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dem  preuss  325,  334 
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—  Schluss  der  Sitzlöeher  von  Poppe  571* 
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tchxlairf  rkasten  an  Eisenbahnwagen  269 
AestfceUk,  Zur  künstlerischen  Erschei- 
nung des  Strassenbildes  386 

Akt  am.  Schul  bauten  in   38* 

Ahom-Fussboden  18:1 

Akademie  der  Künste  zu  Berlin, 
neue  Mitglieder  131 

—  Architekten  als  Mitglieder  ....  224 
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41,  50 
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Eisenbahnwesen  50« 

—  Der  Cyclon  in  SL  Louis  und  seine 
Verheerungen  581",  586* 

ImUbaumeister  520 

ArboiterhSlu.ser  in  Hamburg  und 

Altona  41,  35 

—  in  Ostheim  und  Stuttgart  ....  03 
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—  -  in  Frankreich  259 

—  Litterator  110 

Architektur  auf  der  bayer.  I^andes- 
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Baufachs  121, 131, 14«,  274,287,418,431 
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—  in  Pompeji  131 

Aufstellungen  des  Jahres  1890  .  235,  328 

—  des  Jahre*  1897    487 

—  Berlin,  Oewerbe-A.,  Anlage 
und  Bauten  .  209*,  225*   237*,  265*. 

277*,  317*,  365*,  382,  420*.  571 

—  -  Die  Bautechnik  (Bauhof) .  14«,  347, 

391,  403*,  453*,  488 
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steller  547 
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—  —  Architektur- A  497 

--  —  Festsitzung  zu  Ehren  der  drei 

Archit  058 

Budapest,  Milleniums-A.  425«,  437*, 
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—  Düsseldorf,  Heiz-  ui 
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AitKxtfllunirvn.   K iel,  Industrie-A.  .487 

—  Leipzig,  sKehs.-thüring.  A.  1897  «35* 

—  München,  A.  v.  Kralt- u.  Arbeits- 
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•  Niahnij-Nowgorod,  nationaleA.  349* 
--  Nürnberg,  bayer.  Landes- A.  .  3,  82, 
479*,  494*,  505*,  526*,  590 

—  Paris,  Weltausst.  1900.  .  335,  113* 

-  —  Betheiligung  Deutschlands    .  .  363 

-  Stein  a.  Rh.,  Kloster-A  299 

von  Bauindu-ttriellen  572 


Rnd  in  Heilbrotm  314 

Kaden.  Entwurf  eines  Gesetzes  über 
das  Zusammenlegen  von  Baugrund- 
stücken  1«4 

Bamrer,  ein  neuer  Spulbagger  .  .  263* 
Bnhnuofs-AnJagen  in  Dresden  285*,  WH* 

309« 

—  -Umbauten  d.Stettioer  B.u.d.  Bhnbfs. 
Gesundbrunnen  in  Berlin    ....  32« 

Bankgeb&ude  in  Fürth  117* 

Härmen.  Handwerker-  u-Kunstgewcrbc- 

Schule   283 

Bau 1 1 tarnte.  Anstellung»- Verhä Itnissc 
der  kgl.  preuss.  Rcg.-Bmstr.  des 
Wasserbaufachee  179 

—  Herabsetzung  der  Tagegelder  für 
die  b.  d.  Militär- VerwaHg.  beschilft 

freuss.  Keg.-Bnistr  358 
Ingünstige  Aussichten  für  das  Aul- 
rücken der  Techniker  in  der  preuss. 
Staatseisenb.-Verwaltg. .  105,  122,  127, 

211,  521 

—  Zur  etatmüsa.  Anstellung  von  Reg.- 

lSmgtm  156 

(ichalt  des  Stadtbrths.  von  Berlin  .  28 

—  Wahl  neuer  Stadtbrthe.  für  Berlin  .  84, 

612,  583,  «31 

—  Stadtbrtbs.-Stelle  in  Frankfurt  a.M.  171, 

195,  204,  283,  296,  339 

—  Anstellung  von  Stadtbaurathen  in 
I^ipzig  121,  484 

—  Maschinentecbniker  als  Stadtbrthe.  244 
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Stelle  eines  Stadtbmstrs.  für  Reichen- 
bach i.  Sehl  30 

Stadtbrth.  lür  Schwabach    ....  I«s 
-  Soll  es  den  dtseb.  B.  freigestellt 
bleiben,  an  Wettbewerben  tbeil- 
zunchmen  oder  in  das  Pcisgericht 
eines  solchen  einzutreten?  ....  «54 

—  Zur  Stellung  stAdt.  höherer  B.  283, 

288,  31« 

—  Ansprüche  an  bayerische  Bezirks- 
Bautechniker  «11 

Baabes«  hriiiikangeii  für  die  Städte  des 

Königreichs  Sachsen  670 

Bauernhäuser  in  Graubünden  239*.  24«* 

—  im  Schwarz wald  51«" 

Bntigewerkschule,  Vorschläge  zurl'm- 

gestaltung  der  Fachschulen  ....  4 

—  Titelfrage  der  I^chrer  ....  407,  432 

—  in  Breslau  251 

zu  Döbeln  i.  S  487 

in  Görlitz  91 

in  Gotha  384 

—  in  Hamburg  283 

—  in  Höxter  a.  W  244 

—  in  Holziulnden  «!39 

—  in  Koburg  207 

—  in  München  372 

—  in  Rosswein  LS  359 

—  in  Stuttgart      .  .  ^  131, 159 
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Raagewerkschule  in  Varel  435 

HauirewerksrhalmMnner,  Wanderver- 
sammlung  251,  315 

Itnuliimdwerker,  Schutz  der  B.  gegen 
Ausbeutung  durch  zahlungsunfähige 
Unternehmer   327,  344 

llnukimxlruktioaen,  Stützweite  und 
Querschnitte  tragender  B.-Theile  in 
Frontwänden  ....  27,  70,  282,  287 

—  Mauerwerk  m.Isolir  Hintermauerungs- 
steinen  83* 

—  Scheitrechte  Kappen  zw.  eis.  Trägern  90* 

—  Rordorfsclie  Verbindungshaften  108* 
.Han&a'-Verblendplatte  für  Stampf- 
und  Gussmauerwerk  419* 

—  Warnung  vor  der  unvorsichtigen 
Ausführung  von  Gipsestrieben  auf 
Dachbalkenlagen  571 

Baumaterial.  Drahtgitter  von  \a>ui- 
pertz  143* 

—  Drahtziegel  von  Staus«  &  Run*  .  .  647 

—  Poröse  Mauerziegel  aus  bituminösen 
Steinkohlenschiefer   .  143 

—  Ausgiebigkeit  von  Mörtelmaterialien  25» 

—  Preiserhöhung  für  Verblendsteine  .  «00 

—  Duresco- Pappe  von  Stcindler  .  .  .  (»08 
Bauordnung  für  Frankfurt  a.  M.  .  .  234 

für  die  Ausaenbejirke  der  Stadt 
KOIn  (19 

—  für  die  Stadt  Magdeburg  .  .  .  255* 
Bauplan,  öffentliche  Besrhaffiing  eines  524 

HaupIatMteuer   126,  499 

Haupollzei-Ordnung,  Zur  Handhabung 

der  Berliner  .  .  .  .139,158,215,481 

—  -Gebühren-Ordnung  für  Berlin  .  .Ii« 
Baupolizeiliches.  (Entscheidungen  des 

Ob.-Verwaltungsgerichts)    .  .  83.  142, 
179.  240.  347,  871,  388,  395,  419,  431, 
472,  499,5:!2 
Einfluss  neuer  baurechUicher  Vor- 
schriften auf  einen  bereits  in  der 
Ausführung  begriffenen  Bau  ...  8:; 

—  Verschiedene  Höhe  der  Umfassunps- 
w&ude  eines  Landhauses  142 

—  Anschluss  von  Grundstücken  an  den 
Entwiisacrungskanal  179 

—  Verschiedenheit  baupoL  Vorschriften 
usw  24» 

•  Beschaffenheit    der  Korridor-Ab- 
schlüsse  347 

—  Veränderung  luulicher.  den  neueren 
baupol.  Bestimmungen  nicht  entspr. 

Anlagen  371 

Begriff  der  Kinheltlichkeit  eine« 
Baugrundstücks   388 

—  Zum  Begriff  des  Stockwerkes    .  .  431 

—  Zur  Bauplatrateuer  499 

—  Errichtung  eines  Wohngeb.  mit  dem 
Ausgang  nach  einer  f.  d.  Offen tl. 
X erkehr  noch  nicht  fertiggestellten 
Strasse   532,  544 

Ranprvpert  Ionen.  Da«  gleichseitige 
Dreieck  als  Norm  gothiseher  B.  79. 120, 

170,  2X1 

Bausteine.  Yerwitterungs-Erseheinun- 

gen  an  natürl.  B  Italiens  .  .  59B.  «04 
Baustil,  l  eber  deutsches  Roeoeo  .  .  21* 
Bayern.  Stellung  der  Kisenb.-Beamten  28u 

—  Ansprüche  an  Bez.-Bautechniker  .011 
»rcuth.  Yerdingungs- Ergebnisse  b. 
Bau  eines  Garn  -l.azun-t.hs  ....  16« 

Verwaltgs.-B.  u^TechDiker 

—  Stellung  der  bayer.  Kisenb.-B.   .  .  2*0 

—  .i.  a.  Baube.imte 
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Bebauungsplan  des  ehem.  Bahnhofs- 
Geländes  in  Altona  ....  613*,  £22 

—  Entwurf  eines  Gesetzes  über  das 
Zusammenlegen  v.  BaugrundstUcken 

in  Baden  IM 

—  Zusammenlegung  u.  Neuaufteilung 
von  Brotterode  WE 

—  Städter  Weiterung  Ton  Einbeck  .  .  Sil 

—  Erweiterung  der  Hafen  -  Anlagen 
und  der  Stadt  Emden   573« 

—  Anlage  einer  inneren  Ringstrasse 

'  in  Halle  33*. 

—  Freilegung  des  Wiener  Stefans- 
Domes  167*,  211 

—  Baulinicoplan  für  die  Altstadt  Wien  501*. 

509.  544,  581 

—  Umgestaltung  der  Umgebung  des 
Rathbauses  zu  Wiesbaden  .  .  .   30 1* 

—  -  Zur  künstlerischen  Erscheinung  des 

Strassenbildes  3fi£ 

llrleurhtnng.  Elektr.  Strassen-B.  in 
München  21S 

—  Dekorative  B  512 

Berlin.    Gewerbe  •  Ausstellung, 

Anlage  und  Bauten  20t)*,  225 '~  l!37'. 
265*.  277»,  317»,  a«R«~liSj,  121  >\  QJJ. 

—  ^Die~Bautechnik  (Bauhof)  146, 

391.  403*,  453*,  488 

—  —  Die  Verkehrs-  Verhältnisse  101.  J5J] 

—  —  Die  Auszeichnungen  f.  d.  Aus- 
steller   

 A.  d.  Stadt  Berlin  .  475,  öOOj  501 

—  —  Vorträge  im  Chemiegeb.   .  .  .  282 

—  —  Lesezimmer  f.  Techn.    .  .  .  '>»■■* 

-  —  Festsitzung  zu  Ehren  der  drei 

Architekten  fiiiß 

Architektur- Ausstellung  IUI 

—  Neue  Mitglieder  (Architekten)  der 
Akademie  der  Künste  ....  131^  221 

—  Feier  des  200. jähr.  Bestehens  iler 

selben  235 

Gehalt  des  Stadtbrths  für  Hoch- 
bau  2£ 

—  Wahl  und  Einführung  des  Stadt- 
bauraüis  iür  Hochbau  .  .  .  .  84,  512 

—  Stadthrtb.-Stelle  1.  d.  Tiefbau  5JS,  Öäü 

—  Ehrung  städt  Techniker    .  .  .  .  2fi 

—  Brückenbauten  3Ü3. 

—  Umbau  des  Stettiner  Bahnhots  und 

d.  Bhfs.  Gesundbrunnen  32ü 

—  Erweiterung  der  Stadt-  und  Ring- 
bahn  101,  459 

—  Elektr.  Straßenbahnen  302 

—  Gasbahn  in  B  25Ü 

techn.  Hochschule    .  .  .  19j  361^  Ö32 

—  —  Studien-  Programm  ßOJt 

Die  Stadtsynode  und  der  Protestant. 

Kirchenbau  311 

Vom  Dombau  413^  ülfi 

■  Elektr.  Lautbuhnen  auf  dem  Dom- 
baugerüst 205* 

—  Kais.  Friedr.-Gedächtniss-Kirche   .  lßl 
Neuer  Entwurf  zur  Umwandlung 
des  Konigsplatzea  ooi* 

-  KünsUerhaus  Uli 

-  städt.  Deput  für  KuiwUweeke  .  .  311 

—  Deutseh.  Kunstgewerbetag  272^  290,  21)£ 

—  Ueber  die  Feuersicherheit  der  Dach- 
böden und  Kellerrftume  in  Wobn- 
bausern  Öfi 

—  Zur  Bauplatzsteuer  12U 

—  Zur  Handhabung  der  Baupolizei- 
Ordnung    139,  158.  215,  4M 

—  BaupolizeigebUbren-Ordnung  .  .  .  123 

—  Losch-  uud  Ladeeinrichtungen  . 

-  Müllverbrennungs-Versuche    .  .  .  25fi 

—  Betrieb  der  Kanalisationswerke  u. 

der  Rieselfelder  üßfi 

Neubauten,  Geschäftshaus  der 

Firma  Ravune  45* 

—  Geschäftshaus  der  Lcbcns-Ver- 
sicherungsbank  zu  Gotha  .  .  125* 

—  —  GesehüftshäuMor  „Roscnstrasse 

und  Neue  Friedrichstr."  4(19*,  477' 

—  -  -  Murtin's  Privatanstalt  für 

Frauen-Krankheiten    ....  IM* 

—  ev.  u.  kath.  Garnisoiikirchen    .  aiii 

—  —  Westend-  und  Ausstellungs- 

Theater   .  «5,  51fl 

—  Urania-Theater  223 

—  —  Wohnh.    Lessing    im  Grune- 

wald  253* 

—  -  Wohnh.  Rothschild  und  Parcy  .  512 


Berlin,   Neubauten.  Wohnhaus 

Pintech  511 

,  —  5X1  jahrige  Bestehen  des  Vereins  d. 

Eisenb.- Verwaltungen  .  371,  385.  327. 

—  Vortrage  im  Kunstgewerbe- 
Museum  15,  512 

—  0.  Rieth,  Innrer  der  Kowposit.-KL 

im  K.-M  fi52 

—  Wohn-  und  Verkehrsfragen  513*,  525* 

—  Oktober- Wohnungswechsel  ....  619 
Beton-Bauten   lag,  IM 

—  für  Iferschutz  ....  426*.  184.  54* 

—  -Brücke  bei  Inzigkoien  .  .  .    7,  1Ü3 

—  Berechnung  der  Spannungen  des  B. 

bei  Moniergewblben  Hl 

—  -Treppe  mit  Umhüllung  der 
Wangentriger  «10» 

Bibliothek,  Architektur-B.  in 

New- York  22fi 

Hlldhauer-Arb.  Iür  die  Marienburg  .  112 
--  figürl.  Schmuck  des  Parlamentegeb. 

usw.  in  Wien   335.  311 

Binnenschiffahrt,  deutsch  österr.-ung. 

Verband  lür  3_25_ 

!  BLtmarck-Denkroal-Prage    .  .  195,  001* 

—  -Denkmal  am  Starnberger  See  .  217* 
,  Blecharbeiter,  Fachschule  f.,  in  Aue  51 

HolH^onnet-Stiftung,  Stipendium  .  .  181 
Holl  werk,  Deutung  des  Wortes  8jL  171. 

196,  322 

Brand  des  Residenzschlosses  in  Würz- 
burg   272^  332 

Brandenburg,  Die  Denkmalspflege  in 
der  Provinz  23. 

—  Wohlfahrt*- Anstalten  in  der  Prov.  B5*. 
Brandenburg,  Wiederherstellung  der 

bunten  Kapelle  am  Dom  ....  145 
Brauerei  -  Lagerkeller ,  Fussboden- 

Pflasterung  .  .  .  .  124,  207,  242,  283 
Brannschwelg,  techn.  Hochschule  1^310. 

~Ml 

■  -  Abwässer-Reinigung  der  Stadt  .  .  liü 
Bremen.   Museum  f.  Natur-,  Völker- 
u.  Handelskunde  ßü 

-  Ausbau  der  Rathhaushalle  150  102,  223, 

271.  M*.  MM 

-  Wiederherstellung  des  St  Petri- 
Domes  406,  470 

-  GerichtegebSude  173^  185 

-  Architektonisches  aus  39» 

Breslan,  Baugewerkschule  251 

—  Kaiser  Wilhelm- Denkmal    ....  513 

Bromberg,  Stadttheater  512 

Brotterode,    Zusammenlegung  und 

Neuaufteilung  169* 

Brücken,   Berechnung   von  Br.  in 

Kurven  5*^  12 

Minist.  Vorschriften  f.  d.  Beredt 
nung  eis.  Br  

—  Anwendung  von  Freiträgern  und 
Endtragern   üQfi 

—  Erprobung  der  alten  Eisenb.- Br. 

bei  Wolhusen  bis  z.  Bruche  462*,  4fi7* 

—  Bruchprobe  der  Mühlebachbr.  bei 
Mumpf  512 

—  u.  Tunnelbauten  in  Württemberg  202, 

294 

—  Ausführung  steinerner  Br.  mit 
grossen  Spannweiten  222 

—  -Bauten  der  Stadt  Berlin   .  ...  303 

—  Über  den  Rhein  bei  Bonn  u.  Worms  BS 

—  Strassenbr.  über  den  Rhein  bei 
Worms  88,  100»,  187«,  140*.  lrtO,  335 

-  Uber  die  Donau  bei  Inzigkofen  .  .  I 
Odor-Br.  zu  Frankfurt  a.  O.  .  .  .  15. 

—  über  die  Eyach  in  Imnau  ....  4H 

-  über  d.  Neckar  bei  Kirchheim  450,  (J3fl 

—  Eisonb.-Br.  bei  Müngsten  .  .  .  595* 

—  Die  Ludwigsbr.  in  Würzburg  .  .  171 

—  über  den  Hudson  in  New- York  .  .  82 
Brüstungen,  Ausbildung  der  freien  .  II 
Brunnen,   Eintritte  •  Geschwindigkeit 

von  Wasser  in  15Ü 

Budapest.    Erweiterung  der  Ofener 

Burg  3ÜB 

--  Milleniums-Ausstellung  425*,  4,47*  590 

—  3.  kunsthistor.  Kongress  40u 

—  -  Die  elektr.  Untergrundbahn  .  .  .  HQ 

—  Der  Donautunnel  des  Wasserwerks 

537»,  500 
Ulli  herschao.    Ueber   die  Quellen- 
Benutzung   bei  schriiteteller.  Ar- 
beiten  1S4,  208,  232.212 


Bttrliernrhau.  Pnums  wegen  unbe- 
fugten Nachdrucks  eines  techn 
Sehrittwerks  583 

--  Adressbuch  des  Ver.  für  Dtsch. 
Kunstgewerbe  in  Berlin  1890    .  .  IUI 

—  Albrecht,  Handbuch  der  prakt. 
Gewerbe-Hygiene  3Ü3 

—  Altfrankische  Bilder  ....  gl 

—  Aufleger,  Mittelalterl.  Bauten 
Regensburgs    112 

—  Bayer,  Das  neue  Holburgtheater 

in  Wien  013«,  033*. 

—  Berlin  u.  seine  Bauten  121 

—  Berlin  u.  seine  Eisenbahnen  513*,  525*. 

—  Böhm  &  John,  Widerstands- 
momente, Tragheitemomente  und 
Gewichte  von  Blechtrügern    .  .  .  135 

-  Comite  d.  Monumentes  del'art  Arabe  28* 

—  Dehio,  Ein  Proportionsgesetz  der 
antiken  Baukunst  und  sein  Nach- 
leben im  Mittelalter  .  79  120, 170,  235 

—  —  Untersuchungen  Überlas  gleich- 
seit  Dreieck  als  Norm  gothischer 
Bauproportionen    .  .  79, 120, 170, 235. 

—  Diesener,  Die  Buchstaben- Rech- 
nung  Ml 
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37«,  584.  592,  «20.  «40 
 Hypothekenbank  548.  5«8 
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München,     Kuppelgemälde  im 
IxMchpnhaase  des  östl.  Friedhofes  360 
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—  Oberbayer.- Verein,  Plakate  .  .  608 
-—  Künstle  werbe- Verein, 

Elektr.  Beleuchtungsgerttthe  .  .  10,  80 
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bahnwesen   328,336 
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—  Deutsche  Techniker  -  Zeitung. 
Titelkopf   488, 620 

—  Ausschreiben  der  Zeitecbr.  lür 
Innendekoration:  Wohnungs- 
Einrichtungen    272,  500 

Preiserhöhung  für  Verblendsteine  .  .  600 
Preussen,  Bau  neuer  Eisenbahnen  .  .195 

—  Ausschuss  zur  Untersuchung  der 
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—  Aus  dem  Etat  ftir  Bauzwecke  .  -  78 

—  -  Aus  dem  Abgeordneten-Hause  325. 334 

—  Minist.  Vorschriften  f.  d.  Berechnung 
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—  Denkmalspflege  31«,  363 

—  Vcrwaltungsbeaiute  und  Techuiker 

bei  den  Staatseisenbahnen  .  .  72,  «28 

—  Ungünstige  Aufsichten  für  das  Auf- 
rücken der  Techniker  in  der  Staat«- 
Eisenb.-Verwltg.  105, 122, 127,  211,  521 
Zur  ctatmiws.  Anstellung  von  Reg.- 
Hmstrn  15«,  179 

—  Mitwirkung  der  Staalsbaubeamten 

an  Gcmeinde-Kirebenbauten   .  .  .  Ott" 

—  Vorschriften  lür  die  Anstellung  im 
Subalteniendicnst    bei    den  kgl. 

Regierungen  136 

Die    neuen   Prüfungs- Vorschriften 
und  der  Wasserbau  40 

Prüfungen,  Gewblbeproben  des  baten-. 
Ing-  u.  ArchVer   87,  98, 117 

-  Erprobung  der  alten  Kisenb.-Brücke 

bei  Wollrasen  bis  zum  Bruche  402'",  467  " 

—  Bruchprobe  der  Mühlebachbr.  bei 
Mutupf  519 

—  Belastungsprobe  der  Donath'schen 
Decken-Konstruktionen  591 

PrUfnngs- Vorschriften  in  Preussen  u. 
der  Wasserbau  40 

—  Kongress  zur  Vereinbarung  einheit- 
licher P.-Methoden  274 

Pate.   DrahUiegol  ron  Statiss  &  Ruf  «47 


Ou ed Ii ii bürg.  Preisbewerbung  um  den 

Rathhaushau   545* 

(Juerprolll,  Setzlatte  z.  Aufnahme  von  135* 


Kathhaus,  Ausbau  der  R.-Halle  in 
Bremen  15«,  162,223,271,291',304.535 
Entwurf  f.  ein  R.  in  Dessau    .  562* 

-  Wettbewerb  um  Entw.  f.  d.  R.  in 
Hannover  .   311 ',320*, 329- .337, 3.VU 


Hatbbuus.    Die  Frage  des  Leipziger 
R.-ßaues   .    34l\  35«,  370,  375,  399 

—  Erweiterungsbau  des  R  in  Quedlin- 
burg   545* 

—  für  Stuttgart  ...  .  .  51,  122.  147 
Reg*B«NiederschlAgs-Pegel  27 

—  Die  Benutzung  dos  R.- Wassers  402,418 
Regensburg.  Das  Goliathbaus  .  .  .  4*3 
Hilchenbach  I.  Schi.,  Stadtbmstr.  für  30 
Kelchenberg  I.  B.«  Entw.  f.  d.  nord- 
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Gründung  eines  Baues  195 

—  Verletzung  von  Regeln  der  Baukunst  251 

—  Wegfall  der  Konventionalstrafe  .  .  :184 

—  Baugelder- Vertrag  u.  Darlehen  .  .418 

—  Diebstahl  an  Elektrizität    ....  559 
Relrhsgerlehtsgeb.  zu  Leipzig,  An- 
wendung der  Elektrizität  im  .  .  .  398 

Kelchshaus,  Ein  Bild  der  b.  Bau  tbiitig 

gewesenen  Künstler  usw  43 

Reisebericht  über  Altegypten    .  .  .  59« 

—  von  London  i:07 

—  Uber  Palastina  und  Syrien  .  .  .  .191 
-  über  Russland  «02 

über  Siena  17* 

—  aus  Venezuela  13* 

—  aus  Westindien   120 

Reissbrett  von  Kirschner  147 

Reltbahn-Brüstungs-  Wände  90 

Rendsburg,  Enteisenungsanlage  b. 

Wasserwerk   433* 

Kennhahn»Anlagen  in  Carlshorst  549*,501* 
Kettunirs-Feuster  mit  Leiter  von 

Scherer    42* 

Rieselfeld-Anlage  der  Stadt  Braun- 
schweig  163 

—  Betrieb  der  Kanalisation*  werke  u. 
der  R.  der  Stadt  Berlin  3<i« 

Rochefort.  Das  3.  Dockhafen- 
bassin   562',  572 

Rororo,  l  eber  deutsches  218 

Rohrweiten  für  Sprachrohre  ....  136 
Rolladen,  Kipp- lt.  von  Fuchs  .  .  .  123* 
Mimische  Reichsgrenze  in  Germanien 

(limes)   39 

RosKweln  i.  S.  Baugewerkschule  .  .  359 
Rostbildung  an  Rohren  bei  Dam|»f- 

heizanlagen  031 

Ruhrort,  Kais  -Wilhelm-Denkmal  .  .  543 
Russlnnd,  Reisebericht  über    ....  ««2 


Sachsen.  Baubeschriinkimgen  Ar  die 
Städte  des  Königreichs  570 

—  Sparsamkeit  bei  Staatsbauten  100,  140, 

232 

—  Staatshaushalt«  Etat  159 

Sarhsenwald-Hofriede,  Villenterrain  .  282 
Sachverständigen.!  iutaebten  ....  182 
Singerfest  in  Stuttgart,  Festhalle  .  .  142 
Salzburg,  vandalische  Vorgänge  in  «7, 179 
Schelbenstände  mit  bewcgl.  Figuren  324, 

340 

Schienen  •  Wanderung  auf  der  Mis- 
siasippi-Br.  bei  St.  Louis    .  17«*,  181* 

-  Ueber  Sek-  Verbindung    ....  478* 
Schiffahrt,  Einrichtung  zur  Trocken- 
legung von  Flussfanrzeugen  neben 
Schleusen   8 

—  l/foch-  u.  I^adeeinrichtungen  Berl.  188* 

-  Deutsch  -Osterr.-ung.  Verband  für 
Binnen-Sch.    .  .  396.  464,  482,  499.  510 

—  Flusskaualisirung  ohne  Anwendung 
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Herzog  Ernst  des  Frommen  Be- 
mühungen um  die  Seh.  in  Thüringen  557, 
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Schiffe,  das  schwimmende  Flottenmat, 
der  deutschen  Marine  356 

Schiffshebewerk  mitSchranbenfuhrung  6-3* 

Schiffswerft  von  Blohm  &  Voss  in 
Hamburg   289«.  683 
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Schloss.  Elektr.  Thürsch.  mit  abstell- 
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desgl.  der  Marienburg  .  1 12.  473,  «04 
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Schacebeneitlaung  von  den  Stra-wn  HD,  91 
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der  mittl.  u.  unteren  technischen 
Fachschulen   4 
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Stadtrat»,  Wahl  eine«  Technikers  z. 
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—  Berechnung  der  Spannungen  des 
Betons  bei  Moniergewölben    .  .  .411 

—  Die  Vertikalkraft  eines  symmetr., 
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i  —  Bühnen-Einrichtungen  106 
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lnlu.lt:  !>er  Wrllbawerb  für  d»»  I*i 


iiinl.Muamim  ra  HannoT* 


Karvea.  —  Viinsehtilire  zu  Harr  rmgextultung  dar  mltlleraa  und  unteren 
Zur  £rtno<>run|r  »n  Krnst  ^K'1*-  —         Autoohlo»»  dar  ArcbUoktar  von  (  ^nnbrc)i*n  Fachschulen  ^—  MUthallung«»  tu«  Varaloan.  -  Vtratorhtea.  — 


Der  Wettbewerb  für  das  Provinzial-Museum  zu  Hannover. 


war  in  der  Vergangenheit  des  frfihiTi  u  Han- 
noverschen Staat.-«  tief  begründet,  dass  in  älterer 
Zeit  grosse  Sammlungen  von  Kunstwerken,  kunst- 
gewerblichen Arbeiten,  geschichtlich  denkwür- 
digen Gegenständen  und  Natur-Erzeugnissen  sieh 
in  ihm  nicht  bilden  konnten.  Hier  trieb  kein  glänzender 
Hof,  kein  pruukliebender  um  die  Person  des  Fürsten 
sieh  .««'haarender  Adel 
kunstförderndenLuxus  f-q-r — 
wie  InOesterreich  unter 
den  Habsburgern,  in 
Bayern  unter  den 
Wittelsbachern  und  in 
Sachsen  unter  den 
Kurfürsten  und  den 
polnischen  Königen.  In 
England,  das  mit  Han- 
nover durch  Personal- 
union verbunden  war, 
residirten  ein  Jahr- 
hundert lang  Han- 
novers Fürsten ,  und 
so  fehlten  hier  die  Vor- 
bedingungen, um  das 
zu  schallen,  was  in 
anderen  Staaten  langst 
in  Fülle  vorhanden  war. 

mit  dem  all- 
üen  Erstarken 
des  Bürgerthums  im 
laufenden  Jahrhundert 
rejrfe  sich  Kunstsinn 

und  Sammeleiter, 
welche  zunächst  in 
mehren  strebsamen 
Vereinen  ihre  Pflege 
fanden.  Erst  als  Han- 
ni)ver  wieder  seine 
eigenen  Fürsten  im 
Lande  hatte,  erfolgte 
auch  von  dieser  Seite 
her  Förderung  und 
l'nterstütznng.  Eine 
mit  den  Rechten^  der 


juristischen  Person  bekleidete  Gesellschaft,  vorzugsweise  aus 
Mitgliedern  des  184:2  gegründeten  Kiinstlervereins  be- 
stehend, erbaute  in  den  Jahren  1803—0"»  das  „Museum  für 
Kunst  und  Wissenschaft-  nach  Hasc's  Pliinen,  welcher  als 
Sieger  ans  dem  1852  veranstalteten  Wettbewerb  hervorge- 
gangen war.  In  dem,  mit  Hilfe  eines  durch  die  Mitglieder 
jener  Gesellschaft  gezeichneten  Aktienkapitals,  ausserdem 

aus  reichen  Verehrun- 
gen des  Königs  Georg 
V.  und  aus  Anleihen 
an  der  Sophienstrasse 
errichteten  Gebäude 
sollten  der  Künstler- 
verein, der  Architek- 
ten- und  Ingenieur- 
Verein,  der  Kunst- 
verein,  der  Verein  für 
die  öffentliche  Kunst- 
sammlung, der  histo- 
rische Verein  für  Nie- 
dersachsen, die  natur- 
lustoriseheG  esellschaft 
und  die  Neue  Sing- 
akademie die  zu  ihren 
Sitzungen  und  geselli- 
gen Vereinigungen  so- 
wie zur  Aufstellung 
ihrer  Sammlungen  er- 
forderlichen Räume  er- 
halten. Das  Haus  war 
anfänglich  ein  recht- 
eckiger Block  ohne 
Flügelbauten.  AI»  je- 
doch die  Vereine  an 

Mitgliederzahl  zu- 
nahmen und  die  Samm- 
lungen durch  Ge- 
schenke und  Stiftun- 
gen von  Privatleuten 
anwuchsen,  wurden  in 
den  Jahren  1861—70 
|    neue   Anbau teu 
nötbig,  welche,  einen 
rechteckigen  Hof  ein- 


Zur  Erinnerung  an  Ernst  Reiche. 

B'JKfflnvermuthet  hat  in  der  Nacht  vom  9. 'zum  10.  Dezember 
SJöil  *'  '  '  'beringenieur  der  Lülieck-Büchener  Kisenhnhn- 
*  itcseuVhaft  Krnst  Reiche  in  Lübeck  der  Tod  ereilt, 
l'nsere,  an  einen  der  Hamburger  Freunde  des  Verstorbenen  ge- 
richtete Ritte,  demselben  in  der  Deutschen  Bauzeitung  einen 
Nachruf  zu  widmen,  beantwortete  dieser  durch  Obersendling  des 
Nekrologen  auf  Reiche,  den  am  Dezeml>er  v.  J.  die  „Lüliecki- 
schen  Bliitter"  gebracht  haben,  Lud  wenn  dieser  Nekrolog  auch 
weniger  dorn  Fachmann  als  dem  Menschen  gerei  ht  wird,  so  ist 
er  doch  so  wann  empfunden,  so  wahr  und  treffend,  dass  wir 
durch  Abdruck  desselben  den  zahlreichen  Freunden,  die  der 
Verstorbene  in  ganz  Deutschland  sich  erworben  hatte  und 
welchen  die  Lttbeckischen  Matter  wohl  nur  ausnahmsweise  zu- 
gesicht  kommen  dürften,  in  der  Th.it  einen  Dienst  zu  erweisen 
glauben. 

-Am  10.  Dezember  durchlief  die  gänzlich  unerwartete  Trauer- 
kunde von  dem  plötzlichen  Hinscheiden  des  Oberingenieurs  Reiche 
die  Stadt,  einen  weiten  Freundeskreis  aufs  tiefste  erschütternd. 
Noch  am  Nachmittage  zuvor  hatte  er  in  voller  Frische  einer 
Sitzung  beigewohnt  und  sich  an  den  Verhandlungen  aufs  leb- 
hafteste betheiligt.  Am  Abend  horte  er  einen  Vortrag  im  Saale 
der  gemeinnützigen  Oesellschaft  und  nahm  darauf  an  dem  ge- 
meinschaftlichen Abendessen  der  bei  dem  Vortrage  Versammelten 
Theil.  Zwischen  11  und  12  Lhr  ging  er  in  gewohnter  Weise 
zur  Ruhe,  um  nie  wieder  zu  erwachen,  ohne  Vorahnung  seines 
nahen  Tode»,  ohne  Abschied  von  den  Seiiiigen.    Kin  Herzschlag  I 


hatte  im  Sehlummer  sein  Ix'hen  geendet.  Noch  jetzt  glaulien 
wir  uns  kaum  darin  finden  zu  können,  dass  sein  freudebringender 
Mund  sich  nicht  mehr  öffnen,  .sein  freundlich  strahlendes  Auge 
uns  nicht  mehr  leuchten,  seine  zu  künstlerischem  Gestalten  ge- 
sehiekte  und  Umreite  Hand  sich  nicht  mehr  regen  soll,  l'nd  doch 
ist  es  nicht  anders. 

Krnst  Reiche  war  am  'III.  Januar  1890  in  Niebusch  in 
Schlesien  als  Sohn  eines  Geistlichen  gehören.  Kr  widmete  sich 
nach  abgelegter  Maturitätsprüfung  dem  Studium  des  Baufache» 
in  Berlin  und  trat  nach  AUsolvirung  der  Staatsprüfungen.  Aus- 
führung eines  Kirehenbaues  und  zweijähriger  Thätigkeit  bei  den 
Vorarbeiten  für  den  Bau  der  Lübeck- Hamburger  Bahn  mit  dem 
Jahre  lSfrJ  als  ausführender  Baumeister  in  die  Dienste  der 
LUbeck-Biichener  Eisenbahn-Gesellschaft,  leitete  als  solcher  in 
Lübec  k  den  Bau  der  Bahnstrecke  von  Lübeck  bis  Oldesloe  und 
bekleidete  von  1WW  bis  lssi,".  in  Hamburg  die  Stelle  eines  Bau- 
nieisU'rs  und  seil  ISH.'i  in  Lübeck  die  ei:  >•>  I  »'-enir/eiiicurs  >t 
genannten  0 esellschaft,  bei  welcher  er  mithin  fast  :iö  Jahre 
thätig  gewesen  ist. 

Reiche  war  ein  kenntnissreicher,  gründlicher,  vielerfahrener 
Techniker  und  zugleich  ein  ungewöhnlicher  Mensch.  Auf  dem 
Linde  geboren  und  aufgewachsen,  von  Natur  ein  feiner  Beobachter, 
war  er  aufs  intimste  vertraut  mit  den  Wandlungen  des  Wetters, 
mit  dem  L-ben  der  Thier-  und  Pflanzenwelt.  Kein  Vogel,  dessen 
Üetieder.  Stimme  und  Eigenart,  kein  Baum  und  keine  Pflanze, 
deren  Wachsthum  er  nicht  kannte.  Im  Gymnasium  erzogen, 
war  er  ein  gründlicher  Kenner  unserer  nationalen  Klassiker. 
Seinen  Faust"  kannte  er  in-  und  auswendig  und  wusste  ihn 
meisterhaft  vorzutragen.  Kin  Freund  des  klassischen  Trauer- 
«piels,  hatte  er.  wohl  angeregt  durch  die  noch  immer  unerreichten 
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schliessend,  nahezu  das  ganze  Grundstück  einnahmen.  — 
Nach  der  Angliedentng  des  Landes  Hannover  an  den 
preußischen  Staat  ging  die  Fürsorge  für  das  Museum  auf 
die  Hannoversche  Provinzial- Verwaltung  (Iber.  Diese  er- 
kannte es,  bei  erheblicher  Erhöhung  des  Goldzuschusses  für  die 
Sammlungen,  als  ihre  Pflicht,  nicht  nur  auf  eine  einheit- 
lichere Leitung,  als  sie  dureli  das  aus  Vertretern  der  Ver- 
waltung gebildete  Hnuskomite  möglich  war,  sondern  auch 
auf  den  Uobergang  des  Hausbesitzes  an  die  Provinz,  zu 
dringen.  Letzteres  entsprach  dem  minLsteriell  genehmigten 
Statut,  vom  30.  Mai  1853,  wo  bereits  vorgesehen  war,  dass 
das  Haus  als  Museum  dem  Staate  anheimfallen  solle,  so- 
bald die  Aktienschuld  getilgt  sei.  Durch  Uebernahme  aller 
Rechte  und  Pflichten  des  Komites  auf  die  Provinz  und 
durch  Vereinbarung  eines  jenem  Statut  entsprechenden  Re- 
zesses ward  jenes  Ziel  im  April  181)0,  wo  die  Berufung 
eines  Direktors  an  die  Spitze  des  Museums  erfolgte,  end- 
gültig erreicht.  Die  Vereine  standen  fernerhin  zur  Pro- 
vinzial-Verwaltung  als  Hausbesitzerin  nur  noch  im  Mieths- 
verhältniss. 

Inzwischen  hatten  die  Sammlungen  einen  wichtigen, 
al>er  für  die  bauliche  Gesammtanlage  wenig  glinstigen  Zu- 
wachs durch  Ueberweisung  eines  grossen  Theils  der  zu 
dem  sequestrirten  Vermögen  des  Herzogs  von  Cumberland 
gehörigen  Kunstwerke,  der  sogenannten  Cumberlandgallcrie 
erhalten.  Der  Rückseite  des  Museums  wurde  ein  drei- 
geschossiger Neubau  eng  angeschlossen,  dessen  Zugang  durch 
ein  Wnhngebäudc  an  der  Prinzenstrasse  führte.  Als  aber 
im  Jahre  18114  nach  Aufhebung  des  Sequesters  der  Herzog 
von  Cumberland  auch  das  bisher  im  Schlosse  zu  Hermi- 
hausen befindliche  Weifenmuseum  einschliesslich  der  Kosten 
für  Unterhaltung  und  Beaufsichtigung  dem  Provinzial- 
muscum  zuwies,  entstand  wieder  neue  Verlegenheit  wegen 
der  Unterbringung  dieser  Sammlung.  Es  kam  hinzu,  dass 
die  Gebäude  zwar  solide,  aber  mit  hölzernen  Gebiiiken  und 
Dachstühlen,  nicht  im  Sinne  der  Neuzeit  feuersicher  her- 
gestellt sind,  ein  Umstand,  der  durch  die  enge  Umbauung 
mit  Wuhngebäuden  und  die  Nähe  einer  Fabrik  noch  be- 
denklicher erschien.  Man  sah  sich  also  jetzt  vor  die  Frage 
gestellt,  entweder  die  vorhandenen  Baulichkeiten,  nach 
Kündigung  derMiethsverhältnisse  der  Vereine,  dem  grösseren 
Raumbedürfniss,  der  bessern  Uebersichtliehkeit  und  Be- 
lichtung,  sowie  der  wünschenswerthen  Sicherheit  ent- 
sprechend, völlig  umzubauen,  oder  einen  Neubau  auf  einein 
freien  Platze  in  Aussicht  zu  nehmen. 

Da  die  enge  Umbanung  des  alten  Grundstücks  nicht 
zu  ändern  war,  auch  der  Umbau  als  mit  sehr  erheblichen 
Kosten  verknüpft  sich  herausstellte,  so  tnusste  der  Gedanke 
des  Neubaues  die  Oberhand  behalten.  Ein  frcibelegeuer 
Bauplatz,  für  den  eine  nahe  Umgebung  nicht  zu  befürchten 
war,  der  aber  auch  von  der  Hauptverkehrsader,  der  Georg- 
strasse, nicht  allzuweit  entfernt  war,  konnte  nirgend  anders 
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gefunden  werden,  als  in  der  sogenannten  Masch,  dem  aus- 
gedehnten Wiesenlande,  welches  die  langgestreckte  West- 
seit«  des  südlichen  Theils  der  Stadt  Hannover  begrenzt. 
Mit  der  entgegenkommenden  Stadtverwaltung  wurde  dahin 
verhandelt,  ihiss  diese  der  Proviuzialverwaltung  einen  der- 
artigen, von  der  künftigen  Maschrandsfrassc,  der  künftigen 
Ringstrasse  und  der  Langensalza- Allee  Itegrenzleii,  l,1.».')»» 
grossen  Bauplatz  überlassen,  ausserdem  einen  haaren  Zu- 
schnss  von  725  000  zahlen  solle,  wofür  die  Stadt  in 
den  bedingungslosen  Besitz  des  bisherigen  Museuins-Gruml- 
Stücks  nebst  Gebäuden  in  der  Sophienstrasse  gelangen 
würde.  Städtischerseits  wurde  dabei  vorausgesetzt,  dass 
das  neue  Gebäude  in  monumentalem  Stil  ausgeführt  werde. 
Sollte  sich  doch  in  der  Nähe,  an  der  Fricdrirhstrasse,  das 
geplante  neue  Rathhaus  erheben,  welches  mit.  dem  städtischen 
Kestnor-Musoiim  und  dem  neuen  Provinzial-Muscum  eine, 
würdige  frei  gruppirte  Begrenzung  des  dort,  geplanten 
Stadtparks  bilden  sollte.  Die  Vereine  knüpften  an  jene 
Verhandlungen  die  Hoffnung,  dass  die  Stadt  auch  ihren 
Wünschen  bezüglich  eines  bequemen  Unterkommens  gegen 
mässigen  Miethszins,  etwa  in  dem  entsprechend  umzuhauenden 
alten  Museumsgebäude  Rechnung  tragen  werde. 

Nachdem  der  Proviziallandtag  jenen  Verhandlungen  im 
wesentlichen  zugestimmt,  erging  im  Mai  18!*r>  seitens  des 
Landesdirektoriums  ein  öffentliches  .Ausschreiben  zum  Bau 
eines  neuen  Provinztal-Museums,  welches  als  Einreichungs- 
termin für  die  Wottbeweihs-Eiitwfirfo  zunächst  den  Iii.  Sep- 
fernher  festsetzte,  diesen  Termin  aber  später  auf  den 
10.  November  verlängerte.  Als  Bauplatz  wurde  das  von 
den  genannten  3  Strassen  begrenzte  dreieckige  Grundstück 
bestimmt.  3  Geschosse  sollten  ausser  dem  Kellergescho-s 
und  Dachgesehoss  zulässig  sein.  Die  Gesammtbaukostcn 
einschliesslich  der  bei  der  Tiefenlage  des  guten  Baugrunds 
nicht  unerheblichen  Griindungskosfcn  sollten  1  ."><H)000  ■*( 
nicht,  überschreiten.  Die  verlangten  Räumlichkeiten  nm- 
fasstett  die  Kunstabtheilung  mit  3'KlOira,  historische 
Abtheilung  mit  2<H)0,»,n  und  die  naturhisfoi  ische  Abtheilung 
mit  ^XNtqm  Üodcnflüchc.  Die  naturhistorischen  Sammlungen 
sollten  von  den  Kunst-  und  Kultursammlungen  getrennt 
gehalten  werden,  entweder  durch  Unterbringung  in  einem 
ganzen  Geschoss  oder  in  einem  gesonderten  Flügel,  oder 
in  anderer  zweckmässiger  Weise.  In  der  Kunstahtheilung 
sollten  etwa  lOOOi«  auf  die  Skulpturen,  auf  die  Bilder- 
sammlung 2000*»  Grundfläche  entfallen,  derart,  dass  die 
Gemälde  zur  Hälfte  in  Oberlieht>älen,  zur  anderen  Hälfte 
in  Kabinetten  mit  zusammen  22001"»  nutzbarer  Wandfläche 
unterzubringen  waren.  Das  Kellergeschoss  sollte  ausser 
einigen  Arbeitsränmen  und  sonstigen  Neliengelassen  einen 
Saal  für  Vorträge  enthalten,  und  in  Höhe,  Ausstattung 
und  Fenstergrüssc  so  eingerichtet  sein,  da«s  darin  auch 
noch  öffentliche  Sammlungen  und  Bibliotheken  eingerichtet 
werden  konnten.    Dies  im  wesentlichen  das  Programm. 


Darstellungen  Dessoir's  im  lierlincr  Schauspielhause,  sich  in 
Shakespeare'»  Tragödien  vertieft,  und  es  war  ein  Genuss.  ihn 
Szenen  daraus,  stets  aas  dem  Gedächtnis*,  rezitiren  zu  hören. 
Seine  liebst«  Beschäftigung  war  das  Zeichnen.  l'ngeziihlte 
.Skizzen,  Zeichnungen  und  Aquarelle,  an  denen  er  bis  in  die 
letzten  Tage  seines  Lebens  arbeitet«  und  sich  erfreute,  legen 
Zeugoiss  ab  von  der  schiinen  Gabe,  mit  welcher  die  Natur  sein 
Auge  und  seine  Hand  beschenkt  hatte.  Was  ihm  aber  die 
ungewöhnliche  Beliebtheit  und  Verehrung  in  weitesten  Kreisen 
verschaffte,  war  sein  reines  Her/  und  sein  unvergleichlicher, 
stets  origineller  Humor.  Reiche  wnr  kein  Mann  des  Grübelns 
und  laugen  Besinnens.  Wie  etwas  .Selbstverständliches  fluss  sein 
Leben  dahin,  und  ets-nso  selbstverständlich  bewegte  es  sich  in 
der  rechten  Bahn.  Ein  Schritt  vom  Wege  der  Wahrhaftigkeit 
und  Offenheit  war  hei  ihm  undenklwir.  Jeder  Schatten  des 
Gegentheils  prallte  an  ihm  ab  wie  etwas  l'umogliche.s,  dem  die 
DnseinslKTechtigung  mangelt.  Beharrlich,  ja  bisweilen  unbequem 
in  der  Verfechtung  seiner  Ansicht,  konnte  ca  nie  vorkommen, 
dass  er  feindselig  wurde,  auch  wenn  er  mit  seiner  Meinung 
nicht  durchdrang.  Kr  Hess  die  Sonne  nicht  untergehen  Uber 
seinem  Zorn,  sein  edler,  naiver  Sinn  gewannt!  immer  den 
Sieg  und  gewann  ihm  schliesslich  die  Herzen  Aller.  Neben 
diesem  .schönsten  und  werthvollsten  Blatt  im  Buche  seines 
Lebens  lag  aber  noch  ein  zweites  knstluires.  freudespendendes 
vor  uns  aufgeschlagen:  das  war  sein  alles  bezwingender  Witz 
und  Humor,  belebend  und  erfrischend  im  Gespräch,  selten  sich 
wiederholend,  gipfelnd  in  seinen  unvergleichlichen  Tischreden. 
Allgemein  war  stets  die  Freude  und  Spannung,  wonn  Reiche 
das  (.'Ins  zum  Trinkspruche  erhob,  mit  Scherzen  der  harmloseren 


Art,  mit  humorvollen  Wortspielen,  auf  die  kein  anderer  verfallt, 
anknüpfend  an  die  Ereignisse  der  Gegenwart  die  Vorkommnisse 
lies  Tages,  hervorquellend  in  unversiegbarer  Fülle,  niemals  ver- 
letzend,   mit    unendlichem  Behagen    die  Herzen  aller  Hörer 

I  zwingend.  Bedächtig,  und  doch  virtuos  in  ungebundener  wie  in 
gebundener  Kode,  virtuos  im  Aufbauen  der  verwtckeltsten 
Perioden,  heim  Wiederfinden  des  Fadens  im  Labyrinthe  der  er- 

!  irotzlichstcn  Gedankengange,  so  stand  er  unter  uns,  ein  Spender 
einzigen  Vergnügens.  Er  ist  der  grtisste  Humorist  Lübecks, 
sigte  einer  unserer  ältesten  Senatoren,  und  ein  bekannter  Afrika- 

;  forscher,  der  in  der  hiesigen  Koloni.ilgesells«  hat't  einen  Vortrug 
Uber  seine  Reisen  gehalten  und  bei  dem  daran  geknüpften 
Abendessen  im  Kathsweinkeller  Reiche's  koloniale  Tischrede  an- 

I  gehört  hatte,  erklärte:  so  wie  heute  hat«  ich  in  den  ganzen 
vier  Jahren  in  Afrika  nicht  gelacht. 

Wie  Reiche's  schöne  Gaben  des  Geistes  und  Herzens  ihre 
höchste  Entfaltung  und   tiefste  Bedeutung  in  seinem  Familien- 
kreise fanden,  wird  allen,  die  in  seinem  Hause  verkehren  durften, 
unvergesslich  sein.    Jetzt  sind  es  vierzehn  Tage,  dass  er  seinen 
letzten,  von  Witz  und  Laune  übersprudelnden  Toast  ausbrachte. 
Zwei  Tage  spater  legte  er  noch  an  seine  Aquarelle  von  Capri, 
wo  «<r  im  Sommer  Linderung  der  seit  einigen  Jahren  aufgetre- 
tenen Beklemmungen  gesucht  und  gefunden  hatte,  die  letzte 
verschönernde  Hand,  vertnillgt  eine  Melodie  vor  sich  summend. 
•Schon  das  nächste  Morgenli'ht  sollte  er  nicht  mehr  sehen. 
Was  dahin  ist,  kehrt  nicht  wieder; 
Aber  ging  es  leuchtend  nieder, 
leuchtet 's  lange  noch  zurück." 
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Das  Preisgericht  bestand  au«  11  Mitgliedern,  von  denen 
1»  Techniker  waren,  und  war  zusammengesetzt  aus  der 
Vertretung  der  Provinzial-Vorwnltung,  niimlicli  dem  Landes- 
direktor, dem  Landesbaurnth  und  dem  Museumsdirektor, 
aus  den  Vertretern  der  Stadt,  natidieh  dem  Stadtdirektor, 
«lein  Studtl.anr.ith  und  einem  Scuator  und  ü  Architekten, 
von  denen  2  einheimische  Hannoveraner  waren. 

Als  Preise  waren  imganzen  14  000  Jt  ausgesetzt. 
Ausserdem  l)ehielt  sich  da«  Landes -Direktorium  vi.r.  nicht 
prümiirte  Entwürfe  zu  je  1000  .  ir  anzukaufen.  ]>ie  An- 
fonlerungen  an  Zald  und  Maasstah  der  Zeichnungen  waren 
massige. 

Zu  dem  Programm  ist  zuuüeh«t  zu  bemerken.  d;i>«  die 
Art  der  Bekanntmachung  von  der  sonst  üblichen  abwich, 
indem  alles  Geschäftliche  in  dem  Inseratentheil  der  Fach- 
blätter  bekannt  gegeben  wurde,  wahrend  die  rein  tech- 
nischen Bestimmungen  in  einem  hcsondci-cn.  auf  Anfordern 
verschickten  Seliriftstihk  enthalten  waren.  Kine  kleine 
Unbc^ueuiliehkeit  für  die  Wettbewerber,  welche  vielleicht 
liefKT  alle  Forderungen  in  einem  Schriftstück  vereinigt 
gesehen  hätten.  Der  Gesunmtbetrag  der  Preise  schien 
etwas  knapp  bemessen.  Jedenfalls  erreichte  er  nicht  die 
Höhe  des  von  der  Abgeordneten- Versammlung  deutscher 
Architekten-  und  Jngenieur-Vercine  festgestellten  Satzes. 
F«  ist  die  Vermuthung  ausgesprochen  worden,  dass  der 
massige  Betrag  der  Preise  vielleicht  herabmindernd  auf  die 
Zald  der  AVettbewerber  gewirkt  habe,  ein  Umstand,  der, 
-.0«  die  Masse  der  vergeblichen  Arbeit  vermindernd,  vielleicht 
nicht  so  sehr  zu  beklagen  sein  würde. 

Die  Dreiecksform  de«  Bauplatze.«  lies*  die  Erwartung 
entstellen,  dass  hier  vielleicht  ein  dieser  Form  ange|iasster 
dreieckiger  oder  stark  gruppirter  Grundriß  mit  Erfolg  zu 
erstreben  sein  werde.  ThaMichlie.li  erscheint  die  besondere 
Form  des  Bauplatzes  nicht  von  ausschlaggebender  "Wichtig- 
keit.  Nur  an  einer  Seite,  au  der  Laugcnsalza-AUce,  wird 
vermuthlich  eine  geschlossen  beliaute  einseitige  Strasseii- 
tiueht  zustande  kommen,  auch  sie  noch  unterbrochen  durch 
einet»  kleinen,  unregelmlLssigen;.jet/.tmit  einem  unbedeutenden 
Springbrunnen  geschmückten  Platz.  Für  den  der  Südost- 
seife des  Museums  gegenüberliegenden  früheren  Kinder- 
Spielplatz  wird  offene,  villenartige  Bebauung  vorgeschrieben 
werden.  An  der  dritten  Seite,  der  Masch randstmssc  er- 
-cheint  freilich  eine  parallel  der  Strnssentlueht  geführte 
Hauptfassade  utierlässlieh.  Da  das  Haus  den  zur  Verfügung 
stehenden  Platz  längst  nicht  ausfüllt  und  Alleen  und  gärt- 
nerische Anlagen  zwischen  das  Gebäude  und  die  gegen, 
(ihcrltegenden  Strassenfluchtcn  treten,  so  dürfte  es  für  die 
Erscheinung  nicht  wesentlich  sein,  ob  die  Fronten  parallel 
ihn  Strasseutlucbten  oder  in  anderer  Richtung  geführt 
wenlen.    Schwerwiegender  für  die  Gestaltung  des  Grund- 


risses war  der  Umstand,  dass  die  Entwicklung  einer  langen 
Front  in  der  entschiedenen  Richtung  von  West  nach  Ost, 
welche  den  Bilderkabinetteo.  und  den  Saalobetlichten  das 
so  erwünschte  Nordlicht  bietet,  bei  tler  gegebenen  Form 
des  Bauplatzes  nicht  zu  erreichen  war  und  also  hier  zu 
Kompromissen  geschritten  werden  musste. 

Bedenken  erregte  die  Fassung  des  Programms  bezüg- 
lich des  von  den  Wettbewerbern  verlangten  Nachweises 
der  Baukosten.  Es  wiire  zweckmässig  gewesen,  im  Pro- 
gramm den  zulässigen  Betrag  auf  das  cbin  umbauten  Raums 
und  auf  das  t™  Fundirung  genau  festzusetzen,  umsomehr, 
als  die  Erfahrung  Wim  Bau  des  nahen  Kestner-Museums 
und  der  diesem  gegenüberliegenden  Kunstgewerbe-  und 
Handwerkcrschnle,  welche  auf  gleichartigem  Baugrund 
stehen,  in  bestimmten  Zahlen  vorliegen.  Die  Gründung  der 
Gewerbeschule  hat  bei  7—  R«  Tiefenlage  des  guten  Bau- 
grundes auf  Ii™  .V)  M  gekostet;  beim  Kestner-Museuin 
etwas  weniger,  da  zum  Schaden  des  Gebäudes  eine  leichtere 
Gründungsmethode  befolgt  wurde.  Das  im  Aeussero  und 
Innern  sehr  einfache  Kestner-Museuin  kostet  auf  1  e,HB  um- 
bauten Raums  20.''.  Das  Provinztal-Museum  würde  nach 
dem  angegebenen  Raiimbedürfniss  bei  sparsamer  Bemessung 
tler  Xelx  nrauriie  einschliesslich  der  Mauern  etwa  3330 1«1 
bedecken,  also  bei  W  auf  1 1»  HWiVOO  M  Gründnngs. 
kosten  verursachen.  Es  würde  bei  20 m  Hohe  von  Keller- 
sohle  bis  Hauptgesitns  OßOOO't"»  umfassen,  also  bei  20  .« 
Kosten -für  1332000  J<  kosten,  wodurch  zusammen 
mit  den  Gründungskosten  die  zur  Verfügung  stehende 
Summe  von  löOOOOO.«  annlihernd  erreicht  würde.  Jeden- 
falls würde  nach  dieser  Berechnung  ausserordentlicher 
Selunuck  und  Holiorführung  bedentsamer  Gebäudeüieile 
kaum  zu  erreichen  sein. 

Befremden  konnte  auf  den  ersten  Anblick  die  Forde, 
nmg,  dass  der  Vortragssaid  und  etwaige  Ausstellungsräume 
im  Kellergeschoss  unterzubringen  seien.  Es  war  also  mutli- 
lnaasslieh  eine  stattlidn-  Höhe  dieser  Bäume  auch  auf  die 
untergeordneten  Dienstriiume,  Heiz-  und  Vorrathskeller  uu- 
nötliigerweise  zu  übertragen.  Da  aber  einerseits  eine  mo- 
numentale Höhenlage  des  Erdgeschosses  nicht  zu  verwenden 
ist,  andererseits  bei  der  Tiefe  der  Gründung  es  auf  ein 
Mehl-  der  Raumbemessuug  nach  unten  hin  nicht  ankommen 
kann,  so  dürfte  auch  diese.  Bestimmung  des  Programms 
nichts  Bedenkliche«  haben.  Offenbar  ist  sie  auf  das  Bei- 
spiel des  Kestner-Museums  zurückzuführen,  wo  Sinnliche 
Anordnungen  sich  ausreichend  bewahren. 

Es  waren  »int  festgesetzten  Termin  42  Entwürfe  ein- 
geliefert, grossenthcils  von  Hannoveranern  herrührend, 
welche  denn  auch  tinter  den  Preisgekrönten  oder  doch  zum 
Ankauf  Empfohlenen  einen  entsprechenden  Autheil  davon 
trugen.  —  (schlu**  folgt) 


Der  Ausschluss  der  Architektur  von  der  bayerischen  Landesausstellung. 


rtSjb  k  iminthcli  wird  im  Sommer  des  Jahres  181K>  in  Nürnberg 
IBM  eine  bayerische,  Lnndcs-Industrie-,  Gewerbe-  und  Kunst- 
ausstcllumr  abgehalten,  für  welche  srhon  im  Winter  18!«  4 
die  nothigen  Ausschüsse  gebildet  und  das  Programm  festgestellt 
werden  waren.  Als  Unternehmerin  tritt  das  Isiyerisrhe  Gewerbe- 
museum  in  Nürnberg  auf,  welches  »ein  Augenmerk  zunächst  nur 
;iuf  Gewerbe  und  Industrie  richtete,  während  die  Entscheidung 
der  Frage,  ob  eine  Kunstausstellung  mit  der  allgemeinen  Aus- 
stellung verbunden  wenlen  solle,  späterer  Entscheidung  vorl«- 
halten  blieb,  da  in  dieser  Sache  die  Munchencr  K Unstlerkreise 
das  tonangelM-nde  Element  bilden.  Ob  die  genannte  Frage  mit 
ja  oder  nein  beantwortet  werden  würde  jedenfalls  wollte  du« 
(iewerbemuseuin  mindestens  deu  Nürnlwrgcr  l>czw.  Mittelfriinki- 
sehen  Architekten  Gelegenheit  verschaffen,  sich  an  der  Aus- 
stellung zu  betheiligen,  denn  schon  am  i).  Juli  1MJ4  erging  an 
den  VorstJind  des  Mittelfrunkischcii  Xweigvcrein  des  bayer.  Arch.- 
u.  Ing.-V.  ein  .Schreiben  unter  Beilage  der  die  bayer.  I^indes- 
aus.«tellung  betreffenden;  Drucksirhen  mit  der  Bitte,  .die  Herren 
Mitglieder  des  Vereins  davon  zu  verständigen,  und  zur  Uetheili- 
gung  an  der  Ausstellung  zu  veranlassen." 

Der  Vereinsvorstand  unterzog  sich  sofort  der  Erledigung 
des  an  ihn  gestellten  Krsuchens  und  fragte  auch  schriftlich  bei 
der  Direktion  des  Gewerheinuaeums  an,  ob  für  die  Arrhitektur- 
phiiie  nicht  eine  Ermässigung  der  PL'itziniethe  eintrete!!  könne. 
Das  am  ti.  Sept.  1W)4  von  dem  Direktor  des  bayer.  Gewerbe- 
inuseums  Uni.  Th.  v.  Kramer  ahgefassto  Antwortsihreiben 
lautet: 

.Auf  litt«  Zuschrift  vmn  ll.v.  Mts.  beehr.-  idi  midi.  Ihnen 
die   ergebene  Mittheilung  zu  machen,  d;is«  die  Mcaiitu ortung 


der  Frage,  ob  Ihren  eventuell  ausstellenden  Mitgliedern  Ennassi- 
gung  der  Pbitemiothc  gewahrt  werden  könne,  davon  abhängt, 
ob  die  Erzeugnisse  der  bildenden  Kunst  der  Ausstellung  ein- 
gereiht wenlen.  Winl  dieses  der  Fall  sein,  so  fällt  von  selbst 
die  l'lat/.üiietbe  wc;',  ibi  Architekturpktnc  usw.  der  Kunstabthui- 
lung  zugewiesen  weiden." 

Inzwischen  hatten  sich  verschiedene  Fachgenossen  auf  die 
Ausstellung  vorbereitet  durch  l'in/.eirhneu  von  Plünen,  Anferti- 
gung i)erspektivLsclier  Ansichten  von  Hauten,  die  sie  ausgeführt 
ii.  dergl.  Einzelne  hatten  auch  vorläufige  Anmeldungen  einge- 
reicht. In  einem  bestimmten  Fall  wurde  die  Anmeldung  zur 
l^indesausstellung  mit  ilein  Vorbehalte  eingereicht :  „falls  nicht 
eine  besondere  Kunstausstellung  mit  der  L;uide«;i  Umstellung  ver- 
bunden werde." 

Ks  vergingen  Monate  um  Monate,  ohne  d.iss  Weiteres  ver- 
lautete. Am  1.  Juli  Wurths  seitens  der  Vorstands. haft  des 
Mittelfriinkisrhen  Vereins  angefragt,  bis  wann  die  Anmeldungen 
zu  erfolgen  haben.  Hierauf  erging  ein  wieder  von  Hrn.  Direktor 
v.  Krämer  gezeichnetes  Schreiben  ein,  mit  der  Mittheilung, 
.dass  den  Beschlüssen  des  I^andes-Komiteea  zufolge  die  Werke 
der  bildenden  Kunst  der  Ausstellung  eingereiht  und  in  einem 
besonderen  Gebäude  vereinigt  werden  sollen.  PLitzmiethe  wird 
nicht  erholien.  Diu  näheren  Bestimmungen  wenlen  vunus- 
sichtlich  im  Herbste  an  die  Betheiligten  hinau«<;egeU>ii  wenlen. 
Da  Anhitekturpliuie  und  Entwlirfe  der  Kunstabthi-ilung  zuge- 
wiesen werden,  so  wird  Ihr  tiesuch  um  Erbss  der  Platzmiethe 
gcgtMistandsloa." 

Hr.  Direktor  v.  Kramer  hat  srnnit  zweimal  in  ganz  •»•- 
stinonter  und  offizieller  Weise  die  Architektur  den  bildenden 
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Künsten  beigezählt,  wie.  dies  auch  gar  nicht  anders  sein  konnte 
und  bei  ihm  als  Architekten  von  Haus  aus  auch  nicht  anders 
zu  erwarten  war. 

In  dem  vorhin  angezogenen  Falle  hat  der  betreffende  Kollege 
daraufhin  seine  Anmeldung  zur  Landes-Industrie-  und  Gewerbe- 
Ausstellung  ausdrücklich  zurückgezogen  und  sich  für  die  Kunst- 
ausstellung angemeldet.  Die  Uebrigen  warteten  ruhig  auf  die 
Ausgabe  der  Antueldebogen.  »Statt  «leren  erschien  in  den  Tages- 
hlättern  Knde  Xovemlier  die  geradezu  merkwürdige  Miltheilung. 
duss  die  Kunstausstellung  die  Werke  der  bildenden  Kunst,  also 
der  Malerei  und  Plastik  mit  Ausschluss  der  Architektur 


<1> 


vervielfiilti 


'  n  d  c  n    K  i 


und 

einigen  solle. 

Auf  eine  von  der  V 
eins  an  da«  Direktorium  de> 
Anfrage  erging  nun  am  12. 

.Auf  die  sehr  geschätzt 
man  sich  orgebenst  zu  erw  ledern,  dass  du 
von  Anfang  an  der  Anschauung  war,  da 


deren  Zustimmung  nur  aus  dem  UmBtando  erklären,  dass  die- 
selben an  der  Nürnberger  Ausstellung  Oberhaupt  kein  Interesse 
haben,  l  ud  wenn  der  Zeiitralausschuss  des  Lundes-Komiti's 
seine  Zustimmung  zu  dem  Antrage  der  Münchner  Maler  erklärt, 
hat,  so  ist  hierzu  zu  lsmierken,  duss  die  Architektur  in  demsellien 
nur  durch  die  beiden  Direktoren  des  Gewerbemuseums  und  der 
Nürnberger  Kunst-Gewerbeschule  vertreten  ist.  Für  beide  An- 
stalten ist  alier  gesorgt.    Die  architektonischen  Leistungen  des 


in    sich  ver- 


rstandschaft  des  Mittelfriinkisclien  Ver- 
Bayr.  Gewerbemuseums  gerichtete 
)ezbr.  fulgende  Antwort : 
Zuschrift  vom  5.  lfd.  Mts.  beehrt 
llavr.  Gewerliemuseum 
Arebitekturpliine  uud 


Entwürfe  einen  Bestandtheil  der  Kunstausstellung  zu  bilden 
haben  und  deshalb  auf  Ihre  Anfrage  vom  1.  Juli  lfd.  J.  in  diesem 
Sinne  geantwortet  hat.  Nun  haben  bei  Berathung  der  Be- 
stimmungen für  die  Aussteller  von  Werken  biWender  Kunst  die 
Kiinstlerkorporationen  sich  üliereinstimineud  für  eine  Aus- 
schliessung der  Architekturplane  und  Entwürfe  erkliirt  und  der 
Zcntralnusschuss  hat  diesem  Antrage  entsprochen.  Für  Ihre  Aus- 
stellungsobjekte könnte  «.hin  nur  noch  das  Unterrichts-  oder  das 
Industrie-Gebiiude  iubetracht  kommen,  in  welchen  jedoch  eiu 
verfugbarer  Raum  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Mit  lebhaftem 
Tiedauern.,     Wiederum   gez.   v.  Kramer,  Direktor  des  Payr. 


Dies  ist  min  ein  Vorgang,  wie  er  in  der  Geschichte  der 
Ausstellungen  wohl  einzig  dastehen  wini,  der  aber  auch  deutlich 
zeigt,  wie  die  fachgeuüssischeu  Zustände  l*i  uns  in  Hävern  be- 
schaffen sind.  Zunächst  taucht  wohl  die  Frage  auf:  Wer  waren 
die  Künstlerkorporationen,  die  sich  für  den  Ausschluss  der  Archi- 
tekturplane erklart  haben?  Autwort  die  zwei  Korporationen 
Münchens,  welche  jährlich  im  G  laspalaste  und  dem  Ausstellungs- 
gehäudo  der  Sezession  die  üblichen  Kunstausstellungen  veran- 
stalten. Ob  bei  den  Verhandlungen  zwischen  dein  Gewerbe- 
museuin  und  den  genannten  Korporationen  Münrhener  Architekten 
zugegen  waren,  ist  uns  unbekannt.    Wenn  ja,  dann  Hesse  sich 


Gewerbemuseums  sind  in 
bauten  selbst  vertreten  un 
seilest  ausstellt,  so  wird  si 
werbemuseum,  welche  von 
linden.    Die  Kunstgewerbe 


erster  Linie  durch  die  Ausstellungs- 
l  wenn  genannte  Anstalt  auch  nicht 
h  für  die  Pläne  zu  dem  neuen  Gc- 
Hru.  v.  Krämer  herrühren,  wohl  Platz 
schule  jedoch  stellt  in  dem  Gebäude 


araus  ergiem 
Gelegenheit 


ihre 


dieser  Anstalt  ebenfalls 
unterzubringen. 

Was  machen  «lier  unsere  Facligenossen,  welche  sich  Monate 
lang  mit  Aufopferung  ihrer  gesammtun  freien  Zeit  damit  be- 
schäftigten, au-wtelluitgsgeinässe,  Zeichnungen  anzufertigen? 

Die  Ausstellungsleitung  stand  von  Allfang  an  bis  zu  den 
Verhandlungen  milden  Mütichenor  Malern  auf  dem  ganz  richtigen 
.Standpunkte,  dass  die  Architektur  zu  den  bildenden  Künsten 
gehört,  wie  dies  von  jeher  der  Fall  war,  wie  auch  bei  der  IN**".' 
in  Nürnberg  stattgehabten  bayer.  I Landesausstellung  im  Gelwudo 
für  bildende  Kunst  architektonische  Pläne  ausgestellt  waren  und 
wie  letzten'  auch  l>ei  allen  Kunstausstellungen,  auch  in  München, 
zur  Ausstellung  gelangen.  l>en  Vorwurf  kann  man  jedoch  der 
Direktion  des  bayr.  Gewerbe-Museums  nicht  ersparen,  dass  sie 
ihren  Standpunkt  in  den  Verhandlungen  mit  den  Müncheuer 
Korporationen  und  im  Zentnibiusschuss  der  Landes- Ausstellung 
nicht  besser  zur  Geltung  zu  bringen  wusste.  Unter  allen  Um- 
standen hätte  sie  sich  der  dem  Mittelfränkischen  Vereine  gegebenen 
Zusagen  erinnern  müssen,  um  so  mehr,  als  ihr  bekannt  sein 
musste,  dass  sich  Faehgenossen  beretU  angemeldet  hatten  und  in 
Vorbereitung  für  die  Ausstellung  begriffen  waren. 

Gespannt  darf  man  aber  darauf  sein,  was  die  Zentral -Vor- 
standschaft des  Ha>  er.  Arch.-  u.  Ing.-V.  auf  diese  Vergewaltigung 
iler  Architektur  unternehmen  wird.  Sie  hatte  von  dem  ganzen  Vor- 
gänge bisher  offenbar  keine  Kenntnis»  und  ist  laut  Beschluss  der  am 
21.  Dezember  stattgehabten  Hauptversammlung  des  Miitel- 
fränkischen  Vereins  unter  Mittheilung  des  gepflogenen  Schrift- 
wechsels entsprechend  aufgeklärt  worden.  X. 


Vorschläge  zu  einer  Umgestaltung  der  mittleren 

Seitens  der  technischen  Vereine  und  Körperschaften  Kölns 
war  vor  einigen  Monaten  au«  Anlas*  einer  von  Hm.  Dir. 
Romberg  herausgegebenen  Schrift  ein  gemeinschaftlicher 
Aussen uss  zur  Berathung  der  Frage  eingesetzt  worden,  wie  die 
mittleren  und  unteren  Fachschulen  zweckmässig  umgestaltet 
werden  könnten.  (Man  vergl.  S.  KiO  d.  Hl.)  Dieser  Ausschuss, 
in  den  vonseiten  des  Geweibevereins  die  Hrn.  Pflaume  u.  Berz- 
hausen, vonseiten  des  Arch.-  u.  Ing.-V.  f.  N.  «.  W.  die  Hrn. 
StUbhen  u.  Mewea,  vonseiten  des  Kölner  Hez.-V.  d.  Ing.  die  Hrn. 
Kurtz  u.  Windeck,  vonseiten  der  Maurer-  u.  Steinmetzinstr .-Innung 
die  Hrn.  Blümel  u.  Perthel  und  vonseiten  der  Ziinmermstr.-Innung 
die  Hm.  Stadör  u.  Meyer  abgeordnet  waren,  hat  in  5  .Sitzungen, 
denen  Hr.  Dir.  Homberg  a\a  Berichterstatter  beiwohnte,  ein- 
gehend mit  dem  Gegenstande  ^ich  beschäftigt  und  das  Ergebnis« 
seiner  Heratliungen  in  einer  Denkschrift  niedergelegt,  die  Hr. 
Stubben  in  der  Sitzung  des  Arch.-  u.  Ing.-V.  f.  N.  u.  W.  zur 
Kenntniss  der  Mitglieder  brachte.    Dieselbe  hat  folgenden  Inhalt: 

A.  Fortbildungsschulen. 

Hei  der  grossen  Bedeutung,  welche  die  Fortbildungsschulen 
für  den  gesummten  Handwerker-  und  Gewerbestand  dadurch 
haben,  dass  sie  auf  die  breiten  Massen  der  diesem  Stande  Angc- 
horenden erziehend  und  bildend  wirken,  ist  von  allen  Forderungen 
auf  dem  tiebiete  des  gewerblichen  Unterrichts  diejenige  nach 
einer  erhöhten  Pflege  des  Fortbildungs-Schulwesens  eine  der  I*- 
rechtigsten  und  dringendsten. 

Vor  allem  ist  anzustreben : 

1.  Wesentliche  Vermehrung  der  Sc  hulen,  dem  vorhandenen 
Bedürfnisse  entsprechend. 

2.  Zweckmässigen*  Organisation  derselben  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  örtlichen  Verhältnisse. 

3.  Beschaffung  geeigneter  und  ausreichender  Lehrmittel,  ins- 
besondere auch  für  den  Anschauungs-Unterricht. 

-I.  Ausbildung  und  Verwendung  geeigneter  Lehrkräfte. 
.r>.  HerlM'iführung  einer  regelmässigen  und  faehinüiiiiischcn 
Sihulaufsicht. 

I».  Berücksichtigung  iler  Aufgaben,  «eMie  die  Volksschul- 
lehrer an  deu  Fortbildungsschulen  zu  erfüllen  heben,  schon  bei 
der  Ausbildung  in  den  Ixdirersemiuarieu. 

7.  Erhöhte  Pflege  des  Zeil  lien- Unterrichts  an  deu  Volks- 
schulen,  auf  denen  die  weitaus  grosste  Mehrzahl  der  Handwerker 
ihre  allgemeine  Ausbildung  beginnt  und  beendet. 

S.  Maass-nahmen  zur  Förderung  de«  regelnd «igen  Be^nelie* 
der  Sehlde». 


I . 


und  unteren  technischen  Fachschulen. 

H.  Fachschulen, 
a)  Gliederung. 
Die  Gliuderung  cIct  Fachschulen  in  mittlere  und  nieden",  wie 
solche  fUr  das  Maschinenfach  mit  Erfolg  durchgeführt  ist.  ist 
auch  für  das  Baufach  ein  Bedürfnis«;  sie  tragt  der  verschieden- 
artigen allgemeinen  Vorbildung  der  Aufnahinesuchenden  Rechnung, 
ermöglicht  es,  Ziele  anzustreben,  die  der  Vorbildung  entsprechen 
und  beseitigt  erhebliche  Uebelstande,  welche  den  heutigen  Bau- 
gewerkschulen  anhaften. 

Die  Kommission  schlagt  vor,  dass  die  bautechnische  Mittel- 
schule den  Namen  „Baugewerkschule"  beibehält,  während  dio 
Fachschule  Jlauhandwerkerschulc"  heisseu  könnte. 

b)  Baugewerkschulcn. 
Die  Baugewerkschulo  hat  den  Zweck,  „Buugewerks- 
meister*  auszubilden,  d.  h.  solche  Üewerbetreiliende  oder  Ange- 
stellte, welche  vorzugsweise  in  Städten  gleichzeitig  die  Arlieiten 
verschiedener  Hauhandwerke  entwerfen,  leiten  und  ausführen. 

2.  Die  Haugewerksc  hule  uinfasst  zwei  FachkLissen  und  eine 
Vorklasse,  jede  von  Jahresdaupr.  In  der  Vorklasse  wird  nur  all- 
gemeinbildender, keiu  Fachunterricht  crtheilt. 

3.  l'iu  die  ftlr  den  Unterricht  so  störenden  und  nachtheiligen 
Unterbrechungen  des  Schulbesuchs  behufs  praktischer  Arbeit  zu 
beseitigen,  ist  von  alten  Aufzunehmenden  der  Nachweis  einer 
zweijährigen  praktischen  Ausbildung  zu  verlangen. 

I.  Des  weiteren  setzt  der  Eintritt  in  die  Vorklasso  mindestens 
eine  abgeschlossene,  Elementar-Schulbildung  voraus. 

5.  Die  Schüler  der  Vorklasse  erlangen  das  Recht  zum  Ein- 
tritt in  die  untere  Fachklasse  durch  die  Versetzungsprüfung. 

(I.  Wer  gleich  in  die  untere  Fachklosse  eintreten  will,  hat 
durch  eine  Aufnahmeprüfung  nachzuweisen,  dass  er 
derjenigen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  ist,  die  auf  der  1 
erlangt  werden  sollen. 

7.  Von  dieser  Aufnahmeprüfung  sind  alle  diejenigen  zu  be- 
freien, welche  sich  auf  höheren  I^hranstalteu  dasjenige  Maass 
der  Bildung  angeeignet  haben,  welches  die  Berechtigung  zum 
einjährig-freiwilligen  Militärdienst  in  sich  sehliesst, 

.s.  Dem  Unterricht  in  der  Haugewerkschule  sind  keine  höheren 
Zi.de  zu  geben  als  die  jetzt,  giltigen;  die  gewonnene  Zeit  ist 
vielmehr  darauf  zu  verwenden,  den  Unterient,  insbesondere  in 
den  Hankonstruktionen.  zu  vertiefen. 

>■<  Ii  :>  ci  Im  n  d  vv  e  r  k  ei  se  b  u  le  n. 
I.  !>(••  _H  uili :i:idwerke|>.  luden     li.iln-n  den  Zwe.k.  Hand- 
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Poliere  usw.  mit  theoretischen  Fachkenntnissen 
und  ländliche  Meister  aus/.ul»il<Jeu. 
•2.  Die  Bauhandwerkerschulon  sind  Winters»  hulen  •  sie  um- 
fassen eine  Unterstufe  und  eine  Oberstufe,  jede  mit  fünfmonat- 
licher Unterrichtsdauer,  von  anfangs  November  bis  Ende  März. 

3.  Von  den  Aufzunehmenden  wäre  zu  verlangen  der  Nach- 
weis der  bestandenen  I>ehre  und  ein  Alter  von  mindestens  1* 
.lahren. 

4.  Der  Unterricht  hätte  sich  zu  beschranken  auf  Deutsch, 
Kechiieu,  Raumlehre,  Baumatcrialiciilchrv,  insliesondero  Baukon- 
struktionslehre. Freihandzeichnen,  geometrisches  Zeichnen.  Rau- 
konstruktionszeichnen,  Modelliren  vou  Baukonstruktionen. 

5.  Im  Gegensätze  zu  den  Buugewerkschulen,  welche  die  Auf- 
gabe haben,  ihre  Schiller  in  den  verschiedenen  Zweigen  des  Bau- 
gewerhos  zu  unterweisen,  beschränkt  sich  an  den  Bauhand- 
werkerschulen  der  Unterricht  für  jeden  Schüler  auf  die  Gegen- 
blande  seines  besonderen  Faches,  so  dass  /.  Ii.  der  Maurergeselle 
nicht  uueh  im  Ziiiiinerhundwerk  Ausgebildet  wird  und  umgekehrt. 

l>.  Die  Bauhandwcrkcrschulcn  müssen  in  jeder  Provinz  in 
einer  dem  Bedurfniss  entsprechenden  Zahl  vorhanden  sein,  und 
es  dürfte  sich  empfehlen,  die  bestehenden,  gut  orgauisirten  Fort- 
bildungsschulen anzugliedern. 

d)  Allgemeines. 

1.  Bei  dem  zurzeit  vorhandenen  sehr  grossen  Andrang  zu 
den  mittleren  Fachschulen,  insltesondorc  zu  den  Baugowcrk- 
Lst  schon  jetzt  die  Gefahr  einer  Unterproduktion  an 
vorhanden,  denen  es  nicht  möglich  wird,  so  untejy.ii- 
wie  es  ihrer  Ausbildung  entspricht  Jw  von  den  ver- 
Seiten erhobenen  Forderung  nach  Vermehrung  dieser 
Schulen  ist  entgegenzuhalten,  dass  die  Z.ihl  derselben  sich  nicht 
«ach  der  Zahl  der  Aufzunehmenden  zu  richten  hat,  sondern  nach 
dem  mittleren  Bedarf  an  den  auf  solchen  .Schulen  ausgebildeten 
Persönlichkeiten;  dies«  sind  nicht  mehr  Handwerker,  sondern  in 
ihrer  Eigenschaft  als  Baugewerksuteister,  mittlere  Techniker. 

2.  Rae  Vermehrung  aller  der  Schulen  alter,  welche  ilire 
Schüler  wieder  der  wirklichen  HandwerksariVit  zuführen,  der 
uiederen  Fachschulen  mechanisch-technischer,  k'iutechnischor  und 
kunstgewerblicher  Richtung,  deren  Schüler  Handwerker  sind  und 
bleiben  sollen,  ist  ein  Bedurfniss. 

3.  Wichtige  Mittel  zur  Förderung  der  Fachschulzwecke  er- 
blickt die  Kommission  in: 

n)  einer  vom  Staate  «uter  Mitwirkung  berufener  Fachleute 
orgmiisirten  und  unterstützten  Herstellung  geeigneter  Lehr- 
mittel; 

der  Heranbildung  tüchtiger  Lehrkräfte: 
einer  die  Aufgaben  einer  joden  Schulart  umgrenzenden 
zweckentsprechenden  Lohrverfassung ; 
der  Herbeiführung  einer  fachmännischen  Schulaufsicht; 
einer  thunlichen  Pflege  der  Beziehungen  der  Lehrer  zur 
Praxis  durch  eine  mit  den  Interessen  der  Schulen  verein- 
bare Bethfitigung  in  dorsellien.  Studienreisen  usw. 

('.  S  c  h  u  I  a  u  f  s  i  c  h  t- 
In  dein  Maassc,  wie  in  einem  Grosstaate  das  gewerbliche 
T'nterriehts wesen  an  Ausdehnung  zunimmt,  wird  es  schwieriger, 
<l.uwell«e  von  einer  Zentralstelle  aus  zu  beaufsichtigen. 

Eine  Dezentralisation  der  Aufsichtsbehörde  durch  Errichtung 
von  mit  ausreichenden  Befugnissen  ausgestatteten  Gewerbeschul- 
Kominisaionen  für  jede.  Provinz  o<ler  jeden  grosseren  besonder», 
gewerblich  entwickelten  Regierungslie/.irk  erachtet  die  Kom- 
mission fllr  ein  wesentliches  Mittel,  die  weitere  Entwicklung  des 
werblichen  Unterrichte  unter  Berücksichtigung  der  überall  vor 
deren  Vorhältnisse  in  die  richtigen  Palmen  /u 
In  diesen  Kommissionen  mUsston  die  gewerblichen,  die 
und  industriellen  Kreise,  der  Handwerkerstand  und 
die  Schulen  selbst  eine  angemessene  Vertretung  finden. 

Eine  erwünschte  Verbindung  dieser  lYovinzial-Kominis.sioncii 
mit  den»  der  höchsten  Behörde  zurscite  stehenden  oberen  Gewerbe- 
schulrath wäre  dadurch  zu  erzielen,  dass  Mitglieder  der  ersten 
auch  Mitglieder  der  letzteren  wäreu. 

Die  Schulrevisiouen  sind  regelmässig  und  /.war  durch  Fach 
leute  vorzunehmeu. 


bt 
cl 

dt 

et 


Es  empfiehlt  sieb,  die  Revisionen  der  Fortbiida 
den  Untern  und  geeigneten  Lehrern  der  im  Bezirke 
Fachschulen,  die  Itcvision  der  Fachschulen  aber  besonderen  für 
diesen  Zweck  zu  ernennenden  Inspektoren  zu  übertragen. 

D.  Ausbildung  und  Stellung  der  Lehrer. 

Diu  Beschaffung  geeigneter  Lehrkräfte  ist  eine  Frage,  von 
deren  richtiger  lylisung  die  gedeihliche  Weiterentwicklung  unseres 
gewerblichen  Unterrichtswesens  in  erster  Linie  abhängig  ist. 

Besonder«  Schwierigkeiten  erwachsen  in  dieser  Beziehung 
den  so  wichtigen  Fortbildungsschulen,  da  diese  in  den  weitaus 
meisten  Fallen  darauf  angewiesen  sind,  ihre  Lehrer  im  Neben- 
amt iKsschüftigen  zu  müssen  und,  abgesehen  von  den  grosseren 
Städten,  in  der  Auswahl  sehr  beschränkt  und  im  wesentlichen 
auf  die  Mitwirkung  der  Volksschullehrer  angewiesen  sind.  Der 
Kommission  erscheint  es  daher  als  ein  dringendes  Erfordernis*: 

1.  Die  Zahl  der  l'nterrichtskurwi  an  den  Fachschulen  zur 
Ausbildung  der  Volkssehullchrer  für  die  Zwecke  der  Fortbildungs- 
schulen zu  vermehren: 

'2.  diese  Kurse  auch  geeigneten  Technikern  und  Handwerks- 
meistern zugängig  zu  macheu,  da  es  im  Interesse  der  Schulen 
liegen  dürfte,  den  Unterricht  in»  Fach/.eichnen,  wo  immer  thun- 
lich,  Fachleuten  zu  übertragen; 

3.  den  l'nterricht  in  angemessener  Weise  zu  vergüten,  da- 
mit nicht  wirklich  tüchtige  Kräfte  abgehalten  werden,  sich  in 
den  Dienst  der  Fortbildungsschulen  zu  stellen. 

Weniger  gross  sind  die  Schwierigkeiten,  geeignete  Lehrer 
im  Hauptamt  für  die  Fachschulen  zu  gewinnen,  doch  erscheinen 
auch  hier  folgende  Maassnahmen  als  dringend  erwünscht: 

1.  Die  uu  den  Fachschulen  im  Hauptamt  anzustellenden 
Fachlehrer  hatten  nicht  nur  den  Nachweis  der  entsprechenden 
theoretischen  und  praktischen  Ausbildung,  sondern  auch  den  der 
Lehrbelahigung  zu  erbringen. 

2.  Der  Nachweis  der  wissenschaftlichen  Befähigung  ist  für 
die  Lehrer  au  den  inasehincn-technischcn  und  Itautechnischen 
Mittelschulen  der  Kegel  nach  durch  die  an  technischen  Hoch- 
schulen bestandene  Diplomprüfung  oder  eine  Prüfung  für  den 
höheren  technischen  Staatsdienst  zu  erbringen. 

:l.  Vor  der  endgiltigen  Anstellung  als  Lehrer  an  Fachschulen 
ist  erforderlich,  in  vorläufiger  Stellung  die  nöthige  Lchrbegabung 
nachgewiesen  zu  halfen. 

4.  Zur  Vorltereitung  auf  diese  vorläufigen  Stellungen  em- 
pfiehlt sich  die  Einführung  des  Systems  der  Lehramtskandidaten, 
ähnlich  der  verwandten  Einrichtung  an  den  höheren  Allgemeinst' hulen . 

fi.  Die  vorläufige  Anstellung  uls  Fachlehrer  soll  indess  nicht 
unbedingt  die  vorangegangene  Thiitigkeit  als  Lehramtskandidat 
zur  Voraussetzung  haben. 

tt.  Gleichstellung  der  wissenschaftlich  gebildeten  Lehrer  au 
den  mittleren  Fachschulen  mit  denen  an  den  mittleren  Allgemein- 
schulen  (Gymnasien,  Realschulen  usw.). 
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K.  Beschaffunng  der  Mittel. 

Zur  Erfüllung  der  berechtigten  Forderungen  ljezüglieh  der 
weiteren  Entwicklung  und  besseren  Ausgestaltung  des  gewerb- 
lichen l  nterrichtsweseus  in  I'reusaeu  sind  weitaus  grössere  Mittel 
erforderlich,  als  bisher  zur  Verfugung  standen.  Zur  Beschaffung 
derselben  liedarf  es  in  erster  Linie  der  Mitwirkung  des  Staates, 
sodann  aber  der  Provinzen  und  Gemeinden  nach  Maassgabe  ihrer 
Kräfte  und  des  Interesses,  welches  dieselben  an  der  Einrichtung 
und  Unterhaltung  .der  verschiedenen  Schularten  hatten. 

Besondere  Beachtung  verdienet!  auch  die  in  der  Zeitschrift  der 
Zentralstelle  für  Arbeiter- Wohlfahrteeinriehtung,  Jahrg.  1,  Nu.  9, 
wiedergegebenen  Vorschlage  des  Geheimen  Olier-Hegicrungsratns 
im  Ministerium  Nr  Handel  und  Gewerbe,  Hrn.  Dr.  König*,  welche 
dahin  gehen,  die  Spar-  und  Leihkassen  zu  veranlassen,  einen 
Theil  ihrer  1  eberscliüs-sc  zur  Forderung  des  gewerblichen  Unter- 
richts zu  verwenden,  desgleichen  die  l  ebersi  hlis.se.  welche  das 
Patentamt  erzielt. 

Auch  dürfte  es  sich  empfehlen,  dahin  zu  wirken,  dass  die 
technischen  und  gewerblichen  Vereine  sowie  die  Innungen,  wie 
dieses  schon  mehrfach  in  unerkoniicuswcrthcster  Weise  geschieht, 
einen  Theil  ihrer  Mittel  zu  dem  genannten  Zwecke  zur  Ver- 
fügung stellen. 


Ueber  Berechnung  von  Brücken  In  Kurven. 


VC  Brücken  in  Kurven  lassen  sich  im  allgemeinen  so  be- 
rechnen, als  wenn  die  Krümmung  nicht  vorhanden  und 
das  Gleis  seitlich  um  die  Pteilhnhe  .7  zur  Brückenau, 
verschoben  ist.  Imbwwen  giebt  «lies«  BerechnungMveise  bei 
•fTtissen  Brücken  und  Brucken  mit  kleinem  Radius  nicht  genaue 
Resultate,  gewahrt  auch  keinen  richtigen  Einblick  in  die  Ver- 
lheilung der  Kräfte  auf  Wide  Träger.  Kine  genaue  Berechnung 
ässt  sieh  ohne  Schwierigkeit  mit  Hilfe  v»n  Einrlusslinieii 
durchführen. 

Ueberschrcitet  «ine  Einheit  als  Kinzcllast  den  Träger  AIS, 
so  erpicht  sich  die  in  den  Abbildungen  1  und  1  mit  1"  10  darge- 
stellten Linien  als  Einflusslinien  der  Transveix:ilkr:ift  tterw.  der 
Momente. 


Führt  man  dieselbe  Krad  die  Kurve  1<vX  entlang,  so 
reduzirt  sich  offenbar  die  auf  den  Träger  „4 /f  wirkende  Kraft  im 

Verhältnis*    "    Fig.  1>  oder  w.us  daswelbu  ist,  die  Ordinaten  11" 

usw.  der  erstgenannten  Kiunuwdinic  geben  multipli/irt  mit  ^ 

t'lir  tlie  Punkte  1.  IT  usw.  diu  Ordinalen  der  Kitidusslinie  einer 
in  der  Kurve  geführten  Kinzellast  1. 

Reduzirt  man  auf  diese  Weise  siimmtliche  Ordinaten  (die 
Multiplikation  ist  in  Abbildg.  1  ausgeführt)  so  ergeben  sich  die  ge- 

krüi  ten  r.inii-u  \'?'  :Y  usw.  ^iehe  Atibildg.  Ul  :\h  Einnti^linic 

nir  eine  i:i  <Wt  Kurve  cntlatigsclm-iteit«!''  Kinzellast. 


Digitized  by  Go< 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


1.  Januar  1k<x>. 


Die  Berechnung  kami  natürlich  auch  uuf  graphischem  Wege 
ausgeführt  werden.  Trügt  man  beispielsweise  die  Ordinaten  7  7" 
nach  unten  auf,  wie  in  Abbild),'.  •>  punktirt  angedeutet,  und  schilt 
dann  mit  der  Länge  7  7"  einen  Radius  um  Tunkt  7,  bis  die 
Linie  Ali  geschnitten  wird,  so  giebt  die  stark  ausgezogene  Linie 
die  Einflussliuie  einer  Eiiuellast,  welche  auf  dem  (Querträger 
entlang  wandelt,  bezüglich,  des  Hauptträgers  an.  K«  ist  Ordinate 
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ficli  dem  Stülzendruck  des   Hauptträgers  A  IS  hei 


7  7"  :  AV1,  = 
Abhiidg.  -i  zeigt,  wie 


ul.su:  Av 


'vil 


VII  u,su-  "vii  -  h 
Reduktionen  in  einer  Figur  zusaimneit- 


weleher  vim  einer  Einzel!  ast  —  1  im  Punkte  VII  hervorgebracht 
Penn  es  verhält  sich 


gefasst  worden  künncn.  Dasselbe  Verfahren  tfilt  natürlich  auch 
fUr  Momente,  überhaupt  fllr  jede  Einflusslinie.  Weiter  gehend 
kann  man  auf  dieselbe  Weise  den  Eintiuss  finden,  welchen  dies 
auf  den  sec.  LSngstriiger  fortschreitende  Einzellauf  auf  ein 
Tmusversalkraft  hezw.  Momente  U9W.  des  Hnupttriigers  .'tusUlit. 
Dieser  ersieht  sieh  z.  lt.  aus  den  Ordinaten  der  stark  gezeichneetii 
Linie  zwischen  den  Querträgern  VII  und  VIII  und  zwur  nur 
hiusichtluh  der  durch  den  (Querträger  VII  Übertragenen  Last; 
dagegen  bedeuten  die  Ordinaten  zwischen  den  stark  gezeichneten 
Linien  dt»  Felden  VIII  IX  den  Stützeudrmk.  welchen  eine  an 
der  betreffenden  Stelle  des  sec.  Längst  riigers  */  stehende  Einzel- 
last im  Auflager  .1  hervorruft. 

Heide  Trümer.  Betrachtet  man  die  Summe  der  Einflüssen 
einer  den  Querträger  beanspruchenden  Einzellast  bezüglich 
beider  Hauptträger,  so  ergiebt  diese  offenbar  dieselbe  Ordi- 
nate, als  wenn  die  Einzellast  direkt  auf  «lein  Itnapt trügt*  A  H 
wandelt,  denn  es  ist  P.  a  +  P(b-a)  -=  /'(siehe  Abbilds.'.  -Ji.  Daraus 
folgt-,  dass  die  ergänzenden  Ordinaten  1  1'  usw.  und  1'  1"  usw.  die 
Einflüsse  auf  jeden  der  beiden  Trag«*  darstellen  und  weiter,  dass 
eine  in  der  Axe  der  Brücke  schreitende  Eiuzellast  die  Linie 
0,5;  10  (siehe  Abbildg.  1)  als  Einflusslinie  hat.  Sind  die  zwischen 
i  dieser  Linie  und  der  gekrümmten  EinriusAlinie  oberhalb  und 
!  unterhalb  liegenden  Flächen  gleich,  su  wird  bei  gleiehinässiger 
Belastung  derselbe  Einfluss  erzeugt,  wie  von  derselben  gleich- 
mässigen  Belastung  in  der  Axe  der  Brücke  erzeugt  werden 
würde.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  man  durch  l'robireti  auch 
bei  Einzellasten  die  Kurven  so  legen  kann,  dass  beide  Triiger 
entweder  bezüglich  der  M.'i\imalmomci,to  oder  Ma.xiiiialtrans- 
vcrsalkräfte  gleich  beansprucht  werden.  Im  allgemeinen  dürfte 
wohl  letzteres  vorzuziehen  sein,  weil  den  vergriisserten  Momenten 
«tos  einen  Trägers  bequem  durch  eine  etwas  verstärkte  Lamelle 
Rechnung  getragen  werden  kann. 

Zentrifugalkraft. 
Ist  6'  der  Druck  einer  Axe,  C  die  entsprechende  Zentri- 
fugalkraft, r  der  Radius,  t>  die  Ueschwiudigkeit  und  g  die  Be- 
(!  e* 

sehleunijruiig,  so  ist :  (-  =       .  Da  nun  »*.  </,  r,  für  eine  «rücke 

meistens  konstant  sind,  so  ist,  wenn  —  k.  €  —  G.  L: 

Es  liisst  sich  also  die  Zentrifugalkraft  ohne  weiteres  aus  der 
Transversal  kraft  durch  Multiplikation  mit  einem  konstanten  Faktor 
herleiten  bezw.  aus  Abbildg.  1  folgern. 

Mehrbelastung  eines  Tragers  durch  Wiaddruck. 
Der  vom  Winde  hervorgerufene  einseitige  Druck  s.  Abbildg.  (i 

ist       =  .    Für  die  Mehrbelastung  des  einen  Hauptträgeis 

lässt  sich  also,  wie  dies  in  Abbildg.  5  dargestellt  ist,  die  Einfluss 
Haie  (siehe  stark  gezeichnute  Linie)  zeichnen. 

Strasseubrücken. 
Dieselbe  Beruchnungswcise  ist  auch  bei  Strasscnbrüi  ken  an- 
wendbar, wobei  noch  l«etuerkt  werden  niiige.  dass  die  «reiteu  in 

werden  können,  da  es 


einem  verzerrten  Maasstabe  aufgetragen 
sich  Überuli  nur  um  ein  Verhältnis»  der  Längen  unter  sich  und 
der  «reiten  unter  sich  handelt. 


A.  Roth,  Kgl.  Reg.-Btustr. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur -Verein  für  Nieder- 
rhein und  Westfalen.  Versammlung  am  Dczbr.  is«»5. 
Vorsitz.:  Hr.  Stubben.  Anw.:  -1."  Mitglieder,  1  (.last. 

Die  Direktion  der  Kölner  «aufach- Ausstellung  bietet  dein 
Verein  kostenlos  einen  Kaum  au  für  die  Ausstellung  architek- 
tonischer Zeichnungen  und  Entwürfe.  Zugleich  giebt  sie  die 
Absicht  kund,  jährlich  mehre  IVeisausschreiln-n  über  verschiedene 
Baupläne  veranstalten  zu  wollen.  Sie  wünscht,  dass  die  Be- 
gutachtung dieser  Ausschrcilien,  für  welche  sie  die  Mitlei  zur 
Verfügung  stellen  wolle,  durch  den  Verein  erfolge  und  ersucht 
um  Ernennung  eines  entsprechenden  Ausschusses. 

Der  Verein  beschliesst,  dass  es  den  einzelnen  Mitgliedern 
ülM'riassen  bleiben  müsse,  den  angebotenen  Ausstellungsraum  l\lr 
den  erwähnten  Zweck  zu  benutzen.  Im  übrigen  winl  ein  Aus- 
schuss  gewälüt,  lies  teilend  aus  den  Jini.  Schellen,  l'aeffgen 
und  l'nna,  um  die  Verhandlungen  mit  der  Direktion  zu  führen. 

«ei  der  Neuwahl  des  Vorstandes  und  der  Ausschüsse  werden 
die  Hrn.  Stübben.  lCaaf  und  Zieger  wieder,  und  anstelle  des 
Hrn.  «essert-N'ettelbeck  Hr.  S .  hellen  neu  in  den  Vor- 
stand gewählt. 

Zum  Vorsitzenden  winl  Hr.' Stübben.  in  den  Ausschuss  für 
Ausflüge  und  Vergnügungen  werden  die  Hrn.  Siegert,  Bourcssi. 
von  «usekist,  Klengen  und  Vna«,  in  den  Bücherei- Ausschnss 
die  Hr.  Heuser,  Kiel,  Mewcs  und  Schott,  zu  Ueihiuuigsprüfern 
die  Hrn.  Schnitze,  l'aeffgen  und  Fron*  Erben,  zu  Verb»nds-Ab- 
geordneten  die  Hm.  Stübl>en  und  Kiel  und  zu  Vertretern  der- 
selben die  Hm.  Schnitze  und  Schott  rewiiMt. 

Hr.  Ka.'.f  lN>riehtet  eingehend  über  die  einzelnen  funkte  «les 


von  der  Direktion  der  hiesigen  (Jas-,  Elektrizitiit-s-  und  Wasser- 
werke eingesmdten  Eata-urfes  zu  Vorschriften  ül«er  die  Ein- 
richtung und  I'rül'ung  von  Hauswasserleitungen  und  über  die 
entsprechenden  (Jegenvorschläge  des  Ausschusses.  Er  kommt  zu 
dem  Ergebnis*,  dass  von  den  Vorschriften  sehr  wenig  zu  em- 
pfehlen sei.  In  erster  Linie  sei  die  Baupolizei  zur  Abnahme  der 
Rohrleitungen  und  zum  Erlass  von  Vorschriften  iitw-r  dies»-lbe:i 
berei  htigt.  nicht  die  erwähnte  Direktion.  Oer  Verein  ist  mit 
den  Vorschlägen  des  Aassehusve«  im  allgemeienen  einverstanden. 
Hei  der  weiteren  Besprechung  lies  ( Jcgenstandes  weist  llr.  l'nna 
darauf  hin.  dass  für  die  Prüfung  und  Abnahme  von  Wasser- 
leitungen die  Direktion  der  Wasserwerke  deshalb  nicht  teeismet 
sei,  weil  diese  selbst  Unternehmerin  sei  und  daher  unter  l'in- 
ständen  ihre  eigene  Arbeit  abnehmen  wünle.  llr.  Nocker  meint, 
die  Vorschriften  eiligen  viel  zu  weit,  weil  die  Stadt,  das  Wasser 
nicht  umsonst  allein*.  Da  jeder  Hausliesitzer  seinen  Wasser- 
bedarf bezahlen  müsse,  so  könne  es  der  Stadt  ganz  gleichmütig 
sein,  wo  die  Rohrleitungen  und  Zapfstellen  lägen,  ob  die  Kohr- 
wandungen zu  dn  k  oder  zu  dünn  seien,  ob  ein  Kohr  platze 
u-  dgl.  in.  —  Hr.  Kückert  legt  dar,  dass  es  im  öffentlichen  und 
gesundheitlichen  Jntep'sse  zu  fordern  sei,  dass  keine  Wasservei- 
geuduug  -stattfände  und  keine  DurchtrHiikuug  der  Häuser  erfolge. 
Der  Verein  möge  deshalb  besi  hücssen,  dass  zur  Belehrung  der 
I  nkuiKligen  liest immte  Vorsehriften  erlassen,  und  dass  die  Wasser- 
leitungen eines  Neubaues  nach  Fertigstellung  ebenso  auf  ihre 
Dichtigkeit,  geprüft  würden  wie  die  Cnsleitungen.  Hr.  Schellen 
sebliosst  sich  dem  „n,  In  Berlin,  Hamburg  und  Breslau,  wo  er 
die  vorliegende  Frage  in  (Jen  letzten  Tagen  studirt  hals-,  seien 
keine  derartig  er«  hwerenden  Bestimmungen  vorbinden,  wie  sie 
hier  vorges.  hf>v.  ii  wären.    In  Merlin   wenb-n   von  >  städtischen 
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Ingenieuren  den  Besitzern  iilior  «lio  Anlage  dir  I Iau*wasaer- 
Icitungen  unentgeltlich  Belehruug  ertheilt.  In  ähnlicher  Weise 
wQrd<"n  in  Breslau  belehrende  Vorschriften  ertheilt.  In  Hamburg 
hingegen  dürften  die  fraglichen  Leitungen  nur  von  einer  gewissen 
Kln.sse  von  Installateuren,  den  sogenannten  Mechanikern,  ausge- 
führt werden,  welche  von  der  Stadt  dio  Ilt>n-i-htijfun>f  zur  Aus- 
führung dieser  Arbeiten  nur  unter  bestimmten  Voraussetzungen 
erhielten.  Jeder  Fehler,  den  sie  hierbei  Iggingen,  werde  mit 
Ordnungsstrafe  l>elegt.  Auf  Vorschlag  des  Ilm.  Vorsitzenden 
wird  schliesslich  der  Aussehuss  vom  Vereine  beauftragt,  die  An- 
gelegenheit in  deui  erörterten  Sinuc  bei  den  gemeinschaftlichen 
Besprt'i  hungen  im  Rathhauso  zu  vertreten. 

Der  Hr.  Vorsitzende  berichtet  sodann  über  das  Krgebniss 
der  Berathungen  des  Auschusses  Uber  die  lieforni  der 
Haugc fforkschulni.  Di«  betreffenden  Vorschläge  sind  auf 
N.  4  u.  .')  in  selbständiger  Form  mitgetheilt. 

An  den  sehr  eingehenden  Bericht  schlies-st  sieh  eine  Be- 
sprechung, an  welcher  sich  ausser  dem  Vorsitzenden  die  Ilm. 
Mewes,  Blinke.  Schott,  Kiel,  Wille  und  llr.  Anh.  Weichelt  als 
« i -4-st  betheiligen.  Der  Verein  besehliesst,  sich  mit  den  Ergeb- 
nissen der  Arbeit  de-S  Ausschusses  einverstanden  zu  erklären,  und 
tritt  insbesondere  der  Forderung  bei,  dass  im  Interesse 
des  fachlichen  Unterrichts  neben  den  Baugewerk- 
schulen (als  technischen  Mittelschulen)  zahlreiche  niedere 
Fachschulen  (Bauhandwerkerschulen  zu  gründen  seien. 

Württemborgischer  Verein  für  Baukunde.  Am 

1»;.  Novemlier  besichtigte  iler  Verein  unter  der  Führung  des 
Stadtbuumths  Kölle  den  nahezu  vollendeten  Seh wabstrassen- 
Tuniiel,  welcher  zur  Verbindung  des  südwestlichen  mit  dem 
siidTfitlichen  St.idttheil  von  Stuttgart  dient. 

In  Ergänzung  der  früheren  Mittheilungen  über  den  Tunnel 
'S.  •»"*■)  .Ihnr.  (K>)  ist  zu  bemerken,  dass  derselbe  wegen  der  grossen 
Weite  und  Hohe  —  das  Aushruclisprnfil  ist  10  m  w  eit  und  10  tn 
hiH-h  —  yi*ie  wegen  der  geringen  und  losen  Beschaffenheit  der 
He.  klage  einen  besonders  kraftigen  Kinbau  erfonlerte.  Die 
Au<''ruche  sind  deshalb  meistens  in  Längen  von  nur  f»»  ausge- 
führt und  nur  an  einzelnen  Stellen  mit  wenig  Druck  auf  7.5  w 
verlängert  worden. 

Die  Kroubalken  von  0.4— 0,(1  m  Durchm.  wurden  aber  nie 
w-iter  als  2.5  m  weit  freigelegt,  indem  in  sämmtliehen  Aus- 
•irü.hen  1-2  Mittelunterstützungen  eingezogen  wurden.  Die 
letzteren  Int  man  anfänglich  nach  dem  reinen  Zentral-Strelm- 
>y»tetn  zur  Ausführung  gebracht;  naehdeni  sich  aber  gezeigt  hat, 
Jüs-s  die  Streben  zu  laug  wurden  und  schwerer  auszuwechseln 
»aren,  hat  in:in  auch  bei  den  Mitteljochen  wie  liei  der  Brust - 
<ummeruiig  je  2  Zwischenschwellen  eingezogen.  Der  Sohlstolleu 
wurde  :i,r.  m  weit  augelegt,  um  2  (i  leise,  das  eine  für  den  Erd- 
ir.nsport,  das  andere  flir  den  Transport  von  Baumaterialien,  ein- 
legen zu  können. 

Die  Mauerung  des  Tunnels  ist  ganz  in  Backstein  erfolgt 
und  zwar  im  unteren  Theile  mit  Vonnauerung  von  glasirten 
hellen  Verblendsteinen.  Die  Starke  des  Mauerwerks  beträgt  am 
Widerlager  1,05  m,  im  Gewölbe  0.7U  -0,1)1  m.  Das  Gewölbe  ist 
in  Hingen  ohne  jeglichen  Verband,  aber  mit  vorzüglichem  Zement- 
mörtel ausgeführt.  Die  Tunnelportnl«  sind  in  rulhem  Buntsandstein 
und  ('vklopeuuiauerwerk  aus  Granit  hergestellt  und  architektonisch 
entsprechend  ausgebildet. 

Der  Zement,  wie  auch  die  Backsteine,  wurden  in  Regie 
bezogen,  w.'ihrend  die  Ausschachtung,  der  Kinbau  und  die  Hand- 
irtieit  der  Ausmauerung  an  einen"  Unternehmer  (Werkmeister 
Mehl  in  Stuttgart)  um  den  Treis  vou  1150  -K  für  l  Ifd.m  ver- 
geben worden  sind.  Das  zu  durchbrechende  Gebirge  ist  Keuper- 
mergel,  welches  an  einigen  Stellen  mit  Adern  von  Gipsfclsou 
durchsetzt  ist.  Wegpn  der  ziemlich  lockeren  Beschaffenheit  des 
über  dem  Tunnel  liegenden  Gebirges  kamen  Finsenkungen  bis  zu 
U.5  m  Tiefe  vor,  welche  insbesondere  für  den  oberhalb  den  Tunnel 
kreuzenden  städtischen  Kanal  und  die  städtischen  Wasserleitungen 
i.'etährlich  waren  und  h'k-hst  mühevolle  Arbeiten  zur  Vermeidung 
von  Rohrbrüchen  erfurderten. 

Auch  ein  unmittelbar  neben  und  Uber  dem  Tmniel  stehendes 
Gelände,  welches  nur  auf  den  Ionen  Grund  in  geringer  Tiefe  go- 
griindet  war,  kam  infolge  der  Senkungen  in  Bewegung  uud  konnte 
nur  durch  Abtreiben  tiefer  Schachte,  in  welche  Fundanieutbeton 
eingebracht  wurde,  vor  weiterem  Schaden  l>ewahrt  werden. 

Au  die  Besichtigung  des  Tunnels  m  bloss  sich  eine  gesellige 
Vereinigung  an,  in  welcher  der  Vorsitzende,  Präsident  v.  Leib- 
t'mnd  Studthrth.  Kölle  fiir  seine  Mittheilungen  und  die  liebens- 
würdige Führung  dankte  uud  sich  in  anerkennenden  Worten 
üInt  die  Ausführung  des  Tunnels  äusserte.  — 

In  der  am  30.  Novbr.  stattgefundenen  Versammlung  bo- 
grüsste  der  Vorsitzende,  Präsident  v.  Leibbrand  zunächst  einige 
neu  eingetretene  Mitglieder,  sowie  die  anwesenden  Gäste.  Nach 
Erledigung  des  geschäftlichen  Theils  hielt  der  Luiideshauralh 
Leibbrand  von  Sigmaringen  einen  Vortrag  ulx-r  die  nach  seinem 
Entwürfe  und  unter  seiner  Oberleitung  erliaute  Brücke  Uber 
die  Donau  bei  Inzigkofen  in  Hohenzollern. 

Dersell*  führte  zunächst  an,  dass  er  de«  Auftrag  erhielt, 
M\5telle  der  durch  das  Hochwasser  im  •fahre  IHM  U»s<  häd igten 
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hölzernen  Drehbrücke,  eine  massive  Brücke  so  billig  als  möglich 
zu  knien  und  dass  ihn  dieser  Umstand,  wo  wie  die  Nahe  der 
Zementfabrik  Ehingen  und  das  Vorhandensein  guten  Kieses  und 
Sandes  veranlassten,  die  Brücke  aus  Beton  ohne  Zwischenpfeiler 
mit  einem  Bogen  von  4-1  Weite  herzustellen.  Bei  der  grossen 
Weite  des  Bogen»  wurden  nach  dem  Vorgänge  der  vom  Präsident 
r.  Leihbrand  im  .fahre  18Ü2  erbaute  Betonbrücke  Uber  die  Donau 
liei  Munderkingen  —  welche  bekanntlich  die  Donau  mit  einein 
B<»gen  von  50  m  Weite  übersetzt  —  in  den  Seheitel  und  die 
beiden  Kämpfer  eiserne  Gelenke  eingelegt.  Bei  dem  kleinen 
Verkehr  und  den  beschränkten  Mitteln,  welche  zur  Verfügung 
standen,  erhielt  die  Brücke  zwischen  den  Geländern  eine  Breit« 
vou  nur  :t,8  ni,  wovon  2,5  >°  auf  die  Fahrbahn  und  je  0,05  <n  aut 
die  beiderseitigen  Trottoirs  entfallen.  l>ie  (tründung  konnte  aal 
dem  rechten  Ufer  auf  Weis«  Jura  F.,  auf  dein  linken  auf  einer 
6  w  mächtigen  Kiesschicht  erfolgen. 

Um  die  lange  schmale  Brücke  gegen  Winddruck  wider- 
standsfähiger zu  machen,  wurde  das  Gewöllw  so  angelegt,  'dass 
seine  Breite  vom  Scheitel  bis  zu  den  Kämpfern  vou  :j,6«n  auf  all- 
mählich 4,6  m  zunimmt.  Zur  Entlastung  der  Fundamente  wurden 
die  Bngenzwickel  in  3«  Pfeiler  aufgelöst,  welche  frei  auf  dem 
Gcwüllie  aufstehen,  die  Fahrbahn  trugen  und  nach  der  Ijings- 
riehtung  des  Gewöllies  durc  h  kleine  Bögen  verbunden  sind.  Die 
Gelenke,  welche  aus  Gusseisen  hergestellt  und  sichtbar  Bind, 
sind  im  Scheitel  unter  der  Fahrhahn  mit  Znres-Eisen  iilNiileckt, 
während  sie  an  den  Kämpfern  frei  liegen. 

Auf  (»'sondern  künstlerische  Aussibmtlckung  wurde  ver- 

J  ziehtet,  vielmehr  soll  das  Bauwerk  durch  «'ine  konstruktive 
Form  wirken.  Auf  den  Gewölbstirnen  wurden  erhöhte  Kreis- 
ringe, welche  mit  Platten  abwechseln,  angeordnet,  um  einerseits 
durch  diese  Kreise  den  Wechsel  der  Gewülbstiirke  besser  in  Er- 
scheinung treten  zu  lassen,  und  um  andererseits  zum  Ausdruck 
zn  bringen,  dass  man  es  mit  einem  eingestampften  Körper, 

|  welcher  Gussform  haben  darf,  und  nicht  mit  einem  (juaderhau 

:  zu  thuu  habe. 

Der  Berechnung  der  Brucko  wurde  die  Belastung  durch 

,  eine  Dampfwalze  von  15*  Gewicht  und  durch  Menschengedränge 
von  400  »K  auf  das  in  zugrunde  gelegt.     Die  Gewülhstürko 

I  wurde  so  bestimmt,  dass  in  allen  (^uerschichten  die  grösste 
Druckspannung  .17  und  die  grbsste  Zugspannung  nicht  mehr 
als  1,8  «»>  beträgt.  Die  Stärke  de«  Gewölbes  wurdo  demgeinäss 
im  Scheitel  zu  0,7  jn  ^en  Kämpfern  zu  0,78 m  und  in  der 
Bruchfuge  zu  1,1  ">  gewählt.  Die  Fnndamentpreesung  Iwträgt 
am  linken  Widerlager  4»"",  am  mhten  8»««.  Dio  (ielenk- 
bolzen  sind  im  Seheitel  mit  258»*",  in  den  Kämpfern  mit 
214  »'">,  die  («elenkplatten  im  Scheitel  mit  200»»»,  in  den 
Kämpfern  mit  1I5»1»  inanspruch  genommen, 
Dio  Betonmischungen  sind  folgende: 

1)  Für  die  Ostpfeiler:  1  Zement :  2  Sand:  8  geworfener  Kies. 

2)  für  das  link«  Fundament  :  1  Zement :  3  Sand  :  ß  Kies  mit 
lU  Einlagsteinen, 

:>)  für  das  reehtüeitige  Fumbiment:  1  Zement :  3  Sand  :  0  Kies, 

4)  für  das  Gewölbe:    1   Zement :  21/»   Sand  :  Vi    Feinkies  :  4 
Schlägelschotter  von  4«n  -ijtan  Grosse, 

5)  für  die  Schichten  naho  den  G'elenken:  1  Zement :  3  Sand: 
Vt  Feinkies  :  l'/j  Schlägelschotter, 

6)  liir  die  Schichten  in  unmittelbarer    Nähe   der  Gelenke: 
1  Zement :  zu  2l/j  Sund  :  3/t  Feinkies  :  a,'4  Schotter. 

Der  Beton  wurde  in  Abtheilungen,  welche  durch  Schal- 
bretter senkrecht  zur  Drucklinie  abgegrenzt  waren,  eingebracht 
und  in  Schichten  von  15     Stärke  festgestampft.  Die  Zubereitung, 

|  da«  Einbringen  und  Stampfen  des   Betons  geschah  von  Hand. 

,  Hiermit  waren   U   Arbeiter  beschäftigt,  deren  tägliche  grösste 

:  Leistung  M  <*'n  betrug.  Zur  Belichtung  der  Bewegungen  des 
Scheitels  wurden  die  Gelenke  daselbst  mit  Zeigerapparaten  ver- 

'  bunden,  welche  die  Bewegungen  in  lofaeher  Uebersetzung  zur 
Anschauung  brachten.  Schließlich  sei  noch  bemerkt,  das-s  die 
Brücke  in  4  Monaten  fertig  ge-tellt  wunle  und  die  Baukosten 
2«  21*1  .*<  betrogen  haben. 

Naihdem  der  Vorsitzende.  Prosident  von  Leibbrand,  dem 
Redner  für  seinen  mit  Beilall  aufgenommenen  Vortrag,  welcher 
durch  eine  reiche  Ausstellung  von  Zeichnungen  und  Photographien 

,  unterstützt  wurde,  im  Kamen  des  Vereins  den  wohlverdienten 
Dank  ausge«|iro.-hen  hatte,  wunle  die  Versainnilung  ceschlossen. 

II.  M. 

Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Hamburg. 

Vers.  v.  <5.  Dez.  181)."..    Vorsitz. :  Hr.  Kamp.    Anwes.  74  Per». 

Hr.  H.  Vering  macht  unter  Hinweis  auf  eine  reiche  Aus- 
stellung von  Plänen  „M il  t h «i I u n ge n  zur  Binnenkaual- 
frage"  und  leitet  sie  ein  durch  einen  historischen  Rückblick  auf 
die  Bestrebungen  des  Menschengeschlechtes  zur  Nutzbarmachung 
des  Wassers.  Der  Betrachtung  der  Vortheile  der  Flusschiffahrt 
gegenüber  dem  Landtransporte  lässt  Re»lner  eine  relx-rsicht  der 
Waiwer-Strassen  auf  den  Hauptflüssen  Deutschlands  und  deren 
bestehender,  wie  geplanter  Verbindungen  unter  einander  durch 
Kanäle  folgen  mit  Streifung  der  Nachbarländer,  besonders 
Oesterreichs.    Frankreichs    und    Hollands.     Eingehendere  ver- 
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gleichende)  Beleuchtung  erfiihren  dabei  nelien  Erwähnung  licrcits 
im  Bau  begriffenen  Fluss-Konvktiouen  «ml  Kanal-Strecken  die- 
jenigen Pläne,  welch«  z.  /.  behufs  Anbahnung  eine*  milglichst 
unmittelbaren  Wasserverkehrs  zwischen  dein  wesU"Nliseben  Kohlen- 
Revier  und  den  deutschen  Nordseeh!tfen  von  den  verschiedensten 
hethciligtcn  Seiten  in  Krwägung  gezogen  werden,  Hierbei  weist 
Hr.  Vering-  'iuf  das  Interesse  Westfalens  hin  im  einer  möglichst 
unmittelbaren  Kanalverbindung  mit  Bremen  nml  1  lamburg  znr  Ver- 
drängung der  englischen  Kohle  und  zur  vollen  Ausnutzung  der 
Vortheile  der  gTossartigen  Tiafeiuinlageii  Hamburgs  und  seiner 
regelmässigen  Schiffsverbindungen  mit  tust  allen  Ländern  der 
Welt,  wahrend  andererseits  nur  eine  hohen  Anforderungen  ge- 
nügende Wasservcrhindnng  des  Rheins  un<l  Westfalens  mit 
Diijuan  und  Hamburg  geeignet  erscheint,  die  durch  den  Hau 
des  Hhi'iu-Elbe-(Mittelland-)Kanals  zugunsten  Rotterdams  er- 
folgende Verkehrsversi hiobnng  auszugleichen.  ■ 

Im  technischen  Theth  des  Vortragt  werden  bei  Erklärung 
der  Pläne  zu  einzelnen  dieser  Entwürfe  Sonders  die  haupt- 
sächlichsten Methadon  zur  I  clierwindung  grosserer  Hohen- 
Lntersehiede  besprochen,  nSmlich  die  Sparschleusen.  die  Hebe- 
werke und  die  Anlage  geneigter  Kbenen.  Dabei  hebt  Uedner 
hervor,  dass  die  maximale  Tages-Lcistung  eines  Kanals  abhängig 
ist  allein  von  dem  Zei t -Intervall,  in  welchem  Schilfe  hei 
Ueberwindung  irgend  eines  Hemmnisses  (.Schleuse.  Hebewerk, 
Tunnel)  sieh  folgen  können.  Die  grossere  oder  geringere  An- 
zahl solcher  Fahr-Hinderniss«  hat  lediglich  Einfluss  auf  die 
Zeit,  welche  zum  Durchfahren  des  ganzen  Kanals 
erforderlich  ist,  Hingegen  bedingt  eine  hillige  Betriebsweise 
-  abgesehen  von  Schlcppzugssrhleiisen  auf  kamilisirten  Hüsten  — 
die  Konzentration  des  Kanalgcfalles  auf  wenige  Punkte. 

Hr.  Branddirektor  Westphalen  Iterichtet  Uber  das  durch  die 
Explosion  eines  englischen  sogen.  Gas-Knmet-Fackel- 
Apparates  hei  einer  Uischaibeit  entstandene  luglück  unter 
Vorzeigung  des  geborstenen,  wie  eines  unversehrten  Kxemplars 
und  macht  auf  die  Wichtigkeit  der  VonvHrinung  vor  Benutzung, 
wie  sorgfältigster  Bedienung  und  Mannmeter  Beobachtung  bei 
Verwendung  dieser  Fackeln  aufmerksam.  Gstr. 
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.  GewindC-DÜbel  zur  Befestigung  von  Stangen  und  Leiter- 
rüstungen. Karh  Mittheilung  des  FatetitbQreaus  von  II.  und 
W.  Pntaky.  Berlin  N.W.,  Luisensti.  2.*«.  ist  ein  neuer  Gewinde- 
Dübel,  System  Ferdinand  Kriesten.  vor  kurzem  patentirt  wonlen, 
mittels  dessen  in  einfacher  Weis«?  sichere,  jeder  Zeit  wieder  be- 
nutzbare Befestigungspunkte  für  Stangen-  und  Eeiterrüstungen 
an  Gebäuden   hergestellt  werden 


Nach  nebenstehender  Skizze  be- 
steht der  Dübel  aus  einem  hohlen 
Bolzen,  dessen  hinteres,  in  die  Mauer 
einzulassende*  Ende  hakenförmig 
ausgeschmiedet  ist,  um  einen  feste- 
ren Halt  im  Mauerwerk  abzugeben, 
wärend  au  dem  anderen  Ende  ein 

Gewinde  eingeschnitten  ist.  In  dieses  Gewinde  werden  die  ent- 
sprechend geformten  Gerusthalter  gegebenenfalls  eingeschraubt. 
Für  gewöhnlich  wird  der  Hohldübel  mit  einem  eingeschraubten 
Stöpsel  verschlossen,  der  sieh  in  der  Fassole  nur  wenig  bemerkbar 
macht. 

Wenn  der  DUM  dauernd  benutzlur  bleiben  soll  wird  es 
allerdings  notlng  sein,  nach  jedesmaligem  Gebrauche  die  Deckel 
gut  zu  verkitten  und  zu  streichen,  da  sonst  sehr  bald  Stöpsel 
und  tiewinde  zusammenrosten  würden. 

Einrichtung  zur  Trockenlegung  und  Reparatur  von 
Flussfahrzeugen  neben  Schleusen.  In  der  am  i:t.  d.  M. 
abgehaltenen  Sitzung  des  Zcntralvercins  für  Hebung  der  Binnen- 
whiffahrt  wurde  über  eine  an  der  Melzer  Schleuse  hei  Oranien- 
burg getroffene  kleine  Trockendock -Anlage  wie  folgt  berichtet. 

Das  Trockendock  liestcht  aus  einem  seitwärts  der  Schleus«» 
angelegten  Bassin  von  50  m  Lange.  H  m  Breite  und  2,2  m  Tiefe, 
welches  mit  den  Schleusenkammern  in  Verbindung  gesetzt  werden 
kann.  Ist  der  Wasserspiegel  im  Bassin  mit  dein  Wasserspiegel 
der  gefüllten  Schleusenkammern  auf  gleiche  Hohe  gebracht,  so 
kann  ein  Fahrzeug  von  dieser  aus,  aus-  und  einsehwiinmen.  Nach 
Einlegen  desselben  ins  Dock  wird  aus  den  Schleusenkammern  mal 
aus  dem  Bassin  das  Wasser  bis  zum  I  nterwasserspiegid  abge- 
lassen und  es  liegt  alsdann  das  Schiff  trocken.  Die  Kosten  der 
Anlage  bei  Oranienburg  Hillen  nur  etwa  1  NXM,  V  Urtragcri  haben.  — 
Ks  handelt  sich  hier  um  die  l'cbertragung  eines  in  Seehäfen 
langst  benutzten  Gedankens  auf  Biunenwns.-er-\ erhiltniw.  der 
fiir  die  Binnenschiffahrt  sehr  fruchtbar  werden  kann  und  nun 
wohl  auch  bei  dieser  zu  hantiger  Benutzung  gelangen  wird. 

Die  technische  Hochschule  in  Braunschweig  wird 
im  laufenden  Winter-Semester  von  '**0  Personen,  nämlich  241» 
immatrikulirten  Studireuden,  !*.">  nicht  iiuinutrikulirten  Stu  lirenden 
und  30  Zuhörern  besucht,   
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P*!rsonnl-NBclirI«hl*n. 

Deutsches  Reich.    Dem  Ei.senb.-Masch.-Iusp-  Blunck 


^isenb.-Ba«-  u.  Betr.-Insp.  B  u  z  e  n  h  a  r  d  t 
ler  Charakter  als  Brth.  verliehen, 
lerbauinsp.  Sc  ho  ler  ist  z.  kais.  Reg.- 
.  Kanalamts  ernannt, 
jir.  Brth.  Sc hw och ten 
henlaub  di 


in  Berlin  ist 
des  Ordens  vom  Zähriuger 


in  Bischheim  und  dem 
in  Striussburg  i.  E.  ist 

Der  kgl.  pr.  Was*. 
Rath  u.  Mitgl.  des  kais. 

Baden.   Dem  kgL 
das  Ritterkreuz  I.  Kl.  mit  Eii 
LBWW  verliehen. 

Prcusscn.  Den  Heg.-  u.  Geh.  Brthn.  Kozlowski  in 
Danzig.  Reichert  in  Blomberg  u.  Wober  in  Berlin  ist  die 
naebges.  Entlass.  aus  dem  Staatsdienste  unt.  Verleihung  des  kgl. 
Knmen-Ordens  II.  Kl.  an  orsterc«  und  des  Kothen  Adler-Ordens 

III.  Kl.  mit  der  Schleife  an  die  Iwideu  letzteren,  crUieilt,  —  Den 
Kr.-Bauiiisp.  Brthn.  ('ramer  in  Bielefeld.  Kapitzke  in  Tilsit, 
Ihne  in  Kimigslicrg,«:Ostpr.)  nml  Voerkcl  in  Thorn  ist  aus 
Aula ihres  l'ebertritts  in  den  Ruhestand,  ersterem  der  kgl. 
Kronen-Orden  III.  Kl.,  den  :i  letzteren  der  Rothe  Adler-Orden 

IV.  Kl.  verliehen.  Dem  Prof.  an  d.  techn.  Hochschule  in 
Hannover  Keck  ist  der  Charakter  als  Geh.  Reg.-Rath  verliehen. 

Die  Erlaubnis»  zur  Annahme  der  ihnen  verliehenen  freuidl. 
Orden  ist  ertheilt :  Dem  Geh.  Reg.-lt.ith  z.  D.  Hampoldt  in 
Hannover  des  Khrenkreuzes  IU.  Kl.  des  fürstl.  lippiscbeu  Haus- 
ordens :  dem  Keg.-  u.  Brth.  (i  rosse  in  Erfurt  des  furstl.  reuss. 
j.  I..  Ehrenkreuzes  HI.  KL:  dem  Kisenb.-Bau-  u.  Betr.-Insp. 
Baecker  in  Warburg  des  Hitterkreuzes  II.  Kl.  des  grossh. 
oblenburg.  Haus-  u.  Verdienst-Ordens  des  Herzogs  Peter  Friedrich 
Ludwig. 

Der  Eisent>.-Bauins|i.  Jonen  in  Altona  ist  an  die  kgl. 
Eisenb.-Dir.  in  Breslau  " 

Der  kgl.  Reg.-Bmstr,  Bader  in  Gotlw  ist  z.  Eiseub.-Bau- 
u.  Bettv-Jnap.  unter  Verleihung  der  Stelle  eines  solchen  im  Bezirk 
der  kgl.  EiM-nb.-Dir.  Erfurt  ernannt. 

Dem  mit  der  Verwaltung  der  Kr.-Bauinsp. -Stelle  in  Memel 
betrauten  Bauinsp.  Kosidowski  ist  diese  Stelle  endgiltig  ver- 
liehen. —  Der  Kr.-Bauinsp,  Rauch  in  Memel  tritt  am  1.  JiUL  Wi 
in  den  Ruhestantl. 

Der  kais.  Mar.- Brth.  u.  Maschinenb.- Betr.- Dir.  Bertram 
in  Berlin  ist  z.  Mitgl.  des  kgl.  techn.  Prüf.-Amts  hierselbst  und 
der  Prof.  Dr.  G  rot  rinn  in  Aachen  z.  Mitgl.  des  kgl.  techn. 
Pruf.-Alnts  das.  ernannt. 

Der  Reg.-Bflir.  Georg  Wehl  aus  Berlin  (Ing.-Bfch.)  ist  s. 
kgl.  Reg.-Bmstr.  4-rnannt. 

Dem  Reg.-Bmstr.  L.  Klee  mann  in  Steglitz  b.  Berlin  ist 
lie  i,  i.  Iiges.  I'j  il  is...  aus  dem  Sta  il  -  li<  nst«  ertheilt, 

Der  Reg.-  u.  Brth.  Bertuch  in  Koslin  ist.  gestorben. 

Württemberg.  Dem  württ.  SUiatsangehorigen,  I>.ande.s- 
brth.  Loibbrnnd  in  Sigiuanngeu  ist  die  Erlaubnis«  zur  An- 
legung des  ihm  verliehenen  Ehrenkreuzes  III.  Kl.  des  furstl. 
hoheitzoll.  Ilausordens  ertheilt. 


Brief-  und  Frageknsten. 

Hrn.  O.  in  W.  Wir  glauben,  dasa  Sie  keine  Aussicht 
halten,  Ihren  Anspruch  durchzusetzen.  Wenn  der  Verkauf  des 
Hautet  auch  im  Sommer  stattfand,  wahrend  die  Doppelfenster 
herausgenommen  waren,  so  bilden  die  letzteren  doch  einen  Theil 
des  Gebindes,  fiir  das  sie  angefertigt  wonlen  waren  und 
vom  Kaufe  ausdrücklich  ausgenommen  werden  müssen, 
nicht  willens  waren,  dieselben  ohne  besondere  Entschädigung 
herzugelien. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1.  Wo  winl  die  Anfertigung  von  Gehäusen  für  Regulator- 
l'hren  fabrikmfissig  betrieben?  L.  in  Nürnlx'rg. 

2.  Welches  ist  das  empfehlenswertheste  Werk  IDwc  Brauerei- 
Anlagen.  iusl-esondere  für  untergährig»'  Biere  und  die  zuge- 
h.'irigen  Giihrkeller?  B.  in  Münster. 

Beantwortung  der  Anfragen  aus  dem  Leserkreis. 
Hrn.  Ing.  E.  Z.  in  M.  Distanzmesser  ohne  Latte  werden 
von  William  Henry  Mahoney  Christie  in  Greenwich  angefertigt. 
Sie  sind  in  Deutschland  unter  D.  R.-P.  Nu.  iS'.W  patentirt  und 
in  Nu.  Jahre,  sy  ,i,.r  Zeitschrift  f.  Vemiessungswesen  (Stutt- 
gart b.  Konr.  Wittwerl  bewhrieben.  Rhode  in  Danzig. 
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Inhilti  Die  Insel  In  der  Binnenalsler  für  <U*  Kniwrfwit  in  Homburg  Beniupniclrangen  von  Elsrnkimatruktlonon. -■  Mittbeilnngen  tu«  Vereinen.  — 
tat  Krönung  des  Nord-0-i-.ee-Knn.ils  jua  10  Juni  15S5.  —  l'eber  luuunige      Vermtnthlr*.  —  Preubcwerbungen  —  Brief,  und  Fragekuilen.  —  Offen«  Stellen. 


Die  Insel  in  der  Binnenalster  für  das  Kaiserfest  in  Hamburg  zur  Eröffnung  des  Nord-Ostsee- 
Kanals  am  19.  Juni  1895. 

Von  F.  Andrea"  Mej  er,  Oberiiigenieur  der  freien  und  linnsestadt  Hamburg. 
(Hierin  II«  Abbildungen  auf  Seil«  12  u.  13  und  die  mit  No.  1  vorMsgosehickte  Bildbeilage ) 

[Is  des  deutschen  Kaisers  Majestät  beschlossen  hatte, 
den  vnni  deutschen  Reiche  erbauten  Nordost  see- 
Kanal  feierlich  zu  eröffnen  und  sich  /.u  diesem 
Zwecke  mit  seineu  (i;i<ini  am  l'J.  .liini  iH'J'i 
in  Hamburg  zu  versammeln,  um  die  Reihe  der 
Festlichkeiten  am  20.  Juni  mit  einer  Kanalfahrt  von  der 
Elbe  nach  der  Ostsee  zu  beginnen,  wollte  es  sich  die  Stadt 
Hamburg  nicht  nehmen  lassen,  den  Kaker  und  die  Kaiserin, 
die  deutschen  Bundcsfürsten  und  die  übrigen  hohen  <  laste  des 
Kaisers  in  ihren  Mauern  zu  empfangen  und  zu  bewirf  hcn. 
und  sie  fühlte  sich  durch  die  Zusagen,  welche  von  allen  Seiten 
auf  die  von  dem  Hamburgisrheu  Senat  erlassenen  Ein- 
ladungen einliefen,  hoch  geehrt. 

Der  Kaiser  nahm  auf  dem  im  Hamburger  Hafen 
liegenden  „Kaiseradler", die  kaiserliehen Gäste  nahmen  bei  den 
Bürgern  der  Stadt  Quartier.  Die  Stadt  schmückte  sieh 
mit  hohem  Festesgianze  und  gar  viel«  Veranstaltungen 
wurden  geplant,  um  den  so  hoch  verehrten  Güsten  den 
Aufenthalt  angenehm  zumachen.  Aber  für  die  eigentliche 
Festlichkeit  standen  nur  ein  Nachmittag  und  Abend  zur 
Verfügung  und  so  musste  im  Hinblick  auf  die  bevorstehen- 
den Anstrengungen  der  Kanalfeier  ein  enger  Rahmen  gesogen 
werden  damit  nicht  aus  der  Wohlthat  eine  Flage  werde. 

Es  palt,  den  Schauplatz  des  Festes  eng  mit  dem  neuen 
Rathhause  zu  verbinden,  in  welchem  um  H  .  I  hr  Nach- 
mittags das  Bankett  angesetzt  war.  In  der  Nachbarschaft 
des  Uathhause»  ist  das  Hassin  der  Binnenalster  mit  den 
umgebenden  l'romenaden  der  .lungferiistiege  der  gegebene 
und  berufene  Fest  platz.  Mitten  in  der  Stadt,  mit  dein 
Blick  auf  die  hohen  Thürmc  über  ih  n  Häuserreihen,  in 
der  Abwechslung  der  steinernen  Stadtbanteo  mit  den  an- 
muthigen  Brücken-  und  Parkansichten  des  Lombards* 
brückonwalles,  nahe  dem  Dämmt  horhahuhof,  von  welchem 


um  Mitternacht  die  Sonderzüge  der  Festtheilnehmer  nach 
Brunsbüttel  ahfaliren  sollten,  erschien  die  Binnenalster 
wohl  geeignet  für  einen  erfrischenden  Abendaufenthalt, 
welchem  auch  durch  die  ausreichende  Räumlichkeit  zu 
Linde  und  zu  Wasser  ein  charakteristisches  und  volks- 
tümliches Gepräge  gegeben  werden  kuiitite.  Die  Strassen- 
fltehe  dieser  i  (entraasen  halt  686704--  und  kann  mit  den 
hinzuzurechnenden  Wallaohgen  und  Naehharplätzen,  auch 
wenn  die  für  den  Verkehr  erforderlichen  Streifen  offen- 
gehalten  werden,  weit  (Iber  liMKHH)  Schaulustige  aufnehmen. 

wii/.u  noch  die  Fenster-  und  Dachplätze  der  umgelx-nden 
Hüuaer  kommen.  Die  WasserflÄche  der  Binnenalster  misst 
20,17  h"  und  hat  ihre  Aufnahmefähigkeit  für  die  nach 
Tausenden  zählenden  Umler-  und  Segelboote  schon  oft  be- 
wiihrt.    Da  sie  mit  dem  Rathliausmarkt  durch  die  fünf 

Durchfahrten  der  Re^sendamsubrücke  und  das  Alster- 

achlusslKissin  in  offener  Wasser-Yerbindung  steht,  so  konnte 
der  Senat  seine  (iäste  nach  dem  etwa  um  B  I  hr  zu  er- 
wartenden Schlüsse  des  Banketts  mit  wenigen  Schritten 
aus  dem  Hatlihaus  nach  der  grossen  Pest  treppe  bei  der 
Schleusenbrttcke  geleiten,  an  welcher  die  geschmückte 
Flotte  der  A  Isterdampf  bmite  zur  Wasserfahrt  einlud.  Da 
die  Dunkelheit  im  Junimonat  erst  um  Ii  I  hr  beginnt,  so 
war  es  EDOgiich,  der  BtUdcettgetelbcblfl  auf  ihrer  Ausfahrt 
das  Festgewand  des  Alstcrhassins  noch  bei  Tageslicht  vor- 
zuführen, um  sie  alsdann  zu  gemeinschaftlichem  behaglichen 
Aufenthalt  bei  Abeiidbeleiichtung  und  Feuerwerk  bis  zur 
Abreise  zusammenzuhalten.  So  reifte  bei  der  Festkonimission 
des  Hamburgischen  Senats  der  Plan,  eine  Krfrisehuiigs- 
Irtsel  in  der  Mitte  der  Binnenalster  anzulegen,  und  der  Ver- 
lader wunlo  mit  der  Ausführung  dieses  Planes  beauftragt. 

Die  Insel  sollte  nicht  eineu  geschlossenen  Fest  bau  vor- 
stellen, wie  viele  Leser  dieser  Zeitschrift  ihn  noch  aus 
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den  Trfgeu  der  Hamburger  WUHfrr-Tfflmnml Xltlg  deutscher 
Architekten  und  Ingenieure  im  September  1808,  oder  aus 
dem  z\i  Ehren  der  Anwesenheit  König  Wilhelm'»  in  dem* 
selben  Monat  aufgeführten  Schloss  Babelsberg  in  Erinnerung 
haben  werden.  Diesmal  handelte  es  sieh  um  eine  offeneGarten- 
und  Strandinsel  von  romantischer  landschaftlicher  Entwick- 
lung, mit  Spaziergängen  und  Platzen  für  mindestens  lf-00 
Personen,  und  mit  denjenigen  Einrichtungen,  welche  der 
mehre  Stunden  währende  Aufentlmlt  einer  so  grossen 
Gesellschaft,  erfordert.  Desluilb  mussten  Zelte  gegen 
etwaige  Unbill  des  Wetters  vorgesehen  werden,  in  denen 
zugleich  die  ganz  beträchtliche  Wirthschaft  und  die  Musik 
unterzubringen  waren.  Ferner  mussfe  fllr  grosse  He- 
leuehtung,  für  Anlage  von  Toiletten  usw.  gesorgt  werden. 
Der  angenehmen  Anfgalfe  dieses  Insel  Itailes  hat  der 
Verfasser  sieh  mit  vielem  Vergnügen  entledigt  und  ist 
dabei  von  den  Mitarbeitern  seines  Ressorts,  zumal  von  Hrn. 
Hnuiuspektor  Wulff,  welcher  mit  den  ihm  unterstellten 
Hamburgischen  Haubeamten  die  Pliine  detaillirt  und  die 
Ausführung  geleitet  hat,  und  von  Hrn.  Bildhauer  Engelbert 
Peiffer,  welcher  rastlos  modellirte  und  Felsen  auf  FdMO 
thürmte,  aufs  beste  unterstützt  worden.  Auch  die  Wasser- 
sportwelt Hamburgs  stellte  Bich  ihm  für  das  Korsofahren 
in  begeisterter  Weise  zur  Verfügung  und  mit  ihr  wett- 
eiferte unter  der  Leitung  des  Hrn.  Professor  Krug  die 
Sangerwelt,  welcher  eine  Bühne  am  Alsterthor  erbaut 
wurde.  So  ist  also  die  .insula  in  fluuiine  Data"  nach  einer 
nur  58  tagigen  Bauzeit  am  10.  Juni  fertig  ausgewachsen, 
hat  am  10.  Juni  den  deutschen  Kaiser  und  fast  sämmtliche 
Hundesfürsten  getragen,  hernach  noch  hunderttausende  von 
Hesurhern,  und  ist  endlich,  nachdem  sie  am  31.  .luli  mit 
einem  Wohlthätigkeits-Konzert  zum  Besten  armer  Kinder 
ihre  irdische  Laufbahn  abgeschlossen,  in  23  Tagen  abge- 
brochen worden,  sodass  ihre  Spur  am  24.  August  erloschen 
war  und  jetzt  nur  noch  viele  Photographien,  Briefbogen 
und  Wandbilder,  sowie  insbesondere  die  bildnerischen  Dar- 
stellungen dieser  Zeitung  von  ihr  Kunde  geben.  Zu 
diesen  letzteren,  welche  die  Lage  und  Einrichtung  der 
Insel  dem  Fachmann  genügend  erläutern  dürften,  soll  hier 
noch  folgende  ergänzende  Beschreibung  gegeben  werden: 

Der  Flächenraum  der  Insel  betrug  5903 1»,  bildete 
also  den  8-1.  Theil  der  20,1t11»  grossen  Binnenalster.  Vom 
Lande  aus  sah  sie  verhältnissmassig  klein  aus  und  Viele 
lM-fürchteten,  dass  sie  nicht  geräumig  genug  angelegt  sei. 
Aber  sie  bewies  sich  grösser  als  ihr  Ruf  und  schien,  wenn 
man  ihr  nahte,  zu  wachsen.  Konnten  doch  am  Festabend 
der  Reichstag  und  die  hamburgische  Bürgerseliaft  vor  dem 
Eintreffen  der  wohl  800  Köpfe  starken  Bankett-Gesellscliaft 
in  dem  Gastzelt  und  der  anstossenden  halbrunden  Piazetta 
ihren  Imbiss  einnehmen,  ohne  den  Hauptraum  der  Insel 
überhaupt  nur  zu  berühren. 

Der  Punkt  der  Insel,  welcher  als  Ausgangspunkt  aller 
Absteckungen,  und  gleichsam  als  Inselmitte  angenommen 
war  (das  Kompasshcet),  big  in  der  Verbindungslinie  von 
der  Mitte  des  Jungfernstiegs  nach  der  Mitte  der  Lombards- 
brücke,  von  ersterem  etwa  200,  von  letzterer  etwa  800» 
entfernt»  Dieser  letztere  grössere  Abstand  war  geboten 
durch  die  Anordnung  der  beiden  zwischen  Insel  und  Lom- 
bardshrücke  auf  Fahrzeugen  (Schuten)  erbauten  Feuer- 
werksinseln, welche  die  Leuchtthürmc  von  Cuxhaven  lim 
Westen)  und  Holtenau  (im  Osten)  mit  Schanzen  darstellten, 
und  zwischen  denen  die  illuminirte  und  von  Feuerkaskaden 
libcrfluthete  Lombardsbrücke  von  der  hinter  dem  Kompa*s- 
beet  aufsteigenden  Felsparthie  des  Kaiserzeltes  aus  frei  ge- 
sehen werden  konnte.  Bei  dem  Feuerwerk  der  80m  von 
einander  entfernten  Schanzen  sollte  ein  grosser  LuftUigcn 
in  feurigen  Wellen  von  beiden  Seiten  als  symbolische  Ver- 
bindung des  Nord-  und  Ostmeers  zusammenlaufen,  um  in 
der  Mitte  das  Reirhswappen  erscheinen  zu  hissen.  Aber  das 
Krachen  des  Gewitters,  das  der  Weltenlenker  für  diesen  Abend 
vorgesehen  hatte,  war  stärker  und  schöner  als  das  Krachen  der 
Schanzeu  und  vereitelte  dieses  Werk  von  Menscheidiaud. 

Ein  von  den  Schanzen  ausgehender  Hing,  aus  Ranim- 
pfählen  in  10  m  Abstand  von  einander,  mit  zwUchen- 
geketteten  schwimmenden  Schienen,  umgab  die  Insel  in 
einem  Durchmesser  von  240  m,  einen  Innenbezirk  für 
die  Inselbewohner  und  für  die  Korsofahrt  von  gifien  AttflKB- 
bezirk  für  das  allgemeine  Publikum  abtrennend,  welches 
sieh  auf  Bööten  daselbst  frei  bewegen  oder  auf  Schuten- 


t  ribiiueu  Platz  nehmen  konnte.  Diese  schwimmenden 
Schuten-Tribünen  mit  9000  Sitzplätzen  lagen  den  Uferkai- 
mauern  nahe.  Ks  wurden  zu  diesem  Zweck  immer  zwei 
mit  der  Längsseite  nebeneinander  liegende  Schuten  durch 
ein  Podium  überdeckt  und  mit  den  nn  beiden  Enden  an- 
stos«enden  Schutenpaareu  fest  verbunden.  Auf  dorn  Fus>- 
boden  worden  Sitzl»Hnke  amphitheatralisch  errichtet,  aln-r 
nirgends  höher  als  die  U ferst rassen,  sodass  das  Strasscupuhli- 
k um  durch  die  gefüllten  Schutentribünen  nirgends  am  freien 
Anblick  der  Wasserfläche  und  der  Insel  gehindert  war. 

Die  für  1000  Sänger  bestimmte  Tribüne  mit  einem 
Flächeninhalt  von  rd.  500 1»  erhielt  ihren  Platz  im  lunen- 
hezirk  am  Alsterdamni.  dein  Alsterthor  gegenüber,  wo  der 
Kaiser  nach  Schills*  des  Festes  landete,  um  mit  seinen 
erlauchten  liegleitern  iioeh  am  Abend  die  KlbfabH  mich 
Brunsbüttel  zu  beginnen. 

Die  Insel  ist  nicht  auf  Flössen  oder  Schiffen,  Mindern 

auf  723  Kummpfühlcii  von  20  30  «■  Durehmesser,  welche 
3m  von  einander  entfernt  standen,  gegründet  worden.  Diese 
Pfähle  waren,  wie  alles  Hol/werk  der  Insel,  mit  der  Ver- 
pflichtung der  Lieferauten  zur  Zu- 
rücknahme nach  dem  Gebrauch  an- 
ge.-ehaiVt  worden.  Sie  brauchten,  wi. 
beistehende  Abbildung  zeigt,  nur  etwa 
3  »  in  den  Grund  gerammt  zu  wer- 
den,   sodass  die    Dauipframmen  das 

gesummte  Pfahinetz,  welches  in  dem 
mttgetheUten    LagepUn    der  Insel 

schwach  zu  erkennen  ist,  in  15  Tagen 
eingerammt  hatten,  und  die  Pfahlaus- 
zieber  beim  Abbruch  der  Insel  mit  ihren 
Dampl'w  imlcn  jeden  Pfahl  in  wenigen 
Minuten  beseitigen  konnten.  Diese  <  iründung  war  sicher  und 
billig  und  hatte  zudem  den  Vortheil  der  schnellen  Ausfuhrung 
und  der  Anpassung  an  jedes  beliebige  Höhenrelief  der  Insel- 
oberflAche.  Auch  konnten  Hohlräume  unter  dem  Insel- 
plateau  nach  Bedarf  leicht  ausgebildet  und  übersichtliche 
Verbindungswege  unter  dem  ganzen  Inselfussboden  durch 
Bööte  unterhalten  werden,  was  für  die  Anbringung  nnd 
Beaufsichtigung  der  vielen,  die  ganze  Insel  durchziehenden 
Leitungsnetze  (Wasser,  Abwasser  mit  eisernen  Tanks, 
Elektrizität  usw.)  sehr  wichtig  war.  Um  den  Zimmeiieuten 
(wie  später  den  Felsenbftueri  und  Gärtnern)  stets  eine  Lehre 
für  die  richtige  Ausbildung  di  r  ziemlich  bewegten  Boden- 
lagc  der  Insel  an  die  Hand  zu  geben,  wurden  Gipsmodelle 
derselben  im  Maassstab  von  etwa  1  :  Hl  auf  dem  Arbeitsplatz 
vertheilt,  an  welchen  jeder  die  stehenzulassende  Pfahlhöhe  für 
jeden  Punkt  der  Insel  leicht  alimessen  konnte.  Auf  dies«' Weise 
ist  das  Relief  der  Insel  ohne  irgend  welches  Versehen  richtig 


zur  Ausführung  gekommen.  Auf  die  Pfahlköpfe  wurden 
21  24 co  starke,  mit  eisernen  Dübeln  verbundene  Holme  und 
auf  die  Holme  in  Abständen  von  1  m  kantige  Lagerhölzer  von 
24 cra  Höhe  und  12«»  Breite  gelegt.  Ein  7 cnl  starker  Bohlen- 
belag bildet.-  den  eigentlichen  Grund  und  Hoden  der  Insel. 
Dim  Ii  wurde  derselbe  mit  "  iiier  Art  Mörtel,  „Incrnstat"  ge- 
nannt, überzogen,  auch  theilweiae  begrandet  und  klippig 
durchsetzt,  sodass  seine  hölzerne  Erscheinung  verloren  ging. 

Die  InselflJiche  verlief  nach  der  Lomhardsbrüekenseite 
zu  «frandartig  ins  Wasser  und  Wirde  liier  ein  Tumme|. 
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platz  der  400  Alstersehwäue,  welche  »ich  bald  auf  diesem 
Wunder-Strand  so  heimisch  uud  durch  die  von  ihnen  zum 
«Trossen  Leidwesen  der  Giirtner  nuiasslos  verzehrten  Blatt- 
pflanzen, Blumen  und  Schilfstengel  des  Inselrandes  derart 
^•stärkt  fühlten,  dass  sie  das  Hummern  der  Zimmerleute 
und  Felsarbeitcr  gern  ertrugen.  Ja,  ein  Schwaucupaar  hiit 
sogar  in  einer  Klippenparthic  des  Straudes  traulich  seine 
Brutzeit  abgehalten,  wie  umstehendes  Bildchen  zeigt. 

An  der  anderen  Seite  dieses  Strandes  verdichteten  sich 
die  Klippen  zu  einem  grösseren  mit  Höhlen  durchsetzten 
Felsblock,  dem  Trüger  des  altersgrauen,  nun,  wie  so  manche 
seiner  Kollegen,  zum  Leuchtthurm  benutzten  Wiekinger- 
thtirms,  vor  welchem  sich  am  Wasser  das  grosse  Landungs- 
hollwcrk  filr  die  Haupt. An.  und  Abfuhr  der  (laste  aus- 
breitete,  während  filr  den  Kaiser  an  der  entgegengesetzten 
Seite  ein  Landungssteg  in  einer  Felsenbucht  vorgesehen 
war.  Aus  der  nahezu  horizontalen  Mittelfläche  der  Insel, 
welche  mit  grünen  Aulagen  und  Bhimcnparthien  geschmückt 
war,  entwickelte  sich  nach  der  Leuehtthurtnseite  hin  das 
Geleit  für  die  Gäste  mit  einem  Ballustradcnplatz  (der  vor- 
genannten l*iazzetta),  nach  der  Neuenwallscite  aber  erhoben 
sich,  höher  ansteigend,  die  Felsparthicn  des  Kaiserzelts. 

Die  Felsparthien  der  Insel  milchtet!  einen  durchaus 
vertrauenerweckenden  Kindruck.    Sie  entstanden,  indem 
nach  den  Kontur-Linien  der  Modelle  zuerst  Lutengerjppc 
aufgesetzt  und  mit  Drahtgeflecht  eingehüllt  wurden,  welches 
letztere  sodann  mit  einer  schnell  abbindenden  Mischung  aus 
sesiebtem  Kies,  Gips,  Kalk,  .Jutefaser,  Leimwasser  und 
Farbe  überdeckt  wurde.    Durch  Bespritzen,  Bemalen,  Be- 
pflanzen mit  Moosen  und  Waldunkraut  aller  Art  wurde  schliess- 
lich aus  diesem  Unfug  ein  salonfähiges  Urgestein,  das  sogar 
einen  waschechten  Norweger  aus  BcrKcnfjord  getauscht  hat. 

Das  Gerippe  des  erstgenannten  Leuchtthurm*  war  eben- 
falls ans  Holz  konstruirt  und  hatte  4  Geschosse.  Die 
Wände  desselben  waren  alter  nicht  nach  Art  der  Felsen, 
sondern  au»  Gipsplatten  mit  Jutegewebo  hergestellt,  welche 
an  Ort  und  Stelle  in  etwa  0,5*»  Grösse  gegossen  und 
mittels  Schrauben  an  die  Verschalung  der  Holzkonstruktion 
befestigt  wurden.    Die  Höhe  des  Thurmes  betrug  23  ■  Uber 
Wasser.     Oben  fand  unter   der   althamburgischeu  uud 
hanseatisclien  Admiralitätsflagge  das  Leuchtfeuer  in  Gestalt 
eines  elektrischen  Scheinwerfers  von  90  Ampere  Starke 
seine    Aufstellung.     Aus    den    altersgrauen  Gipsdielen 
wucherten  Birken  und  Ranken,  auch  hatte  sich  ein  wilder 
Schwan  auf  einer  morschen  Ecke,  niedergelassen.  Der  erker- 
artigw  Ausguss  der  Thürmcrwohnung  ging  in  die  Dach- 
rinnen eines  von  Schwalbennestern  und  Spinnenweb  be- 
setzten Fischer-  und  Leuchtthurm-Warterliiiiiseheus  über,  in 
dem  auch  für  die  vielen  Schiffer  der  Insel  gesorgt  war. 

Sehr  wohl  gelang  auch  die  Bepflanzung  der  Fels- 
Inischungen,  Grottenpartien  usw.  mit  Blumen,  Sträuehern 
uud  Bäumen,  welche  in  unzählige,  am  Maschenwerk  der 
Felsen  eingesetzte  Kübel  (Margarinefässer)  gepflanzt  w  urden, 
sowie  durch  2  auf  dem  Mittelplateau  augeordnete  Beete, 
von  denen  das  mitten  vor  dem  Kaiserzelt  und  zugleich  in 
der  Axe  des  Gastzeltes  liegende  im  Durchmesser  15m 
haltende  besonders  erwähnt  werden  muss.  Es  stellte  einen 
Kompass  dar,  welcher  der  berühmten  Elbkarte  des  Melchior 
Lßrichs  a.  d.  J.  1508  nachgebildet  war  und  (Iber  die  Lage 
der  Nord-  und  Ostsee  keinen  Zweifel  hissen  konutc. 

Die  Versorgung  der  Insel  mit  Wasser  wurde  aus  dem 
Filtrationswerk  der  Stadt- Wasserkunst  beschafft.  Der  An- 
schluss  geschah  an  die  am  Alsterdamm  liegende  Rohrleitung 
mittels  eines  etwa  180™  lautren,  520,m  lichten,  verzinkten 
eisernen  Rohres,  welches  auf  den  Grund  der  Alster  ver- 
senkt, in  dem  im  2.  Geschoss  des  Leuchtthuiines  unterge- 
brachten Speisereservoir  endete.  Die  Toiletten  und  Klosets 
filr  die  Gaste  waren  im  Erdgeschoss  des  Thunnes  und  in 
dem  Anbau  desselben  untergebracht,  wahrend'  sie  für  die 
Bedienung  im  ersten  Geschos-s  vorgesehen  waren.  Die  Spül- 
wasser  wie  die  Fäkalien  wurden  in  4  grossen,  unter  dem 
Plateau  der  Insel  an  dem  Ffahlwerk  befestigten  eisernen 
Tanks  von  4  bezw.  1  chm  Inhalt  aufgefangen. 

Die  elektrische  Beleuchtung  d«-r  Insel  durch  die  Ham- 
burger Elektrizitätswerke  wurde  mittels  0  vom  Jungt'ern- 
stieg  aus  auf  den  Alstergruud  versenkten  Kabel  zugeführt. 
5500  Glühlampen,  welche  besonders  die  Konturen  der  Zelte, 
des  Thurmes,  der  Felsen,  die  Linien  des  Kompu^bectes 
und  aller  anderen  Pflanzungen  markicl.n.   -„wie  >S  Ikig.-n- 


lampen  in  den  Anlagen  und  2  Scheinwerfer  waren  Tür  die 
Beleuchtung  vorgesehen.  Die  Aufhangung  der  Bogen- 
lampen tnusste  dem  romantischen  Charakter  der  Insel  an- 
gemessen, auf  jede  moderne  Unterstütaungsform  verzichten, 
in  der  nördlichen  Spitze  der  Insel  hing  die  Bogenlampe  an 
einein  Spitzbogen  von  2  riesigen  Walfischrippcn  oder 
Barten,  wie  sie  früher  in  den  Marschen  Niedersachsens 
üblich  waren.  Die  Bogenlampe,  welche  das  Landungs- 
|  Bollwerk  an  der  Ostspitze  erhellte,  wurde  von  einer  vom 
;  Thurm  weitausrageuden  Gaffel  getragen.  In  den  Anlagen 
nahmen  entlaubte  Birken  in  ihrem  krausen  Geäst  die  Lampen 
auf.  Zu  den  beiden  Scheinwerfern,  welche  die  Umgebung 
der  Insel  oder  einzelne  Theile  dersell>en  scharf  beleuchten 
konnten,  gesellte  sich  ein  dritter  auf  dem  am  Jungfernstieg 
belegenen  Hotel  St.  Petersburg,  welcher  die  Insel  fast 
ganz  in  seinen  Schein  zusammenfassen  konnte. 

Genau  genommen  bestanden  die  einzigen  den  Lebens- 
gepflogenheiten des  modernen  Zeitgenossen  angepassten 
Bestandteile  dieser  Kobiusoidnsel  aus  den  nach  vielen 
Hunderten  zählenden  Tischen  und  Stühlen,  die  allerdings 
auch  zuweilen  wieder  in  den  Fels-  und  Gebüsciparthien 
abenteuerliche  Formen  angenommen  hatten,  und  in  den 
beiden  Zelten,  von  welchen  das  grosse  Gastzelt  700 
das  annähernd  10 fach  kleinere  Kaiserzelt  75  i«  Grund- 
fläche wettersicher  überdeckten. 

Das  in  seinem  Biuderwerk  radial  angeordnete,  bei 
offenen  Vorhängen  nach  allen  Seiten  freien  Ausblick  ge- 
währende Gastzelt  bestand  aus  2  geräumigen  Seiten- 
abtheilungen,  welche  sich  an  einen  Mittelbau  anlehnten, 
der  im  Keller  die  Vorratiis-  und  Wirthschaftsräunio,  Im 
Erdgeschoss,  um  einige  Stufen  erhöht,  das  nach  4  Seiten 
offene  Büffet  und  darüber  den  Musikpavillon  enthielt.  Die 
an  das  Zelt  anschliessende  von  dem  Iuscltreibcn  abgetrennte 
offene  Piazzctta  von  500  im  Fläche  war  abweichend  von 
dem  wild-landschaftliehen  Charakter  der  sonstigen  Insel- 
parthieen  altanartig  ausgebildet  und  gegen  Westen  von 
einer  Kaimauer  mit  Steiiiballustradc  begrenzt. 

Da  kein  eigentliches  Mittagsmahl  auf  der  Insel  ein- 
genommen werden,  vielmehr  die  Bcwirthung  wesentlich 
den  Charakter  einer  Abenderfrischung  halten  sollte,  so  war 
es  nicht  erforderlieh,  für  ausgedehnte  Kocheinrichtungen 
zu  sorgen.  Die  Aufstellung  einiger  elektrischer  Koch- 
apparate im  Wirthschaftsraume  genügte,  um  dem  Ver- 
langen nach  warmen  Getränken  Rechnung  zu  tragen. 

Ueberhaupt  war  auch  sonst  nichts  unterkissen,  um 
offenes  Feuer  von  der  Insel  fernzuhalten  und  deshalb  auch 
durch  die  Anbringung  einer  grösseren  Zahl  elektrischer 
|  Zigarrenanzünder  der  Gebrauch  von  Zündhölzern  unnöthig 
zu  machen  versucht.    Um  gegen  ungünstiges  Wetter  besser 
i  gesichert  zu  sein,  war  das  Zelt  nach  allen  Seiten  mit  Zug- 
Vorhängen  ausgerüstet,  welche  sich  im  Laufe  des  Fest- 
i  abends  verschiedentlich  als  recht  nützlich  erwieseu. 

Dem  Charakter  der  Feierlichkeiten  angemessen,  prangte 
das  Innere  und  Aeussere  des  Zeltes,  unter  Führung  der 
deutscheu  Flagge,  in  den  Flaggen,  Farben  uud  Wappen 
i  aller  Staaten,  untermischt  mit  einem  reichen  Pflanzen-  und 
1  Guirlaiid.nsehmuck,  und  das  Innere  wurde  am  Abend  durch 
|  elektrische  mit  Blumenschmuck  gezierte  Kronen  uud  Wand- 
arme glänzend  erleuchtet. 

Das  in  seiner  Grnndkonstruktion  wie  das  grosse  Gast- 
!  zeit  aus  Holz  und  Scgelleinen  hergestellte  Kaiscrzelt, 
welches  von  seinem  erhöhten  Standpunkte  aus  nach  allen 
Seiten  einen  unbehinderten  Ueberblick  auf  das  umgebende 
Stadt-  und  Landschaftsbild  zuliess,  war  entsprechend  seiner 
Bestimmung,  aber  ohne  Ucbcrladung,  mit,  schimmernden, 
gold-  und  silberdurehwirktem  Mull  und  schweren  Broknt- 
stoffen  tapeziert.    Reiche,  doppelte  schliessbare  Vorhänge 
gestatteten  auch  hier  bei  schlechtem  Wetter  den  Innenraum 
des    Zeltes    abzuschliesseu.     Den    Fussboden  bedeckten 
chinesische  Matten,  indische  Teppiche  und  Felle.  Von 
,  der  Decke,  herab  verbreiteten  2  als  Blnmenampeln  kon- 
'  struirte  Kronen,  unterstützt  durch  an   den  Zeltstiindern 
angebracht*!  blumeugeschmückte  Wandarme,  ihr  elektrisches 
Licht.     Das  Mobiliar  bestand  dem  Charakter  der  Garten- 
festlichkeit entsprechend  aus  farbigem  Rohrgestühl  und  ent- 
sprechenden Tischi  n.    Um  das  Zelt  herum  liefen  mit  dem 
letzteren  fest  verbundene  Bänke.    Das  Aeussere  des  Zeltes 
war  mit  Blumeujrairianden  und  Aufsätzen  sowie  mit  {den 
,  deutschen  und  llamburgis.  hen  Flaggen  reich  geschmückt. 
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Die  Eingänge  zierten  die  Wappen  und  Standarten  des 
kaiserliehen  Hauses,  sowie  Preussens  und  Deutschlands. 
Das  Zeltdach  war  mit  einem  goldenen  Netz,  dessen  Knoten- 
punkte Blumenltfinquet.s  und  Glühlampen  zierten,  bedeckt. 
Das  Firstgeländer  Instand  ebenfalls  aus  Blumenguirlaiiden 
und  GlUhlichteru.  Neben  dem  Zelte  flatterte  die  kaiser- 
liche Standarte,  so  Lange 
Seine  Majestiit  auf  der 
Insel  anwesend  war. 

Der  erhöhte  Stand- 
punkt des  Kaiserzeltes 
hatte  es  ausserdem  zu- 
gelassen, in  den  Klippen 
seiner  nächsten  Umge- 
bung einige  durch  Ballu- 
straden  gesicherte  Aus- 
sichtspunkte, von  denen 
einer  zur  Aufstellung 
eines  kleinen,  für  die 
Benutzung  der  hohen 
Gäste  des  Senats  be- 
stimmten Scheinwerfers 
diente,  sowie  in  dem 
Felsengestein  versteckte 
lauschige  Ruheplätze  zu 

seliaffeu.  Ausserdem 
führten   hier  zwei  in 
den  Klippen  versteckte. 
Felseutreppen  zu  den  in 
diese  Inselerhe- 
bung  eingebauten 
Boudoiren  hinun- 
ter, von  denen  der 
für  die  erwarteten 
Damen  bestimmt« 
Baum   am  Tage 
sein  Licht  durch 
einen  mit  lebenden 
Banken-  und  Blu- 
men-Gewächsen 
übersponnenen 
Felsspalt  erhielt, 
während  im  übri- 
gen für  eine  reich- 
liche elektrische 
Beleuchtung  die- 
ser Höhlenhauten 
gesorgt  war. 

Zur  Seite  der 
von  dem  Kompass- 
beete zu  dem 
Kais.-r/.elt  hinauf- 
führenden Treppe 
führte  eine  dicke 
eiscnbeschlagene 
Bohlcuthür  in  den 
Berg  Sesam,  in 

desscu  unter- 
irdischen Felsen- 
klüften werth- 
volle Garderoben 
und  Zigarren  au  f- 
bewahrt  worden ; 
leider  erneuert 
sich  immer  wieder 
die   alte  Erfah- 
rung ,    dass  der 
Eingeweihte  gar 
leicht  das  Zauber- 
wort vergisst, 
welches  solchen 
Berg  zu  rechter 

Zeit  aiifthut!  —  In  den  Gesanimtkosteu  der  Insel,  welche 
IfiöUOO  JL  betragen  haben,  waren  sämmtliehe  Ausgalien 
für  die  Bauwerke  und  ihre  Ausstattung  inbegriffen.  Die 
Verträge  mit  den  Unternehmern  und  Lieferanten  waren, 
abgesehen  von  vergänglichem  üuirlanden-  und  Blumen- 
schmuck, derart  ahgeschbfsen.  da«  die  gelieferten  Mate- 


rialien und  Ausstattungsstücke,  wie  dies  schon  für  die 
Holzlieferung  zum  Unterbau  der  Insel  vorhin  erwähnt  ist, 
nach  erfolgtem  Auftrat'  zur  Räumung  und  zum  Abbruch 
der  Insel  und  ihrer  Einrichtungen  ihrerseits  wieder  ent- 
fernt und  zuriickircnommen  werden  mussten. 

Die  Insel  ist  während  der  4ö  Tage  ihres  vollen  Be- 
standes von  der  Sonne 
wenig  beschienen  wor- 
den, dagegen  hat  sie 
starke  Stürme  und  viel 
Regen  über  sich  er- 
gehen lassen  müssen. 
Aber  wenn  auch  der 

Flaggen-  und  Zelt- 
schmuck unter  dieser 
Unbill  der  Witterung 
litt  und  die  freiliegen- 
den Metallverbinduiigen 
der  elektrischen  Gliih- 
korper  durch  die  Nässe 
so  stark  angegriffen  wur- 
den, dass  sie  fortdauernd 
ausgebessert  und  ersetzt 
werden  mussten,  so  luit 
dieser  nordische  Sommer 
anderseits  der  Unheim- 
liehkeit  ihres  Felsen- 
DMIfil  und  der  Frische 
ihres 


in  tnwl  mit  den  Blick  nach  der  Lomli&rdBbnicke  u.  der  Au»MDat»t*r. 


ä  ii  n  «  /.< 


l: 


Die  Insel  in  der  Binnenalstcr  f.  d. 


keineswefs  Ab- 
brueh  gethan  und 
es  bildete  sich  so- 
gar die  Sage  aus, 
d;iss  auf  der  Insel 
ein  milderesKlima 
herrsehe,  als  auf 
den  unigebenden 
Festlande,  sodass 
sie  fast  in  den 
RuL  eines  klima- 
tischen Kurortes 
gekommen  wäre. 
Manche  Stimmen 
wurden  für  die 
längere,  ja  für  die 
dauernde  Erhal- 
tung der  flüch- 
tigen Erscheinung 
laut.  Aber  der 
Hamburger,  wel- 
cher Partei  er 
auch  angehören 
möge,  ist  nun  ein- 
mal konservativ, 
und  auch  der  Ver- 
fasser, wenngleich 
er  bedauert,  dass 
er  nicht,  wie  liei 
dein  Berge  Sesam, 
die  Zauberformel 
gefunden  hat,  um 
ohne  Bewilligung 
neuer  Baukosten 
ab  und  an  ähn- 
liche Eilande  aus 
den  Fluthen  stei- 

gen  zu  lassen, 
freut  sich  doch 
mit  seinen  Mit- 
bürgern über  die 
wiedergewonnene 
altgewohnte  freie, 

von  Fahrzeugen  aller  Art  lustig  durchschnittene  Wasserfläche 
seiner  Binnenalstcr,  und  hält  mit  seinen  Mitarbeitern  in  der  Er- 
innerung an  die  verflossene  Pracht  des  grossen  Fürsten- 
festes  vom  Iii.  Juni  1h«J5  das  Bewusstsein  um  so  fester, 
diiss  auch  er  in  Hingabe  an  Kaiser  und  Reich  sein  Scherflein 
für  diesen  KhrentaK  seiner  Vaterstadt  beitragen  durfte. 


Viiin  Kulliliiiuiu'. 
Kaiserfest  in  Hamburg  vom  ig.  6,  i8gj. 
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Ueber  zulässige  Beanspruchungen  von  Eisenkonstruktionen. 

Vorgetragen  Iis  Mlloch«n«r  Arrhil.-  u.  Ing.-Y«r*ln. 


us  üo.  34  der  Mittheilunpen  des  Verbandes  d.  Arch.-  n. 
Ing.-V.  war  zu  entnehmen,  dass  auf  der  heurigen,  XXIV. 
Abgeordneten-Versammlung  in  Schwerin  zu  Nu.  18  der 
Tagesordnung:    .Vorschriften   fllr   die  Beanspruchung 


Zahl  Derer,  welche  vor  lauter  Bedenken  ülier  die  TJnzuverlässig- 
keit  des  Eisens,  sowie  über  die  schwingenden,  stossenden,  mag- 
netischen und  wer  weiss  noch  welche  sonstigen  das  GefUgc  des 
Bieeui  in  bedenklicher  Weise  beeinflussenden  Wirkungen  den 


Die  Insel  in  der 


Binnenaister  für  das  Kaiserfest  in  Hamburg  am  19.  Juni  1895. 
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des  Kisens*  ein  Bericht 
über  den  Verlauf  der  letzten 
Sitzung  de*  zur  Ilerathunir 
dieses  Gegenstandes  gewähl- 
ten Unterausschusses  zur 
Verlesung  kam,  welchem  zu- 
folge eine  Einigung  der  Mit- 
glieder des  letzteren  noch 
iiicht  erzielt  wurde,  üb  die- 
selbe Uberhaupt  noch  erreicht 

werden  wird,  mochten  wir  fast* bezweifeln."'  Denn  es  giebt 
üiij-er*»«  Wissens  kaum  ein  Gebiet  der  Ingeuteurwis.MMisrhaften, 
iuf  welchem  mehr  herumdoktorirt  wurde,  als  auf  jenem  der  Kisen- 
konatruktionen.  Die  Zahl  Derjenigen,  welche  glaubten,  dem 
Kwen  alles  das  zutrauen  zu  dürfen,  was  ron  den  anderen  Bau- 
materialien nicht  verlangt  werden  kann,  ist  ebenso  gross,  wie  die  , 


10 
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gesunden  Blick  für  die  Be- 
urtheilung  dieses  edlen  Bau- 
materials verloren  hatten. 
In  diesem  Chaos  von  wider- 
sprechenden, nun  einmal 
bestehenden  Ansichten  und 
theoretischen  Liebhabereien 
Ordnung  zu  schaffen  derart, 
dass  auch  alle  Staats-  und 
Gemeinde  -  Behörden  damit 
sieh  einverstanden  erklaren  können,  dürfte  den  Mitgliedern  der  be- 
nannten Kommission  recht  schwer  fallen,  umsomehr,  als  merkwür- 
digerweise in  dieser  Kommission  jene  Behörden,  welche  die  zu 
vereinbarenden  Bestimmungen  vorschreiben  sollen,  nahezu  nicht 
vertreten  wind. 

Die  Mitglieder  dieser  Kommission  sind:  Ob.-Ingen.  Lauter, 
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Hüttendir.  Kinzig,  Fabrikdir.  Rieppel,  Zivilingen.  Scharowsky, 
Fabrikdir.  Krohn,  Inge».  Gregorovius,  SUdtbauinsp.  Pinkenburg, 
Stadthnuinsp.  Bastine,  Prof.  Engesser. 

Die  Auwendung  der  bereits  bestehenden  Nonnalbediiigungen 
für  die  Lieferung  toü  Eisenkonstniktionen  usw.  vom  .lahre  18!);l 
dürfte  zurgenüge  beweisen,  dass  eine  Einigung  schwer  zu  er- 
zielen ist.  Ks  ist  daher  mich  unserer  Ansicht  nur  zweckmässig, 
wenn  vor  der  endgiitigen,  wahrscheinlich  nur  durch  Ahstiuunung 
7u  erzielenden  Bescblussfässung  der  Konnnission  möglichst  viele 
Fachmänner,  insbesondere  aber  Staats-  und  Gonieinaebeamte  zu 
der  vorliegenden  wichtigen  Frage  »ich  äussern,  damit  die  derzeitig 
liestehenden  Ansichten  über  letztere  von  den  Koinmissions-Mit- 
gliedera  noch  gewürdigt  werden  können.  In  diesem  Sinne 
möchten  auch  w  ir  im  Nachfolgenden  einen  Beitrag  leisten. 

Die  Frage,  ob  es  Uberhaupt  zweckmässig  ist,  für  das  deutsche 
Heich  einheitliche  Bestimmungen  über  die  Beanspruchung  des 
Eisens  (besser  Uber  die  zulässige  Beanspruchung  der  Eisen- 
konstruktionen)  anzustreben,  ist  entschieden  zu  bejahen. 

Der  Unternehmer  würde  hierdurch  in  die  Lage  versetzt, 
jederzeit  und  in  einfachster  Weise  ein  richtiges  Preisgehot  stellen 
zu  können.  Den  Behörden  wurden  damit  einheitliehe  Grundlagen 
für  die  Beobachtung  der  Eisenkonstruktionen  und  für  den  gegen- 
seitigen Vergleich  der  hierbei  erzielten  Erfahrungen  an  die  Hand 
gegeben.  Bevor  jedoch  die  Frage  der  zulässigen  Beanspruchungen 
der  Eisenknnstruktionen  erörtert  werden  kann,  müssen  als  Vor- 
bedingungen 1)  die  Güte  des  Materials,  2)  die  Bearbeitung  des- 
selben, 3)  die  Antuihme  der  Belastungen,  4)  die  Konstruktions- 
grundsätze und  f>)  das  Berechnungsverfahreu  in  Behandlung  ge- 
nommen werden.  Zunächst  mttsste  darauf  gedrungen  werden,  dass 
nur  Material  bestimmter  Güte  zur  Verwendung  im  Briicken- 
und  Hochbau  zugelassen  wird. 

Die  Bestimmungen,  welche  in  dieser  Hinsicht  seitens  des 
Vereins  D.  Eisenhuttenleute,  des  Vereins  D.  Ingenieure  und  des 
Verbandes  D.  Arch.-  u.  Ing.-V.  gemeinschaftlich  vereinbart  und 
in  den  benannten  Nonnalliedingungen  v.  J.  niedergelegt 
wurden,  scheinen  uns  zunächst  vollkommen  ausreichend. 

Die  sogenannte  Handelsquaütät  des  Materials  vertritt  nach 
unserer  Ansicht  im  Huttenfache  dio  gleiche  Stelle,  wie  die 
Halianna-Ausschuss  im  Zigarrenhandel.  Ein  grosser  Theil  dieses 
Materials  kunn  vorzüglich  oder  mittelgut,  jedoch  auch  so  schlecht 
sein,  dass  man  ihn  einfach  nicht  verwenden  kann. 

Nur  dann,  wenn  seitens  der  Hütteuwerke,  ohne  besonderen 
Auftrag,  in  allen  Fällen  für  Konstruktionszwecke  ein  Material 
geliefert  wird,  welches  den  Normalbedingungen  vollkommen  ent- 
spricht, können  einheitliche  Bestimmungen  über  die  zulässigen 
Beanspruchungen  desselben  aufgestellt  werden.  Man  wende  uns 
nicht  ein,  dass  dieses  Ziel  nur  mit  grossen  Schwierigkeiten  und 
Belästigungen  der  Industrie  zu  erreichen  sei.  Aus  einer  zehn- 
jährigen Erfahrung  im  Dienste  der  bayerischen  Staatsbahnen 
Können  wir  mittheilen,  dass,  obwohl  wahrend  dieser  Zeit  mehr 
als  20000  Tonnen  Walzeisen  zu  Brücken-  und  Hochbaukonstruk- 
tionen  verarbeitet  und  fortgesetzt  die  ausgiebigsten  Erprobungen 
desselben  durchgeführt  wurden,  nur  in  vereinzelten  Fällen  eine 
Verwerfung  des  Materials  ausgesprochen  werden  musste.  Und 
selbst  in  diesen  wenigen  Fällen  konnten  wir  manchmal  ahnen, 
wenn  auch  nicht  beweisen,  dass  der  Unternehmer  wegen  Kosten- 
ersparung  gewöhnliche  HandeLsqualität  bezogen  hatte. 

Wir  haben  das  volle  Vertrauen  in  dio  I^istungsfähigkeit 
und  Geschäftsgebahrung  unserer  deutschen  Hütteuwerke,  dass 
dieselben  sofort,  ohne  besonderu  Mühe,  nur  Material  der  Normal- 
qualität  liefern  und  auf  Lager  nehmen  werden,  wenn  allgemein 
solches  verlaugt  und  vorgeschrieben  wird  und  dass  insbesondere 
auch  dem  Eisenhändler  der  Begriff  .Güte  des  Materials"  bei- 
gebracht wird.  Je  strenger  allgemein  auf  die  Einhaltung  der 
gestellten  Bedingungen  gesehen  wird,  desto  besser  für  die  soliden 
Huttenwerke. 

Es    dürft«  allgemein 
interessireu,  die  Bedingun- 
gen, welche  seit  einiger  Zeit 
für  den  Bezug  des  Eisens  |  i 
zu  Brücken-  und  Hochbau-  "r 
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zwecken  bei  den  bayerischen 
Staatsbahnen  in  Anwendung 
sind,  kennen  zu  lernen.  Im 
Nachfolgenden  möge  daher  das  Wichtigste  davon  liier  Platz  linden : 

Für  die  Güte  des  Materials  sind  die  vorbenannten  Normal- 
bedingungen vom  .lahre  lSfl.'t  ohne  Einschränkung  maassgebend. 
Denselben  wurde  für  Fluascisen  die  folgende  Prot*»  anpefttgt: 

Sowohl  Ikings-  als  auch  Qucrstreifen,  lediglich  kalt  be- 
arbeitet und  an  der  einen  Breitseite,  zwischen  den  beiden  Att- 
rundungen,  quer  auf  1  n»  Tiefe  scharf  eingemeisselt,  werden 
mit  don  beiden  Enden  auf  2  .Stützen  so  gelagert,  davs  der  mittlere 
Theil  mit  dem  Meisselhich  wich  unten  frei  liegt  ivergl.  Abb.  1 1. 
und  sodann  durch  kräftig)-.  oU-rhalh  des  Meisselhiebs  geführte 
Haiiimersrhlägn  abgeltogen.  Iljerltei  darf  der  Bruch  nicht  plötz- 
lieh,  sunderu.  der  Anzahl  der  Schlüge  entsprechend  fortschreitend, 
erst  Uli  einem  Bieguugswiukel  «  =  !H)J  durch  d)-n  ganzen  Quer- 
schnitt  erfoljn-n.  Ber.ttjj|irh  der  l'rufuut'  des  Materials  U-stchen 
folgende  Lk->tiiiiinuiL',T!i : 


Der  Unternehmer  hat  sofort  nach  vollständigem  Eintreffen 
des  Material!!  in  seinen  Werkstätten  dies  der  kgl.  Ktaatabahn- 
verwaltung  zur  Keimtniss  zu  bringen  und  die  Erprobung  des 
Materials  zu  beantragen.  In  dringenden  Fällen  wird  die  kgl. 
Staatsbahnverwaltung  auf  Ansuc  hen  oder  nach  eigenem  Krmesseu 
auch  die  Erprobung  von  Theillieferungen  durchfuhren  lassen. 

Gleichzeitig  mit  vorbenannter  Meldung  ist  von  jedem  an 
den  bezüglichen  Lieferungen  betheiligten  Hüttenwerke  eine  Be- 
stätigung in  Vorlage  zu  bringen,  dass  die  angelieferten  Material- 
sorten den  von  der  k.  Staatabahuvcrwaltung  vorgeschriebenen 
Bedingungen  entsprechend  erzeugt  und  satzweise  geprüft  wurden. 
Die  Nummern  dieser  Sätze  und  die  bei  der  Prüfuug  derselben 
ermittelten  Gtltewerthe  sind  beizufügen. 

Die  Erprobung  findet  innerhalb  14  Tagen  nach  eingetrof- 
fener Meldung,  in  der  Kegel  nur  in  den  Werkstätten  des  l.'nter- 
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nehmers  statt.    Bei  umfangreic 

rungen  eines  Hüttenwerks  jedoch  wird  die  k.  Stantsbahnverwal- 
tung  dem  rechtzeitig  gestellten  Ansuchen  auf  Erprobung  des 
Materials  in  dem  Hüttenwerke  nach  Thunlicbkeit  entsprechen. 

Die  Beaufsichtigung  des  Herstellungsverfahrens,  mit  oder 
ohue  gleichzeitige  Erprobung  des  Materials  in  deu  Hüttenwerken, 
muss  der  k.  Staatsbahnverwaltung  bei  jeder  Bestellung  vorUv 
halten  bleiben.  Das  angeliefert«  Material  ist  bis  zur  Abnahme 
so  zu  lagern,  dnss  alle  Stücke  der  Besichtigung  zugänglich  bleiben. 

Sämnitliches  zur  Erprobung  nbtbige  Material,  sowie  die 
hierzu  erforderlichen  Vorrichtungen  und  Arbeitskräfte  hat  der 


Unternehmer  unentgeltlich  zur  Verfügung  zu  s 

In  Ermangelung  der  nüthigen  Maschinen  hat  derselbe  die 


erforderlichen  Erprobungen  auf  seine  Kosten  durch  das 
technische  Uboratorium  der  k.  techn.  Hochschule 
ausführen  zu  lassen;  das  Urtheil  dieser  Anstalt  kann  von  dem 
Unternehmer  nicht  bestritten  werden. 

An  der  Hand  des  Eisenbestellverzeichnisses  werden  saniuit- 
liche  Stücke  der  erfolgten  Anlieferung  besichtigt  und  hierbei 
jene,  welche  äusserlich  erkennbare  Fehler  aufweisen,  ausgeschieden. 

Auf  don  einzelnen  Stücken  sollen  möglichst  die  zugehörigen 
Satz-Nummern  sichtbar  sein.  War  für  Flusseisen  eine  satzweise 
Prüfung  vereinbart,  so  muss  jedes  dein  AbnahmeU-amten  vor- 
gelegte Stück  die  betreffende  Satz- Nummer  tragen. 

Um  möglichst  wenig  Fehlproben  zu  erhalten,  sind  nur  fehler- 
freie Stücke  zur  Entnahme  der  Proben  zu  verwenden. 

Die  Trennung  der  Probestreifen  für  Zerreissproben  ist  auf 
der  Hobelmaschine  oder  durch  Abbohren  zu  bewirken. 

Werden  die  übrigen  Probestreifen  auf  der  Schere 
trennt,  so  sind  die  nachtheiligen  Wirkungen 
vollkommen  zu  beseitigen. 

Das  Geraderichten  solcher  Streifen  hat  möglichst  im  kalten 
Zustande  zu  erfolgen,  und  zwar  nicht  durch  direkt  auf  dieselben 
geführte  Hammerschläge,  sondern  durch  Biegung  oder  durch 
Schläge  auf  den  untergesetzten  Vorsetzhanuner. 

In  besonderen  Fällen  kann  die  Genehmigung  zum  Ausglühen 
solcher  Theile  vom  Prüfungs- Kommissär  ertheilt  werden. 

Die  Walzhaut  soll  für  alle  Probestreifen  thunlichst  erhalten 
bleiben. 

Für  Zcrrcissproton  ist  die  Form  so  zu  wählen,  dass  die 
Gebrauchslänge  (der  durch  parallele  Flächen  begrenzt«»  mittlere 
Theil  des  Stabes)  200  mm  beträgt. 

Für  Biegeproben  werden  Streifen  von  30  bis  50"™  Breite 
und  einer  Uinge  von  etwa  400 mm  benutzt,  deren  Uingskantcn 
gut  abgerundet  sind. 

Die  Mindestbeträge  der  Zugfestigkeit,  welche  sich  auf  den 
ursprünglichen  (Querschnitt  des  Probestückes  beziehen,  sind  so  zu 
verstehen,  dass  die  VersuchsstUcke  die  angegebenen  Belastungen 
für  die  Dauer  von  zwei  Minuten  tragen  müssen;  die  Mindest- 
beträge der  Dehnung  so,  dass  die  VersuchsstUcke  sich  um  den 
angegebenen  Bruch  theil  der  Länge  von  200" 
wobei  die  Messung  nach  erfolgtem  Bruche  vorzunehmen  ist. 

Erfolgt  der  Bruch  eines  Stabes  ausserhalb  des  mittleren 
Drittels  der  Gebrauchslänge,  so  ist  das  Prüfungsergebniss  wohl 
für  die  Festigkeit,  nicht  aber  für  die  Dehnung  maassgebend  und 
es  wird  dio  Prüfung  an  einem  weiteren,  aus  dem  gleichen  Eisen- 
stücke  entnommenen  Streifen  wiederholt. 

Sänimtliche  Proben  werden  in  der  Kegel  für  jede  Einzel- 
Lieferung.  jedes  liefernde  Hüttenwerk,  sowie  für  jede  Material- 
Gattung  in  der  vollen,  nachfolgend  angeführten  Anzahl  nach 
Vorschrift  durchgeführt.  Von  jeder  Materialsorte  (Winkeleisen, 
Bleche  usw.)  sind  r>u/tf  di  r  vorhandenen  Stücke,  mindestens  aller 
2  Stück  zur  Feststellung  der  siimnitlichen  voran  geführten  Eigen- 
S) -haften  des  Materials  zu  entnehmen. 

Entsprechen  die  Prolien  dieser  sümmtlichen  Stucke  deu  ge- 
stellten Bedingungen,  so  gilt  die  ganze  Materialsorte  als  an- 
geucnnnien. 

Fiir  jede  nicht  genügende  Probe  können  aus  der  betreffenden 
Materialsorte  2  neue  Proben  entnommen  werden;  entspricht 
eine  dieser  Proben  wiederum  den  Pedinsrungeu  nicht,  so  kann 
die  ganze  Mnterialsorte  he*w.  der  bezügliche  Satz  verwürfen 
wenlen. 

rrobcstle  ke.  welche  weuen  eines  inneren  Fehlers  oder  nicht 
vorschriftsmässiger  Behandlung  bei  .ier  Keiii'lH-itung  oder  Krpru- 
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hang  ein  ungenügendes  Ergebnis  (sogenannte  Fehlprolie)  lirfern, 
sind  aus  derselben  Flutte  oder  demselben  Stalm  zu  ersetzen. 

Für  die  Entnahme  der  Probestücke  wenleu,  soweit  als 
möglich,  fehlerfreie  Ahfallstücke  verwendet. 

Die  Probestücke  einer  Materiahiort*  Kind  möglichst  aus  den 
schwächsten  und  stärksten  Profilen  derselben  zu  entnehmen. 

Die  .ittsgeschnssenen  Stucke  werden  (in  beiden  F.nden  mit 
dem  Stempel  der  Gencmldircktinn  der  k.  b.  Staatscisenkihtieii 
»ergehen,  nach  t^uersebnitt,  Länge  und  Stückzahl  aufgenommen 
und  sodann  an  entsprechender  Stelle  bis  nach  Vollendung  der 
tiezQglichen  Konstruktionen  geliigert  oder  sofort  an  dpn  Liefe- 
ranten zurückgeschickt. 

Erfolgte  die  Ausschiessung  eines  Stückes  wegen  Äusserer 
Fehler.  so  können  mit  Genehmigung  des  Kommissärs  der  k. 
Slnatsliahuverwaltuiig  diese  fehlerhaften  Stellen  herausgeschnitten 
und  «lie  ubrifieli  Tlieile  verwendet  werden,  vorausgesetzt,  dass 
die  Ergebnisse  der  Güteprolwti  der  l«ctrenenden  Matenalsorte 
dies  zulassen. 

Die  Ergebnisse  der  in  den  Werkstätten  des  FnternchmcrK 
ausgeführte»  Erprobungen  sind  wahrend  der  Vornahme  der  letz- 
teren sowohl  von  dem  Kommissar  der  k.StaatsUhnveiwaltung.  wie 
von  einein  Vertreter  des  rnteniohmors  gleichlautend  aufzuschreiben 
und  werden  sodann  nach  Eintragung  in  das  zugehörige  Formular 
von  ersterem  bestätigt,  von  letzterem  anerkannt. 

Die  Ausweis»'  Uber  die  Ergebnisse  jener  Erprobungen,  welche 
im  mechanisch-technischen  I/aboratorium  der  technischen  Hoch- 
schule München  ausgeführt  werden,  sind  der  k.  StaatsUahnvei- 
waltnng  im  Original  in  Vorlage  zu  bringen. 

Mieraus  möge  ersehen  werden,  dass  die  GcncraMircklioli 
der  bayer.  Sta.it»eisenbahnen  nicht  nur  die  deutschen  Normal- 
U-diiigungen  bezüglich  der  (iüte  des  Materials  nahezu  unver- 
ändert angenommen  hat.  sondern  auch  darauf  bedacht,  ist,  dass 
die  getroffenen  Vorschriften  jederzeit  eingehalten  werden.  Ks 
wird  fenieT  aufgefallen  sein,  das»  die  l'nternehmer  für  jede 
Lieferung  eine  Bestätigung  des  l>et  reifenden  Hüttenwerkes  im 
Original  beizubringen  haben,  dabin  lautend.  dass  das  Material 
den  von  der  k.  Staat.shiihnverwaltuiig  vorgeschriebenen  Be- 
dingungen entsprechend  erzeugt  und  satzweise  geprüft  winde, 
wobei  die  Nummern  dieser  Sitze  (f 'bargen)  und  die  liei  der 
Prüfung  der  letzteren  ermittelten  Gütewerthc  anzufilgeu  sind. 

Damit  wird  nach  unserer  Ansicht  erstens  der  Unternehmer 
oder  F.iseiih-indler  gezwungen.  OualitätKciscn  zu  bestellen  und 
damit  vor  späteren  Unannehmlichkeiten  thunlichst  bewahrt, 
zweitens  das  Hüttenwerk  veranUsnt.  das  Material  regelmässig 
selb«  zu  prüfen  und  mit  der  Beurkundung  der  <iute  desselben 
einen  Theil  der  Verantwortung  für  die  Tragfähigkeit  der  aus 
diesem  Material  hergestellten  Konstruktionen  mit  zu  übernehmen, 


—  drittens  wird  das  Hüttenwerk  davor  geschützt,  dase  schlechtes 
Material  fremder  Herkunft  unter  seiner  Flagge  segelt. 

Diese  Bestätigungen  erhielten  wir  auf  das  erste  Verlangen 
hin  von  allen  grösseren  Hüttenwerken  ohne  Anstand,  weil  ja 
bekanntlich  diesellien  ohne  unser  Zuthun  schon  von  jeher  die 
regelmässige  Prüfung  des  Materials  vornahmen  und  ein  Interetwe 
daran  haben  mussten.  dass  ihr  gewöhnliches  llmidplseisen  nicht 
hinter  iliirni  Kücken  als  <(ualitatseiscn  ausgegeben  wird, 

Aus  diesen  Mittheilungeii  möge  ferner  ersehen  werden,  dass 
i's  durchaus  nicht  schwierig  ist.  die  erste  der  Vorbedingungen 
für  die  Ermüglichung  der  Festsetzung  einheitlicher  Bestimmungen 
iilier  die  zulässigen  Beanspruchungen  der  Eisenkonstmktioucn  er- 
füllen zu  können.  Es  ist  uns  zwar  erklärlich,  dass  die  Lieferanten 
von  Kisenknnstruktioncn  sich  belästigt  fühlen,  wenn  die  lle- 
stiimiililigeii  Ms-r  Bezugs-  und  llerstolliitigs- Verhältnis^'  des  Mate- 
rials.  sowie  über  diei  .'üte  desselben  gewissenhaft  gohais  Ih.ibt  werden 
und  deslialb  lieber  sehen  würden,  dass  die  zulässige  Beanspruchung 
der  Eiseiikotistiuktiniioii  nicht  der  Nornial.|iialitat.  sondern  der 
donkliar  schlechtesten  (Qualität  des  .Materials  angepasst  würde. 
Der  rasche  Bezug  des  letzteren  wäre  hierdurch  allerdings  sehr 
erleichtert  und  gleichzeitig  der  Vortheil  erzielt,  dass  eine  Erpro- 
bimg  des.seilx-11  entfallen  konnte,  Welche  Kolgen  würden  sich  je- 
doch durch  eine  derartige  in  Deutschland  allgemein  giltige  Be- 
stimmung ergeben?  Nach  unserer  Ansicht  in  erster  Linie  eine  voll- 
ständige Deinoralisirnng  unserer  tüchtigen  Hüttenwerke,  da  von 
denselben  ls'sscrcs  Material  nicht  mehr  verlangt  und  deshalb  mich 
nicht  mehr  erzeugt  würde.  in  zweiter  Linie  alper  eine  zwecklose 
Vergeudung  des  Materials  und  der  für  dessen  Beschallung  er- 
forderlichen Geldmittel.  Wir  waren  infolge  einer  solchen  M.iass- 
icgel  gezwungen,  die  auf  Noiiii:ih|italit.it  h..sucndc  zulässige 
Ib-aiisprui hiing  um  etwa  '  4  zu  erniedrigen,  d.  h.  wir  miis-sten 
um  V(  mehr  Material,  als  bisher  üblich,  aufwenden  ;  das  winde 
allein  für  die  baver.  Staat.slnahnen.  welche  in  den  letzten  .'i  Jahren 
fur  Herstellung  der  erwähnten  rund  20»hm>  Tonnen  Hiüiken-  i.nd 
llochbaukonstruktioncu  einen  annähernden  Betrag  ven  <i  Mil- 
lionen «4f  aufzuwenden  hatten,  einen  Mehraufwand  von  mindestens 
I  Million  JL  bedeuten.  Wir  haben  daher  allen  <  inmd,  auch  hier 
den  richtigen  Mittelweg  einzus  hlagen,  l'nl  trutt  dieses  tipfers 
würden  wir  den  Be.sUnd  der  mit  solchem  zumtheil  sehr  minder- 
werthigen  Material  erbauten  Konstruktionen  niiht  mehr  a's  bisher 
gewährleistet,  sondern  im  Gegentheil  gefthrlet  haben.  Denn, 
je  schlechter  das  Material  im  allgemeinen  ist.  desto  mehr  kommen 
Hie  von  dem  Vorränge  der  Erzeugung  und  des  Walzverfihreus 
abhängigen  gefahrbergemleti  Fehler  desselben  zur  (ieltung. 

Streben  wir  also  darnach,  das  N«sto  Material  zu  erhalten, 
so  werden  wir  damit  der  Allgemeinheit,  itisitcsotidern  aln>r  unserer 
Industrie  den  lösten  Dienst  erweisen. 


Mltthellungen  »n*  Vereinen. 
Mittelrh.  Architekten-  u.  Ingenieur- Verein,  Orts- 
Wleibaden.  Am  19.  November  d.  J.  nahm  der  Verein 
seine  regelmässigen  Versammlungen  unter  dem  Vorsitz  des  Hrn. 
Baurathj  Winter  wieder  auf.  Anwesend  waren  17  Mitglieder 
und  7  O  liste.  Nach  einem  Bericht  des  Hrn.  Stadtbrth.  G  enziner 
üher  die  in  Dannstadt  aligidlaltene  2'2.  Hauptversammlung  des 
Gesammtrereins  (man  vergl.  die  Mittheilungen  auf  S.  5»H.  Jhrg. 
Ü5  d.  BD  und  Rricdigitng  verschiedener  geschiiftlicher  Fragen 
*prarh  Hr.  (»ewerbesehuldir.  F*r.  Fisehbach  «über  den  Ein- 
flnss  des  Glauben»  an  Sphären-Harmonien  auf  die 
Entwicklung  der  Kunst." 

Die  hochinteressanten,  am  Sehluss  mit  lebhaftem  Beifall 
(»lohnten  Ausführungen,  die  sich  an  einen  im  vorigen  Jahre  ge- 
haltenen Vurtrag  desselben  Brdners  .üIxt  die  Symbole  des  Feuer- 
kultua  in  der  griechischen  Tempel-Ornamentik"  anschlössen,  ver- 
suchten nachzuweisen,  dass  die  hellenische  Wahnvorstellung  von 
einem  harmonischen  Klingen  de»  l'niversums  und  das  an  sie 
geknüpfte  fromme  Bestreiten,  diew>  überirdisi  he  Harmonie  auf 
die  Erde  herabzuziehen  und  in  jedem  Gebiete  menschlichen 
SchafFens  zum  Ausdrin-k  zu  bringen,  im  höchsten  Grade  knltur- 
(ordernd  gewesen  »ei  und  namentlich  der  Kunst  zum  Segen  ge- 
reicht habe.  Deun  dieses  Streben  führte  die  Griechen  schneller 
ins  der  Macht  der  Barharei  zur  Lichthöhe  der  Kunst  und  Flühe 
^ophie,  als  es  die  einseitigen  Beligioiissysteine  der  Sw  hlarvölker 
reniio<  hten.  Waren  im  früheren  Vortrage  die  Beweise  geboten, 
dass  besonders  im  dorischen  und  jonischen  Stil  jegliches  Ornament 
Feuerkultus")  ( 


ein  Symbol  des  uraltesten  Feucrkultus";  enthalte  su  konnte 
diesmal  um  so  deutlicher  begirifen,  welcher  Idealismus  die 
Griechen  beseelte,  l'nsere  Tonkünstler  haben  in  den  letzten 
Jahrhunderten  allerdings  eine  schönere  Musik  anf  Erden  geschaffen, 
als  Prthagorss  am  Himmel  ertrliumte.  Der  Redner  schloss  mit 
dem  Mahnrufe,  den  Idealismus  auch  in  der  Architektur  und  im 
Kiuwtgewerbe  fest-  und  hochzuhalten.  — 

Eine  lebhafte  Besprechung,  an  der  »ich  die  Hm.  Winter, 
•  ienzmer,  Kaufmann,  Msehbaeh  und  Kögler  hetheiligten.  folgte 
seinen  Ausführungen.  G-  /.— . 

*)  KunetfmiBd*,  dw  Wie»b*d»n  b«M«h«o,  koonra  in  dor^gvo  HsthhanM 


Vernilschtos 

Die  neue  Oderbrücke  zu  Frankfurt  a.  O.,  die  um 

10.  Dezember  v.  J.  feierlich  eingeweiht  wonlen  ist,  bildet  den 
Ersatz  für  eine  alte  hölzerne  Jochbrücke  mit  Klappen-Durrblaas. 
J  Entsprechend  dem  ganzen  Zuge  unserer  Zeit,  die  beim  Brücken- 
j  liou  -  -  wenn  die  Verhältnisse  es  irgendwie  gestatten,  wieder  der 
monumentalen  Masaivkonstruktioii  den  Vorzug  giebt,  ist  der  Neu- 
bau als  eine  SteinbrUeke  in  Ziege) Wölbung  zur  Ausfuhrung 
gelangt.  Bei  einer  Gesammtlänge  von  2<H>m  enthalt  die  Brücke 
8  OetTiiungen,  deren  mittelste  eine  Spannweite  von  .Ilm  besitzen; 
ihre  Breite  zwischen  den  undurchbrocheneu  Steingelaudeni  betragt 
l.'klöm,  wovon  8,70n>  anf  die  Fahrbahn  und  2.:V)in  auf  jeden 
iler  beiderseitigen  Fussginger Steige  entfallen.  Die  Gesamiut- 
breite  misst  34,11  m.  die  grösste  jjeht«  Hohe  der  Durchfahrts- 
OerTnuiigeii  bei  mittlerem  Wasserstande  «.70»,  während  bei  dem 
höchsten.  fUr  die  SchirTahrt  noch  benutzbaren  Wasserstande  in 
den  3  Stromötlnungen  auf  H>..r> »,  '21,r>ni  und  23»  Breite  eine 
lichte  Hohe  von  3,70»  verldeibt.  Die  Gründung  der  4  Strom- 
pfeiler Ist  mittels  je  2  hölzerner  Senkkasten  bis  zu  einer  Tiefe 
vou  11-  22»  unter  N iedrigwiusser  erfolgt;  die  anderen  Pfeiler 
stehen  auf  einer  Betonsoble.  die  theilweise  auf  i'fahlrost  ruht. 
Die  Koisten  der  von  Hrn.  Stadtbrth.  Malcomes  geleiteten 
Ausführung,  die  den  Hrn.  I'h.  Holzmann  &  Co.  in  Frankfurt 
a.  M.  ttbertragen  war.  haben  rd.  lfiOtMJUOUK  )<etragen;  zu  dieser 
Summe  hat  der  Staat  JHiOOOO  .U  beigesteuert. 

Gegen  das  Einfrieren  der  Qasmessor  empfiehlt  die 
chemische  Fabrik  Busse  in  Hannover- Linden  eine  Füllung  der- 
selben mit  I 'alcidum  (calcidum  oxviiiutiaticiim  i.  einer  unschädlichen 
Flüssigkeit  von  1.22  spec.  Gewicht,  deren  Preis  für  llKJ ,mr 
auf  \K\~tUM.  sich  stellt,  also  nahezu  o  mal  so  billig  ist,  als  da» 
zu  dem  gleichen  Zwecke  benutzte  Glyccrin.  Da  Calcidnni  selbst 
bei  einer  Temperatur  von  -  JIM*  nicht  gefriert,  so  lassen  sich 
damit  gefüllte  Gasmesser  selbst  an  völlig  ungeschützten  Stellen 
anbringen.  Sein  billiger  Preis  gestattet  seine  Verwendung  auch 
für  hydraulische  Aufzüge  usw.  — 

Vorträge  im  Kunstgewerbe-Museum  zu  Berlin.  In 

den  Monaten  Januar  bis  Marz  d.  .1.  linden  im  Kunstgewerbe- 
;  Museum  noch  St  Vnrtragft-Rejhen  statt;  jede  derseHwi  winl  aua 
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4.  Jnnuar  iHW. 


10  Vorlesungen  bestehen,  die  an  bestimmten  Wochentagen  abends 
von  8'/j— 91  1 1 *hr  im  Hörsaal  stattfinden  und  deren  Besuch  unent- 
geltlich gestattet  ist.  Es  worden  losen :  1.  Hr.  Dir.  Dr.  1'.  Jessen 
Uber  Formenlehre  für  Möbeltischler  (Beginn  Montag  den 
1:1.  Jan.);  2.  Hr.  Dr.  Fr.  Wintor  über  Kunsttöpferei  im 
Alterthum  (Beginn  Donnerstag  d.  10.  Jan.);  3.  Hr.  Dr.  Fr. 
Back  über  die  Wandmalerei  vom  Alterthum  bis  zur 
Gegenwart  (Beginn  Freitag  d.  1".  Jan.). 

Neuer  Universal-Schraubenschlüssel.  IVber  einen 
kürzlich  patentirten,  neuen  Universal-SchraubenschlUssel,  System 
W.  Röpert,  macht  uns  das  PatentbUreau  Ton  H.  und  W.  l'ätaky. 
Berlin.  Mittheilung.  Dieser  Schlüssel  besteht  nach  untenstehender 
unächst  aus  einer  festen,  mit  einer  Traverse  starr 
Maulhalfte.  Auf  dieser  Traverse,  welche  mittels  eines 
Drehzapfens  mit  dem  Schlüsselgriff 
^  verbunden  ist.  gleitet  die  beweg- 

rj   p    r'OSt  "    ü<-he  Maulhälfte.    Am  Kopfende 

j    QBfc   des  Griffes  ist  eine  starke  Nase 

H    l            y  j\  l\           angeschmiedet,  die  bei  einer  Dre- 
\  Qa  I  /^V  \         hung  nach  links  die  bewegliche 
Ea      L.    Li  U     \    ^        Maulhalfte  der  festen  zuschiebt,  die 
«                    Schlüsselbreite    demnach  verklei- 
nert. Der  Schlüssel  kann  also  f(lr 
Schraubenmuttern  verschiedenster  Grösse  verwendet  werden  und 
hat  den  Vorzug,  dass  er  sich  einerseits  selbstthätig  einstellt, 
während  er  andererseits  vollkommen  gleiehmässig  angepresst  wird 
und  zwar  um  so  fester,  je  stärker  man  den  Griff  anzieht.  F.benso 
vollzieht  sich  die  Msung  in  leichtester  Weise  durch  Zurüekilrehen 
des  Griffes.  Der  Schlüssel  ist  bei  grosser  Einfachheit  also  ausser- 
ordentlich praktisch.   


Thüringisches  Technikum  Ilmenau.  Die  am  17.  No- 
vember 1804  eröffnete  Lehranstalt,  welche  Maschinen-Techniker, 
insbesondere  Elektrotechniker,  ausbildet,  hatte  im  2.  Halbjahre 
ihrer  Wirksamkeit  (Sommer  1N05)  die  Besucherzahl  232  und 
zählt  inj  gegenwärtigen  Halhjahre  200  Schüler,  wovon  13  Nicht- 
deutsche  sind.  Sie  steht  unter  der  Leitung  des  früheren  Direktors 
der  Maschinen-,  Mühlen-  und  Baugewerkschule  zu  Neustadt  i. 
Meicklenhg.  Jentzen  und  gliedert  sich  in  eine  höhere  Kach- 
schule für  Maschinen-  und  Elektro-Ingenieure  und  eine  mittlere 
Fachschule,  die  sieh  wieder  in  eine  Abtheilung  für  Masehinen- 
nnd  Elektro-Techniker  und  eine  solche  für  Maschinen-  und 
Elektro-Werkmeister  sondert.  Die  dauernden  Unterrichts- 
zeiten sind  auf  bezw.  ß,  4  nnd  2  Halhjahre  (festgesetzt  worden. 
Das  Schulgeld  betragt  für  1  Halbjahr  110  Mark.  Ausser  dem 
Direktor  verfügt  das  Technikum  Uber  14  Fachlehrer  und  '_»  1/ehrer 
fUr  sprachlichen  Unterricht. 


Die  technische  Hochschule  in  Stuttgart  wird  im 
Tinterhalbjahr  von  823  Studirenden  (im  Vorjahr  570) 
ben  denen  sich  zum  Besuch  einzelner  Vorlesungen 
noch  198  Personen  gemeldet  haben.  Von  den  Studirenden,  unter 
denen  40«  aus  Würtemberg,  133  aus  anderen  Staaten  des  deut- 
schen Reiches,  70  aus  anderen  Staaten  Europas  und  8  aus  ausser- 
europäischen  lindern  stammen,  entfallen  auf  die  Abteilungen 
f.  Arehit.  140,  f.  Bauing.  107,  f.  Maschinening.  240,  f.  ehem. 
Technik.  08.  f.  Mathem.  u.  Naturw.  23,  f.  allgem.  hild.  Fiicher  39. 

Ehrenbezeigungen  an  Techniker.  Hr.  Baurath  Dr. 
Hobrecht  in  Berlin  ist  aus  Anlass  seines  am  31.  Dezbr.  v.  J. 
gefeiorten  70.  Geburtstages  zum  Ehrenmitgliedc  des  Berliner 
Architektenvereins  ernannt  worden. 


Freisbewerbnngen. 

NachträgUche  Aenderungen  an  den  Bestimmungen 
für  Wettbewerbe.  Wie  die  ]a*pt  aus  der  Anzeige  in  No.  1 
entnommen  haben  werden,  ist  die  Duisburger  Stadtbehörde  in 
dankenswertster  Weise  auf  den  von  mehren  Seiten  —  u.  a.  auch 
in  u.  Bl.  —  geäusserten  Wunsch  eingegangen,  die  für  die  Ent- 
wurfs-Zeichnungen  zu  dem  dortigen  Rathhaus-Neuhau  vorge- 
schriebenen Maasstäbe  zu  ertnSssigen.  Im  Maasstab  1  :  l(H)  sind 
demnach  nur  die  beiden  Hauptfassaden  darzustellen,  während  für 
alle  übrigen  Blätter  derjenige  von  1  :  200  zu  wählen  ist. 

Von  einer  Absicht  der  städtischen  Behörden  von  Hannover, 
in  dem  Preisausschreiben  für  das  dortige  neue  Rathhaus  irgend 
welche  Aenderungen  eintreten  zu  lassen,  verlautet  dagegen  noch 
nichts.  Nachdem  wir  in  letzter  Zeit  mehrfachen  Anregungen 
zu  solchen  Aenderungen  unsere  Spalten  geöffnet  haben,  werden 
wir  nunmehr  von  einem  Fachgenossen  aufgefordert,  sulche  unserer- 
seits an  zustandiger  Stelle  geradezu  zu  beantragen  —  insbeson- 
dere die  Aufschiebung  des  Haupt-Wetthewerbs  und  die  Ein- 
Schiebung  einer  Vorkonkurrenz  um  den  I-jgepl.in.  -  Wir  glauben, 
dass  08  weder  unsere  Aufgabe  ist,  derartige  Antrage  zu  stellen, 
noch  dass  wir  mit  denselben  irgend  welchen  Eindruck  machen 
würden.  Das  erstrebte  Ziel  dürfte  vielmehr  nur  dann  zu  er- 
reichen sein, 
Konkurrenten 


nover  vorgetragen  würden.  Vielleicht  dass  doch  noch  eine  gün- 
stige Wendung  zu  erzielen  wäre,  wenn  aus  einigen  deutschen 
Städten  entsprechende,  von  einer  grösseren  Zahl  von  Architekten 
unterzeichnete  Eingaben  an  den  Magistrat  von  Hannover  ge- 
richtet würden. 

Zu  dem  Wettbewerb  um  das  Oerichtsgebäude  in 
Ootha.  Der  Verein  leipziger  Architekten  kommt  in  No.  104 
der  1).  B.  vom  2*.  Dez.  1805  nochmals  auf  den  Wettbewerb 
für  das  Gerichtsgebäude  in  Gotha  zurück  und  bestätigt  —  aller- 
dings wohl  ohno  dieses  zu  wollen  —  die  Richtigkeit  meiner 
Erklärung  in  No.  101  der  D.  B.  vom  18.  Dez.  1895,  scheint 
aber  keine  Kenntnis*  davon  zu  haben,  dass  nicht  nur  zwei, 
sondern  drei  Varianten  des  besagton  Entwurfs  eingegangen  sind 
und  dass  diese  dritte,  verspätet  eingelieferte  Variante  bei  der  Bc- 
urtheilung  der  Pläne  ausser  Betracht  geblieben  ist.  Diese* 
mein  letztes  Wort   in  der  Sache. 

Gotha,  den  IM).  Dezemlier  1805. 

B.  Eberhard,  Reg.-  und  Brth. 

Wettbewerb  für  Entwürfe  zum  Neubau  der  St. 
Michaelis-Kirche  in  Bremen.  Nach  einer  Mittheilung  der 
Bauherren  im  Gemeinde-Konvent  sind  zu  diesem,  bereits  aut 
S.  012,  Jahrg.  95  u.  Bl.  erwähnten  Wettbewerb  aussir  den 
bremischen  Architekten  noch  die  Hrn.  Arch.  Kröger.  Brth.  March, 
Geb.  Reg.-Rth.  Otzen.  Reg.-  u.  Brth.  Spitt*.  Brth.  Prof.  Tiede 
in  Berlin  und  Arch.  Wohlbrüu'g  in  Stralsund  eingeladen  worden. 
Simmtliehe  Geladenen  haben  die  Wahl 


Ein  Preisausschreiben  für  Entwürfe  zu  einer  Auf 
nahme-Urkunde  ist  von  dem  Verein  deutscher  Garten- 
künstler zum  1.  Marz  181)0  erlassen.  Preise  150,  11N)  und 
75  Die  nähereu  Angnlien  und   Bedingungen  enthält  die 

.Zeitschrift  für  Gartenbau  und  Gartenkunst". 

Kunstgewerbliche  Wettbewerbe.  Mit  Bezug  auf 
unsere  bezügliche  Notiz  S.  IK)4,  Jahrg.  05  wird  uns  mitge- 
theilt,  dass  der  am  14.  v.  M.  «(«gelaufene  Wettbewerb  um  elek- 
trische Beleuchtungsgeräthe  zu  keinem  befriedigenden  F.r- 
gebniss  geführt  hat  und  dass  deshalb  derselbe  Wettbewerb  noch- 
mals mit  Termin  zum  L  Februar  d.  .1.  ausgeschrieben  wurde. 
Programme  sind  vom  Sekretariat  des  bayer.  Kunstgewerbevereins 
in  München  zu  beziehen. 

Die  Entwürfe  zu  einem  Konzert-  und  Restau- 
rationslokal im  Stadtgarten  von  Hagen  i.  W.  werden 
von  dem  hezUgl.  Aufsichtsruthe  zum  Gegenstände  eines  allge- 
meinen Wettbewerbes  gemacht,  der  am  1.  April  d.  J.,  Mittags 
12  I  hr  abläuft.  Es  sind  4  Preise  von  25iH>.  1500  und  zwei  mal 
750.*  ausgesetzt,  über  deren  Zuerkennung  ein  Preisgericht  ent- 
scheidet, das  aus  den  Hrn.  Stdtbmstr.  Nath— Hagen,  Prof.  H. 
Stier— Hannover  und  kgl.  Brth.  Stubben  Köln  als  .Sachver- 
ständigen besteht.  Bedingungen  und  l'ntoiiagsplane  können  durch 
Hrn.  Ob.-Brgrmstr.  Pentzel  in  Hagen  bezogen  werden.  Näheres 
nach  Einsicht  des  Programmes. 


Brief*  und  Frugekasten. 

Hrn.  F.  S.  in  Statt nau.  Die  Klage,  dass  der  Druck  u. 
Bl.  zu  klein  sei,  ist  bis  jetzt  erst  sehr  vereinzelt  zu  unserer 
Kenntnis«  gelangt.  Sie  dürfte  sich  berechtigter  Weise  auch  wohl 
lediglich  auf  die  in  Nonpareil-Schrift  gegebenen  Anmerkungen 
beziehen,  die  aber  doch  nur  verhaltnissniassig  selten  sind.  l)en 
ganzen  Text  in  grösserer  Schrift  herzustellen,  würde  bei  den 
noch  fortwährend  sich  steigernden  Ansprüchen  an  unseren  Raum 
für  unser  Unternehmen  eine  geschäftliche  Revolution  bedeuten, 
deren  Tragweite  und  deren  Ernst  Sie  anscheinend  unterschätzen. 

Beantwortung  der  Anfragon  aus  dem  Leserkreise. 

Anfrage  1.  in  No.  101,  Jahrg.  95  betreffend  den  Nolte'- 
schen  Geruch  verschluss  für  Abort-Thonrohre.  DerGeruch- 
verschluss  wird  durch  Führung  des  Abfallrobre«  bis  nahe  an  die 
Sohle  der  Grube  erreicht,  so  dass  der  Grubeuiuhnlt  selbst  den 
Verschluss  herstellt.  Der  Hrn.  Zimmennstr.  Nolte  in  Bochum 
vor  mehren  Jahren  gesetzlich  geschützte  Theil  dieser  Anordnung 
ist  ein  gusseisernes  FormstUck,  das,  unmittelbar  auf  die  Sohle 
der  Grube  gesetzt,  in  erster  Linie  den  Zweck  hat,  das  unterste 
Abfallrührcnstück  fest  aufstellen  zu  können,  in  zweiter  Linie 
den,  die  festen  Kothstoffe  nach  der  Seite  abzuweisen. 

Chemnitz.  Eugen  Kayser,  Architekt. 

Offene  Stellen. 

ntheil  der  heut.  No. 


Im  Anzeigentheil  der  heut.  No.  werden  zur 

Beschäftigung  gesucht 
»)  Kcg.-nmxtr.  «ml  -Bfbr,  Architekten  und  In Ren ieur«. 
Je  1  Arch.  d.  d.  I»»ubur.  der  Allgrm.  Klektr -GeaellKh-BerUn-Schiir- 
mm  !£!.  üarn.-Bautn»|>.-Sta)ir-Dan«ig;  M.  12  Kiped.  d.  Wach.  Bit«.  — 
»1»  Lehrer  d  d.  Ihr.  der  kKt.  Baugewerkachule-DL-Krone. 


b)  Landmesser,  Techniker,  Zeichner  oew. 
1  Stadtgeomelrr  d.  d.  Stadtbauamt- Iwrlnhn.  —  Je  1  nanterhn-  d.  Sla.lt 
brth.  Bluth-Bürhntn;  Arch.  H.  Kraal  Lange-Konadurf-,  SUdtbmatr.  Xandel- 
«taedt-sctiw»r:«;  N.  IS  Kiped.  d.  l>uwh.  Bzig.  -  1  ßatuaneher  d.  d  groaah. 


I.  B. 


»on  Krast  Toecbc,  Berlin.    Kur  die  K«laktU>n  ,«ant«orH.  k.  h,  O.  Krltsch,  llrrliu.    l'iuck  »wi  Wilhelm  Oreve,  Berlin  SW 
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l.fcrlti  Wi* 


und  Korm«.n]ehH>  grrobrt  »»rdrnT 


-  P«r«oii»l.Xarhri<-hi*D  -  Brl*f-  und  1 


Wie  sollen  an  Fachschulen  baugeschichtliche  Vorträge  mit  anzuschliessenden  Uabungen  vergleichender  Stil 


le,  für  die  Durchführung  hrauchliare  Antworten 
n  nur  Faehgenossen  zu  geben  vermögen,  welche  neben 
I.ehrtliätigkeit  zugleich  in  hervorragender  Wein*' 
s<  höpferisch  thätig  sind,  «ob  he.  die  mit  dem.  Wesen  und  der 
Entwicklung  der  Formcnwelt  der  geschichtlichen  Baustile  enger 
sich  vertraut  gemacht,  nicht  im  Bürherstudiuni  allein,  sondern 
vornehmlich  durch  „unmittelbar  anschauendes  Denken"  an  den 
hebten  Werken  aller  Zeiten,  soweit  nie  nnch  in  ihren  Resten  er- 
halten sind,  sich  gebildet  und  geschult  haben. 

Jetzt,  da  da»  fieberhaft  restlos  vorwärtstreibende  architek- 
tonische Schaffen  grösstc  Vielseitigkeit,  rasches  bewusstc*  Ar- 
beiten fordert,  jetzt,  da  man  nicht  mehr  alleinseligmachenden 
Bekenntnissen  huldigt,  nicht  mehr  nul  eine  Richtung,  auf  eine 
Stilfärbung  schwört,  deren  Diener  ist,  sondern  bereits  geleml 
hat.  Stile  zu  beherrschen,  sie  dem  freien  Ausdrucke  eines  bau- 
künstlcrischen  Uedatikena  nutzbar  zu  muchen,  ist  auch  die  Zeit 
gekommen,  Wandel  zu  schaffen  in  der  Art.  der  „Lehre  in  solchen 
Dingen",  damit  der  jüngere  Nachwuchs  den  von  Tag  zu  Tag 
sich  erhöhenden  Anforderungen  besser  genüge,  dem  zeitigen  Kunst- 
schaffen gerecht  werde  und  solches  stützen  helfe."  Man  wird  eben 
mehr  oder  minder  mit  den  alten  „bewahrten"  l' eberliefe  ruugen 
n.  neues  Interesse  zu  erwecken,  ermunternde  Anregungen 
euen.  frische.  Arbeitslust,  heiligen  Eifer  für  den  Beruf  zu 
schüren  suchen  müssen. 

Nachstehende  Andeutungen  möchten  Berufenere  noch  zur 
Aeusserung  veranlassen,  damit  eine  Klärung  der  Ansichten  Uber 
die  best«  Methode,  über  die  nothtlmende  Vertiefung  des  Unter- 
richts an  den  einschlägigen  Schulen  angebahnt  werde.  Die  Vor- 
stände der  Meisterateliers  an  den  Akademien  und  technischen 
Hochschulen  sollten  einmal  zusammen  kommen  zur  Berathung 
der  Gesichtspunkte,  nach  welchen  der  Unterricht  aufzufrischen 
sei.  in  welcher  Form  man  den  Jüngern  der  Baukunst  alle  Wissens- 
schätze  fruchtbringender  zn  tiberliefern,  ihre  l'ebungeu  zu  leiten 
hätte,  diu  Mittel  uuszusinnen,  womit  siu  mehr  noch  zu  inter- 
essireii  und  damit  zu  grosserer  Anspanmiug  zu  bringen  waren. 

Wir  troiben  jetzt  auf  den  Schulen  Stilgeschichte,  Stil- 
und  Formenlehre  in  für  sich  bestehendem  t'nterricht: 
es  fehlt  an  einem  Zusammengehen  der  Vorträge,  es  fehlt 
an  l'ebungen  in  der  Anwendung  der  zur  Anschauung  gebrachten 
.Stilformen,  durch  welche  der  Schuler  in  der  Kenntnis*  derselben 
befestigt  und  einem  wirklichen  Verständnis«  derselben  näher  ge- 
bracht werden  konnte.  Die  bau  ku  nstees.  hichtlii  hen  Vor- 
träge müssten  alsdann  nur  von  Baufucbniänncrn  gehalten,  zugleich 
mit  Lebungen  in  der  Formenlehre  vereinigt,  durch  Studie», 
in  denen  die  Wesenheit  der  Gestaltung  von  Raumgebilden  sach- 
lichste Würdigung  erführe,  gestärkt  und  gestutzt  werden.  Die 
tieschichte  der  Baukunst,  eine  Geschichte  des  Rauingeftthls 
din  Architektur  als  Raumgestalterin  nivb  den  Idealformen  der 
menschlichen  Raumanschauung  betrachtet  •  •  wurde  von  selbst 
in  der  Betonung  der  Raumbildung  auf  eine  andere  Behandlung 
Anspruch  machen,  der  architektonische  Aufbau  als  Massen-  und 
Gerüstbau  betrachtet  führte,  sicherlich  zu  einer  weiteren  Ver- 
tiefung. Die  Nutzanwendung  für  unsere  heutige  Kunst,  eine 
rrraktiüehe  Aestbetik,  aber  in  aufzeichnender  Form,  muss  neben- 
hergehen, verlangt  aber  in  erster  Linie,  duss  die  Schuler 
skizziren  lernen,  linear  und  freihändig,  perspektivisch  an 
Architekturen  im  Freien  und  Innern.  Im  Vortrag  muss  der 
tiefst  des  I^-brers,  der  Funke  zielbewusstcn  eigenen  Denkens 
auf  die  Schüler  tiberspringen,  sie  leliendig  machen,  befruchten. 
In  lebendigstem  Beispiele  und  unermüdlichstem  Fleisse  muss  der  , 
Lehrer  den  Weg  zeigen.  In  lebhaften«,  wach  erhaltendem  Vor- 
trage ist  der  Schwerpunkt  zu  suchen,  fortwährendes,  unausge-  > 
setztes  Zeichnen  an  der  Tafel  muss  die  Erklärungen  unter- 
stützen, ein  reicher  Schatz  von  Photographien  und  , 
Bildern  grossen  Maasstabes  muss  augenscheinliche  l  eberzeugung 
bringen,  nicht  zum  geringsten  zur  Erhaltung  des  Interesses  ani 
Vortrag»?.  Ein  N  achskizziren  der  Schüler  ist  unerläss 
lieh,  vor  allem  die  Aufs tel I u ng  von  Schemas  in  ein- 
fachen Strichen  mit  wenigen  vorsichtig  abgewogenen  Verhaltoiss- 
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zahlen  zur  Stütze  der  sich  anschliessenden  zeichnerischen  l< 

Die«!  nun  Solleu,  vom  nämlichen  Geiste  getragen,  zur 
festigung  und  Vertielung  des  tiehörten,  dem  Selbstsehaflen  dienend, 
in  LTbsster  Vielseitigkeit  liezüglich  der  Darstellung  unter  Be- 
schränkung auf  das  notwendigste  betrieben  wenlen,  wots-i  be- 
sonderes tiewicht  auf  die  Wesenheit  des  Gebildes,  auf  das  Kon- 
struktive wie  auf  die  Dctailformcn  zu  legen  wäre. 

Ein  Beispiel.  Der  Vortrag  hatte  sich  auf  italienische  Re- 
naissance bezogen,  die  Formenwelt,  die  Säuleiumlnungen  wären 
mit  den  notwendigsten  Verhalt nisszahten,  auf  den  unteren  Durch • 
liezogen,  durchgenommen,  .schem.it iscb  ins  Heft  skizzirt. 


in  den  Einzelheiten  durchgezeichnet  wonlen,  so  lütten  darauf 
l'ebungen  in  der  Anwendung  jener  Formensprache  zu 
folgen:  In  freier  Anlehnung  an  charakteristische  Beispiele  jener  Zeit 
reis»?  man  flüchtig,  nur  andeutungsweise,  mit  wenigen  Strichen 
die  Geaarumt-Anordnurig  der  Aufgaben  zu  bearbeitender  Bautheilc 
in  AnBieht,  Schnitt  event.  Grundriss  den  Schülern  auf,  bestimme 
noch  die  Maasstabo  und  ülierlasso  ihnen  nun  selbständig  die  Aus- 
gestaltungen. Der  vorangegangene  Vortrag,  der  Anhalt  der  Ueft- 
notjzen  und  Skizzen,  sowie  der  Anblick  der  Photographien  der 
Wirklichkeit  entnommener  anregender  Vorbilder,  die  man  den 
Schülern  noch  einige  Stunden,  bis  die  Arbeiten  Form  gewonnen, 
überliisst,  machen  Muth,  ja  ich  möchte  sagen,  liewirken  Wunder. 
Der  eigene  Sehaffciiägeist  ist  rege  geworden,  selbst  schwache 
und  faule  Schüler  mühen  sich  ab,  das  gegebne  oder  gewählte 
Motiv  durchzuarbeiten.  Stetige  eingehende  Korrektur 
giebt  dem  Lehrer  Teichlich  Gelegenheit,  mit  jedem  der  Schüler 
über  Einzelheiten  der  Furmgcbung  zu  sprechen,  die  er  im  Vortrag 
der  Uebersichtlichkeit  halber  unerwähnt  lassen  rausste. 

Jo  floissigcr  und  emsiger  der  I^hrer  sein  Wissen  und 
Können  mittheilt  und  verarbeiten  lässt,  um  so  grösser 
wird  der  Nutzen  der  l'ebungen  sein.  Da«  dabei  aller 
•Steinsehnitt  gezeichnet,  an  alles  Schatten  konstniirt  wenlen 
muss,  damit  die  erfundenen  Formen  zur  Wirkung  kommen,  ist 
selbstverständlich.  Auch  ist  ein  Auftragen  von  Details  in 
natürlicher  G  rosse  unumgänglich  nöthig,  eine  Durchspreehutig 
derselben  vor  allen  Schülern  sehr  fördernd.  Ferner  müssten 
l'ebungen  in  der  lnneu-Dekoratiou,  dem  Vortrage  eben- 
falls entsprechend,  gleichzeitig  betrieben  werden. 

An  mittleren  Fachschulen  wäre  es  vonnöthen,  die  ganzen 
Unterrichtsstunden  in  Baugeschichte,  Baufornienlehre,  Freihand- 
zeichnen und  Ornamentlehre  verschmelzend  in  eine  Hand  zu 
legen,  das  Vortragsgebiet  mit  den  zugehörigen  l'ebungeu.  ge- 
schickt gegliedert  -  Skixziren  voran  -  -  auf  diu  einzelnen  Klassen 
zu  vertheilen.  Zur  Durchführung  aber  müsste  sich  der  Staat 
geeignete  Lehrer  heranzubilden  suchen :  „Architekten-Dekorateure", 
wie  solche  Frankreich  kennt.,  die  bei  entsprechender  Begabung 
nach  dorn  Besuche  einer  Rcalschnln  als  Bildhauer  und  Maler  in 
kunstgewerbliclieni  Sinne  ihre  Vorbildung,  dann  eine  weitere 
auf  einer  Baugewerkschule  genossen  und  schliesslich  nach  einiger 
Atelierpraxis  in  eineni  Meistcratelier  für  Baukunst  an  einer  Kunst- 
ihre  Ausbildung  erlangt  und  zur  weitereu  Erganznui; 

Vertiefung  auf  Reisen  gegangen,  geeignetes  Material 
zur  eigenen  Verwendung  für  die  Vorträge  und  Ucbuneen 
zusammengetragen  haben. 

Das  Entwerfen  baulicher  Anlagen,  welches  die 
Nutzanwendung  vorhergegangener' Vortrüge  mit 
ihren  FormeuUbungen  ist,  musss  in  möglichster  Beschränkung, 
in  gross ter  Ein f  achhe i  t  d  er  G  es  tal tun  g  sich  bewegen: 
jener  Reichthum  der  Formen,  wie  er  in  den  \rortragsUbungeii 
geherrscht,  ist  zu  meiden  -  -  er  war  nur  Mittel  zum  Zweck,  zur 
Erlernung  der  Gestaltung  architektonischen  Ausdrucks  in  seiner 
Mannichfaltigkeit  und  Einzelheit.  Die  Entwicklung  der  zu 
bearbeitenden  Aufgaben  muss  aus  ihrer  Wesenheit,  von 
innen  heraus  und  ohne  jedwede  Anlehnung  an  irgend 
etwas  bereits  Vorhandenes  durchgeführt  werden. 
Dabei  muss  das  Individuelle  der  Schüler  nicht  zurückgedrängt 
sondern  gefördert,  werden:  auf  «las  von  ihnen  Gefundene  mus< 
der  Lehrer  stets  eingehen,  es  zum  künstlerischen  Werthe  ent- 
wickeln helfen.  Schule  machen  i>t  nicht  Aeufäserlichkeiten. 
sondern  .Innerlichkeit  der  ( i  e  s  t  a  1 1  u  n  g  lehren".  Bei 
eingehender  Durchbildung  und  Ausarbeitung  zumal  in  grossem 
Maasstabe  lallt  der  Uebeneichthum,  das  Ueberllilssige  von  selbst. 
Jener  Mahnung  an  diu  Unterrichts  -  Anstalten ,  welche  Hr. 
K.  E.  O.  Fritach  anliisslich  seiner  Stil hetrachtun gen  auf  der 
IX.  Wunderversammlung  zu  Hainburg  aussprach,  schliesse 
mich  au:  ..Statt  iler  Ausarbeitung  grosser  Aufgaben,  wie  sie 
meisten  Studiremlen  nie  wieder  rorkomnien.  sollte  die  bis 
alle  Einzelheiten  erstreckte  Durchbildung  kleinerer 
Entwürfe  den  Schwerpunkt  und  das  Ziel'de.s  Archi- 
tektur-Unterrichts bilden.  Schon  in  der  Schule  müsste 
jedem  Architekten  der  Grundsatz  in  Fleisch  und  Blut  gepriiirt 
werden,  duss  die  Aufstellung  einer  Bauskizze  rerhSItnissmässje 
wenig,  da«  Ausgestalten  eines  Baues  in  srhönei 
künstlerischer  Harmonie  und  konstruktiver  Echt- 
heit aber  Alles  ist". 

Dazu  freilich  bedarf  es  der  eingehendsten  kon- 
struktiven und  formalen  A  Umbildung.  Der  letzteren 
gelten  meine  Anregungen. 

KönigslM-rg  i.  IV.  Thc.bald  1 1  „  r"  tri  .1 1.  n. 
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Mtttbviluugeii  aus  Vereinen. 

Württembergischer  Verein   für  Baukunde.  Der 

Verein  hielt  »in  "i.  Dezember  eine  gemeinschaftliche  Sitzung  mit 
dem  württemhergiscliou  ftezirksverein  deutscher  Ingenieure,  auf 
deren  Tagesordnung  der  Entwurf  eines  Gesetzes  betreffend 
die  Benutzung  der  öffent I i oh «*  11  Gewässer  stand. 

Vor  der  Hcrathung  desselben  beglückwünschte  Präsident, 
v.  I.eihbrand  den  in  der  Versammlung  an« ••senden  Prot,  v.  Bach 
zu  der  ihm  vim  Nr.  Majestät  dpm  König  allcrgnäiligst  ver- 
liehenen Auszeichnung  demselben  wurde  der  Titel  und  Rang 
eines  llaudirektors  verliehen  — ,  hol«  dip  gros-spu  Verdienste, 
welche  sieh  dersnlhp  um  den  Stand  der  technischen  Wissenschaften 
und  insbesondere  um  die  technische  Hochschule  Stuttgarts 
orvvorlien  hervor,  und  dankte  demwUnm  dal'iir.  das,  er  dem 
äusserst  ehreiivnllen  Kufe  der  technischen  Hochschule  von  Iterlin. 
welche  ihn  um  I  'ehernahme  des  von  Professor  Reuleaux  einge- 
nommenen Lehrstuhl.«  daselbst  ersucht  hatte,  nicht  Folge  gegeben 
hat.  Nachdem  Kandirektor  v.  Radi  seinen  Dank  für  diese 
Ehrung  abgestattet  und  in  wann  empfundenen  Worten  seiner 
Anhänglichkeit  an  die  technische  H«i  hscliule  Stuttgarts  und 
seiner  angenehmen  Beziehungen  zu  seinen  Kollegen  Ausdruck 
verliehen  und  zum  Schlüsse  lietheuert  hatte,  sich  wie  Iiisher  so 
auch  in  Zukunft  voll  tuid  ganz  der  technischen  Hochschule 
Schwaltens  zu  widmen,  wurde  unter  dem  Vorsitz,  von  l'rof.  Zeman 
in  die  Bemthung  de«  Berichts  der  vereinigten  Komniission  beider 
Vereine  über  den  fraglichen  Gesetzentwurf  eingetreten.  Die 
gemeinschaftliche  Kommission  hat  sich  der  Aufgabe  unterzogen, 
den  Entwurf  von  technischen  Gesichtspunkten  aus  einer  gründ- 
lichcn  Prüfung  zu  unterziehen.  Das  Ergebnis*  dcrsells-n  ist 
folgendes: 

Zunächst  wird  in  dem  von  dem  Berichterstatter  l'rof. 
'l'eichmaun  vorgetragenen  Iterielite  die  Üedürfnissfragc  unlie- 
dingt  bejaht.  Anerkannt  wird,  dass  der  Kntwurf  in  landwirth- 
sibaftlicber  Beziehung  die  Möglichkeit  .schafft,  die  Thctlhahcr 
von  Bewässerungs-  und  Kit  Wässerung* - A ulagen  zu  Wasserge- 
nossenschaften mit  Zwan-.cvlM-lucfiiis.sen  zu  vereinigen.  Kr  emiög- 
licht  dadurch  die  Ausführung  umfassender  Anlagen  dieser  Art. 
die  ineist  nicht  nur  der  I.nndwirthschiift  Voitheil  bringen,  sondern 
bei  scharfer  Abgrenzung  ihrer  Befugnisse  und  streut;  beaufsich- 
tigtem Betrieh  unnöthiger  Wassei-vergeudung.  wie  sie  bisher 
liei  manchen  bestehenden  Ardageu  zu  bemerken  i«t,  vuihcugon 
werden. 

Kin  nicht  unlietrüchtlieher  Theil  der  verfügbaren  Wasser- 
kräfte unserer  Flusse  ist  entweder  gar  nicht  oder  nur  unvoll- 
ständig ausgenutzt.  Die  zum  Dampfbetrieb  erforderlichen  Kuhlen 
müssen  von  auswärts  bezogen  werden,  während  das  für  Anlage 
und  Betrieb  mit  Wasserkraft  aufgewendete  Geld  in  der  llaupt- 
sfobe  im  lulande  bleibt,  Ks  erhellt  hieraus  die  grosse  volks- 
wirtschaftliche Bedeutung  unserer  Wasserkräfte  fllr  die  wachsen- 
den Bedürfnisse  der  Industrie,  die  i ustiesondcr«  durch  die  Elektro- 
technik einen  neuen  Aufschwung  erfahren  bat  und  die  Not- 
wendigkeit, dieselben  in  ausgedehnterem  Malusse  als  Triebkraft 
heranzuziehen.  Auch  die  Fülle,  in  denen  die  Wasserbciiutzung 
für  gewerbliche  Zwecke  mit  der  landwirthschaftJicheii  in  Wett- 
streit tritt,  werden  durch  gesetzliche  Regelung  eine  Forderung 
erfahren.  Der  im  Kntwurf  festgehaltene  Grundsatz,  dass  bei 
Vergleicbung  besonderer  Nutzungsrechte  die  wirthschaftliche  Be- 
deutung der  betreffenden  Unternehmungen  inbetracht  gezogen 
werden  »oll.  und  dass  zugunsten  von  1  ntemehmungen,  wplche  über- 
wiegende wirthschaftliche  Vortlieile  gewahren,  anderen  Nutzungs- 
lierei  htigteit.  eventuell  gegen  Entschädigung,  Beschränkungen 
auferlegt  werden  können,  sofern  dieselltfn  eine  vorhält  nissniassig 
untergeordnet«  Belastung  in  sich  Schlüssen,  venlieut  ganz  be- 
sondere Anerkennung. 

Knillich  ist  die  Sch.itfung  von  W.issern'cht.sbücheru  als  einer 
öffentlichen  urkundlichen  Grundlage  tlir  die  Festlegung  der  Hechte 
und  1  'fliehten,  die  mit  der  Wasserlienülzung  verbunden  sind,  eine 
grosse  langst  vennisste  Wohlth.it- 

Beziiglich  der  Ausdehnung  der  gesetzlichen  Regelung  war 
die  Konmiissiou  zu  der  Veberzeiiguug  gekommen,  dass  eine  Ver- 
voasländi'.ning  des  vorgelegten  <iesetzentwurfes  durch  HeifflL'UllL- 
von  itestimuiungen  l*t reffend  l'l'er-  und  Wasserschut/.  dringend 
wüiischenswerth  sei.  Bi-stiniinungen  über  das  Eigenthuiiisreeht 
an  den  öffentlichen  Gewässern,  über  Schutz  und  Tutei-haltung 
der  Vier.  Freihaltung  des  Hoelnvassergebiets  usw.  stehen  in  engem 
Zusammenhang  mit  der  llocliwBKscrlienutzniig.  Die  Regieruni' 
•  •ealisichtigt  zwar  den  t'fer-  und  Wasserschutz  einer  Insinuieren 
<  iesetzsreliunir  vorzulwhalten,  ilorh  s]»rechen  viele  Ii ritnde  für  eine 
gleichzeitige  Erledigung  dieser  Angelegenheit  im  Zusamiiienhang 
mit  dem  Wasserl>eiuit7.iingsi<s  ht,  wie  das  auch  in  amleren  Staaten 
geschehen  ist.  Nachdem  der  vorliegende  Kntwurf  den  Itetbeiligten 
erhebliche  Y  ort  heile  bietet,  dürfte  eine  gleichzeitige  Krlassung 
des  Gesetzes  über  l'l'er  und  Wasserschutz,  welches  iiothwendi<r 
erhebliche  Yerjifliehtungen  auferleg>'n  muss.  ausgleichend  wirken, 
die  Lasten  erträglicher  erscheinen  lassen  und  ein  solches  Gesetz 
dadurch  leichter  zustande  kommen. 

Das  Fischereigesetz  bedarf  keiner  wesentlichen  Aenderung. 
w-.hl. -iiier  einer  den  Gesniimit -Interessen  mehr  Rechnung  tragenden 


Handhabung.  Man  bort  Klagen  üIht  die  Vorschriften  zugunsten 
der  Fischerei  l>ei  der  Genehmigniig  vun  Neu- Anlagen.  Ferner 
ist  dringend  zu  empfehlen,  die  Uieii weise  veralteten  N  erorduungen 
ither  die  Ausübung  der  Schiffahrt  und  Flösserei  einer  Durchsicht, 
zu  unterziehen. 

Bezüglich  der  l'ntersi'heidung  der  Gewässer  und  des  Ver- 
fügnngsrechts  iiber  dieselben  hat  es  die  Koiiiniissnu  für  zweck- 
mässig erachtet,  dass  dem  Staat  eine  möglichst  weitgehende 
Herrschaft  über  die  Gewässer  zugetheilt  werde,  da  hierdurch  die 
l>este  Wahrnehmung  allgemeiner  Jnteresspn  gesichert  erscheint. 

Gegen  die  Organisation  der  zum  Vollzug  des  Gesetzes  be- 
rufenen Behörde,  wie  sie  der  Kntwurf  enthält,  hat  die  Kommission 
Hedenken  geltend  gemacht.  Der  Kntwurf  überträgt  die  Hand- 
habung des  Gesetze*  im  wesentlichen  den  Kreisregierungen.  Bei 
der  Entscheidung  in  wasserrechtlichen  Angelegenheiten  werden 
wie  bisher  Inn  der  Erledigung  von  Konzcssionsgesuchen  tech- 
nische Fragen  eine  wichtige  Kelle  spielen.  Die  genannten  Be- 
hörden, nur  aus  Verwaltuiigsbeamten  gebildet,  treffen  ihre  Knt- 
scheidung  aufgrund  der  Gutachten  von  Technikern,  welche  die 
Iterathung  im  Nelienamt,  meist  in  verantwortlicher  Stellung  be- 
sorgen. Auch  kommt  es  vor.  dass  der  oder  jener  technische  Be- 
rather eine  grosse  Sachkenntnis*  nur  auf  eneliegrenztcin  Gebiete 
der  Wasserbenutzung  iz.  B  der  Kischzucht I  U'sitzt.  wodurch  dann 
iiiitbwendigervveise  andere  Rücksichten  ausser  Ketracht  bli»d«-n. 

Die  aufgrund  dieser  Gutachten  erlassenen  Konzessious- Be- 
dingungen rufen  s<-itens  der  rnternehiner  Reklamationen  hervor, 
deren  Krledieung  bei  der  I  uislanillichkcit  des  Instanzenweges 
oft  jahrelang  verzögert  wird.  Diese  Misstände  werden  durch 
den  Kntwurf  nicht  beseitigt;  sie  haben  ihren  Grund  nicht  in 
sachlich  mangelhaften  Bestimmungen,  sondern  in  der  unvoll- 
koiiimeneti  (Organisation  der  ausführenden  Behörden.  Dagegen 
wäre  eine  ganz  wesentliche  Besserung  und  insbesondere  eine  be- 
friedigende Durchführung  des  neuen  Gesetzes  gesichert  durch 
(  eViertragiing  der  den  Kreisregieruiigen  im  Entwurf«  vorbe- 
haltenen Befugnisse  an  eine  Zentralbehörde,  in  welcher  neben 
juristischen  und  Verwaltungsboamtcti  auch  hvdrotechiiisih  und 
kultiirtcchniscb  erf,ihis>ne  Ingenieure  als  Mitglieder  thätig  zu 
s<>in  und  bei  den  Entscheidungen  unmittelbar  mitzuwirken  hätten. 
Von  einer  solchen  Behörde  wäre  eine  rasvhere  Erbvlignng  der 
Geschäfte,  eine  glcichiuässige  Behan<lluug  der  Wasserrechtsfrage, 
eine  ausgiebige  \  erwerthuiig  der  auf  diesem  Gebiete  zu  machen- 
den Krlähriingen.  eine  bessere  Einsicht  in  die  Tragweite  der  zu 
erlassenden  Vorschriften  und  eine  die  verschiedenen  Arten  der 
Wassprbeiiutzuiig  nach  ihrer  wiithschaftlichen  Bedeutung  win- 
digende Handhabung  des  Gesetzes  zu  erhoffen. 

Nach  den  luu.stergiltigen  Vorgängen  in  KUiss-lailluingen 
und  Baden  sollte  gleichzeitig  mit  der  Einführung  des  Gesetzes 
die  Organisation  des  kulturtechnischcu  Dienstes  erfolgen,  um  die 
sachverständigen  Kräfte  für  die  Durchführung  der  genossen- 
schaftlichen riiternehiuungen  zu  erhalten.  Auf  diese  Weise  dürfte 
c«  gelingen,  durch  nachhalf  ige  Anregung  bei  der  ländlichen  Be- 
völkerung die  ] Landeskultur  kräftiger  als  bisher  zu  heben. 

Der  Koiiiinissiotisberii  bt  wunle  nach  eingehender,  laug- 
.uiilauernder  Krörtenmg  mit  wenigen,  unbedeutenden  Abänderungen 
einstimmig  angenommen,  ebenso  der  Autrag:  Die  Aeusserung 
sowohl  dem  k.  Ministerium  des  Innern  als  auch  der  hohen  Ständp- 
versanimlung  zur  hochgonoigten  Kenntnisanahinu  und  Berück- 
sichtigung bei  den  IVerathutigen  und  der  BeschlussfiLssung  über 
den  Vorliegenden  Gesetzentwurf  zu  ülterwcisen. 

Nachdem  der  Vorsitzende.  Prof.  Zeman,  der  Kommission  für 
die  gründliche  und  mit  grosser  Sichkenutniss  vorgenoinmejie 
l'rlifung  des  Kntwurfs  g«slankt.  winl  die  Versammlung  an 
welcher  auch  verschiedene  l.andt ag>- Abgeordnete  und  Gis>ss- 
llidiistrielle  als  Gäste  tiieilgenomini'n  hatte,,,  geschlossen. 

Vermischtes. 

Uebcr  die  Standosbestrcbungen  der  österreichi- 
schen Ingenieure  und  Architekten  und  die  gegenwärtige 
Sachlag<>  giebt  die  soebeii  ersehtetienc  N».  i  des  OrgaiLs  des 
österr.  Ing.-  u.  Arch. -Tages  eine  auch  für  die  deutschen  Tech- 
niker interessante  Auskunft.  Di«  wichtigsten  Punkte  nind  der 
gesetzliche  Schutz  der  Standesbezeichnungen  „Ingenieur"  und 
„Architekt",  die  Hebung  der  Technikerstellungeu  im  Sboitsbau- 
dienste.  das  Wahlrecht  .b>r  Techniker  und  die  Verleihung  einer 
.ViriUtimme*  au  die  Uektoren  der  technischen  Hochschulen,  die 
Mittelschulfrage,  die  < behalt« Verhältnisse  der  Professoren  an  teeh- 
ui^  hen  Hochschulen  und  die  Entsendung  „technischer  Attaches". 

Jnbezng  auf  den  Schutz  der  Standesbezeichnungen  Ingenieur 
und  Architekt,  welche  die  österreichischen  Fachgenossen  auf 
die  ehemaligen  Studirejideu  technischer  Hoihschulen  gesetzlich 
eingeschränkt  Iwben  wollen,  jedoch  ohne  rückwirkende  Kraft  und 
mit    der   Möglichkeit    ladiiinllicher   Verleihung   auch   an  nicht 

akademisch   gebildete   Techniker,    liegen   d   österreichischen 

.Ministerium  gegenwärtig  zwei  sich  widersprechende  Bittschriften 
vor.  welche  beide  vom  Abgeordnetenhiiusc  der  Regierung  zur 
Würdigung  und  Berücksichtigung  überwiesen  woiden  sind,  die 
eine  vom  österr.  Ing.-  und  Aivhitekteuveivin  ausgehende  in  vor- 
stellendem Sinne,  die  Miniere  um  den  Ingenieuren  einer  Maschinen- 
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\iuc?wlls< -liart  verfasste,  welche  gegen  die  Moiiopolisirung  des  In- 
pmieurtitels  auf  akademisch  gebildet«  Tecluikn  Finspruch  erhebt. 

Für  die  technischen  Stantsbaubeamteo  wird  Rnng- 
.-rh.'-hung  un.l  .entucheideiider  Kinfluss"  in  ihrem  Wirkungskreise 
vwlimrt:  die  lieigefügte  TaMle  zeigt  da*  Vorwiegen  des  jtirhsti- 
-hen  Klenn-ntes  in  den  .»W-ren  Ilnligklassen. 

Statt  der  •.'•■trennten  Gymnasien  und  Realschulen  wiiunchen 
die  österreichischen  Fachgennssen  einu  roformirte  einheitliche 
Mitt  elsi  hule;  für  die  Professoren  im  technischen  lloeh- 
hul»-n  <  iehaltsaufbesserungen  in  I  eliereinstiuiniung  mit  den  für 
die  höheren  Staatsbeamten  festgestellten  Bezügen. 

Dil-  Bestallung  technischer  Attaches  im  Auslände  ii.it 
die  österreichische  Regierung  lii-her  abgelehnt.  Der  Handcls- 
uinist'-r  erklärte  im  Aligeorduetenhauso,  er  ziehe  die  Aussendung 
•.  •>!!  Technikern  /u  liesoiideren  Studienzwecfcen  der  dauernden 
Anstellung  sogen.  Attache«  vor.  I'ebrigens  sei  dieser  Name 
unrichtig:  denn  auch  in  Pn-ussen  gehörten  die  ständig  ins  Ans- 
ind entsandten  Techniker  keineswegs  /um  diplomatischen  (.'orps 
üi.d  hätten  keinen  Anspruch  auf  die  bezüglichen  internationalen 
tollte.  Leider  ist  dies  richtig,  Qu  irttfdc  (bei  nickt  buk 
:  lerweitigv.  glei<-l)berei  lit  1-1-  |te..teli;.i  •  .-Nnvichischer  Tech- 
niker hindern,  was  namentlich  llofmth  Kr.  Kxner  im  Abgeonl- 
iietenhiiuM«  geltend  machte.  Die  österreichischen  Fachgenossen 
i erlangen  daher  nach  wie  vor:  Fnt.sendnng  technischer  Attaches 
;uch  Washington.  Paris  uml  Berlin,  und  /.war  eines  Mast  hinen- 
••-'  hnikers  nach  Washinirtmi.  eines  Architekten  nach  Pari»  und 
-iues  Brtuingvn  .  .  lunh  Berlin.  Auch  .sollen  diese  Attaches  nicht 
von  Wien  ans  instruirt  werden,  solidem  sie  sollen  se|l>er  die  «ster- 
■^ichts.  he  Regierung  ihirlltier  unterrichten,  was  in  den  technisch 
rorertehrittenen  Staaten  Bemerkenswert  hos  vorgeht       ,  S( 


III.    Hospitanten  und  I'e  rlnirn,  »riebt-  aufgrund  (In  H 
und  80  des  Ver  f»  ss  u  u  g  s -S I»  t  u  t  a  iui  Auuahme  von  Unterricht 
berechtigt  tiezw.  mgclaasen  » 1  n  d : 

a)  llotniUnteo.  gugrlasu-n  nach  f  :tl  dea  Verfassuugs-Statnta:  In 
der  Abtbellung  für  Architektur  178.  Bau-Ingenleurwesen  Ma- 
scblorn-lngenieur«,  jen  277,  SchlfT-  u  SchllTsinssc.bincnban  17, 

Chemie  und  Hüttenkunde  '.'S,  in»gc«amint  52S 

Auslander  befinden  alch  unter  deuaelbcn  315  {4  au»  Kuglaud,  4  au» 

den  Niederlanden.  7  ans  Norwegen.  2  aus  Oesterreich,  3  aus 
Kussland,  8  aus  Schweden,  t  aua  der  Schwell.  5  aus  den  Ver- 
einigten Staaten  Nordamerika»,  1  ans  Guatemala,  1  aua  Brasilien.) 

b)  Personen,  berechtigt  nach  }  X>  des  Verfassunga- Statut»  zur 
Annahme  von  tint*rrirJit  u.  iwar:  Kgl.  Rcg.-Bflir.  II.  Sind,  der 
KgU  Kricdr..Wilh.  t1nlci-r».  tu  Merlin  «.  der  Aksd.  Hochschule 
rür  dl«  blldrtideu  Kanal*.  S,  der  l.and«irlliacb.  Hochschule  gu 
Berlin  I,  Insgcsauinit  110 

c)  Perxinrn,  denen  nach  i  "M  des  Vcrfassnngs-Statuts  gestattet  Ist, 
dem  l'nterrlcht  lM-iru»i»hnen  (darunter  23  ki'mmandirte  Offliiere 
und  Maschlueu-lugenleiire  der  Kai>erl.  Marine)  1») 

Zusammen  7.VH 
Hienn  Htndln-nile  1DS2 

(icaammUahl  der  Hörer,  welche  für  das  Winter- Semester  IHM-UlS  

Vorlegungen  angenommen  haben  273."> 

f'h arlottenburg,  den  IT.  Dezember  1800. 

Der  Rektor:  Müller- B  regia  ii. 


Professoren, 
selbständig.',   au«  Staatsmitteln 

retnanerirt«  Doientcu  

V.  PriTatdoienten.  bei»,  aur  Abhaltung  von 
Sfrachstuuden  berechtigt.-  Lehrer    .  . 
;.  Zar  l'nterstninng  der  tiuzcntrn  beateilt« 
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Itfich«i*Hchan. 

,\.  Haarmann.  Die  Kleinbahn  e  n  :  ihn-  -reNehiehtliche  Knt- 
wickluiiL'.  technische  Ausyest.iltiui'.'  und  wirthsehaftliehe  Be- 
ileutunu'-  Für  die  IttNlUrfnisse  der  l'raxis  dap»n~stellt.  Berlin 
lS'.Hi.    Sieinenriith  \  Troschel. 

Das  vorliegende  Werk  zerfallt  in  4  Hauptabschnitte:  die 
all(remeine  Kntwicklmig  des  KJeinliahiiweseus.  der  Bau  der  Klein- 
bahnen, der  Betrieb  der  Kleinbahnen,  die  Kleinbahn  in  der  Volks- 
wirth.seh.ift.  So  lesenswert!)  der  I.  uml  IV.  Abschnitt  sind,  so 
treten  sie  doch  fUr  den  Techniker  an  Bedeutung  (retfenttber  den 
Abschnitten  II  und  III  zurück,  es  ist  aber  darauf  hinzuweisen, 
dass  sie  auch  manche  vom  technischen  Standpunkt  aus  «ehr  be- 
achtenswerthe  Daifoffimg  enthalten.  Sj  stellt  i.  B.  llaarmann 
in  ihnen  wiederholt  Vergleiche  an  /.wischen  Kunststrassen  und 
Kleinbahnen  be/.Usrl.  ihn-r  Anla-,i-kosten,  des  I  nterhaltungs-Allf- 
wandes  be/w.  der  zu  erzielenden  Heute  und  der  Hohe  der  Be- 
ITirderunL'skostcn.  Ver.'leiehe,  die  in  jeder  Hinsicht  zuprunsten  der 
Kleinbahn  ausfallen,  so  da.ss  im  Zweifelstalle  die  Anlage,  einer 
Bahn  der  einer  Strasse  vorzuziehen  sein  wird.  Allerdings  nur 
unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Bahn  billig'  und  trut  ijpebaut, 
d.  h.  einfach  in  ihrer  (lesarutanlapre  gehalten,  alier  lu-sonders 
tiezUcl.  des  (llM'rbaues  und  der  Betriebsmittel  so  aiis^stattet 
wird,  dass  ein  durchaus  höherer  Betrieb  Ihm  niedrigen  Unter- 
liAltunffskosten  inüglieh  ist.  Li  dieser  Hinsicht  ist  aber  bisher 
Manches  gesündigt  worden:  sowohl  hinsichtlich  zu  kostspieliger 
tiesamtausstattung  -  belaufen  sich  diM-h  z.  B.  die  Anlagekosten 
der  SchmalsjiurlKihnen  im  Durchschnitt  für  I  km  jn  J-'rnnkn'ich 
auf  Iii:«*)  M  gi-g»-u  nur  (HH)  Jl  in  Belgien,  ohne  dass  dafür 
zwingende  örtliche  (irüiidc  maassgelieud  wären  .  als  auch  hin- 
sichtliih  der  Wahl  eines  durchaus  unzureichenden  Oberbaues. 

ALs  Spurweite  für  Kleinbahnen  befürwortet  der  Verfasser 
ausser  der  Vollspur  vorzugsweise  die  Schmalspur  von  1  m  und 
<HX»  mm.  Die  Vollspur  erscheint  aber  nur  dort  angemessen,  wo 
der  regelmässige  häufige  I  eln-rgang  von  Hauptbahn  wagen  noth- 
wendig  ist.  oder  wo  es  sich  ausschliesslich  um  einen  sehr  dichten 
Personenverkehr  handelt,  i Stadtbahnen».  Für  letztere  genügt 
zwar  häufig  die  Meterspur,  eine  noch  schmalere  Spur  erscheint 
aber  nicht  am  Platze,  Für  Bahnen  im  freien  I^ind.  bei  welchen 
meistens  der  ti üterverkehr  der  wichtigere  ist,  hält  der  Verfasser 
die  iKgl  «>ni  , Spur  l.e».inders  Ulli  deswillen  am  geeignetsten,  weil 
sie  eine  weitgehende  Yerästelluiig  in  Anschluss-  und  Feldbahnen 
gestallet.  Kinc  Zwischenstufe  zwischen  Iii  und  tfut)  mm  halt 
Haarmann  für  unnothig.  Diezumtheil  ungünstigen  Erfahrungen, 
weh  he  mit  der  IKni  mm-.Spur  gemai  ht  Worden  sind,  treffen  nicht 
die  Spurweite.  Minden)  mangelhafte  Betriebsmittel  oder  Bahu- 
4.V.  anläge,  bes.  zu  schwachen  OU-rUm.  Bahnen  mit  »MX»  mm-Spur- 
weite  gestatten  noch,  wie  die  1-J-fahrungoii  in  Deutschland  und 
Frankreich  /.eigen,  die  Anwendung  offener  <  i  literwagen  von  .1  bis 
10'  Tragfähigkeit  mit  'l  vierrädrigen  Drehschemeln,  sowie  eine 
Ueschwindigkeit  v«>n  -.11  bis  '.Vi  kinySt.  Kiue  gnissere  (ies<hwin- 
digkeit  ist  alier  nicht  nothwendig,  da  es  weniger  auf  Schnellig- 
keit, als  auf  Verbilligunp  der  Beförderung  ankommt.  Ausserdem 
liegiüistigt  eine  mflgliehst  enge  Spur  auch  die  Benutzung  der 
vorhandenen  Wege  und  weitgehende  Anschmiegiing  an  das  tieliinde. 

Die  früher  viel  geflirchteten  rmladekosten  zwischen  den 
schmal-  und  vollspurigen  Bahnen  sind  erfahrungsgeinäss  sehr  ge- 
ring und  im  allgemeinen  kleiner  als  die  Kosten,  welche  durch 
das  l'eliergeben  von  VolLspurwngen  auf  Scbmalspurgleise  ver- 
mittels Knlllieck  en  und  dergl.  m.  entstehen.  Dieser  1'ebergBng 
erscheint  nur  liei  starkem  kurzen  Auschlussverkehr  und  bei  zer- 
brechlichen liütern  zweckmässig. 

Als  Betriebskraft  ist  l«ei  Stadt-  und  städtischen  Vorort- 
liahnen  die  l'.lektrizität.  bei  Bahnen  im  freien  Lande  die  Dampf- 
kraft vorzuziehen.    Bei  Bahnen  im  freien  Lande,  liei  welchen 
3     der  Güterverkehr  meistens  überwiegt,  kiiunett  die  Vortheile  der 
212     l'.lektrizität  nicht  voll  ausgenutzt  werden,  so  wäre  es  unzweck- 
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massig,  jeden  Wagen  mit  Motor  zu  versehen;  es  sind  daher  be- 
sonder« Lokomotiven  nöthig.  Bei  Stadt-  usw.  Bahnen  trifft  das 
in  der  Regel  nicht  zu,  hier  wird  zweckmässig  jeder  Wagen  sein 
Triehwerk  mitführen. 

Von  ganz  liesondercr  Wichtigkeit  für  jede  Kleinbahn  ist  die 
Wahl  eines  geeigneten  leistungsfähigen  Oberbaues.  Hei  Hahnen 
in  Strassen  ist  die  Schwellenscbiene  allen  anderen  Neuluiuarten 
Überlegen,  für  Bahnen  im  freien  Luide  wini  der  Ouerscbwellen- 
Oberbau  seinen  Werth  auch  hei  Kleinbahnen  ta'baiipten.  >f 
sollte  al>er  nielit  bis  zu  Schienen  von  7  —  9  kg,  m  herabgehcn,  wie 
dies  bei  di'n  Mecklenburg- Pninniorschen  u.  a.  Kleinlsihncn  ge- 
schehen ist,  sondern  die  Schienen  etwa  dn|>|>elt  so  stark  machen. 
Dagegen  werden  sich  vielfach  mit  Vortheil  Schwellen  au* 
schwachen,  in  vielen  »iegeinlcu  kaum  tcrwertliKiren  Holzem  ver- 
wenden bissen.  Der  Obcrlmu  macht,  meistens  den  grüssteu  Theil 
der  Anlagekosten  aus.  so  berechtigt  daher  auch  eine  weise  Spar- 
samkeit auf  diesem  Gebiete  ist,  «>  iniw irths.  Iiat't 1 1.  Ii  ist  über- 
triebene Knauserei,  denn  sie  rieht  Meli  alshuld  in  hohen  I  nter- 
hultuiigskosten  und  häutigen  Betriebsstörungen. 

Wer  sieh  mit  Klcinluhn.ii  Massen  will,  wird  gut  thun. 
vorher  möglichst  eingehende  Studien  auf  dem  Gebiete  dieser 
keineswegs  kleinen  Sache  zu  machen.  Kr  findet  hierfür  im  Haar 
mannVhon  Werke,  mit  seiner  sorgfältigen  «iuellen- Angabe  reichen 
Stoff  und  vielseitige  Anregung.  I!  m. 

Preisbewerbungeii. 

Nachträgliche  Aenderungen  an  den  Bestimmungen 
für  Wettbewerbe.  Aus  Anlass  der  Notiz  unter  dieser  l  eber- 
sehritt  auf  S.  Hl  sind  uns  mehre  Aeusserungen  zugegangen,  von 
denen  wir  die  eingehendste,  auf  den  Wettbewerb  tun  das  Rath- 
haus für  Hannover  bezügliche  hier  wörtlich  mitthcilen. 

.Gestatten  Sie  mir,  unter  Bezugnahme  auf  die  Ausführungen 
in  der  vorigen  Nummer  meiner  Ansicht  Ausdruck  zu  «»eben,  das« 
zurzeit  von  einer  Aufhebung  der  Konkurrenz  um  das  Rath- 
haus  in  Hannover  wohl  nicht  die  Rede  sein  kiinn.  Die  Ar- 
beiten der  meisten  Konkurrenten  müssen  augenblicklich  schon 
weit  vorgeschritten  sein.  Ks  würde  daher  sehr  unbillig  und 
rechtlich  vielleicht  unzulässig  sein,  einen  Theil  derselben  durch 
eine  Vorkonkurrenz  von  dem  Wettbewerbe  auszuscjiliessen.  Was 
zurzeit  nur  geschehen  kann,  ist  die  Herabminderuug  der  ge- 
stalten Anforderungen,  die  allerdings  aus  sachlichen  (i runden 
sehr  wohl  zulässig  und  im  Interesse  der  Konkurrenten  erwünscht 
ist.  Dahin  gehört  mit  Rücksicht  darauf,  dass  wohl  jeder  der 
Konkurrenten,  wenn  verschiedene  Maasstiibe  für  die  Ansichten 
verlangt  werden,  die  am  reichsten  auszubildende  HaupUnsicht 
CTlisser  darzustellen  wünschen  würde  und  dies  ein  lllatt  von 
kolossalen  Abmessungen  ergehen  wunle,  die  schon  gestellte  For- 
derung, von  der  Wahl  eines  grosseren  Maasstabes  abzusehen. 
Ferner  die  Forderung  nur  eine  perspektivische  Ansieht  zu  \ er- 
langen. 

Ganz  entbehrlich  erscheint  zudem  auch  die  Darstellung  des 
KellergTundrisses  und  die  Bearbeitung  der  geplanten  Krweiterung 
des  Kestner-Museums.  letzteres  für  den  Fall,  dass  für  das  Haupt- 
gebäude eine  andere  architektonisch»!  Durchbildung  als  diu  des 
Museums  gewählt  wird.  Denn  es  ist  wohl  klar,  dass  einem 
Architekten,  dem  die  Ausführung  eines  grossen  monumentalen 
Gebäudes  zulallt,  auch  die  sachgemiisse  Ausgestaltung  eines 
Kellergeschosses  und  die  »Weiterung  eines  einfachen  Gebäudes 
keine  Schwierigkeiten  bereiten  kann.  Die  dann  noch  ver- 
bleibenden Ausarbeitungen  sind  so  umfangreich,  dass  die  Be- 
urtheilung  durch  die  Preisrichter,  auch  ohne  die  angeführten 
Zeichnungen  mit  voller  Sicherheit  erfolgen  kann-.  X. 

F.ine  zweite  Zuschrift  in  derselben  Angelegenheit  legt  leb- 
haften Protest  dagegen  ein.  dass  einzelne  Architekten  eine 
Acmlcrung  der  Bedingungen  verhangen,  weil  sie  die  Aufgabe  in 
der  gegebenen  Form  nicht  lieherrschen.  Dieselbe  bezeichnet  es 
zugleich  als  ungerecht,  gegen  die  durchaus  nicht  til»-rmas-igeti 
zeichnerischen  Anforderungen  .les  vorzüglich  :nisgfai>K-t1eten 
Programms  Klage  -zu  führen. 

Inbetreir  des  Duisburger  Wettbewerbs  wirft  ein  Fach- 
genösse  die  frage  auf.  ob  die  Wahl  eines  kleineren  Maasstabes 
als  obligatorisch  zu  l»-tra<  Ilten  sei,  so  das»  also  diejenigen  Archi- 
tekten, welche  bei  Bekanntmachung  dieser  (4  Wochen  nach  dem 
Ausschreiben  getroffenen)  Aenderung  bereits  einen  'lh.  il  der 
Zeichnungen  fertig  halten,  gezwungen  waren,  dieselben  in  halbe 
Gross«  umzuzeichnen.  Wir  glauben,  dass  diese  Frage  verneint 
werden  muss,  stellen  jedoch  der  Dui-hurger  Stadt  heli'irdc  anlieim, 
hieralier  vielleicht  ii ach  ihrerseits  sich  zu  :u.s~ern. 


Persoiial-Xaohrichteii. 

Deutsches  Reich.  Der  Mar.-Bthr.  d.  Sclurlbf« Ks.  N en- 
de ek  ist  z.  Mar.-S.  hitfbnislr.  ernannt. 

Baden.  Dem  l'rnf.  Dr.  Rosenberg  an  der  t«  i  hn.  Hoch- 
schule in  Karlsruhe  ist  die  Krlauhniss  zur  Annahme  u.  /..  Tragen 
des  ihm  ve  rlieh,  her/.,  anhält.  Verdienstordens  für  \Yi.s.scnsi  halt 


Bayern.  Dem  kgl.  Reg-  u.  Kr.-Rrth.  Hauek  in  Augs- 
burg und  dem  kgl.  Kauaintnmnn  Sepp  in  München  ist  dir  Ver- 
dienstorden vom  hl.  Michael  IV.  Kl.  verliehen. 

Preussen.  Dem  Geh.  Ob.-llrth.  Keller,  vortr.  Rata  im 
Minist,  d.  öffentl.  Arb.  ist  der  Rothe  Adler-Orden  UI.  Kl.  mit 
der  Schleife;  dem  Reg.-  n.  Brth.  Mohr  in  Oppeln  und  dem 
Kisenh.-Itetr.-Dir.  Schröder  in  Strassbuig  i.  K.  der  kgl.  Kronen  - 

■  Orden  HI.  Kl.;  den  Wasser-Bauinsp.  Dorp  in  Breslau.  Koloff 
1  in  Oppeln   und  dem   Eisenb.-Bau-   u.  lletr.-lnsp.   Kae-er  in 

Hagenau  i.  F.ls.  ist  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.  verlieli.-n. 

Dem  Geh.  Brth.  Flilscher  in  Kiel  ist  die  Krlaubniss  zur 
Anlegung  des  ihm  verliehenen  Kommandeurkreuzes  II.  Kl.  de* 
kgl.  schwed.  Wasa-OHena  ertheilt. 

Der  Wasser- Bauinsp.  Brth.  Görz  in  Danzig  und  der  liau- 
iimp.  Brth.  Kieschke  in  Berlin  sind  zu  lieg.-  u.  Brthn.  er- 
nannt; der  ersten-  ist  dem  kgl.  Oliei-l'rüsid.  in  Danzig  ül#r- 
wieseri  und  mit  den  Geschäften  des  Weichselstrom- Baudir. 
betraut,  der  letztere  ist  dem  kgl.  Polizei-Präsidium  in  Berlin 
uberwiesen. 

Vernetzt  sind:  Der  Biminsp,  Rudolph  in  Danzig  an  die 
kgl.  Kanal-Kommis.sinn  in  Münster  i.  W.;  der  Bauinsp.  Brth. 
Lütck«  in  AViesbaden  als  Kr.-Bnuinsp.  nach  Bielefeld;  der  Kr.- 
Bauinsp.  Lohsu  in  Halle  a.  S.  als  Liindbuuinsp.  und  techn.  Mit- 
glied »n  die  kgl.  Reg.  in  Wiesbaden:  der  Kr. -Bauinsp.  Stever 
!  in  tisterode  (Ostpr.)  in  gleicher  Amtseigensch,  nach  Halle  ;i.  S. ; 
der  Kr.-Bauinsp.  Schultz  in  Wehlau  in  die  Kr.- Bauiiisii.- Stelle 
Königsberg  i.  l'r.  H  (f.  d.  I>andkreis  Fisehhausen) ;  der  Wasser- 
Bauinsp.  Reer  nach  Flensburg  Isdiufs  besonderer  Leitung  der 
;  Bauten  zur  Verl«es»erung  der  Beleuchtung  der  Flensburger  Fähnh». 
•Dein  Wasser-Baums]),  (i  raef  inglioff  in  Küstrin  i~t  di.- 
dort,  stand.  Wasser-Bauinsp.-Stelle  endgiltig  verliehen. 

Sachsen-Melnlngen.  Dem  Brth.  Fritze  in  Meininge» 
ist  das  Prädikat  Ober-Brlh.  verliehen. 

Württemberg.   Der  Bez.-Bauinsp.  Rnmelin  in  Hei';iu.«m 

■  ist  gestvrlieu. 

Brief-  und  Fragekanten. 

Hrn.  Reg  -Brnstr.  B.  in  S.  (Klsass).  Dass  der  l>et!'.  Back- 
ofen mit  44  cm  zu  hoch  würe.  können  wir  nicht  »nnehmen  Ver- 
muthlich  sind  die  Gesamintfonn  und  Anorilnung  der  Zllgi-  neigst 
Wiirnieschutz-l'mmantiOung  unrichtig  ausgi-führt.  Besten  Anhal* 
für  eine  fehlerfreie  Anordnung  gewahrt  der  „Normal-Backofen 
für  preussische  Förstereien.  Pfarrhäuser  usw.*.  von  welchem  Sie 
Abbildung  in  „Baukunde  d.  Architekten"  (Berlin,  Toeche»  IM.  H,  1. 
S.  ;t<  finden  werden. 

Hrn.  F.  Sch.  ,"t  (.'.  K.  in  G.  (Oesterreich).  1W.  mehrfach 
als  günstig  geschilderten  Krfolg  von  Kalkbrenneis-i  in  Ringöfen 
konnten  wir  nicht  verfolgen:  ausführlichst«  Auskunft  werden 
Sie  bei  Nachfnge  in  der  Redaktion  der  „Thonimiustrie-ZeiUmg- 

c.  Berlin)  erhalten. 

Hrn.  H.  ('.  .1.,  Kiel.     Durch  Zeugnisse  ist  belegt  dass 
-S|iengler's  Dauerjiendel"   in  Banken  wie  auch  in  Schulen  und 
i  Kasernen  sich  vollständig  Ix-wahrt  hat.  ohne  Reparaturen  liothig 
zu  machen,  wiihreud  an  denselben  Stellen  alle  anderen  derartigen 
Beschläge  bald  den  Dienst  versagt  Ivitten. 

Hrn.  tiebr.  L.  in  Z.  StalltlitirsehKisser  in  Bronze  ver- 
fertigt Franz  Spengler,  Berlin  S„  Alte  .laknbstr.  tl.  jedoch  nur 
auf  besondere  Itestellung,  da  die  Anlorderungen  meistens  sehr 
wechselnde  sind. 

Anfragen  an  de'n  T.esur[kreis. 

Kine  in  sehr  ex|Hinirter  Lage  liegende,  freistehende  Vi] In 
besitzt  eine  im  1  ntergesc  hass  (iu im  Obergesehoss  JW*»  stark 
in  Bnichstein  aufgeführte  F.iss.iden-M.Hier.  die  au-sen  verputzt, 
und  ihrer  Lage  nach  voll  der  Wetterseite  zugewendet  ist.  In- 
folge der  freien  und  eigenthümlicheii  Lage  ist  der  herrschende 
Wind  eilt  so  starker,  dass  bei  anhaltendem  Regenwetter  die 
Mauer  vollkommen  durchnüsst  wird.  Durch  welehe  einfachen 
und  nicht  zu  fhetireu  Mittel  kann  diesem  1 'ebelstande  abgeholfen 
werden?  Liegen  l'rf.iliriiugcn  iib«r  die  Bewiihning  eines  starken 
Oc-If  irbenaiistii.  hs  nach  »e|b«tt  t-rstiindlii  h  vollkommener  Au-- 
troiUiiung  der  .Mauer  vor?  R.  1-   in  V. 

Offene  Stellen. 

Im  A  Ii  zeige  n  theil  der  heut.  N  o.  werden     i.  r 

Beschäftigung  gesucht 
a)  R*K-!lmslr.  und  -Brür..  Ar<-hii?Ui<-n  und  Ing«nipui- 
J>  I  Arv-b.  4.  Arch.  K.  S.  hSd.l-rriuiVfiirt  ».  M  :  M.  tl  W.  J2.  B.  »7. 
F..  ao,  Kipssi  cj.  |)i»ch.  Bitg.  —  J>-  1  Inn  d.  Sladibrlh.  « liK-li*nbacli-B»rTn*ii . 
V.  21,  liiped.  d-  »lach.  Bui«.  -  1  M»ai'li  -  und  1  Tief*  -Ing.  d.  .1.  .Süe1tr»'h- 
Mannlicim. 

b)  l.«ndm«««T,  TrrUulkcr,  ZUchner  «iv, 
1  HMiitgronataT  d.  iL  SlaJibsuarat-lscrKiho.  —  J«  I  Knatechn-  •!  *t*Il- 
brlh.  Wincliciibacli-Bariii»R;  l.juidbm»tr.  ('anzW-chfinnilx :  Au^.  Si-riitli- 
iir»ifs*»lil :  B*ustiib<-  di-r  AuinclrlliiiiK-Kirt;  t.tndm.  v.  K  sti*r-kyrltj :  dl» 
kxl.  H»K  -Dmirtr  .Sril-M!tKd<.hurg.  |»i»stt.ui; -,  Hlin^Hstcel-.Veuru|>|an :  Barg»rni«tr 
Kkoi  NfVlei-s  b.  KIWrreM .  ü.  1<>.  l'o»t«mi  18;  U3$,  Pc-iinmt  49-Bi-rlin  . 
A.  S,  |h.  HtUMWtoin  *  Veglpr-Mnif.kbnrK;  ci.  |C.  A.  3*.  F.  31,  Fv|^d.  •>. 
IH.ch.  1I71K,  -  1  nrrbiuiliv  Im.  d.  T.  Z.  IIS.  Hud.  M.:-««-Urc».l»n.  —  1  Sl«in- 
nwti.Tci-Un  J.  H..f»t<-iiinH'UiB8-.r.  .«chi)]>i>K-B*rlln,  Mfrkf ni»tr.  Ki.  -  1  Zcl-hn-v 

d.  I'.  JO,  Eü)i»d  d.  Kts-Ii.  BUK. 
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DEUTSCHE  BAUZEIT  UNG.   XXX.  JAHRGANG. 
Berlin,  den  11.  Januar  1890. 


UhtlttDi-r  W<-(lhpvri-rh  für  da»  PpJvlnml-MiisMimiu  Hannover  (Srhlu»»).  - 
llle  Pr«iTiniial-Kciinml»»i<.n  für  die  DenkmuUpilrg^  in  irr  Provini  Brandca- 
bur«   —  l'rter  iul.v.«lKe  Beanspruchungen  von  liisriikuHMtriiliiiiinen  ir'urt- 


•el»ung.)  •-  KlttktÜMIfMMt  Vereinen.  -  Vermls<lilc*.  -  Prewhcwortjunwn.  — 
Brief-  und  Fr«g*kameii. 
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Der  Wettbewerb  für  das  Provinzial-Museum  zu  Hannover. 


di'iu 
■iii-u'i 

90.  X 


(.Hchluaa.)    Hierzu  die  Ab':..! 

s  ist  erfreulich.  doss  unter  «Ich  eingegangenen 
4'2  Entwürfen  kein  einziger  war,  welcher  als« 
gänzlich  unzureichend  uud  unreif  hätte  bezeichnet 
werden  müssen.  Es  herrschte  vielmehr  ein  gutes 
Mittelmaass  künstlerischen  Könnens  vor.  Xach- 
uufcrttg  eingelieferter  Entwurf  von  vornherein 
füllen   war,    suchte    das    Preisgericht .    welches  «in 

ovouber  19616  zusammentrat,  zunflehst  in  zweimaligem 


ein 


I  ungen  auf  ••  21  nnd  25. 

leuchtung  der  AflMtettungarlMie  aufwiesen.  Es  verblieben 
zur  Auswahl  noch  20  Eut würfe,  welche  zur  genaueren 
Prüfung  lud  Berichterstattung  unter  die  technischen  Mit- 
glieder des  Preisgerichts  vertheilt  wurden  und  von  welchen, 
ausser  den  4  später  preisgekrönten  und  den  .'3  zum  Ankauf 
empfohlenen,  folgende  8  als  besonders  lobenswertli  erschienen: 
,. Im  Wettstreit  bis  aus  Ende  der  Taue-,  „Zeichen  ehtes 
Pfeils-,  .Die  Krone  Hannover",  ,.  Bramnnte",  „Nordlicht", 


-     -     -     f  ^     ■     |     l  | 


i— i- 


r.ntwurf  lun  Hubert  .Stier  in  Hannover.   I.  Preis. 


Rundgange  eine  U ehersieht  zu  gewinnen  und  schied  hierauf 
diejenigen  Arbeiten  aas,  welche  aufgrund  der  höchst  sorg- 
fältig seitens  der  Baubeamteu  der  Provinzial  Verwaltung 
durchgeführten  Vorprüfung  gar  zu  sehr  die  verfügbare 
liausummo  zu  überschreiten  schienen  oder  einen  angStV 
DOligen  Mangel  Übersichtlicher  Anordnung  und  guter  Bf> 


..Intcr  aniui",  ..Arteiii  non  odil  nisi  ignarus",  „In  arte 
voluptas".  Ausserdem  standen  zur  engeren  Wnol:  „Kunst 
und  Wissenschaft",  „Wage  mit  Zirkel",  „Was  in  .Sandstein 
usw.-,  „Schiefwinklig"  und  -Für  Kunst  uud  Wissenschaft". 
Für  die  ferner«  Ikurtheiliing  wurde  als  maassgebend  fest> 
gesetat,  dass  denn  doch  der  Satz   von    M)    "   auf  1  cl"" 


Digitized  by  Google 


22 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


11.  Januar  181MK 


umbauten  Rmracs,  ohne  besondere  Berechnung  der  Funda- 
mente, nicht  unterschritten  werden  dürfe.  Kür  «Iii-  Ge- 
müldekabiuctte  sollte,  wenn  auch  reines  Nordlicht  nicht 
durchweg  ermöglichen  wäre.  1I00J1  Südlieht  jedenfalls 
•uisgescluVscii  sein.  Xu  grosso  Raumtiefen  sollten  für  die 
natur-  und  kulturhistorischen  Sammlungen  nicht  zugelassen 
werden.  Vorspringend«  Bautheile,  welche  unangenehme 
Reflexlichtcr  hervorbringen  und  knapp  bemessene  Innenhöfe, 
welche  den  vollen  Liehteinfall  beeinträchtigen,  wurden  als 
unerwünscht  bezeichnet.  Monumentale  Gestaltung  des 
Aetisscren,  des  Vestibüls  und  des  Treppenhauses  sollte  ge- 
fordert werden.  Die  Aneinanderreihung  der  Inuenrüun»- 
sollte  eine  klare  und  übersichtliche  sein  und  der  Fan-  und 
Ausgang  der  Besucher  durch  ein  einziges  Haupt  portal 
unter  (  oberwachung  gehalten  werden  künucn. 

I'nter  Festhaltung  «lieser  Grundsätze  gelangte  das 
Preisgericht,  nach  dreitägiger  Thätigkcit  zu  dem,  Schlüsse, 
den  ersten  Preis  dem  Entwurf  mit  dem  Kennwort:  ..Diu", 
den  zweiten  dein  Kntwurf  ..I.eihniz",  je  einen  dritten  den 
Entwürfen  „Besten  Gross"  und  ..Am  .Stadt park"  zuzuer- 
kennen, ausserdem  die  Entwürfe  ..An  der  Keine",  „Klenze" 
und  ..tres  in  iimnn"  zum  Ankauf  zu  empfehlen.  .Matt  be- 
dauerte, mit.  Rücksicht  auf  die  vorhandenen  Mittel,  nicht 
mich  zwei  weitere  Arbeiten  zum  Ankauf  vorschlagen  zu 
können. 

Der  Entwurf  ..Dixi".  Verfasser  Prof.  Stier- Hannover, 
weist  eine  bebaute  Flüche  von  ä:.:».Vin'  und  einen  um- 
bauten Kaum  von  77  W*7  l'biu  zu  F.  GW  ."  auf.  Der  Ver- 
fasser hat  völlig  darauf  verzichtet,  der  besonderen  Form 
des  Platzes  irgend  welche  Zugeständnisse  zu  machen.  Das 
Viereck  seines  Grundrisses,  welches  einen  einzigen  mächtigen 
viereckigen  Hof  uiiischlicsst.  nutzt  die  Tiefe  in  der  Un  blutig 
Ost-West  derart  aus,  das*  die  Feken  hart  an  die  Bauflucht- 
linie stussen.  Alle  Ausstellungsräume  und  sogar  der  für 
das  Kellergeschoss  verlangte  Vortragssaal  sind  in  2  Ge- 
schossen untergebracht.  Letzter  lie-t  als  Gegenstück  zu 
den  Verwaltnngszimmern  sehr  bcouciu  seitlich  vom  Haupt- 
eingatig.  Skulptur  und  Kult  urhisioric.  sind  im  Krd- 
gesidioss,  Gemälde  und  Naturhistorie  im  Olicrgcsclmss 
angeordnet,  derart,  dass  die  Kunst  gegenstände  die  nörd- 
liche  Hälfte  des  Gebäudes  eintiehmen.  Die  Bilderkabiuette 
haben  nur  Nord-  und  Ostlicht.  Der  Treppe  wäre  bei 
ihrem  Austritt  aus  dem  unteren  gedrückteren  Vorraum 
etwas  mehr  Kopfhoho  zu  wünschen.  Das  obere  hohe 
Vestibül  ist  sehr  stattlich.  Die  Architektur  der  Haupt- 
front zeigt  kräftige  Säuleustellungen  mit  einer  beherrschenden 
Kuppel  in  der  Mitte.  Die  Seiten-  und  Hinterfront  er- 
scheinen etwas  nüchtern  und  verbesserungsbedürftig.  D;us 
Preisgericht  konnte  diesen  Kntwurf  mit  einigen  Aendcrungen 
zur  Ausführung  empfehlen. 

Der  mit.  dem  zweiten  Preise  ausgezeichnete  Kntwurf 
„Keibniz-.  Verfasser  Schulz,  in  Firma  Schulz  \  Schlichtiug, 
Berlin,  bebaut  bei  knapper  Bemessung  des  Grundrisses  nur 
:i»»!)7'i<»  und  umhaut  bei  geringer,  ja  zu  geringer  Höheu- 
entwi<>klung  iiü  !sOst cl,nl  zu  2*1,10  •".  Eine.  Anpassung  ;in 
dii'  Dreiecksform  des  Bauplatzes  ist,  in  der  Weise  versucht 
worden,  dass  dem  Grundriß  die  Form  eines  lateinischen  J. 
gegeben  wurde,  mit  vorgeschobnen  Flügclhauteti  au  den 
Enden  der  Arme  des  JL..  In  den  Flügclbauten  ist  das 
Dacbgeschoss  noch  nutzbar  gemacht:  sonst  sind  alle  Bau- 
theile zweigeschossig.  Man  kann  nicht  behaupten,  dass  diese 
und  ähnliche  Anbeipiemungen  an  die  Platzform  als  voll- 
ständig  gelungene  zu  bezeichnen  wären.  Die  im  rechten 
Winkel  sich  schneidenden  Fronten  zielen  auch  hier  schief 
auf  die  Scitenfluchteu  des  Platzes,  nur  das*  statt  der  aus 
springenden  Winkel  einspringende  erreicht,  sind.  Dafür 
sind  entschiedene  Nachtheile  in  der  Beleuchtung  und  in 
der  KYbersichtlichkeit  eingetauscht.  Der  Gruiidriss  nutzt 
den  an  der  Rückseite  vorspringenden  Mittelfliigel  als  Treppen- 
haus aus  und  bringt  dort  im  Erdge-ch,.**  die  Skulpturen 
unter.  Das  erste  Obergesehoss  i-t  mir  Ausnahme  der 
vorgeschobenen  beiden  Seitenflügel  für  die  1  tiblei-  bestimmt. 
Das  Krdgescho«s  des  Haupt bam-s  Und  die  drei  t  icschnsse 
der  Seitenflügel  sind  rechts  den  kuUui'hisiori.ehetu  links 
den  nnturhistorisi'hcti  Sammlungen  eingeräumt,  und  zwar 
sind  hier  die  beiden  <  »bei  g-  -clic->c  völlig  von  der  Bilde» '.Samm- 
lung getrennt  und  dur.-h  l»cs,>nderc  Treppen  zugänglich, 
eine  Anordnung.  wc|,  ||,:  dem  Grundsatz  he,p;cmer  Zirku- 
lation widet-sprieht.    Aeu-crlich  wirkt  d'->  Gruppi-img  d.  v 


verschiedenen  Bautheile  mit  der  mittleren  flachen  Kuppel 
und  den  Mnnsardendäehcrn  der  Seitenflügel  aus]»reehend. 
Audi  die  Stattlichkeit,  des  Vestibüls  und  der  Treppenan läge 
ist  anzuerkennen. 

Der  Entwurf  „Besten  G  ritss",  Verfasser  A  nger  &  Kust 
in  Leipzig,  mit  einem  dritten  Preise  ausgezeichnet,  hat 
eine  bedeckte'  Grundfläche  von  524'.»  im  l»ei  einem  um- 
bauten Kaum  von  f'7  pK)c,"n  zu  2le'W  .*(■  Baukosten  auf 
Icbin.  .s,hlies*t  sich  als  Trapez  mit  zwei  durch  einen 
grossen  inneren  Glashof  getrennten  Höfen  der  Dreiecksform 
de*  Grundstücks  von  allen  präiniirteu  Arbeiten  am  engsten 
an.  Die  Schwächen  der  Beleuchtung,  welche  aus  den  drei- 
eckigen lnneiiliöfeii  sicli  ergeben  könnten,  werden  zum t heil 
aufgehoben  durch  stufenförmige  Anordnung  je  zweier  Hof- 
seiten derart,  das*  die  dort,  belegenen  Krdgex  hosxräunie 
durch  Zurücklreteu  des  oberen  Geschosses  iioch  Oberlichter 
gewinnen.  Gute  Zirkulation  und  Uehei-sichtlichkeit  ist 
vorhanden.  Das  F.rdgeschoss  ist  links  der  Skulptur,  rechts 
an  der  Rückfront  der  Kulturgeschichte  vorbehalten.  Das 
ganze  Obcigeschnss  der  Uinfangsbauteii  gehört  den  Gc- 
mälden.  Die  naturgeschichtlichen  Sammlungen  linden  in 
uml  au  dein  Glashofe  ihren  Platz.  Es  dürfte  hier  zu  be- 
merken sein,  dass  derartige,  durch  zwei  oder  mehr  Ge- 
schosse reichende  Höfe  zwar  architektonisch,  wie  auch  in 
vorliegendem  Fall,  höchst  monumental  wirken,  für  die  Auf- 
stellung von  Sammlungsgegenstiinden  aber,  welche,  um  im 
Räume  mitzuwirken,  einen  kolossalen  Mnasstab  erfordern, 
erhebliche  Schwierigkeiten  bieten.  Auch  das  Vestibül  ist. 
gleich  dem  Ke  hthof  vornehm  gehalten.  Zu  tadeln  sind  die 
niedrigen  Vorbauten  der  Haupt  front.  Imganzen  sind  die 
in  Jlaekstcin  mit  reichlicher  Verwendung  von  Haustein 
gedachten,  ihn  Formen  der  alten  Hannover  schen  Gotbik 
sich  nähernden  Fas-adcn  höchst  malerisch  gruppirf  und  fa*f 
zu  reich  ausgestattet. 
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Der  andere,  mit  einem  dritten  Preis  belachte  Entwurf 
mit  dem  Kennwort  ..Am  Stadtpark",  Verfas-ser  Heine. 
Hannover,  erreicht  bei  rund  PNU)»«'  Grundfläche  und 
H.'i  M2I  rt""  !  umbauten  Baumes  knapp  den  zugelassenen 
Satz  von  lue  auf  1>lj:l1.  Der  Grundriss  zeigt  einen  lang- 
gestreckten Hauptbau  an  der  Maschrandst passe,  welehem 
sich  an  der  Rückseite  ein  in  der  Llingeuausdehnuiig  ein- 
g<  si'hränktev  Viereck,  das  einen  inneren  Hof  einschliesst, 
atigliedert.  Da*  Krdgcschoss  enthält.  Skulpturen  und  Denk- 
mäler der  KulturbiMmie.  das  I.  Obergesehoss  an  der  ge- 
sammteti  Rückseite  (Jemälde.  nach  der  Vorderfront  Räumt» 
für  Ethnographie  und  Mineralogie,  da*  II.  Obergesehoss 
über  den  Gemäldekabinetten  Räume  zu  sonstigen  natur- 
hMorisi  le  fi  Sunnihiiigi  n.  Die  Bautheile  weisen  trosst^ 
Tiefen  auf,  für  deren  Beleuchtung  der  Hof  namentlich  in 
den  einspringenden  Fck-n  der  Anschlüsse  nicht  ganz  aus- 
reicht. Die  geräumige  dreigoseho-sige  EingungsleiUe  und 
die  sehöne  Trcppenanlage.  sowie  di>'  edle  Einfachheit  der 
Fassaden,  etwa  im  Sinne  der  älteren  Berliner  Schule,  sdui 
im  höchsten  Mii.i-m'  anzuerkennen.  Statt  der  sonst  Ublielieu 
Kuppel  tieklönt  ein  Zeltdach  den  Eiugangshau. 

Zwei  der  zum  Ankauf  empfohlenen  Entwürfe:  _Au 
der  Keine".  Verfasser  II  aghorg- Berlin,  und  „Klenze". 
Verfa-oer  Hörgern a  n  u -  Hannover .  zeigen  ganz  ähnliche 
Gruttdrjss- Anordnungen,  ein  längliches  Viereck  mit,  zwei  ein- 
ges,-|dosse||fn  Helen,  welche  aber  für  die  Beleuchtung  der 
anliegenden  Räume  nicht  ganz  ausreichen  dürften.  Der 
ei  ste  Entwurf  sieht  in  seiner  Ausgestaltung  in  den  Formen 
der  deutschen  Rcmiissäix  e  mit  hohem  Mittelthurm  eher 
einem  Raiiilians  als  einem  .Miis.iiiu  ähnlich.    Bei  letztem 
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erscheint  die  Treppeminlage  verkümmert,;  auch  liis-st  er  im 
Aensseren  eine  wüusehenswcrtho  Belebtheit  der  Fassaden 
vermissen.  Heide  sind  zimilheil  dreigeschossig  gedacht, 
mit  Verweisung  der  Naturhistorie  in  das  oberste  Gesehoss. 

St-lu-  eigenartig  durchgebildet  ist  der  zum  Ankauf 
empfohlene  Entwurf:  „Tr«ss  in  unum-,  Verfasser  Fuger- 
Hannover.    Die  dreigeschossige  Anordnung  der  ;»»,.»0*im  be- 
deckenden Anlage  mit  niedrigster  Bemessung  der  nicht  für 
Vortrags-  und  Ansstellungszwockc  bestimmten  Kellereien, 
sowie  die  Ausnutzung  auch  der  Vorhallen  und  des  Trcppen- 
luiuses  zur  Unterbringung  von  Ausstelluiigs-Gegciist.riinlen 
lial>en  es  ermöglicht,  das»  mir  0-1 712 tbm  Raum  mit        ■  H 
Kosten  für  1 chm  umhaue  wurden.    I>er  annähernd  halbkreis- 
förmige Mittelhan  mit  zwei  nach  den  Seiten  vorspringenden 
EekfliSgeln  und  einem  naeh  der  Rtiekseite  vortrerenden  Mittcl- 
rtiiirel   zeigt  als  Bogensehne  eine  zweigeschossige,  unten 
offene,  oben  geschlossene  Halle.     Der  Mitteltliigol  enthalt 
den  Hauptcingung  nebst  Treppe  und  dahinter  unten  den 
tiefer  in  das  Krdreieh  einschneidenden  Yortragssnai;  über 
letzterem  kirchliche  Skulpturen.    Ferner  im  Sockelgeschoss 
und   Obergesehoss   Kultur-  und  Naturhistorie;  im  Haupt- 
geschoss  au  der  Rückseite  die  Gemäldesammlungen  mit 
den  der  Bogenfurm  jeuer  Bautheile  folgenden  keilförmigen 
Kabinetten;  in  dem  einspringenden  Bogen  der  Vorderfront 
die  Skulptur.    Der  Verfasser  hatte  seine  Absiebten,  die 
auf  eine   klare  Trennung  der  einzelnen  verschiedenartigen 
Theile  des  Museums  hinausliefen,  in  einem  eingehenden  ge- 
druckten Krliiiitorungsbcricht  dargelegt.    Es  erscheint  je- 
doch bei   solcher  Trennung  die  Durchführung  einer  gc- 
r<"jfH<u  Zirkulation  umsoweniger  erreicht,   als  die  Vor- 
bsndurrj^alle  der  Vorderfront  nur  im  Haupt ireschoss  nutzbar 
j-t.    IV;-  durch  den  äusseren  linken  gewonnenen  günstigen 
Krilf'trm  der  Bilderkahinetto  steht  deren  Fiizweokmässig- 
fc<'if  für  die  Bäume"  des  inneren  Hofens  entgegen.  Die 
l.'ücklage  des  Hatlpteiugnugs  ist   nicht  .Vmpfehleuswerth. 
v.vrei  weiter.'  Eingänge  in  den  Seiten  Ii  ügcln  werden  für  den 
Brtrieb   nicht  praktisch  sein.    Dnss  die  Gruppirung  sich 
eft-r  I'luMtorm  in  origineller  Weise  ansehliesst,   ist  anzu- 
•rkeiuieu.     Der  Entwurf  ist    yi   stattlichen  rumänischen 
Können  mit  äusserlicher  Hervorhebung  des  Kingaiigsbaues 
durchgeführt. 

Die  Grundrisse  der  übrigen  Entwürfe  zeigen  grosse 
Mannichfattigkcit,  im  wesentlichen  aber  doch  ähnliehe  Formen, 
wie  die.  hier  bereits  aufgeführten.  Neben  einigen  drei- 
spitzigen  Anlagen  zeigen  andere,  namentlich  die  Arbeiten 
-Bi-amante"  und  „Artem  nun  odit"  usw.  da»  Viereck  mit 
eitigeseldosseuem  Hof.  Der  Entwurf  mit  dem  Zeichen  eines 
Pfeils  hat  das  Viereck  mit  2  Inneuhöfen  und  an  der  Rück- 


seite 2  kapellenartige  Ausbauten  und  zwar  einen  gnthischen 
und  einem  romanischen,  während  der  Hauptbau  romanisch 
durchgeführt  ist.  Der  J.- förmige  Grundriss  überwiegt. 
Ilm  zeigt  der  Kutwurf  .In  arte  voluptas".  ein  prachtvoller 
Itetiaissancebau.  mit  nicht  weniger  als  drei  glasbedeckteti 
Inmnhöfeu  neben  einem  hofurtigon  glasbedeckten  Treppen- 
haus, leider  die  verfügbare  Kostensumme  ganz  erheblich 
überschreitend.  Dem  gleichen  Umstand  erlag  auch  die  fein 
und  klar  durchgeführte  Arbeit  „Im  Wettstreit"  usw..  als  deren 
Verfasser  sieh  Prof.  Hehl-Berlin  und  Lorenz-Hannover 
genannt  haben.  „Nordlicht"  hat  das  J.  mit  vorgeschobenen 
»kringeln,  desgleichen  „Für  Kunst  und  Wissenschaft". 
..luter  arnia-  zeigt  gleichfalls  ein  sehr  auseinander  ge- 
zogenes J..  ..Der  Krone  Hannövers"  verbindet  den  Hinter- 
flügcl  mit  dem  Hanptl.au  durch  viertelkreisfürmige  ge- 
schlossene Hallen,  übrigens  ein  höchst,  stattliches  Archi- 
tekturstück  in  Bundbogenformon,  bei  Verwendung  von 
Ziegel-  und  Haustein.  Aehnliche  Anordnungen  weisen 
„Kunst  und  Wissenschaft"  und  „Was  in  Sandstein  usw." 
auf;  letzter  ein  Entwurf  im  Sinne  hannoverscher  Gothik. 
„Waage  mit  Zirkel",  legt  einem  langgestreckten  Yordcrbau 
einen  halbringlonnigeii  H  int  erbau  an. 

Die  vorwiegende  Stilrichtnng  ist  überall,  wo  sonst 
nichts  besonderes  zu  den  vorgenannten  Entwürfen  bemerkt 
ist.  die  Hochrenaissance  Eine  eigenartige  Arbeit  im  Sinuc 
der  neuzeitlich  in  Amerika  verwendeten  romanischen  Richtung 
mit  hohem  Mittelthurm.  J.-foniiigem  Grundriss  mit  vor- 
geschobenen niedrigen  Seiteiilliigeln  und  abgerundetem 
HintcrflHge]  ist:  .Ewig  still  steht,  die  Vergangenheit."  — 

Es  ist  erfreulieh,  dass  aus  der  Summe  der  hier  wie- 
derum aufgewendeten  verdienstvollen  und  grösstenteils 
unheloliuten  Arbeit  doch  wenigstens  ein,  'wenn  auch  nicht 
durch  neue  ungewohnte  Auflassung  blendender,  so  doch 
klarer  und  stattlicher,  den  Bedürfnissen  des  Hannoverschen 
IYo\  iazial-Museums  angemessener  Entwurf  hervorgetreten 
ist.  Die  l'roviuzial -Verwaltung  hat  Hrn.  Prof.  Stier 
beauftragt,  aufgrund  seines  preisgekrönten  Flaues  eiue  der 
Ausführung  zugrunde  zu  legende  neue  Skizze  heraus» eilen, 
bei  Einschränkung  des  Grundrisses  auf  ein  Maass,  welches 
die  Herstellbarkeit  für  22  -V.  für  1  tbm  gewährleistet. 
Von  einer  monumentalen  Ausführung  der  Fassaden  in  Hau- 
stein hat  die  Stadt  ihre  Heisteuer  abhängig  gemacht.  Da 
der  gleiche  geschätzte  Architekt  schon  im  Wettbewerb  für 
das  stadt  hannoversche  Kcstiicrniusenm  den  ersten  Preis  er- 
rang, auf  die  Ausführung  aber  verzichten  mnsste.  so  ist 
sein  jetziger  besserer  Erfolg  im  Wettbewerb  um  «las  lYo- 
vinzial-Museum  um  so  mehr  zu  begriissen,  jj 


Die  Provlnzial-Kommission  für  die  Denkmalspflege  in  der  Provinz  Brandenburg. 


fie  Kommission  hielt  am  2M.  v.  M.  unter  dem  Vorsitz  des 
Hrn.  Oberprisidenten  Staatsminister  Dr.  v.  Achenbach 
eine  Sitzung  ab.  In  derselben  legte  der  Pruv  .-Konservator 
tieh.  Brth.  Bluth  eine  im  Aul'trage  der  genannten  Kommission 
von  ihm  verfasste  Anleitung  für  die  Vertrauensmänner  der  1  lenk- 
majspflege  bezüglich  der  von  diesen  wahrzunehmenden  Obliegen- 
heiten vnr,  nachdem  dieselbe  zuvor  die  Billigung  ib-r  im  vorigen 
Jahre  Tür  diese  BearU'itung  eingesetzten  Subkominis«ion.  Ih« 
stehend  aus  den  Hrn.  lieh.  Reg.-ltith  Friedel.  liuuilisp.  Körner. 
Oeh.  Reg.-Rath  Lessing.  Arth.  Walle  und  dem  I'rovinziul-Kun- 
servutor,  gefunden  hatte.  Die  Anleitung  sehbesst  sieh  an  «las 
Berga u  «che  Inventar  der  Hau-  und  Kunstdenkmäler  in  der  l'ro- 
viirz  Brandenburg  ««wie  an  d;us  von  Wusauwsche  Werk  ül-er  die 
Erhaltung  der  Denkmäler  an  uml  behandelt  in  ähnlicher  Weise, 
wie  dies  in  einer  gleichartigen  Arbeit  des  I'rov.-Konserv.itors 
Dr.  ("leinen  filr  die  Uheinpmvinz  ges-  hclien  ist,  die  t.ligitnis.ition 
für  die  Uenkinalsptlegp  in  der  1'rnvin/.  Brandenburg,  die  t'ha- 
rakterisirung  und  F.intheiluug  der  Dcnkinüler.  giebt  Andeutungen 
für  ilie  Beurtheilung  derselben  nach  historische»  und  kunstge- 
schi'htlichen  tiesichtspmikten,  erörtert  die  von  den  Yertrauens- 
nuiimern  inhetfvff  4m  Deiikmalssi  hutzes  zu  ergreifenden  M.ia^s- 
liahmen  und  führt  die  hinsichtlich  des  letzteren  durch  (ö-set/r 
und  Krlasütt  getrort'enen  Re*tiintfiuugen  auf.  D?-r  Kutwurf  dieser 
Anleitung  wurde  mit  g<-ringen.  von  den  lim.  Friedel,  Körner 
und  JenUoh  beantragten  Zusätzen  auginomuien  und  es  wird  der 
Brandenburgische  l'rovin/.ialauss«  lniss  um  die  tiewährtutg  iler  für 
die  Druekk-gung  erfonlerlichen  Mittel  atigegangen  werden.  Itei 
der  Berathung  wurde  von  mehren  Seiten  dem  Wunsi-he  Anslnnk 
gegeben,  dass  eine  Entfernung  älterer  Kun-tgegenst äude  von 
ihrem  Standorte  möglichst  vermieden  werde  uml  eine  l  els-r 


(lihrung  in  Museen  nur  dann  als  erwünscht  angesehen 
wenn  dies  zu  ihrer  Erhaltung  nothwendig  erscheine. 

Bei  lierathung  einer  von  dem  llni.  Kultusminister  gegebenen 
Anregung,  bet redend  die  Mittheilung  Von  Auszügen  aus  dem 
Bery.oi 'sehen  Invi-ntar  der  K  unst  lenkni.der  au  Pfarreien,  Ma- 
gistrate und  andere  Korporationen  wurde  der  Ansicht  zuge- 
stimmt, dass  sich  vor  allein  eine  möglichste  Verbreitung  dieses 
Werkes  empfehle  und  es  erklärte  der  Mr. <  Iberpräsident  seine  Bereit- 
willigkeit, bei  den  Kreisanssi  hüsseu  und  den  städtischen  Behörden 
in  der  Provinz  die  lieschütl'ung  desselhen  erneut  in  Anregung  zu 
bringen,  damit  dadurch  den  Verl rauensmännern  (ielegenheit  ge- 
gel.H-u  werde,  von  den  in  ihren  Kreisen  inventarisirten  Denk- 
mälern  Kenntnis*  zu  erhalten. 

Ilie  Kirche  in  (Jerswalde  i.  N..  für  deren  Ausbau  die 
Unterstützung  der  Pruv .-Kommission  vom  tiemeiude-Kirchenrathe 
erlieten  war,  ist  von  dem  l'rov. -Konservator  einer  Uesniitigung 
unterzogen  worden,  nach  weldier  dem  aus  dem  Ende  des  \lll. 
Jallrh.  stammenden,  im  XVI.  .I.ibrli.  mit  pulv  gonnlcm  (  ')ioi- 
at'sclilus.s»"  versehenen  tleUiude  Denkmalswerth  zuzuerkeiiiieu  ist. 
Wen»  auch  ein  stilgemässer  Ausb.ui  wtltisehen>werth  erschein!, 
so  liegt  bei  dem  befriedigenden  Kiulli  hen  Zustande  des  I  icl>  iinb-s 
filr  die  l'rov, -Komini'-sioli  doch  eine  Veranlassung  nicht  vor.  für 
einen  solchen  einzutn'ten. 

für  die  Wiederherstidlutig  der  Alchitekturthcile  an  der 
Klosterkirche  i  u  Zinna,  ftlr  web  be  nachdem  durch  die  St  v,.\s- 
Mdiorden  aufgestellten  Entwürfe,  einschl.  des  Fat ronatstM>: träges 
von  litHN»  1/ .  ein  Kostenbetrag  von  1SHKH.I  "  veranschlagt  ist  bat 
n.o  h  Mittheilung  des  Pruv.-Konservators  der  Brandentairgische 
J'rovtnzialausschuss  1'->!*>."  in  der  Erwartung  bewilligt,  das» 
die  sonst  mich   für  diesen  Zweck  erforderlichen  Mittel   aus  tis- 


Digitized  by  Google 


»4 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


11.  Januar  1886. 


kaiischen  Funds  Is-willigt  werden  und  zwar  mit  Rücksicht  auf  die 
ilher  die  Grenzen  der  Provinz,  rächende  geschichtliche,  kunst- 
historische  und  künstlerische  Bedeutung  dieses  Gebindes. 

Zu  den  auf  ."IK> .  </  veranschlagten  Kosten  für  die  Sicherung 
der  Ruinen  der  Klostorkirrhezu  Hirn  in  dp  fort  freien  weiteren 
Verfall  haben  der  Hr.  Kultusminister  und  der  Brandonburgische 
Provinzial-Ausschuss  je  einen  Beitrag  von  '*'*>  ,  l(  bewilligt. 

Die  Stadtmauer  liehst  ihren  Thürmen  und  Thoren  murin* 
see  lii<'tet  ein  interessante«  Beispiel  mittelalterlicher  Stiüllobcfcsti- 
gupg ;  einzelne  Theile  der  Stailtiuauer  sind  im  taufe  der  Zeit  jedoch 
mehr  und  mehr  in  Verfall  gerathen,  deshalb  ist  der  Stadtgetueindc 
ilie  sorgsame  I  titcrhalfujig;  der-  II  en  aufgegeben  woi  I •  •  n -  Zu  den 
Kosten  der  auf  etwa  .VHIO  J(  veranschlagten  Wiederherstellung 
und  Ergänzung  der 

Rathhaus  fUr  Hannover. 


Krtwurf  i.  Airr.  schalt  (svimti  k  SchlicMI«*  m  n-rlln. 


noch  zur  Erhaltung 

geeigneten  Theile 
ist    von    dem  Hrn. 
Kultusminister  eine 
Beihilfe  von  1700  M 
bewilligt  worden. 

Nach  den  weiteren 
Mittheilungen  des 
Prov.  -  Konservators 
ist  die  Wiederher- 
stellung des  Denk- 
mals des  Grossen 
Kurfürsten  KU 
Rathenow  unter 

Aufwendung  von 
6600  JC,  zu  denen 
der  Brandenburgische 
Provinzial  -  Verband 
'JWKt^t,  derKommu- 
nalverbaud  der  Kur- 
mark -JtXiO  .'t,  der 
Kreis  Westhavelland 
öOO.ff.  und  die  Stadt 
Rathenow  IHN»  J(  bei- 
getragen haben.  durch 
die  Hofsteiiimetz- 
Meister  Wimniel  \ 
Co.  Iiezw.  den  Bil-I- 
hauer  1 [ufert  in  an- 
erkennen^ werther 
Weist?  zur  Ausfüh- 
rung gebracht  wor- 
den. Das  Jaczko- 
denkmal  auf  dem 
Scluldhorn  in  Gru- 
newald ist  einer  Aus- 
besserung unil  Reini- 
gung unterzogen  Wor- 
den; auch  hat  der  Hr. 
Minister  für  Land- 
wirthsch.  die  Kosten 
für  Terrassirung  und 

Bcptlanzung  des 
Denkmalshügels  le- 
willigt» 

Mit  dem  Ausbau 
der  Hauptkirche 
in  Borau  ist  zu- 
nächst im  Chorraum 
begonnen  worden ;  die 
an  diesen  sich  an- 
schliessende, im  Ba- 
rockstil errichtete 
sogen.  Pruuiuitz-Ka- 

pelle  wird  dabei  erhalten.  Der  über  der  .südlichen  Kapelle  am 
Chor  belegene  Raum  wird  nach  dem  Chor  geöffnet  und  zu  Kmp 
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eingerichtet  werden,  das  taughaus  wird  nun  Emporen  ülier  den 
Seitenschiffen  und  eine  neue  Orgel- Kupon  erhalten:  .im  Ii  werden 
neue  Zugänge  zu  den  Kmporen  von  aussen  angelegt. 

Die  neben  der  Augustiner  Kirche  zu  Königsberg; 
i.  N  m.  noch  erhaltene  Kapelle  mit  Sterilgewölbe,  sowie  der 
daran  sieh  schliessende  Saal  mit  K reuzgewblben  und  einige 
r.'ii-ho  des  noch  vorhandenen  Kreuzganges,  welche  Baulich- 
keiten sich  im  Privatbesitz  betinden,  sind  der  Gefahr  ausge- 
setzt, demnächst,  abgebrochen  oder  doch  umgebaut  zu  werden, 
wodurch  ein  wichtiges  Denkmal  verloren  gehen  würde.  Die 
Bestrebungen  des  Prov. -Konservators  sind  auf  die  Abwendung 
dieser  Gefahr  durch  I  eberleitung  des  Eigenthums  an  die  Sbidtgc- 
iiieinile  gerichtet  gewesen.    Eine  Entscheidung  steht  noch  aus.  t 

Dasselbe  ist.  der 
Fall  bezüglich  einer 
von  dem  Prov.-Kon- 
M-rvator  angeregten 

\Vie«lerherstellung 
des   im  fiskalischen 
Eigenthum  belind- 
lichen  Schlosses  j  „ 

Labben. 

Von  den  in  der 
Kirche  zu  Dahlem 
aufgefundenen  Wand- 
geiniilden  sind  im  Auf- 
trage, lr-  Ihn  K  - 
ministen  durch  den 
Maler  lleyl  zu  Frie- 
denau erst  farbige 
Darstellungen  in  Vw 
natürlicher  G  rösse  an- 
gefertigt worden, 
welche  mit  Qflwn- 
inigung  des  Hrn. 
Ministers  der  Pro\.- 
Kommissiou  vorge- 
legt werden.  Es  tind 
auf  denselben  darire- 
stellt  und  zwar  auf  der 
Südwand:  t'hristusim 
Gebete  auf  dem  Oel- 
berg»", der  wiederauf- 
gestandene Christus 
und  drei  Figuren  — 
ein  Konig.  ein  Bischof 
und  ein  Gelehrter  — ; 
auf  der  Nordwnnd : 
die  heilige  Katharina 
von  Alexandrien,  die- 
vor*iPMi  lii^ht^r, 
die  Herkunft  Christi, 
die  heilige  Anna  mit 
der  Maria  auf  dem 
linken,  das  Christus- 
kind auf  dem  rechten 
Anne,  davnr  eine 
knieende  Frauenge- 
stalt,  im  Hintergründe 
anscheinend  aufge- 
hängte Krücken  und 
eine  Kinderhaud. 

Zum  Schlüsse  der 
Sitzung  machte  der 

Prov.  -  Konservator 
Mittheilungen  über 
Begutachtungen,  zu 
denen    er  von  den 
im  taufe  des  ver- 


il 


Staatsbehörden  und  städtischen  Behörden 
tlossenen  Jahres  herangezogen  worden  ist. 


Ueber  zulässige  Beanspruchungen  von  Eisenkonstruktionen. 

(Forij.ftzang.t 


Jas  beste  Material  kann  jisloch  durch  unverständige  oder 
gewissenlose  Behandlung  derart  geschädigt  werden,  dass 
die  Tragsicherheit  desselben,  web  Im  ihren  Ausdruck  in 
der  für  dieses  Material  festgesetzten  zulässigen  Beanspruchung 
findet,  nur  noch  auf  dem  Papier  vorhanden  ist.  Wir  meinen 
hier  nicht  etwa  nur  das  Verbrennen  des  Materials,  das  heim  Nieten 
öfters  mit  unterläuft,  sondern  insl «-sondere  jeuo  Bearbeitungen, 
welchen  das  Material  im  gewöhnlichen  kalten  Zustande  zu  unter- 
worfen ist.  Zur  Erläuterung  der  wichtigsten  dcrsell«-n  möchten 
wir  im  Nachfolgenden  einige  bezügliche  Vorschriften  der  bayer. 
StaatsKihnen  bekannt  geben: 

„Simmtlicho  Eisentheile  müssen,  entsprechend  den  auf  den 
Zeichnungen  enthaltenen  Abmessungen,  aus  dem  Ganzen  gewalzt 


bezw.  geschmiedet  (oder  gegossen)  sein  und  dürfen  nicht  durch 
ZuMinmenschweissen  (oder  Ausgiessen)  einzelner  Theile  gebildet 
werden.  Ausnahmen  wird  die  k.  Staatslwihn- Verwaltung  von 
Fall  zu  Fall  besonders  feststellen. 

Das  (ierad-  und  Ehen-Richten  des  Materials  insbe- 
sondere das  Hochkant  Richten,  soll  möglichst  in  den  Hütten- 
werken, anschliessend  an  das  Walzverfahren  im  rnthwarmen 
Zustande  stattfinden.  Die  .  noch  vorhandenen  unwesentlichen 
Biegungen  und  Unebenheiten  können  im  kalten  Zustande  be- 
seitigt werden,  jedoch  möglichst  nur  unter  Anwendung  ent- 
sprechender Pressen  oder  Walzwerke.  Die  Anwendung  des 
Hammers  ist  zwar  hierbei  nicht  vollkommen  ausgeschlossen,  der- 
selbe muh  jisloch  derart  geformt  sein,  da.ss  infolge  der  mit  dem- 
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seilten  geführten  Schläge  auf  dem  zu  richtenden  Material  wesent- 
liche F.mdrinke  nicht  hevrorpehnelil  werden.  Das  Strecken  des 
Materials  durch  Hämmern  dessellien  im  kalten  Zustande  zum 
/werke  des  tieraderichtcns  nach  der  llnchkantc  ist  unzulässig. 

Jtlwhr.  dura  Dicke  mehr  ah  Ifiam  betifigt,  sind  nur  in 

rothwarmeni  Zustande  zu  richten. 

Für  «las  Bearlieiten  «Irr  Kisrnthcile  (AhUnpen,  Abtrennen 
ron  Ecken)  soll  iniiirlirlist  nur  die  KaJteXge  oder  Hobelmaschine 
Anwendung  finden. 

Bei  Kisenthrilen,  Welche  mit  ilrr  Schirre  oesrlmitteii  werden, 
ist  das  ni-hru  drm  Schnitt  befindliche  Material   in  einer  Breite 


deren  zugehöriger  Itobrunce-UarriuneeaeT  mehr  als  n  mm  !„•- 
ti  iL't.  sind  im  rotkwarmen  Zustande  zuschlugen.  Hierbei  ist 
ilar.iuf  zu  achten,  dass  drr  ( •  ]lillS[Kihn  beseitigt  wird,  dir  zu  ver- 
nietenden Thcilr  mittels  Srhraiilien  uihI  I>orne  fest  und  nnver- 
rleUv  unfeine ndcs  geyteori  sind  und  der  Setskepf  vollkommen 

aufsitzt.  Der  Xirlsrhaft  miiss  in  allen  Fallen  eine  derartige 
I  ..Iii und  Starke  besitzen,  dass  der  Schlicsskopf  vollkomineii 
gebildet  und  dir  Bohrung  satt  ausgcstaucht  werden  kann.  Der 
Srhliessknpf  iiiiin»  i.isi  Ii  und  sicher  derart  angesfaurht  wenleti, 
■Ii--  derselhe  nach  seiner  Vollendung  h  einen  rothwaruien 
Kern  zeiyt.  vollkommen  und  ri^frei  ausgeschlagen  ist  und  in 
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roO  mindestens  '2  mm  mittels  der  Kalt- 
säge  oder  Hobelmaschine  bzw.  mit  dem 
Flachmeissel  und  der  Feile  zu  beseitigen. 

Kröpfungen  sind  in  »Heu  Fallen 
im  nithwarmen  Zustande  des  Ma- 
terials herzustellen. 

Flarhi-isen  unil  Bleche,  deren 
Dicke  mehr  als  Ii»»  betrügt, 
sowie  alle  i'rof ileisen  dürfen 
in  der  Kegel  nur  im 
nithwarmen  Zustande 
gebogen  werden. 

l)ie  Bearbeitung 
des  Flusaeisensin  einem 
Wärmegrad,  welclier 
zwischen  .kalt"  und 
.rothwarm"  liegt  (der 
sogen.  Blauwairoic)  ist 
streng  verboten. 

Niet-,  Bolzen-  und 
Srhroubenlocher  sind 

ausnahmslos  durch 
Bohren  herzustellen. 

Das  Stanzen  (Lochen,  I >urrJidrürken,i  ist  streng 
verbotun. 

ZasammrngehoriL'e  Bohrungen,  welche  auf  A  bscheruilg 
beanspruchte  Nieten  oder  Kölzen  aufzunehmen  haben,  dürfen 
i.c-.-tiMMtige  Verschiebungen  nicht  aufweisen.  Solche  Bohrum-vn 
-iiel  daher  zweekmiissig  durch  alle  in  verbindenden  'l'lieile  gleich- 
zeitig in  einem  herzustellen  oder,  falls  dies  mangels  der  nöthigrn 
Einrichtungen  nicht  zu  ermöglichen  ist,  mit  entsprechend  kleineren 
Durchmesser  im  einzelnen  vorzulmhren.  damit  sodann.  nach  er- 
folgter Verbindung  der  zusammen-.:  Ii'    _  ii  Theile,  der  richtig* 

Durchmesser  mittels  der  Reibahle  Vollkommen  passend  aufge- 
rieben werden  kann.  Für  alle  übrigen  EnnramengehArigen  Hon. 
rangen  sind  Verschiebungen  bis  höchstens  des  Bohruntrs- 

Durehmesseni  zulässig. 

Die  Form  der  Nieten  und  die  Schaftlange  derselben  lallen 
möglichst  den  gegebenen  Bestimmungen  entsprechen.   Alle  N  irten. 


zrntr.ilrr  Lue  zur  Ilobrung  Imtw.  zu 
dem  .Set/.kopfe  rieh  befindet, 

Die  zu  vernietenden  Theile 
dürfen  durch  den  scharfen  Hand 
des  Schellham  mers  nicht 
verletzt  (eingedrückt)  wer- 
den. Nach  dem  Vernieten  ist 
zu  untersuchen,  ob  die  Nieten 
vollkommen  festsitzen  und  nicht 
prellen.    Alle  nicht 

lest  gestauchten  oder 
den  sonstigen  oben  ge- 
nannten Bedingungen 
nicht  entsprechenden 
Nieten  sind  wieder 
herauszuschlagen  und 

durch  Vorschrift»- 
massige  zu  ersetzen. 
In  keinem  Falle  ist 
es  gestattet,  die  Nie- 
ten im  kalten  Zu- 
stande nachzustau- 
chen  bezw.  zu  ver- 
sitze des  Schlies*kopfcs 
mit  geeicnetem  llohl- 


itetnmen.    Der  ra 
entstandene  Hart  ist 


tueissel  zu  entfernen. 

Heim  Schlafen  Von  Ueihen-NieteB  y-\ 
Mitte  dt!  Stabes  ZU  beginnen  und  gegen 
des  letzteren  fortzusetzen.  Der  umgekehrte 
streue  »erboten.   Befinden  »ich  in  einem  Statu 


die  Nietarheit  in 
die  beiden  Kaden 

Arbeitsvorgang  ist 
mehre  Niel  reihen 


nelieneiiiander.  so  soll  nicht  rinr  dieser  Keilten  nach  der  anderen 
vollkommen  fertig  geschlagen  wenlen,  .sondern  moglii  list  in  XMwg* 
Abschnitten  von  Ilm  hstrns  -J  m  sainintlirlie  Keihen  gleirhlua-.-ig 
miteinander  fortschreitend. 

Das  Verladen,  der  Transport  und  das  Abladen  der  Kun- 
st ruktioiistheilr  hat  mit  der  grfiosten  YorM«M  zu  erfolgen,  damit 
X'erbieguiiL'eii  oder  sonstige  Schädigungen  derselln-n  ausge- 
schlössen  sind.  Jede  derartige  Beschädigung  ist  der  k.  Staatsbahn- 
Verwaltung  bekannt  zu  gel-en,  damit  seitens  derselben  die  etwa 


Digitized  by  Google 


•2<; 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


11.  Januar  189«. 


erforderlichen  Ergänzungsarbeiten  angeordnet  worden  können.  — 
Das  Werfen   von   Konstruktionstheilon    ist  streng  verboten." 

Diese  Vorschriften  sind  zum  grössten  Theiln  mit  der  An- 
sieht gemacht  worden,  der  Wiederholung  unliebsamer  Erfahrungen 
vorzul>eug(>u.  So  ist  es  uns  thatsüchlich  vorgekommen,  dass  ein 
riiteriiehnier  die  Gurtwinkel  einer  Brücke,  welche  er  zu  kurz 
Iwistellt  hatte,  durch  A  tisch  weissen  von  Winkelstücken  auf 
das  richtige  M^iass  verlängerte.  Wer  nun  weiss,  welc  he  l"ebung 
es  erfordert»  hei  Flussoisenmaterial  eine  tadellose  Sehweissung 
zuwege  zu  bringen,  der  kann  ermessen,  welche  Gefahr  eine  solche 
Verbindung  in  sich  bergen  kann. 

Das  gedanken-  und  planlose  lliininiern  des  Walzmaterials 
zum  Zwecke  des  Gorade-  oder  Ebenrichtens  dessolbou  kann  man 
in  vielen  Werkstätten  antreffen,  obwohl  es  sehr  leicht  möglich 
wäre,  dasselbe  durch  ein  zweckentsprechendes  Wal  «verfahren  zu 
ersetzen.  Das«  dieses  Hemmern  sehr  ungünstig  auf  das  Gefüg*.  des 
Flu.sseisenmaterials  einwirkt,  hat  ein  l'ntcrnehmer  sehr  zu  seinem 
Nachtheil  kennen  lernen  müssen.  Das  Material  für  eine  Strassen- 
brückö  ergab  bei  der  Erprobung  zu  hohe  Festigkeit»-  und  zu 
niedere  Dehnungswcrthn;  es  wurde  daher  verworfen.  Das  Er- 
satzmatcrial  lieferte  das  gleicho  Ergebniss,  obwohl  naihgewiesener- 
maassen  Qualitätsniaterial  l>estei)t  war.  Wir  interessirten  uns 
diüier  eingehender  für  die  Probestücke  und  erfuhren  nun,  dass 
diesellNin  von  dem  Arl>eiter  mit  der  Scheere  abgetrennt  und  so- 
dann zum  Zwecke  des  f ieraderichtens  regelrecht  abgnhäinincrt 
wurden,  so  etwa  wie  der  Schlosser  ein  Itandeiseii  oder  Messing- 
stuck abhämmert,  um  dassellio  als  Feder  verwenden  zu  können. 
Ks  wurden  nun  von  dem  gleichen  Materiale  die  Proln-stäbe  auf 
der  Holielruasehine  getrennt  und  nicht  mehr  gehämmert.  Das 
Ergebniss  der  Erpr<diiing  war  nunmehr  ein  tadelloses. 

Wir  können  hieraus  den  Schluss  ziehen,  dass  jeder  llatnmcr- 
schlag  da«  Flusseisenmaterial  verdichtet,  wodurch  dessen  Festigkeit 
in  gewissem  Finfange  erhöht,  dessen  Dehnung  aber  gleichzeitig 
erniedrigt  wird,  lliininiern  wir  nun  beispielsweise  nur  den  kon- 
kaven Band  eines  nach  dem  Walzen  schlecht  gerichteten  Flach- 
eisens.  um  dasselbe  an  dieser  Stelle  zu  strecken  und  hicnlurWl 
gerade  zu  richten,  so  wir<i  das  Flucheisen  an  diesen)  Hand  eine 
wesentlich  andere  Festigkeit  und  Dehnung  und  jedenfalls  auch 
stizitätsmodul  aufweisen,  nh  im  übrigen  Theile 
hierdurch  wir.)  unstreitig  die  Tragfähigkeit 
eines  solchen  Stal*s  gemindert,  wenn  nicht  überhaupt  infrage 
gestellt.  Wir  bekamen  gelegentlich  ein  aus  riusseisen  herge- 
stelltes FUuheisen  zu  Gesieht,  welches  beim  Richten  durch  Hammer- 
schläge  in  mehre  Stücke  zersprungen  war.  Die  BruchnJirhen 
sowohl,  als  die  nächst  denselben  entnommenen  Proben  waren 
tadellos.  Es  war  vielleicht  ein  einziger  schlecht  geführter  Hieb 
hinreichend,  um  den  durch  die  vorhergehenden  llammerschlägn  lie- 
reit*  in  künstliche  Spannung  versetztcnStab  zum  Springen  zu  bringen. 

Die  Anwendung  der  Kaltsäge  zum  Ablangen,  Abtrennen  von 
Ecken  usw.  ist  deswegen  vorzuschreiben,  weil  das  Flusseiso» 
immer  noch  empfindlich  gegen  gewisse  Verletzungen  und  Be- 
arbeitungen ist. 

Wir  möchten  hier  einschaltend  beinorken,  dass  bei  den  gegen- 
wärtigen Betrachtungen  das  zurzeit  fast  ausschliesslich  zur  Ver- 
wendung gelangende  Thomasfluiviciscn  gemeint  ist.  Das  sog. 
Schweiäseisen  wird  ja  fast  nicht  mehr  zur  Herstellung  von  Eisen- 
konstruktionen  verwemlet. 

Ein  sehr  beliebter  Vorgang  beiin  Bearbeiten  von  H- Eisen, 
um  dieselben  an  Winkeleisen  ansehlie.ssen  zu  können,  ist 
es,  die  Plantschen  mit  dem  Kreuzmeissol  quer  durchzu- 
kreuzen, auf  der  Oberfläche  zu  beiden  Seiten  des  Steges  mit  dem 
Flachmeissel  einen  Einhielt  zu  machen  und  sodann  diese  Flamschen- 
stücke  durch  wuchtige  Hammorschliige  ahzuprelleii.  Dies  gelingt 
in  den  meisten  Killen  zur  Zufriedenheit,  wenngleich  die  Bruch- 
stellen immer  ein  sehr  ruppiges  Aussehen  erhalten.  Ein  ähnliches 
Verfahren  wurde  auch  seitens  eines  l'nterochmers  bei  500  mm 
hohen  H-Eisenprohlcti 

eingehalten,  deren  Ma-   —  

terial  die  günstigsten 
Probe  -  Ergebnisse  ge- 
liefert hatte.  Es  spran- 
gen jedoch  bei  einer 
Anzahl  dieser  Trager 
niehtnurdieFlantschen- 
stücke  ah,  sondern  es 
bildete  sich  auch  gleichzeitig  ein  von  der  Bruchstelle  gegen  die 
Stegmitte  verlaufender  Kim  I. Abbild}»,  '.').  dessen  Linge  zumtheil 
mehr  als  1  m  betrug.  Diese  Erscheinung  erklären  wir  aus  dem 
I  mstande,  dass  beim  Krkalteti  des  H-Kiwiis  künstliche  Spannungen 
in  demselben  auftreten:  der 
Steg  ist  weniger  dick  als  die 
Plantschen;  derselbe  wird  da- 
her früher  erkalten  als  letzten-. 
Die  Folge  hiervon  ist.  das« 
liings  der  Plantschen  (Abb.  :il 
Zugspannungen  limgs  de« 
Steges  Druckspannungen  auf-  \bbil«ls  3 

treten.      Schneiden    wir  ein 

M-  Kiseti  in  .b  r  M;(te  >ie>  Sieges  durch,  sii  werden  beide  Hälften 


r  FlaiitschenobertiaVhe  eine  konkave  Krümmung  aufweisen. 


Zugspannungen,  welche  im 


'ummung 
Flnntsch 


1 


eine  Folge 
sind. 

Sehr  gefahrhergeiid  ist  auch  da*  Biegen  der  Frotileise»  im 
kalten  Zustande.  Wir  können  ■/..  B.  ein  Winkeleisen  bis  zu 
Grade  biegen,  ohne  das»  eine  Beschädigung  des- 
ist;  und  doch  kann  die  Tragfähigkeit  des- 
infrage  gestellt  sein.  Es  ist  uns  vorgekommen,  daas  ein 
Winkeleisen.  welches  in  der  in  Abbildg.  1  angegebeneu  Weise 

abgebogen  wurde,  plötz- 


lich am  gedrückten 
Theil    des  stehenden 


Schenkels  einen  Sprung 
aufwies,  welcher  nach 
Entlastung  des  Winkels 
auseinanderklaffte.  Der 
liegeude,  auf  Zog  bean- 
spruchte Schenkel  blieb  hierl>ei  unverletzt.  Das  Material  ergab 
l>ei  der  Prüfung  normale  Beschaffenheit  Wird  nun  die  Biegung 
eine«  sob  hen  Winkels  zufällig  nicht  soweit  fortgesetzt,  dass  er 
bricht,  so  wird  er  als  gut  befunden,  vielleicht  auch  für  die  Auf- 
nahme von  Zugkräften  verwendet,  obgleich  die  erlitteneu  Bean- 
spruchungen der  Bruchgrenze  sehr  nahe  sein  können. 

So  könnten  wir  eine  lteihe  von  Betdjitchtungen  über  unge- 
eignete Bearbeitung  der  Eisenkonstruktinnen  aufzählen,  welche 
den  Sieherbeitsgrad  derselben  illusorisch  machen;  es  dürfte  jedoch 
da*  Vorgeführte  genügen,  um  die  Aufmerksamkeit  weiterer 
Kreise  auf  diesen  Theil  der  Kiscnkoustruktions- Technik  zu  lenken. 
Dass  auch  bei  der  Moutirung  durch  das  Dornen  schlecht  passender 
Bohrungen,  sowie  lieim  Nieten  sehr  viel  gefehlt  werden  kann, 
ist  Fachkundigen  wohl  bekannt.  Wir  möchten  hier  nur  einen 
Fall  vorführen. 

Auf  die  (inrtwinkel  eines  Bbvhtnigers  soll  ein  Decknach- 
eisen aufgenietet  werden.  Die  Arbeit  ist  sehr  dringend,  es  wird 
daher  an  jedes  Tragerende  eine  Nietparthie  gestellt  und  gegen 
die  Mitte  fortschreitend  genietet.  Da*  Decktbcheisen  dehnt  sich 
sowohl  durch  die  Erwiinnung  infolge  der  glühend  eingefügten 
Nieten,  als  durch  den  Nietvorgang  selbst  etwas  aus.  In  der 
Mitte  wird  das  Fla.  heisen  eine  sog.  Blase  bilden  (Abbiidg.  f,i. 

welche  dann  mit  Gewalt 

1 


Abbild-,  y 


uiedergislrückt  und  durch 
die  eingefUgteji  Nieum 
festgehalten  wird.  In- 
folge dieses  Arbeitsvor- 
ganges entstehen  in 
dem  Flacheisen  künst- 
liche Druckspannungen, 
welche  dasselbe  zur  Auf- 
lie  Belastung  des  Tragers  zuge- 


nahtue  der  ihm  etwa  durch 

mutbeten  Zugspannung»'ii  unbefiihigt  erscheinen  lausen.  Die  Trng- 
filbigkeitsziffer  dieses  Trägers  kann  aber  hierdurch  um  ein  Be- 
trächtliches erniedrigt  werden. 

Wir  sehen  aus  dem  Voningeführten,  dass  die  besten  Vor- 
schriften und  die  schönsten  und  genauesten  statischen  Berech- 
nungen nur  papierenen  Werth  l>esitzen,  wenn  die  Praxis  sich 
nicht  in  geordneten  Bahnen  bewegt.  Dass  in  dieser  Beziehung 
oft  sehr  viel  im  Hochbau  zu  wünschen  übrig  bleibt,  wo  nicht 
selten  der  Maurerpolier  als  alleiniger  Sachverständiger  bei  der 
Einfügung  der  Eisenkonstruktioneri  zu  fungiren  hat,  möchten  wir 
nicht  unerwähnt  lassen,  unwomehr.  als  zur  Zeit  in  München  eine 
wahre  Sucht  Platz  gegriffen  hat,  die  Gebäude  in  nichts  weniger 
als  kunstsinniger  Weise  auf  eiserne  Stelzen  und  auf  Glasscheilwn 
zu  stellen. 

Als  dritte  Vorbedingung  zur  Lösung  der  Frage  der  zulässigen 
Beanspruchungen  haben  wir  die  Annahme  der  Belastungen  itu 

besprechen. 

Unser  Grundsatz  ist:  die  für  jeden  Fall  denkbar  griissten 
Belastungen  so  anzunehmen,  wie  sie  in  Wirklichkeit  auftreten 
können  und  die  statische  Berechnung  so  genau  als  möglich,  unter 
thunlicbster  Vermeidung  aller  Nubeningsverfahren,  Taliellen  und 
Furmeln,  deren  Entstehung  uns  nicht  vollständig  klar  ist,  durch- 
zuführen. Daran  sollte  jeder  Eisenkonstrukteur  festhalten,  der  sich 
der  Verantwortung  für  I>'ib  und  Leben  seiner  Mitmenschen  voll 
bewusst  sein  will.  Der  Mehraufwand  an  Zeit,  welcher  nötbig 
ist,  um  selbst  mit  peinlichster  Genauigkeit  die  Berechnung  eines 
Objektes  durchzuführen,  verschwindet  ja  gegenüber  den  Vor- 
theilen,  welche  hierdurch  erzielt  werdeu.  Wenn  wir  bestimmt 
wissen,  diLss  die  U«rtvhiieten  Spannungswerthe  thatsäckJich  die 
Grenzen  der  überhaupt  möglichen  Belastungen  in  sich  senJieseen. 
so  h.ilien  wir  vor  Allem  unser  Gewisse»  Iteruhigt;  wir  können 
dann  nach  unserem  durch  die  Erfahrung  erlangton  Gefiihle  die 
theoretisch  vorgeschrieUMien  Massen  bestimmter  Konstruktions- 
theile.  wenn  nöthig.  muh  entsprechend  vergrössern. 

Die  Itelastungsirrundlngen.  welche  für  die  Berohnung  von 
Bahnbrücke»  bei  den  bayer.  Staatsliahnen  in  Anwendung  sind, 
dürften  unser«'*  Fne-hten«  allen  berechtigten  Anforderungen  des 
Betriebes  auf  eine  irrusse  Keihe  von  Jahren  hinaus  entsprechen, 
und  alle  möglichen  Kraftwirkiuigeti  genügend  berücksichtigen. 
Dicsjellien  lauten  f.ilgenderriiiiassen: 
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„a.   Ständige  Last  (Eigenlast). 

Dieselbe  bestellt  aus  dem  Gewicht«  «loa  Eisenwerkes,  sammt 
allen  dasselbe  ständig  belastenden  Zugebörungeii. 
Svhjioclast  ist  in  der  Regel  nicht  anzunehmen. 

„-{._--  4***  _.__J,      J  L 

/fr    f*  r*  r»  i^OcksUtten,  ff 
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Abbilds.  7. 
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Abbilds.  8. 


Abbild».  0. 


I>.  Verände rlirhe  (Verkehrs-)  Last. 

1.  Der  zur  I lestimmung  d<>r  grünsten  angreifenden  Kniffe 
'rf«>rd«rliche  Lastzug  ist  zusammenzusetzen: 

o.  Für  Hauptbahnen.  Aus  einer  beliebigen  Anzahl  von 
'•  iVf-r«  igen  -  Abbildg.  7)  und  2  der  neben  dargestellten  Maschinen 
i  \MnWg.  Ol. 

(J.  Vür  Lokalbahnen.  Aus  einer  beliebigen  Anzahl  von 
Cötemrjtren  (Abbildg.  9)  und  2  der  nel-en  dargestellten  Maschinen 

J.  Die  Maschinen  können   in  sämmtlichen  vorangefilhrteii 
beliebig  vertheilt  sein,  »der  auch  einzeln  oder  zu 
ohne  Wagen,  verkehren. 
■i.  Für  solche  Konstrnktionstheile,    zu  deren  Berechnung 
WvbYh  eine  dieser  Maschinen,  ohne  Güterwagen,  ausreicht, 
ist  die  für  die  Bestimmung  der  gröastoi  angreifenden  Kräfte 


maAssgebendsto  Achse  der  Maschine  Itei  Hauptbahnen  mit  10',  bei 
Ixjkallmhnen  mit  12'  Gewicht  in  Rechnung  zu  bringen. 
I  4.  Liegt  über  der  Brücke  ein  gekurv tes  Gleis,  so  ergiebt 
«ich  für  den  nächst  dem  inneren  Schienenstrang  liegenden  Fähr- 
lohn- bezw.  Hauptträger  aus  den  mit  geringer  Geschwindigkeit 
verkehrenden  Fahrzeugen  eino  vertikale  Mehrbelastung,  in 
■lein  iler  lö<-a>  über  Schionenoliernäcbo  liegende  Schwerpunkt 


Mittbeilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur-Verein  für  Niederrhein 
und  Westfalen  zu  Köln.  Versammlung  am  10.  Dez.  1895. 
Vorsitz.  Hr.  Kaaf.    Anwos.  44  Mitgl.  und  1  Gast. 

Aus  Anlass  des  Rundschreibens  vom  Verbands- Vorstande, 
betreffend  Krmittelnng  der  Regen-N  iedersehläge  in  ka- 
nalisirten  Städten  fragt  Hr.  Schmitz  an,  was  in  der  hies. 
Stadt  in  dieser  Sache  gethan  sei.  Hr.  Berger  erwiedert,  die 
Stadt  Kein  habe  hisher  nur  ein  selbstthätiges  l'egel  im  Sammel- 
kanale  am  Deutschen  Ringe  und  einen  selbstschreibenden  Regen- 
messer aufgestellt.  letzter  Apparat  genüge  aber  nicht,  weil 
die  Gewitterregen  meist  nur  strichweise  fielen.  Der  Verein  möge 
daher  bei  der  Stadtverwaltung  eine  Vermehrung  der  Regenmesser 
beantragen.  Hr.  Kiel  erwähnt,  dass  auf  der  Abg.- Versammlung 
i.i  .Schwerin  viel  Werth  auf  gute  Messapparate  gelegt  sei,  die 
iber  in  erster  Linie  wohl  von  den  Städten  tieschafft  werden 
niussten.  Der  Hr.  Vorsitzende  schliefst  sich  dum  an.  weil  die  Städte 
insofern  das  grosste  Interresse  nn  der  genauen  Feststellung  der 
Regen-Niederschläge  hätten,  als  erst  hiernach  die  Querschnitte 
der  Kanäle  richtig  ermittelt  werden  könnten.  Hr.  G  er  1  ac  h  be- 
dauert, dass  die  Errichtung  von  Regenstationen  in  l'reusseu 
bisher  sehr  vernachlässigt  sei.  In  Baden  hahe  man  eine  grössere 
Zahl  derselben  eingerichtet  und  ihre  Beobachtung  an  geeignete 
Terminen.  I-ehrer  usw.  gegen  eine  kleine  jährliche  Vergütung 
übertragen.  Das  meteorologische  Institut  in  Berlin  würde  es 
-icher  mit  grosser  Freude  begrüssen,  wenn  derartige  Stationen 
auch  bei  uns  zahlreicher  begründet  wurden.  Dabei  hatten  die- 
selben nicht  allein  praktischen  Werth  für  die  betreffenden  Ge- 
meinden, sondern  auch  einen  hohen  wissenschaftlichen  Werth. 
Hr.  Berger  berichtet,  dass  hier  in  Köln  4  Regenstationen  vor- 
handen seien,  aber  in  dieser  Zahl  namentlich  für  die  Neustadt 
nicht  genügten.  Die  Messapparate  des  meteorologischen  Instituts 
seien  für  die  praktischen  Zwecke  eines  Liemeiudewesens  nicht 
verwendbar.  Da  die  Gewitterregen  meist  in  sehr  kurzer  Zeit 
zanz  bedeutende  Niederschläge  brächten,  welche  von  den  städt. 
Kanälen  abgeführt  werden  müssten,  so  müssten  die  selbst- 
s<hreil»endeti  Regenmesser  die  Stärke  solcher  Regengüsse  von 


der  Fahrzeuge  um  einen  gewissen  Betrag  x 
(Abbildg.  10)  nach  innen  aus  der  Brüekenaxo  ver- 
schoben wird.  Dieser  Werth  x  ist  bei  Nonnal- 
spur  von  15  cm  Weite  immer  ebensogross,  als  die 
Ueberhöhung  der  äusseren  Schiene,  l'm  den  ent- 
sprechenden Betrag  dieser  Mehrbelastung  sind, 
und  zwar  in  der  Regel  für  beide  Hauptträger, 
die  Beträge  der  Angriffsmomente,  Vertikalkräfte 
usw.,  wiu  sich  solche  bei  geradem  Gleis  ergeben, 
zu  vergrößern. 

5.  Eine  gleichmässig  vertheilte  Ijist  von  IHK)  *« 
ist  auf  den  Quadratmeter  G  rundriss  fläche  jener 
iw.ua»  io  Fusswegkonstruktionen  anzunehmen,  welche 
*      8  io.    nur  j,annzwe(.k(.n  di(.m,n.    i)il!SÖ  Hortung  tritt 

nicht  gleichzeitig  mit  den  Zugsbelastungen  auf. 

c.  Fliehkraft. 

Ii.  Die  Grösse  der  Fliehkraft,  welche  Ihm  Brücken  in  ge- 
krümmter Bahn  noch  ausser  der  unter  4.  angegebenen  Mehr- 
belastung inbetracht  kommt,  ist   zu  bererhneu  au?  der  Formel 

C  = 

worin  m  =    '  die  Masse,  v  die  gnisste  Gscbwindigkcit  in  m 
!> 

für  die  Sekunde,  r  den  Radius  der  Gleiskurve  in  m  liezeichnet. 

7.  Als  grösste  Geschwindigkeit  der  Bahnzüge  ist  in  Rechnung 
zu  ziehen: 

Für  Hauptbahnen:  75km 'Stunde  (21  m/SekA  sofern  nicht 
nach  Maassgabe  der  .Betriebsordnung  für  die  Haupteisetihalinen 
Bayerns-.  §  20,  Abs.  4,  der  Ausgabe  vom  Januar  IS«:!,  für  tie- 
sondere Fälle  grossere  (Geschwindigkeiten  anzunehmen  sind. 

Für  Neben-  und  Lokalbahnen:    40*»,Stunde  (II»,  Sek.) 

d.  Winddru.  k. 

8.  Derselbe  ist  für  den  Quadratmeter  der  lothres  hten  Fläche 
des  nicht  belasteten  l'cberhaues  mit  oimkK.  des  belasteten  l'eber- 
baues  mit  150  kg  anzunehmen. 

9.  Als  wirksame  Ausiehtsfläche  der  Fahrzeuge  ist  ein  fort- 
schreitendes volles  Rechteck  von  :i,5ra  Höho  UImt  den  Schienen 
in  Rechnung  zu  ziehen.  Bei  Fachwerkbrücken  sind  die  An- 
der beiden  Träger,  soweit  dieselben  nicht  mit  der 
le  der  Fahrzeuge  und  der  Fahrbahutaful  zusammen- 

der  Berechnung  zugrunde  zu  legen. 
Werden  nach  diesen  Vorschriften  alle  Stabkräfto  richtig 
bestimmt,  die  Knickwirkung  der  Druckkräfte,  die  dynamischen 
und  Brems-Wirkungen  der  Fahrzeuge  und,  wenn  nothig,  die 
Reibung  am  Auflager  und  die  Temperaturschwankungeii  ent- 
sprechend berücksichtigt,  so  sind  wir  berechtigt,  das  zu  ver- 
wendende Kimstruktiou-smaterial  bis  zur  fiusserston  Grenze  der 
Zulässisrkeit  auszunützen.*  iKortMUung  folg«.) 


10—30  Minuten  Dauer  sicher  augeben,  was  bei  jenen  nicht  ge- 
schehe. Auf  den  Vorschlag  des  Hrn.  Vorsitzenden,  der  auch  von 
Hrn.  Schutt  befürwortet  wird,  best hliesst  sodanu  der  Verein,  bei 
samtntliehen  Städten  des  hiesigen  Bezirkes,  an  welche  der  Ver- 
bands-Vorstand  «las  eingangs  erwähnte  Schreiben  gesandt  hat, 
diesen  Antrag  noch  besonders  zu  unterstützen. 

Der  Hr.  Regierung*- Präsident  Freiherr  von  Richthofen  hat 
im  Auftrage  des  Hrn.  Oberpräsidenten  dem  Vereine  das  Werk: 
„Burgenkundo.  Forschungen  über  gesammtes  Bauwesen  und  Ge- 
schichte der  Burgen  innerhalb  des  deutschen  Sprachgebietes  von 
Otto  l'ieper"  als  tieschenk  übersandt.  Der  Verein  nimmt  hiervon 
mit  lebhafter  Anerkennung  Kenntnis«  und  beauftragt  den  Vor- 
stand zur  Abstattung  des  Dankes. 

Der  Hr.  Vorsitzende  theilt  sodann  die  erfreuliche  Thatsacbe 
mit,  dass  die  Hrn.  Stubben  und  Heimann  zu  korresp.  Mitgliedern 
des  berühmten  „Royal  Institut  ot  British  Anhitects"  ernannt  seien 
und  spricht  beiden   Herren  den  Glückwunsch  des  Vereins  aus. 

Hr.  RUckert  berichtet  darauf  über  die  Verban<lsfrage  be- 
treffend die  zulässige  Grenze  der  Stützweite  und  der  Querschnitt« 
tragender  Konstruktionstheile  in  Frontwänden. 

Nachdem  der  Hr.  Vortragende  einen  kurzen  geschichtlichen 
Rückblii  k  Uber  die  Entstehung  dieser  Frag«  gegeben  hat,  be- 
spricht er  eingehend  die  im  Hefte  Nr.  :i4  der  Verbands-Mit- 
theiluugen  auf  S.  20  u.  tl".  aufgestellten  Leitsätze.  Er  kommt 
zu  dem  Ergebnis»,  dass  der  Verein  den  Leitsätzen  im  allgemeinen 
zustimmen  könne,  dass  sie  jedoch  in  einzelnen  Funkten  zu  weit 
gingen  und  der  Einschränkung  bezw.   Berichtigung  bedurften. 

Im  Anschlüsse  hieran  bemerkt  Hr.  Sieberg,  dass  diez.Zt. 
giltigen  Formeln  für  die  Berechnung  gusseiserner  Säulen  unrichtig 
seien,  indem  die  Materiallieanspruehung  sehr  niedrig,  die  Material- 
vertheilung  aber  sich  unzwei  kmiissig  ergäbe.  So  /..  B.  würden 
die  SäulenfUsse  meistens  zu  stark  angeordnet.  Der  Verein  möge 
in  Gemeinschaft  mit  den  Eisenhüttenleuten  Nonnen,  welche  dem 
heutigen  Stande  der  Hütteiitechnik  entsprächen,  für  die  Berech- 
nung aufstellen  bezw.  das  weitere  hierzu  veranlassen.  Ausser- 
dem werde  hier  in  Köln  bei  der  Verwendung  des  Eisens  im 
Hoch  hau  viel  gesündigt.  Häufig  Vihe  man  sehr  schwere  Träger 
auf  ganz  unzulässigen  Ligern  ruhen  u.  dgl.  in.     llr.  Rü<  kert 
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rrwiedert,  das*  bei  Verwendung  von  Gu.sseisen  grossere  Vorsicht 
erforderlich  sei,  als  Ihm  Schweins-  oder  Flusseison.  Mit  Bück- 
siebt  auf  die  oft  sehr  ver-i  hiodetie«  Wandstärken  bei  Gus»theilen 
sei  »'s  im  allgenminen  besser.  1/rös.ser«  Wandstärken  vnnusi  hrcihon, 
tls  ireehnungstiiiissig  erforderln  Ii  w;ire.  Von  den  Kisenbaiuen 
im  Hoehbau  könne  »um  leider  meistens  sagen,  dass  sie  nicht 
sacbgemiiKS  entworfen  und  nicht  1'achgomlis.s  ausgeführt  wiirdou. 
Di«  im  hwaehsten  Punkte  seien  initiier  di«  Verbindungen;  die 
Träger  .in  sich  seien  in  gewissen  Füllen  vielleicht  hinreichend 
stark,  wahrend  ihn?  Unterstützungen  mangelhaft  waren.  Da  man 
also  stets  mit  grossen  Mängeln  der  Ausführung  zu  rechnen  habe 
müsse  man  hohe  Nicherheita-Koeflizionten  einführen. 

Hr.  Sieherg  führt  aus,  dass  Träger  nie  auf  Konsolen  ge- 
lagert werden  dürften,  weil  hierbei  stets  Biegungsmoniente  aul- 
treten.  Spulen  seien  unter  alleu  Umstanden  zentrisch  zu  I*«- 
lasten.  Das  Flusseisen  könne  seiner  gleji  'hniitssigen  Beschall  enhoit 
weifen  viel  hoher  beansprucht  werden,  als  bis  jetzt  üblich  sei.  Fr 
hal>e  vielfach  Thom.w-Flusseisen  für  Hochbauten  abgenommen,  d:is 
Um  44  kir  <imm  Bruchfestigkeit  bis  zu  :i'>  *>:„  Dehnung  zeigte. 

Hr.  Kiel  behauptet,  Gussei-ea  konic  auf  /hl'  höchstens  mit 
t*.\0  kx/qcm  beansprucht  wenlen.  l  elier  die  Knickfestigkeit  seien 
wir  noch  sehr  im  In  klaren;  Bruchversueke  dürften  deshalb  nicht 
ohne  weiteres  auf  diese  angewendet  werden.  Schweis*,  und 
Flusseisen  konnten  im  Hochbau  bis  zu  1IXKI  «Ht  «l'-m  I»-:.  «spracht 
werden,  sofern  die  Berechnungen  genau  durchgeführt  wurden. 
Im  übrigen  müsse  di«  Vorliegend«  Frag«-  eigentlich  lauten:  l.rund- 
s;itze  Uber  die  Verwendung  von  lasen  im  Hochbau. 

Hr.  Schott  ist  auih  der  Ansicht,  dass  Flusseisen  bis  zu 
UWO  beansprucht  werten  könne  .  SchweisM-isen  könne  al-er 

luisseracht  gelassen  weiden,  weil  e>  nicht  mehr  hergestellt 
Würde.  Die  Uostfrage  sei  bei  Hochbauten  von  keiii«'r  grossen 
Bedeutung,  Anstrich  sei  aber  nüthig.  Vor  allem  musse  bei  läsen- 
bauten  in  Golaudcn  koustruirt  werden  wie  im  Itriickenliaii.  Zum 
Schlüsse  der  Besprechung  erbietet  »i>  ü  Hr.  Ktiikert.  den  Bericht 
an  den  Verbandsvorstaiid  mit  den  vorzuschlagender.  Aenderuiigen 
abzufassen  und  seinerzeit  dem  Vereine  vorzulegen. 

Schliesslich  berichtet  Hr.  Kiel  namens  dc.<  Au>sehusses  ein- 
sehend üImt  die  Frage  betreffend  >)>«■  praktische  Ausbildung  der 
Stndirenden  de»  Baufaches  in  dem  Sinne,  dass  zurzeit  von  weiteren 
Vorschriften  Abstand  zu  nehmen  sei.  l>er  Verein  ist  mit  den 
Ausführungen  des  Vortragenden  einverstanden  und  ersucht  den- 
selben, den  Bericht  an  den  Verkutd.svorstand  in  dem  dargelegten 
Sinne  abzufassen.  Hr.  Fnua  beantragt,  dass  hicr'iei  etwas  mehr 
Nac  hdruck  auf  die  Xcichctiübungeii  gelegt  werden  möge,  Ks 
müsse  besonders  das  konstruktive  Zeichnen  geübt  werden,  das 
Atifertigen  möglichst  zahlreicher  Kntwürle  in  einfacher  Aus- 
führung in  Blei  oder  skizzenhaft,  nicht  aber  die  Anfertigung 
eines  einzigen  Entwurfes  im  ganzen  Semester  hindurch  in  feinster 
Ausführung.  Ferner  möge  in  dem  Berichte  darauf  hingewiesen 
werden,  dass  seitens  der  technischen  lb«  hsc  huleu  für  die  Privat- 
techniker, welche  HO  %  der  Studireudcn  an  denselben  bildeten, 
eine  einheitlich«  Schlussprüfung  mit  etilspre.  hetider  Bezeichnung 
der  Geprüften  eingeführt  werte.  Hr.  Gcrla.  h  («•tont,  dass  au 
der  technischen  Hochschule  in  Charlottenburg  die  Zei<  heniibung.  n 
bereits  im  Sinne  des  Hm.  L  ima  betrieben  wurden,  doch  könne 
Schaden,  wenn  der  Bericht  nochmals  darauf  hinweise. 


Vermischt** 
dos  zukünftigen  Stadtbnurathca  von 


Aus»chreil*-ti  mit  P2IKHI  ,  t>  festge- 
Isüöi  wird  vom  „Ituildcr"  in  seiner 
v.  .1.  S.  11!  zum  Gegenstände  einer 


Das  Orehait 
Berlin,  das  in  dem  bezgl 
setzt  ist  (ß.  S.  51r2,  Jahrg. 
Nummer  vom  7.  DezemlH-r 

Besprechung  gemacht,  in  welcher  dersell*-  sagt,  .vre  wunder  wliat 
candidatcs  will  öfter  their  .Services  für  thi>  pittam  «*.  Ks  ist 
nun  mitbezug  auf  die  allgemeinen  Gchaltsverhältnisso  der  staat- 
lichen und  anderen  Baubeamtcti  l'rcusscn-.  sowie  hinsichtlich  der 
Iksleutung  der  ausgesithrieUmeti  Stelle  mehr  als  walirs.  heiuli,  Ii, 
dass  sich  eine  nicht  geringe  Zahl  angesehener  und  künstlerisch 


sehr  befähigter  Fach  genossen  um  die  Stell«  lie werben  und  an  die 
Krwartung  des  Buildcr  zu  Schanden  machen  werden.  Umsoniehr 
ergiebt.  sich  die  rtlicht,  auf  die  geringe  Dotirurig  einer  Stelle 
hinzuweisen,  die  unter  den  ihr  gleichartigen  Stellen  die  führende 
in  ganz  Deutschland  sein  niuss.  Mit  hoher  Befriedigung  hat  es 
die  deutsche  Architektenschaft,  vernommen,  als  da«  Gehalt  des 
Stadtbuurathcs  von  Halle  in  richtiger  Würdigung  der  Wichtig- 
keit dieses  Amtes:  für  die  Kutwiekluiig  der  modernen  Stadt  auf 
1<» ihn»  .$(  festgesetzt  wurde  ts.  S.  ti;H  .lahrg.  I8»5>  und  in 
welchem  Verhilltniss  steht  ungeachtet  des  frischen  Aufblühens 
von  Halle  die  städtische  Bauthatigkeit  dort  zu  jener  in  Berlin? 
Km  scharfes  Licht  fällt  weiter  auf  die  angeführt«  Thateache. 
wenn  man  erfährt,  wie  der  Architekt  des  Kondolier  Grafschaft*- 
rathes.  also  einer  Stellung,  die  vcmiuthlich  nicht  wesentlich  ver- 
schieilen  von  jener  eines  Berliner  Stadtbaurathes  ist.  ein  Gehalt 
von  .»Y  lM-7.ieht  is.  S.  !.'><i  Jahrs.  1SH-H.  Das  sind  Gegen- 

sätze. Uber  die  mim  nicht  unachtsam  hin  weggleiten  kann.  Wenn 
nun  .such  für  die  ütlentliche  Ausschreilauig  jener  Stelle  eine 
Aenderung  der  (iehaltsverhliltnisse  nicht  mehr  erwurtet  wittslen 
kann,  so  ist  doch  wohl  die  Krwartung  ■  i i •  ht  ganz  ungerecht- 
fertigt, dass  wenn  es  gelingt,  für  die  Stellung  einen  bewährten 
und  sich  bewahrenden  Teihniker  zu  Huden,  demselben  auch  im 
Kaufe  der  Zeit  di«  materielle  Anerkennung  zutheil  werde,  dio 
der  Verantwortung,  die  ihm  obliegt  und  der  Thatigkeit.  di«  das 
wichtige  Amt  von  ihm  fordert,  entspricht.  — 

l'n'islwwerhuntren. 

In  dem  Preisausschreiben  zur  Erlangung  von  Ent- 
würfen für  etnen  Saalbau  in  Bayreuth  sind  Jl  Arbeiten 
oingegatigen,  von  denen  jedoch,  da  ein  Hauptpunkt  des  l'ro- 
grniiiuics,  die  |-;iidt.i!t iing  der  Itausumiiie.  in  sammtliihen  zur 
1'ieis.auszei.  hnung  inl'nigi-  kommenden  Kntwürfen  nicht  erfüllt 
wurde,  keine  einen  Preis,  erhalten  hat.  Da  jedoch  eine  Anzahl 
von  Knt würfeu  werthvtdle  (ieilauken  und  Anordnungen  fiir  die 
Ausführung  enthalten,  so  hat  das  Preisgericht  beschlossen,  die- 
selben zum  Ankauf  zu  empfehlen,  Diese  Knt  würfe  tragen  die 
Kennwort«:  .Siegfried",  .Sangerkrieg",  .Am  Wasser",  „Zwang- 
los" nud  .Wein,  Weib,  Gesang*.  S immtlich«  Entwürfe  sind 
vom  !).  bis  •.II.  Januar  taglich  von  11-4  I  hr  im  Zeichensiale 
des  Zentral-Scliulhauses  in  Bivr-mth  ollVutüch  ausgestellt. 


KrM-  and  Kratrckasten. 

Ihn.  An  h.  F.  K,  in  W.  Kine  zu  ViehsLillen  wie  tür 
VVolingeb-indi-  vorzüglich  bcwiihrte.  nach  von  Fellenberg' s 
i Merzig >  Ansa'"*  schon  in  ilen  l^bM-r  Jahren  vcrsihitslentli.h 
iiusgi'fiihrte  Decke  ist  in  ..H.uikunde  d.  Architekten"  t  Berlin  Irtt.ä. 
|'.»-.he>  Bd.  I.  I.  S.  .V-n,  Abbilds.  -IUI  a  u.  b  darg»'stellt.  Die 
Seiteultansche  der  Hohlsteine  wenlen  dabei  am  Auflager  vaul'dein 
Kisenldi'ch)  so  weit  eingeklemmt,  dass  letzter  durch  die  l'nter- 
Ma lisch«  des  Steines  gedeckt  wird.  Die  Stein«  worden  auf  flacher 
Itüstsi'halung  derart  schief  gestellt,  daas  ihre  Fnterllaiisih«  sich 
nur  auf  */j  ihi'cr  Dicke  gegen  einander  stemmen.  Durch  unter- 
gelegte- dünne  Kattenstiicke  werden  sie  in  dieser  l>age  erhalten, 
bis  ih  r  Mörtel  abgebunden  hat.  Der  Verputx  haftet  darauf  ganz 
vorzüglich,  die  Decke  schwilzt  nicht,  auch  bei  mangelhafter  Ent- 
lüftung der  Stalle,  und  Stalldünste  können  deshalb  weder  ein- 
noch  durchdringen.  Soll  die  Decke  höhere  Belastungen  aufnehmen, 
so  empliehlt  sich,  Gips-  fi«|er  t iioblmirtol-Kslricll  darüber  auszu- 
breiten, wenn  niiiit  Holzboden  Bedingung  ist.  Natürlich  wird 
auf  gute  Kintnörtelniis  vimmt lieher  tilgen  zu  nebten  sein. 

Hrn.  Gebr.  II.  in  f.  Am  zweck  massigsten  streieheu  Sie 
«ist  mit  verdliiniter  l/.sung  von  Kisenvitriol,  ilann  noch  vor 
TnH'knung  darüber  mit  depgl.  von  Kupiervitriol  und  nach  Aut- 
trockiiuiig  mit.  ciib<dineum;  letzt ew.s  wesentlicJi  zum  Wetter- 
schutz. Ist  jedoi-h  das  Holz  sehr  harzig,  so  ist  ein  Anstrich  aus 
einer  Mischung  von  Holz-  mit  wenig  Steinkohlentheer,  verdünnt 
mit  Terpentinöl,  w  wählen. 


Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 


Wanderver8ammlung  1896  in  Berlin.   (Or tsauss.  huss.) 

Architektur-AusBte  Illing. 

Die  geelirtcn  Vereine  uinl  An-Iiitekteii.  webl,«,  seitens  .i<  r  unterzeichneten  Ausstellunss-Kwuiuiissioii  im  Dezeinlnr 
lst»T»  itufsefoiai.  rt  shkI,  die  Areliitekttir-Atisstidlnns  ib--  Verbandes  zu  t«.  Iii.  k.-n.  werden  ei  sebenst  ersneht,  dem  Unter, 
/eichtiet.-ti  (Herliii  \V.,  Fas;metistr:iss"  .Tii  bis  zn> a 

I.  FeHrimr  «1.  J. 

gefälligst  uiittheileii  zu  wollen.  ..1.  -u-  itntir  Angabe  der  ans/ust-tb  nden  FntuurlV  und  <b  r  ( !  rosse  der  Zeichnung»'])  — 
geneigt  sind,  der  Aiill'»rd<'cutis  zu  entsprechen. 

Hei  dem  der  Arcliitckhir-AussieHiiiig  zugewiesenen  schv  l.es,  branklcn  K'.iuine  ist  die  Kommission  nicht  in  d.-r 
I.ngc.  s|,:it,-re  Atmnddung'  'i  zu  herikksiehtigeii. 

 Die  Ausstellunys  Kommission.    I.  A.:  v.  d.  Hmle.  

KtiaiQii»l'sU9t..il.j  »uu  K  i  u  .  t  Twtlif,  llr.'ün.    rar  Ji-j  i;.aa»ti.ju  vct4at«vrtt.  K,  K,  i).  l-iil.-vL,  llerlin.   loiek  vuu  WUticlm  tittvc,  Berlin  8W 
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Uhilt:  r.oie\ 
Br.rt-  und  PrusokMioo.  — 


Isuiun»;  von  liniodwas»«.  — 


aus  Vereinen-  -  V*rinuclilM.  —  TuJUrqu  hau.  -  Pn-Ubeworbun^n.  —  HerscD»! 


Enteisenung  von  Grundwasser. 


in  dem  Maasso,  als  die  Heranziehung  des  Grundwassers  zur 
Wasserversorgung  von  Stillten  in  den  letzten  Jahren  an 
Bedeutung  gewonnen  hat,  ist  die  Bedeutung  dnr  Aufgabe 
gewachsen,  das  < irundwasser  von  dem  Eisengehalt  zu  befreien, 
den  dasselbe  so  häuKir  mit  sich  führt.  Zwei  praktische  Vei- 
fahrungsweis«m  dazu  sind  von  Oes  ton  und  darnach  tun  Piefke 
angegeU-n  wurden:  beide  Verfahren  haben  grosse  Ausbreitung 
gefunden,  wie  es  s.  heint.  wird  alN.r  in  neuerer  Zeit  das  —  ein- 
jVhere  —  t  testen 'sehe  Verfahren  bevorzugt, 

Aber  so  zahlreich  und  so  erfolgreich  Enteisenungs-Anlagen 
-noh  bisher  *eht.n  arbeiten,  so  ist  es  doch  Iiis  heute  noch  nicht 
gelungen,  zweifelsfreie  Einsicht  in  den  chemischen  Vurgarig. 
ib-r  sieh  dabei  abspielt-,  zu  gewinnen.     1  »je  Aufgabe  ist  iiiimer 
die:   das  im  Grundwasser  in  der  Form  ton  F.isenoxydul  vor- 
kommende  Eisen  durch  weitere  Zuführung  ton  Sauerstoff  in 
Eisenoxyd  umzuwandeln.    In  den  Oeston 'sehen  Anlagen  wird 
dies  durch  einfache  „ Belüftung*  dos  Wassers  mittels  einer  Brause 
und    Abtittratiun   des  ausfallenden  Eisenoxyds  erzielt,  wahrend 
Piefke  die  Brause  durch  eine  ein  paar  Meter  hohe  Packung  au» 
Kuko.  einen  sogen.  „Rieseler"  ersetzt,  der  ton  dem  Wasser  passirl 
werden  muss,  und  im  übrigen  ebenfalls  ein  Filter  benutzt.  Die 
Aufgabe  des  Hieselers  seil  eine  mehrfache  sein,  indem  er  be- 
stimmt ist,   das  Kisen  aus  seiner       vorausgesetzten  Verbin- 
dung mit  Kohletistuti'  zu  befreien,  d.  h.  die  Kohlensaure  abzu- 
sta&sra.  ferner  zur  Bildung  ton  Risennxydhydrat  (Fcrrihydrat ) 
tu  «Yn'vn,  welrhes  Sauerstoff  an  das  Eisenuxydui  abzugeben  hat. 
endlich  km  Walser  Gelegenheit  zu  bieten,  mit  Luft  in  aus- 
giebige üeruhrung  zu  kommen. 

Gegen  die  Auffassung  tun  der  Rulle,  welche  die  Kohlensaure 
'fi  Jer  Enteisenung  spielt,  sind  mehrfach  Einwände  erhoben 
worden,  wie  desgleichen  gegen  diejenige  des  Forrihydrat»,  ton 
dem  sogar  behauptet  wurden  ist,  dass  es  im  Rie&eler  Uberhaupt 
:mht  gebildet  werden  könne,   weil  der  Anfang  zu  seiner  Bildung 

i'-fcle. 

In  einer  ausgedehnten  Arbeit  über  die  Wasserversorgung  ton 
Kiel  '  Zeit-schr.  f.  Hygiene,  Bd.  lü>,  bei  der  Uber  die  Enteisenung 
'•esonders  umfassende  Studien  gemacht  worden  sind,  hatte  Prof. 
Fischer  gefunden,  dass  der  Kohlensäuregohalt  in  dem  der  Be- 
handlung unterworfenenen  Wasser  ton  derselben  unberührt  blieb, 
»„raus  umgekehrt  Nichtbetheiligung  desselben  bei  dem  Ent- 
wasserujjgsturgaiig  gefolgert  werden  könne.  Im  Gegensatz  dazu 
hat  neuerdings  Lübbe rt  durch  andoru  Versuche  eineu  sehr  be- 
deutenden Einfluss  der  Kohlensaure  auf  die  Enteisenung  festge- 
stellt; ein  Bericht  Uber  die  Lübbert  schen  Arbeiten  ist.  in  Bd.  Ä) 
d.-r  Zeitsihr.  f.  Hygiene  erschienen. 

Lühbert  fand,  dass  liei  Anwesenheit  einer  gewissen  Kohlen- 
sa uremenge  im  Wasser  —  d.  h.  einer  gewissen  Spannung  jener 
-  eine  l'eberführung  ton  F.isenoxydul  in  Oxyd  selbst  dann  nicht 
stattfand,  wenn  ein  Vielfaches  derjenigen  Sauerstotfuieiige  vor- 
handen war,  die  zu  Oxydation  des  Oxyduls  ausgereicht  haben 
wurde.  Darnach  ist  es  nothwendig,  die  Kohlensaure  zu  entfernen, 
was  in   verschiedener  Weise  geschehen  kann.    Ks  giebt  viele 


Körper,  welche  die  Eigenschaft  besitzen,  Köhlens.! uro  zu  \er- 
sehluekeu.  d.  h.  zu  binden.  Lübbcrt  benutzte  dazu  1  Körper; 
F.isenoxydhydiat.  Holzkohle,  Sand.  Gelluluso.  die  sich  in  derselben 
Reihe  als  wirksam  bei  der  Kohleiis.iurebiudung  bezw.  für  die 
Enteisenung  erwiesen,  in  der  sie  hier  mitgetheilt  sind;  darnach 
ist  das  l-'.iscrioxyilhydrat  am  wirksamsten. 

Nach  seinen  Krfahnmgen  muss  daher  Labbert  dem  Ferri- 
hydrat  allerdings  einen  grossen  Einfluss  auf  die  Enteisenung  von 
Wasser  beilegen;  doch  erklärt  er  die  Art  dieses  Einflusses  in 
anderer  Weise  als  Piefke.  Er  nimmt  an,  das,  am  Anfang  Ferri- 
hydrat  in  Spuren  vorhanden  sei,  dieses  dann  etwas  Kohlensaure 
binde  und  dadurch  deren  Spannung  erniedrige.  Alsdann  entstehe 
neues  Ferrihydrat  und  es  setze  sich  m  dorscIU-u  Weise  der  Vor- 
gang andauernd  fort. 

Einerlei,  ob  dies  Bild  der  Wirklichkeit  entspricht  oder  nicht, 
so  scheint  durch  dasselbe  doch  die  von  Piefke  ausgegangene 
Kokcricseler-Kotistruktioii  --  deren  Berechtigung  oft  genug  an- 
gezweifelt  worden  ist  ihre  Rechtfertigung  zu  Huden,  womit 
aber  keineswegs  ausgesprm  heu  sein  soll,  dass  anderweite  Ent- 
eisenuugs- Vorrichtungen,  die  iwie  die  Oeston'w  hei  keinen  Rieseler 
haben,  etwa  miriderwerthig  seien.  Diese  Folterung  ist  durch  die 
Thatsache  ausgeschlossen,  dass  neuerdings  ein  Eiiteisetmngs- Ver- 
fahren aufgetaucht  ist,  welches  anscheinend  die  bisher  bekannten 
an  Einfachheit  üliertritft,  indem  es  darauf  hinausgeht,  die  Ab- 
s<heidnng  des  Eisens  aus  Grundwasser  auszuführen,  noch  bevor 
dasselbe  au  die  Erdoberfläche  gefordert  wird.  Dies  neue  Ver- 
fahren rührt  von  Stockei  her.  dem  dasselbe  pateiitirt  ist  (Kl.  5, 
No.  TLfäfi.  Der  Erfinder  benutzt  dazu  einen  sogen.  Kalkfilter- 
Brunnen,  d.  h.  einen  doppol  wand  igen  Röhrenbrunnen, 
dessen  ringförmiger  Zwischenraum  mit  Aetzkalkstücken  tollge- 
packt wird;  das  untere  Itrunnenende  kann  entweder  geschlossen 
werden,  oder  auch  eine  Packung  aus  Aetzkalkstücken  mit  Sind 
gemischt  erhalten.  Ein  solcher  Brunnen  liefert  in  der  ersten 
Zeit  zwar  stark  alkalisches  Wasser,  doch  hört  dies  bald  auf  und  es 
zeigt  si i  h  weiter  nur  noch  eine  geringe  Härtovcrtiiohning  des 
Wassers,  bei  Freiheit  von  Eisengehalt.  Rubbert  erklart  die 
Wirksamkeit  des  Kalkfilters  dadurch,  dass  dasselbe  sich  bald  mit 
einer  Schicht  ton  Ferrihydrat  bedecke  und  unter  derselben  durch  die 
im  zumessenden  Wasser  enthaltene  Kohlensaure  ein  gewisser 
Theil  der  Kalkschichtdicke  in  kohlensauren  Kalk  zurück  ver- 
wandelt werde.  Alle  :j  Schichten  aber,  die  das  Wasser  passiren 
muss,  die  Ferrihydrntschicht,  der  kohlensaure  Kalk  und  der  Aetz- 
kalk  wirken  bindend  auf  Eisen. 

Es  kann  die  Frage  entstehen,  ob  dieser  Zustand  dauernd 
liestehen  bleibt  oder  nicht.  Wenn  letzteres,  so  würde  eine  zeit- 
weilige Erneuerung  des  Kalkfilters  stattfinden  müssen,  die  keine 
Schwierigkeiten  bereitet.  Aber  diese  Möglichkeit  scheint  «loch 
in  weiter  Fenie  zu  liegi'n,  weil  die  Thatsache  besteht,  dass  in 
0 rund wasser.  welches  kalkhaltigem  Buden  entstammt,  Eisen 
nicht  angetroffen  wird.  Es  kann  auffallen,  dass  diese  That- 
sache nicht  schon  laugst  zu  einer  Benutzung  des  Kalks  für 
,  Wasser-Enteisenungszweeke  Anlass  geboten  hat.  ){ 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Vereinigung  BerUner  Architekten.  3.  unlentl.  Ver- 
sammlung am  l».  Januar  1*1)«};  Vorsitz.  Hr.  t.  d.  Hude,  an- 
wesend ;i1)  Mitglieiler. 

ErstiT  Gegenstand  der  Tagesordnung  ist.  die  Fortsetzung  der 
in  der  letzten  Versammlung  abgebro<henen  BeraÜiung  über  den 
J-.ntwurf  einer  neuen  Norm  zur  llonorarberechnung  für 
die  Arbeiten  des  Architekten.  Nachdem  ton  jener  Ver- 
sammlung der  dem  Entwürfe  der  Kommission  zugrunde  gelegte 
Hauptgedanke  einer  festen  Honorar-Bemessung  für  die  dem  Archi- 
tekten zur  Deckung  seiner  Arbeits-Vnkosten  gebühremb?  Ent- 
schädigung unter  freier  Vereinbarung  des  Entgelts  für  seine 
künstlerische  Loistuug  -■  abgelehnt  worden  war,  hat  der  Vor- 
stand unter  Zuziehung  mehrer  anderer  Mitglieder  die  Aufstellung 
••ines  vermittelnden  Vorschlags  versucht,  t ileichzeitig  ist  von 
Hm.  Kürte  ein  völlig  neuer  Weg  atigeregt  wurden,  wie  der 
schlimmste  l'ebelstand"  der  alten  Norm  die  ungenügende 
Berücksichtigung  des  zur  Durchführung  einer  Aufgabe  erforder- 
lichen, bei  gleichen  (iesamnit-Bausummen  ausserordentlich  ver- 
schiedenen Aufwandes  an  künstlerischer  Arbeit  -  beseitigt 
werden  konnte.  Es  soll  hiernach  ln-i  der  Honorar- Berechnung 
zwischen  dem  Rohbau  eines  Bauwerks  und  dem  Ausbau  des- 
i  unterschieden  und  der  für  letzteren  entfallende  Honorarsatz 
ntlich  von  dem  Verhältniss  ls-eiutlusst  werden,  in  welchem 
die  Kosten  des  Ausbaues  zu  der  «iesammt-Bausumme  stehen.  — 
Die   Verhandlungen   drehen  sich   im   wesentlichen  um 


letzten  Vorschlag,  für  den  namentlich  Hr.  Kayser.  der  die 
Anwendung  desscllx-ii  an  der  Hand  einer  Tabelle  naher  crlilutert, 
mit  L'h isser  Wanne  eintritt:  er  zeigt,  wie  eine  derartige  Honurar- 
Berechnung  ges-iimet  ist,  den  terschiedensten  in  Wirklichkeit  vor- 
kommenden Fidlen  gerecht  zu  werden  und  dass  es  bei  derselben 
sogar  möglich  sein  werde,  die  Eintheiluiig  der  Gebäude  in 
verschiedene  Hangklassen  -  bekanntlich  Veranlassung  der 
häufigsten  Streitigkeiten  zwischen  Architekten  und  Bauherren 
--  ganz  fallen  zu  lassen.  Auch  die  Hrn.  Otzen  und  Orth 
erkennen  die  Bedeutung  des  neuen  « irumlsatzcs  willig  an,  wenn 
sie  gleich  hibezug  auf  alle  Aenderutigen  der  alten  Norm  zu 
ausserster  Vorsicht  mahnen,  weil  sonst  leicht  der  Rechtsf-oden. 
den  diese  allmählich  sich  errungen  hat.  gefährdet  wenlen  könne. 
Letzterem  Ibilenken  will  Hr.  i'ritseh  dagegen  nur  geringe  Be- 
deutung Ikm messen;  er  ist  der  Ansicht,  dass  die  Autorität  der 
bisherigen  Nenn  keineswegs  in  den  Einzelheiten  derselben,  son- 
dern vielmehr  in  der  Thatsache  beruht,  dass  überhaupt  eine  ton 
der  ganzen  deutscheu  Fachgeriossensc  haft  »«genommene  und  an- 
erkannte Norm  für  die  Berechnung  des  Honorars  besteht.  Dieser 
Reohtsboden  aber  bliebe  unterrückt,  wenn  auch  aufgrund  der 
bisher  gemac  hten  Erfahrungen  die  Art  der  Honorar-Berechnung 
verändert  werde.  -  Das  Ergebnis*  der  Verhandlungen,  an  denen 
noch  die  Hrn.  t.  d.  Hude,  Knoblauch.  Kürte,  Ronnebeck,  Schmitz 
und  Spiudler  sich  lietheiligt  hatten,  ist  die  Einsetzung  eines  aus 
den  Hm.  Kayser,  Körte,  Kröger,  Otzen,  Spindler,  Wichanis  und 
Wolrlenstein  bestehenden  Ausschusses,  der  bis  zur  nächsten 
Sitzung  die  Körte'scho  Anregung  naher  berathen  und  über  die 
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Form  ihrer  KiufQfrunff  in  die  Honorar-Nonn  bestimmte  Vorschlag«" 
machen  soll. 

Die  Versammlung  wendet  sich  hierauf  zu  der  Berathung  des 
von  einem  aus  den  Hrn.  'Uzen,  Schmieden  und  Soeling  l-esteben- 
den  Ausschusse  liearlieitctcn  Vorschlags  für  eine  neue  Fassung  ; 
der  -Grundsätze  für  das  Verfahren  bei  technischen  und  künstle- 
rischen Wettliewerbungen  in  I  »eutschland",  il«*n  ( i  rundgv ditnketi 
von  Hrn.  Otzen  orlllutcrt  werden.  Die  Frag»?  einer  Aenderung 
liezw.  Ergänzung  der  l-estehenden  ürundsätze  ist  bekanntlich  im 
Verbände  seitens  des  hadischcn  Techniker- Vereins  angeregt  worden. 
Der  Ausschuss  ist  zu  der  Ansicht  gelangt,  dass  eine  solche  Aen- 
derung nicht  durch  einzelne  Anhänge  und  Eiuschiebungen  in  jenes 
altere  Schriftstück  liewirkt  werden  kiinne.  sondern  nur  durch 
Aufstellung  einer  völlig  neuen  Fassung.  Die  von  ihm  bearlieitete 
Vorluge  beschränkt  sich  nicht  nur  auf  allgemeine  und  ürTentlichc 
Wettbcwerbungen,  sondern  zieht  auch  die  örtlichen  allgemeinen 
sowie  die  beschrankten  Konkurrenzen  mit  hinein.  Die  Er- 
fahrung hat  twkaimtlb  h  gelehrt,  dass  das  Gelingen  eines  Wett- 
bewerbs im  wesentlichen  von  der  Thätigkcit  abhängt,  welche  die 
Preisrichter  .sowohl  l>ei  Vorbereitung  des  Programms  wie  liei  der 
Reurtheihwg  der  eingegangene»  Arbeiten  entwickeln  und  ei  ist 
daher  diesen  Punkten  eine  besondere,  Wichtigkeit  beigemessen 
wurden;  mau  hat  es  sogar  für  zweckmässig  erachtet,  den  allge- 
meinen Grundsätzen  eine  besondere  Geschäftsordnung  für  das 
Preisgericht  anzufügen.  Da  die  <  iriuidsätze  vom  Verbajide  er- 
lassen werden  sollen,  so  glaubt  der  Ausseht!»  dem  Vereine  den  , 
Antrat'  empfehlen  zu  können,  dass  der  Verband  Ix'i  Annahme  j 
der  neuen  Vorschlage  seine  Mitglieder  verpflichten  möge,  fortan 
das  Amt  eines  Preisrichters  nur  aufgrund  dieser  Bedingungen  \ 
anzunehmen.  Auch  den  einzelnen  Vereinen  des  Verbandes  ist  i 
in  den  Grundsätzen  selbst  eine  feste  Stellung  zu  dem  Wettbewerb-  I 
wesen  insofern  'Zugedacht,  als  sie  es  auf  Wunsch  der  Aussehreiber 
von  Wettbewerbungeii  übernehmen  sollen,  dieselben  sowohl  hin- 
sichtlich der  Art  des  zu  wählenden  Verfahren  wie  hinsichtlieh 
der  zu  wlthlenden  l'reisrichter  zu  berathen.  —  Nnch  einigen  Be- 
inerkungen  von  Ilm.  Fritsch.  der  die  Vorlage  des  Ausschusses 
als  ein  sorgfiltig  erwogenes  und  iuigauzon  wohlgelungenes  Werk 
bezeichnen  zu  müssen  glaubt,  wird  dieselbe  ohne  auf  die 
später  doch  noch  in  der  Abgeordneten- Versammlung  des  Ver- 
bandes näher  zu  erörternden  Einzelheiten  —  einzugehen,  von  der 
Versammlung  nahezu  einstimmig  angenommen. 

Architekten-Verein  zu  Berlin.  Versammlung  v.  (I.  Jan. 
lt»!Hi.    Vors.  Hr.  v.  Münsteruiunii.    Anwcs.  38  Mitgl..  1  Gast. 

Der  Vorsitzende  eröffnete  die  Sitzung  mit  einer  kurzen  fte- 
grüssung  der  Erschienenen  und  namentlich  des  jüngsten  Ehren- 
mitgliedes des  Vereins,  Hrn.  "eh.  ltaurath  Dr.  Ilobrecht.  Letz- 
terer ilankte  in  wannen  Worten  für  die  ihm  gelegentlich  seines 
TO.  Geburtstages  erwiesene  Ehrenbezeugung. 

Hr.  Endell  berichtete  Über  den  Ausfall  einer  Monatskonkurrenz, 
den  Entwurf  zu  einer  Dampferanlegestelle  mit  Wartehalle  im 
Treptower  l'ark  lietrell'end.  Eingegangen  waren  2  Entwürfe, 
von  denen  derjenige  mit  dem  Kennzeichen  |S°.ti,  Verfasser  Hr. 
Hans  Kurtze,  das  Vcreinsandeiiken  erhielt. 

Im  übrigen  waren  nur  geschäftliche  Angelegenheiten  zu 
erledigen.  Neu  aufgenommen  wurden  als  einheim.  Mitglieder  die 
Hrn.  Arth.  E.  Brand  und  Rcg.-Bfhr.  W.  Bus.se.  W.  Diefenbach, 
M.  Jlerrmann  un<l  <».  .Schmidt,  als  auswart.  Mitglieder  die  Hrn. 
lieg.- Hfhr.  O.  Holland  und  It.  Reinieke,  sowie  lng.  II.  Joly.  j 

Hr.  (irassniann  legte  den  Haushaltungsplan  für  das  I.  Viertel-  I 
jähr  IS!«}  und  das  neue  Etatjahr  IMMi  117  vor.    Der  Anschlag  ! 
wird   von  der  Versammlung  gebilligt.    Schliesslich   wurden  die 
Ausschüsse  für  die  Beurtheilung  der  eingegangenen  Schinkel- 
entwürfe gewählt.     Auf  dem  Gebiete  des  Hochbaues  sind  1-J  Ar- 
beiten eingegangen,    Gewählt  wurden  die  15  Hrn.  Appelius. 
Bürckner,  Eggert,  Geyer.  Haack.  Hitukeldevn,  E.  Holtmann.  ; 
.Facnbsthai,    March,  Schmalz.   Fr.  Schulze.   Spitt.i,  Stockhardt, 
Thür.  Zekeli.    Von  den  Ingenieuren  sind  Ii  Arl>eiten  eingeliefert 
worden.    Zur  fteurtheilung  wurden  gewählt  die  !>  Ilm.  ftaltzer. 
Ullbondey,    Eger,    Eisele»,   (iarbe,   .1.    Hobrecht.    Housscllc.   H  \ 
Werner.  Sarre.    Fr.  F..  ! 


Vermischtes 

Die  Stelle  eines  Stadtbaumeisters  für  Relchen- 
bacb  i.  Schi.  So  erfreulich  es  ist.  d.Lss  uueh  die  kleineren 
Mittelstädte  mehr  und  mehr  da*  Bedürfnis,  nach  Anstellung 
eine*  Technikers  zur  Leitung  der  städtischen  Bauangelegenhciten 
empfinden,  so  bektagenswerth  sind  die  Anschauungen  hinsichtlich 
der  einem  solchen  fti-iiniten  ZU  gebenden  Stellung,  welche  dabei 
nueh  zuweilen  hervortreten.  So  will  die  Stadt  Ken  lienbaeli  i.  Si  hl. 
für  ein  tiehalt  von  VVHl.M.  einen  St.idtbaunieister  gewinnen, 
dein  die  Geschäfte  dieser  Stelle  ohne  |le  ,mtencigeti,chaft  zunächst 
nur  durch  einen  Privatvcjtrag  auf  '■'>  •! ahn-  übertragen  weiden 
-edlen  und  der  nach  Abiaul  dieser  Fri-t  ohne  Angabe  von  Gründen 
eiitla.scn  werden  bezw.  .seiuerseit.s  zurücktreten  kann.  Demselben 
wird  auferlegt  die  Anweisungen  der  Vorsitzenden  der  städt. 
Wa-sscrwcrks-  usw.  Deputationen  sowie  des  Magistrat-Dirigenten 
be/w.  dessen  Stellvertreters  „unverzüglich  nai  hzLikoni  n."  Die 


I'ebertiagung  anderer,  seinem  Wirkungskreis  verwandter  Obliegen- 
heiten niuss  er  sich  ohne  Anspruch  auf  liesondere  Entschädigung 
gefallen  lassen.  Für  den  Krankheitsfall  wird  ihm  nur  aut 
Ii  Wochen  *  «ehalt  gezahlt;  Vertretungskosten,  die  durch  seine 
zeitweise  Beurlaubung  erstehen,  kann  der  Bürgermeister  wieder 
von  ihm  einziehen.  -  Es  dürfte  überflüssig  sein.  Uber  das  l  ii- 
würdige  derartiger  Bestimmungen  nur  ein  Wort  zu  verlieren. 
Hoffentlich  findet  sich  Niemand,  der  auf  sie  einzugehen  willens  ist. 

An  der  cldgen.-polytechnischcn  Schule  in  Zürich, 

an  der  z.  Z.  i  i'2  Lehrer  wirken,  studiren  im  laiifenilen  Winter- 
halbjahr 7(i-i  eingeschriebene  Studirende  und  "J*l  Zuhbrer  einzelner 
(inshes.  philoso|iluscher  und  naturwissenw  Ii.  i  Fächer.  Auf  die 
den  bezügl.  Abtheiluugen  der  deutschen  technisch.  Hochschulen 
entsprechenden  Schulen  für  Archit..  Bauing..  Maschinening.  und 
ehem.  Techniker  entfallen  4*.  171.  'US  un>|  LH  Studirende. 
während  der  Rest  den  Schulen  für  Forstleute.  Laudwirthe.  Kultui- 
ing.  und  Fachlehrer  angehört.  4-15  Studirende  stammen  a.  d. 
Schweiz.  S-J  ans  Oesterreich  Cngarn.  .'«1  aus  Deutschland.  44  au»» 
Ruvdand.  LH  ,-ius  anderen  europäischen  Landern,  17  aus  Nord- 
und  Südamerika,  :l  aus  Indien. 

Der  Besuch  der  kgl.  techn.  Hochschule  in  München 

erreicht  im  laufenden  Winterhalbjahre  die  stattliche  Zahl  von 
15451  Studirenden  und  ist  mit  dieser  Zahl  der  höchste  in  dem 
•.'7 jährigen  Bestände  der  Anstalt.  Von  dieser  Zahl  kommen  auf 
die  Allgemeine  Abth.  -JSK,  auf  die  Ingenieur- Abth.  :fc>5,  auf  die 
Archilektur-Abth.  JiU,  auf  die  mechan.  teehn.  Abth.  »1.  auf 
die  eheinisch-teclin.  Abth.  l.?ii  und  auf  die  landw  irdisch.  Abth. 
;U  Studirende.  Die  Mehrzahl  derselben  und  zwar  !'5:t  stammen 
aus  ftavern,  :!"JS  aus  den  übrigen  Theilen  des  deutsehen  Reiches. 
•.'SU  aus  dem  Auslände,  davon  die  meisten  aus  Russland.  ( »ester- 
reich- Lngani  und  der  Schweiz  <7ii  bezw.  ifcl  und  3.1). 

Die  kgl.  Baugewcrkschule  in  Stuttgart  zählt  •/..  Z. 

Ii  Mi  Schüler  u.  zw.  447  ftaulechniker.  .5*  lieoineter  u.  1,-itiil- 
wirthseliaftl.  Tei  hn..  I'J">  .Mascliinentechn.  und  <i  sonstigen  Be- 
rufes. 4)M)  von  ilen  Schülern  -md  WürtteiiiU'rgi'r.  f">  g»-horeri 
anderen  Staaten  des  deutschen  Reiches.       dem  Auslände  an. 


Ehrung  städtischer  Techniker.  Nachdem  —  an- 
scheinend nicht  ohne  Einlliiss  einer  bezgl.  Erörterung  in  u.  Bl. 
vor  l','?  Jahren  Hr.  Stadtbrth.  Blankenstein  in  Berlin  vom 
St.uite  durch  die  Verleihung  des  Charakters  als  (ieheimer  ßail- 
rath  ausgezeichnet  worden  war.  ist  die  gleiche  Ehrung  nunmehr 
dem  Inhaber  der  Stadtbaurath-Stelle  für  d:is  Tiefluuwesen,  Hrn. 
Baurath  Dr.  Ilobrecht  zutheil  gi-wonlen.  ti  leichzeitig  ist  4 
der  ältesten  Stadt- B.uiinspektoren  von  Berlin,  den  Hm.  Erd- 
niann.  Siebeneicher.  Lindeiuann  und  (iottheiner  der 
Charakter  als  Baurath  verliehen  worden.  — 

Toiuenschau. 

Oeh.  Ober-Regierungs-Rath  August  Busse  in  Berlin, 

als  vortragender  Rath  iu>  Reiehsumte  <l»s  Innern  ol-erster  Bau- 
beamter  der  Deutschen  Reichsregierung,  ist  am  !'.  Januar  d.  .1. 
einem  < iehirnschlagc  erlegen,  liel-oren  am  11.  Januar  lSrjy  als 
vierter  Sohn  des  s|Mtereii  langjährigen  l>irektors  der  Berliner 
Bauakademie  <ieh.  <  »lierbrth.  Busse,  Neffe  des  Hofbrths. 
Fr.  v.  Arnim,  hat  der  Vcrslorlieiie  schon  von  früher  Jugend  an 
in  baukünstlerischer  Eingebung  sich  bewegt  und  ist  in  seinen 
Beruf  gleichsam  hineingewachsen.  Nachdem  er  i.  .1.  lst!7  die 
Baumeister-Prüfung  bestanden  hatte,  trat  er  nach  einigen  Jahren 
wechselnder  Beschäftigung  als  < iarnison-Bauinspektor  !>ei  der 
Militär- ftaiiverwaltung  ein:  er  hat  als  solcher  an  dem  Bau  der 
llaupt-Kadettenaustalt  in  Lichterfelde  thätigen  Antheil  gi-nommen. 
Nachdem  der  erste  Arthitekt  des  Reichskanzler- Amtes.  Hr. 
v.  Monier.  i.J.  ls7!biusdein  Diensteges«  hieden  war.  hateran  dessen 
Stelle  zunin  hst  als  Regierutigsrath  und  seit  ls-sl  vortragender 
Rath,  seit  1  H!*U  mit  dem  Titel  ( ieh.  ( »b.-Reg.-RaÜi,  dieser  Behörde  an- 
gehört. Wenn  er  in  seiner  Stellung  auch  uicht  tielegenheit  zu 
einer  so  reichen  Wirksamkeit  fand,  wie  sein  Vorgänger,  so  ward 
ihm  doch  immerhin  eine  Anzahl  bedeutsamer  Aufgal-en  gestellt; 
nach  seinen  Entwürfen  sind  die  Dienstgebäude  des  Reichs-Patent- 
amtes  und  des  Reichs-Vcrsieheiungsamtcs  sowie  die  Bauten  des 
k.  licsundheitsamtes  uml  der  physik. -technischen  Reichsanstalt 
errichtet  worden.  Dagegen  gtdang  c,  ihm  nicht,  mit  den  Ent- 
würfe», die  er  zu  den  \\  ctlbcwerhungcn  um  das  Reichshaus  (in 
tiemeinv  halt  mit  Fr.  Schwei  hteni  und  um  das  Reichsgerichts- 
haus  eingeliefert  hatte,  durehzudringen:  bei  der  Ausführung  des 
ersten  war  er  als  kontrollirender  Beamter  mit  Mheiligt. 

Oberbaurath  a.  D.  Paul  Röhns,  ih  r  zu  Anfang  d.  M. 
im  Alter  von  nur  45  .lalin-ii  in  lii.ttingeu  gestorben  ist,  hat 
seinen  Namen  vorzi.g.sweise  dadurch  bekannt  gemacht,  dass  er 
au  verschiedenen  wichtigen  IngenieurK'iuten  des  Auslandes  l>e- 
diMits.mien  Antheil  "eiainniien  und  damit,  als  einer  der  ersten 
unter  den  deots.  heu  Itniiteehnikern.  auf  einem  «.iebiete  sich  (m- 
th'itigt  hit.  das  .liesen  vordem  last  ganz  versefilosseii  war  und  zur 
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ILiupUaehe  von  englischen  Ingenieuren  lieherrs.ht  wurde  Der 
prvnssisdirn  Staats-Banveirwaltung  angehorig  und  als  Heg.-Bmstr. 
an  den  Weser-Itegulirungsbauten  zwischen  MUn<ten  und  Karlxhiifeii 
l-e?«  hSXtigt,  fu'gte  der  Verstorbene  zu  Anfang  der  Nler  .Innre 
/fuhrst  einem  Rufe  nach  .Serbien,  wo  er  au  den  Entwürfen  uud 
der  Ausführung  verschiedener  wichtiger  Bauwerke,  inslie»ondere 
■ier  grossen  Save-Brllcke  bei  Belgrad  betheiligt  war.  Nach 
i'reussen  zurückgekehrt  und  nls  Wasserbauinspektor  zu  Ruhrort 
.1:1  gestellt,  wurde  Röhns  i.  .1.  IHM"  vom  Minist,  d  öfl'entl.  Arb., 
weiches  die  Niearagua-Kannl-Gesellsehaft  in  New- York  um  die 
Entsendung  eines  deutschen  Wasserbau-Technikers  zurTheilnahine 
an  der  Feststellung  der  Kanallinie  gebeten  hatte,  für  den  ge- 
nannten Zweck  ausgewählt.  Diese  Auszeichnung  war  es  wohl 
.in  erster  .Stelle,  welche  die  Aufmerksamkeit  der  (»rhrzgl.  Hessi- 
schen Regierung  ;iuf  Hohns  lenkte  und  sie  veranlaisle,  denselt>cn 
zur  J^eitung  des  dortige»  Wasserbauweseus  als  Oberbaurath  nach 
D-irnistadt  zu  berufen.  Aber  auch  in  diesem  Amte  fand  er  nur 
iunte  Ruhe,  da  die  siamesische  Regierung  ihn  autronJerte,  die 
Leitung  den  gesammten  dortigen  öffentlichen  Bauwesens  zu 
,il»-rnehmon  und  er  glaubte,  einen  derartigen  Am  rat«  nicht 
;.us«hlageti  zu  dürfen.  Durch  mehre  Jahre  hat  er  diese  ehren- 
volle Stellung  mit  Auszeichnung  behauptet  —  leider  auf  Kosten 
seines  l-ebens.  das  den  Anstrengungen  eines  verantwortungs- 
vollen Dienstes  in  einem  tropischen  Klima  unterlegen  ist.  l'n- 
lieilhor  erkrankt  musstc  Röhns  im  vorigen  Jahre  aus  Bangkok 
nach  I>eutschland  zurückkehren  und  Aufnahme  in  einer  lleil- 
instalt  zu  (Jöttitigen  nachsuchen,  wo  ihn  nunmehr  der  Tod  von 
seinen  Luiden  erlöst  hat. 

Pratshewerbangflii. 

Rathbaus- Wettbewerb  Hannover.  Es  wenlen  uns  zu 
i'.L'-v't  Angelegenheit  noch  die  nachfolgenden  Aeusserungen  Ulier- 

•r.\tV'Vt: 

Vi«  Frage  der  nachträglichen  Einschränkung  der  für  Wett- 
>wer«:  m  den  Ausvhreilieii  gestellten  zeichnerischen  Antonie- 
rur^in  Ä-it  auf  «S.  2H  d.  Ztg.  von  einer  Seite  eine  Beantwor- 
•nns:  geünden.   welcher  auf  das   Entschiedenste  widersprochen 
werden  muss.    Die  sich  darin  kundgeliende  Stellungnahme  gegen 
•ten  Antrag,  die  zeichnerischen  Anforderungen  für  den  hannovei- 
s  iien  H-ithhaHs-Wettliewerliiioi  h  herabzumindern,  ist  schon  gegen- 
u)»r  dem  unter  Fachgenosseu  ganz  allgemein  herrschenden  l'u- 
uUeu   ülier  das  t'nwesen  der  uunütbigen  Anforderungen  U-i 
Wetthewerlien  lebhaft  zu  bedauern.    Im  vorliegenden  Falle  sind 
■  i!»>r  die  Forderungen  einer  r2..*>  bis  im  langen)  Ansicht  in 
1:100.  zweier  Perspektiven  und  des  Entwurfes  für  den  Anbau 
mi  Kestner- Museum  nicht  nur  ganz  unnöthig.  sondern  auch 
,!i   höchsten  Maasse  lästig. 

Diese  3  Forderungen  stammen  auch  garnicht  von  Technikern; 
mit  ihnen  ist  vielmehr  das  im  übrigen  gut  durchgearbeitete 
Programm  durch  Nichttechniker  nachträglich  verschlechtert 
*. irden.  Der  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  in  Hannover 
hat  ferner  auf  einstimmigen  Beschluss  vom  18.  l>ez.  v.  J. 
die  Itüi  knahme  der  ersten  beiden  Forderungen  beantragt.  Dnliei 
i-t  do-  Frage  wohl  erwogen,  ob  irgendwelche  Interessen  einzelner 

1  ;i<  hgenossen  infrage  ständen,  i  »er  Verein  ist  in  dieser  Be- 
ziehung aber  zur  l'eberzeugung  gelangt,  das*  kaum  ein  Be werter 
in  der  Lage,  oder  so  unklug  gewesen  sein  dürfte,  bei  seinen 
Arlanen  mit  dem   in  1  :  UX>  verlangten  Blatte  oder  mit  den 

2  Perspektiven  anzufangen,  und  dass  es  demnach  zu  der  l*nn- 
tragten  Armierung  durchaus  noch  nicht  zu  spät  sei.  Auoh 
glaubte  man  erwarten  zu  können,  dass  die  wenigen  Bewerber, 
welche  möglicherweise  schon  bis  zur  Itiangrilftiahme  dieser  Blätter 
vorgeschritten  seien,  so  viel  Korpsgeist  hesRssen,  dem  in  dieser 
Frage  so  einmüthig  hervorgetretenen  Wunsche  ihrer  Fachgenossen 
rieht  Bedenken  entgegenzusetzen,  welche  unter  ullen  Einständen 
-ehr  kleinlicher  Art  sein  würden. 

Dem  vom  Vereine  gestellten  Antrage  ist  erfreulicherweise 
■«•enigstens  insoweit  entsprochen  worden,  als  von  der  Forde- 
rung der  Ansichtszeichnung  in  l  :  Dill  Abstand  ge- 
rotnmen  wurde.  Inbezug  auf  die  übrigen  Funkte  kann  man 
■len  Bewerliern  nur  den  Rath  ertheilen,  die  zweite  Perspektive 
und  den  Entwurf  zum  Antun  an  das  Kcstner  Museum  nur  in 
J:irttigstei!  Fniriss-Linien  —  vielleicht  in  Blei  und  auf  unauf- 
gezogenem  Pauspapier  —  aiiziiileuten.  Dabei  unterlasse  man 
nicht  im  Berichte  zu  betonen,  duss  die  Ictztlwnannte  Aufgalie. 
für  welche  im  Programme  niehtü  weiter  bestimiut  ist,  als  dass 
ler  Ankui  .etwa  60tl  1»  gross*  und  ..zur  Aufstellung  kunst- 
gewerblicher (»cgen&Mtide  geeignet"  sein  soll,  denn  doch  besserer 
Substaiiziirimg  bedürfe,  bevor  man  weitere  Arbeitskraft  daran 
»er«  h wendet. 

Mit  einem  solchen  Verfahren  wird  keine  Bestimmung  des 
Programme*  verletzt  und  es  darf  unisomehr  empfohlen  weiden, 
iK  damit  die  herrschende  Ansicht  von  «ler  Nutzlosigkeit  der- 
artiger r.«nleruiigeti  seitens  der  Bewerber  deutlichst  zu  bekunden 
;-t.  was  für  ibis  \Vettbewerbwesen  nur  gute  Folgen  haU-n  kann. 

Inge  r. 

Vor  mir  liegt  das  KorikiirreiiZ-Aussrhreilien  In-tn-lleiid  die 
IJel.  iuuiig  der'M  iiseumsinsel  in  Berlin  aus  dem  Jahre  l^sü 


vom  P.>.  Juli.  In  diesem  Ausschreiben  des  Ministeriums  der 
geistlichen,  l'nterrichts-  und  Medizinal-Angelegi-nheiten  heisst  es 
wiirtlich:   .Iis  wenlen  gi?fonlert: 

1.  ein  Eagenplan  i.  M.  1  :  11x10,  in  welchem  die  einzelnen 
Bauwerke  nur  in  l'mrissen  anzudeuten  usw. 

"2.  zwei  l'cliersichtspläne  i.  M.  1:600.  in  welchen  die 
'•rundrisse  je  eines  der  beiden  Ilauptgeschosse  der  projektirten 
N'eultaiiten  im  Anschlüsse  an  die  bezüglichen  Hnuptgeschosse  der 
bestehenden  Bauanlugeri  darzustellen  sind. 

Ü.  die  übrigen  tirundrisse  der  Neubauten,  i.  M.  1  :  500. 

4.  die  not  h  igen  Ansichten  und  Durchschnitte  dieser  Ge- 
bäude, i.  M.  1  : 250.  In  sammtlichen  Zeichnungen  sind  die 
Kauptmaasse  einzuschreiben. 

.V  schriftliche  Erläuterungen,  welche  die  aus  den  Zeich- 
nungen nicht  unmittelbar  ersichtlichen  Anordnungen  klar  legen 
und  die  gewählten  Dispositionen  begründen.  Farbige  Darstel- 
lungen wenlen  nicht  verlangt." 

Ich  weise  ausdrücklich  darauf  hin.  dass  von  einer  oder 
gar  zwei  Perspektiven  nirgends  ein  Wort,  steht. 
Auch  die  Anzahl  der  Fassaden  und  Durchschnitte  war  ganz  ins 
Fruiessen  der  Konkurrenten  gestellt.  Ich  bin  üherreugt,  der 
Magistrat  von  Hannover  darf  des  aufrichtigsten  Danke«  aller 
Konkurrenten  versichert  sein,  wenn  er  die  zeichnerischen  An- 
sprüche des  sonst  so  trefflich  vorbereiteten  Itithhaus- Wettbewerbs 
auf  das  Maass  zurückschraubt,  welches  liei  der  Konkurrenz  um 
die  N'eutwuten  auf  der  Miiseumsinse!  vom  Kultusministerium  in 
Anwendung  gebracht  wurde.  Man  darf  auch  hier  sagen  :  „Wnhl- 
thateu  kommen  nie  zu  spät!" 

Wie  wiin;  es.  wenn  der  Magistrat  von  Hannover  durch  ge- 
druckte Fragekarten  bei  den  Konkurrenten  I ."infrage  hielte,  ob 
sie  die  „Wnhlthateii  geringeren  zeichnerischen  Aufwandes"  ge- 
niessen  wollen  oder  nicht V  Bei  dieser  Gelegenheit  konnte  auch 
mit  Leichtigkeit  die  Frage:  .ob  Vorkonkurrenz  um  den  I-ige- 
plan  (mit  und  ohne  Ke.stner-Museum  i  und  Verschiebung  des 
eigeiitli>  hcn  B-itlihaus-Wettliewcrbs-  entsi  hieden  wenlen. 

Richard  Diel  mann. 

Eine  dritte  Zuschrift  führt  aus,  dass,  da  es  nach  den  Skizzen 
des  Einsenders  schon  4--.')  Möglichkeiten  giebt.  die  < Jebiiudelage 
zu  gestalten  und  dass.  wenn  „ mancher  schöne  Rilhhauseutwurf 
nicht  fallen  solle."  man  vielleicht  .den  Eageplan  des  Stadtkiu- 
amts"  auf  den  .Schild  erheben  müsse,  .um  nicht  einzig  aufs  tilück 
angewiesen  zu  sein." 

Mit  der  Anführung  dieser  Zuschriften  glauben  wir  die  Er- 
örterungen Uber  dieses  Thema  schliessen  zu  können.  — 

Nachschrift:  Soeben  theilt  uns  der  Magistrat  der  Stadt 
Hannover  mit,  dass  auf  Seite  2  der  Bedingungen  für  den  Wett- 
bewerb für  da-s  neue  Uathhaus  anstelle  des  Absatzes  c.  in  welchem 
mindestens  '2  Ansichten  im  Maasstabe  1  :  21  jl»  verlangt  sind,  zu 
-setzen  ist:  .Mindestens  :i  Ansichten  im  .Maasstabe  1  :'2<ni."  Für 
diese  Mehrforderung  einer  Ansicht  1:21  Kl  ist  jedoch  die  grosse 
Ansicht  1  :  Ii»  erlassen. 

Der  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  neues  Rath- 
haus in  Steglitz  i  s.  S.  «fxi,  Jahn.',  18!».'»»  seUt  die  Errichtung 
des  neu.  li  tieldudeN  auf  einer  ni  hteckigen  Etkbaustelle  an  .ler 
Schlnss-  und  tJrunewaldstrassc  voraus.  Dies.-  Lage  reizt  zu  be- 
sonderer Entfaltung  architektonischer  Ausdrucksmittel,  soweit  die 
auf  22:kXKI  .»  festgesetzte  Bansumme  dies  znlässt.  Die  Ranm- 
fonlernng  des  erweiterungsfähig  anzulegenden  (iebäudes  ist  die 
fiir  mittiere  Rathhä.iser  Übliche"  und  giebt  zu  liesonderen  Bemer- 
kungen keinen  Anlass,  es  sei  denn,  dass  man  in  der  augenschein- 
lich nach  einem  aufgestellten  Vorentwurf  schon  bei  der  Auf- 
Stellung  des  Raumbedarfes  erfolgten  Festsetzung  der  I^age  der 
Bi.uiin-  mit  Bezug  auf  die  einzelnen  ( ieschnsse  eine  willkommene 
Erleichterung  für  die  Theilnehmer  .les  Wcttbewerlies  erblicken 
will.  An  Z<-iclMiuiigeii  wenlen  verlanet:  ein  LaL'epl.in  1  :  .MH.», 
t»rundriss4',  Ansichten  und  Schnitte  1  :  l.Kl.  sowie  eine  Perspektive 
nach  dem  Maasst.ibe  1  :  liN»;  ferner  werden  der  iibli.-he  Erläute- 
rungsl*ericht  und  Kosten  Voranschlag  gefordert.  Es  will  uns 
scheinen,  als  ob  trotz  der  verhalt nissinässig  bescheidene»  Ab- 
messungen des  Bauplatzes  i»i2.r»  :  llä.l»  die  zeichnerischen 
l<eistutigen  herabgemindert  wenlen  konnten.  Ein  bestimmter 
Stil  ist  nicht  vorgewhrieben ;  UImt  die  etwaige  1'ebertiMgung  der 
Ausführung  an  den  Sieger,  sowie  über  die  Ausführung  überhaupt 
ist  gleichfalls  nichts  bestimmt. 

Eine  Preisbewerbung  für  die  beste,  tragbare 
Tropenbaracke,  welche  in  der  Koloisi.d-Abtheilung  .ler  Ber- 
liner « «»werbe-  Ausstellung  zur  Darstellung  gelangen  winl,  schreibt 
die  Kolunial-Abtheilung  des  Auswärtigen  Amtes  aus.  Der  aus- 
•.•esetzte  Preis  beträgt  2ij»N»  .  U .  Die  nilleren  Bedingungen  für 
die  Konstruktion  und  die  Einrichtung  der  Baracke  enthalt  der 
Reichsatizeiger  vom  !».  Jan.  d.  .1.,  weiteis-  M.ittli«-ilutigen  sind 
durch  den  Arbeitsausschuß  der  Deutschen  Kolonial- Ausstellung. 
Sehützenstr.  -Vi  hier,  zu  erhalten,  an  welchen  au<h  bis  spätextt-iis 
IUI.  Jan.  die  Anmeldungen  zu  richten  sind.  I  el«>r  die  Zuer- 
kennung  des  Preises  elitsi  hei.leii  Preisrichter,  von  welchen  ;! 
dem  Auswärtigen  Amte  und  je  einer  der  Deutschen  Kolonial- 
(.'esells.liaO  b.-zw.  dem  genannten  Arlwit.s.aiis>.dtii<se  angehi.ren. 
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Ein  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Rath- 
hause  für  die  Stadt  Weipert  in  Böhmen  (auf  der  Süd- 
seite des  Krewel der  um  'JH.  KoWuar  abläuft,  stellt  den 
Verfassern  der  3  besten  Kl  it  würfe,  die  von  einer  itu  Programm 
liiirii  iiii-ht  genannten  Jury  heurtheilt  werden  Süllen.  Ptei.se  iti.- 
hrtWfi!  von  IHN»,  und  It«  Kl.  iuinis.sii.bt.  Diese  Bedingungen 
.sind  uni  so  weniger  verlockend,  als  ans  dem  mit  grosser,  t heil- 
weise Komisch  wirkender  Wcitlüuligkeit  abgefassten.  auf  die 
intimsten  Dinge  eingehenden  Programm  zu  ersehen  ist.  dass 
örtliche  Wünsche  und  Rücksichten  ganz  besonderer  Art  im  Vorder- 
•.'runde  .stellen. 

In  dem  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen 
für  ein  Konzert-  und  Restaurationslokal  für  den  Stadt- 
garten in  Hagen  1.  W.  bündelt  es  sich  um  die  mit  einer 
Summe  von  iUKHUl  ,lt  zu  errichtenden  Bauiii  hkcilcn  für  einen 
Winter  und  Sommer  stattfindenden  täglichen  Kestaiintinns- Ver- 
kehr unter  Berücksichtigung  de»  gesteigerten  Sonntagsverkehrs, 
.sowie  für  die  Abhaltung  grosser  Feste  im  Sommer,  Der  Mittel- 
punkt der  Anlage  ist  ein  venn-össeruiigslahiger.  ahtheilharer  Saal, 
in  welchem  1  _M» »  Personen  an  Tischen  sitzen  können.  Die  An- 
lage von  nicht  in  den  Saal  einzubauenden  «  lalb  rien  zur  Aufnahme 
weiterer  Personen  ist  zulässig.  Der  Saal  erhalt  ein  Podium  und 
die  üblichen  Nehenriiunie.  IVber  <lie  geforderten  Restaurations- 
rnumc  wehst  Nehenraumen.  iil.er  Wohnräume  ftir  den  Kastellan 
und  das  1  fioustpersumil  sind  nähere  Angaben  gemacht.  Die  Aus- 
führung der  auf  einem  hochgelegenen  Plateau  zu  errichtenden 
(iehüudcgruppe  s»ll  einfach  und  würdig  .sein.  Ein  Stil  ist  nicht 
vorgeschrieben,  doch  wünscht  das  Programm  eine  „organische" 
Verbindnr.g  mit  den  umgehenden  '  iartenanlagen.  An  /ei,  linimgeti 
werden  verlangt  ein  Lageplan  l:.äiiU.  sStnmtlii  he  CJriilidrisse. 
»henansh  Ilten,  Schnitte  I  :  'Jim.  eine  Hauptansicht,  sowie  ein 
Schnitt  durch  den  llaiiptsaal  1  :  Infi,  eine  pers|K-ktiv ische  Ansieht 
des  Innern  des  letzten.  Ferner  sind  verlangt  ein  lavjteriings- 
hericht.  sowie  eine  auf  die  quadratische  und  kubische  Kinheit 
bezogene  Kostenberechnung.  Eine  anderweitige  Veit heiluilg  der 
Üesammtsumme  der  liereit*  genannten  l'reise.  jedoch  unter  eine 
gleiche  Anzahl  von  Bewerbern,  ist  vorbehalten:  der  Ankauf  von 
Entwürfen  nm  den  (•eldbetnig  des  dritten  Preises  in  Aussiebt 
genoninien.  Leber  die  Ausführung  eines  geeigneten  Plaues  ent- 
scheidet der  freie  Bcschhiss  der  SUadtgartengesellschatt.  — 

Der  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  eine  Stadthalle 
in  Elberfeld  ist  dabin  entschieden  worden,  das«  der  erste  Preis 
vnn  4<k»)  dem  Entwurf  mit  dem  Kennwort:  .pfehl  mich"  der 
Hrn.  Carl  Schaefer  und  Willi.  N'icol  in  Frankfurt  n.  M..  je  ein 
zweiter  Preis  von  Jium."  den  Entwürfen  mit  den  Keiinworlen 
„Jung  Deutschland*  der  Ilrn.  II.  Reinhardt  &  C.  Süssen- 
guth  zu  Berlin  und  .,11  moll"  der  Hrn.  Kuder  S:  Müller  zu 
Strasburg,  und  je  ein  dritter  Preis  von  lt«N>  . H  den  Entwürfen 
»sapienti  sat"  des  Hm.  Prof.  (i.  Frentzen  in  Aachen,  „Frau 
Musika"  der  Hrn.  Thyriot  \  Berger  zu  Berlin  uml  .Johannis- 
berg" des  Hrn.  Eugen  Heck  zu  Darmstadt  zuerkannt  wurden. 
Der  Entwurf  mit  dem  Kennworte  „Cum  deo"  wurde  zum  An 
kauf  empfohlen.  — 

In  einer  Preisbewerbung  des  Vereins  für  deutsches 
Kunstgewerbe  in  Berlin  zur  Erlangung  von  Entwürfen  tür 
Thllr-  und  FetisterbeschLigsga-uitureu  erhielten  den  1.  Preis  von 
4tMj  .1*  Hr.  Anh.  Alfr.  ti  renander,  den  'J.  Preis  von  -J.'iti  •  " 
Hr.  Arth.  Pesrhel  und  den  3.  Preis  von  läo  . "  Hr.  Arch. 
W.  Müller,  labende  Erwähnungen  erhielten  die  Entwürfe  der 
Hm.  C.  Dorisch.  K.  Winterhalter  und  W.  S.  hwedler. 

Wettbewerb  Rathhaus  Duisburg.  Mitbezug  auf  die 
entsprechende  Bemerkung  auf  S.  'JO  theilt  uns  das  Stadtlwuanit 
in  Duisburg  in  dankenswerther  Weise  mit.  das»  Plane,  welche 
nach  der  ersten  Ausschreibung  im  Mnanstahe  1  :  Kki  angefertigt 
sind,  von  der  Reurtheilung  und  Preiszuerkennung  „selbstverständ- 
lich nicht  ausgeschlossen  werden  können".  Weiterhin  macht  das 
Stadtbauamt  die  Theilnchmcr  dieses  Wettbewerbes  darauf  auf- 
merksam, dass  Ansichten  des  alten  Kathhawa  am  Burgplatz  mit 
dem  Mercator-Denkmal  und  der  Salvator-Kirche  durch  den  Photo- 
graphie Pet.  Hisse  in  Duisburg  käuflich  bezogen  werden  können. 


Personal-Nachrichten. 

Baden.  Der  Masch.-Ing.-Praktik.  K.  Schmidt  von  Karls- 
ruhe ist  ■£.  Rcg.-Bmstr.  bei  d.  Kisenh.- Vcrwaltg.  ernannt ;  dersell* 
ist  d.  grossh.  M a.sch.-Insp.  in  Mannheim  zugetbeilt. 

Hessen.    Der  Ob.-Brth.  a.  D.  Hohns  ist  gestorben. 

Preusson.  Dem  Reg.-  u.  Brth.  Her  mann  in  Münster, 
dem  l^aridbauinsp.  Lohse  in  Wiesbaden  und  dem  Kr.-Bauinsp. 
a.  D.  Brth.  Kapitzko  in  Tilsit  ist  der  Rothe  Adler-Orden 
IV.  Kl.:  ferner  ist  dem  Stadtbrth.  u.  kgl.  Brth.  Dr.  Hobrecht 
in  Berlin  der  Charakter  als  lieh.  Brth.  und  den  Stadtlsiuinsp. 
Erdmanii.  Siebencicher,  Lindeinann  und  liotthciner  in 
Berlin  der  Charakter  als  Brth.  verliehen. 

Dem  Privatdoz.  an  d.  techn.  Hochschule  BrtJi.  Kitka  u. 
dem  Arth.  Karl  /aar  zu  Berlin  ist  das  l'r.idikat  .Professor" 
beigelegt.  


Der  Reg.-Üfhr.  Johannes  <iol>  her  aus  l'renzlau  iMas,  h.- 
Blch.i  ist  z.  Heg.- Hm -t r.  ernannt. 

Dem  kgl.  Iteg.-Bmstr.  Ma\  <;  rünfeld  in  Kattowit/.  Ol,.- 
Schl.  ist  die  nachges.  Entlassung  aus  dem  Staatsdienst  eithcjlt. 

Württemberg.  Der  erkrankte  Brth.  Nant  in  stut!_Mrt 
ist  mit.  d.  Vorbehalt  sp.it.  Wieileranstellung  im  Falle  ih-r  iic- 
nesung  in  d.  Ruhestand  versetzt. 


Brief-  and  Frngekasten. 


Hrn.  Archit.  A.  S.  in  W.  Dass  in  Mauerwerk,  webdiesi 
in  /erneu tmörtel  hergestellt  ist,  und  in  Beton  aus  natürlichem 
harten  liestein  und  /ement  bereitet,  stärkere  und  weiter  reichende 
Schadwirkungen  entstehen,  als  von  gewöhnlichem  Mauerwerk  aus- 
gehen, ist  eine  allgemein  bekannte  Thatsacbe,  die  aus  der 
gn'isseien  Dichte  des  /ementmfirtels  folgt  und  auch  überall  l#- 
oku  htet  werden  kann.  Die  Si-hallwirkungen  weplen  uoi  Ii  ver- 
stärkt, wenn  in  dem  betr.  Mauerwerk  oder  Beton  Eisen  i;.  Form 
von  schwen-n  Trigern  eingeU-ttet  liegt.  Doch  sind  Iwsondere 
Ciit^rsui  huiigen  des  tJegenstandes  und  .Mittheilungeti  darhlxH  in 
der  Fachlittoratur  bisher  nicht  U-kaunt  geworden.  sw>  da>s  wir 
bezweifeln  müssen,  duss  s.d<  bc  bisher  vorhanden  sind.  Di-  l'.r- 
scheinung  ist  wohl  damit  begründet,  dass  die  Verwendung  des 
Zement»  im  Hochbau  noch  verhiiltm»smiissitr  neu  ist. 

Zur  Sache,  um  die  es  sich  m  Ihrem  falle  handelt,  tnmheti 
wir  Sie  übrigens  auf  eine  Mittlleilung  in  D.  Hatte.  l^MI  S.  ;'~s 
aufmerksam,  die  Ihnen  werthvolle  \.  uterlagen  bieten  dhrtte. 

Hrn.  ('.  ,|.  ni  Kiel.  Das  sogen.  „Noniialforniat"  Itir  Ziegid- 
steine  ist  i.  .1.  lHü»  von  dein  deutschen  V.  f.  Ziegelf aluikation  und 
dem  Berliner  A.-\ .  in  Vorschlag  gebracht  und  im  Laute  der 
folgernlen  Jahre  in  den  meisten  Theilcn  Deutseklande  eingeführt 
worden.  Auch  die  Regierungen  der  meisten  Staaten  hal«en  »>s 
für  ihre  Bauausführimgrii  angenommen.  Em  gesetzlicher  Zwang', 
nur  Steine  dieses  Formats  zu  brennen  und  in  den  llmdel  zn 
bringen,  besteht  natürlich  nirht  und  kann  niemals  angeordnet 
werden;  wohl  aber  darf  der  Begriff  des  .. Norntalfortnats"  als  ein 
so  feststehender  und  allgemein  bekannter  iiugeM'hen  werden,  dass 
ein  I  nteniehiner,  weither  sich  zur  Lieferung  von  Steinen  dieser 
Fonnata  verpflichtet  hat,  sich  nicht  erlauben  darf,  von  den  Ab- 
messungen desselben  abzuweichen.  Wenn  in  dem  Ix-trelfctideti 
Vertrage  alletslings  nur  der  in  Ihrer  Zuschrift  vorkommende 
allgemeine  Aiisdnnk  _Xornia  Istein"  g<dinucbt  ist.  so  dürfte 
die  riibterliehe  Eutsiheidung  zweifelhaft  sein:  denn  es  ist  nicht 
unmöglich,  dass  derselbe  lediglich  auf  die  Beschaffenheit  des 
Stulles  an  sich  bezogen  weplen  könnte. 

Hrn.  Arch.  A.  B.  in  Pr.  Veisiflentbrliungen  iAx-r  das 
Studttheatcr  in  Uostcwk  sind  iiiiscpjs  Wissens  bisher  nicht  erfolgt. 
Das  neue  Hoftheater  in  Wiesbaden  ist  in  Xo.  43  und  43a  Jhrg. 
IM»",  des  Cenlralblattcs  der  Bauvenv  ilfung  veröffentlicht  und 
winl  auch  in  unserer  Zeitung  demnächst  zur  Veröffentlichung 
gelangen.  Ob  das  neue  Volkstheater  an  der  Bclbiria-Str.  in  Wien 
irgendwo  veröffentlicht  ist.  venuögen  wir  nicht  zu  s.-igen.  V:el- 
leoht  richten  Sie  eine  entspr.  Anfrage  au  die  Redaktion  der 
Zcitschr.  d.  öslerr.  Anh.-  u.  Ing.- Vereins  in  Wien.  F.scbenhach- 
Lrissfl  No.  t>. 

Hrn.  A.  R..  Thea  t  er- Masch  i  nen  in  »t  r.  inK.  Die  vor- 
stehend über  das  Hoftheater  in  Wiesbaden  gegebene  Antwort 
diene  auch  zur  Beantwortung  IIipt  Frage. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Welche  Erfahrungen  sind  mit  dem  Moule 'sehen  Erdklnset 
mit  der  Modifikation  M.n  Dr.  Pis^avant  gemacht  woivien  und 
webhe  Firma  li.it  u.  I".  <lie  Veilretuiig  dafür? 

R.  W.  in  Dresden. 
Beantwortung  der  Anfragen  aus  dem  Leserkreise. 

Hrn.  lug.  F..  Z.  in  M.  Dist  anzme^ser  ohne  Latten  sin.f 
bekannt  durch  die  deutschen  Keichsp.itente :  F.  Polz  Edler  von 
Rutteisheini  in  Sarajevo  No.  S'Jl.W  und  Adolf  li.-eri.  Inhaber 
der  Firma  .1.  M.  Beert.  Augsburg  No.  S'J.VJI.  Ferner  ist  eine 
neue  Vorrichtung,  einen  Eiitleniiingsiiiesser  Ix'tP'll'end.  in  Aus- 
arbeituug  begriflen  und  winl  demnächst  zur  Patentanmeldung 
gelingen,  Ferd.  Schmitt.  Ludwigshafen  u.  Rh. 

Das  Telctoponietcr  d<-s  Prof.  Dr.  Luigi  <  erebotaui.  München. 
Sendliiigerstr.  t!3  IV.,  ist  ein  Distanzmesser  ohne  Latte  von 
ganz  origineller  Konstruktion.  L. 

Offene  Stellen. 

Im  A  n  z  e  i  g  e  n  t  h  e  i  I  der  heut.  No.  w  e  r  d  e  n  zur 

B  e  s  c  h  ä  f t  i  g  u  n g  g  e such  t 
a)  K»K-Bmstr.  »n>l  -Dfhr.  Arrint^ktcn  und  I uge n Icurc 

1  Kok  -llqiMr.  d.  I4i!:,  li»|iosumt.  -  i  Sidilnii.Hir  <l.  d.  M*Kiätr*t-Wpmig*- 
rodi'  _  J*  1  Arch.  d.  d.  suiltbnli.  i,«u»,ilonfclilt-Hiiis»rjnt-.  <J,  d.  su.tt.  Ilneh- 
bau»m(-l'foriti>'in ;  ä.  Arch.  Kraut  üuW-N*i>«ui,lt  u.  Itnardt  .  X.Zl,  piMtlucrnd 
•  iriinrwiilil;  It.  41:'.  ,1.  Oltii  llaiunirrstlimidl-lljscn  i.  W  ;  (i  S7,  It.  58.  K.  SO, 
N.  Cd.  KijhsI.  d.  Dueli  fing.  —  J*  1  Ing  d.  .Sifmpns  t  H*l»Ve-l»erlin -.  H. 
sindtbrtli  W  lncheabnch-Banie-n  i  <l  •!  W'niuicrlwiuilir.  Krhdi<r- l.utrck :  it.  I.udw 
J.wwe  4  Os-IWrtin.  —  I  Tiftb  •A»»btrDt  d  d  üUdtbaaralh-Uvta. 

b)  t.inidnicsser,  'l >t  h  n  i  k*r,  Zeichner  usw. 

Je  t  l,fiud(n*s»»r  |rf.j-.f«grrnd  K.  !i2,  Hottamt  Ii'.':  d.  d  kjfl.  Hui.-Dlr. 
Miinm»r  i.  W.  —  .1*  1  Tuclin.  d  d  Mugislrni-firumWiT;;  d.  Stadlbroslr. 
A.  lliibuor-UirkMd:  d.  Sudttnm.tr.  ritttil-SI  JüH.iui  a.  Ii  :  d.  Aug.  Spruth- 
ün,.'sv.ald;  d  O.  64.  F.xfti.  d.  Dt»«b.  B«Mt.  -  1  8«»in»«W-T«*n.  d. 
K.  .sutiiilma  m.rl.0.  -  l  Ztichnvt  d.  C.  Wimmnlh-Berlta.  -  1 
,t  d.  M«Ki»tr»i-SViiUD. 


umcUk  voo  brost  luccU«.  Uvrlio.   für  die  Urdal.Uuo  vc:«utnUrU.  K.  L.  U.  1  Utsch,  Uttitu.   Uiuck  «»•  Wilfiüfm  Clroc,  It«ilu>  SW 
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Laaalt:  Anlag«  einer  inneren  Kingafaiuie  in  Halle  a.  S.  —  U«bw  IU- 
BeajuBructiungea  von  Eiaenkoaetruktionen  iKorUelxang.)  —  Vereinigte 


höhere  Schulen  in  Akt  am.  —  Mitteilungen  aus  Vereinen.  -  Venmacbtes 
Pre.suewerbungen.  —  Brief-  und  Frage  kanten. 


Anlage  einer  inneren  Ringstrasse  in  Halle  a.  S. 


»ercinigvti. 


Itu  rlull.  der  Stadt  Halle  t hellt  sich  die  Saale  in 
zahlreiche  Klussunne,  welche  in  einem  aus- 
gedehnten Ueberschweininuugsgebiete  eine  Reihe 
von  Inseln  bilden,  um  sich  erst  unterhalh  der 
Stallt  wieder  zu  einem  einzigen  Flusslaufe  zu 
Die  Stadt  liegt  mit  ihren  sämmtlichen  Stadt- 
tüeilen  auf  dein  rechten  (Etlichen)  Ufer  des  Flusses;  nur 
iii."'  der  östlich  gelegenen  Inseln  hnben  ebenfalls  eine 
-r  einsehe  Bebauung  erfahren,  während  für  die  westlichen 
Inseln  und  die  westlich  des  Flusses  gelegene  Niederung 
ausgedehntere  Anbauten  nicht  zulässig  sind.  Die  nicht 
hetuuungsfahigen  Inseln  sind  zumeist  mit  G  ras  wuchs  bedeckt 
und  mit  Bäumen  bestanden,  und  dienen,  namentlich  in  ihren 
weiter  nördlich  gelegenen,  von  zahlreichen  IYomenadenwegen 
durchzogenen  Theileu,  der  ge- 
»amniten  Elnwohnersctiafl  der 
Stadt  zu  park  artigen  Krlm- 
lungsplatzen.  Am  besuchtesten 
14  die  am  linken 


Norden  der  Altstadt  von  der  Grossen  Ulrich-Strasse,  der 
Hnuptgesehäftsstrasse  der  Stadt,  nach  Westen  hin  bis  über 
den  Mühlgraben  hinaus  verlängert  und  dann  im  Westen 
der  Stadt  von  diesem  Punkte  aus  bis  zum  südwestlichen 
Fndc  der  bestehenden  Promenadenstrasse  an  der  Moritz» 
brücke  eine  Yerbindungsstrassc  anlegt,  wodurch  eine  in 
sich  geschlossene  Ringst  lasse  um  die  (ranze  Altstadt  her- 
gestellt  wird.  Durch  den  Aushau  einer  MdchM  Ringt 
Strasse  würden  nicht  nur  die  besuchtesten  Punkte  der 
Saale-Aue  für  alle  Stadttheile  leicht  zugänglich  gemacht 
werden,  es  würde  auch  der  gesummte  übrige  stadtische 
Verkehr  (ranz  wesentliche  Verbesserungen  erfahreu  und 
du  Aussehen  der  Stadt  durch  Schaffung  neuer  reizvoller 
Strassenbilder  erheblich  gewinnen.    In  der  That  ist  denn 


Ufer      des  Mühl- 

pabent  gelegene. 
waesrMoritzhurg 
E.i'ti   Sxrden  Ii::, 
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-ieh  erstreckende  sogen. mute  „Kleine  Wiese",  weiterhin 
1-iun  die  .Ziegelwiesc-  und  endlich  die  „  Peissnitz-Insel" 
nit  ihrem  prachtvollen  Bestände  an  alten  Fichciibäunien  und 
iJ^m  besuchtesten  Yergnügungslokale  der  Stadt.  Der  Peiss- 
.•/  Insel  gegenüber  am  rechten  Ufer  des  Hauptstromes, 
und  dann  weiter  stromab,  zu  lieiden  Seiten  de«  wiederver- 
•  inigten  Flusslaufes  erheben  sich  schroffe  Felsenwllude. 
*on  denen  die  Ruine  Giebichenstein  in  das  romantische 
Saaltlial  hinabblickt. 

Dieser  vielbesuchte  natürliche  Volksgarten  der  Stadl 
A.ir  indessen  bis  vor  kurzem  von  der  inneren  Stadt  (Alt- 
stadt i  ans.  welche  der  beistehende  l'lau  darstellt,  leider  nur 
auf  Umwegen  zu  erreichen.  Das  Gleiche  galt  auch  für  die 
«örtlich  und  östlich  der  Altstadt  gelegenen  neueren  Stadt- 
theile. Namentlich  konnte  man  von  der,  die  Altstadt  im 
Süden,  Osten  und  Westen  annähernd  halbkreisförmig  um- 
ziehenden Promenaden-Strasse  aus.  welche  anstelle  der 
iltcn  Stadt  Befestigungen  angelegt  ist,  nur  durch  ein  (Gewirr 
von  engen  Gassen  in  die  Saale-Aue  gelangen.  Dioem 
«chwer  empfundenen  Mißstände  kann  dadurch  abgeholfen 
werden,  dass  man  die  bestehende  Promenaden  -Strasse  im 


v    "  ^ 'k    w\s  auch  die  Her» 

\\\  '"'V^\S>^'X<   '  Stellung  der 

k  ♦  *v  inneren  Ring- 

st ra«»«-  \nr  etwa        Jahren  (*> 

V"    ,     ,     ,  r-         -i  blossen  worden  und  heute  nahezu 

vollendet.  In  dem  beistehenden 
Plane  ist  der  Zug  der  neuen  Strassen  durch  stärkere  Linien 
-.■kennzeichnet.  Da  es  sich  hierbei  um  mehrfache  bedeutende 
und  zumtheil  eigenartige  Strassendurchbrilche  und  Brücken, 
bauten  handelt,  so  dürfte  eine  kurze  Beschreibung  aller 
dieser  Bauausführungen  und  Entwürfe  auch  für  weitere 
Kreise  von  einigem  Interesse  sein. 

Zunächst  ist,  um  im  Norden  zu  beginnen,  die  bestehende 
Promenaden. Strasse,  welche  bisher  an  der  Grossen  Ulrich- 
Strasse  endigte,  nach  Westen  hin  bis  zum  ..Paradeplatz" 
fortgeführt  worden.  Anstelle  der  hier  früher  vorhandenen, 
zur  Universitäts-Reitbahn  gehörigen  alten  Cebäulichkeiten 
ist  jetzt  eine  mit  Baumreihen  versehene  und  mit  einem 
Blumenparterre  geschmückte  stattliche  Strasse  vor  einigen 
Wochen  dem  Verkehr  übergeben  worden.  Die  Kosten 
dieses  Strassendurehbru chs  einschliesslich  der  Kosten  für 
die  Erwerbung  des  Reitbahn-Grund«tüeks  nebst  aufst eilen- 
den Gebauliehkeiten  belaufen  sich  zwar  auf  rund  280000  Jl\ 
es  ist  jedoch  zu  erwarten,  dass  die  Stadl  gemeinde  dun  b 
Verkauf  der  äusserst  werthvollen  Baustellen,  welche  auf 
der  Südseite  der  Durehbruchstrassc,  zwischen  dem  Garten 
de«    physikalischen   Instituts    der   Universität    und  der 
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Grossen  Ulrich-Strosse  noch  verblieben  sind,  ihre  Aus- 
Ligen bis  auf  einen  verluältnissmässig  geringen  Restbetrag 
zurückerhalten  wird. 

Zwischen  der  Durchbruchstrasse  und  dem  Paradeplatz 
erhob  sich  noch  bis  vor  wenigen  Wochen  an  der  mit  A 
bezeichneten  Stelle  (s.  Plan)  ein  grösseres  Privathnu*. 
Dieses  Haus  ist  für  die  weitere  Kostensumme  von  80  (KW 
von  der  Stadt  erworben  und  bei  Herstellung  des  Durch- 
bruches  mit  niedergelegt,  worden.  Nun  geniesst  man  von 
<ler  Durchbruchstrasse  aus  einen  freien  Einblick  in  den 
seitlich  sich  öffnenden,  mit  schönen  alten  Platanen  bestandenen 
Paradeplatz  und  vor  allein  auf  die  westlich  an  den  Parade- 
platz angrenzende  mächtige.  Ruine  der  Moritzburg,  welche 
ohne  die  umgehenden  Gräben  einen  Flächenranm  von  rd. 
(MX)"»1»  einnimmt.  Der  jetzige  ruinenliafte  Zustand  der 
Burg  besteht  seit  dem  dreissigjährigen  Kriege,  in  welchem 
die  stolze  Zwingburg  der  Magdeburger  Krzbisehöfc  viel 
umstritten  war  und  nach  mannichfachen  wechselnden  Kämpfen 
einem  aus  Unvorsichtigkeit  der  Besatzung  entstandenen 
Brande  am  7.  .lanuar  des  .Talires  1637  zum  Opfer  fiel.*) 
Der  Erbauer  der  Burg  war  Erzbischof  Emst  von  Magde- 
burg, welcher  sie  an  der  Stelle  des  nicht  näher  bekannten 
„Schwarzen  Schlosses"  als  Zwingburg  für  die  Stadt  Halle 
errichtete  und  im  Jahre  1003  bezog.  Der  berühmteste 
Inhaber  der  nach  dem  Patron  des  Erzstiftes,  dem  heiligen 
Mority.,  benannten  Burg  war  der  Nachfolger  des  Erbauers, 
der  Kardinal  Albrecht  von  Brandenburg,  welcher  die  Burg 
weiter  ausbaute  und  in  ihr  eine  überaus  prächtige  und 
üppige  Hofhaltung  führte. 

Die  Burgruine  ist  von  tiefen  Gräben  umgeben  und 
jetzt  nur  auf  einer  schmalen,  später  erbauten  massiven 
Brücke  vom  Paradeplatz  aus  zugänglich.  Man  betritt  den 
Burghof  durch  einen  sechsseitigen  sehr  interessanten,  ver- 
hältnissmässig  auch  gut  erhaltenen  Thorthurm.  An  den 
Thorthurm  stüsst  nördlich  ein  äusserst  gesebmack loses,  im 
vorigen  Jahrhundert  (1777)  als  Militärlazareth  errichtetes 
Gebäude,  welch»-«  gegenwärtig  vom  Bezirkskommando  be- 
nutzt wird. 

In  der  nordöstlichen  Ecke  der  Burgruine  befindet  sich 
die  noch  gut  erhaltene  Burgkapelle,  welche  zur  Zeit  durch 
die  Universität«- Verwaltung  zu  Zwecken  des  akademischen 
Gottesdienstes  wiederhergestellt  wird.  Der  übrige  Theil 
des  NordflUgels  der  Burg,  westlich  der  Kapelle,  ist  zu 
einer  Turnhalle  für  die  Universität  ausgebaut.  Der  Bau 
wurde  aus  Anlas*  der  im  vorigen  Jahre  stattgehabten 
zweihundertjährigen  Jubelfeier  der  hiesigen  Universität  auf 
Kosten  eine«  hiesigen  Bürgers  in  äusserst  geschickter 
Weise  durch  den  Lamlhauinspektor  Loh  sc  mit  einem  Auf- 
wände von  rund  50000  M  hergestellt.  Von  dem  West- 
Hügel,  der  ehemals  die  Festräume  der  Burg  enthielt,  sind 
«He  Umfassungsmauern  noch  in  gutem  Zustande  erhalten. 
Von  dem  ganzen  Südllügel  und  dem  Osttlügel,  bis  zu  «lern 
oben  erwähnten  Thorthurm«,  stehen  nur  noch  die  Aussen- 
wände.  Der  bauliche  Zustand  der  gewaltigen  zwei- 
geschossigen Kellerräumo  der  Burg  im  Nord-,  West-  und 
Südflügel  lässt  nicht«  zu  wünschen  übrig;  der  Ostflilgcl 
ist  nicht  unterkellert.  Von  den  4  runden  Eckthürmen  der 
Burg  sind  3  in  ihrem  Mauerwerk  noch  gut  erhalten.  Der 
vierte,  südwestl.  Thurm  fehlt  dagegen  ganz;  er  wurde  von 
den  .Schweden  im  dreissigjährigen  Kriege  fortgesprengt.  — 

Durch  die  oben  beschriebene  Weiterführung  der 
Promenade  bis  zum  Paradeplatz.-  hin  und  durch  die  bereits 
beschlossene  Fortsetzung  dieser  Strasse  durch  den  nörd- 
lichen Burggraben  bis  zum  vielbesuchten  Saalethal  ist  die 
Moritzburg  neuerdings  in  den  Vordergrund  de.s  ötl'cut liehen 
Interesses  getreten.  Aufgrund  eiues  Entwurfes  über  den 
Ansltaii  und  die  theilweise  Wiederherstellung  der  Burg 
haben  die  städtischen  Behörden  daher  vor  einem  Jahre  be- 
schlossen, die  Staatsregierung  um  l'clierlassung  der  von 
der  Universitäts-Verwaltiing  noch  nicht  inanspruch  ge- 
nommenen Theile  der  Moritzburg  zu  Museumszweeken  zu 
bitten,  und  zwar  besteht  die  Absicht,  ausser  der  städtischen 
Kunstsammlung  auch  «las  Provinzialmuseum  und  <lie  reich- 
haltige Sammlung  des  hiesigen  Kunstgewerbe- Vereins  in 
den  entsprechend  auszubauenden  Theilen  der  Burgruine 

*)Siehe  SchOnertoftrk,  .lW-scIireilieridc  Darstellung  iler  Ii  Itcren 
Hau-  und  KunstdenkniNler  der  Stadt  Halle  und  des  SaalknÜNes". 
Halb-  it.  K..  Druck  und  Verlag  von  Otto  Hendel.  JsSi. 


unteraubringen.  Falls  die  noch  schwebenden  Verhand- 
lungen, wie  es  den  Anschein  hat,  zu  einem  günstigen  Ab- 
schlüsse gelingen  sollten,  so  winl  die  Stadt  Halle  zweifellos 
demnächst  im  Besitze  einer  ganz  eigenartigen  Muscuius- 
anlage  sein.  Der  Verfasser  wird  gi-gebcucn  Kalles  nicht 
verfehlen,  das  Nähere  über  den  geplanten  Aushau  der 
Burgruine  mitzutheilen ;  heute  mag  nur  erwähnt  sein,  ilass 
der  nördliche  und  östliche  Bmggraben  mit  gärtnerische» 
Anpflanzungen  versehen  werden  sollen,  durch  welche  sich 
vom  Schlossberg  her  bis  zum  Mühlgraben  ein  Fussweg, 
und  vom  Paradeplatz  bis  zum  Mühlgraben  eine  Strassen' 
anläge  —  die  Fortsetzung  «ler  Pronienadcn-Strasse  nach 
Westen  hin  —  hindurch  ziehen  sollen.  Die  letztgenannte, 
auch  dem  Fahrverkehr  dienende  Strasse  soll  durch  eine 
im  Charakter  der  Burg  gehaltene  Futterniaucr,  welche  zum 
Ausblick  auf  die  Burg  hervortretende  Kanzeln  für  die 
Spaziergänger  erhält,  gegen  den  übrigen  Theil  des  Burg- 
grabens^  abgeschlossen  werden.  Di»- Höhe  der  Futtermauer 
würde,  entsprechend  dem  starken  Gefälle  der  Strasse  zum 
Mühlgraben  hin,  nach  Westen  zu  sieh  mehr  und  mehr 
vermindern,  sodass  der  auf  der  Sohl»-  des  Grabens  anzu- 
legende, vom  Schlossberg  kommende  Fussweg  durch  eine 
niedrige  Treppenanlage  oder  durch  eine  Kampe  mit  »ler 
verlängerten  Promenaden-Strassc  in  Verbindung  gebracht 
werden  kann,  und  zwar  unmittelbar  vor  der  Brücke, 
mittels  welcher  die  Promenaden-Fortsetzung  den  Mühlgraben 
überspannt  und  an  «las  westliche.  Ende  der  Robert  Franz- 
St  rasse  sich  anschliesst. 

Die  weitere  Fortsetzung  der  inneren  Hingst rasse  bildet 
die  Robert  Franz- St  rasse.  vor  wenigen  Jahren  noch  ein 

I  schmaler,  unbefestigter  Fusspfad,  welcher  im  vorigen  und 
im  laufenden  Jahre  auf  der  Strecke  bis  zur  Ankerstrasse 
hin  zu  einer  Allee-Strassc  ausg»d)aut  worden  ist. 

Im  laufenden  Jalire  ist  nun  ferner  mit  einem  Kosten- 
aufwand« von  150000  .  #  ein  weiteres  sehr  wichtiges  Glied 

I  der  Hingstrasse,  nämlich  die  Strecke  zwischen  Ankcrstmsse 
und  Mansfelder  Strasse,  als  Fortsetzung  «ler  Robert  Franz- 
Strasse  nach  Süden  hin.  fertig  gestellt  worden.  Diese 
Strassenstreeko  führt  ebenfalls  als  Uferst  rasse.  in  schLanker 
Krümmnng  über  Grundstück.-,  welche  noch  bis  zu  diesem 
Frühjahre  mit  Häusern  besetzt  wan  n  und  grüsstentheils  in 
Privathäuden  sich  befanden.     Durch  freihändigen  Ankauf 

I  wurden  die  Privat!  »runtlstücke  erworlten  und  innerhalb  3 

I  Monaten  erfolgte  die  Ausführung  der  Ulerstrasse  nebst  da- 
zugehörigen, aus  Stampfbeton  mit  Quadcrverbleuduug  hcr- 

!  gestellten  Ufermauer.  Durch  den  Verkauf  ih  r  verbleiben- 
den Restgrundstileke.  welche  streifenförmig  an  der  West- 
seite der  Durchbruchstrasse  vor  den  daselbst  befindlich«'!» 
PrivatgrundstÜcketi  liegen,  wird  die  Stadtgernciinle  voraus- 
sichtlich einen  ganz  erheblichen  Tb.-ü  der  Anlag.-kosten 
später  wi.-der  zurückgewinnen.  Um  möglichst  viel  v«-r- 
werthbares  Gelände  zu  behalten,  ausserdem  aber  der  Her- 
st rasse  eine  derartige  Lage  zu  geben,  »lass  der  Verkehr 
ohne  wesentliche  S<hwicrigkcitcn  in  schlanken  Kurven  zur 
Dre\ haupt-Strasse,  der  natürlichen  Fortsetzung  d«-r  Uför- 
st rasse.  gelangen  kann,  wnrd<-  «ler  Fussweg  auf  der  ganz.-» 
südlichen,  etwa  ;')Om  langen  Strecke  der  Uferet  rosse  iib»-r 
die  Ufermauer  kousolartig  ausgekragt.  Durch  diese  Aus- 
kragung  wird  in  Verbindung  mit  der  geplanten  Vcrbn-rU-- 
mng  iler  Klausbrücke,  wie  dieselbe  in  dem  Lagcplau  durch 
punktirte  Linien  angedeutet  ist,  eine  Verbindung  zwischen 
der  Uferstnisse  und  der  bestehenden  Drevliaupt-Strasse  ge- 
schaffen werden,  w»-lcbe  »len  zu  erwartenden  Verkehrs- 
Bedürfnissen  in  ausreichendem  Mousse  genügen  dürft«-. 

Die  Anlegung  d«.-r  Uferstrass«-,  «lurch  welche  «lie  Gritnd- 
stückc  an  der  Robert  Franz-St rasse  mit  dem  Zentrum  der 
Stadt  in  uumittclbarc  Verbindung  gebraebt  sind,  hat  übrigens 
zum  eisten  male  den  städtischen  Behördini  Veranlassung 
gegeben,  dies«  Grundstücke,  nach  Maassgabe  des  neuen 
Kommunalabgabe-Gi-sotzes  zu  liesoudercn  Beiträgen  hcran- 
zuzi<-hen.  B.-i  der  Neuheit  d.-r  Materie  ist  es  ni<  bt  l.-icht, 
für  jcd.  N  Gruu.lstüi  k  denjenig.-n  Vorthcil  herauszurerhnen. 
der  seinem  Ib-sitzcr  aus  der  neuen  Slra^senanlag»'  erwächst 
und  den  einzuziehen  die  Gemeinde  muh  «lein  erwähnten 
Gesetze  berechtigt  sein  soll.  Ks  wird  abzuwarten  sein,  inwie- 
weit, die  loheiiswerthen  Absichten  des  (ii-selzgebers  in  der 
Praxis  sieh  durchführen  lassen  werden.  Bei  günstigem 
Ausfall  dieser  noch  schwebenden  Augeh'genhcit.  für  die 
Stadt  ers,|,eint  die  Hoffnung  lM-r.-chtigt.  da»s  so  manche 
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Verkehre-Verbesserungen  tintl  manche  Maaasreffeln  auf  jfe- 
suudlieitlichem  Gebiete,  von  welchen  die  Stadtverwaltungen 
der  hohen  Kosten  wegen  bisher  abgehen  mussten,  nunmehr 
durchführbar  werden,  nachdem  auch  die  durch  diese  öffent- 
lichen Arbeiten  hesoudere  begünstigten  Privatleute  zu  ent- 
sprechenden Beiträgen  herangezogen  werden  können.  Jeder 
mit  den  kommunalen  Verhältnissen  vertraute  Techniker  hat 
gewiss  schon  oft  empfinden  müssen,  wie  das  bestehende 
Fnfcignungsgesctz  mehr  auf  ilie  Eisenbahnen  als  auf  die 
Kommunal- Verhältnisse  zugeschnitten  ist  und  wie  auch  das 
Fluchtliniengesetz  ganz  dringend  der  zeifgemässen  Abände- 
rung hedarf.  Gar  zu  oft  siebt  man  sich  der  Thatsache 
gegenüber,  das*  ein  Privater  aus  GemeirtdcmiUeln  aufgrund 
der  Gesetze  hohe  Entschädigungen  zugebilligt  erhält,  wäh- 
rend  doch  sein  Grundstück  durch  die  anderweitige  Flucht- 
Jinien-Festsetzuug  nur  besser  benutzbar  und  darum  werth- 
voller  geworden  ist.  dass  somit  eigentlich  umgekehrt  die 
Entrichtung  eines  Theiles  dieser  Werthsteigerung  als  Ab- 
gabe an  die  Gemeinde  gerechtfertigter  erscheinen  milsste. 
Es.  trägt  wohl  das  zu  starre  Festhalten  an  der  römischen 
Anschauung  von  der  Unverletzlichkeit  des  Privateigenthums 
die  Schuld  an  diesen  Zustünden.  Hoffentlich  wird  die 
freiere,  im  Koiummialabguben-Gesetz  hervortretende  Recht«- 
ausehauung  für  unsere  heutigen,  von  den  altrömisehen  doch 
so  sehr  verschiedenen  städtischen  Verhältnisse  noch  weitere 
Besserungen  schaffen.  — 

Wir  kommen  nun  zur  letzten  neugeschaffenen  Strecke 
unserer  inneren  Ringstrasse.  Zwischen  der  Klausbrücke 
und  der  Moritzbrücke  bestand  bis  vor  2  Jahren  ein  Flussarm 
der  Saale,  die  sogenannte  „Gerbersaale'*,  welche  durch  die 
zahlreichen  angrenzenden  Betriebe,  vor  allen  die  Gerberei- 
betriebe, und  durch  die  fortdauernde  Aufnahme  aller  Ab- 
dule aus  den  angrenzenden  Häusern  derart  verschlammt 
war,  dass  sich  seine  Anwesenheit  auf  weite  Strecken  hin 
dem  Genichsinne  auf  das  empfindlichste  offenbarte.  Ein 
weiterer  Uebelstand,  welcher  durch  diesen  Flusslauf  herbei- 
geführt wurde,  war  der,  dass  der  ganze  Stadtthcil  westlich 
der  Gerbersaale,  welcher  von  etwa  3500  Menschen  bewohnt 
wird,  obgleich  fast  unmittelbar  im  Mittelpunkte  der  Stadt 
gelegen,  von  dem  Haupt-Gcschüfts verkehr  dennoch  nahezu 
abgeschnitten  war.  Seitdem  vor  einigen  .fahren  die  sogen. 
.Halle-,  d.  h.  das  zwischen  Marktkirche  und  Gerbersaale 
früher  vorhandene  wüste,  nur  mit  einzelnen  niedrigen  Hütten 
besetzte  Gelände,  welches  der  Pfännersehaft  („Hallnren- 
brüderschaft")  gehörte,  von  der  Stadt  erworben  und  zu 
einem  von  stattlichen  Strassen  umgebenen  grossen  Markt- 
plätze umgestaltet  wurde,  machte  sieh  dieser  Uebelstand 
noch  mehr  fühlbar. 

Es  wurde  daher  aufgrund  eines  vorgelegten  Entwurfes 
von  den  städtischen  Behörden  vor  2  Jahren  beschlossen, 
den  ganzen  Lauf  der  Gerbersaale  von  der  Moritzbriicke 
bis  zur  Klausbriieke  zu  überwölben  und  zu  überschütten, 
da  eine  gänzliche  Beseitigung  in  Bücksicht  auf  die  Hoch- 


wasser-Verhältnisse und  auf  die  bestehenden  Gerberei  betriebe 
nicht  angängig  war.  Dieser  Besehluss  ist  mittlerweile  mit 
einem  Kostenauf  wände  von  rd.  300  000  M  ausgeführt  worden. 
Auf  der  Strecke  zwischen  der  Moritzbrücke  und  dem 
unteren  Marktplatze  folgt  die  Flussüberwölbung,  welche  in 
Stampfbeton  ausgefüllt!  wurde,  dem  alten  Bette  der  Gerber- 
saale; von  hier  aus  bis  zur  Klausbrücke  ist  der  Flusslanf 
unter  diebestehende  1 7,f>  ™  breite  Dreyhauptstrasse  verlegt 
worden.  Hierdurch  verblieb  das  gesammte,  vou  dem  früheren 
Lauf  der  Gerl>ersaale  innnspruch  genommene  Gelände  von 
dem  unteren  Marktplätze  an  bis  zur  Klausbrücke  der  Stadt. 
Ks  steht  nun  zu  erwarten,  dass  dieses  Gelände  in  den 
früheren  Anliegern  der  Gerbersaale  willige  Käufer  finden 
wird,  da  auf  diese  Weise  anstelle  der  alten,  an  dem  ver- 
schlammten Flusslanfe  belegenen  Hintergebäude  nunmehr 
unmittelbar  an  dem  Markte  Geschäfts-  und  Wohnlüiuser 
entstehen  können.  Ueber  der  oben  erwähnten  Flussbett- 
Ueberwülbuiig  auf  der  Strecke  von  dem  unteren  Markt- 
plätze bis  zur  Moritzbriicke  ist  eine  15 m  breite  Strasse 
angelegt  und  vor  einigen  Tagen  dem  Verkehr  übergeben 
worden.  Diese  neue  Strasse  stellt,  wie  schon  erwähnt,  das 
letzte  Verbindungsglied  in  dem  Zuge  der  inneren  Halleseheti 
Ringstrasse  dar,  da  sie  im  Süden  an  der  Moritzbriicke  auf 
die    alte   Promenade    stösst.     Mehre    Dnrchbrüche  von 


dieser  neuen  Strasse  westlich,  muh  dein  sogenannten  r Stroh- 
hof viertel-,  sind  geplant  und  wie  aus  dem  Lageplan  er- 
sichtlich in  den  Fluchtlinien  bereits  förmlich  festgestellt. 
Das  gleiche  gilt  von  einem  Durchbruch  von  der  neuen 
Strasse  östlich  nach  dem  Moritzkirchhof,  bei  welchem  das 
im  Wege  stehende  Hiitis  schon  von  der  Stadt  erworben 
ist.  Ob  späterhin  auch  die  weiteren  zwischen  diesem  Dnrch- 
brüche und  der  Moritzkirche  gelegenen  minderwerthigen 
Häuser  ebenfalls  niedergelegt  werden,  steht  noch  dahin. 
Wünschenswert)!  wäre  dies  jedenfalls,  da  erst  dann  die. 
schöne,  zurzeit  leider  in  einem  traurigen  Zustande  der 
Vernachlässigung  befindliche,  aus  dem  12.  Jahrhundert 
stammende,  und  im  14.  und  15.  Jahrhundert  umgebaute 
Moritzkirche  wirksam  zur  Geltung  kommen  würde.  — 

So  wird  denn,  wenn  der  Strassenzug  durch  den  Gruiten 
der  Moritzburc  und  die  anschliessende  Brücke  hoffentlich 
im  nächsten  Jahre  zur  Ausführung  gebracht  ist,  die  Stadt 
Halle  im  Besitze  einer  Kingstrasse  sein,  welche  mit  ihrem 
Ausblick  auf  die  Moritzburg-Ruine  an  dem  seitlich  sich 
öffnenden  Paradeplatze,  mit  ihrer  durch  den  romantischen 
Burggraben  schlangenförmig  sich  hindurchziehenden  Viadukt- 
strasse, mit  ilirer  schlanken  Bogeubrücke  über  den  Mühl- 
graben, mit  ihrer  Alleestrasse  an  den  Ufern  der  Saale  und 
mit  ihrem  an  der  schönen  Moritzkirche  vorüberführenden, 
von  einem  Flusslaufe  unterirdisch  durcliströmten  Strassen- 
zuge,  eine  Reihe  eigenartiger  Bauwerke  und  anregender 
StrassenbUder  enthält,  wie  sie  in  ähnlicher  Weise  nicht 
viele  Städte  aufzuweisen  haben  werden. 

Halle  a.  8.,  im  Dezember  1805.  Genzmer. 


Ueber  zulässige  Beanspruchungen  von  EJsenkonstruktionen. 

(Korhutuung ) 

«.  Für  Hiiuptstnissen  entweder 


|*ur  Strassen-  und  Fusswegbrücken  halten  wir  die  nach- 
folgend angeführten  Belastungsgrundlngcti  für  ausreichend, 
um  auch  für  diese  Bauwerke  diis  Konstruktionsmaterial 
in  thunlirbst  ökonomischer  Weise  verwenden  zu  können: 

,t.  Ständige  Last. 

Dieselbe  besteht  aus  dem  Gewichte  des  Kisenwerkes  summt 
allen  dasselbe  st'indig  ruhend  belastenden  Zuguhttrungen.  ein- 
schliesslich einer  Schnoebekstung  von  100  l«K  Air  1  <!">  Fahrweg 
und  ."SO**  für  1  qm  Fuss  weg. 

I>,  Veränderliche  (Verkehrs-!  Last. 

1.  Für  sämmtliche  Strassen-  und  Fussweg- Brill  ken  kommt 
zur  gleichmässigen  Anwenduug: 

Eine  Menscbenbelnstung.  welche  den  Fahrweg  und  die 
Fussweifo  tr.inz  oder  »heilweisu  bedeckt.  Dieselbe  betragt 
für  1  <t«n  Fahr-  oder  Fussw -egrlache : 

i«0k«  für  Berechnung  der  Hi.ujitträg.T, 

5»X)  „  ,         der  Querträger,  Zwischen  -  Längsträger, 

Konsolen  u.  dergl. 

2.  Zur  Bestimmung  der  gröusten  angreifenden  Kräfte  ist  in 
Betracht  zu 


|,  1 


«t* 


1 


die  Belastung  b  1  für 
sich  oder  die  Belastung 
durch  einen  Woeen 
«Abbildg.  11).  oder 
durrh  zwei  Wagen 
(  Abbildg.  12),  und  in 
beiden  Fällen  gleich- 
zeitig, sowohl  auf  der 
von  dem  Wagen  nicht 
bedeckten  Fluche  des 
Fahrweges,  als  auf  den  Fusswegen  die  Belastung  b  1. 

fi.  Für  Xchenstrasscn  (Diätriktsstrassen»  entweder  die 
Belastung  bl  für  sich  oder  die  Belastung  durch  zwei  Wagen, 
i  Abbildg.  12)  und  gleichzeitig,  sowohl  auf  der  von  den  Wagen 


j»  -<| 


n. 


t  1  H  h  S,0  1  ►  t,t  4 


Abbildg.  12. 


Al.lilt.lg  13. 


nicht  bedeckten  Flache  des  Fahrweges,  als  auf  den  Fusswegen 
die  Belastung  b  1. 
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lK9ß. 


y.  Für  Ortsverhindungs-  und  Feldwege  entweder  die 
Belastung  Iii  für  sich  oder  die  Belastung  durch  einen  Wagen 
(Abbilds?.  13)  und  gleichzeitig,  sowohl  auf  der  vou  dem  Wagen 
nic  ht  bedeckten  Flüche  des  Fahrweges,  als  auf  den  Fusswegen 
die  Belastung  b  1. 

e.  Winddruok. 
Derselbe  ist  für  Strassenbrücken  in  gleicher  Weise,  wie  für 
Bahnbrücken  anzunehmen;   jedoch  ist  die  Höhe  des  die  Fahr- 
zeugo  darstellenden  fortschreitenden  Hechtecks  nur  mit  '2,5 zu 
bemessen.  — 

Endlich  dürfte  mit  den  nachstehenden  Belastungsannahnien 
für  Hochbaukonstruktionen  allen  bezüglichen  Anforderungen 
genügend  entsprochen  sein,  wenn  die  hierzu  erforderlichen  Be- 
stimmungen über  die  Gewichte  der  Baumaterialien,  die  Eigen- 
gewichte  und  veränderliche  Belastung  vou  Decken-  und  Dach- 
konstruktionen die  thatsäc blichen  Verhältnisse  genügend  berück- 
sichtigen: 

a.  StSndige  Last: 
Gewicht  des  Eisenwerks  snmmt  allen  dasselbe  standig  ruhend 
liekstenden  Bautheilen  und 


b.  Schnccbelas t u ng. 
70  k*  auf  1  qn>  Grundrissfliiche  des  Daches.     Diesellw)  kann 
sowohl  auf  die  ganze  Dachfläche,  als  auf  einzelne  Theile  derselben 
treffen. 

c.  Besondere  Belastungen: 

Durch  Menschen,  Transmissionen,  Laufkrahnen,  Aufzüge 
und  dergleichen  werden  von  Fall  zu  Fall  nach  Grösse  und 
Wirkungsweise  festgestellt. 

Belastungen,  welche  auf  die  tragende  Konstruktion  er- 
schütternd einwirken,  sind  mit  dem  1,5  fachen  Betrag  in  Rech- 
nung zu  bringen,  falls  nicht  etwa  in  besonderen  Fällen  diese 
Wirkungen    durch    einen   grosseren   Koeffizienten  zu  lierück- 


d.  Winddruck. 
150  k«  auf  1  Qm  einer  zur  Windrichtung  senkrechten  Fläche. 
Die  Windrichtung  ist  horizontal  oder  bis  zu  10°  gegen  die 
Horizontale  geneigt  anzunehmen  und  es  ist  der  innerhalb  dieser 
Grenzen  sich  ergebende  stärkste  Angriff  der  statischen  Berech- 
nung zugrunde  zu  legen.  Die  Wirkung  der  Reibung  zwischen 
Wind  und  der  von  demselben  in  geneigter  Richtung  getroffenen 
Dach-  oder  Wandtläche  ist  in  der  Regel  zu  vernachlässigen. 

Bezeichnet  «  den  Neigungswinkel  der  getroffenen  Flache, 
ß  den  Neigungswinkel  der  Windrichtung  uum  Horizont,  so  be- 
tragt also  der  in  Rechnung  zu  stellende  Winddnick  senkrecht 
zur  Dachfläche 

n  =  LA) .  sin*  I« f  ßi  in    *  . 

Hierzu  möge  noch  bemerkt  werden,  dass  auch  l>ei  Hochbau- 
konstruktionen die  Belastungen  so  angenommen  werden  müssen, 
wie  sie  in  Wirklichkeit  auftreten  können.  Ks  ist  daher  absolut 
unzulässig,  die  Schueebelastung  und  den  Winddruck  als  gleich- 
mässig  vertheilt  anzunehmen. 

So  ist  es  z.  B.  denkbar,  dass,  wie  in  Abbildg.  14  dargestellt, 
die  überhängenden  F.nden  des  Binders  grossere  Belastungen  er- 
halten, als  der  mitt- 
lere Theil  desselben. 
In  diesem  Falle 
würden  einzelne 
Stücke  der  unteren 
Gurtung  Druck- 
spannungen aufzu- 
nehmen lialHTi.  wäh- 
rend dieselben  bei 
der  Annahme  einer 
gleichmaxsig  ver- 
theilten Belastung 
lediglich  auf  Zug  beansprucht  würden.  Von  grossem  Kinfluss 
auf  die  Gewahrleistung  der  angenommenen  Beanspruchung  sind 
auch  die  Grundsätze,  welc  he  bei  der  Anordnung  der  (Juerw  hnitte 
und  Verbindungen  der  Konstruktiimstiieile  eingehalten  werden. 
In  dieser  Hinsicht  kann  viel  gesündigt  werden.  Ks  sollte  daher 
gerade  dieser  Theil  des  Eisenkonstruktionsfaebes  —  die  auf  Er- 
fahrungen beruheude  Betätigung  des  Berufe«  nur  Sonderfach- 
männern tiberlassen  bleiben. 

Einige  der  bezüglichen  von  uns  festgehaltenen  Grundsätze 
möge»  im  Nachfolgenden  Platz  finden: 

Die  anzuwendenden  Eisensorten  sind  möglichst  dem  .Deut- 
KchenXormalprof i lbuch  für  Walzeisen"  zu  entnehmen. 
G  usseisen  darf  nur  für  die  Herstellung  von  Lngertheilen  und  unter- 
geordneten Konstruktionstheilen  z.  B.  Geländersiluleu  u.  dergl. 
angewendet  werden. 

Die  (Querschnitte  der  einzelnen  Trägerglieder  sind  möglichst 
geschlossen  anzuordnen.  Wo  eine  Tbeiluug  derselben  wegen 
aussergewöhnlicher  Grösse  der  zu  übertragenden  Spantiungskrnft 
zweckui  is>ig  oder  aus  anderen  Gründen  c  rt'onlerlidl  MSI  wiii'. 
sollen  diese  einzelnen  Theile  des  Gliedes  soweit  auseinander  ge- 
rückt werden,  das»  zwischen  denselben  Anstrich-Erneuerungen, 


Schnittes, 


Nietauswechselungen  und  dergleichen  Arbeiten  möglichst  unge- 
hindert und  geordnet  vorgenommen  werden  können. 

Die  Anwendung  von  Doppelflacheisen,  welche  an  ein 
und  dasselbe  Knotenblech  anschliessen  sollen,  ist  unzulässig. 

Die  Verbindung  der  einzelnen  Kunstruktionstheile  liiuss 
möglichst  vollständig  den  Voraussetzungen  genügen,  welche  bei 
der  Berechnung  der  Spannungskräfte  gemacht  wurden :  der  An- 
schluss  der  einzelnen  Stil«'  am  gemeinschaftlichen  Knotenpunkt 
ist  daher  so  zu  gestalten,  dass  die  Schwerpunktsaxen  der  Stabe, 
sowie  die  Sc  hwerlinien  der  verbindenden  Bolzen-  oder  Nietsehäftn 
sich  sämmtlich  in  einem  Funkte  treffen.  Wo  diese  Bedingungen 
nicht  genau  eingehalten  werden  können,  Noll  durch  die  entstehende 
Biegung  keine  grössere  als  die  örtlich  zulässige  spezifische 
Spannung  hervorgerufen  werden. 

Verbindungen,  welche  zur  Bildung  von  schmalen  Hobl- 
räumen  oder  Wassersäc  ken  führen,  sind  zu  vermeiden. 

Bei  der  Anonlnung  von  (Juerselmittsstössen  ist  auf  die 
spätere  Aufstellung  des  eisernen  (eberbiiues  und  die  Vornahme 
der  Nietarbeit  Rücksicht  zu  nehmen.  Das  Nieten  am  Bauplatze 
ist  hierbei  auf  das  geringste  Maass  zu  lieschränken. 

Die  Stossverbindungstheilu  haben  dem  (Querschnitt  der  zu 
siossenden  Theile  nach  Form  und  Grösse  vullkommeu  zu  ent- 
quellen und  sind  derart  anzuordnen,  dass  l'elicranstrengungen 
liegender  Theile  des  betrachteten  Stal.es  oder  Trägereiuer- 
tes,  oder  Vcrbiegungen  von  Nieteu  oder  Bolzen  ausge- 
ind.  Kann  eine  Lasche  nicht  unmittelliar  anf  den  zu 
Theil  gelegt  werden,  weil  zwischen  dieser  und 
letzteren  Eisentheile  hindurch  laufen,  welehe  daselbst,  nicht 
stussen  sind,  so  ist  für  jede  dieser  Zwis.  benlagen  die  nothw 
Anzahl  der  Stos-snieten  um  liy  mindestens  aber  um  ein  Stück 
für  jede  I^aschenhälfte  zu  vermehren. 

Die  Knotenbleche  sind  bezüglich  Form  und  Dicke  derart 
ZU  bemessen,  dass  sie  die  Spannungskriifte  der  anschliessenden 
Stäbe  vollkommen  in  sich  zu  vereinigen  vermögen,  ohne  seilist 
eine  höhere  siiezitische  Spannung  zu  erleiden,  als  diese  Stäbe. 
Dieselben  sollen  daher  zur  Verlaschung  von  Gurtstäben  möglichst 
wenig  mit  verwendet  werden. 

Der  A nsch lu ss  eines  jeden  Stalies  soll  immer  durch 
mindestens  '2  Niete  bewirkt  werden.  Wichtige  Anschlüsse  sind 
zwei-  oder  mchrschnittig  anzuordnen. 

Nieten  oder  Bolzen  dürfen  bei  allen  wesentlichen  Ver- 
bindungen nur  auf  Abscherung  licansprucht  werden ;  ihr«  wirk- 
same Sc  herffäche  hat  der  reduz.  (Querschnittsfläche  des  Stabes  zu  ent- 
sprechen. Die  ScherfläYhe  der  Nieten  ist  mit  H'l0.  jene  der  konisch 
aligedrehten  Bolzen  mit  *,,„  der  zugehörigen  Rohr  ungs  fläche 
Inicht  Nietse-baftflärhe)  in  llechnung  zu  bringen. 

Der  Laib  un  gsd  ruck  darf  das  '2,5  fache  der  Scher- 
beansprurbung  tietragen,  so<lass  die  Mindestdicke  der  zu 
verbindenden    Eisentheile    bestimmt    ist    aus    der  Bedingung: 

«  =  °"V  ,  wobei  W  die  effektive  Scberflächc  des  Nietes  oder 
cf 

Bolzens,  d  dessen  Bohrungsdurchmesser  ist. 

Die  Bohrungsdurchmesser  sollen  möglichst  ein  Vielfaches 
von  M""n  tietragen. 

In  Flacheisen  oder  Winkelschenkeln  von  der  Breite 


Abbildg  15. 


50  mm  sind  zulässig  Bohrungen  mit  d  bis  einschl.  15  mm 
t  io  .  .  »  .      .      .      18  „ 

70    «  m  »  .  ...21. 

W)  -  -  .  ...27. 

Die  geringste  gegenseitige  Entfernung  der  Bohrungen 
oder  der  Abstand  derselben  vom  Stabende  bemisst  sich  - 
der  Dicke  der  zu  verbindenden  Theile  aus  der  Bedingung, 
hinter  jedem  Niet  oder  Bolzen  in  der  durch  da 
gezogenen  Kraft-Kichtungslinie  die  Scherfläche  des 
Stal'theiles  mindestens  gleich  der  Scherfläche  des  Ii 

Nietes  ist.  Für  Bolzen  mit 
aussergewöhnlich  grossen 
Durchmessern  (Gelenk- 
bolzen)  wenlen  von  Fall 
zu  Fall  bezügliche  t>e- 
sondere  Bestimmungen  auf- 
gestellt. Die  Entfernung- 
der  Bindnieten  (Nietthei- 
lungl  zusammengesetzter 
Theile  soll  den  20  fachen 
Betrag  der  Dicke  des 
sc  hwächsten  der  zu  verbin- 
denden aussen  liegenden 
Theile  nicht  überschreiten, 
keinesfalls  aber  mehr  als 
.JiHjinm  lietragen. 

Die  Stäbe  der  Quer- 
verbindungen sind  in 
der  Regel  steif  auszubilden. 
Eni  zu  vermeiden,  dass  diese 
St.cbe  Ihm  Belastung  der  I fauptträger  (infolge  der  Verlängerun^r 
l>ezw.  Verkürzung  der  Gurtungen  der  letzteren)  Pressungen 
oder  Dehnungen  erleiden,  ist  vorzugsweise  das  einfache  Aus- 
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füllnngssystom  Abbild*.  15.  da»  zweifache  System  ohim  Quor- 
riop.-l  AMiililff.  1«,  oder  das  System  Ahliildg.  17  in  Anwendung 
xn  bringen. 

Du-  Kii<lriihiii«n  sind  entweder  nach  Ahhildg.  1H  oder 
Abbild?.  III  zu  gestalten,  damit  die  Diagonalen  derselben  durch 
die  Pressungen,  welche  die  Ku<l|>fosl4-u  erleiden,    wenig  l«-.  iii 


Abbild«.  18. 


AbbiMg.  10. 


Aus  den  vorhin  angeführten 
ürikndcii  soll  iVrnrr  die  Plattform 
HJuer-  und  Schienenträgcri  mißlichst 
unabhängig  von  der  llorizontulvor- 
spanuiing  angeordnet  und  derart  auf 
di«>  Hauptträger  gelagert  odrr  an 
dicstdbt'ii  angehängt  werden,  dass 
die  Läitgcnverändemngeti  der  Haupt  - 
trägergurtungon  ungehindert  vor  »ich 
gehen  können. 

Die  Lagerung  der  eisernen  l  Oberhäuten  auf  den  Lagcr- 
stühlen  oder  -Platten  niu*s  .so  bewerkstelligt  werden,  dass  die 
Durchbiegung  der  Träger  erfolgen  kann,  ohne  dass  Nelien- 
Spannungen  in  denselben  auftreten.  Die  Druck Uber tragung 
soll  möglichst  in  die  Querobeno  des  Endpfostens  verlct't  werden, 
so  zwar.  (Urs  nur  die  ijiierstchendeu  Theile  desselben  mit  ihrer 
vollen  Querschiiittsrläche  auf  die  Fntcrlagen  drucken. 

Aus  diesem  O runde  ist  die  Oberfläche  der  gusscisernen 
Lagerplatten.  Gleitplatten  odpr  der  unteren  Stützplatten  der 
Auflagerst  ilhlo  immer  nach  der  Längsrichtung  des  Trägers 
gewölbt  anzuordnen,  wenn  nicht  besondere  Koiistrukliorisver- 
hältnisse  die  Anordnung  einer  Kugolhaehe  oder  ebenen  Flache 
tiedingen.  Endpfnstou  tStützplostcti)  sind  in  allen  Füllen  satt 
auf  die  l'nterlage  aufzupassen. 

Die  (irundrissflächn  der  Lagerplatten  ist  derart  zu 
».*?  der  Druck  auf  das  Mauerwerk  je  nach  Beschaffcn- 
heit  des  letzteren  hei: 

kleineren  Krücken  nicht  mehr  als  2,0*  bis  .1,0» 
mittleren       .  .       .     .    H,0»  .  4,5* 

pressen  .  „     „    4,5»   .  0,0« 

für  das  t^uadratdeoimetcr  l>etr.'igt. 

Zwischen  Lagerplatte  und  Mauerwerk  ist  in  der  Regel  eine 
3mm  starke  Kleiplatte  einzufügen,  damit  die  Druckverthoilung 
möglichst  gleichmässig  erfüllt.  In  besonderen  Fallen  können  an 
.Stelle  .solcher  Kleiplatten  andere  Zwischenmittel  (Filz,  Dachpappe 
Zement  usw.)  vorgeschrieben  worden. 

Di«  Längenveränderungen  des  eisernen  l'eberhaues  infolge 
von  Teuperatursehwankungeu  oder  Verkobrsbelastungcn  sind 
durch  bewegliche  Lagerung  eines  der  Tragerenden  zu  ermöglichen. 
Die  Anwendung  der  beweglichen  Lager  wird  von  der  (irüsse 

dos  Stützdrucke*  der  ständigen  IasI,  •/  abliiingig  gemacht. 

Es  werden  angewendet  für  den  Stützdruck  °J  bis  ein- 
schliesslich 8»,  sofern  hierbei  nicht  ./ >  0,<i0'»'»> 3  ist:  Guss- 
platten  und  dar.iuHiegende.  gewölbte,  15  bis  :H)mm  dicke  Gleit- 
platten aus  Walzeisen,  (Abbildg.  20);  für  den  Stützdruck  °J  >  8« 
bezw.  y>  0.0 dm»:  Walzeus tlihle,  Abbildg.  21. 

Die  Anzahl  der  Walzen  soll  mindestens  4  sein,  die  Grund- 


rissflächc  derselben  20  7,  wobei ./  den  reduzierten  Stutzdrurk  dar- 
stellt. Die  Walzen  sind  durch  einen  Horizontal-Rahmcn  derart 
mit  einander  zu  verbinden,  dass  deren  gegenseitige  normale  Lag« 
gewährleistet  ist.  l  eher  den  Widerlagern  sollen  in  der  Kegel 
die   beweglichen   Lagerst  üble  .ms.'cordnct  sein.     Bei  Krücken, 

welche    im    Gefälle  liegen, 
ist  es  jedoch  zweckmässig,  dir 
feston  Lagerstühle  am  unteren 
_*7  V  '■  '  '-  <"  v  '     Tragerewlo.     bei  Krücken, 
)'■-.  '    weh  bc  nur  in  einer  Richtung 

/  \  befahren  werden,  an  dem.  in 

I  — — I  der  Fahrrichtung  gezählten, 

AbMUg.  SO  Abtnia*.  si.         zweiten  Ktnle  des  Tragen,  an- 

zubringen. — 

Nach  diesen  etwas  weit  ausholenden  Krörtcrungen  sind 
wir  endlich  ••ei  dem  eigentlichen  Thema  unserer  Mittheilungen 
angelangt.  Wir  können  unsere  lie/.iiglichen  Ausführungen  Iiiili- 
melir  um  so  kürzer  fassen. 

In  gleicher  Weise,  wie  dies  zur  Zeit  noch  im  Hochbau 
üblich  ist,  hat  man  früher  für  die  Berechnung  der  KrUeken- 
konstruktionen  eine  zulässige  Beanspruchung  allgemein  festgesetzt, 
derart,  dass  damit  die  einzelnen  Kniislruklionstlicilc  eine  etwa 
1  bis  .Mache  Sicherheit  gegen  Krinb  erhielten.  Ifr.  Ob.-Brth. 
Gerber  hat  als  erster  bereits  vor  fast  10  Jahren  darauf  hinge- 
wiesen, dass  die  bewegten  Lasten  anders  inlictnuht  gezogen 
werden  müssen,  als  die  ruhenden. 

Kei  der  Berechnung  der  Hauptträger  der  im  Jahre  18l>2  dem 

Verkehr  übergeb«  n  Hheinbrln  ke  l*i  M.iiuz  bereits  wurden  von 

demsellH-u  die  dynamischen  Wirkungen  der  Verkclirslasten  mit 
dem  Koeffizienten  :».«!  berücksichtigt  und  hierbei  die  Flastizitäts- 
grenze  des  Fisens  mit  dem  Werthe  von  JoO'diu*  O«*)  *«/«•*) 
als  Spatmungsgrenze  für  ruhende  Belastung  festgesetst. 

Mit  diesem  Verfahren  wurden  für  die  verschiedenen  Ver- 
hältnisse der  ständigen  zur  veränderlichen  Helastung  versc  hiedene 
zulässige  Keanspruchungen  erhalten,  welche  sich  um  so  grösser 
ergaben,  je  mehr  die  ständige  Kela*tuncr  (das  Figengowichti 
gegenüber  der  veränderlichen  oder  zufilligeu  I^ast  zur  Wir- 
kung kam.  Dieses  Verfahren  wir  bereits  eine  Vorahnung  der  be- 
kannten, später  \on  Wühler  durch  Versuche  festgesUdlten  GoseUe 
Uber  die  Arbeitsfestigkeit  des  Materials,  welche  wir  wohl  als  bekannt 
voraussetzen  dürfen.  Ks  wird  diiher  erklärlich  sein,  dass  Gerber, 
dessen  Streben  zu  allen  Zeiten  als  Konstrukteur  darauf  gerichtet 
war,  das  Material  in  thunlichst  ökonomischer  Weise  zu  ver- 
wenden, die  Ergebnisse  der  Wöbiersehen  Versuche  sofort  zu 
einem  System  —  der  nach  ihm  benannten  Schwingimgs-Theorie 
-  verarbeitete,  nach  welcher  von  demselben  seit  187'2  die 
Brücken-  und  Hochbau-Konstruktionen  liereehnet  wurden. 

Diese  Theorie  ist  seit  dem  Jahre  187ts  bei  der  General- 
direktion  der  k.  bayer.  Staatsbahnon,  sowie  Ihm  der  k.  bayer. 
obersten  Kaul»ehörde  für  die  Kerechnung  von  Balm-  bezw. 
Stras.wnlirückeu  vorgeschrieben.  Kayern  verdankt  derselben,  so- 
wie insbesondere  auch  dem  Wirken  des  (Jcnannten  als  Kon- 
struktinir,  dfl-ss  seine  Krückenknnstruktionen  als  Muster  ökono- 
mischer und  sicherer  Kauwerke  sich  allenthalben  einen  Ruf  er- 

W"rbe"-  (**«.  folgt-) 


Vereinigte  höhere  Schulen  in  Agram. 

Arcliitekten :  Ludwig  &  Hülssner  in  I<eipxig. 
{Hterta  dl«  AbWlduag*n  auf  8.  17.) 


ereits  im  Jahrg.  1804  u.  Kl.  haben  wir  vod  dem  ehren- 
vollen Erfolge  berichtet,  den  die  durch  ihre  Iveutungen  im 
Gebiete  dos  Schulhaushaues  bekannte  Leipziger  Architekten- 
firma Ludwig  &  Hulssner  bei  einer  von  der  k.  kroat-slav.- 
daliu.  Landesregierung  veranstalteten  l>eschrankten  Wettbewerbung 
um  den  Entwurf  einer  grösseren  S  hulanlage  in  Agrani  gegen 
die  mit  eingeladenen  Wiener,  Kudapester  und  Agramer  Archi- 
tekten errungen  hatte.  Es  wird  unser«  Leser  interessiren.  auch 
das  Bauwerk  kennen  zu  lernen,  das  aufgrund  dieses  Wettbewerb* 
entstanden  ist  und  das  ani  15.  Oktober  v.  J.  in  Gegenwart  S. 
M.  des  Kaisers  von  Oesterreich  feierlich  eingeweiht  wurde. 

Agrain  (kroatisch  Zagreb),  die  x.  Z.  etwa  40  000  Einwohner 
zählende  Hauptstadt  des  zu  den  Ländern  der  ungarischen  Krone 
gehörigen  drvieinigen  Königreiches  Kroatien,  Slavnnien  und  Dal- 
matjen.  das  inbezug  auf  Kultus.  Unterricht  und  Justiz  autonome 
Verwaltung  besitzt,  hatte  durch  ein  Knlbelnni  am  SI.  Novbr.  1H*0 
stark  gelitten  und  ist  seit  dieser  Zeit  fast  neu  aufgebaut  worden. 
Insbesondere  die  l'nterstadt,  welche  mit  der  hoch  gelegenen,  die 
alteren  Monumentalbauten  des  Orts  (Dom.  Banus-l'alais.  Re- 
gierungsgebaude  usw.)  enthaltenden  Oberstadt  durch  eine  Draht- 
soilbahn  verbunden  ist,  hat  ein  völlig  veriinderUxs  Aussehen  er- 
halten und  ist  mit  einer  grossen  Zahl  neuer  Monumentalbauten 
(Akademie  der  Wissenschaften,  Xationaltheater.  Justizpalast, 
Fuiversität  usw.)  geschmlu-kt  worden.  Zu  den  letzteren  ist 
mehr  auch  die  neue  Schulanlage  getreten,  bei  welcher  ersieht! 
das  Bestreben  obgewaltet  hat,  nicht  nur  einen  Bedürfnissbau 


schaffen,  sondern  zugleich  den  Zwecken  einer  monumentalen 
äusseren  Vertretung  des  Schulwesens  gerecht  zu  werden. 

Der  anfängliche  l'lan  der  Regierung,  aufgrund  dessen  der 
Wettbewerb  veranstaltet  worden  war,  ging  dahin,  auf  dem  für 
den  Kau  in  Aussicht  genommenen,  an  den  IJuiversittitsplatz  sich 
anschliessenden  und  rings  von  Strassen  umgebenen  Gelände  eine 
Art  Forum  herzustellen.  In  den  durch  Wandelgange  verbun- 
denen Gebäuden,  von  welchen  dasselbe  einzuschliessen  war,  sollten 
.  nicht  nur  das  kgl.  (iyntnasium,  die  kgl.  Realschule  und  die  k. 
|  Handelsakademie  l'latz  linden:  es  war  auch  ein  besunderes  Ge- 
bäude für  die  Turnhalle  und  die  irleichzeitig  zur  Aufstellung  einer 
arcbäolog.  Satnniliitig  zu  benutzend"  gemeinschaftliche  Aula,  so- 
wie ein  Mnsikvoreins-Gebäude  zu  entwerfen.  Machdem  auf  das 
letztere  noch  vor  Ahschlus  ;  des  Wettbewerbs  verzichtet  .worden 
war.  wurde  später  der  Vonschlag  der  Architekten  angenommen, 
auch  von  der  Anlage  eines  Forums,  für  die  das  Gelände  bei  weitem 
nicht  gross  genug  war,  abzusehen  und  die  erforderlichen  Anstalten 
bezw.  Riume  in  einer  einheitlichen,  wenn  auch  entsprechend 
gegliederten  und  gruppirten  I  iebllude-Anlage  unterzubringen. 

Die  hiernach  getroffene  Anordnung,  welche  aus  den  aul  S.  37 
mitgetheilten  Abbildungen  zu  ersehen  ist,  darf  als  eiue  ebenso 
einfache  wie  klare  bezeichnet  werden.  Gymnasium,  Realschule 
und  Hanilels-Akademic  sind  zu  einem  tiebiiude  von  hufeisen- 
förmigem (irundriss  derart  vereinigt,  das.s  die  den  l 

ordernde  Realschule  den  Hauptflügel  an  der  ! 
wShrend  der  linke  Seitenflügel  dem  Gymnasium,  der 
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rechte  der  Handels-Akademie  zugewiesen  ist.  An  den  Mittelhau 
des  IhcptlHlgels  schliessen  nach  hinten  —  annähernd  im  Mittel- 
punkte der  ganzen  Anlage  -  die  Skulpturen-Halle  und  weiter- 
hiu  die  Turuhidle  sich  an.  letzter"  ist  durch  2  im  Korbbogen 
geschwungene  Säulengänge  mit  den  Seitenflügeln  in  Verbindung 
'„•esetzt.  Hierdurch  sind  im  Innern  2  durch  die  Seitengiinge  nach 
.lus-eu  geöffnete,  mit  Gartenaiilagon  geschmückte  Schulhöfo  ent- 
stunden wahrend  der  frei  gebliebene  hintere  Theil  des  Geländes 
ils  Turn-  und  Spielhof  dient. 

Auf  Einzelheiten  der  Anordnung  einzugehen,  hätte  an  dieser 
Stelle  wohl  keinen  Zweck.  Es  mag  nur  bemerkt  werden,  dass 
es  gelungen  ist.  sSmmtliche  Zeiehensäle  mit  Nordlicht  zu  ver- 
gehen, und  diiss  die  Korridor- Verbindungen  zwischen  den  einzelnen 
selbständigen  Gebäudetbeilen  durch  entsprechend  kotistruirteThüren 
feuersicher  gegen  einander  abgesperrt  werden  können.  Die 
reichert;  Gestaltung  der  Vorräume  und  die  Anlage  zweier  Treppen- 
häuser für  den  Rcal&chul- Flügel  findet  seine  Rechtfertigung  nicht 
nur  in  dem  grosseren  Umfange  desselben,  sondern  auch  darin, 
hss  der  betreffende,  von  missen  unmittelbar  zur  Skulpturen  Halle 
Tuhrende  Eingang  als  Haupteingang  der  gesamruten  Anlage  aus- 
gezeichnet werden  musste. 

Die  architektonische  Ausgestaltung  des  Aufbaues,  welcher 
bei  der  zur  Verfügung  gestellten  Bausumme  vun  J.'iOUÜO  bis 
V»j<NX)  Fl.  zur  Hauptsache  nur  im  Putzbau  erfolgen  konnte. 


ist  eine  einfache,  »lier  wirkungsvolle.  Nur  die  auf  woitero  Ent- 
fernung  sichtbare  Hauptfrout  an  der  Suvestraase  hat  eine  etwas 
reichere  Architektur  mit  vorgesetzten  Halbsaulen-Stellungen  und 
mit  einem  sparsamen  plastischen  Schmuck  erhalten.  In  ähnlicher 
Schlichtheit,  alicr  durdiaus  würdig,  ist  das  Innere  behandelt. 

Mit  den  Bauarbeiten  wurde  im  August  18!M  begonnen. 
Dass  der  Bau  trotzdem  bis  zum  Oktober  1HU5  fertig  gestellt 
werden  konnte,  ist  eine  um  so  nnerkenuenswerthera  Leistung, 
als  wahrend  desselben  noch  fortwährend  Aenderungen  am  Ent- 
wurt'e  vorgenommen  wenlen  mnssten.  Die  Oberleitung  der  Aus- 
führung lag  in  den  Hunden  der  Hrn.  Ludwig  &  Hülsaner; 
seitens  der  Regierung  war  die  Bauaufsicht  den  Hrn.  Überbrth. 
G.  Augustin.  Ing.  l'anny  und  Ing.  Greiner  anvertraut.  Die 
einzelnen  Bauarbeiten  wurden  von  folgenden  Firmen  hergestellt  : 
Eni-  uud  Maurerarbeiten  und  Isolirung:  Kuno  Waidmann  in 
Agram;  Steinmetzarbeiten :  L.  Pie.rotti  u.  Raumgarten  in  Agram; 
Traversen  und  Eisenkon&truktionen:  Karl  Greinitz  Neffen  in 
Graz:  Dachdeckerarbeiten :  H.  Mauert  Wölfin  Agram;  Spengler- 
arbeiten, Blitzableitung  und  Wasserleitung:  A.  Maruzzi;  Glaaer- 
arbeiten:  A.  linezda  in  Agram;  Bildhauerurbeiten  und  Gips- 
stuekatur:  L.  lxiwy  und  J.  Franz  in  Agram;  Dampfniederdnick 
und  Ventilationsanlnee:  Wilh.  Brückner  &  Co.  in  Wien  und 
Graz;  KeramitbOden:  Fr.  Steysknl  in  Agram  und  Kisenpaniuctte : 
A gramer  Farquettenfabrik. 


Mittheilungen  uns  Vereinen. 

Düsseldorfer  Aren.-  u.  Ing.-Vcrein.  Mit  iler  Feier  des 
Sttrtungsfostea  am  12.  Juli  besehloss  der  Verein  seine  offiziellen 
Versammlungen  de*  S.-S.  1S1>">.  In  dieser  letzten  zahlreich  be- 
suchten Sitzung  fand  vor  dem  festlichen  Abschlüsse  eine  lelf- 
kiUe  Debatte  über  die  Frage  der  Aufstellung  von  Denkmälern 
in  <5»rr  Alleestrasse  des  bekannten,  Anfangs  des  Jahrhunderts  an- 
plfgV?iL  Düsseldorfer  Boulevards,  statt- 

Wem  als  Aufstellungsort  fiir  Errichtung  de«  seiner  Vollen- 
ih'.is  cnri'egeii gehenden  Reiterstandbildes  Kaiser  Wilhelm  1.,  die 
Kjvuzudi;  dieser  Alleestrasse  mit  der  Fiberfelder  Strasse  unab- 
änderlich bestimmt  war,  ylaubte  das  KomiU-  für  Errichtung  des 
iteoarck-Deuknials  gleichfalls  die  Alleestrasse  zur  Aufstellung 
•irsaeltieii  beanspruchen  zu  sollen,  und  es  wurde  ihm  hierzu  der 
l'.itz  vor  der  Kunstholle  seitens  der  «massgebenden  Behörden 
i-?»ihrt.    Es  konnte  daher  der  Gedanke  nicht  befremden,  dass 
im  Bismarck-Denkmal  nur  im  Moltke-Denkinal  ein  Gegenstück 
ui  derselben  Alleestrasse  etwa  gegenüber  dem  Preidcnbacher  Hofe, 
«üdlich  vom  Kaiserdenkmat  entstehen  könne;  ein  Gedanke,  der 
auch  bereits  Von  einem  besonderen  Komite  lebhaft  verfolgt  wird. 

Die  beabsichtigte  Srhmückung  der  jetzt  nur  dreireihig  mit 
Linden  liepnanztcu  7(">  m  langen  und  (il)  ">  breiten  Promenaden- 
strasse.  welche  in  Zukunft,  nach  Freilegung  des  Kasernetiareais, 
das  Hauptglied  eiuer  mehre  km  langen,  von  Süd  nach  Nord 
sestre«-kteii  Verkehrsader  bildet,  die  u.  Linst,  in  der  Rampe  der 
späteren  festen  Rheinbrücke  .im  Hofgarten  nördlich  der  Kunst- 
ikademie  mündet,  dürfte  nicht  unwesentliche  Veränderungen  in 
der  Ausgestaltung  der  Strasse  und  ihrer  ferneren  Einrichtung 
für  den  taglichen  Verkehr  und  fiir  Volksansammluiigen  gelegent- 
lich festlicher  Veranstaltungen  mit  sich  bringen. 

Dil»  Verschiedenheit  der  hierüber  im  Verein  zum  Austausch 
chten  Meinungen  fuhrt»?  endlich  zu  dem  Beschlüsse,  eine 


gebrach 
besonde 


wählen,  deren  Aufgabe  die  I  ntcr- 
sein  solle,  ob  nicht  imwege  des  Wettbewerbs  unter  den 
Yereinsmitgüedero  eine  Losung  gefunden  wenlen  künne,  welche 
:.ls  Unterlage  zur  künstlerischen  Umgestaltung  der  Allccstrass* 
Lnii  der  entsprechenden  Ausbildum.'  der  einmündenden  Vcrk>  hrs- 
wege  mit  Berücksichtigung  zukünftiger  Rhcinwerft-Anlai,'en  und 
der  Rheinbrücke  dienen  konnte.  Dem  lebhaften  Eini'tinden,  dass 
«•s  ernste  Aufgabe  des  Vereins  sei,  zur  weiteren  Verschönerung 
lor  Stadt,  durch  Wahrung  der  buukiinstlcrisclieu  Interessen,  bei- 
zutragen, wurde  hiermit  Genüge  geleistet.  In  die  Kommission 
vurden  gewählt  die  Hrn.  Stiller,  vom  End»,  Deiu.iiiget  und 
Tharandt.' 

Am  H.  Oktbr.  fand  nach  Rückkehr  aus  den  Sommerfrischen 
'iie  erste  Sitzung  im  il.  Vereinsjahre  statt.  Der  Hr.  Vorsitzende 
^richtete  eingehend  über  seine  Theilnahine  an  der  Abgeord- 
neten-Versaiiinilung  in  Schwerin  und  höh  luU'iul  ilie  vorzüglich 
Jrrangirten  Ausflüge  dortselbst  um)  nach  Rostock  hervor. 

Nach  der  Sitzung  am  22.  Oktbr.  fand  ein  gemeinschaftliches 
AU-ndeasen  zur  t'egenseitigeu  Bewillkommnung  im  Winterhalb- 
jahr statt. 

Am  -1.  Novbr.  folgte  der  Verein  einer  Einladung  des  Nieder- 
rhein. Bezirkvereins  deutscher  Ingenieure  zur  gemeinschaftlichen 
Herathurig  der  Polizei- Verordnung  betr.  die  l'mkleiilunir  cuss- 
•  iserner  S'iulen  im  Innern  von  Gebäuden  und  borte  sodann  den 
iiusseronlentlich  inU-n'ssanteu  und  inhaltreichen  Vortrag  des  Hrn. 
B.  Gerdau  über  Schiffshebewerke.  insluNondcrc  desjeniiren  am 
Mhem-Emskanal  bei  Heiirichenlmrg.  an  dessen  Herstellung  die 
Düsseldorfer  Firma  Ilaniel  &  Lueg  in  hervorragender  Weise 
1-etheiligt  ist. 

Während  die  nächste  Sitzung  am  11).  Xovhr.  auwhliesslich 
d>-r  Krörterun'.'  von  Verbandsfrafeii  und  Koinmissionswahlen  ad 


hoc  gewidmet  war,  hielt  Hr.  Prof.  Stiller  am  :t.  Dez.  vor  einem 
grossen  Zuhorerkreis  einen  längeren  Vortrag  Uber  Lionardo  da 
Vinci,  wofür  er  lebhaften  Dank  des  Vereins  erntete. 

Für  den  lü.  Dez.  hatte  der  Vcrgnügiingsausschuss  eine  noch- 
malige Besichtigung  der  Rheinisch- Westfälischen  Baufaehaus- 
stellung  in  Düsseldorf  arrangirt.  Dieselbe  hatte  seit  der  Eröff- 
nung vor  2  Jahren  grosse  Vervollkommnung  erfahren.  Unter 
Benutzung  des  reich  ausgestatteten  Katalogs  der  Inhaberfirma 
F.  Waker  &  Sohn  fand  unter  Theilnahme  von  Vei-einsdamen  eine 
eingebende  Besichtigung  und  zum  Sohlus*  eine  zwanglose  Ver- 
einigung im  Restaurant  des  Bahnhof- Hötels  statt. 

In  der  am  17.  Dez.  .stattgehabten  Sitzung  stand  der  Bericht 
de*  Ausschusses  über  das  Verfahren  bei  öffentlichen  Wettbe- 
werbungen  zur  Berat  hung,  während  die  Beschlussfassung  über 
die  endgiltigen  Vorschläge  bei  der  Wichtigkeit  und  dem  Um- 
fange der  Materie  in  das  neue  Jahr  vertagt  wurde.  Th. 

Münchener  Architekten-  und  Ingenieur-Verein. 

Am  12.  Dezbr.  hielt  Hr.  k.  Bez.-lng.  Hugo  Marggraff  aus 
Ingolstadt  einen  Vortrag  über  die  römische  Reichsgrenzc 
in  Germanien  und  ihre  Bauten,  welchem  die  Hm.  General 
von  Sauer,  Geiierallieutenant  von  Euler-Chelpin,  Generalmajor 
Kotier  und  Generalmajor  Popp  (Mitglied  der  Reichs-Limes- 
kommission)  sowie  ;15  Slitglieder  anwohnten. 

Der  Vortragende  hatte  es  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  einen 
gedrängten  orientirenden  Ueberblick  über  das  l>ewundem.swerthe 
Grenzwerk  des  Komerrolkes,  namentlich  vom  bautechnischen  <i«^- 
sichtspunkte  aus  und  gestützt  auf  die  seitherigen  Veröffentlichungen 
der  Reich-Limeskommission,  sowie  auf  diu  neueste  Limeslitteratur 
zu  bieten.  Ausgehend  vou  den  römische:»  (irenzscheiden  in  der 
Dobrutscha  und  in  Brittanien  f  Hadrianswall  und  Piuswall)  er- 
läuterte Redner  zunächst  den  Begriff  der  Benennung  .limes"  für 
die  rtlmische  Grenzsehranke  gegvu  das  freie  (iermanien,  welche 
unter  dem  Namen  .Pfahlgraben"  oder  kurzweg  .Pfahl"  zwischen 
Rheinbrohl  am  Rhein  und  Hicnhoim  an  der  Donau  in  einer  ununter- 
brochenen .ViuUni  langen  Linie  ."»  deutsche  Staaten  durchzieht, 
wovon  P.'ilkui  .mf  Baven»,  UWtlmi  iiuf  Württemberg.  :Ui  km  auf 
Baden.  4'i  l"»  auf  die  nasse  Maingrenze  und  224  <"»  auf  Hessen 
und  Preussen  treffen.  Die  schon  von  v.  ('ohnusen,  v.  Kailee, 
Ottensehlager,  Dr.  Eidam  ti.  a.  eingeleitete  LimesforKchutig  ist 
l-ekauiitlich  infolge  der  vom  Reichstage  Anfangs  1&92  bewilligten 
und  auf  ">  Arbeitsjahre  vertheilten  Summe  von  2iHMKJ0  ■'!  ein 
streng  wissenschaftliches  Uiiternehmen  des  deutschen  Reichs 
unter  Leitung  einer  Kommission  mit  dem  Sitze  in  Heidelberg 
geworden:  zwei  Dirigenten  und  zahlreiche  Streckenkommissare 
sind  für  diu  systematischen  Ausgrabungen  der  Limes-,  Kastell- 
und  Strassetibauten  bestellt. 

Redner  schilderte  hierauf  die  allmähliche  Einrichtung  des 
romisch-srermaiiischcn  Kriegstheaters  von  dem  ersten 
Eroberungskriege  des  Drusus  und  Tiberius  gegen  die  Germanen 
i.  .1.  l'i  v.  t'hr.  bis  zur  strategisch  vollendeten  Vereinigung  der 
riünisclien  Provinzen  Obergenuanien  und  Rätien  im  2.  Jahr- 
hundert Ii.  Ghr.  unter  Kaiser  Hadrian,  welcher  dann  die  Er- 
richtung der  endgiltigen  Gnnizbauten  erfolgte. 

Der  «borge rma nisc he,  37<t  kn'  lange  Limes,  Iwstehend 
aus  Enlwall  nelkst  (Jnben  mit  dahinter  stehenden  Thünnen 
oiler  Waclihäusern  zog  vom  Rlioin  ülier  den  Taunus  und  —  die 
Wettemi  umschliessend  -  an  den  Main  unweit  Hanau,  wo  die 
nasse  Maingrenze  begann,  weiters  ab  Miltenberg  mit  einem  s2l"n 
langen  schnurgeraden  Zuge  über  Oehringen  nach  1/oreh.  Von 
hier  ans  wendete  sich  der  nunmehr  ratische,  1H0  km  lange 
Limes,  d.  Ii.  eine  freistehende  Mauer  mit  zumeist  eingebauten 
Thürmcn  und  ohne  Graben  (sog.  Teufelsmauer»,  urplötzlich  nach 
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Osten  und  lief  dem  Kernst!)»)  entlang,  dann  ülx>r  .Turagebiet  nach 
Günzenhausen  und  von  da  üImt  Kipfenherg  un  die  Donau. 
Ausserhalb  bildeten  die  Ströme  Rhein  bezw.  Donau  die  nassen 
Grenzen  des  Imperiums.  Ein  zweiter,  innerer  Limes  rückwärts 
des  Greuzwulles.  die  Main-NeckarLinic,  erstreckte  sich,  jedoch 
lediglich  aus  einer  Kette  von  Kastellen  und  Thunum  mit  Ko- 
lonnenstrasse  bestellend,  von  Wörth  u.  M.  nach  Wimpfen. 

Die  Tracirung  und  Absteckung  des  Limes  streifend,  Ixwprarh 
Redner  .sodann  die  zuerst  von  Jakobi  ISO))  im  Taunus  und  seit- 
dem im  ganzen  Verlaule  des  Limes,  vom  Rhein  bis  zur  Donau 
und  seitist  auf  der  hinteren  Main-Neckar- Linie  nachgewiesene 
unterirdische  Grenzmarkirung  mittels  Aussteinungen  oder 
Gronzmalen  verschiedenster  Art,  nierauf  die  längs  der  rü tischen 
Grenzmauer  von  Kohl  entdeckten  T'iil  lisaden- Reste  (vermuth- 
lich  die  Hadriati'sche  ursprüngliche  Greuzbezeichnung).  ferner  die 
4  ■  700  in  von  einander  entfernten  massiven  Li  niest  h  U r  nie,  die 
specula  und  burgi  der  Grenz  Wächter,  die  Rutidhügel  (Stalten 
einstiger  hölzerner  GrenzthUrme),  die  im  Limesgebiete  so  zahl- 
reichen Marschlager  und  Erdschanzwerke,  um  (Linn  aul 
die  permanenten,  ummauerten  ltömerkastelle  überzugehen. 
Diu  Zahl  der  Hauptkastellc  der  (irenzdistrikte,  welche  8  —  l.ri  km 
auseinander  uud  0.6—12»«  vum  Limes  entfernt  lasen,  durchweg 
rechteckige  Gnindrissformen  und  bis  zu  ö  »•  Flächeninhalt  be- 
mtmxn.  betrug  etwa  70  (  wovon  Ol  untersucht  sind),  dazwischen 
standen  etwa  24  kleine  sog.  Zwischenkastelle;  weitere  sehr  um- 
fangreiche nollwerke,  von  denen  zurzeit  12  festgestellt  sind, 
schlitzten  das  Hinterland  des  Limes,  insbesondere  nördlich  des 
Mains  und  im  Dekuinatenlande. 

Grosses  Interesse  erweckten  die  AusfUhnmgeu  des  Vor- 
tragenden über  die  Äussere  und  innere  bauliche  Gestaltung  und 
Einrichtung  der  K «stelle  mit  ihren  Prätorien,  Suldatenquartiereu. 
Strassen.  Thoren,  Thünnen  und  Heizuugisanlageu,  Uber  die  fried- 
liclien  Rauten  ausserhalb  dieser  Vesten,  die  sog.  Lagervillen,  die 
Lagerblider  und  Brunnen,  die  .eamipiie",  bürgerlichen  Nieder 
lassuugen  und  Friodhöfe,  sodann  (Iber  die  Fundsachen. 

Demnächst  verbreitete  sich  Redner  über  den  Zweck  des 
Limes,  welcher  hauptsächlich  ein  fiskalisch-polizeilicher  und  erst 
in  zweiter  Linie  der  eines  militärischen  Vertheidigungs-  und  Sigmil- 
dienstes  war,  hierauf  Uber  die  bauten  im  Innern  der  römischen 
Provinzen:  die  Strassennetze.  Verkehrsanstalten  und  Anspie- 
lungen, wobei  betont  wurde,  ilnss  diu  vielen  im  römischen  Reichs- 
gebiete zumthejl  noch  in  ansehnlichen  Resten  vorhandenen  sog. 
Buckel-  oder  Bosscnuunderthüntie,  welche  sich  Itiiutig  als  Römer 
thUrme  deklarirt  finden,  ausnahmslos  Bergfriede  des  10.  bis  10. 
Jahrhunderts  gewesen  sind. 

Nach  Besprechung  der  von  den  Römern  für  den  Grenzschutz, 
diu  Garnisonen  und  Zentral- WaH'enplätze  im  Innern  der  Provinzen 
Obergennanien  und  Italien  verwendeten  Truppenmiicht,  welche 
in  der  besten  Zeit  nach  v.  Sarwey  etwa  auf  UM  000  Mann  sich  I«- 
zitrertc,  schildorte  der  Vortragende  zum  Schluss  noch  das  Ver- 
halten der  Germanen  zu  den  Römern  und  die  Dauer  des  Linie*. 
Einer  fast  hundertjährigen  Friedenszeit  folgte  für  Rom  im  3.  Jahr- 
hundert die  Periode  der  Besitzvertheidigung  und  sodann  nach 
Abschlus*  der  grossen  germanischen  VölkerbUndnisse  der  Nieder 
gang,  bis  zu  Anfang  des  4.  Jahrhunderts  das  ganze  Liniesgebiet 
«icn  einstigen  Welterobcreni  entrissen  wurde."  Die  Sturme  der 
Völkerwanderung  vertriidien  die  Römer  endlich  auch  aus  Kittien 
und  es  verdriingten  —  etwa  um  öOS  n.  Chr.  —  iRijuvarische  und 
schwäbische  Stämme  die  letzten  lte.ste  der  keltischen  Ureinwohner 
sowie  der  Romanen  aus  Südbayeni. 

Zahlreiche  Karten  und  Zeichnungen  ergänzten  den  inter- 
essanten Vortrag,  der  ;illscitigeri  lauten  Beifall  fand. 

Hr.  Glasmaler  l'le  hatte  für  ilen  Abend  eine  reichhaltige 
Sammlung  neuer  Materialien  für  Glasmalerei  und  Verglasungen 
zur  Ausstellung  gebracht  und  erläuterte  nach  einem  furzen  Rück- 
blick auf  die  Geschichte  der  Glasmalerei  die  Anwendung,  Vor 
züge  und  Mängel  dieser  Neuheiten.  L. 


Vermischtes. 

Die  neuen  preussischen  Prüfungs-Vorschriften  und 
das  Studium  des  Wasserbaues.  Hr.  Müller  in  Braunsen weig 
ist  durch  die  neuen  preußischen  Prüfung«- Vorschriften  zu  Aus- 
führungen veranlasst  worden,  deren  Tendenz  die  Reform  des  Stu- 
diums des  Wasserbaues  ist.  Die  angebliche  Keforinbedürftigkeit 
dieses  Studiums  erscheint  im  Verlauf  der  angestellten  Betrachtungen 
als  das  Darniederl  legen  der  Theorie  des  Wasserbaues,  d.  h.  der 
Dynamik  der  flüssigen  Körper.  Ks  soll  nicht  bestritten  werden, 
das«  wir  diesen  Theil  der  Mechanik  bislang  nur  unvollkommen  be- 
herrschen —  unvollkommen  z.  B.  im  Vergleich  zu  der  Sicherheit,  mit 
der  die  Astronomie  rechnet.  Gleichzeitig  muss  aber  betont  werden, 
dass  eine  Theorie  iler  Bewegung  des  Wassers  auf  den  im  Bauwesen 
inbetracht  kommenden  Bahnen  an  Komplizirtheit  ebenso  gewinnt, 
wie  sie  an  praktischem  Werth  verliert.  Würde  also  der  Staat 
sich  auch  den  Luxus  leisten  können,  seine  Wasserbaubeatiiteü 
aus  Wasseriiewegungs-Thcorotikeni  auszuwählen,  so  würde  es 
doch  schwerlich  möglich  sein  -  wie  Hr.  Möller  meint  —  im 
Einzelfall  für  einen  Itau  die  Ausfübnmgswcise  genau,  d.  Ii.  unter 
Einbeziehung  aller  physikalischen  Einflüsse  in  die  Berechnung, 


zu  ermitteln.  Nun  kann  aber  der  Staat,  der  nicht  nur  im  Bau- 
fach, sondern  in  jedem  anderen  Zweige  der  Verwaltung  und  des 
Betriebes  approbirte  Beamte  braucht,  dieses  Bedürfnis»  nur  be- 
friedigen, indem  er  die  Kinzelgebiete  in  Gruppen  zusaiumenfasst, 
und  für  jede  Gn/jipe  ein  Minimum  genereller  Anforderungen  an 
die  t^ualitikation  stellt.  Zum  Beispiel  muss  er  von  einem  I»kul- 
Baubeamten  des  Wasserbaues  verlangen,  dass  er  auch  eine  Bogen - 
hrü«'ke  Knien  könne.  Ans  diesem  •  i runde  müssen  die  Studenten 
des  Stoatsltaufaches  auf  allen  Spezialgebieten  nicht  nur  im 
Wasserhau.  sondern  beispielsweise  auch  im  Kisenbahnbau.  wie 
die  Vorlesung*- Verzeichnisse  sowohl  als  auch  die  Prüfung»- Vor- 
schriften zeigen  auf  ein  in  die  Tiefe  gehendes  Studium  ver- 
zichten. Der  Schwerpunkt  des  Studiums  muss  deshalb  in  der 
allgemeinen  ingenieurwissenschaftlichen  Bildung,  in  der  Mechanik 
liegen.  Dass  hierhei  die  Dynamik  zu  kurz  kommt,  liegt  eines- 
tlieils  in  dem  höheren  tirad  der  Vervollkommnung,  welcher  die 
Statik  in  ihrem  gegenwärtigen  Staude  auszeichnet,  anderenteils 
darin,  dass  in  der  Praxis  des  Bauingenieurs,  auch  des  Wasser- 
bauers, der  Gleichgewichtszustand  eine  grossere  Rolle  spielt,  als 
der  Bewejrungszustind. 

Hr.  Möller  hat  also  zum  mindesten  seinen  Appell  an  die 
unrichtige  Stelle  gerichtet,  wenn  er  zur  Förderung  des  Studium» 
der  Hydrodynamik  gerade  in  den  Staatsprüfungen  ein  Mittel 
zeigt.  Nur  von  den  Diplom  Prüfungen  der  technischen  Hoch- 
schulen, vielleicht  auch  der  Universitäten  könnte  ei 
auf  die  Kntwickliing  der  grundlegenden  Wissenschaft  des  Wa 
baues  erwartet  und"  verlangt  werden.  Dazu  ist  aber  schon  jetzt 
insofern  Gelegenheit  gegeben,  als  nichts  der  Entnahme  der  Themata 
der  Diplom- Arbeiten  aus  diesem  Gebiet  entgegensteht  und  die 
den  physikalischen  1  »iboratorien  zutliessenden  <  ieldmittel  die  An- 
stellung wohl  aller  Versuche  ermöglichen,  die  hier  inbetracht 
kommen  können.  Vor  allem  wird  es  deshalb  darauf  ankommen,  das 
Interesse  der  Physiker  zunächst  an  den  technischen  Hochschulen 
auf  die  derlxisung  harrenden  Fragen  der  Hydrodynamik  zu  lenken. 
Leipzig.  Ferchland. 

Deutscher  Pussboden.  Unter  Bezugnahme  auf  die  diesem 
Fussboden  gewidmeten  Ausführungen  in  No.  100  Jahrg.  1892 
und  in  No.  01*  Jahrg.  1M»4  sei  auf  die  dieser  Nummer  angefügte 
Beilage  hingewiesen,  welche  klare  Abbildungen  der  verschiedenen 
Kunstmktionsarten  dieses  Fusshodens  sowie  die  Angabe  einer 
Reihe  bedeutenderer  Bauwerke  enthalt,  in  welchen  der  Boden 
zur  Ausführung  golangt  ist. 


Preisbewerbungen. 

Zu  dem  Wettbewerb  um  das  Provlnzial-Museum 
!  für  Hannover  ergeht  an  uns  die  Zuschrift  eines  Lesers,  welcher 
die  Auszeichnung  des  Stier&chen  Entwurfes  aus  dem  Grunde  be- 
mängelt, weil  er  demselben  abgesehen  von  verschiedenen  än- 
dert»!! Schwachen  —  2  ProgTnmm-Widrigkeiten  glaubt  zum  Vor 
würfe  machen  zu  können.  Und  zwar  erblickt  er  dieselben  darin, 
j  dass  einmal  die  nuturgesehiehtlichen  und  die  Kunstsammlungen, 
|  welche  von  einem  gemeinschaftlichen  Vorsaalu  aus  zugänglich 
i  sind,  in  viel  zu  enger  Verbindung  stehen  und  dass  andererseits 
die  Beleuchtung  der  Bilder-Kabinette  nicht  durch  .hohes"  Seiten- 
licht, sondern  durch  in  gewöhnlicher  Brüstungshöhe  ansteigende 
Fenster  erfolge.  Wir  glauben,  dass  beide  Vorwürfe  unzutreffeid 
sind.  Die  im  Programm  gestellten  Forderungen  über  die  Unter- 
bringung der  einzelnen  Abtheilungen  des  Museums  bezwecken 
i  doch  lediglich  einer  Vermischung  der  letzteren  vorzubeugen,  lieesen 
dem  Architekten  aber  im  übrigen  freiesten  Spielraum.  Ein  Zu- 
sammenhang der  einzelnen  Abtheilungen  unter  sich  war  nicht  nur 
nicht  ausgeschlossen,  sondern  ist  sogar  unbedingt  geboten  — 
schon  aus  dein  Grunde,  weil  die  Benutzungsart  eines  derartigen 
Gebindes  ja  nicht  für  alle  Zeiten  feststeht,  sondern  beim  Au- 
wachsen der  Sammlung  notwendig  weitgehenden  Aenderungen 
unterliegt.  Dieser  Gesichtspunkt  rechtfertigt  auch  die  gerügte 
FenstPrannrdnniig.  durch  welche  die  betreffenden  Räume  einer 
späteren  Verwendung  für  andere  Zwecke  nicht  entzogen  werden, 
wahrend  es  leicht  ist.  d;is  verlangte  .hohe*  Seitenlicht  durch 
Verdunkeln  des  unteren  Thciles  der  Fensterflächen  herzustellen. 


Brief-  und  Fragckaslen. 

Beantwortung  der  Anfragen  aus  dem  Loserkreise. 

Zu  der  Fra gebeant wortung  in  No.  1<»2,  1HH6  ersucht 
uns  Hr.  Stadtbmstr.  Fuhrmann  in  Pirna  auf  die  von  ihm  erbaute, 
in  Xo.  40  und  41  der  .Deutschen  Turnerzeitung"  veröffentlichte 
Turnhalle  in  Pirna  hinzuweisen. 

Zu  der  Anfrage  2  über  Trockenofen  in  No.  101,  180ä 
nennt  sich  uns  die  Nürnberger  Ueiitralheizungs-Fabrik  Meyer  & 
Junge,  Elmrh.wdshiifstras.se  10a. 

Auf  die  Anfrage  in  No.  1  vom  1.  Januar  nach  einem  Fa- 
brikanten von  Gehäusen  für  Regulator-Uhren  glaube  ich  die 
Finna  Oebrüder  l.ehnis  in  Hornlierg  Indischer  Schwarzwald) 
empfehlen  zu  können.  A.  M.,  Köln. 


Kuroaii»»luu»(mUig  »uu  trasl  Tocctt*,  l)  ilia.   für  <iW  lUdiUlua  vrnatwurtl.  K.  K,  U.  1  ilt.cti,  Unrliu.   Uruck  von  Wllbelia  Ure»e,  Berlin  SW 
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Verband  deutscher  Architekten«  und  Ingenieur-Vereine. 


An  die  Einzelvereine! 

Den  Vereinen  theileii  wir  ergebenst,  mit,  dass  muh  Vereinbarung  mit  dorn  Ortsaussehuss  die  diesjährige  Ab 
ffconlneten-Ycnmiumlung  Freitag  den  28.  und  Sonnabend  den  25».  Antust  und  die  nnschlicswende  Wander-Versammlung 
von  Sonntajt  den  30.  August  bis  Donnerstag  den  3.  September  in  Heriii»  stattfinden  wird. 

Herlin  im  Januar  1WW). 

Der  Verbands- Vorstand. 

Der  Vorsitzende:  Hinekeldeyn.       Der  t.Vsdiaftsfiihrer:  Pinkenburg. 


Mittheilnngen  aas  Vereinen. 

Verain  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin.  Sitzung  vom 
10.  Dez.  v.J.  Vors.  Wirkl.  Geh.  Ob.-Brth.  Streckert  Der- 
selbe gab  einen  kurzen  Ueberblirk  über  die  Thatigkeit  und  Mit- 
gliederzahl  de«  Vereins  im  Jahre  1895.  Die  Mitgliederzahl  an. 
Jahresachlusa  betrögt  413.  Durch  den  Tod  wurden  dein  Verein 
14  Mitgl.  entrissen.  Der  Vortragende  gedachte  in  ehrenden 
Worten  der  Verstorbenen  und  insbesondere  der  seit  der  letzten 
Versammlung  verschiedenen  ausw.  Mitgl..  der  Hm.  Ob.-Hrth. 
l'lessner  in  Gotha  und  des  Ob.-lng.  Dapples  in  Bern.  In  den 
<J  rrgeliuttssigen  Sitzungen  sind  19  Vortrüge  gehalten  worden. 
Bei  <5er  Neuwahl  des  Vorstandes  wurden  in  schriftlicher  Ab- 
stimmung die  bisherigen  Vorstandsmitglieder  wiedergewählt 

Itu  Änsebluss  an  den  in  der  letzten  Vereinssitzunp  gehaltenen 
Vortrat  des  Hrn.  Eisenb.-Bauinsp.  I.eissner  theilt  Hr.  Eisenh.- 
Ihr.  Bork  unter  eingehender  Begründung  seine  An» Innungen 
über  die  Einführung  des  elektrischen  Betriebes  auf  den  Fasen- 
lehnen mit.  Wenn  auch  heute  erst  die  Ergebnisse  kleinerer 
Versuche  vorliegen,  so  nimmt  er  doch  nach  dem  gewaltigen  Auf- 
»bwung.  den  die  ganze  Angelegenheit  bei  Strassenbahnen  ge- 
sucht bat,  an,  dass  in  der  nächsten  Zeit  die  Sache  auc  h  bei 
Hauptbahnen  kräftiger  gefordert  werden  winl.  als  bisher.  Indessen 
lassen  sich  aus  den  bisher  in  Amerika  gemachten  Erfahrungen 
für  den  Personenverkehr  noch  keine  festen  Schlüsse  ziehen.  Es 
ist  Sache  der  rechnerischen  Ermittelung,  ob  sich  ein  um  so  viel 
geringerer  Arbeits-  und  Kohlenverbrauch  ergiebt,  als  liciin  Dampf- 
betrieb, dass  die  Einführung  des  ersteren  sich  wirtschaftlich 
verlohnt.  Der  elektrische  Betrieb  hat  noch  seine  liesonderen 
Vortheile.  Die  Anzugskraft  der  Motoren  ist  sehr  bedeutend; 
man  kann  infolge  dessen  die  Anzugsperiode  »ehr  kurz,  halten. 
Die  Fahrgeschwindigkeit  ln*larf  auf  ansteigenden  Strecken  keiner 
Ermässigung.  Die  Fahrt  ist  beim  elektrischen  Betriebe  ruhiger 
und  sanfter,  als  beim  Lokomotivhetrielie  und  die  Unterhaltung 
des  Gestänges  wird  einfacher  und  billiger.  Die  Fragen  der  Be- 
leuchtung und  wohl  auch  der  Heizung  sind  l«im  elektrischen 
Betriel*  leicht  zu  lasen.  Nicht  allein  für  den  Personenverkehr. 
Auch  für  den  Güterverkehr  würden  die  Vorzüge  der  elektrischen 
Betriebsweise  ins  Gewicht  fallen.  Der  Vortragende  geht  dann 
auf  die  Frag«»  der  Betriebskosten  und  der  Anlage  der  Kontakt- 
leitung ein,  beides  Punkte,  die  sich  in  befriedigender  Weise  ge- 
stalten durften.  Die  Frage  der  Motoren,  die  früher  Schwierig- 
keiten zu  bereiten  schien,  ist  jetzt  zur  vollkommenen  Zufrieden- 
heit gelöst.  Hr.  Ing.  Zacharias  und  Hr.  Prof.  Vogel 
weisen  darauf  hin,  dass  die  elektrischen  Akkumulatoren  in  der 
letzten  Zeit  eine  solche  Vervollkommnung  erfahren  haben,  dass 
es  nicht  unmöglich  sein  dürfte,  damit  den  Betrieb  zu  führen. 
Hr.  Brth.  Koehn  !»eriehtet  Uber  einige  amerikanische  Bahnen 
mit  elektrischem  Betrieb.  Di«  KohlenerspBrniss«;  bei  der 
Nsnt.osket-Bahn  sind  so  bedeutend ,  dass  man  noch  weitere 
Strecken  elektrisch  zu  betreiben  beabsichtigt.  Für  I^okal-  und 
Vomrtlxihneri  erscheint  die  elektrische  Betriebsweise  auf  alle 
Fidle  zweckmässig  und  lohnend  und  in  absehbarer  Zeit  dürfte 
sie  auch  für  den  Fern-,  Personen-  und  Güterverkehr  infrage 
kommen.  Hr.  (ich.  Ob.-Brth.  Stamhke  halt  in  Ueliereinstim- 
mung  mit  Hrn.  Bork  den  Ersatz  der  Dampflokomotive  durch 
eine  elektrische  nicht  für  angebracht  und  die  Fragt»  der  Zuleitung 
für  noch  nicht  gelöst  Hr.  I.eissner  weist  auf  die  Schwierig- 
keit hin,  die  bei  aussergewohnliiher  Verkehrsinanspruchnahme 
der  Bahnen  deren  elektrischem  Betriebe  erwachsen  können.  Es 
dürften  FJlle  vorkommen,  wo  man,  wenn  der  elektrische  Betrieb 
ülwr  die  Grenze  der  Leistungsfähigkeit  inanspruch  genommen 
sei,  den  Dampfbetrieb  noch  mit  werde  zuhilft!  nehmen  müssen. 
Hr.  Dir.  Kollo  glaubt  nicht,  dass  der  Akkumulator,  so  voll- 
kommen er  auch  geworden  sei,  den  Transportocwecken  voll  ent- 
spreche. Die  Frage  dor  Einführung  des  elektrischen  Betriebes 
ist  im  übrigen  eine  Frage,  die  von  der  wirthschaftlichen  Bewäh- 
rung abhängt  Bei  Einrichtung  des  elektrischen  Betriebes  auf 
Entfernungen  hin  wird  man  die  Anlage  grosser  Zentral- 


stationen und  von  Umformerstationen  ins  Auge  fassen.  Die 
Frage  des  Motors  ist  gelöst;  eliensh  sind  die  Schwierigkeiten 
bezüglich  des  Kontaktes  behoben,  aber  wie  die  Knntaktleitung 
durchaus  sicher  herzustellen  ist,  ist  eine  Frage,  die  noch  der 
Prüfung  bedarf.  Doch  wird  man  auch  dieser  Angelegenheit  in 
nächster  Zeit  voraussichtlich  einen  Schritt  nüher  kommen. 

Als  einh.  ord.  Mitgl.  wurden  aufgen.  die  Ilm.  Eisenb.-Dir. 
Hoff,  Geh.  Reg.-lUh.  Kroenig,  Geh.  Brth.  Karl  Müller,  Keg.- 
Bmstr.  Pfeil,  Eisenb.-Bauinsp."  Wittfeld. 

Ar  eh.-  u.  Ing. -Verein  zu  Hamburg.  Vers,  am  13.  Dez. 
1805.    Vors.  Hr.  It.  H.  Knemp,  anwes.  M  Pers. 

Dem  in  I.ülicck  verstorbenen  früheren  langjährigen  Vereins- 
mitglicde,  Ing.  Hei  che.  widmet  der  Vorsitzende  warme  Worte 
des  Gedächtnisses  und  stellt  in  Aussieht  dass  dem  Verein  in 
Bälde  von  berufener  Seite  ein  ausführlicheres  Lebensbild  des 
Verstorbenen  gegeben  werden  soll.  Zu  Ehren  des  Entschlafenen 
erheben  sich  die  Anwesenden  von  den  Platzen. 

Einem  Antrage  gemäss  wird  der  Vorstand  beauftragt,  an 
den  Senat  ein  Gesuch  um  Ermässigung  des  Gaspreises  für  Heiz- 
und  motorische  Zwecke  zu  richten,  damit  die  Kohlenfeuerung 
mit  ihren  vielerlei  Schaden  vermindert  werde. 

Hierauf  halt  llr.  Glehn  einen  Vortrag:  „Beisemittheilungen 
über  neuore  englische  Stadt-  und  VororUhahnen*,  dem  die  Ver- 
sammlung mit  grossem  Interesse  lolgt.  Da  derselbe  a.  a.  St. 
d.  Bl.  erscheinen  winl,  knnn  an  dieser  Stelle  von  einer  Wieder- 
gabe abgesehen  werden.  Lgd. 

Vers,  am  Lll.  Dez.  1*1*5,  Vors,  llr.  Kaemp;  Anwes.  S'J  Pers. 
Hr.  Kuemp  theilt  mit,  dass  die  in  voriger  Sitzung  be- 
schlossene Eingabe  an  den  Senat  betretend  Herabsetzung  der 
Gaspreis«  für  motorische  und  Heilzwecke  seitens  des  Vorstandes 
an  den  Senat  abgegeben  sei  und  verliest  hierauf  den  Bericht  der 
Kommission,  betreffend  Kundgebung  der  Vereinigung  Berliner 
Architekten  gegen  den  Missbrauch  architektonischer  Arbeiten 
durch  bucbhändlerische  Unternehmungen,  welcher  sich  dieser  Kund- 
gebung im  wesentlichen  zustimmend  erklärt  uud  dessen  mög- 
lichste Verbreitung  empfiehlt.  Der  Verein  beschloss.  den  Bericht 
als  Ansicht  des  Vereins  an  den  Verbands- Vorstund  abzugeben.  — 
Hr.  Hennicke  berichtet  ül>er  das  Ergebnis^  der  Sitzungen 
de«  Vertrauens- Ausschusses  am  !>.  und  lti.  Dez.  1N!»5.  Der  Vor- 
schlag betr.  die  Verwendung  der  Zinsen  des  Schirlitz-Fonds,  so- 
wie derjenige,  dem  Vorstand  zur  Erwägung  anheimzugeben,  ob 
sich  eine  Erhöhung  des  Vomnsbeitragcs  empfehle,  werden  vom 
Ven'in  genehmigt. 

Anstelle  des  die  Wiederwahl  ablehnenden  Hrn.  Kaemp  winl 
Hr.  Zimmermann  einstimmig  zum  ersten  Vorsitzenden  uud  Hr. 
Kaemp  gleichfalls  einstimmig  zum  ersten  stellvertretenden  Vor- 
sitzenden gewühlt,  llr.  Olshausen  spricht  darauf  im  Hinblick 
auf  den  nunmehr  zur  Thatsache  gewordenen  Rücktritt  des  Hm. 
Kaemp  namens  des  Vereins  demselben  staue  hohe  Anerkennung 
für  die  geleisteten  treuen  und  erfolgreichen  Dienste  aus  und  er- 
sucht die  Versammlung,  sich  zu  Ehren  des  Hrn.  Kaemp  von  den 
Sitzen  zu  erhellen,  welcher  Aufforderung  allseitig  unter  lebhafter 
Zustimmung  Folge  geleistet  wird. 

Hr.  Kaemp  dankt  herzlichst  für  die  ihm  dargebrachte 
Ehrung  sowie  für  die  Unterstützung,  welche  ihm  allseitig  bei 
Führung  seines  Amtes  gewährt  worden  sei,  nimmt  die  Wahl 
zum  ersten  stellvertretenden  Vorsitzenden  an  und  beglückwünscht 
Verein  zu  der  Wahl  de»  nicht  anwesenden  Ilm.  Zimmermann 
zum  ersten  Vorsitzenden.  Hierauf  erfolgen  die  Wahlen  zu  den 
ständigen  Vereins-AusschUssen  den  Vorschlägen  des  Vertrnuens- 
Aussc-hussON  gemäss  durch  Handaufhelien.  Ebenso  werden  die 
Hrn.  Gleim,  Kaemp  und  F.  Andr.  Meyer  zu  Abgeordneten 
des  Vereins  für  180ti  gewühlt. 

Nach  Friedigung  kleinerer  Angelegenheiten  erhalt  Hr.  <  ■  root- 
hoff  das  Wort  zu  seinem  an  and.  Stelle  d.  Bl.  zum  Alxlruck 
gelangenden  Vortrag  Uber  die  Entstehung  und  Entwicklung  des 
Hamburger  Bau-  und  Sparvereins,  den  er  mit  einem  Appell  an 
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den  Hamb.  Areh.-  u.  Ing.-V.  schliesst,  sich  zum  Mittelpunkt  der 
auf  diesem  Gebiete  hervorgetretenen  Bestrebungen  und  ge- 
sammelten Erfahrungen  zu  machen. 

Hr.  Stahl  glaubt,  dass  BUK  mMm  Bewegung  doch  aus  den 
Kreisen  hervorgehen  müsse,  in  denen  das  Hedllrfnlss,  dessen  Be- 
friedigung angestrebt  werde,  vorwiegend  vorhanden  sei.  Der 
Verein  eigne  sich  hierzu  nicht  recht.  Kümmel  habe  es  seinerzeit 
verstanden,  die  Arbeiter  dafür  zu  interessiren  und  grosse  Frfulge 
damit  erzielt.  Hr.  (Dehausen  neigt  der  Ansicht  des  Hm. 
Groothoff  zu  und  glaubt  auch,  dass  der  ganz  kleine  Ari>eiter 
schwer  zu  einer  Initiative  zu  bewegen  sein  werde,  alier  gerade 
für  diesen  seien  die  Wohnungen  liier  viel  zu  theuer:  der  Preis 
dafür  schwanke  zwischen  H  und  l.">  .M  Jahrosmiethe  für  1  «pn 
Wohnungsgrundflüchc.  Kr  wünsche  auch,  dass  der  Verein  sich 
der  Sache  annehme,  gehe  aber  zu.  dass  es  schwer  sein  werde, 
hierfür  die  geeignete  Form  zu  finden.  Hr.  Groothoff  empfiehlt, 
das  dem  Vorstände  zu  überlassen",  u.  l  inst,  könne  eine  Kommission 
gebildet  werden  mit  dem  Auftrage,  das  auf  dein  (febiete  vor- 
handene Material  zu  sammeln  und  weiter  nutzbringend  zu  ver- 
werthen.  Hr.  Kaemp  stimmt  dem  Vorschlage  des  Hrn.  Groot- 
hoff  lebhaft  zu  und  hält  es  für  eine  heilig  l'llii  ht  des  Vereins,  das 
Verm.'ichtniss  des  verstorbenen  Kümmel  in  Khren  zu  halten  und 
in  seinem  Sinne  weiter  zu  fordern.  Kr  bittet,  das  in  Händen 
derjenigen .  die  sich  bisher  mit  der  Siehe  beschäftigt  haben, 
befindliche  Material  dem  Vorstande  zur  Verfügung  zu  stellen.  — 

Hieran  schliessen  sich  die  Vortrage  der  Hrn.  .Stahl  und 
Schmidt  ültor  die  Hau-  und  Sparvereine  in  Altona  und  auf  der 
Wilhelmsburg  bei  Hamburg,  deren  Inhalt  ebenfalls  besonders  zum 
Abdruck  gebracht  wird.  Hr.  G  roothof  theilt  mit,  dass  die  vorhan- 
denen Mittel  bei  dorn  Hamburger  Verein  die  Veranstaltung  von 
Konkurrenzen  zur  Krlangung  von  Bauplänen  nicht  gestattet  hätten, 
dass  diese  vielmehr  von  ihm  dem  Verein  unentgeltlich  zur  Ver- 
fügung gestellt  seien.  An  einem  Heispiel  weist  Keiner  ferner 
nach,  dass  der  Kreis  f.  d.  gm  Wohnungstlache  nur  unerheblich 
siuke,  wenu  liei  einem  tiefen  (Irundstllek  dasselbe  zur  Her- 
stellung von  Hinterhäusern  in  enger  Hauweise  ausgenutzt  werde, 
statt  einen  geräumigen  Hof  zu  lassen  und  die  Hinterhauser  au 
die  (irundstücksgrenzen  zu  rücken. 

Her  Vorsitzende  spricht  den  Vortragenden  für  ihre  von  der 
Versammlung  mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommenen  Ausführungen 
den  Dank  des  Vereins  aus  und  knüpfte  daran  die  Versicherung, 
dass  der  Vorstand  sich  der  Frage  in  Zukunft  mit  Kifer  und 
Warme  annehmen  werde.  Hr.  Lbwengurd  berichtet  über  die 
im  Saale  ausgestellten  Konkurrenz- Knt würfe  zu  einem  Titelblatt 
für  das  Vereins-! aedorbuch :  er  giebt  eine  eingehende  Beschrei- 
bung der  einzelnen  Entwürfe,  wobei  er  aber  eine  Kritik  der- 
selben sorgfältig  vermeidet,  weil  nach  dem  Preisausschreiben  das 
Plenum  des  Vereins  Preisrichter  sein  soll.  Bei  der  darauf  durch 
Stimmzettel  vorgenommenen  Wahl  vereinigten  sich  die  meisten, 
nämlich  19  von  iU  abgegebenen  Stimmen  auf  den  Kni  wurf  No.  «i, 
als  dessen  Verfasser  Hr.  Weimar  ermittelt  wurde.  Hr.  Kaemp 
l«eglückwünscht  Hrn.  Weimar  zu  dem  errungenen  Erfolge  und 
spricht  den  übrigen  unbekannten  Mitbewerbern  an  der  Kon- 
kurrenz den  Dank  des  Vereins  aus,  Ilm. 

Vermischtes. 

Ein  Rettungsfenster,  d.h.  ein  in  sehr  geschickter  Weise 
mit  einer  Kettungsleiter  verbundenes  Fenster  i-t  dem  Architekten 
Franz  Sc  h  er  er  in  Essen  a.  IL  patentirt  worden. 

Das  wesentliche  der  Konstruktion  Ix-steht  darin,  dass  hinter 
den  eisernen  Sprossen  einer  senkrecht  Uliereinander  liegenden 
Reihe  von  Fenstern  eines  (iebliudes  eiserne  Leiten  eingehängt 
sind,  die  beim  Aufdrehen  der  Flügel  bis  zu  einer  senkrecht  zur 
Hausfront  gerichteten  Stellung  bis  zur  Oberkante  des  nächst 
tiefer  liegenden  Fensters  herabfallen  und  so  zusammen  mit  den 
Sprossen  der  Fenster  selbst  eine  durch  alle  Geschosse  reichende 
Kettungsleiter  bilden.  Da  von  jedem  Gcschoss  aus  durch  die 
Drehung  eines  Hebel-  die  sammtlichen  zusammengehörigen  Fenster 
in  allen  Geschossen  geöffnet  werden  und  die  Leitern  heim  Auf- 
'  hlagei  der  Fensterflügel  selMthütig  herabt  allen,  genügt  eine 
ganz  kurze  Zeit,  um  die  Kettungsleiter  in  gebrauchsfähigen  Zu- 
stund zu  versetzen. 

In  den  Abbildg.  1  -II  ist  die  Anwendung  des  Näheren  dar- 
gestellt. Abbildg.  1  zeigt  einen  Schnitt  des  (iebliudes  mit  dem 
geöffneten  Fenster,  sowie  den  zugehörigen  (irundriss  im  F.rd- 
geschoss.  Abbildg.  *J  die  Ausseti.iiisiclit  des  ges>  hlossenen  Fensters 
und  den  Grundriss  hierzu.  Abbildg.  Ii  schliesslich  den  (irundriss 
eines  geschlossenen  Fensters  in  grosserem  Maasstabe. 

Das  eigentliche  Fenster  l-esteht  mus  einem  einfachen  eisernen 
U.ibmcnwerk  nach  Art  eines  I  streitigen  Fabrikfensters,  das  sich 
in  einer  Hreite  von  3  Streifen  nftneii  IBssL  Die  <  leffnung  erfolgt 
mittels  eines  von  aussen  an  einer  Klinke  angreifenden  Ketten- 
zuges, der  durch  ein  Gewicht  in  Spannung  versetzt  wird.  Dieses 
Gewicht  kann  mittels  einer  durch  alle  Geschosse  reichenden,  an 
der  Aussenseite  des  Gebäudes  angebracht«  Mttkfe  htm  • 
Axe  durch  einfache  Drehung  eines  Hebels  von  jedem  Gcschoss 
her  ausgelost  werden.  Die  Hebel  reichen  durch  Mauers,  blitze 
in  das  Innere  des  Gebäudes. 


Der  Fensterflügel  dreht  sieh  dann  um  15°.  An  weiterer 
Drehung  wird  er  dadurch  gehindert,  dass  ein  in  der  Nahe  der 
Drehaxe  befindlicher  kleiner  WinkelheM  (vergl.  Abbildg.3)  | 
eine  vorspringende  Nnse  in  dem  Fenstergewände  anschlägt.  Gl 
zeitig  wird  dnliei  mittels  dieses  HeMs  die  an  den 
hängende  I^iter  ausgelost.  Diese  l^eiter,  von  der  Hflhe  des 
Fensters.  bestellt  aus  einem  eisernen  Sprossenwerk,  das  in  den 
kastenförmigen  senkrechten  Kähmen  der  beiden  Mittelstreifen  des 
Fensterflügels  geführt  ist.  Bei  geschlossenem  Fenster  stehen  die 
senkrechten  St.'llie  der  Leiter  auf  einem  wagrechten  Querstab 
lies  Fensterflügels  auf.  der  mittels  einer  kleinen  Zugstange,  die 
an  dem  inneren  Schenkel  des  vorhin  genannten  Winkelhelsds  lie- 
l'estigt  ist,  quer  zum  Fenster  vor-  und  »urückgewholien  werden 
kann.  Schlägt  nun  dieser  Hebel  heim  Ocffnen  des  Fensters  an 
die  Mauer  an.  so  zieht  er  die  Querstange  vor.  welche  an  den 


entsprechenden  Stellen  mit  Ausklinkungen  versehen  ist  und  nimmt 
damit  der  Leiter  die  Stützpunkte  weg.  so  dass  sie  herabfallt. 
Da  die  Fensterflügel  m«  h  besondere  feste  Leitersprossen  an  ihrer 
Innenseite  besitzen,  ist  nunmehr  eine  durchgehende  Leiter  her- 
gestellt, welche  ebne  grosse  Kletterkllnste  bequem  aus  den 
Fensteröffnungen  erreicht  werden  kann.  Da  durch  das  oben  er- 
wähnte Gewicht  die  Fensterflügel  in  ihrer  Stellung  senkrecht 
zum  Gebäude  festgehalten  werden,  so  Werden  auch  die  Seiten- 
Schwankungen  der  Ix-iter  keine  allzu  grossen  sein. 

Derartige  Leitern  lassen  sich  je  nach  G rosse  des  Gebäudes 
nach  Bedarf  an  verschiedenen  Stellen  anbringen  und  werden 
namentlich  in  Fabrikgebäuden  mit  gutem  Krfolge  zu  verwenden 
-ein.  Die  Verglasung  ist  stett  mit  gewöhnlichem  Glase  mit 
Drahtglas  gedacht. 

Ucber  Berechnung  von  Brücken  In  Kurven.  In 

einem  Aufsatze  der  No.  1  d.  Bl.  wird  vorgeschlagen,  die  Be- 
rechnung dieser  Krücken  mit  Hilfe  von  Kinflusslinien  durchzu- 
führen. Ks  dürfte  daher  von  Interesse  sein  zu  erfahren,  dass 
bereits  im  Laufe  des  vergangenen  Jahres  die  Stabspannungen 
einer  in  einer  scharfen  Kurve  liegenden  Kisenbahnbrücke  von 
•js  m  Stützweite  i  Fachwerkträger  i  mittels  Kinflusslinien  be- 
stimmt wurden.  Die  Methode  ist  einfach,  übersichtlich  und  ohne 
umständliche  Rechnungen  anwendbar,  sodass  sie  für  die  infrage 
stehenden  Brücken  als  besonders  zweckmässig  empfohlen  werden 
kann. 

Darmstadt.  Aug.  Göbcl,  diplom.  Ingenieur. 

Ein  Stipendium  zum  Studium  der  Kulturtechnik, 

welches  vom  Minister  für  Lindwirthscbaft,  Domänen  und  Forsten 
zu  dem  Zwecke  gegründet  wurde,  den  Ingenieuren,  welche  die 
Prüfung  als  kgl.  Keg.-Bmstr.  bestunden  haben  und  bei  vor- 
F.dlen  als  Meliorations-Hauin-pektoren  angestellt  oder 
mit  kulturtechnischen  Aufgaben  tatraut  zu  ^ 
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die  Möglichkeit  zu  gewähren,  die  enUpr.  Kenntnisse  zu  erworben, 
wird  vom  1.  April  d.  .1.  ab  auf  1  Jahr  vergeben.  Die  Höhe  des 
Stipendium»  lieträgt  2500  M  ■  der  Heweriw  kann  die  kultur- 
teehnisrhen  Studien  auf  der  Landwirthschaftlichen  Hochschule  zu 
Berlin  oder  auf  der  Akademie  in  Popiwlsdori  treiben.  Ein  Ho- 
norar für  Vorlesung-en  ist  nicht  zu  entrichten.  Nach  dem  ein- 
jährigen Studium  ist  eine  Prüfung  abzulegen.  Bewerbungen  bis 
zum  10.  Febr.  d.  J.  an  den  .Minister  der  üffentlicheu  Arbeiten. 


Ein  Bild  der  beim  Bau  des  deutschen  Reichs- 
hauses th&tig  gewesenen  Künstler,  Beamten,  Unter- 
nehmer und  Oewerken,  zusammengestellt  von  Franz  Wurbel 
und  vervielfältigt  durch  Kupferätzung,  ist  in  der  Eckstein'sehcn 
Verbgs-AnsUlt  erschienen.  Von  dem  Umfange  der  Ausfuhrung 
gewährt  es  eine  gute  Vorstellung,  das.«  die  Zahl  der  auf  diesem 
Bilde  vereinigten,  in  einem  beigegebenen  Orientirungsplan  niiher 

bezeichneten  Personen  270  betrügt.  ,  * 

  — 

Ucber  die  Glasbausteine  Patent  Falconnier  haben 
dir  t.Ushütten  werke  Adlerhutten  von  1 'enzig  i.  SchL  ein  Muster- 
buch herausgegeben,  welches  über  die  vielseitige  Verwendungs- 
möglichkeit dieser  Steine  sowie  aber  die  technischen  Massnahmen 
bei  ihrer  Verwendung  Auskunft  giebt.  Wir  können  es  uns  vor- 
sagen, im  Einzelnen  darauf  einzugehen,  du  sich  dieses  Baumaterial 
namentlich  in  eigenartigen  Fllllun  sehr  bewährt  hat  und  das 
Musterbuch  für  jeden  Interessenten  zweifellos  leicht  zu  erhalten  ist. 

TodtenschMU. 

Oberbaudirektor  Otto  Lorenz  in  Berlin,  der  I  weiter 
Hoehbau-Abtheiluiig  im  pr.  Ministerium  der  öffentlichen  Ar- 
beiten, i*t  am  15.  d.  Mts.  unerwartet  einem  als  Folge  eines 
lnternu-Anfallcs  eingetretenen  Herzschlage  erlegen.  Er  hat 
im  \mniwortungsvolle,  die  Kraft  seines  Inhabers  anscheinend 
-*ar  T-w'n  »bnutzende  Am»,  das  er  im  Septcml>er  v.  .1.  als  Xach- 
folir.'  Jcs  <  iberbnudirektors  Dr.  Spieker  Ubeniommen  hatte, 
ituti:  C>  Monat«'  bekleidet,  wenn  er  die  Geschäfte  desselben  auch 
schon  länger  geführt  hatte.  Die  regelmässige  Beamten-Laufbahn, 
«reiche  der  Verstorbene  zurück  gelegt  hat,  hat  ihm  nur  selten 
Gelegenheit  gegeben,  in  die  Üeffentlichkeit  zu  treten,  sodass  er 
weiteren  Fachkreisen  fast  unbekannt  geblieben  ist.  tieboren  am 
17.  April  zu  Königsberg  i.  l'r.,  hat  er  i.  .1.  lStiti  seine  Bau- 

iwister-Piüfung  bestanden  und  zunächst  als  solcher,  dann  —  nach 
einer  vorübergehenden  Tlliitigkeit  als  Landliaumcister  liei  der 
Lgt.  Regierung  in  I.iegnitz  —  als  Itauinspektor  bei  der  Mi- 
nKtcrial-Bnukomniiasion  die  Bauausführung  der  bekannten  grossen 
.StnfaiLstalt  Plötzensce  bei  Berlin  geleitet,  l'nter  den  anderen 
Käuten,  weir  hp  er  als  Itauinspektor  zur  Ausführung  brachte,  ist 
!nsl«"sondere  der  Hau  des  Kriminal-dcrichtsgcbäudcs  in  Moabit 
zu  nennen,  lssi  wunle  er  Regierung*-  und  Baurath  in  Pots- 
dam, ISNS,  nach  vorangegangener  längerer  .kommissarischer  Be- 
schäftigung in  der  Hochbau-Abteilung  des  Ministeriums  der 
offentl.  Arbeite»  vortragender  Rath  in  diesem,  als  welcher  er 
i.  .1.  !*{•:!  zum  tieh.  t Iberhaurath  und  endlich  zum  Oherhau- 
direktor  aufrückte.  Diiss  er  dem  technischen  Ober-FrÜfungsamte 
(L>1  der  Akademie  des  Bauwesens  angehört  hat,  bedarf  kaum 
U-sondercr  Erwähnung.  —  Die  Amtsgenossen  von  I^orenz  rühmen 
das  technische  Wissen  und  Können,  den  hingebenden  Eifer  und 
die  sachliche  Klarheit  und  Unbefangenheit,  mit  welcher  er  alle- 
zeit seinen  amtlichen  Pflichten  oltgewultet  hat ;  von  den  ihm  uriter- 
«tellt  gewesenen  Baubeamten  wird  insbesondere  die  gerechte  und 
lueteieh  wohlwollende  Art,  die  er  bei  Leitung  der  ihm  Iwrcits 
seit  "i  Jahren  anvertrauten  Pereonal-Angclegenheiteu  der  Hoch- 
hju-Abtheilung  entfaltet  hat,  dankbar  gewürdigt. 

Zu  unserem  Nachrufe  an  Geh.  Ober-Reg.-Rath 
A.  Busse  (auf  S.  :I0)  geht  uns  folgende  Zuschrift  zu: 

Der  Nachruf,  den  die  Deutsche  Bauzeitung  in  ihrem  heutigen 
Blatte  dem  verstorbenen  fieh.  Ober-Reg.-Rath  A.  Busse  widmet, 
tmnlas=t  mich,  im  Interesse  einer  richtigen  Würdigung  seiner 
Persönlichkeit  zu  einigen  Bemerkungen: 

1.  Der  Verstorbene  war  in  seiner  Eigenschaft  als  oberster 
Rekhsbaubeamter  auch  kontrollireuder  Chef  der  ReichsgeriehLs- 
Bauvcrwaltung,  während  nach  dem  Wortlaute  des  Nachrufes  es 
v-heinen  muss,  dass  dieser  Monumentalbau  ausdrücklich  seiner 
Kontrolle  entzogen  war. 

i.  Dass  derselbe  sich  l>ei  den  grossen  Wettbewerbe»  ftlr  das 
Reich  neben  seiner  Amtstätigkeit  Uberhaupt  betheiligt  hat, 
dürfte  in  einem  Nachruf  wohl  nur  als  ein  besonderes  Verdienst 
anzusprechen  sein.  Auch  muss  es  billig  erscheinen,  dass  des 
ehrenvollen  Ergebnisses  in  beiden  Wettbeworhungen  ausdrücklich 
Krwihnung  geschehe  und  namentlich  der  Erlangung  eines  der 
I'reise,  den  Russe  mit  seinem  Partner  in  dem  Ueichshaus- Wett- 
bewerb davongetragen  hat.  ()biie  eine  solche  Vervollständigung 
erscheint  die  Erwühuung  der  Wettbewerbe  nur  als  eine  —  wie 
mir  scheint  —  sehr  unverdiente  Abschwaehung  seiner  Verdienste. 

■5.  Die  Hervorhebung,  dass  die  Wirksamkeit  des  Verstorbenen 
in  seiner  letzten  bedeutsamen  amtlichen  Stellung  eine  geringere 
gewesen  sei.  als  die  seines  Vorgängers,  möchte  ich,  ohne  diesem 


irgendwie  zu  nahe  treten  zu  wollen,  kaum  für  gerechtfertigt 
erachten,  um  so  weniger,  als  das  Urtheil  hierüber  nur  ein  sub- 
jektives sein  kann  und  daher  an  sich  bestreitbar  ist.  Nament- 
lich ist  unter  anderem  die  Beteiligung  bei  den  grossen  Reichs- 
Monumentalbauten,  welche  sich  durch  mehr  als  ein  Dezennium 
hindurch  gezogen  hat.  wohl  als  ein  kaum  zu  Ubersehendes  und 
erst  unter  Busse  hervorgetretenes  Moment  zu  den  Amtsfunktionen 
hinzugetreten. 

Berlin,  1.r>.  Januar  18!Xi.  Boethke,  Geh.  Baurath. 

Indem  wir  versichern,  dass  uns  jede  Absicht  einer  Ab- 
schwaehung der  Verdienst«  des  Verstorbenen  fern  gelegen  hat, 
sei  nur  betont,  dass  wir  inbezug  auf  die  beiden  letzten,  dafür 
wohl  ausschliesslich  infrage  kommenden  Punkte  offenbar  missyer- 
standen  worden  sind.  Unsere  Anschauung,  dass  Basse  in  seiner 
Stellung  als  Architekt  des  Reichskanzler-Amtes  nicht  (ic  legen- 
heit  zu  einer  so  reichen  künstlerischen  Wirksamkeit  gehabt 
habe  wie  sein  Vorganger,  kann  doch  wohl  unmöglich  als  ein 
.subjektives  Irtheil  zun.  Nachtheile  des  Ersten  aufgefasst  werden, 
sondern  stellt  vielmehr  als  ein  Ausdruck  des  Bedauerns  sich 
dar ;  die  Thatsache  selbst  ist  jedenfalls  nicht  zu  leatroiten.  da  in 
die  nur  8jährige  Amtstätigkeit  des  Hrn.  v.  Monier  —  abgehen 
von  allen  kleineren  Ausführungen  —  die  beiden  Monumental- 
Bauten  des  Auswärtigen  Anita  und  des  Reichs-Justiz-Amts  sowie 
j  der  Aushau  des  Reichskanzler-Amts  und  des  Reichskanzler-Palais 
fallen,  während  der  doppelt  so  langen  Tlliitigkeit  Busse'*  nur  die 
angeführten  Bauten  angehören.  Im  Zusammenhange  damit  ist 
auch  die  Frwlihnung  der  Betheiligung  des  letzteren  an  den  Wett- 
bewerbungen um  die  beiden  grussteti,  vom  Reich  ausgeführten 
Monumentalbauten  nicht  misszuversteheu.  Die  Art,  in  welcher 
sie  erfolgte,  sollt»'  andeuten,  das.s  der  Verstorbene  es  zweifellos 
schmerzlich  empfunden  hat,  mit  seinen  Entwürfen  für  die  be- 
treffende», seinem  Dienstbereiche  angt'hörigen  Aufgaben  unter- 
legen zu  sein.  F.in  I  rtheil  über  diese  Fnt  würfe  sollte  damit 
nicht  aligegeben  werden  und  erschien  uns  überflüssig,  da  wir 
dieselben  s.  '/,.  mit  vollster  Anerkennung  gewürdigt  haben. 


FreiRbewerbnngen. 

Eine  Preisaufgabe:  „Die  deutsche  Bildhauerkunst 
des  dreizehnten  Jahrhundorts,  ihre  Oeschichte  und  Cha- 
rakteristik, unter  besonderer  Berücksichtigung  des  Verhältnisses 
zur  französischen  Kunst",  welche  vonseiten  der  Universität  Strass- 
burg  für  <lie  Lamey-Stiftung  gestellt  wird,  sei  auch  an  dieser 
Stelle  erwähnt,  weil  die  Bildhauerkunst  zu  dieser  Zeit  die  engsten 
Beziehungen  zur  Architektur  unterhalt.  I>er  Preis,  um  den  sich 
jeder,  ohne  Rücksicht  auf  Alter  und  Nationalität.  hewerls-n  kann, 
beträgt  '2l»«>  Die  bis  zum  1.  Januar  1NU7  an  den  l'ni- 

versitäts-Sckretär  einzuliefernden  Arbeiten  können  in  deutscher, 
französischer  oder  lateinischer  Sprache  verfasst  sein. 

Auch  eine  Preisbewerbung.  In  No.  <!  unserer  Zeitung 
vom  18.  Januar  linden  die  Leser  auf  S.  84i  des  Inseratenteiles 
eine  Annonce,  in  welcher  „demjenigen  Herrn  Architekten,  der  unter 
prakt.  Ausnutzung  einer  Fläche  von  etwa  BUK)  im  eine  brauch- 
bare Zeichnung  zum  Bau  eines  4  geschossigen,  von  zwei  Haupt- 
Strassen  und  einer  Nebenstrasse  begrenzten  Eckgrundstücks  liefert, 
wenn  seine  Zeichnung  l>cnut*t  wird,  eine  Piilmic  von  mindestens 
'jOO."1  bezahlt  wird.*  Hier  scheint  sich  offenbar  ein  guter  Wille 
mit  einem  gänzlichen  Maugel  an  Kenntnissen  Über  die  in  ähn- 
lichen Fällen  zu  beobachtenden  Massnahmen  zu  verbinden.  Viel- 
leicht findet  sich  daher  in  Tilsit,  dem  Orte,  wo  der  Neubau  er- 
richtet werden  soll,  ein  Fachgcnossc,  der  den  Ausschreibe!1  Über 
die  fnigl.  Massnahmen  belehrt. 

Ein  Preisausschreiben  um  Entwürfe  für  ein  Plakat 

ergeht  von  der  Aktiengesellschaft  Sehultheiss-Brnucrei  in  Berlin 
an  die  Berliner  Künstlerschaft  mit  Termin  zum  1.  März  d.  J. 
Die  Entwürfe  sind  in  Hochformat  und  iu  der  Uriisse  m  :  «.">  cm 
mit  möglichst  wenig  Farben  herzustellen.  Die  Vervielfältigung 
erfolgt  in  etwa  der  gleichen  <irösse  um!  mittels  Steindruck.  Es 
gelangen  drei  Preise  von  -.'(KH».  Iiiix»  und  .">IH> . M.  zur  Verteilung. 
Der  Ankauf  dreier  weiterer  Entwürfe  zum  Betrage  von  je  :5t«)  j( 
ist  in  Aussicht  genommen.  Das  Preisrichteramt  ltl>en  aus  die 
Hrn.  Prof.  Fwald,  Prüf.  Koemer  und  Ilrth.  Seh  wer  hten. 

Die  Ideenkonkurrenz  um  Entwürfe  für  dio  Er- 
weiterung und  den  Umbau  des  Rathhauses  in  Basel, 

über  die  wir  S.  :l7-_',  Jahrg.  lf>!*ä  berichteten,  ist  eiits«  hie,len 
worden.  Das  Preisgerirdil  hat  der  ihm  zugestandenen  Freiheit 
folgend  die  zu  Preisen  ausgesetzte  Summe  von  MHW  Frcs.  in  ;i 
erste  Preise  von  1*«»  und  einen  zweiten  preis  von  N«J  Frcs. 
zerlegt.  Die  drei  ersten  Preise  fielen  an  die  Ilm.  f.  Dollein- 
Berliu,  Metzger  in  Rie.sb.iih-Zürieh  und  Fischer  Fueter 
in  Basel:  den  zweiten  Preis  errangi-n  die  Hrn.  KuderÄ;  Müller 
in  Zürich  und  Strasburg. 

Wie  un«  von  zuverlässiger  Seite  mitgetheilt  wird,  ist  liei 
der  Entscheidung  über  den  Wettbewerb  für  den  Bau  einer 
festen  Strassenbrücke  über  den  Rhein  bei  Worms 

IJhrg.  l*i».V  S.  :jtij  u.  :i-.'i))  der  erste  Preis  im  Betrage  von 
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10000  Mark  dem  Entwürfe  mit 
Vangionum"  zuerkannt  wurden. 
Frei.s  im  Betrage  von  IKHH)  Mnrk 
worte,  .Worms!  —  Husen ga rten" 


dem  Kennworte:  .Civitati 
Ferner  wurde  ein  zweiter 
dem  Entwürfe  mit  dem  Kenn- 
Zwei  dritte  l'reise  im 


Betrage  von  je  ^4KKI  Mark  den  Entwürfen  mit  den  Kennworten: 
.Wonnega  u",  bezw.  .(iedenket  des  Alten,  lebt  mit  dem 
Neuen*  zugesprochen.    Als  Verfasser  wurden  ermittelt: 

1.  Verfasser  des  Entwurfes  mit  dem  Kennwort:  Civitati 
Vangionum  Maschinenbau- A.-G.'  Nürnberg,  Filiale  Gustavs- 
burg. Grün  u.  Biltiiiger  in  Mannheim  und  Brth.  Karl  HofmaiiD, 
Stadtbmstr.  in  Worms. 

•J.  Verfasser  des  Entwurfes  mit  dem  Kennwort:  .Worms 
-Rosengarten*  l'rof.  Heinbold  Krohn,  Dir.  der  Brückenbuu- 
Abth.  der  Gutehoffnungshütte.  .Sterkrade,  l'rivntingen.  A.  Schmoll 
(früher  in  Firma  Gebr.  Klein,  Schmoll  u.  Gärtner  in  Wien)  in 
Dannstadt,  Arch.  Bruno  Mehring  in  Berlin. 

3.  Verfasser  des  Entwurfes  mit  dem  Kennwort:  .Wonne- 
gau *  Prof.  «ieorg  Frentzen  in  Aachen,  in  Gemeinschaft  mit 
Brückenbau-A.-M.  Harkort  in  Duisburg  u.  Firma  A.  S<  hneider 
in  Berlin. 

4.  Verfasser  des  Entwurfes  mit  dem  Kennwort :  .0  ed e n  k e  t 
des  Alten,  lebt  mit  dem  Neuen.*  Maschinenfabrik  Ess- 
lingen durch  den  Ob.-Ing.  ihrer  Brückenhnuahth.  Kllbler  in  Ver- 
bindung mit  Otto  Rieth  in  Berlin  für  die  Arcbitectur  und  der 
Baunntcrnehmung  A.  u.  E.  A.  Menzel  in  Elberfeld,  Ludwigs- 
luifcn  für  die  Ausführung'  der  Unterbauten. 

Weiterhin  wurden  von  dem  Preisgericht  die  Entwürfe  mit 
den  Kennworten:  Neunzehntes  Jahrhundert,  Eisenkette, 
Hessen  und  bei  Rhein  zum  Atikauf  empfohlen. 

Die  eingereichten  Zeichnungen  sind  von  Donnerstag,  den 
2!t.  Januar  an  14  Tage  lang  in  dem  untersten  Saale  des  neuen 
Gebäudes  der  Grossh.  Zentralstelle  für  die  Gewerl>e  (Neckar- 
■  :l)  in  Darmstadt  öffentlich  ausgestellt. 


Gesundheit  und  Behagen  in  unseren  Wohnhäusern, 
kurz,  gefasste  und  allgemein  verstandliche  Betrachtung 
der  wichtigsten  Grundsätze,  häutigsten  .Mangel  und  bewähr- 
testen Hilfsmittel.  Mit  Hl  Abbildungen.  München  und 
Ix-ipzig.  R.  Dldenbourg.  1*!»:,.  Vr.  2MJt. 
Der  1  .eser  lasse  sich  nicht  dunh  ddi  etwas  feuiiletonistischcti 
Titel  .lieses  7  Bogen  umfassenden  Schriftchens  abhalten,  demselben 
nähere  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Das  Schriftchcn  will  in 
allgemein  verständlicher  Form  —  daher  die  Titelfassung  —  für 
„alle  Hauptfragen  des  Wohnhausbaues,  soweit  sie  für  die  Gcsund- 
heit  oder  das  Behagen  eine  Bedeutung  erlangen  können,  einmal 
das  Fazit  für  unsere  Gegenwart  ziehen."  Es  will  die  Hilfsmittel 
untersuchen,  welche  die  moderne  Tei  hnik  dem  Architekten  an 
die  Hand  giebt,  ..um  einen  leidlichen  Knmpmmiss  zwischen  den 
unabweislichen  Anforderungen  unseres  menschlichen  » Irgviuisiuus 
und  l>-beiispriizesses  einerseits  und  den  unnatürlichen,  ge- 
schraubten und  kornplizirten  Einrichtungen  der  Grosstadt  und 
ihrer  Miethskasernen,  sowie  den  jetzigen  Gepflogenheiten  l>ei  der 
lläuserbeschatl'ung  zustande  zu  bringen."'  Das  ist  unter  alle.n 
Einständen  ein  dankenswerthes  Ziel,  welches  der  Verfassscr  durch 
ilie  Besprechung  der  einschlägigen  Fragen  in  !)  Kapiteln  zu  er- 
reichen sucht.  Die  Kapitel  behandeln  die  Luft  und  ihre  Zu-  und 
Ableitung,  die  Beleuchtung,  die  Erhaltung  der  Trockenheit,  die 
Beschaffung  der  Wärme,  die  Versorgung  mit  Wasser,  die  Ent- 
wässerungsanlagen. Wirthschaft sabfälle,  Desinfektion  und  Ge- 
räuschlosigkeit und  sonstige  Maassnahmen  zur  Förderung  des 
Behagens  alle-.  auf  das  ll.tus  bezogen.  In  den  einzelnen 
Kapiteln  nun  werden  die  auf  den  bezüglichen  Gebieten  erreichten 
technischen  Neuerungen  in  kritischer  Würdigung  einander  gegen- 
übergestellt und  zur  Wohnlichkeit  in  Beziehung  gebracht.  Es 
liegt  aber  auf  der  Hand,  dass  bei  dem  ungeheuren  Einfang,  den 
ilie  Technik  auf  allen  das  Wohnhaus  betreffenden  Fabrikations- 
gehicten  angenoiuitien  hat,  eine  nicht  einmal  annähernde  er- 
schöpfende Darstellung  dieser  Gebiete  gegeben  werden  kann. 
Dagegen  hätte  die  Autzählung  wohl  vollständiger  sein  können, 
als  sie  das  iurede  stehende  Schriftchen  zeigt  und  hätte  nicht 
nur  auf  das  Hain  der  Grosstadt  beschränkt  sein  brauchen,  son- 
dern sich  auch  auf  das  Einzelwohnhaus,  das  Landhaus  ausdehnen 
können.  Der  Gedanke  an  und  für  sich,  alle  da»  Wohngebiet 
betreffenden  technischen  Erfindungen  und  Neuerungen  nach 
Zweckmässigkeit  und  namentlich  Preis  gegeneinander  abzu- 
wägen, verdient  alle  Anerkennung  und  wenn  der  Verfasser  »ich 
entschlösse  das  \  "i  he.  "ii  Werk  heu  ,d-  cur-  Skizze  zu  bc 
trachten  und  aufgrund  derselben  eine  Ausarbeitung  und  Sichtung 
des  einschlägigen  Materials  vorzunehmen,  «reiche  allerdings  etwa 
den  dreifachen  Einfang  der  jetzigen  Ausarbeitung  anzunehmen  hätte, 
so  würde  er  der  Fachwelt  und  den  intercssirten  Laien  einen  Dienst 


Wettbewerb  Stadthallc  Elberfeld.  Als  Verfasser  des 
Entwurfes  .Cum  den"  bekennen  sich  die  Hrn.  Heim»  Otto  in 
Dresden  und  Ely  Wasserstrom  in  Wien. 

Wettbewerb  Saalbau  Bayreuth.  Verfasser  des  Entwurfes 
.An  Wasser*  ist  Hr.  An  h.  Philipp  Mertes  in  Köln  a.  Rh. 


erweisen,  für  den  ihm  die  Anerkennung  gesichert  wtlrc.  Eine 
wichtige  Frage  wlre  dabei  im  Hinblick  auf  eine  möglichst  grosse 
Verbreitung  des  Werks  der  Preis  desselben.  In  dieser  Beziehung 
meinen  wir.  dass  es  angesichts  der  bereits  vorliegenden  Vorarbeiten, 
möglich  sein  werde,  eine  solche  neue  Bearbeitung  für  einen 
Ladenpreis  von  nicht  höher  als  4  JU  zu  verkaufen,  da  doch  die 
Fabrikanten  guter  technischer  Neuerungen  das  gröaste  lnteres.se 
daran  haben  werden,  ihre  Erzeugnisse  auf  diesem  Weg»*,  der 
besser  ist.  als  die  ausgebreitetstc  Reklame,  bekannt  gemacht  zu 
sehen  und  bereitwillig  Bildstöcke  dazu  kostenlos  zur  Verfügung 
stellen  werden.  Die  letzteren  werden  freilich  erfahrungsgemässs 
nicht  immer  den  Anforderungen  einer  guten  Darstellung  ent- 
sprechen ;  in  diesem  Falle  müssen  sie  durch  bessere  Stöcke  er- 
setzt werden.  Gleichwohl  tnüsste  sich  der  Verkaufspreis  inner- 
halb der  angegebenen  Grenzen  halten,  nur  dann  würde  das  Werk 
seinen  Zweck  erfüllen,  den  weitesten  Kreisen  das  Verständnis» 
für  modernes  Bauwesen  zu  erschliessen.  —  H. 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Der  Mar.-i  th.-Brth.  u.  SchiffU-Dir. 
Gebhardt  ist  z.  Wirkl.  Adn.ir.-Rath  u.  vortr.  Rath  im  Bald» 
Mar.-Atnt  und  der  Beg.-Bfhr.  für  Schiffb.  Paulus  ist  z.  Mar.- 
Bfhr.  des  Schitlbfchs.  ernannt. 

Versetzt  sind  gegenseitig  z.  1.  Apr.  d.  ,T.:  Die  Gam.-Bau- 
insp.  I'asdach  in  Spandau  III  und  Schult  ze  in  Koblenz. 

Der  Geh.  Oh..Reg.-Rath  u.  vortr.  Rath  im  Reichsanit  de> 
Innern  Busse  in  Berlin  ist  gestorben. 

Preussen.  Dem  Kr.-Bauinsp.  Maas  in  <Ms  ist  die  An- 
nahme und  Anleg.  des  ihm  verliehenen  Ritterkreuzes  I.  Kl.  des 
kgl.  sächs.  AlhrechLs-«  )rden.s  gestattet  ;  der  Verleihung  de>  Ehren- 
kreuzes III.  Kl.  des  fürstl.  hohcnzollcrnschen  Hausordens  an  d. 
I-andcs-Rrth.  Leibbrand  in  Sigmaringen  ist  die  Genehmigung 
ertheilt. 

Der  Reg.-  u.  Brth.  Rosenkranz  in  Stettin  ist  der  kgl. 
Eiscnb.-Dir.  das.  zur  Wahrnehmung  der  Geschäfte  eines  Mitgl. 
Überwiesen.  Dem  Eiscnb.-Bauinsp.  Gutzeit  in  Stettin  ist  die 
Stelle  des  Vorst,  der  Masch.-Insp.  I  das.  verliehen.  Der  ELsenb.- 
Bauinsp.  Liesegang  in  Brombcrg  ist  als  Vorst,  der  Mascli.-Insp. 
II  nach  Stettin  versetzt. 

Der  kais.  Mar.-(lb..Brth.  Rudioff  in  Berlin  Ut  z.  Mitgl. 
des  kgl.  techn.  I'rüf.-Atuts  das.  ernaunt. 

Der  Wasser  Bauinsp.  Koss  in  Stralsund  ist  auf  s.  Ans.  aus 
d.  Staatsdienst  beurlaubt. 

Die  Ecg.-Rfhr.  Aug.  Huhn  aus  Eldagsen  ilng.-Bfch.); 
Friedr.  Grtlu  aus  Altendiez,  Ismar  Herrmann  aus  KroUwchin 
u.  .loh.  Dorpfeld  aus  Bannen  (Hochld'ch.)  sind  zu  Keg.-Biustrn. 
ernannt. 

Der  kgl.  Ob.-Baudir.  im  Minist,  d.  öffeutl.  Arb.  Lorenz  in 
Bflriin  ist  gestorben. 

Württemberg.  Der  Bahnmstr.  Neuffer  in  Mcrgeniheiiu 
Ist  nach  Ludwigsburg  versetzt. 

Brief-  and  Frni-ekasten. 

II.  R.  100  in  W.  Wir  empfehlen  Ihnen,  Ihre  Angelegenheit 
der  Direktion  einer  der  dortigen  gewerblichen  l.ehranstaltci!  vor- 
zutragen, welche  noch  am  ehesten  in  der  Lage  sein  durfte.  Ihnen 
erschöpfende  Auskunft  zu  geben.  Wenn  wir  nur  nach  Ihrer 
Zuschrift  urtheilen  dürfen,  so  erscheint  es  uns  doch  zweifelhaft, 
ob  Sie  das  Ziel,  nach  dem  Sie  streiten,  erreichen  werden. 

Hrn.  Th.  Osch,  in  S.  Jede  grössere  technische  Buch- 
handlung kann  Ihnen  die  gewünschte  Auskunft  geben.  Wenden 
Sie  sich  z.  B.  auch  an  Carl  HeymaniLs  Verlag  in  Berlin  W., 
Mauerst  r.  44. 

Hrn.  II.  T.  in  B.  Ens  ist  ein  .Tabellenwerk  iil>er  die 
Holzkonstruktionen  des  Hochbaues",  ähnlich  dem  Werke  von 
C.  Scharowsky  über  die  Eisenkonstruktionen  nicht  bekannt,  doch 
kann  vielleicht  ein  ljpsvr  über  ein  solches  Werk  berichten. 

Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  heut.  Ho.  werden  zur 

Beschäftigung  gesucht- 
8)  Reg. -BniHtr.  und  -Bfhr..  Architekten  und  Ingenieure. 
I  siadlbrai.tr.  d  4.  Vt»m»tral-Mane nmerder  \V..Pr.  Je  1  lieg -Itmstr. 
d.  d.  techn.  Il«iil>ur.  d.  Keirh*pc*iamts-n>-r:in:  U.S.',  Eined  d  lescb  Brt|r.— 
Je  1  Arch.  d.  k«K-Bm«lr.  Mrhen-Aachen ;  Arch.  PllchUng  t  Jini»ch-r>on- 
inund:  Sladtbrtli.  Ueiunier-Ilalle  a.  S.:  Anh.  Fruni  lluuer-Ncustadt  a.  Haardt: 
Arch.  'Ich.  Meyer-«  i»iiabrllck;  ,48".  (•ustlagernd  IViitamt  sl-BerUn  i  V.T.  »K)9. 
O.  L.  riauts!  &  O-Kflln;  K.  6a.  N.  ms,  u  t9  y.  91,  Eiped.  d.  t>t*ch-  Bttg.  — 
Je  1  In«,  d.  d.  Allgini.  Olech.  Elembahn-ttoarllBcb..  Berlin,  Vornan-.  *»; 
Waa»erbaudlr.  Kehder-LubtK-k.  —  1  Elseiib.-tog.  iL  d.  Kleklr.  A.-U.  vorm. 
Schlickert  k  OK-Nürnberg. 

h)  l.andmeKiier,  Techniker,  Zeichner  qiv. 
1  laudmeMwr  u  3  Hitfttlandra.  d.  Keg-Laadm.  Becker-Graudeni.  Sladt- 
bauaoit.  —  1  Cieometer  d.  Ub.-Ing  Schenck-Soent.  —  I  KlMn-Kone'.mkteiir  d. 
d.  4.  kgl.  Ki*.-I»ir  -i:itii.rfrl.i.  I  Stjultb -AasUtr nt  d.  d.  Sladtrath-Baoticii.  ■ 
1  Amu>bmittr.  d.  d.  Amtmann-lti-rkfiidorf  Jt-  1  Uautechn.  d.  d.  Baubur. 
d  kgl  Fnedr -dymn  -Bmlau.  NatUuanlr.  117:  SUdtbanaot-K«msrheld ;  Arch. 
Arn«  Klchlcr-Bern;  Bavgnvb.  E.  ItcgcrreM-lloc-hum ;  Loui«  Pix  k  Cu.-iir«iz 
l  V.;  M.-Mstr  K.  \Vln-*i>reck-Kanig»hUlU.;  M.-Matc.  Ottunur Erfurlh-Trucb*rn : 
J.  F.  IMewl-Tetechm.  -  >  Tech.  f.  Wawierb.  d.  d.  kata.  W  erft  -  Wil- 
—  1  Baoieichner  d.  d.  .suultbaiiann-Kottbuii, 


Li.iBiimsiiuiisTi.-iUs  vua  Kru*t  Totcbo,  Berlin.   Kur  die  Bedaktion  verantwortl.  K.  1 u.  KriUcb,  Bi-rUa.  Druck  vou  Wilhelm  lircve,  Berlin  SW 
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Brrlmrr  Neubauten.  73  l>a»  <i«Bel»»ftiihau'i  <l«r  rirma  Jtoab 
Kar«o*  Sohn*  *  Co.,  Wallst™«*  .'•-«.  —  f«**r  lirnnJmiiok-Taxeii.  —  l>h«r 
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Berliner  Neubauten. 

Das  Geschäftshaus  der  Firma  Jacob  Raven*  Sohne  k  Co.,  Wal  Ist  r.  5-8. 
Architekten :  Kmle  &  Bö  e  km  min. 

(Hierzu  >•!«*  Hililbcllugcj 


nt-  «1er  ältesten  und  berühmtesten  Kinnen  Berlins, 
die  .Mef:ill\vi«iren.  Handlung  Jacob  Itavend 
SChnt  &■  C'-O.,  lässt  zurzeit  auf  den  ihr  ge- 
htfrigcll.  zUlutheil  bereits  iiin  S{iit r t'i m:i l*k f  Iii  ^Til- 
den Grrundfftnckeu  Wallst  r.  — s  ein  Geschäfts- 
haus crössten  Stils  errichten,  da«  nach  Anordnung  und 
architektonischer  Ausbildung  11  eigenartiges  und  iM-deiit- 
«ante«  (iepräge  trägt.    Ks  soll  zum  weitaus  grössteu  Theilc 


erfolgt,  diiss  von  dem  an  der  Strasse  errichteten  Vorder- 
hause k2  selunale  Seitenflügel  an  den  Xachltargrenzcn  l>is 
auf  id.  40  Itczw.  :>»im  Tiefe  sieh  hinziehen,  während  ein 
aus  demsetlH'ii  entspringender  hreiter.  von  beiden  Seiten 
beleuchteter  Mitteln  ügel  es  mit  dem  fast  den  ganzen  hinteren 
Theil  des  ( irundstiieks  einnehmenden  Speieher  in  Verbin- 
durig  setzt,  neben  welchem  auf  der  linken  Seite  ein  zwei- 
geschiNsiger  Pferdestall  für  die  Arbeitspferde  iles  (icschlft* 


zur  Aufnahme  des  Warenlagers  der  Kirma  benutzt  werden.  sieh  befindet.  Das  Innere  dieses  Speiebers  bildet  ein  glas- 
duiel.cn  aber  auch  die  Hnupt-Komtoir- Bäume  der  Handlung  überdeckter  Hof,  der  durch  nflene  Durchfahrten  mit  den 
enthalten  und  endlich  der  bekannten,  von  <lcn  früheren  In-     beiden  Vortlerhöfen  zusaunnetiliiiui.'t  und  somit  eine  Vcr- 


liahero  derselben  begründeten  (iemälde-tialetie  eine  neue 
1'nterknnftstärte  darbieten.    Wohnungen  sind  —  abgesehen 

von  den  untergeordneten  Wohnungen  des  Stallmeisters  und 
des  Hausmeisters  (zugleich  ßaleriediener»)  —  vom  Rnuse 
.iii«L'evhbissen  worden. 

Mit  dein  Entwurf  und  der  Ausführung  des  Baues  waren 
Aif  Architekten  Knde  &  Höckmann  bettaut,  deren  kiinst- 


bindung  unter  denselben  herstellt.  Kr  enthält  au  der  Stirn- 
seite des  Mitteltlflgcls  die  grosse  liadehühne.  an  welcher  die 
durch  eines  der  beiden  vorderen  Thore  von  der  Strasse 
herein  gelangten  Wagen  vorfahren,  um  nach  erfolgter  Knt- 
l&dnng  oder  Beladung  durch  die  beiden  anderen  Durch- 
fahrten wieder  ihren  Ausgang  zu  nehmen,  l'nmittelbar 
hinter  der  Ladebühne  liegt  ein  l'uckrnum:  auf  ihn  münden 


I>rittos  ubenteaclni«. 


lerfacher  Thäf  igkeit  sehnn  der  verstorbene  Vorbesitzer  der 
Pinna,  Geh.  Kouincrz.-ltth.  Louis  Ilavene,  im  Ausbau  mehrer 
Wohnräume  seines  Hauses,  im  Hau  seiner  (mittlerweile  ab- 
gehrochenen)  Villa  in  Moabit,  sowie  endlich  in  der  Her- 
stellung  einer  reichen  Sgi-aftito- Kassade  für  das  durch  den 
inrede  stehenden  Neubau  beseitigte  ältere  Geschäftshaus, 
interessante  Aufgaben  gestellt  hatte. 

T>as  4r»3S,f»i»  Bodenfläche  enthaltende  (»rundstUck  be- 
sitzt eine  Strassenfrout  von  rd.  ö" m,  wahrend  seine  Tiefe 
in  d.  r  .Mitte  etwa  KT»  beträft.    Die  Behauung  ist  derart 


die  beiden  Aufzüge,  durch  welche  die  Waaren  nach  beaw. 
von  sämmtlicben  Geschossen  nach  diesem  Mittelpunkte  des 
geschäftlichen  Verkehrsbetriebes  befördert  werden. 

Kiner  näheren  Beschreibung  der  Anlage  wird  es  hier- 
nach kaum  noch  bedürfen,  da  alle  Kinzelbeiteu  dei-sclben. 
insbesondere  die  Anordnung  der  Treppen  usw.  aus  den 
(irundrissen  unmittelbar  ersichtlich  sind.  Kr  wähnt  sei  nur. 
dass  das  Kollergesehnss.  zu  welchem  auch  die  Klächc  der 
durchweg  unterkellerten  Höfe  gezogen  ist,  neben  der  Kessel- 
Anlage  für  die   Heizung  Lager-  und  ExpediUoiM-Rrtume 
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utnfasst.  Auch  «las  Erdgeschoss  enthält  ausschliesslich 
Ijigcrraiime.  tili-  das  Eisen-  und  Kurzw-aaren-<!eseh;lft  sowie 
rlio  Export-Abfheilung.  die  jedoch  liier  znmthoil  zugleich 
der  Ausstellung  der  betreffenden  Wanreu  dienen.  Irn  I.  Ober- 
gcschoss  lK'findt  t.  sich  das  Hauptkomptoir  für  alle  Ahthei- 
lungcn;  aller  übrige  Kaum  clor  Obergeschosse  und  des 
Dachgeschosse*  ausser  der  Wohnung  des  Hausmeisters  und 
den  Räumen  der  Bihler-lialerie  soll  wiederum  der  Waaren- 
Eagerung  dienen.  -  Was  die  Bilder-fialerie  betrinkt,  so 
ist  ihr  das  ganze  3.  Obergeschoss  des  Sti-assenflügels  zu- 
gewiesen, wo  für  sie  3  grössere  Oberlicht-sale  sowie  2  Siile 
und  3  Kabinette  mit  Nordlicht  gewonnen  werden  konnten; 
neben  der  betreffenden  Haupttreppe  ist  ein  mit  der  linken 
Durchfahrt  verbundener  besonderer  Personen-Aufzug  dazu 
bestimmt,  sie  zuganglich  zu  machen.  Allerdings  wird  die 
(ialerie  mit  ihrer  Uebersiedehing  in  das  neue  Heini,  dessen 
Einrichtungen  nach  der  technischen  Seite  zweifellos  als  eine 
grosse  Verbesserung  sich  darstellen  werden,  ein  wesentlich 
anderes  (iepriigo  erhalten;  sie  wird  fortan  als  ein  zur 
Hauptsache  l'llr  das  grosse  Publikum  bestimmtes  Privat- 
Mnseum  erscheinen.  Wer  sie  in  ihren  früheren  Kfiumen 
aufsuchte,  stand  dagegen  durchaus  unter  dem  Eindrucke, 
dass  ein  begüterter  und  kunstsinniger  Mann  diese  Schütze 
in  seiner  Wohnung  angesammelt  habe,  um  unter  ihnen  zu 
leben  --  ein  Eindruck,  den  man  in  uin-Ii  stärkerer  Weise 
/..  B.  in  der  Widmung  W.  v.  Humboldt1*  zu  Tegel  em- 
pfangt und  dessen  Heiz  auf  einen  feinfühligen  Beschauer 
gewiss  nicht  gering  anzuschlagen  ist. 

Dass  dem  Hause  eine  aufwiimlige,  monumentale  Strassen- 
fassade  gegeben  worden  ist.  entspricht  nur  dem  l'uifauge 
der  Anlagt:  und  dem  Range  der  Firma.  lVr  Sockel  ist, 
von  Xiedeimendiger  Busalt-l.uva.  das  an  hitck tonische (Jlicdcr- 
werk  de*  Aufbaues,  dessen  Einehen  mit  rollten  Ziegeln 
bezw.  Eorinsteiueii  von  Bienwald  »Sc  Rother  in  Liegnitz  ver- 
blendet sind,  ans  rothein  Millenlierger  Sandstein  hergestellt, 
die  Dächer  mit  farbigen  Ziegeln  gemustert.  Einen  lwson- 
deren  Schmuck  der  Fassade  bilden  die  figürlichen  und 
ornamentalen  Füllungen,  die  in  farbiger  Terrakotta  durch 
E.  Mandl  Sohne  in  (.'harlottenburg  ausgeführt,  wonlen  sind. 
Die  (sehr  einfach  gehaltenen)  HoüVouteri  sind  mit  bell-  und 


dunkcl-ledcrfarhigcii  Ziegeln  von  .1.  Hersel  uinl  \on  Sieger.«- 
dorf  verblendet;  die  Durchfahrten  haben  eine  Ausstattung 
in  Miltenberger  Saudstein  und  hellfarbigen  glasirten  Ziegeln 
erhalten.  -  Sammtliehe  Decken  des  Innern  sind  ma**i\ 
hergestellt,  theihveise  als  gemauerte  Kreuzgewölbe  aul 
ti'ranitpfeilerti,  theilweise  in  Monier-Konstrnktion  zwischen 
Eisenträgern. 

Nicht  unbedeutende  Schwierigkeiten  ergaben  sieh  für 
die  (gegenwiirtig  ihrem  Ende  sich  nähernde)  Ausführung 
theils  au*  der  ungünstigen  Beschaffenheit,  des  Baugrundes, 
theils  aus  der  Xothwcndigkeit,  während  de»  Baues  den 
(iescbaftslietrieb  auf  dem  Umndstück  aufrecht  zu  erhalten. 
Iiis  auf  einen  verschwindend  kleinen  Theil  der  (irundflie  lie 
(au  der  reehtseitigen  (ircnzel  musste  die  (Jründung  mittels 
Senkkasten  bewirkt  werden,  welche  gegen  die  linkseitige 
(Jrenze  bin  bis  auf  lioO»  Tiefe  herab  getrieben  wurden; 
bei  der  in  Anschlag  gebrachten  starken  Belastung  -  es 
wurde  auf  Ii™  Flüche  eine  Nutzlast  von  '2000 — 3000 
vorausgesetzt  -  waren  über  300  Kasten  erforderlich.  IVr 
tirnndwasserstand  ist.  in  jenem  Tbeile  Berlin*  so  ho*. Ii,  da** 
die  (iesammt fläche  der  Kellereien  mit  Zementdichtung  ver- 
seben werflen  musste.  Begonnen  wurde  i.  .F.  lMHO  zueist 
mit  der  reehtseitigen  Hälfte  de*  Speichers;  nachdem  diese 
fertig  gestellt  und  von  der  Meiall-Ablhcjlniig  in  Bcuutzung 
genommen  war.  wurde  bi*  z.  .1.  lHlfJ  am  h  die  linke,  für 
die  Stahl-Alitbeilung  l»estiinuite  Hälfte  des  Speiebers  und 
im  Zusammenhange  damit  der  Pferdestall  vollendet.  Nach 
einer  Pause  von  nl.  2  .labreu  wurden  sodann  nach  Xieder- 
legiing  der  alten  (iebaude  die  vorderen  Theile  in  Angriff 
genommen  -  auch  diese  wiederum  in  '2  niilften,  da  eine 
Einfahrt  zum  Speicher  frei  bleiben  musste.  Zuerst  wunle 
daher  iler  rechtseitige  Theil  mit.  dein  Mittelflügel  soweit 
gefördert,  dass  die  lictreffcudc  Durchfahrt  benutzt,  wenlen 
korinte  und  dann  erst  der  linkseitige  Theil  begonnen.  - 

Die  Kosten  der  Ausführung,  welche  sich  auf  eine  lve- 
Iwiute  Fläche  von  33*« i"  und  1 1  ;V2.fi  n»  unterkellerte  Hof. 
räume  vertheilen,  werden  i.  g.  nl.  !*,">  Millionen  be- 
tragen, wovon  allein  300  (HlO  .u  auf  die  Kastengiündung 
entfallen. 

-  -  r .  — 


Ueber  Grundstück-Taxen. 


Iine  im  Briefkasten  dieser  Zeitung  (Xo.  KW  vom  21.  De- 
zember 18H5)  enthaltene  Aufrage':  »In  wieweit  kann  ein 
Sachverständiger  für  die  Richtigkeit  der  von  ihm  aufge- 
stellten Grundstück-Taxen  haltbnr  gemacht  werden?  Sind  schon 
Prozesse  dieser  Art  angestrengt  worden  und  mit  welchem  Erfolg'" 
ist  geeignet,  zu  ctwiis  weiteren  Betrachtungen  anzuregen. 

Was  zunächst  die  hier  gestellte  Frage  betrifft,  so  kann  die- 
selbe allgemein  nur  dahin  beantwortet  werden,  das*  jedermann. 
tili  den  einem  Anderen  durch  sein  scbuldbafte*  Handeln  ver- 
ursachten Schaden  haftbar  ist,  .sei  es  nun,  dass  diese  Handlung 
vorsätzlich  oder  fahrlässig  erfolgte.  Her  Emfang  dieser  Haft- 
pflicht ist  meist  entweder  durch  Gesetze  o«Jer  l>ande.süblichkeit. 
(iebrauch,  Herkommen  begrenzt;  es  kann  derselbe  aber  auch 
durch  Verträge  für  besondere  Fälle  näher  bestimmt  wenlen. 
Gegen  zufällige  .schädigende  Einwirkungen  kann  eine  Haftpflicht 
jedenfalls  nur  aufgrund  besonderer  Gesetzvorscbriften  oder  lie- 
sonderer  Verein  ha  Hingen  geltend  gemacht  werden.  Oh  Rath- 
sehläge  oder  Empfehlungen  eine  Haftpflicht  begründen,  muss  für 
die  Fälle  l>ejaht  werden,  wo  bewerbe,  Beruf  oder  Amt  zu  Jiath- 
schliigen  besonders  verpflichten ;  dann  aber  auch,  wo  grobe  Fahr- 
lässigkeit oder  Arglist  erwiesen  werden. 

Ks  wird  sich  in  dem  vorliegenden  Falle  besonders  darum 
handeln,  wie  weit,  bei  (irundstück-Tasen.  zwecks  Beleihnng  oder 
Yer-  und  Ankauf,  der  Anfertiger  für  deren  surltgemässe  Richtig- 
keit haftbar  ist.  Dies  i.st  aber  leichter  gefragt  als  beantwortet, 
wenn  man  die  näheren  Einstände  des  Falles  nicht  kennt.  Es 
kann  daher  auch  nur  auf  die  oben  angeführten  allgemeinen  Grund- 
sätze hingewiesen  werden.  Ein  zivilrechtlicher  Anspruch  wird 
allemal  begründet,  wenn  im  strafrechtlichen  Verfahren  die  Schuld 
oder  Verurtheilung  ausgesprochen  wird.  Ks  kommt  aber  zunächst 
darauf  an,  nb  die  Fahrlässigkeit  oder  Arglist,  d.  h.  eine  absicht- 
liche Schädigung  bewiesen  werden  kann.  Sonst  ist  ein  Anspruch 
nur  dann  zu  begründen,  wenn  besondere  Vereinfrarungen  ge- 
liotTen  sind. 

Man  «tgl  im  gewfihnlkbeu  Lehen  „Taxen  sind  Faxen'  und 
tbatsächlich  wird  von  erfahrenen  Gclddarlcihem  oder  Grondstück- 
Käutcrii  auf  etwa  vorhandene  Taxen  kein  grosser  Werth  ge- 
lebt. Handelt  .*  sich  etwa  um  Belcihungen  zur  ersten  Stelle, 
so  soll  durch  die  leblichkeit,  das*  man  nur  die  Hälfte,  */,„  oder 
Vi«        Taxe  als  erste  Stelle  ».cwilligt,   schon  eine  Sicherheit 


gegen  Werthschwankungen  nach  unten  gewährleistet  werden. 
Solche  Werthschwankungen  sind  aber  nach  beiden  Richtungen 
ohne  Zuthun  des  Besitzers  möglich.  Einmal  kann  der  Werth 
des  Grundstücks  plötzlich  gemehrt  oder  gemindert  werden,  da- 
durch zum  Beispiel,  dass  in  einer  Stadt  dem  Verkehr  eine  andere 
Richtung  gegeben  wird.  Die*  auf  einen  längeren  Zeitraum  im 
voraus  zu  beurtheilen,  muss  allerdings  der  ortsangesessene  Sach- 
verständige fähig  sein,  indem  er  sich  Über  solche  mögliche  Ver- 
änderungen immer  unterrichtet  haltom  muss.  Das  elien  ist  es. 
was  mau  von  einem  Sachverständigen  verlangen  kann.  Es  wird 
dies  auch  meistens  in  den  Taxen  durch  irgend  eine  Bemerkung 
zum  Ausdrurk  gebracht.  Den  l>e*ten  und  zuverlässigsten  Werth- 
messer  bilden  jedenfalls  immer  die  Einkünfte  eines  Grundstücks 

j  und  es  sollen  daher  die  Taxen  auch  hierüber  Angaben  enthalten ; 

:  die  Ermittelung  derselben  —  etwa  durch  Vergleich  mit  den  Er- 
trugen der  Nachbargrundstücko  ist  nicht  schwer.  Da  eine 
Hypothek  —  und  um  eine  solche  dürfte  es  sich  meist  handeln  - 
nicht  nur  ein  Pfandrecht  im  allgemeinen,  sondern  auch  eine  vor- 
zugsweise Befriedigung  vor  anderen  Gläubigem  selbst  im  Kon- 
kurse gewährleistet  und  dieser  Forderungsanspruch  gegebenenfalls 
lue  jede  fernere  Zeit  an  dein  Besitierwerh  des  Schuldners  haftet, 
so  ist  mit  dem  dinglichen  Rechtsanspruch  zugleich  ein  persön- 
licher Rechtsanspruc  h  verbunden.  Es  kommt  also  hei  der  Be- 
werthung  der  Sicherheit,  einer  Darlehrus-Hypothek  nicht  blos  das 
Grund*tück  selbst  inbeiracht,  sondern  auch  die  Vermögens- Ver- 
hältnisse oder  das  l'u vermögen  des  Schuldners  oder  Darlehna- 
nehmers.  Soll  eine  Taxe  oder  ein  liegutachtcnder  Rathsehln),'- 
eines  Sachverständigen  auf  diese  personlichen  Verhältnisse  keinen 
Bezug  nehmen,  so  ist  dies  Moment  durch  l'ehereinkunft  oder 
Vereinbarung  ausdrücklich  auszuschliessen.  Auch  die  Fcber- 
zeugung,  das.*  der  eine  Besitzer  als  guter  Hausverwalter  allge- 
mein bekannt  ist.  der  andere  nicht  oder  als  schlechter,  bedingen 
theilweise  den  Werth  eines  Darlehns.  Selbst  die  wirklichen 
Grundstücks-  oder  Baukosten  bieten  keinen  sicheren  Anhalt  fUr 
die  Zuverlässigkeit  einer  Taxe  iubezng  auf  die  Rewerthung  einer 
Hypothek.  Einmal  kann  durch  üU-rtrieltencn  äusseren  und  inneren 
Aufwand  oder  zeitlich  hohe  Bnupreise  zu  theuer  gebaut  sein. 


wührend  die  Einkünfte  aus  dem  Grundstück  im  Ve 
wirklichen  Aufwand  cering  sind.    Ein  anderes  mal  sind  die  Bau- 
kosten durch  besondere  günstige  Emstfinde  gering,  die  Einkünfte 
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»her  im  Verhältnis*  zu  den  Herstellungskosten  ab  hohe  zu  be- 
»•lehnen. 

Man  ersieht  daraus,  dass  also  Werthschwaukungou  jederzeit 
möglich  sind  und  dorn  Taxator,  wenn  solche  eintraten,  kein  Vor- 
wurf gemacht  werden  kann;  denn  unter  den  heutigen  Verhält- 
nissen gieht  es  in  dieser  Welt  keine  absolut  feststehenden  Wcrthe. 
Will  der  Darlehusgeber.  wenn  er  in  Rucksicht  auf  die  guten 
\  ennögens  -  Verhältnisse  des  Darlchnsnehmers  etwas  mehr  ge- 
geben hat,  als  unter  anderen  Umstanden  als  »icher  xu  erachten 
ist,  seine  Forderung  weitgehender  sichern,  so  kann  er  durch  Ver- 
merk in  der  Schuldurkunde  sich  das  Hecht  wahren,  bei  Besitz- 
wechscl.  wenn  die  Fcrson  des  neuen  lipsitzers  ihm  nicht  pissen 
sollte,  das  Darlehen  oder  einen  Tlieil  desselben  —  sogar  ohne 
vorausgegangene  Kündigung  —  sofort  fülli^r  zu  machen. 

Aiu  alledem  ergiebt  sich,  das*  man  Mittel  genug  hat,  um 
>ich,  falls  man  nur  auf  eine  Schätzung  angewiesen  ist,  einen 
Ausgleich  für  stu  hohe  WerthschJitzung  selbst  zu  schaffen.  Pro- 
zesse, durch  weicht«  Taxatoren  wegen  Sehadencrvttz  haftbar 
gemacht  sind,  sind  nicht  bekannt,  würden  auch  sehr  schwierig 
zu  fahren  sein,  da  wie  schon  oben  erläutert  wurde,  nicht  nur 
ein  wirklicher  Schaden,  sondern  auch  entweder  bose  Absicht  oder 
gn>l>e  fahrlässige  l'tlichtverletzung  nachgewiesen  werden  nitiss. 
Schon  der  Nachweis  eines  wirklichen,  durch  den  Taxator  ver- 


ursachten Schadens  wird  über  selten  gelingen.  Denn  der  Hypo- 
thekargUiubitfiT  kann  ja  seine  Forderung  durch  Erwerb  des 
Grundstücke*  sich  iinuier  sieben»,  und  sollte  eine  Werthschwankung 
nach  unten  eingetreten  sei»,  so  kann  er  abwarten,  bis  diese  in 
das  Gegen t heil  umgeschlagen  ist  und  er  sogar  mit  Nutzen  ver- 
kaufen kann.  Im  allgemeinen  erlangen  ja  Grundstücke  in 
mittleren  und  grösseren  Stödten  jährlich  höheren  Werth,  und  es 
kommt  immer  darauf  an.  diese  Zeit  abzuwarten,  t  »h  die  Hin- 
künfte aus  dein  Grundstück  nun  eine  Verzinsung  des  Darlchn- 
kapitils  mit  ({"/o,  ö°<„,  4"c,  -'i'/i  oder  nur  3%  darstellen  oder 
noch  weniger,  kann  für  den  Schiidigungsnachweis  nicht  als  Be- 
weis gelten,  da  'S  °l0  immerhin  eine  Verzinsung  ist.  die  selbst 
der  Staat  seinen  Gläubigern  anbietet,  luxuriöse  Liudgüter  atier 
oft  niM-h  keine  "2°/0  des  aufgewendeten  Kapitals  verzinsen. 

Man  wird  jedoch  gut  thun,  Werthtaxen  nur  von  solchen 
lauten  anzunehmen,  welche  durch  ihre  l'erson  und  langjährige 
Sesshaftigkeit  an  dem  Ort  ihrer  Thätigkeit  eine  tiewähr  bieten, 
dass  sie  nicht  nur  schablonenhaft  taxiren.  sundern  die  Fähigkeit 
besitzen,  durch  ihre  Ort**  und  l'ersonenkenntniss  jeden  einzelnen 
Fall  sachlich  richtig  zu  beurtlieilen.  jedenfalls  alier  entsprechende 
verständliche  liemerkungen  in  die  Schätzung  einzufleehten, 
welche  dem  1  )arlehnsg«l>er  den  richtigen  Anhalt  geben. 

Kussel,  Dezbr.  !*!)">.  F.  Marschall.  Bmstr. 
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|etra<htet  man  die  Ergebnisse  der  Wühlet  sehen  Versuche 
als  niaassgebend  für  die  Bemessung  der  zulässigen  Bean- 
spruchungen der  Kisenkonstruktionen,  so  darf  behauptet 
werden,  das*  die  Gerber'sehe  Theorie  unter  den  etwa  l.r>  nach 
*«rVr"s  Vorgehen  entstandenen  ähnlichen  Theorien  den  gestellten 
teiu-igungen  am  besten  entsprich.   Sowohl  das  etwas  komplizirte 
Verfahren  jedoch,  welches  bei  Anwendung-  derselben  einzuhalten 
vir.  jJj  die  hohe  Spauniingsgreirzc  (Hiu  »/diu*),   von  weither 
(ierde-  bei  seinen  Betrachtungen  ausging,  mögen  als  Gründe  an- 
cesehen  werden,  weshalb  diese  Theorie  in  weitere  Fachkreise 
kriuen  Eingang  f;uid. 

Die  Bewegung,  welche  die  Ergebnisse  iler  Wöhler'schen 
\  ersuche  allenthalben  im  Kreise  der  Kiseubalintcchnikcr  hervor- 
^ruhten,  hielt  lange  au  und  gab  zu  deu  verschiedensten  Vor- 
schriften über  die  Beobachtung  der  im  Betriebe  befindlichen 
EisenbahubrUckeu  Veranlassung.  Allmählich  glätteten  sich  die 
Wogen,  sodass  man  sich  erlauben  durfte,  gegen  den  \V 
segeln.  Auch  wir  hal>en  bereits  vor  10  Jahren  darauf 
wiesen*),  dass  es  Zeit  sei,  die  übertriebene  Angstmcierei 
ruhige,  auf  Erfahrung  gegründete 
Hierbei  glaubten  wir  aus  den 
Wöhler'schen  Vcrsuchsergebnissen  j 
welche  allein  nach  unserer  Ansicht 
l-issigeu  Beanspruchung  der  Eiseukou 
können,  wobei  wir  uns  auf  die  Versuche  stützen  konnten,  welche 
Bauscbingpr  im  Verfolge  der  Wöhler'schen  Versuche  durchführte  >. 

Bauschinger  fand  die  Wöhler'schen  Versuchsergebuisse  durch 
.«•ine  Arbeiten  bestätigt,  hatte  jedoch  aufgrund  seiner  Dauer- 
versuche Ergebnisse  gewonnen,  welche  wir  in  folgendem  benutzen 
wollen.  Bezüglich  gleichgerichteter  Angriffe  auf  Eisen-  und  Stahl- 
mstcrial  fand  dersellw: 

„Wenn  bei  wiederholten  Anstrengungen  auf 
Z  u  g.  deren  untere  G  renze  Null  is t .  d  i  e  obere  G  re  u  zv 
in  der  Nahe  der  u rs pr  ü  n  gl  i c  he  n  Elastizitätsgrenze 
liegt,  so  wird  auch  durch  ,'»-  bis  HS-tu  i  1 1  i  on  m  a  I  i  ge 
Wiederholung  dieser  Anstrengungen  der  Bruch 
nicht  erreicht ". 

Bezüglich  entgegengesetzter  Angriffe  stellte  derselbe  den 
zwar  mit  einiger  Reserve  ausgesprochenen,  jedoch  auch  durch  die 
Wöhler'schen  Versuche  unterstützten  Satz  auf: 

.Die  Grenzen  der  Schwingungen  zwischen  gleich 
.•rossen  Zug-  und  Druckspannungen  dürfen  die 
natürliche  Elastizitätsgrenze  nicht  überschreiten, 
wenn  das  .Material  eine  unbegrenzte  Anzahl  solcher 
Schwingungen  soll  ertragen  können". 

Damit  ist  ausgesprochen,  dass,  wenn  die  Grenzen  der  Zug- 
und  Druckspannungen  unterhalb  der  bezüglichen  Elastizität«- 
grenzen  liegen,  ein  Bruch  Uberhaupt  nicht  mehr  stattfindet.  In 
unseren  neueren  Bahnbrücken  dürfen  aber  nur  Spannungen  auf- 
treten, welche  mit  voller  Berücksichtigung  ihrer  Wirkungsweise 
noch  unterhalb  der  Elastizitätsgrenze  liegen.  Sowohl  die 
Autorität  Bauschinger's,  als  die  Gewissenhaftigkeit,  mit  weh  her 
derselbe  seine  Versuche  durchzuführen  gewohnt  war,  bürgen  uns 
für  die  Richtigkeit  der  ausgesprochenen  Grundsätze. 

Hiernach  sind  wir  aber  vollkommen  berechtigt,  auf  die  Er- 
gebnisse der  Wöhler'schen  Versuche  und  die  auf  denselben  auf- 
gebauten Theorieen  bei  der  Berechnung  unserer  Brtickenkuustruk- 
tiouen  eine  Rücksicht  nicht  weiter  zu  nehmen,  sofern  wir  hier- 


l>ei  die  vorbenaiuiten  Grenzen  nicht  überschreiten.  Wir  können 
daher  unbesorgt  zurückgreifen  auf  die  einfachen  Berechnungs- 
formen, w  ie  sie  Gerber  bei  Herstellung  seiner  ersten  Werke  an- 
gewendet, hatte,  und  versuchen,  dieselben  den  inzwischen  ge- 
machten Erfahrungen  entsprechend  auszubauen.  An  diesem  Be- 
streben theilnehmend,  liegt  es  uns  fem.  eiuen  Anspruch  auf 
originelle  Neuerung  erheben  zu  wollen;  im  Gegentheil 
wir  auch  hier  mit  wenigen  Abweichungen  die  Wege  utiseres 
verehrten  Lehrmeisters  Gerber  weiter  verfolgen,  welcher  ja  selbst 
das  Bedürfnis«  empfunden  hat,  die  von  ihm  aufgestellte  Theorie 
einer  Vereinfachung  zu  unterziehen.*) 

Wäre  das  Material,  welches  wir  für  Brückenbauteu  anwenden, 
immer  von  der  gleichen  Güte  und  ohne  Fehler,  hätten  wir 
eine  Garantie  dafür,  dass  die  Bearbeitung  desselben  und  die 
Montierung  der  Konstruktionen  immer  nach  Vorschrift  erfolgt, 
so  würden  wir  keinen  Anstand  nehmen,  für  ruhoude  Belastungen 
die  Elastizitätsgrenze  des  Materials,  also  für  Schweisseisen  etwa 
HJOVa*'  I  i «300 »«/cm*),  für  Flusseisen  etwa  2t.X)V<as  (2ü00*fW). 
als  zulässige  Beanspruchung  anzunehmen.  Nachdem  aber  der- 
artige Ideale  nicht  zu  verwirklichen  sind,  so  müssen  wir  mit 
einem  geringeren  Wprth  vorlieb  nehmen,  wenn  wir  verhindern 
wollen,  dass  die  Spannungen  eines  Stabes  die  Elastizitätsgrenze 
des  Materials  Uberschreiten,  Die  grösste  zulässige  Beanspruchung 
für  ständig  ruhend  wirkende  Last  (das  Eigengewicht  oder 
die  tote  I^asti  kann  nach  unserem  Dafürhalten  ohne  Bedenken 
für  alle  Brücken-  und  Hochbauten  auf  120 VW  (1200 »«/«>*) 
wirksamer  Eisenzugflüche  festgesetzt  werden,  wenn  das  ver- 
wendete Material  die  vorher  besprochene  Normalqualität  aufweist. 

Die  Belastung  durch  die  Fahr- 
zeuge, überhaupt  alle  veränderlichen 
Belastungen,  welche  stossweiso  auf- 
treten,  wirken  auf  die  Konstruktionen 
mit  höheren  Beträgen  als  ihren  ein- 
fachen Gewichten.  Dieselben  müssen 
daher  mit  einem  Koeffizienten  ver- 
grossert  werden,  wenn  sie  in  gleicher 
Weise  wie  das  Eigengewicht  oder  die 
ständige  Last  der  Konstruktionen  als 
ständig  ruhend  wirkende  Belastung 
in  die  statische  Berechnung  eingeführt 
werden  wollen.  Dieser  Koeffizient  ist 
nach  Gerber  für  Balm-  und  Strassen- 
brücken  mit  dem  Betrage  1,5  aus- 
reichend bemessen.  Für  die  Haupt- 
träger,  besonders  solche  grüsserer 
Brücken,  konnte  derselbe  recht  wohl  herabgemindert,  für  besondere 
Konstruktionen:  Bahnbrücken  mit  unmittelbarer  Lagerung  der 
Schienen  auf  den  Trägern,  Kraht.cn  usw.  jedoch  nach  Bedarf  erhöht 
werden. 

Bezeichnen  wir  daher  die  Spaiinuiigskraft  eines  Stabes  für 

ständige,  also  ruhende  I-ist  mit  °S.  jene  für  veränderliche  Last 

mit  '.S,  so  bestimmt  sich  in  einlacher  Weise  die  erforderliche 
EisenzugHäche.  .V.  des  Stabes  aus  der  Bedingung 
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in  demselben  nur  gleichgerichtete  Kräfte,   also  nur 
oder  Druckkräfte  lAbbildg^  22»  zur  Wirkung  kommen. 
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Die  Beanspruchungen  eines  solchen  Stalu  rf  wechseln  daher  für 
ruhend«  Belastung  zwischen  **>  und  IAH Mm9,  und  «war  ereitdit 
sich  di  r  kleinere  Worth,  wenn  die  ständige  Last  0  wird,  der 
grössere  Werth,  «t  un  die  veränderliche  Lost  0  wird.  Für  Bahn- 
brücken ergebe»  sich  hiernach  aU  Beanspruchungen  für  ruhende 
List  bei  einer  Stützweite  von 

Kl  tu  N»  >n 

>:t  SS  Jui* 

Hei  Sti-.issenbrückc» ,  deren  ständige,  Betastung  der 
gewöhnlichen  Anordnung  eines  SchotterhetteH  oder  VthisterH 
••inen  orheblicheteti  Heirat;  drr  Gesaiiimthelastuiig  Lüdet,  als 
liei  Bahnbrücken,  werde»  diese  Beanspruchungen  entsprechend 
hoher,  ohne  jedoch  jemals  die  Grenze  liiOVom*  zu  erreichen. 
Diese  Wert  he  dm.  ken  somit  im  umgekehrten  VerhSlttiin.se  die 
Arbeit  aus.  welche  die  Konstruktionen  infolge  der  veränder- 
liche» Belastung  zu  leisten  habe».  Wir  sind  daher  der  Ansi.  ht. 
da.ss  wir  uueh  für  solche  Stäbe,  deren  Spannungen  durch  0  gehen, 
welche  also  aufeinanderfolgend  Zug-  und  Druckkräfte  aufzu- 
nehmen hahen.  die  Arbeit  in  ähnlicher  Weise,  wie  dies  hisher 
durch  die  Gorhei  s.  he  Theorie  erfolgte,  zum  Ausdrucke  bringen 
müssen.  Stelle»  wir  uns  vor  lAbbihlg.  -2:1.1  dass  ein  Stall  in  rascher 
Aufeinanderfolge  mit  der  Knut  ''>',  gezogen,  mit  der  Kraft  t'S/> 
gedrückt  wird,  s«  kotusen  wir  die  \o»  den  Molekülen  geleistete 
Arbeit  m-ht  wohl  durch  die  arithmetische  Summe  ' -f  <!N/( 

drücken  und  erhalten  .sonach  die  erforder- 
liche Kiscnzugri  ichc  des  Stahe.,: 

'S,  -r  'S,, 
Li» 

Die  geringste  He.insjirui Innig  :4h',  dm2! 
für  ruhende   Belastung  wird  dcmgcnüiss 

ein  Stal«  erleiden,  dessen  Kräfte  l'St  und 

'S^  «„deich  gross  sind,    Lt  in  dem  Stabe 

ausser  den  wechselnden  Kräften  'S,  und 

no.  h  eine  Kraft  '.Sans  der  ständigen 
Lei  wirksam,  so  braucht  diesellie  nicht 
weiter  Itorücksiditigt  z«  werde»,  du  sie 
in    der    ihr    entgegengesetzt  wirkenden 


ICltU^'E.  IT  II 

JU.iiUJiii/nmiiuai/liciHirjiiiKliKB.iiii»«.-.! 


AI>b.!JK  24 


die  noch  auf  den  Wühler  scheu  Versuchen  fiissen. 
atn-h  mit  dem  vereinfachten  Gerber  sehen  Verlahren,  soweit  Bahn- 
liriicken  mbetracht  kniniuen. 

Aus  den.  nach  dem 
Vorstehenden  erhal- 
tenen reduzirten  Kräf- 
ten S  ergehen  sich  nun 
die  (Querschnitte  der 
Zugstahe  mit 

/••  ^  S  +  B, 
wenn  Ii  den  Buhrver- 
lust  darstellt.  Für  gedrückte  Stahe  ist  ein  H>dirverlust  in 
der  Hegel  nicht  inlielrncht  zu  ziehen.  I'm  Ausbiegungen  der- 
selben zu  verhindern,  ist  deren  mittlerer  (Querschnitt  gegeuüU-r 
der  Ix-rechueten  redu7.irtcn  Kraft  nach  der  Schwarz  'sehen  Formel 
im  Verhältnisse  1  : 1 1  -f  i'  i  zu  rapritarnt.  also  F~S.il  -f-  itt 
zu  setzen. 

Der  mittlere  (Querschnitt  eines  Wechselstube*  bestimmt 
sich  aus  der  Formel: 

.V.T. 

1-2(1 
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hierbei  bedeutet  //  den  Hohrverlust:  A'  die  Summe  der  gros-reM. 
in    einem    Stalle    zur    Wirkung     kominenden    I  Irw-kkräfle 

"S  und  rS  i  Atd.il.lv-  '2»i. 
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Kruft  ''  S}  Ii-/ 
enthalten  erscheint. 

Diese  Anschauungen  niiigeii  vielleicht 
von  anderer  S-ite  bem:ing>-lt  werden,  da 
sie  der  streut-  wissenschaftliche»  liruml- 
tajfe  entbehren.  Das  kann  uns  jedoi  h  so 
lange  nicht  irre  machen,  bis  die  llalt- 
Insigkeit  unserer  Anschauungen  erwiesen 
ist.  Wir  l'ol)reu  hierliei  hsliglich  unseren 
Krl'ahruujreti  und  unserem  praktischen 
(Jeliihl.  wonach  es  uns  als  berechtigt 
erscheint  solche  Stäbe  weniger  zu  bean- 
spruchen, als  jene,  welche  nur  gleich  ge- 
richtete Kräfte  aufzunehmen  haln-n. 

Aus  dem  nachfolgende»  Heispiele  sehen 
wir  ferner,  dass  es  unb<'ilingt  mithig  ist.  die  dynamischen  Wirkun- 
gen durch  einen  entspres  henden  Kueflizienteii  zu  berücksichtigen. 
Nehmen  wir  an.  der  Stab  ii —  IE.  Abbildg.  •_'.*•,   werde  durch 

die  Sp.iiimingsknfl  °«S'  aus  der  ständigen  I -n s t.  einen  Zug  von 

1if(  erleiden,  durch  die  aus  der  einfachen   veränderlichen  Lust 
- 

berechnete  Kraft        aber  einen  Druck  von  Ht».   so  wären  wir. 

wenn  wir  die  dy  namischen  Wirkungen  ledig- 
lich durch  entsprechende  Verminderung  der 
Ai't.iUg.  ?4.  /u|;,ssii,ren  Heansprucliung  zum  Ausdrucke 
bringen  sviu-den,  liens  btigt,  die»'»  Stab  als 
Zugstab  zu  konstruireti.  Kommen  nun 
aber  jene  Wirkungen  der  bewegten  Lasten, 
wie  wir  annehmen,  mit  der  Hälfte  des  Ge- 
wehtes der  letzteren  zur  Geltung,  so  wurde 
die  Druckkraft  sich   auf  .    in  -j  i;>( 

steigern   und    hicnliirch  der    für  die  Anf- 
X  »ahme   von   Druckkräften    nicht  belähigte 
Stab  zum  Ausknicken  gebracht  werden. 

Auf  dem   Diagraiiilii  Ali'-ildg.  •_»(!,  sowie 
in  der  nachfolgenden  Tabelle  sind   für  vi- 
whiedetic    Verhältnisse   der   ständigen  zur 
e.\- 

verainlerlndie»  Lust  •'■  --    .     bei    gleicligericlltcten  Spaniiiiiigs- 
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knfteis.    sowie   für   verschieilene  Verhältnis. 
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We.  hselkrältcii  liie  ziilii.ssigen  Hciinsprucliungeu  verzeichnet. 
Hieraus  möge  erKelten  «erden,  dass  das  vo»  uns  vorgeführte 

Herechiiutig.sverfahieti  seinen  J'.iget.nissc»  »u>h  im  Fänklang  mit   „  

einer  Ijeihe  der  neueren  lleicclmungsarten  stellt,  selbst  mit  solchen,      wenden  sein. 


Die  (Querverbindungen  der  Hriickeiikoiistruktioueti.  llorizoti- 
talvers|iannungen  und  vertikalen  (Querrahmen  sind  derart  zu  kon- 
struiren,  duss  die  SUHn-  derselU-n  hei  gleichzeitig.'r  Wirkung  des 
festgesetzten  Winddru.  kes  und  der  aus  der  (ileislage  sich  etwa 
ergebenden  Fliehkraft  eine  grossere  Beanspruchung  als  Nl«ätm» 
nicht  erleiden.  Für  die  Haupt-  und  Zwischenträger,  iiisbesonden? 
für  jene  Gurtungeu  .lei-sidben,  welche  zugleich  als  Gurtungen  der 
Horizniitalträger  dienen,  ist  noch  zu  untersuchen,  ob  infolge  der 
horizontalen  und  vertikalen  Wirkungen  des  Winddruckes  auf 
diese  1'i-ägertheile,  die  Sp^inmingsgriiss.'  der  letzteren  nicht  um 
einen  griisseren  Betrag  als  4ü '/im*  wächst;  zutreffenden  Falles 
ist  der  angenommene  (Quersehtiitt  des  betrachteten  Tmg<M- 
theiles  soweit  zu  vcrgii'ssern,  du.ss  dieser  ]5etrag  Iii.  ht  über- 
schritten wird. 

Dies.- in  l'mrisscn  erklärte  Hen'chnuiigsweisu  lässt  sich  nach 
unserem  Dafürhalten  auf  alle  Fisenkoiislruktioiten  in  Brhcken- 
inid  Ilm  hbnu  siiingemä.ss  anwenden.  Für  die  Nachrechnung  der 
bereits-  bestehenden  Brücken  würden  die  vorstehend  erörterten 
Grundsätze  i»  ebeumässiger  Weise  anzuwenden  sein.  Verstär- 
kungen «der  Auswc<  hselui.gcn  wären  jedoch  erst  dun»  vorzu- 
nehmen, wenn  die  berechneten  S[taniiungswerthe  jene  der  fest- 
gesetzten zulässigen  Beanspruchungen  »»i  mehr  als  '/4  des  Be- 
trages der  letzteren  überschreiten  würden. 

Im  llochknt  werden  dynamische  Wirkungen  in  der  liege! 
nicht  zu  Is-achteii  sein,  weshalb  wir  hier  einfach  in  der  be- 
kannten Weise  die  gleichgerichteten  Spannungskräfte  uus  stän- 
diger Last,  Deckenbelastung.  Schnee  und  Winddruck  zu  addir.ni 
und  mit  I-2n  zu  dividiren  haben,  um  die  erforderliche  l'.isenzug- 
fliiehe  zu  erhalten  Die  Mira  »geführte  Ttep'ebniingsweiso 
winde   gleieltaitig   auf  Zug,    Druck     und   S.hubkräfte  auzu- 
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Nach  Corner  ist  die  .Schertliiehe  der  Niete  in  ■  «•wKhrler  sollte  auf  HlivlitratriTn   iilurr  <lin  Hahn  v?«fhhrt  werden.  Di« 

Weis«  mit  *■„,.  je«!1  der  konisch  ifcdrehten  Holzen  mit  */,e  der  i}iierschint<e  und  die  Mühe  dieser  Träger  konnten  mit  Rücksicht 

zuschoriiji'ii    llohrunssHa.  he    in    Itrrliuimg'  zu   luin^en.     1)it  auf  die  lediglich  ruhend  wirkende  Ihd.Lstun«  sehr  knaup  bemes-sen 

I  .ail>u»i;*druck  darf  nach  deiiiM-U**»  d;<s    *J,r»  facht«  der   Si  lier-  werden.    Als  nach  erfüllter  Aufstellung  der  Konstruktion  das 

\«>iins[iruchunj.'  betrafen.    l-'1ir  (iusseisen  kann  nach   unserem  Wa^r  in  das  tienmie  geleitet  wurde,  brach  das  letztere  ah. 

DafUrhalt*»  als.  zulässig  Hransprurhunjj  ersetzt  werden:  hie  Kiiihieyunf:  der  sonst  vollkommen  trajrßbigrii  lllerhtra-.'er 


für  ruhende  Last. 


IS*  $isrmuif/'Uthf  £  - zuLxss  ^(ar.fpruikuna  1  •  V  .  »> 
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jn«i{.<f,  AP        r*s,«  »- 


Dir  mit  •  twteirhn«!»*  V«rfnbr>oi  bfuirhen  »irli  auT  Sfliw»is»*i>ien,  dir  ahrigva  auf  KluiwiMiwn. 
Krl  d»r  iWrirekliwctaru  Vrrordnuug  ist  nur  .)■<•  für  |l»hnliru.li»n  giltig»  mg-rubn. 


für  Druck  liaiVdm1  1        ke  ,ul-i  hatte  einen  »rij**ort.'»  Metra«;  enei.  hi.  al-  d.i>  L'us-i  ^enie.  -u-tl 

.    Y.uV.  \   ...  .     .    ......u-  v.Tl.undene  (  iennne  vertrairen  konnte.    |  >ic  Tra-rer  wurden  min 

Ah« herunir  und  Hieifunir  )    -'  '"u      "  unter  rieht i^r  J«4%u-Iilui»sf  »hs  Verhältnis*-*  der  .Klasti/itai- 

Nicht  unerwähnt  m.Hhteu  wir  l.isseti,  du**  in  . liquideren  nnxluln  l»-iiler  Materialien  vcr.stiirkt  und  <.nl.ei,  M.lamt  zu  w.-itwn 

Fallen  nicht  die  »ula».  Ueanapru.  huiur,  Sondern  die  Kiuhi«(.'un,r  »«anstandmur.-»  keine  Veraitl«**»»!?. 

für  die  (jfxtAHlintf  der  Konstruktion  inaassj^-liend  ist.    Kin  Itei  Damit  war*»  w  ir  ejeeutlii  Ii  am  ICiid«-  uu«-r..r  MitthetluttU'«'» 

>j.ie|  milui.  Amt  mm  last««  erläutern:  awr«la»i-t.    Wir  mochten  die>e|l-n         h  t.i.ht  Mhliessen,  ohne 

Km   !fua.i«is«ril«a,    v«rhältlti*Miia,Msr   hol».-,    U'.oseru'eri»»«  der  in   No.  •_••»  A  de*  tV»tr..Udatte5   der   It.iuvei  wallun-  vom 
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20.  Nov.  v.  .1.  veröffentlichten  Vorschriften  Erwähnung  zu  thun. 
welche  seitens  des  preussischen  Ministeriums  der  öffentlichen 
Arbeiten  für  die  Berechnung  di'r  eisernen  Brucken  erlassen 
wurden.  Wir  beschränken  uns  hierbei  auf  jene  Bestimmungen, 
welche  die  zulässigen  Beanspruchungen  behandeln  (vergl.  diesA 
Diese  Festsetzungen  gehen  in  dem  Bestreben,  die  Berechnung 
der  iirücken  zu  vereinfachen,  noch  weiter.  als  wir  gehen  wollen, 
wir  niüchten  fast  sagen,  zu  weit. 

Wenn  wir  auch  nicht  im  mindesten  bezweifeln  wollen,  dass 
die  nach  diesen  Vorschriften  ausgeführten  Brücken  die  nötliige 
Tragsicherheit  bieten  werden,  so  mochten  wir  doch  im  Nach- 
folgenden auf  einige  in  diesen  Bestimmungen  enthaltene  Wider- 
sprüche hinweisen.  Wenn  mau  für  Brücken  kleiner  Stützweiten 
eine  geringere  Beanspruchung  als  dir  solche  grosserer  Stütz- 
weiten vorschreibt  bezw.  zulässt,  so  wird  doch  damit  su- 
gestanden,  dass  die  dynamischen  Einwirkungen  ta'i  kleinen 
Brücken  in  höherem  Maasso  zu  berücksichtigen  sind,  als  die 
grösseren.  Was  jedoch  für  die  Brücken  als  Ganges  gilt,  das 
gilt  auch  für  die  einzelnen  Italic  derselben,  d.  h.  wenn  das 

■  Uberhaup 

soll,  so  muss  doch  log 
auf  jedes  einzelne  Brückenglied  Anwen- 


dung^ 


)io  mittleren  Ausfüllungsglieder  eines  Brückenträgers,  möge 
derselbe  eine  grosso  oder  kleine  Stützweite  lmsitzen,  haben  in 
den  gewohnlndien  Fallen  nur  sehr  geringe  Spaunungskriifte  aus 
der  ständigen  Last  aufzunehmen;  die  sänimtlichen  Diagonalen 
eines  Fauliträgers  erhalten  derartige  Spunnuugskräfte  überhaupt 
nicht.  Die  zulässigen  Beanspruchungen  solcher  Glieder  sollten  dalier 
nach  unserem  Dafürhalten  nicht  hoher  genommen  werden,  als  für 
Brücken  kleinster  Stützweite,  wo  annähernd  dasselbe  Verhältnis» 
zwischen  ständiger  und  veränderlicher  Belastung  besteht.  In  der 
benannten  Verordnung  ist  jedoch  für  alle  Glieder  eines  Trägers 
die  gleiche  zulässige  Beanspruchung  festgesetzt. 

In  umgekehrter  Weise  kommt  dieses  Mißverhältnis*  bei 
Strasscnbrücken  zum  Ausdruck.  Obgleich  hier  in  der  Kegel  die 
ständige  Belastung  in  weit  höherem  Maasse  zur  Geltung  kommt, 
als  l>ei  Bahnbrücken,  sind  doch  auch  für  diese  Brücken  die 

wie  für 


gleicher  Stützweite  vorgeschrieben.  Hierdurch  wird  unseres  Kr- 
uchtens unnöthigerweise  Material  und  Geld  vergeudet. 

Ebenso  erscheint  es  uns  nicht  begründet,  dass  für  voll  wandige 
Träger  allgemein  eine  geringere  Beanspruchung  angenommen 
werden  soll,  als  für  gegliederte.  Nach  unseren  Erfahrungen  und 
unserem  praktischen  Gefühl«  ist  gerade  das  umgekehrte  V er- 
halt niss  zutreffend.  Eine  Ausnahme  würden  wir  hierbei  allenfalls 
für  Walztriiger  (H-Eisen)  zulassen.  Wie  wir  bereits  erwähnten, 
erhalten  die  Plantschen  derselben  (Abbildg.  :>)  durch  die  un- 
gleichmässigo  Erkaltung  nach  dem  Walzprozesse  künstliche  Zug- 
spannungen. Biegen  wir  daher  einen  solchen  Träger,  so  müssen 
die  im  Druckgurt  (dem  oberen  Plantsch)  befindlichen  Zugspannungen 
erst  auf  0  gebracht  werden,  bevor  dieser  Gurt  Druckkräfte  auf- 
nehmen kann.  Der  Zuggurt  wird  daher  um  den  Betrag  der  vor- 
handenen künstlichen  Spannungen  überanstrengt. 

Wir  nehmen  au,  dass  mit  der  erwähnten  Verordnung  nur 
die  obersten  Grenzen  der  zulässigen  Beanspruchungen  fest- 
gelegt werden  wollten  und  dem  Ausführenden  Überlassen  bleibt, 
innerhalb  dieser  Grenzen  von  Fall  zu  Fall  die  zulässigen  Bean- 
spruchungen festzusetzen.  Wir  würden  dies  wünschen  mit  Rück- 
sicht auf  die  Kommission,  welche  die  Einheitsbestrebungen  in 
Deutschland  auf  die  Einführung  allgemein  giltiger  Bestimmungen 
Über  die  zulässige  Beanspruchung  des  Eisens  ausdehnen  soll  : 
denn  anderenfalls  kann  dieselbe  nach  dem  erfolgten  unvennutheten 
Hervortreten  Preussens  in  dieser  Sache  nichts  Besseres  thun,  als 
in  einer  Schlusssitzung  zu  entscheiden,  ob  für  Hochbau-Kon- 
struktionen die  grösste  zulässige  Beanspruchung  des  Eisens  mit 
IM.  1000,  1200  kit  cm*  oder  einem  anderen  Betrage  festgesetzt 
werden  soll.  Jm  Brückenfache  wird  aber  dann,  wie  bisher, 
jede  Behörde  ihre  eigenen  Wege  gehen. 

l.'nsere  Darlegungen  verfolgen  in  erster  Linie  den  Zweck, 
die  angebahnten  Einheitsbestrebungeu,  welchen  wir  auf  dem  be- 
tretenen Gebiet  jederzeit  die  ganze  Hand  reichen  werden,  vm 
unterstützen,  gleichzeitig  aber  davor  zu  warnen,  das  Kind  mit 
dem  Bade  auszuschütten.  Mögen  ausserdem  die  Fachgenossen 
hierzu  augeregt  werden.  Besseres  und  Einfacheres  un  die  Stelle 
der  von  uns  vertretenen  Ansichten  zu  setzen. 

Ebert 


München,  im  November  lf!>.*i. 


Mittkeiluiigen  aus  Voreinen. 

Mittclrhein.  Arch.-  u.  Ing.-Verein.  Kauptvers.  am 
2b.  Dez.  1805  in  Darmstadt.  Die  bisherig"  Organisation  des 
Mittelrhein.  Arch.-  u.  Ing.-Vereins,  dessen  Mitglieder  in  Dartn- 
studt,  Wiesbaden,  Mainz  und  verschiedenen  anderen  Orten  des 
Grossherzogthums  Dessen  zerstreut  wohnen,  war  einer  wirksamen 
Vereinsthätigkeit  nicht  förderlich,  da  die  einzig«'  jährliche  Haupt- 
versammlung hierzu  weder  genügend  noch  geeignet  war  und 
während  des  ganzen  Jahres  lediglich  nur  der  Vorstand  des  Vereins 
und  die  Ortsvereine  Darmstadt  und  Wiesbaden  in  Thatigkeit 
blieben.  Die  vom  V.  d.  Arch.-  u.  Ing.-V.  den  Einzelvereinen 
zur  Erledigung  übersandten  Fragen  wurden  vom  Mittelrhein.  V. 
seither  in  der  Weise  erledigt,  dass  dieselben  entweder  den  Orts- 
vereinen in  Darmstadt  oder  Wiesbaden  oder  in  besonderen  Fällen 
einzelnen  Mitgliedern  zur  Bearbeitung  überwiesen  wurden.  Der 
Vorstand  konnte  zur  Erledigung  dieser  und  der  geschäftlichen 
Angelegenheiten  nur  selten  zusammentreten,  da  dessen  Mitglieder 
in  verschiedenen  Städten  wohnten.  Die  einzelnen  Mitglieder  desVcr- 
eins,  insbesondere  die,  welche  keinem  Ortsverein  angehören,  erhielten 
erst,  über  die  schwebenden  Fragen  und  deren  Beantwortung  durch 
die  Verbands-Mittheilungen  Keuntniss,  wenn  nicht  besondere 
Drucksachen  in  der  betreffenden  Angelegenheit  an  die  Mitglieder 
ergingen.  Durch  diesen  Geschäftsgang  wurde  die  Erledigung 
mancher  Fragen  verschleppt  und  den  nicht  einem  Ortsverein  an- 
gehörenden Mitgliedern  die  Möglichkeit  geraubt,  in  einzelnen 
Füllen  U-i  der  Beantwortung  der  Fragen  mitzuwirken. 

Um  diesen  Misständen  entgegen  zu  treten,  wurden  dic 
Satzungen  des  Vereins  nach  Benehmen  mit  dem  Ortsverein  Darm- 
stadt und  unter  Mitwirkung  des  Ortsvereins  Wiesbaden  vom 
Vorstand  des  Hauptvereins  abgeändert  und  die  neuen  Satzungen 
in  der  Hauptversammlung  am  i).  Nov.  ISICi  angenommen. 

Aus  denselben  geht  hervor,  dass  Darmstadt  zur  Geschäfts- 
stelle des  Vereins  bestimmt  ist  und  an  seiner  Spitze  ein  Aus- 
schuss  von  mindestens  15  Mitgl.  steht,  zu  welchen  noch  ein  oder 
mehre  Delegirte  der  OrLsvereine  hinzutreten.  Die  ts  in  Darm- 
stadt wohnenden  Ausschussmitglieder  bilden  dun  Vorstand, 
diesem  obliegt  die  Erledigung  der  geschäftlichen  und  Verbands- 
Angelegeuheiteu,  deren  Förderung  auf  diese  Weise  gewährleistet 
ist.  Zu  allen  Versammlungen  des  Vereins,  diu  im  Winter  alle 
14  Tage  stattlinden,  erhalten  sämmtliche  ISO  Mitglieder,  auch 
die  los  ausserhalb  Darmstadts  wohnenden ,  eine  Einladung. 
Können  letztere  an  den  Versammlungen  auch  nur  selten  theil- 
nehmen,  so  sind  sie  doch  Uber  die  Vorträge  und  die  Fragen, 
welche  zur  Besprechung  gelangen,  unterrichtet,  und  ausserdem 
ist  ihnen  die  Möglichkeit  gegeben,  jederzeit  mündlich  oder  schrift- 
lich in  die  Vereinsthätigkeit  einzugreifen.  Im  weiteren  sollen 
für  die  Folge  eine  Wand  er  Versammlung  an  irgend  einem  Ort 


des  Vereinsgebietes  und  eine  Hauptversammlung  in  Darm- 
stadt stattfinden;  in  erster  werden  die  Ausschussmitglieder,  in 
letzter  die  Vorstandsmitglieder  gewählt;  ihre  Wiederwahl  ist 
beschränkt.  Ausserdem  wird  beabsichtigt,  allen  Mitgliedern  ausser 
den  Verbands-Mittheilungen  wie  seither,  weitere  Mit- 
theilungcn  Uber  technische  Fragen,  Konkurrenzen  u.  1*.  iufonu 
eines  Notizblattes  in  zwanglosen  Heften  ohne  Aufwendung 
l>esonderer  Kosten  zugehen  zu  lassen.  —  Es  wird  sich  für  die 
Folge  die  Praxis  ergehen,  in  der  alljährlich  im  Dezember  in 
Darmstadt  abzuhaltenden  Hauptversammlung  die  Kom- 
missionen (deren  Mitglieder  auch  ausserhalb  Darmstadts  in  einer 
grösseren  Stadt  wohnen  können),  zur  Bearbeitung  der  vom  Ver- 
ltand gestellten  Fragen  zu  ernennen.  Hierdurch  wird  die  Vereins- 
thätigkeit auch  ausserhalb  der  Geschäftsstelle  des  Vereins  wach 
und  lebendig  erhalten.  Die  Wanderversammlungen  werden 
im  wesentlichen  ihren  Charakter  wie  seither  behalten. 

Der  Mitgliedsbeitrag  wird  iür  die  nicht  in  Darmstadt 
wohnenden  Mitglieder  derselbe  bleiben,  wie  seither;  für  die  in 
Darmstadt  wohnenden  sich  etwa  um  den  Betrug  erhöhen,  der 
seitherjon  dem  Ortsverein  Darmstadt,  der  sich  jetzt  auflöst,  für 

Infolge  vorstehender  Neuorganisation  fand  am  28.  Dez.  die 
1?.  H  a  u p  t  v  e rsa  m m  1  u  ti  g  im  Vereinsjahr  1895  in  Darmstadt  statt. 

Programmgemäss  hatte  sich  ein  grosser  Theil  der  Mitglieder 
um  2'/?  I  hr  im  Neubau  der  grossh.  Zentralstelle  für  die  Ge- 
werbe in  der  Neckarstrasse  eingefunden.  Vor  Eintritt  in  die 
Tagesordnung  fand  eine  Besichtigung  dieses  interessanten,  mit 
allen  Errungenschaften  der  Neuzeit  ausgestatteten,  von  der  grossh. 
Regierung  zur  Ausführung  gebrachten  Gebäudes  statt. 

Im  Erdgeschoss  des  im  Grundriss  hufeisenförmig  angelegten 
und  für  eine  Vergrößerung  berechneten  Neubaues  ttcttnden  sich 
die  grossen,  mit  Flachkuppeln  auf  Säulen  überwölbten  Räume 
für  die  Mustersammlung.  Im  ersten  und  zweiten-  Ohergeschoss 
sind  die  Geschäfts-  und  .Sit/ungsrämnp  der  grossh.  Zentralstelle 
für  die  Gewerbe,  sowie  Ix'sezimmer  und  ein  Theil  der  Lchr- 
räume  der  Landesbauge werkschule  und  in  einem  Flügel,  magazin- 
artig  in  4  Halbgeschossen,  die  Bibliothek  der  Zentralstelle  unter- 
gebracht. In  dem  hohen  Sockelgoscbcws  befinden  sich  Modellir- 
räume,  die  Zeutral-Heizungsanlage,  eine  Dienerwohuuug  usw. 

Pas  in  den  Formen  der  Renaissance  zur  Ausführung  gebracht«' 
Gebäude  zeigt  im  Aeussereu  rnthen  und  graugrünen  Sandstein 
mit  Backsteinblendern.  Der  Mittelbau  des  Hauses  mit  dem 
llaupteingang  wird  von  dein  Treppenhaus  beansprucht  und  von 
einem  Giebel  mit  Figurengruppen,  die  auf  das  Gewerbe  Bczug 
hnben.  bekrönt.  Sehr  interessant  in  der  Anlage  ist  das  Treppen- 
haus seihst,  in  welchem  Sandstein,  Granit.  Syenit  und  ver- 
schiedene Marmorarten  zur  Verwendung  gelangt  sind ;  das  Treppen- 
geländer wird  in  Kunstschmiedearbeit  hergestellt;  das  Ittheiligv 
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I-.u-ter  zeigt  reichen  fiyilrli'hi-n  Schmuck.  Das  Gebäude  hat 
Niederdruck-Dampfheizung  nach  dem  System  K'iuffcr  &  Co.  iii 
Mainz  und  elektrische  Beleuchtung;  die  Zeichonsälo  wurden  durch 
tnittelbare»  Üogeulicht  lieleuchtet. 

Nach  der  Besichtigung  fand  um  I  hr  die  M/t«1  Versamm- 
lung des  Ortsvercins  Darmstadt,  der  in  folg«  der  Neuorganisation 
-ich  riuf l'iste  und  mit  dem  Hauptverein  sii-h  vereinigte,  statt. 

Nach  Krstattnng  dos  Kassenl>eriehtes  fand  Niemand  gegen 
Lp  Auflösung  des  ( irtsvereins  etwas  zu  erinnern.  Hieran  schloss 
>i.  h  unter  dein  Vors.  des  Hrn.  Geh.  Ob.-Brth.  v.  Weltzien  die 
eigentliche  H  au  p  t,  ver  *  a  in  ni  1  u  n  g  des  M i tt elrhe in ischon 
A  rchitekten-  und  Inge  ni  ou  r- V  orei  n  s .  an  welcher  30  Mit- 
glieder, »»meist  aus  Darmstadt.  theilnahmen.  In  dun  Vorstand 
wurden  gewühlt  die  Hrn.  Cieh.  Oh.-Hrtb.  v.  Weltzien.  Geh. 
Ob.-Brth.  Wetz,  lirth.  K  Ii  u  gel  hoffe  r.  Geh.  Ilrth.  Prof.  Dr. 
Wagner.  Eisenb.-Betr.-Insp.  I.ore.v.  Ob.-Brth.  Inirüth  und 
Prof.  lierndt.  und  als  Vors.  Ilr.  (.ich.  Brth.  Prof.  I.andsherg. 

Ks  wurde  beschlossen,  die  Rechnungsiihlnge  für  1*!>.'.  dem 
■  irfcvereiu  Wiesbaden  zur  Prüfung  zu  Ulwrgelien  und  hierbei  er- 
wähnt, dass  dem  Verein  vrni  Mitgliedern  bis  jetzt  271  ■ an 
freiwilligen  Beiträgen  zugegangen  seien.  Der  für  «las  Jahr  lS!Hi 
aufgestellte,  in  Kiiinahuie  und  Ausgabe  mit  1:570  abschliessende 
Voranschlag  wurde  gutgeheissen. 

Anknüpfend  hieran  und  hinweisend  auf  die  liereits  aufge- 
nommenen ,  im  Saale  ausgestellten  Zeichnungen  von  Bauern- 
(uuseiu  theilte  der  Vorsitzende  mit,  dass  dem  Verein  für  das 
"«oiti inende  Jahr  behufs  Aufnahme  typischer  Bauernhäuser 
im  tirossherzogthum  Hessen  für  das  Vcrlundswerk  grössere  Au»- 
irjbeti  in  Aussieht  ständen;  gleichzeitig  Überbrachte  er  jedoch 
itie  erfreuliche  Botschaft,  dass  dein  Verein  von  der  gTossh.  hess. 
Ueperung  als  Beihilfe  für  fraglichen  Zweck  'iOO  ,i>   zur  Ver- 
lobung gestellt  worden  seien  und  ausserdem  ein  Verbandsbeitrag 
ftt        Arbeiten  zu  erhoffen  sei.  Diese  Mitthciluug  wunle  von 
In  "Versammlung  mit  grossem   Beifall  aufgenommen  und  be- 
schlossen iler  gressh.  Regierung  den  Hank  des  Vereins  auszii- 
»prullee. 

frier  die  für  die  Vcrcinskonkurrenz  auf  dem  tiebiete 
de»  HorMmues  eingegangene  Arbeit  berichtete  im  Namen  des  Aus- 
sciu.»«"s  Hr.  lieh.  Brth.  Dr.  Wagner;  dem  Verfasser.  Hm.  Arch. 
\.  Wenzel  in  D.irmsUdt,  wurde  ein  Vereinsandenken  zuge- 
»fn«'iien.  Die  von  dem  V.  D.  Anh.-  u.  I.-V.  gestellten  terh- 
ni«)ien  und  wissenschaftlichen  Fragen,  wovon  liereits  zwei  durch 
Kurnmissionon  erledigt  wunhm,  werden  mit  iicm'1)  anderen  gehwe- 
tenden  Arbeiten  dem  neuen  Vorstand  zur  Erledigung  Übergeben. 
Der  Vorsitzende  schloss  danach  die  Hauptversammlung  mit  dem 
Wunsche,  dass  der  Verein  in  seiner  neuen  Verfassung  blühen 
und  gedeihen  möge. 

t'm  5  l  hr  vereinigten  sich  28  Mitgl.  zu  einem  gemeinschaft- 
lichen Abendessen  im  Hotel  des  Hess.  Ludwigs-Balmhofs.  das, 
i-ewfirzt  durch  verschiedene  Toaste  von  Mitgliedern  des  alten 
und  neuen  Vorst/indes,  in  heiterer  Weise  verlief. 

Kl  in  gel  hü  ff  er. 

Architekten -Verein  zu  Berlin.  Vers.  v.  1.5.  Jan. 
Vors.  Hr.  Küster.   Anwes.  f>8  Mitgl.  u.  »  Gäste, 

NacJi  einigen  geschäftlichen  Mittheilungen  des  Vorsitzenden 
nielt  Hr.  Reg.-  u.  Birth,  (_'.  Müller-Danzig  einen  interessanten 
Vortrag  über  die  in  den  Jahren  181*0  95  unter  seiner  Leitung 
iiisgeführte  Regulirung  der  Weichselmündnng.  Zahlreiche  Pläne 
und  Photographien  unterstützten  die  Ausführungen  des  Redners. 

Der  Vortrag  verbreitete  sieh  zunächst  über  die  allgemeinen 
Verhältnisse  des  Weichitelstronies  und  die  Gründe,  welche  eine 
Regulirung  der  Mündung  erforderlich  machten.  Redner  ging  so- 
dann des  näheren  auf  das  Hauptwerk  der  Regulirung,  den  Durch- 
stich der  Danziger  Binnennehrung  bei  Siedlersfähre  ein.  Da  auf 
S.  224.  Jahrg.  i«.»"»  bereits  die  wichtigsten  Mitthuilunge»  «H«;r 
•3m-  Ausfuhrung  dieses  Durchstichs  gegeben  wurde»,  denen  wir 
m  auszugsweiser  Wiedergabe  des  \  ortmges  nichts  wesentlich 
Neues  hinzuzufügen  hatten,  so  kann  auf  ein  weiteres  Iteferat  an 
Jic?er  Stelle  verziehtet  werden. 

Wegen  der  vorgerückten  Stunde  konnte  Redner  nur  noch 
kurz  auf  die  l'fersieherungen  und  die  neuen  Deichanlagen  ein- 
sehen, während  die  Krläuterung  der  neuen  Sehiffahrts-Anlagen 
riiiem  spateren  Vortrage  vorlx-haltcn  blieb.  Fr.  R. 

Vermischt«». 
Rathhausbau  Stuttgart.  Die  am  Sehluss*»  utLserer  letzten 
Mittlieilung  (vergl.  So.  97  v.  .1.  ISO."»)  angedeutete  Befürchtung 
«t  leider  eingetreten.  Der  BürgerausM-huss  der  Stadt  Stuttgart 
bt  dun  Antrag  di»s  (»emuinderaths  aut  rebertragung  der  Aus- 
führung des  Baues  des  Stuttgarter  Rathhauses  an  Vollmer  & 
.lassoy  die  Zustimmung  versagt,  nlwhaupt  die  Ausführung  eines 
l!atbhause„s  in  dem  bisher  geplanten  l'mfange  abgnlehnt.  Inden 
'irilnden  Ist  namentlich  ausgeführt:  .Die  Grösse  des  projektiven 
Itaues  sei  ungenügend,  er  entspreche  weder  den  Anforderungen, 
»  piche  l*i  dem  Rathhaus  -  Neulmu  einer  grossen,  in  rascher, 
•tirker  und  nach  menschlichem  Ermessen  noch  lanee  nicht  abg«'- 
.hWsenerRntwicklimg  befindlichen  Stadt  .UmtMI  -esiellt  werde» 


»liissen,  noch  trage  er  auch  nur  lUihnuiig  den  Kpeaiellen,  längst 
bestehenden  und  bei  Anregung  der  Frage  eines  >"eubuus  allseit* 
uls  vorliegend  und  dringlich  anerkannten  Bedürfnissen  der  Ver- 
waltung der  Stadt  Stuttgart.  Ks  M'ien  im  Wettliewerbs-Pre- 
gramm  gewissi'  Aemter  crar  nicht  enthalten,  deren  Zusammen- 
legung mit  der  (diersten  StadtteituiiL'  erfnnlerlich  erscheine,  auf 
die  Vergrosserung  und  Vermehrung  der  städtischen  Verwaltungen 
sei  nicht  Rüelcsiiht  genommen."  - 

Dieser  geradezu  klägliche  Ausgang  dieses  Wcttlicwerbs,  über 
dessen  Veranstaltung  und  Verlauf  bisher  in  diesem  Blatte  stets 
Anlas.«  genommen  war,  («'friedigt,  uixl  lohend  sich  zu  äussern, 
wird  gewiss  in  den  Kreisen  der  deutschen  und  österreichischen 
Architekten  mit  Befremden  vernommen  werden.  Der  unmittel- 
bare Rindnick  der  Nachricht  mu-s  wohl  der  sein,  es  sei  leider 
wieder  einmal  die  ganze  deutsche  und  österreichische  Architekten- 
schuft  .lufgeMeu  worden  in  einer  Angelegenheit,  die  für  einen 
WettlM-werb  noch  nicht  reif,  Ix'zllglich  der  Vorfragen  uieiit  ge- 
kl.irt  war.  Demgegenül«>r  kimnen  wir  feststellen,  dass  durch 
einen  Vorentwurf  ermittelt  war,  welche  R'iumlichkeiten  auf  dem 
zu  (iebote  stehenden  Bauplätze  sich  gewinnen  lassen;  auf  diesen 
Kniiittelungen  ImtuIiIk  das  Wettbewerbs  Programm.  Ijetzteres 
war  unter  Mitwirkung  der  Vertreter  des  Bürgcraussehussos  ent- 
worfen und  von  ihm  genehmigt  worden, 

Wen»  nun  heute  dieses  Programm  nicht  mehr  anerkannt 
wird,  so  Iveruht  dies  auf  dem  I  mstande,  dass,  zwischen  dem  Aus- 
schreiben iles  Wettbewerb«  und  seinem  Abschlüsse,  durch  eine 
die  Hallte  der  Mitgliederzahl  umfassende  Neuwahl  andere  An- 
schauungen in  das  Kollegium  gekonimen  sind. 

Hs  wird  sich  nnn  zeio,-n,  ob  die  bisherige  Baustelle  durch 
weitere  Urundstüi  kkäiile  erweitert  und  dann  einer  der  vorliegenden 
Rntwürfe  mit  entsprechender  t'murbeitung  ihs-h  noch  zur  Aus- 
führung kommt,  oder  ob  ein  anderer  Platz  gewühlt  wird.  Sehr 
rasch  ist  die  Entscheidung  hierüber  nicht  zu  erwarten. 


Das  Herzog).  Technikum  in  Hildburghausen,  da« 

seit  : 50  Semestern  unter  der  Leitung  des  Dir.  fug.  Rathke  steht 
und  vor  1  Jahren  zu  einer  öffentlichen,  vom  Staate  geleiteten 
Anstalt  erhoben  wurde,  snh  seit  dieser  Zeit  eine  Steigerung  de*s 
Besuchs  auf  874  Schiller,  von  welchen  4U  auf  die  Maschinenbau- 
und  Klektrotechnikerschiile  und  411  auf  die  Baugewerk-  und 
Bahnmeisterschule  kommen.  Eine  Erweiterung  der  Baulichkeiten 
der  Anstalt  ist  für  den  nächsten  Sommer  dahingehend  geplant, 
dass  für  die  Maschinenbau-  und  Elektrotechnikerschule  ein  neues 
(ielkiiude  errichtet  wird,  während  das  bisherige  (iebäude  in  seinem 
|  ganzen  I  iuf.uige  der  Baugewerkschule  übermittelt  wird.  — 

Die  Fachschule  für  Blccharbciter  in  Aue  (Sachsen) 
wunle  im  W.-S.  des  18.  Schuljahres  von  .77.  im  darauffolgenden 
S.-S.  von  f.2  Schülern  besucht.  Von  den  Schülern  entstammen 
is  dem  Königreich  Sachsen.  Das  Lehrer-Kollegium  liestand  aus 
Ii  KOpfen.  Bereits  11  Schüler  der  Anstalt  erlangten  wegen  fach- 
licher Tüchtigkeit  Erleichterungen  bei  der  Prüfung  zum  Einjährig- 
Freiwilligen. 

TodtenseliHU. 

Stadtbaurath  a.  D.  Adolf  Qerstenberg  in  Berlin, 

auf  dessen  bevorstehenden  70.  Ueburtstair  wir  noch  auf  S.  ftV> 
Jahrg.  9">  aufmerksam  gemacht  hatten,  ist  nur  wenige  Wochen 
mich  dieser  Feier  am  22.  d.  Mts.  an  den  Folgen  eines  Schlag- 
.infalles  aus  dem  Leben  geschieden.  Auf  ein  wichtiges  Moment 
der  Verdienste,  die  sich  der  Verstorbene  um  das  Bauwesen  der 
Stadt  Berlin  erworben  hat,  die  grundsätzliche  Einführung  der 
Bauweise  mit  echten  Materialien,  hatten  wir  in  jenem  Hinweis 
schon  nufmerksam  gemilcht.  Ks  mag  nunmehr  noch  erwähnt 
werden,  dass  Orstenberir  zu  den  Mitbegründern  und  ersten  Be- 
amten der  Berliner  Feuerwehr  gehörte,  als  deren  Bmndinspektor 
er  i.  .1.  1800  zum  Stadtbaurath  erwählt  wunle.  Mit  seiner  Person 
verknüpfte  sich  auch  eine  interessannte  Krinncrung  an  die  Sturm- 
und Drangzeit  d.  .1.  IN  IS.  Der  als  Direktor  d.  kjjl.  Poraellan-M. 
verstorbene  (ich.  Kcg.-Bth.  (instav  Mneller  und  Gerstenberg 
waren  e«,  die  der  Architekten- Verein  mit  anderen  Mitgliedern 
in  den  Ausschuss  zur  Vorberathung  einer  neuen  Bauordnung  ent- 
sendete, nachdem  ihm  seitens  der  St«ntsl*>h.>rden  uusdrücklich  der 
Wunsch  kund  gegeben  wonlen  wtir,  dass  an  den  liezgl.  Arbeiten 
auch  einige  noch  im  Studium  begriffene  jUngere  Techniker  theil- 
nehmen  möchten.  Als  Menm-h  erfreute  sich  (ierstenherg  infolge 
seines  biederen  uud  frischen  Wesens  allgemeinster  Beliebtheit. 
Mit  der  Familie  werden  zahlreiche  Freunde  ül*T  den  bei  der 
Rüstigkeit  des  Verstorbenen  völlig  unerwarteten  Vorlust  trauern. 


Preisbewerbungen. 

Ein  Preisausschreiben  zur  Erlangung  von  Ent- 
würfen für  vierarmige  Bogenlichtträger  für  den  Platz 
vor  dem  Brandenburger  Thor  zu  Berlin  Hit  von  der 

gemischten  Deputation  für  Kunstzwecke  der  Stadt  Berlin  aus- 
Die  Träger  sollen  auf  den  neu  angelegten  Schutzinseln  zur  Auf. 
stelluug  gelangen.  Die  Theilnahme  an  dem  Wettbewerb  ist  auf 
Berliner  Künstler  beschränkt,  die  sieh  rdte  hieil«-i  zu  beachtenden 
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Bedingungen  gegen  kostenfreie  Einsendung  Von  I  .  <f  von  dein 
Vereinigten  Bureau  des  Magistrats  zu  Berlin.  Rathhaus,  Zimmer 
No.  21"  verschaffen  können.  Auch  diese  Bestimmung  ist  eine 
joner  Proben  bilreaukratischcn  Zopfe*.  die  sich  in  der  letzten 
Zeit  wieder  mehren.  Wie  oft  Ist  nicht  schon  darauf  hingewiesen 
worden,  dass  es  mehr  als  unbillig  ist.  den  Tlieilnehmern  eines 
Wettheworlies  zu  den  recht  beträchtliche»  Ausgaben  die  die  Be- 
arbeitung der  Aufgabe  einer  Preisbewerbung  an  sich  erfordert, 
auch  noch,  haare  Auslagen  dieser  Art  /.uzumutlien.  Werden 
nicht  die  geringen  Kosten  der  Vor>>ereitiing  eines  Wettlwwcibes 
mehr  als  hundertfältig  aufgewogen  durch  die  grosse  Sumnie  an 
geistiger  und  materieller  Arbeit,  die  im  (ielblge  eines  Preisaus- 
schreibens erwartet  und  von  der  ausschreibenden  Stelle  gern  ge- 
sehen wird?  Wenn  wir  recht  unterrichtet  .sind,  befinden  «ich 
unter  den  Mitgliedern  der  Berliner  stallt,  gemischten  Deputation 
für  Kunst/wecke  auch  Architekten.  Ist  denselben  der  Wortlaut  des 
öffentlichen  Ausschreiben*  vorher  bekannt  gewesen?  —  Weiteres 
über  die  Aufgabe  selbst  nach  Einsicht  des  Programme*. 

Der  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  eine  Stadthalle 
In  Elberfeld.  Aufgrund  des  uns  vorliegenden  Protokolls  der 
Preisrichter  ergänzen  wir  unsere  vorläufigen  Mitteilungen  über 
den  Ausfall  des  Wettbewerbs  noch  durch  einig»'  nähere  Angaben. 
Von  den  eingelaufenen  "A  Entwürfen,  die  durch  das  Mitglied  des 
Preisgerichts,  Ilm.  Stadthrth.  Maurer,  vorher  auf  ihre  l'eberein- 
stimiimng  mit  dem  Programm  geprüft  worden  waren,  wurden 
bei  welchen  wesentliche  Durstellungen  fehlten,  vom  Wettbewerb 
ausgeschlossen,  l'nter  den  verbliebenen  '.Vi  wunlen  sodann  nach 
erfolgter  gemeinschaftlicher  Besichtigung  18  als  niindcrwcrthig 
zurückgestellt.  Ein  zweiter  und  dritter  (Jung  ergab  die  Auswahl 
der  Ii  mit  Preisen  ausgezeichneten  Entwürfe,  von  denen  jedoch 
keiner  zur  Ausführung  empfohlen  werden  konnte.  InU'treff  der 
anzukaufenden  Entwürfe  ging  das  Preisgericht  von  der  mach 
unserer  l'eberzeugung  einzig  richtigen»  Ansieht  aus,  dass  nur 
solche  Arbeiten  anzukaufen  Heien,  die  neue,  von  den  preisge- 
krönten abweichende,  fruchtbar  zu  machende  Ideen  oder  Vorschläge 
enthalten.  Dem  Entwurf  ..f'um  Deo"  wurde  eine  entsprechende 
Empfehlung  einstimmig  zuthcil.  Als  die  beste  l,ösiing  der 
Aufgalie  wurde  schliesslich  eine  solche  bezeichnet.  Iiei  welcher 
das  (iebäude  an  der  Kölner  Strasse  errichtet  und  die  Anordnung 
der  Räume  —  unter  wesentlicher  Berücksichtigung  des  herrlic  hen 
Panoramas  und  der  eigenartigen  (ieiallverluiltnisse  —  so  erfolge, 
das"  der  grosse  Saal  seine  Lage  im  Erdgeschoss  erhalt. 

Wettbewerb  Wasserthurmplatz  Mannheim.  Auf 

S.  501,  .lahrg.  1)5  haben  wir  von  dem  anscheinenden  Misserfolge 
dieses  ain  1.  Oktober  v.  J.  abgelaufenen  Wettbewerbes  berichtet, 
der  mit  so  grossen  Erwartungen  liegrüsst  worden  war.  zu  welchem 
aber  dem  \  ernehmen  nach  nur  2  Entwürfe  eingegangen  waren. 
Mittlerweile  sind  nahezu  1  Monate  verflossen,  ohne  dass  über 
den  Ausgang  der  Angelegenheit  das  Geringste  in  der  Oeffent- 
lichkeit  verlautet  hat  und  ohne  dass  die  programmgemäß  in  Aus- 
sicht genommene  Ausstellung  der  Entwürfe  erfolgt  ist.  Man 
weiss  nicht  einmal,  ob  das  Preisgericht  seines  Amtes  schon  ge- 
waltet hat.  -  Es  ist  dies  ein  Verfahren  von  so  ungewöhnlicher 
Rücksichtslosigkeit,  dass  e«  an  dieser  Stelle  nicht  unerwähnt 
bleiben  kann. 

Das  Preisausschreiben  zur  Erlangung  von  Ent- 
würfen einer  Urkunde  zur  Grashof-Denkmünze,  welche 
der  Vervin  Deutscher  Ingenieure  verleiht,  hat  '2:!  Entwürfe  im 
(ielblge  gehabt,  von  welchen  jedoch  keiner  als  preiswürdig  er- 
kannt wurde.  — 

Wettbewerb  Provinzlal-Muscum  Hannover.  Folgende 
S  Entwürfe  erhielten  eine  lobende  Erwähnung:  .Aitern  non  odit 
nisi  ignarus",  Verf.  .lang  &  Kuhn  in  Stuttgart:  „Braniante-, 
Verf.  Orotjan  in  Hamburg;  .Die  Krone  Hannover",  Verf. 
Enger  in  Leipzig;  .Im  Wettstreit  bis  ans  Ende  der  Tage", 
Verf.  Lorenz  in  Hannover  und  Hehl  in  Berlin;  .In  arte 
voluptas",  Verf.  Kuder  cS;  Müller  in  Strassburg  ;  .Inier  arma" 
Verf.  Friedhain  &  Bauer  in  Hamburg;  Entwurf  mit  dem 
Zeichen  des  Pfeil,  Verf.  Eggert  in  t'harlottenbing:  . Nordlicht", 
Verf.  will  nicht  ernannt  sein. 

Persoiml-Nachricliteii. 

Deutsches  Reich.  Der  Mar.-Brth.  u.  Maschinen!..  Betr.- 
Dir.  Bertram  im  Reiehs-Mar.-Amt  ist  z.  Mar.-Ob -Brth.  u. 
MiiM-hinenb.-Dir..  der  Mar.-Ma.seh.-lmp.  Veith  ,im  Reichs-Mar.- 
Amt  ist  z.  Mar.-Brth.  u.  Mas. hinenb.-Betr.-Dir.  ernannt. 

Preussen.  Aus  Anlass  des  Krönungs-  und  Ordenslestes 
sind  folgende  Auszeichnungen  verliehen: 

Dem  Ob.-B.tu-  u.  Minist.-Dir.  .Schräder  in  Berlin  der 
Stern  z.  Rothen  Adler-Orden  II.  Kl.  mit  Eiehetdinib;  dem  (ich. 
Reg.-Eath  u.  vurtr.  Rath  im  Reiehs-Kisenbahnaiiit  von  Misani 
die  Schleife  z.  Rothen  Adler-Onlen  III.  Kl.  Dem  lieh.  Brth.: 
Reg.-  u.  BrtJ).  Becker  in  Merseburg,  dem  lieh.  Mar.-Brth.  n. 
Hafen-Baudir.  Franzius  in  Kie),  dem  Ob. -Brth.  Knoche  b.  d. 
Eisenb,-Dir.  zu  Frankfurt  a.  M..  dem  lieh.  Brtli.,  Reg.-  u.  Brth. 
Kruse  in  Aachen,  dem  Ob.-Brth.  v.  Rutkowski  b.  d.  Eisenb.- 


Dir.  zu  Hannover,  dem  lieh.  Ob.-Brlh.  u  vortr.  Halb,  im  Kriegs- 
minist. Schönhals  der  Rothe  Adler-Orden  III,  Kl.  mit  der 
Schleife.  —  Dein  Prof.  Barkhausen  an  der  techn.  Hochschule 
zu  Hannover,  dem  Masch.-Ob.-Ing.  Barth  b.  d.  II.  Werft-Divi- 
sion, dem  Eisenb.-Dir.  Brünjes  in  Kasse);  dem  Mar.-Int.-  u. 
Brth.  Bugge  in  Kiel,  dem  Reg.-Rth.  Courtois  im  kais.  Pat.- 
Amt,  dem  Brth.  u.  Landesbnuinsp.  Dau  in  Trier,  dem  Hofratii 
Frühling  in  Hannover,  dem  Reg.-  u.  Brth.  Hahn  in  Aachen, 
dem  lieh.  Brth.,  Heg.-  u.  Brth.  Hasenjäger  in  Düsseldorf, 
«lern  (ich.  Brth..  Reg.-  u.  Brth.  Dellwig  in  Hildesheim,  dorn 
Reg.-  u.  Brth.  Höffgen  in  Merseburg,  dem  Eisenb.-Dir.  Holz- 
heuer  in  Danzig.  dem  Reg.- u.  Brth.  Hossfold  in  Berlin,  dem 
Brth.  Lachner  in  Snargeiiiünd,  dem  Eisenb.-Dir.  Lanifried  in 
tirunewald  b.  Berlin,  ilem  Reg.-  u.  Brth.  Rulaud  in  Magde- 
burg, dem  Reg.-  u.  Brth.  Saal  in  Berlin,  dem  (ich.  Brth.  Sehaper 
in  Köln,  dem  lieh.  Brth.  Karl  Schmidt  in  Kassel,  dem  Rcg.- 
u.  Brth.  von  Schütz  in  Berlin,  dem  Dir.  der  kgl.  Baugew. - 
Schule  Spetzler  zu  Posen,  dem  Postbrth.  Techow  in  Berlin, 
dem  Fasenb.-Dir.  Thiele  in  Leinhausen,  dem  Eisen!«  -Bmstr.  a.  I>. 
Ti  Iniann  in  Arnsberg,  dem  Reg.-  u.  Brth.  V  sener  in  St.  Joh.- 
Saarbrilckeu.  dem  Prof.  Werner  a.  d.  techn.  Hochschule  zu 
Aachen,  den  Eisenh.-Telegr.-Insp.  Wirtz  in  Bromberg  u.  Zwe  z 
in  Berlin  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.  - 

Dem  Mar.-Ob.-Brth.  n.  Maschinen!,.- Dir.  Beck  in  Kiel  der 
kgl.  Kronen-Orden  III.  Kl. 

Der  (ieh.  Reg.-R.uh  Prof.  Dr.  Hühl  mann.  Mitgl.  d.  kgl. 
techn.  Prüf.-Aints  in  Hannover,  der  kgl.  Brth.  Eversheim  in 
Bonn-Poppelsdorf  u.  der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Hugo  Schnricht  in 
IWn  sind  gestortx-n. 

Brief-  und  Frageka8t«n. 

Hrn.  L.  Joh.  Müller  in  Magdeburg.  Nach  Durchsicht 
der  uns  in  Abschritt  übersandten  Papiere  bekennen  wir  uns  gern 
zu  der  von  Ihnen  geäusserten  Ansicht,  dass  das  von  der  be- 
treffenden Firma  eingeschlagene  Verfahren,  sich  bei  Angeboten  m 
zweideutiger  Form  auf  die  von  Ihnen  ausgeführten  Heizanlagen 
zu  berufen,  unter  den  Begriff  des  unlauteren  Wettbewerbs  fällt. 
Eine  nähere  Darlegung  des  Falles  unter  Anführung  der  betr. 
Namen  würde  Weiterungen  nach  sich  ziehen,  denen  wir  uns 
nicht  aussetzen  können.  Es 


.\ui  nie  .-in  tragt?  ues  nni,  n.  r.   i  u  j>.  i  n  s>  « 
hemerkt,  dass  in  hitziger  (iemeinde  im  Jahre  IStIO  ein 
geliäude  aus  hammerrecht  bearbeiteten,  nicht  geputzten 
steinen  erbaut  wurde,  welches  dieselben  Mangel  unter  äl 


herren  und  Architekten  empfehlen,  bei  derartigen  Berufungen 
gegebenenfalls  festzustellen,  ob  die  eine  Heizung  des  betreffenden 
Systems  empfehlende  Firma  jene  Anlagen  auch  seilet  ausge- 
führt hat. 

Beantwortung  der  Anfragen  aus  dem  Leserkreise. 
Auf  die  Anfrage  des  Hrn.  R.  F.  in  B.  in  No.  :!  sei 
(iemeinde  im  Jahre  IStIO  ein  Schul- 

Bruch- 
ähnliehen 

Verhältnissen  zeigte.  Bei  meinem  Amtsantritt  Tor  (i  Jahren  habe 
ich  versucht,  auf  möglichst  billige  Art  dem  l'ebelstande  abzu- 
helfen. Zu  diesem  Zweck  habe  ieh  die  Mr.  Aussenriäehe  in 
ihrem  Fugenverstrich  sorgfältig  nachsehen,  nach  gehöriger  Aus- 
tmeknung  des  Mauerwerkes  zunächst  ebenso  sorgfältig  *J  mal  mit 
Mennige  streichen  und  auf  diesen  Anstrich  in  gehörigen  Zwischen- 
räumen '_'  lieste  OeifnrhenstricJle  aufbringen  lassen. 

Der  Versuch  ist  vollständig  gelungen,  denn  seit  dieser  Zeit 
sind  Klagen  nicht  mehr  laut  geworden,  oltglejch  ich  erst  im  Vor- 
jahre, also  nach  5  Jahren,  Veranlassung  nahm,  die  Flüche  wieder 
mit  Oelfarbe  zu  streichen.  Ferner  will  ich  nicht  unterlassen, 
hier  zu  bemerken,  dass  ich  mit  dem  Aufbringen  von  Weissang' - 
schein  Verbindungskitt  auf  die  Innenfläche  der  (iel«audomauero 
recht  gute  Erfolg«1  erzielte.  Leider  winl  dieses  letztere  Ver- 
fahren durch  das  Abhauen  des  Putzes  und  die  anderen,  nebst 
Erneuerung  des  Putzes  und  der  Tapeten  usw.  sorgfältigst  auszu- 
führenden Arbeiten  recht  kostspielig. 

Eonsdorf.  I-  Zinck,  Stadtbmttr. 

Auch  Hr.  <ir.  Olx-ring.  v.  Teuffei  in  Karlsruhe  bestätigt, 
dass  4  maligei  Oelan.stricli  auf  RnulnVsenwurf  auf  der  Wetter- 
seite von  Bahngebauden  im  Bahnl»v,irk  Bruchsal  schon  mehrfach 
mit  gutem  Erfolge  angewendet  wurde.    Preis  für  1  <lm  rd.  I,."i0./f  . 

Ilr.  Ing.  F'.  Zechmeister  in  .Merzig  empfiehlt  Verblendung 
der  Wetterseite  mit  Mettlacher  Platten  in  mageren)  Zement- 
mörtel •  -  ein  Mittel,  das  sich  noch  stets  bewkdirt  hat,  für  1  'lm 
aber  allerdings  einen  Kostenaufwand  von  »1,5—7  ,.*(  bedingt. 

Für  den  gleic  hen  Zweck  werden  von  der  bzgl.  Firma  selbst 
noch  Mack's  tiipsdielen  m  i  t  A  sp  hal  t  -  Pappe  auf  der  Ruck- 
seite empfohlen.  An  der  betr.  Mauer  sollen  zunächst  X- Eisen, 
vertikal  gestellt,  in  Entfernung  von  et  w»  S.'3  "»  angehrarht  werden, 
zwischen  welche  '_' 5  cm  starke  »iipsdiclen  mit  Afphalt* Pappe 
versetzt  werden,  so  dass  zwischen  der  nassen  Wand-  und  der 
asphaltirten  Rückseite  der  tiipsdiele  ein  leerer  Raum  von  rd.  »  cm 
entsteht.  I'm  die  Bildung  von  stehender  Luft  zu  vermeiden, 
können  am  Fusse  und  ot«Ten  Theile  cb-r  »iipsdielen- Verkleidung 
Oeffniingen  behufs  Ventilation  angebrac  ht  werden.  FU  ist  dieses 
Verfahren  schon  oft  mit  t<e-tem  Erfolg  bei  nassen  und  feuchten 
Wänden  angewendet  worden. 


Hierzu  eine  Bildbeilage :  Das  neue  (»e>c  häftsluiis  .l;ie«di  Baven.'  Sölme  «.V  (' 


llei-lii,.  Wallstr.  H. 


Ktimniisiiiwiis*«^!««  wn  Kinst  Tut-cbr,  Berlin,   i'iir  dir  l>daltiuu  teuiitwuitl.  K.  J.ci.  Iili»tü,  Itcrlin.   I»rucl>  von  Wilbrlm  «ir*»e,  Bedln  SW 
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Berlin,  den  29.  Januar  1896.  

Ubtrt:  Verband  detit*.her  Architekten-  und  Ingenirur- Vereine.  -  Neuer«      Pr»l»b"w«rbutigi!i>.  —  Hrmotud-.VMhrkhien.  —  Brief-  nnd  FrageUaMn.  - 
I_*irt»«h»filich«  Bauten  In  Mecklenburg.  -  Praktisch?  Erfahrungen  in  der      Offene  Stellen. 
Arouwr-Wotinuogafrage.  —  MiUAeilangen  »ua  Vereinen.  —  Vermachte«.  — 


Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine. 
Wanderversammlung  1896  in  Berlin.  (Ortsausschuss.) 

Architektur-Ausstellung. 

Die  geehrten  Vereine  und  Architekten,  welche  seitens  der  unterzeichneten  Ausstellungs-Kommission  im  Dezember 
18»r>  aufgefordert  sind,  die  Architektur- Ausstellung  des  Verbandes  zu  beschicken,  werden  ergebenst  ersucht,  dem  Unter- 
zeichneten (Berlin  W.,  Fasanenstrasse  35)  bis  zum" 

1.  Februar  d.  J. 

refälligst  mittheilen  zu  wollen,  ob  sie  —  unter  Angabe  der  auszustellenden  Entwürfe  und  der  Grösse  der  Zeichnungen  — 
geneigt  sind,  der  Aufforderung  zu  entsprechen. 

Bei  dem  der  Architektur-Ausstellung  zugewiesenen  sehr  beschränkten  Räume  ist  die  Kommission  nicht  in  der 
Lage,  spätere  Anmeldungen  zu  berücksichtigen. 

Die  Ausstellungs- Kommission.   I.  A.:  v.  d.  Hude. 


Neuere  landwirtschaftliche  Bauten  in  Mecklenburg. 

Von  Architekt  Wagner  in  Rostock. 
(Hierin  die  Abbildungen  auf  8-  57.) 

n  den  letzten  ~>  Jahnen  hat  der  Unterzeichnete  '  gebrachten  Futtermittel  müssen  wieder  von  dort  herunter- 
mehrfach Gelegenheit  gehabt,  lawl  Wirtschaft-  :  gebracht  werden.  Das  Getreide  wird  auf  der  Krde  ge- 
liche  Gebäude  in  einer  allgemein  wohl  noch  zu  I  worben  und  mittels  Instrumente  von  beschränkter  Höhe 


wenig  bekannten  Ruuwci.se  zu  erbauen.  Nach- 
dem diese  Gebäude  nun  schon  mehre  Jahre 
sici  bewährt  haben,  dürfte  es  von  allgemeinem  Interesse 
sein,  die  Bauweise  in  ihren  Einzelheiten  und  an  der  Hand 
von  angeführten  Beispielen  zu  beschreiben  und  die  Gründe 
danulegeu,  welche  zu  der  Abweichung  von  der  sonst  üb- 
lichen Bauart  führten.  Es  sind  dazu  die  nachstehend  dar- 
iwtellten  5  Gebäude  und  zwar  1  Viehhaus,  1  Schafstall. 
1  Pferdestall,  1  Schweinebaus  und  1  Hühnerstall  ansge- 
wühlt  worden,  um  zu  zeigen,  dass  für  alle  Gebäude  zur 
Unterbringung  von  Vieh  diese  Bauart  sich  sehr  wohl  eignet. 

Der  vornehmste  Grund,  welcher  zur  Abweichung  von 
der  zumeist  als  der  besten  gepriesenen  Bauweise  mit  ge- 
wölbten Decken  führte,  war  derjenige,  dass  die  geplanten 
Gebäude  möglichst  billig  sein  sollten.  Die  jetzige  Lage 
der  Landwirtschaft  führt  neben  der  Beschränkung  der 
laufenden  Ausgaben,  zu  denen  ja  auch  die  Reparaturen  an 
den  Gebäuden  gehören,  in  zwingender  Weise  dahin,  die 
Grundstücke  mit  möglichst  geringen  todten  Werthcn  zu 
belasten  und  insbesondere  billige  und  dabei  doch  für  die 
Bewirthschaftung  praktische  und  haltbare  Gebäude  zu  er- 
hauen.  Es  wird  in.  E.  hierauf  noch  lange  nicht  genug 
Werth  gelegt.  Man  baut  die  theueren  gewölbten  Gebäude 
nach  altbekanntem  Schema  und  hält  sie  für  die  besten, 
weil  es  einmal  so  gang  und  gebe  ist.  Ob  aber  der  Inhalt 
der  Gebäude  imstande  ist,  den  Zins  für  die  Baukosten  auf- 
zubringen, wird  häufig  nicht  beachtet.  Wenn,  wie  dies  bei 
der  vorjährigen  Schweinestall-Konkurrenz  der  deutschen 
LandwirthsehaftsGesellschaft  sich  gezeigt  hat,  zwei  für  den 
Betrieb  gleichwerthige  Gebäude  in  den  Baupreisen  so  ver- 
schieden sind,  dass  das  eine  doppelt  so  viel  kostet  als  das 
andere,  so  hat  m.  E.  das  billigere  immer  den  Vorzug,  vor- 
ausgesetzt, dass  es  kein  Schwindelbau  ist.  Und  ist  es 
wirklich  rathsam,  bei  den  für  den  btnd wirtschaftlichen  Be- 
trieb erforderlichen  Gebäuden  für  Jahrhunderte  zu  sorgen? 
Bis  zu  einer  gewissen  Grenze  ist  das  Sprichwort:  Die  erste 
Noth  muss  gekehrt  werden"  gerade  für  landwirtschaftliche 
Gebäude  sehr  beherzigenswert!),  und  welche  Anlagen  nach 
100  und  200  Jaliren  der  Landwirtschaft  praktisch  er- 
scheinen, ist  jetzt  nicht  zu  wissen.  Selbst  die  besten 
100 jährigen  Gebäude  werden  jetzt  für  unpraktisch  erachtet. 

Zum  zweiten  gilt  bei  keinem  Betriebe  wie  bei  der  Land- 
wirtschaft mehr  der  Grundsa t.z:  .,Mnn  bleibe  mit  den  Bauten 
möglichst  nahe  dem  Erdboden  und  treibe  dieselben  nicht 
nnnöthig  in  die  Hohe-'.  Der  ganze  landwirtschaftliche 
Betrieb  weist  darauf  hin.  Das  Vieh  steht  auf  der  Erde 
und  ist  nicht  in  höheren  Gebäuden  unterzubringen.  Es 
muss  hier  gefuttert  und  getränkt  werden;  die  nach  oben 


eingebracht.  Die  weitere  Bearbeitung  desselben  erfordert, 
zumeist  ein  zeitweiliges  Verweilen  der  Stoffe  auf  der  Erde, 
da  die  Maschinen  zur  Zubereitting  der  Erntefriiehte  (Dresch- 
apparate mit  Lokomobilen)  häutig  nur  auf  dieser  aufge- 
stellt werden  können.  Kurz,  je  höher  die  zum  wirtschaft- 
lichen Betriebe  erforderlichen  Gebäude  gemacht  werden, 
um  so  unpraktischer  müssen  diasellten  sein.  Natürlich  giebt 
es  hier  eine,  Grenze.  Ein  niedrig  gebautes  Haus  braucht, 
bei  gleichem  Inhalt,  mehr  Flache,  als  ein  höheres  Gebäude. 
Es  tritt  also  die  Platzfrago  ein.  Ueber  diese  aber  lässt  sich 
natürlich  nur  in  jedem  Einzelfalle  ein  Urthcil  fällen. 

Von  gleicher  Wichtigkeit  und  viel  zu  wenig  be- 
achtet ist  die  Frage  nach 'der  Zeit-  und  Arbeits- Ersparnis» 
zurzeit,  der  Ernte.  Hier  kann  der  Landwirt  durch  vor- 
sichtiges Ersparen  von  Wegen  und  Arbeitskräften  einen 
Minderaufwand  an  Zeit  und  Geld  in  seiner  Wirtschaft 
bewirken,  der  ihm  in  jeder  Weise  zugute  kommt.  Die 
Handarbeitskräfte  sind  teuer  und  vielfach  gar  nicht  in 
der  Menge  zu  erhalten,  wie  es  die  Gebäude  verlangen. 
Die  Witterung  ist.  wechselnd;  das  gut«  Wetter  muss  aus- 
genutzt werden,  hei  drohendem  Unwetter  muss  plötzlich 
möglichst  viel  beschafft  werden  können.  Dass  hierbei  häufig 
unpraktische  Gebäude,  welche  zu  viel  Leute  in  den  Ab- 
ladegängen erfordern  oder  wo  gleichzeitig  nicht  mit  ge- 
nügender Mannschaft  gearbeitet  werden  kann,  das  Ergeb- 
nis* einer  ganzen  Ernte  besonders  einer  Heu-  und  Klee- 
Ernte  —  infrage  stellen,  ist  eine  wohl  noch  nicht  überall 
genügend  erkannte  Sache.  — 

Weiter  ist  es  in.  E.  für  die  Landwirtschaft  sehr 
wichtig,  dass  man  sich  nicht  unnötig  mit  komplizirten 
Maschinen  beschwert.  Abgesehen  davon,  das*  die  länd- 
lichen Arbeiter  zumeist  nicht  mit  denselben  umzugehen 
verstehen,  wird  auch  eine  Betriebsstörung  an  Orten,  welche 
von  Städten  mit  Maschinentcchnikern  oder  Maschinenbauern 
weit  entfernt  liegen,  schwer  zu  belieben  sein  und  die 
unangenehmsten  Folgen  haben  können.  Hierzu  gehören 
m.  E.  auch  Hochbahnen  und  sonstige  komplizirtc  Ein- 
richtungen. — 

Da  die  landwirtschaftlichen  Gebäude  meist  frei  liegen 
und  den  Unbilden  der  Witterung  mehr  wie  andere  ausge- 
setzt, sind,  ist  es  wichtig,  die  Bauten  su  anzulegen,  dass 
Regen  und  Schnee  möglichst  von  den  Ringwänden  abge- 
halten werden  und  keine  Ecken  und  Winkel  finden,  um 
sich  festzusetzen.  Dcmgemäss  ist  die  Anlag«  überstehen- 
der Dächer  für  alle  derartigen  Gebäude  von  grosser  Wich- 
tigkeit. Hierzu  kommt,  dass  bei  diesen  die  Abführung  der 
Traufwässer  am  besten  und  für  das  Gebäude  gefahrlosesten 
selbst  bei  Schäden  an  den  Rinnen  bewirkt  werden  kanu. 
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Dien  sind  einige  der  wichtigeren  Gründe,  welche  Ver- 
gegeben haben,  den  bisher  üblichen  Weg  zu  ver- 
lassen; andere  sollen  noch  bei  der  Beschreibung  der  Kon- 
struktionen und  Einrichtungen  der  Gebäude  erwähnt  wer- 
den, auf  welche  nunmehr  übergegangen  werden  soll. 

1.  Das  Viehhaus  in  Thurow  nebst  H cuscheunc. 
Im  Juni  des  Jahres  181*2  wurde  das  alte  Yiehhaus  in 
Thurow  bei  Bruel  in  Mecklenburg  von  einem  starken  Cyclon 
umgeworfen,  sodass  ein  Neubau  erforderlich  wurde.  Letzter 
wurde  in  der  auf  dem  beigegebenen  Plane  dargestellten 
"Weise  aufgeführt  und  hat  sieh  bis  jetzt  gut  bewährt. 

Das  Viehhaus  bietet  Raum  filr  128  Haupt  Rindvieh, 
welche  an  5  doppelten  Futterkrippen  stehen.  Die  Krippen 
Stessen  an  einen  2,40"»  breiten  Futtergaug,  welcher  von 
der  Tenne  der  neben  dem  Viehliause  aufgeführten  Heu-  und 
Futterscheune  ausgeht.  Zum  bequemen  Transport  des 
Futters  ist  auf  der  Kinfahrdiele  der  Scheune  sowie  auf  der 
Futterdiele  des  Viehhauses  eine  Feldbahn  verlegt.  Bei  der 
Kreuzung  ist  eine  Drehscheibe  eingelegt.  Ein  Futterwagen, 
welcher  so  viel  Rauhfutter  fassen  kann,  dass  die  128  Haupt 
Kühe  einmal  durchgefüttert  werden  können,  dient  zur 
Heranschaffung  des  Futters.  Die  Wege  des  Futterers  sind 
also  auf  ein  Minimum  beschrankt.  Für  das  Einbringen  von 
Rüben  oder  Rühenblättern  im  Sommer  oder  Herbst  sind 
vom  Hofe  nach  dem  Futtergange  zu  Schicbelnken  angelegt 
worden,  welche  sich  als  besonders  praktisch  erwiesen  haben. 
Der  Dünger  wird  jeden  dritten  Tag  aus  dem  Stall  entfernt 
und  zwar  auf  niedrigen  Schleifen,  welche  von  einem  Pferde 
gezogen  werden.  Die  Fundamente  des  Gebäudes  sind  aus 
Bruchsteinen  in  hydraulischem  Kalkmörtel  mit  etwas  Zement- 
zusatz  hergestellt  und  bis  0,00 10  über  Fussboden-Oberkante 
hochgeführt.  Hier  deckt  eine  Rollschicht  den  Sockel  ab. 
Unterhalb  derselben  ist  eine  Asphalt-lsolirschicht  verlegt. 
Die  Ringwände  sind  1'  2  Stein  stark  aus  Ziegeln  in  dem- 
selben Mörtel  aufgeinauert,  aussen  gefugt  und  innen  ge- 
putzt, in  den  unteren  Partien  mit  Zement.  Die  Zwischen- 
wand an  der  Scheune  ist  bis  Uber  das  Dach  des  Viehhauses 
völlig  massiv  hergestellt  und  wird  nur  von  der  einen  Ver- 
bind ungsthiir  durchbrochen.  Letzte  liat  Eisenblech-Beschlag 
erhalten.  Es  ist  hierdurch  erreicht  worden,  dass  das  Ge- 
bäude in  eine  wesentlich  niedrigere  Gefahrenklasse  bei  der 
Braudversichcrung  eingesetzt  worden  ist,  als  wenn  das 
Rauhfuttcr  mit  in  demselben  Gebäude  gelagert  worden  wäre. 
Das  Dach  ruht,  auf  hölzernen  Stützen,  welche  ihrerseits  auf 
0,80  m  hohen  Zcmentsockelu  stehen.  Das  Pfettendach, 
welches  gleichzeitig  zur  Anbringung  der  Decke  benutzt 
ist,  ruht  auf  starken  Hauptträgern  aus  Holz.  Dieselben 
liegen  in  der  unteren  Hälfte  im  Stall  frei,  sind  al*r  ebenso 
wie  alles  im  Stall  und  nuch  aussen  freiliegende  Holzwerk 
mit  Carboliueum  Avenarius  kräftig  getränkt.  Die  Decke 
des  Raumes  ist  hergestellt  aus  Trapezlattengewebc,  welches 
auf  schmalen  Latten  au  den  Pleiten  befestigt  und  von  unten 
mit  Zementmörtel  mit  etwas  Kalkznsatz  geputzt  ist.  Das 
doppellagige  Pappdach  ruht  auf  2.5 "™  starker  kieferner 
Schalung.  Zwischen  Decke  und  Dachschaalung  ist  ein  Kin- 
»chub  mit  Lehmauftrag  augebracht  worden.  Die  Ventilation 
der  Luftsäulen  zwischen  den  3  Brettlagen  ist  hervorgebracht, 
indem  zwischen  den  Deckenträgern  in  beiden  Giebel  wänden 
Ocffnungen  hergestellt  sind.  Der  Vorwurf,  der  diesen  Ge- 
bäuden gemacht  wird,  dass  die  Ausseu-Teinperatur  sich  den 
Innenräumen  zu  schnell  iiiitthcilt,  ist  nach  den  3  jährigen 
Erfahrungen  völlig  unbegründet.  Das  im  Stall  hängende 
Thermometer  hat  selbst  bei  strenger  Kälte  keine  wesent- 
lichen Temperatur-Unterschiede  gezeigt  und  dabei  sind  die 
oben  genannten  Ventilationslöcher  nicht  verstopft  worden, 
wie  dies  im  Winter  ohne  Schaden  für  die  Hölzer  der  Decke 
noch  geschehen  könnte.  Es  hat  auch  keine  Tropfenbildung 
an  der  Decke  sieh  gezeigt  und  eine  solche  würde  bei  der 
stark  Feuchtigkeit  haltenden  Luft  im  Gebäude  sofort  ein- 
treten, wenn  die  Isolirung  keine  genügende  wäre.  Bei  Ge- 
bäuden ohne  Einschub  hat  sich  diese  Tropfenhildung  znm- 
theil  recht  unliebsam  bemerklich  gemacht,  und  nicht  allein 
den  Aufenthalt  in  solchem  (iebäude  für  das  Vieh  ungesund 
gestaltet,  sondern  auch  den  baldigen  Ruin  der  Decke  her- 
beigeführt. Es  liegt  allein  au  der  richtigen  und  vor- 
sichtigen Ausführung  dieser  Deckenkoristruktionen.  Die 
früher  dalni  gemachten  Fehler  haben  leider  veranlasst,  dass 
Lattcnputzdecken  etwas  in  Misskredit  gekommen  sind,  es 
ist  aber  bisher  niemand  darauf  gekommen,  den  Gründen 


für  die  geringe  Haltbarkeit  nachzuforschen  und  es  dann 
besser  zu  machen.  — 

Der  Fussboden  des  Gebäudes  besteht  aus  hochkant  igem 
Ziegelpflaster  in  Satidbcttung  und  mit  in  Zement  ver- 
u  Fugen.  Die  Jaucherinnen  liegen  offen  hinter  den 
(anständen  und  gehen  mit  leichtem  Gefälle  zum  Dunghof. 
woselbst  sie  zu  einer  Jauchegrube  zusammengezogen  sind. 
Die  Krippen  sind  aus  1'  .,  Stein  starken  Wänden  mit  da- 
zwischen gelegtem  Gewölbe  O.fiO111  hoch  hergestellt  und 
aussen  allseitig  mit  Zementmörtel  geputzt.  Die  Oberfläche- 
liat  keine  rinnenförmigcii  Vertiefungen  erhalten,  sondern 
ist  ganz  eben  hergestellt  mit  15 hohen  Rändern,  da  nasse 
Futtermittel  (Schlempe.  Pulpe  usw.)  nicht  gegeben  werden 
und  die  Wasserleitung  besondere  GefiUsc  für  sich  hat.  Die 
Seitenmauern  der  Krippen  werden  durch  starke  Anker, 
welche  gleichzeitig  die  Befestigungsringe  für  die  Kühe  ent- 
halten, zusammengezogen.  Wie  «hon  angedeutet,  ist  eine 
selbsttränkende  Wasserleitung  angelegt  worden.  Das  Haupt- 
baasin  steht,  im  Viehhause,  um  immer  temperirtes  Wass«r 
für  die  Kühe  zu  haben.  Das  Regulirbassin  ist  neben 
ersterem  angelegt.  Die  Leitung  besteht  aus  gusseisernen 
Rohren,  welche  frei  vor  den  Krippenwänden  auf  dem  Fuss- 
boden liegen.  Die  Trünknäpfe  sind  von  emaillirtem  Guss- 
eisen  und  haben  Deckel.  Der  Eintritt  des  Wassers  ge- 
schieht von  unten  durch  das  offene  Zulcitungsrohr.  Die 
Oeffnung  wird  durch  eine  ziemlich  schwere  bewegliche 
einaillirte  Gusseisenkapsel  verdeckt,  welche  auf  3  Füssen 
steht.  Diese  Art  des  Wassereintritts  ist  jeder  anderen  vor- 
zuziehen.  Die  l<eitung  ist  leicht  zu  reinigen  und  setzt  sich 
nicht  zu.  Die  Ventilation  im  Stall  wird  bewirkt  durch 
Oeffuuiigen  in  der  First  der  Decke,  welche  mittels  Dreh- 
klappen versehliessbar  sind.  Ueber  diesen  Klappen  sind 
Dachreiter  mit  festen  Jalousieverschlägen  in  den  Seiten- 
wänden aufgesetzt.  Hier  geht  die  verbrauchte  Luft  ab. 
Die  frische  Luft  tritt  dic  ht  unterhalb  der  Decke  durch 
Oeffuungen,  welche  im  Riugmauerwerk  gelassen  sind,  ein. 
Im  Sommer  wird  die  Ventilation  durch  Klappfenster  vor- 
stärkt.  Die  leicht  und  ohne  Unterbrechung  ansteigende 
Decke  bewirkt  eine  vorzügliche  Lüftung;  es  ist  dies  ein  be- 
sonderer Vorzug  derartig  angeordneter  Gebäude.  Die  Fenster 
bestellen  aus  Gusseisen  und  stehen  nicht  fest  auf  der  Sohl- 
bank auf,  sondern  lassen  hier  einen  Zwischenraum  von 
1.5  -2  cm  frei,  so  das  starke  Beschlagen  verhindernd.  Die 
Thören  sind  einfache  Leistenthüren  mit  einfachen  aber 
kräftigen  Beschlägen. 

Die  Scheune  einhält  3700 «*»  Baum  (einschl.  Diele)  für 
Heu  und  Klee.  Wegen  des  freien  Fachraumes  tritt  eine 
so  starke  Sackung  ein,  dass  mehr  als  250  vierspännige 
Fuder  eingefahren  werden  können.  Das  vorderste  Fach 
der  Scheune  ist  zur  Aufstellung  einer  Häckselmaschinen- 
Anlage  mit  Strohbodeu  verwendet  worden.  Neben  letzterem 
befindet  sich  ein  Boden  für  Futtermittel  und  im  Erdgesehoss 
liegen  unter  diesen  Räumen  die  Häckselkammer  und  der  Raum 
zum  Futterausmengen,  soweit  es  sieh  um  Kraftfutter  und 
Rübenfrüchte  bandelt.  Unter  dem  Erdgeschoss  ist  ein  geräu- 
miger Rübenkeller  angelegt  worden.  Da  Häckerling  z.  Z.  mit 
den  Kühen  nicht  gefuttert  wird,  derselbe  aber  für  den  daneben 
belegenen  Pferdestall  gebraucht  wird,  so  ist  von  der  lliicksel- 
kammer  eine  Thür  nach  aussen  angelegt  und  die  Thür  zur 
Futterkammer  verschlossen.  Der  im  Boden  geschnittene 
Häckerling  fällt  durch  einen  Schacht  unmittelbar  in  die 
Kammer.  Der  Aufrieb  für  die  Maschinen  wird  durch  einen 
Tretgöpel  gegeben,  doch  scheiut  sich  diese  Einrichtung  nicht 
zu  bewähren.  Das  Pferd  wird  leicht  müde  und  die.  Ma- 
schine ist  nicht  einfach  genug,  um  bei  Betriebsstörungen, 
welche  sehr  leicht  einzutreten  scheinen,  ohne  Mühe  vom 
Dorfsehmied  reparirt  zu  werden.  Im  Raum  für  das  Futtcr- 
anmeiigen  ist  noch  eine  besondere,  völlig  getrennte  Ab- 
theilung hergestellt,  in  welcher  in  Zementbassins  mit  Eis- 
wasser im  Sommer  die  Milch  gekühlt  wird.  Das  Gebäude 
ist  in  den  Fundamenten  aus  Bruchsteinen  in  Kalkmörtel, 
im  vorderen  Giebel  aus  Ziegeln  1%  be/.w.  1  Stein  stark, 
sonst  aber  aus  Fachwerk  mit  Bretlbekleidung  hergestellt 
worden.  Die  Bretter  sind  in  wagrechter  jalousiefönniger 
Lage  angebracht  worden.  Die  Zwischenwände  im  vorderen 
Theil  bestehen  ebenfalls  aus  Brett erfaehwerk.  Die  Fuas- 
böden  hab._n  flaches  Ziegelpflaster  erhalten,  oben  gespundete 
Dielen.  Die  Eiutahr-Dicle  ist  mit  Luftsteinen  in  Lehin- 
mörtel  abgelegt,    Die  Kellerdecke  ist  Vi  Stein  stark  ge- 


Digitized  by  Google 


No.  9. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


55 


wölbt  auf  eisernen  Trägern.  Zum  Einbringen  der  Wurzel- 
fruchte in  den  Keller  sind  2  schräge  Fallsch.lchte  mit 
Klappen  von  aussen  angelegt  worden.  Diese  Einrichtung 
hat  sieh  gut  bewahrt.  Die  Ventilation  der  Scheune  ist 
durch  Deflektoren  in  der  First  und  Weghissung  des  obersten 
Brettes  der  Kingwuml-Versdialutig  an  der  Traufe  unter- 
halb des  überstehenden  Daches  hervorgebracht.  Sitmtnt- 
liche  Dachtraufen  haben  Zinkrinnen  und  Abfall  röhre  er- 
halten. Alles  im  Aeusseren  freiliegende  Holzwerk,  insbe- 
sondere die  ganze  Wandverschalung  ist  mit  Oarbolineum 
Avenarius  kräftig  getrltnkt  worden. 

Das  Gebäude  hat  eine  Grundfläche  von  132-Jim,  wovon 
uufdas  Yiehhaus  780,0 1»,  auf  die  Scheune  535,4  kommen. 
IV-r  umbaute  Kaum  des  Viehhauses  betrügt  3107  <bln,  der- 
jenige der  Scheune  4015,ofbni.    Die  Ausführung  ist  ge- 


trennt in  zwei  verschiedenen  Banpcrioden  vorgenommen. 
I  Das  Viehhaus  hat  17000  die  Scheune  8000  M  ge- 
kostet, so  dass  sich  ein  Einheitspreis  für  H"  von  21,0. f, 
für  I«*»1  von  fyl  M  beim  Viehhause  und  für  H»  von  15  Jt, 
für  leb<n  von  2  M  bei  der  Scheune  ermittelt. 

Diu  Erklärung  der  Einzelheiten  des  Gebäudes  ist  wohl 
etwas  eingehender  gegeben  worden,  als  zur  Beschreibung 
der  von  der  sonst  üblichen  Bauweise  vorgenommenen  Ab- 
weichungen nöthig  gewesen  w.lre.  Es  Holl  aber  von  vorn- 
herein der  Nachweis  geführt  werden,  dass  bei  den  zu  be- 
schreibenden ausgeführten  Baulichkeiten  keineswegs  eine 
unverantwortliche  Sparsamkeit  gewaltet  hat,  dass  die 
Bauten  ganz  und  gar  keine  Schwindelbauten  sind,  sondern 
einen  recht  soliden  Eindruck  machen. 


Praktische  Erfahrungen  in  der  Arbeiter-Wohnungsfrage. 


□rtrig«  <t*r  Hrn.  Arch.  Groothofr.  Stadtbrth.  Sttbl-Alwiw  n.  Uau-rnK.ni 

r.  Oroothoff:  Der  Bau-  und  .Sparverein  zu  Hamburg  ist 
wie  der  gleichnamige  Hannover  sehe  Verein  als  Genossen- 
schaft mit  beschräiikter  Haftpflicht  gegründet  ;  er  verfolgt 
Jas  Ziel,  für  die  Mitglieder,  welche  sich  zur  Selbsthilfe  zusammen- 
getban  haben,  gute,  solide  Wohnungen  zu  billigen  Miethcn  zu 
bauen.  Jedes  Mitglied  muss  einen  Antheil  von  200  .  *C  erwerbe», 
welcher  ganz,  oder  in  grosseren  Raten,  oder  auch  in  wöchent- 
lichen Katen  von  .10  l'f.  eingezahlt  wird.  Es  künuen  mehre 
Antbeile  erworben  werden,  die  Haftung  kann  jedoch  fiir  jeden 
Ajithed  die  Summe  von  400  M  nie  übersteigen.  Der  Verein 
ist  tai  Oktober  189*2  mit  44  Mitgliedern  gegründet  zählt  jetzt 
irhon  über  450  Mitglieder  mit  4(15  Anteilscheinen.  Dem- 
selben gebwrn  fast  ausschliesslich  Arbeiter  an,  doch  sind  auch 
wofeuVibeade  und  wohlwollende  Männer  unterer  Stadt  dem  Verein 
kwtrefen.  um  die  gute  Sache  durch  Rath  und  Thnt  fordern 
rn  bellen.  Im  Jahre  180:1  hat  der  Verein  viele  Schwierigkeiten 
iu  überwinden  gehabt,  so  dass  es  erst  im  Jahre  1804  gelang,  die 
treten  beiden  Häuser  an  der  zweiten  Friedenstrasse  in  Eilbeek 
n  erbauen,  denen  18»ö  zwei  weitere  Häuser  neben  den  ersteren 
jtfolgt  sind. 

l>as  fertiggestellte  Bauwerk  besteht  nun  aus  2  Vorder-  und 
2  Hinterhäusern,  deren  erstcre  Wohnungen  aus  8  Zimmern. 
Küche,  Kloset,  Speisekammer,  geräumigem  Vorplatz  und  einem 
Kalkon  zum  Lüften  der  Betten  enthalten,  während  die  Wohnungen 
in  den  Hinterhausern  aus  2  Zimmern,  Küche,  Kloset,  Speise- 
kammer, hellem  Vorplatz  und  Balkon  bestehen.  Die  Wohnungen 
aixi  solide  und  gut.  aber  ohne  Luxus  gebaut  und  erfreuen  sich 
►wer  solchen  Nachfrage,  dass  sich  viel  mehr  Miether  anmelden, 
ds  Wohnungen  vorhanden  sind.  Diese  Nachfrage  ist  verständ- 
lich, wenn  man  sich  klar  macht,  dass  die  Miether  in  einem 
Hause  wohnen,  welches  ihnen  selbst  gehört,  dass  sie  also  Mit- 
rigenthümer  einer  Wohnung  sind,  welche  ihnen  nicht  gekündigt 
«erden  kann,  es  sei  denn,  sie  Hessen  sich  etwas  zu  Schulden 
kommen,  und  deren  Miethe  ohne  Bewilligung  der  Gencralver- 
Sammlung  nicht  gesteigert  werden  darf. 

Begreiflicherweise  hat  die  Angehaftung  der  zum  Bau  nöthigen 
«eider  grosse  Schwierigkeiten  bereitet,  da  die  eingezahlten  »ei- 
trige zum  Bauen  von  4  Häusern  nicht  ausgereicht  haben.  Trotz- 
dem schon  fast  20000  M  eigenes  Geld  des  Vereins  verwendet 
werden  konnte,  waren  doch  noch  weitere  W2  000  Jf  erforderlich. 
Ihww  Summe  ist  durch  Darlehen  gedeckt,  welche  die  Sparkasse 
von  1827,  die  Norddeutsche  Bank  und  die  Alters-  und  Invaliditäts- 
Versieherungs-Anstalt  in  Lübeck  gegen  nicht  zu  hohe  Zinsen  zur 
Verfügung  gestellt  buhen. 

Die  4  Häuser  an  der  2.  Friedenstrasse  sind  seit  dem  1.  Okto-  . 
V«r  1*05  bezogen:  die  Ahrechnung  giebt.  interessante  Zahlen 
uier  Baukosten.  Miethcn  usw.  an  die  Hund.  Diese  Zahlen  sind 
ff'ai  werthvoll,  weil  sie  ein  genaues  Bild  darüber  geben,  wim 
man  unter  den  heutigen  Verhältnissen  herstellen  kann,  und  welche 
Miethen  1*m  einer  angemessenen  Verzinsung  des  Anlage-Kapitals 
tereehnet  werden  müssen.  Von  den  Baullbernehmern  kleiner 
Wohnungen  erfährt  man  selbstverständlich  solche  Zahlen  nie,  und 
während  mau  bislang  auf  theoretisch  ermittelte  Zihlenwerthe  bei 
aer  iteurtheilung  derartiger  Bauobjekte  angewiesen  wsr,  bietet 
ier  Bau-  und  Sparverein  zum  erstenmal  Zahlen,  welche  uhsolut 
richtig  und  aus  praktischer  Erfahrung  hervorgegangen  sind.  Diese 
Zahlen  eignen  sich  deshalb  als  Grundlage  fllr  weitere  Erörterungen, 
wenn  von  anderer  Seite  der  Losung  der  Wohnungsfrage  näher 
getreten  worden  soll. 

Der  Gesammtwerth  des  Grundstückes  an  der  2.  Frieden- 
tfrasse  beträgt  122  000  M,  davon  entfallen  auf  i'latzkosten 
23000  .ft,  auf  Baukosten  Ott 000  M.  Die  zuerst  erbauten 
Häuser  sind  kleiner  gewesen,  als  die  181*5  entstandenen;  Hie  Ver- 
größerung ist  auf  Wunsch  der  Genossen  geschehen.  Trotzdem  ^ 
haben  sich  die  Biukosten  infolge  der  gesunkenen  Baupreisc  für 
da«  2.  Bauwerk  geringer  gestellt,  als  fllr  das  erste ,  das  ergiebt  1 
rieh  au  folgenden  Zahlen: 


F.  P.  Schmidt-  Alton«  un  Area-  und  ln«.-V.  iu  Hamburg  am  ÜO.  Uei  1891) 

HauktMiten  behaut«  Grumtltacbe  umbau  tor  Raum 

Vorderhaus  I  34  000  .  *(■               135  qm  -2025  <*m 

11  3:5  200  .               150  .  2440  . 

Hinterhuus  1  17  000   .                110  ,  1000  . 

.       H  14  800  .               120  .  1002  „ 

Hieraus  ergeben  sich  als  durchschnittliche  Baukosten  für 

1  qm  Vorderhaus  228  und  für  1  qm  Hinterhaus  13S  1  cbm 
Vorder-  und  Hinterhaus  15.10  ,M.  Das  Vorderhaus  I  enthält 
Keller,  Erdges<  huss  und  3  Obergeschosse,  das  V orderhaus  U  Erd- 
geschoss  und  4  Ubergeschosse.  die  Hinterhäuser  Erdgeschoss  und 

2  OI>ergeschosse. 

Wichtiger  noch  als  diese  Zahlen  sind  diejenigen,  welche  ein 
Bild  der  Miethcn  geben  und  zugleich  erkennen  lassen,  wie  hoch 
sich  die  Verzinsung  dabei  stellt.  Die  Miethen  sind  verschieden, 
weil  die  Wohnungen  in  den  Häusern  verschieden  gross  sind; 
man  hat  sie  auch  nach  den  Geschossen  abgestuft: 

Das  Vorderhaus  I  bringt  Miethen  von  210  bis  270  <*t 

n      .         .  .  240  „  300  „ 

.    Hinterhaus  1                .  .   190  .  200  . 

II                .  200  „  235  . 

Vergleicht  man  diese  Miethen  mit  denjenigen  anderer  Häuser 
dortiger  Gegend,  so  findet  man,  dass  sie  erheblich  niedriger  sind, 
was  noch  besonders  berv ortritt,  wenn  man  den  Unterschied  des 
lür  den  Micthpreis  Gebotenen  berücksichtigt. 

Die  4  Häuser  des  Bau-  und  Sparvereins  enthalten  zusammen 
1552  V  vermiethete  Flache  «Treppen  und  Mauern  sind  hierbei 
nicht  mitgerechnet)  nnd  bringen  77(55  ■  *(  Miethe  ein;  also  1  qm 
bewohnter  Fläche  bringt  5  JC  Miethe  ein.  Da  aber  H»  be- 
wohnter FlUche  nach  der  oben  angegebenen  Gesammtkosten- 
summe  78,00  .ff  herzustellen  kostet,  so  ergiebt  sich  eine  Ver- 
zinsung des  Anlagekapitals  mit  fll'j"0.  Diese  Verzinsung  ist 
reichlich  hoch.  Vereine  anderer  Städte  rechnen  nur  0— 6l  ,  "/,►, 
der  Hamburger  Verein  hat  aber  geglaubt,  bei  der  grossen 
Schuldenlast,  welche  er  hat  übernehmen  müssen,  im  Anfange  eine 
höhere  Verzinsung  und  eine  höhere  (Juote  für  Amortisation,  Re- 
paraturen, Verwaltung  usw.  ansetzen  zu  sollen;  letztere  beträgt 
etwa  2%  der  Baukosten,  nahezu  20»0  M.  Trotz  dieser  hohen 
Verzinsung  kann  der  Einheitspreis  von  5  .«  Miethe  für  1  qm 
bewohnter  Flüche  immer  noch  als  niedrig  angesehen  werden. 
Ermittelungen,  welche  über  in  Hamburg  bezahlte  Miethe  ange- 
stellt sind,  lassen  erkennen,  dass  die  Miethen  der  kleineren 
Wohnungen  von  4,5  . K  bis  12  .  "  für  1  'lm  Fläche  schwanken. 
Die  Wohnungen  zu  4.5  .  H  gehören  allerdings  zu  den  schlechtesten, 
welche  in  Hamburg  zu  finden  sind.  Die  Durcbschnittszitl'er  für 
die  Wohnungen  der  arbeitenden  Bevölkerung  schwankt  zwischen 
7  und  8  M\  wenigstens  werden  diese  Ziffern  sich  bei  den  meisten 
neu  erbauten  Häusern  im  Hammerbrook  ergehen.  Es  leuchtet 
ein,  dass  ein  Miethcprcis  von  5  .M-  f.  d.  qm  bewohnter  Fläche 
demgegenüber  schon  ein  wesentlicher  Fortschritt  auf  dorn  Gebiete 
der  Arbeiter-Wohnungsfrage  ist. 

Die  bewohnte  tische  in  den  HHusem  des  Bau-  und  Spar- 
vereins ist  für  eine  Wohnung  im  Vorderhaus  1  50  <lm,  Vonler- 
haus II  00  qm,  Hinterhaus  1  40  qm,  Hinterhaus  11  15  qm.  Es 
sind  20  Wohnungen  und  2  Keller  gebaut,  davon  17  mit  •'!  Zimmern 
und  Küche,  12  mit  2  Zimniem  und  Küche. 

l\s  kann  nicht  die  Aufgabe  des  Hau-  und  Sparvereins  sein, 
die  Wohnungsnöte  der  Arbeiter  in  Hamburg  cndgiltig  h .  s  der 
Welt  zn  schallen,  er  kann  nur  dazu  beitrugen,  die  Noth  zu 
lindern  und  ein  Vorbild  scharten,  auf  welchem  Wege  vorgegangen 
werden  kann.  Katargeniäsa  gehören  dem  Verein  die  besseren 
Elemente  des  Arb»>iterstandes  an,  diejenigen,  die  30  l'f.  in  der 
WtH'he  zahlen  können.  Die  grosse  Zahl  derjenigen,  welche 
hierzu  ausser  Stande  sind,  gehören  nicht  zum  Verein  und  können 
demgemäss  ihre  Wünsche  nach  kleinereu  und  kleinsten  Woh- 
nungen nicht  zum  Ausdruck  bringen.  Für  diese  Wohnungen 
zu  sorgen,  muss  Anderen  überlassen  bleiben,  wobei  ununtersucht 
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bleiben  möge,  ob  der  Staat  oder  Privatgesellschaften  diese  Auf- 
gabe ergreifen  sollten.  Soviel  ist  klar,  dass  für  Wohnungen  im 
Preise  von  weniger  als  etwa  150  >  ft  etwas  geschehen  muss  und 
dass  auf  Selbsthilfe  aus  den  dafür  inhetracht  kommenden  Ar- 
beiterkreisen gewiss  nicht  zu  rechnen  ist.  An  den  Vorstand  des  ] 
Architekten-  und  Ingenieur- Vereins  richte  ich  deshalb  die  Bitte,  ! 
diese  für  unsere  Vaterstadt  so  wichtige  Frage  doch  von  neuem 
in  Beratung  zu  nehmen  und  an  die  Arbeiten  anzuknüpfen, 
welche  durch  Hrn.  Kümmel  begonnen  und  im  Jiihre  1892  durch 
seinen  Tod  so  plötzlich  unterbrochen  wurden.  In  den  letzten 
Jahren  sind  von  vielen  Seiten  .Studien  und  Erfahrungen  auf 
diesem  Gebiete  gesammelt,  denn  weite  Kreise  unserer  Bevölke- 
rung interesstren  sich  für  die  Arbeiter- Wohnhausfrage.  Ks  fehlt 
nur  ein  Sammelpunkt  fdr  alle  diese  Interessen,  eine  Zentralstelle, 
an  welcher  alle  Erfahrungen  zusammengetragen  werden  könnten. 
Für  diese  nach  so  mancher  Richtung  technische  Frage  würde  der 
Architekten-  und  Ingenieur- Verein  in  Hamburg  der  gegebene  j 
Mittelpunkt  sein. 

Hr.  Stadtbrth.  Stahl  (Altona):  Die  Grundsätze  fttr  den  ' 
Altonaer  Spar-  und  Bauverein  sind  dieselben  wie  in  Homburg;  1 
die  Anteilscheine  lauten  auf  300  Jt,  die  in  wöchentlichen  Zah- 
lungen von  30  Pf.  aufzubringen  sind.    Da  die  ganze  Frage  wegen  ' 
des  starken  Zuzuges  von  Proletariat  für  Altona  eigentlich  noch  \ 
dringender  ist,  als  für  Hamburg,  so  hat  die  Regierung  seinerzeit  j 
schon  Veranlassung  genommen,  eine  Enquete  über  die  Arbeiter- 
Wohnungsfrage  zu  veranstalten  und  auch  die  seinerzeitige  An- 
regung durch  Kümmel  ist  diesem  Umstände  entsprungen. 

Der  Verein  ist  in  Altona  im  Jahr«  1892  mit  39  Mitgliedern  | 
gegründet,  ist  im  ersten  Jahre  auf  220  angewachsen  und  hat  im 
Jahre  1894  schon  451  .Mitglieder  gezahlt,  welche  zum  grossten 
Theile  dem  Arheiterstande  angehören. 

Bei  Aufstellung  der  Baupläne  wurde  auch  in  Altona  diu 
Frage  erwogen,  ob  Einzelwohnhaus  oder  Mietskaserne  vorzu- 
ziehen sei,  wobei  man  selbstverständlich  diu  Wünsche  der  Ge- 
nossen in  weitestgehender  Weise  berücksichtigt  hat.  Diese 
Wünsche  gingen  in  erster  Linie  dahin,  Wohnungen  in  der  Nähe  I 
der  Arbeitsstellen,  also  im  Innern  der  Stadt  zu  haben,  wodurch  1 
wegen  der  hohen  Grundpreise  naturgemäss  das  Einzelwohnhaus 
nicht  iufrage  kommen  konnte. 

.Nach  vielem  Suchen  gelang  es,  von  der  Stadt  Altona  einen 
Platz  gegenüber  der  Kaserne,  allerdings  zu  dem  hohen  Preis  von 
30  M  für  1 1m  zu  erwerben,  für  welchen  ein  72  Wohnungen 
enthaltender  Bauentwurf  imwego  des  Wettbewerbes,  aus  dem 
Arch.  Erich  als  Sieger  bervurging,  aufgestellt  wurde.  Danach 
wurden  zunächst  3  viergeschossige  llliuser  mit  zusammen  24  Woh- 
nungen erbaut,  in  welchen  für  jede  Wohnung  ein  Kloset  an 
der  Aussenwand  des  Hauses  vorgesehen  war.  Die  Wohnungen 
enthalten  theile  2,  theils  3  Zimmer  mit  Küche  und  Keller-  oder 
Bodenraum;  es  bedingen  erstere  einen  Mietbepreis  von  19.r»  Jt-, 
letztere  einen  solchen  von  210  M,  sodass  sich  das  Anlagekapital 
mit  5,3"',,  verzinst.  Die  Baukosten  der  Hauser  hüben  08  M 
f.  1  «im  Geschoss-Grundflache  betragen.  Die  ersten  Wohnungen 
waren  am  25.  Juni  1892  fertig  und  fanden  alsbald  Abnehmer. 
Dieses  Ergebnis»  verdankt  der  Verein  der  ihm  vielfach  zutheil 
gewordenen  Privat-Unterstützung,  aber  auch  der  unermüdlichen 
umsichtigen  Thätigkeit  des  Vorstandes  des  Vereins  und  seines 
Mitbegriiuders  Kümmel,  dem  dafür  im  Geschäftsbericht  des 
Jahres  1893  in  Worten  der  höchsten  Anerkennung  der  schuldige 
Dank  ausgesprochen  ist. 

Die  Geldbeschaffung  ist  in  Altona  ähnlich  gelost  wie  in 
Hamburg.  Die  Alters-  und  Invalidität»- Versicherung  der  Provinz 
Schleswig-Holstein  gab  ein  auf  10  Jahre  unkündbare»  Kapital 
von  175000  Jt  zu  3  Vi0  „  Zinsen  und  1— 2w/0  für  Amortisation  hur. 

Nach  dem  so  erfolgreich  verlaufenen  ersten  Anfang  des 
l'nteroehmens  war  man  bald  genötigt,  eine  Erweiterung  des- 
selben ins  Auge  zu  fassen.  Leider  verbot  sich  die  Vergrößerung 
an  der  bisher  in  Benutzung  genommenen  Stelle,  da  der  Grund- 
preis dort  nicht  zu  erschwingen,  die  Stadt  Altona  auch  nicht 
willens  war,  in  dieser  Stadtgegend  grössere  Komplexe  von 
Arbeiterwohnungen  entstehen  zu  lassen.  Man  fand  aber  ein 
anderes  geeignetes  Gclätide  im  Vorort  Ottensen,  in  der  Nähe 
des  neuen  Bahnhofes,  für  welches  zur  Erlangung  von  Bauplanen 
für  180  Wohnungen  wieder  ein  Wettbewerb  ausgeschrieben 
wurde.  Hierfür  hat  der  Altonaer  Architekt  K  u  1  Im  orgen  einen 
nehr  beachten« wert hen  Entwurf  geliefert,  der  aber  wegen  zu 
hoher  Kosten,  die  durch  eine  besondere  Stra.ssenanlago  veranlasst 
wurden,  nicht  zur  Ausführung  kommen  konnte.  Gebaut  ist 
schliesslich  nach  Plänen,  welche  von  Vereinsgeiwssen  selbst  lirr- 
rührten,  und  diu  damit  die  Gewahr  boten,  dass  sie  den  Bedürf- 
nissen der  Bewohner  am  meisten  angeposst  waren. 

Die  Baugelder  wurden  wieder  in  Höhe  von  «J9  000  Jt  von 
der  Alters-  und  Invaliden- Versicherung»- Anstalt  der  Provinz 
unter  ähnlichen  Bedingungen  zur  Verfügung  gestellt,  wie  bei 
den  ersten  Hfiusern.  Der  Zudrang  zu  dem  Bau-  und  Sparverein 
ist  in  fortdauernder  Zunahme  begritfeu.  was  sich  daraus  ergiebt, 
dass  Ende  1891  schon  30  475  J(  un  Einzahlungen  eingegangen 
waren,  worunter  75  als  volle  Autheile  zu  3UÜ  Jl.  Ende  1890 
wird  der  Verein  über  152  Wohnungen  verfügen. 


Die  Verwaltung  ist  sehr  einfach  organisirt.  In  jedem  Hau» 
ist  ein  Bewohner  Vizewirth,  welcher  für  die  Mietheingiingo,  die 
Übrigens  sehr  regelmassig  erfolgen,  sorgt.  Im  übrigen  liegt  die 
Venniethung  in  den  Händen  einer  aus  Vereinsgenossen  be- 
stehenden Wohnungskommission,  welche  Aftervemiietliuugen  nach 
Möglichkeit  zu  verhindern  sucht.  Streitigkeiten  unter  den  Be- 
wohnern geboren  zu  den  grossen  Seltenheiten,  da  dieselben  durch 
eine  sorgfältige  Aufsicht  meist  rechtzeitig  ausgeglichen  werden 
können.  So  ist  das  Unternehmen  Dank  der  eifrigen  Fürsorge  seiner 
Begründer  und  im  besonderen  des  verstorbenen  Kümmel  schon 
nach  verhältnissmassig  kurzer  Zeit  zu  sehr  beaehtenswerthen  Er- 
gebnissen gelangt,  und  die  fernere  Erweiterung  desselben  wird 
bei  der  regen  Betheiligung,  welche  sich  in  Arbeiterkreisen  dem- 
selben zuwendet,  nur  eine  Frage  der  Zeit  sein.  Dann  wird  man 
aber  nicht  umhin  können,  dafür  such  die  Aussenbezirke  der  Stadt 
mit  heranzuziehen,  da  es  nur  auf  diese  Weise  möglich  sein  wird, 
dem  stets  hervortretenden  Wunsche  der  Genossen  nach  dem 
Besitz  von  Einzelwohnungen  gerecht  zu  werden.  Dies  bedingt 
aber  nothwendig  eino  bessere  Ausgestaltung  der  Verkehrsmittel 
nach  den  Außenbezirken. 

Aus  nachstehender  Zusammenstellung  gehen  die  mit  den 
ersten  72  Wohnungen  erzielten  finanziellen  Ergebnisse  übersicht- 
lich hervor:  9  viergeschossige  Häuser  an  der  Strom-  und  Zeise- 
stras.se  mit  zusammen  72  Wohnungen.  Grosse  des  Bauplatzes 
2550  qm.  Preis  des  Geländes  7fi  500  Jt  =  30  .Jt  f.  d.  qm. 
Truttoirherstellung  rd.  3500  Jt.  Gesamintkosten  des  Bauplätze« 
80  000  =  31,37  M  f.  lqm.  Jährliche  Zinseulast  zu  4"  „f.d. 
Wohnung  44,44  Jt.  Gesammt-Einnahme  an  Miethe  im  Jahr 
15  109  Jt.  Kosten  der  9  Häuser  ohne  Bauplatz  204  7 93  ,M . 
Gesaimutkosten  der  Anlage  (Platz  und  Baukosten)  284  793  ,M. 
Bebaute  Fläche  1347  qm.  Baukosten  f.  d.  qm  bebauter  Fläche 
152  Jt.  Baukosten  f.  d.  qm  Stockwerk  38  M,  Gesammtfläche 
der  vermieteten  Räume  3554  qm,  Baukasten  f.  d.  qm  ver- 
mittlet» Wohnungen  (ausschliesslich  Bauplatz)  57,5  ..lt.  Miethe 
f.  d.  q»  benutzten  Raumes  4,2(5  Jt.  Für  ein«  Wohnung  von 
2  Zimmern,  Küche  usw.  ist  die  geringste  Miethe  195  Jt,  die 
höchste  210  Jt.  Für  eine  Wohnung  von  3  Zimmern  und  Küche 
ist  die  geringste  Miethe  270  Jt,  die  höchste  310  Jt.  Die  durch- 
schnittliche Miethe  der  Wohnung  ist  210  Jt. 

Jede  Erdgeschoss- Wohnung  hat  einen  Keller  von  9.5  qm  und 
jede  Obergeschoss- Wohnung  einen  Bodenraum  von  llqm  Flache. 
Für  alle  Wohnungen  ist  ein  gemeinschaftlicher  Trockenboden 
nnd  Hofplatz  verbanden. 

Hr.  F.  P.  Sch  mid  t:  Das  Bedürfnlss  zur  Herstellung  billiger 
Arlwiterwohnuneen  auf  Wilhelmsburg  ist  hervorgetreten,  als  sich 
für  die  Firma  F.  H.  Schmidt  die  Notwendigkeit  herausstellte, 
für  ihre  bei  den  Arbeiten  zur  Aufhöhung  des  Geländes,  sowie 
für  den  bereits  vorhandenen  Ziegeleibetrieb  und  einer  dort  zu 
errichtenden  Werkstatt  für  Eisenkonstruktionen  beschäftigten 
Angestellten  und  Arbeiter  geeignete  Unterkunft  zu  schatten. 
Es  hatte  sich  allerdings  auf  Wilhelmsburg  auch  von  anderer 
Seite  eine  rege  Bautätigkeit  entfaltet;  da  diese  aber  plan-  und 
ziellos  ohne  Berücksichtigung  der  vorliegenden  örtlichen  Bedürf- 
nisse vorgegangen  war,  so  sind  als  Ergebniss  derselben  zu  theur« 
und  dabei  auch  sonst  ungeeignete  Wohnungen  entstanden.  Die 
Finna  F.  H.  Schmidt  wollte  ihre  Angestellten  und  Arbeiter  davor 
schützen,  zur  Befriedigung  ihres  Wohnungs-Bedürfnisses  auf  diese 
vorhandenen  ungeeigneten  Wobnungen  angewiesen  zu  sein,  und 
entschloss  sich  deshalb,  selbst  zu  l>auen,  und  zwar  zunächst  kleine 
2  geschossige  Doppelhäuser  mit  je  3  Zimmern  und  Küche,  deren 
Klosets  abgesondert  im  Garten  stehen. 

Dieses  System  hat  sich  nicht  bewähr^  da  es  über  die  vor- 
handenen Bedürfnisse  hinausging,  sodass  die  Wohnungen  nur 
zu  einer  ermässigten  Miethe  Abnehmer  fanden.  Man  fing  deshalb 
an.  andere  kleine  Einzelhäuser  mit  Zimmer,  Kammer,  Küche, 
einer  Dachkammer,  Kellerraum  und  Garten  nach  dem  Vorbild 
der  schon  vorhandenen  Einzelwohnhäuser  auf  der  Veddel  zu  bauen. 
Diese  Wohnungen  sind  bald  sein-  beliebt  geworden;  und  als  da- 
mit das  ganze  Unternehmen,  mit  dem  die  Firma  nicht  beabsich- 
tigte, ein  Geschäft  zu  machen,  an  Ausdehnung  zuzunehmen  be- 
gann, musste  man  eine  vernünftige  Finanzirung  desselben  ins 
Auge  fassen.  Dies  gab  Veranlassung  zur  Gründung  des  Wil- 
helmsburger  Spar-  und  Bauvereins,  welche  nach  langwährenden 
Verhandlungen,  die  zu  einem  Abkommen  mit  der  lnvaliditäts- 
und  Altersverskherungs-Atistalt  Hannover  führten,  auf  folgender 
Grundlage  zustande  kam.  Die  Invalidität^-  und  Alters  Versiche- 
rung«-Anstalt  Hannover  gewahrt  dem  Spar-  und  Bauverein 
ein  Darlehen,  welches  beträgt  1  ia  vom  Taxwerte  der  Grund- 
stücke weniger  dem  Werth  des  Li  rund  und  Bodens,  während  die 
Finna  F.  11.  .Schmidt  den  Rest  des  Kaufpreises  dem  Spar-  und 
Bauverein  stundet. 

Es  ist  ferner  jeder  Genosse,  welcher  seinen  Geschäftsanteil 
(200  Jt)  voll  eingezahlt  hat,  zum  Erwerb  eines  Hauses  lierech- 
tigt,  wobei  ihm  das  Recht  zusteht,  mit  dem  Vorstand  dio  Fest- 
setzung des  Bauplanes  zu  vereinbaren.  Die  Erwerbs-Bedingungen 
sind  folgende:  Volles  Eigentum  an  einem  Hauao  kann  erst 
nach  Verlauf  von  5  Jahren  erworben  werden,  wenn  die  Ab- 
zahlungen auf  ein  Drittheil  der  Kaufsumme  gebracht  sind.  In 
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Falle  wird  der  Restbetrag,  */»  des  Kaufpreises,  als  erste 
Hypothek  auf  das  Grundstück  eingetragen,  und  dasselbe  auf  den 
Namen  des  Mitgliedes  im  Grundbuch  zugeschrieben.  In  allen 
anderen  Fällen  bleibt  das  Haus  Eigenthum  der  Genossenschaft, 
bis  die  volle  Abzahlung  de«  Erwerlwtpreisea  geschehen  ist.  Kein 
Mitglied  kanu  mehr  als  ein  Haus  besitzen. 

Bis  zum  Erwerb  des  Hauses  ist  fiir  dasselbe  eine  Mi  et  he 
zu  zahlen,  welche  mindestens  IC'.'o  des  von  der  Genossenschaft 
festzusetzenden  Kaufpreises  betragen  soll.  Dieser  Betrag  wird 
nach  Abzug  der  Summe  für  Verzinsung  und  Verwaltung  als 
Amortisation  dem  Erwerber  gutgeschrieben. 

Wenn  auch  die  so  entstandenen  Hiiuser  den  Wünschen  <h>r 
tienossen  wohl  entsprochen  haben,  so  sind  doch  bald  weiter- 


zuerstgebauten  Häuser  haben  eine  bebaute  Grundfläche  von 
192  qm  ;  der  Kaufpreis  derselben  beträgt  17  260  bis  17  820  M 
einschliesslich  Bau-,  Strassen-  und  Gninderwerbskosten.  Die 
Haukosten  allein  betragen  118  .tf  für  1  «im.  Die  zweite  Reihe 
der  Einzelhäuser  hat  je  4«  qm  bebaut*  Fläche,  erforderte  3800  .  «> 
Gesanimtkosten  und  58— 92  ..ff  Baukosten  für  1  qm.  Die  zuletzt 
gebauten  Häuser,  welche  den  Wünschen  der  Genossen  am  meisten 
angepasst  sind,  können  wohl  als  Vorbild  für  andere  derartige 
Unternehmungen  dienen,  wenn  sie  auch  vielleicht  etwas  zu  reich 
sind.  Sie  haben  eine  bebaute  Fläche  Ton  49,36—  f>7,37  q»>  und 
erforderten  42.riO  50tH)  J(  (iesammtkosten,  einschliesslich  Grund- 
erwerb usw.  uud  62—08  Jt  Baukosten  für  1  qm.  Di«  Ver- 
miethung  einer  Wohnung  erfolgt  bei  den  Häuscru  der  1.  Reihe 


gehende  Ansprüche  laut 
geworden,  die  natürlich 
nach  Möglichkeit  Be- 
rücksichtigung gefunden 
haben.  So  sind  nachträg- 
lich noch  Windfänge  an- 
gebaut :    ferner  wurde 

eine  von  einem  Tiefbrunnen  gespeiste  Wasserleitung  angelegt, 
welche  jedem  Bewohner  ein  gutes  Trinkwasser  bis  vor  die  Haus- 
thür liefert,  wo  es  aus  einem  Druckstiinder  entnommen  werden 

Die  von  dem  Spar-  und  Bauvercin  zuletzt  gebauten  Häuser 
als 


unabhängig  zu  sein, 
deutlicher  hervortrat.  Trotzdem  dadurch  diese  Häuser 
theurer  geworden  sind,  als  die  der  zweiten  Serie,  ist  es  nicht 
schwer  geworden,  Abnehmer  fUr  dieselben  zu  finden. 

Inbetreff  der  Preise  der  einzelnen  Häusergruppen  ist  zu  er- 
wähnen, dass  dieselben  je  nach  der  Grosse  des  zugehörigen  Landet, 
welche  wegen  der  unregeltnässigen  Form  des  Gesamuitgrund- 
sehr  verschieden  ist,  gleichfalls  verschieden  sind.  Die 


zu  260  . «,  2.  Reihe  zu 
228  Jt.  3.  Reihe  zu 
201—300  .ff,  wobei  das 
Anlagekapital  sich  mit 
Q  "/„  verzinst.  Mit  Aus- 
schluss der  Häuser  der 
ersten  Reihe ,  deren 
Micthe  auf  rd.  f>°n  Verzinsung  herabgesetzt  werden  musste, 
linden  alle  Grundstücke  geru  Abnehmer. 

Aus  diesen  in  Wilhelmshurg  gemachten  Erfahrungen  ergiebt 
sich,  dass  der  Wunsch  der  G Klotten  vorwiegend  auf  den  Besitz 
von  Einzelhäusern  gerichtet  ist.  und  dasa  diesem  Wunsche  auch 
entsprochen,  und  dem  Gedeihen  der  Genossenschaft  weiterer  Vor- 
schub geleistet  werden  kann,  wenn  versucht  wird,  das  erste  Geld 
womöglich  noch  ';/,„  billiger  zu  erhalten.  Von  der  Initiativo 
der  Arbeiter  bei  Herstellung  billiger  Wohnungen  darf  man 
nicht  zu  viel  erwarten.  Es  ist  deshalb  mehr  zu  empfehlen, 
wenn  man  zur  Befriedigung  des  Wohnbodürfnisses  in  den 
Arbeiterkreisen  beitragen  will,  selbst  mit  dem  Hauen  vorzu- 
gehen. Die  Erfahrung  zeigt  dann  bald,  welcher  Weg  der 
richtige  ist  1( 
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Ulittlieilungen  aus  Voreinen 

Ar  eh.-  u.  Lng.-Verein  für  Niederrhein  und  West- 
falen in  Köln.   Vers,  am  :i<J.  l>ezbr.  181)*».  Vor»,  llr.  Kail. 

In  den  Verein  aufgenommen  werden  <lie  Hrn.:  Ing.  Fellen- 
berg und  Areh.  Weichelt  als  einheimische  Mitglieder,  Hr.  Urf.h. 
Hasse  in  Siegburg  als  ausw.  Mitgl. 

Eingegangen  ist  das  I,uske'sche  Werk:  „The  Wilhelmsburg 
bei  Schmalkalden*  als  Uescherik  des  Ilm.  Kultusministers  an  den 
Verein.  Die  Versammlung  nimmt  hiervon  mit  grosser  Freude 
Kenntnis»  und  beauftragt  den  Vorstand,  dem  Ilm.  Minister  den 
Dank  des  Vereins  abzustatten. 

Ein  Antrag  des  Hrn.  lT  nn  a  fordert,  der  Verein  möge  beim  V.  d. 
A.-  u.  I.-V.  dahin  wirken,  dass  in  den  Arbeitsplan  de«  Verbandes 
die  Aufgabo  aufgenommen  werde,  Vorschriften  für  die  Ab- 
messungen der  Hausentwässenings-l-oitungen  nnd  Leitsätze  über 
die  Verwendung  und  Dichtung  derselben  aufzustellen.  Zur  Be- 
gründung des  Antrages  führt  Hedner  aus,  wie  bezüglich  dieser 
Rohrleitungen  in  den  ortspolizeilichen  Bestimmungen  einer  Keine 
von  Städten,  wie  Berlin,  Charlottenburg.  Breslau,  Königsberg, 
Hannover,  Mannheim,  Elberfeld,  Köln  usw.  die  grOssten  Ver- 
schiedenheiten beständen,  aus  welchen  wohl  die  Notwendigkeit 
erwiesen  ssein  dürfte,  die  vorliegende  Angelegenheit  durch  den 
Vorband  einer  einheitlichen  Uegelung  unterziehen  zu  lassen.  Zur 
Vorberathung  der  Frage  wird  ein  Ausschuß  gew.'ihlt.  bestehend 
aus  den  Hrn.  Ka.if,  Pirna.  Schott.  Herger  und  Paert'gen. 

Der  Vorsitzende  nimmt  alsdann  Bezug  auf  das  41 eschen k 
des  Hm.  Koin.-Rths.  Andreae  an  die  Stadt  Köln  in  Höhe  von 
44JOCKJ4J  ,ff  zur  Errichtung  eines  neuen  Kunstgewerbe-Museums 
und  emptiehtt,  dass  der  Verein  beim  Hrn.  Oberbürgermeister  die 
Ausschreibung  eines  öffentlichen  Wettbewerbes  für  diesen  Hau 
beantragen  möge.  Auch  sei  darauf  hinzuwirken,  das*  in  dem 
Ausschreiben  fUr  den  Wettbewerb  Rücksicht  genommen  werde 
auf  einen  geeigneten  Sitzungsnium  für  den  Verein.  An  der 
Besprechung  bctheiligo»  sich  die  Hrn.  l'acttgc»,  Müller,  Mewcs 
und  .Schellen.  Die  beiden  letzten  Redner  legen  vor  allem  auch 
Werth  auf  die  Einrichtung  von  Bücherei-R  lumen,  damit  die 
reichhaltigo  Bücherei  des  Kunstgewerbemuseums  den  Mitgliedern 
des  Vereines  leichter  zugänglich  sei.  Die  Versammlung  beauf- 
tragt den  Vorstand,  liei  dem  Oherhüreeniieister-Anite  einen  ent- 
sprechenden Antra?  zu  stellen. 

llr.  Koll  spricht  darauf  Uber  die  l>ei  manchen  Neben-  und 
Kleinbahnen  in  Preussen  ähnlich  verlaufen«  (iescliiehte  und  die 
Anlage  der  Brohlthalbahn. 

Die  hanptsit.  hlichsten  Erzeugnisse  des  Brohlthats  neben  einer 
regen,  durch  die  vielerorts  vorquellende  Kohlensaure  hervor- 
gerufenen  Industrie  in  komprimirter  Kohlensaure.  Bleiweiss  und 
doppclkohlonsaure»  Salzen,  sind  Trass.  Basalt,  B.usalllava.  Knitzen. 
Spateisen.  Oker  und  Seoeittuff.  Der  Industrie  zu  helfen,  den 
Produkten  einen  Weg  zum  Rheine  bin  zu  bahnen,  das  Thal  zu 
ersehliosscn.  die  zumtheil  nicht  mehr  oder  noch  nicht  betriebenen 
Steinbrüche  zur  Ausbeute  zu  bringen,  ist  die  Ümhlthuhlhiihn  be- 
rufen, zu  deren  Bau  am  19.  August  IM».'»  der  Finna  I/uiz  &  Co. 
die  Konzession  ertheilt  wurde. 

Schon  1878  versammelte  der  Tnussgnibenl)esit/.er  Zervas  die 
Interessenten  de_s  Hrnhlth.il>.  um  ihnen  einen  Entwurf  zur  Brehl- 
thalbahn  zu  unterbreiten,  dessen  Ausführung  er  für  das  nächste 
Jahr  versprach.  Am  :>1.  Juli  18NJ  \ertiel  die  ihm  gewahrte  Kon- 
zession, Am  22.  Februar  lxs:!  hatte  sich  ein  Koniite  für  den 
Bahnb.iu  unter  dem  Vorsitze  des  Ilm.  Dr.  Andrea»  in  Burgbrohl 
gebildet.  Als  im  Herbst  ItfKt  die  kgl.  Kisenb.-Dir.  (liuk-rh.l 
zu  einer  Bahn  Von  Niedermendig  nach  Weibern  für  einen  nll- 
gemeiiien  Entwurf  Vorarbeiten  »wehte.  sandten  <lie  Interessenten 
des  Brohlthals  an  das  Abgeordnetenhaus  und  an  Hm.  Minister 
Maybach  Petitionen  uud  erzielten,  dass  im  Frühjahr  1884  die 
allgemeinen  Vorarbeiten  für  die  Linie  Brohl-Niederzissen  unter 
der  Leitung  des  Ilm.  Htnstrs.  tielhcke  vorgenommen  wurden. 
Die  Fulge  dieser  Aufnahmen  war,  ila*s  der  Minister  vom  Hau 
einer  noruvihpurige»  Bahn  abschen  zu  müsse»  glaubte.  Am 
28.  April  188M  wandten  sich  die  Interessenten  wieder  an  den 
Hrn.  Minister  und  baten,  die  Konzession  nur  noch  ihnen  sellisi 
<ider  von  ihnen  vorgeschlagenen  Finnen  zu  verleihen.  Am 
2.  August  lSNi  erfolgte  die  Antwort,  dass  der  Minister  einer 
Privatgesellschaft,  Welche  sich  gleichzeitig  um  die  Konzession  Ih- 
worben,  dieselbe  ahgcchl.igen  habe.  Er  geU-  den  Interesseuten 
anheirn.  unter  Nachweis  der  zum  Hau  der  Hahn  nöthigen,  auch 
ohne  vorherige  genaue  Vorarbeiten  abzuschätzenden  (ieldioiltel 
die  Konzession  selbst  nachzusuchen.  Da  fremdes  Kapital  zum 
Bahnbau  herangezogen  werden  musste,  waren  genauere  Vor- 
arbeiten zur  Bestimmung  der  Kostensumme  erforderlich,  welche 
im  Herbste  Brill,  llorstmann  übernahm.  R.  Heining  k-arbeitete 
die  Linie  bis  Weibern  für  T.'i '  in  Spur,  .letzt  sollte  die  Finauzirung 
l<egiunen.  Mit  llorstmann  zerschlugen  »ich  di<-  Verhandlungen, 
da  dieser  an  die  Interessenten  allzuholie  FonlerunL'en  lelr.  liruud- 
erwerb  stellte.  Der  Wolkenbruch  am  14.  Juni  l'sSS  zeigte,  dass 
eine  l'itutrbeitung  des  vorliegenden  Entwurfes  im  unteren  Brohl- 
thale  geboten  sei.  Als  daher  Hager  &  Co.  sich  erboten,  diese 
Umarbeitung  vorzunehmen  und  die  für  den  Bau  erfonlerlichen  Geld- 
mittel zu  beschane»  war  .lies  dem  Bahnbaukomit*'«  sehr  willkommen. 


Am  .">.  Oktober  1889  richtete  dasselbe  nun  an  den  Minister 
die  Anfrage,  unter  welchen  Bedingungen  die  Konzession  zum 
Baue  ertheilt  wurde.  In  der  Antwort  vom  1:1.  Januar  1800 
hiess  es,  der  Staat  habe  nach  nochmaliger  Prüfung  der  Ver- 
hältnisse in  Aussicht  genommen,  der  Herstellung  der  Hahn  in 
normaler  Spur  selbst  naher  zu  treten  und  die  liuksrh.  Direktion 
mit  der  Anfertigung  eines  allgemeinen  Entwurfes  beauftragt. 
I'nter  der  Leitung  des  H.  Reg.-Bmstrs.  Schwetnaun  wurde  nun 
der  Entwurf  bis  Weibern  im  Jahre  181H)  theil weise  unter  Be- 
nutzung des  Tachymeters  ausgearbeitet. 

Im  August  l*!t2  stellte  llr.  Oberura-sideiit  Nasse  den  Inter- 
essenten  uud  (.Gemeinden  des  Brohlthals  die  Erbauung  einer  nor- 
malspiirigen  Hahn  von  Brohl-Bahnhof  (nicht  Hafen  nach  Nieder- 
zissen (nicht  Weibern I  in  Aussicht,  wenn  sie  den  erforderlichen 
4 ! rund  und  Hoden  frei  hergaben.  Als  dazu  keine  Zustimmung 
sich  kundgab,  erklart  der  llr.  4 Iberpriis..  dass  dem  Ausbin  einer 
Schmalspurbahn  vonseiten  Privater  nichts  mehr  im  Wege  stehe. 
Darauf  hin  gab  sich  das  Bahnbaukomite  neuen  Hoffnungen  hin. 
Hager  &  Co.  urlieitete  im  Herbste  181*2  «Jen  Entwurf  von  Uorst- 
ruaiin  auf  l  m  Spur  um  und  reichte  ihn  am  3.  Nov.  181)2  ein. 
tileichzeitig  aber  erschien  die  Direktion  der  Brohlthalbahn  als  Mit- 
t»ewerber  um  die  Konzession.  Derselben  wurde  1MI2  von  der  kjfl. 
Regierung  die  Krlaubniss  zur  Vornahme  allgemeiner  Vorarbeiten 
verliehen.  April  1N1KI  reichte  Hr.  Brth.  Staberow  den  allgemeinen 
Entwurf  behufs  Konzessions-Verleihung  ein.  Am  1(1.  Oktober  1893 
erhielt  die  Bmhlthalbahn  u.  ljenas  &  Co.  gleichlautend  die  Antwort, 
dass  eine  Privatgesellschaft  die  Konzession  erhalten  kbnne  unter 
der  Bedingung,  dass  sie  die  Bahn  so  ausführe,  dass  ü'Oavige  be- 
ladene  Militärzug«»  in  beiden  Richtungen  und  1  stündiger  Folge 
verkehren  kommen.  Die  Brohlthalbuhn  urlieitete  darauf  auch 
einen  normulspurigeu  Entwurf  aus,  wahrend  Lenz  >K  Co.  nachzu- 
weisen suchten,  dass  die  schmale  Spur  die  richtige  für  das  Brohl- 
thal sei. 

Nachdem  am  3.  Juli  181)4  die  Brohlthalhahn  nach  Ueberein- 
kommen  mit  Lenz  &  Cie.  von  ihrer  Absicht,  die  Brohlthalbahn- 
Konzession  zu  erwerben,  zurückgetreten  war,  wurde  im  Herbste 
1804  der  FJntwurf  von  Ilager  tV  Cie.  einer  Prüfung  unterwarfen 
und  aufgrund  der  jetzt  zugel>ote  stehenden  Cebersieht*-  und 
topographischen  Plane  eine  ganz  neue  Linie  ausgearbeitet,  welche 
im  Februar  1  dem  Minister  behufs  Konzessions- Verleihung 
eingereicht  wurde.  Am  Iii.  August  1895  wurde  die  Konzession 
ertheilt.  Im  Marz  18S>5  wurden  die  ausführlichen  Arbeiten  bis 
Burgbrohl  begonnen,  im  August  vollendet  und  nach  Stettin  ein- 
gereicht, von  wo  sie  dem  Hrn.  Minister  «ur  Vorlage  ^bracht 
werden  sollen.  Zu  Weihnachten  18<>5  waren  diu  ausführlichen 
Vorarbeiten  bis  Kendenich  bis  auf  einen  geriugen  Rest  der  Aus- 
steckung  beendigt. 

Bei  der  Tracirung  kommt  zuerst  der  Bahnhof  Brohl  in- 
betriebt.  Die  Schwierigkeiten  der  Anlage  liestehen  darin,  dass 
ein  Hafenanschluss  gefunden  werden  muss  und  datier  die  (Heise 
der  Staatsbahu  zu  kreuzen  sind,  dass  da«  Hochwasser  des  Rheins 
und  des  Hrohlbarhes  die  Anlage  erschweren  oder  bedrohen  und 
dass  in  Brohl  4  i  rund  und  IWen  sehr  selten  und  theuer,  sowio 
die  Einwohner,  die  Iiisher  auf  ihr  Hinterland  angewiesen  waren, 
grundsätzliche  (iegner  des  Hahnlmues  sind. 

Die  zweite  wichtige  Frage  bezieht  sich  auf  die  Durchfahrt 
durch  Burgbrohl.  Der  Ort  erfüllt  das  ganze  Thal  und  lasst  nur 
einen  Weg  am  Fusse  der  Burg  rechts  am  Brohlbache  entlang 
oder  die  Fahrt  hinter  dem  Orte  her  auf  der  linken  Bachseite  zu. 
Letzten)  wurde  gewählt,  weil  die  Bewohner  sich  dafür  aus- 
sprichen  und  die  Vermeidung  des  Baehlnufes  von  wesentlichem 
Vurtheile  schien. 

Der  dritte  heikle  Punkt  im  unteren  Brohlthale  ist  die  Berg- 
uase  bei  Nonn  s  Muhle.  Die  Chaussee  hat  dort  eine  Steigung 
bis  1  :  2fi.  das  B:i<-hhctt  ist  durch  Mühle  und  Trassfelsen  einge- 
engt. Ivs  wurde  versucht,  auf  der  rechten  Bachseite  durch  die 
TrassbrUVke  von  Nonn  zu  fahren.  Zu  gnixsen  Einschnittamaasen 
kam  der  Einspruch  des  Besitzers;  daher  wurde  die  I'mfahrung 
der  Hergnase  auf  dem  linke»  Thalrande  versucht.  Kleine  Halb- 
niev«er  i.'»i>"i|  und  grosse  Einschnittsiiiiissen  riethen  hiervon  ah. 
Endlich  wurde  der  Weg  mit  Tunnel  durch  die  Hergnase  als  der 
beste  auscrscheii.  Dadurch  wurde  eine  Thalüberschreitung  unter- 
halb der  Bergnase  von  etwa  18  m  Höhe  erforderlieh  und  wenn 
auch  die  Anlage  eines  |  Vrsonenhaltepunktes  für  Ttad  Tönnissleiii 
und  die  I>aachcrsee-Besin  her  ermöglicht,  so  doch  nicht  die  Anlage 
einer  Verladestelle,  die  erst  durch  besonderen  Anschluss  aus  der 
freien  Stn^cke  herzustellen  war. 

Von  Weiler  bis  Niederzissen  legt  sich  die  Bahn  an  die  Süd- 
seite der  Chaussee,  üls-rsi  breitet  letztere  kuK  vor  Niederzissen 
und  hat  einen  Hahnhof  am  Fusse  des  Bausenberges  11)8,5  »  4- 
N.  N.  Von  hier  aus  hat  die  Staatsliahn  und  die  Brohlthalbahn 
in  ihrem  zweiten  Entwürfe  das  Wirrbachthal  eingeschlagen;  der 
Wehrer  Kessel  wurde  zur  Entwicklung  der  Linie  benutzt  und 
durch  die  Hohen  oberhalb  tialenls'rg  und  Brenk  wurde  der  süd- 
lichste und  niedrigste  Sattel  südlich  von  Brenk  4öfi  +  N.  N.  er- 
reicht. Von  hier  fiel  die  Staatshalt»  mit  1  :  40  bis  zum  Bahnhof 
Weils.  ni  410  -t  N.  N.,  während  die  Brohlthalbahn  für  diese  Last- 
richtung  eine  Neigung  1  :  (10  aufwies. 

Heining  folgte  von  Niederzissen  bis  Niederdürenbach,  soweit 
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es  anging,  der  Provinzialstrasse ;  unterhalb  Niederdürenbach  be- 
gann sein  Ansteigen  mit  I  :  33'/s  als  grösster  Neigung.  Er  fuhr 
das  Perlerburgthal  nur  wenig'  aus,  stieg  dann  im  Wollscheider 
Thal  bis  zur  Einmündung  des  Loserthals.  Von  hier  kehrte  er 
weh  Anlage  einer  Haltestelle  für  Wollseheid  immer  steigend 
luriiek  und  erreichte  den  Sattel  hinter  Olbrück.  Von  hier  aus 
stirj;  er  weiter  hinauf,  umfuhr  den  Schellkopf  und  erreichte  deu 
zweiten  Sattel  bei  Engeln  4»>H  m  -f-  >;.  Mit  der  Neigung 
1  :  40  fällt  er  dann  bis  Weibern,  wo  er  auf  4-  425  und  -f  412,5 
einen  Bahnhof  anlegt. 

Denselben  Weg  nahmen  Hager  «üCie;  die  Spurweite  wurde 
juf  1  ™  erweitert,  der  kleinste  Radius  von  40  ™  beibehalten  und 
die  grösste  Neigung  auf  1  :  25  festgesetzt. 

Ohlgardt  von  der  Brohlthalbahn  ging  mit  der  Steigung  1  :  4<.l 
von  Niederzissen  aus,  stieg  im  Hange  mit  gleichem  Gefalle  auf- 
wärts, legte  nach  einer  Einkehr  in  das  Dürenbacherthal  bei 
Niederdürenbach  einen  Bahnhof  an,  fuhr  dos  Perlerbnchthal  weit 
sus,  war  bei  Wollscheid  etwa  J« .  n,  über  den,  Orte,  fuhr  das 
Hanebaeherthal  aus  und  erkletterte  die  Höhe  des  dritten  SatteU 
5te*  +  N.  N.  zwischen  Engeln  und  Hanebach.  Von  hier  fiel  er 
bis  Kempenich,  welches  einen  Bahnhof  etwa  30  ">  über  dem 
Orte  erhielt,  dann  weiter  bis  Weibern,  wo  der  Bahnhof  +  410 
gelegt  wurde.  Diese  Linie  hatte  den  Vorzug,  den  Kreis  Adenau 
günstiger  zu  berühren  als  die  anderen  Linien,  -sie  kam  der  Hane- 
hacheriey  am  uHebsten  und  erfüllte  den  Lieblingswunsch  von 
Kenipenirh,  vor  Weitem  die  Bahn  zu  erhalten.  Ein  vierter 
Sittel  bei  Hanebach,  gleichfalls  +  503  m  hoch,  würde  diesen 
Wünsche«  noch  besser  entgegen  gekunntien  sein;  auch  dieser 
Entwurf  war  ausführbar. 

Der  Plan  von  Lenz  &  Cie  endlich,  welcher  zur  Ausführung 
Stimmt  ist,  folgt  bis  zur  DUrenbacher  Hardt  der  ersten  Linie 
4er  Brohlthalbahn,  setzt  dann  aber  früher  über  das  Perlerhach- 
tiul  weg,  fahrt  das  Stockhoferthal  aus.  geht  ins  Wollscheider 
TW  hinauf  bis  zum  Orte  Wollscheid.  Hier  winl  für  die  Hane- 
biciwtVy-  und  Perlerkopf-BrUeke  ein  Bahnhof  angelegt.  Hinter 
Wülscheid  wird  das  Thal  Ubersehritten  und  weiter  hinauf  ge-  ] 
jhvpen :  das  Loserthal  wird  ausgefahren  und  durch  die  Wetschemig  ' 
der  Bahnhof  Hamm  -f-  4it0  erreicht,  der  den  Touristen  einu  be- 
ijueaie  Besteigung  der  Ruine  Olbrück  ermöglichen  soll.  Dann 
folgt  weiteres  Steigen  l  :  40  bis  zum  Sattel  zwischen  Schellkopt 
utid  Schorchon  -f  474  m,  dur  in  der  Höhe  -f  460  überschritten 
wird.  Von  hier  bis  zur  Hauptwasseneheide  bei  Kugeln,  die  Hel- 
ene und  Hagen  früher  benutzten,  ist  1,5  m  Gefälle.  Hier  rindet  | 
Juck  ein  Bahnhof  für  Engeln  Platz,  der  einen  Ansehluss  der 
Riedener  TutTbrllcke  an  der  Hohenley  leicht  möglich  macht, 
Xich  Weibern  hiu  ist  das  Gefälle  auf  1  :  50  ermässigt,  da  ja 
Tim  Weibern  aus  die  buladeneu  Züge  zur  Hülle  des  Sattels 
amssen.  Der  Weiberner  Bahnhof  liegt  in  der  Thalsohle  mitten 
zwischen  den  Brüchen,  auch  für  den  Ort  recht  günstig.  Nordlieh 
Linter  Weibern  her  ist  dann  die  Fortsetzung  nach  Kempenich 
erdacht,  welches  mit  PhonoIithbrUelien  und  grossen  Waldungen 
seinen  Wunsch,  die  Bahn  in  unmittellmrer  Nahe  zu  erhalten, 
begründet. 

Durch  Vorlage  zahlreicher  Pläne  Uber  die  verschiedenen  Ent- 
würfe und  einzelner  Photographien  wird  die  Traeirung  und  die 
Gegend  möglichst  veranschaulicht. 

Frankfurter  Aren.-  u.  Ing.-Vcrcln.  In  der  Versamm- 
lung am  20.  Dez.  1805  wurden  in  der  Hauptsache  nur  interne 
Angelegenheiten  des  Vereins  verhandelt.  Ein  von  dem  Verein 
für  Niederrbein  und  Wesfalen  eingegangener  Abdruck  der  dort- 
seitigen  Verhandlungen  bezüglich  der  Errichtung  einer  Bauge- 
werksi  hulc  soll  mit  Rücksicht  auf  die  hier  schwebenden  gleichen 
Verbandlungen  dem  Hrn.  Ob.-Btlrgermeister  übermittelt  werden. 
Der  angekündigte  Vortrag  des  Hrn.  Dr.  Trestel  aus  Mainz  Uber 
die  Entwicklung  des  Zeutral-Kuppelbaues  in  der  römisch-christ- 
lichen Kunst  musste  verschoben  werden. 

In  der  Vers,  am  fl.  Jan.  180G  begrüsste  der  Vorsitzende, 
Hr.  Stadt-Bauinsp.  Wolff,  dio  Erschienenen  zunächst  mit  einem 
allgemeinen  »Prosit  Neujahr*  und  theilte  sodann  einigt-  Einginge 
mit,  darunter  als  Geschenk  des  Hrn.  Ministers  für  geistliche, 
l'nterriehts-  usw.  Angelegenheiten  das  Praehtwerk  Schloss  Wil- 
helmsburg  bei  Schmalkalden,  ferner  vom  Ortsau-sschuss  für  die 
1896  er  Berliner  Ausstellung  die  Aufforderung  zur  Theilnahme 
»n  der  Architektur-Ausstellung.  Nach  kurzer  Berathung  wurde  ' 
beschlossen,  die  Mitglieder  durch  Rundschreiben  mit  dem  Bemerken 
hiervon  in  Kenntnis*  zu  setzen,  dass  Anmeldungen  hierzu  alstwild 
bei  dem  Schriftführer  zu  erfolgen  haben.  Auf  Antrag  des  Hm. 
Ir.g.  Askenasy  wurde  der  Vorstand  tieauftragt,  wegen  Krlan- 
gung  eine»  Entwurfes  für  ein  künstlerisch  ausgestattetes  Auf- 
nahme-Diplom das  Erforderliehe  zu  veranlassen. 

Hierauf  erstattete  Hr.  Arth.  Neher  im  Auftrage  der  dafür 
eingesetzten,  aus  den  Hrn.  v.  Hoven,  Müller  und  dem  Referenten  i 
selbst  bestehenden  Kommission  Bericht  über  die  Verhandsfrage  • 
.Schutz  der  architektonischen  Arbeiten  gegen  Ausbeutung  durch 
die  Presse"  und  brachte  folgenden  Antrag  ein,  der  von  den  An- 
wesenden ohne  Diskussion  genehmigt  wurde:  „Der  Kundgebung 
der  Vereinigung  Berliner  Architekten  ini  allgemeinen  zuzustimmen 
jedoeh  hervorzuheben,  dass  besondere  MUstande  bei  der  Ver-  1 


öflentlichung  architektonischer  Werke  seitens  der  Mitglieder 
unseres  Vereins  bisher  nicht  fühlbar  geworden  seien,  da  das 
Reicht  der  Veröffentlichung  und  die  Verfügung  über  dieselbe  doch 
dem  Verfasser  gewahrt  sei  und  er  in  der  Feststellung  seiner  Be- 
dingungen freie  Hand  habe."  Es  folgt  sodann  der  Bericht  der 
aus  den  Hm.  Ottering.  Linter  und  •Sehmick  I,  sowie  den  Hrn. 
Arch.  Mössinger,  H.  Th.  Schmidt  und  Neher  bestehenden  Kom- 
mission fUr  die  „Neubearl>eitung  der  Grundsätze  für  das  Ver- 
fahren bei  ilffentlichen  Wettbewerbungen."  Hr.  Neher  erläuterte 
die  von  der  Kommission  vorgeschlagenen  Aenderungen,  indem  er 
bei  den  einzelnen  Paragraphen  sowohl  auf  die  bisherigen  Be- 
stimmungen als  auch  auf  die  bekannten  Vorschlüge  des  badischen 
Vereins  Bezug  nahm.  In  Verfolg  einer  längeren  Besprechung,  an 
welcher  ausser  dem  Referenten  und  dem  Vorsitzenden  die  Hrn. 
Askenasy.  Lauter,  Manchot,  Mössinger,  Müller,  Schmick  II  und 
Weismüller  theilnahmeu,  wurden  dio  gemachten  Vorschlage,  theil- 
mit  unbedeutenden  Abweichungen,  nahezu  einstimmig  gut- 


Yermisehtes 

MinisterieUe  Vorschriften  für  die  Berechnung 
eiserner  Brücken.  Das  Centr.-Bl.  d.  Bauverwaltg.  hat  in 
No.  40  Jhrg.  1805  Vorschriften  des  Ministeriums  d.  öffentb  Arbeiten 
veröffentlicht,  welche  für  die  Berechnung  neuer  Kisenbahnbrücken 
in  Preussen  gelten  sollen,  wlihrend  unseres  Wissens  bisher  all- 
gemein gütige  Bestimmungen  nicht  bestanden,  vielmehr  in  den 
einzelnen  Direktionen  nach  den  besonderen  dort  geltenden  Vor- 
schriften verfahren  wurde.  Die  neuen  Bestimmungen  sind  sinn- 
gemäss auch  auf  die  von  der  Eisenbahn- Verwaltung  auszuführen- 
den StrassenbrÜcken  anzuwenden. 

Die  Vorschriften  erstrecken  sich  nur  auf  die  Belastungs- 
Annahmen  und  zulässigen  Beanspruchungen,  während  im  übrigen 
die  Wahl  der  Rechnungsrerfahren  und  die  Art  der  Querschnitts- 
Ermittelung  frei  gestellt  ist. 

Als  Verkehrslast  soll  ein  Zug  von  2  Lokomotiven  in  un- 
günstigster Stellung  mit  einseitig  angehängten  Güterwagen  an- 
genommen werden.  Das  Gewicht  der  5  aehsigen  Lokomotive  ist 
auf  üO*  das  des  3  achsigen  Tenders  auf  33»,  der  2  achsigen  Gilterwa- 
gen auf  24*  festgesetzt.  Lokomotiven  nebst  Tender  beanspruchen 
eine  Gosammtlängo  von  10,32  m,  die  Güterwagen  von  6.6  ni.  Der 
grösste  Achsdruck  der  I Lokomotiven  tteträgt  14  *.  Für  Brücken 
unter  3,3  n»,  für  Quer-  und  Schwellenträger  ist  ausserdem  die 
Beehnung  mit  einer  Achse  von  16  *  und  2  weiteren  Achsen  von 
14  1  durchzuführen. 

l'nter  Zugrundelegung  obiger  Belastungs-Annahmen  sind 
für  frei  autliegende  Balkenbrücken  innerhalb  der  Stützweiten 
von  1  bis  140  u»  für  ein  Gleis  bei  bestimmten  Stützweiten  die 
Maximal-Biegungsmomento  ermittelt  und  tabellarisch  zusammen- 
gestellt. Durch  einfache  Interpolation  lassen  sich  filr  alle  zwischen- 
liegenden  Stützweiten  aus  dieser  Tabelle  die  Maximalrnomentn 
entnehmen.  In  einer  zweiten  Tabelle  sind  für  bestimmte  Brucb- 
theile  von  0-0.5  der  freien  Stützweite  die  Verhaltnisszahlen 
zusammengestellt,  welche  sich  durch  Division  der  grinsten  Mo- 
mente in  den  verschiedenen  Querschnitten  eines  Trägen  durch 
das  Maximalmoment  in  Trägeroiitte  ergeben.  Für  eine  zwischen 
1  und  140  "»  liegende  Stützweite  braucht  mau  ahm  nur  aus  der 
ersten  Tabelle  das  Muximalmoment  zu  entnehmen,  um  dann  durch 
Multiplikation  mit  den  entsprechenden  Verhältnisszahlen  der 
zweiten  Tabelle  sofort  das  grössto  Moment  für  jeden  Träger- 
(juersehnitt  zu  ermitteln. 

Eine  dritte  Tabelle  dient  zur  Berechnung  der  grössten  Qner- 
knift  in  einem  Itestiiiimton  (Querschnitte  der  Balkcnträger  von 
1  —  140  «u  Stützweite. 

Die  Resultate  sind  sowohl  für  Querkräfte  als  Momente 
gnphisrh  aufgetragen  derart,  dass  man  für  zwischenliegende  Stütz- 
weiten die  Momente  lie«w.  Querkräfte  aus  den  Zeichnungen  uu- 
mitteltmr  abgreifet!  bezw.  ablesen  kann. 

Als  Grenze  der  Genauigkeit  für  die  Ausrechnungen  soll  im 
allgemeinen  1  j  v.  H.  als  ausreichend  gelten. 

Weitere  Bestimmungen  sind  hinsichtlich  Berücksichtigung 
de«  Winddruckes,  der  Fliehkraft  bei  Brücken  in  Kurven,  der 
Bremskraft  bei  Brücken  in  Steigungen,  der  Wannesohwankungen 
gegeben.  Für  Zugglieder  der  Haupttrüirersind  die  zulässigen  Bean- 
spruchungen mit  wachsender  Stützweite  vun  10  — 15»  «n  für  Kluss- 
eiseti  ohne  Rücksicht  auf  Winddruck  zu  800— Hl.»  kg.qcm  mit 
Berücksichtigung  des  Winddntcks  zu  1000  1:MH»  k«  i)cm  anzu- 
nehmen, während  für  Sehweisseiscn  diese  Wertlie  um  10  v.  II. 
zu  ermässigen  sind.  Für  die  Drnekglieder  sind  die  deichen  Be- 
Hiuspmchungen  zulässig,  jedoch  müssen  diese  Stätte  au.ss<Tilem 
nach  der  Euler'schen  Formel  eine  fünffache  Sicherheit  gegen  Zer- 
knicken bieten. 

Bei  vollwan<ligen  Tragern  sind  die  entsprechenden  Bean- 
spruehungen  niedriger  zu  nehmen  und  zwar  wird  für  Haupt - 
träger  kleiner  Brücken  eine  Beanspruchung  von  7.">0  bezw. 
700  kf.'qem  für  Flusseisen  bezw.  Schweisseisen  zugelassen.  Für 
Quer-  und  Längsträ^r  sind  diese  Beanspruchungen  je  nach  Art 
der  Auflagerung  der  Schienen  mit  Rücksicht  auf  die  Stesse  noch 
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Weitere  Bestimmungen  betroffen  die  Glieder  der  Wind-  und 
Eckvcrbändo  und  die  Nietverbindungen.  Bezüglich  der  Art  der  | 
Berechnung  ist  »och  bemerkt,  dass  die  durch  dio  Steifigkeit  der 
Knotenpunkte  und  durch  den  festen  Anschluss  der  Längs-  an  , 
die  (Juertniger  und  der  letzteren  an  die  H»upttriiger  hervorge- 
rufenen  Nebenspannungen  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  zu 
werden  brauchen. 

Durch  diese  Vorschriften  wird  nun  auch  in  der  Berechnung 
und  Prüfung  der  Entwürfe  zu  neuen  Eiseuba hnbrltcken  eine 
wünschenswertbe  Gleichmassigkcit  in  den  Hauptgrsichtspunkten 
erzielt  werden,  nachdem  bereits  im  Marz  v.  .1.  eingehende,  all- 
giltige  Vorschriften  für  die  Prüfung:  ausgeführter  eiserner 
im  Bereiche  der  preuss.  Staatseisnnbahn- Verwaltung  er- 
sind.   (Verßl.  Dtsch.  Bztg.  1865,  S.  200). 


neue  städtische  Museum  für  Natur-,  Völkcr- 
und  Handelskunde  in  Bremen,  welches  mit  einer  Bau- 
summe von  800  000  ,  lt,  die  zur  Hälfte  aus  privaten  und  zur 
anderen  Hälfte  aus  Mitteln  des  bremischen  Staates  besteht,  nach 
den  Plänen  des  Hrn.  Rauinsp.  Flügel  im  Stile  einer  mit  deut- 
schen Elementen  versetzten  italienischen  Renaissance  errichtet 
wurde,  ist  um  15.  Januar  eröffnet  worden.  —  Die  ideellen  An- 
fange des  Museums  gehen  bis  auf  die  in  Bremen  im  Jahre  18Ö0 
abgehaltene  nord westdeutsche  Gewerbe-  und  Industrie-Ausstellung 
zurück,  deren  Abthoilung  „HandcLsausstcllung*  die  wichtigsten 
deutschen  Importartikel  sowie  die  Handelsartikel  einer  grossen 
Zahl  überseeischer  I-Snder  vereinigte.  Der  grosso  Erfolg  der 
Hamlelsausstelluiig  führte  zu  der  Rrkenntniss,  wie  lehrreich  eine 
solche  bleibende  Ausstellung  namentlich  auf  die  jüngeren  Ver- 
treter der  Ilandelswelt  wirken  müsse  und  zeitigte  den  Gedanken, 
diese  Ausstellung  als  Ganzes  zu  Übernehmen,  sie  zu  vermehren 
und  zu  verbessern  und  sie  mit  bereits  vorhandenen  Beständen 
ethnographischer  und  naturhistorischer  Sammlungen  in  einem  be- 
sonderen (Jebaude  zu  vereinigen.  Die  vereinigten  Sammlungs- 
Bestände  zu  orgnnisiren.  war  dem  Direktor  Dr.  Schauinsland  über- 
tragen.  Ein  Neubau  war  unabwuislich,  umsoniehr.  als  die  Samm- 
lungen, besonder»  auch  die  naturhistorischen,  nicht  allein  wissen- 
schaftlichen Zwecken,  sondern  auch  für  die  Belehrung  eines  nach 
Wissen  dringenden  I^aienpublikums  dienen  sollten.  Mit  dein 
oben  genannten  Baukapital  war  bald  auch  einu  geeignete  Bau- 
stelle am  Bahnhofsplatz  in  Bremen,  also  an  hervorragender  Stelle 
der  Stadt  gefunden  und  in  kurzer  Zeit  stand  auch  das  nunmehr 
eröffnete  stattliche  Gebäude  da.  Dasselbe  ist  ein  dreigeschossiger 
Bau  mit  Untergeschoas,  welches  letztere  ein  etwa  15  m  hinge« 
Aquarium  enthält.  Die  Ausstellungsräume  lagern  sich  um  einen 
etwa  1«  :  2G  ">  messenden  glasgedeckten  Lichthof,  der  denselben 
grosse  Lichtmengen  zuführt  und  zur  Aufstellung  der  grösseren 
Samnilungs-Gegemstiinde  benutzt  ist.  Das  Haus  ist  erweiterungs- 
fähig angelegt.  Seine  Architekturtheile  sind  in  Sandstein  aus- 
geführt, die  Flachen  mit  Ziegeln  verblendet.  Plastischer  Sehmuck 
ist  mit  Rücksicht  auf  die  immerhin  lieschränkte  Bausumme  sehr 
sparsam  angebracht  und  beschrankt  sich  im  wesentlichen  auf  2 
Sphinxe,  welche  zusciten  der  Freitreppe  liegen,  die  zu  der  droi- 
bogigen  Eingangshalle  emporführt,  auf  die  Büsten  Darwins  und 
Alexanders  von  Humboldt,  sowie  auf  eine  aus  3  Figuren  be- 
stehende Attikagruppe.  Die  bei  naturhistorischen  und  Handels- 
museen immer  zu  wählende  magazinartign  Aufstellung  der  Sauuu- 
lungs-Gegenstande  drückt  auch  diesem  Neubau  seinen  architek- 
tonischen Charakter  auf.  — 

Einer  von  den  Betheiligten  oft  schmerzlich  empfundenen 
Unterlassungssünde  sei  bei  dieser  Gelegenheit  gedacht.  Wie  es 
auch  bei  diesem  die  Allgemeinheit  interessirenden  Neubau  der 
Fall  war,  so  ist  es  bei  zaldreichen  anderen  Bauten  geschehen, 
dass  illustrirte  und  politische  Blatter  mehr  oder  weniger  ausführ- 
liche und  theils  mit  Abbildungen  begleitete,  theils  ohne  solche 
gegebene  Berichte  brachten.  In  den  seltensten  Fällen  wurde 
dabei  auch  des  ausführenden  Künstlers  gedacht.  Ist  es  aber  nicht 
eine  dankbare  Pflicht,  bei  der  Erwähnung  eines  Bauwerkes  auch 
des  Meisters  desselben  zu  gedenken,  der  das  Werk  in  Jahre  langer 
angestrengter  Thatigkeit  mit  Aufwendung  oft  ungewöhnlicher 
geistiger  und  künstlerischer  Gaben  geschaffen  hatV  Hat  nicht 
auch  der  Künstler  eines  Bauwerkes  ein  Anrecht  auf  die  Rücksicht, 
di«  man  einem  Mitgliede  der  übrigen  Theilc  der  bildenden  und 
K linste  nicht  versagt?  -- 


Ueber  das  Preisausschreiben  zur  Erlangung  von 
Entwürfen  für  vierarmige  BogenUchtträger  für  den 
Platz  vor  dem  Brandenburger  Thor  zu  Berlin  ist  nach- 
zutrafen,  dass  dio  Aufgabe  als  eine  sehr  anregende  angesehen 
werden  kann.  Die  Trauer  werden  stattliche  Mäste,  hei  welchen 
die  Lichtpunkte  der  Lampen  20  m  über  dem  Gelände  liegen. 
Ihr  Schaft  und  di«  Ausleger  zur  Aufhängung  der  Lampen  sollen 
aus  Schmiedeisen  bestehen;  für  einu  monumentale  Ausgestaltung 
derselben  sind  Gusseisen  oder  Bronze  zu  wählen.  Die  Wahl 
des  Material»«  für  den  Sockel  ist  den  Bewerbern  Uberlassen. 
An  Zeichnungen  sind  verlangt  eine  Gesammtansicht  1 : 20,  sowie 
der  obere  Tbeil  der  Lichtträger  einschl.  der  Lampen  1 : 10.  Den 


Zeichnungen  ist  eine  uberschlägige  Kostenberechnung  anzufügen 
in  der  Gestalt  von  Anerhietungen  einschlägiger  bewährter  Firmen. 
Einsendungstennin  ist  der  lf>.  April  d.  .1.  Zur  Preisverteilung' 
ist  eine  Summe  von  3000  M  angenommen,  welche  nach  den» 
Ermessen  der  Preisrichter  an  die  drei  besten  Arbeiten  zu  ver- 
theileu  ist.  Ein  Ankauf  weiterer  Entwürfe  zum  Preise  von  j« 
200  ,4t  ist  vorbehalten.  Der  Wettbewerb  stellt  sich  demnach 
als  ein  solcher  dar,  dass  die  Theilnahme  an  ihm  sehr  wohl 
empfohlen  werden  kann.  Dein  Preisgericht  gehören  als  Fach- 
leute die  Hn>.  Stadtbrthe.  Blankenstein  und  Hobrecht,  Hr. 
Brtli.  Kyllmann  und  Hr.  Brth.  Schmieden,  sSmnitlieh  in 
Berlin,  an.  — 

Der  Entwurf  zu  einem  neuen  Rathhause  für  Dessau 

wird  vom  Gcmeinderathe  dieser  Stadt,  zum  Gegenstand  einer 
öffentlichen  Wettbewerbung  gemacht.  Bedingungen,  Programm, 
Lageplan  und  Perspektive  sind  gegen  5  M-  von  der  Magistrats- 
Kanzlei  zu  beziehen.  Dieser  Betrag  wird  allen  Interessenten 
des  Wettbewerbes  zurückerstattet,  wenn  sie  einen  Entwurf  ein- 
reichen. Wir  Inhalten  uns  vor,  auf  die  Aufgabe  zurückzukommen. 


Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Dem  Reg.-Rath  Volkmar  in  Strass- 
bnrg  i.  E.  ist  die  Erlaubnis^  zur  Anlogung  des  ihm  verliehenen 
Offizierkreu zes  des  grossh.  luxemburg.  Ordens  der  Eichenkrone 
ertheilt. 

Der  Garn.-Bauinsp.  Marklin  in  Cannstatt  ist  zum  1.  April 
nach  Münsingen  versetzt. 

Bayern.  Verliehen  ist:  Dem  Gen.-Dir.  der  Staatseisenb. 
v.  Ebermayer  iu  München  das  Rittorkreuz  des  Verdienstordens 
der  bayer.  Krone ;  den  Ob.-Ing.  Henne h  in  Augsburg  u.  Wagner 
inWeiden,  den  Bez.-Ing.  Mayer  in  Nürnberg  u.  Reinhard  in 
Salzburg  die  IV.  Kl.  des  Verdienstordens  vom  hl.  Michael. 

Oldenburg.  Der  Weg.-  u.  Wasserb.-lnsp.  Meendsen- 
Bohlken  in  Brake  ist  z.  Ob.- Weg-  u.  Wosserb.-Insp.  ernannt. 

Preussen.  Dein  Wirkl.  Admiral.-Rath  Langner  im 
Roichs-Mar.-Amt  ist  der  Rothe  Adler-Orden  III.  Kl.  mit  der 
Schleife  verliehen. 

Dein  Kr.-Bauinsp.  Harms  ist  gestattet 
Wohnsitz  von  Belgard  nach  Kolberg  zu  verlegen. 


Brief-  und  Frai?eka.sten. 

Hrn.  K.  R.  in  H.  Ueber  die  Kündiguugsverhaltnisse  der 
Techniker  haben  wir  im  letzten  Jahrgänge  so  ausführlich  ge- 
liandelt,  dass  wir  nicht  mehr  auf  bez.  Fragen  eingehen  können. 

Abonnent  in  St.  Johann  a.  Saar.  Als  ein  Werk  über 
Strassenbau  sei  Ihnen  das  4.  Heft  der  Abth.  III.  des  Handbuches 
der  Baukunde :  Erdarbeiten.  Strassenbau,  Brückenbau  von  Bark- 
huusen,  Ncssonius  und  Housselle,  Berlin,  E.  Toeche,  empfohlen. 

Hrn.  It.  in  Hamburg.  Wir  benutzen  gern  Ihre  freund- 
liche Mittheilung,  dass  der  Nekrolog  der  .Lüb.  BL"  auf  Enist 
Reiche,  den  wir  für  unsere  No.  1  übernommen  haben,  von  Hrn. 
Eiseubahn-Dir.,  Reg.-  und  Brth.  Textor  in  Lüheck  verfasst  ist> 

Hrn.  W.  in  Aachen.  Anstriche  und  Uebcrzüge  auf  der 
Wand  künnen  nichts  helfen;  Sie  müssen  dieselbe  durch  einen 
schlechten  Wärmeleiter  von  den  Zimmern  isoliren.  Am  besten, 
weil  die  geringste  Koivstruktionstiefe  erfordernd,  würde  sich  für 
diesen  Zweck  wohl  eine  in  Entfernung  von  2 "»  von  der  Stein- 
mauer hergestellte  Monier-  oder  Rabitzwand  eignen. 

Hrn.  Reg.-Bmstr.  G.  B.  in  St.  Ihre  Anfrage  richten 
Sie  am  liesten  an  Hrn.  Prof.  Arnold  an  der  techn.  Hochschule 
in  Hannover,  welcher  in  Montevideo  gemeinschaftlich  mit  dein 
holländischen  Ingenieur  Herrn.  Waldorp  die  von  der  Firma  G. 
Luther  in  Braunschweig  mit  der  urugay 'sehen  Regierung  verein- 
barten Uafonstudien  ausgerührt  und  danach  den  Entwurf  für  den 
zu  erbauenden  Hafen  ausgearbeitet  hat. 

Hrn.  G.  in  Hannover.  Der  ärgerliche  Schreibfehler,  in- 
folge dessen  die  auf  S.  24  u.  25  mitgeteilten  Entwürfe  zun» 
Provinzial-Museum  als  solche  zum  Rathhause  bezeichnet  wurden, 
ist  bei  der  Eile,  mit  welcher  die  Korrektur  der  bezgl.  No.  er- 
folgen musste,  leider  nicht  rechtzeitig  entdeckt  i 
können  aus  demselben  ja  nicht  entstehen. 


Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  heut.  No.  werden  »ur 

Beschäftigung  gesucht' 
a)  Rrg.  nmulr  und  -Brhr.,  Architekten  und  Ingenieur«. 
1  BfUr.  d.  H.  127  Elp.  d.  Dura.  Bi'g.  -  1  kath.  Aren,  d  d.  Eriblschol. 
Bauamc-Karlsruhe.  -  Je  l  Arrti.  d  Schaar  *  Hinirpeler-Altoea  a.  E  ;  Arch. 
Reinhardt  k  t>«B««ngutri-B*rilii,  KHMeu.  11;  Arth  C.  Brandt-Plauen  L  V.; 
N.  SB.  Y  124.  1>.  Iii  Eip.  d.  Iilsrh.  Ki:g.  -  1  In«,  d.  d  Magtturat-Uegnlti. 
—  1  Klm>nkunKtruki«ur  d.  V.  1Ä)  Kip,  d.  I»taeh.  Bjtg. 

b)  LandioeaMer,  Techniker,  Zeichner  uaw. 
1  Laodm-  d  d.  kgl.  Kaiasteramt-HlldeabeliD  I.  -  1  Landra.  u.  I  llllra- 
luidm  d-  lieg -l.andra.  Bwker-UrauJenr,  Sudtbauarat.  —  I  Oeometer  n.  I 
Terhn.  d  .stailtbrth.  Sonnabend -Stargard  i.  P  —  Je  I  Bantetno,  d.  R  117, 
'/,.  125,  A,  iak  K\p.  d.  litten.  Uitg-  —  Je  1  Zeichner  d.  SOI  poatl.  Pontaaii«- 
Bertin:  V.  1?l  Elp.  d.  l)t»cli  Bug.  —  S  Kulturauftoher  od.  bcbathtmair.  d. 
d.  gro»a,  Kultur-Insn.-Frttdberg  1  H. 


vertag  »«u  Brual  Toecbe, 


Für  die  Kedaklivn  v«rMt««rU.  K.  E.  O.  Frit.cb.,  Berlin.   Druck  »en  Wilhelm  ürete,  Berlin  SW 
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Neuere  iandwirthschaftl  iche  Bauten  in  Mecklenburg. 


(Fortafiliung.) 

II.  Der  Schafstall  nebst  Futterscheune  und  Wagen- 
schauer zu  Miekow  b.  Teterow  i.  Mecklenburg. 

tnstelle  von  abgebrannten  Gebäuden  waren  im 
Laufe  «Im  Sommers  1894  auf  dein  Oute  Miekow 
ra  erbauen:  l  Schafstall  für  r<!.  *no  Schafe, 

I  Korn-  und  Futterseheuiic  für  nl.  2<N)  Fuder, 
1  Wagenschauer  für  rd.  1*2 — 14  Ackerwagen. 
Per  Kntwurf  ist  in  ähnlicher  Weise  wie  der  für  das 
vurbeschriebene  Viehhaus  ausgeführt.    Der  Schafstall  hat 


au* 


1-1-4  • 


Schafstall  nebst  Futter-Remise  und  Wagenschauer  zu  Miekow  bei  Teterow.  Arch.:  Wagner. 

•ine  Grundfläche  von  654, 5  s'»,  wovon  eine  kleine  Futter- 
stube von  23.4  *,B  abgeht,  so  dass  031,1  t"  Kaum  zur  Unter- 
bringung der  Schafe  verbleiben.  I>ie  in  Mecklenburg 
üblichen  beweglichen  langen  Doppelraufen  Hessen  die  an- 
geordnete Sttttzen-Eintheilung  am  günstigsten  erscheinen. 
Zum  Durchfahren  mit  den  Düngerwagen  wurden  in  zwei 
Fächern  einander  gegenüberliegende  Thor«  angeordnet 
lauf  besonderen  Wunsch  sind  die  beiden  vorderen  Thore 
zugemauert).  I  >er  Auslanfhuf  für  die  Schafe  lictindet  sieh 
an  der  hinteren  Seite,  an  welcher  die  Scheune  zwei  Fieber 
weit  vorspringt.  Die  geringfügigen  Veränderungen  in  der 
Ausführung  gegenüber  dem  Viehhaus  sind  hauptsächlich 
folgende:    Die  Zementsockel,  auf  denen  die  Dachst  Utzcu 


Hlena  die  Abblldungcs  auf  H.  6t. 

stehen,  sind  rund  gemacht,  um  die  Wolle  der  Thier«  müg. 
liehst  zu  schonen.  Der  Fussboden  des  Stalles  hat,  da  fetter 
I.ehm  anstand,  eine  Befestigung  nicht  erhalten,  sondern  ist. 
muldenförmig  ausgerundet.  Die  Fenster,  welche  ziemlich 
gross  sind  und  um  eine  mittlere  wugreehtlc  Axe  klappen, 
-iml  halb  innen,  halb  aussen  mit  starken  gewehten  Draht- 
gittern  gegen  unbefugtes  Eindringen  geschützt.  Die  Scheune 
enthält  sieben  Fächer,  von  denen  jedes  au-sehl.  der  Diele 
rd.  475  cbm  Raumgehalt  hat.  Die  Diele  hat  f.  j.  Fach  etwa 
95 cb"  Kaum.    Die  Scheune  ist  am  3.  Binder  durch  eine 

feste  Wand   aus  aufgetrennten 
Sehleetea,  auf  der  Diele  durch 
groüMfl  Lattenthor  in  zwei 
getheilt.     Der  vordere 
Kaum  ist.  zuralleinigen 
Benutzung    für  den 
Schäfer  best  immt.  Hier 
wird  das  für  die  Schafe 
bestimmte    Heu  ge- 
lagert und  das  Stroh 
vorn  Dreschen  einge- 
bracht.    Die  letzten 
4  Fächer  der  Scheune 
werden  zur  Lagerung 

von  Sommerkorn  be- 
nutzt. Die  hintere 
Thür  zum  Schafstall 
wird  1  nur  geöffnet, 
wenn  die  Scheune  leer 
ist  oder  nur  Stroh 
enthält.  Die  Konstruktionen  sind 
TP  ' !  I  dieselben  wie  beim  zuerst  be- 

schriebenen Bau.    Die  Diele  hat 
jedoch    einen  ordnungsmfissigrn 
Lehmschlag  erhalten,  da  auf  der- 
selben  u.  TJmsr.  nH  der  Hand 
gedroschen  werden  soll.  Aus  die- 
sem Uruude  hat  die 
sog.    Hiewand  auch 
eine  2 m  hohe  Ver- 
kleidung von  gespun- 
deten   Brettern  er- 
halten. Statt  der  l>e- 
flektoren  sind  einfach 

Oefbungen    in  der 
I  »aehtirst    ohne  Ver- 
schluss.Klappe,  aber 
mit  Dachreitern  zum 
Schutz  gegen  Hegen 
und  Schnee  hergestellt. 
In  den  Giebeln  sind 
die  oberen  Dreiecke 
nicht  zugeschaalt,  son- 
dern mit  Drahtgitteru 
verkleidet,  wodurch 
eine   verstärkte  Ven- 
tilation herbeigeführt 
und  die  Scheune  zur 
igt  beleuchtet  Wird.  Da  das  Gebäude  sehr  frei  stellt,  <o 
ist  besonderes  Gewicht  auf  die  Verankerung  des  leichten 
Baaengeblndee  mit  den  Fundament  gelegt  wurden.  Das 
Wagensehaner  ist  na  die  Schcuncnläiigswnnd  angelehnt.  lTm 
ein  Durchfahren  zu  ermöglichen,  sind  die  Binder  des  DnchM 

und  deren  Unterstützungen  schräg  gestellt.   Die  Bauausfüh- 


rung wurde  im  Frühjahr  iM-gonnen  und  das  Gebäude  schon  im 
August  abgeliefert.  Die  (icsiuunt. Grundfläche  betrügt  für 
den  Schafslall  087, 12  s™,  für  die  Scheune  47tl.l<i<)<>i  and  Hil- 
das Wageuschauer  101,04 1™,  zusammen  1321.50  l>m.  Die 
umbauten  lUume  sind  folgende:  Schafstall  310ö,5cbm,  Scheune 
8787,4*«,  Wageuschauer  555,0  cb0>.  Der  Bau  hat  10000  .«- 
gekostet,  so  dass  1      14,3  .#  und  1 tbm  2,5  -*  gekostet  haben. 
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III.  Das  Sch  weiilohaii  s  zu  Penzin. 

Bei  dem  im  April  den  Jahres  1803  st;ittsf«-lmt»t<»ii  Rroswii 
Brande  in  Penzin  hei  Blanekrnborg  i.  Mecklenburg,  welcher 
fast  die  säinintlichcri  Gebäude  des  < ! utshofes  einäscherte, 
war  auch  das  Sehweinehaus  Iiis  auf  geringe  Theile  der 
Ringwüude  niedergebrannt,  und  musste  durch  »in  neues 
ersetzt  werden.  Bei  der  genauen  Untersuchung  der  Rudern 
zeigte  sieh,  dass  ein  Theil  der  Ringwände  eines  Flügels 
vom  alten  Gebäude  wohl  noch  gebraucht  werden  konnte, 
wenn  man  an  die  Tragfähigkeit  der  Mauern  nur  geringe 
Anforderungen  stellte.  Da  in  der  ersten  liaii|ieriode  (im 
Jahre  1803)  an  die  Wiederaufrichtuiig  des  Schweinestalles 
wegen  des  .Neubaues  einer  Scheune,  eines  Viehhauses  uml 
eines  Pferdestalles  nicht  zu  denken  war,  die  Nothwcndig- 
keit  aber  vorlag,  unverzüglich  Raum  für  Mastschweine  zu 
schaffen,  so  wurde  der  bereite  Flügel  des  alten  Gebäudes 
vorerst  uothdürftig  zu  einem  provisorischeu  Schweinestall 
eingerichtet,  mit  einem  Pappdach  versehen  und  nach  sehr 
kurzer  Zeit  in  Benutzung  genommen.  Im  Jahre  18S>-1  wurde 
dann  das  in  beigegebonor  Zeichnung  (S.  04)  darstellte 
Schweiuehaus  aufgeführt.  Dabei  wurde  der  Retrieh  im 
provisorischen  Stall  vorerst  unberührt  gelassen  und  der 
16,22  x  15,35  ">  grosse  Anbau  hergestellt.  Der  Zucht- 
Schweinestall  mit  10  Buchten  ist  von  dem  Mastsehwoinc- 
stall  durch  eine  massive  Mauer  völlig  getrennt  und  zwar, 
um  den  Zuchtstatl  im  Winter  wiirmer  halten  zu  können. 
Heizbar  ist  der  Zuchtstall  durch  den  Kartoffeldämpfer,  da 
in  der  Wand  zwischen  Küche  und  Zueht>tall  neben  dein 
Dämpfeapparat  mehre  Oeffhungen  hergestellt  sind.  Der 
Maststall  enthält  4  grössere  Buchten  für  Mastschweine 
und  zwei  Polkställe  mit  gemeinsamem  Kuttertrog,  doch  so, 
dass  die  Futterstube  der  beiden  Buchten  von  eiuandcr 
durch  den  Trog  getrennt  sind.  Der  Mittelgang  in  den 
Ställen  wurde  ziemlich  geräumig  angelegt,  da  derselbe  als 
Laufplatz  für  die  Ferkel  mitbenutzt  werden  und  im  Masl- 
xtall  u.  Umst.  zur  Aufstellung  einer  Waage  dienen  sollte. 
Im  alten  Flügel  wurden  nach  Fertigstellung  des  Anbaues 
die  Futterküche,  eine  heizbare  Kammer  für  den  Schweine- 
knecht  und  Buchten  für  Uber  und  abgeferkelte  Sauen  ein- 
gerichtet. Der  Kartofl'elkcllor  war  vorhanden  und  stflsst 
an  da*  alte  Gebäude  an.  F.in  üherschauerter  Zugang  zu 
demselben  liegt  in  der  .Nähe  des  Hinganges  zur  Futter- 
küche. Der  Laufhof  für  die  Schweine  wurde  nach  vorne 
angelegt,  während  der  Düuger  seitlich  ausgebracht  wird, 
woselbst  auch  der  Dünger  des  Pferdestalles  zumtheil  ge- 
lagert wird.  Die  Ausführung  des  Gebäudes  seliliesst  sich 
derjenigen  der  vorbesehriebeuen  Häuser  eng  an,  sodass 
nur  das  Nachfolgende  hinzuzufügen  ist:  Die  sonst  massiven 
Bucht  wände  bestehen  vor  den  Krippen  aus  eisernen  Gittern: 
im  alten  Stall  bestehen  die  Huchtwände  aus  Dohlen.  Die 
Fussböden  in  den  Buchten  sind  hochkantig  gepflastert  und 
in  den  Fugen  mit  Zement  vergossen:  die  Stallgänge  und 
Knechtskammer  haben  flaches  Ziegelpflaster,  die  Futterküche 
Zementfussboden.  Die  Gefalle  in  den  Buchten  münden  in 
gemauerte  und  zeraentirte  Kanäle,  welche  in  den  Stall- 
gangen hegen  und  mit  eichenen  Bohlen  verdeckt  sind. 
Die  Tröge  bestehen  aus  glasirtem  Thon  und  sind  fest  ver- 
mauert und  aussen  mit  Zement  verputzt.  Die  kurzen 
Tröge  bestehen  aus  einem  Stück.  Kine  Absperrung  der 
Schweine  während  des  Kutter- Kingebens  durch  Klappen 
oder  drehbare  Kreisausschnitte  findet  nicht  statt;  vielmehr 
setzt  der  Futterer  vor  das  feste  Gitter,  welches  ziemlich 
in  der  Mitte  der  Tröge  steht,  einen  Zinkblechtrichter  und 
giebt  durch  diesen  das  Futter  in  den  Trog.  Die  getreuute 
Fütterung  der  Ferkel  wird  bewirkt  durch  \  iertclkreis- 
förmige  Gitter,  welche  in  den  Buchten  vor  den  Ausgangs- 
thüren  an  eingemauerten  Haken  aufgehängt  werden  und 
zwar  so  hoch  vom  Pussboden,  dass  die  Ferkel  darunter 
durchlaufen  können. 

Der  Stall  ist  zumtheil  durch  Oberlichte  beleuchtet. 
Dieselben  sind  im  Zuchtstall  doppelt  angelegt  worden  so 
zwar,  dass  eine  Itohgla-Sseheibe  den  etwa  l.j  über  die 
Dachfläche  hinausgefiihrtenOberliehtkasten  abdeckt,  wahrend 
in  der  unteren  Deckenfläche  ein  festes  gusseiseroes  Fenster 
mit  Luftklappe  verlegt  ist.  Von  der  Ktiechtskainnicr 
geht  ein  kleines  Beobnchtungsfenster  in  den  Zuchtstill. 
In  der  Futterküche  sind  3  Kühlbottiche  aus  Ziegeln  auf- 
gemauert und  mit  Zement  beiderseits  verputzt.  Ausserdem 


ist  noch  ein  Wasserbehälter  mit  Hahn  angelegt,  welcher 
mit  der  Wasserleitung  des  Hofes  in  Verbindung  steht.  In 
den  Thüren  der  Buchten  für  Zuchtvieh  befinden  sich  kleine 
Schiebeklappen,  damit  den  Ferkeln  das  Umherlaufen  im 
Stall  gestattet  werden  kann.  An  den  Wänden  dieser 
Buchten  sind  in  l.'icm  Höhe  vom  Fussboden  abgerundete 
Auskragungen  angelegt,  damit  die  Sauen  beim  Niederlegen 
an  der  Wand  keine  Kirkel  erdrücken  können.  Der 
Schweinohof  ist  mit  einer  1  »  hohen  massiven  V»  Stein 
starken,  in  Zement  gemauerten  und  mit  Verstärkung», 
pfeilern  versehenen  Mauer  umgeben.  Das  Gebäude  liat 
eine  (irunilfliiche  von  34"j,4  <«m  und  einen  umbauten  Baum 
von  lU47,8cl>IB  und  kostet  U."iOO  „tf,  was  für  Ii™  18,8  M 
und  für  1  chm  0.2  M  ausmacht.  Ks  ist  dabei  zu  erwähnen, 
dass  die  Mauersteine  auf  der  Gntsfehlmark  selbst  gebrannt 
wurden  und  nur  20  M  das  Tausend  gekostet  Italien. 

IV.  Das  Gcflügelhaus  zu  Penzin. 

Des  bei  dem  oben  schon  beregten  Brande  gleichfalls 
eingeäscherte  Geflügelhaus  bestand  ans  einem  Keller-  Erd- 
und  Dachgcschoss  und  lag  an  einem  Abhang,  so<Ltss  das 
Kellergeschoss  auf  der  einen,  das  Krdgeschoss  dagegen  auf 
der  anderen  Seite  zu  ebener  K.rde  gelegen  war.  Dach-  und 
Krdgeschoss  waren  zerstört,  das  Kellergeschoss  dagegen  bis 
auf  einzelne  Beschädigungen  an  Gewölben,  Fenstern  und 
Thüren  erhalten.  Hierdurch  war  es  bedingt,  das  Gebäude 
in  derselben  ( i  rundrissform  wieder  aufzubauen  und  in  die. 
selbe  hinein  in  möglichst  praktischer  Weise  die  geforderten 
Räume  zu  planen.  Die  grundlegenden  Angal>en  zur  Ein- 
richtung des  neuen  Gebäudes,  sowie  manche  werthvolle  Einzel- 
heiten sind  von  dem  einen  Besitztheilliaber.  Hm.  G.  v.  Huth, 
welcher  sich  viel  mit  Geflügelzucht  beschäftigt  hat,  dem 
Verf.  an  die  Hand  gegeben  wurden.  Die  gewonnenen  Räume 
sind  zwar  nur  klein,  aber  doch  für  die  Geflügelzucht  des 
betr.  G  utobetriebes  völlig  ausreichend  und  vielleicht  grade 
wegen  ihrer  Kleinheit  besondere  praktisch  und  flliersicht- 
lich  geworden.  Die  Räume  des  Kellergeschosses  wurden  im 
alteu  Bestand  gelassen  bezw.  wiederhergestellt  und  ausge- 
bessert. Das  Krdgeschoss  jedoch  wurde  bis  auf  einzelne 
Waudtheile  völlig  neu  angefertigt  und  eingerichtet.  Auch 
hier  ist  die  Ausführung  den  vorbeschriebenen  gleichwerthig 
und  ähnlich,  nur  ist  infolge  der  veränderten  Benutzuugs- 
weise  die  Einrichtung  zumtheil  eine  wesentlich  veränderte. 
Die  Zwischenwände  sind  zum  grössteu  Theil  aus  Draht- 
geflecht, unten  mit  engen,  oben  mit  weiteren  Maschen  her- 
gestellt, zumtheil  bestehen  dieselben  auch  aus  gehobelten 
uud  gespundeten  Brettern.  3.5««  stark.  Dies  ist  geschehen, 
um  ein  Festsetzen  von  Ungeziefer  möglichst  zu  verhindern 
und  im  Stall  überall  eine  gleichmassige  Temperatur  zu  er- 
zielen. Die  Fenster  sind  in  den  unteren  Theilen  vergittert, 
damit  dieselben  von  auffliegenden  Thieren  nicht  zerschlagen 
werden  können.  Per  Mittclgang  ist  durch  Oberlichte  be- 
leuchtet. Die  Entlüftung  wird  durch  kleine,  mit  Drossel- 
klappen verschliessbare  Schächte  in  der  Decke  hergestellt, 
die  frische  Luft  wird  wie  Ihm  den  anderen  Gebäuden  durch 
Löcher  in  den  Ringwänden  dicht  unterhalb  der  Decke  ein- 
geführt.  Der  Geflügelstall  ist  in  3  Hauptabteilungen  ge- 
theilt:  1.  Den  heizbaren  Hühner-,  Enten-  und  Putenstall. 
2.  den  Brutstall.  3.  den  .Tungviehstall.  Die  Futterkammer 
ist  noch  besonders  abgethcilt.  Der  Hühnerstall  ist  zum 
Naehtnnfenthalt  von  120  Hühnern  bestimmt.  In  demselben 
befinden  sich  2  Wiemen,  jeder  ans  2  Räumen  mit  7  Sprossen 
bestehend:  Länge  der  Sprossen  l.*>™  rechteckig  mit  abge- 
rundeten Ecken;  Entfernung  derselben  33™  von  Mitte  zu 
Mitte.  Die  Bäume  haben  an  der  Wand  je  zwei  sicher  an- 
gebrachte starke  Uesen  erhalten.  In  der  Mauer  sind  hier- 
mit entsprechend  80  ■  über  dem  Fussingen  4  Hakcu 
befestigt,  so  dass  die  darauf  gehängten  Wicinen  tagsüber 
hochgeklappt  werden  können.  Herabgelassen  ruhen  sie  auf 
von  der  Decke  herabhängenden  Ketten,  für  jeden  Wieinen 
zwei,  sodass  jeder  Wiemen  4  Stützpunkte  hat  Die 
Wiemen  sind  abnehmbar,  um  eine  gründliche  Reinigung 
des  Stalles  und  der  Wiemen  zu  ermöglichen.  Nach  dem 
oberen  Hole  zu  befindet  sich  der  Auslauf  ins  Freie,  welcher 
einen  doppelten  Verschluss,  innen  und  aussen  bekommen 
hat.  Von  diesem  Stall  geht  eiu  Gang  von  1,20»  Breite 
durch  das  ganze  Gebäude.  Auf  der  einen  Seite  neben 
diesem  Gang  liegen  die  Heizung,  der  Pntcustall,  ein  Ein- 
gang und  die  Futterkammer,  auf  der  andercu  Seite  Hiihner- 
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lepesUll,  Entensfedl  und  zwei  BrutsUille.  Der  Legestall  1 
ist  mit  geschlossenen  Wänden  aus  beiderseits  gehobelten, 
gespundeten  .!.."» rm  starken  Brettern  umgehen.  In  dem- 
>elben  befinden  sieh  SchieheklapiRn.  um  die  getasteten 
Thiere  hiudurihznstecken.  Die  BrutstiUle  sind  nicht  heiz- 
bar, da  dies  nach  der  Angube  des  Hrn.  v.  Huth  völlig  un- 
nöthig  ist.  Vor  April  würden  doeh  keine  (i  lueken  gesetzt 
und  die  Heizung  solle  nur  im  stärksten  Winter  benutzt 
werden.  Im  vorderen  Flügel  ist  der  (lang  zwischen  den 
.lungviehställcn  auf  1.55m  verbreitert-,  da  derselbe  auch  als 
Fufferplatz  bei  schlechtem  Wetter  benutzt  werden  soll. 
Ausser  den  durch  die  Dreiteilung  des  Stalles  bedingten 
festen  geschlossenen  Wänden  mit  Asten  Thüren  sind  nur 
die  den  Kegcstall  umgebenden  Wände  und  Thüren  ge- 
schlossen: alle  anderen  Wände  im  Innern  sind  aus  ver- 
zinktem Drahtgeflecht  hergestellt,  welches  an  dem  Ständcr- 
werk  der  Wände  befestigt  wurde.    Hierdurch  besonders 


ist  die  Anlage  eine  Ubersichtliche  und  freundliche  geworden. 
Der  am  Abhang  belegene,  insbesondere  für  Junggeflügel 
bestimmte  Hofplatz  ist  mit  einer  massiven  Mauer  von  l«1 
Höhe  umgeben.  Auf  dieser  Mauer  ist  ein  Drahtgitter  von 
1 "»  Höhe  angebracht.  Den  Verkehr  zu  dem  Hofe  ver- 
mittelt eine  hölzerne  Kampe,  welche  mit  kleinen  Leisten 
bciuiffelt  wurde,  damit  die  Thiere  nicht  herunterrutschen. 
Seitlich  ist  ein  Gitter  angebracht  worden.  Der  obere  Gc- 
fliigelhof  ist  offen  gelassen  worden.  Da  auf  Gänsezucht 
keine  Kucksicht  genommen  zu  werden  brauchte,  ist  nur 
für  Gänsemast  ein  ülierdachtes  (•  itterschauer  augelogt 
worden.  Das  Gebäude  hat  eine  Grundfläche  von  Hill"', 
der  neu  erbaute  Theil  einen  umbauten  Raum  von  17:0.7  cbn>. 
Die  Kosten  einschl.  Ausbesserung  des  Kellers  und  Her- 
riclitung  des  Hofes  haben  3500  .«  betragen,  was  21, ö  .V 
f.  Ii"  und  7.3."  f.  1<*«  ausmacht.  - 

rscbiu«  r»i«t.) 


Das  Schiffshebewerk 

Hfl  Iii  Dortmund— Emshiifen-Kanul  wird  in  der  Nähe  von  Dort- 
P§  :mnd,  bei  Henrichenburg,  ein  Schiffshebewerk  erbaut,  das 
zur  l'eherwindung  eines  Gefälles  von  durchschnitt!.  l"»m 
dient.  Der  Trog  oder  Wasserkasten  bekommt  eine  Liinge  von 
70».  die  Breite  wird  8,Sm  uud  die  Wiussertiefe  2.5  m  betragen. 

Bereits  im  Herbst  1*!):;  wurden  auf  Veranlassung  des  Hrn.  Mi- 
ci-ters  der  Öffentlichen  Arbeiten  seitens  der  königl.  Kanal-K  um- 
mission  in  MUnster  ft  grosse  Maschinen- Fabriken  in  Deutschland 
»ulgefordert,  in  beschränkter  Konkurrenz  ausführliche  Entwürfe 
xxA  Kostenanschlüge  für  dieses  Schiffshebewerk  einzureichen. 
Ihe  W»hl  des  Systems  war  freigegeben.  Infolg«?  dieser  Auf- 
foflmag  wurden  im  Mai  1£93  sieben  Entwürfe  verschiedener 
S<sfeme  eingeliefert.  Dieselben  lagen  zuerst  der  königl.  Kanal- 
Kioi.-mssion  in  Münster  vor,  sind  etwa  ein  halbes  Jahr  lang  von 
«äervelben  geprüft  und  dann  ist  noch  die  königl.  Akademie  des 
Bauwesens  um  ihr  Gutachten  befragt  worden.  Die  Entscheidung 
4*1  für  ein  Hebewerk  mit  Schraulienfühnwg  aus,  welches  denn 
ioi-h  vom  Hru.  Minister  zur  Ausführung  bestimmt  wurde. 

Das  Henrichenburger  Hebewerk  wird  nicht  nur  in  dem  im 
Entstehen  begriffenen  Kanalnetz  Deutschlands  das  erste  sein, 
sondern  übertrifft  auch  an  Grosse  alle  bisher  errichteten  Hebe- 
werke des  Auslandes  und  ist  nach  einem  neuen  eigcnthüinlichen 
System  konstruirt.  das  von  der  höchsten  Autorität  filr  Bauwesen 
im  Preussischen  Staat,  der  kötiigl.  Akademie  als  das  betriebs- 
Mfbcrste  erkannt  wurde. 

Beim  SchilfshcbesvNtcm  mit  Sebraubenführung  wird  der  Trog 
oder  Wasserkasten,  der  das  zu  fordernde  Schiff  aufnimmt,  aui 
irgend  eine  Art  getragen.  Beim  Henrichenburger  Werk  liegen 
unterm  Trojr  fünf  mit  Wasser  gefüllte  Brunnen  und  in  jedem 
derselben  befindet  sich  ein  Schwimmer,  der  mit  dem  Trog  durch 
Gestänge  fest  verbanden  ist.  Der  Auttrieb  der  Schwimmer  halt 
inn  dem  Eigengewicht  der  letzteren  und  dem  (iewicht  vom  Trog 
and  Gestänge  ganz  oder  doch  nahezu  das  Gleichgewicht.  Eine 
ntdere  Art,  den  Trog  zu  unterstützen,  besteht  in  Gegengewichten, 
die  an  den  Längsseiten  billigen;  diu»  den  Trog  umgebende  Gerüst 
tragt  oben  Wellen  mit  Scheiben,  über  welche  Seile  laufen;  das 
(■ine  Ende  der  letzteren  ist  an  der  Trogwand  befestigt  nnd  am 
anderen  hängen  die  Gewichte.  Die  wagrechte  I-agc  des  Troges 
tsci  es  nun,  dass  derselbe  durch  Schwimmer,  Gewichte  oder  aut 
eine  andere  Art  unterstützt  ist)  wird  durch  vier  Schrauben- 
Spindeln  erhalten,  von  denen  je  zwei  an  jeder  Seite  des  Troges 
stehen.  Diese  Spindeln  haben  Muttern,  welche  an  (Querbalken, 
die  Ubenn  Trog  liegen,  befestigt  sind.  Oben  tragen  die  Spindeln 
verzahnte  Kegelräder,  welche  dnreh  zwei  (Jucrwellon  und  eine 
iJtogswelle,  die  oben  auf  dem  FBhrungs-Gerüst  gelagert  sind 
und  elwiifalls  Zahnräder  besitzen,  zwangläulig  verbunden  sind,  so 
ins  die  Spindeln  sich  immer  gleichzeitig  und  gleich  viel  drehen. 
Eine  Dampfmaschine  (oder  ein  anderer  Motor)  dient  zur  Be- 
legung der  La'ngswelle  und  je  nachdem  die  Drehung  in  einem  oder 
anderem  Sinne  geschieht,  erfolgt.  Hebung  oder  Senkung  des  Troges. 

Die  beigefügten  Abbildungen  1,  2  und  ;(  iS.  C">}  zeigen  Längs- 
schnitt, Ansicht  vun  oben  uud  (Querschnitt  eines  Schwimmer- 
Hebewerks  mit  Schraubenführung.  Statt  der  drehliaren  Spindeln 
kann  mau  auch  fest«  Spindeln  anordnen  und  die  Muttern  beweg- 
lich machen.  Letzte  erhalten  dann  verzahnte  Krllnze  und  es 
wird,  wie  bei  beweglichen  Spindeln,  eine  zwiiiiglltulijrc  Verbin- 
dung durch  eine  Längs-  und  zwei  (Querwellen  hergestellt.  Diese 
Wellen  und  die  Kraftmaschine  liegen  jedoch  (Iber  dem  Trog  und 
steigen  mit  demselben  auf  und  nieder.  Abbildg.  4  zeigt  diese 
Einrichtung  bei  einem  Schwimmer-Hebewerk.  Aehnlich  wie  bei 
•liesem  können  auch  bei  dem  durch  Gegengewichte  ausbjilanzirten 
Hebewerk  entweder  die  Spindeln  oder  auch  dieMuttem  drehbai  sein. 

Um  die  Bewegung  des  Troges  in  jeder  lliilienstellung  hemmen 
zu  kennen,  ist  auf  der  Längswelle  neben  der  Kraftmaschine  eine 
«Urke  Bremse  angebracht,  durch  die  Stillstehen  der  Wellen  und 
Spindeln  fbezw.  Muttern)  bewirkt  winl.    Vor  dem  Niedergang 


mit  Schraubenffihrung. 

erhalt  der  Trog  eine  geringe  Mehr-  und  vor  dem  Aufgang  eine 
kleine  Minderlast-  an  Wasser,  sodass  dadurch  die  der  Vertikal- 
Bewegung  entgegen  wirkenden  Widerstände  (bei  der  Schwimmer- 
schleuse der  Widerstand  der  Schwimmer  im  Bruunenwasser,  beim 
Gegengewichts-Hebewerk  derjenige  der  Zapfenreibung  und  Seil- 
biegung) Überwunden  werden.  Die  Kraftmaschine  hat  daher 
keine  Widerstände  zu  überwinden,  sondern  nur  die  Wellen  und 
Spindeln  (bozw.  Muttern)  zu  drehen. 

Am  Henrichenburger  Hebewerk  sind  die  Spindeln  durch- 

;  bohrt  und  Rohrleitungen  vorhanden,  durch  deren  Vermittelung 

|  Dampf  durch  die  Spindeln  geleitet  werden  kann  behufs  Er- 

:  wlirmung  bei  grosser  Külte,  damit  die  Schmiere  auf  den  Ge- 
winden nicht  gefriert.  Auch  sind  bewegliche  Klappen  ange- 
bracht, die  die  Spindeln  von  Staub  und  Schmutz  schützen.  Der 
Kern-Durchmesser  ist  =  245  mm  und  die  Weite  der  Bohrung 
—  100  mm ;  Jas  Gewinde  bekommt  eine  Steigung  von  1:8.  — 
Bei  dem  Schiffshebewerk  mit  SrhraubcnlÜhrung  wird  der 
Trog  immer  mit  der  grössten  Genauigkeit  und  Sicherheit  geführt; 
die  wagrechte  Lage  desselben  ist  feststehend,  es  sind  nicht  die 
geringsten  Abweichungen  davon  möglich.  Der  Trog  ist  auch 
nicht  abhängig  von  versteckt  oder  unter  Wasser  liegenden  Theilen, 
wie  Schiebern,  Ventilen  oder  Schützen  (von  denen  bekanntlich 
bei  einigen  Heljewerks-Sy steinen  dio  Trogstellung  abhängig  ist), 
im  Gegentheil  liegen  alle  zur  Führung  dienenden  Theile  frei  und 
sichtluir.  Beschleunigte  und  heftige  Bewegungen  des  Troges 
können  nicht  vorkommen,  denn  dieser  ist  nur  in  Bewegung, 
wenn  die  Kraftmaschine  umlauft,  steht  aber  sofort  still,  so  wie 
die  Maschine  steht.  Alle  Theile,  von  denen  die  Trogstellnng 
abhängt  (Schruubenspindoln,  Wellen  und  Zahnrader)  haben,  wie 
die  folgenden  Ausführungen  zeigen  werden,  eine  so  grosse  Starke, 
dass  ihre  Beanspruchung  weit  unter  der  zulassigen  bleibt,  so 
dass  sie  (wenigstens  bei  ordnungsmässigem  Betriebe  des  Hebe- 
werkes) fast  als  spannungslos  gelten  können.  Die  Eigenschaft 
a)>er,  dass  die  Theile,  welche  die  Last  halten,  beinahe  ohne 
Spannung  sind,  muss  bei  einem  Schiffshebewerke,  das 
grossere  Lasten  hebt  und  senkt  als  irgend  eine  andere  Hebe- 
Vorrichtung.  gewiss  recht  willkommen  »ein  und  das  Gefühl  hoher 
Sicherheit  erwecken.  ■-  Beim  Henrichenburger  Hebewerk  hat  jede 
Spindel  einen  Kern-Querschnitt  von  1391)  i«1»;  das  Material  derselben 
ist  Stahl,  welcher  1500  *«  auf  das       mit  Sicherheit  trügt.  Wenn 

1  der  Wasserstand  im  Trog  der  normale  (hei  2.!>  m  Tiefe  vorhandene) 
ist,  so  ist  keine  Spannung  in  den  Spindeln,  denn  der  Auftrieb 
der  Schwimmer  hält  dein  getragenen  Gewicht  du«  Gleichgewicht. 

j  Abweichungen  des  Wasserstandes  von  dem  normalen  haben  aber 
Kräfte  in  den  Spindeln  zurtolge.  Solche  entstehen  daher  durch 
die  Mehr-  oder  Miuderlast  an  Wasser,  dio  der  Trog  zur  Ueber- 
windiing  der  Widerstände  beim  Niedur-  hezw.  Aufgang  erhält 
und  ferner  dann,  wenn  das  Wasser  im  Troge,  während  es  mit 

i  dem  Wasser  einer  Haltung  kommunizirt,  steigt-  oder  fällt  infolge 
einer  Aenderung  der  Höhe  des  Haltungsspiegels.  Bei  der 
Schwimmerschleuse  ist  nun  die  Mohr-  uder  Minderlast  sehr  klein, 
denn  zur  l'eherwindung  der  Widerstände  genügt  eine  Wasser- 
schkht  von  etwa  :t cm  Höhu;  die  Schleuse  mit  Gegengewichten 
hat  mehr  Betriebswasser  nöthig,  sodass  die  fragliche  Wasser- 
schicht etwa  10cl°  hoch  sein  muss.  Im  aber  nicht  zu  geringe 
Spannungen  in  den  Spindeln  zu  erhalten,  wollen  wir  annehmen, 
dass  der  Spiegel  des  Troges  während  der  Zeit,  da  letzter  an 
ein  Haupt  angeschlossen  ist,  durch  Aenderung  des  Haltungs- 

,  spiegeis  um  :5o<"ai  gestiegen  oder  gefallen  sei,  dass  also  die 
Wassertiefe  im  Trog  2,H  bezw.  2.-J  m  U>tragc.    Die  Mehr- 
öder  Minderlast    ist    dann  =  70  .  .\S  .  n.3  =  lrd  >  ls.f>  die 
In.". 

Kraft,  in  der  Spindel  -=        —  <rd.»  4(i  '  und  die  Spannung 
4(Kkmi 

i  |.  i  qcm  =       ■    _  117  k«.    Da  I.VKlkg  zulässig  sind,  so  ist  die 
.>!'.  > 

Beanspruchung  also  nur  ungefähr  l;a  von  der  zulässigen. 
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Die  grosse  Stärke  der  den  Trog  haltenden  Theile  hat  zur 
Folge,  dass  heim  Schiffshebewerk  mit  Schranhenführung  auch 
lwi  unvorsichtiger  Behandlung  kein  grosser  Schaden  entsteht. 
Um  dies  zu  zeigen,  sei  angenommen,  dass  ein  End- Verschluss 
des  Troges  nicht,  ganz  geschlossen  wurde  und  Wasser  ausfliesst; 
es  sei  von  den  Wärtern  nicht  bemerkt  worden  und  (etwa  wahrem! 
der  Nacht)  sei  derselbe  ganz  leer  gelaufen.  Auf  den  ent- 
lasteten Trog  wirkt  nun  durch  den  Auftrieb  der  Schwimmer  eine 
mächtige  Kraft  nach  oben,  die  gleich  dem  tiewicht  der  Wasser- 
füllung =  70  .  8,8.  2,:>  =  l.r>40«  ist;  jede  Spindel  hat  daher 
38.r) 1  "und  eine  Spannung  von  OSO  •<»  f.  1  <i<-in 
wird  dadurch  also 
nicht  einmal  bis 
zur  zulässigen 

Grenze  Iwsan- 
sprucht.  Einpor- 
ziehen der  Spin- 
deln ist  aber  nicht 
möglich,  weil  die 
unteren  I>ager  an 
schweren  Mauer- 
Mücken  verankert 
sind,  die  durch 
eine  Kraft  von 
38.*i 1  nicht  ge- 
hoben werden. 
Auch  Drehung 
der  Spindeln  kann 
nicht  vorkommen. 

da  mit  einer 
l'robespindol  aus- 
geführte Versuche 
ergaben,  dass  die 
Heibunggwider- 
rtiade  die  Dreh- 
ung verhindern. 
Zudem  macht  die 
Bremse    auf  der 
Hauptwelle  jede 
Bewegung  un- 
möglich, und 
diese,  die  quer- 
wellen   und  die 
Zahnräder  sind 
so  stark  kou- 
struirt,  dass 
selbst  dann  kein 
Bruch  eintre- 
ten wurde, 
wenn  bei  leer- 
gelaufenem 
Troge  die  Rei- 
bung des  Spin- 
del-Ii ewindes 
an  den  Mutter- 
flachen  =  Null 
wäre. 

Das  Hebe- 
werk mit  Ge- 


Sie     tritt  daher  ein.  Auch  die  in  Frankreich  und 


sich 
Leerlau- 
fen des  Troge* 
ganz  wie  das 
Sthwimmer- 
Hebewerk,  in- 
dem der  Trug 
durch  die  Ge- 
wichte mit 
einer  Kraft 
nach  oben  ge- 
zogen wird,  die 
so  stoss  als  das 
Gewicht  des 

verloreneu 
Wassers  ist. 
Eine  Veraukerut 
es  genügt,  du 
zu  befestigen 

(iewichte  so  stark  l>elastet,  dass  Emporsteigen  derse 
eintreten  kann. 

Da  bei  jedem  Trogschleusen-Sy. stein  (sei  es  nun  das  der 
geneigten  Khene  oder  das  der  senkrechten  Hebewerke  )  Leerlaufen 
des  Troges  möglich  ist,  mag  hier  zuerst  ein  Blick  auf  andere 
Systeme  geworfen  und  erörtert  werden,  wie  sich  dieselben  beim 
Leerlaufen  verhalten.  Wenn  dnsselbe  bei  der  geneigten  Ebene 
eintritt,  so  wird  der  entlastete  Trog  durch  die  Ballast  wagen 
(oder,  wenn  ein  zweiter  Trog  angeschlossen  ist,  durch  diesem 
mit  grosser  Kraft  nach  oben  gezogen.    Zwar  dürfte  es  möglich 


an  Mauerblocken  kann  jedoch  entbehrt  werden; 
unteren  Spindellager  am  Fuss  der  eisernen  Gerüste 
Diese  sind  nämlich  durch  die  daran  hängenden 

licn  nicht 


sein,  (wenn  die  Neigung  der  Ebene  nicht  gross  ist)  durch  zahl- 
reiche Bremsen  denselben  zu  halten;  doch  ist  das  sehr  umständ- 
lich. Leerlaufen  kann  ja  auch  vorkommen,  wenn  der  Trog  in 
Bewegung  ist;  Anziehen  von  vielen  Bremsen  dürfte  dann  aber 
nicht  schnell  genug  auszuführen  sein,  hat  starke  Anspannung 
der  Seile  und  andere  Gefahren  zurfolge.  Bestimmt  i»L 
dass  gewisse  Schwimmerschleusen  -  Systeme  beim  Leerlaufen 
des  Troges  in  grosse  Gefahr  gelangen;  die  denselben  haltendeu 
Theile  sind  nämlich  nicht  kräftig  genug,  dem  mächtigen  Auftrieb 
zu  widerstehen.     Emporsteigen  und  Schiefstellung  des  Troges 

'  Belgien  bestehen- 
den Schiffs-Eleva- 
toren, bei  denen 
bekanntlich  zwei 
auf  einer  Zentral- 

l'resse  ruhende 
Tröge  vorhanden 
sind,    gehen  zu 
Bedenken  Veran- 


kann  Emporstei- 
gen des  entlaste- 
ten Troges  durch 
Sperrung  des  Ver- 
bindungs-Rohres 
der  Fressen  ver- 
hindert 
wenn  sich 
etat  Schilf  im  Troge 
befindet,  so  wird 
es  durch  den  beim 
ent- 
stamm 
nach  demjenigen 
Endverschluss  ge- 
trieben,   wo  das 
Ausfliesseu  erfolgt, 
und  sich  zuletzt 
auf  den  Trogboden 
lagern.     Ist  das 
Schiff  nun  erheb- 
lich kürzer  als  der 
Trog,    so  wird 
letzter  ex- 
eentriseh  be- 
lastet, kann 
kippen  und 
herabstürzen. 

Beim  Hcn- 
richenburger 
liebe  werk  hat 
man  auch  den 
Fall  vorge- 
sehen .  dass 

Waaser  in  die 
Schwimmer 
dringt.  Mttg- 
lieh     ist  ja, 
dass  alle  fünf 

Schwimmer 
voll  laufen, 
und  dann  ent- 
steht natür- 
lich eine  sehr 
grosse  Be- 
lastung der 

Spindeln. 
Aber  ebenso- 
wenig wie 
beim  Leer- 
laufen des  Tro- 
ges kann  beim 

Henricheu- 
burger  Helie- 
werk  durch 
Vollaufen  der 
—  Die  ausserge- 
haltenden  Theilen 
mit  Schraulienführung  der 
Geschwindigkeit  zu  geben 
Bei  Henrichenburg  hat 
loch  dürfte  man  auch 


Geflügel  hau  a. 


in 

W»nn«i  In 


L  M. 


entstehen, 
den  Trug 


Schwimmer  ein  weiterer  Schaden 
wohnlich  kleine  Spannung  in  den 
gestattet  es,  beim  Schiffshebewerk 
Hebung  oder  Senkung  eine  grossen1 
als  Schiffshebewerken  anderen  Systems 
man  0,1  m  für  I  Sekunde  angenommen 
bis  0,2  'o  damit  gehen  können. 

Das  Hebewerk  mit  .Schraubenfiihrung  ist  auch  zur  Ueber- 
windung  sehr  grosser  Gefälle  brauchbar  und  kann  für  einen  Hub 
von  20,  :$o  und  auch  40  m  koustruirt  werden.  Zwar  scheint  die 
Ansicht  sehr  verbreitet,  ein  Hebewerk  sei  nur  für 
20  m  geeignet  :  es  ist  aber  wirklich  kein  Grund 
warum  man  dort,  wo  die  Bodengestaltung  die 
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des  Gefälles  auf  einen  Tunkt  gestattet,  nicht  grössere  Hubhöhen 
anordnen  sollte.  Um  einen  Hub  von  30  m  auszuführen,  sind  bei 
0,2»  Geschwindigkeit  ungefähr  4  Minuten;  Tür  40  m  Hub  etwa 
•"•  Minuten  nuthig.  Die  Forderung  von  Schüfen  Uber  solche  grosse 
tlcfiille  geschieht  durch  die  Trogseblcuse  mit  Srhmuhenfübrung 
daher  in  kürzerer  Zeit,  als  mittels  einer  geneigten  Ebene  oder 
gar  einer  Schleusen-Treppe. 

Für  ein  Hebewerk  von  grossem  Hub  empfiehlt  es  sieh, 
die  Spindeln  nicht  drehbar  iwie  Heuriehenburg),  sondern  fest 
anzuordnen;  dann  wird  die  Arbeit,  welche  zur  Drehung  der 
schweren  Spindeln  erforderlich  wäre,  gespart.  Die  Ausgleichung 
des  Troges  wird  man  durch  Gegengewichte  bewirken,  weil  eine 
Schwiuimerschleuse  wegen  der  tiefen  Brunnen  theurer  wird. 

Die  Kosten  eines  Hebewerkes  mit  festen  Spindeln  und  Ge- 
wichts-Ausgleichung,  dessen  Trog  70  m  Länge,  t*,S  m  Breite  und 
2,5  »  Wassertiefe  bat  betragen  bei  20  m  Hub  «ngVnihv  1 8ÜO0O0  Jf*, 
bei  »im  -.MUOIXHI  Jf.  und  bei  lnia  etwa  2  jOOOOO  M.  Billiger 
dürfte  eine  Schleusentreppe  oder  oine  geneigte  Ebene  auch  nicht 
werden;  ein  Schiffshebewerk  mit  Schraubcnführung  kann  da- 
her hinsichtlich  der  Kosten  wohl  mir  diesen  I Zurichtungen  kon- 
kurriren*).  Heiden  ist  es  aber  iilierlegen  durch  die  Geschwindig- 
keit,  mit  der  die  Förderung  der  Schilfe  geschieht.  Per  dir  die 
Hebung  und  Senkung  nbtbige  Arbeits-Aufwand  ist  kleiner  als 
bei  der  geneigten  Ebene,  wo  der  vom  Trog  zurückgelegte  Weg 


sehr  viel  länger  ist,  und  im  Vergleich  zur  Schleusentreppe  ist 
die  Wasser- Ersparnis*  natürlich  ganz  bedeutend. 

Einzelne  Fachmänner  rathen  freilich,  Hebewerke  und  ge- 
neigte Ebenen  möglichst  ganz  zu  vermeiden,  weil  sie  komplizirt 
sind,  daher  grosse  Reparaturen  erfordern  und  zu  Betriebsstörungen 
Veranlassung  geben.  Statt  dersellien  werden  Schleusen  von 
grossein  Gefälle  dus  m  lumi  mit  mehren  Sparbeeken  vorge- 
schlagen; die  VersehlUfwn  dieser  Hucken  sollen  von  einer  Zentral- 
Station  aus  geiUl'uet  und  geschlossen  werden.  Zur  l'ebenvindung 
eines  Gefälle«  von  30  m  wären  beispielsweise  ä  Schleusen  zu  10», 
:i  Zentralstationen  und  wenn  jede  Schleuse  4  Sparbecken  bat  l 
12  Verschlusse  mit  dem  zugehörenden  Gestänge  erforderlich. 
Auch  würde  wohl  die  Bewegung  der  Thore  an  den  0  Häuptern 
und  die  Förderung  der  Schüfe  aus  der  Haltung  in  den  Trog  durch 
maschinellen  Betrieb  geschehen  müssen.  Es  sind  daher  auch  viele 
Mechanismen  mit  beweglichen  Theilcn  vorhanden,  die  der  Ab- 
nutzung ausgesetzt  sind  und  ebenfalls  Reparaturen  und  Betriebs- 
störungen veranlassen.  Hb  diese  nun  geringer  sind  als  die, 
welche  bei  einem  Schraubeuhebewcrk  vorkommen,  das  die  30  m 
in  einem  einzigen  Hub  überwindet  und  bei  dem  die  den  Trog 
haltenden  und  bewegenden  Theile  von  grosser  Starke  und  fast 
ohne  Spannung  sind,  ist  noch  nicht  erwies«-». 


Katzeburg. 


Fr.  Jebeus. 


Mitthoilmigtiii  aus  Vereinen 

Architekten- Verein  zu  Berlin.  Vera. 
Vors.  Hr.  v.  M Uns t er- 
mann. Anw.  an  Mitgl. 
mjt  fuen  Damen  108 
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Rone  ist  dadurch  gewonnen,  dass  rieh  dieser  weit  Uber  eine  dem 
Zuschauerraum  vorgelegte  Vorhalle  zurückschiebt.  Die  hintersten 
vom  '20.  Jan.  1  Plätze  entfernen  sich  dadurch  allerdings  erheblich  von  der  Buhne. 


Der  Vorsitzende"  be- 
die  Er- 
und  gedachte 
Verluste,  die 
der  Venin  rasch  hinter- 
durch  den  Tod 
der  Mitglieder  A.  Busse 
tnteV.O.  Loren tz  erlitt.. 
D£ Anwesenden  ehren 
das  Andenken  der  Ver- 
i  durch  Erheben 
den  Sitzen.  Nach, 
dem    verschiedene  neu 
aufzunehmende  Herren 
der  Versammlung  vorge- 
noch  einige 
i  Angelegen- 
erledigt waren, 
~  ,B, Sehring 
4fJ_*ieH  n  einem  Vor- 
t£gQj£flt  die  beiden 
fenen  und 
Leitung  in 
Ausführung  begriffenen 
Theater  im  Gebiete  der 
Gewerbe-Ausstellung  in 

Treptow  und  im  Westen  Berlins  an  der  Kantst  risse.  Da  Redner 
in  seinem  im  übrigen  interessanten  und  humorvollen  Vortrage 
entsprechend  der  Zusammensetzung  der  Versammlung  sich  auf 
eine  allgemeine  Beschreibung  der  beiden  Theater  und  nament- 
lich ihrer  Innenausschmückung  beschrankte,  auf  die  technische 
Ausführung  dagegen  nur  sehr  wenig  einging,  so  müssen  wir  uns 
hier  mit  einigen  kurzen  Anmerkungen  begnügen. 

Beide  Theater  werden  die  grünsten  sein,  die  Berlin  aufzu- 
weisen hat  ;  denn  das  Ausstellungs-Theater  wird  18ÖÖ,  das  Westend- 
Theater  INN)  I Mutze  enthalten,  w.lhrend  das  Opernhaus  deren 
nur  1650  besitzt.  Das  Ausstellung«  •  Theater  hat  dabei  nur 
l'anjuett  und  einen  Hang.  Das  erstete  enthalt  Iihni  l'ISUe.  das 
letztere  die  übrigen  850.  Dieser  grosse  Raum  für  den  ersten 

*)  In  «laem  Bewurf  rar  d«n  Donau  -  Moldau  •  Elb«  -  Kaul  werden  <J  .•■ 
Kosten  einer  Schleuse  Ton  tu  tu  <ie fall»  mit  Sparbee ken  tu  8S50O0  M  ,  nl-» 
erheblich  kleiner  angenommen,  als  aie  für  »in  •kraniz««  Bauwerk  im  Auv- 
lanil*  (Krankre-ich)  aufgewendet  werden.  In  den  liegenden,  die  der  erwähnte 
Kanal  durrlwrhiieldct,  raumen  die  Preise  rar  Material  und  Arbeit  daher  ane-er- 
gewoluilich  gerinc  und  der  Baugrund  aehr  KUaatiz  «»in.  Wenn  nl»-r  eine 
Svcllleoae  Ton  10  ra  <ic(.illc  tllr  die  Kennlinien  Kusleii  «u  h-i'nen  ihI,  »Ii  sind  die 

Summen,  weich»  die  VerftuaeT  das  Entwürfe  annetien  für  ein  Hebewerk  von 
vom  Hab  Millionen  M.  Anlage-  and  »,&  Millionen  k»|'itati(-irte  Betriebs-  und 
rnterhaltungsknatem  doch  riel  xv  hoch  gegriffen.  Scheie«  darüber  iwt  s« 
le«e>n  auf  Seite  2SS  und  185  der  Zeilachrift  für  RuutenarhiSahrl,  Jaluvatix  l»»-V 


Das  Schiffshebewerk  mll  Schraubenführung. 


Li  seinem  Acussereu  musste  sich  das  Theater,  das  ursprünglich 
als  selbständiger  Bau  mit  vorgelegter  Säulenhalle  geplant  war, 
dann  aber  in  die  Darstellung  von  Alt-Berlin  einbezogen  wurde, 
dieser  im  Charakter  der  Zeit  des  Grossen  Kurfürsten  ausgv- 
fllhrten  kleinen  Stadt  unterordnen.  Die  grossen  Massen  des 
«icb.iude»  nmssteii  dalier  theiis  durch  plastisi  he  Anbauten,  theils 
durch  aufgemalte  Prospekte  gegliedert  bezw.  verdeckt  werden. 

Mas  Westend-Theater  wird  auf  einem  ausgedehnten,  xuui- 
theil  mit  schiinen  Baumbeständen  bedeckten  Kckgrundstllck,  in 
der  Mitte,  au  der  Kuntxtruaso  gelegen,  errichtet.  Die  Strassen- 
eeke  wird  mit  WohngebiSuden  besetzt.  Zwischen  Theater  und 
Wohngebäude  gelangt  man  durch  eine  rassage  nach  dem  hinteren 
Theile  des  Grundstücks,  auf  welchem  ein  elegantes  Restaurant 
mit  grosseren  und  kleineren  Sälen  in  luxuriüser  Ausstattung  an- 
gelegt wird.  Der  übrige  Tbcil  des  Grundstücks  bleibt  als  Garten 
bestehen. 

D.i-.  Theater  hat  im  (irundriss  im  wesentlichen  die  Form 
eines  langgestreckten  Iteehtccks.   das  mit   d'-r  Kopfseite    an  die 

Strasse  stfesst.  Von  hier  gelangt  man  in  eine  Vorhalb,  von  der 
aus  an  den  Vorderecken  die  Treppen  zum  '2.  und  '.i.  Hang  empor- 
führen,  wahrend  an  den  hinteren  Ecken  die  geroeinsamen  Hin- 
gänge zu  den  Korridoren  des  Parquett  und  den  Treppen  des 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 
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ersten  Ranges  angeordnet  sind.  Dir  Korridore  hnltfn  4,40  m 
Breite,  bei  4.1  m  Hohe.  An  denselben  sind  iti  bequemer  Weise 
die  Garderoben  angeordnet,  zahlreiche  Eingänge  führen  in  den 
Zuschauerraum.  Vor  dorn  Bühiieiiraum  und  theilweise  unter 
demselben  ist  ein  Orchestei  vorgesehen,  das  IM)  Personen  auf- 
nehmen kann,  l'm  die  Blihno  herum  ziehen  sich,  durch  mehre 
<{eschas.se  reichend,  die  Nebenriiuniu,  Ankleidezimmer  usw.  Leber 
der  Vorhalle  liegt  d»9  nur  für  Parquett  und  ersten  Rang  zu- 
gängliche Foyer.  Auch  für  das  Künstler-Personal  ist  ein  kleiner 
Salon  vorgesehen,  in  welchem  dieses  in  den  Zwischenakten  Be- 
suche empfangen  kann. 

Im  Aeiisseren  stellt  sich  Ana  Theater  an  der  Straßenfront 
als  ein  wenig  gegliederter  Hau  in  Reuoissanccformen  mit  An- 
klangen an  den  Stil  des  Kmpire  dar.  Die  4  vorspringenden 
Ecken  werden  von  Kuppeln  bekrönt,  aus  denen  des  Abends 
Scheinwerfer  ihr  Lieht  erstrahlen  lassen.  Nach  dein  tiarten  zu 
wird  die  Fassade  lebhafter  bewegt,  sie  wird  zusammen  mit.  den 
Baulichkeiten  der  Restaurationen  und  den  Ii  artenanlagen  in  dem 
malerischen  Charakter  des  bekannten  Sehring'schen  Baustiles  ge- 
halten «'in. 

Besonders  frei  wird  die  Phantasie  des  Künstlers  im  Innern 
walten,  und  es  darf  erwartet  werden,  das«  der  Architekt  hier 


wieder  etwas  Originelles  schaffen  wird. 


Fr.  E. 


Arch.  und  Ing.-Verein  in  Hamburg.     Vers,  vom 
3.  Jan.  1W>6.    Vors.  1  Ir.  /immermann.    Anwes.  4'J  l'ers. 

Dem  Jahresbericht  des  Ilm.  II  immclheber,  der  ein  klares 
farbenreiches  Itild  ersprießlichster  Thätigkeit  und  fröhlichen  Ge- 
deihens des  Vereins  im  verflossenen  Jahre  entrollte.  lässt  Hr. 
Schupp  an  zum  Verständnis»  seines  Vortrages  üIkt  .Das  , 
neue  Posthans  auf  Helgoland"  zunächst  einen  Vergleich  ■ 
mit  den  Postneubauteu  in  (ilückstadt,  Hcchthnusen.  Segeberg 
und  Meldorf,  deren  Plane  mit  denen  flu*  Helgoland  ausgestellt  | 
sind,  folgen  snmmt  einem  TJebcrblick  des  Verkehrsmittel-Bedarfs 
der  Insel,  welcher  1807  nach  Abzug  der  Dänen  durch  die  Kon- 
tinentalsperre mit  einem  Schlage  unter  Hamburgs  Führung  ein 
gewaltiger  wurde.  Nach  raschem  Rückgang  lebte  er  lS'ill  mit 
der  Einrichtung  eines  Seebades  durch  Faigland  und  die  ihm  fol- 
gende Dampfer-  und  Kabelverbindung  mit  dem  Kontinent  und 
(Jrossbritanien  wieder  auf.  um  mit  Einzug  der  deutschen  Post- 
Verwaltung  lbDli  eine  ungeahnte  Höhe  zu  erreichen,  für  welche 
die  seitdem  eingetretene  Steigerung  der  Zahl  der  von  Helgoland 
jährlich  abgehenden  Postkarten,  die  lKTß  Ii(t54  betragen  hatte. 
Von  4 f.  144  auf  rd.  1*25  000  bezeichnend  ist. 

Ausser  auf  Bewältigung  des  im  Sommer  liei  Ankunft  der 
Dampfer  oft  plötzliehen  Zudranges  war  l*»i  dem  is<)4  »Mi  er- 
richteten, dem  Charakter  der  Eingebung  glucklich  angepassten 
Postncubnu  auf  die  eigentümlichen  Verhältnisse  des  weder  ge- 
eignete Arbeitskräfte,  noch  Baumaterialien  darhietendon  Eilandes 
Bedacht  zu  nehmen.  Die  Unmöglichkeit,  während  der  Haupt- 
badezeit  zu  arbeiten,  nöthigte  zu  thunlichster  Ausnutzung  des 
übrigens  durch  den  Meereseiiirluss  sehr  milden  Winters  und  der 
Bezug  der  Rohbaustoffe,  wie  des  möglichst  weit  geförderten  lnn- 
baubedarfes  vom  Festbinde  her  hatte  sehr  erhebliche  J'rets- 
steigerungen  zurfolge.  bei  den  Bausteinen  von  7t»  und  mehr 
Prozenten  des  Ankaufspreises.  Der  t"Ur  70  Pf.  in  der  Grube  er- 
worbene Mauersand  kam  an  der  Verwendungsstelle  auf  11,7."».^ 
f.  d.  chm  zu  stehen,  das  Liter  Wasser  auf  0..'»  Pf.;  die  Arbeits- 
löhne betrugen  das  doppelte  bis  dreifache  wie  in  Hamburg,  so 
dass  der  auf  einer  Flache  von  rd.  --!!M1  um  errichtete,  nur  im  Thurm 
und  einem  Giebel  mehr  als  zweigeschossige  Neubau  einen  Kosten- 
aufwand von  rd.  !>.r>  »KtO  .  1/  darstellt  und  f.  d.  «im  auf  rd.  :>-_'7  .  H , 
f.  d.  com  auf  rd.  2!)  ,-ff.  kam.  Sehr  anschaulich  schilderte  Kolner 
die  grossen  Schwierigkeiten  eines  cinigermaassen  geregelten  Bau- 
betriebes angesichts  des  durch  Stürme  oll  («»hinderten  Transports 
und  der  Landung,  des  Mangels  an  sicheren  Lagerplätzen  und  der 
jähen  Gefährdung  der  Materialien  wie  des  Baues  selbst  durch 
die  Stunulluth.  Besonderes  Interesse  boten  auch  die  Skizzen  und 
Photographien  des  von  Meister  Duyffke  in  Hamburg  ausgeführten 
Wandschmuckes  der  Schalterhalle  und  des  Schreibraumes,  fhr 
welche  Flora  und  Fauna  der  Insel  in  geschickter  Zusammen- 
stellung mit  Fischer-  und  Schiffer-Gcräth  .imriuthige  Mutive 
abgaben.    (Istr. 

Mlttelrh.  Arch.-  u.  Ing.-Vorein,  Ortsverein  Wies- 
baden.   Vers,  am  14.  Jan.  d.  J.    Anwes.  17  Mitgl.  u.  ;!  Gäste. 

Der  Hauptgcgeustand  der  Tagesordnung  betrifft  das  (•>- 
such  des  evangelischen  Pfarramt*  der  Marktkirrhengemeinde  um 
gutachtli.de  Aeusserung  des  A.-  u.  I.  V.  filier  die  Möglich- 
keit einer  Vergrösserung  der  Orgelempore  in  der  Marktkirrhe  *  t. 
Der  Vorsitzende,  Hr.  Brill.  Winter,  erläutert  zunächst,  dass 
eine  Vcrgrösseruug  um  etwa  40 -im  zur  Aufstellung  von  etwa 
BW  Si.ngern  bei  grössere»  Musikaufftihrungon  erwünscht  sei. 
Iiis  Pfarramt  habe  sich  auf  Anregung  des  Ilm.  (Ich.  Reg.-Rth. 

*  Ihe  MurkiVirr'i«-  ist  n>r  «S  Jahrrn  .Ivir.-h  dm  r.r»».  •  iti-urth. 

llo«>  unter  Mitwirkung  de»  jeut  in  W  ir»l>«di-n  im  KuIhsUiikI  li.|.»n.l<-n  Hrn. 
Oli.-lUililir.  S|>irk-r  rrb»u- ;  MO  «-Ixt  ••Uli»  imcfssarHir  VrrloodullK  »00 
3  H.  hitllX'-m  Kollns.li4-oi  l.ruo.lri»s  u.  Aüfliso  not  «len  ilmui.l»  Alle*  Lclivtr- 
schi-nd»n  h«ll>-nwti«rli«B  Kuraro. 


Otzeti  an  den  Verein  gewendet  und  um  bestimmte  Vorschlüge 
flir  die  Losung  womöglich  unter  Beifügung  von  Skizzen  gebeten. 
Mit  einem  Eingehen  auf  die  letzte  Forderung  l>eiurchtet  der  Vors. 
ein  l  et-erschreiteu  des  Rühmens  der  Aufgaben  des  Vereins  um! 
schlägt  vor,  dem  Kirchen  vorstand  zn  empfehlen,  sich  betreffs  der 
eigentlichen  architektonischen  Lösung  an  eine  einzelne  Persönlich- 
keit zu  wenden.  Andererseits  hält  Reiner  es  für  wohlangebrucht. 
dass  der  Verein  sich  über  die  Möglichkeit  der  Ausführung  in 
einem  schriftlichen  Gutachten  äussert.  Er  hält  eine  Ver- 
schlechterung der  Akustik  und  der  Architektur  nicht  nur  für 
ausgeschlossen,  sondern  sieht  in  der  geplanten  Anlage  gerade» 
eine  Verbesserung  derselben.  Hr.  Arch.  Lang  (der  Bausachver- 
ständige der  Kinhengemeindei  hat  sich  mit  der  Frage  bereit* 
beschäftigt  und  Skizzen  bearbeitet,  die  er  vorführt.  Dieselben 
zeigen  in  geschickter  Lösung  eine  Ausdehnung  der  Orgelempore 
Uber  das  nächste  Joch  des  Mittelschiffes  mit  bedeutender  Senkung 
nach  vorn.  Er  widerlegt  die  früher  erhobenen  Redenken  und 
glaubt  in  akustischer  wie  namentlich  auch  in  ästhetischer  Be- 
ziehung eine  wesentliche  Besserung  der  Verhältnisse  zu  erzielen . 
Hr.  Stdtbmstr.  Genzmer  stimmt  den  Ausführungen  zu.  An  der 
weiteren  Besprechung  der  Angelegenheit  betheiligen  sich  die 
Hrn.  Philippi  u.  Euler.  Der  Verein  beschliesst :  dem  Kirchen- 
vorstand  in  einem  schriftlichen  (Jutachten  mitzutheilcn,  er  halte 
die  Erweiterung  filr  ausfuhrbar  und  empfehle  der  Ijösung  den 
vorliegenden  Entwurf  des  Hrn.  I.ang  zugrunde  zu  legen. 

Die  weiteren  geschäftlichen  Angelegenheiten  (  Wahl  eines 
anderen  Vereinslokals ;  Wahl  eines  Abgeordneten  des  Ortsvereins 
Pur  den  Ausschuss  des  Mittelrh.  Vereins  zu  Darmstadt;  Erhebung 
eines  ausserordentlichen  Beitrags;  für  die  aussergewöhnlichen  Kosten 
des  verflossenen  Vereinsjithres  —  Wallotfeier,  Bisniarckspcndc 
u.  A.)  nahmen  so  viel  Zeit  in  Anspruch,  das*  der  von  Hm. 
Stdtbmstr.  Goiizmcr  zugesagte  Vortrag:  „Leber  neuzeitliche 
Scbulbauten  unter  Vorflihrung  und  Besprechung  des  in  Aus- 
führung begriffenen  Schulneubaues  am  Blüclierplatz",  auf  eme 
spatere  Versammlung  verschoben  werden  musste.        (i— z  -. 

Vereinigung  Berliner  Architekten.  4.  nrdentl.  Sitzung 
am  2:1.  Januar;  Vurs.  Hr.  v.  d.  Hude,  anwes.  iül  Mitgl.  und  1  liast. 

Einziger  (iegenstand  der  Tagesordnung  ist  wiederum  die 
Bernthung  ülier  den  Entwurf  einer  neuen  Norm  zur 
Honorar  Berechnung  für  die  Arbeiten  des  Architekten. 
Namens  des  in  der  letzten  Sitzung  eingesetzten  Ausschusses,  für 
den  Hr.  Otzen  berichtet,  werden  der  Versammlung  zwei  Vor- 
schläge für  die  Art  der  Honorar-Berechnung  vorgelegt,  die  lieide 
auf  dem  (bedanken  einer  Trennung  der  Rohbaukosteu  von  den 
Ausbaukosten  fussen  und  beide  für  die  grosse  Mehrzahl  der  ge- 
wöhnlich vorkommenden  Fälle  annähernd  gleiche,  von  der  bisher 
Üblichen  Norm  nicht  wesentlich  abweichende  Honorarsätze  er- 
geben, aber  im  übrigen  doch  so  verschieden  sind,  dass  der  Aus- 
schuss die  Entscheidung  darüber  dem  Vereine  glaubte  anheiin 
stellen  zu  müssen. 

Der  eine  dieser  Vorschläge,  von  Hrn.  Kn.vser  herrlihrenil, 
unterscheidet  zunächst  zwischen  dem  Honorar  für  die  Vor- 
arbeiten und  dem  Honorare  für  die  Bauausführung.  Jenes, 
das  sich  aus  4  Theilbeträgen  für  den  Vorentwurf,  den  Lntwurf, 
die  Bauvorlagen  und  den  Kostenanschlag  zusammensetzt  und 
stet*  nach  der  A  nschla'gssumme  berechnet  werden  soll,  stuft 
sich  in  festen  Prozentsätzen  nach  der  Bausumme  ab.  ohne  auf 
den  ({egenstand  des  Entwurfs  Rücksicht  zu  nehmen.  Dieses, 
dass  sich  aus  .'!  unter  sich  gleichen  Theilbeträgen  für  die  Bau- 
zeichnungen (in  1  :  .">!ij,  für  die  Werkzeil  hnungen  i in  natiirl.  <!r.) 
und  filr  die  Oberleitung  zusammen  setzt  und  stets  nach  den 
»irklichen  Ausführungskosten  berechnet  werden  soll,  ist 
einerseits  nach  den  Verlialtnisszahlen  zwischen  Rohbatf  und  Aus- 
baukosten, amlererseits  nach  den  Bausumnien  derart  abgestuft, 
dass  der  Honorarsat/,  wächst,  je  grösseren  Aufwand  der  innen» 
Ausbau  erlordert  und  je  kleiner  die  Bausumme  wir>l.  —  Der 
Berii  hterstattcr  rühmt  diesem  Vorschlag  Lebersicht lichkeit  um! 
leichte  Verständlichkeit  für  den  Bauherrn  nach,  verschweigt  aber 
nicht,  dass  die  vom  idealen  Standpunkte  gewiss  wohlberechtigt«* 
Annahme  einer  von  der  Aufgabe  unabhängigen  Cleichwerthigkeit 
aller  architektonischen  Arl«eit  bei  der  Berechnung  der  VorurlieiU»n 
für  ganz  einfache,  dem  Cebiete  der  Nutzbauten  an<g».»h<>rige  Aut- 
gabesi  zu  llonoiarsät/.en  t'uhre,  zu  welchen  in  Wirklichkeit  wolil 
nur  wenige  Bauherren  sich  verstehen  dürften. 

Der  zweite,  von  Hrn.  K  orte  ausgearbeitete  Vorschlag  sieht 
von  einem  festen  Honorar  für  die  Vorarbeiten  ab  und  berechnet 
itn  engeren  Anschlüsse  an  die  alte  Norm  sowohl  das  filr  j'-dt» 
einzelne  Tlicil-l^-istung  wie  .las  t'lj r  die  < {esaiumtlei~tung  zu 
zahlende  Honorar  nach  den  sowohl  aus  der  Abstufung  der  Bnu- 
suiiiiiie  wie  .uis  dem  VerhälttiisS  der  Rohbaukosteu  ZU  den 
Au»baukosten  sich  ergebenden  Prozentsätzen:  die  Berinksiehti- 
gung  des  letzteren  Verh  iltnissi>s  soll  derart  erfolgen,  dass  du» 
aus  der  Abstufung  der  Biinsummen  sich  etgels-tideu  I  lotiorars:it/e 
mit  einem  für  jeden  Fall  festgestellten  Koeffizienten,  dem  Soven. 
.Ausbau  -  Faktor-  iiiultiplizirt,  werden.  Jener  Lebelstand  des 
k.iyser  sehen  \Hrs<  hl.iges.  iln>.s  für  die  Vorarbeiten  zu  allen 
Bauten  gleicher  AiiS' lll.'igsstlliihie,  mögen  sie  einfachster  oder 
reichster  Art  sein,  das  gleiche  Honorar  gezahlt  werden,  fallt  da- 
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bei  fort.  Dagegen  tritt  dio  Notwendigkeit  ein,  dem  Bauherrn 
schon  bei  1"  ebeniah  tue  des  Auftrages  den  für  den  Fall  anzuwen-  i 
denden  Ausbau- Faktor  anzugeben ;  es  würde  »ich  also  nicht  nur  das 
jetzt  vielfach  vorkommende  Feilschen  um  die  Wahl  der  Hauklasse, 
in  welche  das  Gebäude  gerechnet  werden  soll,  thatsäclilicb  fort- 
Otiten,  sondern  es  wurde  auch  au  späteren  Streitigkeiten  mit 
dem  Hauherrn  der  Keim  gelegt. 

Nach  einer  eingehenden  Besprechung,  an  der  sich  die  Hrn. 
Fggert,  Fritsch,  v.  d.  Hude,  Kuyser,  Knoblauch,  Körte,  Kroger. 
'Uzen,  Reimer,  Schilling.  Soll'  und  Spindler  bethciligen.  wird  , 
.schliesslich  der  Kayser'sche  Vorschlag  mit  grosser  Mehrheit  an-  | 
genommen.  Die  Redaktion  der  an  den  Verband  d.  Arch.-  u.  Ing.- 
Vereine  einzureichenden  Vorlage  übernimmt  ein  aus  den  Hrn. 
Eggert,  Kayser,  Kürtu  und  Krüger  bestehender  Ausschuss. 

Hr.  Otzen  theilt  mit,  das*  der  Aussehusa  zur  Krbauung 
eines  Btsnwrckthunus  bei  Apenrade  die  von  dein  Vertun  gestellte 
Bedingung  angenommen  hat.  Der  letztere  erklart  sieh  damit 
einverstanden,  dass  der  Wettbewerb  ausgeschrieben  werden  kann, 
wenn  auch  noch  nicht  die  volle  Bausummo  gebammelt  ist. 

Bei  dem  nach  Schluss  der  Sitzung  statttindenden  geselligen 
Zusammensein  nahm  der  Vorsitzende  Gelegenheit,  Hrn.  Dir.  Dr. 
Jessen,  welcher  einer  Anzahl  von  Mitgliedern  in  einer  längeren 
Reihe  von  Vorträgen  die  Ornamentstich-Saminlung  des  Kunstge- 
werbe-Museums vurgeführt  hat,  für  diese  liebenswürdige  Auf- 
opferung auch  im  Namen  des  Vereins  herzlichst  zu  danken. 


Vermischtes 

Ueber  neue  vandalische  Vorgänge  in  Salzburg 
ftlhrt  eine  Mittheilung  der  _Kunstchronik"  (VII  Jahrg.  No.  10) 
lebhafte  Klage.    Nach  dieser  Mittheilung  ist  beabsichtigt,  die 
Alle«  am  Salzachufer,  zwischen  Mozartplatz  und   Künstlerhaus  1 
niederzulegen  und  dos  gewonnene  Gelände  niit  grossen  üffunt- 
lichen  Bauwerken (Gewerbeschule,  Justizpalast»  und  mit  Häusern  1 
im  geschlossenen  Bausysteiii  zu  besetzen.    Der  Verfasser  der  in-  ■ 
rode  stehenden  Mittheiluug  befürchtet,  das  sich  Uber  der  Allee 
auftbUnriemle Hohensalzburg,  zu seinen  Füssen  Kup|ieln  und  Thünne 
der  Stadt,  werde  unten  von  einer  lteihe  moderner  Gebäude  umsäumt 
werden,  .die  dort  wie  ein  frischer  weisser  Pinselstrich  quer  durch 
ein  altes,  ehrwürdiges  Gemälde  wirken  müssen."  Möge  ein  gutig«» 
Geschick  die  I'erle  der  österreichischen  Städte  vor  weiteren  Ver- 
wüstungen bewahren.    Oio  Abtragung  des  Linzer  Thores  ist 
gerade  genug!   ___ 

Als  eine  ungewöhnliche  Leistung  Berliner  Holz- 
technik darf  ein  Schreibzeug  betrachtet  werden,  welches  von 
der  Finna  Max  Schulz  &  Co.  angefertigt  und  zum  25  jährigen 
Jubiläum  des  Bestandes  des  neuen  deutschen  Beiches  von  der 
genannten  Firma  dem  Reichstag  gewidmet  wurde.  Das  Schreüt- 
zeug,  das  sich  in  seiner  Formensprache  an  die  des  Re'uhsbauses 
anlehnt  zeigt  Intarsia-Arbeiten  und  Holzschnitzereien  von  grosser 
Feinheit  und  in  einem  Maasstabe,  der  in  seiner  Kleinheit  die 
höchste  Sorgfalt  der  Arbeit  forderte. 

Eine  II.  Ausstellung  von  Kraft-  und  Arbeits- 
maschinen in  München  1898  ist  durch  den  allgemeinen 
Gewerbe- Verein  in  München  geplant  und  soll  den  50-jährigen 
Bestand  des  Vereines  verherrlichen.  Die  Ausstellung  soll  die 
seit  der  gelungenen  I.  Ausstellung  des  Jahres  1X88  eingetretenen 
nenen  F.rfindungen  und  Verl>esserungen  an  Kraft-  und  Arbeits- 
maschiuen,  namentlich  dio  Verwendung  der  elektrischen  Kraft 
für  dieselben  vorführen. 

Prelnbewerbungen. 

Ein  öffentlicher  Wettbewerb  um  Entwürfe  für 
zwei  evangelische  Kirchen  in  Gross-Lichterfelde  wird 
soeben  mit  Termin  zum  15.  Mai  d.  J.  für  deutsche  Architekten 
ausgeschrieben.  Für  die  eine  Kirche  sind  :1  Preise  von  2000. 
löOU  und  1000  .tf,  filr  die  andere  :!  Preise  von  1200,  WM  und 
i*Wt  ausgesetzt,  Es  bleibt  den  Bewerben!  überlassen,  für 
beide  oder  nur  für  eine  Kirrhe  Kntwiirfe  einzuliefern.  Das 
Freisriehteramt  üben  als  Fachleute  aus  die  Hrn.  Iteg.-Bmstr. 
Artieus  in  Gross-Liehterfelde.  l'rnf.  Hehl  in  Charlottenhurg. 
Geh.  Brtb.  Huntemüller  in  Gross-Lichterfelde.  ({eh.  Reg.-Rth. 
von  Tiedemann  in  l'otsdam  und  Prof.  Vollmer  in  Merlin. 
In  nicht  genug  anzuerkennender  Weise  Ist  hier  ausdrücklich 
gesagt,  die  Gemeinde .behalte  sich  das  Recht .vor,  auch  die  Aus- 
arbeitung derausführlicheu  Entwürfe,  sowie  die  Bau- 
ausführung einem  der  prämiirten  Verfasser  zu  Uber- 
tragen. Ks  seheint  nun  doch  auch  im  deutschen  Konkurrenz- 
waren kild  Frühling  werden  zu  wollen.  Näheres  nach  Hinsicht 
des  Programmen.  — 

Zum  Wettbewerb  um  das  Qerichtsgeb&ude  in 
Gotha.  Hr.  Geh.  Reg.-  und  Brtli.  Klwrkard  hat  in  seiner  Knt- 
gegnung  in  No.  2  der  Dtschn.  Bztg.  vom  4.  Jan.  lS'.Ml  sich  be- 
gnügt, zu  erküren,  dass  zu  dem  besagten  Kntwürfe  rechtzeitig 
zwei  Varianten  geliefert  und  beurtheilt,  die  dritte  verspätet 
eingelieferte  (aoll  beiden  eingeschobene)  Variante  aber  bei  der 


Beurtheilung  ausser  Betracht  geblieben  sei :  inwieweit  dies  zu- 
trifft, ist  klar  in  dein  in  No.  104  der  Dtschn.  ßauztg.  vom 
28.  Dezbr.  v.  J.  veröffentlichten  Schreiben  des  genannten  llerni 
ausgesprochen,  wo  es  heisst:  es  wurde  nur  nebenbei  bemerkt, 
dass  die  sehr  sorgfältig  ausgftarlieitete  Vorlage  durch  die  (einge- 
schobene) Variante  noch  nn  Werth  gewönne.  Ks  wird  damit 
zugegeben,  dass  die  Variante  beurtheilt  worden  ist. 

Hr.  Arch.  Ludwig  Trummler  hierselbst,  welcher  bei  vielen 
Konkurrenzen  und  auch  bei  dem  inrede  stehenden  Wettbewerb 
Mitarbeiter  Franz  Hannemanns  war,  schreibt  am  22.  Dezbr.  v. .). 

in  dieser  Angelegenheit  an  den  unterzeichneten  Verein:  

.theile  ich  Ihnen  mit,  dass  rechtzeitig  ein  Projekt  (in  den 
Dtschn.  Konkurrenzen  als  Alternativ  «  irundrisg  bezeichnet»  nebst 
zugehörigem  «JefJngniss-Gehäude  (siehe  Dteche.  Konkurrenzen 
No.  20  Seite  10  u.  11)  eingereicht  worden  ist.  Spater  wurde 
das  zweite  Projekt  ohne  G  eftingiiiss-G  e  haudo  einge- 
schmuggelt, so  dass  also  die  Preisrichter  ein  Gefängniss- 
Gebäude  nebst  zwei  Varianten  resp.  Losungen  für  das 
Hauptgebäude  vorfanden  " 

Ilr.  Trummler  sagt  in  seinem  Schreiben  ferner,  das«  gerade 
das  eingeschobene  Projekt  in  allen  seinen  Theilen  in  den  Dtsch. 
Konkurrenzen  zur  Veröffentlichung  gekommen  ist»  Ks  ist  da- 
selbst als  mit  dem  IL  Preis  prämiirt  bezeichnet. 

Wir  besitzen  femer  ein  Schreiben  des  Hrn.  Ludwig  Trummler 
vom  25.  Januar  1BIH5,  welches  lautet : 

.Infolge  der  letzten  Erwiderung  des  Hm.  Geh.  Regicrungs- 
und  Baurath  Eberhard -Gotha  theile  ich  Ihnen  hierdurch  mit,  dass 
ich  die  in  meinem  Schreiben  vom  22.  Dez.  PSU5  gemachten  An- 
gahen,  betreffend  die  Konkurrenz  um  das  Gericktsgobaude  in 
Gotha  in  jeder  Hinsicht  in  vollem  Umfange  aufrecht  erhalte  und 
bereit  sein  würde,  dieselben  eidlich  zu  erhärten.  Ich  ermächtige 
Sie  ausdrücklich,  von  meinen  heutigen  und  früheren  Angaben 
beliebigen  (Jebrauch  zu  luachen. 

gez.  Ludwig  Trummler.* 

lediglich  zur  Wahrung  der  Interessen  der  Architektenschaft 
bei  öffentlichen  Wettl>ewerbungen  haben  wir,  nachdem  Hr.  Arch. 
Ilauncmatin  die  gegen  ihn  erhobenen  Anschuldigungen  unwider- 


•all  Öffentlich  zurspraene 
den  bethoiligten  Herren, 


weitere 


legt  gelassen  hatte,  diesen  Fall  Öffentlich  zursprache  gebracht 
und  überlassen  es  nunmehr 
Konsequenzen  zu  ziehen. 

Der  Verein  leipziger  Architekten. 
A.  Käppier,  Vorsitzender.   Joh.  Paul  M.  Jacobi,  Schriftführer. 

Der  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  neues 
Rathhaus  in  Dessau  ist  für  deutsche  Architekten  ausge- 
schrieben, deren  Entwürfe  bis  zum  10.  Aug.  d.  .1.  Abends  Ü  Uhr 
einzureichen  bezw.  an  diesem  Tage  abzusenden  sind.  An  die 
.relativ  besten"  Arbeiten  werden  drei  Preise  von  5000,  2500 
und  1500  M  verlieben  u.  zw.  durch  ein  Preisgericht,  welchem  als 
Fachleute  die  Hrn.  Geh.  Rer.-RUle.  Prof.  Ende  und  Prof. 
Otzen- Berlin,  Hr.  kais.  Brth.  Prof.  Dr.  Paul  W.i  Ilot-Dresden, 
sowie  Hr.  Hofhrth.  Boettger  und  Stdtbmstr.  Engel- Dessau 
angehören.  Weite«-,  durch  das  Preisgericht  empfuhlene  Ent- 
würfe sollen  zum  Preise  von  je  5(X>  Jt-  zum  Ankauf  gelangen. 
An  Zeichnungen  werden  verlangt:  ein  Lageplan  1:500,  sätnmt- 
liche  Grundrisse.  Nebeuimsichten  und  Schnitte  1  : 200,  zwei 
llauptansichten  1  :  1(10  und  ein  Schaubild  nach  dem  Mausstab 

1  :  150.  Ein  Erliiuterungsbericht  soll  die  Anordnungen  erklären, 
welche  aus  den  Plänen  nicht  unmittelbar  ersichtlich  sind  und 
ein  Kostenanschlag  den  Nachweis  führen,  dass  das  geplante  Ge- 
bäude bei  einem  Einheitssätze  von  2:1  Jt  f.  d.  ckra  umbanten 
Raums  für  (KU  000  Jt  auszuführen  ist. 

Das  neue  Rathhaus  soll  in  hervorragender  l-agc  Dessaus, 
am  kleinen  Markt  und  an  der  Zerbster  Strasse  als  ringsum 
freistehendes  Gebäude  errichtet  werden.    Für  das  aus  Eni-  und 

2  :l  Obergeschossen  gedachte  Gebäude  ist  ein  bestimmter  Hau- 
stil nicht  vorgeschrieben.  Das  nach  dem  ersten  Fehldrucke  gut 
durchaearbeitete  Bauprogramm  stellt  die  bei  Rathhäusern  mitt- 
lerer Städte  üblichen  ForderunePit.  Ausdrücklich  ist  bemerkt, 
dass  Räume,  welche  lediglich  Repräsentationszwecken  zu  dienen 
hätten,  nicht  vorzusehen  sind;  es  sollen  vielmehr  gegebenenfnlles 
die  grossen  Säle  diesen  Zwecken  dienstliar  gemacht  werden  können. 

Der  Kindruck  der  Vorarbeiten  des  Wettbewerbs  ist  ein  guter, 
so  dass  die  Theilnahme  an  demselben  empfohlen  werden  kann. 

Wettbewerb  Saalbau  Bayreuth.  Verfasser  des  zum 
Ankauf  empfohlenen  Entwurfs  ..Zwanglos"  ist  Hr.  Otto  Stoop 
in  Hamburg. 

Zur  Entstehung  des  Entwurfs  für  die  neue  Ton- 
haUe  in  Zürich. 

Aachen,  15.  Januar  lSlKi. 
Sehr  geehrte  Redaktion  der  Deutschen  Bauzeitung ! 
Im  Allgemeinen  habe  ich  keine  Sehnsucht  danach,  bemit- 
leidet zu  werden,  sondern  halle  es  grundsatzlich  mit  dein  Spruche: 
Resser  Neider  als  Mitleider.  Aber  diesmal  ist  der  Grundsatz 
doch  etwas  ins  Wanken  gekommen,  ab  ich  nämlich  in  No.  lOci 
Jahrg.  1SÖ5  der  Deutschen  Bauzeitung  S.  04:1  in  dem  Aufsitz: 
.Die  neue  Tonhalle  in  Zürich"  die  tief  empfundenen  Worte  las, 


Digitized  by  Google 


«8 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


1.  Februar  1H1HJ. 


mit  denen  am  Schlug*  des  Artikel»  dem  Vater  der  Leiden  Schmitz - 
Kntwurfu  gewisserruaassen  um  Grabe  seiner  Kinder  ein 
Trust  zugesprochen  wird. 
Dabei  stieg  mir  beinahe  eine  Thräne  wahren  Mitgefühls  ins 
Äugt-;  denn  auch  ich  sehe  mich  im  leiste,  um  Sarge  eines  solchen 
Kindes  meiiier  51u.se,  dem  im  Jahre  18H2  die  Tonhallengesellschaft 
ein  Begräbnis»  dritter  Klasse  zum  Preis«  von  Kit»)  Fns.  be- 
willigte, das  ich  als  einzige  .Fruc  ht  meines  Schaffens"  betrachte» 
musste.  Aber  dafür  darf  auch  ich  jetzt  etwas  lindernden  Balsam 
auf  meinen  Schmerz  träufeln  lassen;  denn  aufgrund  Ihres  Artikels 
und  der  begleitenden  Abbildungen  ist  mir  eine  Überaus  tröstliche 
Gewissheit  geworden,  nämlich  die,  dass  es  noch  eine  Auferstehung 
für  solche  Todten  giebt,  und  dass  für  sie  auch  die  Seelen- 
wanderung  nicht  in  das  Gebiet  des  Unmöglichen  zu  verweisen  ist. 

Wie  eine  Geistererscheinung  dünkte  es  mich,  uls  mir  die 
lieben  vortrauteu  Züge  meines  vermeintlich  auf  ewig  entschlafenen 
Kindes,  meines  Konkurrenz- Entwurfes  zur  Züricher  Tonhalle 
plötzlich  in  perspektivischer  Ansicht  und  Grundriss  entgegen- 
lachten.  Kaum  verändert  hatte  sich  der  liebe  Kleine,  und  als  ich 
nun  noch  las.  dass  er  wirklich  leide  und  sich  in  den  seligen 
Gefilden  am  Züricher  See  seines 
Duseins  freut,  da  fühlte  ich  etwas 
wie  Haging  vaterlichen  Stolzes 
und  tröstlicher  Genugtuung,  die 
mir  nun  auch  den  Mut  Ii  gelten, 
meinen  Antheil  an  der  Seele  des 
Kindleins  zu  sichern,  die  von 
Aachen  Uber  Zürich  nach  Wien 
flog,  um  sich  dort  unter  anderer 
Firma  wieder  zu  verköqiern. 

Damit  sich  nun  auch  der  liebe 
Ix«er  Ihres  geschätzten  Blattes 
selbst  von  dem  merkwürdigen  Vor- 
gang überzeugen 
versucht.  Ihnen  den  Werdeg 
jetzt  auf  den  Namen  Fei 


Alitiüdg  2.   Zweiter  Konkurrent-Entwurf  v.  Frentzen  ihm. 


m 


Dass  die  Ähnlichkeit  aber  doch  noch 
hat  dieselbe  bewiesen,  vielleicht  auch  aus  dem  edlen  Motiv  einer 
„tröstlichen  Genugtuung".  Wie  das  Schaubild  nachweist,  sind 
noch  eine  Keine  charakteristischer  5Iotive  meines  Wettbewerb- 
Entwurfes  zu  dem  in  Ahhildg.  4  dargestellten  ersten  Fellner  tt 
I lelmer" sehen  F.ntwurf  hinzugezogen  worden,  ich  brauche  vor 
Fachgenossen  nicht  im  einzelnen  darauf  hinzuweisen  und  will 
die  bildlichen  Darstellungen  für  sich  reden  lassen.  Manches 
würde  noch  mehr  ins  Auge  springen,  wenn  neben  der  geo- 
metrischen Ansicht  meines  Entw  urfs  eine  ebensolche  des  Wiener 
l'rojekts  zum  Vergleich  vorläge.  Abgesehen  von  der  Detail- 
ausbildung beruht  der  einzige  wesentliche  Unterschied  in  der 
Höherlegung  des  Konzertsaales  und  der  Anordnung  der  Garderoben 
unter  demselben,  eine  Anordnung,  die  dem  leipziger  Gewand- 
haus  entlehnt  ist  und  die  in  den  früheren  Konkurrenzen  deshalb 
nicht  zur  Anwendung  kommen  konnte,  weil  die  geringe  Bau- 
Summe  sie  unmöglich  machte. 

Jeder  weiteren  Glossirung  der  ganzen  Angelegenheit  glaube 
ich  mich  enthalten  zu  dürfen  und  bitte  Sie,  meinen  Aensserungen 
auch  mit  Rücksicht  auf  die  demnächst  bevorstehenden  Krörterungeii 

in  der  brennenden  F'rage  der  archi- 
tektonischen Wettbewerbe  zum  Ab- 
druck gelangen  zu  lassen. 
Mit  bestem  Grusse 

Georg  Frentzen. 


im 


Hrn.  Arch.  Seh.  &  H.  in  A. 
Ks  ist  unmöglich,  bei  dem  von  Ihnen 
ungegebenen  geringen  Gefälle  ein 
abtropffreies  Glasdach  herzustellen, 
wenn  Sie  nicht  zu  dem  bewahrten 
Mittel  greifen  wollen,  die  Tafeln 
mit  QuergefHIle  anzuordnen,  wie 
dies  ausführlich   in  „Baukunde 


Kntnurf  von  Fellner  Al 


Hellmer  getauften  Entwurfes  zur  Abbilde.  *. 
Züricher  Tonhalle  durch  einige 
photographisch  beglaubigte  Hand- 
skizzen  klar  zu  stellen,  um  deren 
Aufnahme  in  die  spulten  der  A 
Deutschen  Buuzeitung  ich  Sie 
bitten  möchte,  um  damit  zur  öffent- 
lichen Legitimation  des  Kiudes  bei- 
zutragen. Zum  Glücke  heisst  es 
auf  dem  Gebiete  der  Kunst  noch 
nicht  wie  auf  dem  des  franzö- 
sischen KechU:  la  recherehe  de  la  pateraite  est  iuterdite 

Abbildg.  1  zeigt  die  infragu  kommende  Hauptansicht 
ersten  Wettbewerb-Entwurfes  vom  Jahre  1887,  der  sieh  im 
Prinzip  von  demjenigen  des  an  dritter  Stelle  preisgekrönten 
zweiten  Entwurfes  des  Jahres  18i>2  tveröflentl.  Schweiz.  Bau- 
zeitg.  Bd.  XIX.  (1802)  S.  »7  mit  Lichtdrucktafel)  dadurch  unter- 
schied, dass  die  beiden  Hauptriiume:  grosser  Konzertsaal  und 
Konzertpavillon  in  der  Längsaxe  hintereinander  folgten.  Die 
von  Schmitz  und  anderen  gewählte  Anordnung  nach  der  (jueraxe 
war  bei  der  zweiten  Konkurrenz  die  durchaus  vorherrschende; 
sie  bietet  aber  auch  die  einzige  Aehulichkeit,  welche  der  aus- 
geführte Entwurf  der  Wiener  Architekten  mit  dem  damals  preis- 
gekrönten Schmitz  'sehen  Entwürfe  zeigte. 

Dagegen  zeigte  schon  der  aus  einer,  ganz  gelinde  gesagt, 
„eigenthümlichen"  engeren  Konkurrenz  zweier  Preisrichter  her- 
vorgegangen« Fellner  iV  I lelmer'sche  Entwurf  derartige  Aehu- 
lichkeit mit  dem  meinigen,  dass  der  Präsident  des  Züricher 
Architektenvereins  in  einem  Feldzug,  den  derselbe  gegen  das 
Eindringen  fremder  Architekten  unternahm,  sich  wie  folgt  äusserte: 
.Die  Uebereinstiinmung  könnte  wohl  kaum  fru,  ;sunter  sein  und 
das  künstlerische  Verdienst  der  Wiener  Firma  wird  dadurch  ge- 
nügend beleuchtet."    (Schweiz.  Bauztg.  Bd.  XX  (1892)  S.  Um.)     Hm.  F.  K.  in  W.  auf  S.  28. 


in  Wien.  18«.       j.  Architekten",  Bd.  L  1.1896 
(Berlin,  Toeche),  S.  704  u.  ff.  aii- 
gegel>cii  ist.  Wir  machen  noch  auf- 
merksam darauf,  das»  auch  dann, 
wegen  des  geringen  Gefälles,  ent- 
weder die  im  Gefälle  liegenden 
Kinnen  über  die  Dachfläche  hinaus- 
zuheben oder  von  unten  mit  Filz 
zu  bekleiden  sind,  um  deren  Ab- 
tropfen vorzuU'ugen. 
Hrn.  An  h.  W.Ii,  in  Deveuter, 
b,  Ihre  Anfrag»!  an  dt 
Deutschen  Ziegler-  und  Kalkbrenner- Vereins.  Hrn.  Brth.  Friedr. 
in  Berlin  X.,  Kesselstr.  7,  zu  richten. 
X.  Y.  in  B.    Wir  sind  der  Ansteht,  dass   wenn  Ihnen  in 


Holland.  Wir  empfehlen,  Ihre  Anfrag«!  an  den  Vorsitzenden  des 


den  Anstellungsliedingungen  die  Wahrnehmung  der  technischen 
Geschäfte  der  Baupolizei  nicht  ausdrücklich  übertragen  ist.  Sie 
zu  dieser  Leistung  als  Stadtbaurath  nirht  verpflichtet  sind, 
da  die  Wahrnehmung  der  Geschäfte  der  örtlichen  Polizeiverwal- 
tung ein  selbständiges  Amt  des  Bürgermeisters  ist:  dassellte 
kann  ebensowohl  mit  der  Stadtverwaltung  verbunden,  als  davon 
getrennt,  werden.  Mit  dieser  Antwort  ist  Ihre  Frage  2  zugleich 
beantwortet.  Zu  :t  wüssten  wir  nicht,  wie  die  Frage  im  Ver- 
waltungsstreitverfahren  anhängig  gemacht  werden  könnte.  Der 
gegebene  Weg  ist  der  der  Beschwerde  au  den  Regierungspräsi- 
denten, der  vermöge  de.s  Aufsichtsrechts,  das  demselben  über 
die  städtischen  Beamten  zusteht,  Entscheidung  zu  treffen  liat. 
1".  I'mst.  liesse  sieh  die  S  iehe  vielleicht  im  Wege  der  Zivilklage 
austragen,  wobei  auf  den  Bedingungen  des  Anstellungsvertrag 
zu  fussen  wäre.  Entscheidungen  solcher  Fälle  sind 
nicht  bekannt  geworden. 

Hrn.  t».  in  B.    Wir  verweisen  Sie  auf  die  Autwort  an 


rtrages 
bisher 


Ii«  ras  Er 


Kür  die 


»«»utwurU.  K.E.O.  Frifu, 


von  Wllbelm  tire.e,  Beilln  SW 
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Berlin,  den  5.  Februar  18!)6. 

lakalt:  SchneehtarttLgung  Ton  den  Strassen.  —  Die  nitlonnle  Erhaltung  rteatochJanil»  in  ihrem  Einflumr.  nuf  dir  Kunst.  -•  MitUwilungen  aas  Vereinen.  — 
YmniiKbUia.  —    Brwf-  and  FragckuUn. 


Schneebeseitigung 

ITTWn  der  Deutsch.  Bauzeit  ung  ist  kürzlich  über  Verhandlungen 
M  |3  richtet  worden,  welche  in  der  deutschen  Gesellsch.  f. 
*  (irtentl.  Gesundheitspflege  Ober  Sehnoebeseitigung  stattge- 
funden hüben.  Angeregt,  durch  eine  briefliche  Mittheilung  des 
Stadthauraths  Kretschmar  in  Zwickau  kam  die  Angelegenheit 
in  der  Sitzung  der  gen.  Gesellschaft  vom  in.  Janu;ir  d.  .).  aber- 
mals zur  Verhandlung.  Der  Gegenstand  bietet  technisches 
Interesse  genug,  um  eine  weitere  Besprechung  zu  rechtfertigen. 
Zunächst  sei  das  Wesentliche  aus  dem  Inhalt  des  Kn-tzschmar- 
srhen  Schreibons  mitptheilt. 

In  Zwickau  hat  sich  in  den  letzten,  zumtheil  sehr  schuee- 
reichen  Winten»  folgendes  Verfuhren  bestens  bewiihrt: 

Sogleich  nach  jodein  grösseren  Schneefall  beginnt  der  Trans- 
port des  .Schnees  zu  den  Einsteigeschächten  derjenigen  Kanüle, 
welche  zur  Abführung  des  Schnees  geeignet,  also  vor  allem 
nicht  zu  eng  sind.  Durch  dieselben  wird  ein  Spülst  renn 
geleitet,  der  in  den  —  eiförmigen  —  Kanälen  von  0.70  zu  1.0.r>"1 
Weite  etwa  40  cm  hoch  steht.  Die  F.insteigeschächte  von  etwa 
<t,7."im  Weite  liegen  in  Abständen  von  ,'W  —  .V) »  Weite;  neuer- 
dings sind  über  alten  Kanälen  solche  Schichte  lediglich  fUr  den 
Zweck  der  Schnee-Einfüllung  angelegt  worden. 

Die  Arbeiter,  von  denen  .'$—4  neben  einander  gehen,  schieben  mit 
gewöhnlichen  Schneeschurbrettern  den  Schnee  zu  diesen  Schlichten 
hin  und  1  am  Schacht  stehender  Arbeiter  befördert  die  am  Hände 
liegenden  Hesto  vollends  hinein.  Aus  den  Seitonstrassen  mit 
engen  Kanälen  wird  der  Schnee  mit  Kippkarren  oder  bespannten 
Wagen  zu  den  Füllscha«  bten  herangebracht.  Schnee  aus  den 
Höfen  der  Grundstücke  —  wenn  er  rein  und  nicht  altsichtlicb 
mit  Asche  oder  dergl.  vermengt  ist  —  darf  von  den  Hausbesitzern 
zurzeit  der  Schneebeseitigung  in  den  Strassen  ebenfalls  an  die 
Fallschächte  gebracht  werden  und  wird  mit  eingestürzt.  Der 
Schnee  wird  vom  Spillstrom  ohne  weiteres  Zuthun  mitgenommen 
und  trotzdem,  dass  Schnee,  auch  .karrenweise*  eingestürzt  wird, 
kommen  Stopfungen  nicht  vor.  Etwa  50»  unterhalb  <ler  Ein- 
wurf «stelle  ist  der  Schnee  schon  vollständig  geschmolzen,  selbst 
wenn  die  Arbeiter  gegen  Weisung  zuweilen  unglaubliche  Schnee- 
mengen  auf  einmal  einschütten.  Hitchstens  kommt  einmal  kurze 
Stopfung  eines  Füllschuchtes  vor,  die  aber  durch  den  unten 
gehenden  Spülutrom  immer  rasch  wieder  gelöst  wird. 

Die  Geschwindigkeit,  mit  der  auf  solche  Weise  das  dichter 
lebaute  Stadtgebiet  vom  Schnee  frei  wird,  und  zwar  ohne  Be- 
lästigung des  Verkehrs,  ist  iilterruschend.  Dabei  ist  das  Ver- 
fahren hillig  nnd  das  aufgewendete  Geld  Iiiesst  in  dio  Taschen 
der  Arbeiter,  nicht  in  diejenige  von  Fuhrunternehmern.  Auch 
wenn  Gespanne  zum  Heranfahren  dos  Schnees  an  die  FülIscMchte 
mit  zuhilfe  genommen  werden,  tritt  noch  eine  liedeutende  Kosten- 
erspnrniss  ein,  verglichen  mit  den  Kosten,  welche  entstehen,  wenn 
der  Schnee  auf  langen  Wegen  nach  ausserhalb  der  Stadt  ver- 
bracht wird. 

Versandungen  der  Kanüle  sind  in  Zwickau  aus  Anlass  des 


von  den  Strassen. 

I  Schnee-F.inwerfens  bisher  nicht  beobachtet  worden  und  der  Ein- 
wand, es  werde  dabei  der  Flusslauf  verunreinigt,  ist  in  Städten, 

1  wo  dio  Kanüle  in  den  Fluss  münden,  ganz  haltlos.  Denn 
ein  tüchtiger  sommerlicher  1  iewitterregen  brimrt  viel  mehr  Schmutz 
in  die  Kanäle  und  von  da  aus  in  den  Fluss,  als  mit  dem  Schnee 
hinein  gelangen  kann. 

Natürlich  hört  man  auch  ab  und  zu  Klagen.  Wenn  einem 
Hausbesitzer  das  Dachabfallrohr  einfriert,  ist  selbstverständlich 
die  durch  den  S.  linee-F.inwurf  bewirkte  Herabsetzung  der  Kanal- 
luft-Temperatur daran  Schuld.  In  Wirklichkeit  handelt  es  sich 
in  solchen  Füllen  fast  ausnahmslos  um  verpfuschte  Anlagen. 

Um  eine  klare  Vorstellung  von  den  Schmutzmcngen  zu  ge- 
winnen, welche  mit  dem  Schnee  in  die  Kanüle  gelangen,  wurden 
grössere  Mengen  des  auf  Asphaltstrassen  zusammen  Gebrachten 
zusammengefrorenen  und,  wie  es  schien,  mehr  aus  Schmutz  als 
aus  Wasser  bestehenden  Schnees  in  Gelassen  geschmolzen.  Trotz- 
dem die  geschmolzenen  Stücke  vorher  fast  schwarz  aussahen  und 

!  man  ernste  Bedenken  gegen  den  Einwurf  solcher  Massen  gehegt 
hatte,  erwiesen  sich  die  Hei  mengungen  von  Sand.  Asche  u.  dgl. 

j  im  Vergleich  zur  Menge  des  Schmelzwassers  als  auffällig  gering. 

■  Es  war  hauptsächlich  der  ltuss,  der  dem  Schnee  die  dunkle 
Färbung  verliehen  hatte  und  der  dann,  einer  feinen  Fettschicht 

1  ähnlich,  obenauf  schwamm. 

Zwickau  hat  ."■(> 04>)  Einwohner;  die  Mulde,  an  der  die  Stadt 

i  liegt,  führt  bei  Mittelwasser  etwa  'Hl  com  Wasser  sekundlich. 
Die  Kanäle  haben  zumeist  eiförmiges  Profil  von  0,7(1  zu  1,0.7>  m 

j  Lichtweite,  alle  Kanäle  sind  zu  einigen  Hauptsammlern  zu- 
samiiiengcfasst,  deren  grosstcr  von  Kreisform  m  Durchmesser 
hat  ;  alle  münden  in  den  Fluss  aus.     Da  dessen  Wasser  zu  in- 

I  dustrielleu  Zwecken  ausgenutzt  wird,  so  sind  die  Abrlussverhältnisse 

,  besonders  bei   Niedrigwasser  in  Zwickau  nicht  sehr  günstig. 

I  Andererseits  sind  die  Hauptkaulile  im  oberen  Theile  der  Stadt 
derart  mit  dem  Muldentluss,  la-zw.  den  von  ihm  abgezweigten 

1  Mühlgraben  verbunden,  dass  eine  reichliche  Spülung  des 
ganzen  Kanalnetzes  möglich  ist.  Zum  Aufstau  und  zur 
Vertheilung  des  Spülwassers  in  die  verschiedenen  Sträng»  dienen 
eingebaute  Schützen.  Hr.  StadtbrtJi.  K  retzschniar  schliesst  seine 
Mittheilung  wie  folgt: 

„Wo  dio  Verhältnisse  so  oder  ähnlich  wie  in  Zwickau  sind, 
kann  ich  die  Schneebeseitigung  durch  Einwurf  in  die  Kanäle 
aufgrund  mehrjähriger  F.rfahrung  liestens  empfehlen.  Ob  man 
angesichts  der  enormen  Summen,  die  als  Aufwand  für  Schnee- 
beseitigung in  einzelne«  Stildten  genannt  werden,  bei  der 
l'lanung  einer  K  anal  isations-Anlago  für  eine  Stadt 
nicht  gut  thut,  auf  die  künftige  Benutzung  der  Ka- 
näle für  diesen  Zweck  von  vornherein  Rücksicht  zu 
nehmen,  will  ich  dahin  gestellt,  sein  lassen." 

letzteres  möchte  Verfasser  vielmehr  als  eine  sclltstverständ- 
liche  l'flicht  hinstellen,  wenn  die  Voraussetzungen ,  die  das 

i  Gelingen  verbürgen,  erfüllbar  sind.    Dieselben  bestehen: 


Die  nationale  Erhebung  Deutschlands  in  ihrem  Einflüsse 
auf  die  Kunst. 

Festrede  zu  der  Kaiser-Ii  eburtstags-Feior  der  Kgl. 
Akademie  der  Ktlnste  in  Herlin  am  'Jti.  Januar  IWWi 
tob  dem  Präsidenten  d*r  Akndemie,  fien.  Rcj.-Blh.  Fror.  Hermann  End«. 

lloehnnsehnliche  Festversammlung! 

^"erklungen  ist  der  erhebende  Siegesjubel,  vorUber  die  stolze 
Festesfreude,  welche  in  den  letzten  Tagen  die  Gauen 
'  unseres  Vaterlandes  brausend  erfüllte,  verhallt  dio  Dank- 
irebetc,  welche  mit  der  ganzen  Tiefe  seines  Gemilths  das  deutsche 
Volk  noch  einmal  dargebracht  der  erhebenden  Erinnerung  an  jene 
Crosse  Zeit,  die  ein  lang  und  heiss  ersehntes  Ziel  uns  errungen, 
ein  geeintes  deutsches  Vaterland  uns  wiedergegeben  hat. 

Xoch  aber  stehen  lebendig  vor  unserer  Seele  die  uns  wieder 
nahegebrachten  Bilder  jener  füntundzwauziirjahrigen  Vergangen- 
heit. Zu  Versailles  im  Prunksaale  des  stolzen  KünigHsehlosses. 
hochaufgeriehtet  in  hoheitsvoller  Gestalt  unser  unvergesslichcr 
Heldenkaiser,  umgeben  von  den  edelsten  deutschen  Fürsten,  aus 
ihren  Händen  die  Kaiserkrone  auf  das  Haupt  sich  setzend,  um- 
rubelt von  den  Schaaren  seiner  treuen,  tapferen  Paladine.  Welches 
Bild  des  RntzückciiK,  welches  Empfinden  unaussprechlichen  Dankes 
gegen  Gottes  wunderbare  Fügung,  l'nd  draussen!  Lagernd  in 
Schnee  und  Eis  das  tapfere  Heer,  ein  Ring  von  festem  deutschen 
StahJ,  uniklammernd  die  stolze  Riesenstadt,  welche  vergeblich 
versucht,  den  eisernen  Ring  zu  durchbrechen.  Erschöpft  schon 
ist  die  Kraft,  erlahmt  die  Zuversieht,  nur  noch  wenig«*  Tage, 
einige  letzte  Zuckungen,  und  niedergerungen  oder  gefangen  sind 
die  gewaltigen  Heeresmassen  des  tapfern  Feindes.   Schon  empor 


■  dämmert  das  erste  Morgeuroth  der  aufgehenden  Fricdenssonne, 

;  erhöhend  die  Zuversicht  unserer  Kriesrer.  belebend  die  Hoffnungen 
der  am  heimischen  Herd  (taugenden  Eltern,  Gattin  und  Kinder.  - 

Friede!  Friede!  Welch  köstliches  Wort,  welch  beseligender 
Gedanke  nach  last  übermenschlichem,  wenn  auch  siegreichem 
Ringen.  Mit  solchen  Kmpfindiingen  frisch  im  Herzen,  noch  unter 
dem  beglückenden  Banne  der  ulten  verlebten  Festtage,  wie  drangt 
es  uns  doppelt,  zu  hegrüssen  den  morcigen  Tag.  an  welchem  iler 
Erbe  dieser  heiss  errungenen  Kaiserkrone,  der  Fnkel  unseres  an- 
vergesslichen  einzigen  Kaisers  Wilhelm,  des  Siegreichen,  unser 
erhaltener  Schirmherr,  ein  neues  Jahr  seines  l/?bens  beginnt.  — 
Schmettert,  ihr  Fanfaren!  Ihr .lubelhvmnen  tönet  hell  durch  diesen 
Sani  und  gebet  Ausdruck  unserem  Wunsch,  dass  noch  manches 
Jahr  segensreicher,  tatkräftiger  Regierung  unserem  jugendfrischeii 
kaiserlichen  Hein»  beschielen  sein  möge,  ihm  und  seinem  Hause.  - 
l'nd  wir,  die  Akademie  der  Künste,  welche  in  ihm  zugleich 
ihren  Protektor  verehrt  ;  wir,  die  der  Huld  und  Gnade  seines 
erlauchten  Hauses  so  viel,  ja  fast  alles  verdanken,  für  uns  ist 
dieses  neue  I^bensjnhr  zugleich  ein  Jahr  stolzer  Krinnerung  und 
besonderen  Glanzes,  Sind  es  doch  zweihundert  Jahre,  seitdem 
der  erlauchte  Ahnherr  unsen-s  erhaltenen  Protektors,  Kurfürst 
Friedrich  III,,  am  1.  Juli  ltiJIO  unsere  Akademie  inaugurirt  hat. 
Aus  kleinen  Anfängen  entwickelt,  zählt  sie  in  der  Reihe  ihrer 
Mitglieder  eine  stattliche  Zahl  von  Mannen),  auf  die  wir  mit 
Recht  stolz  »ein  dürfen.  Ein  Andreas  Schlüter,  l'esue.  ei»  Srhadow. 
Schinkel,  Rauch,  ein  Druke.  Stüler,  Strick  haben  jene  Fülle  her- 

:  vorragender  Wurke  geschaffen,  welche  unserer  Stadl  den  Stempel 

1  ihres  Genius  aufgedrückt  haben. 

Unter  so  erhebenden  Kindrücken  und  bei  dem  Rückblick  in 
die  Vergangenheit  drängt  sich  uns  die  Frage  auf:  Welchen  Kin- 
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a)  im  Vorhandensein  weiter  (liesteigbarer)  Kanüle, 
Ii)  im  Vorhandensein  grosser  lleniren  von  Spülwasser, 
c)  im  Anschluss  il«-r  Kanäle  an  einen  Flusslauf  von  einiger 
Mächtigkeit  -  im  Gegensatz  zu  dem  Falle,  wo  die  Kanalwasser 
von  dem  Flusse  ferngehalten  und  künstlich  fortgeschafft  werden 
müssen.    Umleiten  ist: 

dl  eine  gewisse  Tieflage  der  Kanalsohle  unter  .len  Keller- 
sühlen der  angeschlossenen  Häuser  nothwendig,  damit  l>ei  etwaigem 
Aufstau  nicht  Keller-l  eherschwemmiingeii  entstehen. 

Wo  selbst  nur  eine  der  Bedingungen  zu  a)  und  I»)  unerfüllt 
ist,  wird  man  Verzieht  zu  leisten  haben,  wogegen  diu  Oedin- 
unngen  zu  c)  und  d)  von  weniger  zwingendem  Inhalt  sind. 

Alter  wenn  es  aurh  nicht  angängig  ist.  das  ganze  Kanalnetz 
einer  Stadt  zur  Schneeahführuug  nutzungsfahig  zu  machen,  so 
werden  doch  gewithnlich  einzelne  Stellen  gclioleii  sein,  wo  dies 
möglich  ist.  Oler  es  wird  durch  II inzufügung  einiger  besonderer 
Einrichtungen  erreicht  werden  können,  dass  wenigstens  eine  be- 
schränkte Nutzung  möglich  Lst.  l'nd  bei  den  sehr  hohen 
Kosten,  welche  der  Transport  des  Schnees  mittels  Wagen  ver- 
ursacht, ist  es  angezeigt,  auch  solche  Möglichkeiten  zu  benutzen. 
Es  ist  z.  H.  möglich,  in  geeigneten  Lagen  einen  oder  ein  paar 
besondere  Kanäle  nebst  besonders  eingerichteten  Sthaehten  oder 


.Sehneekainmein"  nur  fiir  diesen  Zweck  zu  erbauen,  oder  alte 
bestehende,  zur  Führung  von  St •hiiiutzwasseru  ungeeignete  Kaniilc 
dafür  vorzurichten,  ebenso  zuweilen  auch  die  He  gen  Uberfa  I  le 
( Nothausfese  i.  Noch  besser  würden  sich  Ableitungen  eignen,  die 
zur  Ableitung  von  Konde  us  a  t  ions  wasser  angelegt  sind,  die 
man  ihrer  hohen  Temperatur  wegen  von  tleu  Abwasserkanälen 
nus.schtie.sst.  Kurzum,  es  wird  wohl  sehr  oft  die  Möglichkeit 
gegeben  sein,  in  Verbindung  mit  den  Einrichtungen  der  Kanali- 
sation Vorkehrungen  zu  treffen,  die  auch  fllr  den  /weck  der 
raschen  und  dabei  nicht  übermässig  theuren  Schneebeseitigung 
dienen  können.  Das  Wie  dieser  Einrichtungen  ist  aber  durch- 
aus von  örtlichen  Verhältnissen  abhangig  und  es  kann  keine 
allgemein  giltige  Lösung  dafür  gefunden  werden,  auch  nicht 
uuf  dem  Wege  des  WetUicworhs.  Für  Berlin,  das  ganz  Über- 
wiegend mit  engen  Ilohrleit uugen  kanalisirt  ist.  das  seine  Ab- 
wasser 30  "i  und  hoher  künstlich  zu  heben  hat,  das  die  Spül- 
wasser theuer  zu  bezalilen  hat  und  dem  die  Einleitung  in  die 
Spree  aus  wnsserpulizeiliehen  Gründen  versagt  wird,  scheint  die 
Möglichkeit,  seiner  Schneemassen,  wenn  auch  nur  eine»  grösseren 
Theils  derselben,  anders  als  mittels  der  gewöhnlichen,  leider 
sehr  schwerfälligen  und  theuren  Abfuhr  Herr  zu  werden,  nur 
gering  zu  sein.  —  B.  — 


Mittheilongen  aus  Vereinen. 

Württemberg.  Verein  f.  Baukundc.  Am  1.*».  Dez. 
hielt  der  Verein  seine  jährliche  llauptver.s.  ab.  In  der  voraus- 
gegangenen ges.  Vereinigung  gedachte  Dir.  v.  Fuchs  der  Ver- 
dienste, welche  sich  l'rüs.  v.  Leibbrand  als  V  orstand  um  den 
Verein  erworben,  feierte  dessen  Leistungen  auf  dem  Gebiete 
des  Ingenieurwesens  und  erinnerte  hierbei  an  die  neueste,  ihm 
durch  die  Verleihung  dos  Telford- Preises  seitens  der  englischen 
Zivil-Ingenieure  zutheil  gewordene  hohe  Auszeichnung.  In  einem 
begeisterten  Hoch  bracht«  die  Versammlung  dem  Vorstände  ihre 
Glückwünsche  und  den  Dank  für  seine  Verdienste  um  den  Ver- 
eiu  zum  Ausdruck. 

Prof.  Zeman  überbrachte  als  Vors.  des  württemb.  Bezirks- 
voreins deutscher  lng.  die  Glückwünsche  desselben  und  sprach 
die  Hoffnung  aus,  dass  sich  die  Beziehungen  der  beiden  ersten 
technischen  Vereine  unseres  lindes  immer  enger  gestalten  mögen. 
Fräs.  v.  I-eibbrund  dankte  für  tlie  ihm  zutheil  gewordene  Ehrung 

Im  abgelaufenen  Vereinsjahr  zahlte  der  Verein  .'os  Mitgl.; 
t  s  wurden  in  13  Versammlungen  und  "J  geselligen  Vereinigungen 
11  Vorträge  gehalten,  ausserdem  fanden  3  grössere  Ausflüge, 
statt,  mit  welchen  Besichtigungen  verschiedener  interessanter 
idterer  und  neuerer  Bauwerke  der  Architektur-  und  Ingenieurkunst 
verbunden  worden  sind. 

Auf  der  Tagesordnung  der  Hauptvors.  staud  die  l'mäiide- 
rung  der  Statuten.  Die  Absieht  des  Vorsitzenden,  dass  den 
•StudiremJen  der  technischen  Hochschule  Gelegenheit  zum  Besuch 
tler  Versammlungen  zu  geben  sei,  fand  den  lebhaftesten  Anklang 
und  es  wurde  nach  längerer  Erörterung  beschlossen,  in  die  Sta- 
tuten die  Bestimmung  aufzunehmen,  dass  jeder  jüngere  Tech- 
niker, welcher  mindestens  4  Semester  laug  das  Baufach  an  einer 
technischen  Hochschule  .studirt  hat,  als  ausserord.  Mitglied  in  den 
Verein  aufgenommen  werden  kann. 

In  der  am  11.  Jan.  stattgehabten  1.  ord.  Vers,  referirte 


Prof.  Dr.  Weyrauch  über  die  Kommissionsbeschlüsse  lietreffend 
.dio  Frage  über  zulassige  Grenzen  der  Stützweiten  und  der  Quer- 
schnitte tragender  Konstruktionstheile  in  Frontwänden." 

Schon  auf  der  Abgeordneten- Vers,  zu  Münster  im  Jahre  1SU3 
wurde  beschlossen,  der  Frage,  „wie  weit  die  Fortlassung  von 
stützenden  Wanden.  1 'feilern  und  Säulen  in  den  Frontwänden 
der  Gebäude  zulässig  ist,  ohne  die  Standfestigkeit  und  die  Feuor- 
sieherheit  der  Bauwerke  zu  gefährden"  in  den  Arbeitsplan  auf- 
zunehmen. Es  wurde  ein  Ausschluss  gewählt,  welcher  die  Frage 
nach  praktischen  und  wissenschaftlichen  Gesichtspunkten  zu  be- 
arliciten  hatte.  Der  Ausschuss  einigte  sich  Über  0  Leitsätze, 
welche  in  No.  31  der  Veih.inds-Mittheilungen  abgedruckt  sind 
und  welche  der  Abgwnrdnetcnvers.  zu  Strasburg  im  Jahro  18U4 
vorgelebt  wurden.  Letztere  beauftragte  den  Auschuss  mit  der 
Ausarbeitung  einer  den  Gegenstand  behandelnden  Schrift,  die 
den  Zentralbehörden  vom  Vorstande  mit  der  Bitte  Uberreicht 
werden  sollte,  die  Grundsätze  zu  prüfen  und  den  nachgeordneten 
Behörden  zur  Berücksichtigung  zu  empfehlen. 

Bei  der  Bcrathiing  dieses  Berichtes,  bestehend  aus  den  Ü  Leit- 
sätzen nebst  Begründung,  auf  der  letzten  Abgeordneten- Versamm- 
lung zu  Schwerin,  wurden  jedoch  insbesondere  durch  Präsident 
v.  Ijeibbrand  und  Ob.-Brth.  Wetz  so  schwere  Bedenken  erhoben, 
dass  man  zu  dem  Beschlüsse  kam,  die  I^eitsäUe  mit  den  Be- 
gründungen zunächst  noch  nicht  an  die  Oerl'entlichkeit  zubringen, 
sie  vor  allem  nicht  in  der  vorliegenden  Form,  wie  in  Aus- 
sieht genommen  war,  den  inaassgebenden  Behörden  vorzulegen, 
sondern  sie  an  die  Fanzelvereine  zur  Begutachtung  zu  ver- 
weisen. 

Das  Ergebniss  der  Kommi&sions-Berathungen.  mit  welchen 
sich  die  Versammlung  einstimmig  einverstanden  erklärte,  ist 
folgende!*"  Leitsatz  1.  Jedes  Gebäude,  welches  ganz  oder  theil- 
weise  in  Eisenkonstruktion  ausgeführt  ist.  muss  von  Grund  aus 
so  gehaut  sein,  dass  es  für  sich,  ohne  seitliche  .Stützung,  genügende 
Standfestigkeit  besitzt.    Auch  muss  es  den  nach  den  örtlichett 


flilss  hat  diese  Zeit  nationaler  Erhebung  auf  unsere  deutsche  l 
Kunst  gehabt?  Es  ist  geschichtliche  That.sache.  dass  grossen  ■ 
politischen  und  sozialen  Bewegungen  im  J-elicn  der  Volker  fast 
immer  bedeutsame  Wandlungen  im  Kultur-  und  Kunst  leiten  ge- 
folgt sind.  Würde.  fragen  wir  mit  Hecht,  ohne  die  heroischen 
Kämpfe  des  Griechenvolke*  gegen  den  übermächtig  eindringenden 
Feind,  würde  ohne  die  Sehlachten  von  Marathon  und  Salamis 
und  ohne  die  *taunenerregendo  Kraftanspanuung  eiues  kleinen, 
zu  höchster  Begeisterung  entHammteu  Volkes,  jene  Blüthe 
Griechenlands  möglich  gewesen  sein'!1  In  Schutt  und  Trümmer 
lag  Athen:  wie  ein  Phönix  aas  «ler  Asche,  schöner  als  zuvor, 
hat  sich  in  wenigen  Jahren  die  neue  Marmorstadt  erhoben.  Puter 
dem  leitenden  (ienius  eines  Perikles  entstanden  jene  Werke  der 
Kunst,  welche  noch  heute  unerreichte  Vorbilder  sind.  Von  der 
Aknipolis  schaut  die  köstlichste  Frucht  griechischer  Baukunst, 
l'rojnlaeeu  und  Parthenon,  noch  heute  herab:  erhalten  noch  sind 
uns  Giebelfeld  und  Fries  eines  Fhidiis.  Peberall  im  Linde  ein 
ungeahnter  Aufschwung,  allen  vorauf  die  Alphaeus-Stadt  Ulvmpia. 
duKh  deutsche  Arbeit  und  deutschen  Fletss  soeben  erst  «us  ilein 
Grabe  gehoben  und  vor  unserem  geistigen  Auge  wieder  in  altem 
Glänze  aufgebaut. 

In  Horn,  welches  in  unaufhaltsamem  Siegeslauf  die  damalige 
Welt  iToliert,  eine  gleiche  Nachwirkung  der  gewonnenen  Maeht- 
fillle.  Statt  des  feinfühlenden  griechischen  Künstlers  hier  die 
markige  Kraftentwicklung  romischer  Kunst.  Nur  kümmerliche 
Beste  sind  uns  erhalten,  und  doch  stehen  wir  staunend  vor  der 
Grosse  ihrer  Auffassung.  Der  Cewölliebau,  fast  unbekannt  den 
Griechen,  feiert  hier  seine  großartigen  Triumphe  in  Tempeln, 
Theatern.  Palästen,  in  den  Thermen  eines  Cinic.ilia  und  Dioeletian. 
Pud  al?  narh  schwerer  Prüfung  und  langer   Hulderzeit  die  , 


I>ohre  Christi  gesiegt  hatte  über  die  Götter  der  alten  Welt,  ent- 
wickelt sich  bescheiden,  alter  befruchtet  von  ilem  Geist  der  neuen 
Heilslehre,  jene  altchristliche  Kunst  mit  ihrem  ganzen  mystischen 
Zauber,  wie  nur  allein  die  Hingabe  des  Menschengeistes,  der 
unerschütterliche  Glnulte  an  Gott  und  das  Jenseits  ihn  erzeugen 
kann.  Puter  dem  mächtigen  Kintluss  zugleich  von  Byzanz  ent- 
stehen dort  in  Venedig  und  zumal  in  Ravenna  jene  köstlichen  Innen- 
riiume  kirchlicher  Kunst,  strahlend  in  edlem  inusivischen  Schmuck. 
Eigenartig  zudem  in  Form  und  Beleuchtung,  stimmen  sie  noch 
heute  jedes  Menschen  Her*  zu  weihevollstem  religiösen  Empfinden. 

Als  dann  um  das  Jahr  NHIO  jene  fieberhafte  Em-gung  durch 
das  Abendland  ging,  als  die  Kreuzesheere  hinauszogeu  geti 
Jerusalem,  gefolgt  von  den  gewaltigen  Filgerschaareii,  gelangt«? 
das  Prieslerthum  zu  ungeahntem  Glanz  und  Ansehen.  Beängstigt 
von  der  Sorgt-  um  das  Seelenheil,  bringt  unter  ihrem  Einrluss 
.he  Menge  fieudig  jeile.s  Opfer  zur  Errichtung  jener  grossartigen 
Kirchen  zu  Bamberg,  Naumburg.  Hildeaheini.  zu  Speyer,  Worms 
um)  Köln  als  Blüthen  edelster  romanischer  Kunstrichtung.  Mit 
dem  Höhepunkt  fast  allmächtiger  kirchlicher  Herrschaft  erreicht 
endlich  in  der  (iothik  die  kirchliche  Kunst  jene  höchste  Voll- 
endung in  kühner  Konstruktion  und  künstlerischem  Können.  Zu 
Marburg,  Köln,  I  lm.  Regenshurg  untl  Strasburg  geben  ihre 
Dome  beredtes  Zeugnis«  von  dieser  Zeit.  l  ud  wieder  nach 
harten  Kämpfen  und  hoissem  Hingen,  in  welchen  der  deutsche  Kitter- 
orden  im  fernen  Preussenland  seine  Kulturmissinn  erfüllt,  sind 
jene  stolzen  Onlenskirchen  und  -Burgen,  unter  ihnen  die  mächtige 
Marienburg  an  den  l 'fem  der  Nugat,  als  glänzende  Beispiele 
nordischer  Mnchtfüllc  und  nordischen  Backsteinbaues  entstanden. 

Wenn  ich  somit  gezeigt,  welche  Wirkungen  für  die  Kunst 
diese  verschiedenen  Geschichtsepochen  gehabt  haben,  so  mögen  wir 
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Verhältnissen  zu  erwartenden  griiasten  Winddruck  von  nllcn 
.Seiten  ertragen  können. 

Leitsatz  2.  Der  Nachweis  dieser  Standsicherheit  ist,  so- 
weit nicht  behördliche  Bestimmungen  »der  anerkannte  Erfahrungen 
davon  abzusehen  gestatten,  durch  statische  Berechnung  zu  führen. 

Leitsatz  3.  Die  Beanspruchungen  «ollen  über  die  bisher 
bei  ruhender  Belastung  üblich  gewesenen   nicht  hinausgehen. 

ki.nne  unter  Voraussetzung  tadellosen  Materials  und 


guter  Arbeit  beispielsweise  zugelassen  werden:  für  Si  hweisseisen 
bei  Druck  ohne  Knickwirkung  und  hei  Zug  •>'"  HXN>lw  f.  1 


für  Klinker-Mauerwerk  in  fettem  Zementmörtel  bis  14  «n?  f.  1  q««. 

Pie  Konimission  sprach  sich  einstimmig  gegen  die  von  dem 
Ausschüsse  vorgeschlagenen  hohen  Beanspruchungen  aus.  welche 
für  W.ilzeisen  zu  1500— 1000  k«.  filr  Klinker-Mauerwerk  in  fettem 
Zementmörtel  zu  2")  Wut  angenommen  waren.  Her  Kefereut 
wies  darauf  hin,  das*  wie  auch  viele  F.isenhnhnbrücken  trotz 
Befahrens  mit  grösseren  leisten,  als  Itei  ihrer  Berechnung  vor- 
ausgesetzt wurden,  gehalten  halten,  dies  kein  Grund  dafür  ab- 
pelle, die  im  Hochbau  gestatteten  Beanspruchungen  fast  auf  das 
Doppelte  zu  steigern.  Ks  ist  anzunehmen,  duss  die  Tragfähigkeit 
jener  BrUeken  kontrollirt  und  u.  l'mst.  erhobt  worden  ist.  Ks 
ijt  in  dem  KommLssionsburiehte  ferner  darauf  aufmerksam  ge- 
milcht, dass  andere  altere  und  selbst  ganz  neue  Krücken  nicht 
«reh-ilte»  halten,  obwohl  vermuthlich  das  Material  „als  tadellos" 
und  die  Arbeit  als  ,gut"  vorausgesetzt  war  und  dass  in  einzelnen 
Fallen  namhafte  Intrenicure  nicht  einmal  zu  gleichen  Ergebnissen 
über  die  Gründe  des  Einsturzes  kamen.  Ausserdem  wurde  er- 
wähnt, dass  im  Hochbau  weit  weniger  als  im  Brückenbau  auf 
Berücksichtigung  aller  liesonderen  Imstande:  exzentrische  Be- 
lastung von  Stützen  und  Trägern,  ungleichiuiissige  Senkungen, 
seitliche  Kinwirkungen,  Versen  wach  tin  gen,  Temiieratureinflusse 
usw.  zu  rechnen  sei  und  weit  eher  I' eberlast ungen  gegenüber 
Jen  Annahmen  bei  der  statischen  Berechnung  vorkommen 
<  Speicher  usw.  >.  Schliesslich  wurde  noch  hervorgehoben,  dass 
im  Hochbau  grossere  Vorsicht,  als  in  dem  durch  statisch  ge- 
schulte Iturenieure  betriebenen  Brückenbau  vonnothen  sei. 

Leitsatz  4  ist  zu  streichen,  da  die  Begründung  desselben 
Selltstverstandliehes  vortrage,  der  Leitsatz  selbst  ülterrlüssig  sei. 
Dem  Leitsatz     ist  zuzustimmen.  I^itsatz  «  zu  streichen. 

Nachdem  der  Vorsitzende.  I'ras.  v.  l^ibbnnd,  der  Kom- 
mission für  ihre  werthvolle  Arlteit  gedankt  hatte,  erhielt  das 
Wort  lir.  Anh.  Lausor,  I>ehrer  an  der  technischen  Hochschule 
in  Stuttgart,  flir  euien  Vortrag  Uber  die  Ausbildung  der 
freien  Brüstungen  in  den  verschiedenen  Stilen. 

Per  Vortragende  hatte  sich  die  Aufgabe  gestellt,  an  einem 
einzelnen  architektonischem  Motiv  die  Neubildungen  desselben 
je  nach  den  den  Stil  beherrschenden  Grundzügen  und  Forni- 
geditiken  vorzuführen  und  nachzuweisen. 

Aasgebend  von  dem  natürlichen  Zuge  des  Menschen,  in 
-einem  Scharten  alsbald  eine  Ordnung,  eine  überlegte  Art  nach 
Reihung  und  Symmetrie  zu  gelten,  betonte  der  liedner  —  als 
Gegensatz  zu  dem  Zaungeflecht  aus  eingeschlagenen  i'fiihlen  und 
eingelloehtenen  Weiden  als  Befestigung  und  t'mfnedigung  der 
Dorfer  die  gleichmassige  Aufstellung  von  1 'feisten  und  wag- 
rechten SchraukenhOlzern,  sowie  das  Einfügen  sich  kreuzender 
Holzer  in  die  einzelnen  Schrankenfelder.  In  dieser  Weise  ent- 
standen die  aus  Stabfonuen  zuBammcngesctzteu  Brüstungen  und 
Oittertlillungen  des  griechischen  und  römischen  Stils  iu  Bronze 


und  Marmor,  in  welch  letzterem  Material  von  dem  Durchbrechen 
der  Stabfelder  nur  aus  llaltbarkeitsgrüuden  abgesehen  wurde, 
wie  Fragmente  von  der  Burg  des  Königs  Attalos  iu  Athen,  so- 
wie römische  Beste  nachweisen.  Volle  Brilstungsplatten  mit 
Sockel  und  Deckgesimsen,  geschmückt  mit  Tropiien,  sind  von 
dem  l'ortikus  der  Stoa  zu  l'ergamon  erhalten  geblieben. 

An  einer  Auswahl  von  Beispielen  wurde  gezeigt,  wie  in  der 
Verzierungskunst  der  Araber  von  den  einfachsten  Flächeuorna- 
menten  bis  zu  den  reichsten  .Arabesken"  sowie  an  den  maurischen 
Wandbekleidungen  und  Deckenarten  ein  charakteristischer  Grund- 
zug  des  1  hirehkreuzeiis  der  Formen  besteht,  der  in  den  zierlichen, 
rechtwinklig  und  diagonal  sich  kreuzenden  Brüstungen  und  Gitter- 
werken  der  „Muscharabiien-  vortrefflich  zum  Ausdruck  kommt. 
Diese  bestehen  aus  kleinen  abgedrehte»  .Stabfonuen,  welche  iu 
dickere  Kugelformen  ciugnsterkt  sind. 

Uebergebcnd  zum  romanischen  Stile  findet  sich  wohl  nur  in 
seltenen  Fallen  die  Verwertliung  der  nordischen  Bind-  und 
Itiemenverschlingungen  zu  streng  geometrischen,  durchbrochenen 
Brüstungen;  mehr  Itoliebt  war  die  Verkleinerung  des  grossen 
.Siiulenarkudeumotivs  zu  Zwerggallerien  und  AltarbrQstungen. 
Nach  diesem  Vorgang  übernahm  auch  die  Frühgothik  diese  An- 
ordnung, welche  aber  bald  zurücktrat  gegenüber  dem  aus  den 
gothischen  Fensterbildungen  entstandenen  Maasswerk,  welches  als 
Stituruament  die  Mauerflächen  und  deren  Brüstungsbckrünungen, 
nach  und  nach  auch  die  Gewölbe  selbst  als  Maasswerk  überall 
einnimmt.  Die  reichste  Ausbildung  erfuhren  die  Brüstungen  zur- 
zeit der  I'Vührenaissance  in  Italien  und  l-'rankreich.  Die  Ver- 
zierungslust jener  neuen  Zeit  liebte  die  Verwerthung  der  aus 
der  antiken  Kunst  übeniommcn  einfachen  geometrischen  Motive 
neben  den  phantasievollen  Kompositionen  mit  Kindertigürchen, 
Delphinen,  G uirlanden,  Muscheln  und  anderem  Beiwerk  und  er- 
fand die  Ballusterfonnen.  Sehr  interessant  wurde  an  einer  lteibe 
von  mustergiltigcn  Vorbildern  die  Kntwicklung  der  Kartouche 
an  italienischen  Schildformeu  dargestellt  und  die  Einwirkung, 
dieser,  im  |{elief  stärkeren  aufgerollte»  Kandbildungen  auf  die 
Renaissance-Dekoration  in  Italien,  Frankreich  und  Deutschland 
hervorgeholten. 

Diese  Itandbildungen  und  ltandfaasungen  sali  man  dann  an 
einigen  Beispielen  besonders  in  der  Renaissance  in 
weiter  geführt  zu  jenen  aus  dünnen  metallplattenartigen, 
brochenen  Fassungen  der  l'ostamente,  der  SHulenschäfte.  Kon- 
solen, Friese  mit  den  Nietenk»pfe»,  »  lesen  und  Schrauben,  welcher 
Fonngedanke  auch  auf  die  gleichzeitigen,  durchbrochenen  und 
vollen  BrüstungsplaUen  aus  Stein  und  Holz  von  etwa  15fi0  an 
ültergehen  inusste. 

Nach  eingehendem  Studium  ttesprach  Kedner  die  französischen 
Stilarten,  beginnend  mit  derjenigen  I^ouis  XIV.  und  der  Ein- 
wirkung des  sog.  Kurvenornameiit.s  nach  den  Krtinduiigeti  Jean 
Berains  auf  die  Brüstungen  in  Stein  und  die  t i Itter  und  Geländer 
in  Schmiedeisen  und  Bronze.  An  einem  der  kapriziösen  und 
reizvollen  Beispiele  der  Geschmacksrichtung  Louis  XV.  zeigte 
der  Vortragende  die  Eigenart  dieser  Stilrichtung  und  dann  als 
grikssten  Gegensatz  diejenige  I>ouis  XVI.  Zu  der  Veranschau- 
lichung der  strengen  klassizistisch  gehaltenen  Weise  diente  ein 
Brüstung*- Beispiel  aus  dem  oberschwäbischen  Kloster  Both  a.  d. 
Itoth  und  dann  für  die  freiere  dekorative  Art  mit  ihrem  reichen, 
naturalistisch  gehaltenen  Blumenflor  ein  Vorbild  aus  dem  Museum 
der  Kunstgewerbeschule  in  Karlsruhe. 


jetzt  l'nischau  halten  nach  den  F'rüchten  unserer  grossen  krieee- 
n-chen  Erfolge.  Freilich  rechnet  im  Vrdkerleben  die  Zeit  nicht, 
wie  der  Mensch  wich  Jahren:  viele  Dezennien,  oft  Jahrhunderte 
sind  erforderlich,  um  durchgreifende  Waiidlunifcti  hervorzurufen. 
Wohl  Julien  die  modernen  Indens-  und  Visrkehrsverhältnisse,  das 
liasten  und  Tasten  unserer  Zeit  die  Faktoren  verändert:  ob  zum  Vor- 
theil, ob  zum  Nachtheil  —  wer  will  dies««  schon  jetzt  entscheiden? 

So  sei  mir  ein  flüchtiger  St  reifzuv  durch  die  Gebiete  unserer 
wt-demen  Kunst  gestattet.  -  Ihrer  Natur  nach  ist  es  die  Bau- 
kunst, welche  zu  allen  Zeiten  in  ihren  Denkmälern  am  dauerndsten 
und  verstandlichsten  zu  uns  spricht;  sie  hat.  ich  darf  dies  wohl 
sagen,  zunächst  auch  hier  den  Ltwenantheil  zu  verzeichnen.  Die 
Beförderung  grosser  Heercsnmssen  mit  ihren  Nachschüben  und 
die  Verproviantirung  hatten  an  unser  Eisenbahnwesen  die  höchsten 
Anforderungen  gestellt.  Man  erkannte,  welch  bedeutendes  Mo- 
ment auch  für  den  Krieg  in  ihrer  Leistungsfähigkeit  und  Zuver- 
lässigkeit liege.  Mit  Energie  wird  deshalb  an  den  Ausltau  d«'S 
Netzes  gegangen.  Bisher  war  allein  nur  für  den  rechnenden 
Ingenieur  hier  ein  Feld  der  Thiitigkeit  gewesen;  die  1'clier- 
zeugung  bricht  sich  Bahn,  dass  diese  grossen  Aufgaben  auch  des 
Kaukünstlers  nicht  entbehre»  können.  Gilt  es  doch,  unsere 
•Strome  und  Thalsehluchten  neu  zu  überbrücken:  die  kleinen,  dem 
augenblicklichen  Itodurfuiss  genügenden  Bahnhofe  dem  rapid 
steigenden  Verkehr  entsprechend  zu  grnssartigeti  üahnholsanlagcn 
zu  erweitern.  Immer  kühner  entwickelt  seh  der  Eisenbau:  die 
trru^sten  Aufgaben  werden  dem  Zusammenwirken  des  Kon- 
strukteurs und  Künstlers  gestellt.  Zu  unschön  waren  jene  allen 
I-jsenbrücken,  welche  Itald  als  horizontal  gelagerte  Oitterbalke» 
oder  in  hässlicher  I-'ischbauchform  unseren  Uhein,  die  F'lbe, 
Weichsel  und  Donau  überspannten.    Das  SehCmheitsbedlirfniss 


gewann  auch  hier  den  Sieg.  So  ent-tehen  zu  Koblenz,  Mainz, 
Frankfurt  und  an  anderen  Orten  ürückt-nltauten  von  fesselnder 
Schönheit  zugleich  mit  dem  <  ietlihl  vollster  Sicherheit.  Wer 
gedenkt  nicht  mit  Bewunderung  bei  Gelegenheit  jener  echt 
kaiserlichen  Feste  zu  Kiel  des  letzten  dieser  Werke,  der  stolzen 
Brücke  bei  Levensau.  In  keckem  einzigen  Bogen  überspannt 
sie  die  neue,  Nord-  und  Ostsee  verbindende  Wassentm.se ;  stolz, 
mit  hochaufrageudeu  Masten  und  schwellenden  Segeln  ziehen 
unter  ihr  die  Schill'skolosse  hindurch.  —  Die  Babiibofsanlagen 
zu  Strasburg.  Frankfurt  a.  M.,  Köln.  Hannover  und  anderswo, 
—  fordern  sie  nicht  unwillkürlich  zum  Vergleich  mit  jenen  vor- 
her erwähnten  Kotncr>>aut«>n  heraus;  stehen  sie  nicht  in  Kühn- 
heit und  Schönheit  der  Form  und  Konstruktion  jenen  ebenbürtig 
zur  Seite?  Die  wachsenden  Anforderungen  im  den  Staat  zwingen 
letzteren  zu  weiteren  bedeutenden  Monumentalbauten  für  Musen, 
I  nterrichLsanstalten,  Verwaltungs-( iel.äudc,  als  deren  Itcdciitend- 
stos  wir  Mieben  erst  unser  Bciehshaus  vollendet  haben.  Das  er- 
staunliche Anwachsen  der  Städte  veranlasst  auch  die  Stadt  ge- 
meinden  zu  reifer  Bauthiitiirkeit.  So  manches  stattliche  Bitth- 
haus  krönt  mit  Thurm  und  Giebel  neu  das  alte  Stadtbild.  Der 
wachsende  Rcichthum  des  Bürgers,  die  maliuiehfuchel)  Ver- 
einigungen zu  grossen  O enossetix-haften  lassen  eine  Fülle  statt- 
licher l'rivatbäuser,  Bank-Paläste  und  sonstiger  Institute  ent- 
stehen. Zum  guten  Ton  gehört  es.  nicht  mehr  in  vergiingliehem 
l'utz.  sondern  in  echtem  Material  dies«-  Bauten  auszuführen.  — 
.Svhr  bald  macht  sich  auch  der  Wunsch  bemerkbar,  unseren  Siegen 
ein  sichtltares  rCrinncruiigszeichen  zu  weihen.  Es  krönen  sich 
unsere  Bergehohen-  Vom  KytThuuscr.  der  l'orta  Westfalica 
und  anderen  Punkten  unseres  schönen  Vaterlandes  schauen  stolze 
Siegeswarten  als  Denkmäler  der  grossen  Zeit  ins  Luid.    So  ent- 
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l'j  stündigen  Vortrags  wies  der  Redner 
rter  alten  Schlosses  hin,  dessen  Brüstungen 
der  UeitttLssanre  in  Deutschland  staniiuen- 
uis  XVI.  (wahrscheinlich  durch  Guepierre) 


Zum  Schlüsse  des 
auf  den  Ilof  des  Stuttgj 
in  die  aus  der  Frühzeit 
den  Arkaden  im  Stile  L 

oingwtzt  wurden,  offenbar  weii  die  ehemaligen  Ballustcr 
nach  der  Bassinhalle  des  etwas  spateren  Lustschlosses  zu  schlie.sscn 
—  schadhaft  geworden  waren.  Dieses  Beispiel  diente  dem  Vor- 
tragenden zu  einem  Beweis  Tür  die  ThaUaehe,  dass  w.ährend  der 
uns  heute  zum  .Studium  dienenden  Stilperioden  die  Ergiinzungs- 
und  Erweitcmngsarbeitcn  je  im  Stile  ihrer  Zeit  vollzogen  wurden 
und  dass  man  aus  diesem  Grunde  die  einzelnen  Bautheile  bei  der 
Betrachtung  der  Bauwerke  auf  die  charakteristischen  Stilformen 
genau  zu  prüfen  habe. 

Der  Vorsitzende  dankte  dem  Redner  für  seinen  lehrreichen 
und  interessanten  Vortrag,  welcher  durch  eine  überaus  «Mibe 
Ausstellung  von  Zeichnungen,  die  der  letztere  bei  seinen  Vor- 
lesungen an  der  technischen  Hochschule  hier  verwerthet.  wesent- 
lich unterstützt  ward«?.      _..   H.  M. 

Vermischtes. 

Verwaltungs  •  Beamte  und  Techniker  bei  den 
preussisctaen  Staats-Eisenbahnen.    Die  in  No.  101  der 

Deutschen  Bauzeitung  vom  "28.  Dezember  189,'t  gebrachten  Zahlen 
betreffend  die  bei  der  preußischen  Staatseisenbahn  beschfittigteu 
Assessoren  und  Regierungs- Baumeister  gehen  noch  zu  weiteren 
für  eleu  Techniker  sehr  schmerzlichen  Betrachtungen  Aulass. 

Bei  den  2»>  zufulge  der  Neuordnung  geschaffenen  Eisenbahn- 
Direktionen  sind  vorhanden:  20  Präsidenten  (IT  administrative, 
:3  Techniker).  20  Obor-lU-gierungsriithe  und  27.')  Mitglieder  und 
etatsmässige  Hilfsarl>eiter.  von  denen  11*2  auf  administrative  und 
KCl  auf  Techniker  entfallen.  Diese  112  administrative  -sind 
sümmtlieh  bereit*  Direktions-Mitglieder  —  obwohl  einige  der- 
selben erst  im  Jahre  188«,  die  Assessor-Prüfung  abgelegt  halten. 
Ohne  das  crimen  laesao  majestatis  begehen  zu  wollen  und  den 
Hrn.  Assessor  mit  dem  Baumeister  zu  vergleichen,  durfte  eine 
Gegenüberstellung  der  „Chancen"  dieser  Mden  an  der  Hand 
des  in  vorstuhend  genannter  Nummer  besprochenen  Verzeichnisses 
interessant  sein.  Das  jUngste  administrative  Direktionsmitglied 
hat  danach  seine  Asscssnrprüfung  am  18.  Mai  18hfJ  bestanden", 
der  entsprechend  gleichaltrige  Baumeister  des  Ingenieur-Baufachs 
trügt  die  stolze  Nummer  226 1  Baumeister-Prüfung  am  KS.  Mai  188«) 
d.  h.  der  Ii  lückliche  nm<s  22ö  Vordermanner  „überdauern",  ehe 
er  überhaupt  etatsniüssig  wird.  Wenn  wir  hinzufügen,  dass 
seit  dem  1.  April  bis  jetzt  nur  8  Baumeister  »Ingenieure» 
zu  Bauins|>ektoren  ernannt  sind,  so  mag  ein  fixer  Kenner  im 
Kopfe  ausrechnen,  wieviel  Jahre  bis  dahin  noch  vergehen  werden  — 
selbst  der  beste  Rei  hner  wird  aber  nicht  auch  nur  annähernd 
anzugeben  vermögen,  wann  der  Betreffende  einmal  Üirektions- 
Mitglied  wird. 

Besonders  eindringlich  predigen  jene  Angaben,  sobald  man 
die  Zahl  der  etatsmiissigen  und  niuht  etatsmässigen  höheren  Be- 
amten der  SKiatseisenbahn-Verwaltung  bei  den  administrativen 
Beamten  und  bei  den  Technikern  vergleicht. 

Bei  den  20  Direktionen  sind  vorhanden:  182  etats-  und  nicht 
etatsnillssige  administrative  Beamte  (die  Kl  im  Probejahr  betindlichen 
natürlich  ausgeschlossen),  920  etatsmassige  und  nicht 
iige  höhere  Techniker  (Baumeister  in  Bauführerstell  ung 
ilossen):  von  eisteren  sind  149,  das  sind  82  °0,  von 
5TW,  das  sind  60°/0  etatsmassig. 


Ein  derartiges  schreiendes  Missvcrhaltniss  gerade  zu  einer 
Zeit  aufrecht  zu  erhalten,  wo  das  Zusammentreffen  der  ver- 
schiedensten l'mst&nde  die  Lage  der  bei  der  Kisenbahn  be- 
schäftigten Regiemngs-Baumeister  ohne  deren  Verschulden  zu 
einer  nahezu  verzweifelten  gemacht  hat,  kann  unmöglich  die; 
Absicht  des  Hrn.  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  sein,  der 
erst  jüngst  gelegentlich  seiner  Rundreise  bei  den  Direktionen, 
die  ihm  unterstellten  Beamten  seiner  warmen  Fürsorge  und  seines 
fortgesetzten  Wohlwollens  versichert  hat.  Mittel  und  Wege, 
wenigstem*  soviel  etatsmiissige  Stellen  vorzusehen,  das.-  bei  den 
Bauingenieuren  der  Jahrgang  188»».  bei  den  Maschinen-Ingenieuren 
der  Jahrgang  1887  etatsniüssig  wird,  giebt  es  genug.  Die  hier- 
durch entstehenden,  gegenüber  dem  Reinertrag  der  Kisenlxahnen 
gar  nicht  ins  Gewicht"  fallenden  Ausgaben  —  etwa  IMJOÜO 
im  Jahr  -  würden  sicher  dadurch  reichlich  aufgewogen.  >lnss  in 
den  Kreisen  der  höheren  Techniker  Lust  und  Schaffensfreudig- 
keit anstelle  banger  Sorge  und  tiefer  Verstimmung  tritt. 

-  -  - 

Die  Frage  nach  der  direkten  Qesundheitsschädlich- 
keit  des  Hausschwamms,  welche  vereinzelt  bejaht,  zumeist 
aber  bisher  verneint  worden  ist,  hat  Gotschlig  im  hysien. 
Institut  zu  Breslau  durch  Experimente  zunächst  an  Thier.-n 
sicher  zu  lösen  versucht  und  ist  dal>ci  zu  rein  negativen  Ergeb- 
nissen gekommen.  Weder  die  Einathmung  noch  die  Einführung 
in  die  Blutbahn.  noch  die  Fütterung  mit  Hausschwamm  brachte 
den  Verein  hsthieren  irgend  welchen  Schaden  ;  ebensowenig  ver- 
spürte der  Experimentator  selbst  nach  dem  Verspeisen  hiisclnuss- 
grosser  Stücke  von  1  lausschwamm  üble  Kolgen. 

Linen  ebenso  wirksamen   —   negativen  Beweis  lieferten 
Versuche   Ul»er  Temperaturen,  die  der   Hausschwamm  verträgt 
i  und  nicht  vertragt.    Bei  Temperaturen  um  12°  und  von  2*2" 
:  fand  deutliche  Weiterentwicklung   statt,    bei    3t»"  und  da» 
'  rüber  jedoch  schnelles  Absterben  und  F.  in  trocknen. 
Da  die  Körpertemperatur  wesentlich  höher  liegt,  so  schlieft  IL. 
dass  der  Hausschwamm  —  abgesehen   von  seinen  itiittel1»tren 
Wirkungen,  die  in  der  Zuführung  Min  Feuchtigkeit  begründet 
sind,  ftlr  die  menschliche  Gesundheit  ganz  harmlos  sei.  — 

Fie  geschehene  Festlegung  der  Veniichtungstcmpcratiir  liisst 
sich  zuweilen  als  Mittel  zur  Beseitigung  des  Hausscliwanims 
brauchen.   

Brief-  und  Frageknsteii. 

Hrn.  R.  S.  in  B.  Vielleicht  ist  Ihnen  der  Hinweis  dien- 
lich, dass  ein  umfangreicher  Aufsatz  ll»>er  „Leuchtthlirme",  mit 
zahlreichen  Illustrationen  versehen,  sich  in  Bd.  XXI  u.  tl.  der 
Zeitschrift:  .American  architect  and  buldnig  news"  l«-timlet. 
Der  Aufsatz  trägt  den  Titel :  .Antient  and  nmdein  light-honses.- 

11  rn.  E.  S.  in  M.  Meldung  M  der  Regierung  zur  Be- 
schiiftigung  Ihm  einer  Wasserbauinspcktion.  «hier  einem  Kreis- 
hauamt.  Ebenso  wurden  Sie  sich  bei  einer  F.isentmbn-Betrielis- 
luspektion  melden  können.  Für  Anstellung  bei  einer  der  Re- 
gierung unterstellten  technischen  Behörde  bestehen  u.  W.  allgemein»' 
Vorschriften  und  Bedingungen  noch  nicht,  wahrend  in  der  Eisen- 
bahn-Verwaltung solche  Vorschriften  vorhanden  sind. 

Ilm.  E.  G.  in  Budapest.  Wir  empfehlen:  Die  F.isen- 
konstruktionen  des  einfachen  Hochbaues  von  R.  Lauenstein  und 
A.  Häuser.    (Stuttgart,  Cotta  169.V). 


stehen  neue  eigenartige  Aufgaben.  Aber  auch  der  Dank  gegen 
den  Allerhöchsten  will  im  Kirchenbau  zum  Ausdruck  gelangen. 
I'nser  ilohenzollernhaus,  durch  seltene  Thatkraft,  Klugheit,  Ge- 
reehtigkeit  und  Deniuth  aus  kleinen  Anfangen  zum  mächtigen 
Kaiserhause  emporgestiegen,  ist  jetzt  der  starke  Schirmherr  pro- 
testantischen (Jeistes  und  (ilaubens  geworden,  l'nsere  erhabene 
Kaiserin  mit  ihrem  edlen  Sinn  für  schlichte,  wahre  Frömmigkeit 
stellte  sich  selbst  an  die  Spitze  dieser  Bewegung.  Das  schnelle 
Anwachsen  der  Städte  hatte  die  kirchlichen  Gemeinden  zu  kaum 
glaublicher  Zahl  anwachsen  gemacht.  Weniges  und  Kärgliches, 
zudem  noch  zumeist  in  den  Formen  eines  missverstaudenen 
Eklektizismus,  war  in  der  ersten  Halft«  unseres  Jahrhunderts  im 
protestantischen  Kirchenbau  geschehen.  Zwar  waren  hochinter- 
essante Versuche  im  vorigen  Jahrhundert  gemacht  worden,  das 
protestantische  Gotteshaus  auch  im  Sinne  des  evangelischen 
Kultus  zu  gestalten,  eine  möglichst  grosse  Anzahl  Besucher  zu 
gutem  Hören  und  Sehen  um  den  Prediger  zu  vereinigen.  Es 
entstanden  jene  Predigtkirchen  wie  die  Frauenkirche  in  Dresden, 
die  Michaeliskirche  zu  Hamburg,  unsere  Dreifaltigkeitskirehe  hier 
in  Berlin  u.  a.;  in  ihrer  Art  hochbedeutsamc  Schöpfungen,  konnten 
sie  ihren  Zweck  nur  durch  die  Anordnung  mehrfacher  Emporen 
über  einander  erreichen.  Der  kirchliche  Eindruck  des  Raumes 
erfuhr  hierdurch  eine  nicht  wegzuleugnende  Einbussc,  und  so 
wird  zumeist  wieder  auf  die  Formen  der  katholischen  Kirche 
zurückgegriffen.  Um  so  erfreulicher  ist  das  erneut  hervorgetretene 
Streben,  die  protestantische  Kirche  jenen  Anfonlerungen  des  Be- 
kenntnisses streng  anzugliedern.  Eine  Fülle  hochinteressanter 
und  zugleich  praktischer  Raumgestaltungen,  sei  es  als  Kreuz- 
kirche, Saal  oder  Zentralkirrhe.  entstehen,  


Wie  reichlich  sich  die  Bauthiitigkeit  hier  entfaltete,  geht, 
schon  daraus  hervor,  dass  allein  in  Berlin  in  den  letzten  zehn 
Jahren  3IJ  neue  Kirchen  entstanden  oder  in  der  Entstehung  bo- 
gritlen  sind,  ich  nenne  nur  die  heilige  Kreuz-  und  Lutber- 
kirchc,  mustergültige  Beispiele  eines  hochentwickelten  Backstcin- 
baues.  die  Gnaden-,  Emmaus-,  Simeons-  und  Iimnanuelkirche,  die 
Versöhnung*-  und  Auferstehungs-Kirche.  I'nter  ihnen  die  weit- 
aus stattlichste  die  Kaiser  Wilheliii-Gedaehtnisskirelie.  tieplant 
als  religiöses  Denkmal  fi»r  das  Andenken  unseres  Kaisers  Wil- 
helm L,  ist  sie  aus  den  Spenden  von  Arm  und  Reich,  von  Hoch 
und  Niedrig  errichtet,  so  recht  ein  Denkstein  der  Verehrung  des 
preussischen  Volkes  für  seinen  in  Gott  rnhenden  grassen  Kaiser. 
Mit  seltener  Liebe  und  Hingabe  an  die  Aufgabe  durrhgvführt, 
wird  dieselbe  nach  ituvr  einstigen  Vollendung  im  Glan/.e  reichen 
musivischen  Schmuckes,  mit  den  farbenspriihenden  Fenstern,  ein 
hervorragendes  Beispiel  modernen  protestantischen  K  i  tvhenbauet. 
sein.  Noch  mehr  dürfen  wir  dies  erwarten  vom  neuen  Dom, 
der,  mit  der  Wende  des  Jahrhundert«  geweiht,  seine  mächtige 
Kuppel  schirmend  über  unsere  Stadt  erheben  Soll,  zugleich  der 
monumentale  Abschluss  unserer  Siegcsstmsse.  Schwierig  ist  dif> 
Aufgabe,  welche  dem  Architekten  hier  gestellt  ist.  Fest-  und 
Repriisentntions-Kirehe  für  unser  Herrscherhaus,  soll  sie  zugleich 
praktisch  als  » ieineimlekirche  dienen.  Hier  liegt  an  sich  schon 
ein  Widersprach.  Durch  die  Verbindung  mit  der  Denkmals- 
kin  he  und  Fürstengruft  und  durch  Zuthat  einer  grossen  Hoch- 
zeit?- «nd  Taufkapelle  ist  es  allein  möglich  geworden,  das  Bau- 
werk zu  imposanter  Massenwirkung  zu  steigern,  ein  protestan- 
tischer St.  Peter  in  des  Reiches  Hauptstadt.      (gchlaas  folgt ) 


vcrUg  fva  Ernnt  Tuecb«, 


Kür  die  Ktdiktlon  «f»nlwortl.  JC  E.  O.  KriWcb. 


I>ruck  »im  Wilbelm  Ureie,  B-rltfl  SW 
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Das  Progymnasium  in  Linz  a.  Rhein. 


|n  dem  freundlichen  Rhein- 
städtchen  Linz,  dein 
Architekten  dun ii  si  int- 
interessanten  ulten  Bau- 
werke, insbesondere  die 
schöne  gothischcMartinskirclie  wohl 
bekannt,  ist  in  den  letzten  Jahren 
der  hier  abgebildet«  Neubau,  eines 
Progymimsiums  erstanden.  Weder 
eine  Uberrasehende  architektonische 
Losung,  noch  irgend  welche  tech- 
nische  Einzelheiten  galten  Veran- 
lassung zu  diesen  Mittlieilungeti. 
Alter  die  klare,  ungekünstelte  An- 
lage und  die  glückliehe  Einfügung 
tles  Gebäudes  an  der  gewählten 
Stelle  sind  beachtenswerth.  Es« 
ist  ausserdem  ein  in  mittelalter- 
liehen  Formen  und  in  echtem  Ma- 
terial errichtetes  SchulgebUude,  eine 
seltene  Erscheinung  unter  den 
kleineren  Hauausführungen  an  den 
Ufern  des  mit  alten  mittelalter- 
lichen Bauwerken  besetzten  Rhcin- 
stroines.  Wo  mehr  als  am  Ithein 
erschrickt  man  über  die  zahlreichen 
gegipsten  und  geglätteten  Haus-  und 
Hotel  •'-Fassaden  mit  ihrem  Putzend- 
fenster-Axensvstem. 

Per    Linzer^  Stadtvertretung 
niuss  es  deshalb~doppelt  hoch  an- 
gerechnet werden,  dass  sie,  im  Re- 
wusstsein  der  Schätze,  welche  sie 
in  ihren  alten  Bauwerken  besitzt, 
dein    Architekten    die  Aufgabe 
■  Ute,  den  Schulhaus-Neubau  in  mittel- 
alterlichen Formen  zu  errichten  und  das 
Siudtbild  so  vor  einem  öffentlichen  Ge- 
bäude zweifelhaften  Stiles  zu  bewahren. 

Aus  den  Mittheilungen  über  die 
Bauausführung,  welche,  uns  auf  Er- 
- uehen  zugegangen  sind,  -ei  folgendes 
•  i  wähnt:  Hei  der  Verstaatlichung  des 
l'rogymnasiums,  welches  scht>n  seit 
langer  Zeit  im  Anschluss  an  eine  alte 
Klostenchnle  in  den  Räumen  dieses 
Klosters  bestanden  hatte,  war  die  Stadt. 


Die  nationale  Erhebung  Deutschlands  in  Ihrem  Einflüsse 
auf  die  Kunst. 

poht  min  dal  bedeutsam  sind  die  Aufgalien,  welche  dem  Bild- 
hauer in  dieser  Zeit  gestellt  sind.  Mehr  nueh  als  der 
Architekt  war  er  berufen,  unsen-  Siege  in  zahlreichen 
Denkmälern,  sei  es  auf  blutgetränkter  Wahlstatt,  sei  ca  in  der 
Heimstätte  j,.r  <;et'.dlenen  »der  auf  bevorzugten  ITühenpunkteii, 
zu  verewigen.  Abs  eins  der  ersten  schaut  von  der  Hohe  leg 
Niederwaldes,  der  Pallas-Athene  gleich,  der  Germania  herrliche 
Frauengestalt  grussend  herab  auf  die  Rcbcnhügtd  des  schönsten 
deutschen  Gaues  und  hinüber  Uber  den  grünen  Strom,  als  Sinnbild 
treuer  Wacht  am  Rhein. 

Vor  allem  aber  Stillte  die  Heldengestalt  Kaiser  Willlelms  1. 
in  seiner  würdevollen  Hoheit,  seiner  H  errsche  rgri  i^e.  gepaart  mit 
rührender  Schlichtheit,  dem  (iedächtniss  festgehalten  werden. 
Zahlreich  sind  die  I^isungeu  dieses  so  herrlichen  Vorwurfs;  zu 
I^'ipzig.  Mannheim,  Elberfeld,  Bremen  und  an  anderen  Orten 
sehen  wir  sein  Reiterstandbild  aufgerichtet.  Auf  das  höchste 
^«■spannt  sind  mit  Recht  die  Frwartnngcn  auf  unser  grosses 
Nationaldcnkmal  hier  in  Berlin.  Bald  soll  es  sich  zeigen,  ob  des 
Künstlers  Oenius  der  Aufgabe  voll  und  ganz,  gerecht  geworden,  ob 
er  die  Forderung  erfüllen  konnte,  auch  künstlerisch,  der  grosseren 
Bedeutung  des  Herrschers  gemäss,  nicht  blos  ebenbürtig  zwischen 


Schlüters  viclhewutidcrtcm  Kurfürsten  und  Hauchs  grossem 
König  unseren  Kaiser  zu  verewigen.  Auch  hier  ist  die  Aufgabe 
nicht  leicht;  legt  doch  der  gewühlte  Platt  der  Gestaltung  grosse 
fesseln  an.  Fnglinstig  erscheint  der  Standpunkt  für  den  Be- 
sehauer, die  mächtigen  Formen  des  Schlusses  fordern  zu  gleich 
mächtiger  Funnenbildung  heraus.  —  Aber  auch  die  übrigen  Mit- 
kämpfer um)  grossen  Männer  jener  Zeit  boten  weitere  herrliche 
Aufgaben.  Auf  dem  Schlachtfcldc  von  Worth  erhebt  sich  un- 
seres üiivergesslichen  Kaiser  Friedrichs  HI.  Heiterbild,  KU  Frank- 
furt a.  O.  das  Standbild  des  tapferen  1 'rituell  Friedrich  Karl.  Die 
Königin  Luise  im  Thiergarten,  die  Sarkophage  im  Muusuleunt 
zu  Charlottenburg,  die  Denkmäler  von  Bismarck  und  Moltke  zu 
Köln  und  an  anderen  Orten  /.engen  zugleich  von  der  Pietät  un- 
seres Volkes.  Noch  harrt  das  Denkmal  unseres  Fürsten  Bismarck 
hier  seiner  endlichen  Gestaltung,  l'eberroicldich  sind  die  Mittel 
vorhanden;  der  Platz  ist  festgelegt.  Wo  konnte  auch  ein  Bis- 
marek, der  grosse  erste  Kanzler  des  deutschen  Reiches  anders 
seine  Stelle  finden,  als  auf  dein  Siegesplaue,  in  unmittelbarer 
Verbindung  und  Beziehung  zum  deutschen  Heichshaus?  Eine 
Fülle  von  künstlerischen  Kräften  hat  sich  abgemüht,  diesen  eigen- 
artigen Heros,  wie  er  in  den  Herzen  und  in  der  Werthschätzung 
des  Volkes  lebt,  in  die  Erscheinung  zu  rufen.  Ausgeschlossen 
ist  ein  Reiterbild  nach  den  Traditionen  unseres  Herrscherhauses. 
Die  schlichte,  einfache  Art  des  grossen  Mannes  schliesst  reicheres 
Beiwerk  aus.  Was  Wunder,  wenn  Klugen  laut  geworden,  dass 
der  Erfolg  des  Wettbewerbs  nicht  befriedigt  hat '.  Den  Bildhauern 
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auf  deren  Kosten  bis  dahin  die  Schule  uiitt-i-luitti'H  wurde,  ge- 
not  Ii  igt,  die  alten  Klostorgehäude  mit  Ausnahme  der  sich 
daran  anlehnenden  Kirche  alttubreclieu  und  dureli  neue, 
den  jetzigen  Bedürfnissen  entsprechende  Schnlräuiue  zu  er- 
setzen. Im  Ausdihiss  an  besagt«  Kirche  rniisste  also  mit 
dieser  eine  einheitliche  Baugruppe  geschaffen  werden. 

Neben  den  Klassenräumen  sollte  das  Gebäude  eine 
Aula,  ein  l'hysikzimmor  nebst  Instruinentenniiim  und 
Sainmlurigszimmer.  ein  Naturalienkubinet,  ein  Keserve- 
zimmer,  ein  Lehrerzimmer,  ein  Direktor/immer  und  eine 
Sehuldienerwohnung  enthalten. 

Die  Eingänge  zu  den  Treppcnanlagou  sind  so  angelegt, 
das*  die  Schule  sowohl  von  der  Unterstadt,  als  auch  von 
der  Oberstadt  aus  be<|iiem  betreten  werden  kann.  Die 
Ijige.  des  Gebäudes  an  einem  Abhänge  erleichterte  die 
T/isung  dieser  Aufgabe.  Wie  aus  dem  (irundriss  des  Erd- 
geschosses hervorgeht,  ist  der  Haupt-Eingang,  von  dem  oberen 
Stadttheil,  von  der  LAweustr.is.se  .ins  vorgesehen,  während 
man  am  Südwestende  der  Kapelle  durch  eine,  verdeckte 
Freitreppe  von  einer  vom  Hhein  herrührenden  Strasse  gleich- 
falls das  Gebäude  betreten  kann. 


Dasselbe  ist  nach  Art  der  meisten  alten  rheinischen 
.Monumentalbauten  in  rohem  Steinmaterial  ausgeführt  und  mit 
rauhem  Yerpiifzbcwurf  versehen,  wäJirend  die  Ecken  und 
Fenstereinfassungen  aus  Haustein  gefertigt  sind.  S.'inimt- 
liche  Korridore  und  Trcp|ien  sind  gewölbt  und  mit  Thon- 
tliesen  gepflastert.  I>as  Dach  ist  nach  deutscher  Art  in 
Schiefer  eingedeckt.  Der  architektonischen  Ausbildung  der 
Aula,  die  mit  Holzdeck e  versehen  ist.  wnrde  besondere 
Sorgfalt  zugewandt.  1  las  grosse  Spitzbogenfenster  derselben 
hat  durch  eine  Stiftung  eine  reiche  Glasmalerei  ans  der  Werk- 
stätie  des  Kunstmalers  Gciges  in  Freiburg  ••ehalten. 

Die  Hanarbeiten  wurden  grösstentheils  durch  Ein/er 
Meister  tadellos  ausgeführt,  sodass  S,  M.  der  König  und 
Kaiser  trotz  der  Geringfügigkeit  der  Ausdehnung  des 
Gebäudes  keinen  Anstand  genommen  hat.  bei  Vollendung 
desselben  zweien  der  Mei«ter,  dem  Maurer  und  dem 
Zimmerer  den  Kronen-Orden  4.  Kl.  zu  verleihen.  Audi 
die  staatliche  Schulbehördo  ist,  mit  der  Einrichtung  des 
Gebäudes  in  si  luiltechnisi  her  Hinsicht  vollkommen  zufrieden 
gestellt. 

ilciboin.  Ludwig  Hofmann.  Architekt. 


landwirthschaflliche  Bauten  in  Mecklenburg. 


(Schluew.)   HWirju  di«i 

Pferdestall  nebst  Scheunen  für  Herzberg. 

[tu  Jahre  lMtCt  war  in  Her/borg  ein  dem  oben 
lieschricbeneii  'l'hurow'er  <  iebiiiitle  ähnliches  Vieh- 
haus  in  grösseren  Abmessungen  und  mit  '2  Futter- 
scheunen erbaut  worden,  welches  die  eine  Seite 
des  Hofes  einnahm.  Es  war  Wunsch  des  Be- 
sitzers, diesem  Gebiiiide  gegenüberliegend  ein  in  der  Haupt- 
anordninig  und  im  Umrissbilde  gleiches  Haus  zu  erbauen, 
welches  ausser  zwei  Kornscheuneu  von  je  3ri00L'b'»  He- 
legungsfahigkeit  noch  enthalten  sollt.-:  Einen  Haustall  für 
10  (j'espann  l'ferde  nebst  Knc  hts-Siden  und  Fnttcrkaiomer. 
ein  Schauer  für  Gcrälhe  und  Maschinen,  ein  Schauer  für 
Wagen,  welches  so  eingerichtet  sein  sollte,  dass  auch  der 
Dampfdreschsaty.  hineingefahren  werden  konnte,  einen  Füllcn- 
stall  für  etwa  20  Fohlen  der  verschiedenen  Jahrgänge, 
einen  Kutschpferdcstall  für  12  Kiltschpfenlc  nebst  Sielen- 
und  Kutscherstube  und  möglichst  mehre  Hoven  für  Hengste 
oder  werthvolle  Zuchtthicre,  einen  Krniikeiistall  und  einen 
Stall  für  Gastpferde. 

Das  in  den  Zeichimmren  auf  S.  77  dargestellte  Ge- 
bäude, welches  die  verlangten  Hänmlidikcitcii  enthalt,  ist 
leider  nicht  ganz,  in  der  vorliegenden  Form  ausgeführt 
worden,  auch  sind  einzelne  Gebäudetheile  z.  15.  Füllen-  und 
Kutsehpferdestall  im  Innern  noch  nicht  ausgebaut.  Der 
Grundgedanke,  ist  jedoch  beibehalten.  Die  Ausführung  ent- 
spricht derjenigen,  welche  bei  den  oben  beschriebenen  Ge- 


AbbllJBIlgtB  »qf  8.  77. 

b.'luden  in  Anwendung  gekommen  ist.  Fundamente  massiv 
aus  Hruchstcincn,  Kingwätide  massiv  von  Ziegeln  D/j  Stein 
stark,  aussen  bis  auf  l'feilervorlagen  und  Gesimse  sowie 
Fenstcrbögeu.  vvcldie  gefugt  sind,  geputzt,  innen  auch  ge- 
putzt, in  den  unteren  Wandthcilcu  mit  Zement.  Zwischen- 
wände an  den  Scheunen  und  dem  Mittelbau,  um  das  Ge- 
bäude hinsichtlich  der  Feuersgefahr  in  mehre  völlig  getrennte 
Theile  zu  tloilen.  bi-  über  das  Dach  massiv  l';f  Stein, 
sonst  von  ausgemauertem  Fachwerk  mit  massiver  Unter- 
mauerung  auf  1.20  m  Höhe  vom  Fussboden.  Füllenstallboxen 
und  Futterkammer  im  Haustall  sowie  Boxen  im  Kutseh- 
stall  nur  in  den  unteren  l'artieu  bis  2™  Höhe  durch  aus. 
geinaiierte  Fachwerkswiinde  getrennt,  oben  aber  zwecks 
Herstellung  einer  gleichmässigen  Temperatur  in  den  Bäumen 
und  behufs  guter  Ventilation  ganz  ollen.  Fussböllen  in  den 
Stallraumeii  aus  hochkantigem  Ziegelpflaster  in  Sandbcttuiig 
mit  in  Zement,  vergossenen  Fugen,  in  den  Stallgängen  aus 
flachem  Ziegelpflaster.  Lokoinohilsehauer  mit  Kopfstein- 
ptlastening,  Mittelgang  im  Kutschstall  mit  Kiefelrliesen  belegt. 
Trennung  der  Gespannstände  im  Baiistall  durch  gespundete 
rauhe  Bohlenwände  mit  Holmen  Mögt.  Im  Kutschstall 
Trennung  der  einzelnen  Pferdeslände  durch  gehobelte  Bohlen- 
wände  mit  Gitteraufsätzen,  Krippen  massiv  aurgemauert  bzw. 
ausgekragt  und  mit  Zement  geputzt,  Krippcnsehaalcn  im 
Haustall  aus  glasirtem  Thon,  im  Kutschstall  aus  emaillirtcm 
Gusseiseti  und  mit  Haufen-Einrichtung  in  der  Krippe.  1  taufen 
im   Haustall   nicht  mit   der  Krippe  verbunden,  aus  zwei 


sind  die  Ausdrucksniiltcl  nur  kärglich  bemessen,  gelreu  soll  die 
menschliche  Erscheinung  wiedergegeben  werden.  Ina  Ueber- 
mässige  lassen  sich  die  tin'i«seuvi>rliitlti)isse  nicht  steigern,  um 
hierdurch  vielleicht  diu  ganze  (»rosse  eines  solchen  Mannes  w  ieder- 
zugeben. Hoffen  wir  auch  hier  auf  ein  endliche«  schönes  tie- 
lingen. 

Auch  an  weiteren  Aufgalicri  fehlte  es  nicht;  lelien  wir  doch 
in  der  Zeit  der  Denktnalbitdiing.  Alte  Schulden  sollen  abgezahlt 
werden.  Ein«  Hcihc  verdienstvoller  Standbilder  aus  dein  Kreis»-  un- 
serer Dichter,  Gelehrten.  Staatsmänner  und  Künstler  schmückt 
unsere  Strassen  und  (iartenplätze.  Hier  der  Goethe,  als  echter 
Dichterfürst  auf  grünem  Eiiiibgrund,  ein  L-ssing,  ein  Schiller, 
die  beiden  Humboldts,  erst  kürzlich  enthüllt  das  schone  Luthcr- 
denkm.it,  dessen  Schöpfer  zu  früh  durch  den  Tod  der  Kunst  ent- 
rissen wurde ;  als  letztes  noch  das  unserer  erhabenen  Kaiserin  auf 
dem  Opertiplatz,  den  Blick  auf  das  Arbeitsgemarh  des  erhabenen 
Gemahls  gerichtet.  Kerhnen  wir  hierzu  den  reichen  bildnerischen 
Schmuck  unserer  Monumentallauten.  besonders  des  Reiclishauses. 
der  Kuhmeshalte  mit  ihren  Bildwerken,  den  bald  so  populär  ge- 
wordenen grossartigeu  Sehlossbruiiuen,  so  stehen  wir  vor  einer 
Fülle  künstlerischen  Scil.illetis  huscht  Kiiiistlergemeiiide,  Fussetid 
meist  auf  Si hadow'sclier  und  Hauch 'scher  Schulung,  geht  doch 
durch  fast  alle  diese  Arbeiten  ein  feines,  frisches,  dabei  modernes 
Kniplinden  ohne  jenen  krankhaften  üheitrcilieiidcn  realistischen 
Zug.  wi«  ihn  einige  unserer  Nachbarn  in  ihren  Monumenten 
zeigen. 

Wie  dem  Bildner,  so  hat  auch  dem  Maler  die  grosse  Zeit 
reizvolle  Aufgaben  gebracht.  Der  schone  Gislauke  des  grossen 
Kaisers,  das  alte  ehrwürdige  Zeughaus  umzugestalten  zu  l'rousscns 


Ruhmeshallc.  bot  hierzu  zunächst  die  Gelegenheit.  Selbstredend 
konnte  für  diese  Aufgabe  nur  die  Monumental- Malerei  iiifrage 
koniiueii.  Geraume  Zeit  hindurch  wuren  ihr  in  Deutschland 
nenneusvverthe  Aufgaben  nicht  gestellt  worden.  Die  Schinkel- 
sehen  Entwürfe  für  die  Halle  des  alten  Museums,  durch  Cornelius 
ausgeführt,  hatten  imgefolge  jene  grandiosen  Kompositionen  des 
Meisters  für  den  Cainposanto.  Mit  dem  Hau  ist  leider  auch  ihre 
Ausführung  unterblielien;  aber  schon  die  Kartons  geben  Zeugnis« 
von  dem  tiefen  Ernst  und  der  Wucht  dieser  Arbeiten,  welche 
so  recht  im  Sinne  monumentaler  Wandmalerei  erfunden  sind. 
Ist  diese  doch  unbestritten  die  Vornehmst«  unter  ihren  Ge- 
nossinnen, Hineinkomponirt  in  den  lUiythnius  eines  Bauwerkes 
piebt  sie  dem  Raum  erst  die  höhere  Weihe,  seiner  Wirkung  erst 
die  volle  Harmonie.  Ihn  vertiefend  und  zugleich  erweiternd, 
erzählen  Wand  und  Decke  durch  sie,  wies  Zweck  und  Bestimmung 
des  Bauwerkes,  welche  Ereignisse  sich  in  ihm  vollzogen,  und 
welchen  Erinnerungen  es  geweiht  sein  soll.  In  München  waien 
unter  ilem  kunstsinnigen  König  Ludwig  maunichfache  Ausfüh- 
rungen dieser  Art  geschehen,  auch  Versuche  im  Sinne  der  Fassaden- 
Malerei  gemacht  wonlen.  Die  Unzulänglichkeit  der  Furbenmittel 
und  ihrer  Technik  für  unser  Klima,  der  hierdurch  zumtheil  ver- 
schuldete Misserfolg  hatten,  nachdem  noch  Kaulhach  sein  Ge- 
mälde  im  Treppenhaus  des  neuen  Museums  vollendet,  zu  nennens- 
werthen  weiteren  Aufträgen  uirht  erinuthigt. 

Mittlerweile  aber  hatte  sich  die  F:irl>eiltechnik  Mnübt,  so- 
lideres Material  zu  gewinnen.  Die  alte  Fresco-  und  Tempera- 
Technik  wurde  gründlich  studirt.  im  Gasen,  in  Keim'schen  und 
(ierhardt  scheu  Farben  waren  neueru  und  haltbarere  Bindemittel 
gefunden.    So,  besser  vorbereitet,  konnte  an  die  schöne  Aufgabe 
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hölzernen  Laubbäumen  mit  eisernen  Sprossen  hergestellt. 
"Wandverkleidung  über  den  Krippen  und  im  Kntsehstall 
aus  Mettlaeher  Fliesen  mit  Musterung.  Die  Knechts-  und 
Kuttorkainnior  sollte  mit  t  llx-rlieht  beleuchtet  werden.  I  >ccke, 
Kinsehub.  |)aeb,  Ventilation,  Fenster  und  Thtircn  wie  bei 
den  schon  beschriebenen  Gebäuden.  Die  Krippen  im  Fflllen- 
stull  sind  eingerichtet  wie  dieViohstnllkripprti.  I  )ie  Trennung 
vom  Stallranm  geschieht  in  der  gezeichneten  Weise  durch 
so;.'.  Drempcl,  welche  0,40»  von  eimmder  entfernt  in  die 
Sohle  und  den  Holm  eingesetzt  werden.  Die  Füllen  stecken 
dütin  die  Köpfe  durch  die  Oeffiiutigon.  Bei  derartiger  Ein- 
richtung kann  man  ilureh  Auflegen  eines  etilen  Rostes  auf 
«Ii«!  KripiMti  und  Aufschütten  des  Spreufutters  auf  diesen 
Rost  ohne  Arbeit  die  Uukrautsämereieu  aus  dem  Kaff 


trennen.  Die  Füllen  fressen  die  leichten  Kaffthcile  oben 
ab  und  die  schweren  und  zuuithcil  sehr  kleinen  Sämereien 
fallen  durch  die  Host«  durch  und  köunen  dann  leicht  uut 
dem  Kompiisthaufen  zum  Keimen  gebracht  wenlen,  wäh- 
rend sie  sonst  mit  in  den  Dünger  gelangen.  Der  Tuinmol- 
platz  für  die.  Füllen  liegt  nach  der  hinteren  Seite,  welche 
nach  Süden  belegen  ist. 

Die  Scheunen  sind  ganz  wie  die  früher  beschriebene 
k»nstruirt  und  bedürfen  keiner  weiteren  Erklärung. 

Das  Gebäude  hat  eine  Grundfläche  von  *2l4-'i  und 
enthält  13182  «*»  umbauten  Raumes.  Die  Kosten  des  vor- 
liegenden  Flaues  waren  auf  42  000  K  berechnet,  was  für 
1      20  .  V  und  für  1*1,  K  ausmacht. 


Der  Blackwall-Tunnel  in  London. 


|io  wir  <iem  Builder  entnehmen,  ist  der  Blackwull-Tunncl 
in  l,ondon,  welcher  im  Frühjahr  1891  begonnen  wurde,  in 
seinem  schwierigsten  Theile  vnllendet,  nachdem  iin  Xovbr. 
v.  ,1.  die  Durchführung  unter  der  Themse  fertig  gestellt  worden  ist. 

Der  unterhalb  Greenwirh  gelegene  'l'unnel  bildet  die  um 
weitesten  stroniabliegende  feste  Verbindung  der  beiden  Themse- 
l'fer  und  dient  sowohl  dpm  F  ussgänger-  als  dem  Warenver- 
kehr. Der  (Querschnitt  des  Tunnels  ist  auf  den  gifesten 
Theil  seiner  Lange  kreisförmig  mit  8.23  m  äusserem  Durch- 
messer. Die  Fahrstrasso  besitzt  eine  Breite  von  1.8S  m, 
wahrend  je  «,05  m  auf  die  beiderseitigen  Fusswege  entfallen. 
Die  Gesammtlängo  einschl.  der  beiden  ziemlich  gleich  lärmen 
Zufahrtsrampen .  welche  ein  Gefälle  von  1  :  34  bezw.  1  :  3<i 
aufweisen,  beträgt  1877,81  m.  Hiervon  liegen  372.1. r>  m  unter 
dem  Flussbette  mit  einer  Sohlentiefe  von  17,<iism.  Bis  /.«  dieser 
Tiefe  sind  nahe  den  l'feni  beiderseits  Schachte  hergestellt.  Zwei 
weiter*  Schachte  liegen  zwischen  den  Ausmündungen  des  Tunnels 
und  den  vorgenannten  Schachten.  Sie  waren  erforderlich  für 
die  Ausführung,  dienen  der  Lüftung  und  enthalten  ausserdem 
Treppenan  lagen. 

Der  unter  dem  Flussbette  liegende  Theil  des  Tunnels  und 
«•in  grösseres  Stück  der  beiden  Zufahrtstuuuel,  zusammen  etwas 
über  i>  1.1  "i.  hat  eine  l'mhüllung  von  gusseisemeii  Platten  erhalten, 
deren  StJtrken  zwischen  4  und  8  cm  liegen.  Die  Breite  der 
Platten  beträgt  ().<)( m  und  14  Stück  bilden  einen  geschlossenen 
King.  Sie  sind  unter  sich  durch  3,7 .1  cm  starke  Bolzen  verbunden. 
Das  Gesammtgowicht  belauft  sich  auf  etwa  20000  *.  Die 
Caissons  der  Schuchte  sind  sämmtlich  in  gleicher  Weise  ausge- 
bildet. Sie  besitzen  2  Haute,  deren  äussere  behufs  leichterer  Ab- 
lenkung einen  Anlauf  von  1  :  100  erhielt.  Sie  waren  ausserdem 
so  eingerichtet,  dass  leicht  ein  luftdichter  Zwischenboden  einge- 
legt werden  konnte,  für  den  Fall,  dass  sich  die  Altsenkung 
mittels  Luftdruck  nothwendig  erwiesen  hätte. 

Zunächst  wurde  ohne  Schwierigkeit  und  ohne  Anwendung 
von  Pn-Kslutl  der  am  weitesten  vom  Flusse  abgelegene  Schacht 
am  rechten  l'fer  algesenkt,  wo  sich  die  günstigsten  Bodenver- 
hältnisse vorfanden.  lehmiger  Thon,  Torf,  grober  Kies  und 
London  elay  wurden  bei  der  Absenkung  durchfahren.  Die  Arbeit 
n  0  Monaten  beendet. 
Zur  Ausführung  der  Tunnelstrecke  bediente  man  sich  eines 


Schildes  von  843  ni  äusserem  Durchmesser.  5,05  m  Gesammtlänge 
und  2.V/  '  Gewicht.  Der  Schild  bestand  aus  einer  Aussenhaut 
von  I  Stahlplatten  von  je  10  mm  Starke  und  einer  Imienhaut, 
die  sich  etwa  über  die  hall»)  Länge  erstreckte.  Zwei  senkrechte, 
luftdichte  (Querwände,  in  denen  Luftschleusen  zum  Durchbringen 
des  vor  Kopf  gelüsten  Hodens  angebracht  waren,  theilten  den 
Schild  in  mehre  Kammern.  28  hydraulische  Prossen  von  je  2ü  cm 
Stempel-Durchmesser  dienten  /.um  Vortreiben.  Bei  einer  gewöhn- 
lichen Pressung  von  rd.  310  k«  für  1  qcm  12  *  auf  1  Q.-Zoll  engl.) 
konnte  demnach  der  Schild  mit  eiuer  Gesammtkrafl  von  2KOO » 
vorgeschoben  werden.  Dieser  Druck  ist  verschiedentlich  noch 
erheblich  tlberschritten  worden. 

Da  die  Theile  des  S<  hildes  fertig  waren,  als  der  Schacht 
noeh  nicht  bis  zur  vollen  Tiefe  hergestellt  war,  so  setzte  man 
den  Schild,  um  an  Zeit  zu  sparen,  in  einem  kleinen  Duck  neben 
der  Schachtmiindung  zusammen.  Das  Dock  wurde  dann  nach 
Vollendung  des  Schachtes  mit  diesem  in  Verbindung  gesetzt  und 
beide  wurden  mit  Wasser  gefüllt,  nachdem  vorher  die  Luden  des 
Schildes  mit  Holz  geschlossen  waren,  so  dass  er  schwimmen 
konnte.    Kr  wurde  nun  in  den  Schacht  geflosst  und  durch  Aus- 

tiumjieu  desselben  allmählich  Ins  zur  Tunnelsohlc  in  richtiger 
jage  abgesenkt. 

Im  Juni  1S93  konnten  die  ersten  gusseisenieu  Tuunelringe 
eingelegt  werden.  Als  dann  al>er  eine  weitere  Strecke  von 
3(1,50  m  hergestellt  war.  wurde  die  untere  Schneide  des  Schildes 
durch  irgend  ein  hartes  Material  stark  verletzt,  sodass  sie  weiter- 
hin nicht  mehr  dein  starken  Drucke  ausgesetzt  werden  durfte, 
nachdem  mau  imganzeti  (il  m  vom  Schachte  aus  vorgedrungen 
war.  Da  es  wegen  der  eingesetzten  gusseiserneii  Tunnelhülle 
unmöglich  war,  den  Schild  nach  dem  Schacht  zurückzubringen 
und  ebenso  unmöglich,  an  Ort  und  Stelle  eine  durchgreifende 
Reparatur  vorzunehmen,  so  musste  man  sich  so  zu  hellen  suchen, 
dass  es  gelang,  den  beschädigten  Schild  noch  weitere  122  m  bis 
zu  dem  nächsten  Schachte  vorwärts  zu  bringen.  Um  dies  zu  er- 
möglichen, wurde  vor  dem  beschädigten  Theile  des  Schildes  eine 
Huizzimmcrung  vorgetrieben  und  eine  Betousohle  eingebracht. 
In  etwa  21  m  Entfernung  von  dem  zweiten  Schacht  musste  aber 
die  Arbeit  vorläufig  eingestellt  werden  bis  zur  vollständigen  Ab- 
senkung dieses  Schachtes,  sodass  erst  im  Mai  1804  die  erste 
Tunnelstrecke  fertiggestellt  war. 


der  Ruhmeshalle  geschritten  wenlen.  Mit  ganzer  Hingebung 
an  die  Idee  und  mit  eifrigstem  Studium  machte  sich  der  hierzu 
berufene  Meister  au  das  Werk.  Von  den  Gewölbe-  und  Wand- 
flächen  des  Kuppelsaales  sollteil  in  Ideatgestaltcn  Herrschergröss«» 
und  llerrschortugend,  die  Schrecken  des  Krieges,  aber  auch  die 
Segnungen  des  Friedens  zu  uns  sprechen.  I  >ie  gegebnen  Flachen 
wnn'ti  die  denkbar  ungünstigsten;  in  glücklichster  Weise,  aber 
hat  der  Meister  es  verstanden,  dieser  .Schwierigkeiten  Herr  zu 
werden.  Auf  goldigem  Grund  sehen  wir  in  der  kreisförmigen 
Zone  der  Flachkuppe!  den  Triumph  des  siegreichen  Schlachten- 
kaisers.  in  den  bogenförmigen  vier  Lttnetteti  die  Furien  des 
Krieges  mit  seinen  (iräueln,  Walhallas  Helden  in  ihrem  ver- 
klärten Dasein,  die  Auferstehung  des  neuen  deutschen  Kaiser- 
lteiches und  auf  der  letzten  endlich  den  süssen  Frieden  mit  all 
seinem  Glück  und  all  seinem  Segen.  Was  uns  diese  ergreifen- 
den Bilder  so  anziehend  macht,  ist  bei  aller  Grussartigkeit  der 
Erfindung,  wie  wir  sie  bei  den  Meistern  der  italienischen  Re- 
naissance gewohnt  sind,  jener  echt  deutsche  Zug  in  charakter- 
voller Geberde,  seelischem  Empfinden  und  anmuthender  Sirmig- 
keit  ihrer  Figuren.  Wahrend  von  den  <  iewolhefläi den  uns  edle 
Idealgestaltcn  entgegentreten,  sollten  die  unteren  Wände  die 
Geschichte  des  Preussenthums  erzählen,  wie  es  in  kühnem 
Planen  und  siegreichen  Kämpfen  unser  engeres  Vaterland  gross 
gemacht  hat.  Natürlich  musste  hier  eine  lteihe  geschcht- 
licher  Bilder  vorgeführt  werden,  deren  Werth  zumthejl  in  der 
Wiedergabe  des  streng  historischen  Vorganges  beruht.  Sulche 
Bedingungen  sind  tiir  eine  monumentale  Gestaltung  im  Indien 
Grade  ungünstig,  und  umsomehr,  aLs  diese  Darstellungen  nicht 
einer  einheitlich  schaffenden  Hund,  sondern  verschiedenen  Künst- 


lern anvertraut  wurden.  Der  gerechte  und  wohlwollende  Sinn 
aber  des  kaiserlichen  Bauherrn'  wollte,  dass  hier  nicht  alleiu 
eine  Stätte  dem  preussisehen  Kriegsruhm,  sondern  auch  ein  Fidd 
ruhmvoller  Betbätigung  den  preussisehen  Künstlern  gegeben 
werde.  Aus  gleichem  pietätvollen  Sinne  folgte  bald  eine  lteihe 
von  Arbeiten,  weh  ho  denkwürdige  lipisoden  aus  der  Entwicklungs- 
geschichte Berlins  in  unserem  Rathhausu  uns  vorführen.  Mit 
diesen  Schöpfungen  haben  die  Vater  unserer  Stadt  bekundet,  dass 
sie  sich  endlich  der  Pflicht  bewusst  geworden,  aus  den  reichen 
Mitteln  der  Stadt  auch  ihrerseits  ein  Schorrlein  für  die  Ptlege 
der  Kunst  beizutragen.  Dass  in  der  Forderung  derselben  auch 
ein  volkswirthseh.iftliches  Moment  liege,  war  bislang  kaum  zum 
Verstand niss  gelangt.  Aber  auch  anderwärts  sehen  wir,  zumeist, 
mit  Mitteln  des  Staates,  derartige  grossere  Monumeutal-Malcreicn 
entstehen:  zu  Datizig  im  Landeshaus,  zu  Düsseldorf  in  der  Kunst- 
halle, in  dem  Rathhuussaal  und  der  Kunstakademie  daselbst,  zu 
Halle  im  Treppenhaus  der  Universität,  zu  Königsberg,  Frfurt, 
Hamburg  und  an  anderen  Orten,  Als  Perle  kirchlicher  Kunst 
erscheint  jenes  kleine  Refektorium  in  dem  leider  dem  Besuch  so 
schwer  zugänglichen  Kloster  Loccum.  Von  ernstestem  religiösen 
Empfinden  durchweht,  muthet  uns  dieser  köstliche  Raum  au  wie 
ein  schuner  Nachklang  aus  längst  vergangenen  Jahrhunderten. 
Auch  die  Freskomalerei  sollte  bei  uns,  angeregt  durch  die  .Stif- 
tung eine»  mecklenburgischen  Edelmannes,  ihre  Auferstehung 
feiern.  Von  jugendlicher  Meisterhand  entsteht  so  ein  4'yklus 
interessanter  Werke,  zunächst  in  dem  Saale  des  Architekten- 
hauses, dann  in  der  reizvollen  Diele  des  Hildesheimer  Rathhauses 
und,  soeben  vollendet,  in  dem  Treppenhaus  des  Museums  zu 
Breslau.    Wenn  dieser  Art  bewahrter  Technik  auch  nicht  die 
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Der  Schild  konnte  nun  untersucht  und  ausgebessert  werden. 
Die  Schmiden  waren  recht  erhebliche,  sodass  4  Monate  vergingen, 
ehe,  die  Arbeit  wieder  fortgesetzt  werden  konnte.  Die  unter  dem 
Flussbett  liegende  Tunnelstrecke  wurde  daher  erst  im  September 
vorigen  Jahres  in  Angriff  genommen.  Die  ersten  !/g  dieser 
Tunnelstrecke  konnten  sehr  rasch  und  leicht  hergestellt  werden, 
dann  wurde  aber  eine  Schicht  (.Tuben  Kiews  durchfahren,  die 
unmittelbar  mit  dem  Flussbett  in  Verbindung  stand  und  über 
dem  oberen  Bande  des  Schilden  nur  1,52  m  mächtig  war.  T'm 
Dichtigkeit  zu  erzielen  und  die  Verluste  an  Pressluft  möglichst 
zu  verringern,  wurden  daher  von  Kähneu  aus  ungeheure  Massen 
Thon  in  der  Richtung  der  Tunnellinie  in  das  Flussbett  geworfen. 


ein  zwar  theuros,  nher  von  liestcin  Erfolge  gekröntes  Mittel. 
Knde  September  diese*  .luhrcs  war  der  dritte  Schacht  iiin  linken 
Themseut'er  erreicht  und  damit  der  schwierige  The.il  des  Werkes 
in  überraschend  kurzer  Zeit  zu  Knde  geführt.  Mit  Freasluft 
brauchte  bei  Herstellung  des  Tunnels  erst  halbwegs  zwischen 
dem  ersten  und  zweiten  Schacht  gearbeitet  zu  werden.  Der 
Uelierdruck  hat  nie  die  Pressung  von  J  kg  auf  1  '!<•«>  über- 
schritten. 

Die  Ausführung  des  Tunnels  ist  geplant  und  veranlasst  durch 
das  Ivondon  <  ounty  ( 'ouncil  und  von  dem  l'nternehmer  S.  Pearson 
&  Son  fllr  17.12  Mill.  Jf  übernommen.    Für  Lander» erb  und 
Entschädigungen  sind  ausserdem  rd.  6  Mill.  ,  </  gezahlt  worden. 
  Fr.  K. 


Mittheilmigen  aas  Vereinen. 

Arch.-  u.  Ing.-V.  f.  Nioderrhcin  u.  Westfalen.  Vers, 
in  Köln  am  20.  .lan.  1895.  Vors.  Hr.  Stubbon.  Anw.  32  Mitgl., 
2  Gäste.  Hr.  Zieger  berichtet  Uber  das  Vereinslcbeu  des  ver- 
flossenen Jahres.  Die  Zahl  der  Mitglieder  ist  von  237  auf  239  ge- 
stiegen, 133  einheim.  und  106  ausw.,  während  es  um  1.  Jan.  1895 
141  pinh.  und  93  nusw.  Mitglieder  waren.  Im  Laufe  des  Jahres 
sind  ß  Mitglieder  gestorlien  und  15  ausgeschieden,  dagegen  28  Mit- 
glieder neu  aufgenommen.  Ks  fanden  19  Versammlungen  statt, 
gegen  15  des  Vorjahres.  In  denselben  wurden  7  Vortrüge  ge- 
halten aus  dem  Gebiete  des  Hochbaues,  5  aus  dem  (iebiete  des 
Ingcnicurwesens  und  7  Uber  Gegenstände  allgemeinen  Inhaltes. 
Die  Sitzungen  waren  wie  im  Jahre  1894  durchschnittlich  von 
38  Mitgliedern  besucht. 

Hr.  Schellen  berichtet  namens  des  Ausschusses  Uber  die 
neuesten  Verhandlungen  mit  der  Direktion  der  Kolner  Bau- 
fach-Ausstellung. Das  Anerbieten  der  Kölner  Baufach- 
Ausstellung,  einen  Kaum  von  etwa  401»  Ausstellungsfläche  für 
die  Mitglieder  unentgeltlich  zur  Verfügung  zu  stellen,  wird  an- 
genommen. Die  Ausstellung  wird  mit  einem  Schilde,  kenntlich 
gemacht.  Ks  wird  oin  Ausschuss  von  5  Mitgliedern  ernannt, 
welcher  eine  Auswahl  der  von  den  Mitgliedern  zur  Verfügung 
gestellten  Kntwurfszeichnungen  trifft  und  die  Ausstellungslliiche 
für  die  einzelnen  Mitglieder  bestimmt.  Als  Ausstellungszeit  für 
die  Eut  würfe  wird  eine  Dauer  von  höchstens  2  Monaten  fest- 
gesetzt, sodass  nach  Ablauf  dieser  Zeit  ein  Wechsel  der  Aus- 
steller eintreten  muss.  Diese  Zeit  auf  14  Tage  zu  unterbrechen 
behufs  Ausstellung  von  anderweiten  Wettl>ewcrbsarbciten,  steht 
der  Leitung  der  Kölner  Baufach-Ausstellung  zu. 

Es  wird  ein  Ausschuss  von  5  Mitgliedern  ernannt,  welcher 
in  gewissen  Zeitabschnitten  Berichte  über  die  Baufach-Ausstellung 
oder  (Iber  einzelne  Gegenstände  derselben  in  den  politischen 
Zeitungen  bezw.  in  den  Ortsblattem  bringt.  Die  Mitglieder 
handeln  im  eignen  Namen,  nicht  in  dem  des  Architekten-  und 
Ingenieur- Vereins.  Diese  Berichte  des  Ausschusses  werden  der 
seitens  der  Baufach- Ausstellung  ins  Ix-lien  gerufenen  Ausstellungs- 
Zeitung  nicht  zugefertigt.  Die  I.citung  der  Haufaeh-Ausstelliing 
hat  eine  Erklärung  abzugeben  dahin,  dass  bei  abfälliger  Be- 
urteilung keine,  Gegenkritik  in  der  Ausstellungs-Zeitung  er- 
lasson  wird. 

Der  Verein  ernennt  eineu  Ausschuss  von  5  Mitgliedern, 
welcher  den  von  der  Baufach-Ausstellung  in  Aussicht  genommenen 


Wcttltcwerb  für  ein  Wohnhaus  und  auch  für  die  weitereu  daran 
sich  anschliessenden  Wettbewerbe  unter  seinen  Mitgliedern  vor- 
bereitet. Bei  Feststellung  der  Bedingungen  soll  der  Verein  gehört 
werden.  Die  l'reLsvertheilung  liegt  in  der  Hand  des  Ausschusses, 
welcher  auch  die  Ausstellung  der  Entwürfe  bewirkt.  Vor  Aus- 
schreibung der  Wettbewerbe  hat  eine  Verständigung  mit  der 
taitung  der  Baufach-Ausstellung  Uber  die  zu  crtbeilenden  Preise 
stattzufinden.  Die  Versammlung  stimmt  diesen  Abmachungen  zu. 
Auf  Vorschlag  des  Vorsitzenden  wird  jedoch  zur  Erledigung  der 
Fragen  ein  Ausschuss,  bestehend  aus  den  Ilm.  Schellen.  1'aeH'gen 
utiil  l'niia,  welcher  durch  Zuwahl  der  Hrn.  Kaaf  und  Schott 
auf  5  Mitgliixler  verstärkt  wird,  gewählt. 

Namens  des  in  der  Sitzung  vom  4.  Nov.  v.  .T.  gewühlten 
Ausschusses  berichtet  Hr.  Below  über  den  Antrag  des  Bad. 
Auch.-  u.  Ing.-Vcrcins,  die  <  irundstitze  für  das  Verfahren  l*ei 
öffentlichen  Wettbewerben  einer  Prüfung  zu  unterziehen. 

An  der  anschliessenden  Besprechung  bcthciligteu  sich  ausser 
dem  Vortragenden  die  Hrn.  Schellen.  Hintze.  K;iaf,  Schott  und 
der  Vorsitzende;  die  Beschlußfassung  wird  vertagt. 

Hr.  Schott  hält  einen  kurzen  Vortrag  Uber  die  Verbands- 
frage  lielreflend  die  einheitliche  Bezeichnung  der  akademisch  ge- 
bildeten Techniker  Deutschlands  und  empfiehlt  als  solche:  Ge- 
prüfter Architekt  (T.  11.  -  Technische  Hochschule»,  geprüfter 
Bauingenieur  (T.  II»,  geprüfter  Maschineningenieur  iT.  IL). 
Sobald  die  technische  Hochschulen  an  solche  Personen,  welche 
eine  einheitliche  Diplom- l'rüfuug  bestanden  hätten,  eine  der- 
artige Bezeichnung  verleihen  wurden,  würden  sich  dieselben 
halil  einbürgern  und  ihren  Trägern  Vortheile  bringen.  Auch 
würden  sich  bald  entsprechende  Abkürzungen  einstellen.  So 
kenne  z.  B.  in  England  Jeder  die  Bedeutung  der  Abkürzungen 
M.  Inst.  C,  E.  (Mitglied  des  Instituts  der  Zivil-Ingenieure), 
und  auch  in  Frankreich  sei  es  ähnlich.  Die  Hrn.  Schellen, 
Schreiber  und  Lima  sind  im  allgemeinen  mit  diesem  Vorsi-hlngu 
einverstanden,  wahrend  die  Hrn.  Below  und  Stubben  das  Be- 
dürfnis* bezweifeln.  Hr.  Kaaf  wünscht,  dass  die  Diplomprüfung 
so  eingerichtet  werden  mochte,  dass  sie  auch  von  Personen  ab- 
gelegt werden  könne,  die  keine  technische  Hochschule  besucht, 
wobl  aber  durch  Selbststudium  sich  ausgebildet  und  in  ihrem 
Fache  bewahrt  hatten.  Durch  das  Bestehen  dieser  Prüfung 
müssten  diese  Personen  auch  die  erwähnten  Titel  erwerben 
können.  Auf  Anfrage  des  Vorsitzenden  stimmt  der  Verein  diesem 
Antrage  zu  und  besckliesst  mit  Mehrheit,  die  Verbandsfrage  in 
folgender  Weise  zu  beantworten: 


berückende  Gluth  anderer  moderner  Malmittel  zurscite  steht,  so 
hat  sie  doch  ihren  eigenartigen  Ruiz  in  dem  harmonischen  Zu- 
sammenklang mit  der  architektonischen  Furbengcbung  eines 
Raumes.  —  Aus  den  noch  frischen  Eindrücken  unserer  Heereserfolge 
thut  sich  der  Malerei  ein  anderes  eigenartiges  Schafl'ensfeld  in 
der  Panorama-Malerei  auf.  Sehen  wollte  die  Menge  die  blutge- 
tränkte Wahlstatt  mit  ihren  todesmuthigen  Kämpfern,  wollte 
sich  durchschauern  lassen  von  den  Schrecken  des  Todes  und  Ver- 
derbens. So  werden  die  Schlachten  von  St.  Privat.  Scdan,  Mars 
la  Tour,  Mont  Valerien  usw.  vorgeführt.  Mau  hat  diesen  Ar- 
beiten,  gemalt  für  einen  vorübergehenden  Zweck,  häufig  die  volle 
Werthschätzung  nicht  gezollt,  und  doch  zeigen  sie  ein  so  grosses 
Maass  von  künstlerischem  Können,  eine  solche  Virtuosität  der 
Mache,  dasa  wir  das  hohe  Interesse  verstehen  können,  welche  die 
Menge  ihnen  entgegengebracht  hat.  Hochbedeutungsvoll  für 
die  Malerei  wurde  die  Wiederbelebung  der  Mosaiktechnik.  Lange 
war  diese  so  edle,  für  die  Anwendung  im  Aeusseren  allein  halt- 
Isirc  Technik  vergessen.  Die  Uebung,  welche  in  ihr  in  früheren 
Jahrhunderten  vorhanden  war,  fristete  nur  ein  kümmerliches  Dasein 
in  den  bescheidenen  Werkstätten  Muranos  bei  Venedig.  Einem 
venezianischen  Bechtspraktikauten,  dem  Dr.  Salviati,  war  es  vor- 
behalten,  die  noch  vorhandenen  Kräfte  zu  sammeln  und  mit 
glänzendem  Erfolge  die  alte  Technik  wieder  ins  \a-U-\i  zu  rufen. 
Ihrer  grossen  Kostbarkeit  wegen  konnte  leider  nur  selten  von 
ihr  Gebrauch  gemacht  werden;  hier  zuerst  an  dem  Fringsheim- 
scheu Hause  in  der  Wilholmstrasse,  an  der  Fassade  des  Gewcrbe- 
Muscums  und  in  der  Vorhalle  des  Volker-Museums.  Besonders 
aber  hat  die  Siegessäule  durch  sie  ihren  farhenglünzeuden  Schmuck 
erhalten.  Zu  {«dauern  bleibt  nur,  dass  bei  diesem  Werk  die  ge- 
krümmte Flache  und  die  Säulen  die  schöne  Komposition  des 
siegathmenden  Bildes  nicht  zur  vollen  Wirkung  gelangen  lassen. 


Jenen  I/eistutigen  in  der  Wandmalerei  nahestehend  sind  die 
gr»issartigcn  Bopriiseiitations-Bilder.  die  uns  lieispielsweise  die 
Kaiscrkronung  zu  Versailles,  den  Berliner  Kongress,  die  Thron- 
iH-steigung  Kaiser  Wilhelms  II.  vorflihren.  In  ihrer  Art  hoch- 
bedeutende  künstlerische  Leistungen,  haben  sie  das  grosse  Ver- 
dienst, kostbare  Dokumente  für  die  Nachwelt  zu  sein  durch  die 
gewissenhafte  Wiedergabe  des  historischeu  Vorganges,  durch  die 
feine  Charakteristik  der  Persönlichkeiten  und  die  frappante  Aehn- 
lichkcit  des  Portrait*.  Aber  auch  die  Tafelmalerei  erfährt  in 
diesen  Zeiten  einen  ungeahnten  Aufschwung.  Der  Milliarden- 
segen hat  das  Geld  leichtlltlssig  gemacht.  Der  schnell  ange- 
wachsene Heichthum  hat  das  Luxushcdürfniss  gesteigert ;  die 
immer  grossartiger  auftretenden  öffentlichen  und  privaten  Aus- 
stetlungen haben  das  Kunstverständnis*  gefordert  und  zugleich 
die  Kauflust  angeregt:  mit  der  vcrgrüsscrieu  Nachfrage  ist  auch 
das  Angebot  gewachsen.  Aber  auch  die  .Schattenseiten  des 
Lichtbildes  sind  nicht  ausgeblieben.  Eine  Menge  nicht  immer 
berufener  Kräfte  sind  hierfür  wachgerufen.  Trutz  der  Anstren- 
gungen für  die  Jährlich  wiederkehrenden  Schaustellungen  und 
trotz  des  Beiwerks,  welches  ihnen  leider  beigefügt  worden  ist. 
bleibt  die  KauHust  weit  hinter  der  Fülle  des  Gebotenen  zurück. 
Die  leberproduktion  macht  sich  in  Verstimmungen  nach  viel- 
fachen Richtungen  Luft.  Dennoch  dürfen  die  stets  zunehmend.- 
Frequenz  und  die  ebenso  sich  steigernden  Verkaufs- Erträge 
als  ein  erfreuliches  Zei<-hen  angesehen  wer>len.  Als  eine  ganz 
überraschende  und  die  gesummte  Malerzunft  auf  das  Tiefste  er- 
regende Erscheinung  tritt  einem  Gcwittcr*turm  gleich  jene  Be- 
wegung zur  Hell-  und  Frcili. •htiualerei.  zum  Inipressionisnius. 
auf.  Grundsätzlich  brechend  mit  den  alten  Traditionen,  gepaart 
mit  dem  Suchen  no  h  überraschenden  uuss.  igewöhnlichen  Lnht- 
(Fortsedung  auf  !s.  7s.) 
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a)  Die  sogenannte  Diplomprüfung  snll  an  allen  technischen  prüfter  Buuingrciiieur  (T.  H.>,  oder  geprüfter  Maschinen-Ingenieur 

Hochschulen  Deutschlands  unter  gleichen  Voraussetzungen  gleich-  (T.  IT.),  mtigen  sie  ihr  Wissen  auf  der  technischen  Hochschule 

massig  gestaltet  werden;  oder  durch  Selbststudium  erworben  haben. 

h)  Diese  Prüfung  »oll  so  eingerichtet  werden,  dxss  sie  auch  Der  Vorsitzende  giebt  schliesslich  ein  Schreiben  der  hiesigen 


von  Personen  abgelegt  werden  kann,  die  keine  technische  Hoch-  I'olizciverwaltung  bekannt,   worin  der  Verein  zur  gutachtlichen 
schule  besucht,  sich  aber  durch  Selbststudium  ausgebildet  haben:  Aeusserung  aufgefordert  wird  darüber,  ob  es  zweckmässig  und 
C)  Personen,  welche  die  Diplomprüfung  bestanden  haben,  er-  durchführbar  sei.  zur  Verhütung  von  Staub  bei  Abbruchen  vor- 
halten die  Bezeichnung:  Geprüfter  Architekt  (T.  II.»,  oder  ge-  zuschreiben,  das*  vor  dem  Herubwerfen  die  Schuttnixssen  hin- 
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reichem!  I«vsprengt  und  zum  Herablassen  geschlossene  Holz- 
trichtcr  verwendet  werden  müssten. 

Bei  der  Besprechung  wird  das  Anfeuchten  der  Staub  bil- 
denden Stoffe  allgemein  für  zweckmässig  gehalten.  Bezüglich 
der  Holztriehtor  jedoch  meinen  die  Uro.  Kaaf,  llintze,  und  Stador, 
dass  ihre  Benutzung  nicht  erforderlich  und  undurchführbar  sei. 
Die  Trichter  müssten  sehr  gross  sein,  der  Abbruch  würde  durch 
dieselben  erschwert  und  verthenert.  weil  alles  Material  immer 
nach  bestimmten  Stellen  geschafft  werden  müsste.  Während 
jetzt  die  Abbruch-Unternehmer  Air  das  Abbrechen  Cii-ld  be- 
zahlten, würde  künftig  unter  der  erschwerten  Bedingtin?  der 
Bauherr  den  Abbruch  bezahlen  müssen.  Ms  sei  daher  volkswirth- 
sebaftlich  falsch,  ein«  derartige  Vorschrift  zu  erlassen.  Die  Hrn. 
Sehellen,  Unna  und  Krben  hingegen  vertheidigen  die  Anwendung 
von  Trichtern  nicht  nur  aus  gesundheitliehen  Rücksichten  für 
die  Nachliurschaft  einer  Abhruchstelle.  sondern  auch  weil  ihre 
Anwendung  sehr  einfach  und  Vortheilhaft  sei.  Hr.  Krlien  macht 
besonders  darauf  aufmerksam,  dass  bessere  Abbruch-!,  nternchiner 
schon  jetzt  vielfach  Trichter  verwenden,  weil  dabei  das  Material 
aus  den  oberen  «ieschossen  unmittelbar  in  die  unten  stehenden 
Karren  hinab  gelassen  werde,  und  weil  die  Arbeit  viel  schneller 
von  statten  gehe.  Auf  Vorschlag  des  Vorsitzenden  stimmt  der 
Verein  über  die  Trichterfrage  ab.  Ks  wird  darauf  n.it  Mehrheit 
beschlossen,  das  Gutachten  folgendermaassen  abzugeben: 

a)  Die  Staub  bildenden  Stolle  sind  vor  dem  Hinabwcrfen 
anzufeuchten : 

l<)  Das  Herabschaffen  des  ]  tausch  uttes  hat  in  geschlossenen 
Holztrichtero  zu  geschehen; 

c)  Dio  Vorschriften  unter  a  und  b  treten  in  lvnt't  bei  allen 
Abbruchen  an  öffentlichen  Strassen  und  neben  bebauten  Grund- 
stücken. 

Vermischtes 

Die  Ansätze  für  Bauzwecke  im  preussischen  Staats- 
haushalts-Etat für  1896/97,  welche  unter  den  einmaligen 
und  ausserordentlichen  Australien  sich  linden,  belaufen  sieh  auf 
eine  Gesammtaumme  von  t)9  4>17  94".  .tt  und  ühertrerlen  diejenigen 
des  Vorjahres  um  30,3%,  diejenigen  des  Etatsjahres  i«94  t».'. 
aber  sogar  um  4)4%. 

Die  weitaus  grösste  Steigerung  (um  11  21".  300  ..ff  1  ist  beim 
Etat  der  Eisenbahn-Verwaltung  eingetreten,  dessen  Antheil 
diesmal  37  8<i«INJü  Jt  tjetriigt.  Von  dieser  Suuune  sind  p>  Mall.  ,l( 
zur  Vennehrung  der  Betriebsmittel,  1.4  Million,  zur  Herstellung 
von  Weichen-  und  Signal-Stellwerken,  elektrischen  Sicherungs- 
Anlagen  und  Vorkehrungen  zur  Beseitigung  von  Schneever- 
wehungen, 10,73  Million,  ^f  zur  Herstellung  zweiter  »Meise  und 
Erweiterung  von  Gleis- Anlagen  auf  Bahnhöfen  und  9NIUO»  .« 
für  Arbeiten  an  Brücken.  Unterführungen  usw.  bestimmt,  während 
der  Best  auf  Bau-Ausführungen  zur  Erweiterung  und  besseren 
Ausrüstung  von  Bahnhofen  entfallt.  Von  den  in  Ausführung 
begriffenen  grösseren  Bahnhofs- Erweiterungen  verschiedener  Art 
gelangen  diejenigen  in  Mennsdorf,  Barmen,  Altena,  Triptis,  Bruch. 
Meiderich,  Allenstei»,  Seehansen  und  Fase  walk  demnächst  zum 
Abschluss.  wahrend  in  Brieg,  Hümme,  Aachen,  Horrem,  Oppum, 
Gotha,  Essen,  Hamm,  Elsterwerda,  lladuierslebon,  Königslutter, 


Halberstadt,  Karthaus  und  Stettin  (Güterbahnhof)  derartige 
Hauten  begonnen  «erden  sollen.  Die  Berliner  Kingbahn  erhalt 
zwischen  Wilmersdorf—  Friedenau  und  Schöneberg  einen  neuen 
Haltepunkt. 

Auf  den  Autheil  der  Bauverwaltung  entfallen  diesmal 
lf>  144 -.TiO  .ff  (.19*3«»  Jt  mehr  als  im  Vorjahre).  Für  Hoch- 
bauten werden  davon  2108  000  Jt  (darunter  1.4  Million.  .  *t  für 
den  Bau  des  I  jindtugshuuses),  für  Strassen  und  Brücken  f>203lK)  M 
verwendet,  wahrend  die  Hauptsumine  fUr  Wasserbauten  inan- 
spruch  genommen  wird.  Von  grösseren  Ausführungen  der  letzten 
Art.  welche  zum  ersten  male  im  Etat  auftreten,  seien  (unter 
Aufführung  des  Gesammt- Erfordernisses)  genannt :  die  Erweiterung 
der  Sprcehallung  dös  Berlin  Spaudauer  Schiffahrt!!  -  Kanals 
zwischen  Humboldt- Hafen  und  Nordhafen  (543  000  Jt\  die  Ver- 
tiefung des  Fahrwassers  der  unteren  Ems  (750  04)0  Jt).  die  Er- 
weiterung des  Ems-Jade-K  anal«  (394  000  .#•),  die  Eindeichung 
der  Nassauer  Niederung  im  Kreise Thorn  i  Stantsboitrag  379O0O  Jt). 
der  Schutz  der  Halligen  an  der  Schleswig'sehen  Westküste 
(1,32  Million.  ,")•  - 

Der  drittgrbsste  Betrug  fillt  diesmal  nicht,  wie  sonst,  auf 
die  Bau-Ausführungen  des  Kultus-Ministeriums,  sondern  auf  die- 
jenigen der  Justiz-Verwaltung,  die  4t 61 5 «00  Jt  (gegen 
2  »171  RIO  .4/  im  Vorjahr!  beansprucht.  Den  wesentlichsten  An- 
theil hal>en  hieran  die  im  Bezirk  des  Kammergerichts  inangrift 
zu  nehmenden  Neubauten  für  die  Zivil-Abtheilungen  des  Latni- 
und  Amtsgerichts  I.  in  Berlin  und  eines  Gefängnisses  bei  Tegel, 
für  die  1  .VtMWtK*-  bezw.  1  500  000.  tf  angesetzt  sind.  Für  den 
ersten,  der  bekanntlich  auf  dem  Grundstücke  des  alten  Kadetten- 
hauses errichtet  werden  soll,  ist  ein  Gesammt-Kostenaufwand  von 
5,542  Mill.  Jt.  für  letzteren  ein  solcher  von  5,5  Mill.  J(  vor- 
gesehen, tirossere  4  ierichtsgebäude  (tbeilweise  mit  tiefSngnissen 
verbunden)  sollen  n.x'h  in  Sensburg.  Willcnlierg,  Hurburg  und 
Solingen  begonnen  werden.  — 

Das  Kultusministerium  beansprucht  4  476  395  Jt  (gegen 
4  294  350  Jt  im  Vorjahr).  Der  grösste  Fasten  ist  wiederum  der 
(die  .'i.  Jiiitc  bildende!  Zuschuss  fUr  den  Dombau  in  Berlin  mit 
1,5  Mill. .  if ,  während  für  die  Bau- Ausführungen  der  Universitäten, 
G  vmnasien,  ScbuUehrer-Setuiuare  usw.  nur  kleinere  Betrage  aus- 
geworfen  sind.  Trotzdem  erlaubt  gerade  dieser  Etat  verschiedene 
lllicke  in  die  Absichten  der  Regierung,  welche  für  unseren  Ijeser- 
kreis  von  Interesse  sind.  Für  die  Vorbereitungen  zum  l'nibnu 
der  ('harite  und  zur  Verlegung  des  Iranischen  Gartens  in  Berlin 
werden  3»0»0  . ,  für  den  Bau  und  die  Einrichtung  von  iiigenieur- 
I  .a  boratorien  an  den  technischen  Hochschulen  zu  Berlin  und 
Hannover  Is.'iStlO  .ff,  für  Vorbereitung  des  Neubaues  von  Ge- 
bäuden für  die  akademischen  Hochschulen  für  itie  bildenden 
Künste  und  die  Musik  auf  dem  fiskalischen  Grundstücke  am 
Zoolog.  Gurten  in  Berlin  50  000.'''  verlangt.  Die  letztgenannte 
Summe  gestattet  den  Schlnss.  dass  die  Ntaatsregiening  beab- 
sichtigt, den  Entwurf  zu  der  bezgl.  Aufgabe  zum  Gegenstände 
eines  Wetttawerbs  zu  machen!  — 

Unter  den  Bau- Ausführungen  des  Ministeriums  des 
Innern,  für  welche  1  94)0000  Jt  erforderlich  sind,  kommt  neben 
den  noch  im  Bau  begriffenen  grossen  Gefängnissen  in  Siegburg 
und  Breslau  nur  der  Erweiterung«-  und  Umbau  der  Gebäude  des 
Bre.slauer  Folizei-Fräsidiums  inbetracht. 


Wirkungen,  zugleich  mit  dem  Ansprui  h.  frappirende  augciibli.  k- 
liehe  Eindrücke,  skizzenhaft  auf  die  Leinwand  geworfen,  als 
fertige  Kunstwerke  betrachten  zu  dürfen;  dazu  das  Bestreben, 
die  sensationellsten  Motive  mit  Vorliebe  aus  den  Schattenseiten 
des  menschlichen  Daseins  zu  wählen,  (ift  gerade  das  lbisslichste 
zu  suchen,  forderte  die  ältere  Tradition  zu  schärfster  Abwehr 
heraus.  Im  Fluge  bemächtigt  sich  diese  auffällige  Bewegung 
der  sämmtlicheu  Kunststiitteti;  heftig  entbrennt  der  Kampf  der 
Gemüter.  Es  bilden  sich  Seccssioiien.  Aber  erst  wenige  Jahre 
sind  verflossen,  und  schon  l^ginnt  ilie-e  Erscheinung  sich  ub/.u- 
klären,  es  sondert  si'  h  die  Spreu  vom  Weizen.  Wie  fast  immer 
aus  solchem  geistigen  Bingen,  dürfen  wir  auch  von  ihm  erwar- 
ten, dass  es  anregend  und  einem  Gewitterregen  gleich  befruchtend 
und  nutzbringend  für  das  go^-immte  Kuusth-hen  sein  werde.  Fil- 
sens Kunstausstellungen  bieten  für  alle  solche  Bestrebungen 
ohnehin  den  besten  Tummelplatz;  wer  Sieger  bleiben  wird,  ei,t- 
scheidet  schliesslich  der  gesuude  Instinkt  <b'r  Menge  und  nicht 
in  letzter  Ivinie  auch  der  Käufer. 

1-ls  erübrigt  uns  noch ,  auch  der  vierten  so  verwohnten 
Schwesterkunst,  der  M  usik,  zu  gedenken.  Haben,  so  fragen  wir, 
auch  hier  unsere  Kriegserfolge,  wie  zurzeit  der  Befreiungskriece, 
jene  Kampfes-  und  SiegesgesUnge  hervorgebracht,  wie  sie  heute 
noch  Alt  und  Jung  mit  Begeisterung  singen V  Wir  dürfen  diese 
Frage  mit  einem  dreisten  „Nein*  beantworten.  Die  populärsten 
von  ihnen,  .Die  Wacht  am  Khein"  um)  „Deuts,  bland.  Deutsch- 
land über  alles",  waren  lange  vor  dem  Kriege  bekannt.  Der 
Siegeslauf  war  eben  zu  schnell,  das  Krtcgselend  in  der  Ileiinatb 
nicht  wie  damals  auf  das  Schwerste  ein|.funden,  wo  aus  der  ver- 
zweifelnden oder  rachedüi-stetidcn  Volkssci-le  heraus  solche  Lieder 
geboten  wurden.  -  Auch  die  gewaltigen  Musikdramen  des 
modernen  Beorgajiisntitrs  der  deutschen  ( "per.  über  die  der  I'arteien 
Streit  noch  immer  erregende  Worte  wechselt,  und  die.  wer  will 


dies  bestreiten,  echt  deutschem  Empfinden  entsprungen,  fast  aus- 
nahmslos nur  deutsche  Stoffe  und  Stimmungen  zur  Aussprache 
bringen,  auch  sie  hüben  ihre  Entstehung  zum  grössten  Theil  vor 
der  deutschen  Erhebung  gefunden;  ihr  wirklicher  Erfolg  und  ihre 
unvergleichlich«  Ausbreitung  im  Auslande  ist  erst  durch  die 
deutschen  Siege  ermöglicht  worden.  Der  Kuiisttctnpel  in  der 
alten  fränkischen  Stadt  Bayreuth  ist  el>e[iso  erst  nach  dem  Frieden 
errichtet  worden.  Das  glänzendste  Zeugnis*  ihres  musikalischen 
Weitbes,  den  sie  im  Kampf  der  Geister  errungen,  hat  ihnen 
das  sonst  so  revancliedürstende  Baris  gegeben,  welches  trotz  allen 
Widerstreben;*  mit  Jubel  ihnen  endlich  die  Thore  geöffnet  hat. 
Andere  grosse  deutsche  Meister,  die  in  dem  Rahmen  unserer 
Altmeister  fortwirkten  und  in  ihrem  Geiste  Neues  schufen,  haben 
den  Triumph  der  ernsten,  würdevollen  deutschen  Tonkunst  be- 
hauptet, ohne  an  ihren  Grundfesten  und  I'feilern  zu  rütteln. 
Von  einem  ihrer  machtvollsten  Vertreter  hat  die  Musiklitenitur 
ein  Werk  erhalten,  das  unmittelbar  Bezug  auf  Deutschlands  grosse 
Zeit  nimmt  und  als  Triumphlied  die  Summe  der  Errungenschaf- 
ten des  Krieges  ti tu]  des  Friedens  zieht.  Der  erste  Theil  dieses 
Werkes,  für  Kaiser  Wilhelm  geschrieben,  winl  den  Besrhluss 
der  heutigen  Feier  bilden. 

Aber  norh  einen  anderen  Gewinn  hat  die  deutsche  Tonkunst 
in  den  letzten  fünfundzwanzig  Jahren  errungen.  Die  frühere 
Zeit  war  trotz  unserer  herrlichen  Altmeister  gewohnt,  alles  Heil 
musikalischer  Erziehung  jenseits  der  deutschen  Grenze  zu  suchen; 
man  pilgerte  nach  Italien,  um  die  vollendete  (Jesangskunst  und 
den  1'ai.istrina-Stil  in  der  Si\tinischen  Kapelle  und  anderen 
italienischen  Musikvereinigungen  zu  studiren.  Für  die  dramatische 
Musik  war  fast  ausschliesslich  Faris  und  seine  grosse  Oper  das 
Ziel.  Man  sab  es  als  eine  besondere  Wohlthat  für  den  jungen 
Musiker  an,  wenn  er  nach  dorthin  seine  Schritte  lenken  durfte. 
Mit  Stolz  kann  heute  der  deutsche  Musiker  sagen,  dass  er  nicht 
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Das  landwirtschaftliche  Ministerium  beansprucht 
HTü'JM.ff,  darunter  804)000 .  zum  Hau  einer  l.cliranstalt  mit 
I  ^abaratoriuin  f.  d.  Institut  für  Gährungsgewcrlie  und  Slärke- 
fabrikation  in  Berlin. 

Di«'  Ftats  der  Uhrigen  Verwaltungen,  welche  für  Hanaus- 
ftihrungcn  einen  Aufwand  von  1  OT.'i  »  . ><  in  Aussicht  nehmen, 
(»-dürfen  einer  näheren  F.rwähiiiiiig  nii-ht. 

KQcliertichnu. 

«».  l>ehlo,  I"rufcssor  un  der  l'niversitnt  Stras.sl.itrg.  l'uter- 
ssuehuugen    Uber    das   gleichseitige    Dreieck  als 
Norm  gothiseher  Bauproport  innen.    Stuttgart  IMG, 
< 'otta,  und  Kiu  Proport  i unsg eset z  der  antiken  Hau- 
te unst  und  sein  Nachleben  im  Mittelalter  n  ti  d  in 
der  Rcnaissa  uoe,  Strasburg  ISftr.,  .1.  Trübner.  Preis  Uh#. 
In   beiden  Schriften  wird  nachzuweisen  gesucht,  dass  das 
im  gleichseitigen  Dreieck  enthaltene  ( Jrössen  Verhältnis*  «wischen 
«iruiidline  und  Höhe  in  den  meisten  Perioden  der  Kunstgeschichte 
als  Norm  der  architektonischen  Propnrtiuniriing  gegolten  habe, 
und  zwar  in  der  Weise,  das*  fast  immer  wenigstens  die  lii'nnumt- 
hohe  der  Gebäude,  in  vielen  Füllen  aber  auch  die  Kinzclhühcn 
von  Zwischcngliederungen  nach  diesem  < ■  rössenverhältnis*  aus 
der  Breite  —  bei  Innenriiuinen  also  aus  der  Licht  weite  be- 
stimmt worden  seien,  entweder  durch  eiu  einzige:*  Dreieck  oder 
durch  l'ebereinander-  oder  Nebeneinaiulerstelliing  mehrer  Drei- 
ecke.    Auch  für  die  Grundrissgestiltuiig   wird,   Wenigstens  an 
Beispielen  der  Gothik,  das  Vorhandensein  dieser  „Triangulations- 
methode*  nachzuweisen  versucht. 

Aber  schon  das  erste  Krgehniss  der  „Untersuchungen",  näm- 
lich die  Bestimmung  der  lichten  SchitTshöhen  gothischcr  Kathe- 
dralen, verliert  die  ihm  vom  Verfasser  zugesprochene  Bedeutung 
zunächst  durch  die  schwankende  Definition  der  Gesammthohe. 
die  bald  am  Schlussstein.  bald  ani  Gurtbogen  und  bald  am  Schild- 
bogen, bald  an  der  Oberkante,  bald  an  der  Unterkante  und  luild 
in  mtttterer  Hohe  des  l'rohles  gemessen  wird,  wobei  es  sich 
um  Höhenunterschiede  bis  zu  1  ..">■»  handelt.  l'nd  spielt  denn 
Uberhaupt  bei  guthisehen  Gewölhen  die  .Scheitelhiihe  ästhetisch 
eine  so  hervorragende  Rolle,  das*  -sie  als  Grundiuaass  der  Pro- 
portionirung  angenommen  werden  darf''  Wir  glauben  nicht. 
Denn  die  Höhenproportion  de«  Scheitels  ist  in  Wirklichkeit  fast 
gar  nicht  zu  erkennen,  da  die  Schlusssteine  und  Hogcns«  heitel 
mit  jedem  neuen  Standpunkt  des  Hcsehauers  ihre  scheinbare 
I-ige  zu  den  anderen  'ITieileu  des  Haue*  lindern,  im  Gegensatz 


der  Bogen  und  Hippen  aus  dem  Kämpfer  und  der  Anschluss  der 
Kappen  ist,  konstruktiv  und  ästhetisch,  viel  wichtiger.  Die 
Scheitelhöhe  ergiebt  sich  aus  diesen  beiden  Faktoren  immer  erst 
nachträglich,  da  .sie  im  1'ebrigen,  im  Gegensatz  zu  anderen 
Wülbungsarteii,  an  kein  geometrisches  Gesetz  gebunden  ist 
Sollten  die  gothlschen  Haumeister  diesen  wichtigen  konstruktiven 
Vorzug  ihrer  Gewölbe  preisgegeben  und  sich  durch  ein«»  geo- 
metrische Voraushestimmung  der  Scheitelhöhe  uhne  ersichtlichen 
Zweck  die  Hände  gebunden  haben!- 


Audi  die  triangulatorische  Hestimiiiung  der  grossen  Horizontal- 
glicdcruiigen.  deren  Lage  aus  soeben  angedeuteten  ti  runden 
ästhetisch  von  weit  grosserer  Hedeutung  ist,  al.s  die  des  Gewölbe- 
scheitels,  ist  viel  zu  schwankend,  als  dass  sie  überzeugen  konnte, 
rührt  die  Operation  mit  der  Lichtwejte  des  (Juerschnittcx  in 
dieser  llinsirht  überhaupt  zu  gar  keinem  Frgcbniss.  wie  Itei 
Heauvais,  Köln  und  Le  Maus,  so  wird  eut weder  einu  willkürliche 
-Aemlerung  des  Versuches"  vorgenommen  (Köln),  oder  es  wird 
der  Versuch  mit  einem  1'feilenibstand  des  lüngenschnittes  ge- 
mni  ht  ( Le  Mans).  «der  mit  <ler  Licht  weite  einer  Arkadenölfnung 
(Le  Mülls,  Alniensi.  tider  zweier  ArkadenöH'nuiigen  iSeiist,  oder 
es  werden  schliesslich  »Fehler  in  der  Ausführung"  angenommen 
(Chart  res,  Abbildg.  7i. 

Die  Unwahrschciulichkcit  der  Methode  wächst  alter  noch 
weiter  bei  ihrer  Anwendung  auf  die  Grundriss-Gestaltung.  liier 

kann  proportionalen  Längen-  und  Hrcitenliestii  ungen  doch  Mos 

dann  eine  Berechtigung  zugesprochen  werden,  wenn  sie  nur 
innerhalb  »Weher  Räume  oder  gleicher  liaumtheile  stitttinden. 
In  ilen.l  ntersm ■huiigen"  wird  abet  zur  GcsammtLänge  der  Schilfe 
auch  noch  die  Länge  der  Mittelkapelle  des  Chores  gerechnet, 
also  eines  dem  Hauptraume  angefügten  Nebenraumes,  der  eine 
ganz  andere  Hohe  und  eine  ganz  ander»»  Hreite  besitzt,  dessen 
Liinge  also  doch  gesondert  von  der  des  Hauptrautne.s  bestimmt 
werden  müsslc.  l'nd  zudem  wird  als  äusserstcr  lüngcnpunkt 
bald  die  Ausscnkaulc  der  Umfassungsmauer  { Keims.  Kolli  i.  bald 
die  Innenkante  derselben  ('Chart  res).  Kild  die  Lage  des  Gewölbe- 
si  hlussteins  der  Mittclkapeile  <  I >»•  Maus),  bald  der  erste  Gurt- 
Imgen  der  selten  (Ainielis)  gewählt  ohne  da.ss  flir  die.M?  auf- 
fallende Verschi<slenheit  ein  t^rund  au>h  nur  angedeutet  würde. 
Auch  sonst  ist  l-ei  jedem  der  fünf  vorgeführten  Grundrisse  das 
Verfahren  und  da.*  Lrgeliniss  der  Triangulation  ein  verschiedenes. 
Wie  kann  da  au  eine  zugrunde  liegende  einheitliche  Methode 
gedacht  werden v  Gewiss  elien  so  wenig,  als  bei  den  auf  S.  17 
erwähnten  burgundischen  Ilauten  de*  LJ,  .lahrh.,  für  welche  der 
Verfasser  die  Triangulation  als  gesichert  annimmt,  weil  bei  zweien 
dersellx<ri  die  Spitze  des  normativen  Dreiei  ka  auf  den  Scheitel 
der  Chornische,  bei  zwei  anderen  auf  den  Gewölbekhiupfer  und 
l«ei  dis'ien  auf  den  Gewölbejscheitel  Tillt. 

In  »leicher  Welse  unbefriedigend  ist  das  Thatsachen-Material 
der  zweiten  Schrift,  die  das  l'ruportionsgesetz  des  gleichseitigen 
Dreiecks  auch  für  andere  Perioden  der  Kunstgeschichte  nachzu- 
weisen sucht  Ks  liegt  ja  auf  der  Hand,  das*  bei  jeder  reicheren 
architektonisi'lien  Komposition  fast  immer  einige  Linien  gefunden 
werden  können,  die  sich  durch  irgend  ein  beliebiges  Dreieck  oder 
Rechteck  in  gegenseitige  Beziehung  setzen  lassen.  Damit  ist 
aber  nichts  zu  beweisen.  Zum  mindesten  müssen  doch,  wenn 
das  Verfahren  sieh  nicht  ins  1 'torlose  verlieren  soll,  zwei  Bedin- 
gungen erfüllt  werden:  nämlich  erstens,  dass  bei  der  l'roportioni- 
rung  des  Gesammttiaues,  sei  es  am  Acussereu  i>der  im  Inneren, 
ldos  che  konstruktiv  oder  ästhetisch  wirklich  ausschlaggebenden 
Hauptlinien  inbctnicht  gezogen,  und  zweitem,  da9S  bei  den 
Kinztdgrup|M>n  der  Kom|K»sition  nur  die  zu  einer  solchen  Gruppe 
sich  vereinigenden  Linien ,  nicht  aber  beliebige  Linien  ver- 
schiedener Gruppeu  miteinander  verglichen  werden.  Derartige 
Krwägungen  sind  aber  offenliar  bei  <|er  Zusammenstellung  des 
Heweisiuatcri als  für  die  inrede  stehende  1'rtvportionsmeUiotli-  r 


ausserhalb  der  Heimath  zu  suchen  hat,  was  er  auf  vaterländischem 
Boden  besser  lindet  Die  deutsche  Musik  hat  allenthalben  im 
deutschen  Vaterlande  in  Musik-  und  Meisterschulen,  Orchester- 
und  G*«angven?incn  und  auf  den  Operobllhnen  eine  so  reiche 
und  liebevolle  Fliege  und  überall  so  ausgebreitetes  Verstand uiss 
gefunden,  dass  heutigen  Tages  der  Ausländer,  welcher  seine 
musikalischen  Studien  und  Kentitnisse  vervollständigen  will,  gern 
in  Deutschland  das  Gostreeht  sucht  und  nutzbringende  Belehrung 
und  Anregung  erhält  So  erweist  sich  auch  die  Bedingung  hoch- 
herziger deutscher  Stifter,  junge  TonkÜDstler  ausser  Landes  gehen 
zu  lassen,  als  geradezu  nachtheilig  für  die  Ausbildung  der  Be- 
günstigten. Bemüht  sich  doch  gleichzeitig  der  Staat,  immer  mehr 
der  sorgfältigsten  Erfüllung  aller  Bedürfnisse  gerecht  zu  werden. 

Somit  dürfen  wir  mit  vollem  Hecht  behaupten,  dass  auch 
die  deutsche  Musik  seit  der  Neubegründung  des  Deutschen  Reiches 
einen  vollberechtigten  Aufschwung  genommen  hat.  Su  geht  Hand 
in  Hand  mit  der  zunehmenden  Bedeutung,  die  deutsches  Wesen, 
deutsches  Wort  und  Werk  in  der  ganzen  Welt  sich  zu  erobern 
verstand,  auch  die  deutsche  Musik.  — 

Mit  frohem  Muth  dürfen  hiernach  Kunst  und  Künstler  in 
die  Zukunft  blicken.  Schwer  wohl  lastet  die  Ungunst  der  Zeiten 
auf  Tlandel  und  Wandel,  und  unheimlich  zugleich  rüttelt  an  den 
Orundve*ten  unserer  sittlichen  Ordnung,  an  Staat  und  Familie 
ein  dämonischer  Geist  und  sucht  unseres  Volkes  Se*-le  zu  ver- 
giften. Doch,  getrost  nur!  Noch  waltet  ungebrochen  der  alte 
germanische  Geist,  dem  die  Vorsehung  als  bestes  Frbtheil 
gegeben  den  idealen  Sinn,  das  nie  wankend«  l'Hichtgefühl 
und  die  unwandelbare  Treue  zu  Gott,  König  und  Vater- 
land. Sie  haben  uns  zum  Siege  gefuhrt  Über  den  alten  ver- 
hauten Erbfeind,  sie  werden  uns  auch  sicher  helfen,  des  inneren 
Feindes  Herr  zu  werden.  Und  wir  Künstler  vor  allen,  wir  sind 
berufen,  dem  idealen  Empfinden  unseres  Volkes  Ausdruck  und 


Gestaltung  zu  geben,  Pfadfinder  zu  sein  flir  die  Kultur  alles 
Schönen  und  Kdlen  in  seiner  Seele. 

Nicht  umsonst,  nicht  rein  zulällig  ist  der  Adler  Schild-  und 
Feldzeichen  unseres  llohenzollcmgesehlcchtcs.  Gleich  ihm.  sich 
emporschwingend  in  die  höchsten  Höhen  der  Llifte  und  herab- 
schauend  auf  dxs  Niedrige  und  das  alltägliche  Getrielie  der 
Menschen,  haben  auch  sie  es  verstanden,  sich  emporzuheben  auf 
die  stolzeste  Höhe  menschlicher  Macht  und  menschlicher  Grösse. 
Seien  wir  dankbar  und  stolz  darauf,  dass  es  uns  beschieden  ist, 
aus  solchem  Stamm  und  solcher  Art  unseren  jugendfrischen 
Kaiser  in  der  ganzen  Fülle  seiner  Kraft  und  seines  G'eistes  zu 
sehen.  Mit  fester  Hand  ist  er  gewohnt,  das  Steuer  zu  fassen, 
kühn  und  sieher  durch  die  wogende,  brandende  See  sein  Segel 
zu  führen,  furchtlos  einzutreten  für  Wahrheit  und  Recht,  wenn 
es  gilt  allüberall'  Haben  wir  nicht  letzthin  das  Kcho  seines 
■nächtigen  Wortes  erlebt,  wie  es  wiederhallte  dunh  die  ganze 
politische  Welt,  und  grollend  sich  brach  an  Albions  Küsten?"  l  ud 
was  er  der  Kunst  ist.  wie  warm  sein  Herz  für  sie  schlägt,  hat 
er  es  nicht  oft  genug  glänzend  bewiesen?  Was  wir  erlebt  mit 
jenem  sinnigen  Feste  im  Schlosse  zu  Sanssouci  und  erst  neulich, 
als  es  galt,  unseren  theuren  Altmeister  Menzel  zu  feiern,  wie 
stolz  waren  wir  auf  die  hochherzige  und  ruhrende  Art,  mit  der 
nur  ein  solcher  Kaiser  wie  Wilhelm  IL  versteht,  einen  verdienst- 
vollen, hochbetagten  Künstler  zu  ehren.  Dafür  sei  ihm  von 
dieser  Stelle  unser  besonderer  unauslöschlicher  Dank  gebracht 
ihm,  unserem  echten  und  rechten  allergnädigsten  Protektor!  So 
wollen  wir  aus  dankerfüllten)  Herzen  für  ihn,  hochverehrte  Fest- 
versanimlung.  des  Himmels  reichsten  Segen  erHehun,  und  so 
fordere  ich  Sie  hiermit  auf,  einzustimmen  mit  mir  in  den  Jubelruf : 

.Unser  erhabener  König  und  Herr,  unser  Kaiser 
Wilhelm  IL,  er  lebe  hoch!" 
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Betracht  gebliehen.  FU*ä  n'inü.srhfii  Triumphbogen  /..  B.  werden 
die  Linien  der  Bogcnoffnungen  und  der  umrahmenden  Säulcu- 
stelluugen  nicht-  getrennt  proportionirt,  sondern  in  «Irr  verschieden- 
artigsten Weise  miteinander  in  Beziehung  gesetzt.  In  Abbildg.  1. 
'2,  3  und  8  ist  bei  runden  Kuppelbauten  nicht  der  lichte  Durch- 
messer d«'s  Raumes  als  Uruiidmaass  der  Breite  genommen,  was 
doch  das  Naturgem.'nsseste  wäre,  sondern  es  ist,  „um  dir  Dreiecks- 
M'ite  zu  gewinnen",  das  zufällige  und  für  die  Erscheinung  des 
Raumes  ganz  untergwirdnete  Maas*  der  Tb'fe  von  Wandnischen 
und  Thilroffnungcn  hinzugezahlt.  In  linderen  Fullen  wieder 
(Abbildg.  11«,  117,  ll»l  sind  —  mit  vollem  Recht,  aber 

wenig  Konsequenz  ■  wilrhc  raumerweitemde  Aushallten  ausser 
Uetnicht  geblieben.  In  Abbildg.  ;il  und  '.W  sind  die  Li'  'ntlliaassc  ues 
Raumes  wiederum  nicht  an  den  Wanden,  sondern  das  eine  Mal  an 
der  Sockel -Vorderkante,  das  andere  Mal  an  den  Postamenten  von 
dekorativen  Kinhnuteti  gemessen.  1  >er  äussere  llöhenpunkt  eines 
Oebäudes  wird  bald  am  Hauptgesims,  bald  am  Dachfirst,  bald 
»er  zufälligen  Linie  der  Dnchhekri.nung  (Abbildg.  i!«>  ge- 
n,  bei  KuptK'lbauten  bald  am  Kusspunkt  der  Laterne,  bald 
am  «iesilus,  bald  an  der  Spitze  derselben.  Hei  antiken  SSulcn- 
bauton  werden  wichtige  Theile  der  Uesammtkompositioii.  z.  B. 
der  Kiehel,  das  Kranzgesims,  das  ganze  (iebalk,  der  Säulenfuss. 
-das  Postament,  der  Stufenunterbau,  ja  sogar  der  gan*e  Säulengang 
bei  der  Hohen-  und  BreitenlKrstimmiing  bald  mitgerechnet,  bald 
als  .freier  leberschuss"  U-zeichnet.  Dabei  geht  der  Verfasser 
Uber  die  aus  solchen  grundsätzlichen  Verschiedenheiten  sich  er- 
gel>cnden  ästliet ischen  Widersprüche  stillschweigend  hiuweg  und 
glaubt  alle  Zweifel  beseitigt  zu  haben,  wenn  es  nur  gelingt, 
dies«?  Verschiedenheiten  historisch  zu  gruppiren.  Ks  kuinlneii 
auch  Fülle  vor.  bei  denen  man  fast  an  ein<'ii  Scher/,  des  Vcr 
fassers  denken  muss.  So  wenn  moderne  Restauratioiisversuche 
Von  alten  Kaliwerken  als  Reweismaterial  vorgeführt  werden. 
od«>r  wenn  in  Abbildg.  41  die  durch  Proportiuniriüig  gefundenen 
Höhenpunkte  eines  liinenraumes  in  Wirklichkeit  für  den  Bo- 
schauer  ganz  unsichtbar  sind,  da  sie  sich  ol>erhalb  der  Kasetten- 
deoke  befinden,  oder  wenn  in  Abbildg.  S_>  durch  das  normative 
Dreieck  Punkte  des  Querschnittes  mit  einander  verbunden  wer- 
den, die  nach  Ausweis  des  <i  rund  risse»  im  Räume  weit  ausein- 
ander Heye»,  ulso  in  gur  keiner  thaUächliclicu  Beziehung  zu 
eitiander  stehen,  oder  gar  wenn  in  Abbildp.  Hl  bei  im  (irundriss 
schräg  stehenden  Nischen  das  normative  Dreieck  im  Querschnitt 
in  gerader  Ansicht,  gezeichnet  wird. 

Alledem  gegenüber  kann  einzelnen  einwandfreien  Beispielen 
eine  au5»ehlaggol»eiide  Beweiskraft  nicht  zugesprochen  werden. 
Warum  Bullte  sich  auch  unter  den  unzähligen  Bauwerken  der 
Erde  nicht  für  irgend  ein  beliebiges  geometrisches  Verhältnis* 
ein«  Anzahl  von  Beispielen  Buden  lass«'n?  Wenn  aber  einige 
dieser  Beispiele  noch  durch  den  l'instand  liesomleres  Vertrauen 
erwec  ken,  dass  sie  die  Triangulation  auch  in  den  Zwischeu- 
gliederuugen  aufweisen,  so  muss  Ix-tont  werden,  das*  sie  eben 
nichts  anderes  sind  als  Spezialfälle  der  bekannten  Pruportiuns- 
theorie  von  A.  Thiersch.  Dehio  glaubt  diesen  rinstaml  als 
Stütze  filr  seine  eigene  Theorie  in  Anspruch  nehmen  zu  dürfen. 
Al>er  ganz  mit  Unrecht.  Denn  in  Wahrheit  stehen  sich  beide 
Theorien  diametral  gegenüber.  Dehio  will  alle  Proportionen  der 
Baukunst  auf  ein  einziges  geometrisches  Grundverhaltniss  zurück- 
fllhren.  Thiersch  al*-r  bekämpft  diese  auch  schon  früher  von 
anderen  Autoren  vertretene  Alisiebt  auf  das  entschiedenste  und 
stallt  ihr  seine  eigene  Theorie  geceniiU-r,  die  jedem  geometrischen 
VerhSltlijss  künstlerisch  gerecht  wird.  Ein  Vergleich  des  beider- 
seitigen BeweLsinateriales  wird  kaum  in  Zweifel  lassen,  welche 
von  leiden  Ansichten  den  Vorzug  grosserer  Wahrscheinlichkeit 
besitzt. 

Nienburg  a,  d.  Weser.  Bruno  Specht. 

Preisbowerbungen. 

Zu  dem  Wettbewerb  um  Beleucbtungsgeräthe  für 
elektrisches  Glühlicht,  welchen  der  Bayer.  Kunstgewerlie- 
Verein  ausgeschrieben  hatte,  waren  bis  zum  festgesetzten  Termin 
(1.  Febr.)  18  Entwürfe  eingelaufen.  Das  auä  den  Hrn.  Dir.  v. 
Lange,  Prof.  Fr.  v.  Miller,  Prof.  timelin,  llofrth.  Uolfs 
und  Kunstschlosser  Kirsch  bestehende  Preisgericht  beschloss 
einstimmig,  mangels  geeigneter  Entwürfe  keinen  ersten  Preis  zu- 
zuerkennen ;  der  zweite  Preis  (flO  i  V)  fiel  auf  den  Entwurf  von 
Arch.  Walch -Mannheim;  der  Rest  der  zur  Verfügung  stehenden 
Summe  wurde  programmgemuss  auf  weitere  Entwürfe  /.u  je 
31)  M  vertheilt.  Die  Verfasser  der  betreffenden  Entwürfe  sind: 
Theodor  Fischer,  Hans  Schlicht  (mit  2  Arbeiten),  beide  in 
München,  .1.  Kimml  -Mainz,  Peter  ( I  rot e-<  llierfrohna  (Sachsen). 

1-  g- 

Eine  Preisbowerbung  für  die  Mitglieder  des  Ber- 
liner Architekten-Vereins  und  der  Vereinigung  Ber- 
liner Architekten,  die  seitens  des  Ortsausschusses  filr  die 
bevorstehende  Jubiläums-Wanderversammlnng  des  Verbandes  aus- 
geschrieben  worden  ist,  betrifft  den  Entwurf  für  die  Titelblatter 
zu  der  ilen  Mitgliedern  der  Versammlung  auszuhändigenden  Theil- 
nehmer- Karte  und  der  Speisekarte  fUr  das  gemeinschaftliche  Fest- 
mahl.   Obgleich  die  für  die  besten  Entwürfe  ausgesetzten  Treiso 


von  je  Ii»).. Kf  nur  massig  sind,  darf  wohl  darauf  gehofft,  werden, 
dass  die  Betheiligung  an  dem  Wettbewerbe  eine  sehr  rege  sein 
wird,  da  der  Wunsch  des  Ortsausschusses,  den  auswärtigen  «  iäsU-n 
der  Berliner  Versammlung  bei  solcher  (ielegenheit  eine  besondi-rs 
eigenartige,  künstlerisch  werthvolle  (Jabe  darzubieten,  sicherlich 
von  allen  Berliner  F'achgenossen  getheilt  wird.  InU'trelf  der 
Bislingimgen  für  dun  am  1.  April  d.  ,1.  ablaufenden  Wettbewerb 
verweisen  wir  auf  die  Bekanntmachung  im  Anzeigentbeile.  Im 
Titelblatte  soll  in  irgend  welcher  Weise  auf  das  21»  jahrige  B«- 
stehen  des  Verbandes  hingedeutet  werden;  für  das  Titelblatt  der 
Speisekarte  konnte  es  vielleicht  ein  Motiv  abgeben,  dass  das  be- 
treffende Festmahl  innerhalb  der  Berliner  (•ewerlw-Aiisstellung 
.'ihgeh«lten  winl.   

Personal-Nachrichtun. 

Deutschland.    Der  l'ostbrth.  Wendt  in  Potsdam  ist  z. 


Dir. 
und 


('harakter  als  (Jeh.  Iteg.-liath 
?ines  Haths  III.  Kl.  enuinnt. 

Mcl.-Bauinsp.  Peitavy  in 
uhn  zu  Kolmar.  dem  Kr.-Bau- 
dem  Wa.sser-Bauinsp.  Stettner 
\U  kais.  Brtli.  verliehen, 
zur  Annahme  und  Anlegung 


Beichsdruckerei  mit 
di-r  Verleihung  des  ltatif 
Elsass-Lothringen.  I  >em 
Strasburg,  dem  Bez.-Bauinsp.  K 
insp.  Kitter  in  Mulbausen  und 
in  Mülhausen  Lst  der  f'harukter  i 
Preuasen.  Die  Erlaubniss 
der  ihnen  verliehenen  fremdl.  Orden  ist  ertheilt  u.  zw.:  dem  Int- 
u.  Brth.  a.  D.  <ieh.  Brth.  Schuster  in  Hannover  des  Ebren- 
kreuze«  I.  Kl.  des  grossh.  oldenb.  Haus-  und  Verdienst-Ordens 
des  Herzogs  Peter  Friedrich  Ludwig;  «lein  Heg.-  u.  Brth.  Koenen 
in  Münster  i.  W.  des  Ritterkreuzes  I.  Kl.  des  kgl.  würrttemb. 
Friedrichs-Ordens,  den  Reg.-  it.  Brthn.  (Joos  in  Stettin,  (ira- 
pow  in  Berlin  des  Itilterkreuzes  des  k.  k.  osterr.-ungar.  Franz 
.losef-Orvieus;  den  Kisenb.-Ban-  ti.  Betr.-Insp.  Schmidt  in  Erfurt 
u.  Holtmann  in  Blankenburg  des  fürs-tl.  schwarzh.  Flhrenkreuxes 
III.  Kl.;  dem  Eisenb.-Masch.-Insp.  Martiny  in  Muiningen  des 
Ritterkreuzes  II.  Kl.  dejs  grossh.  säclis.  Haus-Ordens  der  Wach- 
samkeit oiler  vom  Weissen  Falken. 

Der  Reg.-Bmstr.  a.  I).  Reinh.  Ragen  in  Kiel  ist  x.  Stadt - 
brth.  in  Eberswalde  gewühlt. 

Der  Eiscnh.-Bauinsp.  Fitz  in  Thorn  ist  gestorben. 
Sachsen.  Die  Wahl  desdeh.  llofraths  Prof.  Frhrn.  r.  Oer 
in  Dresden  z.  Rektor  der  dort,  techn.  Hochschule  f.  d.  Zeit  v. 
1.  Marz  18i)6  his  dahin  lb97  ist  bestätigt  worden. 

Württemberg.  Der  Masch.-Insp.  Süssdorf,  t.  Zt.  in 
Kottweil,  ist  auf  die  Musi  h.-lng.-Stcllo  in  Tübingen  versetzt 
Dem  kgl.  Iteg-Bm*tr.  Kallinger  ist  die  Stelle  eines  Masclt.- 
Ihg.  bei  d.  Wagonwerkstatte  Cannstatt  übertragen. 


Briof-  und  Fragekasten. 

M.  in  S.  Im  praktischen  leiten  und  hei  Bestellung  von 
Dampfmaschinen  (sotern  nicht  anderes  nusbedungen)  ist  i.  d.  R. 
nur  die  effektive  Leistung  in  Pferdekräften  verstanden.  Ab- 
weichend ist  der  Fall  zu  behandeln,  wenn  die  Maschine  lediglich 
zum  Botriebe  einer  (etwa  mitgelieferten'! 
soll  und  dies  im  Vertrage  gesagt  ist.  Es  kann 
langt  werden,  dass  die"  Kraftmaschine  genau  - 
die  Arbeitsniaschine  erfordert,  mich  wenn  die 
forderliche  Leistung  hüher  ist.  als  hier  angegeben  ist.  Ist  diese 
F.rforderniss  geringer  als  die  angegebene  rferdekriiftezali],  so  wird 
dem  Sinne  des  Vertrages  voll  entsprochen,  wenn  diese  Zahl  in 
indizirten  Pferdestärken  vorhanden  ist» 

Hrn.  I! in str.  tJ.  Sehn,  in  St.  Begründung  finden  Sie  in 
.Baukunde  d.  Architekten".  Bd.  I.  1,  S.  (^»(Berlin  1895,  Toecbc i. 
Abhilfe  Lst  gegeben  durch  in  Paraffin  getränktes  Papier  als 
l  nterlagp. 

Hrn.  .1.  P.  K.  in  D.  Es  wird  nicht  uöthig  sein,  Ihre  An- 
frage dem  l^eserkreise  vorzutragen.  Uabitzgewülb«  haben  sich 
auch  für  Kirchen  bewährt  :  über  Erfahrungen  in  dieser  Beziehung 
giebt  Ihnen  die  Firma  C  Rabitz,  Berlin  KW.,  Scharnhorststr.  7  1, 
bereitwilligst  Auskunft. 

Offeno  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  heut  Ko.  werden  zur 

Beschäftigung  gesucht- 
a)  R«s.-Iira»lr.  und  -Dflir,  Arcbitcktrn  nnd  Ingenieur» 

1  Heg.-  oj.  (iarn.-Binstr,  J.  Keg-biaMr.  Llebenan-Juterbog.  —  1  B»o- 
p1.li7..Kontrotle«r  d.  Senator  l>r.  Riltarher-I.Ubeck.  —  Je  I  Arch.  d.  d.  1Uu- 
leitung  d.  Xeub.  f.  d.  Klnuninilni»L-Dre»drn;  Itr>;.-Biu*lr  Sieben-Aachen;  AreJl. 
V.  Llndner-ltxnniieloi'.  H  i<35,  llansenntein  A  Vegler-Breelau.  —  Jo  I  Bfhr. 
d.  Baielr.  Paal  Dicizf-Munrhen;  Thcilbers-Schwninforl.  —  Inj.  d.  d.  Minist, 
d.  Kinanien.  Abtli.  f  Bau*<-».-l>arnui[adL  —  1  Ing.  f.  Kleinbahnen  d.  H.  I). 
Wl,  Eip.  J.  Kalo  ztg  -Kuln  n.  Kh. 

b)  Landmesser,  Techniker,  Zeichner  usw. 

1  Laodm.  d  d.  M»g>«trai-|lov-huni-  —  1  (■eMm.-rtehilre  o.  I  Zeichner  d. 
Sticfelhagen-Oera.  --  1  nnnamlsaUHint.  n.  1  Slraa»«nni»tr.  d.  Stadtbrth.  Ilar- 
Ibolunie-GraudenL  —  Je  1  Bautechn.  d.  Wlndsetdld  H.  l.angelotl-C««sel«nde; 
Kr.-Aunschoe»-Nenm«rkt  L  Sehl  ,  HarenbaBineti-SwInenilinde ;  Po»lbuuin«|i. 
nuddeberx-lxinmund;  BauarKCh.  Otto  LubUp-Oejnhauecn ;  Arch.  A-  Scbnllen- 
hcfg-Wlc»Udiii :  T  Sai,  Kud.  M<iH<M'-lln-eUn ;  1-  eil.  BO,  Kud.  Mosse-dfr« 
Oto,  InTnlldendank-tilauchan ;  f  140,  Eip.  ,1-  l>tex-b.  Bit«.  —  1  Etwob  -  fechn. 
d.  V.  082,  I).  SchUrmann-liilaneldurr.  —  1  Techn.  t.  Knnatia.  d.  Stadtbsudir. 
Wlnicr-Wieabaden.  —  1  ArcU. -Zeichner  d.  J.  I.  6W0,  KuJ.  Moaee-BerlUL 


h-^mn-iialoiUTurlag  tob  Ermt  Toech«,  Bertis.  Kür  die  KedahUun  verautworü.  K.E.O.  Fritich,  Berlin.  Druck  tob  Wllbttm  Uran,  Berlin  8W 
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NittJieilungeii 

Arch.-  u.  Ing.-V.  zu  Hannover.  Vers,  am  '27.  Nov.  I8SC». 
Vors.  Hr.  Franck.  Nach  einigen  geschäftlichen  Mitteilungen 
wird  ».  a.  bekannt  gegeben,  das«  der  llr.  Oberpnisident  im  Auf- 
trage des  Hrn.  Ministers  der  geistl.  Aiitr»'!«*!^«!! h**it*Mi  diu*  Werk 
-Burgenkunde"  von  Piper  dein  Verein  als  Geschenk  überwiesen  hat. 

llr.  Geb.  Rrth.  Schuster  macht  sodann  narh  älteren  Privat- 
Aufzeichnungen  eingehende  Mitteilungen  Uber  die  Anlage 
der  Garten  lind  Wasserwerk«  zu  Herrenhausen  »Die 
amtlichen  Akten  hierüber  sind  bei  verschiedenen  Feuershrllusteti 
zerstört  worden). 

Der  Vortragende  ging  von  der  <  Jesrhiehte  derjenigen  Fürsten 
des  Braunschweig-Lünoburgischcn  Hauses  aus,  denen  die  Anlage 
von  Ilcrrenhausen  zu  danken  ist:  des  Herzogs  Johann  Friedrieh 
von  (.'alenberg-Grubenhsgen  und  der  Kurfürsten  lernst  August 
und  Georg  Ludwig.  Der  erstgenannte  Fürst  brachte  längere  ! 
Zeit  am  Hofe  Ludwig  XIV.  zu  und  mag  wohl  hier  die  Anregung 
zur  Anlag»'  den  Herrenhäuser  Gartens  (HM.'h  erhalten  haben, 
Den  Plan  de*  in  franz.-holl.  Geschmack  entworfenen  Gartens  1 
vertasste  der  Gartenkünstler  Lenötre.  die  Ausführung  i  vollendet 
17(Wi  lug  seinen  Landsleuten  ( 'harboiinicr  (  Vater  und  Sdm  >  ob. 

Der  etwa  4M  1>»  grosse  «Jurten  ist  von  rechteckiger  Fenn 
und  wird  an  drei  Seiten  von  der  Aa»  breiten  „Graft-  i  Wusser- 
grnlieni,  an  iler  vierten  Seite  vom  Schloss  mit  seinen  Neben- 
gebäuden umgeben.  In  geometrischen  Figuren  durchziehen  den- 
scltjcn  beiderseits  beschnittene  Hainbuchen-Hecken:  zahlreiche 
Itasenrlichcii,  geometrisch  begreiut.  mit  Statuen,  Blumenbeeten 
usw..  Pavillon«,  eine  (Jrotte,  Kaskade,  ein  Gurtciitheater  mit 
Heckenkoulisscn,  .">  kleine  und  1  gros.se  Fontaine  schmücken  den- 
selben. Das  Schloss,  ein  Fachwerksbau,  wurde  von  Lauenstadt 
i  ersetzt  und  nach  den  Hünen  des  Italieners!  Juirini  wiederaufgebaut. 

Die  beiden  grossen  Kehälter  für  die  Wasserkünste  von  rd. 
•jt»  ni  Breite  und  104  bezw.  (J4 m  Lange  wurden  unter  dem  Kur- 
fürsten Emst  August  auf  einem  hinter  dem  .Schlosse  »ich  hin- 
ziehenden Sandriiekcn  in  den  .lahren  I<>*1  und  \<V^\  angelegt. 
Die  Tiefe  der  lieidcu  Behälter  betrügt  4.4  bezw. '„VI  ni ;  sie  sind 
Jur<  h  eine  Hohrleitung  mit  einander  verbunden  und  mit  1.'-'  m 
starker  Tbonpackung  und  massiver  I  nikloidnng  gedichtet.  Dem 
grösseren  Behälter  wurde  das  Wasser  ursprünglich  durch  eine 
km  lange  Hohrleitung,  bestehend  aus  zwei  kiefemen  Hökren, 
auf  10  cm  Lichtweite  geliohrt.  aus  einem  Sainniolteiche  am 
Lindener  Berge  zugeführt.  Hei  der  Durchführung  durch  den 
Loinclluss  wurde  die  Kohrleitung  au«  Blei  hergestellt. 

Diese  Wasserversorgung  erwies  sich  bald  als  unzureichend. 
Zur  Abhilfe  plante  man  zuniiehst  die  Anordnung  eines  SchApf- 
rades  von  l.'.i»  Durchmesser  in  der  Leine,  zu  welchem  Zweck  im 
Jahre  108«  eine  Abordnung,  bestehend  aus  dem  HoftauschreilM-r 
Brand  Westermann  mit  zwei  Handwerksmeistern  nach  Bremen  zur 
Besichtigung  eine*  dort  in  Betrieb  befindlichen  S<  böpfrado*  entsandt 
wurde.  Dieser  l'lan  wurde  jedoch  aufgegeben  und  statt  dessen  laut 
Beschlusses  der  fürstlichen  Kammer  v.  tj.  Okt.  IttWI  eine  Wasser- 
versorgung vom  Benther  Berge  her  inangriU'  genommen.  Dort 
wurden  4  Teiche  angelegt  und  durch  doppelte  hölzerne  Hohr- 
leituiigen  an  der  Limmer  Brücke  die  Leine  kreuzend,  mit  den  Be- 
hältern in  Herrenhausen  in  Verbindung  gebracht.  Wie  schwierig 
>uh  die  Materialien- Beschaffung  gestaltete,  geht  daraus  hervor, 
das*  für  die  4.7  km  lange  Strecke  bis  zur  l^eine  die  Anfuhr  von 
B144  kiefernen  Stämmen  aus  dem  Silling  und  dem  Harz  durch 
IJerrendienstfuhren  erfonlerlich  wurde. 

Die  vielen  Mängel  dieser  Anlage  zu  beseitigen  gelang  weder 
dem  Brunnenmeister  Hötfner  noch  dem  Foiitaiueoineister  Cadart. 
Rs  wurde  daher  im  .luhre  Iii!«)  der  fürst  I.  Architekt  de  Münster 
aus  < 'eile  berufen,  um  .das  Fnntainenwcseii  in  Ordnung  zu  bringen". 
DerseH*-  ordnete  bei  den  Teichen  am  Benther  Berge  die  Hebung 
des  i^uellwassers  in  einem  erhöhten  Sammelkasten  mittels  <  iöpel- 
werks  und  am  Lindener  Teiche  die  Aufstellung  einer  Doppcl- 
numpe  an.  Ausserdem  versetzte  er  die  hölzerne  Vertheilungs- 
leitung  im  Garten  durch  Blciröhren  von  7  cm  Lichtweite  und 
y  min  Wandstärke.  Diese  wurden  in  Herrenhausen  »on  Kanne- 
giessem  in  messingenen,  aus  Frankreich  bezogenen  Formen  aus 
Harzer  Blei  gegossen. 

Dem  vermehrten  Bedürfnis*,  infolge  Anlage  der  berühmten 
grossen  Fontaine  Inuch  den  Akten  bereits  am  2.  Jan.  1700  vor- 
handen) und  des  Berggartens  entsprach  atrer  auch  die  erweiterte 
Hohrleitung  nicht.  Man  griff  daher  wieder  auf  den  früheren 
Plan  eines  Sehüpfrndes  zurück,  zu  welchem  Zweck  Is-ibniz  mit 
holländischen  Sachverständigen  konferirte,  jedoch  mich  diesmal  ohne 
Erfolg.  Im  Jahre  1700  wurde  der  Ingenieur  l^i  t'roix  ans  Paris  als 
„Fontainier*  berufen.  In  diese  Zeit  fällt  die  Krtindung  einer 
neuen  WaKserhcbemascbine  (1  ebertragung  eines  durch  Wasser 
bewegten  Rades  auf  senkrecht  stehende  Pumpern  durch  den 
Kngländer  Sir  T.  Benson  und  bald  rSi.  Jan.  171M  wunle  die 


aus  Vereinen. 

Krbauung  einer  Wasserkunst  beim  Dorfe  Limmer  durch  den 
Ktinig  Georg  1.  von  Kngland  befohlen.  Die  Ausführung  wurde 
dem  engl.  Mechaniker  Andrews  übertrugen,  der  das  Werk  am 
•2ä.  Okt.  H:."*!  beendete;  jedoch  erwies  sieh  eine  Verbesserung 
desselben  als  erforderlich,  zu  welcher  der  Maschinen- Direktor 
Johann  Bardels  aus  Clausthal  mit  herangezogen  wurde.  Als 
Entgelt  bezog  Benson  eine  Summe  von  ."HXIO  X-  Durch  diese 
Wasserkunst  wurden  die  oben  erwähnten  Wasserbehälter  und 
ausserdem  umuittelbar  die  gros.se  Fontaine  gespeist.  Der  Strulil 
der  letzteren  erreichte  damals  die  H«>he  von  HT.  ni. 

Das  Werk  war  bis  zum.  Jahre  l*tH  in  Betrieb,  um  welche 
Zeit  durch  den  Baurath  Hagen  ein  neues  Wasserwerk  anstelle 
des  alten  mit  einem  Kostenaufwand  von  145ö»H)J(f  erbaut  wurde. 
Durch  dieses  Werk  wird  der  Strahl  der  grossen  Fontaine  bis  auf 
(S7  i"  Hohe  gebracht. 

Zum  Schtuss  des  Vortrug:*  folgen  Mitteilungen  Uber  das 
l'iH'J  unter  Kurfürst  Krnst  August  von  (Juirini  oder  de  Münster 
erbaute  tialleric-tiebäude  neben  dem  Herrenhäuser  Garten.  Be- 
inerkenswerth  sind  die  prächtigen  Decken  im  grossen  Festsaale 
und  die  im  Nonlweslrlügel  belegenen,  im  zierlichsten  und  reichsten 
Hocucostii  hergestellten  Zimmer  der  Kurfürstin  Sophie. 

Hauptvers,  um  4.  Dez.  1*!».*>.  Vors.  Hr.  Franck.  Neu  auf- 
genommen werden  die  Hin.  lirth.  lieorge  und  Heg.-Bfhr.  Bladt. 
Hange.  Klotz.  Link,  Hust  ,  Schb-ppinghoir.  Sehliemaiin  und 
Schweitzer. 

Auf  Veranlassung  einer  Verfügung  des  Hrn.  Iteg.- Präsidenten 
hat  der  hiesige  Magistrat  den  Verein  um  ein  < Jutachten  betr. 
Vorschlage  zu  einer  Polizei- Verordnung  über  Einrichtung  und 
Betrieb  von  Aufzügen  (Fahrstühlen)  ersucht.  An  den  Beschluss 
des  hiesigen  Bezirksvereins  deutscher  Ingenieure  in  glcicher 
Sache  anschliessend,  erstattet  Hr.  Heg.  Bmstr.  Taaks  Bericht 
über  den  erwähnten  (iegenstand. 

Die  Bekanntmachung  des  Bezirks- Ausschusses  zu  Frank- 
furt i«.  (>.,  welche  iils  Grundlage  für  eine  gleichartige  Verordnung 
im  hiesigen  Heg. -Bezirk  in  Aussicht  genomiuen  worden  ist,  glaubt 
Berichterstatter  nicht  in  allen  Theilen  empfehlen  zu  können,  da 
dieselbe  sich  mehr  für  einen  grosst.idtis.lien  Bezirk  als  für  länd- 
liche Betriebe  eigne.  De*  weiteren  wird  u.  a.  bemängelt,  das« 
die  weitgehenden  Bestimmungen  über  Feuersicherheit  der  Auf- 
züge in  diese  Verordnung  aufgenommen  sind  und  das*  kein  aus- 
reichender I'ntersc-hied  zwischen  Fahrstühlen,  die  mir  zur  Be- 
wegung von  Lüsten  und  solchen,  die  zur  gelegentlichen  oder 
regelmässigen  Beförderung  von  Personen  dienen,  gern  acht  wonlen 
i«t.  Für  die  Beurtheiliing  der  Betriebssicherheit,  hat  ausserdem 
das  vorgeschriebene  Itcvishmsbuch  keine  Bedeutung.  Der  Verein 
schliefst  sit  Ii  dem  vom  vorgenannten  Bc.irksvereiu  erstatteten 
Gutachten  an. 

Der  Vorsitzende  berichtet  sodann  über  die  vom  hiesigen 
1  Jewerheverein  eingeleitete  Vorbesprechung  über  die  für  das  Jahr 
lsUS  geplante  Veranstaltung  einer  Gewerbe-Ausstellung  in  Han- 
nover. Als  Ausstellungsplatz  ist  zuniiehst  der  Grossen  Bult 
unter  Miteinschluss  von  Theilen  der  Filettriede  der  Vorzug  ein- 
geräumt worden.  Hr.  I' liger  hebt  die  Nachtlieile  dieses  Platzes, 
wie  unschöne  Zufuhrst  rissen,  die  unerwünschte  Nitchtarsrhuft,  des 
Srhla.ht-  und  Viehhofes  usw.  hervor  und  spricht  sich  mit  Ent- 
schiedenheit für  die  Wahl  der  Masch  aus.  Diese  liege  in  schöner 
Umgehung  und  dem  Mittelpunkt  der  Stadt  nahe,  nw-U  könnten  die 
Parkanlagen  der  Ausstellung  zur  Verschönerung  der  Masch  dauernd 
belassen  bleiben.  Der  <J arten  Bella  \  ist a  wiJre  ferner  in  das 
Ausstelhmg-gebiet  mit  hinein  zu  lieriehen  und  daselbst  eine 
bleibende  1  Lille  für  Ausstellung* ■,  Musik-  usw. Zwecke  zu  errichten. 
Hr.  Ilobolim  betont  'lie  Si  hwierigkeit  dir  Hoch-  und  G'ruud- 
wasx-r- Bewältigung  auf  der  Masch,  llr.  Hagen  niDchte  die  Platz- 
frage jetzt  noch  ni' ht  ents< liie.len  wissen  und  Hr.  Bock  macht 
darauf  aufmerksam,  duss  im  Jahre  |.*JW  das  neue  Flusswasserwerk 
im  Betrieb  sein  wenle  und  eine  ausreichende  W.isserversnrgung 
daher  für  jeden  Ausstellungsplatz  gewährleistet  «ei. 

Jvs  wirl  beschlossen,  eine  Kundgebung  des  Vereins  in  der 
l'latzfrage  erst  dann  zu  ver.inlas.sen,  wenn  die  Ausstellung  an 
si''h  gewährleistet  ist. 

Ausscrord.  Vers,  am  11.  Dez,  !>«•*>.  \  ors.  Hr.  l'ratiek. 
Mit  der  vom  ( »iH-rlandesgericht  in  Celle  beantragten  Begutachtung 
eines  Sachverständigen-Honorars  in  einem  bestimmten  Streitfall 
wirl  ein  Aus«cliu«s  von  I  Mitglieilern  l-etraut. 

Der  Ausschuss  für  die  Begutachtung  der  Kundgebung  gegen 
den  Missbrauch  architektouischi'r  Arbeiten  durch  buclih  indleiische 
rnteniehniungen  legt  seine  Begutachtung  des  von  der  Vereinigung 
Berliner  Architekten  verfassten  Entwurfs  vor,  die  vom  Verein 
genehmigt  wiisl. 

In  de,,  Vorstand  für  1H9«;  werden  gewählt:  Vors.:  (ich.  Brth. 
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Schuster,  stellvertr.  Vors.:  Geh.  Heg- Rath  l'rof.  Dolezalek, 
Schriftf.:  Brth.  Andersen,  stellvertr.  Schriftf.  Reg.-Bnvstr.  Rons, 
Biblioth. :  Landesbrth.  Nessenius,  Kassenf. :  Eisenb.-Dir.  o.  D. 
Beeke,  ferner:  l'rof.  Barkhausen  und  Reg.-  u.  Brth.  Buchholt*. 
In  den  Ausscbuss  für  die  Ausflog?  werden  gewählt  die  lim. 
Herhold,  Arens,  Hillebrand,  Schlöboke  und  Vater. 

Erörterungen  ülwr  die  Gründung  einer  Verliands-Zeitschrifl 
füllten  den  Rest  der  Sitzung  nus. 

Woohenvore.  am  18.  Dez.  1865.  Vors.  Hr.  Franck.  Die 
Sitzung,  zu  welcher  die  im  Gebäude  des  Frovinzial-Museums 
tilgenden  Vereinu  Einladung  erhalten  hatten,  fand  im  grossen 
Saale,  des  KUnstlervereins  statt. 

Nachdem  der  Vorsitzende  die  zahlreiche  Versammlung  be- 
grttsst,  hielt  Hr.  Geh.  Heg.-Rath  Köhler  (Mitglied  des  Preis- 
gerichts) einen  Vortrag:  „Ueber  den  Wettbewerb  um  den 
Neubau  eines  Provinzial-Museum.s  in  Hannover  auf- 
grund der  ausgestellten  preisgekrönten  Entwürfe,  (l'eber  das 
Krgebniss  dieses  Wettlwwerlis  ist  in  No,  1  und  4  der  Bauztg. 
eingehend  berichtet  worden). 

Nach  Schluss  des  Vortrages  theilt  Hr.  Ijandosbrth.  Franck 
mit.  dass  der  Prov.-Aus&chuss  beschlossen  hat.  den  Stier'sehen 
Entwurf  nach  Berücksichtigung  einiger  Abänderungen  der  Aus- 
führung zugrunde  zu  lögen.  Im  nächsten  Sommer  soll  mit  der 
Bauausführung  begonnen  werden. 

Einer  Anregung  von  tietheiligten  Kreisen  folgend,  erkennt 
Hr.  Unser  zwar  an.  dass  das  Programm  für  den  Wettbewerb 
um  den  hiesigen  Rathhausbau  sorgsam  durchgearbeitet  ist;  ein- 
zelne Anforderungen,  wie  die  Anfertigung  einer  Ansichtszeichnung 
im  Maasstab  1  :  100  und  die  Darstellung  einer  zweiten  Per- 
spektive muss  er  jedoch  als  zu  weit  gehend  bezeichnen.  Hr.  Ho- 
wald  glaubt,  dass  der  Magistrat  einem  solchen  Antrage,  der  auch 
bereite  von  anderer  Seite  eingebracht  worden  ist,  entsprechen 
werde.  Nachdem  sich  die  Hrn.  Lorenz  und  Börgemann  im 
Sinne  des  Antrags  Unger  geäussert,  wird  der  Vorstand  ermächtigt, 
demgem&ss  beim  Magistrat  umgehend  vorstellig  zu  werden.  ^ 

Architekten- Verein  zu  Berlin.  Hauptvers,  vom  .1.  Febr. 
Vors.  Hr.  v.  Münstermann,  anwes.  58  Mitgl. 

Auf  der  Tagesordnung  steht  zunächst  die  Neuwahl  des  Vor- 
standes, der  Hausverwaltung,  des  Bibliotheksausschusses  und  des 
Wahlausschusses.  Die  Vorstandswahl  kann  wegen  Beschluss- 
unfähigkeit der  Versammlung  nicht  vorgenommen  werden  und 
wird  auf  die  nächst«  Sitzung  verschoben. 

Die  hisherigen  Vorsitzenden,  die  Hrn.  r.  Münstermann  u.  Küster 
geben  die  Erklärung  ab,  dass  sie  ihrer  Diensgeschafte  wegen 
den  Vorsitz  nicht  weiter  führen  könnten.  In  Vorschlag  gebracht 
werden  die  Hrn.  Hinckeldeyn  und  Bode.  In  die  Hausvet waltung 
werden  die  Ii  Mitglieder  Dylewski.  Körte,  zur  Megede.  Poetsch, 
Temor.  Wollenhaupt,  in  den  Bibliotheks-Ausschuss  Eggert,  Stiehl, 
Wever,  Bubendey,  Cramer.  Kriesche,  in  den  Wahlausschuss  Kndell, 
Faust,  Frobenius,  Hevdcmann,  Kumps,  A.  Kocrncr,  Lasscr, 
v.  Lilienstern,  F..  Weber  gewählt. 

Der  Säckelmeister  legt  den  Kassonabschluss  für  1895  Tor, 
welcher  dem  Rechuuiigsausschuss  zur  Prüfung  Uberwiesen  wird. 

Hr.  Schmalz  berichtet  über  den  Ausfall  einer  Monatv 
Konkurrenz,  den  Entwurf  zu  einem  monumentalen  Flaggenmast 
betreffend.  Ein  Vereinsandenken  wird  dem  Entwurf  mit  dem 
Zeichen  .Ca",  Verfasser  Reg.-Baufhr.  Martin  Herrmann  zu- 
gesprochen. Txibend  erwähnt  wird  wegen  der  sorgfältigen  und 
feinen  Durchbildung  der  Einzelheiten  die  Arbeit  mit  dem  Motto 
„In  letzter  Stunde". 

Aufgenommen  werden  11  einb.  und  5  ausw.  Mitgl..  nämlich 
einerseits  die  lng.  Haag,  Schimpir,  die  Reg.-Bfhr.  Cyrus,  Glage, 
Graessner,  Hoffmann,  Kühn,  Pohlmann,  Schaar,  Schaper,  Zillmer, 
andererseits  die  Reg.-Bfhr.  Eger-Dortmund,  Hartwig-Oldenburg, 
Jautschus-Stuttgart.  Jührens- Hannover  und  Hathsfeld-Nordhausen. 

Den  Hauptpunkt  der  Tagesordnung  bildet  die  Berathung 
des  vom  Beurtheiluiigs-Aus&chuss  ausgearbeiteten  Entwurfs  zu 
neuen  Grundsätzen  für  das  Verfahren  in  Wettbewerben.  Bericht- 
erstitter ist  Hr.  Körte.  Veranlasst  ist  die  Bearbeitung  der 
Frage  durch  einen  Antrag  des  Badischen  Architekten-  und  In- 
genieur- Vereins  an  den  Vorstand  des  Verbandes. 

Es  entspinnt  sich  im  Anschluss  an  die  Berichterstattung  eine 
lebhafte  Debatte,  in  der  namentlich  vonseiten  der  Ingenieure  her- 
vorgehoben wird,  dass  der  Entwurf,  der  gleichzeitig  für  das  Ge- 
biet der  Architektur  und  des  Bauingenieurwesens  gelten  solle, 
für  letzteres  nicht  ausreichend  sei.  F.s  wird  daher  beschlossen, 
die  5  Ingenieure  Brandt,  Cramer,  Eiselen,  Kriesche  und  Meier  dem 
bisherigen  Ausschuss  beizugeben  und  eine  entsprechende  Ergän- 
zung der  Vorlage  vorzunehmen.  Wir  behalten  uns  vor.  über 
das  endgiltige  Ergebnis*  der  Bernthungen  demnächst  Bericht  zu 
erstatten.  Fr.  E. 

Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin.     In  der 

Januar-Sitzung,  in  welcher  Hr.  Wirkt  Geh.  Ob.-Brth.  Streckert 
den  Vorsitz  führte,  sprach  der  Clief-lng.  der  North  River  Comp, 
in  New- York,  Hr.  Gustav  Lindenthul  aus  New- York  (Iber  den 
Bau  einer  Brücke  über  den  Hudson.  Die  geplante  Brücke  würde  die 
grösste  Brücke  auf  der  ganzen  Erde  werden,  weil  die  Yerkchrs- 


anforderungen,  denen  das  Bauwerk  genügen  soll,  sich  zurzeit  an 
keiner  Stelle  in  gleichem  Maasse  wioder  linden.  New  Y'ork  liegt 
bekanntlich  auf  einer  Insel,  welche  im  Westen  vom  North  River,  im 
Osten  vom  East  River  und  im  Norden  vom  Harlan  River  begrenzt 
wird.  Auf  dieser  Insel  wohnen  1  800000  Menschen.  In  Brooklyn, 
jenseits  des  East  River,  wohnen  1250000  und  am  anderen  Ufer 
dos  North  River  500  000  Seelen,  es  sind  also  :{  Iiis  4  Millionen 
Menschen  in  New- York  und  seinen  angrenzenden  Städten  an- 
sässig. Der  North  River  hat  den  grüssten  Flussverkehr  der  Welt 
zu  vermitteln.  IH  Bahnen  mit  .'14  Gleisen  endigen  am  Ufer  des 
North  River  und  deren  gewaltiger  Vorkehr  mit  New- York  ist 
auf  einen  Fährdienst  angewiesen.  Nur  eine  Bahn  führt  von 
Norden  her  nach  New- York  hinein.  l"m  einen  sicheren  Verkehr 
am  North  River  von  Ufer  zu  l'fer  zu  erzielen,  hat  man  einen 
Tunnelbau  begonnen.  Dreimal  hat  das  Tunnel  •  Unternehmen 
fallirt  bezw.  haben  die  Konzessionäre  gewechselt,  aber  der  Tunnel 
ist  zu  zwei  Dritteln  fertig  und  es  wird  nicht  bezweifelt,  dass  er 
auch  gänzlich  vollendet  werden  wird.  Der  Tunnel  wird  aber 
den  Verkehr  auch  nicht  bewältigen  können.  Alljährlich  p&ssiren 
den  North  River  85  (HM)  000  Menschen,  15OO0»O  Eisenbahn- 
Waggons  auf  Fahrschiffen:  denn  die  Fracht  von  15  bis  IG  Mill.  1 
verbraucht  New- York  allein.  Der  Verkehr  steigt  von  Jahr 
zu  Jahr  um  4  bis  5  Millionen  Reisende.  New  York  bekommt 
seine  Lebensmittel  über  den  Fluss.  Bei  solchen  Zahlen 
ist  es  erklärlich,  dass  schon  frühzeitig  Brücken ■  Pläne  aufge- 
taucht sind.  Zu  einer  Zeit,  als  der  Fluss  Überhaupt  noch  nicht 
vermessen  war.  lieschäftigte  man  sich  «hon  mit  dem  Plan  einer 
hölzernen  BogcnbrUcke,  und  später  arbeitete  der  Erbauer  der 
Brooklyuer  Brücke.  Roebling,  einen  Entwurf  aus,  welcher  die 
Gründung  eines  Pfeilers  im  Flussbett  zur  Voraussetzung  hatte. 
Im  Fluss  ist  aber  fester  Baugrund  nicht  zu  rinden,  der  Plan  be- 
hielt nur  akademischen  Werth.  Als  der  Hoeblingseke  Entwurt 
aufgegelmn  war.  kam  der  Tunnelpluu  zur  Ausführung,  Uber 
dessen  derzeitigen  Stand  oben  gesprochen  ist. 

Der  Vortragende  hat  eine  Brücke  entworfen,  welche  in  einer 
.  grossen  Spannweite  den  Fluss  Uberschreiten  soll,  einer  Spann- 
1  weite,  welche  doppelt  so  gross  ist,  als  die  der  East  River-Brücke  ; 
I  er  will  über  seine  Brücke  acht  Gleise  führen.  Da  aber  die 
I  schnelle  Verkehrszunahme  Erweiterungen  mit  Sicherheit  voraus- 
setzen lässt.  so  ist  in  Geschosshöhe  Uber  der  Brückentafel  der 
Kilibau  einer  Konstruktion  zur  Aufnahme  von  sechs  weiteren 
(■leisen  in  Aussicht  genommen.  Der  ulektrische  Betrieb  ist  vor- 
gesehen. Wie  schnell  Übrigens  in  Amerika  die  grüssten  Brueken- 
ha ii werke  durch  die  Verkehrsunforderungen  in  ihrer  Leistungs- 
fähigkeit überholt  werden,  beweist  u.  o.  die  East  River-Brücke. 
Diese  ist  bei  ihrer  Breite  von  80  Fuss  für  den  Verkehr  unzu- 
reichend geworden;  es  werden  bereits  neue  Brücken  Uber  den 
Kost  River  gebaut.  FUr  die  geplante  neue  Brücke  liegen  die 
behördlichen  Genehmigungen  vor,  doch  sind  für  den  Brückenbau 
Staatsmittel  nicht  zu  erhalten,  vielmehr  bleibt  die  Ausführung  aus- 
schliesslich dem  Privatkapital  vorbehalten.  Die  Bauart  der  Brücke 
wird  die  übliche  der  Kabel-Hängebrücken.  Die  Thürme  sind  von 
Stahl  gedacht.  Die  mittlere  Spannweite  wird  1000  «n,  die  End- 
spannweiten werden  «Ol)»  betragen.  Für  die  gewaltigen  Kabel  sind 
4<»0O0 »  Draht  erforderlich.  Es  sollen  die  zu  den  einzelnen  Draht- 
litzen zu  verwendenden  Drähte  4,5  bis  5  mm  Durchmesser  erhalten. 
Besonders  zeitraubend  wird  das  Spinnen  der  4  grossen  Kabel  werden, 
von  denen  jedes  einzelne  45u0  Driihte  erhalten  wird.  Nach 
näherer  Angulx»  werthvoller  technischer  Einzelheiten  über  die 
:  Gründung  und  die  Montage  der  Brücke  giebt  der  Vortragende 
einige  Angaben  über  die  muthms&sslichen  Baukosten.  Der 
Brückenbau  an  sich.  d.  h.  ohne  die  Zulaufviadukte,  ohne  die 
Gleis-  und  Bahnhofsanlagen  ilir  den  Weg  bis  zur  Brücke  und 
von  der  Brücku  bis  in  die  Stadt,  wird  zu  21  Millionen  Dollars 
geschätzt.  Die  Brooklyn-Brücke  hat  ö,6  Millionen,  die  Forth- 
Brücke  !)  Millionen  Dollars  gekostet.  Das  ganze  UelH-rbrückungs- 
Projekt  wird  100  Millionen  Dollars  betragen,  auf  die  Brücke 
'  allein  entfällt  also  noch  nicht  ein  Viertel  des  Geldbedarfs.  Die 
Bauzeit  kann  4  Jahre  betragen. 

Nach  Beendigung  des  mit  Beifall  aufgenommenen  Vortrages 
gab  Hr.  l'rof.  Goering  eine  Mittheilung  über  eine  neue  Gleis- 
legemoschiue,  welche  bei  dem  Bau  der  kleinasiatischen  Bahnen 
Verwendung  findet  und  welche  es  ermöglicht  hat,  45  km  (Jleis 
in  einem  Monat  zu  verlegen  (s.  S.  (510  Jiirg.  95  t 

Als  ord.  eiuh.  Mitgl.  werden  aufgenommen  die  Hrn.  Reg.- 
Bmstr.  Innisch.  I).  Meyer  und<juandt.  Eisenb.-Bauinsp.  Schlepp, 
als  ord.  ausw.  Mitgl.  Hr.  Brth.  Loycke  in  Schwerin. 


Vermischte». 

Die  Zulassung  der  Architektur  auf  der  Bayerischen 
Landesausstellung.  In  No.  1  dieses  Jahrg.  theilten  wir  mit. 
dass  die  Architektur  von  der  Bayerischen  Landesausstellung, 
welche  im  kommenden  Sommer  in  Nürnberg  abgehalten  werden 
soll,  ausgeschlossen  sei.  Wir  schlössen  unsere  Mitteilung  mit 
dem  Satze:  Gespannt  darf  man  aber  darauf  sein,  was  die  Zentral- 
Vorstandschaft  des  Bayerischen  Archit.-  und  Ingen.- Vereins  gegen 
diese  Vergewaltigung  der  Architektur  unternehmen  wird. 

Heute  sind  wir  in  der  angenehmen  I^ige,  der  genannten 
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wärmsten  Dank  fUr  ihr  kräftig 
des  Ausstcllunre-rnternchmens  aus- 


Zentrnl-Vorstawlscbafl  den 
Kinsi  hreiten  hei  der  Leitung 
sprechen  zu  können.  Sie  hat  sich  auf  den  Bericht  und  das  An- 
suchen der  Mittelfränkischen  Kreisgesellschaft  hin  sofort  mit  der 
Ausstellungs-Leitung  in  Verbindung  gesetzt  und  die  Erwartung 
ausgesprochen,  dass  ein  unter  den  Fachgenossen  iM-rechtigtes  Auf- 
sehen  erregender  Beschluss  zurückgenommen  wenle.  Die  Aus- 
stellungs-Leitung hat  sich  darauf  Tieeilt,  zu  erklären,  dass  für 
die  Ausstellung  von  Arebitekturwerken  ein  besonderer  Anbau 
an  den  Pavillon  der  Kunstausstellung  angefügt  werden  soll,  wo- 
rauf der  Zentralvorstand  des  Bayerischen  Vereins  die  Mittel- 
franki.scbe  Kreisgesellschaft  heauftragt  hat,  die  weiteren  Sehritte 
für  das  Zustandekommen  einer  würdigen  Architckturausstellung 
zu  unternehmen  und  zwar  nirht  nur  innerhalb  des  Bayerischen 
Architekten-  und  Ingenieur-Vereins,  sondern  innerhalb  nller  sich 
hierfür  intcressirenden  Kreise. 

Die  Mittclfränkiscbe  KreisgeselUchaft  hat  denn  auch  sofort 
einen  besonderen  Ausstellungs-Ausschuss  gebildet  und  Lst  eben 
im  Begriffe,  die  Fanladungen  an  alle  bayerischen  Fachgenossen  zu 
versenden.  Die  zur  Verfügung  stehende  Zeit  ist  zwar  nur  eine 
kurze,  um  so  mehr  aber  erscheint  es  als  eine  Pflicht  der  Architekten 
Bayerns,  durch  Einsendung  gediegener  Arbeiten  den  mühsam  er- 
rungenen Platz  auf  der  Bayerischen  Landesausstellung  auch  würdig 
zu  behaupten  und  damit  der  Zentral- Vonttandsc.haft  des  Baye- 
rischen Vereins  für  ihr  entschlossenes  und  erfolgreiches  Bemühen 
um  die  Vertretung  der  Interessen  ihrer  Fach  genossen  die  ge- 
verleihen. 

>r  Angelegenheil  werden  vom  Vor- 


stände der  Mittelfränkischen  Kreisgesellschaft,  Hrn.  kgl.  Bezirks- 
Ingenieur  Frubenius.  Martin-Richterstrasse  t(  in  Nürnberg,  be- 
antwortet. 

Einfluss  neuer  baurechtlicher  Vorschriften  auf 
einen  bereits  in  der  Ausführung  begriffenen  Bau.  Be- 
ginn der  Bauausführung.  Dem  Ökonomen  L.  zu  Ncun- 
kin-hen  wunle  am  1.  Mai  1SS5  die  baupolizeiliche  (ienehiiiigurig 
zur  Errichtung  eines  neuen  Wohnhauses  ertheilt.  Am  24.  Februar 
l*.<4i  erging  ein  Ortsstatut  für  Neunkirchen,  in  dem  in  («emäss- 
heit  des  $12  des  Gesetzes  vom  2.  Juli  1*75  bestimmt  wurde, 
dass  Wuhngebäude  nur  noch  an  fertiggestellten  Strassen  errichtet 
werden  dürfen.  I  nter  demsellx-n  Dalum  wurde  eine  Polizei- 
verordnung  erlassen,  die  gewisse  Anforderungen  an  eine  zum 
Antun  Artige  Strasse  stellt.  Das  Ortsstatut  wie  die  Polizei- 
Verordnung  sind  am  25.  Februar  lf*>M»  in  vorgcschricliener  Weise 
verkündet,  l'nter  dem  27.  März  isstl  crliess  die  Pulizeiver- 
waltung  an  L.  eine  Verfügung,  in  der  ihm  mit  Uücksicht  auf 
•Las  inzwischen  erlassene  Ortsstntut  und  die  Polizeiverordnung 
.die  Fortsetzung  des  vor  einigen  Tagpn  begonnenen  Baues" 
untersagt  wunle.  Die  Bauarlieiten  ruhten  darauf  bis  zum  August 
1S!>2.  Als  zu  dieser  Zeit  ihre  Wiederaufnahme  erfolgte,  wurden 
sie  durch  eine  an  den  Maurerpolier  ergangene  Anonlming  inhihirt 
Die  Polizeiverwaltung  eröffnete  demnächst  durch  Verfügung  vom 
15.  September  1*112  dem  L,  dass  die  Bauertaubniss  überhaupt 
hinfällig  sei.  weil  sie  einer  schon  früher  g»'troffenen  Fluchtlinien- 
festsetzung  widerspreche.  Nachdem  L.  erfolglos  mit  der  Be- 
schwenle  den  Ijndrath  zu  Ottweiler  und  mit  der  weiteren 
Beschwerde  Jen  Regierungspräsidenten  zu  Trier  angerufen  hatte, 
erhob  er  Klage.  Der  IV.  Senat  des  ( llierverwaltungsgcrichts  er- 
kannte nach  mehrmaliger  Beweiserhebung  zugunsten  des  Klägers. 

Der  üerichtshof  gelangte  zu  dem  Hrgehniss,  dass  für  das 
hier  fragliche  Gelände  Fluchtlinien  mit  den  Reehtswirkungen 
des  <?es»'tzes  vom  2.  Juli  1*75  Uberhaupt  nicht  bestehen.  Dann 
kann  auch  von  dpr  l'eberschreitung  der  Fluchtlinien  durch  den 
Bau  des  Klägers  nicht  die  Rede  «ein.  Die  Verfügung  der 
Polizeiverwaltung  und  der  sie  aufrecht  erhaltende  Bescheid  des 
Regierungspräsidenten  entliehrt  aber  auch  im  übrigen  der  Be- 
gründung. 

Wäre  es  richtig,  dass  der  Bau  des  Wohngcbliiides  an  einer 
nach  den  örtlichen  Bestimmungen  noch  nicht  fertiggestellten.  al>er 
geplanten  Strasse  erst  nach  F'rlass  des  Ortsstatuts  und  der 
dazugehörigen  Polizeiverordnung  begonnen  sei.  so  wünle  der 
unter  der  Herrschaft  des  neuen  Rechtszustandes  errichtete  oder 
begonnene  Bau  ein  rechtswidriger  sein.  Dies  ist  aber  nicht  der 
Fall.  wenn,  wie  der  Kläger  behauptet  der  Bau  bereits  vor  Krlass 
di-s  Ortsstatuts  in  Angriff  genommen  ist.  Das  Oberverwaltungs- 
gericht  hat  liereits  frührr  ausgesprochen,  dass  nachträglich  er- 
iigene  Bestimmungen  des  Baiirechts  auf  Iwreits  vollendete 
regelmässig  nicht  zur  Anwendung  kommen.  Ks  lieroht 
auf  der  an  sich  ülierall  und  ohne  weiteres  begründeten  Vor- 
aussetzung, dass  solche  neue  Bestimmungen  zunächst  nur  für 
die  unter  ihrer  Herrschaft  auszuführenden  Ilauten  gegeben  sind, 
dass  es  also  einer  ausdrücklichen  Anordnung  liedarf,  wenn  auch 
andere  Bauten,  insbesondere  bereits  vorhandene  Bauwerke  den 
neuen  Vorschriften  unterworfen  werden  »ollen.  Ans  demselben 
G  runde  muss  alter  auch  angenommen  werden,  dass  neue  liaurccht- 
liehe  Bestimmungen  der  Regel  mich  keine  Geltung  für  Bauten 
halien.  die  aufgrund  eines  ordnungsmässig  ertheilten  Konsenses 
bereit»  in  der  Ausführung  l>cgriffen  sind.  F^s  rechtfertigt  sich 
dies  umsnmehr.  als  die  entgegengesetzte  Auflassung  nicht  Mos 


zu  den  bedenklichsten,  zumtheil  sogar  ganz  unannehmbaren 
Folgerungen  für  die  Bauunternehmer  führen  Münte,  Minden» 
auch  in  ihrer  Handhabung  auf  kaum  zu  lösende  Schwierigkeiten 
stossen  würde.  Hin  in  der  Ausführung  Is-gritlenes  Bauwerk 
kann  nicht  derart  in  zwei  Thpjle  gespalten  werden,  dass  nur  der 
hei  dem  Inkrafttreten  der  neuen  Bestimmungen  noch  unvollendete 
Theil  von  diesen  getroffen  würde,  der  liereits  ausgeführte  Theil 
aller  davon    unlieriihrt    bliebe.     Das   verbietet  sich  von  s 


Es  müsste  also  jetler  noch  nicht  ganz  vollendete  Bau  den  neuen 
Vorschriften  unterworfen  werden. 

Es  muss  alier  nach  den  in  der  Sache  erfolgten  Zeugenaus- 
sagen damit  gerechnet  werden,  dass  Kläger  mit  der  Ausschachtung 
der  Baugrube  liereits  vor  dem  entscheidenden  25.  Februar  IHN«! 
begonnen  hat.  Da  diese  Ausschachtung  zweifellos  den  Anfang 
der  Bauausführung  bildet,  so  ist  die  Errichtung  des  Gel«äudes 
schon  vor  dem  Inkrafttreten  des  Ortsstatuts  unternommen  worden. 

Es  könnte  sich  nur  noch  fragen,  ob  der  langen  Einstellung 
des  Baues  eine  wesentliche  Bedeutung  für  die  Entscheidung  bei- 
zumessen ist.  Da  jedoch  der  Kläger  an  der  Weiterführung  seines 
Baues  polizeilich  gehindert  wunle  und  die  von  der  Gemeinde- 
behörde wiederholt  aufgenommenen  Versuche,  einen  auderweiten 
Flucht  linienplan  in  die  Wege  zu  leiten,  ihn  in  der  Meinung  be- 
stärken mussten.  dass  es  ihm  ü'>er  kurz  oder  lang  unverwehrt 
sein  wünle,  seinen  Plan  auszuführen,  so  ist  dies  zu  verneinen. 
Fl»  deutete  nichts  darauf  hin.  dass  die  Fanstellung  der  Arlieiten 
mit  einer  Aufgabe  des  Baues  gleichbedeutend  sei,  als«  die  dem- 
nächst ige  Wiederaufnahme  als  ein  neuer  Beginn  der  Bauaus- 
führung erscheine.  L.  K. 

Mauerwerk   mit  Isolir  -  Hintermauerungssteinen. 

Die  Dampfziegelei  von  Büscher  &  Co.  in  Caternberg  bei  Ivssen 
a.  d.  Ruhr  stellt  mit  Hohlräumen  versehene  Hintermauerungs- 
steine im  Xormalformat  her  (D.  R.  P.  No.  82  (120),  welche  es  er- 
möglichen, ohne  Anwendung  besonderer  Luftkanale  ein  gut 
isolirendes  Mauerwerk  auszuführen.  Diu  Steine,  welche  sowohl 
von  Hand  in  besonderen  F'onnen  als  mit  der  Maschine  hergestellt 
werden  können,  erhalten  auf  der  Unterseite,  wie  die  Abbildung 
zeigt,  kappenartig  ausgebildete  Hohlräume.  Da«  in  gewöhnlicher 
Weise  in  regelrechtem  Verbände  ausgeführte  Mauerwerk  enthält 
also  eine  grosse  Zahl  ruhender  Luftkürper,  die  eine  bedeutende 
Isolirfäbigkeit  besitzen.  Die  Festigkeit  der  Steine  ist  dabei  noch 
eine  grosse,  denn  die  mittlere  Druckfestigkeit 
beträgt  nach  den  Versuchen  der  kgl.  Prüfungs- 
st'ition  in  Charlottenhurg  499  ktc/qcm.  Nach 
Mittheilungen  des  Studtbrths.  Guekuck-FJssen 
in  der  Allg.  Rundschau  f.  Bauindustrie  hat 
sich  das  Material  bei  verschiedenen  von  ihm 
ausgeführten  Bauten  vortrefflich  bewährt.  Bei 
grösserer  Isolirfähigkeit  gegen  Wärme  und 
Feuchtigkeit,  als  sie  ein  mit  senkrechten  Luft- 
schlitzen versehenes  Mauerwerk  liesitzt,  bietet 
das  neue  Material  schwerwiegende  Vortheile. 

Die  Mauem  können  schwächer  hergestellt 
werden,  es  wird  also  an  Raum  und  Material 
gespart  und  das  Mauerwerk  wird  in  regel- 
rechtem Verbände  ohne  Benachtheiligung  der 
Stabilität  und  in  einfachster  Weise  ausgeführt. 
Da  die  Kosten  des  Steines  sich  nicht  höher  stellen  als  bei  gleich- 
worthigen  Hintermaiierungssteinen,  so  bedeutet  die  Anwendung 
dieses  Materials  also  eine  wesentliche  Flrsparniss  gegenüber  einem 
durch  Luftschlitze  isolirten  Mauerwerk.  Letztere  Bauweise  ist 
aussenlem  nach  neueren  F>fahrungen  im  Verhältniss  zu  dem 
Kostenaufwand«-  so  wenig  wirksam,  dass  Versuche  mit  dem  neuen 
Materiale  nur  empfohlen  werden  können.  Die  isolirende  Wirkung 
des  letzteren  liegt  darin,  dass  das  mit  diesem  Steine  hergestellte 
Mauerwerk  vollständig  von  ruhenden  Luftschichten  durchsetzt 
ist  während  in  den  Luftschlitzen  eines  Hohlmaucrwerks  stets 
Luftströmungen  vorhanden  sind,  welche  die  gegen  Wärme  isolirende 
Wirkung  der  Luftschicht  wesentlich  herabsetzen. 

Deutung  des  Wortes  Bollwerk.  In  der  technischen 
Littcratur  wird  das  Wort  Bollwerk  jetzt  meistens  als  gleichbe- 
deutend mit  dem  Worte  Bohlwnrk  i  Bohlenwand)  angesehen,  ob- 
gleich diese  Worte  in  ihrer  Ableitung  nichts  mit  einander  ge- 
mein haben;  das  eine  lautet  in  niederdeutscher  (platter)  Mundart 
Bullwark,  das  andere  Bahlenwark.  Das  Handbuch  der  Bau- 
kunde III.  2,  50  erwähnt  als  l'ferschutz  hölzerne  und  eiserne 
Bollwerke,  bei  denen  der  l\rddruck  von  einzelnen  Pfühlen  oder 
Ständern  aufgenommen  wird;  Hagen  in  seinem  Wasserbau  kennt 
nur  Bohl  werke.  Im  Mecklenburgischen  kommt  als  Ortsname,  dann 
auch  als  Personenname  das  Wort  Holbrügire  mehrfach  vor:  aus  der 
ältesten  Zeit  der  Stadt  Schwerin  winl  um  das  Jahr  PMO  bereits  eine 
dort  lierindliche  Bolbrücke  erwähnt.  Ich  halte  bei  dieser  Ge- 
legenheit der  Bedeutung  des  Wortes  nachgeforscht  und  theile 
darüber  folgend««  mit: 

Wir  Deutsche  raminen  mit  dem  Bär,  der  Niederländer  < Hol- 
länder) bollnd  mit  dem  boll  (Bullen,  Stier).  Da  in  früheren 
Zeiten  die  Holländer  mit  ihrer  Fertigkeit  in  Wasserluuiarbciten 
vielfach  in  Deutschland  thätig  waren,  bürgerten  ihre  Ausdrücke  sieb 
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dort  ein.  F.ine  Bolhrihke  i«t  soniit  eine  Brücke  auf  eingerammten 
I 'fahlen,  ein  Bolwerk  «•in  Iferdcckwork.  das  sich  gegen  einge- 
rammte l'lahlc  lehnt.  Als»  ist  nicht  jedes  Hohlwerk  im  cigent- 
liehen  Sinnu  ein  Bolwerk,  sondern  nur  dasjenige,  dessen  Köhlen 
sich  gegen  eingerammte  Pfahle  legen.  llübbe. 

Die  Wahl  eines  Stadtbauraths  für  das  Hochbau- 
wesen der  Stadt  Berlin,  welche  seitens  der  Stadtverordneten- 
Versammlung  am  0.  d.  M.  vollzogen  worden  ist.  hat  in  dieses 
tieJeulungsvollo  Amt  den  Krämer  des  Rehhscerichtshauses  in 
Leipzig.  Hrn.  Baurath  Ludwirr  II  o  f  l  in  unn  lierufen.  Durch  die 
Mehrheit  von  lt>4  gegen  4  Stimmen,  die  sieh  auf  seinen  Namen 
vereinigt  hat.  ist  ihm  ein  plauzender  Beweis  des  Vertrauens  ge- 
geben worden,  mit  welchem  man  seiner  Thatigkeit  entgegen 
sieht  —  eines  Vertrauens,  in  welchem  wohl  die  gesammte  Fach- 
gennssenschaft  mit  den  Vertretern  der  deutschen  Hauptstadt  sich 
einig  fllhlen  wird.  Zu  weiteren  Betrachtungen  Uber  den  Wechsel, 
der  damit  in  der  grundsätzlichen  Behandlung?  der  architektonischen 
Angelegenheiten  Berlins  sich  einleiten  dürfte,  halten  wir  den 
Zeitpunkt  noch  nicht  für  gekuiumeri.  da  der  Dienstantritt  des 
neuen  Stadthauraths  erst  am  1.  Juni  sich  vollziehen  soll. 

Biiclierschau. 

Diesener,  Architekt.  Direktor  der  (irossherz.  Oldenb.  üauge- 
werk-  und  Maschinenbau  Schule  zu  Varel  a.  d.  Jade :  1.  Die 
Buchstaben-Heehnung  und  Algebra  einschl.  der  Loga- 
rithmen und  des  Rechnens  mit  denselben :  Die  ebene 
Trigonometrie  und  die  lioniometrie:  J.  Die  ebene 
< ;  eoniot  rie ;  4.  Die  Stereometrie;  .">.  Die  Festig- 
keitslehre und  die  Statik  im  Hochbau.  Halle  a.  S. 
ixäl">.    Verlag  von  L.  Hofstetter. 

Die  hier  genannten  .">  Bücher  bilden  nur  einen  Theil  der 
zahlreichen  kleinen  Werke,  welche  der  Verfasser  für  die  Bedürf- 
nisse der  S<hüler  mittlerer  technischer  Lehranstalten  und  der 
zahlreichen  Techniker  bearbeitet  hat.  welche  nicht  durch  das 
Hoehsehul-Studiutu  gegangen  sind.  Der  Fmfang  der  Werke  be- 
wegt sich  /.wichen  8  und  Iii  Bogen,  wobei  sie  handlich  ge- 
blieben sind  und  für  geringen  Preis  erworben  werden  kminen. 

Der  Verfasser  kennt,  wie  ,n;s  der  ganzen  Haltung  dieser 
Schriften  hervorgeht,  sein  Fublikuio  genau;  der  Vortrag  ist  der 
Sprachweise  desselben  gut  augepasst.  Was  ihm  an  Tiefe  abgeht, 
ersetzt  er  durch  Anschaulichkeit  und  Kürze,  für  welche  Zweck« 
er  sehr  berechtigter  Weise  die  Zeichnung  in  ungewöhnlich 
reichem  Maasse  in  Anspruch  nimmt.  Diese  und  die  in  jedem 
.Satze"  gegebene  L'rläuterung  durch  Beispiele  bilden  Vorzüge  der 
Blicher,  die  nicht  leicht  zu  hoch  angeschlagen  werden  können, 
wenn  man  Vorbildung  und  fachliches  Wissen  iler  Kreise,  für 
welche  die  Diesenei  si  hen  Bücher  tiestimmt  sind,  inhetracht  zieht. 
So  können  diese  Bücher  als  sehr  geeignete  Mittel  für  den  Selbst- 
unterricht sogar  von  Anlangen!  bezeichnet  werden  und  sind  nicht 
minder  gute  Hilfsmittel  in  der  Hund  von  Fachlehrern.  Letzleren 
bieten  sie  aber  auch  Gelegenheit,  den  Lehrstoff  hier  und  da  zu 
vertiefen,  insbesondere  auf  manche  Voraussetzungen  aufmerksam 
zu  machen,  die  in  Jen  Büchern  Iwiseite  gelassen  wurden,  die  aber 
nicht  uncrw.'ihnt  bleiben  dürfen,  wenn  es  sich  um  Anwendungen 
der  Theorie  handelt,  die  über  das  Alltagliche  hinausgehen,  t' nter- 
Meibt  dies,  so  liegt  die  (refahr  nahe,  Faniges  was  die  Blirher 
enthalten.  unliesehens  hinzunehmen  und  auch  auf  Konstruktionen 
anzuwenden,  die  für  solch  elementare  Bcliandlungsweise.  wie  sie 
hier  vorkommt,  nicht  gemacht  sind.  lt. 

Altfränkische  Bilder.  Illustrirter,  kunsthistnrischer  Pracht- 
kalender;  mit  erläuterndem  Te\t  von  Dr.  Theod.  Henner.  kgl. 
t  niversitatsdruckerei  von  II.  Stürtz  in  Würzburg.    Fr.  1  ,U. 

Das  mit  diesem  Jahre  i:i  das  zweite  Jahr  seines  Bestehens 
treten.le  l'nternehmen,  das  den  Zweck  hat,  einem  weitere»  Kreise 
einen  künstlerisch  ausgeführten  Kalender  von  bleibendem  Worthe 
zu  .übermitteln,  schlos»  sich  den  ähnlichen  Bestrebungen,  die  seit 
einigen  Jahren  von  .München  ausgehen,  an,  jedoch  in  selbstän- 
diger Weise.  Denn  wenn  auch  das  Format,  das  sich  Beifall  errungen 
zu  hal«n  scheint,  du»  der  bekannten  Mfiucbener  Kalender  ist.  so 
ist  doeh  der  Inhalt  verschieden.  Wie  der  Titel  sagt,  vereinigt 
der  Würzburger  Kalender  mit  dem  Kalerciariuni  altfränkische 
Bilder,  und  zwar  nicht  nur  aus  der  alten  Frauken-Hauptstadt, 
sondern  auch  aus  anderen  (Juuen  des  Frankenlaudes,  und  zwar 
wiederum  nicht  blos  aus  Gaurn  des  niaitifritnkischen  < ielactes. 
sondern  auch  ;nis  Gebieten  des  alten  West-  und  Bheinfranken. 
Architektur  wie  Kleinkunst  sind  dabei  in  gleicher  Weise  berück- 
sichtigt und  die  werthvollsten  Drnktniiler  aus  diesen  Gebieten 
in  Hilter  Wiedergabe  zur  Veröffentlichung  gelangt.  Die  typo- 
graphische Ausstattung  des  Kalenders  ist  eine  sehr  ansprechende. 

Ein  Verzcfchniss  der  im  Handel  in  Rheinland 
und  Westfalen  vorräthigen  Holzschnitt waaren  für 
Schreinerarbeiten,  mit  Angabe  der  Holzstärken  vor 
und  nach  der  Bearbeitung  ist  vn»  dein  Verein  der  llolz- 

industric-llcn  in  Rheinland  und  Westfalen  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu   Düsseldorf  heraus- 


gegeben worden  und  dürfte  von  der  Praxis  günstig  aufgenommen 
werden.  Das  Vorzeichnis-s  ist  von  der  Bitte  der  Holziudiistriellen 
•«■gleitet,  den  Auftragen.  Submissionen  usw.  die  im  Verzeichnis* 
genannten  Maasse  zugrunde  zu  legen.  Dasselbe  enthält  Tabellen 
für  Kielten-  und  Buchenholz,  für  oberländisches  I .bayerische* » 
und  galizisches  Holz,  für  nordisches  Tannenholz  aus  Schweden 
und  Kussland,  für  deutsche*  Kiefeniholz  l <  istser-tjualität  i  und 
l'itchpmeholz.  Die  Anordnung  4er  nicht  umfangreichen  Tabelle 
ist  eine  klare  und  übersichtliche. 

Prefobewerbangen. 
Ein  Preisausschreiben  um  Entwürfe  für  eine  evang.- 
lutherischc  Kirche  in  Kiel  ergeht  vom  dortigen  Kirchen  - 
vorstand  für  alle  deutschen  Architekten  mit  Termin  zum  V>.  Mai 
18fXl.  Ms  werden  3  Preise  von  -,.r.iN,,  \:m  und  10mi  .  H  ver- 
theilt;  ausserdem  ist  ein  Ankauf  von  F.ntwürfen  in  Aussieht 
genommen.  Preisrichter  sind  als  Baufachlcutc  die  Hrn.  Geb. 
Keg.Itth.  Prof.  Otzen  und  Brth.  Schwechten  in  Berlin,  so- 
wie Hr.  Heg.-  und  Brth.  Beisner  in  Schleswig,  l'nterlagen 
kostenfrei  durch  die  Kirchenkasse  in  Kiel,  Flämische  Strasse  Xu.  •_>. 
Xaheres  später. 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Die  int.-  u.  Brthe.  Schneider  in 
Stettin  u.  Saigge  in  l'osen  werden  z.  I.  April  d.  J.  gegen- 
seitig versetzt.  —  Der  Garn.-Bauiitsp.  Sorge  in  tiuesen  wird 
z.  1.  April  d.  .1.  in  die  neuerrieht.  Lokal- Bauheamteiistellc 
Metz  V.  versetzt. 

Die  Bfhr.  W.  Xeumanii  u.  Marquardt  sind  zu  Mar.- 
Bfhrn.  des  Masch.-Bfehs.  ernannt. 

Bayern.  Die  Ob.-lng.  Leybold  in  München  u.  .1.  11  il- 
gurd  bei  der  Gen.- Dir.  der  Staat seisenb.  sind  gestorben. 

Brief-  und  Frageltasten. 

Hrn.  H.  11.  in  B.  Zu  Ihrer  ersten  Frage  bitten  wir  Sie. 
sich  unmittelbar  nach  Freiburg  an  die  ausschreibende  Itehttrde  zu 
wenden.  Zu  'J)  fragen  Sie.  ob  bei  einer  Grösse  von  1'*)— lntto.ni 
für  den  Betsaal  eines  Krankenhauses  ein  Anbau  desselben  zu  lie 
Vorzügen  ist  V  Sollen  wir  Ihnen  nicht  lieber  gleich  den  ganzen 
Konkiirrenz-Fntwurf  machen'' 

Ilm.  Te>  hn.  .1.  II.  in  V.  Der  Schlusss.it«  des  Schleidens 
vom  7.  Aug.  tindet  seine  niihere  Lrlauterung  in  dein  Schreiben 
vom  gl.  Aug.  Dieses  Schreiben,  welches  allein  die  Zusage  Ihrer 
Anstellung  und  die  bezgl.  Bestimmungen  enthält,  besagt  in  keiner 
Weise,  dass  Sie  in  diu  Atiwärterliste  aufgenomtueti  sind.  D'i 
sonach  seitens  der  genannten  Stelle  eine  bezgl.  Verpflichtung 
nicht  eingegangen  ist,  so  erscheinen  uns  alle  an  diesen  l'unkt 
geknüpften  Forderungen  aussichtslos.  —  Leber  die  fragliche 
Anzeige  können  wir  eine  Auskunft  nicht  ertheilen. 

Hrn.  F.  in  Z.    Das  .Material  ist  uns  nicht  bekannt. 
F  rage bea  nt  wort un gen  aus  dem  Leserkreise. 

Im  Briefkasten  von  Xo.  7  findet  sich  eine  Anfrage  nach 
einem  Tahellenwerk  ül-er  Holzstärken  usw.  Vielleicht  ist  dem 
Hrn.  Fragesteller  der  Hinweis  auf  ein  Werk  erwünscht,  welches 
im  nächsten  Monat  im  Verlage  von  M.  Heitisius  >\u  hl.-Brenien 
erscheint  und  von  mir  entworfene  graphische  l'läiio  enthält,  mit 
deren  Hilfe  es  Jedem  ohne  besondere  Vorkenntnis»*  der  Statik 
und  F'estigkeitslehre  moglieh  ist.  die  (Querschnitte  von  schmiod- 
eisemen  Tragern.  Holzbalken,  gusseisornen  Voll-  und  llohlsiiulen 
und  hölzernen  Stützen  bei  gegebener  Lange  und  gegebner  Be- 
histung  auf  die  allereinfachste  Weis.-  ( durch  Aus  Kinzeichnen 
zweier  |ir<rallellen  Linien!  genau  zu  ermitteln.  Das  Werk  kostet 
etwa  4  Jt . 

Ki.  h.  Krüger.  Kreisbmstr.  a.  D. 
ii.  onlentl.  Lehrer  am  Teihn.  der  fr.  Hansestadt  Bremen. 
Anfragen  an  den  Leserkreis. 
Welcher  Fnssbodenbi  lag  hat  sich  für  Brauerei-Lagerkcllrr 
am  besten  U-wiihrt.  wobei  Dauerhaftigkeit  und  möglichst  ge- 
ringer l'reis  in  gleicher  Weise  zu  berücksichtigen  sind' 

.1.  B.  in  l'assuu. 
I".s  wird  um  die  Mittlieilnr.g  .ler  gi-nauen  Adresse  di-s  Er- 
tinders  der  Knteisi  nungsbrunnen  iSteckeli,  bezw.  einer  Bezug>- 
inielle  solcher  Brunnen  ersucht.  S.  in  B. 
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Offene  Stellen. 

A  n  z  e  i  g  e  n  t  h  e  i  1  der  heut.  X  o 
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:  Neubauten  einiger  Woliirahrt«-An*Ult*n  In  der  Prorlni  Branden- 
Dia  QcvOlbeprnbrn  de»  miterreirliiiM'lien  Ingenieur-  und  Arcbltekten- 


Verelns.  —  Mltlbeilungen  aas  Vereinen.  —  Verminen!*«.  —  Burhenehaa.  — 
l'reinbewerbungen.  —  Brief-  und  Fragek aalen.  —  Offene  Stellen. 


Abbildg.  I.    Idlolcn-Aiulull  tu  Lublten.  (Verwaltung»-liebuude.l 

Neubauten  einiger  Wohlfahrts-Anstalten  in  der  Provinz  Brandenburg. 

(Illenu  dl«  Abbildungen  auf  S  S9 ) 

urth  das  preussische  Gesetz  vom  11.  .luli  siiyen.  ausserordentlichen  Armenlast   zu  tragen,  werden 

sind  die  Landarmen-Verbande  u.  a.  verpflichtet  die  meisten  Provinzial -Verwaltungen  auf  die  Kirichtung 
worden,  hilfsbedürftige  Idiote  und  Epileptische  neuer  Sondenuistalten  angewiesen  sein.  In  der  Provinz 
in  Austaltspfleue  zu  nehmen.   Diesen  Theil  der     Brandenburg  hat  es  sich  nun  gefügt,  dnss  aus  der  inneren 


Abblldg.  4.  Verwaltung«- Gebunde. 
B«aiM*.i««" 

CbAl.  iwi| 


r  Abblldg.  S. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


15.  Februar  1S<K>. 


Missiou  heraus  bereits  bei  Potsdam  zwei  Anstalten  ent- 
standen waren,  die  in  freier  Liebcsthätigkeit  einiger- 
maassen  die  jetzt  gesetzlich  geschlossene  Lücke  in  der 
öffentlichen  Fürsorge  auszufüllen  versucht  hatten.  Vom 
Provinzial-Verbande  wurde  die  eine,  für  Epileptische  be- 
stimmte Anstalt  ganz  erworben,  die  andere,  eine  Stiftung 
für  bildungsfähige  Idiotc.  in  dauernde  Verwaltung  über- 
nommeu.  Die  Arheitcrkolonie  Friedrichswille  hatte  ferner 
im  Vereine  mit  einein  Netze  von  Verpflegungsstationen, 
zu  deren  Unterhaltung  der  l'rovinzial- Verband  Beihilfen 
leistet,  die  Zahl  der  A  rbeitshäuslinge  dermaassen  sinken 
hissen,  dass  das  frühere  I^audarmen-  und  Arbeitshaus  in 
Lttbben  für  die  Idiotenpflege  bereit  gestellt  werden  konnte. 
Der  Um-  und  Ausbau  desselben,  sowie  die  Erweiterung 
aller  drei  Anstalten  brachte  eine  Reihe  von  Aufgaben  mit 
sich,  deren  IAmng  theils  An-  und  Aufbauten  auf  der  durch 
die  filteren  Baulichkeiten  gegebenen  Grundlage,  theils  voll- 
standige  Neubauten  erfordert  hat 

Die  Anstalt  für  Epileptische  zu  Potsdam  ist  mit 
38  Freistellen  bedacht  und  nimmt  neben  Orts-  und  Land- 
armen auch  zahlende  Pfleglinge  auf.  Imganzen  bietet  sie 
jetzt  für  230  Köpfe  Platz,  nachdem  sie  zur  besseren  Er- 
füllung ihrer  Zwecke  um  zwei,  in  Abbüdg.  ß  u.  7  darge- 
stellte Neubauten,  IsolirhSuser  für  je  20  vorübergehend 
Tobsüchtige  beiderlei  Geschlecht*  bereichert  worden  ist. 
Bis  auf  Kleinigkeiten  stimmen  Männer-  und  Frauenhaus 
überein.  Der  Grnndrissgedanke  lehnt  sich  an  die  vom 
ärztlichen  Sachverständigen,  Geheimen  Sanitätsrath  Dr.  Zinu 
zu  Kberswalde  für  Irreuanstalten  empfohlene  Tob- 
hausanlage  an,  deren  Zellencinrichtung  mit  den  auf- 
zichbaren  Fenstern  und  Läden  unverändert  über- 
nominmen  wurde.  Die  dadurch  bedingte  2m  hohe 
Drempchvand.  die  zwischen  Verstärkung«- Pfeilern 
aus  die  Aufzugsschlitze  aussen 
deckenden,  nur  V»  Stein  star- 
ken und  darum  geputzten 
Schürzen  besteht,  ist  für  die 
Architektur  des  sonst  unter 
einem  rothen  Falzziegeldache 
durchgeführten  zweifarbigen 
Ziegelfugenbaues  maassgehend 
gewesen.  Bei  (142 1"  bebauter 
Bodenfläihe  und  51Kitt<*«  Bau- 
körper haben  die  Baukosten  an- 
nähernd H7000  M  betrafen, 
d.  i.  für  H«  138  .«  und  für 
leb»  u fi  m. 

Auch  der  für  die  Unterbringung  von  80  Mädchen  be- 
stimmte Anbau  der  benachbarten  ldioten-Bildungsanstalt, 
des  Wilhelm-Stiftes,  wird  in  den  Umfassungen  der 
Geschosse  mit  gelben  Klinkern,  im  Sockel  und  in  den  (ic- 
simsen  mit  rothen  Hartbrandsteinen  errichtet.  Im  Grund- 
riss  desselben  sind  unter  Verzicht  auf  einen  LKngsflurgang 
die  Unterrichts-,  Schlaf-  und  Nebenräume  in  drei  Geschossen 
um  eine  als  Wohnsaal  dienende  Abart  der  Diele,  die  in 
keiner  unmittelbaren  Beziehung  zur  Treppe  steht,  geordnet 

Eine  verwandte  Anlage  zeigen  die  beiden  hier  aus 
Abbildg.  3  u.  5  ersichtlichen  neuen  Pflegehäuser  für  je 
60  Idiote  beiderlei  Geschlechts  in  Lttbben,  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  im  Obergeschosse  der  eben  mit  Diele  be- 
zeichnete Hauptraum  als  Schlafsaal  benutzt  wird,  infolge- 
dessen an  den  unteren  Wohnsaal  nur  ein  kleiner  Schlafnium 
anzugliedern  blieb.  Da  nach  dem  Programme  sowohl  das 
Männer-  als  auch  das  Frauenhaus  durch  den  Wärterraum 
in  zwei  gleiche  Abtheilungen  mitten  durehzutrenneu  war, 
so  ergab  sich  von  selbst  eine  symmetrische  Gestaltung  der 
Architektur,  welche  die  aus  rothen  Hnndstrichsteinen  her- 
gestellten Umfassungen  mit  geputzten  Friesen  und  Blenden 
belebt  und  darüber  ein  Schieferdach  atisteigen  lässt.  Die 
Baukosten  belaufen  sich  für  ein  Haus  auf  rd.  f»»000 
also  für  ein  Bett  auf  1  150  Jf .  Bei  408 bebauter  Boden- 
fläche und  5208«*«  Baukörper  macht  das  170.«  für  1 1» 
und  13,3  .«<  für  I  <*«. 

Um  die  Anstalt  zu  befähigen,  bis  350  Köpfe  aufzu- 
nehmen, sind  die  Atntsräume  und  die  Dienstwohnung  des 
Vorstehers  in  einem  dritten  Neubau  untergebracht  worden. 
Frei  an  einer  Strassenecke  gelegen  •  •  siehe  den  Ligeplan. 
Abbildg.  2;  die  für  die  Gesaramt-Erscheiniing  wenig  gün- 
stige Stellung  der  Gebäude  ist  einerseits  mit  Rücksicht 


-l'i 


•1- 


auf  die  Besonnung,  andererseits  behufs  Trennuug  der  Ge- 
schlechter so  gewählt  worden  -  konnte  diesem  Verwaltung*. 
Gebäude,  das  ausserdem  die  Wohnungen  für  den  Oher- 
wärter,  einen  Haus-  und  Kassenboten,  sowie  für  einen  un- 
verheiratheten  Beamten  beherbergt,  eine  mehr  malerische 
Erscheinung  gegeben  werden  (s.  Abbildg.  1  und  4).  Sockel 
und  Gesimse  aus  Torgauer  Hartbraudstciuen,  Umfassungen 
der  Geschosse  und  Giebelwände  aus  Senftenberger  Ver- 
blenden) vereinigen  sich  mit  Blenden  und  Friesen  aus 
hydraulischem  Kalkputz  zu  einer  reichen  Farbenwirkung, 
die  ein  ruhiges  Schieferdach  zusammenhält.  JHe  Baukosten 
für  1 '«  der  bebauten  Bodenflächc  beziffern  sich  ebenfalls  auf 
170,«,  für  lchnl  Baukörper  aber  auf  14,8  Jf.  Imganzen 
hat  der  Bau  61  000  >f  erfordert  bei  35»  t"  bel«auter  Boden- 
fläche  und  4136 Baukörper. 

DusVerwaltungs-Gebäude  ist  mit  -Einzelöfen  ausgestattet, 
alle  übrigen  Häuser  liahcu  Zentral-Luft-  oder  Dampfheizung 
erhalten.  Wasser-  und  Gasleitung,  sowie  IVade-Einrichtungen 
befinden  sich  überall.  Die  Aufwendungen  hierfür  sind  in 
den  angegebenen  Baukosten  einbegriffen.  Die  Ziegelsteine 
mussten  nach  Lübben  sehr  weit  herangeschafft  werden,  so 
dass  die  Preise  dafür  sich  ziemlich  hoch  gestellt  haben. 

Obwohl  die  sozialpolitische  Gesetzgebung  die  öffent- 
liche Fürsorge  wesentlich  gesteigert  hat,  blüht  daneben 
doch  noch,  und  zwar  ebenfalls  in  wachsender  Fülle,  das 
menschliche  Mitgefühl  in  freiwilliger  Vereinsthktigkeit  K* 
möge  daher  gestattet  sein,  an  die  eben  angeführten  Bei- 
ffeiitlicher  Wohlfahrts-Anstaltcn  noch  die  Mitthei- 
lung einer  vom  Unterzeichneten  in  derselben  Zeit, 
erbauten  Vereins-Heil-  und  Lehranstalt  zu  knüpfen. 

Das  vom  Bi-andenburgischen  Verbände  der 
Vaterländischen  Frauenvereine  zu  Eberswalde 
gestiftete  A  uguste-Viktoria-Heim,  eine  Aus- 
bildungsstätte von  Pfleger- 
innen für  im  Felde  ver- 
wundete und  erkrankte 
Krieger,  besteht  aus  drei, 
nach  Abbildg.  8  verschie- 
deneu Zwecken  gewidmeten 
und  demgemä'ss  verschieden 
ausgestalteten  Bautheilen, 
dem  Krankeuflügel,  einem 
nach  hinten  verlängerten 
Mittelbau  und  aus  dem 
Seh w esternfl ügel.  Erste P •  r 
enthält  in  2  Geschossen  die 
Räume  für  gewöhnliche 
Kranke,  letzterer  unten  die  Wohnung  der  Oberin  und  den 
gemeinsamen  Speisesaiii  der  Schwestern,  oben  die  Räume 
für  besser  zahlende  Kranke.  Im  Mittelbau  scheidet  das 
llanpttrcppeuhaus  die  vorderen  liäumc  ■  im  Erdgeschoss 
Sprech-  und  Amtszimmer,  im  I.  Obergeschoss  Hör-  und  Bet- 
saal —  von  den  hinteren,  unten  für  die  Thätigkeit,  oben 
zur  Wohnung  des  Arztes  bestimmten  Räume.  Von  wesent- 
lichem Einflüsse  auf  die  Durchbildung  des  <  J rundrisse*  sind 
gewesen:  1.  die  geforderte  Beheizung  mittels  Kachelöfen 
von  den  Fluren  bezw.  Tagräumen  aus;  2.  die  vorgeschriebene 
Einrichtung  von  Tonnen-Aborten,  die  nach  der  Hinterseite 
zusammen  zu  legen  waren  und  3.  die  erwünschte  Beiiueiulich- 
keit  einer  Wirthschaftstreppe  und  eines  Speiseaufzuges. 

Die  Wirthsehaftsräume  befinden  sich  nebst  einer  Haus- 
wartwohnung und  einer  mcdico-mcchanischen  Abtheilung 
im  Keller.  Der  Dachraum  des  Schwesternflügels  ist  im 
Zusammenhange  mit  dem  11.  Obergeschosse  des  vorderen 
Mittelbautheils  vollständig  ausgebaut  zu  Wohnungen  aus- 
zubildender Schwestern. 

Die  Vorderseite  des  Gebäudes  ist  nach  SSO  gerichtet, 
im  Hinblick  auf  die  sich  zum  Schwärzethal  herabsinkenden 
Waldungen.  Da»  hochgelegene  l,8h»  gross«' Grundstück  reicht 
rückwärts  bis  an  die  Berlin-  Stettiner  Eisenbahn  heran, 
wodurch  die  Möglichkeit  geboten  ist,  im  Kriegsfalle  Ver- 
wundete sofort  in  die  dort  zu  errichtenden  Baracken  bringen 
zu  können. 

Das  jetzt  erbaute  Stammhaus,  an  das  sich  nötigen- 
falls die  Erweiterungsbauten  anzureihen  haben,  bietet  38 
Kranken  und  einschliesslich  der  Oberin  10  »Schwestern  Platz. 
Die  liauk osten  haben  nur  110  000  M-  betragen,  also  liei 
025  1«  bebauter  Bodciifläche  und  >*245  rt»  Baukörper  170  .  IC 
13,35  Jt  für  die  Einheit.  Th.  Goecke. 
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Abbildg.  8.    Auguste-Victoria-Heim  cu  Eberswalde. 
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Die  Gewölbeproben  des  österreichischen  Ingenieur-  und  Architekten-Vereins. 


er  die  ingenieurtechnische  Litteratur  der  letzten  Jahraehnte 
mit  einiger  Aufmerksamkeit  verfolgt  hat,  dem  kann  es 
um  entgangen  «ein,  dass  sich  in  der  Wblliekunat,  wonn 
hierunter  die  Wissensehaftlichkeit  und  Geschicklichkeit  im  Ent- 
werfen und  Ausfuhren  von  Gewollten  verstanden  wird,  «in  be- 
trächtlicher l'm-  und  Aufschwung  vollzogen  hat 

Ergaben  sich  für  die  l'raxis  des  Gewülhehaues  hauptsächlich 
Vurtheil«  aus  der  weitgehenden  Verbesserung  der  Bindemittel, 
so  war  für  die  bezügliche  Theorie  namentlich  die  Krkenntniss 
fordernd,  d.iss  man  auch  die  sonst  als  ungemein  spröde  ange- 
nommenen Bausteine  und  in  erhöhtem  Maasse  die  Mörtel  *u  den 
irlastischen  Körpern  zu  zahlen  hake.  Gleichwohl  konnte  «ich  die 
neuere  Theorie,  die  auf  die  Dehnbarkeit  der  zu  den  Gewölben 
in  Verwendung  kommenden  Baustolfe  gebUhrcndo  Rücksicht 
nimmt,  nur  langsam  Bahn  brechen,  da  einerseits  die  hiernach  bei 
der  Untersuchung  der  Widerstandsfähigkeit  der  Gewölbe  ge- 
botenen Zeichnung»-  und  Hechnungsverfahren  ziemlich  umständ- 
lich sind  und  andererseits  in  der  zeichnerischen  Darstellung  von 
willkürlichen  Stutzlinien  für  beliebige  Bogenformen  und  Be- 
lastangsfiüle  ebenfalls  Fortschritte  erzielt  wurden. 

Ks  begnügt  sich  daher  immer  noch  ein  grosser  Theil  der 
Ingenieure  beim  Entwerfen  von  Gewölben  mit  einer  der  älteren, 
theib  auf  empirischer,  theils  auf  rein  niatheru.itischer  Grundlage 
aufgebauten  Konstruktion:: weisen  und  erst  seit  dem  Auftreten 
der  Beton-  und  Monierbugen  kam  etwas  mehr  lieben  in  die 
strengwissenschaftliehe  Behandlung  der  Gewolbe-lntersuchungen. 

Ijt  majr  auch  manchen  l'ruktiker  etwas  l'ngmuben  vor  der 
neuen  Theorie  zurückschrecken,  da  über  die  elastischen  Eigen- 
schaften der  Wölbmaterialien  und  der  Gewölbe  selbst  nur  sehr 
Erfahrungen  bislang  gesammelt  sind. 
Wenn  schon  die  Dehnung«- Verhaltnisse  verschiedener  Stein- 
und  M&rtelarten  in  den  mechanisch-technischen  Laboratorien  des 
öfteren  in  ziemlich  zuverlässiger  Weise  erhoben  worden  sind,  so 
gingen  doch  seither  fast  alle  Anhaltspunkte  ab,  die  einen  sicheren 
Hücksrhluss  gestattet  hätten,  dass  die  neue,  uuf  dem  Satze  von 
der  Gleichheit  der  Angriffs-  und  Formlinderungv  Arbeit  beruhende 
GcwölbeÜieorie  durch  das  thatsächliche  Verhalten  belasteter  Bögen 
bestätigt  werde. 

Mit  Freuden  und  Anerkennung  ist  es  daher  zu  begrüssen, 
dass  der  österreichische  Ingenieur-  und  Architekten- Verein  sich 
die  Aufgabe  gestellt  hat,  durch  im  Grossen  ausgeführte,  rationelle 
Versuche  au  Gewölben  der  verschiedensten  Art  zur  Ausgestaltung 
der  GewOlU'theorie  das  Seinige  beizutragen. 


iungen  und  Zeichnungstafeln  reich- 
n  131  Folioseiten  vor  (d.  d.  betr. 


Es  liegt  uns  der  Bericht  des  Gewölbe-Ausschusses,  einer  aus 
21  Mitgliedern  dieses  Vereins 
ul>er  zahlreiche  in  den  Jahren  1800 ! 

firoben  in  einem  mit  Textabbildu 
ich  ausgestatteten  Rande 

Verein  für  b  fl.  zu  beziehen)  und  hoffen  wir.  sowohl  dem  ge- 
nannten Vereine,  wie  unseren  Lesern  mit  einer  kurzen  Besprechung 
dieses  Berichtes  einen  Gefallen  zu  erweisen. 

1  Jerselbe  bringt  nach  einer  Einleitung  Uber  die  Vorgeschichte 
nnd  den  Zweck  der  Versuche  und  Uber  die  Zusammensetzung 
des  Gewblb-Ausschusses  eine  nähere  Beschreibung  der  Versuche 
Reilist.  (riebt  die  Messungen  aller  Formänderungen  der  Versuchs- 
objekte und  einen  Theil  der  nebenbei  gepflogenen  wissenschaft- 
lichen Erhebungen  wieder,  fügt  sodann  eine  Verwerthung  der 
Versuths-Ergebuisse  für  die  Theorie  nebst  Sehlussfolgerungim  und 
Vorschlägen  inbetreff  der  Ausführung  grosser  Gewölbe  an  und 
schliesst  mit  einer  L'eltersicht  der  Kosten  der  Versuche.  In  einem 
Anhange  tx-finden  sich  ausserdem  drei  dem  Gewölbe- Ausschusse 
■relieferte  statische  Berechnungen  für  Versuchsobjekte. 

Wir  wollen  uns  im  Folgenden  der  Reihenfolge  des  Berichtes 
thunlichst  anschliessen  und  erwähnen  zunächst,  dass  18  Bruch- 
versuche mit  Hochbau-Konstruktionen  und  7  mit  Unterbau-Kon- 
struktionen vorgenommen  worden  sind.  Die  ersteren  Versuche 
umfasslen  die  gebräuchlichsten,  im  Hochhau  vorkommenden  Ge- 
wölb-Deekenkonstruktionen  und  zwar  mit  je  l.:l.r>  ■»  Spannweite: 
2  nus  gewöhnlichem  Ziegelmauerwerk,  1  aus  Flaehzicgeln,  1  aus 
Stampfbeton,  mit  je  2,70  »  Spannweite:  1  aus  gewöhnlichen,  1 
aus  Hachzietreln,  1  aus  Stampfbeton.  1  in  Moniersvstein.  2  aus 
bombirtem  Wellblech,  ferner  mit  4.(>.r>  m  Spannweite  je  1  Ziegel-, 
Stampfl>etnn-  und  Moniergesvolbe,  emilich  1  Betonbogen  mit  ein- 
gelegten Eisenträgern  nach  dem  Systeme  Melan  mit  4  «n  Spann- 
weite. 

Die  Bruchversuche  mit  Unterbaugewölben  erstreckten  sich 
auf  je  1  EisenbahnbrUcke  aus  Stampfbeton,  bezw.  Mooierbeton 
mit  10 1»  Spannweite,  sodann  auf  5  Objekte  von  2!l  m  Spann- 
weite, nämlich  einen  Bruchstein-,  einen  Ziegelstein-,  einen  Stampf- 
beton-, einen  Monier-  und  einen  eisernen  Bogen. 

Die  Hochbau-Konstruktionen  waren  thunlichst  ge- 
brauchsgemäss  angeordnet,  aus  welchem  G  runde  auch  die  Spann- 
weiten dersell>en  gleich  einein  halben,  bezw.  einem  ganzen  und 
einem  anderthalbfachen  mittleren  Fensteraxen- Abstände  gewählt 
wurden.  Die  Bögen  von  1 .35  und  2,7 m  Spannweite  waren 
zwischen  I-Triigern,  die  übrigen  zwischen  gemauerten,  als  starr 
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zu  erachtenden  Widerlagern  c-i«a»<s|Kiunt.  Die  Belastung  di-r 
kleinsten  Bogensorte  erstreckte  siili  gleichmassig  öhf-r  die  ganzen 
Bögen,  währen.)  din  übrigen  Gattungen  nur  auf  der  einen  Hallte 
belastet  wurden.  I  m  eine  möglichst  gleichmäßige,  der  Praxis 
entsprechende  Lnstvertheilung  herbeizuführen,  waren  die  Gewölbe 
mit  einer  Schuttschicht  und  einein  Bretterhodeu  abgedeckt, 
worauf  dip  l'eberlast  durch  Kisenharmi  aufgebracht  wurde.  Wir 
»teilen  in  der  folgenden  Tabelle  zunächst  die  wichtigsten  F>geb- 
nisse  dieser  Versuche  mit  Hoehbaugewblben  zusammen. 

Die»»'  Ergebnisse  lassen  sich  dahin  zusammen  dessen,  dass  die 
sämiutlkheii  Gewölbe  «ich  der  für  ihre  Bemessung  in  Rechnung 
gestellten  Belastung  von  HOuligmS  bei  achtfacher  Sicherheit 
völlig  gewachsen  zeigten,  ja  zuintheil  grössere  Sicherheit  gewähr- 
leisteten. Besonders  geht  hervor,  dass  diu  StainpiVtuiigewülbe 
ganz  geeignet  sind.  Ziegel-  und  Moniergewölbe  zu  ersetzen.  Der 
Bogen  nach  dem  System  Melnn  bewies  ausserordentliche  Wider- 
standsfähigkeit. Derselbe  wurde  schliesslich  nur  auf  einer  Fläche 
von  1  ')m  über  iler  zweiten  Bogoiirippe  belastet,  wobui  erst  bei 
Hi 200  kg  stärkere  Senkungen  und  Hisse  auftraten  und  hei 
Iii  Ii H  1k«  der  Umsturz  trichterförmig  erfolgte.  Auch  die  Fhich- 
ziegelgcwölbe  bewiesen  grosse  Tragfähigkeit  und  Brauchbarkeit 
für  llochbauzweekc. 

Ks  ist  durch  diese  Versuche  dem  Architekten  sehr  werth- 
volles Material,  namentlich  beti-crls  der  neueren  Systeme  von 
Deekcugewölbcn  an  die  Hand  gegelK'ti  und  es  gebührt  liesonders 
den  im  Berichte  ausflilti lieber  angegebnen  Formänderungen  der 
Gewölbe,  bei  den  kleineren,  der  Praxis  nahekommenden  Be- 
lastungen Belichtung. 

Von  den  Futerhau- Konstruktionen  wurden  im  Matz- 
lcinsdorfer  Fraehtcnbahnhofc  zwei  je  10  ni  weite,  4  m  breite, 
als  F.isenhahubrüi  ken  mit  Slirnaufmauerurig  und  Feherfülliing 
mit  S'hotter  ausgeführte  Gewölbe  untersucht  und  zwar  zuerst 
ein  von  der  k.  k.  prtv.  Südbahn-<  iescllschaft  zur  Verfügung  ge- 
stelltes, bereit«  vorher  probeweise  mit  Lokomotiven  befahrene* 
Moniergewölbe.  Dasselbe  hatte  1  m  Pfeilhühe.  1'»  e«  Starke  im 
Scheitel,  -J0  L'">  an  den  K.'impfern  und  nahe  der  unteren  I»iibung 
ein  Drahtnetz  von  .V»  mm  Maschen  weite  mit  10  mm  dicken  Längs- 
und  7  mm  dicken  l^uerdr.ihten.  Die  Widerlager  waren  2  1,1  stark 
aus  Ziegelmauerwcrk  aufgeführt  und  hatten  uusser>lem  oben  und 
am  Kücken  einen  1  m  starken  Betonmantel,  an  den  sich  die  lie- 
Schotterung  hezw.  Krdhinterfüllung  ansehloss.  Auf  der  Brücke 
lag  in  ihrer  Mitte  ein  Gleis  mit  Holzipierschwcllen. 

Die  Probebelastung  erfolgte  zunächst  mittels  einer  dreiachsigen 
Lokomotive  von  Gewicht,  wotiei  das  vorderste  Ilud  noch 

7t(  cm  vom  Scheitel  entfernt  stand,  sodann  mit  einer  vierachsigen 
Lokomotive  von  IX.U  1  Gewicht  hei  78  cm  Abstand  zwischen  dem 
Scheitel  und  dem  vordersten  Bade.  Hierbei  wurden  in  der  Mitte 
der  Masteten  Bogenhalfte  vorübergehende  Durchbiegungen  von 
4  bezw.  ,r»  mm  und  bleibende  Ton  2  liczw.  2,o  mm  gemessen. 

Hierauf  wunle  die  seither  unbelastete  liewftlbhälfte  mit 
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Schienen  bis  zu  .'rfloO  k«/nB2  belastet,  wieder  entlastet  und  neuer- 
dings bis  zu  KT4J0  kü  m"  belastet.  Die  hierbei  gemessenen  Haupt- 
Formänderungen  sind  vorstehend  zusammengestellt. 

Bei  lOODke/m1  Belastung  trennten  sidi  am  Widerlager  der 
belasteten  Hallte  die  Stimmauem  vom  Bogen.  Bei  5000  k»f/m4 
Belastung  zeigten  sich  Bisse  in  den  Stirnmauern  nahe  der  Mitte 
der  unbelnsteten  Hälfte.  Bei  UOUO  kg<m*  Belastung  gilb  dos 
Widerlager  ilei  unbelasteten  Seite  soweit  nach,  dass  sich  der 
Bugen  auf  einige  Pfosten  des  Fnterfangungs-<jierUstes  auflagerte. 
Nach  Kjitfemung  dieser  I'fosten  zeigte  sich  der  Bog«!i)  noch  un- 
lH-schädigt,  wohl  aber  die  oberste  Ziegelsehaar  in  beiden  Wider- 
lagern gärixlich  xenirttckt.  Bei  UHU»  kK.'m1  Belastung  erfolgte 
ein  durchgebender  Itiss  im  Bogen,  etwa  O0c«u  vom  Scheitel  uui 
der  unV'elasteten  II  illte.  und  eine  Verschiebung  des  Widerlagers 
um  •_•«»  lornn,  womit  die  Widerstandsfähigkeit  des  Versuchs- 
objektes erschöpft  war. 

Ks  ist  ersichtlich,  dass  die  Nachgiebigkeit  des  einen  Wider- 
lagers das  Verhalten  dieses  Bogcus  ungünstig  tieeinllusst  hat. 

Für  den  zweiten  \'ersiich  mit  einem  Stampfbeton-tiewollie 
wurde  daher  dieses  Widerlager  durch  Xachbetonirung  um  I  u» 
verstärkt.  Auch  wurden  die  Kampfer  durch  Betoukörper  ersetzt» 
die  vom  Betou  des  Bogeiis  durch  l'J  -lämra  starke  Asphalt- 
platten getrennt  blieben.  Letzterer  wurde  40^oi  stark  in  etwa 
l.rj  c«n  difken  Schichten  eingebracht  und  bestand  aus  1  Theil 
Portlandzement.  :t  Theilen  Sand  und  1  Theil  Kalksteinschotter. 
Der  Pfeil  und  die  Spannweite  waren  die  gleichen  wie  U-ini 
Monierbown.  Die  Belastung  erfolgte  hier  sogleich  mit  Schienen. 
Die  hierbei  stattgefundenen  hauptsächlichsten  Forma n dem n gen 
des  Bogens  gehen  au»  folgender  Zusammenstellung  hervor: 
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Bei  'j;^)kir.'»*  Belastung  zeigten  sich  die  erst«.-«  RLäse  in 
der  Stimdbermauerung  am  belasteten  Kiilupfer.  Bei  iWlOk«,'»* 
entstand  ein  Iiis*  im  tfewölbe  nächst  der  Mitte  der  behüteten 
ll.'ilfte.  Die  Belastung  von  10:W-_>  k«  m»  blieb  3  Tage  »uf  dem 
Bogen,  wobei  sich  die  Verschiebungen  nicht  unbeträchtlich 
steigerten.  Beispielsweise  betrug  die  Scheitclsenkung  anfänglich 
hei  dieser  Belastung  nur  21,0  nun.  die  seitliche  Verschiebung  da- 
selbst nur  "J,'J  mm. 

Diese  beiden  Versuche  mit  Brücken,  wie  sie  thatsSchlich 
vorkommen,  sind  sehr  lehrreich.  Besonders  zeigen  dieselben,  i 
die  Stirtiaufmauerungeu  versteifend  auf  die  1  Jewölbe  wirken, 
in  geringerem  (Jrade  auch  l>ez«glieh  der  (iewOlbhinU-rfüllnng  der 
Fall  sein  wird. 

Das»  bei  dem  StampflietoniHigen  liei  ,2.>W'K,'m2  einseitiger 
Belastung,  die  durch  die  heute  verwendeten  schweren  Lokomotiven 
bei  Kisenbahubrücken  erreicht  wird,  schon  Risse  in  der  Stirn- 
nhermauerung  auftraten,  sowie  dass  »<hon  bei  der  l'/i fachen 
Ijist  im  Bogen  selbst,  sich  Hisse  ergaben,  wird,  da  die  Wider- 
lager hierbei  verhaltnissmiissig  gut  sich  gehalten  haben,  nahe- 
legen, dass  dieser  Bogen  für  den  fraglichen  Zweck  zu  schwach 
war.  wenn  er  auch  sonst  sehr  griiüso  Widerstandsfähigkeit  ge- 
zeigt hat.  (Pumrcuung  folgt) 


Mittbeilungon  ans  Vereinen. 

Vereinigung  Berliner  Architekten.  Gesellige  Zu- 
sammenkunlt  am  «.  Februar  IfSiW.  Vorsitz.  Hr.  Beimer:  an- 
wesend 32  Mitglieder. 

Fnter  Vorlage  einer  sehr  grossen  Zahl  von  Photographien, 
Planen  und  eigenen  Hand /.eich  Hungen  besprach  Hr.  Milhring 
das  F.rgebniss  der  beiden  Wettbewerbiingen  um  den  Kntwurt 
neuer'Strassenbrückeu  über  den  Uhein  bei  Bonn  und 
Worms,  an  denen  er  in  Gemeinschaft  mit  der  Brilckenbau- 
Abtliciluug  der  (.uteliotlnungslilltte  sich  betheiligt  hat.  Km 
nrdieres  F.ingehen  auf  den  Inhalt  des  Vortrags  kann  an  dieser 
Stelle  entbehrt  werden,  da  die  D.  Bztg.  über  den  Bonner  Wett- 
bewerb, in  welchem  der  in  seinem  architektonischen  Theile  Von 
dem  Hrn.  Vortragenden  bearbeitete  l'.ntwurf  bekanntlich  mit 
dem  ersten  Preise  ausgezeichnet  worden  ist,  s.  Z.  in  ausführ- 
lichster Weise  berichtet  hat  und  Ül-er  den  Wormser  Wettbewerb, 
in  welchem  der  unter  Mitwirkung  von  Hrn.  Mühring  entstandene 
Lnwurf  den  zweiten  Preis  sich  errungen  hat,  eine  kürzen-  Mit- 
theilung noch  bringen  wird.  Bemerkt  sei  nur.  dass  bei  der 
Ausführung  des  erstgenannten  Entwurfs,  welche  demnächst  be- 
ginnen soll  und  für  welche  der  Architekt  gleichfalls  die  auf  sein 


Theil  fallenden  I'inzelpläne  bearbeitet  hat,  verschiedene  Verein- 
fachungen sollen  vorgenommen  werden,  die  für  die  Wirkung  des 
Bauwerks  nicht  eben  günstig  sich  erweisen  durften. 

Sehr  interessant  und  anregend  gestaltete  sieh  die  an  den 
Vortrag  geknüpfte  Besprechung,  in  welcher  die  Hm.  t'ramer, 
Ehhardt,  Fggert,  Fritseh.  Mehring  und  Dtzen  das  Wort  ergriffen 
und  in  welcher  -  der  l'igenart  des  Vereins  entsprechend  — 
vorzugsweise  ästhetische  (Gesichtspunkte  erörtert  wurden. 

Zur  Hauptsache  handelte  es  sich  dabei  -  unter  besonderer 
Berücksichtigung  des  Kutwurfs  zur  Bonner  KheinbrOeke  —  um 
die  Frage,  ob  und  in  wie  weit  es  tierechtigt  sei,  eine  dem  Auge 
wohlgefällige,  so  zu  sagen  künstJerische  Wirkung  eiuer  Brücke 
durch  Mittel  anzustreben,  welche  vom  Standpunkte  des  kon- 
struirenden  Ingenieurs  betrachtet,  als  überrlüssigc  ,Zuthaten~ 
erscheinen.  Hierzu  rechnen  in  erster  Linie  die  thurmartigen 
Aufhauten  auf  den  Strouipfeilern,  nicht  minder  auch  die  Ver- 
suche, einzelnen  Theilen  der  Fisenkonstruktion,  so  u.  a.  den  Brücken- 
geländern eine  künstlerisch  durchgebildete  Form  zu  geben. 

Von  der  einen  Seite  wurde  jede  Zuthat  dieser  Art  verworfen 
und  die  grundsätzliche  Forderung  aufgestellt,  dass  die  Kon- 
struktion lediglich  durch  sich  selbst  wirken  müsse.  Sie  könne 
das  um  so  leichter,  wenn  von  vom  herein  auf  eine  organische 
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Einheit  des  Baustoffes  Rücksicht  genommen,  also  bei  einer  Brücke 
mit  eisernen  Tragekonstniktionen  auch  auf  eine  Herstellung  der 
Ffciler  in  Eisen  gehalten  werde,  wie  das  bei  der  Ohio-Brücke  in 
Pittsburg,  eiuer  Hangebrücke  mit  Eisenthürmen  um!  der  in  über- 
zeugender Grossartigkeit  wirkenden  Forthbrückc  geseileben  sei, 
bei  welcher  man  das  Fehlen  jedes  Versuches  formaler  künst- 
lerischer Ausgestaltung  in  keiner  Weise  vermisse. 

Demgegenüber  wurde  von  der  anderen  Seite  zunächst  her- 
vorgehoben, dass  miin  den  an.  den  Entwürfen  unserer  grossen 
modernen  Bruckenbauten  betheiligten  Architekten  aus  der  Art, 
in  welcher  Bie  einen  künstlerischen  Eindruck  des  Bauwerks  zu 
erzielen  versuchen,  wohl  um  so  weniger  einen  Vorwurf  machen 
könne,  als  es  ihnen  bekanntlich  nur  in  ganz  vereinzelten  Aus- 
nahmefällen vergönnt  ist,  einen  Einfluss  auf  den  organischen 
Grundgedanken  der  Anlage  zu  gewinnen  ;  in  der  Regel  sei,  wenn 
sie  hinzu  gerufen  wurden,  diB  Konstruktion  von  dem  Ingenieur 
bereits  festgestellt  und  es  könne  sich  dann  allerdings  nur  um 
kleine  Aeuderungen  und  sogen.  Zuthaten  handeln.  Andererseits 
beweise  die  Thatsache,  dass  unsere  BrUckenkonstniktenre  durch- 
weg das  BedUrfniss  nach  künstlerischer  Ausgestaltung  ihrer  Ent- 
würfe durch  einen  Architekten  empfinden,  wohl  zurgenüge,  das» 
jene  „Zuthaten"  keineswegs  so  Überflüssig  sind,  wie  viele  In- 
genieure glauben.  In  Bonn  ist  der  Architekt  mit  seinem  von 
den  Ingenieuren  bekämpften  Vorschlage,  die  Strompfeiler  mit 
Portulthürmen  zu  überbauen,  durchgedrungen,  weil  das  ästhetische 
Empfinden  des  Volkes  durchaus  auf  seiner  Seit*  stand,  l'nd 
zwar  mit  Ueeht.  Denn  wenn  weitgespannte  Brücken  ohne  Pfeiler- 
Aufbauten  in  flacher  I^indschaft  überhaupt  nicht  zur  Wirkung 
kommen,  so  ist  das  BedürfnLss  nach  solchen  bei  der  Bonner 
BrUcke  besonders  gross.  In  der  Ansiebt  vom  .Strome  her.  aut 
die  schon  deshalb  Gewicht  gelegt  werden  muss,  weil  die  Brücke 
für  die  rheinaufw;«rts  Reisenden  gleichsam  das  Portal  zu  den 
schönsten  Partien  des  Rheinthals  bildet,  muss  der  weitgespannte 
Mittelbogei!  durch  jene  hochiagenden  Pfeiler  ein  ästhetisches 
Gegengewicht  erhalten,  wenn  es  nicht  den  Anschein  haben  soll, 
das*  er  die  kleineren  Ncbenöffnungen  zurscite  schiebe.  Für  die 
Ansicht  aus  der  Brückcnuxe  verdecken  die  Pfeiler-Aufbauten  als 
wohltbätige  und  daher  berechtigte  Maske  den  hiissliehen  uueiit- 
wirrbaren  Anblick  des  ansteigenden  mittleren  üogentriigers.  Mau 
sollte  sich  überhaupt  hüten,  solche  Fragen  nach  einseitigen 
ästhetischen  Theorien  lösen  zu  wollen,  denen  im  übrigen  auch 
unschwer  andere  entgegengestellt  werden  konnten.  Könnte  man 
nicht  z.  B.  die  Bedenken  gegen  eine  kräftige  monumentale  Be- 
tonung der  Strompfeiler  und  die  Forderung,  dass  dieselben  der 
Erscheinung  der  Tragekonstruktion  sieb  unterordnen  sollen,  ein- 
fach dadurch  zurückweisen,  dass  man  —  gleichfalls  mit  genügender 
ästhetischer  Berechtigung  —  die  Pfeiler  keineswegs  als  etwas 
Nebensächliches,  sondern  als  selbständige  Baukörper,  gleich- 
sam als  künstliche  Inseln  ansieht,  welche  durch  die  Tragckon- 
struktionen  unter  sich  und  mit  den  Ufern  verbunden  werden? 

Was  die  Berechtigung  einer  künstlerischen  Durchbildung  der 
Brückengeländer  betrifft,  so  wurde  anerkannt,  dass  von  einer 

Stromtiru.  kc  nicht  die  Rede  sein  könne.  Bei  Eisenbalmbrücken 
kann  eine  solche  Durchbildung  demnach  jedenfalls  entbehrt  werden, 
wahrend  sie  bei  Straasenbrücken  allerdings  zur  Geltung  kommt 
Möglichste  Einfachheit  durfte  sich  aus  dem  Grande  empfehlen, 
weil  ein  reiches  Muster  in  endloser  Wiederholung  leicht  lang- 
weilig wirkt. 

Flüchtig  gestreift  wurden  weiterhin  noch  die  Fragen,  ob  es 
nicht  erforderlich  sei,  sammtlichen  BogentrSgern  einer  Bogen- 
brUcke  dasselbe  Verhältnis«  zu  geben  (in  Bonn  ist  die  Kon- 
struktionshbhe  des  mittleren  Bogens  am  Scheite)  im  Verhältnis.« 
zu  derjenigen  am  Auflager  erheblich  grösser  als  an  den  Neben- 
bügen) und  ob  man  nicht  unter  allen  Umstanden  die  Auflager 
der  Bögen  zur  Erscheinung  und  entsprechenden  Geltung  bringen 
müsse,  sowie  endlich  noch  die  Frage,  ob  es  möglich  sei.  bei 
Brücken  von  der  Spannweite  der  RheinbrUcken  von  Bonn  und 
Worms  statt  eines  Bauwerks  mit  eisernen  Tragekonstruktionen 
eine  gewölbte  Steinbrüche  auszuführen.  Bekanntlich  war  der 
Entwurf  zu  einer  solchen  bei  dem  vorjährigen  Bonner  Wettbe- 
werb vertreten  und  auch  für  Worms  hat  derselbe  Verfasser  (Hr. 
Kreisbauinsp.  Krone  in  Anclam»  unter  künstlerischer  Mitwirkung 
vun  Hrn.  B.  Ebbardt  eine  entsprechende  Arbeit  eingereicht. 
Hr.  C ramer  stellt  die  Möglichkeit  einer  derartigen  Ausführung 
nicht  unbedingt  in  Abrede,  glaubt  alier  annehmen  zu  können, 
dass  sie  an  Zeit  und  Geld  mindesten»  das  Doppelte  einer  Eisen- 
konstruktion kosten  werde. 

Architekten- Verein  zu  Berlin.  Ausserordentliche  Haupt- 
vom  10.  Februar.    Vorsitzender  Hr.  v.  Münster- 
7(i  Mitglieder  und  3  Gaste.  Als  erster  Punkt 


der  Tagesordnung  ist  die  Neuwahl  des  Vorstandes  zu  erledigen. 
Es  werden  gewühlt  zum  ersten  bezw.  zweiten  Vorsitzenden  die 
Hrn.  Hinekcldeyn  und  Bode,  zum  Sackelmeister  Hr.  Grossniann. 
Die  übrigen  Mitglieder  des  Vorstandes  sind  die  Hrn.  Appelius, 
Beer,  Eggert,  rrobenius,  Garbe,  Housselle,  Knoblauch,  Küster, 
v.  Münstermann. 

Den  Vortrag  des  Abends  hielt  Hr.  Bubeudey  Uber  „Die 


Entwicklung  Cuxhavens  als  Vorhafen  von  Hamburg".  Redner 
ging  zurück  auf  die  Besitznahme  des  Amtes  Ritzebüttel  im 
Jahre  139:],  wodurch  Hamburg  einen  Stützpunkt  an  der  Unter- 
Elhe  gewann,  der  für  seine  Schiffahrt  von  ausserordentlicher  Be- 
deutung war.  Er  schilderte  sodann  die  Anlage  des  Leuchtfeuers 
auf  der  Insel  Neuwerk  und  die  Herstellung  der  kostspieligen 
Schutzmittel  zur  Erhaltung  dieser  wichtigen  Stution.  Des  weiteren 
ging  er  auf  den  hartnackigen  Kampf  ein,  den  man  bis  in  die 
Neuzeit  fuhren  musste  zur  Erhaltung  des  (,'uxhavcner  Ufers,  das 
in  ganz  besonderer  Weise  dem  Abbruch  ausgesetzt  ist.  Schliess- 
lich wurden  die  Gründe  beleuchtet,  welche  für  Hamburg  die  An- 
lage eines  für  die  grtissten  Seeschiffe  jeder  Zeit  hinreichenden 
Wassertiefe  bietenden  Hafens  an  der  Elbmundung  wünschena- 
werth  machten.  Den  Kchluss  bildete  die  Beschreibung  der  Hafen- 
aulage  selbst,  sowie  der  Konstruktion  der  Kaimauer  und  des 
Hafendammes.  Hierül>er  ist  im  Jhrg.  1890  S.  001  und  «09,  so- 
wie 1*03  S.  331  und  üM  bereits  ausfuhrlich  unter  Beifügung 
von  Planen  berichtet  worden,  sodass  au  dieser  Stelle  auf  den 
interessanten,  mit  Beifall  aufgenommenen  Vortrag  nicht  weiter 
eingegangen  werden  soll.  Fr.  E. 

Die  XIX.  General-Versammlung  des  Vereins  deut- 
scher Portland-Zeracnt-Fabrtkanten  findet  am  20.  und 
•27.  Febr.  d.  .1.  im  Architekten- Hauso  zu  Berlin  statt.  Von  den 
Punkten  der  Tagesordnung,  die  vielleicht  auch  weiter«  Kreise 
interessiren  durften,  seien  erwähnt:  Veranstaltung  einer  neuen 
Auflage  des  Buches:  .Der  Portland-Zement  und  sein«  Anwen- 
dungen im  Hauweseri";  Bericht  der  Konimission  zur  Prüfung  der 
Vulutiibeständigkeits- Proben  des  Portland-Zements  sowie  über  die 
Bestimmung  seiner  Bindezeit:  Bericht  der  Kommission  über  Er- 
mittelung der  Einwirkung  von  Meerwasser  auf  hydraulische  Binde- 
mittel: Über  die  Einwirkung  von  Kohlensaure  auf  Zementmörtel ; 
Uber  Betonbauten  und  sonstige  Vorwendungen  des  Zements.  Am 
•J4.  und  tl'>.  Febr.  ist  eine  gemeinsame  Sitzung  mit  dem  deutschen 
Verein  für  Fabrikation  von  Ziegeln,  Thonwaaren,  Kalk  und 
Zement,  der  seine  General- Versammlung  in  den  Tagen  vom  24. 
bis  'J7.  Febr.  in  Berlin  abholt. 

Vermischtes. 
Zu  dem  Artikel:  Scheitrechte  Kappen  zwischen 
eisernen  Trägern  in  der  No.  103  Jahrg.  1H9Ö  müssen  wir 
bemerken,  dass  von  unserer  Polizei- Verwaltung  uueh  ganz  andere 
Konstruktionen  gestattet  werden,  als  die  benannten.   Ein  hiesiger 
Bauunternehmer  fertigt  selbst  erfundene  Decken  nach  folgender 
Art  an:  Gestampfte  Betonsteine  von  PJ  : '."O  :  50  cm  nach  neben- 
stehender Skizze  werden  zwischen  beson- 
~"f  ders  gefertigt«'  Eisen  von  70  mm  Höhe, 
20  mm  unterem  Flansch   und  durchweg 
j)  3  mm  Stärke  in  Kalkmörtel  (nicht  Zement) 
*  verlegt.    Der  Eisenflansch  kommt  dabei 
j  in  die  Nuthe  des  Steins  zu  liegen.  Die 
|  Eisen  liegeu  stets  0,20  n>  v.  M.  b.  M.  bei 
'T^r?  einer  Freitage  bis   4,R0  m  auseinander. 
Lagerholzer,  Sandfüllung  und  Fussboden 
liegen  mit  der  vollen  Last  gleichmassig  vertheilt  auf  der  vorbe- 
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schriehenen  Decke.  Nach  der  üblichen  Formel    '  (t .  7HO)  haben 

e*  k 

die  verwendeten  Eisen,  mit  einem  Widerstandsmoment  von  4,55 
je  nach  der  Freilage  1—3,5  fache  Sicherheit.  Eine  Berücksich- 
tigung der  Bindekruft  des  Kalkmörtels  kann  nicht  infrage  kommen, 
auch  ist  in  einer  Mittheilung  der  hies.  Polizei- Verwaltung  die 
Mitberechnung  der  Bindekraft  des  Mörtels  (in  diesem  Falle  Ze- 
ment-Beton 1  : 6)  aU  nicht  gebräuchlich  liezeichnet. 

Obwohl  nun  die  hiesige  Polizei- Verwaltung  gleichzeitig  bei 
der  Eingabe  der  Genehmigungspläne  die  statischen  Nachweise 
Über  die  Sicherheit  aller  Konstruktionen  von  uns  verlangt  und 
dabei  r> fache  Sicherheit  fordert,  ist  für  die  vorlieschriebenen 
neuen  Decken  ein  solcher  Nachweis  nicht  geliefert,  sondern  der- 
selbe durfte  durch  Probebelastung  erbracht  werden.  Die  Polizei- 
Verwaltung  gestaltete  diese  Belastung  in  folgender  Art:  Die 
aus  den  Betousteinen  in  Kalkmörtel  zwischen  den  bekannten 
J. Eisen  hergestellte  Decke  wurde  mit  Brettern  belegt  und  auf 
diese  statt  einfacher  Nutzlast  +■  vierlacher  Totallast  =  2ÖO  -f- 
2000  =  2J50  eine  fünffache  Nutzlast,  also  etwa  l  J.r*)-l:500 
gelagert.  Die  List  bestand  aus  einer  etwa  70cm  hohen  Sand- 
schüttuug  und  2  flachen  Hohlsteiuschichtcn ;  auch  liess  man  zum 
sicheren  Beweis  der  genügenden  Festigkeit  noch  mit  einigen 
Arbeitern  Strampelübungcn  auf  der  belasteten  Decke  ausführen. 
Die  Decke  war  in  ihrem  Verputz  an  der  Unterseite  natürlirh 
■rrissen,  wie  solches  auch  Ihm  anderen  nicht  belastet 
Decken  zu  beobachten  war. 
Die  grosste  Kigenthümlirhkeit  fanden  wir  jedoch  darin,  doas 
nicht  die  am  weitesten,  sondern  die  am  wenigsten  freitragende 
Decke  belastet  und  dieses  von  der  Polizei- Verwaltung  geduldet 
wurde. 

Weil  nun  mehre  dieser  Decken  mit  Einverständnis*  des 
Bauherren,  alier  gegen  unseren  Willen,  auch  in  einem  unserer 
Bauten  zur  Reklame  gemacht  waren,  wandten  wir  uns  an  dio 
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hiesige  Polizei- Verwaltung  und  machten  selbige  auf  die  Unzu-  ; 
lassigkeit  der  Konstruktion,  sowie  auf  die  mangelbaftu  Belastung 
aufmerksam,  erhielten  aber  iwch  vielem  Hin-  und  Herschreiben  ! 
einen  Bescheid  der  Polizei- Verwaltung  vom  27.  Novbr.  v.  J.  . 
mit  dem  Bemerken,  dass  die  Decken  5  fache  Sicherheit  aufweisen. 
Wir  waren  hierüber  mehr  erstaunt,  als  beim  Lesen  des  Artikels 
vom  25.  Dczhr.   Die  Angelegenheit  wird  von  uns  jetzt  bei  der 
königl.  Regierung  weiter  verfolgt. 

Kelpe  &  Meyer  in  Minden  i.  W. 

Das  Grassimuscum  in  Leipzig,  die  neueste  Leistung 
des  st-idt  Baudirektors  l'rof.  H.  Lieht  ist  am  ;">.  d.  M.  in  Gegen-  i 
wart  des  sachs.  Kfinigspaares  eröffnet  wurden.    Das  Museum  ! 
steht  am  Königsplatz  zwar  eingebaut  zwischen  Privathäusern. 
aber  an  einer  sehr  geeigneten  Stelle,  wo  zumtheil  früher  sich  die  , 
Handelsschule  befand.    Errichtet  ist  es  aus  dem  Vermächtnis» 
von  2  30t)  (100       welches  ein  Bürger  der  Stadt,  der  am  14.  No-  | 
vember  1880  gestorbene  Fniix  Dominie  Grassi  zu  „Annehm- 
lichkeiten und  Verschönerungen'*  gestiftet  hat.    D.i  eine  Ver- 
öffentlichung Uber  das  Bauwerk  in  diesen)  Blatte  geplant  i*t,  so 
möge  hier  der  vorläufige  Hinweis  genligen.  dass  das  Gehäude 
bestimmt  ist  zur  Aufnahme  eines  Kunstgewerbe-Museums, 
dessen  Besichtigung  vom  D.  d.  M.  ab  gestattet  ist  und  des  noch 
in   Aufstellung  begriffenen   Museums   für  Völkerkunde-, 
ausserdem  sollen  dem  Verein  für  Erdkunde  Räume  zur  Unter- 
bringung seiner  Bibliothek  in  dem  Gebäude  überwiesen  werden. 

Die  Fassade  ist  im  Charakter  der  italienischen  .Spiitrenaissanee 
gehalten  und  wirkt  besonders  durc  h  12  schlanke,  auf  hohen  Posta- 
menten stehende  und  durch  2  Geschosse  hindurch  gehende  Säulen. 
Im  Innern  zeigt  sich  ein  durch  ein  grosses  Oberlicht  wirksam 
beleuchtetes  Treppenhaus,  in  welchem  dunkle  Granitsäulen  mit 
Ballustraden  von  Salzburger  Marmor  und  Istrianer  Kalkstein  eine 
wirksame  Farbengcbung  hervorbringen.  Die  Räume  schlieasen 
sich  in  symmetrischer  Anordnung  sehr  vorteilhaft  an  das  Treppen- 
haus an  und  bieten  für  die  ausgestellten  Gegenstände  gute  Be- 
leuchtung dar,  indem  an  den  Bau  des  vorderen  Frontgebiiudes 
-  Möge  freistehende  Seitenflügel  angeschlossen  sind.  Von  der 
zur  Verfugung  gestellten  (•nindst-Qcksflüchn  mit  54<'M>  qm  sind 
S430qn»  für  etwa  1  1001)00  Jt  tahaut  worden;  die  nutzbare 
Ausstellungs-Grundiläche  betragt  588(Jqm.  n. 

Zur  Frage  der  Schneebeseitigung  von  den  Strassen, 
welche  in  Ko.  11  d.  Bl.  besprochen  ist,  gestatte  ich  mir  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  dass  gerade  in  Berlin  die  Gelegenheit 
zur  Benutzung  der  Kondeiisationswasser-Ableitungeii  Air  diesen 
Zweck  ausserordentlich  günstig  ist.  Diene  Leitungen  bringen 
hier  so  grosse  Mengen  heissen  Wassers  in  die  Spree  und  den 
I^ndwehrkanal,  dass  selbst  bei  hartem  Frost  die  Bildung  einer 
festen  Eisdecke  verhindert  wird:  sie  durchziehen  einen  grossen 
Theil  der  Strassen  der  inneien  Strassen  und  allein  die  Kunden- 
sationswasser  der  Allg.  Klektriz.-Gesellschaft  würden  imstande 
»ein,  sehr  beträchtliche  Schneema&sen  in  kurzer  Zeit  zum  Schmelzen 
zn  bringen.  Wenn  die  erforderlichen  Kinschüttkaminem  so  ver- 
theilt werden,  dass  der  Schnee  in  ziemlich  frischem  Zustande 
eingebracht  werden  kann,  uud  Sandfinge  von  genügender  Grosse 
angelegt  werden,  so  dürfte  auch  für  die  Reinhaltung  der  Wasser- 
laufe  hierans  kein  Bedenken  herzule  iten  sein. 

Eger,  kgl.  Baurath. 

Die  kgl.  Baugewerkschule  in  Görlitz,  die  am  2:1.  Okt. 
1894  mit  84  Schülern  eröffnet  wurde,  die  sich  auf  4  Klassen 
verthcilten,  hatte  im  Winterhalbjahr  1895;!H3  bereits  108  S«~hltler. 
Die  Zahl  der  I^ehrer,  die  ausser  dem  Din'ktor  Dr.  R.  Hohn  im 
ersten  Schuljahre  sich  auf  nur  7  belief,  ist  inzwischen  auf  13  ge- 
stiegen, zu  welcher  Zahl  noch  der  Schularzt  tritt,  der  zugleich 
den  Unterricht  über  die  erste  Hilfe  U>i  plötzlichen  Unglücks- 
fällen leitet 

Bucherschau. 

David  Grove.  Ausführung  von  Heizung*- und  Lüftung»-  i 
Anlagen.    Heft  von  12  Druekliogcii  mit  73  in  den  Text  I 
gedruckten  Holzschnitten  und  einem  Atlas  von  M  Tafeln  in  I 
Gross-Folio.    Berlin  1895.    Im  Vertrieb  von  Ernst  &  Sohn. 
Pr.  »0  Jt. 

Während  die  deutsche  technische  Litteratur,  soweit  sie  sich 
in  den  Dienst  des  eigentlichen  Kunstschaffens  stellt,  dank  der 
Vervollkommnung  der  Photochemie  mit  einer  Fülle  von  guten 
Abbildungen  ausgestattet  zu  werden  pflegt,  wie  sie  vor  etwa  15 
Jahren  noch  Vielen  als  frommer  Wunsch  erschienen,  hat  sich  bei 
der  bildlichen  Wiedergabe  des  rein  technischen  Schaffens  neuer-  i 
dings  zwar  auch  eine  bedeutende  Vermehrung  gegen  früher  einge- 
stellt, aber  ohne  dass  die  Anschaulichkeit,  das  Lehrhafte  dieser  j 
Darstellungen,  an   diejenigen  vom  Gebiete  des  Kunstschaffens  i 
heranreicht.    Der  Grund  dafür  liegt  zumeist  darin,  dass  die  an- 
schauliche Darstellung  technischer  Gegenstände  verwickelter  Art 
die  Zuthat  der  Partie  nicht  entbehren  kann,  welche  aber  vor- 
läufig noch  zu  kostspielig  ist,  um  ausgedehntere  Anwendung  zu  i 
ermöglichen.    Anscheinend  wird  jedoch,  wenn  die  Herstellung  1 


farbiger  Platten  auf  photochemischem  Wege  noch  einige  weitere 
Fortschritte  macht,  der  erwünschte  Wandel  geschaffen  sein. 

Der  hier  ausgesprochene  Gedanke  dringt  sich  auf,  wenn 
man  das  an  der  Spitze  verzeii  hnete  Buch  zur  Hand  nimmt,  das 
in  der  Opulenz  seiner  Ausstattung  bisher  nicht  viele  seines- 
gleichen hat.  Der  Verfasser  giebt  darin  auf  51  Tafeln  grossten 
Formates  in  mehrfarbigem  Druck  die  Darstellungen  der  Heiz-  und 
LUftungs  Anlagen  in  8  hervorragenden  Bauwerken  der  Neuzeit, 
und  zwar:  des  deutschen  Reichstagshauses,  des  Reichs- Versiehe- 
ruiigsamtes  und  des  kgl.  .Schauspielhauses  in  Berlin,  des  Reichs- 
gerichtsgebäudes  in  Leipzig,  des  Rathhauses  in  Hamburg, 
des  Justizgebaudes  in  München,  des  Garnison-Lazarcths  in 
Potsdam  und  des  Schlosses  Friedrichshof  zu  L'ronberg  am 
Taunus;  die  Anlagen  werden  dem  Leser  bis  in  alle  Einzelheiten 
hinein  vorgeführt,  sei  vs  auf  den  Tafeln  selbst,  sei  es  in  der  be- 
gleitenden ausführlichen  Druckschrift,  welche  noch  eine,  grosse 
Anzahl  Abbildungen  von  Einzelheiten  im  Text  enthält. 

In  allen  Fällen  handelt  es  sich  um  Dampf-Wasser-.  Dampf- 
Luft-  und,  aushilfsweise,  um  Wasser-  oder  Dampfheizung,  wahrend 
für  den  Luftungszweck  sowohl  Blaser  als  Sauger  zusammen  mit 
Reinigung»-  und  Befeuchtung«- Anlagen  verschiedener  Art  zur 
Anwendung  gebracht  sind.  Ein  besonderes  Interesse  nehmen  bei 
dem  Range  des  Gebäudes  die  Anlagen  im  Reiehstagsgehaude  in 
Anspruch.  Von  der  Vielseitigkeit  derselben  und  den  technischen 
Schwierigkeiten,  die  hier  zu  lösen  waren,  gewinnt  man  eine  An- 
schauung erst  durch  das  Studium  des  Buches  selbst  und  der  bei- 
gefügten, vorzüglich  hergestellten  bildlichen  Beigol>en.  Die  Zahl 
der  wahrend  der  langen  Bauzeit  und  bei  den  nachträglichen  öfteren 
Aenderungen  des  Bauplanes,  welche  stattgefunden  haben,  hervor- 
tretenden neuen  Aufgaben  war  unerwartet  gross  und  nicht  nur 
das:  es  waren  für  manche  darunter  erst  die  Grundlagen  einer 
rationellen  Ixisung  zu  schaffen.  Um  nur  eins  anzuführen,  so  sei 
daran  erinnert,  dass  bei  den  ungewöhnlichen  Mauerstftrken,  mit 
denen  man  es  im  Reichstagsgebäude  zu  tbun  hat.  von  den  für 
gewöhnliche  Muuerstirken  passenden  Wiirmetransmissions-Koc'fti- 
zienten  hier  kein  Gebrauch  gemacht  werden  konnte,  indem  bei 
Mauern  von  einer  gewissen  Dicke  un  der  innere  Kern  bei  der 
Wärmelcitung  vergleichsweise  nnthätig  ist.  Man  bedurfte  hier 
neuer  Koeffizienten,  welche  erst  durch  besondere  Versuche  zu 
ermitteln  waren.  Mit  nicht  minderem  Interesse  als  von  diesen 
Ermittelungen  wird  der  Leser  des  Grove  sehen  Werkes  von  der 
Darstellung  der  zentralisirten  Regel-Vorrichtungen  der  Heizung 
und  Lüftung  Kenntnis»  nehmen,  die  nach  mehren  Richtungen 
hin  Neues  und  Eigenartiges  bieten.  Neu  daran  ist  z.  B.  aas, 
dass  hei  dem  Betriebe  des  Werkes  von  Dampfkraft  Abstand  ge- 
nommen und  elektrische  Kruft  angewendet  wurde. 

Da  die  übrigen  Aulagen  sieh  mehr  in  dem  Rahmen  des  Her- 
gebrachten halten,  braucht  auf  dieselben  nicht  besonders  einge- 
gangen zu  werden,  ausgenommen  vielleicht  einen  Punkt,  der  er- 
wähnt werden  mag.  Das  Gebäude  des  ReielLsversieherungsamts 
in  Berlin,  welches  die  mittlere  Länge  von  120  "»  hat,  ist  mit 
Wannwasser-Heizung  versehen  worden,  die  von  einer  einzigen 
Stelle  aus  betrieben  wird.  Es  handelt  sich  hier  wahrscheinlich 
um  eine  so  weit  gehende  Zentralisining  einer  Warmwasser-Heiz- 
anlage,  wie  sie  bisher  anderweit  noch  nicht  ausgeführt  worden  ist. 

Von  Interesse  sind  die  Kosten-Angaben,  welche  das 
Werk  enthalt  Bezogen  auf  1  «>>m  umbauten  Raum  kosteten  die 
Aulagen : 

im  ReichstagsgebUude    5,üt)  Jf  (bei  797  450, Gesamintkosten) 
.  Reichsgcriehtsgeb.    2,55   .      .    1  »17  450  . 
.  Hambg.  Rathhaus   2.16   .      .  211 079  .. 
.  JustizgebUudc  in 

-München   2.72   .      „  281:184  .. 

.  Garnisonluzareth  in 
Potsdam  (Pavillnn- 

systemi   4,51)   .      .     94037  . 

,  Reichsversich.- Amt  4.10  „     „   1507:17  , 

Die  Atdage  im  Hamburger  Kathhaus  ist  unter  Zerlegung  in 
zwei  Abtheilungen  von  den  beiden  Firmen  David  Grove  und 
Rudolph  Otto  Meyer  in  Hamburg  ausgeführt  worden. 

Ohne  weiter  auf  den  Inhalt  der  verdienstvollen  Arbeit  Graves 
einzugehen,  sei  dieselbe  nicht  nur  denen,  welche  an  den  vor- 
liegenden besonderen  Ausführungen  Interesse  nehmen,  sondern 
auch  denjenigen,  die  eingehende  Belehrung  über  den  heutigen 
Stand  der  Heiz-  und  Lüftungstechnik  und  die  Behandlung 
grosser  Aufgalx-n  zu  gewinnen  wünschen,  auf  das  angelegent- 
liebste  empfohlen.  Für  diesen  Zweck  sind  Werke,  wie  das  vor- 
liegende, besser  geeignet,  als  manche  dickleibigen  Ix-hrhlleher. 


Preisbewerbmiffen. 

Ein  beschränkter  Wettbewerb  um  den  skizzen- 
haften Entwurf  einer  neuen  ev.  Kirche  in  Ottensen, 

der  am  1.  März  d.  .1.  abläuft  und  zu  dem  0  Architekten  aufge- 
fordert worden  sind,  verdient  an  dieser  Stelle  Erwähnung  wegen 
der  Einsicht,  mit  welcher  die  Bedingungen  desselben  entworfen 
worden  sind.  Die  an  die  Bewerber  gestellten  Forderungen  (je 
2  Grundrisse,  Ansichten  und  Schnitte  in  1  :  200,  ein«  in  Linien 
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ausgeführte  Torspuktivc  und  oin  KowtcnÜbersehlag  wich  Fliiehen- 
und  Kauni-Einbeiten)  sind  nur  massig.  Dein  Preisgericht,  ge- 
hören neben  dem  geistl.  Vorstände  dor  Kirchenbau-KummLssiun 
2  Architekten  (die  Hrn.  Otzen  und  Seh  werhten-Berlin)  an; 
die  rechnerische  Vorprüfung  der  Kostenübcrschlage  erfolgt,  wie 
ausdrücklich  bekannt  gegeben  ist,  durrh  den  Stadtbauinspektor 
von  Altona.  Kör  seine  Arlieit  erhalt  jeder  Theilnehmcr.  der  die- 
selbe  rechtzeitig  eingereicht  hat,  ein  festes  Honorar  von  400  .M 
(das  fllr  K'  Sitzplatz«  einzurichtende  Hauwerk  soll  ohne  innere 
Ausstattung  für  18t) IHK). K  herzustellen  sein),  bleibt  aber  Eigen- 
tümer desselben.  In  das  Eigentum»  der  licineiiide  geht  nur 
derjenige  Entwurf  ülier.  dein  der  erste  Treis  zuerkannt  worden 
ist,  gegebenenfalls  auch  noch  derjenige  Kntwurf.  dem  ein  zweiter 
Treis  crthcilt  wird,  für  welchen  Zweck  :I0U  •  "  zur  Vorfügung 
gestellt  sind.  Ks  ist  Absicht,  dem  Verfasser  des  an  erster  Stelle 
ausgezeichneten  Entwurfs  die  Leitung  der  Ausführung  gegen 
das  in  der  deutschen  Norm  fest  irrsetzte  Honorar  zu  übertrafen; 
jedoch  ist  der  Kirchen  vorstand  berechtigt,  auch  für  den  mit,  dem 
•_*.  Vreise  gekrönten  l'lun  sich  zu  entscheiden.  In  diesem  Falle 
soll  dem  Verfasser  des  von  den  Preisrichtern  bevorzugten  Plans 
jedoch  noch  ein  besonderes  Honorar  von  tHio."  gezahlt  werden. 

Die  Fassung  dieser  lotzten  Bestimmungen  ist  in  dem  uns 
vorliegenden  Schriftstück  nicht  ganz  glücklich  ausgefallen;  denn 
hiernach  würde  der  mit  der  Ausführung  beauftrag te  Verfasser 
des  an  zweiter  Stelle  ausgezeichneten  Entwurfs,  der  ein  festes 
Honorar  von  -100  ■<(  und  einen  Treis  von  ;i'Hi  .  0  erhalten  hat, 
sich  günstiger  stehen,  als  der  mit  der  Ausführung  beauftragte 
Verfasser  der  an  erster  Stelle  gekrönten  Arbeit,  der  einen  lield- 
preis  überhaupt  nicht  erhalten  hat.  Die  Absicht,  welche  dem 
ganzen  Verfahren  zugrunde  liegt,  ist  jedoch  nicht  misszuver- 
stehen  und  wird  sicher  von  der  ganzen  deutschen  Arehitektcn- 
schaft  freudig  und  dankbar  anerkannt  werden.  Mochte  das  hier 
gegebene  Beispiel  auch  anderwärts  Beachtung  linden.  Ihm  die- 
selbe zu  verschaffen,  liegt  in  der  Hand  der  zu  Preis- 
richtern erwählten  Person  I  i  chkei  t  e  n,  denen  unzweifel- 
haft nuch  in  dein  vorliegenden  Falle  die  Anregung  zum  Erlas* 
der  tietreffenden  Bestimmungen  zu  danken  ist. 

Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für 
den  Bau  zweier  evangel.  Kirchen  in  Oross-Lichter- 
felde.  Von  diesen  beiden  Kirchen  soll  die  eine  auf  der  Dnrfaue. 
die  andere  auf  dem  WilhelmspUzc  errichtet  werden.  Für  die 
erstgenannte  Kirche  steht  eine  Bausumme  von  -JuutxX)  .H  zur 
Verfügung,  für  welclio  ein  gewölbter  Fsssungsraum  von  ItiKl  Sitz- 
plätzen geschaffen  werden  soll.  Die  andere  Kirche,  für  IKNi  Sitz- 
plätze berechnet,  »oll  höchstens  KKMmo  .»  kosten.  Für  das 
Aeussere  beider  Kirchen  ist  eine  schlichte  Backstein- Architektur 
vorgeschrieben.  Vorlangt  worden  eine  llituptuitsicht  1  :  10u,  die 
übrigen  Zeichnungen  1  :  ÜOO,  der  l,ageptan  1  :  Kino  sehr 

merkwürdige  Bestimmung  enthält  das  l'rogr.imm  darin,  dass  es 
den  Verfasser  des  mit  einein  Tteise  gekrönten  Entwurfes  ver- 
pflichtet, „falls  es  verlangt  wird,  die  Ausführung  zu  dem  be- 
rechneten 1 'reise  zu  übernehmen".  Verlangt  aber  ist  nicht  etwa 
ein  ausführlicher  Kusteiivoranschbig,  sondern  eine  nach  der  ku- 
bischen Einheit  berechnete  Ermittelung  der  Kostensumme.  Auf 
eine  solche  immerhin  schwankende  Berechnung  hin  wird  kein 
Theiluehtner  des  Wettbewerbes  eine  so  schwerwiegende  Ver- 
pflichtung eingehen  wollen.  Wir  sehen  uns  demzufolge  geniithigt, 
dos  Frtbeil  über  diesen  Wettbewerb,  wie  wir  es  in  Nu.  10  auf- 
grund des  Wortlautes  der  Anzeige  äusserten,  zu  widerrufen  und. 
falls  diese  Bestimmung,  die  zudem  bei  einein  Wettbewerb  aus 
dem  Gebiete  des  Hochbaues  nicht  gebräuchlich  ist,  nicht  ausge- 
schieden oder  abgeändert  wird,  vor  der  Theilnahiue  an  diesem 
Wettbewerb  ausdrücklich  z 


Zur  Erlangung  eines  Entwurfes  für  die  Wasser- 
versorgung der  Stadt  Bunzlau  schreibt  der  Magistrat  der- 
selben einen  Wettbewerb  aus,  in  welchem  2  Preise  von  ti<HI  und 
400  ■  Ii  zur  Vertheilung  gelangen.  I>ie  bis  zum  1.  Mai  einzu- 
reichenden Entwürfe  werden  von  einem  Treisgericht  beurtheilt, 
welrhuni  als  Sachverständige  die  Hrn.  Stallforth.  Becker  in 
Liegnitz.  Dir.  d.  Gas-  und  Wasserwerke  Schneider  in  Breslau 
und  der  Stadtbaurath  von  Bunzlau  angehören.  I ' literlagen  gegen 
kostenfreie  Einsendung  von  drei  Mark  durch  den  Ma- 
gistrat.   Näheres  nach  Einsicht  des  Trogramnis. 

Zur  Entstehung  des  Entwurfs  für  die  neue  Ton- 
halle in  Zürich. 

Au  die  Kedaktion  der  Deutschen  Bauzeitung. 
Sehr  geehrte  Herren! 
Nachdem  die  in  den  betheiligteti  Kreisen  genügsam  bekannte 
Thatsache  der  l'ebereinstimmuiig  des  Züricher  Tonhallen-Neubaues 
von  Fellner  &  Helmer  mit  nieinen  hierfür  geschaffenen  in  beiden 
ausgeschriebenen  Bewerben  mit  dorn  ersten  l'rcise  bedachten 
Planen  gelegentlich  der  Fertigstellung  des  Neubaues  durch  die 
Fachlilätter,  zuletzt  noch  von  Ihrer  geschätzten  Zeitung  festge- 
nagelt worden.  Iieweist  in  No.  10  Ihres  lllattes  Hr.  Prof.  (ieorg 
Frentzen  mit  breitem  Behagen,  dasa  auch  sein  in  der  zweiten 


Konkurrenz  mit  dem  III.  Treis  ausgezeichneter  Entwurf  mit  der 
jetzigen  Bauausführung  Ubereinstimme  und  reklnmirt  dann  aus 
dieser  in  der  That  frappanten  Aehnlichkeit  für  sich  die  Vater- 
schaft des  zur  Ausführung  gelangten  Baugedunkens. 

Jedenfalls  ist  die  Annahme  logischer  und  es  entspricht  voll- 
kommen den  Thatsachen,  dass  beide  Theile,  der  llr.  (ieorg 
Frentzen  sowohl  wie  die  Wiener  Firma  Kellner  &  Helmer  aus 
derselben  rr<|uelle.  meinem  ersten  in  der  Schweizer  Bauzeitung 
publizirten  Flaue,  geschöpft  halben. 

Mit  demselben  Hecht  wie  Hr.  Trof.  Frentzen  könnten  auch 
die  Ihn.  Kuder  &  Müller,  welche  in  der  zweiten  Konkurrenz  an 
zweiter  Stelle  prämiirt  wurden,  die  l'rheherscbaft  des  Neulwues 
für  sich  in  Anspruch  nehmen:  denn  ihre  fast  wörtliche  Abschrift 
meines  ersten  Entwurfes  zeigt  ganz  naturgemiiss  ebenfalls  eine 
frappante  Aehnlichkeit  mit  der  Kellner  äl  Helmer  sehen  Ausführung, 
wahrend  Hr.  Frentzen  sich  wenigstens  bemüht,  weun  auch 
vergeblich,  durch  einige  gewaltsame  Veränderungen  und  den 
Organismus  störende  von  Fellner  «S:  Helmer  dann  spater  über- 
nommene Zuthaten  letztere  zu  ülierwinden  und  sich  .anzu- 
eignen". — 

Das  in  dem  eisten  Bewerbe  von  Frentzen  eingereichte,  mit 
einer  lullenden  Anerkennung  bedachte  Projekt  hat  mit  seinem 
zweiten  Entwurf,  wie  mit  dem  Fellner  &  Helmer  sehen  Neubau 
absolut  nichts  zu  tbun. 

Chailottenhurg,  10.  Febr.  lNlHi.  Bruno  Schmitz. 

Brief-  and  Frngek«sten. 

Hrn.  A.  St.  inM.  Es  wäre  Sache  der  Bauleitung  gewesen, 
Ihnen  anzugeben,  oh  und  wie  tief  die  Thürzargen  in  die  Kalken 
einzulassen  sind,  da  das  doch  wesentlich  davon  abhängt,  welche 
Knssbodeu- Konstruktion  für  die  anstossonden  Zimmer  und 
(länge  gewählt  wird.  Ein  gewöhnlicher  Kiemenboden  verlangt 
z.  B  ein  tieferes  Einlassen,  als  ein  T.irfccttholen.  der  auf  einem 
Blindboden  verlegt  wird.  Man  kann  schlechterdings  nicht  vor- 
aussetzen,  dass  Sie  darüber  von  vornherein  und  ohne  weitere 
Mittheilung  seitens  der  Bauleitung  unterrichtet  sind.  Verlangt 
demnach  die  Bauleitung  t<ei  Beginn  der  .Schreinerarbeit  von  Ihnen 
ein  Ticfei  legen  der  Thür/argen,  so  ist  sie  narh  unserem  Ermessen 
verpflichtet,  hierfür  einen  angemessenen  Tagelohnsatz  zu  be- 
zahlen. Die  angeführte  Bemerkung  der  besonderen  Bedingungen 
ist  ohne  Belang. 

Hrn.  Mrmstr.  H.  .1.  in  F.  Die  uns  vorgetragenen  Fragen 
sind  in  solchem  Maas.se  Simdei fragen  der  Fabrikation  künstlicher 
Sandsteine,  dass  ihre  Beantwortimg  aus  dem  Kähmen  unseres 
Blattes  herausfällt.  Ebenso  wenig  wie  es  im  übrigen  einen 
natürlichen  Sandstein  gield,  der  nicht  in  kurzer  Zeit  unter  den 
Einflüssen  unserer  atmosphärischen  Verhältnisse  schmutzig  wird, 
ebenso  wenig  oder  noch  weniger  gic-bt  es  entsprechende  künst- 
liche Sandsteine.  Die  üblichen  Tränkungs-  oder  Anstrichmittel 
können  die  Ablagerung  von  Schmutz  wohl  lungere  Zeit  hin- 
halten, nie  aber  ganz  unmöglich  machen,  — 

H  r Ii.  S.  H.  Halle  a.  S.  Ohne  ein  der  Arbeit  entsprechen- 
des Entgelt  kann  der  Bauherr  die  Skizze  nicht  in  seinen  Besitz 
übernehmen,  daher  dieselbe  auch  nicht  verwenden.  Das  Aner- 
bieten von  2t*  .  ft  für  einen  Skizzenentwurf  1  : '200  für  ein  Wohn- 
und  Geschäftshaus  mit  einer  Bausumme  von  -lliÜOO.tf,  die  vom 
Bauherrn  als  entsprechend  erachtet  wurde,  gleicht  eher  einer  Be- 
leidigung als  einer  Entschädigung.  Wenn  Sie  Ihre  l^eistung  in 
technischer  und  künstlerischer  Hinsicht  aufgrund  der  Ha 
Norm  zu  tierochnen  in  der  Lage  sind  (s.  Dtschr.  Baukab 
l*!Hl  S.  tJ:l  ff.i,  so  können  Sie  nach  Bauklasse  II, 
.jO-.-rfiooo  .U  0,1!%  in  liechnung  stellen. 

Hrn.  O.  in  F.  Wenden  Sie  sich  an  die  Finna  Weber- 
Falckeuberg-  in  Köln  a.  Kh.;  dieselbe  ist  zweifellos  bereit.  Ihnen 
weitgehendste  Auskunft  zu  erUieilcn. 

Hrn.  Keg.-Bmstr.  V.  in  L.  Ihr  Beitrag  ist  in  der  Vor- 
bereitung zum  Abdruck;  letzter  soll  erfolgen,  sobald  der  Kaum 
es  irgendwie  zuläs-l. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Sind  Veröffentlichungen  erfolgt  über  die  Kentabilitat  von 
Gesellschaften  für  Erstellung  und  Betrieb  von  Ciemeiudc-Bcdürf- 
nisshäuschen  in  Frankreich.  Deutschland  und  anderswo,  die  zu- 
gleich statistische  Daten  und  andere  Bestimmungen  enthalten? 

E.  v.  d.  S.  in  Milano. 

Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  heut.  No.  werden  zur 

Beschäftigung  gesucht 
»1  Reg-Binstr.  und  -Bfhr  .  Architekten  und  Ing»t>ieur«. 

Je  1  IteK.-biDDir  d  Keg-Bitthlr  Liebcnao-Juterbog:  Garu.-naaiii*p.  Löfken- 
Munsicr  i.V.  —  .!<■  I  Arch.  d.  d.  Masch  -Fuhr.  t.  A  Bonig-Bertla,  Kirchatr. 
Area.  Kmst  Man-tiurtmiind ,  Arcb.  V.  Mndner-alacinneinr,  C.  B.  10.  Kud. 
Miwae-nraunsilmeig-,  Ho.  610a  Haa«eneleiD  A  Voglrr-Hainiover;  {f.  IM,  U.  ITA, 
Kxped.  .1  l>t><-li.  Hanns  --  I  BDir-  d  Süwllbm»tr.  W'ahB-Meli.  ■  1  lag. 
t/i-aicnltnchn  )  i.  M.  Hü  l'ipi-d.  d.  I)'*ch.  Bailttg. 

l>)  I.uJi»>i<-T.  Terhnik«r.  2«lchn«r  u«w. 

Je  I  Hantcclin  i  d  M*giRtpai-Fr«nkfon  a.  0.:  Ar<-Iu  C  IVrti-DcaaM ; 
An  li  W>L«r  lUnniiv»r;  K.  B  .  Haupipiiail -Krrurt;  F.  1*00.  Ann.-Exp-  Hca. 
Leusel,  jun  -Klcioiburg;  l  .  17«,  f.  Iis.  U.  182,  E\|>*d.  d.  Dtach.  Bauzlg.  — 
I  SK-ium.-T.  cliTi.  .1  HuMrinni.-Msir  Z»l.ll«r  A  WiminH-Banilan.  —  S  Schacht- 
nmtr.  d.  A.  S,  1'usUmt  «N-BrrliD.  -  1  str amwnniiitr.  d.  Burgermalr.  Thnmb-Katk. 
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-  PorwDil-NtctirirJtU'n.  -  Bri«f-  und  i 


Hingst  wurde  in  der  in  Pari»  erscheinenden  .Revue  blanche* 
die  Frage  der  Sozial  isation  des  Brotes  besprochen  und 
darauf  hingewiesen,  dass  bereit«  zurzeit  der  französischen 
Revolution  von  dem  Deputirten  Ixmis  Viger  eine  Broschüre  mit 
dem  Titel:  „Primo  du  pain  et  vnici  conmient"  erschienen  sei. 
In  derselben  forderte  der  Verfasser  auf,  di«  vernünftigsten  und 
einfachsten  Mittel  zu  suchen,  dass  niemand  vor  Hunger  steril. 
Im  Jahre  1800  nimmt  de  Montaignac  dos  Thema  wieder  auf  in 
einer  Broschüre  mit  dem  Titel:  .Das  tagliehe  Brot  jedermann 
gewährleistet  oder  50  Fres.  Rente  von  der  Geburt  bis  zum  Tode." 
In  einer  weiteren  Schrift  liehandeln  in  jüngster  Zeit  Saint-Lanne 
und  Henri  Ner  das  Thema:  .la  pain  pour  la  vie"  und  gedenken 
dabei  der  staatlichen  unentgeltlichen  Vertheilung  von  Brot.  Man 
siebt,  dass  diese  brennendste  aller  sozialen  Fragen  zurzeit  in 
Frankreich  lehhaft  erörtert  wird  und  gewiss  nicht  ganz  mit  Un- 
recht weist  man  darauf  hin,  dass  so  gut  wie  das  Wasser,  die 
Beleuchtung  der  Strassen  und  die  Fürsorge  für  die  Verkehrswege 
Dinge  seien,  welche  allen  gteiehinässig  zugute  kommen,  man  i 
auch  der  unentgeltlichen  Vertheilung  von  Brot  durch  die  kam- 
manalen oder  staatlichen  Behörden  eine  solche  gemeinnützige  ; 
Eigenschaft  gesetzlich  (wiegen  könne.  Wenn  es  nun  auch  nicht 
zweifelhaft  ist,  dass  die  Verwirklichung  des  Gedankens  der 
Sozialisation  des  Brotes  seihst  in  Frankreich  noch  in  unabseh-  ' 
barer  Ferne  liegt,  wenn  auch  heute  das  Echo  des  antiken  Rufes  nach 
dem  Brot  und  den  rircensischen  Spielen  einstweilen  und  noch  auf  | 
lange  hinaus  ungehört  verhallen  wird,  so  ist  es  doch  ebenso  wenig 
zweifelhaft,  dass  Frankreich  einer  anderen  ebenso  dringlichen  Frage 
der  sozialen  Bewegung  der  Gegenwart  eine  grössere  Aufmerksam- 
keit zugewendet  nat  als  zum  Beispiel  Deutschland.  Rh  ist  die  ' 
Frage  der  billigen  Wohnungen.  Als  der  Verband  der  evangelischen  I 
Arbeitervereine  im  Rheinland  und  in  Westfalen  um  9.  Febr.  v.  J. 
an  das  Reichsamt  des  Innern  eine  Eingabe  um  Erlassung  gesetz- 
Erleichterung  des  Baue*  billiger  Woh- 


hier  zweckmässig  nur  auf  dem  Wege  örtlicher  oder  für 
gewisse  grossere  Bezirke  zu  erlassender  Anordnungen  vorge- 
gangen werden  kann."  In  demselben  Jahre  aber  wurde  in 
Frankreich  das  Gesetz  vom  30.  November  1894  beschlossen,  das 
den  offiziellen  Titel  führt:  .Loi  relative  aus  habitations 
ouvrieres*  und  in  seinem  vollen  Wortlaute  in  der  .Semaine  des 
Batiments"  (1895)  abgedruckt  ist.  Das  Gesetz,  enthält  eine  grosse 
Reibe  staatlicherseits  gewährter  Erleichterungen,  welche  geeignet 
sind,  den  Bau  billiger  Wohnungen  zu  fordern.  Die  Bestimmungen 
sind  zumtheil  derart,  dass  in  mittelbarer  Weise  das  Gros  der 
Steuerzahler  insofern  zur  Mitwirkung  berufen  ist,  als  Erleichte- 
rungen an  Abgaben  gewahrt  werden,  welche  doch  bei  dem  sich 
stets  steigernden  Bedarf  des  Staatshaushaltes  durch  die  Steuer- 
zahler ersetzt  werden  müssen.  Damit  ist  im  Grunde  das  Prinzip 
entschieden,  welches  von  den  vorhin  genannten  Schriftstellern 
durch  die  Frage  der  Sczialisntion  des  Brotes  angeschnitten  ist, 
das  Prinzip,  dem  Annen  die  notwendigsten  Daseinsbedingungen, 
Wohnung  und  Brot,  durch  Mitwirkung  der  besitzenden  Klassen 
staatlich  zu  gewährleisten.  Die  Maassnahrncn,  diu  Frankreich 
in  dieser  Beziehung  getroffen  hat,  hestehen  zunächst  darin,  dass 
Gesellschaften,  welche  sich  den  Bau  billiger  Wohnungen  zur 
Aufgabe  machen,  billiges  Geld  zugewendet  wird.  Das  erwiihute 
Gesetz  gewährt  unter  zahlreichen  anderen  Vergünstigungen  den 
von  solchen  Baugesellschaften  errichteten  Häusern  eine  fünf- 
jährige Steuerfreiheit,  wenn  der  Nutzung*-  oder  Miethwerth  ge- 
wisse Grenzen,  die  nach  der  Einwohnerzahl  der  Orte  und  Städte 
festgestellt  sind,  nicht  überschreitet.  Diese  Grenze  liegt  in  Ge- 
meinden bis  zu  1000  Einwohnern  bei  132  Frcs.,  von  da  bis  zu 
5000  Einwohnern  bei  220  Frrs.,  von  da  bis  zu  80  000  Einwohnern 
bei  250  Frcs.  usw.  und  steigt  in  Paris  bis  zu  dem  Höchstbetrage 
von  550  Frcs.  Die  Gesellschaften  sind  ferner  von  allen  Ge- 
bühren und  der  Einkommensteuer  befreit,  die  Urkunden  werden 
stempelfrei  und  unentgeltlich  ausgefertigt;  soweit  das  Kapital 
eines  Tbeilhabers  einer  Gesellschaft  den  Betrag  von  2000  frcs. 
nicht  übersteigt,  ist  auch  dieses  von  der  Einkommensteuer  be- 
freit; die  Umsatzsteuer  kann  in  mehren  Raten  bezahlt  werden 
usw.  Den  Bau  billiger  Wohnungen  überwacht  ein  eigens  dazu 
eingesetzter  Conseil  auperieur. 

Einer  so  weitgehenden  Fürsorge  erfreuen  sich  die  ähnlichen 
Bestrebungen  in  Deutschland  weder  seitens  des  Reiches  noch 
seitens  der  EinzeLstaaten,  wenngleich  die  5  Mill.  M ,  welche  der 
pTeussisrhe  Landtag  in  seiner  letzten  Tagung  zum  Bau  von  Ar- 
beiterwohnungen  bewilligte,  nicht  vergessen  sein  sollen.  Der 
Bau  billiger  Wohnungen  ist  daher  noch  zunlichst  und  mit  im 
wesentlichen  allen  Lasten  den  Privatgesellschaften  überlassen. 
Diese  rühren  sich  aber  allerorten  und  es  ist  ausserordentlich 
interessant,  wenn  uns  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  Einblick  in 


die  wirtschaftlichen  und  baulichen  Verhaltnisse  einer  solchen 
Gesellschaft  zu  gewinnen.  Das  ist  für  die  Kolunie  Ostheim - 
Stuttgart  der  Fall  durch  ein  jüngst  erschienenes  Buch: 
.Eigenes  Heini  und  billige  Wohnuugen"  von  Eduard 
Pfeiffer.*)  Der  Verfasser  verfügt  über  eine  mehrjährige  um- 
fangreiche Thiitigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Errichtung  billiger 
Wohnungen  nnd  seine  rpiche  Erfahrung  ist  allenthalben  an  der 
Art  und  Weise  zu  erkennen,  wie  er  sich  seine  Aufgabe  zureebt 
geWt  hat.  lu  der  Schilderung  der  Kolonie  Ostheim  beschränkt 
er  sich  nicht  nur  darauf,  das  y.u  schildern,  was  nach  mitunter 
nicht  leichten  Kämpfen  geworden  ist,  sondern  er  schildert  auch 
die  entgegenstehenden  Hindernisse  wirklicher  Art  sowie  auch 
die  aus  falscher  Anschauung  entstandenen  oder  böswilligen  An- 
feindungen, an  denen  es  ja  erfabrungsgciuäss  besonders  gemein- 
nützigen Werken  selten  fehlt,  namentlich  wenn  durch  dieselben 
Interessen  Einzelner  berührt  werden.  Eine  wichtige  Rolle  in 
der  Beschreibung  und  Schilderung  bildet  die  kritische  Beleuchtung 
und  gegenseitige  Abwägung  der  wirtschaftlichen  und  baulichen 
Maassnahmen,  wodurch  der  l^cser  Anhaltspunkte  für  ein  eigenes 
Urtheil  findet.  So  ist,  um  das  vorweg  zu  nehmen,  die  15  Bogen 
starke  Schrift  ein  sehr  werthvoller  Beitrag  zu  der  Frage  der 
Errichtung  billiger  Wohnungen.  — 

In  zwei  einleitenden  Kapiteln  behandelt  der  Verfasser  die 
Ursachen  und  Folgen  der  Wohnungsnot]),  sowie  die  statistischen 
Erhebungen  über  die  WohnungsverhältoLsse  der  ärmeren  Klassen. 
Es  ist  nicht  wesentlich  Neues,  was  im  ersten  Kapitel  gegeben 
wird,  ulier  die  Darstellung  erhält  durch  dio  Selbstanschauung  des 
Verfassers  eine  lebhafte  Färbung.  Die  Anstellung  der  statistischen 
Erhebungen  l>edarf  besonderer  Erfahrungen.  Zur  Ermittelung 
der  Wonnungsverhiiltnisse  des  unbemittelten  Theiles  der  Be- 
völkerung in  Stuttgart  wurden  etwa  3500  Fragebogen  aus- 
gegeben, welehe  je  15  Hauptfragen  mit  zahlreichen  Nebenfragen 
enthielten.  Von  ihnen  wurden  nur  1331  so  beantwortet,  dasa  sie 
zu  der  beabsichtigten  Statistik  benutzt  werden  konnten.  Die 
Erfohrung  hat  gezeigt,  dass  es  besser  gewesen  wäre,  weniger 
Fragen  zu  stellen  und  die  Erbebungen  auf  die  ausschlaggebenden 
Punkte  zu  beschränken.  Vielfach  brachte  die  Bevölkerung  aüs 
Unkenntniss  Uber  die  Ziele  der  Erhebungen  den  letzteren  Miss- 
traucn  entgegen. 

Die  Frage,  durch  wen  sollen  die  billigen  Wohnungen  erstellt 
werden,  beantwortet  der  Verfusser  unter  Berücksichtigung  der 
Stimmung  der  Regierungskreise  mit  der  Aufforderung:  .Wir  in 
Deutschland,  die  wir  in  den  vielen  auf  Selbsthilfe  beruhenden  Orga- 
nisationen eine  Schule  für  Korporation  und  Sellwthilfo  haben  wie 
kaum  eine  andere  Nation,  wir  sollten  da,  wo  wir  Mängel  an  unserem 
sozialen  Körper  wahrnehmen,  unser  Heil  nicht  immer  durch  Anrufen 
der  Regierung  suchen.  Haben  wir  einmal  das  Uebel  erkannt,  ko  gilt 
es,  selbst  Hand  anzulegen,  Jeder  an  seinem  Theil*.  Die  natür- 
lichste Lösung  der  Frage  wäre,  wenn  jeder  Arbeitgeber  gute 
und  ausreichende  Wohnungen  für  sanuntlirhe  Arbeiter,  die  er 
beschäftigt,  erstellen  würde.  Im  allgemeinen  aber  wird  das  nicht 
in  diesem  Umfange  geschehen  können,  wenngleich  die  Wahrnehmung 
gemacht  werden  kann,  duss  im  Anschluss  an  Fabriken,  die  ausser- 
halb der  Grosstädte  betrieben  werden,  am  meisten  für  den  Bau 
von  Arbeiterwohnungen  geschehen  ist.  Den  Kruppschen  Unter- 
nehmungen dieser  Art.  die  angeführt  werden,  Hessen  sich  eino 


ganze  Reihe  anderer  anreihen.  Die  Kommuuen  sollten  der  Frage 
näher  treten;  sie  thun  es  aber  nicht.  Nur  zögernd  haben  sich 
Konstunz.  Ulm,  Zürich  und  vielleicht  noch  die  eine  oder  andere  Ge- 
meinde entschlossen,  billige  Wohnungen  zu  errichten.  Dio  Haus- 
besitzer der  Genieinderäthe  sind  die  natürlichsten  Gegner  der  Frage. 
Der  Staat  sollte  sich  der  Angelegenheit  annehmen.  Aber  aas 
deutsche  Reich  wie  die  deutschen  Einzelstaaten  haben,  wie  erwähnt, 
auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung  noch  wenig  oder  gar  nichts  in 
dieser  Richtung  gethan.  England  und  Frankreich  sind  uns  vor- 
angegangen. Da  auch  der  Privatmann  wegen  der  geringen  Ver- 
zinsung des  Kapitals  sich  nicht  wohl  auf  ein  solches  Unternehmen 
einlassen  kann,  so  bleiben  nur  Körperschaften  und  Vereine  als 
die  treibenden  Faktoren  übrig.  Für  diese  wird  die  wichtigste 
Frage  nur  die  der  Geldbeschaffung  sein  und  bleiben,  und  zwar 
der  Geldbeschaffung  zu  möglichst  niedrigem  Zinsfuss.  Vi,  ja 
selbst  Vs%  spielen  da,  wo  es  sich  darum  handelt,  mit  der 
einzelnen  Mark  zu  rechnen,  eine  grosse  Rolle.  3,  3" 's.  bis  höchstens 
3'/t°/o  'st  der  übliche  Zinsfuss.  Nach  einem  englischen  Gesetze 
vom  Jahre  1868  und  den  Erweiterungen  hierzu  aus  den  Jahren 
1880  und  1890  ist  der  Staat  verpflichtet,  an  Gemeinden  und 
Gesellschaften,  welche  Häuser  für  die  arbeitende  Klasse  zu  er- 

*)  Eigen«»  Heim  und  billig«  Wohnmngfa  Ein  Btilrag  tnr  Laming  der 
Wunnnngsfrms*.  Mit  bew.ndereai  Hintrug  «-r  dl«  Knrtellung  der  Kolonie 
Oüiliolin-StaUgajt.  Von  EO:  *rd  Freister.  Jl.'  8  lluiogr.  " 
1896.   Verl»«  von  Konrnd  W.u»«.  pt,j»  3  M. 
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richten  gedenken,  Geld  zu  günstigen  Bedingungen  zu  geben. 
Dabei  darf  die  Maximaldividende  der  belieheuen  Gesellschaften 
5%  nicht  übersteigen.  Der  Zinsfuss  schwankt  je  nach  der 
Rüchzahlungsfrist  zwischen  3'/g  bis  3'/e  °/o-  In  Frankreich  können 
nach  dem  schon  erwähnten  Gesetz  vom  30.  Xnvbr.  1894  sUmmt- 
Hche  Stiftungen  bis  zu  1 's  ihres  Stamiuesvermögeus  zur  Erric htung 
billiger  Wohnungen  verwendet  werden;  eine  gleiche  Erlaubnis« 
haben  die  Sparkassen.  In  Deutschland  haben  nur  vereinzelte 
der  Kinzelstaatcn  etwas  in  dieser  Richtung  unternommen.  Ein- 
zelne Städte  wie  Danzig,  Elberfeld.  Essen,  Frankfurt  a.  M., 
Freiburg,  Hamburg  usw.  haben  die  dahinzielunden  Bestrebungen 
entweder  durch  Uelierlassung  billiger  Baugründe  oder  durch 
billige  Darlehen  unterstützt.  Auch  die  Invalidität*-  und  Alters- 
versicherungs-Anstalten haben  den  Weg  der  billigen  Bcleihung 
zu  dem  gedachten  Zwecke  beschritten.  Die  Vcrsicherungs-Anstalt 
in  Schlesien  soll  den  Beschluß  gefasst  haben,  jährlich  bis  zu 
1  Mill.  .  "  zu  3%  ^ur  dun  Bau  Ton  Arheiterwohuungen  bei  einer 
BeleihungS(|Uote  vun  80%  des  Werthes  des  Crundstückes  und 
bei  einer  gleichmäsisigcn  Tilgung  innerhalb  50  .liihrcn  auszuleihen. 
Die  v<m  den  Yersicherungs-Anstalten  der  einzelnen  Provinzen 
bis  heute  ausgeliehenen  (i  eider  schützt  der  Verfasser  auf  4  bis 
.r>  Mill.  Der  Verein  für  das  Wohl  der  arbeitenden  Klassen 
in  Stuttgart  hat  405  000  ,  V-  auf  dum  Wege  der  öffentlichen 
Zeichnung  als  Grundstock  für  die  Kolonie  Ostheim  erhalten;  der 
Zinsfuss  Ist  3%.  I >ie  württembergisehe  Invitliditiits-  und  Alters- 
versicherungs-Anstalt lieh  »iOOOoo.tf  zu  3,;a%  usw.  Imganzen 
konnte  der  genannte  Verein  für  seine  Kolouie  ohne  Schwierig- 
keit 2000  000  J(  beschatfen. 

Die  Frage,  ob  Einfamilienhäuser  oder  Hiiuser  für  mehre 
Familien  errichtet  werden  sollen,  ist  liei  billigen  Wohnungen 
lediglich  eine  Frage  des  Bodenwerthes.  Die  Erbauung  von 
landlichen  Kolonien  mit  Einfamilienhäusern  kann  nicht  bIs  ein 
allgemein  anwendbares  Mittel  zur  Hubung  der  Wuhnungsnuth  in 
den  Städten  empfohlen  werden,  sie  ist  nur  bei  grosseren  Fabriken 
zweckmässig,  die  nicht  in  einer  Grosstadt  liegen.  .Im  übrigen 
kann  die  Erhauung  solcher  kleinen  Häuser  auf  dem  Lande  in 
grösserer  Entfernung  von  der  Stadt  nur  Erfolg  haben  bei  schon 
etwas  besser  gestellten  Familien,  wo  die  Frau  nicht  miterwerben 
muss  und  wo  genügende  Mittel  vorhanden  sind,  um  die  schul- 
pflichtigen Kinder  täglich  nach  der  Stadt  fahren  zu  lassen.  .  .  . 
Den  Lohnarbeitern  im  engeren  Sinne  wird  in  den  grosseren 
Städten  meistens  am  besten  damit  gedient  sein,  wenn  für  sie 
passende  Wohnungen  in  der  Stadt  selbst  oder  in  deren  nächster 
Umgebung  erstellt  würden  in  einer  Weise,  dass  die  Miethe 
möglichst  billig  angesetzt  werden  kann*.  In  der  Kolonie  Ost- 
heim, die  in  nächster  Nähe  Stuttgarts  liegt,  wurde  der  ursprüng- 
liche Gedanke  des  Zweifamilienhauses  durch  die  Verhältnisse  be- 
schrankt: das  Drcifamilienhaus  ergab  sich  als  das  zweckmäßigste. 

Ein  ausführliches  Kapitel  widmet  der  Verfasser  der  Wahl 
des  zu  überlkaueudcn  Grundstückes  und  dur  Festsetzung  des  Be- 
hauungsplanes. Die  Frage,  ob  man  bei  sonst  gleichen  Vorgängen 
den  billigeren  und  etwas  entfernteren  oder  den  näheren  und  etwas 
theueren  l'latz  wählt,  ist  Sache  des  Gefühls.  Jedenfalls  sichere 
man  sich  von  vornherein  ein  ausreichendes  Gelände,  da  diu  Preise 
Gelände  bei  begonnener  Bautätigkeit  .oft  in 
er  Proportion"  wachsen.  Diu  Wahl  des  Grundstückes 
in  einer  Stadt  hängt  von  einer  Reihe  von  Faktoren  ab,  die  sich 
der  allgemeinen  Besprechung  entziehen.  Bei  der  Feststellung 
des  Beliauungsplancs  ist  eine  wichtige  Frage  die  der  Zutheiluug 
von  Gärte  hen.  Dabei  wird  zu  unterscheiden  sein,  ob  man  es  mit 
Bewohnern  aus  ländlichen  oder  aus  städtischen  Bezirken  zu  thun 
hat.  Letztere  wissen  oft  mit  einem  grösseren  Gärtchcn  nichts  an- 
zufangen, für  sie  genügt  ein  solches  von  100—150  ')<"  Fläche,  wah- 
rend Arbeiter  mit  ländlichen  Gewohnheiten  gern  grössere  (iiirteben 
sehen.  Die  Anlage  der  Strassen  wird  von  der  Grosse  der  Kolonie 
abhängen.  Von  erheblichem  Einlluss  auf  den  Bebauungsplan  ist 
die  Anzahl  der  Häuser,  die  jährlich  errichtet  werden  sollen.  Die 
Voraussicht  von  Unbequemlichkeiten  wird  manchen  abhalten,  in 
vereinzelte  Häuser  zu  ziehen.  .So  paradox  dies  also  auch  klingen 
mag,  es  wird  leichter  sein.  100  Wohnungen  ausserhalb  der  Stadt, 
die  zusammen  erstellt  wurden,  zu  vermiethen,  als  nur  12'* 

Eine  eingehende  Beschreibung  ist  der  Anlage  der  Kolonie 
Ostheim  gewidmet.  Für  die  B<wehaffung  von  Bauplänen  für  eine 
solche  Kolouie  liegt  eine  schon  recht  umfangreiche  Litteratur  vor. 
Die  Kolonie  Ostheim  hat  ihre  Entwürfe  imwege  des  allgemeinen 
Wettbewerbes  erlangt,  der  mit  52  Arbeiten  beschickt  war;  es  er- 
hielten den  1.  Preis  Keg.-Bmstr.  F.  Gebhard,  den  2.  die  Arch. 
Heim  &  Hengerer  und  den  3.  der  Werkmstr.  Sipple.  l>«r 
Firma  Heim  &  Hengerer,  später  Heim  &  Sipple,  wurde  die  Aus- 
führung üliertragnn.  Die  auf  die  Entwürfe  der  Kolonie  Ostheim 
bezüglichen  ausfuhrlichen  Mittheilungen  des  Verfassers  werden 
durch  S  vorzügliche,  zumtheil  in  Farbendruck  ausgeführte  Tafeln 
begleitet,  auf  deren  Studium  wir  verweisen  müssen.  Ks  sei  nur 
erwähnt  dass  der  Verfasser  in  den  Kapiteln  „B.  Die  Grundrisse, 
C.  Die  Aufrisse,  D.  Die  Dachwohnungen*  alle  wünschenswerthen, 
bis  ins  einzelne  gehenden  Angaben  macht,  denen  überall  diu 
Kritik  gereifter  Erfahrung  zurseite  steht. 

Der  VIII.  Abschnitt  des  Werkes  ist  der  Bauausführung  gc- 
und  behandelt  sowohl  die  Ausführung  der  einzelnen  Ar- 


beiten wie  auch  die  Baukosten.  Auch  hier  wird  der  Interessent 
«ine  Summe  werthvoller  Angal>en  seihst  für  die  kleinsten  Dinge 
finden,  auf  die  näher  einzugehen  ans  der  Raum  verbietet.  —  Sollea 
dio  Häuser  vermiethet  werden  oder  ins  Eigenthum  ihrer  Be- 
wohner Ubergehen?  Das  ist  eine  Frage,  dio  an  englischen  und 
deutschen  Verhältnissen  eingehend  erörtert  wird.  Der  Verein 
für  das  Wohl  der  arbeitenden  Klassen  gehört  zu  denjenigen  Ver- 
einen, welche  in  der  hier  lierührten  Frage  eine  Mittelstellung- 
einnehmen.  Die  kleinen  Hiiuser  desselben  gehen  durch 
Zahlungen  in  den  Besitz  ihrer  Bewohner  Über.  Da  nun 
Kostenverhältnisse  des  Bauplatzes  die  Einfamilienhäuser  ; 
der  Drcifamilienhiiuser  fast  ausgeschlossen  haben,  so  ist 
Eigonthümer  eines  Hausen  in  der  Lage,  zwei  Wohnungen"  ver- 
miethen zu  kiinnen.  —  Die  Frage,  .wer  soll  in  den  billigen  Häusern 
wohuen?"  erledigt  der  Verfasser  durch  eine  Bcmfsstatistik  der 
Kolonie  Ostheim,  aus  der  hervorgeht,  dass  unter  537  Miethern 
sich  420  Angehörige  des  Arbeiterstandes  behnden;  neben  diesen 
wohnten  in  der  Kolonie  35  städtische  und  staatliche  l;nter- 
beatutc,  50  Beamte,  Aerzt«,  Geistliehe,  Privatangestellte  und 
und  32  Kaufleute,  Wirthe,  Geschäftsinhaber  usw. 
.  Besitzwoehsel  der  Häuser  und  eine  hier- 
;  stehende  Spekulation,  welche  die  Häuser 
eck  entfremdet,  zu  verhindern,  hat  sich  die 
s  Ostheim  beim  Verkauf  eines  jeden  Hauses 
UUckkaufrechtcs  vorbehalten.  Nach  dem  zu- 
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gnnsten  des  Vereins  für  das  Wohl  der  arbeitenden  Klassen  in 
das  ti  rundbuch  eingetragenen  dinglichen  Recht  steht  ersterem 
die  Befugnis?  zu,  im  Falle  der  Wiederveräusserung  das  Haus  zum 
ursprünglichen  Verkaufswerthc  zurückzunehmen.  Die  hierdurch 
dem  Käufer  auferlegte  Eigenthumsbeschriiukung  ist  mich  den  Er- 
fuhrungen des  Verfassers  nicht  als  eine  Fessel  gefühlt  worden, 
wenn  die  Besitzer  der  Häuser  über  den  Zweck  der  Maassregel 
aufgeklärt  wurden.  Der  Käufer  eines  Hauses  kann  darin  schalten 
und  walten  wio  er  will,  er  kann  es  seiner  Wittwe,  seinen  Kin- 
dern vererlKJn,  nur  eins  kann  er  nicht:  er  kann  das  Haus  nicht 
zum  Gegenstände  einer  Spekulation  machen.  Kein  Einsichtiger 
wird  diese  Art  Eigenthumsbeschränkung  thatsächlich  als  eitie 
solche  betrachten.  Um  den  ursprünglichen  Charakter  der  Kolonie 
zu  erhalten,  wird  dem  Käufer  eines  Hauses  die  Servitut  aufer- 
legt, nur  nach  schriftlicher  Genehmigung  de«  Vereins  das  Haus 
durch  Aufbau  erhöhen  oder  den  Garten  überbauen  zu  können. 
Der  Verein  beobachtet  noch  eine  Reihe  weiterer  Maassregein,  so 
vor  allem  auch  strenge  sittliche  Vorschriften. 

Die  Kapitel  XII,  XIII,  XIV.  XV,  XVI  und  XVII  betreffen 
Moaasnahmcn  der  Verw&ltungsthätigkeit  der  Kolonie  Ostheim, 
auf  die  näher  einzugeben  hier  verzichtet  werden  kann,  die  aber 
jedem,  der  sich  eingehender  mit  der  Frage  beschäftigt,  zum 
■Studium  empfohlen  werden  können.  Das  XVIII.  Kapitel  des 
trefflichen  Buches  ist  in  ausführlicher  Weise  dem  wichtigsten 
Theile  der  Thtttigkeit  des  Vereins,  der  Finauzgebahrung  ge- 
widmet Die  bis  zum  1.  Juni  1B05  aufgewendete  Bausumme 
betrug  einschl.  der  Grunderwerbungen  2  650  000^,  die  siehaus 
3'/, —4%  igen  Kinzelpusten.  von  welchen  Posten  im  Gesammt- 
tietrage  von  1  500  730  ,H>  unkündbar  sind,  zusammensetzt  Neben 
der  Schilderung  der  Finanzen  dur  Gesellschaft  steht  die  der  Haus- 
anwärter, für  welche  sehr  interessante,  ins  Einzelne  gehundo  An- 
gaben gemacht  sind. 

Den  Schluss  des  Werkes  bildet  eine 
Schilderung  der  Kolonie  Osthuim-Stuttgart  von  ihrer 
bis  zu  ihrer  heutigen  Entwicklung.  Nach  langen  vorbereit 
Auseinandersetzungen  mit  den  städtischen  Behörden  Uber  Fest- 
stellung des  Bebauungsplanes,  Über  die  zu  genehmigenden  Privat- 
strassen,  über  die  von  der  Stadt  auszuführenden  Zufahrtestrassen 
und  öffentlichen  Strassen  in  Dalheim  selbst,  Uber  Beleuchtung, 
Kanalisation,  Versorgung  mit  Trink-  und  Nutzwasser  konnten 
im  Laufe  des  Sommers  1^91  Baugesuche  für  50  Häuser  einge- 
reicht werden.  Im  Juli  1802  standen  45  Häuser  zum  Bezüge 
fertig.  1HU2  wurde  eine  zweite  Reihe  von  57  Häusern  begonnen, 
im  Jahre  1803, 94  die  dritte  Reihe  mit  04  Häusern  und  bis  zum 
Herbst  1895  wurden  weitere  57  Ilauser  fertiggestellt.  Imganzen 
sind  heute  228  Häuser  mit  702  Wohnungen  vollendet,  in  welchen 
ein«  Gemeinde  von  nahezu  4000  Köpfen  wohnt  In  breiten, 
15,  20  und  28  "»  breiten  Strassen  stehen  an  3  m  breiten  Trottoiren 
aus  Beton  die  schmucken  1  lauscheu,  die  durch  individuulle  archi- 
tektonische Behandlung,  für  die  ein  Mehraufwand  von  2—300  M 
entsteht,  die  Liebe  ihrer  Bewohner  gewinnen.  Das  Beispiel  der 
Kolonie  hat  durch  Privatunternehmer  Nachahmung  gefunden. 
Wie  sollte  es  auch  nicht  .'  Das  Buch  aber,  welches  die  Frage  der 
billigen  Wohnungen  im  allgemeinen  behandelt,  dann  im  beson- 
deren auf  die  Moassuahmen  und  Kämpfe  cinirebt.  welche  vor  und 
wahrend  der  Entstehung  der  inrede  steh 
und  ausgefochten  wurden,  gehört  zu  den  wertbvolLsten 
nissen  dieses  Litteraturzwciges,  weil  es  nicht  fremde  Erfahrungen 
mit  mehr  oder  weniger  Kritik  zusammenträgt  und  verarbeitet, 
sondern  in  freier  und  rückhaltloser  Weise  die  eigenen  Erfahrungen 
bietet,  deren  Werth  jeder  in  vollem  Umfange  zu  schätzen  wissen 
wird,  welcher  der  Frage  der  billigen  Wohnungen  berathend  oder 
selhstthätig  seine  Aufmerksamkeit  gewidmet  hat 
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Mittheilnncren  ans  Vereinen. 

Vereinigung  Mecklenburg.  Arch.  u.  Ing. 

rieht  18115.  atigestattet  i.  d.  Vers,  am  11.  Jan.  18WI. 
einigung  hatte  im  Anfange  diese»  tl.  Geschäftsjahre! 
Von  densell>en  sind  im  Laufe  des  Jahres  7  ausgetreten,  während 
5  neue  Mitglieder  hinzutraten,  so  dass  die  Vereinigung  jeUt 
77  Mitglieder  zählt. 

Aus  dem  Vorstände  des  Muttcrvereins  waren  für  das  ver- 
flossene .Jahr  in  den  Vorstand  der  Vereinigung  die  Hm.  Be- 
triehsdir.  a.  D.  Kuge,  Ob.-Naudir.  Menseh  und  Bmstr.  Lahmeyer 
eingetreten.  HinzugewUhlt  wurden  aus  den  Schweriner  Mit- 
gliedem  Hr.  Stadthmstr.  .lunglOw  und  Hr.  I'ostbauinsp.  äaegert, 
für  welchen  nach  dessen  Fortzug  Hr.  Landbmstr.  Dreyer  in  den 
Vorstand  eintrat.  Von  den  satzuiigsgcmass  aus  dem  Vorstande 
aussehe i'leuden  Nicht-Schweriner  Mitgliedern  wurde  Hr.  land- 
bmstr. Hamanu-Hagonow  wieder-  und  Hr.  Landbmstr.  Müschen- 
Rostock  neugewühlt. 

Nach  der  geprüften  und  richtig  befundenen  Jahresabrechnung 
betrug  die  Einnahme  der  Vereinigung  7<X,U7  . M,  die  Ausgabe 
G77.M6  M,  ho  da«  ein  t'eberschuss  von  'Mfi'2  M  zu  ver- 
leiränen  ist. 

In  Schwerin  wurden  8  regelmässige  Monats- Versammlungen 
und  die  Sommer- Versammlung  abgehalten.  Die  letztere  fand 
zugleich  mit  der  Abgeordneten-Versammlung  des  Verbandes  in 
den  Tagen  des  30.  August  bis  2.  Septbr.  statt 

Die  Abgeordneten-  Versammlung,  an  welcher  die  ö  Vorstands- 
mitglieder des  Verbandes  und  4($  Abgeordnete  von  '25  Vereinen 
Deutschlands  theilnahmen,  war  am  Vorabend  des  Verhandlungs- 
tages Ton  Hrn.  Geh.  Brth.  Piernay  begrllsst  worden.  Im  fest- 
lich geschrnUckten  I-nigensaale  fand  am  :il.  August  die  Sitzung 
der  Abgeordneten  statt,  wo  als  Vertreter  der  Regierung  Hr. 
<.Jeh.  Mja.-Kth.  von  Blücher,  als  Vertreter  des  Magistrats  Hr. 
Geh.  llofrth.  Bade  erschienen  waren.  Leider  beschäftigte  die 
überaus  umfangreiche  Tagesordnung  die  Abgeordneten  bis  gegen 
Abend,  so  dass  die  im  Programm  vorgesehenen  Besichtigungen 
der  Sta.lt  und  ihrer  Bauwerke  zum  grossten  Theil  nicht  mehr 


Tage  fand  von  10  bis  2  Uhr  die  Sitzung  der 
Vereinigung  statt. 

Die  gemeinsamen  Veranstaltungen  für  die  Gaste  und  Mit- 
glieder der  Vereinigung,  insbesondere  der  vom  prachtvollsten 
Wetter  begünstigte  Dampfer- Ausflug  auf  dem  Schweriner  See 
versammelten  eine  stattliche  Zahl  von  Thoilnehmern,  unter  welchen 
auch  die  Damen  zahlreich  vertreten  waren.  Bei  der  herrschen- 
den fröhlichen  Stimmung  fand  denn  auch  der  Ausflug  nach  Lübeck, 
za  welchem  die  Grossherzogliche  General-Eisenhahn-Direktion  in 
freigebigster  Weise  einen  .Sonderzug  nur  Verfügung  gestellt  hatte, 
noch  die  rege  Betheiligung  von  etwa  (H)  Theilnehmern.  Die 
Führung  in  Lübeck  hatte  der  dortige  .Technische  Verein"  be- 
reitwilligst übernommen.  Die  Vereinigung  kann  auf  die  in  fröh- 
lichster Stimmung  verlaufenen  Festlichkeiten  für  die  gemeinsam 
abgehaltenen  Versammlungen  mit  Befriedigung  zurückblicken. 

Aus  den  Verhandlungen  der  Sommer- Versammlung  der  Ver- 
einigung ist  hervorzuheben,  dass  als  Ort  für  die  Sommer- Ver- 
sammlung 1-HlMt  Rostock  gewählt  und  dass  mit  Rücksicht  auf 
die  aus  der  Abgeordneten- Versammlung  erwachsenen  Kosten  der 
Beitrag  für  18Dlj  auf  «I  .K  festgesetzt  ist. 

In  den  8  regelmässigen  Monats- Versammlungen,  wolchu 
durchschn.  von  Iii  Mitgl.  Iiesurht  waren,  herrichte  im  verflossenen 
•Jahre  eine  rege  geschäftliche  und  technisch  -  wissenschaftliche 
Thaückeit.  Von  den  Verliandsfragen  »-teht  im  Vordergrund 
die  Darstellung  der  Entwicklungsgeschichte  d.»  deutschen 
Bearbeitung  durch  Aufnahmen  inter- 


essanter alter  Bauernhäuser  sieh  bisher  innerhalb  der  Vereinigung 
die  Hrn.  Müschen-Neustrelitz,  Hamann- Hagenow ,  Haspe  und 
Zingelinann-Güstrow  und  Krempien-Schdnberg  in  danken* werther 
Weise  betheiligten.  Es  ist  dringend  erwünscht,  dass  an  der 
Sammlung  weiteren  Materials  auch  andere  Mitglieder  sich  noch 
bereit  finden  mochten.  Eingehende  Hearbeitung  erfuhren  ferner 
die  Vc/rh«ndsf ragen  der  praktischen  Ausbildung  der  Studirenden 
des  Baufaches,  der  Einführung  eiDer  fUr  ganz  Deutschland  gil- 
tigen Bezeichnung  der  akademisch  gebiMeten  Techniker,  der 
Grundsatze  für  das  Verfahren  l>ei  öffentlichen  Wettbewcrbwigeu, 
des  Schutzes  der  architektonischen  Arbeiten  gegen  Ausbeutung 
durch  die  Fresse,  der  zulässigen  Grenzen  der  Stützweiten  und 
der  (Querschnitte  tragender  Konstruktionstheile  in  Frontwänden, 
welche  theils  abgeschlossen  sind,  theils  noch  in  Bernthung  stellen. 
Auch  die  Frage  betreffs  der  bei  städtischen  Entwässerung*- J'ro- 
jekten  in  Rechnung  zu  stellenden  grössten  Niederschlags-  und 
Abtiussmengen  beschäftigt  noch  den  \rerbaud  und  die  einzelnen 
Vereine.  Dan  in  dem  verflossenen  .Jahre  in  ganz  Deutschland 
gefeierten  8t».  Geburtstage  des  Fürsten  Bismarck  ist  auch  vom 
Verbände  in  Gemeinschaft  mit  einer  Reihe  von  Vereinen  in  der 
Weise  gedacht,  dass  dem  Fürsten  ein  Ehrengeschenk  gewidmet 
wurde,  bestehend  aus  einem  Album  mit  27  Photographien  des 
Reichs  tag«  ha  uses,  der  Residerjischlosser  der  regierenden  Fürsten 
und  der  Rathhäuser  der  freien  Städte  im  deutschen  Kaiserreiche. 
Die  Vereinigung  war  auch  hierbei  durch  Beschaffung  der  Photo- 


graphien der  Gressherzoglichen  Rasidenzsehlosser  Schwerin  und 
Neu-Strelitz  betheiligt. 

Hinsichtlich  der  von  Hrn.  Landbmstr.  Hamann-Hagenow  an- 
geregten Einrichtung  einer  Sammelmappe  für  die  in  den  Groas- 
herzogthümern  ausgeführten  Neubauten  joder  Art  ist  liesch lassen 
worden,  von  einer  anfangs  erstrebten  einheitlichen  Form  der 
Sammlung  zunächst  uhzusehen  und  bis  auf  weiteres  den  einzelnen 
Mitgliedern  die  Form  und  den  Inhalt  ihres  Beitrages  zur  Sammel- 
mappe zu  überlassen. 

Vortrage  in  den  Vereins- Versammlnngen  hielten  die  Hrn. 
Bmstr.  Lahmerer  über  moderne  Stift-Mosaiken,  Gaswerksbes. 
Lindemaun  über  Gasheizung  mit  Erläuterung  und  Vorführung 
eines  Karlsruher  Gasheizofens,  Stadthmstr.  JungJOw  über  die 
neuen  städtischen  Trottoirpflasterungen,  Iteg.-Bmslr.  Czygan  Uber 
die  VerUindsfrage  .zulässige  Grenzen  der  Stützweiten  und  der 
Ciuersehnittc  tragender  Konstruktionstheile  in  Frontwänden". 

Die  diesjährige  General-Versammlung  des  deutschen 
Ziegler-  und  Kalkbrenner-Vcreins  rindet  in  den  Tagen 
vom  20.  bis  22.  Febr.  im  Architektenhause  zu  Berlin  statt.  Aua 
der  reichen.  2:1  Punkte  umfassenden  Tagesordnung  für  Besprechung 
technischer  Themata,  welche  auf  die  geschäftlichen  Mittheilungen 
folgt,  seien  als  von  allgemeinerem  Interesse  die  folgenden  Punkte 
angeführt:  Besprechung  Uber  die  Fabrikation  von  I'flasterklinkern, 
die  dabei  benutzten  Maschinen,  sowie  die  Verlegung  des  Plasters, 
Referent  Hr.  K.  1  Himmler;  welche  Strungfalzziegel  haben  sich 
am  besten  bewährt,  und  wie  ist  ein  mit  solchen  Ziegeln  gedecktes 
Dach  zu  diehtin?  Hr.  Sladtbrth.  Wingen  berichtet  Uber  die 
von  ihm  erfundene  Patentdecke.  Ferner  wurde  die  Frage  er- 
örtert: Was  für  Erfahrungen  sind  mit  Zement  •  Dachplatten 
(Zement-Falzziegeln)  gemacht  worden,  sind  dieselben  billiger  als 
Dachsteine  aus  gebranntem  Thon  und  haben  sie  sich  bei  Feuers- 
brllnsten  bewahrt  oder  nicht?  —  Der  General- Versammlung  geht 
am  Abend  vorher  eine  gesellige  V 
sehen  Restaurant  voraus.  — 

Die  XXXVU.  Haupt -Versammlung  des  Vereins 
deutscher  Ingenieure  findet  im  Stuttgart  statt  und  beginnt 
am  8.  Juni  d.  J. 

Vermischtes. 

Ueber  zulässige  Beanspruchungen  von  Eisenkon- 
struktionen. In  Ergänzung  unserer  Ausführungen  auf  S.  48 
lies  laufenden  Jahrganges  dieser  Zeitschrift  mochten  wir,  um 
Mißverständnissen  vorzubeugen,  noch  folgendes  bemerken: 

l'tisere  Ansicht,  dass  Weehselkriifte  'St  und  TSD.  welche 
in  einem  Stalle  auftreten,  addirt  und  mit  120  dividirt  werden 
sollen,  nm  die  erforderliche  Zugflarho  des  Stabes  zu  erhalten, 
basirt  auf  der  Voraussetzung,  dass  diese  Kräfte  in  rascher 
Aufeinanderfolge  zur  Wirkung  kommen. 

Diese  Voraussetzung  wird  bei  Bahnbrücken  in  der  Reget,  bei 
StrasseiibrUeken  jedoch  nur  in  AusnahmsfSlIen  zutreffen.  Es 
erscheint  uns  daher  folgerichtig,  wenn  bei  der  Berechnung  der 
letztgenannten  Brücken  das  oben  besprochene  Verfahren  nicht 
eingehalten  wird,  sondern  die  (Juersehiiittsflürhen  jener  Stabe, 
welche  sowohl  Zug-  als  Druckkriift*  aufzunehmen  haben,  nach 
jenem  Verfahren  berechnet  werden,  welches  für  die  Berechnung 
von  Zug-  bezw.  Druckstaben  einzuschlagen  ist.  Hierdurch  wird 
in  vielen  Fällen,  insbesondere  bei  der  Anordnung  von  kontinuir- 
lichen  oder  Gerber-TrJigern  (Kragträgern)  eine  wesentliche 
Material- Ersparniss  erzielt  werden,  ohne  dass  zugleich  ein  Be- 
denken gegen  die  Anwendung  dieses  Verfahrens  erhoben  werden 
konnte. 

Für  die  Berechnung  der  nauptträger  außergewöhnlich  grosser 
,  wie  solche  in  Amerika  und  England  bestehen  und 


Brücken 


neuerdings  auch  in  Deutschland  mehrfach  zur  Ausführung  ge- 
langen, dürfte  es  zweckmässig  erscheinen,  lediglich  die  Spannungs- 
grenze des  Materials  festzusetzen,  im  übrigen  alier  dem  anerkannt 
tüchtigen  Konstrukteur  thunlichst  freie  Hand  zu  lassen. 

München,  13.  Februar  ItHW.  F.bert. 

Bauthätigkeit  in  Calro.  Den  in  der  letzten  und  vor- 
letzten Nummer  im  Anzeigentheil  unseres  Blattes  veröffentlichten 
Submissions-Ausschreibungen  des  ägyptischen  Ministeriums  der 
öffentlichen  Arbeiten  zufolge,  sieht  die  ägyptische  Hauptstadt  in 
diesem  Jahre  einer  lebhaften  Bauthätigkeit  entgegen,  da  sowohl 
die  Arbeiten  für  ein  neues  Museum  der  ägyptischen  Alterthüuier, 
wie  für  ein  neues  Gebäude,  welches  das  arabische  Museum  und 
die  viztkonigliche  Bibliothek  aufzunehmen. bestimmt  ist,  inangriff 
genommen  werden  sollen. 

PntLsbowerbumren. 


lutherische^Klrcho  In  Kiel  wtzt  die  Errichtung  des  Go 


von  3 


Ecke 


Bauplatze  von  54  :  126  m  voraus, 
im  vorigen  Jahre  ein  Pfai 
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baut  wurde.  Die  Kirche  soll  imganzen  1000  Sitzplätze  enthalten, 
die  im  Schiff  und  unter  Umständen  auf  Kniporen  untergebracht 
Verden  können.  Die  zentrale  oder  seitliche  Stellung  der  Kanzel, 
die  Form  der  Kirche  und  die  Wahl  des  Baustiles  bleiben  dem 
Konkurrenten  Uberlassen,  doch  soll  der  Bau  mehr  durch  har- 
monische Verhältnisse  als  durch  reiche  Formgebung  wirken,  welche 
auch  die  Bausumme  von  250  000  J(  einschl.  Ausstattung  schon 
ausschliesst.  An  Zeichnungen  werden  verlangt:  ein  Lageplan 
1  :  .100,  Grundrisse,  Ansichten  um)  Schnitte  1  :  '-'00.  eine  Per- 
spektive.  Ein  Erluutcrungsbcricht  soll  Ul>er  die  getroffenen  Maass- 
nahmen  Auskunft  ertheilen,  ein  Kostenvoranschlag  nach  der 
quadratischen  und  kubischen  Einheit  die  Möglichkeit  der  Aus- 
führung um  die  genannte  Summe  nachweisen.  Bemerkens werth 
ist  und  filr  die  Sorgfalt,  mit  der  das  Programm  bearbeitet  ist, 
zeugt,  dass  zur  Benutzung  bei  der  Kcwtenaufstellung  für  die  ein- 
zelnen Ausstattungsarten  wie  Altar,  Kanzel,  Heizung  usw. 
Mindestsummen  angegeben  sind,  deren  Beobachtung  eine  grossere 
Gleich mässigkeit  in  der  Kostenberechnung  gewährleistet.  Ausser 
den  preisgekrönten  sollen  weitere  Entwürfe  für  je  .KM)  J(.  an- 
gekauft werden.  Die  Ausführung  eines  der  mit  einem  Preise 
ausgezeichneten  oder  angekauften  F.ntwürfe  ist  vorbehalten;  doch 
besteht  die  Absicht,  den  Verfasser  des  gewählten  Plaues  aut 
Grundlage  der  deutschen  Norm  mit  der  weiteren  Bearbeitung 
des  Entwurfes,  sowie  mit  der  künstlerischen  Oberleitung  des 
Baues  zu  beauftragen.  Auch  an  den  Bedingungen  dieses  Wett- 
bewerbes ist  eine  Eintlusanahme  der  Preisrichter  bemerkenswert!». 
Die  Theilnahme  an  dem  Wettbewerb  ist  warm  zu  empfehlen.  — 

Münchencr  Wettbewerbe.  Zur  F.rlangung  von  Ent- 
worfen für  die  Ausschmückung  der  inneren  Kuppcl- 
wblbung  der  Hotunde  des  neuen  Leiehenhauses  auf 
dem  Ostlichen  Friedhofe  in  München  durch  Gemälde, 
deren  Stilfassung  man  dem  Stil  des  Gebäudes  angepasst  zu  sehen 
wünscht,  ohne  aber  das  zur  Bedingung  zu  machen,  wird  ein  auf 
in  München  wohnende  Künstler  beschränkter  Wettbewerb  aus- 
geschrieben, bei  dem  4  Preise  von  1000,  500.  300  und  200  M 
zur  Vertheilung  gelangen.  Für  die  Herstellung  der  Gemälde 
sind  25  000  J'  in  Aussicht  genommen.  Zu  Mitgliedern  des 
Preisgerichts  hat  der  Magistrat  München  eingeladen  die  Hrn. 
Dir.  v.  Loefftz,  Prof.  Rud.  Seitz.  Fr.  Aug.  Kaulbach,  Alex. 
Wagner,  Herterich,  Hücker,  Aug.  Spies,  Bühiinan'n 
und  Ob.-Brtli.  Seh  w  iening.  Die  Einlieferung  der  Entwurfs- 
Skizzen  hat  bis  zum  1.  .luni  d.  ,1.  zu  erfolgen. 

Am  15.  April  d.  J.  lauft  ein  gleichfalls  auf  in  München 
wohnende  Künstler  beschrankter  Wettbewerb  ab,  welcher  den 
vorgenannten  an  Bedeutung  Übertrifft.  Es  handelt  sich  um  die 
Errichtung  eines  Denkmales  durch  die  Stadtgemeindo  München 
in  Gemeinschaft  mit  dem  Verwaltungsrathe  der  Prinzregent-Luit- 
pold-Stiftung, welches  dem  liedenken  des  Frankfurter  Friedens- 
schlusses des  deutsch-französischen  Krieges  gewidmet  sein  und 
dessen  Grundstein  am  10.  Mai  d.  J.  gelegt  werden  soll.  Das 
Denkmal  ist  als  Säule  gedacht,  welche  ein  Friedensgenius 
krönt.  Den  Sockel  sollen  Reliefs  zieren,  welche  auf  den  Zweck 
des  Denkmals  hindeuten.  Letztes  wird  auf  der  Prinzregent- 
Luitpold-Tcrrassc  errichtet  werden  und  darf  einschliesslich  der 
Grüudungskosten  nicht  mehr  als  120  000  M  kosten.  Für  die 
Einhaltung  dieser  Summe  haftet  der  mit  der  Ausführung  be- 
traute Künstler.  Andere  Lösungen  als  die  durch  eine  Friedens- 
sliule  sind  nicht  ausgeschlossen,  doch  ist  der  Platz  unter  allen 
Umstanden  beizubehalten.  Verlangt  werden  Modelle  des  Ganzen 
1  :  20,  Modelle  des  Genius  und  der  Reliefs  1  :  6.  Die  Künstler 
können  sich  auch  um  die  Reliefs  allein  bewerben.  Ein  besonderes 
Entgegenkommen  der  ausschreibenden  Stelle  ist  durin  zu  erblicken, 
dass  den  Konkurrenten  Photographien  zur  Verfügung  gestellt 
werden,  welche  die  Aufstellung  einer  Siiule  in  den  geforderten 
Abmessungen  und  auf  dem  für  das  Denkmal  in  Aussicht  ge- 
nommenen Platz  veranschaulichen.  Ks  getanem  3  Preise  von 
2000,  1500  und  1000  Ji  zur  Vertheilung.  Die  Stadtgemeinde 
übernimmt  keine  Verpflichtung,  einen  der  ausgezeichneten  Ent- 
würfe auszuführen.  Preisrichter  sind  als  Sachverständige  die 
Hm.  Dir.  von  Loefftz,  Prof.  v.  Rümunn,  Prof.  Eberle, 
Prof.  J.  Buhlmann,  Prof.  Hess  und  Ob.-Brth.  A.  Schwiening. 
Zu  denselben  tn-ten  noch  Mitglieder  des  Magistrats  und  der 
Gemeindevolliu&chtigten.  — 

Wettbewerb  Turnhalle  Qablonz.  Das  Ergebnis«  dieses 
S.  572  Jahrg.  1HS)5  Is-sprochenen  Wettbewerbes  ist  folgendes: 
Erster  Preis  von  300  Fl.  dem  Entwurf  .Deutsch  auf  ewig*  der 
Hm.  Thamerus  und  Hasler  in  Gablonz,  zweiter  Preis  von 
150  Fl.  dem  Entwurf  „Muth  giobt  Kraft*  des  Hm.  Georg 
Philipps  in  Hannover. 

Wettbewerb  für  Plane  zur  Wasserversorgung  von 
Bunzlau.  Zu  der  vorlautigen  Mittheilung  in  letzter  Nummer 
wird  nachgetragen,  dass  es  sich  um  die  Versorgung  nur  zweier 
zurzeit  insgesammt  etwa  5000  Einwohner  zahlender  Stadttheile 
handelt;  doch  ist  bei  einzelneu  Theiten  eine  etwaige  spatere  Aus- 
dehnung auf  das  bisher  anderweit  versorgte  Stadtgebiet  vorzu- 
sehen. In  dieser  für  mehre  Möglichkeiten  Raum  lassenden  Lösung 
der  Aufgabe  liegen  die  Besonderheiten  derselben,  die  auch  den 


Anlass  zur  Veranstaltung  des  Wettbewerbes  gegeben  haben 
dürften.  Die  Unterlagen  desselben  sind  nicht  so  vollständig,  dass 
durch  sie  Ermittelungen  an  Ort  und  Stelle  unnöthig  gemacht 
werden.  Da  die  verlangte  Leistung  auch  nichts  Akademisches 
an  sich  hat  und  die  Stadt  es  ablehnt,  dem  Sieger  in  der  Be- 
werbung die  Ausführung  zu  Ubertragen,  erscheinen  die  ausge- 
setzten Preise  von  bezw.  000  und  400  .  H  recht  gering  und  nicht 
geeignet,  besonders  verlockend  zu  wirken. 


PerHonal-Nachrichten. 

Preussen.  Der  «ich.  Brth.  Thür  in  Berlin  ist  z.  Mitgl. 
des  kgl.  techn.  Ob.-PrUf.-Amts  das.  ernannt. 

Versetzt  sind:  Die  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Wegner  in 
Berlin  als  Vorst,  der  Betr.-Insp.  2  (Dir.-Bez.  Posen)  nach  Glogau 
u.  Storck  in  Glogau  als  Hilfsarb.  an  die  kgl.  Eisenb.-Dir.  in 
Posen. 

Die  Rcg.-Bfhr.  Karl  Maske  aus  l^oyden  (Ilochbfch.);  Franz; 
Jacobs  aus  Aachen,  Kasimir  Storm  aus  Segeherg  u.  Bruno 
Schulz  aus  Danzig  (Ing.-Bfch.);  Otto  Wolff  aus  Prenzlau, 
Georg  Dirkseti  aus  Greifswald  u.  Jakob  Klisserath  aus 
Vallendar  (Masch.- BfcJi.)  sind  zu  kgl.  Reg.-Bmstrn.  ernannt. 

Den  bish.  kgl.  Reg.-Bmstrn.  Reiuh.  Hagen  in  Kiel  u.  Paul 
Hirschhorn  in  Berlin  ist  die  nachges.  Kntlass.  aus  dem  Staats- 
dienst ertheilt. 

Der  Kr.-Bauinsp.  Brth.  Röbbel en  in  Gifhorn,  der  Brth. 
z.  D.  Eversheiui  in  Aachen,  der  Heg.-  u.  Brth.  z.  D.  Schmidts 
in  Paderborn  und  der  Reg.-Bmstr.  Paul  Bertram  in  Berlin  sind 
gestorben. 

Brief-  und  Fragokasten. 

Hrn.  Maurermstr.  V.  J.  in  Gl.  In  der  nebenstehenden 
Skizze,  welche  eine  Brüstungsanwcndung  zeigt,  wie  sie  durch 
die  Architekten  Ende  &  Höckmann  in  dem   Becrniann 'sehen 

Reitinstitut  in  der  Harden- 
liergstrosse  in  Charlotten- 
burg ausgeführt  ist,  rinden 
Sie  die  gewünschten  An- 
haltspunkte, deren  Beobach- 
tung sich  bewährt  hat. 

Abonnent  J.  K.  in  O. 
Die  Vorschriften  filr  das 
I  Hplom  -  Examen ,  welches 
vorwiegend  an  süddeutschen 
Hochschulen  gemacht  wild, 
sind  an  den  einzelneu  Hoch- 
schulen verschieden.  Die 
Nach  Weisung  einerBildungs- 
form,  welche  an  den  Besitz 
des  Zeugnisses  zur  Berech- 
tigung für  den  einjährig- 
freiwilligen  Militärdienst 
geknüpft  ist,  ist  unseres 
Winsens  nicht  nöthig,  es  ge- 
nügt vielmehr  der  Nachweis 
der  allgemeinen  wissen- 
schaftlichen Befähigung,  die 
zum  Diplomexamen  nötnigen 
Vorlesungen  mit  Erfolg 
hören  zu  können.  Die 
Dauer  des  Studiums  richtet 
;!  'W, ::  *:X  '.'{■  sich  sowohl  noch  den  Fächern, 

in  welchen  Sie  das  fragliche 
Examen  ablegen  wollen,  wie  nach  Ihrer  Befähigung.  Da  Sie  in 
Durmstadt  die  Baugewerkschule  besucht  haben,  so  richten  Sie  Ihre 
Anfrage  am  besten  an  das  Sekretariat  der  dortigen  technischen 
Hochschule.  Haben  Sie  ausserdem  die  Absicht,  sich  um  die 
Ertheilung  des  Reifezeugnisses  für  den  einjährig- freiwilligen 
Militärdienst  zu  bewerben  und  zu  diesem  Zwecke  nicht  den  üb- 
lichen Weg  der  Ablegung  einer  Prüfung  zu  beschreiten,  so  em- 
pfehlen wir,  sich  mit  der  Direktion  der  Schule  in  Verbindung 
zu  setzen,  an  der  Sie  dio  Prüfung  für  Kreisbauaufseher  mit  dem 
Prädikate  .sehr  gut"  bestanden  haben.  — 

Hrn.  L.  St.  in  T.  N.  Richten  Sie  Ihre  Anfrage  an  die 
Deutsche  Töpfer-  und  Ziegler-Zeitung,  Berlin  N-,  Kesselstr.  7. 

Hrn.  Arch.  F.  A.  C.  in  E.  Angaben  Uber  die  Einrichtung 
von  Korn-Silos  rinden  Sie  in  Baukunde  des  Architekten  Bd.  II. 
S.  1HJ8  ff.,  wo  auch  amerikanische  Einrichtungen  berücksichtigt 
sind  und  die  einsthläg.  Litterat  ur  angegeben  ist.  Für  maschi- 
nelle Einrichtungen  von  Getreidespeichern  kommen  die  Firmen 
G.  Luther  in  Braunschweig  und  die  Weissmüller'sche  Maschinen- 
fabrik in  Frankfurt  u.  M.  inbetracht.  Sollten  andere  Finnen  Uber 
neuere  Einrichtungen  verfügen  können,  so  werden  sie  nach  vor- 
heriger Mittheilung  an  dieser  Stelle  gerne  genannt. 

Hrn.  H.  M.  in  Z.  In  dem  Feuilleton:  .Die  nationale  Er- 
hebung Deutschlands  in  ihrem  Einflüsse  aut  die  Kunst*  i  No.  12) 
finden  Sie  Ihre  Frage  beantwortet. 


\ti>U  mit  fcwA  j TT-  ff 


KoaiiuiMigDj-crUg  tob  trnil  Toccbc,  Ucrim-   für  die  itedikUoa  TeraotwurU.  K.  K.  o.  Frltscu,  Berlin.  Druck  tob  Wlfhtlm  Unit,  Berlin  S\V 
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l>h*lt:  Entwurf  Nr  d  e  St*dt»r«»it«>nini{  na  KMkmftt       Wio  m  am  Vorhilltnin»e  dar  Berliner  <i»werti»-AoB*tpll«ng  1»9«  —  Mino«! hingen  ni 

die  Keuereifberheil  dar  Darblxiti-n  und  Kellemumc  in  lli-rliner  Wulinluu»i'rn  Vnrctuaa.  —  VermiKblaa.  —  Pre  i»tn-werbungrn.  —  Pi-nwiud-Narhnrnlac.  — 

tw»tellt  i»t.  —  I>ir  0«wi>lbrprulH-a  dra  osterr-khls -lien  lagt-meur-  und  Archi-  Brief-  and  Kragekaatvu. 
ifkien-Ven-inH.  -  Zum  (iedjchtnlss  von  Philipp  Kruusch.  —  Dl*  Verkehra- 


Entwurf  für  die  Stadterweiterung  von  Einbeck. 


j  k.  die  alte  Hauptstadt  «Iis  Fürsten thtllli 
1  nbagen,  mit  jetzt  WHK»  Einwohnern,  liegt 
is  der  grossen  Verkehrsweg»-  im  lielilielien 
Uraethale,  zwischen  dein  Solling  und  den  Vor- 
berg<-n  de*  Harzes.  Kine  zw  i -»-In •  n  Kreiensen 
unil  ( i»'ittiiigen  abzweigende  Nebenbahn  verbindet  die  Stallt 
mit  der  Bahnlinie  Hannover  Kassel.  Im  Mittelalter  weit 
tt&rker  b«-vülk»-rt  als  jetzt,  und  weit  berühmt  »In roh  das 
.Kinbecker  Hier",  ist  die  Stadt  später  zurückgegangen. 
Krst  in  tK  iierer  Z»-it  fängt  sie  an,  eine  Weiterentwicklung 
durch  Einführung  industrieller  Betriebe  und  durch  lebhafte 
Ilauthätigkeit  zu  zeigen.  Das  Bedürfnis*  nach  einem  um- 
fassenden Sta»lt«-rweitcruiigsplan  hat  sich  geltend  gemacht 
and  der  Inter/eichm-tc  ist  beauftragt  winden,  .-inen  Ent- 
wurf hierfür  aufzustellen. 

Im  .Süden  und  W  esten  der  Stadt  sind  die  mittclaltcr- 

C^xsÜHt.-ytW  JUi  iC4.dC  tinö«*t  . 

Q 


Ii  In  ig  Festungswerke,  Mauer,  Wall  und  Graben,  mit  schön- 
_•  i". •niiten  Tliiirniruiiieii  malerisch  '»-lebt,  noch  erhalten  lind 
bieten  reizvolle  Spaziergänge  mit  schönen  Ausblicken  auf 
die  altersgrauen  Kirchen  und  Hiiuser.  An  den  anderen 
Seiten  sind  die  Festungswerke  leider  beseitigt  und  haben 
itn  ils  den  Eisenhahn -Anlagen,  theils  dürftig  angelegten 
Strassen  und  Wegen  weichen  müssen.  Pas  Gelände  im 
Süden  und  Westen  liegt  tief  und  ist  von  munter  Hussen, 
den  Bächen  durchströmt,  während  es  im  Nordosten  ansteigt 
und  von  der  ticfeingeschuittcnen  Landstrasse  nach  Kuu-n- 
thal  durelizogen  wird. 

Die  Strassen  der  Stadt,  mit  ihren  alten  Fachwcrks- 
häusem  und  schönen  Kirchen  gewähren  meist  einen  male- 
rischen Anblick,  namentlich  bietet   „der  Markt-  mit  der 


Marienkirche  und  den  trotzigen  Thürinen  des  Hathhauses 
ein  mittelalterliches  Bild  von  bestrickender  Schönheit. 

Die  Stadtbehörde  stellte  als  Haupthcdingung  für  den 
Bebauungsplan  die  Forderung  auf,  dass  die  im  Erweitcrungs- 
gebiet  vorhandenen  Wege  so  weit  wie  irgend  angängig  zu 
Strassen  auszubilden  seien,  und  dass  bei  neu  festzulegen- 
den Strassen  auf  eine  günstige  Durchschneidung  der  Eigen- 
thuinsgrenzen  besonderer  Werth  gelegt  werden  milsste. 

Diese  Forderungen  und  die  Erwägung,  das*  auf  einen 
grosstädtischen  Verkehr  auch  nach  Ausbau  des  Erweite- 
rungsgeb'n-tes  nicht  zu  rechnen  sein  wird,  führten  ilazu. 
bei  der  Ausbildung  des  Strassemictzes  ganz  zwanglos  vor- 
zugehen, auf  die  konsequente  Dun  hführung  grosser  Ver- 
kehrszüge  zu  verzichten  und,  bei  Wahrung  eines  guten 
Zui-a'umenhangc*.  die  Strassen  möglichst  der  vorhandenen 
Situation  anzuselimiegen.   Der  Grundriss  der  alten  Stallt  bot 

Beispiele  in  reicher  An- 
n.  Kuventhal  zahl  dar,  wie  durcheinc 
rniissigeKrtimmungder 
Strassenwendungen 
literkige  oder  dem 
Rechtecke    sich  nä- 
hernde Baublöcke  und 
einer  malerischen  Be- 
■  Hing  Vorschob  leis- 
tende Strasscnfluchten 

gfCanhtflbn  werden 
künnen.    In  dem  (Je- 
lande  zwischen  Bahn- 
hof und  der  Chanssee 
nach  Salzderhelden, 
•  i  [che«    gegen  den 
Bahnhof    um  etwa 
tiefer  liegt,  waren 
In  ni  Strassenzüge 
festgelegt,  die  in  den 
neuen  Plan  mit  auf- 
lonmen  sind.  Zu 

beiden  Seiten  der  vor- 
erwähnten tief  einge- 

■i  hnittenen  Land- 
et r.issc   nach  Kuven- 
tbal  sollen  die  neuen 
Strassen  mit  dem  Ge- 
nie ansteigen.  Die 
lüindstrasx-  kann 
i   '  er.  wenn  der  Ver- 
kehr es  erfordert,  über- 
brückt Werden,  wozu 
beiderseitig  angeord- 
nete Strassencrweite- 
,'cn  gute  Gelegen- 
it  gehen. 

Tm  die  verschie- 
denen! im  Erweite, 
tinigsgcbiete  vorhan- 
denen Wiisserl.lufe,  die 
hier  nicht  wie  in  einer  Grosstadt  überwölbt  werden  können, 
vor  Verunreinigung  zu  wahren  und  sie  unter  steter  Auf- 
licht  zu  erhalten,  ist  darauf  geachtet,  wenigstens  an  einer 
Seit*-  derselben  eine  Strasse  anzulegen. 

Die  Wälle  mit  Zuln-hür  sind  zu  Promenaden,  mit  gärt- 
nerischen Anlagen  geziert,  ausgebildet  worden.  Hoffentlich 
gelingt  es,  diese  Walle  gegen  die  I'lanirungswuth  eines 
Theiles  der  Stadtvertretung  zu  wahren  und  sie  der  Stadt  als 
(cbUnsten  und  eigenartigsten  Schmuck  dauernd  zu  erhalten. 

Di<-  einfachen  l'langestaltungen  werden  im  übrigen 
aus  der  heigegebenen  Abbildung  leicht  zu  erkennen  sein. 

Hannover,  im  August  185)5. 

Aengeneyndt,  Stadtbauinspektor. 
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22.  F«brunr  lsiMi. 


Wie  es  um  die  Feuersicherheit  der  Dachböden  und  Keilerräume  in  Berliner  Wohnhäusern  bestellt  ist 


|n  den  letzton  14  Tagen  ist  der  berliner  Stadtteil  Moabit 
von  einer  ganzen  Reihe  von  Dachboden- Bränden  heimge- 
sucht worden,  deren  Entstehung  zweifellos  auf  böswillige 
Thiitigkeit  einer  oder  mebrer  Personen  zurückkommt.  Die  öftere 
Wiederholung  der  Fälle  innerhalb  weniger  Tage  hat  einen  An- 
gehörigen der  FVuerwchr  veranlasst,  seine  Ansichten  über  l'rsachen 
und  Vorbeugungsmittel  zu  Papier  zu  bringen  und  in  der  hiesigen 
N.  Z.  der  Oell'entlichkoit  zu  ülsergebon.  Xumtheil  handelt  es  sich 
bei  den  Branden  um  Nachlässigkeiten  der  Hausbewohner  in  der 
Ueberwachung  des  Zutritts  zu  den  Bodenräumen,  vorwiegend  aber 
um  bauliche  Hinrichtungen,  und  hinsichtlich  dieser  let/.teren 
l'rsache  »ei  zunächst  dasjenige  kurz,  vorgeführt,  was.  der  Ver- 
fasser der  Mittheilung  ausspricht. 

Bei  der  dichten  Besetzung  der  Berliner  Häuser  zurzeit 
durchschnittlich  mit  7.r>  Personen  —  15  -•_'<)  Familien  - 
und  den  hohen  Mietpreisen  bilden  Boden-  (und  KellerrSume) 
nothwendig  höchst  werthvolle  Nebenlteslsndtheile  der  Wohnungen, 
die  sehr  intensiv  ausgenutzt  werden  müssen.  So  viele  Familien 
das  Haus  hchcrlicrgl.  so  viele  einzelne  .Vorschläge"  sind  im 
Dach-  und  im  Kcllergeschoss  herzurichten,  wobei  nothwendig 
eine  Menge  enger  Zugänge  entsteht  und  eine  l  'nUbersichtlirhkeit 
und  l'nzug.iiigiiehkeit  verursacht,  die  dein  Lösehwerk  bei  einem 
Brande  die  grösstou  Hindernisse  bereiten.  Das  um  so  mehr,  als 
die  feuergefährlichsten  Gegenstände,  die  im  Hauswesen  vorkommen, 
in  den  Dachkammern  vertreten  sind,  alte  Schranke,  Kommoden, 
hölzerne  Kisten  und  Kasten  aller  Art.  Packmatori.it.  Stroh.  Heu, 
Werg.  Holz,  Papier,  Kohlen.  Briijuertes,  Betten,  lose  oder  in 
BetÜHcken  verpackt.  Kleidungsstücke  und  Wäsche  aller  Art.  ins- 
besondere aber  allerhand  Trödel  und  Abfälle,  die  besser  sofort  auf 
den  Hof  in  den  Müllkasten  gebracht  würden,  die  aber,  obwohl 
sie  niemals  wieder  in  (iehraueh  kommen,  aus  Gründen  unrich- 
tigster Sparsamkeit  aufgehoben  werden. 

Die  trennendea  Wando  iler  Verschlage  werden  gewöhnlich 
aus  litten,  alten,  aus  Abbruchen  stammenden  Brettern  und 
Thilren  hergestellt  die  oft  nicht  einmal  dicht  an  die  Dachunter- 
sicht anschlicsson.  auch  meist  so  wenig  dicht  zusammen  gearbeitet 
sind,  dass  überall  .Kitzen*,  oder  auch  weite  Oetinungen  vor- 
kommen, welche  böswilliger  Brandstiftuni:  hundertfache  verlockende 
Gelegenheiten  bieten  und  einem  ausgebrochenen  Feuer  die  leichteste 
Ausdehnung  nach  allen  Richtungen  hin  ermöglichen. 

Abhilfe  Air  solch  elende  Banzuslämle  kann  vielleicht  nur 
durch  strenge  Anordnungen  der  Baupolizei  erzielt  werden,  da  in 
diesen  Dingen  von  dem  guten  Willen  der  KigcnthUiuer  im  all- 
gemeinen nicht  viel  zu  erwarten  ist.  Bei  ihnen  spielt  es  die 
Hauptrolle,  wie  das  Haus  sich  im  Aeusserti  l>esonders  in  der 
Fassade  und  im  Treppenhause,  in  der  sogen,  .guten  Stulx'"  oder 
in  einigen  anderen  bevorzugten  Bäumen  „präsentirt.*  Auf  diese 
Theile  wird  möglichst  alles  geworfen,  was  an  Mitteln  zur  Ver- 
fügung steht  und  nur  das.  was  nach  Befriedigung  dieses  elenden, 
aber  für  unentbehrlich  geltenden  Luxus  noch  übrig  bleibt,  kommt 
den  sogen.  Nebeiiräumcti.  den  Dach-  und  Keller- Hinrichtungen 
zugute,  die  darum  in  der  Krt<ärndichkeit  ihrer  Ausstattung  gewöhn- 
lich den  grellsten  Kontrast  zu  den  vorhin  genannten  bevorzugten 


gehen,  als  das*  die  Bau- 
r  Ansicht  des  Verfassern 

Herstellung  der  die  Ver- 
ien  Wiinde.  der  Decken 
ren  Baustoffen,  wie  z.  B. 


Bautheilen  bieten.  Dos  Kmptindcn  des  gewöhnlichen  Berliner 
Hauseigenthümers  ist  gegen  solche  Kontraste  leider  vollständig 
abgestumpft. 

Darum  wird  es  wohl  kaum  anders 
polizet  sich  ins  Mittel  legt.  Nach  dt 
der  Mitteilung  in  der  N.  Z.  mUsste  dl« 
schlage  in  Boden  und  Keller  trennen 
und  Fussbodon  derselben  aus  feuersiebe 
Rabitz-  und  Monierbaii,  (iipsdielen  und  ähnlichen  Stötten  erfolgen. 
Kiserne  Thilren  in  Brandmauern,  die  vielfach  in  ganz  urizuliini,'" 
lieber  Weise,  sowohl  was  die  Konstruktion  selbst,  als  die  Ver- 
schluss-Kinrichtung  betrifft,  ausgeführt  werden,  würden  viel  besser 
aus  Holz  mit  'Jseitigom  KLsenbleeh- Beschlag  auf  beiden  Seiten 
hergestellt  und  die  riiirahmungen  derselben  sollten  aus  Stein  be- 
stehen. 

Ohne  zu  wünschen,  das»  in  Anlass  solcher  Forderungen  die 
Baupolizei-Onlnung  sogleich  um  eine  Anzahl  neuer  Paragraphen 
bereichert  werde,  iiisst  sich  doch  sagen,  das»  die  Forderung  nach 
Schaffung  grösserer  Feilersicherheit  in  den  Dach-  und  Keller- 
r.nimcn  der  Berliner  Wohnhäuser  bereehtigt  ist  und  oa  nur  darauf 
ankommt,  sie  in  der  richtigen  Weise,  d.  h.  ohne  Aufstellung 
eines  bindenden  Schemas  in  die  Wirklichkeit  einzuführen. 
Es  giebt  der  Mittel  genug,  um  Besserung  der  geschilderten  l'ebel- 
atande  zu  scharten;  es  darf  daher  nicht  bis  in  Kinzelheiten  hinein 
nach  einem  allgemeinen  Schema  verfahren  werden,  sondern  es 
wird  das  Richtige  sein,  wenn  man  nur  gewisse  Normen  aufstellt, 
die  für  die  Ausgestaltung  im  einzelne»  Falle  den  notwendigen 
Spielraum  lassen.  Denn  in  der  N  ut  zung  der  Dach-  und  Keller- 
räume,  die  doch  die  wesentlichste  Rolle  spielt,  bestehen  in  den 
verschiedenen  Häusern  gross»»  l'ngleichheiten,  so  dass  Forderungen, 
die  für  das  eine  Haus  sehr  begründet  sein  mögen,  mitbezug  auf 
ein  anderes  die  Begründung  mehr  oder  weniger  abgeht.  Ausser- 
dem sprechen  bei  der  Frage  der  Kostenpunkt  und  die  Vermeidung 
einer  ungebührlichen  Vergünstigung  bezw.  eines  Ausschlusses  des 
einen  oder  anderen  unter  den  sogen,  feuersicheren  Baustoffen  in 
erheblicher  Weise  mit.  l'nd  da  endlich  bei  den  besseren  Ge- 
bäuden auch  auf  die  Kinsieht  der  Bauherrn  und  der  Architekten 
i  wo  letzten-  zugezogen  werden)  wohl  Kiniges  gerechnet  werden 
kann,  so  wird  es  nicht  notwendig  sein,  Alles  von  der  Bau- 
polizei zu  erwarten. 

Kin  letzter  Punkt,  den  der  Verfasser  der  Mittheilung  der 
N.  Z.  erwähnt,  betritlt  das  sogen.  „Veniualmen"  der  Treppen- 
häuser. Mit  Grund  wünscht  er  hierzu,  dass  die  Treppenhaus- 
Fenster  eine  Einrichtung  erhalten  mochten,  die  es  sicher  und  zu- 
verlässig ermöglicht,  diese  Fenster  bei  einem  Dachbrande  vom 
Hofe  oder  vom  unteren  lieseboss  aus  zu  Offnen,  damit  der 
(jualm  aus  den  Treppenhäusern  und  Vorräumen  rasch  entfernt 
werden  kimne  und  KrstirkungKgvfahren  für  die  Hausbewohner 
sowohl  als  die  Löschmannschaft  vermieden  werden.  Derartige 
Vorrichtungen  sind  in  mancherlei  Abwandelungen  denktiar  und 
werden  gewöhnlich  auch  wohl  einfach  genug  bleiben,  um  im  ge- 
gebnen Fall  sicher  zu  arbeiten. 

-  B.  - 


Die  Gewölbeproben  des  österreichischen  Ingenieur-  und  Architekten-Vereins. 

I T.irtM-liuuit  / 

en  interessantesten  Theil  der  sämmtlichen  Gewülbvorsnche  nicht  abwechselnd  auf  beiden  Bogcnhält'ton  wirksam  angeordnet 
haben  jedenfalls  die  Proben  mit  den  5  Bögen  von  je     wurde,  was  der  Praxi*  be*-er  entsprechen  wurde,  hat  sich  wohl 

hauptsächlich  mit   Rücksicht  auf  den   Kostenpunkt  empfohlen 


!:t in  Spann  weite  gebildet,  einmal  wegen  dieser  be- 
trächtlichen Weite  der  Probeobjekte,  dann  namentlich  aus  dem 
Grunde,  weil  bei  diesen  Versuchen  die  fremde  List  mittel»  eines 
besonderen  Gerüstes  auf  die  Bogen  übertragen  wurde,  um  ihre 
Einwirkung  thunlichst  genau  bestimmen  zu  können.  Auch  bei 
diesen  Versuchen  wurde  die  fremde  1-ast  nur  ül>or  der  einen 
Bogenhälfto  aufgebracht  und  bestand  ebenfalls  aus  Schienen, 
welche  auf  I .uiigsträgcr  des  auf  ii  Ansätze  der  Bögen  sich 
stutzenden  Gerüstes  aufgelegt  wurden  und  deren  tiewicht  sich, 
da  die  Längsträcer  von  .loch  zu  Joch  frei  aufliegend  angeordnet 
waren,  nach  dem  Hebelgesetze  auf  die  einzelnen  Stutzen  ver- 
teilte. Damit  die  Joch«  den  Bewegungen  der  Bögen  thunlichst 
unbehindert  folgen  konnten,  waren  diescIU-ti  nur  soweit  mit  ein- 
ander ohne  steifen  Verband  verknüpft,  dass  ihre  Stabilität  für 
den  gedachten  Zweck  grade  genügte.  Ks  konnten  somit  die 
Knntenlasteti  sehr  genau  ermittelt  und  als  lediglich  lotrecht 
wirkende  Kräfte  in  Rechnung  gezogen  werden.  Kitte  derartige 
Belastung  wird  zwar  in  der  Praxis  kaum  vorkommen,  wo  viel- 
mehr die  Stiniaufmauerungen  und  die  Hinterfüllung  der  Gewölbe, 
sowie  die  steife  1  chertragmig  der  Fahrbahnen  auf  eisen««  Üogen- 
briieken  den  Bewegungen  der  Bogen  einen  gewissen  Widerstand 
entgegensetzen,  der  die  Tragfähigkeit  derselben  erhöht.  Ks»  war  aber 
mit  Rücksicht  auf  den  angestrebten  Vergleich  der  l'robcergcbnisse 
mit  den  Rechuungs-F.rgebnissen  jedenfalls  rationell,  die  Belastung*- 
weise  thunh'hst  klar  zu  gestalten,  weil  leichter  vom  Einfachen 
auf  das  Verwickelte,  wie  umgekehrt  geschlossen  werden  kann. 
Das«  die  fremde  I~ist  nur  auf  der  einen  Bogenhäll'le  und 


mit  Rücksicht  auf 
Bei  der  Beurteilung  der  Widerstandsfähigkeit  der  Gewölbe  wird 
indessen  diese  Art  der  Belastung  nicht  ausser  Acht  zu  lassen 
sein,  da  sich  vermutlich  ein  anderes  Bild  ergehen  hätte,  wenn 
die  Gewollte  abwechselnd  an  der  Innen-  und  Aussenlaibung  aut 
Zug  beansprucht  worden  wären.  Ks  wäre  in  dieser  Beziehung 
ein  weiteres  Feld  für  I  ntersuchungen  geboten,  wobei  auch  die 
Wirkung  schnell  bewegter  Lasten  studirt  wenleu  könnte. 

Die  Versuche  mit  den  ."j  grossen  Bögen  wurden  in  einem 
Steinbruche  bei  Burkersdorf  veranstaltet.  Zunächst  kamen  das 
Bruchstein-  und  das  Ziege  Ige  wölbe  nebeneinander  zur 
Prob"-.  Beide  hatten  eine  kreisförmige  Innenlaibuug.  welch«  bei 
einem  Halbmesser  von  H>,<»7  '«  eine  l'feilhöhe  von  •!,»} m  aufwies. 
Die  Breite  der  Bögen  betrug  je -2  in.  D;ls  Brut- hstoingewölbe  war 
im  S< heitel  o.ii  i",  an  den  Kämpfern  l.lom  stark,  aus  mittel- 
harten, lagerh.il'ten  Sandsteinen  in  Portland-Zemeiilmörtel  1  :  *2,ti 
hergestellt.  Das  Ziogolgewölhe  hatte  die  gleichen  Hauptab- 
messungen  wie  das  Bru»  distoingcwülbe,  doch  war  seine  Ruc  ken- 
lail.ung  auf  jeder  Hallte  viermal  abgestuft,  bezw.  die  Gewölbe- 
starke  von  Stufe  zu  Stufe  gleich.  Es  war  aus  Maschinenziegeln 
im  nämlichen  Mörtel,  wie  das  Bru<  hstoingewölbe  ausgeführt. 
Die  Widerlager  beider  Gewölbe  waren  in  einer  solchen  Stärke 
hergestellt  und  so  gut  gegründet,  das«  ihre  Nachgiebigkeit  vor- 
aussichtlieh  sehr  geringfügig  war.  Die  Bögen  wurden  im  Mörtel- 
bett auf  die  Widerlager  in  gewöhnlicher  Weise  aufgesetzt  und 
auf  einem  als  starr  zu  erachtenden  Lehrgerüste  von  den  Kämpfern 
gegen  den  Scheitel  zu  gemauert. 
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Beide  Gewölbe  wurden  unter  Aufbringung  einer  einseitig 
bis  zur  Gewölliemitto  reichenden  Belastung  zum  Bruche  gebracht, 
welche  beim  Bruehsteingewölhe  :i'2'2<>  kg  m-  und  Intim  Ziegelgewolbo 
'.'9^.'>  kit  u>2  betragen  hat.  Beim  Abbruche  der  Bogen  zeigte  sich, 
da>s  in  den  Zug-'uersehnitten  eine  Trennung  des  Mürtels  von 
den  Steinen  erfolgt  war.  Beim  Uruclisteingowölbe  hatte  der 
Mörtel  nur  an  rauhen  Stellen  gut  gehaftot.  Im  Ziegclgewolbe 
waren  mehre  Schichten  gänzlich  zertrümmert.  Wir  lassen  hier 
eine  Zusammenstellung  einiger  bei  diesen  Belastungsvcrsiicben 
Formänderungen  der  IV-gen  folgen. 


gewülbe  nur  18:15  kg\'ms  lietrugen.  so  liegen  dieselben  noch  unter- 
luilb  der  Greuzwertbe,  die  bei"  Eisenbahnbrucken  durch  Belastung 
mit  l^ikninotiren  schwerster  Gattung  erreicht  werden  kennen. 
Flir  derartige  Zwecke  wären  demnach  diese  Gewölbe  zu  schwach 
bemessen  gewesen,  zudem  dein  dynamischen  EinttuKS  der  rollenden 
hast  auch  Rechnung  zu  tragen  wäre. 

Das  Stampfbetoiigeivölbe  hatte  dieselben  Haupt-Ab- 
messungen, wie  die  übrige»  l'robege  wölbe  (23 m  Spannweit«. 
4, lim  l'ieilhühp.  2»  Breitel,  dagegen  eine  durchaus  gleiche 
Stärke  von  0.7  in.    Der  Bogen  war  von  der  Firma  Pittel  & 
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Die  ersten  lliuirris.se  zcijjten  sich  Ix-i  lieiden  (iewfilben  auf  der 
1»' Listete  ii  Hälfte  in  der  Nähe  des  Kämpfers  an  der  Kücken- 
l.utiuiikr,  dann  mehr  gegen  die  Mitte  dieser  Bogenhälfte  zu  an 
ler  I  riinMilrf ihiin^-.  auf  der  unbelasteten  Hälfte  zwischen  dein 
Scheitel  und  dein  Bogenviertel  an  der  Kflckenlaibung.  Beim 
Zieg».'l5rewöll«?  wurden  in  der  Nähe  des  Kämpfers  der  unbelasteten 
Hälfte  nonital  «rerichtete  Hisse  an  der  Innenlaibung  lK»nierkt, 
wahrend  lieini  Hruchsteingewällie  zunächst  ein  Ui.ss  |>arallel  der 
Kü'kenlaibung  in  geringer  Kntfcrnung  von  derselben  auftrat. 
Wir  vermissen  hier  leider  eine  genaue  Angabe  über  die  zeitliche 
Folg*-  der  ersten  Haitmssc.  die  Wahrscheinlich  nicht  gleiehiteitis 
entstanden  sein  werden. 

Die  v»'naui!  F»-ststellunu  des  Ortes  ib's  ersten  Kiss<-s  und 
d-r  dabei  etattgehabten  Belastung  scheint  uns  nämlich  wichtig 
für  die  Anstellung  verglei«-heuder  Berechnungen,  da  sich  nach 
dem  Eintritte  der  ersten  Hisse  die  Spannunifsverhältniss«.  im 
Uveen  soweit  Hnderti  wertlen,  dass  dieselben  m-lineriwh  kaum 
mehr  zuverlässig  weiter  zu  verfolgen  sind.  Wir  erachten  dem- 
nach für  besonders  werthvi.ll  uu  den  Versuchen  jene  Proben, 
welche  sich  zwischen  dem  AiwUstcn  der  Bogen  und  dem  Auf- 
lr.-ten  der  ersten  Risse  bewegten,  wenn  schon  auch  diu  Erpro- 
bung der  absoluten  Widerstandsfähigkeit  der  Bögen  gr«Käses 
Interesse  verdient.  Sehr  lehrreich  sind  die  Messungen  bei  gleirh- 
lileil^-nder  Belastung  zu  verschiedenen  Zeitpunkten.  Bezüglich 
der  hiemach  festgestellten  Verschiedenheit  der  Formänderungen 
scheint  ebenso,  wie  bezüglich  der  leiiler  auch  nicht  in  genügen- 
dem Mansse  festgestellten  bleibenden  Fonniinderungon  die  Wissen- 
schaft noch  vor  einem  ungelösten  Käthsel  zu  stehen. 

Was  die  Belastungen  beim  Auftreten  der  ersten  Risse  an- 
iH-Lmct,  die  beim  Bruchstemircwöllie  -J4:'»"  ktc/ms  und  Ikhiu  Ziegel- 


Br.uisewetter,  nicht  ganz  im  Kinvei-st.ändnis<se  mit  dem  tiewölb«- 
uusschusse,  in  «Irei  verschiedenen  Mischungsverhältnissen  des 
Betons  und  mit  an  den  Känipfern  eingelegten  Asphaltplatten 
hergestellt  wnnlen.  An  jenen  Stellen,  an  denen  das  Auftreten 
von  Zugsjwtnnuügen  zu  gewärtigen  war.  wurtlen  ringförmig« 
Schichten  I  :  und  1  :  .r>  verwendet,  im  Kerrie  dagegen  Beton 
1  :  8.    Diese  V< robmörtclsorten  bestanden  aus  1  Theil  Zement, 

1'  bezw.  :i  Theilen  Ricselscbotter,  l',s  bezw.  i  Theilen 
Schlägelschlotter  von  Sandsteinen  und  l,  •£  bezw.  3  Theilen  Sand. 
Ks  wurde  mit  der  Einbringung  des  Betons  von  den  Kätn|ifern 
gegen  den  Scheitel  zu  unter  tangentialer  Stumpfiitig  gearbeitet, 
so  dass  ein  guter  Verband  der  Schuhten  verschiedener  Mischung 
gewährleistet  schien. 

Der  Bruch  des  Gewolltes  erfolgte  unter  einer  einseitigen 
I*i*t  von  ;lli-.'ÜhK,ms.  Beim  Abbruch  dieses  Bogens  wurde  die 
auffällige  Wahrnehmung  geniar-ht,  dass  die  Schichten  verschiedener 
llctoiinii-,chiiiig  durch  kräftige  Si-hläg.--  gespallen  werden  konnten, 
was  Bedenken  gegen  die  Verwendung  verschiedener  Mischungs- 
verhältnisse des  Betons  in  Ringlagen  erregen  durfte.  Auch 
wurde  gefunden,  dass  tn.tz  der  sorgfaltigsten  Ausführung  des 
Rogens  der  Beton  an  einzelnen  Stellen  nicht  entsprechend  er- 
härtet war.  Die  an  den  Kämpfer**  eingelegten  Asphaltplatten 
zeigten  keine  wesentlichen  Deformationen.  I'eber  die  haupt- 
sächlichen Formänderungen  des  Bogens  selbst  giebt  die  unten 
stehende  Zusammenstellung  einigen  Aufschluss. 

Die  erste  Ktssbildunsr  fand  statt  zwischen  dem  7.  und  8.  *" 
der  belasteten  GewOlhhälfte,  von  der  Innenlaibung  ausgehend 
und  etwa  auf  drei  Viertel  den  Bogen  radial  spaltend.  Die  Be- 
lastung betrug  hierbei  'JTSrtktt  mL',  war  demnach  schon  ziemlich 
grösser  als  bei  dem  Bruchstein-  und  dem  Ziegelgewölbe.  Ebenso 
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22.  Febrnar  ISO«». 


lag  auch  die  Bruchbelastung  hier  h<'jher.  Das  Stampfheton-(.e- 
widbe  hat  demnach  trotz  seiner  bedeutend  geringeren  Abmessungen 
uinc  nicht  unbeträchtlich  grössere  Widerstandsfähigkeit  als  die 
ersten  fiewblbe  erwiesen.  Welchen  Kinfluss  hierauf,  abgesehen 
von  der  F'estigkeit  dos  Wolbmatorials,  die  Form  des  Bogens  und 
die  Einschaltung  von  Asphaltplutten  an  den  Kämpfern  geübt 
hat,  wüte  Saohe  einer  theoretischen  Untersuchung,  die  allerdings 
gerade  infolge  <ler  Anwendung  der  Asphaltplutten  erschwert  »ein 
wird:  denn  iii.in  hat  es  solchen  Falle*  weder  mit  einem  einge- 
spannten, noch  mit  einem  Kumpfer-t.elenkbogvn  zu  tbun.  Unseres 
Eraehtens  wird  ein  solcher  Bogen  sich  wie  ein  eingespannter 
verhalten,  so  lange  die  Mittcldrueklinio  an  den  Kiinipt'eru  im 
mittleren  Drittel  des  (Querschnittes  verbleibt,  da  dabei  Zug- 
spannungen nicht  auftreten,  der  Asphalt  al>er  sehr  wohl  geeignet 
ist,  die  Druckspannungen  aufzunehmen  und  auf  das  WiderInger 
nach  dem  Navier'schen  Gesetze  zu  übertragen.  Kino  l'elier- 
tragung  vou  Zugspannungen  vom  Bogen  zum  Widerlager  mittels 
des  Asphaltes  ist  dagegen  undenkbar.  Es  wird  daher  die  Druck- 
linie  an  den  Kämpfern  höchstens  au  die  Kenigren/.e  rucken 
können  und  es  wäre  der  theoretischen  Untersuchung  eines  so 
aufgelagerten  Bogeus  diese  Bedingung  zugrunde  zu  lesen. 

Das  Moniergewölhe  erhielt  gleich  den  übrisren  Fn>ln>- 
gewölhen  2:1  •»  Spannwcitu.  4.tl Pfcilhcdic  und  2 '»  Breite.  Die 
innere  Laibung  war  eine  Parabel.  Die  '  <e«  olLstärke  l»otrug 
im  Scheitel  l).;,.i  m,  an  den  Kämpfern  O.l'uni.  Der  Bogen  wurde 
von  der  Finna  Wayss  &  Co.  aus  Stampfbeton  von  1  Theil  Zement 
auf  3  Tlieilu  Sand  ausgeführt.  Die  in  Jer  Nähe  der  beiden 
Laibungen  eingelegten  lütter  mit  <'.."> '»  Masehenwcite  bestanden 
aus  14 lnnl  starken  Längs-  und  7mm  starken  (juerdrühteu.  die 
unter  einander  mit  doppeltem  Drahte  verbunden  waren.  Der 
Beton  wurde  sowohl  von  den  Kämpfern,  wie  von  den  Viertel- 
punkten  des  Bosens  weg  gegen  den  Scheitel  zu  aufgebracht,  so- 
dass :l  Schlüsse  sich  ergaben. 

Die  Stampfung  des  Beton»  geschah  hier  radial.  An  die 
Widerlager  sehlos»  sich  der  Bogen  mittel»  eigens  gebildeter  Beton 
korper  so  an.  das*  derselbe  als  eingespannt  gelten  konnte.  Der 
Bruch  des  (iowtilbes  erfolgte  bei  einer  einseitigen  Belastung  von 
635Q  ■*  ">'.  Beim  Abbruche  des  Bogeus  zeigte  sich  der  Beton 
uls  ausserordentlich  hart  und  an  den  I'.i.senst.iben  der  Drahtgitter 
ungemein  fest  haftend.  An  den  letzteren  war  nirgends  eine 
Ho»tbildung  bemerkbar.  Die  Stäbe  waren  in  der  Nähe  der 
Bruchstellen  stark  verbogen,  sonst  aber  unversehrt. 

Kinige  der  Formänderungen  des  Bogen»  Lei  verschiedenen 
BelastungsZUstanden  sind  nachfolgend  zusammengestellt : 


Bemerkenswert h  ist  noch,  das»  die  4  beschriebenen  grossen 
tiewütbe  wohl  gleiche  Spannweite  und  l'feilhohe.  aber  eine  un- 
gleiche Form  der  Bogenmittellinie  aufweisen.  Da  aber  die 
Widerstandsfähigkeit  eines  Bogens  wesentlich  auch  von  der  Form 
seiner  Mittellinie  abhängig  ist.  so  wird  das  bemerkte  ungleiche 
Verhältnis»  bei  einem  Vergleiche  der  Leistungen  der  verschiedenen 
Ocwnlho  nicht  ausser  Acht  zu  bissen  sein. 

Der  eiserne  Bogenträger  gelangte  als  letztes  l  ibjekl 
zur  Frolke.  Derselbe  hatte  bei  Anwendung  von  Kämpfergelenken 
eine  Stützweite  von  2:1  m.  Die  l'feillmhe  der  Bogenaxe.  welche 
einen  einer  Parabel  eiiibosehriebenen  Polygonzug  bildete.  Mrug 
4.S..U  in,  wahrend  die  lichte  l'feilhbhe.  wie  bei  den  (.«wölben, 
4s«!  ™  betrug.  Der  Mögen  bestand  au»  2  gegenseitig  entsprechend 
verspannten,  von  einander  1 ,!»  iu  abstehenden  Trägem,  die  U«i 
X- förmigem  «Querschnitte  vollwandig  ausgebildet  waren  und  au« 

dem  Stehblech         vier  ( .urtwinkch,  ;..  und  je  1  bis  :i  fiiiit- 


und 


unten  ^ 


1» 


ngesetzt    waren.  Das 


Bogeiimaterial  war  Martin  Flusseison.  Für  die  Bestimmung  der 
Abmessungen  war  maassgebend  geweseu.  das»  bei  einer  einseitig 
aufgebracht.-n  Nutzbist  von  l.VlO  k«  ,„*  die  grossto  Spannung 
etwa  750  kg  cms  b.-tragen  und  bei  einer  solchen  Belastung  vun 
IHJÜO  kg .,„»  der  Bruch  sic  her  erfolgen  sollte.  Hin  eigentlicher 
Bruch  wur>le  bei  diesem  Bogen  nicht  erzielt,  sondern  derselbe 
knickte  bei  einer  Belastung  von  Tt»:Mr  ke  m3  zusammen,  ohne  Jus.« 
das  Material  zerstört  war.  Auf  S.  101  lassen  wir  eine  Zu- 
sammenstellung der  bei  einigen  Belastungen  gemessenen  Form- 
änderungen des  Bogens  folgen. 

Bisse  oder  besonders  autlallende  Formänderungen  einzelner 
Theile  wurden  bei  diesem  Bogen  selbst  l*i  eiuer  Nutzlast  von 
lixlli  kg«,»,  bei  welcher  der  Bogen  bereits  auf  die  Sicherung»- 
Anlage  sieh  aufsetzte,  nieht  l<etnerkt,  sondern  es  war  augen- 
scheinlich die  Defonnution  eine  gesetz-  und  regelmässige.  Die 
Tragfähigkeit  des  Bogen»  war  demnach  eine  sehr  beträchtlich 
hbhere,  als  jene  der  (iewülhe. 

Ausser  der  Messung  der  Verschiebungen  von  Blinkten  dertie- 
wolbstirne.  welche  mittels  Schichermaasstähcn  von  festen  Punkten 
aus  erfolgte,  und  der  Messung  der  Verdrehungen  charakteristischer 
(iew{>lbi|iierschnitte,  zu  denen  Aufsat/.libelleii  verwendet  wurden, 
erstickten  si<'h  diese  Erhebungen  noch  auf  die  Aufnahme  der 
Tcioperatnischwankungen  und  der  Bruchers.  heinungen.  Wir  ver- 
missen unter  den  Teiiipcraturangab.-n  jene-  Tcm[,ierati;r.  welche 
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l>ie  ersten  Bisse  svurden  bei  ;tDI  ku  m«  Bel.otuug  in  der 
Nähe  des  Kämpfers  der  unbelasteten  Hälfte  bemerkt.  Dieser 
Bogen  hat  daher  unter  den  grossen  l'roliegewölben  die  größte 
WidersUindsfähigkeit  lN-wieseti. 


n\r  Zeit  des  Schlusses  der  Beigen  stattfand  und  deren  Kenntniss 
filr  eine  etwaige  Iterlii  k-i.  htigiing  der  Warmratiderutig  der  Bügen 
von  Werth  wäre.  Die  Aufnahme  der  Brucherscheinuiigeu  war 
eine  sehr  eingehende  utid  es  bringt  der  Bericht  ausser  beziig- 


Zum  Gedächtniss  von  Philipp  Krutisch. 

fcB  Jrt  n  der  Versammlung  des  Architekten-  und  Ingenieur- Veteins 
H§  Hamburg  vom  :tl.  ,Ianuar  d.  .1.  widmete  Hr.  Baurath 
Sem  per  dem  Andenken  des  am  27.  Dez.  IMÜ'j  entsrhlalenen 
Mitgliedes  Hrn.  l'hilipp  Krutisc  h  in  Krfullung  der  an  ihn  als  den 
Näcbststehenden  ergangenen  Bitte,  warme  Freundcswortc.  die  er 
mit  dem  Ausdruck  des  Schmer/es  darüber  einleitete,  dass  das 
(Schände  ungetrübten  Zusammenwirkens  für  ihn  nun  in  Trümmern 
liege  und  dass  es  dem  im  kaum  vollendeten  41.  Lebensjahre  schon 
t ieschiedenen  versagt  geblieben  sei,  den  vollen  I/ohn  »eines  un- 
ermüdlichen Stnd.ens  zu  ernten. 

Krutisch  war  als  Hamburger  Kind  1S">1  geboren  und  noch 
im  Knabenalter,  als  nach  dem  Tode  seines  Vaters  die  Mutler  mit 
ihm  und  den  t  ieschwistern  nach  Stuttgart  übersiedelte.  Nach  dem 
Schulbesuch  studirte  er  bis  lf>74  auf  dem  dortigen  1'nlytechnikuni. 
zuletzt  unter  Leins'  trefflicher  Leitung.  Krst  1*72  zum  aktiven 
Militärdienst  zugelassen,  hatte  der  Studirende  im  Kriegsjalne 
seiner  Begeisterung  für  die  Sac  he  des  Vaterlandes  folgend,  au 
der  Pflege  der  Verwundeten  auf  den  französischen  Schlachtfeldern 
sich  betheiligt.  1S74  linden  wir  Krutisch  in  Berlin,  zuerst  in 
Lucae's  Atelier  mit  Detailausarbejtungen  zum  Frankfurter  Opern- 


haus-Neuhau  betraut,  spater  bei  Hofbaurath  l'ersius,  der  ihm 
zeitlebens  in  herzlicher  Freundschaft  zugetlnui  war. 

Den  Flug  durch  die  Apeiininenhalbinsel  bis  hinab  nach 
Sizilien  unternahm  der  junge  Künstler  lSy  7,  um  mit  einer  für 
nur  einjährige  Tli.itigkett  staune nswertit  reichen  Ausbeute  an 
Aufnahmen  und  Mtudien  zurückzuk<Jireu.  von  deren  liebe-  und 
verst.indnissvoller  Behandlung  die  Ausstellung  eines  kleinen 
Theiles  dersellien  Zeugnis»  ablegt.  Fast  unmittelbar  schloss  sieh 
nun  der  Sehritt  in  die  Selbständigkeit  und  der  Kampf  mit  dem 
Ijfben  an  durch  die  Nieiicrlassung  in  Hamburg,  wo  neben 
kleineren  Aufgaben  dem  angehenden  l'iivat-Architekten  bald  eine 
Reihe  von  Aussi-hmückungsarbeiteu  in  der  St.  .lucubi-Kirche 
Übertragen  wunlen,  die  mit  Herstellung  der  neuen  Orgel-Tribüne 
lx-ginnend,  erst  iu  den  letzten  Jahren  mit  der  Ausmalung  dieses 
(iotteshiuises  und  der  Krriehtung  des  neuen  Altarwerkes  ihren 
Abschluss  gefunden  haben.  Unter  Hinweis  auf  die  ausgestellte 
Perspektive  dieses  schonen  Werkes  und  diejenige  zu  einem  aus 
dem  Jahre  INSl»  stammenden,  bekanntlich  nicht  zur  Ausführung 
gekommenen  Kntwurfe  für  die  St.  Juhanuis-KirLhe  in  Harveste- 
hude iM-tont  liedner  die  Be  b-utung.  welche  diese  Konkurrenz  für 
ihn  persönlich  dadurch  gehabt,  dass  sie  den  ersten  Sus-seren 
Anlass  bot  zu  w-incr  Bekanntschaft  mit  Krutisch  und  infolge 
dessen  auch  zu  der  1^2  gelegtmtlich  der  Betheiligung  au  dem 
Wettbewerb  für  das  deutsche  lieichstags-fiebäude  erfolgten  Vei- 
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liehen  Zeichnungen  auch  die  Wiedergal*  Photographie  her  Auf- 
nahmen, welche  die  beste  F.rganznng  zu  den  Ausführungen  des 
Berichts  bilden. 

Nelien  den  Versuchen  wurden  auch  im  mcchanisch-lech- 
iH>ehcn  Laboratorium  der  k.  k.  technischen  Hochschule  zu  Wien 
Ermittelungen  der  Zug-  und  I  >ruckfc»tigkciten  »«wie  des 
Elastizitätsmoduls  der  zu  den  tiewölben  und  dein  eisernen  Bogen 
verwendeten  Baumaterialien  gepHogen.  Der  Berii  ht  bringt  ciuige 
dioer  Fr<il»eergcbtiis.se  in  Taln-Ilen  und  S< li.iiiliiiu-ii.  Hiernach 
betrug  die  Zugfestigkeit  der  l'ortlandzomont-l'roliekiii'per  1  :  :l 
nach  7  Tagen  l.'i —'21.  nach  2*  Tagen  —  28.  nach  !>(>  Tagen 
•24  .11  und  nach  ISO  Tagen  :>»►— :W  kir.ciu*.  die  Druckfestigkeit 
dangen  nach  7  Tagen  14:i — 202.  nach  28  Tagen  214-2711,  nach 
!«>  Tatren  207-31«  imd  nach  lf-4)  Tagen  il  1-420  "K  |)er 
Klastizitatsmodul  einer  solchen  Mörtelprobo  wurde  zu  ;W7.Kn)kg  cm* 
gefunden. 

Die  Proben  mit  Stampfbetonkörpom  von  den  zu  den  <ie- 
■*i>lbe:i  verwendeten  Mischungsverhältnissen  ergaben  ziemlich 
'ur.ee  nach  der  Herstellung  der  Frobckörper  durchgeführt  —  Zug- 


festigkeiten von  Ii -25.  Druckfestigkeiten  von  1»*  2iü»  kK/cm».  Der 
Klastizitätsinodul  wurde  zwischen  IH  iKX)  4:17  CK»  k8/em«  für  Zujr 
und  zwischen  2JS7  IHN)  ■-:}«:•  Ol»  ku  om«  fllr  Druck  Imrcehnet. 

Dir  Druckfestigkeit  der  Ziepelsteine  wurde  zwischen  Uli— 2Ö2, 
jene  des  S.indstcine.s  zwischen  ,V.!»— 101O  k|t,.-ui?  liegend  gefunden. 

Der  Klfistizittitsmodul  dieser  .Steinartmi  schwankte  zwischen 
4.')  IHN»    Hi-J  INN»,  tiezw.  1;J7<NKI    'J7 1  <NKI  kic  '"m*. 

Würfel  aus  den  Mörtelparticn  des  (»rossen  Hruchsteinjrew<>ll»es 
ergalipn  eine  mittlere  Jlnickfe.stiL'keit  von  "Skir'cm*. 

Für  das  zum  eisernen  Höpen  verwendete  Flusseisen  wurde 
der  Hriichiiiudtil  zwi^i  hen  :  17» m i  |-J(hi  Uk  cm2  und  der  Klastizitiits- 
modul  zwisr  hni)  -.MISiiinni  2  2i H) ( N K) k»t  cm»  ermittelt.  Die  Ver- 
suche mit  den  Heloiikörpcrn  Hessen  schon  bei  verhältnissmiissip 
perinsren  Helastunpen  bleibende  I»in?eniindeninpen  erkennen, 
feine  (i'esetzmassipkeit  dieser,  sowie  der  liesaiiiintlänpHnänderunpen 
konnte  aus  die»en  Versuchen  nicht  mit  Bestimmtheit  erkannt 
werde»,  wenn  schon  letztere  den  Belastunpen  nuhezu  proportional 
pefunden  wonlen  sind.  (Scbltiss  folp  ) 


Die  Verkehrs-Verhältnisse  der  Berliner  Gewerbe-Ausstellung  1896. 


(Vurlrug  it*  Hm.  Etni-nb.-n.iu-  und  nolr.-lniip.  Kl 

i  der  Hand  einer  gitusen  Anzahl  eigens  zu  diesem  Zweck 
hergestellter  iii;ichtip»T  Wandpl.ine  beleuchtete  liedner  zu- 
nächst die  seitens  der  Kiseubahn- Verwaltung  aus  Anlxvs 
der  Ciewerbe-Ausstellung  hergestellten  BauaiisfUhniiipea  auf  den 
Ivinptnahnst^tionen  1'utsdaiuer  Bahnhof,  Schünelierp,  Teni|>elhcif, 
J'iidorf,  Tn-ptow  und  Stralau-Kunimelsliurv,  sowie  auf  dem  neu 
anpelegten  Bahnhof  .Ausstellung*  un  der  fiiirlitzer  lusenlMliti. 
Im  besonderen  führte  derselbe  aus,  dass  auf  dem  Südring  eine 
Zugfolge  von  .">  Minuten  beabsichtigt  sei.  Demzufolpe  hat  der 
l'otjidamer  Hingbahnhof  derart  erweitert  werden  müssen,  dass 
neben  der  für  den  gewohnlichen  N'erkehr  erfimlerliclieu  Abla.ssung 
von  '5  Zügeu  in  der  Kichtung  Halen-e«--!  ■'runewald  liezw.  Halen- 
see-Charlottenburg  auch  noch  die  Abla.ssung  von  12  Zügen  iu 
der  Richtung  nach  Treptnw  ermiiglicht  wird;  dieses  Ziel  konnte 
nur  durch  Verbreiterung  des  vorhandenen  Viadukt«  und  Anlage 
einer  Anzahl  von  Nebengleisen  errreiclit  werden.  Auf  ISahnhot 
Schoneberg  ist  die  Anlage  eines  Kehrgleises  zur  Ausführung  ge- 
kommen, um  bei  vorkommenden  Betriebsstörungen  die  Möglich- 
keit zu  haben,  die  Züge  hier  wenden  zu  lassen.  Die  Bahnhöfe 
Tempelhof  und  Kisdorf  sind  einem  vollständigen  l'mbau  unter- 
worfen, um  schienenfreie  Bahnsteige  zu  erzielen,  da  ein  l'eber- 
schreiten  der  <  «leise  bei  einer  Zugfolge  von  :t  Minuten  ausge- 
schlossen erscheint.  Der  Bahnhof  Treptow  hat  einen  zweiten 
Bahnsteig  erhalten,  welcher  ausschliesslich  für  den  liingveikehr 
liestimmt  ist.  während  der  bisherige  Bahnsteig'  lediglich  dem 
.Stadtverkehr  dienen  soll.  Für  die  (lauer  der  Ausstellung  .sollen 
also  sämmtliche  Züge,  welche  von  Treptow  nach  dem  Nordring 


inkc  im  Verein  für  Kina-DbaHnkumn1 

oder  dein  Sudrins  gehen,  von 


ia  Berlin  ) 

lein  neuen  Bahnsteig,  dagegen 
sämmtliche  Züge,  welche  von  der  Stadt  oder  von  dem  Bahnhof 
, Ausstellung"  gehen,  von  dem  alten  Bahnsteig  abgefertigt  werden. 
Ks  sind  hierdurch  klare  Verhältnisse  geschatlen,  welche  Irrungen 
des  Publikums  ausschlicssen  und  für  die  glatte  Abwickelung  des 
Massenverkehrs  auch  erforderlich  erscheinen.  Ferner  sind,  um 
jeglichen  «iegenstrom  des  ankoiunienden  und  abgehenden  Publikums 
zu  vermeiden,  zwei  Bahnsteigtunnels  geschalfen,  von  denen  «ler 
eine  ausschliesslich  für  den  Zugang,  der  andere  für  den  Abgang 
bestimmt  ist.  Vor  dem  F.inguiigstumiel  werde»  Fahrkart en- Ver- 
kaufshallen errichtet,  welche  gleichzeitig  die  Ausgabe  an  10  •Schal- 
tern ermöglichen,  wahrend  un  dem  Ansgatigstunnc)  ebenso  viele 
Kontrollstellen  geplant  sind.  Auch  auf  Bahnhof  Stralau-Hummels- 
burg  ist  durch  Herstellung  eines  neuen  Tunnels  unter  den  Süd- 
ringglciseu  und  durch  Anschüttung  eines  neuen  Bahnsteiges  eine 
schienenfreie  Zugänglichkeit  zu  den  Zügen  geschaffen.  Auf  der 
Stadtbahn  soll  zu  den  Zeiten  des  grossen  Verkehrs  ein  Drei- 
Minutenbetrieb  mit  IK  Zügen  stündlich  zur  Durchführung  ge- 
langen, von  welchen  14  über  Treptow  zu  dem  neugeschaffenen 
Itahnhof  .Ausstellung*  geführt  werden  sollen.  Die  regelmässige 
Durchführung  dieses  Dn-i- Minutenbetriebes  machte  einen  weit- 
gehenden I  mbau  der  i.leisaiilagen  auf  Bahnhol  Charlottenburg 
nothwendig.  Die  auf  den  Stadt bahngleiseu  verkehrenden  «irune- 
wald-Zügn  inussten  bisher  vor  dem  Bahnhof  I  •|iarlottenburg  aul 
die  Ferngleise  der  Berlin- Wetzlarer  Kisenhahn  ttlienseführt  wervlen, 
hierdurch  wurde  die  Hin-  und  Ausfahrt  von  Zügen  aus  dem 
Bahnhof  Charlottenburg  in  der  Kichtung  nach  Zoologischer  *  i arten 


eiuigung  mit  demselben,  der  ihn  durch  sein  besonderes  lebhaftes 
Interesse  an  dieser  die  deutschen  Fachgenosseu  bewegenden  Frage 
zu  gemeinsamer  Arlmit  angeregt  habe,  aus  der  sich  das  fernerhin 
ständige,  nun  nach  13  Jahren  durch  den  Tod  gelöste  Zusammen- 
wirken herausbildete. 

Von  nun  an  war  die  Arl»-it  eine  derart  peineinsamu,  dass 
eine  Scheidung  des  beiderseitigen  Antheils  ausgeschlossen  ist. 
Den  hier  intietracht  kommenden  Zweck,  einen  l-ünblick  in  die 
ganz  persfinliche  Thiitigkeit  des  heimgegangeneii  Kollegen  zu 
geljen,  glaubte  Hr.  Semper  am  besten  zu  erreichen  durch  Vor- 
führung einer  Reihe  solcher  Blätter,  welche  zeichnerisch  und 
materiell  ganz  ron  l'hil.  Krutisch  s  Hand  herrühren  und  einen 
Hinblick  geben  in  die  ihm  eigenthümliche,  klare,  solide  und  wahr- 
hafte Handschrift. 

Ausser  den  bereits  erwähnten  Blättern  dieser  Ausstellung 
sind  besonders  hervorzuheben: 

Perspektive  der  Hauptf  t-ssale  und  perspekt.  Schnitt  des  n  ich 
dem  preisgeknmte n  Kntwurfe  ausgeführten  Na  t  urh  istori  sc  Ii  e  n 
Museums  in  Hamburg,  Ansicht  eines  für  Klberfeld  ge- 
planten Rathhauses.  Perspektive  der  Kntwürfe  zu  einem 
Finanz-Ministerium  in  Dresden,  zu  grösseren  Schul- 
anlagen  in  Altona  und  Darmstadt,  zu  einem  «iebaude  für 
die  Hamburger  Ausstellung  1SSD.  zu  dem  auf  derselben 
aasgeführteu  Pavillon  dor  Firma  Matth.  Müller,  endlich 


knnstgewerbl.  Kntwürfe.  Der  von  F.rfolg  pekriinteii  Konkurreuz- 
Kntwurf  für  das  neue  Kathhaiis  in  Stuttgart,  die  schöne 
Uisung  einer  Aufgabe,  zu  der  sich  Krutisch  in  dankbarer  Kr- 
innerung  an  seine  zweite  lleimath  mächtig  hingezogen  fühlte, 
ist,  wie  ausdrücklich  hervorgehoben  wurde,  geistig  Krutiseh's 
alleiniges  Kigenthuin,  da  Redner  seihst  von  einer  persönlichen 
Theilnahme  an  dieser  Arbeit  hatte  absehen  müssen. 

Ohne  Beachtung  der  Mahnungen,  seinen  Kifer  dabei  nicht 
zu  Übertreiben,  gab  Krutisch  sich  doch  rastlos  diesem  —  leider 
letzten  Werke  seiner  Hand  hin  und  es  mag  dadurch  vielleicht 
der  schon  in  ihm  schlummernde  Keim  zu  tödtlicher  Krkratikutig 
rascher  sich  entwickelt  haben.  Mit  dem  Abschluss  der  Arbeit 
versigte  die  so  mächtig  angelegt  erscheinende  Natur  und  trotz 
einer  wohlverdienten  Ausspannung  vermochte  er  nicht  mehr  in 
den  geregelten  Arbeitsgang  einzutreten.  Aus  einem  Luftkurort 
im  Harze  kehrte  er  als  Schwerkranker  zurück  und  erlag  einem 
Herzleiden  am  27.  Dezember  1S!)."i. 

Philipp  Krutisch  war  ganz  erfüllt  von  der  Bedeutung  seines 
Berufes  und  seiner  Kunst  und  alle,  die  ihm  näher  gestanden, 
wissen,  dass  sie  in  ihm  einen  treuen,  wahrhaftigen,  vornehm 
denkenden  Kollegen  und  Freund  verloren  haben.  Sem  Andenken 
wird  in  uns  fortleben  und  hochgehalten  werden. 

listi. 
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wesentlich  l*einträehtigt.  Andererseits  bildeten  auf  »Irr  Westseite 
des  Bahnhofs  Charkitteuburg  die  vorhandenen  Kreuzungen  des 
Nord-  und  Südringes  missliche  Betriehsverhiiltnisse.  Die  Be- 
seitigung der  Mängel  wurde  in  der  Weise  erreicht,  dnss  beson- 
dere Personcnglcise  von  Charlottenburg  nach  Grunewald  in  Ver- 
längerung der  Stadthahngleise  zur  Ausführung  gelangten,  das* 
ferner  das  von  Westend  einmündende  Nordringgleis  über  die 
Sudiinggleise  hinweg  1111  den  /weiten  Bahnsteig  gleitet  wurde. 
Der  neue  Bahnhof  .Ausstellung'"  im  der  < iörlitzer  Itahn  erhält 
■l  Bahnsteige,  von  denen  2  hauptsächlich  dem  Görlilzer  Verkehr 
und  2  dem  Stadtverkehr  zu  dienen  hüben.  Von  jedem  Bahnsteig 
führen  2  Treppen  zu  einer  gemeinsamen  Kl  m  breiten  Vcr- 
bindungsbrückc.  welche  im  Verein  mit  der  von  der  Ausstellung 
hergestellten  L  elierbrückuug  der  Kupenieker  Landstrasse  bis  in 
den  Ausstcllungspark  führt.  Bahnsteige  und  Verbindungsbrlleke 
sind  überdacht.  Da  die  an  den  Endpunkt  der  Vorbindungsbrüeko 
anschliessenden  Wandelgänge  in  der  Ausstellung  ebenfalls  til>er- 
dacht  sind,  liegt  die  Möglichkeit  vor,  auch  bei  regnerischem 
Wetter  trockenen  Fusses  Iii-«  zum  Hauptgebäude  der  Ausstellung 
zu  gelangen.    Was  die  I,eistungsfähigkcit  der  geschaffenen  Au- 


Ausserdem  nach  Bahnhof  Treptow : 
Nordring  Ii  Züge  und  von  der  Stadtbahn 


Sudring  12  Züge,  vom 
2  ZUge.  zusammen 

20  ZUge,  überhaupt  aLso  42  Züge  in  einer  Stunde  mit  einer 
Ijeistungsfähigkoit  von  etwa  42INH)  Personell.  Der  Transport 
zur  Ausstellung  vollzieht  sich  erfahrungsgemäss  allmälich  und 
ohne  Schwierigkeit.  Der  Rücktransport  dagegen  ist  in  der  kurzen 
Zeit  von  etwa  :j  Stunden  zu  bewirken,  so  dass  also  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Kisenbr.hu  auf  :l  x  12<khi  =  12«  00»  Personen  zu 
veranschlagen  ist. 

Redner  ging  hiernach  zur  Besprechung  des  Strassenver- 
kehrs über.  Die  Zufuhrstrassen  zur  Ausstellung  waren  ganz 
unzureichend.  Die  einzige  \orhandeue  Strasse,  die  Köpenicker 
Strasse,  im  weiteren  Verlauf  als  Schtesische  Strasse  bezeichnet,  war 
durch  die  schmalen  Hubbrliekeu  über  den  Luiscnk.inal.  den  Land- 
wehrkanal  und  den  Frviarchengralten.  sowie  ferner  durch  Hüuscr- 
vorhcitilen  und  Vorgärten  derart  eingeschränkt,  dass  nicht  einmal 
die  Durchführung  der  Zweigleisigkeit  des  Strussenbahnbetriebes 
zu  ermöglichen  war.  Die  Stadt  Herlin  hat  durch  energisches 
Vorgehen  diese  l'ebolstände  beseitigt.  Die  schmalen  Krücken 
sind  durch  20  ">  breite  feste  Bauwerke  ersetzt,  die  Vorgarten 
und  Häuser  sind  angekauft,  die  Strasse  ist  entsprechend  ver- 
breitert, so  dass  sie  jetzt  erst  zur  Bewältigung  eines  Massen- 
Verkehrs  geeignet  erscheint.  Ausserdem  hat  die  Stadt  Rerlin 
durch  l ' eberbrück u [ig  des  Luisenkanals  im  Zuge  der  Wassert  hor- 
strasse  und  des  Landwehrkanals  im  Zuge  der  Wiener  Strasse, 
sowie  durch  Anlage  eines  neuen  Weges  durch  den  Sehlesischen 
Busch  eine  zweite  grosse  Zugaiigstrasse  zum  Ausstellungsgelände 
geschaffen.  Letztere  ist  zur  Anlage  iler  elektrischen  Hahn  von 
Wer  Firma  Siemens  ä  Halske  ausgenutzt.  Diese  von  der  Hehren- 
Strasse.  Ecke  der  Wilheluistrfts.sc.  ausgehende  Bahn  wird  durch 
die  Mauer-,  Srhützen-,  Markgrafen-,  Holtmann-  und  Was-erthor- 
stresse  (Iber  die  erwiihnte  neue  Hrücke  bis  zum  Ausstellungs- 
gelände und  über  dasselbe  hinaus  durch  die  Parkstrasse  bis  zur 
Krugallee  geführt.  Ks  ist  für  die  Zeiten  des  lebhaften  Verkehrs 
eine  Zugfolge  von  2l>'.  .Minuten  in  Aussicht  genommen.  Jeder 
Zug  soll  aus  einem  Motorwagen  mit  2  -:l  Anhittigewagen  be- 
bestehen  und  rd.  1IHI  Personen  fassen,  sn  dass  stündlich  mit  der- 
selben etwa  251  Hl  Personen  befördert  werden  können.  Die  Grosse 
Herliner  Pferde-Kisenb.ihn-Gesells<h!ift  beabsichtigt  2  elektrische 
Linien  Zoologischer  Harten  Hallesches  Thor  Sclilesisehe  Strasse 
und  Dönhofsplatz  — Ritterstrasse  — Schlestsche  Strasse  mit  einer 
Zugfulge  von  je  II  Minuten  und  ausserdem  4  Pfenlebalinstreeken 
ebenfalls  mit  einer  Zugfulge  von  Ii  Minuten  in  Betrieb  zu  nehmen, 
so  dass  auf  der  Strecke  Schlesische  Strasse— Treptower  Chaussee 
eine  Zugibige  von  1  Minute  sich  ergiebt.  Die  Leistungsfähigkeit 


dieser  Ii  Strecken  ist  stündlich  auf  4IMHI  Personen  anzunehmen, 
also  in  .!  Stunden  i  x  40(10  =  12  (WO  Personen.  Weiter  wurden 
die  Omnibuslinien  mit  einer  stündlichen  Leistungsfähigkeit  von 
15<H>  Personen  erörtert  und  endlich  wurde  auch  über  ilie  Mail- 
coaeh-l  iesellsrh.ift  berichtet,  dass  dieselbe  beabsichtige.  Hl  der 
bekannten,  mit  4  Pferden  bespannten  Mailcnnehwagen.  je  :I2  Per- 
sonen fassend,  in  Betrieb  zu  nehmen,  dieselben  von  den  grossen 
Hotels  etwa  achtmal  täglich  abfuhren  und  unmittelbar  in  den  Park 
einfahren  zu  lassen,  so  dass  die  Leistungsfähigkeit  dieser  Gesell- 
schaft mit  2ö*NI  Personen  taglich  in  Anschlag  zu  bringen  sein 
wird.  Der  gesammte  in  einer  Stunde  zu  bewältigende  Strassen- 
verkehr U-zillert  sich  demnach: 

Siemens  &  Halske  25»  Hl 

Ii  rosse  Herliner  Pferde-KisenUihn-tiesellschaft  4000 

Omnibus   I.M«) 

Maileoach   :i<ni 

Dmsehken  und  Piivattulirwerk.  geschätzt  .    .  ITint 
zusammen    .    .    .  Hhkhi 

mithin  in  :!  Stunden  :!  x  1« N m M »  =  :UKH*>  Personen. 

Nunmehr  verbreitete  sich  Redner  auch  Uber  den  Wasser- 
verkebr.  Bisher  war  keine  einzige  Anlegestelle  am  Treptower 
Park  vorhanden,  nunmehr  sollen  nach  fester  Vereinbarung  mit 
der  Wilsserbaupolizei  •>  Anlegestellen  errichtet  werden.  Zwei 
derselben  dieneu  dem  Verkehr  der  Spree- Harel-Daiupfsihinahrbj- 
Gcsellschaft  .Stern",  zwei  dem  der  Motorboot-Gesellschaft,  eine 
dem  Dampfschiffahrt*-  Unternehmen  Graul  und  die  letzte  gemein- 
sam der  Dampfschiffahrt*- l'uternebmung  der  Hrn.  Tisniar  und 
Nobiling.  Die  Dampfsehinahrta-Gescllscbaft  .Stern"  beabsichtigt 
den  Betrieb  mit  2  elektrischen  und  14  Dampf  booten  von  100  bis 
500  Personen  Fassungsraum  aufzunehmen,  die  Motorboot-GeeeU- 
whaft  elienfulls  mit  2  elektrischen  und  10  Dampfbooten.  Graul 
mit  Ii.  Tisniar  mit  4  und  Nobiling  mit  7  Booten.  Dio  Schiffs- 
folge in  der  Zeit  von  8  bis  2  Uhr  ist  bei  allen  Gesellschaften 
;JO  Minuten.  Nachmittags  und  Abends  fährt  die  Gesellschaft 
.Stern"  in  Zwischenräumen  von  15,  zeitweise  auch  7','  Minuten, 
die  Motorboot-Gesellschaft  in  5  Minuten,  Graul  in  15  Minuten, 
Tisniar  in  30  Minuten,  Xobiling  in  20  Minuten.  Die  Leistungs- 
ftlhigkcit  der  einzelnen  Gesellschaften  innerhalb  3  Stunden  he- 
zirlert  sich  auf: 

-Stern*  12WNI 

Motorboot-Gesetlsthaft  .    .    .  7<HHi 

Graul  I  MKl 

Tisniar  2(HiO 

Xobiling  1500 

zusammen    24  IHK) 

bewirkt  durch  4  elektrische  Boote  und  47  Dampfschiffe. 

Endlich  gab  Redner  noch  Aufsehluss  über  die  dem  Binnen- 
verkehr in  der  Ausstellung  dienende  elektrische  Bahn,  die  von 
der  Ausstellungsleitung  hergestellt  ist  und  von  den  Gebrüdern 
Naglo  betrieben  worden  soll.  (iebr.  Naglo  sind  auf  Verlanfren 
der  Ausstellung  verpflichtet,  die  Züge  in  Zwischenräumen  von 
1'  s  Minute  folgen  zu  lassen;  dalx-i  soll  jeder  Zug  einen  Fassungs- 
raum von  l'M)  1'eisonen  besitzen.  Die  ursprünglich  als  Verkehrs- 
mittel in  Aussicht  genommene  Stufenbahn  ist  aus  mehrfachen 
Gründen  nicht  zur  Ausführung  gelangt,  dagegen  wird  eine  Ver- 
suchsstrecke von  500  m  Uinge  als  Verbindungsbahn  zwischen 
dem  Ausstellungs-  und  Vergnügungspark  durch  den  General- 
untenichmcr  Hm.  Damm  gi^liaul  und  betrieben  werden. 

Im  Anschluss  an  die  VerkehrsverhSltnisse  gab  Redner  so- 
dann ein  anschauliches  Bild  von  der  Gestaltung  der  grossen  Aus- 
stellungsbauteu  im  allgemeinen,  insbesondere  auch  noch  von  den 
hochinteressanten  Priv.jtunternehmungen :  Alpen- Panorama,  Alt- 
Herlin.  Kolonial- Ausstellung  und  Kairo,  auch  hier  alles  durch 
Pläne  und  farbige  Ansichten  erläuternd.  Das  Fnternehnien 
Kairo  war  durch  ein  sauber  ausireführtes  grosses  Modell  veran- 
schaulicht, 


MittbeNungen  aus  Vereinen. 

Württemb.  Verein  für  Baukunde.  In  der  am  <i.  Febr. 
u.  d.  Vors.  de«  Hrn.  Prof.  Zeman  sbittgefundencn  Versamm- 
lung des  württemb.  Bezirksvereins  deutscher  Ingenieure  hielt 
Gcner.illicuteiKUit  a.  1).  Graf  v.  Zeppelin  einen  Vortrag  Uber 
seine  Entwürfe  für  lenklnrn  Luftfahrzeuge.  Der  Versammlung, 
zu  welcher  auch  die  Mitglieder  des  württemb.  Vereins  für  Bau- 
kuude  eingeladen  waren,  wunle  eine  hohe  Auszeichnung  dudurch 
zutheil,  dass  S.  M.  iler  König  zu  derselben  erschienen  war.  Ausser- 
dem wohnten  der  Versammlung  verschiedene  Mitglieder  des  k. 
Hofs,  siinintliche  Minister  und  viele  höhere  Offiziere  an. 

Lines  der  weitgehendsten  Probleme,  au  dessen  l-ösung  in 
neuerer  Zeit  mit  vermehrtem  F.ifer  theils  mit  mehr,  theils  mit 
weniger  F.rfolg  gearbeitet  wird,  ist  die  Flugfragv.  Im  .lahre 
IS!»4  hat  Ingenieur  Maxim  mit  gTossein  Aufwände  eine  Flug- 
iiiasi  hine  erbaut.  Bei  dem  ersten  Auftluge,  den  derselbe  ver- 
suchte, brach  von  den  Schienen,  zwischen  welchen  das  Fahrzeug 
auslaufen  sollte,  eine  der  beiden  oberen  unter  dem  Druck  des 


starken  Auftriebs  und  das  Fahrzeug  stürzte  zur  Knie.  Grosses 
Aufsehen  erregte  die  sog.  Segelrad-Flucmaschine  von  Professor 
Wellner  in  Brünn.  Diesellie  ist  aber  nach  den  bis  jetzt  in  die 
Öffentlichkeit  gedrungenen  Berichten  noch  nicht  Ul>er  die  Vor- 
versuche hinausgediehen. 

Lilienthal  in  Grnss- Lichterfelde,  der  den  persönlichen  Kunst- 
llug  gleichsam  als  Vorstudium  für  die  lAsung  der  Flu gf rage  be- 
treibt, hat  es  bereit«  dahin  gebracht,  mittels  grosser,  fallschirm- 
artig wirkender  Tragflügel  mehre  hundert  Meter  gegen  den  Wind 
fliegend,  zurückzulegen.  Allen  diesen  durch  Menschen-  oder 
Mascbincnkraft  irehol»enen  Fahrzeugen  gegenüber  hat  aber  das 
durch  Gas  gen-aircne  Luftschiff  den  grossen  Vortheil,  dass  es  — 
von  Unglücksfällen,  wie  Entzündung  oder  dergl.  allgesehen  — 
niemals  jählings  herabstürzen  kann.  So  lange  aber  den  Luft- 
fahrzeugen-keine  hinreichende  Eigenbewegung  gegeben  wird, 
sind  dieselben  dem  Spiele  der  Lüfte  preisgegeben.  Erst  wenn 
der  mit  vollkommener  Ruhe  tagelang  dahinschwehende  und  seine 
Last  sicher  tragende  Ballon  mit  eigener  Kraft  nach  jeder  be- 
liebigen Richtung  hingetrieben  werden  kann,  wird  diu»  ersehnte 
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Ziel  erreicht  sein.  In  dieser  Richtung  sind  schon  bedeutende 
Erfolge  erzielt  worden  von  dein  genialen  Franzosen  Ginard,  dem 
deutschen  Ingenieur  Hänlein  aus  Mainz  und  den  französischen 
Hauntleuten  Krebs  und  Renard.  Das  Fahrzeug  der  letzteren  — 
I-i  France  genannt  welches  ähnlich  demjenigen  von  Hänlein 
hergestellt  ist.  hat  in  den  Jahren  1*84  und  18Sö  durch  eine 
Reib.«  von  Fahrten,  liei  welchen  es  selbst  bei  ziemlich  starkem 
Winde  an  seinen  Ausgangspunkt  zurückkehrte,  jeden  Zweifel  an 
der  Lenkbarkeit  solcher  Fahrzeuge  beheben  müssen.  La  France 
hatte  aber  zwei  wesentliche  Mängel.  Ihre  nur  vorhergehend 
erreichte  grosste  Geschwindigkeit  von  »S.5  m  in  der  Sekunde  ist 
sregenüber  den  in  den  höheren  Luftschichten  häutig  vorhandenen 
Strömungen  nicht  ausreichend  und  mit  der  kurzen  Betriebsdauer 
ihres  Elektromotors  Hessen  sich  keine  Fahrten  in  solche,  Ferne 
.lusführcii,  duss  sich  die  Anwendung  eines  so  grossen  und  kost- 
spieligen Apparates  gelohnt  hätte,  Ks  handelt  sich  hiernach  nicht 
'"ehr  um  die  Erfindung  der  I>cnkharkeit,  snndern  nur  noch  um 
die  Vervollkommnung  des  von  jenen  Geschaffenen.  Die  fran- 
zösische Regierung  hat  dem  Hauptmann  Renard  den  Auftrag 
□n>i  «üe  Mittel  gvgelien.  ein  Fahrzeug  zu  bauen,  das  mehre 
Stunden  lang  Uber  l'l  m  Geschwindigkeit  haben  sollte.  Es  ist 
leshalb  wohl  möglich,  dass  Frankreich  bereit«  ein  brauchbare.» 
I.uft-sehiff  besitzt.  Ho  habe  auch  ich  mich  vor  f>  Jahren  an  die 
Arbeit  gvmarht.  meine  längst  über  die  Art  der  Ausführung  ge- 
n.»hteti  Gedanken  zu  einem  Kntwurfe  zu  gestalten. 

Die  erste  Anforderung,  die  man  an  ein  Luftfahrzeug  stellen 
nu ss.  ist  die,  dasa  es  sich  in  die  Luft  erheben  kann.  Ks  wurde 
deshalb  das  Gewicht  aller  zum  Bau  verwendeten  Materialien  aus 
den  Kon-struktions-Zeichnnngen  genau  ermittelt.    Auch  wurde 
:V  Verbesserung  Sorge  getragen.     Su  wird  z.  Ii.  die  Seide  fdr 
l:e  Gashüllcn  nach  einem  von  dem  Vortragenden  der  Rheinischen 
'•ummiwanrenfabrik    Köln -Nippes  ungegebenen    Verfahren  ge- 
i/&:rt ;  ebenso  liefern  die  chemischen  Fabriken  in  Leopoldshall- 
Stusftirt  auf  sein  Betreiben  ein  Wasserstoffgas  von  viel  grosserem 
Auftrieb,  als  in  bis  dahin  zu  haben  war.    Mit  Anwendung  dieses 
rerr«,.«ert«i  Gase*  ist  Dr.  Berson  vom  meteorologischen  Institut 
iü  Herlin  in  seinem  Ballon   in  die  noch  Von  keinem  Sterblichen 
erreirhte  Hohe  von  S0O0  "  emporgestiegen.    Sodann  muss  ein 
f-ir  lange  Reisen  brauchbares  Luftschiff  befähigt  sein,  ausdauernd 
in  schwefln  und  muss,  um  günstige  Windstrümungen  aufsuchen 
ia  können,  imstande  sein,  innerhalb  einer  Mühe  von  mindestens 
\i»*>m  beliebig  auf-  und  niederzusteigen.     Die  Anwendung  der 
Dauerfahrt  «chliesst  das  Auswerfen  von  Ballast,  um  zu  steigen 
und  das  Auslassen  von  Gas,  um  zu  sinken,  aus.    La  werden  des- 
V.ib  die  Fahrzeuge  nach  oben  und  unten  wie  nach  recht*  und 
iinks  gesteuert  und  durch  die  in  der  Richtung  ihrer  Uing&axo 
wirkenden  Triebwerke  in  der  verlangten  Richtung  weitergeführt. 

Die  zweite  Anforderung  ist,  dass  die  Fahrzeuge  genügende 
Festigkeit  l»e.sitzen  gogenillier  den  Beanspruchungen,  die  unter 
srewOhnliehen  Verhältnissen  auftreten.  Diese  Forderung  zu  er- 
füllen wäre  nicht  schwierig,  wenn  nicht  zugleich  eine  erhebliche 
Fahrgeschwindigkeit  verlangt  werden  mUsste.  letztere  bedingt 
al«T  eine  schlanke  Gestalt  des  Fahrzeuges.  Je  schlanker,  desto 
rascher  die  Fahrt,  aber  auch  —  je  schlanker,  desto  zerbrechlicher 
der  Bau.  Bisher  sind  alle  Bestrebungen,  gebrauchsfähige  Luft- 
v-hiffe  herzustellen,  daran  gescheitert,  dass  es  nicht  gelang,  schnelle 
Fahrt  mit  genügender  Festigkeit  zu  verbinden.  Nach  verschiedenen 
Verstehen  ist  es  jedoch  gelungen,  durch  Einführung  eines  Gitter- 
trägers in  die  Konstruktion  und  der  Anbringung  von  llortzontal- 
versteifungen  die  notbige  Festigkeit  mit  dem  erwünschten  ge- 
ringen Gewichte  in  Einklang  zu  bringen. 

l'rof.  Müller- Breslau,  eine  anerkannte  Autorität  auf  diesem 
Gebiete,  erklärte  den  Bau  für  fest  genug  und  hielt  sogar  eine 
Krspamiss  von  I,V)kg  am  Konstruktionsgewicht  für  zulassig. 
Dabei  hatte  das  Fahrzeug  noch  einen  überschüssigen  Auftrieb 
ton  4.'«Okc  nach  Aufnahme  des  vollständigen  Betriebsgewjihts 
und  der  Bemannung.  Auch  der  inzwischen  verstorbene  Geh. 
Rath  v.  Heimholt«  erkannte  die  Ausführbarkeit  des  Entwurfs  an 
mit  den  Worten:  Ich  glaube,  dass  es  auf  diesem  Wege  gehen  wird. 

Bezüglich  der  zu  erwartenden  Fahrgeschwindigkeit  waren 
die  Ansichten  sehr  getheilt.  Die  Prüfungskommission,  welcher 
die  Professoren  Müller  Breslau  und  Busley  angehörten,  glaubt, 
ivis  die  Fahrgeschwindigkeit  nur  5  m  betragen  werde,  wahrend 
icr  Vortragende  dieselbe  auf  P2.5  m  berechnet. 

In  eingehender  Weise  wurde  nun  der  Nachweis  erbracht, 
«liss  die  Berechnungen  der  Kommission  noch  auf  den  alteren, 
.päter  als  unrichtig  erkannten  Angaben  Uber  das  Luftschiff 
La  France  fussten  und  dass  der  Fehler  begangen  wurde,  aus  der 
Dampf  seil  iflahrt  genommene  Formeln  unmittelbar  auf  Luftfahr- 
zeuge von  der  im  Entwürfe  geplanten  Gestalt  anzuwenden. 

Dir.  Grass,  langjähriges  Mitglied  des  Direktoriums  der 
Krupp  sehen  Fabrik  in  Essen,  hat  auf  Veranlassung  des  Geh.-Rths. 
v.  Duttenhofer  die  Berechnungen  des  Vortragenden  —  unter 
genauer  Vergleichung  mit  dem  Kommissionsgutachten  —  einer 
eingehenden  Prüfung  unterzogen.  Das  Ergebnis*  dcrsellM.n  war, 
dass  die  Berechnungen  nicht  nur  für  vollkommen  richtig  be- 
funden wurden,  sondern  für  die  Erlangung  einer  Fahrtgeschwindig- 
keit von  12,5»  noch  ein  weiterer,  auf  die  mit  Geschossen  ge- 
machten Erfahrungen  gegründeter  Beweis  beigebracht  wurde. 


Eine  fernere  Anforderung,  welche  an  die  Luftfahrzeuge  gestellt 
werden  müsse,  ist  die,  dass  dieselben  in  der  vom  Führer  beab- 
sichtigten I .ii ge  genügende  Stabilität  besitzen.    Das  Rollen  der 

!  Fahrzeuge  wird  durch  tiefliegende  Gewichte  vermieden  und  die 
Erhaltung  der  Längsaxe  in  wagrcehter  oder  schräger  I.ige  wird 
durch  l^anfgewichie  bewerkstelligt. 

Als  besonders  geeignetes  Material  für  den  Bau  von  der- 
artigen Fahrzeugen  wurde  das  Aluminium  erkannt  ;  einmal  weil 
es  nicht  rostet,  sodann  wegen  seines  geringen  spezifischen  Ge- 
wichts. Eine  Reihe  von  Versuchen  mit  demselben,  vorgenommen 
von  der  MaterialprUfungs-Anstalt  der  kgl.  technischen  Hochschule 
in  Stuttgart,  lieferten  werthvolle  Aufschlüsse  und  erwiesen  weine 
Verwendbarkeit. 

Als  Motor  ist  der  Daimler  sehe  Petroleum-Motor  gewählt  mit 

i  einem  Gewicht  von  40  kg  für  eine  Nntzpferdest.irke.  Der- 
selbe treibt  ein  Paar  s,\  mmetrisch  zur  Fahrzeugaxe  angeordnete 
Schraubenräder  mit  je  4  Flügeln,  die  etwa  in  Hohe  der  Wider- 
statidsmitte  des  Fahrzeugi)uersclmilt*  atigebracht  sind.  Die  Seiten- 
Steuerung  wird  durch  ein  am  Ende  des  Fahrzeugs  oben  und  unten 
angebrachtes  Rüderpaar  bewirkt.  Den  Verkehr  nach  allen  Theilen 

|  des  Fahrzeugs  ermöglicht  ein  Diufgang,  welcher  unter  dem  Trag- 

I  Zylinder  angebracht  ist.  sowie  nach  oben  führende  Strickleitern. 
Trifft  alles  ein.  sehloss  der  Redner,  was  man  nufgrund  der 
sorgfältig  durchgeführten  Berechnungen  zu  hoffen  berechtigt  ist. 
so  würden  meine  Fahrzeuge  thatsächlich  verwirklichen,  was  diu 
Menschheit  so  lange  erstrebt  hat.  Mit  einer  Geschwindigkeit 
von  ülwr  1 000  km  im  Tage  würden  sie  wochenlang  dalnnschweben. 
Ihre  Fahrt  würde  eine  weit  sicherere  sein,  als  diejenige  der  See- 
schiHe.  denn  weder  Klippen  noch  Stürme  wären  ihr  gefährlich. 
Ich  überlasse  es  -  nicht  der  Phantasie  —  wohl  aber  dem  prak- 
tischen l'eberlegen  eines  jeden,  sich  auszudenken,  welchen  Nutzen 
solche  Fahrzeuge  dem  Weltverkehr  jeder  Art  bringen  müssten, 
der  Post,  der  Schiffahrt,  der  Kriegführung,  der  Erforschung  des 
Erdenrundes  bis  in  das  Innerste  der  noch  unaufgeklärten  Welt- 
theile  und  bis  an  die  eiserstarrten  Pole. 

Der  Vorsitzende  dankte  dem  Redner  für  seine  klaren  und 
Überzeugenden  Ausführungen  und  brachte  auf  S.  M.  ein  Hoch 
aus,  in  welches  die  zahlreiche  Versammlung  begeistert  einstimmte. 

An  der  auf  den  Vortrag  folgenden  Besprechung  betheiligten 
sich  l'rof.  Ernst.  Präs.  v.  I>eibbrnnd  und  Baudir.  v.  Bach.  Im 
Prinzip  erklärten  sich  dieselben  mit  den  Ausführungen  des  Redners 
einverstanden.  Auf  einige  von  Präs.  v.  Leibbrand  geltend  ge- 
machten Bedenken  bezüglich  der  Konstruktiongart,  der  Grosse 

j  des  Versuchs-Objekts  und  der  Kosten  erwiederte  noch  Gen.  v. 

I  Zeppelin,  dass  nach  seiner  Berechnung  die  Kosten  sich  auf  300000 , '/ 
belaufen  werden.  Mit  den  besten  Wünschen  für  die  Durchführung 
sehloss  der  Vorsitzende  die  Versammlung. 

Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin.  Vers,  am 
11.  Febr.  Vors.  Hr.  Wirkl.  tieh.  Ob.-Brth,  Streckest.  Hr. 
Eisonb.-Bau-  und  Betr.-Iusp.  Klinke  hielt  einen  Vortrag  (Iber 
die  Verkehrs- Verhältnisse  der  Berliner  Gcwerl*-Ausstellung  l«.ß, 
den  wir  an  besonderer  Stelle  zum  Abdruck  bringen.  Als  einh. 
ord.  Mitgl.  werden  aufgenommen  die  Hrn.  Reg.-Bmstr.  Heinrich, 
Eisenb.-Dir.  Schlesinger  und  Ing.  Zacharias. 

Der  Akademische  Architekten-Verein  Berlin  ver- 
sammelte sich  am  6.  Febr.  d.  J.  in  ausserordentlicher  General- 
versammlung im  Restaurant  „Thiergartenbof-  zur  Kritik  des 
unter  den  Mitgliedern  ausgeschriebenen  Wettbewerbs  für  Ent- 
würfe zu  einem  Feuerwehr-Gebäude.  Die  Kritik  hatte  Hr.  Arch. 
II.  Jassoy,  der  das  Programm  aufgestellt  hatte,  freundlichst 
übernommen.  Von  den  .r>  eingelaufenen  Entwürfen  wurde  dem 
des  aktiven  Mitgliedes  Hrn.  ('.  Schmidt  gemäss  dem  l'rtbeil 
des  Ilm.  Preisrichters  der  Preis  zuerkannt.  Die  Verfasser  der 
übrigen  Arbeiten  erhielten  in  Anerkennung  ihrer  Leistungen 
kleinere  Vereinsanden kon.  1'. 

Vermischtes. 

Auch  eine  Anschauung  über  den  Werth  eines 
■  Stadtbauamts.  Während  im  allgemeinen  die  Tätigkeit,  welche 
I  die  technischen  Beamten  einer  Gemeinde- Verwaltung  zunutzen 
der  Gemeinde  ausüben,  immer  hoher  gewürdigt  wird  und  daher 
die  Anzahl  der  Städte,  welche  sich  der  Dienste  solcher  Beamter 
i  versichern,  im  starken  Steigen  liegntlen  ist,  fehlt  es  auch  nicht 
an  entgegengesetzten  Anschauungen.    Den  naivsten  Ausdruck 
dürften  die  letzteren  in  der  Stadtverordneten- Versammlung  zu 
Treuen  im  Vogtlande  gefunden  haben,  welcher  von  der  kgl. 
sächsischen  Kreishauptmaunscbaft  die  Aufgabe  gestellt  wurden 
ist,  die  Gründe  darzulegen,  aus  denen  sie  die  vom  Stadtrathe 
vorgeschlagene  Anstellung  eines  Stadtbaumeistcrs  abgelehnt  hat. 
In  der  aus  diesem  Anlas»  eingeleiteten  Besprechung  wurde  u.  a. 
ausgeführt,  dass  die  Anstellung  eines  Stadtbaumeistcrs,  der  ein 
geprüfter  Mann  sein  müsse,  aber  nicht  alles  selbst  ausführen 
,  könne,  auch  noch  die  Anstellung  eines  Gas-  und  Wassermeisters 
'  zurfulge  haben  werde.   Mit  der  Zeit  werde  sich  also  eiu  immer 
1  grösseres  Personal  ergeben  und  es  würden  durch  häufigere  Rc- 
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Visionen  der  verschiedenen  baulichen  Einrichtungen  der  Bürger- 
srhufl  Iwzw.  den  Hausbesitzern  nur  nnc  Ii  mehr  Hellst igiingcn 
bereitet.  Der  Stadtbaumeister  würde  somit  zur  Stadt- 
plage werden'   

Ein  Ehrengeschenk  an  den  Erbauer  des  Reichs- 
gerichtshauses Baurath  Ludwig  HofTmann  in  Leipzig. 

Dem  verdienten  Architekten  des  HeichsgerichUdiau&es  i»t  aus 
Anlas*  der  Vollendung  seiner  Schöpfung  seitens  der  Heichsbehürden 
ein  Ehrengeschenk  von  7.>omt  .«  bewilligt  wunden. 


PrelKbewerbuntrcn. 

Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Skizzen  zum  Um- 
bau und  zur  Erweiterung  des  Rathhauses  in  Basel. 

Dem  uns  im  Druck  vorliegenden  l'iiheil  des  Preisgerichtes  ent- 
nehmen wir  in  Ergänzung  unserer  Mittheilungen  auf  S.  4:5.  il.iss 
imganzcu  :!0  Entwürfe  einliefen,  von  welchen  heim  ersten  Gang 
IS  ausgeschieden  wurden.  Der  zweiten  Sichtung  fielen  weitere 
;>  Knt würfe  zuui  Opfer,  sodass  7  auf  der  engsten  Wahl  verblieben. 
Ausser  den  durch  einen  l'reis  ausgezeichneten  4  Entwürfen  sind 
dies  die  mit  den  Kennworten:  .St.  Martin",  .Schlec  ht  und  Kerht* 
und  .Einfach".  Das  Gutachten  betont,  d.iss  die  l'ntersiliiede 
unter  diesen  7  F.ntwüifen  nicht  gar  zu  gross  waren.  Das  Preis- 
gericht »»>r  die  l^sungen  vor.  welche  den  (irossrathssaal  ins 
erste  <  Ihergeschnss  verlegen,  den  allen  Hau  soviel  wie  Möglich 
schonen,  einen  möglichst  einfaeheu  und  klaren < irundriss  besitzen 
und  in  der  Durc  hbildung  der  Architektur  die  gros-te  Harmonie 
mit  dem  Bestehenden  aufweisen.  Nach  diesen  Gesichtspunkten 
hatten  die  genannten  i!  Entwürfe  hinter  die  durrh  Preise  ausge- 
zeichneten zurückzutreten.  Zu  den  letzteren  und  /.war  zunächst 
zu  dem  Entwurf  N«>.  Iii  »S.  I'.  B."  des  Hrn.  Metzger  in 
Kiesbach  Zürich  liemerkt  das  Preisgericht,  dass  der  •  i  rundriss  sehr 
klar  und  zweckentsprechend  sei;  von  den  alten  Bestandteilen 
des  Kathhauses  wird  das  Wesentliche  erhalten.  Die  Fassade 
wird  einfach  nac  h  rec  hts  symmetrisch  verlängert,  wobei  der  Dach- 
reiter seine  alte  Stellung  und  Gestalt  erhalt.  -  -  Hei  dem  Ent- 
wurf No.  II.  Kennzeichen  Baselstab  im  Spitzschild,  Verlasser 
Hr.  Areh.  <'.  D  ofle  in  -  Berlin,  wird  der  Gruudriss  als  nicht  so 
günstisr  bezeichnet ;  die  Theile  des  alten  Hathhauses  seien  mit  zu 
wenig  Rücksicht  behandelt.  Dagegen  sei  die  Architektur  des 
Innern  und  der  Fassade  sehr  schön.  Der  Thurm  wirke  .unge- 
mein günstig-  und  .dürfte  dem  ganzen  Marktplatz  sehr  wohl 
anstehen-.  An  dem  Entwurf  No.  !.">.  .Ke<  lits  t-ehen"  der  Hrn. 
Vi  schert  Fueter  in  M  wird  in  erster  Linie  der  gute 
Grundriss  bervorge  1io1n?ii.  Die  alten  Bestandteile  sind  l««st- 
nioglichst  geschont.  Nicht  so  bufrieligend  sei  die  Architektur: 
das  Preisgericht  nimmt  Anstoss  au  der  versuchten  Gestaltung 
des  Tlliiniies.  —  Hei  dem  Entwurf  No.  „Pictitsvoll"  der 
Hrn.  Kuder  «Sc  Müller  in  Stnssburg  ist  der  G  rundriss  weniger 
gelungen,  als  bei  No.  (i  und  lö:  die  Fas*adeir-Duri  hbildmig  be- 
steht in  einer  symmetrischen  Erweiterung  der  alten  Fassade  mit 
Ersatz  des  alten  Dachreiters  durch  einen  bedeutend  höheren. 

Da  keiner  der  pianiiirteii  Entwürfe  vollkommen  befriedigend 
war,  so  machte  das  Preisgericht  Vorschlage,  die  wir  angesichts 
der  kunsthistoiisc  hen  Hedcutung  des  alten  Rathauses  kurz  er- 
wähnen. Di«  Notwendigkeit  einer  Erweiterung  des  letzteren 
wurde  einstimmig  betont.  Für  die  Ausbildung  des  Aeusseren  er- 
scheint ein  Thurm  anstelle  der  Kenner-Matter  sehen  Liegenschaft 
als  die  beste  Ijiisutig.  damit  einmal  das  veryrösserte  Uatlihaus 
auf  dem  erweiterten  Marktplatz  alles  beherrsc  lie  und  der  alte 
Hau  von  den  Nchcnlcaiiten  getrennt  würde.  Zur  Erluiigun.tr  einer 
entsprechenden  Fassaden-Ue.stiiltung  mit  Thurm  wird  eine  noch- 
malige beschränkte  Konkurrenz  Itir  einen  Aufriss  1  :  Im)  und 
eine  perspektivische  Darstellung  vorgeschlagen.  Wird  auf  diesem 
Wege  eine  befriedigende  Lösung  nicht  er/ielt.  vi  würde  sich  cLs 
Preisgericht  auch  mit  einem  symmetrischen  Ausbau  der  bestehen- 
den Fassade  einverstanden  erklären  können.  Eine  andere  Meinung 
ging  dahin,  die  bestehende  Fassade  dunh  Is  idcrscitiire  Isoliriing 
von  den  Naehb.irgcbiudori  loszulösen  und  zwar  dadurch,  dass  der 
anstell»-  der  Feinier-Msttei  sehen  Liegensc  haft  zu  errichtende 
Neubau  vom  ersten  Obergeschoss  an  bedeutend  zurückzutreten 
hätte  und  andererseits  das  Haus  lidiger  in  seinen  oberen  Theilen 
abzutragen  wäre.  Die  Ausführung  des  Erweiterungsbaues  solle 
nach  dem  gewonnenen  Entwurf  einem  Haider  Architekten  fiber- 
tragen werden. 

Zu  dem  Verfahren  bei  beschränkten  Wettbewer- 
bungen. In  Hurts-heidt-Aac  hen  wird  ein  beschrankter  Wett- 
bewerb um  den  Entwurf  einer  dort  zu  erbauenden  Kirche  vor- 
bereitet, l'nter  Darlegung  der  allgemeinen  Verhältnisse  wurde 
bei  2  Professoren  der  Aachener  Technischen  Hochschule  und  7 
auswärtigen  Architekten  angefragt,  ob  sie  bereit  seien,  an  dem 
Wettbewerb  theilziinehiiien.  Einer  der  letzten  fühlte  sich  ge- 
d rangen,  bei  Einsendung  seiner  zustimmenden  Erklärung  gleich- 
zeitig dem  Bedenken  Ausdruck  zu  geben,  dass  als  Preisrichter 
vorläufig  mir  ein  einziger  Architekt  u.  zw.  ein  dritter  Professor 
der  Aachener  Technischen  Hochschule  in  Aussicht  genommen  sei 
selbstverständlich  ein  Bedenken,  dass  sich  nicht  gegen  die  iiifrage 


kommende  Persönlichkeit  richtet«,  sonduni  lediglieh  aus  der  An- 
schauung entsprungen  war,  dass  bei  su  nahen  Beziehungen  zwischen 
einzelnen  Preislcewcrbern  und  dem  in  den  Vordergrund  gestellten 
Preisrichter  eine  so  uutoilingte  Gewahr  für  völlige  l'nbefangen- 
heit  des  l'rtheils  nicht  vorliegt,  wie  sie  bei  jedem  Wettbewerb 
erwünscht  scheint.  Als  Antwort  ist  ihm  mitgeteilt  worden,  dass 
man  auf  seine  Mitwirkung  verzichtet  habe. 

Die  Auswahl  der  Theilnehmer  an  einem  beschränkten  Wett- 
bewerbe ist  Sache  eines  völlig  freien  Entschlusses,  also  jeder 
kritischen  Aeusserung  entzogen.  In  de  r  hier  angeregten  grund- 
sätzlichen Frage,  welche  wir  als  eine  Frage  des  Taktes  bezeieli- 
neu  möchten,  dürfte  jedoch  die  Mehrzahl  der  deutschen  Architekten 
aufseiten  ihres  beschwerdeführenden  Fachgenossen  und  nicht 
auf  derjenigen  der  Burtscheirier  Kireheiihau-Komnnssion  stehen. 

In  dem  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen 
für  ein  Bismarck-Denkmal  in  Düsseldorf,  das  vor  der 

Kunsthalle  errichtet  werden  soll,  sind  'M  Entwürfe  eingelaufen. 
Ein  erster  l'reis  wurde  nicht  ertheilt.  Den  zweiten  Preis  er- 
hielt Bildh.  Hauer,  den  dritten  Bildh.  Lederer.  beide  in  Berlin. 
Ferner  erhielten  Preise  die  Entwürfe  der  Hrn.  Bildh.  Dorren- 
bach  in  Gemeinschaft  mit  Hrn.  Arch.  Bruno  M tthring-  Berlin, 
Prof.  Ei  htermeier- Braunschweig,  Bildh.  G »er I ing- Friedrichs- 
hagen. Bildh.  Beuter- Herlin  und  die  Bildh.  Hugo  und  Emil 
l'aucr  in  Gemeinschaft  mit  Arch.  G.  Halinhuber.  - 

Als  ein  Preisausschreiben  der  Berliner  Gewerbe- 
aussteilung 1896  bezeichnet  der  Vorstand  der  Gruppe  HF. 
Hau-  und  Ingenieurwesen,  in  nicht  z  u  t  reff  e  nde  r  Weise 
eine  Aufforderung  an  die  Aussteller  dieser  Gruppe,  Entwürfe  und 
Beschreibung  für  einen  Gegenstand  kunstgewerblicher  oder  an- 
derer Natur  bis  zum  26.  Febr.  an  die  Adresse  des  Hrn.  Ueg.- 
Itinstr.  Keimarus,  t'harlottenhurg.  Hardenbergstr.  24.  einzu- 
senden, der  durch  die  iMterie- Kommission  der  Ausstellung  als 
Gewinn  im  Werthe  von  50mi  .«  ausgegeben  werden  kann.  Der 
in  freier  Wahl  durch  den  (irupiienvorstand  ausgewählte  Entwurf 
wird  dem  .Betroffenen"  um  die  .Summe  von  ötXJO  ,K  zur  soliden 
und  kunstgerechten  Herstellung  überwiesen  and  gilt  zugleich 
als  Ausstellung*-«  Jegeiistand. 

Ein  öffentUcher  Wettbewerb  zur  Erlangung  von 
Entwurfs -Skizzen  für  ein  neues  Bürgerhospital  in 
Laibach  wird  vom  dortigen  Magistrat  mit  Termin  zum  15.  April 
d.  .1.  ausgeschrieben.  Verlangt  werden  Plane  1:2m).  Ausser 
der  Verleihung  von  zwei  Preisen  von  20m»  und  Im»)  Kronen  ist 
ein  Ankauf  weiterer  Entwürfe  in  Aussicht  genommen.  Für  die 
Beurtheilung  der  Entwürfe  sind  die  Vorschriften  maassgebend, 
welche  der  österr.  lag.-  und  Areh.- Verein  in  seiner  Versammlung 
vom  27.  April  lt*M)  beschlossen  hat.  Die  Namen  der  Preisrichter 
werden  spater  veröffentlicht  l'nterlugen  durch  den  Stadtmagistrat 
Laibach. 

Personal-Nnchricliten. 

Deutsches  Reich.  Der  Posthaninsp.  Waltz  in  Potsdam 
ist  /..  Postbrth.  ernannt. 

Preussen.  Dem  Privat.toz.  Dr.  Roessler.  Assist,  des 
elektrotec  hu.  Lil«>ratoriums  der  kgl.  techn.  Hochschule  in  Berlin 
ist  der  Professur-Titel  verliehen. 

Sachsen.  Den  Masch. -Insp.  Eschke  in  Leipzig.  Friedrich 
in  Dresden  u.  Weber  in  Chemnitz;  den  Betr.-lnsp,  Loeser  in 
i  Leipzig,  Andrae  in  Dresden  u.  Dannenfelser  in  Zwickau: 
|  den  Bauinsp.  Geyer  in  DOhdn   u.   Piltz  in  Dresden   ist  der 
Titel  als  Hrth.  verliehen. 

Ernannt  sind:  Der  Betr.-lnsp.,  Brth.  Loeser  in  Leipzig  z. 
|  Betr.-Dir.  in  Chemnitz:   der  Keg.-Btnstr.  l'eter  beim  Sekt.- 
Hür.  III.  f.  d.  Dresdener  Hahnhofsbauten  z.  etatm.  Bauinsp.  c" 
Versetzt  sind:   Der  B.iuinsp.  Haumann  h.  d.  Bauhau 


.  ersetzt  sind:  Der  B.iuinsp.  Haumann  h.  d.  Bauhaupt- 
verwaltg.  als  Betr.-lnsp.  nach  Zwickau:  der  Betr.-lnsp.,  Brth. 
Dan  neu  felser  in  Zwic  kau  als  B.iuinsp.  nach  Leipzig  11.;  der 
Bauinsp.  Thieme-Garmann  in  Altenburg  in  gl.  Eigenseh.  zur 
Bauh.niptverw.iltg.:  der  Bauinsp.  Toller  in  Dresden  in  gl. 
Eigenschaft  nach  Altenburg:  der  Ueg.-Bmstr.  Claussnitzer  in 
Alt-Chemnitz  in  gl.  Eigenschaft  z.  Sekt.-I5ür.  Schönheide. 

Die  Reg.  Bfhr.  G.  H.  Berthold  b.  d.  Bauinsp.  Dresden- 
N.  IL.  E.  M.  Keller  b.  Sekt.-Bur.  Chemnitz  u.  A.  M.  Mirus 
b.  Sekt.-Hür.  I.  I.  d.  Dresdener  Bahnhofslcautcn  sind  zu  Iteg.- 
Btustru.  ernannt. 

Der  Hetr.-Dir.  v.  Burchardi  in  Chemnitz  ist  gestorben. 
Württemberg.    Dem  Prof.  N  ec  k  elmann  an  d.  techn. 
Ilueliscbule  in  Stuttgart  ist  die  Erlaubnis  zur  Annahme  u.  An- 
legung des  ihm  verlieh,  preuss.  Ruthen  Adlerordens  IV.  Kl.  ertheilt. 

Brief-  und  Friurekastciu. 

.Linoleum*.  Ohne  Kemitniss  der  Örtlichen  Verhältnisse 
können  wir  eine  zuverl.'issige  Antwort  nicht  ertheilen.  Setzen 
Sie  dc-ni  Kleister  cm  antisi-ptisches  Mittel  zu  und  sehen  .Sie 
darauf,  dass  der  Belag  überall  dicht   an  der  Lnterhachc  haftet. 

Hrn.  Chr.  1).  in  Ith.  Ihre  Anfragen  gehören  nicht  in  das 
Arbeitsgebiet  der  Dtsehn.  Bauztg.   


Hierzu  eine  Bildbeilage:  Architekt uni*ches  aus  dem  Wettbewerb  um  eine  Strassenbriicke  über  «leii  Bliein  bei  Worms. 


von  Eroit  Toeetie, 
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lakalt:  Die  ungünstigen  Aussichten  fdr  dts  Aafrorkon  der  jüngeren  Vereinen,  —  Vermischtes.  —  Aus  der  Psrblitterstur.  —  Pr»ii*ewertiang«n.  — 
Techniker  in  der  prent«.  SUalMtoculwbn- Verwaltung.       Mitlbeilangen  sus      Brief-  ond  PrtgsksMen.  —  Offene  Stellen. 


We  ungünstigen  Aussichten  fDr  das  Aufrückender 

|  ie  hier  infrage  kommeiMlon  Verhältnisse  sind  In  der  letzten 
Zeit  sowohl  in  der  Tagespreise  wie  auch  in  einer  unter 
den  Mitgliedern  des  Landtages  verbreiteten  Broschüre  leb- 
haft erörtert  worden.  Die  betreffenden  Aussichten  sind  aller- 
dings so  trostlose,  dass  sich  in  den  Kreisen  der  Beteiligten 
eine  ausserordentlich  tiefe  Erregung  und  Mißstimmung  zeigt,  eine 
Mi&stimmung,  die  besonders  in  den  Kreisen  der  Bautechniker  um 
so  erklärlicher  ist,  als  auch  der  neue  Etatentwurf  für  1890/97 
nicht  den  kleinsten  Schritt  auf  dem  Wege  zur  Besserung  er- 
kennen lässt,  und  die  im  Interesso  einer  guten  Verwaltung  um 
so  mehr  zu  denken  geben  sollte,  als  sie  die  Arbeitsfreudig- 
keit und  die  Arbeitsleistung  aufs  empfindlichste 
schädigen  inuss. 

Die  genannte  Broschüre  legt  dar,  dass  nach  den  Erfahrungen 
der  letzton  14  Jahre  die  im  Jahre  18B5,'96  beschäftigt  gewesene 
Zahl  von  205  nussereUtmässigen  Bautechnikern  tatsächlich 
regelmässig  und  dauernd  uothwendig  ist.    Gegenüber  den  im  Etat 
für  1806  97  vorgesehenen  etatmässigen  Stellen  von  100  Direktions- 
Mitgliedem,  22  Hilfsarbeitern  und  235  Vorständen  von  Betriebs- 
Inspektionen.  zusammen  357  Stellen,  ergiebt  sich  also  das  Vcr- 
hAltuiss  der  Diätare  zur  Gesammtzahl  der  Besclüiftigten  t>ci  den 
Bautechnikem  zu  42,0  ";'o,  d.  h.  in  einer  geradezu  abschreckenden 
Hohe,    wenn  man  bedenkt,  dass  es  bei  anderen  Verwaltungs- 
wegen nnr  21  °  „  bis  ll°;'o  betragt  und  auch  bei  den  in  der 
Staatseisenbahn- Verwaltung  beschäftigten  höheren  administrativen 
nid  maschinen-technischen  Beamten  nur  lß  %  und  29  *,''„  aus- 
macht.   Uebrigens  ist  aber  noch  zu  beachten,  dass  auch  das  Auf- 
rücken der  Maschinenbau-Techniker,  obgleich  es  immerhin  etwas 
besser  ist,  als  das  ihrer  Iwutechnischen  Kollegen,  als  schlecht  und 
bezeichnet  werden  muss.    Ungenügend  nicht  nur  im 
ens  ebensowohl  im  Inter- 


esse der  Verwaltung,  denn  ganz  abgesehen  von  der  Mutlosig- 
keit und  deni  Missmuthe,  welche  die  Arbeitaleistu 


tutig  schädigen. 

wird  und  muss  durch  so  missliche  AurrltckuDgs-Mögiiehkeit  sich 
in  technischen  Dingen  bald  wieder  derselbe  Ucbelstnnd  zeigen, 
der  bis  zum  1.  April  1895  ziemlich  offenkundig  war  und  darin 
besteht,  dass  die  jüngeren  Techniker  in  zu  späten  Jahren  in  selb- 
standige  Stellungen  kommen.  Das,  was  man  in  solchen  Stellungen 
in  jungen  Jahren  lernt,  ist  viel  mehr  werth,  als  das  in  vorgerückten 
Jahren  Erworbene.  Unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  wird  eine 
Verwaltung  umsomehr  leisten,  je  weniger  ihre  Beamten  gezwungen 
sind,  ihre  besten  Jahre  in  untergeordneten  Stellungen  zu  ver- 
trauern., je  weniger  die  Gefahr  vorliegt,  dass  wichtige  einfluss- 
reiebe  Stellungen  erst  in  einem  I^bcnsalter  erreicht  werden,  in 
dem  die  körperliche  und  geistige  Frische  schon  wesentlich  beein- 
trächtigt ist.  Und  diese  Abnahme  der  Frische  wird  besonders 
auch  durch  die  trübe  Aussicht  in  die  Zukunft  und  die  lange 
Dauer  unselbständiger  oder  untergeordneter  Thfitigkeit  wesent- 
lich gefördert.  So  ungünstige  Verhältnisse  müssen  zur  Greisen- 
haftigkeit in  der  Verwaltung  fuhren,  wie  wir  sie  bis  zum  1.  April 
1805  nur  in  zu  reichlichem  Maasso  hatten  und  die  doch  gerade 
in  der  Eisenbahn-Technik  weniger  zu  gebrauchen  ist,  als  irgend 
wo.  Die  mit  der  Neuordnung  der  Eisenbahn-Verwaltung  ge- 
wollten und  unzweifelhaft  angebahnten  Fortschritte  werden  bald 
wieder  zum  grämten  Theil  verloren  gehen,  wenn  hier  nicht  bald 
Wandel  geschaffen  wird. 

Bei  der  Beantwortung  der  Frage,  wie  das  zu  geschehen  hat, 
muss  daher  daran  festgehalten  werden,  dass  es  weniger  damut 
>  Zahl  unterer  Stellen  zu  schaffen,  als  viel- 
dic  Auasichten  des  Aufruckens  zu  verbessern.  Tritt  nur 
der  unteren  Stellen  ein,  indem  man  einen  be- 
Theil  der  dauernd  bei  Neu-  und  Erweiterungsl»auten 
notwendigen,  jetzt  nur  diätarlsch  Iteactzten  Stellen  in  etats- 
mässige  verwandelt,  so  würde  zwar  einer  entsprechenden  Zahl 
jüngerer  Kollegen  die  lang  verdiente  feste  Anstellung  geboten, 
die  Aassichten  des  Aufrücken«  aber  würden  durchaus  nicht  ver- 
bessert, im  Gegenteil  vom  Gesichtspunkte  der  Gesammtzahl  eint- 
raft s  s  i  g  e  r  Stellen  aus  sogar  verschlechtert.  Das  ist  daher  jeden- 
falls nicht  der  richtige  Weg;  er  erscheint  auch  um  so  aussichts- 
loser, als  Uber  die  Zahl  der  beim  Bau  neuer  Bahnen  dauernd  not- 
wendigen Beamten  die  Ansichten  auseinandergehen  können  und 
auseinandergehen.  Die  Zahl  der  bisher  beschäftigten  Kräfte  kann 
kaum  als  Maasstab  dienen;  denn  die  Zeit,  wo  staatsseitig  in  er- 
heblich geringerem  Umfange  neue  Eisenbahnen  würden  gebaut 
werden  als  gegenwärtig,  scheint  nicht  mehr  fern  zu  liegen. 
Jedenfalls  wurde  die  Finanzverwaltung,  welche  bei  allen  diesen 
Fragen  eine  maassgebende  Einwirkung  hat  und,  wie  vielfach 
besonders  in  den  Kreisen  der  Toehniker  angenommen  wird  —  ob 
mit  Recht  oder  Unrecht,  bleibe  dahingestellt  —  den  Technikern 
hervorstechendes  Wohlwollen  entgegen  bringt, 


üngeren  Techniker  in  der  preuss.  Staatseisenbahn- 
tung. 

wohl  stets  in  der  Lage  sein,  einen  solchen  ziemlich  mechanischen 
Versuch  mit  Erfolg  zum  Scheitern  zu  bringen.  Eine  Etatisirung 
von  Stellen  für  Bauten  würde  daher  wohl  nur  soweit  infrage 
kommen  und  bei  ernstem  Wollen  seitens  der  Eisenbahn- Verwal- 
tung durchführbar  sein,  als  es  sich  um  Ergänzung«-  und  Er- 
weiterungsbauten im  Betriebe  handelt;  denn  diese  werden 
niemals  aufhören,  also  wird  hierfür  auch  dauernd  eine  bestimmte 
nicht  unbedeutende  Zahl  von  jüngeren  Bautechnikern  nötig  sein. 

Vor  allen  Dingen  alwr  ist  es  nothwendig,  dass  alle  die 
Stellen,  welche  zur  Erledigung  der  Direktionsgeschäfte  tatsäch- 
lich nothwendig  sind,  auch  mit  Direktions-Mitgliedern  be- 
setzt und  nicht  nur  durch  Hilfsarbeiter  verwaltet  worden.  Von  den 
als  Bauinspektoren  bei  den  Direktionen  beschäftigten  Hilfs- 
arbeitern, deren  Zahl  nach  dem  Etat  für  1896/97  4(1  beträgt, 
nämlich  17  Bautechniker  im  Betriebe,  6  bei  Neubauten  und  18 
Maschinen-TeohnikeT,  sind  aber  mindestens  15  Bautechniker 
und  7  Maschinen-Techniker  —  eine  genaue  Feststellung  war  dem 
Verfasser  nicht  möglich  —  mit  der  selbständigen  Bearbeitung 
eines  Dozcrnates  als  Dircktionsmitglicd  betraut  und  zwar  mit 
Dezernatsgeschäften,  die  nicht  nur  vorübergehender,  sondern 
dauernder  Natur  sind.  Was  soll  man  z.  B.  dazu  sagen,  wenn 
bei  den  Direktionen  Königsberg  und  Frankfurt  a.  M.  je  1  Bau-, 
Betriebs-  und  maschinen-technisches  Dezernat  wegen  Mangel  an 
Üirektions-Mitgliedsstcllen  Hilfsarbeitern  Ubertragen  wird,  wenn 
für  das  so  ausserordentlich  wichtige  Dezernat  für  Krweiterungs- 
bauten  in  der  Direktionsstelle  Berlin  eine  Mitgliedstelk'  fehlt, 
wenn  bei  Direktionen  mit  starkem  Betriebe  je  zwar  2  Betricbs- 
masc-hinen- Dezernate  vorhanden  sind,  aber  nur  je  1  Direktion»- 
mitglied  hierfür  im  Etat  vorgesehen  ist  usw.?  Dazu  muss  aus- 
drücklich hervorgehoben  werden,  dass  die  Zahl  der  Dezernate 
nach  dem  allgemeinen  Urteile  aller  Kenner  nicht  etwa  reichlich, 
sondern  ausserordentlich  knapp  bemessen  ist;  sie  stellt  jedenfalls 
das  niedrigste  überhaupt  mögliche  Maass  dar  und  nicht  einmal 
dieses  ist  bezüglich  der  Techniker  durch  Mitgliedsstellcn  voll  aus- 
gefüllt! 

Dabei  muss  es  recht  eigenartig  berühren,  dass  bei  den  ad- 
ministrativen Beamten  geradu  in  dieser  Hinsicht  nach  ganz  an- 
deren Grundsätzen  verfahren  wird.  Im  Etat  sind  nämlich  neben 
130  Mitgliedsstellen  keine  Stellen  für  etatmässige  administrative 
Hilfsarbeiter  vorgesehen.  Der  Gesammtbedarf  an  Dezernatsstellen 
ist  also  auch  durch  Mitgliedsstellen  besetzt.  Man  wende  dem- 
gegenüber nicht  ein,  dass  der  Etat  für  administrative  Diätare  14 
Stellen  enthalte  und  dass  auch  diesen  zurotheil  Dezernat«  über- 
tragen wären.  Denn  diesen  14  administrativen  Diiitaren  gegen- 
über steht  mindestens  die  2 — 3  fache  Zahl  an  Kegierungs- Bau- 
meistern, die  gleichfalls  zur  Erledigung  von  Direktionsgeschäften 
herangezogen  werden,  die  aber  bezeichnender  Weise  im  Etat 
nicht  besonders  aufgeführt  sind.  Und  wenn  diesen  technischen 
Diätaren  überhaupt  nicht  oder  nur  ganz  ausnahmsweise  Dezernate 
übertragen  werden,  so  liegt  darin  gewiss  nicht  ein  Umstand,  der 
gegen  unsere  Argumentation  angeführt  werden  kann,  sondern 
eher  eine  weitere  Benachtheiligung  der  Techniker.  Wir  fragen: 
Warum  wird  Iwziiglich  der  Bemessung  der  erforderlichen  Mit- 
gliedsstellen und  in  der  Nachweisung  der  etatsmässigen  und  der 
diStarischen  Beamten  im  Etat  bei  Vnrwaltungs-Heamten  und 
Technikern  nicht  nach  gleichen  Grundsätzen  verfahren? 

Der  Verfasser  will  die  oft  gehörte  Behauptung,  es  liege  in 
diesem  Unterschiede  eine  gewollte  Schädigung  der  Techniker, 
nicht  zu  der  seinen  machen ;  er  findet  vielmehr  zu  dieser  für  die 
Techniker  traurigen  Thatsache  eine  Erklärung  einfach  darin, 
dass  diese  Fragen  in  den  Zentralinstauzen  fast  ausschliesslich  von 
administrativen  Beamten  bearbeitet  werden,  die  zwar  die  (ie- 
Bchäftslast  des  administrativen  Gebietes  genau  zu  beurteilen  und 
zu  übersehen  und  daher  d<is  BedUrfniss  an  Personal  auch  genau 
festzustellen  und  etwaigen  Einwendungen  der  Finanzrerwaltuug 
gegenüber  mit  der  nötigen  Sachkenntnis  und  Geschicklichkeit 
zu  verteidigen  vermögen,  denen  aber  diese  genauen  eigenen 
Kenntnisse  bezüglich  technischer  Leistungen  und  Bedürfnisse  ab- 
gehen. Die  Techniker  müssen  dadurch  selbst  bei  aufrichtigstem 
Wollen  Jener  Personen  leiden:  denn  technische  Ilathgeber  haben 
bei  der  Behandlung  solcher  Fragen  an  der  Zentralstelle  kein 
maassgebendes,  geschweige  denn  ein  ausschlaggehendes  Wort. 

Also  Vermehrung  der  Zahl  der  technischen  Mitgliedsstellen 
auf  die  volle  Höhe  der  vorhandenen  selbständigen  und  dauernd 
nötigen  Dezernate!  Daneben  darf  aber  die  Zahl  der  et.it- 
mhssigen  Hilfsarbeiterstellen  nicht  eingeschränkt  werden;  denn, 
wie  schon  bemerkt,  ist  die  Zahl  der  Dezernate  so  knapp  be- 
messen, dass  bei  jeder  dienstlichen  oder  ausserdicnstlichcn  Ab- 
wesenheit eines  Dezernenten  vom  BUreau  Schwierigkeiten  ein- 
Infolge  dessen  kommen  z.  B.  die  1 
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D«j»ernenten  nur  Kellen  auf  ihre  Strecke,  und  doch  sollen  sie 
möglichst  viel  mündlich  erledigen  und  ihre  Strecke  bis  ins  Kinzelne 
kennen.  Dem  Verfasser  sind  aber  derartig«  Dezernenten  be- 
kannt, die  zu  den  fleissigsten  und  fähigsten  Kollegen  gehören, 
aber  mehre  Monate  nach  l'ebeniahme  der  GcwJiäfte  einzelne 
Strecken  überhaupt  noch  nicht  oder  nur  einmal  flüchtig  hatten 
bereisen  können.'    Das  widerspricht  durchaus  der  gewollten  Oe- 


schäftserledigung,  ist  aber  bei  dem  jetzigen  knapp 


»nal- 


bestnnd  uiivernieidlirh,  wenn  nelien  «1er  Zahl  der  Dezeroenten 
nirht  mindestens  die  jetzt  vorhandene  Zahl  von  Hilfsarbeitern 
beibehalten  wird. 

Durch  eine  solche  immerhin  nur  massige  Stellenvennehrung 
—  Schaffung  neuer  Mitgliedsstellen  und  Ktatisirung  eines  ge- 
wissen Theiles  der  dauernd  zu  Erweiterungsbauten  erforderlichen 
Kritfte  —  würde  allerdings  der  grossen  Zahl  der  augenblicklich 
in  der  Eisenbahn-Verwaltung  thätigen  Itegicrunghlaumeister  nicht 
alsbald  und  in  solchem  Maasse  geholfen,  wie  diese  in  ihrer  Noth- 
l  igo  erhoffen.  Auf  «Ii«;  Dauer  würde  ein  solches  Vorgehen  al»er 
\  erhaltnLsstniissig  günstiger  wirken,  als  eine  weitgeheude  Ver- 
mebrung  der  unteren  Stellen  allein,  und  es  Hess»-  sich  ihm  vor 
allen  Dingen  nicht  der  beliebte  Einwand  entgegenhalten,  dasa 
die  Eisenbahn- Verwaltung  nicht  mehr  Stellen  im  Etat  vorsehen 
könne,  als  thatsachlich  dauernd  nothig  seien.  Denn  die  Zahl 
der  Dezernate  ist  als  M  i  t  g  liedss  t  e  1  le  u  dauernd  er- 
forderlich und  auch  von  den  zu  Erweiterung*-  usw.  Rauten 
der  bestehenden  Bahnen  erforderlichen  Technikern  ist  eine 
bestimmte  Zahl  dauernd  nicht  zu  entbehren. 

Dagegen  würde  allen  denen,  die  z.  Z.  in  der  Absicht  der 
Weiterbesehäftigung  angenommen  sind,  aber  noch  nicht  etat- 


Mittheilongen  an»  Vereinen. 

Arch.-  u.  Ing.-V.  zu  Hamburg.  Vers,  am  10.  Jan.  IMK». 
Vors.  Hr.  Zimmermann,  anw.  58  Pens.  Aufgen.  als  Mitgl.:  Hr. 
Keg.-Hmstr.  Moritz  Musset. 

Infolg«!  der  vom  .Ortsausschuss  für  die  Wanderversammlung 
in  Berlin"  eingelaufenen  Aufforderung  an  die  Einzelvereine  zur 
Beschickung  der  Architektur-Ausstellung  mit  Entwürfen  zu  Wohn- 
und  Geschäftshäusern  wird  ein  Aussebuss  niedergesetzt 

Hr.  Christensen  hält  eine  wann  empfundene  < iedächtniss- 
nxlo  auf  Ernst  Kelche,  s.  Seite  1  d.  Jhrgs. 

Hr.  (ileim  spricht  alsdann,  als  Fortsetzung  seines  früheren 
Vortrags  über  I.oinkm  und  Livcrp«M>l,  ülwr  die  Stadtbahnen  in 
Glasgow.  J)er  Vortrag  wird  an  a.  St.  ds.  Bl.  veröffentlicht.  Lpu, 

Vers,  am  24.  Jan.  1806.    Vors.  Hr.  Kaemp.  Anw.  «8  Purs. 

Nach  Mittheilung  einiger  Eingänge  und  nach  Erledigung 
innorer  Vereins-Angelegenheitcn  erhalt  Hr.  Srhomburgk  das 
Wort  ziu*  Erstattung  des  Jahresberichtes  des  Geselligkeit*- Aus- 
schüssen. Der  in  heiteren  Versen  erstattet«  Bericht  giebt  ein 
anschauliches  Bild  der  Veranstaltungen  dieses  Ausschusses;  er 
wird  wie  in  früheren  Jahren  mit  dem  Jahresberichte  des  Vereins 
gedruckt  den  Mitgliedern  zugehen.  Hierauf  erstattet  Hr.  G  leim 
Bericht  Uber  die  Thatigkeit  des  Bibliothek-Ausschusses  und  legt 
die  Abrechnung  desselben  vor;  Hr.  Ehlers  giebt  im  Anschluss 
an  den  Kassenberieht  eine  l'ebersicht  über  diu  AWhllisse  der 
hrtztvergangenen  Jahr«'  und  knüpft  hieran  die  Mahnung,  das* 
dafür  gesorgt  werden  müsse,  in  Zukunft  Einnahmen  und  Aus- 
gauen «les  Vereins  in  Einklang  zu  bringen. 

Es  erhält  sodann  Hr.  Wusscr-Bauinsp.  Kurten  das  Wort 
zu  einem  Vortrag  über  den  Brand  der  Petroleum-Tanks  in  Har- 
burg1 am  Jl.  Mai  1NÜ5,  über  welchen  eine  besondere  Veröffent- 
lichung in  Aussieht  gestellt  wird. 

An  diesen  Vurtrog  knüpft  sich  eine  Besprechung,  an  welcher 
sich  die  Hrn.  Dr.  Albrecht,  Karten  und  Olshausen  betbeilipen,  und 
in  welcher  von  «rsterem  darauf  hingewiesen  wird,  dass  die  von 
Hrn.  Narten  am  Schluss  seines  Vnrtrag«*  aufgestellten  Forde- 
rungen, welche  in  Zukunft  bei  derartigen  Anlagen  zu  stellen 
sein  würden,  in  einigen  Punkten  zu  weit  gehen.  Hr.  Dr.  Albrecht 
ist  der  Ansicht,  es  genüge,  wenn  der  von  «1er  L'mwallung  ein- 
geschlossene Baum  ,riti%  d«-s  Fussuiigsruumc*  der  Tanks  betrage, 
gegen  7.'.  welche  Hr.  Narten  gefordert  hatte.  Für  die  Kon- 
struktion «ler  Di  ckel  empfiehlt  lOlner  die  auf  einem  .Sprengwerk 
ruhende  Tellerform  mit  Wasserkühlung.  Auch  die  Seiten« iimle 
der  Tanks  sollten  durch  Berieselung  gekühlt  werden,  um  die 
Gasbildung  na.  h  Möglichkeit  einzuschränken.  Für  die  Ableitung 
etwa  sich  bililender  Explosionsguse  würden  4  Mannlöcher  von 
HO  «=m  Durchmesser  genügen.  Es  sei  Übrigens  noch  nie  vorge- 
kommen, dass  ein  Petroleumbrand  ein  Sprengen  des  Tanks  ver- 
ursacht hal*\  stets  sei  nur  der  Deckel  abgeflogen  und  dann  der 
Inhalt  d«'s  Tanks  ausgebrannt;  die  tiefahr  sei  deshalb  nicht  so 
gToss.  wie  sie  scheine,  t 

Hr.  Narten  halt  dagegen  an  seinen  Forderungen  fest  und 
auch  Hr.  Olshausen  halt  e.<  nicht  für  ausgeschlossen,  dass  das 
Bersten  eines  Tanks  bei  dessen  Entzündung  eintrete;  er  halt 
aber  die  Konstruktion,  wie  sie  Hr.  Dr.  Albrecht  beschrieben  hat, 
für  zweckentsprechend  und  glaubt  auch,  dass  die  Forderung  von 
75%  Fassungsraum  für  die  l'mwallung  etwas  weit  gehe. 

l'eher  den  dann  von  Hrn.  Kammerer  gehaltenen  Vortrag 


massig  werden  können,  die  Wohlthat  der  festen  ('ebernah nie 
zu  gewahren  sein,  und  clienso  muss  eg  doch  Mittel  und  Wege 
geben,  ihnen  den  Genuas  von  l'mzugskosten  zuzubilligen,  wenn 
Our  ernstliches  Wollen  vorbanden  ist,  der  thatslichlich  vor- 
handenen Nothlage  abzuhelfen.  Im  Jahre  188'J  führte  Minister 
Maybach  die  feste  Tebernahme  von  Begierungs- Baumeistern  ein, 
es  wurden  damals  49  dieser  Beamten  fest  in  <len  Sfaatseisen- 
bahndienst  übernommen  und  erhielten  dadurch  Pensions- 
berechtigung und  Utterhuupt  alle  Vortheile  eines  fest  ange- 
stellten Beamten  mit  alleiniger  Ausnahme  des  etatmassigen 
(iehaltes  und  W<ihnungsgeld-Zuschusses.  Warum  ist  dies  lohliche 
Vorgeheu  seit  laugen  Jahren  nicht  mehr  befolgt  wordeu?  Die 
entscheidenden  Kreise  betonen  oft  ihr  Wohlwollen  und  wir  wollen 
danin  nicht  zweifeln;  auch  sie  haben  oft  selbst  gegen  widrigen 
Wind  zu  segeln.  Aber  da,  wo  die  Eisenbahn- Verwaltung  durch 
seltatmidigcs  Vorgehen  helfen  kann,  sollte  sie  es  auch  rasch  un.l 
nachdrücklich  thun.  um  den  geradezu  erschreckenden  Missmuth 
und  die  trostlose  Muthlosigkeit.  welche  sich  «ler  .jungen'  un.l 
doch  schon  grossentheils  in  sehr  reiten  Jahren  befindlichen  T«h- 
niker  der  Eisenbahn- Vorwaltung  bemächtigt  hat,  nach  Möglichkeit 
zu  heben.  Freilieh  bis  zu  den  Höhen  der  maas<gel«cnden  Kreist» 
dringt  das  dumpfe  Murren  kaum,  kaum  dass  die  Grollenden  es 
wagen,  ihren  alteren,  in  höheren  Stellen  befindlichen  Kollegen  ihr 
Leid  zu  klagen;  manchmal  nur  bricht  der  l'nmuth  durch  mit 
überwältigender  Kraft.  Gerade  in  dieser  Verschlossenheit  aber  liegt 
ein  betrllttendes  Zei-  hen  von  der  Tiefe  der  Verbitterung.  Möchte 
der  jetzige  Kiwiibahnniinister  sein  Wohlwollen  für  die  Techniker 
doch  endlich  beweisen! 


über  die  elektrischen  I<nufkrahne  am  Dombaugerüst  in  Berlin, 
welcher  von  der  Versammlung  mit  lebhaftem  Beifall  aufge- 
nommen wird,  soll  ebenfalls  eine  besondere  Veroffeiitlit'hung  in 
diesem  Blatte  erfolgen,  so  dass  hier  auf  die  Wiedergabe  des  Vor- 
trages verzichtet  werden  kann. 

Hr.  Kaemp  dankt  den  Rednern  und  den  an  der  Besprechung 
betheiligt  gewesenen  Herren.  Hrn. 

Mittelrh.  Arch.-  u.  Ing.-Verein  (Ortsverein  Wies- 
baden).   Vers,  am  4.  Febr.    Anwes.  "-M  Mitgl.  und  7  Gaste. 

Auf  der  Tagesordnung  standen  die  Beruthung  ülstr  die  Ver- 
bandsfragen: a)  Einfuhrung  einer  für  ganz  Deutschland  gütigen 
Bezeichnung  der  akademisch  gebildeten  Techniker;  b)  Ausbildung 
der  Studirenden  des  Baufachs;  c)  Grumlsstze  für  das  Verfahre» 
bei  Öffentlichen  Wottl>owcrbungon ;  ferner  ein  Vortrag  des  Hm. 
Ing.  und  Maschinenfabrik.  C.  Philippi  zu  Wiesbaden  über: 
.Moderne  Bühnen-Einrichtungen,  insbesondere diedes 
kgl.  Hoftheaters  zu  Wiesbaden".  Der  Vorsitzende,  Hr. 
Brth.  Winter,  eitheilt  zunächst  Hrn.  Philippi  das  Wort. 

Redner  gab  eine  interessant«'  l'ebersicht  über  die  geschichtliche 
Entwicklung  der  Bühnen-Einrichtungen.  In  den  letzten  IM»  Jahren 
vor  ISWt  halte  dieselbe  keine  neiincnswerth.cn  Fortschritte  ge- 
macht, erst  in  den  letzten  15  Jahren  sei  die  Entwicklung  bis 
zur  heutigen  hohen  Vollendung  der  Bühnen-Maschinerie  erfolgt. 
Den  wesentliclisten  Anstois  gab  die  KingtJicatcr-Katastrophc  in 
Wien  vom  8.  Dez.  I&B1,  «ler  tftM)  Menschenleben  zum  Opfer 
fielen.  Ks  bildete  sich  die  Gesellschaft  .Asphaleia",  die  in  ihren 
Vorschlagen  mit  der  alten  Holz-  und  Huufseil-Koustruktion  voll- 
ständig aufräumt«'  und  Eisen-  bezw.  Ntahldrahtseile  au  deren 
Stelle  setzte.  Die  ganze  Bühne  sollte,  in  einzelne  Streifen  zer- 
legt, beliebig  gehoben  und  vorsenkt  werden  können  und  alles 
hydraulisch  von  einem  Punkte  uus  (ahnlich  wie  Nm  den  Zentral- 
weichon-Apparaten)  bewegt  werden.  Sie  forderte  die  völlige  Be^ 
seitigung  der  nach  hinten  itnger  stehenden  Koulisscn  und  tiefer 
hangenden  Luftsoltiten  und  setzte  anstelle  der  letzteren  den  huf- 
eisenförmig die  Bühne  umschliessenden  Horizont,  anstelle  der 
ersteren  Versatzstüeke  (Felsen,  Ilauser.  Bäume  und  dergl.i.  Die 
.Asphaleia"  forderte  ferner  die  Einführung  der  elektrischen  Be- 
leuchtung. Ihr  wurde  die  Ejnri«'htung  d«w  Opernhauses  zu  Buda- 
pest (lbhl)  übertragen.  In  vielem  ging  die  Gesellschaft  zu  weit, 
so  dass  der  Apparat  zu  umständlich  wurde. 

Bei  dem  Neubau  des  SUdttbeaters  in  Halle  wurde  das 
Asphaleia-System  nur  noch  beschrankt  angewendet.  Die  Nach- 
theile wurden  beseitigt  und  die  Vorzüge  beibehalten.  Die  neuen 
Bühnen-Einrichtungen  des  kgl.  Opernhauses  UNS*)  und  «les  kgl. 
Schauspielhauses  UstH>)  zu  Bi-rlin  wurden  vorbildlich  für  die 
Einrichtung  der  Wiesbadener  Bühne.  An  einer  grossen  Zahl 
von  Planen  und  Photographien  erklärte  der  Hedner  sodann  die 
Einrichtungen  der  letzteren,  die  wie  die  beiden  genannten  Ber- 
liner Bühnen-Maschinerien  nach  den  Angahen  des  Ob.-Insp.  der 
kgl.  Schauspiel«'  in  Berlin,  Hrn.  Brandt  ausgeführt  wurden. 
Hedner  besprach  sodann  noch  die  hydraulische  Orchester- Ver- 
senkung und  die  elektrische  Beleuchtung*- Anlage  ilen  hiesigen 
Theaters. 

Im  Anschluss  an  den  Vortrag  inachte  Hr.  Brth.  Winter 
einige  Mittheilungen  über  die  Vorverhandlungen  für  die  Ein- 
führung des  mascTiin.  Bilhnenbetriebes  in  dem"  hies.  Hoftheater, 
denen  gemäss  Hr.  Hi-lmer,  der  für  den  Neubau  berufene  Architekt 
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des  Theaters,  den  Handbetrieb  als  dem  Maschinenbetrieb  ziem- 
lich gleichwerthig  erklärt  hal>e.  Erst  auf  Betreiben  des  Hrn. 
Intendanten  von  Hülsen  habe  man  «ich  zum  hydraul.  Masch.- 
Betrieb  entschlossen.  Hr.  Oh.-Insp.  Brandt  zu  Berlin  habe  generell 
das  System  bestimmt  und  die  Obermaschtnerie  im  einzelnen  ent- 
worfen; Ilm.  Pbilippi  falle  aber  ein  wesentliches  Verdienst  Tür 
die  Durchführung  insltf-sondere  der  Einzelheiten  der  l'nter- 
maschinerie  zu.  Während  früher  nur  Hr.  Brandt  in  Berlin  und 
Hr.  Ijiutenschlager  in  München  als  Autoritäten  auf  diesem  Go- 
biete  gegolten  haben,  freue  er  sich  feststelle«  zu  künnen,  dass 
auch  ein  Dritter  und  zwar  ein  Wiesbadener,  Hr.  Ing.  Karl 
Philippi.  jenen  Meiden  nunmehr  zugesellt  werden  könne. 

Zu  der  Berathung  über  die  Verbsndsfragen  und  zwar  zu- 
nächst Uber  a)  berichtet  der  Vorsitzende  Über  die  auf  der  Abg.- 
Vers.  in  Schwerin  189'>  gemachten  Vorschlage,  die  zu  einem 
endgültigen  Ergebnis»  nicht  gefuhrt  hätten;  auch  ihm  konnten 
die  dort  gemachten  Vorschlüge  „Hochsehul-Architekt,  Hocbschul- 
Ingenieur,  diplomirter  Ingenieur"  usw.  nicht  gefallen.  Kr  frage 
desh-db  zunäclLst  an,  ob  in  Ermangelung  eines  guten  Vorschlages 
nicht  von  der  weiteren  Berathung  einstweilen  abzusehen  sein 
nwirhte,  oder  ob  etwa  neue  Vorschläge  gemacht  werden  können. 
Es  entspinnt  sich  ein  lebhafter  Meinungsaustausch,  an  dem  sich 
d:c  Ilm.  Genzmer,  Magens.  Winter,  Krim,  U.  Dyckerhoff,  Re- 
horst.  .lacobi,  Willett  und  Euler  betheiligen  und  aus  dem  im 
wesentlichen  der  Wunsch  nach  einer  staatlich  geschützten  Be- 
zeichnung der  akadem.  gebildeten  Techniker  hervorging:  doch  ist 
.ibzuwarten.  ob  weitere  und  bessere  Vorschlage  kommen. 

Bezüglich  der  Einführung  der  Doktor-Promotion  an  tech- 
nischen Hochschulen  wurde  beschlossen,  sich  für  Einführung  der 
Doktor- Promotion  an  technischen  Hochschulen  unabhängig  von 
der  Diplomprüfung  auszusprechen. 

Leber  die  Ausbildung  der  Studirenden  des  Bau- 
faches berichtet  wieder  der  Vorsitzende,  insbesondere  über  die 
abgeänderten  Leitsätze  des  Hrn.  Harkhausen  und  glaubt,  dass 
eine  Stellungnahme  unseres  Vereins  bei  der  Kürze  der  dem 
letzteren  für  die  Vorbereitung  (event,  Stellung  von  Referenten) 
zur  Verhandlung  über  den  Gegenstand  gebliebenen  Zeit  nicht 
thunlich  und  deshalb  auch  jetzt  von  einem  besonderen  Kingehen 
auf  die  Materie  wohl  Anstand  zu  nehmen  sei.  Die  Versammlung 
stimmt  dem  zu. 

Zu  c.  berichtet  Hr.  Stadtbmstr.  Oenzmer.  Itedner  stellt 
die  Aenderungen  des  von  dem  genannten  Verein  gemachten 
Vorschlages  den  bisherigen  Grundsätzen  von  IHtiS  (bezw.  1870 
und  gegenüber,  betont  die  darin  liegenden  Verbesserungen 

und  empfiehlt,  sich  zunächst  für  die  Revision«- Bedürftigkeit 
auszusprechen  und  falls  dem  zugestimmt  wird,  die  vom  Badischen 
Verein  beantragten  einzelnen  Aenderungen  anzunehmen,  nur 
m  ?;  2  der  letzteren  wünscht  er,  dass  das  Wort  „Bautechniker* 
gestrichen.  da  einmal  das  Wnrt  Fachmänner  keinen  Zweifel 
aufkommen  lasse  und  es  sich  bei  öffentl.  Wetttiewerbungen  doch 
auch  um  maschinelle  Anlagen  handeln  könne,  für  Fachleute  auf 
diesem  Gebiete  aber  die  Bezeichnung  .  Bautechniker*  nicht 
üblich  sei. 

Bei  der  Berathung  entsteht  eine  Debatte  namentlich  bei  dem 
>j  12  Uber  die  Höbe  der  Preise,  an  der  sieb  die  Hrn.  Euler, 
Winter  und  (ienzmur  betheiligen.  Der  Wortlaut  des  §  der  bad. 
Fassung  wird  schliesslich  angenommen.  Hr.  Reg.-Bfhr.  Rehorst 
(Gast)  wünscht  einen  grösseren  Schutz  des  geistigen  Rigenthums 
der  Verfasser  der  nicht  zur  Ausführung  bestimmten  preisgekrönten 
Entwürfe,  die  oft  rücksichtslos  .ausgeschlachtet*  würden  und  ver- 
wies auf  die  in  der  „Dtschn.  Bztg.*  Xu.  10  (v.  1.  2.  0<S>  ge- 
machten Mittheilungen  dos  Hrn.  Prof.  Frentzen  zu  Aachen  über 
.Jie  Benutzung  seines  WetUwwerb-Kntwurfcs  seitens  der  Herren 
Kellner  Je  Helmer  zu  Wien  für  ihren  zur  Ausführung  gelangten 
Entwurf  zum  Xeuhau  der  Tonhalle  in  Zürich.  Kr  bemerkt  ferner, 
dass  namentlich  die  Stadtverwaltungen  neuerdings  mehrfach  in 
dieser  Ausnutzung  fremden  geistigen  Kigenthums  sehr  weit  gingen. 
Hr.  Stadtbmstr.  Gcnzmcr  machte  auf  die  Schwierigkeit  aufmerk- 
sam, die  darin  liege,  das»  der  Wettliewerb-Ausschreiher  nach  den 
bisherigen  Grundsätzen  da.s  Eigvnthumsrecht  an  jenen  Entwürfen 
erwerbe.  Mit  dem  erwähnten  Verfahren  seitens  stadt.  Verwal- 
tungen in  solcher  Weise  sei  er  selbstverständlich  nicht  einver- 
standen: er  bedauere  nur  die  betreffenden  städtischen  Baubeamten, 
die  von  Amtswegen  zu  solchem  Raub  an  fremdem  geistigen 
Eigenthum  genöthigt  würden.  Hei  iler  nun  folgenden  Abstimmung 
wurden  die  obigen  Anträge  angenommen. 

Bezüglich  der  von  Hrn.  Rehorst  angeregten  Frage  möge 
dem  Vorstand  in  Dannstadt  die  Hinwirkuiig  auf  eine  Besserung 
in  dieser  Beziehung  als  Wunsch  des  diesseitigen  Ortsvereins 
unterbreitet  werden.  |       _  <     z  • 

Vermischtes. 

Sparsamkeit  bei  Staatabautcn  in  Sachsen.  Am 
31.  .lanuar  d.  .1.  verbandelte  die  1.  Kammer  des  jetzt  versammelten 
sächsischen  Landtages  über  einen  von  Hm.  v.  Burgk  und  Gen. 
eingebrachten  Antrag:  Die  kgl.  Staateregierung  zu  ersuchen,  l*i 
Staatsbauten  betreffs  der  architektonischen  Ausschmückung,  sowie 
der  nicht  nutzbringenden  Verschönerung  in  Zukunft  möglichste 


Einschränkung  und  Sparsamkeit  eintreten  zu  lassen  und  einer 
grösseren  Einfachheit  Raum  zu  geben,  ohne  dass  selbstverständ- 
li«-h  an  der  soliden  Ausführung  der  Bauten  dadurch  gerüttelt 
werde.  Dieser  Antrug  ist  entsprungen  nicht  nur  aus  der  Miss- 
stimmung der  Ständemitglieder  wegen  der  Xachbewilliguiig  beim 
Hau  de*  Akademiegebäudes  auf  der  Brühl'srhcn  Terrasse,  sowie 
für  die  grossen  Dresdener  Bahnhofsbauten,  sondern  auch  beeintlusst 
durch  die  jetzt  in  Sachsen  etwas  weit  verbreitete  Anschauung, 
dass  auf  Kosten  des  Lindes  für  Verschönerung  der  Stadt  Dresden 
dun  h  Staatsbauten  etwas  zu  viel  geschehe.  OKschnn  Beispiele 
für  einen  von  der  Staatsregierung  bei  Hauten  getriebenen  Luvus 
in  der  Jüngeren  Deltatte,  zu  welcher  dieser  Antrag  Veranlassung 
gab,  nicht  gemacht  wurde  und  der  Einanzminister  ebenso  wie 
llr.  Oherbnuratk  Walduw  in  der  bündigsten  WeLs«'  erklärten, 
dass  Rie  jederzeit  einem  zu  grossen  Luxus  bei  Ausführung  von 
Hauten  in  jüngster  Zeit  z.  B.  beim  Finanzministerium.  Balinhofs- 
II  uiptgcbSude,  (iebäude  der  Eiscnhalin-Genernldirektiun  entgegen 
getreten  seien,  ja  dies  sogar  durch  Einzelheiten  belegen  konnten, 
fa:id  jener  Antrag  doch  mit  allen  gegen  ?>  Stimmen  Annahme, 
nachdem  allerdings  Antragsteller  und  Referenten  betont  hatten, 
dass  mit  dem  Antrage  nicht  ein  AueritV  gegen  die  Staatsregierung 
beabsichtigt  sei,  sondern  dass  er  dieselbe  vielmehr  stärken  solle 
gegen  etwa  an  sie  herantretende  Übertriebene  Anforderungen.  — 

in  seinen  Ausführungen  stellte  Hr.  Oherbaurath  Waldow 
auch  Vergleiche  an  Uber  die  durchschnittlichen  Haukosten  der 
St.iateteiulen  in  Sachsen  und  in  Preussen,  sowie  der  ersteren 
gegenüber  von  Hauten,  welche  Privatarchitekten  und  Gemeinden 
ausgeführt  haU-n.  Er  führt  z.  B.  an.  dass  die  Staatsforstgebaude 
in  Sachsen  durchschnittlich  und  zumeist  15  Jf  fü  1  rt"n  um- 
hauten Raum,  in  Preussen  dagegen  !)  27,  also  durchschnittlich 
1«  .  *(  gekostet  haben. 

Die  Baukosten  der  Staatsgebäude  im  allgemeinen  stellen 
sich  fast  gleichmlissig  auf  l'i  .X  für  1  cbm,  bis  auf  Jje  Gerirhts- 
geUiude,  für  welche  in  Preussen  die  Kosten  für  1  ct>m  auf  |:t — 2:1. 
in  Sachsen  auf  11  — 1!»  .V,  in  Leipzig  (sUdt.  Polizeigeblude) 
auf  21. ■>  -  H  ermittelt  wurden.  Der  Vorwurf,  dass  das  durch 
Staatsbeamte  ausgeführte  Amtsgericht  Dresden-Neustadt  theurer 
sei,  als  das  durch  einen  Privat-Architekten  tBuurath  Rosshach)  aus- 
geführte in  Dresden- Altstadt,  konnte  als  irrthümlich  zurück- 
gewiesen werden,  da  eine  genaue  vergleichende  Berechnungen  viel- 
mehr ergeben  hat.  dass  dieses  um  2  ,M  für  1  (21  gegenüber 
10  .  '0  theurer  sei,  als  jenes. 


Scheitrechte  Kappen 

IS.  Ko.  14).  Auf  eine  Vorstellung  in  dieser  Angelegenheit  bei 
kgl.  Regierung  ist  uns  eröffnet  worden,  dass  Versuche,  die  durch 
Bausachverständige  der  kgl.  Regierung  vorgenommen  sind,  er- 
geben haben,  dass  gegen  die  Verwendung  der  inrede  stehenden 
Decken  Hedenken  nicht  obwalten,  wenn  die  Decken  auf  höchstens 
2  m  freitragend  ausgeführt  werden  und  zu  dem  Verbände  der  ein- 
zelnen Deckenplatten  nur  fetter  Zementmörtel  ohne  irgend  welchen 
Zusatz  von  Gips  oder  Kalk  verwendet  wird.  Die  Polizei- Ver- 
waltung hierselbst  ist  angewiesen  worden,  nur  bei  dem  Zu- 
sammentreffen dieser  beiden  Voraussetzungen  die  gedachte  Decken- 
herstellung zuzulassen,  ausserdem  aber  in  jedem  einzelnen  Falle 
sowohl  die  statische  Berechnung  zu  fordern,  als  auch  Pmbc- 
bel.tstungen  der  Decken  vorzunehmen.  Bei  der  Probebclastung  soll 
eine  fünffache  Sicherheit  gefordert  werden:  für  Wohnräume  ist 
eiue  Belastung  von  500  k«,  für  Speicher  eine  solche  von  7;i0 
zugrunde  zu  legen  (d.  h.  1  qui  Dcckentläche  ist  zur  Probe  mit 
mindestens  2.r)Ü0  und  •i'M  ^st  zu  belasten).  Ferner  sind  auch 
noch  Kallproben  vorzunehmen. 

Minden  i.  W.  Kelpe  J>t  Meyer.  Architekten. 


Aus  der  Focht  ittorntnr. 
Kalender  für  Hcizungs-,  Lüftungs-  und  Bade- 
techniker, liearbcitet  von  .1.  H.  Klinger,  Oheringenieur.  Der 
erste  Jahrgang  dieses  im  Verlage  von  R.  Oldenhourg  zu  München- 
I  .eipzig  erschienenen  Wcrkchcns  het-ehriiiikt  sich  streng  auf  sein 
Sonderfarh  —  ein  aneikennenswerther  Vorzug,  den  es  sich  auch 
in  späteren  Jahrgängen  bewahren  möge!  Die  für  die  Anlage 
von  Heizungen,  Lüftungen  und  Bädern  erforderlichen  Angaben  sind 
knapp  und  klar  gehalten;  die  über  llauswasscrleituiigon  sollen 
im  künftigen  Jahre  noch  hinzugefügt  werden.  Kin  Anhaue  bringt 
zahlreiche  Tabellen  über  Ruhrqucrschnitte.  Luftmengen  usw.  und 
die  in  Preussen  erlasiseneu  Anweisungen  über  Anlage  von  Zentral- 
hei/.ungen  und  Lüftungen.  Die  Ausdnicksweise  hiitte  dem 
empfindlicher  gewordenen  Spra<  hbewusstsein  unserer  Zeit  mehr 
Rechnung  tragen  können.  Wörter  wie  Koeffizient  und  spezifisch 
sind  wohl  der  technischen  Sprache  einverleibt,  auch  mag  es  schwer 
halten  Kontrollapparat  zu  verdeutschen.  Entbehrlicher  erscheinen 
aber  schon  Dimension,  Klassifikation,  Transmission.  Effekt,  hori- 
zontal und  vertikal  —  anstatt  der  Wortschwulste  Zirkulations- 
Luftheizung  und  Ventilations-Luftheizutig  Hesse  sich  viel  deut- 
licher l  mlufüieizung  und  Frisch  luftheizung  sagen  —  ganz  hätten 
vermieden  werden  müssen  approximativ,  separat,  divers,  Parterre 
und  was  für  ein  Wortungetüm  ist  denn  Kalorifcr?!    Tb.  G. 
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Bei  der  Redaktion  dieses  Blattes  eingegangene 
litterarische  Neuheiten: 

Kalender  für  Elektrotechniker  von  F.  Appenborn.  XITI. 

Jahrg.,  2  Theile.  München  1890.  R,  Oldeubourg.  IV.  5  JC. 
Bie*encr,  B.,  Arch.    Kleine  Architekturen  in  Holz. 

Halle  a.  S.  1895.    Ludw.  Hofstetten    IV  I  i  .H. 
Göller,  Ad.    Lehrbuch  der  Schatten-Konstruktion  und 

Releuehtungskunde.    Stuttgart  1895.    Paul  Nelf.  IV. 

12  JC. 

Locher«  Hans.  Vorlagen  für  Raahand werker.  Konstruktion 

in  Stein.    Frankfurt  a.  M.  1895.    Heinrich  Keller. 
I'illon,  Prof.    Docken-   und  Wandmalereien   aus  dem 
fürstl.  Thum-  und  Tnxis'schen  Schlosse  zu  Regens- 
burg.   Ix-ipzig.    Jüstel  &  Göttel.    IV.  20  M. 
imscl,  Dr.  H.    L'eber  Leinöl  und  Leinttl-Fi  rniss  sowie 
die  Methoden  zur  Untersuchung  derselben.  Zürich 
1895.    K.  Speidel.    IV  1  JC. 
ArchllecU'  Directory  for  IM):. -!H1.    New- York.    William  T. 

Comstock.  IV  1  Dollar. 
Feller,  J.  u.  Bogus,  P.  Eiserne  Treppen.  Schmicdeiseme 
Treppenkonstruktionen  mit  Beschreibung.  Eisenangnben.  Ge- 
wichts- und  Preisberechnungen.  1.  Lieferung.  Ravensburg. 
OtUi  Maier.  IV.  3  JC-, 
Ledig  u.  l'lbrtrht.  Die  schmalspurigen  Staats-Eisen- 
bahnen im  Königreiche  Sachsen.  Leipzig  1895.  Wil- 
Preis  12 


Preisbewerbtiniron. 

Ein  öffentlicher  Wettbewerb  zur  Erlangung  von 
Entwürfen  für  eine  Turnhalle  mit  Vereinshaus  in 
Schneeberg  ergeht  mit  Termin  zum  1.  April  durch  den  Vor- 
stand des  Turnvereins  daselbst.  Zur  Preisverteilung  steht  eine 
Summe  von  300  JC  zur  Verfügung,  die  in  zwei  Preise  von  200 
und  100  oder  von  je  150  JC  zerlegt  werden  kann.  Ein  dritter 
Entwurf  kann  zum  Preise  von  HO  JC  angekauft  werden.  Die 
sehr  knappe  Rausumme  für  Vereinshaus  und  Turnhalle  beträgt 
28  000  JC.  Verlangt  werden  die  üblichen  Arbeitsleistungen, 
darunter  Zeichnungen  1  ;  100.  Preisrichter  sind  als  Techniker  die 
Hrn.  Rmstr.  Friedrich  in  Oberschlema,  Ing.  Fraude  und  Rmstr. 
Görling  in  Schneeberg.  Die  Aufgabe  gehört  zu  denen,  welche 
in  keiner  Weise  die  Veranstaltung  eines  otlcntlichen  Wettliewerhes 
rechtfertigen. 

Internationaler  Wettbewerb  zur  Erlangung  von 
Entwürfen  für  die  Anlage  der  Jungfraubahn.  Für  die 

Vorbereitung  des  Baues  einer  Jungfraubahn  ist  eine  wissen- 
schaftliche Kommission  eingesetzt,  welche  der  Schw.  Bztg.  zu- 
folge aus  dem  Präsidenten  0  uver-Zeller,  dem  Ing.  Prof. 
Recker-Zürich,  Hrn.  H.  Rrack,  teehn.  Dir. d. Schweiz.  N.O.B., 
dem  Geolegen  Prof.  Golliez  in  Lausanne,  dem  Meteorologen 
Dr.  Maurer,  dem  Ing.  E.  Strub  und  dem  Rergwerksing.  Dr. 
Wrubel  als  Fachleute  besteht.  Diese  Kommission  setzt  Preise 
im  Gesammthetrage  von  30000  Frcs.  für  die  besten  Losungen 
einer  Reihe  von  Fragen  aus,  die  sich  auf  die  Anlage  der  Rahn, 
auf  die  Ausfuhrung  des  Raues  derselben  und  auf  den  Betrieb 
der  Bahn  beziehen.  Es  sind  imganzen  13  Aufgaben,  die  zur 
Iyosung  gestellt  sind.  Dieselben  können  einzeln  oder  in  Gruppen 
durch  einen  oder  mehre  Bewerber  gelost  werden.  Auch  die 
Ausarbeitung  anderer,  nicht  besonders  gestellter  Fragen,  welche 
das  Jungfmubahn-rnteraehmen  wesentlich  fordern  könnten,  ist 
zulässig.  Mit  der  Preisvertheilung.  welche  durch  die  genannte 
Kommission  erfolgt,  erhält  die  Jungfrau -Bahngesellschaft  das 
Recht,  die  durch  Preise  ausgezeichneten  Entwürfe  ohne  weitere 
Entschädigung  zu  verwenden.  Das  gewerbliche  Urheberrecht 
bleibt  den  Bewerbern.  Zur  Klarstellung  der  Iptingen  sind 
Zeichnungen  und,  wenn  nöthig,  Modelle  sowie  eine  Kostenlte- 
rechnung  verlangt.  Einseudungstermin  ist  der  1.  August  1896. 
Generelle  Pline  der  beabsichtigten  Anlage,  die  Ergebnisse  der 
geologischen  Untersuchungen,  Angaben  über  die  benutzbaren 
Wasserkräfte,  sowie  jede  andere  Auskunft,  kann  durch  das  Rüreau 
der  Jungfraubahn.  Zürich,  B.ihnhofstr.  10,  bezogen  werden.  Ge- 
gebenenfalls kommen  wir  auf  den  Wettbewerb  zurück.  — 

Eine  Preisbewerbung  um  Entwürfe  für  ein  Ver- 
einshaus mit  Saal  bau  des  deutschen  Kasinos  in  Prag 

winl  von  der  Direktion  des  Kasinos  unter  Verleihung  von  zwei 
Preisen  von  je  200t I  Kronen  erlassen.  Ein  Ankauf  weiterer 
hervorragender  Arbeiten  ist  in  Aussieht  genommen.  Zugelassen 
zur  Bewerbung  sind  alle  deutschen  Architekten,  was  in  diesem 
Kalle  zweifellos  heissen  soll:  alle  Architekten  deutscher  Natio- 
nalität. Die  beste  Losung  soll  bei  der  Ausarbeitung  der  Einzel- 
/.eichnungen  zugrunde  gelegt  werden.  Die  Entwürfe  im  Maass- 
stabe  1:200  sind  bis  zum  31.  Mai  d.  J.  einzusenden.  Preis- 
richter sind  die  Hrn.  Min.-Rth.  Emil  R.  v.  Förster-Wien.  Arch. 
Prof.  Josef  Sablik  und  Arch.  IVof.  Zdenko  Schubert  Ritter 
von  Soldern  in  Prag.  Bei  der  Preisentscheidung  wird  ausser- 
dem das  Baucomitc  des  deutschen  Casinos  in  Prag  beigezogen. 
Wir  kommen  auf  den  Wettbewerb  zurück. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Bitte  an  die  Fachgenossen. 
Als  i.  J.  188*  der  bekannte  Herausgeber  der  Denkmal- Karte 
des  Abendlandes,  Architekt.  Franz  Mertens  in  Berlin,  seinen 
80.  Geburtstag  feierte,  wurde  von  mehren  Fnchgenosscn,  unter 
denen  die  l'nterzeichneten  sich  befanden,  eine  Sammlung  zu- 
gunsten des  in  dürftigster  I^ige  befindlichen  greisen  Forschers 
»tigerest,  die  sehr  erfreulichen  Erfolg  hatte.  Es  kam  eine  Summe 
von  2331,85  JC  ein,  die  hinreichend  war.  ihn  von  drückenden 
Verpflichtungen  zu  befreien  und  ihm  für  die  nächsten  Jahre  einig* 
Hilfe  zu  gewähren.  1/cider  hat  sich  sein  Schirksal  seither  noch 
wesentlich  verschlimmert.  Von  einem  chrouisthen  Nervenleiden 
befallen,  ist  er  seit  5  . 
blicklich  infolge  eines  Ge 
Kranken  verübt  hat.  in  äusserster  Noth.  Wir  sind  Überzeugt, 
dass  ihm  auch  diesmal  die  Unterstützung  seiner  Fnchgenosscn 
nicht  versagt  werden  wird  und  bitten  diejenigen,  die  sich  an 
einer  erneuten  Spende  für  ihn  betheiligen  wollen,  dem  Beitrag 
möglichst  Itald  an  die  Redaktion  der  Deutschen  Bauzeitung. 
Berlin  SW.,  Rernburger-Strasse  19  >enden  zu  wollen,  von  der 


über  den  Empfang  der  Gelder  öffentliche  Quittung 
wird. 


Berlin,  23.  Februar  1890. 
Fr.  Adler.      K.  E.  O.  Fritseh.      J.  Ed.  Jacobs thaL 

Hrn.  W.  G.  in  B.  Xach  Raukunde  des  Architekten,  Rd.  IL 
S.  741  Ist  der  Flaehenraum  eines  Saales  einschl.  der  Gange  zu 
bemessen,  bei  grossen  Versammlungen  und  Auflührungen,  wonn 
nur  ein  Theil  der  Personen  sitzen  soll,  mit  0,4f>— 0,50  qm  f.  d. 
Person;  wenn  alle  Theilnehmer  sitzen  sollen,  mit  0,.'i.r> — O.tfOqni. 
Zum  Speisen  an  einzelnen  Tischen  ist  der  Raum  auf  0,9— 1,2 
zu  erhflnen,  zum  Speisen  an  langen  Tafeln  auf  1  — 1,5  1">,  Rei  Sälen, 
die  auch  zum  Tanzen  benutzt  werden,  ist  bei  ordnungsmässigem 
Wechsel  für  jedes  tanzende  Paar  ein  Fliichennium  von  2,7-  3,5<jni 
anzunehmen,  l'eber  Zahl  und  Grössenbemessung  der  Ausgange 
besteht  für  IVeussen  die  Polizeiverordnung  vom  12.  Okt.  1SH9. 
Nach  tj  «9  derselben  ist  die  Anzahl  und  Breite  der  Thören  nach 
dem  Verhältnis«  von  1  m  für  je  120  Personen  bei  einer  Anzahl 
bis  zu  000  Personen,  von  1  »>  für  je  135  Personen  bei  einer 
Anzahl  von  <H«J  -900  Personen  und  von  1  m  für  je  150  Per- 
sonen bei  einer  Anzahl  von  über  900  Personei 
Fasst  der  Saal  mehr  als  000  Personen,  so  sind  auf 
zwei  Wandseiten  Thüren  anzulegen.  — 

Hrn.  Bauteebniker  R-  6.  in  W.  Es  mangelt  uns  die 
ausreichende  Kenntniss  auf  dem  (iebiete  des  In  fall  Versicherungs- 
wesens, um  Ihre  Frage  beantworten  zu  können.  Sic  haben  sieh 
ja  bereits  an  einen  Rechtsanwalt  gewendet;  dessen  Aufgabe  ist 
es,  den  Fall  klar  zu  stellen.  Im  übrigen  scheint  uns  der  Um- 
stand, dass  Sie  einer  Aufforderung  auf  Wiederaufnahme  der 
Arbeit  nicht  entsprochen  haben,  ein  für  Sie  ungünstiger  Umstand 
zu  sein. 

Hrn.  B.  in  Baden-Baden.  Die  Bewilligung  eines  Ehren- 
geschenkes an  den  Schöpfer  eines  Bauwerks  von  hervorragender 
Bedeutung  ist  auch  in  Deutschland  nichts  so  Ungewöhnliches. 
Das  Ehrengeschenk  an  den  Schöpfer  der  Unterweser-Korrektion 
Oberbaudirektor  Franzius  in  Bremen  und  seinen  ersten  Ingenieur 
erwähnen  Sie  selbst.  Auch  die  .Stadt  Berlin  hat  nach  Vollendung 
des  Rathhauses  und  der  Kanalisation  den  leitenden  Technikern 
ein  besonderes  Geldgeschenk  zugewendet.  Dem  Erbauer  des 
Reichsbauscs  sind  von  vornherein  neben  seinem  Gehalte  Sonder- 
bewilligungen in  bestimmter  Höhe  zugesichert  worden. 

Hrn.  A.  F.  in  Hannover.  Bei  der  Verlolguug  Ihrer 
Angelegenheit  wird  es  eine  wesentliche  Rolle  spielen,  in  welcher 
Art  die  von  Ihnen  erwähnte  zweideutige  oder  nicht  der  Wahr- 
heit entsprechende  Auskunft  ertheilt  worden  ist. 

Sie  zunächst  Ihn'  der  der  bezgl.  Behörde 
nachzusuchen. 


Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  heut  No.  werden  zur 

Beschäftigung  gesucht- 
»;  Reg.-Bantr.  und  -Bfhr.,  Architekten  und  Ingenieure. 

I  Reg.-Bmelr  od.  Bfhr.  d.  Pontbrth.  Weltt-Potsdum.  -  Je  1  Arch.  d- 
Arch.  K.  kmpp- Hegen  i.  W.;  Arch.  Müller  &  Urah-KOla  «  Rh.  :  H.  Su6\.  Rai, 
Mosee-Krankfurt  IL;  C.  K.  5)0.  Rod  Mw«fHann»Ter;  0.  IN!»,  0  »I«,  Exp. 
d.  Duch.  Bxtg.  -  J»  1  Ing.  d  d  Stadt  Hef'RUinsnit-Dartiatind',  SuuKbnh 
H.  Schmldt-Klrl;  D.  S**,  Elp.  d.  Dtwb.  Bug.  -  1  lag.  r.  Oes-  u.  Wuw-r- 
saUgen  d.  R.  217,  Elp.  d.  Dtech.  Bug.  —  I  Zentralbelx-Ing.  d-  N.  SIS,  Exp. 
d.  Dl*rh.  Bug. 

b)  Lsndmeeeer,  Techniker,  Zeichner  usw. 

Landin.  u  Verm-Uehllfen  d.  P.  206,  Exp.  d.  Dtaeh  Bitg.  —  S  I.tn.tm  . 
3  Bauunliit.  n.  I  Emenkonntrukt  d.  d.  kg).  Ei»enb.-I>ir  -Elberfeld.  —  1  B*u- 
»b»IM.  d  d.  Ub.-BarKrrnwtr.-Amt-DUmelilnrr-  —  Je  t  Bsutechn.  d.  d  R»g.- 
Bmstr.  Hermanns  &  Rleminn-Klberfeld:  Leldlch-Pforta;  Wech»eini*nn-8leUtn; 
Tlefbauunt.  W.  Wuthnow-Hslbersudt:  Rangeach.  flg.  Loifcge-RsUbor;  Unter  * 
<  o.-Obercasael.  Siecke ;  F.  U.  poeU.-Draaa.ui  T.  IL.  Ann.-Exp.  Auj(  Rolef- 
Muiuaer  i.  W.;  0  XI«,  Exp.  d.  Dteeh.  Bug.  -  Je  I  Zeichner  d.  Z.  «00,  K  2S0, 
Exp.  d.  Dtech.  Bt lg  -  f  B.uiufshr.  d.  Brill.  P««t*-Norden.  -  Je  1  Bau- 
Khrelber  d.  Kr-B*uln»p.  Kolberg;  X.  SM,  Exp.  d.  Dtach.  Bitg- 
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Entwurf  der  GutchoflhungshUtte,  Archlt.  Bruno  Möhring  in  Berlin  u.  Ing.  Schmoll  v.  Eisenwerth  in  Darmstadt.    II.  Preis. 


Entwurf  der  „Union"  in  Dortmund,  Ph  Holzmann  h  Co. 
in  Frankfurt  a.  M.  und  Arch.  Herrn.  Billing  In  Karlsruhe. 

(Angekauft) 


8kixu  rar  in  Brückenkopf.  tWormstr  Salt«). 
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lakalt:  Aichitekioniwhog  aus  dem  Wettbewerb  am  eine  SlnwaeDhrllrk«  l'fermiuern  und  I  fer-Bohlwerk« auf  PftAIrwl.  -  Mitteilungen  ans Vereinen.— 
aber  den  Khem  bei  Wurm».  —  Marlann  rnntrerns  and  die  Albarabra.  —  Veber      l'rewbewerbnngen.      Peraonal-Nirbriehten.  —  Urlef-  and  Fragekanten. 


Architektonisches  aus  dem  Wettbewerb  um  eine  Strassenbrücke  über  den  Rhein  bei  Worms. 


[uter  il'-n  WcttbcwerlMii,  welche  in  neuerer  Zeit 
filr  die  ITebrrbrllekung  grosser  Ströme  ausge- 
schrieben wurden,  hol  bisher  wohl  keiner  ein  so 
Inniges  Zusammenwirken  von  Ingenieuren  und 
Architekten  im  Gefolge  gehabt,  wie  der  jüngst 
entschiedene  zu  einer  festen '  lihcinhrürkc  liei  Wurms.  Ks 
ist  das  um  so  erfreulicher,  als  e*  sieh  gezeigt  hat,  das* 
dieses  Miteinandermrfaeiten  der  beiden  SchwesterktLuste  in 
den  fortlegenden  Kalle  reiche  und  seh'.ne  Früchte  gezeitigt 
liaf.  Mit  dieser  Brücke  wiid  die  alte  Stadt  der  Nibelungen, 


(Mieren  1  Bildbeilage  und  die  Abbildungen  auf  S.  IIS.) 

mann.   Wie  dieser  TiinÜBSS  wirkt  und  welches  Verständnis* 


Abbild».  2.   Brückenkopf  gegen  Rimengnrten. 

die  einst  im  Mittelalter  so  prächtig  blühte  und  die  nun  Dach 
einer  langen  Zeit  des  Durniedcrlicgens  mit  dem  jungen 
lU-ichc  wieder  kraftig  emporstrebt,  einen  neuen  bedeutenden 

s.  hauch  erhalten  zu  den  mancherlei  Zierden,  die  im  Lauft 

der  letzten  .lahrc  in  ihren  Mauern  erstanden  sind.  Wurms 
ist  ihrin  glücklicher,  als  andere  Städte  in  deutschen  Landen; 
jeder  Nutzbau  ist  dieser  Stadt  eiu  Sehimukbau  geworden. 
Ihre  neuen  Hauten  bilden  sowohl  nach  technischer  wie  nach 
künstlerischer  Seite  hin  ein  Vorbild  für  den  bauenden  BQrgi  ra- 


dle edle  Baukunst  in  Worms  findet,  das  zu  sehen  ist  eine 
Kr.  nde  Rlr  jeden  Kunstsinnigen,  der  Gelegenheit  gehabt 
hat,  Worms  zu  besuchen. 

l>as  Ergebnis!)  des  Inrede  stehenden  Wettbewerbes  nun 

ist  auch  insofern  als  ein  besonders  erfreuliches  zu  be- 
trachten, als  es  geeignet  erscheint,  die  künstlerischen  Grund- 
sätze, die  bisher  die  bauliche  Kntwicklung  der  Stadt  ge- 
leitet haben,  auf  ein  Bauwerk  zu  übertragen,  das  in  späterer 
Zeit  im  Stadtbild  eine  entscheidende  Holle  spielen  wird. 
Diese  Bedeutung  der  neuen  Brücke  wurde  sofort  erkannt, 
deshalb  sehen  wir  aiub  die  ersten  Kräfte  au  der  Aufgabe 
sich  messen. 

Aus  dem  verzwickten  und  weitschweifigen  Programm 
sei  zum  Verständnis  der  Aufgabe  hier  kurz  das  Wesent- 
lichste mitgetheilt.  Die  Strassenbrücke  soll  an  einer  für 
die  Aufrechterbaltung  der  bestehenden  Verkehr— tri— en 
möglichst  günstigen  Stelle,  somit  in  der  Nähe  des  zurzeit 
in  der  Schiffbrücke  vorhandenen  Ueberganges  erbaut  werden. 
Baustelleu  weiter  als  etwa  100™  oberhalb  oder  etwa  100 m 
unterhalb  derselben  waren  nicht  inbet  rächt  zu  ziehen. 

Die  Breite  des  Rheines,  gemessen  im  Wasserspiegel 
bei  Mittelwasser  (168 «Wf,  B7,Ö82N.N.)  darf  nicht  unter 
das  Maass  von  #00  n>  eingeschränkt  werden.  Die  Länge 
der  l'ebcrbrücknng  kann  indessen  nicht  auf  diejenige  des 
Stromes  be-ehriinkt  werde«;  es  ist  vielmehr  auf  dem  rechten 
l'fer  die  vollständige  ['<  \<-  rhn'iekung  d.  s  d  ...  il.-t  durch 
AbgrabUng  bezw.  Verlegung  des  Küblinger  l^anddanune» 
auszubildenden  Vorlandes  erforderlich.  Auf  dein  linken 
l'fer  ist  es  erwünscht,  die  Abfahrt srampe  bis  zur  Unter- 
führung der  Hafenstrasse  bezw.  der  Plossbafenbabii  als 

Viadukt,  otler  falls  dies  nicht  durchführbar  sein  sollte,  die 
Rampe  bezw.  ihre  Verzweigungen  auch  ganz,  als  Damm- 
schüttungen herzustellen  und  letzteren  Kalles  nur  insoweit 
durch  (Teberbrflekung  zu  ersetzen,  als  dies  die  Rücksicht 
auf  den  Verkehr  und  die  erforderliche!]  Gleise  und  Weg- 
anlagen  erfordert.  Ks  erscheint  zweckmässig,  auf  beiden 
Ufern  zwischen  der  Korrektionslinie  und  der  fiusaeitigea 
Klucht  des  nächsten  Laudpfvilers  einen  Baum  von  ange- 
messener Breite  zu  belassen.  Die  Wahl  der  Weiten  der 
einzelneu  OetTnungeii  des  Viaduktes  auf  dem  rechten  l'fer 
bleibt  dem  Krmessen  überlassen,  jeditch  unter  dein  Ge- 
sichtspunkte einer  thuulichst  geringe«  Beschränkung  des 
Ahscblussprotibs.  Ks  ist.  wünschenswert  Ii,  dass  keine 
der  Brückenöffnungen  im  Wasserspiegel,  hei  Mittelwasser 
gemessen,  eine  geringere  Breite  als  IM)  m  hat.  Ks  will 
indessen  gestattet  sein,  falls  besondere  (iriillde  nament- 
lich auch  hinsichtlich  der  architektonischen  Gestaltung, 
des  Kntwurfs  eine  Abweichung  hiervon  als  zweckmässig 
sollten  erscheinen  lassen,  die  in  der  rechtsufrigen,  bezw. 
linksufrigen  üeffuung  von  der  Korrektiousliuie  bis  zum 
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nächsten  Strompfeiler  sich  ergebende  Breite  im  "Wasser- 
spiegel bis  zu  einem  Mindestmaass  von  8\m  einzuschränken. 
Der  Oberbau  ist  so  anzuordnen.  dass  in  einer  jeden  Strom- 
fifTnung  die  lichte  Höhe  von  mindestens  l-l,3.r>»  W.  P.  relativ 
auf  eine  Breite  von  wenigstens  -12  ■  vorhanden  ist. 

Die  Breite  der  Brüekenfnhrbahn  sf.H  mindestens  fi,f>0» 
die  Breite  der  beiderseits  der  Fahrbahn  anzulegenden  Geh- 
wege je  2™  betragen.  Die  Anordnung  von  Treppenauf- 
gängen zur  Briieke  an  liierzu  geeigneten  und  zweckent- 
sprechenden Stellen  ist  vorzusehen.  Auf  beiden  Ufern  sind 
Hinrichtungen  für  die  Erhebung  von  Brückengeld  anzu- 
ordnen und  in  einer  entsprechenden  architektonischen  Ge- 
staltung auszubilden. 

Die  Wahl  des  Systems  der  Eisenoberbauten  bleibt  den 
Wettbewerbern  anheimgegeben,  indessen  wird  auf  eine 
ästhetisch  schöne,  wenn  auch  einfache  Ausbildung  der  ge- 
säumten Anlage,  bei  wissenschaftlich  richtiger,  praktisch 
reifer  Anordnung  besonderer  Werth  gelegt.  Unter  sonst 
gleichen  Verhältnissen  wird  solchen  Entwürfen  der  Vorzug 
gegeben,  welche  dieser  Forderung  entsprechen  und  es  wird 
insbesondere  auch,  wenn  Ihunlich,  auf  Anordnungen  Beda,  ht 
zu  nehmen  sein,  bei  welchen  die  Bestnndlhcile  der  llaupt- 
triiger  unterhalb  der  Fahrbahn  liegen.  Treten  zwischen 
Fahrbahn  und  Gehweg  gelegene  Haiiptfi-ägcr  über  die  Fahr- 
bahn  hervor,  so  ist  bei  der  Gestaltung  der  Hnuplträger  ein 
thunlichst  ungehinderter  Verkehr  der  Fussgütiger  von  dem 
Gehwege  nach  der  Fahrbahn  und  umgekehrt  zu  ermöglichen. 
Solchenfalls  ist.  auch  die  Breite  der  Gehwege  zu  mindestens 
2,üO°1  anzunehmen. 

Für  die  Hanptf  riiger  ist  eine  Belastung  von  400  ><is  für 
1h»  der  Brückenbahn  einschliesslich  der  Gehwege  anzu- 
nehmen. Für  die  Fahrbahutheile  eine  Belastung  durch 
nebeneinanderfahrende  vierrädrige  Wagen  mit,  12000  ks  Ge- 
wicht  bezw.  3000  "<*  Baddruck.  3,i)0»  Kadstand,  1 ,2f> »  Spur- 
weite und  2,40™  Breite  der  Ladung.  Dabei  ist  indessen 
zu  berücksichtigen,  dass  als  schwerstes  Fuhrwerk  ein  Wagen 
mit  21000  "k  Gewicht,  Raddrücken  von  fiOOO  k«.  !,."/>"■  Itad- 
stand,  1,50»  Spurweite  und  2,00"»  Ladungsbreite  die  Briieke 
pnssiren  kann.  Für  die  einzelnen  Theile  der  Gehwege,  auf 
welchen  ein  starkes  Gedränge  eintreten  kann,  ist  eine  Be- 
lastung von  5*M> k«  für  1 1™  Gehweg  anzunehmen:  für  die 
Geländer  ein  Horizontnidruck  von  80  k«  für  1  m,  angreifend 
in  der  Höhe  des  Geländerholmes;  für  den  Winddruck  eine 
Grenzbelastung  mit  150  bei  belasteter,  mit  280  "o?  bei 
unbelasteter  Brücke  für  Hra  der  vom  Winde  getroffenen 
Fläche.  Die  Baukosten  für  die  Briieke  mit  beiderseitigen 
Auf-  und  Abfahrten,  in  allen  Theilen  für  den  Gebrauch 
fertig  gestellt,  einschliesslich  aller  Nebenanlagen  und  Neben- 
leistungen dürfen  den  Betrag  von  3  1 10*100  J(  nicht  über- 
steigen, in  diesem  Betrage  sind  die  Kosten  der  Bauleitung 
nicht,  einbegriffen. 

Hingegangen  waren  13  Entwürfe  mit  zusammen  311 


Blatt  Zeichnungen.  Darunter  zeigten  9  Entwürfe  Bogen- 
triiger,  2  versteifte  H angetrager,  einer  Auslegeträger  und 
einer  Gewölbe. 

Eine  eingehende  Kritik  der  Konstruktionen  müssen 
I  wir  uns  versagen:  denn  einerseits  bieten  dieselben  wohl 
mancherlei  geschickte   Lösungen,  aber  nichts  besonderes 
Neues,  andererseits  ist  eine  solche,  ohne  dass  man  Einsicht 
,  in  die  Erläuterungsberiebte  nehmen  kann,  nicht  möglich, 
da  letztere  für  die  richtige  lieurtheilung  der  Arbeiten  des 
Ingenieurs  sehr  schwer  ins  Gewicht  fallen.    I>ie  statischen 
Berechnungen,  die  Kostenanschläge  und  die  Erläuteruugs- 
berichte  waren  aber,  aus  welchen  Gründen  ist.  uns  uner- 
•  klarlich,  von  der  Ausstellung  der  Entwürfe  ausgeschlossen 
worden.    Da  ausserdem  der  Schwerpunkt  der  Aufgabe,  wie 
es  das  Ergebnis*  beweist,  in  der  architektonischen  l/>sung 
gelegen  hat,  so  ist  es  wohl  gerechtfertigt,  wenn  wir  uns 
die  Arbeiten  dieses  Wettbewerbs  nur  vom  architektonischen 
Standpunkte  näher  betrachten. 

An  die  künstlerische  Gestaltung  einer  Brücke  muss 
man  eben  so  Imhe  Anforderungen  stellen,  wie  an  die  irgend 
eines  anderen  monumentalen  Bauwerkes.  Findet  man  doch 
für  eine  Brücke  theils  vom  Ufer,  theils  vom  Strome  aus, 
tlicils  von  den  Zufahrtswegen  her,  theils  von  der  Brücke 
selbst,  aus,  viel  günstigere  Standpunkte,  als  beispielsweise 
für  ein  in  einer  Strasseiiflucht  eingebautes  Gebäude.  Eine 
Briieke  soll  daher,  sowohl  aus  weiter  Entfernung  betrachtet, 
als  auch  aus  der  Nähe  für  den  Passanten  eine  möglichst 
günstige  Wirkung  geben. 

Die  Wormser  Brücke  wird  infolge  ihrer  Lige  und 
Grösse  auf  absehbare  Zeit  weniger  im  Stadtbilde,  als  im 
Bilde  der  ganzen  weiten  Flachlandschaft  wesentlich  mit- 
sprechen, ja  der  Landschaft  einen  Charakter  geben.  Die 
Stadt  liegt  am  linken  l'fer  des  Bheius,  einige  hundert  Meter 
von  demselben  entfernt,  sie  wird  sieh  allerdings  in  nicht  zu 
ferner  Zeit  nach  dem  Strome  zu  entwickeln.  Das  Worms 
gegenüberliegende  rechte  l'fer  wird  durch  ein  weites  Wiesen- 
land gebildet,  welches  gegen  den  Rhein  hin  durch  den 
Küblinger  Linddamm  und  ein  300 m  breites  Fluthgebiet  ab- 
geschlossen ist.  Hier  ist  eine  Bebauung  vorläufig  wohl 
nicht  zu  erwarten.  Es  war  also  die  Aufgabe  der  Wett- 
streiteuden,  die  Brücke  geschickt  in  die  Landschaft  zu  koru- 
poniren,  was  allerdings  nicht  ganz  leicht  war.  da  die  ganze 
schmale,  etwa  750 m  lange  Brücke  eigentlich  aus  3  Brücken 
besteht  und  zwar  aus  der  linken  Fl'erbrücke  von  rd.  150» 
Länge,  aus  der  eigentlichen  Strombrücke  von  über  300 10 
Länge  und  der  rechten,  auch  etwa  300 10  langen  Fluth- 
briieko.  Die  Aufgabe,  diese  drei  Theile  zu  einem  einheit- 
lichen Ganzen  zusammen  zu  schmieden  und  dabei  alle  an- 
deren Bedingungen  einzuhalten,  haben  mehre  Verfasser  in 
hervorragender  Weise  gelöst. 

Der  mit  «lern  ersten  Preise  (lOoOO  .<0  ausgezeichnete 
Entwurf  mit  dem  Kennwort  „t'ivitati  Vangionum",  Verf. 


diesen  Tagen  ist  in  Spanien  der  Architekt  Mariami 
(Tont rem  gestorben,  auf  den  man  in  seiner  Eigenschaft  als 
Direktor  der  Alhambra  grosse  Hortimugcn  für  eine  Wieder- 
herstellung dieses  alten  maurischen  Künigssehlosse*  setzte.  Schon 
seit  Jahren  wird  die  Wiederherstellung  der  Alhambra  in  Er- 
wägung gezogen,  lebhafter  seit  dem  Brande  des  Jahres  1^00. 
welcher  werthvolle  Theile  zerstörte.  Die  Oeffcutliehkcit  und  die 
infrage  kommenden  Kreise  waren  in  der  letzten  Zeit  bereite  so 
sehr  für  den  Plan  gewonnen,  dass  selbst  die  grosse  Geldmittel 
verschlingende  Bekämpfung  des  Aufstände«  in  t'ubti  keinen  Ein- 
lluss  auf  die  Forderung  der  Angelegenheit  zu  haben  schien.  Da 
trat  der  Tod  Contreras  ein  und  man  furchtet  mit  dem  Eintritt 
dieses  Ereignisses  einen  Stillstund  in  der  weiteren  Entwicklung 
des  Planes. 

Man  war  bis  dahin  in  Spanien  nicht  unthätig  in  der  Er- 
haltung alter  Bnudenkmale  von  geschichtlichem  oder  künstlerischem 
Werthe.  Aber  die  Erhaltung  ist  keine  systematische,  sondern 
gewissermaa&sen  eine  persönliche  Liebhaberei.  Su  wird  dem 
Minister  Canoras  die  Erhaltung  von  zwei  Stadtthürmen  von 
Zamora  zugesihricben,  denselben,  von  welchen  Donna  Urnca  dem 
f'id  Campeador  die  getitigelten  Worte  zurief:  „u  t'uera,  a  fuera. 
Don  Hudngo  (zurück,  zurück.  Don  HodriguT  Dinr  künstlichen- 
den  Infantin  Isabella,  der  Tochter  der  gleichnamigen  Königin, 
wird  die  Wiederherstellung  des  Alc.iz.irs  von  Segovia  verdankt, 
das  im  Anfang  der  tiuer  Jahre  unsere-,  Jahrhundert*  abbrannte. 
Der  Alcazar    von  Toledo,  das   ISSi   durch    Brand  zerstörte 


Schloss  Kurls  V.,  ist  auf  Staatskosten  winder  aufgebaut  worden. 
Für  die  Alhambra  jedoch  geschah  lange  nichts  Ausreichendes. 
Zwar  stellte  die  Konigin  Isabella  II.  einen  Theil  ihres  Ein- 
kommens zur  Erhaltung  dieses  Glanzwerkes  arabischer  Baukunst 
zur  Verfügung.  aber  der  Betrag  war  zu  klein,  um  damit  Uber 
das  Alleniotiuvendigste  hinausgehen  zu  können.  Man  hat  an  die 
reiche  Bevölkerung  Grenadas  gedacht.  Von  ihr  aber  ist  nichts 
tu  erwarten;  selbst  die  noch  liestehende  Nachkommenschaft  muu- 
rischer  Geschlechter  scheint  der  alten  Stammkönigsburg  gleich- 
giltig  gegenüber  zu  stehen.  Kin  warmer  Förderer  der  Wieder- 
herstellung der  Alhambra  aber  ist  Fernando  I'crez  del  Pulgar, 
ein  Nachkomme  eines  Hiltergeschleehtes,  das  gegen  die  Mauren 
kämpfte  und  an  der  Zerstörung  der  grossen  Moschee  durch  Brand 
betbeiligt  war.  Als  im  Jahre  llSOtt  Jose  Zoritlu,  das  Haupt  der 
romantischen  .Schule  in  Spanien,  in  der  Alhambra  zum  Dichter 
gekrönt  wurde  und  die  Alhambra  in  den  Mittelpunkt  der  Tages- 
interessen  gerückt  war,  da  schien  es,  als  ob  nunmehr  eine  Wieder- 
herstellung vor  der  Thür«  stände.  Aber  wie  es  in  Spanien  mit 
vielen  anderen  Dingen  gebt,  so  ging  es  auch  hier:  der  Eifer  ver- 
flog und  die  Angelegenheit  schlief  wieder  ein,  obgleich  der  Er- 
halter der  StadtthUrme  von  Zaniora,  Canovas  del  t'astillo,  Minister- 
präsident war.  Das  einzige,  was  erreicht  werden  konnte,  war 
ein  jährlicher  l'nterbaltungsbeitrag.  der  aber  kaum  ftlr  das  Not- 
dürftigste ausreichte:  von  einer  Wiederherstellung  in  alter  Pracht 
und  altem  lilanze  konnte  keine  Hede  .sein.  Es  ist  aber  be- 
mcrkcnswertli  für  die  Beharrlichkeit  des  baukundige»  Direktors  des 
arabischen  Königsschlosses,  dass  er  eine  völlige  Wiederherstellung 
ins  Auge  fasstc  und  nicht  davon  abliess:  unaufhörlich  machte  er 
neue  Entwürfe  und  Kostenanschläge,  aber  auch  sie  wurden  immer 
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Gr.  Brth.  und  Stdthmsfr.  Karl  Hofmann  in  Worms,  die 
Maseliinenb.iu-A  ktienges.  Nürnberg,  Filiale  G  ustavsburg  b. 
Main/,  und  Grün  &  Bilfinger  in  Mannheim,  ist  eine  hoch- 
bedeutsame  künstlerische  Leistung.  Die  Verfasser  über- 
spannen den  Rhein  mit  drei  ungemein  leichten  Sichelbögen; 
die  UferflUchen  hingegen  mit  steinernen  Stichbogen-Ge- 
wölben.  Die  auf  der  Dreitheilung  beruhende  Austheilung 
ist  selir  harmonisch  gelöst.  Zunächst  bilden  drei  grosse 
Stit-hbügen  die  Wormser  Fluthbriicke;  dann  folgt  der  Glanz- 
punkt des  ganzen  Bauwerkes:  der  Wormser  Uferpfeiler  (s.d. 
Beiluge  u.  Abb.  S.  113i.  An  einen  nichtigen  Thorthurm  mit 
hohem  stark  pronlirteui  Portal  schliesst  sich  nach  Norden, 
stromabwärts  durch  den  breiten  Thorpfeiler  geschützt,  mittel* 
eines  grossen  Bosens  mit  Wehrgang  und  einer  malerischen 
Treppeuaulage  die  zum  Ufer  führt,  ein  romauisches  Ge- 
bäude, in  schlichter  aber  schöner  Architektur  an.  Dieses 
ist  dir  die  Aufnahme  der  Hafenbau-Verwaltung  gedacht. 
Der  Thorthurm  ist  mit  dem  eigentlichen  Uferpfeiler  durch 
einen  Korbbogen  verbunden,  so  dass  der  letztere  als  ein 
Vorkopf  zu  dem  grossen  Thurme  erscheint.  Diese  Trennung 
ist  durch  die  Unterführung  einer  Uferstrasse  und  einer 
zweigleisigen  Uferbahn  bedingt.  Durch  den  fein  empfun- 
denen Wechsel  in  der  Gewölbclinic  wird  der  Zweck,  den 
Vorkopf  und  den  Thurm  als  ein  Ganzes  zur  Wirkung  zu 
bringen,  vollständig  erreicht.  In  der  Ausführung  würde 
die.se  prächtige  burgartige  Anlage  viele  reizvolle  Bilder 
gewahren. 

Die  Briiekenwiirter  sind  geschickt  untergebracht.  Die 
drei  Stronwffhuiigen  von  95,1"»  bezw.  10o,3"»  und  05.1  ■> 
Kämpfer  weite  werden  durch  zwei  Stroinpfeiler  getrennt, 
welche  durch  Schutzhäuschen  bekrönt  sind,  ähnlich  wie  die 
de*  Vorkopfes.  Die  Form  der  Stroinpfeiler  erseheint  uns 
nicht  so  glücklich  gelungen,  wie  die  andere  Architektur. 
Der  rechte  Uferpfeiler  trägt  gleichfalls  einen  Thorthurm, 
welcher  der  geringeren  Bedeutung  dieses  Ufers  entsprechend, 
in  bescheideneren  Abmessungen  gehalten  ist,  als  der  linke 
Uferpfeiler.  Die  Rosengartner  Fluthbriicke  ist  in  drei 
Theile  von  je  3  Steinbögen  gegliedert,  die  Theilung  wird 
durch  "2  stärkere  Pfeiler  betont,  welche  wieder  die  Schutz- 


bauschen  tragen.  Auf  diese  Weise  ist  auch  dem  langen 
Kosengartner  Viadukt  mit  wenig  Mitteln  ein  künstlerisches 
Gepräge  gegeben.  — 

Die  Kisenkonstruktion  steht  nicht  ganz  auf  der  gleichen 
Höbe  wie  die  Architektur,  unter  den  anderen  Entwürfen 
befinden  sich  zweifellos  bessere  Arbeiten.  Sie  bietet  zwar 
mancherlei  interessante  Einzelheiten,  müsste  aber  für  die 
Ausführung  umgearbeitet  werden.  Die  Tief  bau- Konstruk- 
tionen fallen  gegen  die  anderer  Entwürfe  noch  mehr  ab. 

Den  Sieg  hat  in  diesem  Wettkampfe  ohne  Frage  der 
Architekt  errungen.  Was  hat  es  aber  für  einen  Sinn, 
wenn  das  Preisgericht  die  Schönheit  der  Architektur  be- 
geistert anerkennt  und  dann  daran  herumnörgelt,  indem  es 
darauf  hinweist,  „dass  ein  grosser  Theil  der  verfügbaren 
Mittel  für  Aufbauten  verwendet  wird,  welche  hinsichtlich 
des  Baues  nur  als  Zugabe  zu  betrachten  sind.  Es  dürfte 
sich  empfehlen,  die  hohen  Thurmhauteii  in  manssvoUere 
Grenzen  zurückzuführen,  zumal  deren  praktische  Verwendung 
fraglich  ist."?  Wie  Simsons  Kraft  dahinschwand,  als  ihm  das 
Haupthaar  versehoren  wurde,  so  geht  auch  die  Schönheit  einer 
solchen  harmonischen  Arbeit  verloren,  wenn  an  den  Ver- 
hältnissen gerüttelt  und  geschüttelt  wird,  wenn  die  guten 
Gedanken  verstümmelt  oder  weggestrichen  werden.  Was 
sollen  denn  die  anderen  Mitstreiter  davon  denken,  wenn  sie, 
die  nicht  mit  einem  so  grossen  idealen  Maasstab  gemessen 
liaben.  die  den  Wettkampf  mehr  als  Submission  auft'assteu 
und  daher,  um  billiger  zu  sein  wie  die  Konkurrenz,  an  der 
architektonischen  Ausbildung  sparten?  Haben  sie  nicht 
Recht,  wenn  sie  sich  ungerecht  behandelt  fühlen,  da  sie 
ihre  minder  ideale  Auffassung  bestätigt  finden? 

Wir  wünschen  der  Stadt  Worms,  dass  der  Entwurf 
ihres  genialen  Stadtbaumeisters  so  erstehen  möge,  wie  er 
ihn  gedichtet  und  gedacht  hat.  so  stolz,  so  urwüchsig,  so 
märchenhaft  anklingend  an  die  alte  grosse  Wormser  Zeit, 
als  Markstein  einer  neuen  Entwicklung,  als  ein  Beweis, 
dass  in  ilu-en  Mauern  grossdenkende,  ihrer  Vorfahren 
würdige  Menschen  leben,  die  ebenso  wie  jene  bei  ihren 
grossen  Bauten  die  Schönheit  zu  würdigen  wissen.  — 

(Schimm  folgt.) 


Ueber  Ufermauern  und  Ufer-Bohlwerke  auf  Pfahlrost. 


RHenn  bei  der  Errichtung  von  Ufermauern  die  oberen  Boden- 
[»VjH  schichten  nicht  tragfühig  sind  und  der  eigentliche  teste 
™  T  Baugrund  in  solcher  Tiefe  liegt,  dass  sich  noch  Rostpf.ihle 
bis  in  denselben  hineinraiutuen  lassen,  so  wird  man  sich  im  all- 
gemeinen der  Pfahlrostgründung  bedienen,  da  andere  Gründungen 
in  der  Regel  höhere  Kosten  erfordern  und  vornehmlich  nicht  für 
einen  schnellen  Bnu-Fortschritt  geeignet  sind.  In  gleicher  Weise 
wird  man  die  Mauer  auf  l'fahlrost  gründen,  wenn  ein  zäher  Tjehm-, 
Thon-  oder  Sandboden  vorhanden  ist,  in  welchem  einzurammende 
Kostpfahle  die  verlangte  Tragfähigkeit  erhalten  und  die  Mauer 
auf  Pfahlrost  gegenüber  anderen  Gründungen  die  billigere  wird. 


Voraussetzung  wird  stets  sein,  wenn  nicht  entsprechende  Sehutz- 
maassregeln  getroffen  werden,  dass  der  Bohrwurro  fehlt. 

Es  pflegte  bei  Gründungen  von  Ufermauern  auf  hoch-  oder 
tiefliegendem  l'fahlrost  Regel  zu  sein,  jede  Querreihe  mit  einem 
Holm  zu  versehen,  der  mittels  Zapfen  oder  Holzschrauben  auf 
den  einzelnen  Pfuhlen  befestigt  wurde;  uuf  den  Querholmen 
wurden  die  Längsholme  oder  Schwellen  aufgebracht  und  zwischen 
diesen,  auf  den  Querholmen  aufliegend,  der  Bohlenbelag  aufge- 
nagelt, wenn  die  Sehweiten-Anordnung  nicht  eine  andere  war. 
Konnte  der  tragfäbige  Boden  durch  kürzere  Pfahle  erreicht 
werden,  so  begnügte  man  sieh  bei  niedrigen  Mauern  gewöhnlich 


wieder  zu  den  alten  gelegt  und  dabei  blieb  es.  Nicht  etwa  der 
Kostenbetrag  ist  hieran  schuld;  denn  nach  jahrelangen  Studien 
bezifferte  Contreras  den  Betrag  für  eine  würdige  Wiederher- 
stellung auf  nur  1,5  Mill.  Pesetas  oder  etwa  1,*J  Mill.  Ji.  Viel- 
mehr ist  die  Ursache  der  Niehtbewilligung  der  Mittel  bei  dur 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Madrid  zu  suchen.  Diese  steht 
auf  dem  Standpunkte,  dass  das  Gebäude  in  seinem  heutigen  Zu- 
stande fUr  die  archäologische  Wissenschaft  viel  mehr  Werth 
habe,  als  das  wiederhergestellte  Bauwerk.  Mit  vollkommenem 
Rechte  alter  bekämpfte  Contreras  in  einer  Broschüre:  „Die 
Restauration  der  Alhumbra*  diese  Ansicht  mit  dem  Hinweis,  dass 
die  Aihambra  kein  Studienfeld  für  ein  Dutzend  alter  Herren  sei. 
sondern  dass  es  nothwendig  sei,  dass  das  prächtige  Bauwerk  in 
Gegenwart  und  Zukunft  zur  Bewunderung  des  Volkes  erhalten 
werden  müsse.  -Sollte  die  Ansicht  der  Akademie,  jener  ehr- 
würdigen Versammlung  alter  Romanschreiber.  wie  sie  genannt 
wird,  durchdringen,  so  ist  zu  befürchten,  dass  die  Alhambru 
bald  einstürzt  In  seiner  Broschüre  entwickelt  Contreras  nach 
der  „Arehiteetura",  der  diese  Mittheilungen  entnommen  sind, 
den  Gang  der  Wiederherstellung,  wie  er  mit  den  verfügbaren 
Mitteln  eingeleitet  werden  muss.  Das  nächste  und  wich- 
et ihm  die  Erhaltung  des  alten  Bestandes;  in  zweiter 
will  er  die  18ÖÜ  ausgebrannten  Theile  wieder  herstellen, 
vor  allem  den  Saal  de  la  Barca,  wofür  er  UjO 000  -2001 MM)  Pesetas 
verlangt.  Die  weiteren  Arbeiten  der  Wiederherstellung  hatten 
den  Zustand  ins  Auge  zu  fassen,  in  dem  Bich  das  Schloss  be- 
fand, als  es  im  Jahre  1492  aus  dem  maurischen  in  den  spanischen 
Besitz  uberging.  Das  würde  allerdings  umfangreiche  Arbeiten 
verursachen.  Vor  allem  würde  es  sich  darum  handeln,  zu  unter- 


suchen und  festzustellen,  welche  Theile  des  alten  Konigsschlosses 
dem  Paläste  Karls  V.  auf  dem  Hügel  der  Alhambru  zum 
Opfer  gefallen  sind  und  ob  es  möglich  ist,  diese  Theile,  so- 
weit nicht  an  deren  Stelle  diese  mächtige  Palastruine  steht,  in 
ihrem  alten  Zustande  wieder  zu  errichten.  Sodann  wäre  ein 
Wiederaufbau  der  Mauern  und  Thurm«  zu  erwägen,  die  in  ihrem 
Zerfall  in  die  Cuesta  de  los  Muertos  und  in  das  Darrothal  ge- 
fallen sind.  Nicht  zu  umgehen  wäre  die  Wiederherstellung  der 
Dachdeckungen,  der  Azulejos  der  Wandbekleidungen  und  der 
Alkazaba,  welche  durch  die  Plaza  de  los  Aljibes  von  der  eigent- 
lichen Aihambra  getrennt  ist. 

Man  kann  dem  verstorbenen  umsichtigen  Direktor  der  Ai- 
hambra die  Anerkennung  nicht  versagen,  dass  er  seine  Pläne  mit 
Besonnenheit  und  mit  einer  der  Bedeutung  des  Bauwerks  zu- 
kommenden grossen  Auffassung  verfolgt  hat.  Infolge  dessen  hatte 
er  auch  die  Uenugthuung,  seine  Broschüre  von  dur  ganzen  spani- 
schen Presse  mit  Einst  besprochen  zu  sehen.  Wenn  nun  die  Hand 
ruht,  welche  die  I-'ragc  der  Wiederherstellung  der  Aihambra  mit  so 
viel  Energie  und  einstimmiger  Anerkennung  in  der  Presse  ver- 
i  folgte,  so  darf  man  doch  annehmen,  dass  die  sorgfaltig  erwogenen 
Plane  nicht  wieder  einschlafen,  sondern  die  weitere  Förderung  der 
spanischen  Kunstkreise  finden  werden.  Es  wäre  lebhaft  zu  beklagen, 
wenn  ein  Kunstdenkmal,  auf  das  die  Augen  der  ganzen  gebildeten 
Welt  gerichtet  sind,  dem  gleichen  Marasmus  verfiele,  dem  in 
Spanien  schon  sn  manches  verfallen  ist  Schon  das  ist  bei  den 
uiarasiuischen  Zustünden  in  Spanien  ein  hohes  Verdienst  des 
todten  Mariano  Contreras,  dass  es  seinem  lebhaften  Eintreten  für 
das  Denkmal  gelungen  ist,  seine  Wiederherstellung  überhaupt  in 
Fluss  zu  bringen.  —   
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mit  senkrechten  Pfählen.  Bei  hohen  Mauern  ordnete  man  neben 
den  senkrechten  Pfählen  auch  noch  eine  Anzahl  von  (vorderen) 
Schrägpfähleu  an. 

Die  Verbindung  der  Pfähle  mit  den  Hnlmen  und  Schwellen 
und  der  Pfähle  untereinander  war  aber  gewöhnlich  ungenügend, 
so  dass  von  einer  festen  Rostplatt«  kaum  die  Rede  sein  konnte 
und  die  einzelnen  Rostpfähle  beim  Angriff  von  llnrizontalkräftcn 
leicht  bewegt  wurden. 

Neuerdings  ist  in  dieser  Beziehung  theilwei.se  Wandel  ge- 
schürten worden  und  namentlich  in  Hamburg  sind  rationelle  Pfer- 
mauem  auf  Pfahlrost  ausgeführt,  die  neben 
der  erforderlichen  .Standsicherheit  auch  den 
Vorzug  der  Billigkeit  gemessen. 

Nach  den  neuesten,  in  Lehrbüchern 
enthaltenen  Angaben  über  I'formauern 
auf  hohem  l'fahlrost.  sollen  die  Pfahle 
am  besten  ausgenutzt  werden  können, 
wenn  man  sie  sämmtlich  als  I  vordere) 
Sehrägpfahle  einrammt  und  die  Mauer, 
deren  Rost  sich  an  eine  hintere  Spund- 
wand anlehnt,  bei  der  Aufmauerung  fort- 
laufend hinterfüllt.  Es  soll  ulsdann  eine 
Beanspruchung  der  Pfthle  auf  Biegung 
nach  der  l^audseitc  zu  durch  den  aktiven 
bezw.  passiven  Erddruck  vermieden  werden 
<s.  Abbildg.  1);  ferner  soll  es  unschädlich 
sein,  wenn  man  die  Pfahle  in  eine  noch 
flarhere  Richtung  stellt,  als  es  mich  Maa.-s- 
gal*>  der  Resultirendon  nothig  i>t. 

Diese  Angilben  hüben  bei  den  ge- 
machten Annahmen  etwas  Gewinnendes 
und  es  scheint  auf  den  ersten  Blick,  als 
wäre  für  viele  Kalle,  wo  l'fermauern  auf 
hohem  Pfahlmst  zu  er- 
richten sind,  hierfür  ein 
nachahmenswcrtheii  Bei- 
spiel gegeben.  Dennoch 
sei   es   gestattet,  hier- 
gegen Bedenken  vorzu- 
bringen,   die    sich  auf 
mehrjährige,     bei  der 
Ausführung  derartiger 
Mauern  gesammelte  Er- 
fahrungen  stützen  und 
diu  im  besonderen  den 
Zweck  haben  sullen,  der 
gegenwärtigen  Abhand- 
lung als  Einleitung  zu 
dienen. 

Soll  bei  einer  Ifer- 
mauer.dcren  l'fahlrost  nur 
aus  vorderen  Ncbrägpfth- 
len  besteht,  annähernd 
erreii  ht  werden,  dass  der 
Rost  nach  der  Lindseitn 
zu  augepresst  wird,  so 
muss  zunächst  die  Resnl- 
tirende  eine  steilere  Lage 
als  die  Pfähle  haben  und 
diese  Lage  dauernd  bei- 
behalten; es  muss  also 
auf  die  sorgfältigste  Ent- 
wässerung Rücksicht  ge- 
nommen werden,  so  duss 
liei  hohen  Wasserständen, 
wenn  Bin  Zutritt  des 
Wassers  hinter  die  Mauer 
stattfindet,  auch  ein  Ab- 
fliegen desselben  derart 
erfolgen  kann,  dass  die 
Wasserspiegel  vor  und 
hinter  der  Mauer  beim 
Steigen  und  Kalleu  des 
Wassers  nahezu  gleiche 
Höhe  behalten.  Ferner 
bedingt   die  Aufnahme 

der  landseitigen  Pressungen  ein  Bodej.material,  das  bd  der  fort- 
gesetzten Berührung  mit  Wasser  weder  die  Eigenschaft  hat  zu 
erweichen  oder  sich  aufzulösen,  noch  durch  den  nach  der  Wasser- 
seite zu  in  der  Regel  Irrstehenden  Abfluss  von  (imndwaRser  seiner 
feinsten  Theile  beraubt  und  dadurch  in  seiner  gleicbmässigen  Vo- 
lumen- BeschalTenheit  verändert  wird. 

Ist  die  Entwässerung  eine  mangelhafte,  so  könnte  ange- 
Mnumn  wenlen,  dass  wenn  l  elierspülungen  der  Mauer  ein- 
treten, bei  wasserundurchlässigem  llintcrfiilliitigsmateriaj  und 
beim  vollkommenen  Anliegen  desselben  an  die  Mauer,  ein  unmittel- 
barer Wasserzutritt  hinter  dieselbe  nicht  stattfindet.  Dann  wird 
sich  der  gegen  die  Mauer  gerichtete  volle  Wasserdruck  zu  den  vor- 
handenen landseitigen  Pressungen  hinzu  addiren  und  die  Mauer 
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hat  das  erhöhte  Bestrel>en.  sich  landseitig  zu  verschieben  und  die 
Urundpfähle  in  dieser  Richtung  auszubiegen.  IIb  dann  nicht, 
infolge  ungenügender  Volumenbestandigkeit  oder  infolge  weicher 
Hesi  liallenheit  des  BoJenmaterials  die  Mauer  doch  zu  Bowegu!  gen 
neigt,  erscheint  zweifelhaft. 

Wenn  dagegen  bei  fehlender  oiler  mangelhafter  Entwässerung 
d.Ls  llinterfullungsmaterial  wasserdurchlässig  ist.  so  kann  wohl 
ein  Zutritt  des  Wassers  hinter  die  Mauer,  nicht  aber  ein  Abriuss 
desselben  stattfinden.  (Man  wird  eben,  um  ein  Ab-  und  Aus- 
spülen des  Hinterfüllungsm.itcrials  über  dem  Rost  zu  vermeiden, 
diesen  so  wasserdicht  wie  möglich  machen.  ) 
Alsdann  wirkt  auf  die  Mauer  auch  noch 
der  sich  aus  dem  I  nterschieUe  der  vor 
und  hinter  der  Mauer  vorhandenen  Wasser- 
stände bemessende  Wasserdruck,  der  in- 
folge seines  Auflastens  auf  das  untere 
liodcumateritil  gegebenenfalls  noch  zur 
Vergrößerung  des  unteren  Erddrucke» 
lieitragen  kann.  Die  Resultirende  wird 
dann  sehr  wahrscheinlich  eine  flachere 
Richtung,  als  sie  die  vorderen  Schräg- 
ptähle  haben,  einnehmen  und  nunmehr  ein 
Ausbiegen  derselben  im  entgegengesetzten 
Kinne  bewirken.  Bleiben  hierbei  die  Pfähle 
in  ihrer  Tieflage  unverändert,  erweisen 
sich  dieselben  also  als  genügend  trugfahig. 
so  wird  neben  der  Bewegung  „llt-h  vorn 
ein  lieben  des  Rostes  und  der  auf  dem 
Sellien  aufrollenden  Mauer,  unter  Bildung 
eines  wagrechten  Risses  zwischen  Pfahl- 
mst und  Mauer,  erzeugt.  Sin  I  die  Pfahle 
nicht  genügend  tragfähig,  so  wird  sich. 

nelien  der  Bewegung 
nach  vom.  der  Rost 
mit  der  Mauer  senken. 

Eine  Rissbildung 
zwischen  Pfahlmst  und 
Mauer  wird  dann  nicht 
eintreten,  wenn  die 
Rost  platte  sich  als 
Ebene  gleichmässig  he- 
w  egt.  in  beiden  Fällen 
alier  werden 

hinter  der 
Mauer  abnor- 
male Sm  klin- 
gen des  Boden- 
materials  ein- 
treten. —  Im 

bei  einem 
furtgesetzten 
Schwanken 
derResultiren- 
den  eine  Ten- 
denz zur  Aus- 
biegung der  Rostpfähle 
nach  der  Wasserseitc 
oder  nach  der  Laudseite 
zu  vermeiden,  scheint 
es  nach  Vorstehendem 
geboten,  die  Pfähle 
nicht  nur  nach  einer 
Richtung,  sondern  auch 
nach  der  anderen  Rich- 
tung schräg  zu  stellen 
und  die  beiden  Pfahl- 
gruppen  in  so  innige 
Verbindung  mit  einan- 
der zu  bringen,  dass 
der  l'fahlrost  ein  in 
sich  starrcrKörperwird. 
Es  werden  sich  dann 
die  für  die  SrhrägpfÜhle 
sosehädlichenBiegungs- 
krätte  in  dem  l'fahl- 
rost au 


die  Horizontalkräfte  wenlen  vom  Pfahlrost 
kommen  als  Kräfte,  die  schliesslich  in  der  einen  oder  anderen  Pfahl- 
richtung  als  reine  Drink-  und  Zugkräfte  auftreten.  zur  Geltung. 
Zur  Erläuterung  möge  an  einem  Beispiel  der  Kintluss  wech- 
selnder äusserer  Kräfte  in  ganz  allgemeiner  Weise  dargelegt  und 
die  Ausbildung  des  Rostes  erläutert  werden. 

Der  (Querschnitt  Abbildg.  2  zeigt  eine  Ffermauer  für  ein 
tiefes  Hafenbecken.  Bei  derselben  ist  eine  derartige  Verzimme- 
rung des  Pfahlrostes  angeordnet,  düss  die  Bewegung  eines  ein- 
zelnen Pfahles,  ohne  (las  ganze  System  in  Mitleidenschaft  zu 
ziehen,  ausgeschlossen  erscheint.  Der  tragfähige  Boden  beiludet 
sich  in  grosserer,  über  noch  erreichbarer  Tiefe.  Auf  lokalen 
Nullpunkt  bezogen,  liegt  die  Geländehobe  auf  -f  5,  die  Sohle 
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des  Berkens  auf  —  7..1  und  der  mittlen'  Wasserstand  auf  -f  2. 
Dm  Hintcrfullungs-Material  habe  ein  mittleres  Gewicht  von 
l^Kikfc-iUr  1  cbm,  das  Mauerwerk  mit  Enl.iutli.st  ein  solches 
von  ist«.»  kg  für  i  cbm.  Ausserdem  »ei  ab  Aullast  eine  Krdlast 
von  1  «"  I  I«he  eingeführt.  Die  Kntfernung  der  «iuerreihen  des 
Pfahlrostes  betrage  L28  °>. 

Wird  nun  einmal  angenommen,  dass  Ihm  einem  bestehenden 
Erddruck  his  —8  ein  Wasserdruck  von  -)  2  bis  zu  derselbeu 
Tiefe  als  Gegendruck  zur  Wirkung  kommt,  s«  findet  sich  die 
■iiiltirettde  der  äusseren  Kräfte  zu  :!Ü.~  1  und  ihre  Lage 
i:,  1er  strxhpunktirten  Linie.  Wenn  dagegen  die  Untersuchung 
"Ine  Annahme  eines  Wasserdrücken  vorgenommen  wird,  so  ver- 
grössert  sich  die  Rcsultirende  auf  3l>,5 1  und  ihre  Lage,  dunh 
die  punktirte  Linie  gekennzeichnet,  wird  eine  wesentlich  llacliere. 


Da  nun  die  Mauer  das  Bestreben  haben  »ml,  sich  um  ilne 
festen  Stutzpunkte,  das  sind  die  in  den  t  Kurfähigen  Boden  ein- 
getriebenen l'fahlspitzen,  zu  drehen,  so  kann,  wenn  man  die 
äUÄser.stcn  ü  renzlagen  der  Kesultireicb'n  aufgezeichnet  hat.  iofoh 
der  Schluss  gezogen  werden,  ob  ein  Drehen  der  Mauel  um  die 
vorderen  oder,  wenn  in  besonderen  Fallen  die  Besullirende  nach 
hinten  ireneigt  i»t,  um  die  hinteren  l'fähle  ■  n  nilen  wird:  d.h. 
man  wird  sich  ohne  weiteres  darüber  klar,  welche  1  Table  aul 
Druck  und  welche  auf  Zug  beansprucht  werde»  und  kann  deren 
Anzahl  und  die  Beanspruchungen  feststellen.  Die  Grössen  dieser 
Beanspruchungen  lassen  sich  ganz  allgemein  aultindcn.  wenn  man 
die  Yertikalkräfte  oberhalb  der  Rostplatte  nach  Laue  der  Re- 
sultirenden  mit  Hilfe  eines  Druekdiagramms  aul  die  l'fähle  ver- 
theilt, den  übriggebliebenen  LIurizontalschub  sowie  die  auf  die 
llostplatte  selbst  zur  Wirkung  kommenden  Kräfte  zu  einer  Ge- 


summtkraft  vereinigt  und  unter  Beraeksiehtigung  der  Richtung 
und  Anzahl  der  Pfahle  zerlegt.  Addirt  man  die  zuletzt  gefun- 
denen Beanspruchungen  der  l'fähle  zu  den  aus  der  Vertikalkral't 
gefundenen  Spannungen,  su  eriiält  man  die  (irüsse  der  Kräfte  in 
den  einzelnen  Pfählen.  Man  kann  aber  die  Zerlegung  auch  nach 
der  M'iinciitentnethode  oder  lach  t'remona  vornehmen. 

Der  Pfahlrost  selbst  besteht  aus  (juerreihen,  die  je  ans  zwei 
Druckpflihlen  (vordere  S.brägpfählei  und  einem  Zugpfahl  (hinterer 
Schrägpfahl)  gebildet  sind  und  deren  Mitten  abstand  je  nach  den 
auftretenden  äusseren  Kräften  wechseln  kann.  Der  hintere  Druck- 
pfahl ist  mit  dem  Zugpfahl  zu  einem  festen  Bock  verbunden. 
Treten  uuvorhiiltnissiiinssig  grosse  äussere  Kräfte  auf,  so  lassen 
sich  zwischen  den  Quenewea,  wie  in  Abhildg.  2  und  im  Grund* 
riss  angedeutet  ist.  am  vordersten  Theil  der  Mauer  noch  je  ein 


 *    ■     «  r 

Kntwurf  ilcs  Itrth.  u.  Stadtbinxtr.  K.  Mufmtinn  in  Wurnit. 

Architektonisches  aus  dem  Wettbewerb  um  eine  StrassenbrUcke 
Uber  den  Rhein  bei  Worms. 

Druck-  und  ein  Zugpfahl  anbringen,  die,  wenn  Druck-  und  Zug- 
pfähl  erforderlich  werden,  miteinander  zu  festen  Borken  zu  ver- 
binden sind.  Ks  wird  dann  ein  besonders  starker  Pfahlrost  ge- 
bildet werden  können,  der  auf  die  Lange  von  etwa  l/JOrn  aus  je 
:l  Druekpfihlen  und  2  Zugplahlen  besteht.  Ausserdem  hat  man 
es  aber  in  der  Hand,  durc  h  Verlängerung  der  unteren  Zangen 
nach  hinten  und  Anbringung  eines  wagreehten  Bohlenbelags 
auf  denselben,  wie  es  in  Abhildg.  2  ebenfalls  piinktirt  angedeutet 
Ist,  die  Zugpfähle  durch  eine  alsdann  in  der  Krdlast  gewonneno 
Vertikal  kraft  vor  l'eberanstrengung  zu  bewahren. 

Die  Verbindung  der  lTihlu  unter  einander  zu  einem  starren 
System  besteht  im  wesentlichen  aus  oberen  und  unteren  Doppel- 
zangen und  dazwischen  liegenden  doppelten  Diagonalen,  die  an 
allen  Berührungsstellen  mit  den  I 'fahlen  gut  verlud/t  sind;  auf 
den  oliercn  Zangen  liegen  Längsholme,  gegen  die  sich  die  ein- 
zelnen Druekpfähle  stützen  und  die  von  den  zu  Becken  ge- 
kuppelten Pfählen  beiderseitig  gcf.isst  werden.  Im  besonderen 
sind  die  Längsholme  an  allen  den  Stellen,  wo  sie  auf  den  Zangen 
aufliegen,  nochmals  mit  diesen  kräftig  verbolzt.  Durch  diese  be- 
sondere Verbolzung  soll  erreicht  werden,  das*  die  von  den  vor- 
deren Schr.igpfahlcn  au  die  Längsholme  abgegebenen  Druckkräfte 
von  diesen  auf  die  Zangen  und  umgedreht,  die  von  den  hinteren 
Schrägplahlen  an  die  Zangen  abgegebnen  Zugkräfte  auf  die 
Längsholme  Uliertragen  werden.  Kiue  wesentliche  1'nterstützung 
wird  den  Verbindungnbolzcn  hierbei  durch  die  festen  Böcke  uud 
durch  die  Verzimmerung  zutheil  werden.  Zwischen  den  Holmen 
|  ist  zur  Aufnahme  des  Mauerwerkes  Bohlenbelag  aufgebr aj  Iii. 
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Der  hintere  Abschluss  ist  zwischen  den  Querzangen  durch  Ver- 
höhnung hergestellt.  wobei  auf  entsprechende  Entwässerung  Rück- 
sicht zu  nehmen  ist.    In  der  Höhe  der  unteren  Zangen  ist  eine 


hat,  i 
grünst? 
Sodens 
>  IlinU 


Niedri 


innial  den  unteren 
<en  Theil  aber  auf 
zu  übertragen,  das 
rfüllungs-Materials 
ull  möglichst  eine 
nasser  noch  unter 


Spundwand  angeordnet,  die  den  Zwei 
Erddrurk  zumtheil  auf  den  Kost,  zu; 
die  unteren  Partien  des  gewachsenen 
andere  mal  etwaige  Auswaschungen  i 
zu  vermeiden.  Die  Höhenlage  des 
solche  sein,  dass  derselbe  auch  bei 
Wasser  liegt. 

Sind  die  Ufermauern  im  freien  Wasserlauf  cider  im  Fluth- 
und Ebbegebiet  herzustellen,  wo  die  Wasserstande  bei  starkem 
Wellensch läge  fortgesetzt  grossen  Schwankungen  unterließen,  so 
wird  sieh,  wenn  auch  bei  Niedrigw;isser  grosse  Wassertiefen  vor 
der  Mauer  vorhanden  sein  sollen,  der  verzimmerte  Pfahlrust,  wie 
ihn  Abbildg.  2  zeigt,  nicht  empfehlen,  da  schon  die  Strömung 
die  vor  und  zwischen  dem  Pfahlrost  liegende  Böschung  angreifen 
und  starker  Wellenschlag  den  orten  liegenden  Kost  und  seine 
Vorbohlung  gefährden  kann,  im  besonderen  aber  durch  den  Eis- 
gang die  freiliegenden  Kostpfahle  schweren  Beschidi jungen  aus- 
gesetzt sind. 

Als  äussere  Kräfte  müssen  hier  neben  dorn  Mauergewicht 
und  der  (etwa  erforderlichen)  hinteren  Erdlast,  der  Gesamnit- 
Erddruck  von  OI«?rkanle  Mauer  bis  Strom-  oder  Hafonsohle  mit 


Mittheilnngen  ans  Vereinen. 

Arch.-  u.  Ing.-Vereln  zu  Hamburg.  Vers.  v.  31.  Jan. 
ISO«.  Vors.  Hr.  Zimmermann.  Anwe«.  71  Per».  Aufgen. 
Hr.  Inj».  H.  Meyer  v.  Hamburg. 

Im  Ansrhluss  an  den  bereit«  an  anderer  Stelle  wiederge- 
gebenen Nachruf  des  Hrn.  Semper  zum  Gedächtnisse  des  jüngst 
verstorbenen  Mitgliedes  Philipp  K  rutisch  und  an  die  Hesprechung 
der  reichen  Ausstellung  zahlreicher  Reisest udien  und  vielfach 
zur  Ausführung  gekommener  Entwürfe  des  Verewigten,  giebt 
Hr.  Melhop  einen  Inhalts- Uetierblick  »eines  kürzlich  im  Mauke  - 
schen  Verlage  erschienenen  Werkes  zur  Topographie  Hamburgs 
und  bezeichnet  dasselbe  als  eine  die  neueste  Zeit  behandelnde 
Anknüpfung  an  das  nur  bis  lt*0  reichende  Gaedochens'sche  Ruch 
verwandten  Inhalt*.  Bei  Erklärung  der  ungehörigen  7  Karten 
weist  Redner  auf  die  dem  Unternehmen  seitens  der  Hamburgiscben 
Behörden  gewordene  fordernde  Unterstützung  hin  und  entrollt  in 
seinein  Vortrage,  der  besonders  gelegentlich  der  Zitate  aus  den 
alteren  Quellen  des  Staate-Archivs  auch  dem  Humor  sein  Recht 
werden  lttsst,  ein  anschauliches  Bild  von  dem  Wachsen  und  Ge- 
deihen Hamburgs  seit  den  Tagen  seiner  Gründung.  Beginnend 
bei  dem  Staats-  und  Stadtgebiete  mit  der  seit  dem  Anfang  des 
Jahrhunderts  von  100  000  auf  das  fast  siebenfache  gewachsenen 
Einwohnerzahl,  ihrer  Eiutheilung  und  ihren  Einrichtungen  be- 
spricht Hr.  Melbop  die  rasch  zur  Entfaltung  gelangte  Bedeutung 
des  Elbstromcs  mit  Schilfen  und  Baggern,  weist  bin  auf  Zoll- 
anschlussbauten und  Freihafengebiet,  die  Hafen-  und  Kaibauten, 
Brücken  und  Schleusen,  ferner  auf  die  Hoch-  und  Strassonbauten 
Hamburgs,  auf  die  Regelung  von  Alster  und  Bille  und  schliesst 
nach  Erörterung  der  wichtigsten  Verkehrs-  und  Wohlfahrte-Ein- 
richtungeu  der  Stadt  mit  Erwähnung  des  Aufblühens  der  Ge- 
biete von  Geesthacht  bis  Cuvhnfcn  und  die  Neuwerk-Insel.  Unter 
lebhaftem  Beifall  der  Zuhörer  überreichte  der  Hr.  Vortragende 
dem  Verein  ein  Exemplar  seines  inhaltsreichen,  auch  bezüglich 
der  Karten-Ausstattung  bemerkenswerthen  Werkes  als  Geschenk 
für  die  Bibliothek.  —  Den  letzten  Punkt  der  Tagesordnung 
bilden  die  Mittbeilungen  des  Hrn.  Merkel  über  die  Trocken- 
legung des  Kopais-Sees,  welche  in  ihrem  ersten  Theile 
den  Bestrebungen  dos  AHertliums  zur  Abwendung  dor  Gefahr 
gewidmet  waren,  mit  der  die  Bewohner  Nordwcst-Büotiens,  be- 
sonders das  alte  Orchomenos,  durch  die  Ausdunstungen]  des  mit 
dem  Meere  durch  unterirdische  Abflüsse  in  Verbindung  stehenden 
Kopais  und  der  benachbarten  Seen,  wie  der  sumpligen  Ufer  des 
vom  Paruasasos  in  den  Kanal  von  Euböa  hinabströmenden  Ke- 
phissos  und  seiner  Nebenflüsse  bedroht  gewesen  sind.  Die  Spuren 
der  höchst  beachtenswerten  Leistungen  der  Minyer,  des  K  rat  es 
und  anderer  vorwiegend  der  Zeit  Alexanders  des  Grossen  ange- 
hörenden Ingenieure  werden  in  Betrachtung  gezogen  und  in  Ver- 
gleich gestellt  mit  den  seit  don  dreißiger  Jahren  unseres  Jahr- 
hundorts von  französischen  nnd  englischen  Gesellschaften  unter- 
nommenen, bis  in  die  neueste  Zeit  reichenden  Austrocknungs- 
Arbeiten,  als  deren  wirksamste  die  tbeilweise  Kanalisation  der 
genannten  Flüsao  erscheint.  Muss  auch  das  Ergebnis«  dor  Aus- 
nutzung der  umfangreichen  entsumpften  und  fruchtbar  gemachten 
Gebiete  vorerst  noch  als  ein  bescheidenes  bezeichnet  werden, 
so  sind  doch  die  in  hygienischer  Hinsicht  erzielten  Errungen- 
schaften ganz  bedeutende,  —  Da  der  interessante  Vortrag  an 
anderer  Stelle  veröffentlicht  wird,  so  darf  hier  von  einem  näheren 
Eingehen  auf  den  ingenieur-wissenschaftlichen  Theil  abgesehen 
werden.  Gstr. 

Vereinigung  Berliner  Architekten.  5.  ordentl.  Sitzung 
am  20.  Februar  1800.  Vorsitz.  Hr.  v.  d.  Hude;  anwesend  34  Mit- 
glieder nnd  1  Gast.  - 


Ueberlast  und  gegebenenfalls  in  den  Ankerringen  auftretende 
Zugkräfte  angenommen  werden,  wahrend  als  Gegenkraft  nur  der 
bei  niedrigstem  Wasserstand  auftretende  Wasserdruck  eingeführt 
werden  kann.  Anzahl  und  Lage  der  Schrügpfable  bestimmen  sich 
nach  dem  aufzuzeichnenden  Kräftediagramm.  Man  wird  den 
Pfahlrost  so  gestalten,  doss  derselbe  unmittelbaren  Angriffen  nicht 
ausgesetzt  ist.  Liegt  der  gewachsene  Boden  au  der  Stelle,  wo 
die  Untermauern  zur  Ausführung  kommen  sollen,  über  Niedrig- 
waxser,  so  wird  sich  unter  dein  Schutze  der  vorderen  Spundwand 
und  der  dieselbe  abstützenden  vorderen  Pfiblreihe,  die  spater  als 
endgiltige  Theile  des  Mauerfundaiuentes  dienen,  der  in  Abbildg.  3 
skizzirte  Pfablmst  herstollen  lassen.  Derselbe  Ix'stebt  aus  den- 
selben Querreihen,  wie  sie  Abbildg.  2  zeigt,  und  erhalt  zwischen 
denselben  den  bereits  beschriebenen  vorderen  Bock.  Anstelle  der 
hinteren  Verbohlung  und  der  hinteren  Spundwund  tritt  zur  Ver- 
hinderung von  Ab-  und  Ausspülungen  der  HinterfUllungsmassen 
und  zum  Schutze  des  1'fnhlrostes  gegen  äussere  Angriffe  eine 
etwas  stärkere  Spundwand,  die  so  tief  einzutreiben  ist, 
Unterspülungen  nicht  zu  befürchten  sind.  Dieser  Spund- 
wand darf  eine  tragondo  Funktion  nicht  zugemutbet  werden, 
die  Berechnung,  dass  bei  diesem  Pfahlrost  die  hinteren 


Zeigt 


Pfahle  sehr  auf  Zi 
bekannten  Weise 


g,  dass  bei 
beansprucht 


ug  bear 
Abhilfe 


liisst  sich  in  der 

(Schlott  folgt.) 


Als  neue  Mitglieder  sind  in  den  Verein  aufgenommen  die 
Hrn.  Muler  Seliger  und  Privatdozent  Dr.  G.  Voss. 

Hr.  Kayser  theilt  mit,  doss  der  mit  der  Aufstellung  eines 
Entwurfs  für  die  neue  Honorar-Norm  nach  den  Beschlüssen  des 
Vereins  beauftragte  Ausschuss  seine  Arbeit  beendet  habe  und 
bringt  das  in  Druck  gelegte  Schriftstück,  welches  demnächst  an 
die  einzelnen  Vereine  des  Verbandes  deutscher  Arch.-  u.  Ing.-V. 
versendet  werden  wird,  zur  Vorlage.  (Eine  besondere  Mitteilung 
über  dasselbe  bleibt  vorbehalten.    D.  Red.) 

Durch  die  Hrn.  Kayser  und  Gramer  werden  demnächst 
mehre  Fall«  zur  Sprache  gebracht,  in  denen  seitens  der  Berliner 
Baupolizei- Behörde  neben  den  sonstigen,  takanntlich  schon  sehr 
weit  gehenden  statischen  Nachweisen,  die  bei  Vorlage  eines  Bau- 
entwurfs verbngt  werden,  auch  noch  die  Berechnung  der  Stend- 
ftüiigkeit  des  Gebäudes  gegen  Winddruck  gefordert  worden 
sei  —  und  zwar  nicht  etwa  bei  freistehenden  Bauwerken,  sondern 
bei  eingebauten,  nur  mit  einer  Seite  dem  Winde  ausgesetzten 
Häusern.  In  einem  Falle,  bei  dem  es  um  einen  am  Hofe  liegenden 
Seitenflügel  sich  handelte,  hat  diese  zufolge  der  nothwendigen 
Gewichts-  und  .Schwerpunkte-Ermittelungen  sehr  mühselige  Be- 
rechnung die  Utägige  Arbeit  eines  Ingenieurs  bedingt,  ist  aber 
spater  von  der  Behörde  selbst  als  nicht  erforderlich  anerkannt 
worden.  Die  Versammlung  besehliesst,  gegen  derartige  Zu- 
muthungen, die  von  einer  Seite  als  „exzentrisch*  bezeichnet 
werden,  beim  kgl.  Polizei- Präsidium  vorstellig  zu  werden  und 
wählt  zur  Aufstellung  einer  bezgl.  Eingabe  einen  aus  drei 
Mitgliedern  zusammengesetzten  Ausschuss. 

Hr.  Herzberg  spricht  Uber  das  Heizen  und  Kochen 
mittels  des  elektrischen  Stromes,  dos  gegenwärtig  schon 
zu  einer  Ausbildung  gelangt  ist,  die  etwa  mit  dem  vor  15  Jahren 
erzielten  Stande  der  elektrischen  Beleuchtung  verglichen  werden 
kann  und  daher  wohl  verdient,  die  Aufmerksamkeit  der  Archi- 
tekten inanspruch  zu  nehmen.  Wie  die  im  elektrischen  Strome 
sich  darstellende  Energie  durch  Warme  erzeugt  werden  kann,  so 
kann  sie  auch  wieder  in  Warme  umgesetzt  werden.  Ein  solcher 
Umsatz  tritt  jedesmal  ein,  wenn  der  elektrische  Strom  im  Leiter 
einen  Spannungsverlust  erleidet  —  also  etenso,  wenn  der  Quer- 
schnitt des  leitenden  Drahtes  verringert  wird,  wie  bei  Einschaltung 
eines  schlechten  Leiters  —  und  zwar  kann,  je  nach  der  Starke 
des  hindurchgesebickten  Stromes,  das  eingeschaltete  Stück  bis 
zum  Glühen  erhitzt  werden.  Aufgrund  dieses  Vorganges  hat 
man  nun  besondere  Heizelemente  konstruirt,  bestehend  aus 
dünnen  gusseisernen  Platten,  auf  welchen  ein  möglichst  langer 
Draht  aus  Metall  von  hohem  elektrischen  Widerstände  aufliegt, 
der  in  2  mit  der  elektrischen  Leitung  zu  verbindenden  Klemmen 
endigt.  Die  Befestigung  des  Drahtes  auf  der  Platte  geschieht 
mittels  einer  in  der  Wärme  zu  einem  harten  Email  sich  um- 
bildenden Pasta,  welche  natürlich  nicht  nur  gleichfalls  ein  schlechter 
elektrischer  Leiter  sein,  sondern  auch  bei  den  eintretenden  Tem- 
peratur-Unterschieden entsprechend  der  Platte  und  dem  Drahte 
sich  ausdehnen  und  zusammenziehen  muss.  Diese  Pasta  verfolgt 
al>er  nicht  allein  den  Zweck  der  Befestigung  des  Drahtes,  sondern 
soll  denselben  vor  allen  Dingen  vor  der  Berührung  mit  dem 
Sauerstort"  der  Luft  schützen,  weil  er  anderenfalls,  zum  Erglühen 
gebracht,  ebenso  schnell  zerstört  werden  würde,  wie  die  Leucht- 
faden der  elektrischen  Glllhlichter,  wenn  diese  nicht  in  einem 
luftleeren  Räume  eingeschlossen  wären. 

Die  Auwendung  dieser  Heizelemente  kann  eine  sehr  mannich- 
fache  und  wird  natürlich  eine  braonders  wirksame  sein,  wenn 
Jene  die  Hitze  nach  allen  Seiten  gleicbmässig  abgeben,  wie  dies 
z.  B.  geschieht,  wenn  sie  freihängend  im  Wasser  oder  in  der 
Luft  angeordnet  sind.  In  einzelnen  Fallen,  z.  B.  für  Bratzwecke, 
kann  es  von  besonderem  Vortheile  sein,  die  Elemente  von  allen 
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Seiten  möglichst  nahe  an  den  zu  erwärmenden  Körper  heran- 
bringen. Ueher  die  Art  ihrer  Anwendung-  zu  bestimmten  Zwecken, 
über  ibro  Vereinigung  zu  grosseren  Heizkörpern  usw.  liefen  schon 
jetzt  reiche  Erfahrungen  vor;  ho  enthalt  die  Preisliste  No.  72 
der  AUgem.  Elektrizitüts-Gesellsehaft  in  Berlin  nicht  weniger  ah 
Kl  Kummen),  die  auf  derartig  Vorrichtungen  sirh  beziehen. 

Der  wichtigste  Gesichtspunkt  fUr  die  Beurteilung  der  Frag«, 
inwieweit  der  elektrische  Strom  xur  Verwendung  beim  Heizen 
und  Kochen  sich  eignet,  ist  natürlich  der  wirthscliaftluhe. 
Dass  der  Nutzeffekt  heim  Umsetzen  von  Elektrizität  in  Wärme 
ein  sehr  hoher  (911,5%)  ist,  fallt  allerdings  in  allen  den  Füllen 
nicht  wesentlich  ins  Gewicht,  wo  wie  z.  B.  in  Berlin  —  die 
Erzeugung  des  elektrischen  Stromes  eine  kostspielige  ist").  In 
Berlin  stellt  sieh  gegenwärtig1  der  Treis  für  eine  Kilowattstunde 
auf  tiO  Pfg.  wenn  der  Strom  aus  einer  Lichtleitung,  auf  Hl  Pfg., 
wenn  er  aus  einer  Kraftleitung  entnommen  wird.  Angestellte 
Versuche  haben  ergehen,  dass  hiernach  die  Erwärmung  von  1.5 1 
Wasser  bis  zur  Siedeböhe  im  ersten  Falle  auf  9>  „  Pfg.,  im 
zweiten  auf  2«  ,  ["fg.  sich  stellt,  während  sie  mittels  (Jas  aus  der 
Leuchtfrasleitung  für  1,2  Pfg.,  aus  der  Heizgasleitung  für  (),":>  Pfg. 
bewirkt  werden  kann.  Die  Bereitung  eines  Bades  vou  2,r>01 
Inhalt  kostet,  wenn  beidemal  die  billigere  Quelle  inansprurh  ge- 
nommen wird,  mittels  Elektrizität  !«  Pfg.,  mittels  Gas  nur 
17,2  Pfg.  Der  Preis  des  elektrischen  Stromes  müsste  »ho  aut 
'■i  Pfg;.  für  die  Kilowattstunde  sinken,  wenn  er  mit  dem  des  Gases 
gleichstehen  sollte,  während  die  grössere  Billigkeit  unmittelbarer 
Erwärmung  durch  Steinkohlen-  (usw.)  Feuer  ausser  Frage  steht. 
Stellt  sich  doch  der  Preis  derselben  WKrmeeinheits-Menge,  wenn 
sie  unmittelbar  aus  der  Steinkuhle  genommen  wird,  gegenüber 
der  durch  Gasfeuerung  oder  mittels  elektrischen  Stromes  be- 
schafften z.  Z.  wie  1 :  21,'4 : 18. 

Immerhin  ist  dabei  zu  berücksichtigen,  dass  die  Anwendung 
der  FJektrizitSt  erst  am  Aufauge  ihrer  Entwicklung  sich  be- 
findet und  dass  die  Kosten  des  elektrischen  Stromes  sich  im 
Laufe  der  Zeit  wesentlich  vermindern  werden.    So  soll  an- 
geblich  nach  Vollendung  der  neuen  Kraftstation  an  der  Obersprec 
den  Abnehmern  sehr  grosser  Mengen  die  Kilowattstunde  mit 
wenig  mehr  als  40  Pfg.  berechnet  werden,  wahrend  andererseits 
vor  etwa  5  Jahren  für  einen  einzelnen  Fall  von  dem  Vortragen- 
den berechnet  worden  ist,  dass  die  Bereitung  eines  Bades  mittels 
elektrisch  erzeugter  Warme  auf  etwa  5  M  sich  stellten  werde. 

Aber  auch  schon  bei  dem  jetzigen  Stande  der  Dinge  kann 
sich  für  besondere  Fälle  dos  Heizen  und  Kochen  mit  Elektrizität 
empfehlen  —  und  zwar  wenn  entweder  die  ausserordentlichen  Vor- 
züge des  Verfahrens  für  die.  bestimmte  Art  der  Anwendung  aus- 
schlaggebend 8ind,  oder  wenn  die  Kraftquelle  ausnahmoweise  billig 
zu  beschaffen  ist. 

Als  jene  Vorzüge  hebt  der  Vortragende  vor  allem  hervor: 
1.  den  Fortfall  aller  Verbrennung*- Produkte;  2.  die  leichte  Kin- 
schaltbarkeit  des  Heizkörpers  aus  der  Feme  (z.  B.  vom  Bette 
aas);  3.  die  grosse  Anpassungsfähigkeit  der  Heizkörper  an  den 
zu  erreichenden  Zweck;  4.  die  Möglichkeit,  dem  Heizkörper  jede 
beliebige  Stelle  anweisen  zu  können;  *>.  die  sichere  und  wirt- 
schaftlich vortheilbalte  Regulirbarkeit  desselben;  0.  den  Fortfall 
des  Anzündens;  7.  die  Möglichkeit,  die  Heizung  zu  jeder  Zeit 
ingang  setzen  zu  können  (vorausgesetzt  naturlich,  dass  ent- 
sprechende elektrische  Anlagen  vorbanden  sind);  8.  die  Möglich- 
keit einer  sicheren  Effuktberecbnung  der  Heizung;  9.  die  l'nab- 
hängigkeit  der  Ueizungs- Vorrichtungen  und  Leitungen  vom  Frost. 

Die  Fälle,  in  denen  die  Verwendbarkeit  des  Verfahrens  schon 
jetzt  vorliegt,  sind  mannichfaltig.  Zuuät-hst  besteht  sie  für  alle 
Orte,  in  denen  eine  bereits  für  andere  ähnliche  Zwecke  dienende 
Wasserkraft-Anlage  nicht  voll  ausgenutzt  wird,  oder  wo  über- 
reiche Wasserkraft  die  Anlage  einer  elektrischen  Stromerzeugung 
für  Heiz-  und  Kochzwecke  mit  geringen)  Knstenuufwande  er- 
möglicht; so  wird  z.  B.  in  der  Stadt  Öttava  bei  Montreal  schon 
seit  2  Jahren  fast  nur  noch  mit  elektrischen)  Strom«  geheizt  und 
gekocht.  Statt  der  Wasserkraft  lässt  sieh  hei  manchen  indu- 
striellen Anlagen,  in  denen  ein  grosser  Theil  der  für  den  Botrieb 
erzeugten  Warme  gegenwärtig  unnütz  entweicht,  dieser  Ueber- 
schuss  sehr  wohl  zum  RetrieU-  einer  elektrischen  Anlage  ver- 
werthen,  aus  der  nicht  nur  der  Strom  zur  Beleuchtung,  sondern 
auch  zum  Heizen  und  Kochen  in  allen  Beamten-  und  Arbeiter- 
häusern geliefert  werden  könnte.  —  Aber  auch  bei  dem  jetzigen 
Preise  de«  Kraftetromes  in  Berlin  könnte  zu  herrschaftlichen 
Einzelwohnhäusero,  in  Heitels,  in  Krankenhäusern  und  Kliniken, 
in  wissenschaftlichen  Instituten,  wo  für  die  Toiletten,  für  die 
Theeküehen,  Operntionsräumc  usw.  beständig  kleine  Mengen 
wannen  Wassers  an  verschiedenen  Punkten  gebraucht  werden, 
die  Beschaffung  desselben  mittels  einer  Erwärmung  des  Wassers 
an  der  Verbraucluatello  durch  elektrischen  Strom  viel  zweck- 
mässiger und  auch  billiger  erfolgen,  als  durch  die  jetzt  üblichen 
Einrichtungen,  bei  denen  dos  warme  Wassel1  von  einem  Zentral- 
aus mittels  kostspieliger  und  verwickelter  Leitungen  nach 
Punkten  geführt  werden  muss.    Ebenso  wird  sich  bei 

*p  Auf  die  Eliiielbetteu  der  Berechnung  kann  hier  natürlich  nicht  ein- 
Kr;,tagen  »erilen.  Ea  aei  In  dieser  Beziehung  auf  Nu.  S  d.  .G«aan<U).-lagr- 
Meura*  verfftosen.  wo  Hr.  Heribert  d-n  Uegenstand  in  »uafulirliclier  Weia« 


Häusern,  die  mit  Zentralheizung  versehen  sind,  die  Heizung  ein- 
zelner ungünstig  gelegener,  von  der  Zentralheizung  nicht  erreich- 
Uirer  Räume  mittels  Elektrizität  empfuhlen;  auch  innerhalb  ge- 
heizter Räume  kann  durch  letztere  der  mangelhaften  Erwärmung 
einzelner  Punkte,  z.  B.  Erker  nnd  Fensternischen,  nachgeholfen 
werden.    Der  Redner  .sthloss  seine  mit  grossem  Beifall  aufgc- 
i.ommenen  Ausführungen  mit  dem  Hinweise  aut  die  Bedeutung, 
welche  die  Heizung  mit  Elektrizität  für  einzelne,  meist  schon 
mit  einer  elektrischen  Kraftquelle  Atr  Beleucbtungszwecke  aus- 
gestattete südlichen  Winterkurorten  gewinnen  könne,  auf  die 
:  leichte  Möglichkeit  bei  elektrisch  betriebenen  Bahnen  die  Per- 
:  sonen  wagen  heizen  zu  können  und  endlich  auf  die  Vorzüge,  welche 
I  eine  elektrischu  Erwärmung  der  Schaufenster- Anlagen  gegenüber 
I  derjenigen  durch  Gas  besitze.  — 

Demnächst  erläuterte  noch  in  kurzen  Worten  der  als  Gast 
anwesende  Maler  Hr.  Max  Sc  hmidt  aus  Hamburg  die  von  ihm 
zur  Ausstellung  gebrachte  Sammlung  von  Studien-Zeichnungen, 
die  ein  Schüler  seiner  Kunstgewerbesrhule  während  eines  voll- 
ständigen Jahreskursus  geliefert  hat  und  die  daher  geeignet  ist, 
sowohl  die  den)  Unterrichte  zugrunde  gelegte  Lehnuetbude  wie 
die  Ergebnisse  derselben  ansi  baulich  zu  machen.    Es  ist  insbe- 
1  sondere  die  Behandlung  der  Pflanze  im  Ornament,  um 
■  die  es  sich  dal*i  handelt.    Der  Schüler  beginnt  mit  der  Dar- 
|  Stellung  natürlicher  Pflanzengebilde  (Blätter,  Bliithen,  Ranken 
i  usw.)  zunächst  einfacherer,  dann  schwierigerer  Art.     Indem  er 
\  dazu  angehalten  wird,  die  natürliche  Form  sofort  in  einen  sehr 
grossen   Maasstali  zu  übersetzen  und  in  dekorativer  Art  mit 
i  kräftigen  Linien  vorzutragen,  lernt  er  das  Typische  der  be- 
I  treffenden  Bildung  verstehen  und  wird  von  seilet  dazu  binge- 
1  leitet,  dieselbe  zu  stilisiron.    An  diese  Uebungen  schliessen 
j  sich  sodann  umfassende  Versuche,  das  Erlernte  für  selbständige 
I  ornamentale  Erfindungen  zu  verwerten,  diu  gleichfalls  vom  Eiu- 
1  fächeren  zum  Schwierigeren  fortschreitend,  zunächst  l'rlanzen- 
und  Blumenfricse  verschiedener  Art,  Füllungen,  schliesslich  Ent- 
würfe zu  Glasl'enstern  usw.  zeigen.    Bei  allen  diesen  Entwürfen, 
zumtheil  aber  auch  schon  bei  jenen  ersten  Studien-Zeichnungen, 
tritt  neben  der  Zeichnung  auch  die  Farbengebung  in  ibr  volles 
Recht.    Das  Ganze  kann  seine  Ableitung  aus  dem  künstlerischen 
Empfinden  der  modernen  mittelalterlichen  Bestrebungen  nicht 
verleugnen. 

Hr.  Jacobsthal,  der  dem  Ernste  und.Eifer,  mit  dem  diese 
Studien  betrieben  werden,  vollste  Anerkennung  zollt  und  es  dank- 
bar begrilsst,  dass  durch  die  Ausstellung  des  Hrn.  Vortragenden 
einmal  auch  für  Fernerstehende  eine  so  günstige  Gelegenheit  ge- 
geben worden  sei.  einen  Einblick  in  die  Bestrebungen  rein  natu- 
ralistischer Richtung  zu  erhalten,  glaubt  auf  eine  kleine 
Schwäche  derselben  aufmerksam  macheu  zu  sollen,  die  sich  l>ei 
den  selbständigen  ornamentalen  Erfindungen  zeigt  und  darin  be- 
steht, dass  zwar  die  Einzelheiten  der  zur  Darstellung  gebrachten 
Ptlanzenformen  der  Natur  entlehnt,  die  Grundlinien  des  Gesamml- 
bilde«,  die  Rankenzüge  usw.  aber  rein  willkürlicher  Art  sind  und 
zumtheil  mit  der  Natur  geradezu  im  Widerspruch  stehen.  Selbst- 
verständlich ist  zu  berücksichtigen,  dass  die  vorliegenden  Proben 
lediglich  Arbeiten  eines  Schülers  sind.  Immerhin  werden  die 
historischen  Schulen,  deren  Ornamentbildungen  nicht  auf  un- 
mittelbarer Anwendung  von  Naturformen  beruhen,  einem  solchen 
Fehler  weniger  leicht  verfallen  können. 

Dem  Hrn.  Vortragenden  wurde  während  des  gemeinschaft- 
lichen Abendessens  für  das  Opfer,  das  er  dem  Vereine  durch  seine 
interessante  Vorführung  gebracht  hatte,  der  herzliche  Dank  des 
Vereins  dargebracht.  - 

Zur  Auslage  wahrend  des  Sitzungsatiend*  gelangte  die  von 
Hrn.  Hofphotogr.iph   II.  Ruckwardt  aufgenommene  äusserst 
I  reichhaltige  Sammlung  äusserer  und  innerer  Ansichten  aus  dem 
von  Hm.  Hofbrth.  Ihne  für  die  Kaiserin  Friedrich  erbauten 
,  Schlosse  Friedrichshof  bei  Urunberg  —  neben  den  bayerischen 
1  Königsschli'issern  Lud  wies  II.  unfraglich  dem  reichsten  und  gross- 
artigsten  Fürstensitze,  der  in  neuerer  Zeit  in  Deutschland  ent- 
standen ist. 

Architekten  -  Verein  zu  Berlin.  Vortragsabend  mit 
Damen  vom  17.  Febr.  Vors.  Hr.  II  inckeldeyn.  Anwes. 
235  Mitgl.  und  Damen  und  7  Gäste. 

Den  Vortrag  des  Abends  hielt  Hr.  Adler  Uber  J>ie  Ernte 
der  Ausgrabungen  von  Olympia,  die  erste  Friedensarbeit  des 
Deutschen  Reiches*. 

Redner  schilderte  zunächst  in  lebendiger,  anschaulicher  Weise 
das  lieben  der  Griechen,  diu  Erziehung  der  heranwachsenden 
Jugend,  deren  Endziel  eine  harmonische  Ausbildung  des  Geistes 

i  und  Körpers  war.  Diu  hohe  Werthschätzung  körperlicher  Kunst 
und  Gewandbeit  führte  zur  Einsetzung  öffentlicher  Wettspiele. 
Die  bedeutendsten  und  am  höchsten  geschützten  waren  diejenigen 

.  von  Olympia,  nach  deren  4 jährigem  Zeitabstand  muri  in  Griechen- 

:  land  die  Zeitrechnung  einteilte.  Der  Sieger  im  Wettlauf  gab 
diesem  Zeitabschnitt,  der  Olympiade,  den  Namen.  Der  l'rsprung 
der  olympischen  Spiele  lässt  sich  bis  in  älteste  Zeit  zurln  kver- 
folgen.  Aufgezeichnet  ist  die  erste  Olvmpiade  aus  dem  Jahre 
77«  v.  Uhr.;  392  n.  Chr.  wurde  das  letzte  Wettspiel  abgehalten. 

1  :ü»r>  brach  Alariih  plündernd  in  Olympia  ein  und  verteidigte 
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Bich  daselbst  liiiifjere  Zeit  in  einem  verschanzten  I.iger  gegen 
Stilicho.  Damals  wird  ein  grosser  Theil  der  aufgestellten  Krz- 
bilder  der  Sieger  in  den  Wettkämpfen  und  der  Weihgencue«We 
verloren  gegangen  sein,  deren  Zahl  nach  den  Aufzeichnungen  des 
Pausanius  schliesslich  so  gross  geworden  war,  dass  man  sie  nui 
den  Mauern  des  inneren  Heiligihums,  der  Altis,  aufstellen  musste. 
Wenn  nicht  schon  früher,  so  wird  damals  auch  das  Gold-Klfen- 
hcinbild,  der  von  l'hidias  ausgeführte  Zeus,  vernichtet  worden 
sein.  Grosse  Brände,  die  Anlage  einer  befestigten  Burg  im 
Innern  der  Alt  in.  zu  deren  -1  «n  dicken  Mauern  die  alten  Hau- 
werke herhalten  mussten.  zwei  Erdbeben  im  Jahre  .W2  und  U'i'.i 
n.  Chr.  vervollständigten  die  Zerstörung.  Vor  gänzlicher  Ver- 
nichtung sohützte  die  Beste  nur  der  V  instand,  das*  der  in  den 
Alpheios  lliessendc  Bach  Kladeos  aus  seinen  l'feni  trat  und  die 
Trilmmerstätto  mit  Schlamm.  Sand  und  Geröll  überdeckte  und 
sie  so  Jahrhunderte  laut  bewahrte,  bis  der  Platz  fast  in  Ver- 
gessenln-it  gorieth. 

Eine  französische  Ivxpttlitinn  machte  1*2»  die  ersten,  aber 
wenig  erfolgreichen  Ausgrabungen.  Dem  Deutschen  Reiche  blieb 
es  vorbehalten,  die  ganze  heilig  Stätte  in  allen  wesentlichen 
Theilen  frei  zu  legen,  sodass  ein  vollständiger  l'lan  der  <  Jcsammt- 
anlage  gewonnen  wurde,  der  die  Aufzeichnungen  des  Pausauias 
in  allen  wichtigen  l'unkteu  bestätigte.  In  den  Jahren  1*7.»  M 
wurden  die  Ausgrabungen  ausgeführt,  welche  unschätzbare  Re- 
sultate auch  hinsichtlich  der  grici  bis. -hen  Baukunst  ergaben,  wenn 
auch  die  werth vollsten  Funde,  so  die  Statue  des  Hermen  von 
Praxiteles,  der  Bildhauerkunst  zugute  kommen. 

I'nter  Hinweis  auf  einen  grossen  Lageplan  von  Olympia 
mit  den  Grundrissen  der  wesentlichen  Bauwerke  und  unter  Bei- 
bringung zahlreicher  Photographien.  Aufnahmen  und  Kekon- 
struktionsversuchen  ging  Beniner  nun  im  einzelnen  auf  die  Bau- 
werke ein,  welche  freigelegt  worden  sind.  Ks  würde  zu  weit 
fuhren,  an  dieser  Stelle  diese  Aiisführuneen  wiederzugeben,  be- 
züglich deren  auch  auf  die  Mittheilung  im  Jahrg.  ÜSIM  S.  l.ri<5 
über  einen  früheren  Vortrag  desselben  Keilners  verwiesen  werden 
kann. 

Der  interessante  und  fesselndu  Vortrag  wurde  von  drn  Zu- 
hörern, welche  den  grossen  Saal  des  Architektenhauses  bis  aui 
den  letzten  Platz  füllten,  mit  grossem  Beifall  aufg  enommen. 

Fr.  K. 

Preisnewerbiiiigen. 
Noch  einmal  der  Entwurf  für  die  neue  Tonhalle 
in  Zürich. 

An  die  Redaktion  der  Deutschen  Bauzeitung! 

Nachdem  Hr.  Bruno  Schmitz  in  seiner  in  No.  15  Ihres  ge- 
schützten Blattes  enthaltenen  Zuschrift  die  frappante  Aehnlbh- 
keit  meines  zweiten  Entwurfes  zur  Züricher  Tonhalle  mit  dem 
zur  Ausführung  gekommenen  bestätigt  hat,  versteigt  er  sich  zu 
der  durchaus  unzutreffenden  Behauptung,  dass  mein  Projekt  aus 
dem  von  ihm  verf.issten  ersten  Wettbewerbs- Kntwurf  als  Cranell 
geschöpft  worden  sei. 

Entweder  hat  Hr.  Schmitz  sich  nieht  die  Milhu  genommen, 
beide  Kntwürfc  zu  vergleichen,  oder  er  ist  nicht  imstande,  einen 
Entwurf  seinem  Wesen  nach  zu  beurtbeilen.  Ich  wiederhole 
hiermit,  dass  der  einzige  Baugedanke,  der  in  seinem  ersten, 
meinem  zweiten  und  dem  ausgeführten  Plan  gemeinsam  ent- 
halten ist.  sich  daraui  bezieht,  dass  der  Konzertpavillon  in  der 
Ijueraxe  des  Konzertsaales  angeordnet  ist.  Dieser  Gedanke  ist 
alter  genau  ebenso  in  dem  mit  dem  zweiten  Preis  gekrönten 
Martin 'schon  Kntwurf  enthalten  gewesen,  so  dass  Hr.  Schmitz 
Uv.ilglich  desselben  nicht  einmal  ein  Anreiht  auf  alleinige  l'r- 
beberschaft  hat. 

Dagegen  fehlt  seinem  Kntwurf  geradezu  alles,  was  Tür  den 
ausgeführten  Plan  charakteristisch  ist  und  die  frappante  l'el-er- 
eiiistimmung  mit  dem  memigen  begründet.  Auf  die  Gefahr  hin, 
Hrn.  Schmitz  noch  einmal  durch  unbehagliche  Breite  /u  mm- 
fallen,  möchte  ieh  von  diesen  ehurakterislis:  hen  Motiven  die 
wesentlichsten  hervorheben,  um  ihm  ein  leichteres  Verständnis» 
der  l'ntersihiede  zu  ermöglichen.  Dazu  gehurt  zunächst  die  Be- 
tonung de*  Konzertpavillons  als  eines  selbständig  abgeschlossenen 
Baukörpers.  <!io  in  der  fraglichen  Schmitz'srhen  Arbeit  gar  nicht, 
dagegen  in  meinen  beiden  Kntwürfeti  ausgeprägt  enthalten  ist. 
Ferner  die  zentrale  Grundform  dieses  Pavillons,  der  bei  Schmitz 
die  <■  estalt  eines  Halbkreises  mit  anschliessendem  Rechteck  hatte, 
wahrem)  ich  die  zur  Ausführung  gelangte  Kllipsenform  wählte. 
Weiterhin  die  Stellung  iler  Aussichtsturme,  die  bei  S'  limitz  in 
der  Ecke  sitzen,  in  welcher  der  Konzertpavillon  an  das  Haupt- 
gehtlude  .m^-hlies«!,  während  di<-  Ausführung  sie  genau  da  zeigt, 
wo  ich  sie  tiiuproji'ktirte,  nämlich  in  der  grossen  A%e  der  Ellipse, 
Endlich  tritt  hei  beiden  Sehmitz'schen  Entwürfen  der  Konzert- 
pavillon ungebührlich  vor  den  Haupt  bau  vor,  ein  Einstand,  den 
auch  die  Preisrichter  tadelten;  tür  die  Ausführung  wurde  wieder 
genau  meine  Anordnung  gew'ihlt,  bei  welcher  der  Konzertpavillon 
in  seiner  halben  Tiefe  noch  von  seitlichen  vermittelnden  Bauten 
rlankirt  wird,  von  denen  in  keinem  Schmitz'si  iien  Projekt  etwas 
Zu  linden  ist.  -  Was  die  Fassaden!  ildung  anbelangt,  so  ist  meine 
Architektur  von  der  Schmitz'*!  hen  so  grundversi  bieden  und  wie 


ich  unter  Bezugnahme  auf  das  l'rtheil  des  Preisgerichts  wohl 
bemerken  darf,  so  .selbständig  und  frei  nach  dem  gegebenen 
Motiv  durchgearbeitet",  dass  ich  bei  dem  notorischen  Talent  des 
Hrn.  Schmitz  fllr  die  Auffassung  der  Süsseren  Erscheinungsform 
eines  Bauwerks  ein  Verstandniss  für  die  Möglichkeit  seiner  Be- 
hauptung nicht  gewinnen  kann. 

Dass  die  zur  Ausführung  gelangte  Tonhalle  auch  in  den 
Motiven  der  Aussen  -  Architektur  mannichfache  l'ebereinstim- 
iiinngen  mit  meinem  Entwürfe  zeigt,  will  ich  im  einzelnen  nicht 
weiter  ausführen,  um  die  Geduld  des  Lesers  nicht  auf  eine  zu 
harte  Probe  zu  stellen.  Irh  bezeichne  es  nochmals  uls  -  zum 
mindesten  —  irrthümlich.  dass  diese  l'el>ereinstitnmuiig  in  einer 
gemeinsamen  Ableitung  aus  dem  Schmitz'schen  Plane  ihren  Grund 
habe.  Auf  eine  weitere  l'ressfehde  mit  Hrn.  Bruno  Schmitz 
werde  ich  mich  nicht  einlassen. 

Hochachtungsvoll 

Aachen,  1».  Febr.  18»<[.  Georg  Frentzen. 

Proisbewcrbung  für  den  Neubau  einer  kath.  Pfarr- 
kirche zu  Frankfurt  a.  M.  In  dieser  Angelegenheit  u  unle 
heute  «las  l'rtheil  des  Preisgerichts  gelallt,  dessen  tei  huische 
Mitglieder  die  Hrn.  Prof.  Behl  von  Berlin.  An  h.  LiniK-man  n 
von  Frankfurt  a.  M.  und  Olierbrth.  Prof.  Schäfer  von  Karls- 
ruhe waren.  Seitens  der  eingeladenen  Bewerlier  Walen  S  Platl- 
skiz/»-li  eingeliefert  wurden.  Die  Preisrichter  bestimmten  den 
Plan  mit  dem  Motto  „Frahgothisi  h"  als  At;sführung«pU<n  und 
empfahlen,  den  Plan  .Erwin*  mit  einem  Geldl-etragc  von  U*H).tC 
zu  honoriren.  Als  Verfasser  beider  Entwürfe  stellte  sich  Hr. 
Heg.-Bmstr.  Menkeu  von  Berlin  heraus. 

Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  Bismarck-Denk- 
mal in  Düsseldorf.  Zu  der  bezgl.  Notiz  auf  S.  104  ist  nach- 
zutragen, dass  Mitverfasser  der  mit  einem  zweiten  Preise  von 
:1ink"j  J(  beilaehten  Arbeit  mit  dem  Kennwort  .In  patria*  Hr. 
Joh.  Köttger  in  Berlin  ist.  Architektonischer  Mitarbeiter  des 
mit  einem  vierten  Preise  von  1(KH>  .  </  ausgezeiclinetrn  Entwürfe« 
mit,  dem  Kennwort  .Am  deutschen  Markstein"  ist  der  Prof.  der 
teehn.  Hochschule  in  llraunschweig  Herrn.  Pfeifer.  Die  Ent- 
würfe sind  bis  einschl.  1.  Mllrz  in  der  stadt.  Turnhalle  in  der 
Bleichstrasse  in  Düsseldorf  öffentlich  ausgestellt.  •- 

Personal-Nachrichten. 

Baden.  Dem  Do*.  Fr.  Schmidt  an  d.  teehn.  Hochschule 
in  Karlsruhe  ist  der  Titel  Professor  verliehen. 

Preussen.  Die  Anlegung  der  ihnen  verliehenen  fn>mdliindl. 
Orden  ist  gestattet:  dem  Brth.  Sch w ech t e n  in  Berlin  des 
Ritterkreuzes  I.  Kl.  mit  Eichenlaub  des  grossh.  hod.  Onlens  vom 
Zahringer  Löwen;  dem  I .andluuinsp.  I.aske  in  Berlin  der  kgl. 
württ/goldenen  Medaille  Air  Kunst  und  Wissenschaft  am  Bande 
des  Friedrichs-Ordens. 

Dem  Doz.  an  der  kgl.  teehn.  Hochschule  in  Berlin,  Reg.- 
u.  Brth.  Krüger  ist  das  Prädikat  Professor  verliehen. 

Dem  kgl.  Keg.-Bmstr.  P.  Egeling  in  Sc honeherg  h.  Berlin 
ist  die  nachgi-s.  J^nt lassung  aus  dem  Staatsilienste  ortheilt. 

Sachsen.  Bei  der  staatl.  llo'  libaiiverwaltg.  sinii  die  Keg.- 
Bflir.  Fr.  K.  Lang.  H.  Fr.  Kayser  u.  K.J.  Sachse  zustand. 
Keg.-Bmstrn,  ernannt. 

Württemberg.  Der  Brth.  a.  D.  Eulenstein  und  der 
Ziviling.  Paul  Wüst  in  Stuttgart  sind  gestorben. 


Brief»  und  Fnuroknsten. 


Hrn.  M.  \  S.  in   K.  i.  H.    Ausführliche  Angaben  iilwr 
i  Arlwiterwohnb  ins-  r  und  ihn-  Litteratur  linden  Sie  in  .Baukunde 
!  des  Architekten"  (Berlin,  I.   Toerbei  Bd.  II.  S.  21')  Ii.  Aus.ser- 
deni  seien  genannt :  .Die  Verödeutlicliungen  der  Koukordia  in 
Mainz",  .Die  Anlage  von  Arbeiterwohnungen"  von  K.  Maiiega, 
III.  Aull.,  herausgeg.  von  P.  Gründling;  Fr.  Voigt  in  Weimar, 
ISiG;    .Kiger.es    Heim    und    billige    Wohnungen"    von  Ivb 
:  Pfeiffer,  Stuttgart    ls!)i»,   Verlag  \ou  Konrad  Wittwer.  Preis 
|  :|  .'f,  ljinilM-rt  cV  Stahl,  Arbeiterwohnungen,  Stuttgart,  Wittwer 
usw.    Bei  der  zweiten  I  nge  geben  fSie  nicht  an,  ob  das  Back- 
Mteinmauerwerk  durch  Krdfeuchtigkeit  oder  durch  aufschlagenclen 
IJeeen  geniest  wird.   Im  ersteren  Falle  empfehlen  wir  Bldälegi-n 
i  des  Mauerwerks,  tiefes  Auskmtxen  der  Fugen,  Trocknen  des- 
,  selben  unter  l  inständen  unter  Zuhilfenuhme  eines  Koaksofens 
:  und  mehrmaliges  Bcsu-ciclieti  mit  bei-sem  Asphalt.  In  letzterem 
I  Falle  sind  die  gleichen  Arbeiten  auszuführen,  der  Aspluilt  mit 
trockenem  Sand  so  zu  bewerfe«,  «las«  die  einzelnen  Sandkörner 
lest  an  dem  Mauerwerk  haften,  das  ganze  zu  verputzen  und  der 
Verputz  nach  vollständigem  Au«tru<  knen  mit  einem  i  maiigen 
( 'eil  irbenaiistib  h  zu  versehen.  — 

Beantwortung?  der  Anfragen  aus  dein  Loserkreise. 
Auf  die  Anfrage  unter  S.  in  B.  ir  No.  1:1,  S.  84  erlaube  ieh 
mir  meine  Adresse  hierdurch  einzusenden:  Berthold  Stockei, 
Maureriustr.  in  .Mmgeiiau  N-i  Breslau.  Wapj*-nhof.  Inhalx-r  des 
Hcicbspatents  No.  V4:iM>:  Kulklillerbrunnen  für  eisenhaltiges 
Wasser. 


Hierzu  eine  Bildbeilage:  Architektonisches  aus  dem  Wettbewerb  um  eine  Stnissenbrikke  über  den  Khein  bei  Worms. 


kgnuaU»ioni««Tln«  «Html  Totehe, 


tili  die  KetUlUau  ver»üt«orÜ.  K.KO.  Frltieli,  Berlin.  Druck  v»n  Wil 


n.lm  ür.v«.  B-rlü.  SW 


No.  10.  DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  XXX.  JAHRGANG. 

Berlin,  den  4.  März  1896. 


UhaJIi  Du  <,..i,u  i-  der  leg«.  Ptllelbenk  ta  Furth  In  lUyorn.  —  Die 
C3«irol»«>prt>ben  dt*  OatemirfaliKhrn  lugroleur-  und  Artnll«kt«n -Vereins 
ISahlmii.  —  Zar  Kritik  der  OiuunieJMUigen  Uber  BauproporUonea.  —  Wehl 


117 


ron  St»dlb»or»lh*n  in  Leipiijr.  -  Mttthellungen  »o»  Vereloen.  -  Vermledtte«.  — 
rralsbewettaagea.  —  Pemonel-KedmeliUMi.  —  Brief-  and  Pregekeeten.  — 


Das  Gebäude  der  kgl.  Filialbank  zu  Fürth  in  Bayern. 


fngeregt  durch  das  Handelsgremium  der  Stadt  Fürth 
und  die  Landtagsvertretung  dieser  mit  ihrer 
Schwesterstadt  Nürnbergs  in  Handel  und  Ge- 
werbe, wetteifernden  Stadt  eutschloss  eich  die 
Direktion  der  kgl.  Bank  in  Nürnberg  zur  Er- 
richtung einer  Filiale  in  Förth.  Da  entsprechende  oder 
für  den  Zweck  anpassungsfähige  Gebäude  nicht  verfugbar 
waren,  räumte  man 
sich  zu  einem  Neu- 
bau entschließen 
und  es  fiel  die 
Wahl  des  Bau- 
plntzes  auf  einen 
Theil  des  inmitten 
der  Stadt  in  der 

Blumenstrosse 
günstig  gelegenen 
sog.  Prager'schen 
Gartens,  in  wel- 
chem ein  Garten- 
pavVöoa  in  Form 
eise»  Anlengetra- 
geoen  Rund-Tem- 
pel« und  manche  in 
dem  park.lhnlich 
angelegten  Garten 
zerstreute,  zum- 
theil  schone  alle- 
gorische Figuren 
Zeugnis*  dafür  ab- 
legen, das»  dieser 
Fleck  Erde  wohl 
einmal  mit  zu  dem 
Besitz«  de«  Mark- 
grafen Friedrich, 
des  Gründers  der 
nahen  Universi- 
tät Erlangen,  ge- 
hört haben  mag.   Stammten  nun  diese 
Dinge  aas  einer  Zeit  de»  Aufschwunges 
der  Stadt  im  vorigen  Jahrhundert  und 
zeigten  sie  eine  formale  Behandlung, 
wie  sie  sich  ans  dem  Baucharakter  der 
damaligen  Barockkunst  entwickelt  hatte, 
und  tragen  überhaupt  Fürths  beste  und 
charakteristischste  Bauten  die  Formen 
aus  markgrtflicher  Zeit,  so  lag  es  fin- 
den aasführenden  Architekten  nahe,  an 
diese  Bauart  anzuschUessen  und  hei 
aller  Ausnutzung  moderner  Hilfsmittel 
und  Erfahrungen  ein  den  alten  Vor- 
bildern in  «•einem  Stilgepräge  verwandtes 
Bauwerk  anzustreben. 

Unter  diesem  Gesichtspunkte  wurde  der  Entwarf  zu 
dem  Neubau  aufgrund  eines  von  der  kgl.  Bankdirektion  auf- 
gestellten Programme»  von  dem  kgl.  Bauamtmann  J.  Förster 
in  Nürnberg  gmeinsam  mit  dem  Staatsbauassistenten  M. 


FOrtsch,  zurzeit  Assistenten  an  der  technischen  Hoch- 
schule in  München,  ausgearbeitet  und  nach  ministerieller 
Genehmigung  unter  Leitung  des  Erstgenannten  zur  Aus- 
führung gebracht. 

Wie  bei  dem  beschrankten  Räume  das  Rrdgeschoss  für  die 
Uureauraume  ausgenutzt  wurde,  ist  an  hingegebenem  Grund- 
risse zu  ersehen.  Die  Beleuchtung  derV&rtreppe  und  des  Ein- 
gangs zum  Bank- 
saal durch  das  mit 
der  Durchfahrt  in 
Verbindung  ge- 
brachte Treppen- 
haus Ücl  voll- 
kommen  befriedi- 
gend aus.  Der 
quer  durchs  Ge- 
bäude gelegte 
Banksaal  bedurfte 
einer  grösseren 
Höhe  und  dadurch 
ergaben  rieh  zu 

beiden  Saiten 
Zwiscbengeschoss- 
räume,  die  einer- 
seits —  auf  der 
Treppenseite  — 
für  eine  Haus- 
meister-Wohnung, 
andererseits»!  Re- 
gistraturen ausge- 
nutzt wurden.  Die 
2  oberen  G  eschosse 
enthalten  je  eine 
Beamten  wohnung, 
deren  Längswände 
Uber  dem  Banksaal 
auf  einer  8m  frei- 
tragenden Eisen- 
konstruktion aufruhen.  Eine  bessere 
Ausstattung  erfuhr  im  Innern  nur  das 
Erdgeschoss  und  in  allmählicher  Stei- 
gerung die  Einfahrt,  zugleich  Haupt- 
eingang, der  Vorplatz  vor  dem  Bank- 
saal und  dieser  selbst.  Das  Material 
für  die  Strassenseite  ist  der  grobkörnige 
weisse  Saudstein  der  Umgebung  Fürths 
(Kadokburger  und  Er  langer  Brüche), 
für  die  Ornamentik  —  bayerisches 
Hoheitszeichen  und  Balkon  —  wurde  der 
feinkornige  Sandstein  aus  den  Brüchen 
bei  Kodhitz  gewählt.  Die  Beleuchtung 
des  Hauses  geschieht  durch  Gas,  die  Be- 
heizung durch  eine  Niederdruck-Dampfheizung.  Im  Hof- 
ranm  steht  ein  vorläufig  eingeschossiges  Wohnhauschen  für 
einen  Bankdiener  sowie  ein  Nebengebäude  mit  Wasch- 
küche und  Holzlager. 

Die  Gesammt-Baukosten  betrugen  170000  Jt:  — 


Die  Gewölbeproben  des  österreichischen  Ingenieur-  und  Architekten-Vereins. 

(SchlnuL) 

MBjnter  dem  Kapitel  „Verwerthung  der  Versuchsergebnisse  für  Stützlinien  fUr  verschiedene  Bclastungsfallt!  bestimmt  und  hieraas 

Ijyj  die  Herchmiri!»  der  (inwOlho*  finden  wir  zuerst  eine  Ab-  die  grössten  Beanspruchungen  im  Gewölbe  berechnet  wurden. 

handlur.tr  von  Prof.  Melau  Uber  die  Theorie  des  Gewölbes  Die  StOtzlinie  im  unbelasteten Oewülbe  schneidet  die  GewOlb- 
als  eingespannter,  elastischer  Bogen,  welche  dieses  Thema  in  mittellinie  in  jeder  Bogenhälfte  einmal  und  weicht  nicht  be- 
interessanter Form  behandelt  und  die  AusdrUcko  der  angenommenen  sonders  von  derselben  ab,  sodass  die  Form  des  Gewölbes  richtig 
dni  statisch  nicht  bestimmbaren  Grossen  unter  dein  Binfiiime  gewählt  erscheint,  soweit  die  Erxielung  einer  tbunlichsten  Wider- 
lothrechter  und  wagrechter  Kräfte  getrennt  von  einander  für  einen  stondsfiihigkeit  des  Gewölbes  infrage  stand, 
symmetrischen  Bogen  mit  kreisförmiger  Mittellinie  entwickelt.  Die  Berechnung  der  grössten  Randspannungen  ergab  die 
Diese  Theorie  ist  sodann  auf  das  Bructiateingewülbe  ange-  folgenden  Beanspruchungen  des  Gewölbes  für  2  Falle  einseitiger 
wandt,  für  welches  mittels  der  Methode  der  Einflusslinien  die  Belastung  desselben; 
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4.  Marz  18%. 


KaodBpaniiUBgru  ka  4ta  gentlirlichcB  lltiamcbnUton  in  kRcm1 
Vnlwlmte««  GrurolMulfui  B«lu:«i»  Onwolbhllfto 


,  _  „ _ m   ZwLscb-  Kiuipfer .  Zwlficb.  Kampfer 

Am  Kampf«      UD(1  ^j,,,^,    I     „„,,  ^^»(^1 


Zug 


Zun 


Drurk 


Zu* 


Am  Kampfrr 

Zun    I  Druck 


17M 
2S2» 


».7 


II.» 
17.0 


G.7 


14.2 

ai,s 


4.4 

»1 


11,5 

ai,* 


1,4  IS.« 

^        21.»  ro,h 

Wie  man  sieht,  weichen  die  Druckspannungen  il)  den  drei 
Querschnitten  rechts  des  unlielasteten  Kampfers  sehr  wenig  von 
einander  ab,  während  die  bezügliche  Spannung  am  unbelasteten 
Kampfer  beträchtlich  kleiner  ist.  Die  Zugspannung  dagegen  ist 
um  grössten  am  belasteten  Kämpfer,  in  den  übrigen  charakte- 
ristischen Querschnitten  dagegen  wesentlich  kleiner. 

Hiernach  wäre  der  erste  Zugriss  am  Kämpfer  der  belasteten 
Seite  zu  erwarten.  Bemerkenswerth  ist,  dass  mit  der  Konstruk- 
tion der  sog.  günstigsten  Stutzlinie,  welche  gleich  grosse  Druck- 
rundspannungen  in  den  4  gefährlichen  Querschnitten  zur  Voraus- 
setzung hat,  sich  für  den  inrede  stehenden  Flogen  keine  von  den 
obigen  Spannungen  beträchtlich  verschiedenen  Werthe  ergeben 
würden,  da  man  dabei  etwa  zum  arithmetischen  Mittel  der  obigen 
Zahlen,  nämlich  14,2  bezw.  20,3  kif/i'in*  gelangen  würde. 

Im  Anschlüsse  an  die  Berechnung  der  Beanspruchungen  des 
Gewölbes  ist  sodann  mittels  der  Biegungstheorie  der  Versuch 
gemacht,  aus  den  Messungen  der  Formänderungen  des  Gewölbes 
den  Elastizitätsmodul  oder,  wie  er  hier  genannt  wird,  Form- 
änderung*-Koeffizienten  zu  be-ttimmen.  Diese  Berechnungen  liefern 
jedoch  minder  befriedigende  Ergebnisse,  wohl  zumtheil  auch  aus 
dem  Grunde,  weil  die  gesnnimtcii  Formänderungen  in  Rechnung 
gestellt  sind,  wahrend  nur  die  elastischen  Aonderungon  zu  be- 
rücksichtigen waren.  Die  Probeversuehe  bieten  allerdings  beim 
Bruchsteingewölbe  gar  keinen  Anhaltspunkt  über  die  Grösse  der 
bleibenden  Formanderungen,  da  hei  diesem  Gewölbe  keine  Ent- 
lastung vorgenommen  wurde. 

Die  demnächst  folgende  Abhandlung  von  Trofossor  Neu  mann 
giebt  zuerst  jene  Aenderungen,  welche  au  den  im  vorherge- 
gangenen Kapitel  entwickelten  Formeln  vorzunehmen  sind,  um 
dieselben  auch  für  das  Ziegelgewölbe  mit  sprungweise  sich  ändern- 
den Querschnitten  anwenden  zu  können  und  bringt  sodann  die 
Berechnung  der  grössten  Randspanuungcn  für  zwei  Bolastungs- 
fälle,  deron  Ergebnisse  in  der  nachstehenden  Tabelle  theilweise 
zusammengestellt 
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Hiernach  ergiebt  sich  die  grösste  Beanspruchung  des  Ge- 
wötlws  sowohl  auf  Zug  als  auf  Druck  auf  der  belasteten  Gewölb- 
hälfte und  zwar  an  der  Grenze  de»  Scheitel-Ringstückes  gegen  das 
folgende  stärkere  Stück.  Die  fUr  diesen  Ort  berechnete  Zugspannung 
übersteigt  die  übrigen  immerhin  so  bedeutend,  dass  an  dieser 
Stelle  auch  die  erstem  Zugrisse  zu  erwarten  waren.  Die  Druck- 
spannung daselbst  überragt  in  noch  grösserem  Maasse  jonu  an 
den  ührigen  Stellen  des  Bogena. 

Der  Berechnung  der  grössten  Spannungen  folgt  auch  hier 
ein  unserer  Ansicht  nach  nicht  vollständig  gelungener  Versuch, 
den  Elastizitätsmodul  aus  den  gemessenen  Formänderungen  zu  be- 
stimmen. Bei  diesem  Gewölbe  hatte  zwar  eine  Entlastung,  jedoch  erst 
nach  dem  Auftreten  dei  ersten  Hisse,  stattgefunden.  Es  wäre 
daher  etwas  unsicher,  von  den  hierbei  beoluiebteten  bleibenden 
Formänderungen  auf  jene  zurückzuschHessen,  die  schon  vor  dem 
Eintreten  der  Risse  sich  ergeben  haben  werden. 

In  der  Fortsetzung  bringt  der  Bericht  eine  Berechnung  des 
StnmpfMon-Gewölhes  als  Zweigelenkhogen  von  Professor  Melan, 
wonach  sich  die  iiachverzeiihneten  Beanspruchungen  in  2  Be- 
lastungsfällen erg»l)on. 

Zum  Vergleiche  sind  auch  dio  Spannungszahlen  beigesetzt, 
welche  sich  unter  der  Annahme  eingespannter  Kämpfer  Tür  die 
gefährlichen  Querschnitte  zwischen  den  Kämpfern  und  dem 
Scheitel  berechnen  würden. 
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Es  ist  erklärlich,  dass  diese  Ergebnisse  von  den  ol>en  für 
einen  Zweigolenkbogen  berechneten  stark  abweichen.  Einfach 
Mittelwerthe  aus  den  beiderlei  Berechnungen  anzunehmen,  dürfte 
sich  kaum  als  richtig  begründen  lassen.  Die  Bestimmung  des 
Elastizitätsmodul*  des  Stampfbetons  aus  den  gemessenen  Form- 
änderungen des  Bugeiis  wird  hier  um  so  unzuverlässiger  sein, 
als  die  Ermittelung  der  Kämpfer- Reaktionen  so  unsicher  ist  Dio 
diesbezüglich  durchgeführten  Berechnungen  ergelien  daher  oudi 
sehr  von  einander  abweichende  Zahlen. 

Es  folgt  ».dann  eine  theoretische  Abhandlung  über  denZwoi- 
gelenkbogen  von  Inspektor  Oskar  Meitzer,  welche  das  zur  Be- 
stimmung der  Verschiebungen  des  eisernen  Bogens  angewandt© 
graphische  Verfahren  sehr  fasslich  erläutert.  Hier  wird  auch  der 
Versuch  gemacht,  die  einzige  bei  diesem  Bogen  stattgefunden« 
Messung  der  bleibenden  Formänderungen  zu  benutzen,  um  die 
elastisehen  Verschiebungen  zu  berechnen  und  sodann  deren  Uober- 
einstimmung  mit  den  mittels  der  Bogenthoorie  berechneten  Ver- 
schiebungen zu  zeigen.  Es  ist  demnach  hier  aufgrund  ander- 
weitiger Erhebungen  der  Elastizitätsmodul  als  bekannt  voraus- 
gesetzt und  es  dürfte  dieses  Verfahren  den  Vorzug  vor  dem  bei 
den  Gewölben  eingeschlagenen  verdienen,  da  sicherer  von  grossen 
auf  kleine  Grössen  wie  umgekehrt  geschlossen  werden  kann. 

Besonders  gut  stimmende  Ergebnisse  wurden  hier  für  die  loth- 
rechteu  Verschiebungen  der  Bogenviertelspunkte  zu  beiden  Seiten 
des  Scheitels  erzielt,  wie  aus  der  unten  stehenden  Tabelle  erhellt. 

Die  in  dieser  Zusammenstellung  als  gemessen  bezeichneten 
Werthe  sind  die  aufgrund  der  bei  2929  kc/n»3  vorgenommenen 
Messung  der  bleibenden  Verschiebungen  aus  den  bei  den  ülrrigen 
Belastungen  gemessenen  Gesammt  Verschiebungen  abgeleiteten  elas- 
tischen Verschiebungen,  wol>ei  nach  einem  Satze  von  Prof.  Briek 
angenommen  wurde,  dass  die  elastischen  Verschiebungen  bis  nahe 
zum  Bruche  der  Nutzlast  proportional  wachsen.  Ks  ist  sehr  zu 
bedauern,  dass  bei  diesem  Bogen  keine  zweite  Entlastung  statt- 
gefunden hat,  die  zur  weiteren  Bestätigung  des  Brick'scben 
Satzes  hätte  verwerthet  werden  können.  Nachdem  Briek  in- 
dessen ein  derartiges  Verhalten  des  Materials  bereits  an  Balken- 
trägorn  nachgewiesen  hat,  ist  wohl  anzunehmen,  dass  es  auch 
bei  Bogenträgern  Hätz  srreifen  wird.  Zum  mindesten  giebt  die 
gute  ^Übereinstimmung  der  Zahlen  der  obigen  Tabelle  den  Be- 
weis, dass  der  bei  Annahme  des  Brick'schen  Satzes  etwa  ge- 
machte Fehler  nicht  gross  sein  kann.  Es  winl  allerdings  streng 
genommen  nicht  ganz  richtig  sein,  die  unter  dem  Einflüsse  der 
Eigenlast  eines  Bogens  erfolgten  Verschiebungen  desselben  als 
unelastische  aufzufassen,  senilem  es  werden  sich  dieselben  wahr- 
scheinlich auch  aus  elastischen  und  unelastischen  (sog.  bleibenden) 
Verschiebungen  zusammensetzen.  Eine  Auseinanderhaltung  dieser 
Verschiebungen  wird  aber  sehr  schwierig  sein,  da  man  in  der 
Praxis  nicht,  wie  dies  in  der  Theorie  angenommen  wird,  von 
einem  gewichtslosen  Bogen  ausgehen  Linn.  So  viel  geht  aus 
den  üben  angegebenen  Zahlen  der  gemessenen  und  berechneten 
Verschiebungen  dos  eisernen  Bogens  jedenfalls  hervor,  dass  die 
angewandte  Elastizitätstheorie  des  Zweigelenklxigens  richtig  ist. 
Dies  berechtigt  auch  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  auf  denselben 
Grundlagen  aufgebaute  Theorie  des  eingespannten  Bogens  eben- 
falls der  Thatsache  entspricht,  ob  nun  das  Material  desselben 
Eisen  oder  Mauerwerk  ist;  nur  wird  selbstredend  den  Ergeb- 
nissen der  Versuche  mit  Gewölben  eine  aus  der  Ungleichart  der 
verwendeten  Baustoffe  erwachsende  grössere  Fehlerquelle  anhaften. 

Im  folgenden  Kapitel  »Schlussfolgerungen"  von  Professor 
Joh.  E.  Briek  finden  wir  den  Versuch  unternommen,  das  Elasti- 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


i.  März  1896. 


bezüglich  der  Bestimmung  des  Horizontalachubea  verschiedene 
hekannte  Formeln  zum  Vergleiche  herangezogen  sind.  Hieran 
reihen  sich  die  von  den  betheiligten  Firmen  gelieferten  statischen 
Berechnungen  des  Monier-  and  de«  Stauipfbetonbogens.  Wir  er- 
wähnen nur  bezüglich  des  ersteren,  weil  in  dem  Berichte  selbst 
keine  hierhorgehörige  Berechnung  enthalten  ist,  dass  die  Be- 
rechnung des  Bügens  aufgrund  der  neueren  Theorie  dos  elastischen 
Bogens  ohne  Gelenke  mit  einigen  Vernachlässigungen  durchge- 
führt ist.  Zur  Bestimmung  der  Vertikalkraft  wurde  indessen 
auf  eine  altere  von  der  Form  de«  Bogens  unabhängige  Formel 
zurückgegriffen,  wodurch  Übrigens  das  Ergebniss  auch  nicht 
wesentlich  beeinflasst  wird.  Das  Verhalten  des  Bogens  hat  die 
Rechnung  ziemlich  beseitigt.  Es  scheint  hier  thatsäehlieh,  wie 
das  der  Rechnung  zugrunde  liegt,  ein  mittlerer  Elastizitätsmodul 
von  Eisen  und  Beton  in  die  Rechnung  eingeführt  werden  zu 
können.    Es  mochte  sodann  anch  keinen  Schwierigkeiten  unter- 


liegen, die  grössten  Beanspruchungen  des  Betons,  von  denen  die 
Widerstandsfähigkeit  des  Bogens  am  meisten  abhängt,  zu  be- 
rechnen, indem  vorauszusetzen  ist  dass  die  Dehnung  de«  Eisens 
I  und  des  Betons  an  der  Einlagerungsstelle  des  ersteren  gleich 
ist.  worauf  mittels  der  Einführung  der  Elastizitätsmodule  beider 
Baustolle  die  bezüglichen  Spannungen  berechnet  werde»  könne», 
indem  nur  die  kleine  L'ngenauigkeit  zugelassen  wird,  das*  der 
Querschnitt  der  Eisenstäbo  doppolt,  einmal  als  Eisen  und  einmal 
als  Beton,  in  Rechnung  gestellt  wird.  — 

Indem  wir  hiermit  die  Besprechung  des  Berichtes  des  Ge- 
wölbaussehusses  schliesaen,  glauben  wir  unseren  Fachgenossen 
die  Anschaffung  dieses  interessanten  und  sehr  hübsch  ausgo- 
:  statteten  Werkes,  von  dem  wir  nur  einen  geringen  Bruchtheil 
j  ohne  Zeichnungen  wiedergeben  konnten,  bestens  empfehlen  zu 
können,  zumal  der  Preis  desselben  nur  5  Fl.  beträgt. 

München,  Dezember  INS»'..  IT. 


Zur  Kritik  der  Untersuchungen  Aber 


Erwiderung  au  Hrn.  Bruno  Specht 

|n  No.  V2  der  Dtsch.  Bztg.  wurden  zwei  meiner  Schriften, 
in  denen  ich  die  Bedeutung  des  gleichseitigen  Dreiecks 


für  die  in  der  Baukunst  geschichtlich  auftretenden  Raum- 
proportionen untersucht  habe,  einer  ablehnenden  Kritik  unter- 
zogen. Ich  finde  es  nicht  nur  begreiflich,  sondern  auch  recht,  und 
gut,  dass  man  sich  gegenüber  einer  neuen  These  zunächst  skep- 
tisch verhalt  und  sich  nach  schwachen  Funkten  in  ihr  umsieht. 
Für  mich  selbst  ist  das  Ergebnis»  meiner  Untersuchung  sehr  un- 
erwartet gekommen  und  ich  habe  es  mir  erst  nach  langer  und 
vielseitiger  Ueberlegung  angeeignet.  Wenn  ich  gleichwohl 
meinem  Kritiker  einen  Vorwurf  nicht  ersparen  kann,  so  ist  es 
der,  dass  er  den  Text  meiner  Arl>eiten  nicht  mit  der  gleichen 
eindringenden  Aufmerksamkeit  wie  die  erläuternden  Figuren  er- 
wogen hat.  Nur  so  kann  ich  e5  mir  erklären,  dass  er  den  Lesern 
von  meinem  Gedankengange  ein  nicht  nur  unvollständiges,  sondern 
auch  mehrfach  falsche*  Bild  gicM.  Zusammenhangende  Ver- 
teidigung wenn  nöthig  fUr  später  mir  vorbehaltend,  will  ich 
heute  nur  folgende  Einzelpunkte  feststellen. 

1.  Ilr.  Specht  verschweigt,  dass  ich  für  zwei  wichtige  Denk- 
mäler, den  Dom  von  Mailand  und  S.  Fetronio  in  Bologna,  alte 
Planskizzen  mit  vorgezeichneteni  Dreieekscbema  nachgewiesen 
habe.  Er  verschweigt  das  einwandfreie  Zeugniss  des  Cesariano. 
Er  verschweigt,  dass  Terribilia,  der  sich  in  dem  besunderen  Falle, 
der  die  (reduzirte)  Vollendung  von  S.  Fetronio  darbot,  gegen 
die  Anwendung  des  Triangels  erklärte,  doch  dessen  Anwendung 
bei  älteren  Kirchen  ausdrücklich  anerkannte.  Damit  ist  zunächst 
für  die  Zeit  von  E.  sace.  14  bis  E.  sacc.  16  die  Bekanntschaft 
mit  der  Triangulation  unwidersprechlich  erwiesen.  Von  diesem 
Punkte  aus  bin  ich  auf  altere  Zeiten  zurückgegangen,  aus  denen 
Baupläne  nicht  erhalten  sind,  und  habe  gesucht,  wo  sich  etwa 
dieselben,  ihrer  Natur  nach  dem  Zufall  entrückten,  Proportionen 
wiederfinden. 

2.  Der  Satz  des  Hrn.  Specht :  „Dehio  will  alle  Proportionen 
der  Baukunst  auf  ein  einziges  geometrisches  Grundvcrhültniss 
zurückführen",  giebt  meine  wirkliche  Ansicht  vollkommen  falsch 
wieder.  Ich  habe  nur  behauptet,  dass  in  bestimmten  Bauschulen 
und  für  bestimmte  Bautypen  das  nach  dem  gleichseitigen  Dreieck 
bemessene-  Verhältnis«  von  Höhe  und  Breite  für  vorzugsweise 

galt,  wie  es  auch  keineswegs  das  allein  zugelassene  war. 
ich  habe  dann  noch  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  an- 
deren Zeiten  und  anderen  Typen  diese  Proportion  fremd  war 
(z.  B.  dem  dorischen  im  Gegensatz  zum  ionischen  Stil). 

3.  Hr.  Specht  erklärt  meine  Versuche  an  gothischen  Kirchen 
für  nicht  konkludent,  weil  ich  die  Gesammthühe  schwankend,  bald 
an  der  Oberkante,  bald  an  der  Unterkante,  bald  an  der  mittleren 
Höhe  der  G  urtproflle  gemessen  hätte.  Das  ist  ein  Einwand,  der 
auf  den  ersten  Blick  gewichtig  erscheinen  kann,  aber  auch  nur 
auf  den  ersten  Blick.  Ich  erlaube  mir,  auf  einen  bekannten  ähn- 
lichen Fall  hinzuweisen.  Nach  allgemeiner  Annahme  sind  in  der 
romanischen  Epoche  (und  zwar  schon  vor  dem  Auftreten  der  Ge- 
wölbe) die  Kirchciigrundrisso  hautig  aus  Quadraten  zusammen- 
gesetzt; misst  man  genauer  nach,  so  wird  man  niemals  ein 
mathematisch-adäquates  Quadrat  finden:  dennoch  ist  die  Absicht 
der  alten  Bauleute,  nach  Quadraten  zu  komponiren,  noch  von 
niemandem  bezweifelt  worden.  Die  Schwankungen,  die  sich  hier 
vorfinden  und  überhaupt  zahllose  andere  Unregelmässigkeiten 
in  der  Ausführung  mittelalterlicher  Bauten  sind  unverhältniss- 
massig  viel  grösser,  als  die  meinen  Beispielen  zum  Vorwurf  ge- 
machten. Weiterhin  ist  es  Hrn.  Specht  doch  wohlbekannt,  dass 
die  Gewölbe  mittelalterlicher  Bauten  mehr  oder  minder  sich  ge- 
setzt und  ausgetragen  haben,  dass  die  Fussbodenhöhe  im  Laufe 
der  Zeiten  sich  verändert  hat  usw.,  dasa  also,  selbst  ursprüng- 
lich sorgfältigste,  Abmessung  vorausgesetzt,  heute  ein  so  genaues 
Zutreffen,  wie  Hr.  Specht  es  fordert,  unmöglich  wäre.  Dagegen 
geben  die  Flaebdeck-Basiliken  —  ich  habe  als  Beispiele  den  Dom 
von  l'isa,  die  Klosterkirche  zu  Limburg  a.  H.  und  die  Schotten- 
kirche in  Regensburg  angeführt  —  noch  heute,  worüber  Hr. 
Specht  wieder  stillschweigend  hinweggeht,  die  wünsebbarste  Kon- 


gruenz. Wenn  Hr.  Specht  die  Belüge  für  dio  von  ihm  aner- 
kannte (in  unbegreiflicher  Weise  zu  der  meinigen  in  aus- 
Kchlieascndcn  Gegensatz  gestellte)  Theorie  von  A.  Thiersch  ge- 
nauer nachprüfen  wollte,  so  würde  er  auch  dort  Unregelmässig- 
keiten linden,  nicht  kleiner  als  bei  mir.  Uebcrhaupt  darf  doch 
nicht  vergessen  werden,  dass  es  sich  nicht  um  ein  Naturgesetz 
handult,  sondern  um  eine  von  Menschen  ersonnene,  oft  nur  aus 
Ehrfurcht  vor  der  Tradition  befolgte  Regel;  der  eine  bandhabt 
sie  strikter,  der  andere  laxer.  Aber  gerade  die  ausgezeichnetsten 
Werke,  wie  z.  B.  das  Pantheon,  die  Sophienkin  he,  der  Fölsen- 
dorn  in  Jerusalem.  Bramuntes  Entwurf  zur  reterskupj.el  sind 
auch  in  dieser  Hinsicht  immer  die  genauesten.  Endlich  liegt 
brauche  ich  es  noch  zu  sagen?  —  eine  Quelle  möglicher  Fehler 
in  den  Aufnahmen.  Ein  interessantes  Beispiel  dafür  möchte  ich 
nicht  unterlassen  anzuführen.  Ich  hatte  konstatirt,  dass  unter 
den  römischen  Rundbauten  nur  eine,  allerdings  wichtige  Aus- 
nahme zu  finden  sei,  dio  grosse  Rotunde  in  den  Caracallatnermen ; 
worauf  mir  aus  Rom  geschricl>on  wurde:  auch  diese  Ausnahme 
sei  keine,  weil  nur  in  der  unrichtigen  Aufnahme  Abel  Blouets 
als  solche  erscheinend;  die  neuesten  mir  unbekannten  Messungen 
ergaben  auch  für  diesen  Bau  die  Triangelpro|Hjrtion. 

4.  Hr.  Specht  erkennt  an,  dass  ich  „auch  einwandstreie" 
Beispiele  beigebracht  hals?.  Aber,  sagt  er,  .es  liegt  ja  auf  der 
Hand,  dass  bei  jeder  reicheren  architektonischen  Komposition  fast 
immer  einige  Linien  gefunden  werden  können,  die  sich  durch 
irgend  ein  beliebiges  Dreieck  oder  Rechteek  in  gegenseitige 
Beziehung  setzen  lassen".  Hier  hört  allerdings  die  Dis- 
kussion für  mich  auf.  Ist  das  gleichstilige  Dreieck  ein  be- 
liebiges Dreieck?  Ich  meine,  dass  man  darauf  ebensowenig 
absichtslos  kommen  kann,  wie  auf  das  Quadrat  oder  den  Kreis, 
am  wenigsten  wenn  es  in  geschlossenen  Denkmälergruppen 
auftritt. 

Strasburg.  10.  Fclrr.  1»96.  Prof.  Dr.  Dehio. 

Als  mir  IW.  Dehios  jüngstes  hier  infrape  stehendes  Werk 
im  vorigen  November  bekannt  wurde,  schrieb  ich  sofort  dem 
Verfasser,  um  ihm  nieine  Freude  über  seine  Arbeit  auszusprechen. 
Ich  hatte  seinen  Text  noch  nicht  gelesen,  auch  bis  jetzt  habe 
ich  hierzu  keine  Zeit  gefunden  -  und  dennoch  fühlte  ich  das 


BedürfnLss,  dem  Verfasser  meinen  Dank  dafür  auszusprechen, 
dass  er  auf  dem  Gebiete  des  Studiums  der  „harmonischen  Ver- 
hältnisse* in  dur  Architektur  hiermit  einen  Beitrag  geliefert 
hatte,  aus  welchem  notwendiger  Weis«  neue  und  wichtige  Be- 
lehrung über  ein  Gebiet  fliessen  müsse,  welches  gegenwärtig  so 
wenig  bekannt  zu  sein  scheint. 

Diesem  Umstände  verdanke  ich  es,  dass  Prof.  Dehio  die 
Freundlichkeit  hatte,  mir  obige  Erwiderung  zur  vorherigen  Ein- 
sicht mitzutheilen.  Indem  ich  sie  Ihnen  weiter  l>efördere,  bitte 
ich  um  Erlaubnis«,  als  Nuchtrag  zu  derselben  meine  vollständige 
Uebereinstimmung  mit  jedem  Worte  der  Erwiderung  von  Prof. 
Dehio  auszusprechen.  —  Gern  hätte  ich  hier  schon  auch  meine 
Sandkörnchen  zur  Erläuterung  dieser  Frage  mitgebracht,  indem 
ich  erklärt  hätte,  wie  ich  selbst  von  einem  Standpunkte  gänz- 
lichen Nicht verstchens  dieser  Frage  der  Verhältnisse  zu  einem 
Standpunkte  gelangt  bin,  auf  welchem  ich  zwar  noch  vieles  nicht 
verstehe,  dennoch  aber  zur  Ueberzeugung  gelangt  bin,  dass  die.se 
Fragen,  wenn  sie  einmal  im  Zusammenhang  behandelt  werden, 
und  ihr  inneres  Wesen  in  seinem  richtigen  künstlerischen  Sinne 
verstanden  wird,  dann  so  klar  und  einfach  werden,  dass  ihr 
Grund,  ihr  Nutzen,  ja  ihre  Notwendigkeit  dann  auch  so  leicht 
fasslich  werden  wird,  dass  sie  wieder  einen  nicht  nur  praktischen, 
sondern  einen  lebendigen  künstlerischen  Nutzen  mit  sich  bringen 
werden.  Leider  fehlt  mir  jedoch  hierfür  die  Zeit  gänzlich,  und  muss 
ich  mich  damit  begnügen,  meinen  Glauben  an  den  Werth  ähn- 
licher Gesetze  in  der  Architektur  auszusprechen,  wenn  sie  richtig 
verstanden  werden. 

Auch  in  der  Architektur  giebt  es  eben  manche  X-Strahlen, 
die  weder  vom  Professor  der  Aesthetik,  wenn 
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erst  nachträglich  entschließen  würde.  —  Nach  kurzer  Debatte 
wurde  das  Gutachten  einstimmig  angenommen. 

Hierauf  berichtet  Hr.  Ob.-Brth.  Berner  eingebend  Uber  die 
von  einer  besonderen  Kommission  vorgenommene  Revision  der 
Grundsätze  für  das  Verfahren  liei  Öffentlichen  Wettbewerbungen. 
Der  Kommissionsbericbt.  welcher  sich  im  wesentlichen  mit  den 
von  dem  Bad.  Arch.-  u.  Ing.- Verein  aufgestellten  Iyeitsatzcn  ein- 
verstanden erklärt,  veranlasste  eine  sehr  lebhafte  Debatte.  Die 
beantragt*?!!  Abweichungen  von  den  badischen  Vorschlagen  be- 
stellen darin,  dass  in  dem  Preis- Ausschreiben  Bestimmungen  dar- 
über zu  treffen  seien,  ob  die  Theilnehiner  am  Wettbewerb  be- 
rechtigt sein  sollen,  ihre  Pläne  vor  der  Ausstellung  zurückzuziehen 
und  dass  das  gutachtlich  begründete  l'rtheil  der  Preisrichter 
allen  Bewerbern  Mannt  gegeben  wird.  Aussenlein  soll  der 
Preis  bei  Vorkonkurrenzen  mindestens  das  8fachc  Honorar  Tür 
Skizzen  betrogen,  während  bei  mehren  Preisen  der  erste  Preis 
bei  Vorkonkurrenzen  wenigstens  dem  einfachen  Betrag  des  Hono- 
rars für  Skizzen  zu  entsprechen  habe.  Schliesslich  wurde  der 
Wunsch  ausgesprochen,  dass  mehr  auf  Ertheilung  einer  grossen 
Anzahl  von  Preisen,  als  auf  die  Hohe  derselben  zu  sehen  sei. 

Nach  Erledigung  des  geschäftlichen  Theils  hielt  Hr.  Arch. 
Hengeror  den  auf  der  Tagesordnung  stehenden  Vortrag  Über 
die  Stuttgarter  Rathbausbaufrago.  Der  Redner  schilderte  die 
Entwicklung  um!  den  gegenwärtigen  Stand  derselben.  Er  führte 
aus,  dass  ursprunglich  das  Raumhedürfniss  7.11  5000  im  bemessen 
wurde.  Da  aber  der  mit  dem  1.  Preise  bedachte  Entwurf  von  Vollmer- 
Jassoy- Berlin  blos  einem  Haumbedürfniss  von41U5vn  entspricht,  so 
wurde  eine  Umarbeitung  desselben  beschlossen  in  der  Weise,  dass 
unter  Beibehaltung  und  ohne  Vergrüsserung  der  von  dem  Bau 
einzunehmenden  Grundfläche  auf  dem  Marktplatz,  ein  nutzbarer 
Raum  von  5:140  qm  erreicht  werden  sollte.  Dies  wäre  jedoch 
blos  durch  eine  Erhöhung  des  an  und  für  sich  schon  zu  hoch 
geplanten  Gebäudes  um  ein  weiten«  Geschoss  möglich,  wodurch 
aber  nicht  nur  der  Bau  selbst  im  Vergleich  zu  seiner  Umgebung 
verlieren,  sondern  namentlich  die  blos  durch  enge  Strassen  von 
ihm  getrennten  Gebiiulichkeiten  geschädigt  werden  würden. 

Es  sei  deshalb  geboten,  nach  einer  grosseren,  günstiger  ge- 
legenen Baustelle  Umschau  zu  halten.  Der  Redner  bezeichnete 
als  solche  den  Eegionskasenien-Platz  und  den  von  der  Gemiise- 
halle,  der  alten  Stadtdirektinu  und  dem  König  von  England  ein- 
genommenen Platz.  An  der  Hand  von  Planen  besprach  derselbe 
den  seiner  Zeit  von  Baudir.  von  Tritsehler  ausgearlieitetcn  Plan 
eines  neuen  Rathbauses  anstelle  der  alten  Legionskaseme,  welches 
ein  Raumbedürfniss  vou  8500  <l'n  befriedige  und  beleuchtete  in 
Kürze  die  Vortheile  des  Baues  eines  grossen  Rathhauses  daselbst. 
Nachdem  der  Redner  noch  daran  erinnerte,  dass  zwar  der  Verein 
sich  in  einem  Gutachten  vom  7.  Marz  1888  mit  Rücksicht  aul 
historische,  hygienische,  verkehrstechnische  und  ästhetische  I  i  ründe 
in  erster  Linie  für  den  Marktplatz  ausgesehen  habe,  jedoch 
mit  dem  ausdrücklichen  Bemerken,  dass  es  nothwendig  sei,  durch 
eine  spezielle  Konkurrenz  den  bautechnischen  Werth  beider  Platze 
(Ijegioiiskasorne  und  Marktplatz)  festzustellen,  ehe  man  sich  für 
einen  der  beiden  Platze  endgiltig  entscheide,  Iteantragte  derselbe, 
es  möchte  der  Verein  für  Baukunde  als  der  berufene,  sachver- 
ständige Vertreter  der  Baukunst  wiederholt  Stellung  zu  der  Rath- 
hausbaufrage nehmen  und  dieselbe  aufgrund  der  jetzigen  Ver- 
hältnisse einer  eingehenden  Prüfung  unterziehen. 

Nach  einer  längeren,  sehr  lebhaften  Besprechung  schloss  sich 
die  Mehrzahl  der  Versammlung  dem  Antrage  des  Brtbs.  Ncuffer 
an.  welcher  dahin  ging,  sich  mit  dieser  Frage  zurzeit  und  so 
lang«!  kein  festes  Programm  aufgestellt  sei,  überhaupt  nicht  zu 
beschäftigen. 

_  H.  M. 

Architekten- Verein  zu  Berlin.  Sitzung  vom  24.  Febr. 
Vors.  Hr.  Hinckeldeyn;  anwes.  !H»  Mitgl.  und  5  Gaste. 

Nach  einigen  geschäftlichen  Mittheilungen  des  Vorsitzenden 
und  Herumreiuhung  eingegangener  Schriftstücke  hält  Hr.  Ijind- 
bauinsp.  Hasak  aus  Köln  als  Gast  einen  Vortrag  über  eine  im 
vorigen  Herbst  ausgeführte  Studienreise  zu  den  Kathedralen 
Nord-Frankreichs.  Redner  besuchte  auf  dieser  Reise  Noyon, 
Noissons,  I^aon,  Rheims,  Chälons.  Paris,  Cbartres.  Rouen.  Caen, 
Beauvais  und  Amiens.  Der  Vortragende  ging  zunüchst  mit 
einigen  Worten  auf  die  Entwicklung  der  Gothik  in  Frankreich 
ein,  als  deren  erstes,  einheitlich  durchgeführtes  Beispiel,  wenn 
auch  noch  unter  romanischem  Gmndriss,  der  Chor  von  St  Denis 
in  Paris  gilt,  der  1 140  geweiht  wurde.  Aber  noch  w  eiter  zurück 
bissen  sii  h  an  verschiedenen  Kathedralen  Nord-Frankreichs  go- 
thische  Einflüsse  verfolgen,  so  dass  auch  hier  das  allmähliche 
Werden  zu  erkennen  ist,  wahrend  bisher  noch  vielfach  ange- 
nommen wurde,  dass  mit  dem  oben  genannten  Bau  die  Gothik 
gleich  fertig  in  die  Krseheinuu«  getreten  sei. 

Der  Vortragende  ging  in  seinem  von  scharfem.  selbständigen 
l'rtlicil  zeugenden  und  auch  interessante  Seitenblicke  auf  die 
allgemeinen  Verhältnisse  des  Landes  gewahrenden  Vortrage,  der 
bei  der  Fülle  des  Stoll'es  nur  einzelnes  geben  konnte,  dann  haupt- 
sächlich auf  die  Detaillirung  der  Kirchen,  auf  ihren  Skulpturen- 
schmuck,  auf  die  vielfach  wenig  geglückten  Rekonstruktionen 
und  auf  die  sehr  mangelhafte  Unterhaltung  der  Bauwerke  ein. 


Sache  zwar 
wenig  gethan, 


Ein  grosser  Theil  der  schönen  alten  Bauten  früh-  und  hoch- 
gothischor  Zeit  ist  bereits  in  der  Revolution  zerstört  worden  und 
steht  nur  noch  in  Ruinen  da,  hei  den  anderen  fehlt  das  Geld, 
um  durchgreifende  Erhaltungs-Maassregeln  zu  treffen.  Die  Cotu- 
tnLssinn  des  monuments  historiques  nimmt  sich  der 
eifrig  an,  aber  es  wird  von  der  Regierung  nur  w 
es  werden  für  diese  Zwecke  nur  verbiiltuissmässig  geringe  Mittel 
flüssig  gemacht.  Andererseits  hat  mangelhaftes  Verständniss  für 
ilie  Baukunst,  des  Mittelalters  viel  verschuldet.  Noch  heute  wird 
an  der  Ecole  des  beaux-arts  kein  Kolleg  über  mittelalterliche 
Hau  kirnst  gelesen,  auch  den  Bestrebungen  Viollet-le-Duc's  ist 
dies  nicht  gelungen.  Es  finden  sich  daher  nur  sehr  wenige  mit 
der  Gothik  vertraute  Architekten  in  Frankreich.  Wenigstens 
aber  ist  es  der  Anregung  Viollet-le-Duc's  gelungen,  im  Trocadero 
eine  werthvolle  Sammlung  von  Abgüssen  mittelalterlicher  Skulp- 
turen und  Arehitekturtheile  zu  schaffen,  nachdem  die 
zunächst  die  Abformung  und  Ahgiessung  für  ihre 
in  die  Wege  geleitet  hatten. 

Redner  hob  bei  dieser  Gelegenheit  hervor,  dass  in  unseren 
iseen  das  Mittelalter  noch  recht  schlecht  wegkäme  und  dass 


Engl 


egkän 

es  eine  dankenswertbe  Aufgabe  sein  würde,  auch  für  Deutsch- 
land eine  ähnliche  Sammlung  zusammenzubringen. 

Zum  Schlüsse  ging  Redner  noch  im  besonderen  auf  den  Chor- 
bau der  Kathedrale  in  Amiens  ein,  dessen  Grundriss  dem  des 
Kölner  Domchnrs  so  ähnlich  ist,  dass  er  wohl  als  Vorbild  ge- 
dient hat.  Redner  trat  dabei  der  Ansicht  Viollet-le-Duc's  ent- 
gegen, dass  der  Aufbau  des  Chors  in  Amiens  schöner  sei,  als  der 
in  Köln  und  sprach  im  Gegenthcil  seine  Meinung  dahin  aus,  dass 
der  ("hör  des  Kölner  Doms  sowohl  in  Konstruktion  als  Schönheit 
des  Aufbaues  namentlich  im  Innern  dem  zu  Amiens  weit  über- 
legen und  überhaupt  das  schönste  Beispiel  frühgothischer  Bau- 
kunst sei. 

An  den  sehr  beifällig  aufgenommenen  Vortrag  schlössen  sich 
noch  einige  Fragen  an,  namentlich  auch,  wie  weit  die  Baumeister 
des  Mittelalters  in  ihren  Konstruktionen  sich  statischer  Grund- 
sätze bewusst  gewesen  sind.  Der  Vortragende  führte  einen  ur- 
kundlich beglaubigten  Fall  aus  der  spanischen  Baukunst  an,  bei 
welchem  Uber  einen  Kirchenbau  ein  zusammenlierufenes  Kollegium 
von  Sachverständigen  ein  Gutachten  abzugeben  hatte,  aus  welchem 
hervorgeht,  dass  sie  allerdings  Tür  die  Stärku  ihrer  Konstruktionen 
ganz  bestimmte  Regeln  gehabt  haben  müssen,  die  nicht  ohne 
statisches  Verständniss  abgefasst  gewesen  sein  können. 

  Fr.  E. 

Vermischtes. 

Die  ungünstigen  Aussichten  für  das  Aufrücken  der 
jüngeren  Techniker  in  der  preuss.  Staatseisenbahn- 
Verwaltung.  Im  Anschluss  an  den  in  No.  17  d.  Bl.  gebrachten 
Aufsatz  unter  gleichem  Titel  erscheint  es  angebracht,  darauf  hin- 
zuweisen, dass  auch  für  eigentliche  Neubauzwecke  sehr  wohl 
etatmassige  Stellen  geschaffen  werden  können. 

Der  Grundsatz,  dass  nur  für  dauernde  Beschäftigungen  etat- 


mässige  Stellen  vorzusehen  seien,  ist  durchaus  kein  feststehender. 
Denn 'nicht  das  bekleidete  Amt  ist  etatsmässig  oder  zur  Etati- 
sirung  geeignet,  sondern  die  Person  des  Beamten.  Jeder  dauernd 
erforderliche  Beamte  kann  daher  etatmassig  angestellt  werden, 
ohne  Rücksicht  darauf,  ob  die  von  ihm  ausgeübte  Thätigkeit  eine 
vorübergehende  ist.  Daher  werden  nicht  allein  bei  den  General- 
kommissionen die  Spezialkommissare  mit  ihrer  vorübergehenden 
Beschäftigung  (Vermessung  usw.)  etatmassig.  wir  linden  auch 
•«ei  der  Wasserbau- Verwaltung,  das*  etatmäßige  Beamte  bei  der 
Bauleitung  von  Schleusen,  neuen  Wasserstrassen  ebenso  Verwen- 
dung finden,  wie  l»ei  der  Hochbau- Verwaltung,  woselhst  Bau- 
inspektoren mit  der  Bauleitung  eines  grösseren  Neubaues  oft 
genug  betraut  werden.  Wunderbar  genug  finden  wir  auch  bei 
der  Eisenbahn- Verwaltung  eine  ganze  Anzahl  etatmäßiger  Be- 
amter ausschliesslich  hei  Neuliauten  beschäftigt  ■••  es  sind  dies 
die  den  Bauabtheilungen  zugewiesenen  Sekretare,  Landmesser, 
Bahnmeister  usw.,  so  dass  hier  deutlich  genug  erkennbar  ist,  das» 
die  Person  nicht  du«  Amt  etatmassig  ist.  Um  so  befrem- 
dender inuss  es  wirken,  dass  man  den  Vorgesetzten  dieser  Be- 
amten, den  Abtheilungs-Baumcistcr,  bislang  noch  nicht  als  ge- 
eignet zur  Etatisirung  befunden  hat. 

Ein  Grund,  die  beim  Neubau  beschäftigten  Beamten  von  der 
l'.t.itisirung  auszuschließen,  ist  um  sn  weniger  vorhanden,  als  es 
nicht  zu  bestreiten  ist,  dass  eine  Herabminderung  der  zurzeit  bei 
der  Eisenbahn  beschäftigten  Reg.-Bauineistcr  nicht  möglich  ist, 
ohne  das  allgemeine  Verkehrs-  und  Ijandesinterexse  empfindlich 
zu  sehlidicen.  Wie  im  Landtage  verkündet  ist,  harren  noch  über 
4«)  Millionen  .ff  für  Eisenbahn zwe  ke  in  früheren  Landtagen 
bewilligter  Gelder  der  Verwendung;  waren  diese  Bauten,  für 
welche  die  Gelder  doch  nutzlos  bereit  liegen,  deren  baldige  Aus- 
fuhrung natürlich  im  höchsten  Maassc  im  allgemeinen  Landes- 
interesse  liegt,  in  Angriff  genommen,  so  hätte  naturgemass  eine 
nicht  unbedeutende  Vermehrung  der  technischen  Kräfte  eintreten 
müssen,  da  zurzeit  die  bei  der  Eisenbahn- Verwaltung  vorhandenen 
Kräfte  anerkanutennaassen  auf  das  äusserste  angestrengt  sind 
und  eine  erhöhte  Inanspruchnahme  auf  keinen  Fall  hätten  ertragen 
können.    Diese  400  Millionen  bedeuten  also  einen  ganz  | 
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Zeit  überhaupt  nicht 
Dazu  kommt,  dass  —  nach  der  Erklärung  des  Landwirth- 
-Ministers  -  im  Schoosse  des  Ministeriums  der  öffentl. 
ein  umfangreiches  „Rückgrat  von  Nebenbahnen"  ge- 
plant wird,  an  welcher  sich  die  zur  Hebung  der  Landwirtschaft 
erforderlichen,  von  den  Interessenten  zu  bauenden  Kleinbahnen 
angliedern  sollen.  —  Damit  ist  ein  neues  grossem  Feld  weiterer 
Itauthätigkeit  dem  Techniker  erschlossen.  — 

Nachdem  in  der  denkwürdigen  Sitzung  vom  25.  Febr.  d.  ,T., 
in  welcher  Vertreter  fast  aller  Parteien  mit  Nachdruck  für  die 
Verbesserung  der  Austollungs-Verhältnisse  der  Keg.-Baumeister 
eingetreten  sind,  auch  der  Kommissar  des  Finanzministers  der 
Anregung  auf  .Stellenvermehrung  ein  wohlwollendes  Entgegen- 
kommen zugesichert  hat,  dürfen  die  so  lange  stiefmütterlich  be- 
handelten Beamten  gewiss  honen,  dass  die  Zahl  der  neu  zu 
schaffenden  Stellen,  dem  vorhandenem  Bedürfnis*  entsprechend, 
teichlich  gross  bemessen  wird.  .  U  . 

Neuer  Kipprolladen  von  Fuchs  (lfurzheiuil.  Zahlreich 
sind  die  Versuche,  die  Stäbe  von  Kolläden  in  ähnlicher  Weise 
«um  Aufkippen  einzurichten,  wie  bei  gewöhnlichen  Brcttcben- 
Vorhängen.  Die  von  Fuchs  Ende  der  1880er  Jahre  eingeführte 
Anordnung  war  zwar  sinnreich,  konnte  aber  durch  kleine  Un- 
achtsamkeit in  der  Bedienung  leicht  vurdorben  werden.  Seit  bei- 
nahe 2  .Fuhren  ist  es  dem  Fabrikanten  gelungen,  einen  ähnlichen, 
»her  viel  einfacheren  Laden  herzustellen,  der  seither  in  der  Au- 
wendung sich  vollauf  -  auch  aLs  durchaus  sicher  —  bewährt 
hat  Die  Anordnung  ist  in  Abbildg.  1—7  dargestellt.  Abbildg.  1 
i*\gt  das  Profil  der  Stälie,  Abbildg.  2  die  Auasenansicht  der- 
■»Vhen  mit  den  Kippzapfen.  Diese  greifen  in  das  Mittelglied 
riur  Fkehstabkette  ein,   Abbibig.  3,  deren  Seitenglieder  nach 
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Abbildg.  3  und  4  mit  Langlüchern  vorsehen,  eine  abgemessene 
Verlängerung  der  Kette  zulassen.  Solche  beiderseits  angeordnete 
Ketten  gleiten  in  den  C-Eisenführungen. 

Die  inneren  Zwischenketten  k  lassen  eine  solche  Verlängerung 
oler  Verkürzung  nicht  zu.  Soll  nun  der  Laden  in  der  Stellung 
Abbildg.  4  und  5  (hei  geöffneten  Stäben)  hochgezugen  werden, 
so  schliessen  sich  zunächst  die  Klappstabe  nach  Abbildg.  fl  und 
T  und  alsdann  erst  beginnt  die  Aufrollung.  Dabei  verlängert 
sieh  aof  der  Stelle  die  Führungskette  nach  Erforderuiss  der 
Mehrlänge  des  äusseren  Durchmessers. 

Beim  Herablassen  treten  die  Stäbe  zunächst  wieder  in  die 
Stellung  nach  Abbildg.  6  und  7  ein,  und  bei  weiterem  Nach- 
lassen in  die  Stellung  Abbildg.  4  und  5 


In  der  einen  Anzeige  sucht  der  Magistrat  der 
Bückeburg  zum  1.  Mai  d.  .1.  einen  Direktor 
des  städt.  Gas-  und  Wasserwerkes,  der  zugleich  die 
Funktionen  eines  städtischen  Buubeamten  wahrzunehmen 
hat.  Die  Anstellung  erfolgt  gegen  gegenseitige,  jederzeit  zu- 
stehende halhjährliche  Kündigung  und  ohne  Pensionsberechtigung. 
Mit  der  Stelle  ist  ausser  freier  Wohnung  auf  der  Oasanstalt,  die 
mit  fiOO  M  wohl  nicht  zu  gering  angeschlagen  ist,  freiem  Gas 
und  freier  Koaksfeuerung,  die  man  zusammen  mit  200  J(  höch- 
stens bewerthen  kann,  ein  Anfangsgehalt  von  2000  M  verbunden, 
welches  zunächst  zweimal  von  3  zu  3  Jahren  um  je  ganze  100  JC 
und  dann  wiederum  zweimal  von  3  zu  3  Jahren  um  sogar  je 
IfiO  M  bis  zum  llüchstbetruge  von  2f>00  JC  steigt.  Eine  mit 
Einnahmen  verbundene  Nebenbeschäftigung  ist  dem  Direktor 
nicht  gestattet.  Eine  so  armselige  Besoldung  bei  Fortfall  aller 
Vergünstigungen,  die  sonst  wenigstens  mit  gering  bezahlten  Stellen 
verbunden  zu  sein  pflegen,  kommt  glücklicherweise  doch  nur 
selten  vor. 

Etwas  besser,  doch  gleichfalls  noch  lange  nicht  dem  Ver- 
hältnis» der  Arbeitsleistung  entsprechend,  ist  es  mit  der  Stelle 
eines  Uezirksbaumeisters  bestellt,  welche  das  kgl.  bayer.  Bezirks- 
amt Kirchheimbolanden  in  der  Pfalz  für  seinen  Sprengel  aus- 
schreibt. Der  Bezirksbaumeister  hat  das  gesammte  Hochbau- 
wesen des  Bezirks  zu  versehen,  muss  jedoch  nöthigenialls  aut 
amtliches  Auffordern  auch  Arbeiten  im  Strassenbauwescn  Uber- 
nehmen »und  wird  sich  überdies  jede  beliebige  Vertheilung 
der  Geschäfte  der  beiden  Bezirksbaumeister  im  Be- 
zirke vorbehalten",  d.  h.  jeder  Bezirkshaumeister,  gehöre  er 
nun  seiner  fachlichen  Ausbildung  nach  dem  Fache  des  Tiefbaues 
oder  dem  des  Hochbaues  an,  muss  in  beiden  Gebieten  vollkommen 
beschlagen  sein.  Uebernahme  von  Privatarbeiten  ist  nicht  ge- 
stattet." Das  Gehalt  beträgt  2400  JC,  steigt  bei  befriedigenden 
I^-istungen,  über  die  immerhin  eine  grosse  Meinungsverschieden- 
heit möglich  ist,  nach  3  Jahren  um  300,  nach  weiteren  5  Jahren 
gleichfalls  um  300  M,  Sein  Bureauaversum  beträgt  200  M; 
bemerkenswerth  ist  ferner,  dass  der  Diätenbezug  für  auswärtige 
Geschäfte  mit  704  M  f.  d.  Jahr  angegeben  wird, 
erfolgt  nach  gegenseitiger  2 monatlicher  Kündigung. 

In  den  beiden  hier  angeführten  Fällen  ist  der 
Punkt  die  dem  Bureaukratismus  durchaus  fremde  Werthliemessung 


Zur  materiellen  Werthschätzung  der  Techniker. 

Im  Anzeigentheil  der  letzten  Nummern  der  Dtschn.  Bztg.  sind 
zwei  Stellen-Auaachreibungen  enthalten,  welche  die  materielle 
Werthschätzung  der  Techniker  in  keinem  günstigen  Lichte  er- 


PreJsbewerbtiiigen. 

Wettbewerb  Wasserthurmplatz  Mannheim.  In  den 

Bedingungen  dieses  in  seiner  Entscheidung  in  auffallender  Weiso 
verzögerten  WettU-wcrbes  ist  gesagt,  dass  die  Veröffentlichung 
des  Urteilsspruches  erfolge  im  Centralblatt  der  Bauverwaltung 
und  der  Deutschen  Bauzeitung  in  Berlin,  in  der  Zeitschrift  des 
österreichischen  Ingenieur-  und  Architekten-Vereins  in  Wien,  in 
der  schweizerischen  Bauzeitung  in  Zürich,  in  der  süddeutschen 
Bauzeitung  in  München  und  in  den  Mannheimer  Tagosblattcrn. 
Demgegenüber  stellen  wir  fest,  dass  soweit  wir  die  genannten 
Zeitschriften  übersehen  können,  bis  heute  eine  solche  Bekannt- 
machung  noch  nicht  erfolgt  ist,  während  Mannheimer  Blätter  am 
22.  Febr.  bereits  über  den  Ausfall  des  Wettbewerbes  zu  berichten 
in  der  Lage  sind.  Nach  den  uns  zur  Verfügung  stehenden  Nach- 
richten scheint  ein  erster  Preis  nicht  ertheilt  worden  zu  sein. 
Ein  Entwurf  des  Hrn.  Paul  Ti  11  essen  in  Mannheim  erhielt  den 
zweiten  Preis.  Der  Verfasser  nimmt  in  seinem  Entwürfe  von 
einer  geschlossenen  Bauweise  der  den  Wasserthurm  umziehenden 
Strassenzüge  Abstand  und  wählt  die  offene,  welche  nach  seiner 
Ansicht  dem  praktischen  Bedürfuiss  ebenso  entgegenzukommen 
scheint,  wie  dem  künstlerischen.  I  i»  jedoch  zu  der  Massen- 
wirkung des  Wasserthurmes  eine  Gegenwirkung  zu  erzielen, 
werden  zwei  Wege  eingeschlagen.  Einmal  werden  dem  Thuraus 
zwei  flankirendo  Monumental- Bauten  zur  Seite  gegeben  und 
mit  ihm  durch  Pavillons,  Ballustraden  und  anderes  architekto- 
nisches Beiwerk  in  Beziehung  gebracht.  Alsdann  fasst  der 
Künstler  die  in  weitester  Entfernung  au  der  Peripherie  [des 
Halbkreises  hinter  dem  Thurm  liegenden  Blocks  zu  einer  ein- 
heitlichen Gruppe  zusammen  und  lügt  in  dieselbe  die  geplante 
Kesthalle  als  Monumentalbau  ein.  Die  Baugruppe  ist  bestimmt, 
dem  Thurm  als  perspektivischer  Hintergnind  zu  dienen.  Zwischen 
den  vorhin  genannten  Flankirungslwuten  und  dieser  Baugruppe 
tritt  die  offene  Bauweise  ein,  die  neben  ihren  eigenen  Vorzügen 
hier  noch  den  ausgesprochenen  Zweck  verfolgt,  durch  Isolirung 
den  Maasstab  jener  Baugruppen  zu  steigern  und  sie  so  in 
ein  angenähertes  Verhältniss  zum  Wasserthurm  zu  bringen.  — 
Der  an  zweiter  Stelle  ausgezeichnete  Entwurf,  dessen  Ver- 
fasser uns  nicht  genannt  ist,  hat  sich  strenger  an  das  Programm 
gehalten,  welches  verlangte,  »den  freien  Platz  .  .  .  durch  eine 
einheitliche  Bauanlagc  monumentalen  Charakters  abzu- 
schliessen."  Der  Verfasser  zog  aus  dieser  Vorschrift  diu  im  Pro- 
gramm vorgesehene  Folge  der  Anlage  von  Kolonnaden,  ohne  aher 
dass  es  ihm,  wie  es  scheint,  gelungen  wäre,  dafür  das  Preis- 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


4.  März  1S«W. 


Zu  dem  Verfahren  bei  beschrankten  Wettbewer- 
bungen. Die  Besprechung  des  Burtacheidter  Kirchcnbuu-  Wett- 
bewerbes in  No.  97  Ihres  Blattes  giebt  mir  Veranlassung  zu 
folgenden  Bemerkungen: 

lir.  Arch.  Klingeuberg  in  Oldenburg  wurde  zur  Theilnahme 
aufgefordert  und  iliiu  mitgethcilt.  das»  mehre  auswärtige  Herren 
(welche  zumtheil  noch  nicht  bestimmt  waren)  und  ich  das  Preis- 
richteramt  übernehmen  würden;  diei  Liste  der  übrigen  Bewerber 
war  beigefügt. 

In  seinem  Antwortschreiben  vom  äl.  Januar  d.  ,T.  erklärte 
er  sieh  zwar  zur  Theilnahme  bereit,  .erhob"  aber  in  be- 
stimmtester Weise  „Einspruch"  dagegen,  dass  zwei  Professoren 
der  technischen  Hochschule  Mitbewerber  seien  und  ein  dritter 
dem  Preisgerichte  angehöre,  weil  so  „das  l'rinzip  der  Geheim- 
haltung durchlöchert  werde,  weil  Preisrichter  Menschen  seien"  usw. 

Die  Kirchenhau-Kommission  nahm  nicht  Veranlassung,  auf 
diese  ihr  gestellte  Bedingung  einzugehen  und  verzichtete  auf  die 
Mitwirkung  dieses  Bewerbers,  umsomehr,  da  keiner  der  übrigen 
aufgeforderten  Herren  in  dieser  Beziehung  Bodenken  geäussert 
hatte:  im  Oegentheil,  die  Mehrzahl  derselben  hatte  ihrer  Zusage 
einen  Dank  für  die  Aufforderung  hinzugefügt. 

Dass  nach  Vorstehendem  die  „Mehrzahl  der  deutschen  Archi- 
tekten" aufseiten  ihres  „beschwerdeführenden  Fachgenossen"  steht, 
glaube  ich  nicht. 

Im  übrigen  ist  die  Angelegenheit  schon  vor  Wochen  zum- 
theil gegenstandslos  geworden,  da  Hr.  Prof.  Henrici  nicht  am 
Wettbewerbe  theilnehmen  wird.  Bezugnehmend  auf  seinen  in 
der  Deutschen  Bauzeitung  von  ihm  dargelegten  Standpunkt  (bei 
beschränkten  Wettliewerlx-n  Aufgabe  der  Anonymität  und  gleiches 
Honorar  für  alle  Bewerber)  hat  er  in  korrekter  Weise  auf  die 
Theilnahme  verzichtet 

Aachen,  96.  Febr.  1*90.  L.  Schupmann,  Professor. 

Wir  gestatten  uns  hervorzuheben,  dass  die  vorstehenden  Be- 
merkungen auf  einem  offenbaren  Missver>*tändniss  unserer  Aeusse- 
rung  auf  S.  104  beruhen.  Wir  haben  in  dieser  die  volle  Be- 
rechtigung der  Burtseheidter  Kirchenbau-KommiKsion  zu  dem  von 
ihr  eingeschlagenen  Verfahren  anerkannt  und  ausdrücklich  hervor 
gehoben,  dass  es  sich  in  dem  betreffenden  Falle  nicht  um  ein 
Misstrauen  gegen  die  bei  diesen  betheiligten  Personen,  sondern 
um  eine  grundsätzliche  Frage  handelte.  Diese  grundsätz- 
liche Frage  —  ob  es  sich  emp  fehle,  bei  eiuem  beschränkten 
Wettbewerbe  das  Preisrichteramt  einem  Architekten  zu  über- 
tragen, der  zu  zweien  eingeladenen  Bewerben  in  so  naher  Be- 
ziehung steht,  wie  sie  das  geraeinsame  Wirken  an  einer  Anstalt 
uaturgemäss  mit  sich  bringen  muss  —  war  es  einzig  und  allein, 
die  uns  bestimmt  hat.  das  Vorkommnis*  zu  besprechen.  In  den 
vorstehenden  Ausführungen  wird  jene  Frage  aber  nicht  einmal 
gestreift. 

Wettbewerb  für  Plä.no  zur  Wasserversorgung  von 
Bunzlau.  Im  Anschluss  an  unsere  Besprechung  dieses  Wett- 
bewerbs anf  S.  9t)  ersucht  uns  ein  Vertreter  des  infrage  kommen- 
den Sonder-Faehgebiets,  vor  einer  Betlieiligung  an  demselben  aus- 
drücklich zu  warnen.  Bei  einem  ersten  Preis  von  GüO  .V  und 
einem  zweiten  von  400  JC  werden  verlangt :  Zeichnungen  im 
Maasstabe  von  1  :  50  von  den  Pumptnasehinen,  dem  Brunnen  und 
dem  Hochbehälter  nebst  statischen  Berechnungen,  Zeichnung  des 
Rohmetzes,  Beschreibung  und  Berechnung  der  ganzen  Anlage. 
Die  Unterlagen  sind  sehr  mangelhaft.  Es  fehlen  die  Angaben 
üher  das  eventuell  anzuschliessende  Rohrnetz  der  unteren  Stadt, 
die  erforderliche  Wassermenge,  den  Druckhorizont,  den  Baugrund 
für  den  Behälter  usw.  Man  müsste,  um  sich  hierüber  einiger- 
maßen zu  orientiren,  längere  Studien  an  Ort  und  Stelle  machen. 
Dabei  ein  in  weiteren  Kreisen  unbekanntes  Preisrichter-Kollegium 
und  keine  Aussicht  auf  Bauleitung! 

Das  Ausstellung«  -  Plakat  der  Sächsisch  -  thürin- 
gischen Industrie-  und  Qewerbe-Ausstellung  zu  Leipzig 
1897  wird  vom  geschäftsfuhrenden  Ausschuss  der  Ausstellung 
zum  Gegenstand  eines  Wettbewerbes  gemacht,  welcher  sich  auf 
Künstler  beschränkt,  welche  in  Sachsen  und  Thüringen  wohnen. 
Es  gelangen  3  Preise  von  800,  ÖOO  und  400  JC.  zur  Vertheilung 
durch  ein  Preisgericht  welchem  als  künstlerisch  gebildet«  Sach- 
verständige die  Hrn.  Prof.  M.  Honcgger,  Max  Klinger  und 
Baudir.  Prof.  Hugo  Licht,  sämmtlich  in  I^oipzig,  angehören. 
Einreichungstermin  ist  der  10.  April  d.  J. 

Personal'Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Der  Mar.-Ob.-Brth.  und  Masehiuenb.- 
Dir.  Bertram  ist  von  Kiel  nach  Berlin  zur  Dienstleistung  im 
Reic.hs-Mar.-Amt;  der  Mar.-Schiffb.-Insp.  Krieger  ist  unt.  Ent- 
bindung von  den  Funktionen  als  Lehrer  an  der  Mar.-Schule  zur 
kais.  Werft  in  Wilhelmshaven  versetzt. 

Der  Bfhr.  Brotzki  ist  z.  Mar.-Bfhr.  des  SchirTb.-Fachs 
ernannt 

Baden.  Der  Ing.-Praktik.  Greiff  in  Ueberlingen  ist  z. 
Reg.-Btnstr.  bei  d.  Wasser-  u.  Strassenb.- Verwalter,  ernannt. 

Preussen.  Dem  Geh.  Ob.-Reg.-Rath  Busse,  Dir.  der 
Reichsdruckerei,  ist  der  Stern  zum  kgl  Kronen-Orden  IL  KJ. 


Wasser- Bauinsp.Stelle 


und  dem  Reg.-Bmstr.  Contag  in  D.-Wilmersdorf  b.  Berlin  der 
Charakter  als  Brth.  verliehen. 

Versetzt  sind:  Die  Kr.-Bauinsp.  Brthe.  Brinckmann  von 
Breslau  nach  Frankfurt  a.  M.  und  Breisig  von  Soest  nach 
Breslau;  der  Landbauinsp.  Ramdohr  in  Wohlau  an  die  kgl.  Reg. 
in  Breslau. 

Der  Wasser-Buuinsp.  Tinrauzer  in  Holtenau  ist  nach 
Stralsund  versetzt  und  ist  ihm 
das.  verliehen. 

Der  Eisenb.-Bauiusp.  Simon  in  Stralsund  ist  nach  Potsdam 
behufs  Beschäftigung  bei  der  Werkstätten-Insp.  das.  versetzt 

Die  Reg.-Bfhr.  Otto  Bürau  aus  Berlin  und  Wilb.  Koch 
aus  Berlin  (Ing.-Bfch.)  sind  zu  Rpsr.-Bmstm.  ernannt 

Der  kgl.  Eisenb.-Dir.  Eberl e  in  Königsberg  i.  Pr.  ist  ge- 
storben. 

Württemberg.  Dem  Dir.  von  Fuchs  bei  d.  Gen.-Dir. 
der  Stuatseiseub.  ist  die  Erlaubnis.*  zur  Annahme  des  ihm  ver- 
liehenen bayer.  Verdienstordens  vom  hl.  Michael  II.  Kl.  ertheilt. 

Verlieben  sind:  Dem  Ob.-Brth.  Euting  und  dem  ord.  Prof. 
Dr.  Lemcke  an  der  techn.  Hochschule,  beide  in  Stuttgart  das 
Ehrenkreuz  des  Ordens  dor  Württemb.  Krone;  dem  Betr.-Bau- 
insp.  Brth.  Krauss  in  Calw  und  dem  Ob.-Brth.  Frhra.  von 
Seeger,  Refer.  im  Kriegsmitlist,  das  Ritterkreuz  des  Ordens 
der  WUrttemb.  Krone;  dem  Bez.- Bau insp.  Pfeifer  in  F.llwangen 
das  Ritterkreuz  I.  Kl.  des  Friedrichs-Ordens. 

Titel  und  Ifang  sind  verliehen:  Den  Abth.-Ing.  Steudel  1 
bei  d.  Gen.-Dir.  der  Staatscisenb.,  Mühl  berger,  Vorst,  der 
Bahnbausekt.  Brackenheim.  Bauer  u.  Mederle  bei  d.  Minist.- 
Abth.  f.  den  Strassen-  u.  Wasscrlau  der  Tit.  eines  Bauinsp.: 
den  Abth.-Ing.  Baas  bei  d.  Gen.-Dir.  der  Staatseisenb.,  z.  Zt. 
in  Reutlingen,  Faiss  bei  der  Gen.-Dir.  und  dem  Arch.  Haible 
in  Konstanz  der  Tit.  eines  Insp.;  dem  Brth.  Guide  bei  der 
Minist.-Abth.  f.  d.  Hochbauwesen  u.  den  Prof.  Dollinger  u. 
Reinhardt  an  d.  techn.  Hochsch.  in  Stuttgart  der  Tit.  eines 
Ob.-Brths.;  dem  Strassen-Bauinsp.  Angele  in  Ulm.  dem  Bau- 
insp. Canz  b.  d.  Zentralstelle  Air  die  Lindwirthschaft.  dem 
Brand versich.-Insp.,  Bauinsp.  Findeisen  in  Stuttgart  u.  dem 
Masch.-Insp.  Heim  in  Wasseralfingen  der  Tit  eines  Brths. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Beantwortungen  aus  dem  Leserkreise. 

Zu  der  Anfrage  in  Xo.  PI.  Eine  Fussbodenpflastn- 
rung  ist  für  Brauorei-Laperkeller  unnöthig;  dieselbe  kann 
in  einfachster  und  billigster  Weise  durch  eine  Ausschottorung 
ersetzt  werden.  Zu  dem  Zweck  wird  der  vorher  eingestampfte, 
eingeebnete  Kellerboden  mit  einer  0,ß  m  starken  Sand-  und  K  ies- 
schicht  in  Haselnussgrosse  versehen,  welche  gut  abzustumpfen 
und  einzuebnen  ist  Voraussetzung  hierbei  ist  naturlich  ein 
durchlässiger  Untergrund,  damit  die  Flüssigkeiten  in  demselben 
vorsickern  können. 

Höxter.       A.  Schubert,  kgl.  BLiiigewerkschul-Lehrer. 

Unterzeichneter  hat  seit  mehren  Jahren  bei  der  Verwaltung 
fiskalischer  Bierbrauereien  Gelegenheit  gehabt,  verschiedene  Fuss- 
bodenbeläge  für  Brauerei-Lagerkeller,  in  welchen  namentlich  mit 
kleinem  Fassgebinde  viel  gearbeitet  wird,  ausfuhren  zu  lassen 
und  zu  beobachten.  Es  stellte  sich  dabei  heraus,  dass  sich  ein 
Belag  aus  Naturasphalt.  4  cm  stark,  auf  15 cm  starkem  Beton- 
untergrund  am  besten  bewährt  hat,  woltei  namentlich  die  glatte 
Oberfläche  desselben  als  besonders  geeignet  hervorzuheben  ist 
Während  bei  den  Plattenbelägen  sehr  bald  durch  den  Trans- 
port der  Fässer  und  namentlich  durch  das  Aufschlagen  der  scharfen 
eisernen  Reifen  auf  die  Stossfugen  der  Platten  zuerst  der  Zement 
in  denselben,  alsdann  alter  auch  die  Plattenkanten  und  Ecken 
losspringen  und  so  gewissermaaKsen  kleine  Beh.'ilter  zum  Ansetzen 
von  übergelaufenem  Bier  und  Helen  bilden  und  nach  längerem 
Stehen  für  das  lagernde  Bier  höchst  schädliche  säuerliche  Gerüche 
verbreiten,  hat  man  bei  dem  Asphalt-Fussboden  eine  einzige 
glatte  Fläche,  an  welcher  die  Fassreifen  bei  der  obigen  Asphalt- 
starke  anzugreifen  nicht  imstande  sind  und  die  jede  Flüssigkeit  in 
die  Schleusso  abführen  muss.  Bei  verhältnissmässig  kleiner  Fläche 
—  140  qn»  —  stellte  sich  1  qn»  einschl.  Untergrund  auf  6  JC. 
Dresden.  Bmstr.  Reissmann. 

Wir  empfehlen  Ihnen  unsere  Adneter  Bodenplatten, 
welche  sich  in  gezahnclter  Ausführung  5—8  cn»  stark  vorzüglich 
zu  diesem  Zweck  eignen.  Wir  offeriren  Ihnen  dieselben  in  ge- 
bundener Breite,  aber  ungebundener  Länge  zum  Preise  von  8  JC 
f.  1  qm  ab  Station  Uallein  bei  Salzburg.  Einer  Zollgebühr  unter- 
liegen die  Platten  nicht. 

Aktien-Gesellsch.  f.  Marmor-Industrie  Kiefer  in  Kiefersfelden. 

Nach  unseren  langjährigen  Erfahrungen  sind  zu  angefragtem 
Zweck  gesinterte  zähe  Thonplatien  in  Starke  von  40— 50  mm 
als  am  geeignetsten  zu  empfehlen.   Wir  fertigen  besondere  für 


Brauerei-Kellereien  diese  Platten  aus  einem  grauitgrauen, 
wetterbeständigen  und  unverwüstlichen  Material,  wovon  wir 
jedem  Interessenten  auf  Wunsch  mit  Probe  und  Offerte  zu  Diensten 
stehen.  Meissener  Thonwaaren-  u.  Kunststein-Fabriken 

Aktien-Gesellschaft  vorm.  Fr.  Kollrepp  in  Meissen. 


ton  Ernst  To«eh.,  BwU».  FOr  die  K.4»kUon  »«»utwoiü.  K.K.O.  FrlWch,  B«ün. 


Druck  tob  Wim. Im  Uro«,  B«iUa  SW 
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I:  Berlin  r  Neubauten.  74.  Geochaflsbaun  4er  l.ebensvereii-heniiur»- 
bank  f  l».  IU  OMha.  7.inimiT*trMK0  87.  -  Zar  Bauplalixleuer.  —  Au«  Wen. 
Lodleo.  Km  ertfufter  Vulkan  —  Die  ungunatlgra  Aumuchli-u  der  jüngeren 
Teehniker  in  «kr  preaatv  SUata-räi'enbahnverwaUunK.  —  leber  UhlMMHj- 


und  I'fer-Rohlworke  auf  Prnblroet.  (Scaluse).  —  Bemerkungen  tu  der  Ab- 
baullung  .Neuere  lendwtrtharh-  Bauten  in  Mecklenburg  -  —  Mlttheilungen 
»us  Vereinen.  —  Vermischte«.  -  I'retabcwerbunfen.  —  Todtenacoau.  —  Brief- 
und  Krajrekaeten.  —  Offene  stellen. 


Berliner  Neubauten. 

74.    GeschnftshauH  der  Ltfln'n»v»M-Hiiiieruiursbank  f.  D.  zu  Gotha,  Zimmerst  rasse  87. 

Architekten:  Frdmann  &  Spindler. 
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|  fr  in  nebenstehender  Abbild, 
dargestellte  Neubau  wurde 
im  April  IHM  begonnen 
und  im  .luli  1MJ4  «einer 
Bestimmung  Übergeben, 
lfci  die  Lebensversicherungshank 
f.  I).  in  Berlin  nicht  ihren  Sitz,  son- 
dern nur  eine  Geschäftsstelle  hat, 
statutengemäss  aber  hier  ein  Eigen- 
thum  besitzen  inuss,  so  handelt«-  es 
sieh  bei  dem  Neubau  hauptsächlich 
dämm,  für  die  Anstalt  ein  ertrag- 
fähiges Anwesen  herzustellen,  welches 
gleichzeitig  ihn- Geschäftsräume  nufinip 
nehmen  hatte.  Den  IJankräumen  wurde 
das  vornehmste  erste  ( »bergest-hoss 
zugewiesen,  während  im  Frdgeschoss 
Lüden  mal  in  den  übrigen  (»berge, 
schössen  Wohnungen  zur  Vermiethuug 
eingerichtet  wurden.  Die  besondere 
H'  -timmung  des  ersten  Obergeschosses 
als  Hüreaulokal  fand  in  der  Fassade 
iliren  Ausdruck  in  einer  Reihe  von 
breiten,  selbständigen  Bogenfenstern, 
welche  zu  den  unteren  Schaufenstern 
in  keiner  Beziehung  stehen,  sowie 
durch  ein  über  diese  Fensterreihe  in 
die  Fensterbrüstung  des  folgenden  Ge- 
«cIi.ivms  in  Sandstein  eingemcisscltes 
Firmenschild  der  ISank. 

Die  Fassade  besteht  in  den  beiden 
unteren  Geschossen  aus  einem  inten-iv 
m< 'färbten  grnugelben  Hehborner  Sand- 
stein aus  den  Brachen  der  Firma 
Spindlcr  &  Comp,  in  Königs- 
w  int  er  am  Ithein,  während  die 
obersten  Geschosse  eine  Kombination 
\<>n  hellfarbigen  PtttrfIchBd  mit  Archi- 
tcknirthcilen  aus  demselben  Sandstein 
zeigen.  Die  Fassade  zeigt  die  Formen 
der  Renaissance,  vermischt  mit  ein- 
zelnen apKtgethischfii  Motiven.  Durch- 
gehende wngrechte  Gretime  sind  nach 

Möglichkeit  vermieden  und  es  ist  eine 
wirksame  Gliederung  in  der  Flüche 
gelbst  angestrebt.  Die  Sandsteine  sind 
nirgendwo  mit  Zink  abgedeckt,  haben 
aber  in  den  Fensterbänken  und  Ge- 
sinden steile  Wivssersehrägen  und 
gothisirende  Wassertropf- Profile  er- 
halten. Die  farbige  Wirkung  ist  ver- 
stärkt durch  kupferne,  oxydirte  Erker- 
dächcr  und  durchweg  angebrachte 
grüngestrichene  Holljalousien  mit 
Lichtschlitzen.  Um  die  Wirkung 
noch  weiter  zu  steigern,  haben  sämmt- 
liehe  OberSflge]  der  Fenster  Bleiver. 
glasung  aus  hellem  Glase  mit  breiter 
Bleifassung  erhalten. 

Den  ornamentalen  Schmuck  liat 
ilcr  Bildhauer  Giesecke  in  Berlin 
tniMbllirt.  F.*  sind  darin  als  Haupt- 
motiv die  Wappen  von  Deutschland, 
von  der  Lebens  vrsiohorungsbank 
«ellist,  sowie  von  Berlin  und  Gotha  ver- 
wendet. Das  Fortal  ist  gekrönt  mit 
einer  Bronzebüste  Arnoldi's,  des  Be- 
gründers der  grossen  Gothacr  Yer- 
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sicherungs-Anstalt.  Der  innere  Ausbau  ist  in  einfach  vor- 
nehmer Weise  gehalten.  Die  Zimmer  haben  Parkethoilen, 
theilweise  Holzpaneele  und  frei  modell  jrtc  und  gezogene  Stuck- 
decken erhalten.  Die  Haupttreppe  ist  von  Ed.  Puls  in  Herlin 
in  Sohmiedeisen  mit  reicher  Dekoration  ausgeführt  und  zeigt 
durchlocht*,  mit  Blumen  dekorirto  Watigenträger  anstelle 
der  sonst  üblichen  (3 ittertniger,  ein  Motiv,  das  sich  für  die 
Dekoration  vorzüglich  eignet  und  eine  ruhige  Wirkung 
hergiebt. 

An  der  Ausführung  waren  hauptsächlich  botheiligt: 


('.  Horn  in  Schöneberg  mit  den  Maurerarbeiten,  Stiebitz 
«ü  Küpehen  in  Herlin  mit  den  Zimmerarbeiten,  Zwang 
in  Schöneberg  und  Li.  <.V  H.  Schütze  in  Berlin  mit  den 
Tischlerarbeiten,  O.  Xeuhnus  in  Berlin  mit  Malerarbeiten, 
Schuppaun  in  Berlin  mit  Töpferarbeiten.  F.  Thielemann 
in  Berlin  mit  Klempnerarbeiten,  ('.  Brandenburg  in 
Berlin  mit  Glaserarbeiten  und  H.  (iaebel  in  Schüneberg 
mit  S'  hhisserarbeiten:  ausserdem  die  schon  genannten  Firmen 
Ed.  Puls  mit  Kunsischmiedarbeiten  und  Spindler  &  Co. 
mit  Sandstemarbeiten.  S. 


Zur  Bauplatzsteuer. 


?r  Entwurf  zum  Berliner  StadtkuushalLsutat  Iperiektet,  dass 
von  dur  Einziehung  der  Bauplatzsteuer  bis  dahin  Abstand  ge- 
nommen werden  soll,  wo  durch  prozessualische.  Entscheidung 
festgestellt  sein  wird,  dass  die  Grundsätze  der  Steuerordnung  und 
die  Taxen  die  richtigen  sind.  HnUentlich  wird  von  der  Erhebung 
einer  Bauplatzsteuer  Überhaupt  Abstand  genommen :  denn  es  wird 
kaum  möglich  sein,  sie  dem  Hecht  und  der  Billigkeit  entsprechen!) 
zu  gestalten,  und  wenn  dies  duch  geschieht,  so  wird  dieser  Er- 
trag  ein  so  geringfügiger  sein,  dass  es  richtiger  erscheinen  durfte, 
von  dieser  Steuer  überhaupt  abzusehen.  — 

Eine  Bauplatzsteuer  wäre  meines  Kruchtens  nur  da  gerecht- 
fertigt, wo  auf  Antrag  eines  (■  nindstüc k- Eigen t hü mers 
Baufluchtlinien  auf  seinem  Eigentum  festgesetzt  werden  und 
dieses  dadurch  die  Eigenschaft  erhält,  künftig  einmal  der  Be- 
hauung  erschlossen  werten  zu  können.  Wünscht  ein  Grundstücks- 
l\igenthümer  «rÜKst,  dass  seiuein  Besitz  durch  Festsetzung  von 
Baufluchtlinien  nuf  demselben  der  Charakter  künftigen  Ranlandes 
gegeben  werde,  so  sieht  er  darin  eine  Werthstcigvrung  seines 
Besitzes  und  dafür  mag  ihm  eine  Steuer  auferlegt,  werden. 

Im  allgemeinen  werden  aber  Baufluchtlinien  <  Betmuungsptunei 
im  öffentlichen  Interesse  ohne  Antrag  der  Grundeigentümer, 
ja  oft  sogar  gegen  deren  Widerspruch  festgestellt..  •  -  Einen 
GrundstUcks-Eigenthümer  aber  dafür  zu  besteuern  bezw.  zu  be- 
strafen, dass  seinem  Eigenthum  ohne  seinen  Willen  der  Charakter 
künftigen  Baulandes  gegelien  wird,  erscheint  um  so  unge- 
rechter, als  es  durch  die  Festsetzung  der  Baufluchtlinien  allein 
durchaus  noch  nicht  bebauungslahig,  also  noch  nicht  zum  Bau- 
platz wird.  Die  Bebauungsfahigkeit  einer  im  Bebauungsplan 
durch  Baufluchtlinien  festgelegten  Strasse  hangt,  wenigstens  in 
Berlin,  von  der  Herstellung  der  Kanalisation  und  Pflasterung  der- 
selben ab  und  diese,  hesonders  die  Kanalisation,  liegt  nicht  in 
der  Hand  des  tirundstücks-Kigcnthünicrs.  sondern  in  der  Hand 
der  Stadtgenieinden.  Diese  sind  also  in  der  Lage,  jeden  Besitzer 
von  Grundeigentum  in  ihrem  Weichbild  durch  Festsetzung  von 
Baufluchtlinien  einer  Bauplatzsteuer  zu  unterwerfen,  ohne  doch 
die  Verpflichtung  zu  haben,  sein  Eigenthum  durch  Herstellung  von 


l'flaster  und  Kanalisation  in  den  sein  Gelände  durchziehenden 
Zukunftsstrassen  bebauungsfähig  d.  h.  zu  Bauplätzen  zu  machen. 

Ks  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dass  eine  Bauplatzsteuer, 
wie  sie  nach  der  festgestellten  städtischen  Steuerordnung  erhoben 
werden  soll,  zum  Huin  zahlreicher  Grundbesitzer  fuhren  und  eine 

,  Fülle  von  anderen  Unzuträglichkeiten  itngefolge  haben  wird. 

i  Für  das  ganze  Berliner  Weichbild  ist  schon  vor  Jahrzehnten  ein 
Bebauungsplan  festgestellt  —  das  ganze  Berliner  Weichbild  ist. 
von  papiemen  Zukunftsstrassen  durchzogen.  ' 

Wenn  nun  z.  B.  jemand  grössere  im  Weichbild  Berlins  he- 

I  legene  Grundflächen  erbt  und  nicht  gleichzeitig  mit  einem  sehr 
bedeutenden  Baarkupital  bedacht  wird,  so  muss  ihn  die  Bau- 
platzsteuer finanziell  zugrunde  richten:  denn  heider  Unsicherheit 
darüber,  wann  die  papiemen  Zukunftsstrassen  zu  hebauungs- 
t'ihigeii  Strassen  werden,  wann  also  sein  Eigentum  den  Charakter 
als  Bauplatz  erhält,  ist  es  so  gut  wie  unverkäuflich  und  er  kann 
sieh  also,  seilet  wenn  er  es  möchte,  seines  ihn  zur  Bauplatz- 
steuer verpflichtenden  Besitzes  nicht  einmal  entledigen. 

Bis  zu  welchen  Beträgen  die  Bauplatzsteuer  für  einzelne 
Besitzer  anschwellen  kann,  zeigt  der  preussische  Fiskus,  der 
gutem  Vernehmen  nach  für  seinen  im  Berliner  Weichbild  lie- 
legenen  Grundbesitz  mit  2  Millionen  M  zur  Steuer  veranlagt 
ist,  wovon  50  000  .  H  allein  aof  das  Gelände  des  I>andesaus- 
stellungs-Gebäudes  fallen.  Aber  auch  in  allgemeiner  Beziehung 
wird  die  Bauplatzsteuer  wirtschaftlich  unheilvoll  wirken;  denn 
sie  muss  die  ungesunde  Bautätigkeit  liefordern  und  das  grade 
zu  einer  Zeit,  wo  eine  Maassregel  über  die  andere  vorgeschlagen 
wird,  um  die  UcherprnJuktion  an  Wohnungen  einzuschränken. 
Es  liegt  auf  der  Hand.  da>s  jeder  Besitzer  von  Grundeigentum 

,  durch  die  Bauplatzsteuer  dazu  getrieben  wird,  sein  Eigenthum 

!  rentabel  zu  machen,  d.  h.  es  zu  bebauen. 

Zur  weiteren  Illustrirung  der  Ungerechtigkeiten,  welche  die 
Erhebung  der  Bauplatzsteuer  imgefolgc  hat.   mag  noch  darauf 

I  hingewiesen  wenlen,  dass  jeder  Käufer  von  im  Weichbild  Berlins 

'  belegenen,  also  mit  Baufluchtlinien  beglückten  Grundflächen  die 

!  Wertsteigerung,  welche  diese  Flüchen  durch  die  Baufluchtlinien 


Aus  Westindien.   Ein  ersäufter  Vulkan. 

Im  Hafen  von  Castries  auf  St.  Lucia.  7.2.  Mi. 

[j^flffflein  Versprechen,  von  dieser  Heise  aus  einen  Beitrag  für 
IbwU  '' l!i  Feuilleton  der  Deutschen  Bauzeitung  zu  liefern,  habe 
l6a**  ich  nicht  vergessen.  Aber  seine  Erfüllung  ist  schwerer, 
als  ich  geglaubt  hatte.  Denn  ein  wenig  .technisch"  muss  solch 
ein  Beitrag  doch  sein  und  wie  soll  ich  in  diesen  Gegenden  einen 
hierfür  geeigneten  Stoff  finden ' 

Der  Hafen,  in  dem  wir  liegen,  ist  wohl  wunderschön,  viel- 
leicht der  schönste,  den  wir  bisher  anliefen.  Fr  ist  fast  kreis- 
rund, mit  schmaler  Einfahrt,  von  Bergzügen  umgehen,  die  mit 
Üppiger  tropischer  Vegetation  bedeckt  sind  und  sich  bis  zu  400* 
erheben.  Bis  zu  den  höchsten  Funkten  hinauf  ziehen  sich  die 
Uindliauscr  der  bevorzugten  Einwohner,  und  wenn  jene  auch 
meist  aus  Brettern  erbaut  sind,  machen  sie  doch  in  ihrer  grünen 
Umgebung  einen  allerliebsten  Eindruck.  Das  Ganze  entspricht 
in  der  That  otwa  der  Vorstellung,  die  wir  uns  als  Kinder  von 
einer  uns  beschriebenen  Wundergegend  auf  den  Antillen  gemacht 
halben.  l:nd  doch,  wie  bald  hat  man  sich  daran  sutt  gesehen. 
Wenn  das  Schilf  den  Anker  geworfen  hat  und  ordentlich  befestigt 
ist,  wenn  der  Gesundhcilslicamte  an  Bord  war  und  uns  alle  frei 
von  Blattern  und  gelbem  Fietn-r  gefunden  hat,  ist  schun  eine 
ganze  Weile  voller  Ungeduld  vergangen  und  unter  den  Passagieren 
schon  Hingst  die  Frage  erörtert  worden:  Was  fangen  wir  mit 
dem  heutigen  Tage  an? 

Ein  Agent  ist  von  Lande  gekommen,  der  in  seinem  undeut- 
lichen Englisch  sich  Müiio  gicht,  alle  auf  ihn  einstürmenden 
Fragen  zu  liefriedigen:  Ja!  Wenn  die  Herrschaften  einen  Weg 
Von  2'/..  engl.  Meilen  bergauf  steigen  wollten,  so  wäre  wohl  die 
.Soulfriere"  ein  recht  interessanter  Punkt.  2'  ■  Meilen  steigen 
bei  der  Hitze,  wahrscheinlich  noch  auf  schlechten  Wegen,  oder 
vielleicht  auf  gar  keinen!  Das  Gros  der  Gesellschaft  wendet 
sich  missbefriedigt  ab.  Ein  Häuflein  von  etwa  30  der  Unter- 
nehmungslustigeren —  meist  Deutsche  (die  Gesammtzahl  der 


|  Passagier»  beträgt  200,  wobei  das  amerikanische  Element  b»- 
]  deutend  überwiegt)  —  tritt  zusammen  und  lieschliesst  die  Tour 
zu   unternehmen.    Ein  kleiner  Küstendampfer  ist  schon  vor- 
I  sorglich  bereit  gestellt,  denn  wir  haben  fast  2  Stunden  Seefuhrt, 
|  um  zunächst  zum  Dorf  Soulfriere  zu  gelangen.    Von  hier  soll 
'  das  Steigen  angehen,  hinauf  zur  Soulfriert?  selbst,  was  ,  sich  etwa 
durch  Schwefelfabrik  oder  Schwefelquelle  übersetzen  lässt.  Beides 
bezeichnet  aber  durchaus  nicht  das.  was  nun  hier  findet  :  Einen 
gewaltigen  und  noch  thätigrn  Krater,  der  diesen  Namen  erhalten 
hat.  weil  darin  Schwefel  gewonnen  wird. 

Der  gefürchtetc  Aufstieg  machte  sich,  wenigstens  für  einige 
von  uns,  besser,  als  erwartet  werden  konnte.  Ks  waren  etwa 
ein  Dutzend  Sattelpferde  zur  Stelle,  von  denen  auch  ich  das 
Glück  und  Geschick  halle,  eins  zu  ergattern.  Auf  anfangs  recht 
;  guten  Wegen  ging»  nun  voran .  zunächst  durch  ausgedehnte 
Kakao-Plantagen.  AU  diese  durchschritten  waren.  Ingen  vor 
uns  scheinbar  in  Wurfweite  zwei  mächtige,  unmittelbar  vom 
Meeresufer  aufsteigende  Gebirgskege).  die  Pythons.  Uber  fkJO» 
hoch  und  bis  zur  Spitze,  auch  an  den  steilsten  Stellen,  mit 
üppigem  l'rwald  bedeckt.  Waren  es  nun  die  Kakao-Felder  oder 
diese  Bergriesen,  die  einen  grösseren  Theil  unserer  Gesellschaft 
veranlassten  zu  erklären,  sie  hätte  heute  genug  gesehen,  sei  voll- 
ständig befriedigt  und  wolle  umkehren,  oder  war  es  die  brennende 
Hitze  und  der  lange  steile  Weg? 

Die  ganze  Kavallerie  und  die  sehr  zusammen  geschmolzene 
Infanterie  setzte  indessen  den  Weg  fort,  der  bald  recht  schmal 
und  steil  wurde  und  nach  etwa  *>'(  Stunden  in  völlig  über- 
raschender Weise  an  den  Hand  eines  ungeheuren  Thalkessels 
führte,  dem  man  seinen  vulkanischen  Ursprung  sofort  angemerkt 
hätte,  auch  wenn  man  nicht  der  Wirkung  der  vulkanischen  Kräfte 
gewahr  geworden  wäre,  die  in  seiner  Tiefe  noch  gegenwttrtig 
tätig  sind.  Auch  die  Innenwände  des  Kraters  sind  vollständig 
mit  tropischem  Pfbuzenwuehs  bedeckt  —  nur  der  Boden  in  einer 
Ausdehnung  ron  etwa  :«Kl  zu  400  m  bildet  eine  grau-gelbe  Masse 
und  macht  den  Eindruck  der  kolossalen  Schuttalde  einer  che- 
mischen Fabrik.  Und  genau  so  roch  es  auch  hier  oben  auf  dem 
Rande.    Die  Dampf-Entwicklung  auf  dem  Boden  war  nicht  so 
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erhalten  baten,  seinem  Vorbesitzer  im  Kaufpreis  liezahlt.  hat 
Der  Vorbesitzer  hat  also  den  ihm  durch  Festsetzung  der  Ban- 
tluchtlinien erwachsenen  Vortheil  haar  einkassirt.  ohne  von  der 
Steuer  betroffen  zu  werden.    Den  Nachbesitzer  aber,  welcher  die  I 
Werthsteigemng  im  Kaufpreis  befahlt  hat.  trifft  die  Steuer.  —  : 

Und  wie  steht  es  mit  denjenigen  Flüchen,  die  in  einer  Tiefe 
von  mehr  als  50  ni  von  den  Baufluchtlinien  entfernt  liefen V  Auch 
diese  FlSchen  sind  zur  Bauplatzsteuer  veranlagt  worden,  obgleich  i 
ihre  ßebauungsfakigkoit,  selbst  nach  Fertigstellung  der  Strassen, 
völlig  zweifelhaft  ist.  Bekanntlich  können  Flüchen,  welche  über 
50  m  ton  der  Strasse  entfernt  liegen,  in  Berlin  nur  bebaut  werden, 
wenn  dafür  eine  besondere,  dem  Ermessen  der  städtischen  und 
der  staatspolizeilichen  Behörden  anheimgestellte  Genehmigung  er- 
theilt  wird.  — 

In  schreiendem  Gegensatz  steht  die  Bauplatzsteuer  zu  den  I 
Grundsätzen  des  Baufluchtlinien -Gesetzes  vom  2.  Juli  1875. 
Letztere«  geht  tod  der  durchaus  richtigen  Voraussetzung  aus, 
d&ss  durch  die  im  öffentlichen  Interesse  festgesetaten  Bau- 
fluchtlinien eine  Eigenthums- Beschrlln k ung  herbeigeführt  wird 
und  es  bezeichnet  die  FSlle.  in  welchen  wegen  dieser  Eigenthums-  I 
Beschränkung  Entschädigung  zu  leisten  ist.   Und  demgegenüber  : 
soll  selbst  derjenige,  welcher  sich  im  öffentlichen  Intcrcs.se  diese  ' 
Eigwithums-Beschrankung  gefallen  lassen  muss,  daftlr  noch  mit  i 
einer  Steuer  belastet  werden? 


Soll  die  Werthsteigerung  besteuert  werden,  welche  Acker- 
flachen in  der  Nahe  der  Städte  durch  die  Entwicklung  der  letzteren 
erhalten,  so  mag  dies  zu  der  Zeit  geschehen,  wo  sich  diese  Werth- 
steigerung thaUiichlich  ausdrückt,  also  beim  Verkauf  der  Flachen. 
Dies  aber  geschieht  schon  jetzt,  und  zwar  einmal  durch  die  Um- 
satzsteuer und  dann  durch  die  Einkommensteuer,  der  jeder  beim 
Verkauf  von  Grundflächen  erzielte  Gewinn  unterliegt. 

Städte,  in  welchen  die  Bauplatzsteuer  eingeführt  ist  werden 
sich  in  ihren  Bestrebungen  nach  Aufstellung  von  Bebauungs- 
plänen fUr  ihr  Weichbild  in  Zukunft  stark  eingeschränkt  fühlen; 
sie  werden  auf  Schritt  und  Tritt  dem  Widerspruch  von  Grund- 
eigenthümern  begegnen,  welche  sich  strauben  werden,  zufolge  der 
auch  ohne  ihren  Wunsch  festgesetzte  Baufluchtlinien  der  Bau- 
platzsteucr  zu  verfallen.  Und  sie  werden  billigerweise  diesen 
Widersprüchen  Rechnung  tragen  müssen;  denn  wenn  man  einem 
Besitzer  auch  im  öffentlichen  Interesse  Eigentbums-Beschrßnkun- 
gen  auferlegen  darf,  so  wird  man  doch  nicht  berechtigt  sein,  ihn 
ohne  Js'oth  auch  noch  mit  einer  dauernden  Steuer  für  seinen 
ertraglosen  Besitz  zu  belasten. 

Aus  allen  diesen  Gründen  erscheint  die  Bauplatzsteuer  als  eine 
Steuer,  welche  gesunden  und  als  richtig  anerkannten  technischen 
und  wirtschaftlichen  Bestrebungen  entgegenwirkt,  und  der 
Wunsch,  sie  möge  völlig  beseitigt  werden,  erscheint  gerechtfertigt. 

Berlin,  im  Februar  189«.  B.  Wieck. 


Die  ungünstigen  Aussichten  der  jüngeren  Techniker  in  der  preuss.  Staats-Eisenbahnverwaltung. 

Blatte  unter  vorstehender  Ueber- 


linen  Tag  bevor  in 

^  srhrift  eine  nähere  Darlegung  der  infiage  kommenden  Ver- 
hältnisse erschien,  fand  im  Abgeordnetenhause  eine  lebhafte 
Erörterung  über  den  GegoiLstand  statt,  wobei  Redner  von  allen 
Seiten  des  Hauses  in  wiirmster  Weise  für  die  Techniker  ein- 
trat«! und  in  einer  noch  nie  dagewesenen  Einmütbigkeit  von  der 
Regieren^  Abhilfe  der  Misstande  forderten.    Gewiss  sind  alle 
Ei.^Dtsiiintechniker  --Alt  und  Jung  —  hierfür  den  betreffenden 
ßpJitern  zu  hohem  Danke  verpflichtet  und  Zweck  dieser  Zeilen 
ist  es,  zunächst  diesen  Dank  aus  vollem  Herzen  öffentlich  auszu- 
sprechen, daran  aber  auch  einige  kritische  Bemerkungen  Uber 
jene  Verhandlung  zu  reihen. 

Auch  diese  Verhandlung  hat  wieder  gezeigt,  wie  ausser- 
ordentlich vorsichtig  man  in  der  Vorbringung  selbst  der  lierech- 
tigsten  Beschwerden  sein  muss,  wenn  man  es  der  Regierung,  die 
Jeweilig  über  das  zuverlässigste  Zahlenmaterial  verfügt  nicht 
erleichtern  will,  den  Angriff  mit  dem  Hinweis  auf  Uebertreibungen 
oder  theilweise  Unrichtigkeiten  abzuwehren.  Abgesehen  von  der. 
gelinde  gesagt,  ungeschickten  Aussage  des  einen  Abgeordneten, 
verschiedene  Regierungs-Baumeister  hatten  ihm  erklart,  sie  er- 
hielten bei  ihrer  vorgesetzten  Behörde  ein  schwarzes  Kreuz,  wenn 
sie  sich  in  diesen  Angelegenheiten  unmittelbar  an  den  Minister 
wendeten,  einer  Bemerkung,  welche  dem  Minister  bei  seiner 


I Entgegnung  zu  einem  sehr  billigen  Erfolge  verhalf,  konnten 
auch  die  folgenden  thatsäehliehen  Uebertreibungen  bozw.  Un- 
richtigkeiten der  Sache  nicht  forderlich  sein.  So  die  mehrfach 
wiederholte  Behauptung,  die  Regierungs-Baumeister  kamen  erst 
im  öOsten  oder  einem  noch  spateren  Lebensjahre  zur  Anstellung. 
Da  man  das  zweite  Staatsexamen,  wenn  man  nicht  bummelt 
längstens  mit  28-  -:10  Jahren  ablegen  kann,  so  ergiebt  selbst  eine 
16jährige  Wartezeit,  höchstens  ein  Alter  von  43—15  Jahren, 
gewiss  an  sich  schon  so  erschreckend  hoch,  dass  es  durchaus 
keiner  weiteren  Uebertreibung  mehr  bedarf!  So  die  Behauptung, 
die  Neuordnung  der  Eisenbahn-Verwaltung  vom  1.  April  v.  J. 
habe  den  Eisenbahntechnikern  keinen  Vortheil  gebracht.  Wäre 
diese  Behauptung  auf  die  noch  nicht  efatsmhssig  angestellten 
Beamten  beschrankt  worden,  so  blieb  sie  unwiderlegbar;  in  ihrer 
Allgemeinheit  verhalf  auch  sie  dem  Minister  in  seiner  Entgegnung 
dazu,  mit  Zahlen  zu  beweisen,  dass  er  für  die  Techniker  sehr 
viel  gethan  habe,  sowohl  bezüglich  der  Gehalts-,  wie  der  Rang- 
erhöhung, und  schwächte  dadurch  leider  die  bezüglich  der  Stellung 
der  Regierungs-Baumeister  in  jeder  Hinsicht  berechtigten  Klagen 
des  Hrn.  Abgeordneten  Lehmann  ab.  Für  die  jüngeren  tech- 
nischen Beamten  ist  allerdings  die  Neuordnung  mit  sehr  schweren 
Schäden  verbunden,  mit  so  schweren  Schaden,  dass  schleunigste 
Abhilfe  im  Interesse  der  Verwaltung  mindestens  ebenso  noth- 


gross,  dass  man  nicht  alle  Einzelheiten  desselben  genau  hätte 
studiren  können. 

Ziemlich  in  der  Mitte  entströmt  dem  Boden  aus  einem  an- 
kreisrunden  Loche  von  0.5  m  Durchmesser  mit  grossem 
Geräusch  ein  starker  Strahl  von  hochgespanntem  Dampfe;  in 
massiger  Entfernung  rings  umher  entquillt  aus  grösseren  oder 


massiger  Entfernung  rings  umher  entquillt  aus  grösseren  oder 
kleineren  Spalten  Dampf  von  anscheinend  erheblich  geringerer 
Spannung.  Vor  allem  aber  fallen  fünf  ziemlich  gleiehmässig  im 
Kreise  vertheilte  kreisrunde  Pfannen  oder  Tümpel  in  die  Augen, 


in  denen  eine  schwarze  Brühe  hoehaufspringend  brodelt.  Wir 
standen  etwa  120  m  über  dem  Niveau  derselben  und  doch  konnten 
wir  die  hochaufbrausende  Masse  deutlich  gewahren. 

Es  hiess  nun,  in  den  Hexenkessel  hinunter  steige«;  dabei 
wurde  aber  fast  der  ganze  Rest  der  Fussganger  abfallig  und  nur 
eine  kleine  Schaar  der  Festesten  und  Getreuesten  Idarunter  auch 
Kollege  Hoch)  folgten  der  Spur  unserer  Rosse,  die  mehr  her- 
unter glitten  als  schritten  und  bald  ganz  verlassen  werden 
mus8ten.  I^angc  stand  ich  nun  sinnend  und  schliesslich  allein, 
dieses  Naturwunder  mit  ähnlichen  mir  bekaunten  Bildungen  ver- 
gleichend. Schliesslich  wurde  es  mir  klar,  dass  es  sich  hier  um 
einen  ganz  gewöhnlichen  Krater  --  ähnlich  dem  des  Vesuv  und 
anderen  —  handelt,  der  aber  durch  fortwährend  eindringendes 
Wasser  .ersauft*  und  in  seinen  jetzigen  Zustand  versetzt 
worden  ist 

Aus  dem  südwestlichen  Abhänge  der  inneren  Kraterwand 
•luollen  nämlich  zwei  klare  Bachlein,  die  etwa  zusammen  1  <=bm 
Wasser  in  der  Minute  ergeben  mochten,  und  nahmen  ihren  Weg 
zu  gedachtem  Hauptdampfloch  und  zu  den  Schlammbassins;  klar 
war  der  Weg  wegen  der  Zerklüftung  des  Geländes  nicht  zu 
verfolgen.  Wenn  aller  der  Wind  den  Dampf  auf  mich  zutrieb,  so 
fand  ich  mich  in  einem  ziemlich  starken  Sprühregen  und  da  ich 
auf  einem  erhöhten  Standpunkt  stand  und  die  Srnme  hinter  mir 
sich  befand,  bo  erschien  bei  dieser  Gelegenheit  jedesmal  ein  zu 
einem  Kreise  geschlossener  Regenbogen.  Das  eindringende  Wasser 
wurde  also  nur  theilweise  verdampft  und  zumtbeil 
geschleudert  Der  Dampf  aber,  der  in  die 
dringt  i*t  wohl  stark  genug,  diese  znm 


ein- 

zu 


bringen,  reicht  aber  nicht  aus,  die  Flüssigkeit  zum  Verdampfen 
zu  bringen  und  herauszuschleudern. 

Als  ich  den  Abfluss  des  Wassers  durch  den  nach  der  nord- 
östlichen .Seite  offenen  Krater  prüfte,  fand  ich.  dass  die  Waaser- 
masse  mindestens  das  dreifache  der  oben  erwähnten  Mrug,  selbst 
nach  Abzug  eines  kleinen  Quellbaches,  der  augenscheinlich  nicht 
in  die  Kraterspalten  eindrang.  Ks  sind  also  noch-  unsichtbare, 
vun  unten  enipord ringende  Wosserzutlüssc  vorbandeu.  Damit 
stimmte  auch  der  Umstand,  dass  allenthalben  flache  Wasser- 
tümpel  im  Boden  sich  finden,  die  meist  durch  aufsteigende  Dampfe 
bis  zur  Siedehitze  erwärmt  werden.  Die  Ortsangcsessenen  pflegen 
hier  den  fremden  Besuchern  Eier  zu  kochen  —  man  hätte  wohl 
tausend  Eier  zugleich  kochen  können. 

Ich  sagte  eingangs,  dass  ein  Artikel  für  die  Dtsche.  Bztg., 
auch  wenn  derselbe  unter  dem  Strich  erscheint,  einen  hautern- 
nischen  Beigeschmack  haben  müsse.  Deshalb  gestatte  ich  mir 
dio  Behauptung,  dass  man  m.  E.  jeden  Vulkan  in  einen  dem 
vorbeschriebeuen  ahnlichen  Zustand  würde  versetzeu  können, 
wenn  man  nur  imstande  wäre,  ihm  genug  Wasser  zuzuführen. 

Ferner  gestatte  ich  mir  den  Gedanken  auszusprechen,  dass 
es  wobl  denkbar  wäre,  anstelle  des  Vulkans  im  Krater  eine 
Srhwefelbaile-Anstalt  ersten  Ranges  zu  errichten.  Bei  der 
Soulfriere  wäre  dies  sogar  besonders  leicht.  Dio  Spalte  in  der 
Kraterwand,  durch  die  der  Wasserablluss  stattfindet,  w;ire  nur 
durch  eine  Thalsperre  zu  schlicasen  und  dos  Wasser  im  Krater 
zu  beliebiger  Höne  anzustauen.  Damit  hütte  man  es  auch  in 
der  Hand  gehabt  dio  Temperatur  auf  einen  beliebigen  Grad  zu 
bringen;  denn  je  grösser  die  Wassermasse  und  Oberfläche  des 
Wasserliehalters,  um  so  schwächer  die  Wirkung  der  erhitzten 
Dämpfe.  Leider  ist  dio  Aussicht  eine  solche  Badeanstalt  an 
diesem  weltentrückten  Orte  mit  finanziellem  Erfolge  gründen  zu 
können,  sehr  schwach.  Allein  ähnliche  Bedingungen  dürften 
auch  wohl  in  mehr  bevölkerten  und  dem  Fremdenverkehr  näher 
gelegenen  Orten  sich  finden  und  dort  könnte  man  vielleicht  dem 
Liedanken  näher  treten. 

W.  Böckniann. 
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7.  März  1896. 


wendig'  ist,  wie  im  Interesse  der  Beamten  selbst,  und  dies  muss 
hier  nochmals  um  so  nachdrücklicher  betont  weiden,  als  man 
aus  der  Verhandlung  im  Abgeordnetenhause  die  Ueberzeugung 
gewinnen  musste.  dass  der  Eispnbahn-Minister  die  Tiefe  des 
Misstandes  thatsttchlich  nicht  genügend  würdigt;  denn  sonst  hatte 
er  nicht  so  matt,  ja  fast  kalt  antworten  können. 

Was  soll  es  denn  heissen,  wenn  er  l>ehauptet,  an  den  un- 
günstigen Aussichten  für  das  Aufrücken  der  Hejrierunp"- Bau- 
meister sei  nur  diu  zu  grosse  Zahl  der  Mitte  der  80  er  Jahre  in 
die  Eisenbahn- Verwaltung  Übernommenen  Haumeister  Schuld,  an- 
gesichts der  offenkundigen,  in  No,  17  d.  Hl.  näher  ilargelegten 
Thatsache,  dass  fast  bei  jeder  Direktion  mindestens  eine 
der  dauernd  nüthigen  technischen  Dezernatsstellen 
im  Etat  nur  fUr  Hilfsarbeiter  statt  für  Mitglieder 
ausgeworfen  ist?  Möge  er  doch  eine  der  in  der  Betriebs-Ver- 
waltung  unzweifelhaft  dauernd  nöthigeti  Zahl  von  technischen 
Dezernaten  entsprechende  Zahl  von  Direktions-Mitpliedstellcti  in 
den  Etat  einsteilen,  dann  werden  sieh  die  Verhältnisse  sofort 
etwas  bessern!  Möge  er  doch  wenigstens  die  in  der  Betriebs- 
Verwaltung  für  Uni-  und  Erweitcrungstwuten  erforderlichen 
Beamterikräfle  ctatisiren !  An  solchen  Kräften  ist  unzweifelhaft 
eine  recht  beträchtliche  Zahl  dauernd  uotkwcndig.  So  lange 
eine  erkleckliche  Zahl  dauernd  notwendiger  technischer  Stellen 
im  Etat  thntsüebtieh  nicht  ausgeworfen  oder  zum  Schaden  der 
Personen  und  der  Sache  nicht  in  der  Beamtetiklasse  vorgesehen 
ist,  wohin  sie  gehören,  so  lange  fehlt  dem  Minister  das  Reiht, 
zu  behaupten,  er  könne  nicht  helfen,  ilie  traurige  Nothlage  sei 
ohne  sein  Zuthun  eingetreten.  Und  klingt  es  nicht  geradezu  wie 
Hohn,  wenn  vom  Regieningstischo  erklärt  wird,  auch  die  Auf- 
rUckungs-Aussichten  der  Assessoren  seien  ungünstige,  aber  diese 
brachten  keine  Klagen  in  die  Fresse?  Her  Minister  seihst  gab 
an,  da»  jüngste  administrative  Hirektions-Mitglied  sei  Assessor 
18.  Mai  188U,  das  jüngste  bautechnische  dagegen  Baumeister 


vom  24.  Juni  1870.  Sollten  sich  dipsen  Thatsachen  gegenüber 
die  Assessoren  etwa  darülwr  beschweren,  dass  der  Dienstalter- 
Unterschied  zu  ihren  Gunsten  nicht  noch  mehr  betragt  als 
13  Jahre? 

Vielleicht  findet  sich  bei  der  3.  Lesung  des  Eisenhahnetats 
Gelegenheit,  nochmals  auf  dies«  Verhältnisse  einzugehen  und  die 
bestimmte  Frage  an  den  Minister  zu  richten,  warum  die  Zahl 
der  technischen  Direktions-Mitgliedstellen  unzureichend  bemessen 
ist,  so  dass  eine  grosse  Zahl  dauernd  nöthiger  Dezernate  von 
technischen  Hilfsarbeitern  verwaltet  werden  muss.  Auch  würde 
es  von  grossem  Interesse  sein,  zu  erfahren,  warum  die  vom  Mi- 
nister Maybach  18tfii  eingeführte  so  segensreiche  MaassregBl  der 
festen  Uebernahnie  von  Regierung»- Baumeistern  zum  Schaden 
der  Sache  und  der  Personen  wieder  verlassen  wurde  und  warum 
sie  zur  Abhilfe  des  dringendsten  N'ollistandes  nicht  wieder  ein- 
geführt wird. 

Und  zum  Schlüsse  noch  eine  Frage  an  unsere  Freunde  im 
Abgeordnetenhaus«.  Würde  es  nicht  möglich  sein,  die  Regierung 
etwa  in  der  Form  einer  Resolution  bestimmt  aufzufordern,  den 


offenkundigen  lebelstnnden  dadurch  ab/.uhelfpu. 

1.  die  wirklich  erforderliche  Zahl  an  Hirektiors-Mitglieder- 
stellen  für  Techniker  in  den  Etat  eingestellt, 

•J.  ein  angemessenes  Verhältnis»  zwischen  den  ctaUroässigen 
und  den  diätarisch  beschäftigten  Beamten  hergestellt,  und 

:!.  die  mit  Aussicht  auf  dauernde  Beschäftigung  ango- 
noinmenen  Regierungs-n:iumeister  in  gleicher  Weise  wie  die 
Assessoren  fest  in  den  .Staatseisenbahndienst  Übernommen  werden? 

Alter  auch  wenn  die  Durcbbringung  einer  solchen  Resolution 
aus  sachlichen  oder  formalen  Gründen  unthunlich  sein  sollte,  so 
wollen  wir  unseren  warmen  Fürsprechern  doch  unseren  herzlichsten 
Dank  nicht  versagen  und  am  endlichen  Siege  der  gerechten  Sache 
nicht  verzweifeln '. 


Ueber  Ufermauern  und  Ufer-Bohlwerke  auf  Pfahlrost. 

<Schiu«B.i,> 


fst  an  der  Stelle,  wo  die  l'fermauer  errichtet  werden  soll, 
eine  solche  mittlere  Wassertiefe  vorhanden,  dass  die  Her- 
stellung eines  verzimmerten  Rostes  auf  Schwierigkeiten 
so  soll  anstelle  desselben  ein  Pfahlrost  in  Vorschlag  ge- 
werden.  wie  er  durch  die  Skizzen  Abbildg.  4  und  5  dar- 
gestellt ist.  Die  Stellung  und  Anonlnune  der  die  eigentlichen 
Querreihen  (Abbildg.  4)  bildenden  Pfuhle  ist  dieselbe,  wie  bisher 
beschrieben,  nur  ist  mit  Rücksicht  auf  das  kräftigere  Mauerprotil 
ein  weiterer  Zugpfahl  hinter  dem  Bock  eingefügt.  Die  unteren 
Dopperzangen  und  Diagonalen  sind  ausgelassen,  so  dass  zur  Aus- 
steifung des  Rostes  nur  noch  die  oberen  verstärkten  Doppel- 
zangen und  die  Längsholme  übrig  bleiben.  Zwischen  den  eigent- 
lichen Querreiben  sind,  als  Zwischenquorreihcn  (Abbildg.  5)  zwei 
einzelne  Druckpfähle.  die  sich  gegen  die  vorderen  Längsholme 
stützen  und  ein  Bock,  der  den  hinteren  Längsholm  umfasst,  ein- 
geschoben, so  dass  das  Fundament  der  Mauer  auf  eine  Länge 
von  1,30  m  (siehe  Grundriss)  aus  einer  Haupt-  und  einer  Zwischen- 
Querreihe  mit  zusammen  5  Druck  und  3  ZugpfUhlen  bestehen 
kann  und  auf  diese  Länge  je  einen  mittleren  und  einen  hinteren 
festen  Bock  enthält.**)  Die  Verbindung  der  Längsholme  mit  den 
Zangen  und  letzterer  mit  den  Pfühlen,  sowie  die  Versteifung  der 
Böcke,  hat  auf  das  sorgfältigste  zu  erfolgen.  Damit  aber  die 
Rostplatte  ihre  nothwendige  Steifigkeit  nicht  allein  durch  eine 
solide  Verbolzung  erlange,  so  ist  angenommen,  dass  der  Beton- 
körper des  Mauerprofils  bis  etwa  1  m  unter  die  Unterkante  der 
Doppelzangen  hinabführt  und  dort  auf  zwischen  den  Spundwänden 
eingebrachtem  Sand,  der  bis  auf  die  alte  Flussohle  hinabreicht, 
autruht.  Zur  Vermeidung  von  Ueberunstivngungcn  der  Zug- 
pfähle wird  sich  auch  hier,  wenn  man  nicht  zu  einer  Verbreite- 
rung des  Fundaments  greifen  will,  durch  Verlängerung  der  Zangen 
nach  hinten  und  Aufbringung  eines  Bühlenbelags  auf  denselben 
in  der  auf  diesem  aufruhenden  Krdauflast  eine  event.  nützliehe 
Vertikalkraft  gewinnen  lassen. 

Es  erübrigt,  hier  zur  Ergänzung  des  Vorhergesagten  noch 
Folgendes  hervorzuheben. 

Eine  Ufermauer  auf  Pfahlrost  wird  dann  am  rationellsten 
sein  und  geringe  Herstellungskosten  verursachen,  wenn  die  Rost- 
pfiihle  bei  einer  innigen  Verbindung  untereinander  so  zweck- 
mässig als  möglich  gestellt  sind,  damit  eine  kleine  Anzahl  er- 
forderlich wird;  wenn  femer  das  Mnuerprohl,  soweit  es  die  ein- 
schlägigen Verhältnisse  zulassen,  einen  thunlichst  kleinen  Quer- 
schnitt erhält,  und  endlich,  wenn  die  Rostplatte  so  hoch  als  zu- 
lässig liegt.  Dass  die  Stellung  der  I fable  von  wesentlichem 
Einflüsse  ist,  mag  aus  der  kurzen  Andeutung  erbellen,  dass  ein 
nur  aus  Geradpfählen  bestehender  Rost  wohl  Vertikalkrliftu 
aufnehmen,  dagegen  bei  HorizontalachUben  nur  soviel  Wider- 
stand leisten  kann,  »1s  die   Kost  pfähle  Biegungskrafte  r.uf/.u- 

*)  Auf  S.  tu,  r.  SpjiHr,  ZI».  S  v.  ob.  mntei  es  lieLsarn  t'fertuauer 
atatt  t  ntcnaautr 

Di*  Doppelungen  in  AbbrtJg.  4  sind  irrthUmlirh  ciog«.i<Mclin»t  und 


nehmen  vermögen.  Ein  aus  vorderen  Sihriigpfählen  und  aus 
Geradpf.ihlen  bestehender  Rost  wird,  wenn  die  Holme  und 
Schwellen  nur  aufgezapft  sind  und  eine  den  Tronnungskriiften 
nicht  genügend«  I'fahlverbindung  besteht,  zwar  allgemein  die 
in  die  Richtung  der  Pfahle  fallenden  Krüfte  aufnehmen  können, 
aber  ollen  anderen  Kräften  gegenüber  nur  soviel  Widerstand 
bieten,  als  die  bestehenden  Verbindungen  zulassen;  es  wird  also 
der  Verbindungen  ein  Ausbiegen  des  Rostes  und 
ogung  der  Mauer  eintreten.  Dagegen  wird  ein 
aas  vorderen  Sehnig-  und  aus  Geradpfithlen 
und  ein  nur  aus  Schrägpfählen  bestehender, 
gut  verzimmerter  Rost  sowohl  Vertikal- 
uli Horizontalkräfte  aufnehmen  können 
und  von  denselben,  ganz  allgemein  gesagt, 
derart  beansprucht  werden,  dass  deren  Re- 
sultirende  sich  in  die  Pfahlrichtungcn  zer- 
legen liiast»  Nur  besteht  zwischen  den  beiden 
zuletzt  erwähnten  l'fahlrosten  der  Unter- 
schied, dass  nach  beistehender  Skizze  der 
erstere,  wenn  die  Vertikalkräfte  bei  gleich 
grossen  Beanspruchungen  der  beiden  Pfähle 
aufgenommen  werden  sollen,  Biegungsspan- 
Hungen  entwickelt  und  bei  Horizontalkraften 
hohe  Beanspruchungen  erfährt,  während  bei 
letzterem  die  Biegungskräfte  sich  aufheben 
und  die  Horizont»! kraft  otwa  nur  eine  halb 
so  starke  Beanspruchung  hervorruft,  eine 
gleiche  bezw.  eine  entgegen  gesetzt  gleiche 
Neigung  der  Schrägpfäblu  vorausgesetzt. 
Letztere  Umstände  fuhren  entschieden  zur 
Wahl  der  Doppelschrägstellung  der  Rost- 
pfähle  und  zur  Anwendung  des  sogenannten 
verzimmerten  Rostes,  der  seinen  bestimmten 
Charakter  dadurch  erhalten  soll,  dass  die 
entgegen  gesetzt  schräg  stehenden  Pfähle 
tltunliehst  zu  feston  Böcken  verbunden 
werden. 

Zum  Schluss  sei  noch  der  Pfahlrost- 
Grüiidungen  für  L'ferbohl werke  Erwähnung 
gethan,  die  sich  in  vielseitiger  Weise  nach 
dem  angegebnen  Priiizipe  ausbilden  lassen 
und  von  denen  bricht  zur  l'fermauer  über- 
gegangen werden  kann. 

Ei  seien  hier  nur  einigt»  Beispiele  ange- 
führt und  zum  besseren  Vergleiche  dieselben 
!  Verhältnisse  für  ein  tiefes  Hafenbecken  wie  bei  Abbildg.  2  an- 
genommen.   (S.  Iii'). 

Beim  Bull I werk  in  Abbildg.  0  legt  sich  die  obere  Verbohlung 
i  unmittelbar  an  die  vorderen  Pfahle;  die  untere  Verbohlung  ist 
au  den  hinteren  Pfählen  su  tief  als  nothwendig  hinabgeführt. 
Bei  genügendem  Wasserdruck  als  Gegendruck  de*  Erddrucks  ist 


Digitized  by  Google 


No.  20. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


18» 


hintere  Erdbelastung  nicht  erforderlich;  die  Stiltzpfähle  er- 
halten dann  nur  geringe  Beanspruchungen.  Die  Konstraktion 
bietet  die  Möglichkeit,  den  oberen  Theil  erforderlichenfalls  später 
wegnehmen  und  ahnlich  wie  in  Abbildg.  7  erneuern  zu  können; 
sie  dürfte  sich  ihrer  Billigkeit  wegen  besonders  für  provisorische 
Itauten  empfehlen. 

In  Abbildg.  7 
fasst  jeder  Bock 

einen  hölzernen 
Ständer  «wischen 
sich,  der  bis  zur 
zweiten  (Querver- 
bindung hinabgeht 
und  auf  dessen 
Rückseite  eine  ein- 
fache Verbohlung 
aufgenagelt  ist.  Die 
Querverbindungen 
sind  nach  hinten  zu 

verlängert  um, 
wenn  erforderlich, 
zur  Aufnahm 
Erdbelastung  mit 
Bohlenbelag 

zu  werden. 
Bei  weichem  Boden 
wird  sich  hier  eine 
hintere  Spundwand 
empfehlen.   In  Ab- 
bildg. 7  ist  auch  die 
Luc    und  Grosso 
der  Resultirenden 
der  äusseren  K  räfte 
und  twar  de»  Krd- 
druckifui*m  Hohe 
mit  1"»  Auflast,  <1m 
i  iewichts  der  auf 
dem    i'  ■  breiten 


druck  ganz,  so  wird  man,  wenn  der  Wasserstand  auf 
llohe  bleibt,  bis  zum  Wasserspiegel  schwimmenden 
damit  geringeren  Erddruck  annehmen  dürfen. 

Abbildg.  8  stellt  eine  l'fermauer  vor,  bei  welcher  die  Pfahl- 
reiben  um  die  Breite  der  aufgesetzten  kleinen  Mauerkörper  aus- 
einanderstehen ;  es 
sind  aber  auch  hier 

die  gegenüber- 
stehenden Pfähle 
fest   mit  einander 
verbunden.  Die 
oberen  Querverbin- 
dungen bilden  den 
eigentlichen  Host, 
die  unteren  Quer- 
verbindungen 
nnen,  falls  dies 
erforderlich,  für  die 
Aufnahme  von  Bo- 
denbelastung  ver- 
längert werden.  Die 
Verbohl  ung  fUr  den 

unteren  Uferab- 
schluss  ist  an  den 
hinteren  Schrag- 
pfählen  unmittel- 
bar angebracht  j  zur 
Verminderung  des 
Erddrucks  käme 
eine  Verbohlung  an 
den  vorderen  Pfäh- 
len inbeiracht  In 
den  meisten  Fällen 
wird  es  genügen, 
nur  ein  Kreuz  mit 
oberen  und  unteren 
1  kippelzangen  an- 
zuordnen; dannwird 


Podium  aufliegenden  Erdlast 
und  ein  Wasserdruck  von 
5«  Hohe  als  Oegendruck 
eingezeichnet. 

Die  Beanspruchungen  der 
Pfahle  betragen,  wenn  die 
Kesultirende  von  32.6'  in 
die  Pfahlrichtungen  zerlegt 
wird,  für  die  vorderen  Pfahle 
21,5*,  für  die  hinteren  Pfähle  11,5' 
lastung  kleiner  genommen  wird  und 
tragt,  so  vermindern  sich 


auf  16,5*,  im  hinteren 


Wasserdruck  kleiner 


Druck.    Wenn  die  Krdlie- 
beispielsweise  nur  12*  bc- 
die  Beanspruchungen  im  vordereu  Pfahl 
fahl  auf  :l,5*.    Wird  dabei  auch  der 
so  treten  in  den  hinteren 
nan  den  Wasser- 


angenommen, 
luf.  Vi 


eine  etwa  erforderliche  Spund- 
wand hüher  zu  liegen  kommen. 
Ferner  ist  gezeigt,  wie  sich 
mittels  Verlängerung  der  Quer- 
verbindungen nach  vorn  Prell- 
vorrichtungen anbringen 
assen,  wenn  man  nicht  vor- 
zieht, dieselben  ganz  getrennt 
von  derl'ferniauer  anzuordnen. 
Bei  tiefer  liegendem  Niedrigwasser  wird  man  auch  den  Itost 
tiefer  legen  be/.w.  den  MauerwerkskOrper  höher  nehmen. 

Sind  die  Ausführungen   im  offenen  Strom  vorzunehmen,  so 
werden  sich  dieselben  in  vielen  Fidlen  unter  Benutzung  einer 
vorderen  Spundwand  bewirken  lassen  (s.  Abbildg.  :!  S.  112). 
In  welcher  einfachen  Art  sich  nach  dem  erläuterten  System 
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Vferbohlworke  oder  Uferiuauern  in  gewöhnliehen  Binnengewässern 
in  den  meisten  Fallen  werden  ausführen  lassen,  ist  etwa  aus 
den  Abbildg.  7«.  und  8a.  zu  ersehen.  Man  wird  bei  einer  grössten 
Wassertiefe  ton  rd.  <{  m  im  ruhigen  Wasser  mit  einer  Konstruktion 
auskomme]),  die  als  Hohl  werk  in  Abbildg.  7».  und  als  Vier- 
mauer  in  Abbilde.  Ha.  dargestellt  ist.  In  beiden  Fallen  wir!  man 
die  unten'  Verbindung  der  Böcke  in  die  Hohe  der  Flusssohio 
legen.  Bezüglich  der  unter  Niedrigwasser  bis  zur  Fhisssohle  an- 
zubringenden Verbnhlung  als  Fferahschluss  wir«!  man  sich  je- 
weilig nach  den  örtlichen  Verhältnissen  zu  richten  haben.  So 
wird  man  ausstelle  der  senkrechten  Verbohlung  beim  Bohlwerk 
oder  der  auf  den  hinteren  Pfuhlen  angebrachten  Verbohlung  bei 
der  l'fermauer  besser  eine  vonlere  Spundwand  vor  den  vorderen 
Schnigpfiitalen  anbringen,  wenn  bei  Uferabaehlttssen,  die  nach  dem 


Fluss  zu  angelegt  werden,  für  die  Verzimmornngsarbeiton  ein 
vorderer  Wasseralischluss  erforderlich  wird. 

Ferner  wird  es  von  den  besonderen  Verhältnissen  ahhängen, 
ob  eine  hintern  Erdbelastung  und  wie  gross  dieselbe  eingeführt 
wird,  sowie,  wieviel  Pfahle  zur  Anwendung  kommen. 

Sind  im  gewohnlichen  Binnenwasser  hiiherere  Ufennauem 
oder  Bohlwerke  auszuführen,  so  wird  sich  der  Querschnitt  der- 
selben wieder  den  in  den  Abbildg.  2—5  beschriebenen  anpassen 
lassen. 

Kino  weitere  Bearbeitung  von  l'forbegTenzungen,  die  ver- 
einfachte und  billige  Ausführung  bei  hinreichender  Standsicherheit 
bezwecken  soll,  bleibt  vorbehalten. 

Bremerhaven.  Mär/.  1*9"..  L.  Günther. 


Bemerkungen  zu  der  Abhandlung  „Neuere 

Ucksichtlich  der  in  obiger  Abhandlung  beschriebenen  Bau- 
weise erlaube  ich  mir  zu  bemerken,  dass  dieselbe  doch 
nicht,  wie  der  }fr.  Verfasser  annimmt,  .allgemein  wohl 
noch  zu  wenig  bekannt  ist*,  da  gerade  im  letzten  Dezennium 
der  .schuppenartige,  auf  englischen  Vorbildern  beruhende  Bau  der 
Viehställe  seiner  Billigkeit  und  Bequemlichkeit  wegen  in  Deutsch- 
land für  manche  Staltarten  festen  Fuss  zu  fassen  scheint,  wobei 
selbstredend  die  bei  den  englischen  Bauten  in  Rucksicht  auf  das 
dortige  mehr  gleichmässige  Klima  gewühlte  leichte  Dacheiii- 
detkung  eine  Isolirung  gegen  die  in  unserem  Klima  auftretenden 
grossen  Kontraste  erhalten  muxs. 

Wenn  nun  aber  auch  bei  futterbodenlosen  Stallen  das  die 
Stalldecke  zugleich  bildende  Dach  mit  einem  zweckmässigen  Dach- 
deckungsmaterial,  mit  einer  die  Kondensimng  der  Stalldünste 
vermeidenden  Sparrun-Einschubdecke  und  mit  einer  das  Durch- 
dringen der  Stalldünste  verhindernden  Schutzdecke  versehen  wird, 
so  scheint  mir  dennoch  diese  Bauweise  nicht  berufen  zu  sein, 
mit  der  Tradition  der  alten  Bauweise  völlig  zu  brechen.  Trotz 
bester  Dachkonstruktion  eignen  sich  die  sebuppenartigen  Ställe 
eigentlich  nur  für  Mastvieh  (Rindvieh.  Schweine,  auch  für  die 
abgehärteteren  Sorten  des  Fleischschafes  i  und  für  Arbeitspferde 
und  Zugochsen.  Für  Aufzuchtstalle  aller  Art,  desgleichen  für 
Milchvieh  möchte  ich  ihnen  nicht  das  Wort  reden,  da  die  Bau- 
weise hier  eine  anzustrebende  möglichst  gleichmässige  Stalt- 
temperatur nicht  verwirklicht. 

Die  zweckmässigste  Bauweise  der  hcubodenlnscn  Stille  wird 
übrigens  von  der  neueren  Litteratur  des  Lmdwirthsebaftlichen 
Bauwesens  mehr  oder  weniger  eingehend  gewürdigt.  So  verweise  ich 
auf  von  Tiedemann's  landwirttLschaltlicbes  Bauwesen,  welches 
in  der  "2.  Auflage  auf  S.  3rW  ein  bewährtes  Beispiel  für  die  Kin- 
deckung,  die  Isolirung  und  für  die  Schutzdecke  solcher  Dtteher 
mittheilt.  Des  weiteren  habe  ich  in  der  kürzlich  erschienenen 
8.  Auflage  des  Engel'schen  Handbuchs  auf  S.  'HO  eine  Anzahl 
ähnlicher  und  infolge  eigener  Anwendung  bewahrt  befundener 
Konstruktionen  soleher  Sihuppenstall  -  D  idier  besprochen  und 
abgebildet. 

Zum  Schlüsse  mochte  ich  hier  noch  auf  einige  l'unkte  in 
der  Ausführung  der  heubodenlosen  Ställe  hinweisen.  Vor  allem 
sollte  man  stets  bestrebt  seiD,  die  .Stallgrundrissform  möglichst 
dem  Quadrat  «u  nähern;  denn  Stalin  mit  langgestreckter  Form. 


Mi tthei langen  aas  Vereinen. 

Frankfurter  Aren.-  u.  Ing.-Vercin.  Vers,  am  13.  Jan. 
Hr.  Reg.-Bmstr.  Schuiick  spricht  „Ucber  diu  Vurwurthung 
von  Wasserkräften  zu  dem  Betrieb  elektrischer  Zen- 
tralen, insbesondere  die  im  Hau  begriffene  Wasserkraftanlage  bei 
Wy  dii  u  in  der  Schwei/..*  Zur  Erzeugung  von  elektrischer  Energie 
ist  Kraft  nüthig.  Für  kleineren  und  mittleren  Kraftbedarf  stehen 
Oaskraftinaschinen  und  die  ihnen  verwandten  Motoren  zur  Ver- 
fügung, für  grössere  Verhältnisse  zurzeit  nur  Dampfmaschinen 
und  Wassermotoren.  Die  Wasserkraft  ist  in  der  Kegel  billiger 
als  die  Dampfkraft,  aber  nicht  immer  sind  bedeutende  Wasser- 
kräfte an  den  Stellen  vorhanden,  wo  sie  gebraucht  werden.  Die 
zum  Ausbau  geeigneten  Wasserkräfte  liegen  meistens  in  den 
Oberläufen  der  Flüsse,  die  Verwcndungsstcllcn  von  Kral't  .ilx-r 
an  den  \'erkehrswegcn.  Durch  die  Versuche  auf  der  1801  er 
elektrotechnischen  Ausstellung  in  Frankfurt  a.  M.  ist  nachge- 
wiesen, daxs  sich  grosse  Kräfte  auf  weite  Kntl'emungen  hin  ohne 
zu  bedeutende  Verluste  übertragen  lassen.  Seit  dieser  Zeit  haben 
deshalb  die  Wasserkräfte  eine  erheblich  grossere  Bedeutung  für 
die  Elektrotechnik  gewonnen.  Der  Vortragende  bespricht  sodann 
die  Wasserverhält nis.se  in  den  einzelnen  Lindem  Europas,  er- 
läutert den  großartigen  Flau  zur  Verwerfung  der  Ningara- 
fallc,  wo  allmählich  4.MHWO  Pferdestärken  nutzbar  gemacht  werden 
sollen  und  schildert  eine  grosse  Zahl  fertiger  und  im  Bau  he- 
grill'ener  Anlagen  für  elektrische  Zentralen.  Dann  folgt  an  der 
Hand  einer  grossen  Anzahl  von  Dänen  die  Krläuterung  des  von 
dem  Ob.-Ing.  Schlukk  und  dem  Vortragenden  entworfenen  und 
unter  deren  Bauleitung  gegenwärtig  in  Ausführung  l>egritleneii 


landwirthschaftliche  Bauten  in  Mecklenburg  '. 

'  also  geringer  Tiele.  tragen  ausser  der  Dachfläche  infolge  der  be- 
trächtlichen Ausdehnung  der  WandnVben  besonders"  zur  Ab- 
kühlung der  Stalltempt-ratur  hui. 

Sodann  mochte  ieli  Uberhaupt  vor  der  Verwendung  des  doppel- 
lagigen  Pappdaches,  tiesonders  aber  in  einer  Hohe  von  nur  '/15 
der  Tiefe  abrathen;  eine  solche  Dachdeckung  schluckt  die  Sonnen- 
strahlen begierig  auf  und  erhitzt,  den  Stull  im  Sommer  sehr  stark, 
während  die  geringe  Dachneigung  leicht  ein  Eintreiben  des 
Regens  veranlasst.  Wählt  man  aber  diese  Dachdeckung,  so  gebe 
man  ihr  nur  >ilfJ  bis  höchstens  der  Tiefe  zur  Hohe.  Für 
Stallsehuppeii-Dächer  rathe  ich  angelegentlich  zur  Anwendung 
der  hellgrauen  Weber-Faiekenberg'sehen  Dachleinw.md  auf  lieisten- 
decknng,  wie  ich  solche  in  den  letzten  Jahren  bei  Mastställen  aul 
Rittergütern  in  der  Provinz  Sachsen,  in  Braunschweig  und  bei 
einer  sehr  grossen  Miistochaenstall-Aniage  in  Bacau  in  Rumänien 
(mitgetbeilt  in  Engels  landwirthschaftl.  Bauwesen!  zur  besten  Zu- 
friedenheit angewendet  habe.  Ein  Dachleinwand-Dach  erhält  in- 
folge seiner  hellgrauen  Farbe  die  Stalltemperatur  im  Sommer  um 
etwa  10°  R.  kühler  als  das  schwarze  Pappdach;  auch  ist  es 
dauerhafter  als  letzteres,  wenngleich  der  Preis  der  Dachleinwand 
leider  ein  hoher  ist. 

Endlich  mochte  ich  von  einer  Sparrensehutzdecke  aus  Kalk- 
zement- Mörtelputz  auf  Rohr-  oder  Lattengewebe  oder  auf  Draht- 
geHecht  abrathen,  da  dieselbe  bei  ländlichen  Gebäuden  selten  gut 
ausgeführt  wird,  und  die  dann  auftretenden  Haarrisse  nicht  nur 
bald  ein  völliges  Durchdringen  der  Stalldünste,  sondern  auch  ein 
Abfallen  des  Putzes  veranlassen.  Bedeutend  besser  als  die  vorige 
habe  ich  !>ei  mehrfachen  Ausführungen  eine  Asphaltpapp-Schutz- 
decke  gefunden.  Die  Sparren  werden  zu  dem  Zweck  unterhalb 
belattet  und  darauf  beste  Asphaltpappe  mittels  verzinkter,  breit- 
köpfiger  Nägel  bei  vorheriger  handbreiter  Stoissrerklebung  der 
Pnppbahnen  (mit  Goudron  oder  Holz-Zementi  aufgenagelt.  An- 
statt der  Asphaltpappe  dürfte  sich  ein  Verweh  mit  der  von  der 
Firma  Benrath  *,  Frank  in  Düren  erst  kürzlich  in  den  Handel 
gebrachten  „Sturmpappe"  empfehlen,  weil  solche  nicht  nur  be- 
deutend billiger  als  Asphaltpappc  ist  (1 'l»  nur  38  Pf.),  sondern 
auch  wegen  der  aus  ihrem  äusserst  geringen  Gewicht  sich  ergeben- 
den leichteren  Handhabung  und  Anbringung  unter  dem  Sparren. 

Alfred  Schubert,  Arch.  und  kgl.  Baugewerkschullehrer. 


Wynauer  Werkes.  In  den  sogenannten  Schrännen  bei  Wynau 
winl  die  Aare  durch  ein  1,7  ni  hohes  festes  Wehr  und  einen 
'2,3"»  hohen  beweglichen  Aufstitz  4  «■  hoch  gestaut  Da  bei 
kleinem  Wasser  noch  7'>  ebra  in  der  Sekunde  zur  Verfügung 
stehen,  so  ist  eine  Wasserkraft  von  ;1U00  l'ferdestiirken  zur  Ver- 
fügung. Die  Gesammtanlage  ist  folgendermnassen.  Auf  der 
rechten  F'lusseite  ist  ausserhalb  des  Flusslaufes  das  Turbinenhaus 
erbaut.  In  ihm  stehen  zur  Erzeugung  der  3000  Pferdestärken 
4  Turbinen  von  je  750  Pferdestärken,  ferner  eine  Turbine  von 
150  Pfcrdekräften  zum  Antrieb  der  Erregermaschine,  da  Dreh- 
strom  zur  Verwendung  kommt.  Wegen  der  grösseren  Betriebs- 
sicherheit ist  terner  noch  je  1  Turbine  von  7.">  bezw.  150  Pferde- 
stärken vorhanden.  Die  grosse  Reserve-Turbine  dient  gleii  hzeitig- 
als  Hochwasser-Turbine,  um  die  grössere  W.issermasse  verwenden 
und  dadurch  bei  dem  verminderten  Gefälle  doch  die  gleiche 
Leistung  erzielen  zu  können.  Zwischen  Turbinenhaus  und  Wöhr 
liegt  ein  Fisohpass.  Dann  folgt  die  eine  Wehrhälfte  von  40  n» 
Länge  in  der  Mitte  des  Flusses  befindet  sich  ein  10  m  breiter 
Grundlauf  und  daran  schliesst  sich  die  zweite,  ebenfalls  4ß  m 
breite  Wehriiälfte.  Auf  dem  linken  Flussufer  ist  dann  endlich 
ein  l.r>m  weiter,  durch  ein  Trommclwehr  abgeschlossener  Floss- 
dun-hlass  angeordnet.  Es  wurden  dann  die  einzelnen  Konstruktions- 
tiieile,  insbesondere  das  hewegliehe  Wehr  eingehend  beschrieben. 
Das  letztere  besteht  aus  >n  hohen  und  4,7  m  breiten,  nach 
der  Obcrwasserseite  gewölbten  eisernen  Schützen,  welche  sich 
gegen  eiserne  Böcke  anlegen.  Das  ganze  Wehr  ist  von  einer 
Brücke  Überspannt,  Parallelträger,  auf  welchen  die  Aufzugs- Vorrich- 
tungen Platz  gefunden  haben.  Kine  kurze  Beschreibung  der  von 
der  Firma  Siemens  &  HaLsko  gelieferten  elektriseheu  Anlage  be- 
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schloss  den  interessanten,  mit  grossem  Beifall  von  der  Versamm- 
lung aufgenommenen  Vortrag.  Remerkt  sei  noch,  dass  eine  ein- 
gehende Beschreibung  des  ganzen  Werkes  in  einigen  Monaton 
zur  Veröffentlichung  koninmn  wird. 

Vers,  am  20.  Jan.  1890.  Hr.  Arth.  L)r.  Frcstel  aus 
Mainz  spricht  Uber  »Die  Entwicklung  des  Zetitral-Kuppelbaues 
iti  der  römisch-christlichen  Kunst".  Der  Redner  brachte  in  klarer 
and  gewandter  Sprache  das  reiche  Bild  der  frühchristlichen  Bau- 
kunst in  ihrem  Konnexe  mit  dem  religiösen  Kulte,  sowie  ihrer 
Beziehung  zur  römischen  Architektur,  als  deren  integrironder 
Theil  dieselbe  anfänglich  erscheint,  zur  Darstellung.  Nicht  minder 
tiezeugte  die  weitere  Entwicklung  der  Kombination  der  Kuppel- 
Systeme  ein  feste«  Verständnis»  dieses  schwierigen  kunstgeschicht- 
liehen  Themas  und  eti  wusste  der  Redner  die  verwickelte  Verbin- 
dung der  bezüglichen  heidnischen  und  christlichen  Bauanlagcn  bis 
zur  endgiltigen  Durchführung  der  gewölbten  Kuppel  in  plastischer 
Form  zu  entfalten.  Am  Schlüsse  seiner  interessanten  Ausführungen 
legte  Hr.  Dr.  l'restel  noch  den  Kintluss  und  die  Konsequenzen 
des  römisch- christlichen  Zentralbaues  auf  den  mittelalterlichen, 
insbesondere  fruhromanischen  Kirchenbau  dar. 

Vers,  am  3.  Febr.  IHÜfi.  llr.  lieg.-  und  Rrth.  C'oulmann 
berichtet  Uber  die  Beschlüsse  der  aus  ihm,  Ilm.  Ob.-Ing.  I-Jiuter 
und  Keg.-Bmstr.  Schmick  II.  bestehenden  Kommission  für  die 
\  orberathung  der  Verbandsfnigen  "2'J  und  2:1.  Rezuglich  der 
Ausbildung  der  »Studirenden  des  Baufaches  wurde  folgende  These, 
ohne  Diskussion  angenommen:  »Der  Verein  Lst  der  Ansicht,  dass 
ein  Bedürfnis«,  in  die  Verhandlung  dieser  Frage  einzutreten,  auch 
heute  noch  niciit  vorliegt,  da  seit  der  l!e.schlussfassm>g  im  Juli 
r.  J.  keine  neuen  Gesichtspunkte  aufgestellt  worden  sind,  welche 
eine  Aenderung  des  damaligen  Beschlusses  rechtfertigen  würden". 
Bezüglich  der  Einführung  einer  für  ganz  Deutschland  gültigen 
Bezeichnung  der  akademisch  gebildeten  Techniker  wird  mu  h 
■eingehender  Diskussion,  an  welcher  sich  fast  sämmtliihe  An- 
wesenden bctlieiligten,  auf  Vorschlag  der  Kommission  folgende 
trk&rung  nahezu  einstimmig  angenommen:  »Der  Verein  erklärt 
es  fnr  erwünscht,  dass  den  technischen  Hochschulen  das  Hecht 
zn^estauden  werde,  aufgrund  einer  abzulegenden  Prüfung  (Diplom- 
prüfung) das  Doktordiplom  zu  ertheilen.  Jede  weitere  Bezeich- 
nung der  akademisch  gebildeten  Techniker  würde  dadurch  über- 
flüssig". Beide  Beschlüsse  sollen  haldthunlichst  dem  Verbände 
mitgetheilt  werden.  Zum  Schlüsse  wird  noch  vereinbart,  am 
j.  Febr.  zur  gemeinschaftlichen  Besichtigung  der  Konkurrenz- 
ptuie  für  d"ie  Straesenbrucke  über  den  Rhein  hui  Worms  einen 
Ausflug  nach  Darmstadt  zu  unternehmen. 

Vers,  am  17.  Febr.  lHüti.  Hr.  Arch.  Neher  spricht  in 
eisern  fast  zweistündigen  Vortrage  Uber  „Michael- Kirchen", 
»eichen  er  durch  ausserordentliche  Vielseitigkeit  und  Vorlage 
Ton  zahlreichen  Abbildungen  zu  einem  hochinteressanten  zu 
machen  wusste  und  daher  durch  reichen  Beifall  belohnt  wurde. 
Hr.  »her  wird  Über  seine  Forschungen  auf  diesem  Gebiete  dem- 
nlchst  selbst  berichten. 

Am  '22.  Febr.  fand  das  alljährliche  Winterfest  des  Vereins 
:d  den  Räumen  der  Loge  Sokrates  statt,  welches  die  Mitglieder 
und  Freunde  des  Vereins  in  grosser  Zahl  bei  Festspiel  und 
fröhlichem  Tanz  bis  in  die  frühen  Morgenstunden  des  nächsten 
Tages  vereinigte. 

Deutscher  Verein  für  öffentliche  Gesundheits- 
pflege. Die  diesjährige  Versammlung  findet  in  den  Tagen  des 
10.  bis  13.  September  in  Kiel  stutt.  Aus  der  Reihe  der  vor- 
läufig festgesetzten  Berathungsgegenstande  hoben  wir  hervor  die 
Behandlung  der  Frage  der  (i  rund  Wasserversorgung  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Enteisenung,  der  Errichtung  von 
Heimstätten  für  Wöchnerinnen,  sowie  Mittheiluugen  von  Er- 
fahrungen über  Vollbilder.  - 


Vermischtes. 

Die  pompejanischen  Ausgrabungen  des  letzten 

Jahres  sind  von  einem  ungewöhnlichen  Krfolge  begleitet  ge- 
wesen. Bereits  im  Dezember  1894  stiess  man  in  der  VI.  Region, 
in  der  Xähc  der  Kreuzung  des  Vico  del  Labinnto  mit  dem  V'ico 
ii  Mercurio,  in  der  NachlNirschaft  der  berühmten  t'asa  del  Fauno 
luf  ein  herrschaftliches  Wohnhaus,  welches  in  Anlage  und  Aus- 
stattung zu  den  hervorragendsten  Gebäuden  des  alten  Pompeji 
gezahlt  haben  muss.  Es  gehörte  einem  Mitgliede  des  Geschlechtes 
der  Vetti,  eines  in  dem  alten  Pompeji  angesehenen  Geschlechts 
Tun  zahlreichen  Köpfen.  Den  grossen,  rechteckigen  inneren  Hot 
amgiebt  eine  Halle  aus  18  korinthischen  Säulen,  deren  Kapitelle 
zum  grlissten  Theile  zerstört  sind.  Zwischen  den  Säulen  stehen 
in  vortrefflicher  Erhaltung  9  grosse,  weisse,  beckenartige  Marmor- 
Tisen,  runde  Tische  mit  Ijöwcuklauen,  rechteckige  Recken  aut 
architektonisch  ausgebildetem  Fuss,  eine  Anzahl  gut  erhaltener 
.Statuetten  von  etwa  V«  Lel*nsgrösse  usw.  Der  reichen  plastischen 
Ausstottang  entspricht  dio  malerische,  welche  einen  Rcichthum 
der  Darstellung  und  eine  Feinheit  der  Formen-  und  Farben- 
gebung  besitzt,  dem  ich  in  Pompeji  und  im  Museo  h'azionalc  in 
Neapel  nichts  Gleich  werthiges  au  die  Seite  zu  stellen  wtlsste. 
Wie  es  beisst,  sollen  die  vortrefflichen  ornamcnUleu  und  figuralen 


Darstellungen,  die  in  voller  ursprünglicher  Frische  von  den  Mauern 
leuchten,  von  diesen  nicht  abgelost,  sondern  an  Ort  und  Stelle 
erhalten  werden.  Das  wäre  an  und  für  sich  lebhaft  zu  begrüssen, 
wenn  nur  nicht  diese  Erhaltung,  sowie  die  stark  erotischen  Dar- 
stellungen, welche  sich  auch  in  diesem  Hause  linden,  Sehutzmaass- 
regeln  inform  von  Vorhängen,  Gitterkasten,  Jalousien,  Schutz- 
dachern usw.  nuthwendig  machten,  welche  in  den  vornehmen 
Gcsammt-F.indruck  des  Hauses  doch  eine  recht  wesentliche  Störung 
bringen.  Sowohl  dio  Ablösung  und  Rergung  der  vorzüglich  er- 
haltenen Darstellungen  in  einem  Museum  wie  der  Schutz  derselben, 
wenn  sie  an  Ort  und  Stelle  verblnilien.  schaffen  Zustande,  welche 
einen  ungetrübten  Kunstgenuss  nicht  zulassen.  Ich  möchte  deshalb 
warm  den  bereits  aufgetauchten  Vorschlag  unterstützen,  dieses 
bestcrhiiltene  der  poni|iejanischen  Häuser  einer  vollkommenen 
Wiederherstellung  zu  unterziehen  unter  Verwendung  aller 
in  ihm  gefundenen  oder  zu  ihm  in  Beziehung  stehenden  Gegen- 
stände von  Kunstwerth,  und  es  so  zu  erhalten.  An  Anhalts- 
punkten für  eine  solche  vollkommene  Wiederherstellung  fehlt  es 
nicht;  mit  ihr  wäre  ein  unvergleichliches  Kunstwerk  gerettet  und 
dem  Gewiss  der  Kunstwelt  zugänglich  gemacht.        —  II. 

Ucber  das  bevorstehende  Jubiläum  der  Kgl.  Bau- 
gewerkschule in  Stuttgart  schreibt  man  uns  von  dort :  Die 
Vorbereitungen  zur  Feier  des  am  lf>.  März  stattfindenden  fünfzig- 
jährigen Jubiläums  der  Baiigewerkschule  in  Stuttgart  sind  in 
vollem  Gange.  Mehre  Tausend  früherer  Schüler  der  Anstalt  haben 
dem  Öffentlichen  Aufruf  Folge  geleistet  und  ihre  Adressen  an  die 
Fcstkummissiun  eingesandt,  und  schon  sind  die  Einladungen  ver- 
schickt worden.  Jeder  Einladung  hegt  ein  Aufruf  zur  Zeichnung 
von  Beitrügen  zur  Jubiläums-Stipendienstiftung  bei.  Ein  wür- 
diger Anfang  dazu  ist  schon  gemacht  worden  durch  den  württein- 
bergischen  Hängewerk- Verein,  der  zu  dieser  Stillung  die  ansehn- 
liche Summe  von  KHK).*  gespendet  hat,  wobei  ausdrücklich  betont 
wurde,  dass  diese  Gesamintgabe  die  EinzelbctrSgc  nicht  ersetzen 
solle  Mit  dem  Feste  wird  eine  grosse  Juhilliums- Ausstellung  von 
Schülerarbeiten  verbunden  sein,  die  in  den  Schulsalen  des  Rauge- 
workschul-Gebäudes  von  Freitag  den  13.  bis  Montag  den  1<>.  Marz 
geöffnet  sein  wird.  Diese  Ausstellung  wird  von  grösserem  Umfang 
sein  als  gewöhnlich,  da  dieses  Jahr  auch  diejenigen  Klassen  voll- 
ständig vertreten  sein  werden,  die  nur  in  den  Somniersemestem 
geöffnet  sind.  Die  wUrttembergischcn  Raugewerkmeister-Vereiuo 
und  der  württembergische  Ge*.meterverein  wetteifern  mit  ein- 
ander in  dem  Bestreben,  zum  Gelingen  und  zur  Verherrlichung 
des  Festes  beizutragen.   


Zu  Mitgliedern  der  Kgl.  Akademie  der  Künste  in 
BerUn  sind  durch  die  im  Januar  vollzogenen  Wahlen  wiederum 
3  Architekten  berufen  worden,  und  zwar  die  Hrn.  Geh.  Baur.ith 
H.  Eggert  und  Arch.  H.  Seeüng  in  Rerlin,  sowie  der  Direktor 
der  Kgl.  Akademie  der  Künste  in  Kopenhagen,  Kammerherr 
P.  Meldahl.  Die  sympathische  Persönlichkeit  du.s  letztgenannten 
Meisters,  als  dessen  bedeutendstes  Werk  wohl  die  Vollendung 
der  „Marmorkirche"  in  Kopenhagen  zu  betrachten  ist.  dürfte 
vielen  unserer  Leser  noch  von  seinem  Auftreten  auf  dem  I8il4 
abgehaltenen  ersten  Kongress  für  den  Kirchenbju  des  Pro- 
testantismus in  Erinnerung  sein. 

Prcisbuwerbuiigen. 

Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für 
den  Neubau  eines  Vereinshauses  „Deutsches  Casino" 
in  Prag.    Anstelle  des  in  bevorzugter  Lage  am  Graben  in  Prag, 
in  der  Xähe  des  Pulverthurmes  liegenden  alten  Gebäudes  des 
.Deutschen  Casinos",  des  Sitzes  der  deutsehen  Parteileitung 
in  Böhmen  und  des  Sammelpunktes  aller  Deutschen  dieses  von 
1  nationalen  Kämpfen  stark  heimgesuchten  österreichischen  Krim- 
landes soll  ein  Neubau  errichtet  werden,  welcher  Vereiusräum- 
licbkeiten,  Festräume,  eine  öffentliche  Restauration  und  vermieth- 
bare  Lokalitäten  enthalten  soll.    Rei  der  Verfassung  des  Plans 
<  für  diu»  neue  Gebäude  ist  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  dass  der 
.Spicgelsaal"  in  seinem  jetzigen  Zustande  erhalten  werden  kann 
und  dass  für  die  Sommermonate  eine  Garten-Restauration  einge- 
richtet werden  kann,  die  für  ltXH)  Pursonen  Platz  bietet.  Infolge 
,  dessen  ist  der  vorhandene  schöne  Vereinsgarten  möglichst  zu 
I  «honen.    Die  Gruppe  der  Vereins-Räumlichkeiten  ist  im  Erd- 
geseboss  und  ersten  Übergesehoss  mit  Zugang  vom  Garten  aus 
anzulegen.    Sio  enthält  die  üblichen  CisinorSume.  —  Die  Raum- 
I  gruppe  der  Festraume  dient  zur  Abhaltung  grosserer  Vereitis- 
I  feste  und  vor  allem  auch  für  Ofientliche  Unterhaltungen,  Bälle, 
'  Konzerte  usw..  wobei  auf  einen  Besuch  von  1Ü00  Personen  zu 
1  rechnen  ist.    Verlaugt  sind  in  dieser  Gruppe  ein  grosser  Ball- 
j  und  Festsaal  von  ö—OüÜ'im.  iti  Verbindung  mit  dem  schon  ge- 
I  nannten  Spiegelsaal  usw.    Die  Festräume  erhalten  ein  eigenes 
I  Treppenhaus.    Diu  Restauration  im  Ausmaass  von  3— 4u0<i"> 
kann  theilweiso  in  ein  elegant  ausgestattetes  unterirdisches  Lokal, 
2um  anderen  Theil  in  das  Erdgeschoss  verlegt  werden.  Aut 
eine  Vergrößerung  durch  Hinzunahme  von  I^adenlokalen  im  Erd- 
geschoss ist  Bedacht  zu  nehmen.  -  Von  besonderer  Wichtigkeit 
sind  die  venniethboren  Rfiurae,  die  aus  den  Laden  an  der  rd. 
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50 "»  langen  Front  am  Graben  und  aus  den  Wohnungen  des  2. 
und  3.  Ühergeschosses  bestehen.  Das  Anwesen  kann  zwei  Aus- 
fahrten zum  Heuwaags-Platz  und  zur  Nekazalka-Ga&se  erhalten. 
Inbezug  auf  die  Plawassung  ist  der  weiteste  Spielraum  gelassen. 
Der  Neubau  soll  den  Bedürfnissen  des  Vereins  und  der  deutschen 
Gesellschaft  entsprechen,  doch  nicht  luxuriös 
Ein  Stil  ist  nicht  Torgeschriebon,  eine  bestimmt 
nicht  gegelien.  Hieraus  könnte  vielleicht  geschlossen  werden, 
dass  sich  die  ganze  Angelegenheit  erst  im  Stadium  der  Vorer- 
wägungen befindet.  Ks  ist  ausgesprochen,  dass  der  Verfassung 
des  Arbeitsplans  die  zweckentsprechendste  I^Osung  zugrunde  ge- 
logt werden  soll.  Das  deutsche  Casino  Inhalt  »ich  vor,  nicht 
preisgekrönte  Entwürfe  ankaufen  zu  können.  Gefordert  werden 
Grundriss-Skizzen  1  :  'JOU,  die  nöthigen  Schnitte  und  eine  Steosson- 
wie  eine  Gartenfsssade  (auch  1:2110).  Die  Einsendung  der  Ent- 
würfe hat  bis  zum  3ü.  Juni  1890  an  das  .Deutsche  Casino"  in 
Prag,  zu  HSndeu  des  Obmannes.  Hrn.  Otto  Förch  hei  nie  r,  zu 
erfolgen. 

Das  vorliegende  Preisausschreiben  bietet  den  Architekten 
deutscher  Zunge  eine  dankbare  Aufgabe.  Wenn  die  Form  des 
Ausschreibens  nicht  in  allen  Punkten  derjenigen  entspricht,  die 
bei  reichsdeutschen  Preishewerbungen  üblich  zu  sein  pflegt,  so 
gebietet  hier  die  nationale  Pflicht,  darüber  hinweg  zu  sehen  und 
die  Bethciligung  an  einer  Aufgabe  auf  das  wärmste  zu  empfehlen, 
welche  in  ihrer  Verwirklichung  dazu  bestimmt  sein  wird,  als 
eine  würdig«  Statte  der  Repräsentation  des  deutschen  Volkes  in 
Böhmen  in  dorn  harten  Kampfe  gegen  die  unausgesetzt  vordringende 
slavische  Uebermacht  zu  gelten.  — 

Der  Entwurf  eines  Bauplanes  für  ein  Kurhaus  In 
Westerland  auf  Sylt  wird  von  der  dortigen  Gemeinde-Ver- 
tretung zum  ( legenstand  eines  öffentlichen  Wettbewerbes  ge- 
macht, der  auf  die  im  deutschen  Reiche  zurzeit  ansässigen  Archi- 
tekten beschrankt  ist.  Für  die  besten  der  bis  zum  1.  Mai  d.  J. 
Abends  7  Uhr  einzusendenden  Zeichnungen,  die  in  einem  Lage- 
plan  1  :  500,  Gruudrissen,  Schnitten  und  Ansichten  1  :  200  und 
in  einer  Perspektive  bestehen  müssen,  werden  U  Preise  von  'JOOO, 
l'JOO  und  800  JC  ausgesetzt.  Ein  Ankauf  weiterer  Entwürfe 
um  den  Betrag  von  je  500  M  ist  in  Aussicht  genommen.  Das 
Preisrichteramt  haben  als  Bausachverständige  übernommen  die 
Hrn.  Reg.-  und  Brthe.  Beisner  und  Muhlke  in  Schleswig  und 
Hr.  Arch.  J.  Kröger  zu  Berlin.  Dio  Wahl  eines  vierten  Preis- 
richtern von  bautechnischer  Bildung  ist  vorbehalten.  Dio  l'nter- 
lagen  sind  durch  Hrn.  Ch.  Hansen  zu  Schleswig,  Hafenstr.  5  zu 
beziehen.    Wir  kommen  auf  die  Preisbewerbung  zurück. 

Preisbewerbung  um  Entwürfe  für  ein  Bismarck- 
Denkmal  zu  Dresden.  Zur  Erlangung  geeigneter  Entwürfe 
für  ein  Bismarck-Denkmal  in  Dresden  veranstaltet  der  bezgl. 
Ausscbuss  einen  öffentlichen  Wettbewerb  für  die  Künstler 
deutscher  Nationalität,  bei  welchem  Preise  in  der  Gesammtsumme 
von  9000  :K'  zur  Verfügung  stehen.  Das  l'reisrichteramt  halten 
als  Sachverständige  übernommen  die  Hrn.  Stadtbrth.  Brüter, 
Bildh.  Prof.  Diez,  Arch.  Hauschild,  Stadtbrth.  Klette,  Brth. 
Richter  und  Geh.  Brth.  Prof.  Wallot  in  Dresden.  Bildh.  und 
Erzgiesscr  von  Miller  in  München  und  Bildh.  Prof.  Sc  ha  per 
in  Berlin.  Die  Einsendung  der  Entwürfe  hat  am  15.  Okt.  d.  .1. 
im  Ausstellungsgebäude  an  der  StUbel-Allee  in  Dresden  zu  er- 
folgen. Die  Bedingungen  sind  vom  Rathhaus,  Zimmer  14,  zu 
beziehen.  Auch  auf  diese  Proisausschreibung  kommen  wir  zurück. 

Todtenschnu. 
L.  A.  Boileau  f.  In  Paris  ist  am  12.  Febr.  im  Alter  von 
89  Jahren  der  Architekt  Louis  Auguste  Boileau,  der  Vater  des 
in  weiten  Kreisen  bekannt  gewordenen  Architekten  Louis  Charles 
Boileau,  gestorben.  Nach  vorübergehender  Thätigkeit  im  Atelier 
von  I<ouis  Piel  machte  sich  der  Verstorbene  selbständig,  indem 
er  eine  Werkstatte  für  mittelalterliche  Kirchenmöbel  gründete. 
Im  Jahre  1849  kehrte  er  zur  Architektur  zurück,  um  in  Bau- 
werkon  und  Schriften  dafür  zu  kämpfen,  die  Hilfsmittel  der 
modernen  Technik  im  Kirchenbnu  mit  der  mittelalterlichen  Formen- 
gebung  zu  vereinigen.  Seine  Theorien  wurden  unter  dem  2. 
Kaiserreich  Gegenstand  heftiger  Fehden,  die  Boileau  gegen  Violletr 
le-Duc  und  Albert  Lonoir  zu  bestehen  hatte.  Er  baute  zahl- 
reiche Kirchen  in  der  Provinz,  in  Paris  die  Kirrhc  St  Eugene. 
Die  Hauptschriften  Boileau's  sind:  L'architecture  femmniere,  la 
Hnllo-Basilique;  Nouvelle  forme  architecturale.  Mlistoiro  critique 
de  l'Invention  en  Architecturo  usw.  Im  letzten  Werke  versuchte 
der  Verstorbene  eine  methodische  Klassifikation  der  monumen- 
talen Kunstwerke  vom  Standpunkte  des  Fortechrittes  in  der  An- 
wendung architektonischer  Formen,  die  sich  von  der  Verwendung 
des  Eisens  ableiten  lassen. 

Brief-  and  Fragekiwten. 

Hrn.  Arch.  W.  in  Fr.  Ks  ist  vielleicht  nicht  ganz  uu- 
zweckmäasig,  der  unmittelbaren  Beantwortung  Ihrer  Anfrage  eiue 
Erörterung  grundsätzlicher  Natur  vorangehen  zu  lassen.  Liegen, 
wie  es  in  Grosstädten  der  Fall  zu  sein  pflegt,  unter  dem  Uürger- 
steig  Rohr-  oder  andere  Leitungen  aller  Art,  die  ein  häufiges 


Aufdecken  des  Belages  zurfolge  haben,  so  würden  wir  unter  allen 
Umstanden  den  auch  in  Berlin  üblichen  Granitplattcnbclag  mit 
Beipflaster  ans  kleinen  Mosniksteinchen  empfehlen.  Zur  Deckung 
eines  stark  begangenen  Hürgersteiges  lediglich  mit  Mosaikstein- 
pflaster  möchten  wir  indessen  nicht  rathen.  In  kleineren  Flächen 
dagegen  hat  sich  das  letztere  sehr  wohl  bewährt,  da  es  bei 
Leitungsarbeiten  ein  leichtes  und  billiges  Aufnehmen  und  eine 
ebenso  leichte  Wiederherstellung  gestattet.  Ein  weiterer  Vorzug 
namentlich  bei  sandigem  Untergrund  liestcht  darin,  dass  es  nach 
Regengüssen  das  Waaser  leicht  durehlässt  und  somit  stete  einen 
verhältnissmäKsig  trockenen  Gehpfad  bietet  Kommen  geschlossene 
Deckungen  des  Bürgersteiges  iiifrage,  so  ist  zu  wählen  zwischen 
dem  von  Binen  erwähnten  Gussasphalt,  dem  Stampfasphalt.  und 
dem  Betonbelag.  Erster  und  letzter  haben  bei  allen  ihren 
Vorzügen  doch  auch  starke  Nachtheile.  Beim  Betonbelag  ist  es 
selbst  bei  sorgfältigster  Herstellung  nicht  zu  vermeiden,  dass 
Risse  entstehen,  die  sich  mit  der  Zeit  erweitern  und  dem  Belag 
bei  seiner  sonstigen  glatten  Schönheit  ein  schlechtes  Aussehen 
geben.  Stampfasphalt,  mit  dem  die  Strassenfuhrbahn  gedeckt  zu 
werden  pflegt,  ist  ein  theurer  Belag,  weil  er  einen  Betonunter- 
grund  erfordert,  wenn  er  dauerhaft  sein  soll.  Das  empfehlen*- 
wertheste  bleibt  immer  noch  Granitplattenbelag  mit  Mosaik- 
Beipflaster. 

Hrn.  K.  G.  in  E.  Ein  Verfahren,  Richtung  und  Geschwin- 
digkeit von  Grundwasser- Strömungen  zu  ermitteln,  ist  von  Thiem 
angegeben  und  im  Anhang  zu  Heft  22  Jahrg.  1894  der  Hygien. 
Rundschau  (Verlag  von  Hirschwald,  Berlin)  veröffentlicht  worden. 
Wir  müssen  Sie  auf  diese  (Quelle  verweisen,  da  die  verständliche 
Beschreibung  des  Verfahrens  einen  zu  grossen  Raum  inansprueb 
nehmen  würde.  Es  handelt  sich  bei  Feststellung  der  Gesehwin- 
digkeit  um  die  sogen.  Salzprobe. 

Chiffre  F.  F.  Eine  verbessert«!  Herstellungsweise  des 
Häusler' sehen  Holzzeracntdachte  ist  uns  nicht  bekannt  geworden 
und  auch  in  der  neuen  1 1805)  Ausgabe  der  Kaukunde  des  Archi- 
tekten I.  1  (E.  Toeche  in  Berlin)  nicht  verzeichnet.  Die  sorg- 
Eindeckung  nach  der  alten  bewährten  Methode  ist  noch 


faltige 

nicht  Ubertroffen  worden.  Die  Verwendung  von  l'nlerlagspappe 
anstelle  der  ersten  Papicrlage  ist  nur  als  eine  durch  außerge- 
wöhnliche Umstände  veranlasste  Anordnung  zu  betrachten;  zur 
Regel  sollte  sie  nicht  werden.  —  Zu  einer  durchgehenden  Schrauben- 
oder Bolzenverbindung  zur  Befestigung  der  kurzen  Quernchwellen 
möchten  wir  aus  den  schon  von  Ihnen  angeführten  Gründen  nicht 


rathen.  da  jede  Durchbrechung  des  Daches  vorsichtig 

Wenn  uns  keine  »«sonderen  Fälle  hierüber  bekannt 


ausser  an  Zufälligkeiten  auch  darin 
nktion  ihrer  Naehtheilc  wegen  nicht  ge- 


meiden  ist 

geworden  sind,  so  mag  d 
liegen,  dass  die  Konstruli 
wählt  wird. 

Hrn.  Arch.  H.  F.  in  Duisburg.  Beantwortungen  von 
Anfragen  erfolgen  fast  ausschliesslich  im  Brief  kästen  der  Zeitung 
und  nur  in  ganz  besonderen  Ausnahmefällen  unmittelbar.  Wenn 
ihnen  auch  aufgrund  ihres  Vertrages  l'rivatarbeiten,  welche  den 
Chef  nicht  schädigen,  zugestanden  sind,  so  dürfte  es  in  einer  mittel- 
grossen Stadt  immerhin  nicht  ganz  leicht  sein,  die  Grenzen  fest- 
zustellen, wann  eine  Schädigung  stattfindet  und  wann  nicht 
Jedenfalls  aber  ist  es  nicht  schwer,  in  der  von  Ihnen  erlassenen 
Anzeige,  welche  die  selbständige  Ausübung  des  Geschäftes  durch 
Sie  verkündigt,  eine  solche  Schädigung  zu  erblicken.  Es  kann 
die  Anzeige  daher  als  eine  einseitige  Durchbrechung  des  Ver- 
trages angesehen  werden,  welche  dem  Mitkontrahenten  gestattet, 
auch  seinerseits  die  Verpflichtungen  zu  lösen.  Bei  richtigem, 
vertragsmossigem  Verfahren  durften  Sic  die  Anzeige  erst  '.i  Monate 
nach  Ihrer  Kündigung  erlassen.  Ks  ist  uns  deshalb  zweifelhaft, 
ob  Sie  mit  Ihrer  Kluge  durchdringen  werden. 

Ilm.  K.  M.  in  Frbg.  i.  B.  Die  geeignetste  Auskunft 
Uber  Tunnelbauten  usw.  giebt.  wohl  d.  Handbuch  der  Ingenieor- 
wissensch.  I>>ipzig,  Engelmann.  2.  Aull.  1887.  Erster  Band, 
3.  Abtheilung.    Pr.  18 


Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  heut.  No.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht 

a,  K«t-BnBlr.  und  -Bfhr.,  Arcbit«ki«n  und  Ingnnlaur«. 
1  Staäihrth.  4.  8<adtr«rordn -Vorst  Jul.  ly*»y-lnowrazl«w.  —  1  K*g- 
Brastr.  od  Aren.  d.  Graf  von  WlnUing*rod»,  Landesbauptm  -Meraebnrt  — 
I  Baulncp.  d.  d.  Stadlralb-Rad«berg.  -  I  Sudibftu*mt8-Aii<<!»t  d.  d  MAKbtrel- 
Kolhen.  -  1  Baaa&slst  d.  Bet-Bmstr  Kau-Zwelbrurken.  —  I  Rftir  d.  Wieland 
A  <:o.-lT]in  n.  Ii.  -  Je  1  Arch.  d.  Arch.  II  Ifobert-Bixhuni:  Reg.-Bmatr.  Louis 
Muller-Sirambanr  i  K.,  OenuanUüiaus ;  Arch.  H.  Uulh-äi  Johann-dasrbrUcken  ; 
Z.  271,  Berlin,  Postamt  81-,  A.  S7S,  F  SSI,  J.  2S»  Eip.  d.  lM«'  h  Bauzic.  — 
1  Aren,  od  Kanin*  d.  y  !«*  E»p  d  Dowh.  llaazlR.  —  1  Steina».- Arch.  d. 
V.  P.  DOS«  Rad.  Mo»»e-l»rfH<ltn  -  Je  1  lug.  d.  S.  /4S.  ü.  «S  Kip  d.  IHacb. 
—  Arrh  als  Lehrer  d.  Dir.  Roanberg-KolB  ».  Kb.;  Du.  i-  kgl  Bau- 
e-Kiinigsbcrg  i.  Pr 

b)  Landmeaaer,  Techniker,  Zeichner  otv. 
Je  I  Laadis.  d.  d.  Bauverwalt«.  d.  Mind.  Krettbahneo-Mlndea  i.  W.; 
Reg.-1'rukd.  von  I'alow-Polndam  —  Je  I  Bautornn.  d-  d.  kg).  Garn  -Baube- 
a<nt«n-B*yreuth ;  Kreis- Auwchuira-l^oetnen :  Jarob  LeBieu-Kaaenberg:  Keg.- 
Bmxlr.  nnwTell-Oeeiitemunde-.  Arrh.  R.  Klalt-Helchenbach  I.  Sehl.;  Bürger- 
ro»lr.  Trapp-Werden  a.  Kühr:  T  K  an  A.  Kolef-Munstvr  I.  W.;  T.  Md.  P.  «6i 
Elp.  d.  Dtach.  Bitg.  -  Maach.-Techn  d  J.  -JM  Kap.  d.  IH»rh  BMg.  —  Je 
I  Zora-Tecbn.  d.  uyckorbwn*  &  Wiilraann-Blebrlfh  a.  Rh.;  Zern -Baogewh. 
Muber  4  ('«  -Brealau;  Z.  375  Elp.  d.  lH*rh.  Bztg  —  I  Pempelrt -Zeichner  4. 
H.  2SS  Ein  d.  Dtach.  Bit«  --  1  Mcb«l-Z*icho»r  d.  c.  isai  Rad.  Mu»^c-ituU- 


erlng  vga  Ernst  To.ebt,  Barlla.  rar  dl*  ItedakU»»  faraatmorü.  K.K.O.  ITritieb,  Barlln.  Druck  voa  Wilbalm  Uret«,  Bulla  8W 
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der  Verein 


lies  am  26.  und  "2".  Fehruar  d.  J.  im  Architektenhause  zu 
Berlin  stattgehabte  19.  Generalversammlung  des  Vereins 
deutscher  Portland  -Zement- Fabrikanten  brachte  in  ihrer 
reichhaltigen  Tagesordnung  wieder  vielen  Interessante  fUr  den  Bau- 
techniker, so  dass  der  Wunsch  gerechtfertigt  erscheint,  diese 
alljährlich  wiederkehrende  Vorsammlnng  möchte  aus  Baukreisen 
mehr  besucht  werden,  als  dies  bisher  geschehen  ist.  Wie  all- 
jährlich, so  konnte  neben  anderem  auch  diesmal  wieder  über 
neuere  BrUckenbnuten  aus  Zementbeton  berichtet  werden,  von 
denen  die  im  Jahre  1805  bei  Inzigkofen  Uber  die  Donau  anstelle 
einer  hölzernen,  vom  Hochwasser  1893  zerstörten  Jochbrücke  er- 
baute massive  Beton-Brücke  besonders  bemerkenswert!»  orschoint, 
(Quadersteine  fehlen  in  der  Umgegend  von  Inzigkofen,  da- 
gegen sind  Kies,  Sand  und  Schotter  billig  zu  haben  und  es  steht 
der  Zement  der  Fabriken  Oberechwabens  zu  annehmbaren  Breiten 
zur  Vertilgung'.  Die  vergleichende  Berechnung  ergab,  dass  weder 
eine  MonierbrUcke,  noch  eine  solche  aus  Bruchsteinen  in  Zement 
oder  in  Eiaenkonstruktion  billiger  als  eine  Betonbrücke  herge- 
stellt werden  konnte. 

Die  Brücke  ist  einspurig.  Die  Spannweite  des  Bogens  be- 
tragt zwischen  den  beiden  Kämpfern  44  m  und  die  Pfeilhöhe  des- 
selben 4,4  «n.  Die  Brückenbahn  zwischen  den  Geländern  beträgt 
3.8  ■>,  wovon  2,.r)  «>  auf  die  Fahrbahn  und  je  0,05  m  auf  die  er- 
höhten Gehwege  entfallen.  Die  Gewülbbreite  wachst  von  3,6  m 
im  Scheitel  auf  4,6  «n  in  den  Kämpfern.  Hierdurch  wird  eine 
erhöhte  Widerstandskraft  gegen  Winddruck,  Hochwasser  und 
Risstoss  erzielt,  was  bei  dem  ungünstigen  Verhältnis  von  Länge 
und  Breite  der  Brücke  erforderlich  ist. 

Bei  Ausarbeitung  des  Entwurfes  wurde  die  Anordnung  ge- 
troffen, gussciserne  Gelenke,  welche  otfen  bleiben  sollen,  im 
Scheitel  und  an  den  Kämpfern  anzubringen.  Diese  Anordnung 
ermöglicht,  da  hierdurch  die  Gewülbkonstruktion  rein  statisch 
l-estimrot  werden  kann,  die  geringste  fiowolbstfirke;  weiter  be- 
seitigt sie  die  Gefährlichkeit  der  Senkungen  bei  der  Ausschalimg 
des  Gewölbes  und  der  Bewegungen,  bei  wechselnden  BeUsiengen 
and  Tempeiatuieu.  denen  das  Gewölbe  ohne  Nebenspaiinungcn 
lolgen  kann.  Zur  Entlastung  der  Fundamente  sind  die  Massen  der 
Bogenzwickel  in  36  frei  auf  dem  Gewülberucken  aufstehende 
Pfeilerchon  aufgelost,  welche  die  Fahrbahn  tragen,  suweit  solche 
nicht  unmittelbar  auf  dem  Gewölbe  ruht. 

Damit  die  Fahrhahntafel  den  Bewegungen  des  Gewölbes 
folgen  kann,  sind  auf  den  Ortpfetlern  Rollenlager  und  Dilatations- 
Vorrichtungen  angeordnet.  Die  Fahrbahn  ist  über  den  Scheitel- 
gelenken durch  Zorescisen  unterstützt.  Das  schmiedeiserne  Ge- 
länder schliefst  im  Scheitel  an  einen  gusseisemen  Pfosten  an,  in 
welchem  es  bei  Temperatur-Aenderungen  sich  verschieben  kann. 
Die  Ortpfeiler  sind  mit  Brüstungsquadern  gekrönt  Bei  der 
Inzigkofer  Brücke  wurden  Zugspannungen  bis  1  k^Qcm  zuge- 
lassen; damit  ergah  sich  eine  Stärke  der  Brnchfuge  von  1,1  m 
und  eine  grösste  Druckspannung  von  36,5  ki/acm.  Hie  Ab- 
messungen der  übrigen  Querschnitte  wurden  derart  bestimmt, 
dass  in  allen  die  grünste  Pressung  36.5  »*;qcm  wird  und  Zug- 
spannungen von  mehr  als  1  ks/qem  nicht  auftreten. 

Mit  Rücksicht  auf  die  durch  die  Reibung  in  den  Gelenken 
auftretenden  Nebenspannungen  wurde  an  den  Gelenken  die  Ge- 
wölbstärko  über  das  theoretische  Maass  um  ein  weniges  vermehrt 
und  zwar  im  Scheitel  auf  0,70  «  und  im  Kämpfer  auf  0,78  m. 
Um  keine  zu  grossen  Gelenke  zu  erhalten  und  des  guten  Aus- 
sehens wegen  wurde  das  Gewollt«  gegen  die  Scheitel  und  Kiiiitpfer- 
geleuke  angefast,  so  dass  sich  der  Querschnitt  an  den  Be- 
rührungsflächen mit  den  Gelenken  auf  0,00  m  am  Scheitel  und 
0,68  am  Kämpfer  verringert.  Die  grösste  Pressung  steigt 
hierdurch  und  durch  den  Umstand,  dass  Zwischenräume  von  8  <=m 
gelassen  sind,  an  den  Berührungsflüchen  mit  den  tielenken  aut 
42,5  *«/q«n  im  Scheitel  und  auf  31,1  bezw.  41,5  k«  oem  ara 
Kämpfer.  Die  gusseisemen  Gelenkbnben  erfahren  im  Scheitel 
eine  Pressung  von  255  kg,  W*,  am  Kämpfer  von  '212  b*w.  283  k*r  lern. 
Die  gusseisemen  Gulenkstühte  erfahren  Biegungsspannungen  am 
Scheitel  von  124  kg.-'ncin^  im  Kampfer  von  05  bezw.  127  kg.qcm. 

Mit  dem  Brückenbau  wurde  am  8.  Juli  v.  J.  begonnen. 
Die  rechtsseitige  Baugrube  wurde  bei  gunx  geringem  Wasser- 
andrang  ohne  grosse  Schwierigkeit  ausgclioI>eu,  dagegen  musste 
zur  Trockenlegung  der  linksseitigen  Baugrube  eine  Zentrifugal- 
pumpe,  welche  durch  eine  12  pferdige  Lokomotive  angetrieben 
wurde,  in  Anwendung  gebracht  werden.  Der  zum  Betou  ver- 
wendete Zemont  stammte  aus  der  Stuttgarter  Zementfabrik  Blau- 
beuren. Derselbe  hatte  eine  Abbindezeit  von  8  Stunden,  0,5% 
Rückstand  auf  dem  0l>0  Maschensieb,  17%  Rückstand  auf  dem 
5000  Maschensieb. 

Die  Zugfestigkeit  betrug  nach  <len  Xornienproben,  also  bei  einer 
Sandmisehung  1 :3  in  7  Tagen  22,1  kß.qan,  in  28  Tagen  27,7  kg  qcm. 


Der  Beton  für  alle  Theile  der  BrUcke  wurde  von  Hand  her- 
gestellt und  es  kamen  dabei  folgende  Mischungen  zur  Anwendung: 

1.  für  die  Ortpfeiler:  1  Theil  Zement.  4  Sund,  8  Donaukies, 

2.  „     „    Fundamente:  1  Theil  Zement,  3  Sand,  6  Molassenkies, 

3.  „  das  Gewölbe:  1  Theil  Zomont,  3  Sund,  4  geschlagenen 
Schotter  des  weissen  Jura  E, 

4.  für  die  Gewbll>escbichten  unmittelbar  an  den  Gelenken :  1  Th. 
Zement,  1'  r  Sand,  %  Molassenfeinkies  und  %  geschlagenen 
Schotter  vom  weissen  Jura  E, 

5.  für  die  Aussenseiten  der  Ortpfeiler  und  der  GowOlbezwickel 
wie  für  die  Stirnseiten  des  Gewölbes:  1  Theil  Farbzement 
und  2  Theile  Sand. 

Sofort  nach  Fertigstellung  der  Fahrbahn,  5  Wochen  nach 
Gewolbesehluss,  wurde  das  l^hrgertlst  abgesenkt.  Um  dabei  die 
Bewegungen  de«  Scheitels  und  des  Widerlagers  genau  beobachten 
zu  kennen,  waren  Zeigorwerke  mit  den  Kämpfer-  und  Scheitel- 
gelenken an  beiden  Schauseiten  verbunden.  Die  Zeiger  von  1,10»» 
Länge  waren  aus  Aluminium  und  hatten  eine  10 fache  Ueber- 
setzung,  weshalb  auch  sowohl  die  senkrechte  als  wagrechte  Be- 
wegung des  Scheitels  oder  des  Widerlagers  auf  1  io"""  genau 
abgelesen  werden  konnte. 

Acht  Wochen  nach  Gewolbeschluss,  am  1.  November,  wurde 
eine  Probebelastung  vorgenommen.  Zuerst  passirte  die  leere 
Straßenwalze  mit  3500  kg  Gewicht  die  BrUcke.  Eine  Bewegung 
der  Widerlager  war  nicht  zu  konstatiren.  dagegen  zeigte  der 
Scheitel,  so  lange  die  Walze  im  ersten  Drittel  des  Gewölbes 
von  dem  Kampfer  her  sich  bewegte,  eine  Hebung  von  0,6  «u», 
welche  beim  Passiren  der  Bruchfuge  verschwand,  um  einer  Senkung 
des  Scheitels  von  0,6  mm  beim  Ucbergang  der  Walze  ül»er  den 
Scheitel  Platz  zu  machen.  Es  verblieb  eine  dauernde  Senkung 
von  1/ionun.  Ebenso  zeigte  sich  beim  Passiren  der  mit  Wasser 
gefüllten  6500  k*  schweren  Walze  erst  eine  Hebung  des  Scheitels 
um  0,1mm,  dann  eine  Senkung  desselben  beim  Uebergang  über 
den  Scheitel  um  0,9  »m  und  eine  weitere  bleibende  Senkung  von 
0,1  nun.  Die  ganze  Einsenkung  des  Bogens  betragt  vom  13.  Okt. 
v.  J.  also  von  dem  Ablassen  der  Gewolbebogen  bis  zum  10.  Febr. 
d.  J.  10  »m. 

Am  12.  Nov.  wurde  die  BrUcke  in  Gegenwart  I.  k.  Ho- 
heiten des  Fürsten  und  der  Fürstin  von  Hohenzollem  feierlich 
dem  Verkehr  Ubergeben.  Die  ganze  Bauarbeit  hat  also  nur 
4  Monate  in  Anspruch  genommen,  wovon  2'/^  Monate  auf  die 
Beton irungsarbeit  entfallen. 

Dio  Brücke  erforderte: 


WiderInger    .    .  . 

.    262  «>>m 

Beton-Mauerwerk 

Gewölbe  .... 

.    161  . 

- 

Spandrill   .    .    .  . 

.     :13  . 

- 

Fahrt>ahn  .... 

40  . 

Geb  wegplatten  . 

27  . 

Brilstuugsijuader 

6  , 

Ortpfeiler      .    .  . 

84  . 

tlhitertuuuerung 

.      18  . 

(J;i4  cbm 

15  000U  Gusseisen  für  die  Gelenke, 
2  001»  .  Schmiedeten  zu  den  Geländern. 

Die  Ausführung  der  BrUcke  geschah  durch  die  Firma  B.  Lie- 
bold  &  Co.  in  Holzminden  in  Generalunternehmung  aufgrund  de* 
von  der  Bauverw  altung  aufgestellten  genauen  Kostenvoronsclilages. 
Die  gusseisemen  Gelenke  lieferte  das  Fürst).  Hohenzollersche 
Hüttenwerk  Laucherthal. 

Die  Gesammtkosteu  des  Baues  betragen  26  600  Jt.  —  Die 
Bauausführung  für  den  Unternehmer  hatte  Joh.  Mayer  in  Hohe- 
nlinden, Entwurf  u.  Oberleitung  lag  in  den  Händen  des  Hrn. 
Ijundes  BrÜis.  M.  Leibbrand  in  Sigmaringen. 

Die  Ausführung  ist  in  allen  Theilen  als  gelungen  zu  be- 
zeichnen, nirgends  ist  eine  Spur  von  Rissen  oder  dergl.  wahrzu- 
nehmen und  die  Bewegungen  der  Gelenke  bei  wechselnden  Tem- 
peraturen und  Belastungen  rechtfertigen  die  Anordnungen  der 
Bauleitung  zweifellos.  Die  neue  BetonbrUcke  ist  ein  neuer  Be- 
weis dafür,  dass  sich  sehr  wobl  fette  Bctonmiscbungnn  auch  für 
Lufttuuten  verwenden  lassen;  allerdings  können  dann  Vorrich- 
tungen, welche  eine  Bewegung  des  Betoukörpers  zulassen,  wie 
die  Bogengeleuke.  nicht  entbehrt  werden.  -  - 

Die  Verhandlungen  des  Zemeutfabrikanteu- Vereins  brachten 
femer  interessante  Milthuilungen  itbur  diu  Versuche,  welche  mit 
verschiedenen  Mörteln  in  Westerland  auf  Sylt  im  Meerwasscr 
ausgeführt  werden  und  zu  denen  sowohl  der  Minister  der  öffent- 
lichen Arbeiten  wie  der  Verein  namhafte  Mittel  bereit  gestellt 
haben.  Die  Versuche,  welche  jetzt  neu  eingeleitet  sind,  nach- 
dem sie  infolge  Personenwechsel  eine  Zeit  lang  unterbrochen 
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waren,  lassen  jetzt  schon  erkennen,  dass  sich  die  Mörtel  mit 
Kalkzusatz  im  Seewasser  schlecht  bewähren.  Nach  Ablauf  dieser 
Versuche  werden  ihre  Ergebnisse  hochwichtige  Ergänzungen  zu 
dem  bereit«  bekannten  Verhalten  einzelner  Mörtel  im  Seewasser 
tiefem  und  ein  gleiches  ist  rnn  einer  Veröffentlichung  zu  hoffen, 
welche  llr.  Stadtbrth.  Stahl  iu  Altana  aus  den  reichen,  wahrend 
einer  achtjährigen  Bauzeit  am  Kieler  Hafen  gesammelten  Er- 
fahrungen Uber  die  gleiche  Frage  in  Aussicht  stellte. 

Schliesslich  ist  aus  dorn  rührigen  Verein  deutscher  Portland- 
zement-Fabri kanten  noch  zu  berichten,  dass  er  nach  wie  vor  be- 
strebt ist.  die  im  Handel  erscheinenden  Zement«  uuf  Güte  zu 
ind  ror  minderwertigen  Marken  zu  warnen.  Als 


.solche  wurden  im  vergangenen  Jahre  die  Zemente  von  Albrecht 
Stein  nnd  von  Meurer  ermittelt,  welche  aufgrund  «ingehender 
Untersuchungen  als  nicht  dem  Begriff  Portlandzement  entsprechend 
bezeichnet  werden. 

Geroeinsam  mit  der  König),  mechanisch-technischen  Versuchs- 
anstalt in  Gbarlottenburg  arbeitet  der  Verein  seit  Jahresfrist,  an 
einer  umfusenden  Aenderung  der  Priifungsnormen  für  Portland- 
zement, zu  welchem  Zweck  grosse,  auf  Jahre  hinaus  ausge- 
dehnte Versuchsreihen  eingeleitet  sind.  Die  schon  seit  einigen 
Jahren  schwebende  Frage  des  zulässigen  Magnesiagehaltes  im 
Portlandzement  wird  durch  diese  gleichfalls  ihre  Beantwortung 
finden.  ff. 


Mitthellungen  aus  Vereinen. 

Architekten -Verein  zu  Berlin.  Hauptversammlung 
2.  Mün.  Vors.:  Hr.  Bode.  Anwes.  »4  Mitgl.  u.  H  Gäste. 
Nach  Begrüssung  der  Versammlung  durch  den  Vorsitzenden, 
der  zum  ersten  Male  seines  Amtes  waltet,  legt  Hr.  Housselle 
den  Kassenahschluss  für  1805  vor,  der  seitens  der  Versammlung 
gebilligt  wird.  Es  wird  beschlossen,  dass  der  jetzt  bestehende 
»Oer  Ausscliuss,  zu  dessen  Ergänzung  llr.  Skubovius  binzuge- 
wählt  wird,  auch  den  Kassenahschluss  für  das  I.  (Quartal  1800 
erledigen  noll,  damit  der  neue  Ausschuss  erst  mit  dem  auf  den 
1.  April  IttlW  verlegten  Anfang  des  Ktatsjahres  in  Tbätig- 
keit  tritt. 

Es  folgt  sodann  die  Aufnahme  der  Hrn.  Reg.-BaufUhrer 
Hirt,  M.  Roettger,  A.  Slesinsky,  .?.  I  hlig  und  A.  l  llmann  als 
einheimische  Mitglieder. 

Den  Hauptpunkt  der  Tagesordnung  bildet  die  Verlesung  der 
Referate  über  die  diesjährigen  Schinkelwettbewerbs-F.ntwürfe. 
Die  BeUieiligung  ist  eine  selten  lebhafte  gewesen  und  auch  der 
Erfolg  ein  günstiger,  letzteres  namentlich  auf  dem  Gebiete  der 
Architektur.  Es  sind  u'  Ingeuieunirlieite«  mit  zusammen  97  Blatt 
Zeichnungen  und  l'J  Architektur-Entwürfe  mit  zusammen  147  Blatt 


"eber  den  Ausfall  des  Wettbewerbe«  auf  dem  Gebiete  des 
berichtet  Hr.  Garbe.  Gegenstand  war  der  Ent- 
i  Umbau  der  Potsdamer  Brücke  in  Verbindung  mit  einer 
Umgestaltung  der  Potsdamer  Strasse.  Es  war 
gleichzeitig"  angenommen,  dass  über  der  A*c  des  Kanals  eine 
'2  gleisige  elektrische  Hochbahn  geführt  werden  sollte,  welche 
eine  Haltestelle  an  der  Potsdamer  Brücke  zu  erhalten  hatte. 
Der  Entwurf  hierzu  war  ebenfalls  G egenstand  der  Aufgabe.  Die 
Scbinkelmedaillc  nnd  der  Staatapreis  wurden  dem  Entwurf  mit 
dem  Kennwort!  »Doppelbrücke",  Verfasser  Iteg.-Bauführer  Otto 
Schulze,  Berlin,  als  dem  besten  zuerkannt.  Von  den  übrigen 
5  Entwürfen  waren  als  nicht  fertig  und  verfehlt  von  vornherein 
auszuschliessen,  während  den  übrigen  3  trotz  Anerkennung  mancher 
guter  Seiten  wegen  verschiedener  Verstösse  eine  Medaille  nicht 
zuerkannt  werden  konnte.  Das  Kgl.  Oberprüfutigsumt  hat  je- 
doch die  beiden  Arbeiten  mit  dem  Motto:  .Nun  omnia  possumus 
omnes",  bezw.  mit  dem  Kennzeichen  eines  Doppelkreisen  mit  Pfeil 
als  Probearbeiten  tür  die  2.  .Staatsprüfung  angenommen. 

Gegenstand  des  Wettbewerbes  auf  dem  Gebiete  der  Archi- 
tektur war  der  Entwurf  zu  einer  Nationalhalle  für  Kunst  und 
Wissenschaft,  die  auf  dem  Gelände  des  Kroll'sehen  Etablissements 
gegenüber  «lern  Keichshause  errichtet  werden  sollte.  Ausser 
einem  grossen  Festsaal  und  einer  Gedenkhalle,  in  welch  letzter 
die  Büsten  und  Statuen  solcher  Männer  aufgestellt  werden  sollten, 
die  sich  um  Kunst  und  Wissenschaft  verdient  gemacht  haben, 
waren  gleichzeitig  Geschäfts-  und  Sitzungsräume  für  die  Akademie 
der  Künste  und  Wissenschaften  in  dem  Gebäude  unterzubringen. 

Das  Referat  wurde  von  Hrn.  D.  Schmalz  verlesen.  Die 
Arbeiten  zeichnen  sich  fast  durchwog  durch  t  üchtige  zeichnerische 
Leistung  aus.  In  den  Grundriss-  und  Kaumanordnungen  ist  da- 
gegen manches  nicht  geglückt,  auch  ist  z.  Th.  in  dem  Aufwände 
der  Architekturfonneu.  namentlich  in  zu  sehr  gesteigerten  Kuppel- 
ausbildungen  weit  über  das  Maass  des  Zulässigen  hinausgegangen. 
Die  Architekturfonneu  sind  fast  durchweg  der  italienischen  Hoch- 
renaissance entnommen.  Vielfach  linden  sich  Anklänge  an  das 
Reiehshaus. 

Als  der  beste  Entwurf,  der  eine  ganz  vortreffliche,  mit  den 
einfachsten  Mitteln  wirkende,  zeichnerische  Ausführung  zeigt 
und  hinsichtlich  der  maassvollen  Architektur  und  der  zweck- 
mässigen Raumvertheilung  hervortritt,  ist  derjenige  mit  dem 
Motte:  „Nulla  dies  sine  linca"  seitens  des  Ausschusses  mit  der 
Medaille  und  dein  Staatspreis  bedacht  worden.  Verfasser  ist  Hr. 
Reg.-Bfhr.  Reinhard  Herold,  Halle  a.  S.  Ausserdem  erhielten 
noch  die  Entwürfe  mit  den  Kennworten  .Gegen blx-r",  .l'obinoor* 
und  „Spes"  diu  Medaille.  Verfasser  sind  dio  Reg.- ISfhr.  A.  Erbe- 
Wiesbaden,  dessen  Entwurf  sich  durch  das  am  besten  gelungene 
farbige  Blatt  Tom  Innern  des  grossen  Festsaales  auszeichnet, 
ferner  Teubner- Dresden  und  Wehelt -Berlin. 

Ausser  diesen  4  Arbeiten  hat  das  Ober-PrQfungsamt  noch 
weitere  6,  nämlich  die  Entwürfe  mit  den  Kennworten  .Hie  und 
al\  .1SD5-,  „Sineere  et  constanter",  .Nuch  einer", 
und  den  Entwurf  mit  dem  Kennzeichen  eines 


als  Probearbeiten  für 
das  Baumeister-Examen  angenommen.  Der  Ausfall  der  arehi- 
tektenischeu  Arbeiten  kann  ulsu  als  ein  sehr  günstiger  be- 
zeichnet werden. 

Zum  Schlüsse  hatte  die  Versammlung  noch  Stellung  zu 
nehmen  zu  dem  auf  Veranlassung  des  Verbandes  deutscher  Areh.- 
und  Ing.-Vereine  aufgestellten  Entwürfe  zu  .Grundsätzen  fllr 
das  Verfahren  l>ei  Wettbewerben  auf  dem  Gebiete  der  Architektur 
und  des  Bauingenieurwesens*.  Hr.  A.  Brandt  referirte  Uber 
den  Entwurf,  der  der  Versammlung  schon  einmal  vorgelegen 
hatte  und  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  für  das  Ingenieur- 
wesun  maassgebenden  Gesichtspunkte  eine  kleine  Abänderung 
erfahren  hat.  Hauptzweck  dieser  Grundsätze  ist  der,  die  Arbeits- 
leistung auf  das  Nothwendige  xu  beschränken,  damit  also  einer 
Vergeudung  an  Kraft,  Zeit  und  Geld  vorzubeugen,  den  Preis- 
richtern zu  diesem  Zwecke  eine  möglichst  frühe  Einwirkung 
schon  auf  das  Programm  zu  gewähren,  die  Preise  auf  eine  ange- 
messene Hohe  zu  bringen  und  auch  dahin  zu  wirken,  dass  nach 
Möglichkeit  dorn  Sieger  im  Wettbewerb  auch  dio  Ausführung 
zufallt.  Im  einzelnen  kann  auf  die  vom  Ausschuss  ausgearbeitete 
Fassung  der  „Grundsätze"  au  dieser  Stelle  nicht  eingegangen 
werden.  Die  Versammlung  erklärte  sich  mit  dem  Wortlaut  des 
Entwurfs  einverstanden.  Fr.  E. 


In  der  geselli 
Hr.  Prof.  Ehern« 


emann 


Vereinigung  Berliner 

Zusammenkunft  am  6.  März  d.  J. 
eine  sehr  reiche  Sammlung 

älteren  Bau-  und  Kunstdenkmälern  aus  Franken  zur  Vorlage,  die 
er  mit  erläuternden  Bemerkungen  begleitete.  Zur  Hauptsache 
entstammten  dieselben  der  alten  Hauptstadt  des  frankischen 
Kreises,  der  Bischofstadt  Würzburg,  die  liekanntlich  trotz  aller 
Verluste,  diu  sie  erlitten  hat,  noch  heute  wertb volle  Reste  aus 
allen  Abschnitten  ihrer  mehr  als  1000jährigen  Blütbe  birgt,  so- 
wie der  näheren  Umgebung  der  Stadt  und  den  südwestlich  an- 
grenzenden Gebieten  bis  Rothenburg  und  Heilbronn.  Auch  dies- 
mal knüpfte  sich  an  diese  Vorführung,  auf  die  im  einzelnen 
natürlich  nicht  eingegangen  werden  kann,  ein  in  zwangloser 
Gwiprächsform  gehaltener,  ebenso  lebhafter  wie  anregender  Aus- 
tausch der  Ansichten  und  Erinnerungen,  an  dem  ein  grosser 
Theil  der  Anwesenden  sieh  betheiligte. 

Berichtigung.  In  dem  Berichte  über  den  Vortrag  des 
Hrn.  Baurath  llerzberg  in  der  letzten  Sitzung  des  Vereins  (S'o.  Iii 
d.  Bl.)  ist  auf  S.  I  l.r>,  Sp.  1  Z.  3*  r.  o.  leider  ein  sinnentstellender 
Druckfehler  stehen  geblieben.  Es  soll  nicht  40  Pf.,  sondern  4  Pf. 
heisseu.   

Aren.-  u.  Ing.-V.  für  Niederrhein  und  Westfalen. 

Vers,  am  3.  Febr.  1806.  Vors.  Hr.  Stubben.  Anw.  33  Mitgl., 
3  Gäste. 

Die  Direktion  der  Kolner  Baufach-Ausstellung  bedankt  sich 
für  das  Interesse,  welches  der  Verein  ihrem  Unternehmen  bisher 
entgegen  gebracht  habe.  Sie  ist  einverstanden  mit  den  Verein- 
barungen, welche  in  den  Aufzeichnungen  der  Sitzung  vom  'JO.  Jan. 
niedergelegt  sind  und  wünscht,  dass  das  zur  Verfügung  gestellte 
Architekten-Zimmer  recht  bald  und  vielfach  zur  Ausstellung  von 
Eutwürfeii  benutzt  werden  mochte.  Der  Hr.  Vorsitzende  schliefst 
sich  diesem  Wunsche  an,  weil  auderenfalls  Gefahr  vorliege,  dass 
auswärtige  Architekten  den  Vereinsmitgliudern  zuvorkommen 
würden.  Aufgenommen  werden:  Hr.  Abth.-Bmstr.  Fries  vom  Stedt- 
bauatnt  in  Bonn  als  ausw.  Mitgl.  und  die  Hrn.  Reg.-Bmstr.  Senz, 
Reg.-Bfhr.  Bohrer.  Reg.-Bmstr.  Schilling  und  lug.  und  Elektro- 
techn.  Gross  als  einh.  Mitgl. 

Hr.  Ing.  Hintze  hält  den  angekündigten  Vortrag  über: 
.Die  See- Dampfschiffahrt  und  ihre  Entwicklung  bis  zur  Gegen- 
wart", ein  Thema,  welches  dem  Arbeitsgebiet  der  Dtschn.  Bztg. 
fern  liegt  und  auf  welches  daher  nicht  weiter  eingegangen  werden 
kann.  I  )er  durch  zahlreiche  Seekarten  und  Zeichnungen  von  Schiffen 
erläuterte  hochinteressante  Vurtnig  erntete  reichen  Beifall. 

Bei  der  anschliessenden  Besprechung  macht  Hr.  Schott  auf- 
merksam auf  die  günstige  Lage  Helgolands,  welche  es  ermögliche, 
die  Mündung  der  Elbe  mit  weittragenden  Geschützen  wirksam 
zu  beherrschen.  Es  sei  daher  Sache  der  Regierung,  die  Insel 
gegen  weiteren  Abbruch  zu  schlitzen,  was  Bich  seiner  Meinung 
nach  durch  massive  Wellenbrecher  wohl  würde  erreichen  lassen. 
Ferner  weist  er  an  der  Hand  der  aufgehängten  Seekarten  aut 
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die  geographische  Lage  der  englischen  Kohlenhäfen  zum  Kattegatt 
einerseits  und  zum  Kaiser  Wilhelm-Kanal  andererseits  hin.  Die 
Fahrt  durch  letzteren  sei  für  die  Schilfe  ans  jenen  Häfen  ein 
grosser  Umweg  gegenüber  der  Fahrt  durch  das  breite  Fahrwasser 
des  Kattegatt.  - 

Vermischtes. 

Setzlatte  zur  Aufnahme  von  Querprofilen.  Zur  Er- 
leichterung und  Abkürzung  des  sehr  umständlichen  und  zeit- 
raubenden Geschäftes  der  Aufnahme  von  Querpronlen  bei  Her- 
stellung eines  generellen  Entwurfes  für  eine  Gebirgsbahn  habe 
ich  die  nachstehend  skizzirt«  Setzlatte  mit  sehr  befriedigenden 
Ergebnissen  verwendet.  Der  Apparat  besteht  im  wesentlichen 
ans  drei  Latten  und  einem  Winkel  aus  Pappelholz,  welche  mit 
entsprechendem  Mcssinglieschlag  versehen  sind.  Die  beiden  wag- 
rechten  Latten  sind  aufeinander  verschiebbar  und  haben  ausein- 
ander gezogen  eine  Nutzlänge  von  4  zusammen  geschoben  eine 
solche  von  2,50  m.  Bis  zu  l;f  malig  geneigtem  Gelände  wird 
die  ganze,  bei  stärkerer  Neigung  die  rednzirte  Länge  benützt. 


Dct  Querschnitt  dieser 
LaUtti  betrügt  tS0/10»u». 
Die  senkrechte,  tatte 
bat  2  »  Nutzlänge,  ist 
mm  stark  und  be- 
wegt sich  in  Führun- 
gen auf  dem  Winkel  senkrecht  zur  wagrechten  Latte.  Sie  wird 
vor  der  Horizontal-  bezw.  Vertikalstellung  durch  Klemmschrauben 
oder  einfacher  mit  der  Hand  hochgehalten  und  dann  fallen  ge- 
lassen, worauf  die  Ablesung  erfolgt. 

Bei  jedem  Stationswechsel  wird  die  Vertikallatte  sammt 
Winkel  um  die  Axe  x  gedreht  und  auf  die  Horizontallatte  ge- 
klappt, was  den  Transport,  namentlich  im  Gebüsch,  sehr  er- 
leichtert» Beide  Latten  tragen  entsprechend«  Theilungen,  die 
Vertikallattc  eine  doppelte  in  verschiedener  Farbo.  um  auch  bei 
geringer  Bodenneigung  noch  ein  bequemes  Ablesen  (oberhalb  des 
Winkels)  zu  ermöglichen. 

Der  Winkel  ist  mit  der  Horizontal- Doppellattc  durch  Klemm- 
schrnulieu  und  die  Axe  x  verbunden,  um  letztere  drohbar  und 
wird  durch  die  Feder  f  in  der  Gebrauchslage  festgehalten.  Zur 
Horizontal-  bezw.  Vertikalstellung  dient  bei  starken  Neigungen 
der  Senkel  *,  bei  geringen  Neigungen  die  Wasserwaage  v. 

Der  Apparat  wird  von  einem  Gehilfen  bedient,  welcher  zu- 
gleich abliest,  während  ein  zweiter  Gehilfe,  der  die  Ablesungen 
aufschreibt,  nur  darauf  zu  sehen  hat,  dass  der  Lattennnfang 
richtig  aufliegt.  Bei  einiger  Hebung  können  zwei  Gohilfen  mit 
diesem  Apparat  tätlich  etwa  00  Querprotile  von  je  100 Lange 
in  gebirgigein  und  bewaldetem  Gelände  und  ungefähr  das  Doppulte 
im  freien  Gelände  aufnehmen.  Dabei  wird  die  Arbeit  für  die 
meisten  Entwurfszwecke,  Horizontalkurven,  Massenberechnungen 
usw.  hinreichend  genau. 

Ich  habe  das  Instrument  bei  einem  hiesigen  Mechaniker  an- 
fertigen lausen  und  dafür  etwa  35  M  tiezahlt.  Bei  grosserer  Ab- 
nahme kennte  es  auch  wesentlich  billiger  hergestellt  werden. 
Es  wiegt  nur  '2  kg,  ist  leicht  zu  handhaben,  zu  zerlegen  und  zu 
transportiren. 

Landau  (Pfalz).  Fr.  Völcker,  Bezirks-Baumeistor. 

Jubiläums-Theater  in  Wien.  Kaum  sind  die  leiden- 
schaftlichen Vorgänge  vorüber,  welche  sich  im  Raimund- Theater- 
verein abspielten,  und  welche  im  Grunde  genommen  durch  die 
mangelnde  Rentabilität  dieses  Theater-Unternehmens  hervorgerufen 
worden  sind,  so  beginnt  schon  wieder  ein  neuer  Theatergründungs- 
plan  greifbare  Gestalt  zu  gewinnen.  Es  haben  sich  eine  Reihe 
von  Personen  vereinigt,  um  in  Währing  ein  l'uchtthcater  zu 
gründen,  welches  im  Hinblick  auf  das  Regierungs-Jubiläum  des 
Kaisers  im  Jahre  1808  die  Bezeichnung  ,Jubiläumstheater"  führen 
soll.  Das  Theater- Unternehmen  beruht  auf  dem  Prinzipe  der 
Antheilscheino.  Ein  Plan  für  das  1725  Personen  (42  Ix»gen-, 
720  Parterre-  und  »63  Gallcric-  und  Stehplätze)  fassende  Haus 
ist  bereite  von  Fellner  &  Heliner  entworfen;  einschliesslich  des 
Grund  und  Bodens  ist  ein  Bauaufwand  von  750  000  Fl.  vorge- 
sehen, der  durch  7500  Anteilscheine  gedeckt  werden  soll.  Die 
Grundriss-Anordnung  soll  etwa  die  des  Deutschen  Volksthcatcrs 
werden.  Es  ist  eine  Bauzeit  von  18  Monaten  angenommen.  In 
dem  neuen  Hause  sollen  das  Trauerspiel,  das  Liistspiul,  die  Fosso, 
das  Volksstück  und  das  moderne  Drama  gepflegt  werden.  — 


Horizontal-Decke  (System  Mosener).    Das  Zemeut- 
"  von  M.  Czarnikow  &.  Co.,  Berlin,  stellt  feuersichere 
her.  die  in  Zementmörtel  zwischen 
den  Flanschen  kleiner  X  oder  I  Eisen  verlegt  werden,  welche 

ihrerseits  auf  den  Z  förmigen 
Hauptdeckenbalken  ihr  Auflager 
finden.  Die  Lochsteine  werden 
in  2  Formaten,  nach  Abbildg.  1 
fürWohngebäude  undGeschäits- 
hauser,  nach  Abbildg.  2  für 
Fabrikgebäude,  Speicherdecken 
usw.  mit  besonders  grossen 
Lasten  hergestellt.  Die  Decken- 
starke  betragt  im  ersteren  Falle  8,5,  im  zweiten  13.5  em,  das  Ge- 
wicht der  tragenden  Deckenkonstruktion  ausschliesslich  der  Haupt- 
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Die  Fonnsteine  haben  an  der  Unterseite  einen  eehwalben- 
sehwanzförmigen  Ausschnitt,  welcher  dem  Deckenputz  besonders 
festen  Halt  giebt.  Die  Herstellung  erfolgt  ohne  Kchaalung  oder 
Rüstung.  Mit  Rücksicht  auf  diese  einfache  Ausführung  und  das 
verhältnissmüssig  geringe  (je wicht,  soll  sich  die  Decke  nach  An- 
galte der  Firma  entsprechend  billig  stellen. 

Für  Wohngebäude  werden  die  Zwischenstäbe  auf  den  Unter- 
flansch der  DeckentrSger  gelegt,  so  dass  die  Unterseite  der  J 
vollständig  gerade  ist.  I>or  Obertheil  der  Haupträger  w 
noch  mit  Zementbeton  umhüllt.  Die  Auffüllung  erfolgt  mit 
Koaks-Aschc.  Der  Fusslioden  kann  in  Holz  oder  als  Zement- 
estrich ausgeführt  werden.  Das  Gesammtgewicbt  einer  solchen 
Decke  stellt  sich  bei  250  k*  Nutzlast  und  22  em  Höhe  der  Haupt- 
trliger  auf  rd.  500  kt,  bei  »00  k«  Nutzlast  auf  rd.  700«*  für  1  fl". 

Bei  schwerer  belasteten  Decken  in  Fabrikgebäuden.  Kellereien, 
Speichern,  Maschiuensälen  ist  es  statisch  günstiger  und  billiger, 
die  Formsteindecke  mit  dem  oberen  Flansch  der  Hauptträger 
bündig  zu  legen.  Der  frei  bleibende  untere  Theil  dieser  Träger 
wird  dann  entsprechend  mit  Zementputz  umhüllt.  Bei  30cn> 
hoben  Haupttrligern  und  Anwendung  des  stärkeren  Steinformats 
stellt  sich  dann  das  Gewicht  auf  750  *K  für  1  V». 

Dasselbe  Material  llisst  sich  auch  für  Treppenanlagen,  massive 
Dachkonstruktionun  usw.  verwenden.  E. 


Ehrenbezeigungen  an  Techniker.  Der  Präsident  der 
Kgl.  Akademie  der  Künste  iu  Berlin,  Geh.  Reg.-Rth.  Prof.  Ende 
ist  von  der  veademia  reale  San  Luca  in  Rom  zum  Ehrenmitgliede 
in  der  Klasse  der  Architektur  ernannt  worden. 


Todteiischao. 

Regierungsrath  von  Kirschner  f.  In  Wien  ist  am 
4.  Marz  d.  J.  der  k.  k.  Regierungsrath  und  frühere  Burghaupt- 
mann Ferdinand  Ritter  von  Kirschner  im  Alter  von  75  Jahren 
einem  Gehirnschage  plötzlich  erlegen.  Der  Verstorbene  erhielt 
seine  fachliche  Ausbildung  auf  der  Akademie  der  bildenden  Künste 
in  Wien  und  wurde  in  weiteren  Kreisen  bekannt  durch  den 
Ausbau  der  Hofburg  gegen  den  Mirhaelerplatz,  der  nach  den 
ursprünglichen  Entwürfen  Fischers  von  Brlach  erfolgte,  sowie 
durch  die  künstlerische  Umgestaltung  des  grossen  Redoutensaales 
der  Hofburg.  In  Anerkennung  der  hierdurch  erworbenen  Ver- 
dienste erfolgte  eine  Ordensverleihung  und  bei  seinem  am  18.  Jan, 
v.  J.  erfolgten  Ucbertritt  in  den  Ruhestand  die  Standeserhöhnng. 


B.  Böhm  und  E.  John.  Widerstandsmomente,  Trägheits- 
momente und  Gewichte  von  Blechträgern.  Verlag 
von  Jul.  Springer.    Preis  7 

Jeder  in  der  Baupraxis  thätige  Ingenieur  weiss  es  aus  der 
Erfahrung,  wie  zeitraubend  und  lästig  die  Berochnung  von  Blech- 
trägern ist,  und  der  Wunsch  nach  einem  Hilfsmittel,  welches  den 
Praktiker  von  dem  grosseren  Theil  der  solchergestalt  aufgewendeten 
mechanischen  Arbeit  befreien  möchte,  ist  ein  nur  zu  oft  empfun- 
dener. Jedenfalls  ist  daher  das  in  der  üeberschrift  bezeichnete 
Werk  willkommen  zu  heissen;  denn  es  bietet  in  engem  Rahmen 
eine  Fülle  von  ausgerechneten  Profilen,  aus  welchen  für  jeden 
Bedarfsfall  mit  I^eichtigkeit  ein  geeignetes  herausgegriffen  werden 
kann.  Als  besonders  glücklich  ist  der  Gedanke  zu  bezeichnen, 
für  jede  Trägertype  eine  grossen-  Reihe  von  Höhen  in  kleinen 
Intervallen  vorzufuhren,  da  hierdurch  eine  rasche  und  sichere 
Auswahl  gewährleistet  wird,  und  andererseits  in  den  Differenzen 
zwischen  den  aufeinanderfolgenden  Werthen  ein  unschätzbares 
Hilfsmittel  zur  Prüfung  der  Werthe  auf  ihre  Richtigkeit  hin 
gegeben  ist.  Man  darf  den  Verfassern  glauben,  dass  dieses 
Kontrollmittel  in  vollem  Maasse  bei  der  Drucklegung  angewendet 
worden  ist,  und  bei  einer  grösseren  Zahl  von  Stichproben  haben 
Bich  die  Tafelwcrthe  als  genau  richtig  erwiesen. 

Wenn  an  dieses  anerkennende  Urtheil  noch  einige  Bemerkungen 
geknüpft  werdeo,  so  geschieht  es  in  dem  Wunsche,  das  Werk  in 
den  folgenden  Auflagen  violleicht  noch  brauchbarer  zu  gestalten. 

In  dem  ersten  Theil  —  Blechträgur  ohne  Gurtplatte  —  ist 
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entschieden  zuviel  geboten.  Bei  dem  heutigen  Stande  der  Walz- 
teehnik  macht  man  keine  genieteten  Träger  von  so  geringer 
Höh«  (die  ersten  Tafeln  fangen  mit  10  cm  Höhe  an),  und  wenn 
je  einmal  eiu  ungewöhnlich  niedriges  Profil  gebraucht  wird,  so 
i»t  das  ein  besonders  gearteter  Fall,  den  ein  Hilfsmittel,  wie  das 
vorliegende,  doch  hiebt  nach  BcdUrfniss  zu  umfassen  vermag. 
Wenn  im  übrigen  Theil  1  und  2  in  dem,  was  sie  bieten,  durchaus 
zu  lobeu  sind,  so  wäre  es  doch  bei  Theil  2  nicht  unerwünscht, 
ausser  den  Werthen  für  Ji  auch  diejenigen  fllr  J<t  tindcu  zu 
können;  doch  muss  anerkannt  werden,  dass  die  Erfüllung  dieses 
Wunsches  besonders  schwierig  ist,  weil  einerseits  die  Wichtigkeit 
der  Trägheitsmomente  bei  weitem  zurücktritt  hinter  der  der  Wider- 
standsmomente, und  andererseits  meist  nicht  das  zur  Ableitung 
der  letzteren  dienende  Trägheitsmoment,  sondern  das  ohne  Niet- 
lochabzügc  (zur  Berechnung  der  Trägerdurchbiegung)  gebraucht 
wird.  Inanbetracht  der  sonst  nötiiig  werdenden  sehr  bedeutenden 
Erweiterung  des  Umfangen  mag  es  wohl  genügen,  in  einer  weiteren 
Hilfstafel  den  Trtgheitsroomei.t-AusfaH  wegen  der  Niete  für  die 
aus  Gurtphtte  und  Winkel  sich  zusammensetzenden  Stärken  ab- 
lesen zu  können,  um  denselben  dem  Produkte  h  H"  hinzuzufügen. 
Als  durchaus  verfehlt  in  der  Anlage  muss  aber  der  «4  Druck- 
seiten umfassende  3.  Theil  angesehen  werden,  der  nur  als  eine 
mechanische,  genau  arithmetisch,  geordnete  Aneinanderreihung  der 
grössten  Zahl  der  berechneten  Trager  aus  Theil  1  und  2  sich 
darstellt.  In  dieser  Gestalt  kann  der  Thnil  nicht  als  Führer  zur 
Auftindung  eines  geeigneten  l'rotils  angesehen  werden. 

Braucht  man  z.  B.  ein  Profil  von  H'  =  TtKK'J,  so  ist  es  prak- 
tisch unerheblich,  wenn  man  statt  dessen  ein  Profil  mit  II'  =  7070 
auswählt,  ja  auch  darüber  hinaus  findet  sich  vielleicht  noch  mehr 
als  ein  dem  Falle  besser  entsprechendes  ökonomisch  vorteilhaftes 
Profil.  Auch  ein  Träger  mit  etwa  1 °,'i>  geringerem  H'  würde 
unbedenklich  zu  wählen  sein,  wenn  derselbe  im  Übrigen  Vortheile 
böte.  In  dein  Intervall  von  7000  bis  7070  bringt  Theil  3  nicht 
weniger  als  121  Profile,  von  01)30  bis  7070  imganzen  2&1  Profile, 
aus  welcher  Ileihe  das  geeignetste  auszuwählen  uine  viel  grössere 
Mühe  erfordert,  als  ein  unmittelbares  Kingehen  in  den  Theil  1 
und  2.  Sollte  der  3.  Theil  priktisch  brauchbar  sein,  so  müsste  er 
den  Stoff  in  TrSgerhbhen-G  nippen  ordnen.  (Die  Stehbleehhühen 
genügen  nicht,  da  man  meist  die  ans  diesen  und  den  Gurtatarkcn 
sich  ergebenden  Konstruktionshuhen  zu  berü^ksichti^n  hat). 
Innerhalb  jeder  Höbengruppo  waren  dann  die  Widerstands- 
Moniente  arithmetisch  zu  ordnen,  und  zwar  müßten  die  ökono- 
misch weniger  vortheilhaftcn  Profile  entweder  gestrichen  oder  in 
kleinerer  Schrift  gedruckt  werden.  In  dem  Intervall  von  7000 
bis  7020  z.  15.  sind  45  Profile  aufgeführt,  von  welchen  19  in 
kleinerer  Schrift  anzugeben  waren,  weil  andere  leichtere  Träger 
von  nicht  grosserer  Höhe  vorhanden  sind. 

Von  geringerer  Bedeutung  für  den  Werth  des  Buches  ist. 
es,  dass  die  Einleitung  zumtheil  verunglückt  ist.  Das  auf  S.  XV 
oben  skizzirte  Profil  triebt  direkt  berechnet  J  =  7280  i  statt  8602,0*1), 
W  —  290,6  (statt  ;»fi6,o>.  Der  «rund  für  diese  Differenz  liegt 
hauptsachlich  in  einem  Versehen  inbetreff  der  Niete  (2.6  und  2,0). 
Aber  auch  die  richtige  Berechnung  giebt  nach  der  empfohlenen 
Methode  zu  grosse  Differenzen,  wie  das  andere  Beispiel  derselben 
Seite  zeigt,  wo  H'=  507,5  errechnet  wurde,  während  512,7 
richtig  ist. 

Bei  dem  dritten  Beispiel  Seite  XI— XII  ist  übersehen,  dass 
bei  Bogentriigern  neben  dem  Biegungsmoment  die  axiale  Pressung 
zu  berücksichtigen  ist,  die  unter  l.'mst&nden  den  Kinfluss  de» 
Momentes  überwiegt. 

Doch  ungeachtet  der  gerügten  kleinen  Mängel  der  Einleitung 
und  der  ungeeigneten  Gestaltung  des  Theils  3  kann  es  nicht 
zweifelhaft  sein,  dass  das  vorzügliche  Buch  bald  in  weiten  Kreisen 
die  wohlverdiente  Anerkennung  und  Verbreitung  finden  wird. 

Preisbewerbungen. 

Wettbewerb  Bismarck-Denkmal  Dresden  <S.  i;i2). 
Das  Denkmal  soll  am  Kreuzungspunkte  des  Zuges  der  Johannes- 
und  der  Friedrichs-Allee  mit  der  Seestrasse  errichtet  werden.  Es 
ist  als  Standbild  des  Kanzlers  aus  der  Zeit  seiner  Thätigkeit  als 
lleichskanzlcr,  in  Bronze  gegossen  und  auf  einem  Postament  aus 
Hartgeatein  errichtet,  gedacht.  Zur  vollendeten  Fertigstellung 
des  Denkmals  stehen  einschl.  Gründung  00 000  J(  zur  Verfügung. 
Verlangt  werden  Modelle  des  ganzen  Denkmals  1  :  10,  ein  Modell 
des  ganzen  Standbildes,  50  tt»  hoch,  ein  Grundms  1:200,  oin 
Kostenanschlag,  sowie  eine  verbindliche  Erklärung  des  Künstlers, 
um  welchen  Preis  er  das  gussfertigo  Modell  des  Standbildes  und 
die  gussfertigen  Modelle  für  den  etwaigen  weiteren  bildnerischen 
Schmuck  des  Denkmals  liefern  will.  Es  gelangen  3  Preise  von 
•100O,  IMMJO.  2U0U  M  zur  Vertheilung;  nicht  preisgekiöntc  Ent- 
würfe können  für  jo  500  J(  angekauft  werden.  Eine  andere 
Vertheilung  der  Summen  der  Preise  wie  auch  die  Vergebung  der 
Ausführung  des  Denkmals  sind  vorliebalten.  - 

"  Wettbewerb  Turnhalle  Oablonz  a.  N.  Den  ersten 
Preis  erhielt  Hr.  Arved  Thamerus.  den  zweiten  Hr.  Franz 
Hasler,  beide  in  Gablonz.  Ein  Entwurf  dos  Ilm.  0.  Phillips 
in  Hannover  wurde  augekauft,  der  Entwurf  „Viribus  unitis* 
lobend  anerkannt. 


Ein  Preisausschreiben  der  Deutschen  Landwirth- 
schafts-GesellSchaft  betrifft  die  Frage  der  Niederschlagung 
städtischer  Abfallstoffe  aus  Abwassern  und  deren  Trocknung. 
Für  die  Preisverteilung  sind  18  000  M  angesetzt.  - 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Versetzt  werden:  Die  Gam.-Bauinsp. 
Brth.  Gumrncl  in  Kassel  z.  1.  April  nach  Stralsund  und 
Soenderop  in  Stralsund  nach  Kassel;  Kund  in  Dt.  Eyluu  ■/.. 

I.  Okt.  06  in  die  neuerrichtete  Lokal- Baabearutenstelle  Graudenz  II. 

Der  Bfhr.  Frankenberg  ist  z.  Mar.-Bfhr.  des  Masch.- 
Bfchs.  ernannt. 

Preussen.  Dem  <ieh.  Brtli.  Hinckeldeyn  in  Berlin  ist 
der  Rothe  Adler-Orden  III.  Kl.  mit  der  Schleife;  dein  Prof.  Dr. 
ph.  Wedding,  Privatdoz.  an  d.  techn.  Hochschule  in  Berlin  der 
Kotho  Adler  < )rden  IV.  Kl.;  dem  Prof.  an  der  techn.  Hochschule 
in  Berlin,  Geh.  Reg.-Rath  Dr.  Slaby  der  kgl.  Kronen-Orden 

II.  Kl.;  dem  Reg.-Bmstr.  G  uth  in  Berlin  der  kgl.  Kronen-Orden 
IV.  Kl.  verliehen. 

Der  Eisenb.-Bauinsp.  Keil  in  Erfurt  ist  an  die  kgl.  Eisenb.- 
Dir.  in  Münster  i.  W.  versetzt. 

Der  Geh.  Keg.-Hath  z.  D.  Rampoldt  in  Hannover  u.  der 
Eisenb.-Dir.  z.  D.  Diefenbach  in  Berlin  sind  gestorben. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Fortifikation  Gr.  Nach  den  Untersuchungen  von  Chi adni. 
Morin,  Deufert-Rochereau,  Ferrini,  Siemens  und  Heimholt*  (sjimnit- 
lich  nicht  besonders,  sondern  nur  allenfalls  als  kurze  .Mitteilen* 
in  den  Abhandlungen  „Gelehrter  Körperschaften"  zerstreut  ver- 
öffentlicht) lassen  sich  für  die  Praxis  verwendbare  allgemeine 
Gesetze  für  die  Rohrweiten  (inbezug  auf  die  Sprach  weite  von 
akustischen  Fenisprechleitungen  nicht  feststellen,  weil  zu  viele 
anscheinend  nebensachliche  Einwirkungen  tu.  B.  allgemeiner  Luft- 
druck, Luftfeuchtigkeit,  Mitschwingung  umgebender  Mittel  usw.) 
i  sirh  jeglicher  genauen  Berechnung  entziehen.  So  kommt  es  (wie 
;  bekanntlich  auch  beim  elektrischen  Fernsprecher)  sehr  auf  die 
i  Stimmlage  der  Sprechenden  an,  um  deutlich  vernommen  zu  weiden. 
Nach  Heimholt*  Ansicht  genügt  u.  a.  eine  Rührenweitc  gleich 
der  Breite  der  Mundhohle  <rd.  12  cm),  um  auf  3,5  km  deutlieh 
sprechen  zu  können;  unter  allen  Umstünden  verlangte  er  einen 
etwas  breiteren  Sprechtrichter.  Dazu  können  wir  noch  anführen, 
dass  die  Sprachrohre,  welche  den  Mont- Valerien  mit  dem  Brücken- 
kopf von  Surenes  und  mit  dem  Aouüdukt  von  Marlv  verbunden 
hatten,  sowie  das  Fort  la  Briche  mit  Double-« 'ouronne  von  St. 
Denis  und  Fort  Issy  mit  Montrouge,  aus  10-  12  cm  weiten 
Thonrohren  bestanden  haben,  dnss  alter  diese  )>ei  starkem  Kanonen- 
donner und  nachher  Itei  starkem  Frost  (weil  nur  rd.  70  cm  in  der 
Erde  eingebettet)  den  Dienst  versagten;  sie  waren  im  Innern 
stellenweise  mit  Keif  überzogen,  i  Untersuchungen  d.  Hm.  Major 
Kamst*  v.  Generalstab  der  III.  Amiee  und  d.  Um.  Hauptm. 
Zech  v.  Ingenieurkorps).  Ein  treffendes  Gutachten  wird  indes» 
ein  Sondertechniker  —  nach  genauer  Kenntniss  der  Verhältnisse 
—  zu  geben,  wohl  in  der  Lage  sein  können  und  wir  glaufK-n. 
dass  die  Finna  Toepfer  &  Schädel,  Berlin,  Beraburgerstra.-.*'  21. 
hierzu  wohl  berufen  zu  erachten  wäre. 

Hrn.  H.  M.  in  It— g,  Ihre  Angaben  entbehren  derjenigen 
Genauigkeit,  wulche  zur  Beantwortung  einer  solchen  Frag»-  un- 
bedingt als  Unterlage  dienen  müssen.  Z.  B.  fehlen  Angabe  der 
Mindest-  und  Höchst- Brennstundenzahl  der  für  eino  Flamme  er- 
forderlichen Lichtstarke  in  D.  N.  K.  und  auch  Angaben  darüber 
ob  Heiz-  oder  Kochzwucke  zu  erfüllen  sind.  Am  raschesten  und 
sichersten  werden  Sie  zum  Ziel  gelangen,  wenn  Sie  unter  mög- 
lichst genauer  Angabe  der  besonderen  Anforderungen  »ich  an  Jul. 
Pintsch,  Berlin  O.,  wenden  wollen. 

Hrn.  Stadtbmstr.  7..  in  B.    Die  Stadt  Potsdam  besitzt 
8  Klaratistalten  nach  dem  System  Röekner-Rothe,  darunter  eine, 
die  unmittelbar  neben  dem  Schlachthofe  liegt.  Veroffentlichuncren 
darüber  siebt  es  bisher  nicht.  In  der  unmittelbaren  Nahe  Berlins 
j  giebt  es  Ktiranstalten  in  Pankow  und  Lichtenberg,  die  erst 
I  in  den  letzten  Jahren  entstanden  sind.    Auch  hierüber  liegen 
;  bisher  keine  Veröffentlichungen  vor.     Aeltere  Anlagen  haben 
Dortmund,  Essen.  Wiesbaden  und  Frankfurt  a.  M.;  die 
betr.  Litteratur  dürfte  ausreichend  bekannt  sein. 

Hrn.  techn.  Sekr.  L.  in  Stendal.    Wir  nehmen  dankend 
von  Ihrer  Mittheilung  Notiz,  dass  für  die  Anstellung  im  Sub- 
I  altenieudienst  bei  den  kgl.  Regierungen  unterstellten  technischen 
I  Behörden  allgemeine  Vorschriften  bestehen,  welche  in  dem  Erlass 
■  das  Minist,  d.  öffentl.  Arb.  v.  25.  Mni  1803  nebst  Ausführung*- 
Bestimmungen  und    in  dem  Erlass  desselben  Ministers  vom 
26.  Januar  1894  enthalten  sind.    Vielleicht  theilen  Sie  noch 
mit,  ob  diese  Bestimmungen  auch  im  Buchhandel  erschienen  sind 
1  oder  nicht. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 
Welche  leistungsfähige  Fabrik  fertigt  Verzierungen  für  nolz- 
giebel,  wie  Giebetblumcn.  Giebelleisten,  durchbrochene  Giebel- 
fUtlbrettcr  usw.  G.  K.  in  Sch. 


Semml*»ioa«erUg  »ob  Krost  Te«cn«.  B«rUa.  fr'Hr  dlt  K«<lUlloa  vtreatworU.  K.E.O.  >  ritsch,  Berlin.  Druck  tob  Witbtlm  Gini,  Btrlta  8W 
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laJult!  Arrhltoktnnlwhi-s  aas  d*m  Wtttbewrrb  um  unr  SiraawnbrUrke 
aber  den  Rhein  bei  Warn»  (PortKizunfi).  —  Zar  Handhabung  drr  RerMnrr 
H»iipoliiM- Ordnung       Au»  \>n«ru«la.  —  Mit(h«ilaBK*n  aaa  Vereinet.  — 


\>rrai*cnt«  —  BUrh«r«rh»u.  —  PrelnbewrrhuBgen.  —  Brief-  and  Frafe- 
kaati-n.  —  OffnB«  Siellea. 


Architektonisches  aus  dem  Wettbewerb  um  eine  StrassenbrUcke  Uber  den  Rhein  bei  Worms. 

(Poruetiun*-  statt  Sehloaa).    Hleria  die  Abbildungen  »uf  8.  141  und  dl«  IlildbetUge  t.  X».  IS,  mit  So  16  vorausgeschickt. 


en  II.  Preis  (0000  M)  erhielt  der  Entwurf  mit 
tiein  Kennwort  „Worms-Rosengarten14,  Verf.  Prof. 
R.  Krohn,  Direktor  der  Brückenbau- Abth.  der 
Gutehoffnungshütte  in  Oberhausen,  Privating. 
A.  Schmoll  von  Eisenwerth  in  Darmstadt 
und  Arehit,  Bruno 
Mehring  in  Berlin. 
Auch  dieser  Entwurf 
verdient  hohes  Lob. 
Die  Verfasser  haben 
auf  eine  grosse  Aus- 
stattung vernichtet 
und  sind  bestrebt  ge- 
wesen, einen  mög- 
lichst praktischen  und 
soliden  Entwurf  zu 
liefern. 

Der  Strom  sowohl 
wie  die  Ufer  sind 
durch  Eisenkonstruk- 
tion  und  zwar  durch 

Zweigelenkbogen 
überspannt.  Die  Ufer- 
brucken haben  links 
9  und  rechts  6  Blech- 
bogen von  30  bis 
43  m  Spannweite.  Die 
Strombrücke 
zeigt  3  Bogen 
von  96,05 », 
107,11  »  und 
00,05  ■  Licht- 
weite. Das  Durchflussprufil  wird  so  wenig  wie  möglich 
eingeengt,  üeber  die  knapp  bemessenen  Pfeilerbreiten  treten 
keinerlei  Architekturgebilde  hervor.  Die  Eisenkonstruktion 
ist  elegant  und  straft',  es  sind  vier  Uaupttrager  neben  ein- 
ander angeordnet.    Bei  den  Bogen  der  Fluthbrücken  sind 


Entwarf  i.  Union  In  Dortmund.  Ph.  Möllmann  !t  Co,  jn  Frankfurt  a.  M.  und  H  »Illing  in  Karlnrnli». 


die  Pfeilhöhen  und  die  Spannweiten  in  annähernd  gleiche 
Verhältnisse  gebracht  und  die  Kümpferpunkte  in  eine  mit 
der  Fahrbahn  aufsteigende  Linie  gelegt.  Durch  diese  An- 
ordnung ist  es  gelungen,  dem  Ganzen  ein  ruhiges  und  har- 
monisches Aussehen  zu  geben.  Hervorzuheben  ist  die  Arbeit 

des  Tiefbauers;  be- 
sonders interessant 
ist  die  Gründung 
der  Uferpfeiler. 

Architektonisch 
betont  sind  nur  die 

Uferpfeiler,  die 
grosse  schöne  Linie 
der  Brückenbahn 
wird  durch  keiner- 
lei kleinliche  Auf- 
bauten unter- 
brochen. Der 
Architekt  ist  bei 
Behandlung  der 
Ufcrpfeilermehr 
von  malerischen 
als  von  strengen 
Gesichtspunkten 
|-  ausgegangen.  Er 
hat  in  der  ziem- 
lich reizlosen  I.and- 
schaft  durch  Farbe 
wirken  wollen,  in- 
dem er  neben  dem 
rothen  Sandstein 
Putznachen  nach 
dem  in  der  Nahe  liegenden  Beispiele  der  Liebfrauenkirche  und 
dem  grn-isen  neuen  Lagerhaus  anwendete.  An  den  Wormser 
rferpfciltT,  der  reicher  behandelt  ist  als  der  Rosengartener, 
schmiegt  sich  auf  der  stromab  gelegenen  Seite  eine  Frei- 
trepp«; an,  welche  etwa  in  Kämpferhöhe  in  den  Thurm 
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mündet  und  von  dort  aus  innerhalb  des  Thurmes  zur  Brückl' 
etnpor  führt.  Der  stromaufwärts  liegende  Theil  des  Ufer- 
jtfeilei-s  ist  als  kräftiger  Wehrthurm  gedacht,  in  welchem 
die  Brikkenwärter-Wohnungcn  untergebracht  sind.  Der  als 
Eisbrecher  vorgezogene  Sockel  trägt  ein  kleines  (.Kärtchen, 
ein  malerischer  .Schmuck,  durch  welchen  der  Pfeiler  bei 
Hochwasser  als  kleine  Insel  wirken  würde.  Zu  beachten 
ist  der  Gedanke,  die  Uferpfeiler  unsymmetrisch  auszubilden. 
Der  Verfasser  betont  den  Pfeiler  in  seinem  Verhältnis«  zum 
Strome,  indem  er  diese  Seite,  welche  dem  Anstürme  der 
Hochtluthen,  des  Eisganges  und  den  Stiissen  von  allerhand 
treibendem  <iut  zu  trotzen  hat.  wuchtiger  gestaltete,  als 
die  stromabwärts  gelegene  Seite,  während  «He  üblichen 
l'orUilaufbauten  den  Pfeiler  nur  in  Beziehung  zur  Brücken- 
bahn bringen.  — 

Eine  vorzügliche  Eisenhrüeke  zeigt  der  Entwurf,  (lei- 
den ersten  III.  Preis  <300»K"|  erhielt.  Er  trügt  das  Kenn- 
wort „Wonnegau".  Die  Verfasser  sind  die  Briickeiihnu- 
(JescUschaft  Hark  ort  in  Duisburg,  lt.  Schneider  in 
Berlin  und  Prof.  G.  Frentzen  in  Aachen.  Die  3  Bogen 
von  t)2,(Vl,  1(»>,*-  «mi  (.>2,o4  m  Stützweite  sind  elliptisch  ge- 
formt. Es  sind  Zweigelcnkbogen  und  zwar  je  2  Haupt- 
träger. Die  beiden  Fluthbriicken  bestehen  aus  gewölbten 
Viadukten.  Die  halbkreisförmigen  (iewiilbe  haben  eine 
lichte  Weite  von  8  —  12m.  I)en  Verfassern  haben  augen- 
scheinlich die  römischen  A'jnüilukte  der  ('ani|iagna  vorge- 
schwebt, die  in  jener  weiten  Ebene  so  überaus  malerisch 
wirken.  Eine  ahnliche  Wirkung  hatten  sie  gewiss  auch  hier 
eiTeicht,  doch  würde  durch  die  vielen  Pfeiler  das  Fluth- 
profil  zu  sehr  eingeschränkt  wurden  sein. 

Die  architektonische  Auffassung  ist  einfach  und  der 
Bedeutung  der  Landschaft  angepasst.  Ein  sehr  schlichter 
und  einfacher  Thorbogen  empfangt  den  vom  rechten  Ufer 
kommenden  Wanderer  auf  dem  Rosengartener  Uferpfciler, 
gut  gelöste  Schutzhiiuschen  auf  den  Strompfeilerri  laden  ihn 
zur  Ruhe  ein.  Durch  ein  grosses  mittelalterliches  Stadt- 
thor, welches  den  linken  Uferpfeiler  bekrönt,  gelangt  er 
nach  Worms.  Die  Verbindungstreppc  nach  dem  Ufer  ist 
nicht  an  den  l'ferpfeiler  angeschlossen,  sondern  durch  einen 
Bogen,  der  die  Ufcrstrasse  überbrückt,  von  demselben  ge- 
trennt und  als  selbständiges  Gebäude  geplant.  Die  Tief- 
hauarbeiten dieses  Entwurfes  sind  sehr  solide  und  mit 
grosser  Sorgfalt  durchgearbeitet;  für  die.  Strompfeiler  ist 
Pfahlrostgründung  angenommen.  - 

Den  zweiten  III.  Preis  (31*10  ■><)  errang  der  Entwurf 


mit  dem  Kennwort  „Gedeuket  des  Alten,  lebt  mit  dem 
Neuen"'.  Verfasser  sind  die  Maschinenfabrik  Esslingen 
(Obering.  .1.  Kühler».  A.  Menzel  in  Elberfeld  und  Lu<l- 
wigshafen  und  Architekt  O.  Rieth  in  Berlin. 

Das  Vorland  ist  wie  der  Strom  auf  beiden  Seiten  durch 
eiserne  Rogen  überspannt.  Die  Stromttflhungen  haben  Zwei- 
gelenkbogen mit  versteiften  Zwickeln  von  1  Ott  und 
IW*  Spannweite.  Es  sind  fünf  Hanptträger  angeordnet. 
Die  Architektur  geht  mit  der  Eisenkotistruktion  sehr  gut 
zusammen.  Beide  Ufer  sind  ganz  gleichmässig  ausgebildet, 
wodurch  die  Gesammtausicht  etwas  Strenges  und  Aka- 
demische* erhält.  So  schön  die  im  Einzelnen  ziemlich  reiche 
Architektur  auch  ist,  so  will  sie  unseres  Kruchtens  nicht 
recht  zur  Landschaft  passen;  sie  wäre  in  einer  Grusstadt 
am  Platze  bei  einer  Brücke,  die  zwei  bedeutende  Stadt  - 
theile  mit  einander  verbindet.  Die  Strompfeilcr  tragen 
grosse  dekorative  Aufbauten  und  auch  silmmtliehe  Fluth- 
pfeiler  sind  durch  Figuren  oder  Kandelaber-Aufbauten  ge- 
schmückt. Die  Ufertreppen  sind  in  die  Pfeiler  gelegt  in 
einer  Auordnung,  die  mit  dem  Rcichthum  der  ganzen  An- 
lage nicht  harmonirt. 

Höchst  interessant  ist  die  Gestaltung  und  Formgebung 
des  angekauften  Entwurfs  „XIX.  Jahrhundert",  Verfasser 
U n ion- Dortmund,   Ph.  ilolzmanii  &  Co.  in  Frankfurt 
a.  M.  und  Arth.  Herrn.  Bi Hing- Karlsruhe.    Die  Haupt- 
ötfmingen  haben  lMi,."i,  11(1  und  '.»(>,.*» ">  Spannweite;  es  sind 
Blcchhogen  und  zwar  elastische  Zweigelenkbogen  mit  loth- 
rcehten   Fnhrliatmst  fitzen  gewählt.     Das  rechte  Ufer  ist 
mit  Blechbalken  (Iberspannt,  auf  dem  linken  Ufer  sind 
Rundbogengewölbe  angeordnet.  Die  Architektur  hat  etwas 
ungemein  Vornehmes.    Der  Verfasser  hat  den  etwa  3,7™ 
breiten  Uferpfeiler  mit  einer  Durchfahrt  von  ](>«  lichter 
Weite  durchbrochen.    Der  Uferpfeiler  ist  mit  -1  Thürinen 
bekrönt,  von  denen  die  beiden  kleineren,  an  der  Strom- 
brücke gelegenen,  für  die  Aufnahme  der  Brückenwärter 
bestimmt  sind.    Diese  Thürme  sind  durch  je  3  Bogen  mit 
2  grösseren  Thürmen  verbunden,  die  durch  einen  grossen 
Bogen  zu  einem  schönen  Portal  zusammengefaßt  sind.  Un- 
mittelbar daneben  berinden  sich  auf  beiden  Seiten  die  reiz- 
voll gestalteten  Treppen.    Diese  ganze  Anlage  wirkt  fast 
feierlich  ernst.    Der  Architekt  hat  das  Prinzip,  möglichst 
durch  Flächen  zu  wirken,  auch  auf  die  Eisenkonstruktion 
übertragen;  iufolge  dessen  erhalt  die  Strombrücke  einen 
ganz  eigenartigen  Charakter  und  geht  mit  der  schweren 
romanischen  Steinarchitektnr  sehr  gut  zusammen.  — 
 .  (StMuM  folgt) 


Aus  Venezuela. 

An  Bord  der  Columbia  10.  2.  WS. 
im  Hafen  von  Puerto  Cabnllo  empfanden  wir  die  Schwüle 
der  feuchten  Atmosphäre  recht  empfindlich.  Wir  waren 
nach  der  langen  Eisenlmhnfahrt  von  Car.icas  über  Valcticin 
nach  hier  Abends  spit  auf  unserem  Heiuiathsschili'  angekommen. 
Der  Kontrast  gegen  die  kühle,  trockene  Höhenluft  von  Caracas 
wur  schon  in  dem  tiefer,  in  weiter  fruchtbarer  Ebene  gelegenen 
Valencia  deutlich  fühlbar.  Hier  aber  lag  bald  alles  —  buchstäb- 
lich genommen  —  auf  dem  Rücken,  d.  h.  in  den  Easy  chairs 
hingestreckt  Der  folgende  Morgen  war  bestimmt,  Puerto  Cahello 
mit  seiner  hauptsächlich  von  Deutschen  bewohnten  Villenkolouie 
St.  Esteban  zu  besuchen.  Unsere  beiden  Dampf-  oder  vielmehr 
Benzin-Barkassen,  die  das  Landungsgescbaft  zu  besorgen  haben, 
blieben  aber  ziemlich  leer.  Die  Meisten  schienen  das  Bedürfnis« 
za  haben,  sich  zu  sammeln  und  über  die  Menge  der  Eindrücke 
der  letzten  Tage  ins  Klare  zu  kommen.  Ich  wenigstens  hatte 
dieses  Bedürfniss,  und  sogar  jenes,  meine  Gedanken  schriftlich  zu 
ordnen  —  aber  die  Energie,  die?  zu  thun,  tehlte  ganz  und  gar. 
Heute,  wo  unser  Kiel  gen  Kingstown  auf  Jamaica  gerichtet  ist. 
wo  wieder  eine  frische  Brise  das  dunkelblaue  Meer  mit  Schaum- 
küpfen  bedeckt,  kehrt  auch  die  Unternehmungslust  wieder. 

Als  ein  wahrer  Triumphzug  haben  wir  4  Tage  lang  ein« 
kleine,  aber  interessante  Ecke  Venezuelas  durcheilt.  Vunezuela 
ist  2l/-~  3 mal  so  gross  als  das  deutsche  Reich;  wir  können  uns 
also  nicht  rühmen,  das  „Land*  kennen  gelernt  zu  haben.  Das 
jiW.  was  wir  gesehen,  glaulie  ich  mit  Recht  den  .deutschen 
Theil"  desselben  nennen  zu  können. 

Schon  häutig  bin  ich  auf  meiner  Reise  überrascht  worden, 
eine  kräftige  deutsche  Kolonie  an  Orten  zu  finden,  wo  ich  nicht  im 
entferntesten  daran  hatte  denken  können.  Hier  erwartete  ich  wohl 
Deutsche  anzutreten;  dass  ich  aber  in  die  Lage  kommen  würde, 
zuweilen  fast  annehmen  zu  müssen,  hier  drehe  sich  alles  um 
Deutschland  und  deutschesWesen,  konnte  ich  unmöglich  vermuthen. 


Eine  kurze  zusammenfassende  .Schilderung 
mag  dies  klar  machen. 

Unsere  Columbia  hatte  in  La  (iiiaira  soeben  den  Anker 
fallen  lassen,  als  zwei  überfüllte  Barken  an  dein  Fallreep  an- 
legten. Der  einen,  welche  eine  gelbe  Flagge  führte,  entstiegen 
die  Kanitätsbeamten  mit  Zubehör  und  alles  was  drum  und  dran 
bUngt,  der  anderen  --  auf  den  ersten  Blick  kenntlich  —  eine 
Anzahl  deutscher  Männer,  den  Konsul  an  der  Spitze.  Jeder 
hatte  seine  Beziehungen  zu  den  Ankömmlingen. 

Als  ich  meinen  Namen  rufen  hörte,  wusste  ich,  dass  der 
Ober-Ingenieur  und  Direktor  der  Venezuela-Bahn  Hr.  Knoop 
vor  mir  stand.  Hr.  Knoop  ist  aus  der  Hannoverschen  Schule 
hervorgegangen  und  war  mir  deshalb  persönlich  unbekannt  Es 
war  ihm' al>er  von  seiner  Gesellschaft  meine  bevorstehende  An- 
kunft angezeigt  worden  und  nun  war  er  da,  um  uns  mitzu- 
theilen.  dass  sich  die  Deutschen  im  T^inde  zusammengethan  und 
alles  zu  unserem  Empfange  vorbereitet  hatten.  Als  erster  Be- 
weis hierfür  wurden  dann  sofort  Kurten  vertheilt  die  uns  gegen 
einen  erheblich  ermässigten  Preis  die  Fahrt  auf  allen  Eisenbahnen 
gestatten.  Desgleichen  wurde  ein  Programm  für  die  folgenden 
Tage  ausgegeben  -•■  uuiiz  als  veranstälto  ein  deutscher  tech- 
nischer Verein  eine  Exkursion.  Auch  Klebezettel  waren  zurstelle, 
die  unsere  Kotier  gegen  die  Durchforschung  vor  der  Duana 
siebern  sollten.  Aber  die  Ungeduld  an  Land  zu  kommen,  war 
zu  gross,  als  dass  man  sich  die  Mühe  genommen  hätte,  sie  an- 
zubringen ;  es  war  auch  garoicht  nöthig.  denn  die  Zollbeamten 
waren  instruirt.  Um  zu  wissen,  was  dos  heissen  will,  muss  be- 
;,  dass  alle  Bedürfnisse  der  Landesregierung  aus 
Zöllen  bestritten  werden  und  dass  es  eine  weitere 
fiebt.  Natürlich  ist  demzufolge  für  gewöhnlich  die 
inlich.  dass,  wie  man  versicherte,  jedes  paar  Strümpfe 
>pllückt  wird.  Für  unseren  Fall  hatte  der  Prfisi- 
iblik  diese  Ausnahm«  dekretirt. 
Drei  kurze  EUrazügo  standen  bereit,  welche  die  200  Passagiere 
der  Columbia,  denen  sich  hier  schon  zahlreiche  Freunde  zuge- 
sellten, über  den  Berg  nach  Caracas  bringen  sollten.    Die  be- 
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uf  die  unter  vorstehender  l'ebersehrift  in  No.  72,  Jhrg.  05 
d.  Bl.  mitgetheilte  Eingabe,  welche  der  Vorstand  der  Ver- 
einigung- Berliner  Architekten  unter  dem  '24.  August  1805 
an  den  kgi.  Polizei-Präsidenten  von  Berlin,  Hrn.  v.  Windheini, 
gerichtet  hatte,  int  demselben  nunmehr  folgende  Antwort  zuge- 
gangen: 

.1.  C.  5«2,  Berlin,  den  9.  Februar  189(5. 

Die  Eingabe  des  Vorstandes  des  Vereines  Berliner  Architekten 
vom  24.  August  1895  ist  innerhalb  des  Polizei-Präsidiums  zum 
Gegenstand  eingehender  und  wiederholter  Berathungen  gemacht 
worden,  welche  zu  dem  Ergebnis«  geführt  haben,  dass  das  jetzige. 
t«ei  der  Ertheilung  der  baupolizeilichen  Genehmigungen  «bliebe 
Verführen  nicht  unter  allen  Umstünden  eine  für  die  Interessen 
des  bauenden  Publikums  "erlügend  schnelle  Erledigung  der  Bau- 
gesnche  gewährleistet  und  dass,  um  eine  solche  zu  erreichen,  in 
erster  Linie  auf  eine  Entlastung  der  Baiiahtheilung  des  König- 
lichen Polizei-Präsidiums  und  auf  eine  grossere,  Selbstständigkeit 
der  Königlichen  Polizei-Bauinspektionen  Bedarbt  zu  nehmen  sein 
wird.  In  welcher  Weise  und  inwieweit  dies  innerhalb  der  durch 
die  Organisation  des  Polizoi-Präsidiuius  bedingten  Grenzen  zu 
erreichen  sein  wird,  unterliegt  zurzeit  noch  weiterer  Erwägung, 
nachdem  im  Laufe  des  vergangenen  Jahres  bereits  eine  ganze 
Reihe  auf  eine  Beschleunigung  des  Verlahrens  abzielender  An- 
ordnungen, die  uueh  nirht  ohne  Erfolg  geblieben  sind,  seitens 
der  Abtheilung  HJ.  getroffen  worden  sind. 

In  keinem  Falle  wird  index»  an  eine  Zweitheilung  des  Bau- 
genehmigung«-Verfahrens,  wie  es  in  der  Eingabe  empfohlen  ist. 
gedacht  werden  können.  Abgesehen  von  den  schwerwiegenden 
Bedenken  gegen  die  Zweckmässigkeit  eines  mündlichen  Verfahrens 
überhaupt,  würde  die  Zahl  der  in  demselben  zu  behandelnden 
Baugesuche,  was  dortseits  wohl  übersehen  worden  ist,  eine  so 
überaus  grosse  sein,  dass  sich  das  Verfahren  schon  aus  diesem 
Grunde  als  völlig  undurchführbar  darstellt  und  mit  Rücksicht 
auf  die  in  beiden  Abschnitten  unerlässlieho  Mitwirkung  sowohl 
der  Bauinspektioneii,  als  auch  der  Bauabtheilung  des  Polizei- 
Präsidiums  nicht  zu  einer  Entlastung,  sondern  zu  einer  ganz  er- 
heblichen Mehrbelastung  der  säirunt  liehen  beteiligten  Beamten 
führen  würde;  auch  würde  namentlich  im  Hinblick  aul  die  gerade 
im  ersten  mündlichen  Verfahren  notwendige  Mitwirkung  der 
örtlichen  Strasseubau-Polizei-Verwaltung  zweifellos  auf  keine 
beschleunigte  Erledigung  der  Baugesuche  zu  rechnen  sein. 

Schon  jetzt  werden  übrigens  in  zweifelhaften  Fallen  vielfach 
mündliche  und  schriftliche  Anfragen  bei  der  Abtheilung  III.  ge- 
stellt, um  schon  vor  der  Aufstellung  des  eigentlichen  Bauprojekte 
eine  grundsätzliche  Klärung  Über  die  Zultissigkeit  desselben 
namentlich  gegenüber  den  Bestimmungen  der  «f§  2  und  3  der 
Baupolizei-Ordnung  herbeizuführen.  Wenn  dieser  Weg  in 
Zukunft  in  noch  ergiebigerem  L 'm fange  als  bisher  ge- 


wählt würde,  würde  dies  ebenso  sehr  den  Interessen 
der  Behörde,  wie  denen  des  bauenden  Publikums  ent- 
sprechen. 

Von  der  gleichzeitigen  Einreichung  statischer  Berechnungen 
bei  der  Vorlage  der  Bauprojekte  wird  in  Zukunft,  wie  dies 
übrigen»  auch  bisher  schon  in  zahlreichen  Fällen  geschehen  ist, 
auf  Antrag  in  der  Hegel  Abstand  genommen  und  der  Eintritt  in 
die  Prüfung  de«  Projektes  nicht  von  der  Beibringung  jener  Be- 
rechnungen abhängig  gemacht  werden. 

Diu  in  der  Eingabe  bemängelten  vielfachen  Unbestimmt- 
heiten der  jetzigen  Bauordnung  im  Ausdruck  sowohl  wie  in  der 
Sache  sellwt,  werden,  wie  erwartet  werden  darf,  bei  der  Neu- 
fassung derselben  beseitigt  werden;  auch  dürften  schwankende 
Auslegungen  einzelner  Bestimmungen  seitens  der  Bauinspektionen 
je  länger  je  weniger  hervortreten.  Dem  Interesse  des  bauenden 
Publikums  wird  es  allerdings  entsprechen,  wenn  allgemeine  An- 
ordnungen oder  grundsätzliche  Entscheidungen  der  Abtheilnng  HL 
des  Königlichen  Polizei-Präsidiums  in  ausgiebigerer  Weise,  wie 
dies  in  den  letzten  Jahren  geschehen  ist,  zur  Kenntnis.?  der  be- 
rufenen Interessenten-Vertrotungt-n  gebracht  werden.  Es  werden 
zu  diesem  Zwecke  hier  angeschlossen: 

1.  Die  Verfügung  vom  2(5.  Februar  1805  —  11«  DL  G.  R.  — 
betreffend  die  Verwendung  der  Wände  nach  de  Bruyhn'schem 
Svstein, 

2.  die  Verfügung  vom  11.  Juni  1895  —  9(51  III.  G.  R. 
betreffend  die  Zulassung  der  Könen 'sehen  Rippcudecken. 

3.  die  Verfügung  vom  13.  Juni  1895  —  49«  III.  G.  R.  - 
betreffend  die  Zulassung  der  Deckenkonstruktionen  nach  dein 
System  der  Kleinc'schen  Decken. 

1.  die  Verfügung  vom  13.  Juni  1895  —  4(57  in.  G.  R.  -- 
betreffend  die  Zulassung  der  Deckenkonstruktion  aus  Stolte 'sehen 
Zementdielen, 

5.  die  Verfügung  vom  9.  November  1895  —  452  III.  G.  It.  — 
betreffend  die  Zulassung  der  Deckeukonstruktionen  der  Zement- 
bau-Gesellsehaft  Johannes  Müller,  Man  &  Co., 

fl.  die  Verfügung  vom  11.  November  1895  —  531  III.  G.  R.  — 
betreffend  die  Zulassung  der  Deckenkonstruktionen  des  Zement- 
baugeschäftes  J.  Donath  &  Co., 

7.  die  Verfügung  vom  14.  November  1805  —  545  ID.  G.  R.  -- 
betreffend  die  Zulassung  der  Deckenkonstruktionen  nach  dem 
System  von  Czaraikow  &  Co.. 

8.  die  Verfügung  vom  30.  Dezember  1895  -  BWS  III.  G.  R.  - 
lietreffend  die  Zulassung  Kloine'seher  Decken  zur  Ueberdeekung 
von  Durchfahrt*-  und  Hofkellern, 

0.  die  Verfügung  vom  9.  Januar  1890  -  442/818  TU.  G.  R.  - 
betreffend  die  von  der  Eisengiesserei  Aktiengesellschaft  vorm. 
Kevling  &  Thomas  hergestellten  Cadc- Patentöfen, 

"  10.  Die  Verfügung  vom  25.  Oktober  1895  -  91s  III.  G.  R.  - 
betreffend  die  Errichtung  von  Baubuden  usw.  (  Vom  Anfang  des 


treffende  Bahn  ist  eine  engl,  Cnternehmuiig  und  schmalspurig 
iö,97  m).  Sie  steigt  in  unglaublichen  Windungen  und  engen 
Kurven  auf  eino  Höhe  von  1 100  m,  um  bis  Caracas  wieder  aul 
92t)  m  zu  fallen  und  erinnerte  mich  sehr  an  die  Himalaya-Bahn, 
die  in  Üarjeeling  mündet.  Die  Züge  folgten  sich  in  Intervallen 
von  etwa  1  km  und  jedesmal  brach  ein  Jubel  und  Tüeheraehwcnken 
loa.  wenn  sich  dieselben  neben-,  über-  oder  untereinander  be- 
gegneten. So  gestaltete  sich  die  Fahrt  zu  einer  wahren  Jubel- 
fahrt und  dabei  bot  sie  zugleich  viel  malerisch  Interessantes  dar. 
Das  Meer  verlor  man  auf  der  ersten  Häfte  des  Weges  nur  zeit- 
weise aus  den  Augen.  Mancher  mag  aber  auch  eino  gewisse 
Beklemmung  empfunden  haben,  wenn  sich  der  Waggon  mit 
scharfer  Verneigung  bald  nach  rechts,  bald  nach  links  durch  die 
schwindeltiefen  Schluchten  und  um  die  steilen  Gebirgsnasen  wand. 

In  Caracas  —  wer  zählt  die  Völker,  nennt  die  Namen ?  Auf 
dem  prächtig  geschmückten  Bahnhof  entfaltete  sich  ein  solches 
Gedränge,  dass  wir  nur  mit  Hilfe  der  Polizei,  die  uns  unter  Vor- 
weisung ihrer  Kniittel  Bahn  machte,  zu  unseren  Wagen  gelangen 
konnten.  Für  den  Nachmittag  wies  uns  das  Programm  auf  ein 
Militär-Konzert  auf  der  Piazza  Bolivar  hin  —  wir  fühlten  uns 
aber  im  Atrium  des  Hnuscs  unseres  Freundes  K.  bei  einem  kühlen 
Trünke  so  wohl  und  behaglich,  dass  wir  diese  Veranstaltung 


vergossen. 

Zum  Abend  waren  wir  zu  einer  , Versammlung"  im  deut- 
schen Klub  eingeladen.  Als  ich  aber  in  den  Wagen  einzusteigen 
genuthigt  wurde,  sassen  darin  bereits  zwei  maskirte  Damen, 
woraus  ich  richtig  folgerte,  dass  es  sich  um  ein  Maskenfest  oder 
einen  Kostümball  handeln  würde.  Es  war  auch  gerade  die  Zeit 
dieser  Feste,  die  hior,  wie.  Uberhaupt  im  Süden  stark  gepflegt 
werden.  Man  hatte  auf  dem  Programm  eine  entsprechende  An- 
deutung vermieden,  damit  unseren  Damen  keine  GarderolsvÜc- 
denklichkeiten  aufstoßen  möchten.  Nicht  wir  sollten  sie,  son- 
dern sie  wollten  uns  nach  Möglichkeit  unterhalten.  Zu  diesem 
Zweck  hatte  man  sogar  von  weit  her  Damen  von  anerkannter 
Schönheit  entboten. 

Das  Fest  zu  beSchreil>en  —  dazu  habe  ich  auf  blauem 


schwankenden  Meer  in  der  That  kein  sonderliches  Verlangen; 
ich  will  als  bemerkenswert!]  nur  hervorheben,  dass  es  überhaupt 
möglich  war,  hier  so  etwas  für  uns  zu  improvisiren.  Für  die 
Stellung  des  deutschen  Klubs,  der  unter  dem  Ehrenpräsidium  des 
hiesigen  Gesandten  Hrn.  v.  Rex  steht,  spricht  aber  schon  die 
Thatsache,  dass  er  ein  J/okal  sein  eigen  nennt,  in  dessen  einei.i 
Saale  die  vorhandenen  (50—80  Paare  bequem  tanzen  konnten. 
Er  ist  in  Caracas  weitaus  der  bedeutendste;  was  dies  für  das 
Leben,  den  Zusammenhang  und  den  Eiulluss  des  deutschen 
Elements  bedeutet,  liegt  auf  der  Hand. 

Von  den  programm-  und  ausserprogrammässigen  Vergnügen 
des  folgenden  Tages  will  ich  nur  die  Gala-Opern-  und  Ballet- 
Vorstellung  erwähnen,  die  ausdrücklich  uns  zu  Ehren  veran- 
staltet wurde.  Während  derselben  inachte  der  Minister  des 
Aeusseren  Dr.  Brueeval  Serra  in  den  Ixigen  seine  Gegenbesuche 
und  äusserte  sich  geflissentlich  freundlich  für  den  deutschen  Besuch. 

Der  letzte  Abend  war  einem  uns  gleichfalls  zu  Ehren  ge- 
gegobenen  Stiergefecht  gewidmet.  Alle  hatten  sich  abweisend 
zu  demselben  geäussert  —  aber  —  so  viel  ich  gewahren  konnte, 
waren  trotzdem  alle  dabei.  Die  Sache  verlief  in  Wirklichkeit 
auch  nicht  so  gräulich,  wie  ich  mir  vorgestellt  hatte.  Es  ist  ja 
wahr,  der  Stier  wird,  nachdem  er  etwa  eine  halbe  Stunde  lang 
gründlich  gereizt  und  gequält  worden  ist,  kunstgerecht  abge- 
stochen. Aber  der  Stier  wehrt  sich,  er  empfindet  weniger  Schmerz 
als  Wuth,  während  ein  gehetztes  Wild  auf  unseren  Parforce- 
jagden nur  Todesangst  fühlt.  Als  bei  dieser  Gelegenheit  ein 
Stier  zu  kämpfen  verweigerte  und  sich  aufs  Ausroisscn  verlegte, 
forderte  das  Publikum  stürmisch,  dass  er  aus  der  Arena  gejagt 
würde.  Mau  öffnete  also  ein  Thor  und  versuchte  ihn  da  hinaus- 
zutreiben —  davon  wollte  er  aber  auch  nichts  wissen.  Schliess- 
lich wurde  ihm  ein  Ivasso  um  die  Homer  geworfen  und  trotz  des 
heftigsten  Stnlubens  musste  er  den  vorgespannten  Mannschaften 
folgen.  Auffallend  war  mir,  dass  das  Publikum,  welches  sich 
übrigens  wie  toll  geberdete,  stets  für  den  Stier  Partei  nahm. 
Griff  dieser  tapfer  an.  rannte  jemand  Uber  Haufen  oder  trieb  ihn 
in  die  Enge,  so  erhielt  er  eine  Beifallssalve;  umgekehrt  wurde 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


14.  Mär*  18%. 


Tagesbefehls  zu  2.  vom  9.  November  1895  bis  zu  dem  Satz: 
Von  jeder  ertheilten  Genehmigung  ist  der  Bauinspektion  usw. 
Anzeige  zu  erstatten.  .  .  .) 

Sodann  wird  beabsichtigt,  die  von  der  Abtheilung  III.  auf- 
gestellten Rechtsgrundsätze  des  Ober- Verwaltungsgerichts,  welche 
aas  Berliner  Bausachen  betreffenden  Entscheidungen  dieses  Ge- 
richtshofes gewonnen  werden,  soweit  sie  ein  allgemeines  Interesse  ! 
haben,  dem  Vorstande  regelmässig  zugehen  zu  lassen.  Zu  diesem 
Zwecke  werden  hier  zunächst  die  No.  1,  2,  3,  4,  5,  6,  B  und  9  1 
dieser  Rechtsgrundsätze  ergebenst  beigefügt. 

Ich  gebo  mich  der  Hoffnung  hin,  dass  es  auf  den  im  vor- 
stehenden angedeuteten  Wege  gelingen  wird,  eine  Beschleunigung 
des  Verfahrens  herbeizuführen,  sowie  Zweifel  und  schwankende 
Auslegungen  einzelner  Bestimmungen  der  Baupolizei-Ordnung 
allmählich  zu  vermeiden. 

Der  Polizei- Präsident :  von  Wind  heim." 

Wir  nehmen  an,  dass  diese  Antwort  in  den  betheiligten 
Kreisen  mit  allgemeiner  Genugthuung  begrüsst  werden  wird. 
Denn  wenn  der  Hr.  Polizei-Präsident  auch  nicht  auf  diejenigen 
besonderen  Wünsche  eingeben  zu  können  geglaubt  hat,  welche 
in  jener  Eingabe  in  den  Vordergrund  gestellt  worden  waren,  weil 
er  von  der  Erfüllung  derselben  den  entsprechenden  Erfolg  nicht 
erwartet,  so  ist  er  denselben  doch  keineswegs  mit  grundsätzlicher  | 


Ablehnung  gegenüber  getreten.  Er  hat  vielmehr  die  ihnen  zu- 
grunde liegende  Absicht  als  berechtigt  anerkannt  und  in  mehren 
Punkten  —  so  in  der  amtlichen  Begünstigung  einer  mündlichen 
Rücksprache  zwischen  dem  Architekten  und  der  Behörde  über 
die  Zulässigkeit  gewisser  Anordnungen  vor  Aufstellung  eines  Ent- 
wurfs und  in  dem  auf  Antrag  eintretenden  Verzicht  auf  sofortige 
Vorlage  statischer  Berechnungen  bei  Einreichung  eines  Entwurfs 
—  wichtige  Zugeständnisse  gemacht.  Noch  wichtiger  erscheint 
uns  die  in  dem  Schreiben  ausgesprochene  Absicht,  fortan  die  all- 
gemeinen Anordnungen  und  grundsätzlichen  Entscheidungen  der 
Berliner  Baupolizei-Behörde  zur  Kenntnis»  der  berufenen  Inter- 
essenten-Vertretungen zu  bringen,  mit  deren  Ausführung  durch 
die  dem  Schreiben  beigefügten  Anlagen  ein  viel  versprechender 
Anfang  gemacht  ist  Für  die  Vereinigung  Berliner  Architekten, 
die  bekanntlich  zur  Bearbeitung  derartiger  Fragen  einen  stän- 
digen, von  einem  ad  hoc  gewühlten  Vorstandsmitgliede  geleiteten 
Ausschuss  besitzt,  bildet  diese  ihr  vonseiten  der  Behörde  zutheil 
gewordene  Arterkennung  als  .berufene  Interessenten- Vertretung* 
einen  bemerkenswerthon  Erfolg  ihrer  bisherigen  Bestrebungen 
auf  diesem  Gebiete.  Es  wird  ihr,  falls  nicht  etwa  eine  weiter- 
gehende Veröffentlichung  der  betreffenden  Schriftstücke  seitens 
der  Behörde  selbst  geplant  ist,  infolgedessen  natürlich  die  Ver- 
pflichtung zufallen,  dieselben  der  Altgemeinheit  der  Berliner  Bau- 
interessenten zugänglich  zu  machon. 


Mlttheilnngen  ans  Vereinen. 


Württembergischer  Verein  für  Baukunda.   In  der 

Versammlung  am  22.  Febr.  wurden  von  dem  Vors.  Präs.  v.  Leib- 
brand die  Ergebnisse  der  Kommissions-Beratbungen  betr.  die 
von  dem  Verbands- Vorstande  den  Einzelvereinen  vorgelegte  Frage 
der  Einführung  einer  für  ganz  Deutschland  giltigen  Bezeichnung 
der  akademisch  gebildeten  Techniker,  welche  Hr.  Stedtbrth.  Kol  le 
in  einem  Berichte  zusammeugefasst  hatte,  mitgetheilt.   Die  Bo- 


gehen dahin: 

1.  den  für  den  Staatsdienst  geprüften  Technikern  den  Titel 
Regierungs-Bauführer  und  Regierungs-Baumeister  wie  bisher  zu 
geben.  Die  Kommission  rindet  keinen  Grund,  welcher  eine 
Aenderung  dieses  Titels  rechtfertigen  könnte  und  weist  darauf 
hin,  dass  unsere  Regierung  erst  vor  kurzer  Zeit  auf  den  Wunsch 
der  betheiligten  Kreise  diese  Titulatur  eingeführt  hat.  Dem  Vor- 
schlage des  Arch.-  und  Ing.-V.  von  Köln  .die  nicht  im  Staats- 
dienst verwendeten  höher  geprüften  Techniker  nur  mit  Baumeister 
und  Bauführer  zu  bezeichnen",  vermag  die  Kommission  deshalb 
nicht  beizutreten,  weil  in  mehren  deutschen  Bundesstaaten  das 
Wort  .Baumeister*  als  Bezeichnung  für  Bauunternehmer  einge- 
führt ist  und  eine  Unterscheidung  der  im  Staatsdienst  ange- 
stellten Regierungs-  Baumeister  und  Regierungs-Bauführer  durch 
die  Vorsehung  des  Beiwortes  .Königlich*  bereits  gebrauchlich  ist; 

2.  diejenigen  Techniker,  welche  die  Abgangs-  (Diplom-) 
Prüfung  an  einer  deuterben  Hochschule  erstanden  haben,  sollen 
befugt  sein,  den  Titel  Architekt  oder  Ingenieur  zu  führen.  Die 
Kommission  hält  dafür,  dass  dieser  Titel,  weil  er  leichtverständ- 


lich ist  und  die  Berufsthatigkeit  am  besten  bezeichnet,  der 
passendste  ist.  Den  Vorschlag  des  Münchener  Vereins,  .der 
Standesbezeichnung  die  Buchstaben  m.  D.  T.  H.  beizufügen", 
hält  sie  für  unpraktisch,  weil  diese  Bezeichnung  im  Publikum 
nicht  verstanden  wird.  Gegen  unberechtigte  Führung  der  obigen 
Titel  solle  der  Staat,  wie  die«  toi  anderen  Berufsarten  geschieht, 
den  nöthigen  Schutz  gewähren; 

3.  den  technischen  Hochschulen  soll  nnter  ähnlichen  Vorbe- 
dingungen wie  bei  den  Universitäten  das  Recht  zugestanden 
werden,  den  Doktortitel  zu  verleihen. 

Die  Versammlung  »»eschloss  einstimmig,  die  Kommissions- 
Vorschlägo  in  unveränderter  Fassung  dem  Verbands- Vorstande  zu 
unterbreiten. 

Hierauf  wurde  die  Frage  betr.  .den  Schutz  der  architek- 
tonischen Arbeiten  gegen  Ausbeutung  durch  die  Presse"  be- 
rathon.  Die  mit  der  Vorberathung  dieser  Angelegenheit  be- 
schäftigte Kommission  sprach  sich  in  ihrem  Berichte  dahin  aus,  dass 

1.  der  Verband  Einleitung  treffen  möge  zur  Aufstellung  einer 
Norm  zur  Honorirung  von  solchen  architektonischen  Arbeiten, 
welche  zu  buchhändlerischeu  Zwecken  verwerthet  werden  sollen, 

2.  dass  der  Verband  in  Erwägung  ziehen  möge,  wie  ein  ge- 
setzlicher Schutz  des  geistigen  Eigenthums  fUr  architektonische 
Arbeiten  herbeigeführt  werden  könne. 

Der  Vorschlag  des  Vorsitzenden,  dem  auch  Prof.  Weyrauch 
u.  A.  das  Wort  redeten,  in  erster  Linie  den  Schutz  des  geistigen 
Eigenthums  anzustreben  und  vorerst  von  der  Aufstellung  von 
Normen  zur  Honorirung  der  architektonischen  Arbeiten  abzu- 
sehen, sowie  derjenige  des  Bauinsp.  La  istner  und  des  Stadt- 


- 


jeder  Kämpfer  heftig  ausgezischt,  wonn  er  anscheinend  feige 
auswich. 

Es  kam  kein  Unglücksfall  vor.  deshalb  ist  mir  die  Sache 
auch  nicht  so  roh  erschienen.  Allerdings  wurde  einmal  ein 
Pikadore  mit  summt  dum  Pferde  gefasst  und  gegen  die  Bande 
geschleudert.  Das  Pferd  war  über  mit  einer  ledernen  Banduge 
versehen  und  so  gab  es  keinen  aufgeschlitzten  Bauch  und  heraus 
hängende  Gedärme,  vielmehr  konnten  Ross  und  Reiter  noch  hin 
aushinken.  Man  sagte  allerdings,  dass  solche  Vorsichtsmaass- 
regeln  mit  Rücksicht  auf  unsere  Anwesenheit  getroffen  seien. 

Am  15.  Februar  traf  die  Reisegesellschaft  früh  <V,  Uhr  auf 
dem  Bahnhof  der  Grossen  Venezolanischen  Eisenbahn  zusammen. 
Es  ist  dies  die  Bahn,  die  Caracas  mit  dem  170  km  entfernten 
Valencia  verbindet  und  die  von  Deutschen  und  mit  deutschem 
Kapital  gebaut  wurde. 

Die  Bahn  hat  1,07  ">  Spurweite  und  ein  Zug  genügte,  die 
ganze  Gesellschaft  aufzunehmen.  Allerdings  war  leider  schon  ein 
Theil  am  2.  und  :i.  Tage  nach  Guaini  zurückgefahren,  weil  die 
tJuartierrerhältnisse  für  diese  zu  ungünstig  ausgefallen  waren.  Kein 
Wunder,  bei  einem  so  ungewohnt  starken  Besuch,  bei  dem  selbst 
die  schlechtesten  Hotels  inanspruch  genommen  werden  mussten. 

Es  liegt  nun  wieder  die  Versuchung  sehr  nahe,  eine  Be- 
schreibung der  Bahn  —  einus  Meisterwerks  deutscher  Technik, 
Gründlichkeit  und  Ausdauer  —  zu  liefern,  sowie  die  grossartigu 
und  malerische  Gegend,  die  wir  durchfuhren,  das  Leben  und 
Treiben  der  Bevölkerung,  die  sich  anKcheinend  Uberuli  vollzählig 
an  den  reich  mit  Palmenzweigen,  deutschen  und  venezolanischen 
Fahnen  geschmückten  Bahnhöfen  zusammen  gefunden  hatte,  zu 
schildern:  ich  muss  mich  jedoch  darauf  beschränken,  Einzelnes 
hervorzuheben. 

Der  Deutsche  hat.  wenn  er  auf  den  Eisenbahnen  seines 
Landes  fährt,  in  der  Hegel  ein  aussergewfihnlich  starkes  Be- 
dürfniss  nach  Getränken  verschiedener  Art;  um  wie  viel  mehr  in 
mit  30 0  Celsius  durchschnittlicher  Wärme.  So 


fielen  uns  denn  zunächst  die  einfachen  aber  luftigen  Restaurations- 
räume, hier  «Bar*  genannt,  in  die  Augen.  Dergleichen  Anlagen 
hatte  ich  früher  im  Auslande  so  oft  schmerzlich  vermisst.  Auch 
die  Venezolaner  wissen  sie  übrigens  wohl  zu  würdigen.  Eine 
Venezolanerin  erzählte  mir,  dass  die  Eisenbahnbar  ihr  Haupt- 
und  Lieblings-Vereinigungspunkt  sui. 

Sodann  tuusste  uns  vorteilhaft  in  die  Augen  fallen, 
gleich  hinter  dem  Gebirge,  wo  die  Ebene  anfängt,  die  den  ( 
schönen,  mit  Recht  berühmten  Valenciasee  enthält,  Kultur- 
Anlagen  aller  Art,  die  offenbar  durch  die  Eisenbahn  hervorge- 
rufen worden  sind,  zu  beiden  Suiten  der  F.Lsenstrasse  und  ihrer 
Bahnhöfo  vorhanden  sind  —  Estaneias  und  Fabriken, 
zur  Bereitung  des  Zuckers,  des  Kaffees,  des  Cacao.  (Sur  ■ 
Leserinnen  dürften  wissen,  wie  viel  Mühe  der  Kaffee  und  Cacao 
noch  macht,  ehe  er  für  den  Hausgebrauch  fertig  ist.) 

Wir  fuhren  in  der  Winters-  oder  vielmehr  trockenen  Jahres- 
zeit durch  das  Land.  Dennoch  machte  es  imganzen  einen  durch- 
aus frischen  blühenden  Eindruck.  —  Namentlich  die  gelb-grünen 
Zuckerrohr- Pflanzungen,  welche  die  Tiefebenen  füllen,  erfreuten 
das  Auge.  Die  tiefbraune  Bevölkerung  zeigt  nnr  noch  in  ver- 
einzelten Erscheinungen  den  ausgesprochenen. Aztoken'-Charakter, 
die  Mehrzahl  bilden  unverkennbar  Kreolen,  d.  h.  Mischlinge  der 
Indianer  mit  Spaniern.  Das  Neger-Element  tritt  hier  im  allge- 
meinen weit  mehr  als  sonst  auf  den  Antillen  zurück.  Die  Ge- 
stalten waren  im  Durchschnitt  nicht  besondere  stark  gebildet, 
dagegen  begegnet  man  wunderbar  schönen  Frauengesichtern  mit 
märchenhaften  Augen.  Das  Schönste  aber  —  wenigstens  für 
mein  Empfinden  —  war  der  überreiche  Kindersegen,  der  hier 
wie  Gott  ihn  geschaffen,  herumlief,  lag  und  sieh  im  Staube  wälzte. 

In  Valencia  wurden  wir  —  ausnahmsweise  mit  unseren 
Wagen  auf  die  hier  beginnende  englische  Baiin  Ubergeschoben 
und  fuhren  nun  steil  bergab  auf  Puerto  Cabello  zu.  Die  Bahn 
folgt  einem  fast  ausgetrockneten  felsigen  Flussbette,  rechts  und 
links  vom  moosbehangenen  Irwalde  begleitet.    Ich  bemerkte 
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keine  Ortschaften,  nur  vereinzelte  Ansiedlungen  von  Rancheros 
<  Eseltreibern).  AU  das  Meer  plötzlich  vor  uns  erschien,  bogen 
vir  scharf  rechts  um  und  fuhren  auf  brackigem  Untergründe 
zwischen  Palmpflanzungen,  bis  unser  Zug  in  P.  C.  buchstäblich 
in  die  Strassen  der  Stadt  einlief.  Auch  das  war  eine  Vergünsti- 
gung für  uns;  gewöhnlich  halt  der  Zug  in  einem  Aussenbahnhof, 
wir  landeten  unmittelbar  am  Hafen.  Das  auch  hier  zusammen- 
gelaufene  Volk  drängte  sich  in  der  engen  Strasse  derartig:,  dass 
der  allerdings  sehr  langsam  gehende  Zug  buchstäblich  die  Kleider 
der  vorderst  Stehenden  streifte.  — 

So  endete  diese  viertägige  Fuhrt,  die  ich  schon  vorher  einen 
Triumphzug  genannt  habe.  Alles  drängte  und  drehte  sich  um 
uns,  alles  war  bemüht,  uns  die  Fahrt  interessant  und  angenehm 
zu  machen.  Wir  wenige  nur  durch  Zufall  zusammen  gekommene 
Reisende  in  diesem  Riesenlande,  das  einen  Orinoko  zu  seinen 
Füssen  zahlt!  Gewiss  giebt  das  zu  denken  und  fordert  dazu  heraus, 
das  »Warum*  zu  ergründen.  Hierfür  giobt  es  nur  die  eine  Ant- 
wort: Es  sind  der  gute  Name  und  der  grosse  Hinflugs  des  deut- 
schen Elements,  die  unserer  Reise  diesen  Erfolg  verschallt  haben. 

Den  ersten  Anstoss  gab  allerdings  das  Erscheinen  eines 
Schiffes  von  10000»  Fassungs-  und  13  000  Pferde-Maschineiikraft 
mit  bis  dahin  nicht  gesehener  kunstvoller  Ausstattung.  Hin  ent- 
sprechender Ruf  ging  diesem  Schirl'  voran,  das  bewies  u.  a.  der 
1° instand,  doss  sofort  nach  unserer  Ankunft  der  Besuch  der  Hin- 
wohner  begann  und  bis  zu  unserer  Abfahrt  nicht  aufhorte.  Wohl 
kaum  einer,  der  einen  guten  Rock  und  ein  paar  heile  Stiefel  an- 
zuziehen hatte,  blieb  zurück.  Aber  auch,  wo  ein  solches  Gala- 
Kostüra  fehlte,  Hess  wohl  die  liberale  Scbiflsverwaltung  den 
Besuch  zu.  Man  legt  eben  bewusst  Werth  darauf,  mit  solchem 
Schiff  Propaganda  im  Auslande  zu  machen. 

Demnächst  aber  danken  wir  die  gute  Aufnahme  jedenfalls 
dem  Ansehen,  welches  sich  eine  Anzahl  hier  angesessener  be- 
deutender Kaufmannstinnen  zu  verschallen  gewusst  haben.  Weit 
überwiegend  ist  dasselbe  gegenüber  demjenigen  anderer  Nationen. 


Die  Englander  sind  nur  massig  und  —  wunderbarer  Weise  — 
dio  Amerikaner  fast  garnicht  vertreten. 

Und  —  last  not  least  —  ist  es  unstreitig  der  Eisenbahnbau 
gewesen,  der  das  Ansehen  der  Deutschen  hier  zu  solcher  Höhe 
gebracht  hat.  Gewiss  ist  die  Frage  am  Platze:  War  es  kommer- 
ziell klug,  hier  ein  so  grosses  Kapital  (rd.  80  000000  Jt)  zu  In- 
vestoren? Da  es  aber  einmal  geschehen  ist,  so  darf  man  wohl 
behaupten,  es  ist  Grosses  dadurch  erreicht  worden.  Glücklich 
für  uns  war  es,  dass  kurz  vorher  —  und  ohne  dass  dio  ange- 
drohten Kriegsschiffe  zu  erscheinen  brauchten  —  auf  diplomatischem 
Wege  ein  Abkommen  getroffen  war,  welches  die  von  der  Ro- 
gierung  von  Venezuela  der  Bahn  gegenüber  Übernommene  Ver- 
pflichtung einer  Zinsgarantie,  in  anderer  Weise  erfüllte  bezw. 
sicherstellte.  Nehmen  wir  an,  dass  damit  das  Eisenbahn geschüft 
wenigstens  kein  schadenbringendes  sein  wird;  wenn  auch  die 
grossen  Gewinnst«  ausbleiben,  die  man  davon  erhofft,  so  muss 
nuin  den  wahren  Vortueil  auf  anderem  Gebiete  und  in  der  Zu- 
kunft erblicken. 

Die  Engländer  zeigen  uns  an  allen  Enden,  wie  man  ein 
Iiand.  ohne  es  zu  bekriegen  und  zu  erobern,  in  seine  Kontrolle 
bringt,  und  welche  politische  und  kommerzielle  Vortheile  eine 
solche  mittelbare  Kolonie  zu  bringen  imstande  ist.  Hier  ist 
u.  W.  zum  ersten  Male  von  deutscher  Seite  ein  ähnlicher  Ver- 
such gemacht  worden.  Es  wäre  in  der  That  unendlich  zu  be- 
dauern, wenn  derselbe  nicht  die  Folge  haben  sollte,  dass  man 
auf  diesem  Wege  langsam  aber  sicher  fortschreitet. 

Doch  nun  gcrathe  ich  wohl  gar  in  die  Politik.  —  Zweck 
dieser  Zeilen  war  aber  nur  zu  zeigen,  wie  deutscher  Fleiss, 
Unternehmungsgeist  und  deutsche  Rechtlichkeit  uns  die  Wege 
gebahnt  halten  in  einem  Theile  des  fernen  Südamerika.  Ich  habe 
das:  Bild  nur  in  wenigen  Zügen  entwerfen  können.  Wer  jene 
Tage  mit  mir  erlebt  hat,  muss  auch  mit  mir  die  stolze  Genug- 
tuung empfunden  haben:  Der  Deutsche  versteht  sich  auch  auf 
friedliche  Eroberungen.  W.  Böckmann. 
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brtbs.  Meyer,  diesen  Schutz  auch  auf  die  Ingenieurarbeiten  aus- 
zudehnen, fand  allseitige  Zustimmung  und  es  wurde  dein  gemäss 
beschlossen,  von  Ziff.  1  der  Komtnisaions-Anträge  zurzeit  noch 
abzusehen,  dagegen  Ziff.  2  zuzustimmen  und  sie  zugleich  auf  die 
Ingenieur-Arbeiten  auszudehnen. 

Schliesslich  hielt  Keg.-Bmstr.  Hei  in  den  angekündigten  Vor- 
trag Uber  die  Sängerballe  für  das  am  1.--3.  Au»,  d.  J.  in 
Stuttgart  stattfindende  V.  deutsche  .Sängerbundes- 
fest» Dieselbe  wird  gegenwärtig  nach  dem  Entwürfe  des  Vor- 
trugenden, welcher  unter  13  eingelaufenen  Konkurrenz-Arbeiten 
mit  dem  1.  Preise  l>odarbt  wurde,  hergestellt. 

Die  Halle,  welche  8250  Sitzplätze.  1000  Stehplätze,  Raum 
ftlr  140  Ehrengäste,  8<>40  Sänger  und  öü  Musiker,  zusammeu  für 
20  480  Personen  haben  wird,  erhält  rechteckige  Grundrissfnrm: 
sie  wird  140  m  lang,  btij>  m  breit  und  2-r>  ™  im  Lieht  hoch.  Die 
in  Abständen  von  7,35  m  liegenden  20  Binder,  deren  Fusspunkte 
04  m  von  einander  entfernt  sind,  haben  die  Form  einer  Parabel: 
sie  bestehen  uus  2  (Jurtungeu,  deren  Entfernung  im  Scheitel 
2,25 m  beträgt.  Die  Obergurt  wird  aus  2  Hölzern  von  je 
16/22  cm  Stärke,  die  Untergurt  aus  2  Holzem  von  je  12/18  « 
Starke  gebildet.  Die  auf  Druck  beanspruchten  Zangen  sind  ein- 
fach und  1216  cm  stark.  Die  gezogenen  Versteifungshölzer  sind 
doppelt  und  je  ü/'lü  «n  stark.  Die  einzelnen  Binder,  deren  Holz- 
werk 13,5  cbm  misst  und  welche  ein  Gewicht  von  100  Zentner 
haben,  werden  in  liegender  Stellung  aut  dem  Werkplatz  voll- 
ständig zusammengesetzt  und  hierauf  mittels  7  Winden  in  die 
Höhe  gezogen  und  in  die  richtige  Lage  gebracht.  Die  Gründung 
der  Binder  erfolgt  auf  Pfählen,  welche  einen  Maximaldruck  von 
15  *s  für  1  vm  auszuhalten  haben.  Der  Boden  der  Halle  hat 
3,1)  °/0  Steigung  und  ist  hinten  um  .'1,2  m  hoher  als  vorne.  Das 
Podium  liegt  1,6  m  Uber  dem  Boden  und  steigt  in  Absätzen 
von  2,40  m  Breite  und  24  cm  Hohe.  Der  unter  dem  Podium  be- 
findliche Raum  wird  ab  Garderobe  für  die  Sauger  ausgenützt. 
Die  Sitzb&nke  bestehen  aus  2!?  cm  breiten  Bödseiton,  von  welchen 
ein  Theil  in  die  Hohe  gezogen  und  als  Tisch  verwendet  werden 
kann.  Die  Umfassungswände  werden  thmls  mit  Brettern  ver- 
schalt, theils  wie  die  Fenster  mit  Jute  bespannt  und  bemalt. 
Das  Dach  wird  mit  Pappe  in  verschiedenen  Tönen  abgedeckt. 
Dio  Dekoration  der  Halle  wird  durch  l,aubgewinde.  Festons 
aller  Art  bewirkt,  welche  wie  die  Halle  seihst  in  der  Weise  ver- 
akkordirt  werden,  dass  sämmtliche  Materialien  gegen  Zurück- 
nahme zu  liefern  sind. 

Der  Festplatz  hat  eine  Grösse  von  SOS  Ar,  wovon  500  Ar 
auf  die  k.  Anlagen  entfallen,  welche  S.  Majestät  dur  König  zur 
Verfügung  gestellt  hat.  Die  Kosten  für  die  Halle,  das  Ein- 
gangsportiil,  die  KiLssenhllusrhen  und  das  Post-  und  Verwaltungs- 
gebäude sind  zu  87  000  JC  und  diejenigen  für  die  Zubereitung 
des  Festplatzes,  der  Kanalisation.  Üetcurhtung,  Wasserleitung 
und  Dekoration  zu  33  000  .»/.  mitbin  die  Gesatumt kosten  zu 
120  000  Jl  veranschlagt. 

Präsident  v.  Leibbrand  dankte  dem  Redner  für  seine  inter- 
essanten Mittheilungen  und  hob  die  Vorzüge  der  rechtwinkligen 
Grundrissform  mit  geraden  Sehildmaueni  in  akustischer  und  kon- 
struktiver Hinsicht  gegenülier  dem  mit  dem  2.  Preise  liedachten 
sehr  gefalligen  Entwurf  mit  runder  Grundrissform  der  Halle 
hervor. 

Nachdem  noch  Stadtbrth.  Mayer  in  KUrze  über  die  Er- 
fahrungen sich  geäussert,  welche  bei  der  Wiener  und  Baseler 
Sängerhalle  gemacht  worden  sind,  wurde  die  Versammlung  ge- 
schlossen. II.  M. 


Vermischtes. 

Verschiedene  Höhe  der  Umfassungswände  eines 
Landhauses.  Der  Rentier  St,  hat  in  Wieshaden  in  der  Park- 
Strasse  -  in  einem  schon  vor  Erlass  der  Baupolizei-Ordnung  vom 
2.  Februar  I*8s  als  Lmdhansouartier  anersehenen  Stadttheiln  — 
einen  Neubau  errichtet  Auf  der  nach  der  l'arkslrasse  zugekehrten 
Frontmauer  und  auf  der  ihr  entgegengesetzten  Umfassungswand 
der  HUckseite  des  Landhauses  hat  er  in  der  Mitte  Aufbauten 
angebracht,  die  nach  der  Auflassung  der  I'olizeidirektion  die  nach 
§  03  in  Verbindung  mit  §  14  a.  a.  O.  zulässige  Gcbaudchöhe 
überschreiten,  zu  deren  Bestand  mithin  nach  §  13  die  Genehmi- 
gung des  Regierungs- Präsidenten  erforderlich  sein  würde.  Da 
diese  nicht  ertheilt  war,  gab  die  I'olizeidirektion  durch  Verfügung 
vom  31.  .luli  1*04  St.  die  Beseitigung  jener  Aufbauten  auf. 
Diese  Verfügung  wurde  auf  erhobene  Klage  in  letzter  Instanz  von 
dem  IV.  Senat  des  Ober- Verwaltungsgerichts  ausser  Kraft  «resetzt. 

Di«  Entscheidung  hing  allein  von  der  Auslesung  des  J?  03 
ab.  Dieser  schreibt  vor:  Für  die  Hohe  der  Landhituser  sind  die 
allgemeinen  Bestimmungen  unter  folgenden  Modifikationen  maass- 
gebeud*.  a)  kein  Landhaus  darf  mehr  als  ein  Erdgeschoss  und 
zwei  Obergeschasse  erhalten:  b)  die  Hohe  darf  die  kürzeste  Ent- 
fernung zwischen  dem  Landhause  und  dem  Naehbargebaude  unter 
Hinzurechnung  von  3  '»  nicht  überschreiten,  wenn  dem  Nachbar- 
grundstück  gegenüber  Wohnräume  zu  liegen  kommen,  dio  ihr 
Licht  nur  von  dieser  Seite  her  erhalten,  oder  wenn  die  gegen- 
überliegende l-nifas.ounssw.md  de»  Xachbargehiiudes  mit  Fenstern 
verseben  ist,  die  bewohnten  Räumen  Licht  und  Luft  zuführen. 


Ist  das  Nachbargnindstück  noch  nicht  behaut,  so  ist  in  diesem 
Falle  der  doppelte  kürzeste  Abstand  von  der  Nachbargrenze  unter 
Hinzurechnung  von  3m  für  die  Hobe  maasssebend.  Der  Senat 
sprach  aus.  dass,  hätte  die  Absicht  bestanden,  auch  für  die  Land- 
häuser eiue  gleiche  wagrechte  Hohe  sämrotlieber  Umfassungs- 
mauern anzuordnen,  es  erforderlich  gewesen  wäre,  ein  einziges 
ausschliessliches  Maass  für  die  l  i'elriudehöhc  anzugehen,  wie  dies 
für  die  geschlossene  Buuart  durch  die  vorhandene  Strasscnbreite 
bezw.  die  Breite  des  Alignements  innerhalb  der  Raulinien  im 
S  13  geschehen  ist.  Davon  ist  aber  im  §  «3  nicht  die  Rede. 
Denn  wenn  unter  gewissen  hier  zutreffenden  Voraussetzungen 
die  Hohr  nach  der  kürzesten  Entfernung  zwischen  dem  I^and- 
bause  und  dem  Naehbargebaude  bezw.  der  Nachhargrenze  be- 
stimmt wird,  so  ist  klar,  dass  das  Gebäude  nach  den  verschiedenen 
Seiten,  auf  denen  Naehbargebaude  oder  Nachbartrrenzen  ülierbaupt 
infrngR  kommen  können,  sich  in  seiner  Höhe  nach  den  Ent- 
fernungen von  diesen  verschiedenen  Naehhargebauden  oder  Nach- 
hargrenzen  richten  niuss,  so  dass,  wenn  diese  Entfernungen  un- 
gleiche sind,  auch  die  Höhe  des  Gebäudes  nach  den  verschiedeneu 
inbetracht  kommenden  Seiten  eine  ungleiche  sein  kann. 

Es  ist  aber  weiter  klar,  dass  die  Vorschriften  der  5j5}  13  IT. 
anzuwenden  sind,  sobald  die  für  die  Höhe  von  Landhäusern 
geltenden  besonderen  Bestimmungen  keine  Anwendung  finden 
können,  sei  es.  dass  die  Voraussetzung  dafür  fehlt,  sei  es  aus 

I  anderen  Gründen.  Dann  erhellt  zunächst,  dass  die  an  der  Strasse 
liegende  Seite  des  Gebäudes  die  im  §  13,  Ziff.  1  zulässige  Höhe 
erhalten  kann,  da  hier  von  einem  Nachbargebäude  oder  einer 
Nachbargrenze  nicht,  die  Rede  sein  kann.  Diese  Seite  würde 
also,  da  die  Entfernung  der  für  die  Höhe  niaasagebendeu  Bau- 
linien  20,5  »  betrügt,  eine  Höhe  von  10  m  bis  zu  dem  Umfange 
und  den  Abmessungen  haben  dürfen,  in  denen  der  betreffende 
1!)  m  hohe  Bau  dieser  Strassenscite  nicht  als  eine  unzulässige 
Erhöhung  der  Fronthöhc  der  daran  stossondon  Gebäudcsoiten  oder 
als  ein  unzulässiger  Dachaulbau  auf  einem  der  Seitendaeher  nach 
Maassgabe  des  §  14  anzusehen  sein  würde.  Al»er  auch  bei  der 
entgegengesetzten  Wand  des  Landhauses  nach  dem  Promenadeu- 
wege  zu  ist  dieselhe  Höhe  wie  für  die  Strassen  front  zubissig. 
Denn  da  nach  dem  Promenaden  woge  des  Kurparks  hin  weder  ein 
Nachbargebliude  noch  ein  bebaubares  Nachbargrundstück  sich  be- 
findet, ulso  die  Voraussetzungen  wegfallen,  unter  denen  die  be- 
sonderen Bestimmungen  des  fj  03  anzuwenden  sind,  so  treten  für 
die  Höhcnhestimmung  such  dieser  Rückseite  des  J^andhauses  die 

!  allgemeinen  Vorschriften  des  §  13  in  Kraft,  wonach  für  Strasscn- 
seiten  und  Rückseiten  des  Gebäudes  die  gleiche  wagreebte  Hohe 
zulässig  ist,  die  nach  der  Entfernung  der  Baulinien  sich  richtet, 
die  für  die  Strasse,  an  der  das  Gebäude  liegt,  festgesetzt  sind. 

Nach  der  erforderten  amtlichen  Messung  der  verschiedenen 
hier  inbetracht  kommenden  I  lohen  beträgt  die  Höhe  des  Mittelauf- 
baues.  wenn  der  auf  demselben  errichtete  freistehende,  etwa  1.75  m 
hohe  Obelisk  mitgerechnet  wird,  19,135  m.  Abgesehen  von  der 
bereits  berührten  Frage,  ob  etwa  ein  Theil  dieses  Gieliclaufbaues 
nach  §14  als  unzulässiger  Dachaufbau  des  Seitendaches  ange- 
sehen werden  könnte,  würde  es  sich  also  um  eine  Differenz  von 

■  0.13.">  m  handeln,  um  welche  diu  beiden  beanstandeten  Giebcl- 
t»auten  den  bestehenden  Vorschriften  gegenüber  zu  hoch  errichtet 
wären.  Ob  aber  überhaupt  bei  dem  auf  der  Giebelwand  frei- 
stehenden Obelisken  davon  die  Rede  sein  kann,  dass  er,  soweit 
er  die  zulässige  Dachneigung  der  Seitenwand  überragt,  als  Dach- 
aulbau  des  Scitendaehes  gelten  kann,  hraucht  hier  nicht  ent- 
schieden zu  werden.  Denn  auch  in  diesem  Falle  würde  es  sich 
nur  um  ein  Maass  von  0,00  m  handeln,  um  das  der  OMisk  zu 
hohe  gebaut  wäre.  Nun  geht  aber  aus  den  Akten  der  Polizei- 
direktion klar  hervor,  dass  bei  der  Anordnung  vom  31.  Juli  1H01 
an  den  Ohelisken  überhaupt  nicht  gedacht  worden  ist,  so  dass 
die  Verfügung  nicht  erlassen  wäre,  wenn  es  sich  lediglich  um 
ihn  gehandelt  hätte.  L.  K. 

Bildnerische  Arbeiten  für  dio  Marlenburg.  Jüngst 
hatten  wir  Gelegenheit  eine  Belourhtungskrone  zu  sehen,  welche 
Hr.  Bildhauer  Prof.  Fr.  Behrendt  vom  kgl.  Knnstgewerlie- 
Museum  zu  Berlin  als  eine  fruie  Nachbildung  eines  im  Dome 

■  von  Lübeck  befindlichen  Originals  für  die  Marienburg  modellirte 
1  und  deren  Ausführung  in  Messing  Hr.  Ziseleur  Rohloff  besorgte. 

Die  reiche  Komposition  des  Werkes  unter  Mitwirkung  figür- 
!  liehen  Srhmuckos  verleiht  der  Arbeit  die  Berechtigung  auf  be- 
sondere Beachtung,  bei  welcher  vor  allem  die  grosse  Treue  der 
I  Stilf.is.oung  nicht  nur  in  den  nachgebildeten,  sondern  auch  in  den 
neu  entworfenen  Theilen.  so  namentlich  einem  sitzenden  Figuren- 
paar, auffallt.    Die  Krone  ist  das  zeitlich  letzte  Glied  einer 
'  grössere»  Reihe  von  Arbeiten,  welche  Bildhauer  Prof.  Behrendt  für 
j  das  Ordenshauptschloss  ausführte.    Dio  ersten  Auftrüge,  welche 
'  dieser  ausgezeichnete  Künstler  erhielt,  gehen  bis  in  das  Jahr 
1883  zurück  und  waren  Wiederherstellung«- Arbeiten  für  die 
goldene  Pforte  der  Koiiveutskirche  im  llochsehloss,  sowie  Er- 
gänzungen und  Neuschöpfuneen  von  Kragsteinen  unter  dem  Gurt- 
gesims  dor  Kirche  selbst.    Diese  Arbeiten,  figürlichen  und  orna- 
mentalen Charakters,  sind  in  ledeihartem  Thon  gemcissclt  worden. 
Dann  folgten  neue  Entwürfe  und  die  Ausführung  für  drei  Säulen- 
häupter  de*  Kapitelsaale*,  die  Ordenstugenden  Armuth,  Keusch- 
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h«*it  und  Gehorsam  darstellend.  Nebenher  ging  die  theilweisr 
Ergänzung  und  Ncubeschuffung  von  Kragsteinen  unter  den  Wand- 
diensten im  KapitelsaaJe,  die  aus  cstländischeiu  Marmor  herge- 
stellt wurden.  Nach  den  im  Mauerwerk  des  Kapitclsnales  ge- 
fundenen Resten  wurden  die  Wanddienste  zur  Aufnahme  der 
Gewölberippen  dieses  Saales  wieder  hergestellt  Dm  reiche 
Maasswerk  wurdo  in  lufttrockenem  Thon  geschnitten,  der  nachher 
gehrannt  wurde.  In  gleicher  Weise  sind  die  Schlusssteine  für 
das  Gewölbe  des  Kapitelsaales  behandelt  worden.  Sie  stellen 
nach  den  Entwürfen  Behrendts  die  Ordensregeln  symbolisch  dar, 
und  zwar  die  Aufnahme  des  Bruders  in  den  Orden,  die  Kranken- 
pflege, das  Atmosensammcln,  die  Messe,  «las  Abendmahl,  Schlaf 
in  voller  Rüstung,  Almosen vertheilung,  Zehntenabgabe,  Kampf 
mit  wildem  Gethier,  l'ebung  im  Schiessen  auf  der  Vogeljagd, 
willige  Busse,  Muth  vor  dem  Feind,  Kampf  gegen  den  Götzen- 
dienst, Vernichtung  der  Feinde  und  Gebet  für  den  todten  Meister 
und  Bruder.  Alle  diese  Kompositionen  bewegen  s'ch  auf  dem 
engsten  Raum  kreisrunder  Schlussteiue  und  zeigen  reiches  Leben 
und  reiche  Erfindungsgabe  bei  strenger  Stiltreue.  —  Ein  Reiter- 
bild für  das  Zwingerthor  ist  nach  dem  Modell  von  Behrendt  in 
Sichersdorf  in  Thon  geschnitten  worden.  Neben  kleineren  Ar- 
beiten sind  noch  besonders  zu  erwähnen  eine  holzgesehnitztc  Thür 
für  den  Kapitelsaal,  das  Modell  des  Ritter  St.  Georg  mit  der 
Fahne  für  den  llaupttllurm  und  das  Modell  eines  Pelikans  mit 
.lungen  für  das  Brunnenhä'uschen  des  Schlossbofes.  Die  Figur 
de«  hl.  Georg  und  die  l'elikangruppe  sind  von  Paten  in  Berlin 
in  Kupfer  getrieben  worden  und  entsprechen  dem  Kufe  dieses 
vortrefflichen  Metallarbeiters.  Durch  alle  diese  Arbeiten  geht 
ein  einheitlicher,  strenger  Zu^r  mittelalterlicher  Formenemptindung. 

Drahtgitter,  System  Lempertz.  In  Berücksichtigung 
der  grossen  Wichtigkeit,  welche  im  heutigen  Bauwesen  leichte 
ititterwerke  einnehmen,  ist  in  .Baukunde  d.  Architekten"  S.  503 
der  neueren  Gitter-.  Zier-  und  Stanzhleche  auf  S.  539  -Ml  ent- 
sprechende Erwähnung  zutheil  geworden.    Bisher  fehlte  indess 

ein  Mittelglied.  Zum  Ab-   

schJuss  von  Luft-Zu-  und 
Ahführungsoffnungen  cig- 
neten  sich  die  Stanzbleche 
oft  nicht,  weil  sie  zu 
grosse  Luftreibung  ver- 
anlassen, wahrend  Droht- 
gitter- Dekoration  zu  ge- 
ringen Körper  boten.  Zu 
Iii  htgebenden  Al>schlü-ssen 
raubten  Stanzbleche  zu  viel 
Licht  und  Dralitgitter  ent- 
behrten der  nöthigen  Sicher- 
heit und  zeigten  sich  oft 
zu  durchsichtig. 

In»  weiteren  hat  die  be- 
kannte Thatsache  zu  so 
vielfachen  Klagen  geführt,  dass  alle  Drahtnetz-Konstruktionen 
nach  erheblichen  Tetnperatursteigerungeu  schlaff  werden  und 
schlaff  bleiben  müssen,  wenn  nicht  ein  --  oft  mit  Schwierigkeiten 
verbundenes  —  Anziehen  eintreten  kann.  Allen  diesen  Widrig- 
keiten zu  begegnen,  erscheint  das  in  der  Abbildung  dargestellte 
Drahtgitterwerk,  welches  die  Fabrik  von  Lempertz  &  Wergi- 
fos«e  in  Düren  herstellt,  sehr  wohl  geeignet.  Es  sei  dabei 
iedoch  bemerkt,  dass  in  allen  Fällen,  in  welchen  eine  hohe  Steifig- 
keit bedingt  ist.  gefordert  werden  muss,  dass  die  Gitter  erst  nach 
Fertigstellung  verzinkt  werden,  damit  solchergestalt  eine  Ver- 
gütung zwischen  den  Spanndrähten  und  Einschubblechen  erfolgt, 
wodurch  aller  eine  besondere  Gewährleistung  für  Steifigkeit  ge- 
geben wird.   Jk. 

Poröse  Mauerziegel  aus  bituminösem  Steinkohlen- 
schiefer  sind  das  Ergebnis»  der  Verwendung  des  Abfalles  bei 
der  Kohlenwäsche  auf  der  der  MirOschauer  Steinkohlcngework- 
.suhaft  gehörigen  Stejnknhlcngruhe  Liliuschin  beiKladno  in  Böhmen. 
Um  eine  gute  (Qualität  der  Ziegel  zu  erreichen,  werden  dem 
Steinkohlenschiefer  entsprechende  Mengen  iA'hm  zugesetzt.  Die 
Verarbeitung  dieser  in  ihren  Härtegraden  so  sehr  verschiedenen 
Materialien  erfolgt  durch  eine  von  L.  Schmelzer  in  Magdeburg 
für  diesen  besonderen  Zweck  konstruirte  Maschine.  Die  Ziegel 
werden  im  Ringofen  gebrannt.  Der  gebrannte  Ziegel  ist  nach 
den  uns  Ubergebenen  Mittheilungen  durch  und  durch  gesintert 
und  zeigt  kleine  blaue  Ausscbmelzungen,  die  von  einem  er/ähn- 
lichen Kohleneisenstein  herrühren,  mit  dem  der  ganze  Ziegel 
durchsetzt  ist  und  der  diesem  Druckfestigkeit  und  Wetterbeständig- 
keit verleiht.  Nach  Untersuchungen  des  Danipfkessel-I'rüfungs- 
und  l'elierwachungs- Vereins  in  I'rag  hal>en  die  Ziegel  die  Probe, 
auf  Wetterbeständigkeit  vollkommen  bestanden.  Die  Druckfest  ii:- 
keitsproben,  die  von  derselben  Stelle  eingeleitet  wurden,  halten 
ergeben,  dass  die  Steine  durch  eine  Säule  von  .172  ni  Höhe  nicht 
zermalmt  wurden,  sondern  dass  nur  die  Stege  der  Lochsteine 
brachen.  Da  die  Steine  zunächst  in  Prag  zur  Verwendung  ge- 
langten, über  welche  Verwendung  eine  Erfahrung  noch  nicht 
vorliegt,  so  wurden  sie  zunächst  im  österreichischen  Format 


28: 14:  7  «n  mit  2  LSngslöehem  von  4:5cm  Querschnitt  herge- 
stellt. Das  Gewicht  eines  Steins  beträgt  2,4  ktc.  Den  Steinen 
wird  sehlechte  Wärme-  und  Schalleitung  nachgerühmt.  Die  Di- 
rektion der  Steinkohlengruhe  Libuschin  hat  für  diu  Ziegel  die 
Erwirkung  eines  Patentes  nachgesucht.  Angaben  über  die  Preis- 
Verhältnisse  sind  uns  nicht  zur  Verfügung  gestellt,  doch  wird 
erwähnt,  dass  sich  der  neue  Mauerziegel  bedeutend  billiger  stellt, 
als  das  bisher  gebräuchliche  gewöhnliche  Ziegelmaterial. 

Ilftcherschau. 

Meyers  Konversations-Lexikon.  Fünfte  Auflage.  Bd. 
8—10.    Leipzig  und  Wien,  1895.    Bibliographisches  Institut. 

Jeder  folgende  Band  dieses  volkstümlichen  Nachschlage- 
werkes zeigt  die  gleiche  sorgfältige  und  homogene  Bearbeitung, 
wie  die  vorhergehenden  Hände.  Wer  die  den  einzelnen  Fach- 
gebieten, besonders  auch  den  technischen,  angehörenden  Artikel 
prüft,  wird  bei  zuverlässiger  sachlicher  Ausführung  in  den  eng- 
bemessenen Grenzen,  die  ein  noch  so  umfangreiches  l"ni versal- 
werk ziehen  muss,  das  wesentlichste  des  infrage  kommenden 
Gegenstandes  bei  zutreffendster  Darstellung  finden.  In  Band  8, 
der  das  Gebiet  „Grosskreuz*  bis  .HUbbe"  umfasst,  wird  der  aus 
dem  Gebiet  der  Baukunst  und  der  ihr  verwandten  Fächer  Rath 
Suchende  in  den  Artikeln  ..Grundbau"  (mit  einer  doppelseitigen 
Tafel),  Grundsteinlegung,  Gruson.  Gurlitt,  Hafen  (mit  Tafel), 
Halle.  Heizung  (mit :!  Tafeln».  Heraldik  (mit  üoppeltafel).  Hittorff 
Holz  (mit  Tafel),  Holzbau,  Holzverltand  (mit  Tafel)  usw.  (iber- 
sichtliche Belehrung  finden. 

In  Band  9,  von  „Uübbe-Schleiden  bis  Kausler"  reichend,  sind 
es  die  Artikel  Hübsch,  Humann,  Indische  Kunst  (mit  doppel- 
seitiger Tafel),  Intarsia.  Isolierung,  Italien  (mit  4  Doppelkarten), 
.lamuitzer.  Japan  (mit  doppelseitiger  Tafel).  Kacheln,  Kalk.  Kande- 
laber, Karmarsch.  Kaserne,  Wilh.  v.  Kaulbach  usw..  welche  aui 
kurze  Anfragen  bündige  und  zuverlässige  Antworten  geben. 

Der  1U.  Band  umfasst  das  Gebiet  „Kaustik  bis  Langenau". 
Unter  seinen  zahlreichen  Artikeln  sind  an  dieser  Stelle  Tiervor- 
zuheben  die  Artikel:  Kavser.  Keramik  (mit  einer  guten  farbigen 
Dnppeltafel).  Kieler  (mit  doppelseitiger  Tafel),  Kirchenbaukunst, 
Kleinbahnen,  Kleinkraftmaschinen,  Kochherde  und  Kochmaschinen 
(mit  2  doppelseitigen  Tafeln),  Köln  (mit  2  architekton.  Doppel- 
tafeln). Kolosseum,  Kostüm  (mit  8  farbigen  Doppeltafeln).  Kranken- 
häuser (mit  1  doppelseitiger  und  1  Doppeltafel),  Kriegssanitäte- 
we&en  (mit  doppelseitiger  Tafel),  Krupp.  Kugler.  Kulturtechnik, 
Kunst,  Kunstgeschichte,  Kunstgewerbe,  Kunstwissenschaft,  Kupfer- 
stecherkunst, Lackarbeiten  usw.  — 

Ueber  die  Hälfte  des  umfassenden  Werkes  ist  vollendet, 
jedoch  von  einem  Nachlassen  der  ursprünglichen  Sorgfalt  der 
Bearbeitung  ist  nichts  zu  bemerken. 

Bei  der  Redaktion  dieses  Blattes  eingegangene 
llttcrarlsche  Neuheiten ! 

Gro.HsmMui,  Erwin.  Einfache  Wohnhäuser  in  modernen 
Ausführungen  zu  Baupreisen  von  2O0OO— 30000  JC. 
1-,  2.  und  3.  Liefrg.  Ravensburg.  Verlag  von  Otto  Maier. 
Pr.  jeder  Lieferung  2  • 

Verzeichniss  der  käuflichen  Gipsabgüsse  des  Kunst- 
gewerbe-Museums.  Mit  Atlas.  Berlin  1895.  W. 
BUxenstetn. 

Fuchs,  .1.  Der  Stadterweiterungsplan  für  Stuttgart. 
Stuttgart  1895.   Karl  Liebich. 

fitere»  11.  u.  Nchiubel,  G.  iserne  Dachkon- 

struktionen.  Pult-  und  .Satteldächer.  Perron  und  Vor- 
hallen, Gewächshäuser.  Lauben  und  deren  Eiiideckungen. 
Dresden  lh!>5.   Gerhard  Kühtmann.    Pr.  5 

Praktische  Geometrie  für  gewerbliche  Fortbildungs- 
und  Handwerkerschulen  sowie  zum  Selbstunter- 
richte. Frankfurt  a.  M.  189«.  Jäger 'sehe  Verlagsbuch- 
handlung. 

Herrmunn,  Dr.,  0.  Die  technische  Verwerthung  der 
Lausitzer  Granite.    Berlin  1895.   Julius  Springer. 

Liederbuch  für  deutsche  Techniker.  Neustrelitz  1895. 
G.  Baroewitzscbe  Hofbuchhandlung  (Otto  Kruse).  Pr.  1 ,50 .  K . 

\cunh  ister  A  Hiiherle.  Neubauten.  Leipzig  IM» I.  E.  A.  See- 
mann.   1.  Jahrgang:  Heft  2—4.    Preis  f.  d.  Jahrgang 

(12  Heitel  IS    <f.    Einzelne  Hefte  L80  JL 
Neuinelster  A  Haberle.    Deutsche  Konkurrenzen  nebst 
Beiblatt   Konkurrenz-Nachrichten.    Leipzig  1895. 
E.  A.  Seemann.    Preis  f.  d.  Jahrgang  (12  Hefte)  15  .it. 
Einzelne  Hefte  1.80  .lt.  Band  V.  Heft  5  No.  53:  Hallen- 
schwimmbad in  Breslau;  Heft  6  No.  54;  Kirch thurm  in 
Nienburg  a.  Weser;  Heft  7  No.  55:  Rathhaus  in  Kothen; 
Heft  8  No.  66:  Ruhmeshalle  in  Barmen.    Heft  9,  No.  57: 
Rathbaus  in  .lauer. 
Spcnnrath,  J.    Chemische  und   physikalische  Unter- 
suchung der  gebräuchlichen  Eisenanstriche.  Berlin 
1895.   Leonhard  Simion. 
>Vfl>t,  Dr.  Albert.  Anleitung  zum  Gebrauch  dcsTaschen- 
rechenschiebers  für  Techniker.     Halle  a.  S.  1895. 
Ludw.  Hofstetten    Pr.  1,25 
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Preisbewerbnngen. 

Preisausschreiben  des  Vereins  für  deutsches  Kunst- 
gewerbe zu  Barlin.  Kin  ganzes  Bündel  von  Prcisbewerbungen 
ist  es,  welches  der  genannte  Verein  erlasst.  Zum  Wettbewerb 
werden  pesteilt: 

1.  Hie  Zeichnung  zu  einem  Diplom  für  die  Berliner  Ge- 
werbe-Ausstellung 1890.  Die  Ausführung  ist  einfarbig  durch 
Heliogravüre  oder  mehrfarbig  mit  4  Platten  gedacht.  Es  ge- 
langen Ii  Preise  von  1000,  000  und  400  M  zur  Vertheilung; 
dafür  erwirbt  der  Arbeitsausscbuss  auch  das  Vervielfältigungs- 
recht, doch  aber  nur  für  Ausstellungszwecke.  Eine  bezügliche 
Einschränkung  fehlt  im  Ausschreiben.  Preisrichter  sind  die  Hrn. 
Prof.  E-  Doepler,  Prof.  W.  Friedrich,  Prof.  F.  Geselschap, 
Aren.  K.  Hoffacker,  Trof.  F.  Skarbina  und  die  3  Mitglieder 
des  Arbeitsausschusses. 

2.  l>aa  Modell  zu  einer  Medaille  für  die  Berliner  Gewerbe- 
Ausstellung  1896.  Die  fertige  Medaille  erhält  5  cm  Durchmesser, 
das  Modell  dazu  20  «n.  Auch  hier  gelangen  3  Preise  von  1000, 
600  und  400  zur  Vertheilung.  Preisrichter  sind  bei  dieser 
Aufgabe  die  ITni.  Arch.  Hof  facker.  Prof.  Otto  Lea  sing, 
Hofgraveur  Otto,  Prof.  F.  Schaper.  Bildh.  A.Vogel  und  die 
3  Mitglieder  des  Arbeitsausschusses.  —  Für  beide  Arbeiten  ist 
der  Einliefcrungstcrmin  der  10.  April  d.  .T. 

3.  Der  farbige  Entwurf  zu  einem  Glasfenster  für  die 
Treppcnhallc  eines  vornehmen  Hauses.  Das  Fenster  ist  5,5  m 
hoch;  die  Farben  sind  ungebrochen  und  kräftig  zu  halten,  doch 
müssen  grössere  Theile  des  Fensters  hell  gehalten  werden,  um 
die  13  m  tiefe  Halle  genügend  zu  erleuchten.    Die  Zeichnungen 

*  1  :  10  auszuführen.    Zwei  Preise  von  400  und  200  M  werden 


vertheilt.  Preisrichter  sind  die  Hrn.  Dir.  Tl.  Bernhard,  Prof. 
E.  Doepler,  der  F.rhauer  Arch.  B.  Ebhardt,  Prof.  A.  v.  Heyden 
und  Maler  C.  Röchling.    Einsendungstermin  1.  Mai  180<t. 

4.  Der  plastische  Entwurf  zu  einer  Bowle  oder  .lardinicre 
aus  Kaysentinn.  Die  Geriithe  sind  zum  Gebrauch  in  einer  deut- 
schen Familie  bestimmt;  Entwürfe  im  Stil  älterer  Vorbilder  oder 
in  zu  enger  Anlehnung  an  die  französischen  Arbeiten  sind  nicht 
erwünscht.  Es  gelangen  3  Preise  von  1000,  600  und  400  M 
zur  Vertheilung.  Ablieferungstermin  der  Modelle  ist  der  18.  April 
d.  J.  Preisrichter  sind  die  Hrn.  Brth.  von  Groszhcim,  Dir. 
r.  Jessen.  Fabrikant  Jean  Kayser,  Prof.  Otto  Lessing  und 
Prof.  F.  Schaper. 

S&mmtliche  vorerwähnten  Preisaufgaben  können  von  allen  in 
Berlin  und  seinen  Vororten  wohnenden  Künstlern  bearbeitet 
werden.  — - 

Wettewerb  Kurhaus  Westerland.  Das  Kurhau»,  Tür 
dessen  Errichtung  eine  Summe  von  250  000  JC  zur  Verfügung 
steht,  soll  zur  Abhaltung  von  Konzerten,  Bällen,  Theatervor- 
stellungen, zur  Unterbringung  der  Lesehalle  und  Bibliothek  der 
Kurverwaltung,  sowie  zur  Aufnahme  einer  Anzahl  Kurgäste  dienen 
und  die  entsprechenden  Räumlichkeiten  enthalten.  Das  be- 
herrschende Moment  in  der  Grundrissgestaltung  sind  zwei  Säle 
von  380  bezw.  100  4»,  sowie  ein  Restaurant  von  180  q»  Grund- 
fläche Die  Form  des  Baues  und  die  Wahl  des  Stiles  bleiben 
den  Bewerbern  Uberlassen.  Im  Aeussern  und  im  Innern  wird 
mehr  Werth  auf  harmonische  Formgebung,  als  auf  reiche  Aus- 
stattung gelegt.  Die  klimatischen  Verhältnisse  Sylts  erfordern 
widerstandsfähiges  Baumaterial,  naustein  ist  der  hohen  Kosten 
wegen  in  nur  geringstem  Maasse  zu  verwenden.  Trotz  aller 
dieser,  die  Phantasie  etwas  beschränkenden  Bedingungen  erhält 
die  Aufgabe  eine  gewisse  Anziehungskraft  durch  den  Wunsch, 
einzelnen  Räumen  durch  Anlehnung  an  altfriesische  Innenaus- 
stattung einen  traulichen  Charakter  verliehen  zu  sehen.  Die 
Wahl  eines  der  prämiirten  oder  angekauften  Entwürfe  zur  Aus- 
führung ist  der  Gemeinde- Vertretung  vorbehalten.  Es  besteht 
jedoch  die  Absicht,  den  Verfasser  des  gewühlten  Planes  auf 
Grundlage  der  deutschen  Norm  mit  der  Bearbeitung  des  besonderen 
Entwurf»!,  der  Werkzeichnungen  und  dor  Oberleitung  des  Baues 
zu  betrauen.  Diese  bestimmt  ausgesprochene  Absicht  wird  ge- 
wiss dazu  dienen,  die  Theilnahme  an  dem  empfchlenswerthcn 
Wettbewerb  zu  erhöhen.  — 

Das  Preisausschreiben  der  Schultheiss-Brauerei- 
Aktiengesellschaft  in  Berlin  zur  Erlangung  von  Ent- 
würfen für  ein  künstlerisch  ausgestattetes  Plakat  ist 

mit  424  Arbeiten  beschickt  worden,  ein  Krfolg,  der  einmal  auf 
die  hohen  Preise,  dann  aber  auch  auf  eine  gewisse  Volkstüm- 
lichkeit der  Aufgabe  zurückzuführen  ist.  Den  ersten  Preis 
(2000  .*)  erhielt  Maler  Kar)  Kllmsch-BerUn-Wilmcrsdorf,  den 
zweiten  (1000  Jt)  Maler  G.  Tippcl  und  den  dritten  ^500  Jt) 
Prof.  Hanns  Fechner,  letzte  beide  in  Berlin.  Von  dem  Rechte 
des  Ankaufes  haben  Preisgericht  und  ausschreibende  Gesellschaft 
in  umfassender  Weise  Gebrauch  gemacht.  Zum  Preise  von  je 
300  Jt  wurden  angekauft  die  "Entwürfe  der  Maler  Albert 
Klingnor,  Albert  M&nnehen,  Wilhelm  Mayer  und  Hans 
Ko  berat  ein,  sammtlich  in  Berlin.  Zum  Preise  von  je  200  .tf 
wurden  ausserdem  13  weitere  Entwürfe  angekauft,  von  deren 
Verfasser  das  Zugeständnis*  der  Veröffentlichung  ihrer  Namen 
noch  einzuholen  ist.   Alles  in  allem  hat  die  Gesellschaft  somit 


7300  Jt  für  Preise  für  einen  Gegenstand  von  immerhin  nicht 
allzu  grosser  Bedeutung  aasgegeben  und  damit  ihrerseits  das 
Botspiel  für  einen  Wettbewerb  gegeben,  wie  er  sein  soll.  — 

Wettbewerb  Wasserthurmplatz  Mannheim.  Die 

|  offizielle  Bekanntmachung  Uber  diesen  Wettbewerb  ist  nunmehr 
:  in  der  heutigen  Nummer  erfolgt.    Zu  unserer  Notiz  auf  S.  123 
ist  daraus  nachzutragen,  dos*  der  Verfasser  des  mit  dem  3.  Preise 
von  2000  ,M  gekrönten  Entwurfes  der  Prof.  der  kgl.  ungsr. 
;  Staatsgewerbeschule  in  Budapest,  Julius  Kotbenheyer  ist.  Die 
j  Ausstellung  der  Entwürfe  erfolgt  vom  21.  Mftrz  bis  4.  April  in 
der  Aula  der  Luisenschule  in  Mannheim. 


Brief-  and  Fr&gekasten. 

Berichtigung.    Auf  S.  134,  Sp.  1,  Zeile  5  v.  u.  muss  es 
statt  Weholt-Bcrlin  Reg^-Bfhr.  Wendt-Berlin  heissen. 

Hrn.  Arch.  F.  A.  C.  in  E.  Anschliessend  an  die  in  No.  15 
■  gegebene  Beantwortung  ersucht  uns  die  Gesellschaft  für  auto- 
matischen Mühlenbau  Simon,  Bühler  &  Baumann  in  Frankfurt 
a.  M.,  Mainzer  Ijuidstrussp  :i01 ,  mitzutheilen,  dass  auch  sie 
Getreidesilo  s  und  ähnliche  Gebiiude  baut.  Der  Zuschrift  ist 
|  ein  Prospekt  mit  der  Abbildung  eines  von  der  Firma  ausge- 
führten Silospeichers  in  Südafrika.  Port  Elisabeth,  angefügt. 

Hrn.  Bauunternehmer  O.  Sch.  in  H.  Ist  die  1,50« 
starke  Kiesschicht  eine  Oberall  gleich  starke,  homogene  Müsse, 
so  liegt,  glauben  wir,  kein  Bedenken  vor,  auf  dieselbe  die  Um- 
fassungsmauern aufzurichten.  Für  den  kleinen  Thurm  dürfte  es 
sich  vielleicht  empfehlen,  denselben  auf  eine  besondere  50— 60  cm 
|  starke,  unter  seiner  ganzen  Flüche  durchgehenden  Betonschicht 
zu  setzen  und  die  Fundninentsohle  der  Tburmmauern  nach  Mög- 
lichkeit zu  verbreitern.  Vergleichen  Sie  im  übrigen  »Der  Grund- 
bau" von  L.  Brennecke.    Berlin,  E  Toeche,  S.  117. 

Hrn.  Arch.  G.  in  B.    Die  vorgeschlagenen  Anordnungen 


I  zu 

Hrn.  H.  O.  in  Cr.  Meinen  Sie  unter  „Baufaehausstellting 
in  Berlin*  eine  Ausstellung  von  Baumaterialien  und  Artikeln  der 
Bautechnik,  so  wäre  auf  die  am  1.  Mai  zur  Eröffnung  gelangende 
Berliner  Gewerbe-Ausstellung  hinzuweisen.  Meinen  Sie  dagegen 
I  eine  Ausstellung  von  Bauplänen,  so  erinnern  wir  an  die  am 
3.  Mai  zu  eröffnende  Kunstausstellung,  mit  der  zugleich  eine 
I  umfangreiche  Architektur-Ausstellung  verbunden  sein  wird. 

Hrn.  Arch.  R.  H.  in  G.  Leber  die  Bewährung  von  Kalk- 
Saudziegel  kann  ein  allgemeines  Unheil  nicht  wohl  abgegeben 
werden,  da  es  doch  wohl  darauf  ankommen  wird,  für  welche  Art 
von  Bauten  dieselben  verwendet  werden  sollen.  Im  l&nd wirt- 
schaftlichen Bauwesen  t.  B.  haben  sie  gute  Dienste  geleistet ; 
über  eine  etwaige  Bewährung  im  städtischen  Bauwesen  sind  wir 
nicht  unterrichtet,  doch  verfehlen  wir  nicht,  hiermit  den  Leser- 
kreis um  Mittheilung  von  Krfahrungen  zu  bitten. 

Hrn.  J.  W.  in  Mainz.  Wenden  Sie  sich  an  die  hiesige 
Firma  A.  Zeiss  &  Co.,  I.eipziger  Strasse,  die  Ihnen  mit  aus- 
führlicher Auskunft  an  die  Hand  gehen  wird.  Zusammenfassende 
Besprechungen  der  in  Gebrauch  stehenden  Schreibmaschinen  sind 
uns  nicht  bekannt. 

Hrn.  O.  &  V.  in  Bleicherode.  Romanzement  ab  Luft- 
mörtel verwendet,  ist  sehr  wenig  zuverlässig,  da  er  bald  stark 
rissig  wird  und  oft  sich  in  grossen  Stücken  loslöst.  Wir  können 
daher  zu  seiner  Benutzung  zum  Ziehen  von  Gesimsen  nur  drin- 
gend abrathen.  Er  wird  sich  gerade  für  diesen  Zweck  auch  um 
so  weniger  eignen,  als  das  Abbinden  bei  ihm  ausserordentlich 
rasch  von  sich  geht. 

Hrn.  F.  in  F.  Wir  sind  nicht  in  der  Lage,  Ihrem  Wunsche 
zu  entsprechen,  denn  wir  sind  keine  Adressen- VermittelungaanstsJt. 
Wenden  Sie  sich  an  die  Firma  Alb.  .Tohannesson  in  Charlotten- 
burg, Kaiser-Friedrichstr.  60,  welche  Adressen  aller  Stände  und 
aller  Länder  einschl.  Fertigstellen  bis  zum  Postversand  liefert. 


Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  heut.  No.  werden  cur 

Beschäftigung  gesucht. 
»»  Rag-Bmutr.  und  -Bfhr..  Architekten  und  Ingenieur*. 


idlbrth.  d.  Sladtvtr«rdii.-Vont.  Jul.  Lary-Inowrailaw.  —  Mahre 
ReS  -Bfhr  od.  akad  g«b.  In«,  d.  Stadtirüi.  Naumenn-Kflnigebarg  l.  Pr.  —  J« 
1  Arch.  d.  Arch.  Manu-  le  Moc-abrugger-H>tlbroan-,  Bag.-Bnwtr.  Loals  MuUer- 
fctraasburg  I.  K .  0*rmanlahaii»  -,  X.  d»8,  Elp.  d.  Dtsrh  Bug.  —  Beuing.  «L 
Kag.-  u.  Brth.  UMr- Berlin,  Markgrafenstr.  »4:  T.  294.  Elp  d.  Dtoch.  Bautg.  — 
1  Bfbr.  d.  Arch.  l'n.  Oatherg-WOrxliarg.  —  1  O«m»lnd*-Boatr.  d.  Amtmann - 
WortmaDn-Akenhagtn. 

b)  t.andaiesaer,  Techniker,  Zeichner  naw. 
Je  1  Land«,  d.  d.  Bauvt-nrallg.  d  Mmd.  Kreisbahnen-Huden  l.  W.; 
SUdthaaami-KaiuBcafid.  -  1  Landm.-fcW*  d.  rttarturrem.  Heew-Obrrhauaeii 
(Rhelnl.).  -  J«  1  Bnutechn.  d.  <L  Rath  dar  Suult-CheinnlU -.  Krrta-Auaachua*- 
Ixwtirn:  Baudlr  Schaumann-Luheck;  R<-g.-Baetr.  Lobr-Klel'.  Deichinap.,  Keg.- 
Bmstr.  Mati-Lappleneo ;  Baulnsp.  WMert-älegbnrg;  0.  R.  (38,  InTaUdandaak- 
l>rrtidi*n ;  F.  M  -iinandens.  (ictrcidviuarkt  6.  —  1  Zent.-Tacb.ft.  d.  Üyckerhoir  dk 
Wldmaon-Blxbridi  a.  Rh.  —  1  «Jan-  u.  Waa»eriigB.-Tecbjn.  d.  J.  1*87.  Rod. 
Nwee-LeipzSg.  -  1  Werkostr.  f.  Zemenq>latt«D-Pabr  i.  0.  807,  Elp.  d.  Dtach. 

»-*  Banaafahr  d.  d.  Vor*,  dar  BanabüL-WaiaaufaU.  -  I  Bau- 
d-  d.  Lend«abaum»p.-Jarot»cbUi. 


;  von  Järnat  To. eh«,  . 


K.E.O.  Frllaeh.,  Barlln.  Druck  von  Wilhelm  Cleve,  Bexll*  6W 
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Uhtlt:  SchiaMtart  4»»  Berlin«  Arrhi«»ltt«n-Vereln8.  —  MlUhrilawt«n  «n»  VerHneo.  -  Vermiwlse**.  -  Büch»r»rb»u.  -  PreUtwnrerbnBgeii,  -  P«r- 
sonal-Nacarichtcn.  --  Brief-  nn<l  Fragektsten.  —  OSene  8i«llen.  — 


Schinkelfest  des  Berliner  Architekten-Vereins. 


ie  alljährlich  beging  aui  Iii.  Marz,  dem  Geburtstage  Schinkels, 
der  Architekten- Verein  nach  altem  Brauche  sein  Jahres- 
feist in  den  festlich  geschmückten  Räumen  des  Architekten- 
Hauses.  Gegen  130  Mitglieder  und  Gaste  hatten  sich  einge- 
funden, unter  ihnen  als  Vertreter  des  Hrn.  Ministers  der  öffent- 
lichen Arbeiten  Hr.  Ministerialdirektor  .Schröder. 

Den  Mittelpunkt  der  von  Hrn. .laffc  bewirkten  Ausschmückung 
de»  Festsaale*  bildete  die  vor  einer  idealen  griechischen  Land- 
schaft stehende  Kolossalbüste  Schinkels,  die  von  dem  Bildhauer 
Kirle  vortrefflich  in  kruftiger,  lebciisfrischcr  Auflassung  modellirt 
worden  war  unter  Zugrundelegung  des  Denkmals  Schinkels  in 
Neuruppin  von  Wiese.  Velarieu  und  Blattpflanzen  verdeckten  im 
übrigen  die  l'ensterwand,  auf  welche  sich  die  Ausschmückung 
beschränkte,  wahrend  rechts  und  links  von  der  Büste  «Schinkels 
Rauch  sehe  Viktorien,  den  Siegeskranz  reichend,  aufgestellt  waren. 

Hr.  Hinc.keldeyn  leitete  als  Vorsitzender  die  Festver- 
sanimlung  durch  Begrüssung  der  Erschienenen  und  sodann  durch 
Abstattung  des  Berichtes  über  das  verflossene  Verciusjahr  ein. 
Der  Verein  besteht  nunmehr  V>  Jahre  seit  seiner  Gründung  im 
Jahre  1824.  Im  Jahre  l&Xtf  erreichte  er  inbezug  auf  seine  Mit- 
gliedemahl  den  Höhepunkt.  Er  zahlte  damals  tifll  einheimische 
und  1314  auswärtige  Mitglieder.  Seitdem  ist  die  Zahl  herunter- 
gegangen, sodass  am  1.  Januar  1S95  nur  noch  {WO  einheimische 
und  1223  auswärtige  Mitglieder  vorhanden  waren.  Zwei  neue 
Ehrenmitglieder  sind  im  Vorjahre  gewühlt  worden:  Wirk).  Geh. 
Rath  Exzellenz  Baensch  und  (Job.  Brth.  Stadtbrth.  Hr.  I lobrecht, 
sodass  nunmehr  die  Zahl  auf  3  gestiegen  ist.  Eine  erhebliche 
Anzahl  Mitglieder  und  zwar  u*  cinheimisehu  und  18  auswärtige 
sind  dem  Verein  durch  den  Tod  entrissen  worden.  Redner  ging 
sodann  auf  das  innere  Vereinsleben.,  die  Versammlungen  und 
Ausflüge,  die  Vermögens- Verhältnisse  und  die  Arbeiten  des  Vereins 
ein  und  schloss  mit  einem  Hinweis  auf  die  günstigen  Ergebnisse 
des  diesjährigen  Schinkel-Wettbewerbes,  indem  er  den  Vertreter 
des  Hm.  Ministers  bat.  den  Siegern  die  Schinkel-Medaille  zu 
überreichen. 

Hr.  Ministerial-Direktor  Schröder  hewirkte  diese  Ucbergabe. 
indem  er  warm«  Worte  der  Anerkennung  an  die  Sieger  richtete 
and  den  Wunsch  aussprach,  da«s  dieser  Erfolg  eine  gute  Vor- 
bedeutung für  ihre  spatere  Wirksamkeit  sein  möge.  Diu  Namen 
der  Preisgekrönten  seien  an  dieser  Stelle  nochmals  wiederholt. 
Es  erhielt  den  Staatspreis  auf  dem  Gebiete  des  Ingenieurwosens 
Reg.- Bauführer  Otto  Schulze-Berlin,  auf  dem  Gebiete  der  Archi- 
tektur Reg.-Bauftlhrer  Reinhard  II  erold-Hulle  a.  S.  Drei  weitere 
Architekten,  niimlich  die  Rcg.-Buuführer  Erlte- Wiesbaden,  Teubner- 
Dresdeu  und  Wendt-Berlin  erhielten  die 
den  Arbeiten  der  Vorgenannten  wurden  noch  2  weiter«  Ingcnieur- 
und  0  Architektur-Entwürfe  als  Erobe-Arbeit  für  die  zweite 
Staatsprüfung  angenommen,  sodass  also  von  insgesainmt  lt<  Ent- 
würfen nur  5  leer  ausgingen. 

Nunmehr  ergriff  Hr.  kaiserl.  Baudirektor  A.  Wiskow  das 
Wort  zu  dem  Festvortrage  über  „Bautechnische  Aufgaben  in 
unseren  Kolonien  unter  besonderem  Hinweis  auf  die  Verhältnisse 
in  Deutsch-Ostafrika*.  Wir  können  aus  den  interessanten,  mit 
Beifall  aufgenommenen  Ausführungen  des  Redners,  der  seiner 
Zeit  nach  Niederwerfung  de«  grossen  Aufstandes  durch  Wissmann 
die  Leitung  der  neueren  Bauausführungen  in  Deutseh-Ostafrika 
gehabt  hat,  nur  den  allgemeinen  Gedankengang  entnehmen.  Redner 
schildurt  zunächst  den  allgemeinen  (.'barakter  unserer  Kolonien, 
die  mit  Ausnahme  von  Dcutsch-Südwest-Afrika  durchweg  in  den 
äquatorialen  Gegenden  liegen,  in  sich  aber  sehr  grosse  Verschieden- 
heiten  zeigen.  Die  Aufgabe  der  Techniker  Instand  in  erster 
Linie  darin,  geeignete  Vuterkunftsräumc  für  Europäer  und  feste 
Platze  zu  schaden  uud  hierbei  na«  h  Möglichkeit  die  einheimischen 
Baumaterialien  und  die  einheimischen  Arbeitskraft.}  heranzuziehen. 
Namentlich  in  der  Heranbildung  der  einheimischen  Arbeitskräfte 
liegt  die  Schwierigkeit  der  technischen  Ausführungen.  An  der 
Küste  bildet  der  Suaheli-Neger  abgesehen  von  arabischen,  in- 
dischen und  anderen  eingewanderten  Elementen,  die  zur  Ver- 
fügung stehende  Arbeitskraft.  Diu  Zahl  der  Arbeitenden  ist 
aber  selir  gering  im  Verhiilttiiss  zu  der  ungeheuren  Ausdehnung  des 
Landes,  das  Deutschland  mehrfach  an  Grosso  iiltertrillt.  Noch 
geringer  ist  die  Zahl  der  mit  einiger  Handfertigkeit  ausgestatteten 
Arbeiter,  die  also  in  erster  Linie  für  technische  Zwecke  infrage 


kommen.  Ihre  Fähigkeiten  stehen  noch  auf  recht  geringer  Stufe. 
Nur  da,  wo  der  arabische  Einfluss  gewirkt  hat.  hnden  sich  ge- 
schicktere Arbeitskräfte,  wie  denn  überhaupt  zur  Zeit,  als  die 
Araber  die  Küste  ausschliesslich  beherrschten,  die  Kultur  eine 
ziemlich  hochstehende  gewesen  sein  muss,  wie  grossartige  Ruinen 
aus  früheren  Jahrhunderten  beweisen. 

Redner  schildert  dann  die  Charaktereigenschaften  des  Suaheli, 
die  ihn  zu  einem  ganz  brauchbaren,  bildungsfähigen  Arbeiter 
machen,  wenn  die  geeigneten  tüchtigen  und  mit  der  Eigenart 
der  Eingeborenen  gut  vertrauten  Aul'siclitsbeamtett  um!  ausser- 
dem gute  Vorarbeiter  vorhanden  sind.  Als  Maumaterial  dient 
an  der  Küste  hauptsachlich  der  Korallenstein,  der  gemahlen  auch 
ein  v  ort  reifliches  .Mörtelmaterial  abgiebt.  sofern  man  ihm  die 
nöthige  Zeit  zum  Abbinden  lasst.  Als  Bauholz  dient  das  MangTove- 
holz.  Bei  den  ersten  Ausführungen,  namentlich  als  es  galt,  nach 
dem  Aufstände  in  den  zerstörten  Ansiedelungen  rasch  neue 
Stützpunkte  zu  schallen,  war  man  gezwungen,  sieh  ganz  an  die 
primitive  arabische  Bauweise  anzuschließen,  d.  h.  die  Mauern 
wurden  massiv  in  Korallenstein  ausgeführt,  unbehauene  Ualkcn. 
darüber  grossere  Korallensteinplatten  in  Mörtel  geheftet,  bildeten 
Decken  und  Dach.  Ein  Oftizierhaus,  ein  Gebäude  für  die  Unter- 
offiziere, ein  Kasernement  für  die  farbigen  Truppen,  alles  ver- 
bunden mit  zinnongekrönten  Mauern  und  gedeckten  Schützen- 
zügen bildete  den  Kern  aller  Anlagen.  Es  fehlte  damals  aber 
an  den  technisch  geschulten  Aufsiehtsheamten  und  den  nlithigen 
Arbeitskräften  und  es  musste  rasch  gebaut  werden.  Die  Folge 
war  mangelhafte  Ausführung  der  Bauten,  die  bald  ihrem  Verfall 
entgegen  gingen.  Durch  Ersatz  der  Dcckenlmlken  durch  Eisen, 
Schutz  der  Dächer  mit  Wellblech  suchte  man  dann  zunächst  die 
schlimmsten  l  el>elstande  zu  beseitigen  und  ging,  da  die  Ver- 
hältnisse ea  dringend  erfurderten  und  rusch  für  die  EuropSer 
neue  Anlagen  geschaffen  werden  mussten,  zu  einer  ganz  anderen 
Bauweise,  zum  Fachwerksbau  über.  Nur  das  l'ritergeschoss 
wurde  massiv  hergestellt,  der  Oberstock  dagegen  in  Fachwerk 
aus  europäischer  Kiefer  mit  eingescholienen  .Monierplatten,  die 
Wände  im  Innern  aus  Gipsdielen.  Alle  Bautheile.  einschliesslich 
Thüren  und  Fenster,  kamen  fertig  aus  Deutschland.  So  half  man 
zwar  rasch  dem  dringenden  Bedürfnisse  ab,  aber  diese  Bauten  be- 
währten sich  nicht.  I  las  Kiefernholz  zeigte  sich  sehr  wenig  wider- 
standsfähig im  Tropenklima,  namentlich  auch  den  Termiten  gegen- 
ül>er,  sodass  man  wieiler  zum  Massivbau  Übergehen  musste.  der  nun 
aber  mich  rationelleren  Gesichtspunkten  ausgeführt  wurde.  So 
entstanden  in  den  letzten  1  Jahren  die  neuen  Gouvernements- 
in  Dar-es-Salaani  und  anderen  Küstenplatzen,  wu  sehr 
Verbesserung  geschehen  ist.  Weit  schwieriger  liegen 
aber  noch  die  Verhältnisse  im  Jnneren.  Alles  Baumaterial  üiuss 
hier  auf  den  Köpfen  der  Eingeborenen  von  der  Küste  herge- 
schafft werden,  ebenso  wie  alle  Erzeugnisse  des  Hinterlandes  vor- 
läufig nur  auf  diesem  Weg»  zur  Küste  gebracht  werden  können. 
Hier  ist  zuerst  der  Hebel  anzusetzen,  wenn  das  fruchtbare  Hinter- 
land, namentlich  das  westliche  Sern  gebiet  erschlossen  werden, 
wenn  überhaupt  eine  nutzbringende  kolonisatorische  Thätigkeit 
entwickelt,  werden  soll.  Ein  unabweisbares  Bedürfnis»  ist  daher 
der  Bau  von  Eisenbahnen.  Welchen  Systems  diese  sein  sollen, 
ob  Hoch-,  ob  Niederbahn,  ob  Schmal-,  ob  Norm.dspur,  das  ist 
eine  Frage,  die  dabei  allerdings  noch  reiflich  zu  erwägen  ist. 
Jedenfalls  aber  muss  hier  bald  etwas  geschehen,  wenn  uns  diese 
Kolonien  wirtschaftlichen  Nutzen  bringen  sollen.  Wenn  Deutsch- 
land auf  diesem  Wege  vorgeht,  dann  wird  es  in  der  Lage  sein, 
auch  in  den  Kolonien  den  Wettbewerb  mit  anderen  Nationen 
aufzunehmen. 

An  den  Vortrag  schloss  sich  eine  Besichtigung  der  ausge- 
hängten Schinkel- Entwürfe  und  sodann  das  Festmahl  an;  es  ver- 
lief in  froher  Stimmung,  wozu  nicht  wenig  die  vortrefflichen 
musikalischen  Darbietungen  beitrugen.  Den  Toast  auf  den  Kaiser 
brachte  der  Vorsitzende  in  schwungvollen  Worten  aus.  Die 
Ehrenmitglieder,  von  denen  die  Hrn.  Wallot  und  Hobrecht  er- 
schienen waren,  feierte  Hr.  Appelius,  worauf  Hr.  Hobrecht  in 
launiger  Keile  antwortete  und  auf  das  Wachsen,  Blühen  und 
Gedeihen  des  Vereius  toastete.  Hr.  Wiskow  brachte  sein  Glas 
den  deutschen  Frauen  und  Hr.  Knoblauch  erläuterte  mit  Humor 
den  Liederumschlag.  Tn  fröhlicher  Stimmung  blieben  die  Fest- 
theiluehmer  uoih  lange  vereint.  Fr.  E. 


Mittheüungen  ans  Vereinen. 

Architokten-Veroln  zu  Berlin.  Verssinml.  am  U.  März 
Vors.:  Hr.  Hinekeldoyn;  anwes.  70  Mitgl.,  7  Gäste. 

Nach  einigen  geschäftlichen  Mittheüungen  des  Vorsitzenden 
macht  Hr.  Körber  einige  Angaben  über  die  Wiederherstellung 
der  sogenannten  bunten  Kapelle  am  Dom  zu  Brandenburg.  Diese 


Kapelle  gehört  zu  den  ältesten  Theilen  des  Doms  und  stammt 
gleich  der  Krypta  aus  dem  Jahre  l'JHf».  Sie  bildet  einen  qua- 
dratischen Raum,  überspannt  von  4  Kreuzgewölben,  die  sich 
gegen  eine  Mittelsäiile  stützen.  Es  fanden  sich  zumtheil  noch 
wohlerhaltenc  Reste  der  alten  Bemalung.  theils  romanisch,  tlieils 
gotbisch,  die  vom  Maler  Oettgen,  einem  Schüler  l'rof.  Schapers 
sorgfältig  aufgenommen  wurden,  um  dann  als  Motive  für  die 
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Wiederherstellung  der  Auamaluni;  zu  dienen,  nie  Kupcllc  «oll 
als  Kapitelsaal  ausgebildet  werden  und  erhalt  noch  dem  Stil 
entsprechende  Oestühle  und  Fensterverglssung.  Die  Arbeiten 
sind  im  wesentlichen  fertig.  — 

Den  Houptgegenstand  des  Abends  bildete  die  Berathung  der 
Verbundsfrago  betr.  die  Ausbildung  der  Architekten  und  Bau- 
ingenicure. Referent  Hr.  Goeriug  beleuchtete  zunächst  eingehend 
aus  seinen  langjährigen  Erfahrungen  an  der  technischen  Hoch- 
schule die  Vorzüge  und  Mängel  der  jetzigen  Aushildung  und 
ging  dann  auf  die  vom  Verbünde  gestellten  Fragen  ein,  welche 
»ich  auf  die  Ausbildung  vor  und  nach  dem  Studium  sowie  wäh- 
rend desselben  erstrecken.  Im  Anschluss  an  diu»  Rftlerut  ent- 
spinnt sich  eine  lebhafte  Besprechung,  an  welcher  sich  die  Hrn. 
zur  Nieden,  Stambke.  Walle,  Garbe,  Wever,  Sarrazin,  Meier. 
Rehbock.  Wober  und  Brandt  bethuiligen.  Entsprechend  dem 
Vorschlage  des  Ausschusses  wird  beschlossen,  hinsichtlich  der 
Ausbildung  nach  dem  Studium,  die  nur  im  Slaatsbauwesen  eine 
teste  Regelung  erfahren  kann,  sieh  zurzeit  der  Abänderungs- 
vorschläge y.u  enthalten,  da  in  Prousson  erst  vor  kurzem  die 
Vorschritten  von  188«  eine  Neuregelung  erfahren  hahen,  deren 
Wirkung  erst  abzuwarten  ist,  Hinsichtlich  der  Ausbildung  vor 
dem  Studium  und  während  deswillen  hält  der  Verein  seine  Be- 
schlösse vom  (!.  .Mai  v.  J.  (vergl.  Dtsche.  Bztg.  No.  :iS  Jhrg.  95) 
aufrecht  mit  der  Abänderung,  dass  hinsichtlich  der  im  Vorjahre 
noch  offen  gelassenen  Frage,  ob  die  Vorprüfung  abzuschaffen 
oder  beizubehalten  sei,  jetzt  die  Meinung  entschieden  dahin  gehe, 
dass  diese  Vorprüfung  beizubehalten  ist  und  bei  Beseitigung  ge- 
wisser, -/.urzeic  damit  verbundener  Nachtheile  als  eine  zweck- 
mässige, das  Studium  fordernd«  Einrichtung  angesehen  werden  darf. 

Des  weiteren  beschäftigte  die  Versammlung  nochmals  die 
Frage  einer  einheitlichen  Bezeichnung  der  akademisch  gebildeten 
Architekten  und  Ingenieure  nach  Anlegung  der  Diplomprüfung. 
Hr.  (ioering  ist  wiederum  Referent  und  thcilt  mit,  dass  zurzeit 
unter  den  Hochschulen  Verhandlungen  angeknüpft  sind  zwecks 
einer  einheitlichen  Regelung  der  Diplomprüfung,  dass  also  im 
Anschluss  hieran  die  einheitliche,  dem  grossen  Publikum  ver- 
ständliche Bezeichnung  wünschenswert!)  und  durchführbar  sei. 
Am  erstrebenswerthesten  sei  die  Krringung  der  Berechtigung  fllr 
die  techn.  Hochschulen,  gleich  den  Universitäten  den  Doktortitnl 
verleihen  zu  dürfen,  da  dessen  Bedeutung  in  den  weitesten 
Kreisen  bekannt  ist.  Mai»  müsse  hier  aber  langsam  und  schritt- 
weise vorgehen  und  zunächst  mal  auf  einem  Gebiete,  etwa  dem 
der  Chemie,  diese  Berechtigung  einführen;  dann  würden  die  an- 
deren Gebiete  schon  nachfolgen.  Redner  erwähnt,  dass  seitens 
der  Dannstädter  technischen  Hochschule  ein  dahin  gehender  An- 
an  die  Landesregierung  gestellt  sei.  Inzwischen  sind  ver- 
Vorschläge über  eine  Bezeichnung  dieser  Teehitiker- 
'macht,  die  aber  alle  den  Beifall  der  Versammlung 
nicht  finden.  Nach  lebhafter  Debatte,  an  der  sich  die  Hrn. 
Stambke,  Garbe,  Guering,  Ochs,  Brandt  u.  Rehbock  bctheiligeu. 
wird  auf  Antrag  des  Hrn.  Wall"  beschlossen,  sich  zu  dieser  Frage  noch 
nicht  mit  einem  bestimmten  Vorschlage  zu  äussern,  da  sie  zurzeit 
noch  nicht  genügend  geklärt  sei. 

Der  letzt«  Punkt  der  Tagesordnung,  die  Beschlußfassung 
über  die  Verbandsfrage  betr.  Ersatz  massiver  Gebäude  wände 
durch  Ei.senkonstruktion  muss  unerledigt  bleiben,  da  sich  die 
Verhandlungen  bereite  bis  gegen  10  Uhr  ausgedehnt  Litten. 

Fr.  K. 

Arch.-  u.  Ing.-V.  für  Niederrhein  und  Westfalen. 

Vers,  am  Montag,  den  2.  März  1896.  Vors.  Hr.  Stübben. 
Anw.  53  Mitgl.,  2  Gaste. 

Hr.  Schellen  berichtet  über  den  Verkauf  des  Werkes  Kblu 
und  seine  Bauten.  Verkauft  wurden  im  Jahre  IMS»,"»  42  Werke, 
verschenkt  4  Stuck  aus  Anlass  des  Ausfluges  nach  London. 
Bisher  sind  imganzen  1018  Werke  abgesetzt  und  84  noch  im 
Bestände.  Die  gesaminte  Einnahme  betrug  :t2  tU4,:i0  Jf .  die 
Ausgabe  —  ohne  Entschädigung  an  die  Mitarbeiter  —  201 45,42  -'f, 
sodass  sich  ein  1_  ebersehuss  von  (HfcitW  Jt  ohne  die  Zinsen 
ergiebt.  Der  Erlös  aus  dem  Jahre  1S9"»  betrügt  75S.75  ~Hy 
welcher  Betrag  dem  .Sackelmeister  zur  Anlage  und  zur  Zuschrift 
zum  Vereinsverinögen  übenviesen  wurde. 

Der  Vorsitzende  dankt  lim.  Schollen  namens  des  Vereins 
Air  seine  erfolgreiche  Bemühungen. 

Der  Vorsitzende  überreicht  eine  Sammlung  von  Aufnahmen 
interessanter  alter  Kölner  Wohnhäuser,  welche  in  den  .lahruh 
ISSH  und  ISÜ.'j  von  dem  jetzigen  Dombaumeister  in  Strasburg, 
Bauinsp.  Arntz,  aufgenommen  und  dem  Vereine  geschenkt 
seien.  Es  sei  f.ohr  wünschenswert!!,  dass  diese  Sammlung  verviel- 
fältigt und  vielleicht  durch  andere  Aufnahmen  ähnlicher  Art 
bereichert  werde,  weil  schon  in  der  kurzen  Zeit,  die  seit  Auf- 
nahme der  vorliegenden  Sammlung  verflossen  ist,  eine  Crosse 
Zahl  der  dargestellten  Häuser  liereits  abgebrochen  sei.  Zu  den 
immerhin  beträchtlichen  Kosten  der  Veröffentlichung  werde  vor- 
aussichtlich die  Provinz  sowohl  wie  auch  die  Stadt  Köln  einen 
grösseren  Beitrag  beisteuern.  Zuvor  dürfte  es  sich  aber 
empfehlen,  einen  entsprechenden  Finanzirungspliin  aufzustellen, 
wozu  er  die  Hm.  Schellen,  Heimann  und  Kaaf  vorschlage. 
Hr.  Heimann  empfiehlt  gleichfalls  warm  die  Vervielfältigung  der 


Zeichnungen,  welche  in  den  Kreisen  der  Bürgerschaft  sicher  viel 
Anklang  finden  würden.  Die  Arntz" sehe  Sammlung  würde  je- 
doch zweckmässig  zu  vervollständigen  sein  durch  die  reichhaltigen 
Zeichnungen,  welche  im  Hahnentbor  untergebracht  und  im  Be- 
sitze von  Vereinsmitgliedern  sind.  Hr.  Kauf  meint,  man  solle 
sich  nicht  allein  auf  die  Aussenarchitektur  beschranken,  sondern 
in  dem  Werke  auch  die  rielen  interessanten  inneren  Bautheile 
mit  aufnehmen,  die  in  älteren  Häusern  vorhanden  seien.  Hr. 
Schreiner  habe  z.  B.  eine  grosse  Zahl  alter  Treppen,  Kamine. 
Oefen,  Konsolen  usw.  aufgenommen  in  Häusern,  die  bereits  ab- 
gebrochen wären.  Der  Verein  schliesst  sich  dem  Antrage  des 
Vorsitzenden  an  und  beauftragt  die  Hm.  Sehellen  und  Kaaf  mit 
Vorlage  eines  Finanzirungsplanes. 

Aufgenommen  werden  die  Hm.  Heizing.  Oslender  als  einh. 
und  Arch.  Spettinann  in  Bonn  als  ausw.  Mitgl. 

Hr.  Stubben  hält  den  angekündigten  Vortrag  Uber  „Aosta. 
seine  römischen  und  mittelalterlichen  Bauten."  Der  durch  viele 
Tafelzeichnungen  und  Photographien  erläuterte  Vortrag  erntete 


inungen 
Beifall. 


Ueber  die  Armierungen  der  Vorschriften  für  öffentliche 
Wettbewerbe  erhebt  sich  eine  lebhafte  Besprechung,  an  welcher 
sich  der  Vorsitzende  und  die  Hrn.  Schellen,  Below,  Blanke, 
Unna,  Schreiber.  Wessel,  Hintze,  Schott,  Schaper,  Müller  und 
Schilling  betheiligeu. 

Der  Verein  empfiehlt  Vorkonkurrenzen  (sogenannte  ldeen- 
konkurrenzen  >  grundsätzlich  zu  vermeiden  und  nur  ausuulimswei.se 
zu  gestatten.  Hei  der  Frage,  ob  hei  Hochblüten  Zeichnungen 
im  grösseren  Maasstabc  als  1  :  1(K)  verlangt  werdim  können,  er- 
giebt die  Abstimmung  Stimmengleichheit ;  sie  bleibt  also  unent- 
schieden. Von  der  Vorlage  winl  der  2.  Satz,  nach  welchem  bei 
örtlichen  Wetthewerbungen  einheimische  Preisrichter  grundsätzlich 
ausgeschlossen  werden  sollen,  abgelehnt.  Bezüglich  der  engeren 
Wettbewerbe  wird  beschlossen,  dass  jedem  der  aufgeforderten 
Bewerber  eine  Bezahlung  zugesichert  sei.  dass  jedoch  die  aus- 
zusetzenden Preise  je  nach  Güte  der  gelieferten  Arbeiten  ver- 
schieden hoch  seiti  können.  Schliesslich  wird  festgesetzt,  dass  den 
Bauherrn  gestattet  sein  müsse,  bei  der  Ausschreibung  einer 
Konkurrenz  bezuglich  der  zukünftigen  Ausführung  sich  freie 
Ent.schliessnng  vorzubehalten,  weil  ein  Zwang  in  dieser  Be- 
ziehung das  Konkurrenzwcsen  nicht  fördern,  sondern  schädigen 
würde.  Die  Preisrichter  sollen  aber  ihren  Einlluss  dabin  geltend 
machen,  dass  möglichst  einem  Sieger  in  der  Konkurrenz,  und 
zwar  vorzugsweise  dem  mit  dem  ersten  Preise  gekrönten,  die 
Ausführung  übertragen  werde. 


Vermischtes. 

Die  Architektur  auf  der  BerUner  Gewerbe-Aus- 
stellung. Nach  einer  uns  zugegangenen  Mittheilung  sind  die 
Hm.  Architekten  Bruno  Schmitz  und  K.  H  ot  facker  aus  der 
Gruppe  III,  Bau-  und  Ingcuiourwosen  umfassend,  ausgetreten. 
Der  Grund  hierfür  liegt  in  dem  Verhalten  des  Vorstandes  der 
Gruppe  der  Honorar- Forderung  des  bisherigen  GruppenRrchilekten 
II.  Krause  gegenüber.  Das  Gefühl,  das  in  bauküiistlerischeii 
Kreisen  schon  bei  Beginn  des  Unternehmens  demselben  gegenülier 
herrschte,  hat  hierdurch  eine  weitere  drastische  Bestätigung  er- 
lahren.  Die  Erwartungen,  die  man  mit  Hecht  in  künstlerischer 
Beziehung  gerade  auf  die  Ausgestaltung  des  Bauhofes  setzen  xu 
können  glaubte,  scheinen  nun  doch  sehr  infrage  gestellt  zu  sein. 
Eine  gewisse  Rolle  bei  diesen  Vorkommnissen  spielt  wohl  die 
Thatsache,  dass  der  Vorsitz  einer  Gruppe,  die  den  Hochtiau  der 
Haupt-  und  Residenzstadt  Berlin  darstellen  soll,  nicht  wie  bei 
allen  anderen  Gruppen  in  den  Händen  eines  Fachmannes,  son- 
dern in  denen  eines  Maschinen-Baumeisters  liegt.  Was  würde 
man  in  den  Kreisen  der  Maschiuentechniker  da/u  sagen, 
den  Vorsitz  ihrer  Gruppe  ein  Architekt  führen  würde? 


Sächsische  Staats-Bauausführungen.   In  No.  17  der 

Deutschen  Bauzciliing  <2<>.  Februar  d.  .1.)  findet  sich  eine  aus- 
zugsweise Wiederholung  der  Ausführungen  des  Hrn.  Oberbaurath 
Waldow  in  Dresden,  mit  denen  dieser  vor  einigen  Wochen  in 
der  ersten  Stiiiidekamnier  zu  Dresden  hat  nachweisen  wollen, 
dass  die  sächsische ;  Landbaubehörden  billiger  bauen,  nts  dies  ein 
l'ri vitt-Architekt  zu  thun  vermöee. 

Zur  Begründung  seiner  Darlegung  hat  sich  Hr.  Obcrhaurath 
Waldow  auch  mit  auf  den  von  mir  ausgeführten  Neubau  des 
Amtsgericht«  zu  Dresden-Altstadt  bezogen  und  dabei  behauptet, 
dass  der  Einheitspreis  für  1  <''>">  umbauten  K.iumes  bei  diesem 
Bau  sich  auf  21,44  .X  berechne. 

Welche  Unterlagen  Hm.  Oberbrth.  Waldow  für  diese  Rechnung 
zu  Geltet«  standen,  ist  mir  nicht  bekannt,  jedenfalls  aber  ist  die 
aufgestellte  Behauptung  iilwr  die  Preishöhe  unzutreffend.  Es  ge- 
winnt den  Anschein,  dass  Hr.  Oberbrth.  Waldow  bei  der  Be- 
rechnung einfach  die  Anschlagssunime  von  :!  317  000  zugrunde 
gelegt  hat  und  unter  Berücksichtigung  des  umbauten  Raumes 
» ou  154  5'U  cbm  zu  jenem  (fälschlichen)  Einheitspreis  von  21,44  .  IC 
—  wie  die  Berechnung  einfach  ergirbt  —  gelangt  ist. 
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Nun  ist  aber  der  thataächliche  Bauaufwand  -  wie  du«  ja 
raeist  geschieht  —  nicht  identisch  mit  der  Anschlagssumme,  er 
beziffert  sich  vielmehr  nur  auf  2i  08ß  77H,0:t und  der  Einheits- 
preis für  1  cbm  umbauten  Kaunies  betrügt  daher  beim  Amte- 
geri.Jit  zu  Dresden-Altstadt  nur  1»,H7  M,  nicht  uher  21,44  J(, 
wie  Hr.  Oberhrth.  Waldow  als  Regierungskommissar  in  dor  ersten 
Kammer  des  siichs.  Landtags  erkürt  hat. 

Mit  jenem  thatsächlichen  Bauaufwande  von  :1080  778,9.1  JC 
sind  aber  mehrfache  aua&ergewöhnliche  Herstellungen  ausgeführt 
worden,  die  den  Hau  des  Dresden-Altstädter  Amtsgeriehtsgebäudcs 
kostspieliger  gestalten  mussten,  als  andere  Gerichtsbauten. 

Hierher  gehören: 

I.  Mehrkosten  einer  Zentralheizung«-  und 
Lüftinigs-Anlage  gegenüber  einer  Ofenheizung,  unter 
Berücksichtigung  der  damit  verknüpften  Nebendinge, 
als  Kanäle.  Kesselhaus,  Daiupfschornstein  usw.     .   2"J.r>000  JC 

'1.  Aufwand  für  erschwerte  Gründung,  zu  dor 
wegen  der  tiefen  tage  des  Bauplatzes  zum  Strassen- 
körper  28  000  cbm  Beton  geschüttet  wenlen  mussten    180000  .. 

•t.  Für  plastischen  Schmuck   40000  .. 

4.  Adjazeuzbeitrage   .     :i0  000  . 

Summa    475  (MM»  M 

Nimmt  man  nun  diese  aussergewöbnlichen  Betrüge  vom 
wirklichen  Bauaufwande  aus  und  berücksicktigt  mau  ferner  die 
Minderleistung  an  umbautem  Kaum,  wenn  jene  enormen  Grundungs- 
■nassen.  Kesselhaus,  Dampfsehnrnstciri  und  Kanüle  nicht  herzu- 
stellen gewesen  wären,  so  berechnet  sich  der  Einheitspreis  für 
1  cbm  umbauten  Raumes  auf  17.88  J(  und  es  stellt  sich  somit 
der  Einheitspreis  des  von  mir  ausgeführten  Gebäudes  um  O.:!0  J( 
niedriger,  als  das  von  dem  Staatshauamte  errichtete  Amtegericht 
in  Dresden-Neustadt. 

Darin  liegt  indessen  kein  Vorwurf  für  die  Stnatsbaubeamtcn, 
denn  das  Amtsgericht  Dresden-Neustadt  ist  überhaupt  nicht  zu 
vergleichen  mit  dem  Altstädter,  da  es  nur  einen  kleinen  Bruch- 
thei!  der  Grösse  dos  letzteren  umfusst,  günstige  Gründungsver- 
haJtn/sse  hatte  und  im  Innern  wesentlich  einfacher  ausgestaltet  ist. 
I«  h  mciss  deshalb  auch  der  Angabe  des  Herrn  Oberhaurath 
Waldow  widersprechen,  dass  die  beiden  Gcbfiude  in  ihrer  Art 
volliir  gleich  seien.  Wer  beide  (iebäude  vergleicht,  wird  meine 
Behauptung  zutreffend  finden. 

Die  liründe,  die  gleichwohl  für  eine  Vergleichung  beider 
Gekäude  bestimmend  gewesen,  sollen  nach  dem  Aulaatze  der 
Deutschen  Bauzeitung  in  dem  Vorwurfe  liegen,  dass  das  durch 
Staatsbeamte  ausgeführte  Amtsgericht  Dresden- Neustadt  theurer 
sei,  als  das  durch  mich  erbaute  Amtsgericht  Dresden-Altstadt. 
Aus  deu  ständischen  Verhandlungen  ist  ein  solcher  Vorwurf 
nicht  zu  entnehmen,  dass  er  aber  irrig  wäre,  wenn  man  ihn  er- 
heben wollte,  ist  durch  die  Ausführung  des  Hrn.  Oberbaurath 
Waldow.  weil  sie  auf  unrichtigen  Voraussetzungen  beruhte,  auch 
nicht  dargethan  worden. 

I^ipzig."  Mär«  1WM>.  Brth.  Arwed  Russbach. 

Zum  Rathhausbau  Stuttgart  wird  uns  geschrieben: 
In  den  Mitteilungen  über  die  Thätigkcit  des  württemb. 
Vereins  für  Baukunde  tvergl.  No.  19»  ist  von  einem  Vortrag  des 
Architekten  Hengerer  über  die  Stuttgarter  Rathhausbau-Frage 
berichtet,  der  einige  Angaben  enthalt,  welche  der  Richtigstellung 
bedürfen.  Der  Entwurf  Vollmer-.lassoy  ergab  einen  nutzbaren 
Gesammt-Flächenianm  nicht  von  4H)5,  sondern  von  5181  qm  gegen 
im  Programm  verlangte  48301".  Würde  die  von  Hengerer  an- 
gegebene Zahl  zutreffen,  so  hätte  der  betr.  Plan  einen  Preis 
nicht  erhalten  können. 

Die  vom  Üemeinderath  beschlossene  Umarbeitung,  welcher 
al*r  der  Bürgernusscbuss  die  Zustimmung  versagt  hat,  verlangt 
nicht  Beibehaltung  der  (irundtlnche.  sondern  Ausdehnung 
derselben  bis  zur  Baulinie  der  Metzgerstra-sse.  also  Hiuzufügung 
eines  Dreiecks,  welches  der  Vollmer-.lassoy  sehe  Kutwurf  air- 
schnitt, um  erneu  Grundriss  von  Rechteck-Form  zu  erhalten. 
Die  Steigerung  des  nutzbare»  Fliichenraumes  von  5181  'i'n  auf 
5*10  'i™.  also  um  rd.  HJOin»  steht  damit  im  Zusammenhange. 
Dazu  ist  al>er  durchaus  nicht,  wie  Hengerer  meint,  ein  weiteres 
Gesehoss  nöthig. 

Eine  neue  Reissbrett-Konstruktion.  Das  zeitraubende 
Aufspannen  von  Zeichen|iapieren  mit  I/eim  und  dergl.  und  noch 
mehr  das  lastige  Kntfemen  der  aufgeleimten  Runder  wird  voll- 
kommen  beseitigt  durch  das  Reissbrett  D.  R.  <i.  M.  No.  -*is  1^5, 
welches  ermöglicht,  in  kürzester  Zeit  jedes  Zetehen|>apier  voll- 
kommen faltenfrei  aufzuspannen  und  noch  rascher  abzuspannen, 
indem  das  Papier  mit  seinem  höchstens  7  mm  breiten  Rand  in 
eine  verjüngte  Nut  mittels  vernickelten  Eisendrahtes  so  festge- 
klemmt wird,  dass  es  eher  zerreissen  als  gelockert  würde.  In 
den  Reken,  welche  zur  Vermeidung  von  Falten  besonders  ge- 
formt sind,  sind  Erweiterungen,  um  mittels  eines  Stiftes  den  Draht 
mit  Leichtigkeit  ausheben  zu  können.  Die  einfache  Art  der  Aus- 
fuhruni' gestattet  jedes  gewöhnliche  Reissbrett  damit  auszurüsten. 
Musterschutz -Inhaber  und  alleiniger  Fabrikant  ist  Architekt 
Th.  Kirschner  in  Ludwigsburg  (.Württemberg). 


ßftcherschan. 

Tollmltt,  0.,  Kgl.  Baunith.  Loitfaden  für  das  Entwerfen 
und  dio  Berechnung  gewölbter  Brücken.  Berlin  1805. 
Wilhelm  Emst  und  Sohn.    Pr.  5  M. 

Dio  nur  80  Seiten  umfassende  Schrift  macht  keinen  Anspruch 
darauf,  ein  vollständiges  Lehrbuch  der  Gowülbetbeorie  zu  sein, 
sondern  verfolgt  den  Zweck,  dem  Ingenieur  das  Entwerfen  von 
Gewölben  nach  rationellen  Grundsätzen  zu  erleichtern,  d.  h. 
derart,  dass  Form  und  Stärke  der  Belastungsweise  angepasst  sind. 
Auf  Anwendung  der  Etastizitätatheorie  wird  daliei  verzichtet  und 
die  zweckmässige  Form  des  Gewölbes  lediglich  aus  den  einfachen 
Gleichgewichts- Bedingungen  heraus  entwickelt.  Ist  diese  Form 
gefunden,  dann  steht  ja  später  nichts  im  Wege,  für  die  Ermittelung 
der  auftretenden  Spannungen  das  genauere  Verfahren  unter  Zu- 
hilfeuahme  der  Elastizitutstheorie  anzuwenden.  Die  Aufgabe, 
welche  sich  der  Verfasser  stellt,  ist,  die  »Form  und  Starke  des 
Gewölbes  so  zu  bestimmen,  dass  die  Mittellinie  die  Eigenschaft 
einer  der  vielen  statisch  möglichen  Stützlinien  erhält  und  dass, 
wenn  diese  Slützlinie  wirklich  eintreten  sollte,  das  (iewölbe  in 
allen  Theilen  vom  Scheitel  bis  zum  Kämpfer  gleirhmassig  be- 
ansprucht wird." 

l'nter  obiger  Voraussetzung  wird  die  zweekmässigste  Form 
des  Gewölbes  zunächst  für  eine  wagre.ht  abgeglichene  Be- 
laatungshachc  aufgesucht  und  dann  die  Ermittelung  auf  eine 
beliebige  Belasturigsflaehe  ausgedehnt.  Nachdem  die  Gewülbe- 
fnrm  derart  bestimmt  Ist,  dass  bei  mittlerem  Belxstungszustande, 
d.  h.  bei  Annahme  einer  beweglichen  Vollast  gleich  der  halben 
grOssten  Belastung,  eine  Stiltzliuie  verzeichnet  werden  kann,  die 
mit  der  Mittellinie  des  Gewölbes  zusammenfällt,  wird  die  nöthige 
Gewölbestärke  berechnet  und  der  Eimluss  der  einseitigen  Last 
untersucht.  Es  folgen  nun  Ermittelungen  Ulter  die  anzunehmenden 
Verkehrslasten  und  deren  Vertheilung  auf  dem  Gewölbe,  Uber  die 
Höhe  der  zuULssigen  Spannungen  und  Kantenpressungen.  Den 
Beschluss  bildet  die  Untersuchung  der  Pfeiler  und  Widerlager, 
nachdem  noch  kurz  die  Berechnung  der  Monier-Gewölbe  gestreift 
worden  ist. 

Ks  sind  4  Tabellen  beigegeben,  von  denen  ;i  zur  Erleichterung 
der  Krmitteluug  der  Bugenform  und  zur  Festsetzung  der  Scheitel- 
stärke dienen,  während  in  der  4.  die  rechnerischen  Ergebnisse 
für  72  Brückenbeispiele  bei  Spannweiten  von  5— 10  dj  zusammen- 
gestellt sind  und  zwar  für  II  Belastutigsaunuhmen,  wie  sie  einer 
gewöhnlichen  Strassenbrücke,  der  einer  Nebenbahn  und  der  einer 
Vollbahu  entsprechen. 

In  einem  Anhange  wird  unter  Beigabe  einiger  Zeichnungen 
Mittheilung  gemacht  über  die  Herstellung  der  (iewölbe  liei  den 
unter  Leitung  des  Verfassers  ausgeführten  Brückeubauteu  in 
Köpenick. 

Die  knapp  und  klar  geschriebene  Schrift  bietet  ein  schätz- 
bares Material  und  kann  namentlich  dem  konstruirenden  Ingenieur 
wann  empfohlen  werden.    Fr.  E. 

Preisbewerbnngen. 

Ein  Preisausschreiben  um  Entwürfe  für  eine  Ober- 
realschule in  Bochum  ergeht  vom  dortigen  Magistrat  mit 
Termin  zum  20.  Juni  d.  J.  für  deutsche  Architekten.  Es  ge- 
langen 3  Preise  von  3000,  2000  und  1000  durch  ein  Preis- 
gericht zur  Vertheilung,  dem  die  Hm.  Prüf.  H.  Stier  in  Han- 
nover. Brth.  J.  StUbben  in  Köln,  Oberrealseijul-Dir.  Lieb- 
hold, Bmstr.  Schweiiger  und  Stadtbrth.  Bluth  in  Bochum 
angehören.  Unterlagen  gegen  1  Jl  durch  den  Magistrat  in  Bochum. 

Zu  dem  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  die  Ge- 
staltung des  Wasserthurmplatzes  in  Mannheim  sind 
wir  in  der  l>age.  den  mit  dem  zweiten  Preise  gekrönten  Ent- 
wurf des  Hm.  Architekten  Rudolf  Tillessen  in  Mannheim  vor- 
führen zu  können.  Einer  näheren  Erläuterung  bedarf  dieser  Ent- 
wurf nach  den  Ausführungen  in  No.  11»  nur  insoweit,  als  darauf 
hingewiesen  wenlen  soll,  dass  die  Stirnen  der  Baublocks  O  und  P 
als  mit  monumentalen  Gebäuden  ausgebaut  gedacht  worden  sind, 
die  zum  Wasserthurm  in  eine  künstlerische  Beziehung  gebracht 
sind.  Die  Blocks  A,  Jl.  F  und  G  sind  der  offenen  Bauweise 
vorbehalten.  In  der  Axe  der  Heidelberger  Strasse  ist  der  in 
Aussicht  genommenen  F«sthallc  1)  ein  Platz  angewiesen  und  es 
sind  ihr  an  den  Köpfen  der  beiden  benachbarten  Blocks  C  und  E 
entsprechende  Bauten  von  monumentaler  Haltung  zurseite  ge- 
geben, welche  bestimmt  sind,  im  Vereine  mit  der  Fe»lhalle  der 
stattlichen  Masse  des  Wasserturmes  einen  entsprechenden  Hinter- 
grund zu  gel*«.  Durch  architektonisches  Kleinwerk  ist  ferner 
versucht,  den  inneren  Platz  zu  verkleinern  und  ihn  zum  Thurm 
in  Beziehung  zu  bringen.  —  Zu  der  Angelegenheit  im  allge- 
meinen sei  noch  die  folgende  Bemerkung  gestattet.  Es  ist  eine 
Thatsache.  dass  dieser  Wettbewerb  in  einer  solchen  Weise  er- 
gebnisslos verlief,  wie  wohl,  so  weit  unsere  Kenntnis*  reicht, 
kein  anderer  Wettbewerb,  in  Mannheimer  Kreisen  hat  derselbe 
eine  lebhafte  Bewegung  hinterlassen,  die  auch  in  anonymen  Zu- 
schriften an  uns  zum  Ausdruck  kam.  Abgesehen  von  dem  letzten 
Umstände  fühlen  wir  nun  aber  auch  aus  anderen  Erwägungen 
keinen   Anlass,   auf  diese   Erörterungen,  die  mit  mehr  oder 
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weniger  Leidenschaftlichkeit  sich  auf  die  Vorzüge  vor,  während 
und  nach  Erlass  des  Preisausschreibens  und  seiner  Ent- 
scheidung beziehen,  einzugeben.  Der  Karren  ist  verfuhren,  gut. 
sehen  wir  zu,  wie  er  wieder  in  eine  andere  bessere  Richtung  ge- 
deichselt werden  kann. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  künstlerische 
Gestaltung  des  Wasserthunnplatzes  in  Mannheim,  und  zwar  des 
Platzes  selbst  wie  der  ihn  später  umziehenden  Baugruppen  zu 
den  Aufgaben  baukünstlerischen  Schaltens  gehört,  welche  nicht 
eingehend  genug  erwogen  werden  können.  Die  Lage  des  Platze* 
einerseits  an  der  vom  Hahnhof  auslaufenden  schönen  und  statt- 
lichen Ringstrasse,  andererseits  in  der  Axe  der  an  Bedeutung 
diesem  Strassenzuge  vielleicht  noch  überlegenen  Heidelberger 
.Strasse,  seine  Lige  ferner  dicht  an  dem  lebhaftsten  Verkehrs- 
theile  der  Stadt  zwingen  zu  einer  künstlerischen  Ausbildung, 
deren  Maasstab  in  der  Ausbildung  des  Wasserthurmes  l»>rcits  ge- 
geben ist.  Selten  tindet  sich  eine  Stadt  in  der  Lage,  unter  so 
günstigen  l'mständen  eine  l'tatzanlage  von  ungewöhnlicher  Be- 
deutung schallen  zu  können.  Diese  Aussicht,  welche  gewiss 
auch  die  leitenden  Kreise  der  Stadt  Mannheim  mit  Stolz  erfüllt, 
sollte  nicht  verkümmert  werden  durch  den  Misserfolg  des  ver- 
flossenen Preisausschreibens.  Wenn  wir  uns  daher  erlauben 
dürfen,  einen  Vorschlag  zu  machen,  so  ginge  derselbe  dahin,  die 
Angelegenheit  bei  gelegener  Zeit  und  in  geeigneter  Weise  wieder 
aufzunehmen  und  vor  allen  Dingen  die  sicheren  Grundlagen  zu 
schaden,  auf  welchen  ein  Aufbau  möglich  ist.  Dahin  rechnen 
wir  in  erster  Linie  die  Entscheidung  darüber,  mit  welchen  Mo- 
numentalgebäuden,  für  deren  Raunihedurfniss  ein  zuversichtliches 
Programm  festzulegen  wäre,  bei  der  Gestaltung  des  Platzes  ge- 
rechnet werden  kann.  Wir  setzen  dabei  als  selbstverständlich 
voraus,  dass  es  bei  dieser  Entscheidung  gelingt,  alle  Untcr- 
strümungen  zu  ersticken.  Ein 
vom  städtischen  Hauamte  aufzu- 
stellender Vorentwurf  Air  die  ein- 
zelnen Gebäude  und  ihre  etwaige 
Stellung  auf  dem  zukünftigen 
Platze  hätte  die  Möglichkeit  der 
getroffenen  Vorschriften  nachzu- 
weisen. Wir  hegen  von  der  be- 
wahrten künstlerischen  Tüchtig- 
keit des  I Liters  des  städtischen 
Hocbbauumtes  in  Mannheim  die 
I'.rwartung,  dass  dieser  Vorent- 
wurf  für  die  weitere  Gestaltung 
der  Dinge  eine  wertbvolle  Vor- 
arbeit sein  würde.  Ueber  die 
Kennzeichnung  der  iiifrage  kom- 
menden Monumentalbauten  hinaus 
alier  hätten  sich  die  Vorschriften 
für  ein  zu  erlassendes  neues  Preis- 
ausschreiben nur  noch  auf  die  Hauptstrasseuzüge  zu  erstrecken, 
während  angesichts  des  l'mstandes,  dass  die  l'nigebung  des 
Platzes  als  noch  nahezu  unbebaut  angesehen  werden  kann,  für 
die  Gestaltung  des  Platzes  selbst  und  der  ihn  umziehenden  Fassaden 
jede  Freiheit  zu  lassen  wäre,  welche  eine  Ausführung  der  Ent- 
würfe innerhalb  erreichbarer  Mittel  gewährleistet.  Von  dem 
Amte  des  Preisrichters  wären  alle  die  Fachleute  fernzuhalten, 
welche  sich  intensiver  mit  der  Platzanlage  oder  mit  einem  der 
für  dieselbe  iiifrage  kommenden  Monumentalbauten  beschäftigt 
haben.  Auf  die  Unbefangenheit  des  l'rtheils  ist  das  grösstc 
Gewicht  zu  legen.  Der  neue  Wettbewerb  wäre  in  formaler  Be- 
ziehung als  ein  Ideenwettl<ewerb  zu  erlassen,  bei  dem  die  zeich- 
nerische Arbeitsleistung  auf  das  unumgänglich  nothwendige 
Mauss  beschränkt  sein  müsste.  Ein  so  unter  neuen  Gesichts- 
punkten und  in  neuer  Form  erlassener  Wettbewerb  wäre  ge- 
eignet, ein  günstigeres  Ergebnis«  erhoffen  zu  lassen,  als  der 


Peraoiial-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Der  Bfhr.  Martens  ist  z.  Mar.- 
Bfhr.  de«  Sebiffbfehs.  ernannt. 

Baden.  Der  Bez.-Ing.  Armbruster  in  Rastatt  ist  der 
Wasser-  und  Strassen- Bauinsp.  Freiburg  zugetheilt. 

Preussen.  Der  Brth.  Adank  in  Köslin  ist  z.  Reg.-  u. 
Brth.  ernannt  und  ist  ders.  der  kgl.  Reg.  in  Köglin  überwiesen. 

Der  Reg.-Biiistr.  Holz  in  Aachen  ist  z.  etatm.  Prof,  an  d. 
techn.  Hochschule  das.  ernannt. 

Der  Staat,  gepr.  Bmstr.  Maxim.  König  aus  Elberfeld  u, 
der  Reg.-Bthr.  Karl  Betac  aus  Stettin  (Inf.-Bfcb.)  sind  zu  kgl. 
Reg.-Bmstrn.  ernannt. 

Den  kgl.  Reg.-Bmstrn.   Ileinr.  Walbe  in  Kunzendorf  b. 
Sornu  u.  Nikol.  Holz  in  Aachen  ist  die 
dem  Staatsdient  ertheilt. 

Württemberg.  Dem  Arch.  Karl  Hoffacker  in  Berlin 
ist  der  Olga-Orden,  dem  Vorst,  d.  Baugew.-Schule  in  Stuttgart 
Dir.  Walter  ist  das  Ritterkreuz  des  Kroiienordens  und  dem 
Dir.- Assist,  dies.  Anst.  Prof.  Hummel  das  Ritterkreuz  I.  Kl. 
de*  Friedriehsordens  verliehen. 

Dem  Betr.-Bauinsp.  Ditting  in  Aulendort  ist  s.  Ans.  ge- 
mäss eine  Abth.-Ing.-Stellc  b.  d.  bautechn.  Bür.  der  Gen.-Dir. 


der  Staats-Eisenb.  unt.  Belassung  des  Titels  u.  Range»  eines 
Buuinsp.  übertragen. 

Der  Betr.-Bauinsp.  Völker  in  Böblingen  ist  gestörten. 

Brief-  and  Frngekaston. 

Hrn.  Arch.  M.  C.  in  St.  G.  Eine  die  meiste  Schallsicher- 
heit bietende  Anordnung  ist  die  eines  doppelten  Gebälkes  in  der 
in  Ihrer  Zuschrift  zuletzt  skizzirten  Art.  Es 
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Einen  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  das  neue 
Gebäude  einer  technischen  Lehranstalt  schreibt  der 
Magistrat  der  Stadt  Detmold  mit  Termin  zum  1*>.  .luni  d.  .1. 

aus.    \U  gelangen  I  Preise  von  IMX>,  75ll  und  r  •  "'  zur  Ver- 

theilung.  l'rognmme  gegen  1  M,  die  bei  Einlielerung  einer 
Konkurrenzarbeil  zurückgegeben  wird,  durch  den  Magistrat. 

Wettbewerb  um  Entwürfe  für  den  Bau  zweier 
evangelischer  Kirchen  in  Grosslichterfcldc.  Durch  die 
Kirchenbiukomniissiouen  ergeht  die  Mitthcilung.  dass  die  im 
Absatz  <J  der  Bedingungen  vom  3.  Februar  lslMi  gestellte  For- 
derung, dass  der  Verfasser  des  mit  einem  Preise  gekrönten  Ent- 
wurfes, falls  es  verlangt  werde,  verpflichtet  sei,  die  Ausfuhrung 
zu  dem  berechneten  Preise  zu  übernehmen,  fallen  gelassen 
ist.  Eine  fernere  Mittheilung  bezieht  sich  darauf,  dass  das  in 
der  Bausuuimc  nicht  enthaltene  Arehitektenhnnorar  nach  Bau- 
klasse  III.  der  Norm  festgesetzt  wird.  Nunmehr  steht  der 
Empfehlung  der  Theilnahme  an  dem  Wettbewerb  ein  Hindenuss 
nicht  mehr  entgegen. 


hierfür  beträchtliche  Mehraufwendungen  nöthigsein.  Eine  billigere 
Anordnung,  die  mich  unserem  Krmesseii  völlig  genügen  dürfte, 
ist  die  der  Verwendung  von  Gipsdielen  mit  einer  Lage  Kork- 
steinen und  einer  Sandschicht  darüber.  I  m  aber  die  Schulleitunsr 
durch  die  Balken  möglichst  zu  verringern,  empfiehlt  es  sich,  die 
ganze  untere  Fläche  der  Decke  mit  Gipsdicleu  zu  belegen  und  auf 
diesen  den  Verputz  anzutragen.  Die  Anordnung  einer  Holzdecke, 
die  nicht*  weiter  wäre,  als  ein  Resoniuinzboden  zur  Schallver- 
stärkung,  ist  nicht  zu  empfehlen. 

Hrn.  Stadtbmstr.  Cs.  in  M.  Wir  empfehlen  Ihnen  für 
Ihren  Zweck  Lue ger.  Wasserversorgung  der  Sbädte,  in  welchem 
Sie  die  Berechnung  der  Leitungen  ausführlich  behandelt  linden. 

Hrn.  Ziv.-lng.  S.  M.  in  R.  F.ine  Aufzählung  von  Firmen 
oder  Gesellschaften,  welche  Wasserleitungs-Anlagen  für  eigene 
Rechnung  und  Verwaltung  übernehmen,  ist  nicht  wohl  thunlich : 
wir  müssen  Sie  auf  den  Anzeigenthoil  der  Deutschen  Bauzeitung 
und  des  Deutschen  Baukalenders  verweisen.  — 

Hrn.  A.  Fr.  in  A.  Wir  sind  über  die  Erzeugnisse  des 
Eisenwerkes  Burg  in  II  essen -Nassau  nicht  unterrichtet. 

Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  heut  No.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht. 
».  Rrg.-nmi.lr.  und  -Brhr..  Architekten  und  Ingenieur* 
t  Reg.-  od.  <Inrn.-Une.ir.  d.  d  iMead,  .1.  IV.  A.-K.-Magdel.nrg.  -  1  Kro.- 
r.  d  3.  Er>J 


Kr.-Aoi«.iiu«»-Ncu»ud<.  i.b-f>cbl.  -  1  SUdtbnortr  d.  d  Stadt- 
ralb-Uunncburg.  -  Jr  1  Anh.  .1.  Brth  IVper-Hanau;  Aren.  Kud.  Sebnlltgen- 
UusheW.irf  ,  Brth.  Mctraiann-l.eir.ii«,  H»ne*n»tr  l;  Vikt.ir  I.indncr-Mannhnrni ; 
M  M  pcmtl  -findende  b  Berlin.  1  Baurevlwir  d.  SUdtbrtb.  B*rU>t>lom6- 
Craudcni.  —  1  Ing.  d.  Anh.  Etu<-k-B*rn.  —  1  aked.  geb.  Lehrer  f.  H»«hb.  d. 
Prot  Dr.  S'.k.lie,  Ihr.  d.  lechn.  sohulo-Strn*«hurg  i.  E. 

b)  LandmeüRer.  Techniker,  Zeichner  u»w. 
1  l.audm.  d.  d  kgL  Kiwob-lHr-Konigsberg  i.  J»r.  —  Je  1  Bantechn.  <I. 
.1.  SUdtbauntiit,  Abth  f.  Ticfb -Aachen ;  MagUtrat-Clelwlli;  Ob  -Burgermatr. 
Kecker. K>. In;  fiarn  -Uauinsip.  Knulhe-Konigsberg  I.  Hr.;  Reg.-Bmsir  Schult«- 
B.-ulben  ob. -Sehl  ;  Baugesch.  Karl  Vel.lt-Nied.-Uhnalein;  S.  81H  Exped.  <L 
Utacb.  Bug.  1  Schachimsir  d.  M.HIi  F.xp.  d.  «utch.  Bitg.  -  J-  1  Zeichnen 
.1  Reg.-Bmatr.  Bachsmann,  Slad(brtli.-KollbU9;  Arch.  J.  Uroa-Zurtch;  R  317 
Elp.  d.  Dtsch.  Bttg.   


von  Ernal  Toeeh«,  Berlin.  Für  di*  RrdnkUon  terantworü.  K.  E.  O.  Krltach. 


Uruck  tob  Wllholm  ürete,  Berlin  SW 
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lakalt:  Arrhitekluuiiidiea  au«  dem  Wettbewerb  um  eine  SlmsaenbrUcke 
Uber  den  Rhein  bei  Worms  (Schlusa).  —  Professor  Martin  »  Prif  utanstalt  dir 

Frauenkrankheiten  in  Berlin.       Di«  gruaae  «ibirurh«  Kutenliahn.  —  Mltthel- 
langen  aus  Vereinen.  —  Vermischtes.  —  Brief-  und  Kragekasten. 

1             JL  M 

Katwurf  l'h.  v.  Huliiaaon  &  ('->.  tO1 


Ihr.  l.uek),  Masrhinenb -Akt  adcn.  Nürnberg  u.  Arrh.  Fr.  v.  Hören. 


Architektonisches  aus  dem  Wettbewerb  um  eine  Strassenbriicke  Uber  den  Rhein  bei  Worms. 

i  Abbildung  auf  S.  IM. 

Stettin  luid  An: h.  Bodo  Ebhardt  in  Grunewald-Berlin  zu 
Verfassern  hat.  Der  Entwurf  ist  infolge  Krankheit  des 
erstgenannten  Verfassers  nicht  fertiggestellt  und  demnach 
auch  nicht  vom  Preisgericht  beurtheilt  worden.  Dass  er 
aber  dennoch  eingereicht  und  so  der  Fachgenossenscbaft 

bekannt  wurde,  ist  im 


(Schluaa.)  Hii-Hu  die  . 

Int'  r  den  angekauften  Mut  würfen  befinden  sieh 
/.wei  Hängebrücken.  Der  von  der  Maschincnbau- 
Aktieu  Gesellselialt  Nürnberg,  Filiale  Gustavs- 
hurg,  Direktor  A.  Ricppel  und  von  dem  Archi- 
tekten H.  Pyllpp  in  Nlirnberg  ausgearbeitete 
Entwurf  mit  dem  Kenn- 


wort  ,  Eisenkette''  ist 
eine  ganz  ausgezeich- 
nete Ingenieurleistung. 
Die  Architektur  ist 
Khembu  absichtlich 
sehr  bescheiden  behan- 
delt, sie  ist  in  romani- 
schen Formen  gehalten, 
schlicht  aber  etwas 
trocken. 

Künstlerisch  steht 
der  andere  angekaufte 
Entwurf  mit  dem  Kenn- 
wort ,  Hessen  und  bei 
Rhein",  Verfasser  Ph. 
Hui/mann  &  Co.  (Ob.- 
Ingenieur  Lauter  und 
Ingenieur  Luck)  in 
Frankfurt  n.M.,  Maschi- 

iviiiuii  •  Aktien  -(iesell- 

schaft  Nürnberg  und 
Archit.  Fr.  von  Hoven 
in  Frankfurt  u.M.  hoher. 
Durch  das  Ganze  geht 
ein  grosser  Zug,  es  ist 
ein  Werk  aus  einem 
(iusse.  Die  drei  Strom- 
öffnungen  werden  durch 
eine  versteifte  Hange- 
brücke von  105,  110 
und  105 n  Stützweite 
überbrückt.  Die  Oeff- 
nungen,  die  den  Riick- 
haltsketten  entsprechen, 
sind  32  ■  weit  und  durch 
Eisenkonstruktiun  ülier- 
deckt,  die  anderen  Ocll- 
nungen  sind  überwölbt. 
Der  höchstinteressanten 
Ingenieurleistung,  auf 
die   wir   leider  nicht 

weiter  eingehen  können,  steht  eine  glückliche  Architektur 
zurseite.  Sie  ist  in  romanischer  Formensprachc  -gehalten, 
jedoch  mit  individueller  Ausbildung.  Die  Tiefbauarbeiten 
dieses  Entwurfes  sind  noch  besonders  zu  loben. 

Ein  sehr  bemerkenswerther  Entwurf  ist  der  mit  dem 
Kennwort  „Steinbau",  der  die  Hrn.  liauinsp.  Krone  in 


Interesse  des  bei  dem 
Entwürfe  vertretenen 
Prinzipes  im  höchsten 
Grade  erfreulich.  Das 
Prinzip  ist  in  dem  Kenn- 
wort „ Steinbau"  bereits 
angedeutet  Die  Ver- 
fasser haben  den  inter- 
essanten Versuch  unter- 
nommen,die  Hauptbögen 
der  Brücke  nicht  in 
Eisen,  sondern  in  Stein 
zu  konstruiren,  um  so 
eine  grössere  Einheit- 
lichkeit in  der  stilisti- 
schen Behandlung  des 
ganzen  Bauwerkes  zu 
erzielen.  Vorweg  mag 
bemerkt  werden,  dass 
unserer  Auffassung  nach 
der  Architekt  bei  der 
Ausbildung  der  Ufer- 
und  Strompfeiler  inso- 
fern einen  störenden 
stilistischen  Fehler  be. 
gangen  hat,  als  er  die 
Unterbauten  der  Strom- 
und  Uferpfeiler  als 
Si  liitTskalirte  ausbildete 
und  so  dem  einen  leicht 
beweglichen  ( "harakter 
gegeben  hat,  was  doch 
fest  gegründet  sein 
sollte.  Abgesehen  aber 
von  dieser,  immerhin 
nicht  sehr  ins  Gewicht 
feilenden  Ttatncfce,  ist 

der  Entwurf  eine  sehr 
interessante  Leistung, 
von  der  nur  zu  wün- 
sehen  wäre,  dass  sie 
bald  einmal  irgendwo  eine  Nachahmung  in  wirklicher  Aus- 
führung erführe;  man  würde  sich  dann  vielleicht,  mit  Schrecken 
des  Zwiespaltes  bewusst,  der  bisher  infolge  falscher  Ge- 
wöhnung bei  unseren  monumentalen  Brücken  geduldet,  wurde. 
Wem  fiele  nicht  besonders  in  den  Entwürfen  der  Hrn.  Hof- 
maun-Rieppel  und   Milliiig-Uniou  der  Zwiespalt  zwischen 
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dun  geschlossenen  Massen  der  Architektur  und  dem  losen 
Maschenwerk  der  Eisenkonstruktion  auf  und  wer  würde 
mich  Betrachtung  des  Ehhnrdt.Krone'schen  Entwurfes  nicht 
die  Ueberzeugung  gewinnen,  dass  sich  hier  eine  Einheit- 
lichkeit herstellen  Heise,  die  auch  hinsichtlich  der  Kosten 
nicht  erheblich  über  die  Grenzen  hinausgehen  würde,  welche 
eine  Kisenkonstruktion  zieht? 

Die  Verfasser  begründen  ihren  Entwurf  mit  dem  Hin-  ; 
weis,  dass  eine  Gewöllickonstriiktion  innerhalb  der  Grenzen, 
in  welchen  dieselbe  ausführbar  ist,  deshalb  den  Vorzug  vor 
einer  Krücke  mit  eisernem  Oberbau  verdiene,  weil  eine  ge- 
wölbte Brücke,  sacbgeirüisse  Ausführung  und  Verwendung 
guter  Materialien  vorausgesetzt,  wie  die  noch  bestehenden 
Kümerbriieken  beweisen.  .Jahrtausende  überdauere,  wahrend 
man  über  die  Dauer  der  eisernen  Oberbauten  noch  zu  wenig 
Erfahrung  besitze;  dieselbe  könne  selbst  bei  sorgfaltigster 
Ausführung  und  Unterhaltung  höchstens  zu  70— HO  Jahren 
geschützt  werden.  Des  weiter  angeführten  Beweggrundes 
der  Einheitlichkeit  wurde  bereits  gedacht. 

Die  Strombrücke  hat  3  Oeffnungen  von  {Mi,  KW  und 
WÜm  Spannweite.  Die  Pfeilhöhen  sind  mit  etwa  Vi»  zu  '«Mi 
und  10,0™  angenommen  und  so  gewühlt,  dass  der  Horizontal- 
schuh in  den  ü  Oeffmuigen  gleich  wird  und  die  im  Pro- 
gramm geforderte  lichte  Durchfahrtshöhe  auf  die  bestimmte 
Breite  erreicht  wird.  Gleicherweise  sind  auch  die  Fitith- 
brücken  gewölbt 

Die  Stärke  der  Gewölbe,  die  nach  der  Tolkmitt'.schen 
Formel  berechnet  ist,  ist  im  Scheitel  zu  1,50»,  an  den 
Kämpfern  zu  1,70»  angenommen.    Die  Gewölbe  erhalten 
Kämpfer-  und  Scheitelgelenke  aus  Stahl,  sodass  die  Lage  I 
der  Sttttelinie  genau  bestimmt  ist.    Für  die  Brücke  ist  ] 
eine  Bauzeit  von  rd.  3  Jahren  angenommen.    Die  Kosten 
der  gesammten  Anlage  sind  ausschliesslich  der  künstle-  i 
ri-schen  Ausschmückung  durch  die  Pfeileraufbauten,  Kan- 
delaber, der  Treppenanlagen,  der  BrüekenwHrter-Häuschen 
zu  2  100  000  M  berechnet,  eine  Summe,  welche  die  Kosten 
für  eine  entsprechende  Eisenkonstmktion  nicht  oder  nur 
unerheblich  überschreiten  würde  und  im  Vergleich  zu  der 
von  der  ausschreibenden  Behörde  festgesetzten  Bausumme 
noch  einen  ausreichenden  Bruchtheil  für  die  künstlerische 
Ausschmückung  übrig  lässt.  — 

Der  Entwurf  „ltheingohP  von  dem  Reg.-Bmstr.  Nix- 
dorf- Breslau  und  dem  Arch.  E.  Marx- Dortmund  ist  eine 
lobenswerthe  Arbeit.  — 

Die  grossen  Aufgaben,  die  unseren  Ingenieuren  und 
Architekten  durch  die  öffentlichen  Wetfbewerbutigeu  ge- 
stellt worden  sind,  haben  einen  kolossalen  Aufwand  von 
Arbeit  erfordert.  Das  Ringen  und  Sueheu  nach  dem  Guten, 
Wahren  und  Schönen  hat  aber  auch  herrliche  Früchte  ge- 
tragen, selbst  für  diejenigen,  welche  in  dem  heissen  harten 
Kampfe  keinen  Lorbeer  errungen  haben.  Der  Segen  der 
Arbeit  liegt  in  ihrer  erweiterten  Erfahrung,  in  der  Stählung 
der  Kräfte  und  wird  anderen  Aufgaben  zugute  kommen. 

Die  grossen  "VVettkämpfe  für  Brückenbauten  haben 
aber  auch  einen  anderen  nicht  zu  unterschätzenden  Gewinn; 
sie  haben  den  Brückenbau  gewissermnassen  populär  ge- 
macht, nicht  nur  die  Fnchgenossen  liaben  diese  Konkurrenzen 
mit  regem  Interesse  verfolgt,  sondern  auch  das  grosse  Pu- 
blikum.   In  Erinnerung  ist  uns  der  Wettkampf  um  die 
künstlerische  Gestaltung  der  grossenWeserbrückc  in  Bremen,  ■ 
an  welcher  die  gesummte  Bürgerschaft  Bremens  leidenschaft- 
lichen Anfhcil  nahm.  Wir  können  es  nur  lebhaft  begrüssen,  ' 
wenn  es  uns  gelingt,  die  Gleichgiltigkeit  des  Publikums  zu  j 
überwinden.  Wir  erzwingen  einen  Kultur-Fortschritt,  wenn  i 
wir  den  Grundsatz  besiegen,  das  billigste  sei  das  beste.  I 
Neben  dem  Praktischen  müssen  wir  auch  auf  das  Schöne  I 
sehen ;  wir  müssen  unserer  Zeit  Denkmale  eines  geläuterten 
Geschmacks  setzen.    Dass  das  letztere  geschieht,  das  be- 
wirken znmtheil  unsere  öffentlichen  Wettbewerbungen,  bei 
welchen  die  tüchtigsten  Männer  ihre  besten  Kräfte  einsetzen. 

Wie  störend  eine  hasslichc  Brücke  in  einer  arehitek-  | 
tonischen  Umgebung  oder  schönen  Landschaft  wirken  kann,  ! 
das  zeigen  als  warnende  Beispiele  die  Ringbahn- Brücke  in 
Halensee  und  die  Gröllwitzcr  Brücke  über  die  Saale. 
Diesen  schöne  Stückchen  Erde  bei  der  alten  Musenstadt 
Halle  hat  auch  historische  Bedeutung,  wird  viel  besucht 
und  ist  oft  besungen  worden.  Eicheiidorf  hat  sich  hier  zu 
den  Versen  begeistert:  „Es  steht  eine  Burg  überm  Thale 
und  schaut  in  den  Strom  hinein  —  Das  ist  die  fröhliche 


Saale,  das  ist  der  Giebichcnstein.  —  Dort  hab  ich  oft  ge- 
standen es  grünten  Thäler  und  Höhn  —  und  seitdem 
in  allen  Landen  sah  ich  nimmer  die  Welt  so  schön/ 
Würde  er  angesichts  der  neuen  Brücke  noch  so  singen? 

Unser  deutscher  Rhein  aber  wird  durch  die  in  letzter 
Zeit  geplanten  neuen  Brücken  neue  Reize  und  neuen  Schmuck 
erhalten,  und  wir  wollen  hoffen,  dass  wie  die  Mainzer  und 
die  Bonner  Krücke  so  anregend  gewirkt  haben,  auch  die 
YVormser  Brücke  ein  leuchtendes  Vorbild  weiden  wird  für 
ähnliche  Bauten  in  deutschen  Gauen.  y. 

Im  Anseliluss  an  den  vorstehenden  Bericht  erhalt  die  .Deutsche 
Rnuzeitnug"  die  lotsende  Aeusseruiig: 

.Die  in  Ihrer  Nummer  vom  'Jt\).  v.  M.  unter  der  l'eberschrift 
„Architektonisches  aus  dem  Wettbewerb  um  eine  Stras.wnbrücke 
über  den  Rhein  bei  Worms*  enthaltene  Besprechung  des  mit  dem 
ersten  Preise  gekrönten  Kntwurfcs  „( 'ivitati  Vangionum*  gipfelt 
in  dem  Satz.:  „Den  Sieg  hat  in  diesem  Wettbewerb  ohne  Frage 
der  Architekt  errungen."  Dieser  Beurtheilung  liegt  eine  Vor- 
stellung über  den  Anthcil  des  Architekten  an  der  Iiuung  der- 
artiger Aufgaben  zugrunde,  die  gerade  bei  Gelegenheit  des  inrede 
stehenden  Wettbewerbes  oft  ausgesprochen  wurde,  die  alter  nichts- 
destoweniger so  unrichtig  und  gegen  die  Ingenieure  so  unbillig 
ist.  dass  dies  einmal  üflentlirh  zum  Ausdruck  gebracht  werden 
muss.  Was  wurden  die  prächtigen  Thorthürme  des  Entwurfes 
('ivitati  Vangionum  für  eine  Wirkung  ausüben  in  Verbindung 
mit  einer  unschönen  ticsit  mm  Unordnung  des  H.viwerkes?  Kann 
mit  anderen  Worten  das  Werk  de«  Architekten  allein  den  Sieg 
herbeiführen,  wenn  die  Arbeit  des  Ingeniears  nicht  mit  dem- 
selben auf  gleicher  Höhe  steht? 

Denn  die  (ie-sammt- Anlage  eines  derartigen  Bauwerkes 
kann  immer  nur  das  Werk  des  Ingenieurs  sein.  Der  Architekt 
mag  dem  Auge  wohlgefällige  Formen  der  Ingenieurbauten  zu 
zeichnen  vermögen,  aber  es  kann  von  ihm  nicht  vorausgesetzt 
werden,  dass  er  auch  die  zugleich  statisch  richtigen  entwerfe, 
worauf  es  doch  allein  ankommt.  Das  hierzu  erforderliche  Rüst- 
zeug steht  lediglich  dem  Ingenieur  zur  Verfügung  und  wenn 
dieser  nicht  zugleich  seihst  architektonisch  zu  empfinden  vermag, 
so  wird  nicht  leicht  ein  guter,  d.  h.  zugleich  schöner  und  rich- 
tiger Entwurf  entstehen  können.  Selbst  hinsichtlich  der  Aus- 
bildung im  einzelnen  wird  der  Ingenieur  vielfach  in  die  Loge 
kommet),  auf  den  Architekten  einen  beachtenswerthen  Einfluss 
auszuüben. 

Nicht  anders  ist  es  in  dem  vorliegenden  Falle  gegangen. 
Nicht  vom  Architekten,  sondern  hauptsächlich  vom  Ingenieur 
rührt  die  Gesammt- Anlage  her  und  da  gerade  der  F.ntwurf 
als  (ianzes  vom  Preisgericht  als  eine  -ganz  hervorragende  Ixistung* 
bezeichnet  wurde,  so  hatten  die  Ingenieure  wohl  Anspruch  darauf, 
dass  ihnen  ein  Theil  der  Anerkennung  zufalle,  die  in  dem  vor- 
erwähnten Artikel  einseitig  blos  dem  Architekten  zugesprochen 
wird. 

Was  nun  die  Durchbildung  der  Kinzelhciten  betritft.  so  findet 
der  llr.  Verfasser  es  für  gut,  sowohl  den  Entwurf  iles  eisernen 
l'ebcrbaues,  als  namentlich  denjenigen  des  Unterbaues  zu  tadeln, 
ohne  es  für  nöthig  zu  erachten,  diesem  Tadel  auch  nur  ein  ein- 
ziges Wort  der  Begründung  beizufügen.  Wir  sind  weit  entfernt, 
uns  gegen  die  Kritik  zu  verwahren,  im  (Jegentheil  werden  wir 
eine  sachliche  und  wohlbegründete  Kritik  stets  mit  Freuden  be- 
grüssen, weil  sie  mir  forderlich  wirken  kann.  Hier  handelt  es 
»ich  aber  um  ein  Vorgehen,  das  selbst  einer  hoch  Uber  seinen 
Fnchgenossen  stehenden  Autorität  nicht  anstehen  würde,  l'ebrigens 
stuht  der  Tadel  in  unmittelbarem  Widerspruch  mit  dem  l'rtheil  des 
Preisgerichtes,  dessen  auf  den  eisernen  l'eberbau  bezüglicher 
Theil  wörtlich  lautet: 

„Die  im  einzelnen  vorzüglich  durchgebildete  reife  Konstruktion 
leidet  an  den  zu  geringen  Höhen  der  Sidielträger,  welche  nach 
Ansicht  des  Preisgericht«  recht  fühlbare  Schwankungen  auf  der 
Brücke  zurfolge  haben  würden.  Das  Preisgericht  w;ar  der  An- 
sicht, diLss  für  eine  eventuelle  Ausführung  eine  Vergrösserung 
der  Bogeiihöhe  erstrebt  werden  solle,  usw."  Man  wolle  bemerken, 
dass  hinsichtlich  der  Durchbiegungen  kein  absolutes  Unheil,  son- 
dern eine  Ansicht  ausgesprochen  wird,  ül>er  die  verschiedene 
Meinungen  möglich  sind. 

Wir  waren  uns  schon  l*ei  der  ersten  Bestimmung  der  Bogen- 
fonn  aufgrund  unserer  langjährigen  Erfahrungen  über  die  zu  er- 
wartenden Kinsenkungeti  völlig  klar  und  fanden  unsere  Schätzungen 
durch  einen  Krattcplan  fast  genau  bestätigt,  den  wir  den  Wett- 
bewerbsplünen  beigaben.  Diese  uns  von  Anfang  an  bekannten 
Formänderungen  haben  uns  nicht  davon  abhaltet!  können,  die 
Bugeiiform  so  zu  gestalten,  wie  sie  der  Entwurf  zeigt  und  wie 
wir  sie  für  statisch  völlig  unbedenklich  und  für  architektonisch 
erwünscht  halten.  Die  Einrenkungen  sind  für  die  Konstruktion 
selbst  völlig  unschädlich,  weil  die  dabei  auftretenden  Spannungen 
in  der  Rechnung  berücksichtigt  sind.  Aber  auch  für  das  Publikum 
wcnlcn  sie  nicht  störend  w  irken.  Denn  crfahruiigsgemass  pflegen 
die  vom  Publikum  als  unangenehm  empfundenen  Schwankungen 
nicht  von  den  Hauptfragen]  herzurühren,  deren  Bewegungen 
dazu  viel  zu  allmählich  sind,  sondern  sie  sind  meist  die  Folge 
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geringer  Höben  oder  mangelhafter  Aussteifung  der  Fahrbahn- 
träger.  Gerade  die  Fahrbahn  ist  aber  im  vorliegenden  Falle  ver- 
möge ihrer  besonderen  Anordnung  so  steif,  das*  in  dieser  Hin- 
sicht jede  Befürchtung-  ausgeschlossen  erscheint.  Unseres  Kr- 
uchtens liegt  daher  kein  Grund  vor,  mit  Rücksicht  auf  die  zu 
befürchtenden  Schwankungen  den  Entwurf  umzuarbeiten. 

Was  der  Hr.  Verfasser  an  demselben  sonst  noch  auszusetzen 
hat,  wissen  wir  nicht.  Uns  scheint,  ein  Haupterforderniss  einer 
guten  Konstruktion  die  thunlichste  Vermeidung  aller  Neben- 
spannungen zu  sein.  Dieser  Bedingung  genügt  von  allen  bei 
dem  Wettbewerb  eingereichten  Entwürfen  nur  einer  in  gleich 
weitgehendem  Maasse,  wie  die  drei  von  uns  bearbeiteten  Entwürfe. 

An  der  vorgeschlagenen  Gründung  hat  das  Preisgericht  nicht« 
auszusetzen  gehabt.  Wir  wüststen  auch  nicht,  was  darun  auszu- 
setzen wäre.  Die  Methode  ist  nicht  neu,  sondern  von  uns  seihst 
gerade  in  nächster  Nähe  von  Worms  mehrfach  mit  liestem  Er- 
folge angewendet  worden.  Wir  bezweifeln  nicht,  das«  sie  uns 
bei  etwaiger  Uubertragung  der  Ausführung  mich  diesmal  sicher 
zum  Ziele  führen  würde,  was  uns  von  einigen  der  von  anderer 
.Seite  vorgeschlagenen  Arbeitsvorgang?  fraglich  erscheint. 

Was  endlieh  noch  unsere  Beurthoilung  des  Baugrundes  be- 
trifft so  sind  wir  die  einzigen,  die  sich  mit  den  Angaben  des 
Programme«  nicht  begnügt,  sondern  auf  eigene  Hand  Versuche 
angestellt  haben,  aufgrund  deren  wir  eino  bessere  Kenntnis«  des 
Baugrundes  besitzen,  als  irgend  einer  unserer  Herren  Mitbewerber. 

Nach  allem  wären  wir  begierig  zu  wissen,  auf  was  sich  der 
mit  dem  Urtheil  des  Preisgerichtes  in  Widerspruch  befindliche 
Tadel  des  Hrn.  Verfassers  gründet. 

Maschinenbau- Aktiengesellschaft  Nürnberg.    Die  Direktion: 
A.  Rieppol.  -  Grün  &  Bilfinger.  —  Hofmann." 

Der  vorstehenden  Aenssening  gegenüber  hat  der  Verfasser 
zu  bemerken,  das»  es  ihm  durchaus  fern  gelegen  hat,  bei  der 
Besprechung  dos  Entwurfes  .Civitati  Vangiununi"  die  Verdienste 
des  Ingenieurs  zu  unterdrücken,  wie  die  Zuschrift  annimmt. 
Wird  der  Satz:  .Den  Sieg  hat  in  diesem  Wettbewerb  ohne  Frage 
der  Architekt  errungen",  einer  unbefangenen  Prüfung  unter- 
worfen, so  wird  man  erkeuuen,  dass  mit  demselben  nicht  not- 
wendigerweise die  Verdienste  des  Ingenieurs  von  der  Arbeit  aus- 
geschlossen zu  sein  brauchen.  Man  wird  diese  Absicht  umsomebr 
nicht  annehmen  können  und  dürfen,  uls  in  Sp.  1  S.  111  aus- 


;  drücklich  bemerkt  ist,  dass  den  Rhein  .drei  ungemein  leichte 
Sichelbogen*  Uberspannen  und  dass  .die  auf  der  Dreitheilung 
beruhende  Austheilung  sehr  harmonisch  gelost  sei*.  Den  Schlüssel 
für  den  angeführten  Satz  giebt  die  Bemerkung  des  Berichtes, 
dass  die  Eisenkonstruktion  .nicht  ganz  auf  der  gleichen  Höhe 
{  stehe,  wie  die  Architektur*.  Damit  ist  gesagt,  dass  der  Archi- 
tekt gegenüber  der  Eisenkonstruktion  und  gegenüber  den  anderen 
Entwürfen  ein  Plus  mit  in  die  Arbeit  gebracht  habe,  und  dass 
,  dieses  Plus  es  gewesen  sei,  welches  dem  Entwürfe  den  Sieg  er- 
rungen hat.  Im  übrigen  kann  doch  auch  auf  die  unbestreitbare 
Thatsache  hingewiesen  werden,  dass  es  für  einen  Zweck  mehre 
.statisch  richtigen  Formen*  geben  kann,  die  in  ihrer  Linienführung 
oft  Schönheiten  oder  Häuslichkeiten  zeigen,  flir  deren  Unter- 
scheidung das  Auge  des  Ingenieurs,  der  oft  auf  einen  glücklichen 
rechnerischen  Abschluss  mehr  Werth  legt  (unter  Umständen  mit 
Recht),  als  auf  eine  schone  Form,  der  nothigen  Unbefangenheit 
entbehrt.  Hier  hat  der  Architekt  einzugreifen  und  es  ist  aus 
manchen  Entwürfen  der  inrede  stehenden  Konkurrenz  bekannt, 
dass  dieser  Vorgang  thateächlieh  stattgefunden  hat.  Ob  und  in- 
wieweit >r  auch  bei  dem  Entwürfe  .Civitati  Vangionum*  be- 
obachtet worden  ist,  entzieht  sich  unserer  Kenntniss.  Jedenfalls 
aber  hat  es,  um  das  zu  wiederholen,  dem  Verfasser  fern  gelegen, 
durch  den  genannten  Satz  die  Verdienste  des  Ingenieurs  bei  der 
schönen  Arbeit  ausschlieasen  zu  wollen. 

Wenn  der  Verfasser  ferner  sein  Urtbeil  Uber  die  Ingenieur- 
arbeit im  Einzelnen,  das  übrigens  bereits  in  der  angeführten  Stelle 
des  Protokolls  eine  Begründung  erfahren  hat,  nicht  begründet, 
so  geschah  es.  weil  die  dem  Berichte  durch  suine  Ueberschrift 
gesteckten  Grenzen  dies  nicht  erlaubt  bitten,  ohne  gegen  die 
'  Übrigen  Arbeiten  in  dem  Ausmaasse  der  Besprechung  ungerecht 
zu  werden.    Auch  bei  dieser  Besprechung  ist  sich  der  Verfasser 
wohl  bewusst,  lediglich  von  objektiven  Erwägungen  geleitet  ge- 
wesen zu  sein.   Dasselbe  ist  bei  der  Besprechung  der  Gründung 
der  Fall.    Hier  steht  zunächst  Meinung  gegen  Meinung.  Um 
den  hieraus  sich  ergebenden  Gegensatz  aufzuklären,  würde  es 
weiterer  Ausführungen  und  der  Beigabe  von  Zeichnungen  be- 
dürfen, was  nicht  in  dem  ursprünglichen  Plan  der  Besprechung 
liegt-    Der  Verfasser  bittet  atier  anzunehmen,  dass  nur  seinu 
!  aufrichtige  Meinung  in  die  Ausführungen  des  Berichtes  geflossen 
|  ist.   Ist  diese  aber  nicht  unfehlbar,  sondern  anfechtbar,  so  ist  sie 
I  es,  ohne  damit  die  Annahme  der  vorstehenden  Acussurungen  be- 
|  »tätigen  zu  wollen,  weil  sie  auch  nur  menschlich  ist      —  y. 


Martirvs  Privatanstatt  für  Frauenkrankheiten  in  Berlin. 


(Hierzu  dl«  AbbUi 

rjWic  ln  beifolgenden  Zeichnungen  dargestellte  l'rivatanstult 
I  ttju  ^ r  Frauenkrankheiten  ist  mit  einem  Kostenaufwand  von 
*'  rd.  100(100  Jt  vun  dem  Baumeister  Ernst  Sehmid  in 
Berlin  erltaut,  worden.  Das  (irondstUck  hat  bei  einer  liesanimt- 
tiefe  von  4(1,0  m  zwei  Strusscnfrontcn  mit  15.70  m  an  der  El.sas.ser- 
strasse  und  mit  ir>.<HH  m  an  der  Linienstrasse.  Der  an  letzterer 
belegene,  1S.:m>b>  tiefe  Theil  des  Grundstücks  war  mit  einem 
noch  brauchbaren  <iebiiude  besetzt  und  wurde  für  einen  spater 
vielleicht  erforderlich  werdenden  Neubau  in  Aussicht  genommen. 

Das  Uebäude  nimmt  im  Kcllergeschoss  die  Pförtnerwohnung, 
die  Küche,  Vorrnths-  und  Uesimleraume,  Badezimmer  und  den 
Raum  für  die  Zentralheizung  auf.  Unter  der  hinteren  Durch- 
fuhrt. Itefindel  sich  ein  Eiskeller.  Im  Erdgeschnss  liegen  im 
Vorderhause  neben  dem  Eingang  die  Wohnung  der  ( Mieriii,  so- 
wie Krankenzimmer  I.  Klasse.  Im  <|uergebünde  ist  die  Poli- 
klinik, gereimt  von  den  sonstigen  Räumen  der  Anstalt  mit 
Warte-  und  Aufnahme/immer  angeordnet.  Im  1.  Obergeschoss 
liegen  an  der  Strassenfrunt  Krankenzimmer  I.  Khuwe,  im  Seiten- 
flügel Wartezimmer,  Sprechzimmer  und  Warteririzimirier,  im  (^uer- 
gclwiide  ein  grosses  Opcrations/.immcr  und  daneben  ein  kleineres 
zur  Vornahme  der  Laparotomie.  Ausserdem  sind  hier  noch  zwei 
Jsolirammcr  vorgesehen.  Das  2.  Obergesehoss  nimmt  die  Kranken- 


jungen  nuf  S.  IM.) 

zimmer  II.  und  III.  Klasse  auf.  Im  Dachgeschoss  liegen  Des- 
I  infektionskammer.  Waschküche,  Roll-  und  Plättstube,  sowie 
TrricketiUxleii.      Iniganzen  bietet  die  Anstalt  Platz  für  30  Betten. 

Die  Verbindung  zwischen  den  einzelnen  (iesrhossen  wird 
durch  zwei  Treppen  und  einen  hydraulischen  Personen-Fahrstuhl 
bewirkt,  letzter  befördert  die  in  ihren  Betten  narkotisirten 
Patienten  nach  dem  ersten  Obergeschoss  zur  Operation. 

Die  Fassade  ist  in  den  Flachen  mit  gelben  Verblendsteinen 
verblendet,  während  Plinthe.  Fenster-Einfassungen  und  Gesimse 
in  hellem  Sandstein  ausgeführt  sind.  Das  Dach  ist  mit  Holz- 
zement eingedeckt.  Die  Korridore  sind  gewölbt  und  gleich  den 
Operationszimmerti  und  der  Poliklinik  mit  Terrazzo  belegt.  Die 
Fussingen  der  Krankenzimmer  sind  aus  gehobelten  und  gespun- 
deten Brettern  mit  Oelfarbenanstrieh  hergestellt.  Die  Einrichtung 
der  Zimmer  ist  einfach  aber  vornehm,  sie  tragen  ganz  den 
Charakter  eines  Privatzimmers.  Zur  leichteren  Desinfektion  haben 
sanimtliche  Zimmer  1,5»  hohe  Oelpanneele  erhalten;  die  Operations- 
zimmer  sind  in  Decken  und  Wänden  in  Oelfarlie  gestrichen. 

lqm  bebaute  Flache  stellt  sich  auf  :100  ,.»f,  wahrend  1  «bm 
umlauten  Raumes,  von  Kellersohle  bis  Oberkante  gemessen, 
Hi*;s  .  H  einschliesslich  Zentralheizung  und  Aufzug  kostet.  Die 
Küsten  des  Baues  auf  1  Bett  berechnen  sich  auf  *»4  M. 


Die  grosse  Sibirische  Eisenbahn. 


[as  bekannte  Wort  eines  bekannten  Diplomaten,  das  20.  Jahr- 
hundert gebore  den  Sl.iven.  ist  vor  allem  auf  die  unaus- 
gesetzt vorwärts  drängenden  Hestrebungeji  der  russischen 
Weltm.ichtsstellung  zugeschnitten.  Seit  mehr  als  hundert  Jahren 
drängt  Russland  nach  Koustantinopcl.  seit  langer  Zeit  sucht  es 
t«ein  Gebiet  in  Asien  zu  erweitern  und  die  kriegerischen  Ereig- 
nisse der  jüngsten  Vergangenheit  an  der  Nordgreuze  Indiens  und 
an  der  nordöstlichen  Küste  Asiens  haben  diesen  Bestrebungen 
mächtigen  moralischen  und  tlnitsäi  blichen  Vorschub  geleistet. 
Da  nun  der  Weg  nach  Konstantinopel  vorläufig  noch  verlegt  ist. 
so  kouzentrirt  sich  die  Hauptaktion  der  russischen  Politik  in 
Asien  und  infolge  des  chinesisch-ja|iauischen  Krieges  zurzeit  am 
intensivsten  im  Nordosten  dieses  Welttheiles. 

All  der  Nordostküste  Asiens,  am  japanischen  Meer  besitzt  Russ- 
land den  Kriegshafen  Wladiwostok,  der,  obwohl  auf  demselben 
Breitengrade  wie  Florenz  liegend,  bei  einer  durehsehnittlir  neu 
Wintertempewtiir  von  —  12.1°  C.  wahrend  eines  halben  Jahres 


durch  Eis  geschlossen  ist.  auf  den  sich  aber  nichtsdestoweniger  eine 
Kriegsflotte  von  32  Schiffen  stützt,  für  die  nicht  allein  für  etwaigt! 
militärische  Operationen  eine  Eisenbahn  -  Verbindung  mit  dem 
europäischen  Russlnnd  von  grosster  Wichtigkeit  ist.  Ks  liegt  der 
I  russischen  Politik  nun  sehr  daran,  an  den  ostasiatischeii  Gewässern 
'  auch  einen  eisfreien  Hafen  zu  haben  und  nachdem  das  Augenmerk 
der  diplomatischen  Kreise  längere  Zeit  auf  die  Küste  Koreas  ge- 
richtet war,  wurden  dieselben  vor  einiger  Zeit  durch  die  Nachricht 
einer  chinesischen  Kisenlialui-Kouzessinn  an  Kussland  überrascht, 
nach  welcher  letzteres  sich  in  einem  Vertrage  mit  China  das  Recht 
gesichert  halie,  seine  Flotte  in  Port  Arthur  ankern  zu  lassen  und  den 
Hau  und  Betrieb  einer  BahnlinieNertsrliiiisk-Tsitsikar-Wladiwostek 
und  Tsitsikar-Port  Arthur  zu  übernehmen.  Der  Weg  von  Nert- 
schinsk,  das  im  nissischen  Transltaikalicn  liegt,  nach  Wladiwostok 
führt  über  Tsitsikar  durch  die  chinesische  Mandschurei.  Eine 
Bahn  von  Nertechinsk  über  Tsitsikar  nach  Wladiwostok 
diesen  Hafen  mit  dem  europaischen  Russland  in 
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Verbindung  bringen,  als  die  im  Bau  begriffene  sibirische  Bahn. 
Eino  in  russischem  Betrieb  befindliche  Bahn  Wladiwostok-Port 
Arthur  aber  würde  die  ganze  Halbinsel  I.ia-tong  russischem  Kin- 
riuss  unterwerfen  und  dadurch  den  (iepens.it/.  Kurlands  zu  Japan, 
dem  nichts  andere»  als  der  Kampf  um  die  Vorherrschaft  in  Asien 
zugrunde  liegt,  zu  einer  Katastrophe  treiben.  .Japan  bereitet, 
sich  durch  umfangreiche  Rüstungen,  für  welche  seine  Volksver- 
tretung die  grössten  Summen  bewilligte,  auf  den  unvermeidlichen 
Kampf  mit  Russland  vor  und  wenn  sieh  die  Nachricht  bewahr- 
heitet. Jass  russische  Ingenieure  bereits  nach  der  Mandschurei 
entsandt  worden  seien,  um  die  Vorarbeiten  für  die  genannten 
Bahnlinien  zu  lieginnen,  so  wird  ein  Krieg  nicht  unwahr- 
scheinlich. In  demselben  findet  ltussland  aber  auch  England  als 
Gegner,  das  durch  die  Ausbreitung  der  russischen  Machtsphlire 
seinen  chinesischen  Handel  auf  das  empfindlichste  bedroht  sieht. 
Was  das  für  Kngland  bedeutet,  erhellt  aus  der  Angabe,  dass 
1><93  der  Werth  der  in  chinesische  lliifen  einlaufenden  englischen 
Waaren  etwa  888  Miil.  Taels  betrug, 
wahrend  alle  anderen  Nationen  zu- 
sammen fdr  nur  (15  Mill.  Taels  Waaren 
umsetzten.  Doch  nicht  nur  hier,  auch 
anderwärts  in  Asien  ergaben  sich 
Gegensätze  zwischen  der  russischen 
und  englischen  Politik  durch  das  Vor- 
dringen Russlands.  Durch  die  rasche 
und  systematische  Unterwerfung  der 
Steppenl&nder  am  Ostufer  des  Kas- 
pischenMeeres  bis  nach  Khokand  ist 
der  Weg  nach  Indien  vorbereitet.  Von 
Jahr  zu  Jahr  gewinnt  die  transkaspi- 
sche Eisenbahn  an  Bedeutung  und 
Leistungsfähigkeit.  Merw,  Bokhara 
und  Samarkand  sind  Kriegsdcpöts  ge- 
worden. Auf  den  Höhen  des  Pamir 
weht  die  russische  Flagge.  Aus  einer 
anscheinend  tragen  Kultur,  welche  die 
russische  noch  zurzeit  des  Krimkrieges 
war,  ist  ein  Kulturträger  geworden, 
der  dem  Asiaten  naher  steht,  als  dem 
Bewohner  des  westlichen  Europa,  i  In 
Asien  liegt  die  Zukunft  des  russischen 
Reiches.  Das  hat  die  russische  Diplo- 
matie richtig  erkannt  und  als  eine 


Eröffnung  der  Strecke  bis  Irkutsk  aas  dem  Theehandol  eine  Zoll- 
Mnhrcinnahme  von  15  Mill.  Rubel  erhofft.  Aus  diesen  Gründen 
werden  die  Arbeiten  nach  Möglichkeit  beschleunigt.  So  hat  erst 
kürzlich  wieder  die  Anwerbung  einer  grossen  Zahl  Arbeiter, 
hauptsächlich  Finnlünder,  stattgefunden. 

Der  Anfangspunkt  der  etwa  sdtmlun  langen  sibirischen  Eisen- 
bahn ist  in  Tsehcljahinsk,  von  welcher  Station  aus  bereits  ein 
fertiges  Schienennetz  Uber  Ufa,  Samara  und  Moskau  nach  St. 
Petersburg  führt  und  Anschlüsse  nach  Warschau.  Kign,  Selcisto|i«>| 
und  Nisehnij -Nowgorod  hat.  Die  Bahn  berührt  in  ihrem  Ver- 
laufe durch  eine  Stichhahn  zunächst  .Tekaterinburg.  sodann  die 
Orte  Kurgan,  Tjukalinsk  mit  einer  Stichbahn  Omsk,  Kolywan. 
Tomsk,  Krasmijarsk,  Kansk,  Nischne-l'dinsk,  Irkutsk.  Myss- 
owskaja,  Tschita,  Nertsrhinsk,  Ssretensk,  Tschemj.iiewa,  Chaba- 
rowka,  Grasskaja.  Wladiwostok.  Die  diesseitige  Bahn  übersteigt 
in  dem  niedrigen  Pass  von  Slatoust  den  l'ral  und  betritt  in  einer 
Entfernung  von  etwa  'JT'Xi  von  St.  Petersburg  asiatischen 
Boden.  Die  erste  Strecke  der  Bahn 
für  den  rag  l'.iiropa  kommenden  Reisen- 
den ist  die  l-lJMJkm  lange  westsibirische 
Bahn,  die  flaches  und  eintöniges,  aher 
(nicht Iviresliclände  durchschneidet  und 
die  Flüsse  ToM,  Isehym,  Irtysch  und 
Oh  überschreitet.  Es  wunle  schon 
vorhin  bemerkt,  dass  diese  Strecke 
bis  zum  Ob  liereit«  im  Oktelier  fertig- 
gestellt wurde.  Die  L'eberfilhrungeu 
der  Flüsse  bestehen  allerdings  vorläufig 
muh  aus  Hol/.,  ihre  Ersetzung  durch 
eiserne  l'elierbrückungen  soll  jedoch 
nicht  lange  anstehen.  Bei  der  Aus- 
führung dieser  Strecke,  die  wesent- 
liche Schwierigkeiten  nicht  bot,  hat 
sich  gegen  den  Voranschlag  eine  Er- 
sparnis* ergeben. 

Der  zweite  Abschnitt  der  Gesammt- 
stc  ike.  von  Tscheljabinsk  bis  Irkutsk, 
vom  Ob  bis  zum  Baikal-See,  mit  einer 
LSnge  von  IW^s  km,  führt  unter  an- 
derem an  den  Städten  Omsk  mit  55  000 
Einwohnern  und  Tomsk  mit  42  'Mut 
Einwohnern  vorbei.  Das  Gelände  bot 
hier  erheblichere  Schwierigkeiten,  als 
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Folge  dieser  Erkenntnis*  entstand  der  Entwurf  und  die  Anlage 
der  grossen  sibirischen  Eisenbahn. 

Der  Bau  dieser  grossen  Eisenhahn,  von  welcher  einzelne 
Strecken,  darunter  in  diesem  Oktober  auch  die  westliche  Ins 
zum  Flusse  Ob  bereits  fertig  gestellt  sind,  andere,  wie  die  Strecke 
bis  Irkutsk  trotz  der  anstatt  einer  Fahre  nnthwendig  gewordenen 
Umgehung  des  Baikalsees  im  nächsten  Jahre  fertig  gestellt 
werden  sollen,  wahrend  die  Strecke  Tscheljabinsk-Omsk  im  Herbst 
dieses  Jahres  dem  Verkehr  übergeben  werden  wird,  hat  neben 
der  kulturellen  Erschliessung  Sibiriens,  wie  erwähnt,  auch  einen 
strategischen  Beweggrund.  Welche  Bedeutung  man  der  Fertig- 
Stellung  dieser  Riesenlinie  zumiast,  erhellt  aus  dem  1'inst.inde,  il.is- 
der  Zar  selbst  Vorsitzender  des  Komites  für  die  Erbauung  der  für 
die  russische  Weltiim  htstellung  so  w  i<  htigen  Ii  ihn  -."■norden 
ist,  die  1S01  begonnen  wurde  und  deren  Vollendungstermin, 
der  ursprünglich  auf  1907  festgesetzt  war,  vor  zwei  .1. ihren  auf 
11MJ1  vorgerückt  wurde.  Ja,  angesichts  der  politischen  Bil- 
dungen in  Ostasieu  wird  der  Versuch  einer  weiteren  Vorrückung 
des  Vollendungstermines  gemacht.  Die  Bedeutung  des  Unter- 
nehmens erhellt  ferner  aus  dem  I  mstande,  dass  man  aus  der 
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auf  der  ersten  Strecke.  An  dieser  zentralsibirisrhen  Strecke  winl 
seit  1*M  gearbeitet.  Nach  der  Uelicrschrritung  des  Ob  bei  Kolywan 
durch  eine  850  >>  lauge  Brücke  übersteigt  die  Bahn  eine  Wasser- 
scheide und  kreuzt  an  deren  östlichem  Abfall  den  Tom  wiederum 
mittels  einer  tragen  Brti  ke.  Die  Bahn  durchzieht  sodann  die  auf- 
und  ah  wogenden  Gelände  der  nnrdl  ichen  Ausläufer  des  Altai-  und 
deeSajanischcn  Gebirges,  berührt  Kr.isnujarsk  und  Nischue  l'dinslc 
und  endet  in  der  60000  Einwohner  starken  Stadt  Irkutsk  am 
nördlichen  Ufer  der  Angara,  die  trotz  starkem  Gefälle  den  Ver- 
kehr /.wischen  dieser  lebh.iften  Handelsstadt  und  dem  Baikals«-.? 
durch  Dampfer  vermittelt.  Die  Fertigstellung  dieser  Strecke  war 
für  das  Jalir  I!«Kl  in  Aussieht  genommen;  liei  der  allgemeinen 
Beschleunigung  der  Arbeiten  indess  dürfte  ein  früherer  Zeitpunkt 
anzunehmen  sein,  wenn  auch  die  zahlreichen  l'elierbrückungen 
reissender  Flüsse  und  kleiner  Bergwässer,  sowie  der  schwierige 
Materiiiltnins|MirI  die  Arbeiten  u.iturgeiii.'iss  mehr  verzogern  werden, 
als  bei  der  Sachen  trest.siniri^  hen  Strei  ke.  Die  Schwierigkeit 
des  Material! r.msportes  macht  hauptsächlich  Is-i  den  Ueher- 

hrückungen  ttemerkhar.  Eine  Brücke  von  nahezu  1  km  L&nge 
|  üherbrüikt  den  Jeuissei  bei  Krasnojursk;  zahlreiche  andere  Brücken, 
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deren  Uingen  sich  zwischen  200  und  400  ™  bewegen,  ühersjiannen 
die  vielen  unterbrechenden  Wasserlaufe.  Im  (iegensatz  zu  der 
Steppcnlandsrhaft  der  westsihirischen  Strecke,  die  keine  Bau- 
materialien von  irgend  welchem  Belang  bot,  dafür  aber  naher  am 
Ural  liegt,  bietet  die  zcntraUihirische  Strecke  zwar  Holz  und 
Stein,  aber  kein  Eisen,  das  aus  dem  europäischen  Russland  herlx'i- 
gesehafft  werden  inuss.  Durch  das  Kirmeer  und  das  karische  Meer 
zur  .Tonissei-Mündung  einerseits  und  durch  die  l'erm-Tjumener 
Halm  und  einen  Kanal  zwischen  Ob  und  Irtyseh  andererseits  wird, 
wenn  auch  unter  mehrmaliger  Einladung,  das  Eisenmaterinl  herbei- 
geschafft. 

Hinter  Irkutsk  erfahrt  der  Itahnbau  eine  vorläufige  Unter- 
brechung, da  die  etwa  312  km  lange  Strecke  von  hier  bis 
Myssowskaja  am  ostlichen  Hände  des  Haikalsees  erst  nach 
Vollendung  der  von  Westen  und  Osten  anschliessenden  Bahn- 
strecken gehaut  werden  soll.    Für  diese  Maassregel  sprechen 


'  bare  Zufuhr  stattfinden  kann.  Hinsichtlich  des  durchgehenden 
Verkehrs  wird  die  Unterbrechung  der  Bahnlinie  auf  dieser  Strecko 
deshalb  nicht  allzusehr  empfunden  werden,  weil  dio  Dampfer  der 
Angara  und  des  Buikalsees  dem  Verkehr  zur  Verfügung  stehen. 
Kin  anschauliches  Bild  der  bedeutenden  Schwierigkeiten  beim 
Bau  dieser  Stret  ke  liefert  der  Kostenanschlag,  welcher  mit 
47  Mill.  M  abschliesst  und  den  doppelten  Einheitssatz  der  an- 
schliessenden Linien  voraussetzt. 

Landschaftlich  schon  ist  die  nun  folgende  Bahnstrecke  östlich 
des  Baikalsees,  die  durch  Transhaikalien  führt.  Sie  ist  eine  kurze 
Strecke  verhaltnissniässig  eben,  um  dann  sofort  wieder  in  das 
debirge  Überzuleiten.  Die  von  Myssowskaja  bis  Ssretensk  im 
der  Schilka  etwa  10NH  km  messende  Strecke  ist  einschliesslich  des 
rollenden  Materials  auf  110  Mill.  Jl  veranschlagt.  Die  Bahn 
geht  über  lange  Bergketten,  überschreitet  im  Jahlotioigebirgo 
einen  mehr  als  lmiOni  hohen  l'ass,  berührt  die  Städte  Werchne 


r 


Entwurf  von  Rtiuinep.  Krön«  und  Aren.  Bodo  Ebhariü. 


verschiedene  Gründe,  vor  allem  die  grossen  Schwierigkeiten, 
welche  der  Bahnbau  auf  dieser  kurzen  Strecke  verursacht.  Das 
Felsengebirge  stürzt  steil  gegen  den  See  zahlreiche  Schluchten 
zcrkliiO.cn  das  liebirgv,  üIht  das  die-  Bahn  hingeloitet  werden 
muss  und  in  der  Zyrkyzunsk-Kette  ist  ein  Hindernis*  gegeben, 
das  nur  mit  grosser  Anstrengung  überwunden  werden  kann.  Die 
Folge  dieser  ungünstigen  lleläudefurniationen  sind  Kurven  mit 
geringem  Hndius,  ein  beständiges  Auf-  und  Absteigen  der  Bahn, 
sowie  ein  fast  4  km  langer  Tunnel  durch  den  Kamm  des  (ie- 
birges.  Diese  schwierigen  Bauarbeiten  hont  mau  leichter  be- 
wältigen  ZU  können,  wenn  die  Erfahrung,  die  auf  den  anschliessenden 
.Strecken  gesammelt  werden  kann,  dem  Werke  zuhilfe  könnt. 
Das  tot  der  eine  Orund  der  Unterbrecht»*  des  Bahnbaues  an 
dieser  Stelle.  Ein  zweiter  Ii  rund  besteht  in  der  Erschwerung 
des  Materialtransportes  in  dieser  menschenleeren  (iegend.  Nach 
Fertigstellung  der  östlichen  Strecke  kann  das  Baumateria),  nament- 
lich Eisen,  auf  dem  Seewege  und  dum  Uber  Wladiwostok  einge- 
fühlt werden,  während  auf  der  westlichen  Strecke  eine  unmiltel- 


l  Minsk,  Tschita  mit  etwa  4000  Einwohnern.  Xcrtschinsk  und 
endigt  in  Ssretensk.  Die  ganze  liegend  um  Ssretensk  ist  durch- 
aus unkultivirt,  sellist  die  nöthigstcu  Strassen  fehlen.  Infolge 
dessen  soll  auch  diese  sowie  die  folgende  Amur-Strecke  erst  be- 
gonnen werden,  wenn  westlich  die  Bahn  bis  Irkutsk  und  östlich 
von  Wladiwostok  bis  Uhabarowka  am  Eingang  ins  Atuurthal 
vollendet  ist. 

Die  Bahnstrecke  von  Ssretensk  bis  diaharowka  soll  im  Thale 
der  Schilka,  500  km  lang,  sodann  I  Inn  km  i,imr  ;,„  Thale  des 
Amur  geführt  werden.  Bekanntlich  bildet  der  Amur  zumtheil 
die  lirenze  zwischen  Hussland  und  China.  Da  nun  bisweilen 
Angriffe  der  wilden  Nomiidcnstämme  auf  die  llahn.trU'iter  statt- 
fanden, so  befürchtete  man  ähnliches  fiir  die  fertig  gestellt!1  Bahn- 
strecke und  trug  sich  eine  Zeit  lang  mit  dem  liedanken  der  Ver- 
legung dersellten.  Doch  die  grossen  Vurtheile,  die  der  Strom  für 
die  Hcifuhr  der  Baumaterialien  bietet  einerseits,  andererseits  die 
völlig»»  Unkenntnis»  der  etwa  für  eine  andere  Linie  infr.ign 
kommenden  liegenden  entschieden  zugunsten  des  Amurthaies. 
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Ausschlaggebend  aber  war  die  Möglichkeit,  von  »Irr  Amurlinie 
aus  die  Grenze  strategisch  zu  tiehcrrscheii.  UhalMrowka,  der  End- 
punkt dieser  Streike,  liegt  am  Eintlus-s  des  l'.wuri  in  Jen  Amur. 
Kür  die  Strecke  von  Ssretensk  Iiis  hierher  ist  eine  Sutnnit'  von 
22<i  Mill.  %M  in  dm  Kostenvoransrhlag  ji uftrr''i"i>»iiioii . 

Yun  Chabarowka  führt  die  letzte.  7>Mlkin  lange  Strecke  am 
Ussuri  entlang  nach  Wladiwostok,  dein  russischen  Kriegshafen 
mit  IS  (WO  Einwohnern.  Von  hier  aus  wurde  der  östliche  Theil 
der  {ranzen  Bahnst recke  begonnen  und  zu  Beginn  dieses  Jahres 
war  die  500  k»  lange  Strecke  von  Wladiwostok  hü  Grasskaja 
bereits  vollendet. 

Die  technische  Ausführung  der  baulichen  Anlagen  der  Bahn 
sowie  der  Verwaltungsdienst  dersell»eti  werden  möglichst  einlach 
und  den  Bedingungen  der  jeweiligen  LumlstrasNcii  ungepnsst. 
Die  Bahn  wird  zunächst  nur  eingleisig  angelegt.  Ein  «weites 
Gleis  ist  der  fernen  Zukunft  vorbehalten,  wenn  dieselbe  «ine  ent- 
sprechende Verkehrszunahme  mit  sich  bringt.  Eine  schwere 
Aufgabe  wird  die  Erhaltung  der  freien  Bahnlinie  gegen  Schnee- 
wehen usw.  sein. 

Die  Gesanimtknstcn  des  Crossen  Werkes  bewegen  sich  nach 
den  Anschlägen  zwischen  .'3HO  und  36»  Mill.  Rubel  oder  nl. 
756  Mill.  In  Entfernungen  von  je  ">0  Werst  sollen  imgiinzcn 
etwa  2O0  Stationen  angelegt  werden,  die  an  der  Einmündung 
von  Zweigbahnen  oder  anderen  Verkehrskreir/.ungen  und  wo  die 
Unterbringung  der  Reisenden  in  Privathiiuseni  nicht  möglich  ist. 
auch  lliitelrinrichtungeii  liesitzeii  werden.  Die  Züge  verkehren 
bis  zum  l'ral  mit  einer  Geschwindigkeit  vun  il5  kui.  v»n  da  durch 
Sibirien  mit  einer  solchen  von  25  km,  ,),M  h  soll  die  rahrgesch win- 
digkeit später  erhiiht  werden.  Das  rollende  Material  liesteht  in 
2000  Vieraxigen  Lokomotiven.  :MUMI  Personen-  und  :iii(M»t»  zwei- 
axigeti  Güterwagen.  Die  rersonen  wagen  führen  nur  III.  und 
IV.  Klasse.  Die  Fahrpreise  sind  niedrig  bemessen,  je  42  km 
kosten  in  der  III.  Kl.  60,  in  der  IV.  :iu  Kopeken.  Demnach 
würde  der  Fahrpreis  von  Tscheljaliinsk  Iiis  T<>m>k  z.  B.  B>.s  Rbl. 
kosten.    Die  Züge  führen  Speisewagen. 

Die  fertig  gestellt«  Bahn,  die  der  russischen  Finan/.wirth- 
Schaft  ganz  erhebliche  Lasten  auferlegt,  die  nur  durch  äusserste 
Anstrengungen  zu  bewältigen  sein  wenlen,  wird  für  das  nach 
den  freilieh  unzuverlässigen  Schätzungen  der  Forschungsrci  senden 


mit  etwas  mehr  als  4  Mill.  Köpfen  bevölkerte  Sibirien  ein  Kultur- 
werk ersten  Kaiiges  sein.  Diinelieu  aber  erwartet  Alt-Russland 
von  der  Bahn  eine  Erschliessung  der  natürlichen  KeichthUmer 
Sibiriens,  von  welchen  man  annimmt,  dass  sie  Handel  und  In- 
dustrie Mellen  und  die  hohen  Ausgaben  für  den  Bahnkiu,  die 
zunächst  nur  durch  die  politische  Bedeutung  der  Bahn  gerecht- 
fertigt werden,  auch  wirtschaftlich  rechtfertigen  und  durch  die 
Erschliessung  entsprechender  Einnahmequellen  ersetzen  wenlen. 
Der  jungfrauliehe  Boden  Sibiriens  birgt  reiche  Schatze.  Vun  der 
Südgrenze  bis  zum  50.  Grad  erstrecken  sieh  diu  Gebiete  für  den 
Getreidebau.  Von  dort  bis  zum  Polarkreis  erstrecken  sich  Nadel- 
holzw&lder.  Eisenerze,  silberhaltige  Bleierz«,  Kupfer,  Platin, 
Gold  (1890  J3rjOOkK),  Kohlenlager  rinden  sich  in  reicher  Menge 
und  harren  der  intensiven  Ausbeute.  Der  Eisenbahn-Transport 
;  vermittelt  von  China  Thee  und  Seide,  Baumwolle  und  Wolle, 
I  Metall  waaren  im  weitesten  Sinne  de«  Wortes.  Was  früher  auf 
weiten  Umwegen  mittels  Schiff  nach  Kuropa  kam,  wird  nunmehr 
in  unverhältiiissmässig  kürzerer  Zeit  auf  dem  Bahnwege  nach  dem 
Westen  gelangen  und  nicht  allein,  wie  bisher  üblich,  nach  dem 
äussersten  Westen  gehen,  sondern  auch  im  europäischen  und 
asiatischen  Kussland  ein  erweitertes  Absatzgebiet  linden. 

Auch  Amerika  widmet  der  Anlage  der  sibirischen  Eisenhahn 
eine  grosso  Aufmerksamkeit.  Es  wird  dort  lebhaft  der  Gedanke 
erörtert,  die  nordamerikanischen  Eisenhahnen  bis  an  einen  ge- 
eigneten Punkt  der  Bohringsstrasse  zu  verlängern  und  durch  eine 
Eisenbahnfähre  die  Verbindung  mit  der  sibirischen  Bahn  herzu- 
stellen. Für  eine  solche  Fähre  liefern  die  grossen  kanadischen 
Seen  lehrreiche  Vorbilder.  Was  Sibirien  für  Russland,  das  würde 
dann  Alaska  und  das  Hinterland  für  Nordamerika  werden.  Die 
Erschliessung  dieser  Lander  wurde  dem  Mutterlandc  jetzt  noch 
unübersehbare  Vortlieilo  zuführen. 

Deshalb  findet  das  grosse  Werk  der  sibirischen  Eisenlxihn 
die  grusstc  Beachtung  aller  Kulturstaaten.  Die  vorstehenden 
Ausführungen  geben  eine  nur  ungenaue  Skizze  des  umfassenden 
Baues.  Bei  der  Mangelhaftigkeit  der  Erforschung  dos  zu  durch- 
querenden Geländes  und  bei  der  Unbeständigkeit  der  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse  sind  sellwt  grosse  Abweichungen  von  dem 
vorstehend  skizzirten  Plan  nicht  ausgeschlossen.  Dadurch  ver- 
liert er  aber  nichts  an  seiner  Grossartigkeit.  —  H.  - 


Mittheilnngen  aas  Vereinen. 

Mlttelrh.  Arch.- u.  Ing.-V.  (Ortsverein  Wiesbaden). 
IV.  Vers,  am  3.  März  189«.  Anw.  17  Mitgl.  und  2  Gäste.  Vor 
Eintritt  in  die  Tagesordnung  begrüsat  der  Vorsitzende,  llr.  Brth. 
Winter,  die  neuaufgenommenen  Mitglieder  Ing.  D.  Wiegand 
zu  Wiesbaden,  Stadtbmstr.  H.  Thiel,  Arcb.  F"r.  Clodius  und  Ing. 
M.  Schünbrunn,  letztere  drei  zu  Biebrich.  Nach  Erledigung 
einiger  geschäftlicher  Angelegenheiten  erhält  das  Wort  llr. 
Fabrikbes.  Engen  Dyckerhnff-Biebrich  a.  Kh.  zu  einein  Vor- 
trage Uber  .Ausgeführte  Betonbauten*. 

Der  deutsche  Betonbau  hat  in  Wiesbaden  seinen  Ursprung. 
Hier  bot  die  Erbauung  der  Wasserleitung  auf  Veranlassung  des 
hochverdienten  damaligen  Stadtbaumeisters  Fach  (1868/611)  die' 
erste  Gelegenheit  zur  umfangreichen  Verwendung  von  grosseren  I 
Zcmenteuhren.    Allerdings  wurden  zu  jener  Zeit  im  Ausland,  ' 
besonders  in  Holland  und  Oesterreich,  schon  Zementrohren  ge-  ! 
fertigt,  doch  von  recht  unvollkommener  Art,  Dem  Vortragenden 
ist  es  bald  gelungen,  vielfache  Aendcrungon  und  Verbesserungen 
vorzunehmen,  die  zur  Fabrikation  erforderlichen  Formen  immer 
zweckmässiger  zu  gestalten  und  durch  zahlreiche  Versuche  die 
geeignetste  Zusammensetzung  des  Rohmaterials  zu  ergründen. 

Zu  lotztercm  Zweck  wurde  eine  grosse  Reihe  von  Druek- 
und  Zugproben  mit  Betonkörpern  der  verschiedensten  Zusammen-  i 
setzung  aasgeführt,  um  das  richtise  Mischungsverhältnis»  zwischen 
Sand,  Kies  und  Zement  zu  ermitteln.  Alsdann  konnte  durch  eine 
weitere  umfangreiche  Versuchsreihe  mit  fertigen  Zementrühreii, 
deren  Widerstandsfähigkeit  gegen  inneren  und  äusseren  Druck 
festgestellt  werden  und  erst  hierauf  kam  man  in  die  Lage,  die 
zu  den  einzelnen  Lichtweiten  erforderlichen  Wandstärken  ge- 
nauer zu  berechnen. 

Der  Erfolg  dieser  Bemühungen  blieb  nicht  aus.  Die  Zement- 
röhren  fanden  immer  grossere  und  allgemeinere  Verwendung  und  | 
werden  zu  Kanalisirungon,   Durchlassen,   Entwässerungen  usw. 
seit  Jahren  in  allcrgrosstem  Umfange  gebraucht. 

In  neuerer  Zeit  hat  man  die  Zcniontrohron  gegen  den  Ein- 
lluss  säurehaltiger  Abwasser  und  gegen  Geschiebe  dadurch  wider- 
standsfähiger zu  machen  gesucht,  dass  die  Sohlen  der  Rohren, 
welche  allein  der  Zerstörung  ausgesetzt  sind,  mit  einem  fetteren 
Zementüberzug  »der  Thonsohlenschalen  versehen  werden.  Durch 
letzteres  Mittel  sind  die  Vortheile  der  Zemcntrohren  mit  den- 
jenigen der  Thonrohren  vereinigt  und  man  hat  hiermit,  ebenso 
wie  mit  dem  fetteren  Zementübcrzug,  bisher  die  besten  Er- 
fahrungen gemacht. 

Der  erste  grossere  Betonbau  in  Deutschland  ist  ebenfalls  von 
der  Stadt  Wiesbaden  ausgeführt  worden  und  zwar  war  dies  der 
grosse  Wusserbehälter  an  der  Platter  Chaussee,  der  im  Jahre  1882 
nach  Entwürfen  des  Stadtbaudir.  Winter  und  des  Leiters  der  | 


Wasser-  und  Gaswerke.  Dir.  Muchall  durch  die  Finna  Dycker- 
hoff  &  Widmann  in  Biebrich  a.  Rh.  zur  Ausführung  gelangte. 
Allerdings  bestanden  zu  jener  Zeit  schon  Betonbauten,  besonders 
Gasbehälter,  in  England  und  Frankreich,  doch  hatten  dieselben 
geringeren  Umfang  und  waren  konstruktiv,  sowie  inbezug  auf 
die  richtige  Material  Verwendung  und  Verarbeitung  nicht  derartig 
vollkommen,  wie  der  Wiesbadener  Bau. 

Die  Erfahrungen,  welche  bei  demselben  und  dra  von  dem 
Vortragenden  vielfach  ausgeführten  wasserdichten  Kellerbauten 
unter  Grundwasserdruck  bis  zu  2,5»»  Höhe  sowie  kleineren  Be- 
hülter-Ausführungun  gesammelt  worden  sind,  führten  zu  immer 
grösseren  und  kühneren  Beton konstruktionen,  da  sich  unwider- 
leglich herausstellte,  dass  der  gut  und  sachgemäss  verarbeitete 
Beton  au  Widerstandsfähigkeit  gegen  Druck-  und  Zugspannungen 
dem  bis  dahin  für  Gas-  und  Wassertiehälterbauten  fast  ausschliess- 
lich verwendeten  Zementmauerwerk  weit  überlegen  ist. 

Die  Finna  Dyckerhoff  &  Widmann  erbaute  im  Jahre  1883. 
als  erstes  grosseres  Werk  dieser  Art,  einen  Gasbehälter  in 
Chemnitz  von  :t0,5  m  Durchmesser  und  8,5  m  Höhe  im  Lichten, 
der  in  Fachkreisen  soviel  Anklang  fand,  das  bereits  im  folgenden 
Jahre  vier  weitere  ( rasbehälterkiuten  zur  Ausführung  kamen. 
Es  folgten  zahlreiche  BachUlierwülbuugcn  mit  grosser  »Spannweite 
und  erheblicher  Ix'inge,  von  denen  besonders  diejenige  über  den 
Flutligraben  im  Brausen  Werth  in  Elberfeld  mit  10,4  »  Weite  da- 
durch interessant  geworden  ist,  dass  sie  gelegentlich  einer  zu- 
falligen Belastung  während  des  daneben  errichteten  Theater- 
Neubaues  eine  ganz  ungewöhnliche  Beanspruchung  ausgehalten 
hat.  Im  Verlauf  der  Ausschachtung  der  Fundanientgnibe  tür  das 
Theater  hatte  man  die  eine  Gewölbehnlfte  von  der  tfberdeckenden 
Knie  enthlosst,  die  andern  dagegen  als  Ablagorungsstelle  für  Erd- 
maissen  und  zur  Aufstapelung  von  Buumaterialien  benutzt.  Das 
Bauwerk  war  für  eine  derartig  hohe  einseitige  Belastung  natür- 
lich nicht  konstruirt,  hielt  dieselbe,  ohne  Schaden  zu  nehmen, 
aber  dennoch  aus,  bis  durch  zufälliges  Hinzukommen  des  Vor- 
tragenden das  gefährliche  Vorgehen  abgestellt  wurde.  Nachträg- 
liche theoretische  Untersuchungen  des  Gewölbebogens  haUrn  er-  • 
geben,  dass  derselbe  bei  dieser  Gelegenheit  weit  über  die  zu- 
lässigen Grenzen  inanspruch  genommen  war.  Die  Drucklinio 
verlies»  in  halber  Hoho  bereits  das  Betonmauerwerk  und  verlief 
in  der  Luft.  Ein  unfreiwilliger  aber  glänzender  Beweis  für  die 
Fertigkeit  des  Betons.  Ein  Bogen  aus  Mauerwerk  wäre  unter 
ähnlicher  Belastung  unbedingt  zusammengestürzt, 

It«-dner  erörterte  im  Anschluss  hieran,  dass  noch  heute  viel- 
fach unklare  Begriffe  über  die  Miscbungs-Verhaltnisse,  welche  im 
Betonbau  vortheilhaft  zu  verwenden  sind,  selbst  in  Fachkreisen 
herrschen.  Es  bestehe  immer  noch  die  irrige  Ansicht,  dass  z.  B. 
ein  Beton,  zusammengesetzt  aus  1  Theil  Zement,  :t  Th.  .Sand 
und  I  Th.  Kiessteinen  ein  fetteres,  d.  h.  besseres  Mischungs- 
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Verhtütniss  sei  ats  ein  Beton  von  gleicher  Zusammensetzung,  dein 
noch  8  Theile  Steinschlag  beigemischt  werden;  dies  ist  jedoch 
durchaus  unrichtig.  Das  eigentliche  Mischungs-Verhaltniss  des 
Betonmörtcls  ist  nur  zu  beurtheilon  uns  den  zu  demselben  ver- 
wendeten Mengen  von  Sand  und  Zement,  alle  Zusätze  zu  diesem 
Zementmörtel,  wie  K  lüsterne  und  Steinschlag,  wenn  in  richtigen 
Grenzen  gehalten,  bedeuten  oder  ergeben  keine  Verringerung  der 
Betonmiscbung.  sondern  tragen  im  Gegentheil  zur  Erhöhung  der 
Festigkeit  des  Betons  bei.  Kitthalt  die  vor  angegebene  Beton- 
mischung einen  Mörtel  von  1  Tbeil  Zement  und  :i  Theilen  Mauer- 
sand, so  wird  die  Druckfestigkeit  des  Mörtels  erhöht,  wenn 
hierzu  noch  4  Tlmile  Kiessteine  gefugt  werden.  Mischt  man  zu 
diesem  Beton  aus  1  Theil  Zement.  :i  Theilen  Sund.  4  Theilen 
Kiessteinen  noch  8  Tbeile  harten  Steinschlag,  so  tritt  eine  weitere 
Festigkeits-Zunahme  ein,  gegenüber  dem  vnrhesehrielH-nen  Kies- 
lieton.  Eine  sehr  gute  Verarbeitung  des  Betons  beim  .Mischen 
und  Stampfen  ist  selbstverständlich  erstes  Erfordernis*.  Man  er- 
reicht durch  die  Mischungen  mit  grossem  Steiuzusatz  ausserdem 
den  wesentlichen  Vortheil,  daxs  Betonbauten,  welche  äusseren 
Teni|ieratur-Einflüs8en  ausgesetzt  sind,  geringeren  Ausdehnungen 
und  Zusammenziehungen  unterworfen  werden,  als  dies  bei  Mörtel 
und  Beton  mit  wenig  Zusatz  von  Steinen  der  Fall  ist. 

Nach  dieser  Abschweifung  führte  der  Vortragende  in  Wort  | 
und  Bild  verschiedene  Wasser-  und  Gasbehalicrbauten  vor,  von  i 
denen  besonders  die  grösseren  Ausführungen  wie  der  Wasserte-  | 
halter  in  Altona  mit  8,5 m  Wasserstand,  der  Filterbehiilter  in  . 
Worms,  die  Gasbehälter  in  Nürnberg,  Dresden- Neustadt  und  | 
Düsseldorf  mit  41,  4:i  bezw.  47  ">i  Durchmesser  und  M  1,1  Tiefe, 
sowie  derjenige  in  Lübeck  hervorgehoben  sein  mögen. 

Auch  letzter  ist  unter  den  beim  Bau  aufgetretenen  er-  ' 
srhwerenden  Umstünden  und  zwar  im  lehmigen  Trieluand  mit 
etwa  1 »  Grundwasser  vollständig  wasserdicht  hergestellt  wurden.  . 

' icgenwärtig  ist  die  Firma  Dyekcrhon1'  &  Widman»  mit  den 
Vorbereitungen  zum  Bau  eines  Gusbehälters  beschäftigt,  der  sich 
den  grüssten  bisher  in  Mauerwerk  errichteten  anreiht;  derselbe 
w  ird  in  t'hiirloltenburg  mit  f>7  m  Durchmesser  und  9  m  Tiefe  bei 
2.:>m  Grundwasserstand  ausgeführt.  Der  Betonbau  beschrankt 
sich  jedoch  nicht  allein  auf  wasserdichte  Bauten  vorerwiihnter 
Art,  sondern  er  hat  in  den  letzten  Jahren  noch  ein  anderes  Feld, 
den  Brückenbau,  in  siegreicher  Konkurrenz  mit  dem  Mauerwerk 
erobert.  Es  war  sehr  interessant,  von  dem  Vortragenden  zu 
hören,  welche  bedeutenden  Fortschritte  auch  auf  diesem  Gebiete 
zu  verzeichnen  sind.  Neben  Bauten,  die  durch  ihre  Grössen- 
verhaltnisse  iuiponircn,  wie  die  I'nterführung  des  Flügelweges 
mit  17  m  Spannweite,  1) "»  Muhe  und  die  t'obcrwölbung  der 
Weisseritz  mit  18  m  Spannweite  und  12  n»  Höhe,  beide  mit  U» 
Enlsehüttung  im  Scheitel,  unter  dem  Eispiibahndamm  des  neuen 
Güterliahnhofes  in  Friedrichstadt  bei  Dresden,  wurden  zahlreiche 
in  Dresden  ausgeführte  Strassenbrllekcn  erwähnt,  sowie  ein  inter- 
essantes Bauwerk,  die  Vestner-Tborbrücko  in  Nürnberg,  welche 
namentlich  durch  ihren  i.irundriss  bemerkenswert  erscheint,  der 
aus  schwacher  plötzlich  in  scharfe  Krümmung  mit  10  ">  Radius  i 
Ubergeht.  Es  wllrde  grosse  Schwierigkeiten  verursachen,  wollte 
man  für  Brückengewölbe  mit  derartigem  Grundriss  ein  andere« 
Material  als  Beton  benutzen. 

Ausser  dem  Vorzug,  den  der  Betonluiu  durch  seine  Unab- 
hängigkeit von  der  Gestalt  des  Bauwerks  gewährt,  liegt  noch 
ein  weiterer  Vortheil  dieser  Bauweise  in  der  äusserst  kurzen 
Au&führungszeit;  z.  B.  konnte  die  vorerwähnte  Weisseritz-l'euer- 
wöü.ung,  die  «000  «hm  Beton  enthalt,  in  i  Monaten  hergestellt 
werden.  Für  einen  Steinbau  dürfte  in  dieser  Zeit  kaum  das  er- 
forderliche Material  beranzuschaifen  sein,  der  Bau  selbst  würde 
wohl  ein  Jahr  länger  inanspruch  genommen  halx-n. 

l'nter  den  von  der  Firma  Dyckerhon'  &  Widmann  ausge- 
führten BrDckenbauten  erwähntu  der  Vortragende  sodann  den 
Aquädukt  für  die  Münchener  Wasserleitung  in  Grub  über  den 
Teufelsgraben,  die  Hackerbrücke  über  die  F.iscnbahn  in  München 
und  die  CarolabrUcke  über  die  Elbe  in  Dresden.    Der  auf  dem 
Neustadter  Ufer  liegende  Inundationstheil  letzter  Brücke  be- 
steht aus  4  Oeffnungeu  von  20  m  mittlerer  Spannweite  und  i 
wurde  ganz  aus  Beton  hergestellt  an  den  Stirnen  und  Pfeilern 
jedoch  mit  Sandstein  verkleidet.    Man  wählte  diese  Bauweise  ' 
mit  Rücksicht  auf  die  dadurch  erzielte  Zeit-  und  Gcldersparnisji.  , 
Die  mit  eisernem  l'eberbau  versehenen  Strumpfeiler  sowie  der 
linke  l'l'erpfeiler  sind  ebenfalls  aus  Beton  mit  Sandsteinvcrklei- 
dnng  errichtet,  die  zu  Fundamenten,  Pfeilern  und  Gewölben  ver- 
arbeitete Betonmenge  betrug  18  000  ct>m. 

Das  neueste  Werk  der  mehrgenannten  Firma  auf  dem  (.ie- 
biete des  Brückenbaues  ist  der  'JOD  m  lange  Inundations-Viadukt  , 
für  die  viergleisige  Eisenbahn-Klbbrücke  in  Dresden,  welche  neben  I 
der  jetzt  im  Betrieb  befindlichen  zweigleisigen  Kisenbobnlirückc 
liegt.  Dimer  Bau  wird  von  der  Fuudamentsohle  bis  zur  Ab- 
deckung des  Bruckenplanuiiis  ganz  aus  Beton  hergestellt  und 
ebenso  wie  die  Carola-Brücke  aus  architektonischen  Rücksichten 
an  den  Pfeilervorköpfen,  Gewölbestirneu  und  Stirnwänden  mit 
Sandstein  verkleidet.  Es  würde  zu  weit  führen,  den  Susserst 
interessanten  Ausführungen  des  Vortragenden  über  das  Bauwerk 
bis  in  die  Einzelheiten  zu  folgen,  doch  darf  nicht  unerwähnt 
bleiben,  da«  auch  bei  dieser  Gelegenheit  wieder  Neuerungen  im 


Biückenbau  zur  Anwendung  gekommen  sind,  welche  der  massiven 
Bauweise  zum  grössten  Vortheil  gereichen. 

Der  Viadukt  besteht  aus  f>  Oeffnungeu  von  je  31,5  m  und 
einer  solchen  von  15  m  Spannweite.  Sämmtlicho  Gewülhe  sind 
mit  einem  Scheitel-  und  2  Kämpfergclenken  versehen,  um  die 
unausbleiblichen  Bewegungen  bei  späteren  Tempernturschwan- 
kungen  in  leichter  Weise  und  ohne  Schaden  für  das  Bauwerk  zu 
ermöglichen.  Die  Kämpfergelenke  haben  bei  voller  BetriebslaRt 
auf  allen  4  Ci  leisen  der  Brücke  einen  Druck  von  286'  anf  1  •» 
Länge  auszuhallen  und  Ubertragen  denselben  durch  bogenförmig 
gestaltete-  BerOhrungs-fliichen  auf  die  l'feiler  mit  einer  Berührungs- 
breite von  14— ÜOcut;  ]  qcm  hertthrter  Gelenklulchc  wird  hiernach 
mit  14.1    -204  H«  belastet. 

Der  Uedner  theilte  mit.  das«  er  sich  auf  Wunsch  der  Bau- 
behörde entschlossen  bal>e,  die  Brückengelenke  in  Beton  auszu- 
führen und  dieses  Material  dem  erwähnten  ungewöhnlich  grossen 
Druck  zu  unterwerfen.  Kr  konnte  dies  mit  Ueberzeugung  von 
der  Zuverlässigkeit  des  Betons  thun,  weil  durch  umfangieiche 
Versuche  in  der  kgl.  mechanisch-technischen  Versuchsanstalt  in 
'  'harlottenburg  festgestellt  worden  war.  dass  nach  genügender 
Erhärtung  der  Betonkörper  trotz  der  hohen  Beanspruchung  eine 
vielfache  Sicherheit  in  den  Gelenken  vorhanden  ist.  I»  Redners 
Auftrage  wurden  umfangreiche  Proben  zur  Bestimmung  der  Zug- 
und  Druckfestigkeit  vun  Beton  aus  verschiedener  Zusammen- 
setzung angestellt,  darauf  folgten  Versuche  mit  Betonwürfeln 
von  verschiedener  F.rbartungsdauer  in  der  Weise,  dass  man  zu- 
nächst diu  ganze  Oberfläche  und  sodann  immer  schmalere  Streifen 
derselben  unter  hydraulischem  Druck  bis  zum  Bruch  belastete. 
Ks  bestätigte  sich  hier(>oi  die  bereite  von  Hrn.  Prof.  Bauscbinger 
und  anderen  Autoritäten  festgestellte  Thatsache,  dass  die  Druck- 
festigkeit, bezogen  auf  die  gedrückte  Fläche,  in  parabolisch  auf- 
steigender Linie  wächst,  je  schmaler  der  gepresste  Streifen  im 
Verhältnis«  zur  Oberlläche  des  Körpers  wird.  Später  wurden 
mit  Prubegclenkpaurcn,  welche  den  an  der  Brücke  zur  Verwen- 
dung kommenden  etwa  im  halben  Maasstabe  nachgebildet  sind, 
Druckversuche  vorgenommen;  die  in  Charlottuuburg  zur  Ver- 
fügung stehende  hydraulische  Presse  mit  500 1  Maximaldruck,  die 
grösste  ihrer  Art  in  Deutschland,  reichte  jedoch  nicht  aus,  um 
die  nur  ';'«  Jahr  alten  Prol^juader  zu  zerstören.  Aus  den  Be- 
obachtungen, die  bei  dieser  Gelegenheit  über  die  Druckwirkung 
mit  äusserst  empfindlichen  Instrumenten  angestellt  werden  konnten, 
erlangte  man  jedoch  die  beruhigende  Gewissheit,  dass  die  Beton- 
gelenke an  dem  genannten  Inundations-Viadukt  mit  Sicherheit 
ihren  Zweck  erfüllen  werden.  Diese  Versuche  werden  mit  immer 
mehr  erhärteten  Probestücken  bis  zu  3  Jahren  Alter  fortgesetzt. 

Im  Anschluss  an  diu  Ausführungen  des  Hrn.  Dyekerhoff 
giebt  Hr.  Winter  noch  einige  ergänzende  Mittheilungen  Uber 
den  ersten  grossen  Betonbau  in  Deutschland,  den  hiesigen  unter 
seiner  I Leitung  geplanten  und  ausgeführten  Wasserbehälter  und 
würdigte  die  Verdienste  Dyckerhoffs  im  Betonbau,  dessen  uner- 
müdliche Bestrebungen  den  letzteren  auf  die  heutige  Höhe  ge- 
bracht hätten.  Das  früher  verbreitete  Misstraucn  gegen  dun 
Betonbau  sei  durch  die  I^istnngen  der  Firma  Dyckerhoff  &  Wid- 
tnann  beseitigt  worden.  Her  Vorsitzende  dankt  Hrn.  Dyckerholf 
für  das  viele  >ieue,  was  sein  Vortrag  gebracht  habe.  Es  ent- 
spinnt sich  eine  lehtiafto  Besprechung,  an  der  sich  u.  u.  die 
Hrn.  Engel,  Schönbrunn  und  Magens  betheiligen. 

Hr.  Stadtbnistr.  Genzmer  regt  an,  aus  Anlas»  des  in  der 
I >tschn.  Bztg.  v.  26.  Febr.  d.  J.  enthaltenen  Aufrufs  zu  einer 
Spende  für  den  in  bitterer  Noth  befindlichen  Veteranen  der 
Baukunst,  Franz  Mertens  zu  Berlin,  eine  Sammlung  von  Bei- 
trägen vorzunehmen-  Der  Anregung  wurde  allseitig  bereitwilligst 
zugestimmt.  Die  sofort  vorgenommene  Tellersammlung  ergab 
<>Ü  Jt.  G    z. — 


Ein  Verband  akademischer  Architekten-Vereine 
deutscher  Sprache  ist  auf  Veranlassung  des  akad.  Architekten- 
Vereins  Berlin  am  12.  März  d.  J.  gebildet  worden.  Aufgrund 
des  Satzungs-Entwurfs  halten  folgende  Vereine  ihren  Beitritt 
erklärt:  1.  Akad.  Aren.- Verein  Aachen,  2.  Akad.  Arch.- Verein 
Berlin.  Ü.  Akad.  Arch.- Verein  Braunschweig,  4.  Akad.  Arch.-V. 
Dresden,  5.  Verein  „Akanthus"  Dresden,  ü.  Akad.  Arch.-Verein 
Karlsruhe,  7.  Akad.  Arch.-Verein  München,  ».  Akad.  Arch.-V. 
Stuttgart,  !).  Verein  „Architectura"  Zürich.  Leider  sind  im  Ver- 
bände von  den  Fachabtheilungen  der  deutschen  Techn.  Hoch- 
schulen die  zu  Daroistadt  und  Hannover  nicht  vertreten,  da  an 
diesen  ähnliche  Voreine  noch  nicht  liesteheii. 

Der  Verband  bezweckt  die  gegenseitige  Unterstützung  und 
Förderung  der  Vereine  in  ideeller  und  materieller  Beziehung 
durch  den  Austausch  ihrer  .Studierarbeiten  und  Veröffentlichungen. 
Mit  studentischen  Angelegenheiten  hefasst  sich  der  Verband  nicht. 
Die  Leitung  übernehmen  die  einzelnun  Vereine  als  Vororte  in 
jährliebem  Wechsel  von  Oktober  bis  Oktol>er  nach  der  alpha- 
betisrhen  Reihenfolge.  Bis  zum  1.  Oktober  d.  .1.  liegt  dieselbe 
in  den  Händen  des  Akad.  Arch.- Vereins;  Berlin.  Organ  des  Ver- 
bandes und  der  einzelnen  Vereine  ist  diu  Deutsche  ßauzcitnng. 

Mögen  die  Hollnungen,  die  wir  auf  den  Verband  setzen,  in 
Erfüllung  gehen.  Der  Akad.  Aren.- Verein  Berlin. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


21.  Mira  1896. 


Vermischtes 

Zur  etatsmassigen  Anstellung  von  Regierungs- 
Baumeistern.  Geehrte  Blattleitung!  Gestatten  Sie  mir  in- 
bezug  auf  die  Erörterung  in  No.  10  der  Dtschn.  Bztg.  Aber 
„Aussichten  für  das  Aufrücken  der  jüngeren  Techniker  in  der 
EisenUihnverwaltnng"  noch  einem  Gedanken  Ausdruck  zu  gelten, 
welcher  bei  ähnlichen  Erwägungen  nicht  immer  genügend  her- 
vorgehoben wird :  es  ist  der,  dass  es  Pflicht  des  Stoatus  ist 
(bezw.  sittlicher  Weise  sein  sollte*,  die  als  dauernd  nothwen- 
dig  erwiesene  Anzahl  von  Beamten  auch  dauernd  zu  Über- 
nehmen, d.  h.  also  anzustellen,  wahrend  dieser  Grundsatz  heute 
den  Verwaltungsbeamten  gegenüber  durchgeführt,  bei  deu  Tech- 
nikern gänzlich  vernachlässigt  wird.  Mit  Recht  wird  in  jener 
Zuschrift  erwähnt,  dass  oft  „Bauinspekteren  mit  1-eituug  grösserer 
Neubauten  betraut  werden",  in  welchem  Falle  als«  nirht  die 
verwaltete  Dienststelle,  sondern  die  Person  des  Beamten  „ctats- 
mässig"  ist.  Aber  warum  nicht  erster*,  warum  nicht  auch  der 
Baumeister,  dessen  Mithilfe  und  «teilweise  selbständige  Mitarbeit 
bei  grosseren  Ausfuhrongwi  doch  unabweisbar  ist?  Weil  der 
Ort  der  Beschäftigung  wechselt?  Es  giebt  im  deutschen  Keiche 
ein  Staatsfach  -  da«  weitaus  umfangreichste,  unentbehrliche  und 
auf  lange  Zeit  hinaus  (leider)  wohl  noch  das  wichtigste  —  in 
welchen»  der  häufige  Wechsel  des  Aufenthalts  die  Hegel  ist,  als 
ein  HindernLss  für  die  Anstellung  bisher  jedoch  noch  nie  ge- 
golten hat:  das  Heer.  Mag  der  Lieutenant  noch  in  seinem  Re- 
gimente  Hauptmann  werden  —  dass  der  Hauptmann  darin  noch 
ein  Bataillon  erhält,  ist  recht  unwahrscheinlich,  dass  der  Major 
darin  Oberstlieutenant  wird,  kommt  kaum  vor,  dass  letzterer  das 
Regiment  erhält,  hat  sich  bisher  wohl  mich  nirgends  zugetragen. 
Und  wie  oft  ereignet  sich  eine  Verlegung  des  ganzen  Truppen- 
theils!  Seit  11  .laliren  bei  der  Heeresverwaltung  beschäftigt,  ge- 
wann ich  in  diese  Verhältnisse  näheren  Einblick.  Aber  was 
wurde  ein  Knmpagnie-Chef  wohl  erwiedern.  wenn  ihm  eröffnet 
würde,  da  sein  voraussichtlicher  Aufenthalt  in  X.  sich  nur  auf 
3- — 1  Jahre  erstrecken  mochte,  werde  er  von  nun  an  auf  Tage- 
geld gestellt  und  auf  Kündigung  beschäftigt,  auch  ständen  ihm 
bei  etwa  früherer  Versetzung  Umzugsgelder  nicht  zu,  ebenso- 
wenig Huhegehalt  bei  Ausscheiden  aus  dem  Amte!  Eine  solche 
Maassnahme  erscheint  uns  ungeheuerlich  —  wäre  sachlich  von 
dorn  Verhalten  des  Staats  den  Baumeistern  gegenüber  aber  eigent- 
lich kaum  verschieden! 

Betrachten  wir  aber  auch  einige  der  ständigen  und  stuats-, 
wollte  sagen  etatemässipen  Stellen.  Dieses  Amtsgericht  zahlt  3. 
jene  Schule  1U  angestellte  Kräfte  —  ohne  Zweite!  die  nach  den 
Erfahrungen  einer  gewissen  Zeit  als  dauernd  erforderlich  erkannte 
Zahl.  Dauernd?  tiilt  nicht  eine  Reget  stets  nur  für  die  Summe 
der  Beispiele,  aus  denen  sie  gezogen  ist?  Wer  bürgt  dafür,  dass 
im  nächsten  Jahre  die  Büiver  von  Z.  und  Umgegend  in  oben 
dem  Maasse  wie  bisher  die  Untugend  besitzen  werden,  einander 
Taschentuch.  Geldbörse.  Lebensmittel  zu  entwenden,  Körperver- 
letzungen zu  verüben,  Kindsmoni.  Meineid  oder  ähnlich  Unholdes 
zu  betreffen,  also  dass  die  vorhandene  Zahl  der  Richter  auch 
furder  .ständig*  nöthig  und  ihre  „  Etatisirung"4  (nebenbei  be- 
merkt, ein  niedliches  Ding  von  Wort!)  gerechtfertigt  bleibt? 
Wenn  nun  Z.  sich  bessert,  was  thun  die  Richter?  Der  Fall 
„l'ellwomi*  lebt  wohl  noch  in  Aller  Erinnerung! 

Und  die  bezeichnete  Schule?  Leistet  Staat  und  Gemeinde 
denn  sichere  (iewäbr,  dass  heute  über  fl  Jahre  wieder  genau  die 
nämliche  Anzahl  kleiner  Knableiu  bereit  sein  wird,  die  harten 
Bänke  der  „Octava*  zu  drücken  bezw.  zu  zieren  ?  Aendert  sich 
der  Einwohuorbcstand  von  Städten  nie,  niemals  die  Neigung, 
diese  oder  jene  Schulart  zu  bevorzugen?  Aber  darum  kümmert 
sich  nicht  Staat,  nicht  Stadt.  Denn  das  Bedürfnis«  ist  erkannt 
—  für  die  Jetztzeit .'  —  Folglich  wird  die  demselben  entsprechende 
Zahl  von  Lehrkräften  angestellt.  Und  so  ist's  recht!  Bringt 
eine  Zukunft  andere  Verhältnisse,  so  wird  sie  sich  der  über- 
flüssigen Arbeitskräfte  schon  zu  entledigen  wissen,  durch  Ein- 
ziehen, Vereinigung  von  Stellen  usw.    Das  darf  das  Heute  wenig 


b.  d.  Glaser-A.  zw.  10O1  u.  47G7  M,  b.  d.  Tttneher-A.  zw.  »434 
u.  12-201  b.  d.  Anstreicher- A.  zw.  6Sfö  u.  »577  M,  b.  d. 
Ofen-A.  zw.  1104  u.  1797  nur  bei  den  Schmiede-  u.  Eisen- 
arbeiten wurden  annähernd  gleiche  Angebote  (zw.  11 123  u. 
11  706  M,)  abgegeben.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  die  Mindest- 
fordeniden  keineswegs  überall  ortsansässige  Unternehmer  waren, 

|  dass  vielmehr  mehrfach  auswärtige  Firmen,  die  bei  den  I 
Arl>eiten  auf  grössere  Unkosten  rechnen  müssen,  die 
Gebote  gemacht  hatten.   Auf  die  Lage  des  Baugescbaits 

.  hierdurch  ein  wenig  günstiges  Licht  geworfen. 

Der  Ausbau  der  Rathh aus- Halle  In  Bremen,  über 
den  wir  zuletzt  in  den  Jahrg.  94  (S.  521)  u.  05  (S.  130)  u.  Bl. 
1  einige  Mittheilungen  gemacht  hatten,  scheint  nunmehr  seiner 
Verwirklichung  naher  gerückt  zu  sein ;  ja  es  soll  die  Ausführung 
der  betreffenden  Arbeiten  schon  begonnen  hüben.  Gleichzeitig 
ist  —  leider  etwas  verspätet  —  der  Schritt  erfolgt,  der  schon 
vor  Jahresfrist  angeregt  und  auch  von  uns  empfohlen  worden 
war.  Eine  KeLbe  angeseher  Künstler  und  Kunstverständiger  — 
vorwiegend  aus  München  —  hat  an  den  Senat  und  die  Bürger- 
schaft Bremens  eine  Eingabe  gerichtet,  in  der  sie  unter  Hin- 
weis auf  die  kunstgeschichtliche  Stellung  des  nicht  nur  als  Besitz 
der  Stadt,  sondern  der  ganzen  Nation  zu  betrachtenden  Bremer 
Rathbauses  darum  biti 
scheu  Man  noch  einmal 

unterbreiten.    Wir  komraon  auf  die  Angelegenheit 
gehender  zurück.  _ 

Ein  photographisches  Prachtwerk  Ober  die  her- 
vorragendsten Bauwerke  Frankreichs,  ähnlich  dem  im 

:  Vorlage  von  Gilbers  t.I.  Bleyl)  erschienenen  Werke  über  die 
Baukunst  Spaniens,  zu  welchem  Arch.  Junghändel  die  photo- 

!  graphischen  Aufnahmen  und  Prof.  C\  Gurlitt  den  Text  geliefert 
hat.  wird  zurzeit  von  demsellien  Verlage  vorbereitet.  Die  Leitung 
das  Unternehmens,  dessen  erste  Lieferung  binnen  kurzem  zur 
Ausgabe  gelangen  soll,  ist  Hrn.  Prot.  Gurlitt  anvertraut. 

Brief-  und  Fragekwten. 

Hrn.  Ing.  N.  in  Altona.  Die  Eintritts-Geschwindigkeit 
von  Wasser  in  Brunnen  —  sei  es  durch  die  Sohle,  sei  es 
durch  die  mit  Oett'nungen  versehene  Wand  desselben  —  ist  an 
die  Bedingung  gebunden,  dass  nicht  die  Sohle  bezw.  die  Boden- 
partikel hinter  der  Brunnenwand  dabei  in  Bewegung  gesetzt 
werden.  Ist  d  der  Durchmesser  der  gleich  gross  gedachten  Boden- 
partikel, Yi  das  spezif.  Gewicht  des  Bodens,  y  dasjenige  des 
Wassers  und  a  ein  Beiwertli,  so  muss  die  Gleit' 


deti  in  Ausführung  begriffenen  Poppe- 
der  Begutachtung  Sachverstandiger  zu 
lon  auf  die  Angelegenheit  noch  ein- 


^-  =  2,0  und  «  —  1,5  der  Ausdruck  folgt:  v  ™  4,76t  d, 


r 

in  welchem  sowohl  c  als  d  in  Metern  zu  verstehen  sind.  Dies 
ist  der  Grüsstwcrth.  den  die  Etntritts-Gesch windigkeit  v  erreichen 
darf.  Um  daraus  die  Brunnen- Durchmesser  zu  bestimmen,  muss 
beachtet  werden,  dass  von  der  Eintrittsfläche  nur  der  zwischen 
den  Bodenkornern  frei  bleiliendu  Thoil  für  den  Wassereintritt 
offen  steht.  AU?  Kugeln  von  gleichem  Durchmesser  gedacht  ist 
der  frei  bleibende  Zwischenraum,  wie  leicht  durch  Rechnung  er- 
mittelt wird:  f  =  0.088  d*.  oder  genau  genug  0,1  ds  und  danach 
die  auf  die  ganze  Brunnensohle  (bzw.  Wandrläche  des  Brunnens) 
zurückgerührte  zulässige  Geschwindigkeit: 

r,  =  0,1  ./.4,7."»\ J  =  0.475 \dh. 
Hiernach  ermittelt  sich  die  für  eine  sekundliche  Wasser- 
menge q  (in  <*■)  notliwendige  Brunneuweite  aus  der  Gleichung 

vi  ~  1-  Handelt  es  sich  um  einen  Brunnen  mit  durch- 
lässiger Wand,  so  würde  die  Berechnungs weise  die  gleiche  sein, 
nur  dass  u.  Umst.  t'i  einen  den  Wandöffnungon  entsprechenden  ab- 
weichenden Werth  annähme. 

Hrn.  Krsbmstr.  G.  in  H.  Entweder  ist  der  betr.  Schorn- 
stein besonderem  Wetterschlage  ausgesetzt  oder  er  ist  nicht  ab- 
gedeckt, so  dass  Hegen  hineineinschlägt;  oder  es  kann  auch  der 
Fall  sein,  dass  auf  dem  Schornstein  eine  Kappe  sich  befindet, 
welche  selbst  Veranlassung  zu  Niederschlägen  bildet  und  Nieder- 
schläge in  den  Schornstein  ableitet.  Endlich  ist  es  auch  miiglich, 
dass  der  Schornstein  vor  guter  Trocknung  des  inneren  Verputzes 
mit  einem  stark  rauchenden  vielleicht  gar  feuchten  Brennmaterial 
angeheizt  worden  ist.  Bei  Erkenntniss  der  Ursachen  wird  sichere 
Abhilfe  ohne  Weiteres  gegeben  sein. 

Hrn.  J.  in  W.  Es  ist  nicht  nbthig,  Ihre  Anfrage  dem  Leser- 
kreise zu  Ubcrgel*n.  Die  Glasbausteine  „Faleonnier"  hoben  sich 
inbc/.ug  auf  Lichtdurchlassigkeit  und  Dauerhaftigkeit  durchaus 
bewährt.  Ueber  die  Arten  der  Anwendung  der  Steine  giebt  der 
Prospekt  der  Hütte  weitgehende  Auskunft. 

Hrn.  K.  L.,  Brüx.  .Deutsche  Chemiker-Zeitung",  »Zeitschr. 
f.  Spiritus-Industrie",  „Die  ehem.  Industrie",  „Zeitsehr.  f.  ange- 
wandte Chemie",  .Alkohol",  „Deutsche  Zuckerindustrie", 
Zeitsehr.  f.  RUbenzuckerindustrie".  Ein  entspr.  Ve 
bureau  ist  uns  nicht  bekannt.  — 

Kuimainlüii»veil*is  vca  Knut  Tusche,  Berlin.   J/ur  die  linUktln»  »«iui-.thiU.  K.  £.  O.  JrTu.cn,  Berlin.   Uraik  v«a  Wllbtln  üm«,  B.rllB  SW 


So  beim  Juristen,  so  beim  Lehrer!  Lud  der  Baumeister? 
„Wechselnder  Aufenthalt!  Kurze  Thätigkeifataner!  Kein  als 
dauernd  erwiesener  Bedarf!"  Es  ist  wirklich  ein  Jammer! 

Vielleicht  tragen  diese  Zeilen  dazu  hei,  bei  Faeb genossen 
das  Nachdenken  Über  die  Verhältnisse  unseres  Berufs  zu  er- 
wecken oder  zu  fordern.  —  S. 

Verdingungs-Ergebnisso.  Als  ein  trauriges  „Zeichen  der 
Zeit"  werden  uns  die  Ergebnisse  einer  Verdingung  mitgethcilt, 
welche  am  3.  Marx  d.  J.  zu  Bayreuth  stattgefunden  hat  und  die 
Arbeiten  für  den  Neubau  oines  GarnLson-Lazareths  daselbst  zum 
Gegenstände  hatte.  Die  Angebote  schwankten  bei  den  Erd-, 
Mauer-,  Asphalt-  und  Steinhauer- Arbeiten  zwischen  118193  und 
155:10«  b.  d.  Zimmer-A.  zw.  10  321  u.  1»  102  M,  b.  d. 
l'll  ister-A.  zw.  14  502  u.  17  7Sit,<t',  h.  Lieferung  der  Oefen  zw. 
;«Wt  n.  11905  « K.  b.  d.  Schieferdecker-A.  zw.  12  371  u.  10'  042  M, 
b.  d.  Spengler-A.  zw.  4558  u.  5375  Jt.  b.  d.  A.  zur  Herstellung 
d.  Kiemen-Fussböden  zw.  14  053  u.  19  124  b.  d.  Schreiner- A. 
zw.  12  012  u.  18  380  M-,  b.  d.  Schlosser-A.  zw.  6762  u.  8317  JC, 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  XXX.  JAHRGANG. 

Berlin,  den  25.  März  1896. 


tt  Verband  dculacfarr  Arrh..  u.  Ing-Vcreinc.  W*od>'rv«r8amm]ung 


Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 
Wanderversammlung  1896  in  Berlin. 

Diejenigen  Herren  Fachgenossen,  welche  eine  Bethciligong  an  der  diesjährigen  Architektur-Ausstellung  zuge- 
ssitft  haben,  werden  gebeten,  die  Anmeldung  ihrer  Beitrüge  an  die  Geschäftsstelle  der  Internat.  Kunstausstellung 
möglichst  sofort  bewirken  zu  wollen,  weil  der  Katalog  Anfang  April  festgestellt  werden  muss. 

Berlin,  21.  Marz  18-.N5. 

Der  Vorsitzende  des  Ortsausschusses: 

v.  d-  Hude. 


Die  Frage  der  Freilegung  des  Wiener  Stefansdomes. 

HHeit  lein  Wettbewerb  um  einen  „General-Regulirungsplan"  aus  sichtbar  ist,  Ja  die  Kcke  «  des  Alumnats  sich  noch  dazwischen 

«25  :  ir  W  en  beschäftigt  sich  die  öffentliche  Meinung  Wiens  schiebt. 

in  auffallend  reger  Weise  mit  der  baulichen  Entwicklung  Seitens  der  Tagespresso  ist.  nun  eine  lebhafte  Bewegung  ins 

der  Stadt.     Es  darf  wohl  die  Behauptung  gewagt  werden,  dass  Werk  gesetzt,  wenigstens  die  gänzliche  Verbauung  des  Lazansky'- 

solche  Veranstaltungen  nicht  blos  in  vortheilhafter  Weise  die  sehen  Bauplatzes  zu  verhindern.    „Kin  Zufall  hat  es  nun  bewirkt*. 

Herbeischaffung  eines  reichhaltigen  technischen  Matcriales  für  schreibt  eine  Tageszeitung,   .dass  uns  der  Stefanstburm,  wir 

die  Fachleute  erzielen,  sondern  das»  sie  auch  einen  mächtigen  mochten  fast  sagen,  menschlich  und  nicht  nur  künstlerisch  näher 


AMhMj.  I.  Abbild*.  2.  Abbild*.  J. 


Anstoss  geben,  die  Aufmerksamkeit  der  weitesten  Kreise  dauernd 
auf  die  Sache  zu  lenken,  ja  selbst  eine  thiitige  Mitwirkung  der- 
selten  herbeizuführen. 

Im  Vorjahre  war  es  —  neben  den  in  Angriff  genommenen 
Bauten  der  Stadtbahn,  der  Wientluss-Regulirung  und  des  Donau- 
kanal- Hafens  —  der  Uiehl'sehe  Entwurf  einer  «Avenue  Tegett- 
hof — St.  Stefan*,*)  welcher  die  Fachwelt  und  die  Tagespresse  leb- 
haft beschäftigte,  seit  einigen  Wochen  ist  die  Freilegung  des 
Stefansdomes  an  seiner  Südseite  eine  mit  Eifer  behandelte  Frage. 

Den  Anstoss  zu  dieser  Bewegung  gab  die  vor  ganz  kurzer 
Zeit  erfolgte  Niederlegung  des  sog.  Lazansky "sehen  Hauses 
zwischen  dem  Stock  im  Eisen-Platz  und  dem  Stetansdom  (o,  6, 
c,  d  in  Abbildg.  1). 

Das  alte  Gebäude,  welches  etwa  10  m  vor  seinem  i.  .1.  185*2 
erbauten  Nachlnarhause  .Zum  goldenen  Becher"  (B  in  Abbildg.  1) 
vorsprang,  war  vor  einigen  Jahren  von  einem  städtischen  Fonds, 
dem  „Bürgerspitalfnnd*  angekauft  worden  und  soll  nun  einer 
neuen  sechsgeschossigen  Miethskaserne  Platz  machen.  Letztere 
muss  zwar  in  die  weit  zurückgeschobene  Baulinie  am  Stock  im 
Eisen-Platz  und  in  die  wenig  geänderte  Baulinie  des  Stefans- 
plstzes  gemäss  dem  leider  feststehenden  Plane  des  Wiener  Stadt- 
bauamtes (s.  Abbildg.  1)  einrücken,  bezüglich  einer  besseren 
Sichtbarmachung  des  Domes  wird  aber  keine  Verbesserung  er- 
zielt; er  würde,  sowie  bisher  vom  Graben  aus  —  mit  Ausnahme 
der  Thurmspitze  —  unsichtbar  bleiben. 

Erst  jetzt,  nachdem  das  Hindernis«  weggeräumt  ist,  nierkU» 
man,  wie  schade  es  wäre,  den  erstandenen  herrlichen  Ausblick 
vom  Graben  auf  den  ausgebauten  SUdthurm  (der  Nonlthurm  ist 
liekanntlich  nicht  vollendet)  wieder  zu  verbauen.  Es  ist  hierbei 
zu  bemerken,  dass  auch  jetzt  nach  der  Niederlegung  dea  L. 
Hauses  der  Südthurm  nicht  in  seiner  vollen  Breite  vom  Graben 


gerückt  wurde.  Was  die  Phantasie  in  ihren  prächtigsten  Bildern 
erschaut,  es  steht,  ein  verwirklichter  Traum,  vor  uns.  Der 
.Stefansthurm,  welcher  bisher  hinter  einer  spanischen  Wand  von 
alten  Häusern  hinüberschaute,  bietet  sich  frei  dem  l>ewundemden 
Anblicke  dar.  Ein  freudiges  Erstaunen  geht  durch  ganz  Wien: 
es  ist  als  ob  eine  lästige  Hülle  von  einem  Kunstwerke  gefallen. 
Der  Stefansthurm  ist  enthüllt,  das  ist  der  Eindruck  aller,  die 
nach  dem  Verschwinden  des  Lazansky 'sehen  Hauses  die  himmel- 
wärts strebende  Pyramide  St.  Stefans  zum  ersten  male  vor  sich 
sehen.  Ein  andächtiger  Schauer  muss  jeden  erfassen,  vor  dessen 
Blicken  sich  das  Wunder  emeut.  wie  aus  der  massigen,  irdischen 
Schwere  der  Tiefe  sich  immer  leichter,  immer  geistiger  der  Bau 
I  in  die  Hohe  ringt,  ein  Denkmal  des  menschlichen  Sehnens  aus 
der  Sticklull  des  Alltags  in  den  reinen  A^ther  di^s  Ideals.  Die 
Totalansicht,  die  uns  jetzt  —  durch  einen  Zufall,  und  wir 
fürchten,  nur  für  eine  kurze  Zeit  -  ermöglicht  ist,  lässt  uns 
erst  die  gewaltige  Kunst  verstehen,  die  in  diesem  Werke  von 
Generationen  verkörpert  ist  usw." 

In  der  Fachwelt  hat  sich  Hofratli  Prof.  v.  G  ruber  an  die 
Spitze  der  Bewegung  gestellt;  am  ÜK.  Februar  hielt  er  in  der 
Versammlung  des  Vereins  für  Stadt-Interessen  und  Fremden- 
verkehr Uber  diesen  Gegenstand  einen  Vortrag,  in  dem  er  die 
bisherigen  Ansichten  und  Pläne  der  Freilegung  des  Stefans- 
domes besprach.  Er  führte  aus,  dass  der  verstorbene  Dom- 
baumeister Freiherr  v.  Schmidt  ein  Gegner  jeder  Freilegung  ge- 
wesen, hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  weil  die  einzelneu  Theile 
des  Baues  aus  verschiedenen  Zeiten  herrühren,  die  sich  in  die 
Gesammtkomposition  nicht  gut  einfügen :  doch  sei  letzteres  am 
wenigsten  «in  der  Südseite  der  Fall. 

Von  den  vor  zwei  .lahren  beim  Wettbewerbe  um  einen 
Genendregulirungsplan  preisgekrönten  Entwürfen  schlugen  deren 
zwei  eine  platzartige  Erweiterung  beim  SUdthurme  vor,  während 
einige  andere  mit  der  Führung  von  Strassen  gegen  diesen  Thurm 
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oder  gegen  dir  Chorseite  sich  begnügten.  Im  Entwurf  des  Arch. 
Fashender  war  die  Niederlegung  des  Lazansky 'sehen  Hauses 
und  des  Hauses  .Zum  goldenen  Becher*,  also  eine  Erweiterung 
des  Stock  im  Eisen-Platzes  bis  zum  Alumnat  vorgesehen.  Inj:. 
Früh wirth  schlug  in  seinem  Entwürfe  die  Beseitigung  des  ganzen 
Häuserblocks  zwischen  Stock  im  Eisen-  l'latz,  Singerstrasse,  ('hur- 
hausgasse  und  Stcfansdoui  und  die  Niederlcgung  des  vorspringenden 
Flügels  des  Deutschen  Ritterordens-Gcliäudes  vor.  wodurch  Nor 
dem  Sildthunne  ein  etwa  7."> "  tieter  Hätz  entstünde  '  )  und  der 
Blick  sowohl  vom  Gruiten  als  auch  von  der  Singcrstr.isse  aus  auf 
den  Thurm  vollkommen  freigegeben  würde,  llofrath  G  ruber  be- 
zeichnete diesen  Vorschlau  als  nicht  ganz  einwandfrei,  wegen 
der  nicht  vullkoimuen  harmonischen  Entwicklung  der  südlichen 
Doniseite  und  weifen  der  vorhandenen  GcßlLsverhältnLsse. 

Gegenwärtig  handelt  es  sich  nun  darum  einen  Mittelweg  zu 
finden  «wischen  der  gänzlichen  Freilassung  und  der  gänzlichen 
Verbauung  des  Lazanskv  sehen  Bauplatzes.  Wollte  man  jetzt 
noch  den  Bau  eines  Gebäudes  gänzlich  aufgeben,  so  wäre  der 
Bürgcrspitalfond  etwa  mit  einer  Summe  von  (O0  0H0  (iulden 
schadlos  zu  halten,  eine  Summe,  deren  Beschaffung  ganz  aus- 
sichtslos ist.  Hofrath  Gruher  hatte  daher  einen  Entwurf  ausge- 
arbeitet, wonach  nur  ein  Theil  des  Bauplatzes  mit  »i  Geschossen, 
u.  zw.  einheitlich  mit  der  Fassade  des  .Nachbarhauses  .Zum 
goldenen  Becher"  verbaut,  auf  der  nördlichen  Seite  hingegen  blos 
eine  Terrasse  bestehend  aus  Erdgeschoss  und  Mezzanin  vorge- 
lagert werden  sollte.  Bei  dieser  Einschränkung  des  Bauplanes 
wäre  der  BUrgerspitalfond  mit  einem  Betrage  zu  entschädigen, 
welcher  dem  Unterschiede  der  l«iden  Kupitalswerthe,  d.  i.  etwa 
300  000  (iulden  gleichkommen  würde.  Da  auch  die  Auf- 
bringung dieses  Betrages  noch  ziemlich  wenig  Aussichten  hat, 
hat  Baurath  v.  Wielemans.  der  Erbauer  des  Nachbarhauses 
.Zum  goldenen  Becher",  einen  noch  weitergehenden  Kompromis- 
vorschlag  ausgearbeitet;  er  will  die  Terrasse  noch  um  ein  Gc- 
schoss  erhöhen  und  damit  die  Entschädigungssumme  an  den  BUrger- 
spitalfond  bis  zu  1  tl) J (KX>  (iulden  erniedrigen.  Die  Terrasse  soll 
l>0qm  Fläche  bedecken  und  zu  Kaffeehaus-Zwecken  verniiethet 
werden  (siehe  Abbildg.  2).  Schliesslich  ist  noch  ein  Vorschlag 
des  Architekten  Frank  1  zu  er.vahnen,  der  von  dem  Bauplatze 
nur  ein  Dreieck  bebauen  will,  so  da«  die  Sicht  auf  den  ganzen 
Thurm  gewahrt  bleibt. 

Die  wichtigste  aller  Fagen,  wie  der  Eiitsibädigungs-Betrag 
aufzubringen  ist.  bleibt  noch  zu  lösen.  Auch  darüber  wurden 
Vorschläge  aller  Art  gemacht;  z.  B.  wurde  die  Veranstaltung 


einer  Lotterie,  wie  zur  Freilegung  des  Kölner  Domes,  in  An- 
regung gebracht,  auch  Hoffnungen  auf  einen  freiwilligen  Beitrag 
seitens  de-s  Stadterweiterungs-Fonds  wurden  laut.  In  der  Ver- 
sammlung dp«  Vereins  für  Stadtinteressen  und  Fremdenverkehr 
wurde  jedoch  beschlossen,  sofort  mit  der  Einleitung  einer  Samm- 
lung freiwilliger  Beitrage  zu  beginnen  und  gemäss  dem  Gruber- 
sehen  Antrage  den  Wielemons'sehen  Entwurf  nach  Kräften  zu 
unterstützen.  Dieser  Dan  scheint  seitens  der  Architekten  und 
Künstler  allgemeine  Billigung  zu  linden;  auch  hochgestellte  Kreise 
haben  bereite  versprochen,  diese  Freihaltung  des  Ausblickes  aul 
den  Dum  fordern  zu  wollen. 

Wird  es  gelingen,  noch  jetzt  im  letzten  Augenblick  die 
abermalige  Verbauung  des  Domes  zu  verhindern  und  Wien  das 
grossartigstc  Archilekturbild  zu  verschaffen?  Man  darf  den  Er- 
gebnissen der  Anstrengungen  der  Fachwelt  und  der  Presse  mit 
Spannung  entgegensehen. 

Es  sei  schliesslich  noch  i  Abbildg.  .1  i  der  neue  Entwurf  des  Stadt- 
banamtes  (bezw.  des  von  Arth.  Prof.  May  red  er  geleiteten  Stadt- 
erweiterungs- Bureaus  i  voreeführt,  welcher  bestimmt  ist,  anstelle 
des  alten,  jetzt  noch  rechtsgiltigen  Buulinienplanes  zu  treten. 
Wie  ersichtlich,  sind  am  Stock  im  Eisen-Platze  die  alten  Bau- 
linien  ganz  unverändert  aufrecht  erhalten ;  offenbar  aus  dem  Grunde, 
weil  man  eine  Abänderung  in  gegenwärtigem  Augenblicke  für 
zu  spät,  für  aussichtslos  hielt.  Hiergegen  sucht  der  Entwurf  den 
Slidthurm  von  der  entgegengesetzten  Seite  zur  Geltung  zu  bringen, 
dadurch,  dass  vom  Kreuzungspunkt  der  erweiterten  Singer-Strosse 
und  Blut-Gasse  eine  neue  Stras.se  gegen  ihn  durch  das  deutsche 
Uitter-Ordenshuus  durchgebrochen  werden  soll.  Die  Frage,  ob 
damit,  für  die  Geltendmachung  des  bis  jptzt  noch  verhüllten  gross- 
artigen Arehitekturbildejs  genug  gethan  ist,  wollen  wir  offen  lassen. 

Die  Wiener  Künstler-Genossenschaft  hat  in  der  Versamm- 
lung am  '29.  Februar  dem  Wunsche  Ausdruck  gegeben,  es  möge 
die  Biiustulle  nur  insoweit  verbaut  werden,  als  dadurch  die  Er- 
haltung eines  freien  Blickes  vom  Graben  aus  auf  den  Stefans- 
thurm nicht  wesentlich  beeinträchtigt  wird.  Femer  hat  ('amillo 
Sitte,  der  rühmlichst  bekannte  Verfasser  vun  .Der  Städtetiau 
vom  künstlerischen  Standpunkte*  in  einer  Wiener  Tageszeitung 
seine  Ansicht  dargelegt.  Er  hält  die  Nicdcrieguiig  des  ganzen 
Häuserblockes  zwischen  Stock  im  Eisen-Hatz  und  Churbaus-Gasse 
für  das  einzig  richtige,  und  preist  den  hiermit  herszuteilenden  Seiten- 
fdutz  als  Hätz  von  erhabenster  Schönheit  und  ungewöhnlicher 
Eigenart.  x. 


Mittbeilungen  aas  Vereinen. 

Voreinigung  Berliner  Architekten.  G.  ordcntl.  Sitzung 
am  19.  Mär/  l«W.  Vorsitz.  Hr.  v.  d.  Hude;  anwesend  38  Mit- 
glieder und  3  «taste. 

Als  neues  Mitglied  ist  Hr.  Keg.-Blnstr.  Teichen  in  den 
Verein  eingetreten.  Zur  Ausstellung  sind  gebracht  ein  Modell 
der  Zemeut-Eisendeike  von  .1.  Donath  \  Co.,  Berlin  (vergl.  I). 
Bztg.  ,lahrg.  U">.  S.  .'131  i  und  verschiedene  Arbeiten  der  Gesell- 
schaft für  Kunstbilduerei.  Fromm,  (irilne  ,\  Co.,  Berlin  (vergl. 
D.  Bztg.  .lalirg.  !•;!.  S.  334),  u.  a.  eine  in  carrarischetn  Marmor 
ausgeführte  Nachbildung  des  von  Felderhoff  ergänzten  |**rg.v 
menischen  Frauenkopfcs  und  in  Eichenholz  ausgeführte  Nach- 
bildungen der  sogen.  Nürnberger  Madonna.  Der  Hr.  Vorsitzende 
widmet  den  Leistungini  dieser  Gesellschaft  einige  anerkennende 
Worte  und  erwähnt  daliei.  dass  ihr  die  Lieferung  der  Gesims- 
Konsnlen  Tür  den  Hau  des  Berliner  Doms  übertragen  worden  ist. 

In  No.  •.".*  d.  Bl.  ist  bereits  der  entgegenkommende  Beschpid 
mitgetheilt  worden,  welchen  der  Hr.  Polizeipräsident  von  Berlin 
auf  die  im  August  v.  .1.  an  ihn  gerichtete,  die  Handhabung  der 
Berliner  Baupolizei-Ordnung  l-ctretl'cndc  Eingabe  dem  Verein  hat 
zugehen  lassen.  In  dem  zur  Verlesung  gelangenden  Antwort- 
schreiben des  Verstandes  wird  an  den  Dank  für  die  von  der 
Behörde  gemachten  Zugeständnisse  die  Bitte  geknüpft,  fur  den 
in  Aussicht  uestellten  Erweiterten  mündlichen  Verkehr  mit  der 
Baupolizei  bestimmte,  wenn  möglich  tägliche  Sprechstunden  fest- 
zusetzen und  es  zu  gestatten,  dass  bei  Eimeichiing  von  Billige- 
suchen  ■  auch  ohne  besonderen  Antrag  —  die  statisi'hen  llc- 
rei-hnungen  vorläufig  nocli  nicht  vorgelegt  zu  werden  brauche». 
Die  dem  Schreiben  des  Hrn.  Polizei- Präsidenten  beigefügten  An- 
lagen sowie  alle  für  die  Zukunft  in  Aussicht  gestellten  Mit- 
theilungen  ähnlicher  Art  werden  den  Vereinsmitglicdern  durch 
Ahdrin  k  zugänglich  gemacht  werden;  dagegen  muss  von  einer 
Wcjtcrvcrbreituiig  derselben  an  die  ausserhalb  des  Vereins  stehen- 
den JntereRseiiteiikrei.se  Abstand  genommen  werden.  —  Im  Ati- 
hIiIuss  hieran  wird  auch  die  aufgrund  des  in  der  Versammlung 
vom  20.  Februar  d.  .1.  gefaxten  Beschlusses  aufgestellte  Eingabe 
an  das  kgl.  Polizei- Präsidium  verlesen,  in  welcher  dieses  unter  ! 
Hinweis  auf  bestimmte  Fälle  gel>elen  wird,  die  ihm  unterstellten 
Baupolizei-Inspektionen  anzuweisen,  in  ihren  Anforderungen  nn 
die  Biiuinteressenten  —  namentlich  iiil-etretf  statischer  Erwitte- 
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hingen  ülier  die  Sicherheit  gegen  Winddruek  und  exzentrische 
Belastungen  —  nicht  über  das  Maass  des  wirklich  Nothwendigen 
hinauszugehen. 

Den  Vortrug  des  Abends  hatte  Hr.  Albert  Hofmann  über- 
nommen. Er  sprach:  _Z ur  k  Ii  nstleri sehe  n  Wert  hsc hä » zung 
deutscher  Bauweise."  Der  Inhalt  des  Vortraget-  war  die 
weitere  Ausführung  der  in  spiiiPin  Titel  angedeuteten  Tendenz 
und  redete  einer  durch  umfangreichere  Kenntniss  der  Baudenk- 
mäler der  deutschen  Vergangenheit  l>egründeten  vertierteren 
Würdigung  derselben  das  Wort.  Eine  auszugsweise  WieJergal<e 
des  Vortrages  verbietet  sich  durch  die  Unmöglichkeit  dpr  Wieder- 
gab iler  Stimmung,  die  über  demselben  herrschte.  —  Der  Vor- 
trug war  durch  eine  reiche  Ausstellung  vorzüglicher Heisestudicti 
und  Photographien  illustrirt.  welche  von  den  Hrn.  Doflein. 
Ehemann.  Stockhardt.  Zaar  und  dem  Prof.  und  Vorstand 
des  photograpbischen  Instituts  der  technischen  Hochschule  in 
Karlsruhe  Hrn.  Fr.  Srhmidt  in  bereitwilligster  Weise  tiliei- 
lassen  worden  waren. 

Zum  Schltiss  legte  Hr.  Fritsch  noch  eine  von  dem  der 
deutschen  Botschaft  in  China  zugetheilten  kgl.  pr.  Itpcierungs- 
Bnumeister  Hm.  H.  Hildebr.md  gefertigte  Aufnahme  einer 
im  Westen  von  Peking  befindlichen,  uns  dem  15.  Jahrh.  unserer 
Zcitre.  Inning  stammenden  grossen  buddhistischen  Tempel- Anlage 
vor.  die  als  typisch  l'ilr  die  chinesischen  Bauten  dieser  Art  be- 
trachtet werden  kann.  Die  mit  ebenso  grossem  Geschick  wie 
mit  größter  Sorgfalt  und  Gründlichkeit  ausgeführte  Arbeit  —  so- 
weit bekannt,  die  erste  von  einem  Techniker  herrührende,  ma.iss- 
stüblich  aufgetragene  Aufnahme  einer  hervorragenden  Schöpfung 
usliisiati-eher  Moiiument.il-Baukunst.  —  ist  von  einem  Texte  be- 
gleitet, der  nicht  nur  die  zur  Beurtheilung  der  Bauprogramins 
erforderliche  Auskunft  über  die  bezitgl.  Verhältnisse  Chinas  giebt. 
sondern  auch  auf  idle  bemerkenswerthe-n  Einzelheiten  dortiger 
Baukunst  und  Bautechnik  ausführlich  eingeht.  Man  gewinnt 
dadurch  einen  fesselnden  Einblick  in  eine  Seite  des  uralten  chine- 
sischen Kulturlebens,  die  bisher  nur  aus  dürftigen  Aeusserlioh- 
keiten  bekannt  war  und  sich  unserem  Verständnis»»  fast  voll- 
itändig  entzog.  Das  Ergebniss  ist.  dass  die  schöpferische  Th&tiffki'it 
auf  konstruktivem  und  künstlerischem  Gebiete  —  wenn  auch 
beeinHusst  und  gehemmt  durch  die  eigenartigen  allgemeinen  Zu- 
stände iles  Lande»  —  ihrem  inneren  Wesen  nach  sich  in  nichts 
von  derjenigen  unterscheidet,  die  jetzt  und  immer  überall  geübt 
wird  und  ceitbt  worden  ist.  Dass  aber  durch  ein  eingehenderes 
Studium  der  alteren  Werke  chinesischer  Baukunst  auch  auf  kunst- 
ge-schi.htlicheni  Gebiete  eine  Lücke  ausgefüllt  werden  wird,  das 
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Ix>weisen  vor  allem  die  Bauomnnieute,  deren  Motive  und  Können 
vielfach  eine  so  itTos.se  Verwandtschaft  mit  den  iiitesten  Gebilden 
vorderasiatischer  und  griechischer  Kunst  zeigen,  dass  vielleicht  an 
einen  —  wahrscheinlich  über  Indien  vermittelten  -  Zusammen- 
hang beider  gedacht  werden  kann. 

In  neuerer  Zeit  hat  Hr.  Hildehr.md  nueh  der  Erforschung 
der  Werke  chinesischer  Ingvnieurkutist  sieh  gewidmet:  als  ein 
Beitrat'  hierzu  werden  in  der  Deutschen  Bauzeitung  demnächst 
einige  interessante  Mitteilungen  Uber  den  Brückenbau  Chinas 
erscheinen.  Die  zu  demselben  gehörigen  Abbildungen  kamen 
gleichfalls  zur  Vorlage. 

Jene  zuerst  erwähnte,  treffliche  Arbeit  unseres,  nunmehr 
schon  seit  Jahren  in  China  tlütigen  und  dort  sowohl  durch  seine 
technischen  Leistungen  wie  durch  die  Lauterkeit  seiner  Persön- 
lichkeit '/u  höchstem  Ansehen  gelangten  Landsmannes  und  Fach- 
genossen  Iwt  eigenartig  Schicksale  erlebt.  Sie  war  von  ihm 
der  ihm  vorgesetzten  Zentralbehbple  seiner  ITeimath  eingereicht 
worden  und  hat  dann  einen  langen  Weg  bei  den  verschiedensten 
preussiseben  und  ausserpreussischen  Behörden  und  Staatsanstalten 
zurück  gelegt,  ohne  dass  man  sieh  an  einer  dieser  Stellen  ent- 
schlicsseti  konnte,  die  Mittel  zu  ihrer  im  höchsten  Grade  erwünschten 
Veröffentlichung  herzugeben.  So  ist  sie  dem  Verfasser  schliess- 
lich wieder  zur  Verfügung  gestellt  wurden.  Bei  dieser  Sachlage 
sind  mehre  Farhgenossen.  die  zufällig  Kenntnis*  von  der  Arlieit 
erlangt  hatten,  dazu  gesehritten,  eine  sulche  Veröffentlichung  aus 
Privutmitteln  ins  Werk  zu  setzen.  Diese  hat  sich  etwas  ver- 
zögert, weil  es  —  um  weitere  Kreise  für  das  Werk  zu  inter- 
essiren  —  erwünscht  schien,  die  technischen  Darstellungen  und 
Erläuterungen  durch  einige  Bilder  der  Tenipelanlage  nach  photu- 
graphisehcr  Aufnahme  zu  ergänzen  —  eine  Aufgabe,  der  sich 
•J  Berliner  Weltreisende,  die  Gerichtsassessoren  Ilm.  Dr.  II  enno- 
beTg  und  Gelprke  in  ebenso  liebenswürdiger  wie  trefflicher 
Weis*  unterzogen  haben.  Noch  im  Laufe  des  Sommers  dürfte 
nunmehr  die  Schrift  erscheinen  können.  Ks  ist  jedoch  von  einigen 
der  l>ei  der  Herausgabe  betheiligten,  sammtlich  der  Vereinigung 
Nerdner  Architekten  aneehörigen  Persönlichkeiten  angeregt  worden, 
dass  auch  die  Vereinigung  als  solche  einen  Beitrag  zu  den  Her- 
stellungskosten bewilligen  und  demnächst  vor  der  OerTentliehkeit 
als  Hemusgoberin  auftreten  möge. 

Kin  von  Hrn.  Fritsch  in  diesem  Sinne  gestellter  Antrug 
fand  die  einstimmige  Genehmigung  der  Versammlung. 

Für  den  in  Noth  befindlichen  greisen  Kunstforscher  Anh. 
Frnnz  Mertens  ist  aufgrund  des  Aufrufs  in  No.  17  d.  Bl.  aus 
der  Vereinskasse  ein  Botrag  von  10«)  Jt  bewilligt  worden.  Eine 
im  1 'miaut  gesetzte  Liste  für  »eitere  Spenden  der  einzelnen 
Mitglieder  erzielte  das  Ergebnis«,  dass  mit  den  schon  vorher  ein- 
gezahlten Beiträgen  von  solchen  für  den  genannten  Zweck  ini- 
ganzen eine  Summe  von  4&i  Jt  aus  dem  Kreise  des  Vereins  zur 
Verfügung  gestellt  werden  kann. 

Der  Deutsche  Techniker-Verband  hat  vor  kurzem  in 
einem  .an  alle  deutschen  Techniker"  gerichteten  Rundsehreiben 
«•ine  Reihe  sehr  liemerkenswertner  Mittheilungen  Uber  die  Art 
seiner  Bestrebungen  und  die  bis  jetzt  hierdurch  erzielten  Erfolge 
gemacht,  von  denen  wir  unseren  I^esern  Kenntnis*  geben  zu 
müssen  glauben. 

Die  deutschen  „Techniker- Vereine",  aus  denen  der  Verband 
hervorgegangen,  deren  grossere  Zahl  al>er  wohl  erst  durch  sein 
Bejjtehen  ins  I.elien  gerufen  worden  ist,  setzen  sich  tiberwiegend 
aus  denjenigen  Technikern  zusammen,  die  in  abhängiger  Stellung 
als  Hilfsarbeiter  auf  Architektur-  und  Ingenieur- Bureaus  aller 
Art  Beschädigung  finden.  Ihr  Zweck  ist.  durch  engen  Anein- 
anderschluss  und  gegenseitige  Forderung  der  Mitglieder  einerseits 
die  Stellung  ihn*  Standes  im  öffentlichen  Leben  zu  heben, 
andererseits  den  Nachtheilen  und  Gefahren  ihrer  wirtschaftlichen 
Unselbständigkeit  nach  Möglichkeit  zu  begegnen.  Nach  beiden 
Richtungen  hin  sind  durch  das  zielbewusste  Vorgehen  des  Ver- 
l>andes  Ergebnisse  erreicht  worden,  die  für  den  Geist,  der  unter 
seinen  Mitgliedern  waltet  und  für  das  Geschick,  mit  dem  er  ge- 
leitet wird,  das  günstigste  Zeugniss  »biegen. 

Gegründet  i.  .1.  l.*84  von  '1  Berliner.  2  Leipziger  und  1 
Hjllesehei)  Vereine,  zahlte  der  Verband  »chon  auf  seinem  ersten, 
im  Herbst  1SS4  zu  1^'ipzig  abgehaltenen  Verb.indst.ige  l'J  Vereine 
mit  51)0  Mitgliedern,  am  1.  Januar  lrfcö  aber  schon  17  Zweig- 
vereine mit  N00  Mitgliedern  und  "3)0  (keinem  Vereine  a n ge- 
hörige i  Kirizelmitglieder.  Ende  IS! »5  w.ir  die  Zahl  der  nueh  7 
Bezirksverwaltungen  gegliederten  Vereine  iiuf  SM.  die  Gesanunt- 
zahl  der  Mitglieder  auf  4500  gestiegen.  Seit  Mar*  1S!»5  sind 
dem  Verbände,  destsen  Vorstand  seinen  Sitz  in  Berlin  hat.  wahrend 
alljährlich  ein  anderer  Ort  zum  Sitze  des  Aufsichtsrathes  lw- 
stimmt  wird,  in  Preussen  die  Rechte  einer  juristischen  Person 
rerliehen  wonlen. 

Was  die  Thatigkeit  des  Verbandes  anbelangt,  so  äussert  sich 
dieselbe  zunächst  in  der  Herausgal»  einer  wöchentlich  erscheinen- 
den Zeitschrift,  der  „Doutschen  Techniker-Zeitung",  die  sämmt- 
lichen  Mitgliedern  kostenfrei  zugestellt  wird  und  neben  sachlichen 
Fach-Mitteilungen  die  Angelegenheiten  des  Verbandes  behandelt. 
Zur  Belebung  und  Förderung  des  fachwissetisehaftliehen  Strebens 
der  Mitglieder  dienen  jährliche  Preisausschreiben,  insbesondere 


aus  dem  Gebiete  de«  Hochbaues  und  des  Maschinenbaues.  Zu 
den  'las  Interesse  des  Technikerstandes  berührenden  Fragen  hat 
der  Verband  in  F.ingaben  an  den  Reichstag  wiederholt  Stellung 
genommen.  Seinen  Bemühungen  ist  es  insbesondere  zu  danken, 
dass  in  der  Novelle  zur  Gewerbe-Ordnung  vom  <>.  5,  Dl  die 
Kündigung»- Verhältnisse  der  Techniker  gesetzlich  geregelt  worden 
sind.  —  Inbezug  auf  die  wirtschaftliche.  Seite  der  Verbands- 
Thätigkeit  ist  neben  einer  orgnnisirten  Stellenvermittelung  und 
mehren  Verträgen  mit  Lebens-,  Alters-  und  Unfall- Versicherungs- 
Gesellschaften,  durch  welc  hen  den  \  ereinsmitgliedern  erhebliche 
Vortheile  gewährt  sind,  die  Gründung  einer  Unterstützungskatse, 
einer  Sterbekasse  und  einer  Pension»-  und  Wittwenkasse  zu  er- 
wähnen. Aus  der  l"nterstüt;:ungskasse  sind  bis  jetzt  schon 
ii  14(1  Jt  an  Unterstützungen  oder  zinsfreien  Darlehen  gewahrt 
worden;  aus  der  Sterbckass*  werden  den  Hinterbliebenen  der 
Verlwindsmitglieder  Sterbegelder  bis  zum  Betrage  von  'J00  *H 
gezahlt.  In  engem  Zusammenhange  mit  der  Thatigkeit  des  Ver- 
bandes steht  die  .Krankenkasse  für  Architekten,  Ingenieure  und 
Techniker  Deutschlands,  eingeschriebene  Hilfskasse  No.  58*.  deren 
Mitgliedschaft  im  ganzen  deutschen  Reiche  von  dem  Zwange  des 
Beitritts  zu  einer  ortlichen  Kasse  gleicher  Art  beireit.  Das  Ver- 
mögen dieser  Kasse  betragt  iOOOO  JC.  wahrend  der  Verband 
selbst  ein  Vermögen  von  40  000  .  IC  sich  gesammelt  hat. 

Berücksichtigt  man,  dass  alle  diese  Erfolge  innerhalb  eines 
nur  1"J  jährigen  Zeitraums  erreicht  worden  sind  und  dass  die 
Mittel,  über  welche  der  Verband  verfügt,  lediglich  durch  die  ver- 
hältnismässig bescheidenen  Beiträge  der  Mitglieder  {H  M-  f.  1  Jahr) 
beschafft  worden  sind,  so  wird  man  der  bisherigen  Thatigkeit 
desselben  seine  Anerkennung  unmöglich  versagen  können  und  zu 
dem  Wunsche  sich  gedrangt  fühlen,  dass  auch  seine  fernere  Knt- 
wicklung  eine  gleich  günstige  sein  möge. 


Vermischtes. 

Die  fünfzigjährige  Jubelfeier  der  k.  Baugewerk- 
schule zu  Stuttgart  hat  unter  sehr  zahlreicher  Betheiligung 
ehemaliger  Schüler  und  verschiedener  Festgäste  einen  befriedigen- 
den V erlauf  genommen.  Einem  gemüthlichen  Begrüssungsabend 
im  Hotel  Viktoria  am  14.  Marz  folgte  Sonntag,  den  15.  Marz, 
der  feierliche  Festakt  im  Konzertsaal  der  Liederhulle,  bei  welchem 
Direktor  Walter  die  Festrede  hielt,  Staatsininister  Dr.  v.  Sarwey 
die  Anstalt  im  Namen  der  kgl.  Staatsregierung  begrüsste  und 
Prof.  Hummel  die  Geschichte  der  Anstalt  vortrug.  Dem  schlössen 
sich  Begrüssungsreden  der  anwesenden  Vertreter  anderer  Schulen 
und  endlich  die  Preisverteilungen  an.  Der  Abend  brachte  ein 
Bankett  im  Festsaale  der  Liederhalle,  das  von  Prof.  Gicssler  ge- 
leitet wurde. 

Es  sei  uns  gestattet,  den  Glückwünschenden  nachträglich 
auch  an  dieser  Stelle  uns  anzuschliesscn.  Denn  die  Stuttgarter 
Baugewerkschule,  welche  unter  den  deutschen  technischen  Lehran- 
stalten dieses  Namens  weitaus  den  ersten  Rang  einnimmt,  alier 
freilich  auch  auf  anderen  Grundlagen  aufgebaut  ist  und  höhere 
Ziele  verfolgt  als  diese,  ist  nicht  blos  ein  Stolz  Württeml>ergs, 
sundem  des  gesammten  Deutschlands.  Ihre  Blüthe  venlankt  sie 
in  erster  Linie  dem  Manne,  der  40  Jahn*  lang  an  ihrer  Spitze 
gestanden  und  der  —  unbeschadet  der  Verdienste  seiner  Vor- 
gänger, Mitarbeiter  und  Nachfolger  -  als  ihr  eigentlicher 
Schöpfer  bezeichnet  werden  kann:  Hrn.  Hotbaudirektur  Josef  von 
Kgle.  dem  es  vergönnt  war,  auch  an  dieser  Jubelfeier  noch 
thätigen  Antheil  zu  nehmen.  Ihre  höchste  Schülerzahl  fällt  in 
die  Jahre  de»  allgemeinen  Aufschwunges  der  deutschen  Br.u- 

thäligkcit  nach  d        letzten  Kriege  wider  Frankreich:   sie  In- 

zitterte  »ich  i.  J.  1*75  aul "'.'IM».  Gegenwärtig  zählt  die  Anstalt 
1151  Schüler,  die  von  11  llauptlehrem  und  I!»  Hilfslehrern  unter- 
richtet werden.  —  Möge  sie  weiter  tortblühen  und  wirken  zum 
Gedeihen  deutscher  Baukunst  und  Bautechnik. 


Für  den  Staatshaushalts -Etat  des  Königreichs 
Sachsen  hat  die  Regierung  dem  versammelten  Landtag  noch 
"_'  Nachträge  zum  ausseiordentlichen  Etat  der  Finanz|>eri<>de  1MM1 
bis  lh!t7  /.ugebeti  lassen.  Der  erste  l^ctrillt  den  Neubau  eines 
Stitndehausos  nach  den  Planen  des  Hrn.  Geh.  Brth.  Prof.  Dr. 
Wallot.  Dasselbe  soll  dicht  an  der  Brühlschen  Terrasse  er- 
richtet werden,  zum  gross  teu  Theil  auf  dem  Areal  des  im  Herbst 
d.  J.  zur  Verlegung  in  das  neue  (iebäude  in  N'eiistidt  gelangen- 
den Finanz-Ministeriums,  unter  Mitbenutzung  des  dicht  daneben 
befindlichen  Briillisclien  Palais,  das  einschl.  einiger  itihegrifl'eiier 
Entschädigungen  von  der  kgl.  ZiviUiste  lür  "J  Mill.  J(  überlassen 
werden  wird.  Für  den  Neubau  ües  StSndehauses  selbst  ist  eine 
Summe  von  4  Mill.  <H<  in  Aussicht  genommen.  Nach  den  I»- 
reits  gepffogeneu  allgemeinen  Ausspnchen  steht  die  Annahme 
dieser  \'orlage  durch  die  beiden  Kammern  bestimmt  zu  erwarten, 
da  das  jetzige  St9ndehaus  eine  sulche  grosse  Menge  von  Miß- 
ständen bietet,  dass  der  bisher  in  Aussicht  genommene  Umbau 
desselben  keinesfalls  genügend  würde  Abhilfe  schaffen  können, 

Die  -2.  Vorlage  betrifft  neben  einem  Posten  im  Betrage  von 
WlOUOO  für  Umbau  des  Bahnhofs  Wüstenbrand  infolge  Ein- 
führung der  Zweigbahn  nach  Limbach  und  der  Gewährung  einer 
1  Beihilfe  von  S»)  IHN)  .«  zur  F.rbauung  eines  Künstlerkiu«cs  au 
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den  Verein  der  Dresdener  Kunstgenossenschaft,  die  Erbauung 
eines  Fornheiz-  und  Elektrizitätswerkes  in  Dresden-Altstadt,  wo- 
für ein  Betrag  von  1  502  105  .  W  eingestellt  ist. 

Hervorragendes  Interesse  bietet  der  Plan  der  Fernheiz- 
Zentrale.  Dieselbe  soll  folgende  Staats-  und  Hofgehäude  be- 
heizen: ein  neu  zu  errichtendes  Zoll-  und  Steucr-DirektionsgebSude 
an  der  Stallstrasse,  das  Hoflbeatergelnftude,  das  Museuni  nebst 
den  übrigen  Zw ingergeliäuden.  die  katholische  Hofkirehe,  das  kgl. 
Schloss,  das  geplante  neue  Ständebaiis,  das  alte  und  neue  Aka- 
demiegebaude,  das  Albertineuni.  da*  alt*  und  das  neue  Polizei- 
getk'iude.  Die  elektrische  Beleuchtung,  von  derselben  Anlage 
ausgehend,  wllrde  sich  auf  dieselben  Gehaude  (mit  Ausnahme  der 
Hofkirehe)  sowie  einig«!  andere  Gebäude  am  l'ackhof,  der  Schloss- 
stras.se  am  Taaehenberg  und  auf  der  Uriihl  when  Terrasse  er- 
strecken. Die  Motivirung  für  diese  eigenartige  Anlage  nimmt 
Bezug  auf  die  mangelhafte  Beheizung,  welche  zurzeit  in  den 
genannten  Gebunden  zumeist  vorhanden  ist  und  auf  ähnliche 
Ausführungen,  welche  in  Nordamerika  wie  auch  in  Europa 
i Berlin,  Humburg,  Ksssen,  Groschwitz  bei  Tliiutzen!  l>ereits  zur 
AusAlbrung  gelangt  sind.  Die  Anlage  soll  zwischen  Zwinger- 
promenade und  Hotel  Bellevue,  Stallstrasse  und  Zwingeranlagen 
dicht  an  den  Eisenbahngleisen  des  Elbkais  im  Burkhof  zu  stehen 
kommen.  Der  fortznleitende  Wassenlumpf  soll  eine  »Spannung 
von  ."•  Atmosphiiren  erhalten  und  es  hat.  sich  als  vorteilhaft  er- 
geben, eine  Zentrale  für  elektrische  Beleuchtung  mit  der  Fern- 
heiz-Zentrale  zu  verbinden.  Da  der  in  Aussicht  genommene 
Baupliitz  bereit«  seit  einiger  Zeit  dem  Verein  der  Dresdener 
Kunstgenossensehaft  zur  Verfügung  gestellt  wurde,  so  ist  der 
erwähnte  Anfrag  der  Beihilfe  zur  Beschaffung  eines  anderweitigen 
Bauplatzes  aus  Veranlassung  dieses  Entwurfes  erwachsen.  - 

Architektonisches  aus  dem  Wettbewerb  um  eine 
Strassenbrücke  über  den  Rhein  bei  Worms.   Für  die 

in  diesem  Aufsatz  erwähnte  Arbeit  _Steinhau~  erbitte  ich  die 
Berichtigung  aufnehmen  zu  wollen,  dass  mein  technischer  Mit- 
arbeiter der  kgl.  Kreisbauinsp.  Krone  in  Anklam  ist  und  das* 
dem  Verfasser  des  Artikels  wohl  das  1'rei.sgerichtsurtheil  nicht 
vorgelegen  hat,  welches  lautet: 

.Das  hochhednitsame  Projekt  zeigt  eine  vorzügliche  archi- 
tektonische Ausbildung,  konnte  aber  für  die  Prcisertbeilung  leider 
nicht  infolge  kommen,  weil  es  nicht  vollständig  ist.  Es  fehlt 
der  verlangte  Kostenanschlag,  sowie  die  Bearbeitung  wichtiger 
Theile.  so  diejenige  der  Gelenke,  der  I-ehrgerllste,  des  Bauvor- 
t'nnges  beim  Kinwölben;  diese  Bearbeitung  wäre  unumgänglich 
nöthig.  da  ein  gewölbtes  Bauwerk  von  solchen  Abmessungen 
noch  nicht  ausgeführt  ist. 

Bei  den  Eudüft'iiungen  der  Fluthbrücke  tauchen  die  Gewölbe 
nahezu  ganz  in  das  Hochwasser  ein".  Bodo  Kbhardt. 

Ehrenbezeigungen  an  Techniker.  Hr.  Oberbaudiroktor 
Adolf  Wiehe  in  Berlin  ist  aus  Anlas*  seines  am  17.  Marz  d.  J. 
gefeierten  70.  Geburtstages  zum  Ehremuitgliedc  des  Berliner 
Architekten-Vereins  ernannt  worden. 


Preisbewerbungen. 
Der  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  das  neue  Ge- 
bäude einer  technischen  Lehranstalt  in  Detmold  setzt 
die  Errichtung  dieses  Gebäudes  auf  einem  Bauplätze  an  der 
Peripherie  der  Stadt  voraus,  der  einen  Ueberblick  über  die  ganze 
Stadt  und  die  tx-sonders  schöne  Umgebung  derselben  gestattet. 
Das  Programm  für  die  Raumfnlge  giebt  bestimmte  Anhaltspunkte 
und  hält  sich  dabei  innerhalb  der  Grenzen  des  fUr  ähnliche  Ge- 
bäude Uhlichen  Raumbedarfes.  Die  Aussenarehitoktur  des  in 
nicht  mehr  als  3  Geschossen  zu  errichtenden  Bauwerkes  ist  in 
Ziegelfugenbau  mit  Sandsteingliederung  einfach  und  würdig  anzu- 
nehmen. Eine  Itesondere  Stilart  ist  hierfür  nicht  vorgeschrieben. 
Verlangt  werden  Grundrisse,  Schnitte,  Ansichten  1  : 200,  ein 
Lageplan  1  :  'm.  ein  Schaubild,  ein  ErUiuterungshericht  und  ein 
KostenhberschUig  nach  der  kubischen  Einheit.  Die  Bnusumme 
ist  höchstens  V*\ IHK)  Das  l'reisrichteramt  üben  als  Sach- 
verständige aus  der  noch  zu  ernennende  Direktor  einer  gleich- 
artigen Anstalt  sowie  die  Hrn.  Prof.  Schneider  in  Kassel, 
Brth.  Meyer,  Heg.-  und  Brth.  Böhmer  und  Stadtbmstr.  Nülle 
in  Detmold. 

Der  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  eine  neue  Ober- 
Realschule  in  Bochum  rechnet  mit  einer  Bausumme  für  das 
neue  Gebäude  von  UTK)  000  Jf,  einschl.  Aula,  Turnhalle,  Abort- 
gehaude  und  Einfriedigung.  Das  Bauprogramm  entfernt  sich 
auch  hier  nicht  von  den  für  ähnliche  Gebäude  üblichen  Forde- 
rungen. V erlangt  werden  ein  T>ageplan  1  :  500,  Grundrisse.  An- 
sichten und  Durchschnitte  1  :  200,  eine  Hauptansicht  1  :  100,  ein 
Erläuterungsliericht  und  ein  Kostenvoranschlag  auf  der  Grund- 
lage eines  kubischen  Einheitspreises  von  14  .  K.  Für  den  Durb- 
rauni  ist  ein  entsprechender  Zuschlag  zu  muchen.  Die  Stadt 
Bochum  behält  sich  das  Hecht  vor.  nicht  preisgekrönte  Entwürfe 
für  je  700  M  erwerben  z 


Personal- Nat'h  rieh  ten. 

Deutsches  Reich.  Dem  Minist.-Rath  Beemelmans  im 
Minist,  f.  Els-Lothr.  ist  der  Bang  der  Käthe  II.  Kl.  verliehen. 

Der  Bfhr.  Freyer  ist  z.  Mar.-Bfhr.  des  Masch.-Baufchs. 
ernannt. 

Bayern.  Versetzt  sind:  Der  Betr.-Ing.  Wöhrle  von 
Aschaffenburg  z.  Ob.-Bahnamt  in  WUrzburg;  die  Abth.-Ing.  Dr. 
Grüschel  in  Nürnberg  zur  Gen.-Dir.,  Riedenauer  b.  d.  Gen.- 
Dir.  nach  Aschaffenburg,  de  Cillia  von  Augsburg  nach  Kitzingen 
u.  Riegel  von  Würzburg  i.  Ob.-Bahnamt  Rosenheim. 

Zu  Abth.-Ing.  sind  ernannt:  Die  gepr.  Staatsbauprakt. 
Englmann  u.  Hasslauer  b.  d.  Gen.-Dir.,  Zinssmeister  b. 
Ob.-Bahnamt  Nürnberg  und  der  techn.  Hilfsart».  Dr.  Gleieh- 
mann  z.  Abth.-Ing.  für  Elektrotechnik  b.  d.  Gen.-Dir. 

Der  Ing.  Ludw.  Kling  aus  München  ist  b.  d.  Eisenb.-Bau- 
sekt-  St.  Ingbert  der  Pfälzischen  Eisenb.  aufgenommen. 

Der  Bez.-Jng.  Kester  in  Kegensburg  ist  gestorben. 

Preussen.  Dr.  Bickell  in  Marburg  ist  z.  Bez.-Konser- 
vator  des  Reg,- Bez.  Kassel  bestellt. 

Der  Reg^-Bfhr.  Ferd.  Brauer  aus  Gebesce  (Masch.-Bfch.) 
ist  z.  Reg.-Bmstr.  ernannt. 

Dem  kgl.  Reg.-Bmstr.  Weicht  in  Remscheid  ist  die  nach- 
gea.  Entlassung  aus  dem  Staatsdienst  ertheilt. 

Der  kgl.  Brth.  Oertel.  früher  Mitgl.  des  kgl.  Eisenh.-Betr.- 
AmLs  Posen-Thorn  n.  der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Ludw.  Menzel  aus 
Thorn  sind  gestorben. 

Württemberg.  Der  Arch.  Eug.  Vogt  aus  Sulza.  X.  ist 
gestorben. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Berichtigung.  ]>cr  Modelleur  der  lebens vollen  Schinkel- 
bilste  von  S.  14<~>  ist  nicht  Hr.  Kirle.  sondern  Hr.  Bildh.  Adolt 
Kürle,  Berlin  S.W..  Wartenbnrgstr.  14. 

Hrn.  Arch.  .1.  Sch.  in  Dr.  Wir  bemerken  wiederholt, 
dass  wir  Fragebeantwortungen  nur  im  Briefkasten  geben,  aus- 
genommen ganz  besondere  Fälle,  zu  denen  aber  der  vorliegende 
nicht  gehurt.  Zu  der  Sache  seihst  bemerken  wir,  dass  wir  die 
II.  Bauklasse  vorschlagen  und  die  Arbeitsleistung  unter  .Ent- 
wurf* einreihen  würden. 

Hrn.  Arch.  K.  Sch.  in  H.  Es  ist  uns  nicht  möglich,  in 
dem  beschrankten  Raum  des  Briefkastens  auf  theoretische  Er- 
örterungen Uber  die  Scballeitung  in  Sprachrohren  naher 
gehen.  Richten  Sie  doch  Ihre  Antrage,  wenn  Sie  " 
sind,  an  die  in  der  betr.  Beantwortung  in  No.  "21 
Spezialisten  tirtna. 

Hrn.  B.  B.  in  Breslau.  Wenn  in  einem  Preisausschreiben 
nicht«  Näheres  über  die  Art  bemerkt  ist,  nach  welcher  die  recht- 
zeitige Einsendung  der  Entwürfe  beurtheilt  wird,  so  ist  es  un- 
bedingt erforderlich,  dass  die  letzteren  spätestens  an  dem  Tage, 
welcher  als  Schlnss  des  Wettbewerbs  bezeichnet  ist,  am  Orte 
ihrer  Bestimmung  eintreffen.  Bei  der  verbal  tnissmassig  geringen 
Sorgfalt,  die  im  allgemeinen  noch  immer  auf  die  Vorbereitung 
vieler  Wettbewerbe  verwendet  wird,  hat  sieb  das  an  sieh  rich- 
tigste Verfahren,  einen  bestimmten  Tag  für  die  Absendung  der 
Entwürfe  voi»'  ihrem  Aufgabeort  festzusetzen,  leider  noch  nicht 
überall  eingeführt* 

Hrn.  Reg.-Bmstr.  V.  in  L.  Wir  mochten  Sie  mit  Inrem 
Wunsche  auf  den  Weg  der  Anzeige  verweisen. 

Hm.  K.  in  L.  Trotz  des  lebhaften  Wunsches,  den  Inter- 
essen der  in  der  preußischen  Staatseisenbahn- Verwaltung  l*e- 
schäftigten  jüngeren  Faebgenoasen  nach  Möglichkeit  zu  dienen, 
vermögen  wir  doch  nicht  Ihrer  Anregung  zu  entsprechen,  den 
Stenograph ischeu  Bericht  über  die  Verhandlung  des  pr.  Abge- 
ordnetenhauses vom  25.  Februar  d.  .1.  in  u.  Bl.  zum  wörtlichen 
Abdruck  zu  bringen.  Denn  der  Umfang  dieses  Berichtes  ist  zu 
gross,  als  dass  wir  in  der  gegenwärtigen  Zeit,  wo  der  be- 
schränkte Raum  u.  Bl.  bereits  aufs  äusserst«  inatisprueh  fr«- 
nommen  ist,  ein  solches  Verfahren  vor  unseren  übrigen  Lesern 
verantworten  könnten. 

Hrn.  Anh.  T.  T.,  Krakau.  Um  Ihnen  die  gewünschten 
Adressen  von  Spezialisten  angeben  zu  können,  bitten  wir  zu- 
nächst, uns  wissen  zu  lassen,  welcher  Art  die  gesuchten  Detail- 
konstruktionen  sein  seilen,  ob  für  Dachstuhle,  Gewölbe,  Eisen- 
bahnen, Fabrikbuuten  o.  a. 

Hrn.  F.  R.,  München.  1.  Ledebur,  Handbuch  der  Eisen- 
hüttenkunde. 1803;  2.  Die  Sammlung  von  Zeichnungen  für  die 
.Hütte*  (Techn.  Hochsch.  Charlottenbg.)  enthält  im  Jahrg.  1874 
eine  vollständige  Darstellung  einer  neueren  renoromirten  Giesserei. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 
Welche  Bezugsquellen  giebt  es  für  Korkanstrichmasse,  die 
geeignet  ist.  niederschlagende  Feuchtigkeit  aufzunehmen  and 
verdunsten  zu  lassen?  S. 

Fragebeantwortungen  aus  dem  Leserkreise. 
Holzarchiti-ktur- Arbeiten  liefert  als  Spezialität  Hr.  Zimraer- 
mstr.  Adolf  Marx  in  Dessau  in  sehr  gediegener  und  gewissen- 
hafter Ausführung.   Ich  kann  gen.  Firma  für  diese  Zwecke  nur 
warm  empfehlen.   M.  Conrad  in  Brehna. 


Ten  Blast  Toecb«, 


«-™-t«r»ru.  K.E.O.  Frlttctt,  Bulla.  Draek  »oo  Wllbtla  Of«»»,  Btriin  8W 
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inh»lt:  Di«  nriii.  IUii|itnurl<(h!iU>-  in  Drrsd.-a.  -  Dm  Riilhhaii*  in 
Brome«  u«<l  wtn«  H«!!«1  -  Dl*  AI>»M"<T-hV.ni««in«  d»r  S:«H  Bmun»rn«i'ig 
nnrh  Hiwki'r-Kirth.'  Krh»!!  S>«ir:ii  und  miiipl»  Ric«»tri'IJi.rn-  -  tHf  fc»4iwln. 
Entwurf  rar*  Gi**rii<-»  ub'T  das  Zu;*.i  itiueitl**u;*-ii  von  RAUKrundMuelirn.  »I» 


P,rg.»n<unx  «•«"»  Slra»wn-  und  Bnuairliii-ii-OrMUi.!«  vom  Ifl  l>bruar  1«**.  — 
Mlllhi'llun*-n  nus  ViTi-iii»n  —  WriuiKtlit«».  -  l'r.'i-.brwrrbiinui'ii.  —  Bn«»f- 
und  I  r.i  :■■..».  n    —  •■•!..>   Slclkn  — 


Cfl  ul-AtJiieht. 


Die  neue  Hauptmarkthalle  in  Dresden. 


Ulf  8  105  und  pin«  Blldbcilag«*.) 
zurzeit  '2  Markthallen,  diejenige 


(Hitriu  dt»?  «imndti««« 

!  ••silcri  besitzt 

ml"  dm  Antonnplats  —  Rlr  Kleinhandel 


Porl*lb»ut»n.  ' 


und 

die  Hauptmarkthalle  an  der  Weisseritzsteasaej 
in  «Irr  nächsten  Z«'it  sollen  noch  •_'  Besirk>Utrkt* 
hallen  erbaut  werden,  <ii<-  eine  in  der  Neustadt 

Oll  d«  r  Rittet*tra**e,   dir   andere   in   der  .1  »bann- Vorstadt 

zw  beben  Elben»  und  Wintergartenstrawe, 

Dir  erat  vor  kurzem  den  Betrieb  Qbergebene  Raupt- 
markthall«'  ist  an  einer  HauptrYerkehr*rtraa»e,  nur  DUÜ* 
vom  Iiaii|it-Wrk<'lirsinitt«'l|mnkt,  «Irin  l'o^iplatz,  entfernt 
und  an  der  Verbindunirslulm  Alt»tadt-Xeustadt  unmittelbar 
neben  der  Haltestelle  ..\V«'ttin<-rstrasse"  gelegen  (s.  um  st. 
Lageplan).  Der  Bauplatx  war  lOJWU*-  gras*,  diu  Gebinde 
bedeckt  eine  Flache  von  '.mm Hin». 

Die  Halle  bat  Kisenbnhnverbindung  und  vertilgt  über 
2  (Heise,  ein  i*d.  II«)1»  lani:«'*  Abstellgleis  ausserlialb  der 
Halle  und  ein  I"»«»1"  laiii;«'s  (ileis  in  derselben. 

Das  ganze  Gebinde  ist  unterkellert,  Zur  Sreberun? 
gegen  an  sieh  greifendes  Feuer  ist  der  Keller  dureh  Brand- 
nauera  in  Abtbeilnngen  getrennt,  Jade  deraelbea  bat  be- 
sondere Zutränke  und  Aufzüge,  sodass,  der  unmittelbare  Ver- 
kehr von  einer  Abtheiluiig  zur  anderen  entbehrt  werden  kann. 

Der  Hallenramn  wird  in  seiner  LA Bgsrichtung  von 
einer  PahntniaM  und  nnnShernd  rechtwinklig  zu  derselben 
von  z\u  i  Quentanaen  durchschnitten,  «im  welche  sieb  die 
Standinseln  grupplren;  ausserdem  ist,  von  der  Elauptdnrch- 

fahrt  abzweigend,  eine  weitere  r'ahrstrassc  an  «lein  Kisen- 

bahngieis  in  Innern  «irr  Halle  entlang  geführt,  welche  «las 
Umladen  der  Markthallengflter  aus  den  Bisenbnhnwaggona 

auf  «Ii«-  Itollwagen  ermöglicht.  Das  genannte  Gleis  ist  mit 
einer  (ileisbrückcnuagc  versehen;  am  h  ist  auf  den  späteren 
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Kiiibau  einer  Schiebebühne  Bedacht  genommen  worden,  um 
im  Falle  starken  Eisenliahngüter-Verkehrs  mit  Umgehung 
der  Weichen  ein  Auswechseln  der  Waggons  vom  Innen- 
nach  dem  Aussongleis  vornehmen  zu  können. 

Die  Halle  besitzt  ."i  Eingänge,  unmittelbar  neben  den- 
selben sind  die  Aborte  und  die  unmittelbaren  Zugänge  zu 
den  Kellerriiumen  angeordnet. 

Die  SchankwirthscliuftsrUumc,  au  der  gebrochenen  Ecke 
der  Schäfer-  und  der  Weisseritzstrasso  gelegen,  sind  so- 
wohl von  der  Strasse  als  auch  von  der  Halle  aus  zugäng- 
lich. Die  hierzu  gehörigen  Küchen.  Vorraths-  und  Wohn- 
räume sind  über  den  Restauratioiisräumen  in  einem  Zwischen- 
geschoss  gelegen,  während  die  urspri'inglieh  für  die 
Produktenbörse  bestimmten  umfangreichen  Blume  im  Ober« 
geschoss  lies  vorbezeichneten  Eekbaues  für  städtische  Ver- 
wallungszwecke  verfügbar  gehalten  werden. 

Die  Expeditionsräume  für  die  Eisenbahnverwaltung 
liegen  an  der  .lahnstrassc  unmittelbar  neben  der  Hinfahrt 
der  Eisenbahn  in  die  Halle,  weil  von  hier  aus  die  Zufuhr 
der  Waaren  eisenbahnscitig  überwacht  und  der  Rangir- 
dienst  geleitet  werden  iiinss;  an  diese  Räume  schliesst  sich 
ein  Eiseuhuhn-Gilterhmlen  au,  welcher  gegen  die  Halle  nur 
durch  Drahtvergitterung  abgeschlossen  und  dazu  bestimmt 
ist,  die  vom  Adressaten  "och  nicht  übernommenen  Stüek- 


güter  bis  zur  Abfertigung  aufzubewahren.  .Mit  diesem 
Güterboden  steht  eine  kleinere  Kellerabtheilung  in  Verbin- 
dung, zur  Ablagerung  solcher  Stückgüter  bestimmt,  welche 
leicht,  verderben. 

Am  nördlichen  Ende  des  Gebäudes  ist  eine  grössere 
Kühl-  und  ( iefrier- Anlage  einzubauen  geplant  und  in  der 
Ausführung  begriffen,  deren  Maschinenraum  zu  ebener  F.rde, 


deren  Kühlräume  aber  im  Keller  gelegen  sind.  Die  letzten 
bedecken  eine  Grundfläche  von  IfiüÖ*».  Die  Kälte- Erzeugung 
erfolgt  nach  dem  bewährten  System  Linde.  Zum  Betrieb 
der  Maschinen  werden  fi  Elektromotoren  von  4 — 80  Pferde- 
kraft aufgestellt,  die  elektrische  Energie  wird  von  dem 
benachbarten  städtischen  Lichtwerk  abgegeben.  Die  He- 
leuchtung  des  Gebäudes  erfolgt  durch  07  Bogen-  und  an- 
nähernd fiOO  Glühlampen. 

Das  Tageslicht  erhält  die  Halle  durch  die  in  einer 
durchschnittlichen  Hohe  von  7,.'i«>  über  dem  Pussbodcn  an- 
geordneten,  auf  eisernen  Säulen  ruhenden  Sheddächer. 
Ueber  den  Fahrstrassen  erheben  sich,  gleichfalls  von  eisernen 
Säulen  und  ebensolchen  Bogenbindern  getragene  Sattel- 
dächer, welche  die  Shcds  um  ?>m  überragend,  zwar  eben- 
falls zur  Erhellung  des  Halleninnern  beitragen,  hauptächlich 
aber  zur  Lüftung  der  Halle  bestimmt  sind.  Durch  einen 
einfachen  Mechanismus,  aus  Kurbel  mit  Schneckenantrieb, 
Seil  und  liegender  Welle  bestehend,  können  die  in  etwa 
11™  Höhe  befindlichen  Vcntilationsfliigel  mittels  Kniehebel 
um  eine  wagrechte  Axe  gedreht  und  so  vom  Hallcnfnss- 
boden  aus  geöffnet  und  geschlossen  werden. 

Die  Abfallstoffe  von  sämmtlichen  Aborten  werden  durch 
ein  besonderes  Schleussonsvstem  ausserhalb  des  Gebäudes 
einer  an  der  Weisseritzstrasse  angeordneten  Desinfektions- 
grube zugeführt,  welche  mit  der  städtischen  Hauptschleusse 
verbunden  ist.  Zur  Abführung  des  bei  andauernden  Elb- 
hochfluthen  etwa  in  die  Keller  eintretenden  Grundwassers 
und  zur  Spülung  der  letzten  ist  eine  zweite  Schleussen- 
anlage  in  der  über  die  ganze  Baufläche  geschlagenen  l,2"iw 
Starken  Betonsohle  hergestellt  worden,  welche  um  Schleussen- 
stauwasser  abzuhalten,  am  unteren  Knde  verschliessbar  ge- 
macht und  mit  Uebei-pumj»- Vorrichtungen  versehen  worden 
ist.  Um  nher  in  solchem  Falle  nicht  an  der  Benutzung 
der  in  der  Markthalle  selbst  vorhandenen  Wasserleitungs- 
und  Spiileinricbtungen  behindert  zu  werden,  ist  ein  drittes 
Schleussennetz,  in  Gusseisenrohren  ausgeführt,  an  dein 
Kellergewölbe  angebracht  worden,  welches  infolge  seiner 
Höhenlage  von  dem  Wasserstand  der  Elbe  unabhängig  bleibt. 

Die  rmfassurigeu  des  Gebäudes  in  einer  Gesammt- 
ausdehnung  von  440 m  sind  in  reiner  Arbeit,  Granit  (Sockel 
bis  2,70 m  hoch),  Sandstein  und  sebb-sischen  Verblender» 
ausgeführt;  die  Innen  Wandungen  sind  zumtheil  mit  gelben, 
zumtheil  mit  weissglasirten  Verblenden)  verkleidet,  die 
Standeinrichtungen  sind  in  der  üblichen  Weise  in  Schmied- 
eisen ausgeführt  worden. 

Die  Baukosten  einschliesslich  derjenigen  für  die  Aus- 
stattung und  die  vollständige  Kühl-  und  ( i efricranlage  be- 
tragen nach  dem  Anschlage  138.%  000  M-,  von  welcher 
Summe  bei  der  Ausführung  etwa  noch  20  IHK»  Jt  erspart 
werden,  sodass  I  *m  behaute  Fläche  sich  auf  nur  142  M 
stellt.    An  Bauzeit  waren  2'/t  Jahre  erforderlich. 

Dresden,  im  Febr.  1890.         Stadtkiurath  Brüter. 


Das  Rathhaus  in  Bremen  und  seine  Halle. 

■"■Bluter  allen  Bauwerken,  die  uns  aus  grosser  Zeit  von  einem 
fivü!  kr",u,,ll,':l  11,1  ■  kuns? -innigen  Bürgerthum  überkommen 
l^s^",  sind,  nimmt  in  unserem  Vaterlande  das  Bremer  ltathhaus 
eine  der  ersten  Stellen  ein.  Es  zeigt  noch  heute  nicht  nur  die 
eigentümlichen  Merkmale  eines  einraumigen  Gebäudes,  sondern 
trägt  auch  in  seiner  reizvollen  Ersrheinung  das  Gepräge  eines 
echten  Kunstwerkes  und  hat  bei  allem  Reichthum  des  Ornaments 
Haltung  und  Ruhe.  Dabei  ist  es  ein  I'nicum  unter  allen  seinen 
Genossen  insofern,  als  es  kein  Werk  aus  einem  Guss  ist,  sondern 
von  7.wei,  durch  Jahrhunderte  getrennten  Geschlechtern  geschaffen 
wurde.  Der  ursprüngliche  Bau  stammt  aus  dem  Anfang  des 
lfi.  Jahrhunderts.  Er  bildet  ein  mächtiges  Rechteck  von  etwa 
4l)m  l.iingn  und  1 4  1,1  Tiefe  und  erhebt  sich  als  Barksteinfugen- 
bau  in  ;i  Geschossen,  in  Keller-,  Erd-  und  Obergesehoss.  Trotz 
der  späten  Zeit  zeigt  er  gute  gothische  Formen,  ohne  l'eber- 
treibung  und  Dckoratinnsauswüchse.  Den  einzigen  Schmuck  des 
schlichten  Gebäudes  bilden  neben  dem  reichen  Maasswerk  der 
oberen  Spitzhogcnfenster  Snndsteinfiguren,  die  zwischen  <len 
Fenstern  auf  Kragsteinen  und  unter  Baldachinen  angeordnet  sind. 
Im  Erdgeschoß  befand  sich  die  Volks-  und  Markthalle,  im  Ober- 
geschoss die  Gerichts-  und  Kathshalle.  Die  Deckp  des  ersteren 
wurde  von  zwei  Reihen  Holzpfcileru  getragen,  die  des  letzteren 
war  an  das  Dach  aufgehängt  und  nur  durch  lange  Sattelholzer  von 
beiden  Seiten  der  Lungswände  unterstützt.    An  der  Rückseite 


des  Gebäudes  befand  sich  ein  Treppenaufgang  im  Freien,  vielleicht 
nur  uberdacht,  wie  ihn  heute  noch  eine  Reihe  von  Rathhäusern 
zeigen  (Lübeck,  Gundersheim.  Duderstadt i. 

Su  stand  das  Gebäude  zwei  Jahrhunderte  lang  im  Mittel- 
punkt der  Stadt  am  uralten  Marktplatz,  vor  sich  den  Roland, 
das  Wahrzeichen  freier  Gerichtsbarkeit,  zurseite  den  Dom  und 
die  Liehfrauenkirche,  im  Rücken  den  erzbischoflb  hen  l'alas.  und 
schaute  not  stillem,  unerschütterlichem  Ernst  auf  das  Leben  und 
TreilH-n  der  Bürger,  auf  ihre  Feste  und  Kämpfe.  At-er  gegen 
Sehluss  des  11!.  Jahrhunderts  wuchs  iu  dem  Handel  nach  Flandern 
und  England,  in  dem  Aufschwung  der  beginnenden  amerikanischen 
Fahrt  Macht,  Ansehen  und  Reiehthum  der  .Stadt  zu  grosser 
Hlüthe  empor.  Zugleich  hatten  sich  die  Geschlechter  und  Gilden 
allmählich  immer  mehr  von  den  Fesseln  der  geistlichen  Gewalt 
l>efreit  und  sich  schon  frühzeitig  der  Refonnationsbewegung  an- 
geschlossen. 

Allen  diesen  erweiterten  Leben  sansehauungen  genügte  der 
Bau  nicht  mehr.  Namentlich  machte  sich  das  Fehlen  eines  Ver- 
sammlungszimnters  im  Anschluss  an  die  obere  Halle  des  Käthes 
immer  fühlbarer  geltend.  So  wunle  um  die  Jahrhundertwende 
ein  grossartiger  Ergänzungslmu  geplant,  der  den  Bedürfnissen 
gerecht  werden  und  zugleich  in  der  neuen  Sprache  der  Renaissance 
ein  Bild  der  reicheren,  vielseitigeren  Weltanschauung  wieder- 
spiegeln  sollte.  Das  Werk  wunle  einem  Meister  Liider  von 
Bentheim  anvertraut,  wahrlich  einem  Klinstier  ersten  Ranges, 
der  aus  dem  schlichten  Backteinkasten  ein  Juwel  zu  machen 
verstanden  hat.    Kr  legte  einen  Arkaden-Säulengang  —  oder 
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Die  Abwässer-Reinigung  der  Stadt  Braunschweig  nach  Roeckner-Rothe'schem  System  und  mittels  Rieselfeldern. 


(N«'b  4*m  VrrwtliuncBborlrht  d*»  SladtmaKltitraU  tat  die  Jahr«  18S7-  1801.) 
der  grossen  Wichtigkeit,  welche  die  Frage  nach  der  |  unter  Umständen  aber 


dieser  Angelegenheit  in 
erhalten,  da  diese  Stadt 


zweckmäßigsten  und  vom  gesundheitlichen  Standpunkte 
aus  hinsirhtlich  dos  zu  erreichenden  Erfolges  zulässigen 
Reinigungsurt  fDr  städtische  Abwässer  zurzeit  erlangt  hat.  durfte 
e«  für  weitere  Kreise  von  Interesse,  sein,  von  der  Entwicklung 

Stadt  Braunschweig  Kenntniss  zu 
nicht  allein  infolge  Versagung  der  Ge- 
sejtens  der  Landes-AufsichUbehordcn  zur  Ausdehnung 
des  versuchsweise  eingerichteten  Rockner-RotJie'schen  Klärver- 
fahrens  auf  die  Abwasser  des  gerammten  Stadtgebiete»,  sondern 
auch  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  jahrlichen  Betriebskosten 
für  die  Abwasserreinigung  sich  zur  Anlage  von  Rieselfeldern  ent- 
schlossen hat,  welche  zurzeit  bereits  im  Betriebe  sind. 

Im  .lahro  1886  war  der  Stadt  Braunsehweig  durch  die  herzog- 
liche Kreisdirektion  die  Zusicherung  ertheilt  worden,  dass  der 
Stadt  das  von  ihr  erlietene  Recht  zur  Einleitung  der  städtischen 
Abwasser  in  die  Oker  nach  dem  aufgestellten  Plane  dann  ver- 
liehen werden  sollt«,  sobald  die  Stadt  sieh  vcqiflichte,  für 
Klärung  und  Reinigung  der  Abwässer  vor  deren  Einführung 
in  de«  Fluss  Vorkehrungen  zu  treffen  und  regelmässig  zu  be- 
treilien,  die  eine  schädliche  Veränderung  der  Beschaffenheit  des 
Okerwasscrs  zu  verhindern  geeignet  seien.  Aufgrund  dieser  Zu- 
sicherung wurde  im  Jahre  1SB7  die  im  Vorjahre  bereite  begonnene 
Kanalisation  der  südöstlichen  Aussenstadt  vollendet,  das  dortige 
Abwasser  am  Augusttbore  gesammelt,  in  einu  auf  der  Schnecken- 
ste.rtswic.se  errichtete  Versuchsstation  geleitet  und  dort  der  Reini- 
gung nach  dem  Röckner- Rothc'schen  Verfahren  (chemische  Fällumri 
utiterworfen.  Der  danach  aufgrund  der  Ergebnisse  dieses  Reini- 
gurigsverfabrons  im  .Fahre  ISNS  bei  der  herzoglichen  Kreisdirektion 
gestellte  Antrag  auf  etidgiltigc  Verleihung  des  Rechtes,  die  nach 
solchem  Verfahren  gereinigten  Abwässer  in  die  Oker  abzuleiten, 
wurde  mit  Hinweis  darauf  abgelehnt,  dass  nach  sachverständigem 
Gutachten  zu  befürchten  sei,  die  Altwasser  wurden  trotz  der 
Reinigung  den  Okerfluss,  namentlich  in  wasserarmer  Zeit,  in 
unzulässigem  Maasse  verderben. 

Wenngleich  das  der  vorerwähnten  Verfügung  zugrunde 
liegende  Gutachten  durch  ein  magistratsseitig  von  anderen  Sach- 
verständigen eingeholtes  Gutachten  als  verfehlt  hingestellt  wurde, 
«o  nahm  man  doch  von  der  Einreichung  einer  Beschwerde  Uber 
die  laniespolizeiliehe  Verfügung  mit  Rücksicht  darauf  Anstand, 
dass  der  stadtische  Oberingenieur  Mitgau  aufgrund  der  von  ihm 
inzwischen  ungestellten  l  litersuchungen  und  Berechnungen  die 
Ansicht  vertrat,  dass  für  die  dortigen  Verhältnis!*  die  Reinigung 
der  Abwasser  durch  Berieselung  nicht  allein  technisch  ausführ- 
bar, sondern  auch  billiger  sei,  als  diejenige  durch  Fällung  mittels 
Chemikalien.  Oie  dem  Magistrat  vom  Oberingenieur  Mitgau 
aufgrund  seiner  Erhebungen  im  .lahro  1NW  unterbreiteten  Vor- 
schläge waren  ungefähr  folgende: 

Die  Abwässer  des  gesummten  Stadtgebietes,  das  nach  Lage 
der  iirtlichen  Verhältnisse  am  zweckmässigsten  in  ,\  Sammclge- 
bietc  getheilt  wird,  werden  in  den  ;!  Hauptabzugskanälcu  einer 
unterhalb  der  Stadt  zu  errichtenden  Pumpstatinn  zugeführt.  Die 
1-age  der  Pumpstation  ist  so  zu  wählen,  dass  deiselben  die  Kohlen 
znr  Kesselfeuerung  auf  einem  Xel>eiiglpisc  der  Landeseisenbahn 
zugeführt  sverden  können.  ALs  Rieselland  wird  die  herzogliche 
Domäne  Steinhof  in  Aussicht  genommen,  alle  in  der  L'mgegeud 
befindlichen   Kindereien  sind  möglichst   im  Anschluss  hieran, 


»uch  auf  dem  anderen  Ufer  der  Oker  zu 
erwerben.  Möglicherweise  kann  auch  Knnalwasser  an  Priv.it- 
ISndereien  zur  Düngung  abgegeben  werden.  Von  der  Pump- 
station  würde  das  Kanalwasser  in  einer  gusscisemen  Röhrcu- 
leitang  bis  auf  das  Rieselfeld  geführt,  werden,  von  welchem  das- 
selbe in  gereinigtem  Zustünde  unmittelbar  der  Oker  oder  den  in 
mündenden  Gräben  znfliesseu  würde.  Nach  dem  Urtbeil« 
Landwirtho  sei  das  bezeichnete  Gelände  für  Be- 
wohl  geeignet  und  es  ständen  somit  der  Aus- 
führung und  dem  Bctrietie  einer  solchen  Anlage  Hindernisse  in 
technischer  Beziehung  nicht  entgegen. 

Die  iür  dir  Einrichtung  und  den  Betrieb  der  Rieselfelder 
erforderlichen  Kosten  hat  der  Oberingenieur  Mitgau  aufgrund  der 
seitens  der  Stadt  Berliu  gemachten  Erfahrungeil  im  Jahre  1801 
wie  folgt  ermittelt. 

a)  Anlagekosten: 

Druckrohrleitung  nach  den  Rieselfeldern    .    4!W  .'.!*>  M 

Pumpstation  4*_'Ü40  . 

Ankauf  und  Einrichtung  der  Rieselfelder    .   U50  400  . 

1  9:11  Ü30  Jt, 

100  000  o«f 

15'>00  . 


I.l  Betriebskoston  mit  Kinschluss  der  V 
sung  und  Tilgung  des  Anlagekapitals    .  . 
davon  die   Einnahmen    aus  der  Bewirt- 
schaftung der  Riescllelder  


jährlich  Kl  im  .U 
Demgegenüber  hatte  Mitgau  im  Jahre  18S9  die  Kosten  der 
Anlage  einer  Zentral-Reinigungsstntion  nach  Rockncr-Kothe'schem 
System  auf  WH  000  J(-  und  diejenigen  des  Betriebes  dieser  An- 
stalt auf  jährlich  !»0  000  M-  ermittelt,  ilazu  aber  im  Jahre  1891 
bemerkt,  dass  der  letzte  Betrag  jetzt  erheblich  hoher  ange- 
nommen werden  müsse  infolge  der  inzwischen  eingetretenen 
Steigerung  der  Preise  für  Inline  und  Materialien,  sowie  wegen 
der  erheblichen  Kosten  fllr  Beseitigung  des  Schlammes,  welche 
Kosten  Iwji  dem  Anschlage  vom  Jahre  1WI  als  nicht  vorhanden 
angenommen  waren,  weil  man  derzeit  der  eitlen  Hoffnung  sich 
hingegeben  hatte,  dass  diese  Kosten  durch  Verwerthuug  des 
gesammelten  Schlammes  gedeckt  werden  konnten. 

Um  nun  Über  die  Einführung  des  Rieselsystems  Entschliessung 
treffen  und  die  erforderlichen  Schritt«  für  die  Ausführung  tbun 
zu  können,  erbat  der  Stadtmagistrat  eine  Zusicherung  des  herzogl. 
Staatsministeriunis  dahin,  dass  der  ordnungsmäßige  Betrieli  einer 
sachkundig  angelegten  Rieselanlage  als  die  den  landespolizeilichen 
Anforderungen  betreffs  Reinhaltung  der  Oker  erfüllend  anerkannt, 
auch  der  Stadt  das  Recht  zur  Zwangs-Enteignung  des  zu  einer 
derartigen  Anlage  erforderlichen  Landkompleses,  soweit  derselbe 
innerhalb  des  llcrzogthums  belegen,  ertheilt  werden  solle.  Nach- 
dem diese  Zusicherung  seitens  des  Ministeriums  ertheilt  war, 
wurde  von  den  städtischen  Behörden  eine  Deputation  zur  Vor- 
prüfung der  Frage  über  Einführung  des  Rieaelsystems  eingesetzt, 
welche  nach  Beibringung  eines  Gutachtens  des  Hrn.  Stadtbrlhs. 
Dr.  Hobrecht  in  Berlin  bezüglich  der  Eignung  der  in  Aussieht 
genommenen  Ländereien  schliesslich  die  Einführung  des  Rieael- 
systems für  die  Reinigung  der  städtischen  Abwasser  empfahl. 
Im  Jahre  IflM  sind  nun  die  Rieselanlagen  der  Stadt  Braun- 
schweig ausgeführt  worden  und  l*etinden  sich  seit  ihrer  Fertig- 
stellung im  Betriebe. 


erneuerte  den  alten?  -  an  der  Marktseite  vor  das  Gebäude, 
bildete  die  oberen  Fenster  dortbinaus  in  Rciiaissanccformcii  mit 
scheitrechten  Sturzen  um  und  riss  die  mittleren  drei  derselben 
völlig  heraus.  An  ihre  Stelle  trat  ein  ganz  aufgelöster  l'runk- 
e>M,  dessen  Vorderwand  auf  den  vier  mittleren  Arkadcrisäulen 
nifruhte.  Er  erhielt  anstelle  des  einen  Obergeschosses  des  Hauses 
deren  zwei.  Im  Innern  erhielt  hinter  ihm  die  obere  Halle  einen 
entsprechenden  Hülzeinbaii.  ebenfalls  zweigeschossig.  Dies  ist 
die  berühmte  sog.  Güldenkammer,  sicherlich  ursprünglich  „Gilden- 
kauimer*  genannt,  ein  lVaditwerk  edler  Holzschnitzkunst  deutscher 
Renaissance.  I  nten  entstand  dadurch  ein  Versammluiigszimmer 
mit  zwei  Eingängen:  einer  l'runkthür  für  den  Rath,  einer  ein- 
fachen für  die  Bürgerschaft.  Darüber  fand  eine  ursprünglich 
offene  Musikergallerie  Platz,  die  durch  eine  überreich  geschnitzte 
kleine  \Vendeltrep)ie  zu  Seiten  der  G  Uhlenkammer  zugängig  ge- 
macht wurde.  Rechts  und  links  des  Mittelgiebcls  wurde  die 
l.ängsfrout  mit  je  einem  kleineren  D.iehgiel>el  geziert;  dann  er- 
hielt das  ganze  Haus  eine  neue  Gesinisballustrade  mit  runden 
Kckerwciterungen.  Alle  Zusätze  im  Aeussern  wurden  vom  besten 
Ohernkircheuer  Sandstein  hergestellt,  der  damals  unter  dem  Namen 
des  „Wescrstein.s"  bis  nach  I)anzig  und  Riga  Verwendung  fand. 
Die  Fülle  der  Zierformen,  Figuren  und  Arabesken  ist  Ix-wunderns- 
werth  und  trotz  allem  Trunk  iu  ihrer  graziösen  Haltung  tadellos. 
I'eber  alles  lagerte  sich  das  riesige  kupfergedeckte  Dach,  das 
dem  Hause  eine  behagliche  uud  die  Umgebung  beherrschende 
Ruhe  bewahrte.  Eine  etwas  spätere  Zeit  baute  anstelle  der 
hiutereu  Freitreppe  einen  Anbau  für  Bureaus  und  Nebenräume 


und  brach  in  einer  Ecke  der  Halle  eine  Wendeltreppe  zum  Erd- 
geschoss  ein,  die  sich  bei  einem  Aufruhr  als  nothwendig  gezeigt 
hatte,  da  der  Rath  mehre  Tage  lang  in  seiner  eigenen  Halle 
belagert  worden  war. 

So  blieb  das  Haus  abermals  zwei  Jahrhunderte  lang  unbe- 
rührt und  unentweiht.  Erst  unserem  Jahrhundert  sollte  os  vor- 
behalten bleiben,  daran  zu  tasten  und  mit  immer  keckerer  Hand 
um  sich  zu  greifen.  Der  Anfang  wurde  im  berühmten  Raths- 
keller gemacht,  der  bekanntlich  seit  dem  Beginn  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  den  edlen  vaterländischen  Tropfen  vom  Ithein  birgt. 
Hier  lag  in  einem  kleinen  Nebenkeller,  der  noch  vom  gothischen 
Bau  herstammte,  und  durch  ein  Kreuzgewölbe  gedeckt  war,  ein 
Theil  des  Weines,  und  zwar  der  von  Rüdesheim.  Das  GewoH<e 
hatte  einen  gezierten  Schlusstein  in  Form  einer  Rose.  Von  ihr 
erhielt  der  Wein  den  Namen  „Rosewein",  den  er  als  ältester 
Tropfen  noch  heutigen  Tages  führt.  Ein  kluger  Rathsherr  im 
ersten  Drittel  unseres  Jahrhunderts  fand  diesen  Schlusstein  scheuss- 
lich,  liess  ihn  foitschlagen  und  durch  eine  riesige  Schützenschcibe 
aus  Blech  ersetzen,  auf  dem  eine  gemalte  (Vntifolic  prangte.  So 
ist  er  noch  heute  zu  sehen.  Dann  wurden  die  alten  Keller  fort- 
gerissen, weil  sie  zu  eng  wurden.  An  ihre  Stelle  traten  Er- 
weiterungsbauten der  nüchternsten  Art,  zumtheil  mit  eisernen 
Trägem  überdeckt.  Daran  schlössen  sich  zwei  Räume,  die  neben 
dem  eigentlichen  Keller  mit  seinen  Kreuzgewölben  und  Fenster- 
„Priölkcn"  lagen.  Das  eine  hatte  eine  Täfelung,  dto  andere  er- 
hielt eine  neue,  diese  mit  gepressten  Holzverzierungcti.  Beide 
wurden  vom  Maler  Fitgor  ausgemalt  in  jener  bräunlich-bierseligen 
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Ueber  die  Ergebnisse  Ursen  Betriebes,  namentlich  darüber, 
üb  die  Erwartungen  der  stiidtisthon  Behörden  bezüglich  der  finan- 
ziellen .Seite  der  Sache  in  Erfüllung  gegangen  sind,  hoffe  ich 
später  berichten  zu  können.  Hier  kam  es  mir  nur  darmif  »n, 
jil it t heil un g  von  einem  Falle  zu  niarben,  in  welchem  man  nicht 
nur  uus  Rücksichten  der  öffentlichen  '<  osundheits- 
pflege,  sondern  auch  aus  Er w ägun gen  I i natu iel I er 
Xu  tu  r  zur  Einrichtung  des  E  ieselsyste  ms  geführt 
worden  ist.  F.s  kann  daher  allen  stadtischen  Behörde»,  welche 
vor  die  Frage  der  Alewäss^r- Reinigung  «stellt  werden,  nicht 
dringend  genug  empfehlen  werden,  vor  der  Einführung  eines 
Klärverfabrens  eingebende  Versuche  Uber  die  wirklieb  entstehen- 
den Betriebskosten  und  über  die  Vorwcrthung  des  Schlummer 


ausführen  zu  lassen  und  ihre  Entscheidung  erst  zu  treffen,  wenn 
die  Ergebnisse  dieser  Versuche  erkennen  hissen,  das*  für  den 
zurückbleibenden  Schlamm  der  Absatz  auf  viele  Jahre  biaaus  ge- 
sichert ist.  Meine*  Erachtend  darf  man  nach  den  bisherigen  Er- 
fahrungen die  Foborzeugung  aussprechen,  dass  man  selbst  bei 
den  erheblich  höheren  Alilagekosten,  welche  die  Einrichtung  des 
Rinselsystoms  erfordert,  in  den  weitaus  meisten  Füllen  dieses 
System  wühlen  wird,  weil  bei  einer  auf  der  Höhe  der  Zeit 
stehende»  Bewirtschaftung  der  Rieselfelder  diese,  sehr  wohl  im- 
stande sind,  die  Zinsen  der  Anlagekosten  zu  decken,  so  da*«,  die 
Stadt  Air  die  Reinigung  ihrer  Abwässer  fast  nicht«  aufzu- 
wenden hat.  j} 


Der  badische 


Entwurf  eines  Gesetzes  Ober  das  Zusammenlegen  von  Baugrundstücken,  als  Ergänzung 
Strassen-  und  Baufluchten-Gesetzes  vom  20.  Februar  1868. 


(VurtruK  voll  M.  Hühl«',  Vorstand  ,Jp»  Tief  bauamt»"  Ki»it>urjf  i.Itr,  gehalten  im  ntirrrliriniachrn  Ardi-  un.J  Ing  . \>r»in  in  Fr»ibiiig  am  10  Jan.  1S4G ) 


ist  gewiss  erfreulich,  dos»  die  jahrelangen  Bestrebungen 
des  Verbandes  deutsc  her  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine 
und  des  Verein»  für  üH'entlicbe  Gesundheitspflege  um  das 
Zustandekommen  von  tiesetzen  lilier  die  Zusammenlegung  von 
Baugrundstücken  mehr  und  mehr  Früchte  zeitigen. 

Ende  1893  w.iren  es  die  badischen  Stallte,  welcho  einen 
fertigen  Gesetzentwurf  ül>or  die  Zusammcnlegum.'  von  Raugrund- 
stücken  der  Regierung  mit  der  Bitte  vorlegten,  bald  ein  ent- 
sprechendes Gesetz  einbringen  zu  wollen.  Vor  einigen  Wochen 
ist  den»  auch  dem  I-.mdt.ig  ein  Gesetzentwurf  zugegangen,  der 
sich  mit  der  Materie  U'fasst.  Diu«  derselbe  aber  den  berech- 
tigten Wünschen  der  Interessenten,  es  sind  dies  in  erste  r  Reihe 
die  Gemeinden  und  diu  Grundbesitzer,  in  zweiter  auch  die  liau- 
meister  und  Architekten,  welche  in  Ausübung  ihre«  Mcrufes  Grund- 
stücke zu  kaufen  genothigt  sind,  auch  nur  annähernd  hnuiig 
tragt,  kann  leider  nicht  zugegeben  werden.  Wenn  der  Entwurf 
zum  (iesetz  wird,  kann  die  Regierung  sicher  sein,  d.iss  sie  nicht 
häutig  mit  Zusammenlegungs-Anträgen  belästigt  wird,  sie  wird 
ganz  damit  verschont  bleiben.  Dass  aber  damit  das  erreicht  ist, 
was  erreicht  werden  sollte,  ist  leider  nicht  der  Fall. 

Fälle,  in  denen  eine  Zusammenlegung  von  Baugrundstüi  ken 
erwünscht  ist,  kommen  in  jedem  gnusseren  Gemeinwesen  häutig 
vor.  Ks  ist  ja  nicht  uüthig,  dass  alle  diese  balle  auf  gesetz- 
lichem Zwangswege  geregelt  werden,  vielmehr  ist  es  wünschens- 
wert b,  dass  zunächst  der  Weg  gütlicher  Vereinbarung  versucht 
wird  und  erst  wenn  dieser  nicht  zum  Ziel  führt,  vielleicht  wegen 
des  Widerspruchs  eines  Einzigen,  wird  der  durch  tiesetz  zu  er- 
öffnende Weg  zu  beschreiten  sein.  Es  wird  sich  lohnen,  an 
Hand  einiger  Ileispiele  zu  zeigen,  welche  tiriinde  es  sind,  welche 
für  Gemeinden  und  l'rivate  Zusammenlegungen  als  wütischens- 
werth  erscheinen  lassen. 

Für  die  Gemeinde»  ist  es  in  erster  Reihe  da.»  Interesse, 
durch  Güterzusanimonlegung  den  Ankauf  des  (  iclandes  für  Strassen 
und  l'liitze  möglichst  zu  erleichtern.  Für  die  Gemeinde  hat  im 
allgenieinen  der  eine  t^undratnicter  (ieliimle  einer  Strasse  den 
gleichen  Werth  wie  der  andeie.  Das  ist  bei  den  Gelande- 
besitzern.  den  Strasscnansliisscrn,  nicht  der  Fall.  Einer  der- 
selben hat  vielleicht  fast  sein  ganze»  <  .'rundstlli  k  zur  Strasse 
herzugeben;  es  bleiben  ihm  nur  noch  Bruchstücke,  die  er  für 
sich  allein  gar  nicht  mehr  verwert  hen  kann.  Er  verhiwrt  des- 
hohen I'reis  für  sein  (ieliinde.    Ein  anderer    hat  nur 


wenig  oder  nichts  zur  Strasse  abzutreten  und  kann  seinen 
übrigen  Besitz  günstig  in  Bauplätze  zerlegen ;  der  kann  sieh  mit 
einem  normalen  Treis  für  das  StrasseiiL'elimrie  begnügen.  Liegen 
die  (i'rutidstQeksgrcnzen  ungünstig  zur  Sirasse,  so  wird  deshalb 
die  Gemeinde  für  den  Erwerb  des  Strasseugclaudes  unverhaltniss- 
m-Lssigo  Opfer  bringen  müssen. 

Wenn  man  darauf  erwidert,  die  Gemeinden  halten  sieh  ja 
durch  Erhebung  von  Strassonoinkaiifsgeld  von  den  Ansto&sem 
schadlos,  so  trillt  das  nicht  zu.  Das  Strasseueinkaufsgvld  erheben 
sie  erst  nach  1'clierb.iuutig  des  anstossenden  Geländes,  ohne  die 
Ins  dahin  aufgelaufenen  Zinsen  in  Rechnung  zu  stellen;  an  den 
Strassenkrcuzungen  kann  nirhLs  zurückcrholien  werden  und  viel- 
fach sind  nach  Ortsstatut  die  kleineren  Fronten  von  Eckgrund- 
st.iicken  heitragsfiei.  Das  ergiebt  erhebliche  Ausfülle  für  die 
Gcmeindekassen  und  die  Gemeinden  haben  Itecht,  wenn  sie  ver- 
suchen, das  Strassengelände  ino<rlich«t  billig  zu  bekommen,  zumal 
die  anstoßenden  Baugelände  erst  durch  die  Anlage  der  Strassen 
ihre  volle  Werthscrholiung  erhalten.  Ohne  die  Strassenzügo  haben 
im  allgemeinen  Grundstücke,  die  nahe  bei  einander  liegen,  gleichen 
Werth.  Es  erscheint  billig,  dass  sie  gleichmüs-sig  an  der  Werths- 
erbohung.  die  sie  durch  die  Strassenan lagen  erfahren,  theilnehmen, 
dass  sie  aber  auch  gleichniässig  zu  den  Strassenanlagen  beige- 
zogen werden.  Sie  sollten  im  Verhältnis»  zu  ihrer  Grosse  zum 
Strassengelande  beisteuern,  ebenso  aber  auch  im  Verhältnis»  zur 
Grosse  am  übrig  bleibenden  Strassengoländc  theilnehmen.  Dann 
wird  der  Erwerb  des  .Stra*.eiiget'in<t<w  dureh  die  Gemeinde  sich 
leicht  sollziehen.  Ein  Besitzer  hat  ein  gleich  grosses  Interesse, 
wie  der  Andere.  Jeder  hat  das  Interesse  am  baldigen  Zustande- 
kommen der  Strasse,  und  die  Gemeinde  wird  das  StraSsengelände 
leicht  um  glciciimiissigen  I'reis  an  sich  bringen,  was  ohne  die 
Zusammenlegung  kaum  miiglich  gewesen  wäre.  Der  Mangel, 
eine  Zusammenlegung  unter  Einstände»  zwangsweise  durchfuhren 
zu  müssen,  kann  auch  sonst  für  Grundbesitzer  sehr  fühl- 
bar sein.  Es  hat  einer  ein  Grundstück,  das  von  den  Strassen  abge- 
schnitten ist.  Der  Naehlxir  erst  grenzt  an  die  Strasse.  1*1  der 
Geländestreifen  des  Nachbars  so  breit,  dass  er  darauf  ein  Vorder- 
haus mit  der  äusserst  noch  zulässigen  Hofgrdsse  herstellen  kann, 
so  ist  der  Besitz  des  hinterlicireiiden  ziemlich  werthlos.  Ist  der 
vorliegende  Streiten  nur  schmal,  so  wird  auf  Jahre  hinaus  hautig 
die  1  elierbmimig  des  Uaublwks  zurückgehalten,  weil  die  Nach- 
barn sich  nicht  zu  einigen  vermögen.    Schräg  auf  die  Strassen 


Weise,  wie  sio  als  Mukart-Gcfolgsr haft  auftrat.  Sie  zeigt  natür- 
lich keine  Spur  von  geschichtlichem  Sinn  und  von  Verständnis« 
für  die  Grosse  des  GeUiudcs:  sie  ist  einfach  müdem,  und  noch 
dazu  schwächlich  modern. 

Besser  erging  es  dem  Erdgcschoss.  Zwar  wurde  die  vier- 
hundert jiihrige  Volkshalle  aufgehoben  und  durch  Zwischenwände 
in  Bureauraunie  nut  Mittelgainr  verwandelt.  Aber  der  alte  Kern 
steckt  Mich  ungestört  darin,  und  es  bedarf  nur  einer  ai-llttagigeu 
Ausbruchs-  und  Aufrämiiungsurlieit,  um  die  alle  Wirkung  des- 
selben verjüngt  erstehen  zu  lassen. 

Das  Schlimmste  wurde  für  die  obere  Halle  aufgespart.  Zu- 
erst kam  das  alte  Rathsccsl  ühl  an  die  Reihe,  das  bis  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  vom  Itcuinn  des  J">.  an  dort  ec-taiide»  hatte: 
es  wurde  einfach  in  die  Rumpelkammer  geworfen.  Später  fand 
man  mühselig  noch  einzelne  Theile  und  Bruchstücke  wieder  auf, 
die  jetzt  dem  <  iewert  emuseum  einverleibt  sind.  Sie  zeigen  die- 
selbe gute  Gothik,  wie  heute  nnclt  die  Seitenfciister.  und  hohe 
Rückwände  mit  Maasswork  und  Wimpergen.  Nach  ls7l)  wurde 
ein  S'iilachtenbild  gestiftet  zur  Erinnerung  an  den  KricL'.  die 
Schlacht  l-ci  Eoignv,  ein  Dutzendbild,  das  einem  Mon atshclte  Ehre 
machen  könnte.  In  einen  Büigeriaum  gehflrt  es  wohl  kaum. 
Aber  nicht  genug  damit,  erhielt  das  Hil  l  einen  in  Eichenholz 
geschnitzten  Kahme»,  der  in  seinem  Aai^au  bis  ,ui  die  Decke 
reicht,  also  iam  ho<  h  ist.  Er  nimmt  fast  ein  Drittel  der  Ri:.  k- 
wand  des  Raumes  ein,  zeigt  schwülstige,  übertriebene  Formen  in 
einem  Mittelstil  zwischen  italienischer  Rcnai-  aucc  und  französi- 
schem Barock  und  an  «ich  sowie  im  Verb.tltmss  zu  dem  Bild  und  dein 
Raum  die  denkbar  schlechtesten  Verhältnisse,   riguren  un,l  Wappen 


durften  nicht  fehlen,  die  in  ihrer  prahlerische»  Sprache  die  feine 
Formcmphiidung  und  echt  bürgi-rliche  Stimmung  des  ganzen 
R-aumes  mit  moderne);  Keulen sclilaVen  getOdtet  haben.  S»»U  beute 
noch  die  Halle  ungetrübt  und  gehalten  auf  uns  wirken,  müssen 
wir  iii.s  s<i  stellen,  dass  wir  diese  moderne  Zuthat  nicht  sehen 
können. 

Aber  dies  war  nur  der  Anlang.  Jetzt  plant  man  eine  völlige 
Erneuerung,  Ergänzung,  Ausschmückung,  -Verschönerung",  die 
den  Raum  in  einen  Fi-st.saal  verwandeln  sollen,  wie  ihn  irgend 
ein  Hau»  eines  reichen  Klulis  oder  Vereines  einer  Grosstadt  auf- 
zuweisen hat.  Jetzt  ist  trotz  der  Eingriff«  die  Halle  noch  ein 
Kaum,  von  dessen  schlichter  llolzbalkendecke,  von  dessen  mit 
alten  Inschriften  und  Bildern  aus  bremischer  Vergangenheit  be- 
deckten I.ängswand.  von  dessen  gnt Irischen  Maas» werk feustern  uns 
die  ganze  tülle  der  Vergangenheit,  des  Handels  und  Wandels 
der  Altvordern,  des  Ringe».»  und  Siegens  unserer  Väter,  mit  einem 
unsagbar  feinen  Helldunkel  iiberspontien.  entgegenleuchfet  wie 
au-  einem  diirchL'estimrutcn  Rembiandt.  Von  der  Decke  hangen 
llolzmodello  alter  ( »rlo^i -hiffe  der  Hansa  im  grossen  .Maasstabe, 
ganz  ai.t'i'etakclt,  mit  S'geln  und  Kanonen  versehen,  herunter, 
die  eewisserni  ia-.se»  das  Fluten  des  Meeres  in  den  Raum  hiuein- 
«r.iL-en  und  hier  schon  ein  S,  hifferherz  Ikmi»  <  iedeuken  der  ewigen 
See  hoher  sihlaern  ma.  Iien.  l  ud  jeder  Bremer  ist  Schiffer  in 
seiner  ssrele.  I  n ,!  alle,  das  soll  i»  seiner  Wirkung  zerrissen  und 
zerstört  werde»'  Muht  mehr  soll  sich  ein  Bürger  in  den  Abend- 
stunden in  die  Halle  hineinsc  bleichen  können  und  bei  dem  Herein- 
Icuchten  der  goldenen  Sonne  durch  einen  stillen  Blick  in  die 
•  itWe  der  Vergangenheit  die  Winzigkeit  der  .Jetztzeit*  und 
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des  miserablen  „Ichs*  vergessen  dürfen!  Nein!  Die  Jetztzeit 
will  auch  zu  Worte  kommen,  sie  nimmt  den  Mund  voll,  sUlsst 
in  die  1 /i  hu  trompete,  rührt  die  Reklametrommel  und  schreit: 
.Iiier  bin  ich!  Wo  sind  die  Alten?  Todt,  gcUidtet!*  —  Eine 
hohe  Täfelung  und  ein  noch  höheres  Rath.sgestühl  soll  jetzt  auf- 
gestellt werden.  Aber  nicht  im  gothischen  Stil,  wie  es  noch 
Lilder  von  Bentheim  sah  und  stehen  Hess:  Nein,  zum  Bilder- 
rahmen passend,  in  die  Decke  ragend,  halb  Louis  i|natorze.  halb 
Borgia,  mit  Thronhimmel  —  für  einen  „Hupffeiueoster!"  — , 
Estrade,  Polster,  Geklingel  und  (iebimmel  rechts  und  links.  So 
soll  es  die  ganze  Breitseite  des  Baumes  einnehmen,  Licht  und 
Luft  abschneidend,  der  Guidenkammerpracht  ein  .Schnippchen 
schlagend.  Dahinter  kommen  in  die  Ecken  Kachelofen  von  dem- 
selben Aufbau  und  Maasstab,  um  den  Best  des  Vernichtungs- 
werkes zu  besorgen. 

So  der  Plan.  Leider  wird  die  Gefahr  immer  grosser,  dass 
er  ausgeführt  wird  und  damit  dem  Kunstwerke  unersetzlicher 
Schaden  geschieht.  Schon  sind  die  Gelder  bewilligt  und  die 
Zeichnungen  angefertigt  Aber  gleichzeitig  hat  sich  eine  Gegen- 
strömung eingestellt,  die,  von  besserem  Yerstandniss  getragen, 
immer  weitere  Kreise  ergriffen  hat.  Als  Ausdruck  dieser  Be- 
wegung filr  Erhaltung  des  alten  Eindrucks  der  Halle  kann  eine 
Petition  angesehen  werden,  die  kürzlich  den  Bremer  Behörden 
von  Prof.  Friedr.  Thiersch  Uberreicht  wurde.  Sie  ist  von  lü 
Männern  unterzeichnet,  deren  Namen  in  ganz  Deutschiami  in 
Kunstfragen  den  besten  reinsten  Klang  haben  und  die  frei  von 
jedem  Vorurtheil  vor  Beginn  der  beabsichtigten  Arbeiten  eine 

des  Geplanten  verlangen.  Als 


stärkste  Waffe  führen  sie  den  Gedanken  ins  Treffen,  dass  die 
Stadt  Bremen  nicht  sowohl  Besitzerin  des  Bauwerkes  sei, 
sondern  vielmehr  II  Uterin  des  Schatzes;  dass  jeder  kunstver- 
ständige Deutsche  seinen  wohlgemessenon  Antheil  an  diusem 
Besitzthum  wie  an  der  gesummten  Volkskunst  für  sich  in  An- 
spruch nehmen  könne.  Wir  können  uns  diesem  Gedankengange 
völlig  anschliessen.  Ein  erneuter  künstlerischer  Autschwung  als 
Erzeugnis»  einer  grossen  politischen  Machtentfaltung  darf  uns 
nicht  blind  machen  gegen  die  herrlichen  Erbstücke  der  Vergangen- 
heit unseres  Volkes.  Wir  sollen  versuchen,  unsere  eigene  Kunst- 
sprache zu  reden,  aber  den  früheren  grossen  Zeiten  nicht  das 
Wort  entziehen.  Dadurch  machen  wir  uns  eines  Diebstahls  gegen 
unsere  Nachkommen  schuldig,  die  wir  verhindern,  ihrerseits  davon 
weiter  zu  lernen.  Die  moderne  Gleichmacherei  und  das  Besser- 
wissenwollen der  Jetztzeit  hat  vor  den  uns  überkommenen  Kunst- 
werken Halt  zu  machen.  Schumann  sagt,  es  sei  eine  Sünde,  im 
Musikstück  eines  Meisters  nur  eine  Note  zu  ändern;  dies  gilt 
cum  grano  salis  für  die  ganze  Kunst  Und  in  der  Bremer  Rnth- 
haushalle  steckt  eine  Fülle  von  Musik  in  allen  Tonarten.  Da 
thut  es  Noth,  so  wenig  wie  möglich  die  Noten  zu  verändern, 
um  Tonart  und  Stimmung  nicht  zu  zerstören! 

Hoffentlich  schenken  die  bremischen  Behörden  der  gewichtigen 
Stimme  der  lö  Künstler  und  Kunstverständigen  noch  in  letzter 
Stunde  Gehör  und  gewähren  uns  den  ungetrübten  Genuss  eines 
edlen  Bauwerks  auch  für  zukünftige  Tage! 

II.  Sri,. 
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verlaufende  Grundstüclcsgrenzen  können  die  Ueberbauung  eines 
Baublocks  vollständig  verhindern,  da  bei  schmalen  Grundstücken 
jeder  Besitzer  ein  l  ebercinkommen  mit  seinem  Machbar  nöthig 
hat,  um  überhaupt  ein  Haus  parallel  zur  Strassentlucht,  wie  es 
die  Bauordnung  verlangt,  stellen  zu  können.  Wer  unter  solchen 
Umständen  genöthigt  war  Raugrundstücko  zu  kaufen,  weiss  den 
Werth  des  erstrebten  Gesetzes  zu  würdigen:  es  sind  deshalb  auch  . 
Architekten  und  Bauunternehmer  an  dem  Zustandekommen  einCB 
solchen  im  hohen  Grade  intere.ssirt. 

In  dem  Ausgeführten  sind  die  Gründe,  welche  Zusammen-  | 
legungen  wUnscbenswertb  erseheinen  lassen,  ja  nur  einseitig  zu- 
sammengestellt ;  es  sind  aber  diejenigen,  welche  in  der  Haupt- 
sache Zusammenlegungen  veranlassen  werden  und  für  den  Arehi-  j 
tekten  und  Bauunternehmer  in  erster  Reihe  inhetracht  kommen. 

Bei  Zusammenlegungen  wird  man  zu  unterscheiden  haben,  I 
ob  die  Gemeinde  das  Strassengelände  in  dem  inbetmeht  kommenden 
Gebiete  schon  erworben  hat  oder  nicht.  Im  letzteren  Falle  «ehen 
die  Interessen  der  (ivmeinde  mit  denen  der  Grundbesitzer  lland 
in  Hand.  Hat  aber  die  Gemeinde  das  Gebinde  schon  erworben,  ; 
so  wird  sie  an  der  Zusammenlegung  ein  geringes  Interesse  haben, 
dieses  ist  mehr  bei  den  Grundbesitzern. 

Wir  kommen  jetzt  auf  den  <  Jesetzentwurf  der  badischen 
Städte  zu  sprechen,  den  wir  der  Kürze  halber  den  Stadte-Ent- 
wurf  nennen  wollen.  Der  Entwurf  der  badischen  Regierung  soll 
fernerhin  als  der  Regieruugs-  Entwurf  bezeichnet  werden. 

Der  Städte-Entwurf  nimmt  in  Aussicht,  dass  der  Antrag 
auf  Zusammenlegung  erfolgen  kann:  1.  von  der  Gemeinde,  2.  von 
Seiten  der  Geländebesitzer,  wenn  deren  Mehrheit  nach  Zahl 
und  Besitz  dafür  ist.  In  dem  Städte-Entwurf  ist  wohl  haupt- 
sächlich nur  an  den  Fall  gedacht,  doss  bei  der  Zusammenlegung 
das  Strassengelände  noch  nicht  von  der  Gemeinde  erworben  ist.  j 
Es  ist  darüber  wohl  kein  Wort  zu  verlieren,  dass  es  zweck-  , 
massig  ist,  die  Zusammenlegung  nicht  nur  auf  solche  Falle  zu 
beschranken,  wo  die  Gemeinde  den  Antrag  stellt. 

Der  Städte-Entwurf  sieht  dann  ferner  vor,  dass  samnitlicfae 
betheiligten  Grundstücke  in  eine  Masse  geworfen  werden,  dass  j 
man  aus  dieser  die  Strassen  und  ]  Mätze  ausscheidet,  und  Jus 
übrige  Gelände  im  Vorhältniss  der  Grossen  der  eingeworfenen 
Grundstücke  in  Baugrundstückc  zerlegt,  und  doss  auch  in  gleicher 
Weise  das  künftige  Strassen-  und  1'latzgelSnde  zertheilt  und 
jedem  Theilhaber  sein  Anthcil  möglichst  im  Zusammenhang  mit 
seinem  Baugrundstück  zugewiesen  wird. 

Mit  Rücksicht  darauf,  dass  eine  Zusammenlegung  meistens 
erst  vorgenommen  werden  wird,  wenn  die  Frage  der  l'el>er- 
bauuiig  nahegTÜckt  ist.  wird  das  einzuschlagende  Verfuhren  ein 
solches  sein  müssen,  welches  nicht  zu  grossen  Zeitaufwand 
erfordert. 

Der  Städte-Entwurf  hat  vorgesehen,  dass  der  VerÜleilungs- 
plan  von  der  Gemeinde  u.  l'mst.  unter  Zuziehung  eines  Sach- 
verständigen aufgestellt  wird,  dass  dieser  Plan  von)  Bezirksamt 
offen  aufgelegt  wird,  dass  der  Bezirksruth  über  den  Plan  und 
etwaige  Einwendungen  gegen  denselben  entscheidet  —  den  Plan 
annimmt  oder  ablehnt  —  und  da«  nur  in  besonderen  Fällen  noch 
die  Genehmigung  des  Staatsministeriums  nothwendig  sein  soll. 

Die  nicht  unerheblichen  Kosten  der  Aufstellung  des  Ver- 
thcilungspluncs  trägt  die  Gemeinde. 

Der  Städte-Entwurf  verlangt  die  Zulässigkcit  der  gesetz- 
lichen Zusammenlegung  für  alle  Fälle,  wo  solche  für  die  „bau- 
lich e  En  twicklung  einer  Ortschaft  von  Qherw  iegendom 
Nutzen  ist". 

Ich  will  zunächst  auf  weitere  Einzelheiten  nicht  eingehen. 

Als  die  hadischen  Blätter  die  Ankündigung  brachten,  dass 
ein  entsprechendes  Gesetz  dem  I -and tag  zugegangen  sei,  du  wird 
jeder,  der  sich  mit  der  Materie  auch  nur  olierflUehlich  belogst  I 
hat,  mit  einigem  Erstaunen  wahrgenommen  haben,  dass  die  Zu- 
sammenlegung nur  vorgenommen  werden  soll,  wenn  die  Ge- 
meinde das  Gelände  für  die  umliegenden  Strassen 
schon  erworben  hat.  nur  auf  Antrug  der  Gemeinde,  und 
wenn  ein  öffentliches  Interesse  es  erfordert.  Die 
Kosten  der  Aufstellung  des  Planes  hat  die  Gemeinde  zu 
tragen,  die  Aufstellung  erfolgt  durch  eine  für  jeden  ein- 
zelnen Fall  zu  wählende  Kommission,  das  ganze  Ver- 
fahren ist  also  ein  möglichst  1  an gat hm iges. 

Beabsichtigt  eine  Gemeinde  Antrag  auf  Zusammenlegung  zu 
stellen,  so  wird  zunächst  vom  Bezirksamt  ein  Vorsitzender  für 
■lie  Kommission  ernannt,  welche  den  Dan  aufstellen  soll,  zu 
welcher  im  übrigen  Gemeinde  und  Grundeigentümer  die  Hälfte 
Mitglieder  wählen.  Diese  Kommission  stellt  den  Flau  auf, 
welchen  die  (iemeindc  annehmen  oder  verwerfen  kann.  Nimmt 
sie  ihn  nicht  an,  so  ist  damit  die  Sache  vorerst  erledigt.  1 
Nimmt  sie  ihn  an,  so  legt  ihn  das  Bezirksamt  öffentlich  auf. 
der  Bezirksrath  erstattet  ein  Gutachten  über  die  Berechtigung 
der  Zusammenlegung  und  die  Einsprachen.  Wird  die  Berechtigung 
anerkannt,  so  geht  der  Entwurf  an  das  Ministerium  des  Innern, 
welches  dann  die  Angelegenheit  immer  noch  als  unberechtigt 
zurückweisen  kann.  Wird  die  Berechtigung  vom  Ministerium 
des  Innern  anerkannt,  sn  hat  das  Staatsministerium  über  etwaige 
Einsprachen  zu  entscheiden. 

Diejenigen  Grundbesitzer,  welche  gennthigt  werden,  ihre 


Grundstücke  gegen  eine  Geldentschädigung  herzugeben  —  davon 
wird  noch  nachher  die  Rede  sein  —  haben  dann  noch  das  Recht, 
innerhalb  fl  Monaten  nach  Bekanntmachung  der  Entscheidung 
des  Staatsministeriums  die  bürgerlichen  Gerichte  anzurufen,  wenn 
Bie  mit  den  zugesprochenen  Entschädigungen  nicht  zufrieden  Bind. 

Wen«  man  weiss,  wieviel  Zeit  gewöhnlich  ein  einfacher 
Kxpropriationsprozcss  inaiisprueh  nimmt,  so  erscheint  das  Ver- 
fahren als  ein  solches,  l>ei  dessen  Beginn  das  Ende  gsrnieht  ab- 
zusehen ist;  da  doeh  wohl,  so  lange  das  Verfahren  in  der  Schwebe 
ist,  Eigenthums-Veräusscrungen  nicht  vorgenommen  werden  dürfen, 
so  sind  din  inbetraeht  kommenden  Güterl>esiizer  vielleicht  auf 
Jahre  in  ihrer  freien  Verfügung  beschränkt. 

Aus  dem.  was  ül«>r  den  Regierungs-Entwurf  gesagt  ist,  geht 
hervor,  dass  die  GrundeigenthUmer  gar  kein  Recht  haben 
sollen,  eine  Zusammenlegung  zu  beantragen  und  dass  die  Ge- 
meinde kaum  Antrag  stellen  wird. 

In  fast  allen  Fällen,  wo  Zusammenlegungen  erwünscht  sind, 
werden  sich  auch  für  die  Erwerbung  des  Strassengeländes  be- 
sondere Schwierigkeiten  bieten.  Diese  soll  die  Gemeinde  zuerst 
für  sich  allein  überwinden  und  nachdem  sie  das  gethan  hat,  soll 
sie  noch  einmal  in  den  Geldbeutel  greifen,  um  nun  auch  den 
Besitzern  von  Baugrund  zu  geschickten  Bauplätzen  zu  verhelfen. 
Wird  sie  das  thun?  —  Das  erscheint  doch  sehr  zweifelhaft; 
es  wird  in  Oft  von  100  Fallen  den  Baugrundbcsitzeni  überlassen 
werden,  sich  unter  sich  abfinden  zu  wollen.  Es  ist  dos  eine 
tranz  unbillige  Zumuthung  an  den  Gemeindegeldbeutel.  Das  Ver- 
fahren soll  "nur  eingeleitet  werden  können,  wenn  ein  öffent- 
liches Interesse  vorliegt.  Der  Ausdruck  scheint  nicht  gut 
gewählt.  Der  Städte- Entwurf  trifft  das  besser  mit  den  Worten, 
„wenn  es  für  die  liauliehe  Entwicklung  einer  Ortschaft  von  über- 
wiegendem Nutzen  ist."  Noch  Ih'smt  würde  es  heissen  .wenn 
es  für  die  bauliche  Entwicklung  von  Ortstneilen  von 
erheblichem  Nutzen  ist." 

Wann  ist  die  Zusammenlegung  ein  öffentliches  Interesse? 
Man  kann  aus  dem  Regierungs-Entwurf  nicht  das  Vertrauen 
schöpfen,  dass  für  die  Auslegung  des  Wortes  „öffentlich"  ein 
weiter  Spielraum  gegeben  wird.  Würde  man  es  als  ein  öffent- 
liches Interesse  ansehen,  dass  einem  Nachbarn  die  Möglichkeit 
genommen  wird,  den  anderen  auszubeuten,  so  könnte  man  sich 
mit  dem  gewählten  Ausdruck  befreunden. 

Dass  zur  Aufstellung  eines  Zusummeulegungsplaues  jeweils 
eine  Kommission  gewählt  werden  muss,  scheint  ein 
Missgriff.  Wenn  Zusammenlegungen  liäutiger  vorkommen  werden, 
so  werden  sie  zweckmässig  von  der  Gemeinde  vorl*reitet. 

Ks  ist  nicht  wünschenswert!],  dass  bei  jeder  Zusammenlegung 
andere  Persönlichkeiten  betheiligt  sind,  die  sich  in  die  nicht  ganz 
einfache  Materie  neu  einzuarbeiten  haben;  werden  die  verschie- 
denen Fälle  von  den  gleichen  Personen  bearlwitet,  so  winl  da- 
durch eine  gleielimlLssige  Behandlung  verbürgt;  sie  erwerben  sich 
darin  eine  gewisse  Praxis;  die  ganze  Planaufsteilung  geht  leichter 
von  statten.  Sie  lernen  die  Fülle  kennen,  die  leicht  zu  Bean- 
standungen Anlass  gehen  und  suchen  sie  zu  vermeiden. 

I'nd  warum  w  ill  mau  nicht  der  (iemeindc  das  Recht  zur 
Planautstellung  geben?  l'm  jede  Art  von  Spekulation  der  Ge- 
meinde auszuscliliessen.  das  heisst  auf  gut  deutsch,  damit  die 
Gemeinde  die  Privaten  nicht  übervortheilt.  Weshalb  hat  man 
denn  aber  im  Strassengcsetz  den  Gemeinden  die  Kefngniss  ein- 
geräumt, ihre  Ortshaupliine  selbst  aufzustellen?  Sie  könnten  das 
ja  auch  zugunsten  ihres  eigenen  liegenschaftlichen  Besitzes 
unter  Benachtheiligung  anderer  auszunützen.  Die  Privaten 
haben  doch  auch  ein  Einspruchsrecht. 

Man  liest  aus  dem  Regierungs-Entwurf  unwillkürlich  ein 
gewisses  Misstrauen  gegen  die  Redlichkeit  der  Absiebten  der 
Gemeinden  heraus.  Mau  mutbet  ihnen  in  dem  Gesetzentwurf  zu, 
kleine  Grundstucke,  die  für  sich  allein  nicht  durch  ein  Baugrund- 
stück entschädigt  werden  können,  aufzukaufen.  Aber  wenn  selbst 
mehre  der  aufgekauften  Parzellen  für  den  Eintausch  eines  Stücks 
Gelände  in  abbautähiger  Grösse  ausreichen  würden,  so  darf  die  Ge- 
meinde auf  solches  nicht  Anspruch  machen,  sie  wäre  denn  an  der 
Zusammenlegung  interessirt  und  könnte  streben,  die  übrigen 
Interessenten  zu  bcuacbtheiljgen.  Sie  darf  dies  mit  ihrem  (leide 
erworbene  Gelände  nur  au  die  Übrigen  Interessenten  gegen  Kosten- 
ersatz  vertheilcn. 

Dass  das  ganze  Zusammenlegung*- Verfahren,  wie  es  der 
Regieruii tr«-Kntwurf  vorsieht,  ein  höchst  langwieriges  ist. 
ist  schon  vorher  hervorgehoben.  Das  von  den  Städten  vorge- 
schlagene einfachen-  Verfahren,  welches  jenem  bei  Genehmigung 
von  Ortsbauplänen  ähnlich  ist,  erscheint  vollständig  ausreichend. 

Es  ist  jetzt  noch  ein  Punkt  zu  erörtern,  in  welchem  beide 
Gesetzentwürfe  über  das  Maus*  des  Notwendigen  hinausgehen. 

Man  strebt  einen  gewissermiasseu  idealen  Zustand  an.  indem  % 
man  nur  solche  Grundstücke  zur  Vertheilung  bringen  will,  die 
für  sich  allein  abbaufähig  sind.  Erwünscht  ist  das  ja  zweifellos. 
Nach  den  Entwürfen  soll  jeder  gezwungen  sein,  gegen  gericht- 
lich festzusetzende  Entschädigung  sein  Grundstück  abzutreten, 
wenn  dasselbe  zu  klein  isL,  um  ihm  dafür  ein  zur  Bebauung 
geeignetes  Grundstück  zuzuweisen. 

Ist  nun  der  Zwang  zur  Abtretung  nöthig?  Ist  die  Be- 
stimmung der  Entschädigung  durch  die  Gerichte  nöthig?  In 
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solchen  Fallen  sollte  die  Abnahme  des  Geländes  nur  geschehen, 
wenn  es  vom  Besitzer  verlangt  wird.  Will  er  sein  Gelände 
behalten,  so  wird  man  ihn  mit  einem  entsprechenden  Flächen- 
theil  entschädigen  und  den  so  zu  legun  suchen,  dass  er  den 
liesitiuiiit-Interessen  kaum  hinderlic  h  in  den  Weg  treten  kann. 
Will  er  sein  Gelände  hcrgelicn,  so  möge  Anrufung'  der  Gerichte 
erst  erfolgen,  wenn  zwischen  ihm  und  den  Uhrigen  Bctheiligtcn 
über  den  l'rris  keine  Einigkeit  herrsc  ht. 

Dass  die  Gerichte  bezüglich  der  Entschädigung,  obgleich  sie 
ja  Iteeht  sprerhen,  immer  dxs  richtige  treriVn,  wird  keiner  be- 
haupten wollen.  Gerade  der  Werth  von  Baugelände  ändert  sich 
vielfach  in  kurzer  Zeit  Rprungartig  und  ganz  nahe  hei  einander 
liegende  Gelände  erzielen  oft  sehr  verschiedene  Preise. 

Ebenso  ist  zu  weitgehend,  das  Gelände  für  jeden  Einzelnen 
so  l-euiesseti  zu  wollen,  dass  es  gerade  einer  Anzahl  ganzer  ab- 
Wulwr  Grundstücke  entspricht;  dass  man  einem  Beteiligten 
z.  I».  Gelände  zuweist,  welches  zur  Eintheilung  in  3  oder  4  Bau- 
plätze genügt,  obgleich  ihm  eigentlich  Gelände  im  Umfing  von 
nur  a'/j  Bauplätzen  zukommt.  Die  Differenz  soll  durch  Geld 
ausgeglichen  werden,  und  darin  das  richtige  zu  treffen,  ist  die 
Hauptsehwierigkeit,  die  kaum  licfricdigcnd  zu  lösen  ist.  Das 
geht  aber  zu  weit  ins  Detail;  eine  Bauplatzgrösse  ist  kein  in 
si<h  bestimmtes  Maass.  Kur  das  Maass  nach  unten  steht  be- 
züglich der  Frontlänge  ungefähr  fest,  nicht  das  Maass  nach  oben. 

Aus  demselben  Grunde  scheint  es  übertriebene  Sorgfalt,  durch 
Gesetz  bestimmen  zu  wollen,  dass  in  Zukunft  nur  solche  Platz- 
einthcilungen  vorgenommen  werden,  dass  jeder  Theil  für  sich 
abbaubar  ist.  Die  Gefahr  ist  gering  und  es  kann  abgewartet 
werden,  ob  sich  später  eine  diesbezügliche  Gesetzergänzung  als 
nothwendig  erveeist.  Ausgleichungen  mit  Geld  sollte  man  mög- 
lichst aus  dem  Wege  gehen. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  hier  eiuesebr  verantwortungs- 
volle Frage  zu  losen  ist,  die  nur  schwer  richtig  gelöst  werden 
kann.  Käme  dies«  Frage  nicht  inbetraebt,  so  würde  auch  die 
Regierung  wahrscheinlich  der  Angelegenheit  sympathischer  gegen- 
llberstehen,  als  dies  jetzt  der  Fall  ist. 

Was  im  besonderen  die  Auferlegung  von  solchen  Geldentschädi- 
gungeti  1* trifft,  welche  die  Geländcbesitzer  zahlen  sollen.   So  ist 


Mittheilungen  ans  Vereinen. 

Arch.-  u.  Ing.-Verein  zu  Hamburg.  Vers,  am  Frei- 
tag, d.  7.  Febr.  lSIMi.  Vors.  Kr. Z i m nie rm ann.  Anw.  "s  pers.; 
KUfgeiL  als  Mitgl.  Hr.  Justus  Krüger.  Blnstr.  der  liaudep. 

Nach  Erledigung  innerer  Angelegenheiten  hält  Mr.  Wende- 
ln uth  einen  Vortrag  lilter  den  Petroleumhafeu  in  Hamburg,  der 
mit  grossem  Interesse  entgegengenommen  wird.  Der  Vortrag 
wird  a.  a.  8t.  d.  Hl,  zur  Veröffentlichung  kommen. 

An  den  Vortrag  schliefst  sich  eine  Debatte  an  i.lier  die 
Fragen  der  Blitzableiter,  des  Sicherheitsgral>ens  für  Biandf.ille, 
der  Verwendung  von  Schweis«-  und  Flusseisen,  des  Auseinander- 
hakens  des  Kigenthums  im  öffentlichen  l'etroleumlager  usw. 

/um  Schluss  macht  Hr.  Westphalen  Mitthcilungen  über 
einige  neuere  Hamburger  Brandl-,  deren  Ursache  und  Verlauf 
und  über  das  Verhalten  der  Konstruktionen.  Lgd. 

Vers,  vom  14.  Febr.  IBM.  Vors.  Hr.  Zimmermann: 
auwes.  70  I'ers. 

Nachdem  der  Vorsitzende  den  als  Gast  gebetenen  Hm.  Konsul 
Schlick  aus  Hamburg  namens  des  Vereins  begrüsst  hatte,  er- 
theilte  er  ihm  das  Wort  zu  seinem  Vortrage  Uber  die  Vihrations- 
Krseheinungun  bei  Dampfschiffen  und  die  Mittel  zu  ihrer  Ver- 
hinderung. 

Die  in  früherer  Zeit  nicht  störend  aufgetretenen  Vihrations- 
Erscheinungen  machen  sich  erst  geltend,  seit  im  Schiffbau  dem 
Bedürfnis»  nach  grösseren  Fahrzeugen  und  1km  der  Fahrt  dem- 
jenigen nach  grosserer  Geschwindigkeit  Rechnung  getragen  werden 
muss.  Wie  aus  früheren  Veröffentlichungen  bekannt  geworden"  l, 
ist  Kellner  schon  seit  Jahren  bestrebt,  nach  Feststellung  der 
Grundzüge  der  Vibratiotistheorie  deren  Nutzbarmachung  im  Schiff- 
bau einzuführen,  und  dass  der  Krfolg  nicht  ausgeblieben  ist.  be- 
weisen zahlreiche,  in  den  letzten  Jahren  in  England,  neuestens 
auch  in  Hamburg  aufgrund  der  Ergebnisse  der  Krrungenschaften 
des  Redners  auf  diesem  Gebiete  gebaute  Dampfer.  In  Uber* 
zeugendstcr  Weise  brachte  die  Vibr.itions- Erscheinungen  ein  von 
demselben  sinnreich  konstruirtes  Modell  zur  Anschauung,  bei 
t  welchem  der  dem  Schiffskörper  entsprechende  elastische  Träger 
'durch  eine  dUnne,  etwa  2»  lange  Holzplauke  gebildet  ist.  auf- 
gehängt an  einer  Anzahl  von  Schraulienfedcrn,  den  Auftrieb  des 
Wassers  repräsentirerid.  Da  auf  der  Flanke  eine  Reihe  verschieb- 
barer Gewichte  angebracht  sind,  so  lägst  sich  dieselbe  in  senk- 
rechte Schwingungen  versetzen,  ähnlich  denen,  welchen  ein  Schiffs- 
körper unterworfen  ist. 

Dabei  lässt  sich  das  Vorhandenwin  zweier  in  Ruhe  ver- 
harrender Knotenpunkte  deutlich  beobachten.  Die  Kratte,  welche 
die  Schwingungen  verursachen,  treten  regelmässig  bei  jeder  Um- 
drehung der  Maschine  einmal  auf,  und  es  zeigen  sich  heftige 

•)  Tnuiwrtion«  of  th»  Instimtloim  of  NbtbI  Arrhltwi*  ISM.  SMtSrhr. 
a,.»  Wr-iio.  üeutBrh^r  Ingenien.    Bund  XXXVIIi.  ISM. 


nicht  zu  vergossen,  dass  letzte  vielfach  Leute  sind,  die  nicht  über 
grosse  Ilaarmittel  verfugen.  lJisst  sich  die  Erhebung  solcher 
!  Entschädigungen  nicht  vermeiden,  so  ist  das  im  Gesetz  der  Stadt 
Hamburg  vom  30.  Dez.  1H92  vorgesehene  Verfahren  empfehlen*- 
werth,  wonach  die  Gemeinde  vorerst  die  Entschädigung  zahlt  und 
dafür  einen  Annuitats-Eintrag  auf  dem  Grundstück  mit  Priorität 
vor  den  übrigen  Pfaudlasten  erhält.  — 

Die  Ausführungen  können  hiermit  geschlossen  werden. 
Hoffentlich  werden  auch  die  badischen  Architekten-  und  ln- 
gonicurvereine  zu  der  sie  besonders  intoressirendon  Frage  Stellung 
nehmen  und  auf  Abänderung  des  Gesetzentwurfes  hinarbeiten, 
und  zwar  in  den  Sinne: 

1.  dass  die  Zusammenlegung  statthaft  sei.  wenn  sie  für  die 
bauliche  Entwicklung  von  Ortstheilen  von  erheblichem 
Nutzen  ist. 

2.  Dass  der  Antrag  auf  Zusammenlegung  sowohl  von  der 
Gemeinde  gestellt  werden  kann,  als  auch  von  den  betheiligten 
Grundbesitzern,  wenn  sie  die  Majorität  der  Zahl  der  Besitzer 
und  der  Grosse  des  Besitzes  repräsentiren. 

3.  Dass  die  Zusammenlegung  nicht  davon  abhängig  gemacht 
werde,  ob  das  Strassengelände  schon  von  der  Gemeinde  ange- 
kauft ist  oder  nicht. 

4.  Dass  die  Ausarbeitung  des  Vertheilungsplanes,  wie  bei 
den  Strasaenlluchtplsnen.  den  Gemeinden  überlassen  werde. 

st.  Dass  das  Zusammenlegungs- Verfahren  möglichst  einfach 
gestaltet  werde,  sich  anlehnend  an  die  Art  des  Verfahrens  bei 
Feststellung  von  Strassenzügen. 

(i.  Dass  kein  Grundbesitzer  gezwungen  werde,  sein  < ielünde 
gegen  Entschädigung  durch  Geld  herzugeben,  in  welchem  Falle 
auch  die  Auflegung  oder  Zuweisung  von  Geldcntarhädigungcn 
an  die  G  llterbesitzer  möglichst  vermieden  werden  kann. 

Zum  Schlüsse  möge  nochmals  allen  denen,  welche  Gelegen- 
heit halten,  sich  für  Zusammenlegung  zu  bemühen,  empfohlen 
werden,  zunächst  solche  auf  dein  Wege  der  Vereinbarung  an- 
zustreben. Wiinschenswerth  ist,  dsiss  gesetzlich  ausgesprochen 
wird,  dass  auch  für  solche  Zusammenlegungen  Abgaliefreiheit 
gewährt  werden  soll. 


Vibrationen  der  Planke,  sobald  die  Anzahl  der  Umdrehungen 
denen  der  Schiffskörper-Schwingungen  gleich  ist. 

Um  darzustellen,  welchen  maassgeliettden  Einfluss  dal>ei  der 
Aufstellungsort  der  Maschine,  die  Anzahl  ihrer  Zylinder  unl 
sonstige  Verhältnisse  ihres  Baues  ausüben,  wurden  nach  ein- 
ander verschiedene  Molelle  der  gebräuchlichsten  Schiffs-Maschinen 
in  der  Mitte,  an  den  Knotenpunkten,  an  den  Luden  und  anderen 
Stellen  der  Planke  aufgesetzt  und  durch  einen  einfachen  Zahnrad- 
Mechiinismus  in  Bewegung  gesetzt.  Die  dadurch  hervorgerufenen 
Erscheinungen,  welche  volles  Licht  Uber  das  vor  den  Schlick- 
schen  Entdeckungen  in  Dunkelheit  gehüllte  Gebiet  der  die  Fahrt 
beeinträchtigenden  und  die  Schiffe  aut  die  Dauer  in  hohem  Maassc 
gefährdenden  Vibrationen  zu  verbreiten  geeignet  sind,  und  Finger- 
zeige  geben,  in  wieweit  schon  bei  der  Konstruktion  die  Ver- 
meidung bezw.  Ihm  ohne  Rücksicht  darauf  erhauten  Schiffen  eine 
Verminderung  derselben  ev.  nachträglich  erreichbar  ist.  erläutert 
der  Hr.  Vortragende  unter  Hinweis  auf  die  mathematischen  und 
luasehincntecbnischen  Erörterungen  in  den  genannten  Veröffent- 
lichungen. 

Erwähnt  sei  hier  nur  noch  eines  von  ihm  konstmirten  Appa- 
rat« zur  Messung  und  graphischen  Darstellung  der  Vibrationen, 
welcher  zum  Schluss  der  überaus  fesselnden  und  klaren,  mit  leb- 
haftem Beifall  aufgenommenen  Mittheilungen  in  Thätigkeit  ge- 
setzt wurde.  Gstr. 

Vereinigung  Berliner  Architekten.  Am  24.  März 
fand  unter  Führung  des  L^rbauers  eine  Besichtigung  der  K  aiser - 
Friedrich- G ed ächtniss- K i rehe  in  der  Händelstrasse  statt. 
Das  schmucke  Gotteshaus,  das  bei  sott  Sitzplätzen  eine  Bau- 
summe von  JiOOOOO  M  erfordert  hat,  erhebt  sich  infolge  dessen 
Uber  die  übliche  Kirchenausstattung  hinaus  und  zeigt  im  Aeusseren 
und  Inneren  die  reiche  Gestaltung,  die  seiner  Bestimmung  ent- 
spricht. Die  dem  Zentralbau  genäherte  Anlage  ergiebt  im 
Aeusseren  eine  von  einem  stattlichen  Thurm  beherrschte  male- 
rische Anlage  in  frühgothischem  Stil,  welche  durch  die  Farbeu- 
wirkung  der  verwendeten  Materialien  lebhaft  unterstützt  wird. 
Es  sind  dies  Basaltlava  für  den  Sockel,  rheinischer  Tuffstein  Air 
die  architektonischen  Gliederungen  und  Ziegelfugenbau  für  die 
Flächen.  Eine  dn-ibogige  aussen'  Vorhalle  giebt  Zutritt  zu  einer 
l.inggc  strei  kten  gewblb>„  ';  m-p  -i  \  i.rhall«  weh  he  zu  dem  Eintritt 
in  den  glücklich  gestimmten,  weiträumigen  Kirchenraum  vorbereitet, 
in  welchem  die  Plätze  zu  ebener  Knie  und  auf  einem  Emporen- 
geschoss  angeordnet  sind.  Die  stilistische  Behandlung  des  Innern 
zeigt  für  die  Gliederungen  eine  feinsinnige  Verwendung  des  Ziegel- 
fugenbaues.  während  die  Flächen  eine  in  harmonischen  Grenzen 
bleibende  farbige  Behandlung  zeigen.  Herrschende  Punkte  der 
farbigen  Ausstattung  sind  der  breite  Chorbogen,  der  Chor  seihst 
und  die  reichen  Glasmalereien.  Besonders  zu  bemerken  ist  die 
frische  und  straffe  Einzelbildung  des  Aeusseren  wie  des  Inneren. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


2S.  März  18%. 


Vermischtes. 

Zirkel  mit  Maasabogen.  Der  Zweck  des  in  neben- 
stehender Abbildung  dargestellten  Maassbogen-Zirkels  des  Arch. 
A.  Fro  n  gor  in  ( 'harlnttenburg  besteht  darin,  die  bisher  üblichen 
1  'apiormaaisstäbe  und  den  Handzirkel  in  eine  Form  zu  bringen, 
so  dass  mit  demselben  ohne  weitere  Hilfsmittel  Zeichnungen  im 
Maasstab  1  :  f>00,  1  :  .10,  1  :  20  usw.  aufgetragen,  Ih>zw.  von  vor- 
handenen Planen  Abmessungen  aufgenommen  und  abgelesen 
werden  können,  ohne  sich  erst  eines  Maasstalles  zu  bedienen. 

Der  Zirkel  zeigt  etwa  in  der  halben  Länge  vom  Zirkelkopf 
seitliche  Ausbauchungen  A,  durchgehende  Schlitze  ß,  zur  Führung 
eines  auswechselbaren,  durch- 
sichtigen, aus  präparirter  Masse 
hergestellten  Maassbogens  mit 
verkürzten  Mausseintheilungcn 
L\  welcher  im  Verhaltniss  der 
wirklichen  Länge  (z.  D.  im 
Maasstab  1  :  100  wie  gezeich- 
net) in  der  Entfernung  der 
Zirkelspitzen  von  einander  ge- 
messen, die  bezügliche  Normal- 
lange  angfebt  Vom  ist  eine 
herzförmige  Duttbsiebtsürl'nung 
/>,  hinten  eine  runde  Oeffnung 
/?,  beide  nach  der  inneren  Seite 
bis  zur  halben  .Schenkeldicke  ab- 
geschrägt; die  letzte 
infolge  dieser  Anordnung 
Kante  parallel  mit  den 
Zirkelschenkeln.  welche  mit  den 
Linien  auf  dem  Maassbogen 
radial  korrespondiren  und  ein 
sicheres  absolut  genaues  Ein- 
stellen des  gewünschten  Maasses 
vermitteln.  Die  Zirkelspitzen 
zum  Festschrauben  F  dienen 
dem  Zwecke  des  richtigen 
.lustirens  der  durch  Abnutzung 

Ihm  langjährigem  Gebrauch  etwa  erforderlichen  Nachschleifen*  der 
Stahlspitzen  und  können  ersetzt  werden. 

Die  Wirkungsweise  des  Zirkels  ist  einfach,  der  Zirkel  selbst 
sehr  handlich :  es  arbeitet  sich  mit  demselben  bequem,  schneller 
und  genauer,  da  ein  Maasstab  zum  Anlegen  entbehrlich  ist;  man 
hat  da*  Maass  im  Zirkel.  Irrthtimer  sind  beim  Zeichnen  durch 
die  deutlich  sichtbaren  Zahlen  und  Theilstriche  des  Mnassbogens 
vollständig  ausgeschlossen,  aurb  beim  Lampenlicht  lässt  sich 
schnell  und  Uliersichtlieh  zeichnen.  Der  Handzirkel,  welcher 
unter  der  Bezeichnung  »Zirkel  mit  auswechselbaren  Maassbogen 
und  einstellbaren  Spitzen"  in  die  Gebrauchsmusterrolle  einge- 
tragen wird,  kostet  in  jeder  grosseren  Schreib-  und  Zeichen- 
-Handlung  6  Jfc,  jeder  Bogen  60  Pf.,  auch  kann  der- 
Garantie  bezogen  werden.  F. 


Rordorfsche  Verbindungshaften.  In  vielfach  ver- 
Art  ist  es  bereits  versucht  eine  zweckmässige  Kon- 
struktion zu  finden,  um  Verbretterungen  unmittelbar  auf  eisernen 
Balken  zu  befestigen.  Da  hierfür  das  einfachste  Verfahren  zweifel- 


fnr  ..fli-iw  Fagta 


genchl.iwwne  Fugen 


loa  auch  als  das  beste  bezeichnet  werden  musw,  so  dürften  die  in 
ol«enstohenden  Abbildungen  in  verschiedener  Atisfldirungswei.se 
gezeigten  Kordorf  sehen  Verbindungshaften  gewiss  bald  bei  allen 
als  unentbehrlich  sirh  erweisen,  die  einmal  einen  Versuch  mit 

Die   Dielen   werden    dabei  sowohl 


unter  sich  wie  auch  unmittelbar  mit  den  eisernen  Tragern  ver- 
bunden. Sie  zeigen  daher  keinerlei  sichtbare  Nagelung,  können 
sich  nicht  werfen  und  lassen  sich  spater  leicht  zusammentreiben. 
Der  Preis  ist  mit  3,20  Jt  für  100  Stück  ein  massiger:  nähere 
Auskunft  und  Prospekte  durch  die  Erfinder,  Architekten  Kordorf 
in  Zürich.  Berliner  Vertreter  derselben  ist  die  Firma  W.  Hanisch 
&  Co.  (Inh.  Otto  Schmidt).  Berlin  X„  Oranienburgerstr.  (55.  p 


Einen  höchst  merkwürdigen  Begriff  von 
städtischen  Baurath  scheint  der  Magistrat  der  guten  Stadt 
Schwabach  zu  haben,  der  unterm  17.  Marz  einen  Stad 
sucht,  welcher  neben  den  Funktionen  des  städtischen  Bau» 
auch  die  Leitung  des  Gaswerkes  zu  übernehmen  hät.  Und  1 
für  erhält  derjenige,  der  das  Glück  hat,  für  die  Stellung  aus- 
erkoren zu  werden,  ein  Anfangsgehalt  von  2.100  M  —  in  Worten: 
Zweitausend  fünfhundert  Mark  — .  «in  welchem  Betrage 
freie  Wohnung,  Beheizung  und  Beleuchtung  im  Anschlage  von 
,r>00  ,K-  eingerechnet  ist."  Ob  es  wohl  Jemand  giebt,  der  um 
ein  solches  Linsengericht  stadtischer  liaurath  in  Schwabach 
wenien  will?  Wir  glauben  leider  ja,  denn  sonst  wäre  es  nicht 
wohl  möglich,  dass  solche  Geringschätzungen  von  leitenden  Tech- 
nikern immer  wieder  vorkommen. 


Ingenieure  als  Minister.  Dem  neuen  italienischen  Mi- 
nisterium gehören  ausser  dem  Präsidenten  4  Techniker,  1  wirtb- 
|  sehaftlicher  Fachmann,  :i  Juristen,  1  Finanzniann  und  2  Minister 
ohne  ausgesprochenen  Beruf  an.  Techniker  sind:  1.  Marine- 
minister  Benedetto  Brin  (Schilf bau-Ingenieur).  2.  M.  d.  otf.  Arb. 
Constantin  Perazzi  (Bergingenieur),  :i.  Schatzniinister  Giuseppe 
Colombo  (Maschinen-Ingenieur),  4.  Postminister  Pietro  Carnuna 
(Ingenieur.!.  Der  Finanzminister  Ascania  Branca  ist  wirthseh. 
Fachmaun.  B.  Stahl. 

FreiHbewerbnngen. 

Einen  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Skizzen  für 
ein  neues  Landhaus  in  Laibach  schreibt  der  Landcnn- 
ic'iuss  des  Herzogthums  Krain  mit  Termin  zum  1.  Mni  d.  .1. 
aus.  Es  gelangen  2  Preise  von  2<KK)  und  1200  Kronen  zur  Ver- 
keilung, ein  Ankauf  weiterer  Entwürfe  ist  in  Aufsicht  ge- 
nommen. 

Brief-  und  Fragokosten. 

Hrn.  Bmstr.  E.  L.  in  S.  a.  F..  Die  Anfragen,  an  uns  wie 
an  den  Verfasser  des  Aufsatzes  i"il<er  Schirmglas  in  No.  20, 
Jahrg.  1H1U  d.  B/.tg.  konnten  bisher  nur  unter  dem  Hinweis  be- 
antwortet werden,  dass  von  Ilm.  Dir.  IJr.  Schutt  in  Jena-Ilmenau 
eine  erfolgreiche  Auskunft  Uber  etwaige  Bezugsquellen  am 
sichersten  erwartet  wenien  könne.  Ihrer  gcf.  Anregung  geben 
wir  —  in  erweitertem  Sinne  —  hiermit  Folge: 

.Ist  irgend  eine  Glashütte  bekannt  geworden,  welche  sich 
mit  Herstellung  von  D.  Szigmondy  sehem  Schinnglas  hefasst, 
oder  irgend  eine  technische  Körperschaft,  welche  sich  bemüht  hat, 
für  die  Durchrührung  der  (nicht  nur  für  die  Bautechnik)  so  wich- 
tigen Neuerung  in  irgend  welcher  Weise  einzutreten  und  mit 
welchem  Krtolge?" 

Hrn.  G.  Sehn,  in  Br.  Ihre  Frage  eignet  sich  nicht  zu 
einer  Anfrage  an  den  Leserkreis.  Im  Anzeigenthcile  unseres 
Blattes  finden  Sie  verschiedene  Farbenlirmcn  aufgeführt,  welche 
Ihnen  bereitwilligst  eine  entspr.  Auskunft  ertheilen  wenien.  Wir 
mOflltail  uns  am  h  zuerst  an  diese  Firmen  wenden. 

Ii.  B.  in  Schi.  Verhält  sich  die  Sache  nach  Ihrer  Dar- 
stellung, so  kann  man  Sie  nicht  für  die  Fehler  des  Planverfassers 
verantwortlich  machen.  Dieser  ist  vielmehr  für  alle  aus  Kon- 
struktionsfehlern entstehenden  Folgen  haftbar.  Die  zweite  Frage 
entzieht  sich  unserer  Kenntnis». 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Bis  zu  welchem  Prozentsatz  von  Feuchtigkeit  ist  das  Ftlll- 
naterial  in  Zwischendecken  als  unschädlich  zu  betrachten? 

H.  F.  H.  in  Fisenarh. 


Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  heut.  No.  werden  zur 

Beschäftigung  gesucht 
a.  Reg.-Bmatr.  and  -Bfhr.,  Architekten  and  Ingenieur«. 

1  Heg  -Itiuslr.  d.  d  Krel«-AuBKCl)iis*-Kagnit.  —  I  »t.idt,  Brth.  d.  d.  Stadl- 
uiagmtral-Schwabach.  —  >  liptneindebmuu-.  d.  Burgermutr.  Keutmann-Boekutn 
Wi  Krefeld.  —  Je  I  Aren,  d.  Arch.  W.  Wo]Maal-<ievel>.berg;  Arcb.  0.  Mllck*- 
HaKea  LV.i  Baugea'h.  Ign.  tininfeld-liaU"Wit7;  Arch,  Viktor  Lindncr-Mann- 
heim-,  Arcli.  M.  <  ordel-' Hieriirsel ;  X.  Hü,  A.  8M.  Kip.  d.  Dtarh.  Bilg.  —  Je 
I  Hfhr.  d,  Arch  Hub  Rnller-llurgdorf;  1.  all,  tu.  d  Utwh.  Bit|!.  -  Je  1  Ing. 
d.  d  Tierbauamt- Mannheim;  Sladtbauverwaltuni!-r'lau»n  u  V.  —  I  Ueg.-Bmstr. 
od.  Arcb.  ala  Lehrer  iL  d,  Lur.  d,  kgl  B.»ugewerk«li--Bu\tehude.  -  .  Maach.- 
Ing  al*  Lehrer  d  !>ir.  Jcnuen,  Technikum-Ilmenau 

b)  I.andmeaaer,  Techniker,  Zeichner  usw. 

1  Feldmesser  d  d.  Maglstral-l.and.berg.  -  Je  1  Baulrchn.  d.  d.  SLadt- 
liauamt.  Abth.  V -Hannover;  Magialrat-  Inalerburg;  l.udw  l.oewe  k  <o  -Berlin 
e».W..  Mollmann-Ir.  ±2;  llauge*rti.  l'eter  Busehrr-MnuBter  l  W.;  Brth.  Breider- 
hoff-.Vi.rden;  Arch.  HuiU-1  a  Huller-' »Knill  i.V.-,  Keg.-Bm*lr  I.eidirh-Pfurta 
b.  Naumburg  linrn  -Bnubearater-Worm*;  W,  84",  7..  »40.  <'.  85.1,  Bi|,.  d.  Dlach. 
Bitg.  —  J*  1  Zeichner  d.  An-h  Schutt-München;  N.  F.  4OT,  Hud.  Mosse-Magde- 
burg.  -  1  Bur.-Mchrelber  d  Ob.-Baulnap.  Meendecn-Bohlken-Brak«  i.  oldenbg. 


Hieraa  eine  Bildbetlage:  Die  neue  Hiuiptni.irMhall«-  in  Dresden. 


von  Kr 


v.ra»t«n»rtl.  K.  K.  u.  Frtt.eh, 


nruck  ton  Wilhelm  Urev«,  I 
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Zusammenlegung  und  Neuauftheilung  einer  Ortschaft. 


|m  10.  Juli  189")  wurde  der  Marktflecken  Brotterode  am 
Inselsberg  im  Kreise  Schmalkalden  durch  Feuer  zerstört. 
Im  Verlaufe  weniger  Stunden  war  das  grosse,  langgestreckte 
Dorf  bis  auf  den  Eingang  und  einen  etwas  abgesonderten  Tbeil, 
.die  Höhe",  niedergebrannt.  Ein  ausserordentlich  starker  Wind 
fuhr  in  den  Herd  des  wahrscheinlich 
trug  die  Flammen  im 

:  Schindeln,  Strohtindcrn,  Speckseiten  und  Dachziegel 
wirbelten  nur  so  herum  und  bevor  man  noch  recht  zur  Besinnung 
gekommen,  war  auch  das  Spritzenhaus  mit  seinem  Inhalte  in  ein 
Feuermeer  eingehüllt.  Kirche  und  l'ost  brannten  nieder,  bevor 
Sturm  gelautet  oder  um  Hilfe  nach  auswärts  telegraphirt  werden 
konnte.  Die  Akten  des  Amtegerichts,  unter  ihnen  Testamente 
und  OeneralwahrsehaftsbUeber,  der  Inhalt  der  Dorfrepositur,  alles 
Mobiliar,  alle  Waarenvorrathe,  viel  liausthiere  waren  im  1'rusehen 
vernichtet.  Zum  Glück  war  es  Tag,  als  sich  das 
eignete  und  diesem  Umstände  durfte  es  zuzuschreibi 
nur  zwei  Menschenleben  zu  beklagen  sind. 

Die  Gebäude  mit  Ausschluss  des  Fundament 
wr»rr>n  bei  der  Uandesbrandkasse  in  Kassel  versichert:  im 
war  die  Versicherung  mangelhaft,  aber  überall  griff  die  Nächsten- 
hilfe  ein. 

Bevor  der  Frage  des  Wiederaufbaues  naher  getreten  werden 


§  1.  Die  Grundstücke  des  Marktfleckens  Brotterode,  einschl. 
der  öffentlichen  Strassen,  Platze  und  Wasserlaufe,  werden,  soweit 
es  zur  Durchführung  des  für  diesen  Ort  aufgrund  des  Gesetzes 
vom  2.  Juli  1875  in  Aussicht  genommenen  Bebauungsplans  zweck- 
mässig erscheint,  behufs  einer  dem  Beb 
anderweiten  Vertheilung  zu  einer  I 
der  Zweck  es  erfordert,  können  in  die 
gerechtigkeiten  zur  anderweiten  Feststellung  oder  Ablösung  ein- 
bezogen worden,  die  auf  Grundstücken  der  Gemeinschaft  für 
Grundstücke  ausserhalb  derselben  haften. 

Bis  zur  endgiltigen  Festsetzung  des  Vertheilungsplans  dar! 
die  Gemeinschaft  durch  nachträgliche  Aufnahme  ursprünglich  nicht 
einbezogener,  wie  durch  Ausscheidung  zunächst  autgeu 


Unglück  er- 


Grundstücke und  Grundgerechtigkeiten  geändert  werden. 

§  2  enthält  Vorschriften  Uber  die  Vertheilung,  den  Einwurf 
alter  Strassen  und  Plätze  in  die  Masse  und  das  Ausscheiden  der 
Flächen  des  neuen  Wegesystems  vor  der  Vortheilung.  Grösserer 
Werth  des  ausgewiesenen*  Grundstücks  gegen  das  eingeworfene 
verpflichtet  den  Empfanger,  das  Mehr  in  Geld  an  die  Gemeinde 

zu  zahlen.  In  §  3  tritt  die 
>  1JT  Gemeinde  als  Unternehmerin 
\  au^-  **'p  h"*  *"'e  *n  Haar  zu 

;  J 


konnte,  musste  zunächst  der 
Schutt  von  der  Brandstatte  ,  *' 

entfernt  werden,  welche  Ar-  '  

heit  eine  Berliner  Unter- 
nehmerfirma bewirkte.  Inzwischen  wurde  es  zur  Gewissheit, 
dasa  das  Absatzgebiet  des  Industrieortes  (Kleineiscn-Industrie) 
grösstentheils  verloren  war  und  seihst  jahrelange  Anstrengung 
njeht  geeignet  ist,  dasselbe  bei  den  heutigen  Verhältnissen  des 
Konkurrenzmarktes  wieder  zu  gewinnen.  Viele  Hausarbeiter 
können  kaum  die  Gebäude  wieder  aufbauen  und  gar  nicht  danin 
denken,  die  nothwendigsten  Hilfsgeräthe  und  Werkzeuge  neu  zu 
beschaffen.  Bei  dieser  Sachlage  ist  man  zu  dem  Entschlüsse  ge- 
langt beim  Neubau  die  Entstehung  eines  Luftkurortes,  wie  deren 
ja  in  Thüringen  eine  grössere  Anzahl  vorhanden  ist,  ins  Auge 
zu  fassen  und  hat  zu  diesem  Zweck  einen  vollständig  veränderten 
Bebauungsplan  aufgestellt,  auch  eine  Neueintheilung  des  Grund- 
besitzes geplant. 

Nach  erfolgter  formlicher  Festsetzung  des  Bebauungsplanes 
ist  um  diese  Neuauftheilung  zu  ermöglichen,  eine  königliche  Ver- 
ordnung „betreffend  die  Förderung  eines  veränderten 
Bebauungsplanes  des  durch  den  Brand  zerstörten 
Fleckens  Brot  terode"  aufgrund  des  Art.  )i.l*)  der  Verfassungs- 
Urkunde  vom  Sl.  Januar  1850  erschienen,  in  welcher  der  be- 
kannte Adickes'schc  Gesetzentwurf  eine  durchführbare  (iestalt 
annimmt. 

Diese  vom  30.  Oktober  1895  datirte  (mittlerweile  vom  Land- 
tage gebilligte)  Verordnung  enthält  17  Paragraphen, 
lieber  Inhalt  folgender  ist: 


■)  .Wenn  dl*  Aufrechterluiltung  der  iurcntllchen  Sicherheit  oder  d.e  Be- 
:  eise*  angewobnllcbeo.  NoUiNlaadea  ea  dringend  erfordert,  so  können, 
die  Kämmen  nicht  ui«ammen  sind,  aoler  Verantwortlichkeit  da«  ge- 
ätaataminuleiiunHi  Verordnungen,  dia  der  Yi-rftuuiung  nicht  zu- 
widerlaufen, mit  aewUeakraft  erUa.cn  werden.  Dieselben  sind  de«  Kammern 
bei  Ihrem  nachaten  Zusammentritt  mr  Cienehmigong  ««fort  vorznlegen-- 


gieichenden  Abbildung« 
zu  leisten,  empfingt  die 
Geldbeträge  für  erhal- 
tene Mehrüberweisungen 
und  wenn  hierdurch  ihr  Aufwand  nicht  gedeckt  wird,  so  wird  der 
Fehlbetrag  von  den  Eigentümern  der  Masse  nach  Verhältnis.«  der 
eingeworfenen  Antheile  erhoben.  —  In  §  4  wird  für  die  Führung 
der  Geschäfte  der  (iemeinschaft  eine  Kommission  eingesetzt,  der  die 
Eigenschaft  einer  öffentlichen  Behörde  und  die  Bezeichnung: 
.Königliche  Kommission  für  Brotterode*  beigelegt  wird. — 
Die  übrigen  Bestimmungen  beziehen  sich  auf  die  Werthor- 
mittelungen,  die  Uebertragung  der  Versicherungsgelder  auf  die 
neue  Baustelle,  den  Bescbluss  Uber  die  Feststellung  des  Ver- 
theilungsplanes,  welcher  keinem  Rechtsmittel  unterliegt  und  die 
Einweisung  in  den  noucn  Besitz.  Die  Auflösung  der  Kommission 
"  Igter  Durchführung  bestimmt  der  Minister  des  Innern. 
Der  hier  mitgotheiltc  Bebauungsplan  wird  das  Bild  des 
vollständig  verändern.  Nach  der  .Niveaukarte 
des  tlencralstibs-  zu  urtheilen  giebt  es  einige  neue  Strassen  mit 
Gefälle  1:8,  auch  werden  zwei  Bache  regulirt.  Eine  Trink- 
wasserleitung ist  nicht  vorgesehen.  Vier  Längsstrassen  mit 
massigen  Steigungsverhältnissen  und  eine  Anzahl  von  Quer- 
strassen,  nahezu  rechtwinklig  auf  dieselben  gerichtet,  ergeben 
etwa  30  Baufelder,  deren  Grenzen  meist  parallel  mit  den  Haupt- 
himmelsrichtungen  verlaufen. 

Offenbar  haben  sich  erst  im  Verlaufe  des  Fluchtlinien-Fest- 
stellungs-Verfahrens Schwierigkeiten  inbezug  auf  die  Anweisung 
der  Bauplätze  ergeben,  denen  nunmehr  durch  die  kgl.  Verordnung 
abgeholfen  wird.  Vielleicht  würde  es  einfacher  und  zeitersparender 
gewesen  sein,  das  Fluchtlinien-Festsetzung*- Verfahren  ebenlalls 
in  die  Verordnung  eiuzubeziehen,  d.  h.  dasselbe  ganz  wegzulassen, 
da  es  sich  alsdann  lediglich  um  die  Aufteilung  eines  gemein- 
schaftlichen Bezirks  handelte. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


1.  April  1896. 


Das  gleichseitige  Dreieck  als  Hon 

ITH  No.  12  der  Dtsch.  Bztg.  habe  ich  liei  Besprci  hung  der 
W  Wt  beiden  auf  obiges  Thema  lie/.üßliohen  Schriften  des  Hrn. 

i'rof.  Dehio  hauptsächlich  gegen  folgende  Tunkte  seiner 
Beweisführung  Einwand  erhoben:  1.  gegen  die  schwankende  Au* 
nähme  vieler  Hohen-.  Breiten-  und  iJingenmaasse,  2.  gegen  das 
Einbeziehen  solcher  Theile  in  das  Proportionsschema,  deren  Ver- 
hältnisse in  Wirklichkeit  wegen  der  perspektivischen  Verschiebung 
gar  nicht  zu  erkennen  sind.  :J.  gegen  die  vergleichende  Zusammen- 
stellung ungleichartiger  Theile  und  4.  gegen  das  künstliche  An- 
passen des  Beweisinatcriales  in  der  Weise,  das»  .um  die  Dreieok- 
seite  zu  gewinnen",  unbedeutende  Linien  und  I 'unkte  als  Haupt- 
elctnente  der  Proportionirung,  wichtige  Theile  aber  als  .freier 
Uelierschuss"  l>ezciehiiet  werden.  Bei  solch  schwankender  Ver- 
wendung des  Denkmalbefundes  flihrte  ich  aus,  lieL'e  es  auf  der 
Hand,  dass  das,  was  Dchio  für  das  gleich  seit  ige  Dreieck  beweisen 
will,  siel»  ebenso  gilt  für  irgend  ein  anderes  beliebiges  Dreieck 
oder  Rechteck  beweisen  lasse.  (  Dies,  nebenbei  bemerkt,  der  Sinn 
meiner  von  Dehio  unzutreffend  interpretirten  Worte).  Erweisen 
sich  diese  Einwiinde  als  berechtigt  t  —  un<l  in  der  Erwiderung 
Dchio 's  in  Mo.  10  der  Dtsch.  Bztg.  wird  nur  für  den  ersten  der- 
selben eine  Abschwächung  versucht  -),  muss  also  die  Mehrzahl 
der  vorgeführten  Beispiele  als  nicht  lieweiskräftig  ausgeschieden 
werd<>n.  dann  verliert  die  infoige  stehende  Theorie  ihren  Malt 
und  dann  verlieren  auch  die  schriftlichen  Zeugnisse  den  <  esariano 
und  des  Tcrribilia,  deren  Verschweigen  mir  zum  Vorwurf  ge- 
macht wird,  ihre  von  Dehio  ihnen  zugeschriebene  Bedeutung. 
Denn  schriftliche  Zeugnisse  bilden  in  solchen  Fragen  keinen  Be- 
weis an  sich,  sondern  müssen  erst  an  den  Denkmälern  auf  ihre 
Stichhaltigkeit  geprüft  werden.  Welch  verkehrte  Ansichten 
wurden  wir  /..  B.  über  den  Thurmhau  der  italienischen  Renaissance 
uus  der  liezüglichen  Abhandlung  des  Alberti  (de  re  acdilioutoria) 
gewinnen,  wenn  die  Denkmiller  uns  nicht  belehren  wurden,  dass 
diese  Abhandlung,  nach  Burokhardt's  Worten,  lediglich  als  ein 
„neutrales  Produkt  der  l'hantasie"  jenes  Meisters  zu  betrachten 
ist.  Und  wenn  wir  an  dem  gelehrten  Streit  über  die  dorische 
Gehälkecke  der  Sansovinisohen  Bibliothek  sehen,  dass  sich  jene 
grosse  Zeit  gelegentlich  auch  über  Nichtigkeiten  aufregen  konnte, 
so  müssen  wir  uns  hüten,  derartigen  schriftlichen  Lieberiieferungen 
über  ästhetische  Streitfragen  eine  allzu  weittragende  Bedeutung 
beizulegen.  Auch  den  beiden  alten  l'lanskizzen  von  Mailand  und 
Bologna  gegenüber  ist  diese  Vorsicht  geboten.  Sie  wiegen  mit 
den  wenigen  anderen  einwandfreien  Beispielen  (zu  denen  natür- 
lich auch  die  von  mir  .verschwiegenen"  Bauten  iu  Pisa.  Limburg 
und  Regensbnrg  gehören)  die  erdrückende  Masse  der  zweifelhaften 
und  der  offenbar  verfehlten  Beispiele  keineswegs  auf  und  sind  darum, 
so  lange  der  Denkmalliefund  kein  überzeugenderes  Beweismaterial 


architektonischer  Proportionirung. 

liefert,  in  ihrem  kunstgeschichtlicben  Werthe  nicht  hoher  zu 
schätzen,  als  etwa  die  Skizzen  des  Villard  de  Honnecourt. 

Das  Vorhandensein  von  Unregelmässigkeiten  an  alten  Bau- 
werken ist  allbekannt.  Mit  Schwankungen  bis  zu  1,5  m  tfvr 
lässt  sich  kein  Beweis  mehr  führen.  Bei  Thiersch  wenigstens, 
dessen  Belüge  ich  auf  den  Rath  des  Hrn.  Pral.  Dehio  nochmals 
eingehend  nachgeprüft  habe,  konnte  ich  Unregelmässigkeiten  von 
solcher  Grosse  nicht  linden. 

Hr.  Prof.  Dehio  hält  es  für  unbegreiflich,  dass  ich  seine 
Theorie  zu  der  von  A,  Thiersch  in  aussehliessenden  <>egcn*.«U 
stelle.  Aber  Thiersch  bezeichnet  es  (Handh.  d.  Architektur  I V,  1, 
S.  J**>  doch  deutlich  genug  als  einen  Irrthum,  dass  das  Auge 
gewisse  einfache  Maassverhältnisse  bevorzuge  und  (S.  .*5|  dass 
die  Harmonie  auf  einfachen  Zahlenvcrhültnissen  beruhe,  l'nd 
ebenso  entschieden  behauptet  demgegenüber  Dehio,  dass  das  im 
gleichseitigen  Dreieck  gegebene  bestimmte  Zahlenverhältniss  im 
Verlaufe  der  Kunstgeschichte  eine  ganz  hervorragende  Rolle  als 
architektonische  Prnportionsiionii  gespielt  habe.  Der  Gegensatz 
beider  Anschauungen  liegt  also  ollen  zutage  und  wird  auch  du- 
durch,  dass  Dehio  das  Grundgesetz  von  A.  Thiersch  —  Wieder- 
holung der  Hauptfigur  des  Werkes  in  seinen  L  nterabtheilungen 
—  sich  zu  eigen  macht,  keineswegs  aufgehoben.  Denn  durch 
die  Beschränkung  auf  ein  Ix-stimmtcs  Zahlenverhältiiiss  wird  die 
eigentliche  Bedeutung  dieses  Gesetzes,  die  Thiersch  mit  Recht 
gerade  in  seiner  AUgemeingiltigkeit  Tür  jedes  beliebige  Zahlen- 
verhaltniss  sieht,  wieder  vernichtet 

.In  einer  auf  dritthallrtausend  Jahre  sich  erstreckenden  Reihe 
von  Bauwerken,  die  einen  grossen  Theil  von  dem  umfassen,  was 
nach  dem  consensus  gentium  das  l>este  ist,  mit  unsere  Fnter- 
suchung  immer  dieselbe,  mathematisch  bestimmt  ausdrückbare 
I lauptprujMjrtion  wiederkehrend  gezeigt.  Werden  wir  angesichts 
dessen  mit  dem  Schlüsse  zögern  dürfen,  dass  in  der  Anlage  des 
menschlichen  (leistes  (!)  etwas  sein  muss,  was  zu  solcher  Wieder- 
kehr genothigt  hnl'(  Das  ist  nicht  zusammen  gebettelt,  das  ist 
von  Ewigkeit  angezettelt".  —  Wer  diese  hoohgestimmten  Sohluss- 
wortc  in  Dehio's  zweiter  Schrift  gelesen  hat,  wird  finden,  dass 
meine  Worte:  .Dehio  will  alle  Proportionen  der  Baukunst  nut 
ein  einziges  geometrisches  Grundverhältuiss  zurückführen",  seine 
i  Ansicht  doch  nicht  so  , vollkommen  falsch"  wiedergeben,  wie  er 
in  seiner  Erwiderung  meint. 

Hr.  von  Geymüller,  der  sich  der  Erwiderung  Dehio's  mit 
einer  allgemeinen  Betrachtung  anschliesst,  giebt  unumwunden  zu, 
dass  er  noch  keine  Zeit  gefunden  habe,  den  Text  des  inrede 
stehenden  Werkes  zu  lesen!  Trotzdem  fühlt  er  das  Bedürfnis*, 
Öffentlich  darüber  zu  schreiben! 

Nienburg  a.  \V\,  Man  1MMI.  Bruno  Specht. 


Müthmiiuigen  ans  Vereinen. 

Architekten -Verein  zu  Berlin.  Versammlung  vom 
23.  März.  Vorsitzender  Hr.  II  inokeldevn,  anwesend  1*1  Mit- 
glieder, 8  Gaste. 

Bei  Eröffnung  der  Versammlung  theilt  der  Vorsitzende  mit. 
dass  uulässlieh  seines  vor  kurzem  gefeierten  70.  Geburtstages 
Hr.  Oberhaudirektor  Wiehe  zum  Ehrenmitglied  des  Verein»  er- 
nannt und  ihm  das  Diplom  durch  den  Vorstand  überreicht  worden 
sei.  Nach  einigen  geschäftlichen  Mitteilungen  erhalt  sodann  Hr. 
Professor  Dr.  f.  Koppe  aus  Braunschweig  ,i|s  Gast  das  Wort 
zu  einem  fesselnden,  durch  die  Vorführung  von  Lichtbildern  be- 
lebten Vortrage  über  .die  photograinmetrischen  Vorarbeiten  fttr 
die  Jungfraubahn",  welche  er  im  Auftrage  der  schweizerischen 
Gesellschaft  ausgeführt  hat. 

Redner  schickte  seinen  Ausführungen  einige  Bemerkungen 
Uber  die  aus  dem  .lahre  1889  bezw.  1890  stimmenden  ersten 
Entwürfe  einer  Jungfmuhnbn  von  Koccblin.  Trautweiler  und 
Locher  voraus,  hinsichtlich  deren  auf  die  früheren  ausführlichen 
Mittheilungen  in  der  Dtscb.  Bztg.  18JK)  S.  577  u.  ff.,  sowie  18!»1 
S.  94  verwiesen  werden  kann. 

Allen  diesen  Planen  ist  gemein,  dass  sie  von  Liuterbrunnen 
ans,  d.  h,  von  einem  i'unktc  HOOta  Uber  Meeresspiegel  auf 
möglichst  unmittelbarem  Weg»',  meist  im  Tunnel  den  sich  bis  zu 
■11(10  "»  erhebenden  Gipfel  der  Jungfrau  erreichen  wollten.  Sie 
scheiterten  sammtlich  an  der  Finanzirung,  da  für  eine  Solche 
Bahn  nicht  ein  ausreichender  Verkehr  zu  erwarten  stand,  der 
eine  hinreichende  Rentabilität  gesichert  hätte.  Anders  lag  die 
Sache,  nachdem  die  Berner  Oberlaiidtushn  von  Lauterbrunnen  über 
Wengcmalp  bis  Klein  Scheideck,  d.  h.  bis  zu  einer  HUhe  von 
2001  in  aufwärts  geführt  und  andererseits  auch  nach  Grindelwald 
ein  Anschluss  hergestellt  war,  sodass  nun  von  beiden  Seiten  von 
Interlaken  aus  entweder  durch  das  Luuterbrunner  oder  durch  das 
Grindelwalder  Thal  dieser  Punkt  erreicht  werden  konnte.  Da 
diese  Linien  von  etwa  50  000  Personen  jährlich  pa&sirt  werden, 
so  ist  auch  anzunehmen,  djiss  von  diesen  eine  genügende  Zahl 
den  Abstecher  nach  der  Jungfrau  machen  wird,  um  eine  aus- 
reichende Rentabilität  zu  gewähren.  Die  Ausführung  des  neuesten 
Planes  von  Guyot-Zeller,  der  im  Jahn"  1891  kouzessionirt  wurde, 


erscheint  daher  gesichert,  wenigstens  in  dem  ersten  Theile 
bis  zum  Mönch.  <t.  h.  bis  zu  einer  Höhe  von  etwa  3ÜO0  m.  Die 
Bahn  soll  zunächst  als  offene  Zahnradbahn  bis  zum  Eigcrgletscher 
und  von  dort  im  Tunnel  miiflichst  an  der  Oberfläche  ebenfalls 
als  Zahnradbahn  mit  einer  Steigung  von  1  : 25  geführt  werden. 
Die  Nahe'  an  der  ( Iberrläi  he  soll  einerseits  gestatten,  Seitenstollen 
bis  zur  ( ibcrtUche  auszubrechen,  um  das  gelüste  Material  ab- 
stürzen zu  können,  während  andererseits  an  besonders  schonen 
Punkten  offene  Gallonen  angelegt  werden  sollen,  um  Ausblicke 
zu  gewinnen.  Am  Mönch,  in  der  Region  des  ewigen  Schnees, 
der  sich  nach  allen  Seiten  weithin  ausdehnt  und  zu  grosseren 
Bcrgparthien  verlockt,  soll  die  Hauptstation  angelegt  werden. 
Bis  zum  Gipfel  der  Jungfrau  ist  die  Bahn  dann  ebenfalls  im 
Tunnel  zu  führen  u.  Umst.  unter  Anordnung  eines  Aufzuges  auf 
die  höchste  steile  und  nur  wenigen  Personen  Raum  teilende 

S]>itZB. 

Bei  dieser  Art  der  Twenführung  galt  es,  sehr  genaue  und 
zahlreiche  Aufnahmen  zu  machen,  um  bei  dem  stark  zerklüfteten 
Felsen  die  richtige  Tiefenlage  des  Tunnels  bestimmen  zu  kOuncn. 
Diu  Aufnahmen  mussten  ferner  aus  erhebliehen  Entfernungen  er- 
folgen, damit  die  vorspringenden  Fclsmassen  sich  von  den  zurück- 
liegenden ablösten.  Hierzu  waren  einerseits  sehr  gute  Instrumente 
nütliig  und  andererseits  konnte  das  gewöhnliche  Verfahren  der  Aus- 
messung der  gewonnenen  Bilder  mit  Mikrometer-Instrumenten 
als  zu  zeitraubend  nicht  in  Anwendung  kommen.  Die  photo- 
graphischen Apparate  sind  daher  mit  kleinen  Fernrohren  ausge- 
rüstet, die  so  angeordnet  sind,  dass  man  bei  Einrisirung  der 
Punkte  des  Bildes  dieselben  Winkel  abliest  wie  mau  sie  bei 
direkter  Messung  in  der  Natur  erhalten  würde.  Mit  diesen 
Instrumenten  wurden  die  Aufnahmen  erfolgreich  und  mit  der  hin- 
reichenden Genauigkeit  bewirkt.  —  Die  klaren  Ausführungen  des 
Redners,  sowie  die  vortrefflichen  Aufnahmen  fanden  grossen 
Beifall. 

Den  zweiten  Punkt  der  Tagesordnung  bildete  die  Beschluss- 
fassung Uber  die  vom  Ausschüsse  vorgeschlagenen  I-eitsJttze  zu 
der  Verbandsfolge  betreifend  den  Ersatz  massiver  Gebäudewände 
durch  Eiseukonstruktion.  Den  Bericht  Uber  die  Ausschuss- 
Berathung.  welcher  an  die  schon  auf  der  Abgeordneten- Ver- 
sammlung  in  Schwerin  vorgelegten  Leitsätze   unknüpfte,  er- 
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stattete  Hr.  Lodemann.  Der  Aussen  oss  schloss  sich  im  wesentlichen 
den  damals  aufgestellten  Ijeitsätzen  mit  einigen  Verkürzungen  an, 
hielt  jedoch  die  als  zulässig  tietrachteten  Koeffizienten  fUr  zu 
hoch.  E*  entspinnt  sich  eine  sehr  lebhafte  Debatte,  an  denen 
sich  die  Hrn.  Garbe,  Cramer.  llinckeldeyn.  Bubendey,  Becker, 
Haiubke  betheiligen.  Die  Koeffizienten  werden  schliesslich  so 
bemessen,  dass  für  einfache  Walzprofile  1000.  für  genietete 
Trager  1200  kg,  für  Klinkermauerwerk  in  reinem  Zementmörtel 
20  k«.  für  guten  Baugrund  5  k«  für  1  qcn  als  zulässig  erachtet 
werden  sollen.  Dem  Ausschuss  wird  nach  diesen  Gesichtspunkten 
die  redaktionelle  Fassung  der  Leitsätze  tiberwiesen,  die  dann  dem 
Verbandsvorstmde  zur  weiteren  Verfolgung  der  Angelegenheit 
ülierreicht  werden.  — 

Am  2».  fand  ein  Ausflug  mit  Damen  .nach  Treptow  zum 
Besuche  der  Gewerbe-Ausstellung  statt,  an  dem  sich  wohl  an 
300  Personen  betlieiligten,  sodass  eine  einheitliche  Führung  ganz 
unmöglich  war.  Die  last  3  Stunden  dauernde  Besichtigung  der 
Bauten  erregte  grosses  Interesse  und  hinterliess  bei  allen  Theil- 
nehmern  die  Ueberzcugung,  das»  seitens  der  Ausstellungs-Airhi- 
tekten  hier  Tüchtiges  geischiiiren  ist.  F.9  gilt  aber  noch  vieles 
durchzuführen,  wenn  am  1.  Mai  die  Eröffnung  stattfinden  soll. 
Da  demnächst  eine  eingehende  Publikation  über  die  Ausstellungs- 
bauten in  der  D.  Bauzeitung  erscheinen  wird,  so  soll  an  dieser 
•Stelle  nicht  weiter  auf  die  Ausführungen  eineegangen  werden. 

Fr.  E. 

Vermischtes. 

Die  Ludwigsbrücke  in  Würzburg.  Am  1.  August  v.  .1. 
wurde  in  Würzburg  die  neue  Ludwigsbrücke  über  den  Main  ein- 
geweiht, nachdem  dieselbe  bereite  am  1.  Dezember  ltf94  dem  Ver- 
kehr übergehen.  >m  Sommer  darauf  rollständig  fertiggestellt  worden 
war.  Der  Entwurf  für  dieses,  zu  den  bedeutenderen  neueren  Stein- 
brUcken  zu  rechnende  Bauwerk  ist  seiner  Zeit  Gegenstand  eines 
öffentlichen  Wettbewerbs  gewesen.  Uber  den  in  der  Dtseh.  Bztg. 
1891  auf  S.  132,  41li  und  544  eingehend  berichtet  worden  ist.  Den 
ersten  Preis  erhielt  damals  der  Entwurf  des  Hrn.  Obering.  Lauter 
der  Firma  l'h.  Holzmann,  der  jedoch  von  den  Preisrichtern  nicht  als 
unmittelbar  für  die  Ausführung  geeignet  erachtet  wurdo.  Ii  ünstige 
Beurtheilung  fand  ausserdem  ein  ausser  Konkurrenz  stehender 
älterer  Entwurf  des  damaligen  Stadtbaurnths  Stumpf.  Nach 
letzterem  Entwurf  ist  dann  unter  Beibehaltung  cler  lauter  sehen 
Architektur  die  Ausführung  im  wesentlichen  erfolgt  fUr  eine 
Gesanimtkostcnsiimme  von  rd.  84)0  000  M  einschl.  der  umfang- 
reichen Hanipenanlage». 

Während  die  1884188  erbaute  Luitpold- Brücke  am  nördlichen 
.Stadtende  die  beiden  Mainufer  verbindet,  erfüllt  die  neue  Brücke 
diese  Aufgabe  am  Sudende  der  inneren  Stadt  und  bildet  ein 
Glied  iu  dem  Würzburg  umsehliessenden  Ringstrassengürtel. 

Die  Brücke  hat  5  Oeffnungen  /.u  je  3li ">,  von  denen  3  den 
FIuss,  2  die  Uferstrassen  bezw.  Kaianlagen  überspannen.  Der 
Fahrdamm  bat  eine  Breite  von  7,.")  *»,  wahrend  auf  die  beider- 
seitigen Bürgersteige  je  2,25  in  entfallen.  Am  linken  Ufer  ist 
eine  Doppelrampu  parallel  zum  Ufer  atigelegt,  wahrend  eine 
Treppenanlage  am  Brückenkopf  eine  unmittelbare  Verbindung 
mit  der  Murgentheiiuer  Str.  herstellt.  Am  rechten  Ufer  geht  die 
Kampe  unmittelbar  in  einen  Strassenzug  (Hier.  Beiderseits  fuhren 
weitere  Rampen  zu  den  tiefliegenden  Kais.  Die  im  Scheitel 
12,4  »  über  X.  W.  liegende  Fahrbahn  der  Brücke  ist  nach  einem 
Halbmesser  von  40(10  m  gekrümmt  und  hat  etwa  1  :  100  tiefalle. 
Die  Brückenrampen  haben  1 :  »50  bis  l  :  33,  die  Kairampen  bis  1  :  25 
Gefälle.  Die  Gründung  der  im  Mittel  4.5  m  starken  Zwiscben- 
pfeilor  und  der  Widerlager  ist  in  einfachster  Weise  erfolgt,  da 
der  feste  Wcllenkalk  nur  0,8  bis  4.2  '»  unter  X.  W.  liegt.  Die 
Pfeiler  wurden  mit  Spundwänden  umschlossen,  die  bei  den  beiden 
.Strompfeilern  noch  zur  besseren  Dichtung  Kiosfangedamme  er- 
hielten. An  den  Landwiderlagem  dagegen  waren  Spundwände 
Überhaupt  nicht  erforderlich.  Die  Gewölbe,  aus  5  Mittelpunkten 
kunstruirte  Korbbügen,  haben  1,'J.*» '»  Siheitelstärke.  Sie  sind, 
wie  fast  das  ganze  Bauwerk,  in  Kalkbruchstein  erbaut.  Auch 
die  bossirten  StirtKjuador  der  Gewölbe  sind  nur  aus  kleinen  Werk- 
stücken hergestellt,  die  ohne  besondere  Hilfsmittel  vun  zwei 
Mann  versetzt  werden  konnten.  Xur  die  tiesimse.  die  Ver- 
kleidung der  Vorkämpfer,  die  geschlossene  Guländerbrustung  sind 
iu  Haustein  auageführt.  Als  Mörtel  ist  ein  Portlandzement- 
Mörtel  mit  Weisskalkzusatz  verwundet.  Die  Fugen  im  Gewölbe 
wurden  auf  20  im»  Weite  bemessen.  Die  Steine  wurden  nach 
dem  Versetzen  in  steifem  Mörtel  so  lange  mit  llolzschtHgeln  an- 
getrieben, bis  man  die  Sicherheit  des  dichten  Anschlusses  hatte. 
Alle  übrigen  r'ugen  wurden  12  mm  weit  gemacht.  Die  Pressungen 
m  Gc  wölbcseheitcl  betragen  bei  Vollast  1G.7  ke.  die  grtlssten 
2riessungen  bei  einseitiger  Belastung  mit  einer  2t) *  Dampfwalze 
111,5  k*,  die  Pressungen  auf  den  Baugrund  11.55  kg. 

Die  Gewülbez Wickel  sind  mit  Sandbeton  ausgefüllt  und  so- 
dann wie  der  Gewölberücken  mit  Zernentputz  und  Asphalttilz- 
platten  abgedeckt.  Die  Entwässerung  erfolgt  durch  gusseiserne 
Bühren,  welch«  gleichzeitig  zur  Abwasserung  des  Fahrdammes 
dienen,  also  leicht  gereinigt  werden  kiinnen,  durch  die  Gewölbe 
hindurch. 


Die  Einwölbung  erfolgte  auf  einfachen  Binderlehrgerüsten 
|  auf  gerammten  Pfählen.  Xur  eine  Durchfahrtsoffnung  im  Flusse 
I  erhielt  eine  gesprengte  Rüstung.    Die  Einwölbung  wurde  ausser 
von  den  Kämpfern  ans  noch  von  je  2  Stellen  auf  jeder  Gewölbe- 
[  halft«  von   provisorischen  Holzwiderlagern   aus  vorgenommen. 
:  Das  Gewölbe  wurde  also  an  7  Punkten  gleichzeitig  geschlossen. 
|  Die  Ausrüstung  erfolgte  mittels  Schraubenspindelo.    Mit  den 
Arbeiten  wurdo  im  Spätherbst  1802  [»"gönnen.    Die  Ausführung 
war  dein  Unternehmer  Kommerzienrath  Buchner  in  Würzburg 
Ubertragen,  als  dessen  Ingenieur  der  jetzige  Stadtbaurath  der 
Ticfbauabtheilung  in  Wllrzburg,  Heiulein.  eine  Zeit  lang  den 
Bau  leitete. 

Dio  Architektur  ist  einfach  aber  wirkungsvoll.  Vober  den 
kräftigen  Strompfeilerköpfen  lösen  sich  aus  der  schweren  Brüstung 
kanzelartigc  Ausbauten  heraus.  Die  Endwiderlager  sind  mit 
kleinen  Pylonen,  welche  als  Litcrnenträger  dienen,  sowie  mit 
Postamenten  geschmückt,  die  je  3i>  Ztr.  schwere,  in  Erz  ge- 
gossene l,öweiitiguren  tragen.  Fr.  E. 


Stadtbaurathstelle  in  Frankfurt  a.  M.  Nachdem  in 
letzter  Zeit  mehre  Städte,  u.  a.  neuerdings  die  Stadt  Ivcipzig, 
am  27.  Febr.  ihren  höheren  städtischen  Technikern  die  Magistrats- 
stellung verliehen  hat,  haben  auch  die  Stadtverordneten  in 
Frankfurt  a.  M.  am  25.  Marz  in  geheimer  Sitzung  beschlossen, 
dem  anstelle  des  aus  dem  städt.  Dienst  scheidenden  Stadtbaurath 
Lindley  neu  zu  wählenden  Stidtbaurath  für  Tiefbau  die  Ma- 
gistrats-Mitgliudschaft  beizulegen.  Es  handelt  sich  in  Frankfurt 
a.  M.  um  Vermehrung  des  Magistrats-Kollegiums  von  8  auf  9  Mit- 
glieder, wobei  die  neue  Stelle,  nach  dem  Vorgange  I>eipzigs, 
durch  entsprechende  Aenderung  des  Ortsstatuts  für  einen  Studt- 
baurath  geschalten  wurde. 

Es  dürfte  nicht  allgemein  bekannt  sei»,  dass  zur  Herliei- 
filhrung  einer  einheitlichen  Stellung  der  in  vielen  deutschen 
Städten  sich  noch  in  .Unter-Beamtenstellungen"  befindenden 
Stadtbauräthe  nichts  weiter  nöthig  ist,  als  das  Ortsstatut  dahin 
zu  ändern,  dass  in  diesem  der  Stadtbaurath  ausdrücklich  als  Ma- 
gistrntsmitglied  beuannt  wird.  Die  Städteordnungen  bieten  an  und 
für  sich,  wie  von  gewisser  Seite  oft  behauptet  wird,  hierbei  kein  Hin- 
dernis«. So  z.  B.  ist  in  der  Provinz  Hcssen-Xossau  ebenfalls  durch 
entsprechende  Aenderung  des  OrUstatute  den  StadtbaurMhen  in 
i  Homburg  v.  d.U.  und  Limburg  die  Magistratsmitgliedschaft  bei- 
gelegt worden.    Dass  iu  einer  Zeit,  in  welcher  die  Technik  eine 

Iso  hervorragende  Bolle  im  Städtebauwssen  spielt,  die  Tür  viele 
Stadtbauräthe  noch  vorhandene  unwürdige  .Unterl>eamtenstellui>g* 
beseitigt  und  durch  die  Einsicht  der  Stadtväter  dem  Stadtbaurath 
die  seinem  Bildungsgrad,  seiner  Bedeutung  und  seiner  Verant- 
wortung angemessene  Stellung  eingeräumt  werden  muss.  wird 
bei  den  Stadtverordneten  Uberall  mehr  und  mehr  zur  Erkenntnis* 
I  kommen  und  diese  Kilrperscluiften  werdpn  zeitgemassen  Wandel 
;  scharten,  welcher  von  anderer  Seite  nicht  erwartet  werden  kann. 

I  —  

Deutung  des  Wortes  Bollwerk.  Die  auf  S.  83  der 
Dtsch.  Bztg.  von  Hrn.  Hübbe  versuchte  Ableitung  des  Wortes 
Bollwerk  ist  nicht  richtig.  Bei  uns  iu  Holland  ist  das  Wort 
Boll  für  llammbär  völlig  unbekannt,  ebenso  das  Zeitwort  »bollen". 
Im  Hollandischen  besteht  für  das  Eintreiben  von  Pfuhlen  kein 
anderes  Wort  als  „heien*  und  für  Rammbär  kein  anderes  als 
„Heiblok*.  ein  Ausdruck,  der  sieh  von  selbst  erklärt.  Ich  kann 
nicht  beiirtheilen,  ob  vielleicht  boll  und  bollen  plattdeutsche  Aus- 
drücke sind:  holländisch  sind  sie  zweifelsohne  nicht. 

Xy  mögen,  im  .Marz  18Öli.        .1.  de  Koniug,  Ingenieur. 

Mclierschau. 

Abrlss  der  Kunstgeschichte  des  Alterthums.  In 

synchronistischer  vergleichender  Darstellung  von  Gustav  Ebe. 
XX  und  (175  Seiten,  mit  4  Tafeln  und  557  Abbildungen  im  Text. 
Düsseldorf,  L.  Schwann,  1805.    gr.  *u.    Pr.  2«  M. 

Der  starke  Band  des  unermüdlichen  Verfassers,  der  den  vor- 
stehenden Titel  führt,  will  anstelle  der  Flickarbeit  an  den  alteren 
Werken  über  die  Kunstgeschichte  des  Alterthums,  welche  durch 
die  von  Tag  zu  Tag  folgenden  neuen  Entdeckungen  und  Aus- 
grabungen nöthig  wird,   einen  wissenschaftlichen  Aufbau  von 

,  Grund  aus  setzen.  Mit  der  Xothwetidigkeit  dieses  Ersatzes,  der 
von  keinem  Einsichtigen  geleugnet  wird,   rechtfertigt  der  Ver- 

■  lasser  das  Erscheinen  seines  Werkes.    Gleich  den  Werken  \an 

|  Winckelma  n  bis  auf  die  von  Schnaase  und  Kuglcr,  welche  .als 
letztes  Ziel  die  Einwirkung  auf  das  Kunstschaffen  der  (iegen- 
wart  vor  Augen  gehabt"  haben,  vorfolgt  auch  Ebes  Werk  die 

\  stillschweigende  Absicht  einer  solchen  KinHussnahine.    Denn  .das 

i  Studium  der  Kunstgeschichte  des  Alterthums,  in  steter  Verbin- 
dung mit  den  neuen  Forschungen  und  durch  diese  erweitert  und 
vertieft  gedacht  wird  immer  der  Jungbrunnen  für  die  Kunst- 
bestrebungen  aller  Folgezeiten  bleiben."  Bei  aller  schuldigen 
Werthsehätznng  der  Kunst  des  Alterthum«  ist  dies  heute  doch 
nicht  mehr  in  dem  Umfange  der  Fall,  wie  etwa  noch  vor  20  oder 

|  :10  Jahren.  Die  Erstarkuug  des  nationalen  ltcwusstsmns  und  die 
mit  ihm  Hand  in  Hand  gehende  steigende  Werthschätzung  der 

1  alten  Kunstwerke  nationaler  Herkunft  mag  der  Grund   Air  dio 
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nicht  wegzuleugnende  Thatsache  sein,  dass  das  orientalische  Alter- 
thum  schrittweise  dem  nationalen  Alterthum  des  Occidente« 
nuss.  Deshalb  könne»  wir  dem  Verfasser 
wenn  er  meint,  dass  es  sich  heute  nicht 
handeln  könne,  in  der  Kunst  dieser  oder  jeuer  Epoche  einen 
Musterstil  zu  rinden  für  die  Neusehbpfungen  unserer  Tage,  son- 
dern dass  es  vielmehr  die  Aufgabe  der  modernen  Kunstgeschichte 
sei,  «jedes  Zeitideal  in  «einer  durrh  nationale  Beschränkung  be- 
dingten Vollendung  aufzuweisen  und  damit  die  grundfalsche  Vor- 
stellung von  einer  einmal  zur  unbedingten  Hohe  der  Ausbildung 
gekommenen  absoluten  Kunst,  auf  welene  dann  nur  abgeschwächte 
Nachahmungen  oder  Verfall  gefolgt  waren,  zu  zerstören."  Das 
ist  ein  vortreffliches  Wort  und  der  Verfasser,  dem  die  Baukunst 
ein«  Heine  ausgezeichneter  Bauwerke  gerade  aus  jenen  Stil- 
perioden verdankt,  welche  von  der  Kunstwissenschaft  infolge  des 
Mangels  eines  tieferen  Verständnisses  des  Werdum)  und  Bildens 
mit  dem  bereitwilligen  Worte  .Verfall"  abgethan  werden,  setzt 
»ich  damit  in  einen  bewussten  und  hoffentlich  nicht  wirkungs- 
losen Gegensatz  zu  der  Künftigen  Kunstgelehrsamkeit,  die  so 
gern  Urtheilc  füllt,  ohne  den  treibenden  und  bildenden  Kräften 
nachzugehen.  Wenn  der  Verfasser  nun  aber  sagt,  «die  Begrittc 
des  Monumentalen  und  des  Klassischen,  die  wir  noch  heute  als 
besondere  Merkmale  für  den  Werth  jedes  entstehenden  Kunst- 
gebildes  festzuhalten  haben',  verdanken  wir  einzig  dem  Studium 
der  alten  Denkmäler  an  der  Hand  der  Kunstgeschichte,  so  ist 
diese  Thauwche  an  und  Tür  sich  richtig;  wer  daran  aber  die  Be- 
rechtigung knüpfen  wollte,  alle  neue  Kunstthätigkeit  nun  mit 
diesem  aus  der  antiken  Kunst  abgeleiteten  Maasstube  zu  messen, 
der  würde  in  der  Werthschätzung  der  neuen  Kunst  bald  irre 
gehen.  Das  Wort  ist  geblieben,  der  Begrifl  aber  hat  sich  all- 
mählich verschoben.  .Monumental*  ist  heute  nicht  mehr  allein 
das  in  antikem  Kinne  Geschaffene  und  ..klassisch"  ist  ein  allge- 
meines Kriterium  für  hervorragende  Geistesarbeit  und  Kunst  ge- 
worden. .,l)ic  Kunstgeschichte  selbst  hat  nicht  nur  eine  wissen- 
schaftliche, auf  die  Krfnrschung  des  Vergangenen  gerichtete  Seite, 
sondern  sie  will  andererseits  die  Führerin  sein  für  die 
im  Werden  begriffene  Kunst  der  Gegenwart."  Diese 
Pr&tension  ist  unter  allen  Umstanden  und  mit  allem  Nachdruck 
zugunsten  dieser  Kunst  abzuweisen.  Die  Kunstgeschichte  will,  aber 
die  Künstler  wollen  nicht,  und  das  ist  ein  Glück  für  die  Rettung 
der  Ursprünglichkeit  der  Kunst.  Nicht  eine  FUhrerin  für  neue 
Kunst,  eine  Erklftrerin  für  alte  soll  die  Kunstgeschichte  sein.  .Der 
Ausgleich  zwischen  der  übertriebenen  Nachahmung  des  Alten  und 
dem  auf  originellen  Ausdruck  der  Zeitideen  gerichteten  Streben, 
also  die  erwünschte  wahre  Freiheit  für  das  Kunstscharten  der 
Gegenwart  kann  nicht  aus  der  Ablehnung  kunstgeschichtlicher 
Studien,  auch  nicht  aus  der  beschränkten  Kenntnis*  eines  be- 
liebten Musterstiles,  sondern  einzig  aus  einer  vollständigen  Be- 
herrschung des  ganzen  künstlerischen  Gebiets  gewonnen  werden." 
Das  ist  unbedingt  zu  weit  gegriffen.  Welcher  im  vollen  und 
anerkannten  Kunstschaffen  stehende  Künstler  konnte  sich  .einer 
vollständigen  Beherrschung  des  ganzen  kunstgeschichtlichen  Ge- 
biets* rühmen  und  wenn  er  es  konnte,  es  wäre  eine  grosse  Ge- 
fahr fUr  seine  Eigenart.  —  Doch  zum  Werke  selbst! 

Dasselbe  geht  aus  von  den  vorgeschichtlichen  Kunstanfangen; 
sie  sind  «die  Urelemente  einer  Anzahl  von  Typen,  die  später  in 
der  Monunientalkunst  auftraten*.  Die  den  vorgeschichtlichen 
Kunstanfangen  folgende  Zeit  ist  die  der  monumentalen  l'rkunst 
des  aegyptisehen  und  chaldaischen  Morgenlandes.  Die  l'eriode 
Teicht  imch  der  Abscboidung  des  Verfassers  Mb  etwa  "JOOO  v.  Chr. 
Ihr  folgt  die  Blüthezeit  der  morgenliindischen  Kunst  unter  den 
Aegypten!,  den  ßabyloniern  und  Assyriern,  den  Phöniziern, 
Hebräern  und  Hittitern.  Der  Zeit  nach  erstreckt  sieh  dieser  Ab- 
schnitt bis  etwa  ltXKI  v.  Chr.  Hierauf  spürt  der  Verfasser  der 
iiltesten  arischen  Monumentalkunst  in  Kleinasien  und  Griechenland 
nach,  indem  er  thrakisch-phrygische  Kiemente  in  Kloinasien  und 
pclasgisch-achäische  auf  dem  griechischen  Festlande  und  auf  den 
Inseln  aufsucht.  Nunmehr  wendet  er  sich  der,  wie  er  es  nennt,  alige- 
leiteten  Kunst  der  orientalischen  Volkerimippe  zu,  die  in  der 
Zeit  von  etwa  KWO-tMX»  v.  Chr.  geübt  wurde.  Ks  wird  die 
Entwicklung  der  Kunst  wahrend  dieser  Zeit  in  Aegypten,  Assyrien, 
PImnizien.  Cypern,  Palästina,  Arabien,  Syrien  und  im  östlichen 
Hochlande  von  Kleinasien  betrachtet.  Dann  tritt  die  arische 
Vblkergruppe  in  den  Kreis  der  Schilderung:  diese  stellt  die  vor- 
griechisch -kleinasiiitisehe,  hellenisch-archaische  und  etruskisehe 
Kunst  der  ersten  Halft«  des  letzten  Jahrtausends  v.  Chr.  dar. 
Phrvgicn  von  MW— 5f>0,  Paphlagonien.  Lydien  von  7<KJ— 510, 
Karten  und  Lycien  von  U00— 501»  v.  Chr.  bilden  die  Gruppe  der 
vorgriechischen  Leuder  Kleinasiens.  Die  griechische  Kunst  der 
archaischen  Epoche,  sowohl  in  Griechenland  und  Kleinusjen  wie 
in  den  Kolonien,  wird  in  der  Zeit  von  der  dorischen  Wanderung 
bis  zur  Mitte  des  t(.  Jahrb..  v.  Chr.  verfolgt.  Dann  springt  die 
Betrachtung  Uber  nach  Italien  zu  den  Ktruskcrn  und  Körnern  vom 
t*.  bis  4.  Jahrh.  v.  Chr.  Damit  ist  die  Zeit  der  Vorentwicklung 
erledigt  und  die  Schilderung  fasst  den  entwickelten  Stil  ins  Auge, 
sowohl  bei  den  Persern  (von  'i'<$  :J2!>)  wie  in  Kleinasien  und 
namentlich  in  Griechenland  (von  der  Mitte  des  ö.  bis  Ende  des 
4.  Jahrh.i.  Hellenismus  und  Romerthum.  die  Kunst  des  weiten 
römischen  Reiches  vom  3.  Jahrb.  v.  Chr.  bis  zum  4.  Jahrh. 


n.  Chr..  sowie  die  Kunst  Persiens  in  der  Zeit  von  255  r.  Chr. 
bis  '>m  n.  Chr.  bilden  den  Rcschluss  des  umfangreichen  Werkes. 

Die  Darstellung  ist  flüssig  und  in  der  Berechnung  für  weite 
Kreise  einer  allzu  strengen  Gelehrsamkeit  entkleidet    Sie  ist 
im  wesentlichen  beschreibender  Natur,  in  der  Beschreibung  der 
>  Urantange  der  Kunst  vorsichtig:  eine  kritische  Stellungnahme 
wird  nach  Möglichkeit  vermieden.    Die  textliche  Darstellung 
!  wird  unterstützt  durch  eine  grosse  Anzahl  mit  bemerkenswerther 
,  Sorgfalt  aus  deutschen  und  namentlich  französischen  Werken  des 
I  einschlägigen  Gebietes  ausgewählten  Illustrationen,  ein  Vorzug, 
der  bekanntlich  allen  Werken  des  fleissigen  Verfassers  eigen  ist 
i  und  in  seinem  jüngsten  Werke  über  die  Schmuck  formen,  auf  das 
wir  noch  zurückkommen,  die  höchste  Anerkennung  verdient.  — 
Wir  versagen  es  uns,  tiefer  auf  den  Inhalt  des  Werkes  einzu- 
gehen und  im  einzelnen  zu  untersuchen,  ob  dio  Zeitstellung  der 
KunstdenkmUler  und  ihre  Zuweisung  an  bestimmte  Künstler 
!  namentlich  in  den  FrUhzeiten  der  Kunstthütigkeit  dem  Stande 
i  der  Forschung  entspricht.  Wir  meinen,  bei  einem  Werke,  welches 
für  weitere  Kreise  berechnet  uud  nicht  als  ein  Ergebnis*  der 
Spezialforsrhung  zu  betrachten  ist,  ist  es  ziemlich  gleiehgiltig. 
ob  der  Tempel  oder  jenes  Grabmal  ein  Dezennium  früher  oder 
spater  angesetzt,  ob  sie  diesem  oder  jenem  Künstler  zugewiesen 
werden.    Die  Hauptsache  ist,  dass  sie  da  sind.    Der  im  Hin- 
blick aut  die  Bedeutung  eines  Kunstwerks  glei<  hgiltigc  1 
des  Nachweises  seines  L'ihelws,  der  im  wesentlichen  ein  S 
intertvsse  besitzt,  war  das  Verhängnissvolle  in  dem  von 
heraulbeschworenen  Kampfe  um  die  Zuweisung  der  Werke  Rcm- 
brondU  an  diesen  oder  an  Ferdinund  Bol  uud  wäre  es  auch  dann 
gewesen,  wenn  l-iutncr  Recht  behalten  hätte.    Viel  kommt  bei 
allen  derartigen  Erörterungen  nicht  heraus.    Man  denke  nur  an 
den  Kampf  um  die  Urheberschaft  der  Ilias  und  der  Odyssee  und 
des  Nibelungenliedes.  Deshalb  mögen  die  inbetracht  kommenden 
Kreise  das  Buch  Kbc's  gemessen  wie  es  ist.  —  H.  — 


Preisbewegungen. 

In  dem  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  eine  neue 
evangelische  Kirche  in  Ottensen  wurde  unter  7  einge- 
gangenen Entwürfen  der  Arbeit  des  Architekten  Fernando 
Lorenzen  in  Hamburg  der  erste  Preis  zuerkannt  und  die  Aus- 
führung derselbe»  beschlossen.  Ein  zweiter  Preis  wurde  nicht 
verliehen.  Preisrichter  waren  die  Hrn.  Geh.  Reg.-Rnth  Prof. 
.1.  Otzen  und  Brth.  Schwechten  in  Berlin,  sowie  Pastor 
Weinreich  in  Ottensen.  Die  öffentliche  Ausstellung  siUnint- 
licher  Entwürfe  hut  bis  einschl.  4.  April  in  der  Aula  der  Ottensener 


Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Der  Mar.-Bfhr.  des  Schiffbfcha.  Kuck 
ist  z.  Mor.-Schiffbmstr.  ernannt. 

Preussen.  Dem  Geh.  Adm.-Rath  Vogel  er,  vortr.  Rath 
im  Reichs-Mar.-Amt  ist  der  Rothe  Adler-Orden  II.  Kl.  mit  Eichen- 
laub: dem  Kr.-Bauinsp.  Brth.  Siehr  in  Insterburg  der  kgl. 
Kronen-Orden  III.  Kl.  und  dem  Wasser- Bauin sp.  Brth.  Schaaf 
in  Stade  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.  verliehen;  die  Brthe. 
Siehr  u.  Schaaf  traten  am  1.  April  in  den  Ruhestand. 

Versetzt  sind:  Der  Kr.-Bauinsp.  Koppen  in  Schwetz  als 
Landbauinsp.  an  die  kgl.  Reg.  in  Kiislin;  die  Kr.-Bauinsp.  Koch 
|  von  Saarbrücken  nach  Hameln,  Tophof  von  Hameln  nach  Woll- 
stein, Schödrey  von  Wöllstein  nach  Saarbrücken,  Wiehert 
I  von  Goldap  nach  Insterburg  u.  Dapper  von  Montabaur  nach 
I  Gifhorn;  der  Kr.-Bauinsp.  Reichenbach  in  Obomik  als  Bauinsp. 
I  an  die  kgl.  Reg.  in  Marien werder;  der  Bauinsp.  Ehrhardt  von 
I  Marienwerder  nach  Allenstein  liehufs  Bearbeitung  der  Angelegen- 
heiten wegen  Ablösung  der  Wegehan- Unterhaltungslast:  die 
Wasser-Bauinsp.   Ilartmann   von   Buxtehude  nach  Stade  u. 
I'apke  von  Rendsburg  nach  der  Insel  Spiekeroog,  um  die  dort 
Strandschutzlmuten  zu  leiten. 

Der  Mel.-Bauinsp.  Münehow  in  Schleswig  ist  der  kgl. 
General-Kommission  für  die  Rheinpror.  und  die  Hohcnzollern- 
schen  Lande  in  Düsseldorf  zugetlieilt. 

Der  Stiidtbmstr.  P.  Seiffert  in  Wernigerode  a.  11.  ist  z. 
Stadtbrth.  von  .lauer  i.  Sehl,  gewählt. 

Das  Kolleg  über  bauwissenschaftl.  Technologie  an  der  techn. 
Hochschule  in  Berlin  ist  dem  Priv.-Doz.  bei  d.  Abth.  für  Chemie 
U.Hüttenwesen  Dr.  Stavenhugen  übertragen;  dem  bish.  Doz. 
für  dieses  Kolleg,  Prüf.  Dr.  v.  Knorre  ist  die  nachges.  Ent- 
hebung von  dieser  Lehrstelle  gewährt  worden. 


Brief-  und  tYagekasten. 

Hm.  H.  St  in  H.  .Stampfgewölbe  zwischen  Eisenträgern 
aus  Kohlenschlacke  in  Verbindung  mit  Zement  und  Rheinkies 
haben  sieh  bewährt.  Zu  einer  Versenkung  von  Schrauben  von 
schweren  Maschinen  in  dieselben  mochten  wir  jedoch  nicht  ruthen, 
sondern  eher  vorschlagen,  eine  entspr.  Befestigung  auf  den  Schienen 


koauniulonj-iKUg  ton  Kl  all  Toecut, 


Für  dl«  K«<Uiitl<m  »«r»Btw«,tL  K.KO.  Kruse«.  Berlin.  Druck  von  Wilhelm  Urtti, 
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Brief-  und 


Das  neue  Gerichtsgebäude  in  Bremen. 


die 


Architekten:  Klingenberg  &  Weber. 
(Hierzu  eine  Bildbeilage  und  die  Oruodrbwe  auf  8.  177.) 

schlechtberathenen  und  missgelcifetcn  I  stalle  und  den  ungemein 

forderungen  schwierig,  :ibe 


des 

Im 

da- 


ühri-nd 

Bremer  Behörden  sich  anschicken,  das  altchr- 
würdige  Itnthhans,  ein  Knnstjuwcl  ersten  Hanges, 
in  seiner  grossen  Halle  für  immer  zu  zerstören, 
indem  sie  den  Raum  zu  verschönern  vermeineu, 
sind  im  Herzen  der  Altstadt  zwei  Bauwerke  entstanden, 
die,  jedes  in  seiner  Weise,  auf  alt*  Muster  zurückgreifen 
und  durch  ihre  charaktervollen  Züge  bestimmt  zu  sein 
scheinen,  fllr  die  Stadt 
Knoche  zn  machen.  Tn 
der  neuen  Westfront  It  - 
alien Domes  spiegelt  i 
aus  gewissenhaftem  und 
unermüdlichem  Studium 
des  Wiederherstellers  her- 
aus die  ganze  keusc  he, 
ernste  und  doch  lehens- 
frische  Fortuenwclt  des 
sog.  Uebergangsstils 
1*2.  Jahrhunderts. 
Ii  erichtsgebäude 
gegen  ist  mit  ursprüng- 
licher Kraft  angestrebt 
worden,  in  die  mittelalter- 
lichen  Formen  frisches 
neuzeitiges  Lebensblnt 
hineinzugiessen  und  Bau- 
steine für  eine  romanische 
Renaissance  zusammen  zu 
tragen  und  zwar  im  be- 
wußtsten Gegensatz .  zur 
heutigen  Modekunst. 

Das  Gebäude  hat 
recht  lange  und  wechsel- 
volle Vorgeschichte.  Be- 
reits im  Jahre  lcSfj-1  wurde 
fllr  annähernd  denselben 
Platz  ein  Wettbewerb  aus- 
geschrieben, ans  dem  der 
altere  Bruder  des 
bauers,  Hofhaurath 
Klingenberg,  als  Sicin  r 
hervorging.  Erwägungen 
und  Zwiespältigki  if' ii 
aller  Art  Hessen  es  da- 
mals nicht  zum  Bau 
kommen.  Dann  kamer  die 
Neubildung  der  Rechts- 
pflege im  neuen  Reiche 
und  damit  gänzlich  an- 
dere Programm-Anforde- 
rungen. Für  diese  richtete 
man  sich  nothdllrftig, 
immer  „provisorischer"  an 
allen  Enden  und  Ecken 
der  Altstadt  ein  und 
wurde  sich  auch  wolü  bei 
der  Kassen-Ebbe  und  den 
anderweitigen  .grossen 
Unternehmungen  (Weser- 
Korrektion  usw.)  noch 
Jahre  lang  so  weiter  be- 
holfen  haben,  wenn  nicht 
am  Neujahrsmorgen  1880 

Gott  Loge  sich  dieser  bejammernswerthen  Zustände  erbarmt 
hätte,  indem  er  die  „alte  Börse1*,  den  Sitz  des  Landgerichts, 
niederbrennen  liess.  Hiermit  war  in  Wahrheit  die  Neubau- 
frage brennend  geworden  und  die  Behörden  entschlossen 
sich  denn  auch  nach  abermaligen  schwierigen  Verhandlungen 
im  nächsten  Jahre,  einen  allgemeinen  Wettbewerb  auszu- 
schreiben.  Die  Aufgabe  war  bei  der  unregelmässigen  Bau- 


Er- 


\bbildg.  S.   FattHaden  an  der  Bucht-  und  Viuleuatrui&e. 


Abbilds-  1. 


verwickelten  praktischen  An- 
auch  interessant  genug.  Es  ist 
s.  Z.  im  Jahrg.  1800  eingehend  darüber  berichtet  worden 
und  wir  können  uns  daher  darauf  beschränken,  es  als  er- 
klärlich zu  wiederholen,  dass  der  Natur  der  Sache  nach 
keiu  Entwurf  heraussprang,  der  nach  allen  Riehtungen  hin 
der  Aufgabe  entsprach.  Der  erat  prämiirte  Entwurf  war 
zu  akademisch  gedacht  und  zu  wenig  den  örtlichen  Ver- 
hältnissen und  Bremer 
Gepflogenheiten  ange- 
passt,  um  bei  den  nun 
folgenden  Berathungen 
und  Erwägungen  ernst- 
lich infragc  kommen  zu 
können. 

Anders  verhielt  es  sich 
mit  dem  an  zweiter  SteUe 
prämiirten  von  Klingen- 
berg &  Weber  in  Olden- 
burg. Es  stellte  sich  immer 
mehr  heraus,  dass  der  Ent- 
wurf thatsächlich  den 
praktischen  Bedürfnissen 
Bach  allen  Richtungen  am 
besten  entsprach  und  aus 
der  Baustelle  gemacht 
hatte,  was  sich  nur  dar- 
aus machen  liess.  Auch 
neue  Einwürfe  des  städti- 
schen Bauinspektors  und 
des  verstorbenen  Oberbau- 
direktors  End  eil  konnten 
hieran  nichts  ändern,  da 
sie  die  Vorzüge  des  Kon- 
kurrenzpliuies  nicht  er- 
reichten. So  erhielt  denn 
die  Firma  Kl.  &  W.  im 
Juli  1800  den  Auftrag, 
nach  ihrem  Entwurf  den 
eigentlichen  Bauplan  auf- 
zustellen. Dieser  Plan 
wurde  —  nicht  ohne  aber- 
malige  Fährlichkeiten,  da 
eine  Strömung  dahin  ging, 
das  G  erichtsgebäude  nach 
Vorgang  Hamburgs  vor 
die  Thore  der  Stadt  hin- 
auszuschieben —  cndgiltig 
im  Sommer  1891  ge- 
nehmigt; mit  der  Aus- 
führung konnte  bereits 
im  Oktober  1801  der 
Anfang  gemacht  werden. 
Im  Herbste  1803  wurde 
auch  das  Untersuchungs- 
gefängniss  inangrifT  ge- 
nommen, und  nach  Schluss 
der  Gerichtsferien,  im 
Herbste  1805,  der  ganze 
Gebäudekomplex  als  tix 
und  fertig  von  den  Ge- 
richtsbehörden in  Be- 
nutzung genommen. 
Das  Gebäude  liegt  im 
Herzen  der  Stadt.  An  demselben  Platze  befinden  sich  die 
Reichspost  und  das  alte  Refektorium  des  Doms,  der  jetzige 
Künstler  verein.  Unmittelbar  an  die  Domshaidc  schlichst  sich 
die  kurze  Strasse  „Arn  Dom",  es  folgen  der  Markt,  der  Doms- 
hof und  der  Kaiser  Wilhelmsplatz,  wo  das  Rathhaus,  die  Börse, 
der  Dom,  die  U.  Liebcnfraucnkirche,  der  Schütting  (Kaof- 
maiins-Gildeuhaus)  und  fast  alle  Bankgebäude  liegen,  also 
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eine  Fülle  von  öffentlichen  und  dem  Geschäftsverkehr  | 
dienenden  Gebäuden  aneinander  gereiht  ist,  wie  sie  in  j 
dieser  Konzentration  und  Wechselwirkung  kaum  in  einer  j 
anderen  Stadt  wiederzufinden  sind. 

Dieser  abwechslungsreichen,  höchst  mährischen  Kette 
von  Bauwerken  reiht  sich  nun  das  neue  Gerichtsgebäude 
in  wirkungsvoller  und  würdiger  Weise  an.  Es  liegt  an 
drei  Strassen,  der  Osterthorstrasse,  Violenstrasse  und  Bucht-  j 
Strasse,  und  an  dem  Platz  „Domshaide-.  Die  erster«  Strasse 
ist  ein  Theil  der  Hauptverkehrsader  der  Stadt,  die  sich  im 
Grossen  und  Ganzen  von  Nordwest  nach  Südost  erstreckt, 
oben  auf  der  alten  Dünenkette  längs  der  Weser  sich  hin- 
ziehend. Damit  war  die  Haupteintheilung  gegeben,  dass 
sich  der  grössere  Gebäudetheil  mit  den  wichtigsten  Räumen 
im  Südwesten  des  Bauplatzes  an  der  Osterthorstrasse  lagern 
müsse,  während  das  Gefängniss  nach  der  untergeordneten 
Buchtstrasse  gewiesen  wurde.  Durch  den  durchschlagenden 
Gedanken,  dem  letzteren  eine  spitzwinklige  Form  zu  geben, 
erreichten  die  Künstler  die  nothwendige  innige  Verbindung 
beider  Gebäudetheile,  ohne  die  (Iberall  vollkommen  weit- 
raumigen  und  hellen  Höfe  zu  beeinträchtigen. 

Im  Erdgeschoss  des  Geriehtsgebäudes  nimmt  die  ganze 
Front  nach  der  Doinshaide  hin  die  grossräumig  wirkende 
Eingangsballe  mit  dahinter  liegendem  Haupttreppenhause 
ein.  An  der  Osterthorstrasse  liegen  Steuerbüreaus  und 
Gerichtskasse,  die  Räume  für  das  Erbe-  und  Handfesten- 
amt  und  die  Vormundschaft«- Behörde;  letzte«;  beide  jedes  ' 
mit  besonderem  Eingang  und  Treppenhause.  Der  Flügel 
an  der  Violenstrasse  enthält  das  Katasteramt,  ebenfalls  mit 
eigenem  Eingang  und  Treppenhaus  von  der  Buchtstr.  aus. 

Das  erste  Obergc-schoss  nehmen  die  Räume  des  bürger- 
lichen Gericht*,  das  zweite  Obergeschoss  die  des  Straf- 
gerichts ein.  Dabei  Ut  die  Anordnung  so  getroffen,  das» 
das  Amtsgericht  im  südlichen  Theile  des  Osterthorstrassen- 
Flügels  liegt,  damit  eine  etwaige  Erweiterung  bequem  durch 
einen  schon  vorgesehenen  Ergänzungsbau  bis  zur  Ecke  der 
Buchtstr.  vorgenommen  werden  kann.  Im  zweiten  Ober- 
geschoss  liegt,  das  Schöffengericht  an  der  Violenstrasse,  mit 
besonderem  Eingang  im  Eckbau  der  Buchtstrasse.  Die 
Front  nach  der  Domshaide  nimmt  der  grosse  Schwurge- 
richtssaal ein.  Zu  den  beiden  grossen  Strafsitzungssälen 
führen  für  die  Zuhörer  besondere  abgeschlossene  Treppen. 
Im  Daehgeschoss  liegt  eine  stattliche  Anzahl  von  Akten- 
Geräthcn-  und  anderen  Zimmern;  im  Kellcrgcschoss  ist 
reichlich  Platz  für  Wohnungen  —  für  den  Hausmeister, 
Heizer  und  einen  Gerichtsdiener  usw.  -  für  Sezier-  und 
Leichenkammer,  Akteiiräume  und  die  umfangreiche  Heizungs- 
und  Lüftungsanlage.  An  der  Violenstrasse  ist  sogar  ein 
grosser  Keller  für  eine  Gastwirthscliaft  vorgesehen,  der 
allerdings  vorläufig  noch  nicht  seiner  Bestimmung  über- 
geben ist.  So  zeigt  das  ganze  Gebäude  eine  äusserst  selbst- 
verständliche klare  Gliederung,  die  sich  aus  dem  Betrieb 
des  Gerichtswesens  heraus  entwickelt  hat. 

Ebenso  einfach  baut  sich  das  Untersuchungs-G  efilnguiss 
auf.  Das  eigentliche  Zellenhaus  liegt,  wie  schon  erwähnt, 
im  spitzen  Winkel  mit  einem  mächtigen  Rundbau  im  Treff- 
punkte der  Schenkel,  ganz  im  Innern  des  Bauplatzes, 
während  die  Front  an  der  Buchtstrasse  das  niedrige  Ver- 
waltungsgebäude einnimmt,  das  somit  das  Dreieck  sehliesst. 
Dieses  enthält  Keller-.  Erd-  und  Obergeschoss  und  ein 
plattes  Dach,  um  möglichst  viel  Licht  in  den  inneren  Hof 
gelangen  zu  lassen.  Das  Zellenhaus  hat  3,  der  Rundbau 
5  Oltergesehosse. 

Im  Keller  liegen  die  Räume  der  Heizanlage.  Bade- 
zellcn,  die  Waschanstalt,  Vorrathskeller  und  3  Zellen  für 
Dunkelarrest.  Das  Erdgeschoss  enthält  die  Eingangs-  und 
Vorhalle,  die  durch  2  Geschosse  reicht,  vom  Inspektor- 
Büreau  aus  zu  übersehen  ist  und  zugleich  die  Männer- 
Abtheilung  von  der  Weiber- Abteilung  trennt,  Büreau- 
räume  für  die  Verwaltung,  die  grosse  Kochküche  und  in 
17  Zellen  Unterkunft  für  2f>  Männer,  in  f»  Zellen  für  11 
Weiber,  daneben  Aufscherräume  und  2  Vorarrestzelleu. 
Im  ei-sten  Obergeschoss  befindet  sich  an  der  Buchtstrasse 
die  Wohnung  des  Aufsichtabeamteii,  in  der  Männerabtheilung 
19  Zellen  für  27  Personell,  bei  den  Weibern  ti  Zellen  für 
11  Personen.  Im  2.  und  8.  Obergeschos*  liegt  über  der 
Vorhalle  der  geräumige  Betsaal.  Diese  Geschosse  enthalten 
ausserdem  etwa  dieselbe  Zellenzahl,  so  dass  imganzen  in 
11Ö  Zellen  180  Gefangene  untergebracht  werden  können, 


während  die  Behörden  nur  für  120  Gefangene  Raum  ver. 
langt  hatten. 

Ein  besonders  glücklicher  Gedanke  war  es,  die  Höhen- 
cintheilung  so  vorzusehen,  dass  der  Fussboden  des  zweiten 
Obergeschosses  des  Geriehtsgebiiudes  mit  dem  Fussboden 
des  dritten  Obergeschosses  des  Untersuchungs-G efängnisses 
in  einer  Höhe  liegt.  Hierdurc  h  war  es  möglich.  1  Brücken 
anzuordnen,  die  eine  Verbindung  beider  Gebäudetheile  in  ' 
dem  der  Strafgerichtspflege  zugewiesenen  Geschosse  her- 
stellen. Diese  Brücken  bildeten  einen  weiteren  wichtigen 
Vorzug  des  ersten  Entwurfes  und  haben  in  der  Ausführung 
neben  dem  ungemein  praktischen  Zweck  Veranlassung  ge- 
geben, den  Höfen  überaus  reizvolle  Durchblicke  zu  schenken. 

Es  werden  jetzt  die  Angeklagten  unmit.telltar  in  die 
Räume  der  Staatsanwaltschaft  und  des  Untersuc  hungsrichters 
sowie  in  die  Säle  des  Schöffengerichts,  des  Strafgerichts, 
des  Schwurgerichts  geführt,  ohne  ins  Freie  zu  brauchen, 
oder  im  Gerichtsgebäude  Treppen  steigen  zu  müssen.  Das 
Untersuchungs-G  eftingniss  hat  nur  einen  Eingang  und  zwar 
vom  südlichen  Hofe  aus,  in  der  Axe  der  zweiten  Einfahrt 
in  der  Osterthorstrasse.  Von  den  Hofräumen  des  Geric  hts- 
gebäudes wird  es  durch  eine  Mauer  mit  Eisengitter  abge- 
schieden, innerhalb  der  sich  der  Kontrollgang  und  der  Vor- 
hof des  Gefängnisses  befindet-  Die  Männer-  und  Weiber- 
Abtheilungen  haben  ihre  entsprechenden  Spazierhöfe  inner- 
halb des  Gefängnisses,  die  vom  Irtspektions-Büreau  aus  zu 
übersehen  sind.  Der  Kontrollgang  hat  von  drei  verschie- 
denen Seiten  Zugänge,  so  dass  jede  unbequeme  Neugier 
bei  Abführung  oder  Entlassung  von  Untersuchungs-G  e- 
fangeneu  vermieden  werden  kann. 

Die  Wohnung  des  Inspektors  hat  einen  besonderen 
Eingang  an  der  Buchtstrasse  und  steht  durch  eine  kleine 
gesicherte  Wendeltreppe  mit  allen  Geschossen  in  Verbindung. 

Die  Beschreibung  der  sonstigen  besonderen  Gefängniss- 
Einrichtungen  würde  hier  zu  weit  führen.  Es  ist  selbst- 
verständlich, dass  sie  durchaus  den  heutigen  Anforderungen 
an  Sicherheit  und  Gesundheit  gerecht  geworden  sind  und 
in  dieser  Beziehung  auch  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehen. 
Aus  dem  Grundriss  geht  hervor,  da^s  in  jedem  Geschoss 
der  Aufseher  der  Männer- Abtheilung  nur  einen  Schritt  aus  c 
seinem  Zimmer  zu  machen  braucht,  um  beide  Gänge  voll- 
kommen übersehen  zu  können. 

Aus  dieser  klaren  Grundriss- Anordnung  der  ganzen 
Bauanlage  heraus  liat  sich  nun  ein  Auf-  und  Ausbau  ent- 
wickelt, dessen  gesunde,  kraft-  und  saftvolle  und  durchaus 
wahre  Durchbildung  aus  den  Abbildungen  zu  erkennen  ist. 
Trotz  der  an  einigen  Stellen  fast  überreichen  Ausschmückung 
verliert  das  Gebäude  nirgendwo  seine  ernste  Haltung,  die 
sich  im  allgemeinen  an  frühmittelalterliche  Burgen  (Pierre- 
fond  z.  B.)  anlehnt,  aber  durch  die  Renaissariceforrnen  ehr 
Einzelheiten  in  ihrem  Trutz  gemildert  erscheint.  Als 
Material  sind  Obemkirehner  Sandstein  und  Siegcrsdorfer  Ver- 
hlender  für  die  Strassen  fronten,  letzt  ere  allein  für  die  Hof- 
seiten, Granit  für  die  Sockel,  Fensterbänke  und  Ab- 
deckungen, Teakholz,  für  die  Fenster,  Eichenholz  für  die  innere 
Ausstattung  verwendet  worden.  Die  Dächer  haben  Kupfer- 
deckung  erhalten.  Durch  die  hohen  Dächer,  durch  die  ge- 
schickt vertheilten  Thürine,  durch  Erker  und  Risalite  ent- 
wickeln die  über  800 «  langen  Fronten  belebte,  abwechs- 
lungsreiche Bilder,  die  ringsherum  je  nach  ihrer  Lage  und 
Bedeutung  der  Iiinenräume  aufs  beste  gegen  einander  ab- 
gestimmt und  abgetönt  sind.  Die  ineiste  Pracht  entfaltet 
naturgemäss  die  Portalseite  nach  der  Domshaide  hin,  mit 
ihrem  Zinnenkranz,  mittlerem  Wappenaufbau,  mit  den 
Seitenthürmen,  den  grossen  Schwurgerichtsfenstern  und  den 
ungemein  wirkungsvollen  ganz  offenen  Eingangsbögen.  An 
Haltung  und  Wucht  wird  sie  aber  unserem  Gefühl  nach 
übertroffen  von  dem  einfacheren  Eckbau  an  der  Bucht- 
strasse, der  in  seinen  runden  Zwillingsthürmen  und  dem 
frischen  Portalbogen  mit  der  leichten  Balkongallerie  die 
herbe  Strenge  des  Rechts  mit  Entschiedenheit  vor  Augen 
führt.  Sehr  günstig  theilt  auch  der  grosse  Uhrthurm  die 
Seite  an  der  Osterthorstrasse  -  auf  der  Abbildung  fehlt 
noch  die  Strassenuhr  selbst,  die  ä  la  St.  Mary-le-bow, 
l'beapside  in  London,  quer  gestellt  ist  -,  der  in  der  Bruchlinie 
der  Front  und  der  Ausmündung  einer  kleinen  Querstrasse 
(Dechanatstrasse)  gegenüber  liegt.  Er  bildet  eine  aller- 
dings aus  der  reinen  Bedürfnissfrage  der  Aufgabe  etwas 
hinausgewachsene,  sehr  willkommene  Zuthat,  die  in  dem 


Digitized  by  Google  \ 


No.  28. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


175 


Hauptstrassenzuge  der  Stadt  schon  von  fern  her  auf  das 
Gebäude  hillleitet.  Es  braucht  nicht  erwähnt  zu  werden, 
das*  die  künstlerische  Richtung  und  Begabung  der  Erbauer 
sie  davor  bewahrt  hat,  auch  nur  an  irgend  einer  Stelle  ein 
gezwungen-akademisches  Schema  sichtbar  werden  zu  lassen. 
Durch  die  sichere  und  freie  Behandlung  der  Fluchen  und 
Formen  ist  es  ihnen  gegluckt,  liberall  scheinbar  selbstver- 
ständliche und  einfache  Lösungen  zu  finden. 

In  dieser  Hinsicht  bieten  namentlich  auch  die  Höfe 
mit  ihrer  einfachen  Ausführung  in  Backstein-Fugenban  eine 
Reihe  Interessanter  Beispiele,  denen  sich  zur  Erhöhung  der 
Wirkung  die  oben  erwähnten  Brüekcnbauten  charakteristisch 
nnschliessen. 

Neben  dem  abwechslungsvollen,  aus  der  Struktur  her- 
ausquellenden  Formeureichthura  im  einzelnen  fällt  bei  näherer 
Betrachtung  die  Fülle  der  sinnreichen  und  glücklichen 
Symbolik  auf,  mit  der  der  bildnerische  und  ornamentale 
Schmuck  durchflochten  ist.  Auf  diesem  geflihrliehen  und 
klippenreichen  Gebiete  haben  sich  die  Künstler  fast  durch- 
gängig mit  Geist  und  Glück  bewegt  Sie  sind  weder  an 
den  Klippen  der  Allegorie  gescheitert,  noch  auf  den  Sand- 
bänken der  Banalität  zum  Festsitzen  gekommen.  Mit  flottem 
Humor,  bitterem  Sarkasraus  und  drohendein  Ernst  sprechen 
rings  um  das  Gebäude  zu  uns  die  Masken,  Köpfe,  Thier- 
und  Menschenbilder,  Pflanzenformen  und  Inschriften  ihre 
eindringliche  Sprache  im  Lapidarstil. 

Den  Hauptschmuck  der  Domshaidefront,  bilden  die  Stand- 
bilder von  0  Männern  mit  ihren  Wappen,  die  sich  um  das 
deutsche  und  bremische  Reichswesen  verdient  gemacht  haben. 
Die  Reihe  beginnt  mit  Otto  dem  Grossen,  der  der  Stadt  das 
Marktrecht  verliehen  hat;  dann  folgen  Daniel  von  Büren, 
Heinrich  Krefting,  Heinrich  Meyer.  Johann  Smidt,  4  Bremer, 
die  an  dem  Ausbau  und  der  Kodiftzirung  des  hansischen  und 
stidthremiseben  Rechtes  gearbeitet  haben.  Den  Schluss  macht 
Kaiser  Wilhelm  I.  als  der  Träger  des  detitschen  Handels- 
und Strafrechtes.  Die  Bögen  der  dazwischen  liegenden 
Fenster  enthalten  Kindergruppen  in  starkem  Relief,  die  in 
ihrer  Folge  Spiel,  Todschlag,  Verhaftung,  Verurthcilune 
und  Nachgericht  darstellen.  Die  entsprechender.  tichluss- 
steine  tragen  menschliche  Gesichter  mit  dem  Ausdruck  von 
Freude,  Schrecken,  Schmerz,  Trauer  und  Entsetzen.  In 
den  oberen  Fensterbrüstungen  sitzen  die  zehn  Gebote  in 
Goldbuchstaben  in  Glasmosaik  in  knapper  alter-  und  volks- 
tümlicher Form  —  jedesmal  mit  „Du  sollst1-  beginnend  — 
ahgefasst.  Die  Pfosten  der  Schwurgerichtsfenster  sind  mit 
Kinderfiguren  in  Tracht  und  Haltung  der  römischen  Liktoren 
geschmückt,  nebenbei  eine  unbeabsichtigte  Kritik  unseres 
heutigen  .luristenrechtes. 

An  den  Sliulensockeln  der  Vorhalle  finden  wir  die 
Masken  der  verschiedenen  Charaktere  und  Temperamente, 
des  Sanguinikers,  Cholerikers,  des  Brutalen,  Dummen,  De- 
müthigen,  Scheinheiligen  u.  s.  f. 

Die  grossen  Bogenfelder  des  ersten  Obergeschosses  an 
der  Violenstrasse  enthalten  die  Kardinaltugenden,  den 
Glauben  (Kreuz,  Kelch,  Passionsblume),  die  Liebe  (Pelikan, 
R<>se),  die  Hoffnung  (ein  der  Sonne  zusteuerndes  Schiff), 
die  Gerechtigkeit  (Waage  mit  gutem  und  bösem  Engel;, 
die  Klugheit  (die  sich  selbst  erkennende,  in  einen  Spiegel 
blickende  Schlange),  die  Treue  (zwei  sich  umschliessende 
Hindu  von  Epheu  umrankt),  die  Keuschheit  (eine  sich  vor 
dem  Monde  verhüllende  Jungfrau)  und  die  Stärke  (eine 
den  Wolf  an  der  Kehle  packende  Mannesfaust). 

Als  Hauptgesimsträger  dienen  an  allen  drei  Fronten 
1/iwenköpfe,  abwechselnd  mit  Erinnyen-,  Megären-  und 
Medusen-Hauptern.  Dazwischen  sitzen  in  Majolika  ausge- 
führte Wappen  alter  Hansestädte. 

Einen  weiteren  wesentlichen  symbolischen  Schmuck 
bilden  die  Kragsteine  des  Bandgesimses  über  dem  Erdge- 


schoss.  Hier  sind  ringsherum  Thiersymbole  der  Todsünden, 
Laster  und  Leidenschaften  eingefügt,  nämlich:  die  Schmäh- 
sucht  als  Kröte,  die  Heuchelei  als  Schlange,  die  Verleum- 
dung  als  Hyäne,  die  Furcht  als  Hase,  die  Habgier  als 
Geier,  die  Verlockung  als  Fuchs,  der  Hochmuth  als  Frosch, 
die  Undankbarkeit  als  Esel,  die  Gottlosigkeit  als  Bock,  die 
Völlerei  als  Bär,  die  Eitelkeit  ab  Affe,  die  Rachgier  als 
Kameel,  die  Raubgier  ab  Wolf,  die  Thorheit  ab  Strauss, 
die  Unsauberkeit  als  Rabe  und  endlich  die  Sinnlichkeit  als 
Schwein. 

An  der  Osterthorstrassenseite  sind  noch  die  ab  kraft- 
volle Germania  aufgefasste  Justitia  zu  erwälinen,  die  hier- 
über befindliche,  in  Kupfer  getriebene  Strassenuhr,  die  von 
einem  Triton  und  einer  Nereide  getragen  wird  und  ferner  die 
Svmbole  von  Handel  und  Schiffalirt,  den  Quellen  bremischen 
Wohlstandes! 

Als  Kämpfer  des  Portalbogens  an  der  Buchtstrasse  — 
des  Eingangs  zu  den  Bagatellsachen  des  Schöffengerichts  — 
sind  rechts  und  links  Katze  und  Hund  angebracht.  Dieser 
bellt:  „Kat,  wat  deist  Du  mit  mienem  Knaaken?"  Jene 
keift  zurück:  ,.Hund,  dat  sind  miene  Saaken!a  —  Dahinter 
sitzen  die  Elster  und  die  Eule.  — 

Im  Innern  des  Gebäudes  hat  vor  allem  der  Schwur- 
gerkhtssaal  an  setner  Holztäfelung  eine  reichere  syml>c- 
lische  Ausschmückung  erhalten.  Hier  sind  an  den  vier 
Pfeilern  der  Fensterwand  die  Jahreszeiten  angebracht  An 
der  gegenüber  liegenden  Wand  sind  die  zwölf  Zeichen  des 
Thierkreises  dargestellt.  Zwischen  je.  zweien  derselben  sitzen 
der  Reichsadler,  das  Bremer  und  das  Hansawappen.  An 
der  Richterwand  sind  die  sieben  Todsünden,  ihr  gegenüber 
die  sieben  Kardinaltugcnden  angebracht,  alles  in  Thier- 
und  Ornamentsymbolik. 

Mit  Absicht  haben  wir  etwas  eingehender  bei  der 
Anführung  der  Symbole  verweilt,  da  dies  (iebiet  unleugbar 
viel  zu  wenig  von  den  Baukflnstlera  beackert  wird  und 
sich  manches  öffentliche  Gebäude  der  Neuzeit  trotz  aller 
Pracht  in  dieser  Beziehung  durch  eine  wahrhaft  trostlose 
Oede  auszeichnet.  Wenn  in  unserem  Falle  auch  manches 
nicht  ganz  die  Absicht  Erreichendes,  manches  Schiefe  —  fast 
jeder  Vergleich  hinkt  ja!  —  mit  untergelaufen  ist,  so  be- 
sticht doch  der  ganze  grosse,  sich  darin  aussprechende  Ideen- 
und  Gedankenkreis  ungemein   und  regt  zum  Nachdenken 

j  und  hoffentlich  zur  Nacheiferung  an.  Wir  hielten  es  da- 
her für  keineswegs  überflüssig,  auch  nach  dieser  Richtung 
die  geistige  Arbeit  der  Künstler  klar  zu  legen.  Denn  das 

|  Bauwerk  —  ab  Baugedanke  — •  soll  auch  in  seiner  Aus- 
bildung ebenso  durchdacht  wie  durchgefühlt  und 
durchgestimmt  werden! 

So  hat  schon  während  des  Baues  diese  ungewöhnliche 
Fülle  von  Andeutungen  und  Beziehungen  die  Bevölkerung 
zu  näherer  Betrachtung  und  Kritik  gereizt.  Einer  Dar- 
Stellung  ist  es  dabei  sogar  herzlich  schlecht  ergangen,  da 
sie  einen  bitteren  Zeitungsstreit  Fehde  und  Misstimmung 
hervorzurufen  drohte,  und  infolge  dessen  leider  jetzt  wieder 

I  entfernt  ist  Unserer  Ansicht  nach  mit  vielmelir  L1  urecht, 
als  die  berühmte  Inschrift  in  der  Kaiser  Wilhelm  Gedächtniss- 
kirche. Hier  war  es  ein  kecker  „Bremer  Junge",  der  aus 
einem  Gitter  brach  und  „es  lebe  die  Freiheit"  rief.  Er 
sass  über  dem  zweiten  Obergeschossfenster  des  Erkers  an 
der  Osterthorstrasse.  Aengstliche  Gemüt  her  und  grüne 
Tuchherren  meinten,  an  ein  Gerichtsgebäude  gehöre  doch 
keine  Aufmunterung  des  Eingekerkerten,  auszubrechen! 
An  die  Deutung  dachten  sie  natürlich  nicht,  das»  eine 
Strömung  im  neuen  Recht  die  sittliche  und  moralische 
Freiheit  des  Einzelnen  anstrebt!  Jetzt  sitzt  an  seiner 
Stelle  ein  nichtssagender  Reichsadler. 

(Scbluta  foljt) 


Ueber  Ufermauern"  und  Uferbohlwerke  auf  Pfahlrost. 


ie  Einleitung  der  unter  obiger  Ueberechrift  in  No.  18  u.  20 
dieser  Zeitung  veröffentlichten  Arbeit  des  Ilm.  L.  Günther 
giebt  mir  Veranlassung  zu  einigen  kurzen  Bemerkungen. 
Hr.  (1.  bringt  als  Abbildg.  I  »einer  Arbeit  den  Querschnitt 
der  Kaimauer  Abbildg.  106  von  S.  CO  meiner  Ergänzungen  zum 
(Jrundbau  und  bemerkt  dazu  —  ohne  allerdings  meinen  Namen 
zu  nennen  —  Folgendes: 

.Nach  den  neuesten  in  Lehrbüchern  enthaltenen  Angaben 
über  tjferniauern  auf  hohem  Pfahlrost  sollen  die  Pfähle  am  besten 


ausgenutzt  werden  können,  wenn  man  sie  sararotlich  als  (vordere) 
'  Schrägpfahle  einrammt  usw.   Es  soll  alsdann  eine  Beanspruchung 
I  der  Pföhle  auf  Biegung  nach  der  Landseite  zu  durch  den  aktiven 
|  bezw.  passiven  Erddruck  vermieden  werden ;  ferner  soll  es  un- 
schädlich sein,  wenn  man  die  Pßihle  in  eine  noch  flachere  Rich- 
i  tnng  stellt,  als  es  nach  Maassgabe  der  Resultirenden  nöthig  ist 
i  Diese  Angaben  haben  bei  den  gemachten  Annahmen  etwas  Ge- 
winnendes und  es  scheint  auf  den  ersten  Blick,  als  wäre  für 
viele  FSlle,  wo  Ufermauern  auf  hohem  Pfahlrost  zu 
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hierfür  ein  naehahinenswerthca  Beispiel  gegeben."  Hr.  0. 
spricht  nun  seine  bedenken  hiergegen  aus  und  meint  zunächst, 
dass  bei  der  von  mir  vorgeschlagenen  Konstruktion  eine  sorg- 
fältige Entwässerung  der  Kaimauer  nüthig  sei,  damit  toi  nie- 
drigen Wasserständen  vor  der  Mauer  das  Wasser  hinter  der 
Mauer  den  Druck  nicht  vermehre,  so  dass  die  Resultirende  aus 
den  angreifenden  Pfählen  niemals  schräger  gerichtet  werde  als 
die  Pfahle.  Dagegen  muss  ich  bemerken,  das»  ich  selbstredend 
eine  richtige  Bauausführung  aufgrund  einei 
Berechnung  voraussetze.  Selbstredend  ir. 
möglichst  entwässern  und  wo  dies  aus  Mangel 
Bodenmaterial  für  die  Hinterfüllung  nicht  ausführbar  ist,  muss 
man  dies  bei  der  stat.  Berechnung  berücksichtigen  und  die  Schrüg- 
pfShle  um  so  viel  schräger  stellen,  dass  sie  auch  noch  Wasser- 
druck hinter  der  Mauer  bei  niedrigen  Wasserständen  vor  derselben 
aushalten  können.  Das  muss  man  bei  juder  Kaimauer-Konstruktion, 
und  die  übrigens  recht  zweckmässige  Kaimauer  nach  Abbildg.  2 
des  Hrn.  G.  würde  schwerlich  stabil  bleiben,  wenn  vorn  das 
Wasser  auf  —  3  oder  noch  tiefer  und  hinter  derselben  infolge 
von  quelligcm  Boden  oder  vorher  gegangener  leberfluthung  und 
mangelnder  Gelegenheit  zum  Abfliessen  auf  +  5  stände.  Denn  jedes 
Bauwerk  hat  das  Recht  einzufallen,  wenn  es  stärker  beansprucht 
wird,  als  es  nach  seiner  Berechnung  sollte.  Aber  Hr.  G.  hat  noch 
ein  anderes  Dedenken.  Er  fürchtet,  dass  bei  mangelhafter  Ent- 
wasserundurchlässigem  Hinterfüllungs- Material  und 
»mcnem  Anliegen  dieses  Materials  an  der  Rückseite  der 
das  Wasser  dort  keinen  Zutritt  erhalten  konnte,  wenn 
1  überspült  würde.  Dann  würde  sich  der  gegen 
die  Vorderseite  der  Mauer  gerichtete  volle  Wasserdruck  zu  den 
vorhandenen  landseitigen  Pressungen  hinzu  addiren  und  Hr.  G. 
fürchtet,  dass  sich  dann  die  Mauer  landseitig  verschiehen 
kenne,  also  gegen  den  passiven  Erddruck  hin.  Nun,  ich  meine, 
diese  Furcht  wird  niemand  mit  Hrn.  ü.  theilen.  Hr.  G.  giebt 
auch  kein  derartiges  Beispiel  an  und  ich  selbst  habe  in  meinen 
langjährigen  Erfahrungen  auf  diesem  tiebiete  es  weder  gesehen, 
noch  gelesen,  noch  gehört,  dass  sich  eine  Mauer  nur  infolge 
hohen  Wasserdruckes  gegen  den  passiven  Erddruck  nach  der 


Landseite  hin  verschoben  habe.  Ich  glaube  auch  nicht,  dass  man 
bei  richtiger  Annahme  der  Gewichte  und  7 


Den  ausführenden  Fachgenossen  kann  ich  daher  mit  gutem 
Gewissen  die  beregte  Ausführungsweise  als  sehr  sparsam  em- 
pfehlen. Dieselbe  ist  auch  aus  dem  (i  runde  in  der  Ausführung 
bequem,  weil  die  Verbindung  der  Pfähle  mit  dem  Holm  durch 
einfaches  Einzapfen  die  gangbarste  und  auch  ohne  Trockenlegung 
der  BaugTuhe  unschwer  auszuführen  ist.  Uebrigena  hat  die  dar- 
gestellte Ausführung  auch  noch  eine  bedeutende  Sicherheit  selbst 
gegen  das  Ausweichen  nach  der  Wasacrseite,  die  Hrn.  G.  ent- 
gangen zu  sein  scheint,  trotzdem  die  Abbildung  richtig  wieder- 
gegeben ist.  Die  Holme  greifen  nämlich  unter  die  Zangen  der 
Spundwand.  Die  letztere  dient  also  nicht  nur  als  Stütze  gegen 
Ausweichen  nach  der  I<andseite,  sondern  auch  gegen  Ausweichen 
nach  der  Wasserseite,  indem  sie  dann  bei  richtiger  Verbindung 
(Einkämmen  der  Zangen  oder  Verbolzen)  mit  den  Holmen  auf 
Zug  beansprucht  wird.  Die  Mauer  wird  also  gelbst  dann  nicht 
weichen,  wenn  infolge  falscher  Annahmen  bei  der  Berechnung 
oder  schlechter  Entwässerung  die  Resultante  der  angreifenden 
Kräfte  eine  etwas  schrägere  Lage  als  die  Srhrägpfühle  bekommen 
sollte,  was  aber,  wie  gesagt,  nicht  stattlinden  darf. 

Im  Uhrigen  finde  ich  keine  Veranlassung,  auf  die  Arbeit  des 
Hrn.  G.  näher  einzugehen.  Die  theoretischen  Ausführungen  des- 
selben decken  sich  mit  den  von  mir  in  früheren  AufaStzen  und 
in  meinen  .Ergänzungen  zum  Grundbau"  S.  64—60  ausführlicher 
gegebenen  Anleitungen  zur  Ermittelung  der  Standsichurheit  von 
Plahlrosten  und  Beanspruchung  der  einzelnen  Pfahle.  Die  von 
ihm  empfohlenen  Ausfuhrungsweiscii  sind  —  wenn  richtig  be- 
rechnet —  recht  zweckmässig  und  zeigen  namentlich  die  eben- 
falls von  mir  schon  Längst  vielfach  empfohlene  feste  Verbindungs- 
weise der  Rostpfahle  unmittelbar  zu  Bocken  oder  mittelbar  durch 
Einkämmen  der  Holme  in  die  Pfahlköpfe  anstatt  der  einfachen 
Aufzapfung,  um  auch  Zugbeanspruchungen  bei  den  Pfählen  zu 
ermöglichen.  Zu  vergl.  „Grundbau"  S.  140  u.  f.  und  „Ergänzungen 
zum  Grundbau"  S.  5.5  u.  d.  f. 

Wilhelmshaven  im  März  180«.  L.  IJrennecke. 


Die  Schienenwanderung  auf  der  Mississippibrücke  bei  St.  Louis. 


(Vargetragrn  im  Arrh--  und  Inn-Vriria  tu 

Iis  ich  auf  meiner  Studienreise  nach  Chicago  zur  Weltaus- 
stellung auch  St.  Louis  berührte,  besichtigt*]  ich  in  Be- 
gleitung eines  Ingenieurs  des  stAdt.  Bauamtes  daselbst  auch 
grosse  Mississippibrücko. 
Hierbei  wurde  ich  auf  die  wunderbare  Erscheinung  der  ausser- 
ordentlich starken  Schienenwanderung  auf  dieser  Brücke  und  auf 
einen^Anparat  hingewiesen,  der  die  Schienen  selbstthätig  ein-  und 

Damals  war  es  mir  nur  möglich,  eine  flüchtii 
diesem  Apparat  zu  machen;  als  ich  nun  abo 
Vortrag  im  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Haniburg 
über  die  Amerikareise  von  dieser  wunderbaren  Wanderung  und 
dem  Apparat  erzählte,  stiess  ich  auf  solchen  Unglauben  und 
Widerspruch,  dass  ich  beschloss,  mir  von  St.  Louis  schriftliche 
Beweise  über  die  Schienenwanderung  und  eine  genaue  Zeichnung 
des  Apparates  von  den  Ingenieuren  der  Eisenbahn- Verwaltung 
daselbst  zu  verschaffen. 

Die  Herbeischaffung  aller  schriftlichen  und  zeichnerischen 
Beweise  ist  mir  nun  endlich  gelungen  und  ich  bringe  nunmehr 
alles  zur  Kenntnis»  in  der  Annahme,  dass  die  Schilderungen  für 
die  Fachkreise  von  Interesse  sein  dürften. 

Der  Bau  und  die  Brücke  selbst  sind  in  den  Jahrgängen 
1869,  1871,  1872  und  1874  dieses  Blattes  beschrieben;  für  die- 
jenigen Leser  aber,  für  die  diese  Bände  nicht  zur  Hand  sind, 
möchte  ich  einige  Daten  Über  diese  Brücke  hier  folgen  lassen. 

Die  Brücke,  welcho  für  den  Eisenbahn-  wie  auch  für  den 
Strassenverkehr  dient,  lipgt  unmittelbar  bei  St.  Louis,  wurde 
1868/74  von  James  Eads  erbaut  und  ist  eine  eiserne  Bogen- 
brüeke  mit  3  sehr  schlanken  Bögen.    Bei  V10  l'feil  haben  die 

der  mittlere  157  "»  lichte  Spann- 
ge  der  Brücke  über  500  ">  beträgt. 
Jede  Brückenöffnung  besteht  aus  4  Bogentriigern  mitje2Gurt- 
Gusstahlröhren  im  Abstände  von  3,66  m,  die  durch 
abgesteift  sind.  An  den  Knotenpunkten  der 
l  Gurtung  sind  Tragstützen  angeschlossen,  welche  im  unteren 
Theile  die  Fahrgleise  für  die  Lokomotiven  und  etwa  5,5  m  über 
Schienenoberkante  die  Fahrltahn  für  den  Strassenverkehr  auf- 
nehmen. Letztere  erstreckt  sich  Uber  alle  4  Bogenträger  hin- 
weg, während  die  Eisenbahngleise  zwischen  den  mittleren  und 
äusseren  Bogenträgeru  in  Scheitelhöhe  des  unteren  Gurtbogens 
und  zwischen  den  innenliegenden  Bogenträgeru  die  Querver- 
bteifungen  angebracht  sind.  Die  Gesammtbrcitc  der  Brücke  ist 
15,8  m,  wovon  für  den  Strassenverkehr  auf  die  beiderseitigen 
Trottoire  je  2,5»  und  auf  die  Fahrhahn  mit  2  Gleisen  für  elek- 
trische Bahnen  10,8  m  entfallen. 

Die  oberen  und  unteren  Gurtungen  der  Bogen  träger  sind 
aus  einzelnen  3,06m  langen  Gusstahlröhren  vou  0,46a  Durch- 


lUmharg  un  2».  Frhr.  1SHH  Tun  B.  Ohrt). 

niesser  hergestellt,  welche  je  aus  ß  Röhrensegmenten  bestehen, 
die  durch  einen  Eiscnblechmantel  von  7 «"»  Starke  zusammenge- 
halten werden.  Die  Enden  der  einzelnen  Röhren  sind  mit  mehren 
eingedrehten  Nuten  versehen,  in  welche  die  vorstehenden  Ringe 
der  Verbindungsmuften  eingreifen.    Die  Stösse  der  Gusstahl  röhren 


beiden  äusseren  Bogen  151,5, 


Bind  zugleich  die  Knotenpunkte  und  dienen  auch  zur  Aufnahme 
der  in  Amerika  ganz  allgemein  üblichen  Stahlbolzen.  Diese 
Stahlbnlzen  sind  an  der  Innenseite  mit  Gewinden 
Aufnahme  der  Horizontal- Versteifungen, 
die  vorerwähnten  Tragstützen  auf  und 
Querträger  aufgehängt,  die  die  Eisenbahngleise  tragen, 
die  Gleise  zwischen  den  üurtbögen  liegen.  An  den  Stellen, 
wo  die  Gleise  höher  liegen  als  die  Gurtbugen,  sind  die  Quer- 
trägur  aus  T-Eisen  gebildete  Sprengwerke,  welche  an  die  Trag- 
stüfzen  mit  Winkeleisen  verbunden  sind.  Die  Stützpunkte  der 
Bogcnenden  sind  fest  und  auch  in  den  Scheiteln  sind  keine 
Scharniere  angebracht,  so  dass  die  Scheitel  in  ihrer  Höhenlage 
bei  dem  Temperatur-l'nterschied  um  46«"»  variiren. 

Zu  beiden  Seiten  der  Widerlager  der  Brücke  schliessen  sich 
5  massive  Bögen  von  je  8,25     Spannweite  für  die 
gleise  an.  während  die  darüber  liegende  Fahrstrasse  v( 
zu  je  2  m  Spannweite  getragen  wird. 

Auf  der  Westseite  wird  die  Fahrstrasse  wagrecht  weiter 
geführt,  bis  sie  bald  in  die  erste  Querstrasse  der  Stadt  St.  Louis 
einmündet.  Die  darunter  liegenden  Eisenbahngleise  werden  gleich 
hinter  den  erwähnten  5  massiven  Bögen  von  Zwillingstunneln  von 
etwa  1Ö00"»  Länge  aufgenommen,  in  denen  die  Gleise  wagrecht 
bis  zu  dem  mitten  in  der  Stadt  liegenden  Bahnhof  geführt  werden. 
Auf  der  Ostseite  des  Mississippi  wird  die  Fabrstraaso  mittels 
einer  Rampe  mit  einer  Neigung  von  1  :  20  in  die  Strassen  von 
East-St. -Louis  hinabgeführt. 

Die  Eisenbahngleise  werden  dagegen  auf  diesem  Ufer  im 
Anschluss  an  die  5  massiven  Bögen  auf  einem 
etwa  7601"  langen  Viadukt  von  eisernen  Jochen 
und  eisernen  Trägem  mit  einer  Neigung  von 
1 :  66  in  den  Bahnhof  der  Stadt  East-St-Louis 
hinabgrleitet.  Von  diesem  760"  langen  eisernen 
Viadukt  liegen  etwa  150»"  in  einer  K urve  von 
etwa  300  m  Radius.  Auf  der  Brücke  selbst 
steigen  die  Eisenbahngleise  von  beiden  Seiten 
nach  der  Mitte  zu  um  etwa  1,5m,  wag  einem  Gefälle  von  etwa 
1  :160  entspricht. 

Auf  den  Querträgern  der  Brücke,  die  zwischen  den  Gitter- 
stützen  in  Entfernung  von  3,66  ">  angebracht  sind,  liegen  unter 
jeder  Schiene,  theils  auf  Holzseh  wellen,  thei I«  unmittelbar  auf  den 
Querträgern,  zwei  U-Eisen,  zwischen  denen  wiederum  0.45  "» 
lange  U-Eisen  angenietet  sind  zur  Aufnahme  von  0,45  ">  langen 
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Holzklötzen.  Auf  diesen  Holzklötzen  sind  dann  endlich  die  '  usw.  festzuhalten;  doch  umsonst!  Die  Schienen  zerstörten  alle 
Eisenbahnschienen  mittels  Schraubbolzen  gehalten,*  so  dass  sich  I  Befestigungsmittel  und  wanderten  lustic  weiter  und  zwar  je 


die  Schienen  nnr  auf  0,45  m 
Entfernung  frei  tragen, 
f*.  Als  M.iterial  der  Hru. ke 
ist  Chromstahl  und  Schroied- 
eisen  verwendet.  Die  Inan- 
spruchnahme de«  Stahles  soll 
auf  2100  **,  die  des  Schmied- 
eisens  auf  700**  für  1  q« 
angenommen  sein. 

Diese  Angaben  mö- 
gen genfigen,  um  einen 
allgemeinen  Üeberblick 
Ober  Loge  und  Kon- 
struktion der  Brücke 
mit  Rampe  zu  geben ; 
ich  möchte  nur 
noch  hinzufü- 
gen,  dass  bei 
dieser  Brücke 
zuerst  die  Eisen- 

konstruktion 
konsolartig  ohne 

Intergerust 
montirt  worden 
ist  AU  man  auf 
diese  Weise  Ton 
l-eiden  Seiten 
mit  der  Montage 
bis  zur  Mitte 
gekommen  war, 
hatte  die  starke 
Sonnenhitze  das 
fertig  monürte 

Eisen  derart 
ausgedehnt, dass 

,U„  Mittelstark 

nicht  eingelegt 
werden  konnte. 
Man  bewirkte 
nun   die  Ver- 
kürzung der  Konstruktion  da- 
durch, dass  man  das  Eisen 
durch  Aufparken  von  Eis  .so 
lange  abkühlte,  bis  das  Mittel- 
stark zupass  war. 

Die  Brücke  wurde  am 
4.  Juli  1874  dem  Betriebe 
übergeben  und  gleich  stellte 
sich  die  wunderbare  Erschei- 
nung ein,  dass  die  Schie- 
nen auf  der  Brück«  und 
auf  dem   sich  daran 
«•hlieseenden  eisernen 
Viadukt  wanderten,  d. 
tu  die  Schienen  he- 
wejrten  sic  h  mit'  ihren 
Unterlagen  in 
der  Richtung  der 
Züge. 

Man  bemerkte 
diese  Sehienen- 

wanderung 
zuerst  daran, 
dass    auf  der 
Brücke  und 
auf  dem  Via- 
dukt sich  alle 

Zwischen- 


nach  der  Starke  und  Srhwere  des  Verkehrs,  1  Fuss,  2  Fuss,  ja 
bis  zu  :i  Fuss  engl,  an  1  Tag.  Die  Schienen  selbst  wurden  so 
gekrümmt  und  verdreht,  dass,  wenn  eine  herausgenommen  wurde, 
eine  neue  Schicnu  von  gleicher  I-änge  nicht  an  die  Stelle  gelegt 
werdeu  konnte,  weil  bis  zu  25  cm  an  Raum  fehlte. 

Nun  versucht«  man  dadurch  der  Wanderung 
Einhalt  zu  thun,  dass  man  die  Führrichtung 
wcrhselte,  indem  man  zwischen  den  Bahnböfeu 
Kast-St.  Louis  und  St.  Louis  Vormittags  rechts 
und  Xarhmittags  links  fahren  Hess. 
Häutige  Betriebsstörungen  durch 
Zusammcnstösse  zweier  Züge  usw. 
zwangen  jedoch  bald  wieder,  zu 
der  alten  Fahrweise  zurückzukehren 
und  nun  sah  man 
ein.  dass  es  sich 
nicht  empfehlen 
würde,  weitere 
Versuche  zu 
machen,  die 
Schienen  zu  hal- 
ten,   weil  man 
dabei  leicht  die 
Konstruktion  der 
Brücke  selbst  in 
fiefuhr  bringen 
könnte. 

Man  entsohloss 
sich  vielmehr,  da- 
für Sorga  zu 
tragen,  dass  die 

Schienen  sich 
möglichst  irei  be- 
wegen könnten. 
Datin  wurden 
eine  Reihe  Schie- 
nen von  immer 
klciucrcuLangen 
bereit  gehalten 
und  es  wurden 
dort,     wo  die 


AbiHliht  »■  Ii  ob*nr»»rbo<Hi. 
Das  neue  Gekichtsge bäijde 
in  j^remen. 

Arch.  Klingenberg  b  Weber, 
'^^^  Oldenburg. 


den 
Schienen 


Abbild«.  4.   I.  Oberxtsrbou. 


Tb'll  »  d.  l^io»- 
b»IJ». 


das*  sich  in- 

IHM  «IPS«*!! 

der  Zwi- 
schenraum 
zwischen  der 
festliegen- 
den Schien« 

vor  der 
Brücke  und 
der  ersten 
Brücken  schiene 
mehr  und  mehr 
erweiterte. 

Man  versuchte  nun  die  Schienen  auf  Jede  möglich«  Weise 
durch  weiteras  Anbringen  rm  SUhlnKgeln,  Bolzen,  Bügeln,  Luchen 


Abbild«  1 


Zwischenräume 
sich  vergrüsser- 

ten,  kurze 
Schienenstücke 
entfernt  und 
längere  dafür 
eingelegt;  und 
auf  der  anderen 

Seite  des 
Gleises,  wo  sich 
die  Zwischen- 
räume verklei- 
nerten, wurden 
längere  Schie- 
nenstücke her- 
aus genommeii 

und  dafür 
kürzere  einge- 
legt. Dies 
wurde  mehr- 
fach des  Tags 
wie  auch  des 
Nachts,  wann  es 
immer  erforder- 
lich war,  wiederholt.  Zwisrhen  der  Brücke  und  dem  sich  an- 
schliessenden Viadukt  liegt  eine  Kreuzung» iweiche,  daher  wurden 
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für  beide  Gleise  auf  der  BrUekc  wie  auch  auf  dem  Viadukt  jedesmal 
zwei  Vorkehrungen  zum  Ein-  und  Auswechseln  der  Schiene»  an- 
gelegt, so  dass  itnganzen  8  Stellen  genau  zu  beobachten  waren. 
8  Arbeiter,  5  bei  Tage  und  3  bei  Nacht,  waren  fast  unausgesetzt 
beschäftigt,  die  Gleise  auf  RrUrko  und  Viadukt  in  befahrbarem  Zu- 
stande zu  erhalten.  Und  nuu  Hess  man  die  Schienen  ruhig  wandern. 

Seitdem  misst  jeden  2.  Tag  ein  Aufseher  die  stattgehabten 
Bewegungen  auf  Brücke  und  Viadukt  und  giebt  hierüber  genaue 
Rapporte  ein.  Auf  dem  Bureau  der  Bahningenieure  werden  die.se 
Kap  parte  zusammengestellt  und  aufbewahrt 

Nachstehende  zwei  Zusammenstellungen  sind  mir  vou  dem 
Bahningenieur  übersandt 

Man  ersieht,  dass  das  Wandern  ausserordentlich  verschieden 
auftritt,  dass  in  den  1 1  Jahren  die  Bewegung  auf  der  Brücke 
geringer,  auf  den)  Viadukt  dagegen  grosser  geworden  ist.  Der 
Grund  hierfür  wird  der  sein,  dass  schon  mehrfach  Verstärkungen 
des  ganzen  Systems  der  Schienenunterstützung  auf  der  Brücke 
vorgenommen  sind,  wahrend  dus  Mehr  auf  dem  Viadukt  wohl 
dem  stärkeren  Verkehr  zugeschrieben  werden  kann. 

Leider  habe  ich  nicht  in  Kriahrung  bringen  können,  worin 
die  Verstärkungen  auf  der  Brücke  bestanden  haben. 

Da  von  Beginn  der  Schienenwanderung  feststeht,  dass  ein 
st&rkercr  Betrieb  auch  eine  verstärkte  Bewegung  hervorruft,  so 
erscheint  es  rathselhuft,  dass  in  dem  Monat  August  1894  das 
Wandern  auf  dem  Viadukt  auf  dem  Nordgleis  sich  um  Vi  ver- 
stärkt hat,  während  die  Bewegung  auf  dem  entsprechenden  Gleis 
auf  der  BrUcke  in  derselben  Zeit  gegen  den  vorhergehenden  Monat 


Mitthellungen  aus  Yereinen. 

Arch.-  u.  Ing.-Vereln  für  Niederrneln  und  West- 
falen. Versammlung  am  10.  März  1896.  Vors.:  Hr.  Stübben. 

Der  Verbands- Vorstand  Ubersendet  die  aufgrund  des  Ver- 
bands-Beschlusses  von  der  Vereinigung  Berliner  Architekten  neu 
aufgestellte  .Norm  zur  Berechnung  des  Honorars  für  Arbeiten 
des  Architekten*  mit  dem  Ersuchen,  den  Entwurf  zu  berathen 
und  das  Ergebniss  bis  zum  1.  Mai  mitiutheilen.  Die  Versamm- 
lung erwählt  zur  Vorprüfung  der  Normen  einen  Ausschuss  be- 
stehend aus  den  Hrn.:  Kaaf,  Müller  und  Schellen. 

Zur  Besprechung  des  l*nna 'sehen  Antrages  auf  Feststellung 
von  Normalien  für  Entwässcrungsleitungeii  ist,  ein  Schreiben  des 
Hrn.  Steuernagel  eingelaufen,  welcher  wegen  Krankheit  am  Er- 
scheinen verhindert  ist  und  darum  bittet,  die  Besprechung  zu 
vertagen.  Dies  geschieht.  Auf  Wunsch  erläutert  jedoch  Hr. 
Unna,  welcher  eine  reichhaltige  Sammlung  von  gusseisernen  Ent- 
wässerungsrohren, Bleirohren  und  deren  Verbindungen  in  deutscher 
und  englischer  Ausführung  ausgestellt  hat,  diese  Materialien  sowie 
seinen  Antrag  in  längerer  Ausfiihrnng. 

Hr.  Stübben  halt  den  angekündigten  Vortrag  über  Sienu. 
Er  schildert  zuerst  die  Geschichte  der  Stadt  und  ihre  mittelalter- 
liche Rivalität  mit  Florenz.  Die  Glanzzeit  Sienas  liegt  zwischen 
den  Jahren  1115,  wo  die  Stadt  sich  unabhängig  machte,  und 
dem  Jahre  1655,  wo  sie  mit  spanischer  Hille  dun-h  Herzog 
Cosimo  I.  von  Florenz  unterjocht  wurde.  Als  bedeutendste  Bau- 
meister der  spateren  Zeit  sind  zu  nennen:  Baldassarc  Peru/.zi, 
Bernardo    Ro^elino,   Federigo^  di  Giorgio  u.  a.     Von  den 

durch  die  Villa  Farnesina  und  den  Palazzo  Massimi  in  Rom. 
sowie  durch  seine  Thatigkeit  an  der  St.  Peterskirche  bekannt 
ist,  besprach  der  Vortragende  die  Kirchen  S.  Maria  del  Caroline 
und  Servi  di  Maria,  das  Portal  von  S.  Spirito,  den  schiinen  Hof 
des  Hauses  der  heil.  Caterinu  und  den  Pakzzo  Celsi.  erwähnte 
schliesslich  das  Wohnhaus  des  Meisters,  Via  Camollia  No.  48, 
das  im  Erdgeschoss  gegenwärtig  als  ärmliche  Werkstatt«  eines 
Moderen  Tischlers  dient,  l'eber  der  VVerkstattthür  stehen  auf 
grosser  Mnrmortafel  die  Worte:  (juestu  cnsa  fu  posseduta  ed 
abitata  da  Baldassare  Peruzzi  pittore  ed  urchitetto  senese  celebre 
e  sventurato  ingegno  che  per  sublimi  opere  losciö  fnma  iiunmrtnlp. 

Der  mittelalterliche  Charakter  der  Stadt  bat  sich,  da  ihr 
seit  der  frühen  Renaissance  keine  Entwicklung  l»cschiedcn 
war,  treu  erhalten.  Besonders  die  italienisch-gothisihe  Archi- 
tektur, die  profane  wie  die  kirchliche,  ist  hier  vortrefflich 
ausgeprägt.  Der  Vortragende  schilderte  das  Sieneser  Strassen- 
leben ,  alsdann  die  schone  Piazza  del  Campo  mit  der  Ponte 
Gaja,  den  gewaltigen  und  malerischen  Palazzo  coinninnale.  die 
gothischen  Palasto  Nerucei,  Chigi.  Saracini.  Buousignori.  die 
Kenai-ssancepalaste  Ficeoloniini  toder  del  Govemn),  Tnlomei, 
Spaimoehi  und  Salitnbeni.  Es  folgte  eine  Besprechung  der  Stadt- 
thore  und  der  zahlreichen  Brunnen,  mehrer  Kirchen,  des  Ora- 
torio  St.  Caterinu,  schliesslich  des  auf  dem  höchsten  Hügel  der 
Stadt  sich  erbebenden  Domes  und  seiner  hervnrrragenden  Kutist- 
schätze. 

Der  hoch  interessante  Vortrag,  welcher  ein  lebendiges  Bild 
dieser  eigenartigen  Stadt  mit  Umgebung  entrollte,  wurde  durch 
eine  grosse  Zahl  von  Tafelzeichnungen  und  phutogrupbiselien  An- 
sichten erlllutert.  Der  Kedner  erntete  den  reichsten  Beifall  der 
Versammlung,  welchem  Hr.  Kaaf  noch  in  beredte»  V\' orten  den 
Dank  des  Vereines  für  <lie  in  den  l>eidcn  letzten  Sitzungen  ge- 
spendeten Überaus  anziehenden  Vortrage  folgen  liess.  — 
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sieh  um  nicht*  vermehrt  hat.  Da  die  Züge  recJits  fahren,  so  ist 
femer  wunderbar,  dass  die  Bewegung  des  in  der  Steigung  be- 
fahrenen nordlichen  G leises  des  Viadukts  ebenso  stark,  im 
Monat  August  sogar  noch  starker  gewesen  ist,  als  bei  dem  in 
der  Neigung  befahrenen  südlichen  Gleise. 

(S<*1UM  tOl«t> 


Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin.  Vors.  am 
10.  Marz.  Vors.:  Hr.  Wirkl.  Geb.  Ob.-Brth.  Streekert,  Hr. 
Prof.  U Oering  gab  eine  Darstellung  über  die  Rettung  eines  am 
21.  Dezember  1895  durchgegangenen  Güterzuges  auf  steilem  «Jc- 
tSlle  durch  ein  nach  einer  Konstruktion  des  (ich.  Rth.  Koepcke 
in  Dresden  hergestelltos  Sandgleis,  Das  Sandgleis  soll  vor  den 
Gefahren  schützen,  welche  dadurch  entstehen,  dass  ein  gegebenes 
Haltesigna)  von  dem  Führer  eines  dem  Bahnhof  sich  nähernden 
Zuge«  nicht  beachtet  wird  oder  dass  sonst,  sei  es  bei  Zug- 
trennungen  oder  bei  zu  langsamen  Bremsungen  ein  Zugthoil  oder 
ein  Zug  über  das  Haltezeichen  hinausfahrt.  Das  Sandgleis  ist 
gewissermaassen  eine  Verbesserung  der  sogenannten  Entgleisungs- 
weiche, aUo  der  Weiche,  welche  nach  der  üblichen  Ausbildung 
unserer  .Stellwerksanlagen  in  Verbindung  mit  dem  Abschlussignal 
gebracht  ist.  derart,  dass  beim  Haltezeichen  die  Weiche  auf  ein 
todtes  Nebengleis  geöffnet  ist.  Bei  dieser  Anordnung  wird  der 
Bahnhof  gegen  das  vorschriftswidrige  Eindringen  eines  Zuges 
geschützt,  der  falsch  geleitete  Zug  selbst  dagegen  ist  gefährdet, 
sobald  er  das  Ende  des  todlen  Gleises  erreicht  hat.  Diese  Ge- 
fahr zu  beseitigen,  ist  das  Koepcke'sche  Sandgleis  geeignet,  es 
verzehrt  die  lebendige  Kraft  des  einfahrenden  Zuges.  Derselbe 
wird  in  dem  Nebengleise  nochmals  abgelenkt  auf  Schienen,  die 
mit  einer  5  8  cm  Sanddeckc  allmählich  überlagert  sind.  Diese 
Sanddecke  ist  zwischen  hölzernen  Laiigschwellen  eingebett;  t,  der 
Zug  kann  nicht  entgleisen;  seine  Geschwindigkeit  wird  durch  die 
grosse  Keibung,  die  der  Sand  der  Fortbewegung  bereitet,  vermin- 
dert, sodass  er  bald  zum  Stillstand  gebracht  wird.  Solche  Sandgleise 
sind  in  Sachsen  mehrfach  ausgeführt  und  vor  dem  Bahnhof  Dresden- 
Neustadt  hat  ein  solches  Sandgleis  sich  mehrfach  gut  bewahrt. 

Hr.  Geh.  Bergrth.  Prof.  Dr.  Wedding  gab  sodann  eine 
interessante  Schilderung  ülier  Herstellung  und  Verwendung  von 
Flusswaaren.  Der  Vortragende  gab  zunächst  einen  Ueberblick 
über  die  Entwicklung  des  Herstellutigs-Yertahrens  von  flüssigem 
schmiedbaren  Eisen.  Die  ersten  Produkte  (Glocken)  stammen 
aus  dem  Jahre  IK>I.  In  Bochum  wurde  zuerst  flüssiges  schmied- 
bares Eisen  gefertigt  und  das  Ergebnis*  war  su  überraschend, 
dass  Krupp  die  Richtigkeit  bezweifelte.  Das  beste  Eisen  dieser 
Art,  das  in  Tiegeln  unipeschniolzene  Flusseisen,  ist  ausserordent- 
lich tlieuer.  Fertige  VVuareu  aus  schmiedbarem  Eisen  herzu- 
stellen ist  erst  mit  Anwendung  der  Sietuens'schen  Flammofen 
möglich  geworden.  Es  ist  leider  norh  nicht  erreichbar,  in  kleinen 
Betrieben  Flusseisen  herzustellen.  Die  Technik  des  Glessens  ist 
eine  schwierige.  Flusseisen  schwindet  nach  dem  Glessen  weit 
starker  als  Gussciscn.  Ks  ist  mit  der  Krstarrungskruste.  mit 
Blasenbildung  zu  rechnen  und  da  man  noch  keine  zuverlässigen 
Messer  für  hohe  Temperaturen  kennt,  so  ist  für  die  Beurtheilung 
dss  G  ussmaterials  das  Auge  des  Glessen  ausschlaggebend.  Der 
Vortragende  schildert  in  ansi  baulicher  Weise  die  Einwirkung 
eines  Zusatzes  von  Mangan,  Siliiium  und  Aluminium  auf  das 
Eisen,  namentlicb  inhezug  auf  die  Gasbildung.  Mangan  treibt 
die  Gase  aus,  Silicium  und  Aluminium  beruhigen  das  Eisen, 
binden  die  Gase.  Die  Erzeugung  von  Flusswaareu  ist  in  Schweden 
zu  grosser  Vollkommenheit  gelangt,  in  Deutschland  werden  die 
besten  Wiuiren  u.  a.  in  Bochum.  Oberhauscn  und  bei  Krupp  erzeugt. 

Nachdem  Hr.  Ob.-lng.  Froitzheim  noch  eine  kurze  Mit- 
teilung über  die  Verwendung  des  Markes  der  Sonnenblumen  für 
Kettungsgurtel  gegelien  buitte,  wurden  aufgenommen:  Geb.  Reg.- 
Kth.  Farster.  Hilfsarbeiter  im  Putentamt  Dr.  Franko  und  Bau- 
insp.  Koss  als  einh.  ord.  Mitglieder.  Rog.-Bwstr.  Waechter  in 
Künigswusterhaiisen  als  ausw.  ord.  Mitgl. 
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Vermisch  tos. 

Ueber  die  Anstellungs-Verhültninse  derkgl.  preuss. 
Kcgierungs-Baumelster  des  Wasserbaufaches.    In  der 

Deutschen  Banzeitung  und  in  den  Tagesblätter»  ist  in  der  letzten 
Zeit  wiederholt  auf  die  ungünstigen  Anstellungsverhältnisse  der 
Regierung- Baumeister  der  Eisenbahnverwaltungljingewiesen,  ohne 
dass  die  Regierung»- Baumeister  der  allgemeinen  Hau  Verwaltung 
erwähnt  wurden.  Dieser  Umstand  kann  bei  den  mit  der  Sach- 
lage Unbekannten  leicht  die  Meinung  erwecken,  das»  die  An- 
stellungsverhältnisse in  dieser  Abtheilung  des-  Ministeriums  der  | 
öffentlichen  Arbeiten  günstiger  seien.  Diese«  ist  über  keines- 
wegs der  Kall,  denn  der  rtlteste  Itegierungs- Baumeister  des  Wrisser-  ! 
baufaches  ist  ernannt  um  7.  Juni  1884,  also  vor  nahezu  12  Jahren. 
Der  mit  ihm  an  demselben  Tage  zum  Baumeister  ernannte 
Kollege  ist  im  August  18ö.r>  zum  Wasserbau- Inspektor  ernannt. 
Seit  dieser  Zeit  hat  keine  Ernennung  zum  Wasserbau-Inspektor 
stattgefunden.  Etwas  weniger  ungünstig  stehen  die  Baumeister 
des  Hochbauwesens  da,  denn  die  gleichfalls  am  7.  Juni  1N81  zu 
Kegierungs-Baumeistern  ernannten  Hoehbauer  sind  im  August  1&02 
zu  Kreis-Bauinspektorcn  ernannt.  Da  die  Hoehbauer  Uber  8  Jahre 
zu  warten  hatten,  kann  man  ja  keineswegs  ihre  Anstellung*- 
Verhältnisse  als  günstige  mischen,  aber  gegen  die  äusserst  un- 
günstigen Anstellungsverhältnisse  der  Wasserbaulioamtcii  sind  sie 
doch  weit  voraus.  Früher  wurde  die  Unglcichm.issigkcit  in  den 
Anstellungsverhaltnissen  der  Regierungs- Baumeisterder  allgemeinen 
Bauverwaltung  wenigstens  theilweise  dadurch  etwas  ausgeglichen, 
ilass  der  Wasaerbauinspektor  bei  seiner  Ernennung  ungefähr  bis 
zur  gleichen  Ernennungszeit  wie  sein  der  zweiten  Staatsprüfung 
nach  gleichaltriger  Kollege  des  llochbaufaches  vordatirt  wurde. 
Dadurch  wurde  erreicht,  dass  der  später  Ernannte  nur  den  Nai-h- 
theil  hatte,  einige  Jahre  langer  in  unsicherer  Stellung  zu  sein 
und  wahrend  dieser  Zeit  Wohnungsgeldzuschuss,  etwaige  Um- 
zugskosten  u.  dergl.  einzubUssen.  In  der  neueren  Zeit  findet 
dieser  Ausgleich  des  Dienstalters  nicht  mehr  statt,  ohne  dass 
ein  Grund  dafür  bekannt  ist.  Durch  die  spätere  Ernennung  treten 
für  jeden  Einzelnen  folgende  Einnahmevurluste  ein : 
Fortfall  des  Wohnungsgeldzuschusses  für  mindestens 

»'/,  Jahre  3,5.492  M   1722  Jl 

Für  12  Jahre  je  300  .«  Mindereinnahme     .    .    .    .    3000  . 

Zusammen   5J22  ,fC 
Dazu  kommt  noch  die  Mindereinnahme  an  Reisekosten, 
Sckreibgcbühreu,  Vesetzungskusten  usw..  sodass  durch  die  spätere 
Ernennung  für  joden  Beamten  ein  Einnahineverlust  von  etwa 
G00U  M  entsteht. 

Eine  Vorausberechnung,  wiuin  ein  Regierungs-Baumeister  des 
Wasserhaufaehes  zur  lesten  Anstellung  gelangt,  ist  bei  einer 
trotz  der  bedeutenden  Entwicklung  des  Was.serbaufacbes  so 
tropfenweise  erfolgenden  Ernennung  —  seit  August  18'J5  ist,  wie 
erwähnt,  kein  Bauinspcktor  mehr  ernannt  -  -  nicht  aufzustellen. 

Wenn  der  Regierungs-Baumeister  nach  unendlich  langem 
Harren  das  Ziel  der  festen  Anstellung  erreicht  hat,  so  hat  er  in 
der  Eisenbahnverwaltung  wenigstens  die  Aussicht,  nach  vielleicht 
t*  Jahren,  auch  wenn  er  in  seiner  Ijokalstelle  verbleibt,  zum 
Regierungs-  und  Naurath  eniannt  zu  werden  und  dadurch,  aller- 
dings erst  in  hohem  Lebensalter,  in  die  vierte  Ringklasse  zu  ge- 
langen.    Der  Wasserbauinspektor   hat  l>oi  seiner  Ernennung 
meistens  sein  Ijebensziel  erreicht,  denn  nur  wenige  werden  zu 
Regierungs-  und  Baurüthen  ernannt.    Diejenigen,  welche  in  der 
Lokulstello  verbleiben,  werden  nicht  zu  Hegierungs-  und  llau- 
räthen  ernannt,  wie  bei  der  Eisenliahnverwaltung  und  der  Melio- 
ration, sondern  bekommen  in  späterem  Alter  nur  den  Titel  .Bau-  1 
rath",  bleiben  also  in  der  5.  Ringklasse.  Warum  stellt  man  die  : 
Wasserbaubcamten  noch  schlechter,  als  die  gleichfalls  schon  sehr  ! 
schlecht  stehenden  Eisenbahn-Baubeamten? 

Anseht  uss  von  Grundstücken  an  den  Entwasse-  • 
rungskanal.    Die  fünf  Grundstücke  des  Architekten  L.  in  der  : 
Lenaustrasse  in  Frankfurt,  a.  M.  gehörten  früher  mit  einem  Grund-  | 
stück  in  der  Koselstrasse  dessen  Eltern.    Zu  der  Zeit,  als 
sie  bebaut  wurden,  bestand  ein  städtischer  Entwässerungskanal  1 
noch  nicht  in  der  Lenaustrasse.    So  wurde  damals  für  die  Ent- 
wässerung dieser  Grundstucke  in  der  Weise  gesorgt,  dass  ein 
ihnen  gemeinsamer  Entwasserungskanal  augelegt  wurde,  der  über 
das  Grundstück  in  der  Koselstrasse  hinweg  die  Abwässer  in  den 
in  dieser  Strasse  liegenden  städtischen  Kanal  leitete.  Derart 
besteht  die  Anlage,  die  übrigens  die  Genehmigung  der  zustän- 
digen Behörde  gefunden  hatte,  noch  gegenwärtig,  obwohl  jetzt 
das  Grundstück  in  der  Koselstrasse  nicht  L.  gehört.    Neuerdings  , 
ist  auch  die  Lenaustrasse  mit  städtischer  Kanalleitung  versehen 
worden.    Mit  Rücksicht  hierauf  verlangt»  nunmehr  die  Buupoli/ci- 
behördo  vou  L.,  dass  er  seine  Grundstücke  in  der  Lenaustrasse 
von  der  Entwässerungn-Anlage  in  der  Koselstrasse  .ibtrentie  und 
sie  an  den  städtischen  Kanal  in  der  Lenaustrasse  anschliesse. 
Diese  Verfügung  wurde  auf  die  Klage  des  L.  in  leUter  Instanz 
von  dem  IV.  Senat  des  Ober- Verwaltungsgerichts  aufgehoben. 

Er  verneinte,  dass  die  angefochtene  Verfügung  aus  sanitären 
oder  sonstigen  allgemeinen  polizeilichen  Gesichtspunkten  aufrecht 
erhalten  werden  kann.   Der  Hinweis  der  Polizeibehörde,  dass  1 
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sanitäre  Misstände  entstehen  könnten,  wenn  es  bei  der  jetzigen 
Anlage  verbleibe,  ist  viel  zu  allgemein,  durch  irgend  welche  Tat- 
sachen nicht  unterstützt  und  es  ist  nach  keiner  Richtung  hin 
eine  Gefahr  erkennbar  gemacht,  die  das  polizeiliche  Einschreiten 
begründen  künnte.  Die  Zuständigkeit  der  Baupolizeibehörde  zum 
Erlass  einer  Verfügung  wie  der  vorliegenden  wäre  allerdings 
nicht  deshalb  zu  beanstanden,  weil  ihr  sanitätopolizoiliebe  Rück- 
sichten zugrunde  liegen. 

Es  kann  sich  demnach  nur  darum  handeln,  ob  die  angegriffene 
Verfügung  in  der  Polizeiverordnung  vom  10.  Februar  1888  ihre 
Begründung  findet.  In  dieser  Beziehung  bedarf  es  hier  einer 
Entscheidung  darüber  nicht,  ob  der  §  1  der  Verordnung  den 
Anschluss  der  zu  entwässernden  Grundstücke  gerade  an  den  Kanal 
der  Strasse  vorschreiht,  an  der  sie  liegen.  Denn  in  erster  Reihe 
steht  infrage,  ob  sich  die  Verordnung  auch  auf  diejenigen  in  das 
städtische  Kanalnetz  führenden  Entwässerungs-Anlagen  beziehen 
soll,  die  hei  ihrem  Inkrafttreten  als  bereite  bestehende  und  mit 
behördlicher  Genehmigung  eingerichtete  vorgefunden  wurden. 
Hätte  diese  Absicht  bestanden,  so  hätte  sie,  was  in  der  Verord- 
nung nicht  der  Fall,  nach  den  allgemeinen  Grundsätzen  des 
öffentlichen  Baurechts  zum  Ausdruck  gebracht  werden  müssen. 
Ebensowenig  wie  die  Normen  einer  neuen  Bauordnung  auf  bereits 
vorhandene  bauliche  Anlagen  ohne  weiteres  zur  Anwendung  ge- 
bracht werden  können,  erscheint  es  zulässig,  eine  Verordnung 
wie  die  frsgliche,  die  nach  ihrem  Inhalt  ebenfalls  dem  Gebiet 
der  Baupolizei  angehört,  ohne  entsprechende  Vorschrift  auf  bereits 
vorhandene  Anlagen  zu  beziehen  und  die  Umänderung  derselben, 
obwohl  ihre  Einrichtung  mit  Iwhördlicher  Genehmigung  erfolgt 
ist  und  polizeilichereeits  nicht  zu  duldende  Mängel  nicht  bestehen, 
lediglich  deshalb  zu  verlangen,  weil  sie  mit  den  neuen  Vorschriften 
nicht  in  Einktang  stehen.   L.  K. 

Fortschritte  der  Luftschiffahrt.  Wir  hatten  schon 
früher  im  Anschluss  an  die  Versuche  von  Maxim  und  Wellner, 
ein  sich  frei  in  die  Höhe  erhebendes  lenkbares  Luftschiff  zu 
bauen,  das  allen  Zufälligkeiten  der  Luftregionen  gewachsen  wäre, 
Gelegenheit  genommen,  darauf  hinzuweisen,  dass  allen  leiden- 
schaftlichen Hoffnungen  auf  ein  haldiges  praktisches  Ergebnis» 
dieser  Versuche  mit  grosser  Zurückhaltung  zu  begegnen  sei. 
Nicht  nur  der  weitere  Verfolg  der  Versuche  der  beiden  genannten 
Konstrukteure,  sondern  auch  eine  begutachtende  Aeusserung  über 
die  jüngsten,  mit  grossen  Erwartungen  unternommenen  Versuche 
iles  Grufen  Zeppelin  in  Stuttgart  bestätigen  dieee  Zurückhaltung 
durchaus.  Den  Berichten  der  politischen  Zeitungen  zufolge  hat 
die  Armeeverwaltung  die  Entwürfe  des  Grafen  Zeppelin  für  ein 
lenkbares  Luftschiff  sehr  eingehend  geprüft.  Es  wird  berichtet, 
dass  eine  aus  militärischen  und  technischen  Autoritäten  zusammen- 
gesetzte Kommission  sich  wiederholt  und  bis  ins  Einzelne  mit 
den  Entwürfen  beschäftigt  habe.  Auch  der  Kaiser  persönlich 
hat*}  grosses  Interesse  für  die  Versuche  und  ihre  Begutachtung 
eezeigt.  Die  Kommission  erklärt  nun,  dass  der  Plan  des  Grafen 
Zeppelin  noch  sehr  grosse  Mängel  habe,  welche  eine  Verwendung 
desselben  für  militärische  Zwecke  vorläufig  ausschliessen.  Die 
Kommission  glaubt  deshalb,  von  dem  Eintritt  in  praktische  Versuche 
vorläufig  abrathen  zu  sollen.  Hoffentlich  Usst  sich  Graf  Zeppelin 
dadurch  nicht  entmuthigen,  dem  Gegenstände  weitere  Studien  zu 
widmen,  wie  es  ja  auch  Prof.  Wellner  in  Brünn  gethan  hat,  der 
vor  kurzem  die  Erklärung  ubgnb,  data  er  wieder  mit  Einzelver- 
snchen  für  die  Konstruktion  eines  lenkbaren  Luftschiffes  be- 
schäftigt sei.  Wenn  aber  nicht  alle  Zeichen  trügen,  so  wird  es 
das  laufende  Jahrhundert  kaum  erleben,  ein  Luftschiff  die  Lüfte 
durchsegeln  zu  sehen. 

Ueber  neue  vandalische  Vorgänge  In  Salzburg  waren 
wir  nach  der  »Kunstchronik"  auf  S.  67  d.  J.  zu  berichten  in  der 
l^age.  Wie  nunmehr  die  Kunstchronik  schreibt,  ist  es  dem 
nachdrücklichen  Eintreten  der  Kunstfreunde  in  Salzburg  und 
nicht  zuletzt  auch  der  k.  k.  Zentral-Kommission  gelungen,  die 
in  Aussicht  genommene  Bebauung  des  Rudolfquais  zu  verhindern, 
so  dass  das  Stadtbild  unverändert  bleibt.  —  Leider  ist  es  bis 
heute  nicht  gelungen,  einen  Wiederaufbau  des  Linzer  Thores, 
wenn  auch  an  anderer  Stelle,  durchzusetzen.  „Wio  dringend 
nothwendig  es  war",  schreibt  man  der  Kunstchronik  mit  einer 
den  Vorgang  charakterisirenden  sarkastischen  Resignation,  .1894 
das  interessante  Linzer  Thor  niederzureissen,  beweisen  zwei  Um- 
stände: kein  Haus  wurde  dort  in  diesen  zwei  Jahren  gebaut  und 
der  Verkehr  hat  sich,  wenn  möglich,  noch  verringert.  Dia 
Trümmer  des  Baues  nehmen  mehr  Platz  ein,  als  das  Thor  früher 
beanspruchte.  »Das  Linzer  Thor  liegt  vor  dem  Linzer  Thor", 
heisst  es  jetzt  im  Volksmunde".  Vielleicht  braucht  man  angesichts 
der  noch  lagernden  Theile  des  abgebrochenen  Thoreg  noch  nicht  alle 
Hoffnung  aufzugeben,  dass  es  eines  Tages  wieder  erstehen  könnte. 

Künstlerhau»  in  Berlin.  Berlin  hat  nunmehr  nach 
langem  Sehnen  und  langen  Vorverhandlungen  sein  Künstlerhaus 
erhalten.  In  der  ausserordentlichen  Hauptversammlung  des  Vereins 
Berliner  Künstler  vom  31.  Marz  wurde  mit  Stimmeneinheit  be- 
schlossen, das  dem  Rentner  Oppenheim  gehörige  Haus  Belle vue- 
strasse  3,  in  unmittelbarster  Nähe  des  verkehrsreichen  Potsdamer 
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Platz««,  für  die  Zwecke  des  Künstlervereins  anzukaufen.  Das 
mit  grossem  Beifall  aufgenommen«  Ergebnis«  der  Abstimmung 
kann  «I«  Beweis  dafür  dienen,  mit  welcher  Freude  man  die  Ver- 
wirklichung eine«  seit  Jahrzehnten  gehegten  Wunsches  begrfisst 
lieber  die  den  neuen  Zwecken  entsprechende  Umgestaltung  des 
»  sind  Beschlüsse  noch  nicht  gefasst 


Bücherschan. 

Die  Wattfähre,  ein  Vorschlag  zur  Verbesserung 
der  Reiseverbindung  nach  den  deutschen  Nordsee- 
Bädern.  Unsere  deutschen  Nordsee-Inseln  sind  —  abgesehen 
von  Helgoland  -  trotz  ihrer  nahen  Lage  an  der  Küste  auf  dem 
direkten  Wege  nur  schlecht  zu  erreichen,  da  das  bei  Ebbe  fast 
vollständig  trocken  fallend«  Watt  nur  bei  höheren  Wasserständen 
eine  Schiffahrts-Verbindung  mit  der  Küste  gestattet.  Eine  Ver- 
diener Verbindung  durch  Herstellung  einer  tieferen 

tecbnUch  lEuEn  stän'd^^betjä^ 
fall  überhaupt  möglich,  der  sehr  hohen  Kosten  wegen  ausge- 
schlossen, und  das  Gleiche  gilt  von  einer  etwaigen  festen  Ver- 
bindung der  Inseln  mit  dem  Ufer  durch  Dämme  oder  BrUcken. 

Von  Reg.-Btustr.  Ph.  Sehrimpff  wird  daher  ein  ganz  neuer 
Vorschlag  gemacht,  der  den  betheiligten  Körperschaften  und  Be- 
hörden in  einer  Denkschrift  Ende  vorigen  Jahre«  unterbreitet 
wurde.  Dieses  unter  Patentschutz  gestellte  Verkehrsmittel, 
welches  der  Erfinder  „Wattiähro"  nennt,  soll  eine  von  Ebbe  und 
Fluth  unabhängige  Verbindung  zwischen  Küste  und  Inseln  her- 
stellen und  benutzt  gleich  der  noch  heute  im  Summer  täglich 
zwischen  Hilgenrieder-Siel  und  Norderney  bei  Ebbe  verkehrenden 
Wattpost  als  Verkehrsweg  den  Wattboden.  Das  Transportmittel 
ist  ein  wagenartiger,  in  Eisen  konstruirter  Bau,  der  stärk  durch 
Pferde-  und  Maschinenkraft  an  einem  auf  dem  Wattboden  liegen- 
den Drahtseil  fortbewegt  werden  soll.  Das  erhebliche  Gewicht 
wird  dabei  auf  breite  Stützflächen  vertheilt,  um  ein  Einsinken 
im  Wattboden  zu  verhindern.  Bei  der  zunächst  mit  Norderney 
geplanten  Verbindung  soll  der  Wagenkasten  der  .Wattfiihre"  so 
hoch  liegen,  dass  das  Fahrzeug  unabhängig  von  Ebbe  und  Fluth 
verkehren  kann.  Es  Hesse  sich  aber  auch  so  ai 
in  tieferem  Wa*er  schwimmt.  Für  die 
in  gerader  Richtung  auf  Norderney  würde 
4,5— 5  «n  über  Wattboden  liegen  müssen,  da  der  Wasserstand 
nicht  über  a,4"  steigt  und  die  Wellen  höchstens  1,5-2  ■  über 
Hochwasser  reichen.  Der  Wagen  soll  200  Personen  nebst  Ge- 
päck, das  Bedienungspersonal  und  die  Betriebsmaschine  auf  theils 
offener,  theils  Überdeckter  Plattform  aufnehmen  und  ohne  Fassagiere 
100',  mit  denselben  125*  wiegen.  Zur  Fortbewegung  mit  5  km 
Geschwindigkeit  würden  200  Pferdekräfte  erforderlich  sein.  Der 
Betrieb  nach  jeder  Richtung  konnte  bei  der 
3800»  ein  zweistündlicher  sein. 

Das  Gewicht  des  Wagens  soll  auf  4  Doppelräder  vertheilt 
werden,  die  je  1,5  "»  Durchmesser  und  je  1,0°«  Gesauiuit-Felgen- 
breitc  besitzen.  Zur  Verringerung  des  Widerstandes  gegen  die 
Fortbewegung  im  Wasser  bilden  je  0  in  bestimmten  Abstanden 
von  einander  gehaltene  Ringe  das  Rad. 

Der  Betrieb  ist  so  gedacht,  dass  von  dem  Bahnhof  Hage  der 
Linie  Jever — Norden  eine  7,8  km  lange  vollspurige  Zweigbahn 
bis  Hilgenrieder  siel  geführt  wird,  sodass  Schnellzüge  unmittelbar 
bis  hierhin  gelangen  können.  Ebenso  ist  von  der  Landestelle 
auf  Norderney  eine  8,8  km  lange  Schmalspurbahn  bis  zum  Dorfe 
geplant 

Die  Gesammt-Herstellungskosten  sind  auf  1  Million  Jt,  die 
"  80000  M  veranschlagt,  sodass  eine 
bei  erheblich  gesteigertem  Verkehr 
Das  Unternehmen  könnte  also  nur 
den  Staat  bezw.  mit  erheblichem  Staatszuschuss  zur  Aus- 
;  kommen,  mit  Rücksicht  auf  den  wirthschaftlichcn  Nutzen, 
der  dem  Staate  aui  mittelbarem  Wege  zugute  kommen  würde. 

Der  Inhalt  der  Denkschrift,  die  jedenfalls  vom  technischen 
Standpunkte  aus  Beachtung  verdient  ist  auch  in  Broschürenform 
bei  Martini  &  Gruttenen-Elbcrfeld  zum  Preise  von  2  M  vor 
kurzem  unter  Beigabe  von  Karten  und  Uebersichts-Zeichnungen 
der  Fähre  erschienen.  Sie  kann  Denjenigen  empfohlen  werden, 
die  sich  für  den  eigenartigen  Vorschlag,  der  technisch  zweifels- 
ohne ausführbar  ist,  aber  doch  noch  sehr  reiflicher  Erwägungen 
nach  vielen  Richtungen  bedarf,  des  Näheren  interessiren. 

  Fr.  E. 

Preigbewerbungen. 

Noch  einmal  der  Entwurf  für  die  Tonhalle  In 
Zürich.  Als  Erwiderung  auf  den  in  No.  18  Ihres  geschätzten 
Blatte«  enthaltenen  Artikel  des  Hrn.  Georg  Frentzen  wollen  Sie 
gütigst  folgenden  Auszug  aus  einer  Erklärung  veröffentlichen, 
welche  die  Hrn.  Fellner  &  Helmer  zu  der  Züricher  Tonhallen- 
Angelegenheit  in  No.  12  der  Wiener  Zeitschrift  .Der  Bau- 
techniker" abgeben  (Hr.  Baurath  Helmer  war  bekanntlich 
richter  in  der  zweiten  Konkurrenz  für  die  Tonhalle): 


«Die  Jury  erkannte  nahezu  einstimmig  den  I.  Preis  dem 
Entwurf  von  Bruno  Schmitz  aus  Berlin,  den  II.  Preis  dem 
Architekten  Richard  Kuder  in  Strassburg,  den  DIL  Preis  dem 
Architekten  Prof.  Georg  Frentzen  in  Aachen  in;  und  war  es 
gerade  Baurath  Helmer,  der  am  lebhaftesten  für  die  Erstprämiirung 
des  Projektes  Schmitz  eintrat,  weil  alle  eingelaufenen 
Konkurrenz-Entwürfe  sich  in  ihrem  Grundgedanken 
an  das  bei  der  Ideenkonkurrenz  vom  Jahre  1887  preis- 
gekrönte Projekt  des  Architekten  Bruno  Schmitz  an- 
lehnten." — 

Unter  .Anlehnen"  ist  in  diesem  Falle  die  Entlehnung  meines 
ersten  Baugedankens  in  allen  denselben  charukterisirenden  Merk- 
malen zu  verstehen,  an  welcher  Thatsache  auch  dadurch  nichts 
geändert  wird,  dass  Hr.  Frentzen  den  Thurm  eine  Axe  vorrückt, 
statt  der  runden  Anlage  des  Konzertpavillons  einen  solchen  von 
eliptiseher  Grundform  wählt,  und  einige  störende  Anbauten  dem- 

Bruno  Schmitz. 


Hierzu  eine  Bildbeilage:  Dm 


Sachsen-Weimar.  Dero  bautechn.  Ref.  im  Minist.-Depart. 
der  Finanzen,  Bauinsp.  Reichenbecher  in  Weimar  ist  die 
Dienstbezeichnung  Brth.  verliehen. 

Württemberg.  Die  Erlaubniss  zur  Annahme  der  Ihnen 
verliehenen  preuss.  Orden  ist  erthcilt  und  zw.:  Dem  Reg.-Bmstr. 
Schuster  in  Dtsch.-Wilmersdorf,  Theilhaber  der  Firma  Schüttle 
&.  Schuster  des  Rothen  Adler-Ordens  IV.  Kl.  u.  dem  GeschSfU- 
leiter  der  gen.  Firma,  Ing.  Zeimer  zu  Mutzig  des  kgl.  Kronen- 
Ordens  IV.  KI.   

Brief-  und  Fragekasten. 

Infolge  unseres  Aufruf««  zu  Beitragen  zur  Unterstützung 
von  F.  Mertens  gingen  bisher  bei  uns  ein: 

E.  P.  <N.  O.  43)  u.  Vereinignng  Berliner  Architekten  je 
100  Jt.  Wiesbadener  Ing.-  u.  Arch.-Ver.  68,80  Jt>.  Bmstr. 
C.  U.  Fischer-Stettin,  Prof.  Messel,  K.  E.  O.  Fritsch,  Geh.  Reg.- 
Rath  Jacobsthal  u.  Prof.  Adler  je  50  Jt.  Aus  dem  Kolleg  Adler 
50  Jt.  Arch.  G.  in  .1.,  Bmstr.  Strauch,  Brth.  Junk  je  30  .H . 
Bmstr.  Karchow,  Arch.  Stroh,  A.  A.,  Fr.  Jos.  Usinger-Mainz, 
Arch.  E.  G.- Friedenau.  Ludwig  &  HUlssner,  M.-Charlottenburg, 
K.  Marggraff-Wongrowitz,  W.  Gropiua,  Geh.  Brth.  Wallot,  Bau- 
insp. Lutsch,  Brth.  Tiede  je  20  Jt:  Poststempel  Königsberg  i.  Pr. 
12,.ri0.  Brth.  v.  d.  Hude,  Bmstr.  Ziller,  Bauinsp.  MaU-Merse- 
burg,  Brth.  Nienburg-Nienburg,  Arch.  Ebbardt.  Bmstr.  Rauscben- 
bcrg-Miinchen,  Brth.  Merzenich,  Prof.  Strack,  Brth.  Rospath, 
Arch.  Möhring,  Bmstr.  Teichen,  Geh.  Brth.  Orth,  Geb.  Brth. 
Eggert,  Brth.  Herzberg  u.  Bauinsp.  Wulf  je  10  Jt.  Brth.  B.- 
Berlin, Büttner-Breslau,  Reg.-Bmstr.  A.  H.,  Motto  aus  Duisburg, 
Krebs- Wesel,  Visarius-Torgau,  Ehemann,  Schilling-Berlin.  Aren. 
Seeling  je  5  Jtr,  Rönnebeck,  A.  Hofmann,  Bmstr.  Reissraann- 
Drosdon,  Reg.-Bfhr.  Philipp,  K.  Reimer,  W.  Oertel-Güstrow, 
Varnesius-Torgau,  Schuster,  C.  /.aar,  .Storkhardt,  Goecke,  Wolffen- 
stein.  Schwenk«,  Körte.  Doflein,  ('ramer.  Confeld  v.  Feibert,  Prof. 
Hehl,  Cremer,  Engel  je  3  Jt.  Osske-Chemnitz  2  Jt,  zus.  1177,30. 
Fragebeantwortungen  aus  dem  Leserkreis«. 

Auf  die  Anfrage  an  den  Leserkreis  No.  20  der  Zeitung  er- 
widere ich :  Bei  Ausübung  meines  unter  Na  76677  patentirten 
Verfahrens  zur  Vernichtung  von  1  lausschwamm  in  Balkendecken 
—  ohne  bauliche  Arbeiten  —  lasse  ich  vorerst  durch  Anbohrung 
der  Hohlräume  unter  den  Dielen  konstatiren,  wie  hoch  der 
Feuchtigkeitsgrad  im  Sehwammgebiet  beiw.  im  Balkengebiet, 
welche«  stockig  riecht,  ist.  Die«  geschieht  durch  hygrometrische 
Messungen.  Hierbei  zeigte  sich  in  vielen  Fällen,  dass  schädliche 
Entwicklungen  sicher  vorhanden  waren,  wenn  die  mittlere  Feuch- 
tigkeit mehr  als  00%  betrug.  In  Kellerbalkenlagen  mit  üppigsten 
Myoelentwicklungen  fand  sich  bis  90%  Feuchtigkeit  Bei 
weniger  als  60%  ist  Lüftung  durch  die  Fussleisten  wohl  hin- 
reichend, bei  höherem  Feuchtigkeitsgehalt  wird  die  genügende 
Verdunstung  durch  künstliche  Ventilation  u.  Umst.  unter  Durch- 
treibung grosser  Mengen  erbiUter  Trockenluft  bewirkt 
können.  Seemann.  Heg.  I: 

Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  heut.  No.  werden  tur 

Beschäftigung  gesucht, 
a.  Reg. -Bmstr.  and  -Bfbr.,  Architekten  and  Ingenieur«. 

Je  1  Area.  d.  Arch.  H*rüg-nena*n ;  Bnwlr.  F.  Herrn.  Uichter-Dreaden-A.; 

Area.  Vu  Kuster-Hiuiiiuver;  Arch.  Lorenx-HnnDoTtr;  Bengecen.  Ign.  ürtin- 
Wd-K«t«.wiw;  Arrfc.  Handel  *  Pmnke-l/ehrairi  Q.  SM  Eip.  d,  Wach.  Hrtg.  - 
Je  1  bur.  d.  J.  Sehweit«er  Foret  I.  L.;  V.  KS  Es»,  d  IKsrh.  Bit«.  —  I  r*  ' 
Ing.  d.  Beruh.  Uelriühe-Frukfurt  «-  IL  —  l  Tn-fb.-lag-  d.  K.  S8S  Elp. 
Bitg.  —  1  Bfbr.  d.  L.  S*l  Eip.  d.  Diera.  Bitg.  —  1  Reg.-Bmur.  od.  " 
Lehrer  d.  d.  Dir.  <L  kgl.  Betigew.-rIchate-BuiMhude. 

b)  Ltidatittr,  Techniker,  Zeichner  uew. 
1  HiUeUndm.  d-  4.  terfcn  Btlr.  ».  Jneper-Brniburg.  —  Je  1  Beutechn.  d. 
<].  Miigletrei-Brleg,  Bei.  Breelau;  JUgiurnt-Lietar-liI ;  MegUtrnt- Dortmund -, 
Mtiuhrnth-I/entenhcrgi  «nrn  .B»nbe*niten-Mett  II;  Kr. -Beul»*».  H»*u«er-B«es- 
kow;  C.  IM.  V.  aiO,  X.  ST>  Elf.  d.  Dtneh.  Bitg  -  1  Z««MOth-Techn.  d  11  S»S 


GerichUgebiiude  In  Bi 


xleg  tou  Kreit  Toeehe,  ] 


K.E.O.  Frltich, 


von  VYllheln»  Urin, 


8W 


xJ  by  Google 


No.  29. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  XXX.  JAHRGANG. 

Berlin,  den  8.  April  1896. 


181 


tt  Die  Sthienenwandvning  aar  der 
I-Nschriditea. 


-  Ein  Wort 


Die  Schienenwanderung  auf  der  Mississippibrücke  bei  St.  Louis. 


ing  hat  man  nun  die  Schienen  in  der  ge- 
Weise  ausgewechselt,  bis  man  vor  jetzt  etwa 
'  4  Jahren  einen  Apjtarat  ausführen  Hess,  der  das  Einschieben 
und  Ausschieben  der  Schienen  selbstthätig  bewirkt  und  der  somit 
das  stete  Schienenauswechscln  durch  Arbeiter  unnüthig  macht». 

Die  Apparate  sind  jedesmal  dort  angebracht,  wo  sich  die 
letzte  festliegende  Schiene  vor  der  Brücke  oder  dem  Viadukt 
befindet,  also  an  denselben  Stellen,  wo  früher  die  Schienen  durch 
Arbeiter  ausgewechselt  wurden  und  zwar  4  Apparate  zum  Ein- 
4  zum  Ausschieben  der  Schienen.  Der  Apparat 
Einschieben  der  Schienen  ist  ganz  derselbe,  wie  der  zum 

nur  ist  er  in  umgekehrter  Richtung  eingelegt. 
Die  hier  beigefügte  Zeichnung  ist  einer  mir  von  dem  Chef- 
ingenieur der  Buhn  eingesandten 
and  ron  ihm  unterschriebenen 
Zeichnung    entnommen ,  nach 
welcher  die  Apparate  angefertigt 


si|4;  sie  stellt  den  Apparat  zum  Einschieben  der  Gleise  an  der 
Ostawite  des  Nordgleises  auf  dem  Viadukt  bezw.  der  Brücke  vor. 
Die  Apparate  sind  in  nachstehender  Weine  zusammengesetgt: 
Die  letzten  festliegenden  Schier.»'!!  sind  entfernt  und  an 
,  Stelle  Weichensehienen  von  4,5  "»  Lange  eingelegt.  6  hier- 
liegende Schwellen  sind  in  ganzer  LSnge  durch  2f> mm  dicke 
Platten  bedeckt  und  mit  diesen  durch  »1  Schraubbuben 
20  mm  Durchmesse 


^frfta,ar,  • — zz*. 
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Platten,  die  mit  de 
ein  Verschieben  der  Z» 
selbst  Auf  der  letzten  Schwelle  ist  eine  bockartige  Strebe  in 
solcher  Entfernung  von  den  Weichenschienen  durch  Schrauben 
und  Keile  festgeklemmt,  dass  zwischen  Schienen  und  Strebe  ein 
Schienenkopf  passiren  kann.  Dieser  Punkt  in  der  Zeichnung 
mit  A  bezeichnet,  wird  der  Kriecbpunkt  genannt. 

Der  Apparat  arbeitet  nun  in  folgender  Weise:  An  die  glatt 
abgehobelten  Seiten  der  beiden  Weichenschienen  wird  je  eine 
gewöhnliche  Schiene  BB'  gelegt  und  mit  den  sich  vorwärts  be- 
wegenden Schienen  DD'  durch  je  eine  einfache  Lasche  an  der 
Aussenseite  bei  B  verbunden.  Der  Schub  auf  die  wandernden 
Schienen  DD'  vor  dem  Kriecbpunkte  zieht  nun  die  Gleitschicnen 

BB'  durch  den  Raum  zwi- 
schen Strebe  und  Weichen- 
schiene, wo  genügend  Platz 
ist.  um  e  i  n  e  L  a  s  c  h  e  durch- 
zulassen, aber  nicht  ein 
Lasebenpaar.  Die  in  der 
Zeichnung  mit  C  bezeich- 
neten Platten  sind  fest  mit 
den  Seh  wellenplatten  ver- 
bunden und  so  eingerichtet, 
dass  sie  über  die  Gleit- 
sehienen  greifen  und  die- 
selben dicht  an  die  ubge- 
hobelte  und  zumtheil  für 
den  Schienenfuss  ausge- 
klinkte Weichenschiene 
festhalten.  Hierdurch  wird 
der  scharfe  Knick  der  G  leit- 
schienen vermieden,  der 
sonst  unbedingt  bei  A  her- 
vorgebracht würde.  Snbnld 
die  Uleitechienen  den 
Punkt  A  etwa  um  1  n>  pas- 
sirt  haben,  wird  die  ein- 
fache Ijisohe  abgenommen 
und  hierfür  einLasehenpaar 
angebracht  und  nun  gleitet 
die  Schiene  allmählich 
durch  den  Kriecbpunkt, 
bis  ihr  wieder  eine  weitere 
Schiene  angehängt  wird, 
die  sie  dann  durch  den 
Kriechpunkt  ziehen  muss. 
Nun  wandert  sie  mit  dem 
gesammten  (J  leise  Uber 
die  ganze  Brücke  welter. 
Selbstverständlich  ist,  dass 
in  derselben  Zeit,  in  wel- 
cher die  Bewegung  die 
Schiene  in  eben  geschil- 
derter Weise  durch  den 
Kriechpunkt  A  getrieben 
hat,  eine  entsprechende 
.Schienenlange  durch  den 
Kriecbpunkt  des  auf  dem 
westlichen  Eiide  derBrtlcke 
Lage  angebrachten  Apparats  treibt, 
r  Stoss  einer  wandernden  Schiene  etwa  I  ">  vor 
kt  dieses  Apparates  angekommen  ist,  wird  wieder 
»sehenpaar  entfernt  und  dafür  eine  einfache  Lasche  ange- 
und  nun  wird  die  Schiene  bei  dem  Kriechpunkt  diesea 
zwischen  Strebe-  und  Weichenschiene  hinaus- 


in 

M 

lern  Kriech 
Im  I 
setzt 


In  richtiger  Lage  und  Spurweite  werden  diese  Weichen- 
sehienen durch  Zwangsachienen  und  zwischen  gelegte  Plattchen 
gehalten,  diese  letztere  werden  wiederum  durch  2  eingelassene 
Nieten  mit  den  Schwellenplauen  verbunden,  ebenso  sind  die  Zwangs- 
die  Weichenschienen  durch  10  SrJuuubbulzen,  mit 

Ueber  den  Fuss  der 


Apparates,  d.  h 

geschoben,  wie  sie  vorher  bei  dem  ersten  Apparat  hineingeschoben 
war.  Hat  die  Schiene  dann  diesen  Kriechpunkt  genügend  weit 
passirt,  um  die  Bolzen  abnehmen  zu  können,  so  werden  diese  abge- 
schraubt und  die  Schiene  wird  nach  dem  SUdgleis  hinüber  ge- 
bracht, wo  sie  wieder  mit  der  Fahrschiene  verbunden  wird,  um 
sodann  wieder  in  derselben  Weise  den  Apparat  an  dem  west- 
lichen Widerlager  zu  passiren  und  nach  dem  östlichen  zu  Uber 
die  Brücke  zu  wundern. 

Man  sieht-,  dass  jede  Schiene  einen  Ring  auf  der  Brücke 
bezw.  auf  dem  Viadukt  l*eschreibt,  auf  dem  nördlichen  Gleise  von 
Osten  nach  Westen  und  auf  dem  südlichen  Gleise  von  Westen 
nach  Osten.  Auf  dem  Viadukt  wird  die  Schiene  ausserdem  noch 
durch  die  160  m  lange  Kurve  mit  einem  Radius  von  300"»  gedrückt. 
Dies*-  Biegungen  und  Vergewaltigungen  der  S-  hienen,  weli  he 
durch  das  Passiren  des  Apparates  usw.  verursacht  werden,  haben 
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keinen  nachtheiligen  Einfluss  auf  die  Schienen  selbst,  sie  kommen 
in  gerader  Linie  und  Oberfläche  heraus  und  es  ist  nach  An- 
gabe der  dortigen  Ingenieure  in  den  4  Jahren  bis  jetzt  noch 
nicht  vorgekommen,  dass  eine  Schiene  gebrochen  oder  unbrauch- 
bar geworden  ist. 

Nachdem  diese  Apparate  so  vorzüglich  funktioniren,  legen 
die  dortigen  Betriebsingenieurc  nur  sehr  wenig  Gewicht  mehr 
auf  die  ganze  Schienen  Wanderung;  man  sorgt  vielmehr  nur  dafür, 
dass  die  Lascbenpaare  zur  rechten  Zeit  entfernt  und  Einzel- 
laschen  dufür  augebracht  werden  bczw.  umgekehrt  und  lagst 
die  Schienen  dann  ruhig  laufen.  Wie  man  mir  schreibt,  ist 
man  aber  jetzt  doch  dabei,  den  Unterbau  der  Schienen  auf 
der  Brücke  energisch  zu  verstärken  und  man  hofft  dadurch 
dem  Wanden)  der  Schienen  daselbst  ganz  Einhalt  zu  thun. 
Alle  Ingenieure  der  Dahn  wie  solche,  die  sich  mit  dem 
Phänomen  dieser  Schienen  Wanderung  beschäftigt  haben,  sind  darin 
Übereinstimmend,  dass  die  Ursache  in  der  zu  sehwachen  Kon- 
struktion der  Drücke  und  des  Viadukts  zu  suchen  ist  und  hierin 
werden  die  Herren  unzweifelhaft  Hecht  haben,  besonders  weil 
ja  schon  vorgenommene  Ausbesserungen  und  Verstärkungen  an 
dem  Oberbau  der  Brücke  eine  bedeutende  Verminderung  der 
Schienenwanderung  auf  der  Brücke  zurfolge  gehabt  hat. 

Ein  Ingenieur  Johnson,  Professor  der  Universität  in  St.  Louis, 
hat  sich  viele  Jahre  mit  der  genauen  Untersuchung  der  Schienen- 
wanderung beschäftigt  und  die  Ergebnisse  in  einer  Zeitschrift  der 
vereinigten  Ingenieur- Vereine  von  St.  Louis,  Boston.  Ohicagu, 
Cleveland  und  Minneapolis  im  Jahre  1884  veröffentlicht.  Auch 
er  findet  die  Ursache  in  der  zu  schwachen  Untcrstüzung  der 
Schienen  und  begründet  die  Wandorung  der  Schienen  auf  Brücke 
und  Viadukt  in  nachstehender  theoretischer  Ausführung. 

Der  Träger  A—B  soll  durch  eine  elastische  Unterlage  unter- 
stutzt  sein.  Durch  Belastung  bei  P  wird  sich  derselbe  durch- 
biegen, wodurch  die  olieren  Fa- 
sern verkürzt,  die  unteren  <ln- 
gegvn  verlängert  werden.  Es 
wird  sich  der  Querschnitt  pp' 
bei  der  Belastung  senkrecht  zur 
normalen  Axe  stellen,  es  wird 
sich  also  pp'  um  den  Punk!  n' 
in  die  I^age  o  o'  drehen.  Wenn 

nun  die  Last  sich  fortbewegt  und  den  Punkt  n  erreicht  hat, 
wird  der  Träger  entlastet,  er  wird  also  das  Bestreben  haben, 
seine  frühere  Form  wieder  anzunehmen.  Da  nun  aber  durch  die 
Lost  der  Punkt  o'  festgehalten  ist,  so  kann  bei  dem  Zusammen- 
ziehen des  Trägers  nicht  wieder  eine  Drehung  um  n'  stattfinden, 
sondern  die  Drehung  muss  jetzt  um  den  Punkt  o'  geschehen. 
Der  Träger  hat  sich  also  bei  dem  Bollen  der  Last  um  das 
Stück  p'  o'  vorgeschoben.  Das  ganze  Geheinmtss  der  Schienen- 
wanderung ist  also:  Ein  Gleiten  der  Schienen  auf  ihrer  ver- 
längerten unteren  Seite.  Und  zwar  so  viel  diese  länger  ist.  als 
ihre  neutrale  A.\e,  um  so  viel  wird  sieh  die  Schiene  stets  vor- 
wärts bewegen  und  ferner  wird  die  («rosse  dieser  Bewegung 
immer  proportional  der  Last  sein. 

Aus  dieser  Theorie  kann  man  nun  den  weiteren  Schluss 
ziehen,  da.ss  wenn  nun  den  Träger  A  II  an  der  oberen  Seite 
unterstutzt,  dieser  bei  fortbewegter  Last  eine  Rückwärtsbewegung 
machen  muss.  Beweis: 

Bei  di  r  Belastung  findet  wieder  eine  Durchbiegung  statt, 
der  (Querschnitt  pp'  dreht  sich  auch  wieder  um  den  Punkt  der 
neutralen  Axe  n'.  Ist  nun  die 
rollende  Li.it  bei  o  angekommen, 
so  findet  bei  dem  Zurückgehen  des 
Trägers  in  seine  alte  Form  jetzt 
eine  Drehung  um  u  statt,  weil  die 
Unterstützung  bei  o  ist  und  dieser 
Punkt  durch  die  Last  festgehalten 
wird.  Der  Träger  hat  also  eine 
Rückwärtsbewegung  gemacht.  Durch  die  Belastung  de-  Tr  _-■  r> 
ist  bei  der  Durchbiegung  in  der  neutralen  Axe  auch  eine  Zug- 
spannung entstände:'..  M  dass  sieh  die  neutrale  Axe  etwas  ver- 
längert hat.  Diese  Verlängerung  addirt  sich  bei  der  Vorwärts- 
bewegung, suhtrahirt  sieh  dagegen  bei  der  Uiickwal  tsbewegung 
des  Trägers.  Ks  wird  also  bei  gleicher  Belastung  die  Kiickwärts- 
beweguug  des  aufgehängten  Trägers  eine  kleinere  sein,  als  die 
Vorwärtsbewegung  des  auflagernden  Trägers. 
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Das  Ergebnis»  dieser  beiden  Beobachtungen  ist  also:  Wenn 
man  den  Träger  etwas  oberhalb  der  neutralen  Axe  unterstützt, 
dann  wird  weder  die  Tendenz  zur  Vorwärts-  noch  eine  solche 
zur  Rückwärtsbewegung  vorhanden  sein.    Beide  Bewegungen 


habe  ich  an  einem  Modell  in  überraschendster  Weise  zur  Veran- 
schaulichung gebracht.  Der  nebenstehende  Querschnitt  des  unten 
in  einer  Ansicht  wiedergegebenen  Modells  und  nachstehende  kurze 
Beschreibung  sollen  dasselbe  klar  machen. 

Ein  Reifen  aus  dem  amerikanischen  sehr  zähen  Ilickoryholz 
von  33  ">«n  Hohe,  13«»»  Breite  und  l.ft  »  Durehmesser  stellte 
den  Trägirr  dar,  welcher  auf  16  radial  befestigten  Schwellen 
ruhte.  Diese  Schwellen  waren  an  ihren  äusseren  Enden  durch 
zwei  Guttaperchastücke  unterstützt,  an  ihren  inneren  Enden  mit 
einem  als  Mittelpunkt  dienenden  Klotz  durch  Scharnier»'  ver- 
bunden. Hierdurch  war  den  Schwellen  eine  möglichst  freie  senk- 
rechte Bewegung  gestattet,  während  weiter  angebrachte  Knaggen 
usw.  eine  wagrechte  Verschiebung  verhinderten.  Zwei  Räderpaare, 
welche  diametral  unter  ein  Brett  befestigt  waren,  auf  welchem 
die  Lasten  gestellt  wurden,  bildeten  die  auf  dem  Reifen  rollende 
List.  Eine  Belastung  von  40  kg  Uber  jedem  R'iderpaar  Hess  bei 
4—5  ganzen  Umdrehungen  den  Hickoryholzreifen  um  8  an  aul 
den  Schwellen  in  der  Richtung  der  Bewegung  der  l>ast  wandern. 

Um  die  Rückwärtsbewegung  des  aufgehängten  Trägers  zu 
/.eigen,  wurden  auf  den  äusseren  Enden  der  Schwellen  zwei  tlarhe 
Eisenreifen  festgeschraubt;  dann  wurde  zwischen  diesen  ein  anderer 
lliekoryholzreifen  eingelegt,  indessen  olierc  Flache  16  etwa  2«n 
breite  gekröpfte  eiserne  Plättchen  bündig  eingelassen  und  mit 
Schrauben  befestigt  waren.  Die  Enden  dieser  eisernen  Plättchen 
ruhten  auf  den  beiden  eisernen  Reifen,  wodurch  der  Träger  auf- 
gehängt war.  Eine  gleiche  Belastung  mit  40  kg  an  beiden  Räder- 
paaren  bewirkte  bei  4—5  ganzen  Umdrehungen  eine  Rückwärts- 
bewegung des  aufgehängten  Trägers  von  etwa  3  ob. 

Die  ol>en  angeführte  einfache  aber  sehr  einleuchtende  Theorie 
der  Sehieneuwnnderung  würde  also  auf  das  schlagendste  durch 
die.se  praktische  Ausführung  bewiesen. 

Die  häutig  bei  uns  vorkommenden  unglcichniässigvn  Wande- 
rungen der  äusseren  Schienen  auf  Dämmen  in  moorigen  oder 
wiescn.irtigen  liegenden  durfte  sieh  aus  dem  Vorstehenden  jetzt 
auch  leicht  erklären  lassen,  indem  die  äusseren  Sehienen  eine 
weniger  kompakte  Unterstützung  haben,  als  die  inneren  auf  dem 
vollen  Damm  ruhenden. 


Ein  Wort  über  Sachverständigen-Gutachten. 


In  sehr  vielen  Prozessen  kommen  fachliche  Dinge  zur  Er- 
wägung, über  die  der  Richter  nicht  selbst  urt  heilen  kann 
und  die  er  daher  dun  Ii  Saeh verständige  begutachten  lassen 
muss.  Besonders  häufig  ist  dies  dann  der  Fall,  wenn  technische 
Dinge  infrago  kommen.  Ob  die  Streitfrage  nachher  richtig  ent- 
schieden wird,  hängt  dann  meist  ausschliesslich  oder  doch  vorzugs- 
weise von  dem  Ausfall  des  Gutachtens  ab,  welches  sowohl  sach- 
lich richtig  und  erschöpfend,  als  auch  für  den  Richter  als  Laien 
so  fasslich  und  verständlich  sein  muss,  dass  er  seinen  Rirht.-r- 
spruch  daraufhin  zutreffend  abgeben  kann.  Die  Gutachten  fallen 
aber  leider  allzuhäutig  nicht  derart  aus,  dass  sie  als  richtige  Unter- 


lag« für  ein  sachgemässes  Urtheil  geeignet  sind:  daher  ergehen 
dann  in  so  vielen  1'rozeaMO  Über  Streitpunkte  technischer  Art 
Entscheidungen,  welche  von  unbetheiligter.  und  unparteiischen 
Sachverständigen  als  offenbar  ungerecht  erachtet  werden.  Wer 
häutig  in  der  Lage  ist,  den  Verlauf  solcher  Prozesse  zu  ver- 
folgen, witd  dies  bestätigen  können. 

Diesem  UcU-Lstmd  liegen  unseres  Erachtens  zwei  Ursachen 
zugrunde,  die  recht  wohl  vermieden  werden  konnten. 

Die  erste  l  rsaclie  lieirt  in  der  häufig  mehr  oder  weniger 
unzweckmäßigen  Wahl  der  Sachverständigen.  Ein  Architekt 
|  denen  Stärke  vielleicht  vorzugsweise  auf  künstlerischem  Gebiet 
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liegt  und  der  vielleicht  gerade  aus  diesem  Grunde  bei  seinen 
Mitbürgern  in  besonderem  Ansehen  steht,  ist  nicht  der  richtige 
Sachverständige  zur  Beurteilung  von  Eisenkonstruktionen,  auch 
wenn  die  letzteren  selbst  Theile  von  hervorragenden  Hochbauten 
sind.  Ein  Eisenbahntechniker  ist  selten  der  richtig«  Sachver- 
ständige für  die  Beurteilung  von  Fragen  des  Wasserbaues  oder 
Fragen  über  Mühlenanlagen.  Bewässerungen  und  Entwässerungen 
von  Grundstücken  usw.  Zuweilen  kommt  auch  in  Erwägung, 
ob  der  betreffende  Sachverständige  körperlich  IiefHhigt  ist,  die  für 
sein  Gutachten  erforderlichen  genauen  örtlichen  Untersuchungen 
anzustellen,  hohe  Gerüste  und  Intern  zu  erklettern,  enge  und 
niedrige  Kanäle  zu  durchkriechen  und  dergleichen  mehr.  Selbst- 
verständlich muss  auch  der  Sachverständige  dio  nöthige  theoretische, 
und  praktische  Fachbildung  besitzen.  In  vielen  Fallen  ist  es 
durchaus  noth wendig,  das*  sich  diese  praktische  Fachbildung 
nicht  auf  die  technischen  Anordnungen  und  Verfahrungsweisen 
beschrankt,  die  in  dem  tiebiet,  in  welchem  der  Sachverstandige 
seine  eigene  Berufstätigkeit  ausübt,  in  Gebrauch  stehen  und 
daher  leicht  als  besonders  bewährt  angesehen  werden,  obgleich 
sie  dies  oft  gar  nicht  sind;  der  Sachverständige  niuss  vielmehr 
auch  einen  Ueberblick  und  ein  kritisches  Urteil  darüber  haben, 
wie  man  in  anderen  Gegenden  und  anderen  Ländern  vorgeht. 

In  allen  diesen  Beziehungen  wird  nun  l>ei  der  Auswahl  der 
Sachverständigen  von  den  Gerichten  sehr  oft  mehr  oder  weniger 
fehlgegriffen,  weil  ihnen  die  nbthige  Kenntnis»  Uber  die  besondere 
technische  Befähigung  der  inbutracht  kommenden  Personen  ab- 
geht. Sie  können  diese  Kenntnis«  nicht  haben,  weil  die  Technik 
sich  heute  in  so  viele  Sondergebiete  verzweigt,  dass  der  Laie 
darüber  nur  selten  einen  reberblick  hat.  Andererseits  ist  es  aber 
von  der  grössten  Wichtigkeit,  dass  als  Sachverständige  nur  solche 
Personen  berufen  werden,  in  deren  liesondercs  Fachgebiet  der  zu 
entscheidende  Streitpunkt  fallt 

Hiernach  erscheint  es  zweckmässig,  dass  die  Gerichte  schon 
bei  der  Auswahl  der  Gutachter  einen  Sachverständigen  zu  Rathe 
ziehen,  welcher  ihnen  unter  Berücksichtigung  der  Art  des  zur 
Entscheidung  stehenden  Streitpunktes  geignete  Vorschläge  macht. 
Dieser  Berather  müsste  selbstverständlich  eine  Persönlichkeit  sein, 
die  eine  möglichst  weitgehende  theoretische  und  praktische  Fach- 
bildung hat,  inmitten  der  praktischen  Berufstätigkeit  steht,  an 
dem  Orte  des  Gerichtes  seit  längeren  Jahren  ansässig  und  da- 
durch in  der  I-ogc  ist  die  für  die  Wahl  als  Sachverständige  in- 
betracht  kommenden  Personen  sowohl  inbezug  auf  ihre  Zuver- 
lässigkeit und  Unparteilichkeit,  als  auch  inbezug  auf  ihre  tech- 
nische Befähigung  für  den  jeweils  vorliegenden  Fall  ausreichend 
zu  beurteilen.  — 

•  Die  zweite  Ursache  der  eingangs  erwähnten  t 'abelstände 
beruht  darin,  dass  die  von  den  Gerichten  den  Sachverständigen 


zur  Begutachtung  vorgelegten  Fragen  oft  ganz  unsachverständig 
aufgestellt  sind  und  dass  daher  ihre  Beantwortung  nicht  geeignet  ist 
einen  genügenden  Anhalt  für  den  Richterspruch  abzugeben.  Viele 
Sachverständige  sind  der  Meinung,  dass  sie  ihrem  Eid  entsprechend 
nur  das  von  ihnen  geforderte  Gutachton,  das  ist  also  die  Beant- 


Vermischtea. 

Bemerkungen  zu  der  Abhandlung  ..Neue  land- 
wirthschaftliche  Bauten".  Hr.  Wagner  rübmt  an  den  von 
ihm  ausgeführten  und  in  No.  9  und  10  dieser  Zeitschrift  ver- 
öffentlichten landwirtschaftlichen  Bauten  die  Neuheit  der  Ge- 
sanimtanlage  und  der  Einzelnheiten.  Es  ist  gewiss  lobend 
anzuerkennen,  wenn  an  umfangreichen,  wirklich  ausgeführten 
landwirtschaftlichen  Bauanlagcn  immer  wieder  auf  billige  und 
dabei  zweckmässige  Bauarten  hingewiesen  wird,  und  es  werden 
diejenigen  Fachgenossen.  welche  sich  mit  dem  landwirtschaft- 
lichen Bauwesen  beschäftigen,  den  Artikel  des  Hrn.  Wagner 
wohl  mit  Interesse  gelesen  halien;  indessen  ich  kann  die  Be- 
merkung nicht  unterlassen,  data  die  Idee,  welche  Hr.  Wagner 
an  seinen  Bauten  neuartig  nennt  doeb  nicht  so  unbekannt  sein 
dürfte,  wie  er  annimmt.  Ich  selbst,  habe  Ställe  ohne  Duch- 
bodenraum  in  grossem  Umfange  (u.  a.  z.  B.  bei  Warttierg  in 
Nordungarn)  schon  Vorjahren  »usgefiihrt ,  ja  bereits  der  4.  Band 
< erschienen  1885;86i  meines  Werkes  «Die  li.ndli.-hen  Wirt- 
schaftsgebäude" enthält  verschiedenartige  Anordnungen  (Abbildg. 
1547-1500,  1582-15K7,  1620,  1021,  1622,  178K,  1SJH)  und  das 
Beispiel  in  Abbildg.  1784-  1704  hat  in  der  Anlage  des  Hrn. 
Wagner  nicht  Mos  im  Prinzip  eine  auffallende  Aehnlichkeit. 
Ställe  mit  Oberlicht  sind  ebenfalls  keine  Neuheit  und  wurden 
in  meinem  Werke  (4.  Band  Abbildg.  15KJ  und  179J,  17»1)  dar- 
gestellt. 

Auch  der  vom  Hrn.  Schubert  iu  No.  20  dieser  Zeitschrift 
empfohlene  Balkenschutz  mittels  Asphaltpappc  ist  nichts 
Neues;  man  findet  im  genannten  Werke  1.  Band  (erschienen 
1875.' 76)  Seite  223  und  4.  Band  Seite  45»  (Text  zu  Abbildg.  1583) 
solchen  Balkenschutz  nebst  den  bei  Anwendung  der  trockenen 
Theer-  beziehungsweise  Asphaltpappc  zu  beachtenden  Vorsichts- 
ntaossregeln  erwähnt.  In  Ställen,  welche  ganz  billig  sein  sollen, 
wende  ich  anstatt  der  berohrten  Plafonds  einfach-  oder  doppel- 
gelegte Theerpappe,  deren  Unterunsicht  weiss  getüncht  wird, 
seit  langer  Zeit  mit  bestem  Erfolge  an. 

Allerdings  lässt  sich  die  ücckcnbekleidung  nicht  glatt  spannen ; 
es  bleiben  wellige  Unebenheiten,  so  dass  die  Theerpappen-Be- 
nagulung  dort  wo  der  Bauherr  auch  auf  schönes  Aussehen  des 
inneren  Stalle«  Gewicht  legt  nicht  am  Platze  «ein  dürfte.  Die 
doppelte  Theerpappenlage  giebt  einen  luftdichten,  mithin  warmen 


für  befugt  über  die  Beantwortung  dieser  Fragen 
auch  dann  nicht,  wenn  nach  ihrer  Ansicht  diese  unrichtig  oder 
ungenügend  gestellt  sind  oder  den  Kernpunkt  der  Sache  nicht 
treffen.  Es  ist  aber  in  manchen  Fällen  nicht  möglich,  in  anderen 
Fällen  sehr  schwierig  und  daher  dem  Zufall  auheim  gegeben,  dass 
der  Richter  als  I^aie  in  technischen  Dingen  diesen  Kern  zutreffend 
herausfindet  und  demnach  auch  die  zu  begutachtenden  Punkte 
zutreffend  aufstellt.  Wie  ausserordentlich  wichtig  dies  aber  ist, 
erhellt  ohne  weiteres,  wenn  man  bedenkt  dass  in  sehr  vielen, 
wenn  nicht  in  den  meisten  derartigen  Prozessen  die  Entscheidung 
nur  formell  in  der  Hand  des  Richters,  tatsächlich  dagegen  in 
der  Hand  des  Sachverständigen  liegt 

Der  Verfasser  teilt  allerdings  nicht  die  erwähnte  beschränkte 
Auffassung  von  der  Aufgabe  eines  Sachverständigen.  Wenn  ihm 
die  gestellten  Fragen  nicht  sachgemäss  erscheinen,  so  scheut  er 
sich  nicht  sein  Gutachten  damit  zu  beginnen,  die  Fragestellung 
zu  bemängeln  und  neue  oder  zusätzliche  Fragen  selbst  aufzu- 
stellen und  zu  beantworten  und  so  dem  Richter  alles  das  klar 
und  ausführlich  zu  unterbreiten,  was  zur  Fällung  eines  Urteils 
notwendig  und  ausschlaggebend  ist.  Da  aber  keineswegs  von 
allen  Sachverständigen  so  verfahren  wird  und  da  auch  eine  un- 
zutreffende oder  lückenhafte,  von  der  Kritik  eines  Sachverstan- 
digen nicht  stichhaltige  Fragestellung  mit  der  Würde  des  Ge- 
richte« wenig  vereinbar  Ist  so  dürfte  es  auch  hier  zweckmässig 
erscheinen,  dass  der  Richter  schon  bei  der  Aufstellung  der  Fragen 
einen  Sachverständigen  als  Berater  zurseite  hat 

Unser  auf  eine  vieljührige  und  umfassende  Erfahrung  sich 
stutzender  Vorschlag  geht  demnach  dahin,  dass  die  Gerichte  in 
Prozessen  der  besprochenen  Art  bei  der  Auswahl  etwaiger  tech- 
nischer Gutachter  und  bei  der  Aufstellung  der  diesen  vorzulegen- 
den Fragen  einen  Techniker  als  Berather  zuziehen  mögen.  Als 
geeignet  hierzu  würden  wir  vorzugsweise  die  in  höheren  verant- 
wortlichen Stellungen  befindlichen  Staats-  oder  städtischen  Bau- 
beamten, sowie,  wo  solche  fehlen,  auch  hervorragende  Privat- 
Techniker  erachten,  insoweit  bei  ihnen  die  oben  angegebenen 
Anforderungen  erfüllt  sind.  Dieser  Vorschlag  dürfte  ohne  weiteres 
ausführlar  sein.  Noch  wesentluh  besser  würde  es  allerdings  sein, 
wenn  in  ahnlicher  Weise  wie  bei  den  Hundeisgerichten  Fachleute 
an  der  Entscheidung  selbst  als  Richter  teilnehmen 


und  feuersicheren  Abschluss  der  Decke;  sie  empfiehlt  sich  über 
futterbodenloson  Ställen  mit  jeder  G  rundrissform  und  nicht  nur 
bei  quadratischen,  wie  Hr.  Schubert  meint;  denn  die  Wärme- 
haltung im  Stalle  hängt  nicht  allein  von  der  Grundrissform,  son- 
dern vornehmlich  von  der  Intensität  der  Ventilation  ab.  Je  mehr 
die  Ci  rundform  des  Stalles  sich  dem  Quadrate  nähert, 
schwieriger  gestaltet  sich  die  gleichmäßige  Zuführung 
Luft  uaeh  der  Mitte  des  Stalles.  Aus  diusen  und  anderen  Gründen 
gebe  ich  der  rechteckigen  (2  :  3i  Grundform  den  Vorzug. 

Schliesslich  führe  ich  noch  an,  dass  mein  oben  erwähntes 
Werk  im  nächsten  Jahre  in  umgearbeiteter  2.  Aurlage  erscheinen 
und  eine  Serie 
Fachgenossen 

budctiräume  enthalten  wird;  man  wird  dann  sehen,  das.*  dio 
, neuere  Bauart"  doch  schon  allgemein  bekannt  und  vielfach 
üblich  ist  (i.  Wunderley. 

Nachschrift  der  Redaktion.  Wir  haben  Jen  als  Ver- 
fasser werthvoller  Ijchrbiieher  Uber  landwirtschaftliche  Bauten 
bekonnten  Hrn.  Schubert  und  Wanderley  in  einer  ihr  Sonder- 
gebiet  belrcllenden  Frage  gern  das  Wort  verstattet,  mochten  jedoch 
nich  unterlassen  darauf  hinzuweisen,  duss  der  zwischen  den  Zeilen 
zu  lesende  Vorwurf,  den  ihre  Aeusscrungen  gegenüber  dem  Ver- 
fasser der  in  No.  1).  10  und  12  u.  Bl.  erschienenen  Veröffent- 
lichung erheben,  u.  E.  nirht  zutrifft.  Hr.  Wagner  hat  nicht 
behauptet,  dass  diu  von  ihm  geschilderte  Bauweise  völlig  neu  und 
bisher  unbekannt  sei.  sondern  nur,  dass  sie  .noch  zu  wenig 
bekannt"  sei.  lud  damit  dürfte  er  doch  wohl  Recht  ge- 
habt haben.   

Ahorn  -  Fussboden.  Wählend  in  Deutschland  für  das 
Baufach  bisher  nur  der  Vogoluhorn  und  zwar  hauptsächlich  für 
feinere  PurketbelHge  Verwendung  fand,  besitzt  Amerika  in  dem 
besonders  im  Nordosten  der  Vereinigten  Staaten  in  der  Hegend 
der  grossen  Seen  kultivirten  Zuckeruhoni  ein  Holz,  das  durch 
winen  billigen  Preis  sowie  durch  seine  grosse  Widerstandsfähig- 
keit gegen  Abnutzung  auch  für  Fussboden  gewöhnlicher  Art  und 
sonstige  Bauzwecke  sehr  mannichf.i* h  verarbeitet  wird.  Da  es 
neuerdings  mit  vorzüglichem  Erfolge  versucht  ist,  dieses  Holz  in 
Deutschland  einzuführen,  so  dürften  einige  Bemerkungen  darüber 


e  der  verschiedenartigsten,  von  mir  und  anderen 
entworfenen  und  ausgeführten  Ställe  ohne  Daeh- 
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Der  Zuckerahornbaum  gedeiht  am  besten  in  Gegenden,  wo 
im  Winter  am  Tapfe  Thauwetter,  Nacht«  aber  Frost  herrscht. 
Bei  Beginn  des  Frühlingswetters  wird  der  Baum  flach,  etwa  1  cm 
breit  angeschnitten  und  in  der  Wunde  ein  kleines  Rohrchen  be- 
festigt, durch  das  «ich  der  Saft  in  bedeckten  Eimern  auffangen 
iJsst.  Als  durchschnittliche  Ix'-islung  eines  Bäumet)  »flehen  sich 
etwa  70  1  Saft  zu  ergeben,  ein  Betrag,  der  sich  bei  einzelnen 
besonders  günstig  stehenden  Bitumen  aber  auch  bis  zum  acht- 
und  neunfachen  steigern  kann.  Hiernach  liefert  joder  Baum  den 
Stoff  für  reichlich  2  kB  Zucker,  was  bei  32  Baumen  fUr  1  l» 
einen  Jahresgewinn  von  etwa  CO  Jl  ausmacht.  Liegt  schon 
hierin  für  die  Beforstung  mit  Zuckerahorn  eine  gute  Rente,  so  go- 
reicht es  solchem  Unternehmen  femer  zu  besonderem  VortheUe, 
dass  die  Bäume,  wenn  sie  nach  50  Jahren  ausgewachsen  sind, 
einen  Durchmesser  von  50—70  «»  erreichen  und  ein  Hol*  von 
Vorzüglichen  Eigenschaften  liefern,  das  schwer  und  zähe  ist  und 
eine  hellbraune,  oft  fast  weisse  Farbe  zeigt,  gut  Politur  annimmt 
und  wenn  einmal  ausgetrocknet,  weder  schwindet  nooh  reisst. 
Die  Prüfung  auf  Abnutzbarkeit  in  der  kgl.  moch.-techn.  Ver- 
suchsanstalt in  Charlotteuburg  ergab  einen  Koeffizienten  von 
ü,75  cban,  wogegen  sich  bei  gleichen  Bedingungen  bekanntlich 
TUr  Buchen-,  Eichen-  und  Fohrenholz  die  höheren  Zahlen  von 
3,95,  5,00  und  12.20        ergeben  haben. 

Der  Zuckerahoni-Fussboden  ist  in  Hamburg  mehrfach,  u.  a. 
auch  in  dem  grossen  Neubau  der  Behörde  für  Krankenversicherung 
angewendet  worden  und  hat  sich  gut  bewährt.  Der  Preis  ist 
ein  zumal  im  Verhältnis«  zu  den  \orzugeu  sehr  niedriger  und 
stellt  sich  für  SUbfussböden  aus  genuteten  Kiemen  von  10  zu 
60  cm  auf  nur  4  .  H  bezw.  bei  ausgesuchter  Farbengleichheit  auf 
b  J<  für  1  lm,  so  dass  solche  Böden  auch  Tür  Lehr-  und  Arbeits- 
sÄle  angelegentlich  empfohlen  wurden  können.  Fw. 

Die  Perspektiv-Schemata  des  Architekten  J.  Gott- 
lob, welche  die  Firma  Hans  Müncheberg.  Berlin  NW.,  in 
den  Handel  bringt,  verfolgen  den  Zweck,  da*  Zeichnen  von  per- 
spektivischen Darstellungen  ohne  jede  Konstruktion  und  ohne 
vorheriges  Auftragen  der  geometrischen  Ansicht  zu  ermöglichen. 
Die  Schematu  sind  sowohl  für  Innen-  wie  für  Ausseuperspektiven 
gezeichnet  und  in  Grössen  von  SO :  70  und  70:100  cm  ange- 
fertigt. Sie  enthalten  ausser  einem  perspektivischen  Quadrat- 
Centimeternetz  auch  die  Fluchtpunkte  für  das  perspektivische 
Zeichneu  von  Sechsecken,  Achtecken  usw.  und  kommen  so  dem 
praktischen  Bedürfnis*  möglichst  entgegen.  Dieselbe  Finna  bringt 
auch  starke  Papprohre  mit  Boden  und  Deckel  zum  schnellen  Ver- 
sand von  Zeichnungen  '»  Handel. 

Das  Stipendium  der  Louis  Bolssonnet-Stiftung  für 

Architekten  und  Bauingenieure  für  das  Jahr  1890  ist  an  den 
kgl.  Heg.-Bmstr.  Taul  Ilabich,  zurzeit  in  Kotistantinopel,  ver- 
liehen worden.  Als  fachwissenschaftliche  Aufgabe  für  die  mit 
dem  genannten  Stipendium  auszuführende  Studienreise  wurde 
nach  dem  Vorschlage  der  Abtheilung  für  Bauingenieurwasen  das 
•Studium  der  bemerken«  werthesten  Ausführungen  auf  dem  (Jebiete 
des  Eisenbahnbaues  in  lUlien  festgesetat. 


Rucherachaa. 

Etwas  Ober  die  Quellen-Benutzung  bei  schrift- 
stellerischen Arbeiten.  Ungefähr  gleichzeitig  mit  ineinen 
„ Ergänzungen  zum  Grundbau*  erschien  eine  1.  Aullage  de«  Hand- 
buches der  Fundirungs-Methode  von  Ludwig  Klasen  hei  Baum- 
gartner in  I,eipzig.  Natürlich  war  ich  neugierig  zu  sehen,  welche 
neuen  Forschungs-Ergebnisse  ein  so  fruchtbarer  technischer  Schrift- 
steller, wie  es  Hr.  Klauen  ist,  dem  wissensdurstigen  Publikum  gleich- 
zeitig niit  mir  zu  bieten  habe.  Bei  einer  flüchtigen  Durchsicht, 
die  mir  der  Maugel  an  Zeit  leider  nur  gestattete^  fand  ich  mich 
nun  zugleich  enttäuscht  und  Überrascht  Enttäuscht  insofern,  als 
ich  nichts  entdeckte,  was  ich  bei  meinem  Quellenstudium  nicht 
selbst  bereits  gelesen  hatte,  überrascht  durch  die  Werthscbatzung, 
welche  offenbar  Hr.  Klasen  uieinem  Grundbau  als  Quelle  hatte 
zuthcll  werden  lassen.  Dagegen  wäre  nun  durchaus  nichU  ein- 
zuwenden; nur  wlire  zu  wünschen  gewesen,  dass  mein  Name 
stets  bei  den  entlehnten  Zeichnungen  und  Rechnungen  genannt 
wäre.  Dies  ist  leider  bei  einer  grosseren  Anzahl  von  Abbildungen, 
die  von  mir  erst  besonders  für  den  Urundbau  gezeichnet  wurden, 
nicht  geschehen,  z.  B. 


102 
123 
300 
301 


<irunf1t.au. 

265 
418 
390 
624 

Das  Vertrauen  zu  meinem  Grundbau  ist  bei  Hrn.  Klasen 
soweit  gegangen,  dass  er  es  für  überflüssig  gehalten  zu 
scheint,  die  von  mir  benutzten  und  angeführten  Quellen 
aufzusuchen.  Nur  so  kann  ich  es  erklären,  dass  der  Druckfehler, 
welcher  in  meinem  Grundbau  S.  235  Z.  1  von  oben  vorkommt, 
Filleul  Brokhy  ansUtt  Filleul  Brohv,  auch  bei  Hm.  Klasen 


zogene  Quelle  (ZeiUchr.  d.  Arch.-  u,  Ing.-Ver.  zu  Hannover) 
den  Namen  richtig  schreibt.  HotfentJich  berichtigt  Hr.  Klasen 
den  Fehler  in  der  nächsten  Auflage  und  ist  etwas  freigebiger 
mit  der  Quellenangabe. 

Wilhelmshaven,  im  März  189«.  L.  Brennecke. 


Bei  der  Redaktion  dieses  Blattes 
litterarische  Neuheiten: 
Efcuinrcb,  Bernhard  K.     Die  Kunst  des  Stabrechuens. 

Leipzig  1800.    Ernst  Günthers  Verlagsbuchhandlung. 
Hochwasser-Meldeordnung   für   die  Oder  und  ihre 

Nebenflüsse.    Breslau  1390.    Willi.  Gottlieb  Korn.  Pr. 

3,40".«. 

Kamm,  Dr.  E.  Konstruktion  und  Betrieb  eines  ein- 
fachen amerikanischen  Getreidehauses  (Silospeicher) 
von  2500  Ztr.  Fassungsraum.  in  Holz  ausgeführt.  Stutt- 
gart 1396.    Eugen  Ulmer.    Pr.  1.50  J(. 

Yoaderllnn,  J.  Statik  für  Bauhandwerker.  Ein  I>ehr- 
buch  für  deu  Unterricht  an  Baugewerkschulen,  sowie  zum 
Selbstunterricht.    Stuttgart  1*90.  Julius  Maier.    Pr.  3 

Friedlander,  Dr.  Ii.  Beiträge  zur  Anwendung  der  phy- 
sikalischen Heilmethoden.  Wiesbaden  1K90.  J.  F. 
Bergmann. 

Gary,  M-,  lug.  Urtheile  aus  der  Praxis  über  die  Ver- 
wendung von  Zementri>bren.  Berlin  1895.  Selbst- 
verlag. 

Japanisches  Or  uamen  tbüchlein.  14941  Entwürfe  von  Flach- 
oruameuten.  Berlin  1890.  Internationaler  Kunstverlag, 
M.  Bauer  \  Co.    Pr.  3  M. 

Jordan,  Dr.  W.  Barometrische  Höhentafeln  für  Tief- 
land und  für  grosse  Höhen.  Hannover  1896.  Hel- 
wingsche  Verlagsburhhandlg.    Pr.  2  M. 

Mehren,  Dr.  Fritz.  Lehrbuch  der  ticometrie.  Mit  150 
Figuren  im  Text,  Hildburghausen  189«.  Otto  Pezoldt. 
Pr.  2  M. 

Derselbe.  Lehrbuch  der  Trigonometrie.  Mit  41  Figuren 
im  Text.    Hildburgbausen  1S9«.    Otto  Pezoldt.  Pr.  1,20  . 


,s. 


Personal-Nach  ri  ch  ten. 

Preussen.  Der  bish.  techn.  Mitdirig.  der  kais.  Kan.- 
Kommission  iu  Kiel,  lieh.  Brth.  Fülscher  ist  nach  Wieder- 
übernahme in  den  preuss.  Staatsdienst  der  Baunbth.  des  Minist, 
der  üflentl.  Arb.  aU  Hilfsarb.  überwiesen. 

Versetzt  sind:  Der  Keg.-  u.  Geh.  Brth.  Schelten  von 
Berlin  Dach  Hannover,  unt.  Verleihung  der  dort  neu  errichteten 
Stelle  eines  Strombaudir.  für  die  Weser;  der  Wasser-Bauinsp. 
Brandt  von  Burg  in  Dithruarschen  nach  Hannover  unt.  Ueber- 
tragung  der  Funktionen  als  Stellvertr.  des  Weserstrom-Baudir. ; 
der  Reg.-  u.  Brth.  Mohr  von  Oppeln  nach  Königsberg  i.  Pr.  zur 
Umarbeitung  des  Entw.  z.  Bau  des  Masurischen  Schinahrts-Kan.; 
der  Kr.-Bauinsp.  Brth.  Bauer  von  tiraudenz  nach  Obornik,  der 
Wasserbauingp.  Luyken  von  Mülheim  a.  Rh.  nach  Emden  zur 
Leitung  der  Arb.  zur  Erweiterung  des  Ems-Jade-Kan.  und  der 
I>andbauinsp.  Wendorff  in  Leipzig  als  Kr.-Bauinsp.  nach 
Uraudenz. 

Dem  Wasser-Bauinsp.  Roloff  in  Oppeln  ist  die  dort  neu 

!  errichtete  stand.  Wasser-ltauinsp. -Stelle  und  dem  Wasser-Bauinsp. 

|  Kirne k  in  Breslau  die  neu  errichtete  Wasscrbauinsp.  u.  techn. 

I  Hilfsarb.-Stelle  bei  der  Oderstrom-Bauverwaltung  das.  verlieben. 
Ferner  sind  versetzt:  Die  Reg.-  u.  Brthe.  Wicgand  in 

'  Bromberg  als  Mitgl.  an  die  kgl.  Eisenb.-Dir.  in  Stettin  und 
Hauer  in  Sangerhausen,  als  Vorst,  der  Betr.-Insp.  nach  Saal- 
fcld;  —  die  Eisenb.-Dir.  Hessen  mit  Her  in  Breslau  als  Vorst, 
einer  WerksUtten-Insp.  bei  d.  Hauptwerkst,  nach  Saarbrücken, 
Reich  mann  in  Köln- Deutz  zur  Wahrnehmung  der  Geschäfte 
eiww  Mitgl.  an  die  kgl.  Eisenb.-Dir.  in  Königsberg  i.  Pr.  und 
Wenig  in  Saarbrücken,  als  Vorst,  einer  Werkstätten-Insp.  bei 
der  Hauptwerkst.  2  (Ostbahnhof)  nach  Berlin;  —  die  EiseruV 
Bau-  n.  Betr.-Insp.  H ähner  in  Königsberg  i.  Pr.  als  Hilfsarb. 
in  d.  Minist  der  öffentl.  Arb.,  Hin  im  Minist  der  öffentl.  Arb. 
als  Hilfsarb.  an  die  kg).  Eisenb.-Dir.  in  KöId,  Holtmann  in 
Blankenburg  i.  Th.  nach  Bitterfeld,  bebufs  Verwendung  beim 
Bau  der  Bahn  Bitterteld-Stumsdorf  und  Schmidt  in  Erfurt,  als 
Vorst,  der  Betr.-Insp.  nach  Weimar;  —  die  Eisenb.-Insp.  Baum 
in  Allenstein,  als  Vorst,  der  Masch.-lnsp.  nach  Stendal,  Fraenkel 
in  Breslau,  als  Vorst  der  Musch.-Insp.  nach  Allenstein,  Herr 
in  Berlin,  als  Vorst,  einer  Werkst-lnsp.  bei  d.  Hauptwerkst, 
nach  Grunewald,  Knechtet  in  Altona,  als  Vorst,  der  Masch.- 
lnsp.  nach  Thorn,  Polle  in  Berlin,  als  Vorst,  einer  Werkst»- 
Insp.  bei  der  Hauptwerks!.  1  (O.-S.)  nach  Breslau  und  Schone- 
mann in  Frankfurt  a.  M.,  als  Vorst,  der  Masch 
Stralsund. 

Dem  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Mühlen  in 
ist  die  nachges.  Entlaus,  aus  dem  Staatsdienst  ertheilt. 

Der  Fisenb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Lues  er  in  Weimar  ist  in 
den  Ruhestand  getreten. 

Der  Wasser-Bauinsp.  Brth.  Orote  in  Torgau  ist  gestorben. 


voa  Krait  Toten«,  1 


¥%t  dJ. 


,  X.K.Ü.  Prlutt, 


Druck  von  Wllhtl«  Orsts, 
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Berlin,  den  11.  April  1896. 
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Schwurgerlchts-S»»!. 


Das  neue  Gerichtsgebäude  in  Bremen. 

(Schluss )   Hlarza  die  Abbildungen  auf  S.  189. 


lUupl-Eingaugkhalle  an  dei  lMii»uaide 


[er  innere  Ausbau  ist  einfach  und 
krüftig  gehalten,  dabei  durchweg 
gediegen  und  die  Konstruktion 
seifend  oder  chaniktcrisirend. 
— — —  |.'(|ne  besondere,  sicherlich  ge- 
rechtfertigte Abneigung  haben  die  Künstler 
vor  dem  .gewalzten  Kiscn"  gehabt.  Die 

verwandten  I-Trttjer  werden  kaum  das 
Dutzend  voll  inachen.  Kaum  irgendwo  ist 
dm  Riten  bei  Konstruktionen  in  anderer 
Weise  als  auf  Zug  verwandt.  Die  Gange 
und  Treppenhliuer  sind  durchweg  massiv 
oder  gewölbt  hergestellt.  Die  grossen 
Sitzungssäle  haben  sichtbare  Holzdecken  er- 
halten. Das  Kellergeschoss  wurde  /wischen 

Unrten  mil  Kreuzgewölben  eingewölbt.  Im 

übrigen  i-t  filr  die  Halkenlagen  und  Dich- 
konstruktintii  n  dM  alle  suliilc  llnl/.verwandt. 

Iittere ssinte  und  vielseitige  Konstrnktions- 

li'Uungen  bieten  die  Vorhallen,  (iiingc  und 
Treppenhäuser  dar:  ihre  Durchblicke  sind 
zumthcil  von  reizvoller  malerischer  Wir- 
kung. UeberaU  haben  sie  bis  Kopfhöhe 
eine  Wnndbekleidnng  von  dunkelbraunen 
und  grünlichen  gln<irten  Backsteinen  er- 
halten, über  denen  sich  die  hell  bemalten  und 
fast  überall  geschickt  iirnamentirten  Wiindc 
und  Gewölbe  äusserst  günstig  abheben. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


II.  April  1896. 


Die  durchwog  steinernen  Treppen  sind  in  der  Haupt- 
treppe mit  Sandstein-,  iti  den  übrigen  Treppen  mit  s<  Innied- 
eisernen  Geländern  versehen,  Besonders  reich  und  vornehm 
wirkt  das  Haupttreppcnhnus  mit  der  grossen  Eingangshalle, 
ganz  in  Handtnalerei  ausgemalt. 

Von  den  Sälen  hat  der  Schwurgerichtssaal  eine  Holz- 
Kassettendecke  erhalten,  die  auf  einem  Sandstein.Bogen- 
gestaut  ruht.  Sie  hebt  sich  aufs  wirkungsvollste  mit  ihrer 
reichen  ornamentalen  Betnalung  und  stumpfer  Vergoldung 
von  den  hell  gemusterten  Wandfläclicn  ah.  Kinen  noch 
kruftigeren  Eindruck  macht  der  Strufgerichts-Sitzungssaal 
mit  seiner  an  englische  Vorbilder  erinnertnleti  Holzhalkcn- 
decke  und  den  Wamillärlieii  in  Itackstcinfugetihuu,  an  deren 
kurzen  Seiten  Wappen  mit  reiehem  Gehänge  und  frei  aus. 
flatterndem  Spruchband  und  Hlattgczweigc  unmittelbar  auf 
den  Backsteinuntergrund  gemalt  sind.  In  allen  Sälen  findet 
sich  eine  grosse  Zahl  auf  Hecht  und  Gericht  passender 
Kernsprüche.  Die  Täfelungen  der  Säle  unserem  (Je- 
fllhl  nach  leider  reichlich  „modern"  und  elegant  ausge- 
fallen —  Thüren.  Schriinke  und  Möbel  sind  durchweg  in 
Eichenholz  ausgeführt,  zum  grossten  Theile  in  höchst  saubeivr 
Arbeit,  wie  denn  überhaupt  die  Ausführung-  überall  grosse 
Achtung  vor  der  Leistungsfähigkeit  der  Bremer  Gcwcrk- 
meistcr  abnöthigt.  Die  baulcitenden  Künstler  haben  sich 
dabei  in  de»  Kin/.eliiheitcn  vielfach  nur  anregend  verhalten 
und  den  mit  der  Ausführung  betrauten  Meistern  mehr  rath- 
gebend  und  Wünsche  äussernd,  als  unbedingt  fördernd  zur- 
seite  gestanden.  Auf  diese  Weise  ist  vielleicht  ab  und  zu 
etwas  zu  Tage  gefördert,  das  nicht  unbedingt  zu  dem  Voll- 
kommeneu  zu  zahlen  ist;  dafür  aber  steckt  überall  im  Ge- 
bäude frisches  individuelles  und  zumtheil  sehr  glück  liebes 
naives  Lehen,  frei  von  liandwcrksrnä.ssigen  und  technischen 
Schnitzern  und  namentlich  frei  von  allem  akad.  miseh  büreau- 
kr.itiscb.cu  —  auch  in  Architekteubüicaiis  herrscht  heut- 
zutage  mauchmal  der  „IvratisnmV  des  grünen  Tische»!  — 
Schablonenthum. 

Die  ganze  (jebäudegrupjK!  hat  elektrische  Beleuchtung 
erhalten.  Ebenso  ist  eine  grössere  Anzahl  elektrischer 
Uhren  durch  das  Gebäude  angemessen  vertheilt.  Auserdem 
wird  es  durch  ein  sehr  verwickeltes  elektrisches  Telephon-, 
Telegraphen- und  Lcutsy stein  durchzogen,  das  für  den  Verkehr 
und  die  Sicherheit  zu  dienen  hat  und  sich  auch  nach  aussen  zu 
anderen  Behörden  (Polizei,  Feuerwehr  usw.)  erstreckt. 

Die  Zentralheizung»-  und  Lüftungsanlage  —  unter  be- 
sonderer Aufsicht  des  Hrn.  Prof.  Fischer  in  Hannover 
von  der  Hamburger  Firma  Rud.  Otto  Meyer  in  vorzüg- 
licher Weise  ausgeführt  —  geht  in  beiden  Hausern  von 
je  einer  Stelle  aus.  Die  Erwärmung  geschieht  durch  Nieder- 
druck-Dampfheizung.    Im  (ierichtsgebäude  sind  für  die 


Dampferzeugung  von  0.15  Atm.  Spannung  sechs  stehende 
Kessel,  im  Gefilngniss  vier  angeordnet.  Jeder  der  ersteren 
hat.  Ittl«  Heizfläche,  jeder  der  letzteren  10  um.  Jeder  ein- 
zelne Kessel  kann  beliebig  für  sich  beheizt  und  ausgeschaltet 
werde».  Die  acht  grossen  Säle  haben  Dampfluft-Ileizutig 
erhalten,  wofür  die  frische,  durch  Stoftilter  gereinigte  l.nfr 
in  vier  Hci/.kammern  im  Keller  erwärmt  wird.  I  He  Kammern 
sind  mit  Mischschiebern  versehen,  um  nach  Bedarf  wartue 
und  kalte  Luft  zu  mischen.  Bei  2  öiualigem  Luftwechsel 
in  der  Stunde  beträgt,  die  h>Vh«te.  Luft  warme  nie  »»ehr  als 
40°  «'.  Die  Zuluft  tritt  in  die  Säle  über  Kopfhohe  ein. 
Dabei  hüben  die  LandgcHelils-Säle  im  ersten  Obergeschoss 
Über  der  Eingangshalle  in  den  Hohlräume»  des  |''u»slKideiis 
besondere  glatte  Hcizuiigsröhrvti  erhalten.  Zur  Würme- 
regelung  sind  Fernthernmineter  angelegt,  die  im  Kessel- 
hause  die  in  den  Saldi  herrschende  Wärme  angebe».  Die 
Abluft  wird  im  Dachboden  durch  zwei  Ventilatoren  von 
1,80"  Durchmesser  abgesaugt,  von  elektrischen  Motoren 
getrieben,  die  im  Koselhause  ein-  und  ausgeschaltet,  und 
regulirt  werden.  Durch  die  Ventilatoren  ist  ein  stündlieb-  r 
Luftwechsel  von  etwa  ;il  «njO  d>m  gesichert.  Die  1 10  Dienst, 
und  Wohnräume  sowie  die  Gänge  werden  unmittelbar  durch 
Heizkörper  erwärmt,  die  mit  Isolirtnäntelu  versehen  sind. 
Zur  Lüftung  dieser  Räume  wird  die  vorgewärmte  Luft 
der  Gänge  durch  Schiebgittcrverscliliisse  in  den  unteren 
Thürfillluiigen  in  die  Zimmer  eingeführt,  während  die  Ab- 
luft zum  Dachbodea  entweicht.  Die  Klosets  werden  durch 
stehende  Dainpfröhren  erwärmt  und  unter  l'nterdruek  ge- 
halten. Die  Heizkörper  der  Zimmer  stehen  grüsstcnthcils 
in  den  Ecken  der  Innenwände,  während  die  Gange  von  den 
Fensternischen  aus  erwärmt  werden.  Zur  Bcurtheilung 
der  Arbeitsleistung  diene,  das*  etwa  17<HH)  n>m  zu  erwärme» 
sind  und  bei  20»  G.  Kälte  dafür  7300UUW.  K.  erfordern. 

Im  Ccfängiiiss  geschieht  die  Erwärmung  der  Zellen 
durch  stehende  Zylimleröfen  mit.  Luftröhren,  die  entsprechend 
übereinander  mit  einem  gemeinschaftliche»  senkrechte» 
Dampfrohr  im  Gange  verbunden  sind.  Jeder  Strang  ist 
im  Keller  für  sich  auszuschalten.  Eine  Regelung  der 
Wärmeabgabe  der  Zylindeiöfen  geschieht  durch  Einstellen 
oder  Schliessen  von  Drehscheiben  am  Luftrohr.  Die  Dampf- 
Öfen  sind  fest  mit  der  Mauer  verbunden,  ohne  die  Wärme, 
ausdehnung  zu  lN-eint.rächtige».  Für  die  Zelleiilüftung  ist. 
20«*«  Luftwechsel  für  den  Kopf  und  die  Stunde  vorgesehen. 
Die  frische  Luft  wird  ebenso  wie  im  Geriehtsgebändc  in  drei 
Heizkaminern  im  Keller  erwärmt  und  nach  Bedarf  gemischt. 
Sie  tritt  in  den  Gangen  über  Kopfhohe  aus  und  gelangt, 
durch  vergitterte  abseliliessjbare  Oeffnungen  Uber  den  Zellen- 
thüren  in  die  Zellen.  Die  Abluft  saugt  im  Dachboden  ein 
elektrisch  getriebener  Ventilator  von  1,2  m  Durchmesser  ab, 


Dänische  Tuffstein-Kirchen. 

|ureh  glücklichen  Zufall  bin  ich  in  der  l<age.  Über  ein  Werk 
berichten  zu  können,  das,  anscheinend  unseren  Interessen 
fem  liegend  und  schon  wegen  der  Sprache,  in  der  es  ge- 
schrieben ist,  schwer  zugänglich,  seitens  deutscher  Arrhitokten 
und  Kunstgelehrten  nicht  die  Beachtung  gefunden  haben  durfte, 
die  es  verdient.  Es  ist  dies  die  uuf  Veranlassung  des  dänischen 
Ministers  für  Kirchen-  und  l'nterrirhtswesen  herausgegebene 
Aufnahme  und  Beschreibung  der  dänischen  Tuffstein-Kirchen  von 
Dr.  Jacob  Helms. 

Vor  mehren  Jahre»  trat  ich  mit  dem  Verlässer,  der  l'farrer 
in  SkjeUarup  auf  1  unen  ist,  in  Briefwechsel,  wozu  die  von  mir 
im  XV.  Heft  der  .mittelalterlichen  Baudenkmäler  Nieder- 
sachsons"  bewirkte  Veröffentlichung  zweier  Tuffstein- Kirchen  in 
der  oldenburgischen  Wpsermarsch  den  Anlass  gab.  Derselbe 
wünschte  einige  nähere  Auskünfte  über  das  sonstige  Vorkommen 
des  Tuffsteins  an  Kirrhen  der  Nordsee- Küste  zu  erhalten,  und 
indem  er  mir  dabei  Mitlheilusg  über  diu  von  ihm  in  dieser  Rich- 
tung gemachten  Studien  zukommen  liess,  gewann  die  .Sache  für 
mich  eine  Bedeutung,  die  ich  ihr  bisher  nicht  beigelegt  hatte. 
Die  Ergebnisse  der  darauf  hin  von  mir  angestellten  Nachforschungen 
theitte  ich  gerne  dem  eifrigen  Gelehrten  mit,  ohne  entfernt  auf 
so  reichen  Dank  zu  hoffen,  wie  er  mir  nun  durch  die  von  dem 
Herrn  Kultusminister,  selbstverständlich  auf  Empfehlung  des  Ver- 
fassers, erfolgte  Zustellung  des  vollendeten  Werkes  geworden  ist. 

Dieses,  in  glänzender  Weise  ausgestattet,  behandelt  auf 
2J2  Seiten  in  Grossfolio  und  uuf  71  Tafeln  gleichen  Funn.it« 
11»  Kirchen  des  mittleren  Jütlands.  Vom  Texte  ist  aber  nur 
etwa  ein  Viertel  dem  besonderen  Gegenstand«  gewidmet,  wahrend 
sich  der  Übrige  Theil  vorzugsweise  mit  dem  romanischen  Kirchen- 
bau des  XII.  und  XIII.  Jahrhunderts  im  Rheinlande,  in  Holland, 


an  der  deutschen  Nordsee -Ku.stc  zwischen  Dollart  und  Kider  und 
darüber  hinaus  bis  Schleswig  und  Jütlatid  beschäftigt.  Als  Bei- 
gabe findet  sieh  die  gvognustische  Abhandlung  eines  Fachgelehrten 
Uber  den  vulkanischen  Tuff  der  Littel;  Nachträge  und  Berichti- 
gungen suwie  ein  ausführliches  Sji  hregister  beschliessen  das  Werk, 
dem  dann  noch,  als  .sehr  ilankenswerthe  Hilfu.  ein  „Rusume  du 
texte  danuis"  hinzugefügt  ist. 

Ks  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  durch  die  breit  angelegtu  Dar- 
stellung des  Allgemeinen  das  Gleichgewicht  des  Ganzen  etwas 
gestört  wird,  zumal  da  auch  die  Bedeutung  der  im  besonderen 
Theile  behandelten  Bauwerke  an  sich  nicht  eine  so  hervorragende 
ist,  dass  dadurch  diu  Heruii/.iehmig  so  umfangreichen  Verglek-hungs- 
und  Beweismaterials  gerechtfertigt  wünle.  Immerhin  überzeugen 
die.se  Abhandlungen  von  einem  so  warmen  Interesse  des  Ver- 
fassers für  ilie  S;«che  und  von  einem  so  reifen,  durc  h  ausgebreitete 
Ansehauung  und  eingehendstes  (Quellenstudium  gewonnenen  l  r- 
theile.  dass  sie  als  höchst  wertJtvoller  Beitrag  zur  Kunstgeschichte 
mit  Dank  entgegengenommen  werden  müssen. 

Was  uns  aber  davon  hier  zunächst  inter<>ssirt  ist  der  Nach- 
weis der  grossen  Verbreitung  der  aus  Tuffstein  erllauten  Kirchen 
in  den  nördliche»  Küstenländern,  und  der  1  instand,  dass  mit 
diesem  vom  Rheine  herstammenden  M.itcriale  augenscheinlich 
auch  der  dort  heimische  Stil  nach  den  von  den  Stelle«  der  Kunst- 
pflege weit  entlegenen  Gegenden  eingeführt  wurde.  Dies  dar- 
zuthun,  lietrachtet  der  Verfasser  eingehend  und  mit  feinem  Ver- 
ständnis* die  Vorbilder,  die  ganz  oder  zum  grösseren  Theile  aus 
Tuffstein  aufgeführten  Kirchen  zu  Laach,  Andernach,  Bacharach, 
Neuss;  die  romanischen  Kirchen  in  Köln  —  Maria  im  Kapitol, 
St.  Aposteln.  St,  Gereon  u.  a.  den  Münster  zu  Bon»  und  die 
Kirche  zu  iSchwarzrheindorf,  von  denen  mehrfach  Abbildungen 
in  den  Text  eingefügt  sind.  Auch  wird  auf  die  Verwendung 
des  Tuffs  in  grösserem  1' mitreise  bis  Worms.  Bingen  und  Trier, 
zumtheil  in  der  schon   von  den   Römern  beliebten  Form,  mit 
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der  eine  stündliche  Leistungsfähigkeit  von  12000 ehm  Luft 
hat.  Die  Dampf-Heizkörper  der  Dienst-  und  Wohnriiume 
wurden  ebenso  wie  im  Gertchtsgehäude  durch  Isolirroäntel 
regulirt.  Der  Betsaal  liat  unter  dem  Podium  gleichmässig 
vertheilte  Heizrohre,  an  die  die  frische  Luft  unmittelbar 
von  aussen  gelangt.  Ausserdem  werden  noeh  drei  Bade- 
zellen erwärmt.  Die  ganze  Leistung  bezieht  sieh  auf 
8700<-t>ra  Kaum  und  erfordert  bei  —  20°  0.  Külte  etwa 
3.%}  000  W.  FL  für  die  Stund.'. 

Dieselbe  Finna  hat  die  Anlagen  für  den  Beirieh  in 
der  Dampfkoehkür.he  und  Dampfwoschküchc,  filr  die  Des- 
inftktion  und  Warrowasserbercitung  der  Bader  im  Ge- 
fängnissgebäude hergestellt.  Diese  Anlagen  werden  von 
einem  Kessel  der  Heizung  durch  besondere  Dampf-  und 
Kondensleitungen  für  Summer-  und  "Winterbetrieb  gespeist. 
In  der  DanipfwaschkuVhe  stehen  ein  Kochherd  mit  *3  Kesseln 
filr  -JIM)  Personen  mit  «00»  (icfiissinhalt,  ein  KartotTelsicde- 
Apparat  mit  150 1  Inhalt,  ein  Wärmschrank  mit.  W.'irme- 
platte  und  ein  grosser  Bratherd  mit  besonderem  Feuer. 

Zur  Lüftung  der  Küche  wird  dem  Kochherd  frische 
Luft  von  aussen  zugeführt,  die  sich  an  den  Kesseln  er- 
wärmt und  seitlieh  austritt.  Zum  Absaugen  des  Dunstes 
ist  oben  am  Herd  ein  vergitterter  Zylinder  angebraeht,  der 
mit  einem  ansteigenden  Fussbodenkanal  und  dadurch  mit 
einem  geheizten  senkrechten  Kanal  in  Verbindung  steht. 
Hierdurch  wird  der  Dunst  zum  Dachboden  geführt.  Ebenso 
ist  beim  Bratherd  ein  besonderer  Steigeschacht  angeordnet. 
Diese  Anlage  bat  sieh  durchaus  bewährt;  denn  die  Küche 
\*t  stets  dniist.frcj. 

In  der  Dampf- 'Waschküche,  stehen  ein  gusseisernor, 
emaiHirter  Waschkcssel  ( Doppel  kesscl)  von  3."»0!  Inhalt,  ein 
hölzerner  Kinweichbottieh  mit  l)aii«|ifsehlange  von  70«  t 1  In- 
halt,  eine  Zentrifuge  für  Handbetrieb  von  350  k6  Leistung, 
ein  Trockenapparat  mit  sechs  Kulissen  und  eine  Hand- 
triangel. Im  Desinfektionsraum  im  Keller  befindet  sich  ein 
Apparat  für  Sprllhdampf  uinl  trockene  Warme,  11)1  0  C, 
mit  2rkln  Xutzraum.  Dieser  ist  in  der  Mitte  durch  eine 
.Mauer  abgetbeilt.  Auf  der  einen  Seite  wird  die  unreine 
Wasche  eingebracht,  auf  der  anderen  Seite  die  reine  Wüsche 
herausgenommen.  — 

Hei  der  Ausführung  des  ganzen  Bauwerks  ist  eine 
ungemein  grosse  Schaar  von  Hilfskräften,  Gewerkmeistern 
und  Lieferanten  betheiligt,  gewesen,  wovon  ilie  grösstc  Mehr- 
zahl Einheimische.  Den  Künstlern  zur  Seite  standen  während 
der  ganzen  Bauzeit  der  Architekt  Kd.  Thürmer,  dem  die 
Durcharbeitung  der  Einzelheiten  oblag,  und  der  Bauauf- 
seher Felix.  Zeitweilig  im  Bauhüreau  beschäftigt  waren 
der  Architekt  II.  Deetjen  als  Bauführer,  Architekt  Lassen 
als  MölHlzeiehner  und  die  Architekten  Alfred  Klingen- 


berg,  Thiessen  und  Hans  Franzius.  Die  Erdarbeiten 
wurden  von  Gebr.  Lutter  und  Gebr.  Conradi,  die  Maurer- 
arbeiten von  H.  Schaefer  und  Joh.  Fr.  Meyer  geleistet. 
14  Lieferanten  besorgten  die  Lieferung  der  verschiedenen 
Maurermaterinlien,  worunter  namentlich  die  Siegersdorfer 
Werke  für  die  Verblender  und  .Toh.  Odorico  in  Frank- 
furt a.  M.  filr  die  Terrazzi  der  Gangfussböden  zu  erwähnen 
sind.  Die  zumtheil  schwierigen  und  aussergewöhulichen 
Steinmetzarbeiten  hatten  Schmalhausen  und  Freck- 
mann,  sowie  Schmidt  und  Schäfer  zu  leisten.  Zimmer- 
meister  war  Herrn.  Tie! je n.  Nicht  weniger  als  26  Tischler- 
meister und  17  Schlossermeistcr  waren  am  Bau  thktig,  bis 
auf  fi  Firmen  sämmtlich  aus  Bremen.  Unter  den  ersteren 
erwähnen  wir  J.  H.  Schäfer  &.  Co.,  Kellermann  &, 
Wildhagen  und  Heiur.  Bremer,  unter  den  letzteren 
J.  v.  Ameln,  F.  Höper,  C.  Krämer,  W.  Bennert 
und  J.  Leidenberg.  Vier  Klempner- und  Kupferschmied- 
Meister  wurden  beschäftigt;  I>  Firmen  besorgten  die  Asphalt- 
und  Pflasterarbeiten,  von  3  Firmen  wurde  die  Glaserarbeit 
bezogen.  11  Malermeister,  bis  auf  einen  alle  Bremer, 
lieferten  die  umfangreiche  und  zumtheil  künstlerische  Aus- 
malung. Hierbei  ist  besonders  O.  Bollhagen  hervor- 
zuheben, der  die  reichen  Dekorationen  der  Hallen,  Gänge 
und  Säle  in  ausgezeichneter  und  wirkungsvollster  Weise 
herstellte.  Die  besonders  schwierigen  Arbeiten  der  Blitz- 
ableiterund elektrischen  Leitungsanlagen  leistete  J.  F.  Bier- 
mann. Die  elektrische  Beleuchtungsanlage,  stammt  von 
Schuckert  &  Co.  Die  meistens  nach  romanischen  Vor- 
bildern künstlerisch  durchgeführten  Beleuchtungskörper  in 
den  Sälen  und  Hallen  lieferte  A.  Riedinger  in  Augsburg, 
die  der  übrigen  Itäume  die  Bronzewanrenfabrik  in  Würzen, 
ersterer  durch  Balde  wein  et  Sohn,  letztere  durch 
.T.  K.  Neddcrmann.  Unter  7  Bildhauer  wurden  di» 
vielen  figürlichen  und  ornamentalen  Arbeiten  vertheilt,  da- 
von lieferte  (rundelach  in  Hannover  die  Figuren  der 
Kaiser  Otto  und  Wilhelm,  die  Brüder  Fr.  &  W.  Everding 
die  übrigen  vier  Standbilder  der  Domshaidenfront.  Lauer 
fertigte  die  Justitia  an,  Abbehusen  alle  Schnitzereien  im 
Schwurgerichtssaal.  Die  vielen  Sitzmöbel,  Betriebsgegen- 
stünde,  Utensilien  und  anderen  kleineren  Arbeiten  wurden 
von  39  Bremer  Firmen  bezogen.  Im  ganzen  Gebäude  sind 
Tornado-Klosets  verwandt,  die  von  der  Firma  Theodor 
Huck  geliefert  wurden. 

Die  Herstellungskosten  des  Bauwerks  haben  2250000 
betragen.  Es  stellt  sich  1 1™  der  Fläche  für  das  Gerichte- 
gebiiude  auf  rd.  500  für  das  Untersuchungsgefängnis.«» 
auf  rd.  -100  >K  und  1  r*"n  umbauten  Raumes  für  diu  Gerichts, 
gebäudo  auf  rd.  24  Jt,  für  das  Untersuchungsgefiingniss 
auf  rd.  23  Jl. 


Streifen  aus  Ziegeln  untermischt,  hingewiesen  und  betont,  dass 
in  dem  Maiisse,  wie  die  (iotlnk  am  Rheine  herrschend  wurde, 
der  Gebrauch  dieses  Materials  gegen  den  linderer  festerer  Steine 
zurücktrat. 

Rheinahwärts  sind  zunächst  in  Nymwegen  zwei  kleine  Denk- 
male von  Tulf  erhalten.  Ks  sind  dies  die  im  Vulkhof,  dem  Be- 
zirke der  alten  Kaiserpfalz  belegene  und  der  Zeit  Kurls  des 
Grossen  zugeschriebene,  aber  den  Formen  nach  aus  dem  XII. 
Jahrhundert  stammende,  innen  achteckige  und  aussen  sechzehn- 
ei-kisre  Kapelle,  und  clwndasclhst  nus  gleicher  Zeit  die  Apsis  der 
ehemaligen  Xchhisskirche.  -  Demnltchst  ist  l  trc.ht  reich  an 
alten  Toristeiti-Kirebcn:  die  altertümliche  Pieterskerk,  in  der 
die  Oborwatid  von  Säulen  mit  Würfelkapitell  und  ohne  llals- 
ring  gestutzt  wird :  die  wie  diese  droischithge  St.  .I.inskerk  und 
die  in  ihrer  ursprünglichen  Form  nicht  mehr  vorhandene,  aber  in 
frühen  Abbildungen  uns  aufbewahrte  St.  Mariakerk;  femer  die 
Nikol.Kiskerk  und  die  Jakobikerk,  die.  1 17:!  gegründet  jetzt  zwar 
in  ihren  llaupttheilen  sich  als  gothiseher  Ziegelbau  darstellt, 
deren  hoher  Wcstthurm  al-er  und  mehre  1 'feiler  im  Innern  aus 
Tulf  in  rheinischen  Formen  ausgeführt  sind.  Auch  an  der  Berg- 
kerk  *St.  Xikolaasi  zu  Deventer  findet  sich  sowohl  in  den  älteren 
wie  in  den  späteren  T heilen  der  romanischen  Westfront  Tuffstein 
in  ausgedehntem  Maosse  verwandt.  Endlich  worden,  als  mehr 
otler  weniger  ans  Turt'  erbaut,  in  der  holländischen  Provinz  Frins- 
land  die  Kirchen  zu  Osterland  auf  der  Insel  Wieringen,  zu  ltie- 
Mimugeest  bei  Dokkum  und  zu  Weiduni  bei  Ijcuwnrdon  erwähnt. 

Die  dabei  geäusserte  Venouthunp,  dass  manche  der  in  den 
Crossen  Sturmtluthen  früherer  .lahriiunderto  untergegangenen 
Kirchen  jenen  in  Material  und  Stil  gleich  gewesen  seien,  findet 
Bestätigung  durch  die  Nachrichten,  die  wir  von  mehren  in  der 
See  versunkenen  Kirchen  des  angrenzenden  Ostfriesland  be- 
sitzen. So  bestand  u.  a.  die  1Ü09  ausgedrehte  grosse  und  schone. 
Kirche  zu  fieentsweer  ganz  aus  Tunstein,  diu  nach  dein  Ab- 


bruche zur  Trassbereitung  thouer  verkauft  wurden.  Gleiches 
wird  von  anderen  abgebrochenen  Bauwerken  erwähnt,  wie  1721 
bezüglich  des  grossen  Thunnes  der  Andreaskirche  im  Morden,  wo 
der  Krlos  33  1S1  Gulden  betrug.  —  Als  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts von  der  Tuffsteinkirchc  zu  Arle  der  Westgiebel  abge- 
brochen werden  musste,  erbrachte  der  Verkauf  der  alten  Steine 
so  viel,  dass  nach  Bestreitung  der  Kosten  des  Wiederaufbaues 
in  Ziegelsteinen  noch  100  Pistolen  übrig  blieben.  Wo  ähnliche 
Nachrichten  Uber  die  hohe  Verwerthung  des  Abbruchmaterials 
vorliegen,  darf  man  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  es  sich  dabei 
um  Tuffstein  handelte.  —  Soweit  U-kannt,  l»<finden  sich  in  Ost- 
friesland ausser  den  genannten  noch  Tufl'steiu-Kirchen  in  Larrelt, 
westlich  von  Luiden,  sowie  nahe  bei  einander,  unwuit  Ksens,  in 
Stedesdorf  und  Thunum.  Auch  an  der  schönsten  und  grüssten 
Kirche  Ostfrieslands,  der  IS-_'9  bis  auf  des  Thurmes  abge- 
brochenen, aber  uns  in  guten  Abbildungen  erhaltenen  Kirche") 
zu  Marietihave  war  Tuffstein  verwandt. 

Weiter  ostlich  bis  zum  Jadebusen,  auch  in  dem  sonst,  an 
alten  Kirchen  aus  dem  XU.  und  XIII.  Jahrhundert  reichen 
Jeverlande  kommen  Tuffsteinkirchen  nicht  vor.  Dagegen  bieten 
die.  eingangs  als  von  mir  veröffentlicht  erwähnten,  zwischen  Jade 
und  Weser  belegenen  Kirchen  zu  Langwarden  und  Blexen  schüne 
Beispiele  derselben.  Beide  bestehen  uDter  ganz  geringfügiger 
Vermischung  mit  Granit  und  Portasatidstein  aus  Tulf  und  beide 
zeigen  die  Austattung  mit  Mauerpfoilem  und  Rundbogen friesen 
in  Vollständigkeit  und  vorzüglicher  Erhaltung.  In  Blexen  ist 
der  hohe  und  starke  Thurm  aus  liehauenen  Granittindlingen,  mit 
Ziegelsteineu  untermischt,  aufgeführt,  während  der  nur  noch  in 
seinen  Ansätzen  erkennbare  Thurm  an  der  Kirche  zu  Langwarden 

"l  Die  alt«  Kirch«  ru  M»rt«oh»Tp  In  Otitfriesland.   Emden  1*41.  Vnn 
ln<<re»c  »ind  die  hier  mltgetfarllMn.  »uf  Friwen  «u*™  am 
und  an  d»n  NelMBsctnttMi  beoadliclK 
ing*o  in  U«ult  der  ThlerfabeJ. 
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Hierzu  kommen  die  Kosten  der  inneren  Ausstattung, 
der  Beleuchtungsanlage ,  Telephonleitung .  Wasserleitung, 
Beleuchtungskörper,  Stoffe  usw.  mit  rd.  83-1 INX)  ,K.  Dir 
in  den  Haukosten  inbegriffene  Heizung"*-  und  Lüftung*- 
anläge  hat  Jt  ohne  Ziermitntcl  erfordert  Kür 

Orunderwerb  wurden  rd.  1213 (HM»  Jt  aufgewandt.  Mit- 
liin  war  eine  ficsammtausgabc  von  rd.  3  8HOCMM)  Jt  er- 
forderlich. 

D-.irüber  herrscht  nirgendwo  Zweifel,  dass  dieses  (leid 


in  der  besten,  zweckentsprechendsten  Weise  bei  dem  Ge- 
bäude ausgegeben  wurde.  Das  Recht,  dieses  Schwurt  und 
Schild  ei  Mi  gesitteten  Volkslebens,  hat  eine  ihm  würdige 
durch  die  Kunst  geadelte  Stiilte  gefunden,  in  der  es  zu 
Nutz  und  Frommen  des  (inten,  zur  Abwehr  und  Strafe 
di's  Bösen  hoffentlich  eine  lauge  Zeit  wirken  wird.  Diu 
Stadt  aber  können  wir  freudig  beglückwünschen,  dass  sie 
in  diesem  Kalle  die  richtigen  Künstler  für  die  rechte  Stelle 

gefunden  hat !  —  Ii. 


Die  Verbesserung  der  Lösch-  und  Lade-Einrichtungen  Berlins. 


]eit  Jahren  sind  die  Bestrebungen  der  iuteressirten  Kreise 
Berlins,  also  in  erster  Linie  nie  der  Kaufmannschaft  und 
der  Händler  mit  Bau-  und  Brennmaterialien,  dann  aber 
auch  die  des  Zentralvereüis  für  die  Hebung  der  Fluss-  und  Kanal- 
Schiffahrt  dahin  gerichtet,  die  zurzeit  namentlich  im  Vergleich 
zu  anderen  grossen  Städten  Deutschlands  nueb  höchst  mangel- 
haften Lösch-  und  Lade-Einrichtungen  der  Keichshnuptstadt  zu 
verbessern. 

Neuerdings  bähen  nun  die  Aeltesten  der  Kaufmannschaft  von 


Berlin  unter  Mitwirkung  des  Hrn.  <.!eh.  Brth.  a.  D.  .1.  Schwabe 
eine  Denkschrift  über  diesen  wichtigen  liegenstand  herausgegeben, 
deren  Inhalt  auch  für  weitere  Kreise  Interesse  genug  bietet,  um 
ein  Kingehen  auf  ihn  zu  rechtfertigen. 

Hingangs  wird  hervorgehoben,  dass  bedauerlicher  Weise  die 
kgl.  Staatsregierung  der  Ansicht  sei,  die  Hinrichtung  von  zweck- 
mässigen, mit  den  Hilfsmitteln  der  modernen  Technik  ausge- 
statteten Vorkehrungen  zum  Lagern.  Loschen,  Laden  und  l'm- 
schlagen  der  nach,  von  oder  durch  Berlin  beförderten  Waaren  sei 


wie  diese  selbst  aus  Tuff  bestand  und  wie  sie  durchgebildet  war. 
Interessant  ist  an  dieser  Kirche,  dass  sie  die  tlrundtorm  der  alt- 
christlichen  Basilika  hatte  mit  einem  tfuerschiffe,  an  das  sich 
unmittelbar  die  Apsis  legte.  Jetzt  sind  die  KreuzHUgel  abge- 
brochen. Kür  beide  Kirchen  sind  die  hochgelegenen  engen  Fenster 
mit  glatten  schrägen  Laibungen  charakteristisch. 

Zu  erwähnen  ist  hier,  dass  der  Sage  nach  die  Steine  zu  der 
Kirche  in  Langwarden  aus  Kngland  InrBbergebneht  sein  sollen, 
wie  es,  nach  Helms  Angabe,  gleicherweise  von  den  jütischen 
Kirchen  heisst,  während  doch  für  den  hier  verwandten  Tuffstein 
der  L'rsprung  vom  Hheine  durch  geologische  Untersuchung  un- 
zweifelhaft nachgewiesen  ist. 

Weiter  erwähnt  unser  Verfasser,  als  Spuren  von  Tuffstein 
aufweisend,  den  Dom,  die  Liebfrauenkirche  und  die  Jacohikircbe 
in  Bremen,  so  wie,  als  aus  diesem  Material  erbaut,  diu  Kirche 
zu  Wremen  am  rechten  Ufer  der  Weser  unterhalb  Bremerhaven. 
An  der  Elbe  dagegen,  in  den  Dithmarschen  und  im  Übrigen 
Holstein  scheint  diases  nicht  Verwendung  gefunden  zu  haben, 
wohl  aber  in  Schleswig,  wo  in  einem  Landstriche,  welcher,  der 
Eider  und  Trave  folgend,  sich  von  Tönning  nach  Schleswig  zieht, 
ans  Tuff  erbaute  Kirchen  in  Tönning,  Oldenswort,  Ivddenl.iitrei. 
SwabstodL,  Hollingstedt,  Haddeby  und  in  Schleswig  selbst  er- 
halten sind.  —  Ferner  findet  sich  der  Tuffstein  mit  I ir.mit- 
qoaderM  untermengt  auf  den  Inseln  an  der  Westküste,  an  den 
Kirchen  auf  I'elworm,  Amrutn,  Fuhr  und  Svlt,  wonach  zu  ver- 
Btntben  ist,  dass  dies  auch  bei  den  in  den  Fluthen  untergegangenen 
Kirchen  der  Fall  war.  In  der  Stadt  Schleswig  bestanden  die  ji-t zt 
nur  noch  in  geringen  l'eberresten  vorhandene  tfeiligengelstkIrclM 
und  die  l-**70  wahrend  ihrer  Itestauration  eingestürzte  uii-l  d  um 
1874  von  flrund  aus  neu  aufgeführte  St.  Michaeliskirche  grbssten- 
theils  aus  Tuff,  wie  ebenso  in  den  alteren  Theilen  des  Schiffes  und 
des  Thurmes  die  ausserhalb  der  Stadt  belegene  St.  .lohanniskirche. 


Weiter  nördlich  sodann,  in  dem  nach  Süden  in  deutsches 
(lebiet  vorspringenden  Theile  .lütlands  liegen  im  Halbkreise  um 
die  alte  Bischofsstadt  Ribe  die  Kirchen,  die  den  eigentlichen 
•  iegenstand  des  vorliegenden  Werkes  bilden.  Es  ist  schon  er- 
wähnt, dass  die  Bedeutung  dieser  Kirchen  an  sich  keine  grosse 
ist.  Sie  sind  sämmtlich  sehr  einfache  Lindkircheu,  einschiffig, 
tlach  gedockt,  zumtheil  mit  besonderem,  durch  einen  Triumph- 
bogen abgeschiedenen,  mitunter  Überwölbten  fhorhauBe  und  mit 
halbkreisförmiger,  durch  eine  Halbkuppel  geschlossener  Apsis. 
Häufig  findet  sich  vor  der  Westfront,  oder  auch  zurseite  ange- 
baut, ein  Thurm  von  nicht  erheblicher  Höhe,  meist  ohne  (>e- 
schossabtheilung  und  tibederung  durch  Pfeiler  und  (iesimse, 
sparsam  mit  Oeffnungen  versehen,  nur  in  einzelnen  Fällen  mit 
schinuckvolleren  Giebeln.  Die  innere  Erscheinung  dieser  Kirchen 
;-•  mi  hescheiden.  las*  iler  VcrfasaM  i.i<  l.t  bei  einer  leiSClbn 
Veranbissung  gefunden  hat-,  eine  Ansieht  davon  oder  archi- 
tektonische Einzelheiten  mitzutheilen.  Aber  auch  das  Aeussero 
ist  durchgängig  anspruchslos  auch  da,  wo  sich  die  Ausstattung 
mit  Lisenen  und  Rundbogenfriesen  ziemlich  vollständig  erhalten 
hat.  Reicher  ist  nur  dann  und  wann  die  Apsis  ausgebildet,  in- 
dem den  Mauerpfeilern  schlanke  Halbsaulen  mit  Basis  und  Würfel- 
kapitcll  vorgelegt  und  die^e  durch  Blendbögen  mit  einander  ver- 
bunden sind,  unter  denen,  ihnen  folgend  oder  wagrecht  sich 
kleinere,  aus  den   Lisenen  entspringende  Hundbögen  bewegen. 

Auf  die  Beachtung  dieser  Ausstattung  legt  der  Verfasser 
besonderen  Werth,  weil  er  darin  die  Verwandtschaft  mit  rheinischer 
l-'ormengebung,  wie  er  sie  im  allgemeinen  Theilo  seines  Werkes 
dargelegt,  deutlich  offenbart  findet.  Er  ist  indess  der  Ansicht,  dass 
der  Hintluss  von  dort  nicht  ein  uimuttelKirer  gewesen,  sondern 
durch  die  Dornkirche  zu  Itibe  vermittelt  worden  sei.  Für  diese 
selbst  nimmt  er  an,  dass  sie  von  rheinischen  Architekten  und 
•  K  •-,»,.•£  ,„e  auf  &  ISO.) 
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in  erster  Linie  Sache  der  Stadt  Berlin,  wiihrend  umgekehrt  der 
Magistrat  die  Aulfassung  vertrete,  die  städtischen  Behörden  hätten 
nur  insoweit  eine  Verpflichtung  zur  Fürsorge  filr  die  Erleichte- 
rung des  <i  Uterver- 
kehrs, als  dieser  ein 
sogenannter  Locover- 
kehr  sei,  dass  eine 
Kürsorge  für  den  so- 
genannten Transit- 
oder Durchgangsver- 
kehr der  Stadtverwal- 
tung dagegen  nicht 
obliege.  Als  Hilf,- 
mittel  des  Locovcr- 
kehrs  betrachtet  der 
Magistrat  lAsch-  und 
Ladestrassen,  sowie 
Hafen,  wahrend  er 
Speicher  und  Um- 
»chlageplltze  als  dem 
Transitverkehre  die- 
nend ansieht  Den. 
gemäss  hat  er  auch 
nur  die  Anlage  oder 
Verbesserung  von 
Uferstrassen  u.  Häfen 
in  Angriff  genommen, 
den  Bau  von  Speichern 
und  Umschlags  -  Vor- 
richtungen dagegen 
unterlassen. 

Konferenzen,  die 
auf  Veranlassung  des 
Hrn.  Handelsministers 
von  Berlepsch  1603 
zwischen  den  hethei- 
Jigten  Kreisen  statt- 
fanden, zeitigten  das 
Ergebnis*,  dass  das 
Aeltesten  -  Kollegium 
der  Kaufmannschaft 
veranlagst  wurde,  wei- 
teres Material,  nament- 
lich ein  bestimmtes 
Programm  mit  Plänen 
und  Skizzen  beizu- 
bringen. 

1893  wies  der  ge- 
sammte  Güterverkehr 
Herl  i  ns  folgendeZu  hlen 
auf: 


Schills-  Beförderung: 
Versandt      444  455  > 
Empfang    4  34«  gg ' 
Imganzen  4  790  748 * 

Eisenb.-Hcfbrdcrung : 
Versandt  801  494  ' 
Empfang  4  774  71:8 ' 
Imganzen   5  57<i  207  1 

Zusammen : 
Versandt    1  245  »19  » 
Empfang    9  IM  (XHi  j 
Imganzen  Kl  :Uili  «J.Vi « 

Diese  Zahlen  haben 
seitdem  noch  eine  er- 
hebliche Steigerung 
erfahren.  Berlin  steht 
damit  an  erster  Stelle 
unter  allen  grossen 
deutschen  Verkehrs- 
Mittelpunkten.  Es  ist 
dies  einerseits  aus  der 
gewaltigen  Grösse  der 
in  und  um  Iterlin  woh- 
nenden Bevölkerung 
zu  erklären,  die  von 
ausserhalb  Lebens- 
mittel und  gewerbliche 
Rohstoffe  in  grosser 
Zahl  empfangt  An- 
dererseits aber  auf  die 
Verniittelungs-Thatig- 
keit  zurückzuführen, 
die  dem  Berliner  Han- 
del für  den  Absatz  der 


Sitiangwual  der  Strnfkan  nrr. 


Landes produkte,  namentlich  der  östlichen  Provinzen,  dank  der 
Gunst  unserer  Luge  an  einer  weitreichenden  leistungsfähigen 
Wasserst  ra-sso  und  im  Mittelpunkt  eines  grossen  Eisenbahnnetzes 

zugefallen  ist.  Es  er- 
hellt dies  auf  das 
schlagendste  aus  fol- 
genden Zahlen: 

Bevölkerung  Berlins: 
180il    49:1  ;591  Pen, 
1870    774463  , 
18.su  1  ISS  660  . 
isiiii  1 679649  , 
1S0I  1 724960  , 

G  üteremplang  auf  den 

Ij  senbabnen: 
1863  ...    :U4  170  ', 
180:1  .  .  .  4  771711 

(i  Uterempfang  auf  den 

Wasserstrassen : 
1810  ...  1  178  990 

1893  ...  4  34«  293  «, 

(iesi'häftsumfang  der 

Reirhshauptbank : 
ISTii  922724«O00.fc 

1894  33047542000  . 

Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  wie  die 
Bevölkerung  —  wenn 
auch  nicht  so  schnell, 
wie    in    den  letzten 

Jahren  —  weiter 
wachsen,  so  auch  der 
Verkehr  zunehmen 
wird,  zumal  nament- 
lich inhezug  auf  die 
Wasserverbindungen 
in  den  letzten  .fahren 
erhebliche  Verbesse- 
rungen —  Bau  des 
Oder  -  Spree  •  Kanals, 
Schaffung  eines  Gross- 
srhilTahrtsweges  durch 
Merlin  gemacht 
worden  sind,  andere  in 
Aussicht  stehen,  wie 
die  Netze- Kegulirung 
und  der  Hau  des  Mittel- 
Ii  nd-KanaU.  Ganz  be- 
sonders spricht  dafür 
aber  der  I  instand,  dass 
die  Staatsregierung 
sich  bereits  jetzt  — 
nur  wenige  Jahre  nach 
der  Eröffnung  —  ver- 
anlasst sieht,  denOder- 
Sprvckaiial  zu  ver- 
breitern. 

Aus  dem  (iesagten 
geht  unzweifelhafther- 
vor,  dass  innerhalb 
Berlins  ganz  ausser- 
ordentlich grosse  Lei- 
stungen in  der  Be- 
wegung und  Lagerung 
der  Gütermengen  für 
den  Konsum  und 
Austausch  erforderlich 
sind.  Es  fragt  sich, 
wie  diese  Leistungen 
gegen  wärt  ig  bewältigt 
werden  und  wie  sie 
künftig  bewältigt  wer- 
den sollen.  Dabei  hat 
man  zu  unterscheiden 
zwischen  den  Arbeiten 
der  Waaren  -Speiihc- 
rung  und  dem  Loschen, 
Laden  und  I  .»gern  von 
Materialien  aller  Art. 

Ein  sehr  grosser 
Thcil  der  ungeheuren 
( i  uter/iifuhr  nach  Ber- 
lin bedingt  eine  vor- 
übergehende Lage- 
rung, lievor  dieWaaren 


llur.in»ii'fat  dra  Gi-r.,ngm»» OlMu  !»>«  mit  den  ItrilcUrn. 
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entweder  in  den  hiesigen  Verbrauch  Übergehen  oder  aber  weiter 
gesandt  werden.  Die  l-agerung  wird  nun  zu  einem  beträcht- 
lichen Theile  noch  nach  alter  Weite  in  solchen  S|>oichern  oder 
auf  solchen  offenen  Stnttepläteen  bewirkt,  die  auf  Innere  Zeit 
in  Sonderhenutzung  des  einlagernden  Händlers  oder  Fabrikanten 


Derartige  Lagerplätze  sind  durch  die  ganze  Stadt  zerstreut. 
Hierbei  tritt  erschwerend  hinzu.  dass  grössere  Geschäfte  ge- 
zwungen  sind,  ihre  Waaren  auf  *  und  mehr  Grundstücken  untcr- 
zubringen.  Es  leurhtet  ohne  weiteres  ein,  dnss  eine  solche  Lage- 
rungsweise  bei  den  hohen  Grindstürkspreisen.  bei  1'n.mwend  bar- 
keit maschineller  Hilfsmittel  und  namentlich  bei  der  schwierigen 
und  theueren  An-  und  Abrollung  der  Güter  mittels  l'ferdekiuft 
sehr  kostspielig  sein  muss.  Ueberdies  werden  diese  im  Innern 
der  Stadt  befindlichen  Lagernetze  durch  die  lortsi -breitende  B<- 
Imming  mit  Wohnräumen  immer  mehr  verdringt.  Ks  hat  daher 
der  Hau  grosser,  gewerbsmässig  (in  viele  Klobigerer  vermietheter 
Speicher  an  Bedeutung  immer  mehr  zugenommen,  namentlich  für 
die  Lagerung  werthvoller  Massengüter,  iiisliesnndere  (ietreide.  l)pr 
einzige  Berliner  Sjieielier  mit  Bahn-  und  Wasservorhinduitg  und 
mit  guter  maschineller  Ausrüstung  ist  zurzeit  der  kgl.  l'ackhot*. 

Die  Mangel  des  gegenwärtigen  Systems  lassen  sieh  dahin 
zusammenfassen,  dass  der  vorhandene  Speichern! um  viel  zu  gering 
für  die  Nachfrage  ist.  und  das.«  durch  das  System  eine  Menge 
unnöthiger  höchst  unwirtschaftlicher  Kosten  entstehen,  nament- 
lich infolge  Mangels  an  gleichzeitiger  Wasser-  und  St  hienen- 
Verbindung.  Diese  gegenwärtigen  Misstaiiile  müssen  sich  infolge 
der  unausgesetzten  Verbesserung  der  Stadt  und  der  Verminde- 
rung der  vorhandenen  S'ieirhcrr.iuiiie  in  der  Zukunft  noch  er- 
heblich vergrüssern. 

Gegenüber  diesen  Verhältnissen  ist  es  erstaunlich,  was  andere 
deutsche  Städte  wie  Mannheim,  Worms.  Mainz,  Frankfurt  a.  M., 
Magdeburg,  Köln,  Düsseldorf  und  Duisburg  la-rcit*  für  Hafen- 
anlagen  nebst  Lagerung*-,  Losch-  und  Luievorrichttiligen  an 
Kosten  aufgewendet  haben.  So:  Mannheim  "J4  '2'älOUU . <f .  Wurms 
;j.p>U« 000  J(,  Mainz  8H.V2.r,o;  .tf,  Frankfurt  a.  M.  (i  Uli  7:11  -'f. 
Magdeburg  TiKHitNKj  Jl,  Köln  J2ÜMO0OO  ,'f.  Düsseldorf. 
10  000  000  .V,  Duisburg  (5 000  000 

lieplant  werden  llafeniinlugen  in  Dortmund  und  Breslau, 
Allein  in  Mannheim  ist  es  möglich,  einen  Lagerbestand  von 
BIO  00(1 1  an  Weizen  zu  halten. 

Den  beregten  Ucbelständen  kann  nur  durch  eine  Zentral- 
speicher-Anlage grüssten  Stiles  abgeholfen  werden,  deren 
l.ago  dadurch  bestimmt  ist,  da.ss  sie  in  der  Nahe  der  Spree  liefen 
muss,  sowie  die  Herstellung  eines  bei|iiemen  Anschlusses  an  das 
Kisenlohnsystem  gestattet.  Nach  Läse  der  Verhältnisse  sird 
diese  Bedingungen  im  Anschluß  an  die  llingbahn  nur  im  Osten 
und  Westen  der  Stadt  gegeben.  Ks  empfiehlt  sich  daher  die 
Frrichtung  je  eines  Lagerhofes  an  der  Ober-  und  Unterspree. 

Zurzeit  wäre  nur  einer  in  Angriff  zu  nehmen  und  zwar  im 
Osten  der  Stadt,  weil  die  dort  verfUgltaren  geeigneten  Grund- 
stücke dem  wirtschaftlichen  Zentrum  der  Stadt  näher  liegen, 
als  das  etwa  im  Westen  inbetracht  kommende  Gelände.  Der 
Lagerhof  hat  vornehmlich  dem  Getreideverkehre  Berlins  zu  dienen, 
infruge  kommen  aber  noch  Mehl,  Zucker,  Spiritus,  Ktlhöl.  Wolle, 
Drogen  und  Chemikalien,  ferner  Häute  und  Leder.   Da  die  Hin- 


richtung eines  zollfreien  Lagers  innerhalb  des  Zcntrftlspeichers 
von  grosser  Bedeutung  sein  würde,  so  kämen  ferner  inhetrncht 
Oele,  Fette,  Butter,  Schmalz  und  Kaffee.  Selbstverständlich 
mflsste  die  ganze  Anlag«  inbezug  auf  maschinelle  Ausrüstung, 
(ileisanlagen  usw.  auf  der  Höbe  der  Zeit  stellen. 

Auch  die  vorhandenen  einfachen  1-iüsch-  und  I«iJcste:ien  an 
den  Wasserbtnfen  Berlins  bedürfen  dringend  der  Verbesserung. 
Vorhanden  sind  iinganzcn  l*r.»4  solcher  Stellen ;  darunter:  l.r>7 
fiskalische.  HO  städtisch.'.  457  private. 

Ihre  maschinelle  Ausrüstung  ist  nur  gering;  vorhanden  sind 
nur  M  llandkr.ihiie,  .14  Maschinenkrahne.  '21  Klcvatoreti.  13  Lade- 
bühnen. Kohlenkippor  gieht  es  nicht.  Berücksichtigt  man  nun, 
das»  zurzeit  des  gröbsten  Schiffsverkehr»  auf  den  Berliner  Wasser- 
l.'iufen  gleichzeitig  etwa  IMMi  Sehitle  ankern,  so  leuchtet  ein,  das» 
zu  deren  ordnnngsioissieer  Abfertigung  die  vorhandenen  Hin- 
richtungen auch  nicht  annähernd  genügen.  Ks  ist  nichts  seltenes, 
da  s.s  Schiller  «  -7  Tag«  warten  in  listen,  bis  sie  eine  Anlegestelle 
erhalten.  •> — I  Tage  ist  die  Kegel.  Die  Gefahr  künftiger  Ver- 
schlimmerung liegt  hier  ebenfalls  vor. 

Auch  diesen  Mißständen  wilr  le  am  besten  eine  gntsse  Zentral- 
anläge  entgegenarbeiten.  Dazu  muss  aber  eine  grössere  Fürsorge 
iler  Behörden,  in  erster  Linie  der  städtischen,  für  die  Anlage 
neuer  öffentlicher  Lösch-  und  Ladestellen  treten,  die  aln-r  U'i 
weitem  Iwsser  als  bisher  mit.  Hebewerken  auszurüsten  sein  würden. 
Kndlieh  ist  die  Anlage  neuer  Hafenbecken  in  Aussicht  zu  nehmen. 

Was  nun  die  Ausführung  des  rnteruelimens  anlangt,  so  sind 
die  Ael testen  der  Kaufmannschaft,  der  Ansieht,  dass  die  Form 
privater  rnteriielimung  hier  unatiwendkir  sei,  einmal  wegen  des 
zu  hohen  Anlagekapitals,  das  durch  den  l'.rwerb  des  theueren 
Grund  und  Bodens  erforderlich  werden  würde,  sodass  ein  lohnen- 
der Uuteroehnicrgcwinn  kaum  zu  erzielen  sein  dürfte,  ferner  weil 
eine  l'rivatunternehmuiig  ilem  Handel  niemals  diejenige  Sir-her- 
heil bieten  würde,  deren  er  zur  Unterbringung  seiner  Güter  be- 
darf. Line  soll  he  l'rivatuntemehmung  würde  sich  Kraft  ihres 
Haiisrivhtes  ihre  Hinl-agcrer  auswählen,  dein  einen  oder  anderen 
die  Benutzung  versagen  und  damit,  einen  überaus  grossen  Hindus» 
in  den  wirtschaftlichen  Kiniipfeu  ausüben  können.  Es  müssen 
deshalb  (»deutliche  Körperschaften,  die  das  allgemeine  Interesse 
vertreten,  sein,  die  das  erforderliche  Kapit.il  aufzubringen  bähen 
und  sie  müssen  m  assgebenden  Hindus»  auf  die  Verwaltung  de» 
I  iiti'i'iielinieiis  haben.  Dii'se  Körperschafton  sind  der  prcussische 
Staat,  die  Stadt  Berlin  und  die  Korj.orition  der  Berliner  Kauf- 
mannschaft. Die  Verwaltung  muss  nach  kaufmännischen  Grund- 
sätzen geregelt  werden;  sie  wäre  einem  Kuratorium  aus  Ver- 
tretern des  Staates,  der  Stadt  und  des  Aeltesteii-Kollegiuins  zu 
übertragen;  d:e  Wahl  des  Direktors  soll  dem  Kollegium  allein 
iiU'rl.tsseit  blcittcu. 

Finanziell  ist  die  Sache  so  gedacht,  dass  die  Stadt  der  Lager- 
gcscHs-baft  das  Gelände  zur  Verfügung  stellt,  dass  der  Fiskus 
die  Itahn-Ansclilussgleis«  herstellt  und  die  erforderlichen  Ufer- 
befestigungen und  Kaimauern.  Krd-  und  Baggerarbeiten  unent- 
geltlich ausführt.  Das  Kapital  für  die  eigentlichen  Speh  her- 
baüten  würde  durch  die  Kaufmannschaft  infonu  einer  Anleihe 
aufzubringen  sein.  Trägerin  und  Kigenthüiuerin  de»  Zentral- 
speicher- Unternehmens  soll  die 
von  Berlin  werden. 


Korporation  der  Kaufmannschaft 


Werkleuten  erbaut  wurde,  wofür  der  nähere  Nachweis  vermut- 
lich in  dem  früheren  Werke  unseres  Verfassers  über  die  Kathe- 
drale*) erbracht  ist.  Mir  ist  du»  Werk  nicht  zugänglich  gewesen, 
aber  nach  der  daraus  entnommenen  äusseren  Ansicht,  die  mehrfach 
die  Titelbliitter  und  Umschlage  des  vorliegenden  Werkes  schmückt, 
und  nach  den  zwei  dem  Texte  desselben  eingefügten  Innen- 
ansichten 2U  urtheilen,  ist  die  Achulichkcit  der  grossen  drei- 
schiftigen  gewölbten  Kirche  mit  den  romanischen  Kirchen  des 
Rheines  eine  so  grosse,  dass  in  der  That  nicht  angenommen 
werden  kann,  es  hätten  hier  einheimische  Baumeister"  mu  h  aus 
der  Fern«  geholten  Keminiszenzen  geschaffen.  Unter  der  Kr- 
wagung  des  tatsächlich  lebhaften  Handelsverkehrs  des  im  Mittel- 
aitor wichtigen  nordischen  Hafenplatzes  mit  dem  Hheine  ist  viel- 
mehr zu  vermnthen,  dass  auch  andere  ideellere  Beziehungen  sich 
anknüpften  und  mit  den  Bausteinen  für  die  Kathedrale  auch  der 
Baumeister  und  seine  Gehilfen  von  dort  kamen. 

Die  Domkirche  zu  Uibe  ist  aber  nicht  ausschliesslich  ans 
Tuff  erbaut,  sondern  es  finden  sich  daran,  snwubl  im  Aeussen-ti 
wie  im  Inneren,  theils  aus  Trachit  vom  Drachenfels  und  theilt, 
aus  heimischen  Gratiitfindlingcti  bearbeitete  (Quader  verwendet, 
und  zwar  in  solcher  Ausdehnung  und  an  solcher  Stelle,  dass  die 
Annahme  einer  Kntstehung  der  betreffenden  Theile  in  ver- 
schiedenen Baiipcriodun  als  ausgeschlossen  erscheint.  Namentlich 
besteht  der  Sockel  ganz  aus  Granit,  und  da  sich  Gleiches  bei 
den  Tuffsteinkirchen  der  umliegenden  Dörfer  tindct,  so  glaubt 
der  Verfasser  schliessen  zu  dürfen,  dass  auch  diese  Verwenduntrs- 
art.  Ja  die  Technik  der  l,(uuderl>e.irbcitiing  überhaupt  durch  die 
beim  Dombau  beschüftigten  fremden  Arbeiter  geübt  und  gelehrt 
sei.    Als  wahrscheinlich  bezeichnet  er  es.  dass  die  in  nächster 


•l  Klebe,  li> 


omklrche.  in 
wen  im  T*xi 


Mi.  K< 


ihza. 


Nachbarschaft  liei  Kibe  belegene,  in  tadelloser  Weise  ganz  aus 
Granit  aufgeführte  Kirche  zu  Gjellerup,  die  nach  einer  an  ihr 
befindlichen  Inschrift  im  Jahre  1140  erbaut  Ist,  von  den  beim 
Domhau  beschüftigteti  Werkmeistern  während  einer  zu  dieser 
Zeit  dort  nachweislich  eingetretenen  Unterbrechung  errichtet 
wurde.  Im  Übrigen  weist  er  auf  die  bei  anderen  Granitkirchen 
sich  lindenden  Ankliige  an  die  Kathedrale  hin  uud  hebt  hervor, 
wie  diese  im  Grunde  mit  den  Tuffsteinkirchen  in  gleichem  Stile, 
nur,  dem  unfügsameren  Materiale  entsprechend,  einfacher  und 
sehmurkloser  aufgeführt  seien.  Auch  rührt  er  für  seine  Annahme 
an,  dass.  so  zahlreich  neben  den  Tuffsteinkirchen  die  Granit- 
kirehen  innerhelb  der  Grenzen  der  allen  Diözese  Kibe  vorkamen, 
sie  darüber  hinaus  in  Schleswig  und  Holstein  kaum  zu  linden 
seien,  mit  Ausnahme  auf  den  Inseln  der  Westküste  und  in  Angeln, 
wo  auch  der  Tuffstein  neben  dem  Granit  als  Baumaterial  nuftreto. 
Wo  aber  letzterer  sich  sonst  noch  verwendet  finde,  sei  es  nur 
in  roher  Rearlseitiing  gegenüber  der  regelmässigen  (Juaderfonn 
in  jenen  Kirchen. 

Wir  können  diese  Angaben  des  Verfassers  nicht  näher  kon- 
trolliren,  aber  es  stimmt  damit  tiberein,  dass  in  unseren  Küsten- 
gegenden,  in  denen  der  Tuffstein  im  den  Kirchen  mehr  oder 
weniger  auftritt,  auch  die  t^uailorlM-arljcitung  auf  einer  hohen 
Stufe  der  Vollendung  steht.  Kl«-n  dieser  vorzüglichen  Ausführung 
der  «^iiaderbekleidung  —  die  innere  Wand  pllegt  aus  Zicgel- 
steiue.i  aufgeführt,  der  Zwischenraum  mit  Gnssmaucrwerk  aus- 
gefüllt, zu  sein  verdanken  die  stattlichen,  aber  äusserst  ein- 
faihen,  meist,  von  unten  bis  ols>n  ohne  Vorsprünge,  ohne  Sockel 
und  Gesimse  glatt  aufgeführten  Kin  heu  in  den  Marschen  die 
ihnen  eigene  monumentale  Wirkung.  Die  zumtheil 
und  schweren  Findlinge,  die  nach  dem  Innern  der  Mauer 
abgerundete  Form  behalten  haben,  zeigen  ftl 
und  an  den  Fugen  die  sorgfältigste  Bearbeitung  und  sind,  bei 
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Wir  wenden  uns  nunmehr  »och  zu  einer  kurzen  Besprechung 
des  Entwurfes  eines  Zentral- Lugerhofes  an  der  Oborsproe  nach 
den  I'Uint'n  des  Hrn.  Geh.  Bauraths  Schwabe  (siehe  l'lanskizzc). 

Wie  aus  dem  L.igeplane  hervorgeht,  ist  als  Baustelle  der 
zwischen  der  Stralaucr  Chaussee,  Oberkiuinbiückc  und  Wingbahn 
.im  rechten  Spreent'ei'  gelegene  Geländest  reifen  gewählt  wurden. 
1  *if  vorhandene  Wasserfront  l>clr,'«gt  etwa  l.Hiilin;  die  Baustelle 
srewährt  d.iher  alle  nur  wüusoheuswertheti  Vurlheile  für  den 
•Schilfs-  und  Lundvcrkehr,  wie  auch  dureh  den  geplante»  Uleis- 
ansrhluss  an  die  liiii^li.thn  flir  den  Eisenbahnverkehr.  Von 
grosser  Wichtigkeit  ist  ferner  die  Möglichkeit  einer  zukünftigen 
Erweiterung  der  ganze»  Anlage,  die  dun-h  die  gewählte  Oert- 
lichkeit  clu-nt'alls  aufs  beste  gewährleistet  ist.  Hei  der  für  regel- 
rechte Wasser  abfuhrung  lllierlliissigen  Blvite  der  <  IberspP-e  ,,n 
der  betreffenden  Melle  winl  es  möglich  nein,  das  1 1 ss lu-t t.  auf 
rd.  10*»  m  einzuschränken  und  so  für  die  llaustclle  die  erforder- 
liche Tiefe  zu  gewinnen,  .so  d.iss  sieh  für  den  gepluulen  Lager- 
hof  .  ine  (Jesaiimitnliehe  von  rJ.  2H.I  IMKI  «m  ergiebt.  Der  Hau- 
fruiid  ist  wie  über.ill  au  der  Spree  ein  guter,  der  W.-ebwl  der 
Wasserstände  ein  sehr  geringer  von  büelisU-ril'.ills  0.:»)  in.  An 
Speichen-Humen  sind  zun  ü  bst  in  Aussiiht,  genommen:  ein  Lager- 
haus  für  iietreide  im  I  Im hstbetruge  von  AU  4M  Kl  *  und  4  Lager- 
schuppen, au  deren  Luigseiti-u  Krahngleisc  und  (i leise  für  Eisen- 
bahnwagen liegen.  Von  grosser  Wichtigkeit-  ist  der  Anschhiss 
an  die  Hinghahu,  der  leicht  auszuführen  ist.  Von  den  ,">imii«I« 
Getreide  sollen  :i~  *>4KI '  in  Bodenspeichern,  I ."«4 K l  '  in  Silo- 
speichern lagern.  Hie  maschinelle  Ausrüstung  ist  durch  Nrhilfs- 
Klevaturen.  Aufzüge,  fahrbare  Krahue  und  Weudkraiiue  gedacht. 
Auf  eine  genügende  Erweiterung  des  Lagerhofes  ist  gebührend 
Rücksicht  genonitnen. 

Die  Kosten  sind  wie  folgt  zusammengestellt: 

Griutderwcrb  ömi.umhmi  J( 

Erl-,  Hagger-  und  Böschung*- Arbeiten   ....       181  078  „ 

Ufermaucr   Ms  Iii iS  „ 

Ausehluss  an  die  Ringlwhn   .Vi'MNKi  _ 

Gleisanlagen   feil  td  10  „ 

Strasseuanlagcu   MHMNm  . 

Maschinelle  Ausrüstung.  Beleuchtung  ....  MoiIiki  . 
Getreide- Lagerhaus  mit  Einrichtung  ~.    ....    -J  :l4ä  ixkj  „ 

4  I-agorechuppen   :!M  SU)  . 

Ent  Wässerung*- Anlagen   IKXI  . 

Wasserleitung   :i.'ilHKi  „ 

Insgemein,  Bauleitg.,  Baiuinsen,  l'n vorhergesehenes-     7:1,1  |,»l 

Sumiue    .    .  ailWMKNMr. 

Es  ist  gewiss  mit  Ereudeu  zu  begrüssen,  d;iss  die  Aeltestcn 
der  Kaufmannschaft  sich  in  energischer  Weise  des  so  sehr  ver- 


i 


Mitthellangen  uns  Vereinen. 

Architekten-Verein  zu  Berlin.  Sitzung  mit  Damen 
vom  M.  Mär/..    Auwes.  112  Fers. ;  Vors.  Hr.  (J  ras  sin  an  n. 

Den  Vortrag  des  Abends  hielt  Hr.  Büsing  ül>er  die  Ein- 
drücke, welche  er  auf  einer  im  Sommer  ausgeführten  Heise  nach 
Falivstinu  und  Syrien  gewonnen  hat.   Redner  verband  mit  dieser 


narhlässigten  Berliner  I xjech-  und  I-adewesens  ann 
ist  bedauerlich  zu  sehen,  wie  so  sehr  Berlin  gegenüber  anderen 
Städten  in  dieser  Beziehung  zurück  ist  Wir  vennügen  auch 
nicht  den  Standpunkt  des  Magistrats  zu  theilen,  das«  er  nur  dir 
den  Loeoverkehr  zu  sorgen  habe;  indessen  «-s  wird  schwer  sein, 
ihn  vom  fiegentheii  zu  Überzeuge».  Freudig  würden  wir  es  be- 
gnis-en.  wenn  es  der  Kaufmannschaft  gelänge  und  es  möglich 
wiue.  das  I  iiternehinen  lediglich  zwischen  dieser  und  der  Stadt 
zu  begründen  ohne  Inanspruchnahme  des  Staates,  wodurch  die 
Ausführung  nur  verzögert,  verschleppt  und  fiskalisch  gestaltet 
wiiide.  In  der  Denkschrift  vennissen  wir  einen  Hinweis  darauf, 
wie  die  Bauausführung  gedacht  ist.  Wer  soll  die  Leitung  über- 
nehmet!, wem  gegenüber  i»t  Kcchenschaft  zu  ge!n-n?  Es  Nesse 
sich  denken,  das,  die  Stadt.  Berlin  die  Ausführung  übernähme 
un  l  dass  dann  der  fertige  Lagerhof  in  die  Verwaltung  der  Kauf- 
mannschaft überginge. 

Diese  ganze  Frage  des  Lude-  und  Ivosehwessens  regt  alier 
nri'h  zu  folgender  Betrachtung  an:  Die  Denkschrift  setzt  selbst 
voraus,  dass  na<-h  Anlage  der  Zcntrallagerhül'e  und  nach  Er- 
weiterung .les  O.ler  Spreckanales,  nach  Fertigstellung  der  Rc- 
gulirnnsr  der  oberen  (Mer  und  der  Netze,  sowie  nach  dem  Bau 
des  Mittellandkanäle*  der  Schiffsverkehr  auf  den  Berliner  Wosser- 
slrassen  sich  noch  ganz  erheblich  steigern  wird:  ein  gleiches  ist 
von  dem  l'eisöiien-Dainpferverkehr  auf  der  tlberspree  zu  erwarten. 
Nun  sind  die  Wasserläufe  Berlin«  bereits  jetzt  derartig  über- 
lastet, d.iss  sie  eine  nennenswertbe  Steigerung  de«  Verkehrs  kaum 
tun  h  vertragen  werden.  Jedenfalls  ist  ohne  viel  l'rophetengahe  vor- 
auszusagen, dass  die  Spree  und  der  Lindwehrkan.il,  die  in  erster 
Linie  infnige  kommen,  ülier  kurz  oder  lang  an  der  tirenze  ihrer 
Leistungsfähigkeit  angelangt  sind.  Was  alier  dann?  End  wie, 
wenn  der  so  siel  besprochene  Seekanal  Wirklichkeit  werden 
sollte?  Nachdem  alle  Versuche,  einen  neuen  Berliner  Siidkanul 
zu  m  hallen,  sich  als  unausführbar  erwiesen  haben  in  der  Haupt- 
sache, weil  man  sich  rechtzeitig  zu  dessen  Bau  nicht  ent- 
schliessen  konnte,  bleibt  unseres  Erachten*  nur  die  Möglichkeit, 
zwei  in  grossten  Abmessungen  geplante  1'mlautkanäle  um  Berlin 
zu  baue»,  die  gleichzeitig  die  Vorfluth  für  dio  Kanalisation  der 
Vororte  bilden  würden.  Der  südliche  müsste  von  der  Havel  ülier 
den  Teltower  See  nach  der  <  Hioisspree  gehen;  er  hatte  in  erster 
Linie  den  Durchgangs- Verkehr  von  der  Oder  mich  dem  Mittel- 
landkanal aufzunehmen:  der  nördliche  würde  von  der  Oberspree 
nach  dem  Tegeler  See  zu  leiten  sein,  der  der  Hauptzukuufts- 
hafen  Berlins  werden  muss.  Von  diesen  beiden  grossen  Kanälen 
müssten  Stichkanäle  ahzweigen,  von  denen  aus  die  l  ingebuiig 
mit  den  nolhigen  Hauniatenalien,  Bn-nnmaterialien  usw.  versorgt 
wurde.  Diesem  grossen  l'uteniehuien  sollte  die  Kaufmannschaft 
ebenfalls  ihre  Aufiuerksamkeit  zuwenden!  .  .  ck. 


Heise  keinen  Ijestiinniten  Zweck,  al<er  er  hat  scharf  beobachtet 
und  geprüft  und  verstau«  es,  ein  anschauliches,  lebendiges  Bild 
von  der  eigenartigen,  wilden  Natur  des  Landes  und  seiner  bunt 
zusammengewürfelten  Bevölkerung  zu  geben. 

Das  Land  bietet  (iegensatze,  wie  sie  sich  selten  auf  So 
kleiner  Fläche  vereinen,  sowohl  hinsichtlich  der  Obertbichen-Oe- 
staltung,  als  hinsichtlich  der  Vegetution.  In  der  Hauptsache  ein 


sehr  verschiedener  Länge,  in  den  einzelnen  Ligen  stets  mit 
gleicher  Hübe  wagmeht  durchgeführt.  Nicht  minder  vollkommen 
ist  die  Ausführung  an  den  mit  Segmentsteinen  überwölbten,  in 
rechtwinkligen  Absätzen  zurückliegenden  l'ortalen  oder  den  mit 
glatter  schräger  Laibung  und  Abwässerung  ausgebildeten  engen 
und  hochgelegenen  Fenstern,  vor  allem  aber  an  der  Apsis,  wo 
die  tJuaderflächen  sich  genau  der  Kreislinie  anpassen. 

Diese  eigenartige  Verwendung  der  zu  regelmässigen  Quadern 
bearbeiteten  Findlinge  bleibt  im  wesentlichen  auf  die  von  Friesen 
bewohnten  Marschen  beschränkt,  also  auf  diu  liegend,  in  der  sich 
die  Steine  nicht  fanden,  sondern  auf  oft  grundlosen  Wegen  von 
der  entfernten  Cilest  herangescliafft  werden  nmsslen.  liier  da- 
gegen, wo  sie  in  Müssen  unmittelbar  zur  Hand  lagen,  fanden  sie 
zum  Kirchenbau  keine  Verwendung,  oder,  wenn  dies  der  Fall 
war,  nur  in  ursprünglicher  Form  in  deu  Fundamenten  oder  auch 
mit  roh  abgesprengter  unregelmäasiger  Ausscnllache  in  Bruch- 
stein- und  Ziegelmauerwerk  eingebettet.  Es  darf  daher  mit 
Sicherheit  angenommen  werden,  dass  der  Kirchenbau  in  den 
Marschen  sich  unter  Einflüssen  von  aussen  und  zwar  von  der 
See  her  entwickelte,  wie  ja  von  hier  auch  das  Material  zu  deu 
TutTstein-Kircheii  gekommen  sein  winl. 

Eine  besondere  Bedeutung  erlangen  unter  diesem  licsichts- 
punkte  auch  die  alten  romanisrhen  Taufsteine,  die  in  grosser 
Zahl  in  den  Marschkirchen  *  i  vorkommen,  in  den  Kirchen  auf 
der  Geest  aber  fehlen  und  die  auch  in  jeder  der  im  vorliegenden 
Werke  behandelten  jütischen  Dorfkirchou  vertreten  sind.  Es 
hallen  diese  Steine  im  wesentlichen  dieselbe  (iriiudform  des 
Becher»,  theils  mit  einfachem  Backen  und  Schaft  und  aus  über- 
einander geordneten  glatten  Wülsten  gebildetem  Fuss«  mit  oder 

*!  Im  V.  Jal>r*!»b*r.  <I»h  OlJvnti.  Att«-rtu.-Vrrrliei  Isir»  luibe  l<|i  !)  ».,|,-lnr 
In  iro  hircbrn  <l~  Jevrrlan.t?»  ü*llnillKlifr  Tnurstcui.'  v.-rnm-mlicm. 


ohne  Blatte,  und  andereutlieils  reicher  mit  Eckknollen  am  Fusse 
und  mit  KnndtVigen  stilisirten  Thiergestalten,  Hanken  und  ge- 
wundenen Schnüren  an  Becken,  Schaft  und  vermittelnden  Gliedern 
ausgestattet. 

Ivi  handelt  sich  hiermit  ohne  Fr.^g^^  um  einen  Einfuhrartikel, 
ähnlich  wie  mit.  den  SteiDsärgen,  die,  wo  sie  auch  vorkommen 
mögen,  stets  aus  n.them  Sundstein,  aus  dem  sog.  Rothen-Todt- 
Liegenden  gearlieitet  sind.  Sollte  es  eingehenderer  Forschung 
gelingen,  die  Werkstätte  nachzuweisen,  aus  der  diese  über  die 
ganze  Nnrdswk  liste  vom  Hliein  bis  zur  Konigstiu  verstreuten  und 
wahrscheinlich  in  die  Kirchen  schon  zurzeit  ihrer  Erbauung  ge- 
langten Werke  herstammen,  so  würde  damit  Licht  über  manche 
bis  dahin  dunkle  Beziehungen  deutscher  Gauu  untereinander  ver- 
breitet werden  und  die  immerhin  erstaunliche  Thatsache  Er- 
klärung finden,  dass  gerade  in  den  selbständiger  Kunateutwiek- 
lung  anscheinend  ungünstigen,  dem  Meere  abgerungenen  oder 
gegen  seine  Angriffe  mühsam  verteidigten  Marschen  sich  eine 
zwar  einlache  aber  streng  stilgerechte  Bauweise  einbürgerte. 

In  unserer  Zeit,  namentlich,  in  der  mit  der  Überall  veran- 
stalteten Inventarisation  der  Alterthümer  auch  den  unscheinbaren 
Kuustdenkmälcrn  Aufmerksamkeit  geschenkt  wird,  mag  e9  sich 
wohl  verlohnen,  den  Wegen,  die  der  dänische  Forscher  mit  seinen 
überaus  gewissenhaften  Untersuchungen  betreten  bat,  weiter  nach- 
zugehen und  etwa  festzussellen,  wu  im  früheren  Mittelalter  die 
Einflüsse  seeseitig  vermittelter  rheinischer  und  Landwärts  ein- 
dringender sächsischer  Kunstübung  einander  begegneten.  Anhalts- 
punkte dürften  hierbei  die  Verwendung  des  Tuffsteins  in  Ver- 
bindung mit  sorgfältig  bearbeiteten  Granitfindlingen  und  auch 
das  Vorkommen  alter  romanischer  Taufsteine  in  den  Kirchen 
bieten.  Es  ist  hier  der  Lokalforschung  ein  reiches  Feld  der 
Thätigkeit  eröffnet.    0.  Tenge. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 
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tafelförmiges  Hochland,  das  durch  allmähliche  Hebung  der  festen 
Ablagerungen  entstand,  ist  Palästina  unter  vulkanischem  F.infhiss 
und  durch  heftig*  Erdbeben  in  ein  wildzerrisseirfcs  Gebirgsland 
verwandelt  worden,  das  eine  mittlere  Hohe  von  ö— ßoOm  besitzt 
und  in  «einer  ganzen  Lange  durch  eine  tiele  Bodenspatte  (je- 
trennt ist,  die  am  tiefsten  Punkte,  dem  todt<'i)  Meere,  fast  40t)  •» 
unter  dem  Spiegel  de«  Mwi  liegt.  Im  .Süden  wird  es  ange- 
schlossen durch  das  Granitmassiv  der  Halbinsel  Sinai,  deren  höchste 
Spitze  sich  bis  zu  '.iS-ln'n  erhebt,  im  Osten  des  Jordmitbales  steigt, 
das  Haurangebirge  bis  l?-:!9n>  steil  empor  und  geht  dann  in  die 
öde  syrische  \V liste  Uber,  im  Norden  liegt  der  Hernion  des  Anti- 
libanon  und  Libanon  mit  Höben  bis  zu  3000  m.  Wechselnd  wie 
seine  Bodenbeschatfenheit  ist  auch  die  Vegetation,  von  der  üppigen 
Tropenflora  in  den  wenigen,  von  Flüren  durchzogenen  Ebenen 
und  ThSlern  bis  zu  den  kahlen  Felspartieii  der  syrischen  Wüste 
und  den  vegetationslosen,  mit  ewigem  Schnee  bedeckten  tüpfeln 
des  Hochgebirges. 

Das  eigentliche  Palästina  hat  r.ur  ümiini  qlan  Fläche,  wovon 
14  im  auf  den  südlichen  Theil  .ludäa.  l.iooqkm  auf  den  mittleren 
Samaria  und  :KN»J  auf  Galiläa  entfallen.  Kaum  des  Landes 
ist  Tiefebene,  nämlich  4000  <|kro  an  der  Küste,  1700  '|km  lm 
.lordanthal  und  600  9ku»  in  der  Ebene  .lesrul,  der  einzigen  l^uer- 
spalte,  welche  das  Jorduntbal  mit  dem  Meere  verbindet.  Fast 
geradlinig,  ohne  tiefere  lluchten  und  ohne  Kinntundung  schiff- 
barer  Flüsse  erstreckt  sich  die  Küste,  der  sich  in  Palästina  selbst 
Schilfe  mittleren  Tiefgangs  nur  bis  1  kin  nähern  können.  So  ist 
das  Land  allseitig  abgeschlossen  und  dem  Weltverkehr  entrückt. 
Zur  Verbesserung  ist  bisher  wenig  gelhan.  1*!»1  ist  die  K-* 
lange  Bahn  Jaffa-. leriisalem  in  AiiLTitl' genommen  worden.  Etwas 
bejiser  steht  es  mit  Syrien,  wo  sieh  die  Franzosen  in  ISeirut  fest- 
gesetzt haben.  Sie  haben  hier  einen  grosseren  Hafen  geschaffen 
und  eine  Strasse  nach  Damaskus  gebaut.  Audi  eine  Eisenbahn 
ist  in  Angriff  genommen,  die  den  Libanon  noch  üini  m  höher 
überschreitet  als  die  Passühurscbrcitung  der  Brcnuerhabri  liegt. 
Auch  die  Engländer  haben  von  Saida  ans  einen  Rahnbaii  unter- 
nommen, der  bis  zum  l\uphr.itge)>iet  geplant  war.  Dieser  Hau 
ist  aber  wieder  vollständig  ins  Stocken  gerathen. 

Rcdiicr  schilderte  sodann  die  Ite wohner  des  Landes,  die  sich 
aus  allen  möglichen  Nationalitäten  zusammensetzen  und  den  ver- 
schiedensten Glaubensbekenntnissen  angehören.  Jeder  Volksst.nnm 
sieht  eifersüchtig  auf  den  anderen  und  schliefst  sich  feindlich 
gegen  die  anderen  ab.  1'iitor  diesen  l'm»tanderi  ist  die  Ver- 
waltung des  Landes  eine  schwierige  uud  würde  auch  bei  grösserer 
Energie  der  türkischen  Regierung  und  bei  grösserem  Reichthui» 
des  in  der  Hauptsache  armen  Landes  keine  leichte  Aufgabe  sein. 

Den  interessanten  Vortrug  erliuterten  zahlreiche  schöne  Photo- 
graphien. In  zwangloser  Geselligkeit  blieb  ein  Theil  der  Er- 
sehienenen  nach  dem  Vortrage  noch  zusammen.  Fr.  E. 


einer  Summe  von  400  000  für  diesen  Zweck,  Kom.-Rth.  Otto 
Andreae,  Fabrikant  .1.  Pallenbcrg,  Geh.  Brth.  l'flaume. 
Stadtbrth.  Heimann  und  Dir.  Dr.  von  Falke  in  Köln,  Prof. 
Fr.  Thierseh  in  München  und  Geh.  Reg.-Rtb.  Prof.  11.  F^nde 
in  Berlin.  Die  Bnusumnie  Ut  auf  &i m •  (M »0  M>  begrenzt.  Das 
neue  Museum  orhilt  seine  Stelle  am  llansaring,  auf  einem  Bau- 
plätze im  Werthe  von  llMMiiiO  Jl,  welcher  aus  städtischem  Be- 
sitze dem  neuen  Zwecke  überwiegen  wurde.  An  Zeichnungen 
werden  verlangt  ein  Ligeplan  1  :  :>oO,  sammtlichc  Grundrisse. 
Ansichten  und  Schnitte  mit  Ausnahme  der  Hauptansicht,  welche 
I  :  1 1 H i  zu  zeichnen  ist,  im  M  ausstatte  1  :  200.  Bedingungen  und 
l'nterlagen  dar.  h  das  städtische  Huchbauamt  in  höh 
kommen  auf  den  Wettbewerb  zurück. 


Preisbe  Werbungen. 

Eine  Preisbewerbung  des  Vereins  Deutscher 
Maschinen-Ingenieure,  welche  sich  an  die  deutschen  Fach- 
genossen  wendet,  die  das  :So.  Lebensjahr  noch  nicht  vollendet, 
bezw.  die  zweite  Staatsprüfung  im  Maschinenbaufach  noch  nicht 
abgelegt  haben,  jedoch  vor  oJcr  bei  Ablieferung  der  Aufgalie 
Mitglied  des  genannten  Vereins  geworden  sind,  lietritri  den  Ent- 
wurf zu  einem  Getreidespeicher  i Silo- Anlage)  für  Berlin  nebst 
den  dazu  erforderlichen  Kraft-,  Beleuchtung*-  tnd  sonstigen  Be- 
trieUsanlagen.  Für  die  be-ste,  preiswürdige  l  .Äsung  steht  ein 
Preis  von  PJOO  Jl  zur  Verfügung,  weitere  preiswiirdige  Arbeiten 
werden  mit  einem  Vereinsandenken  oder  einem  technischen  Werke 
bedacht.  Gute  Arbeiten  können  als  häusliche  Probearbeit  tür 
die  Baumeister-Prüfung  angenommen  werden.  Diu  Einsendung 
hat  bis  zum  10.  Januar  1NÜ7  zu  erfolgen.  Dus  Preisgericht 
bilden  die  Hrn.  Geh.  Üb.-Brth.  St.imbke.  kg],  Kisenb.-Dir. 
Callum,  kgl.  Eiseub.-Baiiinsp.  Gilles,  Geh.  Adm.-Rth.  a.  D. 
Gnrlt,  Masch.-Fabr.  Hoppe,  Ing.  Mehlis.  Ing.  Dr.  Müllen- 
dorff,  Geh.  Brth.  Müller,  kais.  Reg.  Rth.  Sehrey,  Prof.  Dr. 
Vogel  und  tieb.  Ob.- Brth.  Wiehert. 

Der  beschränkte  Wettbewerb  um  Entwürfe  für 
ein  Bismarck-Denkmal  am  Starnberger  See  ist  dahin 
entschieden  worden,  duss  das  Denkmal  nach  dem  Elitwurfe  des 
Hrn.  Arch.  Theodor  Fischer  in  München  zur  Ausführung  ge- 
langt. Dieser  Künstler,  sowie  die  anderen  an  dem  Wettbewerb 
betheil  igten  Architekten  und  Bildhauer,  und  zwar  die  Hrn.  Bau- 
amtmanu  Grassel,  Prof.  H i Idebrand ,  Bauamtmaim  llocheder, 
Bildh.  Ohrigt,  Arch.  Pfann,  Keg.-Biitstr.  Rauschenberg  und 
Arch.  Schmitz  wurden  zu  Ehrenmitgliedern  des  Milmhener 
Bismarck-Vereins  ernannt.  Ausserdem  erhielt  jeder  Theilnehmer 
des  Wettbowerlies  für  seine  Arbeit  eine  Entschädigung  von 
-.00  M.  — 

Ein  Preisausschreiben  für  ein  in  Köln  zu  er- 
richtendes Kunstgewerbe-Museum  wird  soeben  von  dem 
dortigen  Oberbürgermeister  mit  Termin  zum  1.  August  d.  .1.  für 
die  deutschen  Architekten  erlassen,  l'eber  J  Preis»',  von  'J^Uo, 
1500  und  1000  Jf,  die  in  jedem  Falle  verliehen  werden  sollen, 
ycrtügt  ein  Preisgericht,  das  sich  zusammensetzt  aus  dem  Stifter 


Iii».  Wir 


Wettbewerb  Diakonissenhaus  Freiburg  i.  Br.  Zu 

diesem  Wettbewerb  sind  rechtzeitig  SO  Entwürfe  eingelaufen. 
Wegen  Krankheit  eines  Preisrichters  (Laie»  kann  die  Beurtheilung 
der  Entwürle  jedoch  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  Monats 
April  stattfinden.  1'nter  l'mstÄiideti  wird  ein  ErsaUmaon  ge- 
wählt werden. 

rerwnial-Nnchrichten. 

Baden.  Der  Prof.  Scholter  an  der  Baug.-werWhule  in 
I  Karlsruhe  ist  auf  s.  Ans.  aus  dem  Staatsdienst  entlassen. 

Preussen.  Die  Stellen  von  Eisenb.-Dir.-Mitgl.  sind  ver- 
liehen: den  Eisenb.-Kir.  Binde  mann  in  Breslau,  früher  in 
Stendal,  Esser  iu  Köln,  Lamfried  in  Berlin,  früher  in  Grune- 
|  wald.  Itustemeyer  in  Berlin  und  Schmitz  in  Essen  a.  R  : 
den  Reg.-  u.  Brlhn.  v.  Borr  ies  in  Hannover.  Bosen k  ra  trz  in 
Stettin  und  .Schellenberg  in  Erfart,  früher  in  Hillesheim. 

\\a  ist  verliehen:  dem  Brth.  Kizor  in  Hannover  die  Stelle 
lies  Vorst,  der  Masch.- Insp.  das.;  den  ICiaenb. ■  Bau-  u.  Betr.  Insp. 
Essen  in  Meiningen  die  Stelle  des  Vorst,  der  Bctr.-lnsp,  da«., 
H  litt  ig  in  Jena  die  Stelle  des  Vorst,  der  Butr.-Inap.  du.  unt 
|  Witt  ich  in  Koburg  die  Stelle  des  Vorst,  der  Betr.-lnsp.  das.; 

—  den  F.isenb.-B.iuinsp.  Boy  in  Essen  a.  R.  die  Stelle  des  Vorst. 
'  des  Abnahme-Amt»  d.is.  und  Hell  mann  in  Köln  die  Stelle  des 
Vorst,  der  Masch.-Insp.  das  •  dem  Maseb.-Insp.  Martiuy  iu 
Meiningen  die  Stelle  des  Vorst,  der  Masrb.-Insp.  das. 

Zu  Eisenb.-Bau-  u.  llctr.-Insp.  sind  ernannt  :  die  kgl.  Reg.- 
Bmstr.  O.  Lehmann  in  Kultbus  unt.  Verleihung  der  Stelle  des 
'<  Vorst,  der  Bctr.-Insp.  3  das,  Schreiber  in  Oldesloe  unt.  Ver- 
leih, der  Stelle  des  Vorst,  der  Betr.-lnsp.  dus.  und  Spannagel 
in  Homburg  v.  d.  II.  mit,  Verleih,  der  Stelle  eines  Kisenb.-B.iu- 
u.  Betr.-lnsp.  bei  d.  kgl.  Kisenb.-Dir.  in  Frankfurt  a.  M. 

Dem  ord.  Prof.  f.  Arch.  an  d.  techn.  Hochseh.  in  Stuttgart, 
Skjold  Neckelmaun  ist  der  Ruthe  Adler-Orden  IV.  Kl.  ver- 
lier lieg-  u.  Brth.  von  M  tlnstermann  im  Minist,  für 
l^indwirthsch  .  Domänen  u.  Forsten  ist  z.  Gell.  Brth.  u.  vortr. 
Rath  in  dies.  Minist,  ernannt. 

Der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Timmermann  in  Neisae  ist  z.  kgl. 
Mel.-Bauinsp.  ernannt  u.  ist  demselben  die  Stelle  eines  Mcl.-Bau- 
beamten  in  Schleswig  übertragen. 

Zu  Wasser-Bauinsp.  sind  ernannt  die  kgl.  Reg.-Bmstr. : 
Dohrmann  bei  d.  Hafenbauinsp.  in  Pillau,  Holmgren  bei  der 
Reg.  in  Danzig.  St  ringe  bei  den  Arb.  f.  d.  Ausbau  der  Netze, 
beschäftigt  in  ('zarnikau  u.  Kreide  in  Magdeburg. 

Das  kgl.  techn.  Ob.-PrUfungs-Amt  in  Berlin  ist  für 
die  Jahre  vom  1.  April  l^ltö  bis  dahin  lSlrö  zusammengesetzt 
aus:  dem  Ob.-Baudir.  Wiehe  als  Präs..  dem  Wirkl.  Geh.  Rath 
Baensch  als  Stellrerlr.  des  Prä*.,  den  Geh.  Ob.-Brthn.  z.  D. 
Klill  ii.  Stambke.  den  Geh.  Ob.-Brthn.  Kozlowski,  Nath, 
Dresel  Wiehert,  Zastrau.  Keller.  Dr.  Zimmermann 
und  FWilert,  dem  Geh.  Brth.  Lex.  dem  Geh.  Brth.  Prof. 
Kummer,  den  Geh.  Brlhn.  Hinckeldeyn,  Müller,  Koch, 
Schwerins  u.  Thür,  dem  Geh.  Reg.-Rath.  Prof.  Rouleaus, 
den  Geh.  Brthn.  Emmerich.  Weber.  Werner  und  Hunte- 
müller, dem  Prof.  Horm  an  ii.  dem  Brth.  Prof.  Kühn,  den 
Prof.  Mover  und  Müller- Breslau,  dem  Etsenb.-Dir.  Bork, 
dem  Reg.-  u.  Brth.  Schulze,  dem  Reg.-Kath  SchrUder  und 
den  Reg.-  u.  Brthn.  Nitschmann  und  Keller. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Berichtigung.  In  |No.  '.'S  S.  ISO.  1.  Sp.,  Z.  :»  muss  es 
hcis-.cn:  _1);ls  Tr,ui>.portmittel  ist  ein  wagenartiger,  in  Fasen 
kou:truitter  Bau.  der  statt  durch  Pferde  durch  Maschinenkrnft 
an  einem  auf  dem  WattbuJen  liegenden  Drahtseil  fortbewegt 
werden  soll". 

S.  177,  1.  Sp.,  Z.  ilc  10  n.uss  es  statt  1  »1»  1  1™,  S.  lf»l, 
1.  Sp..  r^terste  Zeil<>  statt  vierseitiger  einseitiger  Irische  und 
S.  1S-J,  Ü.  Sp.,  Zeile  -Jl  statt  :t  «n  Sem  heissen. 

Ilm.  Techn.  G.  N.  in  D.  Wenden  Sie  sich  an  da«  .Kais. 
Reichs- P.iteiitiiint"  in  Berlin,  I.uiscnstnisse. 

W.  R.  L.  liucbhdlg.  in  Rh.  Wir  empfehlen  einen  Anstrich 
mit  einer  Korkniasse,  für  welche  Sie  Fabrikanten  aus  dem  An- 
zeigeiitheil  der  Dts<hn.  Bztg.  ersehen  wollen. 


KanmlMloajTefU«  >oo  Kruft  To«cti«,  BwUa.  Pur  di«  B«l»iUuL  vtraatsorU.  K.K.U.  Frtnea,  Berlin.  Druck  von  Wllbela  Um«,  1 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  XXX.  JAHRGANG. 
Berlin,  den  15.  April  1896. 


lakalt:  Die  Einführung  »in#r  BMnolli*klC<*bQhr*n-Or4nunK  für  B«rlln  »u»  Veraintn.  —  VtrmfaichtM.  -  Pr*.»k*w«rt.nng»n.  —  l'*r»onal-Na«hrlehti 
and  Ctuu-lott«nt>arg.  —  Zur  Frag«  d«  Submlaslonaweecns.  —  ItlUbcUiingen      —  Brief-  und  Pragtkutcn.  —  Offen«  SUllen. 


Die  Einführung  einer  Baupolizeigebühren- 

18  Neuregelung  des  Gebühren  Wesens  in  haupolizeilichen  An- 
gelegenheiten, welche  mit  dem  1.  April  d.  .1.  für  Berlin 
und  Charlottenburg  in  Kruft  getreten  ist,  int  vermuthlich 
nur  der  erste  Schritt  auf  dem  Wege  einer  allgemeinen  Einführung 
entsprechender  Maaasregeln  für  den  ganzen  preußischen  Staat. 
Sie  Kann  zufolge  dieses  letzteren  Umstände«  aber  auch  schon 
zufolge  der  Ausdehnung  der  Kreise,  welche  zunächst  ron  ihr 
berührt  werden,  eine  solche  Bedeutung  beanspruchen,  dnss  es  sich 
rechtfertigen  durfte,  die  betreffende  Verfügung  hier 
vollen  Wortlaute  mitzutheilen. 


Baupolizeigebühren-Ordnung  für  die  Stadtkreise  Berlin 
und  Charlottenburg. 

§  1. 

Für  die  Genehmigung  und  Beaufsichtigung  von  Neubauten,  j 
Umbauten  und  anderen  baulichen  Herstellungen  sind  die  nach- 
stehenden Gebühren  zur  Staatskasse  zu  entrichten: 

I.  beim  Neubau  ron  Gebäuden  mit  Ausnahme  der  unter  II.  auf-  ; 
geführten,  von  Hofkellern  und  sonstigen  selbständigen  Keller-  i 
anlagen  

für  100  ebm  Rauminhalt  ....  2  M 
jedoch  mindestens  30  M 

II.  beim  Neubau  ron  Gebäuden  untergeordneter  Bedeutung  z.  B.  I 
Ton  Stullgebiiuden,  mit  Ausnahme  der  gewerbsmässig  be- 
triebenen Reit-,  Fuhr-,  Pensions-  und  Verkaufsstallungen, 
ron  Waschhäusern,  Scheunen,  Schuppen,  Gewächshäusern, 
Kegelbahnen,  Verbindungsballen  u.  dergl.,  sowie  von  hallen- 
artigen  Gebäuden  einfachster  Konstruktion 

für  100 cbm  Rauminhalt  ....  1  .« 
jedoch  mindestens  10  J(< 

III.  bei  erheblicheren  Um-  und  Erweiterungsbauten  dieselben 
Einheit*-  und  Mindestsätze  wie  zu  I.  und  II.,  mit  der  Maass- 
gabe, das«  bei  der  Berechnung  nur  diejenigen  Räume  be- 
rücksichtigt werden,  um  deren  Neuaalage  oder  Umgestaltung 
es  sich  handelt, 

IV.  bei  allen  sonstigen  baulichen  Herstellungen     ...   5  ,  H . 

Gebührenfrei  ist  die  Genehmigung  der  Aulegung  und 
Umänderung  von  Heiz-  und  Kocbofcn,  von  Asch-  und  Müllbe- 
hältern, Abort-  und  Sammelgruben,  von  ZSunen  und  von  Bau- 


Der  Rauminhalt  der  Gebäude  wird  durch  Multiplikation  der 
für  die  Bebauung  in  Aussicht  genommenen  Grundfläche  mit  der 
Höhe  —  von  der  Kellersohle  oder,  wo  ein  Koller  nicht  vorhanden  1 
ist,  von  dem  Fussboden  des  Erdgeschosses  bis  stur  Oberkante  des 
Hauptgesimses  gemessen  —  festgestellt.  Die  oberhalb  des  Haupt- 
gesimses liegenden  Gebiiudetheile,  sowio  Balkone  und  Erker  ■ 
werden  nicht  berechnet. 

Bei  Hofkellern  und  sonstigen  selbständigen  Kelleranlugen  ist  \ 
die  Hübe  von  der  Kcllcrsohle  bis  zur  Erdoberfläche  miutssgebend. 

Die  über  ein  volles  Hundert  Uberscbieesenden  o*»»  werden, 
fitlla  ihre  Zahl  60  und  weniger  («einigt,  unberücksichtigt  ge-  I 
lassen,  wenn  ihre  Zahl  50  übersteigt,  für  ein  volles  Hundert  ge- 


$  3. 

Ausser  den  Sätzen  des  §  1  werden  erhoben: 

I.  für  Nncbtragsprojekte,  welche  von  den  genehmigten  Tra- 
jekten wesentlich  abweichen,  die  Mindestsätze  des 

§  1  unter  I.  bis  HI., 

IIa.  für  jede  gesonderte  Rohbauabnnhme  einzelner  Bauarbeiten 
und  Bautheile,  sowiu  für  jedu  Wiederholung  eines  frucht- 
los verlaufenen  Robbauabnahmetermins 

die  Mindestsätze  dos  §  1  unter  I.  bis  III., 
b.  für  jede  gesonderte  Gebrauchisabnahmc  einzelner  Bauarbeiten 
und  Bautheile  sowie  für  die  Wiederholung  eines  fruchtlos 
verlaufenen  Gebrauehs-Abnahmetermins 

die  Hälfte  der  Mindestsätze  des  §  1  unter  I.  bi»  III., 

III.  für  Verlängerung  des  Bauscheines  oder  der  Baugenehmigung 
jedesmal 

ein  Fünftheil  der  Sätze  des  §  1  unter  I.  bis  IV. 
g  4. 

Gebührenfrei  sind 

1.  die  Bauten  für  Rechnung  der  Mitelieder  des  königlichen 
Hauses  and  des  Hohenzollurnscken  Fürstenhauses, 


Ordnung  für  Berlin  und  Charlottenburg. 

2.  die  Bauten  des  p reussiechen  Staates  und  des  deutschen 
Reiches,  erster«  einschliesslich  derjenigen  Bauten,  bei  i 
der  Staat  mit  Patronatsbeitra'gen,  Gnadengeschenken 
sonstigen  Beihülfen  bethoiligt  ist. 

Die  Gebühren  sind  in  den  Fallen  des  §  1  und  des  §  3 
unter  1  bei  Aushändigung  des  Bauscheines  oder  der  Bauge- 
nehmigung, in  den  Fällen  des  §  3  unter  II  bei  Aushändigung 
des  Rohbau-  bezw.  des  Gebrauchs-Abnahmescbeines  und  in  dem 
Falle  des  §  3  unter  HI  bei  WicderaushSndigung  des  mit  dem 
Verlängeningsvermerke  versehenen  Bauscheines  oder  der  Bauge- 
•,  spätestens  aber  binnen  zwei  Wochen  nach  erfolgter 
itigung  zu  entrichten. 

§  6- 

Dieuo  Gebührenordnung  tritt  am  1.  April  d.  J.  mit  der 
Maassgabe  in  Kraft,  dass  die  Bestimmungen  des  §  1  auf  die- 
jenigen Bauten  keine  Anwendung  finden,  für  welche  die  Ge- 
nehmigung spätestens  am  Tage  der  Veröffentlichung  der  Gebuhren- 
ordnung beantragt  wird.  Entscheidend  ist  dabei  der  Tag  des 
Einganges  des  Baugenehmigungsgesuches  bei  der  Baupolizei- 
Behörde.  Dagegen  unterliegen  vom  1.  April  d.  J.  ab  auch  die 
bereits  vor  diesem  Tage  genehmigten  Bauten  den  Bestimmungen 
des  §  3. 

Mit  dem  Inkrafttreten  dieser  Gebührenordnung  kommen  die 
bisher  erhobenen  Gebühren  in  Fortfall.  Insbesondere  werden  be- 
sondere Gebühren  für  die  Mitwirkung  der  RathBmaurer-  und 
RathszimmermeiBter,  sowie  für  dio  Thatigkeit  der  Stadtwacht- 
nieister  nicht  mehr  erhoben. 

Berlin,  den  27.  März  1895. 

Der  Finanziuinister.        Der  Minister  der  Öffentlichen  Arbeiten. 
Miquel.  Im  Auftrage:  Schultz. 

Der  Minister  des  Innern. 
In  Vertretung:  Braunbehrens. 

Vorstehende  Baupolizei-Gebührenordnung  für  die  Stadtkreise 
Berlin  und  Charlottenburg  wird  hiermit  veröffentlicht. 
Berlin,  den  30.  März  1896. 

Der  rolizei- Präsident:  von  Windheim. 


Bekanntmachung. 


Aufgrund  des  g  27  der  Baupolizei-Ordnung  für 

11*87  wird  in  Ergänzung  der  dies- 


Stadt- 
kreis Berlin  vom  15.  .Innuar 

scitigen  Bekanntmachung  vom  29.  Januar  1887  zur  Ausführung 
der  Baupolizei-Gebührenordnung  für  die  Stadtkreise  Berlin  und 
Charlottenburg  vom  27.  März  1890  für  den  Stadtkreis  Berlin  da* 
Folgende  bestimmt: 

1.  Bei  Nachsuchung  der  baupolizeilichen  Genehmigung  zum 
Neubau  von  Gebäuden  usw.,  welche  unter  die  No.  I  und  II  des 

1  der  Baupolizei-Gebührenordnung  fallen,  ist  auf  dem  in  drei 
lemplaren  einzureichenden  Lageplane  ausser  der  Berechnung 
der  ganzen  Fläche  des  Grundstürks  und  der  Berechnung  der 
davon  zu  bebauenden  Fläche  auch  die  Berechnung  des  Raum- 
inhalts der  zu  errichtenden  Gebäudu  einzutragen.  Hierbei  ist 
jedes  selbständige  Gebäude  für  sich  zu  berechnen.  Haben  dio 
einzelnen  Theile  eines  und  desselben  Gebäudes  verschiedene  Hübe, 
so  ist  jeder  einzelne  Theil  desselben  Gebäudes  für  sich  zu  be- 
rechnen. Die  Annahme  einer  Durchschnittshohe  für  die  säniint- 
lichen,  tatsächlich  verschieden  hoben  Gebäudctheile  ist  unzu- 
lässig. Zur  Ermittelung  des  Rauminhalts  ist  zu  multipliziren  die 
im  Sinne  der  Baupolizei- Ordnung  bebaute  Grundfläche,  wie  sie 
sich  aus  dem  Lageplane  nach  AW.ug  der  nach  dem  Hofe  zu  be- 
legenen Balkone  und  Erker  ergiebt,  d.  b.  also  die  in  Höhe  der 
Erdoberfläche  ijuer  durch  da«  Gebäude  gelegte  Fläche,  mit  der 
Hohe  —  gemessen  von  der  Oberkante  des  Kellcrfussbodens  bzw. 
wo  kein  Keller  vorhanden  ist,  von  der  Oberkante  dos  Fuss- 
bodenB  des  Erdgeschosses  bin  zur  Oberkante  des  Hauptgesimses. 

2.  Eine  nach  denselben  Grundsätzen  aufgestellte  RauroinhaJts- 
Berechnung  ist  jedem  Antrage  auf  Verlängerung  eines  vor  dem 
1.  April  1600  crtlit'ilten  Bauscheines  beizufügen. 

3.  Bei  Nachsuchung  der  baupolizeilichen  Genehmigung  zu 
erheblicheren  Um-  und  Erweiterungsbauten  ist  auf  dem  Bauplane 
eine  Berechnung  des  kubischen  Inhalts  derjenigen  Räume  ein- 
zutragen, um  deren  Neuaulage  oder  Umgestaltung  es 
handelt. 

Berlin,  den  30.  März  18t». 

Der  l'olizei-Prüsident:  von  Wiudheim. 
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15.  April  1896. 


Zur  Frage  des  Submissionswesens. 


der  genannten  Angelegenheit  bitte  ich  mir,  einem  Bau- 
beamten, der  seit  rd.  30  Jahren  in  der  technischen  Praxis 
steht,  einige  Bemerkungen  gestatten  zu  wollen. 
Die  gegen  das  Verfahren  der  öffentlichen  Ausschreibung  von 
Lieferungen  und  Arbeiten  gegenwärtig  herrschende  Bewegung 
ist  durchaus  erklärlich  und  berechtigt,  denn  mit  diesem  Verfahren 
ist  niemand  recht  zufrieden,  weder  die  Unternehmer,  noch  die 
Behörden;  die  ersteren  nicht,  weil  gute,  solide  und  gewissenhafte 
Unternehmer  fast  stets  durch  minder  tüchtige,  minder  erfahrene 
«der  minder  gewissenhafte  Unternehmer  unterboten  werden  :  letzte 
nicht,  weil  die  Ertheilung  des  Zuschlages  an  den  Mindestfordernden 
nur  zu  oft  die  Folgen  hat,  dass  die  Arbeiten  zwar  billig,  aber, 
wenn  auch  nicht  geradezu  schlecht,  so  doch  immerhin  minder- 
wertig ausfallen,  wogegen  auch  die  l>esten  und  strengsten  Lie- 
ferungs-Bedingungen und  die  sorgfältigste  Aufsicht  nicht  völlig 
schützen.    Häufig  ist  es  sogar  vollständig  unmöglich,  unvnr- 

zurtlekzuweisen,  weil 


Arbeiten  oder  Li. 
die  Zeit,  bis  zu  welcher  der  Bau  unbedingt  vollendet  sein  muss, 
dies  Überhaupt  nicht  mehr  zulässt.  Die  Bedingung,  dass  iu  der- 
artigen Fallen  die  Bauvcrwaltiing  berechtigt  sein  soll,  auf  Kosten 
des  Unternehmers  anderweitig  für  Ersatz  zu  sorgen,  ist  dann 
praktisch  ohne  Werth. 

Es  ist  vorgeschlagen  worden,  niclit  das  niedrigste,  sondern 
dasjenige  Angebot  anzunehmen,  welches  dem  Mittel  uus  sämnit- 
lichen  Angeboten  am  nächsten  kommt.  Dieser  Vorschlag  ist 
ganz  unausführlmr ;  denn  die  Anbieter  haben  es  ja  in  der  Hand, 
dieses  Mittel  künstlich  in  die  Höhe  zu  treiben,  indem  auf  Ver- 
abredung einer  oder  mehre  von  ihnen  besonders  hohe  Angebote 
einreichen.  Es  können  sogar  vorgeschobene  Personen  sein,  die 
sich  dafür  bezahlen  lassen,  aber  auch  wirkliche  Unternehmer,  die 
vielleicht  mit  Aufträgen  ausreichend  versehen  sind  und  sich  aus 
Gefälligkeit  und  weil  sie  selbst  auch  nur  wünschen  können,  dass 
die  Preise  im  allgemeinen  hoch  gehalten  werden,  hierzu  herliei- 
lassen.  Es  kommt  jetzt  schon  ohne  jede  künstliche  Mache  gar 
nicht  selten  vor,  dass  sich  unter  den  Angeboten  solche  von  ausser- 
ordentlicher Hohe  vorfinden.  Ebenso  kommen  oft  ausserordent- 
lich niedrige  Angebote  vor.  Es  ist  also  nicht  die  geringste  Ge- 
wahr dafür  gegeben,  dass  dos  aus  den  sammtlichen  Angeboten 
gezogene  Mittel  einen  wirklich  angemessenen  Preis  ergiebt;  das 
Mittel  kann  ebensowohl  viel  zu  hoch  als  auch  viel  zu  niedrig  sein. 

Man  hat  ferner  vorgeschlagen,  hei  der  Zuschlagsertheilung 
Vertreter  der  Unternehmer,  etwa  die  InnungsvorstSndu  zuzu- 
ziehen. Auch  dies  ist  nicht  zu  empfehlen.  Ks  durfte  nicht  wohl 
angängig  sein,  dass  bei  einer  Behörde  vielleicht  heute  über  eine 
Zuschlagsertheilung  jemand  mit  befindet,  der  morgen  seihst  als 
Anbieter  gegenüber  derselben  Behörde  auftritt.  Auch  würden 
die  betreB'enden  InnungsvurstJlnde  den  schlimmsten  Missdeutungen 
unter  ihren  Bernfsgenossen  ausgesetzt  sein  und  sehr  bald  der 
Parteilichkeit  verdächtigt  werden;  denn  sie  stehen  doch  den  An- 
bietern nicht  im  entferntesten  so  unparteiisch  gegenüber  wie  die 
Baubeamten.  Endlich  sind  sie  uueh  nicht  in  höherem  Maasse 
sachverständig  als  diese;  denn  jeder  von  ihnen  verfugt  doch  nur 
Uber  seine  eigenen  Erfahrungen,  während  ältere  llaubeamtc  im 
Laufe  der  Jahre  und  unter  den  verschiedenartigsten  Umständen 
so  ausgiebige  Erfahrungen  zu  sammeln  Gelegenheit  haben,  wie 
sie  einem  einzelnen  Unternehmer  niemals  zugebote  stehen  können. 
Dieses  F.rfahrungsmaterial  ergiebt  sich  freilich  nicht  aus  den  Au- 
geboten; diese  sind  im  Cfegcntheil  oft  so  missloitend,  das?  die 
Veröffentlichung  der  Angebote,  welche  sich  manche  Zeitungen 
.so  sehr  angelegen  sein  lassen,  als  geradezu  schädlich  bezeichnet 
werden  muss.  Die  Erfahrungen  nnissen  vielmehr  bei  der  Aus- 
führung der  Bauten  gesammelt  werden,  wuliei  es  einem  älteren, 
in  der  Baupraxis  bewanderten  Beamten  nicht  allzu  schwer  fallt, 
zu  lieobachten,  ob  dem  Unternehmer  bei  voller  Inneluiltung  der 
vorgeschriebenen  Bedingungen  ein  angemessener  Gewinn  bleibt, 
wenn  auch  Uber  die  genaue  Höhe  dieses  Gewinneis  selbstverständ- 
lich nichts  bekannt  wird. 

Der  Schreilwr  dieser  Zeilen  hat  früher  jahrelang  eine  Sehreiuer- 
und  Zimmerwerkstätte  unter  seiner  Aufsicht  gehabt  und  dabei 
ganz  genaue  Listen  über  das  verbrauchte  Material  und  die  ver- 
wandten Arbeitertagewerke  geführt  oder  führen  lassen,  um  zu- 
verlässigen Aufschluss  ülicr  die  .Selbstkosten  zu  gewinnen.  Er 
lässt  ferner  noch  jetzt  alljährlich  für  hunderttausende  von  Mark 
Arbeiten  verschiedener  Art,  namentlich  Erd-  und  Maurerarbeiten 
sowie  grössere  Ahstützaibeiten  usw.  im  Selbstl«trieb  ausführen. 
Er  hat  dadurch  mehr  uJs  mancher  seiner  Kollegen  und  auch  mehr 
als  mancher  Unternehmer  Gelegenheit  gehabt,  Erfahrungen  Uber 
Selbstkosten  zu  machen.  Er  hat  daliei  aber  auch  leider  die  Be- 
obachtung machen  müssen,  dass  zahlreiche  Unternehmer,  man 
kann  fast  sagen  die  meisten  Unternehmer,  selbst  im  unklaren  über 
ihre  Selbstkosten  sind,  weil  sie  Uber  die  einzelnen  auszuführenden 
Gegenstände  niclit  genau  genug  Buch  führen,  sich  vielmehr  meist 
darauf  beschränken,  am  Schluss  einer  Unternehmung  das  End- 
ergebnis? des  Ganzen  festzustellen.  Dadurch  allein,  abgesehen 
vun  sonstigen  noch  mitwirkenden  Umständen,  erklärt  sich  zum 


grössten  Theil  das  alltägliche  Vorkommnis«,  dass  die  einzelnen 
Angebote  oft  so  ungeheuerlich  von  einander  abweichen. 

Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass  die  Veröffentlichung  der 
Angebote  als  schädlich  zu  erachten  ist:  demnach  ist  es  nach  der 
Meinung  des  Verfassers  auch  bei  öffentlichen  sowohl  wie  bei  lie- 
sehrankten  Ausschreibungen  am  besten,  die  Angebote  nicht  unter 
Zuziehung  der  Anbieter  zu  Offnen,  weil  durch  das  Bekanntwerden 
der  Preise  leider  viele  Unternehmer,  deren  Angebot  höher  aus- 
gefallen ist  als  andere,  sich  verleiten  lassen,  bei  der  nächsten 
Gelegenheit  nun  auch  niedriger  anzubieten,  als  nach  ihrem  ganz 
unbefangenen  Ermessen  zu  geschehen  Litte.  Sie  sagen  sich, 
wenn  der  und  der  die  und  die  Sache  um  soviel  billiger  herstellen 
kann,  als  ich  sie  angeboten  hatte,  dann  kann  ich  das  auch;  und 
so  drückt  man  sich  gegenseitig  die  Preise  hurunter.  Das  alles 
fällt  weg,  wenn  man  die  Preise  der  Angebote  nicht  bekannt  giebt, 
was  ja  Um  Vergebungen  aus  freier  Hand  auch  nicht  geschieht. 

Man  hat  wohl  gemeint,  es  müsse  für  die  Baubeainten  ein 
äusserst  beschämendes  Gefühl  sein,  wenn  ihre  Angeliote  oft  mit 
30—40  vom  Hundert  unterboten  würden.  Nicht  für  die  Bau- 
beamten,  sondern  für  die  Unternehmer,  die  so  ungemein  ab- 
weichende Angebote  machen,  ist  es  in  hohem  Grade  beschämend, 
dass  sie  scllutt  so  wenig  ül>er  die  Selbstkosten  ihrer  Arlieiten 
unterrichtet  sind;  eigentlich  sollten  sie  dartlber  doch  viel  besser 
Bescheid  wissen,  als  die  Baubeamten.  Ein  Artikel  der  „Metzer 
Zeitung*,  welcher  vor  einiger  Zeit  auch  durch  eine  Reihe  anderer 
Zeitungen  ging,  führte  ein  Beispiel  einer  Ausschreibung  an,  bei 
welcher  3  Angebote  eingegangen  waren  und  wobei  das  höchste 
Angebot  um  72,5  vom  Hundert  das  niedrigste  Ulierstieg.  Ja  es 
kommt  vor,  dass  das  höchste  Angehot  das  2 — ,i  fache  des  niedrigsten 
beträgt,  selbst  da.  wo  den  Unternehmern  bekannt  ist,  dass  die 
hetreffend«  Verwaltung  keineswegs  dem  Mindestfordernden  den 
Zuschlag  giebt. 

Bei  der  Verwaltung,  welcher  der  Verfasser  angehört,  ist 
das  folgende  Verfahren  üblich  und  kann  empfohlen  werden.  Die 
Zahl  der  öffentlichen  Ausschreibungen  ist  gegen  früher  wesent- 
lich verringert  worden,  in  sehr  vielen  Fällen  tritt  on  deren  Stelle 
die  beschränkte  Ausschreibung.  In  allen  Fällen  behält  sich  die 
Verwaltung  in  den  allgemeinen  Bedingungen  der  Ausschreibung 
ausdrücklich  die  freie  Wahl  unter  den  Anbietern,  sowie  auch  das 
Recht  vor,  überhaupt  keinem  der  Anbieter  den  Zuschlag  zu  er- 
theilcn.  Bei  öffentlicher  Ausschreibung  findet  der  Termin  zur 
Eröffnung  der  Angebote  in  Gegenwart  der  etwa  erschienenen 
Anbieter  statt;  bei  beschrankter  Ausschreibung  werden  die  An- 
bieter hierbei  nicht  zugelassen,  erhalten  vielmehr  eine  schriftliche 
Mittheilung  auf  einem  Formular,  ob  ihr  Angebot  Angenommen 
worden  ist  oder  nicht.  Ueber  die  Zuschlagsertheilung  befindet 
ein  Ausschuss,  welchem  ausser  dem  Baubeamten  noch  mehre 
aus  der  Bürgerschaft  berufene  Fachleute  angehören,  die  jedoch 
nicht  Unternehmer  oder  Lieferanten  sind.  Bei  der  Zusehlaga- 
ertheilung  kommt  nicht  blos  der  Preis  in  Erwägung,  sondern 
auch  alle  sonstigen  Umstände,  welche  auf  die  Ausführung  der 
Arbeit  oder  Lieferung  von  Einfluss  sein  können.  Grundsatz  ist. 
dass  in  erster  Linie  gute,  solide,  dauerhafte  und  zugleich  pünkt- 
liche Lieferung  zu  verlangen  ist ;  erst  in  zweiter  Linie  wird  ver- 
langt, dass  der  zu  zahlende  Preis  einer  solchen  Lieferung  ange- 
messen sei.  Sind  unter  den  Anbietern  mehre  vorhanden,  welche 
gleich  gute  und  punktliche  Lieferung  erwarten  lassen,  so  erhält 
derjenige  von  ihnen,  welcher  den  niedrigsten  Preis  gefordert  hat, 
selbstverständlich  den  Zuschlag,  ohne  dass  er  aber  unter  den 
sämmtliehe»  Anbietern  der  Mindestfordernde  zu  sein  braucht. 
Gänzlich  unbekannte  Anbietor  erfüllten  niemals  einen  Zuschlag. 
Unternehmer,  welche  Beschäftigung  wünschen,  erhalten  zunächst 
unter  der  Hand  gelegentlich  Auftrage  zur  Ausführung  kleiner 
Arbeiten  oder  Lieferungen.  Dadurch  lernt  der  Baubeamte  sie 
selbst,  sowie  ihre  Angestellten  und  ihre  Arbeiter  näher  kennen; 
er  sieht,  wie  der  Unternehmer  die  Ausführung  in  die  Wege 
leitet  und  durchführt,  ob  er  pünktlich,  gewissenhaft  und  sorg- 
fältig vorgeht  und  das  Bcstrelien  hat,  sein  Bestes  zu  leisten.  Je 
nach  dem  Ausfalle  dieser  Beobachtungen  wird  dann  der  Unter- 
nehmer später  auch  zu  grösseren  Arbeiten  zugelassen,  bezw. 
herangezogen.  Sehr  häufig  kommt  es  vor,  dass  der  Mindest- 
fordernde  den  Zuschlag  nicht  hekummt ;  ausnahmsweise  ist  es 
sogar  hier  und  da  vorgekommen,  dass  der  Höchstfordernde  den 
Zuschlag  erhielt. 

Dieses  Verfahren  ist  nach  des  Verfassers  Erfahrungen  am 
besten,  nur  würde  er,  wie  bereits  erwähnt,  empfehlen,  auch  bei 
öffentlichen  Ausschreibungen  die  Anbieter  nicht  bei  der  Eröffnung 
der  eingegangenen  Angebote  zuzulassen.  Kr  hlilt  dafür,  dass  die 
Anbieter  bei  Abgal*«  ihrer  Forderungen  von  ihren  Selbstkosten 
und  einem  angemessenen  Zuschlag  für  Unternehmergewinti  aus- 
zugehen haben  und  sich  nicht  dadurch  beeinflussen  lassen  sollten, 
welche  Preise  ihre  Mitbewerber  in  voraufgegangenen  Fallen  ge- 
stellt haben,  weil  letzteres  nothwendig  zu  einem  Übermässigen 
Herabdrücken  der  Preise  und  zu  einer  Verschlechterung  der  G  Ute 
der  Lieferungen  und  Arlieiten  führen  muss. 
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Mittheilmi^en  aus  Vereinen. 

Vereinigung  Berliner  Architekten,  ia  der  geselligen 
Zusammenkunft  am  9.  April  legt«  Hr.  Stockhardt  unter  ent- 
sprechenden Erläuterungen  eine  grössere  Anzahl  von  farbigen 
Aufnahmen  vor,  die  er  auf  einer  i.  .1.  1860/70  unternommenen 
Studienreise  gesammelt  hat.  Die  kleinern  Anzahl  der  mit  ausser- 
ordentlicher Liebe  durchgeführten  Blätter  ist  Werken  der  fran- 
zösischen Dekorationskunst  gewidmet  und  gielit  Einzelheiten  aus 
iier  Kirche  St.  Eustacbo  und  dem  I /im vre  in  Paris.  Die  weitaus 
überwiegende  Mehrzahl  stammt  aus  Italien,  wo  nelien  Rom,  Assisi 
u.  u.  O.  namentlich  Pompeji  und  des  Masco  nationale  in  Neapel 
•lern  Künstler  einen  dankbaren  Stoff  für  seine  .Studien  geliefert 
haben.  Kinige  in  spaterer  Zeit  angefertigte  Farbenskizzen  haben 
Theile  der  in  der  Wilhelmsburg  von  Schmalkalden  erhaltenen 
Dekorationen  zum  Gegenstande.  Der  in  ungezwungener  Weise 
sich  vollziehende  Austausch  der  Meinungen  und  Erfahrungen, 
au  welchem  die  Mitglieder  durch  das  l.csehene  sich  anregen 
lassen  und  welcher  alle  Vorführungen  dieser  Art  in  den  Vereins- 
Versammlungen  besonders  anziehend  macht,  fehlte  auch  diesmal 
nicht. 

Namens  des  litterarischen  Ausschusses  besprach  Hr.  Fritsch 
sodann  noch  einige  neuere  zur  Ansicht  ausgelegte  Erscheinungen 
der  Fachliteratur:  die  Monographien  über  den  Dom  zu  Lübeck 
(nach  Aufnuhmo  von  Mlinzenoerger),  Uber  das  Münster  in  Basel 
<narh  Aufnahmen  von  Kclterborn)  und  die  Wilhelmsburg  in 
Schmalkalden  (  von  I.askci,  die  Sammlung  von  Architekturbildern 
aus  Alt-München,  die  neue  österreichische  Zeitschrift  „Der 
Architekt*  und  endlich  den  reich  illustrirten  Katalag  der  gegen- 
wärtig in  New- York  eröffneten  Jahres-Ausstellung  der  dortigen 
Architectural- 1  .eague. 

Vermischtes. 

Schadensersatz  wegen  unrichtiger  Gründung  eines 
Baues.  Wer  bei  Leitung  oder  Ausführung  eines  Baues  wider 
allgemein  anerkannte  Kegeln  der  Baukunst  dergestalt  handelt, 
das«  hieraus  für  Andere  Gefahr  entsteht  und  wer  Bauten  oder 
Ausbesserung  von  Bauwerken  vornimmt,  ohne  die  von  der  Po- 
lizei angeordneten  oder  sonst  erforderlichen  Sicherungs-Maass- 
regeln  zu  treffen,  macht  sich  nach  330,  307  No.  14  Str.-G.-B. 
strafbar.  Nach  Entscheidung  des  Reichsgerichts  vom  28.  Febr. 
1995  VI  360;  94  kann  jedoch  der  Baumeister  auf  Schadensersatz 
wegen  unrichtiger  Gründung  eines  Baues  vom  Besitzer  des 
bebauten  Grundstücks  nicht  belangt  werden,  wenn  ihm  die 
Gründung  nicht  vom  Kläger,  sondern  von  einem  Anderen  (z.  B. 
vom  Vorbesitzer)  aufgetragen  war.  Daher  bat  das  Reichsgericht 
in  l'ebereinstimmung  mit  dem  Kammergericbt  eine  derartige 
Klage  gegen  einen"  Bauverständigen,  welchem  die  Gründung 
von  der  Baugesellschaft  am  kleineu  Thiergarten  übertragen  war, 
abgewiesen.  Aus  Vertragen  entstehen  in  der  Regel  Rechte  und 
Pflichten  nur  fUr  die  Vertragsehliessemten.    Mangelhafte  Er- 


füllung eines  Vertrages  berechtigt  nur  den  anderen  Vertragstheil, 
nicht  Dritte,  bei  dem  Vertrage  l'nbetheiligte,  zur  Forderung  auf 
Schadenersatz.  Daher  ist  die  Klage  itiaoweit  unbegründet,  als 
sie  darauf  gestützt  ist,  dass  der  Beklagte  die  Gründung  zu 
schwach  für  die  darauf  zu  errichtenden  (Jebrtude,  also  nicht  ver- 
tragsgemäss  ausgeführt  hübe.  Der  Kläger  hat  die  Klage  al>er 
noch  auf  die  Behauptung  gegründet,  dass  der  Beklagte  auf 
Schadenverhütung  abzielende  Polizeigesetze,  nämlich  330, 
367  11  Str.-G.-B.  vernachlässigt  hatte.  Das  Berufungsgericht 
verkennt  nicht,  dass  der  Beklagte,  wenn  er  tich  eines  Verstosses 
gegen  diese  Vorschriften  schuldig  gemacht  hatte,  damit  eine  un- 
erlaubte Handlung  begangen  haben  würde,  wegen  deren  er  dein 
dadurch  Beschädigten  nach  £  20  I  6  A.  L.-R.  ersatzpflichtig  sein 
würde.  F.s  stellt  aher  mit  Recht  in  Abrede,  dass  der  That- 
bestand  jener  Slrafvorsehrifteii  vorliege.  Der  5  3G7  14  Str.-G.-B. 
spricht  von  der  Verahsaumung  der  zum  Schutz  des  Publikum* 
beim  Bauen  erforderlichen  Sicherungs-Maassregeln,  nicht  von 
fehlerhafter  Konstruktion  des  Baues,  wie  sie  dem  Beklagten  zum 
Vorwurf  gemacht  wird.  Der  §  3.W  Str.-G.-B.  ist  nicht  an- 
wendbar, weil  durch  die  angeblichen  Fehler  der  Gründung 
noch  niemand  gefährdet  worden  ist;  die  (iefahr  ist  erst  durch 
die  Errichtung  der  tiebäude  auf  dou  schwachen  Fundamenten 
entstanden  und  die  Geliäude  sind  nicht  vom  Beklagten  er- 
richtet worden.  Dazu  kommt,  dass  §  20  I  0  A.  L.-R.  nur 
dann  Anwendung  findet,  wenn  der  geltend  gemachte  Schaden 
von  der  Art  ist,  wie  er  durch  das  Polizeigesetz  verhütet 
werden  soll,  und  das*  auch  dies  im  vorliegenden  Fall  nicht,  zu- 
trifft; denn  der  §  330  hat  nur  die  für  I-eben  und  Hcsundbeit 
Anderer  entstehenden  Gefahren  im  Auge,  hier  dagegen  handelt 
es  sich  um  einen  VermOgeiLsverlust,  der  dem  Ilauseigenthumer 
dadurch  erwachsen  sein  soll,  dass  Senkungen  und  Risse  an  den 
Gebüuden  eingetreten  sind.  Die  Revision  macht  geltend,  dass 
die  Unbewohnharkejt  der  Häuser  ihren  Grund  in  der  mit  der  Be- 
nutzung derselben  verbundenen  Gefahr  fUr  Leben  und  Gesundheit 
habe.  Allein  der  Schaden  ist  gleichwohl  von  anderer  Art,  als 
derjenige,  welchen  der  §  330  verhüten  will.  Wenn  dpr  §  26  1. 6 
A.  L.  R.  den  Zuwiderhandelnden  für  allen,  also  auch  den  mittel- 
baren Schaden  haften  lässt,  so  ist  danach  bei  einem  Zuwider- 


handeln gegen  §  330  zwar  der  aus  einer  körperlichen  Verletzung 
entstehende  unmittollnre  und  mittelbare  Schaden  zu  ersetzen,  nicht 
aber  ein  Verroilgensverlust,  der  nur  dadurch  entsteht,  dass  die  Ge- 
fahr einer  Verletzung  den  Gebrauch  der  Sache  verhindert.  M. 

Zur  Bismarck-Denkmal-Frage.  Das  negative  Ergebnis« 
der  Konkurrenz  zur  Erlangung  eines  Entwurfs  für  das  National- 
Denkmal  Bismarcks  in  Berlin  hat  die  Angelegenheit  zu  einer 
Frage  gemacht,  die  jeden  Deutschen  aufs  innigst«  berührt.  Da 
darfs  nicht  verwundern,  wenn  auch  einmal  Jemand,  dem  liebe- 
volle Sehopfungskraft  nicht  in  den  Fingerspitzen  hildend  ward, 
ein  Wortchen  drein  zu  reden  wagt.  Man  gönne  ihm  die  an- 
spruchslose Herzenserleichternng,  die  ja  vielleicht  das  Gute  hat, 
Besseres  anzuregen.  — 

Die  Statue  muss  die  weltgeschichtliche  Bedeutung  des  Fürsten 
ohne  weiteres  offenbaren.  Auch  die  kommenden  Geschlechter, 
denen  die  Züge  des  Fürsten  nicht  so  ins  Herz  gegraben  sind  wie 
uns.  müssen  in  ihr  auf  den  ersten  Blick  Bismarck  und  nur  Bis- 
marck erkennen.  Für  alle  Zeiten  ist  aber  ein  solches  Erkennen 
gesichert,  wenn  die  Statue  zugleich  des  Volkshelden  gewaltige 
That  verkündet  —  die  Schöpfung  des  neuen  deutschen  Reiches. 

Da  wird  man  denn  wohl  dem  Bildnisse  ein  Attribut  gesellen 
müssen,  das  keinen  Zweifel  zuläs&t.  Bismarck  in  seiner 
Kürassier-Uniform,  dio  Linke  auf  einen  Eiehenstanim  gestützt, 
aus  dessen  Wurzel  ein  neuer  kraftvoller  Trieb  entsprossen,  in 
der  Rechten  das  Reichsl»anner  haltend,  gekrönt  vom  deutsehen 
Adler,  wie  er  zuerst  soine  Schwingen  zu  mächtigem  Fluge  aus- 
breitet —  ich  glaube,  ein  solches  Bildmss  bedürfte  keiner  Inschrift 
und  keiner  weiteren  Schilderungen.  Zugleich  würde  es  aber  dem 
Künstler  Gelegenheit  hieten.  in  dem  Antlitze  des  zu  dem  Adler 
aufschauenden  Fürsten  dem  Zauber  seiner  Persönlichkeit  beredten 
Ausdruck  zu  verleihen. 

Soll  aber  eine  Inschrift  den  Sockel  zieren,  nun  —  der  Namo 
ist  hier  wahrlich  nicht  vonnöthen  -  so  schreibe  man  daran: 
.Alles  für  meinen  kaiserlichen  Herrn:*  Der  preisge- 
krönte Sockel  Hermann  Pfeifers,  auf  der  Vorderseite  statt  des 
Adlers  jene  Inschrift,  dafür  aber  der  zum  Fluge  ausholende 
Adler  auf  dem  Banner  in  der  Faust  des  deutschen  Volkshelden 
—  sollte  ein  solches  Denkmal  beim  Beschauer  nicht  Uberzeugend 
wirken?  _C.  M. 

In  die  Stelle  eines  Stadtbauraüis  für  den  Tiefbau 
der  Stadt  Frankfurt  a.  M.,  welche  durch  den  Rücktritt  des 
Hrn.  Stadtbrth.  Lindley  erledigt  war,  ist  von  der  Stadtverordneten- 
Versammlung  der  Regierungs-  und  Baurath  bei  der  kgl.  Eisen- 
bahn-Direktion in  Frankfurt  a.  M.  Hr.  Otto  Riese  gewählt 
worden  und  zwar  bei  44  Abstimmenden  mit  41  Stimmen,  während 
3  der  abgegebenen  Zettel  unbeschrieben  waren.  Wie  wir  bereits 
gemeldet  haben,  war  im  voraus  festgesetzt  worden,  dass  der  neu 
zu  wählende  Stadtbaurath,  der  seine  Dienste  allein  der  Gemeinde 
zu  widmen  hat  und  Privatarbeiten  nicht  übernehmen  darf,  Mit- 
glied des  Magistrats  sein  soll.  Als  Geholt  werden  demselben  für 
die  ersten  3  Jahns  je  12  000  Jt,  für  die  folgenden  3  Jahre 
15  000  M  und  für  den  Rest  der  Dienstzeit  16  000  JC  gewährt; 
seine  Besoldung  ist  also  hoher  als  diejenige,  welche  diu  Reicljs- 
haupt.stadt  ihrem  neuen  Stadthanrath  in  Aussieht  gestellt  hat. 

Beschäftigung  für  Ingenieure  im  Hamburgischen 
Staatswesen.  In  Hamburg  werden  voraussichtlich  in  nächster 
Zeit  einige  grössere  Rauten  zur  Ausführung  gelangen  und  wir 
erfahren  aus  zuverlässiger  <(uelle,  dass  junge  Ingenieure,  welche 
ihre  akademische  Bildung  durch  ein  Diplom  oder  auch  eine  Bau- 
führer-Prüfung nachweisen  können,  auf  Meldung  am  Zentral- 
bureau  des  Ingenieurwe.sens  im  Verwaltungsgebäude,  Bleichen- 
brücke 17,  Hamburg,  Aussicht  haben,  langer  dauernde  Beschäfti- 
gung, unter  l'iiistündeu  auch  spater  Anstellung  im  Staatsdienste 
zu  hnden.   

Bau  neuer  Eisenbahnen  in  Prcusscn.  Dem  preuss. 
I-nndtage  ist  seitens  der  Staatsregierung  soeben  eine  Vorlage 


zugegangen,  nach  welcher  für  Eisenbahnzwecke  eine  ', 
MMViUm.K  bewilligt  werden  soll.  Von  dieser  Summe  sind 
8  Mill.  M  zur  Förderung  des  Baues  von  Kleinbahnen, 
•266  (KM)  Jf  bezw.  550000  M  zur  Betheiligung  des  Staates  an 
den  als  Privateisenbahnen  aufzuführenden  beiden  Linien  von 
Stralsund  nach  Tribsees  und  von  Oldenburg  i.  11.  nach 
lleiligenhafen  bestimmt.  Der  Betrag  von  57  503  000  Jt  soll 
zur  Herstellung  von  18  neuen  Zweigeisenbahnen  und  zur  Be- 
schaffung von  Betriebsmitteln  t'lir  dieselben  verwendet  werden, 
falls  seitens  der  Betheiligten  der  drund  und  Boden  für  den  bezgL 
Bau  unentgeltlich  und  lastenfrei  hergegeben,  oder  ein  entsprechender 
unverzinslicher,  nicht  rückzahlbarer  Beitrag  zu  deu  Anlagekosten 
geleistet  wird.  In  Aussicht  genommen  sind  folgende  Linien : 
1.  von  I.6wenhagt-n  narh  (iordauen;  2.  von  Schünsee  nach  Stras- 
burg i.  Westpr. ;  3.  von  Berent  nach  Carthaus;  4.  von  Könitz 
nach  Lippusch;  5.  von  Bütow  nach  Lelm;  0.  von  Jellowa  nach 
Kreuzburg  i.  Obersrhl.;  7.  von  Koberwitz  nach  Heidersdorf; 
8.  von  Britz  nach  Fttrsteitberg  i.  Med].:  9.  von  Frankenhausen 
a.  Kyffh.  nach  Sondershausen:  10.  von  .Soltau  nach  Buchholz: 
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11.  von  Sulingen  nach  Bassum;  12.  von  Paderborn  wich  Brack- 
wede; 13.  von  Corbach  nach  Frankenberg  i.  Hessen-Nassau: 
14.  von  Weidenhausen  naeh  Herborn ;  15.  von  Friedrichsdorf  nach 
Friedberg  i.  Ilcssen;  16.  von  Wipperfürth  nach  Marienheide; 
17.  von  Simniern  einerseits  nach  Kirchberg  i.  Hunsrttck,  ander- 
seits nach  l'astcllaun;  18.  von  Kreutzau  nach  Heinibach. 


Zur  Deutung  des  Wortes  Bollwerk  (S.  171  d.  Bl.) 
erlaube  ich  mir  das  Folgende  zu  bemerken:  Die  Wortwurzol 
Boll-Ball  stammt  von  dem  Sanskrit- Worte  bala  her,  welches  Ge- 
walt, Kraft,  Macht,  Heeresmacht  bedeutet  (s.  Capellens  Sanskrit- 
Wörterbuch  S.  291).  hi  die  deutsche  Sprache  ist  dieses  Wort 
Ubergegangen  au»  dem  Gallischen  oder  Keltischen.  Denn  in 
dieser  Sprache  beisst  balla  ein  Wall  oder  ein  Bollwerk.  Norman 
Macleod's  (Jaelic-Engllsh  vocabulary,  Glasgow,  M'l'hun  giebt  auf 
8.  51  an:  Balla  =  a  wall,  a  bulwark.  Ferner  haisst  es  in 
Wilhelm  Obermaller  's  .Deutsch-Keltisches  Wörterbuch*,  Leipzig, 
Ludwig  Denicke,  1868,  auf  S.  277 :  .Bollwerk,  franz.  boulcvart, 
von  balla,  auch  bulla,  Wall,  Veste,  daher  bullum  castellum,  jetzt 
Bouillon  oder  Beulen  in  Welsch- Luxemburg,  Bulle  in  der  Schweiz 
usw. ;  werk  ist  als  deutsche  Uebersctzung  angehängt." 

Mit  dem  lateinischen  Worte  bulla  =  Koopf  oder  Kapsel  hat 
das  Wort  Boll-Ball-Hull  nur  ein©  zufällige  Aehnlichkeit  —  Der 
Kammbar  heisst  im  Oesterreichischen  Iloyer. 

3.  April  161KJ.  Hohenegger. 

Ein  bezeichnender  Beitrag  zum  Submissionswesen 
kommt  aus  Passau.  Dort  wurde  für  den  Ausbau  der  beiden 
Domthürme  eine  Submission  ausgeschrieben,  zu  welcher  von 
3  Unternehmen)  Anerbietungen  von  rd.  67  00t»,  47  0U0  and 
27  000  Jt  einliefen.  Der  von  der  Bauleitung  aufgestellte  Kosten- 
Voranschlag  ergab  eine  Summe  von  rd.  44  000  Jt.  Die  Bau- 
behörde stellte  dem  Miudestfordernden,  dem  Bmstr.  K..  sein  An- 
gebot mit  dem  F.rsuchen  zurück,  nachzurechnen,  ob  nicht  ein 
Irrthum  bei  der  Berechnung  seines  Angebotes  begangen  worden 
•ei.  Die  Folge  war  eine  weitere  Verminderung  der  Summe  um 
1600—2000  Jt.  Nunmehr  bedeutete  man  ihm,  dass  man  nicht 
eine  Verminderung,  sondern  eine  Erhöhung  der  Summe  erwartet 
habe.  Darauf  stellte  er  das  ursprüngliche  Gebot  von  27  000  Jt 
wieder  her.    Die  Bauleitung  erklärte  ihm  jedoch,  dass  sie  es 

nicht  für  oiöjrlich  halte,  dass  um  diese  Summe  eine  den  He-  !  auch  deswegen  unbefriedigende  Ergebnisse  liefern  würde. 


Lothringen.  Versetzt  sind:  der  Kr.-Bauinap. 
Kapp  von  F.rstein  nach  Schlettetadt;  der  Bauinsp.  Saut ter  unt. 
Ernennung  z.  Kr- Bauinsp.  von  Kolmar  nach  Erstein;  der  Wasser- 
Bauinsji.  Basse  von  Saarburg  nach  Strussburg  zur  Verwalter, 
des  W  asserb.-Bez,  Strassburg  (Kanäle);  die  Jng.-Assist.  der 
Wasserb.-Verwaltg.  Hebberling  von  Kolmar  nach  Strassburg 
in  den  Wasserb.-Bez.  Strassburg  (Rhein)  u.  Prinz  von  Mülhausen 
nach  Kolmar, 

Der  Keg.-Bmstr.  Beitz  ist  mit  den  Geschälten  des  Bau- 
insp.  b.  Bez.-Prlis.  in  Kolmar  und  der  Bautcchn.  Heuser  in 
Mülhausen  mit  der  Verwaltg.  der  Stelle  des  techn.  Assist,  im 
Wasserb.-Bez.  Mülhausen  beauftragt. 

Prousscn.  Der  Wasser-Bauinsp.  lirtb.  Kuntzo  in  Kiel 
ist  nach  Buxtehude  versetzt  und  ist  ihm  die  dort.  Wasser-Bau- 
insp.-Stelle  verliehen. 

Dem  Kisenb.-Masch.-Insp.  Marti ny  in  Meiningen  ist  die 
Erlaubnis»  zur  Annahme  des  ihm  verlieh.  Kitterkreuzes  11.  Kl. 
des  herz,  sachs.-ernestin.  Hausnrdens  ertheilt. 

Die  Reg.-Bfhr.  Walter  Hahn  aus  Berlin,  Jul.  Matthei 
aus  Moritxburg  und  Karl  Kleefeld  aus  Neustadt  (Hochbfch.) 
sind  zu  Reg.-Bmstrn.  ernannt. 

Württemberg.  Der  Bez.-Bauinsp.  Schmöger  in  Rott- 
weil ist  s.  Ans.  entspr.  nach  Hcilbronn  versetzt. 

Dem  Bauamtsassist.  Hefele  in  Ravensburg  ist  die  naebges. 
Entlass.  aus  d.  Staatsdienst  unt.  dem  Vorbehalt  der  spateren 
Wiederanstellung  gewahrt.  

Brief-  unt 

Techniker- Verein  in  H. 
darüber,  innerhalb  welcher  Frist  eine  Baupolizeibebörde  die  Prüfung 
und  Entscheidung  über  Baupläne,  die  derselben  vorgelegt  sind, 
vorzunehmen  hat.  Bei  ungebührlicher  Vei 
nur  das  Mittel  der  Beschwerde  an  die  Au 
die  in  Städten  der  Regierungspräsident,  in  Landgemeinde» 
Landrath  ist. 

Hrn.  Aren.  V.  Ii.  in  München.  Romanzement  ist  wegen 
der  Raschheit  des  Abbindens  zu  Beton  nicht  geeignet,  höchstens 
könnte  eine  Benutzung  bei  Herstellung  ganz  geringer  Mengen 
von  Beton  möglich  sein.  Neben  der  Kaschbeit  des  Abbindens 
kommt  inbetracht,  dass  Romanzement  in  der  Regel  treibt,  daher 


Es  giebt  keine 


Hrn.  Stadtbmstr.  K.  in  S.  Ein  nur  einigermaassen 
widerstandsfähiger  Anstrich  für  Eisentheile,  die  mit  den  sauren 
Schmutzwassem  städtischer  Kanäle  in  Berührung  kommen,  ist 
bisher  nicht  bekannt.  Nur  Verzink ung  ist  von  Dauer.  Für 
Stücke,  bei  denen  diese  nicht  anwendbar  ist,  empfehlen  wir  Ihnen 
einen  Versuch  mit  der  sogen.  Rahtjen 'sehen  Komposition,  die  von 
D.  Deken  in  Flensburg  zu  beziehen  ist 

Hrn.  Arch.  G.  Q.  in  Guttstadt.  Wenn  durch  die  für 
Ihre  Stadt  geltende  Bauordnung  die  Vorschrift  im  §  140  I.  8. 
A.  L.  R.  nicht  ausdrücklich  aufgehoben  oder  durch  eine  ander- 
weite Bestimmung  über  den  Abstand  von  der  Nachbargrenze 
ausser  Wirksamkeit  gesetzt  worden  ist,  hat  §  140  A.  L.  R.  immer 
noch  Giltigkeit,  obwohl  über  seine  Schädlichkeit  gar  kein  Zweifel 
besteht.  Doch  hat  die  Rechtsprechung  sich  bemüht,  die  Schäd- 
lichkeit möglichst  einzuengen.  Die  beutige  Rechtsprechung  folgt 
entsprechend  dem  Grundsatz,  dass,  wenn  das  Nachbargrundstück 
unbebaut  ist,  oder  wenn  das  auf  demselben  in  der  Nahe  der 
Grenze  errichtete  Gebäude  mindestens  3  Fuss  rhein.  von  der 
Grenze  entfernt  ist,  ein  neues  Gebäude  vou  der  anderen  Seite 
unmitte!l>ur  an  die  Grenze  gesetzt  werden  darf.  Es  ist  daher 
richtendes  Kunstgewerbe-Museum,  dessen  wesentlichste  !  anzunehmen,  dass  Sie  bei  einer  Klage  gegen  die  Anforderung 
Bedingungen  schon  au»  S.  ll>2  mitgelheilt  wurden,  liugt  nunmehr  ',  Av*  Nachbars  ein  obsiegendes  Erkenntniss  erlangen  werden, 
auch  das  Bauprogramm  vor.  Das  Gebäude,  welches  auf  der  1  Näheres  zur  Sache  finden  Sic  u.  a.  in  Hilse,  Grundzüge 
westlichen  Seite  des  Hansa-Platzes  errichtet  werden,  diesem  also  I  der  Baurechts-  und  Baupolizei -Wissenschaften ,  Berlin  18Ö4; 
seine  Hauptfront  zukohreu  soll,  während  die  Rückseite  an  der  ]  Toeche.  S.  89. 
Bremer  Strasse,  diu  beiden  Schmalseiten  am  Hansa-Hin!.'  und  am  I 
Gereons- Wall  liegen  werden,  soll  zunächst  nicht  in  ganzer  Aus- 
dehnung, sondern  nur  in  seinem  nordlichen,  dem  Hansa-Ring  zu- 
nächst gelegenen  Theile  zur  Ausfuhrung  kommen.  Die  Zahl  der 
Geschosse,  sowie  die  ungefähre  Höhe  derselben  ist  bestimmt; 


dingungen  entsprechende  Ausführung  geboten  werden  könne. 
Das  bisehöfliche  Ordinariat  als  Bauherr  stellte  dem  K.  die  Summe 
von  37  000  Jt  zur  Verfügung,  wenn  er  die  Arbeit  genau  nach 
den  Zeichnungen  und  Bedingungen  herzustellen  willens  und  in 
der  Lage  sei.  — 

Sollte  man  einen  solchen  Vorgang  der  Selbstremichtung  für 
möglich  halten?   

Preisbewerbungoii. 

Zu  dem  Wettbewerbe  um  den  Entwurf  einer  Kirche 
für  die  reformlrte  St.  Michaelis-Gemeinde  in  Bremen, 

zu  welchem  neben  der  Architcktcnschaft  Bremens  0  auswärtige 
Baukünstler  eingeladen  worden  waren  (S.  612,  Jahrg.  05  d.  Bl.) 
waren  24  Arbeiten  eingelaufen.  Der  1.  Preis  (2500  Jt)  ist  dem 
Arch.  JUrgen  Kröger  in  Berlin- Wilmersdorf,  der  2.  Preis 
(1500  Jt)  dem  Arch.  H.  G.  Meyer  in  Bremen,  der  3.  Preis 
(1OU0  Jt)  den  Arch.  E.  Gildemeister  und  W.  Sunkel  in 
Bremen  verliehen  worden. 

Zu  dem  Preisausschreibon  für  ein  In  Köln  zu  er- 


Im  Anz< 


Hi 


Reg.-Rmstr. 


desgleichen  ist  über  die  Zahl  und  ibei  den  wichtigsten)  auch  über 
die  Gross«  der  verlangten  Räume  eingehende  Auskunft  gegeben. 
Dagegen  ist  die  Wahl  der  Stilformen  frei  gegeben  und  nur  ein 


(iepräge  der  Architektur  sowie  die  Wahl  echten 
■ials  zur  Bedingung  gemacht.  —  Auf  eine  zahlreiche 
Botkeiligum,'  an  dem  Wettbewerb  ist  wohl  mit  Sicheiheit  zu 
rechnen,' obgleich  diu  Preise  verhultuissmässig  nicht  hoch  sind. 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Der  Mar.-Hafen-Bauinsp.  Brenn  eck  e 
in  Wilhelmshaven  ist  z.  Mar.-Brth.  u.  Hafenb.- Betr.- Dir.  ernannt. 

Her  Ing.  0.  Kayser  ist  z,  Vorst,  der  Plankammer  u.  des 
techn.  Bür.  b.  kais.  KanaJamt  in  Kiel  ernannt, 

Bayern.  Der  Ing.  Wilb.  Schiesing  in  Lindau  ist  als 
Betr.-Ing.  z.  Üb.-Hahnamt  Nürnberg  versetzt. 

Der  Ob.-Ing.  Otto  Schmid  in  Würzburg  ist  gestorben. 


Offene  Stellen. 

jtheil  der  heut  No.  werden  zur 
schüft igung  gesucht, 
nd  -Bfhr.«  Architekten  und  Ingenieure. 
1  Stadtbuuitr.  f.  Kanalb.  d.  d.  Magkrtrat-MetUn.        I  Sudtbmntr.  d.  i. 
Magistrat-Zeit*.  --  Je  I  Arch,  d.  üb.-Bauinsp.  Bernhardi-Altenburg  i-  S.;  Ii*g.- 
Bmulr.  Hugu  Härtung- (  hjirlnttrnbuiK;  A.  Z.  ponllag.-KMn  a.  Ith.;  J.  L  8904 
Bad.  Mo<ee-Berltn  SW  ;  H.  41W  Elp.  d  DuxIl  Bxlg-  -  I  Arch  od.  Bauiog.  d. 
H.  W.  3M3  Rud.  NoaNe-Hajnniirf:,  —  Je  I  Ing,  d.  i.  Stadtrat»]. Aussig;  Sladt- 
bauami-Kemsenel.t:  y.  41«  Exp-  d.  IKi*h.  Belg.  -  1  Hw-bb.-lng.  d  d.  Dir.  der 
Halber«!  -lllaDkrlibiirgcr  Ewt>nb.-BlankrnburK.  —  I  Brtickrnb.-lBg.  d.  d.  M»- 
srhiucub.-A.-4i -Nürnberg.   -  Je  1  llfiir.  d.  Arth.  Uederer-Hellbronn;  T.  41» 
Eip.  d.  Ducti.  Bit«.  -  l  Arch.  u.  I  lag  als  Lehrer  d.  4.  Dir.  der  Bauge- 
«erkschule-l'osen. 

b)  l.andmeeeer,  Techniker,  Zeichner  na«. 
Je  1  l.andra.  d.  d.  kgl.  Fj~-nb  r>lr.-ll»llc  a.  s,-.  Mtadtbauanil-Oanahruck. 
—  1  Landm.  u.  1  Verm  -liehtlfe  J.  F.  Ü.  7«  Ann  -Elp  v.  U  Ueerfceiw-Hagen 
L  W.  —  Je  1  Tecbn.  d.  d.  Beuverwaltg.  0.  kgl.  Tbeatent-HannoTer;  Stadtbau- 
aret  Schweinfnrl ;  Ihr.  d.  (iae-  u.  Wjucnenrwie-Sebwerte;  Garc-Bauamt  I- 
Tburn;  Sudtlirth.  Fielm-Ktentbiirg:  Aich,  t*  LabunK-üelsenlarchen ;  Brlh. 
JanDaH'  k-Karlnruhe  I  II.;  Baubur.  d.  neuen  orang.  Klrrhc-Maint,  Gauatr.  46; 
Bmatr.  Srhroeder- >>artfnwerder:  Arclu  Hugo  EtioM-Hoen;  Keg.-Bnwtr.  Weiaa- 
Oldeslo«;  Arch.  L.  Srbneidrr-RalilKir;  Keg-Bm»tr.  Hiidrniann-I'r.-Stargardi 
A.  10-68  llaawnstetn  *  Vogler-Metz;  V.  431  Elp.  d.  DUch.  Bttg.  -  1  Ewenb.- 
T«bo.  d.  d.  Khein-B»hn-(iof.ollach  -L)U6»eldoTf.  -  Je  I  Zeichner  d.  d.  Sieh». 
Ilroorewaarea-Kabr.-Wurren:  I'.  415  Kxp.  d.  Dtach.  Bttg.  —  1  BauaufMber  i 
Stadtbrtb.  ljuedenfeldt-Dulahurg. 


KomiaiMivajterUg  tob  Krnit  Taeeh«,  Berlia.  rtu  di«  Ue<UHU*a  n/aatwutU.  K.K.O.  Frltach,  Berlin.  Druck  tob  Wilhelm  Giere,  Berlin  8W 
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No.  32.  DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  XXX.  JAHRGANG.  1»7 

Berlin,  den  18.  April  1896. 

Inhslt:  Du*  1'Uue  de»  neuen  Museums  rur  Aegyptlaehe  Alterthumer  rekhLwhe  Zeitschriften  deutscher  Sprarne  für  des  Beufocb.  —  Mltlhetlunsen 
i»  Kairr.  —  in.-  AnMfil im  s on  Normalien  rar  dt»  Abmessungen  n>n  Hau!-  i  m  Verein««.  —  Vermischtes.  —  Tudieasetuui.  —  1'ereunsl-Nachrtcbten.  — 
.•nl«.i»»erung»-l.eitgng<-o  und  LelUutien  für  die  DicblunK  derselben.  —  Oester-  i   Brief-  und  Fregekuten. 


Die  Pläne  des  neuen  Museums  für  Aegyptische  AlterthUmer  zu  Kairo. 


art  durch  Deckenlicht  gegeben,  die  ja,  wenn  auch  nicht  fiir 
Statuen,  doch  für  die  sehr  zahlreichen  Kleindenkmäler,  für 
hieroglyphische  Inschriften,  Fapyrvn  und  andere  Gegenstände 
dieser  Art  die  günstigste  sein  mag.  Sie  wäre  auch  bei  dem 
fast  regenlosen  und  vollständig  schnee-  und  eisfreien  Klima 
Aegyptens  leicht  durchzuführen,  wenn  die  dabei  nüthigen 
verglasten  Oeffnungen  in  den  Plafonds  mit  dem  Lichte  nicht 
auch  grosse  Wärmemengen  in  die  darunter  liegenden  Räume 
senden  würden. 

Bis  jetzt  besteht  in  Aegypten  noch  keine  Anlage  dieser 
Art  in  grösserem  Maasstal»'.  Ks  ist  daher  die  Helenchtungs- 
frage  bei  diesem  Museumsbau  gewissermaassen  eine  neue, 
die  die  ganze  Aufmerksamkeit  des  Architekten  erfordert 
und  welche  hauptsächlich  darin  besteht,  die  nöthigen  ver- 
glasten Oeffnungen  in  den  Decken  auf  das  genaueste  zu 
U-rechncn  und  die  schützenden  Laternen  so  zu  konstruiren, 
dass  sie  ohne  kostspielige,  viel  Zeit  und  Aufmerksamkeit 
erheischende  bewegliche  Vorrichtungen  das  Innere  des  Hau- 
werkes  vor  den  intensiven  Strahlen  einer  südlichen  Mittags- 
sonne bewahren. 

Ueber  die  beabsichtigte  Ausführung  des  Rohbaues 
mögen  wenige  Worte  genügen. 

Die  Anlage  im  Ailuvialboden  auf  einem  Gelände,  das 
gegen  Westen  vom  Nil,  gegen  Norden  von  dem  alten  Süss- 
wasser-Kanale  von  Suez  begrenzt  ist,  soll  auf  ein  Beton- 
Massiv  von  2m  Mächtigkeit  gestellt  werden.  Das  Unter- 
gesehoss  des  Hauptgebäudes  soll  ausser  der  Isolining  des 
Erdgeschosses  von  dem  Boden  noch  zur  Kühlung  und  Lüf- 
tung der  oberen  Geschosse  dienen,  indem  die  zu  Ventilations- 
zwerken  uöthigc  Luftmenge  der  oberen  Qesohoue  durah 
Luftschächte  aus  den  kühlen  Räumen  des  Untergeschosses 
bezogen  werden  wird.  Dieses  Geschoss  sowie  die  beiden 
darüber  liegenden  hohen  Geschosse  werden  aus  gemischtem 
Mauerwerk  hergestellt,  wobei  das  Bruchstein-Mauerwerk 
vorherrscht. 

Der  Vorschlag  der  oben  erwähnten  Kommission,  die 
Hauptfassade  in  Hausteinen  herzustellen,  musste  unberück- 


a  der  vorjährige  Wettbewerb  zur  Gewinnung  geeigneter  Pläne  für 
das  neue  Museum  keinen  unmittelbaren  Erfolg  erzielte,  so  beauf- 
tragte das  Aegyptische  Bauten-Ministerium  kurz  nach  dem  Spruche 
der  Jury  vom  20.  März  1895  einen  preisgekrönten  Mitbewerber, 
Hm.  Marcel  Dourgnon  in  Paris,  einen  cndgiltigcn  Entwurf  anzu- 
fertigen. Hierzu  sollten  zwei  Konkurrenz-Entwürfe,  der  seinige  und 
der  des  verstorbenen  Hrn.  Gullhelm  nebst  dem  Gutachten  einer 
Kommission,  das  die  nöthigen  Abänderungen  der  zwei  Entwürfe  be- 
sprach, als  Grundlagen  dienen.  Die  Kommission  war  zu  diesem 
Zweokfl  vom  Bauten-Ministerium  einberufen  worden  und  bestand 
HU  zwei  im  Lande  ansässigen  Architekten  und  den  Mitgliedern  der 

rnv  Direktion. 

Hr.  Dourgnon,  der  im  Jahre  1858  zu  Marseille  geboren  wurde 
und  vielfach  Beweise  seines  künstlerischen  Talentes  und  seiner 
praktischen  Befähigung  gegeben,  namentlich  nber  in  Santiago  und 
Valparaiso  bedeutende  Regierungs-  und  Privatleuten  entworfen  und 
rührt  hat,  hat  nun  die  ihm  in  Kairo  gestellte  Aufgabe  gelöst. 
Die  neuen  Grundrisse  zeichnen  sich  gleich  jenen  von  Guil- 
belm  durch  grosse  Klarheit  und  Uelwrsichtlichkeit,  sowie  durch 
möglichst  einfache,  wirthschaftlich  gebotene  Gliederung  von  Mauern 
nid  Freistützen  aus.  Gleichzeitig  wurde  für  sie  annähernd  die 
Anordnung  angenommen,  welche  Hr.  Dourgnon  schon  in  seinem 
Konkurrenz-Entwürfe  vorgeschlagen  hatte  und  die  Trennung  der 
<  la  utlichen  Ausstellungsräume  von  der  Verwaltung  des  Museums 
und  den  Anbauten,  die  dem  Publikum  jederzeit  zuganglich  sein 
sollen,  grundsätzlich  durchgeführt.  Auch  wurden  die  Verwaltung 
und  die  Wohnung  des  Direktors  wie  in  dem  ersten  Entwürfe  des 
Hrn.  Dourgnon  in  besonderen  Gebäuden  als  Vorlagen  der  Haupt- 
fassade  angeordnet,  wo  sie  an  den  äussersten  Enden  links  von 
der  Verkaufshalle  und  rechts  von  der  Bibliothek  ihren  Platz 
-  -tintien  sollen. 

Da  eine  Bedingung  des  Bauprograinmcs  eine  gedrängte  An- 
lage der  Ausstellungsräume  verhingt,  so  ist  damit  die  Beleuchtungs- 
sichtigt  bleiben  und  zwar  aus  wirthschaftlichen  Gründen: 
die  Hausumme  für  die  Gesammtbaufläche  von  13  000  *m  be- 
trägt nur  190000  Aegpypt.  £  (zu  26  Eres.). 

Was  die  Architektur  der  Kassaden  anbelangt,  so  scheint 
sie  uns  in  ihren  vornehmen,  einfachen  Ausdrucks  weisen 
um  so  mehr  von  künstlerischem  Wcrthe,  als  der  knapp 
bemessene  Baufonds  keine  reiche  Entfaltung  von  Säulen- 
hallen und  ornamentalem  Prunk  gestattete.  Wir  wären  in 
Verlegenheit,  das  architektonische  Gebilde  einem  bestimmten 
Stile  zu  überweisen;  es  drängt  sich  uns  jedoch  beim  Be- 
trachten desselben  das  Gefühl  auf,  als  ob  dem  Architekten 
beim  Entwerfen  der  Fassade  im  Geiste  ein  ägyptischer 
Tempel  vorgeschwebt  habe,  wenn  auch  ihre  Einzelformen 
nur  spärliche  Embleme  dieses  altertümlichen  Stiles  auf- 
weisen —  sie  führen  mehr  auf  griechische  und  römische 
Urtypen  zurück.  Jedenfalls  haben  wir  hier  Arbeiten  eines 
Mannes  vor  uns,  der  es  verstanden  bat,  seinem  originellen 
Entwürfe  gleichzeitig  auch  ein  harmonisches  Gepräge  auf- 
zudrücken. 

Das  Innere  des  Baues  weist  noch  weniger  Deko- 
rationen auf,  als  die  Aussenfassaden.  Abgesehen  von  der 
wirthschaftlichen  Seite,  die  einen  reichen  Ausbau  des  Innern 
geradezu  ausschloss,  war  es  noch  der  besondereWunsch  der 
Museums-Direktion,  den  aufgestellten  Denkmälern  durch 
eine  nüchterne  Behandlung  der  Innenräume  eine  grössere 
Rolle  in  dem  Gesammt-Eindrucke  zu  sichern,  woraus  sich 
von  selbst  die  Bestimmung  ergab,  die  aufzustellenden  Denk- 
mäler auf  den  einfach  in  neutralen  Tönen  gestrichenen  Wänden 
künstlerisch  zu  gruppiren  und  als  dekorative  Motive  wirken 
zu  lassen. 

Nur  die  Wände  der  beiden  Hauptstiegenhäuser  sollen 
mit  gemalten  ägyptischen  Landschaften,  Ansichten  von 
Tempeln  aus  Ober-Aegypten  geschmückt  werden. 

Die  Regierung  beabsichtigt,  die  Hauarbeiten,  die  gegen- 
wärtig öffentlich  ausgeschrieben  sind,  noch  vor  Steigen  des 
Niles  zu  beginnen  und  in  zwei  Jahren  zu  vollenden. 
Kairo,  im  Februar  1896.  J.  F. 
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Die  Aufstellung  von  Normalien  für  die  Abmessungen  von  Hausentwässerungs-Leitungen  und  Leitsätzen  für 

die  Dichtung  derselben. 

(>'»rli  ri«*iB  Vortnw  'l™  Hm.  titia  Im  Aren.-  u.  Ing.-V.  f.  Xioderrhe»  und  Westfalen.) 

der  Rohre  nicht  möglich  ist,  dieselben  am  Platze  sein  dürften, 
so  würden  iiir  Rohre,  welche  zaganglich  verlegt  sind,  Abmessungen 

feniigen,  welche  zwischen  denen  der  Schweren  •  und  denen  der 
Putschen  —  Rubre  liegen.  Ks  würde  auf  diese  Weise  auch 
darauf  hingewirkt  werden,  dass  alle  Leitungen  möglichst  zu- 
gänglich verlegt  werden,  was  wiederum  für  die  Unterhaltung 
und  Uelierwachung  der  Leitungen  von  grossem  Werthe  ist.  Für 
die  gängigen  Robrabmcssungen  dürften  folgende  Wandstürken  in 
Vorschlag  zu  bringen  sein 

Durchmesser:  50  mm  6'» tum  80 mm  i(x)mro  l->o mm  );>omm  -joomni 
Wandstärken:   5  mm   5  mm   f»  mm     (Jnuti     7  mm     8  mm     9  mm 

und  eine  dementsprechende  Muffenwandstärke. 

R.  Sihmiedcrserue  ltohre  werden  nur  in  seltenen  Fallen  für 
Hauseutwässerungen  verwandt,  da  der  Preis  sich  zu  hoch  stellt, 
zumal  eine  Verzinkung  der  Innen-  und  Aussen- Wandung  statt- 
finden luuss.  Ebenso  haben  die  Mannesmannruhre.  welche  sich 
ebenfalls  sehr  gut  für  diesen  Zweek  eigtien.  da  die  Rostbildung 
eine  bedeutend  geringere  ist,  als  bei  G  ussrohren,  wegen  des  hohen 
Preises  wich  wenig  Verwendung  gefunden. 

Bezüglich  der  Dichtung  der  Guaseisenrohre  ist  leider  die 
Zementdichtung  und  sogar  Katk-Miirteldichtung  sehr  verbreitet, 
obgleich  dieselbe  durchaus  ungenügend  Ist,  zumal  für  Sohlen- 
leitungen. Schon  bei  geringem  Ucberdruek  findet  ein  Soh weissen 
der  Muffen  statt.  Ebenso  erscheint  die  Mennigdichtung  mit 
llanfeinlage  als  ungenügend,  da  dieselbe  für  liegende  Leitungen 
keine  Sicherheit  gegen  Druck  hietet,  für  stehende  Ixitungen 
an  der  der  Wand  zugekehrten  Seite  des  Rohres  sehr  schwer 
ausführbar  ist.  Es  durfte  daher  Uberall  eine  Bleidichtung  vor- 
zuschreiben sein,  indem  nach  Einbringen  einer  Hanfverstemmung 
eiu  Vergiossen  mit  Blei  stattfindet,  welches  dann  in  ordnungs- 
in.'Lssiger  Weise  zu  verstemmen  ist.  Nur  auf  diese  Weise  ist 
eine  genügende  Sicherheit  geigen  das  Eindringen  von  schädlicher 
Kanalluft  in  die  Wohnräume  gewährleistet.  Vielleicht  dürfte 
für  senkrechte  Rohrleitungen  eine  Asphaltdichtung  in  Erwägung 
zu  ziehen  sein. 


n  man  von  Rohren  und  Rohrabmessungen  von  Hausent- 
.•iisserungs-Leitungen  spricht,  so  kommen  hierfür  in  erster 
•  Länio  folgende  Materialien  inbetracht:  1.  Thon  (Steingut), 
sen,  3.  Blei,  1.  Zink,  5.  sonstige  Materialien  wie  Messing, 
?r  usw. 

I.  Thourohre: 
Für  Hausentwässerungs-Leitungen  werden  verwendet:  die 
Lichtweiten  0,10,  0,15,  0,20,  0,225,  0,25  m.  Doch  durfte  gleich- 
zeitig auch  darauf  hin  zu  wirken  sein,  dass  grossere  Lichtweiten 
von  6  zu  5  cm,  also  von  0,25  auf  0,30,  i>,3.->,  0,40,  0,45  usw., 
anstatt  der  in  Berlin  üblichen  Lichtweiten  0,21,  0,24  usw.  mit 
3  cm  Mehrlicht weito  fortschreitend,  von  den  Thonrnhrfubrikeu  ge- 
fertigt werden  und  allgemein  für  städtische  Kanalisatiotisz  wecke 
zur  Verwendung  gelangen.  Ebenso  dürften  Normalien  Tür  die 
Wandstärke,  Muffenform,  Muffen  weite  usw.  aufzustellen  sein,  da 
heute  fast  Jedes  grössere  Thonwerk  seine  eigenen  Modelle  besitzt, 
die  von  den  Modellen  anderer  Werke  mehr  oder  weniger  ab- 


Dunh  eine  einheitliche  Regelung  würden  sowohl  die 
Behörden  wie  Private  in  diu  I^igo  versetzt  sein,  stets  Noinial- 
rohre  anfordern  zu  können,  womit  der  Thonwaaren-lndustric  nur 
gedient  sein  kann. 

Bezüglich  der  Dichtung  der  Thonrohre  sind  folgende  Aus- 
führungen üblich: 

1.  Lettendichtung  (Plastischer  Thon).  Diese  Dichtung  em- 
pfiehlt sich  jedoch  wegen  der  geringen  Widerstandsfähigkeit  gegen 
äusseren  und  inneren  Druck  und  der  Gefahr  der  Zerstörung  durch 
Ptlanzenwurzeln  und  Würmer,  wie  dies  häufig  beobachtet  ist.  trotz 
der  grossen  Vortheile  der  Nachgiebigkeit  hei  etwaigen  Setzungen 
des  Bohrstranges  nicht. 

2.  Zementdichtung.  Diese  Dichtung  bat  den  Vortheil  der 
DruckBicherheit,  birgt  jedoch  die  Gefahr  in  sich,  einmal  durch 
Treiben  des  Zement«  dte  Muffen  zu  sprengen,  femer  aber  eine 
vollkommen  starre  Verbindung  herbeizuführen,  welche  leicht  zu 
Brüchen  des  Rohrstranges  bei  etwa  eintretenden  Senkungen  des 
Untergrundes  fuhren  kann. 

3.  1.  und  2.  vereinigt  in  der  Weise,  dass  eine  innere  Zenient- 
dichtung  mit  einem  äusseren  I/ettenwulst  zur  Anwendung  ge- 
langt oder  umgekehrt.  Diese  Dichtung  versucht  die  Vortheile 
der  Dichtungen  unter  1.  und  2.  zu  verbinden  und  die  Nachtheile 
derselben  unschädlich  zu  machen.  Dieselbe  wird  daher  in  letzter 
Zeit  meistens  verwandt. 

4.  Asphaltdichtung,  welche  in  neuester  Zeit  in  Anwendung 
kommt.  Diese  Dichtungsart.  welche  auf  Veranlassung  des  Hm. 
Stadtbrth.  a.  D.  Lindlev  schon  seit  mehren  Jahren  in  Elber- 
feld durchgeführt  wird  und  mit  welcher  auch  neuerdings  Ver- 
suche in  Berlin  und  Hannover  angestellt  worden  sind,  hat  auch 
mich  veranlasst,  eingebende  Versuche,  welche  demnächst  zur  Ver- 
öffentlichung gelangen,  mit  diesem  Material  zu  machen.  Dieselben 
haben  ergeben,  dass  der  Asphalt  bedeutend  besser  am  Steingut  haftet 
als  Zement  und  dass  derselbe  ausserdem  die  erwünschte  Elastizität 
besitzt,  die  der  Zementdicbtung  abzusprechen  ist.  Hei  diesen  Ver- 
suchen ist  jedoch  festgestellt  worden,  dass  die  billigen,  von  Fabriken 
angepriesenen  Asphaltsurrogate,  welche  zum  grossen  Theil  aus 
Steinkohlenpech  bestehen,  sich  hierfür  nicht  eignen.  Dagegen 
haben  Mischungen  aus  1  Theil  Vorwohler  Mastix  und  1  Theil 
Ooudron  vorzügliche  Ergebnisse  geliefert,  wahrend  sich  die  von 
Hrn.  Lindley  vorgeschlagene  Mischung  von  1  Theil  Mastix  und 
2  Theilen  Ooudron  als  zu  weich  herausgestellt  hat. 

H.  Eiseurohre. 
Von  Eisenrohren  kommen  zur  Verwendung: 

A.  Oussrohre  und  zwar:  1.  die  sogenannten  .Schottischen 
Rohre",  2.  die  sogenannten  .Lauchhammer"  auch  „Deutsehe 
Rohre*  genannt.  3.  die  sogenannten  .Schweren  Rohre"  nach  den 
für  Druckrohre  aufgestellten  Nonnalien  des  Vereins  Deutscher 
Ingenieure,  4.  verschiedene  Dimensioniruiigc»,  aufgestellt  von  den 
Stadtbau-Aemtern  Frankfurt  a.  M.,  München  usw. 

B.  Schmiedeiserne  Rohre  und  zwar':  1.  verzinkte  Eisenrohre, 
2.  Mannesmann  Rohre. 

Wie  die  ausgestellten  Schottischen  und  Deutschen  Rohre 
zeigen  und  wie  wohl  allgemein  anerkannt  wird,  genügen  dieselben 
für  Hausentwässerungs-Zweckc  keineswegs.  Nicht  nur,  dass 
die  Wandstärken  viel  zu  geling  liemessen  sind  und  ein  Bruch 
oder  eine  Verletzung  derselben  sehr  leicht  herbeigeführt  werden 
kann,  lassen  die  Muffennbmessungen  eine  ordnungsmäßige  Blei- 
verstenmiung  nicht  zu.  Die  Folgen  dieser  Undichtigkeiten  sind 
die  Versäuehung  dos  l'ntergrundes  unter  unseren  Wohnräumen 
und  das  Eindringen  der  Kanailuft  in  dieselben,  welchen  (iefuhren 
mit  allen  uns  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  entgegen  zu  arbeiten 
ist.  Andererseits  dürfte  zugegeben  werden,  da-vs  die  für  Wasser- 
leitung« wecke  auf  hohen  Druck  geprüften  Rohre  nach  denNonneu 
des  Vereins  deutscher  Ingenieure  für  Hauseutwasserungs-Zwecke 
zu  starke  Abmessungen  besitzen.  Wenn  auch  unteT  Kellereohle 
und  an  den  Stelleu,  wo  eine  Zuganglichkeit  und  l'eberwachimg 


III.  Blei  röhre. 

Wie  bekannt,  ist  das  Bleirohr  infolge  der  Weichheit  des 
Materials  sehr  leicht  Formänderungen  ausgesetzt,  welche  bei 
nicht  sachgemässer  Verlegung,  besonders  durch  die  Befestigung 
derselben  auf  unebenem  Mauerwerk  durch  Eisenklammern  anstatt 
durch  verlüthete  Messingbänder  auf  Holzunterlage  entstehen. 
Ausserdem  aber  werden  bei  der  Verwendung  dünnwandiger  Blei- 
rohre durch  Senkungen  infolge  des  eigenen  Gewichts  hautig 
Ausbauchungen  in  den  Rohren  verursacht,  welche  zu  Schlamm- 
Ablagerungen  und  Verstopfungen  Veranlassung  geben.  Um  diese 
Ausbauchungen  zu  verhindern,  werden  die  Blciruhre  häufig  fest 
eingemauert.  Es  wird  jedoch  auf  diese  Weise  nicht  nur  die 
Ucbrrwachung  der  Leitung  unmöglich  gemacht,  sondern  dem 
Feind  der  Bksirohre,  Kalk  und  Zement,  Gelegenheit  gegeben, 
zersetzend  auf  das  Material  einzuwirken.  Diesem  Mangel  kann 
nun  entgegen  gewirkt  werden  durch  stärkere  Abmessungen  und 
durch  sachgemüjwe  Verlegung  auf  Holzunterlagen.  Die  bisher 
üblichen  Wandstarken  für  üleirohre  von  25,  40  und  50  mm  Durch- 
messer betragen  nur  2  3  mm,  während  Starken  von  4  mm  für 
2:>  mm  Durchmesser,  4,5  mm  fnr  40  mm  Durchmesser  und  5  mm 
für  50  min  Durchmesser  zu  fordern  sein  dürften. 

Aber  nicht  nur  für  die  engeren  Entwässerungsrohre,  sondern 
auch  für  die  sokunduren  EntlUftungsmhre  dürften  anstelle  der 
bisher  üblichen  Zinkrohre  nur  Bleirohre  zur  1 
da  bei  Zinkrohren  eine  dichte  Verlölhung  « 
gekehrten  Stellen  der  Rohre  nur  sehr  schwer  ausführbar  ist  nnd 
eine  Dichtung  mit  Mennige  und  Hanf  keine  genügende  Sicher- 
heit gegen  das  Durchdringen  der  Kanalluft  bietet.  Für  diese 
ltohre  dürfte  jedoch  bei  sauberer  Verlegung  eine  Wandstärke 
von  2—3  mm  genügen. 

Was  nun  die  Dichtung  derselben  anbetrifft,  so  ist  bei  der 
Verbindung  von  Bleirohren  untereinander  hier  im  allgemeinen 
die  Kelchnath  üblich,  welche  jedoch,  wenn  dieselbe  nicht  ganz 
sauber  ausgeführt,  ihre  grossen  Nachtbeile  hat.  In  England  wird 
allgemein  und  mit  Recht  für  Entwässerungsrohre  die  Plomben- 
nath  angewandt,  dagogen  die  Kelchnath  und  sogenannte  glatte 
Nath  nur  für  Luftröhre  zugelassen.  Die  englischen  Verbin- 
dungsstücke, welche  ich  durch  die  freundliche  Vermittelung 
eines  englischen  Kollegen,  Mr.  Liberty,  erfüllten  habe,  zeigen  die 
Vortheile  dieser  Verbindungsweise  in  anschaulicher  Weise.  Die 
heutig  vorkommende  Verbindung  von  Bleirohr  mit  Kisenrohr, 
welche  sich  durch  Bleidichtung  nicht  unmittelbar  herstellen  laset, 
wird  hier  im  allgemeinen  durch  Dichtung  mit  Hanf  und  Mennige 
hergestellt,  welche  Dichtung  jedoch  den  zu  stellenden  Anforde- 
rungen, wie  bereits  oben  erwähnt,  nicht  genügt  In  England  wird 
diese  Verbindung  gewohnlich  durch  Einschaltung  eines  Measiug- 
Zwisehenrohres  erzielt,  welches  mit  dem  Eisenrohre  durch  Blci- 
diihtung,  mit  dem  Bleirohr  durch  eine  Plombennath 
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ist.  Diese  Verbindung  kann  «der  auch  durch  eine  Flantschen- 
verbindung,  wie  dieselbe  von  Ilm.  Lindley  in  Elborfcld,  Mann- 
heim usw.  angewandt  wird,  in  befriedigender  WeiBe  erzielt 
werden.  Die  Verbindung  von  Blciruhren  mit  Zinkrxdiren  Ihsst 
sich  durch  Verlöthung  herstellen,  während  für  die  Verbindung 
zwischen  Bleirohren  und  Steingut  «der  Porzellan  die  Gummi- 
dichtung zu  empfehlen  ist  und  zwar  in  besonderen  hierfür  herge- 
stellten Modellausftibrungcn. 

IV.  Zink  röhren. 

Dieselben  werden  für  Regcnabfallrohre  und  für  Luftrohre  in 
Verlängerung  der  Fallrohre  verwandt.  Hierfür  sind  jedoch  auch 
papierähnliche  Wandstärken  in  Gebrauch,  welche  als  durchaus 
ungenügend  zu  bezeichnen  sind.  Es  dürfte  hierfür  kein  schwächeres 
Zinkblech  als  Nr.  12  (0,(Mi  mm  stark)  zur  Verwendung  kommen. 
Die  Verbindung  derselben  müsste,  falls  die  Rohre  mit  der  Kanal- 
luft in  unmittelbarer  Verbindung  stehen,  durch  vollständige  Ver- 
löthung der  Quer-  und  Langsnütbe  zu  erfolgen. 

V.  Als  sonstige  Materialien  für  Rohre  sind  noch  Mcssing- 
und  Kupferrohre  zu  erwähnen.  Dieselben  werden  jedoch  aus- 
schliesslich für  Bade-,  Kloset-  und  Pissoir-Einrichtungen  ver- 
wandt, falls  es  beabsichtigt  wird,  denselben  einen  vurnehmen 
Charakter  zu  verleihen  und  es  kann  daher  von  einer  Normirung  der 
Abmessungen  für  diese  Rohre  Abstand  genommen  werden. 

Nachdem  durch  vorstehende  Ausführungen  in  kurzen  Um- 
rissen  versucht  sein  soll,  die  Nothwendigkeit  einer  Klarung  und 
Regelung  seitens  des  Verbände«  in  dieser  Angelegenheit  nach- 
zuweisen, gestatten  ich  mir,  nochmals  darauf  hinzuweisen,  dass 
die  Hausentwasserungs-Anlugcn  in  hygienischer  Beziehung  zu 
den  wichtigsten  Faktoren  bei  der  Ausführung  von  Gebäuden  ge- 
zahlt werden  müssen  und  dass  dies  auch  von  den  Verwaltungs- 
organen der  meisten  grosseren  deutschen  Städte,  welche  eine  ge- 
ordnete Kanalisations-Anlage  besitzen,  dadurch  anerkannt  worden 
ist  dass  die  Herbeiführung  eines  gesundheitstechnisch  guten  Zu- 
stande« der  Hausentwässerungs-Anlagen  durch  oitspolizeilichc  Bc- 


I  Stimmungen  in  mehr  oder  minder  gründlicher  Weise  geregelt  ist. 
Diese  ortspolizeilichen  Bestimmungen  fordern  im  allgemeinen  je- 
doch nur  das  Minimum  dessen,  was  ans  gesundheitstechnischen 
Gründen  gefordert  werden  muss  und  es  schliefst  sich  die  Ausführung 
der  Anlagen  im  allgemeinen  leider  möglichst  eng  an  dicses'haufig 
zu  niedrig  bemessene  Minimum  an.  Eine  Durchsicht  der  ver- 
schiedenen nrtspolizeilichen  Bestimmungen  wie  die  von  Berlin, 
Uharlottenburg,  Breslau,  Königsberg,  Hannover,  München,  Bremen, 
Wiesbaden,  Elberfeld,  Mannheim,  Düsseldorf  und  Köln  zeigt, 
dass  diese  Bestimmungen  in  ihren  Grundlagen  so  bedeutend 
von  einander  abweichen,  dass  «ich  unwillkürlich  die  Frage  auf- 
drängt, ob  diese  Verschiedenheiten  auf  Erfahrungen,  die  in  ver- 
schiedenen Städten  gemacht  sind,  beruhen,  oder  ob  diese  Be- 
stimmungen je  nach  dorn  Entstchungsalter  durch  Verschärfung 
»der  Milderung  auseinander  hervorgegangen  sind.  Das  letztere 
dürfte  widil  im  allgemeinen  zutreffen.  Wie  bereits  oben  erwähnt, 
wird  leider  in  Deutschland  sowohl  auf  Konstruktion  und  Aus- 
fuhrung, als  auf  die  Unterhaltung  und  Ucberwaehung  der  Haus- 
entwässerungs-Anlagen  bis  jetzt  im  allgemeinen  ein  viel  zu  ge- 
ringer Werth  gelegt,  der  sich  am  deutlichsten  in  den  in  gene- 
rellen Kostenanschlägen  für  Wobngcbaudc  üblichen  Anschlags- 
summen  zeigt  Während  hier  im  allgemeinen  1  °,'o  der  Bausumme 
für  Ent-  und  Bewässerung  der  Gchäude  als  ausreichend  ange- 
geben wird,  und  zwar  auf  jedes  etwa  Vs%>  wird  in  England 
allgemein  4  °,  0  und  zwar  1  %  für  Bewässerung  und  3  %  für 
Entwässerung  angesetzt.  Dass  sich  mit  diesen  Kosten  ganz  an- 
dere Ausführungen  erzielen  lassen,  ist  einleuchtend,  ebenso,  dass 
die  billigen  Ausfuhrungen  in  Deutschland  in  erster  Linie  wieder 
zur  Verwendung  minderwerthigen  Materials  führen,  wolchcm 
Drangen  wiederum  die  Industrie  nachgeben  inuss.  Nur  die  Fest- 
setzung von  Normalien  und  eine  Einwirkung  auf  die  Behörden, 

,  die  ausführenden  Architekten  und  das  bauende  Publikum,  diese 
Normalien  für  die  Ausführungen  vorzuschreiben,  kann  diesem 
Treiben  entgegen  wirken.  Damit  wurde  nicht  nur  diesen,  sondern 
ebenso  der  Industrie  ein  grosser  Dienst  erwiesen  werden. 


Oesterreichische  Zeitschriften  de 

ie  gmssen  Veränderungen,  welche  im  verflossenen  Jahre 
im  Gebiete  des  österreichischen  Zeitschriften  weweits  für 
das  Baufach  eingetreten  sind,  die  Umwandlung  einer  seit 
mehr  als  einem  halben  Jahrhundert  bestandenen  angesehene» 
Fachzeitschrift  von  grossem  Maasstabe,  das  Entstehen  dreier  neuer 
Zeitschriften,  einer  amtlichen  und  zweier  um  privater  Initiative 
hervorgegangenen,  die  l'lticht  diesen  neuen  Erscheinungen  die 
gebührende  Aufmerksamkeit  zu  widmen,  veranlasst  uns  in  erster 
Linie,  die  österreichischen  Zeitschriften  deutscher  Sprache  für 
das  Haufach,  soweit  sie  in  weiteren,  namentlich  uu<h  reiehs- 
deutsohen  Fachkreisen  bekannt  geworden  sind,  einer  Besprechung 
zu  unterziehen.  Wenn  sich  diese  nicht  nur  auf  die  drei  ge- 
nannten Zeitschriften  beschränkt,  die  heute  nach  einem  Jahre 
ihre«  Bestandes  recht  wohl  ein  l'rtheil  über  die  von  ihnen  ver- 
tretenen Bestrebungen  und  die  Absichten,  die  sie  verfolgen,  zu- 
lassen, sondern  uuf  eine  Reihe  weiterer  Zeitschriften  erstreckt 
so  verfolgen  wir  damit  in  zweiter  Linie  die  Absicht,  wieder- 
holten Anfragen  zu  entsprechen,  die  wegen  österreichischen  Archi- 
tektuneitschriften  uns  vorgetragen  worden  sind;  künftige  An- 
fragen in  dieser  Hinsicht  seien  auf  diese  Besprochung  verwiesen. 

Die  Älteste  der  österreichischen  Zeitschriften  für  das  Bau- 
fach, die  in  deutscher  Sprache  herausgegeben  werden,  war  die 
von  Professor  Chr.  Ludwig  Förster  begründete  „Allgemeine 
Bauzeitung",  kurz  die  Förster 'sehe  Bauzeitwig  genannt.  Sie 
war  im  vergangenen  Jahre  in  das  <>').  Jahr  ihres  Bestandes  ge- 
treten; in  ihr  spiegelte  sich  während  dieses  langen  Zeitraums  dis 
gerammte  Bauwesen  der  österreichisch-ungar.  Monarchie  wieder, 
stanzende  Tage  sah  ;iuch  sie  zurzeit  der  grussen  architektonischen 
Umgestaltung  AViens.  Die  erste  Renaissance  der  österreichischen 
Kaiserstadt  fand  in  der  Förster'schen  Bauzeitung  eine  beredte 
Chronik.  Die  Zeitschrift  verwuchs  allmählich  so  sehr  mit  den 
Interessen  der  baulichen  Entwicklung  Wiens,  dass,  als  diese  ihrer 
Hauptsache  nach  ihr  Ende  fand  und  die  Buuth.itigkeit  und  mit 
ihr  die  künstlerische  Weiterbildung  zurückging,  dies  auch  not- 
wendig einen  Rückschlag  auf  diu  Allgemeine  Bauzeitung  aus- 
üben tiiuaste.  Darin  mag  mit  ein  Grund  liegen,  dass  es  ihr 
nicht  besebieden  war,  mit  dem  Eintritt  in  das  7.  Jahrzehnt  auch 
die  Uhronistin  der  eben  aufgehenden  zweiten  Renaissance  Wiens 
zu  werden.  Die  Zeitschrift,  die  zuletzt  im  Verlage  von  A.  von 
Waldheim  in  Wien  erschien,  hatte  einen  durchaus  vornehmen 
Charakter.  Das  Format  der  Tafeln,  welche  ein  erläuternder 
Text  der  auch  mit  selbständigen  Aufsätzen  versetzt  war,  be- 
gleitete, war  Gross-Folio;  allo  in  der  langen  Zeit  des  Bestandes 
gebräuchlichen  künstlerischen  Reproduktiuus- Verfahren  kamen  auf 
ihnen  zur  Anwendung.  Seit  dem  Beginn  diesos  Jahres  erscheint 
sie  als  Ergänzung  der  spater  zu  besprechenden,  inzwischen  in  den 
gleichen  Verlag  übergegangenen  Oestorreichischen  Monatsschrift 
für  den  öffentlichen  Baudienst,  jedoch  nur  in  Vierteljahrsheften 
von  einer  Stärke  von  fi  Druckbogen  und  10  Tafeln  und  führt 
nunmehr  den  Titel :  „Allgemeine  Bauleitung*  (gegründet  vod 


jtscher  Sprache  für  das  Baufach. 

Prof.  Uhr.  Ludwig  Förster),  Oesterreichische  Vierteljahrsschrilt 
für  den  Öffentlichen  Haudienst,  herausgegeben  im  k.  k.  Ministe- 
rium des  Innern.  Der  Preis  der  Vierteljahrsschrift  ist  12  Fl. 
ö.  W.  Die  Rodaktion  der  Vierteliahrsschrift  ist  der  Rodaktion 
der  österreichischen  Monatsschrift  für  den  öffentlichen  Baudienst 
übertragen. 

Die  zweit-fiiteste  der  österreichischen  Zeitschriften  für  das 
Baufach  ist  die  „Zeitschrift  des  österreichischen  In- 
genieur- und  Architekten-Vereins''  in  Wien.  Sie  hat  in 
diesem  Jahre  den  48.  Jahrgang  ihres  Bestandes  angetreten  und 
wird  von  Paul  Kortz  in  der  vornehmem  und  sachlichen  Weise 
redigirt,  welche  der  Bedeutung  der  grossen  und  angesehenen 
technischen  Vereinigung,  deren  Organ  sie  ist  entspricht.  Die 
Zeitschrift  erscheint  wöchentlich  im  Format  Gross-Quart  in  einer 
Stürko  von  2  Druckbogen,  denen  öfter  selbständige  Tafelbeilagen 
angefügt  sind.    Der  Preis  betragt  ganzjährig  10  Fl.  im  Inland, 

,  2il  in  DeuWhknd  und  30  l-'rcs.  im  übrigen  Ausland.  Der 
Inhalt  setzt,  sich  entsprechend  der  Zusammensetzung  des  Vereins 
aus  Aufsätzen  aus  dem  Gebiete  des  Ingenieurwesens  und  aus  dem 

,  des  Hochbaues  zusammen.  Vielleicht  darf  man  aus  dem  Titel 
des  Vrreinaorganns.  aus  dem  Unistande,  dos  sein  Leiter  Ingenieur 
ist  und  aus  der  Wahrnehmung,  dass  bisweilen  die  Ingenieur- 

,  Aufsiitzu  gegenüber  den  Architektur- Aufsätzen  und  -Beiträgen 
zu  überwiegen  scheinen,  darauf  srhliessen,  dass  im  Vereine  die 
Zahl  der  Mitglieder,  welche  dem  bigciiicurberuf  angehören,  dio 
Zahl  derjenigen  übertrifft,  welche  die  Baukunst  pilegen.  Der 
reiche  I ithalt  der  Zeitschrift  entspricht  den  höchsten  Anforde- 
rungen strengster  Wissenschaftlich keit.  Die  textlichen  Aus- 
führungen erfuhren  eine  sorgfältige,  von  einheitlichem  Geiste  ge- 
leitete lllustrirung  unter  Zuhilfenahme  bewährter  Reproduktions- 
Verfahren,  die  sich  ja  in  Wien  zu  einer  so  erfreulichen  Höhe  der 

'  Entwicklung  aufgeschwungen  haben. 

Wenn  auch  die  Zeitschrift  des  österreichischen  Ingenieur- 
und  Architekten- Vereins  ein  Vereinsorgan  ist,  so  haftet  ihr  doch 
der  Schütten,  welcher  den  Vereinsurgmien  zu  folgen  pflegt  nicht 
an;  denn  die  Zeitschrift  hat  es  mit  feinem  Takt  verstanden,  sich 
von  der  Vertretung  einseitiger  Interessen  fem  zu  halten  und 
lediglich  der  Allgemeinheit  der  bautechnischen  Wissenschaften 
zum  l>eredtcii  Ausdruck  zu  dienen.  Das  ist  ein  besonders  hohes 
Verdienst  in  dem  Staate,  in  dem  die  Blüthc  der  politischen 
Interessenwirthsehaft  auch  auf  das  geschäftliche,  private  und 
selbst  wissenschaftliche  Leben  überzugehen  droht.  So  kommt  es 
denn,  dass  die  Zeitschrift  des  österreichischen  Ingenieur-  und 
Architekten-Vereins  nicht  allein  in  den  technischen  Fachkreisen 
Oesterreich«,  sondern  auch  in  den  gleichen  Kreisen  Deutschlands, 
in  denen  sie  bekannt  ist,  ein«  unbedingte  Achtung  und  eino 
ebenso  unbedingt«  Anerkennung  ihrer  Wissenschaftlichkeit  geniesst. 

In  dos  18.  Jahr  seines  fiestandes  tritt  das  „Central-Örgan 
der  behördlich  autorisirten  Uiviltechniker  inOester- 
roich",  und  zwar  der  beh.  ant  Uivil-lngenicurc,  Bauingenieure, 
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Architekten,  Maschinenbau-Ingenieure,  Oeometer  und 
Techniker.  Das  zweimal  im  Monat  erscheinende,  von  dem  beh. 
aut.  Zivil-Architekt  M.  Hin  träger  in  Wien  redigirte  Blatt 
ist  Eigenthum  und  Verlag  der  Ingenieur-Kammer  des  Vereins 
der  bch.  aut.  Zivil-Techniker  in  Niedcr-Oesterreieh.  Das  Format  des 
Blattes  ist  gross  Quart,  es  erscheint  wöchentlich  in  der  Starke  von 
1  Bogen.  Der  Inhalt  ist  ein  der  Zusammensetzung  des  Vereins, 
dem  es  dient,  entsprechend  abwechselnder.  Die  Illustration  tritt 
in  nur  bescheidenem  Umfange  auf.  Hieraus  wie  aus  dem  Cha- 
rakter des  Textes  kann  geschlossen  werden,  dass  die  Zeitschrift 
nicht  über  den  engen  Rahmen  des  Vcreinsor 
Bestrebungen  verfolgt  und  verfolgen  will.  — 

Ein  wesentlich  lebhafteres  Bild  bietet  der  in  das  10.  Jahr 
seine»  Bestandes  getretene  .Bautechniker*,  der  sich  ats  das 
Zentralorgan  für  das  österreichische  Bauwesen  bezeichnet  Er 
will  eine  Zeitschrift  sein  für  Bau-  und  Verkehrswesen,  für  TecJinik 
und  Gewerbe.  Die  österreichischen  Zementfabrikanten  haben  die 
wöchentlich  einmal  in  der  Starke  von  etwa  1  Bogen  für  den 


für  Deutschland  27  Jt,  für  das  übrige  Ausland  38  Frcs.  Dafür 
erhalt  der  Abonnent  tiei  wöchentlichein  Erscheinen  der  Zeitung  jedes 
Jahr  ein  „Bauten-Album  von  100  Bildern  hervorragender  Bauten 
aus  Wien,  Oesterreich-Ungarn  und  dem  Auslände."  Dieses  in  Licht- 
druck und  Photolithogruphie  ausgeführte  Illustratiuns-Materiul, 
welches  im  gleichen  Formate  wie  die  Zeitung  selbst  —  gross 
Quart  —  erscheint,  behandelt  in  wechselvoller  Reihe  Wohn-  und 
Geschäftshäuser,  Villen,  Palais,  öffentliche  Bauten.  Denkmäler 
und  Brunnen,  Einzelheiten  dieser  Bauten,  Innenraurue,  Werke 
der  Bildhauerkunst  usw.  Der  Text  der  Bauindustrie-Zeitung 
zerfällt  in  leitende  Aufsätze  allgemeineren  Inhaltes,  in  die  Ali- 
theilungen  Atelierschau  und  Kunstnachrichten,  Buunachrkhten, 
Baureeht,  Eisenbahubau,  Vereinswesen,  Litteratur  usw.  Km« 
besondere  Abtheilung,  Der  Bauin  tercssent,  cuthalt  geschäftliche 
Nachrichten  für  alle  Bauinteressenten  und  Baugewerhetreiliendcn, 
wie  Offert-Ausschreibungen  und  -Ergebnisse,  Preisausschreiben. 

ingen,  Lizitationen,  Reulitä 


und  Baubewillig 
die  Konkurrenz-  und  Offert-Ausschreibungen  sind 
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redaktionellen  Theil  erscheinende  Zeitschrift  zu  ihrem  Vereins- 
organ erhoben.  Das  Format  ist  auch  hier  gross  Quart.  Redakteure 
des  Blattes  sind  der  Architekt  L.  Klasen  und  der  Ingenieur 
Prof.  J.  Rot  tinger  in  Wien.  Der  Inhalt  der  fleissig  redigirten 
Zeitschrift  ist  ein  vorwiegend  architektonischer.  Besondere  Sorg- 
falt ist  dem  Abschnitt  .Haunachrichten"  gewidmet.  Der  Illu- 
stration ist  grosse  Aufmerksamkeit  geschenkt,  das  Strichätzvor- 
fahren herrscht  vor;  die  Abbildung  tritt  jedoch  nahezu  ausschliesslich 
nur  als  Textabbildung  auf.  Der  Bezugspreis  des  Blattes  ist  für 
Oesterreich  ganzjährig  7  Fl.,  für  Deutschland  14  Jt  und  für  die 
Länder  des  Weltpostvereins  10  J0.  Will  man  den  Charakter 
des  Blattes  in  allgemeinen  Zügen  wiedergeben,  so  braucht  man 
nur  auf  seinen  Titel  zu  verweisen.  — 

Eine  bedeutendere  Rolle  wio  in  dieser  Zeitschrift  spielt  die 
lllustrationsboigabe  in  der  .Wiener  Bauindustrie-Zeitung*, 
die  sich  als  ein  Organ  für  Architekten,  Ingenieure,  Bauunter- 
nehmer, Bildhauer,  Bau-  und  Kunsthandwerker  sowie  für  alle 
Bauinteressenten  bezeichnet.  Die  Zeitung  wird  von  Architekt 
Heinrich  Kestel  redigirt  und  erscheint  im  Verlag  von  Alexander 
Dorn.   Ihr  Bezugspreis  ist  ganzjährig  für  Oesterreich  K>  Fl., 


in  Kairo. 


ausserdem  tabellarisch  zusammengestellt.  Die  Wiener  Bauindustrie- 
Zeitung  ist  in  diesem  Jahre  in  das  13.  Jahr  ihres  Bestandes  ein- 
getreten. 

Die  Besprechung  leite  nunmehr  zu  den  im  vorigen  Juhre 
neuhersusgegebenen  bautechnischon  Zeitschrilten  über.  Dem  im 
k.  k.  Ministerium  des  Innern  herausgegebenen  amtlichen  Fach- 
blatte: .Oesterreichische  Monatsschrift  für  den  öffent- 
lichen Baudienst*  sei  der  Vortritt  gewahrt.  Das  bisher  im 
Verlag  von  AUml  Holder  in  Wien  erschienene  Unternehmen  stellt 
sich  als  eine  in  monatlichen  Heften  von  4  Druckbogen  mit  i>  Tafeln 
und  zahlreichen  in  den  Text  eingedruckten  Illustrationen  er- 
scheinende Zeitschrift  dar,  fUr  welche  wiederum  das  Format  gross 
Quart  gewählt  ist.  Die  Zeitschrift  behandelt  die  Zweige  des 
staatlichen  Bauwesens,  welche  dem  Wirkungsbereiche  des  Mini- 
steriums des  Innern  angehören.  Der  amtliche  Theil  der  neuen 
Zeitschrift  enthält  alle  das  dem  genannten  Ministerium  unter- 
stehende.Staatsbauwesen  und  andere  verwandte  Gebiete  Itetreffcnden 
Gesetze,  Verordnungen,  Normalien,  wichtige  Entscheidungen, 
ferner  Mittheilungen  Uber  Organisation.  Personal-Nachrichten,  so- 
wie eine  Statistik  des  Staatsbaudienstes.    Mittheilungen  Über 
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Entwürfe  und  Ausführungen  von  staatlichen  und  anderen  bo- 
inerkenswerthen  öffentlichen  Bauten,  allgemeine  hauwissenschaft- 
liche  Erörterungen,  Litterat  urberiehte  usw.  füllen  den  nicht  amt- 
lichen Theil  der  Zeitschrift.  Derselben  steht  ein  Berathungs- 
ausschuss  vor,  der  aus  Ii  Mitgliedern  besteht,  unter  denen  sich 
auch  die  heiden  Redakteur»  der  Monatsschrift,  k.  k.  Ob.-Rrth. 
Alfred  Rittor  Weber  von  Ebenhof  und  k.  k.  Ob.-Ing.  Heinr. 
Köehlin,  letzter  als  Stellvertreter,  befinden.  Nach  Sehluss  des 
ersten  Jahrgangs  ist  die  Zeitschrift  aus  dem  Verlage  von  Alfred 
Holder  in  den  Verlag  A.  von  Waldheiru  Ubergegangen.  Die 
Veranlassung  dafür  war  die  oben  erwähnte  Umwandlung  der 
Förster  sehen  Bnuzeitung  in  eine  im  Ministerium  des  Innern  her- 
ausgegebene Vierteljahrsschrift  für  den  Öffentlichen  Buudienst. 
Der  Inhalt  der  Monatsschrift  ist  ein  mannichfaltiger  und  reicher. 
Die  Redaktinn  ist  mit  sichtlichem  Erfolge  bestrebt,  der  .Schrift 
den  Anspruch  zu  verschaffen,  den  man  an  eine  von  hohen  wissen- 
schaftlichen Gesichtspunkten  aus  geleitete,  gut  ausgestattete 
bautechnische  Zeitschrift  zu  stellen  gewohnt  ist.  l^cn  ersten 
Jahrgang  füllen  hochinteressante  Aufsätze  aus  dem  tiebiete  des 
Wasserbaues,  wie  der  umfangreiche  Aufsatz:  „Das  Königreich 
der  Niederlande  in  hydrographischer  und  wasserbaulirber  Be- 
ziehung* von  dem  k.  k.  Ob.-Brth.  Alfred  R  Ton  Welier-Ebenhof. 
Iiemcrkenswerthe  Veröffentlichungen  über  ausgeführte  Staats- 
bauteu  aus  dem  Gebiete  des  Hochbaues,  Aufsatz«  aus  dem  Ge- 
biete der  österreichischen  Denkmalskunde,  wie  die  Ausführungen 
Über  die  Schlösser  Nikolsburg  und  Butschowitz  in  Mahren,  aus- 
führliche und  gewissenhafte  Litteraturangabeu  usw.  Auch  die 
Privatarehitektur  kommt  zum  Wort  durch  die  Veröffentlichung 


des  neuen  Spork  assengebfiudes  in  Reichenberg  von  den  Archi- 
tekten Mikseh  und  Niedzielski  in  Wien  und  des  neue  n  Rath- 
hauses  in  Friedland.  So  darf  man  der  Fortsetzung  der  Zeitschrift 
mit  Vertrauen  entgegensehen.  -- 

Wahrend  mit  Ausnahme  der  Wiener  Bauindustrie-Zeitung 
alle  die  bisher  besprochenen  Zeitschriften  ihren  Schwerpunkt  in 
den  Textausführungen  suchen  und  in  der  Wiener  Bauindustrie- 
Zeitung  Text  und  Itlustrationsmaterial  sich  ungefähr  die  Wage 
halten,  liegt  hei  den  nunmehr  noch  zu  besprechenden  beiden  Zeit- 
schriften der  Schwerpunkt  im  Ulustrationsmateriul;  sie  sind  Tafel- 
werke,  der  Text  begleitet  lediglich  die  Darstellungen  der  Tafeln 
oder  hält  sich  doch,  wenn  er  auch  diese  Grenzen  überschreitet, 
gleichwohl  innerhalb  der  Grenzen,  welche  der  Charakter  eines 
Tafelwerkes  zieht.  Beides  sind  Monatsschriften.  Die  einu  be- 
titelt sich:  .Neubauten  und  Konkurrenzen  in  Oester- 
reich und  Ungarn;  Organ  für  das  Hochbaufach  und  seine 
Interessenten".  Sie  wird  von  dem  Architekten  Oskar  Msrmorek 
redigirt  und  erscheint  bei  Moritz  l'erles  in  Wien.  Der  Inhalt 
besteht  aus  8—10  Seiten  Text  und  0^9  künstlerisch  ausge- 
führten Tafeln.  Der  Text  sucht  alle  rein  theoretischen  Erörte- 
rungen nach  Möglichkeit  zu  vermeiden,  legt  dagegen  besonderen 
Nachdruck  auf  Fragen  von  allgemeiner  und  praktischer  Bedeutung, 
z.  B.  auf  die  Förderung  des  öffentlichen  Konkurrenzwesens  in 
Oesterreich  und  Ungarn,  auf  die  Praiis  des  Submissionswesens. 
Verbesserung  der  auf  den  Hochbau  bezüglichen  Gewerbegesetze 
usw.  Eine  Abtheilung  Bau-  und  Kunstchronik  bringt  Berieht« 
Uber  bemerkenswertho  Vorgänge  und  Ereignisse  auf  dem  Gebiete 
des  Hochbaues  des  In-  und  Auslandes  usw.  Weitere  Abtheiluugen 
sind  die  für  technische  Neuheiten,  für  l'atente,  für  Litteratur  und 
für  Korrespondenz.  Auf  den  Tafeln,  die  in  Lichtdruck,  Photo- 
litbographie  usw.  ausgeführt  werden,  kommen  österreichische  Neu- 
bauten in  Grundrissen,  Ansichten,  Schnitten  und  Einzelheiten, 
»owiu  Konkurrenz-Entwürfe  zur  Darstellung.    Die  vorliegenden 


Miüueiluiiijen  aus  Vereinen. 

Württembergischer  Verein  für  Baukunde.    In  der 

Versammlung  am  21.  März  hielt  Brth.  Neuffer  nach  Erledigung 
des  geschäftlichen  Theils  einen  Vortrag  über  verschiedene  unter 
seiner  Oberleitung  während  des  Bahnbetriebs  ausgeführte  Aus- 
besserung*-, Entwftsserungs-  und  Erweiterung* -Arbeiten  an 
Brücken  und  Tunnels.  Der  Redner  schilderte  zuvor  die  Ent- 
wicklung, welche  der  Eisenbahn-Oberbau  seit  dem  Beginn  des 
EisenK-ihnbaues  in  Württemberg  im  Jahre  1845  gewonnen  hat. 
Er  führte  an,  dass  das  erste  Schienenprolil  1K» »"  hoch,  :t0.7 
für  1  lfd.  m  schwer  war  und  ei«  Widerstandsmoment  von  SO  cm  » 
besasa,  während  das  nach  :t  maligem  Wechsel  eingeführte  jetzige 
Profil  ( D>  eine  Höhe  von  130  «am,  ein  Gewicht  von  Xi  k«  f.  I  lfd.  m 
und  ein  Widerstandsmoment  von  14(3  «an»  besitzt.  Ausserdem 
theilte  der  Redner  bezüglich  des  Oberbaues  mit,  dass  in  den 
nächsten  Jahren  auf  württembg.  Bahnen  durchschnittl.  140  Wm 
vollständig  erneuert  werden,  wovon  00 km  auf  den  schweren 
Oherttau.  Profil  E  der  Hauptbahnstrcekc  Bretten-Ulm  entfallen; 
letzteres  l'rotil  ist  140  mm  hoch,  4:1,5  k«  für  1  lfd.  m  schwer  und 
hat  ein  Widerstandsmoment  von  202  ■  —  Der  Oberbau  muss 
in  3  Jahren  vollendet  sein  und  verursacht  ohne  die  Erneuerung 
der  Bettung  einen  Aufwand  von  Ii  050  U00  , H .  U ebergehend  zu 
den  Brücken  bemerkt  der  Hedner,  dass  mit  der  Auswechselung 
der  alten  Holzbrücken  Mitte  der  .r>0er  Jahre  begonnen  wurde 
und  dass  sich  im  Zuge  der  württciubg.  Eisenbahnen  zurzeit  130j 


Lieferungen  zeugen  von  einem  ernsten  Streben,  zu  dem  sich  in 
fordernder  Weise  eine  strenge  künstlerische  Kritik  liei  der  Aus- 
wahl der  Beitrüge  gesellt.  Die  Zeitschrift  kostet  10  Fl.  oder 
20  M,  einzelne  Hefte  1  Fl.  oder  2  . 

Die  andere  Monatsschrift  im  Charakter  eines  Tafelwerks 
Titel:  .Der  Architekt*,  Wiener  Monatshefte  für 
und  dekorative  Kunst.  Ked.ikteur  ist  der  Architekt 
l'rof.  Kerd.  von  Feldegg,  Verleger  sind  Anten  Schroll  &  Co. 
in  Wien.  Die  Zeitschrift  besitzt  ein  Format,  welches  dasjenige 
der  vorhin  besprochenen  Zeitschriften  mit  Ausnahme  des  der 
Allgemeinen  Bauzeitung  nicht  unerheblich  übertrifft  Schon  hier- 
durch erhält  die  Monatsschrift  einen  vornehmen  Charakter,  der 
in  ausgesprochenerer  Weise  aelbstverstäudlich  in  der  Wnhl  der 
Beitrüge  zum  Ausdruck  kommt.  Auf  4  Blatt  Text  mit  einge- 
druckten Figuren  folgen  in  einer  Lieferung  8  Tafeln,  deren  Dar- 
stellungen vorwiegend  in  Strichätzungen,  mitunter  auch  in  Litho- 
graphie, l'hotolithographie  und  Heliogravüre  gegeben  sind.  Ein 
sympathisches  Bestreben,  die  Beitrüge  in  einem  künstlerischen 
Gewände  zu  geben,  geht  durch  den  vorliegenden  Jahrgang  der 
Zeitschrift  hindurch  und  findet  zum  Schlüsse  hin  eine  erhöhte 
Ausbildung.  Besonders  bemerkt  sei,  dass  die  Zeitschrift  ein 
volles  Heft  in  ausgezeichneter  künstlerischer  Anordnung  der 
Schule  Otto  Wagners  eingeräumt  hat.  Alle  Vertreter  einer  un- 
parteiischen ,  freien  und  nur  auf  ihr  innerstes  Wesen  der  Bau- 
kunst begründeten  Kritik  werden  diesem  Umstand«  ihre  Aner- 
kennung um  w>  weniger  versagen,  als  in  Aphorismen,  welche 
die  Zeitschrift  gelegentlich  veröffentlichte,  ein  so  einseitiger  und 
ausschliesslicher  Standpunkt  eingenommen  wurde,  dass  wir  uns 
genothigt  sahen,  darauf  zu  reagiren.  Die  Redaktion  des  .Architekt- 
hat darauf  mit  einem  recht  kräftigen  Worte  von  Georg  Christoph 
Lichtenberg  geantwortet.  Wir  hätten,  sofern  wir  unhöflich  «ein 
wollten,  ein  noch  kräftigeres  Wort  aus  den  an  solchen  Worten  nicht 
elien  armen  Werken  des  satirischen  Physiken  aus  Oborramstädt 
anführen  können.  Wir  halten  es  nicht  gethan,  sondern  zogen  es 
vor,  den  Lauf  der  Dinge  abzuwarten.  Er  hat  uns  Recht  ge- 
geben. Die  Berücksichtigung  der  Wagnorschule  mit  ihrem  neuen 
bnukünstlerischen  Programm  an  der  Stirn  war  eine  Durchbrechung 
jener  einseitigen  Anschauung,  die  durch  ein  freimQthiges  Glaubens- 
bekenntniss  gekrönt  wird,  das  in  einem  Schlussworte  zu  dem 
ersten  Jahrgang  der  Zeitschrift  enthalten  ist  und  lautet  :  .Die 
Zeitschrift,  die  in  gewöhnlichem  Sinne  keine  kritische  Tendenz 
verfolgen  darf,  muss  vorurt  heilsfrei  und  unbefangen  an 
die  Erscheinungen  des  Tages  herantreten,  und  das 
Beachtenswerthe,  frei  von  Sy  mputhie  und  Antipathie,  an 
die  Oberfläche  der  Oeffentlichkeit  zu  ziehen,  darf  sich  nicht  auf- 
werfen  zum  Richter  Ul*r  Meinungen  und  Streitfragen,  unver- 
drossen alle  Zeit  nur  einen  Grundsatz  hochhaltend:  Dem  Talent, 
entstamme  e9,  welcher  Schule  oder  Ueberzeugung  es 
wolle.  Geltung  zu  verschaffen.*  Das  ist  ein  ausgezeich- 
netes Wort,  das  allenthalben  Billigung  und  Beifall  finden  wird. 
Es  ist  von  Anbeginn  an  der  I^itsatz  für  die  Tätigkeit  der 
.Deutschen  Bauzeitung  gewesen."  Wie  aber  stimmt  dieses  Wort 
mit  dem  von  uns  bekämpften  Aphorismus:  .Zehn  Zeilen  Homers 
wägen  schwerer  als  alle  Eisenkonstruktionen  des  19.  Jahrhundert*, 
und  eine  jonischo  Säule  verkündet  mehr  Kultur  als  alle  Bahn- 
bauten der  Gegenwart.  Das  sollten  sich  diejenigen  gesagt  sein 
!  lassen,  die  den  Modethorheitrn  des  laufenden  Jahrhunderts  hul- 
digen und  sich  einbilden,  damit  eine  künstlerische  Mission  zu 
■  erfüllen."    Wie  stimmt  das,  Herr  .Architekt*? 

Die  Liefet ung  der  Zeitschrift,  die  das  Format  rd.  40:  31  cm 
besitzt,  kostet  1  Fl.  oder  1.(15  -  IL  - 

Brücken  befinden  und  zwar  1220  eiserne  Brücken  (einschl.  158 
Wegüberfuhrungen),  77  gewölbte  Brücken  (einschl.  11  Weg- 
uiiterführungen'i.  Von  den  eisernen  Brücken  haben  171  Stütz- 
weiten von  '  l' -2,5  m,  241  2— 5  tn,  344  5,1  —  10™,  105  10,1 
bis  15»,  (J3  15.I--20«»,  Ol)  20,1— 30  m,  37  30,1—40",  14  40 
bis  50  m,  10  50  00  m,  8  00  80  m.  Von  den  gewölbten  Brücken 
haben  52  eine  Spannweite  von  5— 10  m  und  14  eine  solche  über 
10  m.  Eisenbahn-Tunnels  sind  57  bis  zu  einer  grössten  Lange 
von  1553  m  vorhanden. 

Nachdem  der  Redner  noch  die  Schwierigkeiten  geschildert, 
welche  bei  einspurigen  Bahnen  sich  der  Auswechselung  und  Ver- 
stärkung eiserner  Brücken  entgegenstellen,  wenn  der  Betrieb 
nicht  gestört  und  kostspielige  Gleisanlagen  vermieden  werden 
sollen,  ferner  Über  die  AuslühruDgsweise  solcher  Arbeiten  im 
allgemeinen  Mittheilungen  gemacht  hatte,  wobei  er  bemerkte, 
dass  in  einer  4  stündigen  Zugspause  Fachwerks-Brücken  von  17  m 
Stützweite  Busgewechselt  wurden,  ging  er  Über  tu  den  Rekon- 
stniktions-Arbeiten  steinerner  Eisenbahn-Brücken,  im  besonderen 
zu  der  Beschreibung  der  in  letzter  Zeit  vorgenommenen  Aus- 
besserungs-Arbeiten  an  der  im  Zuge  der  Eisenhahnlinie  Ulm- 
Augsburg  liegenden  gewölbten  Donaubrückc  zwischen  Ulm  und 
Neu-Ulni. 

Der  Redner  führte  hierüber  Folgendes  an:  Bei  massiven 
Eisenbahubrücken,  wo  die  Fahrbahn  ker.e  schützende  Decke  wie 
bei  den  Str.issenbrücken  bildet  und  das  0.4  0,5  m  starke  Schotter- 
bett den  Zutritt  des  Wassers  nach  unten  nicht  abhält,  wo  ausser- 
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dem  durch  die  fortwährenden  Erschütterungen  der  über  der 
Brücke  rollenden  schweren  Fahrzeuge,  namentlich  bei  geringer 
Huhe  dps  Gleise«  Uber  detii  Bogoiiseheitcl,  leicht  kleine  Risse  in 
dem  Betonmantel  des  Gewölbt«  entstehen,  tritt  mit  der  Zeit  ein 
Oeffnen  einzelner  Fugen  der  Gewülbsteine  ein,  welche  dem  Wasser 
den  Eintritt  in  das  Gewölbe  ermöglichen,  wodurch  die  Steine 
durchnagst  und  durch  die  Einwirkung  der  .Nüsse  und  des  Frostes 
der  allmählichen  Zerstörung  zugeführt  werden.  Es  ist  also  bei 
steinernen  Eisenbehubrücken  für  möglichst  gute  Entwässerung 
zu  sorgen. 

Die  in  den  Jahren  1851—1864  unter  der  Oberleitung  des 
•J-  Oberbrths.  v.  Gaab  erbaute  und  um  1.  Mui  18.M  mit  der  Er- 
öffnung der  Kisenbahns  trecke  I  lm-Augsburg  dem  Verkehr  über- 
gebene  Drücke  Uber  die  Donau  hat  ">  Oeffnungen  von  je  lli.'J.'i  m 
Spann  weite  und  4,101°  pfeilbühe;  ausserdem  auf  bayerischem  Ufer 
noch  2  Oeffnungen  von  8,9  m  bezw.  '2,9  m  und  auf  württembg. 
Seite  eine  Oeffnung  von  3,5  m  Weite.  Sie  ist  doppelspurig  un- 
gelegt, zwischen  den  gusseisurnen  Geländern  H  m  breit  und  hat 
eine  Lange  von  12t!,31  m. 

An  allen  Stellen,  welche  dum  Wasser  ausgesetzt  sind,  wie 
zu  den  (Je wölben,  Pfeilern  und  Fassaden  wurde  feinkörniger 
Keupentandstein  verwendet.  Die  Ilintermaiierungen  wurden  aus 
Juntkalksteinen  und  die  WasserabzUge  innerhalb  der  Gewölbe 
aus  Backsteinen  hergestellt.  Die  Gewölbe  sind  kreUbogenfdrmig 
angelegt,  an  den  KSmpfom  1,20  ujid  im  Scheitel  1  »  dick;  Uber 
denselben  wurde  zur  Abhaltung  der  Feuchtigkeit  eine  0,12  m 
dicke,  mit  Theer  bestrichene  Betondecke  angelegt.  Zur  Ent- 
wässerung der  Oewölbezwickcl  wurden  über  den  Pfeilern  trocken 
Backsteingewblbchen  ausgeführt,  welche  in  dem  in  der 
ckenbreite  gelegenen  tiefsten  Punkte  das  Sickerwasser  aus 

en  Röhren  ableiten. 
Die  Brücke  ist  überaus  sauber  ausgeführt  und  sieht  donau- 
abwarte noch  wie  neu  aus,  wahrend  auf  der  Wetterseite,  donau- 
aufwartß,  dunkle  Stellen  und  Ansätze  von  Stoinroscn  von  dem 
schädlichen  Einfluss  der  Atmosphärilien  zeugen. 

Die  Brücke  wurde  von  Bayern  übernommen  und  bis  zum 
Jahre  1889  von  diesem  Staate  unterhalten.  Durch  den  Staats- 
vertrag zwischen  Württemberg  und  Bayern  vom  10.  Febr.  1889 
ging  die  Unterhaltung  der  Brücke  an  Württemberg  über. 

Schon  bei  der  l'ebernahnte  der  Brücke  im  Jahre  1889  wurde 
festgestellt,  dass  die  im  Innern  derselben  angebrachten  Ent- 
wasserungs- Anlagen  nicht  mehr  richtig  wirkten.  In  den  Gewülbe- 
laibungen  traten  nasse  tropfende  Stellen  auf,  insbesondere  an  den 
Kämpfern  waren  nasse  Stellen  in  grösserem  Mausso  zu  bemerken. 
Es  zeigten  sich  überdies  an  den  Widerlagern  der  Ostpfeiler  und 
an  den  Zwischenpfeilcm  Abbl&tterungen  und  Auswitterungen  als 
Folge  der  durch  das  Mauerwerk  dringenden  Nasse  bezw.  des 
Auf-  und  Zufrierens. 

Eine  andere  Erscheinung  war  das  Auftreten  von  Frostbeulen 
an  den  Gleisen,  welche  als  ein  untrügliches  Zeichen  von  dem  Ver- 
sagen der  Entwäsgorungs- Anlagen  im  Innern  der  Brücke  Zeugniss 
ablegten.  Im  Sommer  1892  angestellte  Untersuchungen  ergaben, 
dass  die  Bettung  und  die  Steinbougung  über  den  Eutwässeruiigs- 
Gewölhen  verschlammt  und  undurchlässig  war,  die  Entwässenings- 
kanälc  nnthgelittcn  hatten  und  der  Gewölbeboton  verschiedene 
undichte  Stellen  aufwies.  Eine  gründliche  Entwässerung  wurde 
als  nothwendig  erkannt  und  folgendermaassen  ausgeführt. 

Die  aus  Grubenkies  bestehende  Bettung  wurde  am  höchsten 
Punkte  auf  75  cm  und  am  tiefsten  auf  1:18  ««■»  Tiefe  unter 
Schwellenhohe  ausgehoben  und  mit  einem  L&ngsgefäll  von  1:1  "l0 
Ober  den  Mittelpfeilern  bezw.  £>%  Uber  den  Ostpfeilern,  sowie 
mit  einem  Quergefall  von  0 — 1 8  u/0  versehen.  Dieselbe  wurde 
sodann  kräftig  abgnstampft  und  es  wurde  auf  die  nach  Gelallen 
eingeebnete  Hache  eine  etwa  10C|U  starke  Schiebt  schleimigen 
Donausandes  aulgebracht.  Auf  die  so  vorbereitete  Flache  kam 
dann  Siebel  scher  Asphaltfilz  mit  Bleieinlage.  Der  Asphaltlilz 
wurde  in  Streifen  von  10  m  Breite  und  15  m  Lange  in  der 
Richtung  der  Bahn  gelegt,  an  den  Brückenmauern  in  die  zuvor 
5  cm  tief  ausgehauenen  Gurtquaderfugen  eingeschoben  und  durch 
einen  Zement wulst  befestigt.  Mit  besonderer  Sorgfalt  wurden 
die  Anschlüsse  an  die  Schächte  der  Minenkammern  behandelt. 
An  den  tiefsten  Punkten  sind  guseetserne  Trichtorröhrun  eiugc- 
in  welche  der  Asphaltfilz  eingebogen  wurde,  l'eber  die 
ein  Kranz  Klinkereteine  mit  weiten  Fugen,  darauf 
das  0,0«  weite  Zementrohr  mit  guweisernem  Scbaehtdeckel. 
Auf  den  AsphaltnU  wurde  zuerst  eine  12  «n  dicke  Schicht  feiner 
Kiesriesel  aufgeschüttet  und  sodann  der  geworfene  sandfreie  Kies 
eingebracht. 

Die  Auaführung  wurde  in  zwei  Hälften  in  folgender  Weise 


Zuerst  worden  unter  der  inneren  Schiene  des  einen  Gleises 
30  dicke  abgeplattete  Rundbalken  eingezogen.  Hierauf  wurde 
das  andere  Gleise  abgesperrt,  abgebrochen  und  die  Bettung  aus- 
gehoben. Unter  den  vorerwähnten  Rundbalken  wurden  dann 
hölzerne  Stengel  in  1  m  bis  1,2 »  Abstand  eingezogen,  welche 
auf  die  DieUtücken  eingetrieben  und  mit  den  1  jingsbalken  ver- 
klammert wurden.  Sobald  4—6  Stengel  Über  der  Üewblbe- 
auffttliung  eingesogen  waren,  wurde  zum  Schutze  des  rollenden 
Materials  unter  dem  abgeepriessten  Gleise  eine  Dielverschalung 


aufgebracht,  welehe,  wie  auch  die  Längsbalken,  gegen  die  Stirn- 
mauern abgespriesst  wurde.    Behufs  Regulirung  der  Gleisanlage 
zwischen  jeder  Schwelle  und  dem  L&ngsbalken  ein  Keil 


zum  Nachtreiben  eingelegt.  Sodann  erfolgte 
der  Löcher  im  Gewölbe,  das  Einsetzen  und 


das  Dun  hstoswn 


Trichterröhren,  das  Ausebnen  der  Auffüllung,  das  Aufbringen 
der  Sandschieht,  das  Legen  des  Aspltaltfilzea,  das  Einbringen 
lies  Kieses  und  schliesslich  das  liegen  und  die  Inbetriebnahme  des 
Gleises.  Die  ausgewitterten  Stellen  der  Widerlager,  der  Pfeiler,  der 
Gurte,  welche  zumtheil  stark  gelitten  hatten,  der  Kampf  erejuader 
und  einzelner  Gewölbsteine  wurden  sauber  ausgespitzt  und  mit 
einer  Mischung  aus  grobkörnigem  Prima-Zement,  Sand  und  Port- 
land-Zeiiient  mit  gewaschenem  Donausand  1  : 2  ausgefüllt  und 
geebnet  Zur  Ausfahrung  dieser  Arbeiten,  wie  auch  zum  Durch- 
bohren der  Gewölbe  wurden  leichte  Gerüste  in  die  Brücken- 
ütlnungen  eingestellt. 

Die  Kosten  der  Entwässerungs-Arbeiten  waren  zu  10  000  JC 
vi'ranscblagt;  dieselben  haben  in  Wirklichkeit  13  071  M  oder 
f.  d.  Ild.  m  Bruekenlunge  107  Jt  bezw.  f.  1  <J»  Brücken-Grund- 
ll.ichc  14,7(1  Jl  betragen.  Das  Ergebnis»  ist  als  ein  sehr  günstiges 
zu  bezeichnen,  indem  die  Gewölbe  trocken  wurden,  die  nassen 
Stellen  an  den  Widerlagern  und  Pfeilern  verschwanden  und  die 
sonstigen  Anzeichen  darauf  hinweisen,  dass  die  Auffüllung  über 
den  Pfeilern  im  Austrocknen  begriffen  ist. 

Des  weiteren  berührte  der  Redner  auch  die  in  neuester  Zeit 
zum  Schutze  des  Gewölbes  vor  eindringender  Feuchtigkeit  er- 
folgte l'eberdachung  der  Eisenbahnbrücke  über  die  schwarze 
Röder  bei  Kleinwolmsdorf,  deren  Kosten  sieb  viel  höher  als  bei 
dem  angeführten  Beispiele  und  zwar  auf  328  JL  f.  d.  lfd. »  be- 
laufen haben. 

Nächstdem  gab  der  liedner  eine  kurze  Beschreibung  Über 
das  Verfahren,  welches  lici  der  Abdeckung  des  an  der  Eisenbahn 
von  Lauifen  nach  Kinhheim  a.  N.  liegenden  Tunnel-Gewölbes 
eingeschlagen  wurde.  Der  Tunnel  wurde  im  Jahre  1846  ein- 
spurig ausgeführt:  in  den  letzten  Jahren  wurde  für  das  zweite 
Gleis  ein  neuer  Tunnel  durch  den  Muschelkalkfelscn  getrieben, 
dessen  Ami  12  m  von  derjenigen  des  ersten  Tunnels  entfernt  ist. 

Die  Abdeckung  des  Tunnel-Gewölbes  erfolgte  durch  A.  Sicbel's 
Patent-Blei-Isolirplätten  mit  1'/»  facher  Bleieinlage.  Die  ein- 
zelnen Rollen,  welche  10— 15  m  lang  und  1»»  breit  waren,  wur- 
den auf  dem  Gewelherüeken,  dessen  Unebenheiten  mit  einem 
Zementmörtel  ausgeglichen  wurden,  nach  der  Längsrichtung  des 
Gewölbes  aufgebracht  und  durart  mit  einander  verbunden,  dass 
sie  eine  geschlossene  Decke  Uber  das  ganze  Gewölbe  bildeten. 

Die  Verbindung  zweier  I^agen  oder  Rollen  geschah  folgender- 
maasson : 

Die  aneinander  zu  fügenden  Rinder  der  beideu  Rollen  wurden 
^Umhiegen^der  jl  einzelnen  Lagen  auseinander 

auf  Blei  zu  liegen  kam  und  die  3  Schichten  der  dem  Gewölb- 
scheitel zugelegenen  olieren  Rolle  auf  die  entsprechenden  3  Schichten 
der  lienachbarten  unteren  Rolle  gelegt  wurden.  Fortschreitend 
mit  der  Incinanderschicbung  wurden  die  ()  Schiebten  eines  solchen 
Stosses  einzeln  mit  heissem  Ilolscxement  mittels  eines  Pinsels  be- 
strichen und  aufeinander  goklebt.  Sobald  eine  Schichte  auf  die 
andere  geklebt  war,  wurden  beide  vor  dem  Erkalten  des  Holz- 
zements  durch  kräftiges  Schlagen  mit  der  riachen  Hand  fest  auf 
einander  gepresst  und  etwaige  Unebenheiten  niedergedrückt. 
Zum  Schutze  der  auf  diese  Weise  hergestellten  Decke  kam  auf 
dieselbe  ein  10  ™  starker  Lehmschlag,  um  ein  Durchdrücken 
der  Decke  durch  spitze  oder  scharfkantige  Steine  der  Ausbeugung 
zwischen  Gpwölberlickeu  und  Gebirge  zu  verhüten.  Die  Kosten 
haben  sieh  f.  1  <im  Isolirplattcn  auf  7  Jl  belaufen.  Hiervon  ent- 
fallen auf  den  Ankauf  von  1.2 qm  Platten  zu  2,10  —  2,153  M\ 
auf  0,0  tif  Holzzement  zu  0,10  =  0,10  Ji  \  auf  Beischaffen  des 
Materials  zum  Tunnel  0.25,  auf  die  Beischaffung  des  lahmes 
0,80  Jf  ,  auf  den  Arbeitslohn  für  das  Aufbringen  der  Abdeckung 
einschl.  des  Aufbringens  des  Lehmes  2,80  M\  lür  Besonderes 
0,42  Jl. 

Schliesslich  theilte  der  Redner  mit,  dass  die  Kosten  des  vor 
50  Jahren  erltauten  einspurigen  Tunnels  305  000  Jl  und  die- 
des  neuesten  für  die  2.  Spur  erltauten  499  000  M 
Die  Ersparnis«,  welche  durch  die  Unterlassung  der  Au 
rung  eines  dop|K>Upurigen  Tunnels  und  die  spätere  Herstellung 
eines  neuen,  für  das  2.  Gleise  nothwendig  gewordenen  Tunnels 
erhielt  wurde,  berechnet  derselbe  bei  einem  Zinafusa  von  4% 
und  unter  der  Annahme,  dass  der  Mehraufwand  für  einen  gleich 
2spurig  angelegten  Tunnel  vor  50  Jahren  182  000  JC  betragen 
hal>on  würde,  zu  807  000  Jt. 

Nachdem  der  Vorsitzende,  Präsident  von  Leibbrand,  dem 
Redner  für  seino  mit  grossem  Beifall  aufgenommenen  Mitthei- 
lungen, welche  durch  eine  reiche  Auswahl  von  klaren  Zeich- 
nungen unterstützt  wurden,  gedankt  und  sich  Uber  seine  Erfah- 
rungen bei  der  Abdeckung  von  Gewölben  an  Strassenbrücken 
mit  Asphalttilzplatten  geäussert  hatte,  wurde  die 
geschlossen. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


18.  April  1896. 


Arch.-  u.  Ing. -Verein  für  Niederrhein  und  West- 
falen. Vers,  am  Montag,  Jen  IG.  Marz  1898.  in  der  Sitzung 
vom  30.  Dez.  1805  gelangte  ein  Antrag  des  Ilm.  Unna  zur 
Verlesung,  in  welchem  derselbe  den  Verein  bittet,  die  Aufstellung 
von  Normalien  fUr  die  Abmessungen  von  Hausentwüsserungs- 
Ijeitungrn  und  iA'itsätzen  für  die  Dichtung  derselben  aufgrund 
«ler  von  den  Einzelvereinen  auszufüllenden  Fragebogen  sowohl 
über  die  bestehenden  Vorschriften,  als  auch  über  die  gesammelten 
Erfahrungen  als  Verbandsarbeit  dem  Vorstande  de«  Verbundes 
der  deutschen  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine  in  Vorschlug 
zu  bringen.  Der  Verein  wtihlte  zur  Prüfung  der  Angelegenheit 
einen  Ausscbu&s  aus  den  Hrn.  Kauf,  Berger,  Pacffgen, 
.Schott  und  Unna  bestehend.  Derselbe  erstattete  in  der  Ver- 
um 16.  März  Ilericht  über  «eine  ThStigkeit  und  «teilte 
Antrag:  der  Verein  möge  beschliessen.  dem  Unna  "sehen  An- 
trage stattzugeben. 

Zur  niiheren  Begründung,  die  au  anderer  Stelle  zum  Abdruck 
gelangt  ist,  erhalt  Hr.  Unna  das  Wort, 


Die  Stadtbaurath-Stelle  für  den  Tiefbau  in  Frank- 
furt a.  M.  Auf  S.  171  und  1!>5  d.  Bl.  ist  über  die  Neube- 
setzung der  Stadtbaurath-Stelle  filr  den  Tiefbau  in  Frankfurt  a.  M. 
berichtet  und  dabei  mit  Genugthuung  betont  worden,  dass  <ler 
neuge wählte  Stadtbnurath  als  solcher  zugleich  Mitglied  des  Ma- 
gistrats-Kollegiuros  sein  wird.  Demgegenüber  werden  wir  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  in  der  bezgl.  Vorlage  des  Magistrats 
an  die  Stadtverordneten  ausgeführt  worden  sei,  dass  der  zu 
wählende  Beamte  zwar  Sitz  und  Stimme  im  Magistrat  haben, 
aber  nur  die  technischen  Geschäfte  des  Tiefbaiwmts  leiten 
solle.  Dem  ihm  koordinirten  juristischen  Kollegen 
solle  dagegen  die  geschäftliche  Erledigung  derAmts- 
bethätigung  obliegen.  Man  befürchtet  hiernach,  dass  in 
saehl  icher  Hinsicht  nicht  viel  an  den  bisherigen  Zustanden 
sich  ändern,  vielmehr  dur  Techniker  auch  ferner  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  der  Bevormundung  des  Juristen  unterworfen  sein 
werde.  —  Wir  glauben  von  dieser  Befürchtung  auch  hier  Mit- 
theilung  machen  zu  sollen,  wenn  wir  dieselbe  auch  nicht  in  vollem 
Umfange  theilen  und  durch  sie  in  der  Genugthuung  Uber  den  er- 
zielten Erfolg  uns  nicht  stilren  zu  lassen  vermögen.  Denn  mit  der 
Aufnahme  des  Stadtbauraths  in  das  Magistruts-Kollefrium  ist  doch 
'ednifalls  die  wichtigste,  unentbehrliche  Grundlage  für  eine 
erspriessliehe  Thätigkeit  desselben  geschaffen.  Auf  dieser  Grund- 
lage weiter  zu  bauen  und  sich  selbst  die  gebührende  Stellung  zu 
geben,  wird  im  wesentlichen  Aufgabe  des  zu  dem  neuen  Amte 
berufenen  Technikers  sein. 

Von  der  Tagesordnung  der  XXXVII.  Hauptver- 
sammlung des  Vereines  deutscher  Ingenteure  am  8., 
9.  und  10.  Juni  1896  zu  Stuttgart  sind  ausser  den  Fro- 
grammpunkten,  welche  innere  Vereinsangelegenheiten  behandeln, 
als  für  weitere  Kreise  von  Interesse  zu  erwähnen  die  Verhand- 
lungen Ulier  «metrisches  tiewinde*  und  Uber  die  Unterrichtsdauer 
an  Werkmeisterschulen.  Von  drei  Bezirksvereinen  liegen  Antrüge 
vor  und  zwar  vom  Frankfurter  Bezirksverein  lietr.  die  Aussetzung 
eines  weiteren  Preises  von  3U0Ü  JC  für  die  beste  Arbeit  über 
.die  Frage  der  Gesundheitsschudlichkeit  des  Kohlonrauches'*.  Ein 
Antrag  des  Siegencr  Bezirksvereines  betrifft  das  Kosten  von 
Schweis»-  und  Flusseisen.  Her  Bezirksverein  spricht  den  Wunsch 
aus,  möglichst  die  Frage  klargestellt  zu  sehen,  woher  es  komme, 
dass  Flusseisen,  und  zwar  liesondurs  Thomas-Flusseisen.  der  Zer- 
störung durch  Rost  weit  mehr  unterliegt,  als  Schweisseison;  er 
fragt,  ob  die  Technik  Uber  Mittel  verfüge,  welche  das  Flusseisen 
auf  die  Dauer  gegeu  das  Rosten  ebenso  zuverlässig  schützen, 
wie  sich  das  SchweLssoisen  durch  seine  ihm  eigentümliche  Zu- 
sammensetzung dem  Roste  gegenüber  verhalt.  Der  Karlsruher 
Bezirksverein  beantragt,  eine  geeignete  Persönlichkeit  mit  der 
bandlichen  und  übersichtlichen  Zusammenstellung  der  Ergebnisse 
der  Materialprüfungen  zur  bequemen  Benutzung  in  I*ruxis  und 
Theorie  zu  betrauen.  —  Der  dritte  Versainmlutigstag  ist  den 
Vortragen  gewidmet.    Die  Themata  derselben  sind  noch  nicht 


Jahre  1840  in  Lyon  geboren, 
wo  er  auch  seinen  ersten  Unterricht  erenoss.  Dann  ging  er  nach 
Paris,  wurde  Schüler  (hcitavard  s  und  errang  18tll  den  grossen 
Preis  für  Architektur.  Im  folgenden  Jahre  trat  er  in  die  Ecole 
des  Beaux-ArU  in  l'aris,  im  besonderen  in  das  Atelier  (Juestel's 
ein,  wo  seine  ausgesprochene  Eigenart  ihm  den  Uebenuunen 
Tete-de-Bois  verschaffte.  Bei  einem  Wettbewerb  um  den  grossen 
Preis  von  Rom  erhielt  er  den  zweiten  grossen  Preis,  Nach  einer 


TodteiiKchau. 

Abraham  Oaspard  Andre,  f.  Am  l'J.  Febr.  «I  J.  starb 
in  Cannes,  wohin  er  von  seinem  staudigen  Wohnsitze  Lyon  ge- 
gangen war.  um  Genesung  von  einem  langen  leiden  zu  suchen, 
der  Architekt  Abraham  Gaspanl  Andre,  einer  der  fruchtbarsten 
und  erfolgreichsten  unter  den  französischen  Architekten  mittleren 
.    Der  Verstorbene  war  im 


italienischen  Reise  konkurrirtc  er  wiederholt  uin  den  römischen 
Preis  nnd  errang  wieder  den  zweiten  ersten  Preis.  Beim  ersten 
Wettbewerb  war  die  Aufgabe  eine  Hötelanlage,  beim  «weiten 
eine  medizinische  Schule.  Nach  1870  liess  er  sieh  in  Lyon 
nieder.  Im  Laufe  der  Jahre  gewann  er  bei  einer  grossen  Reihe 
von  Wettbewerben  den  ersten  Preis,  so  1800  in  Genf  für  eine 
Gruppe  akademischer  Bauwerke  und  1S7I  für  ein  Theater,  in  Lyon 
1873  für  das  Theater  des  tVlestins  und  1877  für  die  Fontaine 
des  Jacohins,  1KSO  für  ein  Rathhaus  in  Neuilly  usw.  Bei  dem 
Wettbewerb  um  die  komische  Oper  in  l'aris  im  Jahre  1893  er- 
hielt er  den  IV.  Preis;  IHM  erhielt  er  die  erste  Medaille  des 
Salon  und  wurde  18Sti  mit  dem  Orden  der  Ehrenlegion  ausge- 
zeichnet. Unter  seinen  ausgeführten  Arbeiten  sind  in  Lyon  in- 
folge Brandes  die  zweimalige  Errichtung  des  bereite  genannten 
Theaters  des  Celestins,  die  elienfulls  schon  genannte  Fontaine 
des  Jaeobius,  die  protestantische  Kirche  des  Brotteaux.  eine 
Gruppe  von  Schulgebäuden  und  die  Kirche  zum  hl.  Josef  zu 
nennen.  In  der  Umgebung  von  Lyon  errichtete  er  das  Schloss 
Mangini  im  italienischen  Stil,  ferner  die  Villen  Mangini  in  Cannes, 
Gillet  in  Saint-t'haniond,  de  Gravillon  in  Kculy  usw.  Für  ein 
Denkmal  dos  Dichters  Pierre  Dupont  konnte  er  noch  die  Aus- 
führung«-Entwürfe  vorbereiten.  Neben  diesen  Hauptarbeiten 
gingen  eine  grosse  Reihe,  kleinerer  her.  Der  Verstorbene  gehörte 
mehren  Fachkörpersc  haften  an,  welche  in  ihm  gleich  uns  einen 
in  hervorragendem  Muasse  künstlerisch  veranlagten  Fachgenossen 
verehrten  und  betrauern. 

Emil  Boeswillwald  t-  Am  20.  Marz  d.  J.  starb  in 
Paris  im  81.  Lelwnsjahre  der  im  Jahre  1815  in  Strassburg  i.  E, 
geborene  Geueralinspektor  der  historischen  Baudenkmäler  Frank- 
reichs Emile  Boeswillwald,  mit  welchem  einer  der  ange- 
sehensten der  zeitgenössischen  Architekten  Frankreichs  dahinge- 
gangen ist.  Wir  beschränken  uns  heute  auf  diese  kurze  Anzeige 
und  behalten  uns  eine  Würdigung  des  Lebenswerkes  des  Ver- 
storbenen, der  mcdirfaeh  auch  deutschen  Sachverständigen-Kom- 
missionen angehörte,  für  eine  spatere  Nummer  vor. 

Geh.  Regierungs-Rath  Dr.  Karl  Humann  In  Smyrna, 

Direktor  bei  den  kg).  Berliner  Museen,  ist  am  12.  April  d.  J. 
nach  längeren  Leiden  aus  dem  Leben  geschieden.  Der  Bedeutung 
des  Mannes,  dem  die  Kunstforschung  auf  dem  Gebiete  der  antiken 
Welt  die  Entdeckungen  von  Pergamon  und  Magnesia  und  Deutsch- 
land sei  nun  unschätzbaren  Besitz  an  den  dort  aufgefundenen 
Meisterwerken  der  griechischen  Bau-  und  Bildnerkunst  verdankt, 
werden  wir  iti  eingehender  Weise  gerecht  zu  werden  versuchen. 

Poroonal-Nachrichtdn. 

Deutsches  Reich.  Der  kgl.  preuss.  Undbauinsp.  H  ückels 
ist  z.  kais.  Reg.-Rath  u.  stand.  Hilfsarb.  im  Reichsamt  des  Innern 
ernannt. 

Preussen.  Der  Geh.  Brth.  Sarrazin  ist  z.  vortr.  Rath 
im  Minist,  der  öffentl.  Arb.  und  der  Mel.-Bauinsp,  H.  Fahl  in 
Danzig  z.  Reg.-  u.  Brth.  ernannt. 

Den  Landes- Bauiusp.  Chud Kinski  in  Schneideiii ühl  und 
Mascherek  in  Posen  ist  der  Charakter  als  Brth.  verliehen. 


Brief-  und  FragekaKten. 

Hrn.  Priv.-Bmstr.  A.  W.  in  R.  Die  Entscheidung  der 
angeregten  Frage  wird  davon  abhängen,  welchen  Vertrag  Sie 
mit  Ihrem  Bauherrn  abgeschlossen  haben.  Haben  Sie  in  dem- 
selben keinen  Einfluss  auf  die  Wahl  der  Bauhandworkcr  gehabt, 
hat  vielmehr  der  Bauherr  sich  die  Bestimmung  derselben  selbst 
vorbehalten,  so  hat  er  selbstverständlich  auch  die  hieraus  ent- 
springenden Folgen  zu  tragen,  soweit  nicht  Konstruktionsfehler 
orlen  zutage  lagen  und  von  Ihnen  selbst  bemerkt  werden  konnten 
und  mussten.  Aber  auch  in  letzterer  Hinsicht  wird  es  darauf 
ankommen,  in  wie  weit  Ihnen  ein«  Einflussnuhiiie  auf  die  Bau- 
ausführung zugesprochen  war.  — 

Hrn.  Arch.  G.  0.  in  Krefeld.  Die  Ausübung  des  Trauf- 
rechta  und  des  Rechte  des  Ausgusses  setzen  den  Erwerb  einer 
besonderen  „Grundgerechtjgkcit"  voraus  uud  keines  dieser  Rechte 
steht  einein  Nachbar  ohne  weiteres  zu.  Ob  das  Wasser  un- 
mittelbar auf  das  Gelände  de.s  Nachbars  oder  auf  die  Abdeckung 
einer  Mauer  gelaugt,  welche  Eigenthum  dessellwn  ist,  ist  gleich- 
giltig;  daher  braucht  der  Nachbar  sich  nicht  mit  einer  wasser- 
dichten Abdeckung  der  Mauer  zufrieden  zu  geben,  sondern  Sie 
werden  verpflichtet  sein,  das  an  der  hoben  Mauer  herabrieselnde 
Wasser  auf  dem  eigenen  Grundstück  zu  sammeln  nnd  abzu- 
führen. Wir  machen  Sie  auf  Hilse.  Grundzüge  der  Baurechts- 
und Baupolizei  Wissenschaften.  Berlin,  E.  Toeche,  aufmerksam, 
wo  Sie  den  Gegenstand  auf  S.  S>7  ff.  abgehandelt  finden. 

Hrn.  F.  in  K.  Unserer  Auffassung  nach  war  es  Ihre  Pflicht, 
vor  Eingehen  des  Vertrages  die  Aufstellung  des  Materialver- 
brauchs zu  prüfen.  Ist  dieses  nicht  geschehen,  so  glaulicn  wir, 
dass  Nachforderungeii  nur  im  Wege  einer  gütlichen  V  ereinbarung 
beglichen  werden  können. 

Hrn.  ing.  M.  R.  in  Minden.  Wenden  Sie  sich  an  die 
Buchhandlung  von  P.  Farey  in  Berlin,  welche  Ihnen  über  die 
bezügliche  Litteratur  Mittheilung  machen  kann. 
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laktlti  Durrogangesysteni  centr»  Trennungseyntem.    -  MlUheUungen  aus  Vereinen.  —  Vermtechte».  -  Todten»chiiu. 
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Preiabewcrbangen.  — 


Durchgangssystem  contra  Trennungssystem.*) 

(Im  Anh.-  und  lng.-V.  zu  Hannover  vorgetragen  von  Areh-  P.  Rad.  Vogel.) 


Shrend  der  letzten  Jahre  hat  sich  das  Verständnis»-  für  die 
Wichtigkeit  der  Hausentwässerung  so  weiten  Boden  er- 
rangen and  es  haben  sich  die  Ansichten  Uber  das  Ideal 
einer  solchen  so  geklärt,  dass  wir  wohl  sagen  können,  dass  nur 
noch  zwei  Systeme  der  Losung  infrage  kommen:  das  .offene " 
und  das  „geschlossene"  System.  Sonstige  Anordnungen  haben, 
wo  sie  ausgeführt  wurden,  nur  eine  kurze  I/ebensdauer  gehabt. 
Im  N  ach  folgenden  will  ich  versuchen,  das  Für  and  Wider,  die 
Vortheile  und  Nachtheile  beider  Systeme  gegen  einander  abzu- 
wägen. Um  solche  aber  verstehen  zu  können,  ist  es  nothwendig, 
dass  wir  ans  darüber  klar  werden,  welche  Anforderungen  an  eine 
Idealanlage  zu  stellen  sind. 

Betrachten  wir  zunächst  die  Gesammt anläge,  d.  h.  die 
Kanalisation  in  Verbindung  mit  der  Hausleitang,  so  müssen  wir 
dem  Rechnung  tragen,  dass  einmal  diese  beiden  Theilo  nicht 
unabhängig  von  einander  behandelt  werden  können,  dass  aber 
andererseits  zwischen  der  Wich- 
tigkeit beider  abzuwägen  ist, 
da  es  scheint,  als  ob  die  Inter- 
essen derselben  einander  völlig 
entgegengesetzt  wären.  Eine 
Idealunlage  wurde  die  sein,  in 
welcher  wir  in  beiden  Theilen 
vollkommene  nnd  schnellste  Ab- 
führung aller  Abgangsstoffe 
des  Haushaltes  nnd  eine  voll- 
kommene Ventilation  derselben 
erreichten.  Und  zwar  möge 
letztere  Forderung  dahin  er- 
weitert werden:  möglichst 
schnelle  Oxydation  der  Abfall- 
Stoffe  d.  h.  mildeste  Form  der 
Gasbildung  nnd  schnellste  Ab- 
fuhrung der  Gase  bezw.  mög- 
lichste Verdünnung  derselben 
durch  Ersatz  von  rein« 
sphärischer  Luft. 

Nehmen  wir  nun  an,  es  sei 
aus  irgend  welchen  Gründen 


i 


ein- 


nur  möglich,  entweder  in  einem  oder  im  anderen  der  infrage 
stehenden  Theile  der  Geaammtanlage  diesen  Zustand  möglichster 
GflsrerdUnnung  herzustellen,  so  tritt  sofort  die  Frage  an  uns 
heran,  ob  der  Strassenkanal  oder  die 


Häusern  der  wichtigere  Theil  ist? 
Fall  eintreten,  dass  wir  in 


so  wurde  1.  der 
keine  Ventilation 
ir  expansiver  Natur 
natürlich  ein  sehr  schlimmer, 
denn  solche  Gase  können  wegen  des  höheren  Drucke«  ihren  Weg 
durch  die  Wasserverschlüsse  linden,  allerdings  nur  in  einzelnen 
Blasen  nach  einander  aufsteigend.  Die  Wasserverschlüsso  der 
Kanüle  sind  ja  gegen  Brechen  gesichert,  da  regelmässige  mecha- 
nische Auffüllung  bei  der  Spülung  stattfindet. 

2.  Dieser  Zustand  der  Konzeutrirung  der  Gase  kann  ver- 
ringert werden  durch  Ventilation  des  Strassenkanals  durch 
die  Regenrohre  der  Iläuser,  also  auf  eine  Durchsehnitts-Ent- 
feraung  von  7  m,  wenn  wir  beide  Häuserreihen  inbetracht  ziehen. 
Durch  eine  derartige  Ventilation  würde  im  Sommer  ein  verhält- 
nissmässig  guter  Zustand  der  Kanalluft  erzeugt  und  selbst  im 
Winter  beim  Uebcrdruck  der  expondirten  Gase  im  Kanal  ein« 
lebhafte  Abführung  derselben  eintreten,  um  so  mehr,  da  ja 


jeglicher  Temperatur-Unterschied  ausserhalb  und  innerhalb  des 
Strassenkanals  einen  Luftzug  in  der  einen  oder  anderen  Richtung 
erzeugen  würde. 

Es  könnten  also  in  beiden  Fällen  nur  konzentrirte  Gase  in 
Blasenform  durch  die  Wasserversehlüsse  oder  Gase  in  dem  Zu- 
stand verhältnissmässiger  Verdünnung  aus  den  Auslässen  des 
Strassenkanals  in  die  Strasse  austreten,  was  für  die  Verschlechterung 
der  Luft  in  der  Strasse  im  Verhältnis^  zu  dem  grossen  Quer- 
schnitt derselben,  besonders  im  Winter,  kaum  inbetracht  kommen 
und  keinerlei  Behelligung  der  schnell  vorbeipassirenden  Menschen 
imgefolge  haben  könnte. 

Wenden  wir  uns  nun  der  Hausleitung  zu,  so  würde  ein 
Ausströmen  von  Gasen  aus  derselben  in  die  bewohnten  Räume 
im  Sommer,  wo  die  Lufterneuerung  eine  schnelle  ist,  violleicht 
nicht  so  viel  auf  sich  haben.  Anders  dagegen  in»  Winter,  wo 
die  Luft  in  den  Räumen  an  sich  schon  durch  das  Ausathmen 
und  Ausdunsten  der  1 
belouchtung  und  Heizung  versehl 
wird,  also  ein  Hinzutreten  von 
gasen  geradezu  gesum " 
wirken  würde.  Man  könnto  nun 
wenden,  ein  Ausströmen  der  Gase  aus 
der  Hausleitung  in  die  bewohnten  Räume 
tritt  überhaupt  nicht  ein.  Dem  ist  aber 
leider  nicht  so!  Wir  haben  zwar  alle 
möglichen  Polizei- Verordnungen,  welche 
uns  schwarz  auf  weiss  die  Versicherung 
geben,  dass  der  Fall  unmöglich  ist;  denn 
sie  verlangen  ja  eine  gasdichte  Her- 
stellung aller  Verbindungen,  aber  sie 
halten  es  nicht  für  der  Mühe  werth, 
dafür  zu  sorgen,  dass  solche  auch  wirk- 
lich erfolgt  ist.  Mittels  Inaugenschein- 
nahme einer  fertig  aufgestellten  Ent- 
wässerung])-Anlage  durch  die  Aufsicht 
führende  Behörde  kann  der  Umstand  der 
Gasdichtigkeit  nicht  festgestellt  werden. 

grosse  Anzahl  zuverlässiger '  l'rüfungs- 
Methoden  von  diesen  Verordnuniren  so 
ganz  ausseracht  gelassen  wird, 
eine  solche  Prüfung  doch  das  cü 
Beweismittel  für  die  zuverlässige  Aus- 
führung dessen,  was  die  Verordnungen 
anstreben,  bilden  würde.  Es  liegt  ja 
auf  der  Hand,  dass  die  Undichtigkeit 
einer  einzigen  Stelle,  sei  sie  in  mangel- 
haftem Material  oder  mangelhafter  Arbeit 
lie gründet,  die  sammtlichen  übrigen  sorg- 
fältigen Dichtungen  der  Anlage  werthlos 
macht. 

Aber  selbst  angenommen,  die  Haus- 
leitung wäre  in  ihrer  Anlage  vollkommen 
gasdicht  hergestellt,  so  tritt  bei  jedem  Neubau  der  Fall  ein,  dass 
durch  Setzen  des  Gebäudes  Lockerungen  der  Fugen  der  Rohr- 
anlage, wenn  nicht  gar  Rohrbrüchc  entstehen,  wenn  auf  deren 
Verhinderung  nicht  von  vornherein  die  peinlichste  Sorgfalt  ver- 
wendet wurde.  Und  weiter  kann,  trotz  einer  guten  Erstanlage, 
bei  Reparatur  der  ersten  Verstopfung  oder  infolge  Nichtfunktionirens 
eines  Apparats  durch  unerfahrene  Kräfte  die  Anlage  verpfuscht, 
d.  h.  es  können  Undichtigkeiten  an  der  Leitung  hervorgerufen 


*)  Anmerkung  der  Redaktion,  l'm  der  Möglichkeit  einer  Ver- 
weeheelang  mit  drin,  «»»  in  der  .SUUte-EntwiUiiening  unter  der  Bezeichnung 
„Trennungn-System"  herkömmlich  verstanden  wird,  vorzubeugen,  haben 
wir  Uli»  gestattet,  im  Teile  de»  Aufsatzes  statt  „Darchgang*-8y<rtem-  aberall 

-a  System- 


abgesehen von  diesen  Fällen  hängt  die  Ein- 
ier  Gase  in  die  bewohnten  Räume  auch  ab  von  dem 
zuverlässigen  Funktioniren  des  Wasser- Verschlusses 
unter  den  Ausguss-Stellen  und  diese  Zuverlässigkeit  ist  erheb- 
lich infrage  gestellt  durch  die  6  Kardinalfeinde,  welche  dessen 
Sicherheit  bedrohen :  nämlich  1.  die  Verdunstung,  2.  die  Kapilla- 
rität, 3.  den  Ueberdruck  der  inneren  Leitung  gegen  den  Luft- 
druck ausserhalb  derselben,  4.  den  Ueberdruck  der  äusseren  Luft 
gegenüber  dem  Druck  in  der  Leitung,  5.  die  Ueberwirkung, 
6.  die  lebendige  Kraft  des  eingegossenen  Wassers.') 

Diese  0  Falle  treten  nicht  nur  allein,  sondern  meist  zu 
mehren  auf  und  verstärken  dadurch  die  Wirkung  und  zwar  haben 
eingehende  Untersuchungen  festgestellt,  dass  bei  unserem  ge- 
wöhnlichen S-Traps,  wenn  derselbe  ventilirt  ist,  die  Verdunstung 

>)  Uenaueres  hierüber  in  meiner  alteren  Bronchure;  „Tür  Anlagen  von 
HaunntwaeKernng*  bei  Midi  &  Lange.  Hannover,  Pr.  1  M.,  und  ausführlicher 
In  meinem  im  Druck  befindlichen  Werke:  „Die.  Anlegen  der  !Iiui«cniwaxae- 
Ajifiirate  In  Theorie  und  Praxis  mit  rd.  SOO  lilu- 
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bis  zum  Brechen  des  Waaser- Verschlusses  in  4—6  Tagen  ein- 
tritt und  verbunden  mit  der  Kapillarität  bereite  in  wenig  Stunden. 

Femer  tritt  im  Fall  3  und  4  bei  nicht  ventilirten  Traps 
das  Brechen  des  Wasser- Verschlusses  in  wenig  Minuten  ein ; 
während  bei  6  u.  6,  besonders  wenn  solche  zusammenwirken, 
ein  unmittelbares  Durchlaufen  des  Wassers  durch  den  Traps 
stattfindet,  ohne  genügendes  Wasser  für  den  Verschluss  zurück- 
zulassen —  nämlich  in  all  den  Fällen,  wo  die  eingegossene  Wasser- 
menge den  ganzen  Querschnitt  des  Traps  und  des  Abzweigs  fallt 
und  der  tiefst«  Punkt  der  Wassersäule  tiefer  liegt  als  der  Wasser- 
Verwhluss  im  Traps  selbst,  somit  einen  lieber  darstellt,  dessen 
längerer  Wasser-Schenkel  nach  dem  Gesetz  der  Schwere  zum 
Abfallrohre  abstürzt  und  die  im  Traps  stehende  Wi 
hinter  sich  herzieht. 

Wir  sehen  also  nicht  nur,  dass  alle 
d.  h.  alle  nicht  durch  regelmässigen  Gebrauch  wieder  aufgefüllten 
Wasser- Verschlüsse  die  Gefahr  des  Einstromens  der  Gase  in  sich 
schlieasen,  sondern  auch  dass  selbst  regelmässig  gebrauchte  Aus- 
tareh  das  Eingiessen  selbst  den  Verschluss  brechen  können 
:  Einströmung  der  Gase  freien  Zutritt  zu  unseren  Wohn- 
zu  gestatten  imstande  sind. 
Es  ist  nun  klar,  dass  die  Gefahr  des  Entweichen«  ron  Gasen 
ans  den  Hausleitungen  in  die  Wohnräume  von  erheblich  grösserer 
Schädlichkeit  für  die  Menschen  ist,  als  ein  solches  aus  Strassen- 
kanSlen  in  die  Strassen  und  dass  wir  deshalb  allen  Grund  haben, 
dafür  zu  sorgen,  dass  die  Luft  in  unseren  Hausleitungen  eine 
itiij^Ucbst  unschädliche  sei,  also  der  reinen  atmosphärischen  Luft 
am  nächsten  komme. 

Betrachten  wir  nun  unter  diesen  Gesichtspunkten  die  beiden 
inrede  stehenden  Systeme : 

1.  das  offene  System  Abbildg.  1.  A  der  Strasäenkanal, 
B  das  Rohrsystem  im  Innern  des  Hauses,  C  der  Verbindungs- 
Strang  zwischen  beiden,  die  Anschlussleitung,  ohne  irgend  welche 
Einschaltung  eines  Zwischengliedes  (Stauvenlil  oder  Wosserver- 
schluss).  Dieses  System  ist  das  denkbar  einfachste  und  birgt 
die  Bedingungen  einer  verhiiltnissailasig  guten  Anlage  in  sich, 
■  lieh: 

1.  möglichst  schnelle  und  vollkommone  Abführung  »Uer  Ab- 
töne aus  dem  Hause  in  den  Strassenkarial. 

2.  möglichst  günstige  Ventilation  des  Strassankanals. 

8.  eine  massig  günstige  Ventilation  des  Haussystems  und 
zwar  massig  schnelle  Ueberdach-Fuhrung  der  im  Hausrohr  ent- 
stehenden Gase  und  Ersatz  derselben  durch  die  Gase  des 
StrassenkanaU,  welche  voraussichtlich  viel  schlimmerer  Natur  sind, 
als  jene  und  somit  das  Gegentheil  von  Unschädlichmachung  der- 
selben bewirken.   Ausserdem  ist  die  Möglichkeit  der  Einführung 


und  Uebertragung  von  Ansteckungskeimen  auf  diesem  Wege  vor- 
handen. 

II.  Das  geschlossene  System  Abbildg.  '2  A,  B  und  C 
wie  oben,  nur  dass  an  der  Hausfront  ein  Wasserverschluss 
in  den  Hauskanul  eingeschaltet  ist  mit  einem  Lu ft Zuführung s- 
rohr.  Dieses  System  ist  fast  ebenso  einfach  wie  das  vorige, 
hat  nur  den  Hauptwus^ervcrsehluss  und  einen  kurzen  Luftzu- 
f  Uhrungsstutzen  mehr.  Es  erfüllt  die  gleichen  Vorzüge  des  vorigen 
Systems  wie  unter  1  und  2  aber  in  anderer  Weise  und  3  viel  besser. 

1.  die  Abführung  der  Abgangsstoffe  wird  nicht  oder 
kaum  durch  den  Hauptwasseiverechluss  verlangsamt  wegen  der 
grossen  Fallhöhe  der  Wassersäule ;  und  falls  wirklieb  eine  solche 
einträte,  so  erfolgt  sie  doch  erst  hinter  dem  Wasserverschluss, 
also  in  der  Anschlussleitung  ausserhalb  des  Hauses  und  ist  des- 
halb ausser  Betracht  zu  lassen. 

2.  die  Ventilation  des  Strassenkanals  durch  das  Haus 
ist  hier  ausgeschlossen,  lasst  sich  aber  durch  die  Kegenrohre 


3.  die  Ventilation  des  Haussystems  ist  eine  entschieden 
als  beim  offenen  System,  ja  die  bestmögliche  überhaupt; 
denn  hier  werden  die  Gase  wegen  de«  grösseren  Temperatur- 
unterschiedes zwischen  Innen-  und  Auasenluft  schneller  über  Dach 
geführt,  als  beim  offenen  System  —  nämlich  im  Winter  mit  einer 
konstanten  Geschwindigkeit  von  etwa  30  >»  i.  iL  Sekunde. 

Während  im  ersten  Falle  bei  +  16 0  im  Innern  und  —  10 0 
Außentemperatur  der  Auftrieb  mit  einer  Differenz  von  26 0  und 
ausserdem  dem  Gewichtsunterschied  zwischen  leichten  Gasen  und 
schwerer  atmosphärischer  Luft  erfolgt,  ist  solcher  im  zweiten 
■  Falle  -f»  16*  --  +  5*  also  =  11  0  +  dem  erheblich  geringeren  Ge- 
.  wichtsunterschied  zwischen  den  Gasen  im  Kohr  und  denen  im 
:  Strasscnkonal,  ab»  auch  die  Geschwindigkeit  der  Ueberdach- 
I  Führung  kleiner.   Bei  H  werden  die  Gase  durch  reine  atmo- 
sphärische Luft  ersetzt;  der  Zutritt  der  letzteren  beschleunigt 
die  Oxydation  der  Abgangsstoffe,  führt  sie  in  eine  ungefährlichere 
Form  über,  verdünnt  die  etwa  verbleibenden  Gase  und  macht  sie 
unschädlich,  was  bei  Zuführung  der  noch  so  verdünnten  Kanal- 
gase unmöglich  ist    Die  Luft  in  dem  Abfallrohre  hat  demnach 
fast  dieselbe  Beschaffenheit  wie  die  atmosphärische,  kann  also  im 
Falle  des  Austretens  In  die  Wohnräume  für  unschädlich  erachtet 
werden,  während  die  Beschaffenheit  der  Kohrluft  beim  anderen 
Systeme,  selbst  wenn  die  Strassenkanalgase  so  unschädlich  waren, 
wie  die  Anhänger  jenes  Systems  uns  glauben  machen  wollen,  die 
Gesundheit  der  Hausbewohner  gefährden  würde. 

Aber  diese  sowohl  wie  alle  Ansteokungskeime,  welche  vom 
Kanal  her  übertragen  werden  können,  werden  hier  durch  den 
Hauptwasser  verschluss  am  Eindringen  gehindert 


.Hittheilun^vn  aus  Voreinen. 

Düsseldorfer  Architekten-  und  Ingenieur-Verein. 

Im  I.  Quarta)  des  laufenden  Jahres  fanden  C  ordentl.  Sitzungen 
statt,  welche  durchschnittlich  von  20  Mitgl.  besucht  waren.  Der 
Verein  zählt  jetzt  62  Mitglieder. 

In  der  am  14.  Januar  abgehaltenen  Hauptversammlung  fand 
nach  Erstattung  des  Jahresberichts  und  des  Kassenberichts  die 
Vorstands-Ergiinzuiigswahl  statt.  Hr.  Prof.  Stiller  als  erster 
Vorsitzender  und  die  ausscheidenden  Vorstands-Mitglieder  Hm. 
Brthe.  Locher  und  Peiffhoven  wurden  wiedergewählt.  Neu 
gewählt  wurde  Hr.  Reg.-  und  Brth.  Hamel. 

Die  drei  nächstfolgenden  Sitzungen  füllte  der  Bericht  des 
Ausschusses  und  die  Bcrathung  Uber  Abänderung*- Vorschlüge  für 
die  Baupolizei-Ordnung  der  Stadt  Düsseldorf  vom  24.  Jan.  1S94 
aus.  Diese  Vorschlage  sind  in  den  Erfahrungen  der  ausführenden 
Architektenscbaft  begründet  und  es  steht  zu  hoffen,  dass  die 
weiteren  Verhandlungen  mit  der  stadtischen  und  Baupolizei- Ver- 
waltung zu  deren  Annahme  führen. 

Am  4.  Marz  fand  die  Schlussberathung  der  öffentlichen  Wett- 
bewerbs-Bedingungen als  Verltands- Angelegenheit  statt.  Das 
Ergebniss  dieser  Berathungen  soll  den  Einzelrereinen  mitgetheilt 
werden. 

In  derselben  Sitzung  und  der  am  17.  März  folgenden  stand 
auch  der  Wettbewerb  des  Vereins  über  die  künstlerische  Aus- 
gestaltung der  Alleestrasse  usw.  bezw.  die  Umgestaltung  Alt- 
Düsseldorfs  wieder  auf  der  Tagesordnung.  Die  zu  lösende  Auf- 
gabe hat  dadurch  noch  erhöht  an  Interesse  gewonnen,  dass  sich 
mittlerweile  die  Frage  der  Errichtung  einer  stohenden  Rhein- 
brücke in  Düsseldorf  klärte,  indem  ein  hiesiges  Konsortium 
nach  Erledigung  weitgehender  Vorverhandlungen  mit  den  be- 
theiligten Staats-  und  Kommunal- Verwaltungen  die  .Rheinische 


elektr.  zu  betreibende  Strassen-  bezw.  Kleinbahn  zwischen  Düssel- 
dorf und  Krefeld  und  zu  deren  L'eberführung  eine  Strassenbrücke 
über  den  Rhein  erbauen  wird.  Diese  Brücke  wird,  unter  Be- 
seitigung des  alten  Sicherheitsbafeus  nördlich  der  Kunstakademie 
vorüberführend,  in  die  Allcostrasse  münden  und  seitliche  Zugänge 
vom  Hofgarten,  von  der  Werft  und  der  Altstadt  erhalten.  Da 
alle  Vorbedingungen  für  eine  energische  Durchführung  des  Planes 
erfüllt  sind,  so  wird  die  Stadt  mit  ihrer  rechts-  und  linksrheinischen 
Umgebung  in  wenigen  Jahren  im  Genuas  der  Vortheile  dieses 


Unternehmens  sein  und  sich  mit  den  volks-  und 
industriereichen  Nachbargemeinden  in  nächste  und  beste  Verbin- 
dung zur  Förderung  von  Handel  und  Wandel 

Da  hierdurch  auch  die  Hochfluth-Verh 
einer  der  Stadt  nur  vortheilhaften  Regelung  unterzogen  i 
so  sind  alle  Wege  für  eine  gedeihliche  Weiterentwicklung  Düssel- 
dorfs, namentlich  an  der  Rheinfront,  und  der  angrenzenden  alten 
Stadttheile  erschlossen. 

Die  durch  den  Wettbewerb  hierfür  zu  erhaltenden  Entwürfe 
sind  bis  zum  4.  Mai  d.  .).  an  den  Vorstand  des  Vereins  einzu- 
reichen. 

Die  Sitzung  am  24.  März  fand  in  den  Räumen  der  Rheinisch- 
Westfälischen  Baufach-Ausstellung  in  der  Kaiser  Wilhelmstrasse 
statt,  um  den  Vortrag  des  General- Vertreters  der  Firma  Lah- 
meyer  &  Cie.  in  Frankfurt a. M.,  Hm.  Lang,  unter  Vorführung 
der  dort  ausgestellten  Dynamos  und  elektr.  Apparate  zu  hören. 

  Tb. 

Vereinigung  Berliner  Architekten.    Am  10.  d.  Mte. 

unternahm  die  Vereinigung  eine  Besichtigung  der  elektrotech- 
nischen Fabrik  von  Siemens  &  Halske  in  Charlottenburg.  Die 
hochinteressante  Anlage,  in  der  etwa  3Ü00  Arbeiter  beschäftigt 
werden,  wurde  unter  der  liebenswürdigen  und  sehr  eingehenden 
Führung  mehrer  Ingenieure  der  Fabrik  bei  vollem  Betriebe  in 
I  allen  Abtheilungen  eiugehend  besichtigt  und  erregte  das  grosste 

•  Interesse  der  Besucher.    Eine  Zentralstation  versorgt  die  ganze 
■  Fabrik  mit  elektrischem  Lichte  und  mit  elektrischer  Betriebs- 
'  kraft.    In  der  Werkstätte  für  elektrische  Maschinen  fielen  be- 
sonders die  augenblicklich  für  Transvaal  in  Arbeit  begriffenen 

•  Dynamos  und  Elektromotoren  für  Gleichstrom  und  Drehs trom 
auf.  Ist  man  sonst  gewöhnt,  in  einer  Maschinenfabrik  ausschliess- 
lich Metall  verarbeiten  zu  sehen,  so  fällt  hier  ausserdem  der 
enorme  Verbrauch  an  Hanf,  Leinwand,  Mastix,  Seidenpapier, 
Karton,  Hartgummi,  Bindfaden  usw.  zu  Isolirungen  und  Polste- 
rungen auf.  Besonderer  Erwähnung  bedarf  die  Herstellung  der 
elektromagnetischen  Anker  durch  Handarbeit, 
durch  Hilfsmasrhinen,  theilweise  von  hohem 
wird.  Die  grossen,  durch  die  Werkstätten 
trisch  betriebenen  Laufkrahne  fielen  durch  ihre  grosse  Leichtig- 
keit und  Geräuschlosigkeit  der  Handhabung  auf.  Sodann  wurde 
die  Abtheilung  für  Kabelfabrikation  besichtigt  Die  Kabel  ■ 
theils  als  einfache,  theils  als  kombinirte,  aus  i ' 
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gegen  einander  isolirte  Kupferdrahtseilen  hergestellt  Eine  Haupt- 
rolle spielt  hierbei  die  Isolirung  durch  Bespinnen  mit  Hanf-  oder 
Wollfaden,  durch  Umhüllen  mit  Papier,  Guttapercha.  Gummi  und 
durch  Tränken  mit  Isolinnaase,  iertig  gedrehte  Kabel  crhulten 
zum  Schutze  gegen  Nüsse  und  andere  äussere  Einflösse  mehr- 
fache Umhüllungen  aus  Hanf,  Leinwand,  Theer  und  gepresstem 
Hl  ei  und  doppelten  Bandeisen  usw. 

Schliesslich  sei  noch  der  interessanten  elektrisch  betriebenen 
Bohrmaschinen  Erwähnung  gothan.  Bei  nartgesteinen  erfolgt 
die  Hönning  durch  drehenden  Stoss,  bei  weicheren  Steinen  durch 
schraubenförmige  Drehung.  Der  Effekt  ist  Uberraschend.  Ein 
im  Betriebe  vorgeführter,  freistehender,  transportabler  Bohrapparat 
leistet  in  schwedischen)  Granit  in  3  Minuten  8  cm  Bohrtiefe  und 
kostet  komplet  3400  JC. 

Vermischte«. 

Zementbetondecke  mit  Eisenfedor-Einlagen  von 
J.  Müller.  Marx  dt  Co.  in  Berlin.  Der  obengenannten 
Zementbau-Gesellschaft  ist  eine  Decken-  und  Gewölbekonstruktiou 
gesetzlich  geschlitzt  worden,  welche  nach  den  von  der  Firma  mit- 
getheilten  Ergebnissen  einer  unter  Aufsicht  des  kgl.  Polizei- 
Präsidiums  ausgeführten  Prüfung  eine  erhebliche  Tragfähigkeit  und 
Widerstandsfähigkeit  gegen  Durchschlagung  besitzt.  Das  Eigen- 
thtlmliche  der  Konstruktion  ist  die  Anordnung  der  Eiseneinlagen. 
Auf  den  tragenden  I-Tiägom,  die  bei  geraden  Decken  je  nach  Be- 
lastung bis  zu  3  m  Axahstand  besitzen  dürfen,  liegen  in  10—12  cm 
Abstand  hochkantige  Flacheisen,  zwischen  denen  zirkzaekförmig 
gebogene  Flacheisen  ebenfalls  hochkantig  eingelegt  sind,  entweder 


:::::: 
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in  der  Anordnung  nach  Abbildg.  1  oder  2.  Die  Knotenpunkte 
dieses  Maschennetzes  sind  durch  umgelegte  Hinge  fest  verbunden. 
Die  Anordnung  ist  also  hierin  eine  ähnliche,  wie  bei  der  Donath'- 
sehen  Zementeisendecke  (vgl.  Dtsch.  Bztg.  1895  S.  601).  Bei  der 
Müller'schen  Decke  sind  die  zickzackfbrmigen  Flacheisen  jedoch 
derart  angetrieben  und  befestigt,  dass  sie  als  Federn  wirken  und 
das  ganze  Maschennetz  dauernd  in  Spannung  halten.  Aus  letzterem 
Umstände  leitet  Erfinder  namentlich  auch  das  günstige  Vorhalten 
der  Decke  bei  einseitiger  Belastung  her,  während  der  grosse 
_  m  Durchschlagen  eine  natürliche  Folge  des  festen 
anhange*  der  engen  Eisenmaschen  ist,  zwischen  denen 
kleine  Theile  der  auf  einer  Schaalung  einge- 
masse  loslösen  können.  Diese  Betanmasse  schützt 
die  ganze  Eisenkonstruktion  gleichzeitig  gegen  Host  und  Angrifl 


des  Feuers,  falls  wie  in  Abbildg.  3  die  tragenden  Querstäbe  auf 
dem  Unternansch  der  X-Träger  liegen.  Falls  sie  oben  auf  den 
X-Tragern  liegen,  sind  letztere,  wie  in  Abbildg.  4,  noch  besonders 
mit  Beton  zu  umstampfen.  Hierdurch  erhält  die  Decke  gleich- 
zeitig eine  wesentliche  Verstärkung,  sodass  sich  diese  Form  be- 
sonders für  Fabriken  und  Speicher  eignet.  Das  Konstruktion*- 
System  lässt  sich  ebenso  wie  für  gerade  auch  für  gewölbte  Decken 
anwenden,  wobei  die  Entfernung  der  X-Träger  bis  auf  5,50 » 
Tergrüasert  werden  kann. 

Nach  dem  Prospekte  der  Firma  wurden  die  Decken  bei  den 
Belastungsproben  mit  5  —  0000  ks  für  1  aa»  belastet,  wobei  sich 
Durchbiegungen  von  10 — 12  mm  ergaben,  die  bei  Beseitigung 
der  Last  fast  vollständig  wieder  verschwanden  (s.  Abbildg.  S.  208'. 

Der  schwersten  Fallprobe  wurde  eine  gewölbte  Decke  von 
3  »  Spannweite,  V,0  Pfeil,  10  cm  Scheitelstärke  und  15  cm  Kämpfer- 
starke  unterworfen,  indem  ein  Eisenwürfel  von  250  äg  Gewicht 
ans  10,40 m  Höhe  auf  den  freiliegenden  GewölberUcken  gestürzt 
wurde.  Abgesehen  von  einem  Eindruck  an  der  Aufschlagstelle 
und  einem  geringen  Abblättern  des  Betons  an  diesem  Punkte 
weitere  Veränderungen  der  Decke  nicht  beobachtet. 

Fussbodenbelag  In  BierbrauereikeUern.    Auf  die 

in  No.  13  d.  Ztg.,  wegen  Ausführung  von  möglichst 
und  dorn  Zweck  entsprechenden  Fussbodenbelägen  sind 
Antworten  in  No.  1!)  angeführt,  welche  den  G« 


aus  Höxter  kann  sogar,  grundsätzlich  betrachtet,  eine  irrige,  i 
Lehe  Anschauung  hervorrufen.  Es  sei  daher  gestattet,  auf  die 
Bestrebungen  hinzuweisen,  welche  bei  allen  Brauereikellerungen 
hinsichtlich  des  Fussbudenbelages  als  grundsätzlich  feststehend 
anerkannt  werden  müssen. 

Hauptbedingung  für  Schaffung  aller  Räume,  mit  welchen  das 
zu  erzeugende  Bier  in  Berührung  kommt,  ist,  dass  dieselben  aus 
Baumaterialen  in  Decken,  Wänden  und  Fussboden  hergestellt 
werden,  welche  eine  leichte  und  sorgfältigste  Reinigung  in  mög- 
lichst kurzer  Zeit  gestatten.  Einen  Fussboden  nur  aus  ge- 
stampftem Kies  und  Sand  herzustellen,  wäre  das  Unzweckmäßigste, 
was  man  thun  kann,  denn  es  wird  in  kurzer  Zeit  ein  solcher 
Fussboden  so  verunreinigt  sein,  dass  die  beste  Ventilation  nicht 
genügt,  um  die  jedem  Bier  schädlichen  Dünste  zu  entfernen  und 
reine  Luft  zuzuführen.  Auch  die  Temperatur  wird  nur  mit 
grossen  Unkosten  auf  dem  erforderlichen  niederen  Grad  zu  er- 
halten sein,  da  die  im  Fussboden  sieh  zersetzenden  Fäulnisskeime 
Wärme  erzeugen.  Die  schlechte  Luft  wird  auch  üblen  Einflusa 
auf  die  hölzernen  Bierbehälter  ausüben  und  deren  Ve 


in  kürzerer  Zeit  herbeiführen,  als  dem 
Nach  und  nach  werden  auch  die  Fäulnisskeimc  sich  in 
Wänden  und  Decken  festsetzen  und  das  lagernde  Bier  wird 
immer  einen  unangenehmen  <<eschmack  nach  dem  Fass,  wie  man 
sagt,  annehmen  uud  das  Erzeugniss  minderwerthig  machen.  Es 
erfordert  dann  umständlich  angewandte  Mittel,  um  dem  Bier 
eine  gesunde  Farbe  und  guten  Geschmack  wiederzugeben.  Es 
kann  daher  nicht  eindringlich  genug  gewarnt  werden  vor  bau- 
lichen Ausführungen,  welche  eine  leichte  Reinhaltung  der  ganzen 
KellerrSumo  erschweren.  Der  Fussbodenbelag  eines  Bierkellers  ist 
wie  auch  der  jeden  anderen  Kellers,  wo  Getränke  bereitet  oder 
aufbewahrt  werden  sollen,  aus  möglichst  undurchlässigen  Bau- 
materialien herzustellen.  Der  beste  Belag  ist  immer  ein  solcher 
aus  Zementstampfbeton  mit Abwäxserungsrinnen  nach  einem 
undurchlässigen  Schlammfang,  aus  welchem  entweder  die  Ab- 
wässer nach  einem  Kanal  geführt  werden  oder  auszupumpen  sind, 
damit  keinerlei  faulende  Bestandtheile  im  Keller  bleiben.  Ein 
solcher  Fussbodenbelag  wird  allerorts  für  4,80—6  M  für  1  qm 
herzustellen  sein.  Darnach  kommt  in  Güte  ein  Belag  aus  Granit, 
ThonkalkBchieferplatten,  festem  Sandstein,  gebrannten  Thonplatten 
auf  fester  Unterlage,  deren  Preise  zwischen  0—8  JC  für  1  V» 
schwanken,  l'nd  wird  besonders  auf  Billigkeit  gesehen,  so  ist 
ein  Belag  aus  Klinkerrollschicht  in  Zementmörtel  und  gleiche 
Ausfugung  zu  4  M  für  1  qm  als  zweckentsprechend  zu  empfehlen. 
Abwässerung  mit  Rinne  nach  einem  Schlammfang  ist  bei  allen 
Belägen  erforderlich. 

Kassel,  im  März  189«.  F.  Marschall. 

Die  Feier  zur  Erinnerung  an  die  Tb&tigkelt  der 
deutsehen  Eisenbahnen  während  dea  Krieges  1870,  71, 
welche  der  Verein  für  Eisenbahnkunde  in 
wird  am  10.  Mai  d.  J.  —  dem  25jährigen  Jahrestage  des  Fne 
Schlusses  in  Frankfurt  a.  M.  —  unter  reger  Betheiligung 
aus  Süddeutachland  im  grossen  Saale  des  Zoologischen  Gartens 
in  Berlin,  Naehmittags  4  Uhr  stattfinden. 

Ein  internationaler  Kongress  für  Elektrotechnik 
in  Genf  1896  wird  der  Schw.  Bztg.  zufolge  im  August  d.  J. 
gleichzeitig  mit  der  schweizerischen  Landesausstellung  statthaben. 
Der  Kongress  dauert  4  Tage  und  behandelt  u.  a.  die  folgenden 
Fragen:  1.  die  magnetischen  Einheiten  und  ihre  Nomenklatur; 
2.  die  photometri*  hei;  Einheiten  und  ihre  Nomenklatur;  3.  Ueber- 
trugung  und  Vertheilung  der  Energie  auf  grosse  Entfernungen 
durch  Anwendung  von  a)  Gleichströmen,  b)  Wechselströmen; 
4.  Schutz  der  Hochspannungs-I/eitungen  gegen  atmosphärische 
Entladungen ;  5.  verschiedene  Strömungen  infolge  des  elektrischen 
Bahnbetriebes.  —  Bei  genügender  Betheiligung  ist  auch  ein 
Ausflug  in  den  Jura  und  die  Zentralschweiz  zur  Besichtigung 
der  dortigen  Wasserkraft-  und  elektrischen  Anlagen  geplant. 


Baugewerkschule  Koburg.  An  der  st.iatl.  Abgangs- 
prüfung der  Herzog!,  särhs.  Baugewerkschule  betheiligten  sich 
alle  27  Schüler  der  I.  Klasse.  5  von  ihnen  erhielten  das  Prä- 
dikat .vorzüglich  bestanden",  20  .gut  bestanden",  2  .bestanden". 
Die  Prüfungskommission  bestand  aus  den  Hrn.:  Staatskom.  Ob.- 
Brth.  Hartmann  als  Vorsitzender,  Brth.  Kloemann,  Bmstr. 
Front  mann  als  BaugewerkstneUter,  Dir.  Wustand  t  und  5 
Innrem.  4  Schüler  waren  über  25  Jahre  alt,  D  über  20,  die 
übrigen  über  18.  sttmrutlieh  mit  einer  Praxis  von  mindestens 
3  Buusommern.   

Todtenschan. 

Victor  Tllgner  t-  In  Wien  ist  infolge  Herzschlages  im 
Alter  von  52  Jahren  der  Bildhauer  Prof.  Victor  Tilgner.  einer 
der  bedeutendsten  Bildhauer  nicht  nur  Oesterreichs,  sondern  des 
ganzen  Abendlandes  gestorben.  Was  uns  veranlasst,  an  dieser 
Stelle  des  traurigen  Ereignisses  zu  gedenken,  das  ist  die  unge- 
mein fruchthare  und  vom  höchsten  künstlerischen  Erfolge  be- 
gleitete Thätigkeit.  welche  der  Verstorbene  zum  Schmucke  her- 
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vorragender  Bauwerke  und  öffentlicher  Anlagen  entfaltete.  Hierher 
gehören  eine  Keihe  von  Arbeiten  für  das  neue  Opernhaus,  das 
neue  Burgtheater,  die  Hofmuseen,  das  Parlamentsgebäude.  die 
Poliklinik  usw.  in  Wien,  Brunnen'  und  Hassinsgruppen  für  die  kais. 
Villen  in  Ischl  und  in  Thiergarten  bei  Wien,  eine  Uruppe  für  den 
Volksgarten  sowie  Hrunnongruppen  für  das  Palais  Schwarzenberg 
in  Wien  und  für  Pressburg.  Eine  Anzahl  von  grösseren  Denkmälern 
zeichnet  sich  durch  glücklichen  Aufbau  sowie  ungemein  malerische 
und  in  letzter  Zeit  ausgesprochen  realistische  Auffassung  des 
plastischen  Theiles  aus.  Tilgncr  wurde  am  2*».  Okt.  1844  in  Press- 
burg geboren  und  war  Schüler  der  Akademie-Professoren  Bauer  und 
Gasser  in  Wien.  Auf  seine  künstlerische  Richtung  hatten  einer- 
seits sein  Verkehr  mit  Hans  Makart  andererseits  der  mit  dem 
französischen  Bildhauer  Deloye  wesentlichen  Einfluas.  Durch  sie 
gewann  seine  Kunst  das  malerisch-realistische  Gepräge. 

Preisbewerbungen. 

In  dem  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  Diako- 
nissen- und  Krankenhaus  in  Freiburg  i.  Br.  sind  OS 
würfe  eingelaufen.  Den  ersten  l'reis  erhielt  der  Entwurf 
„Sanitas"  des  Hrn.  Emil  Hagberg  in  Berlin;  den  zweiten 
Preis  der  Entwurf  „Sufer  isch*s  und  glatt*  der  Hrn.  Walt  her. 
Jacobs eu  und  Bauer  in  Freiburg;  die  beiden  dritten  Preise 
erhielten  die  Entwürfe  „Eira"  des  Hrn.  Friedr.  Pützer  in  Aachen 
und  „Schluss*  des  Hrn.  Fr.  Ratzel  in  Karlsruhe,  /um  Ankauf 
empfohlen  wurden  die  Entwürfe  mit  den  Kennworten  .Caritas* 


angeführten  Figuren  sind  zumtheil  schon  in  der  1.  Auflage  meines 
Ruches  enthalten.  lieber  den  Werth  meines  Buches  zu  urtheilen, 
Uberlasse  ich  gern  den  Fachgenossen;  ich  wollte  nur  die  von 
Hrn.  H.  vorgebrachten  Unwahrheiten  widerlegen.  — 

Wien,  11.  April  1806.  Ludw.  Klascn. 

Nachschrift  der  Redaktion.  Gleichzeitig  mit  dieser 
Zuschrift  des  Hrn.  Klagen,  welcher  zuvor  schon  mit  Hrn.  Brennecke 
in  Briefwechsel  getreten  war,  erhalten  wir  ein  Schreiben  des 
letzteren.  Er  bittet  uns  darum,  feststellen  zu  wollen,  dass  er  in 
seiner  Handschrift  das  Klagen  sehe  Buch  ausdrücklich  als  2.  Auf- 
lage bezeichnet  hat  und  dass  es  daher  nur  ein  Druckfehler  ist, 
wenn  auf  S.  184  statt  dessen  1.  Auflage  steht  Wir  bestätigen 
solches,  meinen  jedoch,  dass  es  auch  ohne  dies  keinem  aufmerk- 
samen Leser  entgangen  sein  kann,  dass  hier  ein  Druckfehler 
vorlag.  Denn  wem  wUrde  es  wohl  einfallen,  ein  neu  erschienenes 
Buch,  von  dem  noch  Niemand  weiss,  ob  es  jemals  neu  aufgelegt 
werden  wird,  als  „erste  Auflage"  zu' bezeichnen?* 


Peraonal-Nachrichten. 

Hamburg.  Beim  Ingenieurwesen  der  Baudeput.  sind  die 
Bmstr.  Merkel  u.  II  aase  zu  Bauinsp.  ernannt.  Der  Bmstr. 
E.  Ficke  ist  mit  den  Funktionen  des  techn.  Bureauchefs  des 
Zentrulbür.  betraut.  Die  Bmslr.  IL  Gehaltski .  Melhopn.Thämer 
sind  zu  Rnistm.  I.  Gehaltskt.  ernannt. 

Preussen.    Die  Reg.-Bfhr.  Max  Erdmann  aus  Stendal 


BpUMiiDMprobfD  tob  Zement-Decken  der  Firma*,,!.  Müller,  Marx  *  To. 


und  „Salut i  et  solatio  aegrorum*.  Sämmtliche  Entwürfe  sind 
bis  Sonnabend,  den  26.  d.  Mts.,  im  Kaufhaussaale  öffentlich  aus- 
gestellt. 

Wettbewerb  St  Michaeliskirche  Bremen.  Verfasser 
des  zum  Ankauf  empfohlenen  Entwurfes  mit  dem  Kennwort 
„Wie  's  trefft,  so  trefft's,  bald  so,  bald  so*  ist  Hr.  Arch.  Dicdr. 
Tölken,  des  gleichfalls  zum  Ankauf  empfohlenen  Entwurfes 
.Martin  Luther"  Hr.  Dombaumstr.  Salz  mann,  beide  in  Bremen. 

Hficherschau. 

Quellenbenutzung  bei  schriftstellerischen  Arbeiten. 

In  Na.  20  S.  184  Ihres  Blattes  bringen  Sie  unter  der  IVberschrift 
.Bücherschau*  aus  der  Feder  des  Hrn.  L.  Brennerke  eine  Be- 
sprechung meines  Handbuches  der  Fundirungs-Methoden",  2.  Aufl. 
Die  dort  gegebenen  Erklärungen  entsprechen  nicht  der  wirklichen 
Sachlage.  Der  „Forscher"  Hr.  Brennecke  weiss  sehr  gut  dass 
nicht  die  erste,  sondern  die  zweite  Auflage  des  Buches  er- 
schienen ist,  und  dass  dieses  Buch  lange  vor  seinem  „Grundhau" 
existirte!  Er  bat  mein  Buch,  welches  im  Jahre  1870  erschien, 
bei  der  Abfassung  seines  „Grundhaues"  bereits  sehr  gründlich 
benutzt;  sein  .Grundbau*  erschien  1887,  also  8  Jahre  nach 
meinem  Buche.  Wenn  der  „Forscher",  Hr.  Brennecke,  in  seinem 
Gedächtnisse  forschen  wollte,  so  würde  ich  ihm  als  alter  Be- 
kannter erscheinen.  Hr.  H.  hat  mein  Buch,  welches  ihm  so  gute 
Dienste  leistete,  auch  einmal,  aber  sehr  unvollständig  genannt; 
dieses  habe  ich  in  der  2.  Auflage  meines  Huches  genau  nachge- 
macht wie  auf  S.  7  zu  ersehen  ist.  Dass  ich  das  Buch  des 
Hrn.  H.  benutzte,  gestehe  ich  gern;  ich  hätte  sein  Buch  auch 
wiederholt  neben  den  Originalquellen  angeführt  :  doch  habe  ich 
dies  aus  dem  genannten  Grunde  unterlassen.  Hr.  B.  hat  durch 
sein  Vorgehen  diese  Unterlassung  selbst  bewirkt.  Die  von  Hrn.  B. 


(Ingbfch.);  Paul  Grubeck  aus  Danzig  und  Otto  Denecke  aus 
Stadtoldendorf  (Masch.- Bfch.)  sind  zu  Reg.-Bmstrn.  ernannt 

Der  kgl.  Reg.-Bmstr.  K.  H.  Kr  in  er  in  Stettin  ist  gestorben. 

Württemberg.  Der  Abth.-Ing.,  tit  Insp.  Faiss  b.  d. 
bauterhn.  Bür.  d.  Gen.-Dir.  der  Staatseisenb.  ist  z.  Betr.-Bau- 
insp.  in  Aulendorf  ernannt 

Der  Bauinsp.  Burkhnrdt  b.  d.  bautechn.  Bür.  d.  Gen.-Dir. 
der  Staatseisenb.  ist  auf  die  Stelle  des  Betr.- Bauinsp.  in  Böblingen 
versetet. 

Der  ßaudir.  a.  D.  v.  Morlok  in  Stuttgart  ist  gestorben. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Im  Anschluss  an  uns.  Empfangsanzeigen  Uber  Unterstützungs- 
Beitrüge  für  F.  Mertens  bestätigen  wir  noch  folgende  Betrage: 
Hrth.  Hoffmann  in  Leipzig  60  .ff,  Arch.  Soll  6Jt  und  die  Arch. 
Reinhardt.  SUsscnguth  und  Vollmer  je  3  M-,  zus.  84  JC. 

Hrn.  II.  in  H.  Wenn  eine  Vergütung  der  Reisekosten 
nicht  vereinbart  ist,  so  schliesst  die  telegraphische  Aufforderung, 
zu  kommen,  eine  solche  nicht  ohne  Weiteres  ein.  Dagegen  glauben 
wir.  dass  Sie  im  zweiten  Falle  auf  eine  Rückerstattung  der  nach- 
gewiesenen Mehrunkosten  Anspruch  erbeben  können. 

Hrn.  Ing.  L.  G.  in  Mainz.  Absauren  mit  verdünnter  Salz- 
säure, Abspülen  in  kräftigem  Wasserstrom,  dem  bei  bewegten 
Formen  etwas  Aetznatron  beizufügen  ist  Trocknen  in  entsäuertem, 
getrockneten  Holzmehl,  l.'cberzichen  mit  feinem  Bronzelack,  dem 
Farben  beigemischt  werden  können,  welche  darin  lösliche  Säuren 
nicht  enthalten  dürfen. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Welche  kleineren  Sttdte  (von  1.1000— 20000  Einwohnern) 
haben  ein  Voiksliad,  das  Schwimm-,  Wannen-  und  Brausebäder 
enthalt  V  F.  in  H. 


KoamiMloastuUc  tob  Brast  Tgt che,  Berlin.  Ftur  die  lUdikUoa  Tcr&atworU.  K.KU.  Frilles,  Berlin.   Druck  tob  Wilhelm  Or«V«,  Berlin  SW 
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Ute  Anlag«  und  die  Bauten  der  Berliner  (Jewerbe-Aunotellung 
de«  Jahre«  189«.  I.  —  Dr.  Karl  Humatin  t.  —  Nodiroal«  dl«  unirlin»tigen  Au»- 
»icliieu  der  junge  reu  Techniker  In  der  pronaa.  Kieeabahn- Verwaltung.  — 


.   J-»l*m  contra  Trennung«)'»»*!!!  (Solilua»).  —  Miltheil-jjigen 
Vereinen.  —  Vermischte«  -  TodteoKhan.  —  Pretabewerbungen.  - 


Die  Anlage  und  die  Bauten  der  Berliner  Gewerbe-Ausstellung  des  Jahres  1896. 


(Hierin  der  Ugejdan  8. 21S,  »wie  eine  Bildbeilage). 


I. 


Ausstellung, die 
in  den  nachfol- 
genden Auf- 
sätzen in  ihrer 
Anlage  und  ar- 
chitektonischen 
Entfaltung  be- 
schrieben wer- 
den soll  und  die 
in  ihren  bau- 
lichen Einrich- 
tungen so  weit 
gefordert  ist, 
das*  die  in  Aus- 
sicht genom- 
mene feierliche 
Eröffnung  am 
1 .  Mai  thatsttch- 
lich  stattfinden 
kann,  hat  eine 
der  merkwür- 
digsten Vorge- 
schichten ge- 
naht, die  einer 
Ausstellung  je 
vorangegangen 
sind.  Um  das 
darzulegen,  be- 
darf es  eines  kurzen  Rückblicks  auf  die  industrielle  Entwiek- 
huig  Berlins  von  dem  Zeitpunkte  an,  als  dasselbe  Infolge  des 
politischen  Umschwunges  im  mittleren  Westeuropa  zur  Haupt- 
stadt des  neuen  deutschen  Reiches  und  damit  zur  Weltstadt 
geworden  war  und  sich  als  solche  die  Berechtigung  zu  er- 
kämpfen trachtete,  in  das  weltstädtische  europäische  Trium- 
virat London,  Paris  und  Wien  nicht  nur  als  gleichberech- 
tigtes viertes  Glied  geduldet  einzutreten,  sondern  aus  der 
Duldung  wenn  möglich  zur  Führung  überzugehen.  Es  kann 
hier  nicht  der  Ort  sein,  in  eingehender  Weise  zu  unter- 
suchen, wie  sich  diese  Verhältnisse  heute  nach  25  Jahren 
entwickelt  haben  und  wie  weit  das  gesteckt«  Ziel  erreicht 
worden  ist  Wenn  es  aber  gestattet  ist,  aus  dem  fortgesetzt 
zum  Durchbruch  gekommenen  Bestreben,  die  industrielle 
Kraft  in  einer  öffentlichen  Veranstaltung  zu  zeigen,  auf  die 
wirkliche  Entwicklung  dieser  Kraft  zu  schliessen,  ein  Rück- 
schluss,  der  bei  dem  besonnenen,  arbeitsfreudigen  ( 'haraktcr 
des  deutschen  Volkes  und  des  Berliners  im  engeren  Sinne 
eine  Anfechtung  nicht  zu  befürchten  haben  dürfte,  so  muss, 
und  die  Thatsachen  bestätigen  dies,  schon  bald  nach  dem 
Kriege  die  industrielle  Entwicklung  einen  starken  Auftrieb 
gezeigt  haben,  sodass  bereits  um  die  Wende  der  siebziger  und 
achtziger  Jahre,  nachdem  die  Pforten  der  Berliner  Gewerbe- 
Ausstellung  des  Jahres  1870  nicht  geschlossen  wurden,  ohne 
dass  man  mit  grosser  Befriedigung  auf  das  Ergebnis«  einer 
auf  einen  engeren  Umkreis  beschrankten  Ausstellung  hätte 
zurückblicken  können,  die  Industrie  der  Reichsbanptstadt  sich 
in  einem  solchen  Kraftbewusstsein  gewiegt  hat,  dass  man  daran 
denken  konnte,  über  die  engen  Grenzen  einer  lokalen  Aus- 
stellung hinauszuschreiten  zu  einer  nationalen,  ja  zu  einer 
internationalen  Ausstellung.  London,  Paris  und  Wien  hatten, 
zumtheil  schon  mehrfach,  in  ihren  Mauern  Weltausstellungen 
gesehen,  warum  sollte  nicht  auch  Berlin  einmal  die  befreun- 
deten Nationen  zu  einem  industriellen  Wettkampfe  in  seinen 
Mauern  einladen?  Als  im  Jahre  1885  die  Vereinigung  der 
79er,  eine  Gesellschaft,  die  sich  zur  Aufgabe  gestellt  hatte, 
den  1879  glücklich  und  erfolgreich  verwirklichten  Auv 
stellungs-Gedanken  weiter  zu  pflegen  und  zu  gelegener 
Stunde  ein  zweites  Mal  mit  wenn  möglich  erweitertem  Pro- 
gramm zur  Ausführung  zu  bringen,  den  Aufruf  zu  einer 
deutsch-nationalen  Ausstellung  erliess,  da  geschah  es  mit 
dem  Hintergedanken  einer  deutschen  Weltausstellung.  Dann 
kam  die  Pariser  Weltausstellung  des  Jahres  188«;  sie  zeigte, 


dass  das  auf  industriellem  und  künstlerischem  Gebiete  bis 
dahin  mit  Recht  gefttrehtete  Frankreich  nicht  die  Fort- 
schritte gemacht  hatte,  die  seinem  früheren  Prestige  sowie 
den  Fortschritten  in  Deutschland  entsprachen.  Die  Folge 
war  eine  weitere  Erstarkung  des  industriellen  Gefühles  in 
Deutschland,  die  nach  kaum  weiteren  4  Jahren  in  Chicago 
1893  eine  glänzende  Bestätigung  finden  sollte.  Nun  lies» 
sich  der  Weltausstellungs-Gedanke  nicht  mehr  unterdrücken. 
Er  flammte  mit  Heftigkeit  auf.  Aber  zur  Wirklichkeit 
wurde  er  nicht,  aus  verschiedenen,  hier  nicht  zu  erörtern- 
den Gründen.  Aber  auch  die  dann  angestrebte  nationale 
Ausstellung  wurde  nicht  zur  That  ;  es  blieb  von  dem  ur- 
sprünglichen grossen  Gedanken  nur  der  einer  zweiten  Ber- 
liner Gewerbe- Ausstellung  mit  der  Erstreckung  der  Aus- 
stellungsberechtigung auf  alle  Industriellen,  welche  ihre  Er- 
zeugnisse in  Berlin  fertigen  oder  eine  Vertretung  bezw. 
ein  Lager  hier  führen.  Nicht  einmal  eine  deutsch-nationale 
Kunstgewerbe-Ausstellung,  die  man  als  einen  Glanzpunkt 
der  Ausstellung  lebhaft  ins  Auge  gefasst  hatte,  konnte 
stattfinden. 

Alle  diese  Enttäuschungen  konnten  jedoch  den  Muth 
des  kleinen  Häufleins  der  79er  nicht  dampfen.  Mit  be- 
wundernswerther  Thatkraft  ging  es  vielmehr  daran,  für 
Berliner  Gewerbe-Ausstellung  Stimmung  zu 
Mit  web  hem  Erfolge,  das  beweist  das  Ergebnis« 
der  Zeichnungen  zum  Garantie fonds,  der  bald  zu  einer 
Summe  von  3  Millionen  <X  angewachsen  war. 

Damit  war  die  Ausstellung  an  sich  gesichert,  noch  nicht 
der  Platz  für  dieselbe.  Von  zahlreichen  Vorschlägen  standen 
schliesslich  zwei  Gelände,  von  welchen  jedes  «eine  Vorzüge 
besass,  in  hartem  Wettbewerb.  Es  bildeten  sich  zwei  1-Ager, 
welche  mit.  oft  wilder  Leidenschaftlichkeit  gegen  einander 
kämpften.  Das  eine  Lager  trat  für  ein  Gelände  auf  Charlotten- 
burger  Gebiet  ein,  den  mit  mannichfachen  natürlichen  Vor- 
zügen ausgestatteten  Witzleben'schen  Park,  das  andere  Lager 
kämpfte  mit  nicht  geringerem  Nachdruck  und  mit  mehr 
Glück  für  ein  der  Stadt  Berlin  gehöriges  Gelände  im  Osten 
der  Stadt,  den  Erholungszwecken  dienenden  Treptower 
Park,  ein  umfangreiches  Gebiet  von  ausgezeichneter  Lage. 
Mit  überwiegender  Mehrheit  sprachen  sich  die  Aussteller 
für  dieses  Gelände  aus.  Auf  ihm  erhebt,  sich  die  Ausstellung. 

Das  Ausstellungsgebiet  ist  in  seiner  grössten  Aus- 
dehnung rd.  1500m  lang  und  800 111  breit.  An  diese  Fläche 
gliedern  sich  noch  die  Ausstellung  Kairo  mit.  rd.  170 :  200™, 
sowie  der  Vergnügungspark  mit  der  Kolonial-Ausstellung 
mit  etwa  2tiO:3HO">  an.  Das  gesammte,  nicht  regelmässig 
begrenzte  Gebiet  umfasst  einen  Flächenraum  von  etwa 
1  100  000  im  und  übertrifft  mit  dieser  Zalü  nicht  unerheb- 
lich das  Gebiet  der  Pariser  Weltausstellung  von  1885,  die 
imganzen  958  572  bedeckte,  wie  auch  die  Weltaus- 
stellung von  PhUadelphia  im  Jahre  1876,  die  ungefähr  den 
gleichen  Flächenranm  einnahm,  wie  die  Pariser  Weltaus- 
stellung. Bis  zu  dem  Flächenraum  freilich,  den  Chicago 
seiner  Weltausstellung  widmen  konnte,  etwa  278  ■*  gegen 
1 10  h»  in  Berlin  und  je  9«i  in  Paris  und  Philadelphia,  ist 
noch  ein  weiter  Sprung. 

Das  landschaftliche  Gepräge  des  Geländes  der  Berliner 
Gewerbe-Ausstellung  ist  ein  unvergleichlich  schönes.  Ein 
wohlgeptlegter  Park  von  malerisch  bewegter  Anlage,  köst- 
liche Gruppen  alten  Baumbestandes,  ein  klarer  Teich,  um- 
geben von  frischen,  grünen  Wiesen,  im  Nordosten  die  zu 
mächtiger  seeartiger  Breite  entfaltete  Spree  mit  ihrem  regen 
Schiffsverkehr,  die  herrlichen  Ausblicke  auf  die  idyllischen 
Inseln  und  das  durch  einschneidende  Buchten  und  Häuser- 
gruppen  bewegte  Ufer,  das  Ganze  überfluthet  von  glänzen- 
dem Sonnenschein  bildet  ein  selten  schönes  märkisches  Land- 
schaftsbild. 

Wie  die  oben  angegebenen  Zahlen  andeuten,  hat  das 
Gelände  längliche  Gestalt,  die  im  Nordosten  von  der 
Spree  begrenzt  wird  und  aus  welcher  in  ihrem  nördlichen 
Theile   der   städtische   Steinlagerplatz   ausgeschieden  ist. 
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Gegen  Norden  wird  das  Gelände  von  der  Ringbahn,  Reffen 
Westen  von  der  Köpenicker  Lnndstrasse,  mich  Süden  zu 
durch  die  Parkstrasse  begrenzt.  Es  wird  in  der  Mitte 
durch  die  Treptower  Chaussee  getheilt,  die  jedoch  für 
die  Dauer  der  Ausstellung  für  den  öffentlichen  Verkehr 
gesperrt  ist.    Die  Lage  der  Ausstellung  zur  Stadt  ist  eine 


günstige 


Fuhr- Verbindung  mit 


rselben  eine  un- 
bereits  in  No.  1*5 


gemein  manitichfaltige.    Heber  si 
ausführlich  berichtet. 

Nachdem  dieser  Platz  durch  das  Entgegenkommen  der 
städtischen  Verwaltung  für  die  Ausstellutigszwecke  ge- 
wonnen  war,  galt  es.  auf  diesem  Gebiete  die  übliche  grosse 
Axenbeziehung  zu  (Inden,  ohne  die  Parkanlage  als  solch«  — 
das  war  die  Bedingung,  welche  die  Stadt  stellte  -  auch 
nur  in  Kinzelheiten  zu  verändern.  So  wurde  die  heutige 
Anlage;  sie  ist  in  ihrer  Disposition  ein  glückliches  Werk 
des  Architekten  Karl  Hoffacker  und  so  natürlich  und 
selbstverständlich  das  Werk  heute  erscheint,  wie  alle  gut 
gelösten  Werke  zu  scheinen  pflegen,  so  wenig  einfach  Ist  doch 
in  Wirklichkeit  der  Entwurf  gewesen.  Denn  der  heute 
verwirklichte  Gedanke  hatte  einen  Kampf  zu  bestcheu  be- 
sonders gegen  einen  anderen  Gedanken,  nach  welchem  von 
der  Wasscrseite  her  eine  llauptaxc  ausgebildet  werden 
sollte,  welche  das  Gelände  in  seiner  kurzen  Ausdehnung 
durchschnitten  haben  würde.  Heide  A\en  drehten  sieh  um 
den  gegebenen  Mittelpunkt:  die  grosse  Spielplatzanlage,  die 
heute  zu  einem  See  ausgehoben  ist. 

Hortacker  verlegte  nun  das  Hauptgebäude  in  nordwest- 
licher Richtung  in  die  Liingsaxe  des  länglichen  Spielplatzes, 
die  Hauptfront  mit  ihren  geschwungenen  Hallen  von  der  Stadt 
abgekehrt  und  gab  ihm  als  Gegenstück  am  entgegengesetzten 
Ende  ein  Gebäude,  welches  gleich  der  halbrunden  Hallen- 
arehitektur  des  Hauptgebäudes  sich  mit  einer  geschwungenen 
Säulenhalle  dem  halbrunden  Haupte  des  Platzes  anschloss. 
Eine  mächtige  Kaskade  in  der  Mitte  der  Anlage  sollte  einer- 
seits dem  ausgehobenen  See  frisches  Wasser  zuführen  und 
andererseits  für  den  Beschauer  vom  Hauptgebäude  aus  einen 
Mittelpunkt  bilden,  der  das  Auge  zu  fesseln  hätte.  DasGcgen- 
stück  zum  Hauptgebäude  ist  heute  das  grosse  Restaurant, 
an  welches  sich  in  axialer  Richtung  das  Theater  Alt-Berlin 
anschliesst,  welches  schon  einen  Restandtheil  des  ungemein 
reizvollen  Städtebildes  bildet,  das  sich  unter  der  Be- 
zeichnung „Alt- Berlin"  um  das  südöstliche  Ufer  des  Karpfen- 
teiches  lagert.  Von  den  anderen  grösseren  Hauptgebäuden 
erhielt  das  fiebiiude  für  Chemie  und  Optik  seine  Lage 
östlich  von  der  Treptower  Chaussee,  mit  seiner  Hauptaxe 
senkrecht  auf  diese  gestellt,  das  Gebäude  für  Fischerei  und 


Spurt  im  Gegensätze  gegen  die  ursprüngliche,  Annahme 
unmittelbar  am  Ufer  der  Spree,  lieber  die  zahlreichen 
mittleren  und  kleineren  Gebäude  giebt  der  Lageplan  der 
Ausstellung  S.  21 3  erschöpfende  Auskunft-  Die  Anzahl  der 
in  dem  umfangreichen  Parke  zerstreuten  kleinen  vorüber- 
gehenden Bauwerke  hat  die  Höhe  von  gegen  300  erreicht. 
Sie  bringen  ein  lustiges  Kleinlcben  in  die  grossen  Massen. 

Man  hat  nicht  ohne  einen  Schein  von  Berechtigung 
getadelt,  dass  die  Hauptfront  des  Hauptgebäudes  sich  von 
der  Stadt  abkehrt  und  so  den  von  dieser  kommenden  Be- 
sucher der  Ausstellung  eines  unmittelbar  wirkenden  grossen 
Anblickes  beraubt.  Angesichts  des  Lageplanes  erhält  sich 
dieser  Schein  auch;  wer  aber  in  die  wirklichen  Verhältnisse, 
einzudringen  geneigt,  Ist.  der  wird  im  (»runde  erkennen, 
dass  diese  Lage  die  einzig  mögliche  war  und  bei  der  An- 
lage der  Haupteingäuge  doch  nicht  den  befürchteten  l'ebel- 
stand  im  Gefolge  hat.  Der  Platz  war  zu  gross,  um  eine 
Anordnung  zu  treffen  etwa  gleich  der  Anordnung  der 
Ausstcllungsgebäude  auf  dem  t'hamps  de  Mars  in  Paris, 
wo  dem  von  der  Stadt,  vom  Pont  de  Jena  her,  eintreten- 
den Besucher  gegenüber  sich  die  Massen  des  Hauptgebäude-, 
mit  ihrem  rauschenden  Kuppelbau  aufthiirmten.  In  Treptow 
sind  die  Verhältnisse  für  eine  solche  Anordnung  weitaus 
ungünstigere;  schon  der  Bahndamm  der  Ringbahn  macht 
eine  solche  freie  Ocffnung  des  Ausstellungsplatzes  gegen  die 
Richtung  von  der  Stadt  zur  Unmöglichkeit.  Bestimmend 
aber  war,  dass  sich  an  der  Stelle  des  heutigen  Hauptge- 
bäudes die  einzig«;  baumfreie  Fläche  in  einer  für  das  Haupt- 
gebäude genügenden  Ausdehnung  fand.  Mit  dieser  war 
vor  allen  Hinge  n  zu  rechnen,  denn  rd.  (50  000  1»  Fläche, 
die  das  Hauptgebäude  mit  allen  seinen  Anbauten  heute 
umfasst,  wollen  untergebracht  sein.  Man  erhält  eine  un- 
gefähre Vorstellung  von  der  Griese  dieses  Bauwerkes,  wenn 
man  erfährt,  dass  seine  Hauptaxe  eine  Länge  von  über 
400 m  hat,  seine  grösste  Queraxe  eine  solche  von  nahezu 
210  m.  Der  Königsplatz  in  Berlin  besitzt  eine  Ausdehnung 
von  444  zu  250»;  das  Hauptgebäude  würde  also  den  Königs- 
platz nahezu  mit  seiner  Flächt:  decken.  Die  Unterbringung 
einer  solchen  Fläche  schafft  Gründe,  die  zwingen. 

Es  hat,  wie  Theodor  Fontane  sich  einmal  gelegentlich 
in  einem  Briefe  ausdrückte.  „Pussler"  gegeben,  welche 
die  geschwungene,  imposante  Halle  des  Hauptgebäudes, 
deren  Grundgedanken  noch  auf  Hoffacker  zurückzuführen 
ist,  als  eine  Entlehnung  vom  Troeaderopalaste  in  Paris  he- 
zeichneten,  eine  Kritik,  die  vielleicht  angesichts  des  fertigen 
Bauwerks  noch  begründeter  zu  sein  scheint,  als  nach  der 
ersien  Anlage.    Es  wird  aber  dabei  übersehen,  dass  so- 


Dr.  Karl  Humann  t- 

neben  erreicht  uns  aus  Kleinasicn  die  tief  traurige  Kunde, 
dass  unser  Landsmann  und  Fachgenosse.  der  Geheime  Re- 
gierungsrath und  Abtheilungs- Direktor  bei  don  kgl.  Museen, 
Dr.  Karl  Humann  am  Sonntag,  den  12.  d.  Mts.  in  Sioyrna  nach 
schwerem  Leiden  im  58.  Lebensjahre  verschieden  ist.  Sein  früh- 
zeitiger Hingang  ist  ein  schwerer,  ja  unersetzlicher  Verlust  für 
die  gesummte  Alterthumsforsehung.  Denn  kaum  dürfte  sich 
wieder  in  einer  l'ereüulichkeit  vereinigt  finden,  was  Humann 
besuss;  er  war  Ingenieur  und  Künstler,  Geograph  und  Archäologe 
und  hatte  dabei  eine  durch  langjähriges  W  irken  im  Orient  er- 
wurbene  meisterhafte  Geschicklichkeit  in  dein  oft  so  schwierigen 
Verkehr  mit  orientalischen  Völkerschaften  und  deren  Behörden, 
bald  abwartend  schonend,  bald  mit  fester  Hand  und  sicherem 
Griffe  zupackend.  Ueber  alledem  schwebte  die  Iviuterkeit  seines 
Charakters,  die  Liebenswürdigkeit  seines  Wesens.  Wohl  keiner, 
der  mit  ihm  in  Berührung  gekommen,  hat  sich  dem  Zauber,  der 
von  ihm  ausging,  entziehen  können. 

Ihm  danken  wir  es  ja  in  erster  Linie,  dass  wir  das  grösste 
zusammenhängende  Kunstwerk  der  hellenistischen  Zeit,  den  Gi- 
guntenfrics  zum  grossen  Altare  in  Ferganion  und  manches  andere 
Denkmal  jener  Zeit  jetzt  unser  eigen  nennen,  dass  das  Berliner 
Museum  mit  einem  Schlage  ebenbürtig  dem  Britischen  Museum 
und  dem  Louvre  zur  Seite  getreten  ist.  Mitten  in  den  Vorbe- 
reitungen zu  neuen  grossen  l'nteraohmungen  wurde  er  der  Wissen- 
schaff  den  Freunden  und  seiner  Familie  entrissen. 

Karl  Humann  wurde  am  4.  Januar  zu  Steele  in  der 

Rheinprovinz  geboren.  Seine  Studien  auf  der  Bauakademie, 
wahrend  deren  er  jede  freie  Stunde  zum  Zeichnen  der  Antiken 
in  dem  Museum  wie  in  einer  Vorahnung  des  Künftigen  benutzte, 
musste  er  schon  nach  dem  zweiten  Semester  unterbrechen,  um 
auf  ärztlichen  Rath  zur  KräUigung  seiner  Lunge  den  Süden  auf- 
zusuchen. In  Sanios,  wo  damals  sein  älterer  Bruder  als  Ingenieur 
weilte,  betrat  er  zum  ersten  mal  klassischen  Boden.    Dort  war 


auch  das  Feld  seiner  ersten  archäologischen  Thiitigkeit,  indem  er 
au(  Veranlassung  des  Geheimen  Oher-Ilofbaurath  Strack,  der  auf 
seiner  griechischen  Reise  auch  dort  eingekehrt  war,  erfolgreiche 
Ausgrabungen  am  Heratempel  anstellte.  Weitere  Reisen  führton 
ihn  nach  Ghios,  Srnyrna  und  Konstantinopel.  Ohne  dass  er  jemals 
Beamter  der  türkischen  Regierune  war,  Mraute  ihn  die*e  den- 
noch mit  weitgehenden  schwierigen  Aufgaben.  So  machte  er  die 
Vorarbeiten  für  eine  Kisenhahn  von  Jaffa  nach  Jerusalem  uud 
untersuchte  die  L'ebergange  Uber  den  östlichen  Balkan,  wo  neue 
Verkehrswege  geschürten  werden  sollten;  er  durchzog  Kleinasien 
nach  mehrfachen  Richtungen.  Seine  sorgfältigen  Landesaufnahmen 
bilden  noch  heute  vielfach  die  Grundlage  für  unsere  geographische 
Kenntnis*  jener  Gebiete.  Im  Winter  1  St» 4  65  kam  er  zum  ersten 
mal  nach  Bergaina  und  Bpäter  18'H>—  nahm  er  dort  dauernd 
sein  Hauptquartier,  als  er  in  dem  grossen  Strassennetzo  die 
Strecke  von  dem  kleinen  Hafenort  Dikcli,  gegenüber  von  Mytilene, 
in  das  Innere  hinein  ausbaute.  Das  heutige  Bergama  liegt  am 
Fuss»  des  Berges,  der  einst  das  alte  I'ergamon,  die  Residenz  der 
Attaliden,  trug.  Gelegentliche  Funde,  namentlich  aber  Relief- 
stUcke  aus  Marmor,  welche  von  Kalkbrennern  aus  jener  später 
so  bedeutungsvoll  gewordenen  frühmittelalterlichen  Mauer  nut 
halber  Bergeshühe  herausgehrochen  wurden,  erregten  in  hohem 
Maasse  seine  Aufmerksamkeit.  Was  er  vor  der  Hand  der  Stein- 
metzen und  Kalkbronner  retten  und  erwerben  konnte,  sandte 
er  an  das  Berliner  Museum.  Aber  erst  spater  sollte  aufgehen, 
was  er  damals  gesät.  Vor  den  Ausgrabungen  zu  Olympia,  welche 
bald  darauf  begannen,  mussten  die  kleinasiatischeu  Forschungen 
zunächst  zurücktreten. 

Humann  war  inzwischen  nach  Smyraa  zurückgekehrt,  um 
dort  dauernden  Wohnsitz  zu  nehmen,  nachdem  er  aus  dem  seiner 
lleimathstadt  l>enaehb.irtcn  Essen  sich  die  treue  Lebensgefährtin 
geholt.  Die  Leitung  der  Skulpturen-Abthoilung  an  den  König- 
lichen Museen  hatte  Professor  Dr.  A.  Conze  übernommen,  und  durch 
diesen  sollte  er,  wie  er  selbst  schreibt,  „vo 
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wohl  in  Paris  wie.  in  Berlin  die  gleichen  Verhältnisse  und 
Bedingungen  die  gleichen  Formen  gescliatfen  haben.  In 
lv.iris  war  es  der  an  sich  geschwungene  Trocaderohügel, 
der  eine  Hckrönung  und  Einrahmung  verlangte,  in  Berlin 
war  es  das  halbrunde  Haupt  des  Spielplatzes,  welches  aus 
ästhetischen  Gründen  eine  korrespondirende  Purin  forderte. 
Das*  sich  aus  einer  stt  verwandten  Anlage  auch  verwandte 
Körnten  für  die  Hauptmassen  den  Aufbaues  ergeben,  ist 
am  Knde  nichts  Unnatürliches. 

So  wie  die  Ausstellung  in  ihrer  Aulagc  heut«  geworden 
ist,  darf  man  mit  berechtigtem  Stolz  auf  dieselbe  hinblicken. 


Sie  ist  ein  glänzendes  Beispiel  reicher  Veranlagung  und 
tatkräftiger  Ausdauer.  Das  in  der  Beilage  gegebene,  ans 
der  Vogelschau  genommene  Bild  der  Anlage  deckt  mit  dem 
liebenswürdigen  Mantel  der  Schönheit  und  der  lustigen 
Lebendigkeit  eine  ungeheure  Menge  ernster,  oft  ver- 
zweifelter Arbeit  und  Anstrengung,  ohne  welche  es  nicht 
möglich  gewesen  wäre,  das  reiche  Schauspiel  zur  That 
werden  zu  lassen,  das  sich  heut«  vor  unseren  Augen  entfaltet. 

Ks  wird  Aufgabe  der  folgenden  Aufsätze  sein,  dieses 
Bild  im  Einzelnen  zu  schildern.  ,»....     , ,_, 


Nochmals  die  ungünstigen  Aussichten  der  jüngeren  Techniker  in  der  preuss.  Eisenbahn-Verwaltung. 


jio  ungünstigen  Aussichten  der  lieg.- Baumeister  der  Eisen- 
bahn-Yenraitang  sind  in  letzter  Zeit  wiederholt  in  diesem 
Blatte  eingehend  erörtert  worden,  Wenn  diese  Angeleg»™- 
heit  heute  nochmals  Diner  Besprechung  unterzogen  werden  soll, 
so  geschieht  dies  deshalb,  weil  der  in  No.  20  d.  Bl.  (v.  7.  Marz 
d.  J.)  enthaltene  Aufsatz  in  mehrfacher  Hinsicht  einer  Erwide- 
rung und  Berichtigung  bedarf. 

Der  Verfasser  des  genannten  Aufsatzes  unterzieht  an- 
knüpfend an  die  Landtags-Verhandlungen  vom  2.r>.  Februar  - 
verschiedene  Ausführungen  der  Abgeordneten,  welche  damals  in 
dankenswertester  Weise  mit  so  grossem  Nachdruck  auf  die  un- 
günstigen Verhältnisse  der  Reg.- Baumeister  hinwiesen,  einer 
Kritik  und  behauptet,  die  Reden  hiitten  Unrichtigkeiten  und 
1 'ebertreibungen  enthalten.  Eine  solche  Unrichtigkeit  erblickt 
der  Verfasser  z.  B.  in  der  Bemerkung  des  Abg.  Dr.  Lohmaim, 
diu  Neuordnung  der  Eisenbahn- Verwaltung  vom  1.  April  v.  J. 
habe  den  Technikern  keine  Vurtheile  gebracht  Nach  Ausweis 
des  Stenograph.  Berichts  hat  aber  der  Abg.  Luhmann.  nachdem 
er  zuvor  die  Notwendigkeit  der  Gehaltsaufbesserung  der  Be- 
amten im  allgemeinen  l>esproehen  hatte,  wortlich  folgendes  ge- 
sagt; .Ich  nmss  aber  an  dieser  Stelle  etwas  näher  eingehen  auf 
eine  Angelegenheit,  für  welche  eine  Gehaltsaufbesserung  nicht 
infrage  kommt,  und  der  gegenüber  auch  der  bekannte  Einwand 
der  Ungunst  der  Finanzlage  nicht  geltend  gemacht  werden  kann. 
Ich  meine  die  ausserordentlich  ungünstige  Lage  der  höheren 
technischen  Beamten  in  der  Eiscukihn- Verwaltung.  Meine  Herren, 
wahrend  für  die  Vermehrung  der  etatsmiissigen  Stellen  der  Richter  i 
und  Oberlehrer  in  den  letzten  .labren  in  erfreulicher  Weise  Sorge 
getragen  ist,  ist  für  die  höheren  technischen  Beamten  in  der 
Eisenbahn- Verwaltung  nicht  d.is  Geringste  geschehen.  Wie  der 
Referent  der  Budget-Kommission  uns  mitgeteilt  hat,  ist  in  der- 
selben auf  eine  Anfrage,  die  auf  Grundlage  einer  Broschüre  er- 
folgt ist,  in  welcher  die  Notwendigkeit  der  Vermehrung  der 
etatsmässigen  Stellen  der  technischen  Beamten  in  der  Eisenbahn- 
Verwaltung  nachgewiesen  wurde,  erklärt  worden,  es  solle  nach 

Maaasgabe  des  Bedürfniases  vorgegangen  werden  "  In 

diesen  Sätzen,  sowie  in  der  ganzen  nachfolgenden  Rede  bespricht 


der  Abgeordnete  nur  die  Notwendigkeit  der  Vermehrung 
der  etatsmassigen  Stellen,  und  wenn  er  in  diesem  Zu- 
sammenhango sagt,  es  sei  für  die  höheren  technischen  Beamten 
nicht  das  geringste  geschehen,  so  ist  das  vollkommen  richtig. 
Die  Entgegnung  des  Ministers  war  u.  E.  gar  nicht  imstande, 
die  in  jeder  Beziehung  so  vortrefflichen  Ausführungen  Lehmanns 
irgend  wie  abzuschwächen ;  denn  sie  traf  gar  nicht  den  Kern  der 
Sache,  war  Uberhaupt  gar  keine  Erwiderung  auf  die  vor- 
gebrachten Klagen. 

Der  Verfasser  des  genannten  Aufsatzes  sagt  ferner,  es  sei 
von  den  Abgeordneten  wiederholt  behauptet  worden,  .die  Rog.- 
Baumeister  kamen  erst  im  50.  oder  einem  noch  späteren  Lebens- 
jahre zur  Anstellung"  und  meint,  selbst  eine  lfijiibrige 
Wartezeit  würde  —  da  man  im  "28.  bis  30.  Lebensjahre  das 
Staatsexamen  ablegen  könne  -  -  erst  ein  Alter  von  4U^45  Jahren 
ergeben!  Wenn  der  Verfasser  die  Stenograph.  Berichte  aufmerk- 
sam gelesen  hätte,  so  würde  er  gefunden  halben,  dass  der  Abg. 
Lohmann  wörtlich  gesagt  bat  (S.  780  des  steu.  Ber.):  ....  Es 
muss  eine  Stockung  eintreten  und  diese  Stockung  wird  zurfolge 
haben,  dass  die  Wartezeit,  welche  jetzt  schon  bei  den  Reg.-Bau- 
meisteni  des  Maschincnhaufarhs  im  Durchschnitt  Jahre  vom 
.Staateexamen  bis  zur  ersten  etatsmässigen  Anstellung  und  bei 
den  Ret,'. -Baumeistern  des  Ingenicurbautachs  durchschnittlich  gar 
11  Jahrs  betrügt,  sich  noch  um  ein  Erhebliches  erhöht  und  dass 
schliesslich  die  Beamten  des  Ingonieurfachs  erst  im  46.  oder 
47.,  zumthell  gar  erst  im  54.  oder  55.  Lebensjahre  zur  ersten 
i  etatsm&ssigen  Anstellung  gelangen.  ..."  Es  ist  also  gar  nicht 
behauptet  worden,  die  Iteg.-Baumeister  kämen  jetzt  erst  in 
den  fünfziger  Jahren  zur  Anstellung,  sondern  es  ist  lediglich  ge- 
sagt, die  jetzig«*  Wartezeit  würde  sich  infolge  der  Neuordnung 
derart  erhöhen,  dass  künftig  die  Anstellung  erst  in  einem  so 
hohen  Lchcnsulter  möglich  sei.  Sollte  aber  der  Verfasser  etwa 
gemeint  haben,  auch  für  die  Zukunft  würde  die  von  ihm  als 
„erschreckend  hoch*  bezeichnete  15 jährige  Wartezeit  als  der 
denkhar  ungünstigste  Fall  gelten  müssen,  so  würde  daraus  nur 
hervorgehen,  dass  ihm  die  Verhältnisse,  wie  sie  tatsächlich  für 
diu  Reg.-Baumeister  liegen,  nur  sehr  oberflächlich  bekannt  sind. 


der  Bedeutung  der  bisherigen  Funde  wurde  beschlossen,  weiter  l 
nachzuforschen  und  am  0.  September  1878  begann  unter  Humann's  ; 
I/eitung  die  Arbeit,  die  dann  weit  hinauswachsend  über  das,  was 
man  anfangs  geahnt,  mit  Unterbrechungen  bis  zum  Dezember  1886  ( 
gewahrt  hat.    Was  dort  erreicht  wurde,  es  steht  noch  lebendig 
in  unserer  Aller  Gedächtniss,  und  wie  es  geschehen,  d:is  hat  i 
Humann  mit  der  ganzen  Frische  seines  Wesens  in  jenen  vor- 
lüufigen  Berichten  geschildert,  die  in  den  Jahrbüchern  der  König-  i 
liehen  Museen  1880,  1881.»  und  1888  erschienen  sind.    Es  ist 
nicht  möglich,  au  dieser  Stelle  näher  darauf  einzugehen,  was  uns 
die  Ausgrabungen  an  Skulpturen,  Architekturen  und  Inschriften, 
nicht  zuletzt  auch  an  Erkenntniss  für  die  KtSdtebildung  und  das  ■ 
Leben  hellenistischer  Zeit  gebracht  haben;  ebensowenig  vermögen 
wir  hier  aller  derer  zu  gedenken,  die  in  jenen  8  Jahren,  als  die 
Arbeit  längst  über  die  Kraft  eines  Einzelnen  hinausgewachsen 
war,  mitgewirkt  haben.  Die  inigangu  befindliche  Veröffentlichung 
„Altertümer  von  l'ergamon",  von  der  bereite  einige  Rande  er- 
schienen, ein  weiterer  in  den  nächsten  Wochen  erscheinen  wird, 
werden  darüber  Rechenschaft  geben.    Nur  das  eine  mochte  ich 
hier  hervorheben,  wie  diese  Ausgrabungen  für  uns  Architekten 
dadurch  eine  erhöhte  Bedeutung  gewonnen  haben,  dass  eine  Fülle 
von  griechischen  und  römischen  Architekturtheilen,  die  wir  heim- 
gebracht und  die  kein  zweites  Museum  in  solcher  Vollkommen- 
heit besitzt,  die  Anschauung  und  das  Studium  antiker  Bauformen  ; 
für  die  heranwachsende  Generation  wesentlich  fördern  wird.  Leider 
sollte  es  dem  Entdecker  nicht  mehr  vergönnt  sein,  Alles,  was  er 
errungen,  in  dem  wertenden  Museums- Neubau  vereinigt  wieder- 
zusehen ! 

Wird  auch  Humann's  Name  zu  allen  Zeiten  in  erster  Linie 
mit  der  Aufdeckung  von  Pergainon  verknüpft  bleiben,  so  wollen 
wir  doch  auch  seine  weitere  Thätigkeit  nicht  vergessen.  Noch 
in  die  Zeit  der  pergamenischen  Ausgrabungen  fiel  seine  Reise  I 
nach  dem  alten  Aneyra,  um  einen  genauen  Abguss  jener  he-  I 
rühmten  Inschrift  am  Augustustempel  fertigen  zu  lassen:  femer  ' 
1883  seine  dreimonatliche  Reise  nach  dem  Nnmrud-Dagh,  einer  [ 


Spitze  des  Taurus,  um  das  dort  befindliche,  von  Dr.  Purhstein 
im  vorhergehenden  Jahre  entdeckte  mächtige  Monument  des 
Königs  Antiochus  von  Commagenc  genauer  aufzunehmen.  1888 
leitete  Humann  die  Ausgrabungen  in  Sindchirli  im  nördlichen 
Syrien,  18iH);91  die  Untersuchungen  in  Magnesia  am  Mäander. 
Seine  letzte  Thätigkeit  war  der  Ruine  des  alten  Milet  gewidmet. 
Dazwischen  aber  galten  mehrfache  Reisen  der  Beobachtung  und 
wenn  möglich  Erwerbung  der  zahlreichen  Antiken-Funde,  welche 
der  bislang  noch  wenig  berührte  kleinasiatische  Boden  fortgesetzt 
zutage  fördert. 

In  der  richtigen  Erkenntniss  von  der  Bedeutung  einer 
solchen  Stellung  und  als  Dank  des  Vaterlandes  an  seinen  Sohn 
hatte  die  Königliche  I'r.  Staatsregierung  im  Jahre  18£4  Humann 
zum  Abtheilungs-Direktor  bei  den  Königlichen  Museen  mit  der 
Anweisung  seines  Wohnsitzes  in  Smyrna  ernannt,  nachdem  er 
bereits  vorher  von  der  Universität  Greifswald  zum  Ehrendoktor 
ernannt  worden  war.  18&4  erhielt  er  den  Charakter  als  Ge- 
heimer Regierungsrat.  Sein  gastfreies,  jedem  Deutschen  nicht 
allein,  sondern  auch  jedem  Fremden  gern  gt*tfuetes  Haus  war 
der  Mittelpunkt  Itlr  den  Verkehr  der  gesammten  gebildeten  Welt 
des  Abend-  und  des  Morgenbindes.  Wie  mancher  gedenkt  ge- 
wiss noch  mit  hoher  Befriedigung  an  die  frohen  und  gonuss- 
reichen  Stunden  zurück,  die  er  dort  geweilt. 

Heute,  am  Dienstag  werden  die  irdischen  Reste  unseres 
Freundes  in  der  Familiengruft  zu  Smyrna  lieigesetzt,  in  welcher 
bereite  zwei  ihm  im  Tode  vorangegangene  Kinder  ruhen.  Am 
Gra)>e  trauert  die  Gattin  mit  der  Tochter  und  dem  Sohne,  stehen 
gebeugt  seine  Freunde.  Leider  ist  es  keinem  von  uns,  die  wir 
so  manches  Jahr  an  seiner  Seite  gelebt,  mit  ihm  gearbeitet  und 
gerungen  haben,  vergönnt  gewesen,  in  letzter  Stunde  dem  ge- 
liebten Freunde  nahe  zu  sein;  es  bleibt  uns  nur  der  stille  Wunsch : 

Ruhe  sanft  im  schattigen  (ypressenhain! 

Görlitz.  II.  April  181M3.  Dr.  R.  Hohn. 
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25.  April  WHi. 


Nicht  eine  15jährige,  sondern  eine  20-  bis  25jährige 
Wartezeit  wird  —  wenn  nicht  eine  durchgreifende  Aenderung 
erfolgt  —  sehr  bald  unbedingt  eintreten  müssen!  Der 
Deweis  für  diese  Behauptung-  igt  leicht  zu  führen. 

Bis  zu  der  am  1.  April  t.  J.  erfolgten  Neuordnung  traten 
bei  den  Bauingenieuren  jährlich  im  Durchschnitt  '24  Vakanzen 
ein.  Da  infolge  der  Neuordnung  die  Anzahl  der  etatemässigen 
Stellen,  welche  früher  etwa  630  betrug,  auf  380  eingeschränkt 
ist,  so  wird  in  Zukunft  der  jShrlich  zu  erwartende  Abgang  auf 
380 

24  x        =  etwa  17  sich  vermindern.    Hierbei  ist  aber  inbe- 

tracht  zu  ziehen,  dass  infolge  der  Zurdispositionstellung  der  Siteren 
Beamten  die  ältesten  der  jetzt  vorhandenen  Beamten  in  einem 
Lebensalter  Ton  höchstens  00  Jahren  stehen,  also  voraussichtlich 
noch  6—8  Jahre  im  Dienst  bleiben  werden.  Es  bind  demnach 
in  den  nächsten  6—8  Jahren  nur  ausserordentlich  wenig  Vakanzen 
zu  erwarten  (in  der  Zeit  vom  1.  April  1805  bis  1.  April  1886 
sind  unseres  Wissens  vier  Neuanstellungen  erfolgt),  auf  jeden 
Fall  so  wenige,  dass  wahrend  dieses  Zeitraums  nur  die  ältesten 
Baumeister  (Prüflings- Jahrgang  1884)  zur  Anstellung  kommen 
können,  für  alle  nachfolgenden  aber  eine  Stockung  im  Aufrücken 
eintreten  muss.  welche  ihre  Wartezeit  um  mindestens  6  Jahre 


isst  sieh  für  diejenigen  bautechnischen  Reg., 
welche  das  Examen  in  den  Jahren  1885  bis  1?*91 
abgelegt  haben,  die  Wartezeit  bis  zur  etatsmässigen  Anstellung, 
wie  nebenstehend  berechnen. 

Diese  Berechnung,  welche  —  auf  die  m  a  s  c  h  i  n  e  n  t  e  c  h  n  i  sc  b  e  n 
Baumeister  angewandt  —  nur  wenig  günstigere  Zahlen  aufweist, 
darf  wohl  insoweit  auf  Genauigkeit  Anspruch  machen,  als  daraus 
ohne  weiteres  erkannt  werden  kann,  dass  die  Abgeordneten  mit 
ihrer  Behauptung,  die  Regierungs- Baumeister  würden  künftig 
erst  im  50.  Lebensjahre  oder  noch  später  zur  Anstellung  ge- 
langen, sich  keineswegs  der  Uebertreibung  schuldig  gemacht, 
sondern  durchaus  das  Richtige  getroffen  haben.  Es  muss  daher 
als  höchst  bedauerlich  bezeichnet  werden,  data  der  Verfasser  des 
Aufsatzes  in  No.  20  in  so  ungerechtfertigter  Weise  den  Vorwurf 
der  Uebertreibung  erhebt  gegen  Männer,  welche  in  so  hervor- 
ragendem Massse  für  die  Sache  der  Techniker  eingetreten  sind. 

Die  überwiegenden  Ausfuhrungen  des  Aufsatzes  in  No.  20 
dürften  der  Zustimmung  der  Fachgenossen  sicher  sein,  insbesondere 
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auch  der  Hinweis,  dass  die  Aeusscrung  eines  Abgeordneten  Uber 
das  .schwarze  Kreuz"  besser  unterblieben  wäre.  Wir  mochten 
jedoch  in  dieser  Beziehung  weniger  den  Abgeordneten,  als  viel- 
mehr diejenigen  Persönlichkeiten  \ernntwortlich  machen,  welche 
dem  Abgeordneten  diese  sonderbare  Ansieht  ausgesprochen  hüben: 
der  allgemeinen  .Sache  haben  sie  damit  keinen  Dienst  erwiesen. 

Dass  die  Ansicht,  ein  Beamter  könne  sich  durch  Vorbringen 
von  Wünschen  und  Beschwerden  ein  »schwarzes  Kreuz"  holen, 
nicht  eine  allgemein  verbreitete  ist,  geht  schon  aus  der  That- 
soche  hervor,  dass  gerade  in  den  Tagen,  als  jene  Aeusscrung  im 
Abgeordnetenhause  erfolgte,  von  zwei  Regierungs-Baumeisteru  — 
zugleich  im  Namen  einer  grossen  Anzahl  von  Fachgenossen  — 
eine  die  ungünstigen  Verhältnisse  der  jüngeren  Techniker  be- 
handelnde Eingabe  an  den  Minister  der  Öffentlichen  Arbeiten 
abgesandt  wurde.  Der  Minister  hat  dieselbe  wohlwollend  ent- 
gegengenommen und  den  Absendern  niitgetheilt,  dass  zur  Herbei- 
führung günstigerer  Verhältnisse  für  die  Reg. -Baumeister  bereits 
Verhandlungen  eingeleitet  seien. 

Hoffen  wir,  dass  diese  Verbandlungen  recht  bald 
zu  einem  erfreulichen  und  befriedigenden  Abschluss 
gelangen! 


Daher 


auf 


m  contra 

(ScilOM.) 

liehen  wir  nun  nach  dieser  Gegenüberstellung  der  beiden 
Systeme  näher  auf  den  Standpunkt  der  Anbänger 
des  offenen  Systems  und  auf  die  Gründe  ein,  aus  denen 
sie  das  geschlossene  System  verwerfen.  Ihrerseits  wird  folgendes 
behauptet : 

I.  Es  ist  in  keinem  einzigen  Falle  der  Beweis  des  Zusammen- 
hanges zwischen  Kanalgasen  und  epidemischen  Krankheiten  ge- 
liefert worden. 

n.  Die  in  den  Strassenkanälen  befindliche  Luft  ist  bei  gut 
angelegten  Strassenkanälen  eino  bedeutend  bessere,  als  die  der 
abgeschlossenen  Hnusleitungen.  da  die  an  den  feuchten  Wandungen 
der  Hausleitungen  und  im  Hauptwasserverschluss  festgehaltenen 
Rückstände  in  noch  höherem  Moaasc  in  Fäulnis»  Ubergehen,  als 
die  Rückstände  in  den  Strassenkanälen. 

IU.  Eine  vollkommene  Durchlüftung  der  abgeschlossenen 
llausleitungen  ist  nur  in  den  seltensten  Fällen  und  mit  grossen 
-  zu  erreichen,  während  bei  einer  Verbindung  mit  den 
vorzügliche  Durchlüftung  zum  Vortheil 
geführt  wird. 

fort  mit 

Was  zunächst  die  erste  Theee  anbetrifft,  so  stützt  sich  dieselbe 
medizinische  und  bakteriologische  Untersuchungen,  welche 
Pettenkofer,  Renck,  Kirchner  u.  a.  vorgenommen  haben.  Da  al>er 
nicht  allein  die  Mehrzahl  der  englischen  und  amerikanischeu  Auto- 
ritäten, sondern  auch  deutsche  Aerxtc  der  gegenteiligen  Meinung 
sind,  so  mag  es  wohl  erlaubt  sein,  den  Spiess  umzudrehen  und  zu 
sagen:  so  lange  Aerzte  und  Bakteriologen  nicht  in  der  Lage 
sind  zu  beweisen,  dass  erstens  ansteckende  Krankheitskeime  durch 
die  Kanäle  in  unser  Haus  nicht  eindringen  können  und  dass 
zweitens  die  Gase  der  Strassenkanäle  nur  wenig  schlechter  als 
reine  atmosphärische  Luft  sind,  so  lange  wird  es  uns  Niemand 
verargen,  wenn  wir  aus  Vorsichtsgrttnden  unsere  Häuser  gegen 
das  Eindringen  solcher  Feinde  verschliessen. 

Aerzte  und  Bakteriologen  haben  uns  in  so  erschreckender 
Klarheit  nachgewiesen,  dass  dio  Träger  und  Erreger  aller  an- 
steckenden Krankheiten  nicht  allein  durch  die  unmittelbaren  Ab- 
gänge der  Kranken,  sondern  auch  durch  die  mittelbaren,  aus 
Sputum,  Spülwasser,  Wäsche  usw.  herrührenden  Abgänge  noth- 
wendiger  Weise  in  den  Strassenkanal  gelangen  müssen  und  zwar 
vollkommen  lebens-  und  verbreitungsfähig.  Sie  fügen  dann  aller- 
dings den  beruhigenden  Nachsatz  hinzu,  dass  daraus  für  uns 
keine  Gefahren  entstehen,  da  jene  Krankheitskeime  unschädlich 
"  i;  denn  sie  müssten  absterben  und  eingehen,  weil 


sie  durch  die  Entwicklung  der  Fäulnissgase  —  Ablauf  der  Gäbrung 
—  gettidtet  werden  oder  ihnen  der  Nährboden  entzogen  wird. 

Steht  nicht  aber  zu  fürchten,  dass  man  diese  ganze  Frage 
zu  leicht  und  einige  Experimente  zu  schwer  nimmt?  Wenn  man 
bedenkt,  welche  Lehenskraft  viele  Krankheitspilze  der  längeren 
Einwirkung  starker  Desinfektivcn,  beträchtlich  hohen  und  niederen 
Temperaturen,  dem  Licht  und  der  Elektrizität  nachgewiesener- 
maassen  entgegensetzen  und  wie  lange  Zeit  sie  diese  Lebens- 
kraft bewahren  können,  so  begreift  man  erst,  wieviele  Versuche 
nöthig  sein  müssen,  wenn  ein  regelmässiges  Eingehen  solch  zäher 
Ijebewesen  bewiesen  werden  soll. 

Wieviel  schwieriger  alter  wird  es  sein,  ihren  Untergang 
beweiskräftig  darzuthun,  wenn  jene  stärkeren  Einwirkungen 
fehlen  und  allein  der  Fortschritt  der  Fäulniss  und  auch  dieser 
nur  eine  kurze  Spanne  Zeit  auf  sie  wirkt? 

Beweiskräftig!  Damit  komme  ich  erst  zu  gewissen  be- 
sonderen Schwierigkeiten,  welche  sich  solchen  Versuchen  ent- 
gegenstellen, zu  der  Schwierigkeit,  sie  unter  den  allein  inaiiss- 
gelicnden  Verhältnissen  und  Gesichtspunkten  vorzunehmen.  Denn 
darunter  verstehe  ich,  dass  dieselben  während  Epidemien  von 
Infektionskrankheiten  und  zwar  an  der  Stelle,  wo  die  Abgänge 
der  Kranken  unmittelbar  in  den  Kanal  eintreten, 


Es  ist  also  erforderlich,  dass  einerseits  der  ganze  Luftquer- 
schnitt  eines  solchen  Kanalrohrs  in  der  Windrichtung  oberhalb 
eines  solchen  Eingusses  abgefangen  und  auf  das  genaueste  bak- 
teriologisch untersucht  werde  und  dass  andererseits  die  Wasser- 
oberfläche von  derselben  Stelle  aus  in  der  Flussrichtung  ebenfalls 
genau  geprüft  werde  und  zwar  beides  in  dem  Augenblicke,  in 
welchem  die  Ansteckungskeinie  in  den  Strasseukanal  hinein  ge- 
langen. Solche  Untersuchungen  sind  nicht  nur  schwierig,  sondern 
geradezu  unmöglich;  denn  in  den  meisten  Fällen  sind  die  Kanäle 
so  eng,  dass  man  überhaupt  nicht  in  sie  hineinkommen  kann. 

Wenn  nun  Aerzte  durch  Versuche  das  Vorhandensein  von 
nicht  mehr  lebensfähigen  Keimen  in  den  Kanälen  festgestellt 
haben,  so  erhellt  daraus  nur,  dass  diese  Untersuchungen  Stunden, 
Tage,  ja  Wochen  später  gemacht  sind,  als  die  lebensfanigen  Keime 
in  die  Leitung  gelangten. 

Wer  dürfte  die  Möglichkeit  des  Falles  bezweifeln,  dass  solche 
Keime  bereits  in  dein  Augenblick,  in  welchem  sie  in  den  Strassen- 
kanal gelangen,  von  dem  sehr  starken  Luftzug,  der  in  demselben 
herrscht  und  sich  mit  der  Verengung  des  freien  Luftraums  über 
dein  Wasserlauf  im  Kanäle  noch  erhöht,  erfasst  bezw.  von  der 
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Oberfläche  des  Kaualwassers  aufgesogen  und  in  das  erste  beste 
Nachbarhaus  hineingetragen  werden,  daas  sie  dort  an  der  schlei- 
migen Hohrwandung  haften  bleiben,  l'ilzkolonien  bilden  und  eine 
rapide  Vermehrung  erfahren,  somit  den  gefahrbringendsten  Seuchen- 
herd in  den  Hohrleitungen  unserer  Häuser  herstellen.  So  lange 
also  die  Herren  Mediziner  nicht  in  der  Luge  sind,  den  exakten 
Beweis  zu  liefern,  das»  der  dargelegte  Fall  schlechterdings  un- 
möglich ist,  kann  man  es  Niemanden  verargen,  wenn  er  aus  Vor- 
sicht seine  Thür  dem  Eindringen  solcher  l'nheilbringer  vcr- 
schliesst  und  das  umsomehr.  als  durch  diesen  Abschluas  das  Itaus- 
entwfisseruugs-System  in  keiner  Weise  beeinträchtigt  werden 
wirl. 

Dies  allein  wäre  ja  Grund  genug  zur  Einführung  des  Haupt- 
wuäscrverschlusaes,  also  des  geschlossenen  Systems  und  zur  Ver- 
werfung des  offenen  Systems.  — 

Nicht  besser  ist  es  mit  der  zweiten  jeuer  oben  angeführten 
Thesen  bestellt,  die  mit  den  Ansichten  der  letzten  Versammlung 
de«  deutschen  Vereins  für  Öffentliche  Gesundheitspflege  in  Stutt- 
gart sich  decken.  Weder  in  einem  gut  gespülten  Rohrsystem  eines 
Hauses  noch  in  dem  Hauptwasserverschluss  werden  Klickstände  fest- 
gehalten; auch  sind  die  sonstigen  Verhältnisse  der  Gasentwicklung 
in  demselben  so  günstige  wie  nur  irgend  möglich.  Ks  erfolgt 
nicht  nur  die  rascheste  l'eberdarhführung  der  (Suse,  sondern  auch 
eine  Verdünnung  derselben  mit  reiner  atmosphärischer  Luft; 
die  Zustände  sind  also  wesentlich  Iwsser  als  diejenigen,  welche 
nach  der  von  den  Anhängern  des  offenen  Systems  gegebenen  Dar- 
stellung im  Strassenkanal  sich  vorfinden. 

Aber  wir  müssen  uns  gegen  die  Behauptung,  dass  die  Kanal- 
gaae  an  sich  unschädlich  seien  und  daher  zur  Verdünnung  der 
Oase  in  unseren  Rohrleitungen  benutzt  werden  konnten,  auch 
skeptisch  verhalten.  Die  angeblichen  Beweise  für  die  Unschäd- 
lichkeit dieser  Kanalgase,  nSnilieh  die  Untersuchungen,  welche 
in  den  Strassenknnälen  von  Turis,  Krüssel  usw.  veranstaltet 
worden  sind,  scheinen  wenig  stichhaltig  zu  sein;  sie  waren  viel- 
leicht sogar  überflüssig,  wenn  nicht  schädlich,  da  sie  geeignet 
sind,  uns  in  den  Schlummer  zu  wiegen,  während  wirkliche  er- 
fahr droht.  Wie  allgemein  bekannt  sein  dürfte,  sind  jene  ange- 
zogenen Pariser  und  Brüsseler  Kanäle  von  der  Griissenabmessung 
der  römischen  Kloaken,  durch  die  man,  glaube  ich.  mit  Wagen  fahren 
kann.  Dass  in  solchen  Kanälen,  in  welchen  die  atmosphärische 
Luft  in  grossem  (Querschnitt  freien  Zutritt  hat,  kaum  schlimmere 
GajsverbJiitnisse  als  in  unseren  Strassen  herrschen,  liegt  auf  der 
Hnnd.  Wie  aber  sieht  es  in  den  kleineu  und  kleinsten  Kanälen 
aus,  zu  denen  der  Zugang  für  Untersuchungen  sehr  erschwert 
oder  geradezu  unmöglich  ist?  Jene  grossen,  in  der  Hauptsache 
atmosphärische  Luft  enthaltenden  Kanäle  kommen  überhaupt  nicht 
inbetracht,  da  in  sie  die  Hausentwässerung  nicht  unmittelbar  ge- 
leitet wird;  das  geschieht  nur  in  Kanäle  von  25— 50  im  Weite, 
diu  in  fast  allen  Fällen  als  l'anillelkanäle  für  die  erstgenannten 
grossen  angeordnet  werden,  um  letztere  nicht  so  häufig  anschlagen 
zu  müssen. 

Schon  die  einfache  l'eberlegung  sollte  uns  dahin  führen,  an- 
zunehmen, dass  die  Gasverhältnisse  in  diesen  kleineren  Strassen- 
kanälen  schlimmer  sein  müssen,  als  in  den  Hausleitungen.  Wie 
ja  selbst  seitens  der  Mediziner  zugegeben  wird,  werden"  die  An- 
steekungskeime  durch  den  Fortschritt  der  Fäulnis»  selbst,  unter 
Erzeugung  pilzfeindlicher  Stoffe,  vernichtet;  letztere  dürften 
also  auch  wohl  für  den  Menschen  gefährlich  werden  können. 
Das  Minimum  von  Zeit,  welches  zwischen  dem  Kingjessen  der 
organischen  Materie,  dem  Durchgnng  derselben  durch  unsere 
Rohrleitungen  und  ihrer  Abfuhrung  in  den  Strassenkanal  ver- 
geht, kann  kaum  ausreichen,  um  den  Zersetzungs-l'rozess  schon 
einzuleiten,  und  das  um  so  weniger,  als  die  organische  Materie 
während  ihrer  Abfuhrung  in  der  Hauptsache  in  eine  grosse  Menge 
Wasser  eingeschlossen  ist  und  somit  der  Berührung  mit  dem 
Sauerstoff  der  atmosphärischen  Luft  entzogen  wird,  ohne  welchen 
ja  der  Fäulnissprozess  wesentlich  langsamer  verläuft.  Es  ist  so- 
mit klar,  dass  dieser  in  der  Hauptsache  erst  im  Strassenkanal 
vor  sich  gehen  wird,  erstens  weil  die  organische  Materie  ülier- 
haupt  zu  schnell  in  denselben  gelnngt,  und  zweitens,  weil  diese 
in  weiten  Rohren  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  schwimmend, 
der  atmosphärischen  Luft  erst  ein«  genügend  grosse  Angriffs- 
flache darbietet,  um  die  Zersetzung  sich  vollziehen  lassen  zu 
können. 

Beleuchten  wir  nun  noch  den  Werth  der  oben  angeführten 
These  III  der  Anhänger  des  offenen  Systems. 

Es  ist  bereits  bei  der  Besprechung  des  geschlossenen  Systems 
gezeigt  worden,  dass  die  vollkommenste  Durchlüftung  der  Haus- 
leitungen nur  durch  dieses  erreicht  wird  und  zwar  mit  unerheb- 
lichen Kosten,  und  es  ist  ferner  gezeigt  worden,  dass  die  Be- 
nutzung der  Kanalgas«  für  Durchlüftung  der  llausleitungen  ent- 
schieden zu  verweilen  ist. 

Die  Sache  ist  so  klar  und  überzeugend,  dass  es  schwer  zu 
begreifen  ist,  wie  man  solchen  Gründen  sich  verschlussen  kann. 
Man  wird  also  zu  der  Ansicht  gelangen,  diiss  das  geschlossene 
System  aus  doppelten  Gründen  —  einmal  aus  Vorsicht  gegen 
Verbreitung  der  Keime  von  Infektions-Krankheiten,  und  zweitens 


wegen  der  Verschlechterung  der  Gasverhaltnisse  in  unserem  Rohr- 
system, hervorgerufen  durch  den  Eintritt  der  Kanalgase  in  diis- 
selbe,  durchaus  nothwendig  ist.  — 

Fassen  wir  die  im  Vorstehenden  entwickelten  Anschauungen 
gleichfalls  in  einige  Thesen  zusammen,  so  werdeu  diese,  wie 
folgt,  lauten: 

I.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  epidemische  Krankheiten 
durch  den  Kanal  in  unsere  Häuser  geführt  und  dort  Seuchen- 
herdt?  bilden  K4>nin*n. 

II.  Die  in  den  Strassenkanalen  befindliche  Luft  ist  bedeutend 
gesnndheitsgefährlichcr  als  die  Luft  in  gut  gespülten  und  ven- 
tilirten  Hausleitungen. 

HT.  Da  eine  vollkommene  Durchlüftung  der  Hausleitung  und 
;  schnelle  Oxydation  sowie  Verdünnung  durch  reine  atmosphärisch«; 
I  Luft  auf  keine  andere  Weise  möglich  gemacht  werden  kann,  so 
ist  das  genehlosseno  System  das  einzig  richtige. 
A'so  fort  mit  dem  offenen  System! 

Sollten  sich  durch  obige  Auseinandersetzungen  die  Anhänger 
des  offenen  Systems  noch  nicht  haben  Uberzeugen  lassen  und 
demselben  auch  fürderhiu  Folgschaft  leisten  wollen,  so  mag  hier 
der  Versuch  gemacht  werden,  jenes  System  zu  vervollkommnen, 
oder  diese»  wenigstens  für  die  Freunde  des  geschlossenen  Systems 

1  annehmbarer  zu  machen  —  wenigstens  inbezug  auf  eine  „Ein- 

|  flihrung  der  Kanalgase  in  das  Haus".  Die»  kann  geschehen 
durch  die  Verbindung  des  offenen  Systems  mit  einem  Luftzu- 

:  fllhrungsrohr  und  zwar  in  derselben  Weise,  wie  es  oben  bei  Dar- 
stellung des  geschlossenen  Systems  angegeben  war,  jedoch  mit 
dem  L  nterechiede,  dass  dieses  Rohr  nur  die  Hälfte  des  (Quer- 
schnittes des  llauskanals  erhalten  sollte,  was  bei  der  geringen 
Länge  des  Stutzens  unbedenklich  ist.  Dann  würde  die  Ventila- 
tion des  Strassenkanals  sowohl  als  auch  diejenige  des  ganzen 
Haussystems  jedenfalls  eine  vollkommenere  sein,  als  beim  reinen 
offenen  System,  wenn  in  letzterem  auch  nicht  ganz  die  Luft- 
reinheit des  geschlossenen  Systems  erreicht  wird.  Es  werden 
dann  nämlich  die  Gase  des  Strassenkanals  getrennt  abgeführt. 
Die  eine  Hälfte  geht  durch  die  Regenrohre,  die  andere  Hälfte 
durch  das  llausrohrsystem.  dessen  (Querschnitt  halb  von  dei  reinen 
atmosphärischen  Luft,  welche  das  Luftzufllhrungs-Robr  im  Winter 

!  (und  um  diesen  handelt  es  sich  ja  in  der  Hauptsache  nur)  hinein- 
treibt, ausgefüllt  wird:  und  zwar  wird  infolge  des  engeren  < Quer- 
schnitts des  Luftzuführungs-Kohrs  natürlich  nur  ein  Theil  des 
(Querschnitts  gefüllt,  aber  mit  erheblicher  Geschwindigkeit  wegen 
des  grossen  Spannung«-  und  Temperatur-Unterschiedes.  Diese 
grosse  Geschwindigkeit  wird  nun  ihrerseits  suugend  auf  die  G  ise 
des  Strassenkanals  wirken  und  dieselben  schueller  abführen,  als 
solches  ohne  dieses  Luftzutritts-Rohr  der  Fall  sein  würde;  ausser- 
dem wird  der  Vortheil  erreicht,  die  Gasverhältnissc  im  Haus- 
system  wesentlich  zu  verbessern  und  die  Oxydation  organischer 
Materie,  falls  solche  vorhanden  ist,  zu  beschleunigen  und  in  eine 
leichtere  Form  bringen.  Es  wird  also  in  der  llausleitung  ein 
Zustand  geschaffen  werden,  der  —  wenn  wir  von  der  Ansteckungs- 
Gefahr  durch  Einführung  von  Keimen  absehen  —  immerhin 
einigermaassen  annehmbar  wäre. 

Nachschrift  der  Redaktion.  Die  besondere  I>ebhaftig- 
keit.  mit  welcher  der  Hr.  Verfasser  seinen  Staudpunkt  vertritt,  ruft 
in  unserer  Erinnerung  den  Widerstreit  der  Ansichten  zurück,  der 
vor  etwa  20  Jahren  zwischen  den  Anhängern  der  „Schwemm- 
kanalisation*  und  der  „Trennsysteme*  geführt  wurde.  Er  ist 
längst  zu  Ende,  nachdem  die' Praxis  gezeigt  hat,  da*s  beide 
Systeme  sehr  wohl  neben  einander  bestehen  können  und  keines 
berufen  ist,  ausschliesslich  zu  herrschen. 

Genau  so  dürfte  die  Frage,  ob  offenes,  ob  geschlossenes 
System,  sich  erledigen.  Wie  schon  heute  beide  neben  einander 
bestehen,  so  wird  dies  auch  in  Zukunft  der  Fall  sein,  da  in  der 
That  beide  .unter  gegebenen  Verhältnissen"  ihren  Zweck  er- 
füllen können.  Denn  die  Holle  des  Ijohrmeistera  in  der  vor- 
liegenden Frage  kommt  nur  der  l'raxis  zu,  da  die  Theorie  allein 
wahrscheinlich  niemals  imstande  sein  wird,  die  sogen.  Kanalgas- 
Frage  endgiltig  zu  entscheiden.  Wenn  die  aus  England  über- 
nommene „Kanalg.is-Thcorie"  auch  das  grössere  Alter  für  »ich 
hat.  so  sind  ihre  Anhänger  doch  nicht  imstinde  gewesen,  für  die 
Richtigkeit  bessere,  Beweise  beizubringen  als  die  Gegner,  welche 
die  Richtigkeit  der  Theorie  leugnen.  Wir  müssen  darauf  ver- 
zichten, diese  Ansicht  durch  Hinweis  auf  1-ctr.  wissenschaftliche 
Arbeiten,  welche  zahlreich  vorliegen,  zu  begründen,  meinen  nl>er, 
dass  es  angesichts  des  tbatsächliehon  Standes  der  Dinge  wenig 
Nutzen  gewähren  kann,  ohne  aus  der  l'raxis  entnommene  Unter- 
lagen einen  Streit  fortzuführen,  der  ausschliesslich  nur  durch  lang- 
jährige Beobachtungen  dessen,  was  die  l'raxis  ergiebt,  entschieden 
werden  kann. 

Alier  wir  stimmen  dem  Hrn.  Verfasser  in  der  Ansicht  voll- 
ständig bei,  dass  die  Art  und  Weise,  wie  die  Hausentwässerangs- 
Anlagen  bei  uns  heute  theilweisc  ausgeführt  und  betrieben  werden 
und  namentlich  diu  mangelhafte  oder  gänzlich  fehlende  Über- 
wachung dieser  Anlagen  l'ehel  sind,  auf  welche  immer  wieder 
aufmerksam  gemacht  werden  muss.  bis  Abhilfe  erfolgt. 
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Mittheilungen  ans  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur-Verein  z»  Posen.  Es 

fanden  im  Jahre  ls(>5  M  .Sitzungen  statt,  in  denen  6  grössere 
Vortrüge  gehalten  wurden  und  zwar:  1.  über  .die  Hochwasser- 
Verhältnisse  in»  Warthegebiet  oberhalb  Posens"  von  Hrn.  Stadt- 
bauinsp.  Wulsch:  2.  über  den  .Entwurf  zu  einem  preußischen 
Wassergesetz-  ton  Hm.  Reg.-  und  Brtb.  Nestor:  :t.  Uber  .die 
Hoc  hbauten  der  Po&encr  Gewerbe-Ausstellung  im  Sommer  18!»:.- 
von  Hm.  Arrh.  Rinder,  Lehrer  an  der  legt  Baugewerksehule 
in  Posen;  4.  Uber  don  .Umbau  des  Bahnhofs  Halle  a.  S."  von 
Hrn.  lieg.-  und  Brtb.  Poltz:  5.  über  .die  elektrische  Unter- 
grundbahn in  Budapest"  von  Hrn.  Hauptmann  a.  1).  Zakrzccki, 
Vorstand  des  technischen  Iliireaiis  der  Firma  Siemens  &  Halske 
in  Posen  und  (5.  Uber  .die  Hochbauten  der  Ansiedelung»' Kom- 
mission, inslx-sondcre  über  die  ausgeführten  Kirchen"  von  Hrn. 
Reg.-Bmstr.  Fischer. 

Ausflüge  zu  wissenschaftlichen  /werken  wurden  unternommen 
zur  Besichtigung  der  Provinxial-Irrenanstalten  in  Owin.sk  bei 
Posen,  der  elektrischen  Werke  im  Vororte  Wilda,  des  neuen 
jüdischen  Krankenhauses  vor  dem  Kouigsthor  in  Posen  und  des 
Domes  und  Rathhuuses  hiersolbst. 

Anfangs  1W'<  hatte  der  Verein  IW  Mitglieder,  deren  Anzahl 
am  Ende  des  Jahres  auf  40  angewachsen  war. 

Ausser  den  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  veranstalteten 
Versammlungen  feierte  der  Verein  unter  reger  Retheiligung  zwei 
Winterfeste  mit  Damen.  Der  neu  gewühlte  Vorstand  des  Vereins 
bestand  aus  den  Hrn.  Reg.-  und  Brth.  Nustor  als  erstem.  Reg.- 
und  Brth.  Tbewaldt  als  stell  vertretendem  Vorsitzenden,  Reg.- 
Bmstr.  Müller  als  Säckler,  Wasserbauinsp.  Weber  als  Bihlio- 
thek.ir  und  l„mdeshauinsp.  Schoenborn  als  Schriftführer. 


Architekten- Verein  zu  BerUn.  Hnuptvers.  am  I  I.  April,  i 
Vors.  Hr.  Hinckoldeyn;  anwes.  122  Mitgl.  und  2  Gaste. 

Nach  gesch&ftliehen  Mittheilungen  des  Vorsitzenden  ergreift 
Hr.  Appelius  das  Wort,  um  im  Anschlüsse  an  die  im  Saale 
ausgestellte  künstlerische  Hinterlassenschaft  des  am  9.  Januar 
d.  J.  verstorbenen  Mitgliedes  (ich.  Ob.-Reg.-Rth.  A.  Busse  diesem 
warme  Worte  der  Erinnerung  7.u  widmen.  Wir  kennen  bezüg- 
lich des  Ijebenduufes  des  Dahingeschiedenen  auf  den  Nachruf  in 
No.  .*i  der  Dtseh.  Bztg.  d.  J.  verweisen.  Hervorgehoben  sei  nur, 
dass  die  Ausstellung  neljen  bekannten  architektonischen  Entwürfen 
namentlich  eine  grosse  Zahl  vortrefllieh  gemalter  Landsehafts- 
Afiuarellu  aufwies,  welche  von  hoher  künstlerischer  Begabung 
de»  Verstorbenen  auf  diesem  (iebiete  Zeugnis«  ablegten. 

Als  Hauptpunkt  der  Tagesordnung  folgt  sodann  die  Beschluss- 
fassuug  über  den  Entwurf  »euer  .Satzungen  und  einer  neuen 
G  eschiiftsord  n  uu  g. 

Die  wesentlichsten  Neuerungen  in  den  Satzungen  bestehen 
in  einer  Abänderung  des  Verfahrens  bei  der  Aufnahme,  der  Er- 
mässigung des  Eintrittsgeldes  für  alle  neuen  Mitglieder  und  Her- 
absetzung der  Beiträge  für  diejenigen,  welche  vor  dem  SO.  Jahre 
einheimische  Mitglieder  werden,  schliesslich  in  der  Einsetzung 
eines  Vcrtrauens-Ausschusses.  Letzterer  soll  Uber  alle  diejenigen 
Fragen  berathen  und  entscheiden,  die  sich  nicht  in  öffentlicher 
Sitzung  besprechen  lassen,  nämlich  Uber  die  Aufnahme  von  Mit- 
gliedern, die  Wohl  von  Ehrenmitgliedern  und  den  Ausschluss  von 
Vereinsmitgliedern.  Nach  lebhafter  Debatte  wird  beschlossen, 
von  einer  Spezial- Besprechung  abzusehen  und  bei  den  einzelnen 
Punkten  nur  die  Stellung  präzis  gefasster  Amendements  zuzu- 
lassen. Die  neuen  Satzungen  werden  darauf  im  wesentlichen 
unverändert  nach  Vorschlag  des  Ausschusses  angenommen.  Die 
Berathung  der  Geschäftsordnung  wird  der  vorgerückten  Stunde 
wegen  auagesetzt. 

Während  der  Besprechung  vollzieht  sich  die  Wahl  des  Bu- 
urtheilungs- Ausschusses  für  Preisbewerbungen  im  Hochbau,  des 
Vortrags- Ausschusses,  sowie  des  Ausschusses  für  die  Sommeraus- 
flüge.  Das  Ergebnis«  der  Wahlen  ist  am  Schlüsse  der  Sitzung 
noch  nicht  festgestellt  Neu  aufgenommen  werden  die  Reg.-Bfbr. 
P.  Breisig  u.  E.  Jacobi-Berlin,  R.  Koeh-Freiburg  i.  Hr.,  K.  Mi.  hel- 
Goblenz,  nnd  W.  Sackur-Ehrenbreitstein. 

Hr.  E.  Hoffmann  erstattet  sodann  Bericht  Uber  den  Aus- 
fall zweier  Monatsaufgaben  aus  dem  (iebiete  des  Hochbaues. 
Gegenstand  der  ersteren  bildete  der  Entwurf  zu  einer  Tunnel- 
einfahrt neben  welcher  gleichzeitig  ein  Warterhaus  anzuordnen 
war.  Von  den  eingegangenen  4  Entwürfen  erhielt  derjenige  mit 
dem  Motto  „Februar  18W,  Verf.  Reg.-Bfhr.  Martin  Herrmann 
ein  Vcrcinsandcnken,  im  Werthe  von  SO  M.  Aufgabe  des  zweiten  , 
Wettbewerbs  war  der  Entwurf  zu  einem  kleinen  Landhausc  für 
eine  Familie  zum  Kostenbeträge  von  nicht  über  20000~#.  Ein- 
gegangen waren  5  Entwürfe.  Ein  Vereinsandenkeu  im  Werthe 
von  30  JC  erhielt  der  Entwurf  mit  dem  Motto  .Schon  gedacht", 
Verf.  Reg.-Bfhr.  Moritz  Schmidt,  ein  solches  im  Werthe  von 
20  JC  die  Lösung  mit  dem  Motto  .Zu  Hause",  als  deren  Ver- 
fasser sich  wieder  Hr.  M.  Herrin  tum  ergiebt. 

Fr.  E. 


Vermischtes. 

Baupolizeiliches  aus  Berlin.  In  dem  Schreiben  des 
Hrn.  Polizei- Präsidenten  au  die  .Vereinigung  Berliner  Architekten" 
vom  5).  Februar  d.  .1.  (S.  Vü)  d.  Hl.)  war  bereits  mitgetheilt 
worden,  dass  es  z.  Z.  in  der  Behörde  erörtert  werde,  wie  durch 
Verleihung  einer  grosseren  Selbständigkeit  an  die  Polizoi-Bau- 
inspektionen  eine  Entlastung  der  Bauabtheilung  des  Polizei-Prä- 
sidiuins  herl>eigel'Uhrt  werden  könne.  Eine  Verfügung  des  Hrn. 
Polizei- Präsidenten  vom  1:J.  Marz  d.  J.  (No.  24«  HI  G.  R.t, 
welche  soeben  dem  Vorstände  der  Vereinigung  B.  A .  in  Abschrift 
zugegangen  ist,  giebt  Kenntnis.-,  von  dem  Ausgange  der  bezügL 
Berathungen. 

I  m  der  Zentralstelle  die  Möglichkeit  zu  gewahren,  Vor  allem 
die  grösseren  Bauprojekte,  bei  denen  weitergebende  finanzielle 
und  wirtschaftliche  Interessen  betheiligt  zu  sein  pflegen,  ohne 
jede  Verzögerung  zu  erledigen  und  den  Angelegenheiten  von 
genereller  odur  grundsätzlicher  Bedeutung  eine  grossere  Beachtung 
.  als  bisher  im  allgemeinen  geschehen  konnte,  zuzuwenden,  soll 
dieselbe  fortan  von  der  Behandlung  aller  weniger  bedeutenden 
oder  zahllos  sich  wiederholenden  gleichartigen  ßnugesuche  ent- 
'  lastet  werden.     Zu  diesem  Zwecke  soll  den  Bauiuspektoren, 
j  welchen  bisher  innerhalb  der  Organisation  des  Polizei- Präsidiums 
jede  Selbständigkeit  fehlte,  für  einen  gewissen  Kreis  von  Ange- 
I  legenheiten  die  Befugniss  übertragen  werden,  anstelle  und  im 
'  Auftrage  des  Polizci-Prlisidiums  sellistlindiL'  und  ausschliesslich 
unter  eigener  Verantwortlichkeit  baupolizeiliche  Genehmigungen 
xu  ertheilen  bezw.  baupolizeiliche  Verfügungen  zu  erlassen.  Es 
liegt  auf  der  Hand,  dass  durch  den  Fortfall  der  das  Schlussgut- 
achten  uiihc-r  erläuternden  Bericht«  biennit  auch  gleichzeitig  eine 
Kntlastung  der  Baupolizei-Inspektionen  herbeigetülirt  werden  wird. 

A.  Den  Bauiuspektoreu  werden  zur  selbständigen 
Erledigung  übertragen: 

1.  die  Genehmigung  kleinerer  Umbauten,  Veränderungen  oder 
Reparaturen  liestehendcr,  zum  dauernden  Aufenthalt  von  Menschen 
bestimmter  Gebäude,  einschliesslich  der  Anlegung  von  Feuer- 
statten aller  Art,  Bedürfnisanstalten  und  Badestuben, 

2.  die  Genehmigung  von  Kachwerks-  und  Holzbauten  inner- 
halb der  i»  den     (1  u.  7  der  Baupolizei-Ordnunggezogeneu  Grenzen, 

:l.  die  Genehmigung  von  G renztuauern  und  Zäunen  mit  Aus- 
nahme der  Vorgarten- Einfriedigungen  und  der  Garten-Einfriedi- 
gungen auf  den  Höfen, 

4.  die  Genehmigung  zur  Anlegung  von  i^iperplätzen  für 
Brennmaterialien  usw., 

">.  die  L'pl'erwachung  der  Abbrüche, 

0.  einzelne  Polizei-IJevtcr.mzeigen  oder  I>cminziatiuneu,  die 
voraussichtlich  zum  Erlasse  einfacher  polizeilicher  Verfügungen 
Veranlassung  bieten. 

B.  Ausgeschlossen  von  der  selbständigen  Boar- 
j  boitung  durch  die  Bauiuspektoren  und  daher  grundsätzlich 

von  dem  Polizei-Präsidium  seihst  zu  erledigen  sind: 

1.  Alle  auf  dem  sogenannten  grossen  Bauschein-Formular  zu 
ertheilenden  Genehmigungen. 

2.  erhebliche  VeränderungsKiuten,  insbesondere  solche,  bei 
denen  aufgrund  des  §  40  Abs.  :1  der  Baupolizei-Ordnung  be- 
sondere Anforderungen  gestellt  werden, 

.!.  alle  Fälle,  in  denen  aufgrund  des  §  :J8  der  Baupuli/ci- 
Ordnung  Uber  die  Vorschriften  des  Titel  I  derselben  hinaus- 
gehende Anforderungen  gestellt  werden. 

I.  Genehmigungen,  bei  denen  die  Anwendung  der  Polizei- 
Verordnung  vom        Oktober  lssi»,  betreffend  die  bauliche  An- 
lage und  die  innere  Einrichtung  von  Theatern  usw.  infrage  kommt, 
.">.  alle  Fälle,  in  denen  die  Mitwirkung  anderer  Behörden, 
,  insbesondere  also  der  örtlichen  Strasscnhaupolizei- Verwaltung  oder 
der  stadtischen  Baudeputatinn  stattzufinden  hat 

0.  jede  Bewilligung  von  Ausnahmen  in  den  in  der  Bau- 
polizei-Ordnung vorgesehenen  Fällen,  soweit  nicht  bezüglich  ein- 
I  zelner  derselben  seitens  des  Polizei-Präsidiums  don  Bauinspektionen 
eine  dicsbuzügliche  grundsätzliche  Ermächtigung  ertheilt  wird, 

7.  alle  Baugesuche,  bei  deren  Prüfung  die  Bauinspektion  zu 
deiiiErgebnis.se  gelangt,  dass  die  (ienehmigiing  zu  versagen  ist, 

8.  Fahrstuhl-Angolegetiheiten, 

9.  Genehmigungen,  welche  nicht  Privatpersonen,  sondern 
anderen  Behörden  ertheilt  werden. 

Die  Teknisk  Tidskrift,  die  unter  der  Redaktion  des 
schwedischen  Architekten  Martin  Borgstedt  in  Stockholm  er- 
scheint und  deren  erste  Probenunnoer  am  3.  Dez.  1H7Ü  erschien, 
hat  in  diesem  Jahre  da*  25.  Jahr  ihres  Bestandes  vollendet.  Die 
in  ein  festliches  Gewand  gehüllte  Märztiummcr  dieses  Jahres 
giebt  Kunde  von  dieser  erfreulichen  Thatsuche.  Wir  verfehlen 
nicht,  der  Schwitschen  Kollegin  utisere  verbindlichsten  Glück- 
wünsche darzubringen. 

TodtfinKchau. 

Baudirektor  a.  D.  Oeorg  v.  Morlok  in  Stuttgart, 

der  am  17.  d.  M.  sub  dem  Leben  geschieden  ist,  hat  das  hohe 
Alter  von  81  Jahren  erreicht.   Seine  Haupt-Lebensthätigkeit 
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gebort  dem  Gebiete  des  Eisenbahnbaues  an,  auf  welchem  er  her- 
vorragende Leistungen  aufzuweisen  hatte.  Bei  folgenden  Bahn- 
strecken der  Kg).  Württ  StaateeiwiibiihneTs  war  er  Oberingonieur: 
Cannstatt— Wasseralfingen  (Erfüllung  1801).  Wasseralfingen— 
I^andesgrenze  (1863),  Gold&hbfe  Crailsheim  (1866),  Jagstfetd — 
Osterburken  (1860),  CraUsheim— Mergentheim  (1869),  Crails- 
heim— Ijandcügrcnze  (1875),  Aalen  -Ulm  1876),  Stuttgart — 
Freudenstadt  ( 1879),  Freudenstadt — Schiltnch  (18*16).  Nach  seiner 
Versetzung  in  den  Ruhestand  hat  er  i.  ,1.  1800  ein  Werk  Ober 
die  Wtirtt  Staatseisenbahnen  herausgegeben.  Aber  auch  als 
Architekt  ist  der  Verstorbene  thiitig  gewesen.  Sein  bekanntestes 
und  bestes  Werk  ist  der  Bau  de*  Stuttgarter  Bahnhofes,  dessen 
künstlerisches  Verdienst  allerdings  wohl  «um  überwiegenden  Theile 
seinem  Mitarbeiter,  dem  spateren  Stadtbrth.  Wölfl'  in  Stuttgart 
gebührt.  Gleichfalls  sehr  bekannt  sind  die  in  etwas  gesuchten 
Formen  gestaltete  Wohnhaus- Anlage  für  die  Angestellten  der 
Verkehrs-Anstalten  an  der  Bahnhofstrasse  und  der  Markthalle  in 
Stuttgart  Andere  Bauten  von  ihm  sind  die  Häuser  der  Deutschen 
Vcrlagwinstalt  und  des  K.-R.  .Tobst  in  Stuttgart,  sowie  der 
katholischen  Kirchen  in  Aalen.  Altheim,  Dalkingen,  Lauchheim. 
Tuttlingen  und  Wildbad. 

Geh.  Hofrath,  Prof.  Freiherr  Alexis  v.  Oer,  derzeit. 
Rektor  der  Technischen  Hochschule  in  Dresden,  der  am  20.  April 
nach  kurzer  Krankheit  verstorben  ist,  stand  ini  55.  Lebensjahre, 
In  Dresden  geboren  und  zum  Ingenieur  ausgebildet,  war  er  seit 
1861  beim  Eisenbahnbau  seines  lieimathlandes  thiitig.  Seit  1870 
Vorstand  der  Betrieb»- Inspektion  l<eipzig,  wurde  er  1885  zum 
Betriebs-Direktor  und  1889  zum  Geb.  Hnanzrath  und  Mitglied 
des  General- Direktoriunis  der  Sachs.  Staateoisenbahnen  ernannt. 
Et  schied  jedoch  1K94  aus  diesem  Amte,  um  an  der  Techn. 
Hochschule  zu  Dresden,  an  welcher  er  schon  seit  1891  im  Neben- 
amte Uber  Tunnel-  und  Strassenbau  vorgetragen  hatte,  di« 
ordentliche  Professur  für  Strassen-  und  Eisenbahnbau  zu  über- 
nehmen. —  In  der  Fülle  seiner  Kraft  hat  ihn  der  Tod  diesem 
Wirkungskreise  entrissen,  fUr  welchen  er  nicht  nur  infolge  seiner 
technischen  Kenntnisse  und  Erfahrungen,  sondern  auch  durrh 
seine  persönlichen  Eigenschatten  in  seltenem  Grade  befähigt 
war.  Viele  Leser  d.  Bl.  worden  sich  seines  ebenso  vornehmen 
wie  sympathischen  Auftretens  als  Vorsitzender  des  Sachs.  Ing.- 
und  Arch.- Vereins  gelegentlich  der  1892  in  Leipzig  abgehaltenen 
Verbands  -  Versammlung  erinnern.  Das  Hauptwerk,  welches 
v.  Oer  während  seiner  Thatigkeit  als  ausführender  Eiseubahn- 
Ingcnieur  geschafTen  hat,  ist  die  Durchtunnclung  des  Schloss- 
berges  bei  Altenburg,  bei  welcher  er  eine  neue  Art  des  Eisen- 
baues in  Anwendung  brachte.  Mit  dieser  Ausfuhrung  be- 
schäftigen sich  auch  mehre  von  ihm  veröffentlichte  Aufsatze. 


Preisbewerbongen. 

Preisauaschreiben  der  Stadt  Stettin  lietrifft  den 
Ersatz  der  bisherigen  holzerneu  dritten  Oderbrüi-ke  durch  eine 
Brücke  aus  Stein  und  Eben  in  einer  lAnge  von  1Ö3  Das 
Preisausschreiben  ist  kein  solches  der  üblichen  Art;  denn  es 
handelt  sich  nicht  in  erster  Linie  um  die  Herstellung  eines  neuen 
Entwurfes  für  die  Brücke,  der  bereits  von  der  Stadt.  Tiefbau- 
Deput&tion  ausgearbeitet  ist,  sondern  um  Angebote  für  die  Aus- 
führung der  Brücke.  Doch  soll  es  den  anh jetenden  Unternehmern 
freigestellt  sein,  ein  Angebot  aufgrund  eines  selbständig  aufge- 
stellten Entwurfes  abzugeben.  Diu  Tiefbau-Deputation  behält 
6ich  das  Hecht  vor,  entweder  den  eigenen  Entwurf  oder  einen 
fremden,  von  einem  Unternehmer  eingereichten  zur  Ausführung 
zu  dürfen.    Als  Entschädigung  für  die  von  den  Unter- 


nehmerfinnen aufgewendete  Arbeit  sollen  für  die  drei  Ix-sten  Ent- 
Preise im  üesamnitbe  trage  von  6000  M  gewahrt  werden ; 


der  Einzelpreise  richtet  »ich  nach  dem  Ausfall 
der  Entwürfe.  Wird  der  Entwurf  einer  Unternehmern rma  zur 
Ausführung  angenommen,  so  erhalt  diese  dafür  keinen  Preis. 
Die  Angebote  bezw,  Entwürfe  mit  Angeboten  sind  bis  zum 
1.  August  d.  J.,  Vonuittags  10  Uhr  an  die  Tiefbau- Deputation 
einzureichen. 

Wir  haben  schon  bemerkt,  dass  das  Preisausschreiben  kein 
solches  dor  üblichen  Art  ist.  Es  ist  auch  nicht  der  Form  nach 
als  solches  gekennzeichnet,  sondern  es  ist  in  die  Form  einer  Be- 
kanntmachung gekleidet.  Nichtsdestoweniger  ist  es  ein  wirk- 
liches Preisausschreiben,  welches  sich  von  anderen  nur  dadurch 
unterscheidet,  dass  es  mit  einer  Submission  verquickt  ist,  im 
übrigen  aber  nicht  den  Bedingungen  entspricht,  die  man  an  Preis- 
ausschreiben zu  stellen  gewöhnt  ist.  Wir  lassen  es  dahingestellt, 
ob  bei  dieser  Lage  der  Verhältnisse  der  Magistrat  von  Stettin 
den  Erfolg  haben  wird,  den  er  sich  von  seiner  Bekanntmachung 
verspricht  — 

Von  einem  Preisausschreiben  des  Oesterreichischen 
Ingenieur-  und  Architekten-Vereins  in  Wien  nehmen 
wir.  trotzdem  dasselbe  lediglich  auf  die  Mitglieder  des  Vereins 
beschränkt  ist  an  dieser  Stelle  Kenntniss,  weil  es  einen  Gegen- 
stand von  höchstem  Interesse  behandelt.   Es  ist  eine  Studie  auf 


dem  Gebiete  des  Brückenbaues  und  stellt  folgende  Aufgabe :  .Es 
sollen  für  Eisenbahnhrücken  mit  je  einer  lichten  Spannweite  von 
20,  H5  und  60  °>  die  Verhältnisse  der  Konstruktionaarton  in  Eisen 
und  Mauerwerk  untersucht  und  durch  Kostenvergleiche  so  geklärt 
und  gekennzeichnet  werden,  dass  für  die  Wahl  der  einen  oder 
der  anderen  Konstruktionsurt  Anhaltspunkte  gewonnen  werden." 
Es  ist  nicht  Itesonden,  ausgesprochen,  aber  man  geht  vielleicht 
nicht  fehl,  wenn  mau  das  l'reisausschreilien  als  eine  weitere 
Folge  der  Gowülbeversuche  des  Vereins  und  der  Erörterungen 
über  den  Gegensatz  der  eisernen  zu  den  steinernen  Brücken 
bezw.  der  Bewegung  zugunsten  der  letzteren  betrachtet  So 
wenigstens  fassen  wir  es  auf  und  von  diesem  Standpunkte  aus 
sehen  wir  seinem  Ergebnisse  (es  lauft  am  1.  Dez,  d.  J.  ab)  mit 
Spannung  entgegen. 

In  dem  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  Friedens- 
denkmal in  München,  der  auf  Münchener  Künstler  beschränkt 
war,  sind  20  Entwürfe  eingelaufen.  Das  Preisgericht  hat  sich 
nicht  in  der  Lige  gesehen,  einen  ersten  Preis  zu  ertheilen. 
Derselbe  wäre  dem  Entwurf  mit  dem  Kennzeichen  eines  Klee- 
bluttes  zugefallen,  der  die  Bildhauer  Dttll,  Pezold  und  Heil- 
maier  zu  Verfassen!  hat,  wenn  der  Entwurf  den  Bedingungen 
des  Preisausschreibens  entsprochen  hatte.  Der  Entwurf  stellt 
die  als  Motiv  gegebene  Friedenssaulu  auf  einem  Sockel  dar,  der 
von  Karyatiden  begleitet  ist.  Das  Preisgericht  hat  beschlossen, 
dem  Magistrat  von  München,  der  über  die  Aasführung  des  Denk- 
mals zu  bestimmen  hat,  die  AusfUhning  dieses  Entwurfes  mit  der 
Bedingung  zu  empfehlen,  dass  die  Künstler  den  Entwurf  noch 
nachträglich  den  Bedingungen  des  ['nnsausschreibens  anpassen,  die 
Doppelkaryatiden  an  den  Ecken  des  Sockels  durch  ein  anderes 
Motiv  ersetzen  und  für  die  in  Mouiik  auszuführenden  Sockel- 
bilder genaue  Entwürfe  vorlegen.  Die  Beschlüsse  des  Magistrate 
gingen  dahin,  den  Entwurf  anzukaufen,  die  Ausführung  jedoch 
noch  nicht  zur  Entscheidung  zu  bringen,  vielmehr  für  alle  mit 
Preisen  ausgezeichneten  Entwürfe  die  Möglichkeit  einer  Um- 
arbeitung zu  gewahren  und  dann  nach  nochmaliger  Prüfung  des 

J  Preisgerichts  die  Frage  der  Ausführung  zu  entscheiden.  Gegen 
diesen  lieschluss  wendete  sich  das  Preisgericht  mit  der  Begrün- 

!  dang,  dass  der  zur  Ausführung  vorgeschlagene  Entwurf  nicht 
umgearbeitet  werden  solle,  denn  das  I' überwiegen  des  künstle- 
rischen Gedankens  und  die  Harmonie  der  Verbältnisse  sei  das 
Entscheidende.  Es  habe  lediglich  eine  Ergänzung  des  Entwurfes 
auf  die  Forderungen  des  Preisausschreibens  stattzufinden.  Diesem 
Einwände  gegenüber  hat  der  Magistrat  beschlossen,  zuerst  die 
Ergänzung  des  Entwurfes  zu  veranlassen  und  dann  erst  über 
seine  Ausführung  bezw.  Uber  die  eines  mit  einem  lYeise  be- 
dachten Entwurfes  einen  Besehluss  zu  fassen.  Im  Üb 
stimmte  der  Magistrat  den  Vorschlägen  des  Preisgerichts 
dio  Auszeichnung  weiterer  Entwürfe  zu.  Diese  Vorschlage 
gehen  dahin,  die  für  einen  ersten  Preis  ausgesetzte  Summe  von 
2000  Jt  in  zwei  weitere  dritte  Preise  zu  zerlegen,  den  zweiten 
Preis  von  1500  M  dem  Entwurf  mit  dem  Kennwort  „ München 
1806*,  Verfasser  die  Bildhauer  Franz  Bernauer  und  Heinr. 
Maria  Wadere,  sowie  Anh.  Prof.  Leonh.  Romeis  zu  verleihen 
und  mit  den  3  dritten  Preisen  die  Entwürfe  „M.  F..  M-*  des 
Bildhauers  Eduard  Beyrer,  «Friedensterrasse"'  des  Bildhauers 
Balthasar  Schmidt  und  „Aus  grosser  Zeit*  des  Bildhauers 
Franz  Drexler  auszuzeichnen.  Zum  Ankauf  empfohlen  wurden 
die  Entwürfe  mit  den  Kenn  Worten  „Sieg,  Friede,  Segen"  und 
.Friede  bringt  Segen*. 

In  dem  Wettbewerb  um  eine  Turnhalle  in  Sehnee- 
berg sind  54  Entwürfe  eingegangen,  die  vom  2.  bis  4.  Mai  im 
llötel  zum  Sächsischen  Hause  ausgestellt  sein  werden.  Den 
1.  Preis  hat  der  Entwurf  des  Arch.  Paul  Oberländer  inWttn- 
burg,  den  2.  Preis  derjenige  des  Arch.  Emil  Taege  in  Chemnitz 
davongetragen.  Die  Arbeit  mit  dem  Kennwort  .So."  wurde  «um 
Ankauf  empfohlen. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Landbmstr.  K.  in  ß.  Wir  bezweifeln  sehr,  dass 
für  Strassen  mit  starkem  und  schwerem  Verkehr  Bordschwellen 
aus  Zementbeton  sich  bewähren.  Das  Bedenkliche  derselben  fttr 
solche  Strassen  liegt  in  der  geringen  Zugfestigkeit  des  Betons, 
dio  den  immerwährenden  Erschütterungen,  welchen  eine 
schwer  befahrene  Strasse  ausgesetzt  ist,  nicht  lange  Stand  hält. 
Da  diese  Ursache  bei  Strassen  mit  leichtem  Verkehr  in  Wegfall 
kommt  und  die  Abnutzfestigkeit  des  Betens  ausreichend  ist,  würden 
wir  für  solche  Strassen  Bordschwellen  aus  Zementbeton  aller- 
dings für  geeignet  halten,  doch  die  Vorsicht  empfehlen,  die  ein- 
zelnen Stücke  nicht  lang  zu  nehmen  —  höchstens  etwa  1 

Im  übrigen  würde  es  uns  lieb  sein,  wenn  die  vorstehend  ent- 
wickelte Ansicht  durch  Mitteilungen  aus  der  Praxis,  um  die 
wir  hiermit  gebeten  haben  wollen,  ergänzt  würde. 

Hrn.  P.  in  R.   In  Abschnitt  IV  des  zweiten  Bandes  der 
.Baukunde  des  Architekten"  (Berlin,  E.  Toeche)  finden  Sie 
fuhrliche  Angaben  Uber  Mittelschul-Gebände.  


Hierzu  eine  Bildbeilage:  Die  Berliner  Gewerbe-Ausstellung  18'.M>. 


wantwerti.  K.S.O.  FrUicn.  BttUa.  Dracfc  t»b  W1I»*1b  Ur«<«,  1 
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Das  Bismarck-Denkmal  am  Starnberger  See. 


BfJwleiB  vor  einem  Jahre  der  Münehcner  Bismarck- 
\  ■  n  in  den  ernten  Wettbewerb  unter  den  bave. 
risehen  Künstlern  ausgeschrieben  liattc,  ist  jetzt 
endlich  aus  dem  zweiten  Wettbewerb  ein  Ent- 
wurf des  Architekten  Tlieodor  Fischer  in 
München  W  A  usführung  gewählt  wurden.  Acht  Entwürfe 
lugen  dein  Vorstande  und  den  Wettbewerber«  zur  Ent- 
scheidung vor.  darunter  sechs  AussivhtsthUrine,  eine  Ban- 


sin lassen  sei,  zugunsten  eines  kleinen  Bauwerkes,  das  die 
Form  eines  Denkmals  trüge.    Diese  l'orm  vereinigt  der 
gewühlte  Entwurf  mit  einer  Aussiehtshalle  auf  du*  (iliick- 
,  lichste,  indem  er  sieh  au  römische  Muster  anlehnt,  ohne  des 
'  anheimelnden,    vaterländischen  Zuges  zu  entbehren.  Kin 
Hinweis  auf  die  Abbildung  macht  jede  weitere  Erläuterung 
entbehrlich.    Die  Seite  des  Hallen-Unterbaues  wird  IS». 
,  die  ganze  Höhe  des  Denkmals  27 00  betragen.  Der  Kern  soll 


gni|i|ie  nach  Art  eines  alten  Palas  mit  Treppen-,  Hallen- 
ti ml  Terrassen- Anlage  (von  Hnuamtmann  Hochcder)  und  das 
liesondere  Denkmal,  da*  die  Palme  sieli  errang.  Nach 
Lage  der  Dinge  bei  dem  knappen  (Jeldstande  des  Vereins 
und  der  bekannten  Voreingenommenheit  eines  Theils  des 
bayerischen  Volkes  gegen  alles  „Crossdeutsche",  namentlich 
auch  bei  dir  nieht.sweniger  wie  wohlwollenden  Stiminung 
vieler  Bewohner  des  JJerglandes!  —  mussten  die  Pruifr 
richtcr  zur  Ueberzeugung  kommen,  dass  die  Idee  eines 
trutzigen  Luginsland,  eine«  grossen  Aussichtsthurmes,  fallen 


in  Beton,  die  kräftige  Bekleidung  des  Unterbaues  aus  Xagel- 
fluh,  die  am  Starnberger  See  zutage  liegt,  diejenige  des 
Denkmalaufbaue*  aus  !Sand*tein  oder  Kalkstein  ausgeführt 
«•erden.  Imganzen  werden  150000. *t  zur  Verfügung  stehen, 
die  vermuthlich  zur  würdigen  Herstellung  reichen  dürften. 

Dem  Künstler,  der  —  mau  darf  sagen,  unter  erschweren- 
des Umstünden  —  mit  den  einfachsten  Mitteln  ein  eharak  ter- 
volles  und  doch  reich  und  monumental  wirkendes  Denkmal 
entworfen  hat,  sowie  dem  Bismarckverein  können  wir  zu 
der  Wahl  nur  Glück  wünschen,  die  allen  und  Bichl  am 
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wenigsten,  dorn  grossen  Manne  zur  Ehre  pereichen  wird,  achtcnswerth  genannt  werden,  umsomehr.  als  der  Bisnurck- 

ruir.  dessen  Namen  es  der  Nachwelt  überkommen  soll.  Möge  verein  die  übrigen  sieben  Knt  würfe  käuflich  erworben  hat. 

es  den  Deutschen  noch  in  den  fernsten  Jahrhunderten  ein  Bei  den  anhaltenden  Missergebnissen  der  allgemeine» 

weihevoller,  erinnerungsreieher,  erhabener  Punkt  sein  als  Preisausschreiben,  —  nicht  in  Hinsieht  der  Güte  der  Ar- 

lrminsul  des  19.  Jahrhunderts!  betten,  aber  der  spateren  Ausführung  des  Werke*  —  rathen 

Nach  dem  unzweifelhaften  Erfolge  dieses  Wettbewerbes  .  wir  den  Faeligcnossen  dringend,  besehranktc  Wettbewerbe 

darf  die  vollkommene  Neuerung,*)  dass  jeder  Wettbewerber  1  mit.  .Sitz  und  Stimme  der  Theilnehmer  bei  der  Beurtheilung 

eine  Richterstimme  erhielt,  für  unser  Fach  entschieden  be-  \  in  den  Kreis  des  Anzustrebenden  hineinzuziehen.  lt. 


Vonr»u  in  Arcb,.-  und  Ing  ■  Yvrrm  zu  Homburg  tob  Bm.tr.  Wcndemuth. 
(Hlcriu  die  Abbildung«  »nf  8.  121.) 


feit  dem  Brande  des  Petroleum- Lagers  in  Isenbruch  bei 
Harburg  wird  die  Kroge  der  Feuergefährlichkeit  ron  Pe- 
troleum-Tankanlagen  in  den  weitesten  Kreisen  fleissig  er- 
örtert. Die  augenscheinliche  Gefahr  für  lieben  und  (Jut  in  der 
Umgebung  in  Verbindung  mit  dem  scbreckencrregetiden  Anblick, 
den  jener  Brand  bot,  hat  die  Aufsichts!>ehbrdcn  und  der  enorme 
Schaden  die  Versicherungs-Gesellschaften  veranlasst,  verschärfte 
Vorsicbts-Miiassregeln  für  derartige  Anlagen  zu  verlangen.  Neue 
Vorschriften  »in<l  theils  schon  erlassen,  theils  noch  in  der  Aus- 
arbeitung begriffen.  Erwünscht  al>er  wäre  es.  das  will  ich  hier 
vorausschicken,  wenn  das,  was  in  dieser  " 


r  Bahn  war  ( 
enteilt  wurden. 
I'ass  genügend 
'inem  Brand 
im  an  der 


1  der  Landseite  der  Schuppen 
Der  Scbuppenraum,  zur  Lage- 
wurde kellcrartig  vertieft  uti- 
le oder  Überhaupt  durch  ..Leckage* 
Ausbreitung  auf  dem  l^agerplatz 


zu  er- 
warten ist,  nicht  zu  bald  Gesetz  würde;  denn  es  liegt  die  Gefahr 
vor,  dass  unter  dem  frischen  Kindruck  jenes  Hrandes  die  Be- 
stimmungen scharfer  ausfallen,  als  unbedingt  »othweudig  ist. 
Theuere  Hinrichtungen  aber  können  leicht  erschwerend  auf  dos 
Geschäft  und  ungünstig  auf  den  Treis  des  Petroleums,  welches 
gerade  für  die  wenig  bemittelten  Klassen  einen  unentbehrlichen 
Verbrauchs-Gcgenstand  bildet,  einwirken. 

Ich  hat*  in  den  letzten  Jahren  Gelegenheit  gehabt,  mii-b 
eingehend  mit  derartigen  Anlagen  zu  beschäftigen,  habe  aher 
nicht  die  L'cberzeugung  gewinnen  künuen,  dass  Petroleum- Tank- 
anlagen  feuergefährlicher  sind  als  Petroleum- Kasslagcr,  glaube 
auch  nicht,  dass  ein  Petruleumbetricb,  wie  er  hier  zu  lande 
stattfindet.,  also  ein  reiner  Verladehetrieb  im  Gegensatz  zur 
Raflincrie,  eine  grossere  Gefahr  in  sich  schliesst,  als  manche 
anderen  Betriebe,  in  denen  beispielsweise  Holz,  Oe!  oder  vieles 
Andere  gelagert  Ikzw.  verarbeitet  wird. 

Gegenwärtig  richten  sich  eben  Aller  Augen  auf  die  Petro- 
leumlager, über  kurz  oder  lang  kommt  vcrniuthlich  hei  einem 
anderen  grossen  Brande  ein  anderer  Gegenstand  an  die  Reibe. 

Der  Petroleum- Hafen  in  Hamburg  wurde  im  Jahre  1879 
auf  dem  Kleinen  Grasbrook  eröffnet.  Kr  hatte  damals  eine  Lange 
von  :1.50  m  bei  100  m  Breite.  Beiderseits  waren  an  den  mit 
Spundwänden  eingefassten  Ufern  hölzerne  Ladebrücken  und  grosse 
Lagerschuppen  errichtet,  vor  denen  die  SeeschiHe,  welche  das 
Petroleum  in  Fässern  brachten,  und  die  Flussfahrzeuge,  welche 
ea  dem  Verbrauch  zuzuführen  hatten,  anlegten.  Für  den  Versandt 

'»Anmerkung  der  Redaktion.  G'anz  neu  ist  dieses 
Verfahren  allerdings  nicht,  da  es  schon  i.  J.  1848  hei  dem  Wett- 
bewerb um  die  Altlerchenfelder  Kirche  in  Wien  Anwendung  ge- 
funden hat.  Das»  die  Möglichkeit  eines  solchen  Verfahrens  an 
bestimmte  Voraussetzungen  geknüpft  ist,  bedarf  keiner  besonderen 
Darlegung. 


der  Fasser  mi 
Gleisanschluss  bergi 
rung  von  145  000  I 
geordnet,  um  das  bei 
austliessende  Petroli 
oder  im  Haien  zu  verhindern.*) 

Schon  im  Jahre  1885  wurde  der  Petroleumhafcn  zur  Ge- 
winnung weiterer  Sehiffsliegeplatze  erheblich  nach  Süden  ver- 
längert und  dadurch  seine  Wasserfläche  fast  um  dos  Dreifache 
vergrößert.  Infolge  der  Ausführung  der  benachbarten  neuesten 
Seeschiff- Häfen,  des  Hansa-  und  Indiahafens,  musste  dann  im 
Jahre  1801  der  Lagerplatz  am  Ostufer  des  Fetroleumhafens  voll- 
stündig  geräumt  und  am  Westufer  neben  dem  dortigen  I^frer 
wieder  hergerichtet  werden.  Die  Gewinnung  einer  freien  Ein 
fahrt  für  die  genannten  neuen  Seeschiff- Häfen  machte  ausserdem 
noch  die  ZurUckverlegung  der  eisernen  Pontonschiengel  erforder- 
lich, die  den  feuersicheren  Abschluss  des  Petroleumhafens  gegen 
die  Klbe  bilden.  Diese  l'ontonschlengel  sind  an  der  dem  Hafen 
zugekehrten  Seite  mit  einem  Panzer  von  Klinkermauerwerk  ver- 
sehe» und  liegen  an  eingerammten  schmiedoisernen  Pfählen  fest; 
nur  vor  der  Mitte  des  Hafens  ist  ein  Sehlengel  fahrbar  ange- 
ordnet, welcher  tagsüber  eine  etwa  24  m  breite  Kinfab.it  frei 
lisst  und  abends  eingefahren  wird. 

Der  Petroleumhäfen  in  seiner  jetzigen  Gestalt,  wie  sie  sich 
aus  diesen  Erweiterungen  und  Veränderungen  ergeben  hat,  ist 
auf  dem  Lageplane  (S.  '221)  dargestellt. 

Wahrend  bis  vor  10  Jahren  das  Petroleum  Dach  Hamburg 
ausschliesslich  in  Fassern  eingeführt  wurde,  schritt  man  im  Jahre 
1880  zur  Herstellung  eines  Versuchstanks  von  10  000  Fass  In- 
halt und  schon  2  Jahre  später  waren  die  7  jetzt  von  der  Deutsrh- 
AmenkaniBchen  Petroleum-Gesellschaft  benutzten  Tanks  im  Be- 
triebe. —  „ Bakuin",  der  erste  Tankdampfer,  welcher  nach  Ham- 
burg kam.  brachte  188fi  u.  o.  1200«  russisches  Petroleum  für  die 
Firma  A.  Ochlerich  &  Co.  Hetzt  Albrecbt  &  Co.). 

Kine  wesentliche  Veränderung  in  dem  Betriebe  des  Petro- 
leumhafens trat  ein  im  November  18W,  nach  Ablauf  des  löjihr. 
Vertrage»  mit  dem  damaligen  Pächter  Wilh.  Biedemann.  Durch 
diesen  Vertrag  war  dem  Pächter  die  ausschliessliche  Lagerung 
im  Petroleumhafen  Uliertragen,  wahrend  er  andererseits  die  Ver- 
pflichtung hatte,  sich  für  eigene  Bechuung  am  Petroleum handel 
nicht  zu  hetbciligen.  Der  Pächter  besorgte  das  Aufnehmen  und 
Wiederverfrachten  des  Potruleums  und  die  Betriebskosten  wur- 


•)  Vrrgl  7.rit»<\hrin  im  i>«t<-rrMrh.  lug,,  u.  Arch.  Vrrein»  1881.  a  ISS  -158. 
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|inleitetid  bemerkte  der  Redner,  dass  die  Wertschätzung  der 
Kunstwerke  der  Kococoperiode  zwar  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten im  Zunehmen  begriffen  »ei,  dass  wir  aber  noch 
lange  nicht  dahin  gelangt  seien,  eine  erschöpfende  Kenntnis«  jener 
Werke  und  ihrer  stilistischen  Eigenart  zu  besitzen.  Der  Weg 
hierzu  sei  jedoch  angehahnt  durch  die  Vermehrung  photomeeba- 
nischer  Verüfleutlichutigen  nach  den  besten  Schöpfungen  des 
Boeocu,  wie  auch  durch  eingehende  wissenschaftliche  Sonder- Unter- 
suchungen. In  letzter  Zeit  namentlich  seien  darin  wichtige  Fort- 
schritte gemacht  worden,  die  es  ermöglichten,  eine  schärfere 
Sonderung  vorzunehmen  zwischen  dem,  was  in  Frankreich  zu  dem 
neuen  Stile  beigetragen  und  von  dort  aus  sich  weiter  verbreitet 
habe  und  dem,  was  als  eigenthUmlich  deutsches  Bococo  betrachtet 
werden  müsse.  Kr  führte  namentlich  die  Untersuchungen  der 
Münchener  Kunstforscher  Berthold  Riehl  Uber  Barock  und  Roeoco. 
Karl  Trautiuann  Uber  das  Bococo  in  Bayern  und  l>csondcrs  über 
Covilles  des  Aelteren  Antheil  hieran,  sowie  von  Karl  Hager 
über  die  Thutigkeit  der  Wessobrunner  Stuckatorenschule  an. 
Hierzu  sei  noch  in  jüngster  Zeit  hinzugekommen  Philipp  Kellers 
Biographie  Balthasar  Neumanns,  des  Erbauers  des  Würzburger 
Schlusses,  Dr.  Halms  Untersuchung  Uber  die  M Unebener  Künstler 
Gebrüder  Asam  und  »eine  eigene  Veröffentlichung  über  die  Abtei- 
kirclie  zu  Amorhacb. 

Der  Redner  skizzirte  sodann  sn  der  Hund  zahlreicher  aus- 
gepellter Licktdrucktafuln  die  stilistischen  Kigcnthüniliehkeiten 


der  unter  der  Leitung  Cuvillies  in  München  und  der  unter  Neuroann 
in  Würzburg  und  Bruchsal  entstandenen  Innendekorationen  und 
er  betonte,  dass  deren  Werke  künstlerisch  nicht  so  hoch  stehen 
würden,  wenn  ihre  Meister  nicht  zur  Ausführung  ihrer  Entwürfe 
auch  technisch  vorzüglich  geschulte  Stuckatoren  gefunden  hätten. 
In  stilistischer  Hinsiebt  sind  nach  den  Ausführungen  des  Redners 
beide  Meister  jedenfalls  von  dem  Auslände  beeiuflusst  gewesen: 
beide  waren  fast  gleichzeitig  im  Anfange  der  zwanziger  Jahre 
des  vorigen  Jahrhunderts  zu  Studienzwecken  in  Paris  und  kämet 
dort  mit  den  ersten  Architekten  Frankreichs  in  persönliche  Be- 
rührung. Doch  zeigen  die  Dekorationen  Cuvillies  in  höherem 
Grade  als  die  Neumanns  franzosischen  Kinfluss;  bei  letzterem 
dagegen  seien  besonders  italienische  Motive  mit  deutschen  ge- 
mischt, ähnlich  wie  bei  den  Wessobrunner  Meistern.  Die  Ab- 
weichungen, die  sich  in  den  Werken  diewr  Künstler  von  den 
französischen  Roeocowerken  schon  bemerkbar  machen,  sind  zurück- 
zuführen auf  deren  grössere  stilistische  Selbständigkeit,  ihre  dem 
Auttrage  der  Besteller  entsprechende  grossere  Prutikfreudigkeit. 
sodunn  alier  auf  die  Verschiedenheit  des  in  Deutschland  und 
Frankreich  zur  Verwendung  kommenden  Materials  und  die  Ver- 
schiedenheit seiner  Bearbeitung.  Während  in  Frankreich  die 
Anfinge  des  neuen  Stils  und  dessen  weitere  Entwicklung  im 
wesentlichen  durch  die  Technik  des  Holzschnitzens  gegeben  waren, 
hat  sich  das  deutsche  Roeoco  hauptsächlich  durch  die  freiere  Be- 
arbeitung des  Stucks  zu  seiner  cigeuthümlichen  Formenbildung 
entwickelt.  Auch  wurde  die  Verschiedenheit  der  Formenbildong 
noch  dadurch  bedingt,  dass  in  Frankreich  der  neue  Stil  sich  zu- 
meist in  Wohnräumen  und  Hotels,  dagegen  in  Deutschland  in 
Kirchen  und  weiträumigen  Pulsten  entfalten  sollte. 
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Tarif  von 


in  Rech- 


dea  nach  deni 
nung  gestellt 

Das  jetzige,  öffentliche  Petroleum  lager  ist  unter  Shnlichen 
Bedingungen  an  die  Finna  Nathan,  Philipp  &.  Co.  vorpachtet 
nur  mit  dem  wesentlichen  Unterschiede,  dass  jetet  ausser  diesem 
der  Betrieh  privater  Ligerplätze  zulässig  ist.  Es  besteht  gegen- 
wärtig am  Westufer  des  Petrolcumhafens  vorn  das  Lager  der 
Deutsch- Amerikanischen  Petroleum-Gesellschaft,  dahinter  das  vom 
Staate  neu  eingerichtete,  an  Nathan.  Philipp  &  Co.  verpachtet« 
öffentliche  Petroleum Lager  und  neben  diesem  am  Südufer  des 
Hafens  das  neueste,  der  Firma  Mannheimer  Petroleum-Import 
von  Philipp  Poth  gehörige  Etablissement,  das  im  Novbr.  vorigen 
Jahres  seiueu  Betrieb  eröffnet  hat. 

Die  Bebauung  und  die  Betriehs-Einrichtungen  dieser  Platze 
sind  im  wesentlichen  die  gleichen.  Der  Tunkdumpfer  legt  an 
der  sogen.  Iiischbrüeke  an,  auf  welcher  die  zum  Lagerplatz 
führende,  200  — 2Ö0  ">">  weite  Petroleumleitung  aus  putent-ge- 
schwcissteii,  schmiedeiberneu  Rohren  beginnt.  Nachdem  mittels 
Gummischläuchen  die  Verbindung  dieser  Ix'itung  mit  derjenigen 
des  Dampfers  hergestellt  ist,  wird  in  der  Regel  mit  den  an  Bon) 
ländlichen  Pumpen  das  Oel  in  die  grossen,  auf  dem  Lagerplatz 
errichteten  Tanks  gedrückt.  Den  Dampf  liefert  der  Donkey- 
kessel, oder  er  wird,  falls  dies  nicht  angängig  ist,  den  Bord- 
pumpen mittels  einer  zur  Lösebbrücke  führenden  Dampfleitung 
vom  Linde  aus  zugeführt.  Für  den  ferneren  Fall,  dass  die  liurd- 
pumpe  nicht  betriebsfähig  ist,  hat  eine  am  Ufer  aufgestellte 
Duplexpumpe  von  etwa  2a00  •  Leistung  in  der  Minute  das  Oel 
aus  dein  Dampfer  auszusaugen  und  in  die  Tanks  zu  drücken. 
Die  Pumpen  sind  an  der  Hafcnböschung  2.5  ■  unter  Gelände- 
hohe  aufgestellt  worden,  weil  erfahrungsniässig  die  Saughöhe  für 
Petroleum,  das  beim  Ausaugen  eine  besondere  Neigung  zur  »ias- 
entwicklung  zeigt,  höchstens  zu  V  m  angenommen  werden  darf. 

Von  den  unter  einander  verbundenen  Tanks  führen  wiederum 
Abfülleitungcn  zunächst  nach  einer  Zentesitnalwaage  für  Eiseu- 
l»ahu-  und  einer  solchen  für  Strassen-Tankwagen,  ferner  zum 
Schuppen  für  die  Fa.sgbefüllung.  Der  Betrieb  in  diesem  Abfüll- 
«ch uppen  ist  recht  mannichfaltig:  er  zerfallt  in  die  Küferei, 
1^'itnerei.  Mulerei  und  Abfüllerei.  Nachdem  ein  Fass  die  KUferei 
passirt  hat,  wird  aus  einem  grossen  mit  Dampf  geheizten  lx-itn- 
kessel  eine  gewiss«»  Menge  (etwa  1  ')  dünnflüssiger  Leim  ein- 
gefüllt, ein  Spund  aufgesetzt  und  dos  Fass  von  einem  Arbeiter 
einige  male  so  geschickt  geschwenkt,  dass  die  Innenwände  voll- 
ständig mit  Leim  Überzogen  sind.  Der  Übrig  bleibende  Leim 
lauft  in  einer  Rinne,  auf  der  das  Fass  entlang  gerollt  wird,  zurück 
in  den  Kessel.  Der  Leim  bildet  im  Fass  einen  dichten  Lieberzug, 
der  vom  Petroleum  nicht  angegriffen  wird.  Aus  demscllien 
Grunde  werden  auch  die  Flanschendichtungen  der  Petroleum- 
leitungen  mit  Pappscheiben  hergestellt,  die  mit  heissem  l>?im 
getrinkt  sind.  Das  geleimte  Fuss  wird  nun  mittels  eine-s  l»«n- 
artigen  Quastes  mit  dem  bekannten  blauen  Anstrich  versehen. 
Zur  Bereitung  der  Farbe  wird  Harz  in  Naphta  (Hohpetroleuni) 
aufgelöst  und  der  Lösung  Ultramarin  zugesetzt.  Diese  Farbe 
hat  neben  ihrer  Billigkeit  den  Vorzug,  dass  sie  sehr  rasch  trocknet, 
dabei  ziemlich  hart  und  glänzend  wird.  Das  Füllen  der  Fässer 
endlich  erfolgt  aus  dem  etwa  1  m  ülier  dem  Schuppen- Fussboden 
wagrecJit  gelagerten  grossen  Sammelrohr,  welches  das  Ende  der 
vou  den  Tanks  kommendun  Abfdlleitung  bildet  und  in  Al>ständen 
von  2  ■»  automatisch  wirkende  Füll  bahne  tragt.  Jeder  Hahn  ist 
mit  einem  Gummisehlauch  an  das  Sammelrobr  angeschlossen ;  er 


wird  in  das  Spundloch  des  zu  füllenden  Fasses  gesteckt  und 
schlichst  sich,  sobald  das  Fass  voll  ist  Bei  vollem  Tank  reicht 
der  natürliche  Druck  des  Oeles  fttr  das  Füllen  der  Fässer  aus. 
In  dem  Maasse  wie  der  Druck  abnimmt,  muss  mit  einer  ; 
Tank  und  Abfüllerei  eingeschalteten  Pumpe  nachgedrückt  i 
In  die  AbfUlleitungen  ist  ausserdem  ein  schmiedeisernes  sogen. 
KlSrbassin  eingeschaltet,  in  welchem  trübes  Oel  durch  Erhitzen 
mittels  einer  eingelegten  Dampfschlange  geklärt  wird. 

Die  gefüllten  Fasser  werden,  nachdem  sie  noch  mit  dem 
Teststempul  versehen  worden  sind,  in  der  Regel  gleich  in  Schuten 
bezw.  OlierlAnder  Kähne  abgesetzt  oder  auf  Eisenbahnwagen  ver- 
laden; nur  ausnahmsweise,  wenn  es  sich  darum  handelt,  einen 
Tank  zur  Aufnahme  neuen  Oels  frei  zu  machen,  werden  Fasser 
im  Vornith  gefüllt  und  auf  langer  genommen.  Sonst  dienen  zur 
Aufspeicherung  des  Oelvorrathes  ausschliesslich  die  Tanks,  wes- 
halb auch  Lagerschuppen  von  dem  Umfange,  wie  sie  zurzeit  des 
ausschliesslichen  Fassimportes  benutzt  wurden,  nicht  mehr  er- 
forderlich sind.  — 

Die  Tanks  sind  aus  Flusseisen  hergestellt;  sie  haben  eine  nutz- 
bare Hohe  von  10.8»  und  einen  Durchmesser  von  Iii— 20»»,  und 
dementsprechend  betrügt  der  Inhalt  eines  Tanks  10  -18  000  Fass. 

Gegenwartig  sind  an  den  3  Lagerplätzen  folgende  Tanks 
vorhanden : 

Deutsch-Amerikanische  Petroleum-Gesellschaft  1  Tank  10000  Fass 


Oeffentliches  Pet loleuniluger 


.  zu  11000 
.  .  120110 
.  .  12000 
.  .  18000 
.  .  18000 


Mannheimer  Petroleum-Import  von  Phil.  Poth  2 

Der  dritte  Tank  ist  im  Bau.  Die  Behälter  haben  demnach 
iusgesnmmt  einen  Fassungsraiim  von  17Ü0U0  Fass. 

Das  umstehende  pbotographische  Bild  stellt  den  Tankplatz 
am  öffentlichen  Petrolcumlager  dar  zurzeit  der  Ausführung  der 
beiden  20»  im  Durchmesser  grossen  Behälter. 

Beim  Bau  eines  Tanks  wird  zunächst  der  ebene,  0  mm  starke 
Boden  etwa  80  cra  hoch  über  Erdgloiohe  auf  hölzernen  Bücken  zu- 
sammengebaut. Nachdem  er  fertig  vernietet  und  verstemmt  ist, 
wird  ein  provisorischer  Rand  umgelegt,  welcher  gestattet,  den 
Boden  mit  einer  M)an  hohen  Wasserschicht  auf  Dichtigkeit  zu 
probiren.  Ist  dies  geschehen,  so  wird  aul  dem  geebneten  ticländo 
unter  dem  Tankboden  ein  Bett  aus  einem  Gemisch  von  Theer 
und  Sand  mit  geringer  L'el>erhühung  in  der  Mitte  ausgebreitet 
und  auf  dieses  der  fertige  Boden  heruntergelassen.  Der  Weiter- 
bau erfolgt  nun  gowissertnaassen  von  oben  nach  unten  in  der 
Weise,  dass  zuniiebst  der  oberste  Plattenring  des  Mantels  um 
den  Bodenrand  heriimgelegt  und  zusammengenietet  wird;  darüber 
wird  dunn  die  Decke  zusammengebaut.  Beide  werden  nun 
mittels  Winden  um  eine  Plattenhöhe  angehoben,  damit  der  zweite 
Ring  untergebracht  uud  angenietet  werden  kann.  So  geht  es 
fort  bis  mit  dem  Unterbringen  des  letzten  Plattenringes  die 
Decke  die  richtige  Hohe  erreicht.  Auf  diese  Weise  ist  es  mög- 
lich gemacht,  daas  alle  Montage-  und  Nietarbeit  zu  ebener  Erde 
ausgeführt  werden  kann,  wodurch  sie  zuverlässiger  und  rascher 
auszuführen  und  auch  leichter  zu  kontrollircn  ist,  als  wenn  sie 
unter  Anwendung  von  10"»  hohen  Gerüsten  vorgenommen  werden 
müaste.  Die  Nähte  des  Bodens,  sowie  des  unten  11  und  oben 
,-,  mm  starken  Mantels  sind  bei  den  neuen  Tanks  durchweg  doppel- 
reihig vernietet  wurden.  Wenn  auch  den  normalen  Beanspruchungen 


Auf  Grund  eigener,  in  Paris  und  Umgebung  gemachter 
Studien  zeigte  der  Redner  an  den  Beispielen  der  Galerie  des 
Hotel  de  Toulouse,  de  t- Räume  des  Hütel  de  Soubise  und  anderer 
hervorragender  Werke  jener  Zeit,  wie  sich  in  Paris  eine  Schule 
vou  Holzbildhauern  der  neuen  Innendekoration  bemächtigt  hatte, 
deren  erste  Meister  auf  Veranlassung  Robert  de  Cottes  aus  dem 
Arsenal  von  Marseille  nach  Paris  berufen  worden  waren.  Auch 
da,  wo  an  jenen  Bauten  der  Stuck  liei  der  Innendekoration  zur 
Verwendung  kam,  ist  zumeist  das  von  dem  Holzschnitzer  ange- 
fertigte Modell  benutzt  worden  und  selten  nur  so  wie  in  Deutsch- 
land aus  freier  Huud  modcllirt  worden. 

In  München  stand  dem  Einflüsse  Cuvillies  und  der  unter 
französischem  Geiste  stehenden  bayerischen  Hofkunst  eine  von 
den  Gebrüdern  Asara   und   den  Meistern   der  Wessobrunner  i 
Stuckatoren  technisch  hochentwickelte,  von   Irüherher  durch 
italienische    Kunstweise    becinflusste    Volkskunst  gegenüber. 
Cuvilliea  selbst  war  zur  Ausfuhrung  seiner  Werke  auf  diese  ; 
einheimischen  deutschen  Stuckatoren  angewiesen,  die  unter  seiner  j 
Leitung  sich  eine  grössere  Grazie  und  sauberste  Einzelarbeit  < 
aneigneten.    Ein  tiefer  gehender  stilistischer  Kinttuss  Cuvillies  j 
auf  jene  einheimischen  Stuckatoren,  deren  Hauptmeister  zur 
Hllithezeit  des  deutschen  Roooco  der  Wessobrunner  Schule  ent-  I 
stammten  und  die  von  München  und  Augsburg  aus  in  ganz  Slld- 
deutscbland  th&tig  waren,  ist  nur  in  geringem  Mausse  nach-  | 
zuweisen.  Das  eigentümlich  deutsche  Hoeooo  mit  seinen  freieren,  \ 
grosseren,   phantastisch  bewegten   naturalistischen  Formen  hat 
sich  ziemlich  gleichzeitig  neben  Cuvillies  Thütigkeit  entwickelt 
und  hat  besonders  in  katholischen  Kirchenbauten  seine  höchsten 
Triumphe  entwickelt 


Im  katholischen  Kirchenbau  macht  sich  zu  jener  Zeit  eine 
Bewegung  geltend,  die  auf  freiere,  machtvollere,  festlich  heitere, 
lichterfüllte  Raumwirkung  und  auf  eine  zentrale  Gestaltung  des 
Baues  hinarbeitet.  In  der  AuschmUckung  wird  die  frühere,  an 
die  architektonischen  Formen  eng  angeschlossene  Dekoration  immer 
mehr  aufgegeben.  Das  Kirchengewölbe  wird  in  zunehmendem 
Maasse  immer  mehr  durch  den  Maler  inansprueb  genommen  und 
die  Stuekirung  tlliernimmt  hierzu  die  begleitende  Stimme.  Di« 
ganze  innere  Ausschmückung  aber  mit  Kinscliluis  »Her  einzelnen 
Kirchengenthe  wird  unter  dem  Gesichtspunkt  einheitlicher 
Wirkung  ausgeführt  und  unter  diesem  muss  auch  heute  noch 
dieselbe  bis  auf  die  HeiligengwUlten  der  Altäre  und  die  ülwrnll 
angebrachten  Engelkinder  beurtheilt  werden.  Die  Stuckaturen 
der  Wände  und  Decken,  der  Aufbau  der  prächtigen  Altäre,  das 
holzgcschnitzte  Chorgestühl,  die  Kanzel,  die  Nebenaltare,  das 
eiserne  tiitter,  die  Orgel,  die  Betstühle,  kurzum  alles  tragt  jetzt 
den  einheitlichen  Stempel  einer  reichen  phantasievollen  Dekoration. 
In  stilistischer  Hinsicht  ist  die  von  den  Stuc  katoren  ausgebildete 
Ornamentik  überall  massgebend.  Das  allmähliche  Entstehen  und 
in  seiner  Eigenart  immer  grössere  Erstarken  dieser  Ornamentik 
wusste  der  Redner  eingehend  zu  schildern,  hierbei  zahlreiche 
Beispiele  von  süddeutschen  Rococokinhen  in  Wort  und  Bild 
vorführend,  liesonders  eingehend  verweilte  der  Itedner  am  Schlüsse, 
seines  inhaltreicheu  Vortrages  bei  der  stilistischen  Analyse  der 
Ausstattung  der  Abteikirche  zu  Amorhnch,  an  der  die  Haupt 
meister  der  Wessobrunner  Stuckatorenschule  und  der  bedeutendste 
deutsche,  gleichfalls  aus  Wessobrunn  stammende  Freskomaler  de* 
vorigen  Jahrhunderts,  Matthueus  Günther,  ihr  Bestes  gegeben 
haben.   
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für  diu  Ringnäbto  des  Mantels  eine  einfache  Nietreihe  ge- 
nügt, so  empliehlt  es  sich  doch,  auch  diese  doppelreihig  zu  ver- 
nieten, damit  die  peinlich  hergestellte  Petroleumdiehtigkeit  auch 
vnn  Dauer  ist  und  nicht  durrh  die  Beanspruchung  leidet,  welcher 
ein  leerer  Behälter  hei  starkem  Winde  ausgesetzt  ist.  In  der  Tbat 
beobachtet  man  bei  Tanks  mit  einfachen  Ringnähten,  dass 
die  leutcren  nicht  unbedeutende  Undichtigkeit*«  zeigen. 

Die  gewölbten  und  mit  Iladialankern  versteiften  Tankdäeher 
sind  nur  .j— 4  mm  stark  und  mit  einlachen  Nähten  kalt  aber  dicht 
vernietet. 

Dur  nach  allen  Seiten  dicht  abgeschlossene  Innenraum  eines 
Tanks  ist  durch  eine  Anzahl  Mannlöcher  zugänglich  gemacht, 
die  in  der  liege)  fest  verschlossen  gehalten  werden  und  von  denen 
eins  am  unteren  Rande  neben  dem  Anschluss  der  llohrleitungen 
angebracht  ist.  wahrend  in  der  Decke  sich  ein  mittleres  und  8 
bis  4  seitliche  Mannlöcher  befinden.  Der  Deckel  des  mittleren 
Mannloches  tragt  die  sogen.  Dunsthaube,  die  dazu  bestimmt  ist. 
den  unter  der  Einwirkung  von  Hitze  sich  im  Tank  reichlich  ent- 
wickelnden Gasen  Abzug  zu  gestatten.  Die  mit  einem  inneren 
kegelförmigen,  einem  mittleren  zylindrischen  Messiugnetz  und 
einem  in  die  äussere  Hülle  eingelegten  Ring  aus  Iridiumnetz 
Haube 


ist  auf 

stehender  Abbild, 
im  Querschnitt 
dargestellt.  Sie 
bildet  Uber  der 
Tomni  weiten  Ven- 
tilation*-! Ipii'nurig 

im  Mannloch- 
deckel demnach 
einen  dreifachen 
Verschluss  durch 
Da vy 'sehe  Draht- 
netze, die  hier  in 
ähnlicher  Weise 
wirken,  wie  bei 

der  bekannten 
Siehcrheit.-dampe 
der  Herglcute.  Da 
die  Tanks  im  Uhii.cn.  wie  gesagt,  dicht  verschlossen  sind,  so  wird 
durch  die  Sicherheitsnetze  verhindert,  dass  bei  einer  Entzündung 
der  etwa  Uber  der  Tankdecke  lagernden  Gase  sich  diese  F.nt- 
zundung  durch  die  \'entilations-()erl'nung  in  das  Tankinnere  fort- 
pflanzt. Die  DunsthaulkP  liUst  in  vollständig  genügender  Weise 
den  Ausgleich  von  Druck  1'nterschieilen  innerhalb  und  ausserhalb 
des  Tanks  zu;  es  war  deshalb  möglich,  die  übrigen  Mannlöcher, 
entgegen  der  früher  angewandten  Konstruktion  mit  lose  aufge- 
legten, in  Wasser  oder  Glycerin  abdichtenden  Derkeln  fest  zu 
versehliessen. 

Die  Amerikaner,  die  es  gleichfalls  als  Haupterforderniss  an- 
sehen, dass  die  Tanks  ringsum  dicht  und  dabei  diu  Dächer,  wie 
es  auch  hier  geschehen  ist,  im  Vergleich  zum  Mantel  so  leicht 
ausgeführt  werden,  dass  bei  einer  etwaigen  Explosion  der  Gase 
im  Innern  die  Decke  losreisst,  ehe  der  Mantel  beschädigt  wird, 
verwenden  statt  der  Dunsthaube  einen  sogen.  Regulator.  Dieser 
bpsteht  aus  einem  schräg  auf  das  Dach  aufgenieteten  Itlcchkasten 
mit  zwei  Klappen,  die  durch  ihr  Eigengewicht  den  Regulator 
geschlossen  halten  und  von  denen  die  oine  nach  aussen,  die  andere 
nach  innen  drehbar  aufgehängt  ist.  .le  nachdem  nun  der  Druck 
der  Gase  im  Tank  grösser  oder  kleiner  ist  als  die  atmosphärische 
1-uft.  wird  durch  den  Ueberdruck  die  eine  oder  die  andere  Klappe 
gelüftet.  Ohne  Sichcrbcilsnetze  halte  kh  diesen  Regulator  in- 
dessen für  wenig  zuverlässig,  weil  durch  das  Lüften  der  Klappen 
die  gefährliche  unmittelbare  Verbindung  zwischen  den 
und  inneren 


Gasen  zeitweilig  vorhanden  ist.  — 


Die  Tanks  sind  feiner  (ebenso  wie  alle  übrigen  Baulichkeiten 
auf  den  Petroleum- Lagerplätzen)  mit  sorgfältig  angelegten  Blitz- 
ableitern verseben,  welche  Anschluss  an  das  Grundwasser  sowie 
an  die  in  der  Nähe  liegenden  und  wiederum  unter  sich  metallisch 
verbundenen  Wasser-  und  Oolleitungcn  haben. 

Am  oberen  Rand  jedes  Tanks  stehen,  glcichmässig  vertheilt, 
4  durch  Kabel  verbundene  Autfangstangen.  deren  Höhe  gleich 
dem  Halbmesser  des  Tankgrundrisses  genommen  ist.  Durch  diese 
Auflangstangcn  soll  erreicht  werden,  dass  bei  einem  Blitzschlag 
die  Funkenbildung  in  einer  Höhe  stattfindet,  in  welcher  die  über 
der  Tankdeeke  etwa  lagernden  Gase  schon  so  weit  mit  atmo- 
spärischer  Luft  gemischt  sein  werden,  dass  das  Gemisch  nicht 
mehr  explosibel  ist.  So  wie  die  Autfangstangen  am  oberen,  so 
sind  die  Erdleitungen  am  unteren  Tankraud  gut  metallisch  an- 
geschlossen. 

Schliesslich  sind  die  Tanks  noch,  um  sie  hei  einem  Brande 
kühl  halten  zu  können,  mit  Uerieselungs-Anlagen  versehen,  die 
durch  ein  4-  bezw.  6  zölliges  Steigrohr  mit  l^eitungswasser  ge- 
speist werden  können  und  geeignet,  sind,  die  Wandungen  der 
Tanks  gleichmassig  uass  zu  halten.  Itei  den  älteren  Tanks  liegt 
die  gerade  Decke  gegen  den  Tankrand  vertieft  und  kann  unter 
Wasser  gesetzt  werlen;  bei  den  neueren  Tanks  dagegen  ist  um 
das  mittlere  Mannloch  der  mancherlei  Vortheile  bietenden  ge- 
wölbten Decke  eine  ringförmige  Rinne  gelegt,  aus  welcher  das 
Heripsclungswasser  gleiehmässig  ülierlauft. 

Die  Tankplätze  sind  mit  J  ru  hohen,  dichten  Wällen  aus 
fetter  Erde  umgeben.  Die  Umwallungen  vermögen  00",,  des 
gestimmten  Tankinhults  zu  fis-.cn  und  sollen  hei  einem  Brande 
dazu  dienen,  das  etwa  auHrliessende  Petroleum  an  der  Weiter- 
verbreitungzu  verhindern  und  nötigenfalls  der  Feuerwehr  Deckung 
zu  gewähren. 

Die  Petro'eum-  Ligerplätze  sind  gegen  die  Strasse  hin  im 
Westen  durch  eine  ;i  m  hohe  Wcllblechplanko  und  im  Süden 
durch  breite  Wassergrüben  abgeschlossen ;  die  Zugänge  werden 
möglichst  verschlossen  gehalten  und  sorgfältig  bewacht. 

Da  sich  die  Kesselhäuser,  die  den  Dampf  für  Hetriebs-  und 
lleizzwecke  liefern,  unJ  die  M.ischineuanlagen  zur  Erzeugung 
des  elektrischen  Li  htes  ausserhalb  der  eingefriedigten  Ijger- 
plätzu  betinden,  so  ist  auf  den  letzteren  die  Anwendung  von 
Feuer  für  den  Betrieb  vollstünJig  entbehrlich  und  auch  im 
übrigen  stieng  untersagt.  Ist  somit  nach  dieser  Richtung  hin 
die  größtmöglich«  Sicherheit  gegen  den  Ausbruch  eines  Schaden- 
feuers geboten,  so  sind  ausserdem  die  bei  einem  Gewitter  für 
die  elektrischen  Entladungen  besonders  inbetracht  kommenden 
Tanks,  sobald  sio  nur  mit  einer  guten  Erdleitung  versehen  sind, 
vermöge  der  für  die  elektrische  Durchströmung  reichlich  zur 
Verfugung  stehenden  Metallmassen  auf  das  beste  geeignet,  einen 
Blitzschlag  ohne  Schaden  aufzunehmen.  Von  besonderer  Wichtig- 
keit für  die  Feuersicberheit  der  Fetroleum-Lagerplätie  ist  es, 
dass  die  Tanks,  wie  vorhin  beschrieben,  ringsum  gut  verschlossen 
und  die  Vuutilations-Ouffnungen  mit  Davy'schen  Drahtnetzen 
gesichert  sind,  um  eine  Entzündung  der  Gase  im  Innern  und 
damit  die  Explosion  der  Tanks  zu  verhindern.  Wesentlich  hier- 
durch verliert  die  l'etroleumlageiung  den  gefahrdrohenden  Cha- 
rakter, den  wir  in  Lauenbrück  keimen  gelernt  haben. 

Im  .lahro  1S!».">  sind  iniganzen  in  Hamburg  angekommen: 

50  Dampfschiffe  mit  .    .    5>9  4is  Reg.-Tons 
und  II  Segelschiffe  mit  .     7  7.1.»    .  . 

Zusammen  107  150  Reg.-Tons 

Das  meiste  Petroleum  hringen  die  OheriSnder  Kähne  in 
Fässern  elbaufwärts:  vereinzelt  sind  die  Kähne  auch  bereits  als 
Tankfahrzeuge  gebaut.  Der  Versandt  mit  der  Hahn  —  theils  in 
Fässern,  theils  in  Tankwagen  —  ist  wesentlich  geringer 
findet  dann  statt,   wenn  im  Winter  die  oberelbische  Schirl 


Mittheilnngen  ans  Vereinen. 

Württembergischer  Verein   für   Baukunde.  Am 

11.  April  besichtigte  der  Verein  unter  der  Führung  dps  Hrn. 
Prof.  Nei  kelm.n  i  und  des  Hrn.  Itrths.  K  nohlaueh  das  fertig 
gestellte  neue  Landes- (i  e  wer bemu  se um. 

Das  zwischen  der  Kanzlei-,  Srhloss-,  Linden-  und  Hospital- 
str.isse  im  Renaissancestil  erstellte  Gebäude  hat  einen  umbauten 
Raum  von  fcNHl  qrn.  enthält  auf  hohem  I  ntergeschnsse  zwei  Stock- 
werke für  Sanimluiigsräume  und  einen  Aufbau  für  Kauzlci- 
gelasse. 

Auf  glattem  hohem  Sockel  erhebt  sich  das  aus  mächtigen 
Bosseniitiadern  aufgerichtete  Krdgeschuss,  auf  welchem  in  o  Fassaden 
eine  dur<  h  -J  Geschosse  gehende  Säulen-  liezw.  Pilaster- Architektur 
ruht,  die  mit  einem  reichen  Hauptgesims  wirkungsvoll  uUschliesst. 
Die  Fassade  in  der  Lindenstrassc  hat  an  dem  Mitteitheile  im 
I.  Oliergesehoss  abwechslungsweise  grosse  und  kleinere  Fenster 
ohne  Pilustertheilung.  im  II.  Oliergesehoss  eine  Pfeiler-  und 
Sbüsnaictttektur.  Die  langen  Fassaden  werden  durch  die  mit 
Giebeln  abgeschlossenen  Risalitbauten,  sowie  durch  die  :i  Kuppel- 
bauten in  der  Kanzlei-  und  Scblossstrasse  wirkungsvoll  belebt. 


Die  Besichtigung  galt  vorzugsweise  dem  Innern  des  Ge- 
bäudes. Obgleich  eine  grössere  Anzahl  von  SaDimlungsräumen 
wegen  der  zur  Zeit  stattfindenden  Kinrichtungsarbeiten  nicht 
zugänglich  war,  konnten  doch  alle  Haupträume  und  einzelne 
Sammlungssäle  besichtigt  werden. 

Der  Eingang  in  djs  Gebäude  erfolgte  durch  das  !),  14  n>  hohe, 
und  4.1.ri  «a  breite  Mittelportal.  Von  hier  aus  gelangte  man  auf 
breiten  Stufen  in  die  prächtige  3  schilfige.  44,7  m  lange,  18,3  m 
breite  und  ti,K.">  nt  hohe,  mit  gemalten  Glas-Fenstern  versehene 
Vorhalle,  deren  gewölbte  Decke  von  10  Granitsäulen  getragen 
wird  und  deren  Durchblick  von  ungemein  malerischer  Wirkung 
ist.  Links  von  derselben  abzweigend  ging  es  durch  eine  von 
Karyatiden  getragene  Rundbogenstellung  zunächst  in  den  10  m 
im  Durchmesser  haltenden  Uiiiid.sii.il  mit  Kuppeige  wölbe,  von  da 
aus  in  die  anschliessenden  Sammluugssäle.  deren  Decken  massiv 
aus  Schlackenbeton  «wischen  eisernen  Trägern  hergestellt  sind. 

Mittels  einer  3  armigen  Treppe  gelangte  man  in  den 
tiefer  gelegenen  Motorensaul  mit  seinen  Dampf-,  Gaskraft-  und 
Dynamomaschinen,  in  den  Kesselraum  und  in  den  Saal  Air  die 
arbeitenden  Maschinen,  in  welch  letzterem  dur  hydraulische 
Lasten-Aufzug  besonderes  Interesse  erregte.    Nächstdem  wurde 
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die  im  Kern  de»  Gebäudes  liegende,  durch  :5  Geschosse  reichende 
•_'()  m  hohe  Kbnigs-Karl-Halle  besichtigt.  Dieselbe,  im  Krd- 
•jeschoss  '2ii  m  lang  und  '2ü.:l  m  breit,  im  I.  Oborgcschoss  :(4.:)7  in 
lang  und 'J4i,:l»>  breit,  nutrht  mit  den  Übereinander  liegenden  Säulen- 
und  Bogeiistellumren.  der  grossen  Vouten- Decke,  mit  ilem  in 
lichtgelbcr  Färbung  gehaltenen  grossen  Olierlicht  einen  über- 
wältigenden Kindruck.  der  durch  die  frei  eingebaute.  Marmurtreppe 


mit  bronzirten  GussfUllungen  in  schönen  Formen  und  im  nächsten 
Geschosse  aus  Stucktuarmor  hergestellt.  Auf  einer  breiten 
Grunittrcppe  mit  Stiickballuster-Geländer  gelangte  man  in  da» 
I.  Obergevhoss  und  genoss  auch  von  hier  aus  den  prächtigen 
Anblick  der  König-Karls- 1 Lille.  Hierauf  ging  es  in  die  Uber 
der  Vorhalle  liegenden  Bibliothek-  und  fmwwlllt  Der  von  den- 
seilten  eingenommene  Kaum  winl  durch  S  Säulenreihen  in  3  mit 


Taulcbauplatx  am  öffentlichen  Petroleumlager  in  Hamburg. 


mit  ihrem  plastischen  Schmuck  und  die  monumentalen  Wand- 
gemälde noch  gesteigert  winl. 

Der  Terrazzulwden  ist  in  hellem  Ton  mit  umschliessender 
Hordlire  behandelt  und  durch  farbige  Knsetten  Meht.  Die  Halle 
ist  in  den  2  Unterau  Geschossen  aut  ,  Seiten  und  im  ( Iber- 
geschoss  auf  1  Seiten  mit  Gallerien  umgeben,  denen  sich  in 
'2  Geschossen  seitliehe  Säle  mit  gemalten  G las- Fenstern  an- 
sehliessen.    Die  Brüstungen  im  I.  Übergeschoss  sind  aus  Marmor 


Rabitzgewullien  UberdeckteSchiffe  getheilt.  von  welchen  das  mittlen! 
mit  44,7  »  Länge.  0,80  m  Breite  und  10,17  m  Hohe  als  Lese- 
raum  dient.  In  den  Seitenschiffen  sind  Bureaug  eingebaut .  deren 
Decken  als  Boden  für  die  Bibliotheke/allcrie  dienen.  Die  Be- 
leuchtung dieses  Baumes  erfolgt  durch  hohes  Seitenlieht  und 
:t  grosse  Oberliehter.  Die  anschliessenden  Hundsale  sind  mit 
Kuppelgewölben  in  Habitz  ülierderkt  und  mit  ringförmiger  tiulleric 
versehen.  I  liese  Bäume  wirken  Uberaus  harmonisch  und  grossartig. 
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Ueber  eine  2,30  m  freitragende  Granittreppe  gelangte  man  in 
das  II.  Obergeseboss.  Hier  fesselt  uns  die  imposant«  Raum- 
wirkung des  Vestibüls,  welches  durch  2  Geschosse  geht.  Vor 
demselben  erreicht  man,  in  der  Richtung  der  KünigKarls-Halle 
gehend,  verschiedene  Büreans,  auf  der  anderen  Seite  mittels 
zweier  dreianniger  Treppen  den  Saal  für  Gips-Abgüsse.  Letzter 
liegt  über  dem  Bibliothek-  und  I-esesaal  und  ist  in  seiner  Archi- 
tektur iihxjlich  wie  diese,  jedoch  einfacher  gehalten.  Ein  mäch- 
tiges Oberlieht  erhellt  den  grossen  Mittelsaal  und  calottenfürniigc 
Oberlichter  die  anschliessenden  Kundsäle.  Ueber  die  (iallerieini 
Vestibül  schreitend,  gelangen  wir  in  den  Dnchraum  der  Künig- 
Karls-Halle mit  der  interessanten  eisernen  Daehkonstniktion.  In 
Eile  wurden  noch  die  angrenzenden  Sammlungsräuuie  durch- 
schritten, um  auf  dem  Rückwege  Einsicht  von  den  hydraulischen 
Personen-Aufzügen  und  dem  elektrischen  Waaren-Aufzug  zu 
nehmen. 

Nach  der  Besichtigung  dankte  der  Vorsitzende,  Prä«,  ton 
Leibbrand,  dem  anwesenden  Präsidenten  der  kgl.  Zentralstelle 
für  Gewerbe  und  Handel  von  (iaupp  für  die  dem  Vereine  vor 
Eröffnung  des  Gebäudes  gestattete  Einsichtnahme  seiner  Räumlich- 
keiten und  den  Hrn.  Prof.  Neckelmann  und  Brth.  Knoblauch 
für  die  liebenswürdige  Fuhrung. 

Der  Entwurf  zu  dem  Gebäude  stammt  von  dem  Architekten 
I'rof.  Neckelmann;  die  Ausführung  des  Bauwesens  erfolgte 
unter  der  Mitwirkung  des  Präsidenten  der  kgl.  Zentralstelle  für 
Gewerbe  und  Handel  durch  die  kgl.  Finanzverwaltung.  Die 
unmittelbare  Bauausführung  lag  in  den  Hunden  des  Bauniths 
Knoblauch.  II.  M. 

Mittelrh.  Arcli.-  u.  Ing.-Verein  (Ortsv.  Wiesbaden). 
In  der  V.  ordentlichen  Versammlung  am  2.  April  18£MI,  unter 
dem  Vors.  des  Hrn.  Bauraths  Winter,  waren  11  Mitglieder 
und  1  Gast  anwesend.  Neben  anderen  geschäftlichen  Angelegen- 
heiten stand  die  Aenderung  der  Statuten  I jetzt  Satzungen) 
auf  der  Tagesordnung.  Oer  Vorsitzende  begründete  de«  Antrag 
dahin,  dass  die  im  I^iufe  des  Vereinsjabres  vollzogene  Aenderung 
der  Satzungen  des  Mittelrh.  Arch.-  und  Ing.- Vereins,  sowie  die 
damit  im  Zusammenhang  stehende  Regelung  des  Verhältnisses 
der  Ortsvereitie  zum  Mittelrh.  ( Hauptr)Verein  eine  Aenderung 
in  einigen  Punkten  der  Satzungen  des  Wiesbadener  Vereins,  die 
sich  laut  §  8  der  Satzungen  des  Mittelrh.  Vereins  nicht  im 
Widerspruch  mit  letzterem  befinden  dürfen,  bedingen.  Der  Vor- 
stand, dem  die  Bearbeitung  der  Satzungen  durch  Vereinsbescbluss 
überwiesen  sei,  schlage  zunächst  vor.  der  Verein  möge  sich 
Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Wiesbaden 
(Ortsvorein  des  M ittelrhoin isc h on  Architekten-  und 
Ingenieur- Vereins)  nennen. 

Dies  wurde  angenommen.  Der  Entwurf  der  neuen  Satzungen 
gelangte  sodann  zur  Verlesung.  Nach  kurzem  Meinungsaustausch, 
an  dem  sich  ausser  dem  Vorsitzenden  die  Ilm.  Weiler  und 
Genzmcr  betheiligten,  wurde  der  Entwurf  mit  geringen  Aonde- 
rungen  angenommen.  Die  Verbandsfrage,  Entwurf  einer  neuen 
Uonorarnorm  für  architektonische  Arbeiten,  wurde  an  eine  aus 
den  Hrn.  Arrh.  Euler  (Vors.),  Lvng,  Hatzmann  und  Reichwein 
bestehende  Kommission  verwiesen.  In  der  sodann  folgenden 
Neuwahl  des  Vorstandes  und  des  Vorsitzenden  wurden  die  bis- 
herigen Mitglieder  wiedergewählt.  Nachdem  der  Kassenführer, 
Hr.  Weiler,  den  Kassenbericht  erstattet  hatte  und  demselben 
Entlastung  ertheilt  worden  war,  erhielt  das  Wort  Hr.  SUdtbmstr. 
Genzmer  zu  einigen  Mittheilungen  über  .die  Pläne  zur  Um- 
gestaltung der  Umgebung  des  Rathhauses  und  der  Marktkirche 
zu  Wiesbaden",  über  die  wir  an  anderer  Stolle  besonders  be- 
richten werden.    G-z— 

Vereinigung  Berliner  Architekten.  Die  VII.  ordentl. 
Versammlung  fand  am  23.  April  unter  Vorsitz  des  Hrn.  von  der 
Hude  und  unter  Anwesenheit  von  41  Mitgliedern  und  Gästen 
statt.  Kurze  geschäftliche  Mittheilungen  des  Vorsitzenden  be- 
ziehen sich  auf  die  Vertretung  der  Vereinigung  tiei  dein  Jubel- 
feste der  kgl.  Akademie  der  bildenden  Künste  und  hei  der  Er- 
öffnungsfeier der  Berliner  Gewerbe-Ausstellung,  sowie  auf  die 
Zusendung  von  Mittheilungen  der  Baupoiizeivorwaltung  an  die 
Mitglieder. 

Zum  ersten  Punkt  der  Tagesordnung  betr.  die  Ausführung 
steinerner  Brücken  mit  grossen  Spannweiten  und  insbesondere 
den  Entwurf  zu  einer  steinerneu  Brücke  Uber  den  Rhein  bei 
Worms  spricht  zunächst  Hr.  Kreisbauinspektor  Krone  aus 
Andam  und  zwar  über  den  konstruktiven  Theil  des  von  ihm  in 
Gemeinschaft  mit  Hr.  Architekten  Bodo  Ebhardt  bearbeiteten 
Konkurrenz-Entwurfes  mit  dem  Kennwort  „Stcinbau*.  Wir 
haben  das  Wesentlichste  dieser  Ausführungen  bereit«  S.  149  f. 
mitgetheilt  und  können  darauf  verweisen,  llr.  Bodo  Ebhardt, 
der  den  Entwurf  nach  künstlerischer  Hinsicht  bespricht,  weist 
gleich  dem  Vorredner  auf  die  ungleich  längere  Dauer  der  Stein- 
gegenüber den  Kisenbrü*  keil  hin.  Sogar  hölzerne  Brücken  hätten 
ohne  Gefahr  für  den  Verkehr  IM»-  200  und  mehr  Jahre  be- 
standen, wahrend  die  eiserne  grosse  Weserbrücke  in  Bremen 
ItereiU  nach  40  Jahren  wieder  abgetragen  worden  sei,  wenn  auch 
zumtheil  aus  Verkehrarücksicbten  für  die  Schiffahrt,  Je 


sei  eine  mehr  als  «Ojährige  Dauer 
obachtet,  während  Steinbrucken 
Redner  streift  die  eisernen  Brücken  und  steinernen  Viadukte  der 
Berliner  Ringbahn,  widmet  der  Ausbildung  der  ersteren  ein 
kritisches  Wort  und  führt  drastische  Zahlen  für  ihre  Unterhaltung 
an.  Er  wendet  sich  gegen  die  Verbindung  mittelalterlicher  Thor- 
burgen mit  eisernen  Brücken  und  fordert  eine  harmonische  Durch- 
bildung von  Brücken  und  Thnrthürmen. 

An  der  lebhaften  Besprechung  betheiligen  sich  ausser  den 
beiden  Vortragenden  die  Hrn.  Gramer,  Albert  Hofmann. 
Meydenbauer  und  Orth.  Letzterer  licgrtlsst  mit  grosser 
Freude  den  Muth  der  beiden  Verfasser  des  Entwurfes  „Steinliau", 
mit  welchem  sie  in  die  Bearlwitung  ihres  eigenartigen  Entwurfes 
eingetreten  sind,  erklärt  seine  Sympathie  für  steinerne  Brücken, 
deren  Verbreitung  sich  vielleicht  als  Hinderniss  entgegenstelle, 
dass  das  Eigengewicht  der  Brücken  gegenüber  dem,  was  sie  zu 
tragen  haben,  unverhältnissmäsäig  gross  sei. 

Hr.  Meydenbauer  führt  an,  wie  vor  bereits  18  Jahren  ein 
Aufsatz  über  gewölbte  Brücken  in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen 
erschienen  sei,  aus  dem  aber  nic  ht  die  richtige  Folge  gezogen 
sei,  denn  man  sei  in  Deutschland  in  bezug  auf  den  Bau  steinerner 
Brücken  viel  zaghafter,  als  z.  B.  in  Frankreich,  wo  grosse 
Brückenausführungen  in  Stein  schon  lange  bestehen. 

Hr.  Hofmann  weist  auf  den  Kostenpunkt  als  den  springenden 
Punkt  bei  so  grossen  Ausführungen  hin  und  giebt  aus  dem  Be- 
richt des  tiewüllie-Ausschusses  des  Osterr.  Ingenieur-  und  Archi- 
tekten-Vereins eine  Reihe  von  Zahlen  an,  welche  darthun,  dass 
im  allgemeinen  gewölbte  Brücken  bis  zu  HO  "»  Spannweite  sogar 
billiger  werden,  als  entsprechende  Brücken  mit  eisernen  Trag- 
werken, während  sich  l>ei  gewölbten  Brücken  über  diese  Spann- 
weite hinaus  der  Nachtheil  ergebe,  dass  sie  der  Stabilität  halber, 
wenn  sie  z.  B.  Kisenbiihnhrückcn  sind,  so  breit,  augelegt  werden 
müssen,  dass  sie  zwei  Gleise  zu  tragen  vermögen,  auch  wenn  sie 
nur  ein  solches  thatsächlich  zu  tragen  haben,  wäbrendman  eiserne 
Brücken  dieser  Spannweite  unbedenklich  für  eine  Breite  von 
nur  einem  Gleis  ausführen  könne.  AWt  auch  dann  »ind  die  Kosten 
ungefähr  gleiche  (S.  S.  94  des  genannten  Berichtes).  Natürlich 
spielen  beim  Ansatz  derselben  eine  Reihe  von  Umständen  wesent- 
lich mit,  z.  B.  brauchl>are  natürliche  Widerlager,  Bausteine  an 
oder  in  der  Nähe  der  Baustelle  usw.  Zur  Ermittelung  der 
Kosten  von  gewölbten  und  eisernen  Brücken  gleicher  Spann- 
weite sehwebe  zur  Zeit  eine  Konkurrenz,  die  der  genannte 
Verein  für  seine  Mitglieder  ausgeschrieben  hat  (s.  S.  216). 

Ein  warmer  Vertheidiger  eiserner  Brücken  ist  Hr.  Gramer,  wegen 
der  nach  seiner  Ansicht  geringeren  Kosten,  der  geringeren  Bau- 
zeit, der  eleganteren  Konstruktion  und  der  Unabhängigkeit  der 
Konstruktion  von  den  örtlichen  Bedingungen.  Den  Einwand, 
dass  eiserne  Brucken  innerhalb  kurzer  Zeit  schon  einen  mehr- 
maligen Umbau  erfahren  hätten,  parirt  Redner  mit  dem  Hinweis, 
daas  dies  bei  der  Entwicklung  unsere  heutigen  Verkehrs  unter 
Umständen  ein  Vorzug  sein  könne,  denn  man  entschliesse  sich, 
wenn  es  nDthig  ist,  schwerer,  eine  steinerne  als  eine  eiserne 
Brücke  abzutragen.  Die  aus  dem  genannten  Bericht  des  Ge- 
wölbe-Ausschusses des  Oesterr.  Ing.-  u.  Arch.-Vereins  angeführten 
Zahlen  ist  er  geneigt,  anzufechten. 

Dieser  lebhaften  Besprechung  folgt  der  besondere  Dank  des 
Vorsitzenden  für  die  offiziellen  Redner  dieses  Abends  Uber 
steinerne  Brücken  und  für  dos  reiche  Material,  das  6ie  an 
grossen  Zeichnungen,  Photographien,  technischer  Litteratur  usw. 
beigebracht  haben. 

Der  dritte  Redner  des  Abends  ist  Hr.  Dr.  Paul  Alennder- 
Katz,  Rechtsanwalt  und  Privatdozent  an  der  technischen  Hoch- 
schule zu  Charlotteuburg.  Er  spricht  von  seinem  Stand- 
punkte als  Jurist  über  das  Urheberrecht  der  deutschen 
Architektur.  Der  Vortrag  entsprach  etwa  den  Ausführungen, 
dio  wir  bereits  S.  421)  f.  Jahrg.  1895  d.  Dtsehn.  Bztg.  aufgrund 
eines  Vortrages  besprochen  haben,  der  im  »Polytechnischen 
Zentralblatt"  zum  Abdruck  gelangt  und  nunmehr  in  Broehüren- 
forni  veröffentlicht  ist.  Der  Vortragende  tritt  mit  Wärme  für 
ein  Reichsgesetz  zum  Schutze  der  Urheberschaft  der  deutschen 
Architekten  ein  und  verspricht  sich  von  dem  Urheberrecht 
sowohl  eine  Ökonomische  wie  eine  künstlerische  und  soziale 
Wirkung. 

Auch  an  diesen  Vortrag  knüpft  sich  eine  lebhafte  Debatte, 
in  die  namentlich  llr.  Fritseh  mit  einer  längeren  Ausführung 
eingreift,  auf  die  wir  an  anderer  Stelle  d.  Bl.  zurückkommen 
werden.  Die  Ausführungen  gipfeln  in  der  Ansicht,  dass  ein 
Urheberrecht  der  Architekten  mehr  Schaden  als  Nutzen  bringe. 
Hr.  Krause  wünscht  in  geeigneter  Weise  eine  Stellungnahme 
der  Vereinigung  zu  dieser  Frage,  welche  auf  eine  Anregung 
des  Hrn.  Orth  dem  Komitc  zur  Berathung  Uberwiesen  wird, 
welches  die  Maassnabmen  gegen  die  Ausbeutung  architektonischer 
Werke  durch  litterarische  Unternehmungen  berathen  hat  und 
dessen  Vorsitzender  Hr.  Beckmann  ist. 

Im  Saal  waren  aus  den  Mappen  der  Hrn.  Krause, 
Miihring,  Kavoth.  Solf  &  W  ichards  und  Theuerkauf 
eine  grosse  Reihe  Hütt  aufgefasster  und  dargestellter  Entwürfe 
zu  kleineren  Einzelbauten  für  die  Berliner  Gewerbe- Ausstellung 
ausgestellt  und  fanden  viel  Beifall.  - 
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Dresdener  Architekten-Verein.  In  der  Sitzung  Tom 
25.  Febr.  entwickelte  zunächst  der  neugewählto  Vorsitzende,  Hr. 
Aren.  O.  Iläne!,  seine  Ansichten  und  Wünsche  Uber  die  nächst* 
Vereinstbätigkeit;  sodann  hielt  Hr.  Dr.  .1.  L.  Sponsol,  Dirck- 
torial-Assistent  am  kgl.  Kupferstich-Kabinet,  den  angekündigten 
Vortrag  über  deutsches  Roeoco.  Wir  berichten  Ulier  denselben 
an  anderer  Stelle  dieser  Nummer. 

Reicher  Beifall  folgte  dem  Vortrag  des  Redners,  der  schon 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  regelmässig  im  Dresdener  Archi- 
tekten-Verein die  neuesten  Kcgchnisse  seiner  Studien  zur  Bau- 
und  Kunstgeschichte  des  vorigen  Jahrhunderte  darzulegen  Ver- 
anlassung nimmt. 

Hr.  Arch.  ThUnie  berichtete  hierauf  über  eine  Eingabe- 
schrift,  welche  der  Verein  gemeinsam  mit  der  Innung  geprüfter 
Iiaumeiater  an  den  Rath  zu  Dresden  zu  richten  beschliesst.  Die- 
selbe wendet  sich  gegen  eine  zu  strenge  Auslegung  baupolizei- 
licher Bestimmungen  und  noch  beabsichtigte  Verschärfungen  der- 
selben in  der  neuen  Bauordnung  und  gipfelt  iu  der  Bitte  -  unter 
Anfuhrung  der  einschlagenden  Bestimmungen  der  grösseren  .Städte 
Deutachlands  —  die  neue  Bauordnung  möge  nicht  über  diese  hin- 
ausgehen. 

Bei  Gelegenheit  der  Bearbeitung  einer  Verbandsfrage  regt 
Hr.  Arch.  Seitler  an,  es  möge  dahin  gewirkt  werden,  das»  bei 
Abbildungen  von  Bauwerken  in  Zeitschriften  nicht  der  Photograph. 
wie  jetzt  üblich,  sondern  der  geistige  .Schöpfer,  der  Architekt, 
genannt  werde.   

Vermischtes. 

Bemerkungen  zu  der  Abhandlung  „Neue  land- 
wlrthachaftlichc  Bauten".  Die  Ausführungen  der  Hrn. 
Schubert  und  Wanderley  in  den  No.  20  und  29  dieser  Zeitung 
sind  naturgemäss  für  mich  von  grossem  Interesse  gewesen.  Ich 
möchte  aber  diese  Ausführungen  nicht  ganz  unbeantwortet  lassen.— 

Rice  Priorität  für  die  Ausführung  von  Ställen  ohne  Boden- 
raum habe  ich  selbstverständlich  nicht  beansprucht.  Derartige 
Anlaufen  sind  auch  hier  in  Mecklenburg  schon  seit  Jahrzehnten 
ausgeführt  worden,  leider  meist  mit  massigen  Erfolgen,  sowohl 
bezgl.  der  Haltbarkeit  der  Decke,  als  auch  bezgl.  des  Punktes, 
welchen  Hr.  S.  anregt,  dass  nämlich  derartige  Gebäude  nur  für 
Mastvieh,  Arbeitspferde  und  Zugochsen  zu  gebrauchen  wliren. 
Gerade  diese  beiden  Punkte  sind  es  gewesen,  welche  mich  — 
und  zwar  wie  ich  Hrn.  'Wanderloy  doch  erklären  muss,  selb- 
ständig, ohne  Abschreiben  mir  und  auch  wohl  allgemein  nicht 
bekannt  gewordener  Vorbilder  —  dahin  führten,  die  bisher  be- 
kannteren Deckenkonstruktionen  zu  verandern.  Trotz  der  Ansicht 
des  Hrn.  Schubert  glaube  ich,  dass  die  von  mir  gewählte  Kon- 
struktion wohl  geeignet  ist,  den  bisher  angewandten  Konkurrenz 
zu  machen,  denn  die  Ausführung  ist  für  ländliche  Verhältnisse 
billig  und  die  Stalle  sind  thatsaehlich  für  Milchvieh  und  Auf- 
Zuchtvieh  sehr  wob)  brauchbar.  Ich  glaube  auch,  dass  Hr.  8. 
angesichts  solcher  Stallungen  und  der  Erfahrungen,  welche  mit 
denselben  in  den  Jahren  ihres  Bestehens  hier  gemacht  sind,  seine 
Ansicht  andern  würde. 

Von  der  Verwendung  des  Pappdaches  ist  m.  E.  nicht  so  ab- 
zurathen,  wie  Hr.  S.  es  thut.  Das  Leinwanddach  —  wie  auch 
das  Holzzementdach  -  mögen  für  solche  Gebäude  noch  besser 
sein,  als  Pappdach,  aber  sie  sind  für  billige  Stalle  zu  theuer. 
Gegen  zu  grosse  Hitze  im  Sommer,  welche  sich  m.  W.  übrigens 
bisner  nicht  gezeigt  hat,  hilft  ohne  grosse  Küsten  ein  Kalkan- 
strich des  Daches.  Von  einem  Eintreiben  des  Regens  in  das 
Dach  ist  mir  bisher  nicht«  bekannt  geworden ;  auch  hat  der  Dach- 
decker trotz  der  flachen  Lage  20jährige  Garantie  für  völligp 
Dichtigkeit  übernommen. 

Die  Stalldecke  hat  sich  an  allen  Stellen  bisher  vollkommen 
bewährt,  mindestens  ebenso  gut,  als  die  aurh  hier  schon  lange 
bekannte  Asphalt- Pappschutzdecke,  welche  ein  hiissliclu-s  Aus- 
sehen hat.  Die  auftretenden  Haarrisse  werden  im  zweiten  Jahre 
mit  Weisskalk  und  Zement  zugeschlümnit.  Putz  ist  bisher  an 
keiner  Stelle  abgefallen. 

Rostock,  den  12.  April  1806.  Wagner. 

Die  Angelegenheit  der  Ausschmückung  der  Bremer 
Ruth  haushalte  scheint  sich  zu  einer  Kommildic  der  Irrungen 
auswachsen  zu  wollen.  Die  Xat.  Ztg.  ist  in  der  Lage  aus 
Bremen  zu  berichten,  dass  die  maassgebeuden  Faktoren  geneigt 
sein  sollen,  die  für  die  Ausschmückung  der  Halle  entworfenen 
Pläne  des  Architekten  .1.  Poppe  zum  Zwecke  einer  nochmaligen 
Prüfung  einem  Sachverständigen- Komitee  vorzulegen.  Doch  es 
geschehe,  wie  hinzugefügt  wird,  mehr  der  Form  wegen  und  aus 
Achtung  vor  der  künstlerischen  Bedeutung  derjunigen,  welchu 
die  S.  IOTi  erwähnte  Eingabe  unterzeichnet  haben.  Aus  einer 
längeren  Polemik  der  Bremer  Presse  sei  hervorgegangen,  dass 
die  genannte  Eingabe  nicht  so  sehr  sachlichen,  als  vielmehr  per- 
sönlichen Erwägungen  ihre  Entstehung  verdanke.  Deshalb  sei 
in  den  maassgebenden  Kreisen  die  P.rkcuuUiiss,  dass  die  Hingabe 
eine  wohlbegrundete  fei,  keine  so  grosse.  Es  wird  ein  Brief 
I/enbarh's  angeführt,  in  welchem  derselbe  nach  dem  Bremer 
Berichte  zugesteht,  die  Hingabe  nur  auf  die  flammenden  Worte 


eines  in  München  weilenden  Bremer  Architekten  hin  unter- 
schrieben zu  haben.  Verhalte  sich  die  Sache  aber  so,  wie  man 
sie  ihm  dargestellt  habe,  so  wünsche  er  besten  Erfolg. 

Aus  einem  Hricfe  Thierseh's  an  einen  Bremer  Architekten 
wird  als  eine  Meinung  des  Verfassers  des  Briefes  angeführt, 
dass  das  virtuose  Können  Poppe's  bisher  nicht  die  Achtung  und 
Pietät  vor  dem  Alten  gezeigt  habe,  die  man  bei  demjenigen 
Künstler  voraussetzen  müsse,  der  ein  solches  Heiligthum  anrühre. 
Bei  dem  modernen  Angreifen  der  geschichtlichen  Stile  habe  man 
häutig  erst  hinterher  erkannt,  wie  wenig  man  den  besonderen 
Geist  einer  alteren  Stilweise  erlasst  habe.  In  der  inrede  stehenden 
Aufgabe  könne  die  persönliche  Individualität  nicht  genug  unter- 
geordnet werden.  Thiersch  spricht  schliesslich  die  Bitte  aus, 
„es  möchten  die  delinitiven,  detaillirten  Plane  einer  neuen 
Prüfung  durch  hervorragende  Sachverständige  unterworfen 
werden"'.  Also  zwei  einander  diametral  entgegengesetzte  An- 
sichten, deren  Bedeutung  in  keiner  Weise  durch  die  Versicherung 
geklärt  wird,  man  hübe  die  Absicht,  die  Pläne  in  der  oben  an- 
gedeuteten Weise  einem  Sachverständigen  Komite  wiederholt 
vorzulegen.  Demgegenüber  nieinen  wir:  Sind  die  Pläne  des 
Herrn  Puppe  zur  Ausschmückung  der  Bremer  Rathhaushalle  gut 
und  im  (ieiste  des  Gehäudes  und  mit  der  Pietät  entworfen,  die 
dieses  zur  Bedingung  macht,  so  haben  sie  das  Licht  der  Oeffcnt- 
lichkeit,  dem  sie  bisher  so  ängstlich  entzogen  wurden,  nicht  zu 
scheuen.  Herr  Poppe  möge  sich  dann  die  Erlaubniss  orbitten, 
die  Plane  zu  veröffentlichen  und  die  gewünschte  Klarheit  ist 
gegeben.  Eine  Nicbtveroftentlichung  der  Pliinu  würde  die 
Meinung  aufkommen  lassen  können,  es  handle  sich  um  eino 
künstlerische  That,  ähnlich  den  an  anderen  Stellen  des  Rath- 
hauses verübten  „Verschönerungen". 

Aus  dem  Fcstplan  für  die  XXXVII.  Hauptversamm- 
lung des  Vereins  deutscher  Ingenieure  in  Stuttgart, 

auf  welcher  zugleich  das  40jährige  Bestehen  des  Vereins  gefeiert 
werden  soll,  erwähnen  wir,  dass  am  Montag,  den  8.  Juni  in 
sechs  Gruppen  technische  Besichtigungen  in  Stuttgart,  Cannstatt 
und  Berg  stattrinden  sollen.  Am  Dienstag,  den  9.  erfolgt  eine 
Besichtigung  des  Stuttgarter  Schwimmbades  und  nach  dem  Fest- 
essen eine  Zusammenkunft  auf  der  .Silberburg.  Die  Besichtigung 
am  folgenden  Tage  gilt  der  elektrischen  Maschinenanlage  im 
Hotel  Marquardt  und  einer  Reihe  von  Fabriken  in  Esslingen. 
Am  Donnerstag,  den  11.  Juni  folgt  ein  Ausflug  auf  den  Lichten- 
stein  und  am  Freitag  eine  Besichtigung  der  deutschen  Land- 
wirthschafts- Ausstellung  in  Cannstatt. 

Das  neue  Oebäudo  des  Urania-Theaters  zu  Berlin, 

in  der  Taubenstrasse.  (Arch.  Walter  Hentscbel),  ist  am 
24.  April  d.  J.  in  feierlicher  Weise  eröffnet  wurden.  Die  Ge- 
sellschaft .Urania*  wurde  vor  etwa  8  Jahren  auf  der  Grundlage 
eines  Programme«  gegründet,  welche»  sich  die  volksthümliche 
Vorführung  der  Naturgeschichte,  Xaturlehre,  der  astronomischen 
Wissenschaften  usw.  mit  möglichst  vollkommener  experimenteller 
Ausstattung  zum  Ziele  gesetzt  hatte  und  in  der  Verfolgung 
dieses  Ziele  von  einem  seltenen  Erfolge  begleitet  war.  So 
theaterartiges  Gebäude  mit  Sammluugssälcn, 
vorübergehendem  Charakter  im  Ausstellungs- 
Bahnhofe  errichtet  wurde,  bald  nicht  mehr  den 
;  Besuches  und  des  Fortschrittes  der  Wi&scn- 
Dic  zur  Gewinnung  eines  geeigneten  Hauses 
angestellten  Bemühungen  hatten  zurfolge,  dass  sich  der  Architekt 
Walter  Hentscbel  etitschloss,  für  die  Zwecke  der  Crania  ein 
4-gesi-hossiges  Gebäude  zu  errichten  und  dasselbe  der  Gesellschaft 
auf  10  Jahre  zu  verpachten.  Das  neue  Gebäude  ist  in  monu- 
mentalen Formen  als  Putzbau  errichtet  und  enthält  in  Parkett 
und  2  Rangen  740  Sitzplätze,  die  doppelte  Anzahl  der  Plätze 
im  alten  Gebäude  in  «ler  Invalidenstrasse. 

Letzteres  konnte  einem  jährlichen  Besuche  von  etwa  140  000 
Köpfen  in  nur  ungenügender  Weise  entsprechen:  von  dem  neuen 
Hause  und  seiner  gegenüber  dem  alten  ungleich  günstigeren 
Lage  erwartet  man  eine  mächtige  Anschwellung  der  Besucher- 
zahl. Leber  dem  Zuschauerraum  ist  ein  grosser  Oberlichtsaal 
ungeordnet.  Die  wissenschaftlichen  Sammlungen  sind  in  7  Sälen 
untergebracht,  die  in  deu  verschiedenen  Geschossen  zu  beiden 
Seiten  dos  Zuschauerraumes  liegen  und  durch  Trep|>enanlageu 
mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Zu  Ix-iden  Seiten  des 
Parketts  befinden  sich  Garderoben  und  Büffets,  in  der  Höhn  des 
ersten  Ranges  liegt  das  Foyer.  Der  Zuschauerraum  hat  eino 
schlichte  Ausstattung  erfahren  und  ist  besonders  auf  gutes  Sehen 
und  Hören  eingerichtet.  - 

Die  Enthüllung  des  Wettin-Obelisken  in  Dresden, 

der  zur  Erinnerung  an  das  MHijährige  Jubiläum  des  Königs- 
hauses der  Wettiner  nach  den  Entwürfen  der  Hrn.  Schilling 
und  Gräbner  in  Dresden  vor  dein  Pnn/enpaluis  am  Taschen- 
berg,  zwischen  dem  Zwinger  und  dem  fcgl.  Schlosse,  errichtet 
wurde,  hat  am  2:{.  April,  am  Geburtstage  des  Kouiss.  in  feier- 
licher Weise  stattgefunden.  Der  insgesammt  UM»  hohe  Obelisk 
hat  eine  Grundfläche  von  rd.  4.">»  Weife.  Auf  einem  stufen- 
artigen  modernen  Sockel  erhebt  sich  das  reich  verzierte  PoMa- 


kam  es,  dass  ein 
welches  in  mehr 
park  am  Ijchrter  1 
Anforderungen  des 
sebaft  entsprach. 
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ment,  zu  dessen  beiden  Seiten  die  allegorischen  Figuren  der 
„Vergangenheit"  und  .Gegenwart*  sitzen,  die  mich  den  Modellen 
de»  Prof,  Joh.  Schilling  in  Brun/.«-  gegossen  wurden,  Jede 
der  4  Seiten  des  Postaments  tragt  eine  reiche  Wairengruppc  je 
aus  der  Zeit  von  11S9— 138«»,  von  .WSi  --1W»,  von  Um-  1THB 
und  von  1789— 18t*Ö.  l'nter  den  Wafleiigruppen  belinden  sich 
in  Cartouchen  die  der  Zeit  entsprechenden  Wappen  aus  der 
Entwicklungsgeschichte  der  Wettiner  und  «war  die  Landsberger 
Pfahle,  der  Meissener  Low«,  die  gekreuzten  Kurschwertcr  und 
das  sächsische  Königs  Wappen.  Kine  Inschrift  lautet:  .Zur 
Erinnerung  an  die  Jubelfeier  achthundertjahriger  Herrschaft  des 
Fürstenhauses  Wettin  1HS9-.  l'eber  den  WatfengTnppen  beginnt 
der  eigentliche  Obelisk,  der  in  Kupfer  getrieben  ist.  uiit  einer 
Wandstärke  von  2JI mm  und  einem  Gewicht  von  rd.  a<>0  Ztr. 
Alle  4  Seiten  des  Obelisken  schmücken  grosse  vergoldete  I,orbeer- 
zweige.  Der  heutige  Obelisk  ist  eine  monumentale  l'cbcrsctzung 
der  beiden  Obelisken,  welche  anliisslich  der  oben  genannten 
Feier  in  vorübergehender  Weis»-  auf  dem  Schlossplatz  in  Dresden 
gleichfalls  nach  den  Entwürfen  der  genannten  Architekten 
errichtet  und  von  uns  im  Jahrg.  l.*«>.  S.  4!<.">  abgebildet  und 
beschrieben  wurden. 

Architekten  an  der  kgl.  Akademie  der  Künste  zu 
Berlin.  Der  uns  vorliegenden  Chronik  der  kgl.  Akademie  der 
Künste  entnehmen  wir  folgende  Angaben  Über  die  Betheiligung 
der  Architekten  an  derselben. 

Unter  den  Hi  in  Berlin  ansässigen  Mitgliedern  der  Abtheilung 
für  die  biWenden  Künste  waren  am  1.  Oktober  1*!>.'>  Fl  Archi- 
tekten fdio  Hrn.  Adler.  Ende,  Grisebarh.  v.  Groszheim,  Heyden, 
Jacobsthal.  Kayser,  Orth.  Otzen,  Raschdorff,  Schmieden.  Schmilz 
und  SchwechtciO,  denen  mittlerweile  die  Hrn.  Eggert  und  Seeling 
hinzugetreten  sind;  unter  den  70  auswärts  lebenden  Mitgliedern 
befinden  sich  dagegen  nur  Ii  Architekten  (die  Hrn.  Haso-Haimover, 
Liebt-l>eipzig,  G.  Seidl-München,  Fr.  Thicrsch-Münclien,  W.dlot- 
Dresden  und  Waterhouse- 1  ,ondoi> i.  denen  Hr.  Meld.ihl-K«|ienhageii 
zugetreten  ist.  Dem  Senate  der  Akademie  gehören  von  den  ein- 
heimischen Mitgliedern  ausser  dein  Presidenten  Kode  von  Archi- 
tekten noch  die  Hrn.  Heyden.  Otzen,  Raschdorir  und  Schwechteu 
an.  —  Eins  der  auswärtigen  huukünstlcrischcn  Mitglieiler  der 
Akademie,  der  Arth,  des  Königs  von  Belgien  A.  Fr.  Balat  ist 
im  letzten  Jahre  gestorben. 

Im  Lehrkörper  der  Akademie  sind  die  Hrn.  Ende  und  Otze« 
als  Vorsteher  der  U-iden  lim  Vorjahre  leider  nitr  von  -i  bezw.  1 
Schüler  biwnehten  Meister-Ateliers  für  Architektur  sowie  l'rof. 
O.  Kuhn  als  Lehrer  für  dekorative  Architektur  und  Ornament- 
lehre  vertreten.   

Prelsbewerfonngen. 

Ein  Wettbewerb  um  die  Ausgestaltung  der  Thurm- 
fassaden der  Hauptkirche  In  Altona  ist  für  dort  ansässige 
oder  dort  geborene  Architekten  zum  ITi.  Juli  d..l.  ausgeschrieben 
worden.  Jm  Preisgerichte  haben  neben  "»  Vertretern  der  Gemeinde 
nur Architekten,  Hr.  Stadtbrth.  Brix  und  Hr.  Geh.  Brth.  Or  t  h- 
Berlin  Sitz  uud  Stimme:  doch  ist  in  Aussieht  genommen,  ge- 
gebenenfalls noch  einen  Techniker  zuzuziehen.  Für  !5  Preise 
steht  eine  Summe  von  l.Y*»  zur  Verfügung,  in  deren  Ver- 
theiluag  dem  Ermessen  der  Fieisricbtcr  ein  ziemlich  weiter 
Spielraum  gelassen  ist. 

Die  den  Bewerbern  gestellte,  mit  einem  Kostenauf  wände 
von  höchstens  MW*)  Jt  zu  losende  Aufgabe  ist  eine  ziemlich 
schwierige.  Es  gilt,  der  gegenwartig  ganz  schmucklosen,  mir 
von  einigen  Thür-  und  Fensteröffnungen  dur«  hbrochenen  Front- 
wand, lll>er  welcher  die  hölzerne,  mit  Kupfer  bekleidet*  Barock- 
spitze  des  Thurmes  sich  erhebt,  „architektonisch  besser  auszu- 
bilden" und  zwar  in  der  Art,  dnss  nach  Vollendung  des  Baues  ,,die 
ganzu  Kirche  ein  gutes  Gesammtbild  darstellt.-  Ob  das  möglich 
sein  wird,  ohne  das  schlichte  historisch«  Gcpr.igu  der  ganzen 
Anlage  zu  verwischen  und  ob  es  nicht  besser  gewesen  wäre, 
sich  von  vom  herein  uuf  die  Ausführung  eines  als  selbstständige 
Zuthut  der  Gegenwart  auftretenden  l'ortaibaues  zu  beschranken, 
erscheint  uns  zweifelhaft. 

In  dem  Wettbewerb  des  Vereins  für  deutsches 
Kunstgewerbe  um  pinstische  Entwürfe  zu  einer  Bowle 
Oder  Jordlniere,  welche  auf  Veranlassung  der  Firma  V..  Kayser 
in  Köln  ausgeschrieben  war.  hat  das  Preisgericht  die  für  Preise 
.'iiisgesctzte  .Summe  von  'JlkHI  Jt  gleichwertig  vertheilt  an  die 
Bildhauer  C  Pieper,  .1.  Robert  Haiinig  und  l'aul  Mehnert. 

Die  Entwürfe  für  ein  Denkmal  für  Schulze-De- 
litzsch, das  an  dem  Treffpunkte  der  Köpenii-ker-,  Neuen  Jakob- 
und  Inselstrasse  au  Berlin  errichtet  werden  soll,  werden  von  dem 
gesi  hiiftsflilirenden  Ausschuss  zum  Gegenstände  eines  öffentlichen 
Wettbewerbs  gemacht,  in  welchem  ;i  i'reise  von  .H«Hr,  2»Kill  und 
HMKtf,  sowie  6  Preise  zu  je  ~<\ul  Jt  zur  Vertheilung  gelungen. 
Für  die  Verleihung  der  ;i  ersten  I'reise  gehen  die  betr.  Ent- 
würfe in  das  Eigcntbum  des  Oenkmal-Komitös  über,  wahrend 
die  Übrigen  mit  Preisen  ausgezeichneten  Entwürfe  den  Künstlern 
bleiben.  Mit  Ausschluss  der  Fundamente  ist  ein  Aufwand  von 
P_K>— 140000  Jl  vorgesehen,  für  welche  Summe  ein  Post 


aus  (iranit  mit  bildlichen  Danstellungen  aus 
Portrftt.statue  aus  weissem  Mannor  in  einer  Hohe  von  2.70  m  be- 
schallt werden  soll.  Verlangt  werden  Gipsmodelle  in  1  h  d.  w. 
Gr..  begleitet  von  einer  Kostenberechnung.  Als  sachverständige 
Preisrichter  sind  ernannt  die  Hrn.  Geb.  Reg.-Rath  Prof.  Ende, 
Bildh.  Prof.  Krd.  Enke.  Bildh.  l'rof.  Otto  Lessing  und  Maler 
Prof.  Ant.  v.  Werner.  Die  Einsendung  der  Entwürfe  hat  zum 
31.  Dezbr.  ISlWi  zu  erfolgen. 

Der  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  den  Rathhaus- 
Neubau  in  Duisburg  a.  Rh.  ist  dahin  entschieden  worden, 
d.'iss  der  1.  Preis  von  7000  Jt  dem  Entwurf  mit  dem  Kenn- 
zeichen eines  blauen  fünfeckigen  Sternes  der  Hrn.  .1.  Ratzel 
und  ('.  Boes  in  Karlsruhe,  der  2.  Preis  von  Htm  Jt  dem  Ent- 
wurf ..Jenny  des  Hm.  II.  .lennon,  stud.  arch.  in  Karlsruhe, 
der  3.  Preis  von  3<>K)  Jt  dem  Entwurf  ..Mitteigang"  der  Hrn. 
Reinhardt  &  Siissenguth  in  Berlin  ertlieilt  wurde.  Zum 
Ankauf  empfohlen  wurden  die  Entwürfe  ..Rhein  und  Kühr"  der 
Hm.  Alfr.  .1.  Balke,  Ludw.  Engel  und  Friedr.  Schäfer  in 
Berlin,  ..Krumme  Strassen"  der  Ilm.  Meissner-Fratikfurt  und 
Prevöt-Kassel  und  ..Krone  mit  Band"  der  Hrn.  .1.  Welz  und 
C.  Moritz  in  Berlin.  Simmtliche  Entwürfe  (801  sind  bis  einschl. 
10.  Mai  in  der  sti.dt.  Turnhalle  in  Duisburg  öffentlich  auage- 
stellt. - 

PerHorutl-Naehrichten. 

Deutsches  Reich.  Der  Geh.  Postrath  u.  vortr.  Rath 
Hak«  in  Berlin  ist  z  Geh.  Ober-Postrath  ernannt. 

Hessen.  Dem  Betr.- Kontrolleur  b.  d.  Oberhess.  Eüsenb. 
Hess  ist  der  Charakter  als  Bauinsp.  und  dem  Vorst,  der  Zentral- 
werkst, der  Main- Neckar- Bahn  Stieler  der  Charakter  als  Mascb.- 
IiLsp.  verliehen. 

Prcusscn.  Der  Reg.-  u.  Brth.  Lacomi  in  Berlin  ist  z. 
Geh.  Finanz-Rath  u.  vortr.  Rath  im  Finanz-Minist,  ernannt. 

Der  Kr.-Bauinsp.  Brth.  Caspary  in  Laugenschwalbach  tritt 
am  1.  Juli  d.  .1.  in  den  Ruhestand. 

Die  Reg.-Bfhr.  Alb.  Soehring  aus  Wittstoek,  Wilh.  Meyer 
aus  Detern  u.  Ludw.  Wolgast  aus  Parchini  (Ing.-Bfch. >  sind 
zu  Reg.-Bmslrn.  ernunnt. 

Dem  kgl.  Reg.-Brustr.  Jos.  Müller  in  Kolbergeimünde  ist 
die  Entlassung  aus  dem  Staatsdienst  ertheilt. 

Württemberg.  Dem  fit.  Bauinsp.  Mayser  in  IfeiJbronn 
ist  das  erl.  Boz.-Buuarut  Rottweil  u.  dem  Wasserbautecbn. Stimm 
in  Mnulbronn  unt.  gleichzeit  Verleihung  des  Titels  ein«  Bau- 
amtswerknistrs.  die  im  Finanzdepart.  erl.  Bauamts-AssLst.-SteUc 
übertro^eu.   

Brief-  und  Fragekasten. 

Hm.  Arch.  A.  S>  hm.  in  M.  Auch  uns  ist  bisher  über 
die  bereits  am  1.  April  d.  .1.  fällig  gewesene  Konkurrenz  um 
Entwürfe  für  eine  Synagoge  in  Dortmund  nicht  das  (ieringstc 
bekannt  geworden,  trotzdem  bereits  4  Wochen  seit  Eililieferung 
der  Arbeiten  verflossen  sind. 

1 1  r n.  Th.  i n  II  u s u  in.  1.  Auch  wenn  lieide  die  (Jreiulinie  nicht 
durch  l'ntersehril't  als  richtig  anerkannt  hätten,  würde  sie  den- 
noch von  beiden  Nachbarn  als  giltig  anzunehmen  sein,  weil  in 
den  verflossenen  ".'0  Jahren  der  Besit»  durch  Verjährung  rechts- 
gültig geworden  ist.  Wenigstens  gilt  dies  im  (iebiet  des  Allge- 
l>andrechts. 


Nach  der  Vorschrift  des  Allgeui.  l>andreehts  verliert  dor 
Kigenthümer  sein  ZurUckforderungsrecbt  nn  dem  vom  Nachbar 
•Streifen,  wenn  er  nicht,  hei  Aufrichtung 
der  Planke  Widerspruch  erhebt,  sie  vielmehr  stillschweigend  oder 
ausdrücklich  geschehen  ist.  Doch  hat  er.  wenn  nicht  Verjährung 
eingetreten  ist  is.  zu  1  >,  gegen  den  Nachbar  den  Anspruch, 
dieser  den  von  ihm  in  Bc: 


sitz  genommenen  Streifen 

Schädigung  erwerbe. 

3.  All  das  Gericht,  da  es  sich  um  die  Verletzung  eint» 
Nachbarrechts  handelt.  —  Sie  finden  in  der  Litteratur  die  hier 
in  rede  befindlichen  Fnigen  behandelt  in  Hilse,  (irundzUge  des 
Baurechts-  und  Haupolizei-WLssenscluiften,  Berlin,  E.  Toeche, 
S.  JM  u.  S.  204  fl. 

Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  heut.  No.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht, 
a   Kc».-BiB»tr.  nnd  -Mrhr.  ArcTiltrkt»n  und  Ing»ol»are. 
1  lirg -llniMr.  od.  lag.  A  .1  Dir.  d<r  >>si,.r.  SiiJbnUa-<ic«ell»ch  -K.iou*- 
b*rc  1  l*r.  -   J»  l  AccIl  d  HcK.-H]ii>.if  K  Siicl.nM-liMd^riumni  b  nicleMd; 
Arm   ll.milr]  *  Krank«- l.cjj.r.i: ;  Si.rUbcuntr.  Jürfirkis-Ludroscbrid;  Brth.  O»!- 
li«fl-S>iiMn.'lilr ;  J.  T.  S.vs7.  Itu  i.  Momte-Bcr'.ln'.  II.  ü.  lol'/«^  HtuiscD^toin  * 
Vosl«r-H»iinvv«:  V  ">'.  ^•        t-*!1  <l  li'J"-h.  hi'g    ■  I  Arch.  oJ.  BnuinK. 
d  V  47  1,  Kip.  d  l>i»fh.  ttji\:       .Irl  Ins  d.  Sladilirih.  Wlorlirdbnrli-H»nn«n; 
ob-liiü-  Sichrnck--wst :  X.  4H3,  Kt|>  d  Utm-h.  Bn*.  —  I  log  r  Zmtr.-hV«. 
.1.  nirmriinl  3c  Hcnn^brrK-llcrah  Hr*nd»nhunt»tr.  **l.  —  Ki»enki»ti»trul.>un' 
iL  iL  k|;L  laucnb.  lHr.  lluiK'  »  s       Arch.  u  liig.  üIb  Lclinrr  d.  d.  L>ir.  der 
kill.  linuyew^rkbchiilf-N.ciib'iCK  u.  W.;  dc-iil  in  Po6eo. 

b)  l.andoie.ixir.  Techniker.  Zeichner  u»w. 
lUuueiM.  u.  I.aiidm.-llehlirrii  d.  d.  kxL  El*rnb.-L)lr  -llnntiK  —  Je  1  Itim- 
tei  hn.  d.  .1.  |tftiiik|>ui.-h'r>akfiirt  *.  M.;  >tu<lil.in>tr.  riirn^n-Iiuri  n;  M'L-Bau- 
insp.  Nuvk<-n-MuiiMer  l.  M.:  Kcr  IlniMr.  Klckion-Puls-am;  Ob.-Iag.  Scbtllk- 
_Si*Bt  ,  F.  456  E<k|>.  <L  l>lech.  Uli*. 


&6aiaU*loin».rl»g  von  Ernit  T»«eh«,  Berlin.   K4r  dl»  HedakUon  rer.nl »erd.  K.  K.  O.  Frlt.cb.  Berlin.   Drork  von  Wilhelm  Üref».  Berlin  ?W 
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Die  Anlage  und  die  Bauten  der  Berliner  Gewerbe-Ausstellung  des  Jahres  1896. 


auf  8  728  u.  : 


II. 


ei  dem  grossen 
Umfange,  den 
die  Ausstellung 
trotz  ihrer  Be- 
sch rSnknng  auf 
eine  ..Berliner 
Gewerbe  -  Aus- 
stellung'1 infolge 
der  Ausdehnung 
des  Ausstell  unge- 
rechtes auch  auf 
alle  die  Firmen, 
welche  in  Berlin 
nur  ein  Muster- 
lager oder  eine 
sonstige  Ver- 
tretung halten, 
gleichwohl  an- 
genommen hat, 
galt  es,  für  die 

Ausstellungs- 
gruppen, die 
nach  der  bis- 
herigen bewahr- 
ten Praxis  der 
Industrie-  und 
Gebäude  vereinigt  zu 
der  Anmeldungen  ein 


Gewerbe  -  Ausstellungen  in  einem 
werden  pflegten,  nach  dem  Umfan 

ungewöhnlich  grosse*  Biuwerk  von,  wie  erwähnt,  rd.IHHKK)'»» 
Grundfläche  zu  schaffen,  das  durch 
selbst  den  Charakter  des  Haupt- 
gebäudes annahm  und  in  seiner 
architektonischen  Gestaltung  eine 
dieser  Bedeutung  entsprech- 
end« Lösung  finden  musste. 
Diese  Lösung  ist  dem  Archi- 
tekten des  Bauwerks,  Hrn. 
Bruno  Schmitz -Berlin, 
in    glänzendster  Weise 
gelungen. 

Das  der  Anlage  des 
Gebäudes  zugrunde  ge- 
legte System  ist  das 
sogen.  Fischgräten- 
system,  eine  bei  ver- 
gangenen Ausstellun- 
gen bewährte  An- 
ordnung, die.  eine 
jederzeit  ig«  zwang- 
lose Erweiterung  der 
Räume,  die  immer  einzutreten 


dieseu  Umstand  von     Wunsch  flir  nicht 


beide  Kopfenden  durch  kleinere  Kuppelbauten  ausgezeichnet 
sind,  die  in  der  Mitte  der  Yiertelkreisc  halbrunde,  durch 
< Mierlicht  beleuchtete  Ausbauten  hat  und  deren  beide  Yiertel- 
kreisc sich  in  der  Hauptaxe  zu  einem  quadratischen  Kuppel- 
raum vereinigen,  zu  dem  der  Zutritt  durch  einen  reichge- 
schmiiekten  dreibogigen  Hingang  erfolgt,  bei  dessen  Durch- 
schreiten man  den  hohen  Aul  bau  eines  romanischen  Denk- 
malbrunnens erblickt,  der  in  dem  ersten  Kuppelraum  seine 
Aufstellung  gefunden  hat.  Aus  der  kleinen  Kuppelhalle, 
die  nach  orientalischer  Art  durch  mehrfache  Zwickelbil- 
düngen  aus  dem  Quadrat  zunächst  in  das  regelmässige 
Achteck  und  von  diesem  in  die  runde  Kuppelschale  über- 
geleitet ist,  gelangt  der  Beschauer  durch  ein  breites  Tonnen- 
gewölbe in  den  grossen  Kuppelraum  von  etwa  33 ,n  Durch- 
messer und  etwa  40™  Höhe,  auf  welchen  der  künstlerische 
Schmuck  vereinigt  ist  und  von  dem  aus  sowohl  in  der 
Hauptaxe  wie  in  der  Queraxe  25  m  breite  Gallerien  sich  er- 
strecken, auf  deren  mittlere  die  einzelnen  Gräte  den  Hallen- 
Systeme*  münden.  Einzelne  dieser  Gräte  haben  durch  den 
Bauhof  und  andere  Anlagen  eine  vielgestaltige  Fortsetzung 
gefunden. 

Was  das  auf  dieser  Grundlage  aufgebaute  Bauwerk 
in  seiner  architektonischen  Durchbildung  betrifft,  so  waren 
für  dessen  Gestaltung  einmal  der  ungewöhnlich  gros.««  Maass- 
stab und  ferner  das  verwendete  Material  maassgebend.  Wir 
haben  Stimmen  gehört,  welche  an  der  orientalisirenden  Form 
des  ganzen  Aufbaues  Anstand  nahmen  uud  an  seiner  Stelle 
lieber  ein  Gebäude  mit  nationalen  Formen  gesehen  haben 
würden.    Wir  halten  diese  Vereinigung  von  Kritik  und 


ganz  gerechtfertigt.  Die  nationalen 
Formen  kommen  an  anderen  Bauten 
des  Ausstcllungsgebietes  in  umfang- 
reicher Weise  zu  ihrem  Rechte  und 
es  hätte  vielleicht  einen  eintönigen 
Charakter  geschaffen,  hätte  man  die- 
selben auch  dem  Hauptgebäude  auf- 
prägen wollen.  Der  vorübergehende 
Charakter  des 


zu  rechnen  ist,  zuliisst.  Das 
System  hat  sich  auf  der  letzten 
Wiener  und  1'ariserWeltaus- 
Stellung  ausserordentlich  be- 
währt und  auf  letzter  in 
seinem  Rückgrat,  der  galerie 
de  trente  inet  res,  eine  unge- 
mein geschickte  künstlerische 
Durchbildung  erfahren. 

Wir  haben  in  der  bei- 
stehenden Grumlriss- Skizze 
nur  einen  Tbeil  der  ganzen 


Alibil.lg.  3.   <imndn«»  de»  Huuptg*hkui!<a.   Arcli.  Bruno  Schmitz. 


Aulage  des  Berliner  Hauptgebäudes  und  zwar  den  Theil,  auf 
den  sieh  im  wesentlichen  die  architektonische  Durchbildung  er- 
st reckt,  zur  Darstellung  gebracht.  Nach  dieser  Skizze  ist  dem 
(iebäude  eine  mächtige,  von  Kopfaxe  zu  Kopfaxe  nahezu 


die  sommer- 
liche Jahres- 
zeit, das  fest- 
lich heitere 
Gepränge  der 
mzen  Aus- 
llung,  die 
Bewältigung 
grosserMassen 
durch  grosse 
Linien,  die  der 
gewählte  Stil 
in  so  einfacher  Weise  viel- 
leicht wie  kein  zweiter  er- 
möglicht und  endlich  die 
Wahl  der  Bauausführung, 
bei  der  die  Draht- Putzfläche 
mit  ihrer  weissen  Farbe  eine 
beherrschende  Bolle  spielt, 
das  sind  unseres  Krachten» 
Gründe  genug,  die  Wahl  der 
Stilformen,  die  zugleich  durch 
möglichste  Sparsamkeit  ein- 
gegeben war,  zu  rechtfertigen. 
Wir  geben  den  Aufbau  des 


150  ■  im  Durchmesser  haltende,  in 
schwungeiie  dreisehiffige  Wandelhalle 


Viertelkreisen  ge- 
vorgelagert, deren 


Gebäudes  in  einer  geometrischen  Skizze,  die  in  allen  • 
liehen  Theilen  der  Ausführung  entspricht,  die  aber  in  kleinen 
Einzelheiten  noch  eine  Veränderung  und  Bereicherung  er- 
fahren  hat.  Ein  nachfolgendes  Bild  nach  der  Natur  soll 
das  schöne  Bauwerk  fertig  und  in  dem  festlichen  Charakter, 
den  es  in  Form  und  Farbe  angenommen  hat,  darstellen.  Der 
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Skizze  haben  wir  bezüglich  des  Aufbaues  und  der  Ge- 
staltung des  Aeusseren  nur  wenig  hinzuzufügen.  Der  weisse 
Charakter  der  Putzfläche  herrscht  vor;  mit  Ihm  gehen  das 
Roth  der  Dachflächen,  da«  .Silbergrau  der  Aluminium-Be. 
deckung  der  grossen  und  kleinen  Kuppeln,  die  auf  einzelne 
Punkt«  beschrankte  reichere  Farbengebung,  wie  das  Gold 
der  dreibogigen  Eingangshalle,  die  farbigen  Bordüren  der 
kleinen  Kopfkuppelbauten  usw.,  sowie  das  Grün  der  um- 
gebenden Landschaft  in  wirkungsvollster  Weise  zusammen. 
Mit  Ausnahme  des  dreibogigen  Hingangs,  der  von  Gold  strotzt, 
ist  der  farbige  Schmuck  zum  Vortheil  de»  Gebäude*  sparsam 
gehalten.  Wo,  wie  an  den  Gesimsen,  an  den  Gallerien 
der  Kuppeln  und  ThUrme,  das  Holz  als  tektenisches  Material 
in  die  Erscheinung  tritt,  da  hat  es  eine  braune  Lasur  er- 
halten, die  sich  der  Farbensymphonie  des  Ganzen  gut  ein- 
fügt. Eine  wirkungsvolle  Belebung  hat  die  Wandelhalle 
durch  auf  den  Firstkamm  aufgesetzte  kugelförmige  Zier- 
bäume  mit  Pflanzengehängen  erhalten. 

Im  Innern  ist  die  Wandelhalle  durchaus  weiss;  in 
ihren  geschlossenen  Räumen  nimmt  sie  die  Post,  die  Presse, 
Lesezimmer,  Auskünfte-  und  Verkehrsriiume  usw.  auf.  Der 
kleine  Kuppelraum  ist  gleichfalls  vollkommen  weiss  und 
steigert  in  dieser  Haltung  die  mächtige  Wirkung  des  Haupt- 
kuppclraume».  In  diesem  vereinigen  sich  Grossartigkeit  der  An- 
lage, reiche  plastische  Ausschmückung  und  eigenartige  male- 
rische Darstellung  zu  einem  Ganzen  von  tiefem  Kindruck.  Die 
in  wohlüberlegter  Weise  in  der  Höhenentwicklung  nicht  über- 
triebene Kuppel  wird  vorbereitet  durch  4  Zwickelbildungen, 
für  die  der  Bildbauer  August  Vogel  den  schönen  plastischen 
Schmuck  geschaffen  hat.  Derselbe  giebt  in  reicher  orna- 
mentaler und  figürlicher  Darstellung  die  4  stehenden  Götter, 
gestalten  Pallas,  Ceres,  Vulkan  und  Merkur  als  Allegorien 
der  Kunst,  der  Industrie  (?),  des  Gewerbes  und  des  Handels 
wieder.  Sie  haben  etwa  dreifache  Lebensgrösse  und  sind 
von  je  einem  Paar  etwa  3,50 m  grosser,  liegender  Figuren 
begleitet,  welche  die  Hauptgestalt  in  der  symbolischen  Dar- 
stellung ergänzen.  So  liegen  zu  Seiten  der  Pallas-Athene 
Figuren  mit  Symbolen  von  Kunst-  uud  Buchdruck,  zu  Seiten 
der  Ceres  Figuren  mit  Symbolen  des  Ackerbaues  und  der 
Chemie,  neben  dem  Vulkan  lagern  der  Maschinenbau  und 
die  Industrie,  neben  dein  Merkur  Personifikationen  des 
Friedens-  und  Kriegs  Verkehres.  Die  Zwickel  entwickeln 
sich  aus  mächtigen  Masken,  unter  welchen  sich  die  Worte: 
Handel,  Gewerbe.  Industrie,  Kunst  finden;  diesen  Worten 
entsprechen  oberhalb  der  stehenden  Hauptfiguren  die  Worte: 


Treue,  Fleiss,  Starke,  Friede.  Reiches  ornamentales  Bei- 
werk umrahmt  die  Figuren;  am  liande  der  Zwickel  zieht 
sich  bis  zur  Höhe  des  inneren  Kuppelkranzes,  der  eine 
durchweg  vergoldete,  zierlich  durchbrochene  Bogenarchi- 
tektur  trügt,  ein  bewegtes  Gellst  hin.  das  der  Charakterisirung 
der  Hauptfiguren  angepasst  ist.  Neben  der  Athene  rankt 
sieh  der  Siegeslorbeer  empor,  neben  der  Ceres  Apfel-  und 
Weinlaub,  neben  dem  Merkur  Fichtennadeln  und  neben  dem 
Vulkan  Eichenlaub.  In  jedem  Geäst  hängen  drei  farbig 
behandelte  Gewerkschaftswappen.  Wahrend  die  Begleit- 
fipuren  weiss  geblieben  sind  und  lediglieh  ihre  Attribute 
eine  Vergoldung  erfahren  haben,  sind  die  Hauptfiguren  in 
ausserordentlich  feiner  und  zarter  Weise  polychrom  Ih». 
handelt  worden.  Den  Kuppelkranz  ziert  in  grossen,  an 
vier  Stellen  durch  das  kaiserliche  W  unterbrochenen  Lettern 
der  Spruch  aus  Schillers  Glocke: 

„Arbeit  ist  des  Bürgers  Zierde, 
Segen  ist  der  Mühe  Preis!" 

Die  Kuppel  wird  erhellt  durch  die  kleinen  Fenster, 
welche  in  die  Kuppelschale  einschneiden  und  durch  das 
grosse  Rundbogenfenster  über  dem  Eingang,  welches  durch 
den  Prof.  K lein-Chevalier  eine  figürliche  Bemalung  er- 
halten hat.  Derselbe  Künstler  hat  auch  die  Knppelschale 
mit  einer  modern  symbolistischen  Personitizirung  der  Arbeit 
bemalt,  eine  sehr  beachteiiswerthe,  gross  aufgefosstc  Leistung, 
die  in  ihrer  dunklen  Färbung  der  lichten  Halle  und  ihrem 
goldenen  Kranz  einen  Abschluss  von  bester  Wirkung  giebt. 
So  vereinigen  sich  in  diesem  Räume  Architektur,  Hildnerci 
und  Malerei  zu  einem  Ganzen,  welche»  in  seiner  grossartig- 
rnonumentalen  und  festlich-ernsten  Stimmung  eine  würdige 
Einführung  für  die  Betrachtung  der  Schlitze  giebt,  welche 
als  ein  Ergcbniss  regen  Kunstfleisses  und  emsiger  gewerb- 
licher Thatigkeit  hinter  dem  Kup|ie)mume  um  einige  Stufen 
vertieft,  aufgestellt  sind!  Wenn  es  gestattet  ist,  einen  Ver- 
gleich zu  ziehen,  so  darf  die  Kuppelhalle  der  Berliner  Ge- 
werbe-Ausstellung ohne  Frage  über  den  dorne  central  «1er 
Pariser  Weltausstellung  von  1  B8t)  gestellt  werden. 

An  die  Kuppelhalle  schliessen  »ich  rechts  und  links 
und  geradeaus  die  schon  genannten  grossen  Gallerien  an. 
Sie  haben  eine  zierliche,  etwas  in  den  Charakter  der  fran- 
zösischen Renaissance  hinüberspielende  Architektur  erhalten, 
zu  der  an  einzeloeu  auffallenden  Stellen  ein  sparsamer  male- 
rischer Schmuck  tritt.  Leider  geht  die  Raumwirkung  der 
axialen  Mittelhalle  und  die  Wirkung  der  graziösen  Archi- 


ve Avery  Architektur-Bibliothek  in  Newyork. 

ärMn;  HO.  April  18&0  verstarb  in  Newyork  im  38.  Lebensjahre 
f£v  Henry  Ogden  Avery,  ein  talentvoller  Architekt  der 
Sohn  eines  begüterten  Kunsthändlers.  Die  trauernden 
Eltern  Samuel  P.  und  Mary  D-  Avery  glaubten  da*  Gedächtniss 
des  geliebten  Sohnes  nicht  passender  ehren  zu  können  als  da- 
durch, dass  sie  dessen  hintertassene  reichhaltige  architektonische 
BQchcrsammtung  der  Bibliothek  des  Columbia  College  in  Newyork, 
einer  technischen  Hochschule  mit  Abtheilung  für  Architektur, 
als  Grundstock  einer  von  ihnen  in  grossem  Maasstabo  anzulegen- 
den Sonderbibliothek  für  Architektur  und  verwandte  Kunstzweige 
Überwiesen.  Bedingung  war,  dass  diese  Bibliothek  unter  dem 
Namen  .Avery  Memorial  Library",  von  der  allgemeinen  Büchcr- 
sammlung  der  Hochschule  getrennt,  in  einem  besonderen  Iluumu 
Aufstellung  finden  sollte. 

Dies  geschah  im  Juni  18W).  Die  erste  Schenkung  war  von 
einer  beträchtlichen  Geldsumme  zum  sofortigen  Ankauf  weiterer 
Bucherscbätzu  begleitet  sowie  von  einem  Kapital,  dessen  jahrliche 
Zinsen  zur  stetigen  Vermehrung  des  BUebervorraths  verwendet 
werden  sollten.  Damit  diese  Kapitalien  im  Sinne  des  kunstver- 
ständigen Stifterpanres  verausgabt  werden  möchten,  wurde  von 
demselben  ein  Ausschuss  eingesetzt  bestehend  aus  dorn  derzeitigen 
Bibliothekar  des  Columbia  College.  George  H.  Baker,  dem  Prof. 
der  Architektur  an  derselben  Anstalt  William  UoUh  Ware,  zu- 
gleich Itedukteur  des  .American  Architect",  und  als  dritten  Hrn. 
Kussel  Sturgis.  einem  hervorragenden  Architekten  in  Newyork, 
in  dessen  Atelier  der  jugendliche  Avery  die  erste  Anleitung  in 
der  architektonischen  Praxis  empfangen  hatte.  Dieser  Ausschuss 
hat  sich  der  dankbaren  Aufgabe  in  so  vortrefflicher  Weise  und 
mit  so  viul  einsieht  und  Kunstverständniss  entledigt,  dass  in  der 
kurzen  Zeit  von  5  Jahren  die  Bibliothek,  dank  den  reichen, 
mehrmals  erneuten  Geldspenden  seitens  der  freigebigen  Stifter  zu 
einer  erstaunlichen  Reichhaltigkeit  angewachsen  ist.  Der  soeben 
erschienene  Katalog,  ein  wahrer  I'rurhtbatid  von  nahezu  1200 
Seiten  in  (irosstjiiartfnrmat,   weUt  eine  Auswahl   von  ItfuOO 


Binden  der  besten  Werke  alter  und  neuer  Zeit  Uber  Kunst  auf. 
Der  Sammlung,  welcher  ein  besonderer,  mit  den  Schätzen  der- 
selben wohlvertrauter  Bibliothekar  vorsteht  und  die  gegenwartig 
in  einem  grösseren  Saale  des  Columbia  College  untergebracht  ist. 
soll  nach  Fertigstellung  des  grossartigen  neuen,  aufgrund  der 
Plane  von  Mc.  Kim,  Mead  &  White  in  bevorzugter  Lage  in  Aus- 
führung begriffenen  BibliotbokgelJiude«  das  Krdgesehoss  eines 
ganzen  Flügels  eingeräumt  werden,  so  dass  dem  fortgesetzten 
:  Anwuchsen  der  Sammlung  zu  einer  unvergleichlichen  Fundgrube 
fUr  den  Kunstbeflissenen  und  Forscher  nichts  imwege  steht. 

Was  die  Btkherschiitze  selbst  anlangt,  so  beschranken  sich 
dieselben  keineswegs  auf  Architektur  und  Bauwesen,  sondern  sie 
begreifen  d^s  weite  Gebiet  der  verwandten  Kunstzweige:  Bild- 
hauerei, Malerei,  Kunstgewerbe,  Altcrthums-Wisscnschafi^  Kunst- 
und  Kulturgeschichte  usw.  in  sieh.  Wir  haben  es  also  hier  mit 
einer  Sammlung  zu  thun,  diu  nicht  blos  dem  Architekten,  son- 
dern allen  den  bildenden  Künsten  Ergebenen,  dem  Kunst-  und 
Geschichtsforscher,  sowie  dem  gebildeten  Publikum  Uberhaupt 
dienen  soll.  Eins  der  ältesten  Werke  der  Sammlung  ist  Alberti's 
.De  re  aeditieatoria",  Florenz  1185.  Es  linden  sich  Abhandlungen 
und  I/ohrhUcher  über  Architektur  des  Vitruvius,  Vignola,  Pal  lad  io, 
Serlio.  Seamozzi,  der  beiden  Piranesi.  vou  Canina,  Schübler, 
Rondelct.  Delomie.  Inig«  Jones,  Decker,  Daly,  Adams  u.  a.  Ui. 
Man  sieht  also,  es  sind  viele  alte,  seltene  und  merkwürdige 
Kupferstiche  und  Drucke  von  berühmter  Hand  unter  diesen 
Werken,  daneben  Sammlungen  von  Zeichunngen  und  Entwürfen 
in  den  klassischen,  mittelalterlichen,  orientalischen  und  den 
modernen  europäischen  Stilarten,  F.inzellieschreibungcn  hervor- 
ragender Biuwerke  aller  Epochen,  BUcher  über  Kunstbewcgimgeii, 
l,el>cn-ibcschreiliu!igen  bedeutender  Künstler  aller  Zeiten.  Wir 
begegnen  den  .,  Wijagea  d.uis  l'Ancicnne  France",  einem  monu- 
mentalen Werke  in  *.*(»  prächtigen  Foliohünden  mit  rd.  3000  ganz- 
seitigen Tafeln  in  Steindruck,  enthaltend  Schlosser,  Abteien, 
Kathedralkirchen,  Kapellen,  Wohnhäuser,  von  denen  viele  von 
der  fortschreitenden  Kulturentwicklung  lilngst  hinweg  gefegt 
worden  sind.  Hier  finden  sich  auch  die  24  schweren  Bände  des 
l'imiicsi's*  hen  Werkes  voll  der  herrlichsten  Stiche  in  der  kriiftigrn 
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tektur  vollkommen  verloren  durch  die  unglaublich  aufdring- 
lichen und  wilden  Einbnuten,  welche  einigen  Berliner  Gross- 
firmen in  unverständlicher  Weise  gestattet  worden  sind. 
l>xs  hatten  die  Pariser  im  Jahre  1889  besser  gemacht  ;  sie 
begingen  keine  solche  Selbstverstümmelung;  sie  hatten  aus 
der  30-Meter-Gallerie  alle*  fern  geteilten,  was  geeignet  war, 
den  Maass'ub  und  den  grossen  Gesammt- Eindruck  zu  stören. 
Nur  dadurch  ist.  die  Erinnerung  an  diese  unvergleichliche 
Halle  eine  so  nachhaltige  geblieben. 

Von  den  Grnppeu  des  etwa  23  Abtheilungen  umfassenden 
Ga-<ammt-AusstellnugspIane*  sind  im  Hauptgebäude  unterge- 
bracht: I.  Textil-Industrie,  II.  Bckleidungs-Imliistrie,  III.  Han- 
um! Ingenieurweiten,  IV.  Holzindustrie,  V.  Porzellan  und 
Steingut,  VI.  Kurz-  und  Galanterie waaren.  VII.  Metall- 
industrie, VIII.  graphische  Künste,  XII.  Musikinstrumente, 
XIII.  xMaHchinenbau,  Schiffbau,  Transportwesen,  XIV.  Elek- 
trotechnik, XV.  Leder  und  Kautschuk  und  XVI.  Papier- 
industrie. Für  sie  stehen  Hallen  von  25  und  15  «  Weite  bei  rd. 
20  und  10  »  Hfihe  zur  Verfügung.  Ihre  Konstruktion  ist  wie 
die  des  ganzen  GebHuden  in  Eisen  erstellt.  Ihr  einfaches  Ge- 
föge  giebt  keine  Veranlassung  zu  besonderer  Erwähnung. 
Sie  stammen  im  übrigen  von  der  Antwerpener  Ausstellung  des 
Jahres  1804.  Selbständige  konstruktive  Leistungen  dagegen 
sind  die  grosse  und  die  kleinen  Kuppelhallen  und  die  Thürmc 
mit  ihren  Gründungsnrbeiten.  Für  sie  besorgte  Hr.  lng. 
O.  Leitholf  die  Berechnung.  Wie  sparsam  dieselbe  angestellt 
ist,  zeigt  die,  der  Zeitsclirift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure 
entlehnte  Abbildung  des  ungemein  leichten  Eisenwerkes  der 
Kuppel  vor  Anbringung  der  Architekturtbeile  (S.  228). 

Die  Hauptkuppel,  die  einen  äusseren  Durchmesser  von 
etwa  31 »  hat,  ruht  auf  32  eisernen  Stützen,  welche  24  eiserne 
Kuppelsparren  tragen.  Sie  erhebt  sich  41  m  über  dem 
Hnllcnhoden;  in  der  Hfihe  von  21  ■  über  dem  Hallenboden 
zieht  eine  Gallone  hin,  auf  deren  Brüstung  die  oben  er- 
wähnte durchbrochene  Rogenarchitektur  steht.    Die  kleine 


boden  und  hat  20 m  Durchmesser;  ihre  12  Knppclsparrcn 
ruhou  auf  8  Hauptatütxen.  Die  von  Erdgleichc  bis  zu  einer 
GesammthÖbe  von  etwa  56 «  sich  erhebenden  Thürme  haben 
gleichfalls  ein  Eisengerüst,  das  auf  Granitquadern  in  Beton 
ruht.  Im  übrigen  entsprechen  sammtliche  ( J  ründungsarbeiten 
dem  verhältnissmässig  geringen  Gewicht  des  leichten  Auf- 
baues und  sind  in  Beton  hergestellt,  der  «He  Granitquader, 
welche  die  gnsseiserrien  Kussplatten  der  Eisenstander  auf- 
nehmen, umschliesst.  Die  Thürme  und  der  untere  Theil 
des  Kuppelbaues  konnten  ohne  Rüstnng  aufgerichtet  werden. 
Eine  Ausnahme  hinsichtlich  des  Konstniktions-Mnteriales 
macht  die  Wandelhalle;  ihr  konstruktiver  Theil  ist  in  Holz 
erstellt,  das  an  bedeutsamen  Theilen  künstlerisch  zur  Gel- 
tung kommt.  Sämmtliche  Wandflächen  des  Gebäudes 
sind  aus  Drahtputz  erstellt;  die  Bedeckung  der  Hallen  ist 
Daehpix. 

Sowohl  die  Kuppelhalle  mit  der  Quergallerie  wie  die 
Wandelhalle  mit  ihrer  äusseren  Umgebung  liegen  über 
dem  ursprünglichen  Gelände  und  zwar  etwa  1,70™.  Zur 
Auffüllung  wurde  das  aus  dem  künstlichen  St«  ausge- 
stochene Material,  durchgehend«  Sand,  verwendet  Durch 
die  Höhenlage  des  Hauptgebäudes  konnten  in  seiner  un- 
mittelbaren Umgebung  Terrassen-Anlagen  mit  Freitreppen 
geschaffen  werden,  die  in  der  Hauptaxe  eine  grosse  Brunnen- 
Anlage  einschliessen,  deren  mit  figürlichem  Schmuck  ver- 
sehene architektonische  Umrahmung  aus  Hydrosandstein 
gefertigt  ist.  Die  Brunnen-Anlage,  die  ihr  Wasser  in  die 
Höhe  sendet  nnd  es  kaskadoiifiirmig  verlaufen  lässt,  wird 
nach  Eintritt  der  Dunkelheit  mit  farbigem  Licht  beworfen. 
An  den  beiden  Kopfenden  der  Wandel  bahn  bilden  deu  Ab- 
schluß der  Terrasse  grosse  figürliche  Gruppen  in  Gips 
mit  je  einein  laufenden  Brunnen.  Gärtnerische  Anlagen 
von  guter  Eintheilung  füllen  die  weiten  Flächen  vor  der 
Wandelhalle.  — 

Die  Nennung  der  ausführenden  Firmen  behalten  wir 


Kuppelhalle  erhebt  siel»  bis  zu  1 5,50 Höhe  über  dem  Fuss-  >  uns  bis  zum  Schluss  dieser  Artikelreihe  vor.  — 


r»i«t.) 


Ueber  zulässige  Beanspruchung  von  Eisenkonstruktionen. 


Inter  dieser  L'eberschrilt  ist  in  den  No.  2— 8  der  „Dtschn. 
Bztg.*  d.  J.  eine  Abhandlung  des  k.  b.  Bczirksmgenicurs 
Hrn.  Eberl,  Leiter  des  Bureaus  für  Brückenbau  u.  -Unter- 
haltung hei  der  Gonernldirektion  der  bayer.  Staatscisenbahuen, 
erschienen,  die  nicht  nur  den  genannten  Gegenstand  behandelt, 
sondern  in  ausführlicher  Weise  alle  für  die  Herstellung  von 
Eisenkonstruktionen  inbetraeht  kommenden  Fragen  eriiitert.  Be- 


sonders hervorzuheben  sind  die  Hegeln  Uber  l'rlllung  und  Be- 
arbeitung des  Materials  und  die  Grundsätze  für  die  Anordnung 
der  (Querschnitte  und  Verbindungen  der  Konstruktionstbeile,  die 
eineiseits  auf  theoretischen  Erwägungen,  andererseits  auf  lang- 
jährigen Erfahrungen  beruhen,  welche  dem  Verfasser  aus  seiner 
bedeutenden  Praxis  zugebote  stehen.  Unter  Voraussetzung  einer 
jene  Regeln  und  Grundsätze  festhaltenden  Ausführung  und  der 


Manier  einer  vergangenen  Kunstperiode.  Solche  alte  Darstellungen 
von  langst  verschwundenen  städtischen  Ansichten  und  Bauwerken 
gewinnen  ja  für  den  Beschauer  einen  erhöhten  Reiz  dadurch, 
dass  ihnen  zugleich  die  Individualität  des  zeichnenden  Künstlers 
deutlich  aufgeprägt  ist.  Freilich  vermissen  wir  hier  jene  Genauig- 
keit der  Einzelheiten,  wolohe  die  mechanischen  Vervielfnltigungs- 
Verfahren  der  Neuheit  in  jener  dem  Architekten  so  erwünschten 
Treue  wiedergeben.  I  ntel  den  Werken  der  letzten  Art  ist  als 
besonders  aufwandig  hervorzuheben  Onganias  .Basilica  di  San 
Marco"  zu  Venedig,  enthaltend  hunderte  von  photographischen 
Drucken  nnd  Buntdrucken. 

Gros»  ist  die  Zahl  derjenigen  Werke,  die  sich  mit  der  rein 
technischen  Seite  der  Architekten,  mit  der  Baukonstruktion  als 
solcher  befassen.  Dass  bei  den  grossen  Errungenschaften  der 
neuesten  Zeit  die  besten  Werke  über  I  (eizung,  Beleuchtung  uud 
Lüftung  vertreten  sind,  ist  selbstverständlich.  Aber  auch  eine 
nicht  minder  grosse  Anzahl  kostbarer  Werke  über  Schmuckformen 
aller  Zeiten  und  Stilarten  bis  auf  die  Gegenwart,  ist  vorhanden. 
Dazu  kommen  zahllose  Beispiele  des  eigentlichen  Kunstgewerbes, 
als  Knnstschmiedearbeiten,  Bronzegusse,  Holzschnitzereien,  Glas- 
malereien, Mbbelscbrcinerci,  Keramik,  Waffen-  und  Goldschniiede- 
kunst,  Textilindustrie,  Tapeten  usw.  Von  besonderem  Werth« 
für  den  Liebhabor  ist  eine  Sammlung  alter  Stiche  und  Schnitte, 
Handzeichnungen,  Bucbdruckerzeichen  usw.  mit  Randbemerkungen 
früherer  Besitzer.  Auch  findet  sich  eine  Sammlung  von  500  Original- 
Photographien,  die  der  verstorbene  Avery  auf  seinen  Wanderungen 
nnd  Streifzügen  durch  Europa  selbst  aufgenommen  hat.  Die 
Bildhauerei  ist  in  einer  den  Gegenstand  erschöpfenden  Weise 
vertreten. 

Ein  sebatzenswerther  Beetandtheil  der  Bibliothek,  insofern 
Bie  unzählige  werthvolle  Beispiele  der  Kleinkunst  enthalten,  sind 
eine  Anzahl  illustrirter  Kataloge  der  in  Kunst-  und  Gewerbe- 
Museen  vereinigten  Sammlungen  der  meisten  Kulturstaaten,  so- 
wie von  berühmten  Privatsammlungen,  die  im  Verlauf  der  letzten 
25  Johro  durch  Öffentlichen  Verkauf  in  allo  Winde  zerstreut 
worden  sind.  Die  Mehrzahl  derselben  sind  der  Bibliothek  als 
unmittelbare  Geschenke  seitens  des  Stifters  Überwiesen  worden, 


',  deinen  geschäftliche  Verbindungen  im  Kunsthandel  ihn  mit  dieser 
Form  der  Litteratur  vertraut  zu  macheu  vorzugsweise  geeignet 
waren.  Viele  dieser  Bande  sind  dadurch  besonders  werthvoll, 
dass  sie  Originalzeichnungen  und  handschriftliche  Anmerkungen 
vormaliger  Inhaber  enthalten.  Besonders  erwähnensworth  darunter 
ist  der  l'raohtktitalog  der  .Kollektion  Spitaer",  welche  im  .lahro 
1«M  zum  Verkauf  kam,  in  0  rciihillustrirten  Bünden. 

Für  die  deutsche  Fachgenossenschaft,  für  welche  ja  diese 
Aufzeichnungen  bestimmt  sind,  dürfte  die  grosse  Menge  deutscher 
Werke  und  deutscher  Autoren,  die  in  der  Avery-Bihliothek  ver- 
treten sind,  von  besonderem  Interesse  sein.    Wir  glauben  nicht 
zu  ühertreiben,  wenn  wir  behaupten,  dass  nahezu  die  Hälfte  aller 
1  Kamen  deutsche  (mit  Einschluss  doutsch-üsterreich.)  sind.   Im  Ge- 
|  biete  der  Archäologie  gehört  die  grosse  Menge  von  Autoren  mit 
I  ganz  vereinzelten  Ausnahmen  Deutschland  an,  was  bei  der  liebe- 
1  vollen  Pflege,  welche  die  AlterthumswUsenschaft  seit  Winkel- 
■  mann  gerade  bei  uns  gefunden  hat,  nicht  verwundern  darf. 

Von  Fischer  v.  Erlach 's  und  Johann  Jakob  Schüblers  inter- 
I  essanten  alten  Kupferwerken  bis  auf  JunghHnriel's  .Baukunst 
I  Spaniens*  und  Rieth 's  .Architekturskizzen*  im  eleganten  modernen 
j  Gewände  stellen  sich  uns  Tausende  von  Banden  der  (testen 
|  deutschen  Erzeugnisse  dar.    Besonders  reich  vertreten  sind  der 
Architektur-  und  Kunstverlag  von  Ernst  &  Sohn,  Wasmuth. 
j  Baumgartner,  Seemann  und  Georg  Hirth.    Natürlich  finden  sich 
|  alle  hervorragenden  Zeitschriften  und  Sammelwerke  vollständig 
I  und  in  soliden  Einbänden.    Vertreten  sind  auch  alle  die  bei 
;  Gelegenheit  der  Wander- Versammlungen  de«  Verbandes  deutscher 
I  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine  herausgegebenen  Sauimcl- 
|  werke:  Berlin  und  seine  Bauten,  Dresden,  Köln,  Frankfurt, 
Ijoipzig,  Hamburg,  Strassburg  und  seino  Bauten.    Unter  den 
deutschen  Autoren  bezw.  Herausgebern  seien  folgende  erwähnt: 
Adler,  Auer,  Aufleger,  Cremer,  üobme,  Dollinger,  Dörnfeld, 
Dürrn,  Ebe,  Ende  &  Büekmann.  Endeil,  Egle,  Eggert,  Eisenlohr, 
Erbkam,  Essonwcin,  Ewerbeck,  Fritork,  Gerlnch,  Gottgetreu, 
Gropius,  Härtel,  Hase,  Haseuauer,  Heideloff,  Heim,  Hennicke, 
Heyse,  Hittorf,  Hitzig,  v.  d.  Hude,  Kekule,  Klenze,  Knoblauch, 

(ForUMluog  .uf  S.  SM.) 
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Berechnung  der  inneren  Kräfte  mit  Relastungs-Annahmen,  die 
unter  allen  l'mstiinden  die  höchsten  vorkommenden  äusseren 
Kräfte  einschliessen,  werden  dann  Vorschlage  zur  Bestimmung 
der  Querschnittsflltchen  gemacht,  mit  denen  ich  nicht  ganz  ein- 
verstanden bin  und  die  mich  daher  zu  nachstehenden  Bemer- 
kungen veranlassen. 

Aua  den  Versuchen  Wühler 's  und  Bauschinger's  mit  Stal>en 
aus  Kisen  und  Stahl  ist  festgestellt,  das»  durch  vielfach  wieder- 
holte Belastungen  hei  rebersebreitung  einer  gewissen  grössten 
Spannung,  die  unter  der  Bruchgrenze  für  ruhende  Belastung 
liegt,  Bruch  eintritt,  wobei  der  l'nterechied  zwischen  den  ein- 


wechseln die  Spannungen  zwischen  Zug  und  Druck,  so  darf  bei 
gleich  grossen  Zug-  und  Druckspannungen  die  Grenze  den  Be- 
trag von  angenähert  p  m  0..I7  ./  =  120  t/qdm  höchstens  erreichen. 
Diese  Grenze  nennt  Bauschitiger  zum  Unterschiede  von  der  sehr 
veränderlichen  für  Zug  oder  Druck  unmittelbar  beobachteten 
Elastizitätsgrenze  die  .natürliche*  Elastizitätsgrenze  als  .die- 
jenige, welche  dem  Material  ursprünglich  zugehört  und  noch  nicht 
weder  erniedrigt  noch  erhöht  worden  ist  durch  eine  vorausge- 
gangene Behandlung  des  Materials".  Für  Flusseisen  ist  die  Brttch- 

Spannung  y  grösser  und  es  werden  auch  die  Werthe  von      u.  " 


I 


Abbildg.  4.    Eisenkonstruktion  des  Hauptgebäude! 

grenzenden  Spannungen  mit  wachsender  Spannung  sich  ver- 
ringert. Bleibt  die  obere  Grenze  der  Spannungen  unter  jenem 
Werthe,  oder  ist  der  Sp.itinungs-1'nterschied  kleiner,  so  tritt 
auch  bei  noch  so  oft  wiederholten  Belastungen  kein  Bruch  ein. 
Dieses  Verhalten  de»  Materials  bei  oftmaliger  Spatinuiigaändcrung 
giebt  die  Werthe  der  Arbeitsfestigkeit.  Ist  die  untere 
Grenze  der  Spannungen  Null,  so  darf  die  obere  Grenze  für  Zug 

die  (i rosse  von  etwa  <>,<>.*>  der  Bruchspannung  y  nicht  über- 
schreiten, wenn  eine  unbegrenzte  Zahl  von  Wiederholungen  er- 
tragen werden  soll,  also  bei  Schweisseisen  mit  }'  =  3<*>l)  *  ■plra 
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während  der  Aufstellung.    Ing.  O.  Leithol  f. 

höher,  jedoch  [sind  deren  Verhältnisazahlen  zu  y  eher  etwas  ge- 
ringer, als  die  ober;  für  Schwcisseisen  angegebenen:  bemerken»- 
werth  ist,  dass  bei  dem  Eintritt  des  Bruches  unter  wiederholten 
Belastungen  die  Bruchdehnung  der  allmählich  wachsenden  Zug- 
spannung nicht  in  vollem  Maasse  zur  Erscheinung  kommt,  -son- 
dern im  wesentlichen  nur  die  Dehnung,  die  der  oberen  Spannungs- 
grenzc  entspricht. 

Ks  ist  selbstverständlich,  das»  man  die  Ergebnisse  der  Ver- 
sui  Ii''  iil«-r  Ail'i  itsfestigkeit  bei  der  Herstellung  und  Beurtheilung 
von  Ei>enbau(cn  bat  allgemein  berücksichtigt ;  es  ist  nur  das 
Mauas  hierfür  ein  verschiedenes,  je  nachdem  man  mehr  oder 
weniger  die  Wirkungen  der  Klüfte  Ihm  den  Versuchen  und  in 
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den  Theilen  der  belasteten  Eisenkonstruktion  als  gleichwertige 
anerkennt. 

Sicht  man  zunächst  von  der  Grosse  der  Kräfte  ab  und  be- 
trachtet nur  die  Angriffsart,  so  zeigen  die  Versuche  Bauschinger's 
(dessen  Mitth.  XIII.  Heft.  3.  u.  5.  Abschn.),  dass  bei  Belastungen 
nach  gleicher  Richtung  eine  Nachwirkung  in  der  Ruhezeit  vor- 
handen ist.  dagegen  ist  die  Zeit  ohne  oder  von  geringem  Einrluss 
bei  in  der  Richtung  wechselnden  Belastungen.  In  den  Dauer- 
versuchen folgen  die  Heiastungen  wahrend  der  eigentlichen  Ver- 
snchszeiten  rasch  aufeinander,  zwischen  diesen  tiuden  längere 
Unterbrechungen  (statt;  in  Brückenträgern  liegen  die  Belastungen 
zeitlich  weiter  auseinander  und  es  kommt  daher  eine  elastische 
Kachwirkung  ölter  zur  Geltung.  Der  Unterschied  in  der  Ge- 
sammtwirkung  kann  nur  ein  sehr  geringer  sein,  wenn  mau  iu- 
betraeht  ziebC  dass  die  läugere  Unterbrechung  der  Belastungen 
bei  den  Versuchen  für  die  Nachwirkung  günstig  ist;  es  sind 
daher  die  Wirkungen  der  Dauerversuche  bei  gleich  gerichteten 
Spannungsfolgrn  mit  denen  der  Belastungen  von  Brückenträgern 
vergleichbar  und  es  ist  dies  noch  mehr  der  Fall  hei  entgegengesetzt 
gerichteten  Belastungen,  wo  die  Zeitfolge  überhaupt  ohne  wesent- 
lichen Einftuss  ist.  Mau  wird  nach  diesen  Erwägungen  die 
Ergebnisse  der  Versuche  Uber  Arbeitsfestigkeit  t>ei  der  Be- 
stimmung der  zulässigen  Spannungen  und  (Querschnitte  zu  be- 
achten haben. 

Die  Eisenkonstruktionen  werden  im  allgemeinen  aus  pris- 
matischen Stäben  und  Platten  zusammengesetzt,  die  zu  ihrer 
Verbindung  nothwendig  l>ochungen  erhalten  müssen,  durch  welche 
Querschnitts-Verschwäehuiigen  entstehen.  Die  für  diese  ver- 
schwächten Querschnitte  aus  den  Grundspannkräften  berechneten 
mittleren  Spannungen  sind  zu  unterscheiden  als  Spannungen  aus 
der  ständigen,  ruhenden  Belastung  und  als  solche  aus  der  ver- 
änderlichen Belastung,  die  mit  einer  dynamischen  Wirkung  ver- 
bunden ist  und,  mit  dieser  vereinigt,  die  Spannungen  aus  der 
„Verkehrslast"  ergeben.  Liegt  die  Summe  der  Spannungen  aus 
standiger  und  Verkehrslast  in  jedem  llnuptgliede  des  Trägers 
unter  der  Elastizitätsgrenze  des  Materials,  so  entstehen  nur 
elastisch«  Formänderungen  des  Trägers  iinganzen,  doch  folgt 
daraus  nicht,  dass  in  allen  Theilen  des  Trägem  sämmtliche 
Spannungen  unter  der  Elastizitätsgrenze  geblieben  sind.  Eine 
ungleiche  Vcrtheilung  der  inneren  Kräfte  über  die  Querschnitts- 
flache  kann  durch  mancherlei  Umstünde  veranlasst  sein;  sie  hat 
Spannungserhohungen  zurfolgc,  die  sich  großenteils  der  Rech- 
nung entziehen.  Es  ist  deshalb  erforderlich,  die  Crosse  der  mitt- 
leren Spannungen,  mit  denen  die  Querschnitte  bestimmt  werden, 
so  tief  unter  der  Bruchfestigkeit  zu  halten,  dass  aus  den  Span- 
nungserhohungen niemals  eine  Gefahr  für  den  Bestand  des  Bau- 
werks entstehen  kann.  Da  kein  Grund  vorhanden  ist.  jene  un- 
bekannten I  mstande  in  ungleicher  Wirkung  bei  verschiedenen 
Theilen  der  Konstruktion  anzunehmen,  so  muss  verlangt  werden, 
dass  in  allen  Theilen  das  Verhältnis*  der  zugelassenen  Spannung 


zur  Bruchfestigkeit,  das  Maass  der  Sicherheit  gegen  Bruchgefahr, 
das  gleiche  ist.  Die  Grosso  dieses  Maasses  bestimmt  die  Er- 
fahrung; sie  hangt  von  der  Beschaffenheit  des  Materials,  von 
der  Vollständigkeit  der  inbetracht  gezogenen  äusseren  Kräfte, 
von  der  Genauigkeit  der  Berechnung  der  Wirkungen  derselben 
auf  die  einzelnen  Theile  der  Konstruktion,  von  der  Eiuzelbe- 
arbeitung  des  Entwurfes  und  von  der  Ausführung  sowohl  in 
Behandlung  dea  Materials  als  in  der  Herstellung  der  Verbin- 
dungen, Aufstellung  usw.  ab.  Je  weiter  man  in  diese  Fragen 
eindringt  und  je  vollständiger  alle  Umstände  erwogen  werden 
können,  desto  kleiner  wird  man  das  Maass  der  Sicherheit  *u 
nehmen  berechtigt  sein.  — 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  das»  man  hier  als 
Bru«  hlestigkeit  die  Arbeitsfestigkeit  zu  nehmen  hat,  um  gleich- 
wertige Sicherheit  für  die  verschiedenen  Theile  der  Konstruktion, 
in  denen  auch  das  Verhältnis*  der  Spannungsgrcnzen  ein  ver- 
schiedenes ist,  zu  erhalten. 

Aus  diesen  Betrachtungen  geht  hervor,  dass  Strassenhrückcn 
wie  Eisenbahnbrücken  zu  tohandeln  sind,  umsomehr,  als  die  ver- 
gleichsweise sehr  unebene  Fahrbahn  der  ersteren  Veranlassung 
zu  rascher  Folge  von  höheren  Spannungen  giebt. 

Man  hat  aus  einfachen  Bruchvereuchen,  die  mit  längere  Zeit 
in  Brücken  verwendeten  Stäben  angestellt  wurden,  geschlossen, 
dass  keinerlei  Veränderung  in  denselben  vorgegangen  sei  und 
somit  die  Arbeitsfestigkeit  eine  Berücksichtigung  beim  Entwurf 
einer  Eigenkonstruktion  nicht  verdiene.  Es  hat  jedoch  schon 
Ilaoschinger  (Mitth.  XIII.  S.  4:1)  nachgewiesen,  dass  I'robcstäbe, 
die  nach  einer  grossen  Zahl  wiederholter  Spannungen  abgerissen 
wurden  .dieselbe  Zugfestigkeit  und  dasselbe  Bruchaussehen,  auch 
nahezu  dieselbe  Qucrschnittskontraktion  und  Dehnung  nach  dem 
Bruche  zeigen,  wie  die  Stabe  aus  gleichem  Material,  die  vorher 
keine  Spannung  erlitten  hatten."  Dagegen  würde  sich  durch 
Dauerversuche  in  Verbindung  mit  Untersuchungen  der  elastischen 
Verhältnisse  (a.a.O.  Tab.  XIX  bis  XXV)  rinden,  ob  ein  Einfluss 
der  vorhergegangenen  Spannungswiederholungen  vorhanden  ist  ; 
es  würden  sich  hierzu  besondere  Stäbe 
Richtungswechseln  ausgesetzt  waren. 

Die  Ergebnisse  der  Dauerversuche  werden  zur  Bestimmung 
der  Querschnitte  derart  verwendet,  dass  die  berechneten  Spannungs- 
unterschiede entsprechend  der  Veränderlichkeit  der  Arbeitsfestig- 
keit  durch  Vcrgrösserung  in  bestimmten  Verhältnissen  auf  ruhende 
Belastung  übergeführt  und  sodann  mit  einer  nach  dem  Maasse 
der  Sicherheit  unter  der  Bruchfestigkeit  liegenden  Festigkeits- 
grenze, die  sich  nur  auf  ruhende  Belastung  bezieht,  daher  als 
„statische"  bezeichnet  wird,  die  Querschnitte  ermittelt  werden. 

Vom  Verfasser  der  Eingangs  erwähnten  Abhandlung  wurde 

4 

vorgeschlagen,  die  statische  Festigkeitsgrenze  auf  y  =  lüOVqda 
zu  setzen,  also  etwa       =  3  fache  Sicherheit  zu  nehmen  (tür 


Kugler,  Langhans,  Lcpsius,  Licht,  Lucae,  I.übke,  v.  Lüttow, 
Mückel,  Mohrmann.  Neekelniann,  Neumann.  Orth,  Otte,  Otzen, 
Quast,  liuschdorif,  Bunge.  Redtenbachcr.  Rilckwardt,  v.  Sacken, 
Sauerwein,  Schildow,  Schafer.  Friedr.  v.  Schmidt,  A liiert  Schmidt, 
Schinkel.  Semper  (.Vater  n.  Söhne),  Statz,  Stier  ( Vater  u.  Sohn), 
A.  Springer.  Strack,  Stubben,  Stüler,  A.  Thicrsch,  Titz,  Unge- 
witter,  O.  Wagner,  Wei»Uirh,  v,  Wielemans.  Wolttunnn. 

Der  Katalog,  ein  Erzeugnis»  der  Druckerei  von  L.  De  Vinnu 
&  Co.  in  New- York  und  ein  ty|xigrnphisches  Meisterwerk  ersten 
Ranges,  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dass  er  nicht  nur  den  vollen 
Namen,  das  Gcburts-  und  Todesjahr  der  Autoren,  die  Seitenzahl 
Jedes  Bandes.  Zahl  der  Bildertafeln,  Kunstblätter  usw.  anführt, 
sondern  auch  andere  Einrichtungen  enthalt,  die  man  in  den 
meisten  ähnlichen  Katalogen  vergeblich  suchen  würde.  So  sind 
z.  B.  beim  Ihmn sehen  .Handbuch  der  Architektur"  die  ein- 
zelnen Abheilungen  shmnitlich  unter  den  Namen  der  jedesmaligen 
Bearbeiter  einzeln  aufgeführt,  wahrend  unter  .Handbuch"  ein 
Gesamiiit-lnbaltsverzeichniss  aller  Abteilungen  mit  den  Namen 
der  Autoren  gegeben  ist,  Aus  der  .Zeitschrift  für  Bauwesen" 
sind  gleichfalls  alle  hervorragenden  Abhandlungen  einzeln  unter 
den  Namen  der  Verfasser  aufgetührt.  Diese  Vorzüge  dürften 
den  Katalog  zu  einem  Gegenstände  von  grossem  und  dauerndem 
Werthe  lür  die  Fachgenossen,  Bibliotekare  und  Sammler  machen. 
Zwar  ist  der  gegenwärtige  Katalog  alphabetisch  nach  den  Namen 
der  Autoren  bezw.  deu  Titeln  der  Werke  geordnet,  doch  beab- 
sichtigt die  Verwaltung  der  liiblinlhck  die  Herausgabe  eines 
raisonnirenden  Inhalts-Katalogs,  welcher  die  tt.r>  Klassen,  in  welche 
die  Sammlung  der  leichteren  l'cbereicht  halber  eingeteilt  ist, 
nach  und  nach  in  geeigneten  Abschnitten  zur  Veröffentlichung 
bringen  soll.  Charakteristisch  für  amerikanische  Verhältnisse  ist 
der  Umstand,  dass  die  mühevolle  Arbeit  der  Katalogisirung  von 
einer  Dume,  Miss  Harrtet  B.  Fresfott,  mit  Unterstützung  zweier 
anderer  Datuen  ausgeführt  worden  ist. 

Verglichen  mit  ähnlichen  Büchersammlungen  Uber  Archi- 
tektur und  verwandte  Künste  dürfte  dio  .Averv  Memorial  Li- 
brary* mit  alleiniger  Ausnahme  der  Bibliothek  im  Sout-Ken- 
sington-Museum  zu  London,  einer  von  der  britischen  Regierung 
vor  etwa  40  Jahren  ins  Leben  gerufenen  Anstalt,  schon  letzt, 


nach  fünfjährigem  Bestehen,  den  ersten  Rang  einnehmen.  In- 
wieweit die  grosse  L'niversal-Bibliotek  im  britischen  Museum 
zu  London,  die  Bibliothc(|uc  nationale  in  Paris,  die  königlichen 
Bibliotekeu  zu  Berlin,  München  und  Dresden  sich  mit  den 
obengenannten  Sondersammlungen  an  Reichhaltigkeit  messen 
können,  entzieht  sich  unserer  Beurtheilung. 

Die  Summen,  welche  der  hochherzige  Stifter  bisher  seiner 
Lieblings- Schöpfung  zugewendet  hat.  belaufen  sich  in  ihrer  Ge- 
sammtheit  auf  rd.  2Ü0U00  M-  Die  aufgrund  der  Stiftungs- Ur- 
kunde jährlich  ausgeworfene  Summe  beträgt  •KJT.'i  welche 
für  Neubeschallung  von  Büchern  und  für  das  Binden  derselben 
verausgabt  wird.  Die  eigentlichen  Verwaltungskosten  werden 
aus  den  reichen  Mitteln  des  Columbia  College  bestritten.  Die 
sehr  beträchtlichen  Kosten  der  Kstnlogisjrung  einschliesslich  des 
Druckes  von  1UUO  Exemplaren  des  Prachtkatulogs  hat  Hr.  Avery 
auf  seine  Schultern  genommen.  Nach  der  Versicherung  des 
Bibliothekars  uns  gegenüber  fressen  der  Sammlung  fortwährend 
Geschenke  an  Geld  und  Büchern  seitens  des  Hrn.  Avery  zu. 

Neben  dem  Stifterpaar  gebührt  hohe  Anerkennung  der  rührigen 
Bibliotek-Kommission,  die  in  der  kurzen  Zeit  von  fünf  Jahren  liebe- 
voller Arbeit  hier  Schätze  zusammen  getragen  bat,  die  dem  lernbe- 
gierigen Besucher  reiche  Ausbeute  gewähren  müssen.  Ihre  Thätig- 
keit  ist  keineswegs  als  abgeschlossen  zu  betrachten;  vielmehr 
soll  dieselbe  stetig  fortdauurn,  unterstützt  einerseits  durch  die 
reichlich  fliessenden  Gaben  des  Stifters,  andererseits  durch  Bücher- 
spenden von  Freunden  und  Berufsgenossra  des  verstorbenen  Archi- 
tekten, dem  die  Eltern  dieses  schöne  segen  verbreitende  Denkmal 
gesetzt  haben. 

Schliesslich  soll  an  dieser  Stelle  der  Dank  des  Unterzeich- 
neten dem  Bibliotekar  des  Columbia  College,  Hrn.  George  H. 
Buker,  tür  die  Bereitwilligkeit  ausgesprochen  werden,  mit  welcher 
der  letztere  meine  Bemühungen  durch  Mittheilungen  unterstützt 
hat,  sowie  auch  Hrn.  Architekt  Schweinl'urth  in  Boston  für  Be- 
nutzung einzelner  iu  seinem  Aufsatze  im  .American  Architcct" 
erschieneneu  Angaben. 

Pboenisville,  Penna.,  3.  Febr.  1896.  F.  G.  Lippert 
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ruhende  Belastung),  die  Arbeitsfestigkeit  bei  Nullgrenze  auf 
l'JOVqdm.  und  die  bei  gleich  grossen  Wechselspannungen  auf 
OO'/qi*  xu  legen.    Diese  beiden  Werthe  entsprechen  aber  deu 

statischen  Festigkeitsgrenzen        —  185  und         =  1(13  V'ilm, 

sind  also  viel  xu  hoch,  wenn  die  3  fache  Sicherheit  festgehalten 
werden  will.  Es  würden  z.  B.  die  Gurt  an  gen  von  Balkentriigcir, 
die  bei  den  gewöhnlich  vorkommenden  Weiten  durch  einfache 
Anlage,  daher  auch  bessere  Ausführung  gegen  die  AusfüllungH- 
theile  mit  deren  Verbindungen  eich  auszeichnen,  erheblich 
grossere  Sicherheit  gegen  Bruch  erhalten  als  letzten'.  Hierzu 
ist  keinerlei  Grund  vorhanden,  ebenso  liegt  für  sorgfältig  be- 
rechne'e  und  ausgearbeitete  Bruckenkonstruktionen  kein  Ii  rund 
vor.  diese  grosso  3  fache  Sicherheit  zu  nehmen,  nachdem  eine 
mehr  als  20  jährige  Erfahrung  gezeigt  hat,  dass  eine  stutische 


Festigkeitsgrenze  y 


•t  'S) 


«Ii. 


+  'S 


irJ: 


«S 

0- >  wenn  T  —  .  • 


Nach  oben  ist  zu  setzen  t  =  y  '  ,  daher  die  Arbeitsziffer  r,  = 
1,10;  wird  ferner  die  Fahrtziffer  J  ^  1,50  (a.  a.  O.  S.  1042)  und 
die  statische  Festigkeit.sgrenze  y  =  1110  Vi>lm  angenommen,  so  er- 
geben sich  au-s  1  und  2  H"  =  -f  2,1  .  \\)  und 


l*)V,to,  also  eine  JJJ-J  =  2,25  lache 

Sicherheit  vollständig  genfigt.  Der  obige  Vorschlag  wurde,  eine 
bedeutende  Gewichtsvermehrung  verursachen,  den  Sicherheitsgrad 
des  Baues  aber  noch  erniedrigen.  —  Diese  Sieherheitsverhfiltnisse 
gelten  selbstverständlich  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  die 
dynamische  Wirkung  der  bewegten  liast  durch  Einsetzen  einer 
Angemessenen  Fahrtzifler  bereits  »>ei  der  Berechnung  der  Grund- 
spatmkrufte  berücksichtigt  wurde,  wie  dies  auch  von  Hrn.  EV-ert 
geschehen  ist.  — 

Die  Veränderlichkeit  der  Arbeitsfestigkeit  mit  der  untereu 
Spannungsgrenze  wird  sich  im  Allgem.  durch  eine  krumme  Linie 
darstellen  lassen  (Z.  des  hayer.  Aren.-  u.  lng.-Ver.  1*71,  VI.  Hft. 
und  Z.  des  Ver.  deutsch.  Ing.  1804  No.  35  bis  37),  doch  kann 
für  die  praktische  Verwendung  statt  derselben  ein  Linienzug 
ans  Geraden  gesetzt  werden,  derart,  dass  bei  gleichgerichteten 
Spannungen  von  der  Nullgrenze  au  der  grösste  Spannungsuuter- 
schied  mit  der  Zunahme  der  unteren  Grenz«»  gluichmässig  (gerad- 
linig) abnimmt,  bis  er  bei  der  Festigkeitsgreuze  Null  wird,  und 
dass  bei  wechselnden  Spannungsrichtungen  der  Spannunirsunter- 
schied  stets  gleich  gross  ist.  Aus  den  oben  angegebenen  Wertheu 

roniou.  '  wird  ein  mittlerer  Werth  für  den  Unterschied  bei 

Nullgrcnze  mit  7,  =  ^  .  y  =  0,714  .  y  angenommen  und  damit 

die  Arbeitsfestigkeit   bei   gleich    grossen  Wechselspannungen 

r,  =  *  i,  =  0,357  .  y  (statt  0,37  y)  erhalten  (Z.  des  Ver.  d.  Ing. 

07,  S.  1103).  —  Man  könnte  für  die  wechselnden  Spannungs- 
richtungen die  Gerade  nochmals  au  der  Stelle  der  gleich  grossen 
Zug-  oder  Druckspannung  brechen,  es  müssten  dann  die  Ver- 

hatnissaahlen  %  =      und  ►•,  =       getiomtuen  werden;  allein 

der  Vortheil  dürfte  nicht  gross  sein  nnd  gegen  die  Schwerfällig- 
keit im  Gebrauch  der  Formeln  verschwinden. 

Bezeichnen  für  einen  Stab  der  Triigerkonstniktion  *S  diu 

Spannkraft  unter  standiger  (ruhender)  Last,  'S,  und  '.S„  die  Grenzen 
der  Spannkräfte  unter  ruhend  gedachter  veränderlicher  Last,  cJ  die 
Fahrtziffer,  d.  h.  die  Verhältninszahl,  mit  der  die  Spannkraft 

'S  aus  dieser  Last  vergrössert  werden  muss,  um  die  dynamische 
Wirkung  der  bewegten  Last  für  die  Rechnung  zu  geben,  so 

werden  die  maassgelienden  Grenzkrafte  M  =  'S  +  •>  .  'S  und 

X  =  *S  +  <t  .  'S,,  und  deren  Unterschied  V  -  Sf  —  N  =  <i 

('S,  —  'S,,).  Ist  ferner  r  die  Arbeitsziffer,  d.  h.  die  Ver- 
hältnisszahl, mit  der  die  Spannkräfte  unter  Vcrkehrslast  auf 
Krtfte  unter  ruhender  List  übergeführt  werden,  so  ist  bei  der 
eben  angegebenen  Vereinfachung  filr  gleichgerichtete  Grenz- 
krafte 'S  -I-  J .  'S,  und  V>  (da  'S,,  hier  N  ull  wird)  1  konstant 

=  .  =  ',  und  die  Zugfläcbe 

»<  l  « 

H'  ~    .(*S  +  r, 

r 

Die  mittlere  Spannung  für  die  Kraft  'S 

.    .  __^_+'s     =  iv, 

•S+f.cT.'S  +  '''"'  's; 

Für  entgegengesetzt  gerichtete  Grenzkrafte  St  und 

iV  (wobei  die  verschiedenen  Spannungsrichtungen  durch  ver- 
schiedene Vorzeichen  gekennzeichnet  sind)  ist  dann  die  Zugfläche 

»»-  \  iit  -  .vi  -  j  es,  —  's,,) . . ,:!,. 

Gicbt  N  =  °S  +  <f  ■  ,S„  die  (mit  negativem  Vorzeichen  ver- 
sebene) Druckkraft  und  (1  ■+■  u)  die  Veihiltnisszahl  der  Knick- 
festigkeit bei  Abzug  der  Vers<  hwltchung  B  in  der  vollen  t^uer- 

schnittaflüehe  F,  so  wird  F—  B~  U'o  —  Ar^-  .  «> . .  (4).  (Z.  d. 

r 

Ver.  deuts,b.  Ing.  91.  S.  1070  und  HO-'!'. 


1  ß  -  1«0 


1  + 

2.1  +  y 
und^-2J=ir„-1,m,( 
in  Tonnen  gemessen  sind 


KM 

im  und  aus  3  und  4  H',  ■=  ^  ('S  -  5„) 
+  1,5  .  'S,,)  (  wobei  alle  Kräfte 


Diese  Formeln  geben  für  die  Praxis 
nahezu  gleichmiissigp  Sicherheit  gegen  Druehgefabr  und  sind  ein- 
fach genug,  um  die  Arbeit  der  Berechnung  der  notliw-endigen 
l^uerschtiittstliii  hen  aus  den  gegebenen  Spannkräften  gegen  die 
Bestimmung  dieser  selbst  al»  eine  kleine  erscheinen  lassen  *u 
können. 

In  den  neuen  Vorschriften  des  kgl.  preuss,  Ministers  der 
Öffentlichen  Arbeiten  vom  Septbr.  lr-!)5  (Ceiitralbl.  1)5,  No.  46A) 
sind  die  zulässigen  Spannungen  in  Brückenträgern  mit  der  Weite 
zunehmend  bestimmt,  also  abhängig  von  dem  VerhnltuUs  der 
standigen  zur  veränderlichen  Last.  Hei  Bahnbrücken  mit  der 
vorgeschriebenen  Zugbelastung  ist  sehr  angenähert  (für  unbe- 

°» 

schrankte  Konstruktionsdicke)  '„  =  V  =  0,00  +  /  .  0,0081),  wo- 

•P 

*/> 

von  /  die  Stützweite  in  Meter  und  ,    das  Verhaltuiss  der  stän- 

/' 

digen  zur  veränderlichen  Last  aus  den  Mittelmomenten  bezeichnet. 
Mit  die-ser  Bezeichnung  zwischen     und  /  gielit  die  Gleichung 

1  +  V 

r,w  +  v 

bis  auf  2  v.  U.  genau  die  vorgeschriebenen  Beanspruchungen  für 
Flusseisen,  wenn  die?«  als  Durchgangswerthe  bei  den  darüber 
stehenden  Stützweiten  betrachtet  werden. 

Knisprechend  der  Formel  2)  wäre  hiernach  zu  setzen:  Rtat. 

Festigkeitsgrenze  /  —  144 '.Vim  und  1,  <I  —  1,8S;  wird  die  Fahrt- 

1  S8 

Ziffer  «f  =  1,50  genommen,  so  wiire  die  Arbeitsziffer  1,  =  j",^ 

=  1.25  (statt  1,10  nach  den  Versuchen).  Die  genannten  Vor- 
schriften enthalten  keine  Andeutung,  ob  die  zugelassene  Verän- 
derung der  Spannungen  auch  in  den  Theilen  der  Tragknnstruk- 
tiott  eingeführt  werden  darf;  wahrscheinlich  geben  die  vorge- 
schriebenen Zahlen  Griisst werthe  und  es  dürfte  eino  Berechnung 
der  Querschnitte  mit  den  Formeln  I  bis  4  und  den  eben  ange- 
gebenen WerÜien  von  y  und  »,  </  als  zulässig  erachtet  werden. 
Aus  diesen  Wertheu  würde  die  der  Verhultuissiahl  1,  <f  =  1.4  .  1,5 
—  2,1  zukommende  statische  Festigkeitsgrenze  bei  V  =  0  sich 
*  "1 

ergeben  zu  y  =  144  .        =  l'H  Y^m,  die  Sicherheit  gegen  Bruch 
l,rvs 

ist  daher  hier  um  rd.  '/g  geringer,  als  bei  wesentlich  ruhender 
Belastung. 

Halt  man  an  den  Grundsätzen  fest,  die  Ebert  für  die  Güte 
des  Materials  und  der  Herstellung  der  Konstruktion  mitgetheilt 
hat,  so  sind  genügend  Bürgschaften  geboten,  um  eine  sehr  hohe 
Sicherheitszahl  gegen  Bruchgefahr  nHit  unter  allen  Umstanden 
für  nothwendig  zu  halten.  Wo  bisher  bedenkliche  Erscheinungen 
auftraten,  sind  immer  Mängel  iu  den  Verbindungen  oder  Ver- 
steifungen als  Ursache  zu  bezeichnen,  durch  die  ausserordentlich 
hohe  Nebenspannungen  entstanden.  Diese  Mangel  liegen  liiiuüg 
in  der  Bearbeitung  der  Einzelheiten  des  Entwurfes;  es  soll  diese 
nicht  nur  richtige  Sjatinungs-Vertheilung  ergeben,  sondern  auch 
möglichst  derart  sein,  dass  derselbe  ohne  grossere  Schwierigkeit 
entsprechend  ausgelührt  werden  und  die  Prüfung  zur  Abnähme 
sicher  geschehen  kann.  — 

Bei  Brückenträgern  zeigt  die  Erfahrung,  dass  für  Schweiss- 
eisen  die  statische  l'e.stigkeitsgrenzc  ohne  Bedenken  auf  lOO'  Viu 
zu  setzen  ist;  für  Flusseisen  durfte  der  Werth  uoch  etwas  erllobt 
werden  (mit  Berücksichtigung  der  Fahrtziffer  <f  =  1,50  u.  der 
Arheitszifl'er  r  —  1,4t».  Bei  diesen  Trägem  ist  immer  eine  ge- 
nügende reberwachung  des  Entwurfes  und  der  Ausführung  vor- 
handen und  wird  bei  bedeutenden  Brücken  au  sich  die  Sicherheit 
schon  grösser  als  hei  kleinen,  da  jene  nur  vnn  s-icliverstandigen. 
grosseren  Werken  ausgeführt  werden  küiinen.  Für  Hochbauten, 
die  unter  einer  gegliederten  Bauverwaltung  hergestellt  werden, 
gilt  dasselbe  wie  für  Brucken;  dagegen  ist  wohl  gerechtfertigt, 
für  Fisenkonstruktinnen,  wie  solche  in  gewöhnlichen  Hochbauten 
vorkommen,  namentlich  für  die  viel  verwendeten  I-Triiger,  die 
Festigkeitsgrenze  erheblich  herabzusetzen  (etwa  um  V„  auf 
120  «Ai.im),  da  hier  sachverständige  Aufsicht  in  der  ltegel  fehlt 
und  die  baupolizeiliche  l'ebcrwacliuns  die  verantwortliche  Aufsicht 
nicht  ersetzen  kann.  An  der  Einführung  der  Arbcitsziffer  und 
einer  der  Fahrtziffer  entsprechenden  Stoss<iffer  muss  stets  auch 
hier  festgehalten  werden. 


München,  Fel.iruar 


II.  Gerber. 
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Mtttbeilongen  aas  Vereinen. 

Arch.-  und  Ing.-Verein  zu  Hamburg.  Versamml.  am 
28.  Febr.  1690.    Vors.  Hr.  Zimmermann:  anwca.  6:1  Vers. 

Hr.  Zimmermann  theilt  mit,  dass  der  Ausscbuss  zur  Vor- 
bereitung einer  Betheiligung  des  Vereins  an  der  geplanton  Archi- 
tektur-Ausstellung in  Berlin  seine  Tlüitigkeit  eingestellt  habe,  da 
nach  einer  mit  dem  Vorstand  des  Orts-Ausschusses  daselbst  ge- 
führten Korrespondenz  es  sich  herausgestellt  habe,  dass  für  die 
Hamburger  Ausstellung  nur  ein  Platz  für  etwa  3  bis  4  Blatt 
Zeichnungen  verfügbar  sei. 

Hierauf  erhält  Hr.  Faulwasser  das  Wort  zur  Erläuterung 
der  von  ihm  in  grosser  Zahl  ausgestellten  Original-Zeichnungen 
zu  der  durch  die  Verlags- Buchhandlung  von  Ott»  Spanier  heraus- 
gegebenen neuen  Autlage  des  Buches  der  Erfindungen. 
Hr.  Faulwasser  schildert  seine  Thätigkcit  hierbei  und  giebt  einen 
Ueberblick  Uber  die  Eintheilung  des  Buches.  Bei  der  Besprechung 
der  einzelnen  Abtheilungen,  für  welche  Hr.  Faulwasser  die  Her- 
stellung der  Zeichnungen  übernommen  hatte,  findet  sich  Gelegen- 
heit, einige  interessante  Neuerungen  im  Bauwesen  vorzuführen, 
ilitaufnahme  ihm  possend  erschienen  seien,  so  die  von 
.Schweizer  Firma  in  den  Verkehr  gebrachten  Verbindungs- 
haften zur  Befestigung  von  Fussböden  auf  eisernen  Trägem  iind 
die  auch  hier  schon  zur  Anwendung  gebrachten  Zuckerahoro- 
holz-Fussbüden.  Zum  Schluss  erwähnt  Redner  die  Thatsache, 
dass  namentlich  in  der  Herstellung  von  Holzkonstruktionen  die 
hierorts  Üblichen  Ausführungen  anderen  inbezug  auf  die  (Qualität 
voranstünden,  was  auch  dadurch  erwiesen  werde,  dass  auch  von 
anderen  Autoren  bei  der  Darstellung  dieser  Gebiete  vielfach  aut 
Hamburger  Beispiele  zurückgegriffen  sei. 

Es  folgt  ein  Vortrag  des  Hrn.  Ohrt  Uber  die  Schienen- 
wandemng  auf  der  Mississippibrücke  in  .St.  Louis  (s.  No.  28  u.  29). 

Im  A nschl uss  daran  macht  Hr.  Oppenheim  Oerard  Mitthei- 
lungen Uber  die  auf  der  Strecke  Hamburg— Harburg  beobachtete 
einseitige  Schienenwanderung,  deren  Ursache  man  durch  die  Erd- 
dehnung zu  erkbiren  versuche.  An  einer  kurzen  Besprechung 
hierüber  betheiligen  sich  die  Hrn.  Gleim  und  Vering,  die  die 
einseitige  Wanderung  der  Kuaseren  Schienen  beider  Gleise  der 
weniger  sicheren  Unterlagerung  derselben  zuschreiben  mochten. 

Zum  Schluss  legt  Hr.  Schomburgk  Modelle  dpr  von  der  Firma 
A.  Arnsberg  in  Aachen  hergestellten  neuen  ThurseJilösser  vor 
und  macht  Mittheilungen  Uber  deren  Konstruktion  und  Preise. 

  Um. 

—  Vermischtes. 

Saohaiaohe  Stahlbau-Ausführungen.   In  No.  23  der 

Deutsrhen  Bauzeitung  erklärt  Hr.  Brth.  Bossbach,  ich  habe 
als  Regierungs-Konimissar  bei  einer  Verhandlung  der  I.  Kammer 
nachzuweisen  versucht,  dass  der  Einheitspreis  ftlr  1  ebtn  umhauten 
Baumes  des  von  Hrn.  Bossbach  erbauten  Amtsgerichtsgehfiudcs 
Dresden-Altstadt  irrthümlich  mit  21,44  .W  angegeben,  während 
er  sich  thatsächlich  viel  niedriger  stelle.  Ich  habe  darauf  zu  er- 
widern: Der  I.  Kammer  lug  der  Antrag  vor  .die  Konigl.  Staats- 
regierung  zu  ersuchen,  bei  Staatsbauten  betreffs  der  architekto- 
nischen und  künstlerischen  Ausschmückung,  sowie  der  nicht  nutz- 
bringenden Versehfinerung  in  Zukunft  möglichste  Einschränkung 
und  Sparsamkeit  eintreten  zu  lassen  und  einer  grosseren  Einfach- 
heit Raum  zu  geben,  ohne  dass  selbstverständlich  an  der  soliden 
Ausführung  der  Baue  dadurch  gerüttelt  werde." 

Damit  war  mittelbar  ausgesprochen,  dass  bisher  zu  weit 
gehender  Luxus  bei  den  (doch  durch  Landbnnlieanvte  ausgeführten i 
Staatsbauten  getrieben  worden  sei.  Ich  erhielt  den  Auftrag,  die 
erforderlichen  Aufklärungen  zu  geben  und  hei  dieser  Gelegenheit 
auch  der  weit  verbreiteten  Ansicht  sachlich  entgegenzutreten, 
dass  den  Staat  seine  Bauten  theurer  zu  stehen  kommen,  als 
dies  der  Fall  wäre,  wenn  ein  Privatmann  sie  für  seine  Zwecke 
errichte.  Da  der  Bericht  der  Finanzdeputation  A.  der  II.  Kammer 
v.  6.  Märe  1894  diese  Anschauung  nicht  nur  offiziell  zum  Aus- 
druck bringt,  sondern  auch  noch  bemerkt,  .es  sei  allgemein  an- 
erkannt worden,  dass  das  neue  Dresden  -  Altstädter  Amtsgericht 
schneller  und  billiger  gebaut  worden  sei  als  andere  ähnliche 
Staatsgebnude",  so  war  es  natürlich,  dass  ich  dieses,  von  einem 
Privatarchitekten  (Hrn.  Brth.  Kalsbach)  entworfene  und  aus- 
geführte Gebäude  mit  einem  anderen  in  Dresden  fast  zu  gleicher 
Zeit  errichteten,  den  gleichen  Zwecken  dienenden  Hause 
(Ambsgericht  Dresden- Neustadt i  in  Vergleich  zog. 

Der  Grund  für  die  in  genanntem  Berichte  zum  Ausdruck 
gebrachte,  den  bisherigen  Staatsräten  ungünstigen  Vergleichs- 
Ergebnisse  fand  ich  bei  genauerer  Prüfung  in  dem  I  mstande,  dass 
für  jene  bei  Berechnung  des  kubischen  Inhalts  die  Hohe  vom 
Kellerfussboden,  bei  dem  Amtsgerichtsgebliude  Dresden -Altstadt 
aber  von  der  G  riind  im  gssoh  In  bis  zum  Hauptsims  zugrunde 
gelegt-  worden  war!  Der  damit  erzielte  grosse  Rauminhalt  (Divisor) 
war  aber  selbst  für  diese  Hobe  noch  zu  gross,  da  hei  dem  genannten 
Gebäude  der  Hanptsims  der  Aussenfronten  zuglekh  den  Kirsten  des 
nach  den  Hofen  abfallenden  (Mansarde)  Pultdaches  bildet,  so  dass 
nicht  nur  das  ganze  Dach  in  die  Rechnung  eingeschlossen,  sondern 
aurh  das  I.uftdreieck  über  dem  Dache  mit  als  Gebiiudevolumen 
berechnet  war.  Ich  habe  darauf,  unter  Benutzung  von  Bauzeich- 
nungen, Kontrollirung  aller  Maasse  durch  Messungen  an  dem  ausge- 


führten Bau  usw.  von  zwoi  ßauboamten  die  Berechnung  des  Inhalts 
vornehmen  lassen  und  bei  Berücksichtigung  der  verschiedenen 
Hohen,  Dachformen  und  Aufbauten  den  kubischen  Inhalt  vom 
Knllerfusshoden  bis  einschliesslich  der  Dächer,  also  bis  zur 
äusseren  Dachfläche  mit  113  400  cbm  feststellen  können.  Der 
Rauminhalt  ohne  Dach  beträgt  131 100  eben.  In  diesen  Massen 
ist  das  (thatsächlich  doch  viel  hilligere)  Kesselhaus,  der  Dampf- 
schorastein.  der  Uberglaste  Lichthof  usw.  mit  eingerechnet! 
Obgleich  an  der  Richtigkeit  dieser  von  zwei  Beamten  bewirkten 
Berechnung  nicht  zu  zweifeln  war,  habe  ich  dieselbe  jetzt  noch- 
mals genau  aufstellen  lassen  und  kann  nur  deren  unbedingte 
Richtigkeit  aussprechen,  wohingegen  Hr.  Brth.  Rossbach  sich  im 
Irrthuiuc  befindet,  wenn  er  den  Rauminhalt  mit  1*4  u34  ebm 
angiebt.  Als  Bausumme  war  mir  der  Betrag  von  :1 0t*2  DUO  M,  ge- 
nannt (Hr.  Rossbuch  giebt  ihn  jetzt  mit  3  0843  778  J(,  also 
httber  an)  und  es  ergaben  sich  als  Beträge  für  1  «bm  umbauten 
Raumes  von  Kellenohle  bis  Oberfläche  Dach  21.49  .K.  ohne 
Dach  aber  23..r.l  M'. 

Was  die  Vergleichung  mitdem  Amtsgeriehts-Gebäude  1  )resden- 
Ncustadt  unlielangt,  so  dürfte  ein  Zweifel  darüber  wohl  kaum 
möglich  sein,  dass  zwei  Gebäude  für  völlig  gleiche  Behörden  und 
an  ein  und  demselben  Orte  eine  Vergleichung  gestatten,  wie  sie 
besser  nicht  möglich  ist,  zumal  die  äusseren  Verhältnisse  und 
die  Konstruktionen  bei  beiden  Gebäuden  die  nämlichen  waren. 

Wenn  sich  dennoch,  bei  Einrechnung  aller  Nebenleistungen, 
die  Beträge  für  1  chm  umbauten  Raumes  wie  21.49  :  18,2"  stellen, 
so  ist  der  Beweis  geliefert,  dass  das  Amtsgerichts  -  Gebäude 
Dresden  -  Altstadt  nicht  billiger  ist,  als  andere  Staatsgebäude! 

Mehr  als  diese  einfache  und  im  Interesse  der  Ivtndbauämter 
nothwendige  Erklärung  darf  billigerweise  hinter  meinen  Worten 
nicht  gesucht  werden,  zumal  ich  im  weiteren  Verlaufe  jener 
Rede  dem  schönem  Werke  des  Hrn.  ~ 
gezollt  habe. 


Waldow,  Oberbrth. 


BQcherschau. 

Quellenbenutzung  bei  schriftsteHerischen  Arbeiten. 

Die  mir  S.  208  zugeschriebene  Unwahrheit  ist  bereits 
durch  den  Nachsatz  der  Redaktion  auf  genannter  Seite  widerlegt. 
Hr.  Klasen  behauptet  aber  such,  ich  hätte  ebenso  wie  er  ea 
that,  seine  .Fundirungs-Methoden"  in  meinem  Grundhnu  nur  ein- 
mal, aber  sehr  unvollständig  genannt.  Trotzdem  steht  aber,  wie 
Jeder  sehen  kann,  aut  der  Soite  1  meines  Grundbaues,  22  mm 
unter  der  Unterschrift  als  Hauptlitteratur  angegeben:  Handbuch 
der  log.- Wissensch.  usw.  —  L.  Klasen,  Handbuch  der 
Fundirungs- Methoden.  Leipzig  1879.  Baumgartner.  — 
Hagen,  Handbuch  usw.  usw. 

Hr.  Kl.  schrieb  mir  am  11.  d.  M.  einen  Brief  in  derselben 
Schreibweise  und  desselben  Inhalts  wie  seine  Mittheilung  auf  S.  208. 

Ich  klärte  ihn  darauf  sofort  über  seinen  lnthuni  auf  und 
ersuchte  ihn,  auf  der  1.  Seite  meines  Grundbaues  den  vollen 
Titol  seines  Werkes  unter  den  hauptsächlichsten  Quellen 
einsehen  zu  wollen.  Dio  Antwort,  die  ich  hierauf  unter  dem  18. 
erhielt,  liehauptete  in  dem  gleichen  wohlwollenden  Tone,  die  An- 
fUhiung  nicht  finden  zu  können.  Dieselbe  sei  wohl  nur  in  meiner 
Ausgabe  vorhanden.  Hoffentlich  hat  Hr.  Kl.  nach  meiner  zweiten 
und  letzten  Privat-Mittjieilung  die  Stelle  gefunden  und  wird  nun 
einsehen,  auf  welcher  Seite  der  Irrthunt  (nicht  die  Unwahr- 
heit, wie  er  sich  auszudrücken  beliebt)  war. 

Möge  ihn  die*e  Einsicht  dazu  begeistern,  künftig  bei  Quellen- 
Angaben  ebenso  loyal  zu  verfahren  wie  ich.  Im  übrigen  bin  ich 
der  Ansicht,  da*«  so  unüberlegt  und  ausfallend  wie  Hr.  Kl.  nur 
Jemand  sein  kann,  der  sich  arg  getroffen  fühlt  und  zur  Vertei- 
digung nichts  anzuführen  weiss.  Ich  überlasse  getrost  den  Fach- 
genossen das  Urtheil  über  den  relativen  Werth  unserer  beiden 
Werke  und  üher  diesen  Streit,  sammt  dem  darin  von  beiden 
Seiten  angeschlagenen  Tone.  L.  Brennecke. 

Preisbewerbungen. 

In  dem  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  neues 
Rathhaus  in  Steglitz  sind  31  Entwürfe  eingelaufen.  Den 
ersten  Preis  erhielt  der  Entwurf  .Merkstein*  der  Hrn.  Rein- 
hardt &  Süssenguth,  den  zweiten  Preis  der  Entwurf  .Bis- 
marck* dos  Hm.  Rieh.  Walter  in  Cbarlotteuburg  und  den 
dritten  Preis  der  Entwurf  mit  dem  Kennzeichen  eines  Marien- 
würmehems  der  Hrn.  Endell  u.  Rüscner  in  Steglitz  und  Berlin. 
Zwei  uns  noch 
cmpfuhlun. 

Brief-  und  Pragekasten. 

Hrn.  Arch.  J.  L.  in  D.  Wer  sind  die  .Interessenten"? 
Wenn  es  auch  im  allgemeinen  nicht  gebräuchlich  ist,  die  Piano 
vor  Zusammentritt  des  Preisgerichtes  zu  zeigen,  so  kann  doch 
wohl  aus  dieser  Thatsache  kein  Vorwurf  abgeleitet,  werden.  Es 
ist  Ihnen  doch  nicht  unbekannt,  das«  es  schon  Wettliewcrbe  gab, 
bei  welchen  das  Preisgericht  erst  zusammengetreten  ist,  nachdem 
die  Pläne  eine  Zeit  lang  ausgestellt  waren,  ein  Vorgang,  der 
unseren  Beifall  nicht  hat,  der  aber  immerhin  vorgekommen  ist. 


tob  Brist  Toteh.,  BtrUa.  Fftr  dt«  Hrdaktl»a  *«m>t*«rll.  K.  K.  O.  Friuek.  Btrlia.   brock  von  Wilhelm  Urrt*.  Btrlla  SV? 
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Nochmals  zur  Frage  d« 

.11  der  Deutschen  Bauzeitung  enthält  einen  sehr  bc-  ' 
aehtenswerthen  Aufsatz:   .Zur  Frage  des  Submissions- 
wesuns",  der  mirh  veranlasst,  Aufgrund  meiner  praktischen 
Erfahrungen  einige  ergänzende  Zusätze  zu  machen. 

Im  allgemeinen  stimme  ich  mit  dem  ilrn.  Verfasser  gen. 
Artikels  vollkommen  Oberein,  namentlich  darin,  dass  für  die  Hand- 
habung des  Submissionxverfahrens  die  personliche  praktische 
Erfahrung,  Personen-  und  Ortskenntnis*  werthvoller  sind, 
als  die  besten  gedruckten  , Vorschriften".  Auch  ich  handhabe 
die  Submissionen  imgrossen  und  ganzen  nach  denselben  Grund- 
sätzen, wie  sie  in  gedachtem  Artikel  entwickelt  sind,  und  die 
Unternehmer  haben  sich  dabei  nie  Qbcr  die  .Schattenseiten  des 
Submissionswesens"  beklagt. 

Vor  allem  möchte  ich  aber  betonen,  dass  mir  in  den  letzten 
10  Jahren,  seit  ich  icu  diesem  Verfahren  übergegangen  bin,  nie- 
mals jene  bimmelschreienden  Unterschiede  in  der  Flöhe 
der  Angebote,  wie  sio  anderwärts  so  viel  beklagt  worden,  | 
vorgekommen  sind.   5—10  v.  Hi  sind  die  höchsten  Unter-  j 
schiede,  die  ich  erlebt  habe  —  einzelne  ganz  Mitten  vorkommende  ' 
übermässig  hohe  Angebote  im  Kalkuliren  zu  ängstlicher  An- 
fänger ausgenommen  —  meist  sind  die  Unterschiede  geringer! 

Die  Ursache  dieser  erfreulichen  Erscheinung  liegt  zumtheil 
im  gen.  Verfahren,  zumtheil  aber  in  einigen  anderen  Tunkten, 
die  der  Aufsatz  in  der  Dtsch.  Bztg.  nicht  erwähnt  und  die  ich 
deshalb  hier  noch  anfuhren  möchte. 

Das  erste  und  Hauptmoment  ist  dabei:  ich  nehme  mir 
Zeit  und  gebe  don  Unternehmern  Zeit!  Nur  in  dem 
modernen  Hasten  kann  der  Schwindel  gedeihen,  bei  normalem, 
in  ruhigem  Tempo  sich  bewegendem  Geschäftsgänge  kommt 
unlauterer  Wettbewerb  nur  schwer  mit  fort  und  dies  gilt 
auch  vom  Submissionswesen. 

Also:  zunächst  nehme  ich  mir  Zeit  zur  Ausarbeitung  der 
Blanketts  nicht  nur,  sondern  vorher  zur  Durcharbeitung  aller 
Detailzeichnungen.  Kein  Blankctt  wird  bei  mir  ausgegeben, 
ehe  nicht  alle  zu  den  im  BLankett  genannten  Herstellungen 
erforderlichen  Detailzeichnungen  vollendet  sind,  welche  den  Blan- 
kctU  beigegeben  oder  den  Bewerbern  zur  Einsichtnahme  vor- 
gelegt werden.    Wieviel  wird  in  diesem  Punkte  gesündigt! 

Bei  Steinmetz-,  Tischler-,  Glaser-,  .Stuckarbeiten  u.  n-,  wo 
eine  genaue  Kalkulation  nur  auf  Grund  von  Detailzeichnungen  j 
möglich  ist,  werden  oft  nur  Skizzen  in  Vion  (sogar  1  : 200  habe  | 
ich  erlebt  1  beigegeben;  da  kann  sich  ein  wirklicher  Prak- 
tiker nicht  wundern,  wenn  die  Angebote  um  60  v.  II.  von  ein-  , 
ander  verschieden  ausfallen!    Erhält  dann  der  Mindestfordernde  i 
den  Zuschlag  und  bekommt  die  Detailzeichnung  später  in  die  i 
Hand,  no  sieht  er,  dass  er  bei  der  Kalkulation  sich  die  Sache  j 
.ganz  anders  gedacht*  hat;  es  giebt  entweder  die  für  die  Bau- 
leitung so  lästigen  Kachrechnungen,  oder  der  Unternehmer,  um  ; 
sich  die  Kundschaft  der  bauenden  Behörde  zu  erhalten  (besonders  j 
wenn  er  Anfänger  ist)  verzichtet  auf  die  Kachforderung  und  | 
schadet  sich  geschäftlich! 

Was  von  den  zeichnerischen  Unterlagen  gilt,  gilt  auch  von  I 
den  Blanketts.  Die  Angaben  derselben  müssen  alles  enthalten, 
was  zur  genauen  Kalkulation  einer  Herstellung  erforderlich  ist. 
soweit  es  nicht  durch  die  Zeichnungen  schon  erläutert  ist,  und 
dürfen  in  ihrem  Wortlaute  keine  Zweifel  zulassen,  vor  allem 
keine  verschiedene  Auslegung  dessen,  was  verlangt  wird.  Die 
meisten  grossen  Unterschiede  der  Preisabgaben  haben  ihre  Ur- 
sachen in  unklarem  oder  unvollständigem  Wortlaut  der  Blankctt*  | 
und  dem  Mangel  an  genügenden  zeichnerischen  Unterlagen! 

Wie  häutig  findet  man  in  einer  einzigen  Position  alle  mög- 
lichen Kebenverrichtungen  mit  angeführt,  die  eine  genaue  Kalku- 
lation erschweren;  z.  B.  bei  der  Pos.  für  Wandputz  habe  ich  in 
Blanketts  hautig  die  Worte  gefunden :  .einschl.  aller  Putzunter- 
haltung bis  zur  l'ebergabe,  sowie  Verputzen  der  Gas-,  Wasscr- 
u nd  Heizrohre,  FusstKtden,  Fenster  und  Thürbekleidungen";  oder  ' 
es  fehlen  derartige  Angaben  gänzlich,  z.  R.  bei  Rohrlegerarboiteu 
die  Angal>e,  ob  einschl.  oder  uusschl.  Stemm-  und  Verputzarbeit. 
Jeder  erfahrene  Baubeamte  wird  mir  Recht  geben,  wenn  ich  sage, 
dass  gerade  bei  solchen  Punkten  die  gewissenlosen  Unternehmer 
niedrige  Preise  einsetzen  in  der  nicht  unbegründeten  Hoffnung, 
dass  bei  der  Abrechnung  .wegen  anders  verstanden  haben"  mit 
der  Bauleitung  sich  schon  reden  lassen  und  eine  Kaehrcehnung 
anzubringen  sein  werde.  Der  solide  Mitbewerber,  der  das 
Odium  der  Nachrechnungen  scheut  und  l>ei  Positionen  von  mehr- 
deutigem Wortlaut  höhere  Preise  eingesetzt  hat.  um  sicher  zu 
gehen,  ist  aber  um  den  Auftrag  gekommen.  Wenn  die  gewissen- 
haften Handwerker  darüber  klagen,  dass  die  gewissenloseren  Mit- 
bewerber ihnen  so  häufig  die  Arbuit  vor  der  Nase  wegschnappen, 
so  sollten  sich  die  Baubeamteu  fragen,  in  wievielen  solcher  lalle 
nicht  der  unklare  Wortlaut  der  Blankctt»  Schuld  trägt. 


s  Submissionswesens. 

Koch  viele  Beispiele  Hessen  sich  zum  Beweise  der  Richtig- 
keit dieser  Behauptung  anfuhren;  wer  viel  gebaut  und  in  Sub- 
mission vergeben  hat,  wird  dies  bestätigen.    Darum  hier  genug. 

Ich  nehme  aber  nicht  nur  mir  Zeit  für  die  Vorarbeiten  zur 
Ausschreibung,  ich  lasse  auch  den  Bewerliern  Zeit.  Zunächst 
gebe  ich  den  Bewerbern,  die  ich  zur  Erläuterung  des  Inhalts  der 
Blanketts  um  mich  versammle,  Zeit  zur  Ausfüllung  der  Blanketts, 
indem  ich  für  die  Feststellung  des  Abgabetermins  die  Vorschläge 
der  Handwerker  erbitte  und  diese  berücksichtig«'.  Auf  diese 
Weise  wird  vermieden,  dass  die  Bewerber  sich  in  der  Arbeit  der 
Preisberechnungen  übereilen,  wobei  der  Gewissenlose  wiederum 
meist  besser  wegkommt  als  der  Gewissenhafte,  während,  wenn 
lange  Frist  gegeben  wird,  meist  der  umgekehrte  Fall  eintritt 

Ferner  lasse  ich  aber  auch  den  Unternehmern  Zeit  zur 
Ausführung  der  Arbeit.  Die  Termine  für  Beendigung  der  Liefe- 
rungen setze  ich  in  der  Unternehmer- Versammlung  bei  Ausgabe 
der  Blanketts  unter  möglichster  Berücksichtigung  der  Vorsclüage 
der  Unternehmer  und  der  Baustadien  fest.  Verlangen  die  Bewerber 
zu  lange  Fristen,  welche  mit  dem  Bauprogramm  nicht  Überein- 
stimmen, so  werden  die  Lieferungen  in  eine  entsprechende  Anzahl 
von  Loosen  getheilt  and  den  Bewerbern  wird  freigestellt,  sich  nur 
um  eins  oder  mehre  Ijoose  zu  bewerben,  dafern  sie  sich  nur  auf 
den  Schlusstermin  verpachten. 

Bei  diesem  Verfahren  kommen  beide  Theile,  Unternehmer 
und  Bauleitung,  gut  weg.  Der  Unternehmer  kann  schon  bei 
der  Preisabgabc  mit  sicheren  Verhältnissen  rechnen,  während 
er,  wenn  von  der  Bauleitung  ohne  sein  Zutliun  knappe  Termine 
vorgeschrieben  sind,  oft  nient  weiss,  welche  Arbeitslöhne  und 
aussergewöbnliche  Materialpreise  er  wird  zahlen  müssen,  um  die 
Lieferung  in  der  unverhältnissmässig  kurzen  Zeit  zu  erzwingen. 
Dass  solche  Sachlage  meist  wiederum  von  den  Gewissenloseren 
ausgenutzt  wird,  braucht  hier  nur  angedeutet  zu  werden.  Aber 
auch  die  Bauleitung  fahrt  am  besten  bei  längeren  Lieferfristen; 
sio  kann  die  Arbeiten  besser  Uberwachen,  sie  bekommt  solidere 
Arbeit  und  es  kommen  keine  Ueherschreitungen  der  einmal  fest- 
gesetzten Liefertermine,  also  keine  störenden  Bauverzßgerungen 
vor.  Die  Zeit,  die  mau  den  Unternehmern  lässt,  wird  also  für 
den  Bau  wieder  gewonnen! 

Endlich  noch  eins:  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  bei  umfang- 
reichen Arbeiten,  wie  Maurerarbeiten  für  grosse  Monumental- 
bauten, geschäftsgewandte  —  .gerissene"  —  Unternehmer  niedrige 
Akkordpreise  einsetzen,  um  zunächst  auf  jeden  Fall  den  Zuschlag 
zu  erlangen,  in  der  Hoffnung,  an  den  spater  nöthig  werdenden 
Tageloh n -  Arbeite n  den  Ausfall  am  Akkord  wieder  zu  ver- 
dienen. Bei  Monumentalbauten,  die  eine  jahrelange  Bauzeit  be- 
dingen und  wo  Abweichungen  vom  Entwurf  und  Anschlag  ein- 
zutreten pllegen,  erreichen  solche  Tageloh narboiten  oft  einen  ganz 
beträchtlichen  Umfang.  Um  nun  einer  unlauteren  Ausnutzung 
dieser  Sachlage  vorzubeugen,  nehme  ich  in  die  allgemeinen  Ver- 
trags-Bedingungen, welche  vor  der  Submission  bekannt  gegeben 
werden,  diu  Bestimmung  auf.  .dass  etwaige  im  ßknkett  nicht 
angeführte  Herstellungen  nur  ganz  ausnahmsweise  und  nur 
mit  ausdrücklicher  Genehmigung  der  Bauleitung  im  Tagelohn 
hergestellt  werden  dürfen,  wahrend  in  der  Regel  für  alle  solche 
Arbeiten  vor  deren  Inangriffnahme  neue  Gedingesätze  mit 
der  Bauleitung  vereinbart  werden  müssen,  deren  Höhe  mit  ver- 
wandten Sätzen  der  ersten  Preisangabe  im  Einklang  zu  stehen 
hat  und  dass  alle  Herstellungen,  welche  ohne  eine  dieser  Vor- 
aussetzungen ausgeführt  werden  sollten,  bei  der  Abrechnung 
keine  Berücksichtigung  finden.  Auf  diese  Weise  ist  der  Speku- 
lation auf  .fette  Kachrechnungen*  ein  Riegel  vorgeschoben. 
Dies  sind  die  Hauptpunkte,  die  ich  bei  jeder  Submission  befolge 
und  die  Erfahrung  hat  mir  bewiesen,  dass  Hauleitung  und  Unter- 
nehmer dabei  immer  gut  gefahren  sind.  Zunächst  habe  ich  durch 
dies  Verfahren  unlautere  Bewerber  stets  ferngehalten,  sie  waren 
immer  die  Meistfordernden !  Ich  habe  ferner  solide  Arbeit  für 
verhältnisstnässig  billige  Preise  erzielt  und  die  Unternehmer  baben 
immer  noch  auskömmliches  Verdienst  dabei  gehabt,  wie  mir  oft 
von  dieser  Seite  zugegeben  worden  ist  und  imganzen  haben 
meine  Bauausführungen  nicht  längere  Zeit  gedauert,  als  gleich 
umfangreiche  andere,  bei  denen  mit  knappen  Terminen  und  dem 
Üblichen  .Hochdruck"  gearbeitet  wurde. 

Die  erste  Voraussetzung  zu  alle  dem  ist:  vor  Beginn  des 
Baues  die  nüthige  Zeit  nehmen,  bis  alle  Vorbereitungen  für 
die  hauptsächlichsten  Herstellungen  des  Rohbaues  und  Ausbaues 
fertig  und  klar  sind,  dann  geht  es  auch  trotz  der  langen  Termine 
während  des  Baues  flott  von  statten,  weil  namentlich  die  Aus- 
bauarbeiten frühzeitig  genug  ausgeschrieben  werden  können! 
Man  wird  hier  eiuweudeu,  diese  nötbige  Zeit  sei  nicht  immer 
vorhanden  und  auch  der  Hr.  Verfasser  des  gen.  Aufsatzes  der 
D.  B.  Z.  sagt  gleich  zu  Anfang:  .strenge  Aufsicht  ist  nicht 
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Überall  möglich,  weil  die  Zeit,  bis  zu  wclehor  der  Bau  unbe- 
dingt vollendet  sein  muss,  nicht  zulangt. * 

Hier  liegt  eben  der  Hase  im  Pfeffer!  Ich  frag«  dagegen: 
Wer  hat  eigentlich  diu  Zeit,  zu  bestimmen,  innerhalb 
welcher  ein  Bau  fertig  sein  muss?  Thatsächlich  wird  jetzt 
bei  den  meisten  Staats-  und  Gemeindebauten  von  den  Vcrwal- 
tungsbeamten  oder  parlamentarischen  Körperschaften,  also  immer 
von  Laien  der  Termin  für  die  Bau  Vollendungen  festgesetzt, 
meist  ein  recht  knapper  Tennin,  weil  man  es  ja  nicht  anders 
weiss,  .dass  heutzutage  die  Technik  inbezug  auf  (Geschwindig- 
keit Fabelhaftes  leistet*  und  die  Baubeamten  sind  (gelinde 
gesagt)  gutmütbig  genug,  «ich  an  solche  Zeitfest&etzungen  zu 
klammen),  als  war«  es  ein  Evangelium!  Oft  haben  die  „Er- 
wägungen* und  .Vorberathungeu*  Uber  einen  beabsichtigten  Neu- 
bau innerhalb  der  Verwaltungsbehörde  oder  der  parlamentarischen 
Körperschaft  ein  Jahrzehnt  long  und  noch  langer  gedauert,  dann 
aber  heisst  es:  in  2  Jahren  muss  der  Bau  unbedingt  fertig sein ! 

In  solchen  Fällen  hat  der  Baubeanite  seinen  Standpunkt 
zu  wahren,  darauf  hinzuweisen,  dass  er  die  AusfQbrungszeit  nach 
dem  (Grundsätze:  „schnell  unter  Dach  und  lungsam  ausgebaut* 
festsetzen  müsse,  wenn  er  die  Verantwortung  für  solide  Aus- 
führung übernehmen  sollu  und  wenn  dio  tief  einschneidenden 


sozialen  Mango]  des  Submtssionswcsens  bobolien  werden  sollen. 
!  Ich  bin  mit  Wahrung  dieses  Standpunktes  bis  Jetzt  immer  gut 
1  ausgekommen  und  habe  auf  der  anderen  Seite  auch  stets  Ver- 
stiindnisM  und  Entgegenkommen  gefunden.  Der  Fehler  liegt  im 
|  entgegengesetzten  Falle  meist  aufweiten  der  Techniker,  welche 
:  gar  nicht  versuchen,  den  von  den  Verwaltungsbehörden  usw. 
aufgestellten  Forderungen  sachlich  entgegenzutreten! 

Blicken  wir  doch  zurück  auf  unsere  Viter  und  Urvater! 
Wie  lange  haben  die  sich  zu  den  Bauausführungen  Zeit  ge- 
nommen! Auen  wenn  man  die  geringeren  mechanischen  Hilfs- 
|  mittel  in  Rechnung  zieht,  haben  sie  immer  noch  verhältnissmässig 
|  viel  langsamer  gebaut  als  wir!    Soll  denn  der  Techniker  in  der 
'  hastenden,  nervösen  Jetztzeit  der  Allernervöstcto  und  am 
meisten  Hastende  sein? 

Sehen  wir  uns  doch  die  meisten  unserer  Kollegen  an,  wie 
sie  aussehen,  wenn  sie  eine  mehrjährige  grosse  Bauleitung  hinter 
sich  haben!  Zum  Erbannen.  kaltwasserkurbedürftig!  Darum,  ver- 
ehrte Fachgenassen :  Nur  nicht  nervös  machen  lassen,  Zeit  nehmen 
zur  Bauausführung  und  diesen  Standpunkt  allezeit  wahren  der 
eigenen  Würde  halber  und  im  Interesse  der  Sache  und 
unseres  schwer  ringenden  Handwerkerstandes!  Dann  giebts 
auch  keine  Klagen  über  das  SubmLswionswesen  mehr!  —I. 


Mitthoilnngen  ans  Vereinen. 

Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereine.  Nachdem  die  lOOjShrige  Jubiläums-  Ausgabe  des 
Brockhaus  sehen  Kon  versations- Lexikons  vor  kurzem  fertig  ge- 
stellt ist,  hat  die  Firma  J.  C.  Krüger,  Zentral- Institut  für  Ver- 
breitung populärwissenschaftlicher  Werke,  Berlin  SW.,  Seböno- 
berger  Vier  32,  sUmmtlichen  Mitgliedern  des  Vorlandes  deutscher 
Architekten-  und  Ingenieur- Vereine  ein  günstiges  Sonderangebot 
auf  den  Bezug  dieses  Werkes  gemacht.  Nach  Einsicht  in  die 
uns  vorgelegten  l'robeblinde  können  wir  uns  nur  anerkennend 
Uber  deren  gediegene  innere  und  äussere  Ausstattung  aussprechen 
und  die  Anschauung  des  Werkes  den  Mitgliedern  des  Verbandes 
empfehlen.    Pbg. 


Frankfurter  Architekten-  und  Ingenieur-Verein. 

In  der  Vereinsvorsammlung  am  9.  März  d.  .1.  wurde  zunächst 
die  von  dem  „Technischen  Verein"  angeregte  Frage  der  Zu- 
sammenlegung der  Bibliotheken  aller  technischen  Vereine  der 
Stadt  Frankfurt  a.  M.  in  einem  passend  gelegenen  lokale  ein- 
gehend verhandelt,  ohne  dass  jedoch  ein  Beschluss  erzielt  wurde, 
da  man  allerseits  der  Meinung  war,  dass  die  Angelegenheit  noch 
nicht  spruchreif  sei.  Hieraufhielt  Hr.  Obering.  Pichmick  einen 
Vortrag  Uber  den  Lauf  des  Neckars  und  des  Untermains  zurzeit 
der  Römerberrschaft,  in  welchem  er  ausserordentlich  interessante, 
den  Zuhörern  vollständig  neue  Gesichtspunkte  Uber  die  frühere 
Lage  dieser  WasserUlufe  anhand  einer  grossen  Uebersiehtskarte 
darlegte. 

Die  Vereinsversummlung  am  10.  März  d.  .!.  war  ausschliess- 
lich einem  Referate  des  Hrn.  Arcb.  Ritter  ..Leber  dm  vom 
Magistrat  festgesetzte  neue  Bauordnung  für  die  Stadt 
Frankfurt  a.  M.*  gewidmet,  welche  nach  Beschluss  der  städti- 
schen Behörden  nunmehr  anstelle  des  Statut«  vom  Jahre  im 


treten  soll.  Hr.  Ritter,  welcher  mit  den  Hrn.  Architekten  Abt. 
von  Hoven.  Prinzhausen  und  Kau  Mitglied  der  zu  diesem  Zwecke 
eingesetzten  Vereinskonimission  war,  hatte  auf  Wunsch  des  Hm. 
Ober-Bürgermeisters  als  Abgeordneter  des  Vereins  an  den  Be- 
rathungen und  Sitzungen  der  städtischen  Kommission  tbeilge- 
nonimen  und  es  ist  dessen  Mitarbeit  zu  danken,  dass  die  haupt- 
sächlichsten Forderungen  des  Vereins  in  der  neuen  Bauordnung 
Berücksichtigung  gefunden  haben.  Er  fasste  sein  Gesammt- 
urtheil  dahin  zusammen,  dass  es  endlich  gelungen  sei,  ein  Statut 
zu  entwerfen,  welches  nur  die  schlechte  Bauweise  trifft,  ohne 
dass  die  gute  Bauweise  belastigt  wird,  und  wir,  von  einigen 
Kleinigkeiten  abgesehen,  mit  dem  Statut  zufrieden  seiu  könnten. 
Dem  Vortrage  salbst  ist  Folgendes  zu  entnehmen: 

Die  neuen  Vorschriften  sind  in  drei  Gruppen  zu  zerlegen: 
Uber  die  Bebauungsfähigkeit,  über  Konstruktion  und  Fcucrsicher- 
heit,  über  Formalien. 

Am  wichtigsten  ist  die  Frage  der  Bchauungsfähigkeit,  welche 
auch  die  Kommission  weitaus  am  meisten  beschäftigt  hat.  Nach  dem 
ursprünglichen  Entwurf  sollten  Grundstücke  zukünftig  in  der  Alt- 
stadt nur  noch  *,,'„,  statt  wie  bisher  »,4  bebaut  werden  können. 
Dem  Antrag  des  Vereins  entsprechend  wurde  diese  Einschränkung 
fallen  gelassen,  es  bleibt  für  die  Altstadt  nach  wie  vor  giltig, 
dass  Grundstücke  Ins  H/i,  Kckgrundstlicke  bis  h:t  bebaut  werden 
dUrfen.  Ferner  wird  diese  Beschränkung  der  %•  bezw.  5/n-Be- 
bauuiigsfähigkcit  zukünftig  nicht  nach  (Quadratmetern  des  Grund- 
stück», sondern  nach  Kubikmetern  berechnet  damit  dem  Bauen- 
den Überlassen  bleibt,  seinen  flau  zugunsten  des  werthvollen  un- 
teren Geschosses  in  den  oberen  Geschossen  weniger,  dafür  in 
den  unteren  Geschossen  mehr  zu  bebauen,  was  in  sanitärer  Be- 
ziehung nur  von  Vortheil  sein  kann.  Ks  ist  also  in  §  10,  Ab- 
satz 3  folgende  Bestimmung  aufgenommen:  Wenn  das  Krdgeschos* 
nur  zu  Läden,  Lagerräumen  und  ähnlichen  timhiifürüunten 


nelist  Zubehör  Itenutzt  wird,  so  kann  die  Bebauung  des  Grund- 
stücks in  Erd geschosshöhe  bis  zur  GesammtflSche  des  Grund- 
stücks dann  ausnahmsweise  gestattet  werden,  wenn  die  Bebauung 
der  oberen  Geschosse  entsprechend  eingeschränkt  wird.  Bei 
gleicher  Voraussetzung  kann  auch  in  den  Obergeschossen  mit 
Zustimmung  der  Baupolizei-Behörde  die  behaute  Grundfläche  ent- 
sprechend vergrössert  werden.  Es  darf  jedoch  das  zulässig«  grüsste 
Kuhikmaass  der  Behauung,  das  sich  aus  der  bebauten  Grund- 
fläche und  der  zulässigen  Gebnudehöhe  ergiebt,  imganzen  niemals 
überschritten  werden. 

Die  ursprüngliche  Bestimmung,  wonach  nur  die  Hälfte  des 
Grundstücks  bebaut  werden  konnte,  wenn  Hinterwohnungen  vor- 
handen sind,  wurde  dabin  abgeändert,  dass  die  Einschränkung 
nur  dann  eintreten  soll,  wenn  mehr  als  zwei  Hinterwohnungen 
errichtet  werden.  Dadurch  ist  die  Anlage  einer  hinteren  Haus- 
meister-Wohnung und  einer  weiteren  untergeordneten  Wohnung 
zulässig,  ohne  dass  die  griisste  Einschränkung  der  '/,-Bebauuug 
in  Kraft  tritt  Schliesslich  enthält  S  10  Absatz  2  erleichternde 
Bestimtuuugen  für  früher  bebaute  Grundstücke  und  für  Grund- 
stücke von  geringer  Tiefe. 

Kein  Paragraph  hat  in  den  Koramissions-Beratbungen  so  viele 
Abänderungen  und  neue  Fassungen  erfahren,  als  §  9.  der  Ge- 
bäude- und  G  renzabstand  behandelt.  Er  unterscheidet  ob  das 
Nachbargrundstück  unbebaut  ist  oder  ob  es  bebaut  ist.  Im  ersten 
Fall  soll  der  Neu-  oder  Anbau  entweder  unmittelbar  auf  der 
Grenze  oder  in  einem  Abstand  von  2,5  m  von  derselben  errichtet 
werden.  Die  neuen  Bestimmungen  im  zweiten  Falle  sind  so, 
dass  man  in  der  Innenstadt  nach  wie  vor  beinahe  immer  auf  dio 
Grenze  oder  in  einem  Abstand  von  2,5  m  von  derselben  wird 
bauen  können,  d.  h.  „wir  haben  trotz  des  langen  §  U  doch  so- 
zu-agen  alles  erreicht,  was  wir  gewollt  haben". 

Nach  §  11  soll  zukünftig  die  Höhe  eiues  Gebäudes  an  der 
asse  die  Strassenbreito  nicht  mehr  als  um  2  m  Ulierscbrciten, 
wenigstens  aber  II»  und  höchstens  11"  (?  d.  Red.)  betragen 
dürfen.  Eine  Aenderung  gegen  früher  enthält  dieser  Paragraph  in- 
sofern, als  Ihm  Eckhäusern  an  Strassen  von  verschiedener  Breite  zu- 
künftig in  der  schmäleren  .Strasse  die  grössere  Gebäudehöhe  auf  eine 
Fassadenlänge  zulässig  ist,  welche  die  doppelte  Breite  der  schmalen 
Strasse  nicht  Uberschreitet,  während  früher  diese  Fassadenlänge 
mit  der  grösseren  Hohe  plus  der  Breite  der  schmäleren  Strasse 
betragen  durfte.  Femer  enthält  §  11  noch  die  Bestimmung,  dass 
bei  Gebäuden  zwischen  zwei  Strassen,  sowie  Eckhäusern  und  bei 
sogenannten  Häuserinseln  an  Strassen  von  verschiedener  Breite 
statt  der  verschiedenen  Fassadenhöhen  eine  einheitliche  mittlere 
Hohe  für  sämmtliche  Strassen  gestattet  werden  kann.  Sehr  ein- 
gehend wurde  von  dem  Referenten  die  »Hofregel*  besprochen 
und  an  zahlreichen  Zeichnungen  erläutert.  Er  führte  aus,  es 
sei  nicht  logisch,  die  Hauptgesinishöhe  in  der  Weise  zu  begrenzen, 
dass  man  vom  Hotrusssbodcn  aufwärts  misst,  denn  die  Fenster 
an  einem  Hofe  werden  doch  nicht  schleehter,  wenn  man  den 
Hort'ussbodon,  der  mit  der  Strasse  Ubereinstimmt  um  die  Keller- 
höhe vertieft  und  den  Keller  an  den  Hof  legt.  Die  Ueberlegung 
führt  dahin,  dass  man  richtiger  das  Maas»  von  oben  nach  unten, 
anstatt  von  unten  nach  oben  ti\irt,  mit  anderen  Worten,  dass 
man  festseUt  dass  die  Fenster  je  nach  ihrer  Bestimmung,  d.  h. 
je  nachdem  sie  einem  Wohn-  oder  Schlafzimmer  oder  einem  Ge- 
schäftszimmer oder  einer  Küche  Licht  und  Luft  zuführen  sollen, 
nicht  unter  einem  gewissen  Winkel  Luft  und  Licht  erhalten 
sollen.  Dies  ist  der  Ausgangspunkt  der  nunmehr  giltigen  neuen 
Hofregel,  welche  vorschreibt,  dass  dio  dem  Fenster  gegenüber- 
liegende Wand  eine  gewisse  Höhe  nicht  überschreiten  darf.  Auf 
diesen  Theil  des  Vortrags,  der  hochinteressante  Einzelheiten  und 
anschauliche  Berechnungen  aufwies,  näher  einzugeben,  würde  zu 
weit  führen.  Die  Vorschriften  hinsichtlich  der  Bebauungsfähig, 
keit  sind  hiermit  erschöpft  und  das  andere  lässt  sich  kurz  fassen. 
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§  12,  der  Dacher  und  Dacrwufbauten  behandelt,  macht  die  Dach- 
hühe  nicht  mehr  Ton  der  Gebaudetiefe,  sondern  von  der  Strassen- 
breite  abhangig  und  zwbt  soll  die  Dachhohe  zukünftig  die  halbe 
Strassenbreito,  Maximum  9  m,  Minimum  6  m  betragen  dürfen. 
§  13.  betreifend  Vorbauten,  bestimmt,  da»  Balltone  und  Erker 
zukunftig  höchstens  1,5  m  statt  wie  bisher  1,25  m  vor  die  Gebäude- 
flucht Torspringen  dürfen.  Dor  unter©  Theil  der  Konstruktion 
der  Balkono  oder  Erker  darf  zukünftig  3,5»  anstatt  4"  über 
dem  Fusssteig  liegen  und  es  ist  die  frühere  Bestimmung  gefallen, 
wonach  die  Breite  der  Oeffnung,  welche  den  Erker  mit  dem 
Hause  verbindet,  nicht  mehr  als  2  m  betragen  durfte,  so  das«  es 
zukünftig  möglich  sein  wird,  Erker  in  bessere  Verbindung  mit 
einem  Zimmer  zu  bringen.  Die  neue  Bauordnung  spricht  nicht 
mehr  von  bewohnbaren  Geschossen,  sondern  von  W  ohiigeschossej). 
§  31  bestimmt  nunmehr,  daas  GebSudo  ausser  dem  Erdgeschoß 
nicht  mehr  als  4  Wohngeschosse  haben  dürfen.  Die  Anzahl  der 
Geschaftsgescbosso  ist  somit  unbegrenzt.  Dagegen  wird  es  zu- 
künftig in  unseren  breiten  Strossen  von  17  and  mehr  Metern  bei 
20  m  Gebfindehöhc  nicht  mehr  möglich  sein,  im  Dachgeseboss  eine 
selbständige  Wohnung  zu  errichten.  Zum  Schluss  wurden  noch 
besprochen  die  Vorschriften  wegen  der  Aborte,  Beziehbarkeit  der 
Räume,  Deckenkonetruktionen .  Auffüllung  der  Gewölbe  und 
Balkenlagen,  Brandmauern,  Treppen  usw.  Erwähnt  sei  noch 
S  10  Absatt  1,  der  bestimmt,  dass  alle  zur  Bauausführung-  ver- 
wendete Materialien  von  gnter,  den  Hegeln  der  Baukunst  ent- 
sprechender Beschaffenheit  sein  müssen,  eine  Bestimmung,  die 
sieh  eigentlich  von  selbst  versteht,  aber  von  der  Baupolizei  ver- 
langt wurde,  um  bei  gewissen  Spckulatiunsbauten  befugt  zu  sein, 
gegen  Verwendung  schlechter  Materialien  sofort  einzuschreiten. 
Redner  »chloss  seinen  interessanten,  mit  grossem  Beifall  aulge- 
nommenen Vortrag  mit  den  Worten:  »So  wollen  wir  denn  hoffen, 
dass  die  neue  Bauordnung  sich  besser  bewahrt,  als  die  alte  und 
das*  sie  die  gesunde  Baukunst  schlitzt  und  fördert  zum  Wohle 
der  Stadt  Frankfurt  a.  M." 


Yerniischtes. 

Die  Ausstellungen  des  Jahres  1896.  Das  laufende 
.lahr  weist  einen  Reichthum  an  bedeutsamen  Ausstellungen  auf, 
wie  er  seit  langem  nicht  dagewesen  ist.  Am  1.  Mai  sind  die 
Berliner  Gewerbe- Ausstellung  sowie  die  zum  Gedächtnis 
des  lOOOjabrigen  Bestehens  des  ungarischen  Reiches  veranstaltete 
Mit  lenniums- Ausstellung  in  Budapest  eröffnet  worden; 
am  10.  Mai  wird  die  Bayerische  Landes- Ausstellung  in 
Nürnberg  and  am  13.  Mai  die  Schleswig- Holsteinische 
Landes- Ausstellung  in  Kiel  eröffnet  werden,  denen  sich 
noch  die  Ausstellung  in  Stuttgart  und  die  Schweizerische 
Landesausstellung  in  Gent  anreihen.  Soweit  es  der 
Rahmen  u.  Bl.  gestattet,  werden  wir  versuchen,  diesen  Veran- 
staltungen gerecht  zu  werden.  Doch  ist  es  in  den  Verhältnissen 
begründet,  dass  wir  zunächst  in  eingehendster  Weise  mit  der 
größten  und  durch  die  Art  ihrer  künstlerischen  Vorbereitung  her- 
vorragendsten derselben,  der  Berliner  Ausstellung,  uns  beschäftigen. 

Die  Feier  des  200  Jährigen  Bestehens  der  königl. 
Akademie  der  Künste  in  Berlin  bat  am  2.  Mai  mit  einem 
glänzenden  Festakte  in  der  Rotunde  des  Alten  Museums  be- 
gonnen, an  dem  S.  M.  der  Kaiser  und  König  theilnahm.  Unter 
den  Körperschaften,  welche  auf  Einladung  der  Akademie  eine 
AborJnung  zu  demselben  entsendet  hatten,  befanden  sich  neben 
den  deutschen  technischen  Hochschulen  der  Berliner  Architekten- 
verein und  die  Vereinigung  Berliner  Architekten.  Am  :i.  Mai 
hat  —  gleichfalls  unter  Theilmihme  S.  M.  des  Kaisers  und  Königs 
—  die  feierliche  Erüllnung  der  grossen  internationalen  Kunst- 
ausstellung in  dem  aus  dieser  Veranlassung  einer  Umgestaltung 
unterzogenen  L&ndesausstellungs-Geb&ude  am  Lehrter  Bahnhot 
stattgefunden.  Wie  den  I>-scm  u.  Bl.  bekannt  ist.  ist  bei  der- 
selben der  Architektur  eine  aussergewöhnlich  starke  Vertretung 
dadurch  zutheil  geworden,  dass  dor  Verband  deutscher  Arch.-  u. 
Ing.- Vereine  die  Ausstellung,  welche  er  zur  Feier  seines  25jlthr. 
Bestehens  ins  I.*ben  rufen  zu  müssen  glaubte,  an  diese  Jubilaums- 
Ausetellung  der  Akademie  angeschlossen  hat.  Der  Katalog  der 
Architektur-Ausstellung  weist  Zeichnungen,  Photographien  und 
Modelle  (17)  von  224  Bauten  nach,  die  von  111  Ausstellern  ein- 
gesandt sind.  Einige  der  in  ihm  aufgeführten  Blätter,  die  im 
Nebengebäude  der  Ausstellung  (der  sogen.  .Maschinenhalle")  ver- 
einigt sind,  werden  allerdings  noch  vermiast.  —  Einen  zusammen- 
fassenden Bericht  Uber  diese  Veranstaltung  behalten  wir  uns 
gleichfalls  vor.  _ 

Die  8teUe  eines  Stadtbaumeisters  von  Mainz, 

deren  bisheriger  Inhaber,  der  um  die  Entwicklung  der  Stadt 
hochverdiente  Baurath  Krövs» ig,  am  1.  Oktober  d.  .1.  unter 
Fortbeziehung  seines  vollen  Gehaltes  in  den  Ruhestand  tritt,  soll 
in  dieser  Art  nicht  wieder  besetzt  werden.  Die  Leitung  des 
städtischen  Bauwesens  wird  vielmehr  an  einen  Techniker  über- 
gehen, der  dem  Magistrat  nicht  untergeordnet  ist,  sondern  dem- 
selben als  beigeordneter  Bürgermeister  angehört 


Das  gleichseitige  Dreieck  als  Norm  architekto- 
nischer Proportlonirung.  Im  weiteren  Vorfolg  der  diesem 
Gegenstande  gewidmeten  Erörterungen  in  No.  12,  19  und  27 
d.  Bl.  sendet  uns  Hr.  von  G  eymüller  ein  längeres  Telegramm, 
in  welchem  er  uns  mittheilt,  dass  er  nunmehr  beide  Arbeiten 
Dchio's  gelesen  habe  und  sein  in  No.  19  abgegebenes  Urtheil 
nun  erst  recht  bekrRftige.  Dehio  habe  die  historische  Wichtig- 
keit des  gleichseitigen  Dreiecks  cndgiltig  festgestellt.  Hr. 
von  G  eymüller  bemerkt  weiter,  seit  der  Entdeckung  der  Studie 
Braniante's  für  St.  Peter  in  Rom  vor  etwa  30  Jahren  sei  er 

.  über  die  Wichtigkeit  der  Verhaltnissfrage  im  klaren  gewesen; 

I  für  die  Beurtheilung  von  Zeichnungen  genüge  oft  das  blosse 
Auge  des  Architekten.  Der  Verfasser  berichtet,  er  habe  den 
Durchschnitt  Bramantes  für  St.  Beter  in  Rom  nun  ebenfalls 
dnrchtriangulirt  und  das  glänzendste  Ergebnis»  bestätige  Dehio  » 
Theorie  weit  über  olle  Erwartungen.  Eine  Arbeit  über  die  Ver- 
haltnissfrage  sei  von  grosser  Wichtigkeit.  — 

Diesen  Aeusserungen  erlauben  wir  uns  die  Meinung  eines 
der  ersten  deutsehen  Gothiker  anzufügen,  nach  welcher  derselbe 
an  die  VerhSItnisstheorie  nicht  glaubt.  — 


Der  Sächsische  Ingenieur-  und  Architekten-Verein 

feiert  in  diesem  Jahre  sein  üOjührijros  Bestehen.  Es  wird  des- 
halb die  übliche  Hauptversammlung  in  Dresden  am  10.  Mai  ohne 
Seküonsvorsammlungcn  mit  Vortragen  abgehalten,  dagegen  in 
der  Aula  der  technischen  Hochschule  eine  besondere  Festfeier 
veranstaltet  werden.  Am  Vorabend  wird  eine  Begrüssung  durch 
Absprache  und  Konzert  veranstaltet,  wahrend  für  den  11.  Mai 
ein  Ausflug  in  die  Sächsische  Schweiz  geplant  ist. 

TodtenHchan. 

Bildhauer  Vincenz  PUz  t-  Wieder  ist  in  Wien  einer 
der  grossen  österreichischen  Bildhauer  dahingegangen,  die  mit 
der  ersten  Renaissance  der  österreichischen  Kaiserstadt  auf  das 
engste  verbunden  waren.  In  der  Nacht  vom  27.  zum  28.  April 
starb,  ein  Achtzigjähriger,  der  Bildhauer  und  akademische  Rath 
Vincenz  Pilz,  ein  Künstler  von  ausserordentlichem  Können,  starker 
pbantasievoller  Auffassung  und  noch  grösserem  Wollen.  Ein  ge- 
wisses Missverhiiltniss  zwischen  Wollen  und  Können  war  die 
Ursache  jener  verbitterten  Lebensauffassung,  welche  den  Künstler 
so  weit  brachte,  dass  man  von  ihm  als  von  einem  nahezu  Ver- 

|  stossenon  sprechen  konnte. 

Pilz  war  in  Warnsdorf  in  Böhmen  geboren  und  gehörte  zu 
der  Gruppe  deutsch-böhmischer  Künstler,  die  ihre  Ausbildung  an 
der  Kunst- Akademie  in  Wien  genossen  hatten  und  vor  20  und 
25  Jahren  an  der  Ausschmückung  des  neuen  Wien  lobhaften 
Antheil  nuhmen.  Seine  Werku  zeichnen  sieh  durch  strenge, 
klassische  Auffassung,  welche  die  Huhe  der  Bewegung  vorzieht, 
aus.  Dieser  Auffassung  blieb  er  treu  und  so  kam  es.  dass  er  in 
unserer  Zeit,  in  welcher  das  malerisch  Bewegte  auch  die  Bild- 
hauerkunst beherrscht,  nicht  mehr  mit  konnte.  Von  seinen 
Werken  sind  zu  nennen  das  Modell  einer  Christasfigur  am  Kreuz, 

I  das  für  die  Stefanskirehe  in  Silber  gegossen  wurde;  ein  gothiseber 
Hausaltar  mit  Murienstatue  für  die  Hofburg;  vier  grosse  Sand- 

i  steinreliefs  für  die  Kaiserhalle  des  Domes  zu  Speyer:  die  Be- 
lehnung der  deutschen  Fürsten  in  Aachen  darstellend;  die  vier 
F.vangolisten   für  eine  evangelische  Schule   in  Wien,  mehre 

'  Statuen  der  Feldherrnhalle  im  Arsenal  in  Wien,  die  Karyatiden 
am  Palais  Epstein  und  am  Herrenhaustlügel  des  neuen  Parlaments- 

,  gebäudes,  das  Modell  für  die  8  grossen  Quadrigen  desselben  Baues, 
die  Stutuen  dor  Komponisten  in  den  Nischen  der  Hauptfassade 
des  Musikvereins-Gebaudes  in  Wien,  eine  Anzahl  von  Statuen 

>  an  der  Hauptfassade  des  kunsthistorische»  Hofmuseums,  das  mit 
dem  ersten  Preise  gekrönte  Modell  zu  einem  llavdn- Denkmal, 
das  aber  nicht  zur  Ausführung  kam  usw.  Für  die  Attika  der 
Loggia  des  neuen  Opernhauses  in  Wien  halte  Pilz  zwei  Pegasus- 
gruppen geschaffen,  denen  er  aber  so  schwere  gedrungene  Formen 
verlieh,  daas  sio  von  ihrem  Standorte  wieder  entfernt  wurden 
und  in  einem  öffentlichen  Park  von  Philadelphia  eine  Zuflucht 
fanden.  Die  Pegasus-Gruppen,  die  heute  die  Loggia  zieren,  sind 
Werke  Haneis.  Pilz  erfreute  sich  der  besonderen  Freundschaft 
Hansens,  mit  dessen  Tode  auch  er  geistig  für  die  Kunstwett  ge- 
storben war.  — 


Joaquim  Possidonlo  Narcizo  da  Silva  f.  Am  24.  März 
d.  J.  ist  in  Lissabon  im  Alter  von  00  Jahren  der  portugiesische 
Architekt  Joai|iüm  l'ossidonio  Narcizo  du  Silvu  nach  Voltendung 
einer  glänzenden  Laufbahn  gestorben.  Die  fachliche  Ausbildung 
Silvas  war  die  der  französischen  Schule.  Im  Jahre  1825  trat 
er  in  die  Ecolc  des  Bcaux-Arts  zu  Paris  ein  und  wurde  Schüler 
der  Architekten  Huyot  und  Charles  I'ercior.  Nach  seiner  Rück- 
kehr nach  Portugal  fertigte  er  Entwürfe  für  ein  Arbeiterviertel 
in  Arroios,  bald  darauf  führte  er  in  Lissabon  eine  Bade-  und  eine 
Mnrktanlage  aus.  Das  Denkmal  des  Kaisers  Dom  Pedro  IV., 
Herzogs  von  Braganza,  auf  dem  Rorio- Platz  in  Lissabon,  wurde 
nach  seinen  Entwürfen  errichtet.  Kr  stellte  die  berühmte  Kirche 
im  Kloster  Beiern  wieder  her  und  vollendete  ihre  Thürme.  In 
die  Zeit  von  1834-1875  fallt  die  Wiederherstellung  der  königl. 
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Schlösser  Neccssidades,  Beiern,  Cintra.  Caxias,  Cascaes  und  Villa 
Vicreia;  ferner  des  Schlosses  des  Marquis  d'Abrantee  und  jenes 
der  Marquiso  Pombai  für  die  Kaiserin  Amalie,  die  Wittwe  Dom 
Pedros  IV.  Nebenher  geht  die  Wiederherstellung  einer  Reibe 
von  Schlüssen»  des  portugiesischen  Adels.  1834  begann  Silva 
den  Bau  des  Abgeordnetenhauses  in  Lissabon  und  errichtete  1847 
den  königlichen  Palast  von  Alfeita.  In  das  Jahr  1838  fiel  dor 
Umbau  eines  Mönchsklosters  in  den  Bergen  von  Cintra  zu  einer 
Residenz  des  Königs  Dom  Ferdinand.  Der  Verstorbene  hat  sich 
auch  vielfach  als  Schriftsteller  bcth&tigt  und  schrieb  eine  Ab- 
handlung über  die  vier  Epochen  der  portugiesischen  Architektur 
und  Uber  die  Bedeutung  der  mittelalterlichen  Steinmetzzeichen  in 
Portugal;  von  1806-1889  führte  er  die  Redaktion  einer  Zeit- 
schrift für  Architektur  und  Archäologie  in  l'ortugul. 

Einem  so  fruchtbaren  Leben  fehlte  es  selbstverständlich  auch 
nicht  an  in-  und  ausländischen  Ehrenbezeugungen.  - 

Preisbewerbungen. 

Wettbewerb  Rathhaus  Duisburg.  Dem  uns  inzwischen 
zugegangenen  Protokoll  des  Preisgerichts  entnehmen  wir,  dass, 
nachdem  die  in  der  Gesamintleistung  ungenügenden,  künst- 
lerisch nicht  vollwertigen  oder  dem  Programm  nicht  entsprechen- 
den Arbeiten  ausgeschieden  waren,  noch  24  Entwürfe  von  80 
verblieben,  von  welchen  unter  kurzer  Begründung  weitere  11  Ent- 
würfe abgesondert  wurden,  so  dass  für  die  engere  Wahl  10  Ent- 
würfe Uhrig  blieben.  Zu  diesen  gehörten  ausser  den  bereit« 
S.  232  genannten,  durch  Preise  oder  durch  Empfehlung  zum  An- 
kauf ausgezeichneten  Entwürfen  die  Pläne  mit  den  Kennzeichen 
bezw.  Kennworten  „C.  D.",  .Senator",  „Merrntor  Salvator", 
.Gerhard  Mercator",  und  ,,Am  Rhein1',  lieber  die  preisgekrönten 
Entwürfe  äussert  sich  das  Gutachten  der  Preisrichter  wie  folgt: 

„Die  drei  Entwürfe  No.  02,  Motto  „Mittelgang",  No.  45, 
Motto  „Jenny1'  und  No.  11,  der  als  Kennzeichen  einen  blauen 
Stem  hat,  stehen  an  Werth  einander  nahe.  Den  besten  Grund- 
riss  besitzt  No.  62;  die  zweifache  Doppel-Treppenanlage  im  Ent- 
wurf No.  45  ist  nicht  zu  loben,  sonst  ist  auch  dieser  Grundris* 
vortrefflich.  Der  Grundriss  des  Entwurfs  No.  11  leidet  theil- 
weise  unter  ungenügender  Beleuchtung  der  Flure,  auch  wäre  eine 
einfachere  Gestaltung  desselben  erwünscht;  die  Räume  für  die 
Schulverwaltung  sind  zu  dürftig  angeordnet  Die  Architektur 
ist  bei  allen  drei  Entwürfen  von  gediegener  Reife  und  empfiehlt 
sich  zudem  bei  den  Entwürfen  No.  02  und  No.  11  durch  grosse 
Selbständigkeit.  Der  Forderung  des  Programms,  dass  der  Bau 
innerhalb  der  Kostensumme  von  500  000  oder  doch  mit  un- 
wesentlicher Ueberschreitung  derselben  ausführbar  sein  soll,  ent- 
spricht am  meisten  der  Entwurf  No.  45,  dessen  charakteristische 
Architektur  den  örtlichen  Verhältnissen  vorzüglich  entspricht1'. 

Wettbewerb  für  Bauten  der  Weltausstellung  su 
Paris  1900.  Für  diese  Ausstellung  sollen  in  den  Champs-Elysees 
in  Paris,  anstelle  des  alten  Palais  de  l  lndustriu  und  des  Pavillons 
der  Stadt  Paris  zwei  neue  Ausstellungspaläste  errichtet  werden, 
von  welchen  der  eine  40000qm  Grundfläche,  der  andere  TOOOqm 
Grundfläche  bedecken  wird.  Der  grosse  Ausstellungspalast  soll 
der  zeitgenossischen  und  der  rUckblickcndcn  Kunstausstellung 
dienen.  Neben  den  eigentlichen  Ausstellungsräumen  sind  Räume 
für  die  Verwaltung,  RoHtaurationszweoke,  Wandelräume,  Räume 
für  photographische  Aufnahmen  usw.  verlangt 

Der  kleinere  Ausstcllungspalast  soll  für  die  Dauer  der  Aus- 
stellung Werke  der  alten  französischen  Kunst  aufnehmen.  Nach 
der  Ausstellung  wird  der  Bau  ein  Kunstmuseum. 

Der  Wettbewerb  ist  Tür  beide  Ge'.&ude  getrennt  angenommen. 
Für  das  grosse  Gebäude  stehen  5  Preise  von  15  000,  12  000, 
8000,  6O0U  und  4000  Frcs.  zur  Verfügung,  für  das  kleinere  Ge- 
bäude gleichfalls  5  Preise  zu  5000,  40U0,  Ml,  2000  und 
1000  Frcs. 

Wettbowerb  Stadtgartensaal  Hagen  1.  W.  Von 

20  rechtzeitig  eingegangenen  Entwürfen  gelangten  8  zur  engeren 
Wahl.  Ein  erster  Preis  konnte  nicht  ertheilt  werden,  da  von 
den  beiden  besten  Entwürfen  der  eine  zu  geringe  Abmessungen 
des  Hauptamtes,  der  andere  eine  nur  unter  erhebliche»  Ein- 
schränkungen mögliche  Ausführbarkeit  für  die  festgesetzte  Bsu- 
summe  aufwies. 

Ks  wurden  daher  zwei  zweite  Preise  zu  2000  Jf  vertheilt, 
als  deren  Gewinner  sieb  E.  Hartig,  Direktor  der  Kunstge- 
werbcschule  zu  Barmen  und  Laetzig  &  Klages,  Architekten 
zu  Dresden,  ergaben.  Die  beiden  dritten  Preise  zu  750  M-  er- 
hielten A.  Picht.  Architekt  in  Ilagen  i.  W.  und  Schmidtmann 
&  Klemp,  Architekten  in  Dortmund.  — 

Wettbewerb  Diakonissenhaus  Freiburg.  Verfasser 
dws  zum  Ankuuf  empfohlenen  Entwurfes  „Saluti  et  Solatio  usw.* 
ist  llr.  Anh.  Eugen  Beck  in  Darm.stadt  — 

Wettbewerb  Ausstellungsplakat  Leipzig.  Einge- 

*  erhielt  llr. 
ter  T  i  e  m  a  n  l) 

sa'mmtlich  in 


laufen  sind  100  Entwürfe. 
Otto  Fischer,  den  2.  P« 
und  den  3.  Preis  von  4<J0 


Den  1.  Preis  von 


s  von  OCMJ  M  llr.  Wa 
X  Hr.  Mas  Brösel, 


Eigenschaft  zur  Inlend.  der  miliUr.  Institute  und  der  Garn.- 
p.  Maillard  in  Oldenburg  als  techn.  Hilfsarb.  zu  der 


Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Zu  techn.  Hilisarb.  b.  d.  kais.  Patent- 
amt sind  ernannt:  der  Reg.-Bmstr.  Hch.  Nieschlag,  die  Ing. 
Meffert,  Bahrs  u.  Geelhaar  und  der  f.'hem.  Dr.  J.  Weeren. 

Der  Int.-  u.  Brth.  Zaar  von  d.  Intend.  d.  III.  A.-K.  ist  in 
gl.  Eigenschaft  zur 
Bauinsp.  Maillard 
letztgen.  Intend.  versetzt. 

Der  Garn.-Bauinsp.  Bith.  Böhmer  in  Berlin  u.  die  Garn.- 
Bauinsp.  Schultze  u.  Knirck  in  Spandau  sind  z.  Geschäfts- 
bereich der  Intend.  der  militär.  Institute  übergetreten. 

Dem  vortr.  Brth.  im  sfichs.  Kriegsminist.  Gri  i  ist  der 

Titel  und  Rang  als  Ob.-Brth.  verliehen. 

Preussen.  Dem  Reg.-  u.  Brth.  Thewait  in  Posen  u. 
dem  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Deufel  in  Lissa  i.  P.  ist  die 
Erlaubniss  zur  Annahme  der  ihnen  verliehenen  Ritter-Insigiiien 
I.  Kl.  des  herz,  anhält.  Ilausordens  Albrecht  des  Bären;  dem 
Prof.  an  der  techn.  Hochschule  in  Aachen  Intze  ist  die  Erlaubn. 
zur  Anlegung  des  ihm  vorl.  Offizierkreuzes  des  grossb.  luxenibg. 
Ordens  der  Eichenkrone  ertheilt. 

Dem  Reg.-  u.  flrtb.  Büppel  in  Kassel  und  dem  Reg.- 
Bnistr.  Metzing  in  Marburg  a.  d.  I.ahn  ist  der  Rothe  Adler- 
Ordeu  IV.  Kl.;  dem  Kr.-Bauinsp.  Brth.  Cartcllieri  in  Allen- 
stein  aus  Anlass  s.  llebertritts  in  den  Ruhestand  und  dem  Brth. 
Sch  mieden  in  Berlin  ist  der  kgl.  Kronen-Orden  HI.  Kl.  verliehen. 

Der  Bauinsp.  Brth.  Reiche  in  Promberg  ist  *.  Reg.-  u. 
Brth.  ernannt  u.  der  kgl.  Reg.  in  Bromberg  Überwiesen. 

Der  Reg.-  u.  Brth.  K.  Müller  in  Danzig,  zuletzt  Hilfü- 
arb.  in  der  Bauabth.  des  Minist,  der  öflentl.  Arb.  in  Berlin,  ist 
nach  Koblenz  versetzt  und  mit  der  Vertretung  des  beurlaubten 
Rheinstrom- Baudir.  betraut 

Versetzt  sind:  der  Reg.-  u.  Brth.  Stünde ck  in  Neuwied 
als  Vorst,  der  Betr.-Insp.  1  nach  Frankfurt  a.  M.;  die  Eisenb.- 
Bau-  u.  Betr.-Insp.  Bernhard  in  Posen  als  Vorst,  der  Betr.- 
Insp.  1  nach  Könitz;  Schugt  in  Frankfurt  a.  M.  als  Vorst,  der 
Betr.-Insp.  2  nach  Neuwied;  Wagner  in  Könitz  als  Hilf&arb. 
an  die  kgl.  Eisenb.-Dir.  in  Frankfurts.  M.;  die  Eisenb.-Bauiusp. 
B  Usch  er  in  Elberfeld  als  Vorst  der  Werkstätten- Insp.  2  nach 
Oberhausen,  Kloos  in  Oberhausen  als  Vorst  der  Masch.-Insp. 
nach  Köln-Deutz,  Simon  in  Potsdam  als  llilfsarb.  an  die  kgl. 
Eisenb.-Dir.  in  Elberfeld. 

Dem  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Grothe  in  Neuwied  ist  die 
Stolle  des  Vorst  der  Betr.-Insp.  1  das  verliehen. 

Dem  Bauinsp.  Ehrhardt  in  Allenstein  ist  die  dort  Kr.- 
Bauinsp.-Stelle  verliehen.  Der  Kr.-Bauinsp.  Gaedcke  in  Glet- 
witz  ist  als  Bauinsp.  u.  techn.  Mitgl.  an  die  Reg.  in  Liegnitz  versetzt. 

Der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Erdbrink  in  Hannover  ist  z.  Einenb.- 
Bauinsp.  unt.  Verleihung  der  Stelle  des  Vorst,  einer  Werkst. - 
Insp.  b.  d.  Hauptwerkst,  in  Leinhausen  ernannt 

Der  Prof.  Bubendey  an  d.  techn.  Hochschule  in  Charlntten- 
burg  ist  z.  Mitgl.  des  techn.  Ob.-Prüf.-Amts  in  Berlin  ernannt 
Dem  Privatdoz.  an  der  techn.  Hochschule  in  Berlin,  Prof. 
Dr.  Jolles,  ist  die  von  ihm  bisher  abgehaltene  Vorlesung  (Iber 
Graphostati k  als  remunerirtes  Kolleg  übertragen  und  Lst  di-rs. 
hierdurch  in  die  Reihe  der  Dozenten  eingetreten. 

Brief»  und  Frageknsten. 

Hrn.  Fr.  B.  W.  in  Karlshanm  (Schweden).  Die  frische 
Luft  wird  am  zweckmüssigsten  durch  einen  —  besser  noch  durch 
mehre  —  Schachte  bis  unter  den  Ijittenrost  geleitet  und  die 
Abluft  durch  ein  oben  im  Keller  abgehendes  Rohr  mittels  eine« 
durch  maschinelle  Kraft  zu  betreibenden  Exhausters  abgesaugt. 
Für  den  Giihrkeller  wird  die  Anordnung  besser  unigekehrt  jre- 
niacht  —  die  mit  Kohlensaure  geschwängeite  Luft  ist  mittels  Kx- 
hnustors  von  unten  abzulaugen  und  die  frische  Luft  von  üben 
einzuführen.  —  Selbstthatige,  für  solche  Zwecke  ausreichende 
Vorrichtungen  ifür  die  Ahsaugung),  die  ohne  maschinellen  An- 
trieb immer  und  gut  funktioniren,  gieht  es  m.  Wissens  nicht, 
es  sei  denn,  dass  man  das  Absaugen  durch  einen  sehr  hohen, 
immer  hoch  geheizten  Schornstein  von  ausreichendem  Querschnitt 
bewirken  konnte.  —  Im  übrigen  möchte  ich  doch  dem  Einsender 
rathen,  mit  einem  Ingenieur-Fachmann  für  Brauereien  in  Verbin- 
dung zu  treten  (/..  B.  Maschinenfabrik  Germania  in  Chemnitz, 
Zivil-Ingenieur  Linz  in  Braunsen weig,  Maschinenfabrik  C.  Hoppe, 
Berlin  X..  Gartenstr.  A.  11. 

Hrn.  Aren.  K.  11.  Der  Dresdener  Zwinger  ist,  wie  Dohme 
richtig  sagt,  ein  Barockbau.  Wenn  Lübke  den  Bau  als  Rococo- 
bau  bezeichnet,  so  kann  das  ein  Versehen  sein,  die  Bezeichnung 
kann  aber  auch  aus  einer  Zeit  herrühren,  z.  B.  vor  der  Zeit  von 
Zahn  »  bekanntem  Aufs-atz  in  der  Zeitschrift  für  bildende  Kunst, 
in  welcher  die  Begriffe  Barock  und  Rococo  noch  nicht  so  scharf 
unterschieden  waren,  wie  heute. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Welche  Art  (leicht  oder  schwer,  hell  oder  dunkel)  von  Hoeh- 
ofenschhekensand  verwendet  man  am  vortheilhaftesten  als  Bei- 
mischung zu  Gipsestrichboden  und  in  welchem  Mischungsver- 
hältnis*? K.  in  H. 


K.K.O.  Ffllieh, 


voa  Wllktla  (lim, 
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Die  Anlage  und  die  Bauten  der  Berliner  Gewerbe-Ausstellung  des  Jahres  1896. 

Abbildungen  auf  S.  »40. 


iFortsedang.)  Hierzu  dl« 
III 

n  der  Axe  des  Hnuptfebludes, 
am   entgegengesetzten  l'fer 
des  mit  seiner  Längsaxe  in  die 
Hauptaxe  des  Ausstcllungs- 
.  llindes    fallenden  sogen. 
\  -uen  Sees,  liegt  das  Haupt- 
s  tau  ran  t,  von  durch  die 
Bedingungen  der  Lage  einge- 
L"  b»-ner  ähnlicher  Gcsammt- 
;.nlage,  wie  der  vordere  Tln-il 
des  Hauptgebäudes,  Ks 
bildet  mit  diesem,  wie 
mit  dem  Bassin  vordem 
Haupt gebüude.  den  bei- 
den Obelisken,  welche 
dem   nördlichen  See- 
haupte nahegerückt 
sind,   mit  den  Balu- 
straden ,    welche  den 
See  umgeben,  den  Zn-r- 

i  innen,  welche  die  breite 
Raeenzone  schmücken,  die 
den  See  umzieht,  den  Fahnen- 
und  Schildmasten  ein  Ganzes  < 
von  ungemein  festlichem  Ge- 
Iirüge  und  je  nach  der  Be- 
leuchtung von  ausserordent- 
lich feinerGesammtstimmung, 
in  welche  die  schiinen  Linien 
der  Silhouette  des  Haupt- 
gebäudes in  künstlerischem 
Einklang  mitwirken.  Mag  heller  Sonnenschein  das  Ganze 
mit  seinem  glänzenden,  goldenen  Liebte  iibt-rlluthcn  und 
sich  an  den  weissen  Mauern,  den  silbernen  Kuppeldächern, 
den  goldenen  KingUngcii  brechen  »»der  mag  sich  die  P.im- 
merung  auf  die  Anlag»-  senken  und  mit  ihren  Schatten  die 
l'iurHM'  der  areliitektiiiiivi  li.  ii  i  irhihlc  auf  ilen  \  erbleichenden 
Abendhimmel  zeichnen,  immer  bleibt  das  Bild  ein  bezaulierndes. 

Ks  könnte  angesichts  des  noch  unfertigen  Inhalts 
der  Ballen  gewagt  erscheinen,  die  Krage  zu  erwägen,  wer 
an  dem  unzweifelhaften  künstlerischen  Krfolge  der  Aus- 
stellung den  Bnuptantheil  hat:  die  Aussteller  als  solche, 
welche  unter  tanseml  Mühen  und  widrigen  l'mstünden  das 
Werk  ihres  Ruatrtneiiees  dem  begehrlichen  Auge  des  Volkes 
darbieten,  oder  die  Künstler,  welche  lür  diesen  kostbaren 
Inhalt  den  schützenden  Baum  schufen.  Indessen,  es  sind 
die  Arbeiten  d»-r  Ausstellung  nun  so  weit  vorgeschritten, 
das*  wenn  uns  seitens  der  Aussteller  nicht  noch  ganz  un- 
gewöhnliche Ueberraschungen  bevorstehen,  unbeschadet  d»-r 
hohen  Vorzüge  des  Ausstellungsgutes  die  Krage  mit  ruhigem 
Gewissen  dahin  entschieden  werden  kann:  Den  Haupt- 
antheil  nn  dem  künstlerischen  Gelingen  der  Aus- 
stellung haben  die  Architekten  und  zwar  nicht  nur 
die  3  Architekten,  welch»-  >i»-h  zu  gern»  in-unier  und  »l»M-h 
wieder  selbständiger  Arbeit  zusamtncnthati-n,  um  die  Haupt  - 
bauwerke  zn  schaffen,  sondern  auch  jene  Künstler,  welche 
über  die  kleineren  Bauten  die  ganze  Fülle  ihrer  frischen 


Phantasie,  ihrer  launigen  Einfälle  und  ihrer  unversieglichen 
Gestaltungskraft  ausgiessen  durften. 

Was  mit  immerhin  begrenzten  Mitteln  an  dekorativer 
Wirkung  erreicht  werden  kann,  das  zeigt  gerade  das  nach  den 
Entwürfen  des  Hrn.  Brunn  Schmitz  errichtete  Haupt* 
Kestaurant.  Nach  dem  beigegebenen  Grundriss  hat  das- 
selbe die  Grundform  eines  Spornes.  Zwei  viertelkreis- 
förmige  Hallen,  deren  Kopfenden  von  Aussenkante  zu 
Aussenkante  etwa  )00m  auseinander  liegen  und  zu  Musik- 
pavillons ausgebildet  sind,  schliessen  sich  wie  beim  Haupt- 
gebüude  in  der  Mitte  zu  einer  Kuppelhalle  zusammen,  welche 
den  monumentalen  Vorraum  zu  dem  grossen,  1500  Personen 
fassenden  Hauptsani  bildet.  In  der  Wandelhalle  wie  unter- 
halb derselben,  auf  tiefer  liegenden  Tcrrasscnnilchen,  werden 
»len  Gasten  Erfrischungen  gereicht.  Au  der  Wandelhalle 
selbst  liegen  kleinere  Speisesäle,  dahinter  die  Wirthschafts. 
räume.  Ueber  der  Kuppelhalle  erhebt  sich  der  grosse,  zu- 
gleich zu  Aussichtszwecken  nutzbar  gemachte  Wasserthurm, 
in  dessen  von  I'rof.  Intze  in  Aachen  konstruirtetn  Behälter 
das  Wassi-r  für  die  Kaskadenanlage  gesammelt  wird,  welche 
sich  vor  der  Kuppelhalle  in  den  See  hinaus  lagert.  Die 
beigegebenen,  leider  nur  unvollkommene!!  Skizzen  des 
Aeussercii  und  des  Längsschnittes  sollen  ein  ungefähres 
Bild  der  Anlage  gehen,  die  spStcre  Vorführung  besserer 
Abbildungen  nach  der  Natur  aber  in  keiner  Weise  beein- 
flussen. Die  Konstruktion  ist  die  einfachste:  Drahtputz- 
wände  auf  Eisen-  und  Holzgerüst  für  die  Bogenhalle  und 
den  Kuppelraum  und.  entgegen  den  Annahmen  der  Skizze, 
sichtbare  Holzkonstruktion  für  den  Hauptsaal.  Der  künst- 
lerische Schmuck  besteht  in  den  reichen  uud  graziösen 
Ornamenten  der  Architektur,  dem  plastischen,  figürlichen 
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Schmuck  des  Thurmes  und  der  Kaskaden  und  einer  lio- 
scheidenen  Bemalung.    Im  übrigen  sind  auch  hier  das  Weks 


untere  einen  Schmuck  in  einer  Nachahmung  von  Marmor- 
Inkrustation  in  lichten  Tönen  erhalten  hat,  wahrend  die 


der  Arehitekturthcile,  das  Roth  der  Ziegeldächer,  der  Silber-     obere  vermutlich  der  Maleret  vorbehalten  bleibt.   Hin  end- 


ton  der  Aluminium-Bedachungen,  das  Braun  der  Holzgallerie 
und  das  Grün  der  Umgebung  zur  Hauptfarbenwirkung  be- 
Die  Kuppelhalle  bat  zwei  Kuppelschalen,  deren 


giltiger  Gesammt-Kindruck  ist  zurzeit  noch  nicht  möglich, 
da  die  Arbeiten  noch  nicht  vollkommen  beendet  sind. 


Erdbelastung  von  Bauwerken. 


der  nachstehenden  Abhandlung  soll  in  Kürze  gezeigt 
werden,  wie  bei  dir  Untersuchung  der  Standsicherheit  von 
Bauwerken,  welche  eine  Krdbelastung  erfahren,  vorge- 
gangen werden  kann,  um  die  Wirkung  dieser  Belastung  ent- 
sprechend zu  berücksichtigen. 

Ks  handelt  sich  dabei  zuerst  darum,  die  Lage,  Richtung  und 
Orbsse  der  Entkräfte  unter  der  willkürlichen  Voraussetzung  zu 
ermitteln,  dass  das  belastete  Bauwerk  vollständig  unbeweglich  sei. 

Solchen  Falles  waren  die  Entwicklungen  der  neueren  Erd- 
drucktheorie zutreffend. 

Bier  werde  zunächst  der  einfache  Belastungsfall  heraus- 
gegriffen, bei  welchem  eine  lothrechte  Wand  mit  oben  wagrecht 
abgeglichener,  kuhüsions-  und  endlos  gedachter  Erde  hiriterfüllt 
ist.    Die  Mittelkraft  der  Einwirkungen  dieser  IlinterfiSlIung  auf 

die  dieselbe  stutzende  Wand  greift 
dann  bekanntlich  im  unteren  Drittel- 
punkte  der  Wand-  bezw.  Erdhohe 
wagrecht  an  und  ist  der  Grösse 
nach  bestimmt  durch  den  Ausdruck : 

worin  y  das  Raum- 
gewiebt  der  Erdart, 
h  die  Höhe  der  Eid- 
aulfüllung  und  <t  der 
natürlicheBösrhungs- 
winkel  derselben  ist. 

Zeichnerisch  liüwt 
sich  dieser  Erddruck 
als  Dreiecksbelastung 
nach  Abbildg.  1  dar- 
stellen, indem 
i%cbd--<f,  be  —  ab, 
OfXae,  ag  —  af 
und  gh  .(•  bf 
gemacht  wird,  worauf  A  tbh  die  Druckflüche  ist. 

Wird  die  Erdhinterfüllung  noch  weiter  mit  Erde,  einer  Ver- 
kehrslast entsprechend,  Uberlastet  gedacht,  so  findet  sich  die  Druck- 
fläche aus  Abbildg.  2  als  Trapez  ablm,  indem  im  r£  fcA  (Abbildg.  1) 
gezogen  wird.  Die  Y.rd- 
druckmittelkraft  geht  Mi*JUa,.H 
nun  wagrecht  durch  den  a 
Schwerpunkt  dieses  Tra- 


Steigt  die  Oberfläche 
der  Erdhinterfüllung  bis 
zu  einer  gewissen  Hohe 
von  der  Wand  weg  mit 
einer  höchstens  bis  zum 
natürlichen  Böschungs- 
verhaltnisse reichenden 
Anlage,  worauf  dieselbe 
wieder  wagreeht  verlauft, 
so  ergiebt  sich  die  Druck- 
flache  als  Trapez  abpq 
(Abbildg.  3),  indem  ^ 
o  v  -|-  n  l  und  p  q :  \~  im 
(Abbildg.  •_')  gemacht  wird. 

Ist  die  Wand  nach  vorwärts,  von  der  Erde  weg  geneigt,  so 
ist  dpr  Erddruck  gleich  der  Mittelkraft  aus  der  lothrechten  _und 
wagrechten  Belastung  der  Wand  (Abbildg.  4a,  h  nnd  c). 

Ist  die  Wand  dagegen  nach  rückwärts,  gegen  die  Erde 
hin  geneigt,  so  iindet  sich  die  Drucklläche  nach  den  Konstruk- 
tionen iu  Abbildg.  5a  -c,  indem  die  Abnahme  des  wagrechten 
Erddrucks  von  der  lothrechten  Stellung  der  Wand  bis  zur 
Neigung  der  Wand  nach  dem  Reibungswinkel  <f  proportional 
den  llorizontalprojektioneu  der  Wand  in  den  Zwischenstellungeu 
gesetzt  wird. 

Es  unterliegt  demnach  keiner  Schwierigkeit,  für  die  vorauf 
geführten,  für  die  Praxis  wichtigsten  Fälle  der  Wandstcllungen 
und  Bclastungswcisen  die  Erddrücke  zu  bestimmen.  Alsdann 
handelt  es  sich  aber  darum,  klarzulegen,  welche  Bewegungen  das 
Bauwerk  unter  dem  Einflu&se  aller  auf  dasselbe  einwirkenden 
Kräfte  erleiden  wird,  da  es  von  diesen  Bewegungen  abhangt,  ob 
überhaupt  eine  Reibung  und  in  welchem  Sinne  dieselbe  wirksam 
werden  wird.  Kur  in  dem  Falle,  dass  sich  das  Bauwerk  genau 
in  der  Richtung  der  Erddrücke  bewegen  würde,  könnte  eine 
Reibung  nicht  zur  Ueltuog  kommen.    Für  die  Praxis  wird  dieser 


Mgtl 


Fall  nahezu  ausgeschlossen  sein,  denn  es  wird  regelmässig  der 
Reihungswiderstand  auftreten. 

Bei  einer  Stützmauer  wird  die  Sache  so  gelagert  sein,  dass 
die  Mitteldrucklinie  unter  dem  Einflüsse  des  zu  den  übrigen 
Kräften  hinzugefügten  Erdschubes  gegen  die  Vorderseite  der 

Mauer  rücken 
wird.  Es  wird 
also  an  der  mit 
der  Erde  in  Be- 
rührung stehenden 
Rückwand  eine 
Entlastung  und 
demnach  eine  nach 
aufwärts  gerich- 
tete, wenn  auch 
minimale  Bewe- 
gung eintreten, 
welcher  die  Enl- 
reibung  einen  von 
der  Grösse  des 
Normaldruckes  u. 
dem  Reihungs- 
Koeflizienten  ab- 
hängigen Wider- 
stand entgegen- 
setzen wird,  der 
"  i.-'  als    abwärts  ge- 

richtete Kraft  ein- 
zuführen ist  und  einerseits  eine  grössere  lothrechte  Belastung 
des  Bauwerkes,  andererseits  aber  eine  bezüglich  des  Angriffs- 
Momentes  günstigere  Richtung  der  Erdkraifte  zurfolge  haben  wird, 


wie  aus  der  Abbildg.  G  hervorgeht 
Etwas 


Wird  an 
rückt  unter  diesem 


rwickclter  liegt  die  Sache  bei 
einem  Gewölbe.  Bei  der  Untersuchung  eines 
solchen  sind  Gewölbe  und  Widerlager  nicht 
von  einander  zu  trennen,  sondern  als  ein 
Ganzes  zu  betrachten.  Es  ist  sodann  die 
Bewegung  des  Bauwerkes  bei  verschiedenen 
Belastungen  zu  studiren.  Bei  symme- 
trischer Belastung  wird  auch  die  Bewe- 
gung des  Bauwerkes  eine  symmetrische, 
bei  unsymmetrischer  Belastung  hingegen 
eine  einseitige  sein. 
Gewölbe  beiderseits  der  Erdschub  aktiv,  so 
die  Mitteldnicklinie  am  Fundament* 
gegen  die  Bogen- 
mitte  zu.  Es  wirkt 
die  Erde  auf  das 
Gewölbe  wie  auf  2 
Stützmauern,  wes- 
halb die  Reibung 
als  abwärts,  bezw. 
gegen  die  Kämpfer 
zu  gerichtete  Kraft 
anzusetzen  ist  (Ab- 
bildg. V  .  Diese  Be- 
lastungs  weise  ent- 
spricht dem  Gewölbe 
ohne  Vcrkchrsbelastung.  Wird  über  das  ganze  Gewöllie  ausge- 
dehnte Verkehrslast  aufgebracht,  so  ist  die  Folge,  dass  die  Mittel- 
druckliuie  am  Fundamente  auswärts  rückt. 

Die  Bewegung  der  Rückwand  des  Bauwerks  wird  hierbei 
jener  einer  Stützmauer  entgegengesetzt  sein,  so  dass  also  die 


Reibung  aufwärts,  bezw.  cegen  die  Bogenmitte  zu  gerichtet  ein- 
zuführen ist  (Abbildg.  8> 
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Ist  ferner  das  Gew*lbo 
kehrslast  besetzt,  so  ent- 
spricht die  Bewegung  der 
Rückwand  auf  dieser  Seite 
jener  der  Rückwand  einer 
Stützmauer,  während  auf 
der  anderen  Seite  die  ent- 
gegengesetzte Bewegung 
stattfindet.  Es  ist  daher 
die  Reibung  auf  der  un- 


belasteten Seite  aufwärts 
i  gegen  den  Sri. 
gerichtet,  aut  der 


nur  auf  der  einen  Hälfte  mit  Ver- 
9. 


ment  zu  gerichtet  anzunehmen,  demnach  als  im  gleichen  Sinne 
Uber  das  ganze  Bauwerk  zur  Geltung  kommend.   (Abbildg.  9). 

Hält  man  dies  fest  und  wühlt  man  bei  der  Ermittelung  der 
Erddrücke  ein  grosses  Raumgewicht  und  einen  kleinen  natür- 
lichen Böschungswinkel  oder  umgekehrt,  je  nachdem  man  da- 
durch in  den  verschiedenen  Belastungsfullen  eine  grossere  Bean- 
spruchung des  Baugrundes  erzielen  wird,  so  wird  man  dem  wirk- 
lichen Einflüsse  der  Erdbelastung  jedenfalls  besser  Rechnung  ge- 
tragen haben,  als  wenn  man  nach  älterem  Verfahren  entweder 
von  der  Erdreibung  ganz  absieht,  oder  dieselbe  stets  als  abwärts 
wirkende  Kraft  wie  bei  einer  Stützmauer  annimmt. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Hamburg. 

Versammlung  vom  6.  Marz  1890.  Vorsitz.  Hr.  Zimmermann. 
Anwesend  ti.r>  Personen. 

Hr.  Olshausen  leitet  seine  Mittheilungen  über  eine  1895 
zur  Besichtigung  von  A rbei te r- Woh n ungen  in  den  Haupt- 
städten Grossbritanieus  gemeinsam  mit  Hrn.  Medizinalnth 
Reine  kc  unternommene  Reise  mit  dem  Hinweise  auf  die  schon 
seit  1S31  von  der  englischen  Regierung  den  Verbesserungen  auf 
diesem  Gebiete  gewidmeten  Bestrebungen  ein.  Waren  der  amt- 
lichen Kontrolle  der  Wohnungspflege,  der  Siolverhältnisse,  der 
Lebensmittel  und  sonstiger  Gebiete  der  Hygiene  in  den  achtziger 
Jahren  in  England,  Schottland  und  Irland  Landesgesetze  gefolgt, 
welche  den  Gemeinden  das  Schlicssen  und  den  Abbruch  von  Ge- 
bäuden gestatten,  deren  Weiterbeniltzuug  nach  technischem  und 
ärztlichem  l'rtheil  das  Gedeihen  ihrer  Bewohner  gefährdete,  so 
darf  doch  erst  der  Erlass  der  A rbeiter-Wohnu n gsbil  1  von 
1891  als  durchaus  wirksame  Maassrcgel  zur  Besserung  und  Er- 
neuerung der  UnterkunfUräume  für  die  arbeitende  Klasse  be- 
zeichnet  werden.  —  Den  Gemeinde- Verwaltungen  gewährte  dieses 
einschneidende  Gesetz  das  Recht  zur  Niederlegung  grosser,  meist 
auf  erpachtetem  Grunde  stehender  Komplexe  wie  kleiner  Häuser- 
grupperi,  es  legt  ihnen  aber  auch  die  Verpflichtung  auf,  mindestens 
die  Hälfte  der  beseitigten  Arbeiter- Wohnungen  im  Sinne  der  zu- 
gehörigen Bestimmungen  über  die  Beschaffenheit  der  Neuanlagen 
in  gewissen  Fristen  wieder  aufzubauen;  ferner  enthält  es  die 
namentlich  durch  Alter  und  Zustand  des  Vorhandenen,  wie  auch 
durch  die  Mietverträge  beeinüussten  Grundlagen  für  die 
Schätzungen  vor  dem  Abbruche. 

Bei  der  Erklärung  zahlreicher  Uehersichtspläne  und  Grund- 
risse geleitet  Redner  sein  l'ublikum  durch  die  besonders  charakte- 
ristischen Arl>eiterviertel  von  I<ondon,  Manchester,  Liverpool, 
Glasgow,  Edinburgh  usw..  schildert  mit  stetem  Rückblick  auf 
Hamburg  die  vor  dem  Abbruch  obwaltenden  Verhältnisse  und 
erläutert  die  zur  Gewinnung  von  Luft  und  Licht  bei  nur  theil- 
weiser  Niederlegung  angewendeten  Maassnahmcn  wie  die  beim 
Neubau  hauptsächlich  befolgten  Systeme. 


Die  besonders  in  Schottland,  aber  auch  in  Manchester  ob- 
waltende Bauart  macht  die  Wohnungen  von  1,5— 'J  m  breiten 
Balkons  aus  zugänglich,  an  welche  vielfach  2  Zimmer  ohne 
besondere  Küche  und  getrennt  davon  Kloset  und  Handstein  sich 
anschliessen.  Als  Beispiele  werden  Rooacmuuth- Buildings  in 
Edinburgh,  Saltmarket-Buildings  in  Glasgow  und  andere  meist 
aus  Erdgeschoss  und  3—4  Geschossen  bestehende  Anlagen  vor- 
geführt. Bei  dem  in  England  mehr  vertretenen  System  betritt 
man  von  den  Treppenhäusern  aus  einen  Korridor,  um  den  sich 
kleinere  Wohnungen  und  Einzelstuhcn  gruppiren,  ebenfalls  unter 
strenger  Abtrennung  von  den  in  besonderen  Ausbauten  unterge- 
brachten Klosets.  Unterkellerung  ist  allenthalben  vermieden  und 
für  sehr  geräumige  Hofe  gesorgt. 

Nach  Besprechung  derartiger  Bauten  in  Liverpool  und  London, 
der  I'eabody-  und  Octavia- Hill- Häuser,  wie  Baugruppen  der  Heils- 
armee daselbst,  gedenkt  Hr.  Olshausen  der  in  verschiedenen 
Städten,  besonders  Schottlands,  vorhandenen  Kommuno-Logir- 
häuser,  in  denen  gegen  ein  Entgelt  von  3—6  l'ence  für  die 
Nacht  die  niederste  Arbeitcrhevolkerung  Unterkunft  und  Gelegen- 
heit zur  Mahlzeitbereitung,  wie  zur  Mitbenutzung  der  Ve 
lungsräume,  Bäder  usw.  findet.  In  I.ondon  nächtigen 
als  50  000  Personen 


regelmässig  in 

Verdient  die  bauliche  Anlage  dieser  im  allgemeinen  uueh  den 
Forderunge :  des  deutschen  Vereins  für  Gesundheitspflege  ent- 
sprechenden Wohngelegcnheiten,  an  deren  Vervollkommnung  emsig 
weitergewirkt  wird,  alle  Anerkennung  und  ist  ihre  Verwaltung 
als  mustergiltig  zu  bezeichnen,  so  ist  damit  doch  das  wichtigste 
Ziel  auf  diesem  Felde,  der  niederen  Volksklasse  billige  Woh- 
nungen zu  schaffen,  durchaus  nicht  erreicht,  wie  die  nun  ge- 
gebenen Vergleiche  der  Miethpreisc  mit  den  Einnahmen  der  Be- 
wohner beweisen.  In  Hamburg  liegt  freilich  das  Ziel  noch  femer. 
Angeltot  und  Nuchfrage  sind  in  den  alten  (Quartieren  trotz  hoher 
Miethpreise  weit  grosser  als  in  den  neugebauten  guten.  Grund- 
bedingung zur  Besserung  ist  die  unablässige,  mit  möglichster 
Beseitigung  der  Zwischenhändler  zu  betreibende  Gründung,  von 
Baugesellschaften,  die  gewillt  und  in  der  Lige  sind,  für  das  Ge- 
sammtwohl  Opfer  zu  bringen.  —  Dem  Dank  des  Hrn.  Vorsitzen- 
den für  den  interessanten  Vortrag  folgt  die  durch  Hrn.  Kammerer 


in 

Von  C.  Dofloln. 

Mi  bitte  die  Leser,  mir  auf 
kleinen  Studienfahrt  in 
das  schone  Alpenland  Grau- 
bünden zu  folgen,  insbesondere  in 
das  Engadin. 

Was  ich  als  Ausbeute  an  Zeich- 
nungen  und   Mittheilungen  Uber 
ältere  Bauernhäuser  jener  Gegend 
dort  gesammelt  und  in  einem  Vor- 
trage der  „Vereinigung  Berliner 
Architekten*  kürz- 
lich vorlegte,  kunn 
auch  nicht  entfernt 
eine  vollständige 
Bearbeitung  jener 
eigenartigcnBaulen 
genannt  werden;  es 
sind  lediglich  Stu- 
dien, wie  sie  gele- 
gentlich der  Archi- 
tekt auf  einer  Rebe 
wohl  macht,  weil  er 


Abbildg.  L 


Die  erste  Veran- 
zu  meinen 
gen  liegt 

schon  etwas  weit  zurück.  Es  wur 
vor  17  Jahren,  als  mich  der  Weg 
zum  ersten  male  in  den  „Grau- 
blinden"  genannten  Theil  der 
Schweiz  führte.  Damals  fuhr  ich 


mit  der  Alpenpost  von  Chur  nach  St.  Moriz  im  Engadin,  um  nach 
schwerer  Krankheit  dort  Genesung  und  Kräftigung  zu  suchen. 
Auf  der  Fahrt  dahin,  Uber  die  Albulastrasse,  war  ich  aufmerksam 
geworden  auf  die  eigenartigen  Häuser,  uus  denen  sich  die  Orte 
meist  zusammensetzen.  Obwohl  sie  dem  Architekten,  der  im 
allgemeinen  die  Bauten  der  Alpenländer  kennt,  manches  Bekannte 
zeigen,  ist  doch  ihr  erster  Anblick  Uberrasebend. 

Ich  fand  damals,  und  auch  heute  noch,  sachverständig  ge- 
feitigte Abbildungen  oder  nähere  Mittheilungen  darüber  nicht 
vor;  wenn  ich  deshalb  auch  keine  architektonischen  Entdeckungen 
vorführen  kann  —  denn  viele  der  Fachgenossen  werden  desselben 
Wegs  daher  gezogen  sein  —  so  verleiht  doch  der  U  instand,  dass 
jetzt  im  Mittelpunkt«'  unserer  fachwissenschai'tlichen  Neigung 
und  Begeisterung  das  , .deutsche  Bauernhaus"  steht,  meinen 
Studien  vielleicht  einiges  Interesse. 

Schon  nach  jener  erwähnten  Reise  im  Jahre  lfiöl  hatte  ich 
eine  Arbeit  über  das  Gesehene  und  Gezeichnetu  begonnen,  sie 
blieb  aber  liegen  im  Drange  der  Berufstätigkeit  und  wurde  last 
vergessen.  Im  Herbst  vorigen  Jahres  nahm  ich  auf  der  Reise  nach 
Tyro)  den  Weg  wieder  durch  die  Graubündner  Alpen;  dies  ward 
Veranlassung,  diu  ulte  Arbeit  wieder  hervorzusucheu  und  soweit 
als  möglich  zu  vollenden. 

Vom  Bodenseo  durch  das  breite  Rheiiithal  führt  die  Eisen- 
bahn bLs  nach  Chur;  die  Berge  thürmen  sich  allmählich  hoher 
und  steiler,  im  kurzen  Vorbeiflug  taucht  das  Lichtensteiuer 
Lhndchen  aus  dem  Dunkel  seines  Daseins  auf.  In  Chur  stehen 
wir  vor  den  gewaltigen  Gebirgsmassen  des 
in  das  mehre  vortreffliche  Strassen  hine 


stehen  hier  auch  an  einer  uralten  Heerstrasse.  auf  altem  Ge- 
sehichtaboden  und  wollen  uns  ganz  kurz  ein  wenig  mit  der  geo- 
graphischen Lage  und  ein  paar  geschichtlichen  Beziehungen  be- 
schäftigen. Eine  kleine  Kartenskizze  (Abbildg.  1)  sei  zunächst 
hier  eingeschaltet,  sie  lässt  mit  einem  Blick  die  Lage  der  Orte 
die  ich  anführen  werde. 

(ForUelxung  »uf  S  'M.) 
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gegebene  Erläuterung  zu  den  aufgestellten  Photographien  der 
Münchener  Elcktrizitats-Werke  und  zum  Sehluss  die  Besprechung 

des  eigenartige 
Grundplanes  der  als 
Badeort  u.  Fischerei- 
hafen immer  mehr 
aufblühenden  .Stadt 
Varmouth  durch  Hrn. 
Stahl.  Gstr. 

Archit.-Vercln 
zu  Berlin.  Ausser- 
ordentliche Haupt- 
versammlung vom 
27.  April.  Vorsitz. 
1  fr.  II  inckeldejn, 
anwesend  -l<i  Mitgl. 
und  2  Ii  aste. 

Die  beiden  ersten 
Tunkte  der  Tages- 
ordnung :  Kasseruib- 
Nchluss  für  das  erste 
Vierteljahr  1MMS  und 

Beschlussfassung 
Uber  den  neuen  F.nt- 


Anregung  den  Hrn.  K Ilster  noch  besonders  ersucht,  alle  Schritte 
zu  thun,  welche  die  Erhaltung  der  Tatel  am  Hause  sicher  stellen 
klinnen. 

i  Zum  Schlüsse  spricht  die  Versammlung  ihr  Einverständnis* 
aus  hinsichtlich  der  vom  Vorstand  geplanten  Verwendung  der 
Zinsen  der  Springet  Stiftung.  Es  ist  in  Aussicht  genommen,  die 
von  je  :i  Jahren  zusammengefassten  Zinsen  in  Höhe  vonlOÜO.tt 
theils  tu  künstlerischen  Zwecken,  theils  zur  Beihilfe  zu  Studien- 
reisen zu  verwenden,  die  Architekten  und  Ingenieuren  abwechselnd 
zufallen  soll.  Im  Januar  des  betreffenden  Jahres,  in  welchem 
der  Betrag  fällig  wird,  hat  sich  die  Versammlung  über  die 
jeweilige  Verwendiitigsarl  zu  entscheiden.  Fr.  B. 


YcriniM-litt's. 

Verschiedenheit  baupolizeilicher  Vorschriften  für 
die  Grundstücke  desselben  Polizeibezirks  aus  sanitäts- 
polizeilichen Rücksichten.  Der  Fabrikbesitzer  D.  beab- 
sichtigte, auf  seinem  Grundstück  Hnhennollernstrasse  .*>  in  Berlin 
zwei  Villen  unmittelbar  nn  den  lieiderseitigen  Na>  hrxirgrenzen  zu 
erbauen.  Er  hielt  die  l'oli/eiveroninung  vom  27.  April  18W. 
nach  der  zwischen  jenem  Grundstück  und  den  Grundstücken 
llohenzullernstriisse  4  und  Ii  ein  Bauwich  von  7,.l>0  n»  Breit«  zu 
verbleiben  hat,  für  rcchtsungiltig.  Das  Polizei- Präsidium  ver- 
sagte dem   Bauplan  die  Genehmigung,  worauf  D.  nach  erWf- 


Bcrliner  Gewerbe-Ausstellung. 


wurf  zu  einer  Geschäftsordnung,  müssen  abge- 
setzt und  auf  die  nächste  ausserordentliche 
Hauptversammlung  verschoben  werden,  welche 
dann  unabhängig  von  der  Zahl  der  Erschienenen 
die  endgiltigen  Beschlüsse  zu  fassen  hat. 

Hr.  Sk  ubovi  us  gieht  sodann  aas  seiner  Er- 
fahrung als  langjähriges  Vervinsmitglied  ein  Bild 
von  dem  früheren  [.eben  im  Verein  und  lässt 
eine  grosse  Zahl  z.  Th.  ganz  vortrefflich  ent- 
worfener und  gezeichneter  Tischkarten  früherer 
.Schinkelfeste  kursiren,  welche 
ein  recht  anschauliches  Bild  der 
jeweiligen  Interessen  und  Strö- 
mungen im  Verein  abgeben.  Er 
wendet  sich  gegen  die  jetzigen 
Neuerungs-  Bestrebungen ,  die 
nach  seiner  An- 
sieht nicht  zum 
Ziele  führen  und 
macht  selbst  ein- 
zelne Vorschlage 
zur  HelNUg  des 
Vereinslehetis. 

Die  Versamm- 
lung erklärt  sich 
auf  Antrag  des 
Vorstandes  ein- 
verstanden, dass 
aus  Vereinsmit- 
teln  der  noch  feh- 
lende Betrag  bei- 
gesteuert wird  zur 
Anbringung  einer 
Gedächtnis*  tafel 
für  J.W.  Schwed- 
iii an  seinem  Ge- 
burtshaus« Gips- 
strasse So.  &  Das  alte  Haus  hat  allerdings  jetzt  einem  Neubau 
weichen  müssen.  Der  Bauherr  hat  sich  mit  der  Anbringung  der 
Brouzctafel  einverstanden  erklärt;  der  Vorstand  wird  aber  auf 


Hauptrestaurant,  Arch.  Bruno  Schmitz. 


loser  Besehwerde  bei  dem  «  Iherpr.isidenten  k!._'>- 
erhob.  Der  IV.  Senat  des  Oher-Verwaltungs- 
gerichts  wies  sin  ab. 

Die  bazeh  hnete  Pnlizeiverordnung  behandelt 
im  {>  1  unter  So.  1  umfangreiche  Flachen,  für 
die  sie  Bauheschrätikungen  bezüglich  der  zu- 
lässigen  Anzahl  der  Geschosse  —  zumtheil  in 
Verbindung   mit  einem  Bauwich  —  einfühlt. 
Hieran  schlicNscn  sich  unter  No.  2  Vorschriften 
für  die;.  Ilohenzollem-,  Landgrafen-   und  Re- 
gcNtenstrasse  in  der  Weise,  dass 
für  die  beiden  zuerst  benannten 
ssen  --    '»   der  lloben- 
■mstrasse  allerdings  nur  lür 
imnite  Grundstücke  —  ein 
für   die  Hegentcn- 
stmse  eine  Be- 
schränkung in  der 
Anzahl  der  Ge- 
schosse, vorge- 
schrieben wird. 
Der   jj  fügt 
hinzu,    dass  auf 
den  durch  die  Be- 
schränkung im 
§   1  betroffenen 
Grundstücken  Fa- 
brik- oder  Spei- 
chergehäude  nicht 
errichtet  werden 
dürfen.  Nach  6  3 
soll  der  Bezirks- 
ausschuß durch 
Dispens  Ausnah- 
men   von  den 
Bestimmungen 
dieser  Polizeiver- 

ordnutig  Zulassen  dürfen.  Diesen:  t  i •-s  immt  itih.itt  der  Verordnung 
gegenüber  erachtete  der  Senat  die  Annahme  des  Klägers,  dass 
hier  sanitätspolizeiliche   Rücksichten    garuicht   in  frage  stehen 
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konnten,  für  unberechtigt.  Es  ist  doch  gewiss  ein  sanitäts-polizei- 
liiher  Gesichtspunkt,  wenn  es  die  Itohnnle  für  nothwendig  er- 
achtet hat,  einen  weitreichenden  Tbeil  desjenigen  Stadtbezirks, 
mit  dem  die  geschlossene  Hebnuung  der  inneren  Stadt  sich  dem 
Thiergarten  und  den  freigelegenen  Umgebungen  desselben  nähert. 


kann  einon  durchgreifenden  Unterschied  nicht  begründen.  Auf 
ihn  mag  hilligerweise  bei  Abmessung  der  polizeilichenwits  zu 
stellenden  Anforderungen  Rücksicht  zu  nehmen  sein,  rechtlich 
lässt  sich  alx>r  aus  dieser  verschiedenen  Bewerthung  des  Grund 
und  Kadens  nichts  entnehmen. 


Abbltdg/S. 


Abhild*  4.  Erd- 
I*»cfaoii». 


so  behaut  zu  sehen,  dass  der 
Eintritt  der  frischen  Luft  in 
die  geschlossenen  und  höher  be- 
bauten Theile  der  Stadt  HM  h 
Möglichkeit  gewahrt  bleibt. 
Es  ist  dies  dasselbe  Bestreben, 
das  dahin  geführt  hat,  umfang- 
reiche Bezirke  in  den  Vororten 
Berlins  mit  Ruutiescbränkurigcu 
zu  belegen,  die  eben  auch  nur 
den  Zweck  haben,  die  Luft-  und 
Lichtzufuhr  von  dem  Inneren 
der  Stadt  nicht  abzuschneiden 
und  durch  eine  nach  Flächen- 
inhalt und  Hohe  eingeschränkte 
Bebauung  das  Vorrücken  der 
geschlossenen  Hausermaasen  in 
solche  Gebiete  zu  verhindern,  auf  die  Berlin  in  hyg 
ziehung  angewiesen  ist.  Der  Klüger  meint  zwar, 
nisse-  lägen  für  Jen  Stadtkreis  Iterlin  anders,  ils 
orten,    lndesscu  der  Umstand,  dass  der  Baugrund  in 


Abbildg.       Ilmis  in  Ifcriiim.  (««.) 


ienischer  Ho- 
die  Verbhlt- 
in  den  Vor- 


Berlin durch- 
schnittlich im  Preise  höher  als  im  Vororts-Gelände  stehen  wird. 


Aliblldg.  S  -4 
Haus  in  Celerina. 

Erb. 

Es  fragt  sich  allerdings,  ob 
etwa  Hedenken  gegen  die  Giltig- 
keit  der  Polizeiverordnung  dar- 
aus herzuleiten  sein  möchten, 
dass  diese  nicht  blos  einzelne 
StrassenzUgo,  sondern  in  der 
1  lohenzollemstrasse  sogar  be- 
stimmtet; rundstUcke  («zeichnet, 
für  die  ihre  Vorschriften  inkralt 
treten  sollen.  Der  Gerichtshof 
hat  die  Hedenken  nicht  ver- 
kannt, die  sich  gegen  eine  solche 
kunkrete  Gestaltung  polizei- 
licher Vorschriften  auistellen 
lassen,  er  hat  doch  auch  hier 
den  thaUachlicheu  Verhält- 
nissen Rechnung  tragen  müssen, 
wie  sie  beim  Erhtss  der  Polizeiverordnung  vorhanden  waren 
und  von  der  Behörde  berücksichtigt  werden  mussten.  Es  galt, 
nachdem  das  <  iber-Verwaltungsgericht  entschieden  hatte,  dass 
durch  die  Allerhöchsten  Erlasse  vom  4J5.  September  l.Stil  und 
21.  Marz  1874  öffentliches  Recht  nicht  geschaffen  worden  sei, 
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die  Aufrechterhaltung  eines  bestehenden  Zustande«  durch  eine 
Polizei Verordnung  zu  sieben),  weil  dies  von  polizeilichen  Ge- 
sichtspunkten 11  uk  nothwendig  erschien.  Ks  lässt  sich  domnach 
nicht  anerkennen,  dass  sich  diu  Verordnung  ausserhalb  dcrGren- 
zen  dos  polizeilichen  Verordnungsreehts  bewegt.  L.  Iv. 

Mechanische  Schreinerei  im  Betrieb.   Vom  l.Y  Mai 

bis  15.  Juni  u.Uruat.  15.  Juli  d.  ,T.  findet  in  der  Rheinisch- West- 
fälischen Baufach- Ausstellung  zu  Düsseldorf  die  Vorführung 
einer  mechanischen  Schreinerei  statt.  Die  zur  Verwendung 
kommenden  Holzbearbeitungs-Maseliinen  werden  1.  eine  Abricht- 
hobelmasehine,  2,  eine  Hobelmaschine,  3.  Fraismaschine,  4.  Rand- 


säge, 5.  Mcsserschleifmaschine.  aus  der  ronomniirten  Fabrik  Emst 
Kirchner  *.  Co.  in  Leipzig  umfassen  nnd  durch  5  verschiedene  F.lek- 
tromotoren  der  Firmen  ElektrizitSta-GeselLich,  vorm.  W^Labmeyer 


&  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  (Vertreter  W.Ung&  Cn.  in  Düsseldorf) 
und  Deutsche  Elektrizität*- Werke  in  Aachen  (Vertreter  Jul. 
Kalb  &.  Co.)  in  voller  Thätigkeit  zur  Anschauung  gebracht  Die- 
selbe bezweckt,  Fachgenussen.  Behörden  und  Volkswirthschafts- 
I'olitikcrn  die  neuzeitlichen  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der 
Holzbearbeitung  und  die  Vortheile  des  elektromotorischen  Kraft- 
betriebes  vor  Augen  zu  stellen  und  dadurch  überzeugend  darzu- 
legen, dass  vor  der  Anwendung  dieser  technischen  Errungenschaften 
vielfach  die  Konkurrenz-  und  Existenzfahigkeit  des  Kleingewerbs 
bezw.  Handwerks  abhängt.  Mit  gutem  Grund  ist  als  lletriebs- 
kraft  der  Elektrizität  der  Vorzug  gegeben,  weil  sie  allein  es 
ermöglicht,  ohne  grosse  Kosten  sich  den  Nutzen  des  Maschinen- 
betriebes zugänglich  zu  machen,  wenn,  wie  jetzt  in  fast  allen 
grösseren  Städten  der  Fall  ist,  Elektrizität  zur  Verfügung  steht. 
Auch  die  Schwierigkeiten  werden  durch  ihre  Anwendung  ver- 
mieden, wenn  in  den  vorgesehenen  Werkatattsräumen  es  nicht 
gestattet  ist,  Dampfmaschinen,  Dampfkessel  und  hohe  Schorn- 
steine anzubringen.  Wie  uns  mitgctheilt  wurde,  können  Fabri- 
kanten andere  Erzeugnisse,  die  im  Schrcinergewerbe  Verwendung 
finden,  wlihrend  dieser  Zeit  zur  Ausstellung  bringe»,  wenn  baldige 
Anmeldung  erfolgt. 

Fussbodenbelag  in  Bierbrauereikellern.  Bezüglich 
der  in  No. :!:{  enthaltenen  Ausführungen  licmcrkc  ich,  dass  es 
doch  zunächst  ein  Unterschied  ist,  ob  es  sich  um  Gärkeller  oder 
Lagerkeller  handelt  Wenn  auch  für  erster«?  in  Rücksicht  aul 
die  vergossenen  Flüssigkeiten,  das  Waschen  der  befasse,  die 


Würze  selbstverständlich  ein  dichter,  gegen  das  Eindringen  von 
Flüssigkeit  sicherer  und  iester  Fußbodenbelag  sowie  eine  Ab- 
leitung des  Spülwassers  usw.  dringend  nöthig  ist,  so  ist  dieser 
für  Lagerkeller,  um  welche  es  sich  in  der  Frage  b.  Zt.  handelte, 
die  man  jährlich  nur  1  oder  2  mal  belegt,  nicht  in  gleichem 
Mu&ssc  erforderlich.  Von  dieser  Ansicht  ausgehend  und  unter 
der  selbstverständlichen  Voraussetzung  einer  völligen  Durch- 
lässigkeit des  L'ntergrundes  empfahl  ich,  anstelle  eines  massiven 
Fussbodenbulags  auf  dorn  vorher  eingeebneten,  abgestampften 
Kellerboden  mit  durchlässigem  Untergrund  eine  etwa  ÖO  cm 
starke  Sand-  und  Kiesschicht  in  Haselnuss  -  Grosse  einzubringen 
und  dieselbe  tüchtig  abzudämpfen  oder  zu  walzen  nnd  einzu- 
ebnen. Aul  der  Kicsschicht  sind  ilanti  die  Lagerhölzer  und 
Kantner  für  die  Fässer  zu  verlegen,  welche  am  besten  aus 
Lärchenholz  hergestellt  und  mit  Karholineum  angestrichen  werden. 
Diese  Ausschottcrung  -  welche  übrigens  auch  von  Klasen, 
Lintner  u.  a.  erwähnt  bezw.  empfohlen  wird  —  eignet  sich 
meines  Erachtens  gerade  ihrer  Billigkeit,  einfachen  und  schnellen 
Ausführung  wegen  besonders  für  die  Ligerkeller  ländlicher 
Brauereien,  mindestens  dürfte  dieselbe  hier  völlig  genügen.  Die 
in  nicht  bedeutender  Masse  verschüttete  Flüssigkeit  wird  dtirrh 
die  Kiesschicht  im  durchlässigen  Untergrund  versickern  und  es 
kann  die  Kiesschicht  alsn  nicht  mit  Nisse  gesättigt  werden. 
Höxter  a.W.      A. Schubert,  kgl.  Raugewerkschul-Lehrcr. 

Zu  der  Frage  »Quellenbenutzung  bei  schriftstelle- 
rischen 4xbeiten",  die  zwischen  den  Hrn.  L.  Biennecko  und 
L.  Klasen  verhandelt  worden  ist,  sei  es  mir  gestattet,  ebenfalls 
einige  Angaben  zu  machen. 

In  der  Abtheilung  XV,  Theil  5  des  L.  Klasen'seheu  Werkes 
«Grundrixs- Vorbilder  usw.",  der  die  Fabriken  für  die  Tbon-Vor- 
zellan-Kalk- Zement  und  Glas-Industrie  behandelt,  hat  Hr.  L.  Klasen 
meine  Abhandlung  über  die  Ziegel-  und  Thonwanren-Industrie 
in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  wiederholt  benutzt, 
ohne  auch  nur  ein  einziges  Mal  das  benutzte  Werk  als  Quelle 
anzugelien.  Der  auf  die  Ziegel-  und  Thonwaaren-Industri«  be- 
zughabende Theil  des  Klasen  sehen  Werkes  ist  etwa  00  Seiten 
stark  und  enthält  Kl«  Abbildungen  im  Text.  Von  letzteren  sind 
die  Abbildg.  398Ö  auf  Seite  3!7!>.  Abbildg.  4000  und  4007  auf 
Seite  »#7,  Abbildg.  4012  auf  Seite  2:tWi,  Abbildg.  4041  auf 
Seite  240Ö,  Abbildg.  4042  auf  Seite  2107,  Abbildg.  4056  und 
4057  auf  Seite  2412  den  entsprechenden  Abbildungen 


Chur,  einst  Hauptstadt  der  römischen  Provinz  Illuitiun  (Curia 
rhaetorum),  bildet  vom  Bodensee  her  den  Schlüssel  zu  den  dortigen 
Alpcnstrassen.  Die  Burg  daselbst  und  der  Dom  St  Lucius 
stehen  am  Orte  des  alten  liömerkastells;  erstere  hat  noch  römische 
Bestandteile  (die  Thürme  Marsocl  und  Spitioel):  von  Werken 
mittelalterlicher  Kunst  mögen  den  Fachgenossen  diu  tieiden  Säle 
übereinander  im  „Burgkeller4'  empfohlen  sein. 

Abgesehen  von  den  Strassen  und  Pässen,  welche  nach  an- 
deren Kantonen  der  Schweiz  führen,  münden  aus  Graubimden 
her  drei  alte  Rumerätrassen  und  Bergilbergänge  in  Chur,  die 
Julierstrasse,  der  Splligcn  und  der  Septimer;  letzterer  ist  jetzt 
nur  noch  Saumpfad.  Septimer  und  SpIQgeu  führen  nach  dem 
Comersec.  nach  Chiavenna,  diu  .lulierstrasse.  auf  deren  Passhöhe 
noch  Reiste  eines  römischen  Meilensteins,  die  sog.  „Juliersäulen" 
stehen,  nach  dem  Oberengadin  (bei  Silva  plana)  nicht  weit  vom 
Malojapass,  wo  ebenfalls  die  Strasse  aus  dem  Engadin  nach 
Chiavenna  hinabführt.  Das  sind  alte  frühere  Heerstrassen,  aul 
denen  die  Römer  nach  Norden  drangen,  die  Verbindung  des 
Bollensens  mit  Italien.  Im  Mittelalter  zogen  deutsehe  Kaiser 
mit  Rittern  und  Reisigen  auf  diesen  Wegen,  die  auch  eine  wich- 
tige Ilandelsstrasse  bildeten,  nach  Italien.  Die  neu  ausgebaute 
Albutastrasse  aber  führt  von  Chur  nach  dem  mittleren  Engadin, 
und  auf  ihr  wollen  wir  tiefer  nach  Graublinden  hinein  wandern. 
Zuvor  noch  einige  Worte  im  allgemeinen  über  das  Land. 

Graubündeu  ist  der  grösste,  aber  nicht  volksreichste  Kanton 
der  Schweiz,  begrenzt  von  Oesterreich  und  Italien;  bedeckt  von 
einem  vielverzweigten  Netz  der  llochalpeii,  die  sich  theilweise 
in  die  Höhen  des  ewigen  Schnees  erheben,  ist  das  Aussehen  ein- 
zelner Lindschafteii  sehr  verschieden.  Man  sieht  fruchtbare 
Tbälcr  mit  fast  südlichem  Pflanzen  wuchs,  z.  B.  Thusis:  dann 
liegen  wieder  zwischen  den  Bergriesen  Dürfer  in  rauher  Fels- 
einode, wo  in  wenige  Monate  Sommer  und  Herbst  zusammen 
gedrängt  sind,  der  Winter  aber  fast  -  s  des  Jahres  währt,  wo 
Schneefalle  auch  im  August  als  nichts  ungewöhnliches  gelten. 
Besonders  berühmt  sind  die  Heilquellen  und  Kororte  des  lindes, 
St  Moriz.  Tiirasp-Sehuls,  Daves  u.  a.  Der  Strom  der  Sommer- 
gäste ergicsst  sich  schon  lange  von  Jahr  zu  Jahr  steigend  auch 
dortbin,  zumal  in  der  grossartigen  Beminagruppe  auch  ein 
.Arbeitsfeld"  ersten  Ranges  für  die  Hochtouristen  vorhanden  ist. 

Um  nur  die  neuere  Geschichte  zu  streifen,  so  ist  zu  sagen: 
das  Land  gehörte  vom  10.  Jahrhundert  bis  l'2(i8  den  schwäbischen 
Herzögen,  dann  unmittelbar  dem  deutschen  Reiche.  Um  das 
Jahr  1424  wurde  von  dem  Adel  des  Landes  mit  den  Gemeinden, 
welche  schon  Vi  Jahrhundert  früher  zum  Schutze  gegen  ihre 
Bodrücker  zu  .Blinden"  sich  vereinigt  hatten,  der  Obere  oder 
Graven-Bund  gemeinsam  gestiftet  und  beschworen :  alle  10  Jahre 


j  wurde  der  Bund  erneuert,  zuletzt  1778.  Den  schweizerischen 
Eidgenossenschaften  schlössen  der  .(Jraven"-  und  andere  Bünde 
des  Landes  vom  Ende  des  l.Y  Jahrhunderts  ab  sich  an,  ohne 
ihre  unabhängige  staatliche  Stellung  aufzugeben.  Erst  seit  dem 
Jahre  1S03  gehört  Graubunden  als  15.  Kanton  endgiltigder  Schweiz 
an.  Die  heutigen  Bewohner  des  I .an des  sind  in  der  grössten 
Masse  Rhaetoroiuancn  oder  Ladiner,  die  eine  besondere  Sprache, 
die  romanische  oder  ladiuische,  sprechen ;  sodann  Deutsche  und 
Italiener. 

Wie  ich  erwähnte,  nahm  ich  vor  14  Jahren  den  Weg  nach 
St.  Moriz  von  Chur  Uber  die  Albulastrasse;  zurück  fuhr  ich 
wieder  nach  Cbur  über  den  Julier  und  den  landschaftlich  präch- 
tigen Schynpass.  Von  St.  Moriz  aus  besuchte  ich  gegen  Ende 
meines  damaligen  Aufenthaltes  das  oberste  Engadin  bis  zum  steil 
abfallenden  Malojapass,  das  mittlere  Engadin  bis  Scanfs,  beide 
in  kurzer  Wagenfahrt.  Um  weiter  gleich  mit  Hinweis  auf  die 
Kartenskizze  anzugeben,  welchen  Theil  von  Graubünden  ich 
überhaupt  gesehen  habe,  füge  ich  hinzu,  dass  ich  im  Herbst  vor. 
Jahres  auch  deu  Rest  des  unteren  Etigadins  bis  Martinsbrück 
durchreiste.  Hier,  in  der  Nähe  von  Finstermünz  führt  der  Pass 
bei  Nauders  nach  Tirol;  man  kann  dort  dem  Inn  auch  weiter 
folgend,  nach  Ijindcck  zu  eilen,  oder  in  umgekehrter  Richtung, 
der  nahe  entspringenden  Etsch  folgend,  durch  den  Vintaehgau 
nach  Meran  wandern,  eine  Strasse,  die  für  den  Architekten 
vieles  Reizvolle  birgt. 

An  der  Albulastrasse  und  im  Engadin  liegen  die  Häuser, 
ülier  welche  ich  einige  Mittheilungen  machen  will;  es  sind  Bauten 
aus  dem  17.  und  1H,  Jahrhundert  und  es  scheint,  als  ob  ihre 

i  eigenthümliche  Ausbildung  auf  jene  Gegend  beschränkt  sei. 

Von  der  ersten  Fahrt  her  stand  mir  der  Ort  Bergün  in 
Erinnerung,  weil  ich  dort  besonders  den  Eindruck  der  schmucken 
Fassaden  hatte.  Bergün  war  Mittagstation  der  trefflichen  Alpen- 
post, es  blieben  nur  wenige  Minuten  zu  einer  kleinen  Umschau. 
Deshalb  hatte  ich  auf  der  zweiten  Reise  mir  vorgenommen,  zu- 
nächst nur  bis  Bergün  zu  fahren.  Es  waren  aber  inzwischen 
14  Jahre  ins  Land  gegangen,  Bergün  war  nicht  allein  mehr 
Mittagsstetion,  es  war,  wie  fast  jeder  Ort  dieser  Gegenden,  auch 

|  Kurort  geworden  und  die  Folgen  waren  nicht  ausgeblieben.  Nicht 
wenige  der  schönen  Häuser  sind  gänzlich  verändert  oder  entfernt 

!  worden;  auch  abgebrannt  waren  einige. 

Sehr  schön  erhalten  ist  noch  ein  kleines  Bauernhaus  in 
Bergün  in  der  selteneren  farbigen  Behandlung  der  Schauscite, 
es  ist  vom  Jahre  1747  (Abbildg.  2\  Die  Inschriften  in  abge- 
grenzten Feldern  der  Fassade  sind  theils  romanisch.  thciU  deutsch 
abgefasst.  Dann  findet  man  ein  reizendes  Beispiel  jener  drei- 
eckigen Fenster- Erker  dort,  die  eine  so  grosso  Rolle  bei  den 
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Abhandlung  entnommen  worden,  ohne  dass  es  der  Flr.  L.  Klasen, 
wie  bereite  bemerkt,  für  nöthig  gehalten  hätte,  auch  nur  ein  ein- 
ziges Mal  die  benutzte  Quelle  an/.ugebcn.  Die  Abbildungen  sind 
direkt  nach  den  in  meiner  Abhandlung  befindlichen  Abbildungen 
mittel«  photographiseber  Nachbildung  ll'hototypie)  angefertigt 
worden,  wenn  es  der  Hr.  Verfasser  auch  vorgezogen  bat,  an  ein- 
zelnen Stellen  vor  der  Photographie  noch  mit  der  Feder  in  die 
Zeichnung  hineinzuarbeiten,  um  anscheinend  mehr  Hchraffur  in 
seine  Abbildungen  zu  bringen. 

Selbstverständlich  hat  Kr.  L.  Klagen  auch  die  -zugehörigen 
und  einige  andere  Beschreibungen  meiner  Abhandlung  entlehnt, 
auch  hier  hat  er  keine  Quelle  genannt,  es  ist  ihm  <l:il>ei  aller- 
dings pussirt,  dass  er  eine  Fabrikationsart.  niimlich  die  Art  der 
Herstellung  der  „Tigre  Glasur"  in  der  Rookwnod  Pottery  zu 
Cincinnati,  0.  so  wie  sie  von  mir  als  vielleicht  stattfindend, 
angegebon  worden  ist  —  nufsmind  der  von  mir  in  der  Fabrik 
bei  Besichtigung  der  in  verschiedenen  Stadien  der  Fabrikation 
befindlichen  Waaren  gemachten  Beobachtungen  und  der  mir  ge- 
wordenen Auskunft  —  als  thatsäehlkh  stattfindend  ange- 
geben hat.  Die  Herstellung  selbst  wird  von  der  Rookwood 
Pottery  als  Geheimnis»  behandelt,  was  um  so  leichter  angängig 
ist.  als  die  Entstehung  der  Tign;  Glasur  zumtheil  vom  Zufall 
abhängt. 

Dies  zur  weiteren  Charakterisirung  der  Entstehung  gewisser 
Sammelwerke.    K.  DUmmler. 

Geheimer  Reglerungsrath  Professor  Dr.  Dünkel- 
berg, seit  1871  Direktor  der  landwirtschaftlichen  Akademie 
Bonn-Poppelsdorf,  ist  am  1.  April  d.  .1.  in  den  Ruhestand  ge- 
treten. Ihm  zu  Ehren  fand  am  8.  Miirz  ein  Ahschietlsmahl  statt, 
bei  welchem  dem  Gefeierten  u.  a.  eine  Adresse  des  deutschen 
Geometcr verein«,  dessen  Ehrenmitglied  1).  seit  18U1  ist  über- 
reicht wurde.  In  derselben  ist  betont,  dass  Prof.  Dünkelberg  es 
war,  welcher  vor  20  Jahren  den  preuss.  Landmessern  die  Pforten 
der  Hochschule  öffnete  und  zwar  durch  Einrichtung  eines  kultur- 
technisehon  Kursus,  welchem  sich  1880  der  geodätische  anschloss, 
der  alsdann  am  4.  Sept.  1882  fllr  alle  l^audmesser  obligatorisch 
gemacht  wurde.  Seither  seien  über  1000  I^uidn.csscr  dort  aus- 
gebildet worden.  Weit  über  die  Grenzen  des  engeren  Vater- 
sci  die  Wirkung  der  von  1).  ins  leiten  gerufenen 


Dr. 


ilh.  DUnkclberg  wurde  am  4.  Mai  1819  zu     plan    für  Ent- 


ScJiaumhnrg  a.  d.  L.  geboren,  besuchte  das  landwirthsch.  Institut 
Hof-Geisberg  bei  Wiesbaden,  arbeitete  hierauf  praktisch  im 
Kunstwicsenb.iu  und  besuchte  alsdann  die  Universität  Glessen, 
um  Liebig  zu  hören.  Später  bildete  er  sich  in  der  analytischen 
Chemie  praktisch  aus.  1S-19  wurde  er  Privatdozent  in  Poppels- 
dorf, wobei  er  gleichzeitig  an  der  l'niversitBt  Bonn  Naturwissen- 
schaften und  Nationalökonomie  hörte.  Als  Landwirthschafta-Lehrer 
lWiO  an  das  Institut  lluf-Gcisberg  berufen,  Übernahm  er  1856 
das  Genoralsekretariat  des  Nassauischen  Landwirthsch.  Vereins 
und  wurde  gleichzeitig  Uegierungskommissar  für  die  Meliorationen 
iles  hohen  Westerwaldes,  welche  er  bis  18(50  leitete.  In  seiner 
späteren  Stellung  als  Akademie-Direktor  veranlassten  seine  Be- 
strebungen auf  kulturtechnischem  Gehiete  (der  »Wiesenbau"'  von 
Friess-Dünkelberg,  18Ü6,  der.Culturingenieur',  1868-70  als  Zeit- 
schrift von  ihm  herousgegelwi)  den  Zentralausschuss  der  Tiroler 
Landwirtnschafts-Gesellschaft,  ihn  1870  und  1872  zur  Bereisung 
Tirols  zu  engagiren.  um  von  ihm  Vorschlage  zur  Landeismelio- 
ration zu  erhalten.  Im  Auftrage  des  Landesausschusses  von 
( »estcrreichisch-Schlesien  bereiste  er  187:1  die  kleinen  Karpathen 
zum  Zwecke  der  Abgabe  eines  Gutachtens  aber  die  Heguiirung 
der  Wildbäche.  Im  Jahre  1SSJ  gab  D.  sein  grösstea  Werk 
„Ency kl opädie  und  Methodologie  der  Kulturtechnik* 
heraus,  in  welchem  das  Ganze  der  Kulturtechnik  in  Ubersicht- 
licher Weise  methodisch  dargestellt  ist. 

Leider  bat  es  der  jetzt  in  den  Ruhestand  zurückgetretene 
Vorkämpfer  für  umfassende  Landesmelioration  nicht  durchzusetzen 
vermocht,  dass  die  einzig  möglichen  Behörden,  welche  erfolgreich 
für  die  allgemeine  Uebersetaung  der  kulturtecbnisehen  Theorien 
in  die  Prasis  in  Preussen  vorhanden  sind,  die  kttnigl.  General- 
Kommissionen  in  Laudesineliorations- Behörden  umgestaltet  werden 
und  es  bleibt  fraglich,  ob  in  absehbarer  Zeit  sich  eine  geeignete 
Persönlichkeit  findet,  welche  das  Ziel  erreicht 

Jetzt  bestehen  die  königl.  General- Kommissionen  aus  einer 
Anzahl  Juristen,  einem  Landwirth,  einem  Meliorations-Baubeamtcn 
und  einem  Vermessungs-Techniker,  und  es  hat  sich  naturgemäss 
seit  dem  Funktioniren  dieser  Ausnahniebehörden  eine  Menge 
juristischer  RochtsgTundsätzc  angehäuft,  bei  deren  Anwendung 
auch  jede  andere  technische  Wissenschaft  zu  kurz  kommen  und 
in  fortwährendem  Kampfe  mit  den  grauen  Theorien  liegen  muss. 
Dünkelberg  vertritt  das  Prinzip,  die  Grundstack»- Zusammenlegung 
darf  erst  ausgeführt  werden,  nachdem  ein  spezieller  Meliorations- 
vorhanden ist,  welcher  für 


Graubündnor  Häusern  spielen,  ferner  schöne  Beispiele  von  Sgrofitto- 
Ornamenten  an  FeDstern  und  Mauerflächen,  von  Feustergittern 
und  Beschlägen.  Es  überrascht,  wenn  man  in  so  kleinem  welt- 
entlegenen Orte  an  so  schonen  Gittern  und  Beschlagen  auch  noch 
frühere  Vergoldung  wahrnimmt;  leider  werden  diese  Arbeiten 
vielfach  an  Engländer  verkauft. 

Ich  gehe  hier  noch  nicht  näher  auf  das  Graubündncr  Bauern- 
haus ein,  sondern  werde  dies  bei  einem  späteren  Beispiel  aus 
Celerina  zusammenfassend  nachholen. 

Bevor  man  Bergun  erreicht,  zeigen  sich  in  Lenz,  besonders 
aber  in  Filisur  schöne  Sgrahttofassaden,  auch  auf  das  hübsche 
Gastzimmer  in  der  Post  zu  Parpan  mögen  Fachgenossen  achten. 

Hinter  BcrgUn  steigt  die  Albulastnisse  zur  Passhähe  (231,1  °>J 
in  felsiger  rauher  Einöde  hinan;  wir  sehen  den  Schnee  nicht 
weit  von  unseren  Füssen  liegen.  Dann  eilen  wir  wieder  in  freund-  I 
liebere  Gefilde  hinab  und  erreichen  bei  Ponte  den  lnu  und  das  ! 
mittlere  Engadin.  Nur  leicht  ansteigend  fuhrt  die  Strasse  den 
Inn  aufwärts  nach  Samaden,  das  wieder  einige  architektonische 
Ausbeute  bietet  Von  hier  ist  es  etwa  1  Stunde  nach  St  Moriz 
(185<3n>);  zwischen  beiden  Orten  liegen  Celerina  und  Crest.v 
kleine  Ortschalten.  Die  Mehrzahl  der  Aufnahmen,  die  ich  machte, 
stammen  aus  Celerina  und  Crestt  und  wurden  in  der  letzten  Zeit 
meines  früheren  Aufenthaltes  in  St.  Moriz  gefertigt;  es  war  mir 
leider  unmöglich,  bei  der  strengen  Kur-  und  Tagesordnung  mehr 
zu  sammeln,  inzwischen  sind  leider  auch  dort  viele  Häuser  ent- 
stellt oder  verschwunden. 

Ich  führo  nunmehr  in  Abblldg.  3  ein  Bauernhaus  aus 
Celerina  vor,  das  im  Jahre  1701)  erbaut  ist.  Man  sieht  im 
Aufriss  eine  Gruppe,  bo-tchend  aus  einem  Wohngeb&ude  und 
einer  Scheune;  die  eigentlich  zum  Hause  gehörige  Scheune  liegt 
indessen,  wie  der  Grundriss  zeigt,  im  Hause  selbst. 

Der  Haupteingnng  des  Hause-s  ist  zugleich  das  Zufahrtsthor, 
die  geringen  Maassu  desselben  -  die  Höhe  beträgt  nur  •_>,.ri«J »  — 
zeigen,  dass  auf  hochbelndene  Wagen  nicht  gerechnet  wurde. 
Der  Dauptflur  im  Erdgeschosa  kommt  sowohl  mit  flacher  Balken- 
decke als  auch  gewölbt  vor,  hier  war  eine  schlichte  Balkendecke 
vorhanden.  Gradeaus  im  Flur  ölTnct  sich  mit  einer  dem  Eingang 
entsprechenden  Thür  die  Scheune.  Auf  der  einen  Seite  des  ge- 
pflasterten Flures,  in  dem  gern  Wandschrunke  angebracht  werden, 
liegen  hier  vier  Itäume,  der  vorderste  an  der  Strasse  ist  das 
Wohn-  und  Esszimtner,  in  dem  eine  Bank  sich  rings  an  den 
Wänden  hinzieht  In  der  Ecke  steht  ein  mächtiger  gemauerUT 
Ofen,  von  einem  Gestell  zum  Trocknen  Von  K leidem  umgeben. 
Eine  kleine  Steil«  Treppe  führt  zu  einer  Art  Plattform  auf  dem 
Ofen;  wahrscheinlich  ein  beliebter  Wiinne-  und  Ruheplatz  im 
Winter.    Die  ZimimrwSndn  und  die  Decke  sind  einfiich  ge- 


tafelt —  zierlich  profilirte  Leisten  und  breite  glatte  Bretter- 
füllungeu.  Der  Fussboden  ist  gedielt.  Nebenan  liegt  die  ge- 
wölbte Küchu  von  ganz  geschwärztem  Aussehen,  denn  der  Rauch 
niusste  sich  seinen  AVeg  selbst  suchen  und  vor  dem  Entweichen 
zur  Räucherung  sich  nützlich  erweisen.  Dann  folgen  zwei  kleine 
Kammern.  Diese  Erdgeschossräume  liegen  um  einige  Stufen 
erhöht  über  dem  Flur;  vorn  führt  eine  enge  Treppe  nach  dem 
gewölbten  Keller.  Rechts  vom  Flur  gelangt  man  mittuls  einer 
Thür  nach  dem  Bodenraum  des  an  das  Haus  seitlich  angebauten 
Stalles. 

Die  Steintreppo  am  Ende  des  Flurs  führt  nach  dem  Obergc- 
schoss,  eine  bescheidene  Holzstiege  macht  von  hier  aus  die  Räume 
im  Giebel  und  Dach  zugänglich.  Eigentümlich  sind  auch  die  von 
den  oberen  Fluren  bald  herauf-  bald  heranführenden  Stufen,  wenn 
ungleiche  Höhenlagen  der  Decken  vorkommen.  In  dem  Obcr- 
geschoss  liegt  das  Prunkzimmer,  durch  einen  dreiseitigen  Erker 
und  etwas  reichere  Wund-  und  Deckcntäfelung  ausgezeichnet. 
Es  ist  nur  mit  leichten  llolzwänden  vom  Flur  abgetrennt.  Die 
Gliederungen  des  Holzwerkes  darin  sind  ausserordentlich  fein  im 
Maasstabe;  häufig  ist  zu  den  Täfelungen  und  Möbeln  das  be- 
rühmte, jetzt  selten  gewordene  Arvenholz  verwendet,  da«  ausser 
seiner  Schönheit  und  Haltbarkeit  ein  harziger  Wohlgcruch  aus- 
zeichnet, l'eber  die  weiteren  Räume  in  Obergeschoss  und  G  ieM 
ist  nichts  besonderes  zu  sagen,  sie  sind  einfachster  Art  und  haben 
sehr  geringe  Höhen. 

Die  merkwürdigste  Ausbildung  hat  die  stets  mit  dem  Haus 
verbundene  Scheune,  die  für  Heuvorrätho  bestimmt  ist,  da 
Getreide  nicht  gebaut  werden  kann.  Die  Umfassungsmauern 
ruhen  auf  wenigen  Pfeilern,  die  entweder  mit  Bogen  —  wie 
hier  —  verbunden  sind,  oder  unmittelbar  die  Dachbalkenlage 
tragen.  In  die  Scheune  sind  ein  bis  zwei  leichte  Zwischenböden 
eingezogen,  die  auf  Holzstützeu  stehen  und  von  den  olxuvn  Ge- 
schossen des  Hauses  zugänglich  sind.  Zwischen  den  Mauer- 
pfeilem  der  Scheune  befinden  sich  Füllungen,  entweder  aus  zier- 
lich geschnittenen  Brettern,  oder  aus  zerschnittenen  oder  ge- 
spaltenen Hölzern.  Es  kommen  aber  auch  sehr  häufig  aus  Rund- 
stämmen ganz  blockhausartig  hergestellte  Scheunen  vor,  die  dann 
einfach  an  das  Strinuiauerwerk  des  Hauses  anlehnen.  Das  Dach 
über  Haus  und  Scheune  ist  gemeinsam. 

Dies«  geschilderte  Grundriss-Anlage,  also  ein  grosser  Hin- 
gangsflur,  von  welchem  ein  Thor  nach  der  Scheune  fuhrt  wieder- 
holt sich  im  wesentlichen  immer  wieder:  bei  den  stattlichen 
Häusern  der  Edelleut*  liegen  auch  zwei  Reihen  Stuben  Tieben 
dem  Flur,  bei  sehr  kleinen  ärmlichen  Beispielen  auch  wohl  nur 
ein  llniim.  is<-i.i.->»  n.irt'. 
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die  Parzelleu-Auftheilung  als  Kähmen  zu  dienen  hat:  infolge 
dessen  ist  die  Zusammenlegung  ein  Tbeil  der  Melioration  und 
hat  dieser  nachzustehen,  wflhrend  die  Ge»eralkomnii9sionen  in 
erster  Reihe  die  zufriedenstellenden  Abfindungen  der  Ländorei- 
bewtzer  erstrebt,  die  zeitgemKssen  technischen  Meliorations-Grund- 
sÄtae  aber  nur  so  nebenbei  in  einer  mehr  generellen  Weise  zwar 
anbahnt,  deren  Ausführung  aber  dem  Einzelnen  überlädst,  r.der 
höchste™  auf  kleine  Theile  einer  Feldmark  anwendet,  wenn  weh 
eine  Meliorations-Genossenschaft  dazu  bereit  finden  lässt.  Alles, 
was  in  den  Programmen  der  General-Kommissionen  in  Aussicht 
gestellt  und  versprochen  wird,  ist  und  bleibt,  ohne  eine  zeit- 
geroässe  Umgestaltung  dieser  juristischen  Körperschaften  in  tech- 
nische, nur  frommer  Wunsch,  trutz  der  ungeheuren  Zuschüsse, 
welche  jahraus  jahrein  der  Staat  opfert.  Erst  wenn  dies  die 
Agrarier  einsehen  und  es  dahin  bringen,  dass  die  mehr  für  ober- 
flächliche und  vorübergehende  Regulirungen  des  Grundbesitzes 
verausgabten  Summen  in  einer  dem  technischen  Fortschritt  ent- 
sprechenden Weise  verwendet  werden,  wird  es  mit  der  deutschen 
Landwirthschaft  besser  werden,  auch  ohne  Schutzzölle.  Für  diese 
weitgebend,  n  Gesichtspunkte  hat  Dünkelberg  während  seiner 
Praxis  und  Lehrthätigkeit  Schule  gemacht.  Möge  es  ihm  noch 
lange  vergönnt  sein,  am  Abend  seines  I^ehens  ab*  Abgeordneter 
unentwegt  für  dieses  Ziel  weiter  zu  wirken.  Verlorene  Mühe 
ist  es  nicht,  das  Ziel  wird  endlich  erreicht  werden,  sollten  auch 
inzwischen  noch  Millionen  und  Abermillionen  dem  veralteten 
juristischen  System  geopfert  werden  müsssen.  Z. 

Anstellung  von  HaacblnentechnJkern  als  Stadt- 
baur&tbe.  Die  Vermehrung  der  technischen  Geschürte  bei  den 
Stadtverwaltungen  wird  dazu  führen  müssen,  dass  man  dio  Mit- 
glieder der  Magistrate  (Stadträthel  nicht  blos  um  Juristen,  son- 
dern auch  um  Techniker  vermehrt  und  es  wird  jedenfalls  an 
vielen  grosseren  Orten  bald  die  Notwendigkeit  eintreten,  neben 
einem  Architekten  als  Stadtbaurath  für  das  llochbauwcscn  und 
einem  Bauingenieur  als  Stadtbaurath  für  das  Tiet'hauwesen  einen 
Maschineningenieur  als  Stadtbaurath  anzustellen,  welchem 
die  Leitung  der  städtischen  Gas-,  Wasser-  und  Elektrizitätswerke 
zuzuweisen  sein  würde.  In  der  Sitzung  der  Stadtverordneten  zu 
Dresden  am  16.  April  d.  J.  (heilte  der  Ober- Bürgermeister  Beutler 
mit,  dass  er  demnächst  den  Entwurf  einer  neuen  Geschiiftsord- 


Abtheiluiigen  zugleich  besuchten.  Von  der  Gesammtzahl  kamen 
auf  die  höhere  Gewerbeschule  :14ö,  auf  die  Baugewerkschule  125. 
auf  die  Werkmeisterschule  309.  auf  die  Färberschule  12  und  auf 
die  Gcwcrbzcicbenscbulo  23.1  Schüler.  Ausser  dem  Direktor, 
Ob.-Ileg.-IUh.  Prof.  Rud.  Bernd t,  wiikten  an  der  Anstalt 
40  Uhrer,  2  Assistenten,  1  Techniker  und  17  Verwaltung»- 
beamte,  Mechaniker  und  Dieuer.  — 


Kgl.  Baugewerkschule  in  Höxter  a.  W.  Die  AnsUlt 
war  im  Schuljahr«  lflU'i/ftii  von  insgesammt  407  Schülern  besucht, 
durunter  278  Maurer,  100  Zimmerer  und  2U  andere  Bauhand- 
werker. Aus  der  Provinz  Westfalen  waren  212  Schüler,  aus 
anderen  l'rovinzen  Preussens  170,  aus  dem  Auslande  25.  Ausser 

:  dem  Direktor  Naubch  unterrichteten  an  der  Anstalt  19  Lehrer 

j  und  Hilfslehrer. 


Wettbewerb  Rathhaus  Steglitz.  Als  Verfasser  der 
beiden  zum  Ankauf  empfohlenen  Entwürfe  mit  den  Kennworten 
.Vorwärts-  und  .Rodrigo"  nennen  sich  uns  die  Hrn.  Mas 
Pritsche  in  Dresden  bezw.  Emil  Seydel  in  Berlin. 

Bei  dem  von  der  Stadt  Berlin  ausgeschriebenen 
Wettbewerbe  um  den  Entwurf  zu  Bogenllcht-Kan- 
delabern  vor  dem  Brandenburger  Thor  haben  die  3  Ar- 
beiten der  Hrn.  Arch.  Ed.  Frem  b gen -Berlin,  Georg  Reh- 
lender-Lankwitz  und  Heinr.  Sch  weitzer- Berlin  je  einen 
Preis  von  1000  erhalten,  wahrend  die  beiden  Entwürfe  der 
Hrn.  Arch.  Rieh.  Kien  i  t  z  •  Charlottcnburg  und  P.  Federman  n- 
Berlin  zum  Ankauf  empfohlen  worden  sind. 

Hr.  Reg.-Bmstr.  Fr.  Cloos  in  Stuttgart  nennt  sich  uns  aH 
Verfasser  des  zum  Ankauf  empfohlenen  Konk.-Entwurfs  .Caritas* 
für  das  Diakonis.senh.nis  zu  Freiburg  i.  B.  —  Hr.  Arch.  Ph. 
Mertus  in  Köln  als  Verfasser  des  zur  engsten  Wahl  gelangten 
Entwurfs  ,C— D"  fUr  das  Rithhnus  in  Duisburg. 


genommen  sei. 


Personal-Nachrichten. 

Preussen.  Dem  Präs.  der  Akad.  der  Künste,  Arch.,  Geh- 
nang  vorzulegen  gedenke  und  in  dieser  die  Anstellung  eine*  !  Keg.-Rath,  Prof.  Ende  ist  der  kgl.  Kronen-Orden  II.  Kl.  verliehen. 
dXn  StadtlLratL  Tür  oben  bezeichneten  Zweck  in  aW     llo£äi i^S"^  *  *  **  * 

Württemberg.  Bei  der  2.  Staatsprüfung  sind  für  befifti-t 
erkannt  n.  halten  die  Bezeichnung  .Reg.-Bmstr."  erhalten  u.  zw. 
im  Ing.-Bfch.  Fr.  Kaiser  und  Karl  Stetter  ans  Stuttgart, 
Herrn.  Uhlfeldor  aus  New- York,  Anton  Welte  aus  Wangen 
i.A.:  imUochbfch.  Eugen  Nill  aus  Stuttgart,  Gast.  Schellen- 
berg aus  Usingen,  Bez.  Wiesbaden. 


Oranitä&ulen  für  einen  Monumentalbau.    In  den 

Granitbriichen  bei  Hauzenlw-rg  (Niederbayern)  liegen  18  Stück 
achteckig  bearbeitete,  0,70  "»  lange  Säulen  (Durchmesser  des  ein- 
geschriebenen Kreises  des  Querschnitts  1,55  ">).  Dieselben  waren 
s.  Z.  für  die  Befrei  ungsholle  in  Kehlheim  bestimmt;  infolge  der 
durch  den  Tod  Gärtners  eingetretenen  Aenderung  der  Baufübrung 
und  des  Bauplans  des  genannten  Monumentalbaues  ward  jedoch 
auf  deren  Verwendung  verzichtet.  Könnten  diese  Prachtstücke 
von  Monolithen  nicht  bei  einem  hervorragenden  Monumentalbau 
der  Neuzeit  einmal  Verwendung  finden? 

Deggendorf,  15.  April  1890.      Honsel,  k. 


Der  Ausblick  zum  Stefansthurm  in  Wien  vom  Graben 
her  bleibt  nunmehr  dauernd  erhalten,  nachdem  durch  Vermittelung 
des  Kaisers  Franz  Josef  zu  dem  Betrage  der  veranstalteten  Samm- 
lungen aus  dem  Stadterweiterungsfond  eine  Summe  von  207  150  Fl. 
bewilligt  wurde,  so  dass  dos  vormals  Lazansky'sche  Haus,  das 
seit  mehren  Jahren  in  Besitz  des  Bürgerspitalfonds  Ubergegangen 
ist,  nunmehr  in  dem  Sinne  dor  Freihaltung  des  Ausblickes  wieder 
aufgebaut  werden  kann.  Die  durch  eine  öffentliche  Sammlung 
und  die  obige  Summe  aus  dem  Stadterweiterungsfond  sich  er- 
gebende Suinmo  von  etwa  850  000  Fl.  bildet  den  Betrag  der 
Entschädigung,  welche  der  BUrgerspitalfond  für  die  Abtretung 
eines  Theilea  des  früheren  Platzes  und  für  die  Entwurthung  des 
Theiles  erhält. 


igen  Sie  im  übrigen  ein- 
j  Breslau. 


„Höheres"  Kunstgewerbe.  Der  Kunstchronik  zufolge 
(S.  387)  wird  sich  auf  der  SHchstsch-Thüringisehen  Gewerbe-Aus- 
stellung des  nächsten  Jahres  zu  I^eipzig  eine  Gruppe  14:  .Kunst 
und  höheres  Kunstgewerbe"  bclindcn,  welcher  der  Direktor  des 
städt.  Museums  in  I^eipzig,  Prof.  Dr.  Schreiber  vorsteht.  Ist 
dem  Verfasser  der  Gruppen- Eintheilung  und  der  Titel  der  Gruppen 
die  neuere  Bewegung  im  Kunstgewerbe  unbekannt  geblieben? 
Ivs  wäre  uns  interessant,  zu  erfahren,  wer  das  .höhere*  Kunst- 
gewerbe abgrenzen  soll  und  welche  Untcrschei.lungs-Merkmale 
gegenüber  dem  sich  dann  ergebenden  niederen  Kunstgewerbe 
inaassgebend  sind.   

Die  technischen  Staatslehranstalten  in  Chemnitz 

geben  soeben  den  Jahresbericht  für  die  Zeit  von  Ostern  1H!»"> 
bis  dahin  1896  heraus,  den  eine  fleissige  wissenschaftliche  Bei- 
gabe aus  der  Feder  des  Prof.  Theod.  Pregel:  .Die  Technik  im 
Alterthum,  ein«  kulturgeschichtliche  Skizze",  schmückt.  Die 
Gesammtzahl  der  Schüler  betrug  im  Berichtsjahre  1024.  von 
welcher  Zahl  11  Schiller  doppelt  ge/.ihlt  sind,  weil  sie  mehro 


Brief-  und  FruRekafiten. 

Hrn.  Arch.  G.  W.  in  L.    Der  Ranm  des  Briefkastens  ge- 
stattet nicht,  die  uns  vorgelegte  Anfrage  zu  braut  Worten.  Wir 
wollen  aber  nirht  verfehlen,  Sie  auf  den  Aufsatz:  .Neuere 
neizungs-Einrichtungen"  von  Reg.-Rath  Prof.  K.  Hartmann  in 
'  Dresden  im  19.  Jahrg.  des  .Gesundheits-Ingenieur"  (Verlag  von 
j  R.  Oldenbourg  in  München)  aufmerksam  zu  machen. 

Hrn.  A.  Gr.  A.  C.  in  G.    Ihre  Anfrage  entfernt  sich  von 
|  dem  Arbeitsgebiet  der  Dtschn.  Bztg.;  vielleicht  ist  die  Redaktion 
des  .Steinbildhauer",  Verlag  von  Ed.  Pohl  in  München,  in  der 
•  Lage,  die  Anfrage  zu  beantworten.  Fragi 
mal  bei  der  .Diamant-Stein  SJigerei"  von  C.  F.  Lörcke  in! 
Neue  Schweiduitzer  Str.  2,  an. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1.  Welche  Firma  fuhrizirt  und  liefert  innere  Stäbchen-Jalou- 
sien nach  engl.  Muster,  sog.  veuetian  blinds.    Sp.  in  Berlin. 

2.  Welche  Firma  liefert  gut«  stählerne  Bohrer,  um  Zeiuent- 
mauerwerk  zu  bohren?  W.  in  St. 

3.  Sind  Holz-Zementdiicher  in  sehnecreicher  Gegend  zu 
empfehlen  und  was  ist  bei  der  Herstellung  derselben  besonders 
zu  beachten?    U.  in  O. 

Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  heut.  Ko.  werden  zur 

Beschäftigung  gesucht, 
a,  Reg-Rmetr.  and  -Bfbr.,  Architekten  and  Ingenieure. 

Je  I  li.-jr.-Biut.ir.  uil.  AtrU.  d.  d.  Bauliifip-  AnnsT-Spanden;  Intend.-  n. 
BrllL  Krairt-Berlin.  -  Je  i  Heg-Hrbr.  d.  d.  Urni» -B«i»mt  l-Tborn;  Reg.- 
Bm»<r,  S<-hirar!w-Oi.i<ToJ..  O.-Pr.  -  Je  I  Arch.  d.  d.  Oarn -Bant»!.  IV.-B»rli«; 
Buetr.  r,  Kaufer-Magdeburg-.  Kom.-Bnwtr.  Ernsi-Saarborg  l  l.othr.:  Reg- 
Brosir.  I.oiii*  Müller-Strawbur«  1.  Kl»  ;  F.  4*t,  No.  &IS,  Elp.  d.  Du*  iL  BUK.  — 
1  nauv.»i«lrnt  d.  Sladlbmslr  iUchag-Rli-w*.  —  l  Baiilng.  d.  d  .Stadtbauemt, 
Ablb.  II.  B.-Hannciv*r.  —  1  Elwnb.-Ing  d.  d.  Traraway-<ic»«dl»ch..)lalhfti»e»n 
1.  Eis.  -  I  log.  f.  W»««»rlls.  4  B.  »«12,  Elp  d  Illach.  Bitg.  -  J«  1  Arfh.  »)• 
L«?lirrr  d.  d.  Dir.  der  Hiiugeweriuichuh-B  10  Holsmlnden  D.  tu  Nienburg  a. — 
l  Fachlehrer  für  HolzMIdJiaueret  d.  Hrof.  I.uthroer-Prankfurt  M. 

b)  Undnoiiir,  Techniker,  Zeichner  aew. 

1  (iM>m»i«T-li«-h  d.  IL  Schuli-Berlln.  -  Je  1  Bfbr.  d  Arch.  L.  Becker- 
Mainz;  P.  4»),  A.  MI.  M.  41».  Exp.  d.  Dtnob.Bitg.  -  J«  1  BauU-chiL  d.  d.  fcara.- 


n»ubeauii«o-.\Vwäe;  Garn.-Bauln.p.  WuiHdoi-ir-Sehwertn  I.  JCeckl  ;  B.  4.  Haopt- 
posurat-Berlln:  J.  4H»,  L>.  479,  M.  487.  L.  Sil.  Elp.  d.  Dlech.  Bitg.  -  »  Zeithner 
d.  d.  Sudthnuarot-W.eebaden. 


von  Ernst  Teeche,  ] 


K.K.O.  Frltjeh,  Berlin.  üiacX  ven  Wilhelm  Grete,  Berlta  8W 
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Ueber  Eisenanstriche. 


|ine  Frage  von  grosser  wirthscbaftlicher  Bedeutung  ist  es 
unstreitig,  in  welchcrWeise  das  zu  bautechnischen  Zwecken 
verwendet«  Eisen  sowohl  gegen  das  Verrosten  als  gegen 
sonstige  schädliche,  chemische  Einwirkungen  geschützt  werden  soll. 

Wir  stellen  diese  Frage  hoher,  als  jene  der  zulässigen  Be- 
anspruchung des  Eisens,  welche  zurzeit  wieder  in  den  Vorder- 
grund der  Erörterungen  gerückt  ist.  Zur  Losung  letztbenannter 
Frage  sind  uns  genügend  Hilfsmittel  an  die  Hand  gegeben,  um 
bei  richtiger  Anwendung  derselben  von  Fall  zu  Fall  jenen  Sicher- 
heitsgrad bestimmen  zu  können,  welcher  lici  normaler  Bean- 
spruchung der  Elsen konstruktionen  eine  unbeschränkte  l)auer  der 
letzteren  voraussetzen  liisst.  Weniger  sicher  sind 
wir  bezüglich  der  Anwendung  von  Schutzmitteln 
gegen  nachtheilige  chemische  Yn  ii:  i  rungen  des 
zu  Bauzwecken  verwendeten  Eisens.  Wir  stehen  in 
dieser  Hinsicht  immer  noch  einer  Reihe.  Von  un- 
gelösten Fragen  gegenüber,  wenngleii  h  die  In 
dustrie  bisher,  insbesondere  in  im  letstUi 
nicht  lässig  war,  solche  .Schutzmittel  zu  erfinden 
und  mit  ausgiebiger  Anpn  zuführen. 

In  den  bestehenden  1  .  n  ist  ein 

riesige«,  nach  Tausenden  TOD  .Millionen 
bezifferndes  Vermögen  niedergelegt.  Bl  ist  d.iher 
eine  lohnende  Aufgabe  für  jene  1 
welchen  die  Unterhaltung  .lieser  Bauwerke  ob- 
liegt, die  zum  Schutze  der  letztens  l>  . 
Mittel  und  Behandlungsartc: 
Als  sehr  erfreulich  mos*  es  bezeichnet  werden, 
wenn  diese  Bestrebungen  durch  Kffl|Wi-UoQWl 
in  der  selbstlosesten  Weise  I  nt.  ratQtnuig  finden, 
wie  dies  von  dem  «Internationalen  Verbund 
für  die  Material-Prüfungen  der  Tccln 
beabsichtigt  und  von  dem  .Verein  zur  B< 
förderuug  des  {Jewcrbulleiase."  in  Herlin 
durch  Stellung  der  1'reisauLalie ;  J'ntei- 
suchung    der    gebräuchlich!  n  l 
striche*  vor  einiger  Zeit  I*  urde. 
Eine  vollständige  Losung  ihr 
aufgäbe  wurde  zwar  nicht  i  n  h- 

wohl  konnte  jedoch  der  .*  Di 
rektors  der  Aachener  Gfnweibc lohnte,  En 
.1.  Spennrath,  eingereichten  Arlreit'i  tili 
Preis  zuerkannt  werden.    Ein  Auszug  aus  dar- 
seilen  findet  sieh  bereits  in  den  Nu.  BS  u  BB 
d.  Dtseh.  Bztg.  v.  J.  imb 

Wir  haben  diese  Arbeit  mit  grossem  Inter- 
esse studirt  und  können  dieselbe  ihres  Werth- 
vollen  und  belehrenden  Inhalts  «wen  den  Fach- 
kollegen  zur  Durchsicht  empfehlen.  Es  freut 
uns,  dass  die  klaren  Betracht  uni;en  und  Schluss- 
folgerungen,  welche  Hr.  Sjl  an  seine  Unter- 
suchungen  knüpft,  eine  H  '-rer  persön- 

lichen Anschauungen    und    l'.tt  ihrun^en,  auf 
welche  wir  am  Schlüsse  dieses  Aufsatzes  noch 
zurückkommen  werden,  bastätigen.  Insbesondere 
erscheint  es  uns  als  werthvoll  für  die  künftige 
Behandlung  der  Rostschutz- Krage,  dass  Hr.  Np. 
in  sehr  bestimmter  Wein-  l 
auftritt,  welche  seitens  eini 
ten  —  in  gutem  Glauben  im  derer  Ricbf 
wie  wir  annehmen  —  als  Mitte!  zur  Einführung 
ihrer  Produkte  und  zum  .Bestehen  des  Wett- 
bewerbs   mit    ihren   Konkurrenten  aufgestellt 
wurden. 

Eine  rielfach  von  Farben- Fabrikanten  ver- 
brettete Behauptung,  dass  der  auf  dem  Eisen 
sich  bildende  Hast  das  Weiterrosten  des  Eisens 
durch  chemische  Einwirkung  befördert  und 
deshalb  die  Verwendung  der  Eisenmennige  als 
Farbkörper  geradezu  schädlich  genannt  werden 
müsse,  wird  gründlich  widerlegt.  Nicht  um  sich 
selbst  ein  Irtheil  zu  bilden,  sondern  um  an- 
deren die  Haltlosigkeit  solcher  Behauptungen 
klarzulegen,  hat  Hr.  Sp.  durch  Versuche  mit 
wirklichem  Eisenrost  nachgewiesen,  dass  der 
letztere  —  fein  gemahlen  und  mit  Leinölfimiss  • 
angerieben  —  keinerlei  schädliche  Einwirkung 
auf  das  Eisen  hervorbringt.  Hut  sich  jedoch  Kost  gebildet,  so 
wird  derselbe  infolge  seiner  Porosität  wie  ein  Schwamm  das 

*)  Verlat  von  Leonhard  Slmlon,  Berlin  18«}. 


Wasser  sammeln  und  festhalten  und  hierdurch  dos  Weiterrosteu 
befördern.  Dieser  Vorgang  ist  dem  praktisch  erfahrenen  Eisenkon- 
strukteur vollkommen  bekannt,  weshalb  derselbe  immer  darauf 
bedacht  sein  wird,  so  zu  konstruiren  und  den  Ton  der  Anstrich- 
farbe derart  zu  wählen,  dass  alle  Hostbildungen  in  ihrem  Anfangs- 
stadium  leicht  erkannt  werden  können. 

Folgen  wir  den  interessanten  Ausführungen  weiter,  so  wird 
uns  klargelegt,  dass  Farbkörper  und  Bindemittel  getrennte 
Dinge  sind,  d.  h.  dass  der  Farbstoff  mit  dem  Oel  eine  chemische 
Verbindung  nicht  eingeht,  also  der  Farbstull  in  dem  trocken 
und  hart  gewordenen  Anstrich  genau  das  noch  ist,  was  er  vor 
dem  Mischen  mit  dem  flüssigen  Uele  war.  Das 
verharzte  Oel  schützt  aber  den  Farbkörper  durch 
Kinhüllung  und  greift  selbst  das  Eisen  nie- 
mals an. 

Hr.  Sp.  hat  blanke  Eisenplatten  allseitig 
mit  Leinöl  gestrichen,  ein  Jahr  stehen  lassen 
und  dann  die  Anstrichdecke  entfernt  Das  Eisen 
zeigte  weder  im  Gewirht,  noch  sonstwie  die 
inu-ite  Aendcran-^.    Durch  weitere  Versuche 
hat  derselbe  nachgewiesen,  dass  man  beispiels- 
weise eine  Anstrichhaut  aus  Leinöl  und  Blei- 
weiss  wochenlang  in  verdünnte  Salzsäure  legen 
kann,  ohne  dass  eine  Spur  der  Metalloxyde  in 
Losung  geht,  obgleich,  wie  bekannt,  freies  Blei- 
weisa  von  verdünnter  Salzsäure  rasch  gelöst 
wird.   Des  weiteren  stellt  Hr.  Sp.  in  seinen 
Schlussbemerkungen  den  Satz  auf:  „Der  Farb- 
kt.rper  einer  Oelfarbe  ist  auf  die  Haltbarkeit 
Ata  Bindemittels  ohne  Einrluss.    Es  ist  des- 
halb nicht  möglich,  durch  Wahl  eines  be- 
sonderen Farbkörpers  einen  dauerhafteren 
Anstrich,  als  mit  einem  anderen  wider- 
standsfähigen Pulver  zu  erzielen." 

Wir  sehen  daher,  dass  die  Güte  eines 
Oelfarbcnstriches  in  erster  Linie  von  der 
G  Ute  des  hierzu  verwendeten  Leinöls  ab- 
hängig ist.   Der  Farbkörper  sellist  spielt 
hierbei  eine  ganz  untergeordnete  Holle, 
solange  er  von  dem  Oel  umhüllt  ist;  der- 
selbe kann  jedoch,  wenn  er  durch  mecha- 
nische oder  physikalische  Einwirkungen 
Mos   gelegt   wird,   durch   die  ihm  etwa  un- 
ten ien  schlechten  Eigenschaften  _-.hi/  erheb- 
hch  zur  raschen  Zerstörung  des  Anstriches  bei- 
'■  gm.    Es  möchte  daher  der  Sohluss  nicht  un- 
berechtigt erscheinen,  dass  es  zweckmässig  ist, 
in  Fällen,  wo  eine  Färbung  der  Anstrichdecke 
nicht  erforderlich  ist,  den  Farbkörper  Uberhaupt 
wegzulassen,  dies   um  somubr,   als  nach  dem 
nbofa-l  der  Versuche  so  ziemlich  alle  bisher 
in  Anwendung  stehenden  Farbkürper.  ausser  dem 
Kohlenstoffe  in  seinen  verschiedenen  zu  An- 
strichen benutzten  Formen   (Graphit,  feinge- 
pulverte  Holzkohle,  Huss  u.  a,),  je  nach  der  Art 
ihrer  Verwendung  als  unbeständig  bezeichnet 
werden  müssen. 

Wir  finden  auch  in  den  nachfolgenden  Aus- 
führungen des  Hrn.  Sp.  eine  Bestätigung  unserer 
Ansicht,  dass  ein  Leinölfirnis«- Anstrich  ohne 
I  i  rb  kürperbeimisch  u  ng  unbedenklich  zu- 
lässig, ja  sogar  zweckmässig  ist.  Auf  Seite  10 
ist  nämlich  zu  lesen:  .Streicht  man  gekochtes 
Leinöl  ohne  jeden  Farbkorper  auf,  so  er- 
härtet der  Anstrich  gerade  so,  wie  eine 
wirkliche  Oelfarbe.  Der Trocknungsprozess 
geht  nur  langsamer  von  statten  und  zwar  aus 
denselben  Gründen,  aus  welchen  ein  Kalkmörtel 
langsamer  abbindet  wenn  man  den  Sand  fort- 
lässt.  Hier  wird  der  Zutritt  der  Kohlensäure, 
dort  derjenige  des  Sauerstoffs  zu  den  tieferen 
Parthien  verlangsamt."  Ferner  finden  wir  wir 
auf  S.  25:  .Ein  Anstrich  aus  gekochtem  Oel 
wird  in  einem  Tage  schon  zähe  bis  fest, 
während  ungekochtes  Oel  dazu  drei  Wochen 
nbtbig  hat." 

Wenn  also  nur  gut  gekochtes  und  ge- 
lagertes Leinöl  verwendet  und  dem  damit  hergestellten  Anstrich 
die  nöthige  Zeit  zum  Trocknen  gelassen  wird,  so  ist  der  letz- 
tere Jedenfalls  nicht  schlechter,  als  ein  mit  einem  Farbkörper 
versehener  Leinöl- Anstrich. 


Krker  von  einem  Haus« 
In  Celerina. 
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Nach  vorstehenden  Erörterungen  ist  es  uns  nicht  erklärlich, 
weshalb  Hr.  Sp.  in  seinen  Schlussbemerkungen  wortlich  sagt: 
.Grundiren  mit  Ocl  ist  zu  verbieten,"  wenn  hierbei  nicht 
etwa  rohes,  angekochtes  Leinöl  gemeint  ist,  welche«  nach  unserer  • 
Erfahrung  zum  Urundiren  des  Eisens  niemals  angewendet  wird. 

Wir  sind  .seit  Jahren  gewohnt,  mit  Leinölfirniss  zu  grundiren 
und  haben  damit  nur  gute  Erfahrungen  gemacht.  Als  Neben- 
zweck verfolgen  wir  hierbei  die  Absicht,  die  in  den  Werkstätten 
fertig  gestellten  Eisenkonstruktionen  mit  einer  schlitzenden  Decke 
zu  versehen,  welche  durchsichtig  ist  und  deshalb  die  nachträgliche 
Kontrolle  der  Beschaffenheit  des  Materials  und  der  geleisteten 
Arbeit  noch  gestattet. 

Die  Erklärungen,  welche  Hr.  Sp.  für  die  Notwendigkeit 
der  von  ihm  vertretenen  Ansicht  giebt,  scheinen  uns  daher,  ins- 
besondere wenn  wir  den  schädlichen  Einfluss  der  Sonnenstrahlen, 
überhaupt  der  Wiiraie  auf  den  Anstrich  mit  inbetraebt  ziehen,  nicht 
ganz  einwandfrei  zu  sein.  Auf  S.S4  seiner  Ausführungen  ist  nämlich 
zu  lesen:  .Alle  Anstriche  verlieren  in  der  WSrme  an  Gewicht  und 
ziehen  sich  zusammen,  verlieren  dabei  ihre  weiche,  kautschuk- 
artige Beschaffenheit  und  werden  steif  und  sprhde.  Solange  die  An- 
striche auf  ihrer  Unterlage  sitzen,  können  sie  sich  nicht  verkürzen ; 
es  entsteht  also  eine  Spannung  in  der  Farbdecke.  Mit  der 
Intensität  und  der  Dauer  der  Einwirkung  der  Wärme,  ins- 
besondere der  Sonnenstrahlen,  wird  die  Spannung,  gleichzeitig 
aber  auch  die  Sprodigkeit  der  Heeke  grosser,  schliesslich  muss 
die  Decke  zerrelssen.  Dadurch  entstehen  die  sogenannten  Luft- 
risse, welche  man  an  filteren  Oelanstriehen,  insbesondere  auch  an 
Eisenanstrichen,  bemerkt  und  welche  diu  ganze  Anstrichdecke 
netzartig  durchziehen.  Mit  dem  Auftreten  dieser  Risse  wird  in 
den  Kisstellen  das  Metall  der  Einwirkung  des  Regens  preis- 
gegeben. Der  auftretende  Rost  beseitigt  alsdann  den  Anstrich 
weiterhin." 

Aus  diesem  Satze  geht  doch  klar  nnd  deutlich  hervor,  duss 
ein  ölreicher  Anstrich  den  schädlichen  Einwirkungen  der  Wärme 
besser  widersteht,  als  ein  magerer,  da  derselbe  längere  Zeit  seine 
kautschukartige  Beschaffenheit  behalten  wird.  Noch  deutlicher 
ist  dies  aber  auf  S.  35  ausgesprochen.  Hier  wird  das  spec.  Ge- 
wicht der  gebrauchlichen  Farbkörper  wie  folgt  angegeben: 

Graphit  2,3,  Zinkweiss  5,42,  Bleiweigs  ti,43,  Mennige  0,07 
und  hieraus  folgender  Schlugg  gezogen:    .In  einem  gleichen 
Gewicht  Anstrichhaut    ist  somit   bei  den   genannten  Metall- 
verbindungen eine  weit  grossere  Menge  von  Mineralsubstanz  und 


mit  Mennigeanstrich  gemacht  hat  (?),  sind  nur  der  zerstörenden 
Wirkung  der  Warme  zuzuschreiben.  Es  ergiebt  sich  hieraus, 
dass  gegenüber  der  Einwirkung  der  WSrme  von  zwei  Anstrichen 
derjenige  der  haltbarere  sein  wird,  dessen  Farbkorper  das 
geringere  spezifische  Gewicht  hat." 

In  diesen  Darlegungen  wird  also  nochmals  klar  und  bündig 
ausgesprochen,  dass  eine  Olreichere  Anstrichfarbe  den  schäd- 
lichen Einwirkungen  der  Wärme  mehr  Widerstand  leistet,  als 
eine  magere. 

Eine  weitere  Beleuchtung  dieses  Punktes  können  wir  aus 
den  nachfolgenden,  auf  S.  M  enthaltenen  Sätzen  entnehmen: 
.Dia  durch  die  W&rme  erzeugte  Sprodigkeit  der  Farbdecken 
ist  auch  aus  einem  weiteren  Grunde  für  im  Freien  angebrachte 
Eisenanstriche  verderblich.  Bewegte  Luft,  namentlich  wenn  sie 
staubh&ltig  ist,  Regen,  Schnee  usw.  wirken  mechanisch  auf  die 
Farbdecko  ein.  Solange  die  Decke  weich  und  elastisch  ist, 
schaden  die  Angriffe  wenig  oder  nicht;  ist  aber  die  Haut  spröde 
und  mürbe  geworden, 


folglich  weniger  Oel,  als  in  einem  Graphitanstrich.  Daraus 
erklärt  sich,  da«,  die  getrockneten  Graphitenstriche  nicht  so 


hart  sind,  wie  Anstriche  mit  Zinkweiss,  Blei  weiss  und 
sondere  mit  Mennige  und  erklärt  sich  ferner,  wesshalb  ein 
Mennigeanstrich  tUr  Eisen  wegen  seiner  Härte  geschätzt  (?)  wird. 
Andererseits  al>cr  sind  die  Zink-  und  Blei-Anstriche  gegenüber 
den  Einwirkungen  der  Wärme  viel  weniger  widerstandsfähig, 
als  ein  Graphitanstrich.    Die  üblen  Erfahrungen,  welche  man 


die  mechanischen  Angriffe 
bekanntlich  beim 
Erwärmen.  Solauge  die  a  u  f  s  i  1 z  e  n  d  e  Farbhaut  noch  weich  und 
nachgiebig  ist,  kann  sie  den  Ausdehnungen  des  Metalls  leicht 
folgen.  Ist  sie  ober  hart  und  spröde  geworden,  so  müssen  bei 
stärkerer  Ausdehnung  Sprünge  und  Risse  in  der  Farbdecke  ent- 
stehen. Als  sekundäre  Erscheinung  zeigt  sich  alsdann  bald  Rost." 
Wir  vermögen  aus  diesen  Ausführungen  nicht,  wie  Hr.  Sp.. 
die  Ansicht  abzuleiten,  dass  Grundiren  mit  Oel  zu  verbieten 
und  der  Grundiranstrich  mager,  der  Decknnstrich  fett  zu  halten 
ist.  Es  scheint  uns  vielmehr  zwcckmJUsig  zu  sein,  wenn  der 
unterste  Anstrich  möglichst  viel  Oel,  also  gar  keinen  Farbkörper 
enthält,  du  er  in  diesem  Falle  zweifelsohne  am  längsten  elast  isefc 
bleibt  und  deshalb  den  schädlichen  Einwirkungen  der  Wärme, 
welcher  ja  der  untere  Anstrich  in  gleicher  Weise  ausgesetzt  ist, 
vie  der  obere,  besser  widerstehen  kann,  als  der  magere  Anstrich. 
Dass  die  Einwirkungen  der  Wärme,  insbesondere  der  Sonnen- 
strahlen sehr  schädlich  für  joden  Oetfarhanstrich  sind,  hat  Hr.  Sp. 
durch  Versuche  im  Laboratorium  und  aus  der  Praxis  dargelegt. 
Gleichwohl  schreibt  derselbe  auf  S.  37:  .Die  Frage  liegt  hierbei 
nahe,  ob  nicht  durch  Wahl  eines  hellen  oder  gar  weissen  An- 
Striches  die  Erwärmung  dug  Eisens  durch  die  Sonnenstrahlen 
verhütet  werden  kann.  Kurze  Zeit  nach  der  Herstellung  des 
Anstriches  ist  dies  thats&eJilich  der  Fall.  Bald  indessen  sind  die 
gestrichenen  Flachen  mit  einer  Staubschicht  bedeckt,  welche 
diesellten  ebenso  empfänglich  für  strahlende  Wurme  macht,  wie 
Flachen,  die  mit  dunklem  Anstrich  versehen  sind.  Ich  ' 
dieser  Beziehung  bei  weiss  gestrichenen  Eiscnplatten,  die  « 
Monat  an  freier  Luft  gelegen  hatten,  keinen  Unterschied 
gegenüber  den  dunkel  gestrichenen  Blochen  finden  können.  Die 
Platten  trugen  jetzt  eine  lest  anhaftende  Staubschicht.* 

Wir  wollen  nicht  bezweifeln,  dass  die  Eisenplatten,  mit 
welchen  die  bezüglichen  Versuche  angestellt  wurden,  nach  einem 


Bauernhäuser  in  GraubQnden. 


SrJiliiM.  (Hin» 
he  ich  auf  di 


Abbildungen  auf  S.  2«,  3(8,  SM  und  Iii). 


eigenartige  architektonische  Einzel-Aus- 
bildung der  GraubUndener  Häuser  Ubergehe,  will  ich  noch 
einige  allgemeine  Bemerkungen  über  ihr  Aussehen  machen. 
Wir  finden,  dass  es  Steinbauten  sind,  ihre  starken  Mauern 
sind  aus  dem  Fels  des  Gebirges  hergestellt  und  sorgfältig  ver- 
putzt.   Diese  einfachen  Baustoffe  gaben  aber  Veranlassung  zu 
einer  vorzüglichen  künstlerischen  Ausbildung  des  Putzbaues,  so 
da.ss  ich  keine  besseren  Beispiele  dafür  wttsste. 

Da  die  Häuser,  wulcho  ihren  nicht  steilen  Giebel  theils  der 
theils  auch  dem  Nachbar  zukehren,  meist  zweigeschossig 
sind  und  ihr  feiner  Putz  ganz  oder  theilweise  weiss  gehalten  ist, 
so  machen  die  Orte  im  Innern  von  der  Strasse  her  einen  fast 
städtischen  Eindruck.  Dieses  Aussehen  ändert  sich  aber  völlig, 
wenn  man  den  Ort  von  aussen,  von  der  Seite  her,  etwa  von 
einer  Alpenweide  aus  betrachtet;  man  sieht  dann  oft  nur  die 
tiefbraunen  Blockhaus-Scheunen,  die  nicht  selten  in  schlechtem 
Zustande  sind. 

Ea  ist  aulfallend,  dass  fast  allgemein  dieselbe  künstlerische 
Ausbildung  des  Aeusseren  an  allen  Orten  des  Landes  Regel  war, 
selbst  bei  kleinen  bescheidenen  Bauten :  man  kann  dies  oft  aus 
den  Spuren,  welche  unter  spaterer  Uebertünchung  sichtbar  bleiben, 
auch  du  erkennen,  wo  nur  wenig  unversehrt  erhalten  geblieben 
ist.  Die  besonderen  GrUnde  für  die  offenbar  lebhafte  Bauthiitig- 
keir  in  den  beiden  verflossenen  Jahrhunderten  sowie  für  die 
reichere  Ausschmückung  des  Aeusseren  vermag  ich  nicht  näher 
anzugeben;  vielleicht  erfahren  wir  dies  von  einem  der  vielen 
trefflichen  Forscher,  welche  die  Schweiz,  besonders  auch  Chur 
zfihlt.  Bekannt  ist  ja,  duss  die  natürlichen  Einnahmequellen  des 
Landes  auf  Holz  und  Alpenweiden  iu  Verbindung  mit  Viehzucht 
beschrankt  sind;  ebenso  gilt  der  GraubUndener  für  sparsam  und 
nüchtern.  Viele  der  Bewohner  suchten  freilich  von  jeher  Ver- 
dienst in  anderen  Ländern  und  kehrten  spttter  nach  der  Heimath 
zurück.  Endlich  sind  manche  der  schöneren  Häuser  auf  Edel- 
leutc  mit  grösserem  Besitz  zurückzuführen. 


Kehren  wir  zu  dem  dargestellten  Haus  in  Celerina,  welch« 
wie  dos  Wappen  über  dem  Thor  mit  der  Beischrift :  MEMENTO 
MORI  zeigt,  ebenfalls  ein  vornehmes  Bauernhaus  war,  zurück 
und  gehen  näher  auf  das  Aeussere  ein. 

Wus  dem  Fremden  sofort  am  meisten  autfällt,  sind  die  kleinen, 
sich  schiesschartenartig  nach  vier  Seiten  erweiternden  Fenster, 
und  ihre  meist  unregelmissige  Vertheilung  an  der  Front.  Die 
Maasse  einer  Fensteröffnung  sind  z.  B.  hier  0,55  zu  0,65.  Diese 
Fenster  sind  umrahmt  von  einer  vorzüglich  hergestellten  Sgraffito- 
Architektur  in  schwarz  und  weisser  Farbe,  manchmal  auch  roth 
und  weiss,  oder  weiss,  schwarz  und  roth.  Das  Holz  werk  der 
Fenster  ist  fein  gegliedert,  oft  mit  Zahnschnitt  und  Gesims  am 
oberen  Ende  gearbeitet;  die  meist  sechseckigen  Scheiben  sind  mit 
Blei  gefasst.  Besonders  merkwürdig  aber  ist  der  Verschluss 
der  Fenster  (Abbildg.  «.)  Gewähren  schon  die  starken  Mauern, 
der  gute  Putz  und  die  Kleinheit  der  Oeffnungen  Schutz  gegen 
strenge  Kälte,  so  hat  doch  der  ümubündener  sein  Fenster  noch 

Haste  —  zu  verwahren  ge- 
Da  ist  zunächst  ein  äusserer  Laden  aus  Lärchen-  oder 


Arvenholz;  er  liegt  geöffnet  in  der  äusseren  grossen  Fenster- 
schräge  und  wird  dann  durch  einen  zierlichen  eisernen  Haken  an 
den  unteren  Fensterrahmen  festgehalten;  an  den  Angeln  des 
Ladens  sitzen  kurze  Zierbänder.  Dann  folgt  nach  Innen  zu  das 
beschriebene  Glasfenster,  zum  seitlichen  Schieben  eingerichtet, 
weiter  nach  Innen  noch  ein  hölzerner  Schiebladen :  es  ist  also  ei» 
dreifacher  Verschluss  der  Oeffnung  vorbanden.  Tritt  noch  ein 
äusseres  Gitter  am  Fenster  hinzu  oder  gar  noch  ein  Schiebladen 
aussen  vor  dem  G  lasfenster,  so  ist  sogar  ein  vier-  bezw.  fünffacher 
Abschluss  da.  Die  Vergitterung  einzelner  Fenster  ist  sehr  be- 
liebt; meist  sind  es  vortreffliche  Schmiedarbeiten,  die  allerdings 
zuweilen  mehr  als  Schmuckstücke  zu  betrachten  sind.  Das 
schönste  derartige  Werk  sah  ich  in  BergUn. 

Ein  liesonders  reizender  Schmuck  der  Häuser  sind  die  Fenstcr- 
Erker;  das  Haus  aus  Celerina  bietet  einen  der  schönsten,  die- 
ich  dort  fand  (Abbildg.  7).  Diese  Erker  sind  immer  dreiseitig, 
die  vordere  Ecke  ist  zuweilen  abgestumpft,  immer  tritt  dabei 
eine  Verbindung  von  Stuck-  und  Holzarbcit  auf. 

Die  Vorkragung  und  der  Unterbau  sind  mit  frei  modellirtem 
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Monat  mit  einer  derartigen  Staubschicht  bedeckt  waren,  dass  die 
weisse  Farbe  ihren  Beruf,  die  Sonnenstrahlen  zu  reflcktiren, 
nicht  mehr  erfüllen  konnte,  müssen  aber  ganz  entschieden  be- 
tonen, dass  die  aus  diesem  Versuch  gezogene  Folgerun»  mit 
den  Erfahrungen  der  Praxis  nicht  übereinstimmt  Wir  haben  ge- 
funden, dass  Stäbe  eiserner  Brücken,  welche  mit  dunkler  Farbe, 
insbesondere  Graphitfarbe  gestrichen  waren,  im  Hochsommer  so 
heiss  wurden,  dass  man  die  Hände  nicht  laiigere  Zeit  auf  den- 
selben ruhen  lassen  konnte.  Helle  Anstriche  dagegen  werden  nach 
unserer  Schätzung  unter  gleichen  Verhaltnissen  bis  zu  30°  weniger 
Wärme  aufnehmen,  ab  dunkle.  Dieser  Umstand  kommt  aber  sehr 
infrage,  wenn  wir  die  aus  den  Wärme- Verhältnissen  der  einzelnen 
Eisentheile  einer  Brücke  sich  ergebenden  sekundären  Spannungen 
inbetracht  ziehen.  Wir  geben  ja  gern  zu,  dass  belle  Anstriche  mit 
der  Zeit  an  sich  und  durch  Beschmutzung  dunkler  werden,  glauben 
aber  behaupten  zu  dürfen,  da*s  dieselben  auch  in  diesem  Zustande 
noch  ganz  bedeutend  von  den  wirklich  dunklen  Anstrichen  ab- 
und  damit  ihre  erwähnte  gute  Eigenschaft  nicht  zu  sehr 
Und  wenn  auch  schliesslich  letztere  ganz  verloren 
gehen  würde,  warum  sollen  wir  auch  während  der  Zeit,  wo  sie 
wirksam  sein  wird,  auf  den  hierdurch  erzielten  Vortheil  ver- 
zichten? Ganz  abgesehen  von  ihren  erwähnten  guten  Eigen- 
schaften Bind  die  hellen  Anstriche  für  F.isenbrücken  auch  be- 
sonders deshalb  vorzuziehen,  weil  der  Kontrullirende  die  etwa 
sich  bildenden  Anrostungeu  in  ihrem  Anfungsstadium  leicht 
erkennen  und  sofort  beseitigen  kann.  Auch  werden  Nieten, 
welche  schlecht  geschlagen  sind  oder  nicht  mehr  ganz  fest  sitzen, 
sofort  durch  den  am  Kopfrande  sich  bildenden  Kostring  erkenntlich, 
wenn  der  Anstrich  hell  ist. 

Wenn  wir  daher  einen  hellen  Anstrich  aus  Gründen  rein 
brückontechnischer  Natur  anwenden  müssen,  so  können  wir  doch 
unmöglich  als  Farbkörper  den  schwarzen  Graphit  uehmen,  welcher 
ja,  wie  bekannt  und  durch  die  Versuche  neuerdings  erwiesen 
wurde,  vollkommen  widerstandsfähig  gegen  die  auf  den  Anstrich 
einwirkenden  schädlichen  Einflüsse  ist.  Die  Vorliebe  des  Hrn. 
Sp.  für  ttraphitanstriche  scheint  uns  etwas  zu  weit  zu  gehen. 
Wenn  derselbe  auf  S.  17  angiebt,  daas  eine 


Namen  Bessemerfarbe  vielfach  zu  Eisenanstrichon  benutzte  Farbe 
als  Farbkörper  höchst  fein  gemahlenen  Graphit  enthält  und  haupt- 
sächlich diesem  Umstände  ihre  anerkannte  Dauerhaftigkeit  zu- 
geschrieben werden  müsse,  —  und  wenn  derselbe  in  seinen 
Schlussbemerkungen  weiter  ausführt,  dass,  weil  es  nicht  möglich 
ist,  durch  Wahl  eines  besonderen  Farhkörpers  einen  dauerhafteren 
Anstrich  als  mit  irgend  einem  anderen  chemisch  widerstandsfähigen 
Pulver  zu  erzielen,  —  die  in  der  Praxis  vorkommenden  Bezeich- 
nungen wie  Dauerfarbo,  Versteinerung« -  Oelfarbe,  Platinfarbe, 
Diamantfarbe,  Schnppenpanzerfarbe  usw.  usw.  als  unberechtigte 
Reklamemittel  zu  bezeichnen  sind,  hierbei  aber  die  Bessemer- 
farbe  nicht  erwähnt,  so  mochte  hierin  eine  wenn  auch  vielleicht 
gar  nicht  beabsichtigte  besondere  Empfehlung  der  letztbeuanntcn 
Farbe  zum  Schaden  der  Übrigen  Anstrichmittel  erblickt  werden 
können.  Der  Name  einer  Farbe  thut  Ja  nichts  zur  Sache;  wir 
finden  es  sogar  für  zweckmassig,  wenn  jedes  der  vielen  vor- 
handenen Anstrichmittel  zur  gegenseitigen  l'nterscheidung  mit 
einem  kurzen,  leicht  merkbaren  Namen  bezeichnet  wird.  Der- 
jenige, welcher  viel  mit  Anstrichen  zu  thun  hat, 
gewiss  nicht  durch  den  schönen  oder  Vertrauen 
Namen  einer  Farbe  bestechen  lassen. 

Unsere  Erfahrung  über  die  auch  bei  den  k.  bayer.  Staats- 
bahnen in  Anwendung  stehende  .Bessemerfarbe"  ist  noch  zu 
kurz,  als  dass  wir  oin  endgültiges  Urtheil  über  dieselbe  abgeben 
könnten.  Wir  können  aber  bestätigen,  dass  ausser  den  sogenannten 
Platinfarben,  welche  seit  vielen  Jahren  für  Brücken  der  k.  bayer. 
Staatsbahnen  Anwendung  finden,  auch  noch  eine  Reihe  anderer 
Karben  zufriedenstellende  Ergebnisse  geliefert  haben.  Die  Halt- 
barkeit eines  Oelanstriches  wird  immer  von  der  Güte  des  tainöl- 
firnisses  und  von  der  Art  und  Weise,  wie  der  Anstrich  auf- 
gebracht wird,  in  erster  Linie  abhängig  sein.  Eine  scharfe 
Kontrolle  ist  daher  immer  nöthig. 

Damit  glauben  wir  unsere  Stellung  zu  den  Spennrath 'sehen 
Versuchsergebnissen  genügend  klargelegt  zu  haben.  Die  nach- 
folgenden, bei  den  bayer.  Staatsbahnen  angestellten  Versuche 
mögen  in  dieser  Richtung  noch  einige  Erlauterungen  und  Anhalts- 
punkte für  die  Beurtheilung  des  Für  und  Wider  bieten. 
  (Schills»  feUjt) 


Mittbetlungon  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Hamburg. 

Vers,  am  21.  Febr.  Vors.  Hr.  Zimmermann.    Anwes.  48  Pera. 

Nach  Erledigung  innerer  Vereinsangelegenheiten  füllt  den 
Rest  des  Abends  ein  mit  grossem  Interesse  entgegen  genommener 
Vortrag  des  Hrn.  Kämmerer  über  «die  Nutzbarmachung 
der  Isar  bei  München  für  elektrische  Energie verthei- 
lung  und  Strassenbeleucbtung."  Der  Redner  führte  etwa 
folgendes  aus: 

Der  Isarlauf  vor  München  ist  gekennzeichnet  dadurch,  dass 


er  an  einer  bestimmten  Stelle  den  Gebirgsfluss-Charakter  verliert 


Flachland-Gewässers  annimmt.  Die  Energie  der  Isar 
München  wird  dargestellt  durch  ein  Gefalle  von  15  «■  auf  eine 
Lange  von  4  km  und  durch  eine  Wassermenge,  die  von  einem 
aussersten  Minimum  von  35  ebm  in  der  Sekunde  und  einem  ge- 
wöhnlichen Niedrigwasser  von  53  cbm  auf  ein  Mittelwasser  von 
1 10  ebm  und  ein  gewöhnliches  Hochwasser  von  280  ebm  wachst. 
Wahrend  der  Schneeschmelze  steigt  die  Wasserfrucht  bis  zu 
3Ü0  «hm  ;  das  Maximum  wurde  im  August  INKO  mit  2000  cbm  jn 
der  Sekunde  beobachtet   Aus  diesen  Werthen  ergiebt  sich  eine 


Stuck  verziert,  ebenso  die  meist  in  eine  lilienartigc  Bekrönung 
endigende  Vcrdachung  des  Erkers.  Soweit  die  Fenster,  die 
äussere  lÄden  haben,  reichen,  ist  der  Erker  aus  Holz  gearbeitet 
und  oft  sehr  zierlich  mit  Schnitzarbeit  versehen.  Reicht  der 
Erker  bis  zum  Fussboden  des  Zimmers  herunter,  so  ist  ein  Sitz- 
platz darin. 

Die  Thore  bestehen  aus  schräg  aufgenagelten  profilirten 
Brettern;  für  den  gewöhnlichen  Gebrauch  ist  häufig  aus  ihnen 
eine  kleinere  Thür  herausgeschnitten  und  diese  theilt  sich  oft 
wieder  in  zwei  Übereinander  liegende  bewegliche  Felder,  so  dass 
der  obere  Theil  wie  ein  Fenster  offen  gelassen  werden  kann. 
Diese  Anordnung  ist  ja  auch  bei  unseren  Bauernhäusern  weit 
verbreitet 

In  merkwürdigem  Gegensatz  zu  der  kunstvollen  Behandlung 
der  Schauseiten  und  den  vorzüglichen  Tischlerarbeiten  steht  die 
rohe  Behandlung  des  Dach  werkes  bei  den  Graubündner  Hausern; 
man  möchte  annehmen,  dass  eigentliche  Zimmerleute  nicht  vor- 
handen waren,  oder  nur  solche,  die  sich  z.  B.  auf  Herstellung  von 
Blockhäusern  verstanden.  Der  Dachverband  tiesteht  aus  runden 
oder  nur  wenig  bearbeiteten  Hölzern;  auch  in  den  nach  den 
Giebeln  und  den  Langseiten  stark  überschießenden  Dächern  sind 
Sparren,  Rahme  usw.  als  Rundstämme  belassen.  Die  Sparren 
sind  dabei  mit  den  wagrechten  Hölzern  nicht  verzimmert  sondern 
durch  starke,  nach  unten  vorstehende  Zapfen  gegen  das  Ab- 
rutschen gesichert.  Die  Stirnseite  des  Dachrandes  ist  mit  schmalen 
Brettern,  die  oft  zierlich  ausgeschnitzt  und  mit  Schindeln  be- 
kleidet sind,  abgeschlossen;  jene  Bretter  endigen  am  First  meist 
nach  oralteT  Weise  in  Pferdeköpfen,  an  dem  Bergüner  Haus 
wareu  es  Gemsköpfc.  An  den  Langseiten  des  Daches  stösst  eine 
Holzrinoe  an  die  über  die  Sparren  laufende  Dachlatte.  Die 
Kinne  selbst  ist  dreieckig  oder  rund  im  Querschnitt,  der  Ausguss 
etwas  mit  Kerbschnitten  verziert.  Die  Dachdeckung  selbst  ist 
aus  Holz  gefertigt,  entweder  in  Bretter-  oder  Schindelforin.  Schön 
ausgebildete  Schindeln  sah  ich  nur  an  den  Giebelriindern  und  an 
Kirchthürmcn,  wo  auch  stark  geschweifte  Giebeldächer  sehr  ge- 
schickt damit  eingedeckt  waren.  An  den  Häusern  waren  die 
Schindeln  ziemlich  roh  als  dünne  Brettehen  in  vielfacher  Lage 
über  einander  angebracht   Bei  Bretterdeckungen  sind  die  nach 


der  Traufe  gerichteten  Bretter  flach  rinnenartig  ausgeschnitzt 
und  ziemlich  lang.  First  und  Gräte  sind  aus  Holzleisten,  die  das 
Profil  unserer  lw  Eisen  haben. 

Bei  den  Schornsteinen  sah  ich  nur  ein  eigenartiges  Beispiel 
in  Silva  plana,  in  Gestalt  eines  viereckigen  schraubenförmigen 
gedrehten  Mauerkörpers. 

Die  Sgraffitobehandlung  der  Außenseiten  (Abbildg.  8 
und  0)  zeigt  die  Einflüsse  und  wahrscheinlich  auch  die  Be- 
theiligung italienischer  Arbeiter.  Die  Profile  des  Rahmenwerkes, 
Eierstäbe,  Ornamente  usw.  weisen  auf  strengere  Schulung  hin; 
dazwischen  kommen  auch  naivere  Bildungen  von  reizender  Wir- 
kung vor.  Im  wesentlichen  sind  zweierlei  Bchandlungwciscn 
der  Putzrlächen  üblich:  entweder  die  Sgrafntoverzierungeu  sitzen 

i  für  sich  auf  weissem  feinen  Putz  und  helten  sich  von  den  schlichten 

I  Flächen  in  rauherem  grauen  Putz  wirkungsvoll  ab  —  oder  die 

!  ganzen  Putzflächen  sind  weiss  und  die  Linien  und  Gründe  des 
Sgraffitos  setzen  dunkel  ab.  Ich  sah  auch  die  Sgraffitotechnik 
durch  kräftige  schwarze  Striche,  die  sehr  gut  sich  gehalten  hatten, 
ersetzt.  Der  Putz,  zu  dem  das  Gebirge  vorzuglichen  Kalk  liefert, 
ist  zuweilen  durch  Zusatz  von  Gips,  der  z.  II.  I>ei  Samaden  zu- 

!  tage  liegt,  von  stuckmarmorartiger  Beschaffenheit. 

Meist  beschränkt  sich  diese  Verzierung  der  Häuser  auf  die 

j  Umrahmung  der  Fenster  in  strengen  Renaissanceformen  und  die 
(juaderung  der  Gebäudeecken  und  Tborbögen.  Beliebt  sind  Dar- 
stellungen von  Eckquadern  mit  Schrägschnittn'äehen  oder  schlichte 

I  schwarz  gefärbte  mit  rothen  Ecken;  letztere  Form  zeigt  das  Ber- 
güner Haus.  Freie  ZierstUcke  auf  den  glatten  Mauerflächen  sind 
seltener,  überhaupt  ist  die  Kunstweise  an  den  Gebäuden  eine 
ernste;  der  Mangel  an  Madonnen  und  Heiligenbildern,  denen  wir 
im  benachbarten  Tirol  so  oft  an  Häusern  und  Strassen  begegnen, 
erinnert  daran,  dass  wir  uns  bei  einer  protestantischen  (rufor- 
mirten)  Bevölkerung  befinden. 

Die  schönsten  übrig  gebliebenen  Sgraffitoverzierungen  findet 

<  man  noch  in  Filisur  und  Bergün,  denn  auch  das  Haus  in 
Celerina,  dessen  mitgetheilte  Aufnahme  ich  bei  der  zweiten 
Reise  vervollständigen  wollte,  ist  leider  nicht  mehr  vorhanden, 
es  hat  einem  Neubau  weichen  müssen,  für  den  es  wahrlich  un 
dem  kleinen  Orte  nicht  an  Platz  gefehlt  hätte. 
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18.  Mai  ISO«. 


verfügbare  Leistung  von  4000  Pferdekraften  bei  Niedrigwasscr 
mit  :io  cbm  unJ  von  00«  »J  Pferdekr.  bei  Mittelwasser  mit^O"*1"» 
in  der  Sekunde.  Eine  Verwerthung  dieser  Energie  wunlo  mög- 
lich nach  Auftaurhen  des  zur  Fernleitung  geeigneten  hochge- 
spannten Drehstroms. 

Im  Jahre  1801  wurdu  mit  dem  Bau  des  erforderlichen  Stau- 
wehrs und  der  ersten  Triebwerksanlage  begonnen.  Man  ent- 
srhlnss  sich,  das  Gefälle  in  :i  Stuten  auszunützen  und  dem- 
gemoss  drei  Triebwerksanlagen  zu  je  2000  Pferdekr.  zu  bauen, 
auf  welche  Weise  die  Kosten  des  umfangreichen  Wasserhaues 
auf  ein  Mindestmoass  beschränkt  und  die  Anlage,  dem  wachsenden 
Bediirfniss  Schritt  haltend,  allmählich  ausgebaut  werden  konnte. 

Die  Wehranlag«  setzt  sich  zusammen  aus  dem  eigentlichen 
Stauwehr  von  100  «n  Breit«,  aus  zwei  Kiesschleusen  von  je  :i  m 
Lichtweite,  cinerFloesgasse  von  7  m  Lichtweite  und  aus  6  Kanal- 
schleusen  von  28  m  (iesam mtbreite.  Betreffs  der  Ausfuhrung 
dieser  Anlagen,  sowie  des  Triebwerkskanals  und  der  Maschinen 
sei  auf  den  Art.  S.  :!»>(>.  Jahrg.  !».">  d.  Bl.  verwiesen. 

Die  «jesellsehaft  „Isarwerke"  hat  sich  nicht  durauf  beschrankt, 
die  technische  Anlage  auszuführen,  sie  hat  vielmehr  eine  um- 
fangreiche Orundstückerwerbung  hiermit  verknüpft,  um  der  auf- 
blühenden Industrie  mit  der  erforderlichen  Kralt  gleichzeitig 
Gelände  mit  ßahnanschluss  zur  Verfügung  stellen  zu  können. 

Die  rasche  Bevölkerungs-Zunahme  der  Stadt  München  und 
der  dadurch  lebhaft  gesteigerte  Strassenverkehr  machten  das  Be- 
dürfnis« nach  einer  guten  Strassenbeleuchtung  zu  einem  stets 
dringenderen.  Gleichzeitig  wurde  mit  der  Umwandlung  der 
Pferdebahnen  in  elektrische  Strassenbabnen  l»gnnnen.  Die  Stadt 
wurde  hierdurch  vor  die  Aufgabe  gestellt,  ein  Elektrizitätswerk 
zu  schaffen,  welches  gleichzeitig  Strossenbahn  und  Strassen- 
beleuchtung versorgen  sollte.  Eine  zentrale  Versorgung  der 
Privatwohniingen  mit  elektrischem  Licht  ist  dagegen  zunächst 
ausgeschlossen,  da  ein  erst  mit  dem  Jahre  1000  ablaufender  Ver- 
trag der  Stadt  mit  der  Gasgesellsrhaft  dieser  Beleuchtung  im 
Wege  steht. 

AU  Betriebskraft  stand  ein  bisher  unU-nutzter  Isararm  zur 
Verfügung  mit  einer  Wossertuenge  von  7,öc!>m  in  der  Sekunde 
und  einem  Gefälle  von  8»,  welches  in  zwei  Stufen  ausgenutzt 
werden  konnte.  Es  wurde  zunächst  bei  der  ersten  Stufe  eine 
vertikalaxige  Jouval-Turbine  von  200  Pferdekrüften  eingebaut 
und  kombinirt  mit  einer  liegenden  Dampfmaschine  von  20t»  Pferdekr. 
als  Hilfskraft  Diese  erste  Maschinenanlage  in  dem  sogenannten 
Muff.itwerk  betrieb  vier  Dynamomaschinen  von  zusammen  2cXi 
Pferdekr.,  welche  zu  je  zweien  in  Serie  Gleichstrom  von  «Ol»  Volt 
Spannung  für  ein  Dreileitemetz  lieferten.  Letzteres  versorgte 
•Jim  Bogenlampen  in  der  Weise,  dass  je  Ii  lumpen  in  Serie 
zwischen  Mittelleiter  und  einem  der  Aiissenlcitcr  gewhaltet 
waren.  Noch  halbjährigem  Probebetrieb  wurden  2  Millionen  zum 
Aushau  der  Strassenbeleuchtung  auf  das  Vierfache  der  ersten 
Anlage  bewilligt.  Dementsprechend  wurde  an  der  zweiten  Ab- 
stufung des  Isararms  dos  zweite  Turbinenhaus  mit  zwei  vertikal- 
axigen  Francis-Turbinen  ton  je  2,7i<i  Pferdekrüften  angelegt, 
letztere  betrieben  zwei  Gleirbstrom-Dynamomaschinen,  die  mit 
je  (MIO  Volt  Spannung  ein  Zweileiterwerk  speisen. 

Kigenartig  ist  die  Architektur  des  Maschinenliauses  gelöst,  indem 
letztere«  äusserlieh  nicht  als  Nutzbau  erscheint,  vielmehr  den  Ein- 
druck einen  in  die  Pfenningen  eingebauten  Parkhauses  hervorruft 

Die  erfiirderliche  Dampfreserve  für  das  neue  Werk  wurde 
durch  den  Anbau  einer  neuen  Halle  an  das  vorhandene  Muffat- 


Werk  geschaffen,  die  zur  Aufnahme  von  vier  stehenden  Dampf- 
Dynamomaschinen  bestimmt  ist.  Zwei  derselben  von  je  400 
Pf.-St  sind  im  Betrieh,  die  dritte  von  «00  Pf.-St.  und  die  vierte 
von  1000  Pf.-St.  befinden  sich  im  Bau.  Die  Dampfdynamos  er- 
zeugen ebenso  wie  die  Turbinendynamos  des  Maximilianwerkes 
unmittelbar  Gleichstrom  von  600  Volt  Spannung  und  speisen 
hiermit  ein  Zwoileiterwerk.  welches  gleichzeitig  Strassenbahn  und 
Strassenbeleuchtung  versorgt  Wahrend  im  alten  Dreileiternetz 
je  «  Bogenlampen  in  Serie  geschaltet  sind,  brennen  im  neuen 
Zweileiterwerk  je  12  Bogenlampen  in  Reihenschaltung.  Die 
Lampen  sind  Schlickert  sehe  Differentiallampen  mit  selbstthätigem 
Kurzschlussknntakt  und  zeichnen  sich  durch  ein  sehr  gleicb- 
miissiges  ungestörtes  Licht  aus. 

Die  Gesammtarilnge  soeist  7S0  Bogenlampen  für  Strassen- 
hcleurhtung.  Als  Vergleich  hierzu  sei  erwähnt,  dass  sich  der 
Umfang  der  elektrischen  Beleuchtung  in  London  durch  4*0,  in 
Paris  durch  81&  in  Berlin  (Puter  den  Linden  und  Ijeipzigerstr.) 
durch  185,  in  Hamburg  (Jungfernstiegl  durch  OH  Lampen  dar- 
stellt. München  ist  somit  hinsichtlich  seiner  Beleuchtung  an  dio 
erste  Stelle  der  europäischen  Städte  getreten  und  wird  nur  über- 
troffen durch  die  amerikanischen  Städte  Newyork  mit  2«f2l  und 
Chicago  mit  148«  Bogenlampen. 

Die  Aufhängung  der  Li  innen  geschieht  in  München  grössten- 
theils  an  Drahtseilzügen  Uber  der  Strassenmitte  und  nur  zum 
kleineren  Theil  sind  sie  auf  Kandelabern  montirt.  Die  Lampen 
sind  durchschnittlich  in  b  I  .".i  I  ni  Abstand  angeordnet  und  grössten- 
theils  —  «90  Stück  —  zu  10  Ampere  gewählt.  Die  Gesammt- 
länge  der  elektrisch  l>eleuchtet«n  Strossen  betrugt  38  km. 

Die  Ausführung  der  durchweg  organisch  durchgeführten  An- 
lage des  Elektrizitätswerkes  einschliesslich  des  Entwurfs  der 
ganzen  Beleuchtung  wurde  geleitet  von  dem  städtischen  Oher- 
ingenieurs  Hm.  Uppenborn. 

Die  Wasserbauarbeiten  wurden  geleitet  von  Hm.  Bauomt- 
mann  Frauenholz,  die  Hochbauten,  insbesondere  der  Entwurf 
des  Maximilianwerkes  ausgeführt  von  Hm.  Bauamtmann  Hoch- 
eder.  Der  gesummte  elektrische  Theil  der  Zentrale  und  der 
Beleuchtung  wurde  geliefert  von  der  Elektrizität*-«  Jesellsehaft 
vorm.  Schuckertifc  Co..  die  Dampfmaschinen  der  Zentrale  wurden 
konstruirt  von  J,  A.  Maffin.  die  Turbine  des  alten  Werkes  von 
Landes  in  München,  die  Turbinen  des  neuen  Werkes  von  Voit 
in  lleidenheim.  Lgd. 

Frankfurter  Architekten*  und  Ingenieur-Verein. 

Am  21.  März  fand  oine  Besichtigung  des  von  Hm.  Arch.  von. 
Lersner  erbauten  von  Crons'cit  »  In-n  u-nl  i»n  I  [  vrispeig  s-  heu 
Damenstiftes  in  der  Lindenstrasse  und  am  28.  März  eine  solche 
der  von  Hrn.  Bauinsp.  Koch  erbauten  Friedenskirchc  im  Bahn- 
hofsviertel seitens  der  Vereinsmitglieder  unter  Führung  der  Er- 
bauer statt;  ferner  wurde  am  1.  April  die  Ausstellung  der  SehOler- 
arbeiten  der  städtischen  gewerblichen  Fortbildungsschule  unter 
Führung  des  Hm.  Dir.  Bark  gemeinschaftlich  besucht. 

In  der  Vereins-Versam  mlung  am  30.  März  wurde  von 
Hm.  Ing.  Askenasy  ein  Bericht  der  Üihliotheks- Kommission 
über  die  Unterbringung  der  Vereins-Bibliothek  erstattet.  Sodann 
sprach  Hr.  Ing.  Behrens  der  Firma  Ph.  Holzmann  &  Co.  Über 
den  Bau  der  onotolischen  Eisenbahn. 

Der  Vortragende  begann  mit  einer  Schilderung  der  Ent- 
wicklung der  Eisenbahnen  in  Kleinasien.  Hiernach  waren  da- 
selbst anfangs  der  841er  Jahre  etwa  770  km  Bahnlinien  im  Betrieb, 


Zu  den  berühmtesten  Geschlechtern  in  Grau- 
bünden  gehörten  die  Plantas  und  Salis  und  von 


Abb  It.  Rur 


.Zur  Krone*  in  Samaden,  1«47  erbaut,  ist  im 
Innern  noch  gut  erhalten,  besonders  ein  prächti- 
ge« Zimmer  im  Ohergcscboss  mit  reicher  Schnitzerei, 
Intarsien  in  verschiedenen  Hölzern,  im  Deckenfeld 
das  Wappen  der  Salis.  Der  Grundriss  dieses 
Hauses  zeigt  nach  der  Tiefe  einen  gewölbten 


Pin*-»  Iln'wc*  in 


beiden  siud  stattliche  Häuser  an  verschiedenen 


Abbilds.  «.  t->n»l-r-An»nlnun|$ 
In  UrnubiiBiieo. 


Abbildg  10.    Il.iuornh»u»  in  Cmta. 

Mittelflur,  der  nach  der  Scheune  fuhrt;  zu 
bebten  Seiten  liegen  erhöht  die  Streben,  auf 
einer  Seite  vor  der  Scheune  auch  die  Treppe; 
im  nlicren  J'lur  situ!  sfhünc  Gcwölh-  und  Stuck- 


Orten  errichtet  worden.    Das  jetzige  Gasthaus    Beispiel  ma  2  schl*bU4en  u.  l  Klippladea.  Verzierungen.    Als  Gegensatz  zu  diesem  Bau 
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von  welchen  die  weitaus  grössere  Bahnstrecke  von  Smyrna  aus- 

fing.  Es  sind  dies  die  Linien  Smyrna— Al.ischehir,  250  km  lang, 
myrna— Dinoir,  :150  km  lang,  Haider- Pascha  —  Isniid,  00  Inn  lang 
(von  einer  Vorstadt  Konstantinopels  ausgebend)  und  Mesiua— 
Ada  na  (am  mittelläud.  Meer),  7li  »m  lang.  Fast  während  10  Jahren 
ruhte  dann  die  weitere  Kntwicklung  und  erst  gegen  Kude  der 
NO  er  Jahre  nahm  dieselbe  einen  verhältnissmüssig  rauben  Auf- 
schwung dun-h  die  Kon- 
zession der  Linie  Isniid    i  .    - 

Angora,  etwaViOO  kt. 
laug  und  der  Zweig- 
linie Eskischchir —  Konia, 
424)  km  lang,  an  eine 
deutsche  Finunzgruppc 
unter  Führung  der  Deut- 
schen Bank  in  Herlin, 
ferner  der  Linie  Ala- 
sehehir  Afiun  Kara- 
hisar  an  eine  französische 
Gruppe.  Die  Konzession 
der  Preten  Linie  hatte 
die  Gründung  der  ami- 
totischen Ki»enbahn-Be- 
triebs-Gesellschaft  zur- 
folge,  welche  gewisser- 
ruaassen  als  Repräsen- 
tantin der  Interessen 
Konstantinopels  anzu- 
sehen ist  gegenüber  der 
Linie  Smyrna— Alasche- 
hir  -  Atiun  Karahisnr 
als  Vertreterin  der  Inter- 
essen Smyrna's.  Beide 
Linien  suchen  die  Korn- 
kammer der  kleinasiati- 
schen  Hochebene  aufzu- 
sehliessen.  Die  Erbau- 
ung der  Linie  Ismid— 
Angora  erfolgte  durch 
die  Gesellschaft  für  den 
Bau  der  kleinasiatischen 
Bahnen  mit  dem  Sitz  in 
Frankfurt  a.  M.,  unter 
Betheiligung  des  franzö- 
sischen Unternehmers 
Grafen  Vitali.  Planung 
und  F.rbauung  erfolgten 
innerhalb:!','.  Jahren.  Die 
ZweigliiiieKskiscbehir— 
Kmii  i  wird  von  der 
deutschenl'nternehmuug 
.Gesellschaft  für  den 
Bau  der  Linie  Fskiscbe- 
bir  -Konstantinopel'mit 
dem  Sitz  in  Frankfurt 
a.  U.  ausgeführt,  Sämmt- 
liehe  aus  Huropa  zu  be- 
ziehenden Materialien, 


wie  Oberbau,  BrUcken- 
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konstruktionen  usw.  werden  ausschliesslich  aus  Deutschland  bezo- 
gen. Die  Fertigstellung  der  Zweiglinie  ist  im  Laufe  dieses  Sommers 
zu  erwarten,  während  die  Linie  Alaschehir— Afiun— Karahisar 
ihr  Ziel  erst  etwa  ein  Jahr  spater  erreichen  wird.  Die  anato- 
lische  Bahn  ist  bemüht,  sich  den  erzielten  Vorsprung  durch  l'.r- 
richtung  einer  L'mludestation  in  Derindfe  am  Golf  von  Isniid 
und  durch  llufenhaut«n  in  Haider-Pascha  noch  zu  sichern  und 

wird  sich  gegen  die  um- 
ständlichen sonstigen  l'm- 
schlags  -  Verhältnisse  wohl 
noch  auf  längere  Zeit  im 
Vortheil  belinden.  Die  Nor- 
men der  Bahn  entsprechen 
im  allgemeinen  unseren  ein- 
heimischen. 

Der  Vortragende  schil- 
dert sodann  unter  Vorzei- 
gung einer  grossen  Anzahl 
gut  ausgeführter  Photo- 
graphien die  Bahnlinie, 
welche  theilweise  den  Cha- 
rakter einer  Gebirgsbahn 
ersten  Ranges  aufweist,  so- 
wie die  klimatischen  und 
laudwirthschaftlichenGegen- 
satze  zwischen  den  Strecken 
in  der  Niederung  und  auf 
der  Hochebene.  Während 
erstere  der  geographischen 
Ligu  des  Landes  entspre- 
chend, südliche  Produkte 
wie  Mais.  Reis,  Tabak, 
Oliven.  Maulbeeren  usw. 
erzeugen,  wird  auf  der 
Hochebene  in  einer  durch- 
schnittlichen Höhe  von  800 
bis  1000  m  über  dem  Meere 
ausschliesslich  Getreidebau 
betrieben.  Die  (Qualität  des 
Bodens  ist  hierfür  oine  vor- 
zügliche, der  Ernteertrag 
sehr  reichhaltig,  trotz  der 
primitiven  Mittel,  mit  wel- 
chen das  Land  bestellt  wird. 
Die  Städte  Angora  und 
Konia  bieten  dem  Vortragen- 
den Gelegenheit  zu  kurzen 
historischen  Rückblicken  und 
zur  Schilderung  der  Lebens- 
weise und  Bedürfnisslosig- 
keit  ihrer  Bewohner.  Be- 
sonderes Interesse  erwec  kte 
die  Schilderung  der  beim 
Bau  der  Linie  Eskischehir 
—  Konia  zur  Anwendung  ge- 
kommenen G  leislegmaschine, 
welche  den  Lesern  dieses 
Blattes  bereits  aus  dem  in 


No.  l>8  Jahrg.  18U5  mitge- 


führe  ich  ein  kleines,  im  Innern  armseliges  Bauernhaus  in  Cresta 
an,  dessen  wohlerbaltene  Fassade  <  Abbibig.  10)  aber  künstlerisch 
durchgeführt  ist    Die  hintere  Hälfte  des 
Häuschens    bildet    die    hier    als    Block-  «^^^^i^B 
haus  errichtete 
Scheune ;  unter 
derselben  liegt 
der  Stall. 

Den  statt- 
lichstenSeheu- 
iiengiebel.  also 
die  rückseitige 
Ansicht  des 
zugehörigen 
1  Luises,  be- 
sitzt ('elerina 
(Abbildg.  11); 
die  grossen 
Rundbogen- 
Oeffnungcn 
mit  der  zier- 
lich ausge- 
schnittenen 
Uretterfüllung, 

die  reichen 
(Quader  Umrah- 
mungen, bei 
denen  die  inneren  Gründe 
unter  dein  Überhängenden 


AbbkIJR.  8    Eckqu»a>r  von 
Hau«  in  Olrnna. 


grün  gefärbt  sind,  ein  farbiger  1 
Dachgiehel  schaffen   In  Verein  mit 


der  ganzen  Komposition  einen  reizvollen  Anblick.  Noch  oin 
schönes  Beispiel  einer  Fensterumralimung  von  eigenartiger  Zeich- 
nung aus  ('res- 

ta  (Abbild.  12) 
möchte  ich  er- 
wähnen, es  ist 
in  roth  und 
weiss  ausge- 
führt, ein  viel 
einfacheres  in 
gleichen  Far- 
ben zeigt  die 
ganze  Umrah- 
mung aus  einer 
Nachahmung 
von  Spitzqua- 
dern  bestehend. 
Die  wirkungs- 
volle Einfach- 
Ii*1  i t  dieser  far- 
bigen Verzie- 
rungsweise  an 
^  jenen  Häusern, 
die  Sparsam- 
keit an  Farben 
kann  man  zur 
heutigen  Ver- 


AbbllilR  14.   tUiu  In  Anlct.  0>n*U««  K«"n»t*r  v..n  4*r 


Wendung  nur  warm  empfehlen.  Erinnert  man  sich  der  früh- 
zeitigen Zerstörung  neuzeiÜicherSgraflitoverzierungen  am  Aeusseren 
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theilten  Vortrage  dcw  Hrn.  Ob.- Ing.  Andreas  Meyer  bekannt  ist 
und  von  Hrn.  Behrens  nach  den  Angaben  des  Hrn.  Ph.  Holz- 
mann  konstruirt  wurde. 

In  der  Vereinsversammlung  am  13.  April  (heilte  der 
Vorsitzende  zunächst  mit,  daas  am  19.  d.  Mts.  eine  Sitzung  des 
Verbands- Vorstandes  in  Frankfurt  a.  M.  stattfinde  und  es  erwünscht 
sei,  dass  die  Mitglieder  des  Vereins  zur  Begrttssung  desselben 
am  Abend  des  18.  in  der  Bahnhofswirthschaft  «ich  einfinden  und 
sieh  auch  an  dem  Mittaframahl  nach  der  Vorstandssitzung  be- 
theiligten. Alsdann  erstattete  Hr.  Arch.  Neher  den  Ausschuss- 
bericht über  die  Revision  der  Norm  zur  Berechnung  de«  Honorars 
für  die  Arbeiten  des  Architekten  und  des  Ingenieurs.  Nach  ein- 
gehender Besprechung  wurde  beschlossen,  bei  Uebersendung  des 
Berichtes  an  den  Verband*- Vorstand  zu  bemerken,  dass  die  Vor- 
lage nicht  dem  Beschluß  der  Abgeordneten- Versammlung  ent- 
spreche, da  auf  die  Arbeiten  der  Ingenieure  keine  Rücksicht  ge- 
nommen sei  (S  52  der  Vertunilstiiitth.).  Der  Verbands- Vorstand 
soll  daher  ersucht  werden,  die  Vorlage  dem  Berliner  Verein 
zurückzugeben,  um  die  betreffenden  Acnderutigen  noch  vorzu- 
nehmen. 

Hierauf  verliest  und  erläutert  Hr.  Kitter  den  von  Hrn. 
Ing.  Luck  aullgearbeiteten  Ausschussherirht  Uber  die  zu- 
lässige (irenze  der  Stutzweiten  tragender  Konstruktionstbeile  in 
Frontwänden.  Bei  der  anschliessenden  Besprechung  des  Berichtes 
machte  sich  die  Ansicht  geltend,  dass  diese  Frage  zur  Besebluss- 
fassung  durch  Abstimmung  in  den  Vereinen  wenig  geeignet  er- 
scheint, was  bei  Ucbersendung  des  Berichtes  dem  Verbands- 
Vorstand  mitgetheilt  werden  soll.  Weiss. 


Architekten-Verein  zu  Berlin.  Hauptversammlung  vom 
4.  Mai.    Vorsitzender  llr.  II  inckeldey  n.    Anwes.  M  Mitgl. 

Der  Vorsitzende  widmet  zunächst  dem  vor  kurzein  ver- 
storbenen Mitglicde  Ingenieur  Faulhaber,  der  seit  1«4J7  dem 
Verein  angehört  hat.  warme  Worte  der  Erinnerung  und  knüpft 
daran  die  traurige  Mittheilung,  dass  der  Verein  inzwischen  ein 
weiteres  Mitglied,  den  seit  laiigerer  Zeit  erkrankten  Rcg.-Bmstr. 
zur  Megede  durch  den  Tod  verloren  hat.  Kr  giebt  ferner  der 
Versammlung  Kenntnis»  von  einer  F.iuladung  des  sächsischen 


Hr.  Dylewski  berichtet  Uber  den  Ausfall  der  letzten  Monats 
Konkurrenz  für  dieses  Winterhalbjahr,  tiegenstand  war  der  Ent- 
wurf zu  einem  Erbbegräbnis»,  das  in  Granit  und  Bronze  ausge- 
führt werden  soll.  Es  sind  2  Losungen  eingegangen,  von  denen 
diejenige  mit  dem  Motto  .Erz  und  Stein",  Verfasser  Reg.-Bfhr. 
Martin  llcrrinanti,  ein  Vereins-Andenken  erhielt.     j.y  k. 


Die  staatliche  Thatigkcit  des  Kgrca.  Württemberg 
auf  dem  Gebiete  des  Strassenbauea  in  den  Jahren 
1893-1895.    In  No,  70  der  Dtorh.  Bztg.  1894  ist 


Arch.-  u.  Ing.- Vereins,  der  am  10.  d.  M.  in  Dresden  sein  6lljiihr. 
Bestehen  feiert. 

Den  Hauptpunkt  der  Tagesordnung  bildet  die  Beratliung  der 
neuen  Geschäftsordnung,  welche  mit  geringen,  meist  redaktionellen 
Aenderungen  nach  dem  Entwürfe  des  Ausschusses  angenommen 
wird.  Die  Gesammtvorlage  der  neuen  Satzungen  und  der  Ge- 
schäftsordnung wird  sodann  gegen  eine  Stimme  angenommen. 

Hr.  Bürckner  erstattet  namens  des  Rechnung*- Ausschusses 
Bericht  Uber  die  Prüfung  des  Knsseiiabschlusses  fUr  das  I.  Viertel- 
jahr 1K06.  Es  ist  das  erfreuliche  Ergebnis»  zu  verzeichnen,  dass 
sich  durch  weise  Sparsamkeit  und  allerdings  auch  scharfe  Heran- 
ziehung der  Mitglieder  die  Finanzen  so  gebessert  haben,  dass  der 
höchste  zulässige  Zinsfuss  des  Schuldschein- Kapitals  von  &"/o  ge- 
wahrt werden  kann:  es  kommen  also  für  da»  I.  (Quartal  zunächst 
1.85%  i« 


des  Verwaltungsberichtes  der  kgl.  Ministerial-Abthoilung  für  den 
Strassen-  und  Wasserbau  ein  Ueberblick  Über  die  Tbütigkeit  de« 
wilrttemberglschen  Staates  auf  dem  Gebiete  des  Strasscnbaues 
in  den  Rechnungsjahren  vom  1.  Februar  1891/02  und  1802(93 
gegeben  worden.  Es  liegt  nunmehr  der  entsprechende  Berieht 
für  die  Jahre  1804  und  1805  vor. 

Es  sind  nach  demselben  wesentliche  Aenderungen  nicht  zu  ver- 
zeichnen. Der  Umfang  des  Stoats-Strassennetzes  ist  in  der  Be- 
richU|ieriode  von  3004,44  auf  3083,67  km  angewachsen.  Vom 
Staate  unterhalten  werden  nunmehr  2785,07  km,  von  den  Ge- 
meinden 358.60  km.  j'ur  Neubau  bezw.  Korrektion  von  0,38  km 
Staatsstrasse u  sind  :lO0  300  M  aufgewendet  und  an  Zuschüssen 
zur  Herstellung  von  81,53  km  (iemeindestrassen  wurden  700081  Jt 
ausgegeben.  Die  Unterhaltung  der  Staatsstrassen  erforderte  einen 
Kostenaulwand  von  4  080  024  .«f,  wovon  3  565  87K  Jt  auf  die 
ordentliche  Unterhaltung  entfallen,  wahrend  der  Rest  auf  Wieder- 
herstellung des  Noraialprofils,  insbesondere  Ausbesserung  an  Bau- 
werken, unvorhergesehene  dringliche  Fülle  und  Schneebeseitigung 
zu  rechnen  ist.  Au  Zuschüssen  für  die  Unterhaltung  der  Ge- 
nieindestrassen  wurden  26.*>240  Jt  bewilligt.  Diese  Zuschüsse 
schwankten  für  1km  zwischen  32  und  1103  Jt.  Im  Durch- 
schnitt für  das  ganze  Lnnd  beliefon  sie  sich  auf  101  Jt  für  1  km. 
Für  1  km  u»d  100  Zugthiere  tägliche  Verkehrest*  rke  betrugen  die 
Kosten  der  ordentlichen  Unterhaltung  für  Material  sammt  den 
Steinbrüchen,  Kiesgruben.  Zerkleineni  usw.  im  Mittel  137.5  Jt. 
die  GcaanimUosten  einschl.  Aufsicht,  Tagelohn  und  Walzen  202  Jt. 
Für  1  km  StrassenlKnge  sind  im  Durchschnitt  653,5  Jt  für  Unter- 
haltung aufgewendet  worden.  Für  das  Walzen  der  mit  besonderer 
Decklage  versehenen  Strassen  wurden  für  1  km  durchschnittlich 
020  Jt-,  lür  1  q«n  bewalzte  Fläche  14,8  Pf.  und  für  1  <*«  ein- 
gewalztes Material  2,45  Jt-  gebraucht.  Zur  Unterhaltung  der 
Strassen  sind  iniganzen  244  Ol?*  «hm  Material  verwendet  worden, 
davon  04  320  thm  hartes  Material,  in  erster  Linie  Porphyr,  und 
130  !tf¥i  >•'"«  wuichrs  Material,  in  eister  Linie  Muschelkalk-, 
10  713  cbm  entfallen  auf  die  Gehwege.  Im  Durchschnitt  wurden 
auf  1  km  Staatsstrasse  45  «bm  Material  zur  Unterhaltung  ver- 
wendet oder  20  ctm  auf  l  km  und  täglich  100  Zugthiere. 

Der  Bericht  enthält  in  Tabellen  eingehendere  Mittheilungen 
Uber  Art  und  Masse  der  zum  Strassenbau  verwendeten  Materialien, 
die  Kosten  der  Unterhaltung  und  des  Walzens,  Zusammenstellungen 
der  im  Berichtsjahr  ausgeführten  Arbeiten  usw.  Eine  besondere 
Darstellung  mit  Zeichnungen  ist  dem  Aplit-Steinbruch  mit  Stei- 


der Gebäude,  so  muss  auch  im  Hinblick  auf  die  vorzügliche  Erhal- 
tung jener  Arbeiten  in  der  rauhen  Witterung  Graubündens  der 
Wunsch  lebhaft  werden,  dass  wir  zur  Ausschmückung  von  Futz- 
bauten  bald  in  den  Besitz  einer  besseren  Sgraffitotechnik  gelangen, 
und  dass  auch  in  dieser  Hinsicht  die  Grau  bündner  Bauten  sach- 
verständig untersucht  werden  möchten.  — 

Es  erübrigt  noch,  die  Orte  von  Samaden  bis  zur  Grenze  des 
Engadins  gegen  Tirol  zu  durcheilen.  Da  finden  wir  in  dem  nächsten 
Ort  einen  Verauch  aus  jüngster  Zeit,  in  der  Überladenen  Fassade 
eines  Hotels  die  Ältere  Technik  nachzuahmen.  Von  den  lolgenden 
Orten  zeichnet  sich  Zuz  durch  Ältere  Heuser,  auch  ein  Planta '- 
sches,  aus.  Ein  Fremdling  in  diesen  Gegenden,  ein  richtig  ver- 
zimmerter und  i 
hängender  Giebel 

Die  Ausbt 
Reste  alter  H« 
Das  reizende  l 
um  dessentwilleii  ict 
schlechtem  Wetter  ( 
meiner  Mittheilung 


Ii: 


schnitzter  Holzarchitektur  gebildeter  Uber- 
jet sich  in  Lavin. 
ite  ist  sonst  gering,  doch  sind  in  Ardez  die 
Tlichkeit  an  gemalten  Fassaden  zu  schauen, 
•multo  Huus  (Abbildg.  13),  das  ich  dort  fand  und 
ii  ich  die  Post  weiter  fahren  liess,  um  bei  recht 
ne  Skizze  zu  machen,  möge  den  Besch  luss 
bilden.  Es  zeigt  die  Form  eines  halben 
Giebels  nach  der  Hauptstrasse,  das  Thor  und  die  Fenster  sind  in 
der  uns  schon  l>ekannten  Anordnung  gehalten.  Von  den  beiden 
Erkern  indessen  ist  der  eine  am  ErdgcschoRszimmcr  als  Fenster- 
Erker  tahandelt,  der  andere  entwickelt  sich  uiiregelmässig  über 
Thor  durch  zwei  Geschosse  als  richtiger  Erker ;  beide  haben 


iuekige  Grundrissform.  Die  Frcskobemalung  der  Fassaden, 
•.  sicherer  Weise  ausgeführt,  zeigt  an  der  Ecke  eine 


schwarze  (Juaderuog  mit  trennenden  rothen  Strichen  auf  weissem 
Grund.  Die  Fenster  sind  in  gleichen  Farben  architektonisch  um- 
rahmt, auf  die  Schrägftöche»  aber  sind  Blumenkorbe  und  Blumen- 
ranken  in  bunten  Farben  aufgemalt.  Auch  das  bogenförmige 
Thor  hat  eine  Umrahmung,  aus  kurzen  .Säulchen,  t|uaderung  und 
schwerer  gerader  Verdachung  bestehend,  vom  Maler  erhalten. 
Der  kleine  Fenster-Erker  ist  mit  Blumenranken  verziert,  der 


Erker  zeigt  gemalten  Wappen-  und  Rankensebniuck-, 
Pfosten  und  Gesimse  daran  sind  in  rothbraun  und  blau  (_  " 
Neben  diesem  Krker  zeigt  sich  barockes  Volutenwerk  in 
Farben,  doch  nicht  mehr  deutlich  erkennbar.  Unter  dem 
Giebel  ISuft  ein  geometrischer  Fries  hin,  darunter  an  der  Spitze  eine 
Kreisfüllung,  beide  in  Schwarz  und  Roth  mit  weissen  Gründen 
gehalten-  An  der  Erdgeschosswand  aber  sehen  wir,  schon  ziem- 
lich vcrblasst,  Adam  und  Eva,  unter  einem  -  meinem  Dafür- 
halten nach  —  Pomeranzenbaum.  In  kühnem  Schwünge  ent- 
wickelt sich  daneben  ein  mächtiger  Wein&tock  bis  zum  Giebel 
hinauf;  auch  um  den  grosseren  Erker  herum  ziehen  sich  gelb- 
gemalte  Robenzweige  mit  grünen  Blattern  und  gelben  und  violetten 
Trauben.  Entzückend  endlich  ist  an  diesem  Haus  dos  Motiv  der 
mit  hübschen  Figürchun  farbig  bemalten  Innenseiten  der  Fenster- 
läden, die  also  am  Tage  aufgeklappt  die  Bilder  zeigen. 

In  dem  untersten  Theil  des  I'ngudin,  in  Tarasp-Schuls  bis 
Martinsbrück  kam  mir  nichts  Erwiihnenswerthes  zu  Gesicht.  Aber 
nach  den  anziehenden  Werken,  welche  wir  auf  verhältnissraässig 
kleiner  Strecke  fanden,  bei  der  neuerwachten  WerthschStzung 
Älterer  Hausanlagen  und  der  in  Arbeit  befindlichen  Aufnahme  der 
alten  Bauernhäuser  und  endlich  bei  der  von  mir  erwähnten  Ver- 
unstaltung und  Zerstörung,  die  in  wenigen  Jahren  vielleicht  auch 
Uber  die  noch  vorhandenen  schonen  Hauser  ergangen  sein  wird, 
drängt  es  mich  am  Schlüsse,  den  Wunsch  und  die  Bitte  auszu- 
sprechen; .Mochten  nicht  allein  die  Hrn.  Fachgenossen,  die 
jenes  schöne  Alpenland  besuchen,  Gelegenheit  nehmen,  dort 
das  noch  Erhaltene  zu  zei.hnen  Möchte  es  vor  allem  vielleicht 
durch  die  schweizerischen  Fachgenossen  und  Kunst- 
freunde gelingen,  dort  recht  bald  eine  gründliche  Unter- 
suchung und  Aufnahme,  sowie  eine  nachdrückliche  Fürsorge  zur 
besseren  Erhaltung  und  Schonung  der  älteren  Graubündener 
Hauser  herbeizuführen.' 

Berlin  180"..  C.  Doflein. 
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quetschbetrieb  im  oberen  Enzthal,  Gonieindebczirk  Wildbad,  ge- 
widmet Eine  Karte  giebt  eine  Uehersicht  üher  die  in  den  Etats- 
Perioden  1885/87,  87/89,  89/91,  91/93  und  93.05  rekonstniirten 
Strassenstrecken.  Fr.  E. 

Neubauten  in  Karlsruhe.  Die  Technische  Hochschule 
in  Karlsruhe  wird  nach  den  Beschlüssen  der  badiseben  Kammer 
durch  ein  elektro-techniscbes  Institut  erweitert,  Dir 
welches  Auf  der  Grundlage  eines  Programme*  des  Vorstandes 
dieses  Institutes.  Prof.  Arnold,  durch  Ob.-TJrUi.  O.  Warth  die 
Plane  ausgearbeitet  wurden.  Dag  neue  Gebäude  erhalt  .seinen 
Platz  auf  dem  Reitplätze  der  Dragoner' Kaserne,  diT  rückwärts 
an  das  Gelände  der  Technischen  Hochschule  stüsst.  Das  mit 
einem  Kostenaufwand©  von  etwa  61:1 0U0  JC  zu  errichtende 
Institut  ist  bereits  begonnen  worden  und  wird  sich  als  ein  Ge- 
bäude von  rd.  40:  40  m  Gründlich«  darstellen,  dessen  Räume  sich 
um  einen  Lichthof  von  1-1:17»  Seite  lagern.  An  das  aus 
K«ller-,  Eni-  und  Obcrgeschoss  bestehende  Vordergebaiide  schliesst 
eich  nach  rückwärts  ein  Maschinensaal  an,  für  welchen  die  Erd- 
geschueshtihe  und  die  Sockclhfihe  als  Huben-Entwicklung  *u- 
sammeDgefasst  sind.  Nebenräume,  wie  Schaltraum,  Magazinraum, 
Werkstatt«  und  Kaum  fUr  Gasmotoren  liegen  zur  Seite  des 
Hauptraumes.  Ueber  dem  Maschinensaal  liegt  ein  grosser  Saal 
für  Konstruktions-Uebuiigen.  kleinere  ähnliche  Siile  liegen  im 
Vordergebäude.  Zwei  Renale,  Dozentenzimmer  und  Nebcnriiume 
ergänzen  die  Kaumfolge  des  Obergeschosses.  Im  Kellcrgeschoss 
liegen  Laboratorien  für  Photometrie,  Hochspannungs-  und  Kabel- 
untersuchungen,  ein  Akkumulatorenraum  usw.,  wahrend  im  Erd- 
geseboss  die  I^boratorien  für  Widerstands-,  Strom-,  Spannungs-, 
Kapazität»-.  Induktions-  und  andere  Messungen  liegen.  Die  von 
der  badischen  Kammer  bewilligte  Summe  betragt  iniganzen 
600  000  JC,  so  dass  auf  die  innere  Einrichtung,  wie  es  scheint, 
87  000  JC  gerechnet  sind.  Man  hofft  den  Bau  in  zwei  Jahren 
seine»  Zweck  übergeben  zu  können.  — 

Ein  weiter  ausschauender  Plan,  der  die  badische  Residenz 
seit  langem  in  Spannung  hält,  ist  der  Plan  der  Anlage  eines 
Rhcinkanals  und  daran  anschliessend  eines  Karlsruher 
Hafens.  Zur  Ausführung  des  Werkes  haben  sich  Staat  und 
Stadt  derart  verbunden,  dass  von  den  auf  3.5  Mill.  JC  berech- 
neten Gesammtkosten  der  Staat  2  Mill.  JC,  die  Stadt  1,5  Mill.  JC 
tragt.  Wird  der  bisher  der  SchiBahrt  dienende  Hafen  in  Maxau 
bei  Eröffnung  des  neuen  Hafens  geschlossen,  so  leistet  die  Stadt 
einen  weiteren  Zuschuss  von  500  Ü00  JC.  Die  Herstellung  und 
Unterhaltung  der  Verbindungsglei.se  vom  Hafen  bis  zum  Haupt- 
bahnhof Ubernimmt  dio  Staateeisenbahn- Verwaltung.  Gleichfalls 
staatlicherscite  werden  AnInge  und  Botrieh  des  neuen  Hafens  ge- 
leitet. Kanal  und  Hafen  werden  so  angelegt,  dass  sie  den 
Zwecken  der  Grosschiffahrt  zu  dienen  imstande  sind.  Der  Stich- 
kanal verbindet  den  Rhein  mit  dem  westlich  von  der  Vorstadt 
Mühlbarg  liegenden,  aus  den  Niederungen  der  Rheinebene  aus- 
gehobenen  Hafen.  Das  Karlsruher  Unternehmen  schliesst  sich 
den  ahnlichen  Unternehmungen  in  Strassburg  an  und  verfolgt 
mit  diesen  die  möglichste  Ausnutzung  der  natürlichen  Wasser- 
des  Oborrheins  für  die  Zwecke  der  Grosschiffahrt. 


Zum  Bau  einer  Ausstellungshalle  auf  der  Theresien- 
wiese  In  München,  vor  der  Bavaria,  scheint  nunmehr  nach 
langen  Vororwäguiigen  insofern  der  erste  Schritt  gethan  zu  sein, 
als  der  Finanzaussrhuss  der  Iwiyeriscbon  Kammer  der  Abgeordneten 
einstimmig  eine  Summe  von  437  000  JC  zur  Erwerbung  des  er- 
forderlichen Geländes  bewilligte.  Die  Gesammtforderung  der 
Regierung  im  Betrage  von  900  000  JC  begriff  neben  dein  Land- 
erwerb auch  dio  Errichtung  einer  Ausstellungshalle  mit  einem 
Kosteuauf wände  von  395000  sowie  die  Herstellung  der  Eisen- 
bahnverbindung Zentralbahnhof-Ausstellungsballe  mit  einem  Auf- 
wände von  08  000^  ein.  Der  Aussr-huss  glaubte  aber  einer  an- 
geblichen Stimmung  des  Landes  Rechnung  tragen  zu  sollen,  welche 
auf  eine  Art  Eilersucht  des  letzten  gegen  München  hinauslauft 
Man  meinte,  dass  nachdem  der  Staat  den  Platz  gekauft,  es  nun- 
mehr die  Stadtgemeinde  München  sein  müsse,  welche  das  Aus- 
stellungsgelände errichtet.  Infolge  dieser  Erwägung  wurden  dio 
Summen  395(100  JC  und  «8  000  JC  abgelehnt.  Der  ganze  Plan 
an  und  für  sich  hat  den  Zweck,  einmal  ein  Ausstellungsgebäude 
zu  schaffen,  welches  wie  der  Glaspalast  die  Kunst,  die  auf  anderen 
namentlich  gewerblichen  und  laiidwirthschaftlichen  Gebieten  ver- 
anstalteten Ausstellungen  aufzunehmen  hätte,  dann  aber  auch 
das  bayerische  Nationaldenkmal  auf  der  ThercsienbOhe  vor  der 
drohenden  Umbauung  zu  schützen.  Die  Ausstellungshalle  soll 
den  allgemeinen  Zwecken  der  LiudesmtereBsen  dienen.  — 

Die  L  Wandervcrsammlung  der  Vereinigung  deut- 
scher Baugewerkschulmänner,  einer  Gruppe  des  Verbandes 
deutscher  Gewerbeschulmänner,  findet  zu  Pfingsten  dieses  Jahres 
in  Berlin  statt  Das  sich  auf  3  Tage  erstreckende  Programm 
sieht  am  25.  Mai  eine  zwanglose  Vereinigung  im  Anhitekten- 
bause  vor  und  setzt  für  den  26.  Mai  die  erste  Versammlung  im 
Rathhause  an,  welche  der  Berathung  der  Satzungen,  der  Vor- 
staniLwahl  und  der  Berathung  der  Prüfungsordnung  für  Baiigi- 


werkschulen  gewidmet  ist.  Am  27.  Mai  ist  die  Fortsetzung 
j  dieser  Beratliungen  in  Aussiebt  genommen,  der  dann  Vorträge 
■  folgen,  deren  Themata  noch  nicht  genannt  sind. 

Verletzung  von  Regeln  der  Baukunst.  Wer  bei  der 

Leitung  oder  Ausführung  eines  Baues  wider  die  allgemein  an- 
erkannten Regeln  der  Baukunst  dergestalt  handelt,  dass  hieraus 
für  Andere  Gefahr  entsteht,  ist  nach  §  330  Str.  G.  B.  s  trat  bar. 
Nach  dem  Sprachgebrauch  und  dem  Wortsinne  ist  inun  geneigt, 
die  Straf  Vorschrift  nur  auf  oinen  Aufbau,  nicht  auf  uinen  Ab- 
bruch, und  nur  auf  Mängel  der  technischen  Konstruktion  zu  be- 
ziehen, Das  Reichsgericht  hatte  auch  in  einem  l'rtheile  des 
IV.  Senats  vom  4.  November  1890  sich  dahin  ausgesprochen, 
dass  Abbruchnrbeiten  nicht  von  der  Strafvorschrift  betroffen 
werden.  In  einer  neueren  Entscheidung  desselben  Senates  vom 
23.  Januar  189J  hat  das  Reichsgericht  diese  Ansicht  verlassen. 
Ein  Zimmermann  hatte  den  Auftrag  erhalten  und  angenommen, 
onstelle  eines  Hauses  einen  Noutiau  auszuführen,  und  Übertrug 
die  Ausführung  einem  Fachcreuossen.  Die  Erledigung  des  An- 
trages machte  den  Abbruch  des  alten  Gebäudes  nothwendig. 
Wegen  eines  hierbei  vorgekommenen  nachtheiligen  Versehens 
wurden  beide  Fachmänner  bestraft.  Der  §  330  will  Schutz  ge- 
wahren gegen  Gefahren,  welche  aus  einem  gewissen  fehlerhaften 
Betrieb  des  Baugewerbes  entspringen.  Demnach  ist  unter  einem 
Bau  im  Sinne  des  Gesetzes  jede  in  das  Gebiet  der  Bauthätigkeit, 
der  Ausübung  des  Bauhandwerks  fallende  Thatigkeit  zu  ver- 
stehen, für  deren  Vornahme  allgemein  anerkannte  Regeln  der 
Baukunst  von  solcher  Bedeutung,  dass  ein  Zuwiderhandeln  gegen 
sie  mit  Gefahr  für  Andere  verbunden  ist,  bestehen.  Eine  solche 
Thatigkeit  ist  die  Vornahme  eines  Baues  ohne  Rücksicht  dar- 
auf, ob  sie  die  Herstellung  oder  die  Beseitigung  eines  Baues 
beabsichtigt.  Wenn  das  tiesetz  von  der  1-eitung  und  der 
Ausführung  eines  Baues  spricht,  so  bezeichnet  es  damit  nur 
die  Personen,  die  es  für  ein  Zuwiderhandeln  gegen  die  diese 
Thatigkeit  ordnenden  Regeln  verantwortlich  macht  Dio  Vor- 
instanz bat  festgestellt,  dass  auch  für  die  Abbruchsarbeiten  die 
Baukunst  Regeln  aufgestellt  hat,  die  allgemein  anerkannt  sind.  — 
In  einem  anderen  Falle  wurde  ein  Maurermeister  nach  §  330 
St  G.  B.  bestraft,  weil  er  schuldhafter  Weise  die  Bildung  und 
Ausbreitung  des  Hausschwamms  in  einem  unter  seiner  iA-itung 
errichteten  Neubau  veranlasst  habe.  Der  dritte  Strafsenat  des 
Reichsgerichts  hat  om  28.  September  1895  die  Revision  des  An- 
geklagten verworfen.  Nicht  blos  Fehler  der  technischen  Kon- 
struktion, sondern  anch  Verstösse  wider  dio  allgemeinen  Regeln 
der  Baukunst,  welche  nach  hygienischen  Rücksichten  eine  Ge- 
fährdung Anderer  herbeiführen,  füllen  unter  das  Gesetz. 

Y.i  liegt  kein  Grund  vor,  den  Begriff  der  Gefahr  auf  die 
Befürchtung  der  Schädigung  durch  äussere  mechanische  Ein- 
wirkung infolge  mangelhafter  technischer  Konstruktion  zu  be- 
schranken. Dagegen  spricht  der  der  Strafbestimmung  zugrunde 
liegende  gesetzgeberische  Gedanke  aus,  dass  im  öffentlichen  Interesse 
der  Gefahr  entgegengetreten  werden  soll,  welche  für  Gesundheit 
und  lieben  anderer  leicht  dadurch  entstehe,  dass  der  Bau  ohne 
die  dazu  erforderliche  Kenntniss  unternommen  werde.  Diese  Ge- 
fahr liegt  nicht  minder  vor  inbezug  auf  die  mögliche  Erregung 
innerer  Krankheiten,  als  bezüglich  äusserer  dynamischer  Ein- 
wirkungen auf  anderere  Personen.  Es  fehlt  daher  an  einem 
Anlass,  zwischen  den  verschiedenen  Arten  der  Gefahr  zu  unter- 
scheiden. Dass  die  Voraussetzung,  die  Gefahr  sei  durch  Ver- 
letzung von  Regeln  der  Baukunst  herbeigeführt  worden,  hier 
vorliege,  konnte  festgestellt  werden,  wenn  nur  die  Infektion  des 
Gebäudes  mit  Hausschwamm  als  Ursache  möglicher  Erregung 
von  Krankheit»- Erscheinungen  bei  den  Bewohnern  von  den  Sach- 
verständigen bekundet  war,  ohne  cLuss  die  Vorinstanz  genO 
war,  in  die  nähere  Erwägung  darüber  einzutreten,  ob  nicht  < 
eine  weitgehende  Verbreitung  des  Housschwainmes  auch  das 
Holzwerk  des  Gebäudes  der  Gefuhr  der  Zerstörung 
und  damit  die  Stabilität  des  Hauses  infrsge  gestellt  war. 


Die  Arbeiten  zur  Erhaltung  des  Parthenon  sollen 
nunmehr,  wenn  die  griechische  Zeitung  „Asty*  richtig  unter- 


richtet ist,  bald  beginnen.  FUr  ihre  Leitung  ist  der  französische 
Architekt  Lemisson  in  Aussicht  genommen  und  da  das  für  die 
Gerüste  nüthige.  bereits  eingetroffene  Holzmaterial  aus  Marscillu 
ist,  so  scheint  es,  als  ob  die  französischen  l'nterstrOmungen  den 
Sieg  davon  getragen  hatten. 

Dem  XX.  Bericht  der  kgl.  Baugewerkschule  in 
Breslau  entnehmen  wir,  dass  die  Anstalt  im  Sommersemester 
1895  von  insgesnmmt  113,  im  Wintersemester  1895,9«  von  zu- 
sammen 25Ö  Schülern  besucht  wurde,  deren  Durchschnittsalter  sich 
zwischen  17,8 und  21,1  Jahren  bewegte.  Pnter  der  letztgenannten 
Schülerzahl  waren  6  Ausländer.  130  Schüler  aus  der  Provinz 
Schlesien.  101  im  liesonderen  aus  Breslau  und  19  aus  anderen 
Provinzen  Deutschlands.  —  Dem  Berichte  liegt  eine  wissenschaft- 
liche Beilage:  .Neue  Beweise  und  Ergänzungen  z> 
Steiners  über  Kegelschnitte*  von  Dr.  Oskar  Gutsche  hei. 
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13.  Mai  1896. 


Pretabewerbangen. 

In  dem  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  den  Kur- 
haus-Neubau in  Westerland  auf  Sylt  sind  20  Entwürfe 
eingelaufen.  Der  erste  Treis  von  "JUX)  J(  wurde  dem  Entwurf 
.Nordsee"  der  Hrn.  Job.  Vollmer  und  11.  Jassoy  in  Berlin, 
der  zweite  Preis  von  1200  .H,  dem  Entwurf  „Silendi*  der  Hrn. 
E.  Heimann  und  Zaar  h  Vahl  in  Nenhabelsberg  und  Berlin, 
der  dritte  Preis  von  800  M  dem  Entwurf  .Eada  frya  fresena* 
des  Hm.  Eugen  Fritscbe  in  Berlin  zuerkannt.  Die  Entwürfe 
.Kuni  hast,  kiaar  kimming*  des  Hrn.  Georg  Thielen  in  Ham- 
burg- und  »Nordsee  2* 
der  Hrn.  Mahren- 
holz undTbronickcr 
in  Berlin  wurden  zum 
Ankuuf  empfohlen  und 
von  der  Gemeindever- 
tretung  auch  angekauft . 
Die  letztere  beschloss 
ausserdem,  den  Ver- 
fassern des  mit  dem 
ersten  Preise  ausge- 
zeichneten Entwurfes 
die  weitere  Bearbeitung 
desselben,  die  Anferti- 
gung der  F.inzelzeicb- 
nungen  und  die  Ober- 
leitung des  Baues  zu 
Übertragen.  Diesen 
Ausgang  der  Ange- 
legenheit werden  die 
Fachgenossen  mit  rück- 
haltlosem Beifall  be- 
grüssen.  —  Die  Aus- 
stellung sämmtlicher 
Entwürfe  findet  bis  einschl.  17.  d.  M. 
im  grossen  Saale  des  Hotels  „Zum 
deutschen  Kaiser*  in  Westerland  statt. 

In  einem  Wettbewerb  um 
Entwürfe  für  die  Kanalisirung 
der  Stadt  Temesvar  erhielt  den 
ersten  Preis  von  8000  i  Kronen  der 
Entwurf  .Hungari.i"  de»  Hrn.  lng. 
Paul  Wieher,  Chef  des  Kanalisations- 
I tun miis  in  Sofia;  den  zweiten  Preis 
von  40IK)  Kronen  errang  der  Ent- 
wurf .Circulatiou"  des  Hrn.  lng.  H. 
Berge  r  in  Köln  a.  Uli.  Der  dritte 
Preis  von  2000  Kronen  wurde  dem 
Entwurf  .Theorie  und  Praiis"  zuge- 
sprochen. Verfasser  desselben  ist  Hr. 
('.  Steuernagel  in  Köln  a.  IIb. 

Eine  Preisbowerbung  zur  Er- 
langung von  Plänen  für  eine 
Landwehr  -  Bataillons  -  Kaserne 
In  Krems  wird  von  der  dortigen 
Stadtgerueindu  mit  Termin  zum  30. 
Aug.  d.  J,  und  unter  Verleihung  von 
B  l'reisen  von  lMMt,  UMM»  und  800 
Kronen  ausgeschrieben.  Näheres  durrh 
die  Gemeinde- Kanzlei  in  Krems. 


Abbildg.  12.   f>tt»lrr  tod  rmrm  Haine  In  t'rrxUi- 
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Personnl-Nuchrichten. 

Deutsches  Reich.  Der  Intend.- 
u.  Brth.  Saigge  in  Stettin  ist  z.  In- 
tend.  d.  VIII.  Armee-Korps  nach  Ko- 
blenz versetzt. 

Preussen.  Der  vortr.  Ruth  bei 
dem  Minist,  der  geistl.,  l'nterr.-  u. 
Mcdiz.-Angelegenheiteti,  Geh.  Brth. 
Hinckeldeyn,  ist  in  gl.  Eigenschaft  zu  dem  Minist.  der  otti-ntl. 
Arbeiten  übergetreten.  —  Dem  Lehrer  an  der  akadem.  Hochschule 
für  bild.  Künste.  Kunsthistoriker  Prof.  Dr.  Dobbert  ist  der 
kgl.  Kronen-Orden  III.  Kl.  verliehen. 

Der  Vorstand  der  Betr.-Insp.  I.  in  Frankfurt  a.  M..  Reg.- 
und  Hrth.  Riese  ist  aus  dem  Staatsdienste  ausgetreten;  derselbe 
ist  zum  besoldeten  M.igtstr.itsmitglie.1  der  Stadt  Frankfurt  a.  M. 
gewählt  worden. 

Die  kgl.  Reg.-Bmstr.  zurMegede  in  Berlin,  Wilh.  Kolw 
in  Kbers walde  u.  litt«  llessler  in  Sülfeld  a.  .1.  S.  sind  gestorben. 

Sachsen,  l'rof.  Hubert  Engels  in  Dresden  ist  anstelle 
des  verst.  Rektors,  Geh.  Hofraths  Prof.  Frhr.  v.  Oer,  zum 
Rektor  der  dort,  techn.  Hochschule  für  den  Rest  des  Jahres  180(1 
bis  1.  März  1897  gewählt  worden. 


AtibüdK.       Pen*ter  v  im  einem  Hau**  in  Samnitcn. 


Brief-  and  Fragekasten. 

Hrn.  C.  F.  W.  in  L.  PI  Wenden  Sie  sieh  gen.  unmittel- 
bar an  die  Ausstellungs-Kommission  in  Lübeck,  was  wir  auch 
thun  miissten.  Wir  ertheilen  Auskunft  im  Briefkasten  nur  dann, 
wenn  die  eigenen  Bemühungen  der  Fragesteller  versagen. 

Hrn.  L.  C.  in  B.  Zur  Beantwortung  Ihrer  Anfrage  müssen 
wir  Sie  auf  den  Weg  der  Anzeige  verweisen. 

Chiffre  „Ilrünn*.  Wir  sind  zu  unserem  lebhaften  Be- 
dauern nicht  in  der  I/age.  Ihre  Anfrage  zu  beantworten. 

Hrn.  M.  in  K.  T.   Sie  richten  an  uns  die  merkwürdige 

Anfrage,  ob  Sie  einen 
Ii  ein  Ifen,  der  absicht- 
lich Krankheit  simn- 
lirt,  bezahlen  müssen. 
Meinen  Sie  es  emst 
mit  dieser  Frage? 

Ol  B.  A.  N.  Es  wird 
sich  in  Ihrem  Falle  em- 
pfehlen, entweder  in 
die  Einlasse  Eimer  zu 
stellen,  welche  leicht 
herauszuheben  sind, 
oder  die  Einlaufe  seit- 
warte dor  Rinnen  an- 
zuordnen, damit  der 
Si  bmutz  an  denselben 
vorbei  geführt  wird.  Von 
bezüglichen  Konstruk- 
tionen sind  ja  mebrr 
bekannt.  Ein  einiget- 
maassen  leistungsfähi- 
ges Schutzmittel  gegen 
das  Rasten  der  Eisen- 
theile  an  Kanalisatiocs- 
werken  ist  bisher  nicht  gefunden. 

Hrn.  Sehn,  in  R.  Die  Frage  ist 
eine  rein  juristische,  über  die  wir  eine 
Auskunft  nicht  ertheilen  können.  Wen- 
den Sie  sieb  an  einen  Rechtsanwalt. 
Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1,  Giebt  es  Fabriken,  welche  »ich 
mit  der  Anfertigung  von  Holivoli- 
guirlanden  belassen,  und  wo  befinden 
hieb  dieselben?  0.  St  in  J. 

2.  Welche  I«age  der  Luftisolir- 
sehieht  in  Frontmauern  ist  vorzu- 
ziehen, '/f  Stein  von  innen  oder  1 /»Stein 
von  aussen'         M.  &  0,  in  K. 

.'f.  Wo  ist  Tektorium  für  grossere 
Bedachungen  verwendet  worden  und 
welche  Erfahrungen  sind  damit  ge- 
macht worden?       R.  in  Mayen. 

4.  Was  giebt  es  für  wetterbestän- 
dige braunrothe  Farbe,  um  Dachziegel 
zu  impragniren  oder  anzustreichen? 

H.  IL  in  IL 
Fragebeantwortuugen  aus  dem 
Leserkreise. 
Zu  der  Anfrage  in  Nn.  H:f  erhalten 
wir  mehre  Zuschriften,  nach  welchen 
sieh  Yolk.sbäder  der  inrede  stehenden 
Art  In  Goslar  am  Harz,  in  Düren 
(Rheinl.)  und  in  Anklam  befinden. 

Zur  Anfrage  des  Hrn.  Land- 
hmstr.  K.  in  IS.  (S.  21«.)  Bei  einer 
hiesigen  Ausführung  haben  sich  Bord- 
steine aus  Zementbeton  (Kunststein1 
für  eine  Privatstrasse  mit  geringem 
Fuhrwerksverkehr  nicht  bewahrt- 
Dureh  das  Anfahren  der  Ha  ler  unter 
spit  «-in  W  inkel  und  das  Schleifen  1  Inga 
der  Bordschwellen  wurden  bald  die  Vorderfläehen  der  Steine  et- 
heblieh  hesi  Ii  idigt.  sodass  eine  atlmälilirbe  Zerstörung  des  weniger 
widerstandsfähigen  inneren  Theites  durch  Frost  usw.  befürchtet 
werden  muss.  Das  KunsLsteinmaterial  an  sich  war  recht  gut 
und  in  kurzen  Stücken  angeliefert.. 

Fr.  in  Altona. 

I>ie  Frage  vou  K.  in  IL  lässt  sich  zuverlässig  nur  beant- 
worten, wenn  man  den  Zweck  des  Estrichbodens  kennt.  Ich  bin 
bereit,  dem  Fragesteller  die  ausführlichste  Auskunft  zu  geben, 
wenn  ich  über  die  inbetracht  zu  ziehenden  VerhMtnisse  unter- 
richtet bin. 

Gips-Industrie  Ellrich,  Eduard  Gossel, 
Inh.  F.  Huchting. 
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Mir 


Berliner  Neubauten. 

75.  Wohnhaas  Lessing  im  Grunewald,  Wangenheimstrasse  10. 

Areh.:  H.  Jassoy- Berlin. 
(Hiera  die  Abbildungen  auf  Seite  «67.) 


abweichend  von  der  grösseren  Mehrzahl  der  in  der 
Villenkolonie  Grunewald  bei  Berlin  errichteten 
Landhäuser,  die  schon  durch  ihre  Lage  abseits 
des  grossen  Verkehrs  und  mit  ihrem  Namen  an- 
deuten, dass  sie  mehr  derZurückgezogeuheit  vom 
geselligen  Treiben  als  diesem  selbst  dienen  sollen,  ist  die 
im  Nachstehenden  beschriebene  Villa  des  Hrn.  Bildhauers 
Prof.  Otto  Leasing,  die  in  der  Zeit  vom  April  des  Jahres 
1894  bis  dahin  1895  nach  den  Planen  des  Hrn.  Architekten 
H.  Jassoy  errichtet  wurde,  eine  Villenanlage,  für  deren 
Gestaltung  in  erster  Linie  der  ausgebreitete  gesellige  Ver- 
kehr des  Besitzers  «massgebend  war.  Infolge  dessen  bildet 
den  Schwerpunkt  der  Anlage  eine  7™  breite  und  11, 38" 
lange,  durch  zwei  Geschosse  reichende  Halle,  welche  bei 
grosseren  Gesellschaften  als  Tanz-  und  Speiseraum,  gewöhn- 
lich aber  als  Hauptwohnraum  benutzt  wird  und  um  welche 
sich  nach  den  nebenstehenden 
Grundrissen  die  übrigen  Räume 
derart  gruppireu,  dass  vom  Ein- 
gang aus  ein  Vorraum  betreten 
wird,  der  sowohl  zu  dem  Sa- 
lon wie  zu  der  gegen  diesen 
durch  eine  8»  breit«  Sehiebe- 
thür  geöffneten  Halle  Zutritt 
giebt  Vor  die  Halle 
lagert  lieh  eine  die  ganze 
Breite  derselben  einneh- 
mende 3  bogige  Loggia,  von 
■welcher  eine  3  armige  Frei- 
treppe in  den  grossen.grüss- 
tentheils  als  Ziergarten 
angelegten  Hausgarten 
Tührt  Neben  dem  Salon 
liegt  in  der  Strassenfront 
das\Vohji2immer,dahinter, 
wiederum  in  Verbindung 

mit  der  Halle,  das  Speisezimmer,  an  das  ein  geräumiger  An- 
richteraum angeschlossen  ist  Sind  bei  festlichen  Anlassen 
die  Verbindiingsthtiren  zwischen  Halle  und  Loggia  und 
zwischen  Halle  und  Salon  geöffnet,  so  entsteht  ein  Fcst- 
raum  von  mehr  als  20»  Länge  bei  7  ■  Breite  und  rd.  150 1» 


Grundfläche,  ein  Kaum,  der  gleich  den  Vorräumen  auf  80  bis 
100  Personen  berechnet  ist 

Den  Verkehr  nach  dem  ersten  Obergeschoss  vermittelt 
eine  zur  Hechten  der  Halle  liegende  einarmige  Treppe, 
deren  Kaum  sich  gegen  die  Halle  öffnet  und  die  oben  auf 
eine  in  die  Halle  sich  vorstreckende  hölzerne  Gallerte  mundet, 
die  einerseits  Zutritt  zu  den  Schlafzimmern  der  Eltern, 
andererseits  zur  Thurmtreppe  giebt  welche  den  Verkehr  mit 
dem  zweiten  und  dritten  Obergeschoss  herstellt  Hechts 
neben  der  Treppe  liegen  die  Räume  für  die  erwachsenen 
Kinder. 

Ueber  der  Halle  liegt  im  zweiten  Obergeschoss  ein 
Atelier  von  den  gleichen  Abmessungen  wie  die  Halle, 
welches  von  dem  Besitzer  zum  Modelliren  von  Skizzen  in 
kleinerem  Maasstabe  benutzt  wird  und  seine  Bibliothek 
enthält.  An  einem  westlichen  uud  südlichen  Gieliel  liegen 
ein  norwegisches  und  ein  Fremdenzimmer. 

Di*  Architektur  dos  Aeussercn  ist  im  Sinne  der  mittel- 
alterlichen hessischen  Fachwerksbauten  gehalten.  Ueber 
einem  Sockel  aus  Basaltlava  von  Brohl  a.  Rh.  erheben  sich 

die  beiden  folgenden  Ge- 
schosse als  Putzbau,  die 
obersten  Geschosse  als 
Fachwerkbau.  Ueber  die 
glückliche  G  ruppirung  des 
Aeusseren,  sowie  die  Art 
derAusstAttungdes  Innern 
legtm  dio  Abbildungen 
S.  257  Rechenschaft  ab. 

Die  gesummten  Ar- 
beiten hatte  H.  Franssen 
in  Berlin  übernommen; 
die  sehr  gut  ausgeführten 
Tischlerarbeiten  stammen 
zumthoil  von  BUnger  & 
Friederichsen,  zum  an- 
deren  Theil  von  Siebert  &.  Aschenbach  her.  Paul  Marcus 
lieferte  die  Kunstschmiedearbeiten  des  Innern,  J.  P.  Krüger 
die  des  Aeusseren.  Die  Ausmalungen  besorgten  Schmitt  & 
Pachel,  die  Tapezierarbeiten  G.  Jahn,  die  Holzschnitzarbei- 
ten G.  Riegelmann  und  die  Zentralheizung  E.  Angrick. 


Ueber  Eisenanstriche. 

[  Schlei«. > 


|ei  der  Verwaltung  der  bayer.  Staatsbahnen  wurde  durch  viele 
Jahre  die  Bestimmung  aufrecht  erhalten,  dass  die  Eisen- 
theile  vor  der  Herstellung  des  Urundiranstriches  mit  ver- 
dünnter Salzsäure  blank  gebeizt,  sodann  in  Kalkwasscr  gelegt,  in 
hetssem  Wasser  abgewaschen,  auf  dessen  Temperatur  erwärmt 
und  hierauf  mit  Leinölfirnis«  angestrichen  werden  mussten.  Ks 
erschien  uns  zweckmässig,  durch  Versuche  darzutbun,  welcher 
Werth  diesem  umständlichen  Verfahren  gegenüber  der  einfachen 
mechanischen  Reinigung  beizumessen  sei.  Wir  wurden  hierzu 
auch  durch  die  Erfahrung  bestimmt  da.ss  eine  mangelhaft!*  Durch- 
führung des  erstbenannten  Verfahrens,  welche  bei  den  spar- 
samen Einrichtungen  kleinerer  Brückenbau-Anstalten  und  dem 
gegen  dio  Anwendung  desselben  vorhandenen  Widerwillen  zu 
gewartigen  ist  den  beabsichtigten  Krfolg  in  das  (Jegentheil 
verkehren  kann,  indem  durch  ungenügende 
Neutraltsirung  der  in  die  Poren  des  Eisens 
eingedrungenen  Säure  zweifelsohne  der  auf- 
zubringende Oelanstrich  Schaden  leiden 
mauste.  Es  wurden  zu  diesem  Zwecke 
40  StUck  0  "»m  dicke,  recbtwinknl 


-2, 


Form  und 


folgt  behandelt: 


in  10  Gruppen  von  je  4  Stück  wie 
es  wurden  10  Stuck  (Zeichen  a)  mit  Bürsten 
10  St  i.b)  mit  Bürsten  gereinigt  und  mit  Leinöl- 
grundirt,  10  St  (c)  mit  verdünnter  Salzsäure  gebeizt  und 
wie  oben  behandelt  «nd  endlich  10  St.  (d)  nicht  besonders  gereinigt. 


Je  ein  Stück  dieser  mit  Zeichen  a.  b,  c,  d  versehenen  Platten 
le  sodunn  mit  je  einer  der  nachbenannten  Anstrichfarben 
zweimal  gestrichen: 
i     No.  1.  Blcimennigfarbe  von  Louis  Reuleaux  in  Mainz, 
.  2.  Eiscumennigfarbe  .  „ 
.   3.  Eisenzinkfarbe      „  ... 
„  4.  Dauerfarbe  von  Dr.  Münch  &  Hohrs  in  Berlin, 
.  5.  I'lutinfarbe  (rothl  von  Rometseh  in  Kitzingen, 
.  6.  Bleiweissfarbe  v.  Louis  Reuleaux  in  Mainz, 
.   7.  I'atentfarbu  von  Decken  in  Flensburg, 
.  8.  Steingraufarbc  (ZiDkoxyd)  v.  Louis  Reuleaux  in  Mainz. 
Diese  Arbeit  besorgt«  ein  Anstreicher  unter  Aufsicht  und  aut 
die  vorsichtigste  Weise.  Für  jede  Farbe  wurde  ein  neuer  beson- 
derer Pinsel  verwendet  und  jedem  Anstrich   volle  Zeit  zum 
Trocknen  gelassen. 

Je  eine  Platte  a  konnte  noch  mit  der  Farbe  ton  Micheler 
>  in  Walhallastrasse  und  von  Mack  in  Augsburg,  je  eine  Platte  b 
und  c  mit  der  Farbe  von  Pflug  in  Kitzingen  gestrichen 
je  eine  Platte  b.  c  und  d  wurden  ohne  Anstrich  belassen 

Die  Eisenplatten,  in  der  angegebenen  Weise  gereinigt  Im 
geölt  wurden  sammt  den  Aufhängevorrichtungen  und  den 
erwähnten  Anstrichfarben  No.  1  bis  8  (letztere  aus  grosseren 
Vorräthen  gewöhnlicher  Handelsqualitat)  von  der  Maschinenbau- 
Aktiengesellschaft  Nürnberg  (Filiale  GusUvsburg  b.  Mainz)  zur 
•  Vertilgung  gestellt  wahrend  die  übrigen  Farben  von  den  Fabri- 
kanten ' 
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Der  Versuch  verfolgte,  wie  bereits  erwähnt,  in  erster  Linie 
den  Zweck,  festzustellen,  welchen  Einfluss  die  Art  und  Weise 
der  Reinigung  des  Eisens,  sowie  das  Grundiren  de«  letzteren 
mit  I/einolfirniss  auf  die  Haltbarkeit  der  Anstrichfarben  ausübt. 

Den  Ergebnissen,  welche  der  Versuch  bezüglich  der  Wider- 
standsfähigkeit der  verwendeten  Anstrichfarben  an  sich  lieferte, 
wollte  ein  maassgebender  Vcrgleichsworth  nicht  beigelegt  werden, 
da  vorauszusehen  war,  dass  die  betheiligten  Fabrikanten,  deren 
Anstrichfarbe  minder  gut  als  jene  ihrer  Konkurrenten  sich  ver- 
halten haben,  wegen  des  gewühlten  Bezuges  ihrer  Farbe  aus  zweiter 
Hand  Einwendungen  gegen  die  Versuchs  •  Ergebnisse  erheben 
würden.  Derartige  Erprobungen  müssen  auch  nach  unserer  Ansicht 
im  Grossen  angestellt  werden,  wenn  sie  ein  ganz  zutreffendes 
Bild  und  maass  gehende  Ergebnisse  erzielen  sollen.  Gleichwohl  wird 
das  Ergebnis«  der  angestellten  Versuche  nicht  ohne  Interesse  sein. 

Die  vorbenannten  Probe  tafeln  waren  während  der  Jahre 
1888  bis  1891  auf  dem  Dache  des  Gebäudes  der  Generaldir.  der 
bayer.  Staateb.  an  einem  vollständig  freistehenden  Gerüst,  in  der 
Nahe  des  Kamins  der  Zentralheizung  derart  ausgehängt  dass 
jede  derselben  in  gleicher  Weise  den  Einwirkungen  des  Regens 
und  der  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  war.  Die  Besichtigungen  er- 
folgten nach  l  mfluss  von  0  Monaton,  IV4  und  4  Jahren.  Das 
Ergebniss  derselben  ist  in  der  untenstehenden  Tabello  durch  die 
Bezeichnungen  0  bis  0  wie  folgt  zum  Ausdruck  gebracht: 
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Bezeichnung  0:  vollkommen  rostfrei, 

1:  vereinzelte  kleine  Rastpunkte, 

2:  viele 

3:  vereinzelte  kleine  Rostflecken, 

4:  viele  .  . 

5:  fast  ganz  mit  Rostflecken  bedeckt, 

,        rt:  ganz  verrostet 

Die  Beobachtung« werthe  dieser  Tabelle  zeigen  uns,  dass  die 
Tafeln  b  (mit  Bürsten  gereinigt  und  geölt)  sich  ebenso  gut  fast 
besser  gehalten  haben,  als  die  Tafeln  c  (chemisch  gereinigt  und 
geölt  1,  dass  also  der  chemischen  Reinigungsart  koin  Vorzug  gegen- 
über der  gewöhnlichen,  mechanischen  Reinigungsart  beizumessen  ist 

Weiter  ersehen  wir,  dass  die  Grundirung  mit  Leinöllirniss 
in  günstiger  Weise  zum  Ausdruck  kommt  also  ohne  Bedenken 
zur  Verfolgung  des  oben  angegebenen  Zweckes  angewendet  werden 
kann,  sowie,  dass  die  Bleimennige  und  die  Eisenmennige  sich 
recht  gut  bewährt  haben.  Dass  die  Platten  d  (nicht  gereinigt) 
ein  so  gutes  Ergebniss  geliefert  haben,  mag  vielleicht  über- 
raschen. Wir  mochten  jedoch,  um  irrigen  Anschauungen  vorzu- 
lügen, bemerken,  dass  die  l'latten  im  warmen  Zustande  schart 


umgebogen  (geschmiedet)  wurden.  Durch  diese  Behandlung  (das 
Hämmern)  wurde  sowohl  der  anhaftende  Kost  als  der  locker 
sitzende  Olühspahn  beseitigt  währeud  vor  Aufbringung  der  An- 
striche nochmals  eine  gründliche  SBulM'rung  mittels  Schabeisen 
und  trockenem  Pinsel  vorgenommen  wurde.  Das  letztbenannte 
Ergebniss  bestätigt  die  bereits  bekannte  Thatsache,  dass  Ocl- 
anstriche  anf  einer  rauhen  Eisenflüche  gut  haften,  besser,  als 
auf  der  glatten  blauen  Walzhaut.  Wir  möchten  jedoch  hieraus 
1  lediglich  den  Srhluss  ziehen,  dass  es  nicht  n'ithig  ist  die  Walzhaut 
zu  entfernen  oder  gar  das  Eisen  vollkommen  blank  zu  scheuern, 
1  bevor  der  Grundiranstrich  aufgebracht  wird.  Eine  gründliche  Be- 
seitigung aller  Verunreinigungen  von  dem  anzustreichenden  Eisen 
sowie  jener  Zuuder-  und  Rosttheile,  welche  sich  mittels  der  Draht- 
bürste oder  durch  Abklopfen  mittels  des  Hammers  ahltoen  lassen, 
ist  unerl&ssliche  Vorbedingung  Tür  die  Haltbarkeit  des  Anstrichs. 

Die  Erprobung  verschiedener  Anstrichmittel  wuide  an 
einer  im  Frühjahr  189Ü  im  neuen  (iDterbahnhofe  zu  München 
erbauten  Bahnbrücke  eingeleitet  letzter«  dient  zur  t'eber- 
fUhrung  von  II  Personengleisen  Uber  0  Gütergleise.  Es  war  daher 
möglich,  0  neben  einander  liegende  Brückenfelder  je  mit  einer 
besonderen  Anstrichfarbe  zu  versehen  und  hierdurch  für  die  Be- 
urtheilung  ihrer  Haltbarkeit  eine  gleiche  Grundlage  zu  schaffen. 

Sämmtliche  Bruckenfelder  sind  mit  Dielen  abgedeckt  also 
dem  unmittelbaren  Einflüsse  der  Sonnenstrahlen  fast  ganz  ent- 
zogen. Die  Bahnschienen  liegen  ihrer  ganzen  Iünge  nach  unver- 
mittelt auf  den  10»  langen  Blechträgero.  l'nter  den  zum  Ver- 
such dienenden  Brückenfcldem  führt  ein  Gütergleis  hindurch, 
welches  seit  Mai  18t>3  taglich  mit  einigen  Zügen  befahren  wird, 
wodurch  die  Anstriche,  wenn  auch  nur  in  grösseren  Zeitz wischeu- 
rüumen.  auch  den  schädlichen  Einflüssen  der  aus  den  Maschinen 
entweichenden  Gase  ausgesetzt  sind.  Die  Brückenbauanstalt 
GustavRhurg  bei  Mainz,  Filiale  der  Maschinenbau-Gesellschaft 
Nürnberg,  welche  die  Eisenkonstruktionen  der  Brücke  lieferte, 
beschaffte  die  nachhenannteu  *  Versuchsfarben  und  Hess  auch  die 
bezüglichen  Anstriche  mit  aller  .Sorgfalt  ausführen.  Sämmtliche 
Eisentheile  wurden  mit  Bürsten  gereinigt  mit  Leinölliruiss  grundirt 
und  mit  einem  dreimaligen  Deckanstrich  wie  folgt  versehen: 
|  Bruckenfeld  Ji'o.  1.  mit  einer  Farbmischung  aus  "5%  Eisen- 
mennige und  25°/n  Zinkgrau, 
No.  2.  mit  Berliner  Dauerfarbe. 

.    H.  mit  Rahtjens  Komposition, 

.    4.  mit  Ptlug'scber  Flatinfarbo, 

.    5.  mit  Rometschs 

.    (!.  mit  Bessemerfarbe,  hellgruu. 

.    7.  mit  Dr.  Grafs  Schuppenpanzerfarbe, 

.    8.  mit  Bleimennige, 

.  9.  mit  Farbe  No.  1. 
Zu  Anfang  März  d.  J.,  also  nach  4jiihrigem  Bestand  der 
Anstriche,  wurden  letztere  einer  erstmaligen  Besichtigung  unter- 
zogen und  —  ohne  dass  vorher  nachgesehen  war,  mit  welchen 
Anstrichfarben  die  einzelnen  Felder  versehen  sind  -  folgender 
Befund  verzeichnet: 

Brückenfeld  >'o.  1.  gut,  (auf  Wetterseite  lost  sich  an  der 
Oberfläche  des  Untergurte*  die  oberste  Schicht  als  feines  Hfutrhen 
ab;  die  unteren  Schichten  noch  gut  erhalten). 

Brückenfeld  No.  2.  gut,  einige  nach  unten  liegende  Niet- 
köpfe zeigen  Rostspuren. 

Bruckenfeld  No.  .1.  im  allgemeinen  noch  gut  jedoch  viele 
nach  unten  liegende  Nietkiipfe  sowie  mehr«  Blechkauten  stark 
au  gerostet 

Brückenfeld  No.  -1.  gut,  einige  nach  unten  liegende  Niet- 
kßpfc  zeigen  Rostspuren;  ausserdem  sind  an  der  l'ntorfläche  des 
Untergurtes  einige  kleine  gell«  Flecken  sichtbar. 

BrUckenfeld  No.  5.  gut,  einige  nach  unten  liegende  Niet- 
köpfc  zeigen  Rostspuren. 

BrUckenfeld  No.  •).  gut,  einige  Nictkiipfe  zeigen,  wie  bei 
No.  5,  Rostspuren;  ausserdem  sind  an  der  Untertliu  he  der  unteren 
Gurtungen  mehre  grossere,  gelblich  aussehende  Flecken  siebter. 

Brückenfeld  No.  7.  gut,  einige  NietkOpfe,  wie  oben,  zeigen 
Rostspuren. 

BrUckenfeld  No.  gut,  einige  Nietkopfe,  wie  oben,  ange- 
rostet; Anstrichflächo  zeigt  wewsliche  Färbung. 

BrUckenfeld  No.  Ö.  gut,  einige  Nietköpfe,  wie  oben,  an- 
gerostet 

Aus  diesem  Versuch  dürfen  wir  den  Schluss  ziehen,  dass 
alle  verwendeten  Anstrichfarben  sich  bis  jetzt  zufriedenstellend 
bewährt  haben,  keine  derselben  jedoch  derart  l'ass  •si<?  ^m  anderen 
gegenüber  bevorzugt  werden  könnte.  Wir  werden  diese  Beob- 
achtungen noch  weiter  fortsetzen  und  hoffen,  nach  Abschluss  der- 
selben ein  endgiltiges  L'rtheil  über  die  Bewährung  dieser  ver- 
schiedenen Anstrichmittel  gewinnen  zu  können.  Der  Quotient : 
Kosten  des  Anstriches  einer  Flache  bestimmter  Grosse,  dividirt 
durch  die  Anzahl  Jahre  oder  Monate,  nach  deren  Umfluss  der 
Anstrich  ausgebessert  bezw.  erneuert  werden  muss,  wird  dann 
erst  in  wirtschaftlicher  Hinsicht  für  den  Werth  dieser  Anstrich- 
mittel maassgebend  sein.  Inzwischen  wäre  es  sehr  zu  begrüssen. 
wenn  auch  die  Ergebnisse  ähnlicher,  von  anderer  Seite  angestellter 
Versuche  zur  Veröffentlichung  gelungen  würden. 

München,  Msrz  IHM!.  Ebert 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Abgestufte  Bauordnung  der  Stadt  Magdeburg. 


■jfi^urch  den  Erlass  einer  neuen  Polizei- Verordnung  vom  20.  Jan.  [ 
mr  \  d.  .1.  ist  Magdeburg  in  die  Keine  derjenigen  Städte  ein- 
—  getreten,  welche  die  Notwendigkeit  einer  Regelung  der 
Bau  Verhältnisse  in  den  Erweitcrutigs-Geländcn  durch  Auferlegung 
gewisser  Baubeschrinknngen  gegenüber  den  für  die  Altstadl 
giltigen  Bestimmungen  noch  rechtzeitig  anerkannt  und  damit 
eine  den  Lehren  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  entsprechende 
bauliche  Entwicklung  gich  für  olle  Zukunft  gesichert  haben. 

Oerade  für  Magdeburg,  das  seinen  bisherigen  engeren  Festungs- 
gürtel erst  tor  wenigen  Jahren  wenigstens  zum  grosseren  Theile 
endgiltig  abzustreifen  vermochte,  bedeutete  die  Einführung  der 
abgestuften  Bauordnung  eine  nicht  mehr  von  der  Hand  zu  ! 
weisende  Maassnahme,  ron  welcher  man  vielleicht  nur  bedauern 
konnte,  dass  sie  nicht  gleichzeitig  mit  der  Aufhebung  der 
Kavonbeschrankungen  in  die  Wege  zu  leiten  war.  Ungeachtet 
eines  mit  dem  Keichs-MiliWrfiskus  «beres«  hlosseuen  Vertrages, 
wonach  ein  überflüssig  gewordenes  Festungs^-liinde,  die  Nord- 
front der  Festung  Magdeburg,  von  etwa  'J40  Morgen  Grösse  zum 
Kaufpreise  Ton  fast  14  Millionen  M  auf  die  Stadtgemeinde  über- 
ging, fielen  nftmlich  unerwartet,  jedenfalls  unTorbereitct,  die  bis- 
her streng  aufrecht  erhaltenen  Itayunbestimmungcn,  wodurch  mit 
einem  Male  ein  ausgedehntes  minderwertiges,  weil  den  bekannten 
Bauvorschriften  unterliegendes  Gebiet  zu  werthvollem  Baubind 
unmittelbar  Tor  den  Thoren  der  Altstadt  umgeschaffen  wurde. 
An  und  für  sich  zwar  eine  mit  Freuden  allerseits  zu  begrttssende 
Tbutsache,  für  die  Stadt  nur  insofern  von  bitterem  Beigeschmack, 
als  das  soeben  mit  der  Reichsbehördc  eingegangene  Kaufgewhaft 
sich  unter  solchen  Umständen  als  eine  schwere  Belastung  des 
städtischen  Säckels  erweisen  musste  —  wie  sich  dos  denn  auch 
weiterhin  gründlich  herausgestellt  hat.  Wie  vorauszusehen,  be- 
mächtigte sich  die  Spekulation  der  fast  Uber  Nacht  entstandenen 
Werthsteigerung  des  (irund  und  Bodens,  dessen  Preise  theilweise 
zu  unsinniger  Hohe  aufschnellten.  Konnten  doch  da.  wo  bisher 
nur  Baracken  geduldet  waren,  Miclhskuseniun  mit  ausserster 
Ausnutzung  des  mit  einem  Schlage  kostKir  gewordenen  Grund- 
stücks errichtet  werden,  nach  bekanntem  Muster  der  altstadlischen 
Bauweise,  zur  Freude  des  F.rbauers,  aber  auch  zur  schweren 
Sorge  des  zweiten  oder  dritten  Besitzers  der  Ton  Hand  zu  Hand 
gebenden  Kaufwaare  und  zum  Leidwesen  der  in  einem  solchen 
Kasten  zusammengepferchten  Miether.  Glücklicherweise  hatte  die 
Baupolizei-Ordnung  für  die  Stadt  Magdeburg  vom  Ü4.  November 
1H03  bereits  eine  Beschränkung  der  Zahl  der  Wohngeschusse  auf 
vier  herbeigeführt,  unter  Bemessung  des  liofraunis  auf  ein 
Drittel  -  •  bei  Eckhäusern  auf  ein  Viertel  der  (JosammtuVhe  des 
Grundstücks  — ,  so  das*  bei  den  tliaUSrhlich  schon  im  freien 
Felde  in  die  Höhe  schiessenden  Gebäuden  mit  allseitig  um- 
schlossenem Binnenhofe  die  Verhältnisse  immer  noch  etwas  er- 
träglicher wurden,  als  in  dem  letzt  bebauten  Theile  der  alt- 
städtischen  Erweiterung  mit  fünf  und  sogar  noch  mehr  Ge- 
schossen. Es  lag  aber  ersichtlich  Gefahr  im  Verzuge,  wenn  nicht 
schwere  Schädigungen  für  die  Stadt  auf  wirthsckuftlichtim  und 
gesundheitlichem  Gebiete  daraus  entstehen  sollten. 

Der  Niedergang  der  Bauth&tigkcit  in  dun  letzten  Jahren 
liess  Übrigens  von  selbst  solche  Spekulationsbauten  im  Aussen- 
gelände nur  in  verhältni&sinässig  bescheidener  Zahl  auftreten  und 
damit  konnte  Zeit  und  Müsse  gewonnen  werden,  an  die  I  Äsung 
der  gerade  für  Magdeburg  besonders  verzwickt  gewordenen  Fragen 
einer  offenen  oder  weniger  dichten  Bauweise  zu  schreiten.  Nach- 
dem seinerzeit  bei  Gelegenheit  der  Aufhebung  der  Rayons  die 
richtigste  Zeit,  wie  ohne  weiteres  anerkannt  werden  muss,  ver- 
pusst  wurde  und  zwar  ohne  Schuld  der  städtischen  Behörden,  war  es 
ietzt  eine  gebieterische  Pflicht  derselben  geworden,  nachtraglich 
die  bessernde  Hand  anzulegen.  Eine  schwierige,  verantwortliche 
Aufgabe  musste  durchgeführt  werden  und  man  durfte  auch  nicht 
länger  damit  warten,  da  mit  jedem  Jahre  weiteren  Aufschubs 
das  unvermeidliche  Einschneiden  in  die  Besitzverhältnisse  um  so 
schmerzlicher  empfunden  werden  musste,  vielleicht  ganz  unmöglich 
geworden  wäre. 

Die  bekannten  Verhandlungen  des  deutschen  Vereins  für 
öfientliclie  Gesundheitspflege  und  die  Anregungen  des  Verbandes 
deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  gaben  schliesslich 
dem  Magistrate  der  Stadt  Magdeburg  zur  Eröffnung  der  Be- 
ratbungen Anlass,  die  nach  etwa  zweijähriger  Thätigkeit  in  zahl- 
reichen AussehuM-Sitzungcn  zu  allseitiger  Zufriedenheit  jetzt  er- 
ledigt werden  konnten. 

Bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  für  alle  grösseren  : 
Städte,  namentlich  aber  bei  den  besonderen  Verhältnissen,  denen  man 
in  Magdeburg  Rechnung  zu  tragen  hatte,  dürfte  eine  Mittlicilung 
über  die  hier  gefundene  Lösung  ein  weiteres  Interesse  verdienen. 
Wenn  sehon  eine  solche  abgestufte  Bauordnung  nur  in  sorg-  I 
faltigster  Erwägung  der  örtlichen  Beziehungen  erlassen  werden 
kann,  somit  in  jedem  Falle  anderweitige  Gesichtspunkte  inbe- 
tracht  kommen,  so  ist  doch  nicht  ausgeschlossen,  dass  gerade  für 
Städte  mit  einer  vorhandenen  Vo  r  s  t  a  d  t  •  Bebauung  wie  in  Magde- 
burg wünsehenswertbe  Anhaltspunkte  gefunden  werden  möchten 
zur  Klärung  der  eigenen  Fragen.  Auf  kaum  einem  anderen  Ge- 
biete städtischer  Angelegenheiten  wird  man  in  der  Lage  sein, 


der  städtischen  Vertretung  sich 
gegen  die  Auferlegung  von  Be- 


die  naturgemass  im  Schoosse 
geltend  machenden  Bedenken 

schränkungen  der  Eigenthums- Verhältnisse  nur  durch  den  Hin- 
weis darauf  beschwichtigen  zu  können:  „So  hat  man  es  in  an- 
deren Städten  ausgeführt!" 

In  dem  beifolgenden  Uebersichtsplan  für  die  Bebauung  der 
Stadt  Magdeburg  sind  die  verschiedenen  Baudichtigkeiten  wie 
auch  die  Ztmeugebuste  durch  verschiedenartige  Schrafhrung  kennt- 
lich gemacht,  derart,  dasa  man  mit  einem  Blick  das  um  den 
dichtesten  altstadtischen  Kern  sich  nach  Aussen  gruppirende  und 
in  seiner  Ausnutzung  mehr  oder  weniger  beschränkte  Baugelände 
in  Vergleich  ziehen  kann.  Von  einem  peripherischen  Anschliessen 
von  Zonen  gleicher  Baudichtigkeit  wird  nur  in  den  seltensten 
Fällen  die  Rede  sein.  In  Magdeburg  liegt  aber  wenigstens  der 
überaus  günstige  Umstand  Tor,  dass  nach  Aufgabe  des  die  Alt- 
stadt eng  umsehliessenden  Befestigungsgürtels  das  frei  gewordene 
Gelände  im  Süden  und  Westen  der  Bebauung  entzogen  bleibt; 
nur  im  Norden  schlicast  sieh,  wie  aus  dem  Plan  zu  ersehen,  die 
sogenannte  Nordfront  an  und  stellt  den  Zusammenhang  des  alten 
Magdeburg  mit  dem  Vorstadtgebiete  der  Neustadt  her.  Im  Osten 
befindet  sich  dos  mächtige  Wordergelände  zwischen  der  Strom- 
und  Alten  Elbe,  dos  nur  in  der  Mitte  an  der  Citadelle  und  nörd- 
lich von  derselben  im  Kleinen  und  Grossen  Werder  Verhältnis«- 
massig  gering  bebaut  ist.  Südlich  der  Citadelle  breitet  sich  der 
prächtige  Rothchom-Pork  aus,  der  zwar  noch  im  Entstehen  begriffen 
ist,  aber  schon  jetzt  erkennen  lägst,  dass  man  es  mit  einer  Stadt- 
park-Anlage ersten  Ranges  zu  thun  hat,  von  einer  Ausdehnung 
und  landschaftlichen  Schönheit  zwischen  den  beiden  Elbarmen  be- 
legen, wie  nur  wenige  Groestadte  sich  des  beneidenswerthen 
Besitzes  einer  solchen  ausgiebigen  Luftquellc  und  Erholungsstätte 
rühmen  können. 

Anschliessend  an  diese  die  alte  Stadt  cinsebtiessende  Zone 
parkmässigen  Geländes,  im  Westen  und  Süden  also  des  ehemaligen 
FestungsglaciB,  ist  nun,  soweit  irgend  noch  angängig,  ein  tnög' 
liehst  zusammenhangender  Ring  offener  Bebauung  angeordnet,  der 
sich  im  Nordwesten  zu  einem  sogar  recht  ausgedehnten  Gelände 
zwischen  Wilhelmsstadt  und  Neustadt  erweitert 
alle  Zeit  den  Luftzutritt  von  der 
Windrichtung  zur  Altstadt  sicher  stellt. 

Wie  hieraus  hervorgeht,  legt  sich  abgesehen  von  der  nörd- 
lichen Stadt-Erweitorung  die  weniger  dichte  Bebauung  der  west- 
lichen und  südlichen  Vorstädte  erst  in  durchschnittlich  '/»— "/<  km 
Abstand  um  die  Altstadt  herum,  indem  nur  unmittelbar  vor  den 
eben  jetzt  fallenden  alten  Festungsthoren  ein  Durchdringen  der 
offenen  Bebauung  mit  Bauwich  keilförmig  stattfindet.  Eine 
günstigere  Gestaltung  der  Vorhältnisse  für  die  Gewährleistung 
der  gesundheitlichen  Zustände  des  am  dichtesten  bebauten  inneren 
Kernes  einer  bisher  so  eingeschränkt  gebliebenen  grossen  Stadt 
wird  sich  hiernach  kaum  denken  lassen!  In  dieser  Beziehung 
werden  Festungen,  an  welche  das  Erweiterungsbedürfniss,  sei 
es  aus  militärischen  oder  sonstigen  zwingenden  Gründen  heran- 
tritt, stets  vor  offenen  Städten  einen  Vorzug  haben,  da  auf 
andere  Weise  eine  von  jeder  Bebauung  freie  Zone  nicht  aufrecht 
zu  erhalten  wäre. 

Von  dem  eigentlichen  Gebiete  der  Altstadt  gehen  Radialen 
nach  allen  Seiten  aus,  in  der  Richtung  der  Haupt-Verkehrs- 
strassen der  Vorstädte,  an  welchen  sich  von  jeher  eine  städtische 
Bebauung  angesiedelt  hatte.  Eine  Baubeschränkung,  die  sich 
sonst  auf  das  ganze  Aussengelände  erstreckt,  auch  hier  aufzu- 
erlegen, würde  zu  unnothigen  Härten  geführt  haben,  die  umso- 
mehr  vermieden  werden  mussten,  als  diese  alten  „Heerstrassen- 
züge*  bereit*  zumtbeil  mit  mehrgeschossigen  Gebäuden,  abge- 
sehen von  den  erst  kürzlich  von  der  Rayonlast  befreiten  Grund- 
stücken, bestanden  sind.  Demzufolge  ist  die  altstädtische  Be- 
bauung, ähnlich  wie  das  auch  für  Köln  a.  Rh.  vorgesehen  ist, 
für  einen  längs  dieser  alten  historischen  Strassen  sich  hinziehen- 
den beiderseitigen  Streifen  von  je  40 »  Tiefe  noch  als  zulässig 
anerkannt  worden,  ein  Maass,  welches  nach  hiesigen  Erfahrungen 
für  die  Errichtung  eines  Wobngebäudes  nach  üblichem  Schema 
mit  allem  für  eine  sog.  „herrschaftliche"  Wohnung  erforderlichen 
Zubehör  im  Seitenflügel  ausreicht.  Zu  einer  solchen  Konzession 
musste  man  sich  verstehen,  um  bei  Beratbung  der  vielfach  auf 
Widerstreben  stossenden  Angelegenheit  im  Schoossc  der  städti- 
schen Behörden  eine  möglichst  einmüthige  Zustimmung  zu  er- 
zielen, wie  sie  schliesslich  thatsächlich  erlangt  werden  konnte! 
Dass  diese  Vorstadtstrassen  bei  oller  sonstigen  Baubeschränkung 
im  Aussengelände  nach  wie  vor  das  alte  Aussehen  bewahren, 
und  Mietskasernen  mit  äusserster  zulässiger  Ausnutzung  des  Bau- 
landes bis  zu  40»  Tiefe  hinter  der  Baufnmt  wohl  fast  durch- 
weg hier  entstehen  werden,  wird  dabei  in  den  Kauf  genommen 
werden  müssen!  Erst  jenseits  der  Streifen  mit  ultst&dtischer  Be- 
hauung kann  also  die  Wirkung  der  abgestuften  Bauordnung 
l'latz  greifen,  welche  in  vertikaler  Beziehung  nur  noch  Gebäude 
von  lfim  Höhe  mit  nur  drei  Uber  einander  befindlichen  Wohn- 
geschossen kennt,  —  und  das  zwar  auch  für  die  Bebauung  mit  Bau- 
wich, welche  somit  als  eine  „villcnartiee"  kaum  wird  bezeichnet 
l'ebrigens  ist  noch  die  Ausbauung  eines  Theile» 
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des  Kellergeschosses  und  des  Daches  gestattet,  sofern  den  sonst 
baupolizeilich  zu  stellenden  Anforderungen  genügt  wird,  uro  eine 
kleine  Wohnung  Ton  nicht  Uber  100  qm  liehter  Grundfläche  der 
Räume  —  für  einen  Ffbrtnor,  Kutscher,  Dienstmann  u.  dgl.  — 
anordnen  zu  können. 

Hinsichtlich  der  Flächen-Ausnutzung  unterscheiden  dip  Be- 
stimmungen  der  neuen  Polizei- Verordnung  für  dio  Aussenbczirke 
Magdeburgs  zwei  Zonen  weniger  dichter,  aber  geschlossener  Be- 
bauung,,  ausser  der  Zone  der  geöffneten  Bauweise,  d.  h.  mit 
Bauwich. 

Von  den  beiden  enteren  Bauzonen  umfast  die  eine  diejenigen 
Grundstücke,  für  welche  eine  Bemessung  der  Höfe  wie  für  die 
Altstadt  als  zulässig  erachtet  wird.  Dagegen  gilt  für  die  zweite 
Zone  die  Bestimmung,  dass  die  Hälfte  des  Grundstücks  mit 
Baulichkeiten  nicht  besetzt  werden  darf. 

Hierin  ist  wohl  allgemein  ein  Mittel  gefunden,  sich  den 
Verhältnissen  der  vorhandenen  Torstädtischen  Bebauung  nach 
Möglichkeit  anzuschmiegen,  vorausgesetzt  natürlich,  dass  diu 
Zonenbegrenzung  durchweg  in  sorgfaltigster  Berücksichtigung 
der  örtlichen  Zustande,  der  vorhandenen  Grundstücks-  Bebauung 
und  der  bisher  ersessenen  Bewerthung  erwogen  wird.  Bekannt- 
lich liegt  ja  hierhin  die  grüsate  Schwierigkeit  für  die  Einführung 
einer  abgestuften  Bauordnung  in  bereits  mit  einer  Behauung 
versehenen  Geländen'  Gerade 
bei  den  volkreichen  Vorstädten 
Magdeburgs  musste  behufs 
Einführung  von  Baubeschrän- 
kungen, welche  naturgemasa 
dio  Grundstückswerthe  erheb- 
lich zu  beeinflussen  geeignet 
sind,  mit  besonderer  Vorsicht 
verfahren  werden,  wenn  bei 
den  städtischen  Vertretern, 
denen  die  Begutachtung  der 
neuen  Bauordnung  von  der 
Polizeirerwaltung  —  in  Mag- 
deburg städtisch,  mit  dem 
Oberbürgermeister  an  der 
Spitze,  —  anheimgestellt  war, 
überhaupt  etwas  erreicht 
werden  sollte. 

Es  ist  nun  noch  als  dritte 
Zone  die  Bebauung  mit  Bau- 
wich hinzugefügt,  für  welche 
nach  Lage  der  Verhältnisse 
nur  diejenigen  Gelände  inbe- 
tracht  kommen,  die  nach 
ihrer  bisherigen  Benutzung 
als  Wiesen-,  Garten-  oder 
Ackerland  gar  nicht  oder  nur 
wenig  mit  Baulichkeiten  be- 
setzt sind,  der  Aufschliessung 
zu  Bauzwecken  noch  harren, 
also  durch  dio  Bestimmung 
des  Gebäude-Abstandes  und 
sonstige  Beschränkungen  der 
„offenen"  Bauweise  verhält- 
nutsm&ssig  am  wenigsten  ge- 
schädigt werden  können.  Un- 
zulässig sind  hier  Fabriken, 
Werkstätten  mit  geräusch- 
vollem feuergefährlichem  Be- 
trieb oder  sonstige  durch  Entwicklung  von  Hauch,  Kuss, 
Geruch  und  Ausdunstungen  lästig  fallende  gewerbliche  An- 
lagen. Jedes  Gebäude  muss  von  der  Nachbargrenze  mindestens 
5  m  entfernt  bleiben  und  mindestens  10  m  Abstand  von  dem 
nächsten  Gebäude  haben;  da  dio  Anordnung  von  Wohnräumen 
mit  Fenstern  nach  dem  Bauwich  als  ein  wesentlicher  Vorzug 
dieser  Art  freierer  Bebauung  wird  erachtet  werden  müssen, 
sollte  das  auch  in  der  Magdeburger  Bauordnung  vorgeschriebene 
Moass  von  10  "  allgemein  nicht  unterschritten  werden ! 

Den  Erschwernissen  des  Bauens  in  dieser  Zone  stehen 
wesentliche  Erleichterungen  gegenüber,  die  sich  auf  die  bauliche 
Herstellung  von  Wohngebäuden  hinsichtlich  Konstruktion  der 
Aussen  wände,  Balken  tragenden  Innenwunde.  Treppen  usw., 
namentlich  auch  auf  die  Ausnutzung  von  Grundstücken  grösserer 
Tiefe  durch  Errichtung  selbständiger  hinterer  Wohngebäude  be- 


ziehen, welche  letzteren  in  der  geschlossenen  Bauweise  nur  inner- 
halb der  ersten  50  »  hinter  der  Bauflucht  gestattet  sind. 

Dass  bei  aller  Fürsorge  für  die  Sicherung  des  gesunden  be- 
haglichen Wohnens  in  einer  Handels-  und  Industriestadt  von  dem 
Hange  Magdeburgs  die  wichtigsten  sonstigen  LebensinterCEseu 
derselben  nicht  ausser  Acht  bleiben  durften,  versteht  sich  von 
selbst  und  so  ist  denn  noch  eine  vierte  Bauzone  vorgesehen 
für  fabrikmässige  Bebauung.  In  den  für  Wasser-  und 
Eisenbahn- Ansrhluss  besonders  günstig  gelegenen  Gelinden  werden 
für  die  Errichtung  von  Fabrik-Anlugen,  Speichern  und  dergl. 
Vergünstigungen  gewährt,  die  für  die  übrigen  Bezirke,  abgesehen 
übrigens  von  der  Erweiterung  vorhandener  Fabrik-Aniiedluiigen, 
fortfallen.  Damit  wird  bezweckt,  industrielle  AnIngen,  die  für 
die  Wohnviertel  eine  Annehmlichkeit  nicht  bilden,  in  bestimmten 
Gegenden  zu  vereinen,  wo  man  ihnen  nun  aber  jede  mögliche 
Forderung  zu  ihrer  Entwicklung  augedeihen  lassen  soll. 

Das  ganze  Stadtgebiet  von  Magdeburg  umfaßt  670$  wo- 
von nur  1723  h»  vorläufig  im  Bebauungspläne  berücksichtigt  sind. 

Auf  die  Altstadt  Magdeburg,  die  sich  bis  zum  Jahre  1871, 
also  so  viele  Jahrhunderte  hindurch,  mit  ihrem  engen  Bmhm 
innerhalb  der  alten  Umwallung  begnügen  musste,  entfallen  etwa 
300  ta.  Im  Verhältnis«  zur  dichtesten  Bebauung  der  Altstadt 
stellt  sich  die  Fläche  der  Tür  weniger  dichte  Bebauung  bestimmten 
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Bauzone  zu  2,43,  derjenigen  der  offenen  Bauweise  zu  1,13,  end- 
lich der  fabrikmässigen  Bebauung  zu  0.04  heraus,  wenn  man  das 
Gebiet,  für  welches  die  altstädtische  Bauordnung  einschliesslich 
der  Radialen  noch  gilt,  als  Einheit  zugrunde  legt. 

Das  Beispiel  von  Magdeburg  zeigt,  dass  die  Einführung  einer 
abgestuften  Bauordnung  selbst  für  alte  Städte  mit  so  verzwickten 
Verhältnissen,  wie  sie  sich  eben  nur  in  Festungen  mit  plötz- 
licher Erweiterung  herauszubilden  imstande  sind,  sehr  wohl  an- 
gängig erscheint  und  dass  die  Segnungen  einer  vernünftigen 
gesundheitsmässigen  Itegelung  der  Bebauung  von  Aussengeländen 
anwachsender  Stadtgebiete  immer  noch  für  die  Zukunft  sicher 
gestellt  werden  können,  sofern  man  sich  nur  trotz  aller  scheinbar 
unüberwindlichen  Schwierigkeiten  noch  im  rechten  Augenblick 
dazu  entschliessen  kann. 

Peters. 


Die  Müilverbrennungs-Versuche  der  Stadt  Berlin. 


|ie  mit  der  Ausführung  der  Müilverbrennungs-Versuche  be- 
auftragte Kommission'')  hat  na -h  vollständigem  Verbrauche 
der  von  den  städtischen  Behörden  für  diesen  Zweck  s.  Z. 
zur  Verfügung  gestellten  Mittel  100  000  Jt  —  über  die  bis- 
herigen Ergebnisse  dieser  Versuche  einen  von  den  Hrn.  Studtrth. 
Böhm  und  Reg.-Bmstr.  Grohn  verfassten  Bericht  an  den  Ha- 
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gistrat  erstattet,  in  welchem  empfohlen  wird,  dio  Versuche  noch 
bis  zum  Ablaute  des  Winters  fortzusetzen  und  deshalb  die  Bereit- 
stellung eines  weiteren  Betrages  von  30000  bei  der  Stadt- 
verordneten-Versammlung zu  beantragen. 

Diesem  sehr  eingehenden  und  für  weite  Kreise  interessanten 
Berichte  entnehmen  wir  Folgendes. 

Das  Ergebniss  der  ersten  Versuche  (Februar  bis  April  1895) 
konnte  als  ein  günstiges  um  deswillen  nicht  bezeichnet  werden, 
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weil  die  Leistaug  der  Oefen  im  Durchschnitt  nur  2,79*  für  1 
Zelle  in  24  Stunden  betrug  und  zur  Verbrennung  des  Mülls  ein 
Zusatz  Ton  Brennstoffen  erforderlich  war.  Im  weiteren  Verlaut 
der  Versuche  haben  sich  die  Ergebnisse  erheblich  besser  ge- 
staltet. Je  weiter  die  Versuche  in  die  wurme  Jahreszeit  sich 
hinein  erstreckten,  um  so  mehr  steigerte  sich  die  Menge  des  in 
24  Stunden  verbrannten  Mülls  und  um  so  geringer  wurde  der 
erforderliche  Zusatz  von  Brennstoffen.  Ks  hatte  dies  Kein  an 
Grund  in  der  Abnahme  der  dem  Müll  beigemengten  Braunkohlen- 
asche und  in  der  infolge  hiervon  zunehmenden  Brennbarkeit  dos 
Mulls.  Bereits  im  Juni  war  ein  Zusatz  von  Brennstoffen  nur  noch 
ganz  ausnahmsweise-  erforderlich.  Von  Mitte  Juli  bis  in  den 
November  hinein  war  ein  Zusatz  Uberhaupt  nicht  nüthig.  Beide 
Ofensysteme  •  -  Horsfall  und  Warner  -  -  verbrannten  in  den 
Monaten  mit  günstigem  Mull  im  Durchschnitt  etwa  -1 1  in  24 
Stunden  in  einer  Zelle  ohne  den  geringsten  Zusatz  von  Brenn- 
stoffen. Selbst  bei  Unterbrechungen  des  Betriebes  (Schichtwechsel, 
Ruhetage)  hielt  sich  die  entsprechend  aufgeschüttete  Müllniasse 
in  der  Kegel  so  weit  in  Gluth,  dass  sie  bei  Wiederbeginn  des 
Betriebes  leicht  angefacht  werden  konnte.  Es  gelang  meist,  auch 
wenn  das  Feuer  erloschen  war,  das  M  Uli  ohne  Zusatz  von  Brenn- 
stoffen aus  sich  selber  zu  entzünden. 

Bemerkenswerth  ist  der  starke  Rückgang  in  der  I/eistung 
der  Oefen  und  die  Zunahme  der  Rückstände  zu  Ende  Oktober 
und  Anfang  November.  Die  Leistung  sank  herab  bis  auf  die 
Hälfte,  und  es  wurde  ein  Zusatz  von  Brennstoffen  bei  einem 
Ofensystem  erforderlich,  während  bei  dem  anderen  diese  Not- 
wendigkeit sich  erst  Mitte  Dezember  ergab. 

Der  Eintritt  kalter  Witterung  und  der  Beginn  des  Heizens 
der  Stubenöfen  dürften  als  Ursachen  dieses  Rückgänge»  in  den 
Leistungen  der  Verbrennungsöfen  anzusehen  sein. 

Vorübergehend  war  auch  schon  im  September  und  Anfang 
Oktober  ein  solcher  Rückgang  zu  hemerken.  Während  dieser 
Zeit  wurde  viel  Lehm  und  Kachelstücke  im  Müll  gefunden, 
welche  Beimengungen  wohl  infolge  der  allgemeinen  Ausbesserung 
der  Stubenöfeu  in  dasselbe  gelangten. 

Bei  den  Verbrennung«- Versuchen  mit  gesiebtem  d.  h.  von  den 
feinen  Bestandteilen  (Asche  usw.)  befreiten  Müll  verdoppelte 
sich  im  allgemeinen  die  I^eistung  der  Oefen.  In  einzelnen 
Fallen  stieg  diese  auf  8,4  u.  9,5  *  wahrend  der  Prozentsatz  der 
Rückstände  nicht  unwesentlich  sank. 

Im  September  v.  J.  wurde  auf  Anrathen  der  Horsfall- 
Compognlo  die  Ofenanlage  ihres  Systems  durch  Anbau  einer 
neuen  Zelle  erweitert,  so  dass  nunmehr  beide  Systeme  aus  je 
3  Zellen  besteben. 

Ueber  den  Gang  der  Versuche  sind  folgende  Einzelheiten 
hier  besonders  zu  erwühnen. 

Das  Schütteln  der  Roste,  welches  ein  Hindurchfallen  un- 
verbrannter organischer  Stoffe  zur  Folge  hatte,  wurde  versuchs- 
weise eingestellt,  musste  aber,  da  die  Leistung  der  Oefen  hierbei 
erheblich  herabsank,  zur  Erzielung  besserer  Ergebnisse  alsbald 
wieder  aufgenommen  werden. 

Die  Versuche  über  den  Einfluss  des  Dampfgebläses  im 
Horsfall-Ofen,  welche  im  Juni  und  Juli  in  der  Weise  vorge- 
nommen wurden,  dass  abwechselnd  eine  Zello  mit  und  die 
andern  ohne  Dampfgebläae  betrieben  wurden,  ergaben  im  all- 
gemeinen eine  Steigerung  der  verbrannten  Mengen  bei  Ein- 
schaltung des  Gebläses,  ns  zeigte  sich  indessen  bei  den  hiesigen 
Oefen  der  Nachtheil,  dass  bei  schlechtem  Brennen  des  Mülls  und 
demgoruäss  nicht  genügender  Erwärmung  des  ganzen  Ofens  der 
zugeführt«  Wasserdampf  an  den  Ofenwandungen  sich  nieder- 
schlug, das  Müll  stark  befeuchtete  und  ein  \  ersebmieren  der 
Rostspalten  mit  durchnässter  Asche  herbeiführte.  Diesem  schwer- 
wiegenden Mangel,  welcher  dem  Ilorsfall-System  anhaftet,  weil 
gerade  das  Dampfgebläse  ein  wesentlicher  Bestandteil  desselben 
ist,  wurde  durch  Zuführung  von  Luft  mittels  eines  Ventilators 
anstelle  des  Dampfes  abgeholfen. 

Die  Einwirkung  von  trockenem  Unterwind  im  Monat 
September  steigerte  die  Leistung  einer  Zelle  von  etwa  4  bis  4,5* 
bei  Dampfstrahlgeblfise  auf  Durchschnittsleistungen  von  6,3,  (>," 
und  sogar  bis  auf  7.0  »  in  24  Stunden. 

Damit  waren  die  Leistungen  der  Oefen  in  England  zeit- 
weilig erreicht.  Da  durch  die  Anwendung  des  Ventilators  so 
gunstige  Ergebnisse  erzielt  wurden,  so  wurden  2  Horsfall-  und 
Warnerzellen  mit  Ventilator-Gebläse  ausgerüstet.  Die  Ofen- 
anlago  hat  hierdurch  eine  Verbesserung  erfahren;  doch  ist  noch 
eine  Vervollkommnung  des  Gebläses  in  Aussicht  genommen. 

Die  im  Fuchs  der  Zellen  gemessenen  Temperaturen  wiesen 
wio  früher  erhebliche  Schwankungen  uuf,  waren  jedoch  bei 
besseren  ]>eistungen  der  Zellen  bedeutend  höher  als  früher. 
Während  der  Ventilator  im  Betriebe  war.  oder  während  gesiebtes 
MUII  verbrannt  wurde,  zeigten  sich  Temperaturen  von  400°  und 
häufig  noch  mehr. 

Die  mechanische  Analyse  (Absieb-  und  Aussuchverfaliren)  , 
ergab  im  Sommer  eine  Abnahme  der  unverbrennlichen  Bestand- 
teile gegen  früher  von  11  v.  H.  (von  54  auf  43  v.  Ii.)  und 
eine  Zunahme  an  brennbaren  Stoffen  von  gleicher  Höhe  (von  33 
auf  44  v.  H.).  Hierin  ist  der  Hauptgrund  für  die  bessere 
Brennbarkeit  des  Sommermülls  zu  suchen. 


Belästigungen  durch  das  Abladen  und  das  Lagern  des 
Mülls  auf  der  Versuchsanstalt  sind  für  die  Nachbarschaft  selbst 
liei  stärkster  Sommerhitze  nicht  entstanden.  Auch  Flugasche 
aus  dem  Schornstein  wurde  nicht  bemerkt.  Dagegen  ist  bei 
trtilwm,  feuchtem  Wetter,  wenn  die  Schornsteingase  niedersinken, 
in  einiger  Entfernung  von  der  Anstalt  ein  brenzlicher  Geruch  in 
der  Windrichtung  wahrgenommen  worden.  Wenn  die  Schomstein- 
guse  aufsteigen,  treten  nie,  auch  nicht  in  grösseren  Entfernungen, 
Belästigungen  ein. 

Die  Rückstände  waren  in  der  Zeit  der  guten  Leistung 
der  Oefen  etwas  geringer  als  vorher.  Eine  Verwerthung  der- 
selben hat  bisher  nicht  gefunden  werden  können;  es  hat  sich  bis- 
her nur  geringe  Nachfrage  nach  diesen  gezeigt.  Etwa  der 
10.  Theil  sämmtlicher  Rückstände,  ist  ubgeholt  worden.  Ein  Er- 
lös ist  dabei  nicht  erzielt  worden. 

In  der  Zeit  vom  4.  bis  9.  Januar  d.  J.  ist  Müll  von  der 
Stadt  Elberfeld  in  den  hiesigen  Oefen  verbrannt  worden.  Das 
Ergebnis«  dieser  Versuche  ist  als  ein  gutes  zu  bezeichnen;  es 
wurden  täglich  durchschnittlich  4— 4','g*  in  einer  Zelle  ohne  Zu- 
satz von  Brennstoffen  verbrannt.  — 

Die  bisherigen  Versuche  mit  der  Verbrennung  der  Abfallstoffe 
nach  englischem  Muster  mit  hiesigen  Feuerleuten  haben  gelehrt : 

1.  In  der  warmen  Jahreszeit  brennt  das  Berliner  Müll,  wie 
es  aus  den  Häusern  kommt,  d.  h.  ohne  Zusatz  von  Brennstoffen 
und  ohne  vorheriges  Sortiren  und  Sieben. 

2.  Während  der  Übrigen  Zeit,  insbesondere  der  Periode  des 
Heizens  der  Stütensen,  brennt  dieses  Müll  nur  mit  Zusatz  von 
Brennstoffen. 

3.  Das  gesiebte  Müll,  d.  i.  das  durch  Absieben  von  seinen 
feinen  Theilen  befreite  Müll,  brennt  sowohl  im  Sommer  als  auci 
im  Winter  ohne  Zusatz  von  Brennstoffen. 

Daraus  ergiebt  sich,  dass  sich  in  Berlin  eine  Müllvcrbrennung 
nach  englischem  Muster  ermöglichen  lässt.  Wenn  man  von  einem 
Sieben  des  Mülls  absieht,  ist  allerdings  zu  gewissen  Zeiten  ein 
grösserer  Aufwand  von  Kosten  für  den  Brennstc.ffzusatz  erforder-  • 
lieb.  Betreffs  der  hygienischen  Vortheile,  welche  man  von  der- 
Müllverbrennung  erwartet,  muss  erwogen  werden,  ob  dieselben 
in  einem  annehmbaren  Verhältnisse  zu  den  aufzuwendenden  Kosten 
stehen.  Dazu  ist  erforderlich,  dass  eine  Berechnung  der  Kosten 
nach  dem  Durchschnitt  eines  vollen  Jahres  vorliegt.  Eine  solche 
Berechnung  lässt  sich  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  noch 
nicht  aufstellen. 

Auffallend  muss  es  erscheinen,  dass  andere  Städte  des  Fest- 
landes, welche  der  Frage  der  Müllverbrennung  durch  Vornahme  von 
Versuchen  näher  getreten  sind,  günstigere  Erfolge  erzielt  nahen. 
Die  Ofenzellen  in  England  verbrennen  0—7  *  in  24  Stunden. 
Ueber  den  aus  einer  Zelle  bestehenden  Versachsofen  in  Paris 
werden  hierher  ähnliche  Leistungen  mitgeteilt 

Auch  aus  Hamburg  werden  die  Ergebnisse  der  dort  ange- 
stellten Versuche  von  den  dortigen  Leitern  als  vollkommen  zu- 
friedenstellend bezeichnet;  ein  Zusatz  von  Brennstoffen  ist  dort 
nie  erforderlich  gewesen.  Die  Hamburger  Anlage,  welche  bisher 
6  Zellen  hatte,  ist  Ende  vorigen  Jahres  auf  8«  Zellen  vergrössert 
worden  und  es  soll  nunmehr  die  Hälfte  des  gesammten  Mülls 
der  Studt  verbrannt  werden.  Die  Hamburger  Anlage  ist  z.  Z. 
die  grbssta  Müllverbrennungs-Anstalt  der  Welt. 

Die  Versuche  mit  Müll  aus  den  Städten  Essen  und  Statt- 
gurt in  der  Hamburger  Verbrenn  ungs- Anstalt  haben  ebenfalls 
gute  Ergebnisse  gehabt. 

Der  zuhlcnmässige  Vergleich  der  Leistungen  der  Berliner 
Anstalt  mit  denjenigen  der  Hamburger  Anlage  und  des  Pariser 
Ofens,  sowie  mit  den  mit  Essener  und  Stuttgarter  Müll  erzielten 
Ergebnissen  fallt  wesentlich  zu  Ungunsten  der  hiesigen  Anstalt 
aus.  Der  Grund  dieses  relativen  Misserfolges  kann  in  3  ver- 
schiedenen Faktoren  gesucht  werden,  und  zwar: 

1.  in  der  Beschaffenheit  des  Berliner  Mülls, 

2.  in  etwaigen  Unvollkommenheiten  der  hiesigen  Versuchs- 
Anlage, 

3.  in  der  nicht  genügenden  Uebung  der  hiesigen  Bedienungs- 
mannschaften. 

Die  diesseitigen  Beobachtungen  im  Betrieb  weisen  darauf 
hin,  dass  die  unbefriedigenden  Ergebnisse  der  Eigenart  des  Ber- 
liner Mulls  zuzuschreiben  sind. 

Die  Horafall-Kompagnie,  deren  Ingenieure  während  der  Ver- 
suche wiederholt  hier  anwesend  waren,  ist  geneigt,  den  hieeigen 
Misserfolg  auf  Rechnung  der  Unvollkommeuheit  der  Anlage  — 
freie  Lage  und  dadurch  bedingter  Wärmeverlust  —  und  der  nicht 
genügenden  Uebung  der  hiesigen  Feuerleute  zu  setzen.  Wenn 
diese  Ansicht,  welche  für  den  Lieferanten"  eines  Theiles  der 
Verbrennungszellen  sehr  wohl  begreiflich  erscheint,  diesseits 
auch  nicht,  getheilt  wird,  so  empGehlt  es  sich  doch,  in  beiden 
Beziehungen  Kontroll- Versuche  anzustellen. 

In  erster  Linie  wäre  ein  Versuch  mit  hiesigem  Wintermüll 
in  der  Hamburger  Anstalt  zu  machen  und  »war  mit  dortigen 
Bedienungs-Mannschaften  und  in  nicht  zu  kleinem  Umfang«. 
Vielleicht  könnte  auch  Hamburger  Müll  in  der  hiesigen  Anstalt 
durch  hiesige  Feuerleute  verbrannt  werden. 

Sodann  würde  es  sich  empfehlen,  den  hiesigen  Betrieb  einige 
Zeit  ausschliesslich  von  englischen  erfahrenen  Feuerleuten  aus- 
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welche  I<eistungen 
in  Zukunft,  wenn 
lorlcuten  vorhanden 


Oben  zu  lassen ;  es  durfte  sich  alsdann  zeigen, 
sich  bei  allergünstigster  Bedienung  der  Oefen 
hier  ein  Stamm  Ton  genügend  geschickten  F 
ist,  erhoffen  lassen. 

•Sollte  bei  der  Vornahme  dieser  Vergleichs-  Versuche  sich 
herausstellen,  dass  Berliner  Mull  in  den  Hamburger  Oefen  mit 
Erfolg  nicht  verbrannt  werden  kann  und  dass  wesentlich  liessere 
Leistungen  durch  die  englischen  Feuerleute  nicht  er/.ielt  werden 
können,  als  bisher  durch  deutsche,  so  wiire  damit  allerdings  der 
Nachweis  geliefert,  dass  die  hiesigen  unbefriedigenden  Ergebnisse 
lediglich  in  der  Beschaffenheit  des  Berliner  Mülls  ihren  (irund 

Vergleichs-  Versuche  erforderliche 
auf  3«»  DUO  M  ermittelt  und 


Die  zur  Ausführung 


i  von  der  Stadtverordneten  -  Versammlung  in  der  Sitzung  vom 
,  :!0.  Januar  d.  Js  bewilligt  worden. 

Wenn  auch  Einwendungen  gegen  die  hiesige  Versuehs- 
Anstalt  wie  gegen  die  hiesigen  Feuerleutc  anscheinend  nur  von 
der  Horsfall-Kompagnie  gemueht  werden,  welche,  wie  leicht  be- 
greiflich, einen  Misserfolg  mit  den  von  ihr  gelieferten  Verbren- 
\  nungszellen  in  Berlin  nicht  gern  zugeben  möchte,  so  ist  es  doch 
I  mit  Kflcksicht  auf  die  guten  Erfolge,  welche  aus  anderen  Stiidten 
I  gemeldet  werden,  zur  Vermeidung  einer  spateren  Wiederaufnahme 
der  Versuche  rathsam,  diese  Einwendungen  auf  ihre  Berechtigung 
hin  zu  prüfen  und  da  dies  zurzeit  mit  geringerem  Kostenauf- 
wande  geschehen  kann  als  später,  so  erscheint  die  Ausführung 
der  Vergleichs- Versuche  vor  der  endgiltigen  Einstellung  der  Unter- 
suchungen durchaus  angezeigt.  I). 


Mlttheiliui^en  ana  Terelnen. 

Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Hamburg. 

Vereamml.  am  13.  März.  Vors.  Hr.  Zimmermann.  Anwes. 
«4  Fers.  Aufgen.  als  Mitgl.  die  Hm.  Baumeister  der  Buudepn- 
totion  Ed.  H.  Kappmeyer,  W.  Noakes  und  Karl  I'elber. 

Zur  Bearbeitung  der  Verbandsfrage,  betreffend  die  Revision 
der  Honorarnorm  wird  auf  Antrag  des  Vorstandes  ein  Ausscbuss 
niedergesetzt. 

Nach  Erledigung  verschiedener  Interna  bespricht  Hr.  Hen- 
ri icke,  das  Grove'sche  Werk  Uber  Ueizuugs-  und  Lüftungsanlagen, 
welche«  ex  allen  denjenigen  empfiehlt,  die  sich  mit  der  ausführ- 
lichen Berechnungsweise  solcher  Heiz-  und  Lüftungsanlagen  ver- 
traut machen  wollen. 

Hierauf  berichtet  Hr.  Stahl  Uber  die  Ergebnisse  von  Ver- 
suchen über  die  Ausgiebigkeit  von  Mörtelmaterialien,  die  er  int 
Auftrage  der  .internationalen  Kommission  zur  Prüfung  der  Aus- 
giebigkeit von  Baumaterialien*  angestellt  bat. 

Unter  .Ausgiebigkeit"  im  Sinne  dieser  Untersuchungen  ist 
zu  verstehen  der  Raumgehalt  des  fertigen  Mörtels,  welcher  sich 
aus  bestimmten  Maasstheilen  der  verwendeten  Mortelmaterialien 
das  Wasser  gehört  -  herstellen  lasst.  In 


schildert  der  Vortragende,  wie  er  unter  go- 
von  Korngrbsse  und  spezifischem  (iewicht  der 
Materialien  durch  zahlreiche  Versuche  bestimmte  Beziehungen 
zwischen  Maass  und  absolutem  Gewicht,  festgestellt  habe  für 
Zement  und  Sand  und  durch  weitere  Versuche  die  Ausgiebigkeit 
der  Mörtelsubstanzen,  die  sich  zusammensetzt  aus  1.  der  Mose« 
des  vollständig  festgerüttelten  Sandes,  2.  der  Summe  der  ver- 
bleibenden kleinsten  Hohlräume.  3.  der  Masse  des  vollständig 
festgerattalten  Zement«,  4.  der  Summe  der  verbleibenden  kleinsten 
Hohlräume  und  5.  der  angewandten  Wassermenge. 

Für  die  verschiedensten  fetten  und  mageren  Mörtel  hat  der 
Vortragende  Tabellen  und  graphische  Darstellungen  angefertigt, 
die  es  ermöglichen,  aus  ihnen  für  bestimmte  Zugfestigkeiten  des 
Mörtels  sofort  die  anzuwendenden  Mischungen  und  die  Ausgiebig- 
keit zu  ermitteln,  so  dass  man  weiss,  welche  Mengen  Zement 
und  Sand  für  ein  bestimmtes  Kubikmaass  Mauerwerk  erforderlich 
werden. 

Die  Ausfuhrungen  des  Redners  wurden  mit  grossem  Interesse 
entgegen  genommen. 

Hr.  Gerstner  berichtet  alsdann  über  die  Verbandsfrage  be- 
treffend den  Titel,  der  den  die  Hochschule  verlassenden  Studirenden 
Aufgrund  einer  Prüfung  verliehen  werden  soll.  Die  Debatte  über 
diesen  Gegenstand  wird  auf  Wunsch  der  Versammlung  von  der 
Tagesordnung  abgesetzt  und  auf  die  Tagesordnung  der  nächsten 
Sitzung  gebracht. 

Im  Anschluss  an  frühere  Vortrage  über  den  Bau  kleiner 
Wohnungen  macht  Hr.  Prog  einige  Mittheilungen  aus  der 
französischen  Fachzeitschrift  .La  Constructinn  moderne*  über  die 
französischen  Bestrebungen  auf  diesem  Gebiete.  Obwohl  in 
Frankreich  verhältnissmässig  wenig  tief  auf  die  Frage  der  Arbeiter- 
wohnung eingegangen  ist  und  man  nicht  wieder  zum  Kasemenhau 
zurückging,  sind  neuerdings  doch  .maisons  bourgeoises*  von  Pro- 
duktiv-Genossenschaften  gebaut  worden,  die  sehr  beachtenswerth 
sind.  Der  Vortragende  beschreibt  die  Grundrisse,  deren  Einzel- 
wohnung fast  immer  aus  Vorflur,  Kssziinmer,  Schtafzimmer,  kl. 
Küche,  Kloset  und  Speisekammer  Iw-steht  und  schildert  die  ver- 
hältnissmassig opulente  Bauweise,  mit  Mnrmorkaminen,  Boden 
aus  Eichenholz,  Schiefer-  und  flachen  Zinkdächern,  tapezirten 
Zimmern  und  in  Oclfartie  gestrichenen  Treppenhäusern,  rassaden 
bis  ErdgescbOBSUÖhe  in  Haustein,  darül>er  Buckstein  mit  Hau- 
stein usw.  Trutzdem  weisen  diese  Häuser,  die  allerdings  Krd- 
Keacboss  und  (I  Geschosse  hoch  sind,  das  (ieschoss  etwa  2.(15»« 
im  lichten,  eine  benicrkenswerthe  Rentabilität  auf. 

Dos  T»  bebaute  Flache  hat  gekostet  44U  .-V,  für  ein  Eck- 
haus 480  M\  dazu  kommen  für  Grund  und  Boden  40— «0  .V 
für  1  q«n,  durchschnittlich  M  J(.  Die  Miethe  für  die  Wohnung 
kostet  240-320  JC,  d.  i.  durchschnittlich  2«>  Jf,  d.  h.  etwas 
über  7  .#  für  1  im,  üt  also  noch  nicht  sehr  hoch.  Die  Netto- 
Verzinsung  betragt  danach  tiV/'o,  ist  also  vollkommen  ausreichend. 

Lgd. 


Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin.  In  derf 
am  14.  April  u.  Vors.  des  Wirkl.  Geh.  Ob.  Brth.  Streckert 
sprach  der  kgl.  F.isenb.-Dir.  Hr.  Sürth  aus  Dortmund  über  die 
Herstellung  geschlossener,  aus  Stahl  in  einem  Stück,  ohne 
Schweissung  oder  Naht  gepresster  Achslagerkasten,  sowie  über 
die  wirtschaftliche  Bedeutung  der  Einführung  solch  unzerstör- 
barer Kasten  anstelle  der  jetzigen  aus  Gusseisen.  Wer  den 
Eisenbahnbetrieb  kennt,  weiss,  welche  umfangreichen  Auswechse- 
lungen alljährlich  an  gusseisernen  Lagerkasten  erforderlich  wer- 
den. Erscheinen  die  unmittelbaren  Geldaufwendungen  auch  nicht 
allzuhocb,  so  sind  die  mittelbaren  Ausgaben  um  so  fühlbarer,  wenn 
die  Eisenbahnwagen,  vielleicht  gar  zurzeit  des  starken  Verkehrs, 
infolge  beschädigter  Lagerkosten  dem  Betriebe  entzogen  werden 
müssen.  Der  neue  Lagerkosten  erscheint  dagegen  unverwüst- 
lich und  dessen  Einführung  im  grossen  Maasstabe  kann  in  tech- 
nischer und  wirtschaftlicher  Beziehung  nur  als  ein  beaebtens- 
werther  Fortschritt  angesehen  werden. 

Hr.  Brth.  Fischer-Dick  hielt  sodann  einen  Vortrag  Uber 
die  elektrischen  Strassenbahnen  in  Berlin.  Der  Vortragende  be- 
gann mit  einem  geschichtlichen  Rückblick  auf  die  F^ntwicklung 
der  elektrischen  Bahnen  nach  den  verschiedenen  Systemen  und 
kam  sodann  auf  die  zurzeit  im  Bau  begriffenen  oder  soeben  be- 
triebsfertig gestellten  elektrischen  Strassenbahnen  Berlins  zu 
sprechen,  welche  aus  Veranlassung  der  Ausstellung  nach  lang- 
wierigen Verhandlungen  mit  der  Stadtgemeinde  und  den  Staats- 
behörden genehmigt  sind.  Mit  Recht  weist  Redner  darauf  hin, 
dass  das  System  mit  oberirdischer  StromzufUhrung  das  voll- 
kommenste in  technischer  und  wirtschaftlicher  Beziehung  für 
den  elektrischen  Bahnbetrieb  ist.  Bekanntlich  müssen  strecken- 
weise die  kostspieligen  unterirdischen  Stromzufuhrungs-Anlagun 
mit  dem  bekannten  Schlitzkanal  hergestellt  werden.  Damit 
schafft  sich  Berlin  für  seine  Strassen,  nachdem  durch  die  muster- 
giltige  Kanalisation  die  Rinnsteine  beseitigt  sind,  einen  neuen 
Rinnstein !  Da  die  unterirdischen  StromzufUhrungs-Anlsgen  nicht 
rechtzeitig  fertiggestellt  werden  können,  so  wird  man  auch  an 
diesen  Stellen  wohl  die  oberirdische  Strumzuführung  vorüber- 
gehend zulassen  müssen.  Die  ol>erirdische  StromzufUhrung  wird 
mit  eleganten  Pfosten  in  geschmackvoller  Weise  ausgeführt;  sie 
wird  manches  Vorurtheil  beseitigen,  und  die  Einführung  des 
elektrischen  Betriebes  auf  s&mmtlichen  Strassenbahnlinien  durfte 
nur  eine  Frage  der  Zeit  sein. 

Die  Hrn.  Eisenb.-Bauinsp.  Haehner  und  Oberst! .  Tbielsch 
wurden  als  einheimische,  die  Hm.  Reg.-  u.  Brth.  Seliger  in 
Danzig  und  Urban  in  Breslau,  sowie  Ob.- Brth.  Wilde  in  Breslau 
als  auswärtige  ordentliche  Mitglieder  in  den  Verein  aufgenommen. 

Vermischtes. 

BerUner  Oasbahn.  <S.  D.  Bztg.  i«M.  S.  35  und  59(1 
und  1S!>5,  S.  455).  Sammtlichen  hiesigen,  wie  ilen  nicht  mii 
zahlreichen  Fachgennssrn,  welche  sich  anlässlich  der  Gewe 
Ausstellung  von  Fortschritten  der  Verkehrs- Hinrichtungen  in 
Berlin  überzeugen  wollen,  dürfte  die  Mittheilung  willkommen 
sein,  dass  seit  einiger  Zeit  auf  der  Streike  l'ferdehahnhof- 
Westeiid  —  Zoologischer  Garten  ein  von  der  Dessauer  deutschen 
Gasbahn- Wagengesellschaft  gestellter  Wagen  versuchsweise  ein- 
gestellt ist  und  dass  die  bisherigen  Versuche  viele  Gegner  des 
neuen  Verkehrsmittels  zu  begeisterten  Freunden  desselben  um- 
gewandelt halten.  Alle  die  von  geflissentlichen  oder  in  der  Sache 
nicht  genügend  unterrichteten  Gegnern  erhobenen  Einwürfe  hal*m 
sich  als  durchaus  nicht  stichhaltig  erwiesen.  Dazu  bemerken 
wir  noch,  duss  das  durch  Erzittern  des  für  den  Mechanismus  er- 
forderlichen Schutzbleches  hervorgerufene  brummende  Geräusch, 
wie  uns  angegeben  wird,  demnächst  durch  zweckentsprechende 
Verkleidung  (Kork  oder  Linoleum)  abgedämpft  werden  soll.  So- 
wohl der  Betriebsdirektor  Hr.  Fromm,  wie  der  Obering.  Hr. 
Hüsing  (Pferdebahnhof  Westend)  wollen  alle  gewünschten  Aus- 
künfte gern  ertheileu.  .)k. 

Die  EnthüUung  des  StandbUdes  von  Friedrich 
Freiherrn  von  Schmidt  in  Wien,  zu  welcher  der  Denkmal- 

Aus»chu&«  soeben  die  Einladungen  verschickt  hat.  soll  Sonntag 
den  21.  Mai  stattfinden.    Während  in  Deutschland  Standbilder 
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für  Schinkel  (in  Berlin  und  Neuruppinl,  Semper  (in  Dresden), 
K lenze  und  Gärtner  (in  München)  errichtet  sind,  denen  des 
weiteren  noch  das  Denkmal  für  Erwin  von  Steinbaeh  (in  Steinhart! 
bei  Baden)  sowie  die  Statue  Knobeisdorffs  in  der  Vorhalle  des 
Berliner  Alten  Museums  hinzugerechnet  werden  können,  ist  das 
Denkmal  Friedrieb  Schmidt  s  u.  W.  das  erste,  welches  in  Oester- 
reich einem  Architekten  gesetzt  wird.  Die  Bethcili^uii^  der 
österreichischen  Fachgenossenschaft  an  der  Feier  dürfte  infolge 
dessen  eine  sehr  bedeutende  sein  und  es  wHre  bei  den  engen 
Beziehungen,  welche  Schmidt  jederzeit  mit  seiner  deutschen 
Heimath  unterhalten  hat,  dringend  zu  wünschen,  dass  auch 
deutsche  Architekten  in  grosserer  Zahl  bei  der  seinem  Andenken 
dargebrachten  Huldigung  anwesend  wären.  Leider  kommt  die 
Nachricht  Uber  sie  so  spät,  da.«  so  Manche,  die  sonst  sicher  nicht 
gefehlt  hatten,  sich  kaum  noch  werden  frei  mu<hen  können. 


Architekt  Franz  Mertens  in  Berlin.  Den  Fach- 
genossen,  welche  für  das  Schicksal  des  greisen  Forschers  sieh 
interesairen,  dürfte  die  Nuchricht  willkommen  sein,  dusH  derselbe 
am  6.  d.  M.  in  dem  St.  Josephs-Krankenhaus  der  Grauen  Schwestern 
zu  Berlin  Aufnahme  gefunden  hat.  Schon  bei  den  Sammlungen, 
die  bei  Gelegenheit  seines  80.  Geburtstages  ll4r  ihn  veranstaltet 
wurden,  war  es  infrage  gekommen,  ob  durch  seine  Unterbringung 
in  einem  derartigen  Zurtuchtsort  für  sein  ferneres  Wohlergehen 
nicht  am  besten  gesorgt  werden  kotinte.  Diese  I'lline  waren 
jedoch  bisher  stets  an  seiner  entschiedenen  Weigerung  gesa  heitert, 
die  ihm  unentbehrlich  d linkende,  wenn  auch  mit  iiusserstem  Elende 
erkaufte  Selbständigkeit  aufzugeben.  Da  durch  die  Unterstützung, 
welche  ihm  der  preussisehe  Staat  bisher  gewahrt  hat  und  hoffent- 
lich auch  für  den  liest  seines  Lehens  gewiihren  wird,  die  Kosten 
seines  Aufenthalts  im  Stift  gedeckt  werden,  so  dürfte  aus  der 
neuerdings  für  ihn  gesammelten  Summe  fiir  geraume  Zeit  hinaus 
?in,  ihm  auch  eine  gewisse  Behaglichkeit  schaffen 


Friedensdenkmal  in  München.  Die  Verfasser  der  in 
No.  Hl  der  D.  Bztg.  erwähnten,  zum  Ankauf  empfohlenen  und 
von  der  Stadt  München  mich  erworbenen  beiden  Entwürfu  sind 
Hr.  Bildhauer  Prof.  Rudolf  M  aison  (Kennwort:  .Krieg,  Friede, 
Segen")  und  Hr.  Stadtbaiiamtmann  Hans  Grassel  (Kennwort 
.Friede  bringt  Segen"  t.  Inzwischen  wurde,  ohne  das«  ein  Ent- 
wurf für  die  Ausführung  gewählt  ist,  am  10.  Mai  bereits  der 
(i  rundstein  zu  dem  Denkmal  unter  grosser  Feierlichkeit  gelegt. 


Preisbowcrbungcu. 

Dürfen  die  Verfasser  der  von  den  Preisrichtern 
zum  Ankauf  empfohlenen  Entwürfe  eines  Wettbe- 
werbs ermittelt  werden,  bevor  über  den  Ankauf  Be- 
schJuss  gefasst  ist?  Diese  Frage  hat  Lei  dem  kürzlich  ab- 
gelaufenen Wettbewerb  um  das  Duisburger  Rathhaus  eine  Rolle 
gespielt  und  ist  dabei  in  einer  WeUe  entschieden  worden,  die  von 
der  Fachgenossenschaft  schwerlich  gebilligt  werden  dürfte.  Man 
hat  dort,  nachdem  die  Preisrichter  einige  Arbeiten  zum  Ankauf 
empfohlen  hatten,  ohne  weiteres  die  zugehörigen  Briefumschläge 
geüffnet  und  die  dadurch  ermittelten  Namen  der  Verfasser  be- 
kannt gegeben.  Der  Ankauf  der  betreffenden  Entwürfe  ist  da- 
gegen von  der  Stadtverordneten- Versammlung  abgelehnt  worden. 
Auf  eine  an  den  Ilm.  Oberbürgermeister  von  Duisburg  gerichtete 
Beschwerde  über  dieses  Verfahren  hat  einer  der  davon  betroffenen 
Bewerber  den  Bescheid  erhalten,  dass  das  Oeffncn  der  bezgl. 
CouverU  von  den  Preisrichtern  .als  allgemein  üblich*  bezeichnet 


Wir  können  nur  vermnthen.  dass  dieser  Aeusserung  bezw. 
Angabe  ein  Missverstiuidniss  zugrunde  liegt.  Dass  jenes  Ver- 
fahren an  sich  ungehörig  ist,  kann  wohl  nicht  in  Zweifel  gezogen 
werden.  Das  Verfügungsrecht  Uber  einen  zu  einem  Wettbewerb 
eingereichten  Entwurf  hat  so  lange  der  Verfasser  desselben,  als 
die  Arbeit  nicht  kraft  der  Bestimmungen  das  Wettbewerbs  in 
den  Besitz  der  AusschreiU'r  gelangt  ist.  Das  kann  geschehen 
durch  die  Krtbeilung  eines  Preises,  aber  nuch  durch  den  liesrtiluss 
zum  Ankauf  des  Entwurfs,  falls  im  voraus  eine  bestimmte  Summe 
genannt  ist,  für  welche  die  Bewerber  sich  verpflichten,  ihre  Ar- 
beit an  den  Ausschreiber  abzutreten.  Ist  eine  solche  Bestimmung 
nicht  vorhanden  und  wünscht  man  über  den  Ankauf  zu  unter- 
handeln, so  bleibt  nur  der  -  -  schon  oft  bes.  hrittene  —  Weg 
einer  öffentlichen  Aufforderung  an  den  Verfasser  übrig  sieh  zu 
nennen  bezw.  die  Erlaubnis*  zur  Öffnung  seines  Begleitsi  hreibens 
zu  geben.  Denn  durch  eine  willkürliehe  und  vorzeitige  Er- 
mittelung seines  Namens  werden  seine  Interessen  allerdings  in- 
sofern geschadigt,  als  bei  Entscheidung  der  Ankaufsfrage  durch 
eine  Laien- Versammlung  unzweifelhaft  nicht  nur  sachliche,  son- 
dern stets  auch  persönliche  Rücksichten  eine  Rolle  spielen  werden, 
Ks  ist  uns  sogar  zweifelhaft,  ob  auf  diese»  Moment  nicht  sogiir 
ein  juristischer  Anspruch  auf  Schadenersatz  sich  begründen  Hesse. 

Aber  auch  lngehorigkeiten  können  durch  <  iewohnbeit  wider- 
spruchsfrei werden  und  wäre  in  der  That  jener  Brauch,  auf  den 
die  Duisburger  Preisrichter  sich  berufen  habe,,  sollen,  ein  allge- 
meiner, so  wäre  gegen  das  Verfahren  nichts  einzuwenden.  Zum 
<;ilick  ist  er  dies  jedoch  nicht  —  mag  er  immerhin  in  einzelnen 
Füllen  zur  Anwendung  gelangt  sein.  Einen  schlagenden  Beweis 
hierfür  liefern  du-  lieidcn  Ib-kiiiuitmai  hungen  ÜU-r  Koukurrenz- 
Ent.scheiiliingen,  welche  an  der  Spitze  des  Anzeiirebl.it ts  unserer 
letzten  No.  l.JDi  stehen.  Der  Wortlaut  derselben  lasst  keinen 
Zweifel  darüber  aufkommen,  dass  man  in  beiden  Fallen  erst  nach 
erfolgtem  Beschluss  über  den  Ankauf  der  hierzu  empfohlenen 
Entwürfe  die  Namen  der  Verfasser  ermittelt  hat. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Arch.  E.  M.  in  D.  Frage  1  ist  mit  ja  zu  beant- 
worten, da  längst  Verjährung  eingetreten  ist. 

Z  u  2.  Die  angeführten  Erkenntnisse  sind  uns  nicht  be- 
kannt. Wir  wissen  jedoch  anderweit,  dass  der  Schutz,  welchen 
das  Allgem.  I^andreeht  dem  sogen.  Liehtrecht  gewährt,  nicht  auf 
Wohnräume  beschränkt  ist,  sondern  auch  Küchen,  Treppenhäusern 
und  anderen  Gelassen  zukommt.  Doch  hängt  der  1  iiifang  des 
Schutzes  von  der  besonderen  Beschaffenheit  des  Falles  ab,  so  dass 
z.  B.  der  Geschützte  nicht  allgemein  den  Anspruch  erbeben 
kann,  dass  das  seiner  Fensteröffnung  gegenüber  errichtete  Ge- 
bäude in  ganzer  Tiefe  einen  gewissen  Abstand  einhalten  muss ; 
vielmehr  wird  er  sich  u.U.  mit  Anlage  eines  Lichtschachtes 
begnügen  müssen.  Wie  gross  das  vom  Fenster  aus  Ubersebbare 
Stück  des  Himmels  sein  muss,  kann  in  jedem  Einzelfalle  u.  Emst, 
nur  im  Wego  richterlicher  Entscheidung  festgestellt  werden. 

Zu  3.  Ja,  da  eine  10jährige  Ausübung  iGenuss)  des  Liebt- 
rechtes  genügt,  um  den  Besitz  dem  Nachbar  gegenüber  dauernd 
zu  machen. 

Hrn.  M.  B.  W.  in  C.  Es  handelt  sich  bei  der  Formel 
unter  3.  auf  S.  1«  des  Dtsch.  Baukalenders  nicht  um  eben 
Druckfehler,  sondern  die  Formel  gilt,  wie  Sie  richtig  annehmen, 
für  die  lJinge  A=  I.  Der  in  der  Formel  vorausgesetzte  breite 
Rücken  der  Wehrkronen  ist  es,  der  eine  Ermässigung  des 
Koeffizienten  =/,,«  auf  n,:H85,«  bedingt,  wobei  für  f  der  Werth 
nach  Eytelwein  oder  Weesbach  einzusetzen  ist.  Unser  Bemühen, 
den  Ursprung  der  Formel  festzustellen,  ist  fruchtlos  gewesen: 
sie  findet  sich  aber  in  der  gegenwärtigen  Fassung  bereits  seit 
einer  längeren  Reihe  von  Jahren  im  Dtsch.  Baukalender. 

Hrn.  Arch.  E.  W.  in  M.  Es  ist  cino  läugst  bekannte 
ThaUache,  dass  Zement  so  stark  konzentrirte  SHure-Iybsungnn, 
wie  sie  in  Beizereien  gebraucht  werden,  nicht  vertragt.  Wider- 
standsfähig dagegen  sind  sowohl  Estrich  aus  natürlichem  Asphalt 
(GussasphalO.  als  ein  Belag  aus  Mettlaeher  Fliesen  oder  einem 
ähnlichen  Erzeugnis«,  wie  es  in  den  Rheinlanden  in  mehren 
Fabriken  hergestellt  wird  (Sinzig.  SaargeiuUnd  usw.). 

Sollten  noch  sonstige  Materialien  anderweitig  als  widerstands- 
fähig gegen  Säuren  erprobt  worden  sein,  so  wurden  wir  um  betr. 
Mittheilung  bitten. 

Hrn.  Arch.  W.  in  U.  Für  Ihre  Anfrage  gilt  gleichfalls 
die  vorstehende  Antwort. 

Hrn.  G.  K.  in  W.  Wir  wüssten  nicht,  warum  Gipsstack- 
Arbeiten  oder  Stuckputz  auf  Zementgrund  weniger  haltbar  sein 
sollten,  als  auf  Kalkgrund:  es  sei  denn,  dass  der  Zementgrund 
unsachgemäß  bereitet  ward.  Hat  derselbe  nur  den  ausreichenden 
Sandzusutz  erhalten,  so  sind 
die  Entstehung  von  Rissen  zi 

noch  die  Gefahr  des  Austritts  von  Alkalien  bestehen, 
Stuck  durchdringen.  Diesem  kann  dadurch  begegnet  werden, 
dass  der  Zementgrund  einige  Monate  stehen  bleibt,  ehe  man  den 
Stuck  aufbringt,  und  dass  man  letzteres  auch  erst  ausführt,  nach- 
dem man  den  Zementgrund  mit  einer  schwachen  Salzsaurelosung 
abgewaschen  und  danach  mit  reinem  Wasser  abgespült  bat.  Ob 
und  in  wie  weit  sich  die  Kessler  sehen  Fluate  iür  den  vor- 
liegenden Zweck  bewährt  haben,  ist  uns  bisher  nicht  bekannt 
geworden.  Vielleicht  liegen  darüber  Erfahrungen  vor,  um  deren 
gefällige  Mittheilung  ersucht  wird. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1.  In  welche»  Schulen  und  mit  welchem  Erfolg  ist  Linoleum- 
Fußbodenbelag  auf  Gipsestrich  angewendet  worden?     E.  in  C. 

2.  Welche  Firmen  fertigen  ökonomische  Zentral-He 
von  Küchenherde  aus?  J.  R.  in 

Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  heut.  No.  werden  zur 

Beschäftigung  gesucht. 
».  Reg.-Bmatr.  und.  -Bflir..  Architekten  uad  iBganUnr». 

I  Keg.-Boistr.  d.  d.  l>ir.  d  o*t|>r*us».  8adli»ha-lies«llMh.-K0alf st.Tf 
i  IV  1  kcu  llmsir.  <i.l.  Bölling,  d.  d.  Virvrallg» -Pir  d.  «tadt.  Gtswerke- 
H-rilii  -  Je  I  Arch.  d  Kt  g  llmstr-  (  arl  Sie b.oi-AacheB-,  A.  W.  IM,  InTalidcn- 
dui>kl>r.'s,l«n-,  N  r.U,  s.  »im.  Elp,  d.  ttt»ch.  Bug,  —  J»  1  Ulf.  d.  übettag. 
IV  Srtiini,  li-Kraukrur;  a.  M.:  t)ir  <l.  .Siratseubahn.mBBvTrr:  .KBeinatr.  <t.  ob. 
b  II -M,,nntic|m,  U,  lUnxiM'-in  *  Vogler  A  -O. -Nürnberg.  —  t  Arch.  ala 
l.elirer  d.  d.  I>ir,  der  (Uug*werks«-Uiile  zu  HnlzroindfB. 

ti)  LaBdmeitiier,  Techniker,  Zaleboar  oaw. 
I  Onmo-r  d  d.  .Su.llL»i>j.rn-ll"rg-ijliidl)iicU.  —  I  SUdl-Brlir.  d.  Stadtbrth. 
Ourku.k -V.**r.n  n.  liulir  --  I  lincrindc-nriir.  d.  I).  Sit,  Eidl  d.  DUcJi.  Bltf.  — 
Je  I  Uauterlia  d .  BiiwruMir.  l"uii.|lnnterude;nurgi-riB»Jr.ThBnib-KaU;  Stadt- 
l.nh.  •.«hlhii.er-ln.ong:  burgfraibJr.-ABit-VelUrt  (tthld.)-,  kg!   Heg  - 
.vteBi*-<Jee»ieBJunde;  J.  T  Po.tao,t  is-tlerhn;  II.  K.  IIS,  «ud7Tu«M«-(ii 
i  M.  —  i  Baunurseher  d.  d.  '"' 
d.  •/..  IV2S.  f.xy.  d.  Ht>.'h.  B»g. 


-  1 
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und  Iag*al*ar-Vtreln«.  -  Dm  |  -  Miuhf Illingen  ms  Verein«».  —  Vermisch««. 

-  Penoul-Nacbrtclitro.  -  Brief-  u 


d  FriMtoltM«»«, 


Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine. 


8  Uhr  Vorm. 


8  „ 

Abends. 

8 

Vnrm 

.  U  1  Ul. 

9  „ 

Vorm. 

10 

Vorm. 

10V,  „ 

Vorm. 

12  „ 

Mittags. 

k: 

Nachm. 
Abends. 

12 

Mittags. 

11  " 

Nachm. 
Abends. 

0  „ 
9'/.,, 
11  „ 

Vorm. 
Vorm. 
Vorm. 

12'/«  „ 

5  „ 

Mittags. 
Nachm. 

Wanderversammlung  1896  in  Berlin. 

(Der  Preis  der  Tbeilnehmer-Karte  beträgt  10  Mark.) 
Programm. 
Konntag,  den  30.  Anglist  1896  j 

Eröffnung  der  Anmelde-  und  Auskunftsstelle  im  Restaurant  des  Architekten -Vereinshauses,  Wil- 
helmstrasse  92/03.    Schluss  6  Uhr  Abends. 

Begrttssung  der  Tbeilnehmer  und  ihrer  Damen  in  den  Feetsalen  des  Rathhauses  —  Eingang  Königstr. 
Daselbst  ist  von  7  Uhr  Abends  an  ein«  Anmelde«  und  Auskunftsstelle  eröffnet 

Montag,  den  81.  August  1896t 

Eröffnung  der  Anmelde-  und  Auskunftsstelle  im  Reichstagshause  —  Eingang  Portal  2  (Branden- 
burger Thorseite). 

Ente  allgemeine  Versammlung  im  Reichstagshause.  Eröffnung  der  Versammlung  durch  den  Vor- 
sitzenden des  Verbands- Vorstandes,  Geh.  Baurath  Hinckeldey n-Berlin.  Begrussung  der  Versamm- 
lung durch  die  Vertreter  der  Behörden  des  deutschen  Reichs,  des  preussisch.  Staats  und  der  Stadt  Berlin. 
Bericht  Uber  die  Abgeordneten-Versammlung  durch  den  (Geschäftsführer  Stadtbauinspektor  Pinken- 
burg-Berlin. 

Vortrag  des  Hrn.  Eisenbahn-Bauinspektor  Klinke  Uber:  „Die  Erweiterung  der  Stadt-  und 
Ringbahn  in  Berlin,  namentlich  inbezug  auf  die  Berliner  Gewerbe-Ausstellung". 
Vortrag  des  Hrn.  Baurath  Dr.  Steinbrecht  über:  „Die  Wiederherstellung  des  Marien- 
burger  Schlosses. 

Frühstückspause.  (Die  Erfrischungsräume  des  Reichstagshauses  stehen  den  Mitgliedern  zur  Verfügung.) 
Die  Damen  versammeln  sich  um  0  Uhr  Vorm.  vor  Portal  2  des  Reichstagshauses.  Von  dort  ge- 
meinsame Spazierfahrten  und  Besichtigungen. 

Besichtigung  der  Stadt,  ihrer  Bauwerke,  sowie  sehenswerther  Anlagen  (s.  Sonderprogramm). 
Gesellige  Vereinigung  mit  den  Damen  in  der  Internationalen  Kunstausstellung. 


1MM: 


„Wildpark"  aus  gruppenweise  Besichtigungen 


Dienstag»  den  1. 
Ausflug  nach  Potsdam  und  Wannsee. 

Abfahrt  vom  Potsdamer  Bahnhof.   Von  Station  „i 
Kgl.  Schlosser  und  Gärten  sowie  der  Stadt. 

Abfahrt  von  der  „Langen  Brücke"  mit  Dampfschiffen  nach  Wannsee.    Abendessen  daselbst. 
Rückfahrt  nach  Berlin  —  Potsdamer  Bahnhof.    (Siehe  Sonderprogramm.) 

Mittwoch,  den  2.  September  180«: 

Zweite  allgemeine  Versammlung  im  Reichstagshause. 
Vortrag  des  Hrn.  Direktor  Kolle  Uber:  „Elektrische  Bahnen". 

Vortrag  des  Hrn.  Dombaumeister  Salzmann  -  Bremen  über:  „Die  Wiederherstellung  des 
Domes  in  Bremen". 

Frühstückspause.  (Die  Erfrischungsräume  des  Reichstagshauses  stehen  deu  Mitgliedern  zur  Verfügung.) 
Pestessen  im  Haupt-Restaurant  der  Berliner  tJewerbe-Ausstellung. 

Doanerstag,  den  8.  September  1896: 

I.  Ausflug  nach  Stendal  und  Tangermllnde.  (Siehe  Sonderprogramm.) 
Die_  Theilnehmer  zahlen  für  die  Eisenbahnfahrten.  Frühstück  und  Mittagessen  in  Stendal,  sowie  für  die  Wagen- 
de und  zurück:  1)  bei  einer  Betheiligung  von  30  Personen  und  mehr  13,50  M., 

2)  „      „  ,.         unter  30  Personen  RS  M. 

Abfahrt  Berlin  —  Friedrichstrasse  747  früh, 
Ankunft    „  „  10£Z  Abends. 

II.  Fahrt  nach  Zoppot— Daruig— Marienburg.  (Siehe  Sonderprogramm.) 

Die  Theilnehmer  zahlen  für  die  Eisenbahnfähren  hin  und  zurück,  für  2  Mittagessen,  Nachtquartier  usw.  bei 
mehr  als  30  Personen  42  Mark. 

Abfahrt  Donnerstag,  den  8.  Septbr.  —  Stettiner  Bahnhof  H»  früh,  Ankunft  in  Zoppot  0!»  Abds.  Fahrt 
über  die  Westernplnttc  (Mittagessen  daselbst)  nach  Danzig  —  Nachtquartier  daselbst. 
Am  Freitag,  den  4.  Septbr.  Besichtigung  von  Danzig  oder  des  neuen  Weichseldurchstichcs.  Abfahrt  nach 
Marienburg  12»*  Mitt.  Ankunft  daselbst  2".  Besichtigung  des  Schlosses  Mittagessen.  Rückfahrt 
nach  Berlin  10!»  Abends.  Ankunft  in  Berlin  am  Sonnabend,  den  ö.  Septbr.  6'«  früh. 
Es  wird  gebeten,  die  Theilnahme  an  einem  der  beiden  letzten  Ausflüge  möglichst  frühzeitig  dem  Unterzeich- 
neten (Berlin  W..  Fusanenstrusse  35)  anzeigen  zu  wollen. 

Der  Ortsau  sschusB: 

H.  v.  d.  Hude.  Vorsitzender. 


Das  50  jährige  Stiftungsfest  des  Sächsischen  Ingenieur-  und  Architekten -Vereins. 


Begünstigt  ran  ungewöhnlich  glücklichen  Umständen  hat  in 
Jan  Tagen  vom  9. — 11.  Mai  d.  J.  die  dem  50  jährigen  Be- 
steben des  Sächsischen  Ingenieur-  und  Architekten- Vereins 
in  der  Landeshauptstadt  gewidmete  Feier  einen  glänzenden  Ver- 
lauf genommen.  Wie  derselben  Susserlich  das  sonnige  warme 
FrUhlingswetter,  das  nach  den  vorausgegangenen  rauhen  Tagen 
um  so  freudiger  empfunden  wurde,  sowie  die  aus  Anlass  der 


internationalen  Gartenbau- Ausstellung  und  des  kaiserlichen  Be- 
suchs in  ganz  Dresden  herrechende  Feststinmung  zugute  kamen, 
so  ward  das  Gefühl  stolzer  Gcnugthuung,  mit  dem  die  Vcreias- 
mitglieder  auf  die  Leistungen  und  Errungenschaften  eines  halben 
Jahrhunderts  zurücksehen  durften,  befestigt  und  gesteigert  durch 
die  Anerkennung,  die  dem  Vereine  bei  dieser  Gelegenheit  von 
allen  Seiten  gezollt  wurde.   Eine  Anerkennung,  die  ihren  besten 
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Ausdruck  darin  fand,  dass  der  Fürst  des  Landes,  S.  M.  König 
Albert  Ton  Sachsen  durch  seine  Anwesenheit  andern  Huuptthcile 
der  Feier  Öffentlich  bekundete,  welchen  Werth  und  welche  Be- 
deutung er  und  seine  Regierung  dem  Schaffen  der  Techniker  im 
allgemeinen  und  dem  Wirken  des  Vereins  im  besonderen  beilegen. 

Nachdem  am  Abend  des  8.  Mai  bereits  eine  von  einem 
Konzert  begleitete  gesellig«  Vereinigung  der  zur  Feier  erschienenen 
Mitglieder  stattgefunden  hatte,  wurde  am  Murgen  des  10.  Mai 
zunächst  die  13».  Hauptversammlung  des  Vereins  abgehalten,  in 
der  die  Torliegenden  geschäftlichen  Angelegenheiten  ihre  Erledi- 
gung fanden.  Die  Versammlung  vollzog  die  Wahl  eines  stellver- 
tretenden Sekretärs,  welche  auf  Ilm.  Oberbaurath  Grimm  fiel, 
sowie  die  Aufnahme  von  10  neuen  Mitgliedern  und  beachluss 
darauf,  7  der  noch  lebenden  Stifter  des  Vereins  —  Ilm.  Ober- 
brth.  Prof.  v.  Hiinel  in  Stuttgart,  Maschinen- Verwalter  u.  1). 
Hager  in  Dresden,  Brth.  Hofmann  in  Pirna,  Obertinanzrath 
a.  D.  Nowotny  in  Dresden,  Eiscnbabndir.  a.  D.  Pfige  in 
Dresden,  Oberfinanzrath  a.  D.  Schmidt  in  Dresden  und  Geh. 
Finanzruth  Schulze  in  Dresden  zu  Ehrenmitgliedern  zu  er- 
nennen. *)  Die  gleiche  Auszeichnung  wurde  Hrn.  Geh.  Finanz- 
rath  KCpcke  in  Dresden  zutheil.  Die  von  Hrn.  Brth.  Prüf.  Dr. 
Ulbricht  vorgetragenen  Vorschlüge  des  Verwaltungsrathes,  nach 
welchen  gemäss  einem  mit  dem  Arth.-  u.  Ing.-V.  zu  Hannover 
getroffenen  Abkommen  das  Vereinsorgan,  der  .Civil-Jngeniem-", 
mit  der  Zeitschrift  des  Hannoverschen  Vereins  verschmolzen  und 
zu  einer  in  Verbindung  mit  einem  Wochenblatt  erscheinenden 
Monatsschrift  umgewandelt  werten  soll,  fanden  die  einstimmige 
Billigung  der  Versammlung.  Elx-ns»  einstimmig  wurde  eine  von 
dem  Dresdener  Zweigverein  vorbereitete  Eingabe  an  die  Staats- 
regicrung  genehmigt,  in  welcher  um  die  Gründung  besonderer 
Tiefbauschulen  zur  Vorbildung  für  die  beim  Hau  und  bei 
Unterhaltung  der  Eisenbahnen,  Strassen-  und  Wasserbauten,  so- 
wie Wi  städtischen  Tiefbauamtern  zu  beschäftigenden  Techniker 
gebeten  wird.  Von  dem  durch  eine  Vereins-Kommiission  er- 
statteten, in  Druck  gelegten  Berieht  über  Untersuchungen  an 
Rauchverbrennunps-Anlagen  wurde  das  erste  Exemplar  vergelegt 
—  zugleich  mit  der  endlich  eingegangenen  Medaille,  die  dem  Ver- 
ein vou  der  Weltausstellung  in  Chicago  verliehen  worden  ist. — 

Für  die  eigentliche  Festfeier  war  als  Schauplatz  die  Aula 
der  Technischen  Hochschule  gewählt  worden,  eine  Wahl,  die  es 
nahe  gelegt  hatte,  derselben  als  äusseren  Schmuck  auch  einen  An- 
hauch des  Üblichen  studentischen  Gepränges  hinzuzufügen.  Eine 
aus  mehren  Hundert  Köpfen  bestehende  Versammlung  füllt«  den 
Saal  bis  zum  letzten  Platze,  als  um  12'/-  Uhr  S.  M.  König 
Albert  in  Begleitung  des  Prinzen  Friedrich  August  erschien  und 
vor  der  hohen,  von  Blattpflanzen  umgebenen  und  von  einem 
wirkungsvoll  angeordneten  farbigen  Hintergrunde  sich  abhebenden 
Rednerbühne  Platz  nahm.  Ein  Gesang- Vortrag  des  akademischen 
Gesangvereins  „Erato"  eröffnete  alsbald  die  Feier  und  leitete  zu 
der  von  dem  zeitigen  Vereins-Vonsitzenden,  Hrn.  Oberbrth. 
Waldow- Dresden,  gehaltenen  Festrede  über. 

In  einer  Festrede,  die  dieses  Namens  würdig  ist  —  und  das 
war  bei  dieser  Gelegenheit  in  vollstem  Muasse  der  Fall  -  sind 
Form  und  Inhalt  so  untrennbar,  dass  es  nahezu  unmöglich  ist, 
den  letzteren  in  kurzem  Auszuge  wiederzugeben.  So  sei  an 
dieser  Stelle  lediglich  erwähnt,  dass  der  Redner,  nachdem  er  der 
nächsten  Veranlassung  der  Feier  gerecht  ge wurden  war  und  die 
Namen  der  an  diesem  Tage  ernannten  Ehrenmitglieder  verkündet 
hatte,  die  ideale  Bedeutung  des  Tages  dadurch  würdigte,  dass  er 
in  knappen,  markigen  Zügen  ein  Bild  des  Antlieils  lieferte,  den 
die  Technik  an  der  Kultur-Arbeit  der  Menschheit  von  jeher  ge- 
habt, neuerdings  aber  in  noch  erhöhtem  Mao&se  gewonnen  hat 
Und  mit  freudiger  Genugthung  konnte  er  am  Schlüsse  dieser 
Schilderung  darauf  hinweisen,  wie  die  den  Angehörigen  der 
Technik  von  anderer  Seite  so  lange  versagt«  Anerkennung  dieser 
Thatsache  in  immer  weiterem  Maass«  Platz  greife  —  wie  ins- 
besondere in  Sachsen  den  technischen  Beamten  die  ihnen  gebührende 
Stellung  bewilligt  sei,  wie  die  erfolgt«  Gleichstellung  der  tech- 
nischen Hochschulen  mit  den  Universitäten  wohl  bald  dahin  führen 
werde,  auch  den  Vertretern  jener  Hochschulen  Sitz  und  Stimme 
in  den  Oberhäusern  der  I>andtage  zu  verleiben  und  wie  auch  die 
Zeit  nicht  mehr  fem  sei,  in  der  es  zur  Regel  gemacht  werde, 
die  Leitung  technischer  Angelegenheiten  in  den  obersten  Staats- 
behörden Technikern  anzuvertrauen.  Mit  einem  jubelnd  aufge- 
nommenen Hoch  auf  den  Landesherr»  schloss  die  bedeutsame 
Rede  —  bedeutsam  vor  allem  dadurch,  dass  sie  in  Gegenwart 
des  Monarchen  gesprochen  wurden  war  und  diesem  dadurch  die 
Anschauungen  der  technischen  Kreise  unmittelbar  vorgerührt  hatte. 

ALs  zweiter  Redner  betrat  der  Sekretär  des  Vereins.  Hr. 
Strassen-  und  Wassor-Bauinspektor  Grosch-  Dresden  die  Tribüne, 
um  der  Versammlung  in  Kürze  die  Geschichte  und  Entwicklung 
des  Sachsischen  Ingenieur-  und  Architekten- Vereins  darzulegen. 

Auch  auf  den  reichen  Inhalt  dieses  Vortrages  soll  hier  nur 
ganz  kurz  und  in  freier  Weise  eingegangen  werden  —  umsomehr. 
als.die  alter«  Geschieht.-  des  Vereins  gelegentlich  der  :!5  jahrigen 


dp«  V*r-io-,  Hr.  öeh.  R»g  -Ruh 
früher  tu 


Prof.  «.  Ü.  N»g«l  inDrwid»-.,  Ist 


Stiftungsfeier  desselben  i.  .1.  1871  in  der  Dtschn.  Bztg.  zum 
Gegenstände  eingehenderer  Mittheilungen  gemacht  werden  ist. 

Gegründet  am  10.  Mai  1840  xu  Leipzig,  ist  der  Verein, 
dessen  Ursprung  mit  dem  Bau  der  ersten  sächsischen  Eisen- 
bahnen in  nahem  Zusammenhange  steht  mit  einem  Bestände  von 
ÖS  Mitgliedern  als  .Sächsischer  Ingenieur- Verein*  ins  Leben  ge- 
treten. Heute  ist  seine  (zeitweise  unf  dte  Zahl  von  250,  später 
300  beschränkte)  Mitgliederzahl  auf  5+0  (darunter  14  Ehrenmit- 
glieder und  1«  korrespondirende  M.)  gestiegen  und  noch  immer 
im  Anwachsen  begriffen.  Seinen  gegenwärtigen  Namen  hat  er 
i.  .1.  1871  angenommen,  nachdem  er  schon  i.  J.  1807  in  4  fach- 
wissenschaftliche Sektionen  (1.  Ingenieurwesen  im  engeren  Sinne, 
'2.  Maschinenwesen  und  technischer  Eisenbahnbetrieb,  3.  Archi- 
tektur und  Hochbau,  4.  Berg-  und  Hüttenwesen)  sich  gegliedert 
halt»».  Eine  glückliche  Erweiterung  erfuhr  dos  lieben  des  ur- 
sprünglich nur  als  Wanderverein  mit  wechselndem  Versammlungs- 
ort organisirten  Vereins  bald  darauf  norh  durch  die  Gründung 
von  Zweigvereinen,  die  anfangs  in  Dresden,  Zwickau  und 
Ivöbau,  später  auch  in  Leipzig  und  Chemnitz  gebildet  wurden. 
Litterarisch  vertreten  warder  Verein  früher  durch  die  .Wteck'»che 
( iewerbu-Ztg.*,  seit  lf*S(i  ist  der  .Civil-Ingenieur"  sein  Organ. 

Was  der  Verein  in  Erfüllung  seines  satzungsgenjäaacn  Haupt- 
zwecks: .Förderung  der  technischen  Wissenschaften  durch  gegen- 
seitige Belehrung  und  gemeinschaftliches  Zusammenwirken*  ge- 
leistet hat,  wird  durch  die  Angabe,  dass  in  den  gemeinschaft- 
lichen Versammlungen  dcsscltien  bis  jetzt  549  grössere  Vortrage 
wissenschaftlichen  Inhalts  gehalten,  10t»  Berathungen  Uber  her- 
vorragende technische  Angelegenheiten  gepflogen,  249  Gegen- 
stände technischer  Art  (Zeichnungen,  Modelle,  Instrumente)  aus- 
gestellt und  169  Besichtigungen  hervorrae-sider  Bau- Ausführung"*, 
veranstaltet  worden  sind,  nur  sehr  unvollkommen  ausgedrückt. 

Aber  schon  ein  Blick  in  das  von  der  Festschrift  gegebene 
Verzeichnis«  der  Tagesordnungen  für  die  bisher  abgehaltenen 
PI»  Hauptversammlungen,  noch  mehr  eine  Einsiebt  in  die  grossen- 
theils  in  Druck  gelegten  Vortrüge  zeigen,  welche  zur  Achtung 
zwingende  Summe  gediegener  wissenschaftlicher  Arbeit  welcher 
Schatz  werüivoller  technischer  Erfahrung  durch  diese  Thatigkeit 
des  Vereins  zutige  gefördert  worden  ist 

Nicht  minder  eifrig  und  wirksam  und  mit  sehr  erfreulichem 
Erfolge  ist  auch  das  zweite  der  in  den  Satzungen  bezeichneten 
Vereinszielc:  .Wahrung  der  Interessen  des  Standes  der  Ingenieure" 
verfolgt,  worden.  Ein  an  die  kgl.  Staatsregierang  gerichteter 
Antrag  führte  schliesslich  zu  den  i.  .1.  1851  erlassenen  Be- 
stimmungen Uber  die  Staatsprüfung  der  Techniker.  Das  Jahr 
brachte  Verhandlungen  Uber  die  Notwendigkeit  der  Konsolidirung 
des  Ingenieurstandes,  Uber  die  Befreiung  desselben  vom  Juristen- 
druck und  über  die  Errichtung  einer  technischen  Oberbehörde: 
ein  auf  den  letzten  Punkt  bezüglicher  Antrag  wurde  dem  Ge- 
sammtministeriuin  unterbreitet.  Wiederholt  ist  der  Verein  mit 
der  Begutachtung  gesetzgeberischer  Arbeiten  thiitig  gewesen  — 
so  mit  derjenigen  des  Dampfkcssclgesetzos  (1847),  des  Gesetze« 
betr.  die  Regulirung  Iiiessender  Gewässer  (1850),  des  Gesetze« 
betr.  die  polizeiliche  Beaufsichtigunc  der  Baue  und  die  Bau- 
ordnung (1860).  des  Patentgesetzes  (1875).  der  ortsgeseUlirhon 
Bestimmungen  wegen  Verhütung  von  Rauch-  und  Russbelastiping 
<1SH})  und  —  auf  Veranlassung  d.  Verb.  d.  Areh.-  u.  Ing.-V.  — 
des  Entwurfs  eines  preussischen  Wassergesetzes  (1894).  Auf 
Anträge  liezw.  Eingaben  des  Vereins  an  die  Staatsregierung  sind 
auch  die  neuen,  den  Wünschen  der  Techniker  Rechnung  tragenden 
Bestimmungen  Uber  den  Ausbildungsgang,  den  Titel  und  die 
Rangstellung  der  wissenschaftlich  gebildeten  Techniker  Sachsens 
sowie  die  Gleichstellung  der  Dresdener  technischen  Hochschule 
mit  den  Übrigen  technischen  Hochschulen  Deutschlands  inbezug 
auf  die  allgemeine  Giltigkeit  der  Abgangsprüfung  zurückzuführen. 
Auf  seine  Anregung  sind  die  sächsischen  Heizcrschulen  und  der 
Dampfkessel-Ii  eberwaehungs- Verein  ins  Leben  getreten.  —  Der 
neuesten  Bestrebungen  bezw.  Schritte  des  Vereins  ist  bereits 
oben  kurz  gedacht  wurden. 

Dass  der  letztere  sich  auch  an  den  gemeinsamen  Unter- 
nehmungen der  gesummten  deutschen  Fachgenossenschaft  stets 
mit  besonderer  Regsamkeit  bethciligt  hat,  ist  bekannt.  So  i.  .1. 
1*7071  an  der  Fürsorge  für  die  zu  den  Fahnen  einberufenen 
Architekten  und  Ingenieure  und  seil  der  Stiftung  des  Verbandes 
d.  Arch.-  u.  Ing.- Vereine  an  allen  von  diesem  eingeleiteten  Arbeiten. 
Durch  mehre  Jahre  hat  der  Verein  als  Vorort  an  der  Spitze  des 
Verbandes  gestanden. 

Die  Jugendfrische,  die  er  trotz  seines  Alters  zeigt,  lässt  ihn 
am  heutigen  Tage,  wo  er  in  rastender  Stille  zurück  denkt  an 
dos  Werden  vergangener  Tagt-,  das  zur  freundlichen  Gegenwart 
sich  geklärt  bat.  hoffenden  Auges  auch  in  die  Zukunft  schauen. 

Der  Festordnung  nach  sollten  nunmehr  Ansprachen  von  Ver- 
tretern auswärtiger  Ingenieur-  und  Architekten- Vereine  folgen. 
So  weit  bekannt  ist  waren  solche  —  abgesehen  von  dem  Dres- 
dener Arch. -Verein  und  dem  Verein  Leipziger  Architekten  — 
nur  aus  Berlin  (Arch.- Verein  und  Vereinigung  Berl.  Arch.)  sowie 
aus  Magdeburg  (Arch.-  u.  Ing.-V.  f.  d.  Prov.  Sachsen)  erschienen. 
In  ihrem  Namen  Übernahm  es  der  anwesende  Vorsitzende  des  Ver- 
bandes, Hr.  Geh.  Brth.  Hinekeldeyn- Berlin,  die  Wünsche  der 
in  den  Verbands- Voreinen  - 
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genossenschaft  darzubringen.  Die  herzlichen  und  wardigen  Worte 
freudiger  Anerkennung,  mit  denen  er  der  Bedeutung  des  Sächsi- 
schen Ing.-  und  Arch.-V.  und  dem  Werthe  des  von  diesem  im 
ersten  Halbjahrhundert  seines  Bestehens  Geschaffenen  gerecht 


Mit  der  wiederum  von 


Ihre 

in  den  Kauinen  der 
mitglicder  und  Gäste  vereinigte 
reichen  Trinksprüehen 
allgemeinen  Beziehungen 
angeregt  worden  waren, 
Persönlichkeiten  nach  Gebühr  zu 
die  sächsischen  Techniker  und  ein 


akademischen  Gesangverein 
schloss  die  schone  Feier, 
sie  in  einem  Festmahle,  da* 
a  200  Vereins- 
Gelegenheit  gab,  in  zahl- 
und  mannichfachen 
durch  die  Feier 
Verdienst  einzelner 

Merkzeichen  "für"  dTeSU-llung' 


Mittheilungen  ans  Vereinen. 

Arch.-  u.  Ing.- Verein  zu  Hannover.  Haupt- Ver- 
sammlung am  8.  Jan.  181)6.    Vors.  Hr.  Schuster. 

Nachdem  verschiedene  geschäftliche  Angelegenheiten  erledigt 
worden  sind,  hält  Hr.  Prof.  Max  Möller  aus  Braunschweig  einen 
Vortrag  Über  ausgeführte  Beton-Kisenbauten,  der  in  der 
Vereinazeitachrift  9«,  Heft  3,  eingehend  wiedergegeben  ist 

Ausserordentl.  Versamml.  am  15.  Jau.  1806.  Vors. 
Hr.  Schuster. 

-Den  zu  Anfang  d.  .T.  ausgeschiedenen  Mitgliedern  des  Vor- 
standes Hrn.  Franck,  Hillebrand  und  Haedicke  wird  vom 
Vorsitzenden  der  Dank  das  Vereins  dargebracht  —  Hr.  Kühler 
wird  als  Abgeordneter  des  Vereins  im  Ausschüsse  für  die  Ver- 
waltung des  Ueberschussfonds  der  Gewerbe-Anssteltung  von  1878 
wiedergewählt 

Nach  Erledigung  geschäftlicher  Angelegenheit  erstattet  so- 
dann Hr.  Köhler  den  Bericht  des  Ausschusses  für  die  Verbands- 
frage befr.  Revision  der  Grundsätze  für  das  Verfahren  bei  öffent- 
lichen Wettbewerbungen.  Bei  der  Durchberatbung  werden  zum 
ßhtwurfe  des  Badischen  Arch.-  u.  Ing.-Vereins  mehre  Abände- 
rungen empfohlen. 

Ausserordentl.  Versamml.  am  29.  Jan.  1890.  Vors. 
Hr.  Andersen. 

Der  Verein  hat  durch  das  am  16.  Januar  erfolgte  Ableben 
seines  Ehrenmitgliedes,  des  Hrn.  Geh.  Reg.- Raths  Prof.  Dr.  Moritz 
Hühlmann,  einen  besonders  schmerzlichen  Verlust  erlitten.  Hr. 
Andersen  widmet  ihm  einen  ehrenden  Nachruf  und  gedenkt 
der  grossen  Verdienste,  die  der  Verblichetie  Bich  um  die  Ent- 
wicklung der  technischen  Wissenschaften  erworben,  des  rastlosen 
Flcisses,  der  ihm  bis  zum  letzten  Athemzuge  eigen  blieb  und 
seiner  Bestrebungen  um  das  Gemeinwohl  nicht  minder  wie  um 
dasjenige  der  technischen  Vereinsthiitigkeit. 

Es  folgt  die  Berathung  über  das  Gutachten  des  Ausschusses 
für  die  Verbamisfrage  der  praktischen  Ausbildung  der 
Studirenden  dos  höheren  Baufaches.  Hr.  Barkhausen 
giebt  einige  einleitende  Erklärungen  und  betont,  dass  es  an 
statistischem  Material  fehle  über  das  Alter  der  jungen  Techniker 
beim  Eintritt  in  die  Praxis.  Der  Verein  hesehliesst.  dass  bei 
dem  Hm.  Minister  der  öffentl.  Arbeiten  ein  Antrag  auf  Zu- 
sammenstellung des  Alters  der  Regierung«-  Bauführer  aus  den 
Personalakten  eingereicht  werden  soll.  Auf  Wunsch  des  Um. 
Lang  wird  beantragt  werden,  diese  Statistik  auch  auf  das  Alter 
der  Regierungs-Baumeister  auszudehnen. 

Eine  lebhafte  Besprechung  knüpft  sich  un  den  Vorschlug  des 
Ausschusses  über  Festsetzung  der  Leitsätze  Uber  die  Studienzeit. 
Nach  längerer  Debatte  wird  dieser  Theil  des  Gutachtens  mit  un- 
wesentlichen Ä 


Ein  neuer  Spülbagger.  Auf  dem  Gebiete  des  Bagger- 
wesens ist  neuerdings  eine  Erfindung  gemacht  worden,  die  ihrer 

kreise  erregen  dürfte.  Den  Gegenstand  der  Erfindung  bildet  ein 
von  Franz  Kretz  in  Karlsruhe  konstruirter  Spüllagger  (D.  R.  P. 
85550),  der  den  Zweck  verfolgt,  die  in  geschiebeführenden,  schiff- 
baren Flüssen  sich  nach  jedem  Hochwasser  ablagernden  sogen. 
Schwellen  aus  der  Fahrrinne  zu  entfernen  uud  zu  beiden  Seiten 
im  unbenutzten  Strombett  anzuhäufen.  Wie  beistehende  Ab- 
bildungen zeigen,  wird  dieser  Zweck  durch  Anordnung  von  zwei 
im  Winkel  verbundenen,  die  ganze  Breite  der  Fahrrinne  ein- 
nehmenden Druckwasser-Behälterofcl  erreicht,  welche  an  dem  Kopf 
eines  oder  mehrer  gekuppelter,  mit  den  nütbigen  Maschinen  aus- 
gerüsteter Baggerschiffe  angebracht  oder  in  dieselben  eingebaut 
sind,  und  mit  denselben  stromaufwärts  geeen  die  Schwellen  be- 
wegt werden.  An  den  Druckwasser-Behältem  befindet  sich  auf 
der  ganzen  Länge  derselben  ein  System  von  in  kleinen  Zwischen- 
räumen neben  einander  angeordneten  Wasserstrahldüsen  (d).  die 
mit  den  Behältern  senkrecht,  und  deren  Strahlrichtung  mittels 
(0  >n 


die  sie  im  Staatswesen  ihres  Heimathlandes  «ich  errungen  haben, 
war  insl>esondere  der  Trinkspruch  des  als  Vertreter  der  k.  Staats- 
regierung anwesenden  Hm.  Finanzministers  v.  Watzdorf. 

Der  folgende  Tag  sollte  —  wie  vor  26  Jahren  —  durch 
einen  in  Gemeinschaft  der  Damen  zu  unternehmenden  Dampfer- 
Ausflug  nach  der  sächsischen  Schweiz  gefeiert  werden.  Leider 
setzte  das  in  der  Elbe  eingetretene  Hochwasser  der  Ausführung 
Planes  ein  unüberwindliches  Hindernis»  entgegen.  So 
die  zur  Einweihung  des  neuen  Dresdener  Ausstellungs- 
veranstaltete  internationale  Gartenbau-Ausstellung  und 
die  für  die  bevorstehende  Kunstgewerbe-Au 
noch  in  der  Vollendung  begriffene  .alte  Stadt" 
der  Zoologische  Garten  besucht  «  dem  ein 
Mittagsmahl  stattfand.  — 

Ein  herzliches  Glückauf  für  das  nächste  Halhjahrhundert  sei 
dem  Verein  hiermit  auch  von  unserer  Seite  dargehracht! 


kann,  um  sowohl  den  verschiedenen  Baggertiefen  gerecht  zn 
werden,  als  auch  die  jeweils  zum  Ijösen  des  Baggermaterials  er- 
forderliche Waaserstrahlrichtung  geben  zu  können.  Hierbei  ist 
die  letztere  so  zu  wählen,  dass  durch  die  Kraft  der  Wasser- 
strahlen gleichzeitig  ein  Wegführen  des  gelösten  Materials 
ausserhalb  der  Fahrrinne  erfolgt.  Dieser  Vorgang  Ist  in  Ab- 
bildg.  3  veranschaulicht.  Die  Schwellen  werden  von  den  Wasser- 
strahlen auf  der  ganzen  Angriffslinie  derselben  unterhöhlt  und 
dadurch  eine  Rinne  gebildet,  in  welcher  das  geloste  Material 

:•         Ii  .Ä'H 


durch  die  auf  einander  folgenden  Wasserstrahlen  fortgeschwemmt 
wird.    Dem  Fortschritt  der  Abbruch 
dann  das  Baggerschiff  langsam  durch 
aufwärts  gezogen. 

l.'m  beim  ungleichen  Abbruch  des  Materials  einzelnen  Ab- 
theilungen der  Wasserstrahlen  mehr  oder  weniger  Druck  zu- 
kommen zu  lassen,  sind  Drosselklappen  u'l  an  den  Behältern  (e) 
angeordnet  und  femer  Schutzbleche  (kx,  sowie  Abstreifeisen  (i) 
vorgesehen,  welche  ein  Einstellen  von  Material  in  die  gereinigte 
Fahrrinne  verhindern. 


der  Fachlltteratur. 

Vogel,  Dr.,  J.  H,  Vorsteher  der  Versuchsstation  der  deutsch. 
Land wirthschafts- Gesellschaft.  Die  Verwerthung  der 
stadtischen  Abfallstoffe.  Arbeiten  der  deutschen  I-Jiiid- 
wirthschafU-G «-Seilschaft;  Heft  11. 

Bei  der  Lösung  der  Aufgabe  der  Verwerthung  der  städtischen 
Abfallstoffe  sind  landwirthschaftliche,  gesundheitliche  und  tech- 
nische Interessen  in  etwa  gleichem  Maasse  betheiligt;  doch  sind 
hisher  die  landwirtschaftlichen  Interessen  weniger  zu  ihrem 
Rechte  gekommen,  als  die  Literessen  der  Gesundheitspflege  und 
der  Technik.  Hierin  wenn  möglich  Wandel  zu  schaffen,  ist  der 
Zweck  des  vorliegenden  Buches. 

Dem  Inhalte  dessellwn  in  leidlichem  Maasse  gerecht  zu 
werden,  selbst  nur  eine  etwas  vollständige  Inhaltsübersicht  zu 
geben,  würde  angesichts  der  Fülle  und  Vielseitigkeit  des  Stoffes, 
der  in  dem  Buche  verarbeitet  ist,  einen  Raum  erfordern,  der  Uber 
die  Grenzen  einer  litterarischen  Besprechung  selbst  grosserer 
Ausdehnung  hinausgeht  Freilich  standen  dem  Verfasser  des 
Buches  so  reiche  Quollen  und  Hilfsmittel  zu  Gebote,  als  sie  nur 
in  den  seltensten  Fallen  ein  Autor  zur  Verfügung  haben  wird. 
Das  Ansehen  der  Landwirthschafts- Gesellschaft  genügte,  um 
Hunderte  von  Fragebogen,  die  an  städtische  Verwaltungen  nnd 
andere  Behörden  versendet  wurden,  ausführlich  beantwortet 
zurück  zu  erhalten,  und  der  Besitz  eines  eigenen  Ijaboratoriums  ver- 
schaffte dem  Verfasser  die  Möglichkeit  durch  zahlreieh  ausge- 
führte Proben  sich  von  der  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  von 
Behauptungen  oder  Muthmaassungen  l'eherzeugnng  zu  verschaffen. 
Weiter  standen  ihm  Mittel  zu  Gebote,  um  durch  örtliche  He- 
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sichtigusgen  vieler  Anlagen  selbst  an  weit  entlegenen  Orten  der 
lebendigen  Praxis  ins  Antlitz  schauen  zu  können,  und  endlich 
halfen  dem  Verfasser  mehre  Mitarbeiter  am  Werke,  die  ihm  einen 
prassen  Theil  des  Materials  für  das  Buch  gewissermaasson  in  die 
Hände  arbeiteten. 

Wie  aus  dem  Titel  des  Buches  zu  schliessen  ist,  handelt  es 


sich  darin  um  die  dreifache.  Aufgabe 

a)  die  Ermittelung  des  Werthes  der  in  den  Abfallstoffen  ent- 
haltenen Düngstoffe, 

b)  den  Nachweis  darüber,  wieviel  von  diesem  Werth  durch 
die  in  Gebrauch  befindlichen  Sammlung«-,  Fortschaffungs-  und 
Nutzungs-Einrichtuiige»  zur  wirkliehen  Nutzung  gelangt, 

c)  die  Darstellung  derjenigen  Einrichtungen,  durch  welche 
der  bisherig«  zu  geringe  Nutzungswerth  eine  wesentliche  Er- 
höhung erfahren  kann. 

Es  werden  nicht  nur  die  gewöhnlichen  Abfallstoffe  der 
SUdte  (Haus-  und  Strasscnkehricht,  Brauch-  und  Regen  wasser  t, 
sondern  auch  die  Abfalle,  welche  sich  auf  Schlacht-  und  Vieh- 
höfen, in  Abdeckereien,  Kasernen,  Strafanstalten,  auf  Bahnhofen 
und  sonstwo  ergeben,  in  die  Untersuchung  einbezogen. 

Das  Vogel  sehe  Buch  ist  eine  Tendenisrhrift  im  guten  Sinne. 
Es  verleugnet  auf  keiner  Seite  seine  Absicht,  den  Interessen  der 
Landwirtbschaft  an  der  Behandlung  der  Abfallstoffe  eine  höhere 
Würdigung  zu  verschaffen,  als  denselben  bisher  vielfach  nur  zu- 
theil  wird.  Es  halt  sich  dabei  aber  von  Uebertreibungen  fem 
und  arbeitet  nicht  mit  .blossen  Ansichten*  und  .Meinungen", 
Rundern  immer  auf  der  sicheren  Grundlage  entweder  der  Praxis 
oder  des  exakt  ausgeführten  Versuchs.  Neben  den  landwirt- 
schaftlichen Interessen  erfahren  stets  die  gesundheitlichen  ein- 
gehende Würdigung  und  der  Verfasser  führt  im  Einzelnen 
wiederholt  den  —  Übrigens  von  Sachverstandigen  niemals  ange- 
zweifelten —  Nachweis,  dass  in  der  Aufgabe  der  Verwerthung 
der  Abfallstoffe  Und  wirtschaftliche  und  gesundheitliche  Interessen 
gewöhnlich  zusammenfallen,  und  dass  dasjenige,  was  dem  einen 
Interesse  am  besten  dient,  gleichzeitig  meist  auch  dem  anderen 
Interesse  am  dienlichsten  ist. 

Hier  und  da  scheinen  uns  andere  Interessen  etwas  beiseite 
Dahin  gehören  die  sogen,  ästhetischen,  welche 
vollständige  Schonung  unserer  Sinneawerkzeuge  bei 
Hantirungen  fordern,  und  die  Ver- 
kehrsinteressen. Wenn  der  Verfasser  durehgehends  für  .Torf- 
stahle* plaidirt,  so  rautbet  er  in  erste  rem  einer  grossen  Be- 
völkerungsklasse  etwas  zu,  wogegen  deren  Empfinden  sich  nicht 
ohne  Berechtigung  sträubt.  Wenn  er  getrennte  Ableitung  der 
Strassenwasser  in  die  Flussläufe  fordert,  so  wird  die  Forderung 
für  manche  Städte  durchaus  berechtigt  sein,  fUr  manche  aber  auch 
nicht.  Iiier  spricht  das  Strassengetalle,  die  Beschaffenheit  der 
Strassenoberliarhe  und  des  Untergrundes,  ferner  die  Verkehrs- 
grussc  der  Strassen  so  wesentlich  mit,  dass  eine  allgemein  gütige 
Kegel  nicht  gegeben  werden  kann,  sondern  jeder  Fall  für  sieb 
zu  behandeln  ist.  Und  es  kann  auch  nicht  ausser  Acht  gelassen 
werden,  dass  die  gemeinsame  Abführung  von  Regen-  und  Haus- 
wasser  sowohl  die  billigste  Trausportweise  ist,  als  auch  der  Rein- 
lichkeit der  unterirdischen  Kanäle  zustatten  kommt,  und  endlich 
den  beute  schon  vielfach  überlasteten,  d.  h.  zu  stark  besetzten 
Strassenuntergrund  der  SUdte  weniger  in  Anspruch  nimmt,  als 
doppelte  Leitungen.  Dass  die  Einleitung  von  Schmutz  wassern 
in  Öffentliche  Was-erläufe  .grundsätzlich"  zu  verwerfen  sei,  wird 
niemand  leugnen;  es  sind  aber  Ausnahmen  und  sogar  zahlreiche 
nicht  nur  berechtigt,  sondern  sie  können  sogar  zweckmässig  sein. 
G rosse  Wasscrläufc,  deren  sekundliche  Wassermenge  nach  Hun- 
derten von  Kubikmetern  zählt,  werden  bei  genügendem  Gefälle 
usw.  immer  die  geeignetsten  Empfänger  städtischer  Abwässer 
sein  und  dasselbe  kann  auch  für  kleinere  Flnsslaufe  gelten.  Wird 
in  solchen  Fällen  —  wie  es  in  l'reussen  früher  geschehen  ist  — 
die  Erlaubnis*  verweigert,  so  hemmt  man  damit  nur  eine  gesund- 
heitliche Verbesserung  und  meist  ohne  dass  der  l,andwirthschaft 
ein  Nutzen  erwächst;  es  bleibt  dann  einfach  alles  beim  alten. 

Hr.  Dr.  Vogel  spricht  aufgrund  von  Untersuchungen  die 
Ansicht  aus,  dass  der  Hauxkehricht  überall  mit  Nutzen  ver- 
brannt werden  könne.  Die  bisherige  Erfahrung  scheint  diesen 
Ausspruch  nicht  zu  bestätigen',  es  ist  dringend  zu  wünschen,  dass 
die  Bestätigung  nirgends  ausbleibt,  S.  207  legt  Dr.  V.  dem  Dr. 
Weyl  das  Verdienst  bei,  als  erster  auf  die  gros.*»?  Bedeutung  der 
Müllverbreunung  für  Deutschland  aufmerksam  gemacht  zu  haben. 
Die»  trifft  nicht  zu.  indem  schon  18110  Richter-Hamburg  und 
u.  W.  noch  früher  Heuser-Aachen  den  Gegenstand  öffentlich 
•lt  haben  (vergl.  1).  Bztg.  1890,  No.  42  u.  44).  Verfasser 
im  Vogel  ■sehen  Buche  auch  einen  Hinweis  auf  die  - 


gründlichen  Verhandlungen,  welche  im  Jahre  1888  im  deutsehen 
Verein  für  üffcntl.  Gesundheitspflege,  über  die  Frage  der  zweek- 
Beseitigung  des  Haus-_und  Strasseukehriehts  gepflogen 


worden  sind  und  es  wird  dieser  Hinweis  um  so  mehr  entbehrt, 
als  dort  ein  Punkt  sehr  in  den  Vordergrund  geschoben  worden 
ist.  der  im  Buche  etwas  zurück  tritt:  die  wichtige  Frage  näm- 
lich nach  dem  zur  I^eistung  Verpflichteten  oder,  etwas  allge- 
meiner ausgedrückt,  nach  der  .Organisation"  der  Abfuhr. 

Was  im  Buche  S.  2:16  über  die  I Leistungen  des  Ingenieurs 
Rothe  mitgetheilt  ist,  deckt  »ich  u.  W.  mit  der  Wirklichkeit 


nicht  ganz.  Hr.  R.  ist  Erfinder  eines  Apparats  zur  i 
Spülung  von  Hausansschluss-Leitungen  mit  sog.  eigenem 
und  desgl.  Erfinder  oder  Miterfinder  des  nach  ihm  benannten 
Rockner- Rothe'schen  Verfahrens  zur  Abwässer-Reinigung.  Er 
besorgt«  vielfach  die  Aufstellung  dieser  Apparate,  ohne  aber 
ganze  Kanalisations-Anlagen  auszuführen,  wie  es  nach  der  ge- 
nannten Stelle  des  Buches  der  Fall  sein  soll. 

Kleine  Anmerkungen,  wie  wir  sie  in  Vorstehendem  zusammen 
getragen  haben,  bedeuten  dem  Gesanimtinbalt  des  Vogerschen 
Buches  gegenüber  so  viel  wie  nichts,  l'm  es  nochmals  zu  sagen, 
so  handelt  es  Bich  darin  um  ein  Werk  ersten  Ranges  in  seiner 
Art,  welches  jeder,  sei  er  Landwirth,  Hygieniker,  Techniker 
oder  Verwaltungs- Beamter,  studiren  sollte,  der  die  Ahsicht  hat, 
nicht  an  der  Oberfläche  der  Dinge  zu  bleiben,  sondern  tiefer  als 
es  meist  beliebt  wird,  in  die  zahlreichen  Seiten,  die  der  Gegen- 
stand bietet,  einzudringen.  -  B.  - 


Wettbewerb  Synagoge  Dortmund.  Zu  diesem  Wett- 
bewerb sind  69  Entwürfe  eingelaufen.  Der  Zusammen tritfdes 
Preisgerichts  hat  sich  verzögert,  weil  Hr.  Geh.-Rth.  Persius, 
der  infolge  längerer  Krankheit  dienstlich  unabkömmlich  ist,  am 
Enthebung  von  seiner  Eigenschaft  als  Preisrichter  gebeten  hat; 
für  ihn  tritt  Hr.  Brth.  Schmieden -Berlin  ein.  Der  Zusammen- 
tritt des  Preisgerichte  ist  auf  den  4.  Juni  festgesetzt. 

Ein  Preisausschreiben  zur  Erlangung  von  Plan- 
1  sklzzen  zu  einem  Rathhaus-Erweiterungsbau  in  Qued- 
i  linburg  ergebt  vom  dortigen  Magistrat  mit  Termin  zum  1.  Okt. 
|  d.  J.  an  die  deutschen  Architekten.    Es  gelangen  tt  Preise  von 
1500,  1000,  und  500  JC  zur  Vertheilung;  ein  Ankauf  weiterer 
Entwürfe  für  je  300  JC  ist  vorbehalten.  Die  Pläne  werden  von 
den  Sachverständigen  Geh.  Reg.-Rth.  Prof.  H.  Ende-Berlin, 
Geh.  Brth.  Prof.  Dr.  P.  Wallot-Dreaden,  Stdtrth.  Peters- 
Magdeburg  und  Stdtbrth.  Gaul- Qu 
werden  ein  Lageplan  nach  gegebenem 
Ansichten,  Schnitte  1 : 200,  eine  Hauptansicht  1 : 100,  ein 
liuterungsbericht  und  ein  Kostcnübcrsc.bUg. 
äs  Stadtbauamt.  Näheres  später.  - 


Personal-Nachrichten. 

Deutsohes  Reich.  Der  Bfbr.  Winter  ist  zum  Maruie- 
!  Bfhr.  des  Sehiflbfchs.,  der  Eisenb.-Baainsp.  Ad.  Falke  in  Bei- 
lin  ist  z.  nichts  Und.  Mitgl.  des  kaiserl.  Patentamts  ernannt. 

Baden.  Dem  Assist,  am  ehem.  LaboraU  der  techn.  lloch- 
;  schule  in  Karlsruhe  Dr.  Scholl  ist  der  Charakter  als  auaserord. 
'  Prof.  verlieben. 

Bayern.  Zu  Ob.-Ing.  sind  ernannt:  der  Bex-Ing.  Korael 
1  von  Moro  unt.  Versetzung  von  Lindau  nach  Würzburg,  der 
|  Assessor  Frhr.  von  Schar ty  auf  Scbönfeld  und  der  Bez.-Ing. 
Zeulm  ann  bei  d.  Generaldir.  der  Staatseisenb. 

Die  Betr.-Ing.  Hasse  und  Stettner  in  Regensburg,  der 
Oberbahnamts-Sekr.  Grimm  in  Bamberg  und  der  Betr.-Ing. 
Wöhrle  in  Würzburg  sind  zu  Bez.-Ing.;  die  Abth.-Ing. 
Hcichemer  bei  der  Generaldir^  Bleibinhaus  in  Kirchseeon, 
Weingarth  in  München  und  Seefried  iu  Rosenheim  sind  zu 
Betr.-Ing.  ernannt. 

Preusson.  Den  Garn.-Bauinsp.  Hellwich  zu  Stettin  u. 
Kneisler  in  Berlin  ist  der  Charakter  als  Brth.  verliehen. 

Dem  Spezial-Dir.  der  Aachen-Mastrichter  Eisenb.  Sommer 
in  Aachen  ist  die  Erlaubniss  zur  Anlegung  des  ihm  verliehenen 
Oftizierkreuzes  des  kgl.  belgischen  Ixsupold-Ordens  ertheilt. 

Der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Rhotert  iu  Berlin  ist  t.  Kisenb.-Bau- 
und  Betr.-lnsp.  unt.  Verleihung  der  etatem.  Stelle  eines  Bau- 
l*aniten  im  techn.  Eisenb.-Bür.  des  Minist,  der  Öffentl.  Arb. 
ernannt. 

Die  Reg.-Bfhr.  Osk.  .lacoby  aus  Magdeburg,  OttoGraeb- 
ner  aus  Elberfeld  und  Heinr.  Jacobi  aus  Homburg  v.  d.  II. 
(Ilochbfch.)  sind  zu  Reg.-Bmstrn.  ernannt. 

Dem  kgl.  Reg.-Bmstr.  Quandt  in  Berlin  ist  die  nachges. 
KiitUss.  aus  dem  Staatsdienste  ertheilt. 

Württemberg.  l>r  kgl.  Reg.-Bmstr.  Hess  bei  der 
Domänendir.  ist  z.  teebn.  Espeditor  im  Finanz-Depart.  ernannt. 


Brief-  an« 

Hrn.  Stadtbrth.  B.  in  Gr.  Der  Folgen  wegen  sehen 
wir  uns  genothigt,  Sie  mit  Ihrer  Anfrage  auf  den  Weg  der  An- 
zeige zu  verweisen. 

P.  >!..  Strassburg.  Die  preussisebe  Maschinenbau-Carriere 
liegt  jenseits  der  Grenzen  unseres  Arbeitegebietes. 

Hrn.  Arch.  L.  in  Schw.  Ein  Mittel  der  bezeichneten 
Art  ist  uns  nicht  bekannt,  wir  zweifeln  auch,  dass  es  ein 
solches  giubt. 

Hm.  G.  in  Gr.  J.  Wenden  Sie  sich  an  die  Finna  Bogdan 
Gisevius,  Berlin,  Linkstr.  20. 


ti>B  EtbiI  Totehr,  Brrlln.   r'ftr  die  Ktdaktlua  Vrrtntwortl.  K.  K.  O  Krltscb, 
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bseits  von  der 
grossen  Axen- 
beziehung  der 
Hauptgebäude, 
mitseinerLängs- 
axe  senkrecht 
nur  die  TrriH 
tower  Chaussee 
stosseud ,  liegt 

das  sog.  Chemie» 

Gebäude,  wel- 
chem nach  den 
Entwürfen  des 
Hrn.  Hans  G  ri- 
sebach  errieh- 
tet  wurde  und 
die  Gegenstände 
der  Gruppen  IX, 
XI  und  XVII, 
Chemie,  wissen- 
in- 
und 

Photographie  enthält.  Ks  stellt  mit  seiner  Grösse  an  der  Spitze 
der  Gruppe  von  Gebäuden,  welche  in  erster  Linie  ihrem  Ge- 
brauchszwecke  zu  dienen  Iwben,  naeh  dem  sieh  die  künstlerische 
Gestaltung  zu  richten  hatte.  Bei  den  bisher  besprochenen  Ge- 
bäuden stand  zur  Hervorrufung  des  repräsentativen  Eindrucks 
die  künstlerische  Form  in  erster  Linie,  nun  tritt  sie  natur- 
gernäss  an  die  zweite  Stelle,  ohne  aber  in  ihrer  mitwirkenden 
Bedeutung  cinzubüssen.  Denn  wenngleich  auch  die  eigenartige 
Form  des  inrede  stehenden  Bauwerkes  bei  den  Laien  nicht 
durchgehends  ohne  Widerspruch  geblieben  ist,  so  muss  der 
Fachmann  doch  anerkennen,  dass,  und  darin  liest  der  besondere 
Werth  des  Bauwerkes,  die  künstlerische  Form  ein  strenges 
und  folgerichtiges  Ergebnis»  der  Bedingungen  ist,  welche 
Bestimmung.  Material  und  Kosten  des  Gebäudes  stellten. 
Feuersicher  sollte  es  sein,  daher  eine  leichte,  von  dem  Ing. 
Leitholf  berechnete  Eisenkonstruktion  mit  Drahtputz; 
übersichtlieh  sollte  es  sein,  daher  die  langgestreckte,  kirchen- 
artige Anlage  von  12  Gewölbesystemen,  deren  apsidenartiger 
Abschluss  durch  ein  amphitheatralisehes  Auditorium  ge- 
bildet wird,  das  gemeinverständlichen  Vorträgen  dienen  soll;  als 
Ausstellungsraum  sollte  ihm  das  Licht  möglichst  ungehindert 
zutlnthen  können,  daher  dio  grossen  Fenster  und  die  basi- 
likale  Anlage,  die  sich,  gleichwie  die  in  «las  Gewölbe  und 
das  Dach  einschneidenden  Fenster  mit  dem  Korbbogen,  sowie 
das  möglichst  nieder  gehaltene  Mittelgewölbe  ausserdem  aus 
den  Bedingungen  der  Hausumme  ergiebt.  Man  kann  somit 
sagen,  dass  in  dem  Gebäude  Form  und  Zweck  in  einem 
bemerkenswerthen  Grade  verschmolzen  siud. 

Das  Gebäude  ist  so  gelagert,  dass,  wenn  der  Ausdruck 
gestattet  ist,  seine  durch  zwei  leichte,  gefällige  Thurm«  be-  , 
reicherte  Chorseite  mit  dem  sich  vorschiebenden  Querschiff 
dem  vom  Haupteingang  zuströmenden  Besucherstrom  zuge-  I 


kehrt  ist.  Seine  Abmessungen  sind  ungewöhnlich  grosse. 
Die  lichte  Breite  des  Mittelschiffes  beträgt  17 m,  die  der 
Seitenschiffe  fi,:">  die  Länge  des  Mittelschiffes  beträgt  bis  zum 
Querschiff  H2m,  die  der  Seitenschiffe  80  ■;  das  Querschiff  ist 
17  m  breit  und  48  ■»  lang;  zwischen  ihm  und  dem  Hörsaal  liegt, 
noch  ein  langgestreckter  Ausstellungsraum.  Die  Thürme  ent- 
wickeln sich  zu  einer  Höhe  von  etwa  40",  der  Hörsaal 
hat  einen  Halbmesser  von  15»  und  fasst  350  Sit?.-  und 
150  Stehplätze.  Die  Anordnung  des  Ausstellungsgutes  in 
diesem  Gebäude  ist  eine  ungemein  einheitliche  und  über- 
sichtliche, eine  Anerkennung,  die  man  mancher  anderen 
Abtheilung  der  Ausstellung  versagen  muss,  wenngleich  an- 
erkannt werden  muss,  dass  die  rücksichtslose  Willkür,  mit 
der  in  früheren  Ausstellungen  die  Aussteller  das  Aus- 
stellungsgut  zur  Schau  stellten,  einer  freilich  nur  mit  eiserner 
Strenge  und  Disziplin  errungenen  aber  ausserordentlich  gut 
wirkenden  und  der  richtigen  Abwägung  der  Gegenstände 
sehr  zu  statten  kommenden  Einheitlichkeit  gewichen  ist. 
Dass  sie  nicht  ganz  zu  bannen  war,  zeigt  die  schon  be- 
klagte Anordnung  der  25 '»  breiten  "Mittelgallerie  des  Haupt- 
gebäudes, die  einem  Organisationsfehler  insofern  zur  Last 
fällt,  ab  für  sie  nicht  eine  einheitliche  Leitung  bestellt 
wurde,  sondern  jeder  Gruppe,  die  auf  jene  Gallerte  stösst, 
das  Recht  zugestanden  wurde,  in  dieser  eine  ihr  gut  diin- 
kende  Anordnung  zu  machen  bezw.  zuzulassen. 

Doch  zurück  zu  dem  inrede  stehenden  Gebäude.  Sein 
Inneres  macht  einen  schlichten,  in  seiner  maassvollen  Höhen- 
entwicklung jedoch  ungemein  weiträumigen  Kindruck.  Viel- 
facher Anerkennung  begegnet  die  Korbbogenlinie  des  durch 
Gurtbögen  und  die  einschneidenden  Fensterschilde  belebten 
Tonnengewölbes.  Der  plastische  und  der  farbige  Schmuck 
sind  sehr  sparsam  verwendet.  Erstem-  beschränkt  sich 
auf  die  Arehivolteti  der  Säulenstellung,  sowie  auf  die  An- 
fänger der  Gewölbegurt  bögen,  letzterer  auf  eine  sparsame 
Nachahmung  von  Glasmalereien  auf  den  grossen  Fenstern 
der  Kopfseite  des  Lang-  und  des  Querschiffes,  sowie  auf 
einen  breiten,  grünen  Fries  aus  gothisirendem  Laub,  der 
sich  um  das  Querschiff  herumzieht.  Sonst  ist  der  ganze 
Innenraum  weiss  und  wirkt  lediglich  durch  die  Archi- 
tektur und  die  üir  gegebenen  Abmessungen.  Auch  im 
Aeusseren  sind  die  Zierformen  auf  das  geringste  Maass  be- 
schränkt. In  der  Hauptsache  beschränken  sie  •'ich  auf 
einen  breiten,  lebendigen  Fries  von  Kinderfiguren  mit  Laub- 
werk. Den  Eingängen  sind  Purtalbauten  mit  einfachen  und 
doppelten  Säulenstellungen  vorgelegt.  Die  Dachbedeckung 
besteht  ans  Zink,  der  Fussboden  aus  Zementbeton.  Der 
von  dem  Gebäude  bedeckte  Flächenraum  wird  auf  etwa 
471X11"  angegeben. 

Das  im  Vorstehenden  skizzirte  Gebäude  wird,  dessen 
sind  wir  Uberzeugt,  der  verschiedensten  Beurtheilung  unter- 
worfen sein.  Wer  sich  bemüht,  seine  Form  aus  seiner  Be- 
stimmung und  den  F.ntstehungs-Bedingungen  heraus  zu  be- 
greifen, wird  der  richtigen  Beurtheilung  am  nächsten 
kommen.  (FortM-uun« 


Elektrische  Laufbühnen  auf  dem  Dombau-Gerüst  In  Berlin. 


feitdem  der  gute  CJeschmack  in  Kunstgewerbe  und  Bau- 
kunst breiteren  Boden  gefunden  hat,  ist  auc  h  der  Sinn  liir 
'  echtes  Material  wieder  erwacht  und  der  Putzbau  ist 
inigemiaassen  zugunsten  des  Backstein-Fugenbauos 
lausteinbaues  zurückgedrängt  worden.  Letzter  verlangt,  wenn 
die  Arbeitslöhne  nicht  ins  l'n gemessene  steigen  sollen,  gute  Hebe- 
zeuge. Seit  Jahrzehnten  war  man  bereits  dazu  übergegangen, 
LaufbUhnen  mit  Handbetrieh  zum  Hochbringen  und  Versetzen 
der  Steine  in  Anwendung  zu  bringen  anstelle  der  früher  üblichen 
schiefen  Ebenen  mit  Walzen  und  Dauuikraften.  Immerhin  er- 
wachsen auch  liei  dieser  verbesserten  Einrichtung  schon  recht 
betrachtliche  Kosten  für  Lohne,  besonders  dann,  wenn  die  Ge- 
bäude eine  Höhe  von  10  m  Überschreiten  und  wenn  die  Bauzeiten 
knapp  gestellt  sind,  sodass  eine  so  grosse  Anzahl  von  ArbeiU- 


leuten  liesrhafft  werden  muss,  dass  nicht  stets  alle  Arbeiter  be- 
schäftigt werden  können. 

Heide  Umstände  —  knappe  Bauzeit  und  bedeutende  <4e- 
-  treten  vereint  auf  beim  Dombau  in  Berlin.  Der 
Bau  soll  in  6  Jahren  beendet  sein  und  seine  Maximal- 
öhe  beträgt  60»'.  In  Erwägung  dieser  Umstände  warfen  die 
Unternehmer,  die  Hrn.  Held  und  Francke  in  Berlin,  die  Frage 
auf,  ob  eine  Beschleunigung  und  Verbilligung  der  Förderung  nicht 
durch  Anwendung  elektrischer  Energie  anstelle  des  Handbetriolies 
erzielt  werden  könnte.  Das  Eisenwerk  (vorm.  Nagel  &  Kamp) 
A.-Ci.  in  Hamburg- Uhlenhorst,  bekannt  durch  seine  Ausführungen 
elektrisch  betriebener  Kai-Anlagen,  wurde  mit  der  Ausarbeitung 
eines  Entwurfs  betraut  und  dieser  Entwurf  von  den  Hrn.  Held 
und  Francke  zur  Ausfuhrung  gewählt.    Diesem  Entschluss  zu- 
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folge  wurden  4  Laufbahnen  mit  elektrischem  Antrieb  gebaut, 
von  welchen  drei  im  vergangenen  Sommer  dorn  Betrieh  über- 
geben wurden.  während  die  vierte,  zum  Mau  der  Kuppel  be- 
stimmte nunmehr  gleichfalls  fertig  ist. 

In  ihrer  äusseren  Erscheinung  gleichen  diese  elektrisc  hen 
Laufbuhnen  den  in  Werkstätten  gebräuchlichen  Lmfkrähncn,  in 
ihrer  Betriebsweise  unterscheiden  sie  sich  jedoch  wesentlich  von 
diesen.  Während  Werkstätten  krähno  mit  sehr  massigen  Ge- 
schwindigkeiten arlieiteu.  die  allen  vorkommenden  Bedürfnissen 
gleichmlissig  genügen,  müssen  Baukrahne  einerseits  rasch  heben 
und  fahren  können,  um  grosse  Hubhöhen  bis  zu  60  iu  und  Kassaden- 
längcn  bis  zu  100  m  zu  bewältigen,  andererseits  müssen  aber  die 
subtilsten  Bewegungen  sanft  und  sicher  ausgeführt  werden  können, 
um  beim  Versetzen  der  »Steine  eine  Beschädigung  der  scharfen 
Kanten  zu  vermeiden.  Zur  Ixisung  dieser  zwei  heterogenen 
Forderungen  wurde  eine  Kombination  von  mechanischem  und 
elektrischem  Gesehwindigkeitswechsel  zur  Anwendung  gebracht. 

Jede  Laufbühne  ist  mit  einem  Elektromotor  von  10  Pferde 
starken  ausgerüstet,  der  als  Nebensehluss- Motor  gewickelt  ist 
um  einerseits  ein  Durchgehen  bei  Leerlauf  zu  verhüten  und  um 
andererseits  die  elektrische  Bremswirkung  für  das  Senken  schwerer 
Lasten  auszunutzen.  Von  dem  Motor  werde»  mittels  Wende- 
getrieben die  drei  Bewe- 


gungen senkreiht,  wag- 
recht quer  und  wagrecht 
längs  abgeleitet  Das  Hub- 
werk betreibt  eine  Seil- 
trommel von  beträchtlichen 
Abmessungen,  welche  das 
120»  lange  Ptlugstahlseil 
aufnimmt  In  das  Hub- 
werk ist  eine  Sieherbeiis- 
bremse  eingeschaltet,  die 
automatisch  die  Last 
schwebend  hält  wenn 
während  des  Hebens  der 
Strom  zufällig  unter- 
brochen wird,  etwa  durch 
Schmelzen  oiner  Bleisiche- 
rung oder  durch  vorzeitiges 
Oeffnon  eines  Ausschalters. 

Die  Stromzuführung 
wird  mittels  zweier  blanker 
Knpferdriihte  bewirkt  die 
auf  armirten  Porzellan- 
en längs  des  f!e- 
ausgespannt  sind, 
und  von  welchen  der  Strom 
mittels  Kontaktarmen  abge- 
nommen wird,  ähnlich  wie 
bei  elektrischen  Strasscn- 
bahnen.  Zum  Schutz  gegen 
Blitzschläge  ist  parallel 
zu  den  Kontaktleitungen 
ein  weiterer  Draht  ge- 
der  an  die  Knie 
ist 


Die  Verkeilung  der  vier  elektrischen  Laufhühmm  auf  das 
Gerüst  ist  folgende: 

Alle  an  den  Bau  gelieferten  Steine  werden  zunächst  mit  der 
sogenannten  Verladebühne  von  300  Ztr.  Tragkraft  und  5  m  .Spann- 
weite abgehoben  und  seitwärts  verfahren  bis  zu  einem  Sebienen- 
glcise,  welches  in  ."•  m  Hi.be  unterh.i:i.  v-  c  i:s/.en  Gerüstes  herum- 
läuft. Die  durch  Hollwagen  auf  dem  Gleise  vertheilten  Steine 
werden  an  der  dem  Lustgarten  zugewandten  Hauptfassade  von 
•  •".er  l.'ings  dieser  laufenden  Bühne  von  .500  Ztr.  Tragkraft  und 
10  ">  Spannweite  hochgenommen  und  versetzt.  Sehr  rationeller 
Weise  haben  die  1 1 rn.  Held  und  Francke  den  Betrieb  so  ge- 
staltet, da hs  bei  lebhaftem  Betrieb  behufs  möglichster  Ausnutzung 
der  elektrischen  Bühne  die  Steine  mit  dieser  gehotien  und  von 
den  auf  gleichem  Gleise  laufenden  HandhetriehsbUhneu  versetzt 
weiden.  Die  Bemessung  der  Tragkraft  auf  30o  Ztr.  wurde  er- 
furdert  durch  die  schweren  Säulen-Kapitelle;  die  l'eberzahl  der 
Steine  wiegt,  indessen  nur  zwischen  58  bis  150  Ztr.  Parallel 
mit  diesei  Bühne  läuft  eine  dritte  von  200  Ztr.  Tragkraft  und 
7  m  Spannweite.  Die  Abmessungen  dieser  letzten  Buhne 
dürften  für  Bauten  mittlerer 
Grösse  die  geeignetsten  sein.  Die 
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kraft  und  10  m  Spannweite  ist  zum  Bau  der  Kuppel  bestimmt  und 
läuft  auf  einem  ringförmigen  Gleise  vun  iL'«"  Innenradius  und 
22 »»  Aussenradius. 

Der  Vergleich  zwischen  Handbetrieb  und  elektrischem  An- 
trieb von  B.uikrahnen  hinsichtlich  Geschwindigkeit  und  Betriebs- 
kosten wird  dunh  folgende  Zahlen  beleuchtet.  Werden  2  Mann 
an  die  Kurbeln  gestellt,  so  können  dieselben  einen  Stein  von 
:UHJ  Ztr.  mit  einer  Geschwindigkeit  von  2,5  mm  in  der  Sekunde 
hellen.  Bei  einer  Hubhöhe  von  00 m  ist  daher  eine  Hubzeit  von 

f.-!!.1^  =  0  Stunden  erforderlich.  Bei  einem  Stundenlohn  von 
J,f>  .  3000 

0.:!')  .H  erfordert  also  ein  ganzer  Hub  einen  Arbeitslohn  von 
*  2  .  0  .  0,35  =  4,20  Mr.   Dazu  kommt  an  Tilgung  uud  Zinsung 

~A  K  H ) 

lür  die  Handbetriebsbühnen  für  den  Tag  -  '  =  1,70  .H. 

In  einem  zehnstündigen  Arbeitstag  können  höchstens  zwei  solcher 
Steine  von  je  800  Ztr.  auf  00  m  hochgehoben  werden,  folg- 
lieh sind  die  Kosten  für  Tilgung  und  Zinsung  für  einen  Hub 


0,85  ,fC.    Mithin  sind  bei  Handbetrieb  die  G 


•    *>«    *.n    «*m  huibibc. 


1,70 


kosten  für  Heben  eines  Steines  4,20  +  0,85  =  5,05  M. 

Rüstet  mau  eine  elektrische  Bühne  mit  einem  Motor  von 
10  Pferdekr.  aus,  so  ist  für  300  Ztr.  eine  Hubgeschwindigkeit 
von  25«"«  in  der  Sekunde  crzielbar,  entsprechend  einer  Hubzeit 

(10  1IMKI 

=  40  Minuten  für  00 m  Hubhöhe.   Hierbei  werden 


25.  ÜO 


15000 .  ti.025 


verbraucht  au  Strom         "  =  8  Kilowatt.    Bei  dem  in 

75 . 0,6 

Berlin  erhobenen  Strompreis  von  16  Pfennigen  für  die  Kilowatt- 
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stunde  ergiebt  dies  an  Strom  kosten   für  einen  ganzen  Hul> 
40 

8.0.1«.  =0.80  JC.  ErbStt  der  Krahnführer  einen  Stunden- 
lohn von  0,50  Ji ',  so  ergiebt  sich  als  Fuhrerlohn  für  einen  ganzen 

40 

Hub  der  Betrag  ron  0,50  .  m  =  0,35  M.  Endlich  kommt  nor  h 

dazu  an  Zinsung  und  Tilgung  für  da»  Jahr  10%  von  7500 

ulso  für  den  Tag     -  -  --—  =  2,50  ,*t.    In  einem  Tag  kann 
10  .  800 

man  mit  der  elektrischen  Huhne  jedenfalls  0  Steine  beben,  mit- 
hin betragen  die  Kosten  für  Tilgung  und  Zinsung  für 


ganzen  Hub  ^  =  0,40       Folglich  stellen  sich  die  Gesammt- 

kusten  für  Heben  eines  Steins  auf  0,85  4-  0,35  4-  0,40  =  1,60  JC, 
also  für  den  genannten  Sonderfall  auf  etwa  den  dritten  Theil  der 
Kosten  bei  Handbetrieb. 

Der  besseren  V obereicht  wegen  sind  die  in  dieser  Weise  ge- 
wonnenen Zahlen  für  Geschwindigkeit  und  Kosten  in  vorstehenden 
Diagrammen  zusammengestellt,  die  ohne  Erläuterung  verständ- 
lich sind.  Aus  denselben  geht  deutlich  hervor,  dass  die  Ersparnis» 
in  erster  Linie  von  der  Hubhöhe  al>- 

0.  Kammerer,  Hamburg. 


bei 
hängig  ist. 


Feinde  der  Orgel. 


Jie  Orgelbauer  haben  nicht  selten  mit  grossen  l'ehelständen 
sowohl  bei  dem  Hau  ab?  auch  der  spateren  Erhaltung  der 
Orgeln  zu  kämpfen.  U «beistände,  die  geeignet  sind,  nicht  nur 
die  Güte  und  Brauchbarkeit  der  Orgeln  zu  beeinträchtigen,  sondern 
auch  Ruf  und  Geldbeutel  des  Erbauers  wie  auch  die  Kirchen- 
verwaltungen zu  schädigen.  Man  kann  sie  daher  mit  Hecht  als 
Feinde  der  Orgel  bezeichnen.  Der  Einzelne  vermag  in  vielen 
Fällen  mit  seinen  Vorstellungen  im  Interesse  des  sicheren  Go- 
lingens  des  Werkes  nicht  durchzudringen,  oder  es  fehlt  ihm  ans 
Gcschäftsrucksichten  der  Muth,  vorhandenen  Misstinden  ent- 
entgegen  zu  treten,  oder  es  ist  endlich  hierzu  überhaupt 
on  zu  spät,  wenn  der  Orgelhauer  gerufen  wird.  Der  Laie  ist  dann 
leicht  geneigt,  den  Orgelhauer  für  l'ebeLstände  verantwortlich 
zu  machen,  welche  er  nicht  verschuldet  hat  und  die  bei  recht- 
zeitiger Erkenntnis*  hätten  vermieden  werden  kennen. 

Der  Verein  Deutscher  Orgelbauineister  hält  es  da- 
her für  geboten,  durch  Veröffentlichung  geeigneter  Artikel  liir 
die  Interessen  der  von  ihm  vertretenen  Kunst  aufklärend  zu 
wirken.  Schon  der  Aufsatz  des  Hrn.  Aich.  Doflein  in  Xo.  58 
lies  Jahrg.  1N'.<5  der  „Dtschn.  H/.tg."  wurde  von  den  <  trgelbauern 
dankbar  anerkannt.  Es  wllen  im  Nachstehenden  vornehmlich  die 
I  ebelstände  besprochen  werden,  denen  die  Orgelhauer  bei  Liefe- 
rungen für  neue  Kirchen  begegnen.  Da  ist  nun  die  erste  Be- 
dingung, dass  die  Orgel  einen  ihrer  Stimmenzahl  entsprechenden 
ausreichenden  Platz  erhalten  kann.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so 
muss  die  Orgel  zu  ihrem  Nachtheile  eng  zusammen  gedrängt 
werden,  wodurch  sie  in  vielen  Theilen  schwer  zugänglich  wird. 
Etwaige  Nachhilfen  und  Reparaturen  sind  erschwert  und  mit 
grösseren  Kosten  verbunden,  es  müssen  theilweise  engere  Men- 
suren für  die  l'feifen  gewählt  werden,  so  dass  sie  zu  eng  an- 
einander stehen,  wodurch  die  Tonentwicklung  leidet.  Tn  vielen 
Fällen  wird  die  Grosse  der  Orgelempore  vom  Architekten,  die 
Stimmenzahl  und  Disposition  der  Orgel  von  einem  musikalischen 


ndigen  l-estimmt.    Ks  kommt  da  sehr  leicht  vor.  dass 
sich  Beides  nicht  im  Einklänge  befindet.    Der  ausführende  Orgel- 


Sachverständigen  bettmat 

ngo  be 

ist  dann  in  der  üblen  Lage.  v«n  dem  normalen  Hau 
abzuweichen  und  muss  sich,  su  gut  oder  schlecht  es  eben  geht, 
mit  dem  vorhandenen  Räume  behelfen. 

Es  empfiehlt  sich  deshalb,  schon  bei  dem  Entwürfe  des 
Hauplanes  einen  Orgelbaurevisor  und  Orgelbauer  zu 
fragen,  wie  viele  Stimmen  für  den  Raum  der  Kirche  nöthig  sind 
und  welchen  l'latz  ein  solches  Werk  nach  Breite,  Tiefe  und  liehe 
beansprucht.  Aus  diesen  Angaben,  zu  denen  Doch  der  nüthige  Kaum 
für  Sänger  und  Musiker  hinzuzurechnen  ist,  lügst  sich  dann  die 
Grösse  und  Höhenlage  für  die  Orgelempore  berechnen.  Jeder 
Orgelbauer  ist  dann  iu  der  Lage,  normale  Hauformen  anzuwenden, 
und  damit  ist  schon  eine  gewisse  Sicherheit  für  das  Gelingen 
des  Werkes  vorhanden. 

Der  Architekt  muss  auch  die  Schwere  der  Orgel  wissen, 
um  hiernach  die  Festigkeit  der  Orgelempore  zu  bestimmen,  da 
sie  nicht  federn  darf  und  unerschütterlich  sein  soll.  Ks  ist  ferner 
nicht  gleichgültig,  von  welcher  Seite  die  Beleuchtung  für  die 
Orgel  kommt.  Die.  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  es  am  besten 
ist,  wenn  diu  Orgel  nur  von  vorn  durch  Fenster,  welche  an  den 
Lanpseiten  der  Kirche  liegen,  beleuchtet  wird,  so  dass  es  in  der 
Orgel  selbst  dunkel  oder  Halbdunkel  bleibt,  l'niiiittelbares  Sonnen- 
lieht  an  oder  in  der  Orgel  wirkt  immer  schädlich  auf  dieselbe. 
In  neuerer  Zeit  ist  jedoch  das  sogenannte  Westfenster  wieder 
•Typus  »worden,  wenn  es  auch  nicht  immer  nach  Westen  liegt. 
Dieses  Fenster  —  für  viele  Geistliche  uine  Plage,  weil  ihnen  die 


ins  Gesicht  scheint,  wenn  sie  tun  Altar  oder  auf  der 
—  mag  vor  Jahrhunderten,  als  in  den  Kirchen 
keine  oder  nur  kleine  Orgeln  waren,  ein  Hedlirfniss  und 
berechtigt  gewesen  sein,  weil  man  eine  so  grosse  freie 
Wand  verzieren  wollte»  In  der  Jetztzeit  dagegen,  wo  die  Musik 
und  die  Orgel  in  der  Kirche  eine  immer  grössere  Bedeutung  er- 
langt halten,  ist  dieses  Westfenster  nicht  mehr  Bcdürfniss,  son- 
dern für  die  Aufstellung  der  Orgeln  ein  grosser  C  «beistand. 
Das  Fenster  nimmt  hier  den  Raum  ein,  welcher  sonst  für  die 
Orgel  bestimmt  Ist,  da  es  ja  nicht  verdeckt  werden  soll.  Der 
unter  und  zu  beiden  Seiten  des  Fensters  noch  übrig  bleibende 
Raum  ist  meistens  zur  vorteilhaften  Aufstellung  einer  der 
Grösse  der  Kirche  entsprechenden  Orgel  unzureichend.  Von  dem 
Orgelprospekt  siebt  man  vom  Kirchenschiff  aus  dann  nur  die 


oberen  Umrisse,  da  man  von  dem  Licht  des  dahinter  befindlicher. 
Fensters,  welches  meistens  nur  im  oberen  Theile  zu  sehen  ist, 
geblendet  wird.  Man  sehe  sich  nur  die  Anlage  in  den  auf  diese 
Weise  eingerichteten  Kürchen  an  uud  man  wird  zugeben  müssen, 
dass  sie  nicht  schön  ist,  sondern  eine  verfehlte  Wirkung  hervor 
bringt. 

Nun  kommt  noch  diu  schädliche  Wirkung  für  die  Orgel 
selbst  durch  das  von  hinten  in  dieselbe  fallende  Licht,  —  wenn 
auch  mitunter  durch  farbige  Scheiben  gedämpft  — ,  ferner  die 
damit  verbundene  periodische  Erwärmung  des  Pfeifwerkes,  sowie 
auch  der  grossere  nachtheilige  Eiufluss  von  Kälte  und  Witterung, 
wodurch  die  Stimmung  und  überhaupt  das  ganze  Werk  leidet. 
Nicht  selten  kommt  auch  durch  ein  solches  Fenster,  wenn  es 
durch  Sturm  usw.  schadhaft  geworden  ist,  Regen  und  Schnee  in 
die  Orgel.  Die  Reparaturen  des  Fensters  sind  wegen  der  un- 
he<|Uempn  Lage  hinter  der  Orgel  meistens  mit  Schwierigkeiten 
verbunden  und  unterbleiben  daher  wohl  längere  Zeit.  Ferner 
finden  sich  in  der  Regel  zum  Sommer  und  Herbst  am  Fenster 
und  in  der  Umgebung  desselben  eine  Menge  Fliegen  ein,  welche 
vielfach  in  die  l'feifen  kriechen  und  daselbst  absterben,  dieselben 
verstimmend  und  in  der  Ansprache  hindernd. 

Dem  Orgelhauer  entstehen  bei  der  Konstruktion  derartiger 
( »rgeln  oft  grosse  Schwierigkeiten  und  es  ist  vielfach  gar  nicht 
möglich,  die  grösseren  inneren  I'feiten  derart  aufzustellen,  dass 
sie  —  ebenso  wie  die  Schwellkästen  —  nicht  doch  theilweise 
von  aussen,  wenn  auch  nur  von  seitwärts  gesehen  werden  und 
liir  das  Auge  störend  wirken.  Die  Architekten  ahnen  gewiss 
nicht,  welche  Summe  von  Nacbtheilen  sie  für  die  Orgel  um  dieses 
Fensters  willen  schaffen,  mit  welchem  doch  —  eben  der  Orgel 
wegen  ein  vollkommener  Schöuheitseffekt  nicht  erreicht 
werden  kann,  sie  würden  sonst  sicher  die  Kirchenbauten  ohne 
das  Westfenster  entwerfen. 

Kirchen- Neubauten  werden  mitunter  mit  Koaksöfen  ausge- 
trocknet. Falls  dies  geschieht,  wenn  sich  noch  keine  Orgel  darin 
befindet,  ist  nichts  dagegen  einzuwenden :  es  wird  aber  anderenfalls 
für  dieselbe  verhängnisvoll  und  wirkt  höchst  verderblich  auf  sie 
Die  Frospektpfeifen  wie  die  i 


durch  blind,  ja  geschwärzt,  alle  Messingstifte,  Drähte,  Federn 
usw.  vollständig  zersetzt  und  unbrauchbar,  so  dass  sie  bei  leichter 
Berührung  brechen.  Eine  auf  diese  Weise  geschädigte  Orgel 
bedarf  einer  erheblichen  Reparatur,  um  sie  wieder  in  gebrauchs- 
fähigen Zustand  zu  versetzen. 

Die  in  manchen  Fällen  angewendete  Reinigung  des  Pflasters 
mit  Salzsäure  ist  die  Ursache,  dass  die  schönen  polirten  Prospekt- 
pfeifen der  neuen  Orgel  binnen  wunigen  Tagen  geschwärzt  werden 
und  ein  bleiernes  Aussehen  erhalten,  welches  sich  durch  einfaches 
Putzen  nicht  beseitigen  lässt,  sondern  ein  Abschaben  und  Neu- 
poliren nöthig  macht,  um  den  ursprünglichen  Glanz  wieder  her- 
zustellen. Es  Ist  daher  die  Anwendung  von  so  schädlichen  Reini- 
gungsmitteln zu  vertneiden. 

Ebenso  wichtig  wie  die  gute  Herstellung  einer  Orgel  ist  die 
Erhaltung  derselben.  In  Folgendem  seien  die  wichtigsten  oft 
dauernden  Ursachen  erwähnt,  welche  störend  auf  die  Orgel  ein- 
wirken. 

Eine  in  ähnlicher  Wuise.  wenn  auch  in  geringerem  Maasso 
schädigende  Einwirkung  auf  die  Orgel  wie  den  Koaksöfen  in  der 
Kirche  ist  der  Gasheizung  zuzuschreiben,  sei  es.  dass  dieselbe 
durch  Oefen  oder  durch  die  Flammen  der  Gaskronen  stattfindet. 
Die  Heizung  wirkt  Uberhaupt,  da  sie  nicht  täglich  iubetrieb  ge- 
setzt wird,  aul  .las  Pfeil  werk  vorübergehend  verstimmend  ein. 
Die  l-rospektpfeifen  und  kleineren  innert 
wann  und  daher  höher  im  Tone,  die  gl 
wärmen  sich  erst  nach  und  nach  innerhalb  8  bis  16  Stunden 
später  in  gleic  hem  Maasse.  Die  Erwärmung  kann  indo.is  etwas 
befördert  werden,  wenn  das  Gehäuse,  wo  es  angängig  ist,  durch- 
brochene Füllungen  erhält,  die  im  Winter  eingesetzt,  im  Sommer 
alner  zur  Verhütung  grösserer  Einstäubung  des  Werkes  durch 
volle  ersetzt  werden.  Am  zweckmässigsten  —  wenn  anch  thourer 
—  ist  es  allerdings,  wenn  mit  dem  Heizen  schon  K— 12  Stunden 
vor  dem  Gebrauch  der  Orgel  begonnen  wird. 

Ein  grosser  Feind  der  Orgeln  ist  die  Feuchtigkeit,  welche 
sich  besonders  im  Frühjahr  in  vielen  Kirchen  mehr  oder  weniger 
unangenehm  bemerkt»!  macht.  Durch  die  Ansammlung  von 
in  stark  besuchten  Kirchen  legt  sich  die  dadurch 
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entwickelte  Ausdunstung,  wenn  sie  keinen  oder  ungenügenden 
Abzug  hat,  an  die  Decke  und  die  Wände,  sowie  an  alle,  Gegen- 
stände in  der  Kirche;  oft  läuft  sie  als  Wasser  an  den  Wanden 
herunter  und  troplt  von  der  Decke.  Im  Winter  sammeln  sich 
durch  Anfrieren  grössere  Mengen  Wassers,  um  bei  wärmerer 
Temperatur  aufzuthauen.  Es  ist  dann  rieht  zu  verwundern, 
wenn  alle  Gegenstände  in  der  Kirche  feucht,  ja  nass  werden. 
Wo  im  geschlossenen  ltaurae  Feuchtigkeit  verbunden  mit  ver- 
dorbener Luft  herrscht,  da  verderben  alle  Materialien  in  verhält- 
nissmiissig  kurzer  Zeit,  da  findet  sich  bald  im  Holz  der  Wurm 
ein,  es  setzt  sich  Schimmel  an  Holz  und  I>eder,  der  Leim  geht 
in  Fäulnis«  Ober,  die  Mechanik  geht  infolge  des  Anquellen* 
von  Holz  und  Leder  und  des  Oxydirens  der  metallischen  mecha- 
nischen Theile,  nowio  der  hierdurch  entstandenen  rauhen  und 
feuchten  Flächen  träge  und  ist  leicht  zu  Stockungen  geneigt. 
Die  Windritzen  der  Holzpfeilen  werden  enger,  Intonation  und 
Stimmung  leiden.  Der  Organist  nimmt  die  bei  der  Kirchenmusik 
gebrauchten  Violinen  usw.  bald  nach  dem  Gottesdienste  wieder 
in  sein  Zimmer,  um  sie  nicht  dem  Verderben  auszusetzen.  Der 
beste  Flügel  wurde  - 


Leber  der  Orgel  oder  in  deren  Nähe  darf  jedoch  keine  Rosette 
sein,  ebenso  darf  auch  hinter  der  Orgel,  etwa  durch  eine  Thür, 
kein  Abzug  sein,  die  Orgel  muss  \  ollständig  zugfrei  stehen. 
Leber  jede  Rosette  wird  auf  dem  Kirchenbuden  ein  tischiihnliclier. 
etwa  25  ™  hoher  Verschlag  hergestellt,  damit  von  oben  Niemand 
durchtreten  und  verunglücken  kann.  Auf  dem  Kirchenboden 
muss  für  Abführung  der  durch  die  Rosetten  abziehenden  Luft 
gesorgt  werden,  entweder  durch  ofl'enc  Dachfenster  oder  ins  Dach 
eingelegte  Hohlziegel,  oder  mittels  Abfuhrung  durrh  den  Thurm. 
Die  Summe  dieser  Oeffnungcn  muss  sowohl  derjenigen  der  Ro- 


gestellt —  binnen  weni- 
gen Wochen  gebranchs- 
unfiihig,  ja  auf  immer 
verdorben  werden. 

Ks  sind  Falle  von 
neuen  Kirchen  be- 
kannt, in  welchen  nach 
einem  Jahre  schon  in 
den  unteren  Kirchon- 
hänken  und  anderen 
Holzarbeiten  sich  der 
Schwamm  eingefunden 
hatte,  so  dass  sie  theil- 
weise  erneuert  werden 
mussten.  Nun  wird 
zwar  bei  dem  Bau  der 
Orgel  so  viel  als  mög- 
lich darauf  Rücksicht 
genommen,  das  Werk 
en  die  Feuchtigkeit 


weil  die  Orgel- 
die  Folgen  der- 
selben aus  Erfahrung 
kennen.  Die  Orgel  lässt 
sich  auch  so  weit  brin- 
gen, dass  sie  schliess- 
lich   trotz  der 

Feuchtigkeit 
gut  funktionirt. 
Letztere  hält 
aber  nicht  gleich- 
massig  an,  son- 
dern im  Sommer 
kommt  wieder 
die  Austruck- 
nung,  welche 
sich  mitunter  bis 


Chemie-Gebäude 
Berliner^Gewerbe-Ausstellung. 


Grade  steigert, 

che  Gegend 
zu  5  Motu 
keinen  Regen 

erhält,  wie  dies  in  den  letzten  Jahren  mehrfach  der  Fall  war. 
In  dieser  Zeit  wurden  1 IX»  Jahre  alte  Orgeln  so  ausgedörrt,  dass 
sie  ihre  Dienste  vollständig  versagten.  Die  Schädlichkeit  liegt 
also  besonders  auch  in  der  Abwechselung  der  Feuchtigkeit  mit 
Trockenheit. 

Um  diesen  Lebelstiinden  wirksam  entgegen  zu  treten,  giebt 
es  nur  ein  Mittel,  nämlich  die  Herstellung  einer  ausreichenden 
und  stets  in  Funktion  bleibenden  Ventilation.  Die  Ventilation 
lässt  sich  beispielsweise  wie  folgt  herstellen:  I  nten  im  Schilf 
der  Kirche  sind  rings  um  dieselbe,  etwa  einen  halben  Meter 
vom  Fussbodeti  entfernt,  15  cm  grosse  Oelfnungen  in  rd.  B  ■ 
Entfernung  von  einander  durch  die  Mauer  herzustellen.  Die- 
selben werden  von  aussen  mit  Drahtgittern  versehen,  damit 
Thiere  nicht  hineinsc.blüpfen  können,  und  von  innen  gedrehte 
Holzstöpsel  au  einer  Kette  befestigt  angebracht,  welche  dazu 
dienen,  die  Oelfnungen  während  des  Gottesdienstes  zur  Vermei- 
dung von  Zugluft  zu  schliesscu.  An  Stelle  der  Holzstöpsel  kann 
man  auch  beweglichu  Klappen  ähnlich  wie  bei  der  Luftheizung 
-  anbringen.  Diese  Oelfnungen  bewirken  den  Eintritt  der 
frischen  Luft  in  die  Kirche. 

Fumer  müssen  in  der  Kin  hende.  ke  je  nach  der  Grosse  des 
Raumes  —  1  bis  4  sehr  durchbrochene  Metallrosetten  (getriebenes 
Zinkblech)  zu  ü<)  bis  .SO  "»  Durchmesser  angebracht  werden, 
durch  welche  u.  a.  die  Stricke  der  Kronleuchter  gehen 


setten,  als  auch  der  Mauenirtnungen  unten  im  Kirehensehirt 
gleichkommen.  Wenn  die  Ventilation  in  einer  neuen  Kirc  he"  in 
dieser  Weise  eingerichtet  ist,  so  kann  man  die  Orgel  unbesorgt 
hineinstellen,  auch  wenn  die  Mauern  noch  nicht  vollständig  aus- 
getrocknet sind;  anderenfalls  ist  es  besser,  damit  noch  1  Jahr  zu 
sie  sonst  darin  in  diesem  ersten  Jahn-  mehr  zu  leiden 

hat.  als  in  den  10  f"l- 

auch  von  grossem 
Nutzen  und  triigt  reich- 
lich Zinsen,  wenn  man 
alte  Kirchen  in  der- 
selben Weise  ventilirt. 

Die  Orgel  schütze 
man   ferner   vor  dem 
Eindringen  vonVfigeln. 
Mäusen   und  anderen 
kleinen  Thieren,  wel- 
che ihr  durch  ihren  (  n- 
rath,  sowie  Zemagnng 
des  Leders  und  Holzes 
schädlich  werden  kön- 
nen. Die  Fledermäuse 
fliegen  mit  Vorliebe  an 
die    glänzenden  l'ro- 
spektpfeifen  und  hinter- 
lassen   daselbst  st.irk 
atzende  Flecken,  wel- 
che sii -h,  einmal  einge- 
trocknet,   nur  durch 
AbschalK-ndesMetallcs 
beseitigen  lassen.  Fle- 
dermäuse  und  Vögel 
geratlien  oft  in  l'fcifen 
und   Srballliecher  der 
Zungenstimmen,  wo  sie 
natürlich    ihren  Tod 
linden.    Die  betreuen- 
den Töne  wer- 
den nicht  allein 
stumm,  sondern 
es    rinden  sich 
durch  die  Ver- 
wesung der  t'a- 
daver  Massen 
von  Maden  ein, 
welche  schliess- 
lich bis  in  die 
Wiudladeu  und 
auf  die  Ventile 
fallen   und  da 
Störungen 


Kndlich 
ken    auch  der 

Staub,  ebenso  wie  von  der  Oecke  herabfallende  Knlkstückcheu 
und  Sandkorner.  auch  Erschütterungen  der  Orgelempore  auf  die 
Stimmung  und  Intonation  nachtheilig  ein;  ja  es  kommt  auch 
wohl  gelegentlich  Regenwasser  von  oben  in  die  Orgel,  wenn  d;is 
Dach  und  die  Kirehendecke  schlecht  verwahrt  sind.  Gegen  die 
Einstäubung  der  Orgeln  ist  zu  empfehlen,  vor  dem  Auskehren 
der  Kirche  und  der  Orgelempore  stets  feuchte  Sägespähne  zu 
streuen. 

Die  Orgel  ist  ein  sehr  komplizirtes.  aus  Tausenden  von 
Thcilen  und  den  verschiedensten  Materialien  zusammengesetztes 
Instrument,  welches  ohne  1'nVge  naturgemnss  nach  und  nach 
verkommen  muss.  Es  giebt  <  irgeln.  an  denen  viele  Jabre  kein 
Orgelbauer  eine  Hand  angelegt  hat.  Dies  ist  aber  nicht  zum 
Nutzen  derselben;  es  verstummt  eine  Pfeife  nach  der  anderen, 
die  Intonation  und  Stimmung  wird  schlechter  und  schlechter 
und  das  Spiel  immer  lückenhafter,  bis  zuletzt  eine  .Stimme  der 
anderen  aushelfen  muss  und  es  schliesslich  gar  nicht  mehr  geht. 
Der  gute  Musik-Geschmack  der  Gemeinde  wird  verdorben,  weil 
sie  nach  und  nach  an  diu  mangelhafte  <  >rgel  gewöhnt  wird.  Nur 
ein  Fremder  merkt,  dass  hier  Vieles  nicht  in  Ordnung  ist.  i-'.s 
kann  daher  nicht  dringend  genug  empfohlen  werden,  dass  die 
Kirchenliehörden  jede  Orgel  einem  Orgelbauer  gegen  eine  be- 
stimmte Vergütung  in  Fliege  geben,  welcher  sie  jährlich  ein 
Mal  oder  mindestens  alle  zwei  Jahre  einmal  prüft, 
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Kr  hat  dabei  j  der  Orpel  zu  prüfen  und  etwaige  Gefahren  im  Keime  zu  beseiti- 


Der  Verein  Deutscher  Orgelbaumeister. 
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Mittheilungen  aus 


Der  Verein  für  öffentliche  <  iesundheitspflege  hat  die  gemein- 
same KrürtorunK  Uber  Massnahmen  zur  liehchung  der  Rnuch- 
Arch.-  u.  Ing.-Verein  zu  Hannover.    Haupt- Vor-     nnd  Russheliistigunir  in  Hannover  in  Anregung  gebracht. 

"  r.  Schuster.  |  Als  Abgeordnete  des  Vereins  werden  die  Hrn.  Mersmann, 


sammlung  am  5.  Febr.  1806.    Vors.  llr. 
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Lang  und  Taaks  gewählt.  In  den  Ausschuss  ftir  die  Prüfung 
der  Vereins-Rechnung  für  189.".  werden  die  Hm.  Ling,  Riehn 
und  Röbbelen  gewählt.  Hr.  Ing.  Geck  hält  sodann  einen 
Vortrag  über  den  Rhein- Weser-Elbe  Kanal  nach  den 
Entwürfen  von  1850— 1890. 

Industrielle  in  Dortmund  gal*n  im  Jahn-  1850  die  Anregung 
zur  ersten  Entwurfs-Bearbeitung  eines  Rhein- Weser-Klbc-Kanals 
(von  Ruhrort  aus  über  Minden'.  Die  Entwnrfs-Auf«tellung  für  • 
die  Strecke  Rhein-Weser  und  zwar  Uber  Bielefeld  mit  Gegen-  ' 
linien  über  Lippstadt  und  Münster  übernahm  Michaeli*,  während 
Hess  in  Verbindung  mit  letzterem  für  den  Weser-Elbe- Kanal 
eine  Linienführung  über  Braunschweig— Oscherslehen  bzw.  Oebis- 
felde nach  Magdeburg  plante.  Erst  im  Julire  1893  wurden  Ent- 
wurfs-Ausarbeitungen  zu  gleichem  Zweck  wieder  aufgenommen 
und  zwar  wurde  der  Reg.-  und  Brth.  Messersehmidt  mit  der 
Aufstellung  eines  neuen  Entwurfs  zu  einem  Mittelland-Kanal  im 
Anschlug«  an  den  Dortmund-  Kmsksiuil  beauftragt.  Für  die  Theil- 
strockc  Dortmund- Rhein  hatten  die  Wasserbauinsp.  Duis  und 
Prüssma  dq  in  den  Jahren  1892  und  93  Entwürfe  für  5  ver- 
schiedene Linien  ausgearbeitet. 

Der  Messerschmidt  sohe  Entwurf:  Bevergen—  Osnabrück— 
Minden — Linden  •  Hannover  —  Misburg  mit  seiner  auf  +  58,1) 
liegenden  langen  Scbeitelh&ltung  von  Osnabrück  bis  Oebisfelde 
ist  jedoch  bei  der  Prüfung  durch  die  Kanalkommission  in  Münster 
nicht  unwesentlich  abgeändert  worden.  So  ist  statt  des  von 
Messerachmidt  vorgesehenen  Pumpwerks  zur  Speisung  der  .Scheitel- 
haltung ein  natürlicher  Zulauf  aus  der  Weser  von  Rinteln  aus 
geplant  und  zu  dem  Zweck  die  .Scheitelhaltung  vou  +  58,0  aut 
+  60,0  gesenkt  worden,  so  dass  die  .Schiffshebewerke  durch 
Kammerschleusen  ersetzt  werden  können.  Dies  hat  allerdings 
nur  durch  eine  nachtheilige  Verschiebung  der  Linie  in  nördlicher 
Richtung  erreicht  werden  können,  so  dass  z.  B.  Osnabrück  und 
Linden  nunmehr  durch  Zweigkanäle  mit  der  Hauptlinie  verbunden  . 
werden  müssen.  Die  früher  Büdlich  der  Stadt  Hannover  geplante  ] 
Linie  verlauft  nunmehr  nordlich  derselben,  l'm  bei  dieser  Lige  I 
die  Durehqueruug  des  Georgi-GartenB  l*i  Herrenhausen  mittels 
des  Lindener  Sticbkanals  zu  umgehen,  hat  man  sich  neuerdings 
entschlossen,  letzteren  in  Seelze  abzweigen  zu  lassen.  Dieser 
Stichkanal  soll  ausser  dem  Endhafen  in  Linden  einen  Halen  für 
die  Stadt  Hannover  an  der  Steinthormascb  erhalten. 

Die  Speisung  der  mittleren  Scbeitelhaltung  soll  ausser  durch 
den  vorerwähnten  Zubringerkanal  aus  der  Weser  —  wie  einst- 
weilen geplant  ist  ,  des  weiteren  durch  ein  bei  Misburg  anzu- 
legendes Staubecken  von  riesenhaften  Abmessungen  erfolgen. 
Diese«  soll  eine  Grösse  von  etwa  2  km  im  Geviert  mit  etwa 
10  Mill.  cbm  erhalten  und  wird  rd.  4.5  Mill.  M  kosten.  Es  wird 
durch  Hochwasser  der  Innerste  von  Hildesheim  aus  mittels  eines 
Stichkanak  gespeist.  Endlich  sollen  noch  die  Scheitelhaltungen 
um  0,5  m  Hohe  angespannt  werden,  um  auf  diese  Weise  einen 
Wasservorrath  für  «—8  Wochen  aufzuspeichern. 

Die  neue  Linienführung  hat  eine  Längsausdehnung  von 
472  km,  enthält  14  Kaimnerschleusen  und  2  lange  Scheitelhaltungen 
von  90  und  212  km.  lautere  erstreckt  sich  nunmehr  von  Minden 
bis  Misburg,  wahrend  von  Messerschmidt  eine  erheblich  längere 
Haltung  von  Osnabrück  bis  zum  Drömling  geplant  war.  Die 
Kosten  dieser  Anlage  sind  sehr  erheblich,  sie  werden  für  die 
Linie  Bevergen  bis  zur  Elbe  auf  etwa  128,4  Mill.  M  für  den 
Hauptkanal  und  rd.  4tf,2  Mill.  M  für  die  Zweigkanäle,  imganzen 
also  auf  rd.  175  Mill.  zu  veranschlagen  sein.  Als  Bedingung 
für  den  Baubeginn  verlangt  die  .Staatsregierung  die  l'ebernahme  , 
der  Betriebskosten,  wie  auch  '/j  der  Zinsen  des  Anlagekapitals 
für  den  Hauptkanal,  bezw.  der  Zinsen  von  den  Baukosten 
der  Zweigkanäle  seitens  der  betheiligten  Provinzen. 

Der  Vortragende  bezeichnet  die  Rentabilität  des  Kanals  als 
aussorfrage  stehend,  da  die  Verkehrsleistung  auf  2tXKJ  »  km  zu 
schätzen  ist.  so  dass  der  Kanal  schon  bei  einer  Kanalfracht  von 
0,5  Pf.  für  1  VW  rentiren  wird.  Die  jährliche  Fracbtcrsparniss 
darf  nach  Eröffnung  des  Kanals  auf  mindestens  10  Mill.  ,M  ge- 
schätzt werden.  Ausserdem  nimmt  Redner  an,  dass  die  neue 
Verkehrsstrasse  auch  der  Eisenbahn  neue  Ycrkehrsr|ue]len  er- 
schliesscn  wird,  so  dass  die  gegenwartige  jährliehe  Verkehrs- 
zunahme der  Eisenbahn  von  4  Mill.  *  nach  Inbetrielwctzung  des 
Kanals  sich  auf  etwa  (1-8  Mill.  •  steigern  wird.  Er  s.hliesst 
daher  mit  dem  Wunsche,  dass  das  hochbedeutsame  Werk  recht 
bald  zur  Ausführung  gelangen  möge.  A. 

Ausserord.  Vers.  v.  12.  Febr.  IftOö.  Vors.  Hr.  Schuster. 

An  den  Erörterungen  über  Maassnahmen  zur  Behebung  der 
Rauch-  und  Kussbelästiguug  sich  zu  hetheiligen,  sind  die  Hrn. 
Lang  und  Taaks  verhindert;  für  sie  wird  Hr.  Ilerhold  gewühlt. 

I)ie  Berathnng  betr.  die  praktische  Ausbildung  der 
Studireiiden  des  Baufaches  wird  fortgesetzt.  Zunächst 
wird  nochmals  auf  diu  praktische  Beschäftigung  während  der 
Ferien  zurückgegriffen.  Nach  längerer  Debatte  wird  der  Antrag 
'des  Hrn.  Barkhausen  auf  zwangsweise  Forderung  einer 
mindestens  viermonatlichen  Ferieiibesehifügiiiig  bis  zur  Gesammt- 
Berathung  zurückgezogen. 

Bei  der  Berathung  Über  den  Abschlus*  des  Studiums  findet 
ein  lebhafter  Meinungsaustausch  über  den  Werth  der  Vorprüfung 
statt.    Derselbe  fuhrt  zur  Annahme  des  Antrages  Barkhausen. 


nach  welchem  es  als  nothwendig  erklärt  wird,  dass  die  Vor- 
schriften für  die  erste  Hauptprüfung  vereinfacht,  d.  h.  auf  die 
wesen tliehsten  Fächer  und  in  diesen  auf  die  wichtigsten  wissen- 
schaftlichen Grundlagen  eingeschränkt  werden  müssen.  Nach 
dem  Antrage  Mohrmann  wird  unter  dieser  Voraussetzung  die 
Vorprüfung  als  entbehrlieh  erachtet 

Wochen-Vers.  v.  19.  Febr.  189«.  Vors.  Hr.  Schuster. 

Die  anwesenden  Mitglieder  des  zum  heutigen  Vortrage  ein- 
geladenen historischen  Vereins  für  Niedcrsachsen  werden  vom 
Vorsitzenden  begrüsst.  Hr.  Reg.-Bmstr.  S«  hlöbeke  hält  sodann 
einen  Vortrag  ('eher  Bauernhäuser. 

In  den  bisher  erschienenen  Schriften  Über  diesen  Gegenstand 
sind  die  Ergebnisse  der  einzelnen  Forschungen  vielfach  wider- 
sprechend, eine  einheitliche  Methode  fehlt  vollständig.  Der  Vor- 
tragende weist  daher  auf  die  Notwendigkeit  zur  schleunigen 
Aufnahme  des  jetzt  noch  Vorhandenen  hin  und  erörtert  eingra- 
bend die  Bestrebungen  dos  Verbandes  der  deutschen  Architekten- 
und  Ingenieur  -  Vereine  zur  erschöpfenden  Bearbeitung  dieses 
Themas.  In  zahlreichen  schematischen  Darstellungen  werden  sodann 
die  Uaupttypen  des  Bauernhauses,  wie  auch  deren  Abarten  und 
der  geographische  l'mfang  der  einzelnen  Typen  dargelegt.  Hr. 
Schlübcke  führt  ausserdem  in  vielen  Skizzen  und  Photographien 
interessante  Einzelheiten  der  von  ihm  u.  a.  in  Isernhagen  und 
Brackel  aufgenommenen  Bauernhäuser  vor.  Prähistorische  Fundn. 
die  vom  Vortragenden  in  Winsen  a.  d.  Luhe  aufgedeckt  sind, 
werden  zum  Schluss  mit  erläuternden  Erklärungen  vorgezeigt. 

Ausserord.  Vers.  v.  2«.  Febr.  189«.  Vors.  Hr.  Andersen. 

In  der  Sclilussbcrathung  über  die  Verbandsfrage.  betr.  die 
praktische  Ausbildung  der  Studirenden  des  Baufaches 
werden  zunächst  die  Vorsehläge  des  Ausschusses  Über  die  prak- 
tische Ausbildung  nach  dem  Studium  der  Erörterung  unterzogen. 
Dieselben  werden  mit  geringen  Abänderungen  angenommen.  In 
der  darauf  folgenden  Gcsainnit-Berathung  wird  der  Wortlaut  des 
Vereins- Gutachtens  in  dieser  Frage  endgiltig  festgestellt. 

Hr.  I'rof.  Frank  erstattet  sodann  den  Bericht  des  Aus- 
schusses für  die  Verbandsfrage  betr.  Einführung  einer  all- 
gemein giltigen  Bezeichnung  für  die  akademisch  ge- 
bildeten Techniker,  nach  welchem  die  Bezeichnung  .Diplom- 
Baumeister"  in  Vorschlag  gebracht  wird.  Gegen  diese  Bezeich- 
nung wird  von  verschiedenen  Mitgliedern  Widerspruch  erhoben, 
während  dieselbe  von  anderer  Seite  als  zweckentsprechend  empfohlen 
wird.  Da  in  längerer  Debatte  eine  Einigung  nicht  zu  erzielen  ist, 
wird  der  Gegenstand  auf  eine  spätere  Tagesordnung  versetzt, 

46.  Stiftungsfest  am  29.  Febr.  1890.  Auch  das  dies- 
jährige Stiftungsfest  bestand  aus  einer  Festsitzung  in  den  Vereina- 
räumen  und  aus  einer  geselligen  Feier  in  den  Räumen  de.s 
Kütistlervereins.  Die  Damen  der  Mitglieder  und  zahlreiche  Gäste 
nahmen  am  Feste  theil.  Nach  einer  kurzen  BegrUssung  durch 
den  Vorsitzenden  Um.  Schuster,  : erstattete  der  Schriftführer, 
Hr.  Andersen,  den  Jahresbericht  für  1895.  Aus  demselben 
möge  Folgendes  hervorgehoben  werden: 

Im  Uufe  des  .laltres  traten  41  wirkliche  Mitglieder  aus. 
Verstorben  sind  das  korrespondirende  Mitglied  Prof.  Dr.  Fränkel 
und  .5  wirkliche  Mitglieder.  Nuu  aufgenommen  wurden  38 
wirkliche  Mitglieder,  so  dass  der  Verein  am  Ende  des  Jahres 
(2*9  Mitglieder,  nämlich  4  Ellrenmitglieder,  2  korrespondirende 
und  (183  wirkliche  Mitglieder  zählte.  Von  diesen  wohnen  100 
in  der  Stadt,  219  in  der  Provinz  Hannover,  OltO  im  deutschen 
Reiche.  53  im  Auslande.  —  Der  Verein  hält  78  technische  Zeit- 
schriften in  11  Sprachen.  Die  Bibliothek  wurde  um  50  Bände 
vermehrt.  Die  Zeitschrift  des  Vereins  erschion  in  8  Heften.  — 
Abgehalten  wurden  8  ordentliche,  ;i  ausserordentliche  und  !t 
Wochen  Versammlungen. 

Hr.  Iteg.-Bmstr.  Koss  hielt  den  Festvortrag  über  „l'ompej  i." 

Eingekleidet,  in  die  Erlebnisse  einer  l'ompejanischen  Familie, 
derjenigen  des  Dekurio  Marc.  Lucr.  Valens  während  des  Unter- 
ganges dieser  Stadt  im  Jahn-  79  n.  Ghr„  schildert  der  Vortragende 
zunächst  in  lebhaften  Farben  die  Natur-Ereignisse,  welche  die 
furchtbare  Katastrophe  begleiteten.  Die  untergegangene  Stadt 
gerieth  nach  und  nach  in  völlige  Vergessenheit  und  erst  im  18. 
Jahrhundert,  namentlich  aber  durch  Fiorclli  vom  Jahre  18*51  ah. 
wurde  dieselbe  stückweise  wieder  aufgedeckt. 

Nach  einem  Hinweis  auf  die  Bedeutung  dieser  Ausgrabungen 
für  unsere  Kenntnisse  des  antiken  I^ebens  folgen  Schilderungen 
Über  das  Wissenswertheste  von  dem,  was  bisher  aufgedeckt 
worden  ist.  Hedner  berichtet  sndanu  eingehender  Uber  die  Strassen 
und  Platzanlageii  Pompejis  und  dessen  ülleiitliehe  Gebäude,  wie 
z.  B.  Tempel,  Markthalle,  Theater  und  Thermen  und  lässt  eine 
Schilderung  der  Wohnhäuser  mit  ihren  Kumtschätzen  sowohl  wie 
mit  ihren  Gcr.ithen  für  da.s  tägliche  I^elien  folgen.  Den  Sehluss 
des  sehr  ansprechenden  Vortrags  bildete  eine  ausführliche  Wieder- 
gäbe  der  äusserst  interessanten  Inschriften.-  welche  in  grosser 
Z;ihl  aufgedeckt  worden  sind. 

Nach  Schluss  des  Vortrags  fand  im  festlich  geschmückten 
grossen  Saale  des  KUnstlervereins  das  Festmahl  statt  das  durch 
Trinksprüche  der  Hrn.  Schuster,  Niemann,  Nessenius  und 
Franek  Ix'lebt  wurde.  Nach  aufgehobener  Tafel  begann  der 
Tanz,  der  die  Anwesenden  in  heiterster  Stimmung  bis  «um  frühen 
Morgen  U-isammen  hielt.  A. 
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Architekten-Verein  zu  Berlin.  Unter  zahlreicher  Bi- 
theiligung der  Vereinsmitglieder  und  ihrer  Damen  fuiid  am  18.  Mai 
die  ersto  Besichtigung  in  diesem  Sommersemester  statt,  welche 
den»  .im  HJ.  d.  M.  eröffneten  Olympia-Theater,  Ecke  der  Alexander- 
und Magazinstrasse,  galt.  Dieses  grüsste  Theater  Berlins,  das 
400U  Sitzplätze  enthält,  soll  lediglich  während  der  Ausstellung*- 
zeit  der  Aufführung  eines  englischen  Ausstattungsstückes  dienen. 
Es  ist  diesem  vorübergehenden  Zwecke  entsprechend  uur  in  Fach- 
werk  erbaut  und  zur  Veranstaltung  grosser  Aufzüge  mit  einer 
ungewöhnlich  grossen  Bübne  und  mit  einem  »wischen  Biibne 
und  Zuschauerraum  liegenden  Wasserbecken  ausgestattet,  um  auch 
die  Darstellung  solcher  Vorgänge  zu  ermöglichen,  die  sich  out 
dem  Wasser  abspielen. 

Per  Zuschauerraum  hat  bei  64  >«>  Breite  eine  Tiefe,  von  10  m 
und  ist  ganz  in  Holzfachwerk  ausgeführt.  Weitgespannte  hölzerne 
Binder,  die  nur  von  wenigen  hölzernen  Stützen  getragen  werden, 
um  möglichst  von  allen  Plätzen  einen  freien  Ausblick  zu  erhalten, 
tragen  das  Pappdach.  Sämmtliche  Sitze  sind  auf  einer  einzigen 
unter  1:8  ansteigenden  Ebene  angeordnet.  Im  Interesse  der 
Sicherheit  des  Publikum»  hat  die  Baupolizei  die  weitgehendsten 
Anforderungen  inbezug  auf  die  Breite  der  Gänge  im  Theater 
und  die  Anordnung,  Zahl  und  Breite  der  Ausgänge  gestellt.  Der 
Zuschauerraum,  fast  allseitig  frei,  und  die  sich  »ach  aussen 
Öffnenden  10  Ausgange  mit  zusammen  5.1  m  Breite,  fahren  un- 
mittelbar auf  die  im  Freien  liegenden  Treppen,  die  von  einem 
riugsumlaufenden  Dache  überdeckt  sind.  Der  Haupteingang  liegt 
an  der  Magazinstrasse,  die  um  l!  ra  an  dieser  Stelle  verbreitert 
ist,  um  eine  Vorfahrt  zu  gewinnen. 

Das  zwischen  Zuschauerraum  und  Buhne  liegende  Wasser- 
becken hat  1,5  «a  Tiefe.  Fs  zieht  sich  in  voller  Breite  bei 
12,5  m  1  jinpu  vor  der  Bühne  hin.  Brücken  und  Treppen  führen 
zur  Bühne  hinauf.  Das  ausgedehnte  Orchester  ist  tiefliegend  vor 
der  Bühne  in  dem  Becken  angeordnet. 

Der  Buhnenraum  ist  in  Fisenfachwerk  konstruirt.  Fr  hat 
l>ei  04  «n  Breite  20  ™  Tiefe.  Die  Scitcnkoulissen  sind  je  10  m 
tief,  sodass  also  noch  44  ">  Lichtweite  der  Buhne  verbleiben. 

Als  Vergleich  sei  dem  gegenüber  angeführt,  dass  die  Bühne 
des  Opernhauses  nur  18  tu  Lichtweite  besitzt.  Entsprechend  der 
nu-sscrgcwöhnlieh  grossen  Breit«  hätte  aber  die  lichte  Höhe  auch 
etwas  gesteigert  werden  müssen.  So  sieht  der  Buhnenraum 
etwas  gedrückt  aus.  An  beiden  Seiten  des  Bühnenhauses  sind 
die  geräumigen  Garderoben  angeordnet.  Auch  Pferdeställe  mussten 
vorgesehen  werden  zur  Aufnahme  der  in  dem  Stücke  verwendeten 
Pferde. 

Das  ganze  Theater  ist  natürlich  mit  elektrischem  Licht  aus- 
gestattet und  mit  den  nöthigen  Einrichtungen  zur  Erzeugung  der 
verschiedenartigsten  Lichtetfekte  versehen.  Die  Bühne  besitzt 
eine  besondere  Regenvorrichtung  und  Uber  dem  Wasserbeken  sind 
allerhand  Wasserkünste  angeordnet. 

Die  Ausführung  des  in  seinem  Aeusseren,  dem  vorüber- 
gehenden Zweck  entsprechend  schmucklosen  Baues  ist  von  den 
Bmstrn.  Enders  &  Mahn  in  Gemeinschaft  mit  Architekt  'Pietz 
bewirkt.  Fr.  F. 

Vermischte». 

Ueber  Müllverbrennung  In  Hamburg.  In  einer  von 
mir  verfassten,  als  Heft  11  der  „Arbeiten"  der  Deutschen  Lmd- 
wirthschafts-GeselLschaft  herausgegebenen  Schrift  Uber  die  Ver- 
werthung  der  städtischen  Abfallstolle»)  habu  ich  in  dem  Kapitel 
Uber  „Mullverbremiung-  (S.  45ö— 1611  Angaben  gemacht,  welche 
nach  den  Mittheilungen  des  lim.  Obcring.  F.  Andreas  Meyer 
inbezug  auf  die  Hamburger  Verhaltnisse  den  thatsachlichen  Ver- 
hältnissen nicht  in  allen  Punkten  entsprechen.  Auf  Wunsch  des 
genannten  Herrn  theile  ich  deshalb  Folgendes  mit: 

Di«  gesammte  Hamburger  Verbrennung*- Anstalt  ist  von  dem 
Hamburger  Ingenicurwescn  unter  der  Oberleitung  des  Hrn.  Quer- 
ing. F.  Andreas  Meyer  und  unter  der  Spezialloitung  des  Ham- 
burger Bauinsu.  Hrn.  Richter  entworfen  und  erbaut.  Die  Kon- 
struktion der  Zellen  ist  auf  Grundlage  der  englischen  Horsfall- 
Zelle  in  gemeinsamer  Arbeit  der  Hamburger  Bauverwaltung  mit 
der  Hnrsfall  Refus«  Furnace  Co.  I.im.  in  Iveeds  (Sekretiir  Ing. 
Watson)  unter  Vennittelung  des  Hrn.  Ziviling.  Alfred  Roechling 
in  Leicester  festgestellt  und  von  der  Horsfall-Co.  als  Unter- 
nehmerin für  den  Hamhurgiscben  Staat  ausgeführt.  Hrn.  Zivil- 
ing.  M.  Hempel  in  Berlin  ist  wiederum  von  der  genannten  eng- 
lischen Firma  die  Spezialausfubrung  der  Zellen  Übertragen  worden. 

Ich  habe  femer  angegeben,  das»  die  (i  Hamburger  Zellen 
Dampf  für  ungefähr  20  PferdekrSfte  entwickeln,  wovon  4  für 
das  DauipfstrahlgebLäse  verbraucht  werden,  so  ditss  noch  lti  Pferde- 
kriifte  zur  Verfügung  bleiben,  welche  ttlr  den  Betrieh  der  elek- 
trischen Aufzüge,  der  Beleuchtung  und  des  Schlackenbrcchcrs 
Verwendung  finden.  Nach  den  mir  amtlich  aus  Hamburg  zuge- 
gangenen Nachrichten  sollen  diese  Angaben  nicht  den  thaUäch- 
Rehen  Verhältnissen  entsprechen,  indem  in  Wirklichkeit  bei  der 
Versuchsperiode  mit  6  Zellen,  ».bald  die  Damptstrahlgeblase. 
wirkten,  kein  Uobcrsehuss  an  Dampt  erzielt  werden  konnte.  Es 
wird  noch  hervorgehoben,  dass  die  Dampfmenge  Tür  die  Dampf- 
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strahlgeblase  und  für  motorische  Zwecke  aus  einem  solchen  un- 
fertigen Betriebe  von  8  Zellen  in  einer  auf  3G  Zellen  berechneten 
Anlage  nicht  bestimmt  werden  kann,  dass  vielmehr  hierüber  die 
Veröirentlichung  der  berufenen  Betriebs- Verwaltung  nach  der  im 
Jahre  WM  lievorstehenden  Inbetriebsetzung  der  ganzen  Anlage 
abzuwarten  sein  wird. 

Zu  dieser  amtlichen  Berichtigung  möchte  ich  bemerken,  dass 
die  mir  früher  gewordenen  Angaben  deshalb  glaublich  erschienen, 
weil  ich  mich  in  England  wiederholt  überzeugt  habe,  dass  durch 
Verbrennen  des  Kehrichts  ausserordentlich  grosse  Kraftmengen 
frei  werden.    So  habe  ich  mich  selbst  überzeugen  können,  dass 
in  Warrington  in  England  (vergl.  meine  %hrift  Seite  364  u.  flg.) 
mit  iler  durch  di«  Kehrichtverbrennung  freiwerdenden  Kraft  eine 
Poudrcttcfabrik  betrieben  wird,  d.  h.  die  gesainnitcn  Fäkalien 
der  Stadt  Warrington  werden  durch  diese  Wärme  zu  trockenem 
Pulver  eingedampft.   In  anderen  Städten  wird  ebenfalls  die  bei 
j  der  Verbrennung  des  Kehricht«  frei  werdende  Wärme  zu  den 
|  mannichfaitigsten  Zwecken  verwendet,  so  dass  die  Thatsaehe, 
;  dass  durch  die  Verbrennung  der  Kehrichtmengen  billige  Wä'rme- 

■  bezw.  Kraftquellen  erhalten  werden,  nicht  zu  bestreiten  sein 
wird.  Ich  möchte  ferner  nicht  unterlassen  hervorzuheben,  dass 
mir,  als  ich  die  Vcrbrennungs-Anstalt  in  Hamburg  besichtigte, 
persönlich  mitgetheilt  wurde,  dass  in  Hamburg  beim  Betrieb« 
der  (i  Vcrsurhszellen  suviel  Wärme  frei  wird,  dass  damit  der  Be- 
trieb der  elektrischen  Aufzüge,  die  Beleuchtung  und  der  Schlacken- 
brecher unterhalten  werden  können.  Es  ist  mir  dabei  allerdings 
nicht  angegeben,  ob  diese  Arbeiten  stets  gleichzeitig  verrichtet 
werden;  jedenfalls  erscheint  es  mir  wahrscheinlich,  dass  zwei 

'  dieser  Arbeiten  stets  gleichzeitig  verrichtet  werden  können,  näm- 
lich der  Betrieb  der  elektrischen  Aufzüge  einerseits  in  Verbin- 
dung mit  dem  Schlackenbrecher,  andererseits  in  Verbindung  mit 
der  Beleuchtung.  Es  ist  allerdings  von  mir  übersehen  worden, 
dass  der  Betrieb  der  Oefen  derzeit  nicht  mit  Dampfstrahlgebläsen, 
sondern  mit  Ventilatoren  erfolgte.    Wenn  also  auch  die  von  mir 

,  angegebenen  Zahlen  den  thatsächlichen  Verhältnissen  vielleicht 
Dicht  ganz  cutsprechen,  so  wird  das  Ergebnis«  unzweifelhaft  als 
feststehend  zu  betrachten  sein,  dass  eine  grosse  Menge  Dampt 

■  für  motorische  Zwecke  bei  der  Mullverbremiung  frei  wird. 

Zum  Schluss  bemerke  ich  noch,  diu»  es  mir  genau  bekannt 
war,  dass  Hr.  Ziviling.  M.  Heinpel-Berlin  nicht  der  Konstrukteur, 
sondern  der  Erbauer  der  Hamburger  Horsfall-Zellen  war,  sowohl 
durch  Hrn.  Hempel  selbst,  als  auch  durch  den  Ingenieur  der  eng- 
lischen Horsfall  Refus«  Furnace  Co.  Lim.  Hrn.  Watson,  dessen 
Bekanntschaft  ich  durch  Vermittelung  des  Hm.  Hempel  machte. 
Ich  habe  deshalb  auch  Hm.  Hempel  nicht  als  den  Konstrukteur, 
sondern  als  den  Erbauer  der  Horstall-Zellen  bezeichnet. 

Berlin,  im  Februar  1SD0.  Dr.  .1.  II.  Vogel. 

Die  Angelegenheit  der  Ausschmückung  der  Rath- 
haushalle in  Bremen  scheint  nunmehr  einer  Entscheidung 
zugeführt  werden  zu  sollen,  der  man  mit  mehr  Beruhigung  ent- 
gegensehen kann,  als  den  bisherigen  Entscheidungen.  Nachrichten 
der  Nat.  Ztg.  aus  Bremen  zufolge  hätte  der  Senat  den  Beschluss  ge- 
fasst,  die  Bürgerschaft  zu  ersuchen,  sich  mit  ihm  zu  dem  Beschlüsse 
zu  vereinigen,  unter  vorläufiger  Zurücknahme  der  der  Roland- 
stiftung ertheilten  Genehmigung  zur  Ausführung  der  Poppe'schen 
Entwürfe  die  Abtheilung  Hochbau  der  kgl.  preuss.  Akademie  für 
Bauwesen  um  ein  Gutachten  darüber  zu  bitten,  ob  die  in  der 
Eingabe  des  Prof.  Thiersch  in  München  und  seiner  Mitunter- 
zeichner  erhobenen  Zweifel  gegen  die  Ausführung  des  Poppe'- 
schen Entwurfes  begründet  seien,  oder  ob  sich  der  Entwurf  un- 
verändert, gegebenenfalls  mit  welchen  Abänderungen  zur  Aus- 
,  führung  empfehle.  Dem  Seuatsbeachlussc  ging  ein  diesem  zu- 
stimmender Beschluss  der  Rolandsstiftung  voraus,  wehhe  zu  der 
I  beabsichtigten  Ausschmückung  dun  grossten  Thcil  der  Geldmittel 
I  bewilligt  hat  Die  Relandsstiftung  unterliess  aber  nicht,  auch 
einen  .eigenen  Vorschlag  aufzustellen,  der  dahin  ging,  die  Hrn. 
tieh.  Reg.-Kth.  Prof.  H.  Ende-Berlin  und  Geh.  Brtb.  Prof.  Dr. 
P.  Wallot- Dresden,  diu  1892  ein  zustimmendes  l'rtlieil  zu  dorn  * 
Pöppschen  Entwürfe  abgegeben  hatten,  unter  Zuziehung  zweier 
weiterer  hervorragendef  Sachverständiger  zu  der  in  Aussicht  ge- 
nommenen erneuten  Prüfung  zu  veranlassen.  Die  Stiftung,  in 
der  die  Hrn.  Maler  und  Dichter  Arthur  Fitger  sowie  der 
Byron-  und  Shakespe.ire-Fors.cher  und  frühere  Bürgermeister  Otto 
Gildemeister  die  Führung  haben,  hat  dabei  nicht  verfehlt, 
sich  nochmals  auf  das  Unheil  LUbke's  zu  berufen,  welches  der- 
1  selbe  in  dio  Worte  kleidete:  „Ich  kann  diese  Gelegenheit  nicht 
!  vorübergehen  lassen,  ohne  dem  hohen  Talente  des  genialen  Künst- 
lers meine  volle  Anerkennung  zu  zollen  und  icJi  hege  dio  Leber- 
I  zeugung.  dass  die  Bremer  Rathhausballe,  wenn  sie  nach  diesen 
!  Planen  umgestaltet  wird,  mit  der  Güldcnkammcr,  dem  Stolz 
des  Hathhauscs,  ein  harmonisches  Ganzes  bilden,  dem  Architekten 
zum  Ruhm  und  der  Stadt  zur  Ehre  gereichen  wird."  Den 
Grundsatz:  «De  mortuis  nil  uisi  beno"  in  allen  Ehren,  aber  das 
,  Ist  ein  echt  Lübko'scues,  in  seinem  Ton  aus  seinen  zahllasen 
Bucherbesprechungen  her  bekaiiutes  „Sachverständigen-Gutachten". 
Lässt  schon  diese  Berufung  und  ihre  Heranziehung  zur  Argu- 
mentation erkennen,  wie  wenig  sicher  sich  die  llolandstiftung 
in  der  Verfolgung  ihrer  Angelegenheit  fühlt,  so  wird  der  Ein- 
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druck  einer  merkwürdigen  Naivetüt  in  der 
Sache  durch  die  wehmllthige  Yertheidigu 
stärkt»  wenn  die  Stiftung  mein 
verübelt  werden,  ob  es  sich  rechtfertige, 
Künstler,  der  getragen  durch  den  rühmenden  Beifall  Sachver- 
ständiger und  durch  die  fortgesetzte  Zustimmung  der  gesetz- 
gebenden Körperschaften  werthvolle  Jahre  seines  I/ebens  und  den 
ganzen  Schab  seines  Talentes  daran  gesetzt  hat,  um  dies  grosse 
Werk  zu  erdenken  und  zur  Anschauung  zu  bringen,  jetzt,  wo 
die  geholfte  Vollendung  in  greifbarer  Nähe  ist,  kurzer  Hand  bei 
Seite  zu  srhieben.  aus  keinem  anderen  firunde,  als  weil  man 
Über  Nacht  auf  den  Rath  einer  Anzahl  auswärtiger  Fachgenossen 
zu  anderer  Ansicht  gelangt  ist.  Welches  Befremden  und  welche 
Entmuthigung  mtisste  ein  solches  Vorgeben  gegen  einen  Künstler 
in  weiten  Kreisen  erwecken!*  Auch  wenn  ein  guter  Gedanke 
.Uber  Nacht"  kommt,  bleibt  er  deshalb  nicht  minder  gut:  im 
übrigen  klingt  diese  Auslassung  beinahe  wie  ein  Dialog  aus 
Fitger's  Drama  „Die  Hexe*  oder  die  Uebersetzung  einer  Klegie 
von  Lord  Byron.  Wir  furchten,  dass  mit  ihr  dem  Künstler  wenig 
genützt  ist.  l  ud  der  weitere  [Instand,  dnss  er  es  vermochte, 
in  der  vielbesprochenen  Konkurrenz  um  die  neue  Weserbrücke 
allen  Ernstes  den  Vorschlag  zu  machen,  die  thorbogenartigeu 
I'feilerauf hauten  in  Gusseisen  zu  fertigen  und  sie  mit  Oeltarl»; 
in  Sandsteinton  diesem  Stein  ahnlich  zu  machen,  begründet  doch 
die  ernste  Mahnung  zu   grosser   Vorsicht  gegen  die  Unland- 


L'egen 

ntheil  v 
Stellen  des  Kathh.mses,  i.  B. 
in  dem  Baehuszimmer  in  Architektur  und  Bild  ausgeführt  wurde. 
Unter  diesen  Verh.iltnis.sen  könnte  man  es  nur  mit  freudiger 
Zuversicht  begrüssen,  wenn  sich  die  Akademie  des  Bauwesens 
bestimmen  Hesse,  den  ihr  gestritten  Antrug  anzunehmen  und  ihr 
grosses  (iewicht  zugunsten  der  unveränderten  Erhaltung  eines 
der  glänzendsten  der  de  utschen  Baudenkmäler  einer  grossen  Ver- 
die  Wagschale  zu  werfen. 


Der  Brand  des  Residenzschlosses  in  Würzburg. 

Am  lf>.  Mai  d.  J.  wunle  das  Sehloss  in  Wurzburg  von  einem 
verheerenden  Brande  heimgesucht ,  welcher,  in  der  dritten  Nach- 
mittagsstundc  lieginnend  und  bis  in  die  Nacht,  wahrend,  gTosse 
Theile  des  Dachstuhles  zerstörte,  bei  welchem  jedoch  glücklicher- 
weise alle  künstlerisch  werthvollen  Theile  des  Baues  selbst  wie 
seines  Inhaltes  im  wesentlichen  unbeschädigt  blieben.  Die  Ent- 
stehung des  Feuers  wird  auf  das  Ausbrennen  eines  russischen 
Kamines  zurückgeführt ;  der  beim  Ausbruch  desBmndcs  herrschende 
starke  Wind  habe,  so  nimmt  man  an,  den  brennenden  Kuss  unter 
die  Schiefer  des  Daches  getrieben,  wo  derselbe  das  als  sehr  ex- 
plosiv geltende  sogen.  Schieferpulver,  das  sich  im  I<aufe  der  Jahre 
Schiefer  und  Schalung  ansammelt,  entzündete  und  so 
verursachte.  Das  Feuer  kam  vorne,  am  Residenzplatze, 
an  der  Osbseite  des  nördlichen  Flügels  aus  und  wurde  dun  h  den 
herrschenden  Wind  nach  der  Gartenfassade  und  somit  zu  dem 
kostbarsten  Theile  der  Residenz  getrieben.  Das  Dach  des  Nord- 
flügels, das  Kuppeldach  des  Mittelbaues  waren  bald  ein  Flammen- 
meer, das  nur  mit  ,'iusserster  Anstrengung  gelöscht  werden  konnte. 
Der  Dachstuhl  über  dem  Treppenhaus  blieb  anfangs  vom  Feuer 
verschont;  dieses  sprang  aber  spater  auch  auf  ihn  Uber  und  suchte 
auch  den  Theil  des  Dachstuhlcs  über  dem  Kaisersaal  heim.  Ks  ist 
als  ein  grosses  Glück  zu  bezeichnen,  dass  die  Gewölbe  der  grossen 
Räume  des  ( Ibergeschosses,  namentlich  das  des  Kaiscrsaalcs,  den 
einstürzenden  Theilen  des  Dachstuhles  einen  solchen  Widerstand 
entgegensetzten,  dass  Beschädigungen  so  gut  wie  nicht  vorkamen. 
Infolge  dessen  haben  das  Treppenhaus,  der  weisse  Saal  und  der 
Kaisersaal  keinen  Schaden  erlitten,  es  sei  denn,  dass  man  einige 
Wasserflecken  und  die  herabgestürzten  Kronleuchter  des  letzteren 
Saales  als  einen  solchen  bezeichnen  will.  Zwei  der  reichen  Ge- 
mächer sind  durch  Wasser  leicht  beschädigt;  Wandgemälde, 
Gobelins,  Stuckaturcn  und  Deckenbilder  sind  sonst  gut  erhalten;  nur 
an  vereinzelten  Stellen  zeigten  sich  feuchte  Flecken.  Trotzdem 
ist  der  materielle  Schaden  beträchtlich  und  es  scheint,  als  ob  ange- 
sichts des  Umfanges,  den  der  Brand  annehmen  konnte,  die  Vor- 
gegen  Feuersgefahr  nicht  der  Bedeutung  des  Bauwerkes 
a  hätten.    Trifft  die 


die  Angabo  zu,  dass  die  N.  W.  Ztg. 
I  die  mantrelhaften  Vorkehrungen  ge 
»gewiesen  liat,  so  kitte  man  es  angesichts  des  I 
tatsächlich  eingetretenen  Unglücks  mit  einer  beda 
liehen  Unterlassung  der  infrage  kommenden  Behörde  zu  thun. 


Stipendium  der  Julius-Adelheld-Stiftung  Im 

Betrage  von  2-10  .*f  ist  für  das  Studienjahr  IMMi  97  an  einen 
talentvollen,  bedürftiges  Studirenden  des  Baufaches,  der  jüdischen 
Glaubens  ist.  zu  verleihen.  Gesuche  sind  an  das  Kuratorium  der 
genannten  Stiftung,  Charlottcnburg,  Berlinerstr.  161,  bis  zum 
15.  Juli  d.  J,  einzureichen. 

Zur  Erinnerung  an  die  Th&tigkeit  im  Eisenbahn- 
dienst während  des  Krieges  1870, 71  fand  am  in.  Mai 
dem  Tag  des  Friedensschlusses    -  im  grossen  Saale  des  Zoolo- 
gischen Gartens  zu  Berlin  auf  Anregung  des  Vereins  für  Kisen- 
bahnkunde  ein  Festmahl  der  Veteranen  der  im  Kriege  thutig 


erwaltung  statt.  Ks 
i  Deutschlands  daran 


Beamten  der  Militär-  und  Zivil- Verwaltung 
UM)  Personen  aus  allen  Theilen 
theil.  Den  Toast  auf  den  Kaiser  brachte  Hr.  Wirkl.  Geh.  Oh.- 
Brth.  Streckert  aus;  einen  Rückblick  auf  die  ThÄtigkeit  der 
Eisenbahnen  gab  der  l'hef  des  Generalstabes  Graf  v.  Schlieffen. 
die  Leistungen  der  im  Eisenbahnwesen  thatigen  Militirs  hob  der 
Minister  der  üfl'entl.  Arbeiten  Thielen  hervor:  ferner  toastete 
auf  den  Verein  für  Eisenttahnkunde  Generaldir.  v.  EbermayiT 
aus  MUuchen,  dessen  Toast  eine  Reihe  weiterer  Trinkaprüehe  folgte. 

Ein  allgemeiner  deutscher  Kunstgewerbetag  rindet 
in  den  Tagen  vom  .">.  bis  s.  Juni  d.  ,1.  in  Berlin  statt.  Das 
reichhaltige  Programm  steht  neben  Verhandlungen  und  Vorträgen, 
üfier  die  eine  (»«sondere  Tagesordnung  noch  bekannt  gegeben 
wird,  eine  Reihe  von  Besichtigungen  vor,  die  in  erster  Linie  den 
beiden  Ausstellungen,  sodann  dem  Reichshause.  Potsdam  usw. 
gelten.  Das  uns  vorliegende  Programm  verspricht  anregende? 
Tage,  die  zu  zahlreicher  Bethciligung  einladen. 


Todtenschaa. 

Albert  Duclos  t-   Mit  Alla  rt  Duc 


«s,  der  am  25.  April 
in  Paris  an  den  Polen  einer  Nervenkrankheit,  deren  erste 
Symptome  bereits  IHK)  auftraten  und  ihn  zwangen,  sich  18811 
Vinn  Ge.sch.ifte  zurückzuziehen,  starb,  ist  einer  der  bekanntesten 
französischen  Architekten  mittleren  Alters  dahingegangen.  Der 
Verstorbene  war  am  27.  März  1*12  in  Melun  geliorcn.  studirte 
in  Paris  und  vereinigte  sich  im  Jahre  187t»  mit  dem  Architekten 
Klein  zu  gemeinsamer  Ausübung  architektonischer  Kunst.  Ihre 
Thätigkeit  begann  unmittelbar  nach  dem  Kriege  mit  der  Krrich- 
tung  von  vier  Häusern  am  Boulevard  M.ileslierbcs,  denen  im 
Lauf«-  der  Zeit  eine  grosse  Anzahl  anderer  Gel>aude  folgte.  Zu 
den  Hauptarbeiten  der  Pinna,  an  welchen  Duclos  Antheil  hatte, 
gehören  in  Paris  der  Hammam,  der  Durchbruch  der  rue  de  Viller- 
sexel,  das  in  weiteren  Kreisen  bekannt  gewesene  Kdentheater, 
das,  wenn  wir  recht  unterrichtet  sind,  nach  wechselvollen  Schick- 
salen infolge  mangelnder  Kentabililät  einem  Micthshausbau  Platt 
gemacht  hat  und  das  gleichfalls  in  weiteren  Kreisen  bekannt  ge- 
wordene grosse  und  elegante  Speisehaus  Duval  in  der  rue  Montes- 
quieu in  der  Nahe  der  Tuilerien,  ein  nach  Anlage  und  Betrieb 
gleich  bemerkenswerthes  Bauwerk.  — 


Ein  Preisausschreiben  um  Entwürfe  für 
bau  eines  Kursaalgebäudes  in  Bad  Pyrmont  erlässt  die 
fürstl.  Waldeck  sehe  Domänen-Kammer  mit  Termin  zum  15.  Aug. 
d.  J.  Es  sind  :i  Preise  von  -WO,  1200  und  800  M  ausgesetzt. 
Uber  deren  Zuerkennung  als  Sachverständige  die  Hrn.  Geh.  Brth. 
Orth-Berlin,  Prof.  H.Stier  -  Hannover,  LandcwbrUi.  Ed.  Stiehl- 
Kassel  und  Brth.  u  eisn  er- Arolsen  zu  entscheiden  haben. 
Bedingungen  durch  Hm.  Kammer- Sekr.  Drube  in  Arolsen. 
Näheres  später. 

In  dem  Preisausschreiben  zur  Erlangung  von  Ent- 
würfen für  einfache  Wohnungs-Einrichtungen,  welches 


die  „Zeitschrift  für  Innendekoration" 


Darmstadt  veranstaltet 


hat,  Ist  der  Kinlieferungstermin  für  die  Arbeiten  auf  den  20.  Aug. 
d.  .1.  als  Datum  des  Postaufgabestempels  verschoben  worden. 

Brief-  and  FntgekMton. 

Frage bea  nt  wortungen  aus  dem  Leserkreise. 

Zu  der  Anfrage  ;l  in  No.  ."IS  erhalten  wir  mehre  Zu- 
schritten, nach  welchen  sich  Holzzementdächer  auch  in  schnee- 
reichen Gegenden  durchaus  bewährt  halten.  Unter  Umständen 
ist  bei  der  Bemessung  der  HolzsUirken  des  üachstuhles  die 
Schneelast  zu  berücksichtigen. 

Auf  die  Anfrage  1  in  No.  3*  theilen  wir  Ihnen  mit,  dass 
venetian  blinds  von  uns  zuerst  im  Jahre  INR]  unter  diesem 
Namen  in  England  eingeführt  worden  sind  und  noch  heute  von 
uns  fabrizirt  werden.  II  ein  r.  F  reese  -  Berlin. 

Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  heut.  No,  werden  zur 

Beschäftigung  gesucht, 
a.  Reg.-Bmatr.  und  -Bfhr,  Architekten  und  Ingenlenre. 

1  Kcg-Bnwtr.  *ln  .stailtbrth.  d,  l'rnf.  M.  Bnethke-Tlinni.  —  1  Keg.-lixstr . 
1  lag.,  t  Keldmeaaergeh.  u.  1  Zeichner  d.  Herrn.  Barhateln -Berlin.  -  I  bantejt 
Beamter  d  d,  kgl.  l.andratli  von  s>hw  ichow-Kotmar  f.  I1.  —  1  Tiefan  Aw:v'. 
d.  d.  Stadtrath-tiera  —  I  Aren.  <L  An  h.  C.  l.ii  ht-Hageu  i.  W.  —  J«  1  Baulng. 
d.  d.  kgl.  fjin  Jri»tli»-Atut-Wte»i  lien;  kgl.  Eiseiili -Wr.-K"ln.  —  1  Ma»eh.-Ing., 
t  Bauing.  u.  I  Aren  als  Innrer  d.  d.  grtmah.  I >ir.  >l.  Haogew. -Sctni ' 
—  Je  I  Ana.  ala  LeUr.d.  d.  Dir.  der  kgl.  Batige«rerk>ch.-Gurliti;  ■ 
b)  Landmeaavr,  Techniker,  Zeichner  uaw 
1  tandmeaa.  u.  Siadtbr-.lu  Schulue-Bunn.  -  1  Bfhr.  d.  Kcg.-Ba 
ScIilflilier-liusaeMorr.  —  1  Hieentv-  tVchn.  d.  d.  kgl  Elaenb -Dir.-Erfnrt.  — 
1  Htemmru- Trenn,  d.  d  Kirhtclgrbirgn-tiramtwerke  KttBiel,  Seheiller  k  Co - 
Seit« iirteiibach  a.  S.  —  Je  i  Bautechn.  d,  d.  Sladtbauarat-U  dungen;  fStadlllth. 
<■.  Sonnabcnd-Stargard  i  H. ;  tiarn.-Bauinap  -Schllil-IUrmatadt ;  Keg-Btaatr. 
rrlede-Keiihcnstein  i.  Hehles  :   Kreishautnap   Maiae-Ttüiit;  Zlvil-Ing.  Herrn. 


Khlert-ln 
Berlin;  I 
Munater 
llaaarnati 


»eldurf;  Arch.  H.  Holling-Stettin ;  Verw.-Ulr. 
•thringrr.Baugearlbichaft  m.  b.  II.-M- >hrmgcn  i 
W  ;  f.  Krause  *  i"o -Tramischen  b.  Karkel 
□  k  V);g.cr  A  -<i  -Hannover ,  I.  yit\  K.  IV42,  S, 


atadl.  i.&averke- 
ogeBch  Banachrr- 


IHs.:li.  Bttg  -  1  Ar.  h -Zeichner  d.  Z.  an.  Kip  d  IKach. 


M\  H. 
Bug. 


Ho.  ItWHa.. 
6SS,  Ex..  d. 


»ou  Kruit  Tt/eche.  Berlin.    Kur  di» 


vciauUortl.  K.  K.  0.  Krlticli, 


Druck  vim  Wilhelm  Oreve.  Berlin  SW. 
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Brief-  und  Fragekaaten. 


Bauveränderungen  im  alten  Nürnberg. 


[er  Fremde,  welcher  vom  Nürnberger  Staatshahnhofo  kommend 
durch  das  naheliei  gelegene  alte  Frauenthor  in  die  Stadt 
rintritt,  i.it  und  war  von  jeher  überrascht  durch  das  ganz 
eigentümliche  grossartige  Strassenbild,  welches  »ich  «einen  er- 
staunten Klicken  darbietet.  Die  Strasse,  hinter  dem  runden 
Thurm  des  Frauenthores  in  der  ansehnlichen  Hreite  von  42 
verengt  sieh  gegen  die  Lorenzkirrhe  mehr  und  mehr  und  erscheint 
dadurch  länger  als  sie  tatsächlich  ist.  Die  unregelmässige, 
statlelfürmig  vor-  und  zurücktretende  Stellung  der  Gebäude  ver- 
leiht ihr  einen  so  malerischen  Charakter,  wie  ihn  andere  Stadte- 
hilder  schwerlich  aufweisen. 

Iti  früherer  Zeit  fanden  sich  wenig  Gebäude  von  besonders 
architektonischem  Werthe  in  derselben  vor,  die  meisten  hatten 
schmucklose  Fassaden,  einzelne  sogar  ein  recht  lieschcidcries,  ja 
geradezu  armseliges  Aeussere.  Dies  störte  jedoch  das  Gesammtbild 
keineswegs,  Hess  vielmehr  die  paar  bflentlichen  Gebäude,  welche 
sich  vorfanden,  um  so  bedeutender  erscheinen.  Selbst  die  kleine 
spatgothtsi  he  und  sehr  einfach  gehaltene  Klarakirche  an  der 
linken  Seite  der  Strasse  ge- 
langte durch  ihre  l  ingebung 
zu  einer  gewissen  Monu- 
mentalität, und  reizvoll  kam 
beim  VorüberechreUen  das 
auf  der  rechten  Seite  hinter 
den  vorgebauten  Nachbar- 
häusern versteckte  gothische 
Marthakirchlein  mit  seinem 
hübschen  Giebelthürmchen 
zum  Vorsehein. 

Den  mächtigsten  Ein- 
druck machte  in  der  Mitte 
der  Strasse  links  das  Mauth- 
gehäude  (auf  der  Abbildg., 
welche  Seite  44il  d.  Jahrgs. 
189fi  der  Dtschn.  Buuztg. 
gegeben  ist,  links  ange- 
deutet >  von  dem  Nürnberger 
Baumeister  Hans  Behaim 
als  Korn-  und  Waaren- 
speicher  erbaut,  während 
das  Strassenbild  durch  die 
im  Hintergrunde  aufsteigen- 
den Thürmc  der  St.  Lorenz- 
kirche  in  der  wirksamsten 
Weise  abgeschlossen  wird. 

Manches  ist  in  den  letz- 
ten Jahrzehnten  hier  schon 
anders  geworden,  nament- 
lich in  den  letzten  Jahren 
entstand  eine  grössere  An- 
zahl von  Neubauten,  denen 
das  Bestreben,  sich  dem 
alten  Charakter  der  Stadt 
anzupassen,  mehr  oder  we- 
niger geglückt  ist.  Dem 

Strassenbild  selbst  haben  sie  glücklicherweise  bis  jetzt  wenig 
Eintrag  gethan.  wenn  man  von  dem  in  der  Vollendung  be- 
griffenen Gasthofe  „Victoria-Hotel"  absieht.  Damit  will  kein 
Tadel  gegen  das  genannte  Gebäude  an  sich  ausgesprochen  werden, 
allein  seine  unmittelbare  Nachbarschaft  an  dem  Frauenthor  und 
dem  daranstostsenden  runden  Thurme  bildet  eine  um  so  grössere 
Dissonanz,  als  auf  der  anderen  Seite  der  Thurm  vollständig  frei- 
gelegt ist  und  sich  die  Königsstrasse  frei  in  die  vor  der  Alt- 
stadt gelegene  Bahnhofstrasse  fortsetzt.  Die  Gebjudemasse  des 
drei  GeschiKsp  hohen,  ausserdem  noch  mit  hohen  (liebeln  versehenen 
Victoria-Hotels  ist  für  den  runden  Thurm  zu  gewaltig  bei  der 
kurzen  Entfernung  von  12 

Wenn  wir  oben  sagten,  das»  im  grossen  und  ganzen  das 
Strassenbild  tmtas  der  entstandenen  Neubauten  keine  wesentliche 
Aenderung  erfahren  habe,  so  ist  dies  cum  grano  salis  aufzu- 
nehmen. Die  Neubauten  „Deutscher  Kaiser*.  „Hotel  Monopol". 
„Rother  Hahn",  , Kaiserhof*  usw.  (wie  man  sieht,  wird  die 
Konigsstras.se  zur  reinen  Hötelstrassc)  weisen  sämmtlich  eine 
grossen'  Hohe  nuf.  als  die  durch  sie  verdrängten  alten  Ge- 
bäude und  dieser  Fall  wird  auch  liei  allen  künftigen  Neu- 
bauten eintreten.  Die  hohen  l'reise  des  (irund  und  Bodens 
zwingen  zur  grösstmöglichen  Ausnutzung  dps  Bauplatzes  nach 
der  Hohe.  Es  wird  nun  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  hier- 
durch im  Laufe  der  Zeit  die  Strasse  schmäler  erscheinen  und  die 
Monumentalität  der  alten  Itaudenkmale  herumgedrückt  werden 
wird ;  sie  werden  kleiner  wirken  als  früher. 


I»le  ehemaliges  Zoll- 
l.rundttilrke.  welche 
ilurcb  Tanach  In  das 
lagenthuai  d«r  Siailt 
übergehen.  »Bil  durch 
KandarbrafAruBg  t*- 
k>  naitiehae*.  -  Di«  in 
der  KflaigaatrisM  nr 
Auaruhrung  gekomme- 
nen, mit  ZinVrn  ver- 
liehenen Neubautes 
»ind  durch  stärkere  C  m- 
risse  lM>rTGrK*bob»r> 


Dagegen  ISsst  sich  nun  wenig  machen  und  man  darf  zu- 
frieden sein,  wenn  wenigstens  in  der  architektonischen  Gestaltung 
der  Einzelbauten  nicht  zu  sehr  über  die  Schnur  gehauen  wird. 

In  dieser  Richtung  ist  es  nun  sehr  zu  begrüssen,  dass  in- 
folge des  Zusammentreffens  von  Umständen  der  städtischen  Ver- 
waltung bezüglich  einiger  bevorstehender  bedeutsamer  Verände- 
rungen ein  Einfluss  zutbeil  geworden  ist,  den  sie  früher  nicht  be- 
sessen hat.  Das  Eckhaus  der  Königsstr.  und  Karolinenstr.  (22  d 
Lagepluns),  also  das  Gebäude,  welche-  sich  in  unmittelbarer  Nach- 
barschaft der  Ix>renzkirche  und  des  Nassauer  Hauses  lielindet, 
wurde  vom  letzten  Besitzer  bei  seinem  Tode  der  Stadt  Tür  eine 
wohlthätige  Stiftung  vermacht.  Letztere  hat  das  Gebäude  nun 
an  den  Hofstahlwaaren-Fabr.  Loy  kauf  veräussert,  welcher  einen 
rollständigen  Neubau  anstelle  des  niederzulegenden,  architektonisch 
vollkommen  werthlosen  Gebäudes  aufführen  will.  Durch  den 
Umstand,  dass  nun  die  Stadt  Verkäuferin  ist,  befindet  sie  sich 
in  der  Lage,  bezüglich  der  Fassadengestultung  die  entsprechende 
Rücksichtnahme  auf  die  hochbedeutende  Nachbarschaft  zu  ver- 
langen und  Bedingungen  zu 
stellen,  zu  denen  ihr  hei 
einem  im  Privatbesitze  ge- 
wesenen Hause  jegliche 
Handhabe  gefehlt  hätte.  Der 
Käufer  hat  nun  für  die 
Fussadenpläne  einen  Wett- 
bewerb unter  den  Nürn- 
berger Architekten  veran- 
lasst und  es  steht  zu  hoffen, 
dass  in  unmittelbarer  Nach- 
barschaft der  herrlichen  Lo- 
renzkirche nicht  etwas  gc- 
schaften  wird,  was  den  Ein- 
druck dieses  Juwels  der 
gotischen  Baukunst  zu  be- 
einträchtigen imstande  wäre. 

Eine  ganz  einschneidende 
Veränderung  steht  aber  der 
KönigsstrasRe  bevor  durch 
ein  grosses  Tauschgeschäft, 
welches  in  den  letzten  Tagen 
zwischen  dem  Staate,  einem 
Privutmanne  und  der  Stadt 
abgeschlossen  wurde  und  das 
soeben  die  Genehmigung 
seitens  des  bayerischen  Land- 
tags und  der  Reichsraths- 
kammer erhalten  hat.  Bei 
dem  grossen  Interesse,  wel- 
ches die  Fachgenossenschaft 
unserem  alten  Nürnberg  von 
jeher  entgegenbrachte,  wird 
dieser  an  sich  interessante 
IMan  gewiss  einer  ausführ- 
licheren Besprechung  unter- 
sogen werden  dürfen. 
Den  Kernpunkt  der  ganzen.  Angelegenheit  bildet  die  Er- 
bauung eines  neuen  Zollhofes.  Als  die  Reichsstadt  Nürn- 
berg im  Jahre  ISMi  an  das  Königreich  Bayern  tief  aunektirte 
letzteres  alles,  was  reichsstädtisch  war.  ohne  Rücksicht  darauf, 
was  dem  Staat  Nürnberg  und  was  der  Stadt  Nürnberg  gehörte. 
So  kamen  alle  stadtischen  Gebäude,  l'lutze.  Anlagen  Befestigung«- 
werke,  sowie  die  in  der  Refonnationszeit  se<(uestrirten  Kirchen 
in  Staatsbesitz.  Im  Jahre  lsll  fand  eine  theilweise  Rückgabe 
statt  und  zwar  solcher  Objekte,  für  die  der  Staat  keine  Ver- 
wendung hatte,  und  erst  im  Laufe  vieler  Jahrzehnte  gelang  es 
der  städtischen  Verwaltung,  den  grösseren  Theil  der  aus  reichs- 
städtischc't  Mitteln  geschaffenen  Bauwerke,  sowie  die  öffentlichen 
Anlagen  .nit  schweren  Geldopfern  vom  Staate  zurück  zu  erwerben. 
So  ging  z.  B.  der  letzte  Theil  des  alten  Rathliuuses  erst  188t» 
nach  Verlegung  des  kgl.  Krcisarehivs  gegen  einen  Kaufschilling 
TOI  60000  FL  wieder  in  das  EigenUium  der  Stadt  zurück. 

Eine  Anzahl  solcher  Bauwerke  diente  bis  heute  den  kgl. 
Zollbehörden  zu  Amtszimmern,  Dienstwohnungen  und  Ligern. 
Diese  erwiesen  sich  aber  dem  heutigen  Verkehre  gegenüber  als 
ungenügend,  und  schon  lange  war  deshalb  das  Bedürfnis*!  ein 
dringendes  geworden,  alle  Zollräumlichkeiten  in  einem  einzigen 
Anwesen  zu  vereinigen  und  zwar  womöglich  im  unmittelbaren 
Anschlüsse  an  die  Staatsbahn,  so  dass  eine  unmittelbare  Qlplv 
Verbindung  mit  den  verschiedenen  Bahnlinien  ermöglicht  werde. 

Diesen  Bestrebungen  kam  der  l'mstand  zustatten,  dass  die 
anfangs  der  vierziger  Jahre  von  Jettner  und  Heyne  gegründete 
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Ultram&rinfabrik,  deren  Gelände  in  unmittelbarer  Nachbarschaft 
des  Güterbahnhofes  gelegen  ist,  von  Nürnberg  wcgvcrlegt  wird. 
Die  Grundstücke  genannter  Fabrik,  welche  seit  Jahren  in  die 
Aktiengesellschaft  „Vereinigt«  l  ltramarinfabriken*  aufgegangen 
ist,  können  als  die  einzigen  in  Nürnberg  bezeichnet  werden,  welche 
hei  Erbauung  eines  Zollhofes  infrag«  kommen  konnten;  der  l*reis 
(rd.  (10  .V  f.  d.  im)  schreckt«  jedoch  die  Staatsbehörden  lang« 
zurück.  Dazu  kommt,  dass  es  immer  schwer  hält,  von  der  ultra- 
ruontancn  Mehrheit  der  bayer.  Abgeordnctcnkarumer  für  Neu- 
hauten einige  Millionen  bewilligt  zu  bekommen,  namentlich  für 
Nürnberg.  Infolge  dieser  Verhältnisse  kam  nun  das  eigenthuni- 
tiche  Uotiereinkommcn  zustande,  dass  Hr.  Johannes  Jettner,  Sohn 
des  Begründers  der  Nürnberger  Ultramarinfabrik  und  Hauptbe- 
theiligter  der  Aktiengesellschaft,  von  letzter  den  zur  Erbauung 
des  Zollhofes  erforderlichen  Grund  und  Boden  erwirbt,  darauf  den 
neuen  Zollhof  sammt  allen  Zufuhrstrassen  auf  sein«  Kosten  er- 
baut und  endlich  im  Tausch  dafür  Tom  Staat«  alle  in  der  Stadt 
gelegenen  Zollgrundstücke  erhalt.  Der  Staat  erwirbt  somit  einen 
von  einem  Privatmanne  erbauten  neuen  Zollhof,  der  seinen  Be- 
dürfnissen auf  lange  Zeit  hinaus  genügen  wird,  ohne  einen  Pfennig 
UuM  dafür  ausgeben  zu  müssen,  während  es  Hrn.  Jettner  Über- 
lassen blieb,  durch  Verwerthung  der  ZollgrundsUirko  wieder  zu 


seinen  Auslagen  zu  gelangen.  Bevor  jedoch  diese«  Abkommen 
rechtekräftig  wurde,  legte  sich  die  SUdtgeraeinde  ins  Mittel,  um 
die  zum  grossten  Theil  aus  reichsstädtischer  Zeit  stammenden 
Liegenschaften  in  ihr  Eigenthum  zu  bekommen  und  das  Ergebnias 
war,  da«  die  Stadt  siiramtlicbe  infrage  stehenden  Grundstücke 
,  und  Bauwerke  Hrn.  Jettner  um  die  Summe  von  1900  000  .«£ 
abkauft 

Welchen  umwälzenden  Eintiuss  diese  ganze  Angelegenheit 
;  auf  die  Umgestaltung  der  Königsstrasse  ausübt,  wird  ein  Blick 
i  auf  den  Lageplan  beweisen.  In  demselben  sind  die  Zollgrund- 
stücke besonders  hervorgehoben.  Nebenbei  sind  auch  alle  in 
jüngster  Zeit  entstandenen  Neubauten  kenntlich  gemacht,  wobei 
bemerkt  werden  kann,  dass  das  eigentümliche  Strassenhild  trotz 
der  Neubauten  keine  wesentliche  Acnderuug  erleiden  konnte, 
weil  glücklicherweise  rechtzeitig  verhindert  worden  ist,  die  unter 
dem  früheren  Stadtbrth.  Kickemeyer  beabsichtigten  Baulinien- 
Regulirungcn  auszuführen.  Da  fast  sämmtliche  Neubauten  genau 
auf  der  Stelle  der  abgebrochenen  alten  Gebiiude  errichtet  würfen, 
so  wird  die  Künigsstrasse  wohl  für  alle  Zeilen  das  alte  inter- 
essante Bild  geben,  wenn  auch  längst  von  den  alten  Häusern 
kein  Stein  mehr  vorbanden  sein  wird.  ,„  „,  , 


Mittheiluiuren  aus  Vereinen. 

Arch.-  u.  Dag. -Verein  zu  Hamburg.  Vers,  am  20.  März 
1890.  Vors.  Hr.  Zimmermann,  anwes.  6*2  Per».  Aufgen.  als 
Mitgl.:  Reg.-Bmstr.  Kritzle:. 

Hr.  G erst n er  wiederholt  sein  Referat  Uber  die  Verbands- 
fragc  zu  Punkt  6  des  Arbeitsplanes  und  giebt  nochmals  einen 
kurzen  Ucberblick  über  den  bisherigen  Verlauf  der  Bestrebungen 
zur  Herbeiführung  einer  einheitlichen  Bezeichnung  für  diejenigen 
Techniker,  welche  ihre  Hochschulstudien  durch  eine  Diplom-  I 
prüfung  abgeschlossen  haben. 

Referent  verliest  eine  am  7.  d.  Mts.  in  der  bayerischen  Ab- 
geordnetenkammer ülier  diesen  Gegenstand  gepflogene  Verhand- 
lung, in  welcher  im  Gegensatz  zu  einem  von  dem  Abg.  Dr. 
Günther  gemachten  Vorschlag,  auch  den  technischen  Hochschulen 
das  Recht,  der  Doktorprotnotion  zu  ertheilen,  durch  den  Kultus- 
minister milgethcilt  wurde,  dass  diese  Verleihung  seitens  der 
Universitäten  als  ihr  ausschliessliches  Recht  Imansprucht  werde 
und  macht,  nachdem  er  noch  kurz  die  Stellung  der  Übrigen 
Vereine  zu  dieser  Frage  vorgetragen  hat,  den  Vorschlag,  der 
Hamburger  Verein  möge  sich  der  Ansicht  des  Hannoverseben 
Vereins  anschliessen  und  sich  für  die  Bezeichnung  „Hochscbul- 
Architekt"  und  „Hocbschul-Ingeniour"  aussprechen,  wobei  aber 
im  Gegensatz  zu  der  vom  Hannoverschen  Verein  ausgesprochenen 
Ansicht  daran  festzuhalten  sei,  das»  die  Vurleihung  dieser  Be- 
zeichnung von  der  Absolvirung  einer  Diplomprüfung  abhüngig 
gemacht  werde. 

Hr.  ('lassen  kann  dem  nicht  zustimmen  und  glaubt,  dass 
so  lange  es  nicht  gelinge,  eine  kurze,  dem  Doktortitel  ent- 
sprechende Bezeichnung  für  HochschulTecbniker  zu  finden,  man 
sich  hUten  solle,  andere  Vorschlüge  zu  machen:  da  ein  in  dieser 
Hinsicht  geeigneter  Vorschlag  aber  nicht  vorliege,  beantrage  er, 
dem  Verbands- Vorstand  zu  erwidern,  dass  es  nicht  gelungen  sei, 
eine  allseitig  belriedigende  Bezeichnung  zu  finden.  —  Es  kuüplt 
sich  hieran  eine  sehr  lebhaft  geführte  Besprechung,  in  der  es  sich 
im  wesentlichen  darum  handelt,  ob  nicht  der  Versuch  gemacht  ; 
werden  solle,  für  die  Bezeichnung  „Baumoistcr"  oder  „Architekt"  I 
bezw.  „Ingenieur*  den  gesetzlichen  Schutz  der  ausschliesslichen  \ 
Benutzung  für  Hochsehul-Techniker,  die  eine  Diplomprüfung  ge-  ! 
macht  haben,  auch  jetzt  noch  zu  erlangen.    Gegen  diese  Ansicht  ! 
wurde  geltend  gemacht,  dass  es  dann  völlig  an  einer  Bezeichnung 
für  diejenigen  Architekten  und  Ingenieure  fehlen  würde,  welche  : 
eine  technische  Hochschule  besucht,  aber  ohne  Ablegung  einer 
Prüfung  in  die  Praxis  getreten  seien.    Auch  wurde  zumtheil  be- 
stritten, dass  ein  Bedürfniss  zur  Einführung  einer  gesetzlich  ge- 
schlitzten Bezeichnung  Überhaupt  vorliege.    In  der  nun  folgenden 
Abstimmung  findet  der  Antrag  ('lassen  mit  33  gegen  2.1  Stimmen 
AnDahme. 

Es  erhalt  das  Wort  Hr.  Wey  rieh  zu  einem  Referat  Uber 
die  Verhandlungen  des  internationalen  Kongresses  zur  Verein- 
barung einheitlicher  PrUfungsmetboden  von  Bau-  und  Konstruk- 
tions-Matrrialien  in  Zürich  im  Herbst  18ö,r>,  dem  er  als  Vertreter 
Hamburgs  beigewohnt  hat.  Redner  wirft  einen  Rückblick  aut 
die  Vorgeschichte  des  Kongresses  und  bezeichnet  den  vor  2  Jahren 
verstorlienen  Prof.  Bauschinger  in  München  als  den  eigentlichen 
Begründer  desselben ;  er  gedenkt  der  Verdienste  Bauschingers  und 
theilt  mit,  dass  nach  dessen  Tode  Prof.  Tetroajer  in  Zürich  an  seine 
Stelle  getreten  sei.  Der  Kongress  war  über  Erwarten  gut  besucht, 
fast  alle  europ'iischen  Staaten  waren  vertreten,  ja  selbst  aus  den 
Vereinigten  Stauten  Nordamerikas  hatten  sich  Theilnebmer  ein- 
gefunden. Den  ersten  Tag  füllten  noch  den  üblichen  Begrüßungs- 
reden durch  die  schweizerische  Regierung  hauptsachlich  2  lie- 
dächtnissreden  aus.  Die  eine  auf  den  verstorbenen  Präsidenten 
Bauschinger  durch  Prof.  Kick  aus  Wien,  die  andere  auf  den  ver- 
storbenen Prof.  Böhme  aus  Berlin  durch  Fabrikbesitzer  Dycker-  , 


lloff-Aniöncbcrg.  Die  eigentlichen  wissenschaftlichen  Verhand- 
lungen fanden  am  2.  und  3.  Tage  statt  und  betrafen  int  wesent- 
lichen folgende  Gegenstände: 

(ieh.  Rath  Wedding  sprach  über  die  Ergebnisse  dur  bis- 
herigen Bestrebungen  zur  Vereinheitlichung  der  chemisch-analy- 
tischen Untersuchungsmethoden  des  Eisens.  Prof.  Steiner  aus 
Prag  sprach  über  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  des  Ver- 
haltens des  Flusseisens  bei  abnorm  niedrigen  Temperaturen.  Ob.- 
Ing.  Kckermann  berichtete  namens  der  Kommission  betreffend 
die  Unzuverkissigkeits-Erscheinungen  des  Flusseisena.  Ingenieur 
Henning  aus  New- York  berichtete  Uber  eine  ganz  neue  Prü- 
fungsmethode zur  Feststellung  der  chemischen  Zusammensetzung 
des  Gusseisens  und  anderer  Metalle.  Prof.  Käst  hiult  einen 
Vortrag  Uber  den  Stand  der  Untersuchungen  von  Schmierölen. 
Fabrikbesitzer  Dyckerhof f- Amiineberg  sprach  über  den  Ein- 
tluss  des  Meerwassers  auf  die  Bindekraft  des  hydraulischen  Mörtels. 
Den  Schluss  dieser  Verhandlungen,  deren  Inhalt  Redner  ausführ- 
lich vortrügt,  dessen  Wiedergabe  aber  hier  zu  weit  führen  würde, 
bildeten  Berathungen  über  die  Organisation  des  Kongresses  und 
über  die  Gründung  eines  Verbands-Organes.  Redner  berichtet 
schliesslich  über  die  geselligen  Unternehmungen  des  Kongresses. 

Der  Vorsitzende  sprach  Hrn.  Weyrieh  den  Dank  der  Ver- 
sammlung für  die  von  derselben  mit  lebhaftem  Beifall  aufge- 
nommenen Mittheilungen  aus  und  knüpfte  daran  den  Wunsch, 
dass  es  recht  bald  gelingen  möge,  auch  in  Hamburg  die  lüngst 
geplante  Einrichtung  einer  Prüt'ungs-Anstalt  für  Baumaterialien 
ins  lieben  zu  rufen. 

Hr.  Kntabl  relerirt  sodann  über  die  Vorschläge  der  Kom- 
mission zur  Berathung  der  Verbaadsfrage :  „Die  praktische  Aus- 
bildung der  Studirenden  des  Baufaches  vor,  wahrend  und  nach 
dem  Hochschulstudium".  Der  gedruckt  vorliegende  Bericht  der 
Kommission  empfiehlt  die  Annahme  folgender  Leitsatze: 

A.  Vor  der  Studienzeit.  1.  Dom  Studium  aufdertech- 
nischen  Hochschule  sollte  eine  mindestens  einjährige  praktische 
Thätigkeit  vorangehen.  Während  dieser  Zeit  hat  sich  der  künftige 
Architekt  in  einem  technischen  BU-eau  oder  Baugeschaft  mit  den 
Elementen  der  praktischen  Bauthlitigkeit,  der  künftige  Maschinen- 
Ingenieur  durch  Arbeiten  in  einer  Maschinenfabrik  (.Schiffswerft, 
Brückenbau-Anstalt)  mit  den  Eigenschaften  und  der  Bearbeitung 
der  Metalle  usw.  bekannt  zu  machen,  während  der  künftige  Bau- 
ingenieur seine  praktische  Vorbildung  entweder  in  einem  tech- 
nischen Bureau  oder  Baugeschäft,  besser  noch  in  einer  Maschinen- 
fabrik oder  Brückenbau-Anstalt  gewinnen  soll. 

B.  Während  der  Studienzeit.  1.  Der  Unterricht  aut 
der  technischen  Hochschule  hat  mit  den  theoretischen  Grundlagen 
zu  beginnen,  wobei  Werth  darauf  gelegt  werden  soll,  dass  die 
Studirenden  von  vornherein  deren  Zweck  richtig  verstehen  lernen 
und  in  der  Fähigkeit  zu  ihrer  praktischen  Verwendung  ausgebildet 
werden.  Demgemass  ist  im  regelmässigen  Unterricht  der  Hilfs- 
wissenschaften stets  Bezug  zu  nennten  auf  die  Anwendung  und  alles 
für  das  Studium  des  Baufaches  thatsächlichWerthloseauszuscheiden. 

2.  Der  fachwissenschaftiiehe  Unterricht  soll  thunlichst  nur 
von  Lehrern  ertheilt  werden,  die  sich  im  Baufache  erprobt  haben. 
Kr  hat  die  Bedingungen  der  Wirklichkeit  zu  berücksichtigen, 
neben  dem  Allgemeinen  die  Anwendung  für  den  besonderen  Fall 
und  für  die  Ausführung  zu  lehren,  auch  die  wirthschaftliche  Seite 
zu  behandeln. 

3.  Das  Zeithneu  und  Konstfuiren  soll  auf  der  Hochschule 
in  Uebereinstimmung  mit  dem  in  der  Baupraxis  Gebräuchlichen 
gelehrt  und  in  stetem  Anschluss  an  den  fachwissenschaftlichen 
Unterricht  geübt  werden. 

4.  In  Laboratorien  sollen  die  Studirenden  aller  technischen 
Fächer  in  der  Prüfung  und  der  praktischen  Handhabung  von 
Meßinstrumenten,  in  der  Untersuchung  der  Baumaterialien,  so- 
wie in  anderen  praktischen  Arheiten  geübt  werden. 
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*>.  Durch  fleissigen  Besuch  von  Bauplätzen,  ausgeführten  j 
Bauteil  und  Fabriken  soll  bei  den  Studirenden  die  Boolwchtungs- 
gabe  gesehirft.  die  Kenntnis»  der  technischen  Hilfsmittel  er- 
weitert und  das  Verständnis»  zur  Beurtheilung  verschiedener 


(5.  Eine  praktische  Thätigkeit  wahrend  der  Furion,  womöglich 
en  Entgelt  und  in  verantwortlicher  Stellung  auf  Baubüreaus, 
»oplSUen,  bei  Vermessungsarbeiten  oder  in  Fabrikun  empfiehlt 
sich  für  diejenigen,  die  es  nicht  vorziehen,  ihre  Ferien  zur  Re- 
kapitulation des  auf  der  Hochschule  Gehörten,  oder  zu  selbst- 
ständigen  Studien  und  Reisen  zu  benutzen. 

C.  Nach  der  Studienzeit.  Hierfür  ist  kein  besonderer 
Leitsatz  aufgestellt,  da  die  praktische  Ausbildung  narh  der  Studien- 
zeit durrh  die  Ausübung  des  Berufes  erworben  und  demgemiiss 
nach  der  Art  des  letzteren  sehr  verschiedenartig  sich  gestalten 
wird.  Im  übrigen  enthiilt  der  Bericht  ausfuhrliche  Begründungen 
der  einzelnen  Leitsätze,  die  durch  den  Redner  noch  in  einzelnun 
Punkten  ergänzt  werden. 

Nachdem  Hr.  Stahl  »ich  in  lebhaft  zustimmender  Welse  zu 
den  vorgeschlagenen  Leitsätzen  und  deren  Begründung  ausge- 
sprochen und  namentlich  nochmals  dnrauf  hingewiesen  hat,  dass 
die  Aufgabe  der  technischen  Hochschulen  doch  vor  allen»  die  sei, 
die  Studirenden  für  die  praktische  Ausübung  des  technischen 
Faches  vorzubereiten,  dieser  Aufgabe  aber  nur  Lehrkräfte  gerecht 
werden  konnten,  welche  selbst  »ich  in  der  Praxis  bewährt  hätten, 
entwickelt  sich  auch  Uber  diesen  (.'legenstand  eine  lebhafte  Be- 
sprechung. Hr.  Vermehren  ist  der  Ansicht,  dass  in  den  Leit- 
sätzen zu  viel  Werth  auf  die  praktische  Thätigkeit  vor  dem 
Hochschulstudium,  dagegen  zu  wenig  auf  die  Praxis  wahrend 
der  Ferien  gelegt  werde.  Seiner  Erfahrung  nach  bringe  die 
praktische  Thätigkeit  erst  dann  Nutzen,  wennn  schon  ein  ge- 
wisses Manss  theoretischer  Kenntnisse  dazu  mitgebracht  werde. 
Auch  Hr.  Trog  lindet,  dass  das  sogenannte  Elevenjahr  nur  dann 
von  Nutzen  sein  könne,  wenn  sicher  gestellt  sei,  dass  die  in  der 
Begründung  zu  Leitsatz  A.  1  vorausgesetzte  »geregelte  prak- 
tische Thätigkeit*  auch  wirklich  eintrete.  Hr.  Slerkel  fragt, 
warum  denn  das  Elevenjahr  seinerzeit  abgeschafft  sei.  wenn  es 
von  so  grosser  Bedeutung  sei,  wie  es  in  dem  Bericht  der 
Kommission  dargestellt  werde.  Diesen  Einwendungen  gegenüber 
stimmen  alle  übrigen  Redner  den  Ausführungen  des  Berichtes 
lebhaft  zu  und  schildern  einerseits  den  Nutzen,  den  ihnen  diu 
praktische  Thätigkeit  vor  dem  Studium  in  der  Fabrik,  auf  dem 
Bauplatz  oder  dem  UaubUreau  gebracht,  andererseits  die  Nach- 
theile, welche  das  Fehlen  einer  derartigen  Ausbildung  für  sie 
gehabt  habe.  Hr.  Roeper  betont  noch  besonders,  dass  die  prak- 
tische Thätigkeit  vor  dem  Hochschulstudium  für  den  jungen 
Mann  deshalb  von  so  hohem  Werth  sei.  weil  sie  ihm  Gelegenheit 
gebe,  sich  zu  prüfen,  ob  or  sich  überhaupt  für  das  Fach  eigne; 
er  bittet  diesen  Gesichtspunkt  noch  mit  in  die  Begründung  zum 
Leitsatz  A.  1  aufzunehmen. 

Bei  der  Abstimmung  ergieht  sich  eine  grosse  Mehrheit  für 
den  Bericht  der  Kommission  und  den  noch  näher  zu  formulirenden 
Antrag  Roeper.  l>er  Verein  beschliesst  demnach  den  Bericht 
mit  dem  Zusatz  Roeper  zu  seiner  Ansicht  zu  machen  und  be- 
auftragt den  Vorstand,  dies  dem  Verbundsvorstande  mitzutheilen. 

Hr.  Zimmermann  dankt  den  Mitgliedern  der  Kommission 
und  den  Theilnchmern  an  der  Besprechung  lür  ihre  verdienstvolle 
Thätigkeit  und  macht  auf  die  Bedeutung  aufmerksam,  welche 
diese  Beschlussfassung  für  sich  inanspruch  nehmen  könne  mit 
Rücksicht  darauf,  dass  sie  von  Männern  herrühre,  welche  fast 
ausschliesslich  in  der  Praxis  ständen  und  deshalb  die  Bedürfnisse 
der  Praxis  auch  auf  diesem  Gebiet  wohl  zu  lieurtheilen  ver- 
stünden. Hm. 

Deutscher  Qeometerverein.  Zum  Andenken  an  die  vor 
25  Jahren  stattgefundene  Vereinsgründung  findet  in  diesem  Jahre 
vom  2.  bis  5.  August  in  Dresden  die  Hauptversammlung  in  den 
Räumen  der  Techn.  Hochschule  stitt.  Die  Festrede  wird  Prof. 
Jordan- Hannover  „l'eber  die  Entwicklung  des  deut- 
schen Vermessungswesens  in  diesem  Jahrhundert*  am 
•S.  August  halten.  Es  folgen  alsdann  folgende  Vorträge:  Geh. 
Reg.-Rath  Prof.  Nagel-Dresden  „lieber  Beschaffenheit 
beweiskräftiger  Hurpläne".  Am  4.  Aug.  werden  reden: 
Trof.  I'hlich-Froiberg  „lieber  Uradmcssuug*.  Vcrmess.-Ing. 
Fuhrmann-Dresden  „Ueber  die  an  d  ie  G  radmessung  an- 
schliessende Triangulation",  Stadtvermess.-Dir.  Gerke- 
Dresden  „Ueber  Stadtvermessungen",  Prof.  Pattenhausen- 
Dresdeu  im  Anschluss  an  den  Bettuch  des  Mathematischen  Salons 
„Ueber  die  Geschichte  mathematischer  Instrumente*. 

Als  wichtigste  Punkte  in  den  Vereins  -  Angelegenheiten 
kommen  zur  Berathung:  Der  Entwurf  zu  einer  neuen  preuss. 
Landmesser- Ordnung  und  Besprechung  der  Lage  der  bei 
den  deutschen  Staatseisenbahnen  beschäftigten  I^andmesser. 

Wahrend  der  Dauer  der  Versammlung  wird  in  den  Räumen 
der  Techn.  Hochschule  eine  Ausstellung  geodätischer  Instrumente, 
Karten  und  Bücher  stattfinden,  zu  deren  Beschickung  ausser  den 
Vcreinsniitgliedern  auch  die  mechanischen  Werkstätten  und  Buch- 
handlungen eingeladen  sind.  A. 


XXXVII.  Hauptversammlung  des  Vereins  deut- 
scher Ingenieure  In  Stuttgart.  In  Ergänzung  unserer 
früheren  Angaben  theilen  wir  nunmehr  auch  die  Vorwürfe  der 
in  Aussicht  genommenen  Vorträge  mit.    Am  ersten  Vcrsamm- 


lungstage,  Montag  den  8.  Juni,  wird  im  Anschlüsse  an  eine  Aus- 
stellung von  Scbirtsmodellen  Hr.  Geh.  Reg.-Rath  Prof.  C.  Buslcv 
Uber  „Unsere  Flotte*  und  Hr.  Prof.  Ad.  Ernst  über  „James 
Watt  und  die  Grundlagen  des  moderneu  Dampf- 
maschinonbaues",  am  dritten  Versammlungstage,  Mittwoch 
den  10.  Juni,  Hr.  Dir.  W.  Hey  der  über  „die  Arbeiten  der 
Maschinen-Ingenieure  in  dorStä dtereinigung  während 
der  letzten  25  Jahre" 


Vermischtes. 

Der  Oedanke  einer  Fretlcgung  dos  Mainzer  Domes, 

der  kürzlich  aus  Aulass  der  Erneuerung  eines  der  auf  der  Süd- 
seite des  Bauwerks  stehenden  Häuser  infrage  gekommen  war, 
hatte  in  der  Bürgerschaft  von  Mainz  bereits  zahlreiche  Anhänger 
sich  gewonnen,  ist  jedoch  —  Dank  vor  allem  dem  entschiedenen 
Vorgehen  des  Prälaten  Dr.  Fr.  Schneider  in  der  Presse  — 
glücklich  abgeschlagen  worden  und  Kreits  wieder  von  der  Tages- 
ordnung geschwunden.  Schneiders  Ausführungen,  dass  die  in 
Vorschlag  gebracht«  Kreilegung  des  Domes  zwar  das  alte  schöne 
und  charakteristische  Bild  des  Marktes  und  des  sich  ihm  an- 
schliessenden „Höfchen"  vernichten,  dem  Bauwerk  selbst  aber 
nicht  zum  Vortheil  gereichen  werde,  dürfte  jeder  feinfühlige  Sach- 
verständige sich  anschliessen.  Was  beim  Kölner  Dom  erlaubt 
war  --  weil  es  dabei  nicht  um  ein  historisch  gewordenes,  sondern 
um  ein  nach  einheitlichem  Plane  aufgeführtes,  das  Svstem  der 
Giithik  in  seinen  letzten  Folgerungen  vorführendes  Bauwerk  sich 
handelte  —  hat  keineswegs  Giltigkeit  für  jeden  anderen  Fall. 
Und  wer  wollte  leugnen,  dass  auch  der  Kölner  Dom  zufolge 
seiner  Freilegung  zwar  leichter  übersehen  und  studirt  werden 
kann,  an  malerischer  Schönheit  aber  verloren  hat? 

Die  Enthüllung  des  Friedrich  Schmidt-Denkmals 
in  Wien  ist  wegen  des  in  der  kaiserlichen  Familie  eingetreteneu 
Todesfalles  auf  Donnerstag  den  28.  Mai  verschoben  worden. 

Prelsbewerbunpen. 

Das  Preisausschreiben  zur  Erlangung  von  Ent- 
würfen für  den  Erweiterungsbau  des  Rathhauses  zu 
Quedlinburg  a.  H.  stellt  insofern  eine  schwierige  aber  nicht 
undankbare  Aufgabe,  als  die  ins  Auge  gefasste  Erweiterung  auf 
einem  hinter  dem  bestehenden  Rathhaus«  liegenden  Geläude  und 
zwar  im  organischen  Zusammenhang  mit  dem  reizvollen,  theils 
aus  der  gothischen  und  theils  aus  der  Itenaissancezeit  stammenden 
alten  Gebäude  vorgenommen  werden  soll.  Das  alte  Geldludc 
wird  einen  nur  kleinen  Thei)  des  späteren  ganzen  Gebäudes  bilden. 
Der  Neubau  soll  auf  einem  hohen  Untergeschosse  ein  Erdgesihoss 
und  zwei  Obergeschosse  erhalten.  Die  Anlage  eines  dritten 
Obergeschosses  ist  nicht  erwünscht,  jedoch  nicht  gänzlich  ausge- 
schlossen. Es  soll  im  I*aufe  der  Zeit  der  ganze  zur  Verfügung 
stehende  Platz  mit  einer  geschlossenen  Anlage  bebaut  werden, 
vorläufig  ist  jedoch  nur  die  Errichtung  eines  Tbeiles  derselben 
mit  einem  Aufwände  von  170  000  M  beabsichtigt.  Die  Raum- 
erforderaisso  weichen  nicht  von  den  bei  Rathhäusern  mittleren 
l'mtange-s  üblichen  Fortierungen  ab.  Lediglich  Repräsentations- 
zwecken dienende  Räume  sind  nicht  vorzusehen,  doch  wird  eine 
Anordnung  erwartet,  nach  welcher  der  Stadtverordneten-Sitzungs- 
saal mit  den  anstoßenden  Räumen  bei  Festlichkeiten  benutzt 
werden  kann.  Die  Wahl  der  Architekturformeti  für  den  Er- 
weiterungsbau ist  zwar  freigestellt,  doch  erscheint  es  erwünscht, 
sie  mit  den  Formen  des  bestehenden  Gebäudes  in  Einklang  zu 
bringen.  Eine  maassvolle  Wiederherstellung  bezw.  Veränderung 
des  alten  Gebäudes  ist  nicht  ausgeschlossen.  Da  das  alte  Haus 
in  Sandstein  errichtet  ist,  so  ist  für  die  Schauseiten  des  neuen 
Gebäudes  das  gleiche  Material  zu  verwenden.  Die  Gesammt- 
kosten  des  Erweiterungsbaues  dürfen  400  000  Jt  nicht  über- 
schreiten. Verlangt  werden  ein  Lageplan,  Grundrisse  und  An- 
sichten 1  :  200,  eine  Ansicht  1  :  100,  mindestens  2  Durchschnitte 
1  :  100,  ein  Schaubild  nach  dem  Maasstab  1  :  100,  ein  Erläute- 
rungsbericht  und  ein  Kostenanschlag  nach  der  kubischen  Einheit, 
wolxsi  18  Jt  als  Mindest-Kinheitssatz  anzunehmen  sind.  Für  die 
verlangte  Arbeit  erscheinen  uns  die  Preise  nicht  eben  reichlich, 
doch  besitzt  die  Aufgabe  eine  gewisse  Anziehungskraft,  welche 
vielleicht  Uber  die  kleinen  Preise  hinwegsehen  lässt.  Bezüglich 
der  Bauausführung  sind  Zusicherungen  nicht  gegeben. 

Preisausschreiben  zur  Erlangung  von  Entwurfs- 
skizzen für  den  Neubau  der  Hochschule  für  die  bU- 
denden  Künste  und  der  Hochschule  für  Musik  in 
Berlin.  Dieses  seit  den  bczgl.  Verhandlungen  des  preussischen 
I^andtages  mit  Spannung  erwartete  Preisausschreiben,  das  zur 
Lösung  einer  der  bedeutendsten  architektonischen  Aufgaben  der 
letzten  10  Jahre  einladet,  ist  nunmehr  in  offizieller  Weise  er- 
lassen worden  und  an  alle  Architekten  deutscher  Reichsange- 
hörigkeit gerichtet.    Für  die  besten  Entwürfe  gelangen  2  Preise 
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von  je  8000  M.  2  Preis«  von  je  5000  ,<f  und  3  Preise  von  je 
3000  zur  Vertbeilung.  Das  Preisgericht  ist  gebildet  aus  den 
Hrn.  Geh.  Ob.-Brth.  Prof.  F.  Adler,  lieh.  Brtb.  K.  Hinckel- 
deyn.  Geb.  Ob.-Fin.-Rth.  Grandke,  Geh.  Fin.-Rth.  Lacomi, 
Geh.  Reg.-Rth.  v.  Moltke,  dem  noch  nicht  ernannten  b.*ui- 
technischen  vortragenden  Ratji  des  Ministeriums  der  geistlichen 
Angelegenheiten.  Geh.  Brth.  Emmerich.  Direktor  der  kgl. 
akadem.  Hochschule  fUrdie  bildenden  Künste  Prof.  A.  v.  Werner, 
Dir.  der  kgl.  akadem.  Hochschule  für  Musik  Prof.  Dr.  J  oachim, 
Dir.  des  kgl.  akadem.  Instituts  für  Kirchenmusik  Prof.  Radecke, 
Bildh.  Prof.  Fr.  Schaper.  sämnitlich  in  Berlin,  sowie  den  Hrn. 
Ob.-Baudir.  Prof.  Dr.  Jos.  Durra  in  Karlsruhe,  Arch.  M.  Haller 
in  Hamburg,  Stadtbaudir.  Prof.  H.  Licht  in  I.cipzig  und  Ob.- 
Baudir.  v.  Siebert  in  München.  Die  Entwürfe  sind  bis  zum 
31.  Dez.  d.  .1.,  Mittags  12  t'hr.  im  Gebäude  der  kgl.  Akademie 
der  Künste  in  Berlin.  Unter  den  Linden  3t<.  abzugeben. 

Nach  dem  auf  schriftlichen  Antra?  durch  das  Ministerium 
der  geistlichen.  Unterrichts-  und  Medizinal- Angelegenheiten  zu  be- 
ziehenden I"ro£T!»mm  handelt  es  sich  um  die  Errichtung  eines 
Neubaues  für  die  von  den  oben  genannten  Anstalten  einge- 
nommenen, langst  unzulänglich  gewordenen  Rliume  Unter  den 
Linden  und  in  der  Potsdamerstrasse,  für  den  das  staatliche  Ge- 
lände unmittelbar  neben  dem  Bahnhof  Zoologischer  Garten 
zwischen  der  Hardenbergstrasse  und  der  Kurfürsten- Allee  in 
Aussicht  genommen  ist.  Die  Ausführung  der  einzureichenden 
Entwürfe  darf  diu  Summe  von  4  200  000  M  nicht  Uberschreiten. 

Das  Itauprogramm,  welches  das  Kennzeichen  eingehendster 
und  gewissenhaftester  Durcharbeitung  trägt  sieht  zwei  Haupt- 
gruppen von  Riiumen  vor:  die  l'nterrichtüriiume,  Schüler-  und 
Lehrer-Ateliers,  Bibliothek*-.  Verwaltungsräume  uud  Dienstwoh- 
nungen für  die  Hochschule  für  die  bildenden  KUnste,  sowie  Unter- 
richts-, Dienst-  und  Bibliotheksrliume,  Instrumenten-Sammlung, 
Säle  und  Dienstwohnungen  für  die  Hochschule  für  Musik  und  das 
Institut  für  Kirchenmusik.  Die  Unterrichtsräume,  Schüler-  und 
Lehrer-Ateliers  der  Hochschule  für  die  bildenden  Künste  ergehen 
im  allgemeinen  eine  gruppenweise  Aneinanderreihung  von  Räumen 
ähnlicher  Abmessungen.  Durch  ihre  Bestimmung  und  ihre  Ab- 
messungen besonder»  ausgezeichnete  Räume  sind  in  dieser  Gruppe 
die  Aula  mit  Vorraum  und  I^hrerzimmer  von  zus.  W)tm  Fläche, 
eine  Bibliothek  mit  Lesezimmer  von  der  gleichen  Ausdehnung  und 
ein  oder  mehre  zusammenhängende  Räume  für  Ausstellungen  von 
etwa  500  qn>  Flache.  Für  die  Grössenbemessung  und  Lage  der 
Ateliers  sind  genaue  Vorschriften  gemacht.  Eine  grössere  Ab- 
wechselung in  der  Uauiugruppirung  ergieht  das  Programm  für 
die  Hochschule  für  Musik.  Neben  den  Unterrichts-,  Dienst-  und 
Bibliotheksraumen  werden  3  Räume  für  eine  Instrumcnten-Summ- 
lung  von  zus.  300  4»,  ein  grosser  Musiksaal  für  UKW  Zuhörer, 
12U  Instrumente  und  240  Überstimmen  mit  Gullerie  und  Loge 
für  den  Hof,  ein  kleiner  Musiksaal  mit  einer  Bühnen-Einrich- 
tung und  Orchester  für  70  Musiker,  150  Churmitglieder  und  400 
bis  450  Zuschauern,  ein  Saal  mit  Orgel  für  das  Institut  für 
Kirchenmusik  von  110  qm  Flüche  usw.  verlaugt 

Dem  Entwürfe  für  das  neue  Gebäude  sind  die  zurzeit  giltigen 
Baupolizei-Bestimmungen  sowie  für  die  Aula  und  die  beiden 
Konzertsäle  die  Polizei- Verordnung  vom  Jahro  1880  betr.  die  bau- 
liche Anlage  und  die  innere  Einrichtung  von  Theatern.  Zirkus- 
gebäuden und  öffentlichen  Versammlungsräumen  zugrunde  zu 
legen.  Untier  die  Stilfassung  der  neuen  Hochschule  sind  Vor- 
schriften nicht  gemacht.  Die  besonderen  Verhältnisse  de«  Bau- 
verlungen die  Beobachtung  einer  Reihe  von  Punkten,  aut 
Programm  in  eingehender  Weise  hingewiesen  ist 
Das  verlangte  Arbeitsniiioss  ist  in  weiser  Erwägung  auf  das 
Beurtheilung  der  Entwürfe  Notwendigste  beschränkt.  Es 
iverlangt:  ein  Lageplan  1:500,  Grundrisse,  Durchschnitte 
und  Ansichten  1  : 250.  das  Kellei^escboss  nur  soweit,  als  in  dem- 
selben etwa  Dienstwohnungen  untergebracht  sind,  eine  aus  der 
Vogelperspektive  gezeichnete  perspektivische  Skizze,  die  das 
( wohl  lichte)  Maas»  von  1  zu  0,75  m  nicht  überschreiten  darf, 
ein  Erläuterungslierieht  und  ein  Kostenvnranschlag  nach  der  mit 
125  bezw.  18  J(  angegebenen  kubischen  Einheit.  Arbeiten,  welche 
in  wesentlichen  Thailen  gegen  das  Programm  Verstössen,  sowie 
Zeichnungen,  welche  nicht  verlangt  wurden,  sind  von  der  Be- 
urtheilung durch  die  Preisrichter  ausgeschlossen. 

Wir  halten  das  Preisausschreiben  in  der  vorliegenden  Form 
für  vorbildlich. 

Das  Preisausschreiben  um  Entwürfe  für  eine  Me- 
daille und  für  ein  Diplom  für  die  Berliner  Gewerbe- 
Ausstellung  ist  bez.  der  Medaille  dahin  entschieden  worden, 
das»  den  1.  Preis  Hr.  11.  Ma tzen- < 'harluttenburg,  den  Preis 
Hr.  V.rnst  Westphnl  und  den  3.  Preis  Hr.  Max  lLiseroth, 
letzte  in  Berlin,  erhielt.  Von  den  Entwürfen  für  ein  Diplom 
wurde  keiner  des  ersten  Preises  für  würdig  erachtet.  Ks  wurden 
deshalb  4  Preise  von  zus.  -^0OO  Jt  vertheilt  an  die  Hm.  Georg 
Tippel  in  Berlin,  Nie.  Du  über  in  Marburg,  II.  Koberstein 
und  Rieh.  B(i bland  in  Berlin. 

Ein  Preisausschreiben  zur  Erlangung  von  Ent- 
würfen für  ein  neues  Rathhaus  In  Linden  bei  Hannover 

erlügst  der  dortige  Magistrat  mit  Termin  zum  31.  Okt.  1SWS  an 


die  deutschen  Architekten.  Für  die  gesummten  Baukosten  ist 
eine  Summe  von  300  (KW  M  angenommen.  Es  werden  3  Preise 
von  2000.  1500  und  1000  .K  für  die  besten  Arbeiten  vertheilt 
und  ausserdem  zwei  weitere  Arbeiten  für  je  500  Jt  angekauft. 
Programme  und  Bedingungen  gegen  3  ,4(,  die  den  Theilnchmern 
des  Wettliewerbes  zurückerstattet  werden ,  durch  das  Stadt- 
bauamt in  Linden,  Posthornstr.  6.  Wir  kommen  auf  den  Wett- 
bewerb zurück. 


Wettbewerb  Rathhaus  Hannover.  In  einer  Zuschrift 
an  das  .Hannoversche  Tageblatt",  die  uns  zugesendet  wird,  wird 
Klage  darüber  geführt,  dass  der  Zusammentritt  des  Preisgerichtes 
erst  auf  den  28.  Mai,  also  auf  einen  Termin  von  (i  Wochen  nach 
der  Einlieferung  der  Pläne  (15.  April)  anberaumt  ist.  .Man 
sollte  doch  auch  in  solchen  Fällen  menschlich  mit  den  Gefühlen 
der  Konkurrenten  rechnen,  die  lange  Monate  kostbarer  Zeit  und 
Mühe  und  viele  Hunderte  baaren  Geldes  in  die  koniplizirten 
Arbeiten  hineingesteckt  haben  und  mit  natürlicher  Spannung  dem 
Erfolge,  dem  Ausgange  der  unsicheren  Konkurrenz-Lotterie  ent- 
gegenharren. Diese  Zeit  der  Unruhe  und  Nervosität  sollte  nicht 
ohne  die  zwingendste  Noth  Uber  das  sonst  übliche  Maas»  von 
3—4  Wochen  verlängert  werden.*  Der  Verfasser  der  Zuschrift 
wünscht  femer,  für  die  eingelaufenen  53  Entwürfe  die  Aus- 
stellungsfrist  auf  4  Wochen  bemessen  zu  sehen,  damit  auswärtig«* 
Theilnehmer  des  Wettbewerbs  in  der  Lage  sind,  eine  Besichti- 
gungsreise möglichst  zwanglos  einrichten  zu  können.  Wir  stehen 
nicht  an,  uns  den  beiden  ausgesprochenen  Wünschen  nachdrücklich 
anzuschließen.  — 

Ein  neuer  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Ent- 
würfen für  einen  monumentalen  Springbrunnen  auf 
dem  Platz  zwischen  dem  Rudolnnum  in  Prag  und  der 
Kunstakademie  wird  vom  Gemeindenitlie  in  Prag  mit  Termin 
zum  5.  Märe  1897  unter  Verleihung  von  3  Preisen  von  1500. 
1000  und  600  fl.  ausgeschrieben.  Bedingungen  und  Unterlagen 
sind  durch  das  Stadtbauamt  im  Altstädter  Rathhause  zu  beziehen. 
Der  inrede  stehende  Wettbewerb  ist  ein  zweiter  Wettbewerb  für 
Brunnen,  dem  vor  etwa  6  Jahren  der  erste  Wettbe- 
vorausgegangen  ist;  dieser  scheiterte,  wenn  wir  uns  recht 
erinnern,  daran,  dass  bei  der  Eigenart  des  nahezu  «juadritUchen 
Platzes  kein  Entwurf  auf  Richtungslosigkeit  komponirt  war. 
während  die  Verhältnisse  des  Platzes,  auf  dessen  einer  Seite  das 
Rudolnnum,  gegenülier  das  Akademie-Gebäude  und  an  den  (ihrigen 
beiden  Seiten  bedeutsame  StrasscnzUge  sich  hinziehen,  eine  in 
irgendwelcher  Weise  betonte  Richtung  ausschliessen. 


Personal-Nachrichten. 

Hessen.  Der  grossh.  Reg.-Bflir.  Georg  Metzler  aus 
Wörrstadt  ist  z.  Reg.-Bmstr.  im  Hoebbfeh.  ernannt. 

Preussen.  Den  nachbenannten  Beamten  ist  die  Erlaubnis* 
z.  Annahme  u.  Anlegung  der  ihnen  verliehenen  fremdländischen 
Orden  ertheilt  u.  zwar  dem  Geh.  BrÜJ.  Schneidor,  vortr.  Rath 
im  Minist  d.  ütfentl.  Arb.  d.  Kommandeurkreuzes  der  kgl.  nieder- 
länd.  Ordens  von  Oratiien  u.  Nassau;  dem  Kisenb.-Dir.  Mac  kensen 
in  Magdeburg  des  Ritterkreuzes  II.  Kl.  mit  Schwertern  des  herzogl. 
braunschweig.  Ordens  Heinrichs  des  Löwen;  dem  Reg.-  u.  Brth. 
Domer  in  Leipzig  des  ( »fuzierkreuzes  d.  kgl.  niedcrländ.  Ordens 
v.  Oranien  u.  Nassau. 

Die  Geh.  Brthe.  Lex  und  Kummer,  vortr.  Ruthe  im  Minist, 
d.  öAcntl.  Arb.  sind  z.  Geh.  Ober-ßrtbn.  ernannt. 

Der  Reg.-Bmstr.  Schneider  in  Charlottenburg  ist  als  Bau- 
insp.  b.  kgl.  Poliz.-Präs..  der  Reg.-Bmstr.  Kerstein  in  Ortels- 
burg  als  Krs.-Bauinsp.  das.  u.  d.  Reg.-Bmstr.  Morin  in  Thoni 
als  Krs.-Bauinsp.  das.  angestellt. 

Der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Semmelmann  in  Magdeburg  ist  z. 
Landbauinsp.  ernannt 

Dem  Doz,  an  d.  techn.  Hochschule  in  Aachen,  Bildhauer 
Krau ss  ist  das  Prädikat  Professor  beigelegt. 

Sachsen- Weimar.  Dem  grossh.  Bauinsp.  Hosse  ist  die 
Diensthezeichn.  Baurath  verliehen. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Ch.  in  Weissenfeis  a.  S.  Kine  Beantwortung  de>r 
gestellten  Frage  in  dem  gewünschten  Umfange  würde  der  Aus- 
führung einer  statischen  Berechnung  des  skizzirten  Dachstuhles 
gleichkommen.  Dieser  Aufgabe  kann  sich  aber  die  Reduktion 
nicht  unterziehen  und  zwar  umsnwcniger,  als  es  sich  um  ein 
g.itiz  einfaches  System  handelt,  über  welches  jedes  Handbuch 
Auskunft  giebt.  Fin  g;inz  ähnliches,  zahlcnmässig  durchgerech- 
netes Beispiel  findet  sich  z.  B.  im  Deutschen  Bnukalender  S.  KU. 
Die  allcemeineu  Formeln  für  das  System  sind  u.  a.  in  d.  Ing.- 
Tasrhenbuch  (Hüttel  Abth.  II,  S.  251  entwickelt. 

Hrn.  C  .1.  in  Detmold.  Bei  dem  Austausch  der  An- 
sichten, der  sich  über  die  Deutung  des  Wortes  .Bollwerk"  an- 
gesponnen hat  handelt  es  sich  lediglich  um  den  Versuch,  für  die 
Silin-  Holl  einen  anderen  Ursprung  zu  finden,  als  denjenigen  uns 
dem  Worte  .Buhle".  Die  Annahme,  das  letzteres  das  Stamm- 
wort sei.  ist  die  bisher  allgemein  verbreitete,  bedarf  also  keiner 
näheren  Darlegung. 


K0o.ini«<i.„i(.v.tr)iig  vun  Krn.t  Tocchr.  Berlin.   Kür  die  KedaUluu  ve/»nt»orlI.  K.E.O.  KtlticU.  Btrllo.  Druck  «uu  Wilhelm  Üreve,  ] 
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lafcalt:  DI«  Anlag«  und  dl«  Hinten  der  Berliner  Gewerbe- Ausstellung 
de«  Jahres  189*.  V,  —  Btuirttno  rajjfn  Im  alten  Nürnberg  (Serrigs*).  — 
l'elKT  l'fsraiauern  und  Bohlwerke  auf  Pfahlrat-  —  Kar  Stellung  d«r  baye- 


rischen Eisenbahn-Beamten.  —  Milthellungen  ruh  Vereinen-  —  Vermün-'bte«. 
—  Butherscbsu.  —  Preis  be  Werbungen.  —  Brief-  und  KragekasteiL 


Die  Anlage  und  die  Bauten  der  Berliner  Gewerbe-Ausstellung  des  Jahres  1896. 

(Hierin  dl«  Abbildungen  »uf  Seit«  «».) 


cnii  die  bisher  be- 
sprochenen Bau- 
ten trotz  ihrer 
vorüber  gehenden 
Bestimmung  und 
ihres  vergäng- 
lichen Materiales 
in  der  architekto- 
nischen Formen- 
gebung  mehr  oder 
weniger  den  Cha- 
rakter des  Stein- 
baues tragen,  so 
gehört  das  hier 
zunächst  zu  be- 
sprechende, nacli 
den  Ent  würfen  des 
Hrn.  Architekten 
K.  Hoffacker 
errichtete  Thor- 
gebäude und  zu- 
gleich Haupteingangs-Gebäude  der  Ausstellung  zwar  gleich- 
falls noch  in  diese  Gruppe,  bildet  aber  durch  die  In  seinem 
inneren  Hofe  angeordneten  Holzgallerlen  gleichzeitig  den 
Uebergang  vomStein- 
bau  zum  ausge- 
sprochenen Holzbau, 
der  in  überwiegender 
Weise  bei  den  noch 
fernerhin  zu  be- 
sprechenden Bau- 
werken zur  Anwen- 
dung gekommen  ist 
Da*  Thorircb.'iiide 
(s.  S.  280)  bt  auf 
rechteckigem  Grund- 
riss  aufgebaut,  der 
sich  dem  Eintreten- 
den durch  einen 
grossen  Thorbogen 
öffnet  und  durch  vier 
Kreuzgewölbe  Zu- 
tritt zum  Ausstcl- 
lungs-Gclande  giebt. 
Das  Gebäude  ist  das 
Verwaltungsgebäude 
der  Ausstellung;  es 
enthält  in  zwei  Geschossen 
BQreauräamc  und  Sitzungs- 
säle, die  sich  um  einen  offenen 
von  Holzgallerien  umgebe- 
nen Hof  lagern  und  bedeckt 
•  im  n  Flächenraiiin  von  nahe- 
zu  «500i».  Ks  sollt«  nach 
der  ursprünglichen  An- 
nahme auch  die  Kassen 
enthalten,  wie  sie  imGmnd- 
riss  angedeutet  sind,  es  hat 
sich  aber  bei  dem  starken 
.Besuch  als  zweckmässiger 
erwiesen,  getrennte  Kassen- 
häuschen und  von  diesen 
wieder  getrennte  Kontroll- 
eingänge anzulegen. 

Im  Aufbau  ist  dein  malerischen  l'rinzip  narh  Möglich- 
keit Rechnung  getragen.  Dasselbe  ist  in  wirkungsvoller 
Weise  erreicht  durch  die  schräg  ansteigenden  Treppenläufe 
an  der  Vorderseite,  durch  die  lebhaft  bewegte  Silhouette 
und  durch  den  Gegensatz  der  energischen  figürlichen  und 


ornamentalen  Bemalung  von  der  geschickten  Hand  des 
Malers  Hrn.  Max  Seliger  zu  dem  Weiss  der  grossen 
Mächen.  — 

In  bescheidenerem  Maasso  ist  die  Malerei  an  dem  zweiten 
der  in  diesem  Aufsatze  zu  besprechenden  Gebäude,  dem 
Gebäude  filr  Unterricht  und  Wohlfahrt,  gleichfalls  nach  den 
Entwürfen  des  Hrn.  Arch.  Karl  Hof  facker  errichtet,  zur 
Anwendung  gekommen.  Das  Bauwerk  ist,  mit  Ausnahme 
des  Mitteltheues  der  Hauptfassade,  der  als  Putzbau  erstellt 
ist,  durchweg  in  Holz  errichtet  und  in  seiner  Grundriss- 
Anlage  zweitheilig.  Jeder  der  beiden  Theile,  die  durch  die 
von  einer  Gallerte  überbauten  elektrischen  Rundbahn  der 
Ausstellung  getrennt,  jedoch  unter  einem  Dache  vereinigt 
sind,  hat  die  Form  des  griechischen  Kreuzes  und  an- 
nähernd gleichen  Flächenraum.  Der  vordere  Theil  ist  der 
Schulausstellung,  der  hintere  Theil  der  Ausstellung  der  Wohl- 
fahrts  -  Einrichtungen  gewidmet.  Das  ganze  Innere  des  Ge- 
bäudes ist  von  einer  Gallerie  umzogen.  Der  bedeckte  Grund- 
Flächenraum  beträgt  etwa  3300  im.  Das  Holz  werk  des 
Aeusseren  wie  das  des  Inneren,  welches  den  offenen  Danh- 
stuhl  zeigt,  ist  einfach  lasirt,  der  farbige  Schmuck  auf  das 
bescheidenste  Maas»  beschränkt. 

Das  Bauwerk  erhebt  nur  den  Anspruch  anf  einen  mit 
bescheidenen  Mitteln  errichteten  Magazinbau,  dem  es  aber 

doch  gelungen  Ist, 
einen  künstlerischen 
Charakter  aufzuprä- 
gen. Das  ist  haupt- 
sächlich erreicht 
durch  die  Ausbildung 
der  Vorderfassade  mit 
dem  vor  ihr  stehenden 
Ausschnitt  einer  Um- 
fassungsmauer mit  ge- 
schmiedeten Thoren. 

Den  Flächen  der 
grossen,    mit  Lein- 
wand gedeckten 
Dächern    ist  durch 
zwei  thurmartige 
Aufbauten    an  der 

Vorderfassade  ein 
Gegengewicht  zu  ge- 
ben versucht.  Auch 
durch  ihre  Mitwir- 
kung erhält  der  Nutz- 
bau einen  Anflug  von 
Zierbau.     Das  Innere 
wird,  wie  die  Skizze  es 
zeigt,  durch  grosse  Fen- 
sterflächen erhellt,  die 
im  allgemeinen  weiss  ge- 
blieben sind,  von  denen 

aber  einzelne  einen 
Schmuck  aus  wieder- 
hergestellten, grossen 
alten  Fenstern  in  Glas- 
malerei, die  der  kgl. 
Anstalt  für  Glasmalerei 
zur  Ausbesserung  über- 
tragen waren,  erhalten 
haben.  Die  Fenster  sind 
aber  nicht  berufen,  in 
der  dekorativen  Wir- 
kung des  Innern  zur  Geltung  zu  kommen,  da  sie  nur  an 
einzelnen  Stellen  eingesetzt  sind  und  ihre  Umrisslinie 
wesentlich  von  den  Fensterflächen  des  Gebäudes  abweicht. 

(Fortsetzung  f«lgt) 


liebaude  für  l'nlemcht  und  Wohlfahrt. 
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Bauveränderungen  im  alten  NGrnberg. 

(fehlt»».)   Hl*rau  dm  Abfcll<lun»«n  auf  8.  281. 


Ke  Stadtgeroeinde  erwirbt  also  vom  kgl.  Zollwesen  fünf  Kali- 
werke: einen  Stadtmauerthurm,  den  Salzstadel,  de»  Klaragar- 
ten, difi  Mauthhalle  und  das  Zeugmeister-GcbSude  (s.S. '27:1). 

1.  Der  Studtmauerthurm.  Derselbe  ist  ein  tirabenthurm, 
Ton  der  inneren  Grahenmaucr  in  den  Graben  vorspringend,  ein 
Theil  der  Befestigung  des  alten  Waffenplatzes  am  Frauenthor 
und  stammt  ans  spätgotbischer  Zeit.  Aeusserst  merkwürdig  ist-, 
daes  seine  polygonalen  Flüchen  nicht  in  senkrechten  Kanten, 
sondern  in  Schraubenlinien  aneinanderstossen,  zu  welchen  die  in 
der  Mitte  der  Felder  befindlichen  Schiesschart«!)  parallel  stehen. 
Das  obere  Gcschoss  ist  vorgesetzt.  Der  Thurm  beschirmte  die 
neben  ihm  betindlicbe  Abfahrtsrampe  nach  dem  Stadtgraben  und 
wurde  seit  langer  Zeit  als  Anitadiener-Wohnung  benutzt!  Kiiieähn- 
licho  Verwendung  wird  er  wohl  auch  unter  der  neuen  Eigtm- 
thüinerin  haben,  da  er  nach  besonderer  Vertragsbestimmung  nicht 
abgebrochen  werden  darf.  Und  das  mit  Recht,  denn  er  bildet 
eine  ganz  besonders  merkwürdige  Einzelheit  in  den  noch  er- 
haltenen l'elierrestcn  der  alten  Befestigungawerke. 

2.  Der  Satzstadel.  Lenkt  man  vom  Bahnhofe  kommend 
die  Schritte  nicht  durch  das  alte  Frauenthor,  sondern  durch  den 
nordöstlich  vom  runden  Fraucnthorthurm  gelegenen  Stadtmauer- 
Durchbruch,  so  füllt  sofort  ein  bösliches,  100  ">  langes  Ge- 
bäude auf,  dessen  Längsseite  purullcl  zum  Stadtgralien  steht, 
von  dem  es  durch  einen  Zwinperstreifen  getrennt  ist.  Dieses 
Gebäude  ist  anfangs  dieses  Jahrhunderts  vom  Staate  erbaut 
worden,  als  das  kgl.  Sa.lz.imt  in  Nürnberg  errichtet  wurde.  Seine 
Rückseite  wird  von  der  alten  inneren  Stadtmauer  gebildet.  Ks 
lag  anfänglich  ganz  versteckt  .hinter  den  Mauern,  his  e.s 
durch  Krbauung  des  Künigstbores  Knde  der  vierziger  Jahro  und 
noch  mehr  nach  Wiedereinlegung  desselben  im  Jahre  ans 
Tageslicht  gezogen  wurde.  Ks  bildet  schon  seit  langer  Zeit  den 
(iegenstand  des  Aergers  Tür  dio  Stadtverwaltung  und  die  ge- 
summte Bürgerschaft  und  den  des  gerechten  Erstaunens  aller 
Fremden.  Nun  sind  seine  Tage  gezählt  und  hoffentlich  gelingt 
es,  an  seiner  Stelle  ein  Gebäude  oder  eine  Häusergruppe  autzu- 
führen, welche  an  so  hervorragender  Stelle  der  Stadt  würdig 
erscheint  und  dem  hochanstrebenden  Neubau  des  llötels  Victoria 
an  der  Sudwestseite  des  runden  Thunne.s  ein  Gegengewicht  bietet. 

3.  Der  Klaragarton.  Dieser  zwischen  der  Kbnigs- 
strassc  und  der  vorderen  Stemgasse  gelegene  Komplex  bildete 
sammt  mehren  anstossenden  Gebäuden  und  der  kleinen  Klarakirche 
das  Kloster  der  Klarissinnen,  welches  bei  Einführung  der  Refor- 
mation aufgelöst  wurde  und  in  das  Eigeothum  der  Stadt  über- 
ging. Die  Kirche  wurde  Ende  der  sechziger  Jahre  restaurirt  und 
den  Katholiken  als  zweite  Pfarrkirche  in  Nürnberg  zurückgegeben. 
Ein  Theil  mit  dem  Kreuzgangu  wurde  nach  der  Einverleibung 
der  Reichsstadt  in  Bayern  der  Stadt  überlassen,  welche  darin  djis 
städtische  Ixiihhaus  unterbrachte  und  gegen  die  Kbnigsstrasse  zu 
in  der  HeideloflTschen  Zeit  einen  modern  gothischen,  nichtssagenden 
Bau  aufführte. 

In  dem  noch  drei  Tagwerke  fassenden  Rest  des  Anwesens 
i  das  Forstamt  Ijiurenzi.  das  Oberzollamt.  später  die  beiden 
BauSmter  und  anfänglich  auch  die  Staats-Schuldentilgungs-Kasse 
untergebracht,  für  welch'  letztere  im  Anfang  des  Jahrhunderts 
ein  im  Empirestil  gehaltenes  unschönes  Gebäude  errichtet  wurde 
(Iis.  No.  70).  Das  aus  älterer  Zeit  stammende  Hs.  Na  HS 
bietet  gleichfalls  nichts  Besonderes,  nur  ist  seine  der  Kirche  zu- 
gewendete Ecke  mit  zwei  Steinligürchen,  der  hl.  Klara  und 
hl.  Martha,  geschmückt. 

Dadurch,  dass  nun  der  Klaragarten  in  die  Hände  der  Stadt 
kommt,  in  denen  sich  auch  das  Areal  des  Leihhauses  befindet, 
wird  hier  in  bester  Lage  ein  Bauviertel  eröffnet,  das  nicht  nur 
Liebhaber  finden,  sondern  auch  den  Architekten  willkommene 
Gelegenheit  geben  wird,  ihr  Können  in  ausgedehntem  Maassc  zu 
zeigen,  l'eber  die  Ausheilung  der  Bauplätze  sind  noch  keine 
Pläne  entworfen,  doch  steht  so  viel  fest,  dass  das  Leihbaus  vur- 
legt  und  eine  neue  Strasse  von  der  KöDigsstrasse  zur  Stemgasse 
gezogen  wird.  Die  sämmtlichen  alten  Gebäude  dieses  Geländes 
sind  dabei  natürlich  zum  Abbruche  bestimmt. 

i.  Die  Mauthhalle.  Vonäliesem  Gebäude  halien  wir  Ein- 
gangs schon  erwähnt,  dass  es  von  Hans  Behaitn  d.  Aelt.  stammt, 
von  welchem  auch  die  noch  erhaltenen  gothischen  Theile  des 
Rathhauses.  die  Kaiserstallnng  u.  a.  herrühren. 

Die  alten  Nürnberger  waren  praktische  Leute.  Als  im 
XIV.  Jahrhundert  die  Stadt  wi>sentlich  erweitert  wurde,  über- 
wölbten sie  südlich  der  Loreuzkirche  einen  grossen  Theil  des 
Stadtgrabens  und  schafften  so  umfungTeiche  Lagerkellcr  für  die 
Weinvorräthe,  den  sogenannten  Herrnkeller.  Auf  einem  Theile 
dieser  Keller  erbauten  sie  dann  das  genannte  Kornhaus,  ein 
ausgedehntes  Gebäude  von  8b  n>  Lange  und  19  m  Breite.  Das  Erd- 
gesehoss  ist  ganz  mit  Kreuzgewölben  ülierdeckt,  welche  aut 
2tt  mächtigen  Steinpfeilern  ruhen.  Darüber  befinden  sich  zwei 
Geschosse  und  in  dem  steilen  Giebeldach  sechs  Dachboden,  deren 
Erker  die  massige  Dachfläche  in  gleichm&ssigem  Rythmus  be- 
leben.    Bemerkenswerth  sind  in  Innern  im  den  oberen  Ge- 
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schössen  die  eichenen  Säulen,  deren  Betrachtung  einen  Begriff 
von  der  lieistungslähigkeit  der  damaligen  Wälder  geben  kann. 

Architektonisch  interessant  ist  an  dem  Gebäude  der  östliche 
Giebel,  welcher  im  Erdgeschoss  ein  schiin  pndilirtes  Spitzbogen- 
nortal  zeigt,  welches  einen  steinernen  K Ampfer  in  Segmentbogen- 
r'orm  aufweist  (s.S.2Pl,i.  Das  Feld  zwischen  diesem  und  dem  Spitz- 
bogen ist  mit  einem  sehr  hübschen  Steinreltct  geschmückt,  die  drei 
mit  Baiidverwhlingungcn  enthaltend  und  mit  der 
■  beginne«  14i>K  versehen.  Auffallend  ist  der 
Hund,  der  sich  in  der  Mitte  des  Feld«  befindet  und  wahrscheinlich 
bedeuten  soll,  dass  dieser  Waarenspeicher  md  bewacht  ist.  Der 
Giebel  ist  durch  vorstehende  I.isenen  in  Felder  abgetheilt,  welche 
oben  und  unten  spitzlNigenformig  geschlossen,  die  ganze  Flüche 
netzförmig  auflösen.  Von  den  Fenstern  zeifft  nur  das  oberste 
gothische«  .Maasswerk  und  die  Jahreszahl  der  Vollendung  l.Vri. 

Bei  aller  Schmucklosigkeit  im  übrigen  macht  dieses  ganz 
aus  Sandstein  aufgeführte  Gelüude  einen  mächtigen  Eindruck: 
es  ist  ein  Wahrzeichen  aus  vergangener  Zeit,  ein  charakteristisches 
Denkmal  der  Macht  der  alten  Reichsstadt,  welche  sich  selbe', 
in  einem  Nützlichkeitsbau,  wie  in  diesem  Kornhaus  in  ganz 
besonderer  Weise  ausdrückt. 

Was  wird  nun  aus  diesem  Bauwerke  werden?  Der  Stadt 
ist  in  dem  Tuuschvertragu  vom  Staate  alie  Freiheit  gelassen, 
die  innere  Einrichtung  so  zu  gestalten,  dass  das  Gebäude  eine 
entsprechende  Reute  abwirft.  Veränderungen  im  Aeusseren  oder 
gänzlicher  Abbruch  dürfen  nur  mit  Genehmigung  des  Staate 
erfolgen.  Bei  Veränderungen  wird  al>cr  der  Stadt  n.ihe  gele-^% 
auf  Erhaltung  des  Gesammteindruekes  und  der  Giebel,  sowie*  des 
erwähnten  Portales  Bedacht  zu  nehmen.  Am  liebsten  wurden 
wir  es  sehen,  wenn  das  Gebäude  so  bleiben  konnte,  wie  es 
ist.  Die  dafür  gezahlte  Summe  will  aber  verzinst  werden 
und  dies  wird  ohne  umfassende  Bauveränderungen  nicht 
möglich  sein.  Vor  allem  werden  grossere  Fenster  einge- 
baut  werden  müssen  und  dies  bringt  schon  von  vornherein  eine 
gewaltige  Veränderung  des  Bildes  mit  «kh.  Jedenfalls  inu.ss 
die  Aufgabe  sehr  behutsam  angefasst  werden;  deun  wenn  deren 
Losung  in  unberufene  oder  unfähige  Hände  kommt,  kann  leicht 
ein  Zerrbild  entstehen,  dem  gegenüber  ein  Vollständiger  Neubau 
vielleicht  das  kleinere  l'ehel  wäre. 

Der  unter  der  Hallu  befindliche  Herrnkeller  zieht  sieh  unter 
der  Strasse  hindurch  und  bildete  hier  ein  böses  Hindennist»  für 
alle  städtischen  Ticfbauten.  welches  nun  auch  beseitigt  werden 
kann.  Auf  der  Ostseite  der  Strasse  tritt  der  alte  Stadtgraben 
zutage,  und  auch  hier  wird  neben  dem  Kuhn' sehen  Neubau  ein 
weiterer  Neuhau  entstehen,  in  welchen  die  auf  dem  Ausging 
des  llerrnkeller»  stehenden  VerkaufslSden,  dio  schon  seit  langet 
Zeit  der  Stadt  gehören,  wohl  mit  einbezogen  werden. 

b.  Die  Zeugmeister-Wuhnutig.  Das  alte  NürnrveTt; 
war  auch  eine  wehrhafte  Stadt.  Es  besass  westlich  von  der 
Mauthhalle  zwei  Zeughäuser,  in  denen  für  17  000  Mann  W.irTen 
und  Rüstung  aufgespeichert  wjiren.  Gekrönte  Fürsten  entliehen 
daraus  bei  testlkhkeiten  am  kaiserlichen  Hofe  Prunkrüstunper., 
deren  eigene  Beschaffung  ihnen  zu  theucr  war.  Dies  alles  g-iug 
in  den  Napoleonischen  Kriegen  an  Feind  und  Freund  verloren. 
Erst  vor  wenig  Jahren  gelang  es  dem  unvergeßlichen  Essen- 
wein,  einen  kleinen  Theil,  die  Sulkowsky'schn  Sammlung,  die 
dem  reichsstiidtischen  Zeughause  entstammte,  für  das  Germanische 
Museum  und  sondt  für  Nürnberg  zurück  zu  erwerlien.  Die 
Zeughäuser  selbst  dienen  jedoch  nur  friedlichem  Verkehr  als 
Lagerhäuser  für  den  in  Nürnberg  so  hoch  entwickelten  Hopfen- 
bandel.  Als  ein  Denkmal  an  vergangene  Macht  undllerrli'  hkeit  ist 
aber  die  Zcugmeistcrwohnung  i:i  der  PfunnenschmiedsgasäC  stehpn 
geblielieu,  in  der  die  Zeugmeister,  jene  Kath&herren,  denen  die 
Verwaltung  des  Zeughauses  unterstellt  war,  Wohnung  hatten. 
Dieses  der  deutschen  Hochrenaissance  entstammende,  im  Jahre  1 
erbaute  Haus  (s.S.JSl 1  ist  von  grünstem  baugescbichtiichem  Werth*. 
Trotzig  flankieren  zwei  runde  Thurmc  mit  mächtigem  (iuader- 
Sclmitt  das  Portal,  Uber  welchem  die  Stadtwappen  in  Steinreliefs 
augebracht  sind.  Die  Kuppeldächer  der  Thlimie,  zwischen  denen 
sich  ein  geschweifter  Giebel  erhebt,  sehen  aus  wie  ein  Paar 
ltlechhaiiben,  dio  sich  die  rüstigen  und  stimmigen  Thorwächter 
zum  Schutz  auf  den  Kopf  gestülpt  haben.  Erwähnt  luug  noch 
sein,  dass  die  schwere  beschlagene  Thüre  eine  reich  verzierte 
Schlossplatte  mit  Drücker  (altnurnberger  S<hlosserarl<eit)  besass. 
welche  das  bayeris.  he  Natiiin.ilmuseuin  bei  Beginn  der  Taus<h- 
verhandUingen  mit  Herrn  Jettner  schleunigst  für  sich  muh 
Müm  hen  in  Sicherheit  zu  bringen  wusste.  Herrn  Bürgermeister 
Dr.  v.  Schuh  ist  e.s  gelungen,  die  Mittel  für  eine  möglichst 
getreue  Nachbildung  zu  beschaffen,  welche  in  Bälde  dem  Thore 
den  geraubten  Schmuck  wenigstens  s<>  weit  als  möglich  wieder 
ersetzen  wird.  Aui  Ii  im  Hofe  Jer  Zeuguieisterwohnung  ist  mich 
eine  netto  steinerne  Bruiiiienumrahmung  aus  der  Zeit  der  Re- 
naissame vorhanden. 

Die  Zeugnieiiterwohnnng  gehört  zu  jenen  Gebäuden,  welche 
nicht  abgebrochen  werden  dürfen.  Zu  solchem  Vundalismus  wäre 
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auch  gar  kein  Grond  vorhanden  und  so  steht  mit  Sicherheit  zu 
erwarten,  dass  dieses  hochinteressante  Gebäude  dem  schon  so 
manchen  Schmuckes  heruijhten  Nürnberg  fllr  immer  erfüllten 
bleiben  wird. 

Wir  sind  am  Kndc  unserer  Mittheilungeii  (Iber  die  »Bau- 
verändernnpon  im  alten  Nürnberg",  soweit  sie  namentlich  durch 
die  Erbauung  eines  neuen  Zullhofes  ver.inlus.Nt  sind,  angelangt 
und  werden  in  einem  spiiteren  Artikel  Uber  den  Zollhof  selbst 
Weiteres  folgen  hissen. 

Zum  Schlüsse  getien  wir  noch  ein  Vcrzeichniss  der  in  den 
letzten  Jahren  au  der  KünigsstrasNu  ausgeführten,  oben  schon 
erwähnten  Neubauten,  indem  wir  gleichzeitig  das  Jahr  der  Er- 


lernung und  den  Namen  des  leitenden  Architekten  hinzufügen: 
Haus  No.  80.  Gasthof  Kaiserhof.  1894.  Areh.  Hecht.  Haus 
'  No.  41.    Kohn'sehes  Haus.    1870.  Arch.  Hildenbrund.  Haus 

Xu.  4«.  Gasthof  Ruther  Halm.  1891-9«.  Anh.  Richter.  Haus 

Nu.  52.   Gasthof  Monopol.  1*90.  Arch.  Ruepp.    Haus  No.  5,r>. 

Gasthof  Deutscher  Kaiser.  1889.  Anh.  Wnlther.    Haus  No.  01. 

Carl  Sachs 'scher  Neubau.    1890.  Arch.  KroVk.     Haus  No.  70. 

Kupprecht  scher  Neubau.  1896.  Art  h.  Schultheis«.    Haus  No.  80. 

Hotel  Victoria,  Neubau.  189«.  Anh.  l'illip.  Haus  No.  81. 
'  Gasthaus  Erdmannsdörfer.  1890.  Arch.  Richter. 

Nürnberg.  April  1890.  Hecht,  Architekt. 


Ueber  Ufermauern  und  B 

unh  die  in  No.  28  dieser  Zeitung  unter  obiger  l'elwrschrift 
zu  meiner  bezüglichen  Arbeit  gcgehe.nen  Bemerkungen  des 
Hrn.  Mar.-Brth.  Brenneeko  könnte  der  Kindruck  hervor- 
gerufen werden,  aU  wäre  ich  der  alleinstehenden  Ansicht,  dass 
eine  tfermaiier  ohne  weiteres  nur  durch  hohen  Wasserdruck  nach 
der  Landseite  hin  verschoben  werden  könne  und  als  wären  meine 
geäusserten  Bedenken  gegen  die  Ausfilhrungsweise  der  Buf  S.  00 
der  Ergänzungen  zum  Grundhau  empfohlcm'ii  l'lcrmaucm  zudem 
Zwecke  vorgebracht  worden,  die  beregle  Ausführungsweise  uhne 
stichhaltige  lirütide  zu  bemängeln. 

Ich  hatte  aber  lediglich  die  Absiebt,  gegenüber  den  (seit 
altersber  Üblichen  hohen  Pfahlrusten  mit  der  gangbaren,  aber  für 
viele  Falle  ungunügunden  Verbindung  der  Pfahle  mit  den  Holmen 
durch  einfaches  Einzapfen  und  nur  einseitige  Schrägstullung  der 
Pfähle  mit  hinterer  Spundwand  ein  neues  System  in  Vorschlag 
zu  bringen,  das  die  tnatsäehlich  vorhandenen  Mängel  der  alten 
Konstruktion  vermeidet  und  es  gestattet,  Anforderungen  an  den 
Ptahlrost  selbst  zu  stellen,  wie  man  dieselben  bisher  als  selbst- 
verständlich vorauszusetzen  pflegte. 

Der  von  mir  konstruirte,  nur  aus  Schrägpfuhlen  von  ent- 
gegengesetzt gleicher  Steigung  bestehende  und  mit  seiner  Rost- 
platte stets  nur  bis  zum  niedrigsten  Wasserstand  hochzufahrende 
Pfahlrost  sollte  durch  die  mittels  Doppelungen  vorgesehene  Ver- 
zimmerung der  thunlichst  schon  unter  sich  zu  festen  Bücken  ver- 
bundenen Pfahle  (wie  in  Abbildg.  2  u.  :S  S.  112  d.  Bl.  ange- 
geben) zu  einem  möglichst  in  sich  steifen  Körper  gestaltet  werden, 
der  die  Bewegung  eines  einzelnen  Pfahles,  ohne  den  ganzen  Rost 
in  Mitleidenschaft  zu  ziehen,  aussehliesst.  Im  besonderen  sollte 
die  Doppelschragstollung  der  Pfähle  den  Kost  zur  Aufnahme  von 
resultircndcn  Kräften  geeignet  machen,  deren  I-ige  hei  unvorher- 
gesehenen Verhältnissen  von  einer  wasserscitigen  zu  einer  land- 
«eiligen  Richtung  oder  umgekehrt  schwanken  kann;  es  sollte 
ferner  in  der  Möglichkeit,  ein  kleinstes  Manerprotil  anwenden  ' 
und  die  Druck-  und  Zugpfähle  nach  Maassgabe  der  äusseren 
Kräfte  anordnen  und  voll  ausnutzen  zu  können,  die  Herstellung 
einer  rationellen  und  billigen  Uferbegrenzimg  gewährleistet 
werden. 

Es  wird  zugegelien  werden  müssen,  da.«  eine  am  freien  I 
.Strome  oder  gar  im  Ebbe-  und  Fluthgebict  errichtete  l'fermauer  ■ 
infolge  des  Wechsels  der  Wasserstände,  der  Witterung  und  der 
Belastung,  bezw.  infolge  der  Erschütterung  durch  an  der  Mauer 
hinführende  Eisenbahngleise  olcr  Strassen  usw.  trotz  richtiger 
Bauausführung  und  trotz  richtigster  statischer  Berechnung  einem 
unausbleiblichen  und  fortgesetzten  .Schwanken  der  Kesultireuden  : 
ausgesetzt  sein  und  das  Bestreiten  haben  wird,  sich  bis  zur  ' 
Wiedereinnahme  des  Gleichgewichtszustandes  zu  bewegen.  Wird 
eine  solche  Mauer  unter  der  Voraussetzung,  sie  unbeweglich  zu 
machen,  auf  hohem  Pfahlrost  fundirt,  so  wird  man  auch  für  diesen 
eine  Uubeweglichkeit  voraussetzen  und  hiernach  denselben  so 
konstruiren  müssen,  dass  er  —  ohne  abhängig  zu  sein  von  dem 
abzustutzenden  veränderlichen  Erdreich  —  in  sich  thunlichst  steif 
und  zur  Aufnahme  einer  fortwährend  in  verschiedener  I-age  be- 
findlichen Rcsiiltirenden  geeignet  erscheint. 

Bei  der  B.  scheu  L'fermauer  bestellt  der  Pfahlrost  nur  ans 
vorderen  Schrägpfählen,  deren  Neigung  von  vom  nach  hinten 
zunimmt  und  die  an  ihren  Köpfen  durch  Einzapfen  mit  den  auf- 
zulegenden Holmen,  die  sich  an  eine  hintere  Spundwand  stützen, 
verbunden  sind.  Der  Rost  nimmt  (nach  Abbildg.  ltttj  S.  0u  des 
Cirundbaucs  2)  ein  Vertikalgewii  hl  von  *  auf  und  entwickelt 
infolge  der  einseitig  schräg  gestellten  Ptiihle  einen  iandseitig  ge- 
richteten Horizontalschub  von  rd.  27  *,  der  lediglich  durch  den 
aktiven  bezw.  passiven  Erddruck  unschädlich  gemacht  werden 
will.  Hiernach  erhält  dieser  Plählmst  seine  besondere  und 
charakteristische  Standsicherheit  durch  sein  Anlehnen  an  das  ab- 
zustützende liodenmaterial  und  dadurch,  dass  letzteres,  auch  wenn 
es  öfters  durchweicht  ist,  eine  Bewegung  der  stark  angepressten 
Spundwand  und  damit  ein  Ausbiegen  der  Iandseitig  geneigten 
I'fiihle  verhindern  soll. 

Es  war  nun  —  bei  der  hierbei  von  vumherein  gegebenen 
Tendenz  der  landscitiiren  Boweirunc  —  mein  Bedenken  dass  das 
HinterfUllungs-Material  sowohl  wegen  des  fortwährend  abmessen- 
den Grundwassers  und  der  zeitweilig  abzuführenden  Niederschläge 
und  l'eberflutbungen.  als  auch  wegen  Abwaschungen  und  Aus- 


jhlwerke  auf  Pfahlrost. 

waschungen.  die  oin  unter  der  Hostplatte  bei  niedrigsten  Wasser- 
ständen auftretender,  schon  geringer  Wellenschlag  (trotz  Spund- 
wand) mit  Vorliebe  erzeugt,  in  seiner  Aufnahmefähigkeit  hohen 
Pressungen  gegenüber  und  in  seinem  Volumenbcistande  nicht 
gleichmässig  bleiben  und  hierdurch  ein  Zustand  geschaffen  sein 
könne,  der,  wenn  auch  nur  eine  geringe,  so  doch  thaUächlich 
ein«  Bewegung  des  Rostes  und  der  durch  die  Holme  stark  an- 
gepressten (unter  iKMondcren  Verhältnissen  abgezogenen)  Spund- 
wand nicht  aussehliesst.  Vornehmlich  aus  diesem  0 runde  wagte 
ich  es,  an  der  von  Hrn.  Brth.  Brennecke  empfohlenen  Pfahlrost- 
Konstruktion  zu  rütteln. 

Ich  Tühre  noch  an.  dasa  schon  kleine  Bewegungen  den 
B. 'sehen  Pfahlrost  nicht  ungefährlich  Itfeinflussen  werden,  da 
alsdann  die  durch  den  Hülm  mit  einander  verbundenen  Pfähle 
zwar  gleichviel  verschoben  aber  infolge  ihrer  verschiedenen 
Neigungen  und  unter  der  Annahme,  dass  sie  tragfähig  sind, 
also  nicht  weiter  versacken,  mit  ihren  Köpfen  kreisförmige  Wege 
mit  verschiedenen  Itadien  beschreiben  und  hierdurch  verschiedene 
Höhenlagen  einnehmen  werden.  So  wird  sich  bei  einer  land- 
-eitigen  Bewegung  der  Holm  mehr  nach  hinten,  bei  einer  wasser- 
seifigen  Bewegung  mehr  nach  vorn  neigen  und  hierdurch  eine 
Möglichkeit,  den  Zusammenhang  des  Rostes  zu  lösen,  um  so  mehr 
gegotien  sein,  als  bei  den  ausseronlentlich  starken  Kräften,  die 
hier  inbetracht  kommen,  die  Verbindung  zwischen  Holm  und 
Pfahlkopf  —  der  durch  die  Schläge  des  Bären  beim  Einrammen, 
auch  wenn  er  zum  Theil  abgeschnitten  wurde,  nicht  besser  ge- 
worden ist  —  eine  leicht  zerstörbare  ist.  Femer  wird  sich  der 
vorn  freistehende  Pfahlrost  für  Ausführungen  von  l'termauern 
im  Iiiessenden  Wasser  nicht  eignen,  da  er  zu  sehr  äusseren  An- 
griffen ausgesetzt  und  besonders  bei  Eisgang  gefährdet  sein  wird; 
es  wird  sich  also  seine  Anwendbarkeit  auf  Mauern  im  ruhigen 
Wasser,  ohne  Wellenschlag  bei  Niodrigwasser,  beschränken  müssen. 

Es  kann  mir  der  Vorwurf  gemacht  werden,  meine  Ausfüh- 
rungen seien  kleinlicher  Natur  und  eine  Ufermauer  nach  der 
B.'schon  Konstruktion  würde  selbst  beim  Zutreffen  verschiedener 
Möglichkeiten  stand  halten.  Ich  bebe  deshalb  besonders  hervor, 
dass  ich  selbst  der  Meinung  bin.  die  B/sehe  Mauer  wird  im 
allgemeinen  Bestund  habeu,  weil  alle  ungUustigen  Verhältnisse 
für  gewöhnlich  nicht  zusammen  auftreten  und  weil  in  der  Bean- 
spruchung, die  man  für  Pfähle  als  zulässig  vorauszusetzen  pflegt, 
eine  mehrfache  Sicherheit  für  deren  Bestand  gegeben  ist.  Im 
vorliegenden  Fallu  wirkt  ja  auch  der  Gedanke  beruhigend,  dass 
die  infolge  des  verlängerten  Rostes  sehr  schwere  Mauer  sich 
nach  der  Wusserseito  zu  nur  bei  ungünstigen  Verhältnissen  ge- 
fahrbringend verschieben  kann,  dagegen,  wenn  Bewegungen  nach 
der  I^ndseite  zu  auftreten,  seihst  bei  Zerstörung  des  Rostes 
nicht  gleich  zu  Befürchtungen  eines  Einsturzes  Anlass  giobt. 

Meine  Absicht  war  aber,  lediglich  einem  thunlichst  unbeweg- 
lichen Pfahlrost  das  Wort  zu  reden,  der  beim  Auftreten  ausser- 
ordentlicher Kräfte  ein  l/osreissen  einzelner  Pfähle  vom  Rost 
und  damit  eine  Schwächung  und  allmähliche  Zerstörung  der 
Fundamente  thunlichst  nicht  zulässt;  nur  aus  diesem  Grundo 
verlor  ich  mich  in  etwas  weiter  ausgeholten  Darlegungen. 

Im  übrigen  erwähne  ich  noch,  dass  mir  verschiedene  l'fer- 
mauern  mit  vorderen  Schräg-  und  Geradpfählen  bekannt  sind, 
bei  denen  ebenfalls  die  Köpfe  der  Pfähle  in  die  aufgelegten 
Holme  eingezapft  wurden  und  bei  welchen  die  Uferböschung 
von  dem  hinteren  Theile  des  Rostes  aus  nach  der  Sohle  des 
Flusses  oder  des  Hafenbeckens  zu  verlief,  so  dass  die  vorderen 
Pfähle  ein  grosseres  Stück  vollkommen  frei  standen.  Im  Laufe 
der  Zeit  wirkten  auf  diese  Mauern  die  zeitweilige  lieber- 
spülung,  der  Wellenschlag  unter  dem  Rost  bei  Niedrigwasser 
und  der  Wechsel  der  Witterung  derart  ein,  dass  dos  Hinter- 
I'üllungs-Material  aufgeweicht,  in  seinem  Zusammenhange  geän- 
dert und  theilweise  ausgespült  wurde,  und  die  auf  die  Mauer 
und  auf  den  Pfahlrost  zur  Wirkung  kommenden  Resultirenden 
fortgesetzten  Schwankungen  unterlagen.  Namentlich  trat  beim 
Sacken  dea  Hinterfullungs-Materials  ein  unverhältnissmässig  hoher 
aktiver  Erddruck  auf,  der  ein  Ausweichen  der  Mauern  nach  der 
Wasserski te  zu  und  infolge  dieser  Bewegung  ein  Losreissen  des 
Mauerwerks  von  der  Rostplatte  bewirkte  und  eine  Zerstörung 
dieser  zurfolge  hatte.  Möglicherweise  können  auch  äussere  Kräfte 
direkt  auf  die  vorderen  freistehenden  Pfahle  eingewirkt  haben. 
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30.  Mai  lSÖfi. 


Die  Roatpfählo  dieser  Mauern  waren  dergestalt  nach  vorn  1 
verschoben,  dass  die  Pfahlkopfliachen  sichthar  wurden,  Pfähle 
und  Holme  sich  also  getrennt  hatten  und  letztere,  anstatt  auf 
der  Tollen  Kreisfläche  der  Pfahlköpfe  aufzuliegen,  diese  nur  noch 
je  in  einem  kleinen  Kreisabschnitt«  berührten.  Ausserdem 
die  Holme  eine  solche  Lage  eingenommen,  dass  sie  an 


vielen  Stellen  nur  noch  mit  dem  Hintertheile  an  der  Mauer  an- 
lagen, an  diesen  Stellen  sich  in  die  hintere  Böschung  eingepreßt 
hatten  und  in  solcher  Weise  die  Maoer  ahstütiten.  N  ur  letzterem 
Umstände  ist  es  zu  danken,  dass  die  Mauern  sich  nur 
bewogten. 

Breslau,  April  1896.  L.  Günther. 


Zur  Stellung  der  bayerischen  Eisenbahn-Beamten. 


giebt  nicht  leicht  Verwaltungen  deutscher  Staaten,  bei 
welchen  die  dienstlichen  Verhältnisse  der  Beamten  so  un- 
gleich gelagert  sind,  als  bei  der  preussischen  und  bayerischen 
Staatseisenbahn.  Wir  wollen  hier  nur  einen  Tunkt  hiervon 
herausgreifen,  nämlich  die  gar.»  ungleichmäßige  Berechtigung 
der  Beamten  dieser  beiden  Verwaltungen  zur  Benützung  der  ein- 
zelnen Wagenklassen  bei  freier  Bahnfahrt. 

Wahrend  in  Preussen  jedem  zum  höheren  Dienst«  berufenen 
Eisenbahnbeamten  nach  Zurücklegung  der  praktischen  Prüfung, 
ob  derselbe  sich  nun  in  bezahlter  oder  unbezahlter  Funktion  be- 
findet, die  erste  Wagenklasse  zur  Benutzung  zusteht,  beginnt  in 
Bayern  der  Genuas  dieses  Rechtes  erst  bei 
der  Beamtenkategorie  A.  II.  (General-Di- 
rektions-Assessoren, Inspektoren,  Bezirks- 
Ingenieure  usw.)  d.  h.  bei  der  dritten  Stufe 
der    allerdings   besonders  sprossenreichen 
I^iter  der  pragmatischen  Anstellungen  im 
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Es  könnte  vielleicht  entgegengehalten  werden,  dass  dann 
die  Beanspruchung  der  ersten  Wagenklassc  zu  stark  anschwellen 
würde,  aber  doch  sicher  ohne  stichhaltigen  «  rund ;  denn  einerseits  ist 
die  Zahl  der  bayerisi  hen  Beamten,  welchen  die  erste  Wagen- 
klasse geöffnet  werdun  würde,  an  sich  nicht  gross,  andererseits 
ist  ein  beträchtlicher  Theil  derselben  so  an  den  Bureaudieust 
gebunden,  dass  er  nur  in  seltenen  Fallen  zur  Eisenhahnfahrt 
gelangt.  Für  jene  Beamten  aber,  welche  in  Ausübung  ihres 
Dienstes  die  Bahn  benutzen,  ist  die  Berechtigung  zur  Fahrt 


höheren  Eisenbahndienste, 
zu  welcher  die  Beamten  ja 
nach  ihrer  juristischen  oder 
technischen  Vorbildung  etwa 
12—20!  Jahre  nach  dem 
Staats  -  Examen  gelangen. 
Wahrend  also  in  Preussen 
der  jüngste 
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ort,  sind  in 
Bayern  noch  die  General- 
direktions- und  Überbahn- 
amtfr Sekretäre,  diu  Balm- 
Verwalter  uml  die  Betriebs- 
Ingeuieure,  die  sich  zuni- 
theil  in  Referentenstellun- 
gen belinden  odcrAmtsvur- 
stände  sind,  auf  die  zweite 
Wagenklasse  angewiesen. 

Nachdem  die  Vorbedin- 
gungen für  die  Zulassung 
zum  höheren  Eisenbahn- 
dienste in  Preussen  und 
Bayern  sachlich  nicht  we- 
sentlich von  einander  ver- 
schieden sind,  so  muss  selbst- 
redend die  Zurücksetzung  der  bayerischen  Bahnbeamten  bezüglich 
der  Benützung  der  ersten  Wagenklasse  sehr  unangenehm  berühren, 
umsomebr,  als  den  Vereinsverwallungen  der  Grundsatz  zur  Richt- 
schnur dient,  dass  den  Beamten  der  fremden  Verwaltung  jene 
Freifahrts-Legitimation  gewahrt  wird,  auf  welch«  diese  Beamten 
bei  ihrer  eigenen  Verwaltung  Anspruch  haben,  d.  h.  es  reisen 
die  preußischen  Assessoren  und  Regierungs-Baumeister  auch  in 
Bayern  in  erster  Wagenklasse,  wahrend  die  obengenannten 
bayerischen  Beamten  in  Preussen  zweiter  Klasse  fahren  müssen. 

Andererseits  befinden  sich  diese  bayerischen  Bahnbeamten  im 
eigenen  Laude  infolge  der  Freigiebigkeit,  mit  welcher  die  Staats- 
eisenliahn- Verwaltung  auch  ihren  Unterbeamten  die  Benützung 
der  zweiten  Wagenklasse  einräumt,  in  einer  bezüglich  der  Vor- 
bildung sehr  gemischten  Gesellschaft;  denn  von  diesen  Unter- 
beaniten  (Amtsgehilfen,  Zugführer,  Bahnmeister)  vermag  ein 
namhafter  Theil  höchstens  den  Besuch  der  Volksschule  nachzu- 
weisen. Sollte  denn  in  Bayern  dieselbe  Ordnung  des  Freifahrta- 
wesens  wie  in  Preussen  nicht  möglich  sein? 


erster  Klasse  umsotnehr  an- 
gezeigt, als  es  unter  Um- 
standen zu  Unzutraglich- 
keiten  führen  kann,  wenn 
die  Beamten  mit  —  viel- 
leicht von  ihnen  kontrol- 
lirten  —  Beamten  niederen 

Ranges  zusammenreisen 
müssen.  Dies  hat  wohl  auch 
in  einzelnen  Fallen  dazu  ge- 
fuhrt, dass  abweichend  von 
den  allgemeinen  Vorschriften 
solchen  Beamten  das  Recht 
der  Benutzung  der  ersten 
Wagenklasso  zugestanden 
wurde;  allein  hierdurch  ent- 
steht nur  eine  Unbilligkeit 
gegenüher  den  Übrigen,  oft 
dienstalteren  Beamten  der- 
selben Kategorie,  zudem  die 
ersteren  Beamten  natürlich 
auch  ausser  Dienst  in  erster 
Kla.vse  reisen. 

Die  Hauptsache  würe 
jedenfalls,  eine  absolute  Meh- 
rung der  ohnedies  •  in 
Bayern  wenigstens  sehr  hohen  Ziffer  der  Freifahrten  hintan- 
zuhalten,  wahrend  eine  Verschiebung  in  den  Wagenklussen  unseres 
Erachtens  nur  zweckmässig  wäre;  denn  die  Abtheilungen  zweiter 
Klasse  sind  im  Durchschnitt*  viel  besser  besetzt,  als  jent; 
erster  Klasse. 

Möglicherweise  mag  ja  in  der  Nahe  der  Hauptstadt  Bayerns, 
wo  eine  grössere  Anzahl  Eisenbahnlieamter  in  der  Zentralstelle 
vereinigt  ist.  die  im  Sommer  an  Sonn-  und  Feiertagen  sich  Er- 
holung im  (Jebirge  zu  suchen  pflegen,  eine  starke  Besetzung  der 
Kupees  erster  Klasse  der  in  dieser  Richtung  verkehrenden  Züge 
erfolgen;  ahnliche  Verhaltnisse  liegen  doch  auch  bei  grösseren 
Städten  in  Pruussen  vor.  Für  den  Nothfall  könnte  ja  an  solchen 
Tagen,  an  welchen  gerade  auch  die  zweite  Wagenklasae  sehr 
besetzt  ist,  für  eine  reichlichere  Mitführung  von  erstklassigen 
Abtheilungen  gesorgt  werden.  Uebrigens  würden  die  betreffen- 
den Beamten  sich  auch  mit  der  zweiten  Wagenklasse  begnügen, 
wenn  sie  die  Kupees  erster  Klasse  stark  besetzt  vorfanden. 
Für  dieselben  handelt  es  sich  wesentlich  darum,  dass  sie  in 
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gleiche  Rechte  mit  ihren  preussischen  Kollegen  eintreten  und  ehrt  und  es  knnn  doch  kaum  die  Absicht  bestehen,  einen  nam- 
numentlich  auch  bei  fremden  Rahnverwaltungen  die  erste  Wagen-  haften  Theil  der  bayerischen  Beamten  des  höheren  Eisenbahn- 
klasse  benutzen  dürfen.  dienstes  ilurrli  Vurenthalt  der  den  in  entsprechenden  Stellungen 


AH*  Mnulhball»  ia  N.inibcrg. 


Zeugmt'Bler-IIius  in  Nürnberg.  Portal  ikr  Mjuihbullo  in  Nürnberg. 


Hoffentlich  verlässt die  bayeriwheStaat.seiseubahn- Verwaltung  behndlicben  prous-ischen  Beamten  rew.Uhrteii  Vergünstigungen 
den  seitherigen,  den  obigen  Wünschen  wenig  Rechnung  tragen-  aut  die  Dauer  gewiwermaasseu  zu  Deutschen  zweiter  Klasse  zu 
den  Standpunkt;  denn  es  ehrt  sich  selbst,  wer  seinen  Diener  stempeln. 
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Mitfheilnngen  aas  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenleur-Verotn  zu  Hamburg. 

Vers,  am  27.  Miirz  1896.  Vors.  Hr.  Z  i  m  m  e  r  m  a  n  n ,  an w.  84  Pers. 

Der  Hr.  Vorsitzende  leitet  die  Verhandlung  über  die  Aende- 
ning  des  §  4  der  .Satzungen  ein  und  ersucht  Ilm.  Ehlers  zur 
Begründung  des  gedruckt  in  Münden  der  Anwesenden  bebud- 
lieheti  Antrages  des  Vorstandes  auf  Erhöhung  des  Vcreinsbeitrages 
das  Wort  itu  nehmen.  Mr.  Ehlers  giebt  eine  Uebersicht  der 
Kassenabschlüsse  seit  dem  Jahre  18SS  und  geht  im  besonderen 
auf  die  Ausgaben  des  Jahres  1KH5  ein,  woraus  sich  erpicht,  dass 
schon  seit  einer  Ueiho  von  Jahren  mit  l'nterbilauz  gearbeitet 
und  dass  eine  Einschränkung  in  den  Ausgaben  ohne  Schädigung 
wichtiger  Vereins-Interessen  nicht  in  dem  Maasse  möglich  ist, 
um  den  regelmässig  wiederkehrenden  Fehlbetrag  zu  decken.  Nach 
kurzer  Berathung.  in  welcher  noch  einige  Anfragen  aus  der  Ver- 
sammlung durch  Mm.  Khlers  beantwortet  werden,  wird  der  An- 
trug des  Vorstandes  auf  Erhöhung  des  jährlichen  Vereinsbeitrages 
von  '20  auf  'Jfi  . M  nebst  den  übrigen  Vorschlügen  auf  Abänderung 
des  §  4  der  Satzungen  mit  grosser  Mehrheit  angenommen.  Im 
Anwbluss  hieran  tbeilt  Mr.  Zimmermann  mit,  dass  der  Vor- 
stand beabsichtige,  den  auch  für  1SJM  zu  erwartenden  Fehlbetrag 
durch  eine  Auffonlerung  zur  Leistung  freiwilliger  Beitiägo  seitens 
der  Mitglieder  zu  decken. 

Hierauf  erhält  das  Wort  Mr.  Schomburgk  zu  einem  Vor- 
trag Uber  das  V  i  1  len  terra  in  Sachsen  wald  -  II  ntriede.  Der 
Vortragende  beginnt  mit  einem  interessanten  Rückblick  auf  die 
Geschichte  des  Sachsen waldes,  den  er  dem  Archiv  des  Vereins 
für  die  Geschichte  des  Herzogthums  Lauenburg  entnommen  hat. 

Danach  ist  der  Sachsenwald  in  früheren  Zeiten  viel  ausge- 
dehnter gewesen  als  jetzt,  scheint  aber  seit  dem  Hl.  Jahrhundert 
weiter«  Einschränkungen  nicht  mehr  erfahren  zu  haben.  Seit 
l'J'Jtj  gehört  der  Sachsenwuld  zu  Lauenburg,  dessen  Herzog 
Albrecht  I.  ihn  in  diesem  Jahre  von  lierhard  II.,  Krzbischof  von 
Bremen,  als  Ix-hii  erhielt.  Später  entstanden  Streitigkeiten 
zwischen  den  Hansestädten  Mamburg  und  Lübeck  mit  dein  Herzog 
von  Lauenburg  über  den  Nießbrauch  des  Waldes,  aus  denen  sich 
ein  I"rozess  vor  dem  Reiehs-Kammergericht  zu  Speier  entwickelte, 
der  vom  Jahre  1MD  bis  MIM,  also  i:t">  Jahre  dauerte.  Wahrend 
dieses  Prozesses,  in  dem  die  Herzoge  wiederholt  verurtheilt  waren, 
den  Hansestädten  den  halben  Nießbrauch  freizugeben,  im  Jahre 
1071  suchten  sich  letztere  durch  Selbsthilfe  in  den  Besitz  des 
von  ihnen  Geforderten  zu  setzen,  indem  sie  eine  Kriegsmann- 
schaft von  UM50  Mann  mit  4  Kanonen  aufboten.  Es  ist  aber 
nicht  festgestellt,  ob  es  infolge  dieses  Vorgehens  zu  Tblitlich- 
keiten  gekommen  ist.  Die  Hansestädte  beantragten  inzwischen, 
um  endlich  mit  der  Sache  zum  Schluss  zu  kommen,  einen  Ver- 
gleich nnter  Zugrundelegung  einer  Theilong  des  Sucbsenwuldes. 
auf  den  auch  das  Reiehs-Kammergericht  am  14.  Marz  HW4  ein- 
ging. Trotzdem  ist  der  ganze  Sachsenwald  endgiltig  bei  Iden- 
burg verbliehen,  da  derselbe  nach  dem  Tode  des  ohne  Hinter- 
lassung von  Kindern  verstorbenen  letzten  Askaniers  Julius  Kranz 
im  Jahre  Uihö  an  Braunschweig  und  spater  1705  an  Hannover 
kam,  welches  lauenburg  für  ein  Kcichslehen  eiklärte,  das  nur 
un get heilt  auf  den  Inhaber  dieses  Lehen?  Ubergehen  kOnue. 
Spätere  Versuche  der  Hansestädte,  ihre  Rechte  an  dem  Sachsen- 
wald  zur  Geltung  zu  bringen,  blieben  erfolglos.  Redner  schildert 
ferner  das  Verhältnis»  der  Herzoge  zu  ihren  l'uterthuneu  inbezug 
auf  die  Benutzung  des  Waldes.  Trotz  weitgehender  Vergünsti- 
gungen, deren  sich  die  I  nterthanen  zu  erfreuen  hatten,  l>estahlen 
sie  ihre  Herreu  fortgesetzt,  so  dass  dadurch  eine  rationelle  Forst- 
wirthschaft  unmöglich  gemacht  wurde.  Die  Benutzung  der  Wald- 
ertrügnisse  und  deren  llegelung  zu  gemeinsamer  Sehweiucmästung, 
das  Auffinden  von  Trüffeln,  die  vielen  Wilddiebereien,  besonders 
durch  den  Wilddieb  Kidig.  dessen  man  sich  dadurch  entledigte, 
dass  man  ihm  die  Mittel  zur  Auswanderung  nach  Amerika  ge- 
währte, sowie  endlich  die  Ausnutzung  der  vorhandenen  Wasser- 
kräfte der  Aue  zum  Betriehe  zweier  Kupfermühlen  und  eines 
Eisenwerkes  werden  eingehend  besprochen. 

Bis  zum  Jahre  1*71  gehörte  der  Sachseuwald  zum  Ibimanium 
des  llerzogthums  Lauenburg,  ging  aU-r  durch  Kezess  vom 
1!».''JI.  Juni  IS7I  in  das  Eigeiithum  de«  Herzog*  von  Lauenburg 
Kaiser  Wilhelms  I.  über.  Am  '.'4.  Juni  1871  überwies  der  Kaiser 
seine  Herrschaft  Sr hwarzenbeek  dem  Fürsten  Bismarck.  Redner 
verliest,  die  Verleihung*  -  l'rkunde  vom  •_':!.  April  lsTJ, 
schildert  die  Entstehung"  des  jetzigen  Fürst erschlösse*  anstelle 
des  früheren  Jagdhauses  des  Grafen  von  <lrr  Lippe  und  geht 
nach  einigen  Grussenangahen  Über  den  fürst  liehen  Besitz  r.u  der 
Beschreibung  des  Villengeländes  Sachsen  wald- IMViedc  über,  das 
Hr.  Kmil  Specht  im  Marz  IWC.i  vom  Fürsten  Bismarck  kaufte. 

Das  Gelände  ist  sehr  hoch  gelegen,  »wwaldct  und  stark 
koupirt.  Die  dasselbe  durchziehende  '  Hauptstraße  ist  lOOÜm 
lang  und  steigt  bis  zum  höchsten  Funkt  um  Alle  Strassen 

sind  mit  7  m  breitem  Fahrweg  und  3  n>  breiten  Fusswegen  zu 
beiden  Seiten  [angelegt.  Die  Wasserversorgung  geschieht  z.  Z. 
durch  Fbchbrunnen,  welche  in  etwa  10"»  'riefe  tadelloses  Wasser 
liefern.  Es  sollen  aber  noch  Tiefbohrungen  für  eine  Zentral- 
Wasserversorgung  gemacht  werden.  Die  Entwässerung  geschieht 
durch  Filtergruben  und  Kanalisation,    Für  die  Beleuchtung  der 


Strassen  ist  eine  elektrische  Zentralstation  hergestellt,  in  welcher 
die  Dynamos  von  durch  Dawnson  Gas  angetriebene  Gasmotoren 
getrieben  werden.  Die  Bauplätze  sind  in  Grossen  von  2500  bis 
•ZI  700  qm  angelegt  und  kasteD  je  nach  Lage  und  Bewaldung 
für  1  V»  4  -  Ii  <K. 

Zur  Sicherung  einer  ländlichen  Bebauung  sind  den  Grund- 
stücken entsprechende  Beschränkungen  auferlegt.  Redner  schildert 
femer  einige  besondere  Anlagen  wie  Eiskeller.  Aussichtsthürme 
usw.,  sowie  die  zur  Verfügung  stehenden  Verkehrsmittel  zur  Ver- 
bindung mit  Hamburg  und  geht  dann  zu  einer  Beschreibung  der 
von  ihm  daselbst  erbauten  Villen  der  Hrn.  Specht  und  Otto 
Bemer  über,  deren  Pläne  ausgestellt  sind.  Hieran  anschliessend 
erklärt  Hr.  Dorn  die  ebenfalls  ausgestellten  Flaue  der  von  ihm 
erbauten  Villa  der  Frau  Senator  Rapp. 

Hr.  Zimmermann  macht  im  Anschluss  an  die  interessanten 
Mittheilungen  beider  Herrn  einige  Bemerkungen  Uber  den 
Charakter  des  deutschen  Einzclwobnhauses,  welches  in  seiner 
Art  zwischen  dem  englischen  und  französischen  stehe  und  spricht 
den  Rednern  für  ihre  von  der  Versammlung  mit  lebhaftem  Beifall 
aufgenommenen  Vorträge  den  Dank  derselben  aus. 

Mierauf  berichtet  Hr.  Mennicke  Uber  den  gedruckt  vor- 
liegenden Bericht  der  Kommission  zur  Bearbeitung  der  Verbands- 
frage betreffend  .Zulässige  Grenzen  der  Stützweiten  und  der 
Querschnitte  tragender  Konstruklionstheile  in  Frontwänden*. 
Hr.  Gleim  ist  der  Ansicht,  dass  die  Kommission  Ober  die  Vor- 
geschichte dieser  Verbandsfrage  nicht  völlig  orientirt  gewesen 
sei  und  fragt,  nachdem  dies  durch  Mm.  Mennicke  und  Hrn. 
Zimmermann  in  Abrode  gestellt  ist,  ob  denn  die  Absicht  bestehe, 
beim  Verbände  den  Antrag  zu  stellen,  dass  die  schon  in  der 
Abgeordneten- Versammlung  in  Strassburg  vom  Verband  ange- 
nommenen Leitsätze  wieder  zurückgenommen  werden  sollten. 
Diese  Frage  wird  von  Hm.  Mennicke  bejaht  In  der  nun  fol- 
genden Besprechung,  an  in  sich  die  Hm.  Schüler,  Trog,  Hetuiicke, 
Elvers,  Zimmermann.  Rambatz,  Haller,  Heubel  und  Gleim  be- 
theiligeu,  spricht  Hr.  Schüler  sein  Bedenken  gegen  die  in  der 
Begründung  zu  I^iUatz  8  enthaltene  Empfehlung  des  Kork- 
steines als  limmantelungs-Material  aus,  indem  er  erklärt,  dass 
sieb  sowohl  bei  den  zum  Attschluss  gebrachten  Versuchen  mit 
schmiedeisernen,  als  auch  bei  den  noch  nirht  abgeschlossenen  Ver- 
suchen mit  gusseisernen  Speicherstützen  der  Korkstein  nicht 
besser  und  nicht  schlechter  verhalten  habe,  als  andere  l'mniante- 
lungs-Materialien  auch. 

Im  übrigen  werden  Bedenken  gegen  die  Forderung  der  l'm- 
mautelung  der  eisernen  Stützen  in  den  Frontwanden  ausge- 
sprochen und  damit  begründet,  dass  durch  eine  solche  die  An- 
bringung der  Fensterkonstruktionen  an  den  Stützen  sehr  erschwert 
werde.  Zu  Leitsatz  4,  welcher  fordert,  dass  die  Treppen  von 
bewohnten  Olwrgeschosscn  zwischen  grundierten  massiven  Wänden 
feuer-  und  rauchsichcr  durch  das  Untergeaehoss  hindurch  geführt 
werden  sollen,  wird  geltend  gemacht,  dass  diese  Forderung  in 
vielen  Füllen  bei  schmalen  Grundstücken  die  Ausnutzung  des 
L'ntergeschosses  zu  Ladenzwecken  unmöglich  machen  werde. 
Endlich  wird  noch  darauf  hingewiesen,  dass  sich  die  Kommissions- 
arbeit zu  sehr  von  dem  eigentlichen  Zweck  der  Verbandsfrage, 
welcher  darin  bestehe,  festzustellen,  ob  eB  zulässig  sei,  die  l'm- 
fassungswiinde  bewohnter  Etagenhäuser  bis  zur  äussersten  Grenze 
durch  Glas-  und  Eisenkonstruktioncn  zu  ersetzen  und  inwieweit 
hier  gegebenenfalls  Beschränkungen  einzuführen  seien,  entferne. 
Nachdem  auf  Anregung  des  Hm.  Schüler  beschlossen  ist,  die 
Empfehlung  des  Korksteins  als  Ümmantelungs-Material  fallen  zu 
lassen,  wird  auf  Antrag  des  Hrn.  Hastedt  die  Entscheidung  im 
übrigen  hi.s  zur  nächsten  Sitzung  vertagt.  Hm. 


Vermischtes. 

Bau-  und  kunstwissenschaftliche  Vorträge  der 
Berliner  Gewerbe-Ausstellung.  In  den  Rahmen  der  Ber- 
liner Gewerbe- Ausstellung  sind  Vorträge  aus  allen  Gebieten  der 
Wissenschaft  eingeschlossen,  die  mit  Ausnahme  der  Sonn-  und 
.  Feiertage  tiiglieh  von  0—7  Uhr  abends  im  Hörsaale  des  Chemie- 
I  gebtiude*  stattlinden  und  gegen  Erlegung  von  .r>0  l'f.  zugänglich 
sind.  Aus  dem  bau-  und  kunstwissenschaftlichen  Gebiete  haben 
bereits  tolgende  Vortrüge  stattgefunden:  Am  13.  Mai  sprach 
l'rof.  Dr.  Lassar  über  „Volksbiider" ;  am  IS).  Mai  Dr.  ü.  Voss 
über  .Nationale  Kunst";  am  '20.  Mai  l'rof.  Dr.  Licht wark 
über  .Die  moderne  Medaille";  am  Mai  Prof.  F.  Luthmer 
|  üher  .Juwelierkunst":  am  IM.  Mai  Prof.  Dr.  A.  Mutthaei  Uber 
.Die  Kunst  in  der  Holzschnitzerei";  am  '27.  Mai  Prof.  Dr. 
<'.  Koppe  Über  .Die  Junfraubahn" ;  am  :Hi.  Mai  Prof.  Dr. 
K.  Frev  über  .Bilder  aus  der  neuesten  Kunst".  In  der  Folge 
werden  über  Themata  aus  dem  genannten  Gebiete  sprechen:  am 
I.  Juni  Geh.  Heg.Rth.  Prof.  .1.  ('.  Raschdorff  j.uber  .Der 
Neubau  des  Domes  zu  Berlin":  am  2.  Juni  Geh.' Rcg.-Rlh.  Dr. 
.1.  Lessing  über  .Kunst  und  Hygiene  im  Wohnhause";  am 
:{.  Juni  Dr.  Th.  Vollbchr  Uber  .Maschine  und  Kunsthandwerk"  ; 
am  10.  Juni  Prof.  P.  Pfeifer  üher  .Die  mechanische  Her- 
stellung von  Reliefs";  am  lü.  Juni  Dr.  Fr.  Uulwa  Über  .Die 
Ueinigung  industrieller  und  städtischer  Abwässer  mit  bes.  Be- 
ziehung zur  Selbstreinigung  der  Flüsse  und  der  in  denselben  zu 


Digitized  by  Google 


No.  44. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


fördernden  Fischzucht";  am  16.  Juni  Prof.  Dr.  C.  G urlitt  Uber 
„Deutsches  Rococo" ;  um  17.  Juni  ITfrth.  Prof.  Dr.  Bunte  über 
„Gasbeleuchtung  sonst  und  jetzt*;  am  lb.  .luli  Prof.  M.  Wiese 
über  „Die  Technik  in  der  Edelschmicdckunst";  am  28.  Juli  Geh. 
Reg.-Rth.  Prof.  Reuleaux  Uber  „Bergbahnen  mit  Seiilsetrieb"; 
am  29.  Juli  Prof.  Dr.  Hans  Müller  über  „Die  Berliner  Kunst 
and  die  Berliner  Akademie  der  Künste  vor  200  Jahren" ;  am 

30.  Juli  Brth.  A.  Herzberg  über  „Die  Kanalisation  kleiner 
und  Mittelstädte" ;  am  0.  Aug.  Dr.  Th.  Vollbehr  über  „Die 
künstlerische  Bearbeitung  des  Leders  einst  und  jetzt" ;  um  7.  Aug. 
Dr.  O.  t.  Schorn  über  „Die  Wandteppiche,  ihre  Geschichte, 
künstlerische  Bedeutung  und  Technik";  am  8.  Aug.  Keg.-Btustr. 
Jaffe  Uber  „Dekorative  Beleuchtung,  eine  entstehende  Kunst"; 
am  10.  Aug.  Friedr.  Siemens  über  .Gasheizung  tUr  Wohn- 
räume"; am  13.  Aug.  Dir.  .!.  Spennrath  ülier  „Die  Firnisse 
und  ihre  Haltbarkeit";  am  18.  Aug.  Reg.-Rth.  M.  Speer  über 
„Teppiche  und  deren  Herstellung" ;  am  22.  Aug.  Dir.  Dr. 
Heinecke  über  „Das  Porzellan  und  seine  Dekorationsarten"; 
am  28.  Aug.  Dr.  J.  L.  Sponsel  Über  „Moderne  Plakate";  atn 
211.  Aug.  Dr.  Rathgen  über  „Alterthümer-Konservirung";  am 

31.  Aug.  Ob.-Brth.  Prof.  Schäfer  Uber  „Die  heutige  und  künftige 
Baukunst";  am  1!).  Sept.  Prof.  Dr.  Trendelenburg  über  „Ein 
neues  Modell  der  Akropolis  von  Athen".  Ausser  den  vorstehend 
genannten  Herren  haben  sich  noch  eine  Reihe  anderer  Redner 
zur  Verfügung  gestellt,  deren  Themata  jedoch  noch  nicht  ge- 
nannt sind.  Unter  ihnen  dürften  Uber  Themata  aus  dem  oben 
genannten  Gebiete  sprechen  die  Hrn.  Reg.-Rth.  Prof.  K.  Hart- 
mann,  Ing.  0.  Lilienthal,  Geh.  Reg.-Rth.  Prof.  Buslcy, 
Arch.  Pet  Walle  und  Prof.  Dr.  Bruno  Meyer. 


Zur  Stellung  städtischer  Baubeamten.  In  No.  13, 
Jahrg.  XXIV  der  Dtschn.  Bztg.  ist  mit  Recht  gerügt  worden, 
das«  die  städtischen  Bauimipektoren  Frankfurts  zu  dum  Festessen 
gelegentlich  der  Anwesenheit  Sr.  Maj.  des  Kaisers  und  Königs 
im  Dezember  1889  nicht  eingeladen  wurden,  während  andere  den 
Stadtbauinspektoren  gleichstehende  städtische  Beamte  mit  Ein- 
ladungen bedacht  waren.  Damit  nun  die  auswärtige  Kullegen- 
schaft  nicht  etwa  zu  der  Annahme  verleitet  wird,  dass  in  der 
Zwischenzeit  hier  in  Frankfurt  andere,  für  die  städtischen  Bau- 
beamten günstigere  Verhältnisse  eingetreten  seien,  wollen  wir 
Folgendea  zur  öffentlichen  Kcnntniss  bringen. 

Zu  dem  am  Sonntag,  den  10.  Mai  d.  J.,  während  der  An- 
wesenheit Sr.  Maj.  des  Kaisers  im  Paliucngarten  hier  städtischer- 
seits  veranstalteten  Festassen  waren  2t»  Personen  eingeladen, 
darunter  der  Stadtbibliothekar,  der  Magistrat«- Assessor  und  sogar 
der  Hr.  Stadtsekretär;  dagegen  liatte  man  die  städtischen  Bau- 
inspektoren bei  dieser  Gelegenheit,  genau  wie  1889,  wieder  über- 
gangen. Wenn  nun  einerseits  ohne  weiteres  zugegeben  werden 
kann,  dass  die  Einladungen  zu  dem  Festessen  des  Raummangels 
wegen  entsprechend  eingeschränkt  werden  mussten,  so  ist  es  an- 
dererseits doch  vollständig  unverständlich,  wie  die  drei  erwähnten 
Beamten  zu  einer  Einladung  kommen  konnte»,  ohne  dass  auch 
noch  Platz  wenigstens  für  den  ältesten  Bauinspektor  zu  schaffen 
gewesen  ist 

Dasa  in  diesen  verlockenden  Verhältnissen  hier  durch  die 
jüngst  erfolgte  Wahl  eine«  Technikers  zum  besoldeten  Magistrats- 
mitglied demnächst  etwa  Wandel  eintreten  wird,  mochten  wir 
vorläufig  noch  stark  bezweifeln.  Ist  es  doch  für  alle  mit  den 
hiesigen  Verhältnissen  einigermaassen  Vertraute  längst  kein  Go- 
heimniss  mehr,  dass  die  Wahl  des  neuen  Stndtbaumthes  zum 
Magislratsmitglied  nicht  etwa  der  Einsicht  der  übrigen  Magistrata- 
mitglieder,  sondern  lediglich  den  energisch  geltend  gemachten 
Vorstellungen  einflussreicher  Stadtverordneten  zu  verdanken  ist. 

Von  diesen  wenig  beneidenswertlien  Verhältnissen  der  städt. 
Baubeamten  in  Frankfurt  mögen  vor  allen  Dingen  diejenigen 
Kollegen  gebührend  Kenntnis»  nehmen,  welche  bei  etwa  dem- 
nächst, zur  Ausschreibung  gelangenden  Stadthauinspektor-Stellen 
hiersolbst  Lust  bekommen  sollten,  sich  zu  melden. 

Frankfurt  a.  M.   Z. 

Die  Einweihung  des  neuen  Rheinhafens  bei  Düssel- 
dorf wird  am  30.  d.  M.  seitens  der  Stadt  in  einer  Weise  ge- 
feiert werden,  die  der  voraussichtlichen  Bedeutung  dieser  Anlage 
für  die  Zukunft  Düsseldorfs  entspricht.  Indem  wir  uns  ein- 
gehendere Mittheilungen  über  das  grossartige  Unternehmen  vor- 
behalten, bemerken  wir  vorläufig  nur,  dass  dasselbe  mit  einem 
Gesammt-Kostenautwande  von  nahezu  10  Millionen  M  geschaffen 
worden  ist  und  Über  ein  Gelände  von  79,75 **  (darunter  22  1,1 
Wasserflächen)  sich  erstreckt.  Die  Pläne  sind  Ton  dem  kgl. 
Reg.-Bmatr.  Block  aufgestellt  und  von  Stadtbrth.  Frings  für 
diu  Ausführung  bearbeitet  worden;  die  I^eitung  der  letzteren  hat 
in  den  iläuden  von  Stadtbrth.  Frings  und  .Stadtbmstr.  Walter 
gelegen.  Dio  eigentlichen  Arbeiten  Iwgannrn  im  Marz  1891  und 
sind  so  schnell  gefordert  worden,  dass  der  grosste  Theil  des 
Hafens  für  den  lreicn  Verkehr  schon  Ende  181*4,  der  Rest, 
einschl.  des  Zolin fens.  Mitte  April  1890  in  Betrieb  genommen 
werden  konnte. 


Pussbodenbelag  In  Brauerel-Lagerkollern.  Zu  einem 
Schlussatz  in  dieser  Angelegenheit  (S.  242)  geben  wir  Hrn. 
Bnistr.  F.  Marschall  in  Kassel  nochmals  das  Wort: 

„Abgesehen  von  der  Unzwerkmässigkeit  einer  CO  cm  hohen 
Kicsschicht  für  einen  Bier-Lagerkeller,  abgesehen  von  den  Erd- 
arbeiten und  Fuhren,  werden  unter  den  günstigsten  Verhält' 
nissen  deren  Kosten  mindestens  Über  4  jt  für  1  V*>  botragen. 
Und  angenommen,  der  Kies  kostet  nur  den  Fuhrlohn  bei  eigenem 
Geschirr,  so  käme  dies  auch  für  die  Herstellung  des  Betons  ver- 
billigend inbetracht.    Die  Arbeit  wäre  sogar  bei  Beten  noch 

'  sten  des  Zementmchles 


geringer  als  bei  der  Kiesschicht;  die  Kosten 
sind  so  gering.  dass  unter  solchen  Umständen  das  1«>  Beton  auf 
nur  2,5  -AM  käme.  Unter  keinen  Umständen  ist  eine  blosse 
Kiesschicht  zu  empfehlen." 

Die  Baugewerkschule  in  Hamburg,  die  mit  der  allge- 
meinen Gewerbeschule  unter  der  Direktion  von  Dr.  A.  Stunt- 
man n  verbunden  ist  und  im  wesentlichen  eine  Winteranstalt  ist, 
war  im  Sommer  1895  von  1",  im  Winter  1895  96  dagegen  von 
203  Schülern  besucht.  Die  Baugewerkschule  ist  mit  einem  neuen 
U-brplan  an  dio  Stelle  der  alten  Schule  für  Bauhandwerker 
getreten.  ___  

Der  Jahresbericht  der  städt.  Handwerker-  und 
Kunstgewerbeschule  in  Barmen  für  das  Jahr  1K05/M  be- 
richtet über  einen  Gesainmt-Schulbesueh  von  543  Schülern,  von 
welchen  124  im  Laufe  des  Jahres  austraten.  In  der  Berufsart 
der  Schüler  überwiegen  die  Bandwirker  und  Musterzeichner,  die 
Schlosser,  Tischler  und  Maurer.  Das  Lehrer-Kollegium  bestand 
ausser  dem  Direkter  Hart  ig  aus  10  Personen. 

Bücherschau. 

Pannewitz,  A.  von,  Regierungs-Baumebter  und  Lehrer  an  der 
kgl.  Baugewerkschule  in  Görlitz.  Einführung  in  die 
architektonische  Formenlehre  in  ihrer  Anwendung 
auf  den  t/uiulorbau.  40  Tafeln  mit  Erläuterungen. 
Leipzig  1895.  E.  A.  Seemann.  Pr.  10 
In  diesem  Werke  hat  der  Hr.  Verfasser  „einen  Lehrgang 
für  die  ersten  Anfänge  in  architektonischer  Formenlehre"  aufzu- 
stellen versucht.  Weder  aus  dem  Titelblatte,  noch  aus  dem  den 
40  Tafeln  voraufgehenden  Vorworte  ist  klar  zu  ersehen,  für 
welche  Kreise  von  Lernenden  das  Work  eigentlich  bestimmt  ist. 
Im  Vorwort  ist  anfangs  und  weiterhin  mehrmals  vom  „Studirun- 
den", auch  wohl  vom  „Kunstjunger"  und  von  „dem  in  das  Archi- 
tekiurstudium  Eintretenden"  die  Rede.  Aus  einer  Stelle  des- 
selben und  aus  der  Thatsache,  dass  der  Hr.  Verfasser  als  Lehrer 
an  einer  Baugewerkschule  wirkt,  lässt  sich  jedoch  schlicssen,  dass 
insbesondere  die  Schüler  der  mittleren  Lehranstalten  für  das  Bau- 
fach aus  dem  Werke  unterrichtet  werden  sollen.  Wie  aber?  — 
Sollen  etwa  dio  40  Tafeln  unmittelbar  als  Vorlagen  benutzt 
werden?  Das  ist  wobl  nicht  anzunehmen,  da  ja  gegenwärtig  von 
jeder  tüchtigen  Schule  dos  einfache  Abzeichnen  verworfen  wird. 
Soll  d;.s  Werk  also  wesentlich  ein  Hilfsbueh  für  den  Lehrer  sein 
und  Boll  dieser  die  40  Tafeln  nach  und  nach  „an  der  Wandtafel 
unter  begleitenden  Vorträgen  aufskizziren",  um  „gleichzeitig  mit 
diesen  Wandtafclskizzcn"  die  Zeichnungen  der  Schüler  entstehen 
zu  lassen?  Das  ist  an  sich  eine  gute,  auch  von  dem  Hrn.  Ver- 
fasser selbst  befolgte  Ix-hrwcise,  —  wobei  alwr  das  „gleichzeitig* 
wohl  nicht  nlku  wörtlich  genommen  werden  darf.  Aber  wie  will 
man  an  einer  ßaugewerkschulo  die  Zeit  zur  Bewältigung  dieser 
40  Tafeln  gewinnen?  Und  dann  —  sind  nicht  auch  sachlich  die 
40  Tafeln  für  den  Baugowcrkschüler  dos  Guten  zuviel?  Nach 
meiner  Meinung  ist  das  unbedingt  der  Fall.  Wenn  ich  das  Werk 
zum  Unterricht  an  der  Baugewerkschule  benutzen  sollte,  so 
würde  ich  darum  bitten,  dio  Tafeln  11),  21—25,  35  und  38—40 
von  vornherein  aussehliessen  oder  höchstens  sie  beim  Vortrag  als 
Anschauungsmaterial  Iwnutzen  zu  dürfen.  Der  Inhalt  dieser  Tafeln 
gebt  weit  Uber  das  hinaus,  was  dio  Baugewerkschule  in  ihrem 
Unterricht  über  die  Bauformen  behandeln  kann.  Er  geht  auch 
weit  Uber  das  wahre  Bedürfniss  hinaus!  Die  Tafeln  7  und  8, 
sowie  10,  12,  14,  ltl  — 18,  "JO  und  2(t  würde  ich  hei  reichlicher 
Zeit  vielleicht  zeichnen  lassen,  wahrscheinlich  aber  gleichfalls 
nur  der  mündlichen  Besprechung  unterziehen.  Um  das  Zeichnen 
der  jonischen  Schnecken,  namentlich  der  attisch-jonischen,  ist  es 
an  der  Baugewerkschule  und  ähnlichen  Anstalten  eino 


Sache.  Man  kann  die  knappen  vier 
und  braucht  die  braven  Maurer,  Steinmetz,  Zimmerer  und 
Si  hreiner  nicht  mit  jonischen  Schnecken  zu  quiticn.  Aus  freier 
Hand  können  sie  dieselben  nicht  zeichnen,  und  es  mit  dem  Zirkel 
machen  zu  lassen,  —  nun,  das  ist  eine  niedliche  l'cbung  fürs 
„Linoarzeiciinen*.  Mancher  wirkliche  Architekt  hat  seine  liebe 
Notli  mit  diesen  schwierigen  Linien  und  sicher  denkt  auch  der 
Herr  Verfasser  nicht  ohne  heimlichen  Schauder  an  die  für  die 
Eckvolute  (.Taf.  24)  erforderliche  Zeit  Wie  soll  der  Durclischn itts- 
Baugewerkschüler  sich  mit  solchen  Dingen  ahfinden?  —  Die  auf 
Taf.  14  gegebene  isometrische  Darstellung  der  Ecko  eines  durischeu 
Tempels  würde  jedenfalls  nicht  in  den  für  „Formenlehre",  sondern 
vielleicht  in  den  fUr  „Perspektive"  bestimmten  Stunden  zu  zeichnen 
sein,  dann  al>er  auch  lieber  gleich  richtig  perspektivisch.  — 
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,  uiewen  mussten. 
■e  gehört  zum  Schwierigsten, 
•  Baugcwcrkschule  zu  leisten 
dcten,  mit  Jörn  Stoffe  innig 


So  wäre  nach  meinem  Dafürhalten  nur  gerade  nett  die 
Hälft«  der  40  Tafeln  geeignet,  den  zeichuerisehen  Uebungen  im 
Lehrfache  „Formenlehre''  auf  der  Baugewerk&ckule  zugrunde  ge- 
legt in  werden.  Und  zwar  würden  sieh  die  Tafeln  1—4  und 
wohl  auch  noch  6  und  6  in  der  untersten  Klasse  bearbeiten 
lassen,  während  die  Tafeln  U,  11,  13,  15,  27-20,  W-34  und  30 
der  nächsthöheren  Klasse  vorbehalten  bleiben  mtissten. 

Der  Unterricht  in  der  Formenlehre 
was  an  lehrerischer  Tätigkeit  auf  der 
ist  Er  verlangt  einen  gründlich  gebildeten, 
vertrauten  Lehrer,  der  genau  weiss,  worauf  es  ankommt,  und  der 
es  versteht,  einen  dem  Bedürfnisse  angepaßten  Auszug  des 
Besten  von  dem,  ww  er  selbst  aus  den  Tiefen  der  Erkenntniss- 
quellen geschöpft  hat,  in  gemeinverständlicher  Ijchrweise  in  den 
Besitz  seiner  Schüler  überzuführen. 

Dass  den  Baugewerkschülern  die  Suulcnordnuiigen  vorgefahrt 
und  erklärt  werden  sollen  und  dass  sie  das  wichtigste  daraus, 
namentlich  die  dorische  und  dio  toskanische  Ordnung,  zeichnen 
müssen,  daa  ist  jetzt  wie  früher  meine  Ansieht.  Mehr  aber  zu 
geben  als  die  Grundzügo  verbietet  sieb  von  selbst,  sowohl  durch 
die  Kürze  der  zur  Verfügung  stehenden  Zeit,  als  auch  durch 
die  Rücksicht  auf  die  Vorbildung  der  Schüler  und  das  l^ehrziel 
der  Schule.  Und  wo  bliebe  die  anderweitige  Fonnenkunde, 
wenn  die  Antike  sich  so  breit  machen  konnte  —  wo  blieben  die 
Formen  des  Ziegel-,  des  Putz-  und  des  Holzbaues  sowie  die  der 
Bauschreinerarbeiten!  Alles  das  will  doch  zu  seinem  Hechte 
kommen,  damit  der  angehende  Baugewerksmeister  lerne,  die  in 
seinem  späteren  Wirkungskreise  von  ihm  zu  entwerfenden  Bauten 
nicht  blos  gediegen,  sondern  auch  wohlgefällig  herzustellen.  Wenn 
der  Baugewerkschüler  die  Saulenordnungen  so  weit  kennt,  dass 
er  die  einzelnen  Bauweisen  von  einander  zu  unterscheiden  weiss, 
und  wenn  er  aus  ihnen  als  feinsinnigen  Mustern  architektonischer 
Stilisirung  die  Form  als  Ausdruck  des  Zweckes  erkannt  hat  — 
dann  hat  er  für  seine  spatere  Tbfitigkeit  gerade  genug  gewonnen. 
Die  Schule  hat  au  ihm  ihre  Schuldigkeit  gethan.  Wer  mehr 
zu  brauchen  glaubt,  wer  „Architekt"  werden  will,  der  kann  sich 
noch  auf  Hochschulen  oder  in  künstlerischen  Baustuben 


Die  im  Titel  des  Werkes  versprochenen  Erlauterungen  zu 
den  Tafeln  hatten  meines  Krachtens  etwas  reichlicher  gegeben 
werden  können.  Ausser  den  paar  in  den  Taf.'lu  selbst  ange- 
brachten Bezeichnungen  findet  sich  des  „Krilluternden"  eigent- 
lich weiter  nichts,  als  was  das  Vorwort  in  knappster  Form  und 
fast  nur  andeutungsweise  enthält.  Weitere  Ausführungen  Uber 
die  Art  und  Weiss  des  unterrichtlichen  Vorgehens,  über  die  zur 
fruchtbringenden  Verwerthung  des  auf  den  Tafeln  Dargestellten 
zu  befolgende  Metbode  wird  nian  in  den  Fachkreisen  sehr  ver- 
missen. 

Im  übrigen  sind  die  Gegenständ«  klar  und  in  genügend 
grossem  Maasstabe  gezeichnet.  Freilich  wird  dem  Kundigen 
nicht  entgehen,  dass  bei  der  Durcharbeitung  nicht  allenthalben 
mit  äusserster  Peinlichkeit  verfahren  worden  ist.  Dessenunge- 
achtet ist  das  Work  als  ein  schiitzenswerther  Beitrag  zu  den 
I^hrmittetn  für  Bauschulen  mittlerer  Stufe  sowie  für  Kunst- 
gewerbe-Schulen zu  bezeichnen.  Dem  vielen  (iuten,  dass  es 
darbietet,  wird  die  Anerkennung  nicht  versagt  werden. 
Nienburg  a.  d.  Weser.  Meiriug. 

De»  Landmanns  Baukunde  von  Alfred  Schubert,  land- 
wirthschaftlicher  Baumeister  und  Ix-hrcr  der  kgl.  Baugewerks- 
schule  Höxter  a.  W.  Eugen  llmer.  Stuttgart  im>.  Preis  1  M. 

Die  vorliegende  Schrift  behandelt  das  bäuerliche  Wohnhaus, 
die  StallgeKiude  für  Kindvieh,  l'ferde.  Schweine,  Schafe  und 
Geflügel,  ferner  Scheunen.  Spcicherbüden,  Schuppen.  Düngcr- 
stiitten  und  Jauchegruben.  In  knapper.  )e i •  htversütmllicher  Form 
sind  die  einfachsten  und  praktischsten  Konstruktionen  beschrieben. 
Die  den  Text  begleitenden  gefälligen  Zeichnungen  sind  so  ge- 
halten, dass  sie  auch  dem  Laien  ohne  Weiteres  verstandlich  sind ; 
überall  sind  die  Langen-  und  Flächcnniaass«  eingetragen.  Das 
Werkchcn  iSsst  erkennen,  dass  der  Verfa-ser  mit  den  Bedürfnissen 
des  landw.  tJewerbes  bis  in*  Einzelne  vertraut  ist.  Nur  dadurch 
war  es  ihm  möglich,  für  jede  Aufgabe  nicht  nur  die  zweck- 
massigste,  sondern  auch  die  billigste  Losung  zu  linden.  Wir 
können  daher  dem  Buch«  eine  gross«  Verbreitung  wünschen. 
Dem  Lmdmannc  wird  es  die  gerade  in  diesen  Dingen  so  not- 
wendige Aufklarung  bringen  und  dem  Techniker  werden  die 
sachkundigen  Ausführungen  über  die  ihm  weniger  gelaufigen 
Iandwirthschaftlii'ben  (iesicht.spunkte  von  Werth  sein. 

Dr.  K.  Kamm.  l'rof.  der  Liindwirthschaft  in  Bonn. 

Straube's  offizieller  Plan  der  Berliner  Gewerbe- 
Ausstellung  1896  ist  ein  im  Aul  trage  des  Arbeitsausschusses 
der  genannten  Veranstaltung  nach  zuverlässigem,  amtlichen) 
Material  entworfener  und  in  U  Farben  Übersichtlich  hergestellter 
Plan,  der  für  .äO  I'f.  verkauft  wird  und  in  handlicher  Form  ein 
vortrefflicher  Wegweiser  durch  die  umfangreiche  Ausstellung  ist. 


Prelgbewerbnngen. 

Das  Preisausschreiben  um  Entwürfe  für  ein 
Kurhaus  in  Bad  Pyrmont  setzt  die  Errichtung  des  neuen 
Gebäudes  auf  einer  regelmässig  begrenzten  Baustell»  voraus, 
welche  sich  nach  dem  Abbruch  bestehender  Baulichkeiten  mit  einer 
Platzanlage  gegen  die  Hauptallee  öffnet.  Dss  dem  Resbiurations- 
Verkehr  und  der  Unterhaltung  der  Kurgaste  dienende  neue  Ge- 
bäude soll  an  besonderen  Räumlichkeiten  einen  Tanz-  und  Konzert- 
saal, einen  Rcstaurationssaal,  Spiel-  und  Lesezimmer,  ferner  Wirth- 
schaftsräume,  Verwaltungsraume  usw.  entlialten.  Der  Stil  des 
Gebäudes  ist  freigestellt,  die  Verwendung  von  Haustein  möglichst 
zu  beschränken.  Die  gerammten  Baukosten  dürfen  300000 
nicht  überschreiten.  Als  Arbeitsleistung  wird  gefordert:  ein 
Lageplan  1  :500,  Grundrisse,  Ansichten  und  Durchschnitte  1  : 200, 
ein  Durchschnitt  durch  den  Konzertsaal  1 : 100,  oder  eine  per- 
spektivische Ansicht  desselben,  ein  Erläuterungsbericht,  sowie 
eine  Kostenberechnung  nach  der  quadratischen  und  der  1 
Einheit.  Die  Gesammtsumm«  der  auf  S.  272  genanntei 
kann  auch  in  anderer  Weise  vertheilt  werden.  Der 
nicht  preisgekrönter  Entwürfe  um  Je  400  .4t  ist 
Eine  Zusicherung  der  Ausführung  ist  nicht  gegeben.  — 

Wettbewerb  Rathhaus  Linden.  Für  das  neue  Rath- 
baus ist  ein  unregelmäßig  begrenzter  Bauplatz  in  hervorragender 
Lage  am  Marktplatz,  au  der  Schwalenberger-  und  an  der  Egestorff- 
strusse  in  Aussicht  genommen.  Das  4  geschossig  anzunehmende 
Gebäude  soll  erweiterungsfähig  angelegt  werden.  Das  Raum- 
Programm  berücksichtigt  die  I^age  der  Räume  in  den  einseinen 
Geschossen.  Dia  Raumbedürfnisse  halten  sich  in  den  für  Rath- 
hauser  üblichen  Grenzen;  eine  Abweichung  besteht  bei  diesem 
Programm  nur  darin,  dass  eine  Dienstwohnung  für  den  Bürger- 
meister vorzusehen  ist.  lieber  dio  Höhe  der  einzelnen  Geschosse 
sind  bestimmte  Angaben  gemacht.  Ein  besonderer  Sül  ist  nicht 
vorgeschrieben;  die  Strassenfassaden  sind  in  Backsteinfugenhau 
unter  sparsamer  Verwendung  von  Haustein  gedacht.  Die  S.  27ü 
genannten  Preise  können  auch  in  anderer  Art  vertheilt  werden. 
An  Zeichnungen  werden  verlangt:  ein  Ltgeplan  1:500,  eine 
Ansicht  nach  dem  Marktplatz  1 :  100,  sammtliche  andere  An- 
sichten. Grundrisse  und  Durchschnitte  1:200,  eine  Linien- 
perspektive nach  dem  Maasstabe  1  : 200,  ein  Erläuterungsbericht 
und  eine  Kostenberechnung  noch  der  quadratischen  und  kubischen 
Einheit,  unter  Berücksichtigung  eines  Einheitssatzes  für  die 
letztere  von  l<t.!>  ,K.  Preisrichter  sind  als  Techniker  die  Hm. 
Geh.  Iteg.-Rth.  Prof.  IL  Köhler  und  Arch.  E.  Hillelrand  in 
Hannover,  sowie  Hr.  Ob.-Ing.  Bach  und  Stadtbmstr.  Fröhlich 
in  Linden.  Eine  Zusicherung  der  Ausfuhrung  wird  nicht  ge- 
macht ;  auch  Ubernimmt  die  Stadt  Linden  nicht  die  Verpflichtung, 
das  neue  Rathhaus  nach  einein  der  preisgekrönten  oder  zum  An- 
kauf gelangten  Entwürfe  auszuführen.  — 

Brief»  und  Fragebasten. 

Abonnent  in  Strassburg  E.  Wir  bedauern.  litrwn 
Urt heile  über  den  in  No.  37  enthaltenen  Aufsatz  zur  Frage  des 
Subniissionswesens  nicht  beistimmen  zu  können.  Wir  halten  den- 
selben vielmehr  für  ausserordentlich  treffend  und  zeitgemäss  und 
sehen  durch  ihn  die  altu  Wahrheit  bestätigt,  dass  man  ein  Ucbel 
am  besten  heilt,  wenn  mau  rücksichtslos  den  Ursachen  desselben 
zuleibe  geht,  anstatt  an  den  äusseren  Folgeerscheinungen  des- 
selben herum  zu  bessern.  Uobrigens  wäre  es  interessant,  wenn 
Sie  durch  jenen  angeblich  nicht  .auf  der  Höhe"  stehenden  Bei- 
trag sich  anregen  hesisen,  den  Fachkreisen  auch  Ihrerseits  '■ 
zu  thun.  wie  die  -  doch  wohl  unbestrittenen  —  Mängel 
Üblichen  Subniissionswesens  um  einfachsten  sich  beseitigen 

Hrn.  Stdtbmstr.  Fr.  U.  in  B.  Gl.  Wir  empfehle! 
eine  Anfrage  an  den  Verein  .Herold"  bezw.  an  den  Redakteur 
der  Zeitschrift  .Deutscher  Herold",  Hrn.  Prof.  Ad.  M.  Hilde- 
hrandt,  Iterlin  W.,  SchilLstr.  :!. 

Hrn.  Mruistr.  M.  V.  in  B.  Es  erscheint  unbedenklich, 
die  gewöhnlichen  Zementfliesen  den  leichten  Stdssen  der  Milch- 
kaimett  und  anderer  GefUsse  in  Molkereien  auszusetzen.  Wir  vor- 
fehlen  jedoch  nicht,  hiermit  um  Erfahrungen  aus  dem  Leserkreis« 
zu  bitten. 

Hrn.  Brth.  Alb.  l'r.  in  T.  Wir  glauben  nicht  dass  die 
beschriebene  Deckenkonstruktion  den  Schall  gewöhnlicher  Ge- 
räusche leitet,  dagegen  wird  sie  für  starke  Schallbildungen  durch- 
lassig sein.  Sollen  auch  diese  abgehalten  werden,  so  ist  eins  der 
in  zahlreichen  Anzeigen  angebotenen  lsolirungsmittel  zu  wählen. 
Im  Anzeigentheil  unseres  Mattes,  sowie  im  Deutschen  Bau- 
kalender finden  Sie  mehre  Firmen  aufgeführt,  welche  das  I*gen 
von  UretterfnsslHidi'n  in  Asphalt  besorgen. 

Hrn.  Arch.  Fr.  M-  F.  in  W.  Ist  Ihnen  durch  den  Grund- 
stückseigenthiimer  der  Fintwurf  honorirt  worden  und  zwar  ohne 
dass  Sie  Ihrerseits  eine  besondere  Bedingung  an  dessen  Vor- 
wendung geknüpft  hatten,  so  furchten  wir,  dass  Sie  in  einem 
Prozesse  unterliege!,  werden.  Im  übrigen  mnss  Ihnen  doch  Ihr 
Rechtsnnwalt  sagen  können,  aufgrund  welcher  Gesetzesbestimmung 
Sie  klagbar  werden  können. 


KcmisUslonaTcil&g  von  Krost  Toecbe,  Berlin.   r'Hc  die  lttdkktlou  veimtworü.  K.  E.  U.  Krittelt,  Berlin.  Druck  tob  Wilhelm  Cm  *,  BeillB  6W 
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Alte*  Empfangs-Geli-iude  Sudhalle  de«  neuen  Empfang»-!  ielwude». 

Alte  reberfuhrung  der  Kohlaehutler  Straita«. 

Bau  des  neuen  Hauptbahnhofes  in  Dresden-Altstadt  1895.    Blick  von  Westen. 
(.Varh  einer  photogr.  Aufnahme  von  M.  flacher  In  Dresden.) 


Die  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  in  Dresden. 


Abbilde.  2.   Künftiger  ZuataniL 


Uebcrsicht  der  Eisenbahn. Verbindungen 
von  Dresden. 


und  Bahnhofs-Anlagen 


[m  Frithjalin1  IHftO  wurde 
d:m  sächsischen  Land- 
tage seitens  der  Re- 
gierung der  Kntwnrf 
zu  einer  durchgreifen- 
den  l'mgestaltung  der  unzureichen- 
den Bnhnhofsnnlagen  in  Dresden 
vorgelegt  un<l  hierfür  eine  Summe 
V..11  :U.H7  Mill.  .  (f  gefordert,  Kür 
die  Durchfuhrung  dieser  Urage- 
staltung    war   eine  zehnjährige 
Bauzeit  in  Aussicht  genommen. 
In  der  Dtschn.  Ute.  181«>.  S.  «7 
ist  auf  diese  Vorlag«  kurz,  hin- 
L-vwjeseti  worden.  Sie  wurde  von 
den  Kammern  angenommen;  es 
erwies  sich  aber  hei  näherer  Be- 
arheitung    bald    als   wtln.s»  hens- 
Werth,   den   Kntwurf  zu  erwei- 
tern, um  auf  lange  Zeit  hinaus 
»Ihn Ansprüchen  zu  genfigen.  Die 
Smanr-  d>"i  Voranschlages  erhöht« 
-ich     infolgedessen    auf  ">-'i.77f> 
Mill.  yH-    Auch  diese  Summe 
wurde  vom  Landtage  bewilligt. 
Hierzu    kommt,    noch    fllr  die 
Ausführung  eines  grossen  Ver- 
kehrs- und  Winterhafens  in  Ver- 
bindung  mit    den  Bahnanlagen 
eine  Summe  von  7,-15  Mill.  jf, 
und  an   Kosten,  die  seitens  der 
Stadtgemeinde     fflr  kostenlose 
Ueberlassung  von  Grand 
und    Boden,  Herstellung 
neuer    Zufuhrstrassen  zu 
den  Bahnhöfen   und  Ver- 
änderung  bestehender  Strasseii- 
zllge.  Verlegung  de*  Weisseritz- 
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Flüsschcns  und  andere  zumtheil  nur  in  losem  Zusammen- 
hange mit  dem  Hauptunternehmeii  stehende  Ausführungen 
aufzuwenden  sind,  schätzungsweise  ein  Betrag  von  0  Mill..«. 

Schon  die  Anführung  dieser  Aiischlogssummeu  lässt 
erkennen,  dass  es  »ich  um  ein  bedeutsames  Unternehmen 
handelt,  das  noeh  dadurch  besonderes  Interesse  gewinnt, 
das*  hier  die.  seltene  Möglichkeit  vorlag,  die  gesummten 
Bahnhofsanlagen  einer  grossen  Stadt  einschliesslich  der 
Einmündung  der  verschiedenen  Eisenbahnlinien  nach  ein- 
heitlichen Gesichtspunkten  zeitgemäss  umzugestalten. 

Da  inzwischen  die  Ausführung  weit  fortgeschritten 
ist  und  einzelne  Theile  bereits  seit  längerer  Zeit  in  vollem 
Betriebe  stehen,  für  die  anderen  uber  die  Entwürfe  wenig- 
stens  feste  Gestallt  angenommen  haben,  so  ist  es  wohl  am 
Platze,  auf  das  Unternehmen  auch  an  dieser  Stelle  näher 
einzugehen.  Als  Grundlage  der  nachstehenden  Austilh- 
rungen  diente  dabei  die  vortreffliche  Veröffentlichung  des 
Baurathes  O.  Klette  im  „Sachs.  (  ivilingcnieur"  Bd.  XLL 
lieft  2.  Durch  mehrfachen  Besuch  der  Baustellen  in  Dres- 
den hat  sieh  Verfasser  ausserdem  aus  eigener  Anschauung 
über  die  Ausführungen  zu  unterrichten  gesucht  und  hat 
dabei  die  liebenswürdigste  Unterstützung  seitens  der  Fach- 
gcnosseii  gefunden. 

Es  sei  denselben,  namentlich  aber  Hm.  Geheimrnth 
Köpcke  und  Hm.  Hrth.  Klette  an  dieser  Stelle  hierfür 
besonderer  Dank  ausgesprochen. 

Ehe  auf  den  I'lan  der  neuen  Anlagen  eingegangen 
werden  kann,  muss  kurz  auf  den  früheren  Zustand  hinge- 
wiesen werden  und  auf  die  Gründe,  welche  eine  Umge- 
staltung der  alten  Verhältnisse  gebieterisch  forderten. 

Wie  an  anderen  Orten,  so  sind  auch  die  Bahnhöfe  in 
Dresden  zunächst  als  Endstationen  der  zugehörigen,  von  ver- 
schiedenen Gesellschaften  bezw.  dem  Staat  erbauten  Linien 
angelegt  und  nur  dem  damaligen  Bedürfnisse  der  betreffen- 
den Linie  entsprechend  ausgestaltet  worden.  So  wurde 
1837  der  Leipziger  Bahnhof  für  die  Linie  Leipzig -Dresden 
in  der  Neustadt  ausgeführt,  1847  ebendaselbst  der  schlesische 
Bahnhof  für  die  Linie  Görlitz-Dresden.  Seitens  des  Staates 
wurde  1851  der  böhmische  Bahnhof  für  die  Linie  Boden- 
bach  Dresden  in  Altstadt  erbaut.  1855  kam  hierzu  noch 
der  Alberts-Bahnhof  für  die  Linie  Tharandt-Dresden  und 
schliesslich  als  letzter  187.r>  in  der  Friedrichstadt  der  Ber- 
liner Bahnhof  für  die  Linie  Berlin-Zossen-Dresden.  Der 
Alberts-Bahnhof  wurde  allerdings  schon  1840  kasslrt,  nach- 
dem die  Tharandter  Linie  nach  erfolgtem  Ausbau  bis 
Chemnitz  vom  Staate  erworben  war.  Die  ( 'hemnitzer  Linie 
wurde  in  den  böhmischen  Bahnhof  eingeleitet,  der  bei  dieser  I 
Gelegenheit  wesentliche  Umgestaltungen  erfuhr  und  aus  dem  j 
Alberts-Bahnhof  wurde  ein  Kohlenbahnhof. 

Es  bestanden  also  4  getrennte  Personen-Bahnhöfe  mit 
eigenen  Güter-  und  Verschub- Aulagen.    Eine  wesentliche 
Verbesserung  erfuhr  dieser  Zustand  durch  die  schon  1852 
hergestellte  2  gleisige  Verbindung  der  Altstadt  und  Neu- 
stadl, die,  anfangs  nur  dem  Güterverkehr  dienend,  dann  ! 
auch  für  die  durchgehenden  Züge  nach  Prag-Wien  benutzt 
wurde  und  Gelegenheit  gab,  auch  die  anderen  Bahnhöfe  an-  , 
zuschliessen.    Es  entstand  so  eine  Art  Stadtbahn,  die  aber  ■ 
auf  der  Neustadter  Seite  mehre  verkehrsreiche  Strassen  im 
Niveau  kreuzt  und  erst  nach  Uehersclireitung  der  Elbe  mit  j 
der  steinernen  Marien-Brücke,  die  gleichzeitig  auch  dem 
Strassenverkehr  dient,  in  eine  Hochbahn  übergeht.  Trotz 
dieser  Uberaus  wichtigen  Verbindung  blieben  namentlich  für 
den  Güterverkehr  infolge  der  verschiedenen  Abfertigungs- 
stellen der  Güter  grosse  Schwierigkeiten  bestehen  und  die 
Ordnung  der  Güterzüge  erforderte  zeitraubende  und  kost- 
spielige  Verrichtungen.   Die  Verbiudungsbahn  wurde  ausser- 
dem stark  überlastet  und  bereitete  dem  wachsenden  stadtischen 
Verkehr  grosse  Schwierigkeiten  durch  die  Niveaukreuzungen. 
Immer  unzureichender  wurden  die  Personen- Hahnhiife  an 
Gleis-  und  Bahnsteig-Anlagen,  namentlich  durch  den  stetig 
gesteigerten  Lokal-  und  Vorortverkehr,  der  an  Sonn-  und  1 
Festtagen  infolge  der  zahlreichen  Sonderzüge,  die  in  Dresden 
ein-  und  auslaufen,  nur  mit  Ueberlastung  des  Betriebs-Per-  i 
sonals  und  unter  Gefährdung  di*s  Publikums  bewJUtigt  werden 
konnte.    Die  regelmässige  Aufrechterhaltung  des  durch- 
gehenden Fernverkehrs  war  dabei  nicht  mehr  möglich  und 
die  Folge  waren  vielfache  und  erhebliche  Verspätungen. 
Für  den  durchgehenden  Fernverkehr  war  auch  die  Zwei- 
theilung  der  Bahnhofsanlsigen  iu  Neustadt  sehr  lästig,  da 


ein  Uebergang  der  Wagen  vom  leipziger  zum  Schlesischcn 
Bahnhof  nur  in  sehr  beschranktem  Umfange  stattfinden 
konnte.  Die  Reisenden  mussten  also  über  die  Strasse  von 
einem  zum  anderen  Bahnhof  gehen. 

Diese  Gründe  waren  die  Veranlassung  zu  dein  voll- 
ständigen Umbau  der  alten  Anlagen,  die  im  Lageplan 
Abbildg.  1  übersichtlich  dargestellt  sind,  während  Abbildg.  2 
den  neuen  Zustand  nach  Vollendung  aller  Anlagen  darstellt. 

Für  die  Umgestaltung  waren  folgende  Hauptgesichts- 
punkte maassgebend. 

Der  wichtigste  Grundsatz  war  die  vollständige  Trennung 
des  Güter-  und  Personen-Verkehrs  einerseits  und  des  Durch- 
gangs- bezw.  Ijokalverkehrs  auf  den  Personenbahnhöfen 
andererseits.  Bei  entsprechender  Erweiterung  der  letzteren 
schien  es  ferner  wünschenswert!),  die  Zahl  zu  beschränken, 
um  den  Betrieb  zu  vereinfachen.  Es  war  dabei  auch  die 
Frage  erwogen  worden,  ob  es  nicht  zweckmässig  sei,  einen 
einzigen  Haupt-Personenbahnhof  zu  schaffen;  man  ist  aber 
mit  Hecht  hiervon  wieder  abgekommen,  um  nicht  zu  ein- 
schneidende  Veränderungen  in  dem  Verkehrsleben  der  Stadt 
hervorzurufen.  Man  beschränkte  daher  die  Zahl  der  Fern- 
bahnhöfe auf  2  und  wühlte  den  alten  Böhmischen  Bahnhof, 
wegen  seiner  günstigen  Lage  zum  Zentrum  der  Stadt  und 
da  er  ohnehin  schon  den  stärksten  Verkehr  aufnies,  zum 
Haupt -Personenbahnhof,  auf  dem  alle  Personenzüge  ein-  und 
ausfahren. 

Auf  diesem  Bahnhofe  findet  auch  die  Zusammenstellung 
der  Personenzüge  statt,  es  werden  dort  überhaupt  alle 
Verrichtungen  vorgenommen,  die  für  den  Personenverkehr 
erforderlich  sind.  Auf  der  Neustädter  Seite  werden  die 
beiden  Personenbahnhöfe  in  einen  zusammengezogen,  der 
auf  dem  Gebiet*  des  alten  Schlesisclieii  Bahnhofes  liegt  und 
als  Zwischenbahnhot  für  den  Personenverkehr  dient.  Die 
Ausführung  dieses  Bahnhofs  erforderte  die  Herstellung  eines 
neuen  Anschlusses  der  Leipziger  Linie  von  Piescheu  aus. 

Auch  die  Zahl  der  Güterbahnhöfe  wird  auf  2  be- 
schränkt, während  der  gesainmte  Verschubdienst  in  einem 
einzigen  Bahnhofe  vereinigt  wird,  der  mit  säinmtlichen  An- 
lagen für  den  Güterverkehr  in  unmittelbarer  Gleisverbindung 
steht.  Auf  der  Altstädter  Seite  behielt  man  den  alten 
Güterbahnhof  unter  entsprechendem  Ausbau  bei,  auf  der 
Neustädter  Seite  wird  der  alt«  Leipziger  Bahnhof  zum 
Lokalgüterbahnhof  ausgebaut.  Mit  ihm  werden  auch  die 
Gleisanlagen  am  rechten  Elb-Ufer  in  Verbindung  gesetzt. 
Der  genieinsame  Ilangirbahnhof,  der  bereits  im  Frühjahr 
1894  dem  Betrieb  übergeben  wurde,  ist  anstelle  des  alten 
Berliner  Bahnhofes  in  der  Friedrichstadt  ausgeführt  unter 
Hinzunahme  weiterer  Gelündeflächen.  Im  Zusammenhange 
mit  diesem  Bahnhofe  sind  ausgedehnte  Werkstätten  aus- 
geführt und  es  ist  gleichzeitig  ein  neuer  Verkehrs-  und 
Winterhafen  nördlich  des  Bahnhofs  am  linken  Elbufer  her- 
gestellt und  durch  Gleise  mit  dem  Rangirbahnhof  verbunden. 
Diese  Gleise  vermitteln  auch  die  Verbindung  mit  den  alten 
Ladegleisen  am  linken  Elbufer. 

Um  die  von  Berlin  über  Elsterwerda  kommenden  Per- 
sonenzüge in  bequemer  Webe  in  den  neuen  Haupt-Personen- 
bahnhof einzuführen  und  sie  die  ganze  Stadt  durchlaufen 
zu  lassen,  werden  diese  Züge  durch  Einlegung  einer  neuen 
Verbindung  bei  Coswig  mit  auf  die  Leipziger  Linie  über- 
nommen, während  anderseits  die  Güterzüge  von  Leipzig 
ebenfalls  mit  auf  die  alte  Berliner  Linie  übergeführt  sind, 
sodass  sie  unmittelbar  am  linken  Elbufer,  ohne  die  Stadt 
zu  berühren,  in  den  neuen  Rangirbahnhof  eingeleitet  werden. 
Die  alte  Linie  ist  zu  diesem  Zwecke  zweigleisig  ausgebaut, 
wodurch  eine  Erweiterung  der  Elbrucke  bei  Nieder- Wartha 
erforderlich  wurde.  Diese  Linie  dient  gleichzeitig  dem 
liokalverkehr  Ihr  die  linke  Klbselte.  Es  ist  demzufolge 
auch  am  Itangirbahnhof  eine  Personen-Haltestelle  angelegt. 

Die  schon  vorher  erwähnte  Trennung  des  Personen- 
und  Güterverkehrs  ist  durch  Anlage  eines  3.  und  4.  Gleises 
innerhalb  der  Stadt  auf  der  Linie  der  alten  Verbindungs- 
bahn bewirkt,  die  nun  leistungsfähig  genug  ist,  um  auch 
dem  Lokalverkchr  dienstbar  gemacht  werden  zu  können, 
sodass  sie  nunmehr  eine  Stadtbahn  im  eigentlichen  Sinne 
geworden  ist.  An  dieser  Linie  ist  zwischen  den  beiden 
Personen  -  Bahnhöfen  an  der  Wettiner  Strasse  noch  eine 
Station  angeordnet,  die  zunächst  nur  dem  Lokalverkehr 
dienen  soll,  aber  so  geräumig  angelegt  ist,  dass  sie  spater 
auch  für  den  Fernverkehr  nach  Bedarf  ausgebaut  werden 
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Für  die  beiden  neuen  Gleise  der  Stadtbahn  wollte 
ursprünglich  nur  eine  Verbreiterung  der  alten  Marien- 
brücke  ausfuhren,  man  hat  aber  vorgezogen,  unterhalb  der- 
selben eine  ganz  neue  Eiscnbahnbriicke  für  4  Gleise  zu  er- 
richten, nach  deren  Fertigstellung:  die  alte  Brücke  in  ihrer 
vollen  Breite  von  17 m  für  den  Strassenverkehr  frei  wird. 
Die  Stadtgemeinde  erwirbt  die  alte  Brücke  für  die  Summe 
von  1,5  Mill. 

Die  Verbindungsbahn  ist  im  Interesse  des  städtischen 
Verkehrs  natürlich  als  Hochbahn  ausgeführt  und  auch  der 
Neustädler  Bahnhof  »owie  die  Haltestelle  Wettiner  Strasse 
liegen  in  ganzer  Ausdehnung  in  der  Höhe  dieser  Gleise, 
sodass  Niveaukreuzungen  mit  Strassen  nur  für  selten  be- 
nutzte Nebengleise  verblieben  sind.  Bei  dem  Hauptbahnhof 
in  der  Altstadt  gestatteten  es  die  örtlichen  Verhältnisse, 
die  dem  Lokalverkehr  dienenden  Gleise  tief  liefen  zu 
lassen  und  nur  diejenigen  für  den  Fernverkehr  zu  heben. 
Ks  wird  hierauf  bei  der  näheren  Beschreibung  der  neuen 
Bahnhofsankigen  nochmals  eingegangen  werden. 

Für  die  Höhenlage  der  Stadtbahn  und  der  Bahnhöfe 
war  der  Umstand  mansstrebend,  dass  westlich  vom  Böhm. 
Bahnhof  3  Strassen  so  hoch  liegen,  dass  sie  nur  überführt 
werden  konnten,  während  östlich  nur  Unterführungen  mög- 
üch  waren.  Man  gab  dem  Hnuptbahnhof  daher  eine  Höhe 
von  nur  4,5 m  über  Strasse,  sodass  die  östlichen  Strassen 
behufs  Unterführung  noch  etwas  gesenkt  werden  mussten. 
Oestlieh  erreichen  die  Gleise  erst  hinter  Strehlen  die  alte 
Höbe.  Bis  zur  Ueberschreitung  der  Elbe  steigen  die  Gleise 
westlich  auf  ti D  empor.  l>er  Bahnhof  Neustadt  hegt  eben- 
falls etwa  6«  über  Erdgleiche.  Bei  Pieschen  erreichen 
die  Gleise  erst  wieder  die  alte  Höhenlage. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  die  Linie  vom  rechten  Elb- 


ufer von  Neustadt  bis  Pieschen  4  gleisig  ausgebaut  ist,  die 
von  Pieschen  bis  Coswig  später  4  gleisig  ausgebaut  werden 
soll.  Der  Grunderwerb  ist  bereits  für  4  Gleise  erfolgt.  Es  ist 
dies  im  Interesse  des  stetig  wachsenden  Vorortverkehrs  ge- 
schehen, der  nur  dann  in  angemessener  Weise  befriedigt 
werden  kann,  wenn  Vorort-  und  Fernverkehr  vollständig 
von  einander  getrennt  sind,  also  auf  den  Vorortgleisen  eine 
regelmässige  Zugfolge  mit  kurzen  Abstanden  eingerichtet 
worden  kann.  Um  die  grosse  Bedeutung  hervorzuheben, 
welche  der  Vorortverkehr  für  Dresden  besitzt,  sei  ange- 
führt, dass  nach  Klette  von  6 777  085  Reisenden,  die  im 
Jahre  1888  auf  den  Bahnhöfen  in  Dresden  ankamen  bezw. 
von  denselben  abreisten,  3  925  516  Personen  innerhalb  eines 
Umkreises  von  20  Halbmesser  verblieben,  also  dem  Vor- 
ortverkehr zuzurechnen  sind.  Von  1877  bis  1888  wuchs 
der  Vorortverkehr  um  03%,  der  Fernverkehr  um  37M/0. 
Als  einzelnes  Beispiel  sei  die  Station  Klotzsche,  3k»  von 
Dresden-Neustadt  entfernt,  angeführt.  Hier  wuc  hs  der  Per- 
sonenverkehr von  39  74(i  Personen  im  Jahre  1877  auf 
370  493  im  Jahre  180*2.  In  15  Jahren  ist  also  fast  eine 
Verzehnfachung  des  Verkehrs  eingetreten. 

In  gleicher  Weise  wie  der  Personenverkehr  hat  auch 
der  Güterverkehr  in  Dresden  zugenommen.  Er  wuchs 
von  1878—93,  also  innerhalb  15  Jahren  um  106%.  von 
1  173  347 *  auf  2  110  669  Abgang  und  Ankunft  zusammen- 
gerechnet. 

So  wie  eine  Kreuzung  der  städtischen  Strassenanlapen 
in  Schienenhöhe  vermieden  ist,  hat  man  auch  nach  Möglich- 
keit alle  Niveaukreuzungen  verschiedener  Eisenbahnlinien 
unter  sich  umgangen  und  damit  Anlagen  geschaffen,  die  eine 
möglichst  vollkommene  Betriebssicherheit  gewahrleisten.  — 

(PartMtutng  folgt) 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten- '  und  Ingenieur- Verein  in  Hamburg. 
Versammlung  Tom  10.  April  18ÜÖ. 

Vorsitz:  Hr.  Zimmermann.  Anwesend  48  Personen.  Auf- 
genommen: Hr.  Hugo  Burgmawi,  Direktor  der  Gas-  und  Wusser- 
werke in  Altona. 

Hr.  Hennicke  setzt  seinen  Bericht  fort  Uber  die  Aus- 
achussberothungen  betr.  den  Ersatz  massiver  Gebäude- 
Wände  durch  Eisenkonstruktionen,  indem  er  zunächst 
betont,  wie  sehr  bei  Konstruktionen  die  Annahmen  betreffs  des 
Winddruckes  von  einander  abweichen,  l'eber  Windgeschwindig- 
keit kann  selbst  die  Deutsche  Seewarte  in  Hamburg  mangels 
genügender  Beohacbtungs-lnstruniente  keine  ausreichenden  An- 
gaben machen :  die  früheren  Angaben  des  preussUchen  Ministeriums 
haben  sich  nachträglich  als  nicht  völlig  zutreffend  erwiesen  und 
von  den  an  ihre  Stelle  getretenen  weichen  wieder  die  Beobachtungen 
von  Franzius  in  Bremen  ab.  Die  Kommission  empfiehlt  deshalb 
dringend,  in  erster  Linie  auf  die  Sammlung  der  nöthigen  grund- 
legenden Erfahrungen  auf  diesem  Gebiete  hinzuwirken.  Sodann 
kommt  der  Redner  auf  die  bei  den  Hamburger  Versuchen  ge- 
schehenen Feststellungen  zurück,  wobei  —  entgegen  den  kürz- 
lich vorgebrachten  Zweifeln  —  Korkstein  sich  als  vorzügliches 
Isolirraaterial  gegen  die  Einwirkungen  des  Feuers  auf  Eisen- 
konstruktionen erwiesen  habe.  In  der  nun  folgenden  Besprechung, 
an  welcher  sich  der  Vorsitzende  und  die  Mitglieder  Gleim,  West- 
phalen,  Uimmelheber,  sowie  der  Reierent  botliciligen.  stehen  sich 
die  beiden  Ansichten  gegenüber,  ob  es  nothig  sei,  im  vorliegenden 
Falle  die  Standfestigkeit  besonders  zu  erwähnen  oder  ob,  wie  die 
Kommission  annimmt,  deren  Sicherune  sich,  wie  bei  jeder  Kon- 
struktion auch  hier  von  seitist  verstehe.  —  Ergebnis»  ist  An- 
nahme der  KommissioinvVorsehlage. 

Hr.  Uimmelheber  erstattet  nun  Bericht  Ober  die  20  zu- 
letzt erfolgten  Anschaffungen  für  die  Bibliothek. 

Endlich  theilt  Hr.  Lüwengard  das  Ergebnis»  der  Aus- 
»chuss- Berathungen  Ober  die  Grundsätze  für  das  Verfahren  bei 
Wettbewerbungen  suf  dem  Gebiete  der  Architektur  und  des 
Ingenieurwesens  mit  unter  Verglciehung  desselben  mit  den  ver- 
wandten Vorschlägen  des  1  ladischen  Vereins  und  der  Vereinigung 
Berliner  Architekten.  Die  gedruckt  vorliegenden  Kommissions- 
Vorschliige  werden  an  die  Versammlung  als  Grundluge  der  Be- 
sprechung vertheilt. 

Sie  unterscheiden  zwei  Klassen  von  Wettbewerben :  I.  Oeffent- 
Iienen  Wettbewerb  und  zwar  a)  als  Weltwettbewerb,  b)  als 
Deutschen  und  c)  als  Ortswcttltowerb.  II.  Den  l>esehr!inkten, 
wobei  wieder  zu  I.  und  U.  Skizzen-  und  Entwurfs-Konkurrenzen 
sich  sondern.  Für  alle  sehr  grossen  und  bedeutungsvollen  Auf- 
gaben ist  eine  gemeinschaftliche  Berathung  des  Programms  seitens 
der  erwählten  Preisrichter  in  Verbindung  mit  dem  ausschreibende» 
Bauherrn  erwünscht.  In  allen  Füllen  muss  das  l'rogramm  vor 
der  Ausschreibung  wenigstens  von  der  Mehrheit  der  Preisrichter 


gemeinsam  berathen  werden  und  unbedingt  von  allen  ge- 
|  nehmigt  sein.  Sodann  folgen  die  Einzelangaben,  welche  dasselbe 
|  zu  enthalten  hat,  wobei  zu  unterscheiden  bleibt,  was  als  Be- 
dingung vorgeschrieben  und  was  nur  als  erwünscht  zu  bezeichnen 
:  ist.  —  Die  Annahme  des  Preisrichteramts  soll  Verziehtleistung 
|  auf  jede  direkte  und  indirekte  Betheiliguug  an  der  Konkurrenz 
'  bedingen. 

Von  der  Preisvertheilung  müssen  alle  Pläne  ausgeschlossen 
werden,  welche  die  vorgeschriebenen  Bedingungen  verletzen, 
während  jeder  eingereichte  Entwurf  vom  Preisgericht  zum  An- 
kauf empfohlen  werden  kann.  —  Die  Summe  der  ausgesetzten 
Preise  muss  für  die  relativ  besten  Arbeiten  vertheilt  werden,  so- 
weit entsprechende  Entwürfe  in  der  Zahl  der  Preise  vorhanden 
sind.  Nur  wo  es  im  Programm  ausgesprochen  ist,  hat  das  Preisge- 
richt das  Recht,  Verschiebungen  in  der  Zahl  und  Höhe  der  Preise 
vorzunehmen. 

Die  Entscheidungen  des  Preisgerichts  sind  öffentlich  bekunnt 
zu  machen  und  das  Protokoll  mit  den  gutachtlich  begründeten 
Urtheilen,  sowie  die  besonderen  Referate  Uber  die  einzelnen 
Arbeiten  zu  vervielfältigen  und  allen  Beworbern  zuzustellen.  — 
{  Es  folgen  nun  Vorschläge  fUr  die  Bemessung  der  Preise  aufgrund 
der  Honorarnortn  für  die  verschiedenen  inbetracht  kommenden 
Klassen  derselben,  ferner  bezüglich  des  Eigenthums-  und  Ver- 
öffentlichungs-Rechts  des  Preisausschreibers,  nnd  endlich  für  die 
Ausstellung  nach  der  Preisvertheilung.  — 

Die  Kommissions-VorM-hliigc  worden  nach  lebhafter  Be- 
sprechung sainmt  einem  Antrage  des  Ilm.  Cohn  angenommen, 
wonach  im  Programm  eine  Angabe  darüber  erwünscht  ist,  welcher 
Preis  für  1  «bin  des  betr.  Gebäudes  der  Berechnung  der  Bau- 
kosten zugrunde  gelegt  werden  soll.  Gstr. 

Versammlung  am  17.  April  189G.  Vors.  Hr.  Zimmer- 
mann. Anwesend  ü8  Personen.  Angemeldet  als  Mitglied  Hr. 
Karten,  kbnigl.  Wasserbau-Inspektor  in  Harburg  und  Hr.  Gust. 
Benjamin,  Zivil-Ingenieur  in  Hamburg. 

Nach  Erledigung  der  laufenden  Geschäfts- Angelegenheiten 
spricht  Hr.  Ingenieur  Asmussen  über  die  Schiffswerft  von 
Blohm  &  Voss  in  Hamburg.  Der  Vorsitzende  dankt  Hrn. 
Asmussen  für  seinen  höchst  interessanten  und  in  fesselnder  Form 
gehaltenen  Vortrag,  der  von  allen  Anwesenden  mit  lebhaftem 
Beifall  aufgenommen  wurde,  und  Uber  den  in  d.  Bl.  besonders 
berichtet  werden  soll. 

Hr.  Kofahl  weist  darauf  hin,  dass  Ur.  IVof.  Riodler  in  der 
Zeitschrift  des  Vereins  Deutseher  Ingenieure  einen  Aufsatz  Uber 
die  wünsclwnswerthe  Ausbildung  der  Techniker  auf  den  tech- 
nischen Hochschulen  veröffentlicht  habe,  und  empfiehlt  den  An- 
wesenden dringend,  diesen  Aufsatz  zu  lesen,  da  er  in  vielen 
Punkten  mit  den  auch  hier  im  Verein  zum  Ausdruck  gebrachten 
Ansichten  übereinstimme;  er  verliest  mehrere  Stellen  ans  dem 
genannten  Schriftstücke.  Hin. 
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Vermischt««. 

Lüftung  der  Strassenkan&le  durch  die  Abfallröbren 
der  Häuser.  In  Ko.  .13  d.  Bl.  ist  unter  dem  Artikel  .Durch- 
guugssystem  contra  Trennungssystem"  als  besonders  zweckmässig 
hervorgehoben  worden  die  .günstige  Ventilation  des  Strassen- 
kanals  durch  die  Regenröhren  der  TTäuaer".  In  denjenigen  Häusern 
mit  einfachem  Dach  und  niedrigem  Modenraum,  wie  in  der  dort 
zugehörigen  Skizze  angegeben  ist,  mag  diese  Art  der  Ventilation 
am  Platze  min.  aber  in  solchen  mit  Mansardedach  und  dahinter 
liegenden  Wohnungen  ist  sie  vollständig  gesundheitsschädlich. 
Die  aufsteigenden  Kanalgase  breiten  sich  an  der  Mundung  der 
Kinne  notwendigerweise  aus  und  ich  weiss  aus  Erfahrung,  das* 
infolge  dessen  die  Fenster  einer  bezgl.  Mansardenwohnung  bis  zu 
einem  Halbmesser  von  5  m  von  der  Mündung  des  Abfnllrohrs 
nicht  geöffnet  werden  dürfen,  zunml  wenn  die  Luftströmung  nach 
den  Fenstern  gerichtet  ist  Der  dem  Kohre  entströmende,  ins- 
besondere in  den  Sommermonaten  auftretende  Geruch,  ist  ein- 
fach unerträglich.  Nun  giebt  es  aber  viele  Hunderte  solcher 
Wohnungen,  die,  weil  im  3.  und  4.  Obergeschosse  liegend,  vor- 
wiegend von  weniger  bemittelten  Leuten  bezogen  werden,  welche 
grossentheiU  von  der  Schädlichkeit  der  übelriechenden  Kanalgase 
nicht  immer  eine  klare  Vorstellung  haben. 

Ks  können  hiernach  die  Regenrohren  der  Häuser  mit  Man- 
sardenwohnungen keineswegs  als  ein  günstiges  Mittel  zur  Lüftung 
der  Strussenkanäle  angesehen  werden;  vielmehr  muss  eine  solche 
durch  ein  Parallelrohr  liewirkt  werden,  das  die  Stürze  der  obersU'n 
Fenster  um  mindestens  0.5  m  überragt. 

Dresden,  im  April  1896.  B.  K..  Baumeister. 

Zur  Stellung  der  städtischen  höheren  Baubeamten. 

Vor  kurzem  ist  von  dem  Verband  deutscher  Architekten-  und 
Ingenieur- Vereino  ein  Heftehen  herausgegeben  worden,  welche« 
auf  98  Oktavseiten  die  Berichte  der  Einxelvereinc  wiedergiebt 
über  die  Frage  der  Stellung  der  höheren  städtischen  Baubeamten. 
Die  Berichte  erstrecken  sich  Uber  die  in  47  grosseren  deutschen 
Städten  vorhandenen  Verhältnisse.  Wenn  das  gebotene  Material 
auch  noch  nicht  als  vollständig  erschöpfend  angesehen  werden 
kann,  so  beweist  es  doch,  dass  diese  Frage  noch  in  vielen  Städten 
der  Lösung  bedarf. 

So  erfreulich  es  auch  ist,  dos«  in  allerjüngster  Zeit  von  ein- 
ren  Stadtverwaltungen  zeitgemasser  Wandel  ge- 
Ut  (Dresden,  Leipzig,  Frankfurt  a.  M.,  Mainz 
u.  a.),  so  bedauerlich  ist  es,  dass,  wie  aus  den  Berichten  hervor- 

feht,  bei  vielen  deutschen  Städten  die  Aufhebung  der  veralteten 
'nterbeamtenstellung  noch  erübrigt. 

Wir  empfehlen  das  Heftrhen,  welches  allen  Einzelvereinen 
sein  durfte,  den  betheiligten  Kollegen  zum  eingeheu- 


ßfichrrschau. 

Comltö  des  Monument»  de  l'Art  Arabe.  Exertice  1894. 
Fase.  XI.  Le  Caire,  Imprimorio  nationale  1895.  8«.  175  S. 
und  10  Tafeln. 

In  der  vorliegenden  Lieferung  giebt  das  Coniite  zur  Erhal- 
tung der  arabischen  Baudenkmäler  in  Aegypten  seine  Berichte 
für  das  Jahr  1894  heraus  und  begleitet  dieselben  mit  einer  Reihe 
trefflicher  Aufnahmen  arabischer  Denkmäler,  welche  zumtheil  in 
geometrischer  Aufiragung,  zumtheil  in  Lichtdrucken  nach  der 
Natur  gegeben  sind.  Es  sind  durchweg  Bauwerke  von  inter- 
essantestem künstlerischen  Gepräge,  so  die  1869  zerstörte  Moschee 
F.zhek  in  Kairo,  die  Moschee  der  Gemahlin  des  Suitens  Kaitbai 
im  Fayüin,  die  Moschee  Kadi  Yehia  Zein-el-Dyn  in  Kairo  und 
das  ausserordentlich  reizvolle  Palais  Bardak  in  Kairo,  das  in 
Grundrissen,  Schnitten,  geometrischen  und  natürlichen  Ansichten 
ist.  -   


Führer  durch  die  Bibliothek  des  Künftigen  erbe-Xaseums  zu 
Berlin.  2.  Auflage  der  Anleitung.  Berlin  1800.  W.  Spc- 
mann.    50  Pf. 

Hau)t(  werke  der  Bibliothek  des  Kinstgerterbe-M usfiinu  *n 

Berllu.  I.  Möbel  und  Holzarbeiten.  Berlin  1896.  W.  Spe- 
mann.    25  Pf. 

Die  fortgesetzten  und,  wie  man  wohl  sagen  darf,  von  glück- 
lichem Erfolge  begleiteten  Bestrebungen  des  Direktors  der 
Bibliothek  des  kgl.  Kunstgewerbe-Museums  zu  Berlin,  Dr.  Peter 
,1  essen,  die  Bestünde  derselben  für  die  verschiedenen  Klassen 
der  Interessenten  mögliehst  nutzbar  zu  machen,  finden  in  den 
beiden  vorliegenden  Schriften  beredten  Ausdruck.  Unternimmt 
es  der  Führer,  auf  die  reichen  Bestände,  der  Bibliothek  im  allge- 
meinen hinzuweisen  und  dem  Suchenden  den  Weg  zu  zeigen,  so 
darf  die  in  der  zweiten  Schrift  zum  Ausdruck  kommende  Neue- 
rung vielleicht  als  eine  noch  wichtigere  und  von  grosserem  prak- 
tischen Nutzen  begleitete  betrachtet  werden,  weil  sie  die  Haupt- 
werke der  einzelnen  Sondergebiete  anführt.  Dem  vorliegenden 
Heftehen  über  Möbel  nnd  Hotzarbeiten  sollen  zunächst  lleftchen 
über  dekorative  Malerei  und  Plastik  folgen.  Dem  Heftchen  ist 
die  Bibliutheksordnung  angefügt,  die  uns  an  einzelnen  Stellen 
refnrnilK'dürftig 


Freisbewerbungen. 

Bismarck-Denkmal  am  Starnberger  See.  Li  Ko.  80 

wie  in  Ko.  35  der  Dtech.  Bztg.  ist  wiederholt  berichtet,  dass 
der  Bismarck- Verein  in  München  die  Entwürfe  der  beim  zweiten 
Wettbewerb  bethciligten  Künstler  um  die  Summe  von  je  600  Jt> 

;  angekauft  und  letztere  selbst  zu  Ehrenmitgliedern  des  Bismarck- 

1  Vereins  erwählt  habe.  Ist  dieser  Bericht  richtig,  so  muss  es 
doch  wohl  als  eine  merkwürdige  Behandlung  der  Sache  gelten, 

:  dass,  wie  uns  von  unterrichteter  Seite  mitgetheilt  wird,  der  Bis- 
marck-Verein Münchens  es  bisher  nicht  der  Mühe  werth  gefanden 

j  hat.  den  beteiligten  Künstlern  von  diesem  seinem  Besohl uss  Uber- 
haupt nur  Kenntnis»  zu  geben  —  von  der  Bezahlung  der  ge- 
nannten Summe  ganz  abgesehen  —  obwohl  der  Wettbewerb 

|  schon  vor  U  Monaten  entschieden  wurde  und  die  Entwürfe 
der  Künstler  einfach  vom  Verein  zurückbehalten  wurden. 
Sapienti  sat.  — 

Der  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  neues  Rath- 
haiin  in  Hannover  ist  nach  dreitägiger  Thatigkeit  des  Preis- 
gerichtes dahin  entschieden  worden,  dass  der  erste  Preis  von 
12  000  Jt  dem  Entwurf  des  Hrn.  Prof.  Hubert  Stier  in  Hannover 
verliehen  worden  ist  Der  zweite  Preis  von  8000  -<f-  wurde  dem 
Entwurf  des  Hrn.  Theodor  Kösser  in  Leipzig,  die  beiden  dritten 
Preise  von  je  5000  ,  H  den  Entwürfen  der  Hrn.  Otto  Schmidt 
in  Chemnitz  und  Heinrich  Seeling  in  Berlin,  die  beiden  vierten 
Preise  von  je  3000  M  den  Hm.  Ludwig  Klingenberg  in 
Oldeuburg  und  Hermann  Eggert  in  Berlin  zugesprochen.  Ob 
und  welche  Entwürfe  zum  Ankauf  für  je  3000  M  empfohlen 
worden  sind,  wie  es  das  Preisausschreiben  in  Aussicht  stellte 
(s.  Dtech.  Bztg.  1896,  S.  428).  ist  uns  noch  nicht  bekannt  - 

Personal-Nachrichten. 

Baden.    Das  Kitterkr.  I.  Kl.  mit  Eichenl.  ist  veri.:  dem 
Bohnbauinsp.  Brtb.  Wolff  in  Konstanz  u.  dem  Bshnbauinsp. 
'  Obering.  Gockel  in  Heidelberg;  das  Eichenlaub  zum  innebab. 
Kitterkr.  II.  Kl.  mit  Schwertern  dem  Obering.  Kräuter  in 
Karlsruhe. 

Hamburg.  Ing.-Weseu  d.  Baudeput.:  Die  Ing.  Boock- 
boltz,  DOvel  u.  Langhoff  sind  zu  Bmstrn.  ernannt 

Preussen.  Dem  kgl.  Hausfideikomintss -Uauinsp.  Temor 
in  Berlin  ist  der  Char.  als  kgl.  Hausödeikomroiss-Brth.  verliehen; 
der  bei  dem  Erweiterungsbau  der  techn.  Hochschule  in 
beschält.  Reg.-Bmstr.  Hennicke  ist  z.  Landbauinsp. 
Der  bei  d.  kgl.  Reg.  in  Marienwerder  beschilft.  Wa 
Konrad  ist  der  kgl.  Reg.  in  Schleswig  Uberwiesen:  der 
Reg.-Bmstr.  Gerlach  ist  inf.  Anstellg.  als  Stedtbauinsp.  in 
Köln  a.  Rh.  aus  d.  Staatsdienste  geschieden;  dem  kgl.  Reg.- 
Bmstr.  Erlandsen  in  Breslau  ist  die  naebges.  Entlassg.  aus  d. 
Staatsdienste  ertheilt;  der  kgl.  Kroisbauinsp.  Bartels  in  Schleu- 
singen  i.  Th.  ist  gestorben. 

Brief»  und  Fragekasten. 

Berichtigung.  In  dem  Artikel:  »Bau Veränderungen  im 
alten  Nürnberg"  ist  statt  Jettner  Zeltner,  S.  278,  1.  Sp.  Z.  30 
v.  o.  stett  1842  1892  und  2.  Sp.  Z.  17  v.  u.  statt  zwischen 
neben  zu  setzen.  — 

Wir  erlauben  uns  bei  dieser  Gelegenheit  unseren  Herren 
Mitarbeitern  die  dringende  Bitte  vorzutragen,  die  Manuskripte 
und  in  ihnen  namentlich  die  Zahlen  nnd  Eigennamen  deutlich 
schreiben  zu  wollen.    Die  Redaktion  der  Deutschen  Bauzeitung. 


Hrn.  O.  W.  in  W.    Der  fragliche  Grundriss  ist  unseres 
Sffentlicht  worden,  soll  aber  in  der 
<L  J.  er- 


im 
Ki 


&  Wolffenstein, 


Wissens  noch  nirgends  veröffentlicht 
Neuauflage  von  .Berlin  und  seine 
scheinen.    Erscheint  Ihnen  eine 
selben  erwünscht,  so  empfehlen  wi 
des  betr.  Bauwerkes,  die  Hrn.  Arch. 
Berlin,  zu  wenden. 

Hrn.  S.  in  H.    Wir  sind  zu 
Lage,  Auskünfte  über  Submissions-Entscheidungen  zu  ertheilen. 

Hrn.  Arch.  M.  P.  in  Dr.  Bl.  Dir  Bildhauer-Firma 
H.  Giesecke  in  Berlin  W.,  Kurfürstenstr.  12«,  dürfte  Ihnen  in 
allen  Fragen  al  freec©  modellirter  Puteornamente  bereitwilligst 
Auskunft  ertheilen. 

Hrn.  Stadt bautechn.  P.  in  L.  Wir  rathen  unbedingt 
zu  Monier  und  möglichster  Vermeidung  aller  plastischen  Orna- 
mente. Sollte  nicht  die  Malerei  ein  genügendes  Dekorations- 
mittel scinV 

Hrn.  Stadtbrth.  W.  in  R.  Ausser  den  umfanipfifhcn 
Kapiteln  I.  Die  Bauausführung  nnd  n.  Grundzüge  der  Baurechte- 
u»d  Baupolizei- Wissenschaften  in  dem  Werke  .Hilfswissenschaften 
zur  Baukunde",  Berlin,  E.  Toeche.  welche  beiden  Kapitel  eine 
grosse  Reihe  einschlügiger  Fragen  für  SUdtl»uitmter  enthalten, 
wüssten  wir  Ihnen  keine  besondere  Litteratnr  über  Verwaltung, 
innere  Einrichtung.  Arbciteeintheilnng  usw.  eines  Stadthauamtes 
zu  geben,  falls  uns  nicht  etwa  aus  dem  I/eaerkrwise  nähere  An- 
gaben mitgetheilt  werden,  um  die  wir  gegebenenfalls  hiermit 
dankend  bitten. 


tud  Ernst  Toeeb«,  B.rlin.  Für  dl«  K»d»lUon  «r.ntworU.  K.  K.  ü.  Frlticb.  B*rUa.  Druck  tob  Wllbeln  Ur«»e,  B«rll»  SW 
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Wohnhaus  der  Farm  Yuulong  bei  Melbourne,  Victoria,  Süd-Australien. 


s 


(Hierzu  Ducb  die  Abbildungen  auf  ä  ?»6.| 


|er  Bauherr,  ein  Deutscher,  Hr.  Georg  Stoeving, 
wünschte,  soweit  Klima  und  Lebensgewohnhiit 
dies  zulassen,  eine  Anwendung  der  deutschen 
Bauweise.  Im  Grundrisse  sind  allerdings  die 
dort  herrschenden  englischen  Lebensgewohnheiten 
maassgebend,  vor  allem  in  der  Anlage  der  Kamine  an  der 
Aussenwand  (der  in  der  Halle  mit  dem  beliebten,  traulichen 


Krdgeachoaa. 


Obergrscbimi. 


Karainplätzchen).  und  der  Etnfluss  des  Klimas:  die  Vor- 
bauten zur  Abhaltung  der  Soune  und  die  Anordnung  der 
Fenster,  welche  nicht  nach  Axen,  sieht  nach  malerischen 
Absichten,  sondern  nur  nach  Bedarf  stets  so  gelegt  wurden, 
dass  die  Sonne  möglichst  früh  nicht  mehr  ins  Zimmer 
scheint.  So  blieb  nur  im  Aufbau  möglich,  die  Erinnerung 
an  die  behaglichen,  alten  deutschen  Bauten  wachzurufen. 
Vor  allem  dürfte  sich  das  Haus  durch  die  Pormengebutig 
des  Thürmchens  von  den  dort  heimischen  (englischen)  Hauten 
unterscheiden. 


Als  Baumaterial  war  nur  Holz  (mit  Ausschluss  der 
Kamine)  in  Aussieht  zu  nehmen,  da  Steine  dort  im  Hinter- 
lande viel  theurer  kommen.  Die  übliche  Bauweise  ist  folgende. 
In  die  etwas  erhöht  angelegte  Betonschüttung.  auf  die  der 
Erdgew.hoss- Fussboden  zu  liegen  kommt,  werden  Pfosten 
eingerammt.  Sie  werden  aussen  so  verschalt,  dass  das  obere 
Brett  das  untere  deckt,  innen  aber  mit  gestemmter  Arbeit 
versehen  oder  auch  ganz  glatt  verschalt  und  tapeziert.  Der 
Zwischenraum  wird  mit  einem  schlechten  Wärmeleiter,  meist 
Sagespahnen,  fest  vollgestopft.  Das  Dach  ist  mit  Schindeln 
gedeckt,  das  Thilrmctaen  erhielt  Kupferbekleidung.  Die 
Aussenwände  wurden  weiss  gestrichen,  die  Fensterkreuzc 
grün,  das  Dach  roth. 

An  der  Rückseite  des  Hauses  liegt  der  Hof,  rechts  und 
links  begrenzt  von  zwei  Hauschen,  Kflche  und  Stillung; 
geradeaus  schliessen  sich  gleich  Paddocks  an.  Diese  Hans, 
chen  werden  fertig  zum  Aufstellen  gekauft  und  zwar  von 
der  Regierung,  welche  dergleichen  Hauschen  für  die  Bahn- 
beamten  usw.  auf  Vorrath  anfertigt  und  auch  an  Private 
abgiebt.  Im  Hofe  steht  im  Schatten  eines  Baumes  auf  hohem 
Gerüst  da»  Wasserreservoir,  welches  in  Verbindung  mit 
dem  Bad  und  K  loset  (welches  nur  bei  Nacht  und  in  Krank- 
heitsfällen anstelle  des  Hofklosets  benutzt  wird)  sowie  der 
Küche  steht. 

Die  hohen  Wände  der  Halle  und  die  durch  eine  kleine 
Luke  für  sich  beleuchtete  Gallerte  über  dem  Windfang 
sollcu  zur  Aufnahme  der  vom  Bauherrn  auf  Kineo.  Iteisen 
gesammelten  Felle,  Waffen  und  Schmucksachen  dienen. 

Leipzig.  Architekt  Tscharmann. 


Die  Schiffswerft  von  Blohm  &  Voss  in  Hamburg. 

Nach  einein  Vortrage  de«  Inf.  Agmussan  im  Areh.-  u.  lng.-V.  zu  Hamburg. 
(Hierzu  die  l.nri'lane  *uf  S.  292.) 


[er  Bau  der  Werft  begann  iiti  Frühjahr  1877  auf  einem  «in 
Scbanzcngruben  belegenen  Gelände  von  100  31  Breite  und 
150  m  Lange ;  sie  war  schon  nach  Fertigstellung  der  ersten 
Anlagen  eine  der  grössten  Deutschlands,  denn  es  konnten  auf 
derselben  damals  schon  Schilfe  von  Uber  100 m  L'inge  gebaut 
werden.  Die  in  Faehwerk  hergestellten  Gebäude  bestanden  aus 
der  Maschisenfabrik,  der  Kesselschmiede,  in  der  Kessel  bis  zu 
60'  hergestellt  werden  konnten,  dem  Magazin,  vor  den  Helgen, 
dem  Schiffbauschuppen  mit  Glühofen  für  Spanten  und  Platten, 


der  Schmiede  mit  Dampfhammer  und  15  Feuern,  Schlosserei, 
Kupferschmiede,  Klempnerei,  Tischlerei,  BUreau-Gebaude,  Modell- 
schuppen  und  Mastenkrahn.  Die  Heleuchtung  wurde  schon  da- 
mals elektrisch  eingerichtet.  Im  Mai  lfs7ö  wurde  das  erste 
eiserne  Segelschiff  (National,  spater  Flora)  für  eigene  Rechnung 
begonnen,  aber  erst  '2  Jahre  spater  vom  Stapel  gelassen. 

Am  14.  November  1878  ging  die  erste  Bestellung  auf  das 
ElbJampfschift'  „Stade*  ein  und  '2  Tage  später,  am  10.  Novbr. 
1W78,  bestellte  eine  Rhederei  auf  Fehmarn  einen  eisernen  Schrauben- 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


ß.  Juni  ls%. 


danipfer,  der  den  Namen  .Burg*  erhielt  und  als  erstes  auf  der 
Werft  fertig  gestellte«  Schiff  am  10.  Mai  1879  vom  Stapel  lief. 
Weitere  Bestellungen  liefen  iu  den  folgenden  Jahren  ein,  sodass 
in  den  Jahren  1883  und  1884  schon  je  10  Schiffe  gebaut  werden 
konnten. 

Die  Werft  war  ursprünglich  für  800  Arbeiter  gebaut,  be- 
schäftigte aber  1883  schon  1*200;  das  Bedürfnis«  zu  einer  Er- 
Weiterung  der  Anlagen  wurde  deshalb  fühlbar.  Man  erkannte 
bald,  dass,  wenn  man  der  unter  den  gunstigeren  Bedingungen 
der  billigeren  Kohlen-  und  Eisenpreise  arbeitenden  englischen 
Konkurrenz  begegnen  und  sich  nicht  nur  auf  das  Reparaturge- 
sebäft  beschränken,  sondern  mit  Vortheil  den  Neubau  betreiben 
die«  nur  möglich  sei,  wenn  die  Werft  mit  vollkommensten 
n,  besten  Werkzeugen  und  Transportmitteln 

1883.  entstand  durch  den  Anschluss  Hamburgs  an  das 
Zollgebiet  die  Gefahr,  dass  die  Werft  vom  Freihafengebiet  aus- 
geschlossen würde ;  dank  der  eifrigen  Fürsorge  der  Behörden  ge- 
lang es  aber  durch  Anlage  eines  Freihafenkanals  vor  der  Werft 
diese  Gefahr  abzuwenden.  Zur  Vergröaserunc  der  Werft  wurde 
das  Gelände  westlich  des  bisherigen  Plattes  bis  zum  Kohlbrand 
erworben,  das  damals  allerdings  last  ausschliesslich  aus  Sumpl 
bestand  und  deshalb  durch  eine  5—6  m  starke  Sandacbüttung  für 
den  Bauplatz  Torbereitet  werden  musste.  Der  hierzu  nbthige 
Sand  wurde  durch  Baggerung  vor  dem  Werftplatz  gewonnen, 
wodurch  dort  gleichzeitig  bessere  Wassertiefen-Verhaltnisse  er- 
zielt wurden.  Es  sind  dort  in  den  Jahren  1S66  und  1887  ini- 
ganzen 600  000obm  Sand  gebaggert  worden.  Gleichzeitig  wurde 
mit  der  Herstellung  einer  400  m  langen  Vorsetze  begonnen, 
durch  welche  den  grbesten  Seeschiffen  die  Möglichkeit  verschafft 
ist,  unmittelbar  an  den  Kai  der  Werft  anzulegen.  Während 
dieser  Vorbereitungs-Arbeiten  verfasste  man  die  Entwürfe  für 
die  Neubauten.  Man  plante  zuerst  die  Herstellung  von  Massiv- 
bauten mit  gusseisemen  Säulen,  schmiedeiseraen  Dachbindern 
und  Wellblechdächern.  Hr.  Prof.  Intzc,  welcher  um  eine  Be- 
gutachtung dieser  Entwürfe  gebeten  war,  konstruirte  dieselben 
aber  um  und  wählte  durchweg  Schmiedeisen-Konstruktiunen  und 
für  die  Dächer  Schwcmmstein-Gcwolbe  mit  Holzzement- Ab- 
deckung. Diese  Konstruktionen,  die  wenig  Reparaturen  erfordern, 
haben  sich  gut  bewahrt. 

Von  den  Neubauten  wurde  zunächst  im  Jahre  1886  die 
Kesselschmiede  in  Angriff  genommen.  Die  Fundamente  dieses 
Gebäudes  stehen  auf  rd.  3  ">  Sandschüttung  und  sind  so  ver- 
breitert, dass  der  Sohlendruck  12  500  kc  auf  I  <m  nicht  Uber- 
steigt. Im  Juni  1887  wurde  durch  die  GuteboflnungshUtte  mit 
der  Aufstellung  der  Eisenkonstruktionen  begonnen  und  diese 
ohne  Anwendung  eines  Gerüstes  so  gefördert,  dass  schon  im 
Mai  1888  die  Schmiede  und  die  Kesselschmiede  bezogen  werden 
konnten. 

Es  wurde  nun  zunächst  provisorisch  die  Hälfte  der  Kessel- 
schmiede als  Maschinenfabrik  eingerichtet  und  gleichzeitig  mit 
dem  Neubau  der  Sagerei  und  des  Zimmerern  Uppens  fortgefahren. 
Beide  Gebäude  haben  Dächer  aus  Rubitzgewebe  mit  Kalk-Gips- 
putz auf  eisernen  Pfetten  und  Binder»  erhalten. 

Die  Maschinenfabrik  ist  rd.  100 n»  lang  und  4(1  m  breit;  sie 
wurde  in  sehr  kurzer  Zeit  erbaut;  denn  am  8.  Juli  1880  wurde 
die  erste  Säule  der  Eisenkonstruktion  gestellt  und  schon  vor 
Winter  1880  war  das  ganze  Gebäude  unter  Dach.  Das  Ge- 
bäude besteht  aus  einem  huheu  Mittelschiff  auf  »ehmiedeisernen 
Gitterstatzen  und  zwei  ungleich  breiten  Seitenschiffen.  Die 
Aussenwände  der  Seitenschiffe  sowie  die  Giebel  wände  sind  massiv, 
die  hohen  Seitenwände  des  Mittelschiffes  aus  Rabitzkonstruktion. 
Wahrend  des  Winters  1889  konnte  die  Montage  der  Liufkrähnn 
und  Arbeitsmaschinen  in  der  Maschinenfabrik  ausgeführt  werden. 
Diese  Montage  ging  sehr  schnell  vonstatten,  da  diu  I.aufkrähne 
durch  den  schon  in  der  Kesselschmiede  vorhandenen  elektrischen 
Antrieb  der  dortigen  Luufkr&hne  mit  elektrischem  Antrieb  ver- 
sehen werden  konnten,  was  die  Montage  der  Arbeitsmascbinen 
sehr  erleichterte. 

Die  elektrisch  angetriebenen  I^iufkr&hne  sind  wohl  mit  die 
ersten  derartigen  Anlagen  in  Deutsehland  gewesen.  Die  Firma 
Blohiu  &  Voss  entschloss  sich  zu  deren  Ausführung,  trotzdem 
eine  angesehene  Fabrik  damals  davon  abrathen  zu  sollen  glaubte. 
In  der  Maschinenfabrik  befinden  sich  3  Betriebsmaschinen  von 
150  HP.  zum  Antrieb,  ferner  2  LaufkrUhne  vun  30,  2  von  15 
und  '2  von  10  *  Tragkraft,  2  grössere  Montugckrähne  und 
verschiedene  kleine  für  den  Transport  von  Lasten.  Unter  den 
Werkzeugmaschinen  fallt  besonders  die  grosse  Horizontal-  und 
Vertikal-Hobelmasehine  auf,  welche  eine  Flache  von  0.1  x  0,7  = 
40,9  'l"«  zu  hobeln  gestattet.  Ausserdem  befinden  sich  in  dem 
Gebäude,  noch  170  Arbeitemaschinen ,  worunter  viele  Spezial- 
maschinen,  die  es  gestatten,  die  Hundarbeit  am  Schraubstock 
ganz  wesentlich  einzuschränken.  Inbezug  auf  die  Konstruktion 
des  Gebäudes  ist  noch  zu  erwähnen,  duss  sich  der  Rabitz-Gips- 
putz  nicht  so  bewährt  hat  wie  der  Rabitz-Zementputz  bei  der 
Kesselschmiede.  Die  Schwemnurtein-Gewülbe  haben  sich  dagegen 
sehr  gut  gehalten.  Bei  der  Eisenkonstruktion  ist  weniger  auf 
Gcwichtserspaning  als  auf  Einfachheit  der  Konstruktion  und  der 
Montage  gesehen,"  weshalb  reichlich  Protileisen  verwendet,  kom- 


plizirte  genietete  Träger  aber  nach  Möglichkeit  vermieden  sind. 

Die  Dachbinder  der  Mittelhallo  bestehen  aus  ParaJleltrügern. 
dereu  horizontale  Untergurte  zugleich  als  die  Druckstäbe  eines 
horizontal  liegenden  Fachwerkträgers  suspenuzt  sind,  welcher 
die  Bestimmung  hat,  den  Winddruck  auf  die  hohen  Giebelmauern 
zu  übertragen.  Der  Fussboden  der  Halle  ist  zumtheil  aus  Teak- 
holz-Abfallen, zmn  grtissten  Theil  aber  aus  impr&gmrten  Buchen- 
holz-Klötzen hergestellt.  Von  den  übrigen  Gebluden  ist  noch 
dasjenige  für  die  Tischlerei  zu  erwähnen;  ein  dreistöckiges  massives 
Gebäude  mit  Hulzzemcntduch  und  Beton-Zwischendecken.  Die 
Säulen  und  Unterzüge  sind  mit  Zement  ausgegossen  bezw.  stark 
ummantelt.  Das  dreistöckige  massive  Verwaltungs-Gebnude  ent- 
hält die  Zimmer  für  die  Betriebsbeamten,  die  Bureaus  der  Chefs, 
das  kaufmännische  Comtoir,  den  Model Isaal  und  in  den  beiden 
Obergeschossen  die  Zeiebensäle  für  Maschinen-  und  Schiffbau, 
im  Keller  Archivraume  usw. 

Der  gTössto  überdachte  Raum  ist  die  nach  der  Werft  offene 
Schiffbauhalle,  deren  Innenkonstruktion  auch  aus  Eisen,  deren 
Dach  aber  aus  Dachpappe  auf  Holzschaalung  besteht.  Vor  der 
Schiffbauhallo  liegen  die  1  feigen,  aüf  denen  Schiffe  vun  180  m 
Lange  Platz  finden.  Längere  Schiffe  müssen  auf  den  Helgen 
unter  einem  entsprechenden  Winkel  schräg  gelegt  werden. 

Besondere  Sorgfalt  ist  dem  Transportwesen  auf  der  Werft 
zugewendet,  indem  man  bestrebt  war,  durch  möglichst  voll- 
kommene Einrichtungen  alle  Transporte  möglichst  billig  zu  ge- 
stalten. Zu  diesem  Zwecke  durchziehen  die  ganze  Werft  Schienen  - 
gleisc  in  3  verschiedenen  Spurweiten,  nämlich  in  einer  solchen  von 
2  m  für  schwere  Kesselwagen  und  DrehkrSbne,  von  1,435  m  jm 
Anschluss  an  die  Hauptbuhngleise  und  in  einer  von  Lokomotiven  be- 
fahrene Schmalspur  von  0,85  m  Weite,  sodass  iroganzen 
14  km  Gleis  mit  97  Weichen  auf  dem  Werftplatz  liegen,  la 
den  von  Lokomotiven  befahrenen  Gleisen  sind  Drehscheiben  völlig 
vermieden.  Der  Fahrpark  besteht  zurzeit  aus  3  Ivokomotiven, 
140  Wagen,  2  fahrbaren  Drehkräbnen  von  1,5  bezw.  3  Tons 
Tragkraft  und  bis  zu  15  m  Ausladung.  Ausserdem  dienen  für 
das  Heben  der  Lasten  noch  eine  Anzahl  Krahne  auf  den  Kais, 
und  mehre  Mastenkrähne  zum  Heben  der  Lasten  unmittelbar 
beim  Bau  der  Schiffe.  Die  Bedeutung  dieser  vielen  Hebezeuge 
für  den  Betrieb  auf  der  Werft  erhellt  aus  dem  Umstände,  dass 
für  ein  für  den  Bremer  Lloyd  gebautes  Schiff  allein  540«)  * 
an  Eisenplatteu  und  Spanten  sowie  1500  '  an  Kessel  und 
Maschinentheilen  zu  transportircn  waren.  Früher  wurden  diese 
■  beim  Bau  der  Schiffe  verwendeten  Mastenkrahne  durch  Dunpf- 
,  kraft  betrieben,  doch  sind  spater  zu  diesem  Zweck  auf  der  Werft 
;  konstruirte  elektrische  Winden  eingeführt  worden,  von  denen 
jetzt  10  Stück  von  1,5-2  Tons  Tragkraft  mit  15  m  Uubge- 
I  schwindigkeit  in  Thätigkeit  sind. 

Dio  auf  der  Werft  vorhandenen  Schornsteine  füllen  dem  Be- 
sucher schon  von  weitem  auf  durch  die  an  denselben  in  -,3  ihrer 
Höhe,  rd.  25  »  über  dem  Gelände  angebrachten  Wasserreservoire 
|  nach  dem  Patent  Intze,  welche  einen  Fassongsraum  von  60  cbm 
;  haben.    Diese  Reservoire  haben  sich  gut  bewährt  und  auch,  die 
i  anfangs  gehegte  Befürchtung,  dass  sie  einfrieren  würden,  die  zur 
Anlage  besonderer  Heizvorruhtungen  Veranlassung  gab,  ist  ver- 
geblich gewesen,  da  thatsaclilich  die  Scbomsteinwärme  stets  ge- 
nügt hat,  um  das  Einfrieren  zu  verhindern.    Die  Füllung  der 
Reservoire  geschieht  durch  eine  Pumpenanlage  etwa  160  m  davon 
entfernt.   Elektrische  Wasserstandszeiger  registriren  den  Wasser- 
stand in  den  Reservoiren  im  Pumpenhaus. 

Die  Schornsteine  sollen  für  12  Komwallkcsscl  ausreichen, 
von  denen  vorerst  nur  8  ausgeführt  sind.  letztere  liefern  den 
Dampf  für  7  Betriebsinaschinen  von  je  150  HP.  und  für  viele 
kleiner«  Antriebsmaschinen  für  Werkzeugmaschinen,  Pumpen  usw. 
Die  Dampfleitung  ist  durchweg  oberirdisch,  zwischen  den  Ge- 
l&uduu  auf  Rohrbrücken  montirt. 

Neben  dem  Dampf  und  der  Elektrizität  spielt  auch  eine 
hydraulische  Kraft-Transmission  eine  bedeutende  Rolle  im  Be- 
triebe der  Werft,  Es  dient  hierzu  eine  besondere  Dampfpumpe, 
welche  in  Verbindung  mit  einer  Akkumulatoren- Anlage  dai 
Wasser  auf  100  Atmosphären  drückt.  Dieses  hochgespannte 
Wasser  wird  zu  vielen  Zwecken,  namentlich  zum  Biegen,  Pressen, 
Nieten,  Schneiden  nsw.  benutzt.  Ganz  besonders  eignet  sich  die 
hydraulische  Kraft-Transmission  für  die  schweren  Kesselnietungen. 
Auch  l>ei  der  Verlängerung  der  Lloyd- Dampfer,  die  in  den  ver- 
gangenen Jahren  auf  dor  Werft  ausgeführt  worden  ist,  diente 
die  hydraulische  Kraft-Transmission  zum  Auseinanderziehen  der 
getrennten  Vorder-  und  HintertheUe  der  Schiffskörper.  Für  die 
elektrische  Beleuchtung  ist  eine  eigene  Betriebsanlagr  von  rd. 
::.".U  HP.  erforderlich. 

Die  Anzahl  der  auf  der  Werft  beschäftigten  Arbeiter  hatte 
im  Winter  1895  die  Zahl  von  3SOU  neben  rd.  200  Angestellten 
erreicht. 

Für  die  Zukunft  sind  noch  erhebliche  Erweiterungsbauten, 
theils  geplant,  theils  schon  der  Vollendung  nahe.  Vor  allem 
machte  sich  nach  Erbauung  der  Schnelldampfer  der  Hamburg- 
Amerikanisclirn  packet  fahrt- Aktien  -  Gesellschaft  und  anderer 
grösserer  Schiffe  der  Hamburger  Rhede reien  das  Bedürfniss  nach 
I  einer  grösseren  Schwimmdock- Anlage  geltend.  Bei  der  gegebenen 
|  Lage  der  Werft  machte  es  erhebliche  Schwierigkeiten,  für  ein 
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solche«  grosses  Dock  den  geeigneten  Liegeplatz  zu  finden.  Diose 
Schwierigkeit  ist  aber  dank  der  Unterstützung  Seiten»  der  Sektion 
tflr  Strom-  und  Hafenbau  der  Baudeputation  glücklich  Uber- 
wunden, indem  es  erlang,  südwestlich  von  dem  jetzigen  Werft- 
platz  ein  besonderes  Bassin  fllr  das  17500  Tons  Tragkraft  erhaltende 
neue  Dock  mit  lreium  Auagang  in  die  Vorderelbe  herzustellen. 

Ferner  sind  noch  geplant:  ein  Holzschuppen,  ein  Sehlosserei- 
Go»*udc,  ein  Giesscrei-Gebciude,  eine  Vergrossotung  der  Schifl- 


bauh&lle,  ein  Magaxingobäude,  eine  Vergrttsserung  der  Zimmerei 
mit  Trockenofen.  Neben  dem  neuen  Dock  soll  noch  ein  grosser 
Krahn  von  150  1  Tragkraft  bei  20  m  Ausladung  ausgeführt  werden. 
Die  Konstruktion  des  A\islegers  dieses  Krahns  ist  so  beschaffen, 
dass  die  Ausladung  Tcrgrössert  werden  kann,  ho  das«  bei  3*2  ■» 
Ausladung  noch  eine  Last  von  -15«  gehoben  werden  kann.  In 
der  höchsten  Stellung  dos  Auslegers  überragt  derselbe  den  Schorn- 
stein  der  Werft  noch  um  10  „ 


Die 

icht  ohne  gerechtfertigte  I<eidenschaft  hat  sich  die  kunst- 
verständige Oeffentlichkeit  in  eine  lebhafte  Besprechung 
der  Angelegenheiten  des  Bremer  Rathhauses  und  insbe- 
sondere seiner  herrlichen  Halle  eingelassen,  die  nach  einem  woit 
angelegten  Plane  umgestaltet  und  damit  demselben  Sehicksal  zu- 
geführt werden  soll,  dem  bereits  andere  Theile  dieses  Juwels 
unserer  deutschen  Vergangenheit  zum  Opfer  gefallen  sind.  Auch 
an  dem  Bremer  liathhause  droht  der  grosse  Besitz  einer  reichen 
Bürgerschaft,  die  mit  freigebigen  Iiiinden  zu  spenden  bereit  war 
und  ist.  zum  Fluche  zu  werden,  wenn  es  nicht  noch  einem  gütigen 
Geschick  in  lotztcr  Stunde  gelingen  sollte,  die  drohende  Gefahr 
abzuwenden.  Wenn  sie  einträte,  wäre  sie  allerdings  leider  nur 
eine  folgerichtige  Erscheinung,  die  an  die  früheren  Vorgänge  an- 
knüpft und  plus  ca  change.  plus  c"cst  la  meme  ehose. 

Viel  ist  an  dem  ehrwürdigen  Bauwerk  im  Laufe  der  Jahre 
verbrochen  worden  -  -  mehr,  als  der  unbefangene  Beurtheiler  seiner 
Herrlichkeiten  ahnt  und  mehr,  als  bisher  in  weiteren  Kreisen 
bekannt  geworden  ist.  Es  ist  alter  vielleicht  liei  dem  jetzigen 
Stande  der  Dinge  eine  heilsame  Lehre,  von  einem  Eingeweihten 
Uber  die  baulichen  Veränderungen  und  leider  auch  Verwüstungen 
der  Vergangenheit  belehrt  zu  werden  und  wir  benutzen  zu 
diesem  Zwecke  gerne  eine  uns  zur  Verfügung  gestellte  ein- 
gehende Arbeit  des  Hrn.  Architekten  Joh.  Rippe  in  Bremen, 
dem  infolge  seiner  Tbeilnahmc  an  einer  Reihe  von  Arbeiten  an 
dem  Bauwerke  eine  besonders  eingehende  Bekanntschaft  mit  den 
einschlägigen  Verhältnissen  beiwohnt.  Der  Bericht  ist  mit 
Aeufserungen  subjektiver  Empfindung  durchsetzt,  die  wir  aber 
glaubten  stehen  lassen  zu  sollen.  Wir  haben  uns  bemüht,  den 
umfangreichen  Ausführungen  die  Stimmung  zu  lassen,  nnter  der 
sie  niedergeschrieben  wurden,  im  übrigen  aber,  den  eisernen  Ge- 
boten folgend,  die  nns  der  Raum  der  I).  B.  zu  beobachten  zwingt, 
zum  Verständnis  des  Ganzen  unwesentliche 
Hier  folgt  der  Bericht: 

.Es  mag  wohl  selten  ein  Gebäude  unserer  Stadt  so  viele  Um- 
wandlungen mitgemacht  haben  und  so  vielen  Angriffen  ausgesetzt 
gewesen  sein,  wie  das  Rathhaus.  Etwa  um  1400  wurde  dasselbe  als 
ein  gothischer  Backsteinbau  aufgeführt.  Die  Form  des  Grundrisses 
ist  ein  längliches  Viereck  von  etwa  41.30  «n  äusserer  Länge  und 
etwa  K'.m  Breite,  mit  Mauerstürken  von  7,  und  4V,  Fuss 
Bremer  Maass,  von  dem  Keller,  der  unteren  und  oberen  Halle 
gemessen.  Die  I  .angseite  nach  dem  Marktplatz  liegt  nach  Süden ; 
an  der  Nordecke  befand  sich  im  Freien  eine  Treppenanlage,  von 
welcher  eine  Thür  nach  der  oberen  Halle  führte;  ihre  Thor- 
haken  sitzen  noch  jetzt  hinter  dem  I»igny-Bilde,  der  Spitz- 
bogen der  Thür  aber  reicht  in  den  Dachraum  des  späteren  An- 
baues. An  den  beiden  Schmalseiten  befinden  sich  die  gothischen 
Portale  für  die  untere  Halle,  die  daneben  sitzenden  Fenster  waren 
gradlinig  abgedeckt.  Die  darüber  sitzenden  Fenster  zur  Be- 
leuchtung der  oberen  Hille  sind,  je  A  an  der  Zahl,  mit  Spitz- 
bogen geschlossen  und  mit  reichem  Maasswerk  versehen.  Die 
1  .angseite  am  Marktplatz  hatte  hohe  .schmale  Fenster  mit  Stich- 
bogen zur  Beleuchtung  der  oberen  Halle.  Die  freien  Aussen- 
sviten  waren  abwechselnd  mit  rothen  und  schwarzglasurten 
Schichten  verblendet.  An  den  4  Ecken  waren  ausgekragte,  aui 
Figuren  ruhende,  achteckige  Thürmchen  mit  gekuppelter  Spitze, 
bis  Über  das  Dach  ragend,  vorhanden,  auf  welchen  Wetterfahnen 
sassen.  In  diesen  Thürmchen  waren  und  sind  noch  z.  Tb.  Wendel- 
treppen, die  zum  Dachraum  führten.  Das  Hauptgesims,  leicht 
ausgekragt,  war  mit  kräftigen  hohen  Zinnen  versehen;  unter  ihm 
kleine  Rundnischen  (wahrscheinlich  mit  Wappen  verziert). 
Dach,  wahrscheinlich  mit  .Sollinger  Platten 
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(die  bei  alten  Gebunden  hier  ortsübliche  Deckung)  bildete  den 
Absehluss.  Es  war  an  den  Schmalseiten  abgewalmt  und  die 
Spitzen  der  Walme  waren  mit  Wetterfahnen  geschmückt. 

An  jedem  Fensterpfeiler  der  drei  freien  Seiten  des  Ober- 
gescho'sses  Stehen  je  eine  Sandstein-Figur  mit  Baldachin,  Kaiser. 
Kurfürsten  und  Bischole  darstellend,  welche  auch  jetzt  noch  vor- 
handen sind;  dieselben  waren  bemalt  und  theil weise  vergoldet. 
An  der  Marktseite  befand  sich  ein  Bogengang  mit  Kreuzgewölben; 
die  Pfeiler  desselben  waren  aus  Sandstein  und  hatten  verzierte 
Kapitelle,  der  Schaft  mit  Sockel  besass  runde  Form.  Die  Spitz- 
Wigen  nahmen  einen  Aufbau  mit  Zinnengcsims  auf,  welches  ein 
Oeschoss  bildete  und  mit  einem  l'ultdache  abgedeckt  war.  In 
der  Mitte  dieses  Bogenganges  sass  ein  Erkeraufbau  von  dem, 
wie  es  beisst,  der  Richterspruch  des  öffentlichen  Gerichts  er- 
folgte und  der  Von  einem  besonderen  Raum  von  der  oberen  Hallo 


aus  zugänglich  war.  Am  oberen  Ende  dieses  Bogenganges,  dem 
Roland  gegenüber,  wurde  das  Markt-  oder  auch  Schöffengericht 
abgebalten.  Zwischen  den  Kellerfenstern  befinden  sieb  jetzt  noch 
in  der  ganzen  Länge  des  Bogenganges  gemauerte  Pfeiler  als 
Sitzplätze,  welche  aus  jener  Zeit  stammen. 

Die  hintere  Seite  des  Rithbauses  hatte  wahrscheinlich  in 
einer  Länge  von  etwa  31  m  einen  Anbau,  welcher  beim  Umbau 
im  17.  Jahrhundert  abgebrochen  wurde.  Grosse  Nischungen 
und  Fundament  mauern  deuten  auf  ihn  hin. 

In  der  unteren  Halle  stehen  zum  Tragen  der  ersten  Balken- 
tage in  zwei  Reihen  24  hölzerne  Säulen  aus  der  ersten  Bau- 
periode mit  Trägern,  Sattelhölzern  und  Kopfbügen  in  gothischen 
Protilirungen.  Leider  sind  dieselben  zumtheil  erneuert  und  sitzen 
in  Scheide wändeii;  zumtheil  sind  sie  mit  Bretterumkleidungen  ver- 
sehen, die  aus  den  40  er  Jahren  dieses  Jahrhunderts  stammen. 

Der  Rathskeller  war  in  gothischer  Bauweise  mit  Sandstein- 
säulen und  Kreuzgewölben  hergestellt.  Die  jetzt  noch  vorhandenen 
Wandkragsteine  der  Gurtbogen  zeigen  gothischc  Profiliruiigen 
und  haben  eine  achteckige  Grundform.  Dieselben  waren  bis  1874 
unter  glattem  Verputz  versteckt  gehalten.  Ein  aus  der  gothischen 
Periode  stammendes  Wandgemälde  in  farbiger  Ausführung,  in 
einer  grossen  Wandnische  sitzend  und  von  Pute  und  einer  neueren 
Malerei  verdeckt,  wurde  zufällig  im  vorigen  Jahre  beim  Herunter- 
fallen dieses  Putzes  entdeckt.  Möglicherweise  sind  an  anderen 
Stellen  noch  weitere  Malereien  vorhanden.  Das  Bild  stellt  einen 
KircJienfUrsten  und  einen  Rathsherm  dar.  Der  2.  Band  .Bremische 
Geschichte  und  Alterthümer*  zeigt  ein  kolorirtes  Bild  des  Markt- 
platzes vom  Jahre  1600,  woraus  die  Form  des  Rathhauses  und 
die  gothisebe  Architektur  zu  ersehen  ist  Ich  habe  dasselbe  s.  Z. 
aus  verschiedenen  vorhandenen  Ansichten 
gezeichnet. 

Aus  welchem  Grunde  das  Ratbhaus  zu  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts umgebaut  wurde,  liegt  im  Dunkeln;  indess  scheint  nicht 
ausgeschlossen  zu  sein,  dass  bei  einer  Bürgerrevolte,  wo  viele 
Rathsherren  aus  der  Stadt  flüchten  mussten,  das  Rathhaus  demolirt 
wurde.    Die  Chroniken  berichten  darüber  nichts 

Die  Zinnen  des  Daches  und  des  Geschosses  über  dem  Bogen- 
gänge am  Markt  machten  das  Rathhaus  zu  einer  Ve 
stätto  des  Rathes  gegen  die  Bürger  und  Innungen, 
bewaffnete  Macht  hildeten,  in  der  Stadtver waltung 
Strauss  ausgefoehten  haben  und  Kloster  Kirchen  und  Komthurei 
stürmten  und  vernichteten. 

Es  wurden  anfangs  des  17.  Jahrhunderts  nicht  allein  die 
Fassaden  geAndert,  sondern  auch  ein  neues  Dach  mit  neuer  Balken- 
lage darunter  aufgesetzt  und  die  Hängekuppcl-Gcwblbe  des  Raths- 
;  kellers  nebst  Pfeilern  und  Bögen  erneuert-  Von  dem  alten  Haupt- 
!  gesims  findet  sich  auch  selbst  au  der  Hinterseite  keine  Spur 
1  mehr.    Ebenso  fehlen  drei  Eckthürnie,  nur  der  an  der  Nordecke 
I  sitzende  ist  noch  zumtheil  erhalten.    Die  tragende  Figur  ist  ein 
Meisterstück  der  GoÜlik.    Eine  Thnrnitreppe  wird  noch  benutzt, 
die  anderen  sind  vermauert. 

Die  Bautheilc  der  heutigen  Fassade  aus  den  Jahren  1616 
bis  1022,  durch  Meister  Lüder  von  Bentheim  gefertigt,  zeigen  in 
allen  Theilen  feine  Formen  und  Profilirungen  und  eine  Bear- 
beitung» weise  von  grbsster  Genauigkeit.  Das  Scharriren.  die  auf- 
geschlagenen Flächen  sind  ausserordentlich  fein  und  haarscharf 
genau  gehalten.  Ich  habe  trotz  Suchens  ein  Steinhauerzeichen 
nicht  finden  können,  wie  ich  ein  solches  beim  Kornhause  ge- 
funden habo,  als  ich  dessen  Fassade  wieder  herstellte,  ebenso 
wenig  habe  ich  ein  solches  bei  der  Wiederherstellung  der  Stadt- 
waage, des  StLsser  sehen  Hauses  an  der  I^ngenstrasso  und  des 
ehem.  Krameramthauses  (Gewerbehaus)  gefunden.  Die  figürlichen 
Theile  des  Rathhauses  sind  in  allen  Theilen  Meisterwerke  der 
Bildhauerei;  die  Linien,  die  Muskulatur,  die  Stellungen,  GrOseen- 
verhiiltnisse,  die  Tiefarbeitungen,  um  die  Wirkung  hervorzu- 
bringen, sind  so  meisterhaft  gehalten,  dass  sie  fUr  jeden  Archi- 
tekten zum  Studium  dienen  sollten. 

I/eider  ist  der  Mittelbau,  aof  4  Säulen  ruhend,  nicht  genügend 
gegründet  und  hat  sich  infolge  dessen  vom  alten  Gebäude  abge- 
setzt. Ich  habe  ihn  seinerzeit  kräftig  verankern  lassen  und 
wollte  ihn  mit  neuen  Fundamenten  versehen  lassen,  scheute  aber 
die  Gefahr  und  die  Kosten  dafür  zu  beantragen.  Man  sollte  von 
derartigen  alten  Gebäuden  mit  Kanülen,  Wasser-  und  Gas- 
leitungsröbren  soweit  wie  nur  möglich  entfernt  bleiben  oder  die 
Fundamente  vorher  genau  prüfen,  ehe  man  sie  in  Gefahr  bringt. 

Im  Innern  des  Rathhauscs  wurden  nach  und  nach  ausser 
dem  Einbau  der  zweigeschossigen  Güldenkammer,  der  unteren 
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sogen.  Kriegs.stube  (jetzt  Erbe-  and  Handfesten-Amt)  und  der 
l'ntergerichtsstube,  beide  mit  wunderschonen  hölzernen  geschnitzten 
l'ortulen,  nach  Tbüreinfassungen  aus  Sandstein  im  frühen  und 
spaten  Renaissancestil  in  der  unteren  nnd  oberen  1  lulle  aufge- 
stellt , ;  d-tvon  war  eine  in  Marmor  und  Alilaster,  zumtheil  ge- 
schliffen und  pulirt,  vom  Herzog  von  Braunschweig- Lüneburg  der 
Stadl  geschenkt  (leider  gänzlich  verkommen  und  verdorben). 
Ferner  wurden  die  Marktseitenfenster  mit  Wappen  der  Ruths- 
herreu  und  Aeltenileute,  die  Wllnde  mit  Wandgemälden  und 
Bildern  versehen. 

Die  erneuerte  Balkendecke,  mit  kräftigen  profilirten  Sattel- 
hölzern an  den  Enden,  erhielt  eine  ornamentale  Öl- 
malerei mit  den  Kuiserbildern  in  Medaillonform.  von 
Karl  d.  (ir.  bis  Sigismund.    Die  inneren  Wundllachen 
der  oberen  und  unteren  Hülle  waren  noch  in 
Backstein  uusgefugt    An  der  schmalen  Wett- 
seite  saasen  in  den  Maasswerken  Glasmalereien, 
Kaiser  und  Kurfürsten  darstellend. 


Als  das  Revolutionsjabr  1848  dem  Bremischen  Staate  eine 
Verfassung  und  dio  Bürgerschaft  (gesetzgebender  Körper)  gab, 
wurde  die  obere  Halle  als  Sitzungssaal  der  Bürgerschaft  einge- 
richtet und  dazu  von  Zimmerleuten  eine  Tribüne  für  die  Zuhörer 
gebaut.  Dabei  wurde  die  reich  verzierte  Scheidewand  entfernt, 
zum  Bauhof  gebracht  und  schliesslich  zerschnitten  und  verbrannt 
Die  Tribüne  wurde  18M  wieder  herausgerissen.  Die  Figur  der 
Treppenspindcl  verschwand  und  es  wurde  ein  (Glaskasten  über 
der  Wendeltreppe  errichtet  welchen  ich  etwa  lf>  Jahre  spater 
beim  Besuch  des  Königs  Wilhelm  1868  entfernen  Hess.  Etwa 
Mitte  der  fünfziger  Jahre  wurden  die  Wappen-  und  Fürsten- 
Fenster  herausgenommen,  um  sie  ausbessern  zu  lassen.  Sie 
kamen  zum  Bauhof  und  wurden  in  Küsten  verpackt,  (leider 
kounten  nicht  dafür  bewilligt  werden  und  so  hingen  sie 
jetzt  zumtheil  im  Gewerbe-Museum.  Die  lupoide  und 
Ferdinands  sind  nicht  mehr  an  der  Stelle.  Die  Decken- 
malerei wurde  anfangs  1SM  wegen  Geldmangels  statt 
in   Gel   in   IjMiufurhe  erneuert.     Die  Wund  fl  iehen 
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In  der  unteren  Gulden  kämm  er  waren  die  Winde  mit  Marine- 
1  juidschaften  aus  dem  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  ge- 
schmückt. Die  obere  Halle  war  durch  eine  hölzerne  niedrige 
Srhcidcwiind,  ahnlii  Ii  geschnitzt  und  verziert  wie  die  äusseren 
Wunde  der  G Uhlenkammer,  in  -  Haltten  getrennt.  Auf  der 
Spindel  der  grossen  Wendeltreppe  stand  ein  das  Schwert  ziehender 
römischer,  farbig  bemalter  Krieger.  Von  der  Decke  herab  hingen 
zwei  Modelle  von  hanseatischen  oder  bremischen  Orloggschitlen 
und  an  dem  Mittelfeuster  der  Südseite  sass  das  in  Glas  gemalte 
Bild  des  Kaisers  Max.  von  Albrecht  Dürer.  In  den  Fenster- 
nischen der  Langseite  hingen  oben  an  noch  vorhandenen  Haken 
in  Goldrahmen  diu  Oelbilder  der  Kaiser  aus  dem  llabsburgisi  hen 
Hause,  die  Leopolde  und  Ferdinands.    Von  der  Decke  hingen 


wurden  abgeputzt  und  ein- 
fach gekalkt.    Die  auf  der 
Halle    stehende  grossartig 
schone  Uhr  mit  Glocken- 
spiel ruuaste  ohne 
Olorlrempiel  gehen,  um 
nicht   die   in   den  an- 
stossenden  Bäumen  ab- 
zuhaltenden Gerichts- 
sitzungen zu  stören.  Dia 
nach  der  Ostseite  sitzenden 
3  Fenster,  wovon  das  mitt- 
el ■  1  etistei  noi  h  gothisi  h  verblieben,  tfii 
beiden  daneben  sitzenden  aber  mit  Re- 
luiissance- Einfassung    und  Verdachung, 
wurden  umgeändert  und  mit 
estnischem  Maas« werk  und 
Formen,  sowie  mit  die  Halle 
recht  verdunkelnden  Glas- 
malereien versehen. 

In  gleicher  Weise  sollten 
die  an  der  Marktseite  sitzen- 
den Reiiaissaneefenster  in 
gothische  umgeändert  werden,  was  aber 
noch  rechtzeitig  verhütet  wurde.  Wahr- 
scheinlich waren  auch  die  Renaissance- 
Giebel,  Gesimse  usw.  verschwunden,  wenn 
man  dem  damaligen  Architekten  Loschen 
einem  fanatischen  Gothiker  —  freie 
Hand  gelassen  hatte,  wie  man  an  dem 
im"  Renaissancestil  1669  gebauten  und  von  ihm  im  Innern  18Ö"2 
umgebauten  Gewerbehause  (Krameranithaus)  erlebt  hat  und 
sehen  kann. 

In  den  achtziger  Jahren  wurde  vom  Architekten  J.  G.  l'oppe 
eine  Cinrahmung  des  Loigny-Rildes  mit  diesem  zusammen,  an 
der  Nordecke  der  oberen  Halle  aufgestellt  Etwas  Protzigeres 
kann  man  sich  nicht  denken ;  zu  einem  Bilde  von  etwa  2,75 m 
und  1  m  «.risse,  wurde  ein  Epitaph  von  etwa  7»  Breite  und 
H  m  Hobe,  in  Fichenhulz  gefertigt,  hergestellt  Anstatt  es  be- 
■ebeidn  zu  halten  und  in  der  Architektur  der  Güldenkammer  an- 
zuschließen, wurde  es  in  Formen.  1'ronlcn  usw.  in  Barock  und 
so  klobig  hergestellt,  dass  man  statt  Holz  hatte  Sandstein  ver- 
wenden müssen.    Da  die  Beleuchtung  des  Bildes  eine  schlechte 
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dunklen  Stoffen,  sodass  man  bei  Gelegenheit  nicht  mal  mehr  die 
GUldenkarnrner  von  der  HsJlenseite  besehen  kann,  l'nd  dos  alles 
am  diese«  Bild. 

Als  1K68  König  Wilhelm  der  Stadt  Bremen  einen  Besuch 
abstatten  wollte,  musstc  die  obere  Hallo  zu  einem  Fustsaale  ein- 
gerichtet werden.  Ich  erhielt  den  Auttrag  die  Halle  zu  schmücken 
und  für  dieses  Fest  einzurichten.  Da  sie  an  und  für  sich  in  den 
W'andllächen,  den  Fenstern,  der  Treppe  mit  dem  Glaskasten  einen 
nüchternen  Kindruck  machte,  so  wurden,  da  die  alten  Wappen- 
fenster nicht  mehr  so  schnell  wiederhergestellt  und  eingesetzt 
werden  konnten,  Imitationen  in  Rouleaux  hergestellt.  l>er  Glas- 
kasten der  Treppe  wurde  entfernt  und  das  Treppenluch  mit  einer 
neuen  Balustraden-Einfassung  versehen.  Die  Fensternischen  er- 
hielten Sitzbänke 
mit  Täfelung  in 
Eichenholz.  Die 

Wand  Hachen 
wurden,  der  Täfe- 
lung der  Ii  Uhlen- 
kammer nach- 
ahmend, ringsum 
mit  in  Ix'imt'jrlie 
genullter  imitirter 

Wandtäfelung 
versehen  usw.  Das 
Ganze  machte  nun 
einen  imposanten 
Eindruck.  Alle 
diese  Theile  und 
Aenderungen  sind 
bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  verblie- 
ben und  es  soll 
nunmehr  diese 
imitirlo  gemalte 
Wandtäfelung  in 
Wirklichkeit  her- 
gestellt werden. 

Hatte  der  Ar- 
chitekt, welcher 
einst  die  Gül- 
denkammer-Tiife- 
lung  entwarf  und 
fertigte,  mal  daran 
gedacht,  die  Halle 
ringsum  mit  Tä- 
felungen zu  ver- 
sehen? Wäre  da- 
mals die  Täfelung 
ringsum  an  den 
Wimm  durchge- 
führt wurden, 
dann  hätten  die 
Eingänge  zu  den 
Bäumen  des  hin- 
teren Anbaues, 
welche  aber  spä- 
tere Zuthuten 
sind,  entsprechen* 
de  Einfassungen 
und  Thören  er- 
halten. Die 
jetzigen  sind  in 
allen  Stilarten  ge- 
fertigt. Nunmehr 
ist  mit  den  ver- 
schieden in  der 
Architektur  ge- 
haltenen Portalen 
xu  rechnen. 

Es  wird  aber 
kurz    oder  lang 
doch    zu  einem 
Yergrösserungs- 

bau  des  Rathhauses  kommen  müssen.  Dann  verfallt  die 
Langwand  einem  vollständigen  I.'mbau,  wobei  die  Tlifulungon 
und  hoffentlich  auch  das  Loigny-Bild  fortfallen  würden.  Hierbei 
konnte  Hucksiebt  auf  eine  bessere  Beleuchtung  der  GUldenkammer- 
Schnitzereicn  genommen  werden  und  man  brauchte  sie  nicht,  wie 
von  Künstlern  und  Dilettanten  seinerzeit  geplant  wurde,  ohne 
organischen  Zusammenhang  mit  dem  Gebäude  auf  diese  Lang- 
wand zu  setzen.  In  gleicher  Weise  erscheint  die  Aufstellung 
eines  Kachelofens  zur  Erwärmung  der  Halle  unzweckmässig. 
Die  Halle  hat  einen  kubischen  Inhalt  von  rd.  44(H>  cbm  und  da 
drängt  sich  doch  die  Frage  auf,  wie  gross  der  Kachelofen  sein 
müsste,  um  bei  einer  mittleren  äusseren  Temperatur  von  —  0l)R. 
den  Raum  auf  nur  +  12°  R.  zu  erwärmen. 

Was  soll  nun  aber  mit  den  Fenstervergiasungen,  der  Decken- 
malerei, den  Wandgemälden,  alten  Bildern,  der  Standuhr,  Wendel- 


Bramsr  Rathskeller.  (Im  Hint*r-rn-ii<i«  d«r  Ecbofwal,  wh»  Iii  »Priolktn".) 


Buchu-almmer  im  Br«mer  Rillmkr 


treppe  usw.  geschehen,  wenn  der  Poppe'scho  Entwurf  durchge- 
führt ist?  Die  beiden  Rckfiguren  auf  der  oberen  Balustrade  der 
Fassade  sind  bereits  1865,  trotzdem  die  alten  Figuren,  wenn  auch 
beschädigt,  vorhanden  waren  und  noch  auf  dem  Bauhofe  stehen, 
vom  Bildhauer  D.  Kropp  neu  und  nicht  den  alten  entsprechend 
angefertigt  und  aufgebracht  worden.  Die  Figuren  und  Baldachine 
sollten  in  alter  Farbenpracht  wieder  hergestellt  werden,  ebenso 
der  Roland.  Aber  als  ich  mit  der  Bemalung  der  Fassade  des  Ge- 
werbehausea  in  den  aufgefundenen  Farben  und  Vergoldungen 
durch  die  tonangebenden  hiesigen  Architekten  gestört  werden 
sollte,  indem  sie  mein  Vorgehen  höhereu  Orts  angriffen  und  selbes 
als  nicht  mehr  modern  charakterisirten,  durfte  ich  derartiges 
nicht  mehr  wagen ;  trotzdem  tuhrte  ich  später  die  Bemalung  und 

Vergoldung  der 
Stadt  waagen-  und 
Kombaus  -  Giebel 
durch.  Diese  drei 
Gebäude  prangen 
noch  heute  im 
Farbenschmuck. 

Die  untere  Hallo 
soll  demnächst  von 
den  Einbauten 
zumtheil  befreit 
werden.  Hoffent- 
lich entfernt  man 
dann  auch  dio 
modernen  Um- 
kleidungen  der 
hölzernen  Säulen 
und  sonstiges  auch 
Bewegliches,  was 
nicht  dahin  gehört, 
damit  die  Halle 
nicht  mehr  wie  ein 
Raum  für  einen 
Produkten -Händ- 
ler aussieht. 

Der  Raths- 
keller  ist  nicht 
mehr  in  dem  Zu- 
stande wie  er  um 
14—1600  war. 

Jedenfalls  sind 
die  Gewölbe  und 
Pfeiler  andere  ge- 
worden und  es 
finden  sich  keine 
gothiseben  Kreuz- 
gewölbe, Bögen 
mehr  darin  vor. 
Die  sogenannte 
„Uose-bcfand  sich 
bis  1874  in  einem 
Abtheil  des  jetzi- 
gen Echosaales, 
welcher  seinerzeit 
nur  1  Jochreiben 
Pfeiler  und  Ge- 
wölbe  hatte.  FUr 
dieselbe  baute  ich 

derzeit  einen 
neuen  Keller,  wo- 
rin der  Rosewein 
noch  jetzt  liegt 
und  nahm  den  so 
leergewordenen 
Raum  mit  zum 
Ecbosaal.  welcher 
dabei  mit  dem 
neuen  Hathskeller 
durch  eine  Thür 
verbunden  wurde 
und  Uber  welcher 

das  von  Steinhausen  in  Marmor  gefertigte  Medaillon  mit  Hauffs 
Brustbild  prangt.  Die  gemalte  und  an  dem  Kuppelgewölbe 
(nicht  Kreuzgewölbe)  befestigt  gewesene  Rone,  inform  einer 
Blechscheibe  von  rd.  0,75  ra  Durchmesser,  wurde  einer  alten 
gleich  geformt  und  gemalt  gewesenen  Scheibe  vor  etwa  vierzig 
Jahren  getreulich  nachgebildet  (nicht  einer  in  Stein  gehauenen, 
welche  nachweislich  niemals  vorhanden  gewesen  sein  kaum, 
auch  mit  in  den  neuen  Hathskeller  gebracht  und  dort  am  Ge- 
wölbe befestigt.  Dos  besagte  Original  muss  seinerzeit  min- 
destens 40—50  Jahre  alt  gewesen  sein,  als  die  jetzige  Kopie 
gefertigt  wurde.  Der  jetzige  Bachussaal  mit  den  Gemälden  von 
A.  Fitger  wurde  von  mir  1874  als  solcher  umgebaut  und  mit 
Täfelung  in  Eichenholz  und  Schnitzereien,  im  Stile  der  G  Uhlen- 
kammer gehalten,  versehen.  Die  Wand-  und  Gewolbc-Malcreien 
sind  später  umgeändert  und  den  Gemälden  angepasst,  auch  die 
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Spitzenaufsätzo  der  Täfelung  entfernt,  damit  die  GemSlde  da- 
darch  nicht  gestört  wurden;  auch  entfernt«  man  xur  besseren  Be- 
leuchtung der  Bilder  die  stilgerechten  Messingkronen  und  brachte 
daftlr  unterm  Gewölbe  .Sonnenbrenner"  an,  modernisirte  also 
nach  Möglichkeit  Jetzt  hat  der  Keller  Uberall  elektrische  Be- 
leuchtung. Dieser  Raum  war  früher  Schenke  für  den  Raths 
Kellermeister  und  stand  iu  Verbindung'  mit  den  hinter  dem  Rath- 
hause  belegenen  Kellereien  fUr  die  Weine,  welche  aber  beim 
Umbau  aufgehoben  ist.  in  einer  rechtsseitig  belegenen,  in  der 
Abbildung1  .sichtbaren  Nische  ist  ein  Glasschrank  für  alte  Krystall- 
becher  und  Gläser  (Humpen)  angebracht,  welche  ich  seinerzeit 
zufällig  in  einem  verschlossenen  G lasschrank  als  der  Verwal- 
tung völlig  anbekannt  fand.  Derselbe  stand  in  einem  Neben- 
zimmer der  Rathhaushallo  und  war  theilwni&e  ohne  Benutzung. 
So  ging  es  her! 

Mit  dem  Rathskcller  stund  bis  1874  der  grosse  Keller  unter 
der  ehem.  Börse  nur  durch  einen  etwa  -  m  breiten.  13  «  langen 
gewölbten  Gang  in  Vorbindung.  Im  Jahre  1874  erhielt  ich  den 
Auftrag,  beide  Keller  durch  einen  Kellerbau  in  grosser  Aus- 
dehnung zu  verbinden  und  es  ist  der  jetzige  Bünetraum  das  Er- 
gebnis» meiner  damaligen  Tätigkeit  gewesen.  Dadurch  hatte 
der  Rathskeller  eine  freie  Länge  von  rd.  Ol  m  erfüllten,  welche 
don  Gewölbeformcn  nach  in  3  Abtheilungen  zerfiel.  Die  Breite 
war  Uberall  ziemlich  gleichmässig,  etwa  12  m, 

leider  ist  diese  grossartige  Durchsicht  vor  etwa  in  Jahren 
zerstört  worden,  indem  beim  Brande  der  alten  Börse  der  Ge- 
lände-Verhältnisse bulber  das  gesummte  tiewölbe  und  so  auch  der 
Keller  tiefer  gelegt  werden  muüsten.  Anstatt  nun  die  lichte 
Kellerböhe  um  frft-ttoc«  geringer  zu  machen,  wurde  eine  Sen- 


kung des  Fussbodeos  um  10  Stufen  =  2"  beschlossen  und  aus- 
geführt. Das  Imposante  des  Kellers  war  somit  dahin.  Mein 
Nuchfolger  musste  den  Beschlüssen  der  gesetzgebenden  Körper- 
schaften gehorchen.  Diese  Aondcrung  ist  das  schlimmste,  was 
dem  so  Iwriihmten  Rathskeller  widerfahren  konnte.  Zu  alleJem 
stehen  jetzt  zur  Verschönerung  noch  verschiedene  recht  moderne 
lx>ucht-  und  Reguliröfen  im  Keller  zur  Beheizung  desselben 
herum.  Mir  misslang  seinerzeit  die  Herstellung  von  stilgerechten 
Kaminen  an  der  Langwand  des  Kellers,  welche  ich  in  Sandstein 
ausfuhren  wollte. 

Bei  einer  Renovirung  der  Kellergewölbe  fand  ich  oberhalb 
eines  Gewölbe-  und  Pfeilcrtheiles,  wo  früher  die  Lohgerber- 
Innung  ihren  Sitzplatz  hatte,  eine  bUbeche  Malerei  aus  dem  17. 
Jahrhundert,  ebenso  eine  Wandmalerei  mit  der  Urkunde  derSitz- 
gereebtigkeit  Nach  mir  wurde  dieses  alle«  einfach  mit  Kalk- 
tUnche  überstrichen  und  somit  für  alle.  Zeiten  ausgelöscht  an- 
statt die  Malereien  wieder  aufzufrischen.  Das  kürzlich  gefundene 
kleine  Waudgewaldo  ist  auch  noch  nicht  wieder  hergestellt  und 
wird  wahrscheinlich  demnächst  übergeweisst  werden.  Di?  Wände 


und  Bekleidungen,  Fenster  usw.  der  Kabinete  (sogen,  l'nölken) 
stammen  uus  dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts  und  sind  so  un- 


passend wie  möglich.  Es  wiire  für  dioso  doch  wohl  mal 
eine  stilgerechte  F.rneuerung  nötliig,  aber  obgleich  der  Keller 
dem  Bremischen  SUidtsiickel  jährlich  etwa  l&OoOu.tf  einbringt, 
üind  doch  für  derartige  Besserungen  keine  Gelder  voriiandcn. 

Das  waren  bisher  die  Schicksale  unseres  schönen  Bremer 
Rathhuuses. 

Bremen,  im  April  ISO«!  .loh.  Kippe,  Architekt. 


Xlttheilungen  aun  Vereinen. 

Württembergischer  Verein  für  Baukunde.  Tn  der 

Versammlung  am  2.  Mai  hielt  Bauinsp.  Kriiutle  einen  Vortrag 
über  die  in  neuester  Zeit  von  der  k.  wiirtt.  Eisenbahn- 
Verwaltung  hergestellten  eisernen  Brucken.  Der 
liedner  entwarf  zunächst  ein  Bild  von  dem  Umfang  des  württ. 
Stuateeisenbahnnetzes ;  er  bemerkte,  das»  im  Jahre  1891  zur  Be- 
friedigung lokaler  Verkehrsbedürfnisse  mit  dem  Bau  von  Nebeu- 
bahnen  begonnen  wurde,  und  du&s  von  den  letzteren  3  Linien 
mit  Vollspur  und  die  übrigen  mit  0,75  «n  Spur  angelegt  sind. 
Von  den  interessanten  Mittheilungen  möge  Folgendes  angeführt 
werden : 

Bis  zum  Jahre  1801  wurden  die  Guitungsthcile  der  Haupt- 
trager  der  ciserucn  Blech-  und  Gitterbrücken  an  den  Stössen 
zusammengcschweisst  und  es  wurde  bis  zum  Jahre  I81H  auf- 
grund von  Zerreissungsversurhcn  angenommen,  dass  bei  unver- 
sehrten Scbweisstellen  i*<  %  des  gesch weitsten  Querschnitts 
als  wirksam  in  Rechnung  gestellt  werden  können.  Nachdem 
ul>er  später  vorgenommene  Zerreissungsversuche  mit  Probestil>en 
aus  den  Schweisstellen  einer  ausgewechselten  Gitterbrücke  un- 
günstige Ergebnisse  geliefert  haben,  wurden  die  Schweisstftsse 
als  offene  Stösse  in  die  Berechnung  eingeführt  und  wurden  die  ge- 
schweissten  Brücken  in  den  letzten  Jahren  theils  ausgewechselt, 
thcils  verstiirkt. 

Bei  den  württ.  Eisenbahnen  betrügt  die  Summe  aller  Brürken- 
olfiiungen  und  Viaduktlangen  zus.  0,74%  der  Bahnl&nge,  und 
es  sind  auf  diese  Bauten  auf  1  km  Buhnlangc  durchsebn.  32  100  .tf 
oder  10,0%  der  Baukosten  verwendet  worden.  Bei  sammtlichen 
vollspurigen  deutschen  Bahnen  sind  die  betreffi-nden  Ziffern  0,40%. 
21200  .*  bezw.  8,0%. 

Die  statische  Berechnung  der  Brücken  hat  unter  Zugrunde- 
legung der  grössten,  in  jedem  einzelnen  Fall  möglichen  Relastung 
durch  Eigengewicht,  Verkehrslast  (einschl.  Fliehkraft),  Wind- 
druck und  der  Bremswirkung  der  Fahrzeuge  zu  erfolgen.  Bei 
den  lluuptlxahnen  betragt  das  Masehine»gew~icht  »7»,  das  Wagen- 
gewicht 25«.  Das  neueste  Belastungsschema  weist  eine  ver- 
gleichende Belastung  von  0»  für  1  lfd.  m  auf.  Zu  den  tragenden 
Theilen  der  Brücken  wurden  bis  zum  Jahre  1892  ausschliesslich 
Si  hmiedcisen  bezw.  Schweisseiseu  verwendet.  Zwischenkonstruk- 
tionen wurden  theilweiso  auch  aus  Gussieisen  hergestellt.  Von 
da  ab  wurde  auch  Martinflusseiseu  unter  Schweisseisen  verwen- 
det und  seit  dem  Jahre  1694  ist  die  Verwendung  von  Flusseisen 
zu  den  Brückenträgern  allgemein  zugelassen. 

Es  sind  deshalb  die  Normalbedingungen  für  die  Lieferung 
von  Eisciikonstruktionen  vom  Jahre  IHM  W.üglicb  der  Vor- 
schriften für  die  Gute  des  Materials  und  die  Materillbearbeitung 
mit  folgenden  Zusätzen  versehen  worden: 

1.  Es  ist  vom  Unternehmer  eine  bindende  Erklärung  der 
Hüttenwerke  beizubringen,  dass  sie  von  den  Lieferung»- Be- 
dingungen Kenntniss  haben.  2.  Die  Prüfung  ist  bei  Flusseisen 
in  der  Regel  satzweise  vorzunehmen.  3.  Bei  grösseren  Flusseiseu- 
Lieferungun  sind  Nachweise  über  die  Ergebnisse  der  chemischen 
Analysen  in  den  Hüttenwerken  beizubringen.  Die  'chemische 
Reinigung  (dag  Beizen)  des  Materials  wurde  iu  den  Vorschriften 
beibehalten,  da  bei  dem  unbearbeitet  im  Freien  gelagerten  Fluss- 
eisen grosse  Neigung  zum  Rosten  beobachtet  worden  ist  Bei 
Verwendung  von  Tboniasltus^iscn  und  Martinflusseisen  an  einem 


und  demselben  Bauwerk  hat  eine  Materialveitheilung  stattzu- 
linden,  damit  jederzeit  angegeben  werden  kann,  aus  welcher 
Matcrinlsorte  ein  KonstruktionstJieil  besteht. 

Seit  dem  Vorwiegen  des  Flusseisens  ist  die  hydraulische 
Nietung  mehr  in  Anwendung  gekommen.  Entgegen  den  ander- 
wärts gemachten  Erfahrungen  haben  angestellte  Versuche  er- 
geben, dass  der  Gleitungswiderstand  bei  nydraulischer  Nietung 
nicht  geringer  ist,  als  bei  Handnietung. 

'  Als  zulässige  Beanspruchungen  sind  für  Schweis?-  und  Fluss- 
eisen  auf  1  qcm  festgesetzt:  für  kleinere  Brücken  von  2 — 10  m 

Stützweite  700  kK,  für  grössere  Brücken  700  (1  ±  * 

höchstens  800  bj.  für  Fahrbahn-Bestandtheile  5o0-«K>kK^r 
Querverbindungen.  Horizontalvcrband  und  B*lagei8eu8»>0-UM>kK. 
Gewalzte  I  Träger  und  C-Träger  werden  bis  zu  10%  woniger 
beansprucht.  Die  Schoerspaunung  der  Nieten  darf  nicht  mehr 
als  %  obiger  Werthe  haben;  bei  den  Stjehblechen  von  Blech- 
tragern  darf  die  Schubspaiinuug  350  ke  betragen;  der  Nietlorh- 
luibungs-Druck  darf  nicht  grösser  als  1406  kg  sein.  Die  Niet- 
locher werden  auch  bei  den  gedrückten  Stäben  in  Abzug  ge- 
bracht Die  sämmtlichen  Theile  der  Brücken  sollen  für  die 
Untersuchung  und  die  Erneuerung  des  Anstrichs  zugänglich  an- 
geordnet werden.  Wasscrsäeke  und  Verknüpfungen  sind  zu  ver- 
meiden. Eisetiathrkeu  unter  8  mm  sind  nicht  zulässig.  Die  Träger 
sind  nur  in  Ausnahmefällen  kontinuirlich  anzuordnen.  Die  Triiger- 
höhe  ist  bei  Balkenbrücken  =  %  der  Stützweite  zu  wühlen. 
An  den  Brückenenden  sollen  die  gezognen  Theile  steif  kon- 
struirt  werden,  damit  dieselben  sich  nicht  ausbiegen,  wenn  sich 
auf  den  beweglichen  Aullagern  starke  Reibungswiderstände  geltend 
machen. 

Zur  Erhöhung  des  Schutzes  vor  Betriebsunfällen  werden  die 
Anschlüsse  nicht  mit  Gelenkbolzen,  sondern  mit  Nieten  herge- 
stellt. Sich  kreuzende  Füllungstheile  sind  nur  zu  versehraubeii. 
Gegenstrehcn  sind  durch  druckf&hige  Ausbildung  der  Streben, 
welche  abwechslungswciso  gezogen  und  gedrückt  werden,  zu  ver- 
meiden.   I*nge  Flacheisen  ohne  Versteifung  machen  erhebliche 


Seitensihwunkungen,  lockern  die  Auschlussnieten  und 
sich  an  den  Kreuzungsstellen  mit  anderen  Streben  ab;  es 
deshalb  die  Zugstrebeu  durch  Benutzung  von  Winkeln  usw.  steit 
auszubilden.  Von  den  Auflagern  ist  eines  der  beiden  Huupt- 
Trägereudeu  beweglich  herzustellen.  Zu  demselben  werden  bei 
Brücken  bis  zu  etwa  20  »  Stützweite  gusseiserne  Auilagerplatte» 
mit  gewölbter  Oberfläche  und  mit  18  kg  auf  1  <t<»»  Druck  auf  die 
Quader  angewendet.  Bei  grösseren  Stützweiten  kommen  Zapfen- 
kipplager  zur  Verwendung.  Dio  festen  Kipplager  besteben  aas 
Grundplatte,  Lagerstuhl,  Zupfengolenk  und  Kopfplatte;  die  be- 
weglichen aus  Grundplatte,  Rollen  mit  Rollenrahmen  (nur  in 
Ausnahmefällen  Pendel),  Rollplatte,  Zapfengelenk  und.Kopfpiatte. 
Die  Lagerstühle  werden  aus  Gusscisen,  bei  grösseren  Brücken 
aus  Gussstalil,  mit  einfachen  Formen  aus  geschmiedetem  Stahl 
hergestellt.  Zwischen  der  Platte  und  dem  Quader  wird  Zement- 
guvs  oder  eine  Bleiplatte  eingebracht;  bei  grosseren  Brücken 
wird  zwischen  Platte  und  Eisenwerk  gleichfalls  eine  3"»»  starke 
Bleipbitte  eingefügt.  Bei  Brücken  im  Geßtll  werden  die  festen 
Lager  am  unteren  Lagerende,  bei  Brücken,  welche  in  bestimmter 
Richtung  befahren  wurden,  um  zuletzt  befahrenen  Ende  ange- 
bracht ...  .  .  • 
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Bei  kleineren  Brücken,  sowie  bei  grosseren  Brücken  in 
Stedten  wird  das  .Schotterbett  auf  Zores-Eisen  oder  Buckelplatten 
Übergeführt.  Hierdurch  wird  der  Vortheil  erreicht,  das«  kein 
Wechsel  in  der  Art  des  Oberbaues  (Schienen-  und  Schwellen- 
belag) nöthig  wird.  Für  die  Fahrbahn  hüben  sich  die  hölzernen 
Langschwellen  nicht  bewährt,  da  dieselben  leicht  liinpsrisse  er- 
halten; besser  hingegen  die  holzerneu  (juerschwrllen.  Dieselben 
gestatten  ein  besseres  Ausrichten  des  Li  leises  als  eiserne  Fahr- 
bahnen. Zur  Verhütung  des  Einbrechen»  entgleister  Fahrzeuge 
auf  Brücken  werden  neuerdings  zwischen  die  eichenen  Haupt- 
schwellen  forchene  (kiefernc)  Zwischenschwellen  eingelegt,  wo- 
durch bei  einem  Lichtabstand  derselben  von  40  »m  ein  sogenannter 
Fallboden  entsteht;  ausserdem  werden,  um  das  Ablaufen  der 
Kader  vom  Belag  zu  verhindern,  äussere  Saunischwellen  von 
25/14«"  aus  Forchenholz  angeordnet  Die  Feuergeffthrlichkeit 
dieser  Anordnung  sucht  man  durch  das  Aufbringen  eines  Riffel- 
blechbelages  zwischen  den  Fahrschienen  zu  beseitigen.  Der  Be- 
lag  wird  in  der  Regel  aas  imprägnirten  forcheneu  Dielen  ge- 


llet Neue 


tige 

40  cm  Abstand  von  der  Imgrenzungtlinie  de«  lichten  Raumes. 
Bei  Brücken  von  mehr  uls  60— 80  m  Weite  werden  Schienen- 
mit  unterkriechender  Zunge  ähnlich  wie  bei  den  Weichen 


K  r 


beiderseitige  Geländer  in 


Ich  habe  in  der  Konstruktion  3  den  Krdschub  willkürlich 

angenommen  und  gradlinig  mit  dorn  Verhältnisse  ^ 

wachsen  lassen,  was  beides  allerdings  der  Theorie 
nicht  entspricht.    Die  vorgeschlagene  Konstruktion 

wird  wohl  für  kleine  Werthe  ,'-  zu  kleine  Werthe 

h 

des  Knischubes  und  für  grosse  Werthe   '  zu  grosse 

Erdschübe  ergeben ;  doch  glaube  ich,  dass  innerhalb  der  praktischen 
Grenzen  die  Ergebnisse  noch  verwendbar  sein  werden.  In  eine 
Formel  umgesetzt  liefert  die  Konstruktion 

,+2v  «t-±L  \ 

tg*(l5-  ^)  +  cotg«/ 


Seit  dem  Jahre  1884  werden  die  Brücken  alle  5  Jahre  einer 
sogenannten  periodischen  Prüfung  unterzogen.  Dieselbe  erstreckt 
sich  1.  auf  die  äussere  Untersuchung  auf  lockere  .Nieten,  Schrauben, 
Risse,  Brüche,  Verhicgungen.  Uissbildungen :  2.  Mi  ÜB  ÜMMUg 
der  Zunahmen  der  bleibenden  Einsenkungen  der  Hauptträger; 
3.  auf  das  Messen  vorübergehender  Durchbiegungen,  der  Seiten- 
schwankungen, Trägerverlängerungen.  letztere  Untersuchungen 
werden  mit  besonderen  Belastungszügen  und  nur  bei  Brucken 
über  15  m  Weite  vorgenommen.  Die  bis  jetzt  vorgenommenen 
periodischen  Messungen  der  elastischen  Durchbiegung  der  Haupt- 
träger  unter  Belastungszügen  erweisen  sich  weniger  werthvoll. 
Nach  den  gemachten  Erfahrungen  sind  neben  der  sorgfältigen 
statischen  Berechnung  die  Untersuchungen  nach  Funkt  1  u.  2  be- 
sonders geeignet,  über  den  Zustand  einer  Brücken  konstruktion 
Au/scbluss  zu  geben.  Die  bisherigen  Prüfungen  berechtigen  zu 
der  Annahme,  dass  die  Dauer  gut  erhaltener  eiserner  Brücken 
in  keiner  Weise  durch  nicht  bekannte,  unzuverlässige  Eigen- 
schaften der  Konstruktions-Materialien  beschrankt  wird.  Die 
Bauschinger 'schon  Versuchs- Ergebnisse  bestätigen  diese  Annahme 
sowohl  bezüglich  gleichgerichteter  Spannungen  als  auch  für  Span- 
nungswcchsel.  Auch  wurde  durch  Versuche  gefunden,  dass  das 
Eisenmaterial  durch  40— 50  jährigen  Bahnbetrieb  keine  Einbusse 
seiner  Festigkeits-Eigenschaften  erlitten  hat. 

Was  die  Anstrichs-Materialien  betrifft,  so  wurden  Versuche 
mit  verschiedenen  Farben  gemacht.  Dieselben  haben  sich  ziem- 
lich gleich  und  nicht  besser  als  der  seither  Übliche  graue  Deck- 
anstrich auf  2  Grundirungs- Anstrichen  mit  Bleimennige  erwiesen. 

An  den  mit  reichem  Beitall  aufgenommenen  1'/«  stündigen 
Vortrag,  für  welchen  der  Vorsitzende,  Präsident  v.  Leibhrand, 
den  Dank  des  Vereins  abstattete,  knüpfte  sich  eine  längere  Be- 
sprechung an  der  Hand  der  ausgestellten  Zeichnungen. 

Eine  grosse  Freude  bereitete  der  Versammlung  ferner  eine 
Ausstellung  von  Entwürfen  des  verstorbenen  Direktors  Gnauth 
für  die  württemb.  Vereinsbank  hier,  welche  auf  Veranlassung 
Oberbürgermeister  Gnauth  in  Giessen, 
in  gütigster  Weise  übermittelt  wurden. 
Aus  all  den  verschiedenen  Zeichnungen,  an  deren  Hand  die  Aus- 
bildung der  dem  Entwurf  zugrunde  liegenden  Ide  e  verfolgt  werden 
konnte,  spricht  die  Genialität  des  Künstlers.  Der  Anblick  der 
Zeichnungen  erweckte  nicht  nur  die  Bewunderung  der  geistigen 
Arbeit  des  Architekten,  sondern  auch  bei  verschiedenen  der  an- 
wesenden Mitglieder  angenehme  Erinnerungen  an  den  früher  im 
Verein  verkehrenden  Kollegen. 

Vermischtes. 

Erdbelastung  von  Bauwerken.   In  der  No.  38  der 

liauzeitung  ist  in  dem  Artikel  über  Erdbelaslung  vun  Bauwerken 
ein  Uberaus  kurzes  Verfahren  zur  Ermittelung  des  Erddrucks 
mitgetheilt.  Ich  vermisse  indes«  den  Nachweis  der  Konstruktion  zu 
Abbildg.  3,  sowie  denjenigen  der  Richtigkeit  der  Voraussetzung 
zu  Abbildg.  5.  Auch  ist  der  nebenstehende  Fall 
unberücksichtigt  geblieben. 

Für  diesen  wird  die  anulvt  Formel  lauten: 


Für  den  in  Abbildg.  3  des  Aufsatzes  vorgesehenen  Fall  wird 
alier  die  Formel  schon  wesentlich  unbequemer,  und  es  empfiehlt 
sich  das  graph.  Verfahren  von  Rebhann.  Ks  wäre  mir  M>hr  er- 
wünscht, einige  nähere  Angaben  Uber  die  Richtigkeit  der  iurede 
stehenden  Konstruktion  erfüllten  zu  können. 

Sveistrup,  Baumeister. 


£=  I  h*r  — 


Mit  cotgr  =  s/|  würde 

für  ^  =  0,5  £-0,17  A'y 

*       10  0,19  . 

2,0  0,23  . 

4,0  0,33  . 

10,0  0,00  . 

20.0  1,00  . 

Für  den  oben  angegebenen  Belastungsfall  lautet  meines 
Wissens  die  Formel  unter  Annahme  eines  wagrechten  Erdschubes: 

 1  

(1  +  ^).(1  +  /^£S^)« 

Dieselbe  giebt  mit  •{  —  tu  und  cotg  f  =  a/s  etwa  0,72  A*  y. 
Die  oben  beigefügte  Formel  scheint  mir  nicht  genau,  weil 

darnach  mit  tg  ■  =  tg*  ^45  —  jj  E  =  ■  und  mit  tg  <»  =  0 

JS=  V.A»y  würde. 

Soviel  mir  bekannt,  ist  übrigens  bei  ansteigender  Erdober- 
fläche der  Erdschuh  ersterer  parallel. 

In  der  Konstruktion  5  habe  ich  in  Ermangelung  einer  mir 
bekannten  anderen,  der  neueren  Theorie  entsprechenden  Kon- 
struktionsart den  Erdschub  ebenfalls  wagrocht  angenommen  und 

gradlinig  von  0  —  iJih-y  tg*^45—  ^1  mit  der  Zunahme  der 

Wandneigung  von  ■/     90 1  wachsen  lassen.  H. 

Für  die  die  Berliner  Gewerbe-AussteUung  be- 
suchenden Fachgenossen  dürfte  es  von  Werth  sein  zu  er- 
fahren, dass  der  Verein  deutscher  Ingenieure  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Verbund«  deutscher  Architekten  und  Ingenieur- 
Vereine,  dein  Verliande  deutscher  Elektrotechniker  und  dem 
Elektrotechnischen  Verein,  Berlin,  auf  der  Berliner  Gewerbe- 
Ausstellung  ein  Sprechzimmer  eingerichtet  hat.  welches  den  Mit- 
gliedern der  genannten  Vereine  als  ungestörter  Aufenthalt*)«, 


zur  Erledigung  nothwendiger  Briefe,  zum  Lesen  vun  Zeitschriften, 
Katalogen  u.  dergl.  dienen  soll.  Das  in  olienstehender  Skizze 
mit  a  bezeichnete  Zimmer  ist  im  Rundgang  des  Hauptgebäudes 
gelegen,  und  zwar  unmittelbar  neben  dem  Haupteingange.  Die- 
jenigen Herren,  welche  das  Zimmer  zu  benutzen  wünschen,  werden 
gebeten,  sich  durch  ihn-  Mitgliedskarte  auszuweisen. 

Zusendungen  vun  Zeitschriften,  Prospekten,  Preisverzeichnissen 
usw.,  welche  in  dem  Sprechzimmer  ausgelegt  werden  sollen,  sind 
an  die  Adresse:  .Verein  deutscher  Ingenieure,  Treptow  bei  Iterlin, 
Gewerbe-Ausstellung"  zu  richten. 

Das  Zimmer  ist  wochentäglich  von  10  bis  l  Uhr  Vormittags 
und  von  2  bis  8  I  hr  Nachmittags,  am  Sonntag  von  10  bis  1  I  hr 
geöffnet  Pbg. 
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6.  Juni  1896. 


Zur  Stellung  der  Stadtbaubeamten.  Die  Frankf.  Ztg. 
schreibt  in  ihrer  Nummer  vom  20.  d.  M.,  datt  die  Stadtverordneten 
beantragt  haben,  auch  dem  Stadtbauruth  für  Hochbau,  Helmke, 
die  Magistratsstellung  zu  geben.  Es  tritt  also  die  Stadt  Frank- 
furt a.  M.  in  die  Reihe  derjenigen  deutschen  Städte,  welche  ihren 
Technikern  die  ihnen  gebührende  Stellung  nicht  mehr  vorenthalten. 


T 


lesser  der  landwlrthscbaftl.  Verwaltung.  Im 

Haushaltungsplan  des  pr.  Staates  findet  sich  inbezug  auf  das 
etwa  1000  Köpfe  zahlende  vermessungstechnische  Personal  der 
General-Kommissionen  eine  einschneidende  Neuerung,  die  man, 
weil  dadurch  das  ganze  Auseinandersetzungswesen,  das  bereits  Ins 
zum  Uebemisaas  juristisch  schablonisirt  ist,  nunmehr  auch  in 
technischer  Hinsicht  in  der  freien  Entwicklung  aufgehalten  und 
in  einseitige  Bahnen  gelenkt  wird,  schwerlich  als  einen  zeitge- 
Fortsehritt  ansprechen  kann.  Die  bisherige  Selbständig- 
geeignet  war,  in  eii 


keit  der  A 

Fragen,  die  seither  nur 
Wettbewerb  die  tech- 
nischen   und  land- 
wirtschaftlichen Er- 
rungenschaften zu 
▼ereinigen  und  we- 
nigstens in  den 
Kähmen  technischen 
Kennens  und  Könnens 
zum  Segen  der  Land- 
wirthschaft  zur  Gel- 
tung zu  bringen,  ist 
auf  den    10.  Tbeil 

heruntergedrückt 
worden.   Es  werden 
nämlich  aus  der 
Zahl  der  Geo- 
meter  100  aus- 
gesucht, welche 
unter  dem  Titel 
Oberlandmesser 
die  Aufsicht 
Uber  die  übrigen 
Techniker  aus. 
zuüben  haben. 
Für  diese  Muhe- 


Brlef-  und  Fragekasten. 

Hrn.  A.  P.  in  E.  Die  verschiedensten  Abbildungen  für 
Ihren  Zweck  finden  Sie  in  der  „leipziger  Jllustr.  Ztg.";  ausser- 
dem verweisen  wir  auf  den  Festschmuck  der  Berliner  Strassen 
beim  Einzug  des  Königs  von  Italien  in  den  Blättern  für  Archi- 
tektur und  Kunsthandwerk,  auf  entspr.  Veröffentlichungen  im 
Genie  civil,  Bd.  XX.  No.  491. 

Hrn.  B.  in  Düsseldorf.  Obgleich  wir  annehmen,  dass 
der  betreffende  Ansatz  unschwer  zu  verstehen  ist,  wollen  wir 
Ihnen  doch  gern  die  gewünschte  Erläuterung  geben.  Die  zu- 
grunde liegende  Angabe  bezieht  sich  auf  Millimeter  und  Sekunden. 
Demzufolge  mussten  einerseits  die  Meter  in  Millimetern  ausge- 
drückt —  daher  die  Multiplikation  mit  1000  —  anderseits  die 
Stundeneinheit  in  Sekunden  gegeben  werden  —  daher  die  Di- 
vision durch  3600. 

Hrn.  G.  W.  in  L.  Ein  einfacher  Blick  auf  die  Zeichnung 
lehrt,  dass  der  Seitenschub  des  skizzirten  Dachstuhlea  nicht  ge- 
nügend aufgehoben 
ist  Uns  in  eine  aus- 
führliche Begutach- 
tung der  Holzstärken 
des  Dachstuhles  ein- 
zulassen, müssen  wir 
ablehnen. 

Hrn.  G  en.-K.  L. 
H.  in  Fr.  1.  Durch 

Bestreichen  mit 
schwarzer  Seife.  2. 

Jeder  helle,  gut 
deckende  Oelfarben- 
anstrich.    3.  Durch 
Auflösen  mit  unge- 
kochtem 


waltung  sind  25  000  Jl  in  den  Etat 
eingestellt  Dass  bei  der  Auswahl 
in  der  Regel  —  wenn  auch  un- 
absichtlich —  weniger  auf  tech- 
nische Erfahrung  und  selbständige 
Ansicht,  als  auf  Kenntnis»  der  Ver- 
waltungsformen und  Unterordnung 
unter  juristische  Vorgesetzte  — 
Wohlverhalten  genannt  —  gesehen 
weiden  dürfte,  ist  jedenfalls  nicht 
unwahrscheinlich. 


Auf  dem  allgemeinen 
Kunatgewerbetag  zu  Berlin 
vom  6.  bis  9.  Juni  sprechen  Hr. 
Geh.  Reg.-Rth.  Prof.  Dr.  Julius 
Lessing  über  .die  Stellung 
von  Kunstund  Kunstgewerbe 
i  m  öffentlichen  Leben";  nr. 
Dir.  Dr.  P.  .1  e  s  s  e  n  über  die  Frage : 
.Wie  ist  d as  Na t  u  rst udi  u  m 
für  das  deutsche  Kunstge- 
werbe zu  fördern"  und  Hr. 
Arcb.  K.  Hoffacker  Uber  .Die 
Gestaltung  der  Berliner 
Ausserdem  gelangen  auf  Anreguni 
von  aktuellen  Fragen  zu  Berathung,  von  denen  wir  die  vom 
Kunstgewerbe- Verein  zu  Pforzheim  angeregten  nennen  und  zwar: 
1.  Küekgang  der  guten  kunstgewerblichen  Handarbeit  in  der 
Publikui 

Künstlerische 

Universitäten.  3.  Pflichten  der  Gesetzgebung 
zur  Förderung  des  Kunstgewerbes.  —  Für  die  . 
ist  einschl.  der  Theilnahme  am  Festbankett  der  niedere  Preis 
von  10  *  festgesetzt.  - 


Preisbewerbuli  gen. 

Rathhaus  Hannover.  Die  offizielle  Be- 
kanntm.ichung  über  den  Ausfall  des  Wettbewerbs  im  Anzeigen- 
theil  der  heutigen  Nummer  enthiilt  keine  Bemerkung  über  den 
Ankauf  von  Eutwürfen.  Die  öffentliche  Ausstellung  der  letz- 
teren findet  am  Donnerstag  den  4.  bis  einschl.  Donnerstag  den 
1*.  d.  M,  «glich  von  10   3  Uhr  im  Provinzial  Museum  statt. 


Gewerbe-Ausstellung". 
\  einzelner  Vereine  eine  Reihe 


i  Publikums,  Ursache.  Wirkung  und  Abhilfe.  2. 
Erziehung  des  Volkes  und  der  Jugend  uuf  den 
3.  Pflichten  der  Gesetzgebung  und  des  Staates 


.Be- 
fragen Sie  einen  tüch- 
tigen Anstreicher. 

Hrn.  Fr.  in  Er- 
ckenbach.  Die  Be- 
antwortung Ihrer  An- 
frage gehört  nicht  in 
die  Deutsche  Bauztg. 
Hrn.  Gcm.-Bmstr.  E,  in  N. 
Das  A'.isgieasen   der  Fugen  des 
Pflasters  mit  Asphalt  ist  beson- 
ders in  den  Berliner  Neupflaste- 
rungen in  Gebrauch  und  hat  sich 
durchaus  bewährt. 

Hrn.  Arch.  E.  W.  in  M.  Zur 
Herstellung  säurefester  FusabtHlen 
empfiehlt  sich  uns  die  Firma  C.  F. 
Beer  in  Köln  a.  Rh.,  Salierring  14. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Welche  deutsche  Schreinerei- 
Fabrik  fertigt  als  Spezialität  eng- 
lische oder-  holländische  Schiebe- 
fenster nach  neuester  Konstruktion  ? 

C.  H.  in  OL 
Giebt  es  in  der  Litteratur  An- 
gaben über  Anlage  von  Wild- 
scheibenständen  (mit  beweglichen 
Scheiben)?  Was  für  Finnen  lie- 
fern die  hierzu  nöthigen  Gleis 
anlagen.  Scheibenwagen  usw. 

S.  S.  in  M. 
an tw or t untren  aus  dem  Leserkreise. 
Bezüglich  der  Anfrage  2  in  No.  30  erlaube  ich  mir  folgendes 
anzugeben:  Der  äussere  Theil  der  Mauer  ist  mindestens  1  Stein 
stark  zu  machen,  wenn  die  Isolirschicht  voll  ihren  Zweck  er- 
reichen soll.  Man  legt  die  Isolirschicht  deshalb  bei  1 1  /a  Stein 
starken  Mauern  '/t  Stein  von  innen,  muss  dann  aber  die  3  oberen 
Schichten  voll  ausmauern,  wenn  die  Mauern  Balken  tragen.  Bei 
stärkeren,  Balken  tragenden  Mauern  macht  man  den  inneren  Theil 
1  Stein,  bei  nicht  Balken  tragenden  Mauern  nur  Vi  Stein  stark. 
Genaueres  ist  zu  finden  in  meinem  I>ehrbuch  der  Baukonstruktionen 
(für  Schule  u.  Praxis,  U.  Band,  1.  Abtheil.,  1.  Heft;  Neubner- 
Köln).  Ewald,  Bauingenieur. 

Zur  Anfertigung  von  Zentralheizungen  vom  Küchenherde 
aus  (S.  Anfrage  2,  S.  2tSO)  nennen  sich  uns  die  Firmen :  Hof- 
lieferanten Gebrüder  Demmer  in  Eisenach,  Franz  Halhig-Düssel- 
dorf,  Janeck  &  Vetter  in  Berlin.  Teltowerstr.  17  und  A.  Berg- 
mann Nachfolger,  Harburg  (Elbe). 

Hrn.  K.  in  B.  zu  S.  210.  Auch  hier  haben  sich  die  Bord- 
steine aus  Zementbeton  nicht  bewahrt  und  ist  Granit  bei  last 
gleicher  Preislage  weitaus  vorzuziehen. 

Stadtbmstr.  Schmidt,  Weimar. 


Fri 


tod  Ern«t  Toeeh«,  Berlin.   Kür  di.  Redaktion  rcruntworU  K.  E.  O.  Fritich, 


Dr«k  »on  Wilhelm  Ort»«, 
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Imluüt:  Zur  Frag«  «Ines  Nenbauee  rur  das  Sltchatach«  SUindehaus  in  Dresden.  —  Mluhellungen  IM  Vereinen.  —  Vermischtes.  —  I'reiibewerbungen.  — 
Personal-Nachrichten.  —  Brief-  und  Fragellasten.  —  Offen«  Stellen. 


Zur  Frage  eines  Neubaues  für  das  Sächsische  Ständehaus  in  Dresden. 


ie  von  der  Sächsischen  Staatsregierimg  schon  seit  mehren 
Jahren  eingeleiteten  Vorarbeiten  für  den  Neubau  eines 
St&ndelutuses  in  Dresden  sind  zurzeit  an  einem  Wende- 
punkte angelangt.  In  welcher  Richtung  sie  fortgeführt  und  ab- 
geschlossen werden  sollen,  ist  eine  Frage,  die  wegen  des  Hinein- 
spielens verschiedener  künstlerischer  und  kunstgeschichtlicher  Ge- 
sichtspunkte nicht  nur  für  Dresden  und  das  Land  Sachsen,  son- 
dern fltr  jeden  deutschen  Kunstfreund  interessant  und  wichtig 
ist.  Kine  Aufklärung  über  deren  Lage  wird  daher  den  l.-seri, 
d.  Bl.  sicherlich  erwünscht  sein. 

Der  sächsische  Landtag  (.die  Stände*»  hat  seit  KinfUhrung 
der  parlamentarischen  Verfassung  seinen  Sitz  in  dein  an  der 


I 

h 


Walluf»  Entwurf  tum  Xtabnu  eine»  Stiindehauaes  mtt  BenuUung  dea  Brühl  »eben  l'alaia. 


In  Vorschlag  («brachte  Baustelle  für  einen  vollständigen  Neubau. 

Im-  .-elefi-it'-ti.  vi*.  1  lur-  lifiiluuiiL'  dn  kniiiir  .liil'-itnn- 
Straase  auch  von  dieser  zugänglichen  Land  hause.  Dos  in  der 
zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  von  dem  Oberlandbaumcister 
Krubsacius  als  I'alais  für  einen  der  G rossen  des  Sachsisch- 
l'olnischen  Hofes  errichtete  Gebäude  hat  —  anscheinend  in  den 
•Jtler  Jahren  unseres  Juhrhutiderts  —  für  dies«  Bestimmung  thcil- 
weise  eine  neue,  in  strengen  hellenischen  Formen  durchgeführte 
Einrichtung  erhalten,  entspricht  jedoch  den  heutigen  Anforde- 


rungen an  Zweckmässigkeit  und  Bequemlichkeit  nicht  mehr,  so 
dass  der  Bau  eines  neuen  Stiindehauses  längst  in  Anregung  ge- 
kommen war.  Unseres  Wissens  sind  Entwürfe  für  einen  solchen 
Neubau  und  zwar  auf  dem  Gelände  des  alten  Landhauses  zu- 
nächst durch  die  zuständigen  Baubeamten  des  Staates  aufgestellt 
worden.  Der  betreffende  Plan  wurde  jedoch  aufgegeben,  nach- 
dem durch  Krrichtung  eines  Dienstgebäudes  für  das  kgl.  Finanz- 
ministerium auf  dem  der  Bebauung  jüngst  erschlossenen  Gelinde 
der  Neustadt  das  bisher  von  dieser  Behörde  benutzte  Haus  am 
Schlossplatz  zwischen  der  Brühl'sehen  Terrasse  und  der  Augustus- 
Strasse  frei  geworden  war.  Dort,  in  der  schönsten  und  vor- 
nehmsten Lage  der  Hauptstadt,  in  unmittelbarer  Nähe  des  kgl. 
Schlosses,  schien  der  würdigste  Platz  zur  Aufführung  eines  Gebäudes 
«regelten  zu  sein,  das  die  Bedeutung  der  Volksvertretung 
eines  Verfassung!« taalea  auch  äusserUeh  zu  dem  ihr  ge- 
bührenden Ausdruck  bringen  sollte.  Da  jedoch  das  Grund- 
stück ta  PiBUuanil  iateri«  für  den  fraglichen  Zweck 
nicht  aasn  i  o  wurden  Verhandlungen 
tm  auch  das  im  Rücken  des- 
n  angrenzende  ehemalige  BrUbl'sche 
Palais,  welches  nach  dem  Tode  seines  Er- 
I  'ositz  der  Krone  überge- 
gangen ist  und  zuletzt  als  Wohnsitz  der 
WittWC  Am  k<  igs  Johann  gedient  hat, 
für  den  Staat  zu  erwerben. 

lern  diese  Verhandlungen  zu  einem 
befriedig'  :i<k ii  Ergebnisse  geführt  hatten, 
konnte  zur  Aufstellung  eines  Entwurfes 
für  den  Neubau  geschritten  werden,  für 
den  al-  i  •run  llicxtinguilg  die  möglichste 
ahaltiiiig  jenes,  zu  den  »historischen" 
Bauwerken  Dresdens  zählenden  Palais, 
m  i, falls  einer  Schöpfung  von  Krub- 
sacius. fetigwetit  wurde.    Den  Auf- 
trag-   U  '•  r  Benutzung  dieses  Oe- 
•  len  Plan  zur  Errii  htuni 

des  neuen  Stiindehauses  zu  ent- 
•  rhielt  der  mittlerweile  in 
Mischen  Staatsdienst  ge- 
zugene    Architekt  des  deutschen 
Reichst»  uses,G  eh.  Bau- 
rath Prof.  Dr.  Paul 
Wallot 

Wie  der  Künstler 
seiner  schwierigen  Auf- 
gabe gerecht  geworden 
ist,  zeigt  der  hier  mit- 
getheiltcGrundriss  vom 
2.  Obcrgeschoss  der  von  ihm  geplanten  Anlage,  das  den  örtlichen 
Verbältnissen  nach  zum  Hauptgeschoss  derselben  gemacht  werden 
musste.  Denn  erst  von  der  Hohe  dieses  Geschosses  ist  es  mög- 
lich, einen  freien  Ausblick  Uber  die  der  Nordseite  des  Gebäude* 
sich  vorlagernde  BrUhl'sche  Temsse  nach  der  Elbe  und  der  jen- 
seits derselben  sich  ausbreitenden  Neustadt  zu  gewinnen.  In 
dieses  Geschoss  waren  daher  auch  s.  Z.  die  Festraume  des 
BrUhTschen  I'alais  verlegt  worden,  von  denen  der  Feststal  noch 
heute  in  seinem  alten,  freilich  einer  Auffrischung  bedürftigen 
(ilanze  erhalten  ist.  Von  ihm  aus  führt  jene  Freitrep]>e  nach 
der  Terrasse  hinab,  die  als  ein  Belegstück  für  den  historischen 
Namen  derselben  daran  erinnert,  dass  der  betreffende  Theil  der 
alten  Wallanlagen  Dresdens  seine  Erhaltung  zunächst  dem  Um- 
stände zu  verdanken  hatte,  dass  er  als  Gartenanlage  für  das 
Palais  des  allmächtigen  Staalsministers  nutzbur  gemacht  wurde. 

Auf  die  Einzelheiten  des  meisterhaften  Entwurfs  kann  hier 
nicht  in  ausführlicher  Weise  eingegangen  werden.  Man  ersieht, 
dass  die  Kau  nie  des  Brühl'sehen  Palais,  soweit  dasselbe  erhalten 
werden  konnte,  im  wesentlichen  für  die  Zwecke  der  L  Kammer 
ausgenutzt  sind,  die  ihre  Sitzungen  in  dein  ehemaligen  Festsaale 
desselben  abhalten  soll  ),  während  der  nach  der  Klbseite  hin  ge- 
legene sogen.  < 'analetto-Saal  zu  ihrer  Wandelhalle  bestimmt  ist. 
Die  Räume  der  '2.  Kammer  halten  dagegen  in  dem  nach  dem 
Schlossplatze  zu  gelegenen  neuen  Theile  des  Hauses  Platz  ge- 
funden. Ihre  Wandelhalle  ist  als  ein  Gegenstück  zu  dem  Cana- 
letto-Saale  ausgebildet  worden;  zwischen  beiden  führt  von  der 
Terrasse  her  wiederum  ein  Treppenaufgang  unmittelbar  ins  Haus, 
der  von  den  Mitgliedern  beider  Kammern  wuhl  in  erster  Linie 

*)  Vielleicht  wurde  es  airb  bei  der  geringen  Mitglied«  ishl  der  1.  Knrumrr 
empfehlen,  auf  dl«  parlamentarische  Auaataitung  des  Sitiungwutale«  m  ver- 
zichten und  die  Versammlung  an  einem  geoi<-tn»>rhiinlichen  hnfeisenfi<rmtgen 
Tiscb«  tagen  zu  lassen  wi«  die«  i.  B.  der  Bundesrath  des  Ionischen  Heicha 
thut.  Kern  Saale  bliebe  hierdurch  arm  alt«*)  Ueprage  de*  l'esUaala  besser 
erhalten. 
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benutzt  worden  dürfte.  Die  eigentlichen  Einginge  ins  Krdge- 
schoss  bilden  tür  die  1.  Kammer  die  alte,  in  dpr  A*e  des  Hofes 
No.  -t  liegende  Einfahrt  des  Brühl'iM'hen  Calais,  nach  welcher 
die  Prachttreppe  des  letzteren  sieh  öffnet,  für  die  -J.  Kammer 
die  in  der  Axe  der  Schlossplatzseite  gelegene  Einfuhrt  in  den 
Hof  No.  1,  mit  welcher  die  Haupttreppe  des  neuen  Bauthcils 
in  entsprechender  Verbindung  steht. 

Im  1.  Obergesehass  des  Hauses  sind  neben  Sprechzimmern, 
Räumen  fUr  die  Stenographie,  Korrekturzimmem,  die  Kanzlei, 
Registratur  und  Bibliothek  des  Landtages  sowie  eine  Anzahl 
weiterer  Deputat ions-Zimmer,  im  3.  Obergeschoss,  soweit  es  nicht 
ron  den  Tribünen  mit  ihrem  Zubehör,  den  Zimmern  der  Presse 
usw.  beansprucht  wird,  Dienstwohnungen  untergebracht.  Der 
nicht  von  Vorplätzen  usw.  eingenommene  Kaum  des  Erdgeschosses 
soll  die  Verwaltung  der  Staatsschulden,  deren  Beziehung  zu  dem 
Landtage  ja  allerdings  eine  organische  ist,  aufnehmen.  Um  eine 
l«ssere  Beleuchtung  und  Lüftung  der  an  der  Nordseite  gelogenen 
Räume  der  beiden  unteren  Geschosse  zu  erzielen,  ist  eine  Ver- 
breiterung der  zwischen  dem  Hause  und  der  Terrasse  liegenden 
Terrassen-Gasse  in  Aussicht  genommen,  indem  ron  der  letzteren 
ein  rechts  vum  Trepjttnaufgange  liegender,  zurzeit  als  todter 
Winkel  zu  bezeichnender  dreieckiger  Streifen  abgeschnitten 
werden  »oll. 

In  der  Gestaltung  der  Aussen-Arcbitektur  niusste  der  Künstler 
selbstverständlich  den  Fassaden,  welche  Krubsaeius  seinerzeit  dem 
Brühl  schon  Palais  gegeben  hat,  sich  anschliessen ,  doch  gab  die 
dem  Schlossplatze  zugekehrte  Hauptfront  immerhin  Gelegenheit 
zur  Entfaltung  einer  reicheren  Saulen-Architektur.  Das*  die 
Wirkung  des  Ganzen  trotz  seiner  Einfachheit  eine  monumentale 
und  mächtige  sein  würde,  ist  uns  ehen  so  wenig  zweifelhaft,  wie 
dass  das  historische  Gepräge  von  Alt-Dresden  durch  dasselbe 
keine  Einhusse  zu  befürchten  hatte.  Im  Gegentheile.  Wenn 
der  wieder  zu  neuem  Glänze  ciweokten  Deutseh-HenaLssaui-c- 
Architektur  des  Schlosses  und  der  üppigen  Barockpracht  der 
katholischen  Hofkirche  ein  entsprechend  mächtiges  Beispiel  der 
klassischen  Dresdener  Baukunst  aus  dem  Zeitalter  des  Ausleben* 
derSpatrenaissanee  unmittelbar  gegenUbertritt,  so  wird  hierdurch 
ein  für  die  Geschichte  der  herrlichen  Elbstadt  so  bezeichnendes 
Architekt urbild  geschaffen  werden,  wie  es  dieselhe  bisher  noch 
nicht  besitzt.  - 

In  der  letzten  Tagung  des  sachsischen  Landtages  ist  diesem 
der  soeben  besprochene  Entwurf  Wallot's  von  der  Stjutsregierung 
zusammen  mit  dem  Autrage  auf  Erwerbung  des*  Brühls«  neu 
Calais  vorgelegt  worden.  Den  letzteren  haben  beide  Kammern 
angenommen  und  es  ist  das  Gebäude  daher  mittlerweile  in  Staats- 
besitz übergegangen.  Den  Wallot  sehen  Entwurf  dagegen,  welchen 
die  Kaminer  nahezu  einstimmig  genehmigt  hatte,  hat  die 
1.  Kammer  vorläufig  beanstandet. 

Vermuthlich  haben  zur  Herbeiführung  dieses  Beschlusses  ver- 
schiedene dründe  mitgewirkt.  Ks  ist  sehr  glaubhaft,  duss  es 
manchen  Mitgliedern  der  1.  Kummer  nicht  benagt  hat,  diese  in 
die  alten,  in  ihrem  gegenwartigen  verwahrlosten  Zustande  nichts 
weniger  als  anziehenden  Riume  des  Brühl'schen  l'alais  verwiesen 
zu  sehen,  wahrend  die  i.  Kammer  ihren  Sitz  in  einem  dem  kgl. 
Schlosse  unmittelbar  zur  Seite  gestellten  Neubau  erhalten  soll. 
Den  ^tatsächlichen  Anlass  zu  der  Stellung  der  Kammern  gab 
jedoch  das  Eingreifen  des  Vertreters  der  Stadt  Dresden,  des  Hrn. 
Oberbürgermeister  Beutler,  welcher  darauf  hinwies,  das*  das 
geplante  Bauunternehmen  eine  günstige  Gelegenheit  darbiete, 
eine  wesentliche  Verbesserung  in  den  gesundheitlichen  Verhält- 
nissen des  unmittelbar  hinter  der  Brühl  sehen  Terrasse  liegenden, 
durch  diese  leider  in  seiner  Entwicklung  und  Neugestaltung 
schwer  beeinträchtigten  Stadtfpjartiers  herbeizuführen.  Kr  brachte 
h  Vorschlag,  auch  noch  die  östlich  an  d;is  Brüht  sehe  Palais  an- 
stossenden,  durchweg  sehr  jiimmerlichen  Haiiser  der  Brühl  schen 
i Josse,  deren  Ankauf  bereits  von  der  Stadt  vorliereitet  ist,  zu 
erwerben  und  sodann  nach  Abbruch  sanimtlicher  auf  dem  bexgl. 
Block  stehenden  Baulichkeiten  und  unter  wesentlicher  Zurück- 
legung der  Baufluchten  das  neue  Ständehnus  als  einen  völlig  frei 
stehenden  einheitlichen  modernen  Neubau  zu  errichten.  Natür- 


lich würde  bei  einem  solchen  der  1.  Kammer,  welche  weniger 
Raum  bedarf,  ganz  von  selbst  der  schmalere,  dem  Schlossplatz 
zugekehrte,  der  2.  Kammer  der  breite  hintere  Theil  des  Hauses 
zulallen.  Dieser,  in  dem  umstehenden  Ijigeplan  skizzirte  Vor- 
schlag fand  den  lebhaften  Beifall  der  Kammer,  welche  die  Re- 
gierung ersuchte,  denselben  zunächst  einer  weiteren  Bearbeitung 
unterziehen  zu  lassen  und  die  Entscheidung  auszusetzen,  bis  beide 
Clane  einander  gegenüber  gestellt  werden  könnten. 

Die  kgl.  sächsische  Staatsregierung  und  nicht  minder  der 
durch  ihr  Vertrauen  zur  Lösung  der  Aufgabe  berufene  Architekt 
sind  damit  vor  einen  eigenartigen  Zwiespalt  gestellt- 

Denn  allerdings  llsst  sich  nicht  verkeunen,  dass,  vom  Stand- 
punkte einseitiger  Zweckmässigkeit  angesehen,  der  Beuüer'sche 
Vorschlag  viel  Bestechendes  hat.  Einmal  ist  die  Verbesserung, 
welche  dem  betreffenden  Bauviertel  iubezug  auf  Zuführung  von 
„Luft  und  Licht*  zutheil  würde,  in  der  That  eine  bedeutende; 
namentlich  die  Verbreiterung  der  Brühl  schen  Gasse  und  die  Be- 
seitigung der  elenden  Wohnhäuser  auf  ihrer  Westseite,  der 
binnen  kurzer  Zeit  wohl  eine  neue  Bebauung  der  Ostseite  folgen 
würde,  fallen  schwor  ins  Gewicht.  Ijs  steht  aber  von  vornherein 
auch  ebenso  fest,  dass  die  vorliegende  Bauaufgabe  auf  einer  all- 
seitig freiliegenden  Stelle  und  unter  Fortfall  jedes  durch  den 
Anschluss  an  alte  Baulichkeiten  gegebenen  Zwanges  eine  un- 
gleich günstigere  Lösung  linden  kann  und  durch  die  Kttnstler- 
liand  Wallot»  auch  sicherlich  finden  wird,  als  es  unter  den  bisher 
festgestellten  Bedingungen  möglich  war  und  dass  sich  dieses 
Ziel  ohne  einen  wesentlich  grösseren  Kostenaufwand  wird  er- 
reichen lassen.  Ja,  selbst  vom  ästhetischen  Standpunkte  aus  ist 
es  durchaus  verständlich,  wenn  man  in  Sachsen  wünscht,  ein  so 
bedeutendes,  seiner  Bestimmung  nach  der  Neuzeit  angehöriges 
Bauwerk  nicht  in  ein  der  Vergangenheit  entlehnte*  Gewand  zu 
kleiden,  sondern  es  auch  äusserlich  zu  einem  als  geschlossener 
selbständiger  Organismus  entwickelten  Denkmal  unserer  Tage 
auszuprägen.  Ist  man  doch  im  heutigen  Dresden  der  von  Krub- 
saeius und  seinen  Zeitgenossen  angestrebten  architektonischen 
Schlichtheit,  die  man  dort  erst  vor  kurzem  mit  dem  Namen  des 
„  Hungerstils*  belegt  hat,  nichts  weniger  als  hold.  Einem  sich 
aufdrängenden  Bedenken,  ob  nicht  der  Schlossplatz  durch  die  ihm 
zugedachte  wesentliche  Verbreiterung  seine  bisherige  geschlossene 
Erscheinung  verlieren  könnte.  lies*e  sich  erforderlichen  Falls  leicht 
abhelfen,  obgleich  wir  glaut*n,  dass  einer  solchen  Wirkung  schon 
durch  die  grössere  Höhe  des  neuen,  auf  seiner  Ostseite  zu  er- 
richtenden Monumentalbaues  begegnet  werden  würde. 

Dem  gegenüber  sprechen  für  die  bisher  in  Aussicht  ge- 
nommene Ixisung  allein  die  Rücksichten  geschichtlicher  Pietät. 
Allerdings  ist  ihre  Sprache  eindringlich  genug.  Dresden  hat 
durch  die  Bauthätigkeit  der  letzten  Jahrzehnte  schon  so  viele 
von  den  monumentalen  Zeugen  seiner  glänzenden  Vergangenheit 
verloren,  dass  man  sich  entschieden  dagegen  autlehnen  niuss, 
wenn  nunmehr  auch  ein  für  seine  Zeit  so  bezeichnendes  Bau- 
werk wie  das  BrUhlschc  Calais  den  Bedürfnissen  der  Neuzeit 
/um  Opfer  fallen,  wenn  durch  seine  Beseitigung  die  denkwürdige 
Beziehung  der  weltberühmten  Brühl  schen  Terrasse  zu  ihm  für 
immer  verwischt  werden  soll.  Man  kann  auch  denen  nicht  Un- 
recht geben,  welche  ein  solches  Vorgeben  gegen  den  kunstije- 
schiehtlichen  Besitz  der  Stadt  unter  allen  Umständen  vermieden 
zu  «eben  wünschen. 

Es  sind  also  nicht  etwa  individuelle 
schiedenur  Entwürfe,  sondern  zwe 
Auffassungen  der  ganzen  Baufrage, 

und  zwischen  denen  zu  wühlen  ist.  Gute  Gründe  lassen  für 
lieide  sich  geltend  machen  und  es  ist  wenig  wahrscheinlich,  dass 
die  Vertreter  der  einen  diejenigen  der  anderen  üherzeugen  werden: 
den  Ausschlag  kann  und  wird  lediglich  das  persönliche  Empfinden 
der  Einzelnen  geben. 

Unsererseits  halten  wir  uns  nicht  für  berufen,  in  dieser, 
jedenfalls  noch  interessante  Erörterungen  in  Aussicht  stellenden 
Frage  bestimmte  Partei  zu  nehmen.  Es  mag  genügen,  wenn 
wir  "das  innere  Wesen  und  die  Bedeutung  derselben  vor  einem 
weiteren  Kreise  dargelegt  haben.  —  F.  — 


rci  grundsätzlich  versel 
,  die  einander  gegenttl>er 
ist.    Gute  Gründe  las* 


Mittheilnngen  aas  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur-Verein  für  Nlederrhein 
und  Westfalen  zu  Köln.  Versammlung  am  4.  Mai  1890. 
Vorsitz.  Hr.  Kaaf,  Schriftf.  Hr.  Zieger;  anwes.  '.VI  Mitgl. 

1.  Unter  den  Eingängen  ist  hervorzuheben:  a>  eine  Ein- 
l  idunir  des  Sächsischen  Ingenieur-  und  Architekten- Vereins  zu 
Dresden  zur  Theilnahroe  an  der  Feier  des  50  jähr.  Bestehens  des 
Vereins  am  10.  Mai  d.  .1.  Die  Versammlung  beauftragt  den 
Vorstand,  dem  Jubilar-Vereine  die  Glückwünsche  des  hiesigen 
Vereins  schriftlich  zu  übermitteln. 

bi  ein  Schreiben  des  Kölner  Bezirksvereins  deutscher  In- 
genieure, worin  zunächst  für  die  Mitglieder  diese»  Vereins,  des 
weiteren  aber  auoh  für  diejenigeu  des  Arch.-  u.  Ing.-Vereins  vor- 
geschlagen wird,  zur  Pflege  einer  leichteren  persönlichen  An- 
näherung und  zum  Bekanntwerden  der  Mitglieder  untereinander, 
wie  solches  an  den  Sitzungsabeuden  nicht  gut  zu  erreichen  sei,  in 


einem  gewissen  Lokale  zusammen  zu  kommen.  Es  würde  dies 
auch  den  Vortheil  haben,  dass  nicht  nur  hiesige,  sondern  auch 
auswärtige  Fachgenosseii  bei  ihrer  Anwesenheit  in  Köln  stets 
wüssten,  wo  sie  Kollegen  antreffen  würden.  Als  Versammlungs- 
ort wird  das  Krankel'sche  Lokal  empfohlen,  in  welchem  bereits 
jetzt,  Iwsnnders  an  Montag  Abenden  Fachgenossen  zahlreich  zu- 
sammen zu  sein  pflegen.  Wer  also  Montags  Abends  ausgehe, 
möge  zu  Krankel  iL  Stock»  kommen. 

Durch  Abstimmung  wird  Hr.  Keg.-Bmstr.  Maassen  in  Unkel 
als  auswattiges  Mitglied  des  Vereins  aufgenommen. 

Der  Vorsitzende  berichtet  sodann  über  die  Verhandlungen 
mit  der  Direktion  der  Gas-  und  Wasserwerke  Vetreffend  \  or- 
schriften  zur  Ausführung  von  llausentwässerungen.  Auf  Veran- 
lassung der  Deputation  der  städtischen  Gas-,  Elektrizitäts-  und 
Wasserwerke  habe  eine  Sitzung  stattgefunden,  an  welcher  theil 
nahmen  Bürgermeister  Thewalt  als  Vorsitzender,  die  Mitglieder 
der  genannten  Deputation,  der  Direktor  der  Gas-  und  Wasser- 


Digitized  by  Google 


No.  47. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


werke  Joly,  Stadtbrth.  Heimann,  die  Stadtoauinsp.  Steuernagel 
und  Moritz,  Branddirektor  Brüllow,  ferner  als  Vertreter  der 
Klempner-  und  Installateur-Innung-  Obermeister  Stilbach,  aU  Ver- 
treter der  Maurer-  und  Steinmetz-Innung  Bauunternehmer  Perthel, 
als  Vertreter  der  Vereinigung  Kölner  Architekten:  Areh.  Taeff- 
Iren  und  als  Vertreter  des  Architekten-  und  Ingenieur-Vereins 
die  Hrn.  Kaaf,  Schellen  und  Thoma.  Die  einzelnen  vom  dies- 
seitigen Vereine  an  dem  Kntwurfe  der  neuen  Vorschriften  für 
Ausführung  der  Hans  Wasserleitungen  gemachten  Ausstünde,  die 
sich  mit  denjenigen  von  anderer  Seite  gemachten  ziemlich  deckten, 
seien  eingehend  besprochen  und  begründet  worden.  Da  die  Ver- 
handlungen noch  Lage  der  SAche  nur  einen  berathenden,  keinen 
beschließenden  Charakter  haben  konnten,  so  kunnten  auch  von- 
seiten des  Hrn.  Vorsitzenden  feste  Zusagen  zur  Aenderung  nicht 
gemacht  werden,  indessen  .wolle  er  gerne  unsere  Vorschlüge  zur 
weiteren  HcmUiung  im  Schoosse  der  Verwaltung  ad  referendum 
nehmen."  Ganz  besonders  sei  die  Notwendigkeit  der  Er- 
reichung von  besonderen  Baugesucben  mit  den  verlangten  vielen  und 
ausführlichen  Zeichnungen  bekämpft  worden.  Ein  Vermittelungs- 
Vorschlag,  das  Baugesuch  mit  dem  Gesuch  zur  Entwässerungs- 
Anlage.  welches  bei  der  Baupolizei-Behörde  jetzt  schon  einge- 
reicht werden  müsse,  zu  verbinden  und  letzteres  dahin  zu  er- 
weitem, dass  dasselbe  auch  die  Hauswasserleitung,  also  die  Be- 
wäasenings-Atilage  enthalte  und  dass  alsdann  ein  -i.  Exemplar 
Zeichnungen  mit  diesem  Gesuche  für  die  Akten  des  Wasserwerks 
eingereicht  werde,  wurde  ebenfalls  ad  referendum  genommen, 
ohne  dass  hiermit  unsererseits,  noch  auch  seitens  der  Mehrheit 
der  Versammlung  die  Notwendigkeit,  der  verlangten  Baugesuche 
überhaupt  zugestanden  werden  konnte. 

An  den  ausführlichen  Bericht  über  die  weiteren  zur  Be- 
rathung  gekommenen  Punkte  schlieft  sich  eine  längere  Be- 
sprechung, an  welcher  sich  ausser  dem  Hrn.  Vorsitzenden  die 
Hrn.  L'nua,  Steuernagcl.  Ulanke  und  Keg.-Bmstr.  Schilling  be- 
theiligen. 

Hr.  Schott  spricht  tli>er  „Reisen  unter  der  Sperre  und  Ver- 
wandtes*. Der  höchst  interessante  und  durch  vielen  Humor  ge- 
würzte Vortrag  erntete  den  lebhaftesten  Beifall. 

Hr.  Oslender  legt  die  Zeichnung  einer  Villa  aus  Nancy 
vor,  welche  erst  im  vorigen  Sommer  erlaut  wurde,  also  die 
neuesten  Leistungen  unserer  westlichen  Nachbarn  darstellt,  in- 
bezug  auf  die  Heizeinrichtung  aber  gering  Erfahrungen  Itekundet. 
Ks  ist  das  in  Deutschland  seit  mindestens  10  Jahren  fast  auf- 
«.'Ogcbene  System  der  Luftheizung  angewandt;  die  Anordnung 
der  Heizrohre  im  Keller  zeigt  ein  polypenartiges  wirres  Durch- 
einander und  die  frische  Luft  wird  geschöpft  in  nächster  Nahe 
der  -  Klosets. 

Der  III.  allgemeine  deutsche  Kunstgewerbetag,  j 
dessen  Abhaltung  wir  wiederholt  ankündigten,  hat  in  den  Tagen 
vom  5.— Juni  stattgefunden;  für  die  Bcrathungen  waren  die 
Pestra'utric  des  Architektenhauses  gewählt.  Der  Begrüssung  der 
Gäste  in  den  Räumen  des  Vereins  Berliner  Künstler  am  A1>end 
des  5.  Juni  folgte  am  Sonnabend,  den  tt.  Juni  der  Hauptver- 
summlungst&g.  bei  dem  netten  den  Vertretern  der  23  kunstge- 
werblichen Vereine  des  Verbandes  Vertreter  der  kgl.  StaaU- 
regierung  in  der  Person  der  Hm.  Gen. -Dir.  der  kgl.  Museen 
Schöne,  Geh.  Ob.-Reg.-Rthe.  Lüders  und  Müller,  der  allge- 
meinen deutschen  Kunstgenossenschaft,  des  Architekten- Vereins 
in  der  Person  seines  Vorsitzenden,  Geh.  Brth.  K.  Hinekel- 
deyn,  der  Vereinigung  Berliner  Architekten  in  der  Person 
des  II.  Vorsitzenden,  Hrn.  Rcg.-Bmstr.  K.  Reimer,  des  Vereins 
nerold  usw.  sowie  eine  gros-se  Anzahl  Mitglieder  des  Verbandes 
der  deutschen  Kunstgewerbe- Vereine  anwesend  waren.  Der  Vor- 
stand der  Versammlung  bestand  aus  den  Hrn.  K.  Holl'acker 
als  erstem.  Dir.  von  Länge-München  als  zweitem  Vorsitzenden, 
sowie  aus  den  Hrn.  Hofrath  G  raff- Dresden  und  Dir.  Waag- 
Iforzbeim.  Leber  die  Redner  haben  wir  bereits  berichtet.  Es 
war  die  Empfindung  verbreitet,  dass  es  dem  Charakter  des  allge- 
meinen deutschen  Kunstgevverhetages  mehr  entsprochen  haben 
würde,  wenn  es  gelungen  wäre,  neben  den  Rednern  aus  Berlin 
auch  solche  aus  Mittel-  und  Silddeutschland  zu  gewinnen. 

Der  Begrüssung  der  Versammlung  durch  den  Vorsitzenden 
folgte  als  erster  Redner  Hr.  Geh.  Reg.-Iith.  Prof.  Dr.  Julius 
Lessing  mit  einem  Vortrage  Uber  .die  Stellung  von  Kunst  und 
Kunstgewerbe  im  öffentlichen  liehen*.  In  der  modernen  Kunst- 
bewegutig  sei  ein  Zusammengehen  von  Kunst  und  Kunstgewerl«' 
unerlässlich.  Durch  dio  mehr  und  mehr  zunehmende  Trennung 
des  Kunstgewerbes  von  der  hohen  Kunst  sei  der  handwerks- 
massige  Betrieb  entstanden.  Der  Fonnenreichthuiii  muss  der 
Eormeueinfrtchheit  weichen :  die  Abweisung  des  Formenüher- 
Schusses  schliesst  die  Verwendung  historischer  Formen  nicht  aus. 
In  der  bisherigen  kunstgewerblichen  Wuare  offenltarl  sich  nicht 
«»wohl  ein  Misstand  des  Kunstgewerbes,  als  ein  soziales  Lehel. 
Einrichtung  und  Kleidung  des  Handwerkers  sollen  sich  lach 
dessen  Begriffen  nicht  vou  denen  der  oberen  Stände  unterscheiden. 
Die  billigen  Zimmer-Einrichtungen,  für  welche  die  SUdt  Berlin 
«■inen  Preis  ausschrieb,  wurden  nicht  von  Handwerkern  und  Ar- 
beitern, sondern  von  mittleren  und  bolleren  Beamten  gekauft. 
Im  weiteren  Verlaufe  seiner  mit  dem  lebhaftesten  Beifall  der 


Versammlung  aufgenommenen  (elendigen  und  kritischen  Rede  sprach 
Iü<ssing  die  Vermuthun?  aus,  dass  im  Verlaufe  der  neuereu 
Bewegung  der  Ausdruck  .Kunstgewerbe"  vielleicht  ganz  ver- 
schwinde und  die  Kunst  an  seine  Stelle  trete,  die  sich  ja  in 
allen  Formen  äussere.  Was  uns  dazu  aber  noch  fehlt,  sind 
die  Mittelpunkte  idealer  Anschauung.  Staat.  Stadt,  grosse 
Korporationen  und  die  gesainmte  Oeffontliehkeit  müssen  zu- 
sammenstehen, die  Kunst  zu  fördern.  Aber  nicht  dadurch  werde 
sie  gefordert,  dass  man  l<ei  einem  neuen  Gebäude  500  Schlösser 
statt  zu  2  M  zu  3  JC  nehme:  auch  darin  liege  nicht  der  Schwer- 
punkt der  Frage,  ob  man  für  einen  Gegenstand  500  oder  5000 
ausgebe.  Wohl  aber  darin,  dass  dieser  Gegenstand  im  organischen 
Zusammenhang  mit  seinem  Zweck  stehe,  dass  man  schon  bei  dem 
Kntwurfe  eines  Bauwerkes  auf  die  künstlerische  Ausschmückung 
Rücksicht  nehme  und  diese  nicht  im  letzten  Augenblicke  einem 
Kunsthandwerker  übertrage.  Das  Gleiche  sei  der  Fall  mit  andern 
Auftrügen.  Am  Kunstgewerbe-Museum  bestehe  ein  Fond  von 
150  IHM)  Jf,  aus  welchem  für  hervorragende  kunstgewerbliche 
Arbeiten,  die  der  Unterrichtsanstalt  Obertragen  werden .  zum 
Zwecke  einer  höheren  künstlerischen  Ausbildung  Beiträge  be- 
willigt werden  können.  Die  wahre  Kunst  ist  aber  nicht  blos 
im  Monumentalbau  zu  suchen,  sondern  in  der  zweckentsprechenden 
künstlerischen  Behandlung  auch  des  Kleinsten.  In  diesem  Sinne 
hat  der  Staat  viel  mehr  von  der  Kunst  zu  erhalten,  als  die 
Kunst  vom  Staate.  Denn  die  Kunst  ist  eine  staatserhaltende 
moralische  Kraft. 

Es  war  dem  folgenden  Redner.  Hrn.  Dir.  Dr.  P.  Jessen, 
der  die  Frage  erörterte.  .Wie  ist  das  Naturstudiuni  für  das 
deutsche  Kunstgewerbe  zu  tördem?"  nicht  leicht,  sich  der  über- 
zeugenden Lebendigkeit  des  Vertrages  seines  Vorgängers  gegen- 
über zu  behaupten,  zumal  mit  einem  Thema,  das  kaum  durch 
Worte  erörtert,  sondern  nur  durch  Thaten  gefördert  werden  kann ; 
denn  der  Wege  sind  viele  und  alle  sind  gangbar.  .Wir  reden 
alle  sehr  viel  und  sehr  lange,  unterdess  aber  werden  die  einzelnen 
guten  Sachen  gemacht" ;  mit  diesen  Worten,  mit  welchen  der 
Uedner  seine  im  wesentlichen  historischen  Erörterungen  schloss, 
erfasste  er  den  Schwerpunkt  der  Angelegenheit.  An  der  Be- 
sprechung, die  diesem  Vortrage  folgte,  betheiligten  sich  die  Hm. 
Kimbel,  Lliders.  Lessing,  GrulT,  Schultz  und  der  Vorsitzende. 

Die  vom  Kunstgewerbe- Verein  in  Pforzheim  angeregten 
:i  wichtigen  Punkte  wurden  zum  ausführlichen  Referat  und 
Korreferat  den  Vereinen  Pforzheim  und  Hanau  zugewiesen  und 
für  den  nächsten  Delegirtentag  bestimmt.  Leber  die  weiteren 
Veranstaltungen  des  K  unstgewerbetages,  insbesondere  auch  über 
den  Vortrag  des  Hrn.  Areh.  Hoffacker  Uber  .die  Gestaltung 
der  Berliner  Gewerbe-Ausstellung"  glauben  wir  nicht  weiter  tö- 
richten zu  müssen,  l'eber  den  gleichen  Vortrag  des  Redners 
wurde  von  uns  schon  früher  ein  Derieht  gegeben  und  eine 
Schilderung  der  übrigen  Veranstaltungen  fallt  nicht  so  sehr  in 
den  Wirkungskreis  unserer  Zeitung.  — 

Vermischtes. 
Die  neue  Garnisonkirche  in  Hannover,  die  nach  den 
Plänen  des  Architekten  Prof.  Chr.  Hehl  in  Charlottenburg  er- 
richtet wurde,  ist  am  Sonntag  den  V.  Juni  in  feierlicher  Weise 
eingeweiht  worden.  Die  Kirche  ist  eine  1500  Platz«  enthaltende 
dreischiffige  Basilika  mit  Querschiff  und  Chorapsis.  deren  Mittel- 
und  (Juerschiff  mit  einer  sichtbaren,  gemalten  Balkendecke  über- 
deckt, deren  Seitenschiffe  und  Chor  al*r  gewölbt  sind.  Vor  das 
Mittelschiff  lagert  sich  eine  Vorballe,  zu  deren  beiden  Seiten 
sich  zwei  schlanke  viereckige  Thürme  erbeben,  diu  vom  4.  Ge- 
schoss  ab  ins  Achteck  Übersehen.  Leber  der  Vierung  sitzt  eine 
achtscitige  Kuppel.  Der  Stil  des  Bauwerkes  ist  der  des  strengen 
deutschen  romanischen  Stils,  dessen  möglichste  Treue  im  Aeussern 
neben  einer  arehaisirenden  Formengebung  insbesondere  auch 
durch  die  natürliche  Verwendung  ausgefugteti  Bruchsteinmauer- 
werks zu  erreichen  versucht  und  erreicht  ist.  Die  Kirche  hat 
drei  Haupteingänge.  Das  Innen»,  an  Hildesheim  erinnernd, 
zeigt  die  abwechselnde  Verwendung  von  Pfeilern  und  Siulen. 
und  hat  durch  Trof.  Schaper  eine  künstlerische  Ausmalung  er- 
halten, die  in  der  Feinheit  der  Form  und  der  Farbe  eine  Glanz- 
leistung romanischer  Dekorationsmalerei  darstellt  und  sich  mit 
den  schonen  Bildhauerarbeiten  zu  einem  harmonischen  Ganzen 
glücklich  vereinigt.  Die  Emporen  beschranken  sich  auf  zwei 
schmale  »^uerschiffs-F.mporen.  Die  Kanzel  steht  am  rechten 
Chorpfeiler,  am  linken  befindet  sich  die  Kaiserloge.  Der  Altar 
zeigt  einen  haldachinartigen  l  ebcrbau,  die  Orgel  tritt  bescheiden 
in  eine  Orgelnische  zurück  und  entsendet  aus  dieser  volltönende 
Akkorde  in  das  den  Schall  gut  aufnehmende  Haus.  Hervorzu- 
heben sind  auch  die  Holzarbeiten  der  Thüren.  des  Gestühls  und 
des  Orgclprospektes.  Die  kleinen  sechspasstörmigcn  Chort'enster 
haben  farbensatte  Glasmalereien  erhalten. 


Eine  II.  Klosterausstellung  in  Stein  a.  Rh.  soll  nach 
■lern  schönen  Erfolge  der  ersten  Ausstellung  im  vergangenen 
Jahre  in  der  Zeit  von  Anfang  August  bis  Mitte  Oktober  dieses 
Jahres  abhalten  werden.  Die  Ausstellung  findet  wiederum  in 
den  köstlichen  Räumen  des  Klosters  St.  Georgen  und  auf  Ver- 
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des  Professors  im  der  Hochschule 
(u  Hern  Dr.  Ferd.  Vetter,  der  auch  der  Veranstalter  der  ver- 
flossenen Ausstellung  war,  statt.  Zur  Ausstellung  zugelassen 
sind  ausser  alten  Möbeln  und  Antiquitäten  jeder  Art  neue  Glas- 
malereien, Gegenstände  der  Kirehenausutattung,  kunstgeschicht- 
liehe  Verlagswerke,  photogrnphische  Aufnahmen  aus  Stadt  und 
Umgebung  usw.  Es  >st  beabsichtigt,  die  Veranstaltung  dieser 
Ausstellungen  wennmoglich  zu  einer  dauernden  zu  machen. 

Die  Einweihung  des  neuen  Landesgewerbe- 
Museums  in  Stuttgart  hat  um  Sametag,  den  H.  Juni  in  Gegen- 
wart des  Königspaares  und  unter  Anwesenheit  der  beim  Hau 
thätig  gewesenen  Künstler,  der  Hr».  I'rof.  Sk.  Neckelmnnn- 
Stuttgart,  l'rof.  Ferd.  K  eller- Karlsruhe,  Prof.  Gust.  Eberlein- 
Berlin  und  Prof.  Huudrieser-f'harlottenburg  in  feierlicher  Weis«? 
stattgefunden.  Vun  der  Bauleitung  waren  anwesend  die  Hrn. 
Brth.  Knoblauch  und  Reg.-Bmstr.  Held.  Von  den  Künstlern 
wurden  einige  durch  Titel-  und  Ordensverleihungen  ausgezeichnet, 
über  die  wir  an  anderer  Stelle  berichten.  Aus  Anlass  des  Festes 
ist  eine  Festschrift :  „Das  kgl.  WUrtt.  I.andesgcwcrlie-Museum 
in  Stuttgart.  Festschrift  zur  Kinweihung  des  neuen  Museums- 
gcfwiudes.  Stuttgart  IMM*  erschienen.  An  die  Kinweihung  des 
neuen  Bauwerkes  schloss  sich  die  Eröffnung  der  Ausstellung  fllr 
Elektrotechnik  und  KunstgewerU-  in  Stuttgart. 


Wettbewerb  Rathhaus  Hannover.  In  den  bet  heil  igten 
Kreise»  ist  es  aufgefallen  und  wird  mit  Recht  als  eine  seitens 
der  städtischen  Kollegien  beliebte  unvollständige  Austragung  des 
Wettbewerbe»  U'traehtet,  dass  von  dem  ausdrücklichen  Vorbehalt 
der  Bedingungen  des  Wettbewerbes,  weitere  als  die  preisge- 
krönten Entwürfe  für  je  .'WXKJ  JC  anzukaufen,  bisher  kein  Ge- 
brauch gemacht  wurde.  Sollte  ein  Versehen  des  Preisgerichtes 
hieran  die  Schuld  tragen?  In  den  offiziellen  Bekanntmachungen 
über  die  Entscheidungen  desselben  ist  von  einem  Vorschlage  zum 
Ankauf  von  Entwürfen  keine  Erwähnung  geschehen  und  doch 
ist  nach  unserem  Dafürhalten  eine  Anzahl  tüchtiger  Entwürfe 
vorhanden,  welche  nicht  nur  die  Ehre  dieser  Auszeichnung  ver- 
dient hätten,  solidem  sogar  anstelle  eines  durch  seine  wenig 
künstlerische  Grundriss-  und  Aufbau-Entwicklung  auffallenden 
preisgekrönten  Entwurfes  eine»  Preises  für  würdig  gehalten 
werden.  Wir  verfehlen  nicht,  die  Aufmerksamkeit  des  wenn 
auch  bereits  wieder  auseinander  gegangenen  Preisgerichtes  und 
der  städtischen  Kollegien  auf  diese  l'nterlassung  als  das  darf 
man  den  bemängelten  Vorgang  bei  dem  guten  Durchschnitts- 
werthe  der  Entwürfe  wohl  bezeichnen  —  hinzulenken. 

Bei  der  Preisbewerbung  um  eine  Synagoge  für 
Dortmund  waren  50  Entwürfe  eingekommen.  Das  Preis- 
gericht, in  welches  anstelle  des  erkrankten  Hrn.  Geh.  Ober-Reg.- 
Rtks.  Persius  Hr.  Brth.  Schmieden-Berlin  eingetreten  war,  hat 
den  ersten  Preis  (5000  J()  dem  Entwürfe  des  kgl.  Reg.-Bmstr. 
Fürstenau  in  Potsdam,  den  zweiten  I'reis  (3000. 'f|  den  Arch. 
Hüniger  iV  Sedelmeier  in  Berlin,  den  dritten  I'reis  (1500 
dem  Areh.  G.  N  e  f  1 ,  Lehrer  an  der  Baugewerkschule  in  Magdeburg 
zuerkannt.  Die  Entwürfe  mit  den  Kennworten  .Kuppel". 
„Vorhot'".  „  Elias"  sind  zum  Ankauf  empfohlen  worden. 


Personal-Nachrichten. 

Preussen.  Die  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Lot t mann  in 
Northeim,  Merten  in  Arnstadt,  Herr  in  Berlin.  Middendorf 
in  Erfurt,  Borggreve  in  Marburg,  Petri  in  Berlin,  Brunn  in 
Kreuznach  und  Lohmeyer  in  Glogan,  der  Eisenb.-Bauing..  Brth- 
Rizur  in  Hannover,  sowie  die  Eiscnb.-Bauinsp.  Herr  in  Grune- 
wald. Domschko  in  Berlin.  Brüggomann  in  Breslau,  Sehmed- 
ding  in  Essen  a.  d.  Ruhr  und  Fa  I  ke  in  Berlin  sind  zu  Regierung»- 
u.  Bauralhen.  der  Kisenb.-Masch.-lnsp.,  Brth.  Meyer  in  Weissen fels. 
sowie  d.  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Pritzel  in  lusterburg. 
Weber  in  Guben  u.  Recke  in  Uelzen  zu  Eisenbahn-Direktoren 
mit  dem  Range  der  Ratbe  4.  Kl.  ernannt. 

Versetzt  Rind:  Der  Reg.-  u.  Brth.  Hahn  in  Aachen  als 
Vorst,  d.  Betr.-Insp.  nach  Hildesbeim,  sowie  der  Eisenb.-Bau-  u. 
Betr.-Insp.  Leonhard  in  Jülich  als  Vorst,  der  Betr.-Insp.  I. 
nach  Aachen.  Kuli  mann  in  Hannover  als  Vorst,  d.  Betr.-Insp. 
nach  Jülich  und  Spannagel  in  Frankfurt  a.  M.  als  Vorstand 
d.  Bauabth.  nach  Markranstädt. 

Der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Denkhaus  in  Lemgo  ist  zum  Eisenb.- 
Bau-  u.  Betr.-Insp.  ernannt. 

Zu  Reg.-Bmstrn.  sind  ernannt:  Die  Reg.-Bfhr.  Schau  aus 
«iera,  Hiitge  aus  Hannover,  Schmitz  uns  Kerpen.  Seile  aus 
Freienwalde  a.  (».  und  Rosenfeld  aus  Thom  < Ing.-Bfch.); 
Engelke  aus  Hannover  und  Schmitz  au»  Sechtem  iMasib.- 
BfehA 

Der  Wasserhauinsp.  I'aul  Koch  in  Oppeln  ist  nach  Königs- 


berg i.  Pr.  versetzt.  Den  kgl.  Reg.-Brostru.  Bürstenbinder 
in  Hamburg  u.  Winkler  in  Driesen  ist  die  nachges.  l'.ntlass. 
aus  dem  Staatsdienste  ertheilt. 


Dem  Priv.  Arch.  Laur  zu  Sigmaringen  i>t  das  Ritterkreuz 
des  Ordens  der  kgl.  rumSn.  Krone  verliehen. 

Schwarzburg-Sondershausen.  Der  kgl.  preusa.  Reg.- 
Bmstr.  Erlandsen  in  Breslau  ist  zum  Reg.-  u.  Brth.  und  zum 
I  vortr.  Rath  im  filrstl.  Minist,  ernannt. 

Württemberg.  Der  Eeg.Brostr.  Schanzenbach  bei 
dem  bautechn.  Bür.  d.  Gen. -Dir.  d.  Staatseisenb.  ist  zum  Abth.- 
Ing.  bei  diesem  Bür.  befördert. 

Der  Stadt.  Strassenbau-Insp.  a.  D.  Ke  1 1  er  in  Stuttgart 

u.  d.  fürstl.  Bmstr.  a.  D.  Ilimg  in  Oehringen  sind  gestorben. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hm.  Dr.  Graf  &  Co.,  Uhem.  Fabr.  Berlin-Friedricbs- 
berg.  Wir  nehmen  gerne  von  der  von  Ihnen  nütgethcilten  Nach- 
richt Kenntniss.  dass  Ihnen  der  Name  .Scbuppenpanzerfarbe* 
unter  No.  l.VW*  durch  das  kaiserliche  Patentamt  als  Waaren- 
zeichen  geschützt  worden  ist  und  dass  keine  andere  Fabrik  die 
gleiche  oder  eine  ähnliche  Bezeichnung  fUr  ihre  Materialien  va- 
wenden  darf.  --- 

Hrn.  Stadtbmstr.  P.  in  R.  Ihr  Verhältnis^  zur  Stadt  ist, 
soviel  wir  sehen,  ein  blos  vertn^massiges  und  die  mehrjährig» 
Versehung  des  Amts  giebt  Ihnen  noch  keinen  Anspruch  aut 
Zuertheilung  des  Ponsionsansprucbs.  Nur  durch  eine  lange  Dauer 
des  Amts  und  unter  Umstanden .  welche  die  Annahme  zulassen, 
dass  beiderseits  an  eine  dauernde  Beschäftigung  gedacht  worden 
ist,  könnten  Sie  die  Pensionsberechtigung  gewissermaajisen  .er- 
sitzen". Wenn  die  Stadt  sich  weigert  fllr  einen  bestimmten  Theil 
der  Verwaltung,  der  nach  der  Stüdteordnung  von  einem  .Beamten* 
versehen  werden  muss.  einen  solchen  anzustellen,  so  giebt  es  Ja- 
gegen nur  die  Beschwerde  an  den  Regierungs- Präsidenten  bez*. 
an  die  höheren  Instanzen:  den  Oherprssidenten  und  den  Minister 
des  Innern. 

So  wenig  wie  die  Projektirung  und  I^eitung  des  Baues  von 
kommunalen  Anlagen  und  die  Thatigkeit  als  technischer  Rath- 
geber der  Baupolizei  Ihnen  Beamten-Kisrenschaft  verleihen.  eberuio 
wenig  geschieht  dies  durch  die  laufende  Wahrnehmung  baupoli- 
zeilicher Revisionen,  da  Sie  bei  diesen  Geschäften  nb-bt  kralt 
eigenen  Amte»  und  unter  eigener  Verantwortung  in  Thatigkeit 
sind,  sondern  nur  als  für  einzelne  Geschäfte  Beauftragter  der 
von  der  SUdtl*horde  wahrzunehmenden  Polizeigeschifte. 

Hrn.  Archit.  B.  in  Dortmund.  Der  Ausdruck  .Ge- 
bäude" ist  ein  Relativ-Begriff.  der  unter  l  mstanden  auch  aut 
Zäune  an  der  Frenze  und  unterirdische  RohrenJeitungen  An- 
wendung findet.  Im  weitesten  Sinne  genommen  nmfaast  derselbe 
.Alles,  was  nach  den  Regeln  der  Baukunst  aufgerührt  ist".  Im 
engern  Sinne  und  nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  wird 
unter  Gebäude  nur  verstanden :  ein  durch  Umfassungsmauern  oder 
Wände  umschlossener  und  gewöhnlich  bedachter  Raum  Uber  der 
Erde,  der  ein  Rehaltniss  darstellt  zum  Aufenthalt  von  Mensche» 
oder  Vieh  oder  zur  Aufbewahrung  beweglicher  Gegenstände. 
Ein  massives  Wasserlussin  ist  hiemach  jedenfalls  ein  Gebäude, 
ein  offenes  Zelt  aber  nicht,  und  ebenso  wenig  sind  gärtnerische 
Anlagen  Gebäude;  eine  Gartenmauer  wird  aber  meist  als  Gebäude 
angesehen. 

Beantwortungen  aus  dem  Lescrkroise. 
Zu  der  in  No.  44  Hrn.  Mrrnstr.  M.  ('.  in  B.  ertheilton  Ant- 
wort erlauben  wir  uns  mitzutheilen,  dass  die  Verwendung  ge- 
wöhnlicher Zementplatten  (etwa  ;10<ic«i  und  4""  dick),  wie  wir 
solche  anfertigen,  für  den  Belag  in  Molkereien  nur  empfohlen 
werden  kann.  Die  Festigkeit  einer  guten  Zementplatte  ist, 
unbedingt  genügend,  um  noch  stärkere  Beanspruchungen  als  in 
Molkereien  vorkommende  zu  vertragen.  Von  den  vielen  Fällen, 
wo  unsere  Platten  sich  starker  Beanspruchung  gegenüber  viele 
Jahre  tadellos  gehalten  haben,  legen  verschiedene  Weinkeller 
und  Keilerräume  in  hiesiger  Gegend  Zeugniss  ab, 

Srhweiizow  &  Co.,  C'eineutwaareii-Fabrik  in  Unkel  a.  Rh. 

Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentbeil  der  heut.  No.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht. 

».  Reg -Broelr.  und  -Bfhr..  Architekten  und  Ingenieur». 
1  benotd-  Beigeordneter,  Reg-Bmatr.  d.  d.  oberbocgeriiintr.-Aiat.Mnnu: 
1  tiaruia.-Boialr.  d.  d.  tiarnia  -Bauamt-I.yck.  —  1  Reg.-Brhr.  d  d.  Stadtt.auantt- 
Allona.  —  I  BauaseiH-  .1  d.  kgl.  Ei»enb.-B»tr  -lo»|i.  I  -Wesel,  —  Je  l  Arch. 
d.  d.  «gl.  Landbaueim.l)re«b-n  III.;  Arth.  (in*.  B*br-Charl«ttenburg:  Areh. 
E.  Sobuli-KoKbu»;  Areh.  Joe.  R«oB-rTorUieUo;  Areh.  Kireteui-Scbleawlg; 
IlLiliner  *  <v -Werneuchen;  V  J*6.  Ein.  d.  lM*cD.  Bug.  -  Je  I  Ing.  d.  d. 
Rath  <L  Stadl  I-elpris;  Su-aoaenlpauiur-llmnen)  Dir.  d.  verein.  Schweiler 
Bahnen-Si.  Hallen;  tsi'dtbauln»p.  Knauft-hoiibu»;  bovid  Gp.re-Berlia;  J  594, 
Eip.  d.  Dtacb,  Btig.  -  I  Eiwnkunatrukt.  d  f..  .W>.  Kip  iL  Ducru  Hllg.  — 
Je  I  ArclL  u.  lug.  ala  Lehrer  d.  d.  Dir.  d.  Baagew..Scliule-Barmcn ;  i  Bier- 
nchukanitci-Bremen. 

b)  Landmesser,  Techniker,  Zeichner  n»w. 
■  LiDihnevs.  d.  Keg-fjindnieM.  Becker-Oraudem.  —  Je  1  Bftär.  d.  d. 
gn,»~li  Be«.-Bauin»p,-Aihern;  X.  5sa,  Exp.  d.  Lirscb.  Bzig.  —  Je  1  Terhu.  d. 
d-  Kudlbauumt,  Ahtti.  l.-Hnunorer;  Sladtbanamt-ElmBliorn:  Meg..Bmstr.  Herr- 
reann»  *  Rlemann-ElbrrfeM ;  Keg..Bm*tr.  Büssapfel-<i»n»hruck;  Kretahaelnsr. 
E.  Otio-U-T;  Arrh.  3darkmann-l>orlmi.nd ;  Arcb.de  B«ll-T»rgau;  K.  Mi,  P-  inO, 
R.  41IJ,  S.  MS,  Esp.  d.  Ituwh.  Bug  —  ]  Hauaufs-ker  d.  d.  «adl.  Hafen-Ver- 
maUg..I>ui»b.irg.  -  Jt  I  Z.icboer  d.  Arrh.  D.  lirwr-Berlia;  K.  5tss,  T.  W«. 
Elp.  d,  lMsch.  B«lg.   


Konitni 


tob  Ern.t  TuecUe,  Berlin,   für  die  Krdaktlon  veraolm-orü-  K.  E.  O.  Frlticb,  Berlin.   Druck  t«n  Wllbeln.  tirete. 
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lafcall:  Dl«  UmgralaHutig  der  Bahnanlagen  in  T>r*»4«n  (Fortsetzung).  — 
Brückenbauern  der  Stull  Berlin.  —  Dl«  wechselnden  Schicksale  de»  Bmotr 


Kathhauses  (SchluBg).  —  MUlheUnngen  ui  Vereinen.  —  TermlKhtw.  —  Prcia- 
bewerbanges.  --  Personal-Nachrichten.  —  Bri«f-  und  Pragekaaten. 


tier.«rul-(>irektioas-<i*h.iu<l«. 


Haunt-VerwiH«nir>-ljebuude. 


Bau  des  neuen  Hauptbahnhofes  in  Dresden-Altstadt  1895.    Blick  vom  Bahnhof  nach  Osten. 
(Nach  einer  photogr.  Aufnahme  ron  M.  Klseber  In  Dresden ) 

Die  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  in  Dresden. 

FortüiMiiing.  (Hieria  sine  i'lanbellage). 


dienenden 


i;er  als  Beilage  mitgetheilte  Lageplan  giebt  in 
grösserem  Maasstabc  ein  Bild  der  gesammten  ge- 
planten Bahnanlagen  in  Dresden  nach  Vollendung 
des  Umbau«».  Die  dem  Personenverkehr  dienen- 
den Anlagen  sind  in  roth,  die  dem  Güterverkehr 
in  blau  dargestellt.  Bei  dem  immerhin  noch 
kleinen  Mriasstahc  des  Planes  war  es  natürlich  nur  indglioh, 
die  wesentlichsten  Gleisgruppeu  zu  kennzeichnen.  Ebenso 
Ist  bei  den  einmündenden  Halmen  ein  Doppelgleis  nur  durch 
eine  Linie  ausgedrückt.  Audi  die  verschiedene  Höhenlage 
der  ü  leise  konnte  nicht  immer  scharf  hervorgehoben  werden. 
Ks  ist  daher  zu  berücksichtigen,  dass  auf  der  Stadtbahn- 
strecke sowohl  die  Personen-  als  die  G  ütergleise  hoch  liegen, 
dass  dagegen  auf  den  Bahnhöfen  im  allgemeinen  nur  die 
Personengleise  gehoben  sind,  während  die  dem  Güterver- 
kehr dienenden  Aulagen  in  alter  Höhe  liegen  blieben.  Die 
von  den  durchgehenden  Gütergleisen  abzweigenden  Zu- 
führungsgleise zu  den  Güterbahnhöfen  bezw.  dem  grossen 
Bangirbalinhof  zeigen  im  Längenprufil  daher  mehrfachen 
"Wechsel  zwischen  Steigen  und  Fallen. 

Im  Nachstehenden  soll  auf  die  Kinzelnnlagen  etwas 
naher  eingegangen  werden. 

Der  Personen-Hauptbahnhof  in  Alt-tadt  wird  auf  dem 
Gelände  des  bisherigen  Böhmischen  Bahnhofes  zwischen 
Bismarck-  und  Wienerstrasse  und  zwar  mit  dem  grösseren, 
westlichen  Theile  in  hoher  Lage  errichtet  Durch  Ab- 
schneiden des  Kusses  der  beiderseits  des  Bahnhofes  an- 
steigenden Böschungen  und  Ersatz  derselben  durch  hohe 
und  steile  Futtermaueni  konnte  der  Bahnkörper  entsprechend 
verbreitert  werden,  um  die  wesentlich  erweiterten  Gleis- 
anlagen aufzunehmen.  Das  Kopfbild  in  Nu.  45,  welches 
einen  Bliek  vou  Westen  her  auf  den  im  Umbau  begriffenen 
Bahnhof  im  Frühjahr  18U5  giebt,  lässt  die  beträchtliche 
Verbreiterung  an  der  Südseite  deutlich  erkennen.  [11 
gleicher  Weise  ist  inzwischen  auch  die  Verbreiterung  an 
der  Nordseite  unter  Beseitigung  des  auf  dem  Bilde  noch 
sichtbaren  alten  Empfangsgebäudes  erfolgt. 


Das  Bahnhofsgelände  wird  durch  eine  Reihe  von 
Stnvssenzügen  geschnitten,  von  denen  die  Prager-  bcy.w. 
lieiehsstrasse  die  wichtigste  Verbindung  der  inneren  Alt- 
stadt mit  der  im  Süden  liegenden  neueren  Vorstadt  bildet. 
An  dieser  Strasse  war  daher  der  gegebene  Platz  für  die 
Anordnung  des  neuen  Empfangsgebäudes. 

Der  Bahnhof  ist  eine  Verbindung  einer  Durchgangs- 
mit  einer  Kopfstation.  Er  Ist  Durchgangsstation  für  die  von 
Berlin  bezw.  Leipzig  nach  Bodenbach,  Tetschen  führenden 
Linien  und  Kopfstution  für  die  Linie  Chemnitz-Dresden- 
Gürlitz  sowie  für  alle  in  Dresden  endigenden  Linien.  Die 
Gleise  sind  dabei  derart  angeordnet,  dass  die  beiden  Per- 
sonengleise  der  oben  genannten  Haupt-Durchgangslinie  vor 
dem  Hahnhof  auseinander  gezogen  sind,  sodass  die  Gleise 
für  den  Kopfbetrieb  dazwischen  gelegt  werden  konnten. 
Da  die  Durchgangsgleise  auf  der  Strecke  zwischen  Neu- 
stadt und  Altstadt  von  allen  Zügen  durchfahren  werden, 
so  war  die  Abzweigung  der  von  dieser  Seite  kommenden 
Kopfgleise  ohne  Kreuzungen  möglich.  Die  früher  geschil- 
derten Gelände- Verhältnisse  gestatteten  es,  nur  die  Durch- 
gangsgleise zu  heben,  die  Kopfgleise  westlich  der  Präger 
Strasse  dagegen  in  alter  Hohe,  d.  h.  etwa  in  Höhe  der 
umgebenden  Strassen  Hegen  tu  la<sen.  ( >c»tlich  der  Prager 
Strasse  mussten  dagegen  auch  die  Kopfgleise  für  die  Sonder- 
züge  nach  Bodenbach  mit  gehoben  werden,  da  hier  die  vor- 
handenen Strassen  durchweg  tief  liegen.  Mit  Bücksicht 
auf  diese  Straeten,  welche  der  vorhandenen  dichten  Be- 
bauung wegen  eine  wesentliche  Senkung  nicht  gestatteten, 
mussten  die  Durchgangsgleise  bis  4,5 m  über  Strassenhöhe 
gehoben  werden.  Um  eiue  Niveaukreuzung  der  Chemnitzer 
Linie  mit  den  südlichen  Hochgleisgruppcu  bei  Einführung 
in  den  Hauptbahnhof  zu  umgehen,  war  diese  an  der  Kreu- 
zungsstelle noch  um  3  0  zu  senken,  was  allerdings  zurfolge 
hat,  dass  die  Gleise  bis  zu  den  Kopfbalinsteigcn  um  das- 
selbe Mauas  wieder  ansteigen  müssen.  Andererseits  müssen 
die  von  den  durchgehenden  Hochgleisen  abzweigenden  west- 
lichen Kopfgleise  bis   zu  den  Bahnsteigen  entsprechend 
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fallen.  Die  Fallstrecken  haben  eine  Steigung  von  1  :  100 
erhalten. 

Die  Anordnung  der  Gleise  auf  dem  Hauptbahnhofe  ist 
in  Abbildg.  8  schematisch  dargestellt.  Abbild«-.  4  zeigt  in 
einem  Schnitte  die  durch  die  verschiedene  Höhenlage  der 
Personcnglcise  bedingt«  ungewöhnliche  Anordnung  der  Bahn- 
steige und  Hallen. 

Das  Empfangsgebäude  mit  allen  für  den  Verkehr  mit 
dem  Publikum  dienenden  Hinrichtungen  liegt  zwischen  den 
Hochgleisen  an  der  l*ragcr  Strasse.  Durch  2  Unterfuhrungen 
bezw.  Tunnel  sind  ausserdem  getrennte  Ein-  und  Ausgange 
nach  den  beiden  Parallelstrassen  geschaffen.  Die  Haupt- 
seite liegt  au  der  Wiener  Strasse,  wo  auch  ein  geräumiger 
Vorplatz  für  Droschken  und  sonstige  Fuhrwerke  angeordnet 
ist.  Oestlich  der  Präger  Strasse  führen  besondere  Treppen- 
anlagen  zu  den  Bahnsteigen  der  Sondor/.ügo  nach  Boden- 
Uch  empor.  Bezüglich  der  Anordnung  des  Kmpfangsge- 
bäudes  sei  anf  die  Veröffentlichung  der  Konkurrenz-Ent- 
würfe im  Jahrg.  1802  Dtsch.  Bzt.g.  S.  f>x»  u.  ff.  verwiesen, 
welcher  Pläne  der  beiden  mit  dein  ersten  Preise  ausge- 
zeichneten Entwürfe  von  Brth.  Uossbach  in  Ijeipzig  bzw. 
den  BaurUthen  Qiese  &.  Weidner  in  Dresden  beigegeben 
sind.  Der  letztere  Entwurf  hat  als  Grundlage  für  die 
weitere  Bearbeitung  gedient. 

Die  Niederreissung  des  alten  Empfangsgebüudes.  das 
gleichzeitig  die  Verwaltungsräume  der  Generaldirektion  der 
silchs.  Staatseisenbahnen  enthielt,  machte  die  Ausführung 
eines  neuen  GeMudes  für  diese  Verwaltung  nüthig.  Ebenso 
war  ein  neues  Dicnstgcbäude  für  die  Eisenbahn. Hauptver- 
waltung erforderlich.  Die  beiden  Hauten  wurden  an  der 
Wiener-  bezw.  Strehlener  Strasse  di.rht  netten  dem  Malm- 
hof  ausgeführt  und  sind  beide  in  Benutzung.  Das  Knpf- 
bild  dieser  Nummer  zeigt  links  das  Dienstgebäude  der 
(Jeueraldirektion,  rechts  das  Verwaltungsgebäude.  Gleich- 
zeitig giebt  dieses  Bild  einen  Blick  nach  Osten  über  die 
südliche  Hocbgleisgruppe  kurz  vor  deren  Inbetriebnahme 
im  Sommer  180'».  Links  im  Vordergrund  ist  ein  Stück 
der  Unterführung  der  Präger  Strasse  sichtbar.  Dahinter 
erscheinen  die  alten,  nocli  in  Strassenhöhe  liegendeil  Gleis- 
anlagen. 

Trotz  wesentlicher  Verbreiterung  des  Buhuhofsgeländes 
reicht  dasselbe  doch  nicht,  zur  Unterbringung  der  .Neben- 
anlagen für  den  Personenverkehr  aus.  Ks  ist  deshalb  auf 
dem  Gebiete  des  früheren  Rangirbahnhofos  Altstadt  ein 
besonderer  Abstellbahnhof  ausgeführt  worden,  der  die  ge- 
flammten Nebenanlagen  für  den  Personenverkehr  in  Dresden 
aufnimmt  und  mit  f»  Gleisen  mit  dem  Haupthahnhofe  in  Ver- 
bindung gesetzt  ist.  Diese  sind  unter  den  durchgehenden 
Gütergleisen  und  südlichen  Personengleisen  hindurchgefühlt 
an  der  Stelle,  wo  die  Falkenstrasse  über  den  Personen- 
bahnhof hinweggefiihrt  ist.  Es  liegen  hier  al<o  3  Verkehrs- 
linien über  einander.  Diese  Zuführungsgleise  mussten  sehr 
tief  eingeschnitten  werden,  sodass  besondere  Vorkehrungen 
zur  Entwässerung  des  Bahnkörpers  nöthig  wurden.  Alle 
von  Dresden  auslaufenden  Züge  werden  auf  dem  Ahstell- 
bahnhof  zusammengestellt,  alle  in  Dresden  endigenden  Züge 
werden  zuletzt  dorthin  übergeführt.  Ausserdem  wird  das 
Reinigen.  Anheizen  und  Beleuchten  der  Züge  daselbst  be- 
sorgt und  der  Postpaeket-  und  Eilgutverkehr  dort  erledigt. 
4  grosse  Lokomotivschuppen  nehmen  die  Personenzug- Loko- 
motiven  auf. 

Die  beiden  Personenbahnhöfe  Dresden-Neustadt  und 
Haltestelle  Wettinerstrasse  sind  Durchgangsstationen,  die  in 
ähnlicher  Weise  wie  die  Berliner  Stadtbahnstationen  Fried- 
richstrasse und  Alcxandcrplalz  angeordnet  sind.  Gleise  und 
Bahnsteige  liegen  »i">  über  der  Strasse,  während  unter 
ihnen  die  Itüumc  für  das  Publikum,  Schalter  usw.  und  die 
Betriebsräume  untergebracht  sind.  Treppen  führen  zu  den 
Bahnsteigen  empor.  Die  Pläne  für  den  Personenbahnhof 
Dresden. Neustadt  sind  noch  nicht  endgiltig  erledigt.  Als 
Prinzip  ist  bei  denselben  die  scharfe  Trennung  nach  Rich- 
tungen und  die  Vermeidung  aller  Kreuzungen  in  Schienen- 
höhe  maassgel>cnd  gewesen. 

Die  Kosten  des  Personenbahnhofes  Altstadt  sind  zu 
1»5  2*57  «MIO  ,*  veranschlagt,  die  des  Bahnhofe*  in  Neustadt 
auf  5  17H.VM  Jf-,  Die  Verbindungsbalin  zwischen  beiden 
mit  der  Haltestelle  Wettinerstrasse  erfordert  einen  Aufwand 
von  1  ItVnVK)  .V  ohne  die  Kosten  für  die  Elbbrüeke. 

Der  Hauptbahnhof  bedeckt  eine  Fläche  von  100  ^JOs» 


und  enthält  eine  Gleislange  von  2Ö500"».  Der  Neustädter 
Bahnhof  wü-d  etwa  127  00<M»  Fläche  und  21300»  Gleis- 
länge,  die  Haltestelle  Wettinerstrasse  21  100  s»  und  0500» 
erhalten. 

Fertig  sind  von  den  dem  Personenverkehr  dienenden 
Anlagen  ausserhalb  Dresdens  die  zunächst  hergestellten 
beiden  Verbindungen  an  der  Kreuzung  der  Berlin-Zossen- 
i  Dresdener  und  Leipzig-Dresdener  Bahn  in  der  Nähe  von 
Coswig.  Ks  konnte  daher  der  Personenverkehr  der  Berliner 
|  auf  die  Leipziger  Linie  übernommen  werden,  während  ander- 
seits nach  2  gleisigem  Ausbau  der  alten  Berliner  Linie  von 
Naundorf  bis  Bahnhof  Fricdrichstadt  und  Fertigstellung 
des  Rangirbahnhofes  daselbst  im  Frühjahr  1804  die  Güter- 
züge beider  Linien  auf  das  linke  Elbufer  abgeleitet  werden 
konnten.  Im  Jahre  1802  wurden  dann  die  Umbauten  am 
Personen- Hauptbahnhofc  begonnen.  Hier  waren,  wie  die 
beiden  mitgeteilten  Kopfbilder  zeigen,  die  südlichen  Hoch- 
gleise ausserhalb  der  alten  Bahuhofsanlagen  ohne  Betriebs- 
störung ausführbar.  Gleichzeitig  wurde  der  Ausbau  der 
Hochbahnstrecke  zwischen  der  Maricnbrüekc  und  Bahnhof 
Altstadt,  sowie  die  allmähliche   Hebung  der  Gleise  der 
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Diese  Arbeiten  wurden  so  gefördert,  dass  am  18.  Juni 
180"i  die  provisorische  Ueberlcitung  des  gesammten  Ver- 
kehrs auf  die  südliche  Hochgleisgruppe  erfolgen  und  der 
alte  Böhmische  Bahnhof  geschlossen  werden  konnte.  Die 
unter  den  südlichen  llochbuhngleisen  des  Bahnhofs  an  der 
Bismarckstrasse  gelegenen  Räume,  die  später  ausschliesslich 
für  den  Betrieb  bestimmt  sind,  wurden  vorüliergehend  als 
Eingangshallen,  Warteräume  und  zur  Abfertigung  des 
Publikums  eingerichtet.  Da  im  Frühjahre  1804  der  neue 
Rangirhahnhof  Fricdrichstadt  in  Betrieb  genommen  war, 
konnten  die  bisher  dem  Rangirdienst  in  Altstadt  dienenden 
Anlagen  beseitigt  werden.  Der  an  ihrer  Stelle  errichtete 
Ahstcllbahnhof  war  bereits  im  Sommer  180"i  tbeilweise 

j  fertig  und  ist  inzwischen  vollständig  hergestellt.  Auf  dem 
Hauptbahnhofe  sind  alle  alten  Aulagen  beseitigt  und  es  ist 
mit  dem  Bau  des  Empfangsgebäudes  und  der  nördlichen 
Hocbgleisgruppe  bereits  vorgegangen,  während  die  östliche 
Hocbgleisgruppe  für  den  Vorortverkehr  ebenfalls  fertig  ist. 
Nahezu  beendet  ist  der  I  gleisige  Umbau  der  Hochbahn- 
strecke  bis  zur  Marienbrücke,  während  die  Haltestelle 
Wettinerstrasse  im  Ausbau  schon  weit  fortgeschritten  ist. 
Ende  1807  bezw.  Anfang  1808  sollen  die  gesammten  An- 
lagen in  Altstadt,  beendet  sein,  sodass  dann  mit  dem  Umbau 
in  Neustadt  begonnen  werden  kann.  Hierbei  ist  von  wesent- 
lichem Nutzen,  dass  die  erweiterten  Anlagen  in  Altstadt 
eine  erhebliche  Entlastung  des  Betriehes  in  Neustadt  ge- 
statten werden.  Für  den  Ausbau  des  Neustädter  Bahnhofs 
ist  eine  ."1jährige  Bauzeit  vorgesehen. 

Bei  der  vorbeschriebenen  Art  der  Ausführung  ist.  ein 
Umbau  der  gesammten  Bahnhofsanlagen  ohne  wesentliche 
Betriebsstörung  möglich.  Der  günstige  Umstand,  dass  die 
südlichen  Hochglcise  des  Hauptbahnhofs  neben  den  alten 
Anlagen  hergestellt  werden  und  sodann  provisorisch  zur 
Aufnahme  des  gesammten  Verkehrs  dienen  konnten,  ge- 
stattete ausserdem,  die  provisorischen  Anlagen  auf  ein 
Mindestmaass  zu  beschränken.  Audi  der  stadtische  Ver- 
kehr wurde  nach  .Möglichkeit,  aufrecht  erhalten,  wenn  es 
hier  natürlich  auch  nicht  ohne  Sperrungen  abging. 

Ein  sehr  wichtige*  Glied  der  neuen  Bahnhofsanlagcn 
bildet  der  gemeinsame  Uangirhahnhof  Friedrichstadt,  da  seine 
Ausbildung  maassgebend  auf  den  gesammten  Betrieb 
der  übrigen  Bahnhofe  einwirkt.    Säiumtliche  von  auswärts 

i  kommenden  Güterzüge,  bezw.  diejenigen,  welche  von  den 
I.okni-Gtiterbahnhöfcn  kommen,  laufen  hier  ein.  Es  können 
jedoch  aus  den  Güterzügen,  welche  einen  Lokal-Güterbahn- 
hof durchfahren,  die  für  diesen  bestimmten  Wagen  direkt 
ausgeschieden  werden,  um  so  eine  mehrfache  Bewegung  zu 
vermeiden.  Dies  gilt  namentlich  für  die  von  Osten,  aus 
Schlesien  kommenden  Züge,  welche  zunächst  in  den  Neu- 
städter Bahnhof  einlaufen  und  dort  das  für  Dresden  be- 
stimmte Gut  abgeben  solien,  damit  dieses  nicht  zweimal 
über  die  Elbe  transportirt  werden  mnss.  Der  Rest  der 
Züge  fährt  dann  cliciifalls  zum  Hangirbahnhof.  Für  die 
von  Berlin  und  I<eipzig  kommenden  Güterzüge,  welche  schon 
l»ci  Coswig  abgelenkt  werden,  um  auf  das  linke  Elbufer 
und  sodauu  unmittelbar  in  den  Itangirbahnhof  zu  gelangen, 
nuiss  eine  Ausscheidung  der  für  die  Stationen  zwischen 
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Coswig  und  Dresden-Neustadt  bestimmten  Güter  stattfinden. 
Zu  dein  Zwecke  ist.  in  Coswig  ein  l>esonderer  kleiner 
Verse.hubbahnhof  angelegt.. 

Für  den  Kinlnuf  der  Züge  sind  im  Kangirhuhnhof 
Friedriehstadt  10  Gleise  von  je  «M K ►  ">  Länge,  also  flir  je 
150  Axen  ausreichend,  vorgesehen,  von  denen  zunächst  11 
zur  Ausführung  gekommen  sind.  In  diese  Aufstellungs- 
pleise  können  gleichzeitig  und  unabhängig  von  einander  von 
1  Richtungen  Züge  einlaufen.  In  gleicher  Weise  und  Aus- 
dehnung sind  die  Abfahrtsgleise  angeordnet.  J>ie  beiden 
Gleisgruppen  nehmen  zusammen  den  östlichen  Theil  des 
Bahnhof*  ein. 

Die  Rangirbewegungen  auf  dem  Vcrschubbahnhofc 
linden  ausschliesslich  vermittels  der  Schwerkraft  statt,  ein 
Verfahren,  das  in  grösserem  Umfange  zuerst  in  Sachsen 
angewendet  wurde  und  sodaim  seine  weitere  Ausbildung 
und  Anwendung  hauptsächlich  in  England  gefunden  hat. 
Die  Divsdciier  Anlage  ist  wohl  die  grösste  ihrer  Art  auf 
dem  Kontinent.  Die  Vortheile  dieses  Rangirverfahrens 
liegen  namentlich  in  der  wesentlichen  Zeitersparnis*,  ferner 
in  der  geringeren  Getahr  für  das  Bedienungspersonal  und 
schliesslich  auch  in  Ersparniss  an  Gleislänge. 

Die  angekommenen  Züge  werden,  nachdem  die  Wagen 
soweit  nöthig  noch  die  genaue  Bezeichnung  ihres  Be- 
stimmungsortes erhalten  haben,  durch  besondere  Lokomotiven 
über  ein  unter  1 : 80  ansteigende»  Gleis  in  die  am  west- 
lichen Bahnhofsende  liegenden  I  :  100  geneigten  Ablauf  gleise, 
4  an  der  Zahl,  gebracht.  Die  Gleise  sind  am  Ende  zu- 
sammengezogen und  ein  fünftes  Gleis  gestattet  der  Loko- 
motive den  Hücklauf.  Am  unteren  Ende  der  eigentlichen 
Ablaufgleise  liegt  eine  Kreuzweiche  in  13,1  ■  Hohe  über 
den  Einfahrt*-  und  Ausfahrtsgleisen.  Hinter  dieser  Weiche 
beginnen  die  beiden  Weicbenstrassen,  von  denen  die  zur 
Ordnung  nach  Richtungen  dienenden  Sortirunpsgleisc  ab- 
zweigen. In  diese,  ebenfalls  unter  1  :  100  geneigten  Gleise 
laufen  die  an  den  Ablaufgleisen  einzeln  losgelassenen  Wagen 
vermittels  der  Schwerkraft  ein.  Es  sind  23  Snrtirungs- 
gleise  ausgeführt  und  weiter«1  5  vorgesehen.  Soweit  diese 
Ordnung  nach  Richtungen  nicht  schon  für  einzelne  Linien 
genügt,  findet  eine  weitere  Ordnung  nnch  den  Zwischen- 
stationen  statt.  Im  ersteren  Falle  laufen  die  sortirtcu  Wagen 
sofort  als  fertiger  Güterzug  nach  den  Ausfahrtsgleisen,  im 
anderen  Falle  werden  sie  mittels  sogenannter  Gleis-Uoste, 
dh;  zuerst  im  Kangirbahnhof  Edge-Hill  bei  Liverpool  an- 
gewendet wurden,  nochmals  nach  den  Zwischenstationen 
geordnet,  wobei  die  Schwerkraft  wiederum  die  bewegende 
Kraft  ist.  Diese  Gleisrostc  liegen  im  mittleren  Theile  des 
Bahnhofes.  Es  läxst  sich  mit  denselben  eine  Zerlegung 
nach  82  Stationen  ausführen.  Die  so  geordneten  Wagen 
gelangen  schliesslich  ebenfalls  in  die  Ausfahrtsgleise,  .leder 
Wagen  hat  also  von  den  Ablaufgleisen  bis  zur  Ausfahrt 
eine  Höbe  von  13,1 m  herabzusinken. 

Zum  Auffangen  verlaufener  Wagen  sind  hinter  den 
Rostgleiseu,  also  vor  den  Ausfahrtsgleisen  zwei  Sandweiehen 
nach  dem  Köpcko'schen  I'atent  angeordnet,  in  iihiilicher 
Weise,  wie  sie  im  (  ivilingenieur  Md.  XXXIX,  Heft  1  be- 
schrieben sind.  Es  liegt  neben  dem  Hauptgleise  ein  mit 
diesem  durch  Eitigangs.  und  Ausgangs  weiche  verbundenes 
Xebengleis,  dessen  Fahrschienen  von  Schutzschwellen  ein- 
gefasst  sind,  die  über  den  Kopf  der  Schiene  hervorragen. 
Der  Zwischenraum  zwischen  diesen  Schutzschwellen  ist  mit 
Sand  ausgefüllt,  sodass  also  die  Fahrschiene  vollständig  in 
Sand  eingebettet  ist.  Während  der  Rangirbewegungen  steht 
die  Sandweiche  offen,  sodass  alle  etwa  entlaufenen  Wagen 
in  dieses  (ileis  abgeleitet  und  durch  den  Widerstand  des 
Sandes  zum  Stillstand  gebracht  werden.  Verfasser  hatte  (Je. 
legenheit,  die  rasche  Wirkung  dieser  Gleise  zu  beobachten. 

Ueber  das  östliche  Ende  des  Rangirbahnhofes  hinweg, 
d.  h.  über  siimmtliche  Aufstellungsgleise  und  sonstige  Neben- 


gleise, Imganzen  50,  ist.  in  800 m  Länge  die  Walther-Str. 
übergeführt.  Neben  dieser  Uebcrftlhrung  liegt  das  Ver- 
waltungsgebäude, und  ein  besonderer  Steg  mit  Treppen- 
i  anlagen  nach  den  Aufstellungsgleisen  dient  für  das  Zug- 
I  personal.  Neben  der  Waitherstrasse  ist  auch  die  Personen- 
!  Haltestelle  Friedrichstadt  angelegt,  auf  deren  Inselbahnsteig 
;  man  durch  eine  Treppe  von  der  Strasse  hinabgelangt. 

Der  Rangirbahnhof  bedeckt  eine  Flache  von  5440fXHm 
und  hat  "'1700 1,1  Gleislange.  Die  Kosten  belaufen  sich 
i  nach  dem  Anschlage  auf  7.05  Mill.  Die  grösste  Länge 
betrügt  über  2,5 k».  Der  grosse  Ablaufdamm  liegt  an 
seinem  westlichen  Kndc  um  17m  höher  als  das  umgebende 
Gelände.  Zu  seiner  Herstellung  mnssten  1,55  Mill.  <»« 
Hoden  bewegt  werden.  Die  hierzu  nöthigen  Massen  wurden 
durch  Ausschachtung  des  zwischen  Hangirbahnhof  und  Elbe 
im  sog.  Grossen  Gehege  gelegenen  neuen  Verkehrs,  und 
Winterhafens  gewonnen.  In  seiner  jetzigen  Anlage  ist  der 
llangirbiihnhof  flir  die  Behandlung  von  täglich  40t)0  Wagen 
ausreichend. 

An  der  Südostseite  des  Rangirbahnhofes  liegen  die 
grossen  Lokomotivschuppen,  nördlich  ist  ein  Lokal-Güter- 
bahnliof,  südlich  ein  ausgedehnter  Werkstätten-Balinhof  an- 
geschlossen. Der  Lokal-Güterbahnhof  ist  durch  geringe 
Vcrgrösserung  des  bereits  vorlmnden  gewesenen  Güter- 
bahnhofes Friedrichstadt  entstanden.  Fernere  Erweiterung 
ist  vorgesehen,  da  zu  erwarten  steht,  dass  sich  dieser  Güter- 
bahnhof  wegen  seiner  bequemen  Lage  einer  grösseren 
Frequenz  erfreuen  wird. 

Für  den  Werkstätten-Bahnhof  ist  ebenfalls  eine  spätere 
Erweiterung  in  ausgedehntem  Maasse  vorgesehen  und  ge- 
!  sichert  durch  den  Erwerb  eines  breiten  Landstreifens  südlich 
vom  Iiaugirbahnhof,  der  umfasst  wird  von  dem  Lauf  der  vor 
Beginn  der  Bahnhofsbauten  verlegten  Weisseritz.  Diese 
tloss  früher  längs  des  Kohlenbahnhofes  und  der  Verbindungs- 
bahn unmittelbar  in  die  Elbe,  während  sie  jetzt  soweit 
westlieh  verlegt  ist,  dass  sie  erst  bei  dem  Dorfe  Cotta 
mündet.  Auf  den  Werkstätten-Bahnhof  kann  an  dieser 
Stelle  nicht  näher  eingegangen  werden.  Hervorgehoben  sei 
nur,  dass  die  Anordnung  der  Gleise  so  getroffen  ist,  dass 
man  möglichst  mit  unmittelbarer  Weichenverbindung  nach 
den  einzelnen  Werkstattsgebäuden  gelaugen  kann  und  dass 
alle  Arbeitsmaschineu  elektrischen  Antrieb  besitzen.  Der 
Bahnhof  bedeckt  eine  Fläche  von  192000 'i«  und  besitzt 
17  300™  Gleislänge.  Seine  Kosten  betragen  nach  dem  An- 
schlage 4,3  Mill.  ■'(. 

Der  neue  Hafen  steht  durch  ein  Verbindungsgleis  in 
unmittelbarem  Zusammenhange  mit  dem  Hangirbahnhof. 
Das  Hafenbecken  ist  zunächst  in  einer  Länge  von  10001» 
und  einer  Breite  von  150 m  ausgeführt.  Es  ist  jedoch  eine 
spätere  Verlängerung  nach  Osten  auf  2000 m  bei  ent- 
sprechend abnehmender  Breite  vorgesehen.  Vorläufig  bieten 
die  vorhandenen  2000  »  Kailänge  Gelegenheit  zum  gleich- 
zeitigen Löschen  und  Lulen  von  45  Schiffen,  während  im 
Winter  200  Fahrzeuge  aufgenommen  werden  können.  In  dem 
unteren  weiteren  Theile  des  Hafens  ist  der  Einbau  einer 
1000  01  langen  Zunge  geplant,  sodass  dann  schliesslich  0OO0» 
Kailänge  gewonnen  werden.  An  der  Mündung  in  die  Elbe 
ist  eine  Eisenbahnbrücke  übergeführt,  um  auch  die  Nordseite 
des  Hafens  mit  Gleisanlagen  versehen  zu  können.  Die  Ufer 
sind  mit  Kaimauern  eingefasst.  1  >ie  Kaiflächen  liegen  über 
dem  höchsten  Hochwasser.  Die  vorhandenen  Krahne  be- 
sitzen ebenfalls  elektrischen  Antrieb.  Die  Verlängerung 
des  Hafengleises  ist  bis  zu  den  alten  Kaianlagen  am  linken 
Elbufer  an  der  Marienbrücke  geführt,  sodass  auch  die  Gleise 
dort  mit  dein  Raugirbahnhofe  in  mittelbare  Verbindung  ge- 
setzt sind.  Das  Hafeugelände  hat  etwa  3274001»  Fläche 
und  10300»  Gleislänge.  Die  K.wtcn  sind  auf  7,45  Mill.  ~*t 
veranschlagt.  Der  Hafen  hat  bereit-s  1804.05  als  Winter- 
hafen gedient.  (Schi«.,  folgt) 


Brückenbauten  d 

pv?ji  wischen  unserni  letzten  Berichte  und  dem  heutigen  liegen 
Rfl  fü.it  5  Monate,  in  welcher  Zeit,  dank  dem  milden  Winter. 

"  alles  fertiggestellt  worden  ist,  was  mit  Rücksicht  auf  die 
inzwischen  erfolgte  Eröffnung  der  (lewerbe-Ausstellung  fertigge- 
stellt werden  sollte. 

Bereits  am  17.  Dezbr.  \.  J.  konnte  die  Oberbauinbrücke 
dem  Verkehre  freigegeben  werden.  Daran  schloss  sich  unmittel- 
bar der  Abbruch  der  hölzernen  Nothbrücke.  so  da«  am  1.  April 


r  Stadt  Berlin.*) 

alle  Hindernisse  für  die  Schiffahrt  beseitigt  waren.  Die  Fort- 
schritte im  Aufbau  der  Türme  und  der  Hochbahn  sind  dagegen 
nicht  so  grosse  gewesen,  wie  mau  anfangs  erwartet  hatte,  da 
die  Schwierigkeiten  in  der  Herstellung  und  Lieferung  der 
vielen  Ziegelformsteiuc  in  dem  grossen  Klosterfortnut  sich  doch 
grosser  erwiesen  haben,  als  zunächst  angenommen  war.  Mit  dem 

•)  Skhe  Ata  letilrn  Bericht  la  Xu.  101,  Jahrg.  «i  d.  Bt. 
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13.  Juni  1896. 


Aufbringen  der  Eisen konstruktionen  für  die  Hochbahn  ist  im 
Frühling  begonnen  worden.  Es  darf  zuversichtlich  erwartet 
werden,  das«  das  stolze  Bauwerk  am  1.  Oktober  fertig  sein  wird. 

An  der  Weidendaminer  Brücke  wird  eben  die  Eisen- 
konstruktion montirt  Seitens  der  Verwaltung  wird  daran  fest- 
gehalten, die  gesamniten  Bauarbeiten  bis  zum  1.  Okt.  d.  J.  zu  be- 
enden. Das  kunstvolle  eiserne  OelSnder  ist  der  Firma  Fabian 
ubertragen  wonlen.  Dio  Brücke  erhalt  elektrische  Beleuchtung 
und  eine  HolzplUsterung  zwecks  Minderung  der  Stöas«  auf  die 
Eisenkonstruktionen. 

Fertiggestellt  sind  die  Gertraudtenbrücke  bis  auf  die 
Figur  der  heiligen  Gertrudis,  die  noch  dem  Modell  des  Hrn.  Prof. 
Siomering  von  der  Finna  Lauchhammer  in  Bronce  gegossen 
wird,  und  die  v.  d.  Heydtbrücke.  Diese  hat  als  figürlichen 
Schmuck  auf  den  Endpostamenten  von  Prof.  Uertcr  modellirtc 
Schiffsschnabel  aus  Sandstein  mit  darauf  sitzenden  Broncefiguren, 
Seck  und  Nixe  darstellend,  erhalten. 

Endlich  fertiggestellt  ist  auch  die  Kurfürsten-Brücke. 
Die  am  9.  Mai  in  Gegenwart  der  Herren  Minister  Bosse  and 
Thielen  und  eines  zahlreichen  geladenen  Publikums  von  Staats- 
beamten, Magistrate-Mitgliedern,  Stadtverordneten  und  Baube- 
amten stattgehabte  feierliche  Enthüllung  des  Denkmals  des  Grossen 
Kurfürsten  kann  als  der  Schlussakt  der  gesamniten  Spree-Regulirung 
betrachtet  werden.  Im  hinteren  Theile  des  neueu  Sockels  des  Denk- 
mals wurde  eine  Urkunde  vermauert,  die  folgenden  Wortlaut  hat: 

,  Wir  Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden  deutscher  Kaiser,  König 
von  Preussen  usw.,  thun  hierdurch  kund  und  fügen  zu  wissen: 

Nachdem  unter  der  ruhragckrCnten  Führung  Unseres  in  Gott 
ruhenden  Herrn  Grossvaters,  des  Kaisers  und  Königs  Wilhelms 
des  Grossen  Majestät,  in  den  Jahren  1870  und  1871  nach  heissen 
und  opferreichen  Kämpfen  in  einmüthigem  Zusammenhalten  der 
deutschen  Fürsten  und  Stamme  der  Friede  erstritten  war,  dessen 
fttnfundzwaDzigi&hrige  Wiederkehr  zu  begehen  vor  kurzem  durch 
Gottes  Gnade  Uns  beschieden  gewesen  ist,  hat  sich  nicht  nur 
unter  dum  milden  und  weisen  Rogimentc  dos  grossen  Verewigten 
das  geeint«  deutsche  Vaterland  der  Segnungen  dieses  Friedens 
während  einer  langen  und  glücklichen  Reihe  von  Jahren  zu  er- 
freuen gehabt,  sondern  es  ist  weiterbin  auch  Uns,  nach  dem 
schmerzlich  beklagten  frühen  Hinscheiden  Unseres  vielgeliebten 
Herrn  Vaters,  des  Kaisers  und  Königs  Friedrich  HL  Majestät, 
vergönnt  gewesen.  Unserem  Volke  und  Vaterlande  dos  theure 
Gut  des  Friedens  bis  heute  ungestört  zu  erhalten. 

Während  dieses  fünfundzwanzigjährigen  Zeitraumes  haben 
Handel  und  Wandel  einen  hochbedeutsanten  Aufschwung  gu- 


der  Wohlstand  Unseres  Volkes  hat  sich  unter  Gottes  sichtlichem 
Segen  zu  einer  bisher  unerreichten  Höhe  gehoben.  Der  Handels- 
e  hat  sich  in  mächtiger  Weise  entwickelt  und 
Wege  gebahnt,  zum  anderen  Theil  zur  Er- 
Wege geführt,  welche 
mehr 


nicht 


zu  genügen  vermochten. 


So  wurde  es  auch  zur  Notwendigkeit,  die 
nur  für  den  Verkehr  kleinerer  Fahrzeuge 
nunmehr  unzulänglich  gewordene  Verbindung  zwischen  Elbe  und 
Oder  zu  einer  neuen  grossen  Schiffahrtstrasse  umzubauen  und 
auszugestalten.  In  dies««  neu  geschaffene,  wichtige  und  verkehrs- 
reiche Wosaerstrassc  wurde  auch  der  bisher  nicht  schiffbare  Theil 
der  Spree  innerhalb  Berlins  von  der  FriedrirJisbrücko  bis  zum 
Mliblendamm  eingefügt.  Um  aber  seiner  neuen  Bestimmung 
dienen  zu  können,  war  ein  Auabau  dieser  Flugstrecke  durch  eine 
Erweiterung  und  Vertiefung  des  alten  Spreebettes  erforderlich. 

Die  hiermit  verbundenen  umfangreichen  Wasnerbauarbeiten 
führten  die  Nothwendigkeit  eines  Neubaues  der  von  Unserem  in 
Gott  ruhenden  Ahnherrn,  des  Königs  Friedrich  I.  Majestät  er- 
richteten Kurfürsten-Brücke  herbei.  Unsere  Haupt-  und  Re- 
sidenzstadt Berlin  unternahm  es,  diesen  Neubau  aus  ihren  Mitteln 
und  unter  Aufsicht  Meiner  Staatsbehörden  in  würdigirr  Weise 
auszuführen. 

Hiermit  wurde,  nachdem  inzwischen  seit  dem  Jahre  1870 
die  Bevölkerungszahl  der  Stadt  von  800  000  auf  mehr  als  das 
doppelte  angewachsen  war,  den  Anforderungen  des  in  entsprechen- 
dem Maasse  gesteigerten  städtischen  Verkehrs,  zu  dessen  Be- 
wältigung die  frühere  Brücke  wegen  ihrer  beschränkten  Breiten- 
nicht  mehr  genügte,  durch  eine  erhebliche  Ver- 
s  neuen  Bauwerks  in  ausreichender  Weise  Rechnung 
getragen. 

Die  neue  Brücke  wurde  kurz  vor  Ablauf  des  Jahres  1895 
dem  Verkehr  ubergeben.  Das  auf  der  Kurfursten-Brueke  im 
Jahre  1703  errichtete  Reiterstandbild  Unseres  erhabenen  Ahn- 
herrn, des  Grossen  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm,  musste  bei  dem 
Neubau  von  seinem  bisherigen  Standorte  entfernt  werden.  Es 
wurde  auf  der  neuen  Brücke  wieder  aufgerichtet  und  erhielt 
hierbei  austolle  seines  alten,  nicht  mehr  tauglichen  Unterbaues 
ein  neues,  in  unveränderter  Form  gestaltetes  Marmor-Postament. 

Am  heutigen  Tage  wurde  vou  dem  wiederhergestellteu  Stand- 
hilde die  umhüllende  Rüstung  entfernt  und  damit  nicht  nur  die 
Vollendung  des  neuen  Brückenbaues  erreicht,  sondern  auch  das 
bedeutsame  Werk  der  Wasserstrasse,  welche  zwei  mächtige 
deutsche  Ströme  verbindet,  welche  dem  Handelsverkehr  einen 
neuen  wichtigen  Weg  zu  erachlicsscn  und  dem  Wohlstand  Unseres 
Volkes  zu  dienen  bestimmt  ist,  zum  glücklichen  Abschluss 
gebracht. 

Dess  zum  Gedächtnis«  haben  Wir  gegenwärtige  Urkunde  in 
zwui  gleichlautenden  Ausfertigungen  mit  Unserer  Allerböehst- 

sowie  mit  Unserem 
Wir,  dio  eino 

in  den  Unterbautes  Denkmals  niederzulegen,  die  andere  in 
Unserem  Staatsarchive  aufzubahren."  -  ■ 

An  neuen  Berliner  BrUckenbauten  stehen  für  diese*  Jahr  in 
Aussicht:  die  Bauten  der  Aken-,  Potedanier- 
berger  Brücke.  Pbg. 


eigenhändigen  Natuens-luterschrift  vollzo 
Königlichen  Insiegel  versehen  lassen  und 


Die  wechselnden  Schicksale  des  Bremer  Rathhauses. 


feie  in  No.  643  d.  Bl.  durch  Hm.  Arch.  Joh.  Rippe  gegebene 
Schilderung  der  bisherigen  Schicksale  des  Bremer  Rath- 
hauses fuhrt  eine  beredte  und  eindringliche  Sprache,  be- 
redt für  alle  diejenigen,  welche  die  künftigen  Schicksale  unserer 
vaterländischen  Baudenkmale  einer  grossen  Zeit  mit  Tbeilnuhnic 
und  Opfersinn  verfolgen,  eindringlich  für  alle  die,  welche  es 
wagen,  das  durch  die  Jalirhunderte  geheiligte  Erbe  einer  ruhm- 
vollen Vergangenheit  aus  der  deutschen  Geschichte  anders  als  in 
lediglich  erhaltendem  Sinne  anzutasten.  So  sollte  man  meinen. 
Für  die  Rolandstiftung  freilich  ist  diese  Sprache  noch  nicht  ein- 
dringlich genug.  Sie  weist  darauf  hin,  wie  es  ihr  gelungen  sei, 
.den  herrlichen   Giebel  der  sogenannten  lCssigf.ibrik  und  den 


staatlicberseits  schon  zum  Abbruch  empfohlenen  schonen  Erker 
am  Ulenstein  vor  dem  Untergange"  zu  retten  und  wirft  sich  in 
die  Brust  und  fragt:  .Sollte  dieselbe  Kommission  die  so  be- 
thätigte  Gesinnung  verleugnet  haben,  um  gegen  das  kostbarste 
Kleinod  der  Rena  Usance,  das  Bremen  besitzt,  ein  Attentat  zu 
planen,  das  .noch  in  letzter  Stunde*  einen  Appell  an  Senat  und 
Bürgerschaft  nothwendig  machte?"  Jawohl,  .ein  Attentat  gegen 
das  kostbarste  Kleinod  der  Renaissance,  das  Bremen  besitzt', 
welches  nicht  sehr  weit  zurückbleilit  hinter  demjenigen,  welches 
der  berück tigte  Melac  im  März  des  Jahres  1689  negen  das  Heidel- 
berger  Sckloss  verübte,  nur  dass  dieses  insofern  einer  gewissen 
dhilolisrhen  Grösse  nicht  entbehrte,  als  es  der  Ausdruck  der  rück- 
sichtslosen Verfolgung  eines  bestimmten  Zwecke«  war,  während 
ilie  in  Aussicht  genommene  Zerstörung  des  geheiligten  Eindruckes 
der  Bremer  Rathsballe  so  unendlich  klein  ist,  weil  sie  für  den, 
der  in  den  Berichten  der  Kommission  für  die  Kolandstiftung 
zwischen  den  Zeilen  zu  lesen  vermag,  nichts  anderes  bedeutet, 
als  das  beklagenswerthe  Bestreben  nach  Befriedigung  eines  in 
falsc  he  Bahnen  geleiteten  künstlerischen  Ehrgeizes.  So  wird,  was 
ursprünglich  einem  entschuldbaren  Trieb  sein  Entstehen  ver- 
dankt haben  mag,  zum  Attentat  und  dos  ist  der  Fluch  der  bösen 
Thal,  dass  sie  fortzeugend  Böses  nur  gebäret. 


Sehen  wir  zu,  wie  es  zu  dem  Attentat  —  um  das  Wort 
der  Rolandstiftung  festzuhalten  —  gekommen  ist.  Wir  benützen 
zu  diesem  Zwecke  eino  Kingabc,  welche  die  für  die  .Aus- 
schmückung* der  Rathshalle  eingesetzte  Kommission  der  Roland- 
stiftung, unterzeichnet  von  dem  stellvertretenden  Vorsitzenden 
Otto  G  i  Idemeister  und  veröffentlicht  in  den  Bremer  Nach- 
richten vom  lt.  Mai  d.  J.,  unter  dem  19.  März  d.  J.  an  den 
Senat  richtete.  Die  Veranlassung  zu  der  Eingabe  war  ein  Ein- 
spruch de«  Hrn.  Prof.  Thierscb  in  München  und  Genossen,  aut 
den  noch  zurückzukommen  sein  wird.  Aus  dem  Kippe 'sehen  Be- 
richt haben  die  Leser  entnommen,  dass  die  Veränderungen  und 
.Verschönerungen"  am  Bremer  Rathhause  bis  in  die  achtziger 
Jahre  dauerten.  Die  letzte  „Thal"  war  die  Umrahmung  des 
Loigny-B.ldes.  Im  Winter  1.»*«  Mi  trat  dann  die  genannte  Kom- 
mission zuerst  der  Ausschmückung  der  Rathhaushalle  näher. 
.Ihr  Mitglied,  der  Architekt  Poppe,  arbeitete  Skizzen  dafür  aus, 
die  mit  Ausnahme  einer  später  auf  eingeholten  Rath  der  Sich- 
verständignn  getroffenen,  allerdings  nicht  bedeutungslosen 
Anordnung  im  allgemeinen  dem  jetzt  Beschlossenen  ent- 
sprechen, namentlich  was  den  Uinfung  der  geplanten  Aus- 
schmückung betrifft."  Das,  was  heute  noch  beabsichtigt  ist, 
stellt  demnach  eine  wesentliche  Einschränkung  der  ursprüng- 
lichen Skizzen  vor.  Wie  uferlos  müssen  danach  die  ersten  Pläne 
gewesen  sein.  Am  15.  März  18H7  suchte  die  Kommission  dos 
Einverständnis»  zu  den  Skizzen  nach  und  als  dieses  gegeben  war, 
Iheauttragte  sie  Poppe,  gegen  ein  Honorar  von  10O00  die 
Einzelzeiehnungcn  für  die  gesummte  Halle  anzufertigen.  Zugleich 
Überreichte  Otto  Gildemeister  als  Ertrag  eines  Bazars  eine  Summe 
vuu  t«0  417,25  M  nanieus  des  dnltlr  zusammengetretenen  Comites 
mit  der  ausdrücklichen  Bestimmung,  .dass  diese  Gelder  für  die 
Ausschmückung  der  Rathhaushalle  aufgrund  der  Poppe"scbon 
Pläne  bestimmt  seien".  Hierzu  ist  eine  Klarstellung  nöthig: 
Ist  den  Spendern  des  Bazars  liei  Eröffnung  desselltcn  die  letztere 
!  Bedingung  bekannt  gewesen  oder  ist  sie  erst  nach  dem  Ergebnis» 
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der  Sammlung  durch  das  Komite  festgesetzt  worden? 
Die  Kommission  stützt  sich  im  weiteren  Vorlauf 
ihrer  Eingabe  auf  diese  Bedingung  mit  den  Worten: 
»dass  der  Kommission  das,  inzwischen  durch  diu 
Zinsen  per  1.  Januar  1896  auf  1<M  S84,«5  JC  ange- 
wachsene Kapital  ausdrücklich  nur  zur  Verwirklichung 
der  Poppe'schen  Plane  anvertraut  ist.  eine  Ver- 
werfung der  letzteren  also  mit  einer  Verwerfung  des 
ganzen  Unternehmens  Überhaupt  gleichbedeutend  sein 
wurde.  Die  Vorlegung  neuer  Plane  von  anderer 
Hand  würde  daher  nur  einen  akademischen  Charakter 
haben,  wozu  die  Mittel  darzubieten  der  Staat  schwer- 
lich bereit  sein  würde."  Abgesehen  davon,  dass  wir 
die  letztere  Aeusscrung  als  eine  ungehörige  Beein- 
flussung des  bremischen  Staates  und  als  eine  wenig 
diplomatische  Wendung  betrachten  müssen,  wie  sie 
auch  anderen  Stellen  des  Berichtes  wiederkehren,  ist 
es  doch  immerbin  fraglich,  ob  nicht  der  Staat  auch 
besseren  Plane  zustimmen  würde  und  ob 
nicht  „die  Verwerfung  des  ganzen  Unter- 
nehmens" dieser  bessere  Plan  ist. 

Doch  zurück  zur  geschichtlichen  Eutr 
Wicklung.    Am  26.  Oktober  1892  bot  die 
,       Kommission  Senat  und  Bürgerschaft  an,  das 
Werk  auf  ihr«  Koston  und  zum  Besten  der 
Stadt  auszuführen.    Die  Baudeputation,  an 
welche  die  Angelegenheit  Überwiesen  wurde, 
empfahl  die  Annahme.   Bei  dieser  Gelegen- 
■4      heit  sprach  der  Oburbaudircktor  Franzi ua, 
bekanntlich  ein  hervorragender  Wasserbauer, 
das  klassische  Wort :  Wenn  auch  das  Schön- 
heitsbedUrfniss  sich  in  Bremen  meistens  nur 
selten  zur  Geltung  zu  bringen  weiss,  so  ist 
doch  der  Wunsch,  den  trostlosen  Zustand 
der  ehrwürdigen  Rathhaushalle  bald 
abzustellen  und  in  einen  ihrer  wür- 
digen umzugestalten,  ein  so  allseitiger,  dass 
das  Vorhaben  der  Rolandstiftung  mit  Freuden 
begrünet  und  nach  besten  Kräften  gefördert 
werden  muss."    Nach  solcher  Empfehlung 
wurde  die  Zustimmung  der  Bürgerschaft  „mit 
besonderer  Befriedigung*  bereits  am  19.  April 
1893  erlangt.   Der  genehmigte  Entwurf  be- 
stand in  Skizzen  und  diese  waren  Jas  Er- 
gebnis« von  Abanderungs- Vorschlagen,  welche 
die  als  Sachverständige  berulenen  Hm.  Brill. 
Wallot,  Cleh.  Keg.-Rth.  Ende  und  Geh. 
Hfrth.  Lübke  gegenüber  dem  zweiten  Ent- 
würfe Poppe's  machten.    Nach  der  Genehmi- 
gung der  Entwürfe  durch  die  Bürgerschaft 
entstand  eine  Bewegung  unter  den  bremischen 
Gewerbetreibenden,  welche  die  Herstellung 
des  genehmigten  Werkes  ausschliesslich  durch 
das  bremische  Gewerbe  wünschten.  Wir 
halten  diesen   Wunsch   für  durchaus  ge- 
rechtfertigt, vorausgesetzt,  dass  sich  das  bremische 
Gewerbe  den  gestellten  Anforderungen  in  jeder  Weise 
gewachsen  zeigen  würde.  Zum  Nachweis  dieser  Fähig- 
keit mussten  Musterstücke  eingeliefert  werden.  In- 
zwischen hatte  Poppe  auch  die  Einzelzeichnungen  in 
Naturgrosse  fertiggestellt 

Nun  kam  der  an  Senat  und  Bürgerschaft  ge- 
richtete Münchener  Einspruch.    Er  giebt  dem  „leb- 
haften Wunsche"  Ausdruck,  „es  möge,  wo  es  sich 
um  den  Eingriff  in  ein  kunst-  und  kulturhistorisch 
so  wichtiges  Vortuüchtuiss  vergangener  Jahrhunderte 
handelt^  wie  wir  es  im  Bremer  Rathhaus  überkommen 
haben,  eine  Aenderung  nur  nach  eingehendster  und 
umfassendster  Prüfung  durch  bewahrte  Autoritäten 
vorgenommen  werden."    Er  betont,  dass  die  Gut- 
achter vom  19.  Mai  1892  es  als  unmöglich  bezeichnet 
hatten,  „bei  dem  skizzenhaften  Charakter  der  vor- 
liegenden Entwürfe  einen  sicheren  Schluss  auf  den 
Formcluirakter  und  die  Detailbildung  zu  ziehen." 
Der  Einspruch  fahrt  fort:  „Es  ist  in  Deutschland  so 
viel  Schönes  und  Altertümliches  zerstört 
worden  in  der  Absicht,  Besseres  an  seine 
Stelle  zu  setzen,  dass  der  Wunsch  berechtigt 
erscheint,  es  möge  dieso  vorliegende  Frage 
nur  unter  völliger  Ausnützung  des  jetzigen 
Standes  der  einschlagenden  Wissenschaft  ge- 
löst werden.  Unter  den  deutschen  Bauden  k- 
V£      mülem  nimmt  das  Bremer  lUlhhaus  eine  der 
ersten  Stellen  ein;  nicht  nur  der  Bremer, 
i^.  -  a    sondern  der  Deutsche  ist  stolz  auf  dieses 
\  Xt    Erbe  deutscher  Kunst  und  deutschen  Bürger- 
sinnes.   Wie  der  Ruhm  Albrecht  Durer's 
x.  B.  nicht  Nürnberg  allein  gehört,  sondern 
dem  ganzen  Vatcrlande,  so  ist  auch  Bremen 
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betrachtet  —  nicht  die  Besitzerin  «Ich  Ratbhauses, 
die  Hüterin  die*.»  Kleinod.«  des  deutschen  Volke*.  Die 
pietätvolle  Art,  in  welcher  in  letzter  Zeit  so  manche  herrliche 
Bremer  Renaissancebauten  gerettet  worden  sind,  in  welcher 
Senat  und  Bürgerschaft  wetteiferte»,  wenn  es  sich  handelte  den 
allehrwürdigen  Dom  aus  lungern  Verfall  neu  erstehen  zu  lassen, 
oder  den  Marktplatz  zu  einheitlicher  Vollendung  zu  gestalten, 
giebt  uns  die  zuversichtliche  Hoffnung,  dass  es  nur  dieser  An- 
regung bedurfte,  um  unsere  Bitte  zu  erfüllen,  noch  in  letzter 
Stunde  ein  sachverständiges  t'rthcil  über  die  detaillirten  Zeich- 
nungen einzuholen",  Unterzeichnet  ist  die  Eingabe  von  den  Hrn. 
Geh.  Itth.  Dr.  W.  II.  von  Riehl.  Direktor  des  bayerischen 
National-Museums;  Geh.  Rth.  Dr.  F.  von  Reber,  Direktor  der 
kgl.  bayerische»  Staats-Gemäldegallerie  und  Professor  an  der 
technischen  Hochschule;  Fr.  Thiersch,  Architekt  und  Professor  . 
Gabriel  Seidl,  Architekt  und  Professor:  Rudolf  Seitz,  Akademie- 
Professor;  Dr.  F.  von  Lenbach;  Leopold  Gmelin,  Professor 
und  Redakteur  der  Zeitschrift  des  bayerischen  Kunstgewerbe- 
Vereins;  Dr.  Georg  Hirth,  Verleger  und  Kunstschriltsteller. 
sämmtlich  in  München:  femer  von  den  Ilm.  Carl  Schaf  er, 
Ob.-Brth.  und  Professor  in  Korlsruhe;  Gustav  von  Rezold, 
erster  Direktor  des  germanischen  Museums  in  Nürnberg:  .Johannes 
Otzen.  Geh.  Reg.-Rth.  und  Professor  in  Berlin;  Otto  March, 
kgl.  BrÜt.  in  «bailottenburg:  l'rof.  Dr.  R.  Muther-Breslau. 
Prälat  Dr.  Sehn  ei  der -Mainz:  Prof.  Liehtwark,  Direktor  der 
Kunstholle  in  Hamburg  und  Hans  Grisebach,  Architekt  i» 
Berlin.  Diese  Unterzeichner  uunnt  der  Verfasser  des  Berichtes, 
als  welchen  wir  uns  einen  Kollegen,  vielleicht  Hrn.  Poppe  seitist 
vorzustellen  haben,  da  in  dem  Berichte  von  .Kollegen"  gesprochen 
wird,  .die  die  Pläne  nie  mit  Augen  gesehen  haben"  (woher  weiss 
der  Verfasser  das?),  .eine  immerhin  tiur  beschränkte  Anzahl  von 
Männern  der  Wissenschaft  und  Kunst,  die  dem  Projekte  skeptisch 
gegenüber  steht";  es  scheint  dem  Verfasser  des  Berichtes  somit 
die  Wahrheit,  dass  man  die  Stimmen  wägen  müsse  und  nicht 
zählen  dürfe,  noth  nicht  aufgegangen  zu  sein.  Im  Übrigen  giubt 
die  Kommission  der  Rolandstiftung  die  vom  Senate  geforderte 
Aeusserung  dahin  ab,  »es  sei,  unbeirrt  durch  die  Anregung  der 
Eingabe,  mit  der  Ausführung  des  Werkes  dem  durch  die  ver- 
fassungsmässigen Beschlüsse  vorgezeichneten  Geschäftsgänge  ge- 
mäss vorzugehen. 

Dieser  Geschäftsgang  aber  ist  der.  .dass  die  vom  Archi- 
tekten Poppe  inzwischen  fertig  gestellten  Werkzeichnungen  der 
Baudeputation  i'i  vorzulegen  sind,  damit  diese  ihr  Urtheil 
darüber  abgebe,  oh  sie  der  gestellten  Bedingung,  niimlich  der 
rebereinstimmung  mit  den  genehmigten  Detailzeichnungcn  und 
der  Harmonie  mit  dem  Muster  der  G Uhlenkammer  entsprechen*, 
also  derselben  Deputation,  die  lisi)3  das  Vorhaben  der  Uoland- 
stiftung  .mit  Freuden  begrusste*  und  erklärte,  dass  es  .noch  besten 
Kräften"  gefördert  werden  müsse.  Man  sieht,  der  Verfasser  des 
Berichts  kennt  seine  Leute. 

Nicht  so  sicher  wie  die  Rolandstiftung  war  indessen  der 
Senat.  .Angesichte  der  Zweifel,  die  von  Männern  der  Wissen- 
schaft und  Kunst  in  verschiedenen  Theilen  Deutschlands  bezüg- 
lich des  inrede  stehenden  Projektes  geäussert  werden  und  der 
dadurch  erregten  öffentlichen  Meinung,  sowie  bei  der  Bedeutung 
der  Rathhaushalle  in  künstlerischer  und  kunstgeschichtlicher  Be- 
ziehung schien  es  dem  Senate  angezeigt,  dass  ohne  Rücksicht 
auf  die  bereite  erfolgte  Genehmigung  des  Werkes  vornb  noch 
eine  namhafte  und  allgemeinen  Ansehens  geniessende  Stolle  an- 
zurufen sei,  um  ihr  l'rtheil  darüber  abzugeben,  ob  die  jetzt  er- 
hobenen Zweifel  begründet  sind*.  Nun  hatte  man  glauben  sollen, 
dass  die  Rolaudstiftung.  die  sich  doch  als  so  durchdrungen  von 
der  Güte  ihrer  Sache  gezeigt  hat,  diesem  unverfänglichen  Vor- 
schlage des  Senates  rückhaltlos  zustimmen  werde.  Nach  ent- 
schiedener Bekämpfung  der  Eröffnung  des  Senates,  wobei  sie  sich 
mehr  auf  den  iormalen  als  auf  einen  rein  sachlichen  Standpunkt 
stellt,  entechliesst  sie  sieh,  .im  Interesse  der  Sache  iussersten- 
falls  auch  dem  vom  Senate  jetzt  in  Aussicht  genommenen  Ver- 
fahren sich  zu  fügen*.  Den  Weg  der  Anrufung  der  preussischen 
Akademie  t'Ur  Bauwesen,  den  der  Senat  vorgeschlagen  halte, 


halt  die  Rolandstiftung  für  nicht  einfach  und  für  verzogerlich. 
Noch  ein  anderer  Grund  bestimmt  die  Rolandstiftung,  dem  Senats- 


Mittheilungen 

Arch.-  u.  Ing.-Verein  zu  Wiesbaden  tOrtsvercin 
des  Mitt.elrh.  Arch.-  u.  lng.-Ver.i  ii.  Versammlung  am 
2*.  April  d.  .1.  Vors.  Hr.  Brth.  Winter;  anwes.  17  Mitgl. 
und  4  Gäste. 

Auf  der  Tagesordnung  stand  die  Verbaudsfrage :  Neu- 
regelung der  Norm  zur  Be rec h n ung  des  architok to- 
nischen Honorars,  über  die  Hr.  Arch.  Kuler  berichtete.  Nach 
eingehender  F.rortcrung.  an  der  sich  die  Hrn.  Winter.  Genzmer, 
l<ang,  Euler  und  Weidmann  hcthniligten,  wurde  beschlossen,  den) 
Mittelrh.  (Haupt-)  Verein  mitzutheilen:  .Der  Arch.-  u.  Ing.- 
Verein  zu  Wiesbaden  schliesst  sich  im  allgemeinen  der  von  der 
.Vereinigung  Berliner  Architekten"  ausgesprochenen  Ansicht  an, 
dass  die  zur  Zeit  giltigen  Honorarsätze  infolge  der  in  jeder  Be- 
ziehung gesteigerten  Anforderungen,  die  in  der  Neuzeit  beim 
Entwurf  und  der  Ausführung  eines  Baues  an  den  Architekten 


vorschlage  nicht  zuzustimmen.  Die  Abtheilung  Hochbau 
Akademie  für  Bauwesen  zahlt  :t8  Mitglieder,  .die  sich  zusammen- 
setzen aus  höheren  Regierungsbeamten,  Architekten.  Ingenieuren, 
Malern,  Bildhauern  u.  a.  m.  Bei  aller  Würdigung  der  ohne 
weiten1«  anzunehmenden  hohen  Befähigung  jedes  einzelnen  der- 
selben in  seinem  Fache  können  wir  Joel»  das  Bedenken  nicht 
unterdrücken,  ob  ein  Beschluss,  den  eine  von  Umstanden  aller 
Art  abhangige  zufällige  Mehrheit  unter  einem  Kollegium  von 
38  Herren,  noch  dazu  über  eine  von  ästhetischen,  kunsthistorischen 
und  lokal-bremischen  Gesichtspunkten  beherrschte  und  dabei  vom 
persönlichen  Gcschmacke  schwer  zu  trennende  Frage  (') 
lallen  werde,  die  sichere  Gewähr  biete,  die  in  Rücksicht  auf  eine 
für  Bremen  cndgiltigmaassgebe »de  Entscheidung  bean- 
sprucht, werden  muss."  Mehr  Zutrauen  hat  die  Stiftung  zu  einer 
Sachverständigen-Kommission,  die,  wie  in  einem  früheren  Falle, 
aus  den  Hrn.  Ende  und  Wallot,  sowie  zweien  bezw.  dreien  vom 
Senat  zu  wählenden  Suchverständigen,  die  jedoch  tiezeichnender 
Weise  .nicht  aus  dem  Kreise  der  Unterzeichner  der  Eingabe*  zu 
wählen  sind.  Wir  stehen  nicht  an,  diesem  wenn  auch  abgerungenen 
formellen  Entgegenkommen  der  Rolandstiftung  die  schuldige  Aner- 
kennung zu  schenken.  Der  Senat  glaubte  ober  bei  seinem  Vor- 
schlage, die  Bauakademie  zu  einem  Gutachten  zu  veranlassen, 
beharren  zu  sollen.  Nunmehr  wurde  die  Angelegenheit  dem 
Beschlüsse  der  Bremer  Bürgerschaft  unterworfen,  welche  dieselbe 
in  ihrer  Sitzung  am  13.  Mai  behandelte.  Es  wird  nicht  not  big 
sein,  auf  die  Verhandlungen  näher  einzugehen.  Die  erste  Ab- 
stimmung blieb  mit  52  gegen  52  Stimmen  unentschieden;  die 
darautl'olgendo  zweite  namentliche  At*timmung  ergab  mit  5.r>  gegen 
M  Stimmen  die  Annahme  des  Vorschlages  der  Roland  Stiftung. 
Wir  haben  alle  Ursache,  uns  auch  dieses  Ergebnisses,  mit  welchem 
unsere  Angabe  auf  S.  271  beri  chtigt  sein  möge,  herzlich  zu  freuen 
und  dem  Ausgange  mit  vollem  Vertrauen  entgegen  zu  sehen. 

Gerne  hätten  wir  gewünscht,  dass  die  Poppe'seheu  Entwürfe 
der  OetTentlichkcit  nicht  vorenthalten  geblieben  wären.  Bereits 
in  unsererer  Nummer  35  vom  20.  April  haben  wir  den  Wunsch 
einer  Veröffentlichung  ausgesprochen.  Am  1.  Mai  d.  ,T.  bat  sich 
die  .Schriftleitung  der  .Zeitschrift  des.  Bayerischen  Kunstgewerbe- 
Vereins  zu  München*  an  die  Rolandstiftung  mit  dem  Erbieten 
gewendet,  die  Entwürfe  Poppe's  in  der  Zeitschrift  zu  veröffent- 
lichen und  sie  so  der  öffentlichen  Kritik  zu  unterstellen.  Und 
wie  lautete  die  Antwort  der  Stiftung  vom  -I.  Mai?  Hr.  Poppe 
habe  erklärt,  dass  .bei  dem  gegenwärtigen  Stand«  der  Sache  ihm 
der  Zeitpunkt  für  die  Veröffentlichung  nicht  geeignet  erscheine*. 
Das  ist  die  schlagendste  Selbstrichtuug.  die  Hrn.  Poppe  wider- 
fahren konnte  und  mit  Recht  meint  die  genannte  Zeitschrift,  Hr. 
Poppe  habe  wohl  nicht  erwogen,  .dass  er  durch  diese  Ablehnung 
den  Verdacht  wachruft,  seine  Entwürfe  hätten  dos  Licht  öffent- 
licher Kritik  zu  scheuen*.  Zehn  lange  Jahre  schon  währt  die 
Bearbeitung  der  Angelegenheit  und  während  dieser  langen  Zeit 
hat  Hr.  Poppe  keinen  .geeigneten  Zeitpunkt"  gefunden,  die 
OetTentlichkcit  mit  seinen  Absichten  bekannt  zu  machen.  Ist 
da  nicht  der  Zweifel  berechtigt,  ob  er  diesen  geeigneten  Zeit- 
punkt je  in  der  Zukunft  finden  werde?  — 

W  as  als  Bodensatz  der  langjährigen  Behandlung  der  Ange- 
legenheit der  .Ausschmückung*  des  Bremer  Rathhaussaales  übrig 
geblieben  ist,  ist  ein  tiefes  künstlerisches  Misstrauen  gegen  die 
Rolandstiftung  und  den  von  ihr  gewählten  Architekten,  ein  Mim- 
trauen, welches  durch  die  ängstliche  Scheu  vor  der  Ovflcntlieh- 
keit  erregt  und  durch  die  durch  sie  veranlassten  Winkelzüge  ge- 
nährt und  erhalten  wurde.  Ks  wird  für  die  erwählten  Sachver- 
ständigen keine  leichte  Aufgabe  sein,  vor  die  sie  sich  gestellt 
sehen;  es  wird  auch  nicht  an  eindringlichen  Versuchen  lehlen, 
sie  der  Sache  der  Rolandstiftung  günstig  zu  stimmen.  Aber 
sie  mögen  sich  des  Umstände»  bewusst  sein,  duss  sie  ihr  Votum 
im  Namen  und  zugunsten  unserer  schönen  alten  deutschen  Kunst 
abgeben  und  die  tiefe  Verehrung  für  dieselbe  ist  es,  die  uns  den 
Ruf  von  den  Lippen  löst:  .Landgrafen,  werdet  hart!* 

-  y.  - 


gestellt  werden,  sich  als  unzureichend  erwiesen  haben  und  ins- 
besondere in  einzelnen  Bauklassen  der  Erhöhung  bedürfen.  Wegen 
der  Kürze  der  bisher  zu  den  Verhandlungen  über  diese  hoch- 
wichtige Angelegenheit  verfügbaren  Zeit  ist  eine  endgiltige  F.nt- 
schliessung  oder  Stellungnahme  des  Vereins  z.  Z.  noch  nicht 
möglich;  letzterer  behalt  sich  diese  jedoch  vor  und  wünscht,  dass 
die  Verhandlungen  über  den  Gegenstand  noch  nicht  abgeschlossen 
werden  mochten." 

Nach  Erledigung  einiger  weiterer  geschäftlicher  Angelegen- 
heiten erhalt  das  Wort  Hr.  Ing.  F.  Schipper.  Dir.  der  „Gesell- 
schaft für  Lindes  Eismaschinen",  zu  einigen  Mittheilungen  Uber 
.die  Erzeugung  niederer  Temperaturen": 

Bis  zu  Anfang  des  verflossenen  Jahres  war  die  Herstellung 
von  Temperaturen,  dio  erheblich  niedriger  als  KM)0  unter  Null 
liegen,  nur  in  I „iliorutoricn  durch  stufenweise  Abkühlung  mittels 
einer  Reihe  ineinander  arbeitender  Maschinen  verschiedener  Systeme 
möglich.    Dieses  ausserordentlich  umständliche  und  kostspielige 
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Verfahr™  ist  nunmehr  von  Hm.  Prof.  Linde  in  München  durch 
eine  genial  erdachte  und  konstruirte  Maschine  ersetzt,  die  im- 
stande ist,  auf  die  einfachst*»  Weise  jedes  Oos  flüssig  zu  machen. 
Die  Wirkungsweise  dieser  Maschine  beruht  auf  dem  früher  zwar 
bekannten,  aber  nicht  weiter  beachteten  Umstand,  dass  sich  kom- 
primirtc  Gase  bei  der  Expansion  etwas  abkühlen.  Dies»?  Ab- 
kühlung, die  z.  B.  bei  der  Expansion  der  atmosphärischen  Luft 
unter  gewöhnlicher  Temperatur  V40  für  jede  Atmosphäre  Druck' 
dincrenz  beträgt,  nimmt  bei  niederen  Temperaturen  der  Luft 
ausserordentlich  zu  und  wird  zur  allmählichen  immer  intensiveren 
Abkühlung  der  in  der  Maschine  zirkalirenden  Luft  nutzbar  ge- 
macht. Die  Maschine  besteht  im  wesentlichen  aus  einer  Kom- 
pressionspumpe, einem  mit  gewöhnlichem  Brunnenwasser  ge- 
speisten Vorkühlspparat,  sowie  dem  eigenartigen  Gegenstrom- 
kühler  (WärmeaustauschapparaO  und  einem  Sammelgefüss.  Hierzu 
kommt  noch  die  Hohrleitung,  die  die  vorstehend  genannten  Appa- 
rate verbindet  und  beim  Eintritt  zum  Sammelgcläss  ein  Regulir- 
ventil  besitzt  Die  angesaugte  Luft  wird  zuerst  durch  die  Kom- 
prcssionspurape  auf  etwa  10«)  Atra.  kompriinirt  und  die  hierbei 
erzeugte  Warme  in  dem  Vorkühlapparat  an  das  Brunnenwasser  ab- 
gegeben, so  dass  die  Luft  stets  mit  einer  ganz  konstanten  Tum- 
l»eratur,  die  nur  wenig  höher  als  die  des  Brunnenwassers  ut,  in 
den  Gegenstrom  kühler  eintritt.  Derselbe  besteht  hauptsächlich  aus 
zwei  ineinanderliegenden  spiralförmig  gewundenen  Kubren.  die 
durch  die  sorgfältigste  Isolirung  gegen  Kälteverluste  nach  aussen 
geschützt  sind.  Durch  die  innerste  der  beiden  lUihren  gelangt 
die  Luft  zum  Kegulirventil  und  von  da  zum  Sammelgefjss. 
Beim  Durchströmen  des  Rogulirventils  findet  infolge  der  erheb- 
lichen Druck  Verminderung  die  erwähnte  Abkühlung  der  Luft 
statt,  wobei  die  in  das  Süssere  Hohr  des  Vork  Uhlers  eintretende 
Luft  zur  vollständigen  Abkühlung  der  neuen  zum  Kegulirventil 
kommenden  Luft  des  inneren  Rohres  dient.  Aus  dem  äusseren 
Rohre  wird  die  Luft  wieder  von  dem  Kompressor  angesaugt,  um 
den  gleichen  Prozess  in  der  beschriebenen  Weise  von  neuem 
durchzumachen.  Da  nun,  wie  bereits  bemerkt,  die  Temperatur, 
mit  der  die  Luft  in  den  Gcgcustmmkühlcr  eintritt,  konstant  ist 
und  beim  jedesmaligen  Durchströmen  des  Regulirventils  eine  Er- 
niedrigung der  Lufttemperatur  stattfindet  und  fernur  infolge  der 
ausgezeichneten  Konstruktion  des  Gegenstrom- Apparates  der 
Wärmeaustausch  zwischen  zuströmender  und  abströmender  Luft 
ein  fast  vollkommener  ist,  so  gelangt  die  Luft  mit  immer  ge- 
ringerer Temperatur  zum  Kegulirventil.  Nachdem  so  schliesslich 
die  kritische  Temperatur  von  ■  -140°  erreicht  ist  1/cginnt  beim 
Austritt  in  das  Sammelgefäss  eine  theilweise  Verflüssigung  der 
Luft.  Von  diesem  Zeitpunkt  an,  der  in  mehren  Stunden  nach 
Ingangsetzen  der  Maschine  erreicht  wird,  findet  der  eigentliche 
normale  Betrieb  und  die  gleichmassige  Gewinnung  der  verflüssigten 
Luft  statt,  die  schliesslich  immer  reichlicher  kondensirt  und  eimer- 
weise aus  der  Maschine  herausgelassen  werden  kann. 

Welchen  grossen  Fortschritt  in  der  praktischen  Kältetechnik 
diese  Erfindung  darstellt,  geht  wohl  am  besten  daraus  hervor,  dass 
die  Gewinnung  eines  Liters  flüssiger  Luft  bisher  mehre  Tausend 
Mark  Kosten  verursacht  hat.  während  in  Zukunft  sich  der  Her- 
stellungspreis der  gleichen  Menge  der  gewonnenen  Flüssigkeit 
nur  auf  wenige  Pfennige  stellen  wird. 

Bei  der  vorgenommenen  Untersuchung  der  in  der  Maschine 
kondensirteu  Flüssigkeit  ergab  »ich,  dnss  dieselbe  aus  etwa  50% 
Sauerstoff  und  nur  44°,,)  Stickstoff  tiestand;  es  war  also  das 
Verhältnis«  der  beiden  Bestandteile  der  Luft  ganz  erheblich  zu- 
gunsten des  Sauerstortes  vei  ändert.  Dies  erklärt  sich  leicht 
dadurch,  dass  die  Siedetemperatur  des  Sauerstoffs  für  atmo- 
sphärischen Druck  bei  -  184«  liegt,  während  die  des  Stickstoffes 
-  11*8°  beträgt,  der  erster«  also  bei  gleichem  Druck  früher 
flüssig  werden  muss,  als  der  letztere. 

Die  aus  der  Maschine  gewonnene  flüssige  Luft,  die  sich  in 
dünnen  Glasflaschen  mit  doppelten  Wandungen,  deren  Zwischen- 
raum möglichst  luftleer  gemacht  ist  stundenlang  autlwwahrcu 
lässt  perlt  immerwährend  wie  Champagner  im  Glase  und  ist 
zuerst  vollständig  klar,  jemebr  indessen  der  zunächst  verdampfende 
Stickstoff  verschwindet,  je  sauerstoffhaltiger  also  die  Flüssigkeit 
wird,  umsomehr  zeigt  dieselbe  eine  bläuliche  Farbe.  Hier  rindet 
als»  die  Trennung  dos  Sauerstoffes  vom  Stickstoff  auf  rein 
mechanischem  Wege  statt.  Eine  ähnlich  konstruirte  Linde'whe 
Maschine  bezweckt  eine  noch  rationellere  Scheidung  dieser  beiden 
Luflbt'standtheile  in  grosserem  Maasstab«».  Dies  wird  durch  An- 
wendung einer  Maschine  aus  zwei  in  entsprechender  Wechsel- 
wirkung stehenden  Gegenstromapparaten  erreicht,  bei  der  auf 
der  einen  Seite  fast  reiner  Stickstoff,  auf  der  anderen  Seite  fast 
reiner  Sauerstoff  und  zwar  bei  atmosphärischer  Pressung  und  ge- 
wöhnlicher Lufttemperatur  austritt. 

Die  sämmtlich  erzeugte  Kälte  bleibt  in  der  Maschine.  Diese 
hat  fast  nur  die  geringen  unvermeidlichen  Kälteverluste  zu  decken. 
Die  Tragweite  der  aufgrund  rein  theoretischer  Untersuchungen 
und  Erwägungen  gemachten  Erfindung  für  die  praktische  Ver- 
wendung lässt  sieh  vorläufig  noch  garuicht  absehe»,  doch  dürften 
in  erster  Linie  die  Bleicherei,  Gährunirsindiistrie,  sowie  die 
Metallurgie  von  der  leichten  Herstellbarkeit  des  reinen  Sauer- 
stoffs Nutzen  ziehen. 

Reicher  Beifall  lohnte  den  Redner  für  seinen  au  der  Hand 


grosser  Zeichnungen  gehaltenen  ungemein  fesselnden  Vortrag, 
an  den  sich  noch  «in  längerer  Meinungsaustausch  knüpfte. 

G-z— . 

Verein  für  Eisenbahnkunde  in  Berlin.  In  der  Sitzung 
am  12.  Mai  d.  .1.,  in  der  der  Wirkl.  Geh.  Ob.-Brth.  Streckert 
den  Vorsitz  führte,  sprach  Hr.  Dir.  Wilke  von  der  Aktien- 
Gesellschaft  für  Fernsproch Patente  über  gleichzeitiges  Telu- 
pboniren  und  Telegraphiren  auf  ei  nein  Draht.  Das 
vom  Vortragenden  erörterte,  vom  Telegraphen-Ingenieur  Müller 
angegebene  System  soll  nicht,  wie  die  älteren,  dem  allgemeinen 
Fernsprechverkehr  dienen,  sondern  ist  für  dio  Verwendung  im 
Eisen bahn-Hetriebo  bestimmt  um,  den  bestehenden  Telcgraphen- 
leitungen  als  billige  und  einfache  Zusatzeinrichtung  hinzugefügt 
die  Ausnutzung  der  vorhandenen  Tolegraphenleitunpen  auch  für 
das  Telephooireii  von  Station  zu  Station  und  von  der  Strecke 
aus  zu  ermöglichen.  Der  Vortragende  erläuterte  das  System  an 
einer  Ruhestromlinie  des  Telegraphen- Betriebes,  bei  der  die 
Schreibapparate  durch  Unterbrechen  des  Stromkreises  thätig 
wenlen.  Um  auch  während  dieser  Unterbrechungen  durch  die 
I  I>citung  sprechen  zu  können,  ist  die  Körperschiene  mit  dem 
Ruhestrom- Kontakt  durch  einen  Kondensator  verbunden,  der  in 
üblicher  Weis«!  nach  dem  Prinzip  der  I  seidener  Flasche  berg«*- 
stellt  ist  Dieser  Kondensator  lässt  wohl  die  Wechselströme 
des  Tulephonlietriebcs,  nicht  alier  den  Gleichstrom  d««s  Telephon- 
betriebes  durch.  Der  Kondensstor  macht  auch  die  störenden 
Geräusche  unschädlich,  die  infolge  der  beim  Ocffnen  des  Sehreib- 
Stromkreises  aus  den  Rabismagneten  entstehenden  Extrastrome 
in  der  Sprechleitung  entstehen  würden.  Statt  der  augenblick- 
lichen Stromunterbrechung  tritt  eine  allmähliche  Ahechwächung 
I  der  Stromstarke  ein,  indem  sich  der  Kondensator  bei  der  Unter- 
brechung ladet  und  dadurch  den  Strom  während  eines  kleinen 
Zeitraumes  noch  aufrecht  erhalt.  Der  Vortragende  erörterte  die 
Einzelheiten  des  Systems  an  zeichnerischen  Darstellungen  und 
■  einer  kleinen  im  Saale  aufgestellten  Versucbslinie  genauer. 

Hr.  Brth.  Fischer- Dick  eröffuet  die  Besprechung  über  den 
von  ihm  in  der  Aprilsitzung  gehaltenen  Vortrag  Uber  die  elek- 
trischem Strassenbahncn  in  Berlin.    In  Ergänzung  seines 
Vortrages  legt  er  Zeichnungen  des  in  Dresden  zur  Ausführung 
gebrachten  Tiefzuleitungskanulcs  zur  Ansicht  vor,   der  insbe- 
sondere die  Beibehaltung  eines  kräftigen  haltbaren  Oberbaues 
,  gestattet,  auch  die  Unterführung  des  Kanals  an  jeder  Stelle  so- 
I  fort  ermöglicht  hingegen  die  Schwierigkeit  der  Anordnung  von 
Weichen  und  Kreuzungen  vermehrt    Zu  den  Kosten  des  Schlitz- 
j  kanals  für  Tiofzuleitungen  Ubergehend,  bemerkt  der  Vortragende 
unter  Naehweisung  der  Kosten  im  einzelnen,  da.»  für  1  sm  Ju»- 
triebslänge  der  doppelgleisigen  Anlage  rd.  ISOOOOO  ,f  aufzu- 
wenden seien.    Diese  ungemein  hohen  Kosten,  verbunden  mit 
I  den  sonst  vorhandenen  grossen  Mängeln  und  Mißständen,  werden 
I  nach  Ansicht  des  Vortragenden  weitere  Ausführungen  dieser  Art 
|  des  elektrischen  Betriebes  für  die  Folge  wohl  unmöglich  machen. 
|  Auf  Befragen  setzt  der  Vortragende  die  Umstände  des  gemischten 
Betriebes  —  theils  Tiefzuleitung.  theiU  Oberleitung  —  ausein- 
ander und  bemerkt  dabei,  dass  die  bisher  mit  dem  gemischten 
System  gemachten  Erfahrungen  recht  ungünstig  seien.  Auf 
weitere  Anfrage,  inwieweit  etwa  ein  Verschlammen  der  Tief- 
kauäle  belürchtet  werden  könne,  führt  er  aus,  dass  diese  Gefahr 
namentlich  in  Berlin  nahe  liege,  wo  bei  Platzregen  infolge  Rück- 
staues in  den  Kanalisationsleitungen  leicht  Ueberschwemmungen 
eintreten  würden.    In  Berlin,  wo  auf  die  Strasseureinigung  grosse 
Sorge  verwendet  wird,  ist  für  die  Tiefkanäle  die  Wahrschein- 
lichkeit vorhanden,  dass  der  Stra&senschmutz  zumtheil  in  die 
Rillen  des  Tiefkanals  gelangt 

Hr.  Prof.  (Joering  giebt  seiner  Genugthuuiig  darüber  Aus- 
druck, dass  die  bisherigen  Ausführungen  von  Hocbzuleitungs- 
Anlagen  das  Bedenken,  es  mochten  derartige  l>-itungen  das 
Strassenbild  verunstalten,  wohl  endgiltig  beseitigt  hätten.  Hr. 
Eisenb.-Dir.  Bork  weist  hinsichtlich  der  Bedenken,  die  gegen 
dos  Abirren  der  Ströme  im  Untergrund  geltend  gemacht  werden, 
darauf  bin,  dass  die  Firma  Siemens  \  Halske  sich  mit  Erfolg 
bemüht  habe,  die  störenden  Einflüsse  der  Ströme  auf  magnetische 
1  Measinstrumente  zu  beseitigen.  Nach  einem  Vorschlage  von 
Kapp  würde  es  möglich  sein,  durch  ein  seitlich  neben  den  Fahr* 
schienen  verlegtes  Kabel  die  irrenden  Strome  aus  dem  Arbeits- 
bereich der  Instrumente  fernzuhalten.  Die  ästhetische  Frage  det 
llochleitungen  sei,  wie  er  zustimme,  heute  ohne  Belang.  Hr. 
'  Fischer-Dick  glaubt,  dass  die  vagubundirenden  Ströme  mit  nicht 
j  zu  erheblichen  Kosten  unschädlich  gemacht  werden  können,  gleich- 
viel ob  ihr  Eintluss  auf  Mcssinstrumente  oder  Kohrleitungen  in- 
1  frage  stehe.  Hr.  Dir.  Kohlrausch  habe  seine  Ansicht  dahin  aus- 
I  gesprochen,  dass  man  die  Schienen  dann  unbedenklich  zur  Rück- 
leitung  des  Stromes  verwenden  könne,  wenn  man  sie  in  Asphalt 
bette;  in  dieser  Weise  lasse  er  —  der  Vortragende  —  bereits 
jetzt  bei  jedem  Neubau  dio  Schienen  sichern.  Hr.  Oberstlieut. 
Buchholtz  kommt  noch  auf  die  Gefahr  von  Kurzschlüssen  zu 
sprechen,  die  l>eiin  Bruch  von  Leitungsdrähten,  namentlich  auch 
Telephondrähten,  eintreten  kann.  Hr.  Fischer- Dick  bemerkt 
hierzu,  dass  auch  in  dieser  Beziehung  grosso  Fortschritte  ge- 
macht sind.    Wahrend  sonst  eine  Spannung  des  elektrischen 
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Stroms  von  100  Volt  angewendet  wurde,  erfolge  der  Betrieb 
auf  den  neuen  Linien  in  Berlin  mit  300  Volt.  Bei  einer  der- 
artigen Spannung  »ei  jede  Lebensgefahr,  ausser  freilich  bei  Pferden, 
aufgeschlossen.  Im  übrigen  habe  man  Sorge  getragen,  die  Sicher- 
heit gegen  herabfallende  Drahte  durch  geeignete  Schutzvor- 
kehrungen zu  vermehren. 

In  üblicher  Abstimmung  wird  als  einheini.  ordentl.  Mitglied 
Hr.  Dr.  Büttner  in  den  Verein  aufgenommen. 


Auf  der  36.  Jahresversammlung  des  deutschen 
von  Gaa-WasKerfaehmiinnorn,  die  in  den  Tagen 
vom  16.  bis  18.  Juni  in  Berlin  stattfindet,  werden  neben  den 
üblichen  Vercinsangelegenheiten  und  den  Berichten  der  Kom- 
missionen und  xwar  der  Lichtnicss-  (Dir.  Thomas-Zittau),  der 
Gasmesser-  (Dir.  Wunder-Leipzig),  der  Gasheiz- (Ing.  Körting- 
Hannover),  der  Wiiaserstatistik-  (Dir.  Thom  etzek-  Bonn),  der 
Waasermcsser-Nortnalien-  (Ob.-Ing.  Lindley-Frankfurt  ».  M.) 
und  der  Gasöfen-  (Dir.  Reissner-Berlin)  Kominission  folgende 
Vortrüge  gehalteu:  „l'eber  Entstehung  und  Ausnutzung  der 
Lichtwellen:  Hr.  I'rof.  Dr.  W.  Weddi ng- Berlin.  Die  Ent- 
wickelung  der  Gasanstalten  im  letztun  Jahrzehnt:  Hr.  Dir.  Dr. 
K.  Schilling-München.  Das  Auerecho  Gasglühlicht:  Hr.  Dir. 
Söhren- Bonn.  I'cber  die  Berechtigung  des  G asino toi en- Be- 
triebes für  Erzeugung  elektrischer  Energie:  Hr.  Ing.  Joh.  Kür- 
tin g- Hannover.  Die  neue  Gasanstalt  in  Kassel  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  Betriebes  von  Oefen  mit  geneigten  Be- 
törten: Hr.  Dir.  E.  Merz -Kassel.  Erfahrungen  mit  Lade-  und 
Siebmaschinen  auf  der  Gasanstalt  II  Gharlottenburg:  Hr.  Ing. 
(i.  Schiniming-CbarlotU-nburg.  Ueber Nebenprodukte  und  Hilfs- 
stoffe der  Gasiudustric:  Hr.  llfrth.  Dr.  II.  Bunte- Karlsruhe.  UeraT 
den  Eintluss  der  Wassergcwinnungs-Anlagen  auf  die  Boden- 
feuchtigkeit: Hr.  Ing.  O.  Smrc kor- Mannheini.  Der  Einbau 
von  Ventilen  in  die  Hausleitungcn  vor  den  Wasüermessern :  Hr. 
Dir.  Beer- Berlin.  Ueber  einigt!  älteste  Wasserleitungen  und 
:  Hr.  Ing.  Giebeler- Berlin.  Ueber 
Hr.  Fr.  Lux -Ludwigshafen. 

Die  Grundsteinlegung  zur  Erweiterung  der  Ofener 
Burg  hat  anliisslich  der  ungarischen  Milleniunisfeier  am  U.  Juni 
durch  den  König  Franz  Josef  stattgefunden.  Der  Erweiterungs- 
bau, dun'h  den  sich,  wie  die  I'ngam  annehmen,  der  König  in 
sinniger  Weise  als  ersten  Bürger  seiner  ungarischen  Hauptstadt 
betrachtet,  wird  in  einem  solchen  Umfange  durchgeführt,  dass 
der  gegenwärtige  Theil  der  Burg  nur  einen  Flügel  der  zukünf- 
tigen Gesammtanlago  bilden  wird.  Die  Pläne  stammen  von 
Nikolaus  Ybl,  ausgeführt  werden  sie  durch  den  Architekten 
Prof.  Hausmann.  Der  Neubau  ist  hauptsächlich  zur  Unter- 
kunft der  Erzherzoge  une  anderer  Fürstlichkeiten  während  ihres 
Aufenthaltes  in  Post  bestimmt;  diu  Erkunde  bezeichnet  ihn  als 
.Unser  und  Unserer  Nachfahren  Heim*,  das  sich  an  dieser  durch 
geschichtliche  Ereignisse  geheiligten  Stelle  erhebe. 

Der  Besuch  der  kgl.  Technischen  Hochschule  zu 
München  beziffert  sich  im  Sommersemester  1890  auf  150b  Per- 
sonen, von  welchen  1154  Studironde,  Ü8  Zuhörer  und  256 
Hospitanten  sind.  Von  diesen  kommen  auf  die  allgemeine  Ab- 
theilung 93  Stud.,  .r»  Zun.  und  1H9  Hosp.;  in  der  Ing.-Abth.  be- 
tragen die  entspr.  Zahlen  321,  1  und  (J;  in  der  Hochbau-AbUi. 
181,  47,  23;  in  der  mechan.-teehn.  Abth.  446,  36,  13;  in  der 
ehern .-techn.  Abth.  »7,  9,  22;  in  der  landwirthschaftl.  Abth. 
16,  — ,  3.  895  Personen  sind  aus  Bayern,  342  aus  den  übrigen 
Staaten  des  deutschen  Reiches  und  271  aus  dem  Auslande,  vor 
wiegend  aas  Oesterreich-Ungarn  (67),  Russland  (70)  und  der 
Schweiz  (35).  Die  Hospitanten  bestehen  der  Hauptsache  nach 
aus  122  Studireudcn  der  Universität,  68  Studirendcn  der  thier- 
ärztlicben  Hochschule  und  32  Technikern.  Die  vorstehenden  auf 
den  Gesammtbesuch  bezogenen  Zahlen  bedeuten  gegen  das  Vor- 
jahr eine  Zunahme  von  143  Studirenden  und  63  Hospitanten, 
dagegen  eine  Abnahme  von  44  Hörern.  Die 
betragt  demnach  152  Personen. 


'agrn 

dem  Beschluss  Nachricht  gegeben  hat,  ein 
500  VK  auszuzahlen,  zugleich  mit  der  Aus- 


nien  aen  ersten  rreis  von  2üwj  jh  ts.  m.  oi)  aer  emw 
Hrn.  Fern.  Lorenzen  in  Hamburg;  den  zweiten  Pr 
1500  Jt  der  des  Hrn.  J.  Kroger  in  Berlin  und  den 
Preis  von  1000  Jt  der  Entwurf  des  nro.  K.  Voss  i 


Preistowerbangen. 

Bismarck-Denkmal  am  Starnberger  See.  Zu  der 
Notiz  in  No.  45  geht  uns  die  Mittheilung  zu,  dass  der  Vor- 
stand des  Bismarck- Vereins  bereits  vor  mehreren  Tagen  den 
Konkurrenten  von 
Ehrenhonorar  von 
händigung  dieser  Si 

Das  Preisausschreiben  um  Entwürfe  für  eine  evan- 
gelisch-lutherische Kirche  in  Kiel,  das  am  15.  Mai  fällig 
war,  ist  von  33  Entwürfen  beschickt  worden.  Unter  ihnen  er- 
hielt den  ersten  Preis  von  2500  Jt  (s.  8.  84)  der  Entwurf  des 

Preis  von 
dritten 
in  Kiel. 

Die  Entwürfe  der  Hrn.  D.  Tölken  in  Bremen  und  Bischof t 
u.  Kunze  in  Karlsruhe  wurden  zum  Ankauf  empfohlen. 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Die  Erlaubnis«  zur  Auleg.  der  ihnen 
verl.  Orden  ist  crtheilt  und  zwar:  des  Kommandpiirkreuzes  des 
kgl.  niederl.  Ordens  von  Oranien-Nassau  d.  Brth.  Schneider, 
vortr.  Rath  im  Minist,  d.  üffentl.  Arb. ;  des  Offizierkreuzes  dess. 
Ordens  dem  Reg.-  u.  Brth.  Dorner  in  Leipzig. 

Der  techn.  liilfsarb.  Glafey  im  kais.  Patentamt  ist  z.  kais. 
Iteg.-llath  u.  z.  Mitgl.  d.  Patentamts  ernannt 

Baden.  Dem  Prof.  Ferd.  Keller  a.  d.  Akademie  d.  bild. 
Künste  in  Karlsruhe  ist  das  Komthurkreuz  d.  Ordens  d.  wtlrttenib. 
Krone  verlieben;  dem  Heg.-Bnistr.  K.  Schmidt  in  Mannheim  die 
naebges.  Entlassung  aus  d.  Staatsdienst  crtheilt. 

Württemberg.  Dem  Prof.  Neckelmann  an  d.  techn. 
Hochschule  in  Stuttgart  ist  das  Ritterkreuz  des  Ordens  der 
wurttemb.  Krone  verliehen. 

Der  kgl.  Rcg.-Bmstr.  Held  in  Stuttgart  ist 

Der  Ing.  Fritz  Knorr  aus  Ulm  ist  gestorben. 


Gratifikationen  an  Beamte  des  Dresdener  städtischen 
Hochbauamts.  Aus  Veranlassung  der  Vollendung  mohrer  be- 
deutender llochbau-Ausftthrungvn  (des  neuen  Stadthauses  an  der 
Annenstrasse,  der  Hauptniarkthalle  und  der  neuen  Ausstellungs- 
halle) haben  die  Stadtverordneten  Dresdens  in  einer  geheimen 
Sitzung  am  21.  Mai  beschlossen,  Hrn.  Stdtbrth.  Bräter  12000 
Hrn.-Stdtbmstr.  Möbius  5000  den  Stdtbauinsp.  Hrn.  Sachse, 
Louis  und  Hertzsch  Je  18U0  M,  den  Areh.  Hrn.  Sehmeil, 
Krause,  Mebius  und  Umlauf  je  500  sowie  2  Sekretaren 
500  bezw.  300  M  als  ausserordentliche  Zuwendung  zu  bewilligen. 
Diese  Anerkennung  ist  um  so  erfreulieber,  als  sie  nicht  nur  — 
wie  in  anderen  Fallen  —  dem  an  der  Spitze  stehenden  Beamten, 
sondern  allen  an  jenen  Bauten  mitbetheiligten  Kräften  zutbeil 
geworden  ist.  Daas  sie  von  einem  gewissen  Theile  der  Dresdener 
Presse  in  abfälliger  Weise  besprochen  wird,  darf  freilich  nicht 

Wunder  nehmen.   

 Hierzu  einp  I'l;.n!u.:l.i^' :  Die  Uirig.:«taltuiig  drr 


Brief-  und 

Wettbewerb  Rathhaus  Hannover.  Wir  haben  die 
Absicht,  mit  der  Besprechung  des  vorgenannten  Wettbewerbes 
eine  Abbildung  eines  Grundrisses  sowie  einer  perspektivischen 
Ansicht  des  Entwurfes  mit  dem  Kennzeichen  eines  weissen  Hasen 
im  blauen  Wappenfeld  zu  verbinden  und  erlauben  uns,  den  uns 
unbekannten  Verfasser  im  Falle  seines  Einverständnisses  zu  bitten, 
dieses  unmittelbar  an  Hrn.  Photograpben  Georg  Alpers  jrM 
Hannover,  Heinrichstr.  63,  berichten  zu  wollen.  — 

Ilm.  Ingen.  H.  R.  in  G.  Sonderschriften  Uber  Duker- 
aniagen  in  Kanalisation» werken  sind  uns  nicht  bekannt.  Das 
Wissenswerthe  zur  Sache  finden  Sie  u.  a.  in  Baumeister, 
Stadtisches  Staat« -Strassen wegen  und  Stadtereinigung,  Berlin, 
und  im  Handbuch  der  Ingenieur- Wissenschaften,  Bd.  8. 
Fragebeantwortungen  aus  dem  Lesorkreise. 
Hrn.  G.  K.  in  W.  Ich  verwende  seit  längerer  Zeit  mit 
gutem  Erfolg  die  Kessler'schen  Fluate.  Insbesondere  geschieht 
dies  bei  Zementarbeiten,  um  die  im  Zement  enthaltenen,  Sand- 
stein und  Gipsstuck  zerstörenden  Alkalien  zu  neutnüisircn,  auch 
um  Zement  für  den  sofortigen  Anstrich  mit  Oelfarbe  zu  präpariren. 
Ich  möchte  dringendst  davon  abrathen,  ZementgewBlbe  an  Saud- 
stein anstosseu  zu  lassen  oder  zu  stucken,  ohne  vorher  den  Zement- 
grund mittels  Floaten  so  zu  präpariren,  bis  er  sauer  reagirt 
Trankt  man  Zementbelag  bis  zur  Sättigung  mit  Fluaten,  so  wird 
er  sogar  von  konzentrirten  Sauren  nicht  angegriffen. 

Es  kann  uicht  oft  genug  davor  gewarnt  werden,  Zement- 
flachen mit  schwacher  Salzsliurelösung  abzuwaschen.  Hierdurch 
wird  die  Wirkung  der  Alkalien  im  Zeineut  nur  auf  kurze  Zeit 
unschädlich  gemacht,  dahingegen  alwr  der  Zcmcnt^rund  mehr 
oder  weniger  zerstört.  Allerdings  erfordert  die  Behandlung  mit 
Kessler  sehen  Fluaten  eine  gewisse  Ucbung  und  man  sollte  solche 
Arbeiten  nur  geschulten  und  zuverlässigen  Arbeitern  anver- 
trauen. Insoweit  mir  bekannt  Ist,  wurde  das  Fluatireu  von 
Zementflächen  in  grösserem  Unifange  beim  Bau  des  Kaiserin- 
Augusta-Bades  in  Baden-Baden  und  im  grossh.  Palais  in  Darm- 
stadt mit  bestem  Erfolge  angewendet.  Aren.  Z.  in  M. 

Auf  die  in  No.  30  enthaltene  Anfrage  gestatten  wir  uns  höU. 
zu  liemerken,  dass  zum  Wetterbestündigniachen  die  betreffenden 
Dachziegelsteine  mit  einem  bruunrotheu  Erdfarbenanstrich,  der 
mit  Testalin  No.  ].  aufgetragen  wird,  zu  versehen  «nd,  welcher 
dann  mit  Testalin-Lüsung  No.  II.  fixirt  wird.  Nähere  Auskunft 
crtlicilen  wir  gern. 

Hurtmann  &.  Hauers  in  Hannover. 
Anfragen  an  den  Leserkreis. 
Es  wird  um  Mittheilung  von  Erfahrungen  Ober  die  be- 
währtesten Arten  von  Zementdachplatten  und  insonderheit  Uber 
Erfahrungen  mit  Thormnnns  Zementdachplatten  (D.  R.  P.  49238) 

H.  Sch.  in  Barmen. 
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Neue  IVberfUhrung  der  Kohlaehuilar-Straiuie. 
Bau  des  neuen  Hauptbahnhofes  in  Dresden-Altstadt  1895.    Blick  vom  Bahnhof  nach  Westen. 
(Nach  einer  nhotogr.  Aufnahme  tou  M.  Fischer  In  Dresden.) 

Die  Umgestaltung  der  Bahnanlagen  in  Dresden. 

(Schlau*.) 


Iii1'  gesammten  Bahnanlagen  in  der  Stadt  einschl. 
der  alten  Kaianlagen  worden  eine  Fläch«-  von 
rd.  215  h»,  ().  j.  etwa  8%  den  Stadtgebiet«»,  be- 
decken  und  über  270  k"  Glcislänge  besitzen. 
Zur  Beleuchtung  dieses  Gebietes  ist  am 
nordwestlichen  Ende  des  Rangirbahnhofes  Friedrichstadt 
/.wischen  dem  Bahnhof,  dem  sog.  Flügelweg  und  dem  nach 
dem  Hafen  abzweigenden  Gleise  ein  besonderes  Elektri- 
zitätswerk von  der  Firma  Siemens  &  Halske  mit  einem 
Kostenauf  wände  von  etwa  \*;,  Mill.  M  einschl.  der  Maschinen 
ausgeführt.  Dies  W  i  rk  versorgt  die  gesammten  Anlagen 
mit  Licht  und  treibt  ausserdem  in  dem  Werkstätten-Bahnhof 
eine  grosse  Zahl  von  Motoren  und  ebenso  Krahne  im  Hafen 
und  Fahrstühle  in  den  Personenbahnhöfen.  Ks  sind  vor- 
laufig 4  Maschinen  von  je  300  1*.  S.  aufgestellt,  es  j<i  aber 
noch  eine  Vermehrung  um  OtXt  I1.  S.  vorgesehen.  Auf  den 
Kurbeln  dieser  Maschinen  sitzen  Drehstrom-Masohinon,  von 
denen  jede  bei  150  Volt  Spannung  unter  normalen  Ver- 
hältnissen 200  Kilowatt  leistet.  Durch  0  Transformatoren 
wird  die  niedrige  Maschinenspannung  in  eine  solche  von 
31  in  Volt  verwandelt  und  sodann  an  die  blanken  Fern- 
leitungen  abgegeben.  Kiese  Kernte! taugen  /.<  l-t'.tl'.eii  Ii 
3  Haupt.gruppen,  von  denen  eine  den  Werkstätten-Bahnhof, 
eine  den  Hafen  und  die  dritte  das  geauaatte  übrige  Gebiet 
versorgt.  Jedes  der  Gebiete,  WM  denen  du  letzte  noch 
in  die  drei  Abthcilungeu  des  Altst.Udter,  Neust'idtor  uud 
Friedrichstiidter  Bahnhofs  gttbefll  ist,  bat  zwei  von  ein- 
ander unabhängige  Zuleitungen.  Unter  den  Hochspannungs- 
leitungen ist  ein  Schutzuctz  aus  starken  Drähten  ausge- 
spannt, um  etwa  herabfallende  Drähte  aufzufangen,  über 
denselben  ist  ein  besonderer  Blit7.sehutzdr.1ht  geführt.  Das 
Ijeitungsnetz  einschliesslich  der  an  den  Versorgungsstellen 
aufgestellten  Transformatoren ,  welche  die  Hochspannung 
wieder  in  eine  Niederspannung  umsetzen,  ist  von  der  Qe> 
Seilschaft  Helios  in  Köln  ausgerührt  und  Ubertrifft  in 
seinen  Herstellungskosten  noch  die  Zentralstation.  Die 
Anlage  ist  seit  Mitte  vorigen  .lahre«  auf  4  Maschinen  aus- 
gebaut; es  werden  aber  noch  .lalire  vergehen,  Iiis  sie  ent- 
sprechend  dem  Fortsehritt  der  Bahnhofsanlageri  in  vollem 


Umfange  ihrer  Leistungsfähigkeit  ausgenutzt  wird.  Nähere 
Angaben  rinden  sich  in  der  „Elektrotechnischen  Zeitschrift" 
1896,  Heft  27  und  28. 

Die  Ausführung  der  neuen  Bahnanlagen  hat  natürlich 
eine  ganze  Reihe  interessanter  Bauwerke  nothwendig  ge- 
macht, unter  denen  die  Baulichkeiten  des  Personen-Haupt- 
bahnhofes  in  Altstadt  bezw.  die  neue  4  gleisige  Elbbrücke 
an  erster  Stelle  stehen. 

In  No.  48  ist  die  allgemeine  Anordnung  des  Personen- 
bahnhofs in  Altstadt  im  Grundriss  und  Querschnitt  dar- 
gestellt. Die  grosse  Mittelballe,  welche  die  westlichen, 
tief  gelegenen  Kopfgleise  Uberdeckt,  hat  eine  Spannweite 
von  50  ».  Übertrifft  also  z.  B.  diejenige  der  Halle  in  Frank- 
furt a.  M.  noch  um  3™.  Während  sich  dort  aber  3  gleiche 
Hullen  neben  einander  legen,  besitzt,  hier  die  nördliche  Halle 
nur  32,  die  südliche  nur  30,75™  Spannweite.  An  der  Süd- 
seife «  hlicftst  sich  dann  noch  eine  seitlich  offene  Halle  von 
0.2 ■  Lichtweite  für  die  beiden  Gütergleise  an.  Abbildg.  & 
(S.  31:))  giebt  einen  Einblick  in  die  südliche  Seitenhalle  von 
Osten  her,  kurz  vor  der  Eröffnung  im  Juni  v.  J.  Die  Hallen- 
binder sind  als  Bogenträger  mit  3  Gelenken  ausgeführt. 
Die  Kämpfergelenke  sind  dabei  durch  Bolzen,  die  Scheitel- 
gelenke durch  federnde  Winkel  gebildet  Abbildg.  6  giebt 
eine  Ansicht  des  östlichen  Kopfendes  der  südlichen  Seiten- 
halle. Abbildg.  7  die  Aussenansicht  der  Südballe.  Der 
Architekt  hat  hier  die  Hallenkoustruklion  durch  eine  in 
I  i-  ti  ausgeführte  Fassade  verdeckt,  welche  in  ihren  Formen 
die  Stcinarchitcktur  des  Unterbaues  nachahmt.  Verwiesen 
sei  schliesslich  noch  auf  das  Kopfbild  in  Xo.  45,  welches 
die  südliche  Seitenhalle  im  Hintergrunde  zeigt  und  die 
Grössen  Verhältnisse  im  Vergleich  zu  der  Umgebung  er- 
kennen  l'isst.  Unter  den  Hochgldm  d-r  beiden  Seiten, 
hallen  sind  Diensträume  bezw.  Laden  und  Restaurationen 
angeordnet,  deren  Decken  von  genieteten  Trägern  und 
Hängeblechen  gebildet  werden.  Genietete  Säulen  dienen 
als  Stützen.  Besondere  Sorgfalt  ist  auf  die  wasserdichte 
Abdeckung  unter  den  Gleisen  verwendet,  die  durch  mehr- 
fache Lagen  von  Asphaltfilz  und  Asphaltl>eton  erreicht  ist. 
Die  Uberdeckten  Bahnsteige  sind  mit  Gussasphalt.,  die  offen- 
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liegenden  mit  Platten  aus  Stampfasphalt  abgedeckt,  die  in 
heissem  Asphalt  verlegt  und  damit  vergossen  werden. 

Der  Unterbau  der  Hochgleise  ist  nur  an  den  Stationen 
in  EinzelstUtzen  aufgelöst,  an  welchen  es  darauf  ankam, 
Betriebsräume  usw.  zu  gewinnen.  Im  übrigen  sind  nur  Stütz- 
mauern mit  zwischen  liegender  Schüttung  hergestellt. 

Zahlreich  und  mannichfaltig  in  ihrer  Durchbildung  sind 
die  Bauwerke,  welche  zur  Unter-  bezw.  Ueberführung  der 
städtischen  Strassen  dienen. 

An  den  Unterführungen  musste  man  die  Strassen  meist 
noch  etwas  senken,  um  die  nöthige  lichte  Durchfahrtshöhe 
zu  gewinnen.  Die  Konstruktionshöhe  musste  daher  nach 
Möglichkeit  eingeschränkt  werden.  Es  sind  meist  Blech- 
trager  auf  2  an  den  Bordkanten  stehenden  Stützen  ange- 
ordnet.. Die  Träger  sind  dabei  theils  kontinuirlich  und  mit 
Verankerung  der  Enden  ausgeführt,  wie  z.  B.  bei  der 
grossen  Unterfülirung  der  Präger  Strasse  neben  dem  Per- 
sonen-Hauptbahnhof, theils  wurden  sie  dicht  vor  den  Stützen 
durchschnitten.  Die  kurzen  Enden  sind  dann  durch  Feder- 
gelcnkc  mit  den  mittleren  Trägern  verbunden.  Bei  ein- 
zelnen Brücken,  so  bei  der  Unterführung  der  Löbtauer  Str. 
kurz  vor  dem  östlichen  Ende  das  llangirbahnhofes  Friedrich- 
stadt, Bind  die  Träger  in  3  vollständig  getrennte  Theile 
mit  zentraler  Lagerung  über  den  Stutzen  aufgelöst  Bei 
der  genannten  Unterführung  wurden  die  beiden  Stützen 
als  Gitterpfeiler  ausgebildet,  während  sie  bei  den  meisten 
Bauwerken  aus  gusseisemen  Säulen  mit  oberem  und  unterem 
Kugelgelenk  bestehen.  Die  Gelenke  sind  in  diesem  Falle 
durch  dekorative  Zuthaten  meist  verdeckt.  Nur  an  einigen 
Stellen  sind  die  Stützen  als  schmiedeiserne  Pfeiler  mit 
kastenförmigem  Querschnitt  ausgestattet,  welche  die  Gelenke 
unverhiillt  zeigen.  Die  Fahrbahn  ist  mit  Buckelplattcn  ab- 
gedeckt. Auf  gefällige  Erscheinung  der  Bauwerke,  nament- 
lich an  den  belebteren  Strassen,  ist  besonderer  Werth  gelegt. 

Der  hohe  Damm  des  Rangirkopfes  am  westliehen  Ende 
des  Rangir-  und  Güterbahnhofes  Friedrichstadt  gestattete 
die  Ausführung  einiger  massiven  Unterführungen,  die  voll- 
ständig in  Beton  hergestellt  wurden.  So  ist  der  von  der 
Hamburger  Strasse  nach  dem  Dorfe  Cotta  abzweigende 
FlUgelweg  mit  einer  "Wölbung  von  1  f  m  Lichtweite  und  0 » 
lichter  Höhe  Uberspannt  und  die  verlegte  Weisseritz  mit 
einer  solchen  von  18 m  Weite  und  121»  Höhe.  Bei  beiden 
liegt  über  dem  Gewölbescheitel  noch  je  <>  ™  Dammschüttung. 
Die  Bauwerke  sind  einschliesslich  der  Ansichtsflächen  voll- 
ständig in  Beton  hergestellt.  FUr  das  letztere  Bauwerk 
waren  6000  cba  Beton  erforderlich.  Die  Ausführung  nahm  nur 
3  Monate  in  Anspruch  (vgl.  D.  Bztg.  No.  24  d.  J.,  S.  155). 

Ueber  den  breiten  Gleisgruppen  der  Rangir-  und  Güter- 
bahnhöfe sind  einzelne  Strassen  überführt.  Ebenso  ge- 
statteten die  Gelände-Verhältnisse  ein  gleiches  Vorgehen 
zwischen  dem  neuen  Hauptbahnhof  Altstadt  und  der  Ab- 
zweigung nach  dem  Abstellbahnhof.  Es  sind  hier  3  Brücken 
erbaut  im  Zuge  der  Kohlschütter-,  Chemnitzer-  und  Kalken- 
Strasse.  Diese  besitzen  alle  15  Spannungen  mit  Zwi&chcn- 
sttitzen  entsprechend  der  Dreitheilung  der  Bahnhofsgleise  in 
2  höher  liegende  und  1  tief  liegende  Gruppe.  Die  Ueber- 
führung der  Falkcnstrasse  zeigt  seitlich  Blechträger  auf 
l'endelstützen  und  im  mittleren  Theile  auf  massiven 
Zwischenpfeilern  einen  Parabolträger  mit  doppeltem  Netz- 
werk. Die  KahrbahuUfcl  ist  aus  Zorcseiscn  hergestellt. 
Die  UeberfUhrurig  der  Chemnitzer  Strasse  ruht  nur  auf 
Pendelstützen,  die  Träger  sind  als  kontinuirliche  Parallel- 
träger  ausgebildet,  die  Fahrbahn  liegt  in  der  Mitte.  Am 
gefälligsten  ist  die  dein  Bahnhofe  zunächst  gelegene  Ueber- 
führung der  Kohlschütter  Strasse,  die  hohe  Brücke,  aus- 
geführt. Sie  ixt  anstelle  des  alten  gewölbten  Bauwerkes 
getreten,  das  in  dem  Kopf  bild  der  No.  45  im  Vordergrund 
erscheint.  Das  Kopfbild  der  vorliegenden  Nummer  zeigt 
dagegen  die  neue  Brücke,  deren  über  der  Fahrbahn  liegende 
Haupt  träger  als  Kragträger  ausgebildet  sind.  Schmied- 
eiscmc Portale  verbinden  die  beiden  HnuptträRcr  Uber  den 
massiven  Zwischenpfeilern.  Der  mittlere  Trägertheil  ist 
ähnlich  wie  bei  der  Forth-BrUcke  mit  PendelstUtzeri  in  den 
kastenförmigen  Endvertikalen  der  Kragarme  aufgehängt.  Die 
Falirbahntafcl  ist  aus  Buckelplatten  hergestellt.  Die  Bürger- 
steige  sind  auf  Konsolen  ausgekragt.  Sie  entwässern, 
ebenso  wie  bei  den  anderen  l'eberführungcn  nach  aussen 
in  Rinnen,  die  an  den  Konsolen  aufgehängt  und  an  den 
Brnekenenden  in  die  Abfallrohre  der  Rinnsteine  eingeführt 


sind.  Die  Abdeckung  Ist  mit  Stampfasphaltplatten  erfolgt, 
die  in  heissem  Asphalt  verlegt  wurden,  genau  wie  bei  den 
freiliegenden  Bahnsteigen  des  Hauptbahnhofes. 

Für  die  viergleisige  Verbindung  der  Altstadt  mit  der 
Neustadt  wird  in  einem  mittleren  Abstände  von  55»  von 
der  alten,  aus  dem  Jahre  1852  stammenden  massiv  ge- 
wölbten Marienbrücke  eine  neue  Brücke  ausgeführt.  Die 
alte  Brücke  trägt  2  Gleise  und  dient  gleichzeitig  dem 
Strassenverkehr.    Sie  ist  auf  l'fahlrost  gegründet.  An- 
fangs war  eine  Verbreiterung  in  der  Weise  geplant,  dass 
man  dicht  unterhalb  pneumatisch  neue  Pfeiler  absenken 
und  dann  den  Zwischenraum  zwischen  den  beiden  Brücken 
i  mit  tiberwölben  wollte.    Man  entschloss  sith  jedoch  später 
:  zu  einem  ganz  selbständigen  Bauwerke,  umsomehr,  als  es 
S  wünschenswert  erschien,  die  alte  Brücke  dem  gesteigerten 
I  Verkehrsbedürfnisse  entsprechend  in  voller  Breite  für  den 
Strassenverkehr  auszunutzen. 

Für  die  Pfeilerstellung  der  neuen  Brücke  ist  die  alte 
|  insofern  maassgebend  gewesen,  als  man  mit  Rücksicht  auf 
Hochwasserabfiihrung  und  Eisgang  die  neuen  l'feiler  genau 
in  die  Axe  der  alten  gestellt  hat.  Statt  der  7  Strom- 
j  Öffnungen  hat  man  jedoch  nur  deren  4  angeordnet,  von 
denen  3  von  Mitte  zu  Mitte  l'feiler  «15,75»  messen,  während 
die  vierte  am  linken  Ufer  kleiner  ist  und  noch  einen  Theil 
der  Uferstrasse  mit  überspannt.  An  diese  grossen  t  »effnungen 
schliesst  sich  wie  bei  der  alten  Brücke  der  Inundntions- 
viadukt  am  linken  Ufer,  der  mit  5  Oeftnuiigen  das  von 
Hochwasser  Uberfluthete  Vorland  überschreitet.  Kr  liegt 
in  einer  Kurve  von  300»  Halbmesser  und  besitzt  4  t »eff- 
nungen von  je  31,5  »  mittlerer  Weite  und  eine  Oeffnung  von 
15»  im  Anschluss  an  den  Bahndamm.  Am  rechten  Ufer 
schliesst  sich  noch  eine  kleinere  Oeffnung  an,  unter  welcher 
die  Hafengleise  der  Kaianlagen  daselbst  hindurch  geführt 
sind.  I>er  Inundations viadukt  ist  massiv  und  zwar  voll- 
ständig in  Beton  mit  Sandstein- Verblendung  der  Stirnen 
ausgeführt,  während  die  StrombrUcke  einsclüiesslich  der 
Oeffnurig  am  rechten  Ufer  in  Eisen  hergestellt  werden  soll. 
Die  liaupttrftger,  5  an  der  Zahl,  sind  als  kontinuirliche 
Bögen  mit  doppeltem  Netzwerk  konstruirt,  welche  durch 
die  als  Dreigelenkträger  ausgebildete,  künstlich  belastete 
kleine  Oeffnung  am  rechten  Üfcr  derart  in  Spannung  ver- 
setzt werden,  dass  der  durch  das  Eigengewicht  entstehende 
Horizontalschub  nahezu  aufgehoben  wird.  Es  ist  also  hier 
ein  ähnliches  Prinzip  durchgeführt,  wie  es  Köpckc  zuerst 
bei  der  Riesaer  KlbbrUeke  verwendet  hat,  bei  welcher  die 
im  Untergurt  der  als  Balkcnträger  konstruirten  Haupt- 
träger  auftretenden  Zugspannungen  durch  eine  mit  be- 
lasteten Hebeln  erzeugte  Pressung  aufgehoben  werden. 

Die  Belastungsträger  des  dritten  Gelenkbogens  sind 
natürlich  getrennt  von  den  die  Gleise  tragenden  Haupt- 
trägern angeordnet,  da  sie  zu  starke  Auf-  und  Abwärts- 
bewegungen zu  machen  halben.  Trotzdem  wird  einschliess- 
lich der  zur  künstlichen  Belastung  nöthigen  Eisenbarren 
noch  eine  erhebliche  Materialersi>ariiiss  gegenüber  einer 
gewöhnlichen  Bogenbrilckc  erzielt. 

Die  Pahrhahntafcl  der  Strombrücke  wird  aus  Buckel- 
platten  gebildet,  auf  denen  eine  dünne  Kiesschicht  ruht, 
die  jedoch  nur  schalldämpfend  wirken  soll.  Die  Gleise 
liegen  nicht  in  Bettung,  sondern  auf  besonderen  Schienen- 
trägern. Die  Eisenkonstruktion  war  im  Anfang  April  d.  .T. 
fertig  entworfen  und  sollte  demnächst  vergilben  werden. 
Fertig  gestellt  waren  bereits  im  Herbst  18<.I5  die  von 
Harkort  pneumatisch  gegründeten  .Strompfeiler. 

Der  etwa  200»  lange  Inundations-Viadukt  ist,  abge- 
sehen von  der  in  Sandstein  hergestellten  Stirnverblendung, 
durch  die  Firma  Dyckerhoff  &  Widmann  vollständig  in 
Stampfbeton  ausgeführt  und  zwar  von  der  unmittelbar  auf 
dem  scharfen  Kies  ruhenden  Kundamentsohle  bis  zum  Haupt- 
gesims.   Die   Bögen   besitzen  Scheitel-   und  Kämpferge  - 
1  lenke  aus  Stnmpfbetonojuadern,  die  sich  mit  gekrümmten 
I  Flächen  aufeinander  abrollen  können.    Es  ist  diese  Kon- 
;  struktion  zuerst   von    Kopeke    ausgeführt   (vergl.  llan- 
j  nif versehe  Zeitschrift   1888),  ebenso  wie  von  ihm  über- 
I  hanpt  die  Anregung  zur  Anwendung  von  '1  Gelenken  bei 
Bogen-  bezw.  lliiugebrilcken  ausgegangen  ist  (Hannöversche 
Ztschrft.  I8t!0).    Die  Gelenke  bleiben  hier  unvergessen  und 
,  auch  in  der  leberschüttung  und  in  den  Stirnmauern  setzt 
sich  über  den  Kämpfergelenken  eine  offene  Fuge  fort,  die 
i  im  unteren  Theile  der  Stirn  übrigens  mit  weichem  Kalk- 
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mörtel,  im  oberen  nur  durch  Asphalt-Filzeinlage  ausgefüllt 
ist.  Die  Beweglichkeit  bleibt  also  dauernd  erhalten.  Um 
trotz  der  Krümmung  de»  Viaduktes  die  mittleren  Gewölbe- 
theilc  gerade  ausführen  zu  können,  haben  einerseits  die 
Pfeiler  keilförmige  Gestalt  erhalten  und  andererseits  sind 
die  untersten  Gewölbtheile  bis  zu  den  Kampferquadern 
windschief  hergestellt.  Die  Geleukquadcr  sind  im  Mischungs- 
verhältnis«) von  1  Theil  Portlandzemciit  auf  2V»  Th.  Sand 
auf  2Vj  Th.  Steinschlag  von  Syenit  ausgeführt  und  ent- 
halten einen  festeren  Kern  von  1:1:  V!,.  Sie  wurden 
erst  ein  .lahr  nach  der  Herstellung  verwendet.  Die  Be- 
rührungsflächen der  Kämpfersteine  liaben  14— 20™»  Breite. 
Nach  den  Mittheilungen  in  der  Dtsch.  Bztg.  1H1M5,  No.  2-1 
S.  155  haben  die  Gelenke  bei  voller  Betriebslast  auf  allen 
4  Gleise»  einen  Druek  von  285 1  für  1 a  Breite  aufzu- 
nehmen. Die  Belastung  der  berührten  Gelenkflächen  be- 
trügt 113  -204  k«  für  Ii«'.  Bei  der  Ausfi'dirung  der  (Je-  | 
wölbe  sind  die  Gelenkquader  wie  Werkstein  versetzt,  während 
d;is  Gewölbe  selbst  an  Ort  und  Stelle  auf  der  Schaalnng 
eingestampft  wurde.  Die  Mischung  ist  hier  1  :  5 :  ipf4.  Für 
die  Ausfüllung  der  Gewölbezwickel  ist  nur  ein  Mischungs- 
verhältnis* von  1:1«:  13  angewendet  worden.  Ausge-  I 
dehnte  Versuehe  über  Gelcnko,uader  in  Sandstein  und  Beton  i 
sind  vor  Ausführung  der  Konstruktion  in  der  mechanisch- 
technischen  Versuehsanstalt  in  ( 'harlottenburg  vorangegangen. 
Zu  bemerken  ist  mich,  dass  die  Gewölbe  in  der  Längs- 
richtung getheilt  sind,  sodass  jedes  Glcispnar  für  sich  durch.  . 
einen  besonderen  Bogen  getragen  wird. 

Grosse  Sorgfalt  ist  der  Abdeckung  und  Entwässerung 
der  Gewölbe  zugewandt  wurden.    Die  Zwickel  über  den  | 
Pfeilern  sind  für  sich  entwässert,  ausserdem  ist  jedes  (Je-  j 
wölbe  in   I  Kutwässerungsstreifen  mit  je  einem  eigenen  | 
Abfallrohr  getheilt.    Die  Abfallrohre  zeigen  eine  eigen- 
artige Ausbildung  insofern,  als  das  Tagewasser  und  das  . 
Siekerwasser  getrennt  abgeführt  wird,    l'eber  dem  weiten  i 
Abfallrohr  für  das  Sickerwasser  sitzt  ein  besonderer  Auf-  ! 
satz,  der  das  Tagewasser  aufnimmt.  In  den  Zwischenraum  : 
zwischen  den  beiden  Bohren  können  event.  Lumpen  einge-  j 
hangt  werden,  um  ein  Einfrieren  zu  verhindern.    Die  Ab- 
deckung ist  zunächst  durch  Asphalttllzplatten  bewirkt.  Auf 
diesen  liegt  eine  imprägnirte  Holzlattung,  sodann  eine  Schicht  | 


starker,  mit  Hand  gepackter  Kieselsteine,  hierauf  schliess- 
lich die  Bettung.  Heber  dem  Gelenkschlitz  liegt  erst  Zink- 
blech und  darauf  der  Asphaltfilz,  der  an  einem  F.nde  lose 
ist,  sodass  er  alle  Bewegungen  mitmachen  kann.  Die 
speziellen  Entwürfe  des  gauzen  Brüekenbauwerkes  sind 
unter  der  Oberleitung  Küpeke's  durch  den  Bauinspektor 
Krüger  ausgearbeitet.  Mit  der  Montage  der  Brücke  wird 
voraussichtlich  noch  in  diesem  Sommer  vorgegangen  werden. 

Die  generellen  Entwürfe  zu  den  gesammten  Umbauten, 
wie  sie  1890  den  Ständeknmmern  vorgelegt  wurden,  sind 
unter  Oberleitung  des  Finanzministeriums  durch  ein  beson- 
deres „Bureau  für  die  Dresdener  Bahnhofsbauten  "  ausge- 
arbeitet und  ein  gemeinsames  Werk  des  Geh.  Raths  Kopeke 
und  des  Bauraths  Klette.  Letzter  verblieb  auch  an  der 
Spitze  des  Bureaus  für  die  Ausarbeitung  der  speziellen  Knt- 
würfe.  nachdem  diese  Aufgabe  nach  erfolgter  Geuehmiguiur 
durch  die  Stände  der  Genoraldircktion  übertragen  war. 
Auf  die  Ausgestaltung  der  Kntwürfe  haben  als  Heferenten 
des  Finanzministeriums  Geh.  Rath  Köpcke  für  die  Anlagen 
in  Neustadt,  Geb.  Finanzrath  Schulze  für  diejenigen  in 
Altstadt  dauernd  eingewirkt.  Finanzrath  Peters  ist  mit 
der  Oberleitung  der  Bauausführung  betraut,  welche  im 
übrigen  durch  5  Sektionsbureaus  bewirkt  wird,  die  den 
Bauinspektoren  Krüger,  Wolf,  Menzner,  Toller  und 
Rüden  unterstellt  sind. 

l'eber  die  Umgestaltung  der  Dresdener  Bahnanlagen 
finden  sich,  abgesehen  von  der  im  „Civilingenieur"  1895 
von  Brtb.  Klette  im  Auftrage  des  Finanzministeriums  ver- 
öffentlichten Mittheilung  und  abgesehen  von  kurzen  Notizen 
im  „l'entralhlatt  der  Bauverwaltunga  1894,  eingehendere 
Angalten  über  den  generellen  Entwurf  in  der  -Zeitschr.  d. 
V.  dtsch.  Eis.-Verwaltg."  1890,  ferner  über  die  speziellen 
Kntwürfe  daselbst  1892  u.  1894.  Eine  weitere  Veröffent- 
lichung findet  sich  im  „Onran  f.  d.  Fortschr.  d.  Eisenb.- 
Wesens",  1895,  mit  eiuigen  Plänen. 

Mit  der  für  das  .lahr  1900  in  Aussicht  genommenen 
Fertigstellung  der  gesammten  Umbauten  wird  ein  für  die 
Weiterentwicklung  des  Verkehrs  der  Stadt  Dresden  hoch- 
bedeutsames Werk  beendet  sein,  das  in  Entwurf  und  Aus- 
führung  für  den  Techniker  ausserdem  reiche  Anregung 
bietet.  Fr.  Ei  seien. 


Der  Wettbewerb  um  Entwürfe  tür  ein  neues  Rathhaus  in  Hannover. 


dein  Wacbsthum  der  deutschen  Städte  nach 
dem  nationalen  Aufschwung  des  Jahres  1870 
nahm  auch  Hannover  Uieil;  vielleicht  nicht  in 
dem  Maasse,  wie  die  durch  Festungsgürtel  ein- 
geschnürt gewesenen  Städte,  die  nach  der  Nieder- 
legung der  ihr  Wachsthum  hemmenden  Vertheidigungs werke 
in  eine  ungeahnte  Entwicklung  eintraten;  auch  nicht  in 
dem  Maasse,  wie  eine  Reihe  von  ljandeshanptstädtcn  und 
Handelsstädten,  die  ihre  Einwohnerzahl  verdreifachten  oder 
vervierfachten,  aber  immerhin  in  einem  Maasse,  welches 
sich  in  dem  Anwachsen  der  Bevölkerung  von  etwa  80000 
Seelen  im  Jahre  1801,  als  Hannover  noch  Hauptstadt  des 
Königreiches  war,  auf  etwa  180000  Köpfe,  welche  die 
heutige  Provlnzial-Hauptstadt  infolge  natürlicher  Zunahme 
und  Einverleibung  mehrer  Vororte,  wie  List,  Vahrenwald, 
Hainholz  und  Herrenhausen  zählt,  sprechend  ausdrückt. 
Mit  dem  Anwachsen  der  Bevölkerungszahl  ging  selbstver- 
ständlich das  Anwachsen  des  städtischen  Verwaltungskörpcrs 
Hand  in  Hand.  Seinen  Bedürfnissen  entsprachen  bald  mehr 
weder  das  alte,  aus  dem  15.  und  ld.  .Jahrhundert,  stammende, 
werthvolle  Kunstschätze  enthaltende,  1882  durch  ('.  W. 
Hase  wieder  hergestellte  und  durch  Prof.  Schaper  mit 
einem  schönen  Wandgemälde  geschmückte  Rathhaus  am 
Markt  und  an  der  Köhlinger-  und  Marktstrasse,  noch  auch 
das  neue  Kathhaus  an  der  Friedrich- Strasse.  Längere  Zeit 
suchte  man  sich  einzurichten,  aber  die  Verhältnisse  reiften 
einer  Entscheidung  entgegen,  sodass  die  städtischen  Kollegien 
in  ihrer  Sitzung  vom  15.  März  1895  gezwungen  waren, 
die  Notwendigkeit  der  Erbauung  eines  neuen  Rathhauses 
anzuerkennen  und  das  Stadtbauamt  mit  den  Vorarbeiten  dafür 
zu  betrauen.  In  gemeinsamer  Arbeit  der  Hrn.  Stadtbaniusp. 
Aengeneyndt  und  Rowald,  sowie  unter  Mitwirkung  des 
städtischen  Garten-Inspektors  Trip  wurden  Studien  über 
die  Lage  des  Bauplatzes  des  neuen  Rathhauses  angestellt 


und  das  Bauprogratnrn  für  dasselbe  aufgrund  eines  Vor- 
entwürfe«  bearbeitet,  den  Hr.  Stadtbauinsp.  Rowald  ver- 
fasst  hatte.  Den  städtischen  Kollegien  wurde  der  Vor- 
schlag gemacht,  das  neue  Rithhnus  auf  den  vorderen  Theil  der 
Masch  zu  stellen  und  sie  beschlossen  auch  dem  entsprechend. 
Vorschlag  und  Beschluss  fanden  aber  nicht  die  allseitige 
Billigung  der  Bürgerschaft.  Es  erhob  sich  eine  starke 
Opposition,  nicht  sowohl  gegen  die  Wahl  des  Platzes  an  sich, 
wie  gegen  die  städtischerseits  vorgeschlagene  architekto- 
nische Ausgestaltung  des  gesammten  Geländes,  auf  welchem 
sich  das  vor  eiuigen  Jahren  neu  errichtete  Kestner-Museum 
bereits  erhebt  und  das  neue  Provinzial-Museum  sowie  das 
inrede  stehende  Rathbaus  noch  erheben  sollen.  Der  Führer 
der  Opposition  war  Hr.  Bth.  Th.  Unger  in  Hannover,  der 
eine  Gruppirung  der  in  Aussicht  genommenen  Bauwerke  nach 
eigenein  Plane  dem  Entwürfe  des  Stadtbauamtes  entgegen- 
stellte. Der  Kampf  wurde  zum  nicht  geringen  Theile  auch 
in  der  „Deutschen  Bauzeitung"  und  zwar  in  Jahrg.  1895 
S.  221  ff.  und  427  f.  geführt.  Auf  die  dort  unter  Beigabe  von 
Lagepllinen  erfolgten  Darlegungen  kann  mit  dem  Hinweise 
verwiesen  werden,  dass  die  Opposition,  die  bereits  bei  der 
Ausschreibung  der  Konkurrenz  um  Entwürfe  für  das  neue 
Provinzial-Museum  sich  erhob,  sich  bis  zur  Ausschreibung 
des  Wettbewerbes  um  Eutwürfe  für  ein  neues  Hathhaus 
eiues  Erfolges  nicht  rühmen  konnte.  Auch  das  Ergebnis* 
des  Wettbewerbes  selbst  war  nicht  geeignet,  die  Stellung 
der  Opposition  zu  verstärken:  es  ergab  vielmehr  einen  Sieg 
des  Vorcutwurfes  des  Stadtbauamtes. 

Zu  der  Preisbewerbung  waren  Angehörige  des  deutschen 
Reiches  und  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  ein- 
geladen. Um  den  nationalen  Charakter  der  Konkurrenz 
auch  in  der  Zusammensetzung  des  Preisgerichtes  zum  Aus- 
druck zu  bringen,  war  Hr.  k.  k.  Ob..Brth.  Otto  Wagner 
aas  Wien  eingeladen  worden,  neben  den  deutschen  Preis- 


Digitized  by  Google 


312 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


17.  Juni  1896. 


richtern  das  Preisrichtcramt  zu  übernehmen.  Es  liefen,  wie 
bereits  berichtet  werden  konnte,  imganzen  53  Entwürfe  ein, 
eine  im  Vergleich  zu  dem  Ergebniss  der  entsprechenden 
Wettbewerbe  in  Elberfeld  und  Stuttgart  und  im  Hinblick  auf 
die  Bedeutung  der  Aufgabe  auffallend  geringe  Zahl,  die 


geben  sind.  Wenn  nun  auch  anzunehmen  ist,  dass  nicht 
sämmtliche  23  Entwürfe,  die  in  Hannover  aufgegeben  wurden, 
auch  dort  gefertiirt  sind,  wenn  auch  das  Interesse  der 
dortigen  Architekten  am  intensivsten  war  und  wenn  auf 
der  anderen  Seite  die  Annahme  nicht  bestritten  werden 


aber  namentlich  in  zwei  Umstünden  ihre  natürliche  Erklärung 
findet.  Einmal  in  dem  Umstände,  da?*  —  zufolge  von  An- 
gaben, welche  auf  unbegreifliche  WVi-e  in  die  l'resse  ge- 
langt und  geeignet  sind,  die  strenge  Anonymität  der  Welt, 
bewerbe  zu  durchbrechen  —  in  Hannover  23  Entwürfe,  in 
Berlin  und  Umgegend  dagegen  nur  10  Entwürfe  aufge- 


kann,  dass  Berlin  zweifellos  mit  mehr  als  10  Entwürfen  auf 
den  Plan  getreten  ist,  so  ist  doch  il:is  Ycrhidtniss  dieser  beideu 
Zahlen  zu  einander  ein  gegen  alle  Erwartung  auffallendes.  \ 
Liegt  es  nicht  nahe,   die  unzweifelhafte  Zurückhaltung  * 
Berlins  mit  den  Vorarbeiten  für  die  Gewerbe- Ausstellung  M 
in  Verbindung  zu  bringen?  A4 
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Auf  der  anderen  Seit«  waren  es  die  Freiheiten  des 
Programme«  inbezug  auf  die  Annahme  eines  oder  zweier 
Bauwerke  für  die  Räume  des  neuen  Rathhauses  und  inbezug 
auf  die  Beibehaltung  »der  Abtragung  des  Kestner-Museums, 
welche  manchen  Zweifler  bewogen  haben  mögen,  sieh  nicht 


Dicnstrftume  des  neuen  Rathhauses  auf  ein  oder  zwei  Gebäude 
aufgestellt  zu  sehen  wünschten  und  welche  die  Erfüllung 
dieser  Forderungen  grundsätzlich  verlangten.  Wir  meinen 
mit  Unrecht  Denn  ein  Wettbewerb  ist  doch  in  erster  Linie 
dazu  da,  durch  Erlangung  einer  besten  LUsnng  für  eine 


Abbild.  S.   Sudliche.  Seiten  hall«  (kurx  \ar  der  Kroffnun«,  Juni  IHM). 


Abbild.  7.  Stltea-Aoiichi  der  BudliaUe  a.  d.  BiamarclutfaM*.  Abbild.  8.  Oeallleh»  Kvpfanalcht  der  SUdliall». 

yOM  |?AU  DES  j-f  AUPTBAHNHOFES  IN  pRESDEN- ^AXTSTADT  1893. 
(Nach  uhotojr.  Aufnahmen  Ton  M.  Fischer  In  Dresden.) 


an  dem  Wettbewerbe  zu  betheiligen.  Wir  haben  einige 
Stimmen  gehört,  die  bei  der  immerhin  anfangs  noch  sehr 
reichlich  bemessenen  Arbeit,  die  jedoch  später  verringert 
wurde,  bestimmte  Forderungen  des  Programmes  inbezug  auf 
das  Kestner-Museum  wie  inbezug  auf  die  Vertheilung  der 


noch  unbestimmte  Aufgabe  die  möglichste  Klarheit  in  diese 
zu  bringen.  Und  da  sollte  bei  einer  Aufgabe  von  so  weit- 
tragender Bedeutung  wie  das  neue  hannoversche  Kathhaus 
die  Stadt  nicht  berechtigt  sein,  auch  in  Punkten  der  Raum- 
vertheilung  die  etwa  herrschenden  Zweifel  der  Lösung 


y  Gc 


3U 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


17.  Jon!  1896. 


durch  einen  Wettbewerb  zu  überlassen?  Durchaus!  Wir 
haben  immer  zu  denjenigen  gehört,  welche  in  erster  Reihe 
für  die  möglichste  Ersparung  unnützer  Arbeit  bei  Wett- 
bewerben gekämpft  haben,  aber  im  vorliegenden  Falle  stehen 
wir  auf  der  Seite  der  hannoverschen  Stadtverwaltung. 

Der  (instand,  das*  „nur"  53  Kntwiirfe  (darunter  nach 
den  vorhin  genannten  Veröffentlichungen  der  hannoverschen 
Tagesblätter  3  au«  Oesterreich)  eingelaufen  sind,  erklärt 
sieb  somit  in  genügender  Welse  und  wer  darin  eine  Abnahme 
des  Iriterewes  -.m  Wettbewerben  erblicken  will,  der  wird 
angeweht*  des  hohen  Durch«  hnittswerthes  der  Entwürfe 
sowie  angesicht.«  der  stattlichen  Zahlen,  welche  bei  einer 
Reihe  mittlerer  Wettbewerbe  in  letzter  Zeit  erzielt  wurden, 
eines  besseren  belehr». 


Und  das  ist  auch  gut  so.  Denn  wenu  etwas  die 
deutsche  Architektenschaft  im  Vergleich  zu  der  unserer 
Nachbarl&nder  frisch  und  leistungsfähig  gemacht  und  er- 
halten hat,  so  ist  es  die  segensreiche  Hinrichtung  der  öffent- 
lichen Wettbewerbe,  welche  es  auch  dem  verborgensten 
Talente  ermöglicht,  ans  lacht  zu  treten  und  liereiU  be- 
wahrte Kräfte  vor  dem  Rosten  bewahrt.  — 

Im  nächsten  Aufsätze  sei  zunächst  der  Versuch  unter- 
fcstzustellen,  wie  sich  die  Zahl  der  Entwürfe  zu 
lüglichen  Freiheiten  des  Programms  inbezug 
auf  die  Erhaltung  des  Kestner-Museunis  und  die  Annahme 
eines  oder  zweier  üebKude  für  das  Rathhaiis  verhält. 


MitUieilnngon  aas  Vereinen. 

Württembergischer  Verein  für  Baukunde.    In  der 

Versammlung  am  HJ.  Mai  gedachte  der  Vorsitzende,  Präsident 
v.  Leihbrand,  vor  dem  Eintritt  in  die  Tagesordnung  des  kürz- 
lich verstorbenen  Baudirektors  v.  Morlock  und  hob  in  ehrenden 
Worten  dessen  vielseitige  ervpriessliche  Thatigkeit  bei  der  wrttltg. 
Eisenbahn -Verwaltung  hervor.  Der  Verstorbene  war  bis  zu 
seinem  Tode  Mitglied  des  Vereins.  Mit  Interesse  wurde  sodann 
ein  Vortrug  des  Stadtbmstrs.  Wenzel  in  Heilbronn  Uber  den 
sogenannten  Kirchbrunnen  und  über  verschiedene  in  letzer  Zeit 
von  der  Stadtgemeinde  Heilbronn  unter  seiner  Oberleitung  aus- 
geführte Hauten  entgegen  genommen. 

Demselben  entnehmen  wir  Folgendes:  Die  nachweisbare  Ge- 
schichte von  Heilbronn.  dos  seinen  Namen  von  dem  seit  mehren 
Jahren  wegen  Wassermangels  provisorisch  zugedeckten  Heil-, 
auch  Siebenrohr-  oder  Kirchbrunnen  genannt,  erhalten  hat,  be- 
ginnt zwischen  den  Jahren  711— -747.  Der  alte,  im  Früh- 
renaissancestilo  im  Jahre  1541  erbaute  Kirchbrunnen,  von 
welchem  eine  aus  dem  Jahre  1732  stammende  Kupferstich-Zeich- 
nung ausgestellt  war,  soll  im  Jahre  1809  durch  ruchlose  Hand 
zerstürt  worden  sein.  Die  Zeichnung  giobt  diu  Hauptausicht  des 
Brunnens  in  klarer  Weise.  Zurseit«  des  Brunnens  sind  uui 
Schilden  die  zwei  Sprüche:  .Das  Wasser,  das  ich  gebe,  wird  ein 
Bron  in  das  ewig  Italien*  Johannes,  und  „Herr  gieb  mir  dasselbige 
Wasser,  das  mich  nich  durfte'  deutsch  zu  lesen.  Unter  dem 
Brunnen  belinden  sich  das  Wappen  und  eine  kleine  Darstellung  der 
Stadt  Heilbronn,  rechts  und  link«  allegorische  Figuren  des  Wcin- 
und  Feldbaues,  darüber  Darstellungen  von  Landschaften,  in  denen 
Korn  und  Wein  geerntet  wird.  Üben  ist  die  heilige  Dreieinig- 
keit in  einer  Glorie  abgebildet,  aus  dem  Herzen  Christi  ergiessen 
sieh  2  Segensströme  auf  die  musizirenden  Genien,  die  den  Brunnen- 
aufsutz  krönen.  Ein  Spruchband  enthält  den  lateinischen  Vers: 
„Prospers  sie  supera  munent  o  fönte  salutis"  (also  ströme  dastilück 
aus  dem  oberen  Brunnen  des  Heiles).  Gestochen  ist  das  Bild  von 
Johann  Michael  Presse!. 

Im  Jahre  1855  wurde  von  Professor  Heideloff  ein  Plan  über 
den  Wiederaufbau  des  Brunnens  entworfen  und  2  Jahre  spliter 
ein  solcher  von  dem  damaligen  Ktadtbaumeistor  „Do  Millas*. 
Beide  Entwürfe,  welche  an  der  Hand  von  Zeichnungen  erläutert 
wurden,  fanden  jedoch  nicht  die  Zustimmung  der  bürgerlichen 
Kollegien. 

Im  Jahre  1882  wurde  sodann  durch  Vermittlung  des  Fabri- 
kanten Bruckmatui  in  Heilbronn  von  dem  nunmehr  verstorbenen 
Direktor  Gnauth  ein  im  I-'rührennissancestile  gehaltener  Plan 
ausgearbeitet,  dessen  Ausführung  anstelle  des  alten  Brunnens  im 
Jahre  1894  nach  Anhörung  des  Dombaumeisters  Beyer  in  Ulm 
vom  Gemcinderath  Heilbronn  beschlossen  wurde.  Die  vielen  Ein- 
sprachen, welche  gegen  die  Aufstellung  des  Brunnens  auf  dem 
alten  Platze  wegen  der  hiermit  verbundenen  Verkehrsstörungen 
erhoben  worden  sind,  veranlassten  jeiloch  einige  Bürger  der  Stadt 
Heilbrouri,  durch  Professor  Itomcis  in  München  einen  neuen  Ent- 
wurf in  gothischem  Stile  ausarbeiten  zu  lassen,  nach  welchem 
der  Brunnen  an  anderer  Stelle  erbaut  und  in  unmittelbare  Ver- 
bindung mit  der  südlichen  Kirchenterrasse  der  bekanntlich  in 
politischem  Stile  erbauten  St.  Kilianskimhe  gebracht  werden 
soll.  Die  bürgerlichen  Kollegien  haben  am  2(i.  März  d.  .1.  hierauf 
beschlossen,  zur  vollen  Beurtheilung  dieser  Frage  die  zu  dem 
neuesten  Entwürfe  erforderlichen  Pläne  durch  Professor  Romeis 
ausarbeiten  zu  lassen. 

Die  angeführten  Ausführungen  des  Redners  vcrunlaasten  eine 
höchst  angeregte  Debatte,  bei  welcher  verschiedene  Ansichten  be- 
züglich der  Platzfrage  und  de«  zu  wählenden  Stils  des 
zum  Ausdruck  kamen. 

Von  der  Beschreibung  der  in   letzter  Zeit  ni 
grosseren  städtischen  Bauten   erregte   diejenige  des  neuen 
Schwimmbades  besonderes  Interesse. 

Der  unter  18  Konkurrenzarneiten  mit  dem  U.  Preise  ge- 
krönte Entwurf  von  Puters  &  Eckhotf  in  Berlin  diente  als  Grund  - 
läge  für  dio  Ausarbeitung  des  endgiltigen  Planes.  Das  Bad  ent- 
halt 1  Kassenlokal  mit  Waschabgaberaum.  1  Wartezimmer, 
1  Schwimmbassin  mit  182  qm  Wasserlilic.be,  11  Badekabinette 


1.  und  II.  Kl.  für  Männer  und  10  Badekahinette  I.  und  II.  Kll 
für  Frauen,  !l  Volksbadekabinette,  2  Brausebäder,  1  Doppelbad 
(NobelbadX  1  Medizinalbad  mit  2  Wannen,  1  Bad  für  Israeliten  mit 
2  Wannen,  1  römisch-irisches  Bad  mit  6  Ruhezellen,  1  russisches 
Dampfbad,  ein  Kastvndampfbad ,  1  Waschraum  mit  Trocken- 
kammer. Mang-  und  Bügelraum,  1  Maschinen-  und  Kesselraum, 
1  Werkstätte  und  je  eine  Wohnung  für  Verwalter  und  Heizer. 

Die  Baukosten  haben  251  034  M  betragen,  von  welchen  ent- 
fallen auf  die  Hochbauten  174  000  (=  14,5  auf  1  «tf» 
umbauten  Raum),  das  Dumpfkamin  2027  *H,  dio  maschinelle  Ein- 
richtung (11  832  . M,  die  elektrische  Beleuchtung  8310  M,  die  Gas- 
beleuchtung ft4-4.tf,  die  städtische  Wasserleitung  691  Jf  ,  die  Kanali- 
sation 220!)  .<(,  die  Einfriedigung  110  Chaussirung,  Planirusg 
859  J(,  Unvorhergesehenes  3.">5  -W.  Ausserdem  betragen  die 
Kosten  für  Brunnenarbeiten  13  550  .  K,  für  die  Anschaffung  von 
Inventar  und  Wasche  -14  100  -V,  sodass  sich  die  Gesammtkosten 
ohnj  den  Bauplatz  auf  278 100  .  ff  betaulen. 

Bezüglich  der  Rentabilität  theilte  der  Redner  mit,  dass  dje 
jährlichen  Einnahmen  rd.  44  000  die  Ausgaben  rd.  48  500  Jf 
betragen  und  sich  somit  ein  jährlicher  Fehlbetrag  von  4500  .  tC 
ergiebt.  Dabei  ist  über  neben  der  Verzinsung  des  Anlagekapitals 
(abzüglich  gestifteter  100000  JC)  mit  4°,',,,  eine  Abschreibung 
von  lu/0  für  Gebäude  und  2*,'fl  für  Maschinen  und  Iuventar  in 
Rechnung  genommen;  auch  besteht  ein  Freibad  für  die  Volks- 
schüler, je  einmal  für  Knaben  und  einmal  für  Madchen  in  der 
Wocho  während  der  Wintcniiouate. 

Der  Gesammtbesuch  der  Badeanstalt  beläuft  sich  durch- 
schnittlich auf  15  400  Bäder  im  Jahre,  was  bei  einer  Einwohner- 
zahl von  33  UOO  als  ein  recht  guter  bezeichnet  werden  kann. 
Da  unter  diesen  15  400  Badem  etwa  (1200  Freibäder  sind,  so 
dar!  der  geringe  Fehlbetrag,  namentlich  in  Anbetracht  des  durch 
diese  Anstalt  geschaffenen  allgemeinen  Nutzens,  nicht  als  Ver- 
lust angesehen  werden. 

Nachdem  der  Vorsitzende  dem  Redner  für  seine  Mitteilungen 
den  gebührenden  Dank  abgestattet  hatte,  wurde  die  Versammlung 
geschlossen. 

Architekten-Voreln  zu  Berlin.  Am  1.  d.  M.  besuchte 
der  Verein  die  am  Ringbahnhof  Rixdorf  gelegene,  im  Jahre  1882 
gegründete  Linoleum- Fabrik  unter  der  Führung  des  Direktors 
Dr.  Poppe  und  des  Aufsichterath-Mitgliedes  Hrn.  Komm.-Rth. 
Wirth. 

Das  Linoleum  hat  bekanntlich  durch  seine  Vorzüge,  unter 
denen  sehr  grosse  Widerstandsfähigkeit  gegen  Abnutzung,  schlechte 
Wärmeleitung  und  Undurchlassigkeit  für  Nasse  die  wesentlichsten 
sind,  rasch  allgemeinen  Eingang  als  Fussbodcnbelag  gefunden. 
Es  besteht  aus  einem  festen  Jutegewehe,  auf  das  ein  Gemisch 
von  oxydirtem  I^einsamenöl  und  pulverisirtem  Kork  mit  Zusatz 
von  Harzen  und  Farbstoffen  in  plastischem  Zustande  aufgetragen 
und  in  einer  einige  Millimeter  dicken  Schiebt  aufgewalzt  wird. 

Die  namentlich  bei  der  Fabrikation  von  Flaschenkorken  übrig 
bleibenden  Korkabfälle  werden  zunächst  von  dem  sogenannten 
Vorreisser  grob  zerkleinert  und  sodann  in  Mahlgängen  fein  ge- 
mahlen. Dos  Mehl  wird  mit  dem  dick  eingekochton,  kautschuk- 
artigen Leinöl  gemischt  und  unter  Zusatz  der  Grundfarbe  durch 
einen  2  maligen  Walzprozess  innig  durcheinander  gemengt.  So 
wird  es  mit  dem  vorher  auf  der  Rückseite  mit  einem  Fimiss- 
austrich  versehenen  Jutestolf,  der  in  einem  hohen  Gebäude  in 
Langen  bis  zu  2tl  >>>  Uber  Rollen  geführt  ist  und  am  unteren 
Ende  durch  einen  Kalander,  d.  h.  ein  starkes  Walzenpaar  mit 
verschiedener  Uindrehungs-Geschwiitdlgkeit  lauft,  zusammen  ge- 
bracht und  durch  die  \\  alzen  unter  starkem  Druck  aufgepresst. 
Das  Linoleum  kommt  nun  in  eine  Trockenkammer,  wo  es  länger« 
Zeit  verbleibt.  Damit  hier  nicht  etwa  durch  übermässige  Er- 
hitzung eine  Entzündung  des  Leinöls  entsteht,  ist  das  Gebäude 
mit  Thermometern  ausgestattet,  die  auf  elektrischem  Wege  sofort 
ein  Alarmsignal  geben  und  eine  Regenvorrichtung  auslosen,  so- 
bald die  Temperatur  00°  Celsius  überschreitet. 

Das  zu  der  Fabrikation  verwendete  Leinöl  wird  zunächst  in 
grossen,  geschlossenen  Kesseln  unter  Einwirkung  eines  Sauer- 
stortgebläses  oxydirt  und  eingekocht   und  sodann  in 
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Bottichen  durch  weitere  Sieduug  auf  die  nöthige  Konsistenz  ge- 
bracht  und  schliesslich  in  flachen  Behältern  abgekühlt  und  ein- 
gesuropft. 

Der  fertige  Jutestoff,  der  auf  dem  Kalander  auch  gleirh  auf 
eine  Breite  Ton  2 m  zugeschnitten  wird  und  je  nach  dem  zugo- 
netzten  Farbstoff  einen  rehbraunen,  braunen,  grünlichen  oder 
gelblichen  Ton  besitzt,  kann  nun  durch  Aufdrucken  bunter 
Muster  unter  Verwendung  von  mit  Oel  und  Lack  angeriebenen 
Farben  reicher  ausgestattet  werden.  Die  Druckplatten,  welche 
für  jede  Farbe  gesondert  herzustellen  sind,  bestehen  ans  einer 
Grundplatte  von  hartem  Holz,  auf  der  das  Muster  in  Messing- 
linien und  Stiften  eingesetzt  ist.  An  den  Ecken  sind  Eisenstifte 
angebracht,  die  in  entsprechende  Vertiefungen  eines  eisernen 
Lineals  genau  passen,  das  vom  Drucker  quer  Ober  den  Linolen  in - 
streifen  gelegt  wird,  um  l>ei  Verwendung  mehrer  Farben  die 
Druckplatten  stets  genau  auf  dieselbe  Flache  setzen  zu  können, 
sodass  also  eine  Verschiebung  des  Musters  ausgeschlossen  ist 
Es  wird  mit  4-9,  gewöhnlich  aber  mit  nicht  mehr  als  6  Platten 
gedruckt    Natürlich  steigt  der  Preis  mit  der  Zahl  der  Platten. 

Ausser  dem  Handdruck  verfahren  benutzt  die  Fabrik  auch 
den  Druck  mittels  einer  grossen  Maschine.  Dos  zu  langen 
Streifen  zusammengenähte  Linoleum  lauft  dabei  Uber  eine  grosse 
Trommel,  auf  deren  Peripherie  in  entsprechenden  Abständen 
kleine  Walzen  mit  den  entsprechenden  Mustertheilen  und  Farben 
befestigt  werden.  Dos  Linoleum  (»leitet  nun  zwischen  der 
Trommel  und  den  kleinen  Walzen  hindurch,  and  jede  von  den 
letzteren  presst  ihren  Musterstroifen  auf  den  Stoff  ab.  Es  wird 
hierdurch  natürlich  bedeutend  an  Zeit  gespart  da  bei  einmaligem 
Durchlaufen  der  Maschine  das  Linoleum  sofort  das  fertige  Muster 
erhalt. 

Dos  bedruckte  Linoleum  wird  nun  nochmals  getrocknet  so- 
dann aufgerollt  oder  in  aligcpasste  Stücke  zerschnitten  und  zum 
Versandt  fertig  gemacht. 

Die  Baulichkeiten  sind  so  angeordnet,  dass  die  Materialien 
in  bequemer  Weise  den  vorgeschriebenen  Uundlauf  machen  können. 
Das  Kesselhaus  für  die  I^cinolsiederei  ist  natürlich  möglichst 
ieolirt  gelegt.  Im  Übrigen  ist  das  Grundstück  zur  Verminderung 
der  Feuersgefahr  nur  elektrisch  beleuchtet  und  reichlich  mit 
Wasserleitung  ausgestattet.  Für  das  Arbeitspersonal  ist  zu  ebener 
Erde  im  Fabrikhof  ein  grösserer  Saal  angelegt,  an  den  sich  einige 
Brausebäder  anschließen.  Die  ganze  Anlage  macht  in  ihren  ein- 
fachen, zweckentsprechenden,  aber  sehr  saubor  ausgeführten  Bau- 
lichkeiten einen  gefälligen  Kindruck.  Die  Leistungsfähigkeit 
der  Fabrik  kann  im  übrigen  als  bekannt  vorausgesetzt  werden. 

Fr.  E. 

Wbndorversammlung  des  Verbandes  deutscher  Ge- 
werber.ohulmanner  und  der  Vereinigung  deutscher 
Baugewerkschulm&nner.  Seit  etwa  10  Jahren  besteht  ein 
den  Interessen  des  gewerblichen  Unterrichts  Bich  widmender 
»Verband  deutscher  Gewerbesehulmänner",  dem  nicht 
nur  Leiter  und  Lehrer  gewerblicher  Unterrichts- Anstalten  aller 
Art  sondern  auch  Regierungs-  und  höhere  Kommunalbeamte  so- 
wie —  als  korporative  Mitglieder  —  Schulen,  Magistrate  usw. 
angehören.  Gegenwärtig  zahlt  der  Verband,  der  sich  des  Wohl- 
wollens der  Regierungen  (namentlich  auch  der  preussischen)  er- 
freut, gegen  800  Mitglieder.  Wahrend  in  den  vorangegangenen 
Jahren  vornehmlich  die  allgemeinen  Handwerker-,  Zeichen-  und 
Kunstgewerbeschuten,  die  gewerblichen  Fortbildungsschulen  und 
die  mannichfaltigen  städtischen  Gewerbeschulen  einen  Sammel- 
punkt und  eine  Art  von  Interessen- Vertretung  in  dem  genannten 
Verbände  besasseu,  sind  soit  dem  Anfang  dieses  Jahrzehnts  auch 
Leiter  und  Lehrer  der  Baugewe rk schulen,  zuerst  vereinzelt 
nach  und  nach  aber  in  grösserer  Zahl  demselben  beigetreten. 

Als  im  Juli  des  Jahres  l&SKl  die  von  dem  Innungs- Verbände 
deutscher  Baugew erksiueister  ins  Werk  gesetzte  Ausstellung  von 
Schalerarbeiten  deutscher  Baugcwerkschulen  in  Hannover  statt- 
fand und  eine  grosse  Zahl  von  Angehörigen  des  Baugewerkscbul- 
dieruites  in  diese  Stadt  zusammenführte,  brach  sich  die  Erkenntnis« 
Bahn,  das«  es  nunmehr  an  der  Zeit  sei,  eine  besondere  Ver- 
einigung der  Baugcwerksehulmänner  ins  Leben  zu  rufen,  die 
sich  der  vielfältigen  Fragen  des  im  Aufblühen  begriffenen  Bau- 
gewerkschulwesens  annehmen  sollte.  Es  verblieb  jedoch  damals 
bei  der  blassen  Anregung  und  erst  2  Jahre  spater,  zu  Pfingsten 
189.r>,  ward  bei  Gelegenheit  der  in  Darmstadt  alfgehaltenen  7. 
Wanderversainmlung  des  Verbandes  deutscher  Gewerbcsehul- 
nianner  die  „Vereinigung  deutscher  Baugewerkschul- 
männer" als  Gruppe  jenes  Verbandes  begründet.  Zum  Zwecke 
setzte  sich  diese  neue  Vereinigung  die  selbständige  Behandlung 
der  Baugewnrkschul-Angelegenheiten.  Eine  Anzahl  ihrer  ersten 
Mitglieder  übernahm  es,  zunächst  die  Anerkennung  der  Ver- 
einigung als  , Gruppe*  des  Verlwndes  herbeizuführen  und  dann 
bis  zur  nächstjährigen  Versammlung  mit  der  weiteren  Festigung 
der  Gruppe  und  mit  der  Vorbereitung  vnn  Verhandlungs-Material 
für  dieselbe  sich  zu  befassen. 

In  seiner  am  4.  Juni  18!)ö  abgehaltenen  Hauptversammlung 
beschloss  der  Verband  deutscher  Gewerbesekulmumier  die  An- 
erkennung der  Vereinigung  deutscher  Baugcwerksehulmänner  als 
einer  zu  ihm  gehörigen  Gruppe.    Dieser  können  seitdem  alle 


Mitglieder  des  Verbandes,  die  an  der  Weiterentwicklung  des 
Baugewerkschulwesens  im  besonderen  ein  Interesse  haben,  sich 
anscnliessen,  wahrend  sie  zugleich  vollberechtigte  Mitglieder  des 
Verbandes  bleiben.  Als  Organ  dient  der  Vereinigung  deutscher 
Baugewerkschulmänner  wie  dem  Verbände  deutscher  Gewerbe- 
Schulmänner  die  von  diesem  herausgegebene,  bei  E.  A.  Seemann 
in  Leipzig  halbmonatlich  erscheinende  .Zeitschrift  für  gewerb- 
lichen Unterricht". 

Zu  Pfingsten  dieses  Jahres  nun  hielten  sowohl  der  «Ver- 
band deutscher  Gewerbeschulmänner*  wie  die  als  Gruppe  zu 
ihm  gehörige  .Vereinigung  deutscher  Baugewerkschulmanner* 
ihre  Wanderversammlung  in  Berlin  ab.  Der  Magistrat  iiutu> 
für  die  Verhandlungen  Räume  im  Rathhause  zur  Verfügung  ge- 
stellt. In  den  beiden  Hauptversammlungen  des  „Verbandes" 
(am  25.  und  20.  Mai)  funden  ausser  vereinsgeschäftlichen  Ver- 
bandlungen Vortrage  Uber  Gegenstände  des  gewerblichen  Unter- 
richts statt.  Es  sprachen  u.  a,  der  Direktor  Haedicke  aus  Rem- 
scheid Uber  die  Werkstatt  im  Dienste  der  Schule  und  der  Biblio- 
thekdirektor am  Kunstgewerbemuseum  in  Berlin,  Dr.  P.  Jessen, 
Uber  das  deutsche  Kunstgewerbe  und  den  Zeichenunterricht 
Vielleicht  wird  sich  später  Gelegenheit  finden,  auf  einige  Grund- 
gedanken der  gehaltenen  Vorträge  zurückzukommen.  Für  die 
Leser  dieser  Zeitung  dürfte  es  zunächst  von  Interesse  sein,  zu 
erfahren,  was  die  am  26.  Mai  abgehaltene  Sonderversammlung 
der  Vereinigung  deutscher  Baugewerkschulmanner  zutage  geför- 
dert hat  Zu  unserm  Bedauern  kann  nur  festgestellt  werden, 
dass  das  Ergebnis«  gleich  Null  oder  duch  nur  winzig  gering  war. 

Auf  die  Tagesordnung  waren  anscheinend  wichtige  DiDgc 
gesetzt:  „Beratbung  der  Satzungen",  .Vorstands wähl*  und  .Prü- 
fungsordnung für  Baugcwerkschulen".  -  Nun  konnte  aber  eine 
Berathung  der  Satzungen  nicht  stattfinden,  weil  den  zur  Ver- 
sammlung Erschienenen  nicht  vorher,  wie  es  wohl  erforderlich 
gewesen  wäre,  ein  Entwurf  der  Satzungen  mitgetheilt  worden 
war.  Keiner  wusste,  was  da  kommen  werde,  als  der  Vorsitzende 
ein  Papier  aus  der  Tasche  zog  und  von  demselben  die  der  Ver- 
i  cinigung  zugedachten  Satzungen  vorlas.  Nachdem  von  einzelnen 
I  Mitgliedern  auf  das  Ungewöhnliche  und  Bedenkliche  dieses  Ver- 
fahreus  hingewiesen  worden,  kam  es  schliesslich  mit  geringer 
Stimmenmehrheit  doch  zur  Annahme  des  Verlesenen  ohne  Be- 
rathung, gewissermaassen  „aufTreu  und  Glauben*  und  nur  für 
ein  Jahr  —  damit  man,  wovor  ein  geschätztes  Mitglied  warnte, 
doch  nicht  ganz  resultatlos  wieder  auseinandergehe.  —  Aehnlich 
verlief  die  Vorstandswahl.  Die  Versammelten  schienen  bereits 
unter  dem  Eindrucke  zu  stehen,  dass  die  in  Darmstadt  begründete 
Vereinigung  vorläufig  noch  nicht  recht  wisse,  was  sie  eigentlich 
wolle,  und  dass  es  der  bisherigen  provisorischen  Geschäftsleitung 
nicht  gelungen  sei,  zu  einer  fruchtbaren  VereinsthStigkeit  anzu- 
regen. So  ward  denn  —  domit  doch  etwas  geschehe  —  wiederum 
ein  provisorischer  Vorstand,  gleichfalls  für  ein  Jahr,  gewählt. 

Dann  kam  es  noch  zu  einem  Vortrage  Uber  die  Mängel  der 
unter  dem  6.  September  1882  für  die  preuss.  Baugewcrkschulcn 
erlassenen  Prüfungsordnung,  ein  Thema,  da»  offenbar  als  Lücken- 
büsser  gewühlt  war,  weil  mau  die  Punkte  im  Baugewerk- 
schulwesen, an  denen  es  der  Besserung  vor  allem  bedarf,  nicht 
zu  berühren  wagte.  Abgesehen  davon,  dass  es  eine  Vereinigung 
deutscher  Baugewerkschulmanner,  in  der  mindestens  el.?"«» 
viele  itichtpreussische  wie  preussische  Schulen  vertreten  sind, 
garnicht  zustehen  konnte,  an  der  preusBischoii  Prüfungsordnung 
zu  rütteln,  ist  diese  einerseits  durchaus  nicht  das  Verbesserungs- 
bedürftigste im  preußischen  Baugewerkschulwese»  und  ander- 
seits sogar  das  einzige,  das  den  einzelnen  Schulen  zur  gemein- 
samen Richtschnur  dient.  Dass  ihr  gewisse  Mangel  anhaften, 
soll  nicht  bestritten  werden,  aber  diese  sind  gering  gegonülier 
anderen,  die,  so  lange  sie  bestehen  bleiben,  das  innerliche  Ge- 
deihen der  Baugewerkschulen,  die  wahre  Erfüllung  ihres  Zweckes 
in  bedauerlichem  Maasso  verhindern.  Man  braucht  nur  an  die 
sehr  ungleiche  und  meist  ungenügende  Vorbildung  der  Schüler 
und  an  die  noch  sehr  der  Vervollkommnung  benöthigende  I.ehr- 
kuust  der  (eine  mühsam  zusammengeworbene  Schaar  Berufener 
und  Unberufener  darstellenden)  Lehrer  zu  denken,  ferner  an  die 
noch  ungeklärten  .Fragen"  betreffs  der  Lehrstoffe  und  deren 
Vertheilung  über  die  jetzigen  vier  oder  etwa  über  fünf  Klassen, 
sowie  betreffs  der  Handhabung  des  Unterrichts,  der  Beschaffung 
von  Iyohrniitteln  usw.  --  Als  in  diesem  Sinne  zunächst  ein  ein- 
ziger Redner  sich  äusserte,  dem  dann  noch  zwei  oder  drei  andere 
sich  anschlössen,  da  bemächtigte  sirh  der  ganzen  Versammlung 
ersichtlich  das  Empfinden,  dass  die  bisherige  GeschäfUleitung  sich 
in  der  Wahl  dieses  Themas  Uberhaupt  vergriffen,  und  dass  die 
grbsste  Mehrzahl  der  Theilnehmcr  die  Reist*  nach  Berlin,  soweit 
;  wenigstens  die  Verhandlungen  der  Vereinigung  deutscher  Bau- 
I  gewerkschulmiinner  inhetracht  kommen,  vergehlieh  gemacht  hatten. 
Der  Erkenutuiss.  dass  die  Verhandlungen  eigentlich  gegen- 
standslos seien  und  dass  es  einer  vorherigen  Aeusserung  bc- 
1  rufener  Fachmänner  Uber  die  wichtigeren  Fragen  bedürfe,  gab 
dann  auch  der  anwesende  Vertreter  einer  hohen  Behörde  Aus- 
druck. --  Uud  damit  war  die  Sache  zu  Ende,  so  völlig  zu  Ende, 
dass  auf  die  für  den  folgenden  Tag  vorgesehene  Fortsetzung  der 
Berathungen  und  auf  die  in  Aussicht  gestellten  weiteren  Vor- 
träge ganz  verzichtet  wurde.    Um  wenigstens  etwas  als  Kr~ 
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gebniss  der  Verhandlung«!!  mit  von  dannen  zu  nehmen,  ward  auf 
Vorschlag'  eines  Mitgliedes  die  Resolution  beschlossen,  .dass  die 
preussische  Prüfungs-Ordnung  vom  Jahre  1882  einer  Aendcrung 
bedürfe*.  Nun,  das  wusste  eigentlich  jeder  Betheiligte  schon 
vorher. 

Der  zur  einstweiligen  Weiterführung  der  Geschäfte  der  Ver- 
einigung berufene,  aus  3  Mitgliedern  bestehende  Vorstand,  in 
den  erfreulicherweise  auch  der  Leiter  einer  grossen  suddeutschen 
Anstalt  eingetreten  ist,  wird  nun  zu  zeigen  haben,  ob  er  die 
Zwecke  der  Vereinigung  richtig  auffasst  und  ob  er  für  die  nächst- 
jährige Verbands-Versanimlung,  die  in  Leipzig  stattfinden  soll, 
geeignetes  Verhandlungs-Material  vorzubereiten  versteht.  —  Mit 
vollem  Bedacht  sind  in  diesem  Bericht,  soweit  er  die  Versamm- 
lung der  Baugewerkachulmänner  betrifft,  Personennamen  nicht 


Die  einheitliche  Organisation  der  Denkmalspflege 

ist  nunmehr  endlich  auch  in  Preuxsen  zur  Durchführung  gelangt. 
Die  Anregung  ist  von  der  kgl.  Staatsregierung  ausgegangen :  ihr 
sind  sfimmtliche  Provinzial- Verbände  mit  Ausnahme  des  Reg.-Bez. 
Wiesbaden  gefolgt.  Nach  der  neuen  Organisation  sind  Fro- 
vinzial-  bezw.  Bezirks-Kommissionen  zur  Erforschung  und  zum 
Schutze  der  Denkmäler  gebildet,  denen  der  betr.  Oberpräsident 
und  zumeist  der  I>andcsdirfktor,  Delegirte  des  Kreisausschusses, 
des  Konsistoriums,  der  bischöflichen  Organe,  sowie  Mitglieder  der 
grösseren  Gesehiehts-  und  Alterthums- Vereine  angehören  und 
welchen  als  sachverständiger  Heirath  und  zugleich  als  staatlicher 
Delegirter  der  l'rovinzial-  bezw.  Bezirks-Konservator  zurseite 
steht  Letzterer  fungirt  ebenso  wie  die  Mitglieder  der  Denk- 
mäler-Kommissionen im  Ehrenamt  Zu  Provinzial-  bezw.  Bezirks- 
Konservatoren  sind  ernannt:  für  die  Provinz  Ostpreusseu  der 
Aix'h.  Adolf  Böttlcher  zu  Königsberg,  für  die  Provinz  West- 

freussen  der  I-Jindeshuuinsp.  Heise  in  Danzig,  für  die  Provinz 
Irandenburg  der  Landesbrth.  Geh.  Brth.  Bluth  in  Berlin,  für 
die  Provinz  Pummcrn  der  Gymnasialdir.  Prof.  Lemcke  in  Stettin, 
für  die  Provinz  Posen  der  Landesbiblioth.  und  Dir.  des  Pro- 
vinzial-Museums  Dr.  Schwartz  in  Posen,  für  diu  Provinz 
Schlesien  der  Landbauinsp.  Lutsch  in  Breslau,  für  die  Provinz 
Sachsen  der  Archiv- Assist.  Dr.  Theuner  in  Magdeburg,  für  die 
Provinz  Schleswig-Holstein  der  Gymnasial-Oblhr.  Prof.  Dr.  Haupt 
in  Schleswig,  für  die  Provinz  Hannover  der  Dir.  des  Provinzial- 
Museums  Dr.  Keimers  in  Hannover,  für  die  Provinz  Wetfalen 
der  Provinzial- Bauinsp.  Ludorff  in  Münster,  für  den  Reg.-Bez, 
Kassel  Dr.  Bickell  in  Marburg,  für  die  Hheinprovinz  der  Priv.- 
Doz.  Dr.  Paul  (.'lernen  in  Bonn,  für  die  Hohcnzollemschen 
Lande  der  Arch.  Wilhelm  Friedrich  Laur  in  Sigmariogen.  Da 
die  Genannten  fUr  ihren  Amtsbezirk  iu  jeder  Hinsicht  den  Kon- 
servator der  Kunstdenkmäler  in  Berlin  vertreten,  so  sind  an  sie 
auch  alle  bezüglichen  Anzeigen  und  Anträge  zu  richten. 

Die  IV.  Jahresversammlung  des  Verbandes  deut- 
scher Elektrotechniker  findet  vom  17.— 20.  Juni  d.  .1.  zu 
Berlin  statt.  Die  Verbandlungen  beginnen  am  18.  Juni  und 
werden  im  Architektenhanse  abgehalten.  Dem  geschäftlichen 
Thoile  folgen  Vorträge  und  zwar  sprechen  am  18.  Juni  Hr.  Gen.- 
Dir.  Ratbenau:  .über  die  Kraftültertragungs- Werke  zu  Rhein- 
felden";  Hr.  Dir.  Sarasin  „Uber  die  elektrischen  Anlagen  aul 
der  Berliner  Gewerbe- Ausstellung*;  Hr.  Dr.  Kboling  .über  die 
magnetischen  Arbeiten  der  physikalisch-technischen  Reichsanstalt" 
und  Hr.  Ing.  Bauch  »Über  Vorgänge  im  Anker  von  Drohstrom- 
motoren". Der  10.  Juni  ist  den  Besichtigungen  des  elektro- 
technischen Laboratoriums  der  physikalisch-technischen  Reichs- 
anstalt  in  Charlottenburg,  des  Neubaues  der  Maschinenfabrik  der 
Allg.  Klektrizitäts-Gesellschaft  in  der  Ackerstrasse,  der  Fabrik 
der  Akt.-Ges.  Mix  &  Genest  und  der  Berliner  Elektrizitätswerke 
gewidmet.  Am  20.  Juni  sprechen  nach  Erledigung  des  geschäft- 
lichen Theilea  Hr.  Dir.  Schwieger  .Uber  elektrische  Doch-  und 
Tieibahnen  in  grossen  Städten";  Hr.  Prof.  Dr.  Heim  .über  ein 
störungsfreie«  ballistisches  Galvanometer";  Hr.  Dr.  Kallmann 
.über  die  Interessen  der  Stadtverwaltungen  an  den  schwebenden 
grossen  Fragen  der  Elektrotechnik*  und  Hr.  Ob.-Ing.  Görgcs 
„Ulier  Drehstrom-Moton-n  mit  verminderter  Tourenzahl*. 


Die  technische  Hochschule  in  Braunschweig  ist 

im  laufenden  Studienjahr  von  474  Personen  und  zwar  311  immatri- 
kulirtnn  Studirenden,  II  I  nicht  immatrikulirten  Studirenden  und 
Zuhörern  besucht.  Von  ihnen  kommen  auf  die  Abth.  für  Archi- 
tektur 88  iiniiiatrikulirle,  12  nicht  immatr.  Studironde;  für  die 
Abth.  f.  Ingenieurwesen  sind  die  betr.  Zahlen  46  und  8,  flir  die 
Ahth.  für  Maschinenbau.  Elektrotechnik  und  Textilindustrie  115 
und  »14,  für  die  Abth.  für  chemische  Technik  60  und  30,  für  die 
Abth.  Ihr  E'harmaeie  39  und  -  .  für  die  Abth.  für  alljr.  bild.  Wissen- 
schaften und  Künste  sind  sie  7  inimatrikulirte  Studirende  und 
4'J  Zuhörer.  Von  ilen  125  Studirenden  stammen  135  aus  Stadt 
und  l^ind  Braunschweig,  156  aus  Proussen,  77  aus  den  übrigen 
Staaten  de«  deutschen  Reiches,  der  Rest  aus 
zwar  die  griksste  Zahl  r.'.M  aus  Russlund, 


Preisbewerhunpen. 

Ein  Preisausschreiben  zur  Erlangung  von  Ent- 
würfen für  Plakate  erlässt  das  typographische  Institut  von 
Giesecko  &  Devrient  in  Leipzig,  Nürnbergerstr.  12,  mit 
Tennin  zum  15.  Oktober  d.  J.,  Abends  6  Uhr.  Es  handelt  sich 
um  ein  Preisausschreiben  für  die  Entwürfe  zn  einem  Plakat  für 
die  Fahrrad-Industrie  und  um  ein  solches  für  Entwürfe  zu  einem 
Plakat  für  die  Nähmaschinen-Industrie.  Die  Entwürfe  für  die 
in  ti  Farben  im  Hochformat  65  :  98  cm  zu  druckenden  Plakate 
sollen  in  einfachem  und  vornehmen  Stil,  für  den  eine  besondere 
künstlerische  Richtung  nicht  vorgeschrieben  ist  gehalten  sein. 
Es  wird  gleichermaassen  sowohl  die  moderne,  wie  die  strenge 
alte  Richtung  berücksichtigt  werden,  sofern  nur  die  Forderungen, 
die  an  ein  gutes  Plakat  gestellt  worden  müssen,  erfüllt  sind.  Es 
gelangen  zwei  Preise  von  je  1000  J(y  zwei  von  je  500  und  zwei 
von  je  300  JC  zur  Vertheilung.  Leber  ihre  Zuerkennung  be- 
findet ein  Preisgericht,  das  aus  den  Hrn.  Prof.  Hans  von  Bartels- 
München,  Prof.  E.  Doepler  d.  J.-Berlin,  Prof.  M.  Honegger, 
Max  Klinger  und  Ilfrtk.  Prof.  Dr.  Schreiber,  letzte  in 
I^-ipzig,  besteht  Die  anderweitige  VertheiluDg  der  Preise  oder 
die  Nicht  vertheilung  einzelner  derselben  bei  ungenügenden  Er- 
gebnissen ist  in  gleicher  Weise  vorliehalten,  wie  der  Ankauf  je 
dreier  weiterer  Entwl 
je  200  M.  - 

Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für 
zwei  neue  Kirchen  In  Gross-Lichterfelde.  Unter  den 
rechtzeitig  eingelaufenen  insgesammt  67  Entwürfen  wurden  den 
folgenden  Preise  zuerkannt:  Für  den  Kirchen-Entwurf  für  die 
Dorfaue  der  1.  Preis  mit  2000  M  dem  Entwurf  „Schlicht"  des 
Hrn.  Arch.  Fr.  Gottlob- Berlin;  der  2.  Preis  von  1500.«  dem 
Entwurf  .Ohne  Kampf  kein  Sieg*  des  Hrn.  Heinr.  Arnolt  in 
Metz;  der  dritte  Preis  von  1000  .*<  dem  Entwurf  „L.  ira  ] 
kreis"  der  Hrn.  Fritz  und  Wilhelm  Hennings  in 
bürg.  Für  den  Entwurf  einer  Kirche  für  den  Wilhelmsplat* 
erhielten  den  I.Preis  von  1200.«  Hr.  Reg.-Bmstr.  Ernst  Gold- 
bach-Berlin; den  2.  Preis  von  800.«:  die  Hrn.  Alfr.  Heubach 
und  Theo  Sc  blieben  in  Hannover  und  den  3.  Preis  von  C00  Jt 
Hr.  Reg.-Bmstr.  C.  Wilde  im  Grunewald.  Sfimmtliche  Ent- 
würfe sind  vom  21.  bis  einschl.  28.  Juni  in  der  Gemeindeechule  IU 
in  Gross-Lichterfelde.  Kastanien-Str..  Sonntags  von  11— 1,  Wochen- 
tags von  4-6  Nachmittags  öffentlich  ausgestellt 

Der  Termin  für  die 


würfe  aus  jeder  der  beiden  Konkurrenzen  um 


Wettbewerb  Rathhaus  Dessau.  Der  Tern 
Einreichung  der  Entwürfe  ist  auf  den  Antrag  einer 
Zahl  von  Architekten  hin  auf  Montag,  den  21.  Ser 


abends  6  Uhr 


'.  d.  J., 


Perwnal -Nach  rl  chten. 

Hamburg.  Die  Ing.  Heymann  u.  Ulrich  Meyer  sind 
z.  Bmstrn.  d.  Baudeput,  Sektion  für  Strom-  und  Hafenbau 
ernannt. 

Preussen.  Dem  Bauinsp.  ron  Pelser-Berensberg  bei 
der  kais.  Botsrhaft  in  Wien  u.  dem  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Insp. 
Klinke  in  Berlin  ist  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.  verliehen. 

Die  Reg.-Bfhr.  Theobald  aus  Homberg  und  Meyer  aus 
Papenburg  sind  zu  Reg.-Bmstrn.  ernannt 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  A.  M.  in  0.  und  „Ringofen"  zu  1).  Richten  Sie 
Ihre  Anfragen  an  die  Redaktion  der  ThonindustrieZcitung, 
Berlin  NW.  5,  Krupp-Str.  6.  Zum  Entwerfen  und  Detailliren 
von  Bautischler-Arbeiten  empfehlen  wir  Crcmer  &  Wo 
„Der  innere  Ausbau*. 
Beantwortung  der  Anfragen  aus  dem  Leserkreise. 

Zu  Frage  2  an  M.  &  G.  in  K.  in  No.  39.  Nach 
Erfahrungen  ist  es  bei  IV-  Stein  starken  und 
stärkeren  Front  mauern  am  einfachsten  und 
solidesten,  wenn  man  die  Luftisolirscbieht  ab- 
wechselnd in  den  Schichten  nach  innen  und 
aussen,  also  umspringend  anlegt,  wie  im 
nebenstehenden  Querschnitt  angedeutet,  weil 
dadurch  die  Mauer  in  keiner  Weise  geschwächt 
wird  und  kein  Verhau  der  Steine  stattfindet, 
wenn  die  Mauer  im  gewöhnlichen  Blockver- 
band aufgeführt  wird.  , 
Neu  Strelitz,  27.  Mai  1H96. 

Brth.  Müschen. 

Zu  der  Antwort  in  No.  46  an  Hrn.  Arch.  E.  W.  in  M.  Ich 
fertige  säuretest«  Asphalt-Fussbbden  seit  einer  langen  Reihe  von 
Jahren  au. 

Ijeopoldsball-Stassfiirt  A.  F.  Malchow. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1.  Wo  findet  si<h  Litterutur  Uber  versenkbare  Schaufenster? 

C.  K.  in  B. 

2.  Welche  Firma  fabrizirt  farbigen  Theer  zum  Anstrich 
DäeherV  Fr.  K.  in  D. 


Kon 


»rlag  »«n  E  r 


K.E.O.  Friticb,  Brrlla.  Druck  voa  Wllh-lm  Orni,  Berlin  BW. 
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Berlin,  den  20.  Juni  1896. 

— 

lakalt:  Die  Anlage  und  die  Hauten  der  Berlio*r  Gewerbe-Aaaatellung  I  neu«  Bauordnung  für  die  Auwitnbaiirk«  der  titadt  Kola.  —  Wltiheilutigeu  au 
das  Jahna  lft9C.  VI.  —  Neuaufteilung  oder  Kevblun  der  Norm  ILr  B«*  Vereinen.  —  Vermlachlea.  —  Perirenal- Nachrichten.  -  Brief-  und  Krageluuiten. 
rechnung  des  Hunurar»  far  baultUnaUertacba  und  technisch«  Arbelten :  —  DU  | 


Die  Anlage  und  die  Bauten  der  Berliner  Gewerbe-Ausstellung  des  Jahres  1896. 


(Hierzu  die  Abbildungen  auf  S.  3.M  und  J2I). 


VI. 


is  im  Nachstehenden  zu  besprechende  Gebäude  für  Fischerei 
und  Nahrungsmittel,  nach  den  Entwürfen  des  Hrn.  Arch. 
Karl  Hoffacker  errichtet,  zeigt  von  allen  Ausstellungs- 
GebSuden  die  vielgestaltigst«  Grundriss- Anlage.  Diese  ist 
nicht  ein  zufälliges  Ergebnis*.  I«  «ler  Verfolgung  eines  be- 
stimmten Gedankens  ist  der  Versuch  unternommen,  verschiedenen  Zwecken 
dienende  Itäumc  zu  einer  künstlerisch  einheitlichen  Baugruppe  zusammen- 
zulegen, in  der  gleichwohl  jeder  Raum  für  sich  in  seiner  Bedeutung  in 
die  Erscheinung  tritt.  Wir  dürfen  es  als  ein  bemerkenswertbes  Zeichen 
parlamentarischen  Geschickes  betrachten,  dass  es  dem  Architekten  ge- 
lungen ist,  ihrer  Natur  nach  widersprechende  Interessen  der  verschiedenen 
Gewerbezweige  und  Widersprüche,  die  nun  einmal  in  der  menschlichen 
Charakteranlage  liegen,  in  dem  Maasse  zum  Schweigen  zu  bringen  und 
zu  besiegen,  dass  die  sich  jetzt  vor  unseren  Augen  erhebende  glücklich 
gruppirte  Anlage  möglich  wurde.  Ein  Blick  auf  den  Grundriss  erleichtert 
das  Yerständniss  hierfür.  Die  Ausstellung  des  Deutschen  Seefischerei- 
Vereines  und  die  mit  ihr  verbundene  Ausstellung  lebender  See-  und 
Flussfische  war  die  Ursache,  dass  das  Fischereigebäude,  wie  es  von  nun 
ab  der  Kürze  halber  genannt  sein  mag,  möglichst  nahe  an  den  Hand 
der  Spree  gerückt  wurde,  von  der  aus  zwei  Kanäle  ein  mittleres  Wasser- 
becken füllen,  um  welches  sich  die  ganze  Anlage  derart  gruppirt,  dass 
um  das  rechteckige  Becken,  das  gegen  die  Spree  hin  durch  eine  Wandel- 
hahn abgeschlossen  ist,  an  drei  Seiten  ein  Gang  sich  hinzieht,  hinter  dem, 
dunkel  gehalten,  ein  zweiter  Gang  liegt,  in  welchen  die  Besucher  zur 
Besichtigung  der  von  oben  beleuchteten  Aquarien  mit  den  lebenden 
Fischen  und  anderen  Wasserthieren  eintreten.  An  die  linke  Seite  dieses 
Kreuzganges,  wenn  man  will,  legt  sich  das  Gebäude  für  Fischerei  und 
Sport,  eine  dreischiffige  Anlage  aus  Holz,  deren  Seitenschiffe  sich  auch 
um  das  Querschilf  ziehen  und  geräumige  Gallerten  enthalten.  Das 
Prinzip  des  maassvoll  durch  Schnitzerei  und  Farbe  geschmückten  offenen 
Dachstuhles  als  Abdeckung  des  Baumes  ist  wie  bei  allen  den  Hallen- 
bauten Hoffacker's  auch  bei  diesem  Bau  durchgeführt.  Die  Abschluss- 
wand gegen  die  Spree  hat  eine  wirkungsvolle  ornamentale  Malern 
erhalten,  die  sich  in  ihrer  Stilbildung  an  die  nordischen  Schlingornamcnte 
anlehnt;  Friese  von  Georg  Koch  umziehen  die  Sportabtheilung.  Im 
übrigen  schmücken  den  stattlichen  Raum  grosse  Netze,  deren  leichtes, 
durchsichtiges  und  verschleierndes  Knüpfwerk  in  die  Raumwirkung  eine 
eigenartige,  sympathische  Weichheit  bringt,  die  in  ihrem  feinen  grauen 
Ton  mit  dem  Holzwerk  und  den  aufgestellten  farbigen  Darstellungen 
vorzüglich  zusammengeht,  sodass  dieses  Gebäude  mit  seinem  doch  immer- 
hin recht  heterogenen  Inhalt  einen  durchaus  einheitlichen  Eindruck  bietet. 

An  der  rechten  Seite  des  Kreuzganges  liegt  das  Gebäude  für 
Nahrungs-  und  Genussmittel.  Hier  haben  die  Wurst-,  Liqueur-,  Brod-, 
Chokoladen-  und  andere  Fabrikanten,  die  Hierbrauereien  und  Fabrikanten 
für  künstlische  Mineralwasser,  kurzum  die  ungeheure  Zahl  aller  der 
Fabrikationszweigc,  deren  Erzeugnisse  dazu  bestimmt  sind,  in  den  mensch- 
lichen Magen  zu  gelangen,  ihre  Stände  aufgeschlagen.  Die  Bedürfnisse 
und  Ansprüche  hierfür  waren  auch  hier  so  verschiedenartig  wie  mög- 
lich. Und  wenn  es  gelungen  ist,  auch  die  Schwarmgeister  dieser  Gruppe 
zu  zügeln  und  sämmtliche  Aussteller  so  unter  eine  Einheitlichkeit  zu 
zwingen,  wie  sie  sich  in  so  ansprechender  Weise  darbietet,  so  kann  auch 
an  dieser  Thatsache  die  vorhin  gegebene  l 'harakterisirung  des  Künstlers 
gemessen  werden.  Was  den  Kaum  an  und  für  sich  anbelangt,  so  macht  er 
einen  ähnlichen  Eindruck,  wenn  auch  nieht  so  imposant,  wie  der  des  (ic- 
bäudes  für  Sport  und  Fischerei.  Seine  Gestaltung  beruht  auf  den 
gleichen  künstlerischen  Grundzügen.  Von  dem  Aeusseren  giebt  die  Ab- 
theilung S.  320  ein  skizzenhaftes  Bild;  es  bleibt  vorbehalten,  dasselbe 
durch  eine  Aufnahme  nach  der  Natur  zu  ergänzen.  Aus  der  Skizze  ist 
.die  reiche,  malerische  i iruppirung  zu  erkennen,  die  ihre  Motive  in  freier 
Weise  und  gern  bei  den  norwegischen  Stabkirchen  sucht  und  die  Ro- 
mantik  ihrer  vielgestaltigen  schützenden  Dachformen,  die  den  Nieder- 
schlägen eines  strengen  Klimas  stand  zu  halten  haben,  in  einer  gewissen 
verwandten  Regung  und  mit  Erfolg  in  unser  wenn  auch  etwas  milderes 
Klima  herüberzunehmen  trachtet.  Eine  verhältuissinässig  reiche  Aus- 
bildung durch  Schnitzwerk  (durch  G.  Kiegclmanu,  der  auch  die 
anderen  Schnitzarbeiten  dieses  Gebäudes  in  technisch  tüchtiger  Art  lieferte)  und  farbige  Mittel  hat  die  Schauscite  gegen  die 
Spree  erhalten.  Mit  dem  blendenden  Weiss  der  Sockeitheile  des  Gebäudes  gehen  das  satte  Braun  des  Holzwerkes, 
die  sparsame  Farbe  einschl.  Vergoldung" und  das  Grün  der  grossen  Dachflächen  aus  Leinewand  vorzüglich  zusammen. 
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Das  Gebäude  bedeckt  einen  gesammtcn  FlSchenraum 
von  etwa  7500 v";  es  hat  eine  grösste  Langenausdehriung 
von  etwa  130»  und  eine  grösste  Tiefe  von  etwa  95m. 
Mit  seiner  Beschreibung  möge  die  Schilderung  der  Hanpt- 
Ausstellungsgebäude  abgeschlossen  und  im  Welteren  eine 
übersichtliche  Aulzahlung  derjenigen  unter  den  ungemein 
zahlreichen  kleinen  Bauwerken,  die  über  den  ganzen  Aus. 
stellungspark  zerstreut  sind,  versucht  sein,  welche  sich  durch 
besondere  künstlerische  Gestaltung  auszeichnen  oder  sich  in 
ihrer  Form  doch  wenigstens  etwas  Uber  das  triviale  sonst 
übliche  Ausstellnngsmittel  hinausheben.  Die  Namen  der 
Künstler  nennen  wir  dabei,  soweit  sie  uns  auf  unsere  Be- 
mühungen  hin,  dieselben  zu  erfahren,  bekannt  geworden 
sind.  Für  die  Reihenfolge  der  Aufzahlung  sei  die  Reihen- 
folge maassgebend,  in  welcher  sich  die  Bauwerke  auf  einem 
Rundgange  durch  die  Ausstellung  darbieten. 

Wer  vom  Bahnhof  Treptow  die  Chaussee  benutzt,  um 
zum  Haupteingang  der  Ausstellung  zu  gelangen,  der  ge- 
wahrt zur  Rechten  das  bewegt  gruppirtc,  mit  lustigen 
Dächern  gedeckte  Schankhans  der  Brauerei  von 
Oswald  Berliner,  von  den  Architekten  Cremer  & 
Wolffenstcin  errichtet  und  im  Innern  mit  einem  ausge- 
zeichneten Glasmalerei-Fenster  von  A.  Lüthi  in  Frank- 
furt a.  M.  sowie  guten,  eigenartigen  I>okorationsmalereien 
versehen.  Hinter  der  Maschinenhalle  taucht  sodann  das 
Haus  der  Fabrik  für  Mühlen-Einrichtungen  der 
Firma  Petzold  &  Comp.  Ld.  in  Berlin,  Inowrazlaw 
und  London  auf,  das  eine  wirkungsvoll  bemalte  Vorder- 
fassade besitzt,  deren  ausgeschnittene  Bretter-Architektur 
stilisirte  Pflanzenformen  hat,  die  sich  auf  das  Gewerbe,  dem 
der  Inhalt  des  Hauses  dient,  beziehen:  hier  Aehrenbüschel 
usw.  Unverdientermaasscn  versteckt  hinter  dem  Haupt- 
gebäude, gegen  die  Köpenicker  Landstraße  zu,  liegt  das 
Weberhaus  von  Th.  Zimmermann  in  Gnadenfrei 
und  Hausdorf,  das  nach  den  Entwürfen  des  Arch.  Bruno 
Mehring  mit  der  nachdrücklichen  Absicht  der  Hervor- 
rufung einer  Art  Volkskunst  in  Form  und  Farbe  errichtet 
ist  und  in  gefälliger  Weise  Gegenstände  des  handwerk- 
lichen Betriebe*  der  Weberei  als  schmückende  Motive  ver- 
wendet Von  dem  gleichen  Künstler  ist  der  Pavillon 
für  das  Prachtwerk  Berlin,  dem  gegenüber  ein  an- 
sprechender Pavillon  im  maurischen  Stil  die  Freunde  des 
internationalen  Liqueurhauses  aufnimmt.  Die,  wie 
wir  glauben  aussichtsreiche  Kunst  der  stilisirtcn  bemalten 
Blumen  in  der  Kleinarchitektur,  namentlich  im  Holzbau, 
ihre  schlichte,  ja  naive  Auffassung  findet  sich  an  dem 
Haus  der  Honigkuchenfabrik  Piflitz  von  II.  A. 
Krause,  einem  frischen,  ursprünglichen  Künstler,  der  in 
dem  Verkaufsstand  der  Firma  Carl  Martienzen,  in 
dem  die  Grenzen  dea  Kleinbaues  weit  Uberschreitenden,  mit 
einem  gewissen  l'runk  auftretenden,  zweithürmigen,  in  Gold, 
»Silber  und  Farbe  prangenden  Tabak-Museum  der  Firma 
Loeser  &  Wolff,  in  der  chinesischen  Thcebudc  von 
Carl  J oh.  H  od  ting  und  an  anderen  Stellen  der  Ausstellung 
Proben  einer  eigenartigen  selbständigen  Auffassung  und  Er- 
findung der  architektonischen  Formen  gegeben  hat.  Schlicht 
und  anmuthig  liegt  das  Weinhäusl  da,  im  Achteck,  an 


altchristlichen  Aufbau  erinnernd,  erhebt  sich  der  Edison - 
Pavillon  und  maurisch  wiederum  ist  der  Pavillon  Zuntz. 
Wieder  schlicht  und  gefällig,  ohne  aufdringliche  Mittel, 
jedoch  mit  der  zurückhaltenden  Eigenart,  die  den  Künstlern 
eigen  ist,  ist  das  Haus  des  Berliner  Vereins  für  Volks- 
büder  von  Solf  &  Wichards  errichtet.  An  den  nor- 
wegischen Stabbau  erinnert  der  Holzbau  von  Desca 
Reichel,  das  gerade  Gegentheil  zu  seiner  aufsteigenden 
Gestalt  ist  der  breit  gelagerte  Blockbau  de«  Münchener 
Bürgerbräu,  das  in  seiner  köstlichen  Nachahmung  eines 
oberbayerischen  Dorfbierausschankes  eine  viel  besuchte  Er- 
holuugssUitte  ist.  Die  liebenswürdige  Nachbildung  aller, 
auch  der  kleinsten  Zufälligkeiten  verrathen,  namentlich 
auch  in  der  echten  Malerei,  eine  scharfe  Beobachtung  bei 
grossem  künstlerischem  Feingefühl.  Das  Innere  entspricht 
i  in  seiner  Ausbildung  durchaus  der  breiten  Behaglichkeit 
des  Aeusseren.  Von  ähnlichem  Eindruck  Ist  das  nach  den 
,  Entwürfen  Hoffackers  errichtete  Spreewalddorf,  in 
j  welchem  der  Berliner  Verein  zur  Erhaltung  der  Volks- 
:  trachten  eine  kleine  Ausstellung  eingerichtet  hat  und  zu 
dem  man  gelangt,  wenn  mau  an  dem  nach  den  Entwürfen 
des  Hrn.  Brth.  A.  Ticde  in  persischem  Stil  errichteten 
stattlichen  Pavillon  der  Firma  Sarott i  vorübergekommen  ist. 

Im  Vergnügungspark  sind  es  das  Autoinatische 
Restaurant  (Arch.  H.  A.  Krause),  der  gefällige  kleine 
Fachwerksban  der  MUnchcncr  Malzbierbrauerei  von 
Christoph  Groterjan,  mit  vortrefflichen  Malereien  ge- 
schmückt (Arch.  Ernst  Jacob),  sowie  der  Thurmbau 
nach  Entwürfen  des  Hrn.  Bruno  Möhring,  welche  die 
Aufmerksamkeit  auf  sieh  lenken.  Beim  Verlassen  des  Ver- 
gnügungsparkes begegnen  wir  zuerst  dem  Theater  Alt- 
j  Berlin  (Arch.  Bernh.  Sehring),  einem  feuersicheren  Bau 
mit  Eintags-Cbarakter,  auf  dessen  Bühne  das  Berliner 
I  historische  Schauspiel  der  neuesten  Dichter  -  Generation 
!  sowie  das  historische  Ausstattungsstück  aus  der  Ber- 
liner Vergangenheit  eine  Stätte  gefunden  haben,  dann  dem 
in  Ziegelfugenbau  in  romanischen  Formen  errichteten 
Haus  des  Vereins  für  Feuerbestattung  und  gelangen 
noch  zu  dem  diesseits  der  Treptower  Chaussee  gelegenen 
Tucherbräu  (von  Hoflackcr),  der  als  deutscher  Fach 
werksbau  errichteten  Wcinlaube  der  Berliner  Wein- 
händlcr  (Hoffacker)  und  dem  Haus  von  Siemens  & 
Halske,  sowie  zu  dem  in  den  Formen  der  französischen 
Itcnaissanc«  der  abgetragenen  Tuilerienbauten  gehaltenen 
Pavillon  pFUrstenbrunnu.  Jenseits  der  Treptower 
Chaussee  liegen  das  Gebäude  der  Stadt  Berlin,  ent- 
worfen auf  dem  Stadt.  Hochbauamte  und  zu  der  Abtheilung 
der  Berliner  Schulen  einen  reizvollen  Portaleinbau  enthaltend, 
das  ausserordentlich  (geschickt  und  echt  komponirte  Alpen  - 
panorama  (Arch.  Hochgürtel),  der  thorburgartige  Aus- 
schank des  Bürgerlichen  Brauhauses  Pilsen  und 
die  romanische  Sektklause  von  Kloss  Ä.  Foerster  in 
Frey  bürg  a.  U.,  mit  guten  Malereien  von  der  geschickten 
KUnstlerhand  Max  Sc  ligers.  Es  Ist  eine  grosse  Fülle 
launiger  und  witziger  Hinfalle,  die  ülier  die  vielfach  frischen 
Gestaltungen  dieser  kleinen  Bauten  ausgegossen  ist 

(.Schill»  folgt) 


Neuaufstellung  oder  Revision  der  Horm  zur  Berechnung  des  Honorars  für  bau  künstlerische  und  technische 

Arbeiten? 


der  hier  aufgeworfenen  Fräße  hat  der  Mittelrhn.  Bezirk 
des  Badiscben  Arch.-  u.  Ing.-V.  in  seiner  14.  Sitzung  am 

 '  10.  Juni  d.  .1.  Stellung  genommen.    Der  Verein  würdigt 

voll  und  ganz  die  Erwägungen,  welche  die  Vereinigung  Berliner 
Architekten  ihrer  geistvollen  Neuaufteilung  der  Grundsätze  für 
Honorarberechnung  vorangestellt  bat  un>  diese  mit  den  ge- 
steigerten beutigen  Ansprüchen  in  Einklang  zu  bringen.  Wahrend 
wir  sachinhaltlich  mit  der  Auffassung,  welcher  die  vorgeschlagene 
Um-  und  Neugestaltung  entsprungen  ist,  Übereinstimmen,  können 
wir  uns  jedoch  —  getreu  der  Stellung,  die  wir  schon  gleich  beim 
Auftauchen  dieser  Frage  eingenommen  und  durch  unsere  Abge- 
ordneten auf  dem  .Schweriner  Verbandatag  zum  Ausdruck  ge- 
bracht haben  —  mit  dem  hierzu  betretenen  Weg  des  Aufgebens 
der  Form  und  thoil weise  auch  des  Inhalts  der  bestehenden  Norm 
nicht  befreunden.  Hat  sich  diese  doch  als  einu  Grundlage  er- 
wiesen, die  nach  dem  eigenen  Zugeständnis«  der  V.  13.  A.  seither 
eine  immer  weiter  greifende  Geltung  in  den  betheiligten  Kreisen 
gewonnen  hat  d.  h.  also  einer  stetigen  Zunahme  an  Ansehen 
und  Bedeutung  sich  erfreut 

Wenn  daher  Unzulänglichkeiten  vorhanden  und  Misatande 


erkannt  sind,  welche  zur  Abstellung  und  Verbesserung  drängen, 
so  rauss  unseres  Bedünkens  alles  vermieden  werden,  was  —  wie 
es  durch  grundsätzliche  Neuerungen  zweifellos  geschehen  würde 
—  die  runige  segensreiche  Entwicklung  der  bestehenden  und  in 
gemeinsamer  Arbeit  und  l'flegc  der  Fachgenoasenschalt  kaum 
erst  erstarkenden  Verhältnisse  infroge  zu  stellen  und  zu  ge- 
fährden geeignet  wäre. 

Der  Vorschlag  der  V.  B.  A.  scheint  uns  —  abgesehen  davon, 
dass  er  nur  auf  die  Verhältnisse  des  Architekten  zugeschnitten 
ist  und  den.  mühsam  errungenen  Zusammenhang  mit  den  übrigen 
technischen  Gebieten  leichten  Herzens  aufgiebt  —  keineswegs 
so  einfach  und  leichtverständlich,  dass  er  ohne  weiteres  zur  An- 
nahme empfohlen  werden  konnte.  Ks  herrscht  vielmehr  in  den 
uns  zugänglichen  Fachkreisen  darüber  die  Ansicht  vor,  dass  der 
vorzunehmenden  Trennung  in  Uohbau  und  Ausbau  etwas  Ge- 
suchtes und  Gekünsteltes  anhafte,  das  dem  Bauherren  und  den 
Gerichten  schwerer  begreiflich  zu  machen  sein  werde^  als  dies 
mit  der  seitherigen  Norm  und  deren  Bauklassensystem  der  Fall 
ist.  Zum  Zankapfel  aber  dürfte  der  Herl.  Vorschlag  in  der  Mehr- 
zahl der  Falle  werden,  in  denen  .gewisse  Baukosten  zu  den 
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beiden  Klassen  der  Arbeiten*  gehören  und  daher  Erläuterungen 
und  Auseinandersetzungen  zwischen  Architekt  und  Bauherrn 
nötig  machen  oder  wenn  —  wie  bei  Kirchen  —  die  Hypothese 
höherer  Ausbaukosten  hineingezogen  werden  muss,  um  für  die 
aufzuwendende  Arbeit  den  Gleichwerth  zu  schaffen. 

Unter  solchen  Verhältnissen  dürfte  ee  nicht  unverdienst- 
lirh,  ja  s»giir  geboten  sein,  eine  Untersuchung  darüber  anzu- 
stellen, ob  sieb  denn  die  angestrebten  und  notwendigen  Aende- 
rungen  nicht  etwa  auf  dem  natürlichen  Wege  zeitgemässcr  Ver- 
besserung und  des  Aushaues  der  vorhandenen  Nonn  unter  Fest- 
halten an  ihrer  berkCiunilichen  und  zum  Verständnis«  herange- 
reiften Gliederung  und  Form  gewinnen  lassen.  Unseres  unmaass- 
geblichen  BcdUnkens  seheint  dieses  Ziel  durchaus  nicht  unerreich- 
bar zu  sein  und  zwar  sowohl  in  der  Richtung  einer  Vereinfachung 
durch  Minderung  der  Bauklassen  und  der  Baukostenstufen,  als  auch 
in  Hinsicht  einer  vorteilhaften,  d.  h.  richtigeren  Gestaltung  der 
Gebührensätze. 

Dabei  müssen  die  von  der  V.  B.  A.  ausgegangenen,  grosson- 
tneiU  vortrefflichen  Anregungen,  insbesondere  die  klar  hervor- 
gehobene, allgemein  empfundene  Notwendigkeit  der  Neuregelung 
Jener  Gebührensätze,  welche  sich  auf  die  Arbeiten  des  Ausbaues 
beziehen,  volle  Berücksichtigung  dadurch  finden,  dass  zur  Er- 
höhung des  Gebührensatzes  an  sich  und  zur  anderen  Verteilung 
der  fiebührcnleiter  geschritten  wird.  Folgt  man  dabei  der  eben- 
falls sehr  beachtenswerten  Auflassung  der  V.  B.  A.  für  Skizze, 
Entwurf  und  Kostenanschlag  nicht  wie  seither  einen  klassen weise 
steigenden,  sondern  ein  und  denselben  Prozenteatz  durchzuführen, 
so  wird  der  verfügbare  liest  des  mit  der  Hübe  der  Bauklasse 
wachsenden  Gesammtonorars  in  seiner  naturgumässen  Steigerung 
hinreichen,  um  der  begründeten  Forderung  gerechter  Entlohnung 


der  für  den  Ausbau  aufzuwendenden  Arbeit  und  Mühewaltung 
zu  entsprechen. 

Dabei  sind  wir  —  beiläufig  bemerkt  —  der  Ansicht,  dass 
zwischen  Bauzeichnungen,  Werkzeichnungen  und  Oberleitung 
nicht  nach  Achteln,  wie  ee  der  inrede  stehende  Vorschlag  An- 
merkungen Ziff.  4  will,  sondern  nach  Dezimalen  u.  zw.  0,35  -f 
0,35  +  0,30  geschieden  werden  sollte.  — 

Volle  Berechtigung  ist  femer  der  Forderung  zuzuerkennen, 
dass  auch  für  die  Bauvorlagen  (Polizeizeichnungen)  eine  Stelle 
im  Tarii  geschaffen  wird,  welche  dem  Architekten  Ersatz  seiner 
hiuriur  aufzuwendenden  Arbeit  und  Auslage  verbürgt. 

Ein  weder  in  der  jetzigen  Norm  noch  in  dem  V  orschlag  der 
V.  B.  A.  geregelter  Fall  ist,  wenn  Bauten  unter  der  Oberleitung 
des  Architekten  ohne  Bestellung  besonderer  Bauaufsicht  ausge- 
führt werden.  Dieses  in  Provinxudstädten  und  ländlichen  Ver- 
hältnissen nicht  so  gar  seltene  Vorkommnis«,  welches  gesteigerte 
Mühe  und  Verantwortung  der  Oberleitung  cmschliesst  und  zu 
dessen  Ordnung  bisher  private  Vereinbarung  mit  dem  Bauherrn 
erforderlich  war,  sollte  unseres  Erachtens  seine  geregelte  Losung 
in  der  ITonoramorro  durch  Festsetzung  eines  entsprechenden  Pro- 
zentzuschlages für  Oberleitung  finden. 

Von  diesen  Grundsätzen  und  Gesichtepunkten  ausgehend, 
hat  unser  Verein  den  Versuch  unternommen,  die  vorhandene 
Norm  unter  möglichster  Festhaltung  an  Form  und  Inhalt  einer 
Ueberarbeitung  zu  unterziehen,  die  er  —  selbstverständlich  ohne 
zu  wähnen,  damit  schon  etwas  Entgiltigug  geschaffen  zu  haben  — 
als  seinen  bescheidenen  Beitrag  der  Ff«'- h^eiiussenschaft  zur  wohl- 
wollenden weiteren  Erörterung  dieser  hochwichtigen  Frage  zu 
unterbreiten  sich  gestattet. 


Plür  den  Stadtkreis  Köln  ist  aufgrund  der  §  0,  12  u.  15 
des  Gesetzes  vom  11.  März  1850  über  die  Polizei- Verwal- 
1  tung  und  des  §  137  des  Gesetzes  über  die  allgemeine 
Landeaverw.  vom  30.  Juli  1883,  die  am  20.  März  1894  erlassene 
.Bauordnung  für  den  Umfang  der  Stadtgemeinden  des  Reg.- Bez. 
Köln  usw.*  unterm  25.  Februar  1800  durch  den  Regierungs- 
präsidenten abgeändert  worden.  Anstelle  der  §§  20  -28  treten 
die  §§  2—8  der  neuen  Verordnung  für  den  ausserhalb  der  äusseren 
Grenze  des  zweiten  Festungsrayons,  oder  wo  ein  solcher  nicht 
besteht,  für  den  ausserhalb  der  äusseren  Grenze  des  ersten  Rayons 
der  Festung  Köln  an  beidun  Rheinufern  gelegenen  Theil  des 
Stadtkreises  —  der  Kölner  Aussenstadt.  —  Für  den  bis  zur 
äusseren  Grenze  des  zweiten  Rayons,  oder  soweit  ein  solcher 
nicht  besteht,  fUr  den  bis  zur  äusseren  Grenze  des  ersten  Rayons 
belegenen  Theil  des  Stadtkreises  bleiben  die  bisherigen  Vor- 
schriften, insbesondere  auch  diejenigen  der  Polizei- Verordnung 
vom  20.  Dez.  1880  „Uber  die  Bauten  im  ersten  und  zweiten 
Rayon"  in  Geltung,  insofern  nicht  in  tj  9  der  neuen  Bauordnung, 
welche  für  einzelne  Bezirke  innerhalb  der  Verwaltung  offene 
Bebauung  vorschreibt,  die  denselben  Gegenstand  betreffenden 
Orts ijolizci- Verordnungen  ausser  Kraft  gesetzt  werden. 

In  der  Aussenstadt  werden  4  Klassen  von  Strassen  unter- 
schieden. Jedes  zur  Bewuhnung  oder  zum  längeren  Aufenthalt 
von  Menschen  bestimmte  Gebäude  ist  so  anzulegen,  dass  der  im 
öffentlichen  Gesundheit^- Interesse  erforderliche  Zutritt  von  Licht 
und  Luft  gesichert  ist  Jedes  bebaute  Grundstück  soll  zu  diesem 
Zwecke  einen  einzigen  freien  Hofraum  von  mindestens  3" 
lichter  Breite  besitzen.    Ausserdem  sind  folgende  Vorschritten 
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Grösse,  kann  ausnahmsweise  auf  den  Grundstücken  an  Strassen 
der  Klassen  I,  n  und  III  zugelassen  werden,  wenn  bei  3  n> 
Breite  die  Mindestgrusse  orreicht  und  den  feuer-  und  gesund- 
hcitepolizeilichen  Erfordernissen  in  genügender  Weise  Rechnung 

getragen  wird.  Bei  schiefwinkligen  Grundstücken  muss  '  >tg45° 

sein,  damit  das  spitze  Dreieck  mit  der  Grundlinie  g  bei  3  n  Höhe 
als  freie  Hofraumflache  zur  Anrechnung  gelangen  kann. 

Vorgarten  bleiben  in  den  Klassen  1— ni  bei  der  Grund- 
stücks- undHofgrösse  ausser  Berechnung;  in  Klasse  IV  kommen 
die  unbebaut  gelassenen  Theile  der  Vorgarten  als  Uofraum  in 

Anrechnung.  -  Zweifelhaft  bleibt  es,  ob  bei  *  <  ig  45  •  das 


AusunlMzIrfce  der  Stadt  Köln. 

Dreieck  ausser  Anrechnung  gesetzt  oder  als  bebaute  Fläche  be- 
I  handelt  wird,  ebenso,  ob  gemeinschaftliche  Greuzmauern  als  be- 
baute Grundflächen  zählen. 

Ausnahmen  für  die  Grösse  und  Abmessung  des  Hofraumes 
sind  für  öffentliche  Gebäude  und  industrielle  Anlagen,  sowie  bei 
Grundstücken  unter  1  Ar  Grundfläche  und  bei  Eckhäusern  zu- 
lässig, wenn  die  Freilassung  des  vorgeschriebenen  Hofraumes 
!  ohne  zu  grosse  Beeinträchtigung  der  Bebauungsfähigkeit  des 
i  Grundstcks  nicht  erreichbar  erscheint  und  die  feuer-  und  gesund - 
hoitspolizeilichen  Erfordernisse  auch  in  anderer  Weise  erfüllt 
;  werden.  Auch  an  Grundstücken  in  solchen  Strassen,  welche  zur- 
,  zeit  des  Inkrafttretens  der  Verordnung  bereits  bebaut  sind,  können 
'  bezüglich  der  Hofgröase.  Ausnahmen  in  allen  Klassen  genehmigt 
werden.  Die  Höne  der  Gebäude  darf  in  Strassen  von  weniger 
als  0  ■>  Breite  für  die  Vorderseite  höchstens  11,5  m  werden,  bei 
Ii — 9  m  Strassenbreite  höchstens  12,6  In  Strassen  von  mehr 
als  9  n  Breite  (4)  kann  die  Höhe  (A)  von  12,5  m  um  das  Maass 
der  Mehrbreite  der  Strasse  über  9  »  Uberschritten  werden 
(6  —  A  3,5  ■»).  Auch  für  die  einmündenden  Strassen  gegen- 
überliegenden Gebäude  sind  diese  Uöhenbestimmungcn  niaaas- 
gebend  und  bei  ungleicher  Strassenbreite  sind  entweder  ver- 
schiedene Höhen  oder  ein  einheitliches  mittleres  Uöbenmaass 
für  die  ganze  Vorderseite  festzustellen.  Eckh&userhöben  an 
Strassen  von  verschiedener  Breite  werden  bis  auf  die  Länge  von 
12  <■>  von  der  Baufluchtlinie  der  breiteren  Strassen  ab  gemessen, 
wobei  die  Vorderseiten  bis  zu  ihrem  Schnittpunkte  zu  rechneu 
sind,  also  die  abgestumpften  Ecken  ausser  Berücksichtigung 
bleiben.  Soll  für  beide  Vorderseiten  ein  mittleres  Uöbenmaass 
ermittelt  werden,  so  werden  beide  aus  Vordereeitenlängen  und 
zulässigen  Gebäudehöhen  erhaltenen  Produkte  summirt  und  durch 
die  Summe  der  VorderseitenUingen  geteilt. 

Die  Strassenbreite  wird  zwischen  den  festgesetzten  Bau- 
fluchtlinien gemessen,  also  nicht  mehr,  wie  die  Bauordnung  vom 
20.  März  1894  in  §  27,  Abs.  5  in  Uebereinstimmung  mit  einem 
rechtekräftig  gewordenen  Urteil  es  vorschreibt,  zwischen  der 
gegenüber  bestehenden  (alten)  und  der  Fluchtlinie  des  zu  er- 
richtenden Gebäudes.   Mit  Ausnahme  von  Treppenhäusern  dürfen 
;  die  1  Unterseiten  der  Vordergebäude  sowie  die  Vorderseiten  der 
j  Seiten-  und  Hintergebäude  die  zulässige  Höhe  an  der  Strassen- 
I  seite  nicht  überschreiten. 

Unter  Geb&udehöhe  wird  die  Höhe  von  Oberkante  Bürger- 
steig bis  Oberkante  Hauptgesims  und  bei  Giebeldächern  bis 
der  Höhe  des  Giebeldreiecks  verstanden.  Bei  abfallendem  Gc- 
i  linde  wird  die  mittlere  Strassenhöhe  angenommen.  Oberhalb  der 
zulässigen  Höhe  der  Vorderseite  dürfen  die  Dächer  Uber  eine  in 
einem  Winkel  von  50°  zur  Wagreohten  gedachten  Luftlinie  nicht 
hinausgehen.  Gebäude  mit  Mansardendächern  haben  sich  inner- 
halb desjenigen  Profils  zu  halten,  das  nach  den  vorstehenden  Be- 
stimmungen über  zulässige  Höhe  der  Vorderseite  sich  ergiebt,  — 
Ausnahmen  können  bei  Kirchen,  öffentlichen  Gebäuden  oder  ein- 
zelnen, für  Zwecke  der  Kunst,  Wissenschaft  und  Industrie  be- 
stimmten Gebäuden  getroffen  werden.  Sonst  wird  beim  Aufbau 
von  ThUrmen,  Giebeln,  Dachluken  usw.  die  durchschnittliche 
Höhe  der  Vorderseite  dadurch  bestimmt,  daas  von  der  zulässigen 
Höhe  der  Vorderseite  des  Gebäudes  ein  Flächenstreifen  in  Abzug 
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gebracht  wird,  welcher  gleichen  Inhalt  mit 
der  Ansichtssache  (?)  der  Aufbauten  besitzt. 

Boi  der  Anzahl  dor  Stockwerke 
(§  0)  wird  zu  der  zulässigen  Ge*.h<>ss.'uiMhl 
ein  zu  Wohnzwecken  eingerichtetes  Keller- 
gewboss, das  Erdgeseboss  und  ein  etwaiges 
Zwischengeschoss  mitgerechnet.  Ohne  Ein- 
tluss  auf  die  zulässige  Ge  " 
gegen  bleiben  Räume  im  Keller, 
Kuchen,  Waschküchen,  Plätt- 
räume nur  vorübergehend  dem  Aufenthalt 
von  Menschen  dienen.  —  Ein  Uber  dem 
höchsten  zulässigen  Stockwerk  befindliches 
Dach ge achata  darf  nur  zur  Hälfto  zu  Wohn- 
zwecken eingerichtet  werden.  Weitergehende 
Einrichtungen  bedingen,  das»  dasselbe  als 
volles  Geschoas  in  Anrechnung  gebracht  wird. 
Als  ErdgescboM  kann  nur  noch  ein  solches 
angesehen  werden,  dessen  Fussbuden  nicht 
mehr  als  2,5 m  über  der  Oberkante  de« 
Bürgersteiges  liegt  Ob  hier  die  gegen- 
wärtige oder  auch  eine  gteichmSssig  vorge- 
sehene, aber  zurzeit  des  Neubaues  noch 
nicht  durchgeführte  veränderte  Höhen- 
lage der  Strasse  gemeint  ist,  geht  nicht  aas 
der  Verordnung  hervor.  In  den  der  Ueber- 
schwommung  ausgesetzten  Strassen  muss  der 
Fussboden  mindestens  60  «■  Uber  der  für  die 
Zukunft  festgesetzten  Höhenlage  derSteassen- 
krone  gelogt  werden.  Bis  zur  Ordinate 
+  10 «»  (relativ)  am  Kölner  Pegel  (Pegelnull 
=  35,832  ■•■  X.  N.)  sind  die  Mauern  der  dem 
Hochwasser  ausgesetzten  Gebäude  in  hy- 
draulischem Mörtel  auszuführen.  Keller,  die 
unter  die  Ordinate  +  6»  hinabreichen,  sind 
in  allen  Tbeilen  wasserdicht  herzustellen 
und  alle  unter  der  Ordinate  +  10  m  liegenden 
Bretter-Fussböden  müssen  in  Asphalt  auf 
Beton  gelegt  werden.  Die  Höhe  der  Wohn- 
räume soll  mindestens  3  m  im  Lichten,  die 
von  Kellerwohnungen  2,70  m  betragen ;  für 
das  Dachgeschoss  genügt  eine  lichte  Höhe 
von  2,5  m.  —  Auf  :t0  ct>m  Inhalt  eines  Raumes 
muss  mindestens  1  Qm  lichte  Fensterfläche  vor- 
handen sein.  Fenster  müssen  eine  zum  Auf- 
machen eingerichtete  Oeffnung  von  min- 
destens 0,50  m  Breite  und  1  m  Höhe  im 
Lichten  erhalten. 

Der§7  regelt  die  offene  Bebauung 
der  Grundstücke  an  den  Strassen  der 
IV.  Kl.  5  m  Abstand  von  der  Nachbargrenze 
und  10  m  vom  Nachbargebäude  sind  innezu- 
halten, jedoch  ist  es  gestattet,  2  Nachbar- 
gebäude unmittelbar  aneinander  zu  setzen, 
wenn  im  übrigen  jedes  derselben  die  er- 
wähnten MindestabsUinde  einhält  und  beider 
Frontlänge  nicht  mehr  als  40  m  betrügt. 
Die  Oltenräurac  können  mit  niedrigen  Vor- 
bauten in  1,25  m  Hübe  oder  mit  aufsteigen- 
den, welche  nicht  mehr  als  durch  zwei  Ge- 
schosso  gehen,  besetzt  werden.  In  ersterem 
Falle  dürfen  sie  2  «"  vor  die  betr.  Gcbäudo- 
seito  vorspringen,  in  letzterem  1  m,  Sie 
dürfen  ausserdem  nicht  mehr  als  */s  der  An- 
sichtsböhe  einnehmen.  —  Im  Hintergrund 
können  auf  den  Grundstücken  der  IV.  Kl. 
Nebenanlagen  (Ställe,  Schuppen,  Gewächs- 
r,  Schutzdächer  usw.)  ausnahmsweise 


der  erforderliche  freie  Hofraum  vorhanden 
ist  und  nach  der  gegenüberliegenden  Grenze 
ein  Alistand  von  5  m  gewahrt  bleibt. 

Gewerbliche  Anlagen  auf  Grundstücken 
an  Strassen  der  Klasse  IV  und  auf  einigen 
Grundstücken  an  fttrastenzügeti  der  Klasse  II 
dürfen  nicht  errichtet,  auch  bestehende  Ge- 
bäude dafür  nicht  eingerichtet  werden,  so- 
bald bei  regelmässig!««)  Betriebe  derselben 
eine  Verbreitung  schädlicher  oder  belästigen- 
der Dünste,  starken  Rauchs,  grösserer  Staub- 
niengen,  oder  durch  Erregung  ungewöhn- 
lichen Geräusches  (iefahren,  Nachtheile  oder 
Belustigungen  für  Publikum  und  für  den  Ver- 
kehr auf  öffentlichen  Wegen  zu  befürchten 
stehen  (§  8). 

Innerhalb  der  Umwallung  der  Stadt 
Köln  <§9)  ist  ohenfalls  offene  Bebauung 
an  bestimmten  Strassen  vorgesehen.  Hier 
darf  kein  Gebäude  höher  als  : 
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zwei  Obergeschosse  einschl.  Dachgeschoes  gebaut  werden.  Hin- 
sichtlich der  Entfernungen  Tom  Nachbargebäude  usw.  findet  §  7 
Anwendung.  Die  bebauten  Flächen  dürfen  imganzen  nicht  mehr 
als  *'j  der  nach  Abzug  der  seitliehen  Streifen  und  eines  etwa 
durch  den  Bebauungsplan  vorgeschriebenen  Vorgartens  verbleiben- 
den Fluche  betragen. 

Die  Polizeiverordnung  ist  am  2(i.  Febr.  18M  in  Kruft  ge- 
treten. Die  Kurten,  in  denen  die  Strasscnklassen  farbig  unter- 
schieden sind,  liegen  bei  der  städt.  Polizeiverwaltung  zu  Jeder- 
manns Einsieht  aus;  auch  ist  ein  zweites  Exemplar  derselben  in 
den  Akten  der  kgl.  Regierung  niedergelegt. 

Die  den  Verkehrs- Verhältnissen  Kölns  ungepasste  Bauord- 
nung wird,  abgesehen  von  den  Schädigungen,  welche  den  Land- 
spekulanten und  Grundbesitzern  durch  die  auferlegten  Beschrän- 
kungen erwachsen,  nur  dann  durchführbar  sein,  wenn  uueh  die 
örtlichen  Verhaltnisse  der  Bauplätze  gelbst  einigerniaasson  damit 
in  Einklang  gebracht  werden  können.  Schiefwinklig  geschnittene 
(Grundstücke,  wie  solche  hau  Iis  vorkommen  werden,  setzen  in  der 
Regel  eine  Umlogung  und  Neuaufthcilung  voraus  und  hiermit 
wird  es,  wie  in  allen  anderen  <  >  rosstlidten  auch  in  Köln  ha|icrn. 
Es  wäre  seinerzeit  bei  det  Einführung  der  Gruudbucbgesetze 
nicht  schwer  gewesen,  erleichterte  Bestimmungen  über  den  Aua- 
gleich  und  die  andere  Gestaltung  von  Grundstücken  zu  erlassen, 
ahnlich  wie  solche  in  der  I.andwirthschaft  langst  durch  Gesellte 
vom  3.  Min«  1850,  vom  27.  Juni  1800,  vom  12.  April  18*5  und 


vom  1*2.  April  1888  (§  76)  eingeführt  sind.  Dass  dort  so  wenig 
Gebrauch  von  diesen  Bestimmungen  gemacht  wird,  liegt  daran, 
dass  das  Verfahren  durch  die  Generalknmmissionen  xu  umständlich, 
kostspielig  und  zeitraubend  ist  Für  städtische  Zwecke  kann 
«war  ebenfalls  von  dem  §  7fl  des  Gesetzes  vom  12.  April  1888 
Gebrauch  gemacht  werden,  allein  es  ist  noch  niemals  davon  Ge- 
brauch gemacht  worden.  Die  Universitätsstadt  Marburg  hat  vor 
etwa  10  Jahren  die  Anlegung  einer  Strasse  von  der  Gencral- 
kommiasion  vornehmen  lassen,  dabei  handelte  es  sich  aber  um 
eine  förmliche  Verkoppelung  eines  Aussenbezirks  und  zwar  im 
landwirthschaftliehen  Sinne.  Die  erste  Umlegung  und  Neuauf- 
teilung von  Bauparzellen  findet  in  Preussen  in  dem  abgebrannten 
Marktflecken  Brotterode  am  Ingelsberg  statt.  Hier  war  der 
Erlass  einer  Nothstends- Verordnung  erforderlich,  welche  bekannt- 
lich von  der  gesetzgebenden  Kürperschaft  nachträglich  ge- 
nehmigt worden  ist.  Als  Grundlage  diente  ein  schleunigst 
,  aufgestellter  und  nach  dem  FluchUiniengcsetz  festgesetzter  Be- 
bauungsplan, dessen  Ausführung  ohne  kgl.  Verordnung  unmöglich 
wurde. 

Da  man  bei  unbebautem  Gelände,  wie  es  von  der  Kölner 
Bauordnung  getroffen  wird,  aber  weder  von  einer  gutsherrlichen 
noch  bäuerlichen  Landregulirung  reden  kann,  noch  öffentliche. 
Zwecke  infrage  kommen,  so  kann  der  §  7(1  des  Einfuhrungs- 
gesetzes zur  Grundbuch-Ordnung  schwerlich  Anwendung  finden. 

L. 


Mittheiltingen  aus  Vereinen. 

Arch.-  u.  Ing.-Vereirj  für  Niederrhein  u.  Westfalen. 

Versamml.  am  Montag,  d.  18.  Mai  l*lHj.  Vors.  Hr.  Stubben; 
an wea.  25  Mitgl. 

Der  Hr.  Olwrpriisident  der  Rheinprovinz  verlangt  bis  zum 
20.  d.  M.  und  künftig  alljährlich  bis  zum  1.  Marz  die  Einsen- 
dung eine«  Berichtes  über  die  Thätigkeit  des  Vereins  im  ver- 
flossenen Jahre.  Anzugeben  sind  u.  a.:  Aenderungen  im  Vor- 
stände und  der  Mitgliederzahl  sowie  Mittheilungen  über  gehaltene 
Vorträge,  AusflUge  und  Veröffentlichungen,  auch  hinsichtlich  der 
Bctheiligung  an  Ausgrabungen  und  der  Denkmalspflege.  Das 
zu  Ubersendende  Material  wird  in  den  seitens  des  Provinzial- 
Konservators  der  Rheinprovinz  bezw.  der  Frovinzial-Koinmission 
alljährlich  geplanten  Veröffentlichungen  über  den  Stand  der  Denk- 
malspflege usw.  entsprechende  Verwendung  finden. 

Hr.  Kiel  berichtet  namens  des  Ausschusses  über  die  Aende- 
rung  der  Satzungen.  Hr.  Unna  habe  im  Oktober  v.  J.  bei  dem 
Vorstande  beantragt,  dahin  zu  wirken,  dass: 

a.  der  §  2  der  Satzungen  in  der  Weise  erweitert  werde, 
dass  nicht  nur  solche  Personen  in  den  Verein  aufgenommen 
werden  könnten,  welche  eine  technische  Fachbildung  besässen, 
sondern  auch  solche,  welche  diese  Sondcrbildung  zwar  nicht 
hätten,  wohl  aber  aufgrund  ihrer  allgemeinen  wissenschaftlichen 
Vorbildung  als  Freunde  des  Baufaches  zur  Förderung  der  Bau- 
kunst und  der  Technik  l>eizutragen  imstande  seien; 

b.  das  Aufnahme- Verfahren  verschärft  werde,  indem  der 
Aufzunehmende  von  2  Mitgliedern  dem  Vorstande  vorzuschlagen 
sei  und  dabei  eineii  Aiuncldebogen  vorzulegen  habe,  aus  welchem 

wissenschaftliche  Vorbildung  und  seine  Fachthätigkeit  ersichtlich 
sei.  Nach  Prüfung  dieser  Unterlagen  habe  der  Vorstand  die 
Aufnahme  entweder  zu  verweigern  oder  dem  Vereine  zur  Ab- 
stimmung vorzulegen. 

Der  Vorstand  habe  das  Bedarf niss  zur  Aendcrung  des  be- 
stehenden Aufnahme- Verfahrens  nicht  anerkannt,  dagegen  dem 
Antrage  unter  a.  insofern  Folge  gegeben,  als  er  vorgeschlagen 
habe,  den  §  2  der  Satzungen  durch  Einschaltung  nachstehenden 
•Satzes  zu  erweitern:  .Ausnahmsweise  können  auch  solche  Per- 
sonen aufgenommen  werden,  welche,  ohne  technische  Vorbildung 
zu  besitzen,  vermöge  ihrer  amtlichen  oder  gewerblichen  Stellung 
die  Vereinszwecke  zu  fördern  imstande  und  gewillt  sind." 

Der  zur  Prüfung  der  Angelegenheit  eingesetzte  Ausschuss 
beantrage  diesen  Vorschlag  des  Vorstandes  abzulehnen  und  dem 
Absatz  2  des  genannten  Paragraphen  nur  die  nachstehend  ge- 
sperrt gedruckten  Worte  zuzusetzen:  .Wer  aufgenommen  zu 
werden  wünscht,  ist  von  einem  Vereinsmitgliede  dem  Vorstände 
nnter  Nachweis  der  Aufnahmefähigkeit  namhaft  zu 
machen,  und  von  diesem  nach  Prüfung  des  Antrages  dem 
Vereine  vorzuschlagen." 

Auf  Vorschlag  des  Vorsitzenden  wird  die  Angelegenheit 
bis  zum  Herbste  vertagt,  da  zur  eudgiltigon  Abstimmung  die 
erforderliche  Anzahl  von  Mitgliedern  fehlt. 

Berichtigung.  I  uter  No.  0  der  Aufzeichnungen  über 
die  vorige  Sitzung  hat  sich  ein  Irrthum  eingeschlichen.  Es 
sollte  heissen,  dass  das  System  der  Luftheizung  für  den  vor- 
liegenden Fall  -  diu  Villa  in  Nancy  —  nicht  zweckmässig  sei. 


Ueber  nationale  Wohnungsreform  verhandelte  in  den 
letzten  Tagen  des  Mai  die  2.  Spezialkonferenz  des  VU.  evon- 
golisch  sozialeu  Kongresses  in  Stuttgart.    Als  Grundlage  der 


Bcrathnngen  hatte  Staatsminister  a.  D.  von  Sehuffle  Leitsätze 
aufgestellt,  in  welchen  die  allgemeine  Verliesserung  der  Wohnungs- 
i  Verhältnisse  der  unbemittelten  Volksklassen  als  eine  Gniudfordcrung 
|  christlicher  Sozialpolitik  und  die  grundlegende  Voraussetzung  für 
.  den  Erfolg  aller  praktischen  Sozialrefonn  betrachtet  wird.  Das 
Ziel  könne  erreicht  werden,  wenn,  aligesehen  von  freiwilligen 
Opfern,  die  Wohnungsreform  im  Einklang  mit  der  bestehenden 
Gesellschaftsordnung  ihre  Kosten  selbst  decke.    Die  Förderung 
der  Wohnungsreform  für  die  unbemittelten  Klassen  durch  Ge- 
!  meinden,  Arbeitgeber,  gemeinnützige  Vereine,  solide  l'rivat- 
Unternehmungen  sei  thunlichst  zu  unterstützen,  jedoch  darauf  zu 
achten,  dass  die  Reform  stets  nach  Maaswgabe  des  örtlich  und 
zeitlich   verschiedenen    Bedürfnisse«  schrittweise  unternommen 
wird.  Die  Reform  ist  von  den  Öffentlichen  Verwultungsliehörden 
nach  der  administrativen  und  nach  der  finanziellen  Seite  maass- 
i  geltend  zu  beaufsichtigen,  im  übrigen  aber,  soweit  es  sich  um 
j  Ergänzung  der  von  den  vorbin  genannten  Körperschaften  und 
I  Privaten  unternommenen  Bestrebungen  handelt,  selbständigen 
:  Landes-,  Bezirks-  und  Ortskommissionen  zu  übertragen.  Auf 
diese,  auf  ihre  Bildung  und  Geschäftsführung  übt  der  Staat  durch 
Ernennung  des  Vorsitzenden,  durch  Berufung  eines  Theils  der 
Mitglieder,  durch  Bestätigung  des  andern  Theils  derselben,  sowie 
durch  Genehmigung  der  llauptbeschlusse  für  den  Bau  einen  der 
zu  übernehmenden  Garantieverpflichtung  entsprechenden  Einfluss 
aus.    Jedoch  gestattet  der  Staat  eine  auf  Wahl  und  Zuwahl  be- 
ruhende ehrenamtliche  Zusammensetzung  der  Kommissionen  nach 
Statuten,  welche,  um  eine  schablonenhafte  Durchführung  der 
Reform   zu   vermeiden,   den   besonderen    Verhaltnissen  jedes 
'  Wohniuigsrefonn-Bezirkcs  Rechnung  tragen. 

Gejyen  diese  Jjeitsiitze  wurde  u.  a.  geltend  gemacht,  die 
,  wichtigste  Verbesserung  der  Wohnverhältnisse  sei  ein  ange- 
messener Lohn;  man  solle  daher  diesen  zu  verbessern  trachten. 
;  Dem  wurde  entgegen  gehalten,  dass  mit  dem  I/obn  auch  die 
|  Wohnpreise  steigen.    Das  Genossenschaftswesen  dürfe  nicht,  als 
.  alleiniges  Heilmittel  betrachtet  werden:  Gemeinden  und  Staat 
I  hätten  einzutreten.    So  gut  der  Staat  Eisenbahnen  baue,  könne 
er  auch  Wohnungen  bauen.    Im  übrigen  ermögliche  es  diu  Staat - 
I  liehe  Garantie,  Geld  schon  zu  !lV«''o  zu  erhalten.   Für  die  voll- 
|  standige  und  gleichmassige  Durchführung  der  nationalen  Woh- 
nungsreform bedarf  es  der  mittelbaren  Förderung  durch  das  Reich 
und  die  Einzelstaaten.   Bei  der  Bodenfrage  ist  dos  Enteignungs- 
recht des  Staates  in  Anwendung  zu  bringen.    Für  Deuteehland 
wird  die  Anzahl  der  Kommissionen  von  je  12  Mitgliedern  zur 
Durchführung  der  Reform  auf  etwa  100  gerechnet,  für  die  eine 
Reichs-Zeutralstütte  als  Mittelpunkt  vorgeschlagen  wird.  Hand 
in  Hand  mit  der  Wohnungsreform  müssen  billige  Fahrgelegen- 
heiten angestrebt  werden.    Auf  dieser  Grundluge  wurden  die 
Leiteätze  einstimmig  angenommen. 


Bollwerk  oder  Bohlwerk.  In  No.  13  der  Dtech.  Bztg. 
wird  von  Hrn.  nübb«  eine  Deutung  des  Wortes  Bollwerk 
versucht  und  es  will  derselbe  diese  Bezeichnung  mit  dem  holländ. 
Boll  (Bulle,  Stier),  als  Benennung  für  Rammbär  in  Verbindung 
bringen.  Nach  der  Entgegnung  des  Hrn.  de  Koning  in  No.  27 
d.  Bl.  ist  diese  Ableitung  jedoch  nicht  zutreffend,  da  die  Be- 
zeichnung Boll  für  Rammbär  in  Holland  weder  gebräuchlich 
noch  bekannt  ist 

Nach  meinem  Dafürhalten  ist  der  Name  Boll  werk,  nieders. 
Bullwark,  durch  Verstümmelung  des  Wortes  Pfahlrost,  nieders. 
Poahlwark,  entstanden.  Diese  Muthmaassung  möchte  ich  durch 
die  Thateacho  bekräftigen,  dass  seit  uralten  Zeiten  und  noch 
heute  diejenigen  Arbeiter,  die  bei  den  Ufcrbefestigungs-  und 


Digitized  by  Google 


No.  50. 


DEUTSCHE  BAUZEITUMG. 


Stroruarbeiten  an  der  Unter- Ktbe  (Cuxhaven)  beschäftigt  sind, 
Holl  werker  oder  nach  nieder»,  plattdeutscher  Mundart  Bull- 
warker  genannt  werden.  Die  hier  üblichen  UfenickuUwerke 
lM'standcn  in  früheren  Jahren  fast  ausschliesslich  aus  Stahlwerken 
oder  mehrfachen  Pfuhireihen,  die  den  Zweck  hatten,  Faschinen- 
lagen  oder  Steinpackungen  zusammenzuhalten  oder  ihnen  uls  Stütz- 
punkte  zu  dienen.  Eingeschlagen  wurden  diese  Pfähle  bei 
kleineren  Tiefen  wohl  häufig  mit  schweren  4-  oder  tt-Männcr- 
Handrammen,  also  ohne  Zuhilfenahme  eines  Rammbären. 

Wir  Deutsche  sind  häufig  nur  zu  gerne  geneigt,  fremd- 
klingende  Bezeichnungen,  besonders  diejenigen,  welche  im  Deich- 
u nd  Stromhauwesen  und  in  Marinekreisen  vorkommen,  aus  dem 
Holländischen  oder  Engliscbeu  abzuleiten,  während  dieselben  in 
den  meisten  Füllen  gute  deutsche  Ausdrücke  sind,  die  ihre 
Wurzel  in  der  nieders.  plattdeutschen  Sprache  haben.  Durch  den 
Rückgang  derselben  sind  uns  diese  alten  Bezeichnungen  aller- 
dings mehr  oder  weniger  völlig  fremd  geworden,  so  dass  es  wohl 
zu  entschuldigen  ist,  wenn  der  Versuch  zu  einer  Herleitung  der- 
selben auf  Irrwege  führt 

Der  Ausdruck  Bohl  —  Bohlen  werk  oder  Bahlen  werk  kommt 
m.  W.  in  der  alteren  nieders.  platten  Mundart  nicht  vor  und 
scheint  erst  neueren  Ursprungs  zu  sein.  Auch  Chiolich-Iiöwens- 
berg  bringt,  ebensowenig  wie  Hagen,  den  Ausdruck  Bollwerk 
und  spricht  nur  von  Bohlen  werken.  In  der  nieders.  platten 
Mundart  ist  aber,  wie  auch  Hr.  Hübbe  angieht,  die  Bezeichnung 
Boblenwerke  und  Bollwerk  nicht  gleichbedeutend.  Erwähnt  mag 
noch  werden,  dass  man  in  der  alten  Festungs-Baukunst  unter 
Bollwerke  ganz  bestimmte  Vertheidigungswerke  verstand,  die 
aber  wohl  kaum  mit  dem  obigen  Begriff  von  Bollwerken  in  Ver- 
bindung gebracht  werden  können. 

llolzminden.  F.  Dose  her, 


Druckerfarbe,  dass  die  Tafeln  an  die  besten  Heliogravüren  er- 
innern. In  ihm  haben  sich  Römmlcr  &  Jonas  in  Dresden  als 
unerreichte  Meister  liewährt.  Gerne  hätten  wir  gewünscht,  da.su 
auch  der  Name  desjenigen  angeführt  worden  würe,  welcher  die 
pbotographische  Aufnahmen  leitete.  Gleich  vortrefflich  wie  die 
photographischen  Drucke  sind  auch  die  von  ('.  C.  Meinhold  & 
Söhnen  in  Dresden  besorgten  Drucke  nach  den  glänzend  darge- 
stellten künstlerischen  Zeichnungen.  Wenn  die  übrigen  Lieferungen 
das  halten,  was  die  erste  Lieferung  erwarten  lässt,  so  wird  der 
Fachwelt  iu  dem  abgeschlossenen  Werke  eine  Veröffentlichung 
geboten  werden,  die  die  höchste  Werthschätzung  sich  erringen 
wird.  Wir  hoffen,  dass  uns  die  Verlagsbuchhandlung  in  die  an- 
genehme Lage  versetzen  wird,  auch  über  die  folgenden  Lieferungen 
und  in  gleich  günstigem  Sinne  berichten  zu 


Die  technische  Hochschule  In  Stuttgart  wird  in 
diesem  Sonimersemester  von  54.M5  Personen  oder  18  mehr  gegen 
den  entsprechenden  Zeitraum  des  Vorjahres  besucht.  Unter  ihnen 
sind  320  Württemberger  und  180  Nicht -Württemberger,  von 
welchen  wiederum  120  dem  deutschen  Reiche,  die  übrigen  dem 
Auslande  angehören.  Die  griisate  Zahl  der  ausländischen  Besurher 
stellt  die  Schweiz  mit  21  Personen.  Zu  den  Studirenden  kommen 
52  Hospitiretide,  Auf  die  einzelnen  Abtheilungen  vertheilen  sirh 
die  Studirenden  derart,  dass  auf  die  Abth.  f.  Architektur  111, 
f.  Baningeuirurwesen  ito,  f.  Maschinen-Ingenieurwesen  205,  f. 
chemische  Technik  64,  f.  Mathematik  und  Naturwissenschaften  21 
und  f.  ungemein  bildende  Fllcher  26  Studirende 


Tkleme-Preusaer,  Wörterbuch  der  englischen  und  deut- 
schen Sprache.  Neue,  vollständig  umgearbeitete  und 
stark  vermehrte  Auflage,  bearbeitet  von  Dr.  lg.  Emannel 
Wessely.  I.  Englisch-Deutsch.  II.  Deutsch-Englisch.  207. 
bis  210.  Tausend.  Jubiläums- Ausgabe.  Hamburg  180«. 
Haendcke  &  Lehmkuhl. 

Die  mannichfachen  Vorzüge  des  hier  genannten  Würter- 
;  buches  können  nicht  in  dem  engen  Kähmen  der  wenigen  Zeilen 
i  aufgeführt  werden,  die  einer  Erwähnung  des  schönen  Werkes 
'  hier  gestattet  sind.  Wer  diu  Vorzüge  im  einzelnen  verfolgen 
will,  der  sei  auf  die  umfangreiche,  sehr  bemerkenswert^  Vorrede 
des  neuen  Bearbeiters,  des  Hrn.  Dr.  Igtuiz  Emonuel  Wessely 
verwiesen.  Im  übrigen  spricht  nichts  beredter  wie  Zahlen. 
Während  von  dem  Werke  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  als 
Thiemc'sches  Wörterbuch  bis  1860  2CO00  Exemplare,  von  da  bis 
1882  120000  Exemplare  abgesetzt  werden  konnten,  ist  die  Ver- 
lagsbuchhandlung in  der  Lage,  der  vorliegenden  Ausgabe  diu 
Bezeichnung  20*.  bis  21(3.  Tausend  Vordrucken  zu  können.  Be- 
darf es  da  noch  einer  besonderen  Empfehlung V  Auch  der  Tech- 
niker findet  in  dem  Werke  seine  Rechnung.  Ein  Wunsch  bliebe 
für  die  zahlreichen  Benutzer  des  Werkes,  welche  die  englische 
Aussprache  nicht  beherrschen,  zu  äussern  Übrig  und  das  ist  der 
Wunsch,  dio  Aussprache  durch  die  entsprechenden  Laute  der 
deutschen  Sprache  und  nicht  durch  ein  Laut  -  System,  das  be- 
sonders eingeprägt 


zufolge 
51  bis 


Dem  Staats- 
am  10.  Juni  in  Mün- 
zuni 1.  Juni  nächsten  Jahres 


ä  25  Jf.    Dresden,  Gilbers  sehe  kgl.  Hof  -  Verlagsbuchhandlung, 


für  Wü 
singen  die  Bauarbeiten 
fertig  zu  stellende  Häuser  auf  dem  dortigen  Truppen- Uebungs- 
platzo  im  Gesammtbetrage  von  408000  Jt  vergelten.  Den  Zu- 
schlag erhielt  ein  Aufgebot  von  15%;  neben  diesem  waren  Auf- 
gebote von  20—37  %  vorhanden.  Kann  man  es  da  einfachen 
Geschäftsleuten  verargen,  wenn  sie  sich  einmal  zu  ihrem  Schaden 
verrechnen,  wenn  seitens  der  baulcitenden  Behörden  solche 
l'nterschätzungen  stattfinden?  Wenn  das  geschieht  am  grünen 
Holz  

BOeherschau. 

Die  Baukunst  Frankreichs.    Herausgegeben  von  Cor- 
nelius Gurlitt,  Dr.  phil.,  a.  o.  Prof.  a.  d.  kgl.  techn.  Hochschule 
zu  Dresden.  Etwa  200  Tafeln  gr.  Folio  mit  Text  in  8  Lieferungen 
ssche 

J.  Bleyl. 

Das  Werk  beabsichtigt,  einen  U  eberblick  über  Werth  und 
Geist  der  französischen  Baudenkmäler  und  in  einer  Ausstattung 
zu  geben,  welche  deren  Grossartigkeit  entspricht.  Aus  der  über- 
reichen Fülle  soll  nur  das  Bedeutendste  und  Eigenartigste  aus- 
gewählt werden,  dabei  namentlich  auch  die  durch  Ursprünglich- 
keit  ausgezeichneten  Bauten  seltener  besuchter  I^ndestheile  und 
zwar  von  den  hellenischen  und  römischen  Anfingen  bis  zum  Ende 
des  IS.  Jahrhunderts.  Doch  sollen  die  einzelnen  Bauten  wieder- 
um nicht  in  allen  ihren  Theilen,  sondern  das  Beste  nur  vom 
Besten,  nur  die  bezeichnendsten  Einzelheiten  gegeben  werden. 
Das  wird  zu  erreichen  versucht  durch  photographisehe  Aufnahmen, 
Zeichnungen  von  tüchtiger  Künstlerhand  und  durch  Wioderguhe 
von  Handzeichnungen  und  Stichen  der  älteren  französischen  Bau- 
künstler; ein  übersichtliche  B.nigrschiohto  ertranzt  und  erläutert 
den  Inhalt  der  Tafeln. 

Misst  man  an  diesem  Programm  die  Leistungen  der  vor- 
liegenden ersten  Lieferung,  su  muss  rückhaltlos  anerkannt  werden, 
dass  die  Versprechungen  nicht  nur  nicht  eingehalten,  sondern 
dass  die  bisher  üblichen  und  selbst  weitgehenden  Erwartungen, 
die  man  an  ähnliche  Werke  zu  stellen  sich  berechtigt  glaubte, 
weitaus  Ubertroffen  werden.  Die  photographischen  Aufnahmen 
sind  von  unübertrefflicher  Klarheit  und  grosser  Durchsichtigkeit 
in  den  Schatten,  die  Wahl  des  Standpunktes  zeugt  von  einem 
seltenen  architektonischen  und  malerischen  Feingefühl.  Der  Druck 
ist  von  einer  Weichheit  und  einer  Feinheit  iu  der  Wahl  der 
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Bei  der  Redaktion  dieses  Blattes  eingegangene 
litterarische  Neuheiten: 

Balllf,  Philipp.    Wasserbauten  in  Bosnien  und  der  Her- 
zegowina.   1.  Theil.    MeliorationsarlKMteu  und  Zisternen 
im  Karstgebiete.    Wien  1896.    Adolf  Hulzhausen. 
Csdisch,  H.,  Ing.    Die  Abfallverbrennung  vom  tech- 
nischen und  finanziellen  Stundpunkte.    Mit  Atlas 
Zürich  1886.  Selbstverlag. 
David,  Ludwig.     Rathgehcr  für  Anfänger  im  Photo- 
raphiren.     1.  Auflag*!.     Halle  a.  S.  189U.  Wilhelm 
app.    Preis  1,50  M. 
F3ppl,  Aug.    Mittheilungon  aus  dem  mechanisch-tech- 
nischen Laboratorium  der  k.  technischen  Hoch- 
schule München.    München  185)6.    Theodor  Ackermann. 
Hess,  J.  u.  Dr.  med.  MebJer.    Anleitung  zur  ersten  Hilfe- 
leistung bei  plötzlichen  Unglücksfällen.  Frank- 
furt a.  M.   IL  Bechhold.    Pr.  1  Jf. 
Hydrographische  Karte  von  Norddeutschland  in  2  Blatt. 
Mit  Anlage.     Berlin  ISO«.     Dietrich  Reimer  (Hoefer  & 
Vonsen).   Pr.  «i  Jf<. 
Kahle,  P.   Die  Aufzeichnung  des  Geländes  beim  Kro- 
kieren  für  geographische  und  technische  Zwecke. 
Berlin  IH'.Mi.   Julius  Springer.    Pr.  2.40  Jf. 
Koenlg,  Max.   Die  geo ruetri sehn  T hei I ung  des  Winkels. 
2.  Heft.    Berlin  IM«.».    Georg  Siemens.    Pr.  75  Pf. 
1  Lang,  Gustav.    Der  Schornsteinbau.    1.  Heft.  Geschichte 
und  Lichtabmessuiigeu  der  Schornsteine.    Hannover  189U. 
Uelwing'sche  Verlagsbuchhandlung.    Pr.  4  Jf. 
\  Laienstein,  R.    Die  graphische  Statik.  Elementares  Lehr- 
buch für  technische  Unterriehts-Anstaltcn  und  zum  (iebrauch 
iu  der  Praxis.  3.  Auflage.  Stuttgart  18Ö6.  J.  G.  Cotta  sehe 
Buchhandlung.    Preis  1  Jf. 
Liebig,  X.B.  Das  südbayeri  sehe  Hahnnetz  nebst  einigen 
allgemeinen  Bemerkungen  über  das  bayerische  Kahnweseri 
überhaupt.    München  1806.    Otto  <5i»llcr.    Preis  1  Jf . 
Meuiiielster  u.  Hiberle.  Deutsche  Konkurrenzen.  I/<ipzig 
1806.    E.  A.  Seemann.    Preis  für  den  Jahrgang  15  Jf. 
Einzelne  Hefte  1,80  Jf. 

V.  Md.  lieft  10  No.        Reforniirte  Kinnen  für  Leipzig 
und  Dresden. 

V.  Bd.  Heft  11  No.  5t».    Volksgarten- Düsseldorf,  Lister- 
thurm-Hannover  und  Flora- Köln. 
Srhrlmpff,  Ph.  Die  Watt  fähre.  Elberfeld  189«.  Baedeekerschc 

Buch-  und  Kunsthandlung. . 
Schalte,  Emst    Industriu-Karte  des  oberschle.-ischen 
Berg-  und  Hütten-Reviers.  Breslau  180«.  Sehletter'scho 
Preis  1.20  ,^f. 
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20.  Juni  1896. 


Personal-Nachrichten. 

Preussen.  Dctu  Dozenten  an  der  kgl.  (n  Im.  Hochschule 
zu  Berlin  I)r..Mal>r  i«t  dag  Friidikat  Professor  verliehen. 

Die  kgl.  Reg.-Bmstr.  Knoll  in  M.-Gludbacb,  OtriD  in  Trier 
und  Bocker  ia  Arnsberg  sind  au  kgl.  Gewerbe- 
Lwp.,  die  Reg.-Bmstr.  Friedeberg  und  Heyde- 
mann  in  Berlin  sind  zu  Bauinsp.;  die Reg.-Bmstr. 
von  Manikowsky  in  Osterode  O.-Pr.,  Heise  in 
Tilsit,  Haeuser  inBeeskow,  von  Busse  in  Brom- 
berg, Schröder  ia  Kotel  und  Weiss  in  Oldesloe 
zu  Kreis-Bauinsp.  ernannt 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hra.  Aren.  H.  K.  ia  Odessa.  Wir  sind 
nickt  ia  der  Lage,  Innen  ein  Rezent  zur  Her- 
stellung von  KunsUiimlsteinmasse  niitzuthcilcn.  da 
ein  solches  Rezept  von  den  betr.  Fabriken  selbstver- 
st&ndiich  als  OeecbSfta-Geheiaiaiss  betrachtet  wird. 


Vereine*  unter  der  Adresse  des  Hrn.  Stadtbauinsp.  Finken- 
l>ur<r,  Berlin  NW.,  Alexander- Her  :!. 

Zu  bj  Richten  Sie  eine  entspr.  Anfragt;  an  das  Btlreau  der 
bsd.  2.  Kammer  in  Karlsruhe. 

Zu  e)  Die  auf  &  130  genannten  Verfügungen  sind  nur  an 

die  Mitglieder  der  »Ter* 
einigong  Berliner  Archi- 
tekten" zur  Versendung  ge- 
langt. Ob  sie  auch  anderen 
Interessenten  zugesendet 
werden,  erfahren  Sie  durch 
eine  entspr.  Anfrage  an  das 
kgl.  Polizei-PrSsidinra  in 
Berlin. 

Beantwortungen  aus 
dem  Leserkreise. 
Zu  der  Anfrage  ia  No.46 
(S,  S.  in  H.)  Anlage  tob 
Wildsckeibenstiinden  betr. 


nnnnDDOo 


Vielleicht  übrrliisst  man  Bnicn  eine  Llcenz,  wenn 
Sie  sieb  an  die  im  Anzeigentheil  u.  Dl.  söge* 
zeigten  Firmen  wenden. 

Hrn.  Hrmstr.  B.  K.  in  Koni  geh  Otto.  Wir 
kalten  den  gen.  Betrog  als  Entschädigung  für  Ihre 
Mühewaltung  fllr  durchaus  entsprechend.  Es  er- 
scheint uns  auch  nicht  zweifelhaft,  dasa  eine  Klage 
auf  ButsehSdiguDg  für  entgangenen  Gewinn  mit 
Erfolg  angestrengt  werden  kann. 

Hrn.  Sthmtsass.  P.  II.  in  C.  Wir  em- 
pfehlen Ihnen  die  folgenden,  wie  die  Baukunde  des 
Architekten  gleichfalls  im  Vorlog  von  Ii.  Touche, 
Berlin,  Bernbargerotr.  31,  eroebienenen  Werke  and 
«war:  .Brdarbeiten,  Strassenbau,  Brückenbau"  voa 
Barkhausea,  Xeaseaiui  und  Hausselle;  .Städtisches  ' 
Strassen wesen  und  Städtereiniguag*  von  R,  Bau- 
meister; .Der  Wasserbau  von  L.  Franzius;  .Der  Grundbau* 
nebst  »Ergänzungen  zum  Grundbau*  von  L.  Brennecke. 

Hrn.  Ob.-fng.  K.  in  Wiea.  Zu  a)  Wenden  Sie  sich  an 
den  Vorstand  das  «Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ing.- 


Eino  vorzügliche  meehani- 
sche  Anlage  D.  R.  P.  liefert 
J.  G.  Brehmes  Ww.  in 
Mühlliausen  in  Thüringen. 
Der  Mechanismus  hat  neben 
seiner  Billigkeit  den  Vor- 
theil, data  aar  Bedienung 
nur  1  Mann  erforderlich  ist 
und  die  Figuren  mit  gleich- 
adaaker  regulirbarer  Ge- 
schwindigkeit bewegt  wer- 
den können.  — 

In  der  Beantwortung  der 
Frage  des  Stadtbustr.  P.  in 
R.  (Briefkasten  in  Ko.  47)  ist  ein  prinzipieller  Recbteiirthum  ent- 
halten. Ich  habe  den  gleichen  Fall  mit  Erfolg  durchgefochten.  Ich 
würde  ergebenst  bitten,  Hrn.  im  Fragekasten  dieebeagi.  an  mich 
zu  vorweisen.  Correus,  Stadtbmstr.  ia  Mjwowfta.  j 


KoiDDilnlonmrl«!  ran  Ernst  Toech«,  Berlin.  Mr  dl«  Krdaktloa  vmnlworti.  K.  K.  O.  Frl  t»eb.  Brrlla.  Druck       Wllfeda  Qreve,  Btrlta  SW. 
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Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine. 

Tagesordnung  der  XXV.  Abgeordneten-Versammlang  in  Berlin  am  Freitag,  den  28.  und 

Sonnabend,  den  29.  August  1896. 

A.  «eschäftlieher  Thell. 

1.  Mitgliederstand  und  Druck  der  Mitglieder- Verzeichnis*?. 

2.  Vorlage  der  Abrechnung  für  18'.)*». 

3.  Vorlage  des  Voranschlages  fllr  1M»7. 

4.  Berieht  Uber  die  litterarisehcn  Unternehmungen  des  Verbandes. 
">.  Verbreitung  der  Verband*- Mittheilungen. 

«.  Gründung  einer  Verbands-Zeitschrift. 

7.  Jiestimmung  des  Ortes  für  die  Geschäftsstelle  den  Verbandes  für  die  Jahre  1897  bis  1901       -21b  der  Satzungen). 

h.  \V:ihl  des  GejMihiift-sfuhrei-s  1*97  bis  1901  ig  27  der  Satzungen). 

9.  Wahl  zweier  Vnrstands-Mitgliedcr  für  1897  und  1898  (!j  2*5  der  Satzungen». 

10.  Wahl  des  Orte»  für  ilio  Abgeordneten- Versammlung  181)7. 

11.  Wahl  des  Ortes  für  die  Wander- Versammlung  180*. 

12.  Allgemeine  Angelegenheiten  des  Verbandes. 

B.  Technisch-wissenschaftlicher  Thcil. 

13.  Aufstellung  neuer  Bernthungs-Gegenstande  für  1SW.-97. 

14.  Grundsätze  für  das  Verfahren  bei  Öffentlichen  Wettbewerbuugen. 

1">.  Schutz  der  architektonischen  Arbeiten  gegen  Ausbeutung  durch  die  Presse. 
115.  Darstellung  der  Entwickelungs-Geschiehte"  den  deutschen  Bauernhauses. 
17.  Zulilssige  Grenze  der  Stützweiten  usw. 
1H.  Die  Ausbildung  der  Studirendcn  des  Ilnufach.es. 

19.  Die  KinfQhrung  einer  fiir  ganz  Deutschland  giltigen  Bezeichnung  der  akademisch  gebildeten  Techniker. 

20.  Die  Hang-  und  Titel  Verhältnisse  der  preussischeu  Staatsbaubeamten  (Antrag  des  westprcussisclien  Vereins). 

21.  Norm  zur  Berechnung  des  Honorars  l'Ur  Arbeiten  des  Architekten  und  Ingenieurs. 

22.  Feststellung  der  Hegen-Niederschläge  in  Deutschland. 

23.  Zonenenteignung  und  l'mlegung  städtischer  Grundstücke. 

21.  .Neuauflage  des  deutschen  Normalprofilbuches  für  Walzeisen  und  Vorschriften  für  die  Beanspruchung  des  Eisens. 
25.  Stellung  der  städtischen  höheren  Baubeamtcn. 

Der  Yerbands-Vorstand. 

Hinckeldeyn.       Baumeister.       v.  Leibbrand.       Bubendey.  l'inkeuburg. 


Aus  dem  preussischen  Abyeordneten-Hause. 


Iie  Verhandlungen  des  preussischen  Hauses  der  Abgeordneten 
haben  sich  in  den  letzten  Wochen  auf  mehre  Gegen- 
stände erstreckt,  die  das  Interesse  der  technischen  Kreise 
niher  berühren  und  auf  welche  daher  an  dieser  Stelle  in  Kürze 
eingegangen  werden  soll. 

Zunächst  stand  in  den  Sitzungen  vom  0.,  1.1.  und  1'«.  Mai 
d.  .1.  ein  von  der  Regierung  vorgelegter  Gesetzentwurf  betreffend 


die  Gewährung  von  l'mzugskosten  an  Regierungs- 
Ba  umei  st  er  zur  Berathung,  der  in  der  zuletzt  genannten  Sitzung 
zur  unveränderten  Annahme  gelangte,  an  den  sich  jedoch  vorher 
eine  ziemlieh  umfangreiche  Besprechung  gekntlpft  hatte. 

In  dem  Gesetze,  betreffend  die  l'mzugskosten  der  Staats- 
beamten vom  21.  Februar  1Ö77,  welches  im  allgemeinen  nur  auf 
die  bereits  zur  festen  Anstellung  gelangten  Beamten  sich  be- 


Das  Kaiserdenkmal  auf  dem  Kyffhäuser. 

1 1- Bohl  seit  der  Glanzzeit  der  alten,  langst  zur  Huine  ge- 
Dikh'l  worv'enen  Hurg  auf  dem  K.illhauser  nicht  mehr  mochte 
™*s=l  die  goldene  Au  zwischen  dem  Harz  und  dem  Thüringer 
Wald  so  viel  Festesglanz  gesehen  haben,  als  in  diesen  Tagen, 
da  sich  mit  Kaiser  Wilhelm  II.  die  deutschen  Fürsten  oder  deren 
Vertreter  vereinigten,  um  ein  weiteres  Krinnerungsnml  der  glanz- 
vollen Wiederaufrichtung  des  deutschen  Reiches  zu  weihen.  Da, 
wo  der  Barbarossathurm  als  letzter  Rest  eines  huheustaufisohcii 
Kaiserschlostes  dräuend  in  die  Lüfte  sich  erhebt«  ein  Thurm,  den  die 
ewig  tbiitigo  l'hantasic  der  Sage  mit  einem  aus  Sehnsucht  und  Kr- 
fullung  gewirkten  Gewebe  umkleidet,  das  tief  im  Volkstiewusst- 
sein  gekannt  und  gefühlt  ist,  im  Herzen  der  deutschen  Laude 
und  im  Mittelpunkte  des  Schauplatzes  deutscher  Geschichte  er- 
stand ein  neues  lk-nknial  zum  Andenken  nn  den  Kaiser,  der 
das  Sehnen  von  Jahrhunderten  zur  Erfüllung  geführt  hat.  Als 
ein  stolzer  Thurmbau  mit  Terrassu  Lst  es  auf  dem  Kyrlhiiuser 
aufgethUrmt,  weit  in  die  Linde  schauend,  ein  Wahrzeichen 
deutscher  Treue  und  deutscher  Kraft.  Bruno  Schmitz  entwart 
seine  trotzige  Gestalt,  Kreil  lluudrieser  und  Nikolaus  Geiger 
verliehen  ihr  plastisches  Leben  und  bildnerische  Schönheit. 

Mit  einem  Koatenaufwande  von  1  .'UXmsmi  durch  frei- 
willige Beiträge  der  deutschen  Kriegervereine  zusammengebracht, 
errichtet,  ist  das  fertig»-  Denkmal  ein  Denkmal  der  deutschen 
Krieger.  Von  einer  weiträumigen  halbrunden  Terrasse,  welche 
durch  eine  wuchtige  Stimbrüstung  umsäumt  wird  und  die  l'n- 
gleirbheiten  des  abfallenden  Berggel.iudes  auszugleichen  berufen 
ist,  führen  eine  Anzahl  Stufen  auf  ein  kleines  i'lateau.  zu  dessen 
beiden  Seiten  breite  Trcppenaulagen  zur  Hohe  des  Fusses  des 


eigentlichen  Denkmalthurmes  leiten.  Auf  dem  l'lutcau  ruht 
eine  dreibogige  romanische  Halle,  die  einen  Hof  absohliesst,  an 
dem  sich,  eingefügt  in  den  Thurmunterbau.  die  sitzendo  Statue 
des  Kaisers  Barbarossa,  von  Geiger  modellirt,  erhebt.  Den 
Thunnunterbau  tlankiren  vier  trotzige  Eckpfeiler,  zwischen  welchen 
sich  der  verjüngte  Thurm  aufbaut,  der  am  Fusse  durch  einen 
Tropäeufries  geschmückt  ist  und  in  dessen  vorderer  Nische  das 
in  K  upfer  getriebene  Kaiserstandbild  mit  begleitenden  allegorischen 
Figuren  steht.  Ein  kräftiges  llauptgcsiius  schliesst  den  vier- 
eckigen Thurm  ab;  Uber  dem  Hauptgesinis  folgt  ein  Tambour, 
auf  dem  sich  eine  Anzahl  starker  Steinrippen  zum  Tragen  der 
Kaiserkrone  kuppelartig  zu&ammcnscbliessen.  Der  ornamentale 
Theil  der  Anlage  wie  Reichsadler,  Krone,  Wappen,  Kapitelle 
usw.  sind  von  Bildbauer  Vogel  gcmeisselt. 

Die  Lfngenausdehnung  der  ganzen  Denkmalanlage  betrügt 
l.'il  ihre  Breitenauadehnuiig  Olim.  Vom  untersten  Funkte  der 
'20  bezw.  Vi  ni  hohen  ringförmigen  Terrasse  steigt  das  Denkmal 
bis  zu  einer  Höhe  von  81  «n  an;  von  der  Fluche  der  grossen 
Terrasse  ab  beträgt  diese  Höhe  (Sl  m.  Der  quadratische  Thurm- 
gnindriss  hat  über  dem  Sockel  eine  Seitenlänge  von  '.JO  m.  Die 
Höhe  des  aus  der  Werkstatt«  von  IL  Seitz  in  München  her- 
vorgegangenen Kwiserstandbildes  beträgt  vom  Huf  des  l'lerdes 
bis  zur  Helmspitzc  tS.Td  m.  JX-r  am  Fusse  des  Reiterstandbildes 
lagernde  germanische  Krieger  ist  1,8'J  •",  die  entsprechende  Figur 
der  (iescbirhte.  beide  lebhaft  bewegt,  .V-»t> m  hoch.  Das  sind 
ungewöhnliche  Maasse  eines  ungewöhnlichen  Denkmals,  das  sich 
an  geschichtlicher  Bedeutung  dem  1  lermaulis-Denkmnl  im  Teuto- 
burger Walde  und  dein  Niederwald-Denkmal  ebenbürtig  zur  Seite 
stellt,  beide  jedoch  au  künstlerischer  Kraft  und  Wucht  der 
Ausdru.  kstnittel  bei  weiten»  übertrillt.  - 


Digitized  by  Google 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


24.  Juni  IHM. 


zieht,  ist  eine  Ausnahme  zugunsten  der  im  Staatsdienste 
etatsmässig  beschäftigten  Assessoren  und  Rath«  dahin  vorgesehen, 
dass  auch  diesen  Umzugskosten  gewährt  Verden  sollen,  wenn  sie 
ror  der  Versetzung  bereits  gegen  eine  fixirto  Remuneration 
dauernd  beschäftigt  waren.  Auf  die  Regierungs-Baumeister,  die 
in  gleicher  Lage  sich  befinden  und  bei  einer  Versetzung  grössere 
Opfer  zu  tragen  haben,  weil  sie  weit  später  und  erst  in  einem 
Lebensalter,  wo  sie  in  der  Regel  schon  eine  Familie  besitzen, 
zur  Anstellung  gelangen,  ist  in  jenem  Gesetze  keine  Rücksicht 
genommen  worden.  Die  darin  enthaltene  Bevorzugung  der  ju- 
ristischen Elemente  ist  von  den  Retheiligten  mit  Recht  schwer 
empfundon  worden  und  es  war  aus  Anlass  derselben  vor  2  Jahren 
eine  Petition  an  das  Haus  der  Abgeordneten  gelangt,  in  der  um 
eine  entsprechende  Erweiterung  des  bezgl.  Gesetzes  gebeten 
wurde.  Die  Regierung  hatte  s.  Z.  erklärt,  dxss  sie  einer  Rege- 
lung dieser  Frage  wohlwollend  gegenüberstehe  und  ist  nunmehr 
dem  damals  gegebenen  Versprechen  durch  einen  Gesetz-Entwurf 
nachgekommen,  nach  welchem  auch  den  im  Staatsdienste  be- 
schäftigten Regierungs-Baumeistern  Umzugskosten  gewährt  werden 
sollen,  .soweit  ihnen  die  Aussicht  an f  dauernde  Ver- 
wendung ausdrücklich  eröffnet  ist". 

Die  Verhandlungen  des  Abgeordnetenhauses,  an  welchen  sich 
dem  eifrigen  und  warmen  Vertreter  der  Interessen  des 
Baubeamtenthums,  Hrn.  Dr.  Loh  mann  (Hagen) 
und  dem  einzigen  akademisch  gebildeten  Techniker,  welcher  dem 
Hause  angehört,  Hrn.  Brth.  Wallbrecht,  noch  die  Hm.  Abge- 
ordneten Rickert  und  Krawinkel  sowie  als  Berichterstatter 
der  Budget-Kommission  Hr.  Abg.  v.  l'apponheim-Liebenan 
bctheiligtcn,  während  vonseiten  der  Staatsregierung  neben  den 
Kommissarien  der  Ministerien  der  öffentlichen  Arbeiten  und  der 
Finanzen  die  Minister  Thielen  und  Dr.  Miguel  wiederholt  selbst 
das  Wort  ergriffen,  bezogen  »ich  einzig  und  allein  auf  den  oben  im 
Druck  hervorgehobenen  einschränkenden  Satz.  Es  wurde  geltend 
gemacht,  dass  bei  einer  derartigen  Fassung  den  Gesetzes  immer- 
hin noch  eine  Ungleichheit  zwischen  der  Stellung  des  juristischen 
und  des  technischen  Elements  innerhalb  der  Beamtenschaft  be- 
stehen bleibe,  welche  dem  letzteren  zu  Klagen  Veranlassung 
geben  werde.  Vonseiten  des  Ilm.  Abg.  Rickert  wurde  daher 
der  Antrag  gestellt,  jenen  Satz  einfach  zu  streichen,  während 
Hr.  Abg.  Dr.  Lohmann  beantragte,  statt  seiner  die  Worte  zu 
:  .soweit  ihnen  erklärt  ist,  diu«  sie  dauernde  Verwendung 
sollen  oder  sofern  sie  mehr  als  :t  Jahre  ununterbrochen  im 
Staatsdienst  beschäftigt  gewesen  sind." 
Für  die  Itcthciligtcn  Kreise  sind  besonders  wichtig  die  Er- 
klärungen der  beiden  Minister,  deren  entschiedener  Haltung  es 
unzweifelhaft  zuzuschreiben  ist.  dass  keiner  der  gestellten  beiden 
Anträge  eine  Mehrheit  zu  finden  vermochte.  Zur  Erläuterung 
der  gewählten  Fassung  des  Gesetzes  war  zuniichst  durch  die  Reg.- 
Kommissarien  ausgeführt  worden,  dass  eine  einfache  l'ebernabme 
des  in  dem  Gesetze  vom  24.  Febr.  77  enthaltenen,  auf  die 
Assessoren  bezüglichen  Wortlautes  unthunlich  gewesen  sei,  weil 
die  Regierungs-Baumeister  —  wenigsten*  die  von  der  Eisenbahn- 
Verwaltutig  beschäftigten  -  von  vornherein  fixirte.  d.  h.  monat- 
lich im  voraus  zahlbare  Tagegelder  beziehen,  auch  wenn  ühcr  ihre 
dauernde  Verwendung  noch  nichts  entschieden  ist.  wahrend 
Assessoren  nur  dann  tixirte  Tagegelder  erhalten,  wenn  diese  Ent- 
scheidung getroffen  ist.  Dass  bisher  den  Regierungs-Baumeistern 
gegenüber  eine  Erklärung  bezüglich  ihrer  dauernden  Verwendung 
nicht  üblich  gewesen  sei,  begründete  der  Hr.  Kommissar  d.  Min. 
d.  off.  Arb.  damit,  dass  vor  Inkrafttreten  eines  entsprechenden 
Gesetzes  die  Veranlassung  zu  einer  solchen  Erklärung  gefehlt  habe. 

Als  den  Hauptgrund,  welcher  die  gestellten  Antrüge  Ihr  die 
Staatsregierung  unannehmbar  mache,  führte  Hr.  Minister  Dr. 
Miquel  den  an,  dass  durch  sie  nicht  allein  eine  Verbesserung 
in  der  Lage  der  Regicnings- Baumeister,  sondern  geradezu  eine 
Bevorzugung  derselben  vur  den  Assessoren  herbei  geführt 
werden  würde;  denn  die  Assessoren  der  allgemeinen  Verwaltung 
bekämen  gegenwärtig  nach  i»  Jahren  nicht  einmal  mit  Sicherheit 
Diäten,  geschweige  denn  teste  Remunerationen.  Der  Minister 
glaubte  bei  dieser  Gelegenheit  ganz  liesnnders  gegen  die  nach 
seiner  Ansicht  herrschende  Neigung  sich   wenden  zu  sollen, 


zwischen  ganz  verschiedenartigen  Verhältnissen  eine  mechanische 
Gleichheit  herbeizuführen.  Die  Verhältnisse  der  Assessoren  und 
der  Baumeister  aber  seien  von  Grund  aus  verschieden;  während 
der  Assessor  von  vornherein  ein  Beamter  sei,  der  nur  aufgrund 
des  Disziplinar-Gesetzes  aus  dein  Dienst  entfernt  werden  könne, 
aber  dafür  auch  verpflichtet  sei,  dem  Staate  umsonst  zu  dienen, 
könne  der  Baumeister  zwar  jederzeit  entlassen  werden,  erhalte 
aber  dafür  von  vornherein  einen  Entgelt  für  seine  Thätigkeit 
und  könne  ebenso  Urlaub  Imkommen,  um  anderswo  eine  lohnendere 
Beschäftigung  zu  finden. 

Hr.  Minister  Thielen,  der  zugeben  murale,  dass  von  den 
bei  der  Staatseisenbahn- Verwaltung  thfitigen  Regierungs-Bau- 
meistern  des  Ingenieurfachs  nur  ausserordentlich  selten  einer  ent- 
lassen wird,  begründete  seine  Bedenken  gegen  die  vorliegenden 
Anträge  zunächst  damit,  dass  es  für  eine  Reibe  anderer  Bau- 
meister, z.  B.  die  von  der  Eisenbahn- Verwaltung  für  ganz  be- 
stimmte Bauten  beschäftigten  Hochbau-Techniker  allerdings  von 
vornherein  annähernd  fest  stehe,  dass  sie  nach  Vollendung  ihres 
augenblicklichen  Auftrages  nicht  weiter  verwendet  werden. 
Manche  Baumeister,  die  bei  ihrem  Eintritt  in  den  Dienst  ja 
zumtheil  der  praktischen  Ausbildung  noch  entbehrten,  entwickelten 
sich  überdies  langsam  und  es  werde  nicht  in  ihrem  Interesse 
liegen,  wenn  die  Verwaltung  sich  innerhalb  der  ersten  3  Jahre 
entschließen  mttsste.  ein  endgiltiges  l'rtheil  Über  sie  zu  fallen 
und  «rigoros*  zu  verfahren;  hierzu  würde  sie  aber  geradezu  ge- 
nothigt sein,  wenn  der  Begriff  dauernder  Beschäftigung,  aus  dem 
vonseiten  der  Betheiligten  jedenlalls  ein  Anspruch  auf  spätere 
endgiltige  Anstellung  gefolgert  werden  würde,  einer  dreijährigen 
ununterbrochenen  Beschäftigung  gleich  gestellt  sei.  Thatsächiich 
habe  die  Sicherheit,  Umzngskosten  zu  erlangen,  ja  auch  nur  für 
die  älteren  Herren  Bedeutung:  sollte  dasselbe  ausnahmsweise 
auch  für  einen  jüngeren  Baumeister  zutreffen,  so  sei  für  die  Ver- 
waltung die  Möglichkeit  nicht  abgeschnitten,  diesem  —  wie  bis- 
her —  eine  Beihilfe  zu  geben.  Der  Minister  deutete  schliesslich 
an.  dass  die  Bestrebungen,  eine  vollige  Gleichstellung  der  Reg.- 
Buumcister  mit  den  Assessoren  durchzusetzen,  dabin  führen 
müssten,  auch  den  ersten  nicht  mehr  von  vornherein  fixirte  Diäten 
zu  bewilligen,  vielleicht  sogar  ihnen  zunächst  auf  eine  Reihe 
von  Jahren  überhaupt  keinen  Entgelt  für  ihre  Beschäftigung  zu 
gewähren. 

Beide  Minister  warnten  übrigens  davor,  die  Frage,  ob  nicht 
eine  Vermehrung  der  etatsiuäraigcn  Stellen  für  Baumeister  be- 
wirkt werden  müsse,  mit  der  vorliegenden,  jedes  innem  Zusammen- 
hangs mit  ihr  entbehrenden  Frage  des  Rechtes  auf  Umzugskosten 
zu  vermischen.  Dabei  eab  Hr.  Minister  Thielen  aufs  neue  die 
Erklärung  ab,  dass  inbetreif  jener  ersten  Frage  Verhandlungen 
zwischen  den  betheiligten  Ressorts  schweben,  während  Hr.  Minister 
Dr.  Mi«juel  sich  hierüber  vorsichtig  dahin  äusserte:  es  könne  ja 
sein,  dass  man  nach  sorgfältigen  Ermittelungen  dahin  gelange, 
die  etatsuuissigen  Baumeister-Stellen  zu  vermehren,  wenn  man 
mit  einiger  Sicherheit  übersehen  könne,  dass  man  die  Baumeister 
dauernd  beschäftigen  kann;  es  wäre  möglich,  duss  in  dieser  Be- 
ziehung in  der  Vergangenheit  etwas  karg  verfahren  sei. 

Die  nach  dieser  Richtung  hin  gemachten  Andeutungen  dürften 
für  die  betlicil igten  Fachkreise  wohl  das  erfreulichste  Moment 
sein,  das  diu  Verhandlungen  gebracht  haben.  Denn  die  Freude 
an  der  durch  das  Gesetz  selbst  erzielten  Verbesserung  in  der 
Stellung  der  preussischen  Regierungs-Baumeister  dürfte  durch 
die  in  den  Ausführungen  der  Hm.  Minister  enthaltene  Scharfe 
doch  etwas  gedämpft  sein.  Diese  Schärfe,  die  sich  ja  vorzugs- 
weise gegen  die  Annahme  einer  dreijährigen  Beschältigungszeit 
als  einer  an  sieh  genügenden  Vor1>odingung  für  dauernde  Be- 
schäftigung im  Staatsdienste  richtete,  scheint  darauf  hinzuweisen, 
dass  die  Staatsregierung  willens  ist,  nur  eine  ziemlich  beschränkte 
Zahl  der  bei  ihr  thätigen  Regierungs-Baumeister  als  dauernd  be- 
schäftigt anzuerkennen. 

Erst  wenn  die  betreffenden  Erklärungen,  die  nunmehr  wohl 
binnen  kurzer  Zeit  erwartet  werden  können,  wirklich  erfolgt 
sind,  wird  mau  die  Tragweite  des  Gesetzes  zu  übersehen  im- 
stande nein.  Es  sollte  uns  freuen,  wenn  unsere  Befürchtungen 
sich  nicht  erfüllen.  —  (F.iruwtiqiw  folgt.) 


MUtheiInngcn  aas  Yereinvn. 

Architekten-Vcrcin  zu  Berlin.  Die  i.  Besichtigung 
des  Vereins  fand  am  l.r>.  d.  Mts.  statt.  Sie  galt  den  Umbauten 
des  Stettiner  Bahnhofs  und  des  Bahnhofs  Gcsund- 
hrunnen.  Die  Führung  und  eingehende  Erläuterung  bitten  im 
Stettiner  Bahnhof  Reg.-  und  Hrth.  Burhmann  und  I5cg.-Bm.str. 
Schneider,  am  Bahnhot  Gesundbrunnen  Eisenbahn-Bauinsp. 
Klinke  und  Reg.-Bmstr.  Biedermann  übernommen. 

Der  Umbau  der  beiden  Bahnhofe  ist  eine  Fnlge  der  Umge- 
staltung der  Stettiner  und  Nordbahn.  Am  tiesundbrunnen  kommt 
hierzu  nneh  der  viergleisige  Ausbau  der  Ringbahn,  der  auf  der 
Strecke  Wedding  —  Landsberger  Alb  e  noch  fehlte  und  nunmehr 
vervollständigt  ist.  Kür  die  Stettiner  Buhn  ist  die  Verlegung 
der  Strecke  von  der  Wi-sesnstrasse  an.  Führung  durch  den  lluin- 
boldüiain  und  sodann  durch  den  Bahnhof  <  losundhrunuen,  voll- 


ständige zeitgctiMsse  Umgestaltung  des  Bahnhofs,  Trennung  des 
Fenn  und  Vorortverkehrs,  liebung  der  Ferngleise  innerhalb  des 
Bahnhofes  selbst,  Einführung  des  Personenverkehr*  der  Nord- 
bahn, deren  alter  Bahnhuf  nur  noch  als  Güterbahnhof  bestehen 
bleibt.  Gegenstand  der  Ausführung. 

Hergestellt  ist  bereits  in  den  letzten  Jahren  die  Hebung  der 
Gleise  Viin  der  Wiesenstrasse  bis  zur  Einmündung  in  den  Bahn- 
hof hi  d  der  Kütigirlohuhnf  Pankow,  welcher  für  Stettiner  und 
Xordhahn  niinini-iir  nur  die  dorthin  bestimmten  Güter  ausscheidet, 
während  früher  die  iinrai-irten  Güterzüge  in  die  beiden  Bahn- 
hofe einfahren  umss^cn. 

In  Ausführung  W-griffen  ist  die  Erweiterung  der  Ueber- 
ftihrung  der  tirenzstrasse  um  1  Gleis,  so  dass  hier  nun  &  Gleise 
ra-b»-n  einander  liegen,  die  dann  im  Einschnitt  den  Humboldthain 
[Jassiren  und  in  den  Bahnhof  Gesundbrunnen,  der  elienfalls  tief 
liegt,  einmünden.    Die  Brückenträger  werden  als  Kragt  rlger  aus- 
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gebildet,  die  auf  2  PendelstUtzenreihen  ruhen.  An  der  Liesen- 
strase  wird  die  grosso  Ueberführung  der  Bahn,  die  ohne  Zwischen- 
stufen über  mehre  sich  kreuzende  Strassen  hinweg:  reicht,  um 
einen  2  gleisjgcn  Ueberbuu  erweitert.  Die  Hauptträger,  2  an  der 
Zahl,  erhalten  wie  die  schon  früher  verlegten  die  .Form  eines 
Halbparabcltragers  und  nicht  weniger  als  94  m  Stützweite.  Die 
Eisenkonstruktion,  welch«  von  Klbnne  hergestellt  wird,  befindet 
sich  bereits  in  Montage.  Die  Fahrbahn  wird  wie  bei  den  alteren 
Thoilen  der  Brücke  mit  Buckelplatten  abgedeckt,  die  aber  nur 
schalldämpfend  wirken  sollen.  Die  Schienen  werden  auf  Haar- 
mann'schcn  l.Angschwellen  übergeführt.  Zur  Milderung  des  Ge- 
räusches dienen  Filzeinlagen. 

Fast  vollendet  ist  der  Umbau  der  Güterabfertigungs-Anlagcn 
im  Bahnhof.  Die  alten  Güterschuppen  schoben  sich  mitten  in 
die  übrigen  Gleisanlagen  hinein,  sodass  eine  zweckmässige  Um- 
gestaltung ausgeschlossen  war.  Es  sind  daher  neue  Schuppen 
mit  de»  entsprechenden  ZufUbrungsglcisen  längs  der  Garteustr. 
errichtet.  Sie  haben  zusammen  :I15  m  Länge  und  sind  unterkellert; 
das  eiserne  Dach  spannt  sich  ohne  Zwischenstutze  in  18  m  Weite. 
Beleuchtet  werden  die  Schuppen  durch  seitliches  Oberlicht  mit 
einer  Verglasung  in  Drahtglas.  Da  der  gute  Baugrund,  fester 
Sand,  wohl  infolge  früherer  Ausschachtungen  in  sehr  wechselnder 
Höhe  liegt,  ist  für  die  langen  Seitenmauern  bis  zum  festen  Bau- 
grund nur  ein  Schlitz  ausgehoben  und  mit  Sandsehüttung  aus- 
gefüllt. Hierauf  stehen  unmittelbar  diu  Fundamente.  Die  Funda- 
mente der  Kellerpfeiler  sind  natürlich  bis  zum  festen  Baugrund 
einzeln  kerabgeführt.  Die  Schuppen  werden  in  einigen  Wochen 
in  Gebrauch  genommen. 

Im  Zuge  der  Schwurtzkopf-Strasse  wird  als  Verbindung  zum 
Gartenplatz  eiu  4  m  weiter  Personentunnel  auf  Rosten  der  Stadt 
durch  die  Bahnverwaltuug  ausgeführt.  Kr  ist  an  :i  Stellen  zu- 
gleich angegriffen  und  seit  Mitte  April  Tag  und  Nacht  im  Betrieb. 
Tbeilweise  ist  er  unter  befahrenen  Gleisen  unter  Aufrecht- 
crhultung  des  Betriebes  hindurch  zu  führen. 

Sobald  die  alten  Schuppenanlagen  vollständig  beseitigt  sind, 
wird  östlich  von  der  Empfangshalle  des  Bahnhüls  eine  provisorische 
Pnnonenstation  angelegt,  damit  dann  die  Hebung  der  Ferngleise 
erfolgen  kann.  Die  Halle  selbst  bleibt  bestehen  utid  erhalt  nur 
erhöhte  Bahnsteige  und  einen  breiten  Kopfbahnsteig.  Für  die 
Gepackbeförderung  werden  Tunnel  unter  den  Bahnsteigen  im 
Aufzuge  zu  den  Gepäckbahnsteigen  ausgeführt.  Westlich  vom 
Empfangsgebäude  wird  die  Vorort-Station  angelegt  Der  Umbau 
soll  in  4  Jahren  beendet  sein. 

Im  Hahnhof  Gesundbrunnen  ist  eine  Trennung  nach  Vorort-, 
Fem-  und  Kingbahn-Verkehr  durchgeführt.  Ks  sind  demnach 
:t  getrennte  Bahnsteige  angelegt,  die  von  den  zugehörigen  Gleis- 
poaren  umfasst  werden.  Kbenso  sind  2  getrennte  Empfangs- 
gebäude  errichtet,  von  denen  das  für  den  Kingbahnverkehr  an 
der  Brunnenstrasse,  das  fllr  den  lihrigcn  Verkehr  an  der  Bad- 
strasse steht.  Beide  sind  durch  eine  überdeckte  Brücke  ver- 
bunden, von  welcher  8  Treppen  zu  den  Bahnsteigen  heranführe». 
Die  EmpfangsgebSude  sind  in  Ziegel-F'ugcnbau  nach  den  Entwürfen 
des  Bauinspektors  Wegner  aufgeführt.  Der  Bahnsteig  der  Hing- 
bahn ist  vor  kurzem  in  Betrieb  genommen  worden,  die  übrigen 
Anlagen  sind  noch  im  Ausbau  Itcgritfcn. 

Die  scharfe  Trennung  nach  Fern-  und  Vorortverkehr,  die 
sich  im  Interesse  eines  gesicherten  Betriebes  als  nothwendig  er- 
wies, hat  eine  Spaltung  der  Nordbahn  und  Stettiner  Hahn  in  je 
2  Gleise  filr  Vorort-  und  2  lür  Fernverkehr  nothwendig  gemacht. 
Auf  der  freien  Strecke  sind  die  4  Gleise  jeder  Linie  wieder  in 
2  zusammengezogen.  Ein  4  glciaigcr,  weiterer  Aushau  der  Strecke 
ist  jedoch  für  spater  in  Aussicht  genommen.  Die  Vermeidung 
von  Kreuzungen  in  Schienenhühe  macht  am  östlichen  Endo  des 
mehre  Bauwerke  für  die  Unter-  bezw.  Ueberführung 


Zur  Verbindung  der  durch  den  Bahnhuf  zerschnittenen  Stadt- 
teile plant  die  Stadt  die  Ausführung  einer  Ueberführung  im 
Zuge  der  Bcllenuannstrasse. 

Die  Kosten  des  Unternehmens,  abgesehen  von  dem  4 gleisigen 
Ausbau  der  Ringbahnstrecke,  sind  sehr  erhebliche  und  erreichen 
zusammen  last  2:1.5  Mill.  .//.  Davon  entfallen  aut  die  Verlegung 
der  Stettiner  Bahn  8,9  Mill.,  auf  den  Ratigirlmhnhof  l'ankow 
4,5  Mill.,  auf  den  Umbau  des  Steltiner  Bahnhofs  selbst  7  Mill.. 
auf  die  <iabelung  der  Gleise  der  Stettiner  und  Nordbahn  in  be- 
sondere Gleise  für  Fern-  und  Vorortverkehr  1,8  Mill.;  etwa 
1  Mill.  giebt  die  Stadtgemeinde  zu,  ausserdem  noch  Gcländellüclien 
des  Humboldthains,  die  für  den  Einschnitt  gebraucht  werden. 

Die  Ausführung  dieser  Hauten  ist  technisch  ausserordentlich 
interessant  uud  ein  wichtiger  Schritt  in  der  zeitgemäßen  Um- 
gestaltung unserer  Verkehrseinrichtungen.  Fr.  E. 

Vermischt««. 

Die  Eisenacher  Regulative  über  die  Einrichtung 
und  Ausstattung  evangelischer  Kirchen  und  ihr  Ein- 
lluss  auf  die  Fortentwicklung  des  protestantischen  Kin-hen- 
baues  haben  bekanntlich  in  den  letzten  .lahien  die  deutschen 
Architekten  lebhaft  beschäftigt,  /war  ist  die  Befürchtung,  dass 
jene  für  ihre  Zeit  segensreich  gewordenen  Bestimmungen  durch 


einseitige  und  engherzig  an  Aeusserlichkeiten  sich  haltende  An- 
wendung als  ein  lästiger  Hemmschuh  für  zeitgeraässc  Fort- 
achritte auf  dem  betretenden  Gebiete  wirken  könnten,  durch 
die.  auf  dem  Berliner  1.  Kongress  fUr  den  Kirchcnbau  des  Pro- 
testantismus i.  J.  1894  abgegebene  Erklärung  eines  berufenen 
Vertreten  des  preussischen  Kirchenregiments  stark  abgeschwächt 
worden;  indessen  stehen  in  dieser  Beziehung  nicht  alle  deutschen 
Landeskirchen  auf  dem  Standpunkte  der  preussischen  und  es  ist 
ebenso  mit  den  eingewurzelten  Anschauungen  zahlreicher  Theo- 
logen zu  rechnen.  Von  grossem  Interesse  ist  es  daher,  zu  er- 
fahren, welche  Stellung  die  gemeinsame  Vertretung  der  deutsch- 
evangelischen  Landeskirchen,  die  Kirchenkonferenz,  zu  der  bezgl. 
Frage  genommen  hat.  Am  10.  Juni  d.  J.  hnt  die  (seit  langer 
Zeit  regelmässig  in  Eisenaeh  sich  versammelnde)  Konferenz  in 
Beantwortung  der  auf  die  Tagesordnung  gesetzten  Frage:  .Be- 
dürfen die  von  der  Kirchen  konferenz  im  Jahre  18(11  vereinbarten 
Regulative  Uber  Einrichtung  und  Ausstattung  evangelischer 
Kirchen  einer  Ergänzung  in  Rücksirht  auf  die  Bedürfnisse  der 
Gemeinden  und  die  neuere  Entwicklung  des  kirchlichen  üemeinde- 
lebens?*  nach  dem  von  den  Berichterstattern,  Hrn.  Probst  D. 
Frhr.  von  derGoltz  und  Geh.  Kirchonrath  Nicolai  gestellten 
Antrage  folgende  Sätze  angenommen: 

.Die  Konferenz  legt  Werth  daraul,  dass  die  massgebenden 
Grundgedanken  des  Regulativs  von  18U1,  wie  sie  aus  der  Be- 
stimmung des  Kirchengebäudes  zum  christlichen  Gottesdienst  die 
Kegeln  für  seine  Gestaltung  und  Einrichtung  herleiten,  von  Bau- 
herrn und  Architekten  lieacbtct  bleiben  und  gegenüber  neuen 
Versuchen,  soweit  dieselben  den  Anforderungen  des  evangelischen 
Kultus  und  der  historischen  Entwicklung  des  Kirchenbaues  nicht 
entsprechen,  zur  Geltung  gebracht  werden.  Dabei  erkennt  die 
Konferenz  an,  dass  einzelne  Bestimmungen  des  Regulativs  in 
Rücksicht  aut  das  praktische  Bedürfnis»  evangelischer  Gemeinden 
einer  Ergänzung  oder  Einschränkung  bedürfen,  wie  denn  auch 
seit  1861  neue  Gesichtspunkte  hervorgetreten  Rind,  Uber  welche 
bei  der  grossen  Ausdehnung,  die  der  Kirchenbau  gewonnen  bat, 
eine  Verständigung  geboten  ist.  Im  Mittelpunkt  der  heut«  zu 
betonenden  Interessen  steht  der  Uber  das  Schilf  der  Kirche  um 
einige  Stufen  erhöhte  Altarraum,  seine  Notwendigkeit,  (jrosse 
und  Einrichtung.  Dazu  kommt  die  angemessene  Stellung  der 
Kanzel,  des  Taufsteines  und  der  Orgel,  sowie  die  für  evangeli- 
sche Kirchen  zweckmässige  Anordnung  des  Kirehenschifles  in 
Sitzplätzen,  Gangen  und  Kniporen.  Auch  wird  zu  erwägen 
sein,  wie  gegenwärtig  die  Kirchenregierungen  sieh  zu  der  For- 
derung der  Orientirung  und  zur  Bevorzugung  des  länglichen 
Vierecks  und  des  gothiseben  Stils  zu  stellen  habe».  Von  neuer- 
dings herangetretenen  Fragen  ist  die  Zuläasigkeit  von  nicht  für 
den  Gottesdienst  bestimmten  Nebenräumen  innerhalb  des  Kirchen- 
gebäude*, dm  Notwendigkeit  eines  Glockenturms,  das  prote- 
stantischen Grundsätzen  entsprechende  Maas»  bildlichen  Schmuckes 
und  seine  würdige  Haltung,  das  Krforderniss  der  Hcuung  und 
Beleuchtung  aller  Kirchen,  auch  auf  dem  I>ande,  die  Sicherung 
des  Zusammenwirkens  kirchlicher  und  technischer  Instanzen  bei 
Aufstellung  der  Bauplane  und  Ausführung  der  Bauten  zu  prüfen. 
Hiernach  besehlieast  die  Konferenz,  dass  die  Vorarl>eiten  zur 
Klärung  der  lür  den  evangelischen  Kirchenbau  nuussgebenden 
Grundsätze  fortgesetzt  werden  und  erwartet  Uber  die  vor  2  Jahren 
gestellte  Frag»?,  namentlich  hinsichtlich  der  vorerwähnten  Punkte, 
bei  ihrer  nächsten  Tagung  Bericht  und  Antrüge  ihrer  Referenten*. 

Wer  die  Scliärfo  kennt,  mit  der  früher  in  manchen  Fallen 
jeder  Versuch  einer  Abweichung  von  dem  starren  Wortlaut  der 
Regulative  abgewiesen  worden  ist,  wird  aus  diesen  Sitzen  un- 
schwer heraus  lesen,  dass  auch  die  deutsch-evangelische  Kirchen* 
konferenz  ihre  frühere  Haltung  wesentlich  gemildert  hat  und 
dass  die  Hindernisse,  welche  einer  freieren  Entwicklung  des 
protestantischen  Kiirhenbaues  hier  und  dort  tioeh  entgegen  stehen, 
in  ahsehlurer  Zeit  überwunden  sein  werden. 


Schutz  der  Bauhandwerker  gegen  Ausbeutung 
durch  zahlungsunfähige  Unternehmer.  Während  die  seit 
Jahren  fortgesetzten  Bestrebungen,  einen  solchen  Schutz  auf  dem 
Wege  der  Gesetzgebung  zu  erzielen,  kürzlich  durch  einen  im 
preussischen  Hause  der  Abgeordneten  gestellten  und  von  diesem 
angenommenen  Antrag,  (über  den  wir  demnächst  berichten1,  zu 
einem  vorläufigen  Abschlüsse  gekommen  sind,  hat  der  preussi-i.  ho 
Justizministcr  seinerseits  einen  Schritt  geth.ui.  der  als  ein  immer- 
hin nicht  gering  anzuschlagendes  Hilfsmittel  zur  Krreiehu:iir  des 
gestockten  Zieles  angesehen  werden  darf.  Ks  handelt  »ich  bei 
diesem  Schritte,  der  in  einer  unter  dem  J«>.  Mai  d.  .1.  m  alle 
Amtsgerichte  erlassenen  Verfügung  bestellt,  um  die  den  H.uihatid- 
werkern  zu  crewährende  leichtere  Möglichkeit,  in  die  tirund- 
hii'  her  der  Bauherren,  mit  denen  sie  in  geschäftliche  Ver- 
bindung treten  Wullen.  Einsicht  zu  nehmen.  I)er  Minister  geht 
davon  aus.  dass  der  §  |<)  der  < iruiidbuchordnung.  der  die  Hinsicht 
des  (inindbuchs  dir  den  Nii  btci^cntliünier  i.nd  nicht  dingli>  Ii 
Bererht igten  von  der  Erlaubnis  des  GrundbuchrKhters  abhängig 
macht,  nicht  so  streng  irchanüiabt  werden  dürfe,  das-  darunter 
der  trotz  alledem  massgebende  «Jrunduedatike  iler  Oetler.tli.-hkeit. 
des  Grundbuchs  zu  kurz  komme.  Er  empfiehlt  daher,  allen  den 
Baiihandwerkein,  durch  deren  LeUtungen  das  Münte  (Jiiind- 
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stiirk  ja  erst  seinen  vollen  Werth  erhalte,  die  Einsicht 
Grundbuchs  zur  Prüfung  der  Kreditwürdigkeit  des  betreffet 
Bauunternehmers  zu  gestatten,  ohne  sie,  wie  das  bisher  üblich 
war,  erst  von  dessen  Erlaubnis  abhängig  zu  machen.  Denn  sonst 
werde  der  betreffende  Bauhaud werker,  der  also  mit  der  Vorsicht 
eines  guten  Geschäftsmannes  handelt,  schlechter  gestellt  zu  Un- 
gunsten eines  Wettbewerbers,  der  eine  solche  Forderung  an  den 
Unternehmer  nicht  stelle.  Die  Vorschrift  in  j  lü  der  Grundbuch- 
ordnung  solle  aber  nur  der  Gefuhr  eines  Missbrauchs  vorbeugen. 
Es  wird  also  für  den  Bauhandwerker  nur  nothwendig  sein,  dein 
Richter  nachzuweisen,  dass  er  zu  dem  Kau  Arbeiten  oder  Mate- 
rial geliefert  hat  oder  vertragsmäßig  liefern  soll,  Jedenfalls  wird 
es  nützlich  sein,  wenn  diese  Auffassung  der  preussischen  Justiz- 
verwaltung in  den  Kreisen  der  Bauhaudwerker  möglichst  bald 
allgemein  bekannt  wird.   

Ausstellungen  im  Jahre  1896.  Den  .Mittheilungen  aul 
S.  2:151  fugen  wir  noch  hinzu,  dass  am  20.  Juni  d.  ,1.  die  Säch- 
sische Kunstgewerbe-Ausstellung  in  Dresden  eröffnet  worden 
ist,  dass  am  1T>.  August  eine  .Internationale  Ausstellung  und 
Wettstreit  für  Hygiene,  Volksernährung  und  Armeeverprlegung 
in  Verbindung  mit  einer  Spezialausstellung  für  Sport  und  Frem- 
denverkehr" in  Baden-Baden  beginnt,  und  dass  in  den  Monaten 
August  und  September  im  Zusammenhange  mit  der  lViniau. 
Rhein.- Westf.  Baufach-Ausstellung  in  Düsseldorf  eine  Sonder- 
ausstellung für  Heiz-  und  Lüftuiigs-AiJageti  veranstaltet  wird. 

Eine  Versammlung  von  Heiz-  und  Lüftungs-Fach- 
männern  deutscher  Zunge  wird  aus  Anlass  der  Berliner 
Gewerbe-Ausstellung  und  im  Ansthluss  an  die  Wanderversamm- 
lung  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine 
für  die  Zeit  vom  29.  August  bis  1.  September  angeregt.  Ausser 
der  Berathung  geschäftlicher,  wissenschaftlicher  und  "praktischer 
Fragen  von  allgemeinem  Interesse  ist  einerseits  eine  sachkundige 
Führung  zur  Besichtigung  der  einschlägigen  AnIngen  der  Ber- 
liner Gewerbe-Ausstellung,  andererseits  das  Studiuni  der  neueren 
Hei/.-  und  I.üftungs-Anlagen  in  Staats-  und  städtischen  Ge- 
bäuden in  Aussicht  genommen,  Puter  l'mstanden  sollen  uueh 
Ausflüge  in  die  l'mgebung  von  Berlin  stattfinden.  Die  Leitung 
der  Vorarlx'iten  hat  die  Redaktion  des  <  iesundheits-Ingenieur  in 
Friedrichshagen  bei  Berlin  in  die  Hand  genommen,  welche  Aus- 
kunlt  auf  Anfragen  ertheilt  und  wohin  Anmeldungen  zu  richten 


Preisbewegungen. 

Einen  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  farbige 
Plakate  für  alle  Industriezweige  erliisst  die  Kunstanstalt  von 
Grimme  &  Hempel  in  Leipzig  mit  Termin  zum  JO.  Sept.  d.  J. 
Den  in  jeder  beliebigen  Maltechnik  auszuführenden  Entwürfen 
können  die  Hochformate  M  :  112.  fi6  :  Sil  und  ;J0  :  7l>  eni  gegeben 
werden.  Zur  Vertheilung  gelangen  ein  erster  Preis  von  löOO, 
ein  zweiter  von  Im«!,  ein  dritter  von  "50,  drei  vierte  von  je  500, 
fünf  fünfte  von  je  300  und  zehn  sechste  von  je  2u0  M.  Preis- 
richter  sind  die  Hrn.  Brot.  Wold.  F riedric h •  Berlin,  Prof.  Kugen 
Klinisch- Frankfurt  a.  M„  Maler  Hans  W.  Schmidt  iu  Weimar, 
sowie  Max  Kliuger  uml  IHrth.  Dr.  Th.  Schreiber  in  Leipzig. 
Knie  Ausstellung  der  eingegangenen  Entwürfe  findet  bis  zum 
31.  Okt.  im  Kunst gewerbe-Museum  in  Leipzig  statt. 

Einen  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  böhm. 
Stadttheatcr  in  Pilsen  erliisst  der  .Wiener  B.-I.-Ztg."  zu- 
folge das  dortig  Bürgermeisteramt  mit  Termin  zum  lf>.  Septbr. 
d.  J.  Es  gelangen  :S  Preise  von  2500,  2000  und  1500  Kronen 
zur  Vertheilung;  der  Ankauf  nicht  preisgekrönter  Entwürfe  ist 
vorbehalten. 

Preisvcrloihungen  für  nützliche  Erfindungen  im 
deutschen  Eisenbahnwesen.  Im  abgelaufenen  Verwaltung«- 
jähre  sind  im  Gebiete  der  preussischen  Staatsbahnen  an  12  Be- 
amte Preise  im  Uesammthetnge  von  :tWJ0  ,it  für  Erfindungen 
bewilligt  worden,  welche  in  technischer  oder  wirtlLschaftlichcr 
Beziehung  einen  Fortschritt  im  Eisenbahnwesen  bedeuten.  Ferner 
hat  der  im  Anfang  des  Monats  Juni  in  Wiesbaden  versammelt 
gewesene  Pre  i  sausschu  ss  des  deutschen  Eisenbahn- 
Vereins,  welcher  die  deutsehen,  österreichisch-ungarischen  und 
holISndisi  hen  Eisenbahnen  umfasst.  die  Entscheidung  über  die 
Preisverleihungen  für  Erfindungen  und  Verbesserungen  im  Eisen- 
bahnwesen troffen.  Zum  Wettbewerb  vor  .•fuhrt  w  ren  vor- 
wiegend Erfindungen  im  .Signalwesen.  Ein  Preis  von  7500  M 
fiel  an  Hrn.  Ob.-Brth.  Klose  in  Stuttgart,  ein  solcher  von 
U0O0  JL  an  die  Lokomotiv-Fabrik  Krauss  in  München. 

Einen  allgemeinen  Wettbewerb  um  Entwürfe  für 
ein  neues  Kreishaus  in  Wanzleben  schreibt  der  Kreis- 
lieses  Kreises  für  deutsche  Architekten  mit  Termin 
31.  Dezember  d.  J.  aus.  Es  gelangen  2  Preise  von  2000 
und  1000  J'  zur  Vertheilung:  ein  Ankauf  von  2  nicht  preis- 
gekrönten Entwürfen  für  je  MIO  .!(■  ist  vorbehalten.  Preisrichter 
sind  als  Fachleute  die  Ilm.  Geh.  Brtii.  H.  Eggert  in  Berlin.  Reg. 


und  Brth.  Möbius  in  Magdeburg,  Brtb.  L.  Pitsch  in  Wanz- 
leben und  Landbauittsp.  Coi|ui  in  Magdeburg.  Bedingungen 
und  Unterlagen  durch  den  Kreisausschuss.  Weiteres  nach  Durch- 


und  Unterlagen 
sieht  des  Program 


Bayern.  Der  ( >b.-lteg.-Rath  Henle  bei  d.  Gen.-Dir.  ff. 
bayor.  StaaLseisenb.  ist  z.  Reg.-Dir.  ernannt.  Der  Betr.-Ing. 
Marken  bei  dem  Oh.-Bahnamt  Nürnberg  ist  an  das  Ob.-Bahu- 
amt  Würzburg  versetzt. 

Braunschwoig.  Die  Brthe.  Brinckmann  und  Pfeifer 
in  Braunschweig  sind  zu  Reg.-  u.  Brthn..  der  Prof.  der  EVktro- 
techn.  an  der  herz,  techn.  Hochschule  Peukert  für  dss  Fach 
der  Elektromeebanik  z.  Mitgl.  des  herz,  techn.  Prüf.- Amtes  er- 
nannt. Der  Prof.  Liidecke  ist  Tür  die  Zeit  vom  1.  Aue.  d.  J. 
bis  dahin  1M)H  anstelle  des  Geh.  Ilfrths.  Prof.  Kürner  zum 
Rektor  der  herz,  techn.  Hochschule  in  Braunschwoig  gewählt. 

Den  Kr.-Bauinsp.  Hellemann  in  Holzminden  und  Wunder- 
lich in  Schöningen  ist  der  Titel  Baunitb;  den  Kreis-Bauinsp. 
Praun  in  Wolfenbuttel,  Spehr  in  Blankenburg,  Kurner  in 
Bniunsi  hweig  u.  dem  Prof.  Schattier  an  der  techn.  Hoch- 
schule in  Braunschweig  das  Ritterkr.  II.  Kl.  des  herz.  Ordens 
Heinrichs  des  Löwen  verliehen. 

Preussen.  Dem  Bildh.  und  Maler  Prof.  Geiger  in  Wil- 
mersdorf, dem  Anh.  Br.  Schmitz  in  Berlin  und  dem  Bildh. 
Vogel  in  < 'harlottcnburg  ist  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  KL, 
dem  Bildh.  Prof.  Hundrieser  in  Charinttenhurg  der  kgl.  Kronen- 
*  irden  III.  Kl.  und  dem  Bfhr.  Lindemann  der  kgl.  Kronen- 
Orden  IV.  Kl.  verliehen.  Die  Erlaubnis«  zur  Annahme  und  An- 
legung der  ihnen  verliehenen  fremdländ.  Orden  ist  ertheilt  und 
zwar:  des  Komthurkr.  II.  Kl.  des  herzogl.  sachsen-emestinischen 
HausoHens  dem  Geh.  Oberbrth.  und  vortr.  Rath  im  Minister,  d. 
üffentl.  Arb.  Prof.  Adler;  des  Ritterkreuzes  d.  kais.  u.  kgl. 
österr.-ung.  Franz  Josef-Ordens  dem  Ob.-Brth.  Wilde:  des 
Ritterkr.  I.  Kl.  des  herzogl.  brannsehweig.  Ordens  Heinrichs  des 
Liiwen  dem  Reg.-  u.  Brth.  Paffen  und  des  Uitterkr.  I.  Kl.  des 
grossherz.  hesa.  Verdienst-Ordens  Philipps  des  Grossmüthigon 
dem  I,andhauinsp.  Brth.  Iloffmann  in  l.eipzig.  Den  Rektoren 
der  Hochschulen  Prof.  M ü  I  ler- Bresla  u  in  Berlin  und  Prof. 
Intze  in  Aachen  ist  der  Ghar.  als  Geh.  Reg.-Rath  verliehen. 

Die  Reg.-Bmstr.  Schulte  in  Emden  und  Pfannschmidt 
in  Münster  i,  W.  sind  zu  Wasserhauinsp.,  der  Reg.-Bfhr. 
Mattem  aus  Taplaeken  zum  Reg-Brustr.  (Ing.-Bfch .)  ernannt. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  IL  B.  in  D.  Zweckmässige  Fussböden  für  Schweine- 
stall« können  auf  verschiedene  Art  hergestollt  werden.  Am 
besten  ist  eine  Pflasterung  mit  Klinkern  und  ein  Belag  derselben 
mit  einer  1  2  «n  starken  Schicht  von  Staubkalk  und  Stein- 
kohlentheer  (Asphalt),  in  welche  Kies  eingestampft  wird.  Lest 
man  liesunderen  Werth  auf  Trockenheit,  so  kann  ein  Lattenrost 
angeordnet  werden,  welcher  die  Nässe  durch  nicht  zu  weite 
Fügen  ablliessen  lasst. 

Fragebeantwortungen  aus  dem  Leserkreise. 

Zu  der  Anfrage  des  Hrn.  C.  H.  in  C.  in  No.  4«.  Wir 
stellen  Ihnen  Werkzeiehitungen  für  Schiebefenster,  wie  sie  nach 
englischem  Muster  seit.  1.".  Jahren  von  unserem  Hrn.  Hintz  zu 


vielen  Villenhauten  verwendet  wurden,  gegen  Einsendung  von 
10  J(  zur  Verfügung.  Die  Zeichnungen  sind  derart,  dass  jeder 
Tischler  danach  arbeiten  kann. 

Berliner  Bau- Plan -Vereinigung  in  Gross- Lichterfelde. 
Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Im  Januar  habe  ich  in  einem  Geschättshause  die  Erdgeschoss- 
fussböden,  welche  durch  Schwamm  verdorben  waren,  herausreissen 
lassen,  die  Gewölbe  vollständig  freigelegt,  den  neuen  Fussliodeti 
mit  Antimeruliun  streichen  hissen  und  durch  die  Aussenwände 
unter  dem  hohlliegenden  Fusit>oden  Ventilationslöcher  hergestellt. 
Trotzdem  bald  'j  Jahr  die  Räume  täglich  gelüftet  werden,  riecht 
es  heute  mu  h  dermaassen  stark  nach  Antimerulinn,  dass  Wllsche- 
gegeustände  von  dem  Geruch  impragnirt  sind.  Mit  welchem 
Mitte!  ist  dieser  Geruch  zu  beseitigen?  H.  Sch. 

Offene  Stellen. 

Im  A n ze  i ge n t h e i  I  der  heut.  No.  werden  zur 

Beschäftigung  gesucht, 
a.  Reg.-Bin*tr.  und  -Uttir.,  Architekten  und  Ingenteure. 

Je  I  Arth.  d.  d.  Magdeburger  Ilnn-  u.  Kreditbank-Magdeburg:  Keg- 
Bmulr.  Milllir-Striuuiburg  1.  KU  ;  Ii.  6JJ.  F.  «51.  X.  63S  Kip.  d.  Illach.  Bit«.  - 
Je  1  lng.  d.  d.  Siadtbauanit,  Alan  f.  Wasserbau-Alton«;  kgl.  Et»enb--I>ir.-ki»ln ; 
.stad'.brui.  Winchenbach-Hannen;  Üeg-  u.  Sudt-BraaU-.  Faei.aen-Durett.  — 
I  Arth,  als  Lehnrd.  d.  Dir.  d.  sladt.  Ba-J^ewerkschule-Rosswcit).  --  1  Haach.- 
log.  od.  Masth.-Terha.  d.  d.  Mir.  d.  Baugewirk-  u.  Mamhincnbau-Srhal«-- 
Vurl  a.  d-  .lade. 

b)  Landmesser,  Techniker,  Zeichner  usw. 

1  laindrops».  d.  d.  Arcli  He  ulr-I.acr*  i.  P.  -  Je  I  Techn.  d.  .1.  audt. 
Danvermatii; .  Ab!h.  f.  Zollanschluss- Altona:  Maglstrat-Hondersliansen ;  Burger- 
mstf.  Krane-I  »  rillngcn;  Ijindee-llaintiHp.  Brinkmann-Cr<if«»ald;  Kreinbrnsir. 
Urmgott-Mohrungtn  O.  I'r  .  Anh.  Hemker  \  Wluschel-St.  JubaBB;  H  <>. 
216;a..  Hausens ti'iü  *  ViKl-r-Uerlin;  H.  1S07,  Annoncen-Exp.  Herrn.  Wtdker- 
Bctmi-n;  K.  iU2,  A-  838,  <  .  Gas,  Kip.  d.  iJlKh.  B«g.  —  1  Zeichm-r  d.  Dycker- 
hoir  ft  Nrumann-W  ciliar.  


Kunimi»»lou»*crl«g  von  Ernnt  Tutclir,  Hcrlm.   Kür  die  HfdakMcu  feiantwoitl.  K.  E.  O.  KrlUcli,  Berlin.    Druck  »on  Wilhelm  Grefe,  Berlin  SW. 
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Der  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  neues  Rathhaus  in  Hannover. 


iPortaelxung.)   1Ii>tzu  difi  Abbildungen  auf  S.  333. 


|cr  Angelpunkt  der  Vorerörterungen  ülwr  die 
Lage  des  neuen  B.ithhauses  war  die  Erhaltung 
oder  Abtragung  dM  K estner -Museums.  Die 
Ansichten  hatten  sieh  aber  i'n  I  jaule  der  Zeit 
so  weit  geklärt,  das»  das  Konkurrenz-Programm 
nur  die  Erhaltung  und  Vergrösserung  dieses  Museums  in 


Kl.*!  f 


Entwurf  des  Hrn.  H.  Ulilini!  tu  Karlsruh-, 


Entwurf  dt-rjü  11.  Lotmi  un.t  K  ,s,-  Im  u  |i  p  in.  j«t  Iii  HmnoT.r. 


Aussicht  genommen  liatte  und  es  iti  das  frei«  Ermessen  der 
Theilnehmer  de*  Wettbewerbes  stellte,  zu  ihm  einen  sym- 
metrisch  gelagerten  Flügelbau  zu  s. •hallen,  der  mit  dem  Haupt  - 
bau  einen  stattlichen  Vorhof  uinraltiueu  sollte,  inler  nicht.  Pie 


verlangten  Bäume  konnten  auf  diese  beiden  Bauten  vertheilt 
oder  aber  in  nur  einem  Hauptbau  untergebracht  werden. 
Beide  Grundgedanken  sind  in  der  interessantesten  Weise  ver- 
werthet  worden.    Es  liegt  dabei  aber  auf  der  Hand,  dass  sich 
fdr  den  Vorschlag  des  Stadtbauamtes,  der  in  so  bestimmter 
Form  auftrat,  dass  man  annehmen  konnte,  er  gebe  die 
Wünsche  der  ausschlaggebenden  Par- 
d  i  in  der  Stadtverwaltung  wieder, 
die  meisten  Bewerber  entschieden. 
Zu  diesem  Gesichtspunkt  rein  prak- 
tischer Erwägung  trat  freilich  noch 
der  andere,  dass  der  Vorschlag  des 
Stadtbatiaintes    etwas  „Normales", 
zwanglos  Gegebenes  an  sich  hatte 
ui.j  schon  in  dieser  Eigenschaft  den 
Beifall   einer  grösseren  Zahl  von 
Wettbewerbern  zu  erringen  geeignet 
war,  als  ein  Vorschlag,   der  über 
das     Hergebrachte  hinausgehend, 
der  künstlerischen  Erfindung  einen 
freieren  Spielraum  gelassen  haben, 
jedoch  für  eine  gute  Lösung  einen 
weitaus  grösseren  Aufwand  an  künst- 
lerischer  Arbeit,    gefordert  haben 
würde.    Thatsächlich  sind   es  nur 
zwei  gute  Entwürfe,  welche  über 
das    Normale   hinausgegangen  sind 
und   unter   l'eberwindung  grosser 
Schwierigkeit  »;n     in  geistreichster 
Weise  versucht  haben,  auf  dert  iruiid- 
lage  der  gegebenen  Verhältnisse  in 
Groppirung  und  Aufhau  ein  Bath- 
haus  zu  schaffen,  welches  nicht  aliein 
einen  der  Bedeutung  der  Aufgabe 
entsprechenden  eigenartigen  klinst- 
ierischen Gedanken  aufweist,  sondern 
auch  das  Bestrehen  zeigt,  die  künst- 
lerische Form  tles  Hauses  von  der 
durch    das   Wiener   Kathhaus  ge- 
gchetien  traditionellen  Ueberliefemng 
lOSZUUSsen  und  sie  dem  mittelalter- 
lichen Hathhausbau  nicht  der  belgi- 
schen, sondern  der  deutschen  Städte 
in  der  Zeit  ihrer  Blüthe  zu  nähern. 
Es  sind  dies  die  Entwürfe  mit  dem 
Kennzeichen  eines  weissen  Hasen  im 
blauen  Feld  des  Ilm.  Bich.  Schultze, 
Stadtbaumeister  in  Berlin,  und  mit 
dem  Kennwort:  -Auf  deutscher  Erde 
ein  deutsches  Haus".    Beide  Ent- 
würfe, auf  die  wir  noch  eingehender 
zurück  kommen  werden,  sind,  wenn 
sie  auch   im  Grundriss  nicht  die 
konzentrirte  Anlage  zeigen,  «flehe 
das  Preisgericht  zur  Kribcilung  des 
ersten  Preises  an  den  Entwurf, ,  Piano" 
veranlasst  haben  mochte  und  selbst 
wenn   sie  in  der  Grundrissanlage 
nach  der  Ansicht  der  Preisrichter 
einige    l'nmöglichkeitcn  enthalten 
sollten,  so  hervorragend,  dass  es  uns 
unbegreiflich  erscheint,  dass  sie  nkfal 
beide  wenigstens  zum  Ankauf  em- 
pfohlen wurden.  Merkwürdigerweise 
ist  der  eine  der  Entwürfe,  der  des 
Hrn.  Bicbard  Schultze,  nicht  einmal 
in  die  engste  Wald  gekommen,  wäh- 
rend sieh  in  derselben  und  selbst  unter  den  preisgekrönten 
Entwürfen  Arbeiten  befinden,  die  man  lieber  nicht  in  dieser 
Gruppe  ge«eheu  haben  möchte.   Wir  wollen  es  dahingestellt 
sein  lassen,  ob  hier  wieder  der  allgemach  üblich  gewordene 
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blinde  Zufall  gewaltet  hat  oder  ob  sonstige  Gründe  für  die     ragt  werden, 
getroffenen  Entscheidungen  massgebend  gewesen  sind.  Das  |  interessanten 
Ratbsel  wird  allerdings  zumtheil  gelöst  durch  eine  in  der  '  tivisches  Bild 
heutigen  Nummer  befindliche  Notiz,  nach  welcher  es  die     gerecht  wird. 
Preisrichter  nicht  für  zweckmässig  gefunden  haben,  eine 
Kmpfeblung  zu  Ankaufen  auszusprechen.    Das  ist  iinge- 
sichts  einer  Reihe  ausgezeichneter,   nicht  preisgekrönter  : 
Entwürfe  hart,  sehr  hart  und  wird  viel  Verstimmung  er-  1 
regen.    Das  steht  unzweifelhaft  fest  und  wird  durch  diesen 
Vorfall  nur  bekräftigt,  das*  Preisrichter.  Kollegien   und  ; 
Konkurrenten  sich  immer  mehr  zu  zwei  Gruppen  heraus-  I 
gebildet  haben,  welche  sich  statt  in  Eintracht  im  (.iegen-  | 
satz  befinden,  trotzdem  (oder  weil?)  im  allgemeinen  die 
erster«  Gruppe  aus  der  zweiten  hervorgegangen  ist.  Denn 
die  weitaus  gri'wste  Mehrzahl  der  Preisrichter  pflegen  doch 
erfolgreiche  Konkurrenten  gewesen  oder  noch  zu  sein.  Man 
wird  ausserdem  angesichts  von  Vorgängen  der  letzten  Zeit 
unwillkürlich  dazu  gedrängt,  an  das  Verhältnis*  zwischen 
Jvehrerund  Schüler  zu  denken;  bestärkt  wird  diese  Annahme 
durch  das  Auftreten  einzelner  Preisrichter  und  durch  manche 
Redewendungen  in  den  Protokollen.    Ks  wird  vielfach  über- 
sehen, dass  in  nicht  wenigen  Fällen  die  Preisrichter  nur  der  be- 
sonderen Gunst  eines  Hrn.  Stadtbaurat  hes  oder  lokalen  lk>- 
ziehungen  ihre  Würde  verdanken  und  das»  unter  den  von  ihnen 
beurtheilten  Konkurrenten  sich  sehr  oft  Künstler  befinden, 
welche  mit  zehnmal  grösserer  Berechtigung  auf  dem  hohen 
Preisrichterstuhle  sitzen  köunten,  als  manche  der  Preisrichter. 
Also  wozu  der  hohe  Ton  und  das  offenkundige  Ucbersehen  der 
vitalsten  Interessen  der  Wettbewerber?  Sollte  man  es  denn 
für  möglich  halten,  so  fragen  w  ir,  das*  bei  einem  Wettbewerbe, 
der  an  die  geistige  und  physische  Leistungsfähigkeit  seiner 
Theilnehmer  so  hohe  Anforderungen  stellt«,  wie  kaum  ein 
anderer  der  letzten  10  .l;ihro,  das  Preisgericht  seine  natür- 
liche Zusammengehörigkeit  mit  den  Wettbewerbern  so  weit 
vergessen  konnte,  dass  es  den  angesichts  der  ungeheuren  Menge 
geistiger  und  physischer  Arbeit,  die  in  einem  Wettbewerb  zum 
Ausdruck  kommt,  in  Aussicht  gestellten,  wenn  auch  noch 
so  reich  bemessenen,  doch  in  jedem  Pulle  nicht  entsprechen- 
den Lohn  niebt  einmal  ganz  zur  Vertheilung  gebracht  hat  ? 
Nennt  man  das  Anerkennung  aufgewendeter  Arbeit Hütte 
ein  Preisrichter-Knllegiiim  von  Magistrats- Assessoren  un- 
kollegialer verfahren  können/ 

Ks  wird  angesichts  der  betrübenden  Erscheinungen, 
die  in  diesem  wie  in  jüngst  vorgekommenen  Fallen  zutage 
getreten  sind,  eines  geschlossenen  Zusammenstehcns  aller  j 
jener  bedürfen,  welche  von  der  so  segensreichen  Kinrich-  , 
tung  unserer  öffentlichen  Wettbewerbe  eine  Zukunft  er-  i 
hoffen,  die  Aussichten  auf  diese  Zukunft  aber  durch  das  ' 
in  der  letzten  Zeit  mehrfach  beobachtete  Verhalten  der  Preis- 
richter-Kollegien  in  entmuthigendster  Weise  getrübt  sehen. 

Doch  zurück  zu  den  Entwürfen.  Von  den  ö3  Arbeiten, 
welche  zu  dem  Wettbewerb  eingelaufen  sind,  haben  sich 
31  an  den  Vorschlag  des  Stadtbauamtes  derart  gehalten, 
dass  sie  das  R&thhnus  parallel  zum  Friedrichswall  legten,  unter 
Bildung  eines  Vorhofes  und  Annahme  eines  symmetrischen  (ie- 
schäftshauses  als  Gegensatz  zu  dem  vergrO.sserten  Kestner- 
Museum;  nur  in  der  grösseren  oder  geringeren  Tiefe  des  Vor- 
hofes zeigten  sie  einen  Unterschied.  Die  Tiefe  des  Vorhofes 
und  seine  perspektivische  Erscheinung  war  für  manche 
Wettbewerber  Gegenstand  eingehendster  Erwägung.  Eine 
Folge  derselben  sind  z.  1$.  die  Anlagen,  welche  eine  Ver- 
stellung der  Räume  in  2  Gebäuden  angenommen,  jedoch 
die  sich  nun  ergebenden  3  Bauwerke  in  keiner  Weise 
in  eine  Symmetrie  eingezwängt  haben.  Ein  Beispiel  dafür 
ist  der  Entwurf  No.  28  F Rathhaus  im  Park"  des  Hrn. 
Hfbrth.  a.  D.  E.  Klingenberg  in  Trescburg,  der  auch 
in  die  engste  Wahl  gelangt  ist.  In  diesen)  Eutwurf 
ist  der  Versuch  unternommen,  die  hintere  Flucht  des 
Kestner-Museums  als  Längsaxe  des  tpiadratisch  mit  4  Iiiifen 
und  in  der  Mitte  anfragendem  Thurm  angelegten  Kath- 
hauses  zu  benutzen  und  das  Geschäftshaus  mit  seiner  Quer- 
axe  in  die  Verlängerung  dieser  Axe,  jedoch  parallel  zur 
Maschrandstr.isse  und  in  schräger  Lage  zum  Friedrichswall 
zu  legen.  Das  Kennwort  dieses  Entwurfes  „Kathhaus  im 
Park-  enthält  zu  gleicher  Zeit  eine  Andeutung  über  die 
Gruppirung  des  Hauptbaues,  dessen  innere  Kreuztrakte 
um  eine  Geschosshöhe  über  die  umgebenden  äusseren  Trakte 
in  die  Höhe  gezogen  sind  und  von  dem  auch  in  anderen 
tüchtigen  Entwürfen  wiederkehrenden  zentralen  Thurm  Uber- 


Aus  dieser  Anlage  ergiebt  sich  für  den 
Entwurf  ein  vorzüglich  abgestuftes  perspek. 
,  welches  allen  Forderungen  der  freien  Lage 
anderer  Entwurf,  der  noch  in  dieae 


.in 


Gruppe  gehört,  zeigt  Kcstner- Museum,  Rathhaus  und  Ge- 
schäftshaus auf  eine  durchgehende,  mit  dem  Friedrichswall 
parallele  Mittelaxe  aufgereiht,  ein  dritter  die  3  Bauwerke 
mit  ihrer  Vorderfassade  in  eine  dem  Friedrichswall  parallele 
Flucht  gerückt.  Ein  Versuch,  der  unter  Umstanden  auch 
noch  in  diese  Gruppe  gerechnet  werden  könnte,  ist  in  dem 
Entwurf  mit  dem  Kennwort  „Bismarck"  unternommen.  Das 
Kestner-Museum  bleibt  bestehen.  Der  Hauptbau  des  Rath- 
hauses  wird  auf  die  Axe  des  Winkels  der  Friedrich-  und 
Maschrandstrasse  gestellt,  das  nunmehr  zum  Hauptbau  schräg 
liegende  Kestner-Museum  mit  letzterem  verbunden  und  zu 
dieser  Anlage  auf  der  anderen  Seite  ein  Gegenstück  ge- 
schaffen. Der  Eindruck  des  Gekünstelten  lasst  »ich  jedoch 
in  dieser  Anlage  nicht  abweisen.  Es  hat  auch  nicht  an 
einem  Versuche  gefehlt,  das  Rathhaus  Uberhaupt  an  die 
Maschrandstrasse  und  zwar  parallel  mit  der  Axe  des 
Kestner-Museums  zu  stellen  und  dieses  in  seiner  Läufsaxe 
so  zu  verlängern,  dass  es  ein  paralleles  Gegenstück  von 
ungefähr  gleicher  Längenau.sdelimtng  zum  Rathhaas  bildet. 
Wieder  ein  anderer  Entwurf  hat  das  Rathhaus  auf  die 
llalbirungslinie  des  schon  genannten  Strassen  wink  eis  ge- 
stellt und  das  Geschäftshaus  zwischen  Hathhaus  und  Kestner- 
Museum,  jedoch  parallel  mit  dem  Friedrichwall  gelegt. 
Auch  das  ist  ein  Versuch,  der  nicht  Natürlichkeit  für  sich 
in  Anspruch  nehmen  kann.  Noch  eine  Anzahl  anderer  Vari. 
anten  sind  auf  der  Grundlage  dieser  Annahme  der  Bauwerke 
versucht.  Es  ist  jedoch  nicht  möglich,  auf  alle  einzugehen. 
Nur  einer  Variante  sei  noch  gedacht.  Es  ist  die  in  dem 
Entwurf  von  H.  Fittschen  in  Hamburg.  In  diesem  Ent- 
würfe wird  das  um  2  grosse  und  2  kleine  Höfe  gruppirte 
Kathhaus  mit  seiner  Vorderfront  nahezu  in  die  hintere  Flucht 
des  Kestner-Museums  gerückt,  mit  diesem  verbunden  und 
rechts  vom  Museum  ein  weiteres  Bauwerk  angeordnet,  das 
in  der  Längsaxe  der  Verbindungsgallerien  liegt. 

Sehr  verschiedenartig  sind  die  Lösungen,  welche  unter 
Verzicht  auf  die  Verwirklichung  des  gegebenen  Raumpro- 
gramms in  zwei  Gebäuden  versucht  haben,  das  infolge  dessen 
entstandene  grössere  Gebäude  in  mannichfaltige  Beziehung 
zum  Kestner-Museum  zu  bringen.  Von  den  preisgekrönten 
Entwürfen  gehört  zu  dieser  Gruppe  nur  der  des  Um.  Geh. 
Brth.  Hermann  Eggert  in  Berlin,  dessen  Gritndriss  wir 
auf  S.  333  geben.  Siimratliche  anderen  mit  Preisen  be- 
dachte Entwürfe  entsprechen  in  ihrer  Gesammtanlage  dem 
Vorschlage  des  Stadthauaintes.  Die  interessantesten  Lösungen 
ohne  (»egenstück  zum  Kestner-Museum  sind  der  schon  ge- 
nannte Entwurf  des  Hrn.  Richard  Schultze  und  der  Ent- 
wurf mit  dem  Kennwort  ..Auf  deutscher  Erde  ein  deutsches 
Haus".  Der  erstgenannte  Kntwurf  giebt  der  Grundform 
des  Rathhause«  die  Form  eines  nach  der  Friedriehstrasse 
geöffneten  U,  ordnet  im  östlichen  Flügel  um  einen  grossen 
Hof  die  Festräume  und  Sitzungssäle  an,  im  westlichen,  um 
'-'  kleine  Höfe  gruppirten  Flügel  die  Verwaltungsräume, 
die  sich  auch  in  dem  verbindenden  Zwischentheil  finden. 
Das  Gebäude  aber  ist  so  gestellt,  dass  seine  Ostseite  parallel 
zur  Maschrandstrasse  läuft,  sodass  die  Vordertlucht  mit  der 
Seitenflucht  des  Kestner-Museums  einen  spitzen  Winkel 
bildet. 

Der  andere  Entwurf  besitzt  eine  verwandte  Anlage, 
ist.  aber  parallel  und  rechtwinklig  zum  Kestner-Museum 
geordnet  und  enthält  zwischen  diesem  und  dem  Kathhaus 
eine  Piazetta,  zu  der  man  über  einige  Stufen,  vor  denen 
nach  venetianischer  Art  Säulen  stehen,  gelangt.  rDie  Be- 
zeichnung Piazetta  ist  aber  nicht  gebraucht  worden,  um 
unberechtigte  Ansprüche  zu  erheben,  sondern  lediglich,  um 
damit  einen  kleineren,  architektonisch  umrahmten  und 
dem  durchgehenden  Wagenverkehr  entrückten  Platz  neben 
einem  grösseren  zu  eharakterisiren"".  Die  in  diesen  Worten 
des  Krläuteriingsberichtes  zum  Ausdruck  gebrachte  Be- 
scheidenheit ist  die  echte  Bescheidenheit  grossen  und  ver- 
tieften künstlerischen  Könnens,  das  den  ungemein  inter- 
essanten Entwurf  auszeichnet. 

Es  sind  imganzen  14  Entwürfe,  welche  die  sämmt- 
licheu  im  1  tau rn Programm  verlangten  Räume  in  einem  Ge- 
bäude untergebracht  haben,  das  parallel  zum  Friedrichs- 
wall  steht,  oder  doch  mit  seiner  Fluchtlinie  nicht  wesent- 
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lieh  von  dor  Fluchtlinie  der  Strasse  abweicht.  Weitere 
fünf  Entwürfe,  welche  gleichfall»  sämintlichc  Bäume  in 
ein  Gebäude  vereinigt  haben,  haben  dieses  auf  die  Axe 
des  Winkels  von  Friedrich-  nnd  Maschrandstrasse  gestellt. 
Vier  Entwürfe  «eigen  andere  Vorschlüge.  Wenn  die  Summe 
der  hier  aufgeführten  Entwürfe  die  Zahl  der  Einlieferungen 
übersteigt,  so  kommt  dies  datier,  dass  manche  Entwürfe 
Varianten  hatten.  So  z.  Ii.  tritt  der  Entwurf  mit  dem 
Kennzeichen  des  Schlüssels  mit  zwei  Varianten,  die  .sich 
auf  die  Lage  des  Gebäudes  beziehen,  auf. 

Den  Unger'schen  Gedanken  der  Anordnung  der  jetzt 
in  Aussicht  genommenen  Gebäude  und  etwaiger  spaterer 
Hauwerke  in  dem  zukünftigen  Stadtpm-ke  vertrat  mit  aller 
Entschiedenheit  nur  ein  Entwurf  mit  dem  Kennwort: 
„Majoruni  artttu  proseuunr-.  der  auch  in  die  engere  Wahl 
gelangt  ist  und  vielleicht  von  Hrn.  Brth.  Unger  selbst 
herrühren  dürfte.  Die  in  ihm  vertretenen  Gedanken  der 
Gesnmmtanlagc  haben  im  Preisrichter-Kollegium  insofern 
einen  Wiederhall  gefunden,  als  dasselbe,  wohl  auf  Venin. 
lassung  des  Hrn.  Ob.-Brth.  Wagner  aus  Wien,  den  Wunsch 
aussprach,  hinter  dem  Rathhaus  durch  die  Anlage  seit- 
lieber  Gebäude  einen  architektonisch  umrahmten  Platz  ge- 
schaffen zu  sehen,  welcher  für  die  Reurtheilung  der  Maass- 
stabs-Verhältnisse  des  neuen  Rathhauses  die  geeigneten  An- 
haltspunkte giebt  und  sie  besser  geben  könnte,  als  eine 
freie  landschaftliche  Umgehung.  Dieser  Wunsch  ist  aber, 
wenn  wir  recht  unterrichtet  sind,  dem  Protokoll  mir  als 
eine-  Art  Resolution  angefügt  worden. 

Und  hiermit  seien  die  Erörterungen  über  die  Lage- 
Verhältnisse  geschlossen  und  die  Aufmerksamkeit  der  Leser 
auf  die  Entscheidungen  des  Preisgerichtes  hingelenkt,  die 
sich  doch  in  der  Hauptsache  mit  der  Raumvertheilung  und 
künstlerischen  Gestaltung  des  Hauptgebäudes  zu  beschäftigen 
hatten.  Von  den  eingelaufenen  f^t  Entwürfen  wurden  beim 
1.  Gange  15  wegen  künstlerischer  und  technischer  Unzu- 
länglichkeit ausgeschieden.  Hei  einein  zweiten  Gange  fielen 
weitere  15  Entwürfe.  Auf  der  engeren  Wahl  verblieben 
somit  23  Entwürfe  mit  den  folgenden  Kennworten  bezw. 
Kennzeichen:  ..Rathhaus  im  Park"  (Verf.  Hfbrth.  a.  D. 
E.  Klingenberg  in  Treseburg),  „hie  gut  teutsch"  (Verf. 
Herrn.  Hilling  in  Karlsruhe),  „i*!»»*,  „Gefällt's,  erstellts" 
(Verf.  Prof.  K.  Henrh  i  in  Aachen),  „Erst  wage,  dann 
wage",  ..Aus  Vaterlandsliebe"  <Verf.  Einsehen  in  Ham- 
burg). „Hürgcrsinif1,  ..Beatus  ilh-'  (Verf.  Ludw.  Engel 
in  Berlin),  „Rother  Kreis-,  ,.!n  letzter  Stunde",  „Auf  deut- 
scher Erde  ein  deutsches  Haus".  ,.  Providentiae  memor", 
..Schlüssel  im  Dreipass"  (Verf.  Vollmer  u.  Jassoy  in 
Herlin),  ,,Zentralthürme „Majorum  artem  prosetiuor" 
(  Verf.  Brth.  Th.  Unger  in  Hannover?),  ., Frisch-',  „Forum 
urbis"  und  die  durch  Preise  ausgezeichneten  Entwürfe. 

Es  erscheint  im  Hinblick  auf  die  diesen  Aufsitzen  bei- 
gegebenen Illustrationen  kaum  nöthig.  auf  die  letzteren  aus- 
führlicher einzugehen.  Was  dem  Entwurf  „ Piano"  des 
Hrn.  Prof.  H.  Stier  die  Inline  eingebracht  hat,  erhellt 
auf  den  ersten  Rück:  es  ist  die  ungemein  geschlossene,  in 
der  Lage  der  Haupt,  und  der  Verwaltungsräume  nach 
Möglichkeit  zusammen  gefasste  Grundriss-Entwieklung,  die 
in  rieh  alle  Vorzüge  praktischer  Verwendbarkeit  mit  künst- 
lerischer  Gestaltungskraft  vereinigt.  Die  ungemeine  Kon- 
zentration der  Anlage  fällt  namentlich  ins  Auge,  wenn  man  \ 
diesen  Entwurf  mit  dem  gleichfalls  vorzüglich  dispouirten 
Entwurf  „Labor*  des  Hrn.  Th.  Küsse r  in  Leipzig  ver- 
gleicht.   Dsiss  beide.  Entwürfe  die  Festraurae  an  die  Front 


gegen  die  Masch  gelegt  und  durch  eine  in  einen 
Lichthof  bezw.  eine  gedeckte  Halle  eingebaute  grosse  Treppe 
zugänglich  gemacht  haben,  erscheint  durchaus  natürlich. 
Dass  es  aber  möglich  ist,  den  Verhältnissen  auch  noch  eine 
andere  Seite  abzugewinnen,  zeigt  der  geistvolle  Entwurf  „Das 
Rathhaus  ohne  Oberlicht"  des  Hrn.  Heinrich  Seeling  in 
Berlin,  der  an  der  dritten  Stelle  ausgezeichnet  wurde.  In 
seiner  Grundrissanlage  ist  der  Grundgedanke  maassgebend 
gewesen,  die  grossen  Sale  nach  Möglichkeit  zur  Schaffung 
grosser  Architekturmotive  nach  zwei  Seiten  zu  benutzen, 
denn  es  liegt,  auf  der  Hand,  dass  die  Ansicht  nnch  der 
Friedrichstrasse  nicht  minder  wichtig  ist,  als  die  nach  der 
Masch.  Aus  dieser  Erwägung  der  Gleichwertbigkeit  und 
auch  aus  perspektivischen  Gründen  entstand  die  nach  der 
Masch  zu  geöffnete  U-Forin  des  Entwurfes,  die  der  U-förmigen 
Anlage  nach  vorne,  durch  Kestiier-Museum  und  Gegenstück 
gebildet,  entspricht  Küsser  hat  die  leiden  Sitzungssäle  an 
die  Seitenfronten  verlegt,  Stier  auf  ihre  Mitwirkung  in  der 
Aussenarchitektur  zugunsten  einer  kompresseren  Anlage 
ganz  verzichtet.  Indessen  raus*  der  l'ubefaugene  aner- 
kennen, dass  auch  der  Secling'sche  Entwurf  die  größt- 
mögliche Konzentration  der  Hauptraume  besitzt.  Der 
zweite  mit  dem  dritten  Preise  ausgezeichnete  Entwurf  de« 
Hrn.  Arch.  O.  Schmidt  in  Chemnitz  zeigt  eine  der 
Kössor'scben  verwandte  Anlage. 

Wesentlich  verschieden  Von  den  hier  besprochenen  Grund- 
rissen ist  der  des  Entwurfes  mit  dem  Zeichen  des  gestielten 
Kleeblattes  des  Hrn.  Geh.  Brth.  H.  Eggert- Berlin  und 
zwar  infolge  der  Zusammenlegung  sammtlieher  Räume  iu 
einem  Gebäude.  Aus  dem  grossen  Ausmaass  des  verlangten 
Flächenraumes  ergiebt  sich  zunächst  die  Gruppirung  der 
Anlage  um  5  grosse  Höfe.  Festsäle  und  Sitzungsräume 
sind  in  stattlicher  Front  gegen  die  Friedrieh.stras.se  gelegt 
und  durch  eine  Treppe  von  grosser  Anlage  zugänglich  ge- 
macht. Ein  mächtiger  Thurm  ist  au  die  östliche  Ecke  de« 
Hauwerks  verlegt,  und  beherrscht  dessen  fein  empfundeneu 
Aufbau.  Auch  bei  diesem  Grundriss  ist.  kaum  eine  grössere 
Konzentration  der  Hanptränme  möglich.  Die  Höfe  geben 
durch  Treppenansbauten  usw.  Anlass  zu  interessanter  künst- 
lerischer Ausbildung.  Ob  es  zweckmässig  ist,  die  Räume 
für  den  Stadtdirektor,  den  Stadtsyndikus,  die  Rathsstubc 
und  die  Kommissiouszimmer  so  weit  vom  Haupteitigange 
ab  zu  legen,  wie  hier,  das  hängt,  von  lokaler  Gewohnheit  ab. 

Der  letzte  der  preisgckrouteii  Einwürfe  ist  der  mit 
dem  auffallenden  Kennworte  „Herzflamme",  das  jedoch 
keineswegs  auf  die  Sturm-  und  Drangperiode  eines  heimlich 
liebenden  Jüngling*  zu  schliessen  berechtigt,  sondern  das 
aus  einer  Betrachtung  der  räumlichen  Entwicklung  der 
Stadt  Hannover  sich  ableitet.  Der  Verfasser  des  Ent- 
wurfes will  nämlich  gefunden  haben,  dass  die  heutige 
Fläche  der  Stadt  Hannover  ungefähre  Herzform  besitze, 
deren  ol>erer  Einschnitt  an  der  Stelle  liegt,  wo  die  Masch 
in  das  bebaute  Gebiet  sich  hineinschiebt.  Nach  dem  Vor- 
bilde des  dämmenden  Herzens,  des  in  voller  Lebensthätig- 
keit  sich  befindenden  Organes,  würde  das  neue  Rathhaus 
gewissermaassen  die  Flamme  der  Herzform  bedeuten,  zu- 
gleich auch  sinnbildlich,  weil  sich  in  ihm  das  innere  Leben 
der  Stadt  konzentrirt.  Es  scheint,  als  ob  die  lYcisrichter 
von  dieser  zweifellos  durchaus  originellen  Idee  so  hingerissen 
gewesen  sind,  dass  sie  ihretwegen  den  Eutwurf  mit  einem 
Preise  ausgezeichnet  haben;  denn  andere  Gründe  konnten 
wir  nicht  dafür  wahrnehmen. 

(S 


Neuere  Stadt-  und  Vorortbahnen 

(Nwh  Vurtrlgcn  »on  log.  C.  o.  lileii 

lufgrund  einer  Studienreise,  welche  der  Vortragende  im 
.Sommer  189">  zur  Besichtigung  der  neueren  Stadt-  und 
Vorortbahnen  engl ischerUrosstadte  unternommen  hatte,  sowie 
aufgrund  früherer  Bcreisungen  Englands  hielt  derselbe  im  Arch.- 
und  lng.- Verein  zu  Hamburg  zwei  durch  ausgehängte  l'liine  und 
Zeichnungen  unterstützte  Vortrage  Uber  die  Stadt-  und  Voiort- 
I/ondon.  Liverpool  und  Glasgow,  deren  wesentlicher 


bannen  von  l/ondon,  Liverpool  und  t.lasgow,  d 
Inhalt  im  Nachstehenden  wiedergegeben  wird. 


I.  London. 

er  Vortragende  zunächst  auf  die  Verhältnisse  von 
London  einging,  schickte  er  die  Bemerkung  voraus,  duxs  dort 
der  Uobergong  von  Vollb.ihiien  *u  Kleinbahnen  für 


in  London,  Liverpool  und  Glasgow. 

m  Im  Arch--  u.  log  -V*r»in  iu  Himburg.) 

den  lokalen  Personenverkehr,  welcher  sich  in  allen 
drei  von  ihm  besuchten  Städten  gegenwärtig  voll- 
zieht, am  deutlichsten  zutage  trete.  Beim  tiebrauche  des  Wortes 
.Kleinbahnen"  denke  er  übrigens  nicht  etwa  an  Bahnen  von 
kleiner  Spurweite,  sondern  beziehe  diesen  Auadruck  in  dem  Sinne, 
wie  er  durch  das  Kleinbahn-Gesetz  der  prcusüLschen  Gesetz- 
gebung in  den  Sprachgebrauch  eingeführt  sei,  auf  Bahnen,  welche 
wegen  ihrer  beschränkten  Zweckbestimmung  von  den  eigentlichen 
Eisenbahnen  des  grossen  Verkehrenetzes  abweieben  und  unab- 
hängig von  denselben  ohne  gegenseitigen  rebergang  der  Wagen 
hergestellt  werden. 

Zur  Krläuterung  der  jetzt  stattfindenden  Neuerung  skizzirte 
der  Vortrugende  zunächst  die  bisherige  Kutwicklung  des  Eisen- 
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bahnnetzes  von  Ixmdon  und  griff  dabei  auf  einen  Vergleich  zu- 
röck,  den  er  in  einem  vor  zwei  Jahren  Uber  die  Yerkehrsanlagen 
der  Stadl  New- York  gehaltenen  Vortrage  zwischen  der  Rut- 
wicklung' der  Dinge  in  New- York  und  London  gezogen  hatte. 

In  New- York  findet  man  die  frühzeitig  grussurtige  Aus- 
bildung der  Ffurdebahnon  und  geringe  Heranziehung  der  Voll- 
bahnen zur  Einführung  des  l-dkatverkehrs  in  die  Stadt,  dann 
aber  beim  Wachsen  der  Entfernungen  infolge  der 
der  Stadt  die  Entwicklung  von  Schnellbahnen 
Straasen-Niveaus  in  Gestalt  von  Kleinbahnen.  Denn  als  Klein- 
bahnen sind  die  Ncw-Yorker  Hochbahnen  anzusehen,  da  sie  trotz 
Anwendung  der  normalen  Spurweite  nicht  in  Verbindung  mit 
Vollhahnen  stehen  und  bei  ihrer  leichten,  nur  lür  den  Personen- 
verkehr bestimmten  Konstruktion  nicht  für  den  Uebcrgang  des 
Rollmaterials  von  Vollbahnen  geeignet  sein  würden.  Als  Beweis 
für  die  strenge  Trennung  der  beiden  Hahnsysteme  erinnerte  der 
Redner  an  die  in  seinem  früheren  Vortrage  dargelegte  Thatsaehe, 
dass  für  den  nördlichen  Endpunkt  der  New- Yorker  Hochbahn, 
wo  eine  in  das  Landgebiet  fuhrende  Vollbahn  anschliesst,  über 
das  Umsteigen  sich  listig  erweist,  die  Durchführung  der  Hoch- 
bahnzüge  auf  diese  Vollbahn  wegen  der  ganz  anderen  Betriebs- 


grundbuhnen —  die  „Metropolitan  Railwny"  •  entstanden,  welche 
18UO- »>3  als  Verlängerung  der  (ireat  Western -Eisenbahn  im 
Tunnel,  grossentheils  unter  Strassen  liegend,  im  Norden  der 
Stadt  erbaut  wurde.  Bald  schlössen  U  andere  Kisenbahn-tJescIl- 
schaften  an,  und  ausserdem  l»sute  die  KigenUiums-üesellschaft 
mehre  nach  Westen  gerichtete.  Yorortalinien,  um  neue  Gebiete 
für  die  Bcliauung  aufzuschliessen.  Alle  diese  Verkehre  hatten 
ihren  ostlichen  Endpunkt  im  Bahnhofe  „Moorgate.  Street*  im 
Norden  der  City,  und  machten  den  streckenweisen  viergleisigen 
Ausbau,  welcher  mit  technisch  buchst  interessanten  Ausführungen 
verknüpft  war,  notbwendig.  Etwas  später  entstand  eine  zweite 
Untergrundbahn  unter  dem  Namen  „Metropolitan  DistrictRailway*, 
welche  gleichfalls  in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten  mehr 
sudlich  grosNentheils  nahe  am  Themse -Ufer  entlang  geführt  und 
1871  bis  zu  ihrem  üstlichen  Bahnhofe  „Manaion  House*  im  süd- 
lichen Theile  der  City  eröffnet  wurde.  Nach  Westen  ist  diese 
Bahn  gleichfalls  in  mehre  Vorortslinien  verästelt,  welche  mit 
denen  der  Metropolitan- Hahn  in  scharfer  Konkurrenz  stehen. 
Daneben  wurde  aber  auch  im  Westen,  bei  Kensington,  eine  Ver- 
bindung beider  Bahnen  hergestellt,  so  dass  eine  Ringbahn  ent- 
stand, welche  vorlaufig  am  östlichen  Ende  noch  nicht  | 


Verhältnisse  für  unzulässig  erachtet  und  die  selbständige  Ver- 
längerung der  HocbbahDgleise  als  Kleinbahn  auf  Erdunterbau  in 
das  Landgebiet  geplant  wird. 

In  London  zeigt  sich  die  umgekehrte  Entwicklung:  Anfangs 
gar  keine  Pferdebahnen,  welche  auch  jetzt  von  der  City  und  dem 
West  End  ausgeschlossen  sind;  dagegen  ausgedehnte  Mitbenutzung 
der  Fernbahnen  für  den  Vorortsverkehr,  und  dadurch  eine  Zurück- 
haltung des  Entstehens  von  Kleinbahnen  für  den  Lokalverkehr, 
welche  jetzt  erst  zum  Durchbrach  gelangen. 

Diese  Entwicklung  der  Dinge  in  landen  war  nur  müglieh 
bei  der  in  allen  englischen  U  rosstadten  zu  beobachtenden  Tendenz, 
die  Bahnhofe  thunlichst  weit  in  die  Städte  vorzusrhielien  und 
oft  nachträglich  noch  weiter  bis  in  das  Herz  derselben  hinein- 
zubohren.  An  der  Hand  des  Planes  wies  der  Vortragende  diesen 
Vorgang  bei  mehren  der  in  London  mundenden  Bahnlinien  nach. 
Das  bekannteste  Beispiel  einer  derartigen  Bahnhofs-Yorschiebujig 
ist  dasjenige  der  Suuth  Kastern- Eisenbahn,  deren  früherer  End- 
bahnhof  .London  Bridge*  auf  der  Südseite  der  Thein.se  lieft  und 
den  mit  der  Zeit  gesteigerten  Verkehrs-Ansprürhen  nicht  ge- 
nügte, so  dass  die  Gesellschaft  sich  veranlasst  sah,  mit  zwei- 
maliger l'eberschreitung  der  Themse  die  neuen  Bahnhofe  „t'atinun 
Street*  und  „Charing  Cross*  herzustellen  (Abluldg.  1). 

Aus  einem  ähnlichen  Bestreben ,  den  Verkehr  einer  be- 
stehenden Stammbahn,  deren  E»dh»hnh»f  urarttnstit-  latr.  >"  die 
City  hineinzuführen,  ist  die  erste  Linie  der  Londoner  t'nter- 


war,  und  deren  Seklusstück  mit  Umfabrung  des  östlichen  Theiles 
der  City  sich  wegen  seiner  ungeheuren  Kosten  lange  Zeit  in  der 
Ausfuhrung  verzögerte,  bis  es  schliesslich  auf  gemeinsame  Kosten 
beider  Gesellschaften  1*M  hergestellt  wurde.  Auf  dem  nunmehr 
geschlossenen  Hinge  der  l'ntergrundbahnen  findet  neben  den 
Kieenbetrieben  der  beiden  Gesellschaften  auch  ein  gemeinsam 
von  ihnen  geführter  Betrieb  von  Hingzügen  statt,  welcher  ihnen 
vom  Parlament  auferlegt  ist.  Da  jeder  Fremde  in  London  die 
weltberühmten  Untergrundbahnen  mit  ihrem  überwältigend  gross- 
artigen Betriebe  zu  liesichttgen,  dabei  aber  meistens  nur  den 
interessanteren  Theil,  welcher  sich  zu  dem  erwähnten  Ringe  zu- 
sammenfügt, zu  besuchen  pflegt,  während  die  nach  aussen  abgu- 
zweigten  Vnrortslinien  sich  nicht  von  anderen  Bahnen  unter- 
scheiden und  deshalb  keine  besondere  Beachtung  finden,  hat  sich 
vielfach  die  Vorstellung  festgesetzt,  als  oh  bei  der  Londoner 
Untergrundbahn  der  Riughetrieb  die  Hauptsache  sei.  ThuUächlich 
haben  aber  luiH  nur  llt'i  tägliche  Kingzügn  verkehrt,  während 
die  Stanimliuie  der  Metropolitan- Bahn  von  6'28,  diejenige  der 
Mntrop'ilitan-Distrii't-Bahn  von  Vl.'j  Zügen  befahren  wurde.  Auch 
wiinJe  des  Ringbet riebe*  wegen  niemals  das  östliche  SchlnsstÜck 
des  Ringes  zustande  gekommen  sein.  Bei  demselben  handelto  es 
sich  vielmehr  zugVieh  um  die  Herstellung  einer  Verbindung 
beider  Untergrundbahnen  mit  der  für  den  Lokal  verkehr  höchst 
wichtige!!  Ivi.st-l..nvhoi-1'.iseiituhn.  welche  unter  den  tandon-Doeks 
im  I  duHi  den  berühmten  alten  Themse  Tunnul  nach  dem  süd- 
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östlichen  Vorortsgehiete  führt  und  für  die  Durchführung  der 
Züge  beider  Untergrundbahnen  verpachtet  ist.  So  führen  die 
beiden  konkurrirenden  Gesellschaften  ihre  Zuge  vom  westlichen 
Vorortsgebiete  nicht  nur  auf  ihren  beiderseitigen  getrennten 
Linien  durch  das  West- End  nach  der  City,  sondern  lassen  auch 
einen  Theil  derselben  mit  einem  die  Stadt  dnrcbpendelnden  Be- 
triebe über  die  gemeinsame  Linie  nach  dem  südöstlichen  Vororts- 

theils  auf 


Bei  dem  Vorortverkehr  der 


Fahrplan  die  grösste  Pünktlichkeit  der  AnschlusszDge  erfordern. 
Da  diene.  Regclmiissigkeit  sich  nicht  erzielen  lassen  würde,  wenn 
die  Vorortszlige  ausserhalb  der  Stadt  die  gleichen  Gleise  mit  den 
Fernzügen  und  Güterzügen  benutzten  und  so  von  deren  kleineren 
oder  grosseren  Unregelmässigkeiten  beeintiu&st  würden,  hat  man 
getrennte  (i  leise  für  den  Vorortsverkehr  anordnen  müssen,  und 
so  sind  nach  und  nach  immer  mehr  an  den  von  London  aus- 
äi>  Eisenbahnen  getrennte  Vororlsgleise  neben  den  Haupt- 
in das  Landgebiet  hinausgeführt.    Es  ist  derselbe  Vor- 


H.  Kgg«rt- 


i  *iert*r  Prei*.) 


Entwurf  d«  Hrn.  Thcml.  ko«.-r  in  l-clprin.    (Zweller  Pr.it.) 

Wettbewerb  JR.athhaus  ^annover. 


den  grossen  Endbahnhofen  an  besonderen  fUr  den  I>okalvcrkehr 
bestimmten  Bahnsteigen  endigt,  theils  auf  die  l'titergrundbahn 
üliergcht.  hat  sich  die  Mitbenutzung  der  llauptgleisc  im  Vororts- 
gebiete schon  früh  als  unthunlich  erwie-sen,  theils  durch  die 
Steigerung  des  Verkehrs,  noch  mehr  über  durch  die  besonderen 
Bedürfnisse  dea  Betriebes  auf  der  Untergrundbahn,  bei  der  die 
Vielseitigkeit  der  die  Bahn  benuUeixten  Züge,  die  enge  Zug- 
folge, welche  auf  einen  Zeitabstaud  von  2  Minuten  hinabseht, 
und  der  starre,  auf  gleiche  Minuten  in  der  Stunde  festgelegte 


gang,  der  bei  Berlin  in  der  Anfügung  liewmderer  Vorortagleise 
an  verschiedenen  Linien,  insbesondere  der  Wannsee-Bahn 
der  l'utsdamer  Linie  zu  beobachten  ist. 

Betrachtet  man  das  Ergebnis«  dieser  bei  den  ] 
btattgehubten  Entwicklung  im  Lichte  der  jetzigen  Erfahrungen, 
so  muss  sehr  bezweifelt  werden,  ob  dieses  Endergebniss  vom 
wirthsrhaftlichen  Sundpunkte  zu  rechtfertigen  ist.  Für  die  erste 
Zeit  hat  mau  ja  freilich  durch  Mitbenutzung  der  vi 
hnen  für  den  Vurortsverkehr  die  Erbauung 
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neuer  Gleise  fUr  eine  Zeitlang  erspart.  Nachdem  diese  aber  nach- 
träglich doch  angefügt  worden  sind,  bat  der  schliesslich®  Ausbau 
infolge  der  Anschmiegung  im  das  Vollbahnwesen  und  Benutzung 
des  auf  den  Yollbahnen  verkehrenden  Rollmaterials  weit  grossere 
Kapitalien  verschlungen,  als  wenn  man  früher  zu  einem  System 
einfacherer,  nur  für  den  lokalen  Personenverkehr  berechneter 
Hahnen  übergegangen  wäre.  Nicht  nur.  dass  die  in  das  Unge- 
heuerliche gestiegenen  Kosten  der  Untergrundstrecken  selbst  durch 
Annahme  eines  kleineren,  auf  die  Bedürfnisse  des  Personenver- 
kehrs beschränkten  Profils  und  andere  Erleichterungen  wesentlich 
ermässigt  worden  wären;  auch  die  in  das  Yorortsgebiot  hinaus 
reichenden  Anschlusslinien,  welche  jetzt  als  Yollbahnen  ausge- 
bildet sind,  wären  gleichfalls  als  Kleinbahnen  billiger  herzu- 
stellen gewesen  und  hatten  in  ihrer  Linienführung  gewiss  in 
vielen  Fallen  besser  unabhängig  von  den  Fernbahnen  angelegt 
werden  können,  welche  sie  jetzt  auf  gemeinsamem  Bahnkörper 
ohne  notwendigen  Zusammenhang  begleiten.  Güterzüge  werden 
von  beiden  Untergrundbahn-Gesellschaften  nicht  befördert,  und 
der  Güterverkehr  der  anschliessenden  Bahnen  geht,  abgesehen 
von  einer  durch  die  firoat- Western-  Bahn  benutzten  Strecke,  nicht 
über  die  Hauptgleise  der  Untergrundbahnen,  sondern  Uber  das 
auf  der  viergleisigen  Strecke  angefügte  besondere  G  leisepaar. 
Die  Hauptlinien  des  Untergrundnetze«  wurden  daher  das  grosso 
l'rofil  der  Vollbahnen  entbehren  können. 

Welche  enorme  Höhe  die  Kasten  durch  den  Ausbau  als  Voll  - 
bahnen  erreicht  haben,  ergiebt  folgende  Zusammenstellung  für 
die  zur  unterirdischen  Hingbahn  gehörigen  Strecken: 

Antheil  der  Metropolitan- Bahn  117  Mill.  M  bei  16,4  km 
Länge,  also  7  102  «10  .  V /•"■»;  Antheil  der  Metropolitan  Distriet- 
Bahn  HM  Mill.  J<  bei  11,5  km  Länge,  also  8  828  000  ..«/«";  Ge- 
meinsame Schluss-Strcckc  05  Mill.  M  bei  2,6  km  Unge,  also 


23  217  000  Jtf**.  Die  crsamnite  Ringbahn  kostet  hiernach 
286  Mill.  M  bei  :U  km  Ijingc,  also  9  200  000  Jt,*"*. 

Des  Vergleiches  wegen  mögen  angeführt  worden  die  Kosten 
der  Berliner  Stadtbahn  (viergleisig)  «0,5  Mill.  M  bei  12,1  km 
Longe,  also  4  986<KJO  .*/km. 

Infolge  diesei  hohen  Kosten  hat  die  Ausführung  weiterer 
Yollbahn-i'nternehniiingen  für  den  Lokalverkehr  in  Ixwdon  seit 
10  Jahren  gestockt.  Trotz  mancher  Pläne  ist  insbesondere  die 
Fläche  des  West-End  in  einer  Uingon-Erstreekuiig  von  (1,5  km  lx>i 
einer  Breite  von  2— :l  km  von  der  Durchführung  von  Eisenbahnen 
unlie  rührt  geblieben,  bis  durch  die  Einführung  von  Kleiubahneu 
in  die  Verkehrsmittel  IxKidons  auch  dort  jetzt  die  alleinige  Herr- 
schaft des  Omnibus  und  des  .Hausome  cab"  durchbrochen  wird. 

Der  neue  Abschnitt  in  der  EntwicklungsGeschichte  der 
londoner  Eisenbahnen  ist  berlieigeführt  durch  eine  Zahl  von 
Bahnen  unter  Leitung  des  Ing.  J.  H.  Greathead,  bei  denen 
grundsätzlich  die  Ablösung  vom  Vollbahunetz  und  die  Beschrän- 
kung auf  die  Bedürfnisse  des  Personenverkehrs  verfolgt  wird. 
Diese  Bahnen,  welche  übrigens  die  normale  Spurweite  beibe- 
halten, bestehen  aus  zwei  getrennten  eisernen  Ilöbrentuntiebs  von 
thunlichst  knappem  Querschnitt  für  je  ein  (Unis  in  so  tiefer 
I^uge,  dass  sie  unter  allen  Strassenkanalen  und  sonstigen  städt. 
Leitungen,  ohno  dieselben  zu  stören,  ausgeführt  werden  können 
und  zugleich  in  dem  für  den  Tunnelbau  höchst  günstigen  steifen 
blauen  Thon  (.London  clay")  liegen,  welcher  den  l  ntergrund 
von  Ixmdon  bildet,  während  der  meist  Uber  dem  Thon  lagernde 
stark  wasserführende  Kies  dem  Bau  Schwierigkeiten  ber.itet 
haben  würde.  Die  Anordnung  mechanischer  Aufzüge  an  den 
Haltestellen,  welche  durch  diese  16—20  m  tiefe  I^age  unter  der 
Oberfläche  bedingt  ist  und  die  Anwendung  elektrischen  Betriebes 
sind  weiten-  Merkmale  dieser  neuen  Bahnen. 
  CrortMiiuag  folgt.) 


Aus  dem  preussischen  Ageordneten-Hause. 


£i  seiner  Sitzung  vom  18.  Mai  verhandelte  da»  Haus  Uber 
einen  von  dem  Abg.  Hrn.  Wallbrecht  gestellten  Antrag, 
der  „die  Einführung- von  Ortsstatuten  zur  Sicher- 
stellung der  Forderungen  für  Lieferungen  und  Ar- 
beiten bei  Bauten"  betraf.  In  der  Fassung,  welche  ihm  die 
zu  seiner  Yorbcruthung  eingesetzte  Kommission  des  Hauses  ge- 
geben hatte,  lautete  derselbe  wie  folgt: 

.Das  Haus  der  Abgeordneten  wolle  bcschliesscn : 
Die  Kgl.  Staatsregierung  zu  ersuchen,  einen  Gesetzentwurf 
vorzulegen,  nach  welchen)  mittels  königl.  Verordnung  für  ein- 
zelne Stadt-  und  Landgemeinden  nachstehende  Bestimmungen 
Gesetzeskraft  erlangen: 

I.  Die  baupolizeiliche  Genehmigung  eines  Neu-  oder  Um- 
baues darf  von  der  Polizeibehörde  nur  dann  ertheilt  werden,  wenn 
von  dem  BauschörTenamt  der  Baupolizeibeborde  gegenüber  die 
Erklärung  abgegeben  ist,  dass  gegen  die  Ertheilung  seinerseits 
keino  Bedenken  obwalten. 

II.  Das  BauschörTenamt  besteht  aus  dem  von  der  Gemeinde 
anzustellenden,  durch  die  Aufsichtsbehörde  zu  bestätigenden  be- 
soldeten Gemeindebeamten,  der  den  Vorsitz  führt,  und  den  aus 
der  Zahl  der  Gemeindemitglieder  durch  die  Gemeindevertretung 
zu  wühlenden  BauscbörTcn.  Mindestens  zwei  der  Schöffen  müssen 
Bauhandwerker,  in  Orten,  wo  Bauinnungen  bestehen,  Bauinnun"«- 
nteister  sein.  Die  näheren  Bestimmungen  Uber  die  sonstige  Zu- 
sammensetzung und  Geschäftsführung  des  BauachörTenamtes  werden 
nach  Anhörung  der  Gemeindevertretung  durch  eine  von  der  Auf- 
sichtsbehörde zu  erlassende  Geschäftsanweisung  geregelt. 

1U.  Von  dem  die  Baugenehmigung  Nachsuchenden  sind  der 
Polizeibehörde  ausser  den  Bauplänen  ordnungsmäßige  Kosten- 
anschläge und  eine  neueste  beglaubigte  Abschrift  des  das  Grund- 
stück betreffenden  Grundburhblattes  einzureichen. 

Die  Polizeibehörde  übermittelt  das  Gesuch  mit  Anlagen  dem 


Hat  das  BauschörTenamt  Bedenken  gegen  die  Zahlungsfähig- 
keit oder  Zuverlässigkeit  des  Bauherrn,  so  hat  dasselbe  von  ihm 
für  die  Forderungen  der  Bauhandwerker,  Lieferanten  und  Arbiter 
Sicherheit  bestellen  zu  lassen. 

Die  Sicherheit  kann,  ganz  oder  autheilig,  insbesondere  bu- 
steilt werden: 

1.  durch  Bürgschaft, 

2.  in  baarem  Gelde  oder  Wertpapieren, 
:!.  durch  Hypothek. 

Unter  den  vom  Bausehoffenanit  für  zulässig  erklärten  Sicher- 
heitsleistungen hat  der  Verpflichtete  die  Wahl.  Im  Uhrigen  be- 
stimmt das  Bauschöffcnanit  die  Art  und  Höhe  der  Sicherheit  nach 
freiem  Ermessen  in  Gemässheit  des  Kostenanschlages. 

.Sofern  der  Bauherr  die  verlangte  Sicherheit  besteilt,  ist  das  Bau- 
Kchöttcnanit  nicht  berechtigt,  die  Baugenehmigung  zu  beanstanden. 

IV.  Der  Bauherr,  welchem  die  polizeiliche  Genehmigung 
zum  Bau  ertheilt  ist,  haftet  allen  Handwerkern,  Lieferanten  oder 
Arbeitern,  deren  Lieferungen  oder  Arbeiten  auf  den  Bau  ver- 
wendet sind,  als  persönlicher  Schuldner.  Seine  Haftung  bleibt 
bei  Veräusserung  des  Baugrundstiu  ks  bestellen. 


(Fortsetxung.)  * 

In  gleicher  Weise  haftet  die  etwa  bestellte  Sicherheit. 
Zessionen,  Beschlagnahmen  oder  sonst  ige  Verfügungen  über  die 
Sicherheit  sind  den  gedachten  Forderungen  gegenüber  unwirksam. 

V.  Gegen  die  auf  Grund  der  Beanstandung  des  BausehöfTen- 
amta  ausgesprochene  Vertagung  der  baupolizeilichen  Genehmigung 
zu  einem  Neu-  oder  Umlwiu  rindet  in  Städten  Uber  10000  Ein- 
wohner die  Beschwerde  an  den  Bezirksausschuss,  in  den  übrigen 
Städten  und  den  Landgemeinden  die  Beschwerde  an  den  Kreis- 
au&schuss  statt. 

Deren  Entscheidungen  sind  endgiltige. 
Die  gegen  die  Verweigerung  der  Genehmigung  zulässigen 
Rechtsmittel  können  insbesondere  darauf  gegründet  werden,  dass 
das  BauschörTenamt  die  Zahlungsfähigkeit  oder  Zuverlässigkeit 
des  Bauherrn  ohne  Grund  in  Zweifel  gezogen  habe. 

VI.  Das  Gesetz  findet  keine  Anwendung: 

a)  auf  Kcparaturbauten,  welche  die  Substanz  des  Bauwerkes 
nicht  verändern, 

b)  auf  Bauten  des  Deutschen  Kelches,  des  preussischen 
Staates,  der  Provinzen,  der  Kreise,  der  Gemeinden  und  ähnlicher 
Verbände,  ingleichen  der  Mitglieder  des  königlichen  Hauses." 

Abgesehen  von  einem  Zusätze,  durch  den  unter  die  im  letzten 
Absätze  des  Antrages  genannten,  von  dein  Gesetze  nicht  be- 
troffenen Bauten  auch  diejenigen  .zu  kirchlichen  und  Wohltätig- 
keils  Zwecken"  eingereiht  wurden,  ist  der  Antrag  mit  grosser 
Mehrheit  zur  unveränderten  Annahme  gelangt.  Auf  den  Antrag 
des  Hrn.  Abg.  Dr.  Irmer  wurde  ausserdem  noch  beschlossen: 
.die  kgl.  Staatsregierung  zu  ersuchen,  die  Erwägungen  darüber 
fortzusetzen,  in  welcher  Weise  den  Forderungen  der  Bauhand- 
werker, Lieferanten  und  Arbeiter  ein  wirksamer  dinglicher 
Schutz  gewährt  werden  kann." 

Die  Ausführungen  der  zahlreichen  Hedner,  die  in  der  Be- 
sprechung das  Wort  ergriffen,  bewegten  sich  meist  nach  einer 
Seite,  die  es  nicht  erforderlich  macht,  auf  sie  an  dieser  Stelle  im 
einzelnen  einzugehen.  Mit  Ausnahmo  des  Redners  der  freis. 
Volkspartei,  welcher  den  Vorschlag  grundsätzlich  bekämpfte  und 
sich  bis  zu  der  Aeusserung  verstieg,  dass  nach  Einführung  eine« 
solchen  Gesetzes  Uberhaupt  kein  anständiger  Mensch  mehr  bauen 
würde,  standen  alle  übrigen  demselben  sympathisch  gegenüber  — 
die  einen  lediglich  in  der  Absicht,  auf  diesem  Wege  eine  wirk- 
same Bekämpfung  des  Bauschwindels  zu  versuchen,  die  anderen 
mit  dem  ausgesprochenen  Nebengedanken,  dass  ein  solcher  Ein- 
griff in  die  bisherige  Freiheit  des  Baugeschäfts  nur  ein  erster 
Schritt  sei,  der  notwendiger  Weise  zur  Wiedereinführung  des 
Befiibigungs-Nacbweises  und  der  Zwangsinnung  führen  müsse. 

Zu  dein  Versuche,  der  Ausbeutung  der  Bauhandwerker  durch 
gewissenlose  llauspekulanten  auf  dem  Wege  polizeilicher 
Bevormundung  der  Persönlichkeit  des  Unternehmers  entgegen  zu 
treten,  sind  die  Antragsteller  gelangt,  weil  alle  Vorschläge  dieses 
Ziel  durch  strafrechtliche  oder  zivilrechtliche  Mittel 
zu  erreichen,  sich  bisher  als  wirkungslos 
wiesen  haben.    Immerhin  will 


sehen  Zusatzes  zeigt,  noch  nicht 
,  auch  auf  dem  letzten  Wege  zu 
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gelangen  und  es  war  in  diesem  Sinne  auch  von  einer  erheblichen 
Minderheit  in  der  Kommission  beantragt  worden,  als  eine  der 
Sicherheite-I^istungen,  welche  der  Bauherr  auf  Verlangen  de» 
Bauschöffenamtes  zu  bestellen  hat,  in  erster  Linie  eine  Kautions- 
Hypothek  am  Baugrundstück  zuzulassen ,  us  ist  indessen  hiervon 
abgesehen  worden,  weil  man  eine  solche  Maassregcl  für  unver- 
einbar mit  unserem  bestehenden  Hypothekenrecht  halt. 

Dass  der  Antrag  im  Übrigen  noch  zu  mancherlei  Bedenken 
Antass  giebt,  hat  man  sich  nicht  verhehlt,  bat  jedoch  insofern 
daran  keinen  Anstois  genommen,  als  es  nicht  um  einen  wirk- 
liehen Gesetzentwurf,  sondern  nur  darum  sich  bandelte,  der 
Staatsregierung  die  Anregung  zum  Vorgehen  nach  einer  be- 
stimmten Richtung  zu  geben.  Dem  Bedenken,  dass  der  Staate- 
regierung mit  der  Befugniss,  derartige  Bestimmungen  nach  ihrem 
Ermessen  für  einzelne  Orte  einzuführen,  ein  zu  schwer  wiegendes 
Recht  in  die  Hund  gegeben  sei,  stand  die  Auflassung  gegenüber, 
dass  die  Gemeinden,  welche  nach  dem  ursprünglichen  Antrage 
Wallbrecht  ermächtigt  werden  sollten.  Jene  Bestimmungen  als 
Ortsstatut  zu  erlassen,  zu  einem  solchen  Schritte  aus  freien 
Stücken  wohl  selten  sich  entschliessen  würden,  lieber  das  Be- 
denken, dass  der  Bauherr,  welchem  die  polizeiliche  Genehmigung 
ertheilt  ist,  auch  nach  einer  Veräußerung  des  Grundstücks  für 
die  Sicherheit  der  am  Bau  betheiligten,  vielleicht  gar  nicht  von 
ihm  beauftragten  Handwerker  usw.  haften  solle  —  was  juristisch 
nahezu  einzig  dasteht  —  beschwichtigte  man  sieb  mit  der  Er- 
wägung, dass  gerade  die  VerÄusserung  eines  Grundstücks  vor 
Fertigstellung  des  Baues  ein  sehr  beliebter  Schachzug  der  Bau- 
schwindler sei,  dem  auf  diese  Weise  ein  Ende  gemacht  werde. 
Noch  leichter  ging  man  Uber  den  Einwand,  dass  dem  Bauiwhöffen- 
amte  mit  der  Befugniss  über  die  Kreditwürdigkeit  einzelner  Per- 


sonen zu  entscheiden,  ein  ganz  ungewöhnliches  Recht  gegeben 
sei,  Uber  den  Zweifel,  dass  man  überall  zu  Bauschoffen  geeignete, 
zur  Ucbcrnahme  eines  solchen  Ehrenamtes  willige  Männer  finden 
werde  and  endlich  Uber  die  Befürchtungen  hinweg,  dass  durch 
Einführung  des  beabsichtigten  Verfahrens  die  Bauthätigkcit 
wesentlich  gehemmt,  also  den  Handwerkern,  welchen  man  helfen 
will,  die  Arbeitsgelegenheit  werde  entzogen  werden.  — 

Unsererseits  wollen  wir  uns  —  in  Würdigung  der  guten 
Absieht,  von  welcher  der  Antragsteller  und  das  Haus  sich  Haben 
leiten  lassen  —  einer  Kritik  der  Beschlüsse  des  letzteren  im  all- 
gemeinen untsomehr  enthalten,  als  wir  der  Ansicht  Bind,  dass  die 
kgl.  Staatsregierung  in  eine  gesetzliche  Regelung  der  Angelegen- 
heit keinesfalls  früher  eintreten  wird,  bevor  sie  den  durch  ihre 
praktische  Erfahrung  zur  Beurtheilung  derselben  zunächst  be- 
rufenen Kreisen  ausgiebige  Gelegenheit  zur  Aeosserung  gegeben 
hat.  Wir  wollen  jedoch  nicht  unterlassen,  gerade  auf  die  letzt- 
erwähnten Bedenken  mit  dem  Hinweise  aufmerksam  zu  inachen, 
dass  man  sich  die  Anforderungen,  welche  an  die  geplanten  Bau- 
schöffenaroter  gestellt  werden  würden,  doch  wohl  nicht  hinreichend 
klar  gemacht  hat.  Um  nur  eines  zu  erwähnen:  es  sollen  der 
Baupolizei  künftig  neben  dem  Bauentwurf  auch  „orduungs- 
müssige  Kostenanschläge*  eingereicht  werden  und  es  ist 
der  Vorschlag,  doiw  auch  KostenUberschläge  genügen  sollen,  aus- 
drücklich zurückgewiesen  worden.  Hr.  Abg.  Wallbrecht  be- 
zeichnete diese  Bestimmung  als  einen  „indirekten  Befähigung»- 
Nachweis*.  Wenn  solche  Anschlage  verlangt  werden,  muss  man 
sie  selbstverständlich  auch  prüfen.  Und  eine  solche  Arbeit  will 
man  den  im  Ehrenamt«  thätigen  Bauschöffen  und  den  dadurch 
bedingten  Zeitverlust  dem  Bangesrhäft  zumuthen?  — 

(ScJ.1.»  folgt) 


Mittheilongen  uns  Vereinen. 

WQrttembergischer  Verein  für  Baukunde.   In  der 

Vers,  am  0.  Juni  beantragt  zunächst  der  Vors.,  Pr&s.  v.  Leib- 
brand, den  I'rof.  Neckclmann,  den  genialen  Schöpfer  des 
württemh.  Gewerbe-Museums,  welches  an  diesem  Tage  in  feier- 
licher Weise ^  eröffnet  worden  ist,  zur  Vollendung  dieies^von 

zu  beglückwünschen. 

Sodann  verliest  derselbe  ein  Schreiben  des  Vorstendes  des 
württetub.  Bezirksvereins  deutscher  Ingenieure,  in  welchem  er 
als  Vertreter  des  Vereins  für  Baukunde  als  Ehrengast  zur  Theil- 
nahtne  an  der  zur/.eit  in  Stuttgart  tagenden  Hauptversammlung 
des  Vereins  deutscher  Ingenieure  eingeladen  wird  und  beschreibt 
die  kürzlich  in  Wien  stattgefundene  Enthüllung  des  Schmidt- 
Denkmals,  bei  welcher  er  die  deutsche  Architekten  und  In- 
genieurschaft zu  vertreten  die  Ehra  hatte. 

Auf  Anregung  des  Vorsitzenden  wird  eine  Kommission  aus 
:i  Mitgliedern  gewühlt,  welche  sich  mit  der  Stiftung  einer  am 
Geburtsbause  des  berühmten  Landsmanns,  am  1'furrhausc  zu 
Frickenhausen,  Oberamts  Hürtingen,  anzubringenden  Gedenktafel 
zu  befassen  hatte. 

Demnächst  hielt  der  Vorsitzende  einen  Vortrag  über  den 
Wettbewerb  für  eine  feste  Strassenbrücko  über  den 
Rhein  bei  Worms.  In  der  Versammlung  waren  Konkurrenz- 
entwürfc  ausgestellt,  welche  in  sehr  entgegenkommender  Weise 
dem  Redner  zu  seinem  Vortiag  vom  gros-<herzoglich  hessischen 
Ministerium  der  Finanzen,  Abtheilung  für  Bauwesen,  zur  Verfü- 
gung gestellt  wurden.  Der  Stoff  des  \  ortrags  war  ein  so  außerge- 
wöhnlich reicher  und  es  standen  der  Inhalt  des  Mitgetheillen 
und  die  ansprechende,  durchaus  persönlich  angehauchte  Form  des 
Vortrags  in  so  unzertrennbarem  Zusammenhang,  dass  es  ein  ver- 
gebliches Beginnen  sein  würde,  darüber  im  Auszuge  berichten  zu 
wollen.  Es  sei  deshalb  nur  angeführt,  dass  der  Redner  die  ver- 
schiedenen Entwürfe  in  Anlehnung  an  das  TJrtlieil  des  Preis- 
gerichts einer  eingehenden  sachlichen  Kritik  unterzog. 

Das  Ergebniss  des  Wettbewerbs  bezeichnete  er  als  ein  sehr 
erfreuliches,  weil  nur  gute,  zumtheil  ausgezeichnete  Arbeiten 
eingereicht  worden  sind  und  benieikte.  dass  neben  der  Ver- 
besserung der  zum  Brückenbau  verwendeten  Materialien  es 
namentlich  die  bedeutenden  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der 
Theorie  sind,  welche  dem  Brücken-Ingenieur  es  ermöglichen, 
Aufgaben  von  so  schwieriger  Natur  zu  lösen. 

Schliesslich  machte  der  Redner  noch  auf  das  bei  diesem 
Wettbewerb  atattgefundeuc  erfolgreiche  Zusammenwirken  von 
Ingenieur  nnd  Architekt  aufmerksam  und  sprach  rieh  dabin  aus, 
dass  wir  neben  dem  Praktischen  auch  auf  das  Schiine  Rücksicht 
uehmun  müssen  und  dass  diesem  GrundsaUe  gemäss  das  Preis- 
gericht, dem  er  selbst  angehörte,  gehandelt  hat. 

Nach  Sehluss  des  Vortrags,  welcher  mit  reichem  Beifall  be- 
lohnt wurde,  dankte  Baudir.  v.  Fuchs  in  warmen  Worten  dem 
Redner  dafür,  dass  er  den  Verein  mit  dem  sehr  interessanten 
Wettbewerb  des  Näheren  bekannt  gemacht  habe. 

Eine  hierauf  folgende,  sehr  lebhafte  Besprechung  Uber  den 
Antheil  des  Architekten  an  der  Losung  derartiger  Aulgabun, 
an  welcher  sich  ausser  dem  Vorsitzenden  namentlich  Ob.-Brth. 
v.  HSnel,  Dir.  Walter  und  Stadt-Brth.  Mayer  betheiligten, 
beschloss  den  Abend.  II.  M. 


Vermischte». 

Die  VoUlendung  des  figürlichen  Schmuckes  des 

j  Parl&montagebäudes  in  Wien  ist  nunmehr,  nachdem  die 

'  Budgetverhültnisse  Cisleithaniens  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
günstige  gewesen  sind,  beschlossen  und  es  sind  die  einzelnen  Ar- 
beiten bereits  in  Auftrag  gegeben  worden.  Den  Löwenantbeil  des 
figürlichen  Schmuckes  erholt  das  Aeussorc.  Von  einem  Gesammtaut- 
wände  von  440  000  Fl.  sollen  für  einen  monumentalen  Brunnen 
vor  dem  Hause,  zu  dem  seit  längerer  Zeit  nach  den  Entwürfen 

,  Hansens  das  Modell  fertig  ist,  250  000  Fl.  verwendet  werden. 
Das  Modell  wurde  in  Vi«  natürlicher  Grösse  durch  den  Bildhauer 

i  Hugo  Haerdt)  ausgeführt.  Den  Brunnen  krönt  die  Gestelt  der 
Minerva,  welche  von  Prof.  Kund  mann  auageführt  wird.  Zwei 
Sockcltiguren,  die  gesetzgebende  und  die  ausübende  Gewalt,  sind 
an  I'rof.  Tautenhain  übertragen.  Die  allegorischen  Figuren 
der  4  Flüsse  sind  an  2  K Unstier  Ubertragen  und  zwar  Inn  und 
Donau  an  Hugo  Haerdtl,  Elbe  und  Save  an  Prof.  Kund- 

1  mann.  Den  reichen  Aufbau  des  Bruunens  ergänzen  Kinder- 
gestalten auf  Delphinen,  Tritouen  mit  Muscheln  usw.  Der 

1  Brunnen  wird  nach  Komposition  und  Abmessung  einer  der  statt- 
lichsten Monumentalbrunnen  werden. 

Ferner  ist  als  ergänzender  Schmuck  des  l'arlarucntehauses 
die  Herstellung  zweier  gewaltiger  Flaggenmast«  mit  einem  Kosten- 
aufwand« von  5O00O  Fl.  geplant.  Sie  orbalten  ihren  Platz  inner- 
halb der  inneren  Biegungen  der  Rampe.  Nach  ihrer  Fertig- 
stellung sowie  nach  dor  Aufstellung  des  Brunnens  werden  die 
vielbesprochenen  Mamstebs-  Verhältnisse  der  Rampe  etwas  ge- 
mildert werden.  Auch  die  Kampe  selbst  erholt  noch  einen  tigüi- 
lichen  Schmuck  durch  4  Rossebändiger  für  die  4  Eckpostenicntc. 
Für  sie  ist  eine  Summe  von  HO  OCX)  Fl.  ausgeworfen.  Ausgeführt 

I  werden  sie  von  dem  Bildhauer  Lax. 

Auf  den  S  noch  freien  Sockeln  der  Rampe  werden  die 
Kolossalgestalten  von  S  Historikern  des  griechischen  und  römi- 
schen Alterthums  zur  Aulstellung  gelangen.  Ausgewählt  hierfür 
sind  aus  der  Zahl  der  griechischen  Historiker  Polybins,  Xeno- 

1  phon,  Thukydides  und  Hcrodot;  aus  der  Zahl  der  römi- 
schen  Geschichtsschreiber  Titus   Livius,  Julius  Cäsar, 

j  Tacitus  und  Sallustius.    Die  Ausführung  dieser  Arbeiten 

1  wurde  an  die  Bildhauer  Alois  DU  1 1,  Hugo  Haerdtl,  Kauff  un- 
gen,  1.33t,  Schwereek,  Seib,  Bacher  und  Sterrer  über- 
tragen. Für  die  Historiker-Statuen  ist  eine  Gesammteumme  von 
W00O  Fl.  ausgeworfen. 

Endlich  soll  auch  die  grosse  Säulenhalle  des  Innern  des 
Parlamentegebäudes  einen  ergänzenden  Schmuck  erhalten  und 
zwar  sollen  hier  die  Hennenbüsten  von  berühmten  Parlamentariern 
zur  Aufstellung  gelangen.  AU  solche  sind  bezeichnet  Smolka, 
Herbst,  Grocholski,  i'lam-Martinitz,  Schmerling  und 
Leo  Thun.    Die  Herstellung  dieser  Henuenbüsten  ist  an  die 

i  Bildbauer  i'rof.  Kundmann,  Lax,  Haerdtl,  Lewandowski 
und  Myslbek  übertragen. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  durch  die  so  beabsichtigte 
Ausschmückung  des  Reicbsrathsgebäudes  derselbe  grosse  Zug  geht, 

[  der  die  Ringstrasse  und  das  Gebäude  selbst  entstehen  Hess.  Auch 
diese  künstlerische  Tbat  begründet  die  zweite  Renaissance  Wiens. 

Die  Pariser  WeltaussteUung  des  Jahres  1900,  für 

welche  die  Vorarbeiten  seit  langer  Zeit  betrieben  werden  und 
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Ufaer  die  an  dieser  Stelle  mehrfach  berichtet  wurde,  ist  erst  in 
diesen  Tagen  durch  einen  zustimmenden  Beschluss  des  Senates 
formell  gesichert  worden.  Schon  vor  einiger  Zeit  war  sie  Gegen- 
stand der  Beratbungen  der  Chambre  de«  deputes,  welche  die 
Ausstellung  nicht  ohne  starken  Widerspruch  genehmigte.  Der 
Eintritt  in  die  eigentlichen  Arbeiten  kann  aber  erst  nach  dem 
nunmehr  erfolgten  zustimmenden  Beschluss  der  zweiten  gesetz- 


gebenden Körperschaft,  des  Senates,  stattfinden.  Am  National- 
fest, den  14.  Juli,  soll  der  festliche  Beginn  der  Arbeiten  statt- 
finden. _____ 

Preisbewegungen. 
Wettbewerb  Synagoge  Dortmund.  Aus  dem  uns  in- 


zwischen zugegangenen  Protokoll  entnehmen  wir  in  Ergänzung 
Mittheilungen  auf  S.  aUO,  dass  nachdem  die  Tür  den 


ntlieheu  Bau  nach  Abzug  der  Summen  Tür  Heizanlage,  innere 
richtung,  Umfriedigung  usw.  im  Gcsammtbetragc  von  Ö5000 
verbleibende  Summe  von  "285000  M  und  hiernach  bei  Annahme 
eines  kubischen  Einheitspreises  von  10—17  Jt  ein  Hauminhalt 
des  neuen  Gotteshauses  von  etwa  ISOOOcbm  festgestellt  war, 
die  einzelnen  Entwürfe  sowohl  in  dieser  Beziehung  wie  inbezug 
auf  künstlerische  und  technische  Uinlanglicbkeit  geprüft  wurden. 
Die  erste  Prüfung  ergab  ein  Ausscheiden  von  10  Entwürfen, 
so  dass  von  öö  noch  4H  verblieben.  Von  diesen  fielen  bei  einer 
zweiten  Sichtung  weitere  22.  Bei  dem  Reste  der  Entwürfe 
wurde  die  Einhaltung  der  Bausummu  als  Hauptbedingung  für 
die  Xuerkennung  der  Preise  aufgestellt:  fernere  Bedingungen 
waren  die  Stellung  des  (Gebäudes  auf  dem  Bauplatze  und  die 
Orientirung.  Diesen  Bedingungen  konnten  weitere  1 1  Entwürfe 
nicht  entsprechen,  so  dass  10  in  die  engste  Wahl  kamen.  Diese 
waren  der  Entwurf  mit  der  Ordnungsnummer  12  und  die  Ent- 
würfe .Südosten  und  Osten*,  „Kuppel*.  „1880*,  .Vorhof, 
„Jebova-,  .Elias*,  „Gesetzestafeln*,  „Joel"  und  .Dortmund*. 
Die  Entwürfe  No.  12,  .Südosten  und  Osteu"  und  „Dortmund" 
wurden  nach  S.  :MJ0  mit  Preisen  bedacht;  dio  Entwürfe  „Kuppel", 
„Vr.rhof*  (Verf.  Hr.  Aren,  Paul  Rathke  in  Dessau)  und  „Elias" 
(Verf.  die  Hm.  Eritz  und  Wilh.  Hennings  in  Charlottenburg) 
zum  Ankauf  empfohlen. 

Wettbewerb  Kreishaus  Wanzleben.  Das  neue  Kreis- 
haus mit  Lnndruthswohnung  soll  auf  einem  Grundstücke  in  der 
Rittersinusse  in  Wanzleben  dorart  errichtet  werden,  dass  zu- 
nur  das  eigentliche  Verwaltungsgebäude  und  erst  Rpäter 
die  Wohnung  des  Landratbs  zur  Abführung  gelangt.  Für 
die  Summe  von  IfiOOOO  <M-  zur  Verfügung.  Das 
Raumprogramm  giebt  weder  hinsichtlich  des  Verwaltungsgebäudes 
wie  auch  der  Landrathswohnung  Veranlassung  zu  besonderer  Be- 
trachtung: es  halt  sich  innerhalb  des  Ueblicben.  Die  Wahl  des 
Stiles  und  des  Materials  sind  den  konloirrirenden  Künstlern  über- 
lassen. Eine  Zusicherung  der  Bauausführung  an  einen  mit  einem 
Preise  ausgezeichneten  Künstler  wird  nicht  gegeben,  ebensowenig 
die  Verpflichtung  übernommen,  das  künftige  Gebäude  nach  einem 
der  eingereichten  Pläne  zur  Ausführung  zu  bringen.  An  Zeich- 
nungen werden  verlangt:  ein  Lageplan  1  :  260,  Grundrisse,  Durch- 
schnitte und  Ansichten  1  :  200,  eine  Strssscnansicht  1  :  100;  den 
Entwürfen  sind  anzufügen :  ein  Erläuterungsberieht  und  ein 
Kostenüberschlag  nach  der  quadratischen  und  kubischen  Einheit. 

Rathhaus- Wettbewerb  Hannover.  Der  Umstand,  dass 
bei  diesem  Wettbewerbe  nicht,  wie  sonst  üblich  und  auch  im 
Programm  vorgesehen,  einige  Arbeiten  als  zum  Ankauf  empfohlen 
vom  Preisgericht  namhaft  gemacht  worden  sind,  bat  zu  mehr- 
fachen Erörterungen  in  diesem  Blatte  Veranlassung  gegeben. 
Es  ist  diesen  gegenüber  zu  bemerken,  dass  hier  nicht  etwa  eine 
Vergeßlichkeit  des  Preisgerichts  vorliegt,  sondern  dass  dieses  die 
Frage  zwar  erwogen,  sich  aber  nicht  veranlasst  gesehen  bat, 
ausser  den  priimiirten  noch  andere  Plane  zum  Ankauf  zu 
empfehlen.  Die  Berechtigung  zu  dieser  Entscheidung  kann  dem- 
selben ja  wohl  nicht  bestritten  werden  trotz  der  darin  liegenden 
Harte.  Auch  ein  Versuch,  die  städtischen  Körperschaften  nach- 
traglich noch  zum  Ankauf  einiger  Entwürfe,  namentlich  des 
Unger' sehen,  zu  veranlassen,  ist  gescheitert,  da  dieselben  in  einer 
kürzlich  stattgehabten  Sitzung  dies  abgelehnt  haben  mit  der  Be- 
gründung, dass  Ankäufe  jetzt  nachdem  die  Mehrzahl  der  Namen 
der  Bewerber  bekannt  sind,  leicht  als  Parteinahme  für  den  einen 
oder  anderen  ausgelegt  werden  konnten.  — 

Wettbewerb  St.  Ansgar-Kirche  Kiel.  Aus  dem  uns 

zugegangenen  Protokoll  des  Preisgerichts  entnehmen  wir  zugleich 
als  Ergänzung  unserer  Notiz  auf  S.  :W,  dass  neben  den  Iii  recht- 
zeitig eingelaufenen  Entwürfen  solche  aus  München,  Hannover 
und  Hamburg  verspätet  eintrafen  und  von  der  Preisvertheilung 
ausgeschlossen  hleilicn  mussten.  Sie  wurden  index*  mit  beur- 
theilt.  um  sie  entsprechenden  Füll»  zum  Ankauf  vorschlagen  zu 
können.  Ein  solcher  Vorsehlag  alter  hat,  da  für  denselben  bessere 
Entwürfe  vorhanden  waren,  nicht  stattfinden  können.  Von  den 
;!:{  Entwürfen  wurden  zunächst  8  wegen  künstlerischer  und 
konstruktiver  Mangel  ausgeschlossen;  bei  einer  zweiten  Lesung 
wurden  weitere  7  Entwürfe  ausgeschieden.  „Die  übrig  bleiben- 
den lt  Projekte  würdig  ilurch  Yi-rloosum;  unter  die   drei  tech- 


nischen Mitglieder  gleichwerthig  vertheilt,  denen  sich  die  nicht 
technischen  Mitglieder  anschlössen.  Das  von  den  einzelnen  Mit- 
gliedern verfasste  spezielle  Urtheil  wurde  angesichts  der  Plline 
zum  Vortrag  gebracht  und  in  seinem  Wortlaut  festgestellt, 
welcher  diesem  Protokoll  als  Anlage  2  beigefügt  ist"  Infolge 
dieser  kritischen  Beurtheilung  wurden  weitere  11  Entwürfe 
ausgeschieden,  sodass  7  in  der  engsten  Wahl  blieben.  Der 
Entwurf  „St.  Ansgar  im  Dreip&ss*  (Verf.  J.  Lorenzen-Haw- 
burg)  erhielt  den  ersten  Preis;  der  Entwurf  „Zweischiffig*  (Verf. 
J.  Kröger- Berlin)  den  zweiten  und  der  Entwurf  „3594S"  (Verf. 
K.  Voss -Kiel)  den  dritten.  Zum  Ankauf  empfohlen  wurden  die 
Entwürfe  „ Konzentrische  Kreise  mit  Kreuz"  und  „Sphinx"  (Verf. 
D.  Tölken- Bremen  und  Bischoff  <fc  Kunst- Karlsruhe).  Die 
übrigen  in  der  engsten  Wahl  befindlichen  Entwürfe  hatten  die 
Kennwarte  „Luther*  und  „Hin  Baustein*. 

Dm  Protokoll  macht  einen  sehr  gewissenhaften  Ein- 
druck. — 

Prelsveriheilung  des  Vereins  deutscher  Elsenbahn- 
Verwaltungen.  Unsere  diesen  Gegenstand  betreffende  Notiz, 
auf  S.  328  sind  wir  in  der  Lage  dabin  zu  ergänzen,  dass  infolge 
des  Preisausschreibens  des  Vereins  vom  März  1894  der  Preis 
von  7&00  Jt  Hrn.  Ob.-Brth.  A.  Klose  in  Stuttgart  für  sein 
verbessertes  System  von  Radial-Lokotuotiveu  ertheilt  wurde. 
Einen  Preis  von  HO00  Jl  erhielten  die  Direktion  der  Aus- 
führungen für  Eisenbahn-Oberbau  in  Berlin  für  eine 
„Stossfangschicnc",  sowie  die  Lokomotivfabrik  Kraus«  &  Co. 
in  München  für  ein  kombinirtes  Drehgestell  für  Lokomotiven. 
Je  einen  Preis  von  lMO  JC  erhielten  die  Hrn.  Insp.  A.  Pragch 
in  Wien  für  eine  neuartige  Signalkontrolle;  Ob.- Insp.  J.  Gattinger 
in  Wien  für  eine  Gewitterschutz-Vorrichtung;  Reg. •  Bmstr. 
Lesehinsky  in  Breslau  für  eine  selbstthatige  Sicherung  der 
Fahrstrasse  gegen  verfrühte  Weichenstellung;  Masch.-Dir. 
Stellv.  Belcsak  in  Wien  für  eine  Wagenthür  mit  zwei- 
facher Drohungsvorrichtung;  Eisenb. - Bauinsp.  F.  Maiss  in 
Berlin  für  Verbesserungen  an  I^okomotivpfeiten  und  deren  Ge- 
stängen; Reg.-Rth.  Kemmann  In  Berlin  für  das  Werk:  „Der 
Verkehr  Londons";  Bureau- Vorst.  E.  Hank  in  Wien  für  das 
Werk:  „Das  Eisenbabn-Tarifwesen  in  seiner  Beziehung  zur  Volks- 
wirtschaft und  Verwaltung";  Reg.-  und  Brth.  von  Borries  in 
Hannover  und  die  Hinterbliebenen  des  Hrn.  Geb.  Brth.  Büto 
in  Magdeburg  für  das  Werk :  „Die  NorJanierikanischen  Eisen- 
bahnen in  technischer  Beziehung";  Gen.-Dir.-Rth.  Dr.  Röll  in 
Wien  für  die  „Eucyclopädie  des  gesamtuten  Eisenbahnwesens* 
und  endlich  Hr.  Geh.  Ob.  Rcg.-Rth.  Dr.  Gorslner  in  Berlin 
für  das  Werk:  .Internationales  Eisenbahn-Frachtreeht*. 

Personal-Nachrichten. 

Baden.  Dem  Reg.- Bmstr.  Wagner  in  Karlsruhe  ist  unt. 
Ernennung  zum  Bahnbauinsp.  die  Stelle  des  Vorst,  dar  Eisenb.- 
Bauinsp.  Neustadt  i.  Schw.  übertragen. 

Preussen.  Kgl.  techn.  Hochschule  zu  Berlin.  Dein 
Prof.  Iii  edler  ist  der  Charakter  als  Geh.  Reg.Rath  verlieben; 
dem  Doz.  Ing.  Leist  und  dem  Privat-Doz.  Reg.-Bmstr.  Lynen 
ist  das  Prädikat  Prof.  beigelegt. 

Der  Prof.  für  Maschinenbau  an  der  grossher*.  techn.  Hoch- 
schule in  Darmstsdt  Reichel,  sowie  die  Ob.-Ing.  Otto  Käm- 
merer u.  Josse  sind  zu  etatsm.  Prof.  ernannt.  Dem  Prof. 
Reichel  ist  das  l<ehrfitch  für  Maschinen-Elemente  und  Wasser- 
kraft-Maschinen; Prüf.  Kammerer  die  Maschinenkunde  (mit 
Masch.-Zeiehnen),  die  Hel<emascbinen,  die  Dampfkessel  und  ein 
Kolleg  Uber  Kraftvertheilung  als  Lehrgebiet  und  Prof.  Josse 
die  I^eitung  des  neu  zu  errichtenden  Ing.-Laborat  sowie  ein 
Theil  dra  Unterrichts  über  Dampfmaschinenbau  nebst  Uebung 
vom  1.  Oktober  d.  .1.  ab  Übertragen. 

Der  techn.  Hilfsarb.  W.  Gentsch  b.  kais.  Patentamt  ist  z. 
etatam.  techn.  Hilfsarb.  der  Doz.  an  d.  techn.  Hochsch.  in  Han- 
nover, Prof.  E.  Müll  er  z.  etatsm.  Vtat.  ernannt 


Brief-  und  Fragekasten. 


es  stell 


Berichtigung.   S.  322,  r.  Sp.  Z.  4  v.  u.  i 
Pfahl rost  heissen  Pfahlwerk. 

Hrn.  Ing.  E.  O.  in  M.  Die  uns  vorgetragene  Anfrage 
richten  Sie  besser  an  einen  Rechtsanwalt  da  der  Gegenstand  dur 
Anfrage  nicht  technischer,  sondern  rein  rechtlicher  Natur  ist 
Im  übrigen  erscheint  es  uis  zweifellos,  dass  Sie  erst  dann  be- 
rechtigten Anspruch  auf  Hnnorirung  von  Eingabe-Zeichnungen 
haben,  wenn  dieselben  einwandsfrei  genehmigt  sind.  Das  Bei- 
spiel des  Arztes  ist  nicht  stichhaltig. 

Hrn.  Tw.  in  B.  und  Krsbmstr.  '/..  in  M.  Wir  sind  zu 
unserem  Bedauern  um  Weiterungen  vorzubeugen  gezwungen, 
Ihnen  den  Anzeigentheil  u.  Hl.  zu  empfehlen. 

Hrn.  Reg.-Bmstr.  M.  in  E.  Die  zutreffendste  Auskunft 
über  alle  Angelegenheiten  von  Veröffentlichungen  des  Verbandes 
deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine  erhalten  Sie  durch 
den  Geschäftsführer  des  Verbandes,  Hrn.  Stadtbauinsp.  G.  Pinken- 
burg, Berlin  NW.,  Aleiander-LIfer  3. 


tob  Grast  Totcbt,  Berum.  Flr  dl<  K«UktJoi>  uramtworU.  K.K.O.  Frltich, 


Liruck  tob  Wtlfitlm  Ure»e. 
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Entwurf  de«  Hrn.  Rieh.  Schultie.  Sladlitu-tr.  ■  la  Uorlin. 


Der  Wettbewerb  um  Entwürfe  für 

ttlMll )    Hicrm  die 

|n  dem  voranfgeg.ingencn  Berichte  üIkt  den  vor-  j 
stehenden  Wettbewerb  ist  nuf  s.  3."5|  «*in  {Schreib- 
fehler insofern  begangen,  als  der  tnil  einem  3. 
I 'reise  ausgezeichnete  Kntwurf  ,. Vereint"  des 
Hrn.  O.  Schmidt  in  Chemnitz  bezw.  Dresden, 
der  nach  unseren  Notizen  einen  sehr  schönen  und  klaren 
Grundrias  besitzt,  als  mit  dem  Kösser 'sehen  Grundritü  v>t- 
wandt  bezeichnet  wurde;  er  besitzt  thatsärhlich  Achnlich- 
Veit  mit  dem  ßtierschen  Grondri**:  seine  wesentlichste  Ab. 
weichung  von  diesem  Entwürfe  besteht  in  der  grund»ätz- 
liclien  Vereinigung'  sämmtlicher  Dienstriluine  unter  einem 
Dache. 

Ueber  die  Gestaltung  des  Auflaues  der  mit  Preisen 
ausgezeichneten  Entwürfe  geben  die  diesen  Aufsätzen  bei- 
gefügten Abbildungen  so  erschöpfende  Auskunft,  dass  die- 
selbe einer  besonderen  Erwähnung  Bichl  bedarf.  Xu  er- 
gänzen wäre,  das*  nach  unserer  Empfindung  der  Aufbau 
des  Kösscr'sehen  Entwurfes  nicht  die  hohe  Stufe  erreicht, 
auf  welcher  der  hervorragende  (irundriss  steht.  Den  Auf- 
bau des  Schmidtschen  Entwurfes  hoffen  wir  noch  in  einer 
Skizze  darstellen  zu  können. 

Von  den  auf  der  engeren  Wald  gewesenen  Entwürfen 
wurde  des  Entwurfs  mit  dem  Kennwort  .Auf  deutscher 
Erde  ein  deutsches  Haus"  bereits  gedarbt.  Die  Darstellung 
dieses  Entwurfes  ist  keine  solche,  dass  sie  auch  nur  in  der 
geringsten  Weise  darauf  berechnet  wäre,  aufzufallen.  Sie 
entbehrt  im  (iegentheil  des  grossen  Striches,  aller  kflnst- 
lerischen  Mache  und  selbst  der  allmählich  landläufig  ge- 
wordenen zeichnerischen  Geschicklichkeit.  Die  Darstellung 
ist  eher  ängstlich  als  sicher.  Aber  wie  verschwinden  alle 
diese  Ausstellungen  gegenüber  dem  überlegenen  künstle- 
rischen Inhalt,  den  der  Entwurf  darbietet.  Wenn  es  in 
der  ganzen  Konkurrenz  eine  Arbeit  giebt,  die  im  innersten 
Herzen  deutsch  empfunden  ist,  wenn  es  eine  Arbeit  giebt, 
die  alle  Vorzüge  des  deutschen  Künstlergemllthes  zum 
Ausdruck  bringt,  so  ist  es  dieser  Entwurf,  dessen  (irund- 
riss wir  in  keinem  Falle  dem  schönen  Slier'schen  gleich 
stellen  wollen  —  das  verhindert  schon  die  grundsätzlich  ver- 
schiedenartige Anordnung  —  dessen  deutscher  Aufbau  aber 
alten  Entwürfen  ülierlegen  ist  und  der  seinem  Kennworte 
entspricht  wie  das  Ei  der  Schale.  Angesichts  dieses  und 
einiger  anderer  Entwürfe  ist  uns  die  Frage  aufgestossen, 
ob  nicht  im  Laufe  der  Entwicklung  des  Konkurrenzwesens 
der  Grundriss  eine  zu  prädominirende  und  entscheidende 


ein  neues  Rathhaus  in  Hannover. 

Abbild»,  auf  S.  BS 

Rolle  spielt  und  ob  nicht  bei  Entscheidungen  auch  dem 
Aufbau  ein  gewisses  (Jewieht  zuzufallen  hätte.  Wir  geben 
zu,  ilass  di.-  Frage  eine  ausserordentlich  schwierige  i»t  und 
in  jedem  Kalle  einer  besonderen  Entscheidung  bedürfen 
wird.  Aber  sie  9*1  angeregt,  um  ihre  Besprechung  über- 
haupt anzuregen.  Die  Krage  ist  keine  willkürlieh  gestellte; 
sie  steht  mit  der  zunehmenden  künstlerischen  Vertiefung 
unserer  modernen  Hanau fgaben  einerseits,  andererseits  mit 
dem  in  immer  häutigeren  Füllen  zutage  tretenden  Verlassen 
der  strengen  Symmetrie  in  ursächlichem  Zusammenhang, 
und  von  diesem  aus  betrachtet  ist  sie  wohl  der  Erwägung 
werth. 

Ein  Entwurf  von  grossen  künstlerischen  Vorzügen  ist 
auch  der  mit  dem  Kennwort  „hie  gut  teilt  seh-  des  Hrn. 
Hermann  Uilling  in  Karlsruhe.  Die  Vert  heilung  der 
Räume  ist  die  vom  Stadt  bauamte  vorgeschlagene  auf  2  Ge- 
bäude, wobei  der  entstehende  Vorhof  eine  flachere  Form 
erhalten  hat.  Die  Sitzungssäle  liegen  an  der  Fassade  gegen 
den  h'riedriebswall,  die  Kesträume  gegen  die  Masch.  Ein 
stattliches  Treppenhaus  von  monumentaler  Gestaltung,  dem 
eine  besondere  perspektivische  Darstellung  in  flottem  Vor- 
trag gewidmet  ist,  vermittelt  im  Mittelpunkt  der  Anlage 
den  Verkehr  unter  den  Geschlissen.  Eine  thurmartig  über- 
höhte, vierseitige,  leider  konstruktiv  unmögliche  Zentral- 
kuppel  beherrscht  d.is  Hauptgebäude.  Die  Formensprachc 
der  gesammten  Anlage  ist  die  der  romanischen  Zeit  Deutsch- 
lands. Die  möglichst  einheitliche  Gestaltung  der  Bangnippe 
ist  dadurch  zu  erreichen  versucht  worden,  dass  das  Ge- 
schäftshaus im  Stil  des  Hauptgebäudes  gehalten  ist  und 
das  Kestner-Museum  seitlieh  und  nach  rückwärts  eine  sehr 
gegluckt  angeordnete  Einkleidung  erfahren  hat.  Das 
Kestner-Museum  ist  mit.  dem  Hauptgebäude  lediglieh  durch 
eine  Bogenhalle,  das  Geschäftshaus  aber  mit  demselben 
durch  einen  dreigeschossigen  Verbindungsbau  verbunden. 
Der  Entwurf  i<i  eine  selbständige  und  eigenartige  künst- 
lerische  Leistung  von  benchtenswerther  Bedeutung. 

Die  gleichen  Vorzüge  künstlerischer  Gestaltungskraft, 
heben  den  Entwurf  .Beatus  illeu  des  Hrn.  Ludwig  Engel 
in  Berlin  hervor.  Es  ist  eine  ausgezeichnete,  feine  Arbeit, 
nac  h  dem  Vorschlag  des  Stadtbauamtes  angelegt,  doch  so, 
dass  das  vergrösserte  Kestner-Museum  im  Stil  unverändert 
blieb  und  durch  eine  schlichte  Bogenhalle  mit  dem  Haupt- 
bau in  Verbindung  gesetzt  wurde,  das  l  icschättshaus  da 
«e^en  da»  (Jepräge  der  fein  empfundenen  deutschen  Re- 
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naissanee  erhalten  hat ,  die  den  Hausbau  auszeichnet. 
Sämmtliche  Säle  sind  nach  der  Front  (fegen  die  Masch 
verleg»,  die  beiden  Sitzungssäle  an  die  beiden  hinteren 
Ecken.  Die  Vordei-fassade  beherrscht  ein  stattlicher  Thurm. 

Kino  gothisirende  Renaissance  von  gleicher  Feinheit 
besitzt  der  eindrucksvolle  Entwurf  mit  dem  Kennzeichen 
des  .Schlüssels  im  Dreipass  der  Hrn.  Vollmer  &  .lassoy 


Kotwurf       Hrn.  K;ib.  .S  r  Ii  u  It  ir,  -Sludtl,ra«tr.  in 


in  Herlin.  Der  Entwurf  verzichtet  auf  die  An- 
lüge eines  zweiten  Gebäudes  und  erfüllt  das 
gesammte  itaumprogramm  unter  einem  Dach. 
Die  Siite  liegen  an  der  Front  g« gen  den  Fried- 
richswall, der  trotzige  Thurm  gegen  die  Masch. 
Eine  in  einen  grossen  axialen  Liehthof  einge- 
baute Freitreppe  verbindet  Kfd-  und  Haupt- 
gesehoss  mit  einander.  Für  die  Lage  des  (ie- 
bäudes  sind  mehre  Varianten  unter  gleich- 
zeitiger Allgabe  der  erwünschten  Strassen- 
durchbräche  angenommen. 

Der  reizvoll  und  virtuos  vorgetragene  Ent- 
wurf  ,. Frisch"  in  spätgothischcii  Formen  ge- 
halten, verlegt  die  Sil  zun  grille  au  die  Masch 
und  dm  Thurm  an  die  Friedriehstras«c.  Dem 
ltaumbedürfriiss  ist  durch  -J  Gebäude  genügt : 
das  Nebengebäude  ist  im  Stil  vom  Haupt- 
gebäude gehalten,  während  das  Kcstucr-Musemii 
im  gleichen  Stil  vergrossert  ist.  Von  den  Ent- 
würfen der  engeren  Walil  ist  noch  bemerkens- 
werth  der  Fntwurf  .W».".".  welcher  auf  der 
durch  das  Stadt  hanamt  gegebenen  Grundlage 


F 
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jedoch  nach  dem  Maasstuhe  der  künstlerischen  Qualität 
gemessen,  einer  der  hervorragenden  Entwürfe  der  Kon- 
kurrenz ist.  der  zu  einem  ausgesprochenen,  üppigen  Barock 
hinneigende  Entwurf  mit  dein  Kennwort  „in  letzter  Stunde." 
Dem  Entwurf  ..Erst  wäge,  dann  wage-*  ist  die  Aus- 
zeichnung der  engeren  Wahl  hauptsächlich  durch  die  gute 
Grundri-.slüsung  zuthcil  geworden.  Beinerkrnswerthe  Ent. 
würfe  der  engeren  Wahl  sind,  soweit  noch  nicht  genannt, 
endlich  der  mit  dem  Kennwort  ..Gefällt's,  erstellt'»"  des 
Hrn.  Prof.  K.  Henrici  in  Aachen,  der  mit  dem  Kenn- 
zeichen des  rotheu  Kreises,  eine  Anlage  mit  2  Thürnien. 
zwischen  welchen  sich  der  Festsaal  befindet,  wahrend  die 
Sitzungssäle  an  beiden  Fanden  des  vorderen  Hauptkorridors 
liegen,  und  der  Entwurf  „Providentiae  memor1*.  Zu  dem 
Entwürfe  .Majorum  artem  prostsiunr"  sind  noch  die  Hrn. 
Deubach  und  Schlichen  als  Mitarbeiter  zu  nennen.  Eine 
starke  „Anlehnung-  an  das  Pariser  Stadthaus  zeigt  der  im 
übrigen  mit  Fertigkeit  vorgetragene  Entwurf  ..Forum  urbis-. 

Von  den  nicht  auf  die  engere  Wahl  gekommenen  Ent- 
würfen verdienen  genannt  zu  werden  in  erster  Einie  der 
Entwurf  .Platz  vor  dein  Itathhaus"  der  Hrn.  Lore  uz  &. 
Schau pinne ver  in  Hannover,  nicht  sowohl  wegen  der 
cingestaiidenermaassen  in  ihren  Grundzügcn  vergriffenen 
Grundrisslüsung,  als  wegen  der  sehr  schönen  und  eigen- 
artigen Architektur  des  Autbaues,  die  in  vorzüglicher 
Darstellung  zur  Anschauung  gebracht  ist  und  von  welcher 
unsere  Ablüldg.  S.  .'l'JD  eine  Vorstellung  giebt.  Die  Lage 
des  alle  Räume  fassenden  Baues  ist  auf  der  Axe  de- 
Winkels zwischen  Friedrich-  und  Maschrandstrasse  an. 
genommen.  Ferner  noch  zu  nennende  Entwürfe  sind  die 
mit  den  Kenuworten:  „Für  liath  und  Bürgerschaft"  und 
„Hut  Deutsch"  iVerl.  Otto  Hier  in  Hannover».  „Donato 
Uzzari",  mit  Anklängen  an  den  Hamburger  Itathliaii*- 
entwurf  des  Jahres  |h7«>  von  Mylius  «fc  Bluntsehli,  „Hede", 
in  welchem  der  Festsaal  an  der  Masch,  die  beiden  .Sitzungs- 
säle dagegen  am  Friedrichswall  liegen  und  durch 
den  Thurm  getrennt  sind  und  der  Entwurf  rhal' 
over".  — 

Das  wäre  in  grossen  Zügen  der  Wettbewerb 
um  das  Itathhaus  in  Hannover.  Er  hat  eine  statt- 
liche Anzahl  hervorragendster  und  zum  grossen  Theil 
über  dem  Mittelwerth  stehender  Arbeiten  zusammen- 
geführt und  es  kann  als  ein  günstiges  Zeichen  be- 
trachtet werden,  dass  die  künstlerisch  durchaus  unzu- 
länglichen Arbeiten  sich  in  nur  verschwindend  ge- 
ringer Zahl  vorlinden.  Km  ungewöhnliches  Aufgebot 
von  Arbeit  ist  verlangt  und  geleistet,  viele  Hoffnungen 
sind  geweckt  und  viele  zerstört  worden.  Und  wenn 
trotz  aller  immer  wiederkehrenden  Enttäuschungen 
mit  solcher  Liebe  und  Hingabe  an  Entwürfen  arebi- 
tektonischer  Wettbewerbe  gearbeitet  wird,  wie  bei 
n  inrede  stehende  Wettbewerb,  so  darf  mit  Lebhaftigkeit 
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dass  sie  nicht  so  leicht  zum  Erlöschen 
flammende  ideale  Begeisterung  für  unsere 
Fnd  das  ist  vielleicht  das  beste  Theil 
Einrichtung  der  architektonischen  Wett- 
diese  Begeisterung  wach  und  regsam  hält. 


aufbaut  und  die  Fest-  und  Sitzungssäle  in  einer  Flucht  an 
der  Friedriehst rasse  zeigt.  Mit  den  stattlichen  Treppen- 
häusern stehen  Ehrenhallcn  in  Verbindung.  Der  Aufbau 
besitzt  eine  feine,  maassvolle  Architektur;  der  Thurm  liegt, 
in  der  Mitte  des  Hauptgebäudes,  während  der  mit  einem 
hohen  Giebel  geschmückte  Mittelbau  durch  Flankirungs- 
thürme  nrmirt  ist.  Ein  Dachreiter  überragt  den  Giebel. 
Des    überlieferten    Kathhaus  .Charakters  enil.ehivnd. 


.1 

anerkannt  werden 
zu  bringen  ist.  die 
schöne  Baukunst, 
der  segensreichen 
lnwerbe,  dass  sie 
Der  Wettltewerb  um  Entwürfe  für  das  Üathhausin  Hannover 
ist  ein  sprechendes  Beispiel  hierfür. 

Wie  sich  nun  der  weitere  Verlauf  der  Angelegenheit 
gestalten  wird,  hängt  zunächst  noch  von  den  Beschlüssen 
der  städtischen  Behörden  ab.  Soviel  kann  einstweilen  mit- 
getheilt  werden,  diss  ein  engerer  Wettbewerb  geplant  ist. 
zu  dem  einzelne  der  mit  Preisen  ausgezeichneten  Bewerber 
sowie  einige  andere  Architekten  eingeladen  werden  sollen. 
Dein  neuen,  engeren  Wettbewerb  soll,  wie  man  hört,  der 
Stier  sehe  (irnndriss  als  Basis  dienen.  Zu  den  Grundzügen 
des  Wettbewerbes  hat  das  Preisgericht  Stellung  genommen. 
Wir  ziehen  indes*  vor,  darüber  erst  dann  zu  berichten, 
wenn  das  Protokoll  der  Jury  in  unseren  Händen  sein  wird. 
Vielleicht  ist  bis  dabin  auch  der  weitere  Verlauf  der  Ange- 
legenheit der  Entscheidung  eutgegengereift. 

Zum  Sehlnss  drängt  es  den  l'nterzeichneten,  auch  an 
dieser  Stelle  Hrn.  Stadtbauinsp.  P.  Jiowald  in  Hannover 
für  die  liebenswürdige  l'ntcrstlltzung  bei  der  Bericht- 
erstattung über  den  Wettbewerb  den  verbindlichsten  Dank 
auszusprechen. 

Albert  llofmaun. 
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Vermischtes 

Der  neue  Künstlerbund  in  Karlsruhe.    Vor  kurzem 
hat  sich  in  Karlsruhe  eine  ceue  Künstler- Vereinigung,  der 
.Küustlerbund".  gebildet,  der  wie  es  hcisst,  bereits  47  Mit- 
glieder zählt.    Diese  Bildung  kommt  nicht  überraschend  fiir  den, 
der  die  Entwicklung  der  geselligen  Beziehungen  unter  den  { 
Künstlern  in  Kitriaruhe  in  den  letzten  Jahren  verfolgt  hut.  Was  j 
aber  überraschend  ist,  das  sind  diu  Statuten.    Wir  halten  die  | 
scharfen  Bestimmungen,  welche  die  Aufnahme  einer  breiten  Mittel- 
mossigkeit  in  den  Verein  verhindern  sollen,  nicht  nur  für  gerecht-  j 
fertigt,  sondern  bei  der  hputigen  .Popularisation"  der  bildenden 
Künste  sogar  für  nothwendig.    Außerordentlich  befremden  aber  ! 
muss  die  Stitutenbestiminung,  dass  Architekten  nuraussor-  j 
ordentliche  Mitglieder  werden  können.    Wir  enthalten  uns  j 
vorläufig-  jeder  weiteren  Bemerkung  in  dieser  Angelegenheit, 
weil  wir  den  Karlsniher  Fachgenossen,  welchen  wir  vertrauen.  | 
d.iss  sie  ihre  Hechte  mit  aller  Energie  zu  wahren  wissen  werden, 
nicht  vorgreifen  wollen.     Dass  aber  gegenüber  einer  solchen 
Beurtheilung  der  Baukunst  eine  nachdrückliche  Stellungnahme 
dringend  geboten  ist.  erscheint  uns  nicht  zweifelhaft. 

Stadtbauräthc  als  Magistrats- Mitglieder.    In  die 

Reihe  der  stimmberechtigten  Magistrats-Mit^-Iieder  ist  nunmehr 
für  die  .Stadl  Frankfurt  a.  M.  auch  der  dortige  Studtliaurnth 
Behnke,  dorn  das  Gebiet  des  1  lochbau wesens  unterstellt  ist, 
eingetreten.  Die  mit  :tl  Stimmen  vollzogenu  Wahl  des  bereits 
seit  1879  der  städtischen  Bau  Verwaltung  angehörenden  T<*-h-  1 
nifcers  ist  eine  Folge  des  veränderten  Statuts  der  Stadt  Frank- 
furt, über  welches  wir  schon  auf  S.  171  berichten  konnten. 

Die  Koston  der  Wiederherstellung  der  Itgl.  Resi- 
denz in  Würzburg  sind  bei  Annahme  eines  eisernen  Dach- 
Stuhls  auf  .120  Odo  J( ,  bei  Annahme  eines  solchen  aus  Holz 
auf  etwa  310  000  .  V  berechnet.  Als  Brandeutsehädigung  stehen 
diesen  Küsten  ÖÖOÜU  J(  gegenüber,  sodass  2Ö0-2UUÜ00  M 
neu  zu  beschaffen  sind. 


John  Hardy  t-  Vor  wenigen  Tagen  ist  in  (irinzing  bei 
Wien  im  Alter  von  77  Jahren  der  18111  in  Newcastle  geborene 
.lohn  Hardy,  der  Erfinder  der  Vacuunibremsc  gestorben.  Wenn 
die  inrede  stehende  Bremse,  die  bei  der  Berliner  Stadtbalm  und 
auf  den  österreichischen  Eisenbahnen  eingeführt  ist,  den  Doppel- 
namen Smith-Hardy-Bremse  trügt,  so  kommt  dies  daher,  dass 
Hardy  seine  neue  Konstruktion  auf  der  Grundlage  der  Smith' - 
schen  Bremse  ausführte,  die  auf  der  österreichischen  Südbahn  in 
nroheweiser  Verwendung  stand  und  welche  Hardy  als  Leiter  der 
Werkstätten  der  Südbahn-Gesellschaft,  in  welche  Stellung  er 
bereits  IMiO  eintrat,  kennen  lernte.  Die  Erprobung  der  Smith- 
Bremse  f.ind  im  .luhre  1877  statt,  ergab  aber  so  viel  Mängel, 
dass  sich  Hardy  mit  der  Erfindung  zu  befassen  beschloss  und  auch 
tbatsächlich  zu  einem  glücklichen  Ergebnis«  gelangte.  —  Hardy 
erhielt  seine  erste  Ausbildung  auf  einer  musrhinen- technischen 
Schule  seiner  Vaterstadt  un.f  arl»eitete  einige  Zeit  unter  dem 
Erfinder  der  Lokomotive  Stcpbenson.  Mit  -'1  Jahren  ging  er 
nach  Frankreich,  wurde  Werkmeister  in  der  Werkställe  eines 
der  Gesellschaft  der  österreichischen  SUdhahn  gehörenden  fran- 
zösischen Bahnuiiternehmcns  und  übersiedelte  später  nach  Wien, 
wo  er  auf  Veranlassung  des  General-  Direktors  de  Lapcrriire  in 
der  Südbahn- Werkstitte  die  Stellung  einnahm,  die  er  bis  zu 
seiner  Zuruhesetzung  bekleidete.  Ein  Sehlaganfail  war  die  mittel- 
bare Folge  seines  Todes. 


Preisbewerbungen. 

Zu  dem  Wettbewerbe  um  das  Rathhaus  in  Duis- 
burg. Im  Anschluss  an  den  Artikel  über  diesen  Wettbewerb 
in  No.  40  der  Dtscb.  Bxtg.  fühlen  wir  uns  verpflichtet  noch 
folgende  Mitteilungen  zu  machen. 

Aus  dem  Protokoll  des  Preisgerichts  ging  nicht  hervor,  dass 
die  Preisrichter  während  ihrer  Amtsthatigkeit  das  Oeffnen  der 
zum  Ankauf  empfohlenen  Entwürfe  beschlossen  hätten.  Deshalb, 
und  weil  ausserdem  der  Mittheilung  des  Hrn.  Oberbürgermeisters 
zu  D..  .dass  dieses  Oeffnen  von  der  Jury  als  allgemein  üblich 
bezeichnet  worden  sei"  eine  uns  mündlich  zugegangene  Erklärung 
de«  Hrn.  Brth.  Stllhben-Küln  gegenüberstand,  dass  während  seines 
Beiseins  ein  solcher  Beschluss  nicht  gefasst  worden  wäre,  rirhteten 
wir  am  IC.  Mai  d.  .1.  folgende  Anfragen  an  das  Oberbürger- 
meist- Amt  zu  D.  und  an  die  beteiligten  Preisrichter: 

-Aus  dem  uns  vorliegenden  Protokoll  über  den  Entscheid 
der  Jury  Wettbewerb  Duisburg  ist  zu  entnehmen,  dass  von  dem 
Preiskollegium  in  seiner  Thätigkeit  als  solchem  das  Oeffnen  der 
Kouverts  der  zum  Ankauf  empfohlenen  Entwürfe  nicht  be- 
schlossen worden  ist.  Unterzeichnete  richten  deshalb  im  das 
Oberbürgermeister-Amt  als  Ausschreiber  des  heregten  Wett- 
bewerbes folgende  Frage: 

Hat  das  1'reisrichtpr- Kollegium  während  seiner  Amtsthätig- 


keit  das  Oetlnen  der  betreffenden  Kouverts  doch  beschlossen,  oder 
aber  ist  dies  nachträglich  und  auf  wessen  Veranlassung  geschehen? 

Wir  bitten  um  gefällige  Beantwortung  dieser  Krage,  da  wir, 
durch  obige  Handlungsweise  in  unseren  Interessen  benachtheiligt, 
gewillt  sind,  die  Sache  weiter  zu  verfolgen". 

Auf  diese  berechtigten,  rein  sachlichen  Anfragen  erhielten  wir 
von  Hrn.  Oberbauralh  Schaefer- Karlsruhe  am  20.  Mai  folgende 
Antwort: 

.Auf  Ihr  geehrtes  Schreiben  nebst  Anlage  erwidere  ich 
ergebenst,  dass  ich  den  Ton.  in  dem  Sie  an  den  Herrn  Ober- 
bürgermeister von  Duisburg  geschrieben  haben  und  Ihre  Art. 
die  Wahrhaftigkeit  dieses  Herrn  anzuzweifeln,  höchst,  unpassend 
finde.* 

Des  weiteren  ist  endlich  am  15.  Juni  d.  J.  folgende  llück- 
äusserung  des  Oberbürgermeister- Amtes  zu  1).  eingegangen: 

.Auf  die  gefällige  Anfrage  vom  2*1.  Mai  er.  erwidere  ich 
Ihnen,  nachdem  ich  mich  mit  den  Hrn.  Preisrichtern  in  Ver- 
bindung gesetzt  habe,  ergebenst  Folgendes: 

Das  Oeffnen  der  Einschläge  zu  den  Arbeiten,  welche  zum 
Ankauf  empfohlen  wurden,  erfolgte  durch  mich,  nachdem  die 
Herren  Oberbaurath  Schaefer  und  Professor  Thierse h  dies  als 
allgemein  üblich  bezeichnet  hatten.  Es  geschah  dies  nicht  nach- 
träglich, sondern  noch  in  Ausübung  der  Thätigkeit  des  Preis- 
richter-Kollegiums. 

Für  dieses  Verführen  wurde  noch  geltend  gemacht,  dass  ein- 
mal die  Empfehlung  zum  Ankauf  die  Bedeutung  einer  ehrenden 
Anerkennung  illr  die  betreffenden  Verfasser  hahe,  und  zum 
andern,  dass  die  städtische  Verwaltung  für  den  Fall  des  beab- 
sichtigten Ankaufs  wissen  müsse,  an  welche  Verfasser  sie  sich 
zu  wenden  habe. 

Wie  Sie  durch  diese  von  selbst  gegebene  Handlungsweise 
des  Preisgerichts  in  Ihren  Interessen  benachüieiligt  sein  sollen, 
ist  den  Herren  Preisrichtern  und  mir  nicht  recht  verständlich. 

/um  Schlüsse  erluubc  ich  mir  auf  die  letzten  Konkurrenzen 
in  Berlin  (Westerland  a.  Sylt,  Deutsche  Bauzeitung  Xo.  :18  und  :ll» 
vom  IK  und  1:1.  Mai  d.  J.)  zu  verweisen,  ohne  auf  frühere  Kon- 
kurrenzen zurückgreifen  zu  wollen*. 

Wir  versuchten,  um  für  die  Folge  ähnliche  I'ngehOrigkciten 
vorzubeugen,  eine  rechtliche  Entscheidung  herbeizuführen,  leider 
war  die»  jedoch  mangels  gesetzlicher  Bestimmungen  über  das 
Verfahren  bei  öffentlichen  Wettbewerben  nicht  möglich.  Es 
blieb  uns  also  nur  übrig  den  Weg  der  Veröffentlichung  zu  be- 
schreiten und  das  bei  diesem  Wettbewerbe  eingeschlagene  Ver- 
fahren dem  L'rtheile  der  Fachgenosson  zu  übergeben.  Es  sei  nur 
hervorgehoben,  dass  es  ein  Irrtiium  ist.  wenn  der  Hr.  Ober- 
burgermeister von  Duisburg  sich  in  seinem  letzten  Si  h reiben 
zur  Begründung  seiner  Darlegungen  auf  den  jüngst  entschiedenen 
WetttH-werb  in  Westerland  a.  Sylt  beruft,  der  gerade  durch 
seinen  korrekten  Verlauf  den  Duisburger  Preisrichtern  als  Richt- 
schnur hätte  dienen  können. 

A.  Balke- Berlin.         Welz- Berlin.         L.  Enge  1- Berlin. 
Prcvot- Kassel.  Fr.  Schaef er-Mühlhausen  i.  Thür. 

Meissner-Frunkfurt  a.  M. 

Zu  einem  engeren  Wettbewerb  um  Entwürfe  für 
die  architektonische  Ausschmückung  einer  neuen 
Rheiitbrückc  bei  Düsseldorf,  der  von  der  Rheinischen  Bahn- 
gesellschafl  in  Düsseldorf,  die  sich  die  Erlauung  einer  neuen 
Rheinbrücke  zum  Ziel  gesetzt  bat,  ausgeschrieben  war.  sind  7 
Entwürfe  eingelaufen.  Das  Preisgericht  hat  keinen  der  Ent- 
würfe als  zur  Ausführung  geeignet  erklärt,  weshalb  ein  neuer 
WcttlH'werb  in  Aussicht  genommen  ist. 

Ein  Preisausschreiben  zur  Erlangung  von  Ent- 
würfen für  den  Bau  einer  niederösterreiohischen 
Landes-Siechenanstalt  in  Mauer-Oehllng  bei  Amstettcn 

iNiedorosterreich).  die  aus  Anlass  des  bevorstehenden  Sojiihrigen 
Regiorungs-.lubiläiims  des  Kaisers  Franz  Joseph  I.  errichtet 
werden  soll,  erliisst  der  niederbsterreichische  Landesaussehiiss  mit 
Termin  zum  15.  Oktober  d.  J.  Der  Wettbewerb  ist  ein  all- 
gemeiner und  verheizt  •!  Preise  von  .äOOO.  :UNKI  und  2000  Kronen. 
Preisrichter  sind  als  Bnufacbleute  die  Hrn.  k.  k.  Ob.-Hrth. 
Eil.  Kaiser.  Arch.  Ferd.  Dehrn,  k.  k.  Ib.lrth.  Prof.  Fr.  Ritter 
v.  ti ruber,  k.  k.  Ob.-Brth.  Fr.  Berger.  k.  k.  Brth.  Otto 
llofer  und  k.  k.  Brtli.  Fr.  Roth,  sämmtlicli  in  Wien.  Be- 
dingungen und  Unterlagen  durch  das  niederosterr.  Lindesbauaint 
in  Wien  I.  Herrengas.se  1:1.  Nach  dem  Spruche  des  Preisgerichts 
erfolgt  eine  öffentliche  Ausstellung  der  Entwürfe.  Nach  Durch- 
sicht des  Programme*  werden  wir  über  dasselbe  weiter  berichten. 

Ein  Preisausschreiben  um  Entwurfs-Skizzen  für 
ein  neues  Landeshaus  der  Provinz  Westfalen  In 
Münster  wird  von  dem  zuständigen  Landeshauptmann  mit 
Tennin  zum  31.  Oez.  d.  J..  Mittags  12  Uhr  erlassen.  Der  Wett- 
bewerb ist  auf  deutsche  Architekten  beschränkt.  Zur  Vertheil ung 
gelangen  ein  erster  Preis  von  öoOll.  ein  zweiter  von  ;!000  und 
zwei  dritte  von  l.VK)  Der  Ankauf  weiterer  Pläne  für  je 

7'i0  .  ir  ist  vorbehalten.  Das  Richteranit  üben  als  Sachver- 
ständige ans  die  Hrn.  <>eh.  Ob.-Reg.-Rath  Persius,  lieh.  Reg.- 
Rath  Prof.  Ende,  beide  in  Berlin," lieh.  Brth.  Lengeling  und 
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Prov.-Rauitisp.  Z immcrtiianu,  letzt«  beide  in  Münster.  Be- 
dingungen und  Unterlagen  werden  durch  den  Landeshauptmann, 
lieh.  Üh.-Keg.-Uath  (tverwej  in  Münster  versendet.  Auch 
auf  diesen  Wettbewerb  kommen  wir  nach  Finsicht  des  Pro- 
gramms zurück.   

Personal  -  Xmc  Ii  richten. 

Deutsches  Reich.  Der  Och.  Reg.  ■  Rath  Hering  zu 
Strassburg  i.  Kls..  Mitgl.  der  (icn.-Dir.  der  Kisonb.  in  LMsnss-Lothr., 
ist  zum  Ob.- Res;.- Rath;  der  Fisenb.-Betr.-Dir.  Dietrich  das.  zum 
Reg.-Kath  und  Mitgl.  der  (Jen.-Dir.  ernannt. 

Dem  Ob.-  u.  lieh.  Reg.-I{ath  Hering  ist  die  Stelle  des 
Vorst,  der  I.  Abtb.  in  der  tien.-Dir.  der  Eisenbahnen  in  l'.lsass- 
Lothringen  zu  Strassburg  verliehen. 

Der  (larn.-Bauinsp.  Brth.  Werner  in  Oldenburg  u.  der 
Oam.-Bnuin.ip.  Bolte  in  k'Qstrin  treten  z.  1.  Okt.  d.  J.  in  den 
Ruhestand. 

Baden.  Die  Brthe.  Stuber  in  Offenburg  und  Fieser  in 
Mannheim  sind  zu  Ob.-Rrthn.:  der  Wasserbauinsp.  faroli  in 
Freihurg  unt.  Verleihung  des  Tit.  Brill,  zum  Kollcgial-Mitgl. 
bei  <ler  Ob.- Dir.  des  Wasser-  u.  Strasscnbaiies  und  der  Zcntral- 
Insp..  Oh.-Ing.  Beeker  zum  Vorst,  der  Rbeiubau-Insp.  Karls- 
ruhe ernannt. 

Die  Wahl  des  Hofrath  Prof.  Dr.  Bunte  /..  Rektor  der 
teehn.  lloeliseh.  in  Karlsruhe  für  d.  Studienjahr  ISüfi  !i7  ist  be- 
stätigt worden. 

Bayern.  Auf  die  bei  dem  kgl.  Landlwuamtc  Ijindshut 
erled.  Bauamtmannstelle  ist  der  lieg.-  u.  Kreisbauassessor  J  namn 
Ton  Sternegg  in  Lindsbut  versetzt;  auf  die  \l<"j.-  u.  Kreis- 
bauasscssor-Stelln  für  das  Lindbfch.  bei  d.  Reg..  K.  d.  I.,  von 
Niederbnyern  der  Bau«iuts-As.sesn>r  (irüncwuld  in  München 
befördert ;  auf  die  Assessorstelle  bei  dem  Lmdhanamte  München 
der  Itanamts-Assessor  Ad.  Schulze  in  Augsburg  versetzt  und 
auf  die  Stelle  eines  Assessors  bei  dem  1  .andbauamte  Augsburg 
der  zeitweilig  in  Ruhestand  betindl.  Bausmts-Asscssor  Bruch, 
Z.  7A.  in  Würzburg,  berufen. 

Preussen.  Den  Kr.-Bauinsp..  Brthn.  Petersen  in  Lmds- 
berg  a.  W.,  v.  Rutkowski  in  Königsberg  N.-M.  und  Cjspury 
in  l.anceiisehwalhai  h.  sowie  den  Landeshauinsp.  Brthn.  Fischer 
in  Wiesbaden  und  Wagner  in  Idstein  ist  aus  Aulass  ihres 
l'ebertritbs  in  den  Ruhestand,  erstem»  beiden  der  k>.'l.  Kronoti- 
Orden  III.  Kl.  und  letzteren  dreien  der  Küthe  Adlet  Orden  IV.  Kl., 


sowie  dein  Kr.-Itauinsp.  Brth.  Botel  in  Erfurt  der  kgl.  Kronen- 
III.  Kl.  verliehen. 

Der  im  Verwaltgs.- Bereiche  der  kgl.  Minist- Kan-Komni.  in 
Berlin  angestellte  Bauin.sp.  Diestel  ist  dieser  Behörde  als  Hilfs- 
arh.  mit  der  Anitsbezeichug.  Lindbauinsp.  überwiesen. 

Der  Reg.-Bfbr.  Otto  Schulze  «us  Wriezen  a.  0.  ist  z. 
:  Rig.-Bmstr.  (fng.-Bfeh.l  ernannt. 

Den  kgl.  Reg.-Bmstrn.  Hannemann  in  Danzig,  Sauer  in 
!  Blankenburg  und  Amerlan  in  Bernkastel  ist  die  nsebges.  Ent- 
lassung ans  dem  Staatsdienste  ertheilt. 

Der  kgl.  Reg.-Bfhr.  Harres  in  Berlin  ist  gestorben. 

Brief-  nmi  Frankfurt™. 

Hrn.  Stadtbmstr.  K.  in  K.  Das  FhichtlinieiigeseU  von 
1H75  giebt  den  <  icmeindebehürden  nur  das  Reiht,  Strassen  und 
•.öffentliche*  Platze  vorzusehen  bezw.  festzusetzen;  es  verbietet 
aber  nicht,  den  einen  oder  anderen  Platz  oder  Theile  desselben 
später  für  einen  besonderen  Zweck  zu  benutzen  oder  auch  ganz 
aufzugeben.  Selbstverständlich  muss  in  solchen  Fallen  eine  der 
veränderten  Nutzung  des  Platzes  entsprechende  neue  Flucht- 
linien- Festsetzung  stattrinden,  gegen  welche  der  Ortspolizei- Be- 
hörde sowie  den  Anlieger»,  gerade  wie  bei  der  erstmaligen  Fest- 
setzung, Einspruchsrecht  zusteht,  über  welches  u.  l'nist.  ein  Yer- 
waltnngsstreit- Verfahren  endgiltig  entscheiden  wird.  Die  Er- 
reichung de«  Zweckes,  den  Sie  im  Auge  haben,  ist  daher  aller- 
dings iniiglieh.  doch  keine  (Jarantie  dafür  geboten,  dass  der- 
sell*  in  einem  tiesonderen  Falle  wirklich  erreicht  wird;  die  Wahr- 
scheinlichkeit liegt  vielmehr  auf  der  Seite  des  Misslingens. 

Hrn.  R  t  hs.- M  rmstr.  II.  S.  in  Br.    Wenden  Sie  sich  an 
die  Finnen  im  Anzeigentlieil  unseres  Blattes,  welche  sich  mit  der 
Herstellung  von  Stuckmaniior.  Stuccolustro  usw.  beschäftigen. 
F ra geben nt wort ungen  aus  dem  Leserkreise. 
Zu  der  Anfrage  an  den  l>e.serkreis  betr.  Anlage  von  Scheiben- 
I  .ständen  usw.  in  No.  4'i.    Von  mir  werden  seit  vielen  Jahren 
I  jegliche  Arten  von  Scheibenstanden  nebst  den  dazu  gehörigen 
j  lileisantagen.  Scheiben wagen  und  sonstigen  (Jeratben  für  den 
Militlirfiskus  ausgeführt. 

\'.  Perrin,  Bmstr.  in  Spandau,  Litidcn-1'fer  20. 
Ich  baue  liereits  seit  1SJS4  .lagd&hind-Einrichtungeii  zum 
Schlesien    auf   laufende   Wildfiguren    und    Hasenscheiben  als 
Spezialität.  Sclllossermstr.  <'.  A.  Nagel  in  Leipzig, 

Wiiidnillhlenstr.  20. 


Vorband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine. 


Xil.  Wanderversammlung  1896  in  Bertin. 

(Ortsausschuss.) 

Die  Verbandsmitglieder 

werden  unter  Bezugnahme  auf  das  tuitgetheilte  Programm  gebeten, 

bin  Mpftl^wtenN  den  23.  Augu»!  d.  J. 

ihre  Anmeldung  veranlassen  zu  wollen: 

1)  Zur  Theiltiahtne  an  der  Wanderversammlung, 

2)  zum  Ausflüge  nach  Stendal-Tangermiinde  oder 

3)  zum  Ausflüge  nach  Danzig-Marienburg 
und  zwar  unter  der  Adresse: 

Ortsausschuss  Berlin,  z.  H.  des  Herrn  Sekretair  Michaels 

Berlin  W.« 

Architekt  enverein  Wilhelmstrasse  9*2,93. 

Die  Thcilnehmerkarten  werden  am  Sonntag,  d.  30.  und  Montag  d.  31.  Aug.  von  ts  Uhr  M.  bis  6  Uhr  Ab.  in 
dem  Anmelde-  und  Au«kunftsbureau  —  Wilhelmstr.  92  93  —  ausgegeben.  Daselbst  werden  auch  die  Anmeldungen  zu 
den  Tischplätzcn  heim  Festessen  am  2.  Sept.  entgegengenommen. 

Die  Te  ilnahme  an  der  diesjährigen  Wandervcrsammlung  wird  voraussichtlich  eine  sehr  grosse  sein,  und  nur 
durch  rei  ht/.eit ine  Anmeldungen  wird  der  Ausschluss  in  den  Stand  gesetzt,  die  in  Aussicht  genommenen  Veranstaltungen 
in  genügender  Weise  vorzubereiten.  Ks  kann  daher  denjenigen  Mitgliedern,  welche  sich  nach  dem  25.  Aug.  melden, 
keine  OewUhr  dafür  geboten  werden,  dass  sie  bei  den  beabsichtigten  Ausflügen  und  bei  dem  Festessen  angemessene 
Platze  erhalten. 

Die  F.infühning  von  Güsten  ist  nicht  gestattet,  ebenso  muss  wegen  der  räumlichen  Verhttltnis.se  de* 
zur  Verfügung  stehenden  Festsaales  die  Itetln-iligitng  am  Festessen  auf  Herren  beschrankt  werden. 

Der  Preis  der  T  heil  rieh  merkarte  ist  auf  Hi.00  M.  festgestellt,  es  werden  aber  auch  Damenknrten  zum 
Preise  von  12,00  M.  ausgegeben. 

Ferner  gestattet  sich  der  Ortsau ssehuss  darauf  hinzuweisen,  dass  auf  seine  Veranlassung  die  Firma  Carl 
.Stangen  (W.  Mohrenstr.  10)  sich  bereit  erklärt  hat,  Wohnungen,  und  zwar  meistens  iu  der  Nähe  der  Stadtbuhn  gelegen, 
gegen  Einsendung  (an  die  Firma)  von  2,50  M.  pro  Bett  und  Nacht,  einsclü.  Morgenkaffee,  ausseht.  Trinkgeld,  zu  besorgen. 
Herr  Stangen  wünscht,  wenn  möglich,  2  Betten  in  einem  Zimmer  zu  vereinigen.  Die  Anmeldung  snrnmt  Einsendung 
des  Betrages  muss  bis  spätestens  d.  22.  Aug.  erfolgen.  Die  Wohriungsnachweise  werden  nach  Empfang  des  Betrage« 
den  Bestellen»  sofort  zugesandt.    Etwaice  besondere  Wünsche  wird  die  Firma,  wenn  irgend  möglich,  erfüllen. 

Der  Ortsausschuss: 

 IT.  v.  d.  Hude.  Vorsitzender  

k         ■     ■      ■  j.-  T(,n  R,Mi  Inrcl.,.  n.rtin.    Kör  41«  hxUkt  k.ti  T«.f»ntw«it|.  K.  K.  <.»  r'rlt.cli    D«rllu.    I'ruck  .ob  Wllfa.lm  Out«,  Btrlis  8W. 
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Da*  alte  Uftthhaua  in  Leipzig. 


Die  Frage  des  Leipziger  Rathhausbaues. 


die  deutsche  Architek'ensehaft  thcilnehmend 
mit  item  Schicksal?  der  Bremer  EtothblHtthaHe 
Mi'h  beschäftigt  und  dafür  eintritt.  dass  die  der- 
i  zugedachte  „Verschönerung*  nicht  etwa 
aui  ciue  Beeinträchtigung  des  so  reizvollen  und 


Vom  Rath»  genehmigter  Plan 
zur  Auftiieilnng  d>  *  PliOawn- 
burg-UeUndea. 


eigenartigen  geschichtlichen  Gepräges  hinauslaufe,  das  dieser 
Kaum  trotz  aller  ihm  angethanen  Unbilden  bis  heute  sich 
bewahrt  hat,  sinnt  man  in  Leipzig  auf  Schlimmeres.  Aufs 


neue  machen  die  Bestrebungen  sich  breit,  welche  im  Interesse 
der  modernen  großstädtischen  Entwicklung  des  Ortes  leichten 
Herzens  die  Beseitigung  seines  ehrwürdigen  Rath- 
hauses  fordern  —  also  die  völlige  Vernichtung  desjenigen 
Baudenkmals,  dem  es  in  erster  Linie  zu  danken  ist,  wenn 
der  Erscheinung  der  ganzen  Stadl 
wenigstens  ein  Hauch  ihres  alten  geschicht- 
lichen Gepräges  erhalten  worden  ist.  — 
Wir  sind  diesen  Bestrebungen  seit  Jahren 
aus  vollster  1  Überzeugung  entgegen  ge- 
treten und  wir  würden  uns  einer  groben 
Pflicht-Vernachlässiguni:  für  schuldig  halten, 
wenn  wir  dies  nicht  auch  bei  dem  neuesten, 
augenblicklich  vorliegenden  Anlass  Britten. 

Ueber  die  Vorgeschichte  der  Frage 
können  wir  mit  Rücksicht  auf  unsere  früheren 
Ausführungen  (Jhrg.  88  No.  '28  und  .Birg.  00 
No.  13,  28  und  4M),  die  der  Mehrzahl  der 
Leser  noch  im  Gedächtniss  sein  dürften, 
wohl  in  Kürze  hinweggehen.  Wir  erinnern 
lediglich  daran,  dass  die  Leipziger  Stadt- 
verordneten-Versammlung sowohl  dem  L  .1. 
ISM.'t  vorgelebten  Plane  des  Käthes,  wonach 

-  unter  Niederlegung  des  alten  Rathhauses 

-  auf  dem  zwischen  Markt  und  Reichsstr. 
einerseits,  Grimtnaiseher  Str.  und  Salzgäss- 
chen  andererseits  gelegenen  Gelände  ein 
völliir  neues  Rathhaus  errichtet  werden  sollte, 
ihre  Zustimmung  versagt  hat,  wie  auch 
einer  zweiten  i.  J.  1800  gemachten  Raths- 
vorlage, nach  welcher  der  Neubau  auf  den 
Baublock  zwischen  Naschmarkt  und  Reichs- 
str. beschränkt  und  mit  den  entsprechend 
auszubauenden,  im  Aeusscren  angemessen 
herzustellenden  Gebäuden  der  alten  Börse 
und  des  alten  Rathhauses  in  unmittelbare 
Verbiudunir  gebracht  werden  sollte. 

Bei  dieser  Sachlage  erschien  es  als  iIils 
Nächstliegende,  die  Errichtung  eines  Neu- 
baues an  anderer  Stelle  ins  Auge  zu 
fassen  —  ein  Plan,  für  den  auch  schon  die  Enrtgnng 
sprechen  musste,  dass  es  für  den  Handelsverkehr  Leipzigs 
nicht   wünschenswert!!  sei,   ein   so  grosses  und  günstig 
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gelegen«*  Gelände,  wie  jenes  bisher  für  den  Bau  in 
Aassicht-  genommene,  seinen  Zwecken  zu  entziehen.  AU 
daher  vor  einigen  Jahren  der  Stadt  die  Möglichkeit  ge- 
boten wurde,  das  Qeliinde  der  alten  Pleissenburg  zu  er- 
werben, wurde  dieser  Kauf  nicht  allein  vollzogen,  um  dem- 
nächst einig«-  wichtige  neue  Strassen-Verbindungen  dureh- 
fiihren  zu  können,  sondern  auch  mit  der  ausgesprochenen 
Absieht,  hier  möglicherweise  eine  geeignete  Baustelle  für 
den  Rathhaus-Neubau  zu  gewinnen.  Die  Beschaffung  einer 
solchen  .Stelle  bildete  den  wichtigsten  Punkt  in  dem  Pro- 
gramm des  Wettbewerbes  um  den  Plan  einer  Auftheilung 
des  Plcissenbnrg-Geländes,  der  im  vorigen  .lahre  unter  den 
Architekten  Leipzigs  ausgeschrieben  wurde  und  au*  welchem 
der  in  No.  100  Jahrg.  05  u.  Bl.  mitgetheilte  Khmig'sehe 
Kntwurf  siegreich  hervorging. 

In  einer  am  '21.  Mai  d.  .1.  bei  der  Stadtverordneten- 
Versammlung  eingegangenen  Vorlage  ist  der  Rath  nunmehr 
mit  bestimmten  Vorschlügen  zur  Verwerthung  jenes  am 
I.April  1*1)7  der  Stadt  zu  übergebenden  Geländes  hervor- 
getreten, die  zugleich  solche  für  die  ljösung  der  Hathhaus- 
Baufrage  ci tisch! iessen. 

An  di-m  Khmig'schen  Plane,  der  in  künstlerischen 
Kreisen  so  grossen  Beifall  gefunden  hatte,  ist  allerdings 
nicht  festgehalten  worden:  das  städtische  Bauamt  bat  viel- 
mehr einen  neuen,  umstehend  mitgetbeilten  Kntwurf  aut- 
gestellt, nach  welchem  gluttere  Verkehrs-Verbindungen  und 
eine  vorteilhaftere  Verwerthung  der  zum  Verkaufe  zu 
stellenden  Bauplätze  erzielt  werden.  Der  Verkaufswerth 
der  letzteren  wird  nach  massigen  Sätzen  zu  5  777  7W 
berechnet,  was  nach  Abzug  des  an  den  Staatsfiskus  zu 
zahlenden  Preises,  der  Kosten  für  Strassenanlagen  und  der 
Zwischenzinsen  der  Stadt  einen  Ucbersehuss  von  885  000  M- 
einbringen  würde.  Dt  Werth  des  in  Aussicht  genommenen 
liathhaus-Rauplatzcs,  dessen  Form  bei  Aufstellung  des  Bau- 
entwurfs natürlich  noch  kleine  Aenderungen  erfahren  dürfte 
und  in  welchem  der  alte  Thurm  der  Pleissenburg  nunmehr 
eine  zentrale  Stellung  einnimmt,  ist  dabei  auf  2  020  725  M 
(808  pn»  zu  25<>  Jt)  angenommen  worden. 

Dem  Gedauken  an  sich,  das  neue  Rathhaus  auf  dem 
Grunde  der  Pleissenburg  aufzuführen,  redet  der  Rath  wann 
das  Wort  —  nicht  nur,  weil  die  Stelle  zu  den  übrigen 
Verwaltungsgebäuden  der  Stadt  erheblich  günstiger  liegt, 
als  das  alte  Itathhaus,  sondern  auch  weil  der  hinter  diesem 
liegende  Baublock  nach  Durchführung  der  für  erforderlich 
erachteten  Strassenverbreiterungen  zu  klein  wäre,  selbst  wenn 
zu  demselben  der  Naschmarkt,  die  alte  Börse  und  das  alte 
Katlihaus  gezogen  würden.  Kr  bemerkt  inbezug  auf  letzteres 
jedoch:  „Die  Krhaltung  des  alten,  ehrwürdigen  Kathhauscs, 
für  welches  eine  Verwerthung  zu  Verwaltungszwecken  oder 
städtischen  Sammlungen  sich  leicht  ergeben  würde,  erscheint 
uns  zudem  als  eine  Verpflichtung  unserer  Generation  nicht 
nur  unserer  Stadt,  sondern  ganz  Deutschland  gegenüber, 
sobald  die  Möglichkeit  geboteu  ist,  den  Bedürfnissen  unserer 
herangewachsenen  Stadt  in  anderer,  zweckmässiger  Weise 
Genüge  zu  thun-1.  —  Die  Kosten  eines  Itathhausbaues 
einschl.  des  Grundwerthes  und  aller  Nebeuausgaben  werden 
auf  insgesammt  7  285  000  M  geschätzt,  wobei  auf  den  zu 
157  170cb»  lUumiuhalt  berechneten  Bau  selbst  (bei  einem 
Kinheitspreise  von  25  .11  für  1  ■*•)  3  320  250  .  für 
die  Tiefergründung  und  Wiederherstellung  des  Thurms 
350  000       angenommen  sind. 

Iiibezug  auf  die  Krage  einer  Verwerthung  des  bisher 
für  Zwecke  des  Rathhaus-Baues  bestimmten  Baublocks 
zwischen  Naschmarkt  und  Heiehstrasse,  Grimmaische  Strasse 
und  Salzgässchen,  der  bei  einer  Verbreiterung  der  Reichs- 
stra-ssc  auf  21  ra,  der  Grimmaischen  Strasse  auf  20 10  und 
des  Salzgässchcns  auf  15»  von  5210s"1  auf  3580  Grund- 
fläche eingeschränkt  werden  würde,  hat  ein  angesehener 
Bürger  Leipzigs,  Hr.  Justtzrath  Dr.  Colditz,  in  einer  vor 
kurzem  erschienenen,  die  ganze  Sachlage  klar  und  trefflich 
beleuchtenden  Schrift  Vorschläge  gemacht,  denen  der  Rath 
sieh  einfach  angeschlossen  hat.  Dieselben  befürworten  in 
erster  Linie,  dass  eine  Gesellschaft  von  Privatleuten  sich 
bilden  möge,  die  der  Stadt  jenes  Gelände  und  das  der  alten 
Börse  für  den  Preis,  iu  welchem  es  in  der  städtischen 
IJesitznachweisung  zu  Buche  steht  —  d.  i.  für  eine  Summe 
von  3  404  »00  A  —  abkaufe  und  es  mit  Geschäftshäusern  1 
bebaue:  als  eine  Möglichkeit  wird  jedoch  noch  hingestellt,  ! 
das  Gelände  nicht  emlgillig  zu  verkaufen,  sondern  es  einer  . 


Gesellschaft  auf  50  Jahren  gegen  eine  feste  Jahresrente 
mit  der  Bedingung  zu  verpachten,  dass  es  nach  Ablauf 
dieser  Frist  mit  allen  darauf  errichteten  Gebäuden  wiederum 
der  Stadt  heimfalle.  — 

So  die  Vorlage  des  liaths,  über  welche  zunächst  die 
Ausschüsse  der  Stadtverordneten  in  Vorberathung  getreten 
sind.  Gleichzeitig  hat  sich  natürlich  auch  die  durch  die 
Leipziger  lYesse  vertretene  öffentliche  Meinung  der  Bürger- 
schaft  mit  der  für  die  Zukunft  der  Stadt  so  wichtigen 
Angelegenheit  beschäftigt  und  wieder  wogt  wie  schon  I8M3 
und  1800  —  der  Streit  der  Ansichten  lebhaft  hin  und  her. 

Inbetracht  kommt  namentlich  ein  in  'A  Nummern  des 
Leipziger  „General-Anzeigers"  veröffentlichter  Artikel  eines 
ungenannten  Verfassers,  der  an  der  Rathsvorlage  eine  ziemlich 
abfällige  Kritik  übt.  Derselbe  bemängelt  nicht  allein  die 
Schätzung  der  für  den  Bau  eines  neuen  Rathhauses  auf  dem 
Pleissenburg-GelUn.de  aufzuwendenden  Kosten,  die  er  für  viel 
zu  niedrig  erklärt,  sondern  tritt  ebenso  den  ( 'olditz'schcti 
Vorschlägen,  welche  für  die  Stadt  durchaus  unvortheilhaft 
seien,  mit  grosser  Sehärf«  entgegen.  Beiläufig  wendet  er 
sich  auch  gegen  die  in  dcnsellteu  enthaltenen  (mit  früheren 
Annahmen  des  Vereins  Leipziger  Architekten  überein- 
stimmenden) Strassen  Verbreiterungen,  welche  über  das 
Bedürfnis»  weit  hinausgingen;  eine  Verbreiterung  der  Reichs, 
und  Grimmaiseheii  .Strasse  auf  je  17  111,  des  Salzgässchcns 
auf  12  m  sei  als  völlig  genügend  anzusehen.  Für  den 
Gedanken,  das  alte  Rathhaus  zu  erhalten  das  «ine  auf 
1  Million  Mark  sich  stellende  Instandsetzung  desselben 
bedingen  würde  —  kann  er  sich  nicht  erwärmen,  da  ihm 
der  Kuiistwerth  des  Gebäudes  zu  unbedeutend  erscheint; 
er  meint,  dass  mau  nur  nöthig  habe,  sich  zunächst  vor  die 
durch  Baurath  Rossttach  geschaffene  neue  Kassade  des 
Augusteunis  und  dann  vor  das  alte  Rathhaus  zu  stellen,  um  • 
den  Abstand  zu  bewundern,  er  hält  überdies  die  vorge- 
schlagene Anorduung  von  Laubengängeu  an  den  in  die  ver- 
breiterten Strassen  vorspringenden  Giebeln  des  Hauses  für 
eine  Verunstaltung  desselben  und  stellt  in  Aussicht,  dass  es 
mit  seiner  geringen  Fronthöhe  und  seinem  hohen  Dache 
gegenüber  den  neuen  hohen  Geschäftshäusern  eine  wenig 
glückliche  Rolle  spielen  werde.  Seine  eigne  Ansicht  (Itar 
den  in  der  Riithhaus-Frage  einzuschlagenden  Weg  der  Lösung 
scheint  dahin  zu  gehen,  dass  man  das  gesainmte  Gelände 
der  Pleissenburg  veräussern,  dagegen  an  dem  IHK3  in  Vor- 
schlag  gebrachten  Gedanken  der  Krbauung  eines  einheitlichen 
grossen  Kathhauscs  /.wischen  Markt  und  Reichsstrasse,  mit 
Kaufläden  im  Krdgeschoss  festhalten  solle.  Kr  erörtert  jedoch 
schliesslich  nicht  ohne  Wohlwollen  auch  einen  von  anderer 
(wohl  kaufmännischer)  Seite  angeregten  Plan,  der  Krbauung 
eines  neuen  Rithhauses  anstelle  der  Pleissenburg  zuzustimmen, 
dagegen  jenes  andere  Gelände  im  Herzen  der  Stadt,  nach 
Niederlegung  des  alten  Rathliauses  und  der  alten  Börse  iu 
ganzer  Ausdehnung  zum  Bau  von  Geschäftshäusern  zu 
veräussern. 

Kin  im  Leipziger  Tageblatt  vom21.  Jani  ei'schienener 
Artikel  bat  die  meisten  dieser  Ausführungen  widerlegt, 
Ks  würde  jedoch  zu  weit  führen,  wenn  wir  an  dieser  Stelle 
zu  eingehend  mit  Fragen  uns  beschäftigten,  welche  -  trotz 
der  bei  ihnen  mitspielenden  künstlerischen  und  technischen 
Gesichtspunkt«  —  in  erster  Linie  doch  nur  als  Finanzfragen 
der  Stadt  Leipzig  zu  betrachten  sind.  — 

Was  uns  vor  allem  am  Herzen  liegt,  ist  da*  Schicksal 
des  alten  Rathhauses  und  der  alten  Börse,  für  welche 
letztere  übrigens  auch  der  Verfasser  des  oben  erwähnten 
Artikels  im  General-Anzeiger  sich  zu  interessireu  scheint, 
da  er  der  l.'ehert  ragung  der  Decke  des  Börsensaals  in  ein 
anderes  städtisches  Gebäude  das  Wort  redet.  Unstreitig 
bildet  die  Frage  der  Krhaltung  jener  beiden  Gebäude  auch 
den  Kernpunkt  der  ganzen  Angelegenheit  und  es  hängt  von 
ihrer  Beantwortung  ab,  wie  man  zu  dieser  sich  stellt. 

Sollen  w  ir  noch  einmal  Uber  die  Rolle,  welche  die  Kr- 
scheiiiuug  alter  Baudenkmäler  in  einer  modernen  Grosstadt 
spielt  und  über  den  künstlerischen  und  kunstgeschichtlielieii 
Werth  des  alten  Leipziger  Rathhauses  uns  verbreiten?  Wir 
würden  nur  wiederholen  können,  was  wir  schon  früher 
insbesondere  i.  .1.  lHOO  —  ausgeführt  haben,  aber  wir  be- 
fürchten,  dass  wir  damit  auf  diejenigen,  an  welche  unsere 
Worte  zunächst  sich  richten  müssten,  nicht  mehr  Kindruck 
machen  würden,  als  früher.  Die  Würdigung  geschichtlicher 
Baudenkmäler  ist,   wie  wir  wiederholt  betonen  müssen, 
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Sache  der  Empfindung.  Derjenige,  dem  diese  Kmptindung 
fehlt,  wird  sich  von  einem  ander*  Fühlenden  schwerlich 
bekehren  lassen ;  wer  sie  besitzt,  braucht  nicht  erst  über- 
zeug zu  werden. 

So  wollen  wir  diesmal  nicht  an  diejenigen  uns  wenden, 
welche  die  Schöpfung  Lotters  ohne  Gewissensbisse  der 
Vernichtung  Preis  geben  wollen,  sondern  an  diejenigen,  die 
mit  uns  in  einein  solchen  Vorgehen  eine  Pietällosigkeit 
erblicken,  die  mit  uns  auf  das  schmerzhafteste  den  Verlust 
eines  Baudenkmals  beklagen  würden,  das  für  eine  bestimmte 
Art  der  im  Iii.  Jahrhundert  geübten  deutschen  Kunstweise, 
für  den  Bau  mit  leicht  überputzten  Backsteinen,  zu  den 
hervorragendsten  Betspielen  zählt  und  bei  aller  durch  jene 
Bauweise  bedingten  Schlichtheit  malerischen  Reizes  gewiss 
nicht  entbehrt.  Der  .Schritt,  welchen  die  Unterzeichner  der 
Kingube  an  den  Bremer  Senat  inhctrefT  der  unverfälschten 
Erhaltung  der  dortigen  Rathhaushalle  gethan  haben,  hat  seinen 
Eindruck  nicht  verfehlt  und  würde  wahrscheinlich  sofort 
Krfolg  gehabt  haben,  wenn  er  früher  geschehen  wäre.  Wir 
geben  den  durch  Ruhm  und  Kiufliiss  hervorragenden  deutschen 
Fachgenossen  anheim,  ob  es  nicht  angezeigt  wäre,  einen 


ähnlichen  Schritt  auch  für  die  Kettung  des  Leipziger  Rath- 
,  haiises  zu  unternehmen  und  damit  die  Stellung  des  dortigen 
Käthes  zu  starken,  der  bereits  erkllirt  hat,  dass  Leipzig  in 
einer  derartigen  Frage  Verpflichtungen  vor  ganz  Deutschland 


Wir  wenden  uns  aber  auch  an  den  der  Zahl  nach 
vernmthlich  nicht  geringen  Theil  der  Bürgerschaft.  Leipzigs, 
dem  die  geschichtliche  Vergangenheit  seiner  Vaterstadt  und 
die  sichtbaren  Zeichen  des  Zusammenhangs  mit  derselben 
uicht  so  gleichgiltig  siud,  wie  dem  Urheber  des  eben  er- 
wähnten  einleuchtenden  Finanzplans,  nach  welchem  anstelle 
des  Rathhauses  künftig  GeschliftshJiuser  sich  erheben  sollen. 
Die  grossartige  Opferwilligkeit  Leipzigs  für  vaterstädtische 
Zwecke  steht  in  Deutschland  ohne  gleicheu  da.  Wie  wiire 
es,  wenn  auch  dem  alten  Hathhause  Gönner  entstünden, 
die  sich  bereit  erklärten,  die  Mittel  zu  einer  würdigen 
Wiederherstellung  desselben  aus  eigenem  Vermögen  zn 
tragen?  Wir  sind  überzeugt,  dass  damit  den  zerstürmig*- 
süchtigeii  Eiferern  gegen  das  Rathhaus  ihre  wirksamst«; 
Waffe  aus  den  Händen  gewunden  und  seine  Erhaltung  für 
immer  gesichert  wHro!  —  F.  ■ 


Stadt-  und  Vorortbahnen  in  London,  Liverpool  und 

iForUf  tlanj.)   Hierzu  dia  Abbildungen  auf  S.  84.V 


eben  mehren  genehmigten,  aber  noch  nicht  in  Angriff'  ge- 
nommenen Plänen  sind  bis  jetzt  3  Buhnen  des  (•reuthead- 
sehen  Systems  zur  Ausführung  gebracht,  nämlich: 

1.  die  .City  &  Suuth  London'-Eisenhahn,  lruber  .Citv  of 
London  nnd  Southwark  Subway*  benannt,  begonnen  18SG, 
eröffnet  18ÜO, 

2.  die  .Waterloo  &  City* -Eisenbahn,  seit  1804  im  Bau, 

3.  die  «Central  London'-Eiseubahn,  seit  1895  im  Bau. 
Die  erste  derselben,  die  City  &  South  London- Eisen- 
bahn, welche  der  V  ortragende  18JS!>  im  Bau  und  1895  im  Be- 

iebtigt  hat,  geht  in  der  City  von  einem  Endbiilinhofe 
ron  London  Bridge  aus.  unterfahrt  die  Themse  dicht 
diewr  Brücke  und  führt  in  südwestlicher  Richtung  durch 
das  Vorstadtgebict  von  Southwark  in  einer  vorläufigen  Gesammt- 
länge  von  5,1  km  bis  .Stuckwell,  soll  aber  um  etwa  1.5  km  bis 
Clapbatu  verlängert  werden.  Die  Kosten  derselben  haben  ein- 
schliesslich der  gesammteu  Ausrüstung  mit  Elektrizitätswerk.  Be- 
triebsmitteln und  den  hydraulischen  Aufzügen  der  Stationen 
weniger  aLs  17  Mill.  J<  betragen,  ergelten  also  3  32«  000  .«Vkm 
oder  etwa  ein  Drittel  des  Einheitspreis««  der  Baukosten  bei  den 
alten  l'ntergrundbahnen. 

Mit  einer  geringfügigen  Ausnahme  liegt  die  Buhn  unter 
öffentlichen  Strossen,  während  die  »teliKude  der  Haltestellen  auf 
Privatgrund  liegen.  Diu  beiden  Tunnelröhren  liegen  im  allge- 
meinen neben  einander,  haben  aber  meist  verschiedene  Hoben- 
läge  und  sind  sogar  an  einer  Stolle,  wo  eine  nicht  ganz  1 m 
breite  Gasse  benutzt  werden  musste,  senkrecht  über  einander  ge- 
legt, um  nicht  Privatgrund  zu  berühren.  Die  Wahl  derartiger 
Auskunftsmittel  und  die  Anwendung  scharfer  Krümmungen  von 
43  m  Radius  kennzeichnen  den  Unterschied  gegen  Vollbahnen 
mit  einem  kleinsten  Krümm  ungH-Radius  von  180  m.  Die  zu 
Uberwindenden  Steigungen  geben  bis  1  :  30,  während  in  der 
Richtung  der  Fahrt  sogar  einmal  ein  fictalle  von  1:14  vorkommt. 

Der  Durchmesser  der  Tunnelröhren,  deren  Querschnitt  in 
Abbildg.  2  dargestellt  ist,  wurde  anfangs  zu  3,10  ">  angenommen, 
für  die  südliche  Strecke  at>er  auf  3,20 m  erweitert,  um  bei  den 
unvermeidlichen  l'ngenauigkeitcn  des  Tunnelbaues  etwas  Spiel- 
raum für  eine  gute  Ausrichtung  der  Gleisinge  zu  haben. 

Die  Tunnelwandungcii  bestehen  aus  gussciseroen  Ringen 
von  nahezu  0,5 m  Breite,  deren  jeder  aus  7  Theilen  besteht. 
Alle  Stücke  sind  mit  Flanschen  versehen,  welche  durch  Schraubeu- 
l>olzen  unter  einander  verbunden  sind.  Der  Vortrieb  geschah 
durch  ein  am  vorderen  Ende  der  Tunnelrtihrc  angebrachtes  Schild, 
welches  eine  Oeffnung  zur  I^ösung  des  davor  tiefindlichen  Bodens 
hatte  und  durch  hydraulische  Pressen  vorwärts  bewegt  wurde. 
Im  Allgemeinen  war  die  Ausführung  durch  eine  ausserordent- 
liche Trockenheit  des  durchfahrenen  Materials  begünstigt.  An 
Stellen,  wo  Kies  angetroffen  wurde,  sperrte  man  die  Tunnelriihre 
durch  eine  Querwand  mit  eingebauter  Luftschleuse  ab  und  setzte 
den  vorderen  Theil  mit  der  Arbeitsstelle  unter  Pressluft,  um 
den  Wasserandrang  zu  bewältigen.  In  der  Stadt  war  die  Ab- 
fuhr des  Erdmaterials  durch  die  Strassen  untersagt,  weshalb  man 
eine  Angriffsstelle  des  Baues  durch  einen  Schacht  innerhalb  der 
Themse  herstellte  und  die  Abfuhr  zu  Wasser  ausführte. 

Künstliche  Lüftungsanlagen  haben  sich  nicht  nöthig  er- 
du  die  Luftverschlochterung,  wie  sie  bei  Dumpf- Loko- 
nvermeidlich  ist,  durch  den  elektrischen  Betrieb  ver- 
mieden wird;  es  fand  der  Redner  bei  seinem  Besuche  im  Sommer 
eine  durchaus  gute,  frische  Luft  vor.  Zur  Entwässerung  ge- 
nügen einige  durch  die  vorhandene  Druckwasserleitung  betriebene 
Ejektoren.   Die  Fahrt  in  den  Tunnels  ist  nicht  ganz  geräusch- 


los, obwohl  nicht  derart,  dass  eine  gewöhnliche  halblaute  Unter- 
haltung gestört  würde.  Man  schreibt  das  Geräusch  den  vor- 
tretenden Verbindungsrippen  der  Tunnelwandungen  zu  und  ist 
daher  bei  den  neueren  Bahnen  zu  einer  glatten  Ausbetonirung 
der  Wandungen  übergegangen.  Zwischen  den  Schienen  liegt  die 
aus  Eisen  hergestellte  Leitung  des  mit  500  Volts  gespannten 
elektrischen  Stromes,  für  welchen  die  Schienen  alsRUck  teit  ung  dienen. 

Die  Haltestellen  liegen  in  Abstanden  von  etwa  1  km.  An 
denselben  ist  jede  Tunnelrohre  einseitig  auf  0,1  m  erweitert  und 
aus  Mauerwerk  mit  Verkleidung  durch  glasirte  Ziegel  herge- 
stellt wobei  der  Bahnsteig  eine  Breite  von  3»  erhält  (vgl.  Abb.  3). 

Bahnseite  her  ohne  Ueber- 


l'm  beide  Bahnsteige  von 
«chreitung  von  Schienen  zugänglich  zu  machen,  sind  die  Gleise 
in  der  Regel  in  verschiedene  Höhe  gelegt  so  dass  der  Zugang 
vom  Kusse  des  Pcrsouenuufzuges  nach  dem  zweiten  Bahnsteig 
unter  or"er  Uber  dem  ersten  Gleise  durchgeführt  ist. 

Auf  jeder  Haltestelle  sind  2  Aufzüge,  deren  jeder  50  Per- 
sonen fasst,  in  einem  gemeinsamen  Schachte  von  7,t> m  Durch- 
messer angeordnet  Dieselben  haben  eine  Tiefe  von  13  bis-  20  m 
und  werden  durch  Druckwasser  von  80  Atm.  bewegt.  Daneben 
sind  kleinere  Schlichte  von  4,(J">  Durcbm.  für  Troppenanlagen 
vorhanden.  Die  Gebäude  der  Haltestellen  liegen  in  der  Hüuscr- 
reihe  der  Strassen.  Für  den  Endbahnhof  in  der  City  hat  man 
ein  vorhandenes  Haus  angekauft,  welches  zugleich  für  das  Vcr- 
waltungs-Buivau  benutzt  wird.  Bei  den  anderen  Haltestellen 
sind  eingeschossige  Neubauten  errichtet,  welche  den  Kassenraum 
nelist  dem  Zugange  zu  den  Aufzügen  und  Treppen  enthalten 
und  durch  eine  Uberall  in  gleicher  Forin  ausgeführte  Kuppel  über 
deni  Aufzugsscliuchte  kenntlich  sind. 

Die  Zentralstation  zur  Erzeugung  des  elektrischen  Stromes 
und  de«  Druckwassers  für  die  Aufzüge  liegt  um  äusseren  Ende 
der  Linie  in  Stockwcll  und  ist  mit  Werkstatten  und  Wagen- 
schuppen verbunden. 

Die  Wagen  haben  die  bei  Straßenbahnen  übliche  Breite 
und  die  gleiche  Anordnung  der  Sit»«,  sind  aber  U.7  »  lang  mit 
einer  KastenMuge  von  7,1» «»,  so  dass  sie  32  Sitzplätze  bieten. 
Da  diu  langen  Wagenkasten  auf  Drehsckomelgestellen  ruhen, 
ist  das  Durchfahren  scharfer  Kurven  ermöglicht  und  das  lästige 
.Nicken"  der  gewöhnlichen  Straßenbahnwagen  vermieden.  Durch 
geschickte  Konstruktion  ist  es  gelungen,  den  Fussboden  niedrig, 
in  einer  Hohe  von  nur  0.48  m  über  den  Schienen,  zu  halten 
und  mit  der  geringen  in  der  Tunnelröhre  vorhandenen  Höhe  aus- 
zukommen, welcho  in  der  Mitte  nur  2,65  m  über  Sehionen-Ober- 
kante betrügt.  Vergleicht  man  hiermit  das  Profil  deutscher 
Votlbahnen.  bei  deuen  eine  lichte  Hohe  von  4.80  >u  auf  grossere 
Breite  freigehalten  werden  muss,  so  tritt  diu  grosse  Ervparniss 
des  Kleinbahn-Profile*  deutlich  hervor.  Dabei  ist  allerdings  diu 
Hohe  im  Inneren  der  1/ondoner  Wagen,  wenn  auch  dem  Be- 
dürfnisse genügend,  doch  nicht  recht  behaglich  und  erinnert  an 
die  beengten  Verhältnisse  älterer  Seedampfer.  Verstärkt  wird 
der  unfreundliche  Eindruck  durch  die  unverständlicher  Welse  in 
dunklen  Farben  guhultcno  Ausstattung  des  Wageninnern  und  eine 
mangelhafte  Beleuchtung,  welche  sich  nicht  entfernt  mit  der- 
jenigen der  Hamburger  elektrischen  Strassenbahtien  messen  kann. 
Nach  Beseitigung  dieser  Misstaudc  und  Finfilhrung  einer  nur 
wenig  geringeren  Hoho  aber  würde  die  Fahrt  auf  einer  solchen 
Untergrundbahn  sich  weit  angenehmer  gestalten,  als  meist  bei 
Erörterung  städtischer  Tunnelbahnen  angenommen  wird  und 
dürfte  die  durch  den  Eindruck  der  alten  londoner  Untergrund- 
bahnen mit  ihrerjtaum  zu  ertragenden  schlechten  Luft  erzeugte 

wesentlich  ändern. 
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Im  Uebrigen  gestatten  die  Wagen  der  CityÄ  South  London 
Eisenbahn  eine  schnelle  Entleorun)»  so  da»  die  Aufenthalte  auf 
den  Haltestellen  nur  10—15  .Sekunden  dauern.  Zwischen  je 
2  Wagen  befindet  sich  eine  breite  Verbindung»- Plattform,  auf 
welcher  ein  Schaffner  steht,  der  den  Namen  der  Haltestelle  in 
beiden  Wagen  ausruft  und  die  breite  GitterthQr  der  Plattform 
nach  dem  Bahnsteig  hin  (iffnet.  Ausserdem  bedient  er  eine  Vor- 
richtung, durch  die  den  Insassen  der  Wagon  an  einem  Schilde 
w&hrend  der  Fahrt  stet«  der  Name  der  nächstfolgenden  Halte- 
stelle angezeigt  wird. 

Die  Züge  besteben  aus  3  Wagen  und  der  elektrischen  Loko- 
motive (Abbildg.  4).  Da  sich  jedoch  bei  der  Liverpooler  Hoch- 
bahn herausgestellt  hat,  wie  viel  vortbeilhafter  der  Betrieb  mit 
Motorwagen  anstelle  von  elektrischen  Lokomotiven  mit  Anhänge- 
wagen  ist,  hat  man  einen  Probezug  von  4  Wagen  hergestellt, 
bei  dem  die  Motoren  unter  den  beiden  End  wagen  angebracht 
sind  (Abbildg.  5  u.  0)  und  wird  wahrscheinlich  zu  diesem  Systeme 
Obergchen.  Eine  beachtenswerthe  Neuerung  desselben  besteht 
noch  darin,  dass  ein  gemeinsames  Drehachemelgestell  zur  Auf- 
nahme der  Enden  zweier  Wagenkasten  verwendet  ist.  Je  ein 
in  dieser  Weise  gekuppeltes  Wagenpaar  mit  Motor  an  einem 
Ende  bildet  die  Hälfte  eines  Zuges  und  kann  selbständig  bewegt 
und  ausgewechselt  werden. 

Die  Fahrgeschwindigkeit  betrügt  32  km,  die  Beförderung  ein- 
schliesslich der  Aufenthalte  24  km  in  der  Stunde,  ist  also  der- 
jenigen auf  der  Berliner  Stadtbahn  gleich.  Die  Züge  folgen  sich 
zu  verschiedenen  Tageszeiten  in  Abständen  von  2';  ,  bezw.  o  Min. 

Der  durch  Parlanientsakte  genehmigte  Maximal-Fabrpreis 
betragt  2  l'ence  für  die  englische  Meile,  (11  l'fg.  für  1  kin)  wo- 
bei jedoch  mindestens  4  l'ence  =  33  l'fg.  herechnet  werden  dürfen. 


Abbildg,  «.   Zug  d«r  C.  *  8.  U  EiMobaha  mit  »l«ktf.  !.»k«aoL 

IV 
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Abbild«.  1  a.  C.  Zu«  d«r  0  k  S.  L.  Ktaenb.  mit 
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Dic  thatsachlich  geltenden  Fahrpreise  sind  weit  geringer  und 
erreichen  höchstens  3  Pence  —  25  Ifg.  Dieselben  werden  nach 
eigenartigen  Grundsätzen  erhoben.  Das  Fahrgeld  wird  beim 
Pussiren  eines  mit  Zählwerk  versehenen  Drehkreuzes  entrichtet. 
Da  keine  Fahrkarten  ausgegeben  werden,  ist  der  Fahrpreis  nicht 
nach  Maassgabe  der  Fahrliingen  abgestuft,  sondern  für  alle  Be- 
stimmungs-Stationen der  gleiche.  Dagegen  besteht  im  Vergleich 
zu  anderen  Verkehrs-Anstalten  mit  einheitlichem  Fahrpreise  der 
Unterschied,  dass  der  Einheitssatz  nicht  auf  allen  Abgangs- 
Stationen  derselben  ist,  sondern  nach  deren  Lage  und  Bedeutung 
wechselt.  Ja,  derselbe  ist  an  den  einzelnen  Haltestellen  je  nach 
der  Tageszeit  verschieden  und  wird  auch  nach  den  Jahreszeiten 
verändert.  Beispielsweise  wurde  am  Endpunkte  der  Bahn  in 
Stockwell  im  vorigen  Sommer  von  Morgens  ö'/,  bis  ö'/s  I  hr 
ein  Preis  von  1  Penny,  von  tt\!t  bis  S  I  hr  dagegen  2  Pence 
und  von  8  bis  10'/,  Uhr  sogar  3  Pence  berechnet,  von  da  ab 
für  den  Best  des  Tages  bis  11  I  hr  Abends  wieder  nur  2  l'ence. 
An  der  auf  halber  Limge  liegenden  Station  .Elcphnnt  and  Castle" 
dagegen  schwankte  der  Preis  im  I-aul'e  des  Tages  nur  zwischen 
1  und  D/j  Penny.  Durch  dieses  System,  welches  sieh  gut  bo- 
währen  soll,  bezweckt  die  Gesellschaft  w;ihrend  der  Zeiten  flauen 
Verkehre,  in  denen  ihre  Zuge  sonst  leer  fahren  würden,  das 
Publikum  durch  niedrige  Fahrpreise  anzuziehen,  ohne  zu  Zeiten 
des  Verkehrsandranges  ihre  berechtigten  Hinnahmen  zu  kürzen. 
Ein  bei  jeder  Zahlstelle  ausgehängtes  Schild,  welches  zeitweise 
gewechselt  wird,  zeigt  den  jeweiligen  Fahrpreis  an. 

Der  Verkehr  der  Bahn,  der  sich  im  Jnhre  1891  aut  .r>,:tMill. 
Personen  lielief,  hat  sich  bis  1894  auf  7  Millionen  gehoben.  Die 
Rentabilität,  ubwohl  bis  jetzt  sehr  gering,  ist  im  .Steigen  be- 
griffen, wird  sich  aber  wohl  erst  wesentlich  heben,  wenn  eine 
Verlängerung  der  Hahn  durch  die  City  hindurch,  welche  bereits 
vom  Parlament  genehmigt  ist.  ausgeführt  wird.  Vm  diese  Ver- 
längerung auszufuhren,  soll  der  nördliche  Theil  der  bestehenden 
Halm  mit  der  Strecke  unter  der  Themse  verlassen  und  eine 
andere  Linie  mit  neuem  Doppeltunnel  unH>r  der  Themse  hergv- 
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rerden,  um  unter  King- William-Street  entlang  am  Mnnsinn 
House  und  der  Bank  vorbei  nach  dem  nördlichen  Vorstadt^biete 
von  Lslington  zu  führen  und  so  einen  die  City  durchpendrlnden 
Betrieb  herzustellen  (Vergl.  Abbildg.  1).  - 

Die  zweite  elektrische  Untergrundbahn  ist  die  im  Hau  be- 
griffene Waterloo  City  Eisenbahn,  welche  der  Reduer 
gleichfalls  Itesichtigt  hat.  Die  Bahn  ist  dazu  bestimmt,  den  am 
südlichen  Themse- Ufer  in  ungünstiger  Lage  befindlichen  Knd- 


babnhof  .Waterloo"  der  London  &  South  Western  Eisenbahn  mit 
der  City  zu  verbinden,  und  wird  unter  wesentlicher  finanzieller 
Unterstützung  der  genannten  Eisenbahn-Gesellschaft  ausgeführt. 
Die  Bahn,  welche  wieder  die  Themse  unterfahrt,  erhalt  eine  Ijinge 
von  2.. Vi  km  und  soll  ohne  Zwischenstationen  hergestellt  werden. 

Die  Ausbildung  dieser  Buhn  wird  der  eben  besprochenen 
ganz  ähnlich ;  nur  wird  der  Durchmesser  der  Tunnelrohren,  welcher 
sich  doch  etwas  knapp  erwiesen  hatte,  von  3.2  •»  aut  3,7  m  ver- 
griissert.  Die  Kosten  sind  einschliesslich  der  gesammten  Aus- 
rüstung zu  10  Mill.  also  etwa  4  Mill.  vÄ/bm  veranschlagt. 
Die  Stadtverwaltung  hatte  anfangs  verlangt,  dass  die  Rohren  in 
einer  Weite  von  4.0  hergestellt  würden,  um  das  i^ül  von 
Vollbahnen  herzustellen;  da  aber  die  Mehrkosten  zu  IV4  Mill. 
.«  km  geschützt  wurden,  machte  die  Gesellschaft  die  Ausführung 
des  Unternehmens  von  der  Genehmigung  des  kleineren  Profils 
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Der  Bau  ist  wieder  mittels  eines  von  Gerüsten  in  der  Themse 
sus  abgesenkten  Schachtes  in  Angriff  genommen  worden  und 
unter  der  Themse  sowio  auf  erhebliche  Strecken  zu  beiden  Seiten 
derselben  fertiggestellt,  wobei  die  L'uterfahrung  der  unterirdischen 
Metropolitan  District  Bahn  bei  Blackfriars  mit  Hilfe  von  Preasluft 
ausgeführt  ixt.  und  bei  dem  Besuche  des  Redners  gleichfalls  am 
südlichen  Ende  wegen  des  erwarteten  Auftretens  von  wasser- 
führendem Kies  unter  Pressluft  gearbeitet  wurde.  Eine  inter- 
essante Strecke  ist  diejenige  unter  (Jucen-Victoria  Strect  zwischen 
Dluckfriars  und  Mansion  House,  welche  Strasse  seinerzeit  bei 
Herstellung  der  Metropolitan  District  Bahn  durchgebrochen  wurde 
und  diese  Untergrundbahn  sowie  ein  mitteu  unter  dieser  ange- 
legtes Siel  von  2,6  m  Weite  enthält,  nun  aber  noch  von  den 
beiden  Tunnelrohron  der  neuen  Bahn  der  Lange  nach  in  einer 
Tiefe  von  14  bis  10»  unter  der  alten  Untergrundbahn  unter- 
fahren wird  (Abbildg.  7).  — • 

Die  dritte  dieser  Greathead'schen  Bahnen  ist  die  Central 
London  Eisenbahn,  welche  erst  im  Sommer  1895  in  An- 
griff genommen  ist.  Dieselbe  soll  vom  westlichen  Vororteeebiete 
bei  Ilnmmersmith  ausgehend  an  der  Nordaeite  der  grossen  Tarka 
mitten  durch  das  West  End  nnter  Oxford  Street. 
Viaduct  und  Cbeapside  entlang,  das  Herz  der  City 
zwischen  der  Bank  of  England  und  der  Börse  durchschneidend, 
bis  zum  Bahnhofe  .Liverpool  Street*  der  Great  Eastern  Bahn 
geführt  werden  und  erhalt  eine  Lange  von  10,4  km  mit  14  Halte- 
stellen. Der  Durchmesser  der  beiden  Tunnel  ist  auch  hier  etwas 
grosser  als  bei  der  ersten  Bahn  angenommen,  aber  mit  3,5 » 
ausreichend  erachtet  worden.  Da  die  Bahn  unter  einem  der 
verkehrsreichsten  Stmssenzüge  der  Welt  entlang  geführt  wird 
und  eine  weit  giössere  Bedeutung  bat,  als  die  City  &  South 
Ixmdon  Hahn,  sollen  die  Züge,  welche  einander  in  Abstanden 
von  2','j  Minuten  folgen  werden,  aus  0  Wagen  von  5t)  Sitz- 
plätzen bestehen,  also  jedesmal  Platz  ftlr  33<S  Personen  bieten, 
und  nähern  sich  damit  in,  ihrer  Leistungsfähigkeit  den  Zügen  der 
alten  Untergrundbahnen,  welche  WO  bis  410  Sitzplatze  enthalten. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Haltestelle,  welche  untor 
dem  wegen  seines  riesigen  Verkehres  weltberühmten  Platze 
zwischen  der  Pank,  der  Börse  und  dem  Mansion  House  herge- 
stellt werden  soll,  und  den  Namen  „Bank  Station*  erhalt  (verpl. 
Abbildg.  is  und  9).  Der  ganze  Platz  wird  unterkellert  mit 
Treppenzugangen  von  den  Ecken  der  Fusssteige  sämmtlieher 
einmündenden  Strassen  nach  dem  unteren  Baume,  welcher  durch 
einen  ringförmigen  (»Deutlichen  Fussweg  umgrenzt  wird.  Da- 
durch wird  zugleich  die  bei  dem  ungeheuren  Wagenverkehr  lSngKt 
erwünschte  Unterführung  für  den  gefahrlosen  Durchgang  von 
Fussgängern  hergestellt.  Im  Uebrigen  soll  die  Unterkellerung  den 
Kassenraum  und  die  obere  Ausmündung  der  naeh  den  Bahnsteigen 
der  Tunnelbuhn  hinabführenden  Personenaufzllge  aufnehmen. 
Die  Central  London  Eisenbahn  kreuzt  den  Platz  in  der  Richtung 
vun  Cheapside  nach  Threadneedde  Street.  Es  sind  Verhandlungen 
im  Gange,  um  den  Endpunkt  der  Waterloo-  und  City  Eisenbahn, 
welche  in  (Jueen  Victoria  Street  ausmündet,  mit  an  diese  Halte- 
stelle anzusi  hliessen,  und  ausserdem  ist  geplant,  für  die  oben 
erwähnte  Verlängerung  der  City  &  South  Ixmdon  Eisenbahr, 
welche  die  Richtung  von  King  William  Street  nach  Princes 
Street  verfolgt  und  die  Central  London  Bahn  in  verschiedener 
Höhenlage  kreuzen  soll,  au  dieser  Stelle  gleichfalls  eine  Halte- 
stelle anzulegen,  so  dass  dann  zugleich  mit  Hilfo  von  Treppen 
oder  Rampen  ein  Umsteigeverkebr  zwischen  den  tiefliegenden 
Bahnsteigen  dieser  :i  Palmen  hergestellt  werden  kann. 

Ausser  den  hier  besprochenen,  zur  Ausfuhrung  geförderten 
sind  noch  zwei  weitere  auf  ahnlichen  Grundsätzen  beruhende 
Lnk.illkihnen  geplant  und  theil  weise  vom  Parlament  genehmigt, 
welche  beide  dos  West  End  der  (Juere  mich  durchkreuzen,  näm- 
lich eine  Linie  vom  Waterloo-Bahnhof  unter  der  Themse  durch, 
hei  ChariiiL'  Gross  vorbei  unter  Regent  Street  nach  dem  Regent'* 
Purk  und  ilaker  Street,  die  andere  vom  Bahnhofe  Charing  Gross 
nach  .lein  l'.u-ton  Bahnhofe  und  Humpstead. 

Man  sieht  aus  dem  Vorgetragenen,  dass  für  den  lokalen 
Personenverkehr  Londons  der  Uebergang  von  dem 
früher  befolgten  V ollbah nsys te m  zu  Kleinbahnen  in 
umtangreicher  Weise  stattgefunden  hat. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


4.  Juli  1896. 


Zur  Stellung  der  höheren  städtischen  Baubeamten. 


fleiehwie  die  Stellung  der  Staatsbauheamten  seit  einer 
||  längeren  IU<ibo  Tun  Jahren  die  Fach-  wie  uuch  erfreulirher 
Weise  die  politische  Press«  beschäftigt,  hahen  auch  die 
Verhältnisse  der  höheren  städtischen  Baubeamten  in  dem 
KLuLS.se.  wie  die  Bedeutung  des  städtischen  Bnuwcseus  in  den 
grosseren  Städten  zunimmt,  bereits  zu  vielfachen  Erörterungen 
geführt. 

Aus  Anlass  eines  Spezialfalles  ist  im  verflossenen  Jahre  den, 
Vorstande  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereine  der  Wunsch  geäussert  worden,  die  Stellung  der  leitenden 
städtischen  Baubeamten  zum  Gegenstunde  einer  ausführlichen 
Untersuchung  seitens  des  Verbandes  zu  machen.  Eingehende 
Berathung  dieser  Angelegenheit  ergub,  dass  allerdings  die  Stellung 
der  höheren  städtischen  Baubeamten  an  vielen  Orten  Deutsch- 
lands verbesserungsbedürftig  ist.  l'm  zunächst  zu  einer  klaren 
Einsicht  in  die  Ijigu  der  Dinge  zu  gelangen,  wurden  die  Einzel- 
vereine  ersucht,  die  für  die  Anstellung  der  Stadtbauriithe.  Stadt- 
baumeister usw.  in  ihrem  Bezirke  geltenden  besetze,  Vorschriften 
usw.  zu  sammeln  und  auf  diejenigen  Punkte  hinzuweisen,  in 
denen  letztere  verbesserungsbedürftig  erscheinen.  Von  einer 
grossen  Anzahl  von  Vereinen  ist  dorn  in  ausgiebiger  Weise  ent- 
sprochen worden,  so  dass  Hr.  Stubben  auf  der  Abgeordneten- 
Versammlung  in  Schwerin  im  vorigen  Jahre  bereits  einen  ein- 
gehenden Bericht  aufgrund  de«  vorliegenden  Materials  erstatten 
konnte  und  die  Versammlung  infolge  dessen  beschloss: 

1.  Die  Abgeordneten- Versammlung  spricht  sich  dahin  aus, 
dass  aus  sachlichen  und  persönlichen  Gründen  den  obersten  Bau- 
beamten grosserer  Städte  die  vollberechtigte  Mitgliedschaft  der 
städtischen  Verwaltung  zustehe,  wie  solches  in  mehren  Theilen 
Deutschlands,  besonders  in  den  totlichen  Provinzen  Freussens 
thatsachlioh  mit  l>esteni  Erfolge  der  Fall  ist 

2.  Die  Abgeordneten- Versammlung  setzt  einen  Ausschuss 
von  7  Mitgliedern  ein  mit  der  Aufgabe,  Uber  die  Dienstverhält- 
nisse der  städtischen  höheren  Baubeamten  in  Deutschland  und 
die  erforderlichen  Verbesserungen  aufgrund  der  Vereinsberichte 
eine-  Denkschrift  auszuarbeiten. 

Nachdem  dann  noch  von  einigen  der  grosseren  Vereine 
dankenswerthe  Arbeiten  eingegangen  sind,  hat  der  Ausschuss 
das  vorliegende  Material  gesichtet  und  drucken  lassen. 

Es  dürfte  für  einen  grossen  1'heil  des  I^erkreises  von 
Interesse  sein,  die  Buntsi  heckigkeit  der  Verhältnisse  kennen  zu 
lernen,  mit  denen  die  höheren  städtischen  Buubeamten  in  den 
grösseren  Städten  des  Vaterlandes  zu  kämpfen  hal>en. 

Verhältnissiniissig  günstig  liegen  die  Verhältnisse  in  den 
alten  Provinzen  Preussens,  in  denen  die  Städtcordnung 
vom  30.  Mai  1853  gilt.  Hier  werden  die  Stadtlwuriithe  von  der 
Stadtverordneten-Versammlung  als  vollberechtigte  Mitglieder  des 
Magistrats  gleich  diesen  auf  12  Jahre  gewählt.  In  einer  Anzahl 
kleinerer  Städte  scheint  dies  Verfahren  aber  nicht  eingeschlagen 
zu  werden,  da  sowohl  von  Danzig  wie  von  Bremberg  aus  der 
Wunsch  ausgesprochen  wird,  den  obigen  Modus  auch  auf  Städte 
mit  einer  Einwohnerzahl  l.is  zu  10  (XX)  bezw.  20  000  Seelen  herab 
auszudehnen.  In  den  kleineren  Städten  werden  die  Baubeamten 
his  jetzt  vielfach  noch  von  der  Stadtverwaltung  engagirt  und 
sind  dann  Untergebene  des  Magistrats. 

Drückend  empfunden  aber  wird,  dass  den  Stadtbauräthen  der 
mittleren  Städte  nicht  überall  die  erforderlichen  technischen  Hilfs- 
kräfte zur  Seite  stehen,  wodurch  sie  von  der  Bearbeitung  des 
subalternen  Krimskrams  entlastet  werden  und  es  ihnen  ermöglicht 
wird,  sich  lediglich  der  I/eitung  der  Geschalte  zu  widmen. 

Was  insonderheit  die  Verhältnisse  in  Berl  n  anlangt,  so  sind 
hier  selbst  die  höhereu  Baulieamtcn  als  StadthauiDspektoren  und 
Stadtbaumeister  in  letzterer  Beziehung  günstig  gestellt.  Von 
enteren  wird  es  dagegen  schmerzlich  empfunden,  dass  sie  in  den 
Baudeputationen  keinerlei  Sitz  und  Stimme  haben,  wie  die*  doch 
selbst  den  jüngsten  Assessoren  zusteht.  Es  würde  die  Arbeits- 
freudigkeit dieser  verantwortungsvollen  Beamten,  die  jahrlich 
über  ungezählte  Tauscnde  zu  bestimmen  h.iben,  wesentlich  er- 
höhen, wenn  hier  Wandel  geschaffen  werden  könnte. 

In  der  Provinz  Westfalen  ist  die  Wahl  eines  St.tdtbau- 
raths  als  Magistratsmitglicd  gesetzlich  zulässig,  auch  mehrfach 
durchgeführt;  in  anderen  Städten  dagegen  ist  der  leitende  Tech- 
niker L  uterbeamter  des  Magist  rat». 

Ganz  anders  liegen  die  Verhältnisse  in  der  Rhein  pro  vinz, 
die  bekanntlich  die  Magistrats- Verfassung  nicht  Itesitzt.  Hier 
gilt  die  rheinische  SUUltcordnung  vom  15.  Mai  IHM»,  die  als  Orts- 
obrigkeit  und  Gemeinde- Verwaltungsbehörde  den  Bürgermeister 
bezeichnet.  Neben  diesem  sind  von  der  Stadtverordneten- Ver- 
sammlung zwei  oder  mehre  Beigeordnete  zu  wählen,  die  einzelne 
ihnen  vom  Bürgermeister  Übertragene  Geschäfte  zu  besorgen 
halten.  Der  Bürgermeister  ist  mit  Stimmbcrechtigiing  auch  Vor- 
dem Stadtverordneten-Kollegiums.  Nur  in  3  Städten 
den  Vereinsberichten  die  leitenden  Techniker,  diu  im 
gesetzlich  nicht  von  der  Mitgliedschaft  der  städtischen 
Verwaltung  ausgeschlossen  sind,  zu  Beigeordneten  gewählt,  in 
allen  anderen  Städten  sind  sie  Gemeinde-rntcrl>eamte.  Zwei 
Städte  besitzen  sogar  Techniker  als  Bürgermeister. 
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Es  dürfte  noch  in  Aller  Erinnerung  sein,  dass,  als  in  Köln 
dur  derzeitige  Stndtbauruth  zum  Beigeordneten  gewalüt  worden 
war,  die  Bestätigung  versagt  wurde,  weil  GemeiDde-Unterbeamte 
Beigeordnete  nicht  sein  können.  Erst  nach  Niederlegung  des 
Amtes  fand  die  Wiederwahl  die  Königliche  Bestätigung.  Von 
Gemeinde  -  Baubeamten  ist  in  der  rheinischen  Städteordnung 
überhaupt  keine  Bede  und  es  ist  durch  ministerielle  Entscheidung 

Baubeamten  zu  den  Gemeinde-UDterbeamten  gehören  Dass  dies 
eine  veraltete,  unwürdige  und  der  heutigen  Bedeutung  des  Bau- 
wesens in  den  grossen  und  mittleren  Städten  nicht  entsprechende 
Stellung  ist,  hedarf  keines  weiteren  Beweises. 

Es  mag  alter  noch  erwähnt  werden,  dass  die  Städte  befugt 
sind,  durch  entsprechende  Beschlüsse  der  Stadtverordneten-Ver- 
samnilung  die  Verfassung  mit  kollegialischem  Magistrate  einzu- 
führen. 

In  den  Vereinsberichten  aus  Köln,  Aachen  und  Düsseldorf, 
die  der  Natur  der  Sache  nach  sehr  ausführlich  gehalten  sind, 
kommt  in  erster  Linie  der  Wunsch  zum  Ausdruck 
würdigen  Zustande,  wie  er  in  der  Stellung  des  1 
nikers  als  Subaltembeamter  l>egründet  liegt,  ein 
werde.  Meist  widerstreiten  dem  die  Herren  Bürgerin 
sich  in  den  Stadtverordneten- Versammlungen 
Krkenntniss  Bahn  bricht,  dass  es  so  nicht  weiter  geben  kann. 

Sehr  verworren  liegen  die  Verhältnisse  in  den  neuen  Pro- 
vinzen Preussens.  In  Hannover  gilt  die  Stndteordnung 
vom  24.  Juni  1858.  Danach  bleibt  die  Regelung  der  Dienst- 
verhältnisse der  technischen  Beamten  den  einzelnen  Städten  über- 
lassen. So  gehurt  in  (löttingen  der  Stadtbaumeister  zn  den 
Hilfsbeamten.  Dem  jetzigen  Stelleninhaber  ist  seit  1882  das 
Stimmrecht  in  Bauangelegcnheiten  im  Magistrate  verliehen  worden, 
auch  ist  ihm  der  Titel  Stadtbaurath  beigelegt.  In  Emden  ist  der 
Stadtbaumeister  dem  Magistrate  untergeordnet  usw.  Speziell  in 
in  der  Stadt  Hannover  ist  der  derzeitige  Stadtbaurath  vor  einigen 
Jahren  zum  Mitglied  des  Magistrats  mit  vollem  Stimmrecht 
ernannt  worden.  Da  dies  Verhältnis*  jedoch  nicht  orststatutarisch 
geregelt  ist,  so  können  bei  einer  Neubesetzung  der  Stelle  die 
Befugnisse  wieder  beschrankt  werden.  Gewünscht  wird,  dass 
der  leitende  Techniker  stets  als  vollberechtigtes  Magistratetnit- 
glied  gewählt,  werde. 

Für  die  Provinz  Hessen  bestehen  zurzeit  überhaupt  keine 
besonderen  Gesetze  oder  Vorschriftjen  für  die  Anstellung  der 
höheren  Stadtbaubeamten.  Ihre  Anstellung,  Gehalts-  und  Fonsions- 
VeruSltnisse  innerhalb  der  Verwaltung  regeln  sich  nach  den 
beiderseits  l*im  Engagement  getroffenen  Vereinbarungen.  Die 
StadtJ>aurathe  sind  daher  auch  nicht  stimmberechtigte  Mitglieder 
des  Magistrats.  Zurzeit  ist  für  die  Provinz  Hessen-Nassau  eine 
neue  Städte-  und  tiemeinde-Ordnung  in  Vorbereitung.  Es  ist 
darin  die  Bestimmung  aufgenommen,  wonach  die  Stadtbauräthe 
Sitz  und  Stimme  im  Magistrat  erhalten. 

In  Frankfurt  a.  M.  sind  die  Stadtbauräthe  Gemeinde- 
beamte, die  auf  Lebenszeit  gewählt  werden.  Sie  sind  nicht 
Mitglieder  des  Magistrats,  sondern  sind  den  Baudeputationen,  in 
denen  der  Natur  der  Sache  nach  ein  Verwaltungsbeamter  den 
Vorsitz  führt,  als  oberste  technische  Beamte  zugetheilt.  Bei  der 
in  jüngster  Zeit  erfolgten  Neubebesetzung  der  Stadtbaurathstclle 
für  den  Tiefbau  haben  die  Stadtverordneten  beschlossen,  diesem 
Stadthaurnth  die  MagUtrats-Mitgliedschaft  beizulegen. 

Als  Grundlage  für  die  dienstliche  Stellung  der  Baubeamten 
in  Altona  gilt  die  Städte-  und  Flecken-Ordnung  für  die  Provinz 
Schleswig- Holstein  vom  14.  April  1801)  und  das  Ortsstatut  für 
die  Stadt  Altona  in  seiner  neuesten  Fassung  vom  24.  Juli  18SW. 
Hiernach  zählen  die  Stadtbauräthe  zu  den  Lntarbcaniten. 

Soweit  also  Preussen  infrage  kommt,  geht  der  Wunsch  in 
erster  Linie  dahin,  dass  die  Stadthauriithc  nach  den  in  den  alten 
preußischen  Provinzen  geltenden  Bestimmungen  durchweg  voll- 
berechtigte Mitglieder  der  Magistrate  werden. 

Wenden  wir  uns  zu  den  Verhaltnissen  im  Königreich 
Sachsen,  so  liegen  diese  hier  in  mehren  Städten  wie  Dresden, 
Plauen  und  Glauchau  fast  genau  so,  wie  in  den  alten  preussischen 
Provinzen;  die  Stadtbauriithe  sind  vollberechtigte  Mitglieder  des 
Magistrats.  In  Dresden  werden  sie  gleich  den  übrigen  St.idt- 
rathen  zunächst  auf  Ö  Jahre,  liei  Wiederwahl  aber  auf  l^bens- 
zeit  gewählt.  Inbezug  auf  die  Gehaltsverhaltnisse  und  aus- 
kömmliche Anzahl  von  L'nterpersonal  werden  Wünsche  auf  Ver- 
besserung geäussert.  Die  Lage  der  Dinge  in  Leipzig  dürfte  aus 
den  ausführlichen  Mittheilungen  in  diesem  Blatte*)  genügonii 
bekannt  sein,  so  dass  darauf  nicht  weiter  eingegangen  zu  werden 
braucht.  Auch  hier  ergriffen  die  Stadtverordneten  die  Initiative, 
die  Stellung  der  Stadtbauräthe  zu  verbessern. 

Von  den  süddeutschen  Staaten  kommt  zunächst  Bayern 
inbetraebt.  Der  derzeitisre  Stadthaurath  von  Nürnberg,  0.  Weber, 
hat  bereits  in  No.  711  der  Deutschen  Bauzeitung  vom  3.  Okto- 
ber 1Ö!>1  die  dortigen  Zustände  ausführlich  geschildert.  Die 
Bauräthe    mehrer   Städte,    wie    Nürnberg,    Fürth,  Würzburg, 
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Aosgsburg  und  M  tinchen  sind  zwar  Mitglieder  des  Magistrat«, 
oW  nur  in  Angelegenheiten  ihres  Wirkungskreises  stimmbe- 
rechtigt. FUr  die  Iiandcstheile  Bayerns  recht«  des  Übe  ins  ist 
die  Uemeindeordnung  vom  'JH.  A|»ril  18(19  maassgehend;  in  der 
RbeinpfaJz  gilt  natürlich  dieselbe  Ordnung  der  I  ienieinde-Ver- 
wultnng  wie  in  Rheinpreussen  und  gchi'ircn  die  Baubeamten 
d.iber  xain  Dienstpersonal  des  l.iemeinderathes.  Dio  Berichte 
,un  Wllrzburg,  Aschaffenburg  und  Schweinfurt  lauten  ebenfalls 
höchst  ungünstig.  Man  sieht,  das«  also  auch  in  Bayern  eine 
grosse  Verschiedenheit  inbezug  «uf  die  Stellung  der  leitenden 
städtischen  Techniker  herrscht  und  dass  daher  der  Wunsch  nach 
einheitlicher  Regelung  dieser  Materie  begreiflich  Ist. 

Alu  durchaus  ungünstig  werden  die  Dinge  in  Württem- 
berg geschildert,  da  ihnen  fast  jode  gesetzliche  Grundlage  fehlt. 
Kür  die  Verwaltung  sämmtlicher  Oemeinden  des  Königreiches, 
gleichviel  n'i  gross  oder  klein,  Ut  im  allgemeinen  das  Verwaltungs- 
edikt  vom  Jahre  1822  maa-ssgebend.  Es  hat  xwar  1891  einige 
Abänderungen  und  Ergänzungen  erfahren,  die  aber  die  Stellung 
der  Techniker  vollständig  unberührt  erlassen  haben.    Im  ganzen 

die  eine  überdies 


zur  Verwaltung 
>  Stelle  lautet: 
nkünfte  der  (je- 
tvo  es  die  Noth- 
]  Verwalter  mit 
r,  PtVrchmeLsU'r, 
dergleichen. 


Verwaltungsedikt  ist  nur  eine  Stelle  zu  rinden 
wenig  ehrenvolle  Andeutung  triebt.  dass  man 
auch  Techniker  gebrauche.  Diese  merkwürdig 
§  'XI.  Für  einzelne  Vermögenslheile  und  r 
meinde  kann  iler  tiemeinderath,  jedoch  nur  da, 
dürft  erfordert,  besondere  Aufseher.  Rechner  in 
angemessenem  Gehalte  bestellen  /.  It.  Waldniel»! 
Pniviants-Vorrathspfleger,  Hauverwalter  und 

Hiernach  sind  die  leitenden  .städtischen  Baubeamten  genau 
wie  alle  städtischen  InUrheumtcn  angestellt,  d.  h.  dem  Gemeinde- 
rathe  unterstellt  und  haben  weder  im  Plenum  noch  in  den  Ab- 
tbeilungen Sit*  und  Stimme.  l'nter  diesen  Verhältnissen  leidet 
nicht  nur  das  Ansidien  der  Tetrhniker,  sunderu  noch  mehr  das 
Interesse  der  betreffenden  Stadtverwaltungen. 

(ilcichwiu  in  der  Rheinprovinz  besteht  auch  in  Elsass- 
I.nthringen  kein  städtischer  Magistrat,  sunderu  es  giebt,  ent- 
sprechend dem  französischen  Fräfektensystem,  nur  einen  Htlrtyrr- 
meisUT  und  Beigeordnete.  Dio  Wahl  eines  technischen  Beamten 
zum  Beigeordneten  war  bisher  unstatthaft  (Gemeinde-Verfassung 
5.  Mai  1856).    Diese  Bestimmung  wird  durch  den  Erlaus 


einer  neuen  Gemeinde-Ordnung  insofern  eine  A ender ung  erfahren, 
als  die  Bürgermeister  und  Beigeordneten  in  den  Gemeinden  von 
250UO  und  mehr  Hin  wohnern  aufgrund  eines  Vorschlages  dem 
Gemciuderatbes  durch  kaiserliche  Verordnung  ernannt  werden 
kimnen:  ebenso  können  Bürgermeister  und  Beigeordnete,  die  bis 
dahin  ihr  Amt  unentgeltlich  zu  verwalten  hatten,  eine  ange- 
messene Besoldung  erhalten. 

Aetmlich  liegen  die  Verhältnisse  im  G  rosshe  rzogth  um 
Hessen.  Weder  Darmstadt  noch  eine  andere  Stadt  des  Gross- 
herzogthums  hat  bis  jetzt  die  Verfassung  mit  kollegialischem 
Magistrat.  Der  Bürgermeister  ist  die  Obrigkeit  und  die  Beige- 
ordneten sind  liestimmt,  die  Amtsgescbäfte,  die  ihnen  der  Bürger- 
meister auftragt,  zu  besorgen  und  ihn  in  Behindcrnngsfällen  zu 
vertreten.  Da  das  Amt  einer  Magistratsperson  nach  Artikel  Sit 
der  Städteordming  für  das  Grossherzogthum  Hessen  unvereinbar 
ist  mit  jedem  besoldeten  Gemeindeamt,  so  kann  der  Stadtbau- 
meister oder  ein  underer  städtischer  Beamter  nicht  Beigeordneter 
sein,  wenn  er  sein  Amt  nicht  niederlegt.  Er  kann  auch  nicht 
stimmberechtigtes  Mitglied  einer  Kommission  oder  Deputation 
sein.  In  den  Sitzungen  dieser  Körperschaften  wird  der  St.idt- 
Iwiunieister  daher  nur  zur  Auskunfteithcilung  und  gutachtlichen 
Aeussetnng  eingeladen;  Stimme  hat  er  auch  nicht  in  seinen  An- 
gelegenheiten. 

Auch  in  Itraunschwuig  ist  der  Stadtbaurath  nicht  Mit- 
glied des  Magistrats.  Die  Städte  Itremen  und  Hamburg 
können  hier  nicht  inirage  kommen,  da  ihre  Baubeamten  sSintiit- 
lich  Staatsbeamte  siud. 

Aus  dem  Vorstehenden  ist  ersichtlich,  wie  hunt.v  heckig  die 
Verhältnisse  inbezug  «uf  die  Stellung  der  städtischen  höheren 
Bauhoanitcn  im  deutschen  Vaterlaude  noch  liegen  und  wio  ver- 
dienstlich es  ist,  dahin  zu  streiten,  dass  hier  Wandel  und  klaro 
der  Bedeutung  unseres  Faches  würdige  Verhältnisse  geschaffen 
werden.  Inzwischen  hat  der  von  der  Abgeordneten- Versammlung 
in  Schwerin  eingesetzte  Ausschuss  getagt  und  sieb  dahin  geeinigt, 
dass,  so  dankenswert!)»  Aufschlüsse  das  eingegangene  Material 
auch  böte,  es  doch  noch  bei  weitem  nicht  genüge.  Man  ist 
daher  übereingekommen,  einen  Fragebogen  auszuarbeiten  und 
diesen  den  zunächst  bethoiligU-n  Personen  zur  Beantwortung  zu 
Übersenden.  Pbg. 


Vermischtes 

Baupolizeiliches  aus  Berlin.  Beschaffenheit  der 
Korridor-Abschl  Usse.  Der  Kaufmann  K-  beantragte  bei  dem 
l'olizci- Präsidium  zu  Berlin  die  Genehmigung  zu  einer  nicht 
massiven  Treppen-Abschlusswand  auf  den  Treppenpoilesten  des 
Neubaues  Beusselstrasse  2  laut  überreichter  Zeichnung  mit  dem 
Bemerken,  er  erhoffe  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die 
Korridore  der  Wohnungen  massiv  hergestellt  und  die 
Mittelwände  ebenfalls  als  starke  Treppeiiwände  aufgeführt  seien, 
die  Genehmigung  seines  Gesuchs.  Diese  wurde  jed>ich  von  dem 
Pol  izei-tTäsiden  teil  unter  Bezugnahme  uut  §  5a.  Abs.  2  der  Bau- 
polizei-Ordnung vom  15.  Januar  ls*7  durch  Verfügung  vom 
14.  .luni  1  NIM  versagt,  worauf  K.  Klage  erhub.  Der  IV.  Senat 
des  Uber-Verwaltungsgerichts  setzte  in  letzter  Instanz  die  ange- 
fochtene Verfügung  ausser  Kriil. 

Der  Senat  verwies  darauf,  wie  zu  dem  von  dem  Polizei- 
Präsidium  1877  autgestellten  Kntwurt  einer  Baupolizei-Ordnung 
der  Bund  der  Bau-,  Maurer-  und  Zimmenncist*r  Berlins  Ab- 
änderung»-Vorschlage  an  den  Minister  ütwrretcht  bat.  die  durch 
Verfügung  desselben  vom  25.  Juni  1877  dem  Polizei-Präsidium 
zur  Berücksichtigung  bei  dem  seinerzeit  über  den  Entwurf  einer 
neuen  Baupolizei-Ordnung  für  Berlin  zu  erstattenden  Bericht  zu- 
gefertigt  worden  sind  und  nach  dem  darauf  am  1.  Mai  1880  von 
dein  l'olizei-PrSsidiutn  erstatteten  Bericht  tiegenstand  der  sorg- 
fältigsten Erwägung  geworden  siud.  In  diesen  Abänderungs- 
vorschlägen wurden,  soweit  sie  den  §  4;(,  Abs.  2  des  Entwurfs 
betreffen,  wonach  Bretterwände,  Verschlage  und  ähnliche  Unter- 
bauten unter  solchen,  d.  h.  unverbrennlichen  Treppen  as. 
30,  41)  und  auf  deren  Podesten  nicht  zulassig  sind,  die  Worte 
.und  auf  deren  Podesten"  mit  der  Begründung  beanstandet,  dass 
Korridor-Abschlüsse  als  nothwendige  Tbüreingänge  zu  betrachten 
und  auch  nicht  feuergefährlicher  als  diese  sind.  Diu  hierzu  von 
den  technischen  Referenten  des  Polizei- Präsidiums  zu  den  Akten 
abgegebenen  Gutachtm  lauten:  Der  Vorschlag  ist  wohl  selbst- 
verständlich, dass  Korridor-Abschlüsse  von  Holz  sein  können; 
Korridor- Abschlüsse  sind  als  selbstverständliche  Ausnahmen  nicht 
zu  erwähnen.  Der  hierauf  abgeänderte  Kntwurf  vom  ;!ü.  März 
ItSSU  bat  dann  den  §  5b  dahin  redigirt:  .Die  Riume,  in  welchen 
nothwendige  Treppen  (§  14)  liegen,  müssen  durchweg  mit  massiven, 
nur  durch  die  nbthigen  Verbindungs-Oeffnungen  unterbrochenen 
Wände  umschlossen  sein."  l'nd  es  sind  in  S  14  die  AI«.  Ii  u.  7 
dahin  gefoast:  „Nothwendige  hölzerne  Treppen  sind  unterhalb  zu 
röhren  und  zu  putzen.  —  Es  dürfen  unter  ihnen  keine  Holzver- 
schlage angebracht  werden."  Die  so  gestalteten  Satze  des  §  5b 
und  des  §  14,  Abs.  fl  und  7  sind  dieselben  Anordnungen,  die 
demnächst  in  der  Baupolizei- Ordnung  vom  15.  Januar  1877  - 
§  5a  Abs.  2  und  §  14  Abs.  10  -  Aufnahme  gefunden  haben. 

Aus  den  erwähnten  Vermerken  der  beiden  technischen  Re- 


ferenten in  Verbindung  mit  dem  Umstände,  dass  die  beanstan- 
deten Worte  des  §  43  Abs.  2  des  früheren  Entwurfs  gestrichen 
worden  sind,  geht  zur  Gewissheit  hervor,  dass,  als  im  Polizei- 
präsidium die  fraglichen  Bestimmungen  der  S§  5  und  14  der 
Baupolizei-Ordnung  vom  15.  Januar  1*87  ihre  gegenwärtige 
Fassung  erhielten,  es  als  selbstverständlich  angenommen  wurde, 
dass  die  Korridor-Abschlüsse  nicht  als  Umfassungswände  der 
Treppen  im  Sinne  dieser  Bestimmungen  erscheinen.  Es  erbellt 
weiter  daraus,  dass  notorisch  vor  und  nach  Krlass  der  Baupolizei- 
Ordnung  von  1853  dergleichen  Korridor-Abschlüsse  im  weitesten 
Umfange  zugelassen  worden  sind,  obwohl  sie  gleiehmässige  Be- 
stimmungen über  das  Krforderniss  massiver  Treppen  -  Utn- 
schliessungswände  enthält  und  schon  lange  vorher  solche  für  erfor- 
derlich erachtet  wurden,  ebenfalls  unzweideutig,  da.ss  das  Polizei- 
Präsidium  vor  185)0  diese  Korridor-Alwchlüsse  als  l'mfassungs- 
wände der  Treppen  nicht  angesehen  hat. 

In  Rücksicht  sowohl  auf  die  Entstehungsgeschichte  der  be- 
treuenden Bestimm ungen  sowie  auf  deren  langjährige  Hand- 
habung durch  das  Polizei- Präsidium  hat  der  Gerichtshof  sich  über- 
zeugt gehalten,  dass  die  Baupolizei-Ordnung  vom  15.  Januar  1887 
in  $  5a  Abs.  2  den  an  den  Treppenpodest  unmittelbar  anstossen- 
den  Korridor-  (Flur-)  Raum  nicht,  zu  den  Räumen  rechnet,  in 
denen  die  Treppe  liegt,  d.uts  diese  Bestimmung  nicht  zwischen 
Treppenpodest  und  anstoßendem  Korridor  iFlur)  in  der  Weise 
unterscheidet,  dass  diejenigen  massiven  Wände,  die  den  Raum, 
in  dem  die  Treppen  liegen,  umschliessou,  ihren  (.'haraktor  als 
Treppen-I'mfassungswiinde  dadurch  verlieren,  dass  eine  Bretter- 
oder Glaswand  zur  Abtrennung  von  Treppenpodest  und  Korridor 
(Flur)  vorangestellt  wird.  Wie  im  übrigen  dergleichen  Wände 
im  Sinne  der  sonstigen  Bestimmungen  der  Baupolizei-Ordnung 
Uber  Scheidewände  zu  konstruiren  sind,  ist  hier  nicht  zu  erörtern, 
da  das  Polizei-Präsidium  die  angegriffene  Verfügung  lediglich 
darauf  gestützt  hat,  dass  dem  Antrage  des  Klägers  der  !;  5a 
Abs.  2  entgegenstelle. 

Berliner  Gewerbe-Ausstellung  1896.  Gruppe  III 
(Bau-  und  Ingenieurwesen).  Am  :«0.  Juni  beging  die 
tiruppe  III  der  Berliner  (.!ewerl>e-Ausstellung  lWWi  das  Fest  de* 
Abschlusses  der  Arbeiten,  der  sich  durch  eine  Reihe  widriger 
Umstünde  bis  2  Monate  nach  der  allgemeinen  Eröffnung  der  Aus- 
stellung hinzog.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort.  die  wechselvollen 
Schicksale  zu  erzählen,  durch  welche  sich  die  Aussteller  der 
(iruppe  III  und  namentlich  der  von  ihnen  erwählte  (»ruppen- 
ausschuss  unter  dem  Vorsitze  des  Hrn.  Reg.-Rth.  Platz  hin- 
durchringen  musste  und  auch  mit  seltuner  Ausdauer  und  Zähig- 
keit durchgerungen  hat,  um  zu  dem  heute  vor  aller  Augen 
stehenden  schönen  und  unbestrittenen  Erfolge  zu  ^gelangen. 


sei  auch  hier  nicht  im  einzelnen  auf  das 
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Bild  eingegangen,  welches  die  Ausstellung  der  Gruppe  III  dem 
Beschauer  darnietet;  dazu  wird  Bich  in  einer  noch  folgenden 
Artikelrcihc  willkommene  Gelegenheit  bieten.  Es  darf  aber  ge- 
sagt werden,  dass  sich  das  Berliner  Baugewerbe  nicht  nur  in 
durchaus  würdiger  Weise,  sondern  auch  als  auf  einer  solchen 
technischen  Stufe  stehend  darstellt,  dass  es  in  vieler  Beziehung 
unbestritten  das  erste  des  europäischen  Kontinents  genannt  werden 
orsi  tieenden 

die  allgemeine 

Stimmung  nicht  versagt  bleiben.    Als  treuer  Mitarbeiter  des  Vor- 


kanti.    Dieser  durch  den  Vfl 
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sitzenden  hat  sich  Hr.  Arrh.  Kopp  bewahrt.  Sämmtlichc  Ar- 
beiten des  Bauhofes  im  Betrage  von  180000  <M  wurden  durch 
das  Baugewerbe  unentgeltlich  geliefert  und  es  wurde  damit  von 
diesem  eine  Opferwilligkeit  gezeigt,  welcher  die  grüsste  Aner- 
kennung gezollt  werden  muss. 

Das  Fest  des  Abschlusses  der  Arbeiten  und  der  Eröffnung 
Theiles  der  Ausstellung  vollzog  sich  in  angeregtester  und 
MMter  Weise.  Um  4  Uhr  vorsammelten  sich  die  Theil- 
und  ihre  Damen  im  Festkleide  im  Bauhof,  wo  sie  durch 
kurze  Ansprachu  des  Vorsitzenden  begrusst  wurden.  Der- 
?n  folgte  ein  paarweise  geordneter  Rundgang  durch  die  Bau- 
ausstellung,  von  Fanfaren  eingeleitet  und  durch  dieselben  be- 
schlossen, hieraut  eine  Bundfahrt  mittels  der  elektrischen  Rundbahn 
durch  die  Gusammt-Ausstellung  und  schliesslich  die  Versammlung 
zu  dem  stimmungsvollen  Festmahle  im  Restaurant  der  Murine- 
Schauspiele.  Die  Reihe  der  Toaste  emffnete  Hr.  Stadtverordneter 
Ksmann  mit  dem  geschickt  übergeleiteten  Kuiserhoch.  Ihm 
folgten  als  nicht  minder  geschickte  und  beifällig  begrüsste  Redner 
die  Hrn.  Reg.-Bmstr.  Otto.  Ruths -/immermstr.  Otto  und 
Bmstr.  Felisch  als  Vertreter  des  Arbeitsausschusses.  Kine  be- 
FJimng   hatte  die  (iruppe    ihrem   Vorsitzenden  durch 

uer  von  Uechtritz,  der 
leu  des  Bauhofes  grosse 
Verdienste  erworben  hatte,  modellirten  Hiist«>  zugedacht.  Dem 
lebhaften  Festmahle  folgten  eine  Bootfuhrt  auf  dem  Neuen  See, 
eine  heiter  gestimmte  "Verlosung  und  ein  fröhliches  Tänzchen 
auf  dem  glatten  Parkett  des  schonen  Freihauses.  Die  Stimmung 
war  so  angeregt,  da«  es  wohl  möglich  gewesen  sein  kann,  dass 
der  letzte  Featgasl  dem  ersten  Ausstellungsbesucher  des  folgenden 
Tages  die  Hand  gereicht  hat.  - 


sondere  Urning  hatte  die  (iruppe  ihn 
Ueberreichung  seiner  von  Hrn.  Bildhaue 
Bich  gleichfalls  nm  das  Zustandekommei 


Peraonal-Nwhrichten. 

Deutsches  Reich.  Den  Bau-  und  Betr.-Insp.  bezw.  Masch.- 
Insp.  bei  der  Verwaltg.  der  Reichs-Eisenb.  in  EUass-I/othringen. 
Brtnn.  Reh  in  Sablon.  Schnitzlein  in  Luxemburg.  Wachen- 
leid in  Mülhausen,  Benneger  in  Saarhurg,  Müllmann  in 
Bischheim,  Weltin  in  Strassburg  i.  F..,  Lacbner  in  Saarge- 
mlind,  Strauch  in  Mulhausen,  Wolff  in  Montigny  und  riaas 
in  Mülhausen  ist  der  Rang  der  Rathe  IV.  KL  beigelegt. 

Sachsen.  Den  Ob.-Finanzrthn.  Bergmann  und  Neu- 
mann  ist  das  Ritterkr.  L  Kl.  des  Verdienst-Ordens;  dem  Betr.- 
Dir.  Homilius  und  dem  Brth.  Palitzsch  das  Ritterkr.  I.  Kl. 
des  Albrcchts  Ordens  verliehen. 

Dem  Fin.-Rath  Berga  ist  der  Charakter  als  ( »b.- Fin.-Rath 
verliehen;  der  Masch.-Dir.  und  Vorst,  der  Maseh.-Ob.-Insp. 
Pagensteeber  und  der  Betr.- Dir.  Pfeiffer  in  Zwickau  sind 
zu  Finatizrthn.  u.  Mitgl.  der  Gen  -Dir.  der  Staats-F.isenb.  ernannt 

Kmannt  sind:  Der  Brth.  II  offmann  bei  der  Masrh.-Ilaupt- 
verwaltg.  zum  Masch.-Dir.  und  Vorst,  der  Masch.-Ob.-Insp.;  der 
Brth.  Dr.  phil.  l  lbricht  z.  Bctr.-Telegr.-Dir. ;  der  Betr.-Insp. 
priid.  Brth.  Andrae  in  Dresden-Altstadt  z.  Betr.-Dir.  in  Zwickau 
und  der  Masch.-Insp.  präd.  Brth.  I'alitzsch  in  Dresden  zum 
etatm.  Brth.  bei  der  Masch.-Ilauptverwaltg.  in  Chemnitz. 

Den  Betr.-Insp.  Wiechel.  Rother  und  SchOuleber  und 
den  Bauinsp.  Schafer  und  Faulhaber  ist  der  Charakter  als 
Brth.  verliehen. 

Der  Bauinsp.  Friedr.  Bernh.  Müller  bei  der  Bauinsp. 
Ix-ipzig  II  ist  z.  Betr.-Insp.  in  Dresden-Altstadt  ernannt. 

Versetzt  sind  in  gleicher  Eigenschaft:  Die  Bauinsp.  Rohr- 
werder b.  d.  Bauinsp.  Leipzig  1  zum  Ing.-HauptbUr.;  Menzner 
beim  Sekt.-Bür.  III  für  die  Dresdener  Buhnh.- Bauten  zur  Bau- 
insp. I>*ipzig  II:  Katzler  in  Aunaberg  zur  Bauinsp.  Leipzig  I; 
Kohler  in  «Jeithain  nach  Annaberg:  Hamm  beim  Ing.-IIaupt- 
btir.  zur  Bauinsp.  Geithain,  Hake  "bei  der  Gen.-Dir.  der  Staats- 
eisenb.  z.  Abü).  lür  die  generellen  Vorarb.  für  neue  Eisenb.- 
Linien;  Feige  beim  Sekt.-Bür.  Stollberg  zum  Sekt.- Bllr.  Frauen- 
steiii;  Gallus  beim  Sekt.-Bür.  Alt-Chemnitz  zum  Sekt.-Bür. 
Wilsdruff;  Meckel  beim  Sekt- Bllr.  Olbernhau  zum  Sekt.-Bür. 
Nossen;  ferner  der  Masch.-Insp.  Lindtier  bei  der  Mas.  h.-Ilaupt- 
verwaltg.  in  Chemnitz  zur  Be/.-M.ischinennieisterei  in  Dresden. 

Zu  Bauinsp.  sind  ernannt:  Die  Reg.-Bmstr.  priid.  Bauinsp. 
Voigt.  Decker.  Winter,  Müller  und  I'iets'-h.  Der  Bau- 
insp. I'ietsch  beim  Sekt.-Hür.  II  für  die  Dresdener  Babnh- 
Bauten  ist  in  gl,  Eigenschaft  zum  Sekt.-Hür.  Klotzsche  versetzt. 

Der  Masch.- Verwalter  Heer  in  Chemnitz  ist  zum  etatm. 
Masch.-Insp.  bei  .1er  Bez.-Masrhinenmeisterei  in  Chemnitz,  der 
Reg.-Bmstr.  Teile  bei  der  Masch.-Ob.-Insp.  zur  Masch.- Verwltg. 
Chemnitz  versetzt. 


Versetzt  sind:  Die  Bauinsp.  Voigt  beim  Sekt.-BQr.  III  für 
die  Dresd.  Bahnh.-Bauten  zum  Sekt.-Bür.  Niederschtema;  Decker 
b.  d.  Bez.-Bauinsp.  Leipzig  II  zum  Sekt.-Hür.  Brandis;  Müller 
beim  Sekt.-Bür.  Alt-Chemnitz  zur  Bez.-Bauinsp.  I /einzig  II  und 
Winter  bei  der  Bauinsp.  Glauchau  zum  B&hnhofs-lnibau  nach 
Hohenstein- Ernsttbal.  Die  Reg.-Bmstr.  Worgitzky  b.  Sekt- 
Bür.  Olbernhau  zum  Sekt.-Bür.  Klingenberg;  Bley  b,  Sekt.- 
Bür.  Stollberg  zum  Sekt- Bür.  Zwimitz;  Haase  bei  der  Abth. 
für  die  generellen  Vorarb.  für  neue  Eisenb.-Linien  der  Gen.-Dir. 
der  Staatseisonb.  zugetheilt;  Arndt  bei  der  Bauinsp.  I^eipzig  I 
zur  Bauinsp.  Greiz;  Krah  bei  der  Bez.-Bauinsp.  Dresden-Neu- 
stadt zum  SektBür.  II  für  die  Dresd.  Bahnh.- Hauten. 

Der  Ob.-Fin.-Rath  Strick  ist  in  den  Ruhesland  getreten. 

Der  Brth.  Spangenberg  ist  gestorben. 

Württemberg.  Dem  Eisenb.-Betr.-Bauinsp.  Ctausnitzer 
in  Sigmaringen  ist  die  Erlaubnis*  zur  Anlegung  des  ihm  ver- 
liehenen Ehrenkreuzes  III.  Kl.  des  fdrstl.  hobenzollernscben  Haas- 
ordens ertheilt. 

Brief-  und  Fragek  asten. 

Hrn.  Dr.  U.  R.  in  A.  Das  Fluchtliniengesetz  legt  den 
Anwohnern  nur  die  Verpflichtung  zur  Kostentragung  für  F.rwerb 
dos  Strassenlandes  und  die  erstmalige  Herrichtung  der 
Strasse  in  aller,  ihren  Thei  len  auf.  In  den  Entscheidungen 
des  Ober- Verwaltungsgerichts  (Berlin.  Heymann)  wovon  bis  jetzt 
t»5  Bünde  erschienen  sind,  linden  Sie  Dutzende  von  Entscheidungen 
mitgetheilt,  durch  welche  die  fragliche  (iesetzes Vorschrift  streng 
umgrenzt  wird.  Der  Anlieger  hat  demnach  keine  Verpflichtung 
zur  Trsgung  von  Reparatur-,  l'nterhaltungs- oder  Verbesserungs- 
kosten,  wenn  nur  die  erstmalige  Herrichtung  der  Strasse  so  ge- 
schehen war.  wie  orts.statutaris.lie  Vorschrift  oder  Polizei- Ver- 
nrdnung  es  festsetzten  oder  -  beim  Fehlen  einer  Vorschrift  — 
„Ortsüblichkeit"  oder  Herkommen  es  fonlert  Freilich  sind  die 
Fälle  nicht  selten,  wo  die  Gemeindebehörden  den  Versuch  unter- 
nehmen, etwas  mehr  aus  den  Anliegern  herauszuschlagen,  als 
wozu  das  Gesetz  von  187*>  die  letzteren  verpflichtet;  der  Erfolg 
ist,  wenn  die  Siehe  im  Verwaltimgs-Streitverfahren 
fochten  wird,  für  die  Gemeinde  meist  negativ. 

Empfehlenswerthe  Firmen  für  den  Bezug  von  I 
sind  Amsler  &  Ruthurdt  in  Berlin,  Behrenstr.;  C.  Schmidt  in 
Wien;  (i.  Sommer  in  Neapel;  Naya  in  Venedig  und  Gebr. 
Alinari  in  Flurenz. 

Hrn.  Stdtbmstr.  E.  ,T.  in  D.  Wenn  keine  besonderen 
Abmachungen  getroffen  sind,  sind  Sie  nicht  berechtigt,  die  Er- 
stattung von  Ziiroisckosten  zu  verlangen,  wohl  aber  können  Sie 
darum  bitten. 

Hrn.  Arch.  IL  in  B.  Andere  Kassen  sind  uns  nicht  be- 
kannt, es  sei  denn,  dass  Sie  sich  an  eine  der  zahlreichen  Ver- 
sicherungsgesellschaften wenden.  — 

Fragebeantwortungen  aus  dem  Leserkreise. 

Zur  Frage  des  Mmstr.  M.  C.  inB.  in  No.  44.  Zement- 
belag  ist  nach  meiner  Frfahrung  in  Molkereien  nicht  haltbar,  weil 
die  Milchsäure  ihn  zersetzt,  wie  ich  dies  bereits  vor  etwa  10  Jahren 
beobachtet  habe.  Asphalt  ist  für  die  schweren  scharfkantigen 
MilebgeEisse  zu  weich  und  nur  in  den  Räumen  zu  verwenden, 
wo  solche  nicht  stehen;  sonst  ist  Thonfliesenbelag  nothwendig. 

v.  Niederstetten  Baurath. 

Man  sieht  von  der  Verwendung  der  Zementfliesen  in  neueren 
Molkereien  ab  in  den  Räumen,  wo  Milch  oder  Molke  auf  den 
Fussboden  gelangen  kann.  Es  hat  sich  ergeben,  dass  die  Milch- 
saure die  Zementplatten  angreift  und  zersetzt  Ebenso  werden 
gewöhnliche  Sandsteinplatten  nicht  mehr  vurwendet,  weil  sie  zu 
porös  sind  und  Milchtheilc  autsaugen  und  ein  saurer  Geruch 
entsteht.  Man  nimmt  jetzt  nur  gebrannte  Thonplatten,  Granit. 
Schiefer  oder  Solenhofer  (Jurakalk-)  Platten.  Dasjenige  Geplätte 
ist  vorzuziehen,  welches  die  wenigsten  Fugen  erfordert,  um 
möglichst  leichte  Reinhaltung  zu  erzielen.        F.  Marschall. 


Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  heut.  No.  werden  zur 

Beschäftigung  gesucht 
a,  Rag.  -  Rmatr.  and  -Bfhr..  Architekten  und  Ingenieure. 


Je  1  Arth.  d.  Bnii.  liockel-Dsiberau-,  Ref. -Bmstr.  Loul»  : 
l.urg;  Arrh.  M»i  K  isier-Hnnn..»er;  l  lleredoryr  Werke-Ulleradorf,  Kr.  Sana 
N.  I.  ;  E.  2S1&,  lUuenitcin  *  Vieler  A.-G.-Karinnihe;  T.  «44,  E.  «55  E.  ««O, 
L.  «81,  Elp.  d.  Dtecn.  Bug.  Je  t  Ing.  d.  d  Magt«irat-sp&nd»u;  Dir.  iL  Hn>t- 
mtxer  Ei*enb.-tiii»p|li*<'h.-PFrlcberK;  Brth.  Tbiem-I.eiptig ;  Henning.  Hartwich 
&  fo.-Berllu  W.;  F.  Ilaaseanteta  A  Vogler  A  -U,-KarUruhe;  R.  6ST,  Elp. 

.1.  [)t*rh.  Bitg  —  ■  An-tL  «ib  Lehrer  d.  d.  BaugewerkachuJe-Builebude.  — 
1  Bauing.  all.  Lehrer  .1.  .L  Dir.  d.  «UdV.  Bauachule-Neuaudt  I.  M. 

b)  Landmesser.  Techniker,  Zeichner  na*. 
J«  1  LaDiime-NH  .1.  d  sta.itbanamt-Rein»cheidi  Reg  -  u.  Brth.  Teubert- 
tv.1a.laiu;  Landines«.  von  Elaner- Kyritz,  -  1  Bfhr.  d.  D.  1*47,  CMto  Tfciele- 
Berlin  S*.  4«.  —  Je  I  Terhn.  d.  d.  kam  Werft-Daaiig;  kgl.  Klo«lerb»oin>q>.  L- 
ILmnui.r;  Dir.  d.  Stra«»enbohnep  llanno»cr;  kgl.  Kreiatuulnep  .W|tl»tock ; 
Miii;i>irsi-liurg  b  Magdeburg;  kgl.  (iarnla.-Bnulnep  Krebs- W».l;  kgl.  GamLi- 
Baibr.»nK>r-W«r7liurg;  Landchauinsp  Brinkraann-Greifswald;  Dr.  1.  «Irote- 
IMSM]  .Baufach".  I'uaia3t-D«rlmund ;  M  N.  ls«,  InTalldcadank-DreadrD  i 
U.  10",  Hatu-eoftUMii  4  Vogler  A.-O.-Plaoen;  X.  «48,  Elp.  d.  Dlach.  Bllg.  - 
1  Maurrrii.  l.er  .1.  M -M.tr.  Muller-l'lenbru.-h  b.  Schkoben.  Je  1  Zriehner 
d  d.  Elf.  d.  Berliner  Neuest.  .NaehrkhleB-Berlln;  B.  Z.  4*7,  Rud-  1 
M.  M2,  fcip  d  Dtach.  Bztg 


T»n  Enal  Toech«, 


K.B.Ü.  Frlt.ch. 


Druck  ton  Wllhela  Ore»., 
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lakalt:  Voa  dar  nationalen  AasaMUung  1«  Ni-hnij  Nowguriid.      Mutb.  Hungen  «"»    .■-  n  —  Vermiscklaa.  —  PrtMt>ew«rbnngeD.  —  Ptraonal- 

Kackridrtaa-  -  Bn-r  und  Fragnkaat*», 


Von  der  nationalen  Ausstellung  in  Nishnij  Nowgorod. 


Helten  hört  man  im  westlichen  Kuropn  von  der  Östlich  von 
Moskau,  in  einer  Entfernung-,  welche  der  /wischen  Berlin 
und  Köln  etwa  sieh  nähert,  um  Zusammenflüsse  der  Oka 
und  Wolga  liegenden  russischen  Stadt  Nishnij  Nowgorod  anders 
als  in  handelsverkehrlicher  Beziehung  sprechen,  Und  das  be- 
greift  sich,  wenn  mun  erfährt,  daxs  die  im  Herzen  des  euro- 
pawehen Russland  liegende  Handelsstadt  so  gewöhnlichen  Zeiten  I 
etwa  76—80000  Einwohner  zJihlt.  dass  deren  Zahl  sich  aber  auf  i 
900000  nnd  an  einzelnen  Tagen  sogar  auf  400000  and  darüber  ' 
erhöht  in  dar  Zeit  der  etwa  40  Tage  dauernden  grossen  Heese» 
die  gleich  der  in  Leipzig  die  kommerziellen  Kreise  des  gesinnten 
europäischen  und  einen  nicht  unbeträchtlichen  Theil  jener  des 
asiatischen  Rassland  in  Bewegung  seist  and  namentlich  durch 
letzteren  Umstand  den  Mittelpunkt  eines  regen  Handelsverkehrs 
zwischen  Kuropa  und  Asien  bildet.  Wenn  auch  die  fortschreitende 
Ausbildung  der  Verkennnittel  die  Bedeutung  dieses  Zentral- 
marktplatzes  mehr  und  mehr  beeintlusst,  so  konnte  doch  noch 


1894  die  Gesammt-Wertbsunime  des  zur  Messe  aufgestapelten 
Handelsgutes  auf  175  Mill.,  die  Umsatzsumine  der  40  Jahrmarkts- 
tage  ,iut  i:1  Milliarde  Rubel  angegeben  werden  und  es  ist  kein 

geringer  Bruchtheil,  der  von  dieser  Summe  auf  Waaren  des  west- 
lichen Europa  und  seiner  Kolonien  kommt.  Et  ist  daher  nkht 
die  durch  die  Krünungsfeierlichkeiten  auf  Uussland  im  allgemeinen 
gelenkte  Aufmerksamkeit,  die  sich  nebenher  auch  auf  Nishnij 
Nowgorod,  und  seine  nationale  Ausstellung  richtet,  sondern  es  ist 
das  durch  die  Bedeutung  des  Ortes  seihst  hervorgerufene  tiefere 
Handels- Interesse,  welches  das  westliche  Kuropa  stur  Beobachtung 
der  Wirkungen  der  Ausstellung  veranlasst.  Die  derselben  hier- 
durch gegebene  Bedeutung  ist  auch  die  Ursache  der  kurzen  nach- 
folgenden Erwähnung. 

Dos  Ausstellungsgelände  der  XL  nationalen  gewerblichen 
Ausstellung  ha  Nishnij  Nowgorod  liegt  in  einiger  Entfernung 
westlich  Tun  der  Stadt  und  besitzt  eine  Lange  von  etwa  1100» 
l>ei  einer  Breite  von  etwa  760»;  der  bedeckte  Fl&ebenraum  be- 
trägt annähernd  K'iOiSHI  «m  und  erreicht  somit  nahezu  das 
Flachenmaass  der  Pariser  Weltausstellung  des  Jahres  1681).  Auf 
diesem  Gelände  erhebt  sich  die  XL  russisch- nationale  Aus- 
stellung- Ihre  Vorgängerin,  die  X.,  fand  1882  in  Moskau 
statt  und  von  ihr  übernahm  man  das  zentral  geordnete  Haupt- 
gebäude, welches  nach  dem  beistehenden  Plane  wohl  die  Ursache 
für  die  zentrale  Anordnung  der  Ausstellung  überhaupt  gewesen 


ist  Das  Flächenmaas.«  der  Ausstellung  in  Nishnij -Nowgorod 
übertrifft  das  der  vorangegangenen  Moskauer  Ausstellung  um  das 
dreifache,  ans  welchem  Umstände,  wenn  man  will,  die  zunehmende 
Bedeutung  dieser  russischen  Veranstaltungen  erkannt  werden 
kann. 

Im  Hauptgebäude  sind  die  Gruppen  Kunstgewerbe,  Textil- 
industrie, Bergbau.  Fabrikindustrie  usw.  untergebracht.  Den  vom 
Staat  errichteten  55  Bauwerken  und  den  von  den  Ausstellern 
erbauten  117  Pavillons  wird  Geschmack  und  auch  nationale 
Eigenart  nachgerühmt,  wenngleich  die  allgemeine  architektonische 
Gestaltung  an  westeuropäische  Veranstaltungen  gleicher  Art  er- 
innert und  wenn  auch  die  in  Westeuropa  sattsam  bekannte 
triviale  maurische,  persische  usw.  Aesetellungs-Architektur  mit 
ihrem  oberflächlichen  Scheincharakter  bereits  bis  hierher  vorge- 
drungen zu  sein  scheint.  Der  Fortschritt  der  Zivilisation  ist 
eben  nicht  aufzuhalten,  das  hat  die  Ausstellung  der  zentral- 
asiatischen  Sektion  erfahren,  die  man  in  einem  maurischen  Gebäude 

eingerichtet  bat.  Man 
schreibt  es  einem  Mit- 
gliede  der  Petersburger 
Akademie  zu.  welche 
letzte  sich  des  künst- 
lerischen Theiles  der  Aus- 
stellung angenommen 
und  versucht  hat,  der- 
selben in  Form  und 
Farbe  ein  ursprüngliches 
Gepräge  au  geben. 

Von  den  lahlreichen 
grösseren  und  kleineren 
Bauwerken  mögen  nur 
einzelne  erwähnt  sein. 
Das  Gebäude  der  F'orst- 
wirthschaft  ist  ein  Holz- 
bau mit  fiirkenrinden- 
verkleiduog  ;  ein  Ge- 
bäude nach  dem  Typus 
eines  russischen  Bauern- 
hauses enthalt  Gegen- 
stände des  sibirischen, 
chinesischen  und  japani- 
schen Handels;  einen 
chinesischen  I'avillon 
haben  mit  grosserem  Auf- 
wand die  Kjachtascher 
Theehändler  errichtet. 
Das  hervorragendste  In- 
teresse mit  Bezug  auf 
die  mit  grossen  Erwar- 
tungen unternommene 
Erschliessung  des  asia- 
tischen Ostens  des  russi- 
schen Reiches  besitzt  die 
Ausstellung  des  sibiri- 
schen Eisenbahn  -  Unter- 
nehmens. Neben  ihm  ist 
es  die  Maschinenhalle,  die  viel  Beachtung  findet.  Die  Abthei- 
lung für  Kunst  ist  unbedeutend,  interessanter  wieder  die  Wohl- 
f ah  rts- Ausstellung. 

für  eine  Erwähnung  an  dieser  Stelle  bemerkenswerth  ist 
jedenfalls  noch  die  Gruppe  Bau-  und  Ingenieurwesen,  mit  der 
die  See-  nnd  Flnsschjffanrt  verbanden  ist.  In  dieser  Gruppe  hat 
die  „kais.  rosa,  technische  Gesellschaft"  eine  Ar  elektrische, 
chemische,  und  mechanische  Versuche  bestimmte  Versuchsstation 
eingerichtet,  die  unter  der  Leitung  des  Chemikers  and  Peters- 
burger Unirerritate-Ptofesson  Dr.  Konowaloff  steht  nnd  eine 
reiche  Sammlung  von  Meaaüuitrunenten  und  Prüfungavorrich- 
taugen  enthalt.  Der  hier  besonders  interessirenden  Abtheilung 
für  die  Prüfung  der  Festigkeiten  von  Baumaterialien  aller  Art 
steht  der  auch  in  westlichen  Europa  bekannte  Prof.  BeleiJubski  vor. 

Auf  andere  Abteilungen  der  im  Hinblick  auf  ihre  Vor- 
gängerinnen reich  beschickten,  aber  zunächst  noch  schwach  be- 
suchten Ausstellung,  die  ihre  Glanzzeit  während  des  Jahrmarktes 
erleben  wird,  des  weiteren  einzugehen,  würde  den  engen  Rahmen 
dieser  fluchtigen  Mittheilung  überschreiten.  Erwähnt  sei  nur 
noch,  dass  die  wichtigsten  Punkte  des  ausgedehnten  Ausstellungs- 
Geländes  durch  eine  elektrische  Hundbahn  verbunden  sind,  wie 
sie  in  ähnlicher  Weise  die  letzte  Pariser  Weltausstellung  bosass 
und  wie  sie  auch  auf  der  Berliner  Gewerbe-Ausstellung  180« 
angelegt  ist. 
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Mitteilungen  ans  Vereinen. 

Der  Bad.  Arch.-  und  Ing.-Verein  hat  seine  diesjährige 
Landesversammlung  am  Sonntag  den  21.  Juni  in  Baden-Baden 
abgehalten.  Nach  11  Uhr  von  den  dortigen  Mitgliedern,  denen 
sich  Hr.  Geh.  Rath  von  üeymüller  und  einige  Budener  Fach- 
genossen  ergangener  Einladung  freundlichst  entsprechend  ange- 
schlossen hatten,  am  Bahnhot  empfangen,  nahm  nach  kurzer 
Begrüssung  die  Versammlung  zunächst  in  zwei  Gruppen  diu 
programmgemUase  Besichtigung  vor. 

Wahrend  die  Mehrzahl  der  Theitnehnier  unter  Führung  der 
Hrn.  Bahnbauinsp.  Hergt  und  Bahnarch.  Lutz  sich  eingehender 
Betrachtung  der  erweiterten  Verkehrsanlagen  und  den  nach 
den  Planen  des  f  Ob.-Brth.  Heinrich  errichteten  neuen 
Empfangsgebäudes  vridmete,  folgte  eine  wagemuthige  Schaar 
von  Auserlesenen  Hrn.  Brth.  Williard  an  die  1km  entfernte 
Dreioichenkapelle  nach  Badenscheuern.  Die  eigenartigen 
Bedingungen  dieses  kleinen,  in  frühgothischem  Styl  errichteten 
Bauwerks  hatten  einestheils  Festhalten  am  Kapellencharakter 
und  andcrentheils  die  Eignung  zur  Benützung  für  pfarrgemeind- 
liche Funktionen  in  sich  zu  vereinigen  verlangt,  ein  so  seltenes 
Programm,  da»  dessen  versuchte  Ijßsung  vorzuführen,  wohl  ge- 
rechtfertigt erschien.  Um  die  kapellenartige  Einheit  des  durch- 
weg gewölbten,  im  Lichten  H  m  weiten  Raumes  von  4  Joeben 
mit  halhsechseckigem  Oborschtuss  durch  Einbauten  nicht  zu  be- 
einträchtigen, hat  der  Architekt  die  zum  Pfarrgottesdienst  er- 
forderlichen Einrichtungen  für  Taulstein,  Beichtstuhl,  Orgel  und 
Sängerchor  in  ein  die  beiden  mittleren  Joche  umfassendes  ein- 
seitig angeordnetes,  zweigeschossiges  Nebensehilf  verlegt,  dessen 
ebenes  Gesehoss  aus  dem  ebenfalls  seitlich  gestellten  Glocken- 
thurm zugänglich  ist.  Dieses  Motiv  verhalf  nicht  nur  dem 
A  süsseren  durch  Radfenster  und  Giebelkrünungen  zu  einer  mannich- 
facheu  Belebung  seiner  hauptsächlich  inbotracht  kommenden  Schau- 
seite, sondern  es  schuf  auch  für  das  Innere  durch  die  Doppel- 
tbeilung  nach  der  Kühe  einen  auf  die  Raumbeurtheilung  sehr 
günstig  wirkenden  Maasstab. 

Die  fachmännische  Einsicht  konnte  sich  der  Wahrnehmung 
nicht  verschliessen.  dass  durch  die,  unter  einem  unabweisbaren 
Zwang  des  Bauherrn  gegen  Wunsch  und  Willen  des  Architekten 
geschehene  nachträgliche  Einfügung  einer  weitereu  Empore  in 
den  Hauptraum  über  dem  Portal  die  Reinheit  des  ursprünglichen 
Baugedankens  wesentlich  getrübt  erscheint,  wenn  auch  anerkannt 
wurde,  dass  die  kraftvolle  Behandlung  dieser  BUbne  als  einge- 
stelltes, selbständiges,  energisch  gegliederte»  Möbel  mit  der  der 
räumlichen  Inuenwirkung  angethanen  Gewalt  wieder  etwas  zu 
versöhnen  geneigt  macht. 

In  sauberster  Sehichtcnmuuerung  aus  Leisbergor  Stein,  einem 
hellrothvioletten  körnigen  Porphyr  (Oosit)  und  gelbgrauen  Werk- 
steinen aus  den  Brüchen  bei  Hambach  in  gediegenster  Weise 
durchgebildet  und  ausgeführt,  lässt  der  Bau  nur  in  der  AVuhl 
des  Werksteins,  für  welchen  auf  rothes  Materini  als  zu  tbeuer 
verzichtet  werden  inusste,  die  finanzielle  Beschränkung  unan- 
genehm hervortreten.  Es  macht  sich  dies  insbesondere  bei  dem 
Thurm  geltend,  der  vom  Olockengescboiss  ab  summt  Dachpyrnmida 

fmz  aus  gelbem  Werkstein  besteht  und  sich  daher  vom 
nterbau  zu  scharf  abtrennt.  Im  übrigen  wird  die  durch  und 
durch  monumentale  Ausbildung  der  Architektur  und  aller  Einzel- 
heiten des  Inbaues  dem  Gedanken  an  Knappheit  der  Buutnittel 
jeden  Boden  entziehen  und  es  musst«  daher  die  Mittheilung  über- 
raschen, das*  der  Aufwand  —  ohne  Hochaltaraufsatz  und  nach- 
trägliche Orgelbühne  einschliesslich  musiviseher  Fenster- Ver- 
glasungen, Gestühl,  Dekorationsmalerei  usw.  imganzen  50  0tKK«t 
und  für  1  ebra  Bauraum  17  JC  nicht  erreicht  hat.  — 

Die  getrennt  Marschierenden  vereinigte  von  12  bis  1  Uhr 
ein  siegreiches  Scharmützel  gegen  eineti  gemeinschaftlichen  Feind, 
dem  unter  dem  schirmenden  Luubdarh  der  luftigen  Terrasse  des 
Schtttzenhauses  ein  vorläufiges  Ziel  gesteckt  wurde.  Leiblich 
gestärkt,  vom  frischen  Odem  des  üppig  bewaldeten  Friesenhergs 
naturalistisch  angehaucht  und  von  der  klassizistischen  Strenge 
der  goldllberdachten  Klenze'schcn  Schöpfung  —  der  griechischen 
Kapolle  — .  die  vom  Bergesgipfel  ernst  herühergrUsste,  in  die 
vornehme  Kühle  stylistischer  Gemessenheit  zurückversetzt,  wurde 
alshald  nach  1  I  hr  in  die  geschäftliche  Verhandlung  im  grossen 
Saale  des  Rnthhnuses  eingetreten. 

Der  Vorsitzende,  Hr.  Brth.  Williard.  eröffnet*  die  Ver- 
sammlung mit  einem  kurzen  Begrüssungswort,  an  welches  an- 
schliessend unser  Mitglied  Hr.  Arch.  und  Gemeinderath  A.  Klein 
in  Vertretung  des  Hm.  Ob.-Bürgernistrs.  Gönner  einem  Will- 
kommengruss  dpr  Stndt.hchürd*  in  warmer  Empfindung  Ausdruck 
verlieh,  wlthrend  der  Vorsitzende  Namens  der  Anwesenden  für 
die  dargebotene  Gastfreundschaft  dankend  erwiederte. 

Vor  Kint ret eu  in  die  Tagesordnung  brachte  das  Präsidium 
die  Stellung  zur  Sprache,  welche  der  Verband  der  bad.  Arch.- 
und  Ing.- Vereine  zu  der  bevorstehenden  Feier  des  70.  Geburts- 
tages unseres  erhabenen  LandcsfUrsten  einzunehmen  halie,  wobei 
man  sich  auf  die  t'eberreichung  einer  künstlerisch  ausgeführten 
Adresse  einigte  und  den  Vorstand  mit  drin  Vollzug  des  Beschlusses 
beauftragte. 

Die  nach  Angelegenheiten   des   Verbandes   der  deutschen 


Arch.-  u.  Ing.- Vereine  und  solchen  der  badischen  (Bezirks-)  Ver- 
eine sich  gliedernde  Tagesordnung  fand  in  allen  10  Punkten  ge- 
regelte Erledigung.  Insbesondere  wurde  die  dem  hadischen  Ver- 
eine vom  Verband  übertragene  Beurtheilung  von  19  eingelaufenen 
Vereinsgutachten:  .Die  GrundBiitzo  für  das  Verfahren 
bei  öffentlichen  Wettbewerben"  in  der  unter  Berücksich- 
tigung der  geeignetsten  Vorschlüge  der  Einzelvereine  gebildeten 
neuen  Fassung,  welche  im  Diuck  vorliegt,  von  Prof.  Neumeister 
begründet  und  von  der  Versammlung  einstimmig  angenommen. 

Auch  der  Vorschlag  unseres  mittelrh.  Bezirks  betr.  Revision 
der  Norm  zur  Berechnung  des  Honorars,  welcher  eben- 
falls nebst  einem  Rundschreiben  in  Druck  gelegt  wurde,  hatte  sieb 

—  abgesehen  von  einigen  wenigen  von  Ob.-Brth.  Baumeister, 
Prof.  Hanser,  Stadtbmstr.  Thoma  u.  a.  in  der  anschliessenden 
Besprechung  hervorgehobenen  Punkten,  welche  in  der  Abgeord- 
neten-Versammlung zur  Sprache  gelangen  werden  —  der  allge- 
meinen Billigung  zu  erfreuen  und  fand  —  nach  den  eingebenden 
Erläuterungen  durch  Arch.  Moser  —  als  Ganzes  widerspruchs- 
lose Zustimmung. 

Die  Mittheilungen  über  die  Verbandsarbeit  .Das  deutsche 
Bauernhaus"  haben  innerhalb  unseres  Vereins  einen  betrüben- 
den Stillstand  geoffenbart.  Die  drohende  Versumpfung  wird  um  so 
beschämender  empfunden  werden  müssen,  als  Baden  bei  energischer 
Betreibung  dieser  nationalen  Aufgabe  so  viel  Aussicht  auf  lohnende 
Ausbeute  verspricht 

Ein  vom  Mittelrh.  Bezirk  ausgehender  Antrag:  .der  I^andes- 
verein  wolle  an  die  grossh.  Regierung  die  ehrerbietige  Bitte 
richten,  dass  in  hierzu  geeigneten  Fällen  zur  Losung  von  Auf- 
gaben des  Hoch-  und  Tiefbaues  der  Weg  des  öffent- 
lichen Wettbewerbes  beschritten  werde",  wurde,  von 
Arcb.  Bill  ing  erörtert,  einstimmig  zum  Beschluss  erhoben. 

Die  Berichte  der  Vorstunde  der  Bezirks- Verbände  hatten 
zumtheil  über  ungünstige  Ortliehe  Verbältnisse,  insbesondere  die 
Uber  grössere  geographische  Gebiete  zerstreuten  Wohnsitze  ihrer 
Mitglieder  zu  klagen,  wodurch  ihnen  die  Entfaltung  geregelter 
Vereinsthätigkeit  sehr  erschwert  wird.  Es  vermochte  deshalb 
nur  unser  Oberrh.  Bezirk  (Freiburgl  und  der  Mittelrheinische 
(Karlsruhe'),  in  welchen  eine  grössere  Zahl  von  Mitgliedern  in 
den  Vororten  vereint  sind,  eine  lebhaftere  Thatigkeit  zu  ent- 
wickeln. Wahrend  in  Freiburg  füuf  Versammlungen  theils 
wissenschaftlicher,  theils  geselliger  Art  und  einige  Besichtigungen 

—  darunter  der  neuen  Herz-Jesu-Kirebe  von  Meckel  —  statt- 
gefunden haben,  hat  es  Karlsruhe  in  10  Arbeitsmonaten  auf  14 
zumtheil  gut  besuchte  Versammlungen  mit  fachwissenschaftHehen 
Vorträgen  (2  von  Ob.-Brth.  Baumeister,  je  1  von  Reg.-Rath 
Wiener,  Reg.-Bmstr.  May,  Hotrth.  Prof.  Dr.  Lehmann, 
Reg.-Bmstr.  Statsmann)  und  Vorführungen  baukünstlerischer 

I  Arbeiten  (Strassburger  Synagogen-Entwürfe  von  Prof.  Levy, 
I  Prot.  Hanser's  Plane  und  Modell  zur  Rhein.  Kreditbank,  Kehler 
I  Brückenportal-Entwürfe  von  Prof.  B  ischof  f,  Bi  II  ing,  Ratzel, 
|  KuderA  Müller  u.  a.).  ferner  zu  eingehendster  Behandlung 
|  verschiedener  auf  dem  Arbeitspläne  des  Verbandes  stehender 
!  Fragen  und  besonderer  Aufgaben,  insbesondere  über  den  Bau- 
Schwindel,  das  Verfahren  bei  öffcntl.  Wettbewerben. 
.  Norm  zur  Berechnung  des  Honorars  usw.  gebracht  und 
daneben  der  Neuaufstcllung  der  Karlsruher  Bauordnung  eine 
hingehende  Tbatigkeit  zugewendet. 

Der  Verein  war  ferner  in  Gemeinschaft  mit  dem  Bezirks- 
verein deutscher  Ingenieure  im  Spätherbst  v.  J.  zur  Besichtigung 
der  elektrischen  K  ruft  über  tragungs- Anlagen  der 
Grossh.  Eisenbahn- Haupt  Werkstätten  eingeladen  und 
machte  davon  ausgiebigen  Gebrauch.  Am  20.  Mai  d.  .1.  fand 
unter  Führung  von  Brth.  Was  in  er  die  Besichtigung  des  Mann- 
heimer Rheinhafens  und  der  zugehörigen  Gebäude- Anlagen, 
des  Silospeichers  und  der  Betriebs-Einrichtungen  nebst  der  elek- 
trischen Zentrale  statt. 

Unter  Hinweis  auf  ein  stetiges,  wenn  such  langsames  Wachs- 
1  thum  (von  2<il  auf  2WJ  Mitglieder)  und  auf  den  guten  Gesund- 
heitszustand unserer  Vereinsgenosson  dürfen  wir  sonach  mit  Be- 
friedigung auf  das  abgelaufene  27.  Voreinsjahr  zurück-  und  mit 
frohen  Hotrhungen  dem  kommenden  entgegen  blicken.  Möge  es 
ein  arbeitsreiches  und  gesegnetes  sein! 

Zum  Ort  der  nächstjährigen  Landesversammlung  wurde 

—  in  der  Erwartung,  dass  dadurch  dem  See-  und  Oberrhein. 
Verband  zahlreichere  Betheiligung  ermöglicht  ist  bezw.  von  deren 
Mitgliedern  werde  hethatigt  werden,  Badenweilcr  bestimmt. 

Nach  den  Mittheilungen  der  Bezirks- Vorstande,  welche  aut 
Anregung  des  Gcsammt- Vorstandes  Fühlung  mit  den  Gemeinde- 
behörden unserer  grösseren  Stüdtc  genommen  hatten,  machen  sich 
Mannheim,  Freiburg,  Baden  und  K onsta nz  in  rühmlichem 
Wetteifer  die  Ehre  streitig,  die  lMJNer  Wunder»  ersa  mm  lung 
des  Verbandes  in  ihren  Mauern  zu  beherbergen.  Die  Ver- 
sammlung nahm  hiervon  zum  Bericht  an  den  diesjährigen  Abge- 
nrdnetentag  mit  lebhafter  Befriedigung  Kenntniss  und  beschloßt 
nach  eingehender  Krürterung  mit  allen  gegen  t  Stimme,  Frei- 
burg in  Vorschlag  zu  bringen. 

Nachdem  Hr.  Bahnbauinsp.  Stolz  über  den  Stund  der  Ver- 
einskasse !>eriehtet,  die  Abhür  durch  die  Hm.  Baumann  und 
Blum  •  Neff  seine  Rechnung  in  mustergiltiger  Ordnung  befunden 
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hatte  und  ihm  Entlastung  und  Dank  ortheilt  war,  fand  noch  die 
Vorstandswahl  statt,  bei  welcher  Brth.  Williard  und  Prof. 
Hanser  sich  dem  wiederholten  Vertrauen  auf  Andringen  nicht 
entzogen,  wahrend  für  den  die  Wiederwahl  infolge  (joechäfta- 
uberlastung  ablehnenden  Hrn.  Stolit  der  Grossh.  Reg.-Bmstr. 
Hr.  Hau  gc  r  neu  hinzutrat. 

Die  Vertretung  des  Vereins  auf  der  Abgeordneten-Versamm- 
lung wird  mit  dem  Vorsitzenden  Hr.  Obering.  Ihm  ausüben. 

Mit  dem  Dank  an  die  Versammlung  für  geduldiges  Aus- 
harren und  erspriessliche  Mitarbeit  fand  die  geschäftliche  Ver- 
handlung um  Dach  4  Uhr  ihren  Abschlug*,  um  für  den  liest 
des  Tages  den  Freuden  der  Tafel  und  des  kollegialen  Verkehrs 
die  ihnen  gebührenden  Hechte  einzuräumen. 

Um  lys5  Uhr  vereinigte  ein  fröhliches  Festmahl  in  den 
kühlen  Sälen  des  Konversationahauses  auf«  neue  die  Scbaaren  der 
Theilnehmer.  Nachdem  der  Vorsitzende  auf  dem  als  stimmungs- 
vollen Hintergrund  entfalteten  Banner  von  Heimath  und  Vater- 
land mit  dem  .technisch  geschulten  Minnern  eigenen  tiefen 
K«spekt  vor  Ordnung,  Sitte  und  Oesetz  und  mit  der  hohen 
Achtung,  Liebe  und  Bewunderung  für  Pflichttreue,  Regenten- 
weisheit und  Kreit"  auf  Kaiser  und  »Jrtwsherzog  getou&tet  und 
unser  lieber  demokratisch  angebauchter  Delisle  einige  l'roben 
aus  der  reichen  badischen  Schatzkammer  zu  einem  Hoch  aui 
L>and  und  Leute  verwerthet  hatte,  verhalfen  die  humoristischen 
Reden  von  Ratzel  auf  den  Vorstend  und  von  Hanser  in  Er- 
widerung darauf  mit  ihrer  geistvollen  Glosairung  einiger  Vereins- 
achwhehen  der  ungebundenen  Heiterkeit  zum  sprudelnden  Aus- 
druck. Die  Abendirische  des  unvergleichlich  herrlichen  Sommer- 
tages lockte  die  Gesellschaft  in  die  oA'ene  Halle,  wo  bei  dampfen- 
dem Mokka  die  blauen  Ringeln  ringsum  entzündeter  bavanna- 
sischcr  Brandopferstengel  mit  einer  w Unigen  Waldluft  um  die 
Herrschaft  rangen. 

Die  '.•  unst  der  längsten  Tage  gestattete  in  voller  Erfüllung 
des  Programms,  auch  noch  die  Besichtigung  des  Kaiserin 
Augusta-Bades  von  Ob.-Baudir.  Dürrn  vorzunehmen,  die 
unter  der  freundlichen  Führung  des  Hrn.  Bauinsp.  Kredell  bei 
der  zweckentsprechenden  vornehmen  und  reichen  Ausgestaltung 
dieses  Mu-sterhades  den  Teilnehmern  einen  hohen  Genuss  ge- 
währte. —  Rastlos  rollend  bröckelte  die  Zeit  allmählich  am  Stand 
der  gemütlichen  Vereinigung,  bis  die  letzten  Abend-  und  Naeht- 
iGce  die  Theilnehmer  nach  allen  Riebtungen  entführt  hatten. 
Zurück  blieb  eine  schöne  Erinnerung  und  der  Wunsch  frohen 
Wiedersehens  im  nächsten  Jahr.  W. 


Vermischtes 

Ein  Beitrag  zum  Submissionswesen.  Die  Stadt  Kosen 
hat  ihre  Wasserleitung  ausgeschrieben  und  zwar  das  gesammte 
.Kohrnetz  mit  allem  Zubehör  —  imganzen  ist  für  Lieferung  und 
Arbeiten  ein  Betrag  von  etwa  40  000  JC  festgestellt.  Dabei 
wird  dem  Unternehmer  folgendes  zujr«niuthet:  1.  Stellung  einer 
Kaution  von  mindestens  20 %  (§  Vi  der  Bedingungen)  =  8000.*, 
'2.  der  Unternehmer  muss  nach  Abrechnung  einen  Theil  der  Ver- 
trsgssumme,  dessen  Höhe  er  in  seinem  Angebot  anzu- 
geben hat,  jedoch  nicht  unter  5000  Ji  als  weitere 
Oarantic  stehen  lassen  ($  1«>  der  Bedingungen)  =  5000 
zusammen  1:1000  -H,  d.h.  rd.  ein  Drittel  der  Bausumme.  Dieser 
Betrag  bleibt  während  der  Haftzeit,  also  5  Jahre  lang  stehen. 
Die  Bezahlung  der  ausgeführten  Arbeiten  erfolgt  1!i  Jahr  nach 
der  Abnahme  des  feitigen  Baues.  Die  Bauzeit  beträgt  4  Monate, 
mithin  bleibt  das  Kapital  von  40  000.  H  10  Monate  stehen,  was 
bei  K°/n  einen  Zinsverlust  von  2(XI0  .  V  ergiebt.  Ferner  ist  der 
Zinsverlust  der  obigen  l:l(*M).H  für  5  Jahre  und  für  eine  Zins- 
diflerenz  von  nur  2"l0  =  130O  .V,  in  Summa  :i.!00  Nach 
lj  4  der  Bedingungen  wird  der  Zuschlag  ausserdem  noch  von  den 
.gewahrten  Garantien",  also  von  der  Höhe  der  oben  zu  2  er- 
wähnten Summe  nbhängig  gemacht. 

Der  in  diesen  Daten  zum  Ausdruck  kommende  absolute 
Mangel  an  Vertrauen  wird  gewiss  viele  tüchtige  Unternehmer 
von  der  Betheiligung  abgeschreckt  haben,  umsomehr,  als  die 


Höhe  der  angebotenen  Garantiesumme  an  sich  noch  kein«  Sicher- 
heit für  gute  Ausführung  gewahrt.  Die  oft  genigten  Misstande 
in  dem  bestehenden  System  der  Verdingung  treten  hier  so  recht 
zutage.   

Die  kgl.  technische  Hochschule  zu  Hannover  zahlt 
im  laufenden  Studienjahre  10*54  Besucher,  gegen  das  Vorjahr 
10:1  mehr.  Unter  ihnen  siud  711  Studirende  (gegen  041  im  Vor- 
jahr), 254  Hospitanten  mit  vollem  Studium  (gegen  218  des  Vor- 
jahres) und  £Mj  (gegen  1021  Hospitanten  für  einzelne  Fächer. 
Auf  die  Abtheilung  für  Architektur  kommen  insgesaiumt  102 
(1:17 1,  für  Bauingenieurwesen  l!MJ  (2l)-'l),  für  Maschinen-Ingenieur- 
wesen  :12t>  (202).  für  Chemie  und  Klektrutec hnik  Sil  (2S5)  und 
für  allgemeine  Wissenschaften  60  (46)  Besucher.  77!)  Besucher 
sind  aus  Prcusscn,  184  aus  den  übrigen  Staaten  des  deutschen 
Reiches,  101  aus  nichtdeutschen  Ländern.  Von  diesen  sandten 
die  meisten  Besucher  Norwegen  (2vi,  Amerika  1 1  SS >.  Russland 
(Ii),  die  Niederlande  (121  und  KngUnd  >(>). 


Statistik 
der  KgL  Technischen  Rochsehale 

S.-S.  189«. 


1.  Lehrkörper: 

j  L  Ktatamiaalg  angestellt«  Professoren, 
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ZUä»»:iii:i 

UL  a)  Hospitanten,  inzrlaMcii  narli  j  J4  d«  Vrrhsmnt>-9Utnt< :  In 
der  Abüirllung  fÄr  Architektur  131.  Bau-ln«enlrur«FMn  24.  Mi- 
teblBeB-Iugünlrorweacn  242,  8cbill-  n.  Scblffamaaehlncnban  16, 

Chemie  nsd  Hüttenkunde  32.  Inageaanmt  

Auallnder  belinden  «Ich  unter  denselben  S4  (I  a««Dauen»nrk.  4  aus 
Kngland,  4  ana  den  Niederlanden.  4  aiii  Nurwrirn,  2  auü  Oester- 
rcKli.  g  ana  Bnaaland.  ■'•  an«  Schweden,  i  aua  der  Schwelt.  4  aua 
den  Vor.  St.  Nordamerikas.  1  aua  (inatenuüa,  1  ana  Hraallien.) 

b)  Pcraoseu,  berechtigt  na.  h  |  Sj  dea  Terfaaaiiuga-SlatuU  mr 
Annahme  xan  Uatcirlcbt  u.  «»ar:  Kgl.  Itcz.-lirbr.  «.  8tud.  der 
KgL  Frledr.-\V'llu..l!iiiTem.  ta  Berlin  81».  der  Dergikademle  in 
n.  rlin  4,  der  Landwlrtbach.  Iluctucbule  sn  llcrlin  3,  lnage«nmint 

c)  Peraoneu.  denen  nach  |  SS  des  Verfaaannga-Statuta  gestattet  Ist, 
dein  Unterricht  belmwobnen  (darunter  27  k.immandirte  Orrlrlere 
«nd  Maachlneu-lugeDieurc  der  Kaiserl.  Marine)  .  .  .  .  .  .  . 

ZUKaii.MIL<-M 

Hlerau  Stii-lii-  1*:'-' 
Ccsammtinlil  der  linrer.  welche  für  das  Somoier-Senienter  lBSü 

Vorleaun*en  angenommen  haben  2JIS 

Oharlottcnburg.  den  18.  Juni  1800. 

Der  Rektor:  Müller-Breslau. 
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Der  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  eine  nieder- 
österreichische Landes  -  Siechenanstalt  in  Mauer- 
Oehling  wird  unter  Bedingungen  erlassen,  welche  den  bei  deut- 
schen Wettbewerben  üblichen  Bedingungen  wenig  entsprechen 
und  daher  kaum  eine  nennenswertbe  Bctheilii 
ArchitekUm  /.urfolgo  haben  werden.  An 

verlangt:  ein  Lageplan  1  :  2flO,  in  welchen  die  (ijrtcnunlagen, 
Wege,  Kanäle  und  Wasserleitung*- Ilauptrobren  einzutragen  sind. 
Da  das  infrage  kommende  (ielände  eine  Limge  von  etwa  l.riU0» 
besitzt,  so  wurde,  wenn  kein  Druckfehler  vorliegt,  die  Länge 
des  Lageplans  mehr  als  7  m  tu  betragen  haben.  Die 
Untndrisse.  llaupUchnitte  und  Fassaden  der  inirage 
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Gebäude  sind  in  dem  Maaastab  1  :  100  aufzutragen.  In  die 
Grundrisse  sind  die  Heizung*-,  Ventilations-,  Wasserversorgungs-. 
HuuskanulLsations- Anlagen  und  unter  Umständen  die  Leitungen 
der  elektrischen  Beleuchtung:,  in  den  KUchengrundriss.  wie  in  den 
Grundriss  des  Wäscherei-,  Kessel-  und  Mascbinenhauscs  die 
maschinelle»  Anlagen  einzuzeichnen.  Ferner  sind  tu  liefern  die 
Typen  der  üeizungs-  und  Ventilation«- Anlagen,  der  Wasserver- 
so'nrungs-Objekte,  der  Klaranlage  und  der  Fenster  für  die  T> 


und  Schlafraume  in  den  Krankenpavillons  und  für  die 
zin.mer.  Aehr.üchc  zu  woit  gehende  ZumuUiungen  «teilt  der  Er- 
lauterungsbericht,  der  sogar  verlangt,  die  Leistungsfähigkeit  der 


Preuesen.  Dem  Dir.  der  Kunstgewerbcsrhule  zu  Frank- 
furt a.  M.,  I'rof.  Luthnier,  ist  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl., 
dem  Arch.  Haenle  zu  Frankfurt  a.  M.  der  kgl.  Kronen-Orden 
IV.  Kl.  verliehe». 

Techu.  Hochschule  zu  Berlin.  Der  Privatdoz.  a.  d. 
kgl.  l'niversit.  zu  Berlin,  Prof.  Dr.  Kubens.  ist  zum  Dozenten 
ernaftnt  und  ist  dem»,  vom  1.  Okt.  d.  .1.  »b  ein  vierstündiges 
Jahrcskollvg  über  Kxperiniental-Physik,  sowie  die  selbstitnd.  Ab- 
haltung physikal.  l'ebungen  Ubertragen.  —  Die  Wahl  des  etatin. 
Prof.,  Geh.  lieg.- Raths  Dr.  iiauck,  zum  Rektor  für  das  Amts- 
jähr  vom  1.  Juli  IHM  bis  dahin  1897  ist  bestätigt.    Als  Abtb.- 


schinellen  Anlagen  wissenschaftlich  nachzuweisen.  Ferner  |  Vorst,  für  das  Amtsjabr  1880,97  werden  thiitig  sein:  I'rof. 


ist  vorgeschrieben,  dass  die  Einzel-  oder  Konstruktionsplänc  in  einem 
der  möglichsten  Deutlichkeit  entsprechenden  grosseren  Maasstabe 
angefertigt  werden.  I'nd  das  alles  für  ü,  bezw.  3,  bezw.  2000 
Kronen,  wobei  allerdings  die  Aussicht  eröffnet  ist,  dass  der 
Landesa^sscbuss  von  Niederösterreich  nicht  preisgekrönte  Arbeiten 
zu  einem  noch  zu  vereinbarenden  Betrage  ankaufen  kann.  Es 
giebt  Zumuthungen,  die  so  sehr  der  sachlichen  Kenntniss  ent- 
behren, dass  man  ihnen  gegenüber  völlig  entwaffnet  ist.  In 
einer  solchen  Lage  befinden  wir  uns  den  Bedingungen  des  inrede 
stehenden  Preisau&scbreiltens  gegenüber.  Bedarf  ex  da  noch  der 
dringendsten  Mahnung  selbst  an  die  österreichischen  Fachge- 
nossen, sich  der  Tbeilnalime  an  einem  so  seltsamen  Wettbewerb 
zu  enthalten?  Die  Last  der  Bedingungen  wird  nicht  durch  die 
Aussicht  erleichtert,  dass  die  Plane  des  zur  Ausführung  snge- 
.  dessen  Wahl  sich  der  Landesausschuas  in 


für  Architektur:  Prof.  Dietrich  f.  it.  Abth. 
sn;  lieh.  Heg.-Rath  Prof.  Dr.  Staby  f.  d. 


nommonen  Entwurfes, 
jeder  Weise  vorbehält,  unter  Zuziehung  des  betreffenden  Ver- 
fassers verla&st  werden,  umsoraehr  nicht,  als  ausdrücklich  ausge- 
sprochen ist,  dass  kein  Preisbewerber  die  Leitung  der  Ausführung 
beanspruchen  darf,  da  diese  dem  niederösterreicJiiscben  Lmdes- 
bauamte  zusteht  und  der  Planfertiger  also  noch  Gefahr  läuft, 
seine  Entwürfe  in  fremder  Weise  ausgeführt  zu  sehen.  Wir 
glauben,  dass  es  nach  alledem  kaum  einer  Betrachtung  des  Bau- 
prognuuius  bedürfen  wird,  j 

Wettbewerb  für  eine  feste  Eisenbahnbrücke  über 
den  Rhein  bei  Worms.  Das  Preisgericht  hat  folgenden 
Entwürfen  Preise  zuerkannt:  Den  ersten  Preis  von  10 000  JC 
dem  Entwurf  mit  dem  Kennwort  .Kisenbahtibrüeke  Worms* 


nd  die  Gesellschaft  Flarkort,  Duisburg  im 
Verein  mit  Prof.  G.  Frentzen  in  Aachen  und  der  Firma 
R.  Schneider  in  Berlin.  Den  zweiten  Preis  von  8000  JC  dem 
Entwurf  mit  dem  Kennwort  „Rbeiupfalz".  Die  Verfasser  sind 
die  Maschinenbau- Akti engesei  tschaft  N  Urnberg,  Filiale 
Gustavsburg,  im  Verein  mit  Grün  &  Bilfinger  in  Mann- 
heim und  Karl  Hof  mann,  Brth.  und  Stadtbmstr.  in  Worms. 
Ein  dritter  Preis  von  3000  J(  wurde  zuerkannt  dem  Entwurf 
mit  dem  Kennwort  „Bogen".  Verfasser  sind  die  Maschinen- 
fabrik Esslingen  in  Esslingen  (Ob.-Ing.  J.  Kühler), 
Oh.-Ing.  E.  A.  Menzel  in  Elberfeld-Ludwigshafen,  Arch.  Otto 
Rieth  in  Berlin.  Einen  gleichen  Preis  erhielt  der  Entwurf  mit 
dem  Kennwort  .Eisenbahn".  Verfasser  sind  die  Maschinen- 
bau-Aktiengesellschaft Nürnberg,  Filiale  Gustavs- 
burg und  Prof.  Konradin  Walther.  Nürnberg. 

~"~  In  dem  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  eine  Wasser- 
versorgung der  Stadt  Dünzlau  fiel  der  1.  Preis  von  000  M 
dem  Entwürfe  „" ' A^tatov  /i»V  vÖtaq*  zu,  als  dessen  Verfasser  sich 
Hr.  lng.  Ferd.  Marsch  in  I/>ipzig  ergab.  Den  2.  Preis  von 
400  JC  erhielt  der  Entwurf  mit  dem  Kennwort  »Bismarck" 
des  Hrn.  Ob.-Ing.  Max  R.  Zechlin  in  Tboni.  Sammtlieho  ein- 
gegangenen Entwürfe  sind  vom  ri.  bis  12.  Juli  täglich  von  2—0 
l.'br  hu  grossen  Sitzungssaale  des  Rithhnuses  Öffentlich  ausgestellt. 

|  fl  Wettbewerb  St.  Ansgarkirche  Kiel.  Verfasser  des 
zur  engsten  Wahl  gelangten  Entwurfes  mit  dem  Kennworte 
.Luther*  sind  die  Hrn.  Fritz  und  Wilhelm  Heinum,'«  in  Ubar- 
lottenburg.  ______ 

Pursonnl-Nach  richten . 

Deutsches  Reich.  Der  Mar.  Int.  u.  Brth.  Krafft  ist  /,. 
kais.  Adin.-Rath  u.  Hilfsrath  im  R4-irh.s-Mar.-Amt  ernannt. 

Dem  Mar.ScIiilTbiiuiiisp.  Schwarz  zu  Wilhelmshaven  ist 
die  Erlaubnis*  zur  Anleg.  d<-r  ihm  verlieh.  :!.  Stufe  der  III.  Kl. 
des  kais.  rhines.  Ordens  des  doppelten  Drachen  prtheilt. 

Dem  l'nstlirt Ii.  u.  D.  Neuiiiann  in  Erfurt  ist  die  Krlaubn. 
zur  Anli'_  ilrs  ihm  verliehenen  Komthurkr.  II.  Kl.  des  herz. 
Sachs,  ernestiv.i.si-hen  Hausordens  ertheilt. 

Der  (iarn.-ltaiiiiisp.  Ilerzfeld  in  firaudenz  wird  zum  I,  Okt. 
in  die  (/»kal-Haubeamtenstrlle  nach  Metz  IV.  und  der  linrnis.- 
Itauinsp.  Hausknecht  in  Danzig,  zum  I.  Juli  nach  Thor» 
versetzt. 

Der  kk.'l.  pr.  Reg.-Bmstr.  Lutjnhann  ist  z.  Kaiml-Hauinsp. 
u.  der  Wc).  pr.  Re.-Rmstr.  Blenkinsup  z.  Masch.-Rauin.sp.  h. 
«lern  kais.  Kanal-Amt  ernannt. 

Bayern.  Die  Bez.-Ing.  la-i  <b>n  pfilz.  Kiscnb.  Weber  in 
Landau  u.  Schleicher  in  Neustadt  a.  d.  II.  sind  zu  Ob.-Ing. 
ernannt. 


Hehl  f.  d.  Abth. 
für  Hauing.-Wc 

Abth.  tlir  Mascb.-Ing.- Wesen;  Wirkl.  Admir.  Rath  I'rof.  Görris 
f.  d.  Abtb.  für  SchifT-  u.  SclufTsmaseh.-Bau;  I'rof.  Dr.  Weeren 
f.  d.  Abth.  für  Chemie  und  Hüttenkunde  und  Prof.  Dr.  Hettner 
f.  d.  Abtb.  für  allgem.  Wissenschaften. 

Tochn.  Hochschule  zu  Hannover.  Als  Abtli.-Vorst. 
auf  die  Amtsdauer  1.  Juli  181J<i  97  sind  bestätigt  wurden:  Für 
Architektur  der  Prof.  Geb.  Reg.-Rath  Kohl  er;  für  Itauing.- 
Wesen  I'rof.  Dr.  Jordan:  für  Mascb.-Ing.- Wesen  I'rof.  Riehn; 
für  c  hemisch-techn.  und  elektrotechn.  Wissenschaften  Prof.  Dr. 
Seubert;  für  allgem.  Wissenschaften  Prof.  Dr.  Rodenberg. 
Ausser  den  genannten  Abth.- Vorst,  und  dem  zeit-  Rektor,  I'rof. 
Frank,  wird  der  Senat  der  Hochschule  noch  aus  den  von  der 
Gesammtlieit  der  Abtli.-Kolleg.  gewühlten  drei  Senatoren,  den 
Prof.  Mohrmann,  (ieh.  Reg.-Rath  Launhardt  und  Geh.  Reg.- 
Rath  Dr.  Kohlrausch  bestehen. 

Brief-  and  Fregekasten. 

Hrn.  Stadtbmstr.  G.  i  n  M.  Das  ReciitsTerhältni&s  zwischen 
der  Stadt  als  Stranden- Li gentbümerin  und  den  Anliegern  ist 
grundsätzlich  kein  anderes  als  dasjenige  zwischen  zwei  beliebigen 
Narbbarn.  Die  Verhältnisse  an  der  Grenze  sind  mit  Rczng  auf 
künstliche  Erhöhungen  und  Vertiefungen  an  der  einen  Seite 
durch  §S  185  — 188  I.  8  Allgem.  Landrecht«  geregelt,  demnach 
besteht  zu  einseitigen  Erhöhungen,  wenn  fremder  Bodes  liencu- 
gefübrt  wird,  kein  Recht  und  es  ist  für  verursachte  Beschädigungen 
am  Figenthnm  des  Nachbars  Ersatz  zu  leisten.  Freilich  würde 
der  Nachweis  einer  Beschädigung  zu  führen  sein;  ob  dieselbe  im 
fragliehen  Falle  vorliegt,  kann  nach  der  Skizze,  nicht  sicher  be- 
urtheilt  werden,  ist  aber  wahrscheinlich.  K.inige  nähere  Auf- 
schlüsse zur  Sache  können  Sie  aus  Müller,  .Das  Baurecht-, 
Berlin  188:1.  auf  S.  11:1  lt.  finden. 

Hrn.  Arch.  P.  in  W.  Die  Formet  S.  164  in  der  B&u- 
kunde  ist  eine  sogen.  Faustformel,  die  man  auf  hohe  und  be- 
sonders gefährdete  Schornsteine  nicht  verwenden  darf.  Der 
Zahlenbeiwerth  0.78  für  runde  Schornsteine  bezieht  sich,  wie 
ohne  weiteres  zu  erkennen,  auf  die  durch  die  Veränderung  des 
Schornsteins  bewirkte  Verminderung  des  Winddrucks,  da  an  der 
runden  Fläche  der  Wind  abgleitet.  Ist  der  Schornstein  viereckig, 

1  00 

so  erleidet  derselbe  einen  etwa  im  Verhältnis«  von  -  ver- 

0,<8 

grösserteri  Winddruek.  — 

Stadtbmstr.  E.  in  K.  Die  auf  Anfragen  an  den  Leser- 
kreis eingelaufenen  Antworten  werdpn,  da  bei  ihnen  ein  allge- 
meineres Interresse  vorausgesetzt  wird,  entweder  im  Brief  kasteji 
veröffentlicht,  oder  in  ganz  besonderen  Ausnahmefällen  den  An- 
fragenden unmittelbar  zugesendet.  Hat.  wie  im  vorliegenden 
Falle,  keines  von  beiden  stattgefunden,  so  sind  keine  Antworten 
eingelaufen.  Im  Übrigen  ist  Linoleumbelag  auf  Gipsestrich  ein 
für  stark  begangene  Räume  so  viel  verwendeter  und  erprobter 
Belag,  dass  wir  nicht  einscheu,  warum  er  nicht  auch  für  Schulen 
verwendet  werden  konnte.  Sorgfältiges  I.egrn  ohne  Erhöhungen 
und  ohne  Hohlräume  ist  natürlich  erste  Bedingung. 

Hrn.  P.  IL  in  Metz.  Als  ein  vorzügliches  Werk  über 
Holzbaukunst  Neumeister  cc  Häberle,  Die  H 0)1- 

baukunst.    Stuttgart,  .1.  Wittwer. 

Fragcbeantwnrtnngen  aus  dem  Leserkreise. 

Zur  Anfrage  im  Itricfkasten  S.  210:  Auch  hier  haben  Vor- 
suche, Hordsteine  aus  Portlandzement-Beton  zu  verwenden,  kein 
günstiges  Resultat  ergeben.  Dagegen  haben  sich  in  der  be- 
nachbarten Stadt  Mildling  Bordsteine  aus  Klinkern  seit  deren 
nahezu  20 jährigem  Itestamle  ni  lit  gut  bewährt  und  sind  sonach 
dort  zu  empfehlen,  wo  aus  Krsparungsrtkksichtou  Granit  nicht 
verwendet  werden  kann. 

.  llugu  Zimmermann,  Arch.  und  Stdthmstr.  in  Baden. 
Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Wel  t»-  Erfahrungen  sind  mit  den  O.  l'oppe'schen  Abort- 
aiilaeen  „Ideal"  gemacht  und  wie  haben  sich  dieselben  im  Hin- 
blirk  auf  die  bisher  üblichen  Anlagen  mit  Wasserspülung  be- 
wahrt ■>  V.  &  K.  in  Th. 

Weirhe  Erfahrungen  sind  gi-.s:immelt  Uber  Isolirschichten  in 
den  Frontwänden  von  freistehenden  Villen  in  der  Villenkolonie 
Grunewald?  K.  S.,  Arch. 


Kanuni«hlui>»«crl*(  »on  RrDM  Toocb»,  Berlin.    Kor  die  UedakUon  »«r»m«orU.  K.  K.  O.  FriHeh. 


Druck  »00  Wilhtla  Ur«e, 
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lakalt:  Der  Wettbewerb  um  Entwurf«  für  ein  neu*»  Kalhliaua  in  Han- 
nover (N»rnir*()  —  Neuere  Sladt-  und  Vorortbahnen  in  London,  Llrervool 
nnd  Olaaguw  (Fortaetzungl.  —  Die  37.  Hauptversammlung  des  Verein»  deat- 


«ner  Ingenieur»  tu  .Stuttgart.  —  Mittheilungen  aus  Vereinen.  —  Vermischte«. 
—  I'relsbe  Werbungen.  —  Peraonal-.N'achncolen.  —  Brief-  und  Fragekasten.  — 
Offene  Stellen. 


Entwurf  de»  Hrn.  Aren.  Otto  Schmidt  In  Onentnlti-Mrvaden    (Ein  dritter  Preis.) 

Der  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  neues  Rathhaus  in  Hannover. 


(Nachtrag). 


den  A  bschluss  des  letzten  Aufsatzes  über 
n  vorstehenden  Wettbewerb  ist  uns  das  ProtO- 
koll  des  »Preisgerichtes!  zugegangen,  welches  bei 
Eröffnung  der  Ausstellung  der  Entwürfe  noch 
nicht  auflag,  auch  uicht  in  einem  luinilsthriltlichen 


bestätigt  deren  rechtzeitiges  Kint reifen  und  gedenkt  der  mit 
grosser  Sorgfalt  unternommenen  Vorprüfung  der  Entwürfe 
hinsichtlich  der  Programm  Korderungen  durch  tlas  städtische 
Maua  int.  Aus  der  Schilderung  des  weiteren  Verlaufes  der 
Thütigkcit  des  Preisgerichtes  entnehmen  wir  folgendes:* Bei 


Exemplar,  und  so,  gleichwie  von  uns  von  vielen  Ausstellungs- 
besuchern der  ersten  Tilge  vermisst,  bei  den  Berichten  über 
den  Wettbewerb  nicht  berücksichtigt  werden  konnte.  Nun- 
mehr liegt  dasselbe  vor  und  beginnt  mit  einer  Aufzählung 
sümmtlieher  eingelaufenen  Entwürfe  nach  deren  Kennworten, 


Maasstal.  I  :  10U0. 


der  ersten  Lesung  wurden  wegen  künstlerischer  und  tech- 
nischer Mängel,  Nichterfüllung  einzelner  Programm  •  Be- 
dingungen  usw.  16  Hinwürfe  ausgeschieden.  Die  gleiche 
Zahl  von  Entwürfen  musstc  nach  reiflichen  Erwägungen 
bei  der  /.weiten  Lesung  zum  Ausschluss  kommen.  Die 
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dritte  Sichtung  ergab  die  Ausscheidung  weiterer  12  Ent- 
würfe,  die  „als  beacutenswerlh  anerkannt  wurden1',  auf- 
grund einer  kurzen  Beurtheilnng  aber  gleichfalls  von  der 
Preiszuerkennung  ausgeschlossen  werden  mussten.  Die 
kur/.e  Begründung  dieses  Ausschlusses  ist  sehr  allgemein 
gehalten  und  dürfte  manchem  Widerspruch  begegnen,  so 
wenn  z.  B.  von  dem  Entwurf  „Hie  gut  teutsch",  der  in 
unverdienter  Weise  zurückgesetzt  worden  ist,  gesagt  wird, 
der  Grundriss  entbehre  nicht  einer  gewissen  Grossartig- 
keit, zeigt  aber  trotzdem  viele  Mangel,  „von  denen  her- 
vorzuhaben  ist  der  konstruktiv  sehr  bedenkliche  Aufbau 
des  Thurmesu.  Also  der  Aufbau  des  Thuruics  ist  ein 
Maugel  des  Grundrisses!  Wenn  femer  an  dem  Entwurf 
„Beatus  ille"  getadelt  wird,  der  äusseren  Architektur  fehle 
„die  genügende  künstlerische  Weise",  wahrend  dieser  Ent- 
wurf einer  der  künstlerisch  besten  de»  ganzen  Wettbewerbes 
ist.  In  vielen  Fällen  beschränkt  sich  die  Kritik  auf  Satze 
wie:  „Der  Grundriss  muss  als  ein  mangelhafter  bezeichnet 
werden.  Die  Durchbildung  des  Aeusseren  entbehrt  nicht 
einer  gewissen  Stattlichkeit",  oder  ..Das  Projekt  enthalt 
grosse  Fehler  in  der  Grundrisslösung  bei  malerischer  An- 
ordnung der  Aussenarchitektur"  usw.  Hier  hätte  doch 
jeder,  namentlich  der  Konkurrent  selbst,  gerne  erfahren, 
warum  der  Grundriss  mangelhaft  ist.  lieber  den  Kntwurt 
mit  dem  Kennwort  „Auf  deutscher  Knie  ein  deutsches 
Haus",  als  dessen  Verfasser  sieh  uns  Hr.  Arch.  Hans 
Frende  in  Buuzlau  nennt,  sagt  das  Gutachten  der  Preis- 
richter zutreffend:  „Die  G csammtanlagc  entspricht  nicht 
den  modernen  Anschauungen  bezüglich  der  Gestaltung  eines 
Kathhauses.  -Die  Architektur  ist  aber  im  höchsten  Grade 
fein  gefühlt  und  poetisch".  Als  Verfasser  des  in  dieser 
Gruppe  befindlichen  Entwurfes  ,.18!»","  bekennt  sich  Hr. 
Arch.  Wilh.  Dieckmann  in  Charlottenburg. 

Nach  drei  Lesungen  verblieben  II  Entwürfe  auf  der 
engeren  Wahl,  von  welchen  bei  der  vergleichenden  Prüfung 
wiederum  ö  von  der  Preiszuerkennung  ausgeschlossen  wurden. 
Sehr  befremden  muss,  dass  in  diese  engereWahl  zwei  Entwürfe 
gelangen  konnten,  von  welchen  der  eine  einen  ungenügenden 
Grundriss  zeigt  und  mehrfach  gegen  das  Programm  ver- 
stösst,  indem  ein  progruiumwidriges  Zwischengeschoss  an- 
geordnet ist  und  au  dem  verlangten  Flächenraum  4Ü0*n» 
fehlen,  und  von  welchen  der  iuidere  ebenfalls  gegen  das 
Programm  verstösst,  indem  er  KHK)*»  Arbeitsräume  in 
einem  Dachgeschosse  unterbringt  und  im  übrigen  mit  den 
folgenden  Worten  beurtheilt  wird:  „Der  Grundriss  erinnert 
bei  sehr  schbucr  Hauptdisposition  zu  sehr  an  ein  bekanntes 
Vorbild,  dem  das  Aeussere  direkt  nachgebildet  ist".  Nun, 
das  hat  man  eigentlich  schon  seit  ungefähr  20  Jahren  ge. 
wusst,  dass  «1er  Grundriss  des  Pariser  Stadthauses  ein  sehr 
ist;  um  diese  unbestrittene  Tbatsaehe  zum  Gegen- 


stand einer  Acusserung  des  Preisgerichtes  zu  macheu,  dazu 
hätte  es  aber  nicht  notwendigerweise  dieser  unmittelbaren 
Kopie  bedurft.  Auf  keinen  Fall  durfte  dieselbe  in  die 
engere  Wahl  gelangen. 

Die  letzte  Sichtung  ergab  0  Entwürfe  für  die  (i  in 
Aussicht  gestellten  Preise.  Ueber  die  den  Theilnehmern 
des  Wettbewerbes  verheissenen  Ankäufe  enthält  das  Protokoll 
nicht  die  geringsten  Andeutungen.  Die  Reihenfolge  der 
H  Entwürfe  wurde  von  den  „ausserhalb  der  städtischen 
Kollegien  stehenden  Fachleuten"  wie  folgt  festgestellt :  No.  40, 
„Piano",  Prof.  H.  Stier;  No.  34,  „Das  Kathhaus  ohne 
Oberlicht",  Arch.  Heinr.  Seeling;  No.  48,  „Vereint", 
Arch.  Otto  Schmidt;  No.  7,  „Labor",  Arch.  Th.  Kösser; 
No.  2ft,  „Herzflamme",  Arch.  Ludwig  Klingenberg  und 
No.  18,  „Kleeblatt-,  Geh.  Brth.  Eggert.  Die  endgiltipe 
Abstimmung  sämmtlicher,  auch  der  nicht  baukünstlerisch 
gebildeten  Mitglieder  des  Preisgerichtes  ergab  folgendes 
Ergebniss:  I.  Preis  mit  8  gegen  3  Stimmen  Prof.  Stier; 
II.  Preis  mit  6  gegen  "»  Stimmen  Th.  Kösser;  die  übrigen 
Preise  mit  Stirn meiieltiheit  in  der  bereits  früher  gegebenen 
Uciheu  folge. 

Die  einzelnen  «1  Entwürfe  haben  eine  etwas  eingehender« 
Beiirtheilung  gefunden.  Ueber  den  diesem  Berichte  Ixti- 
gegebenen  Entwurf  des  Hrn.  O.  Schmidt -Dresden  bemerkt 
das  Protokoll,  derselbe  zeige  bei  ähnlicher  l*age  der  Haupt- 
säle,  wie  bei  dem  Stier'schen  Entwurf,  eine  sehr  klare 
Grundrissdis[Hisi(ioii;  die  Kassenlokalitäten  und  Korridore 
entbehrten  indess  theilweise  einer  guten  Beleuchtung.  Das 
Aeussere  steht  in  künstlerischer  Beziehung  auf  einer  sehr 
hoben  Stufe,  doch  führe  die  Grösse  des  (Gebäudes  zu  ästhe- 
tischen Bedenken  und  beeinflusse  die  Situirung  desselben 
in  höchst  unvorteilhafter  Weise. 

Die  von  uns  nicht  getheilte  Anerkennung  des  Ent- 


ludet ihren  Grund  in  der  künst- 
„  während  der 


Qualität 

(irundriss  wegen  Form  und  L»ge  der  Säle  zu  mancherlei 
Bedenken  Anlass  giebf.  Bei  einem  Vergleich  jedoch 
dieses  Entwurfs  z.  B.  mit  den  Entwürfen  .hie  gut  teutseh*  und 
Jteatus  ille-,  deren  Gnuidrisslösungen  Anerkennung  finden, 
wird  es  nicht  schwer  sein  zu  entscheiden,  welches  die  werth- 
vollerc  Aussendurchbildung  ist.  — 

Doch  genug  der  Kritik,  die  sich  trotz  der  Berück- 
sichtigung alles  „M enschlichen -  bei  dem  inrede  stehenden 
Wettbewerb  leider  in  so  überreichem  Maasse  uns  aufge- 
drängt hat.  Es  geht  ein  noch  ungestilltes  Sehnen  nach 
Besserung  durch  die  GemUther  aller  jener,  welche  er- 
kennen, dass  die  Entwicklung  der  neueren  Baukunst  zu- 
sammenhängt mit  einer  vertiefteren  und  feinfühligeren 
Beurtheilnng  unserer  architektonischen  Wettbewerbe. 

II.  - 


Neuere  Stadt-  und  Vorortbahnen  in  London,  Liverpool  und  Glasgow. 


U.  Liverpool, 
•r  Mersey,  welcher  sieh  oberhalb  Liverpools  zu  eiuem  grossen 
seeartigen  Becken  erweitert,  ist  zwischen  Liverpool  und 
Birkenhead,  wo  er  eine  nahezu  nördliche  Richtung  ange- 
nommen hat.  auf  eine  Breite  von  1  zusammengeschnürt. 
Wahrend  nirkenliead  auf  der  flachen  Halbinsel  zwischen  den 
Mündungen  des  Mersey  und  des  l)ec  liegt,  und  »eine  Hafen- 
anlagen  tief  in  das  Hinterland  hinein  reichen,  steigt  das  <!e- 
lünde,  auf  welchem  Liverpool  errichtet  ist,  landwärts  ziemlich 
fiteil  an.  uud  die  Ducks  si  :d  an  der  10  km  langen  l  ferstrecke  in 
das  Fluthgebiet  des  Flusse»  vorgeschoben  (vergl.  Abhildg.  1U). 

Nicht  weit  von  derMitte  dieser  mit  Docks  bekiuten  F  (erstreck« 
befinden  sich  die  grussartige  Landungsanlage  der  Flussdampfer,  und 
an  dieselbe  anschliessend  das  Geschäftsviertel  der  Stadt  auf  ver- 
haltnissnn'issig  kleinem  Baume,  mit  der  Börse,  dem  Itathhause 
und  einem  (««sonderen  städtischen,  sowie  einem  Staats- Verwaltungs- 
gebäude, der  öffentlichen  Bibliothek,  der  Kunst  halle  und  der  für 
Konzerte  und  grosse  Versammlungen  bestimmten  St.  George'«  Hall. 

l'nniittelbar  un  der  Umgrenzung  dieses  ausgeprägten  Ge- 
schäftsviertels und  nur  4t»»™  von  einem  gemei  nsamen 
Mittelpunkte  entfernt  liegen  die  drei  grossen  Endluhnltiifc 
der  in  Liverpool  ausmündenden  Stammbahneii.  Die  bedeutendste 
derselben,  die  Luiidon  &  North  Western  Eisenbahn,  kommt  von 
( >stun  und  unterfahrt  das  diebtbebaute  Stadtgebiet  mit  einem 
ü  km  langen  Tunnel,  um  in  der  Mitte  der  Stadt  wieder  zutage 
zu  treten,  wo  sie  in  dem  grossen  Bahnhofe  .Linie  Street"  mit 
stattlichem  Bahnhofs- H Titel  am  vornehmsten  Platze  der  Stadt 
gegenüber  der  St.  George  s  Hall  endigt.   Für  den  Güterverkehr 
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hat  diese  Balm  zwei  gleichfalls  unter  der  Stadt  nach  verschiedenen 
Theiten  der  Docks  durchgeführte  Tunnels  von  2,5  bezw.  ;l,5  km 
L'inge,  sowie  einu  nach  den  nördlichen  Docks  liei  Bootle  führende 
Zweigbahn,  welche  das  Stadtgebiet  im  Viertelkrcise  umfahrt  und 
auch  für  einen  mehr  untergeordneten  Personenverkehr  einge- 
richtet ist.  Von  Norden  her  mündet  die  Lanca&hire  &  York- 
shire  Eisenbahn  in  dein  Kndbahnhofe  ,  Exchange  Station"  (Bahnhot 
Börse)  in  unmittelbarer  Nähe  der  Börse,  und  von  Süden  her  ge- 
langt die  von  drei  Gesellschaften  gemeinsam  hergestellte  und  be- 
triebene  Cheshire  Lines  Risenhalm  wieder  durch  einen  mehre 
Kilometer  langen  Tunnel  in  die  Stadt  nach  der  1877  eröffneten 
„Central  Station*. 

Diese  Stammbahneii,  welche  sich  ausserhalb  des  Stadtgebiets 
vielfach  verzweigen,  sorgen  neben  dem  Fernverkehr  zugleich  in 
umfangreicher  Weise  für  den  sehr  ausgebreiteten  Vorurtsverkehr. 
wozu  sie  durch  die  günstige  Ijige  ihrer  Bahnhöfe  inmitten  der 
Stadt  gut  befähigt  sind.  Eine  grosse  Kollo  für  den  Vorortsver- 
kehr spielen  aber  ausserdem  die  Fahren  nach  Birkenhead  und 
den  benachUirten  Vorurteil  am  gegenüber  liegenden  Ufer  des 
Mersey,  welche  auf  Liverpooler  Seite  von  der  unmittelbar  an 
der  (ioschSft.sstadt  belegenen  T^mdungsanlage  abfahren  und  »»hon 
Issm,  vor  Erbauuug  des  Mersev-Tunnels,  2ü  Mill.  I'enionen  im 
,  Jahre  beförderten. 

Von  Birkenhead  geht  nur  eine  Fernbahn  aus,  welche  nach 
ehester  fuhrt  und  der  Great  Western  mit  der  London  &  North- 
western Eisenbahn-Gesellschaft  gemeinschaftlich  gehört.  Ausser 
dem  Stadt-Bahnhofe  für  Birkenhead  hat  dieselbe  einen  Endbahu- 
,  hof  am  Flussufer  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  einer  der  Führen 
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nach  Liverpool.    Aus  der  Absicht,  diese  Dahn  unmittelbar  nach 
Liverpool  hineinzuführen,  ist  diu  Mersey-Tunnel-Bahn  entstanden, 
welche  lssi-*«  erbaut  wurde.    Da  die  Wassertiefe  bei  Hoch- 
wasser :«)m  betragt,  hat  die  Tunnelsohle  auf  die  grosse  Tiefe 
von  '*>  »  unter  Hochwasser  gelegt  und  für  die  Rampen  eine 
Steigung  von   1  :  27  angewandt  werden  müssen.    Der  Tunnel, 
welcher  einschliesslich  der  -beiderseitigen  Rampen  eine  Lange 
von  :!,4       hat,   ist  nach  den  Normen  einer  zweigleisigen  Voll- 
kihn  in  dem  rothen  Sandstein,  welcher  den  Untergrund  von 
Liverpool  bildet,  in  üblicher  bergmännischer  Weise  hergestellt, 
nachdem  ein  tieferliegender  EnlwSsscrungs-Stnllcn  mit  Pump- 
anlagen zur  Beseitigung  des  Drängwassers  hergestellt  war.  Aut 
Liverpooler  Seite  liegt  der  Endbahnhof  unter  der  Centnil  Station 
der  Cheshire  Lines  mit  unterirdischem  Bahnsteig  in  etwa  <!m  Tiefe, 
welcher  durch  Treppen  erreicht  wird.   Sodann  hat  die  Tunnel- 
l>ahn  zwei  Zuischcn-Bahnhöfc  in  thunlichstcr  Niihu  der  beider- 
seitigen Flussufer,  welche  mit  Personpn-Aufz Ilgen  von  ungewöhn- 
lichen Abmessungen  ausgerüstet  sind.    Auf  jedem  Bahnhofe  sind 
ausser  einer  Treppenlago  :!  Aufzüge  vorbanden,  deren  jeder  ein 
Zimmer  von  .r>,li  m  im  Quadrat  bildet,  welches  100  Personen  fasst 
und  mit  einer  Hubhöhe  von  Äl,:l  m  bezw.  2l!,S  m  auf  und  nieder 
geht.    Von  der  westlichen  dieser  beiden  Zwischenstationen  aus 
gabelt  sich  die  Bahn  in  zwei  Linien,  welche  bald  darauf  aus 
dem  Tunnel  heraustreten.    ICine  derselben  durchfahrt  Birkcnhead, 
eine  Stadt  von  etwa  !H)000  Einwohnern,  mit  2  weiteren  Halte- 
stellen und  gabelt  sich  dann  wiederum  nach  den  beiden  Secbade- 
orten  New  Brighton  und  Hoylake,  welche  so  in  knapp  '/j  Stande 
von  der  Mitte  Liverpools  aus  erreichbar  sind.    Der  andere  Zweig 
sohliesst  zwar  an  die  Hauptbahn  nach  ehester  an;  es  sind  jedoch 
keine  durchgehenden  Züge  durch  den  Tunnel  im  Verkehr  mit 
ehester  eingerichtet;  vielmehr  wird  der  Betrieb  auf  der  bis- 
herigen Linie  in  Verbindung  mit  der  Fähre  aufrecht  erhalten, 
so  dass  die  Passagiere,  welche  die  Tunnelbahn  benutzen  wollen, 
am  Anschluss- Bahnhofe  umsteigen  müssen.    So  ist  die  Mcrsey- 
Tunnelbahn  eine  blosse  Vorortsbahn  geblieben,  da  auch  ein  Gilter- 
verkehr,  wie  er  anfangs  mittels  einer  Abzweigung  nach  den 
Docks  geplant  war,  nicht  zur  Ausführung  gekommen  Lst.  I>er 
Betrieb  im  Tunnel  ist  der  einer  Vullhahn  mit  Lokoniotiv-Betrieb. 
Die  Züge  folgen  sich  in  unregelmässigen  Alratänden, 
4  und  !l  Minuten  schwankend.    Trotz  umfangreic 
Ventilations-Anlagen  ist  die  Luft  im  Tunnel  sehr  schlecht 
weist  entschieden  auf  die  Einführung  elektrischen  Betriebes  hin, 
für  deren  Genehmigung  neuerdings  eine  Vorlage  an  das  Parla- 
ment gemacht  ist. 

Aus  dem  Vorgetragenen  zog  der  Redner  den  Schluss,  dass 
bei  dem  scharf  ausgeprägten  Vorhandensein  eines  besonderen  Ge- 
schäftsviertels im  Herzen  von  Liverpool  der  Vorortsverkehr 
zwischen  diesem  Mittelpunkte  und  den  zumtheil  weit  ausserhalb 
des  Stadtgebietes  liegenden  Wohnstätten  in  trefflicher  Weise  ver- 
sorgt sei.  Was  den  eigentlichen  Stadtverkehr  betrifft,  so  wies 
er  darauf  hin,  dass  das  städtisch  angebaute  Gebiet,  welches  sich 
wiederum  ziemlich  scharf  gegen  das  umliegende  Landgebiet  ab- 
zugrenzen scheint,  ungefähr  einen  mit  ;i  bis  4  km  Radius  um  die 
Itorsc  beschriebenen  Halbkreis  bildet,  als«  noch  nicht  den  Um- 
fang überschritten  hat,  innerhalb  dessen  gewöhnliche  Strassen- 
bahnen  noch  ohne  zu  grossen  Zeitverlust  zur  Vermittelung  des 
Verkehrs  genügen,  und  dass  auch  für  diesen  Verkehr  durch  ein 
ausgebreitetes  Netz  von  Pferdebahnen  gut  gesorgt  sei. 

An  einer  Stelle  hat  jedoch  der  städtische  Anbau  die  vom 
Vortragenden  angedeutete  Grenze  der  Zulänglichkeit  von  Strsssen- 
hahnen  überschritten,  indem  der  immer  weiter  gehende  Ausbau 
der  Docks,  deren  Langenerstreckung  von  der  Stadtmil 
Norden  das  Maass  von  6  km  erreicht  hat, 
hauung  des  neben  den  nördlichen  Docks  belegenen  Vorortes 
Bootle  veranlasst  hat,  welche  einen  Auswuchs  au  der  erwähnten 
halbkreisförmigen  Stadtllacho  bildet.  Da  ausserdem  die  Docks 
sich  iwch  Süden  noch  auf  4  km  von  der  Stadtmitte  erstrecken, 
im  ganzen  also  eine  l,änge  von  10  km  einnehmen,  und  ein  leb- 
hafter Verkehr  zwischen  den  verschiedenen  Docks  unter  einander 
und  mit  den  Wohnvierteln  der  Arbeiter  besieht,  hat  sich  hier 
bei  den  wachsenden  Entfernungen  die  Bedienung  des  Verkehrs 
durch  eine  Obernachenbahn,  deren  Geschwindigkeit  durch  die 
Rücksichten  auf  den  Strassenverkehr  begrenzt  ist,  nicht  mehr 
ausreichend  erwiesen  und  zu  einer  vom  Strassen-Niveau  ab- 
gelösten Schnellbahn  geführt. 

An  der  Landseite,  der  Docks  war  bereits  auf  deren  ganze 
Lange  eine  zweigleisige,  im  Pflaster  liegende,  Eisenbahn  vor- 
handen, welche  einerseits  Anschlußgleise  nach  manchen  der 
Docks,  andererseits  Verbindung  mit  den  in  grosser  Zahl  vor- 
handenen Güterbahnhöfen  der  verschiedenen  Eisenbahn-Gesell- 
schaften hat.  Dennoch  ist  unbegreiflicher  Weise  der  unmittel- 
bare Verkehr  der  Eisenlwihncn  mit  den  Docks  ein  fchr  geringer. 
Nicht  nur  Stückgüter,  sondern  auch  Wagenladungsgüter  werden 
meist  zwischen  Dockschuppen  und  Güterbahnhof  durch  Kollfuhr- 
werk verkarrt.  Man  sagt,  dass  die  grossen  Fuhrunternehmer  — 
die  „master  Carters*  —  durch  ihren  Einfluss  bei  der  Dockbehörde 
den  unmittelbaren  Verkehr  zu  verhindern  wissen.    Erst  kurz  vor 
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Läugsgleise,  welche  also  für  ihren  Zweck  bi 
nutzt  wurden,  dienten  dagegen  für  einen 
Omnibus-Verkehr,  dessen  Wagen  sich  mit  breiten  KZlern  ohne 
Flanschen  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  der  Hamburg-Altonaer 
Pferdebahn,  aber  ohne  das  spurführende  fünfte  Rad,  lediglich 
durch  die  Geschicklichkeit  des  Kutschers  gelenkt,  auf  den  Schienen 
bewegten  und  einem  gelegentlich  auf  den  Gleisen  verkehrenden 
Eisenbahnwagen  ausweichen  konnten. 

Da  dieses  Verkehrsmittel  sieh  bei  wachsender  Länge  unge- 
nügend, insbesondere  zu  langsam  erwies,  wurde  die  elektrische 
Hochbahn  —  .Liverpool  Overhead  Railway*  —  gebaut,  welche 
seit  Februar  180:5  eröffnet  ist.  Diese  Bahn  ist  unter  1/citung 
desselben  Ingenieurs  (ireathead  erbaut,  von  welchem  die  elek- 
trischen Untergrundbahnen  in  London  stammen,  und  ist  wiederum 
nicht  als  Vollbahn,  sondern  grundsätzlich  von  den  eigent- 
lichen Eisenbahnen  abgesondert  als  Kleinbahn  hergestellt. 
Dieselbe  ist  zweigleisig  und  liegt  last  durchweg  aut  einem 
eisernen  Brtickengerüst  unmittelbar  über  den  erwähnten  beiden 
durchlaufenden  Dockgleisen,  deren  Durch- 
fahrtsprofil zwischen  den  beiderseitigen 
eisernen  Stützen  der  Hochbahn  frei  gehalten 
ist  (vergl.  Abbildg.  11).  Die  Fahibahn  ist 
in  wenig  geschickter  Weise  in  Eisen  kon- 
Rtruirt  und  verursacht  bei  der  Ueberfahrt  der 
Züge  ein  ziemlich  starkes  Geräusch,  was  aller- 
dings bei  der  Lag!  der  Bahn  auf  dem  Dock- 
gebiete weniger  schadet,  als  wenn  sie  in  der 
Abbild«.  IL  bebauten  Stadt  läge.  Die  elektrische  Uitung 
liegt  ähnlich  wie  bei  den  londoner  Untergrundbahnen  zwischen  den 
Schienen.  Zu  beiden  Seiten  der  Hochgleise  sind  Ijiufstege  mit  Ge- 
ländern auf  die  ganze  IJinge  der  Bahn  durchgeführt.  Der  ganze 
Viadukt  ist  schwerfallig  und  unschön  in  der  F'rscheinung  und  hätte 
sich  hei  genügender  Rücksichtnahme  auf  das  Aussehen  weit  ge- 
fälliger gestalten  lassen,  wobei  allerdings  zu  beachten  tat,  dass  er 
meist  in  wenig  gepflegter  Umgebung  liegt  und  nur  im  mittleren 
Theile,  wo  er  den  Zugang  von  der  Stadt  nach  der  grossen  I  Jindungs- 
anläge  kreuzt,  einen:  anspruchsvolleren  Publikum  zu  Gesichte 
kommt.  An  einer  Stelle  kreuzt  die  Linie  einen  Viadukt,  mittels 
dessen  die  Lancashire  &  Vorkshire  Fasenhahn  die  Zuluhr  nach 
hochgelegenen  Kohlenlade- Vorrichtungen  an  den  Docks  bewirkt. 
Hier  ist  der  eiserne  Viadukt  der  Hochbahn  aufgegeben  und  die 
Bahn  mit  beiderseitigen  Rampen  von  1  :  40  auf  festem  Erdunter- 
hau  unter  dem  F'isenbahn- Viadukt  durchgeführt.  Daneben  ist  in 
einigen  Gewölben  des  Eisenbahn-Viaduktes  die  elektrische  Zentral- 
station der  Hochbahn  untergebracht. 

Inhezug  auf  Krümmungen  hat  die  Bahn  mit  einem  Radius 
von  110  ■»  auskommen  können,  was  immerhin  wesentlich  schärfer 
ist,  als  der  bei  Vollbahnen  übliche  Minimal -Radius  von  1*0  «. 

Dir  Kosten  der  Bahn  mit  allem  Zubehör  an  Kollmaterial 
und  elektrischer  Ausrüstung  haben  rd.  12  Mill.  . "  betragen. 
F"ür  d.is  Kilometer  lierechnen  sie  sich  zu  118*2000  •>(,  wovon 
alicr  nur  74-IUUO  >H  auf  den  blossen  Bahnkörper  entfallen. 

Für  die  Mitbenutzung  des  Dockgrundes  bat  die  Hochhahn- 
Gesullschaft  an  die  Dockbchordc  eine  Kekognition  und  einen 
Autheil  an  dem  etwaigen  Über  .r>"/o  erzielten  Ertrage  zu  zahlen. 
Auf  der  10,3  km  langen  Bahn  sind  14  Haltestellen  im  durch- 
on  800  m  vorhanden.    Bei  denselben  ist 


AbbUdj.  13  u.  13. 


letzten  Besuche  des  Redners,  im  >t 
b  auf  den  Dockgleisen  eingeführt 


^M!!::k!:-:!::ii^:!!;!!^ 


nach  den  Fahrtrichtungen  getrennt  auf  jeder  Seite  ein  durch 
Treppen  zugänglicher  Bahnsteig  von  .'iti  m  l-angc  und  :!  •»  Breite 
vorhanden,  von  welchem  nur  ein  *>m  x  :i  m  grosser  halb  oflener 
Theil  als  Warteraum  überdacht  ist.  Eine  Ausnahme  machen  die 
beiden  Haltestellen  vor  der  Mitte  der  Stadt,  deren  Bahnsteige 
etwas  breiter  und  in  ganzer  Länge  überdacht  sind. 

Die  Züge  bestehen  aus  zwei  Wagen  mit  je  f>7  Sitzplätzen, 
davon  Hl  erster  Klasse  und  41  zweiter  Klasse  (vgl.  Abbildg.  1*2 
und  13).  Die  Wagen  sind  mit  Drehschemeln  konstruirt  und 
haben  eine  Kastenlängo  von  1.1,7  «n  bei  2,'i  ">  Breite.  Sie 
baten  (Quersitze  für  je  2  Personen  zu  beiden  Seiten  eines  Mittel- 
ganges,  wie  bei  den  schweizer  Eisenbahnwagen,  ater  statt  der 
Endausgänge  mehre  seitliche  Ausgänge  mit  breitem  Vorräume 
vor  den  Ausgangsthüren.  eine  Fintheilung,  welche  sich  gut  zu 
bewähren  scheint.  Die  Wagen  haben  eine  Höhe  von  ;!.:l5m  über 
Schienenoberkante,  was  8t)  «n  mehr  ist,  als  bei  den  Wagen  der 
City  A.  South  Lmdun  Eisenbahn;  da  aber  der  Wagenfussboden 
(12  cm  höher  aLs  dort  gelegt  ist,  beträgt  der  Gewinn  an  Höhe 
für  den  Innenraum  nur  18  cm,  welcher  jedoch  die  Wagen  be- 
haglicher erscheinen  liisst. 

Ks  sind  keinp  elektrischen  I/okomotiven,  sondern  ausschliess- 
lich Motorwagen  in  Gebrauch.    Die  Motoren  sind  an  den  Dreh- 
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Schemeln  an  beiden  Enden  des  Zugos  angebracht  und  können  von 
jedem  der  beiden  FuhrerstSnde  aus  eingeschaltet  werden,  welche 
an  beiden  Endun  des  Zuges  in  den  Wagenraum  eingebaut  sind, 
und  von  denen  der  vordere  bei  der  Fahrt  in  Benutzung  ist. 
während  der  andere  bei  der  Rückfahrt  dient. 

Das  Aufgeben  der  Lokomotiven  zugunsten  der  Motorwagen 
hat  «ich  als  ein  erheblicher  Ökonomischer  Fortschritt  gegen  die 
f'ity  &  South  Ix>ndon  Eisenbahn  erwiesen.  Zugleich  bietet 
der  Liverpooler  Fall  die  erst«  erfolgreiche  Anwendung  von  elek- 
trisrhem  Betrieb  auf  Hochbahnen  in  Städten,  wo  derselbe  wogen 
Vermeidung  von  Hauch  und  Dampf  und  Verminderung  der  Be- 
triebslaaten  so  recht  angezeigt  erscheint  Hei  der  New- Yorker 
Hoohlwhn  hatte  man  Versuche  in  grosserem  Maasstabe  zur 
Einlührung  der  Elektrizität  statt  des  Dnmpfbntrielx»  gemacht, 
aber  mit  den»  Ergebnis«,  dass  die  Betriebskosten  angeblich  auf 
das  Vierfache  steigen  sollten.  Dem  gegenüber  haben  bei  der 
Liverpooler  Hochbahn  nach  Greathead's  Angabe  die  Anlagc- 
kosten  der  elektrischen  Einrichtung  wenig  mehr  als  r>°/„,  die 
Betriebskosten  nur  Vit  der  in  New-  Vork  ermittelten  Zahlen  er- 
geben. Das»  man  auch  in  Amerika  den  Vorzug  des  elektrischen 
Betrielies  Tür  städtische  Hochbahnen  erkannt  hat,  beweint  die 
kürzlich  eroflnete  neue  Hochbahn  in  Chicago,  welche  von  vorn- 
herein elektrisch  betrieben  wird. 

Die  Beförderung  auf  der  Liverpooler  Hochbahn  geschieht 
unter  Einrechnung  der  Aulenthalte  mit  einer  Geschwindigkeit 
von  20  km  Stunde.  Einzelne  Schnellzuge,  welche  .'tut  der  nörd- 
lichen Strecke  eingeschaltet  werden  uud  nur  an  wenigen  Stationen 
halten,  erzielen  sogar  eine  Geschwindigkeit  von  :!0  km  Stunde, 
wogegen  man  hei  Öborfläcbeiibahnen  in  .Strassen  auf  das  Maass 
von  10  - 12  km.iStunde  beschrankt  ist.  Es  sind  automatische 
Signale  ansonrdnet,  indem  der  fahrende  Wagen  selbst  aut  elek- 
trischem Wege  das  hinter  ihm  liegende  Signal  auf  Halt  und  d.i> 


nächste  zurückliegende  Block-Signal  für  einen  folgenden  Zug  auf 
freie  Fahrt  stellt.  Durch  diese  Signal-Einrichtung  ist  eine  Zug- 
folge von  3  Minuten  Zwischenraum  ermöglicht.  ThatsHchlich 
folgen  sich  die  Züge  nach  dem  jetzigen  Fahrplane  in  Abstunden 
von  5— 10  Minuten  wahrend  einer  Betriebszeit  von  Morgens  5 
bis  Alx'nds  0  l"hr.  Im  nördlichen  Thcilo  gehen  nicht  alle  Züge 
bis  zum  Endtahnhofe,  sondern  kehren  theilweise  auf  einer  vorher 
belegenen  Haltestelle  um.  Durch  Anlage  von  Weichen  Verbin- 
dungen ist  auch  auf  anderen  Haltestellen  das  Unikehren  vou 
Zügen  in  Ausnahmefällen  ermöglicht 

Die  Fahrpreise  betragen  ohne  Rücksicht  auf  Entfernung 
2  Pencc  —  10*/„  PI.  für  zweite  und  :i  Pciice  -  25  Pf.  für  erst« 
Klasse.  Fahrscheine  werden  nur  für  die  erste  Klasse  ausgegeben 
und  gelegentlich  von  Kontrolleuren  während  der  Fahrt  nachge- 
sehen, während  für  die  zweite  Klasse  lediglich  der  Fahrpreis  am 
Drehkreuz  befahlt  wird.  Ausserdem  giobt  es  Rückfahrt-Scheine 
zum  halben  Preise  für  die  erste  Klasse,  sowie  des  Morgens  auch 
für  Arbeiter  zu  der  zweiten  Klasse. 

Der  Verkehr  hat  im  zweiten  Halbjahre  1894  die  Höhe  von 
.'!  (»41000  Personen  erreicht.  An  einem  Feiertage  hat  man 
40  000  Personen  in  8  Stunden  befördert.  Der  Erlolg  der  Bahn 
hat  die  Gesellschaft  ermuthigt.  am  südlichen  Ende  unter  Ver- 
legung des  jetzigen  Endbahnhofes  eine  Verlängerung  von  1,2  k"» 
in  Angriff  zu  nehmen,  welche  sich  landwärts  wendet  und  in 
einem  Tunnel  unter  einem  bebauten  Stadltheilo  nach  der  liegend 
der  südlich  von  Liverpool  belegenen  grossen  Parks  führen  soll. 
Ebenso  ist  im  Norden  eine  Verlängerung  in  Aussieht  genommen. 

Es  zeigt  sich  also  auch  in  Liverpool  der  erste  erfolgreiche 
l'obergfliig  zu  Bahnen  für  den  lokalen  Personenverkehr, 
welche  z  war  al  s  Sch  nell  ba  hnen,  aber  abgelöst  von  dem 
Vollbahnweseu  als  Kleinbahnen  ausgebildet  werden. 

(FcrUeUuag  folgt.) 


Die  37.  Hauptversammlung  des  Vereli 

ie  Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Ingenieure, 
über  deren  Progranini  wir  wiederholt  berichten  konnte», 
ist  in  der  ersten  Hälfte  des  vergangenen  Monats  in  Stutt- 
gart unter  ungewöhnlicher  und  hocherfreulicher  Theilnahmc  des 
Königs  Wilhelm,  der  kgl.  Regierung,  der  städtischen  und  anderer 
Behörden  und  Körperschaften  iu  festlicher  Weise  abgehalten 
worden.  Es  hat  die  deutsche  Technik  hier  eine  Ehrung  ge- 
funden, wie  sie  bis  dahin  nicht  beobachtet  worden  war;  erst  in 
der  jüngsten  Vergangenheit  hat  iu  Berlin  eine  ausländische  tech- 
nische Körperschaft  ähnliche  Ehrungen  erfahren.  Wenn  mau  die 
Thciliiiihmo  der  höchsten  und  der  Regierungskreiso  an  den  tech- 
nischen Bestrebungen,  wie  sie  in  Stuttgart  und  Berlin  zur  Er- 
scheinung kam,  als  Symptome  einer  zunehmenden  Werthsehätzung 
technischer  Arbeit  betrachten  dart,  so  ist  man  berechtigt,  mit 
ähnlichen  Erwartungen  auf  die  Feier  des  25  jährigen  Bestandes 
des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine,  die 
Ende  August  in  Berlin  stattfindet,  zu  blicken. 

Am  Vorabend  des  Eröffnungstages  der  Versammlung  fanden 
sich  die  Mitglieder  des  Gesammtvorstandes  iu  der  technischen 
Hochschule  ein,  um  am  Denkmal  Robert  Mayers  einen  Lorbeer- 
kranz niederzulegen.  Am  Abend  des  gleichen  Tages  versammelten 
sich  zahlreiche  Theilnebmer  im  grossen  Saale  der  Liederhalle  iu 
Stuttgart  und  wurden  hier  durch  den  Vorsitzenden  des  württem- 
bergischen Bezirk-Hvcreins,  Prof.  Ze man  n  begrüsst,  dem  der  Vor- 
sitzende des  Hauptvereiiis,  Kom.-Hath  Kuhn  dankte.  Ein  Fest- 
spiel weihte  den  Abend. 

Der  erste  Vcrsammlungstag  sah  gegen  ftOO  Theilnehmer  im 
Konzerteaal  der  Liederhalle.  Kom.-Rath  Kuhn  eröffnete  die 
Festsitzung  mit  einer  Ansprache,  dass  der  \>rein  bereits  vor  14 
Jahren  in  Stuttgart  getagt  habe  und  das  40.  Stiftungsfest  nun- 
mehr wiederum  in  der  schwäbischen  Hauptstadt  leiere.  Minister 
des  Innern  von  Ptschek  begrus-ste  die  Versammlung  unter  l!e- 
tunung  der  Erhaltung  des  Prinzipes  von  .Einheit  und  Kraft", 
welchen  den  Verein  im  V erlaufe  der  40  Jahre  zu  einer  der  llcr- 
vorrageiidsten  Vereinigungen  unter  den  deutschen  Benifsgenossen- 
si'h  illen  gemacht  habe.  Die  Wechselbeziehungen  des  Berufes 
der  Ingenieure  zu  den  städtischen  Verwaltungen  machte  Oli.- 
Bürgermatr.  Uümelin  zum  Gegenstand  seiner  im  Namen  der 
Stadt  erlassenen  Begr  üssung  der  Versammlung.  Im  Namen  der 
Lmdes-l  uiversitttt  Tübingen  sprach  Prof.  Dr.  Hrill  (ll>er  die 
gemeinschaftliche  Interessensphär«  zwischen  l'niversitnt  und  tech- 
nischer Hochschule,  im  Namen  der  technischen  I luchschule  in 
Stuttgart  und  in  Vertretung  des  erkrankten  Direktors  Prof.  Dr. 
von  Lemcke.  Des  letzteren  Ansprache  schlicsst  mit  dem  Satz: 
.Das  ingenium  der  Jetztzeit  reis.st  die  todt  geglaubte  Materie 
aus  ihrem  Banne;  das  Ixdien  der  Natur  wird  umgesetzt  in  Arbeit. 
Glückauf."  Den  Gruss  der  Handels-  und  Gcwerbekunimera 
Württembergs  an  die  Versammlung  übermittelt«  Kom.-Rath 
Merkel-Esslingen,  den  der  Vereine  für  Haukunde  und  für  an- 
gewandte Chemie  Präs.  von  l.eiöhrand. 

Nachdem  der  Vorsitzende  die  Begrünungen  mit  dem  Danke 
des  Vereins  beantwortet,  wird  zur  Erstattung  des  Thätigkeils- 
beriihts  für  das  Vereinsjahr  IK95  «cm  hritten.    Nach  den  Mit-  ; 


s  deutscher  Ingenieure  zu  Stuttgart. 

theilungen  des  Vorsitzenden  zählt  der  Verein  jetzt  10  745  Mit- 
glieder gegen  IHS5  des  Vorjahres.  Reiche  Ernte  hat  leider  der 
Tod  im  Verein  gehalten.  Das  Vcreinsvcrmögcn  hat  sich  um 
45o00  M  vergrößert-  Als  30.  Bezirksveiein  sei  der  in  Elsass- 
Lothringen  aufgenommen;  aus  Pittsburg  und  Moskau  seien  An- 
fragen wegen  Bildung  von  Bezirksvereinen  eingelaufen.  Dir. 
Th.  Peters  ergänzt  diese  Mittheilungen  durch  weitere  Angaben 
ülier  die  Entwicklung  des  Vereins.  So  ist  die  Auflage  der 
Vereinszeitschrift  auf  13  000  Exemplare  gestiegen,  ihre  Her- 
stellungskosten betragen  HU  000  Zur  Errichtung  eines 
neuen  Vereinshauses  nach  den  Planen  der  Hrn.  Reimer  & 
Körte  in  Berlin  hat  die  Grundsteinlegung  am  18.  April  d.  J. 
stattgefunden.  Die  Thatigkeit  der  neu  errichteten  Hilfskasse 
für  deutsche  Ingenieure  hat  sich  befriedigend  gestaltet.  Die 
Ausführung  des  Grashof-Denkmals  in  Karlsruhe  ist  dem  Bild- 
hauer Prot.  Moest  dort  übertragen  worden;  die  Stadt  hat  einen 
vorzüglichen  Platz  dafür  zur  Verfügung  gestellt.  Das  Denkmal 
soll  am  26.  Oktober  d.  .1.,  dem  Todestage  (irashofs,  enthüllt 
weiden.  Die  Arbeiten  lilr  ein  Denkmal  für  Werner  Siemens 
sind  fortgeschritten.  Bei  der  Einführung  der  Ingenieur-I  Jibonitorien 
an  den  technischen  Hochschulen  haben  die  Vorschlage  und 
Wünsche  des  Vereins  bei  den  betreffenden  Staatsverwaltungen 
Beachtung  gefunden.  Der  Redner  besprach  ferner  die  Aus- 
bildungsdauer an  den  Wcrkmeistcrschulen.  die  Untersuchungen 
Uber  den  Wärmedurchgang  durch  Heizflächen,  die  Prüfung  der 
Materialien  zu  Rohrleitungen  für  hohen  Druck,  den  Begriff  der 
Dampfkessel-Explosion  usw. 

Auf  den  mit  Beifall  entgegengenommenen  Bericht  folgte 
eine  Pause,  welche  durch  das  Erscheinen  des  Kön igs  Wil  hei  m , 
der  mit  einem  von  Prof,  Zemann  ausgebrachten  Hoch  be- 
grüsst wurde,  ihren  Absrhluss  fand.  Dann  nahm  Geh.  Reg.- 
Rth.  Prof.  C.  Rusley  das  Wort  zu  einem  Vortrage.  Über  .da» 
sch  w  i  tu  inende  Flottenmaterial  der  deutschen  Marino*. 
Redner  gielit  eine  vergleichende  Aufstellung  der  Kriegsschiffe 
der  europäischen  Nationen,  von  welchen  Englund  mit  481  Fahr- 
zeugen an  der  Spitze  steht;  es  folgen  Frankreich  mit  2511, 
Russland  mit  17:1,  Spanien  mit  110.  Italien  mit  109,  Holland 
mit  108,  Deutschland  mit  WS,  die  Türkei  mit  87,  Oesterreirh- 
l'ngam  mit  <»2,  Schweden  mit  42,  Portugal  mit  37,  Dänemark 
mit  .'$.">,  (i  riechen  land  mit  28,  und  Norwegen  mit  20  Fahrzeugen, 
sodass  Deutschland  erst  an  7.  Stelle,  nach  der  Zahl  der  Schlucht- 
sc hilft  an  f>.  Stelle  kommt.  Auf  75  deutsche  Handelsschiffe 
entfällt  1  Kriegsschiff.  Der  Aufwand  Deutschlands  für  die 
Kriegsschiffe  mit  45,8  jH  fllr  1  «  seiner  Handelsschiffe  bleibt 
noch  hinter  demjenigen  Hollands.  Oesterreichs,  Italiens  und 
Portugals  zurück  und  ist.  I",  mal  geringer  als  der  Frankreichs 
und  Rußlands.  Mach  diesen  statistischen  Vergleichen  geht  Redner 
auf  die  Bauart  der  Kriegsschille  ein  und  bemerkt,  dass  sich  die 
deutsche!  Sf-hittskiukuust  nach  den  Erfiilirungen  der  Seeschlacht  vor 
der  Valu-Mündung  auf  dem  richtigen  Wege  befindet.  Auch  für 
fremde  Marinen  sei  der  deutsche  Schiffbau  beschäftigt.  Das  fUr 
die  Kriegxsrhitfsbauten  verwendete  Geld  hat  auf  grosse  vater- 
ländische Industriezweige  belebend  eingewirkt.    Von  den  id. 
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420  Mill.  ,K-t  die  seit  1R7;<  für  deutsche  SchirT&bauten  veraus-  einlud.    Der  Vorsitzende,  Kom.-Kath  Kuhn,  dankt«  dem  König 

gabt  wurden,   ist  der  4.  Theil  in  die  rheinisch-westfälischen  für  die  dem  Verein  erwiesene  hohe  Kbre  und  schloss  niit  einem 

Hüttenwerke  geflossen.  Viele  andere  Industriezweige  sind  durch  begeistert  aufgenommenen  Hoch  auf  denselben.    Sofort  erhob 

die  Schillsbauindustrie  erst  ins  Leben  gerufen  worden.    Kine  sieh  der  König  zu  einer  kurzen  Dankansprache.  .Wenn  in  einer 

moderne  Kriegsflotte  ist  ein  nirht  zu  unterschätzender  Faktor  im  Vereinigung  so  viel  Intelligenz,  Wissenschaft  und  reiche  Kr- 

Kulturleben  der  Nation.  —  fuhrung  sich  zusammenfinden,  so  kann  den  Arbeiten  der  deutschen 

Mit  diesem  anwehenden,  durch  den  lebhaftesten  Beifall  der  Ingenieure  der  Krfolg  nicht  /chic».    Der  Verein  deutscher  ln- 


Versamrolung  ausgezeichneten  Vortrag  schlössen  die  Verband-  1  genicure  lebe  hoch!*  Mit  einem  brausenden  dreifachen  Hoch  stimmte 
lungen  des  ersten  Tage».  Aul  allerhöchsten  Befehl  hittc  «las  die  Versammlung  in  den  Kut'  ein.  Ks  war  eine  beinerkemwerthn 
OberboftnarBchallamt  die  Mitglieder  de»  Vorstandes  und  die  Ab-  Auszeichnung,  die  dem  Verein  deutscher  Ingenieure  zutheil  wurde, 
geordneten  der  Bezirksrereine,  VO  Personen,  zur  Besichtigung  Wahrend  diese*  Vorst.-ndsfestes  begab  sich  ein  grosser  Theil 
der  Schlösser  Itosenstein  und  Wilhelm»  eingeladen.  Oh.-Hrth.  ,  des  (iros  der  Mitglieder  in  die  Aussteilung  für  Elektrotechnik, 
Berner  führte  die  Gäste,  bei  welchen  um  5  l*hr  der  Konig  mit  ,  um  dieselbe  unter  der  Führung  Ton  Prof.  (üessler  zu  be- 
Gefolge erschien  und  sie  zu  einem  Imbiss  im  WilhelmaSa.ile  ;  sichtigen.                                                     (Schlau  folgt ) 
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Mittbeiluiigeii  aus  Vereinen. 

Arch.-  und  Ing.- Verein  für  Niederrhein  und  West- 
falen. Vers,  am  Montag,  den  I.Juni  1SU«.  Vors.  Hr.  Stübhcit. 
Anwes.  28  Mitgl. 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  Hr.  Pnstbrth.  Hintze  tiarh 
Stettin  veraetat  sei.  Unter  dem  Ausdrucke  de»  Beda-jcrns  ruft 
er  dem  scheidenden  Mitgliede,  welch««  sich  vielfache  Verdienste 
um  den  Verein  erworben  habe,  ein  herzliches  Lebewohl  zu. 
Weiter  spricht  der  Vorsitzende  unter  lebhaftem  Beifall  der  Ver- 
sammlung den  Hrn.  Berger  und  .Steuernagel  die  Glück- 
wünsche des  Vereins  aus  für  die  hervorragenden  Preise,  welche 
sie  in  dem  Öffentlichen  Wettbewerbe  nur  Kanalisirung  der  Stadt 
Temesvar  in  Ungarn  gegen  namhafte  Mitbewerber  des  Kontinents 
errungen  haben. 

Hr.  Schellen  berichtet  im  Anschlüsse  au  die  vor  einiger 
Zeit  im  Rathhause  stattgehabte  Berathung  Uber  neue  Vorschriften 
betreffend  die  Anlage  von  Hausbewässerungs- Anlagen,  dii&s  Dir. 
Joly  die  an  jener  Besprechung  bcthciligt  gewesenen  Vertreter 
technischer  Vereine  und  Innungen  zu  einer  Sondersitzung  einge- 
laden habe,  um  ihnen  Kenntnis»  über  die  Abänderungen  der  Vor- 
schriften zu  geben  und  um  gleichzeitig  Klosets  mit  verschiedenen 
Spül-  und  Hahn- Vorrichtungen,  wie  »dehn  hierorts  üblich  sind, 
vorzuzeigen.  AU  Haupterrungenschait  der  erwähnten  Sitzung 
sei  hervorzuheben,  dass  die  Direktion  auf  die  Kinreichuiig  be- 
sonderer Pläne  bei  Anlage  der  Hausentwässerung  ver/.ichtet  hatte, 
nach  wie  vor  hielte  sie  aber  an  der  Einführung  der  Kloeets  mit 
Reservoirspülung  fest. 

Hr.  Ing.  Hintze  wünscht,  dass  unser  Verein  der  Institution 
of  Naval  Architects,  welche  nächstens  nach  Deutschland  komme, 
eine  kleine  Aufmerksamkeit  er/eigen  möge,  etwa  durch  Ueber- 
Bendnng  einer  Adresse,  als  Erwiderung  auf  die  freundliche  Auf- 
nahme, welche  wir  im  vorigen  Jahre  in  London  gefunden  hatten. 
Der  Vorsitzende  weist  darauf  hin,  dass  wir  in  London  mit  der 
fragl.  Institution  nicht  in  Berührung  gekommen  seien  un<l  dass 
diese  unseren  Bezirk  voraussichtlich  nicht  betreten  werde.  Da 
aber  nach  Zeitungsnachrichten  dem  genannten  Vereine  die  hohe 
Ehre  zutheil  werde,  von  der  kaiserl.  Regierung  liegrüsst  zu 
werden,  eine  Auszeichnung,  welche  bisher  wohl  underen  wissen- 
schaftlichen Vereinigungen,  aber  noch  nie  einem  technischen 
Verein  gesendet  sei.  da  es  also  dem  Ansehen  der  deutschen 
Architekten  und  Ingenieure  auch  im  Auslande  nur  dienlich  sein 
könne,  wenn  sie  sieb  an  dem  Empfange  der  englischen  Schills- 
bau-lngenicure  hetheiligen  würden,  so  sei  es  empfehlenswerth, 
bei  dum  VeTbands-Vorstande  einen  bezüglichen  Antrag  zu  stellen. 
Die  Versammlung  ist  mit  diesem  Vorschlage  einverstanden. 

Hr.  Schollen  erläutert  namens  des  mit  der  Vorberathung 
betrauten  Ausschusses  die  von  der  Vereinigung  Berliner  Archi- 
tekten aufgestellten  neuen  Normen  zur  Berechnung  des  Honurars 
für  Arbeiten  des  Architekten.  Diese  Arbeit  sei  sehr  interessant, 
aber  für  die  Praxis  unzweckmassig.  Sie.  leide  an  einer  grossen 
Unübersichtlichkeit,  so  dass  der  Bauherr  nicht  verstehen  'könne, 
wie  in  einem  gegebenen  Falle  das  Honorar  berechnet  werden 
solle.  Die  bisherigen  Normen  seien  viel  klarer  und  einfacher 
durch  die  Kintheilung  der  Gebiludc  in  verschiedene  Buukl.isscn 
und  Berechnung  des  Honorars  mich  Prozenten  der  Ausführung 
bezw.  des  Kostenanschlages. 

Hier  am  Rheine  seien  Mißstände,  wie  sie  von  der  Berliner 
Vereinigung  dargelegt  würden,  nicht  aufgetreten.  Um  Streitig- 
keiten mit  dem  Bauherrn  zu  vermeiden,  müsse  man  diesem  von 
vornherein  ein  Exemplar  der  bestehenden  Normen  überreichen 
und  auf  die  infrage  kommende  Kauklitssc  verweisen. 

Auch  sei  die  geistige  Thätigkeit  bei  den  verschiedenen  Bau- 
klassen sehr  verschieden,  sodass  für  diese  Arbeit  kein  einheit- 
licher Maasstab  zugrunde  gelegt  werden  könne.  Der  Grund- 
gedanke der  neuen  Nonnen  laufe  auf  Erhöhung  des  Honorars 
hinaus,  welchem  diesseits  namentlich  bei  den  kleineron  Bauwerken 
durchaus  beigetreten  werde.  Der  Aussehuss  beantrage,  die  bis- 
herigen Normen  in  ihrer  bewahrten  Kintheilung  beizubehalten, 
aber  auf  entsprechende  Erhöhung  der  riw.ent-s.itze  zu  dringen  ;  auch 
enthielt  die  vorgeschlagene  Abänderung  manche  klarere  Fassung, 
welche  übernommen  werden  könne.  An  der  Besprechung  liethei- 
ligen sich  der  Vorsitzende  und  die  Hrn.  Kayser,  Kaaf  und  Hintze. 

Hr.  Schellen  schlägt  namens  des  Vorstandes  vor.  im  An- 
schluss  an  die  Arntz'schen  Aufnahmen  alter  Kölner  Wohnhäuser 
ein  Werk  öffentlich  herauszugehen,  das  alte  Köln,  mit  wenig 
Worten,  aber  vielen  Abbildungen.  Die  Sammlung  solle  7."i  Blätter 
enthalten,  jedem  Blatte  werde  ein  kurzer  Text  Über  Lage,  Alter 
usw.  des  Iwtr.  Hauses  beigegeben.  Dxs  Werk  wird  auf  liestcm 
Papier  in  Aubcldruck  hergestellt,  am  zweckmäßigsten  in  :5  Liefe- 
rungen erscheinen  und  ftir  die  Vereinsmitglieder  12  ,  ttir  Nicht- 
mitglieder  1*>  • 11  kosten.  Es  sei  in  Aussicht  genommen,  zur 
Bestreitung  der  Kosten  von  der  Stadt  und  der  Provinz  BKJU  J( 
zu  erbitten  und  die  übrigen  erforderlichen  (ielder  durch  Sub- 
skriptinn  aufzubringen. 

Der  Vorsitzende  wünscht,  es  möge  der  Aussehuss  einen 
Kostenanschlag  vorlegen,  aufgrund  dessen  U'i  der  Stallt  Köln 
und  der  Provinz  Anträge  um  Bewilligung  von  Beihilten  gestellt 
werden  könnten.    Die  Versammlung  .stimmt  dem  zu. 


Hr.  Ing.  Hintze  hält  den  angekündigten  Vortrag  Uber 
Kopenhagen  und  Umgegend.  Der  Voi tragende  erläutert  zu- 
nächst die  verschiedenen  lieisewego,  welche  bei  einem  Ausflugt? 
nach  Kopenhagen  vom  Rheine  aus  iulrage  kommen;  der  ein«- 
iührt  Uber  Lübeck,  der  andere  über  Kiel.  Sodann  schildert  der- 
selbe anhand  einer  grossen  Zahl  von  Photographien  und  Plänen 
ausführlich  die  neuen  Hafenanlagen  Kopenhagens,  seine  Kirchen. 
Schlösser  usw..  sowie  die  nähen-  und  fernen'  Umgebung  mit 
den  prächtigen  Wäldern,  Wildbeständen  und  alterthümliehen 
Schlossern.  Nach  den  eigenen  Erfahrungen  glaubt  er,  dass  ein 
Ausflug  nach  dort  für  die  TheiJnehmcr  in  jeder  Beziehung  an- 
genehm und  anregend  sein  wenlc.  Die  Versammlung  spendete 
dem  Vortrag  lebhaften  Beifall. 

Hr.  Krauss  theilt  mit,  dass  vor  einigen  Tagen  bei  den 
Hafeuhnuten  am  Deutzer  Ufer  etwa  ;i,r>m  unter  Flussohle  um- 
fangreieho  Pfahlbuutcri.  und  gegenüber  der  Alteburg  im  Rhein- 
bett Betonbauten  in»  grosseren  M  ausstehe  gefunden  seien.  Ueber 
Eutstehungs-Zcit  und  Zweck  dieser  Bauten  habe  bisher  nichts 
Näheres  ermittelt  werden  können. 


Vermischtes. 

Uebor  eine  Herabsetzung  der  Tagegelder  für  die 
bei  der  Militär-Verwaltung  beschäftigten  preu8slscb.cn 
'■  Regierung«- Baumeister,  die  durch  das  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  veranlasst  ist.  wird  uns  tolgendes  mitgv- 
,  theilt :  Das  Kriegsministerium  hatte  sich  vor  einiger  Zeit  "an 
das  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  um  Ueberweisung  von 
Regierungs- Baumeistern  und  B.minspektoren  gewandt.  Infolge 
dessen  wurden  dem  Kriegsministerium  IS  Regierung»- Baumeister 
mit  der  Bedingung  überwiesen,  dass  ihnen  keine  höhen-n 
Diäten  als  in  der  allgemeinen  Bauverwaltung,  nämlich 
nur  :iiMI  .</  ftir  den  Monat,  gezahlt  wenleu  dürften.  Das  Kriegs- 
ministerium hat  diese  Bedingung  natürlich  annehmen  müssen,  so 
dass  also  der  frühere  Satz  von  J(M>  .IC  monatlich  um  '/«  T<*r- 
ringert  wird,  .la  noch  mehr!  Diese  Herabsetzung  soll  rück- 
wirkende Kraft  haben.  Wer  bisher  im  Garmson-Baudier.st 
.'j(H) .){  Ix-kam.  wird  bei  Antritt  einer  anderen  Stelle  im  Garnisun- 
Bauwesen  nur  :M)U  .«V  beziehen.  Das»  alx>r  diese  Abmachungen 
schon  Thatsache  sind,  wolle  man  aus  dem  Anzeigentheil  der 
Deutschen  Bauzeitnng  ersehen,  der  in  No.  öü  bereits  ein  Aus- 
schreiben für  eine  Garnison-B.iumeister-Stelle  enthält  mit  dem  aus- 
drücklichen Bemerken,  dass  .Tagegelder  nach  den  im  Beieiche  der 
preussischen  allgemeinen  Bau ve r w a 1 1 ung  geltenden 
Sätzen  bezahlt  werden*. 

Mit  welchen  Fiiiiptindungeu  eine  solche  Maassregel  in  den 
Kreisen  der  davon  Betroffenen  wird  aufgenommen  werden,  bedarf 
keiner  nUhereti  Ausführung.  Sie  dürfte  in  Wirklichkeit  al*r 
Folgen  halien.  die  bei  den  Urhebern  derselben  wohl  nicht  ge- 
nügend erwogen  worden  sind. 

Das  Kriegsministerium  bezw.  die  Garnison-Bauverwaltungen 
bedürfen  häutig  für  die  Herstellung  eiliger  Entwürfe  der  Hilfe 
tüchtiger  jüngerer  Privat-Architekten,  die  oft  gleichfalls  mit 
10  Ji  bezahlt  werden  müssen.  Auf  diese  Weise  stehen  Vor- 
gesetzter und  Untergebener  auf  gleicher  Gehaltstute.  Das  ist 
Ja  an  sich  kein  Unglück,  mnss  aber  äusserlicb  zu  allerlei  Unzu- 
träglich keilen  führen.  Viele  Regierungsbaumeister,  die  te-sser 
bezahlt  sein  wollen,  werden  gut  thun,  aus  dem  Staatsdienst  ganz 
auszuscheiden  und  sich  als  .geprüfte  Baumeister*  von  neuem 
beim  Kriegsministeriuni  um  Beschäftigung  zu  bewerben:  sie 
werden  dann  vermulhlich  als  I'rivat-Arehitekten  höhere  Diäten 
erwarten  können  mit  der  Aussicht  auf  spätere  dauernde  Anstellung. 

Liegen  die  Rcichspustverwaltung,  die  bisher  noch  an  dem 
Satze  von  :t'io  •  >(  festhält,  scheint  seit  längerer  Zeit  ein  stiller 
Krieg  geführt  zu  werden;  es  verlautet,  dass  der  Hr.  Minister 
der  öffentlichen  Arbeiten  keinen  Regierungs- Baumeister  mehr 
zum  Reichspostdierist  beurlaubt;  die  Baumeister  müssen  aus  dem 
:  preussischen  Staatsdienst  ausscheiden,  wenn  sie  auch  nur  ver- 
suchsweise im  Reichs|n>stdienst  arbeiten  wollen. 

Von  den  Regierungs  Bauführern  ist  heute  überhaupt  nirht 
mehr  zu  reden,  seitdem  sie  auf  den  meisten  Bauten  umsonst 
arbeiten  müssen.  Es  versteht  sich  von  scllist,  dass  wieder  da* 
StaaLsliauwesen  den  grüssten  NachÜieil  von  diesem  Sparsystem 
haben  wird.  Die  jungen  Bauführer  haben  als  .Volontaire*  gar 
keine  Veranlassung  und  kein  Interesse,  mit  dum  Ernst  und  mit 
der  Anstrengung  zu  arbeiten,  welche  Ihnen  eigen  wän-n.  wenn 
sie  bezahlt  würden.  Es  wächst  also  ein  Bauführer-Geschlecht 
heran  (ähnlich  den  diätenlosen  Referendaren  l,  das  nur  in  seltenen 
Fällen  noch  Interesse  hat,  sich  eingehend  um  den  überaus  wichtigen 
Haudwerkstheil  des  Baufachs  zu  kümmern.  Aehnlich  wie  in 
der  Justizverwaltung,  werden  auch  im  Staatsbauwesen  allmählich 
anstelle  praktisch  erfahrener  Baubeainten  inclir  und  mehr  Salon- 
teehniker  treten,  die  ihre  Prüfungen  vorsehriftsmässig  Umstanden 
haben,  aber  auf  weiter  nichts  besonderes  hinweisen  können. 
Früher  war  die  Bauführerzeit  eine  Zeit  des  Sireliens  und  der 
Arls-itsfreude,  heute  ist  diese  diätenlose  Zeit  ein  .lammerpensuni, 
eine  S<>r'_'o,  die  überstanden  werten  tnuss  durch  stillschweigen- 
den Nebenerwerb  und  ( i  lei c  h  g  i  1 1  igk  e  i  t  in  der  amtlichen  fiau- 
fulirer-Stellung!*   .... 
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Ueber  Untersuchungen  der  technischen  Eigen- 
schaften des  Holzes  durch  die  Forst-Akademie  Ebers- 
walde berichtet  der  »R.-A."  folgendes:  Die  technischen  Eigen- 
sr haften  des  Holzes  und  diu  hierauf  Einttuss  übenden  Verhält- 
nisse sind  trotz  »Her  Fortsfbritte  der  Forstwissenschaft  und 
Technologie  noch  immer  nur  in  sehr  ungenügender  Weise  be- 
kannt. Gewisse  Erfahrungssatze  über  die  zulässigen  Mindest- 
maasse  di<r  Konstruktionshölzer  sind  die  einzigen  Anhaltspunkte 
für  den  Architekten;  im  Holzhandel  und  bei  den  sonstigen  Ver- 
wendungen des  Holzes  spielen  häufig  unbegründete  Vorurtheiln 
die  Hauptrolle.  So  ist  z.  0.  die  Weisstanne  im  Mandel  weit 
weniger  beliebt,  als  die  Fichte,  obwohl  exakto  vergleichende  Ver- 
suche über  die  Güte  beider  Holzarten  noch  kaum  vorliegen  und 
die  vorhandenen  zugunsten  des  Weisstannenholzcs  bei  der  Ver- 
wendung als  Kantholz  sprechen.  Ob  dm  Harzer  Fichtenholz 
besser  »ei,  als  das  Böhmische,  bildete  vor  etwa  lü  Jahren  den 
Gegenstand  pines  lebhaften  Streites,  ohne  dass  es  möglich  ge- 
wesen wäre,  ihn  in  beweiskräftiger  Weise  zu  entscheiden.  Unter- 
suchungen Uber  die  technischen  Eigenschaften  des  Holzes  wurden 
allerdings  schon  seit  dein  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  ausge- 
führt; allein  sie  haben  bis  Tor  etwa  10  Jahren  kein  befriedigen- 
des Krgehniss  erzielt,  weil  einerseits  die  Untersuchungs-Metho-  ■ 
den  noch  nicht  genügend  ausgebildet  waren,  sowie  andererseits  i 
das  Zusammenwirken  forstlicher  und  mechanischer  Sachverstän-  • 
diger  nothwendig  ist,  um  die  iubetracht  kommenden  Fragen  , 
systematisch  in  Angriff  zu  nehmen.  Weiter  erschwert  der  Um- 
stand, dass  die  Hau me  als  organische  Naturprodukte  selbst  bei 
anscheinend  ganz  gleichen  äusseren  Bedingungen  (z.  B.  zwei 
Baume  desselben  Bestandest  groswe  individuelle  Schwankungen  1 
aufweisen,  diese  Arbeiten  noch  taleutend,  denn  es  winl  hier- 
durch nothwendig,  mit  grossen  Zahlen  zu  arbeiten,  um  die  zu- 
grunde liegenden  Gesetze  zu  erforschen.  Für  den  einzelnen 
Forseher  entstehen  hierdurch  fast  unüberwindliche  Schwierig- 
keiten. Schliesslich  ist  noch  hervorzuheU-u,  dass  man  vielfach 
auf  Abneigung  stusst,  sich  mit  diesen  Fragen  zu  beschäftigen,  i 
indem  liehauptet  wird,  dass  Holzhandel  und  Technik  sich  schon  ' 
langst  ihre  Ansichten  gebildet  hätten,  gegen  welche  man  doch 
nicht  aufkommen  könne,  Erscheint  dieser  Pessimismus  srhun  ' 
an  und  für  sich  nicht  gerechtfertigt,  so  wäre  es  doch  noch  mehr  ■ 
zu  bedauern,  wenn  man  sich  mit  solchen  Untersuchungen  nicht  I 
beschäftigen  wollte,  weil  diese  jedenfalls  in»  Laufe  der  Arbeit 
für  Wissenschaft  und  Praxi»  gleich  wichtige  Krgebnis.se  liefern  i 
können  und  werden.  So  haben  z.  B.  die  noch  zu  berührenden 
preußischen  Untersuchungen  gezeigt,  dass  das  Kothbuehenholz 
das  Maximum  seiner  Güte  etwa  im  loiljiihrigen  Alter  erreicht 
und  von  da  ab  rasch  und  erheblich  narhlässt.  Hieraus  ergiebt 
sich  u.  a.  für  die  brennende  Frage  der  Verwendung  des  Roth- 
buchenholzes  zu  Schwellen  die  wichtige  Folgerung,  dass  man 
nicht,  wie  es  vielfach  geschieht,  zu  diesem  Zweck  die  üboralten 
1*0  bis  "J00  jahrigen  Bäume,  sondern  vorwiegend  mittelalte  Hölzer 
verwenden  soll.  —  Die  Konstruktion  der  Material- Prüfungs- 
maschinen,  die  von  Prof.  K.  Ilartig  und  Buuschmger  in  München 
nachgewiesene  Thatsache,  dass  das  spezilische  Trockengewicht 
einen  vorzüglichen  Maasstab  für  die  Festigkeit  des  Holzes  bietet, 
und  dass  die  Druckfestigkeit  einen  Rückschluss  auf  die  übrigen 
Arti'n  von  Festigkeit  gestattet,  sowie  die  Organisation  der  forst-  j 
liehen  und  mechanisch-technischen  Versuchs-. Anstalten  haben  er- 
möglicht, in  neuester  Zeit  die  Losung  dieser  Fragen  energisch  \ 
und  mit  Aussicht  auf  Krfolg  in  Angriff  zu  nehmen.  Der  beste 
Beweis  lür  die  praktische  Bedeutung  dieser  Arbeiten  dürfte  wohl 
darin  zu  finden  sein,  dass  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika eine  umfassende  Untersuchung  der  zahlreichen  dort  vor- 
kommenden Holzarten  geplant  wird.  Ausser  dem  vorzüglichen 
Plan  für  diese  Untersuchungen  ist  bis  jetzt  das  Ergebnis*  der 
Erhebungen  Über  das  pitch-pinu-Holz  (pinus  australisj  veröffent- 
licht worden.  Prof.  Hurtig  in  München  arbeitet  eifrig  an  diesem 
Thema  vom  vorwiegend  wissenschaftlich  anatomischen  Standpunkte 
aus.  In  Oesterreich  hat  die  forstliche  Versuchsanstalt  zu  Mariu- 
hrunn  im  letzten  Jahre  die  Untersuchungen  Uber  die  technischen 
J^igensehaften  des  Holzes  in  umfassender  Weise  in  Atigriff  ge- 
nommen. Innerhalb  Deutschlands  hat  man  bisher  in  l'reussen 
der  praktischen  Seite  dieser  Frage  die  größte  Aufmerksamkeit 
zugewendet.  Bei  der  Hauptstation  des  fürstlichen  Versuch wesens 
zu  Kberswalde  beschäftigt  sich  der  Dirigent  der  forstlichen  Ah- 
theilung,  Prof.  Dr.  Schwappach,  bereits  seit  dem  Jahre  IKil» 
eifrig  mit  solchen  l'ntersucbungen,  vom  Jahre  It->Ü1  ub  betlieiligl 
sich  auch  die  mechanisch-technische  Versuchsanstalt  zu  t'harlotten- 
burg  unter  I>eitung  der  Prof.  Martens  und  Kudelotf  an  den  Unter- 
suchungen. Zwischen  beiden  Anstalten  ist  eine  Arlieilstheiluug 
in  der  Weise  durchgeführt,  dass  die  forstliche  Versuchsanstalt 
das  Untersuchungsmateriul  bei  ihren  sonstigen  Arbeiten  sammelt, 
die  nöthigon  Beschreibungen  des  Standorts  usw.  liefert  und  spe- 
zifische GewichtstM'stimmungen  vornimmt,  wahrend  die  mecha- 
nisch-technische Versuchsanstalt  von  den  ihr  übergebenen  Probe- 
stücken die  Druckfestigkeit  ermittelt.  Bis  jetzt  haben  sich  di.-se 
Arbeiten  hauptsächlich  auf  die  Kiefer,  als  die  wichtigste  Holz- 
art des  preuäsischen  Staates,  erstreckt.  Fast  150  Stamme  aus 
den  verschiedensten  Waldgebieteu  der  ostlichen  Provinzen  sind  unter- 
sucht worden  und  es  werden  die  Ergebnisse  im  Laufe  des  Jahres 


1SM  veröffentlicht  werden.  Ebenso  liegen  die  Ergebnisse  der 
Untersuchungen  ülier  die  Eigenschaften  des  Rothhuchenholzes  aus 
Hannover  und  Westfalen  bereits  vor.  Inigange  befinden  sieh  die 
Ermittelungen  für  Wey mouths- Kiefer  und  Fichte.  Für  Fichte 
kommt  die  Vergleichung  der  wichtigsten  Waldgebiete  Schlesien, 
Thüringen  und  Harz  inbetracht,  ausserdem  soll  auch  der  Ver- 
gleich mit  dein  Weisstannenholz  durchgeführt  werden.  Für  die 
Wey  mouths- Kiefer,  eine  waldhaulich  ausserordentlich  werthvnlle 
und  uussiebtsvolle  Holzart,  haben  die  ausgedehnten  Altbeslündc 
in  Schlesien  Untersuchungs  Material  geliefert,  wie  es  in  gleichem 
Umfang  sonst  in  Deutschland  kaum  vorhanden  sein  dürfte.  Neben 
diesen  Hauptarbeiten  werden  auch  nach  Spezialfragen  unter- 
sucht, so  ist  jetzt  Ii.  a.  Iiesonders  die  Untersuchung  (Iber  den 
Hin ll iis-  des  Blauwerdens  des  Holzes  auf  dessen  Güte  zu  er- 
wähnen, welche  durch  den  grossen  Windbruch  von  11*94  veran- 
lasst worden  ist. 


Zur  Frage  der  Erhaltung  des  aUon  Leipziger  Rath- 
hauses. Aus  Uipzig  wirf  uns  mitgetheilt,  dass  der  Aufsatz, 
welchen  wir  in  No.  5t  d.  Bl.  Uber  die  Frage  des  dortigen  llath- 
hausbaues  brachten.  Abdruck  in  einem  Lokalblatt  gefunden  und. 
wie  die  Zuschrift,  meint,  vielleicht  dazu  beigetragen  haben  dürfte, 
dass  die  Stadtverordneten  in  der  Sitzung  vom  8.  d.  Mta.  zwar 
beschlossen  haben,  den  Bau  eines  Rathhauses  auf  dem  Gelände 
der  I'lcissenburg  nach  dem  von  uns  mitgetlieilten  Vorschlag  des 
Käthes  zu  erbauen,  dass  man  aber  über  die  Zukunft  des  jetzigen 
ltathhauscs  Entschluss  noch  noch  nicht  gefasst  hat,  dass  viel- 
mehr bei  dieser  Sitzung  sich  gewichtige  Stimmen  dafür  aus- 
sprachen, erst  den  Bau  eines  neuen  Rathhauses  durchzuführen 
und  einer  späteren  Generation  zu  überlassen,  was  aus  dem  alten 
Rithhause  werden  solle,  da  vielleicht  schon  in  ü  Jahren  ganz 
andere  Momente  für  eine  Entscheidung  dieser  Frage  maassgebend 
sein  würden,  als  heute.  Man  beschloss  übrigens,  eine  gemischte 
Deputation  aus  5  Itathsmitgliedem  und  5  Stadtverordneten  ein- 
zusetzen, welche  das  llanmliedilrf niss  zu  prüfen  und  ein  Pro- 
gramm für  eine  allgemeine  deutsche  Ideen koiikurren*  behufs  Be- 
schaffung von  Plänen  für  den  Neubau  aufzustellen  und  das  Prcis- 
aussehreiben  vorzubereiten  habe.  Für  das  Preisausschreiben  sind 
:Wi*«>  .«  an  Preisen  ausgesetzt  Das  in  No.  51  erwähnte 
Anerbieten  des  Hrn.  Dr.  Uolditz  ist  abgelehnt  worden. 

Städt.  Baugewerkenschule  zu  Rosswein  i.  Sachs. 
Die  Anstalt  wird  am  1.  Okt.  d.  .1.  um  3  Abtheilum.'en  erweitert. 
Die  Anstalt  zerfällt  nach  dem  neuen  Is-hrplan  in  1.  eine  Bau- 
gewerkschule  mit  dem  Lehrplan  der  kgl.  sächsischen  Baugewerken- 
schule: 2.  eine  Batiarchitekturschule  zur  Weiterbildung  von  Bau- 
srhul- Abiturienten  mit  einer  Besuchsdauer  von  1  '.'Halbjahren; 
■i.  eine  Tiefhauschule  für  Eisenbahn-,  Strassen-  und  Wasserbau- 
terhniker  mit  einem  Lehrplan  a)  zu  "2  und  einein  Lehrplan,  b)  zu 
:l  Halbjahren;  I.  ein  Bautechnisrhes  Praktikum  Tür  Maurer, 
Steinhauer  und  Zimmerer  mit  dem  Zweck,  dieselben  an  der 
Hand  von  Vorträgen  in  der  liaukonstiuktionslehre  in  einem  oder 
zwei  Ii  wöchentlichen  Kursen  durch  Herstellen  von  Modellen  in 
'  i,,  natürlicher  Grtvsse,  die  in  ihrem  Fache  vorkommenden 
schwierigen  Fälle  herstellen  zu  lehren. 

ProiBbewerbnngen. 

Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  neue»  Landes- 
haus der  Provinz  Westfalen  in  Münster.  Für  die  Er- 
richtung de.s  neuen  Gebäudes  ist  ein  durch  seine  freie  Luge 
ausgezeichneter,  an  dem  Treffpunkte  inehrer  Strassen  liegender 
Bauplatz  vnn  keilförmiger  Gestalt  mit  abgerundeter  Spitze  aus- 
ersehen.  Das  auf  demselben  zu  errichtende  Gebäude  soll  ein 
Unter-,  ein  Eid-  und  zwei  Obergeschosse  erhalten ;  ein  bestimmter 
Stil  ist  für  dasselbe  nicht  vorgi-schriclicn.  Für  die  künstlerische 
Ausstattung  ist  neben  der  Erfüllung  des  ltaumbedürfnisses  und 
seiner  Nchenfordcrungen  die  nicht  zu  Überschreitende  Bausumme 
von  ÖOOOÜO  Ji  bei  einem  kubischen  Einheitssätze  von  19,50  .V 
maassgebend.  Die  Arbeitsleistung  ist  nicht  unbedeutend;  sie  hat 
zu  bestehen  in  1  Lageplaii  1:500,  4  Grundrissen,  2  Neben - 
ansichten  und  Schnitten  1  :  liOO.  '2  ltanptausichten  und  einem 
llouptschnitt  i durch  Sitzungssaal  und  Treppenhaus)  1  :  lUO.  iu 
einer  Per*|«ktive  nach  dem  Maasstabe  1  :  100.  einem  Erläute- 
rungsberieht  und  einer  überschlägigen  Koatenlierechnung  nach  der 
kubischen  Einheit,  Wenn  sich  die  ausschreibende  Behörde  ent- 
schließen konnte,  die  Anzahl  der  Fassadcnzcichnungen  auf  t.  w  ei, 
die  der  Durchschnitte  auf  gleichfalls  zwei  zu  ennlLssigen,  so 
würde  sie,  dessen  sind  wir  sicher,  die  Theiluahme  an  dem  eine 
interessante  Aufgalie  darbietenden  Wettlicwerbe  erhohen  uud 
sich  die  Dankbarkeit,  der  'J'heilnehmer  desselben  erwerben,  ohne 
dass  das  Frgebniss  durch  die  Einschränkung  der  Arbeitsleistung 
ein  weniger  gutes  würde.  Die  Einschränkung  erscheint  uns  um 
so  mehr  erwünscht,  als  eine  Uehertragutig  oder  Betheilignng  an 
der  Bauausführung  nicht  in  Aussieht  genommen  ist,  da  sich  die 
Pnivinzial- Verwaltung  in  dieser  Beziehung  freie  Hand  vorbehält. 

Das  Raumpropramm  sieht  Räume  für  den  Landtag  und  den 
l'rovinzia]- Ausschlug  (darunter  einen  Sitzungssaal  des  l'roviuzial- 
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Landtages  von  240  qm  mit  Wandolhalle  von  120  «.m,  einen 
Sitzungssaal  des  Provinzial-Ausschusses  von  75  1«  usw.),  itüume 
für  die  Verwaltung,  eine  Dienstwohnung  des  l-andeshauptnianns. 
sowie  Räume  für  die  lindes-  und  die  Landeskultur-Rentenhank 
vor.  Der  Sitzungssaal  des  Provinzial-Ausschusses  ist  zugleich 
tsanl  der  Wohnung  des  Landeshauptmanns. 
Auch  wenn  die  Forderungen  an  zeichnerischer  Arbeit  nicht 
ermiixsigt  wenlen  sollten,  bleibt  die  Arbeit  eine  dankbare. 

Ein  Preisausschreiben  um  Vorschläge  für  dio 
Reinigung  von  Abwässern  erlKsst  die  Deutsche  Landwirt«- 
schafts-GeHclLscbaft  zu  Berlin  S.W.,  Kochstr.  73.  für  ihre  JKJI7 
in  Hamburg  stattfindende  Ausstellung.  Gegenstand  der  Preis- 
bewerhung  ist  ein  Verfahren  zur  Klärung  und  Reinigung  von 
Spuljauche  und  sonstigen  Abwässern,  für  die  Trocknung  des 
dabei  erhaltenen  Schlammes,  sowie  ein  Verfahren  für  die  Auf- 
arbeitung von  Schlachthof-  und  Wasenmeisterei-Abfallen.  Für  die 
erstere  Aufgabe  sind  Preise  von  8000  und  4000  für  dio 
letzte  Preise  in  den  Frenzen  von  1000  -2000  Jf  angenommen. 
Einsendungstermin  ist  der  28.  Februar  1897.  — 

Die  Preisbewerbung  um  Entwürfe  für  die  künst- 
lerische Ausschmückung  der  Kuppelhalle  des  östlichen 
Friedhofes  in  München  ist  mit  15  Kntwürfen  beschickt 
worden.  Den  ersten  Preis  erhielt  der  Entwurf :  .Contrapunkt" 
des  Hrn.  Malers  Wilhelm  Volz:  drei  zweite  Preise  fielen  an 
die  Entwürfe  .St.  Paul*  des  Hrn.  Jos.  0  Untermann,  .die 
letzten  Dinge*  des  Um.  Jos.  II  über  und  .Kin  grosses  Werk 
binderte  mich,  Grosseres  zu  schaffen  *  des  Hrn.  (icorg  Wa  Itheti- 
burger.  Der  Magistrat  beschloss,  den  Entwurf  des  Hrn.  (Hinter- 
mann zur  Ausführung  bringen  zu  lassen. 


Fersonal-Nach  r  i  ch  ton. 

Baden.  Dem  Hofbaudir.  Hemberger  in  Karlsruhe  ist 
das  Kommandeurkreuz  11.  Kl.  des  Ordens  vom  Zähringer  Unven 
verliehen. 

Preussen.  Der  Wasserbauinsp.  Brth.  Borchers  in  Ratibor 
ist  zum  Heg.-  und  Brth.  ernaunt  und  der  kgl.  Regierung  in 
Oppeln  überwiesen.  Dem  Geb.  Brth.  Tolle  in  Lüneburg  ist  die 
nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  ertheilt. 

Versetzt  sind:  der  Klbstrom-Baudir.  lieh.  Brth.  von  Doem- 
miug  von  Magdeburg  uach  Berlin  behufs  Beschäftigung  als  Hilt's- 
arb.  in  der  Bauabth.  des  Minister,  der  öffentl.  Arb.;  der  Geh. 
Brth.  Loenartz  in  Oppeln  als  Klbstrom-Baudir.  nach  Magde- 
burg; der  im  Verwaltuugsbereiche  der  kgl.  Minister.-Baukomm. 
in  Berlin  äugest  Wasserbauinsp.  Brth.  Eger  in  die  Bauabth. 
des  Minister,  der  öffentl.  Arb. ;  der  den  kats.  Gcsandschaften  im 
Haag  und  in  Brüssel  zugetheilte  Wasserbauinsp.  Kürte  in 
Brüssel  in  eine  Ixjkal-Bauinsn.-.Stelle  bei  der  kgl.  Ministrr.-Bau- 
komm.  in  Berlin;  der  bei  den  Elbstroinbauten  beschult.  Wasser- 
bauinsp. Blumberg  in  Torgau  in  die  dortige  Wasserbauinsp.- 
Stelle;  der  bei  den  Saale-Regulirongsbauten  besrhä'ft  Wasser- 
bauinsp. Sckerl  in  Kalbe  a.  d.  S.  au  die  kgl.  Regierung  in 
Bromberg;  der  Wnsscrbauiiisp.  Müller  in  Brieg  in  die  Wasser- 
bauinsp.-Stelle  in  Ratibor;  die  Kreisbaiiinsp.  Schiele  aus  Neu- 
mark i.  Wpr.  nach  Langenschwalbaeb  und  Andrae  in  Gr.-Streh- 
litz  (U.-Schl.)  nach  Landsberg  a.  W. 

Der  amtliche  Wohnsitz  des  Kreisbauinsp.  für  den  Baukreis 
Herford  ist  von  Herford  nach  Minden  verlegt. 

Den  Ijuides-Bauinsp.  Herrmann  in  Frankenberg,  Georg 
in  Wabern  u.  Lambrecht  in  Hofgeismar  ist  der  Charakter  als 
Brth.  verliehen. 

Versetzt  sind:  der  Reg.-  und  Brth.  Winter  in  Schneide- 
muhl  als  Vorst  der  Betr.-lnsp.  nach  Hirschberg,  sowie  die 
Eisenb.-Buu-  und  Betr.-lnsp.  Jeran  in  Hirschberg  als  Vorst,  der 
Betr.-lnsp.  2  nach  Schneidemuhl ;  Deufel  in  Lissa  i.  I'.  an  die 
kgl.  Eisenb.-Dir.  in  Danzig  und  Spaunagel  iu  Markranstädt 
infolge  Verlegung  des  Sitzes  der  von  ihm  geleiteten  Bauabth. 
nach  I^eutzsch. 

Zu  Reg.-Bmstni.  sind  ernannt:  die  Reg.-Bfhr.  Kroy  aus 
Laucha  a.  d.  U.  (Ing.-Bfch.),  (irimm  aus  Hittbergen  u.  Pütter 
aus  Heeren  (Maseh.-Bfch.). 

Den  kgl.  Reg.-Bmstrn.  Ameke  in  A Schendorf  a.  d.  Ems 
und  Schurich  in  Kaukehmen  ist  die  nachges.  I'.ntlassg.  aus  dem 
Staatsdienste  ettheilt 

Der  kgl.  Ueg.-Binstr.  Grubert  in  Kaukehmen  ist  aus  dem 
Staatsdienste  entlassen. 

Sachsen.  Den  Strassen-  und  Wasserbauinsp.  Lempe  in 
Plauen.  Mieth  iu  Dresden,  Neubau«  in  Meissen  u.  Friedrich 
in  l'irna  ist  der  Titel  und  Rang  als  Brth.  in  der  IV.  Kl.  der 
Hofrangordnung  verliehen. 

Württemberg.  Der  Prof.  Dr.  Hell  ist  auf  das  Studien- 
jahr 181M,.'S>7  i.  Dir.  d.  techn.  Hochschule  in  Stuttgart  ernannt. 

Dem  Brth.  Schaal  b.  d.  Minist.- Abth.  f.  d.  Str.-  u.  Wasser- 
bau ist  der  Titel  u.  Rang  eines  Ob.-Brtlis.  verliehen. 


Brief-  und  Fragekaaten. 

Hrn.  J.  K.  in  Br.  Der  Ausdruck  .böhmisches*  Stadt- 
theater  in  der  bez.  Konkurrenz  soll  zunächst  darauf  hindeuten, 
dass  in  demselben  Vorstellungen  in  böhmischer,  d.  h.  tschechischer 
Sprache  gegeben  werden.  Die  tschechische  Partei  hat  das  Bei- 
wort .böhmisch*  angenommen,  weil  sie  auf  dem  Standpunkte 
steht,  dass  es  ein  böhmisches  Königreich  gieht  und  dieses  durch 
die  der  Bevölkerungsziffer  nach  die  Mehrheit  bildende  tschechische 
.Nation*  repräsentirt  wird.  Zu  dieser  Annahme  befinden  sich 
diu  deutschen  Einwohner  Böhmens  in  einem  unüberbrückbaren 
Gegensatz.  Sie  nennen  sich  .Deutsche*  und  bekunden  damit 
ihre  Zusammengehörigkeit  zum  deutschen  Volke.  Von  einem 
böhmischen  Königreiche  und  einem  böhmischen  Staatsrechte  in 
demselben  wollen  sie  nichts  wissen.  Im  weiteren  Sinne  und  im 
Hinblick  auf  den  Umstand,  dass  das  Preisausschreiben  nur  in 
tschechischer  Sprache  und  in  einer  tschechischen  bautechnischen 
Zeitschrift  erlassen  ist,  im  ferneren  Uinbliek  darauf,  dass  das 
Preisgericht  nur  von  Personen  ausgeübt  wird,  welche  der 
tschechischen  Nation  angehören,  könnte  man  ferner  sch Hessen,  dass 
der  böhmische  Charakter  auch  im  Bauwerke  selbst  zum  Ausdruck 
kommen  soll.  Denn  mit  mehr  nationalem  Ehrgeiz  als  Berechti- 
gung haben  die  Tschechen  einen  böhmischen  Stil  für  sich  in  An- 
spruch genommen,  der  nichts  anderes  ist,  als  eine  nach  Bühmen 
üliertragene  italienische  Renaissance,  hei  welcher  der  Schmuck 
durch  die  Sgraffito-Technik  eine  gewisse  Rolle  spielt. 

Hrn.  Arch.  J.  B.W.  in  Karlshamn  (Schweden).  Der 
Vorgang  der  Beurtheilung  der  eingegangenen  Konkurrenz-Ent- 
würfe, wie  Sie  ihn  schildern,  ist  ein  ganz  ungewöhnlicher  und 
entspricht  in  keiner  Weise  dem  in  Deutschland  üblichen  Ver- 
fahren. Wenn  dieses  dennoch  als  Anhaltspunkt  gewühlt  wenden 
soll,  so  muss  zugegeben  werden,  dass  die  Ausschliessung  des  Ent- 
wurfes in  keiner  Weise  gerechtfertigt  ist  Wenn  Sie  bei  Be- 
richten Uber  deutsche  Preisbewegungen  Entwürfe  mit  den  Namen 
ihrer  Verfasser  bezeichnet  sehen,  so  kann  diese  Bezeichnung  bei 
anonymen  Wettbewerben  stets  nur  nach  der  Entscheidung  der 
Preisrichter  stattfinden.  Neben  den  anonymen  Wettbewerben 
werden  aber  auch,  indessen  weit  seltener,  auch 
staltet  bei  welchen  die  Namen  der  Verfasser  dem  Entwurf  i 
vor  der  Einlieferung  beigesetzt  werden. 

Hrn.  Arch.  Jon.  N.  B.  in  M.  Wir  würden  Warmwasser- 
heizung vorziehen.  Eine  umfassendere  Beantwortung  der  Frage 
würde  Ihnen  die  Redaktion  des  .Gcsundheits-lngeuieur"  in 
Friedrichshagen  bei  Berlin  ertheilen  können. 

Hrn.  Arch.  G.  G.  in  St.  G.  Sie  sind  verpflichtet,  den 
Nachbar  in  jeder  Webe  schadlos  zu  halten. 

Fragebeantwortungen  aus  dem  Leserkreise. 

Zu  der  Anfrage  in  No.  51  erlaube  ich  mir  folgende  Mit- 
theilung zu  machen:  Ich  glaube,  dass  die  unangenehm  empfundenen 
Dünste  in  den  vom  Schwamm  befreiten  HohlrSumen  durch  sehr 
energische  AuslUitung  mit  heisser  Trockenluft  beseitigt  werden 
können.  Die  Hitze  wird  die  scheinbar  im  Ueberfluss  ange- 
wandten Schwammittel  zur  Verdunstung  bringen;  es  wird  dann 
nöthig,  die  Dimple  durch  künstliche  Lüftung  alsdann  heraus- 
zutreiben. Ap|>anite,  welche  beides  zugleich  erreichen,  welche 
diu  Ausdörrung  mit  heisser  Trockenluft  unter  gleichseitiger 
kräftiger  Ventilation  bewirken,  habe  ich  für  mein  Schwamtn- 
Beseitigungsverfahren  konstruirt.  Ich  glaube  nicht  das"  diesem 
Bedürfnis»  zur  Durchlüftung  von  Hohlräumen 
Form  schon  Rechnung  getragen  worden  ist. 

M.  Seemann,  Reg.-I 
Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Wie  haben  sich  die  dem  Arch.  F.  G.  Perle  in  Hagen  i.  W. 
patentirten  Schornstein-  und  Lüftungsrohre  aus  hohlen  Körpern 
mit  Bindern  in  der  Praxis  bewtüirt.  wo  sind  solche  schon  ver- 
wendet worden  und  wie  hoch  stellen  sich  die  Kosten  f.  d. 
stgd.  in  fertiger  Arbeit?   A.  H.  in  H. 

Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  heut  No.  werden  zur 

Beschäftigung  gesucht 
a)  Reg  -Bmetr.  utd  -Bfhr.,  Architekten  und  Ingenieur«. 

je  I  Keg.-Bnistr.  d.  oberbUrgermiilr.  l.indemaan-I>Ua«eldiorf;  Ton  Hö  nning 
Düren;  Heg.-  u.  Brill.  Mehrtenn-Üre&den;  Garati  -Bauin&|i.  von  Flnenne-Saar- 
bnrg.  --  1  KrelslmMr.  iL  tlr.  vnn  Sandt-Bonn.  -  J»  1  Aren.  d.  Brth«. 
Kode  *  Beckmann-Berlin;  Brth.  Uoekel-Doberan-,  Siadtbmatr.  Broeg-Keaael; 
Kec-Hnuur.  Ludw.  MuH.er-gtrut.ban>;  Area.  Kuster-Hannoier;  Aren.  Plucker- 
Kripp  a.  Hb.;  No.  241'Jn  .  llaaeeiwleln  &  Vogler  A.-O.-lUnnorer;  W.  673,  X.  673» 
r*.  113).  Elp.  <L  LHacji.  Bit«.  ■  Bnuaeslel  d.  Oberburgennstr.  Uedemann- 
rtunnelilurf.  -  J»  I  Ing,  d.  Stadtbrth.  Wiebc-Keeen;  Henning.  lUnwlch  tt  Co.- 
Berlln.  —  Je  l  Arch.  als  Uhrer  d.  d.  Dir.  d.  H»ii*«»Hrk>>cliulBn-Ei*«rBfJirde 
u.  BmUihud«. 

b)  Landmesser,  Techniker,  Zeichner  «■». 
1  Geoini-t^r  d.  d.  llagiiitrai-liinsbriirk.      Je  1  Techn.  iL  d.  StadtbeuaoJt- 
(lüttiogen;  MagMtT»t-Bre«Uui ;  Rath  d  Sladt-ChemalU-,  Uarnuv  Bau  bei.  IV.- 
herlin;  kgl.  Kreu>baaini.p.  Kerstin -Ortetiiburg:   Arch.  n«ldeweg.|.i«gnitx', 
Nu,  23>4a.  KnawMlein  *  Voller  A  -U  -Hannover;  kt.  MI,  El».  <l  Dt«*.  Bug.  - 
I  Wamirwerka-Aur*.  d.  Htadthaunui|>.  Knauir-KoUbue.  -  Je  1  ~ 

i  4.  Oberburgernialr.  Muller -KUenaehj   Dr.   Klein •  Donseldurf ; 

;   Knaoir-Koltbu»,  -  I  Wege-Auf*,  d.  d.  OrlabaaaaU-Nonnkirehen 

I   1  Zfltaner  il.  H  8S0.  Elp,  d  Irlach.  Hilft. 


Hierzu  eine  Bildbeilage:  Berliner  Gewerbe-Ausstellung  1890. 


KKuunlulL.nnTnrlag  t»b  Krast  To. che.  BerUn.  Kar  die  itedaktlüi  rarantw.rU.  K.E.O.  Frltieh,  Berlin.  Drnck  eoa  Wilhelm  OriM, 


6W- 


Digitized  by  Google 


No.  57. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG.   XXX.  JAHRGANG. 
Berlin,  den  15.  Juli  1896. 


lalult:  Ol«  l!mf*fftaUung  der  l'mgrbuag  de«  Rathbause«  und  der  Markl- 
kurhe  zu  Wi«bo.den.  —  DI«  37.  Hmipiveruuutaluoic  dei  V«moi  deotM-hor 
Ingenieur«  n  stuti|r»rt  (Schloim).  -  Vnrminchu»  -  Todteaatbau.  —  Bucher- 


achau.  —  PriuMbewerbuinren. 
kalten.  —  offene  Stellen. 


Prraanal-.Nachricbtrn.  — 


Die  Umgestaltung  der  Umgebung  des  Rathhauses  und  der  Marktkirche  zu  Wiesbaden. 


[ohon  einmal  ist  an  dieser  Stelle  über  die  Umgestaltungs- 
plane  eines  Theiles  der  nachstehend  behandelten  Umgebung 
des  Rathhsuses  und  der  Marktkirrhe  zu  Wiesbaden  be- 
richtet worden  (rergl.  „Vorsehlag  zur  Bebauung  des  Dem  'sehen 
Geländes  in  Wiesbaden",  Jahrg.  1805,  No.  47,  S.  293— ÜU4). 
Wahrend  es  sich  damals  nur  um  die  Bebauung  und  die  Anlage 
eines  neuen  Marktplatzes  südlich  von  den  genannten  beiden  Bau- 
werken handelte,  steht  nunmehr  auch  die  Umgestaltung  des 
nördlich  hezw.  nordöstlich  von  denselben  telegenen  Gebietes  und 
die  Ausschmückung  des  Schlossplatzes  infrage.    Mein  damaliger 
Vorschlag  zur  Bebauung  des 
Dern'schen  Geländes  hat  trotz 
wärmster  Befürwortung  seitens 
einiger  Mitglieder  des  Stadtver- 
ordneten-Kollegiums, insbeson- 
dere der  Fachgeuossen  unter  den- 
selben, Zustimmung  nicht  ge- 
funden.    Die  Gründe  hierfür 
sind  zu  finden  einmal  in  der 
Neuheit  der  Klef,  ferner  d.iriis, 
dass  es  bei  vielen  zur  Gewohn- 
heit geworden  ist,  die  südlich 
vom  Ratbhaus  seit  vielen  Jahren 
frei  liegende  Flache  als  „Platz* 
anzusehen,  obgleich  die  Süd- 
front  des  Rathhauses  in  Rück- 
sicht  auf  den  früher  dieser 
Front    gegenüber  geplunten 
Theater-Neubau  als  Strassen- 
front  erbaut  ist.  Glücklicher- 
weise ist  allerdings  auch  der 
andere  s.  Z.  mitgetheilte  Knt- 


den  Bau  zu  errichten,  festgehalten  und  diesen,  um  den  .Platz- 
Freunden*  gerecht  zu  werden,  dem  Rathhause  nur  auf  etwa  32  n> 
genähert.  Dieser  :l'J  m  breite  Streifen  soll  mit  doppelter  Fahr- 
bahn und  einer  mittleren  gärtnerischen  Anlage  versehen  werden, 
die  in  der  Mitte  durch  einen  Springbrunnen  unterbrochen  und  an 

beiden  F.nden  dnreh  zwei  pa- 
villonartige Verkaufsballen  für 
Blumen  und  Obst  abgeschlossen 
ist.  So  wird  die  Geschlossen- 
heit des  neuen  Marktplatzes 
noch  einipermaassen  gewahrt, 
wenn  auch  der  Ausgang  nach 
der  Marktstrasse  aus  einer  ein- 
flügeligen Thür  zu  einem  zwei- 
flügeligen Thor  geworden  ist. 
Bei  der  Einschränkung  des  Vor- 
sprunges musste  natürlich  auch 
die  Fassage  fallen.  Die  Ent- 
scheidung darüber,  ob  ein  Theil 
oder  die  ganze  Baustelle  stadt- 
seitig  behaut  werden  wird, 
steht  noch  aus.  Es  steht  aber 
zu  erwarten,  dass  die  Stadt 
mindestens  einen  Theil  zurück- 
behält, um  Verwaltungsräutne 
zur  Entlastung  des  alsbald  ganz 
besetzten  Hathhauscs  oder 
K&ume  zur  Unterbringung  von 
Sammlungen  dort  zu  erbauen. 

Neuerdings  hat  namentlich 
der  letztere  Gedanke  an  Gestalt 
gewonnen  und  es  ist  vorge- 

m»«Ww»Svi.&v\ . 


wurf  (Abhildg.  1  a.  a.  O.)  seitpns  Her 
städtischen  Vertretung  verworfen  worden. 
In  dem  betreffenden  Beschlüsse  wurde 
daran  festgehalten,  dass  der  jetzt  auf 
dem  Platze  zwischen  dem  kgl.  Schlosse, 

dem  Rathhaus  und  der  Kirche  stattfindende  Markt  auf  den  neu 
anzulegenden  Platz  südlich  von  der  Kirche  verlegt  und  ein  ent- 
sprechender Theil  des  zu  bebauende»  Geländes  im  städtischen 
Ifesitz  verbleiben  solle.  Dies  und  der  seitens  der  Stadtverord- 
neten geäusserte  Wunsch  nach  möglichster  Freilassung  dta  S  ld> 
seile  des  Rathhauses  waren  nun  bestimmend  für  die  Ausge- 
staltung des  südlichen  Gebietes.  Ich  halte  aber  an  der  Idee,  dem 
Rathhause  gegenüber  einen  aus  der  übrigen  Flucht  vorspringen- 


schlagen  worden,  die  Flüche,  auf  der  die  durch  den  Neubau  des 
Gerichtshauses  im  nächsten  Jahre  frei  werdenden  alten  Gcrichts- 
gebäude  stehen,  mit  der  dem  Rathhaus  gegenülter  liegenden  Flache 
zu  vereinigen  und  auf  dem  so  gewonnenen  Bauplatz  von  etwa 
S">m  Lange  und  50»  mittlerer  Breite  einen  Neubau  für  die  in 
einem  alten  Gebäude  an  der  Wilhelmstrasse  jammervoll  unter- 
gebrachten Sammlungen:  die  konigt.  GcnUildegallerie.  die  Samm- 
lungen des  Xass.  Alterthumsvereins,  die  naturhistorischen  Samm- 
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lungou  des  Nass.  Vereins  für  Naturkunde  und  die  Landesbiblio- 
thck  zu  errichten. 

Der  Marktplatz  soll  nach  der  Kirche  zu  mit  freien  gärt- 
nerischen Anlagen  abgeschlossen  werden.  An  der  hier  leicht 
geschwungenen  Begrunzungskanto  der  eigentlichen  Platzflache 
i-st  die  Aufstellung  eines  Marktbrunnens  in  Aussicht  genommen. 
Ks  ist  ferner  beabsichtigt,  den  Markt  mit  leicht  transportablen 
Bedachungen  zu  versehen,  die  nur.  wenn  die  Witterung  es  er- 
fordert, zu  den  Verknufsstunden  aufgestellt  und  nach  Beendigung 
derselben  wieder  abgelegt  werden  sollen.  Zur  Aufbewahrung 
dieser  aus  Eisen  und  Leinwand  herzustellenden  Bedachungen 
wird  der  Marktplatz  theilwei.se  unterkellert.  In  diesen  Kellern 
würden  ausserdem  die  nicht  verkauften  Marktwaaren  (Gemüse,  ( 
Früchte  u.  dergl.)  aufzubewahren  sein,  die  gegenwärtig  von  den  : 
Händlern  in  benachbarten  Häusern  untergestellt  werden.  Schliess-  ' 
lieh  sollen  in  denselben  Aborte  für  die  Marktbesucher  angelegt 
werden.  Die  Kcllerriiumc  werden  mit  dem  Marktplatz  durch 
Treppen  und  Aufzüge  verbunden.  In  den  Anlagen  an  der  Kirche 
wird  ein  Pavillon  errichtet,  in  dem  die  Accisenverwaltung  ihr 
Marktbüreau  erhalt.  Die  dort  bereit*  bestehende  Bedürfniss- 
anstalt  wird  durch  den  Pavillon  und  entsprechende  Anpflanzungen 
den  Blicken  angemessen  entzogen. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  nördlich  und  nordöstlich  von 
der  Marktkirche  gelegenen  Gebiet,  so  linden  wir  hier  den  Best 
jener  alten  Gebäude,  die  mit  Garten,  Uolzlagerplätzen  und  dergl. 
untermischt  früher  den  ganzen  inredo  stehenden  Stadttbeil  be- 
deckten und  mit  deren  Beseitigung  bei  Erbauung  der  Markt-  , 
kirche  in  den  fünfziger  Jahren  begonnen  wurde.  Ein  weiterer 
Theil  fiel  in  den  achtziger  Jahren,  um  dem  Rathhause  Platz  zu 
machen  und  der  Best  jenes  Gerumpels  wird  voraussichtlich  vor 
Ablauf  des  Jahrhunderts,  vielleicht  schon  im  nächsten  Jahre  vom 
Erdboden  verschwinden.  In  dem  Iveigegebenen  Lageplan  sind 
diese  heute  noch  vorhandenen  alten  Baulichkeiten  mit  punktirten 
Linien  angegeben. 

Einen  wesentlichen  Anstoss,  die  wenig  erfreulichen  Zustande 
an  diesem  hervorragenden  Punkte  der  Stadtmitte,  gegenülior  dem 
Königlichen  Schlosse  und  der  Wilhelms- Heilanstalt,  der  hoch- 
herzigen  Stiftung  des  Kaiser  Wilhelm  I.,  sowie  in  unmittelbarer 
Nähe  der  Marktkirche  (evangel.  liauptkirche)  und  des  Rath- 
hauses zu  beseitigen,  giebt  jetzt  der  Neubau  einer  höheren  Töchter- 
schule; denn  dieser  kann  nicht  wohl  anders  als  möglichst  in  der 
Mitte  der  Stadt  in  Aussicht  genommen  werden  und  hier  ist  nur 
noch  diese  eine  ausreichend  grosse  Baustelle  verfügbar.  Dius 
hier  zu  errichtende  Gebäude  wird  Rieh  nicht  wie  das  zwischen 
den  freien  Plätzen  liegende  Rsthhaus  in  mächtiger  Baumasse  mit 
einer  breit  entwickelten  Hauptfroiit  einfügen  dürfen,  sondern  die 


Rücksicht  auf  die  Erhaltung  des  Schloßplatzes  in  entsprechender 
Ausdehnung  nöthigt,  den  Neubau  mehr  als  Wandung  des  Platze« 
zu  behandeln.  Aus  dieser  Erwägung  ist  die  eigenartige  Form 
mit  dem  einspringenden  rechten  Winkel  entstanden.  Dieselbe 
hat  Übrigens  zu  einer  durchaus  zweckmässigen  Grundriasanordnnng 
geführt,  indem  der  Hauptoingang  und  die  Haupttreppe  in  die 
Spitze  des  rechten  Winkels  gelegt  worden  sind.  Von  hier  aus 
durchzieht  die  beiden  Flügel  je  ein  Korridor,  die  den  Verkehr 
zu  den  Schulräumen  vermittein.  Im  IL  Obergeseboss  des  dem 
Wilhelmstift  gegenüberliegenden  Flügelendes  ist  die  Aula  unter- 
gebracht, um  hier  einen  kräftigen  und  hervorragenden  Ahschiuss 
des  Gebäudes  zu  erzielen;  während  der  andere  Flügel  sich  ziemlich 
dicht  an  die  Marktkirche  anlehnt  und  mit  derselben  durch  eine 
Überdeckte  Thorfahrt  verbunden  ist.  In  das  Erdgeschoss  sind  auf 
der  einspringenden  Seite,  dem  .Schlossplatze  zu,  Arkaden  eingebaut, 
die  einestheils  dem  Platze  zur  Zierde  gereichen  aollen,  nlier  auch 
den  praktischen  Zweck  haben,  den  Schülerinnen  hei  schlechtem 
Wetter  als  trockene  Wandelbabn  zu  dienen.  In  der  Spitze  des 
Winkels  kommt  die  dort  befindliche  Treppe  als  Thurm  zum 
Äusseren  Ausdruck. 

Die  umstehende  perspektivische  Ansichtskizze  giebt  ein 
fluchtiges  Bild  der  zukünftigen  Platzwirkung.  An  der  verlänger- 
ten Delaspöestrassu  ist  ein  DienslwulmgetKiude  für  den  Direktor 
und  den  Pedell  der  Töchterschule  geplant. 

Nach  Verlegung  des  Marktverkehrs  auf  den  neuen  Markt- 
platz wird  der  Schlossplatz  mit  gärtnerischen  Anlagen  versehen 
werden;  vielleicht  findet  auch  eines  der  Denkmale,  die  demnächst 
hier  errichtet  werden  sollen,  dort  seine  Aufstellung.  In  dem 
Lageplan  ist  dies  berücksichtigt  und  eine  Stelle  in  der  Mittelaxe 
der  Marktkirche  hierfür  in  Aussicht  genommen.  Da  dies  Denk- 
mal somit  wesentlich  aus  der  Platzmitte,  dem  Rathbaus  zu,  ver- 
schoben wäre,  so  ist  in  der  Diagonaluxe  vor  dein  T(»chlerschu\- 
neubau  als  weiterer  Schmuck  der  Platzflache  ein  Springbrunnen 
vorgesehen. 

Allem  Anscheine  nach  wird  alsb.ild  mit  der  Durchführung 
dieser  Pliine  vorgegangen  werden.  Die  einleitenden  Schritte 
hierzu  sind  bereits  gethan  und  man  ist  dem  ganzen  Plaue  in 
den  massgebenden  Kreisen  wie  in  der  Bürgerschaft  wohlgesinnt, 
so  dass  voraussichtlich  in  wenigen  Jahren  die  Stadt  Wiesbaden 
in  ihrem  Zentrum  eine  mit  einer  Reihe  hervorragender  Monu- 
mentalbauten und  prachtigen  Privatbauten  umstellte  Platzgruppe 
besitzen  wird,  die  sich  in  ihrer  malerischen  Gestaltung  und  in 
dem  Wechsel  ihrer  Bilder  ähnlichen  Anlagen  des  Mittelalters 
und  der  Renaissance  würdig  an  die  Seite  stellen  darf.  *.) 

Wiesbaden  im  Mai  189Ö.  Felix  den  im  er. 


Die  37.  Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  zu  Stuttgart. 

(Schi»«».) 


Jer  zweite  Versaiumlungstag  war  in  erster  Linie  den  ge- 
schäftlichen Angelegenheiten  des  Vereins  gewidmet.  Aus 
dem  Berichte  des  Hrn.  Dir.  Peters  entnehmen  wir,  dass 
das  Vercinsvermögen  &17  Ü00  -  H  betragt.  Das  Vermögen  der 
Hilfskasse  Lst  bereits  nach  dem  1.  Jahr  auf  lÖÜOO.«  ange- 


„,  weshalb  beschlossen  wurde,  den  für  ein  Johr  an  eine 
zu  zahlenden  Beitrag  von  :500  aul  MO  .*(  zu  erhohen. 
Für  den  schon  früher  erwähnten  Bau  des  Vereinsbauses  ist  eine 
»Summe  von  '.itiUÜOO  ,M  angenommen.  Für  das  Siemens- Denk- 
mal werden  bis  zu  .VHXfO  -V  aufgewendet  und  dasselbe  zusammen 
mit  einem  Denkmal  für  Alfred  Krupp  vor  der  technischen  ■Hoch- 
schule in  t'harlottcnburg  aufgestellt.  An  der  Errichtung  beider 
Denkmäler  betheiligen  sich  der  Verband  deutscher  Eisen-  und 
Stalilindustrieller  und  der  Verein  deutscher  Eisenhütteuleute. 
Die  goldene  Grashof-Deukmüuze  wird  an  Kom.-Kath  Krauss- 
Munchen  für  hervorragende  Verdienste  um  den  deutschen  Loko- 
motivbau und  an  (ich.  Keg.-Rth.  Wolller  in  Hannover  für  sein« 
liahnbrechendeu  l.'ntersur'hungen  Uber  das  Verhalten  und  die  Festig- 
keit der  Konstruktions-Materiiilien  verliehen.  Für  die  Frage  der 
Einführung  des  metrischen  Gewindes  mehren  sich  die  Stimmen  in 
England  und  Amerika.  Internationale  Vereinbarungen  mit  den 
technischen  Körperschaften  des  Auslandes  sind  eingeleitet.  Die 
Frage  der  Erörterung  der  Schädlichkeit  des  Kohlenrauches  für  die 
Gesundheit  wird  abgelehnt,  da  diese  Frage  in  das  Gebiet  der 
Hygiene  falle.  Im  übrigen  sei  die  Sterblichkeit  in  Industriegebieten 
mit  starkem  Kohlenruucb  nicht  grösser,  als  die  in  anderen  (legen- 
den. Der  Antrag  betr.  das  Rosten  des  Schweiss-  und  Flusseisens 
winl  den  Bezirksvereinen  zur  Ermittelung  zugewiesen.  Der  lliius 
haltungsplan  für  1MJ7  schliesst  mit  einer  Einnahme  von  47I(HNI 
und  einer  Ausgabe  von  15S  (X)O  Jt  ab.  Als  Ort  der  nächsten 
Versammlung  ist  Kassel  in  Aussicht  genommen. 

Nach  Scliluss  der  Verhandlungen  wurde  unter  Führung  des 
Hm.  Kom.-Rth.  Vet  ter  das  Stuttgarter  Se.hwiinmb.id  besichtigt. 

Am  Nachmittag  des  gleichen  Tages  folgte  das  fröhliche  Fest- 
essen, welchem  Prinz  Weimar,  Minister  v.  I'ischek,  Gen.- 
Liout.  Dettinger,  Oh.-Burgeniistr.  Rüiuelin,  l'räs.  v.  Leib- 
brand,  Rektor  l'rof.  Dr.  Itrill.  l'rnf.  Dr.  v.  Lenickc  usw. 
theilnahmen.     Den  Toast  auf  Kaiser  und  König  brachte  Kmii.- 


Rath  Kuhn,  nach  demselben  auch  einen  Trinkspruch  auf  den 
Prinzen  Weimar  aus.    Dieser  antwortete  sofort  mit  einem  Toast 
I  auf  die   Industrie.    Kom.-Rth.  Kngelhard-On'enbach  sprach 
|  auf  Stuttgart,  Ob.-Bürgc-rmstr.  RUmelin  auf  den  Württemberg. 
,  Bezirksverein,  der  die  Gäste  zugeführt  habe,   Brtli.  Gross- 
Esslingen  auf  die  Ehrengäste.  Rechtsanwalt  Kraut  auf  die  deut- 
schen Ingenieure,  Geh.  Reg.-Rth.  Prof.  Rietschel  auf  die  Damen. 

Der  regnerische  Abend  dieses  Tages  vereinigte  ein  kleines 
Häuflein  zu  einem  Ausflüge  auf  den  Hasenborg,  während  der 
grössere  Theil  der  Versammlung  sich  in  den  Siileu  des  Museums 
dem  Tanzvergnügen  hingab. 

Der  dritte  Verhandlungstag  war  wieder  Vorträgen  gewidmet. 
I  Den  Vorsitz  führte  Kom.-Rth.  E.  Kuhn.    Vor  dem  Anhören 
,  der  Vortrage  wurde  die  Frage  der  theoretischen  Ausbildung 
der  Werkmeister    für  d  a  s  Maschinenwesen   an  den 
Werkineisterschulen  "n  die  Bezirks- Vereine  zurückgewiesen. 

Dann  hielt  Hr.  Prof.  Ernst  seinen  Vortrag  über  .James 
Watt    und    die  Grundlagen    des    modernen  Dampf- 
maschine nbaue s".    James  Watt  ist  für  uns  eine  nie  ver- 
:  siegende  Quelle  geistiger  Anregung.     Nicht  nur  was  er  ee- 
schatl'en,  sondern  mehr  noch  wie  er  es  geschaffen,  ist  mustergiltig 
■  flir  uns,  und  wenn  wir  auch  ahnen,  dass  die  weitere  Entwicklung 
1  der  technischen  Wissenschaft  der  Welt  noch  unennessliche  Fort- 
I  schritte  bringen  wird,  so  wissen  wir  doch  schon  heute,  dass  das 
i  kommende  Jahrhundert  der  Elektrizität  auf  den  Schultern  des 
|  zur  Neige  gehenden  Jahrhunderts  des   Dampfes  steht.  Nach 
diesen  Worten  geht  der  Redner  auf  die  Arbeiten  Watt  s  ein  und 
i  schliesst  seinen  Vortrag  mit  der  Ausführung,  der  Aufschwung; 
!  des  modernen   Dainpfiiiu*chineiibuucs   falle    zusammen   mit  der 
'  Rückkehr  zu  wissenschaftlichen  Forschungsversuchen  im  Watt  - 
schen  Geiste.    Der  von  dem  aufrichtigsten  Beifall  der  Versamm- 
lung begleitete,  auf  ein  reiches  Tafelmaterial  gestützte  Vortrag 
war  eine  warme  Huldigung  des  Vereins  für  James  Watt. 


Wir  freuen  uos.  mlluvileo  tu 
'   d«r  .sudtv<Tiirdn»t»n  rom  26.  Juni  J.  J.  d»r 
.Irr  IVH  lit.Tsch.il«  Keiifttmlgi         damit  dl. 

|    durrll  wHrhrn 

:  e#sch»r.  ist. 


data  mlUlerweUt  im  dtr  äittuna; 
rr«giirn»  Ealwurf  zum  Ncuh«u 
Ausfilhnuig  den  whiMim  Plans, 
PI»«  tr*tm  Kanter-  «rhilt. 

Ii  Ufi. 
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Nach  einer  kurzen  Pause  folgte  der  Vortrag:  dos  Hrn.  Dir. 
W.  Hey  der  aus  Augsburg  über  d  i  u  Arbeiten  der  Maschinen- 
Ingenieure  in  der  Stadtereinigung  während  der  letzten 
25  Jahre.  Die  interessanten  Auslührungen  des  Redners  er- 
streikten sieh  auf  die  Pumpwerke  für  die  Abführung  der  städtischen 
Abgangsstoffe,  die  Luftkolbenpumpen  lür  die  Abführung  der 
Hauswttsser ,  die  Kläranlagen,  auf  das  Schwemmsy  stein ,  und 
werfen  schliesslich  in  Anknüpfung  an  die  Papierklosets  dio  Frage 
aiit.  ob  es  möglich  sei,  ein  Kloset  zu  finden,  das  ohne  den 
Wasserverbrauch  fUr  das  theure  Scbwemmsystern  dieselben  Vor- 
zöge besitzt,  wie  ein  Wasserkloset?  Redner  bespricht  eine 
Reihe  von  verschiedenen  Systemen  der  Haus-  und  Stadtereinigung 
und  dio  maschinellen  Hinrichtungen  für  die  Verarbeitung  der 
Fäkalien  und  anderer  AbfallstofTe,  nnd  rechnet  gerade  diese 
Errungenschaften  zu  den  besten  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der 
Städtereinigung  während  der  letzten  "Jf»  Jahre.  „So  hat  sich 
denn  gezeigt,  dass  die  Maschinen-Ingenieure  fleissig  mithalfen  in 
Ueberwindung  der  mancherlei  Schwierigkeiten,  die  dur  voll- 
kommenen Durchfuhrung  der  verschiedenen  Städtereinigungs- 
Systenie  im  Wege  stehen".  — 

An  den  Vortrag  schloss  sich  eine  Debatte,  an  welcher  sich 
die  Hrn.  Symons- Rotterdam,  Herzberg-Berlin,  Orgelmann- 
Hannover  und  Schott- Köln  betheiligten.  Nach  Beendigung 
derselben  verkündet  der  Vorsitzende  den  Sehluss  der  :J7.  Haupt- 
versammlung und  dankt  allen  denen,  die  zu  ihrem  glänzenden 
Verlauf  beigetragen  haben.  Hfrth.  Dr.  Ca ro- Mannheim  dankt 
dem  Vorsitzenden  Kom.-Rth.  Kuhn  für  die  Leitung  und  dem 
Vereinsdir.  Peters  für  die  unermüdliche  Besorgung  der  Geschäfte. 
Die  Versammlung  drückt  ihre  Zustimmung  durch  ein  dreifaches 
Hoch  auf  lieidc  Vereinsleiter  aus. 

Die  Besichtigungen  dieses  Tages  galten  zunächst  den  Heiz- 
und  Beleuchtungs-Einrichtungen  sowie  dem  Personenaufzug  des 
Hütel  Marquardt,  sowie  vor  allen  Dingen  den  industriellen  Anlagen 
von  Esslingen,  wohin  die  800  Kopfe  zählende  Theilnehmer- 


schaar  2  Züge  führten.  Gruppe  I  besichtigte  dio  Maschinen- 
fabrik Esslingen,  Gruppe  II  die  Feilenhauerei  von  Dick, 
Gruppe  Hl  die  Chaiiipaguerfabrik  von  Kessler  &  Cie.,  welche 
auch  die  übrigen  Gruppen  anzog.  Der  hier  dargebotene  Will- 
komm-Trunk  wurde  von  der  Maschinenfabrik  Esslingen  und  der 
Wollspinnerei  von  Merkel  &  Kienlin  dargeboten.  Kom.-Rth. 
Merkel  toastete  auf  die  Gäste.  Fabr.  Kngelhard-Oirenbach 
auf  die  Essliuger  Industrie,  Brth.  Gross  auf  die  dahingegangenen 
Esslinger  .Männer  der  That"  Merkel,  Kessler  und  Ferd.  Decker. 
Der  Abend  wurde  im  Kursaal  in  Cannstatt  verbracht,  wo  Ob.- 
Bgrmstr.  Nast  die  Gäste  begTÜsste  und  Kom.-Rth.  Kuhn 
dankte.    Ein  fröhlicher  Tanz  schloss  den  Tag  ab. 

Den  festlichen  Sehluss  der  Hauptversammlung  bildete  eine  Fest- 
fahrt auf  den  Lichtenstein,  welche  etwa  600  Theilnehnicr  mit- 
machten. Hin  von  Dr.  E.  K  ap ff- Cannstatt  gedichtetes  Festspiel 
erhöht«!  die  Weihe  des  historischen  Ortes.  Eine  grosse  Reihe  von 
Trinksprüchen  und  Ansprachen  zeugte  von  der  gehobenen  Stimmung 
der  Versammlung  unter  dem  Kindruck  der  Oertliehkeit  und  des 
schonen  Festspiels,  das  mit  den  Worten  ausklang: 

.Wohl  freut  der  Deutsche  sieh 
Der  alten  Mären  aus  enUehwund'neu  Tagen, 
Und  nie,  so  dünkt  mich,  wird  in  deutschen  landen 
Vom  Lichtenstein  der  hehre  Sang  verklingen. 
Doch  nicht  mehr  flüchtet  aus  der  Gegen watt 
Et  muthlos  sich  in  das  romant'sche  Reich. 
Drin  Miuncdienst  und  Rittereiire  blühten, 
Nein,  selber  zimmert  er  mit  starker  Hand 
Sein  Haus  sich  für  die  Gegenwart  und  Zukunft 
Und  fragt  nicht  nach  des  Nachbars  Segensspruch. 
Ks  sprosst  mit  Macht  in  ungemess'nen  Räumen 
Zum  Licht  empor  der  Zukunft  grüne  Saat. 
Die  welken  Blilthen  fallen  von  den  Baumen. 
Und  ueu  erblüht  die  Poesie  der  That".  — 


Vermischte*. 

Dio  Erhaltung  und  Pflege  der  Kunstdenkmäler  In 
Preussen  ist  fortgesetzt  Gegenstand  der  Aufmerksamkeit  der 
zuständigen  Regierungskrise.  So  crliess  der  Minister  für  Kultus 
und  (nterricht  neuerdings  einen  Runderlass  an  alle  Regierungs- 
präsidenten, in  welchem  dieselben  aufgefordert  werden,  den  <ie- 
meinden  die  für  die  Erhaltung  der  Kunstdenkmäler  infrage 
kommenden  gesetzlichen  Bestimmungen  in  die  F>innciung  zurück- 
zurufen und  darauf  zu  dringen,  dass  das  Nachsuchen  der  Erlaub- 
nis« zur  etwaigen  Entfernung  solcher  Denkmäler,  die  den  An- 
forderungen des  Verkehrs  weichen  mussten  oder  aus  anderen 
Gründen  der  Beseitigung  oder  Veränderung  anheimfallen  würden, 
frühzeitig,  vor  Eintritt  in  die  entsprechenden  Vorarbeiten  und 
jedenfalls  vor  Beginn  der  Ausfiihrungsarbeiten  erfolgt. 

Verschiebung  der  Sonderausstellung  von  Hcfz- 
und  Lüftungsanlagen  In  Düsseldorf  auf  das  Frühjahr 
1897.  Die  grosse  Anzahl  der  Anmeldungen,  viele  Wünsche, 
die  auszustellenden  Gegenstände  im  Betrieb  zu  zeigen,  machen 
es  erforderlich,  dass  die  vorgesehenen  Bauten  erweitert  und  dem 
besonderen  Zwecke  entsprechend  hergerichtet  werden  müssen. 
Die  grosste  Zahl  der  Aussteller  wünscht  eine  Verschiebung  der 
Ausstellungszeit,  um  Gelegenheit  zu  haben,  besonders  her- 
gestellte Neuheiten  auszustellen  und  das  Ganze  mit  Müsse  reich- 
haltig gestalten  zu  können,  l'm  all  diesen  WUnschen  entgegen 
zu  kommen,  hat  die  Ausstellungsleitung  in  Verbindung  mit  dem 
mitwirkenden  Arch.-  und  Ingen.- Verein  sich  veranlasst  gesehen, 
den  Beginn  der  Ausstellung  auf  Anfang  April  1897  zu  verlegen. 
Die  Ausbildung  der  Innenräume  und  Fassaden  ist  von  ersten 
Düsseldorfer  Künstlern  übernommen. 

Die  Betheiligung  Deutschlands  an  der  Weltaus- 
stellung in  Paris  1900  ist  in  diesen  Tagen  auf  diploma- 
mutischem  Wege  der  französischen  Regierung  auf  deren  F'in- 
ladung  zugesagt  wurden.  Die  Nachricht  hat  jenseits  wie  dies- 
seits der  Vogesen  einen  guten  FUndroek  hervorgerufen  und  ist 
die  Kinleitung  eines  Wettkampfes,  der,  wie  die  urirthsehaft liehen 
Verhältnisse  der  beiden  Länder  heute  liegen,  auf  beiden  Seiten 
mit  dem  Aufgebot  aller  Mittel  geführt  werden  wird.  Zum 
Retchskommissar  für  die  Weltausstellung  ist  der  kais.  Reg.-Rth. 
und  vortragende  Rath  im  Reicbsamt  des  Innern  Hr.  Dr.  Richter 
ernannt;  ihm  zurseite  steht  Hr.  Reg.-Rth.  Lewald,  beides 
Beamte,  welche  sieh  bereits  bei  den  Arbeiten  Deutschlands  für 
die  Weltausstellung  in  Chicago  bewahrt  haben.  Das  Bureau 
für  die  Vorbereitung  der  deutschen  Abiheilung  befindet  sich 
Berlin  W.,  Wilhelmstr.  74. 

Todtenscliau. 

Ernst  Curtius  f.  Am  Nachmittag  des  11.  .Juli  ist  im 
Alter  von  K2  .fahren  der  Archäologe  und  GeschichUsehreiber  des 
alten  Hellas  Ernst  Curtius  an  Altersschwäche  gestorben,  nur 
kurze  Zeit  nach  der  Aufstellung  seiner  Büste  im  Museum  in 


Olympia,  mit  welchem  Akt«  seine  zahlreichen  Freunde  und  Ver- 
ehrer ihm  ein  sichtbares  Zeichen  der  Verehrung  aus  Antass  seines 
80.  Geburtstages  gegeben  hatten.  Sie  wurde  aufgestellt  in  dem 
Museum,  welches  von  seiner  Hohe  auf  die  alte,  nur  in  spärlichen 
Resten  an  ein  glänzendes  Dusein  erinnernde  Stadt  der  olympischen 
Spiele  im  Alpheiosthale  heralK%ie)it  und  eTricktet  wurde,  um  die 
Ergebnisse  der  Forschungen  und  Ausgrabungen  aufzunehmen, 
welche  auf  Anregung  und  Betreibung  von  Curtius  auf  der  Stätte 
des  alten  Olympia  mit  ausserordentlichem  Erfolge  für  die  deutsche 
archäologische  Wissenschaft  und  für  die  preussischen  Museen 
unternommen  wurden.  Diese  Ausgrabungen  und  ihre  wissen- 
schaftliche Ausbeutung  bilden  die  "Krone  des  reichen  Lebens- 
werkes des  V erstorbenen. 

Ernst  Curtius  wurde  am  2.  Sept.  1814  in  Lübeck  als  Mit- 
glied einer  alten  Patrizierfsmilie  geboren,  studirte  unter  Welcker 
in  Bonn,  OtfrieJ  Müller  in  Güttingen  und  August  BOckh  in 
Berlin.  Er  promovirte  1841  in  Halle,  habilitiite  sich  184:)  in 
Berlin  als  Privatdozent,  ging  1844  nach  Bonn.  FW«  nach 
Güttingen  und  kehrte  1WJH  endgiltig  als  Nachfolger  Bückh's 
nach  Berlin  zurück,  wo  es  ihm  vergönnt  war.  das  50  jährige 
Dozenten-Jubilüium  zu  feiern. 


ßüchersehau. 

Albrecht,  Handbuch  der  praktischen  Gewerbe-Hygiene:  bearbeitet 
unter  Mitwirkung  von  E.  Claussen  und  W.  Oppermann, 
(k.  Gewerbe-Inspektoren),  Tb.  Oppler  und  C.  Specht,  (Be- 
auftragten von  Berufsgenossenaehaften i.  K.  Hartmann  und 
Fl  Platz,  (k.  Regierungsräthen  im  Reichs- Versicherungsamt), 
G.  F.vert,  (Reg.-Rath  und  Mitglied  des  k.  Statist.  Bureaus), 
A.  Villaret,  (Ober-Staus-  und  Garnison-Arzt). 
Das  vorliegende,  in  5  Heften  im  Gesamrotumfange  von  72  Bogen 
gehaltene,  vor  kurzem  vollendete  Werk,  welches  aus  einer  Ver- 
einigung von  Fachleuten  aller  betheiligteii  Richtungen  hervor- 
gegangen ist,  bringt  auf  8  Druckbogen  eine  Darstellung  der 
besonderen  durch    den  Gewerbebetrieb   bedingten  allgemeinen 
Gesundhe ilsschädlichkeiten  aus  der  Feder  eines  Arztes,  darnach 
eine  kurze  Darstellung  Über  .Wesen  und  Bedeutung  des  Betriebs- 
unfalls* i  Albrecht)  und,  nun  folgend,  die  mehr  praktischen  allge- 
meinen Theile,  betr.  Bau  und  bauliche  Einrichtung  von  Fabriken 
fOppcnuaiihi.  Heizung  und  Beleuchtung  der  Arbeitsriiume  ( Hart- 
mann),  Kessel  und  Motor  (Claussen).    Alsdann  folgen  in  die 
Einzelheiten  der  verschiedenen  Betriebe  eingehende  Theile  iil<er 
metallurgische  und  chemische  Industrie,  Holzbearbeitung,  Leder-, 
Papier-  und  Textil- Industrie  usw.  ivnn  verschiedenen  Bearbeitern,! 
und  den  Sehluss  macht  ein  Anhang,  der  die  deutsche  Gesetz- 
gehung  zum  Schlitze  von  Ijeben,  Gesundheit  und  Sittlichkeit  der 
gewerblichen  Arbeiter  (von  F^vert)  enthält. 

Es  ist  ein  gross  angelegtes  und  doch  in  engem  Rahmen  und 
durchsichtiger  Anordnung  gehaltenes  Werk,  das  zwar  in  erster 
Reihe  den  Fabrikhern),  Arbeitgebern  und  den  gewerblichen  Aul- 
sichtsbeamten zu  dienen  bestimmt  ist,  doch  in  der  Eigenart  seiner 
Bearbeitung  weit  mehr  als  das  leistet.    Indem  dem  Buche  iiiim- 
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15.  Juli  lfm. 


lieh  etwa  760  Figuren  im  Text  beigegeben  sind,  und  darin  aus- 
führlich auf  alle  Fragen  de*  Baukonstruktionswesens  und  der 
Einrichtung  von  Gobäuden  eingegangen  wird,  int  dasselbe  auch 
({«eignet,  Architekten  und  Ingenieuren,  die  sich  mit  Fabrikbauten 
befassen,  die  nothwendige  Anleitung  zu  gewahren.  Denn  es 
sind  nach  heutiger  Erkenntnis«  nur  wenige  Theile  eines  Baues, 
die  von  Fragen  der  Gcsundheitslehrc  unberührt  bleiben  und  auf 
alle  diese  Fragen,  ob  sie  nun  unmittelbar  oder  mittelbar  gestreift 
werden,  gebt  das  Handbuch  ein.  so  dass  es  seinen  Titel  .Hand- 
buch der  praktischen  Gewerbe-Hygiene*  in  indem  Sinne  mit 
Recht  trägt.  Aber  auch  der  an  Fabrikbauten  und  Fabrikbetrieben 
nicht  unmittelbar  Betheiligte  wird  auf  eine  grosse  Reihe  Ton 
Fragen  aus  dem  Gebiete  der  Gesundheitspflege  Auskunft  und 
meist  sogar  präzise  Antwort  erhalten.  Es  sei  deshalb  das 
vortreffliche  Buch  jedem,  der  zu  den  behandelten  Gegenständen 
irgend  ein  Interesse  hat,  aufs  wärmste  empfohlen.       —  B.  — 


Bei  der  Redaktion  dieses  Blattes 
litterarische  Neuheiten: 

Vogel,  Dr.,  E.    Taschenbuch  der  praktischen  Photo- 
graphie.   Ein  Leitfaden  für  Fachmänner  und  Liebhaber. 
4.   Auflage.     Berlin   1896.     Robert   Oppenheim  (Gustav 
Schmidt).    Preis  ;l  J(. 
Zeitschrift  für  die  gesnmmte  Külte-Industrie.  2.  Jahr- 
gang.   München  1800.    R.  Oldenbourg.    Preis  1«  Jl. 
KUatTer,  PhuI,  Ing.    Energie- Arbeit.    Die  Kraftediagramme. 
Die  spezifische  Warme  der  Luft  (Gase).    Der  Vorgang, 
n  Luft  infolge  von  Erwärmung  sich  auf  grosseres  Volum 
Mainz  181HJ.    Viktor  v.  Zuber«.    Pr.  1  JH. 
r,  Otto.    Die  schiefe  Kbene  als  Nehiffähehe- 
Eiuriehtung  auf  Kanälen  (System  Peslinl.  Wien  18W3. 
Lehmann  &  Wentzel. 
Strecker,  Dr.  Wilhelm.   Das.  Wesen  und  die  Bedeutung 
d  er  K  ulturtechnik.    Dresden  18Üii.    G.  Schunfeld's  Ver- 
lagsbucbhandlg.    l'r.  «0  Pf. 
Walz,  Dr.  E.    Die  Regelung  der  Baugrundstacke  nach 
dem  Vorschlage  des  Frciburger  .Städtetages  vom 
Kl.  Nov.  \m\.    Heidelberg  18l»ö.    Adolph  Kmmerling  & 
Sohn.    l'r.  00  Pf. 
NenmeUter  u.  HKberle.  Deutsche  Konkurrenzen.  Leipzig 
181WI.    K.  A.  Seem.inn.    Preis  flir  den  Jahrgang  15  .M. 
Einzelne  Hefte  l,8u  JH.    V.  Bd.  Ilclt  12,  No.  «0:  Provin- 
zial-Museum  in  Hannover.    VI.  Bd.  Heft  1,  No.  Öl:  Stadt- 
halle für  Elberfeld:  Heft  "J,  No.  ti'2:  Aussichtathurm  im 
Aachener  St.idtwald.    Fassaden  der  Fluaswasserkunst  und 
der  Beguinenthurm  in  Hannover. 
.  Abel,  Lothar.   Die  Praxis  des  Baumeisters.    Ein  Hilfs- 
buch bei  allen  Baufübrungen  von  Wohnhäusern.  Leipzig 
181H1.   A.  Hartlebens  Verlag.   Pr.  4  A. 
von  Ksmarch,  Dr.  E.,    Hygienisches  Taschenbuch  für 
Medizinal-  und  Verwaltnngsbcamtc,  Aerzte,  Techniker  und 
Schulmänner.    Berlin  IHK».   Julius  Springer,    l'r.  4  M. 
G  eine  infasslichc  Darstellung  des  Eisenh  ütten  wesens. 
Heruusgegehen    vorn    Verein    deutscher  Eisenhüttenleute. 
:<.  Aun\    Düsseldorf  189Ü.    August  Bagel.    l'r.  2,50  JH. 
Gaillard's  Album    von   Berlin.     Vier  Ausgaben   mit  je 
l<i  autotvpischen  Reproduktionen  in  Kabinet-Enrniat,  Berlin 
IHtW.    Edm.  Gaillanl.    l'r.  jeder  Ausgabe  50  Pf. 
Gründling,  P.    Motive  für  die  Gcsamnit-Innendeko- 
ration.    -J5  Tafeln   mit  Text.     Weimar  1890  Bernh. 
Kriedr.  Voigt.    Pr.  3  Jf. 
Kanitz,  F.  Katechismus  der  Ornamentik.  5.  Aufl.  Leipzig 

is<»6.  .1.  .T.  Weber.  Pr.  2  JH. 
KKnig,  Andrea*.  Entwürfe  zu  liindlirhen  Wohngebäuden. 
Mit  Atlas.  4.  Auflage,  beariwitet  von  Paul  Gründling. 
Weimar  l*Wi.  Bernh.  Friedr.  Voigt.  Pr.  7,50  J( . 
Richter  u.  Havenmnn,  Ing.  Diagramme  über  die  Trag- 
fähigkeit siimmtliehcr  Nor malp rnf 1 1«  der  I-  und 
C- Eisen  sowie  der  gebräuchlichsten  Holzbalken 
lür  verschiedene  Belastungsarten.  Essen  WM. 
Ii.  D.  Bacderkcr.    Pr.  24  J(. 


Freisbewerbungen. 

Internationaler  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein 
neues  Theater  in  Kiew.  Der  Magistrat  der  .Stadt  Kiew  hat 
dur  Ii  Vcrniittcluug  des  kuiscrl.  St.  Petersburger  Architekten- 
Vereins  einen  allgemeinen  (internationalem  Wettbewerb  zur  Er- 
langung von  Entwürfen  für  ein  Stadt-Theater  erörl'net.  Ein- 
reichungstermin ist  der  ;i/lö.  Dezember  d.  J.  Preise  2500. 
15lX>,  llKH».  TlKl  und  :MK)  Rul>el.  Das  Theater  «oll  IM»  Sitz- 
plätze enthalten  und  l.riiHM.H)  Rubel  kosten.  Das  Preisgericht 
besteht  aus  den  Hrn.  Prof.  N.  lienois  scn.,  Prof.  R.  COdirke, 
den  Akademikern  Uraf  P.  Suzor.  K.  Maiefl'sky  und  IC.  Preis, 
den  Zivilingenicuren  R.  Gcschwendt  &  Ssalmnno  witsch 
und  ;{  Vertretern  des  Kiewer  Magistrats.  Programme  werden 
den  ausl.  Kollegen  ehestens  zugehen. 


Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Die  Mar.-Bfhr.  Brommund t  und 
Euterneck  sind  zu  Mar.-Masch.-Bmstm.,  der  Bihr.  St  räche, 
zum  Mar.-Bfhr.  ernannt. 

Der  Garn.-Bauinsp.  Brth.  Werner  in  Oldenburg  ist  gestorben. 

Der  Garn.-Bauinsp.  Brth.  Kargus  in  Landau  ist  zum  In- 
tend.-  u.  Brth.  bei  der  Intend.  des  II.  bayer.  Armeekorps  befördert. 

Versetzt  sind:  die  Garn.-Bauinsp.,  Rrthe.  Huubenschmied 
von  München  I  zur  Intend.  des  I.  bayer.  Armee-korps  und  Ochs- 
ner von  Regensburg  zur  Intend.  der  militar.  Institute  als  tethn. 
Mitgl.  ders.;  die  Garn.-Bauinsp.  Lorentz  von  Bayreuth  nach 
München  I:  Wibolitz  von  der  Intend.  des  1.  Armeekorps  zum 
Garn.-Baudistr.  Bayreuth;  Bahre  von  der  Intend.  des  IL  bayer. 
Armee-K.  zum  Garn.-Baudistr.  Landau  und  Roth  von  der  In- 
tend. des  I.  bayer.  Armeekorps  zum  Garn.-Baudistr.  Regensburg. 

Bayern.  Der  Bez.-lng.  Baumgartel  bei  der  Gen.  Dir. 
der  kgl.  bayer.  Staatseisenb.  ist  nach  Lindau  versetzt. 

Zu  Betr.-Ing.  sind  ernannt:  die  Abth.-Ing.  <i  rossmann  i» 
Bosenheim;  Landgraf  bei  der  Gen.-Dir.  der  Staatseisenb.: 
Kessler  in  Würzburg,  Dr.  Groschel  liei  der  Gen. -Dir.  der 
Staatseisenb.  und  Riedenauer  in  Aschaffenburg. 

Preussen.  Dem  Kr.-Rauinsp.  Brth.  Reissner  in  Osna- 
brück ist  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.  und  den  nachstehend 
genannten  Baubeamten  der  Charakter  als  Baurath  verliehen  den 
Kr.-Bauinsp.  Scheurmann  in  Neidenburg.  Thielen  in  Elber- 
feld, Matz  in  Merseburg,  Vollmar  in  Münster  i.  W.  und  Strohn 
in  Sensburg;  den  Wasser-Bauinsp.  Reer  in  Flensburg,  Thomany 
in  Lauenburg,  Bolten  in  Köpenick,  Weber  in  Posen,  Hell- 
muth in  Berlin,  Brandt  in  Hannover,  Michelmann  in 
Füretenwalde,  Franke  in  Meppen.  Stoessel  in  Düsseldorf. 
Rudolph  in  Kulm,  Muttray  in  Tilsit,  Keller  in  Kassel  und 
Scholz  in  Königsberg  i.  Pr;  den  Hnfeu-Bauinsp.  Rhode  in 
Memel  und  Lauenroth  in  Kolbergermünde;  den  Landbauiusp. 
Kloinau  in  Berlin,  Koppen  in  Koslin,  Brinck mann  in  Kiel. 
Seligmann  in  Kassel  und  Hohnstedt  in  Paris,  sowie  den 
Bauinsp.  Daniels  in  Aachen,  Merlins  in  Münden  und  von 
Pelser-Berensberg  in  Wien. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Mrmstr.  M.  I'.  in  Br.  Die  Beantwortung  Ihrer 
Anfragen  kommt  der  Verfassung  eines  Aufsatzes  über  dieselben 
gleich,  wozu  im  Briefkasten  der  Raum  nicht  vorhanden  ist.  Wir 
verfehlen  jedoch  nicht.  Sie  einmal  auf  den  Aufsatz:  „reber  die 
Standfestigkeit  hoher  Schornsteine  (Dampf -Schornsteine)  in  No.  :i2 
und  :54,  Jahrg.  18U4  der  Dtechn.  Bztg.,  sodann  auf  die  Brief- 
kasten-Notizen S.  :124  und  348,  sowie  auf  den  Vereinsbericht 
S.J4tl  desselben  Jahrgangs  und  endlich  auf  das  jüngst  erschienene 
Werk :  .Der  Fabrikschornstein.  Ein  Hand-  und  Hilfsbuch  für 
Berechnung  und  Entwurf  gemauerter  Schornsteine.  Von  Fr. 
Pietzsch,  kgl.  Bauinsp.,  mit  4.1  Tabellen  und  10  Tafeln  (Frei- 
berg i.  S.,  Oraz  &  Gerlach.  1890)-  aufmerksam  zu  machen. 

Hrn.  A  rch.  F.  in  B.  (Tirol).  Luftbewegung  wird  so  Lange 
zustande  kommen,  als  zwischen  den  spezif.  Gewichten  der  Luft 
in  den  beidpn  Rohren  Unterschiede  bestehen.  Dies  wird  in  kühler 
Jahreszeit  gewöhnlich  der  Fall  sein  und  dann  l.uft  durch  das 
Rohr  im  Pferdestall  entweichen  izu  1).  In  warmer  Jahreszeit 
bei  höherer  Temperatur  der  Aussetiluft  als  der  Luft  in  den 
Rohren  wird  die  Einrichtung  jedoch  wenig  oder  gar  nichts  nütze» 
und  würde  eine  unmittelbare  Verbindung  der  Grul*e  mit  der 
Ausscnluft  i zu  II)  sogar  schädlich  sein,  indem  durch  dieselbe 
anstatt  Lufteintritt,  Luftaustritt  aus  der  Grube  erfolgen  wurde. 

Wir  halten  daher  beide  infragc  kommenden  Einrichtungen 
für  mangelhaft.  Ein  neiuieiiswcrther  Erfolg  ist  davun  um  so 
weniger  zu  erwarten,  als  einige  unter  den  Grubengasen,  um 
deren  Entfernung  es  sich  handelt  tSchwefelwaaserstoff  und  Kohlou- 
säure)  spezifisch  schwerer  als  Luft  sind,  wahrend  Ammoniak 
allerdings  leichter  ist.  I'm  einen  gewissen  und  ständigen  Erlolg 
zu  erreichen,  werden  Sie  künstliehe  Mittel  zu  Hilfe  nehmen 
müssen,  vielleicht  eine.  Lockllammo  am  Fusse  des  durch  den 
Pferdestall  fuhrenden  Rohres. 


I 


Offene  Stellen. 

Im  Anzoigentheil  der  heut.  No.  werden  zur 

Beschädigung  gesucht- 
•)  tUg.-Braatr.  und  -Brhr.  Arcttl*kt»n  und  !nc«alear«. 

1  KfK.-Btumr.  il.  Olierburg-riijsir.  I.indriuatui-UUMeldurf.  -  Jr  I  (Mn>«adn- 
Brastr.  u.  naua'-siat.  d-  Biircrrro*tr.  T»choopk<'-.siyram.  -  J«  1  AKh  d.  d. 
Ach  d.  »gl  Ei»irnb.-t>lr.-Ali<iaa-.  Stadlbmxtr  Bnwg-Mirbnrg:  Brg  Bmnlr. 
I.otti»  MaUir-SirunburK  i.  Kls  ;  Arrh.  Kuster-Hsanorer:  Arch.  PiOcl(»r-Kripp 
a.  Rh.:  X.  ISTi.  V.  K'ji.  Eup.  d.  Otsrli.  Ilxlg.  1  lag,  d.  X.  »SS,  K«p.  d.  Dtacb. 
B«g.  I  Ar.  h  «I»  l<irin<.nt  der  K'*crW  Fortbild.-Scbule  d.  ObtrMln 
Zw*inrrl-K«*B  a.  Kühr. 

b)  l.andn«*a«r,  Tpchoiker.  Z«lehner  usw. 

Je  l  l.aüdiuegeer  d.  d.  kg).  Kin«nb  -l>ir..Koniipiherg;  I^indm.  Ti>n  Mlaner- 
Kyriu.  —  J»  I  Buiitfrlin  d.  d.  M»Kl*lrnl-Br,  slao,  K«r  -Bm»tr.  Kl«mm-Srtili>rbau ; 
Kr»l>biu^(r.  l>«uV-rt-Karlliuit»  W.-I'r  i  Mo  SSM*..  HuxlixtFia  *  Vogltr  A.-O.- 
Itanmivrr;  n.  &su  F.*f.  d.  l>t»eb.  BitR.  -  1  T*rbB,  1  Brhr.,  I  B»u*-br«lber 
d  I  .  Cj5.  Elp  d  ÜlBch.  Bug  I  lifhr.  d.  IC  fiu.',  (Ap.  d.  DUch.  B«m.  - 
Ji-  1  Wa»*rrw«.rk».  u,  I  ««»«urseln-r  d.  S(adlbauio»ii.  Knaoff-Kollbus.  —  Je 
1  L>  icborr  d.  A.  ».,  wt,-n  1 .  Jijtiplpo.t. 


KemaUilanMcrUi;  toi  Kro«t  Toocbt,  Berlin.  Cli  dl* 


Btw»rU.  E.K.O.  FrlUc«,  EsrUa. 
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Die  Anlage  und  die  Bauten  der  Berliner  Gewerbe-Ausstellung  des  Jahres  1896. 

iSchlum  )  Hierzu  die  Abbildungen  auf  S.  8««. 

VF. 

Stellungen  insofern  etwas  voraus,  als  es  der  in  ungewöhnlichem 
Verhiütuiss  unter  schneller  Beseitigung  der  alten  Ueberreste 
gewachsenen  jungen  Weltstadt  einen  besonderen  Reiz  ge- 
währen muss,  sich  in  ihrer  heutigen  Ausdehnung  an  ihren 
I  früheren  bescheidenen  Anfängen  messen  zu  können.  Dieser 
Mildenmgsgrund  —  man  darf  angesichts  der  erwähnten 
mehrfachen  früheren  Verwirklichungen  desselben  Gedankens 
und  gegenüber  der  in  Berlin  zweifellos  bekundeten  Ideen- 
annuth  inbezug  auf  einen  neuen  Gedanken  wohl  von  einem 
solchen  sprechen  —  fallt  für  Kairo  fort.  Es  ist  nicht  ein- 
mal mit  gleicher  Einheitlichkeit  wie  Alt-Berlin  durchge- 
I  führt,  wenn  es  auch  ein  Stück  orientalischen  Lebens  ist, 
das  auf  eine  grosse  Menge  eine  starke  Anziehungskraft 
ausübt.  Das,  der  Gelderwerb,  war  die  Hauptsache  bei 
Aufstellung  des  Planes,  das  künstlerische  Moment  war  nur 
I  gelegentliches  Mittel  zum  Zweck. 

Auf  einem  Fllicbenraume,  der  für  die  geschlossene  und 
j  echte  Wirkung  des  Ganzen  und  für  die  grössere  Treue 
des  orientalischen  Charakters  um  etwa  ein  Drittel  hätte 
kleiner  sein  können,  baut  sich  Kairo  auf  mit  einer  Anzahl 
'  von  aejryptischen  Tempel-  und  Haustypen,  welche  zumtheil 
treue  Nachahmungen  bestehender  Bauwerke  sind,  zumtheil 
der  freien  Phantasie  des  Architekten  ihren  Ursprung  ver- 
danken, nicht  immer  ohne  Reiz,  manchmal  sogar  künstle- 
I  risches  Interesse  herausfordernd.    Angenehm  wirkt  es  zu 
sehen  und  es  ist  der  beste  Theil  der  ganzen  Anlage,  wio 
I  das  Innere  der  kleinen  Bauwerke  zu  Läden,  Bazaren, 
Schankstätten  usw.  eingerichtet  ist,  die  mit  orientalischen 
|  Menschentypen  belebt  sind  und  in  denen  der  morgenländische 
Charakter  der  ganzen  Veranstaltung  wenigstens  zu  einigem 
j  Ausdruck  kommt    In  dem  lebhaften  Bilde,  das  sich  hier 
I  entfaltet,  wirken  auch  die  ausgebreiteten  Waaren,  nament- 
lich die  Metallarbeiten  und  Gewebe  mit  die  wegen  ihres 
theueren  Preises  zweifellos  in  Berlin  entstanden  sind;  denn 
der  Orient  liefert  sie  billiger.    Daran  ändert  auch  die  mit 
orientalischer  Lebhaftigkeit  und  Beredtsamkeit  betheuerte 
Echtheit  nichts.    Und  wie  die  Waaren,  so  auch  die  Bau- 
werke; man  wird  ihnen  am  meisten  gerecht,  wenn  man 
ihnen  den  Zweck  leichter  Volksbelustigung  zuschreibt 

Anspruch  auf  strengere  und  zugleich  künstlerische 
Beurtheilung  erhebt  Alt-Berlin.  Es  ist  mit  Bewusstsein 
und  Folgerichtigkeit  einheitlich  und  mit  liebevoller  Hingabe 
an  die  bescheidene  und  naive  Baukunst  jener  Tage,  die  wir 
heute,  nach  der  Uebersättigung  mit  fremden  Formen,  so  sehr 
zurückwünschen,  entworfen.  Der  Fachwerksbau  mit  seinen 
unendlichen  Abwechslungen  und  Gestaltungen,  der  Back- 
steingiebel mit  seinen  einfachen  und  doch  so  wirkungsvollen 
Zwickel  de»  Kuppeiraume»  de«  Hauptgebäudes  (Arth.  Bruno  sch mit».       Formen,  der  geputzte  Giebel  mit  seiner  lebhaft  bewegten 

I  Silhouette,  hier  eine  Laube,  dort  eine  Halle,  an  dieser 
Ii  _'  von  der  Gewerbe- Ausstellung  un  sich,  Strasseneckc  ein  rechtwinkliger  Einbau,  an  jener  ein  thurm- 
wenn  auch  örtlich  mit  ihr  zusammenhängend,  sind  artiger  Aasbau,  ein  Erker  bald  mitten  in  der  Fassade,  bald 
zwei  private  Unternehmungen  entstanden,  von  rücksichtslos,  dem  Bedürfnisse  entsprechend,  auf  die  Seite 
I  Welchen  keine  für  sich  den  Anspruch  auf  Ver.  gerückt,  bald  keck  an  einer  Ecke  klebend,  hier  ein  kleines 
wirklichung  eines  neuen  Gedankens  erheben  darf;  i  Thürmchen,  dort  ein  zierlicher  Dachreiter,  alles  das  ver- 
denn  sowohl  Kairo  wie  die  vorübergehende  Darstellung  einigt  sich  mit  den  kostümirten  Besitzern  der  Läden  und 
eines  bereits  verschwundenen  historisch  betnerkenswerthen  Schiiiiken  und  ihren  Gehilfen  zu  einem  anmuthigen,  leb- 
Theilc8  der  Stadt,  in  welcher  sich  zufallig  eine  Ausstellung  haften  und  malerisch  bewegten,  dabei  so  echten,  wie  es  der 
befindet,  im  vorliegenden  Falle  die  Vorführung  eines  Theiles  Fiutags-Charaktcr  der  ganzen  Veranstaltung  nur  irgend- 
des  alten  Berlin,  ist  schon  mehrfach  und,  wenigstens  was  wie  zulässt,  Städtebild  der  vergangenen  Zeit,  in  welcher 
Kairo  betrifft,  mit  besserem  künstlerischen  Erfolge  zur  Berlin  noch  mehr  jenes  still  beschauliche  Dasein  führte,  in 
Ausführung  gelangt;  es  sei  in  letzterer  Beziehung  nur  an  welches  nur  die  freilich  oft  hereingebrochenen  Kriegszeiten 
die  Bauten  der  Firma  Schmoranz  &  Machytka  auf  der  eine  Abwechslung  brachten.  Seine  Hauptbcstimmung  liegt 
Weltausstellung  des  Jahres  1873  in  Wien  und  an  die  nie  in  der  künstlichen  und  künstlerischen  Zurückversetzung 
du  Caire  der  Pariser  Weltausstellung  des  Jahres  1889  er-  des  Besuchers  in  Zeiten,  in  welchen  im  Vergleich  zu  heute 
innert.  Alt-Antwerpen,  Alt-Bremen  auf  den  bez.  Aus.  das  Leben  des  Einzelnen  dahintloss  wie  ein  ruhiger  Strom, 
Stellungen,  die  vorübergehende  Wiederherstellung  der  Bastille  dessen  Kauschen  dem  Nachbar  kaum  bemerkbar  war  und 
und  des  sich  um  sie  gruppirenden  Stadttheiles  auf  der  der  selten  die  ihm  gezogenen  Ufer  durchbrach.  Das  ist 
Pariser  Ausstellung  von  1889  sind  die  künstlerisch  vorzüg-  heute  anders,  und  in  diesem  bei  dem  Besuche  Alt-Berlins 
lieh  dargestellt  gewesenen  Vorläufer  von  Alt-Berlin.  Und  zum  Bewusstsein  kommenden  Gegensatze  liegt  die  An- 
doch  hat  die  Vorfilhrunir  von  Alt-Berlin  vor  jenen"  Dar-     ziehungskraft  dieser  Veranstaltung. 
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Als  sich  die  Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung 
„ Alt-Berlin"  mit  ihrem  Direktor  Handelsrichter  Julius 
Kaufmann  an  der  Spitze  an  den  Architekten  Karl 
Hoffacker  wendete,  um  sich  dessen  künstlerische  Mit- 
wirkung für  die  Gestaltung  des  Gedankens  zu  sichern,  da 
war  man  nicht  so  sehr  von  dem  Bestreben  erfüllt,  ein  mit 
peinlicher  historischer  Treue  ausgeführtes  Abbild  des  alten 
Berlin  etwa  um  1650,  als  es  noch  kurfürstliche  Residenz 
war,  zu  geben:  das  war  schon  aus  Susserliohen  Gründen 
nicht  möglich.  Das  in  alten  Plänen  und  Abbildungen  über- 
lieferte Anschauungsmaterial,  die  in  Urkunden,  Chroniken 
und  anderen  schriftlichen  Denkmälern  überlieferten  Nach- 
richten über  die  damaligen  Zustande  sind  so  spärlich,  dass 
sich  aus  ihnen  ein  getreues  Bild  nicht  gestalten  Hess.  Man 
überliess  daher  der  Phantasie,  was  die  Ueberlieferung  ver- 
sagte und  so  ist  durch  Ergänzung  des  Fehlenden  durch 
baukünstlerische  Erscheinungen  jener  Tage  aus  dem  ganzen 
Gebiete  der  Mark  ein  Werk  zustande  gekommen,  welches 
seinem  Namen  nicht  sowohl  mit  logischer  Strenge  entspricht, 
aber,  soweit  wir  es  beurtheilen  können,  die  Stimmung  jener 
Zeit  in  ihren  allgemeinen  Zügen  vortrefflich  zum  Ausdruck 
bringt.  In  historischer  Beziehung  ist  der  Anlage  in  mancher 
Hinsicht  eine  Ergänzung  gegeben  durch  eine  Sonder- 
ausstellung von  Berolinensien,  welche  der  Verein 
für  die  Geschichte  Berlins  in  der  Heiligen  Geistkirehe 
in  Alt-Berlin  zum  grössten  Thell  aus  dem  eigenen  Bestände 
an  Plänen,  Ansichten,  Schriftwerken  usw.  veranstaltet  hat. 
Ein  von  dem  Hauptschriftwart,  Dr.  Hans  Brendicke,  ver- 
fasster  Führer  belehrt  darüber  in  so  ausführlicher  Weise, 
wie  sie  uns  hier  nicht  zu  beobachten  möglich  ist. 

Das  Gebiet  von  Alt-Berlin,  einen  Fliichenraum  von 
ungefähr  25  000 h«  einnehmend,  liegt  am  Karpfeuteich  und 
gewährt  von  der  Wasserseite  her  die  in  der  Abbildung  S.  309 
gegebene  Ansicht.  Es  wird  über  eine  Brücke  betreten 
durch  das  Spandauer  Thor,  an  welchem  links  ein  mächtiger 
Rundthurm  liegt,  der  Zutritt  zu  der  Strasse  rAm  Span- 
Thor"  giebt,   an   deren  rechter  Seite  die  Heilige 


Geist-Kirche  sich  erhebt.  Südlich  von  derselben  liegt  die 
Strasse  „Am  Heiligen  Geist-Kirchhof",  in  ihrer  Ver- 
längerung der  Wursthof.  Nahezu  parallel  mit  der  ge- 
nannten Strasse  läuft  die  Boliogsgasse ,  welche  zum 
Kohlmarkt  führt.  Von  der  Ecke  des  Kohlmarktes  führt 
eine  Strasse  in  nordostlicher  Richtung  nach  dem  Georgen  - 
thore.  Im  Süden  von  Alt-Berlin  liegt  die  Heilig-Geiststr., 
sie  führt  südlich  nach  der  Langen  Brücke,  festlich  nach 
dem  Rathhausplatze.  An  diesem  liegen  das  Rathhaus  und 
die  Gerichtslaube.  Am  nördlichen  Ende  des  Kohlmarktes 
zweigt  die  Heidereutergasse  ab.  Es  ist  kein  umfangreich»** 
Gebiet,  welches  hier  in  geschickt  tauschender  Anordnung 
von  wenigen  Strassen  mit  noch  weniger  grösseren  und 
kleineren  Plätzen  durchzogen  wird;  aber  die  Anlage  der 
Strassen,  ihre  zwanglosen  Krümmungen,  die  Unregelmässig- 
keit der  Plätze,  das  Vor-  und  Zurücktreten  der  einzelnen 
Baulichkeiten  und  ihrer  Theile,  die  Andeutung  des  ver- 
schiedenartigen Materiales,  alles  das  giebt  ein  so  reiches 
und  mannichfaltiges  Bild,  dass  die  Thätigkeit  der  in  ver- 
gangene Zeiten  zurückversetzten  Phantasie  nicht  beengt 
und  durch  keine  Stelle  der  schfinen  Anlage  unterbrochen 
wird.  Ks  würde  zu  weit  führen,  auf  einzelne  Gebäude  ein- 
zugehen. Im  Verlag  des  „Kleinen  Journal"  ist  aus  der 
Feder  von  Maximilian  Rapsilber  ein  Führer  durch  Alt- 
Berlin  erschienen,  der  mit  ausgezeichneten  Illustrationen 
von  der  Hand  der  Maler  Herwarth  und  Weimar  und 
des  Architekten  Hoffacker  versehen,  eine  ansprechende 
Schilderung  der  Zeit  und  der  ihr  entnommenen  Anlas«  bis 
ins  Einzelne  giebt.  Auf  sie  sei  für  das  Studium  der  Einzel- 
heiten verwiesen. 

Von  den  Firmen,  die  an  der  Errichtung  Alt-Berlins 
t  heil  genommen  haben,  sind  zu  nennen :  die  Firma  H.  G  örisch 
für  die  Maurer-  und  Zimmerarbeiten,  G.  Heydrich  für 
die  Herstellung  der  Ivoth'schen  Patentholzlättchen-Gewcbe 
an  Wänden,  Decken  und  Gewölben,  F.  Butzke  &  Co.  für 
die  Beleuchtung.  Karl  Berg,  Heiutze  und  andere  für 
Dekorationsmalereien,  Hugo  Baruch  &Vo.  für  Kostüme  usw. 

H.  - 


Der  Betrieb  der  Kanalisationswerke  und  der  Rieselfelder  der  Stadt  Berlin. 

Nach  dem  Vor»  allungmlH-riclii«,  ,Ic»  ll.gwirat»  für  18»*  SS. 

Von  sammtlichen  betriebsfähigen  11  Kadiulsystcmen  wurde 
im  Berichtsjahre  eine  Abwässertnengc  von  00  313  483  cbm  auf  die 
Rieselfelder  hinausbefördert  gegen  63  554  192  <=b»  in  1H93.91. 
Der  Tagesdurchschnitt  betrug  181  681  ehm. 

An  Betriebskosten  sind  verausgabt,  und  xwar : 


A.  Die  Kanalisatiouswerkc. 

Die  Leitungen  der  allgemeinen  Kanalisation  sind  in  1801.  95 
innerhalb  des  Weichbildes  von  Berlin  um  1887 JO  »  gemauerte 
Kanäle  und  26 128,55 »  Thonrohrleitungen  erweitert  worden. 
Diese  Bauausführungen  bestanden  hauptsächlich  in  dem  fort- 
schreitenden Ausbau  der  neueren  Radialsystcmo  VUI.,  IX.  und 
KU.  Auf  Charlottenburger,  SchDnoberger  und  Lichtenberger 
Gebiet  sind  ausserdem  221.87  »  gemauerte  Kanüle  und  902,3  i  » 
Thonrohrleitungen  hergestellt.  Die  Kanalbauten  in  Lichtenberg 
wurden  begonnen  nach  Abschluss  eines  Vertrages  mit  ähnlichen 
Bedingungen  wie  fUr  Charlottenhurg  und  .Schöneberg.  Hiernach 
zahlt  Lichtenberg  für  1 »  der  GrundstUcks-Strasscnfoonteii,  welche 
an  da.i  Radtalsystcm  XIF.  angeschlossen  werden,  an  einmaligen 
Baukosten  50  M  und  an  lautenden  Betriebskosten  jährlich  0  <V 
und  erstattet,  die  Kenten  der  einzelnen  HausanschlUssc  nach  dem 
für  Berlin  geltenden  Tarife. 

In  den  Radialsystemen  I.  bis  X.  und  XII.  sind  die  Knnali- 
sationsarbeiten  dem  Bedürfnis«  entsprechend  fortgerührt. 

Im  Radialsystem  I.  ist  für  den  Anschluss  der  sogenannten 
Lohmllhlen-lnsel  an  die  Kanalisation  mittels  eines  eisernen,  in 
den  Schinahrtskanal  zu  verlegenden  Dückers  ein  Entwurf  aus- 
gearbeitet worden. 

Im  III.  Radialsystem  wurden  die  durch  den  Abbruch  der 
SchloHsfreihoit  nothwendig  gewordenen  Aenderungen  an  den  I<ei- 
tungen  und  an  dem  dort  mündenden  Nothauslass-  ausgeführt  und 
ein  Plan  zur  Entwässerung  der  Strassen  im  Thiergarten  aufgestellt. 

Für  das  VI.  Radialsystcm  wurde  ein  Entwurf  zur  Ent  Wasse- 
rung der  Ladestrasse  und  der  Insel  am  Urbanhafeu  ausgearbeitet. 

Die  Gesammtlängc  der  in  1804:95  ausgeführten  Leitungen 
betrug  rd.  20  200»,  davon  auf  Berliner  Oebiet  rd.  28  000»,  und 
es  hetrug  am  1.  April  1805  die  Linge  der  vorhandenen  Kanäle 
137  302,1"»»,  der  vorhandenen  Thonrohrleitungen  590  SOLU  n>, 
zusammen  748  256,40».  Dazu  auf  Charlottenburger,  Sihötie- 
berger  und  Lichtenberger  Oebiet  4095,01  »  Kanäle  und  22  340,29  m 
Thonrohrleitungen. 

Der  Betrieb  der  Strassen-Kutwüsserungsleitungen  von  rd. 
773  Wm  Lange  mit  11000  Revlsionsbrunncn  und  etwa  14  300 
Oullies  gestaltete  sich  im  allgemeinen  ebenso,  wie  in  den  Vor- 
jahren; Störungen  sind  nicht  eingetreten. 

Die  Anzahl  der  angeschlossenen  Orundstürke  ist  imganzen 
um  708  gestiegen,  so  dass  am  1.  April  1805  angeschlossen  waren 
24  047  Grundstücke,  von  denen  23  400  auf  Berlin  entflelcn. 


)  für  die  Pumpstationen 


an  sachlichen  Küsten 
470  301,00  .« 
00  2«0.fll  _ 


560  022.81  M 


p*tHda lieben  Konten 

210  502.23  M 
für  die  Strassenleitungcn  203  049,32  . 

zusammen    141 151,55  .ir 
imganzen  1  004  774.36  ,-K. 

Zur  Kesselfeuerung  der  Pumpstationen  sind  409  046  /tr. 
Kohlen  erforderlich  gewesen,  deren  Kosten  von  362  025,90  »<#-  in 
den  sachlichen  Ausgaben  der  Pumpstationen  enthalten  sind. 

In  den  Radialsystcmen  I.  bis  VIII.  und  X.,  welche  sich  in 
regelmässigem,  ununterbrochenem  Betriebe  betinden,  sind  für 
1  Tag  und  Kopf  107  1  SpUljaucbe  hinausbefördert  worden,  und 
es  haben  diu  Betriebskosten  für  1  Kopf  lietragen : 

für  die  Pumpstationen   ....    0,400  M 
für  die  Entwasserungs-I^eitungcn    0.100  . 

imganzen  .    . .    0,566  .H. 
Für  1  cbm  geförderten  Wassers  haben  diese  Kosten  lietragen 
auf  den  Pumpstationen     .    .    .    0,0102  .« 
in  den  Strassenleitungcn  ■    .    .    0,0042  , 
imganzen    .    .    0.0144  M, 
Der  tägliche  Verbrauch  für  1  Kopf  der  Bevölkerung  aus  den 
städtischen   Wasserwerken   l*trug   in   189195  durchschnittlich 
00.50  >.  Die  von  den  Pumpstationen  der  Kanalisation  über  diesen 
Durchschnitt  hinaus  geförderte  SpUljauchenmenge  von  40.44  1  für 
1  Kopf  bestand  thvils  in  Regenwasser,  theils  in  Wasser  aus 
Strassen-  und  Hofhruimen,  theils  in  gewerblichen,  aus  Tief-  oder 
Rohrbrunnen  und   aus    öffentlichen  Flussläufen  entnommenem 
Wasser,  theils  in  Küchen-  und  K loset- Abgängen. 

Die  Menge  der  in  den  Strassenleitungen  und  den  Sand- 
langen  der  Puin|isUtioiieu  sich  ablagernden  Rückstände  wie 
Saud.  Lap|wn  usw.  bat,  wie  in  früheren  Jahren,  annähernd  1  '5000 
der  Gesummt- Abwai&eriiicnge  betragen. 

An  Neuanlagen  sind  in  Ergänzung  der  vorhandenen  Strassen- 
Entwasseruugsleitungen  ausgeführt:  43  SpüleinlSwe,  44  Oullies, 
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Zur  Deckung  des  Bedarfes  für  den  Betrieb  der  Anlagen 
und  für  die  Verzinsung  und  Tilgung  des  Anlagekapitals  reichten 
wie  in  früheren  Jahren  so  mich  in  18t)  1,'üö  die  Einnahmen  der 
Verwaltung,  welche  im  wesentlichen  au»  der  mit  1 1>'„  vom 
Miethsrrtragc  der  Grundstücke  erhobenen  Entwässerungsanlage 
bestehen,  nicht  aus.  Der  für  diesen  Zweck  aus  der  Stadthaupt- 
kasse 2ii  leistende  Zuschuss  belief  sich 

bei  einer  Gesammt-Aiisgabe  Tun.  .  .  .  4  M4  (J7J.91  JC 
und  einer  Gesammt-Kinnahmu  von  .  ■  .  3  ISO  017.05  . 
auf  imgnnzen     .    .    .    ,  1  328  050,20,«'. 

Von  den  «in  Schlüsse  des  Jahres  18fr t/95  für  die  Kana- 
li»atioiiswerke  und  die  Rieselfelder  noch  vorhandenen  Anleihe- 
schulden in.  Betrag»  von  8* : KM 1 870, 19  ..■«.  entfielen  auf  die 
Kaualisationswerkc  allein  öl)  III  414.*Jd  JC  und  auf  den  KopJ 
d.r  betheiligten  Bevölkerung  von  Berlin  3«,7U  .H, 

B.  Die  Rieselfelder. 

Dus  Areal  der  städtischen  Rieselgüter  ist  zur  Abrumliing 
de»  vielfach  noch  unregelmäßig  begrenzten  Besitzes  um  70.3IS 
vergrößert  worden,  und  zwar  im  Süden  der  .Stadt  um  55,50*» 
und  im  Norden  um  20.KIS"».  Am  Schlüsse  des  Berichtsjahres 
waren  im  ganzen  9259.40 »*  Rieselland  in  städtischem  Besitz, 
wovon  die  Güter  im  Süden  5057.08  »\  diejenigen  im  Korten 
4202,38  "*  umfusslcn.  Für  Bericselungszwrekc  hergerichtet  waren 
hiervon  bis  zum  1.  April  1895  im  Süden  der  Stadt  2038,29*», 
im  Norden  2943.39  »*,  im  ganzen  also  5581,08  »*. 

Mit  systematischer  Drainage  versehen  waren  bis  ebendahin 
von  Hiesellandereien  4844.125'"',  von  nicht  aptirtem  Gelände 
90,47  h».  im  ganzen  also  4940,72''»  mit  4002  AusmUndungen. 

Von  der  00  313  4&i  betragenden  Gcsammt  JahreRmenge 
der  Spülwasser  sind  nach  den  im  regelmässigen  Betriebe  befind- 
lichen Anlagen  der  im  Süden  gelegenen  (iüter.  deren  Urbsse 
2122"»  betrug,  die  Abwässer  der  südlich  der  Spree  gelegenen 
Hadial-Sysleme  I  bis  III  und  VI  und  VII  in  einer  Menge  von 
32  2J3  220  hinnushefürdert  worden,  wahrend  die  regelmässig 
berieselten  Anlagen  der  im  Nordeu  der  Stadt  gelegenen  Güter 
mit  einem  Umfange  von  20:19  °»  die  Abwässer  der  nordlich  der 


Spree  gelegenen  Radial-Systeme  IV,  V.  Vlll-X  und  XII  in 
einer  Menge  von  34  080  203  >  i>ra  aufzunehmen  hatten.  Im  Durch- 
schnitt entiieleu  auf  1  »»  im  Jahre  13  103cbm,  hi  einem  Tage 
35,90  cbm  und  auf  das  qm  in  einem  Tage  ;i,59  Liter. 

Der  Iiieselbetrieb  wurde  ausgeübt  von  189  Rieselwärtem, 
so  das»  auf  einen  Rieselwärter  entfiel  im  Durchschnitt  eine 
Flache  von  20k». 

Das  Wirthscbaltsergebniss  war  im  ganzen  ein  günstigeres 
als  im  Vorjahre,  da  der  zur  Deckung  der  WirthRchaftakosten  er- 
forderliche Zuschuss  nur  187  991.09  M  betrug  gegen  325  098,95  M- 
in  1893/94. 

Die  FeldfrOchte  hatten  sich  bei  günstiger  Witterung  im 
allgemeinen  so  gut  entwickelt,  dass  eine  weit  bessere  Ernte  als 
in  den  Vorjahren  erwartet  werden  konnte.  Während  der  Ernte- 
zeit stellte  sich  jedoch  lang  anhaltendes  Regenwetter  ein,  wo- 
durch die  Emtekostcu  erhöht  wurden  und  namentlich  das 
Sommergetreide  erheblich  an  Ertrag  und  Beschaffenheit  einbüRäte. 
Schwere  Hagelwetter  beschädigten  ausserdem  oder  vernichteten 
sogar  ganze  Schläge  Hafer,  Sommerweizen  und  gärtnerische 
Kulturen.    Dazu  kam  noch  ein  schwerer  Rückschlag  in  dem 


Absätze  von  Rieselgras,  da  die  benachbarten  Landwirthe,  welche 
bei  der  vorjährigen  Futternoth  grosse  Mengen  Rieselgras  bezogen 
hatten,  ihren  Beilarf  meist  selbst  angebaut  hatten.  Die  Preise 
sanken  von  1,20  Jt  für  100  k*  anf  40  und  35  Pf.  herab,  ein 
grosser  Theil  de«  gewonnenen  Grases  war  ganz  unverkäuflich 
und  musstc  zur  Gründüngung  verwendet  werden.  Die  Gctreide- 
nreLse  standen  noch  um  10  bis  15'/0  niedriger  als  im  Vorjahre. 
Die  Hackfrüchte,  besonders  die  Kunkeln,  ergaben  eine  normale 
Ernte.  Die  Abwässer  konnten  trotz  der  häufigen  und  starken 
Niederschläge  ohne  erhebliche  Schwierigkeiten  sachgemäss  ver- 
theilt werden,  so  dass  den  Gewächsen  aus  der  Berieselung 
keinerlei  Schaden  entstanden  ist. 

Die  gärtnerischen  Anlagen  in  Blankenburg  hatten  unter 
dem  Hagelwetter  im  August  schwer  gelitten,  insbesondere  waren 
70  0U0  Rosenwildlinge  so  beschädigt,  dass  siu  im  Herbst  nicht 
abgesetzt  werden  konnten.  Der  Schaden  beziffert  sich  für 
Blankenburg  allein  auf  mindestens  20  000  .H>.  -•  Die  Obst- 
nutzung in  Osdorf  erbrachte  indessen  mit  einer  Facht  von 
4900  Jt  einen  um  383  JC  höheren  Ertrsg  als  in  1893,94.  An 
den  Wirthschafts wegen  der  Rieselfelder  und  in  den  Baumschulen 
waren  20189.%  Obstbäume  und  81819  Wildlinge  vorhanden. 
Der  Gesammt- Ertrag  aus  der  Obstnutzung  und  aus  dem  Vorkaul 
von  Obstbäumen  stellte  sich  auf  21  580  JC. 

Die  Weidenanlagen  gaben  zwar  grosse  Ertrage,  doch  konnte 
nur  ein  geringer  Theil  als  Korbweiden  abgesetzt  werden,  da  die 
meisten  vom  Hagel  stark  beschädigt  waren. 

Bei  dur  Viehwirthschaft  konnte  wegen  der  geringen  Preise 
für  Kettvieh  auch  in  diesem  Jahre  ein  Gewinn  nicht  erzielt 
werden.  Die  Milchwirthschuft  brachte  gleichfalls  keinen  Gewinn, 
weshalb  die  Anzahl  der  Milchkühe  soweit  reduzirt  wurde,  dass 
von  ihueu  nur  dur  eigene  Bedarf  und  derjenige  der  Heimstätten 
für  Genesende  gedeckt  wird.  Das  Pferdepensionat  in  Falkenberg 
erzielte  eine  Einnahme  von  13  390  JC. 

Ausser  den  ständigen  freien  Arbeiter«  wurden  im  Durch- 
schnitt taglich  1350  Hauslinge  vom  städtischen  Arbeitshause  zu 
Rummelsburg  mit  leichteren  Arbeiten  im  Feld.  Hof  und  Stall 
beschäftigt  In  den  Fischerei- Anlagen  bei  Grossbeeren  und  bei 
Malchow,  welche  mit  Drainwasser  aus  den  Entwässerung»!  " 
der  Rieselfelder  gespeist  werden,  hat  sich  die  eingesetzte 
brut  gut  entwickelt. 

Der  Grasertrag  der  Riesel  wiesen  betrug  bei  4-  bis  7  maligem 
Schnitt  im  Durchschnitt  rd.  50  000  k«  f.  1  »»  der  Anbau-Nutzen 
114.80  JC  f.  1  I'».  Von  den  übrigen  Früchten  erbrachten  den 
grttssten  Anbau-Nutzen  die  Pferde-Möhren  mit  777,51  JC  f.  1 »». 

An  Facht  wurde  erzielt  für  1  »»  Rieselland  im  Durchschnitt 
225,««  JC,  für  1  »»  nicht  aptirtes  Land  70,34  JC.  Iroganzen 
gingen  ein  an  Pachten  281  355.05  Jt. 

Die  Verwaltung?-  und  Wirthschaftskosten  beliefen  sich  im 
Durchschnitt  auf  344,09  JC  für  1  »». 

Bei  einem  Gesammtbedarf  der  Rieselfelder  für  die  Bewirth- 
schuftung,  die  Verzinsung  und  Tilgung  des  Anlagekapitals  von 
3  607  837.40  .  tt  und  einer  Geaammt-Einnahmo  von  1  880  915,73  JC 
bedurfte  es  eines  Zuschusses  von  1  720  921,07  Jt. 

Von  der  um  Sc  hlüsse  des  Jahres  1894  95  für  die  Kanali- 
sationswerke  und  die  Rieselfelder  noch  vorhandenen  Anleiheschuld 
im  Betrage  von  88  300  870,49  JC  entfielen  auf  die  Rieselfelder 
allein  29  255  450,20  JC  und  auf  den  Kopf  der  betheiligten  Be- 
völkerung von  Berlin  18,18  JC. 


Neuere  Stadt-  und  Vorortbahnen 


III.  Glasgow, 
[er  Vortragende  erklärte  das  Studium  der  hochentwickelten 
Verkohrsanlagen  von  Glasgow  mit  ihren  drei  neuerdings 
in  Tunneln  unter  der  ganzen  Stadt  entlang  geführten 
Stadtbahnen  lUr  besonders  bedeutsam  durch  den  Vergleich  mit 
den  Hamburger  Verhältnissen,  zu  dem  die  annähernde  Gleichheit 
der  Grosse  und  wirthschaftlichcn  Bedeutung  beider  Städte  heraus- 
fordere. Die  Bevölkerung  der  Stadt  Glasgow  wird  gegenwärtig 
zu  686  000  angegeben  und  mit  den  zugehörigen  Vororten  zu 
800000  angenommen,  was  der  Zahl  Tür  Hamburg  mit  Altona 
und  Wandsbek  so  ziemlich  gleichkommt.  Wenn  in  wirtschaft- 
licher Beziehung  Glasgow  durch  seine  Industrie  Hamburg  über- 
rage, so  könne  andererseits  sein  Hafenverkehr  sich  nicht  mit  dem 
von  Hamburg  messen,  und  so  könne  die  Bedeutung  beider  Städte 
imganzen  wohl  als  gleichwertig  bezeichnet  werden. 

An  der  Hand  eines  Planes  (vergl.  Ahhildg.  14)  erläuterte 
der  Redner  die  topographischen  Verhältnisse.  Die  Lebensader 
Glasgows  ist  die  Clyde,  deren  Unterlauf  von  der  Stadt  bis  zur 
Mündung  eine  Länge  von  35  km  hat.  Noch  vor  etwa  100  Jahren 
ein  Rinnsal,  das  bei  niedrigen  Wasserständen  durchwatet  werden 
konnte,  ist  der  Fluss  durch  die  Tbatkraft  der  Bewohner  Glasgows 
derart  verbessert  worden,  dass  jetzt  Schiffe  von  7 -8  m  Tiefgang 
die  Stadt  erreichen  können.  Die  Breite  betragt  übrigens  wenig 
über  100  ■>.  Die  im  Herzen  der  Stadt  über  den  Fluss  führende 
.Glasgow  Bridge"  und  eine  dicht  daneben  erbaute  neuere  Eisen- 
bahubrtlcke  bilden  die  obere  Grenze  des  Hafens.  Während  früher 
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der  Kaiverkehr  sich  auf  die  beiderseitigen  Ufer  des  Flusses  be- 
schränkte, beginnt  in  einer  Entfernung  von  nahezu  2  km  unter- 
halb Glasgow  Bridge  auf  beiden  Seiten  des  Flusses  ein  System 
länglicher  Uafeneinschnitt«.  welche  im  Laufe  der  letzten  20  Jahre 
entstanden  und  theilweise  noch  im  Ausbau  begriffen  sind.  Die- 
selben sind  offene,  der  Fluth  und  Ebbe  zugängliche  Hafenbecken 
und  haben  eine  gewisse  Aehnlichkoit  mit  den  Hamburger  Hafen- 
unlagen.  sind  aber  nach  Länge  und  Breite  der  einzelnen  Hafen- 
einschnitte  etwa  im  halben  Maasstabe  angelegt.  Unmittelbar 
oberhalb  diirser  Hafenbecken  besteht  eine  interessante  Wagen- 
fähre über  die  Clyde,  welche  seit  1891  im  Betriebe  ist.  Da  die 
Anlage  von  Rampen  zur  Ausgleichung  der  Verschiedenheit  der 
Wasserstände  ausgeschlossen  war,  hat  man  auf  der  Fähre  eine 
bewegliche  Plattform  angeordnet,  welche  mittels  Schrauben- 
spindeln gehoben  und  gesenkt  wird,  so  dass  sie  bei  den  wechselnden 
Wasserständen  stete  auf  annähernd  gleicher  Höhe  mit  den  beider- 
seitigen Kallinchen  gehalten  wird.  Die  Plattform  hat  eine  Longe 
von  24  m  und  eine  zweispurige  Fahrstraase  von  «  m  Breite  mit 
beiderseitigen  Fusswegen  von  je  2  Zur  Bewegung  des  Fahr- 
zeuges dienen  an  jedem  Ende  zwei  Schiffsschrauben,  durch  deren 
getrennte  Bewegung  «inu  ausgezeichnete  Manüvrirfähigkeit  er- 
zielt ist. 

Obwohl  diese  Fähre,  welche  von  der  Hafenbehördc  her- 
gestellt ist,  sich  ausgezeichnet  bewähren  soll,  ist  doch,  um  die 
Kreuzungen  mit  dem  Längsverkehr  de«  Flusses  zu  vermeiden, 
dicht  danoltfn  als  konkurrirende»  Privatunternehmen  ein  Tunnel 
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unter  der  Clyde  hergestellt  und  gerade  während  des  Besuches 
des  Keiiners  im  Juli  1605  fllr  Fussgänger,  sowie  kurz  ditraut 
fUr  Wagenverkebr  eröffnet  worden.  Ks  sind  drei  nach  Greathead- 
schem  System  unter  Anwendung  von  l'ressluft  vorgetrielnnie 
eiserne  Tunnelröhren  von  4,1)  m  Durchmesser  vorhanden,  von 
denen  die  zwei  äusseren  für  Wagenverkehr  nach  beiden  Fahr- 
riehtungen,  die  mittlere  für  Fussgänger  dient  Der  Fl  UM  hat 
an  dieser  Stelle  eine  Breite  von  127  m.  die  Tunnel  sind  jedoch 
220  ■»  lang  und  münden  an  beiden  Kndrn  in  Schachte  von  28  m 
Durchmesser,  welche  auf  eine  Tiefe  von  23 — 93  n»  unter  Kai- 
flache  abgesenkt  sind.  Für  Fussganger  sind  Kämpen  und  Treppen 


Das  scharf  ausgeprägte  Geschäfts  viertel  der  Stadt  mit  einer  Zahl 
von  stattlichen  Geschäftsgehäuden  liegt  in  der  Gegend  landein- 
wärts von  Glasgow  Bridge.  Die  bedeutendsten  GescbuftÄstra.isen 
sind  Argyle  Street  parallel  zur  Clyde,  und  rechtwinklig  dazu 
Huclianan  Street.  In  der  Nahe  der  letzteren  liegt  George  Square, 
der  vornehmste  Plati  der  Sta.lt,  welcher  i:t  Standbilder  trugt 
und  an  welchem  das  neue  Kathhaus,  das  i'ostgebäude  und  einer 
der  Haupt  hahnhöfe  lielegen  sind,  während  die  Kurse  in  unmittel- 
barer Nähe  liegt.  Das  mittelalterliehe  Glasgow  mit  der  Kathe- 
drale und  der  romantisch  belegenen  Nekropolis  sowie  die  Wohn- 
viertel der  Industriebevblkerung  bilden  den  östlichen  Theil,  die 
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Lageplan  von  Glasgow. 


als  Tnnnelzugänge  angeordnet,  für  Wagen  und  Pferde  hat  mnn 
dagegen  hier  Aufzüge  hergestellt,  deren  in  jedem  Schachte  Meftl 
vorhanden  lind.  Bi  m  bemerkenswert«,  dass  man  genug  national« 
Unbefangenheit  gehabt  hat,  die  ganze  maschinelle  Kinrichtung 
aus  den  Vereinigten  Staaten  zu  beziehen. 

Am  südlichen  l'fer  der  Clyde  liegt  nur  ein  verhältnissmässig 
kleiner,  besonders  von  der  Hafenarbeiter-Bevölkerung  bewohnter 
Stadttbeil.  Der  weitaus  grössere  und  vornehmere  Theil  der  Stadt 
liegt  auf  der  Nordseite.  Dieselbe  steigt  ziemlich  steil,  aber  in 
unregelmässiger  Hügelgestaltung  an  und  hat  felsigen  Untergrund, 
welcher  in  den  Niederungen  mit  Sand  und  Thon  überlagert  ist  | 


modernen  Wohnviertel  den  westlichen  Theil  der  Stadt  J/eUterer 
wird  durch  das  Thal  des  Buches  Kelvin  durchschnitten,  welcher 
unterhalb  der  Hufen  in  die  Clyde  mündet  und  durch  seine  hohen 
Thalnbh.'inge  Anlass  zur  Schaffung  eines  schonen,  von  dem  Uni- 
versilätsgebäude  Überragten  Parkes  gegeben  hat 

Was  die  Ver  keh  r  >- A  n  la  e  en  betrifft,  so  haben  sich  die 
Plerdebah  nen  schon  früh  und  gleichzeitig  mit  der  Verbesserung 
des  Eisenbahnwesens  entwickelt  Die  Pferdebahnen,  deren  erste 
Linien  1872  eröffnet  wurden,  sind  von  vornherein  als  Eigenthum 
der  Stadt  hergestellt  und  nur  bis  1894  an  eine  Betriebsgesell- 
schaft verpachtet  worden.    Narh  Ablauf  dieser  Pachtzeit  hat,  da 
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über  eine  PachtverlSngerung,  uoch  über  einen  Verkauf 
dos  Bctriebs-Inventurs  eine  Einigung  erzielt  wurde,  die  Stadt- 
verwaltung am  1.  Juli  1894  den  Betrieb  in  eigene  Regie  über- 
nommen, nachdem  sie  den  nöthigen  Wagenpark  und  3500  Pferde 
neu  beschafft  hatte.  Die  Betriebegcsellschaft  bat  dagegen  einen 
Konkurrenzbetrieb  mit  Omnibusen  eingerichtet  und  fuhrt  ausser- 
dem ein  allgemeine«  Fuhr-  und  I^iehenbcstattungsgeschüfi,  sowie 
den  Fortbctrieb  einiger  kurzen  Pferdebahnlinien  in  Nachbar- 
gemeinden.  Das  Verfahren  der  Stadtverwaltung  erseheint  dem 
Redner  als  Ausfluss  einer  gewissen  sozial  wirthschaftlichen  Rich- 
tung, welche  er  in  der  Behandlung  der  öffentlichen  Dinge  in 
Glasgow  beobachtet  hat;  liefert  doch  die  Stadtverwaltung  nicht 
allein,  abweichend  von  vielen  englischen  Städten,  selbst  den  Be- 
wohnern Gas  und  Wasser,  sondern  sogar  Hochdruekwasser  zu 
industriellen  Zwecken  durch  städtische  Anlügen  und  hat  den  Bau 
und  die  Bewirtbschaftung  von  Arboiterwobnungen  für  eigene 
Rechnung  in  die  Hand  genommen.  Bei  den  Pferdebahnen  hat 
die  neue  städtische  Verwaltung  sehr  billige  Fahrpreise,  anfangend 
mit  V«  Penny  ■>=>  4  Pfg.  für  eine  Entfernung  bis  NK)  m,  einge- 
führt und  damit  ähnlich  wie  bei  dem  vielgerühmten  ungarischen 
Zonentarife  eine  grosse  Verkehrszunahme  erzielt.  Ob  aber  unter 
Berücksichtigung  der  entsprechend  gesteigerten  Ausgaben  und 
ausreichender  Abschreibungen  ein  finanzieller  Erfolg  durch  dieses 
interessante  Beispiel  kommunalen  Selbstbotriebes  erzielt  wird, 
muss  die  Zukunft  lehren.  Seitens  der  früheren  Betriebsgesell- 
schaft  wird  nicht  mit  Unrecht  geltend  gemacht,  dass  die  Ein- 
führung elektrischen  Betriebes,  welche  sie  bei  ihrem  fast  ganz 
amortisirten  Inventar  leicht  bewirken  konnte,  durch  den  hoben 
Buchwerth  des  neu  angeschafften  Betriebspaiks  für  längere  Zeit 
ausgeschlossen  sei.  Uebrigens  beträgt  die  Iiinge  der  Pferde- 
bahnen G  lasgows  etwa  50  I«'»  oder  nur  '/j  der  Strassen  hahnlange 
von  Hamburg-Altona ;  die  Zahl  der  beförderten  Personen  dagegen 
ist  in  beiden  Städten  annähernd  gleich,  da  diesell»  in  Glasgow 
während  der  ersten  11  Monate  des  neuen  Betrielies  57  Millionen 
betrug,  also  für  ein  ganzes  Jahr  sich  zu  02  Millionen  berechnet, 
während  in  Hamburg- Altona  dagegen  im  taufe  des  Jahres  1894 
auf  allen  Linien  zusammen  (10,5  Millionen  erreicht  sind. 

Neben  den  Pferdebahnen  kommen  für  den  Lokalverkehr  noch 
die  von  der  Hafenbehörde  unterhaltenen  C ly de-  Dampfe r  in- 
hetracht,  welche  ahnlich  wie  in  London  den  Fluss  entlang  fahren 
und  Ijandestellen  an  beiden  Ufern  anlaufen.  Trotz  des  fast  un- 
erträglichen Geruches  des  von  den  Sielausflüssen  verschmutzten 
Flusses  werden  diese  Dampfer  ziemlich  viel  benutzt. 

Das  Eisenbahnwesen  Glasgows  wird  von  drei  grossen 
Eisenbahn- Gesellschaften  besorgt,  welche  durch  Fusionirang  aus 
einer  grösseren  Zahl  von  kleineren  Gesellschaften  hervorgegangen 
sind,  und  welche  auf  verschiedenen  Gebieten  in  lebhafter  Kon- 
karrenz unter  einander  stehen.  Eine  derselben,  die  North 
British  Eisenbahn,  mündet  mit  ihrer  Uauptlinie  von  Norden 
her  und  ist  mit  dem  2,5  km  langen  Cowlairs- Tunnel  unter  der 
bebauten  Stadt  herein  geführt,  um  das  Herz  derselben  im 
Oueen  Street  Bahnhofe  am  George  Square  zu  erreichen. 
Der  Tunnol  liegt  in  starker  Steigung  von  1:40,  wesholb 
die  Züge  in  der  Bergfahrt  durch  ein  Seil  hinauf  gezogen  und 
in  der  Thalfahrt  ohne  Lokomotive  mit  schweren  Breinswageii 
hinab  befördert  werden.  Hie  beiden  anderen,  die  Caledonian 
und  die  Glasgow  &  South  Western  Eisenbahnen,  hatten  zu 
Anfang  der  1870er  Jahre,  als  der  Redner  Glasgow  zuerst  kennen 
lernte,  ihren  Hauptbahnhof,  Bridge  Street  Station,  gemein- 
schaftlich auf  der  Sudseite  der  Clyde  unmittelbar  vor  Glasgow 
Bridge.  Ausserdom  hatten  die  zwei  erstgenannten  Bahnen  noch 
je  einen  weiteren  Bahnhof  im  östlichen  bezw.  nördlichen  Theile 
des  äusseren  Stadtgebietes,  welche  die  Endpunkte  gesonderter 
Linien  bildeten,  aber  mit  der  Zeit  ihre  Bedeutung  verloren  haben. 
Obwohl  die  Ijugererhältnisse  dieser  Balmhöfe  zur  Stadt  nach 
deutschen  Ansprüchen  als  ausserordentlich  günstige  zu  bezeichnen 
sein  würden,  vollzog  sich  doch  im  I>aufe  der  1870er  Jahre  mit  dem 
Bedürfnisse  der  Erweiterung  zugleich  der  in  englischen  Gross- 
stldten  Übliche  Vorgang  der  noch  weiteren  II ineinsc hiebun g 
der  Bahnhöfe  nach  dem  Stodtinnern.  Zuerst  erbaute  die 
Glasgow  A.  Soutb  Western  Bahn,  welcher  der 
Street  nicht  mehr  genügte,  im  Anschluas  an  eine 
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unter  Niederiegung  ganzer  Häuserviertel  den  grossen  neuen 
St.  Enoch's  Bahnhof  mitten  in  der  Stadt  am  unteren  End- 
punkte von  Buchanan  Street,  dicht  an  deren  Kreuzung  mit  Ar- 
gyle  Street,  mit  geräumiger,  weitgespannter  Bahnsteighalle  und 
einem  grossen  eleganten  Bohnhofs-Hötel.  Die  Eröffnung  fand 
1870  statt.  Die  Culedoni.ui  Bahn  folgte  diesem  Beispiele,  indem 
sie  ihre  Gleise  Uber  den  Bridge  Street  Bahnhof  hinaus  unter 
IloberbrUckung  der  Clyde  neben  Glasgow  Bridge  verlängerte 
und  mit  Durchbrechung  der  Häuserviertel  Uber  Argyle  Street 
hinaus  in  die  eng  bebaute  Stadt  hinein  führte,  wo  die  grosse, 
gleichfalls  mit  einem  vornehmen  Hotel  verbundene  Caledonian 
Central  Station  angelegt  wurde.  Diese  Anlage,  welche  im 
Jahre  1679  eröffnet  ist,  bat  30  Mill.  M  gekostet. 

Seit  Fertigstellung  dieser  Anlagen  ist  Glasgow  im  Besitze 
von  drei  grossen  Hauptbahnhöfen  in  Abstanden  von  200  -300»« 
von  der  Börse.  Uro  die  Lage  derselben  durch  den  Vergleich 
mit  gewohnten  Verhältnissen  zu  veranschaulichen,  gab  der  Vor- 
tragende an,  dass  in  Hamburg,  um  den  Verhältnissen  Glasgow 's 
gleichzukommen,  ein  HauptUihnhof  am  .Kindergarten*  des  Iluth- 
bausmarktes,  ein  zweiter  etwa  in  der  Lige  des  Verwaltungs- 
gebäudes an  der  Bleichenbrücke  und  ein  dritter  am  Graskeller 
belegen  sein  müsste.  Er  machte  aufmerksam  auf  den  Unterschied 
der  Entwicklung  in  England,  von  der  Glasgow  ein  typisches 
Beispiel  gebe,  und  dem  Vorgehen  in  Deutschland,  wo  man  bei 
den  neueren  grossen  ßuhnbotsumbauten  eher  zur  weiteren  Hinaus- 
schiebung der  Bahnhöfe  aus  den  Städten  als  zur  nachträglichen 
Hincinziebung  derselben  geneigt  sei,  und  führte  hierfür  neben 
anderen  Städten  als  charakteristischen  Füll  den  Zentralbahnbot 
in  Frankfurt  a,  M.  an,  welcher  bei  Beseitigung  der  früheren,  an 
sich  schon  ausserhalb  der  Stadt  belegenen  Bahnhöfe  niebt  etwu 
mehr  in  die  Stadt  hinein,  sondern  sogar  noch  Vjkm  weiter  hinaus 
gelegt  worden  sei.  Aus  der  Zeit  der  Privatbahnen 
dings  auch  in  Deutschland  gegenteilige  Beispiele 
von  denen  er  zwei  nennen  wolle.  Das  eine  sei  Köln,  wo  als 
Ersatz  mehrer  ausserhalb  der  Stadt  belegenen  Bahnhöfe  in  den 
1850er  Jahren  der  für  jeno  Zeit  als  grosses  Unternehmen  an- 
zuerkennende Durchbruch  der  Eisenbahn  durch  die  Stadt  mit 
dem  Zentralbahnhof  am  Dum  ausgeführt  wurde;  das  andere  sei 
die  später  in  die  Hände  des  Staates  Ubergegangene  Berliner 
Stadthahn,  welche  den  Zweck  verfolgte,  den  Verkehr  der  in 
Berlin  mündenden  Bahnlinien  von  den  abgelegenen  Endbahnhöfen 
derselben  abzulenken  und  in  die  Stadt  hineinzuführen.  Es  sei 
wobl  nicht  zufällig,  dass  der  geistige  Urheber  dieser  beiden 
Unternehmungen,  E.  Hurtwich,  ein  gründlicher,  durch  seine 
Schriften  auf  diesem  Gebiete  weit  bekannter  Kenner  der  eng- 
lischen Eiseiibahnverbältnisse  gewesen  sei.  Als  Beispiel  der 
erwähnten  allgemeinen  Tendenz  in  Deutschland  sei  es  aber  zu 
erachten,  dass  bei  derselben  Berliner  Stadthahn  neuerdings  der 
Verkehr  der  Hamburger  Linie  wieder  aus  der  Stadt 
dem  l>hrter  Bahnhofe  zurück  verlegt  worden  sei. 

Wenn  man  die  Frage  aufwerfe,  ob  die  zentrale  Lage 
englischen  Bahnhöfe  von  grossem  Werthe  sei,  so 
geben  werden,  dass  für  längere  Reisen  mit  i 
Benutzung  eines  Wagens  im  Verkehr  mit  dem 
fordorn  und  meistens  nicht  von  der  Geschäftsstelle,  sondern  von 
der  Wohnung  aus  angetreten  werden,  die  I^age  der  Bahnhöfe 
von  verhältniasmässig  geringer  Bedeutung  sei.  Von  der  aller- 
grossten  Wichtigkeit  sei  dieselbe  aber  für  den  Vorortsverkehr, 
sowie  für  den  in  England  so  weit  mehr  als  hier  und  für  breite 
Klassen  der  Bevölkerung  ausgebildeten  Verkehr  mit  Sommer- 
frischen oder  dauernden  Wohnungen  auf  dem  I.iande  und  an  der 
See,  für  den  Vergnügungsverkehr  und  fUr  kürzere,  im  Laufe 
eines  Tages  zu  erledigende  Reisen  nach  benachbarten  Orten. 
Diese  Verkehre  könnten  nur  bei  zentraler  I<age  der  Bahnhöfe 
inmitten  der  stadtischen  Geschäftsviertel  zu  der  in  England  er- 
reichten Ausbildung  gelangen  und  rechtfertigten  dann  auch  durch 
ihren  grossen  Umfang  die  hohen  Anlagekosten. 

Die  letzterwähnten  Verkehrs-Bedürfnisse  sind  es  auch  ge- 
wesen, die  in  Glasgow  seit  der  Mitte  der  1880  er  Jahre  zu  der 
noch  weiter  gehenden  Verbesserung  durch  den  Bau  der  drei 
Tunnel-Stadtbahnen  geführt  haben. 

V  (Bchlu«  futgt.) 
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Das  voraussichtliche  Schicksal  des  alten  Leipziger 
Rathfrauses.  Bereits  uuf  S.  359  haben  wir  nach  einer  leipziger 
Zuschrift  über  die  Beschlüsse  der  dortigen  Stadtverordneten- Ver- 
sammlung in  der  Kathhausfrage  kurz  berichtet.  Es  lohnt  sieb 
jedoch,  nochmals  auf  die  Sache  zurückzukommen,  zumal  es  nach 
jenem  Berichte  scheinen  kfinnte,  als  sei  in  der  Versammlung  eine 
der  Erhaltung  des  alten  Rntbhauses  günstigere  Stimmung  zum 
Ausdruck  gekommen,  als  sie  bisher  in  der  Bürgerschaft  sieh 
geltend  gemacht  hat.  Leider  ist  dies  durchaus  nicht  der  Fall 
gewesen,  wie  der  uns  vorliegende  eingehende  Bericht  über  die 
Stadtverordneten-Sitzung  vom  8.  Juli  lehrt.  Ein  einziger 
Redner.  Hr.  Prof.  Dr.  Wislicenus,  trat  mit  grosser  Wärme  für 
die  Erhaltung  des  Lottcrschen  Baues  ein.    Dagegen  tbeilte 


nicht  nur  der  Referent  der  vereinigten  Ausschüsse,  Hr.  Area. 
Pommer  mit,  dass  die  Mehrheit  der  letzteren  den  sofortigen 
Abbruch  des  alten  Rathhauses  und  die  Vurwerthnng  des  ganzen 
Baublocks  zwischen  Markt  und  Reichsstrasse  nur  deshalb  nicht 
beantragt  bahn,  weil  andere  Räume  für  die  Verwaltung  bis  zur 
Fertigstellung  des  Neubaues  nicht  zu  beschaffen  seien,  sondern 
auch  eine  "gmze  Reihe  von  Rednern  bekannte  sieh  —  theils  mit 
Spott,  theiLs  mit  Webmuth  —  grundsätzlich  zu  der  Ansicht, 
dass  das  alte  Kathhaus  früher  oder  später  fallen  müsse.  Und 
dass  die  Mehrheit  der  Versammlung  diese  Ansicht  theüt,  ist  auch  in 
ihren  Beschlüssen  ausgesprochen  worden.    Diese  lauten  wie  folgt: 

,1.  Der  Parzellirung  der  l'leissenhurg  ist  der  vom  städtischen 
Bauamt  ausgearbeitete  Plan  zugrunde  zu  legen. 

2.  Der  Hauptblock  dieses  Areals,  in  Grösse  von  feÜtiO  1">,  ist 
!  zum  Neubau  eines  Rathhauses  zu 


Digitized  by  Google 


3.  Behufs  Beschaffung  der  Pläne  flir  diesen  Rathhausbau  ist 
ein  Preisausschreiben  unter  den  deutschen  Architekten  zu  ver- 
unstalten, sowie  eine  gemischt«  Deputation,  bestehend  aus  5 
Rathsmitgliedern  und  5  Stadtverordneten  einzusetzen,  welche  du 
Raunibcdürfnisa  zu  prüfen,  das  Bauprogramm  und  die  Bedingungen 
des  Preisausschreiben«  aufzustellen,  sowie  das  letztere  vorzube- 
reiten und  hierüber  allenthalben  licrirht  zu  erstatten  hat 

4.  Ueber  diu  Vorschlage  dieser  Deputation  ist  in  einer  ge- 
meinschaftlichen .Sitzung  beider  städtischen  Kollegien  zu  borathen 
und  Beschlags  zu  fassen. 

5.  Vom  Rathe  ist  in  Verbindung  mit  Dan  und  Kosten- 
anschlag zum  Neubau  des  Rathauses  den  Stadtverordneten  ein 
Finanzplan  vorzulegen,  in  welchem  die  nach  Errichtung  des  neuen 
Rathauses  zu  bewirkende  Vcrwerthung  des  Blocks  zwischen 
Marktplatz,  Grimmsche  Strasse.  Reicbsstrasse  und  Salzgässchen 
mit  in  Anschlag  zu  bringen  ist." 

In  dem  letzten  Satze  des  Beschlusses  No.  5,  der  mit  42 
gegen  20  Stimmen  angenommen  wurde,  ist  —  wie  auch  der 
Antragsteller  Prof.  Dr.  v.  /ahn  ausdrücklich  betont  hatte  — 
bereits  grundsätzlich  die  spätere  Beseitigung  des  alten  Rathhause* 
und  der  alten  Börse  festgesetzt. 

Trotz  alledem  braucht  —  und  das  ist  das  Erfreuliche  an  der 
Sache  —  an  eine  Ausführung  dieses  Beschlusses  vorläufig  nicht 
gedacht  zu  werden.  Denn  nach  den  von  Hrn.  Oberbürgerm&tr. 
Dr.  Georgi  abgegebenen  Erklärungen  wird  der  Rath  jenem  Satze 
seine  Zustimmung  jedenfalls  verweigern,  was  er  um  so  eher  thun 
kann,  als  dadurch  der  Ausführung  der  übrigen  Beschlüsse  kein 
Hindemiss  entsteht-  In  den  Ö  Jahren,  welche  der  Bau  eines 
neuen  Rathhauses  mindestens  erfordern  wird,  gelingt  es  viel- 
leicht, dem  alten  Denkmal  neue  Freunde  zu  erwerben,  wenn 
nicht  gar  durch  freiwillige  Beiträge  die  zu  seiner  Herstellung  er- 
forderlichen Kosten  zu  beschaffen.  Beharren  nach  Ablauf  dieser 
Frist  die  Stadtverordneten  dennoch  auf  ihrer  Absicht,  dasselbe 
xu  beseitigen  und  die  Baustelle  zu  verworthen,  so  stehen  sich 
die  Meinungen  des  Rathes  und  der  Stadtverordneten  gegenüber 
und  die  Entscheidung  fallt  der  Staatsregierung  anheim.  Do» 
diese  den»  in  Vorschlag  gebrachten  „Geschäfte*  jemals  ihre  Zu- 
stimmung geben  könnte,  halten  wir  aber  für  ausgeschlossen. 

Veränderung  baulicher,  den  neueren  baupolizei- 
lichen Bestimmungen  nicht  entsprechender  Anlagen. 

In  einem  Hause  an  der  Schuhbrücke  zu  Breslau  vermittelte  je 
eine  Thür  den  Zugang  von  der  Strasse  zu  dem  links  gelegunon 
Verkaufsladeu  und  dem  von  diesem  duich  eine  hölzerne  Wand 
getrennten  rechts  belegenen  Hausflur.  Der  Hauseigentümer, 
Kaufmann  W.,  entfernte  diese  Wand  und  ersetzte  sie  durch  eine 
eiserne  Rolljalousie,  um  auch  den  Hausflur  zu  Ladenzwecken  zu 
verwenden.  Das  Polizeipräsidium  gab  W.  darauf  unter  dem 
.1.  August  1805  auf,  die  ausgeführten  baulichen  Veränderungen 
zu  beseitigen  und  eine  massive  Abschlusswand  zwischen  dem 
Laden  und  dem  Hausflur  aufzuführen.  Nachdem  W.  gegen  diese 
Verfügung  beide  Beschwerde-Instanzen  erfolglos  angerufen  hatte, 
strengte  er  Klage  an.  Der  viert«  Senat  des  Ober- Verwaltutigs- 
gerichte  wies  sie  ab. 

§  42,  Abg.  1  der  Baupolizeiordnung  fllr  Breslau  vom  5.  Dezbr. 
189*2  bestimmt,  dass  Veränderungen  und  Reparaturen  der  bei 
ihrer  VeröffenUiebung  bereit«  vorhandenen  baulichen  Anlagen  in 
der  Regel  nach  Maassgabe  der  nunmehr  geltenden  Vorschriften 
zu  bewirken  sind.  Der  Klager  meint,  wie  der  Senat  ausführte, 
dass  diese  Vorschrift  nur  auf  konsenspflichtige  Veränderungen 
oder  Reparaturen  anzuwenden  sei  und  dass  er  zu  deu  von  ihm 
getroffenen  Maassnahmun  eine«  Konsenses  nicht  bedurft  habe. 
Beides  ist  unrichtig.  Auch  solche  Veränderungen  und  Repa- 
raturen, die  der  Genehmigung  nicht  bedürfen,  müssen  in  der  Regel 
nach  den  Vorschriften  der  neuen  Baupolizeiordnung  bewirkt 
werden.  Die  vorgenommene  Veränderung  war  aber  such  konsens- 
ptlicbtig.  Nach  §  lc.  a.  a.  O.  bedarf  es  einer  baupolizeilichen 
Genehmigung  zu  Veränderungen  oder  Reparaturen  aller  Gebäude- 
teile, deren  Beschaffenheit  den  Bestimmungen  dieser  Bauordnung 
nicht  entspricht.  Dies  traf  aber  bei  der  Wand,  mit  der  die 
Veränderung  vorgenommen  worden  ist,  schon  darum  zu,  weil  sie 
den  Anforderungen  nicht  genügt,  die  §  20  an  hölzerne  Scheide- 
wände im  Innern  von  GcbUudun  stellt  Diese  müssen,  sofern  sie 
sich  nicht  auf  dem  Dachboden,  im  Keller  oder  sonst  in  wirt- 
schaftlichen Kobenräumcn  befinden,  mit  Kalkmörtel  abgeputzt 
oder  in  sonstiger  gleich  wirksamer  Weise  gegen  die  Ueliertragung 
von  Feuer  gesichert  sein.  Die  hier  fragliche  Wand  war  aber 
auf  einer  Seite  ungeputzt. 

Der  von  dem  Kläger  hergestellte  neue  Zustand  steht  mit 
der  hiernach  anzuwendenden  Baupolizeiordnung  vom  f>.  Dezember 
1892  gleichfalls  nicht  in  Einklang.  Ueber  die  Beschaffenheit  der 
vom  unteren  Ende  der  Treppe  ins  Freie  führenden  Räume  dis- 
ponirt  §  27  Abs.  1,  2  und  :i.  Hier  ist  bestimmt,  dass  die  Breite 
eines  Hausflurs,  der  von  der  Strasse  zur  Haupttreppe  führt 
(Hauptflur),  mindestens  1,50  m  betragen  muss,  sofern,  was  hier 
zutrifft,  das  Gebäude  nicht  mehr  als  8 m  Strassenfrunt  enthält. 
Diese  Hauptflnre  sind  Räume,  die  fUr  den  Verkehr  von  der 
Strasse  nach  den  notwendigen  Treppen  und  den  einzelnen 
Wohnungen  bestimmt  sind,  und  insbesondere  auch  bei  Feuers- 


gefahr das  Verlassen  des  Hauses  ebenso  wie  den  Zutritt  der 
Feuerwehr  erleichtern  sollen.  Der  angeführten  Bestimmung  wird 
daher  nicht  durch  Räume  entsprochen,  die  für  wirtschaftliche, 
gewerbliche  und  dergleichen  Zwecke  benutzt  werden  und  einen 
freien  Durchgangsverkehr  nicht  gestatten.  Die  Polizeibehörde 
ist  daher  mit  Recht  davon  ausgegangen,  dass  durch  die  Weg- 
■  nähme  der  Wand  der  Hausflur  kassirt  sei.  Der  Flur  muss  als 
,  solcher  wiederhergestellt  werden.  Dabei  kann  die  Wiederauf- 
führung einer  Bohlenwand,  auch  einer  auf  beiden  Seiten  abge- 
putzten, nicht  gestattet  werden,  weil  der  Flur  ein  Raum  ist,  in 
dem  einu  nothwendige  Treppe  liegt.  Ein  solcher  muss  aber  nach 
§  17  Abs.  2  mit  massiven  Wanden  umschlossen  sein.     L  R 

Die  Thätlgkeit  der  Berliner  städtischen  Depu- 
tation für  KunBtzwecke  scheint  sich  zu  einer  erspricsslichen, 
wenn  auch  leider  nicht  immer  ganz  einwandsfreien  zu  entwickeln. 
Innenriiume  einzelner  städtischer  GebTiudo  sind  lür  den  Schmuck 
;  durch  Wandgemälde  ausersehen.  Neuerdings  hat  die  Deputation 
!  beschlossen,  in  dem  vortrefflich  angelegten  und  sich  schön  ent- 
I  wickelnden  Viktoritiparke  die  Hernien  der  Dichter  der  Frei- 
heitskriege Ernst  Moritz  Arndt,  Theodor  Körner,  Kleist, 
Unland,  von  Schenkendorf  und  Rückert  nach  einem 
Plane  aufstellen  zu  lassen,  den  Hr.  Brth.  Kyll  mann  ver- 
fassen wird.  Die  Brütt'sehc  Gruppe  «Ein  seltener  Fang" 
hat  in  den  Anlagen  der  Kaskade  ihre  Aufstellung  gefunden. 
Wenn  nun  auch  anerkannt  werden  soll,  dass  es  für  die  fertig 
übernommene  Gruppe  kaum  einen  günstigeren  Aufstellungsort 
giebt,  so  übt  doch  der  zu  kleine  Maasstab  der  Gruppe  einen 
etwas  störenden  Einfluss.  Es  dürfte  sich  deshalb  empfehlen, 
nicht  zuerst  Kunstwerke  zu  kaufen  und  nachträglich  eir.e  Ver- 
wendung für  dieselben  zu  suchen,  sondern  sie  mit  Rücksicht  aul 
eine  bestimmte  Verwendung  und  einen  dem  Zwecke  angepassten 
Maasstab  zu  bestellen.  Die  Statue  einer  Wäscherin,  die  gleich- 
falls zur  Aufstellung  im  Viktoriaparke  ousersehen  war,  soll  nun- 
mehr auf  der  Waisenbrüeko  ihren  Platz  erhalten.  Hier  ist  der 
Maasstab  der  Umgebung  für  sie  ein  günstigerer,  wie  in  dem  zur 
Anwendung  grösserer  Formen  zwingenden  Viktoriapark.  —  Die 
künstlerische  Ausschmückung  dus  Lützow-Platzes  ist  gleichfalls 
in  Aussicht  genommen. 

Verein  Deutscher  Elsenbahn-Verwaltungen.  Die 

,  zur  Feier  des  50jährigen  Bestehens  des  Vereins  in  den  Tagen 
vom  28.  bis  .10.  Juli  d.  .1.  in  Aussicht  genommenen  Vortrage 
sind  die  folgenden:  Am  28.  Juli,  Vorm.  10  l'br  spricht  Hr. 
Ob.- Finanzrath  Lcd ig- Dresden  „lieber  den  Einfluss  der  Eisen- 
I  bahnen  auf  Kultur  und  Volkswirtschaft  unter  besonderer  Bc- 
'  rüeksichtigung  der  ThKtigkeit  des  Vereins  Deutscher  Eisenbahn- 
i  Verwaltungen";  am  29.  Juli,  Vorm.  10  Uhr,  Hr.  Reg.-Rth.  und 
lijudir.  Ast- Wien  .Ueber  die  Entwicklung  des  Gleisbaues  im 
'  Vereinsgebiet";  am  30.  Juli,  Vorm.  9  Uhr,  Hr.  Geh.  Brth. 
[  Loch ne r- Erfurt  „Ueber  den  Kinfluss  der  VereinsthStigkeit  au* 
I  die  Vervollkommnung  der  Betrionsmittcl".  Die  Vorträge  finden  im 
j  Sitzungssaale  des  Abgeordneten-Hauses,  Leipzigerstr.  75,  statt. 

Bildnerisches  aus  Wien.  Aus  Anlass  des  200 jährigen 
Jubiläums  des  Regimentes  Hoch-  und  Deutschmeister  in  Wien 
hat  die  Stadt  Wien  die  Errichtung  eines  Denkmals  In-schlossen 
und  zur  Gewinnung  der  Kosten  eine  .Sammlung  veranstaltet,  an 
deren  Spitze  sie  mit  einem  Betrage  von  20  IKK)  Fl.  getreten  ist. 
Zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  das  Denkmal  ist  im  Einver- 
nehmen mit  der  Wiener  Künstlergcnossenscluift  die  Ausschreibung 
eines  Wettbewerbes  für  in  Wien  wohnende  Künstler  beschlassen 
worden.  -  Eine  zweite  grosso  bildnerische  Aufgabe  betrifft  die 
figürliche  Ausschmückung  der  neuen  Hotburg.  Die  20  Nischen 
des  hohen  Erdgeschosses  des  geschwungenen  Baues  sollen  mit 
den  Statuen  typischer  Persönlichkeiten  aus  der  Entwicklungs- 
geschichte der  österreichisch  -  ungarischen  Monarchie  und  der 
Hauptst&mme  ihrer  Bewohner  geschmückt  werden.  In  Aussicht 
genommen  sind  ein  Markunianue.  römischer  Krieger,  Bajnvare, 
Glaubensprediger,  Slave,  fränkischer  Gaugraf,  Magyare,  Kreuz- 
fahrer, (Seefahrer,  österreichischer  Ritter,  Magister,  Burgunder 
Kaufherr,  Stadtbürger,  Bergmann,  l-andsknecht  aus  der  Zeit 
Maximilians,  Soldat  Wallensteins,  Pole  aus  Sobieski's  Heer,  be- 
I  waffneter  Wiener  Bürger,  Bauer  mit  gebrochenen  Ketten. 
Tiroler  Landesvertheidiger.  Mit  der  Ausführung  der  Statuen  sind 
die  Bildhauer  Johannes  Bcnk.  von  Hofmann,  Wilb.  Seib, 
Kundmann,  Scherpe,  Hellmer,  Silbernagel,  Weyr. 
König,  Sehwartz,  Härdtl,  Swoboda.  David,  Schmid- 
gruber.  Koch.  Brenek  und  Kauffungen  betraut.  Auf  den 
Kckbauten  des  Mittelrisalites  sind  bereits  2  in  Kupfer  getriebene 
Kolossalliguren:  „Glück*  von  Benk  und  „Triumph"  von  Weyr, 
etwa  4,5 m  hoch,  zur  Aufstellung  gelangt.  Nimmt  man  diese 
beiden  Aufträge  zu  dem  Auftrag  für  die  bildnerische  Aus- 
schmückung des  Parlamentsßebaudes  hinzu,  so  muss  man  sagen, 
dass  in  Wien  jetzt  der  Weizen  für  Bildhauer  blüht. 

Ehrung  von  Künstlern.  Von  den  4  Ehrenpreisen  im  Ge- 
sammtbetr&ge  von  12  000  welche  die  Stadt  Berlin  für  die 
diesjährige  internationale  Kunstausstellung  in  Berlin  bewilligt 
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bat,  sollen  nach  einem  Vorschlage  der  städtischen  Deputation  für 
Kunatzwocke  zwei  Preise  an  einen  Architekten  nnd  an  einen 
Bildhauer  veriiehon  werden.  Der  erwühlte  Architekt  ist  der 
Wiederhersteller  der  Marienburg  bei  Danzig,  Hr.  Brth.  C.  Stein- 
brecht, der  Bildbauer  ist  der  Schöpfer  des  neuen  Stettiner 
Hr.  Bildhauer  Manzel. 


Die  Stipendien  der  Jacob  Saling-Stlftung,  drei  zu 
je  600  JC,  sind  vom  1.  Okt.  d.  J.  ab  für  Studirende  der  Fach- 
abtheilungen  III,  IV  und  V  der  technischen  Hochschule  in  Cbar- 
lottenburg  zu  vergeben.  Gesuche  um  Verleihung 
an  diejenige  kgl.  Regierung  zu  richten,  in  deren 
bezirk  die  Gesuchssteiler  ihren  Wohnsite  haben. 

Kgl.  Baugewerkschule  München.  Im  Schuljahr  1805/96 
unterrichteten  an  der  Anstalt  ausser  dem  Vorstand,  kgl.  Prof. 
F.  Herdegen,  18  I»hrer.  Die  Schule  war  im  Berichtsjahr  in 
4  Kursen  von  190  Schülern  besucht,  von  welchen  60  auf  den  I., 
68  auf  den  U.,  40  auf  den  III.  und  32  Schiller  auf  den  IV.  Kurs 
kamen.  Die  SeblusaprQfung  de*  IV.  Kurse*  bestanden  sämmt- 
liehe  Schüler  dieses  Jahrganges. 

Bücherschan. 

tiustar  Ehe.  DieSchmuekformenderMonumentalbautcn. 
In  3  Banden.  Erster  Band:  Antike  und  altehristlicho  Zeit  — 
Romanischo  Epoche  -  Gothische  E|>oche.  Mit  223  Text- 
Abbildungen,  3  Lichtdruck-  und  4  farbigen  Tafeln.  Leipzig 
1896.    Baumgartners  Buchhandlung. 

In  dem  inrede  stehenden,  auf  3  Bünde  berechneten  Werke, 
dessen  erster  Band  vollendet  vorliegt,  hat  sich  der  Verfasser  das 
Ziel  gesteckt,  »das  Ganze  der  Dekoration  im  Zusammenhange 
aller  Theile*  zur  Darstellung  zu  bringen.  Es  soll  in  dem  Werke  I 
eine  Gcsaiumteischcinung  der  »Dekoration  und  zwar  sowohl  der 
Fassadensysteme  im  Aeusseren  wie  der  Wand-  und  Deokenbil- 
dungen  der  inneren  Räume  gegeben  werden".  Dabei  verfolgt  , 
das  Werk  den  praktischen  Zweck,  nicht  ullein  die  Ornamentik  | 
an  sich,  sondern  auch  ihre  Anwendung  zu  zeigen,  und  zwar  zu  I 
allen  Zeiten.  Der  erste  Abschnitt  gebt  zurück  bis  auf  die 
klassische  Antike  und  die  indo-germanischen  Kunstanfange  im 
nördlichen  Europa.  Er  behandelt  das  griechische  Ornament  und 
Dekorationssystem,  die  pompejanische  Wanddekoration  und  die 
indo-germanischen  Kunstanfange  im  mittleren  und  nördlichen 
Europa.  Der  zweite  Abschnitt  führt  in  die  frühchristliche  Stil- 
periode biü  zum  Beginn  des  romanischen  Mittelalters  ein  und 
betrachtet  das  altchristliche  Ornament,  nstrbmische  Bildungen, 
die  ornamentalen  Bestrebungen  der  weströmischen  Länder,  die 
Kunst  der  Araber  und  diu  karolingischc  Renaissance,  womit  ein 
Versuch  Karls  des  Grossen  einer  lateinischen  Renaissance  von 
Sitte,  Sprache  und  Kunst  als  Ausfluss  des  römisch-germanischen 
Kaiserthums  gemeint  ist.  Die  Abbildungen  dieses  Abschnitts 
sind  iniganzen  gut  gewählt,  wenu  sie  auch  nicht  den  Reichthum 
der  spateren  Abschnitte,  zeigen,  zu  welchem  dem  Verfasser  die 
ausgezeichneten  französischen  Werke  zur  Verfügung  sUinden. 
Der  Gegenstand  der  diesen  Abschnitt  schmückenden  farbigen 
Tafel  ist  den  Wandmalereien  l'ompeji's  entnommen. 

Der  dritte  Abschnitt  des  Werkes  l>ebandelt  die  romanische 
Zeit  und  giebt  in  86  Abbildungen  und  2  Farbentafeln  ein  aus- 
gewählt schönes  und  reiches  Illustratitmsmaterial.  Der  Abschnitt 
bespricht  den  romanischen.  Stil  des  Abendlandes,  die  Stilformeu 
der  gleicheti  Zeit  im  byzantinischen  Orient  und  die  Stilfonncn 
der  Blüthezeit  der  arabischen  Kunst,  oder  wie  sie  der  Verfasser 
unseres  Erachtens  nicht  ganz  zutreffend  nennt,  des  arabischen 
Mittelalters.  Die  schonen  Werke  »Gelis-Didot  und  Laffillee, 
la  peinture  döcorative",  »Baudot,  la  sculpture  franc.aiae*,  sowie 
die  Werke  von  Revoil,  Verdier  u.  Cattois,  Bntton.  Aus'ni 
Werth  u.  a.  haben  der  Hauptsache  nach  das  Illustrations-Material 
für  diesen  Abschnitt  geliefert. 

Die  Betrachtung  der  den  vierten  Abschnitt  bildenden  gothi- 
echen  Zeit  erstreckt  sich  Uber  Früh-,  Hoch-  und  SpHtgothik  in 
Frankreich,  Deutschland.  England,  Böhmen,  der  Schweiz,  Lothrin- 
gen, Belgien  und  den  Niederlanden.  Spanien  und  Portugal,  sowie 
auf  Italien  und  den  Orient.  Die  Illustrinwg  dieses  Abschnitts 
ist  die  gleich  sorgfältig  wie  die  des  vorhergehenden;  101  Text- 
abbildungen werden  durch  eine  farbige  Tafel  ergänzt. 

Der  Text  des  Bandes  ist  lediglich  beschreibender  Natur, 
kritische  Erörterungen,  sowiu  vergleichende  Studien,  wie  sie 
etwa  Hiegl  und  andere  unternommen  haben,  sind  vermieden. 
Das  Werk  will  durch  die  Abbildungen  sprechen,  der  Text  will 
lediglich  sie  ergänzen. 

Die  vorstehenden  4  Theile  des  Werkes  kosten,  in  einen 
Prachtband  gebunden  30  ein  Preis,  der  als  angemessen  be- 
zeichnet werden  ninss.  An  diesen  Band  soll  sich  ein  zweiter 
Band  :  Früh-,  Hoch-  und  SpIitmiaiNsnnce,  sowie  ein  dritter  Band, 
Barock,  Rococu  und  Klassizismu 


Preisbewerbung  um  Entwürfe  für  ein  Brunnen- 
denkmal   zu   Ehren   des   verstorbenen  Obcr-Bürger- 


meisters  Stübel  in  Dresden.  Der  Rath  der  Stadt  Dresden 
stellt  zur  Errichtung  eines  Brunnendenkmals  zur  dankbaren  Wür- 
digung der  Verdienste  des  im  vergangenen  Jahre  verstorbenen 
Ober-Bargermeieters  Dr.  P.  Allred  StUbel  aus  dem  Dr.  Güntz'- 
schen  Verschönerungsfonds  ein  Kapital  von  90  000  *K>  zur  Ver- 
fügung und  sucht  einen  geeigneten  Entwurf  für  das  Denkmal 
auf  dem  Wege  eines  auf  in  Dresden  geborene  oder  dort  arbeitende 
Künstler  beschränkten  Wettbewerbs  zu  erlangen.  Für  denselben 
stehen  Preise  im  Gesanmitbetrage  von  6000  M  zur  Verfügung, 
über  deren  Vertheilung  als  sachverständige  Preisrichter  die  Hm. 
Stdtbrth.  Bräter,  Hfrth.  Graff,  Geh.  Hfrth.  Hein,  Brth. 
Richter,  Geh.  Hfrth.  Schilling,  Prof.  Treu  und  Geh.  Brth. 
Wallot,  sammtlich  in  Dresden,  die  Entscheidnng  zu  treffen 
haben.  Einsendungstermin  für  die  Entwürfe  ist  der  30.  Novbr. 
d.  J.    Bedingungen  usw.  durch  den  Rath  der  Stadt  Dresden. 

Wettbewerb  für  eine  Ober-Realschule  zu  Bochum. 

Zum  vorgenannten  Wettbewerbe  waren  65  Arbeiten  eingegangen, 
welche  am  14.  und  15.  d.  Mts.  durch  das  Preisgericht  Twurtncilt 
wurden.  Nach  Ausscheidung  von  33  minderwertigen  Arbeiten 
gelangten  zunächst  32  auf  engere  und  14  auf  engste  Wahl.  Von 
den  letzteren  erhielten  den  I.  Preis  der  Entwurf  Kennwort 
»Schlicht  und  klar",  Verfasser  Arcb.  Moessinger  in  Frankfurt 
a.  M.;  den  II.  Preis  der  Entwurf  Zeichen  .B",  Verfasser  Arcb. 
E.  Uagberg- Berlin;  den  III.  Preis  Kennwort  »Lotto"  die 
Arch.  Gohr.  G.  &  H.  Küster  in  Hannover.  Zum  Ankauf 
wurden  ausserdem  die  2  Arbeiten  mit  den  Kennworten 
und  Westfalen"  und  »Ganache".  Der  Wettbewerb 
zeichnete  sich  durch  eine  Fülle  guter  und  brauchbarer  Arbeiten 
aus  und  es  waren  namentlich  die  14  auf  engster  Wahl  stehenden 
Entwürfe  fast  durehgehends  rühmenswerthe  I>»istungen.  Auch 
konnten  die  beiden  mit  dem  I.  bezw.  II.  Preise  ausgezeichneten 
Plane  der  Stadtverwaltung  ohne  nennenswerthe  Abänderungen 
zur  Ausführung  empfohlen  worden.  Die  Entwürfe  jind  vom 
Sonntag,  den  '20.  d.  M.  ab  im  Rathhaus  zu  Bochum  öffentlich 
ausgestellt. 

Wettbewerb  Rathhaus-Erweiterung  Quedlinburg. 

Der  Magistrat  von  Quedlinburg  macht  bekannt,  dass  von  453 
Bewerbern  Unterlagen  für  die  Verfassung  der  Entwürfe  einge- 
fordert worden  sind  und  »dass  fernere  Unterlagen  nicht  mehr 
vensendot  werden  können".   Wir  sollten  auch  meinen,  dass  das 


Wettbewerb  Landeshaus  der  Provinz  Westfalen. 

Der  Einlieferungs- Termin  ist  auf  den  31.  Dezember  d.  .1.  und 
nicht,  wie  irrthümlich  in  einem  Theil  der  rrogramru-Bedingungeu 
gedruckt  wurde,  auf  einen  früheren  Termin  festgesetzt. 

Personal-Naehrichten. 

Preussen.  Zu  etatem.  kgl.  Baugewerkschullehrem  sind 
ernannt:  die  Lehrer  Busse  und  L ins- Morstad  t  in  Buxtehude. 
Haassengier,  Usener  und  Wolter  in  Deutsch  -  Krone, 
Bettner,  Germer,  Herrmann,  Kirekhoffer,  Kühn, 
Rathey,  Schmidt  und  Stoltenberg  in  Eckern  forde,  Schmidt 
in  Görlitz.  Hecker  in  Höxter,  Brlinicke,  Ehring.  Issel, 
Tilsen  und  von  Zech  in  Idstein,  Oekinghaus  und  Wagner 
in  Königsberg  und  Binder  und  Baabe  in  Tosen. 


Brief-  und  Fnurekaaten. 

Hrn.  Arch.  F.  B.  i  n  L.  Wenden  Sie  sich  an  Hrn.  Land- 
bauinsp.  a.  D.  Wulff  in  Ijnkwitz. 

Hrn.  Stadt.  Ing.  B.  in  H.  Die  betr.  Anstriehmasse  ist 
am  besten  an  dio  technische  Versuchsanstalt  in  Charlottenburg, 
Technische  Hochschule,  einzusenden  und  diese  um  eine  Prüfung 
zu  ersuchen.  Wir  sind  nicht  in  der  Lage,  uns  mit  der  Ange- 
legenheit zu  befassen. 

Hrn.  Krsbmstr.  O.  in  H.  Ueber  die  Anfertigung  von 
Bebauungsplänen  besteben  unseres  Wissens  keine  Nonnen.  Eine 
Durchschnittshl)he  für  die  Berechnung  der  Aufstellung  eines  Be- 
bauungsplanes l.lsst  sich,  selbst  bei  Angabe  des  Flächenraumes 
und  der  Höhe  der  Einwohnerzahl,  nicht  geben.  Die  ."" 
kann  nur  auf  den  einzelnen  Fall  bezogen  werden,  da  sie 
von  einer  ganzen  Reihe  ortlicher  Verhältnisse  abhängig  ist,  1 
denen  dio  Art  des  Geländes  nicht  die  geringste  Rolle  spielt. 

Hrn.  Bautechn.  F.  E.  in  A.  Wir  wüssten  gegen  eine 
solche  Verwendung  des  Xyloliths  nichts  einzuwenden. 

Hrn.  Arch.  II.  II.  in  R.  Uns  ist  ein  solches  Werk  nicht 
bekannt.  Vielleicht  aber  nennt  Ihnen  die  Buchhandlung  von 
(i.  Seydol,  Berlin,  MobrctLstrasse,  einschlägige  Litterat ur. 

Fragebeantwortungen  aus  dem  Leserkreise. 

Zur  Frage  des  Mmstr.  M.  0.  in  B.  in  No.  44.  Der  beste 
Bodenbelag  für  Molkereien  ist  G ipsestrich ;  derselbe  hat  keine 
Poren  und  Fugen,  ist  sehr  glatt  und  infolgedessen  leicht  rein  zu 
halten,  stahlhart  und  kann  nicht  von  Milchsäure  zersetzt  werden. 

Rheinische  Gipsindustrie  Heidelberg. 


tob  Etut  Totca»,  1 


K.K.O.  rrltica, 


v»i  Wllb.lm  Or.v», 
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Landwirthschafts-Gebäude  für  die  Strafanstalten  zu  Vechta  (Oldenburg). 

der  Ställ 


|ür  die  Bett  irthschaftung  des  den  Strafanstalten  zu  Vechta 
seit  langen  Jahre»  überwiesenen  umfangreichen  Grund- 
besitzes auf  der  ehemaligen  l'it.iJelle  vor  der  .Stadt  Vechta 
standen  bislang  mehre  kleinere,  mangelhaft  eingerichtete,  altere 
Baulichkeiten  zur  Verfügung,  die  durch  ihre  getrennte  Lage  und 
geringen  Abmessungen  weder  zur  ordnungsmäßigen  l'ntcrbriiigung 
der  Ernte,  noch  des  vorhandenen  Viehliestandes  den  erforder- 
lichen Kaum  boten  und  die  Beaufsichtigung  der  bei 
der  Landwirtschaft  beschäftigten  Zwang-sarbciter  Cr» 
schwellen.  —  Da  dun  Ii  I  m-  und  Anliauten  erhebliche 
Verbesserungen    nicht   zu   erreichen  waren,   wurde  i 
der  Neubau  eines-  landwirtschaftlichen  Gebäudes  be- 


Zur  Entlüftung  der  Stalle  dienen  zunächst  die  Fenster,  deren 

obere  Hälften  zum  Üetl'uen  nach  Innen  eingerichtet  sind  und  duich 
Stellvorrichtungen  gehalten  werden,  sodann  weiter  in  den  Ausseji- 
mauern  angebrachte  Öffnungen  mit  Schiebevers,  hlüssen,  wo- 
durch bei  Zuführung  von  frischer  I.uft  durch  Thüren  oder 
Nebenr&ume  eine  vollständige  Lufterneuerung  der  Stalle  zu 
ermöglichen  ist. 


llossen. 

In  dem  neue 
et  wa  .100  Fuder  (1 
früchte  untergehra 
legt  und  Stalluuge 
U  Stück  Jungvieh 


i  < 


Laude  • 
1     ■■  t'n;  i  I  i 

ht.  eine  g 
i  für  7  Iii 
und  40  | 


)llte  di 
itreide, 


i  gesummte  Ernte, 
Heu  und  Hülscn- 
I  ><•■-.<  h.iiclc  an ■_•(•- 
Stück  Milchkühe, 
femer 


erde,  1 

ch weine  geschaffer 
ein  frostfreier  Keller  zur  Unterbringung  von 
ÄIOO0O*B  Kartoffeln,  Wurzeln  und  Kuben 
und  SebUfniume  für  1  Aufscher  und  4  Zwangs- 
arbeiter hergestellt  werden,  wobei  es  wünschens- 
werte erschien,  die  erforderlichen  Räumlich- 
keiten möglichst  zu  einer  geschlossenen  Anlage 
zu  vereinigen,  um  dem  Aufseher  die  Uebersicht 
über  die  Zwangsarbeiter,  den  Wirthschafts- 
betrieb  und  den  Viehbestand  zu  erleichtern. 
Der  Zugang  zu  dem  Hause  konnte  durch  ge- 
sehene Verhältnisse  bedingt  nur  von  der  Nord- 
seite erfolgen  uml  da  die  meisten  Felder  welt- 
lich von  dem  bestimmten  Bauplat/e  liegen, 
erschien  es  zweckmässig,  auch  die  Zufahrten 


dieser  Richtung  zu  legen, 
beigefügten  Grundrisse  er- 


der Scheune  n; 

Wie  au»  d 
sichtlich  ist,  k 
das  auf  der  Dreseh- 
diele  angefahrene 
Getreide  usw.  nach 
den  an  beiden  Seiten 
Bau- 
abge- 
„,  Kartoffeln, 
Wurzeln  und  Rüben 
können  durch  zwei 
Treppen  nach  dem 
unter  dem  grossen 

enraum  belegenen  Keller  transportirt  werdeu. 
Der  Utichlxiden  Uber  dem  Kuli-  und  l'ferdestalle 
des  Heues  bestimmt  es  wird 
n   ostlii  heil    <  ■  iebel  U'lindliclie 
id  für  den  K6rnerertrag  der 
Treppe  zugängliche  Dacbraum 
bestimmt  ist. 

VorrathsTüume  in  unn.iltcl- 
en  und  der  Futterkochkih  he 
Fütterung  des  Viehes  ohne 
innerhalb  des  Gebäudes  vorgenommen 
werden  kann  und  die  erforderliche  Kontrolle  leicht 


ist  zur  Aufbew 
dasselbe  durch 
Thür  eingebrae 
durch  eine  be» 
Uber  dem  Schw 
Diese  Anoi 
barer  Nähe  dei 
hat  den  Vortbc 
Zeitverlust  und 


ihrui 
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In  der  Verlängerung  des  Vorplatzes  des  Vor- 
ist neben  den  Viehstanden  ein  (lang  in  der- 
Hfihe  wie  der  Fusshoden  des  anstoßenden 
BauseniMHMe  und  hier  anschliessend,  ein  Futtergang 
zwischen  den  Krippen  angeordnet,  von  denen  Treppen  mit  je 
d  Stufen  nach  den  ViehstSnden  fuhren,  Em  auch  zur  Nachtzeit 
eine  Bewachung  des  Vieh-  und  Pferdestalles  ausüben  zu  korinen, 
cke  des  Arbeitersehlafraumcs  ein  Fenster 
erleuchtete  Stall  zu  übersehen  ist. 
uerwerk  mit  Zementputz  hergestellten 
jrden  durch  eine  l'utnpc  taglich  mehre 
ind  das  vom  Vieh  nicht  aufgenommene 
igen  abgeführt;  der  Pferdestall  und  die 
er  durch  besondere  Pumpen, 
ler  Stalle  und  der  (länge  bestehen 
aus  Klinkern;  das  Gossen  wasser  des  Kuh-  und  Pferdestalls 
wird  durch  ausserhalb  der  Ausscnniaucm  liegende  Kanäle,  das 
der  Schweinestalle  durch  eine  im  Mittelgang  daselbst  be- 
findliche mit  eichenen  Bohlen  überdeckte  «oese  nach  der 
Jauchgrube  an  der  Südseite  geleitet.  Letztere  Anordnung  hat 
gegenüber  den  Gossenanlagen  in  den  Ausläufen  den  Vortheil, 
dass  die  grosse  Anzahl  Gossen  vollständig  frostfrei  liegen  und 
etwaigen  Beschädigungen  durch  S.  hweine  tii-ht  ausgesetzt  sind. 


ist  in  der  abgeschrägten  I  V 
angebracht,  von  dem  der 

Die  aus  B.tckstcinma 
Krippen  des  Kuhstatles  w 
Male  mit  Wasser  gefüllt 
Wasser  durch  Rohrcnlcitu 
Kochküche  erhalten  Was.« 

Die  Pflasterungen 
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Ein  grosser  Fortschritt  in  der  Einrichtung  und  Konstruktion 
der  .St.illgebäude  der  hiesigen  Gegend  ist  nicht  zu  bemerken : 
mit  geringen  Ausnahmen  werden  die  Ställe  in  althergebrachter 
Weise  mit  hölzernen  Balken  überdeckt,  und  darüber  hölzerne 
Fusabüdeii  gelegt,  ab  und  an  auch  noch  die  Balken  unterhalb 
mit  Brettern  verschalt.  Diese  hölzerne  Deckenkonstruktion  wird 
durch  die  stetigen  SUlLausdünstungen  schon  nach  wenigen  Jahren 
beschädigt  und  hat  nur  eine  kurze  Dauer,  dazu  den  grossen  Naeh- 
theil,  dass  sie  weder  gegen  Wärme  noch  Kälte  genügenden  Schutz 
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Ständen 


Säulen 


zu  bieten  vermag  un<1  dadurch  die  Ställe  im  Sommer  zu  wann, 
im  Winter  zu  kalt  nick  erweisen,  sodass  der  Viehbestand  leidet. 
Ferner  ist  ein  vollständiger  Ahschluss  der  Dachböden  nicht  zu 
erreichen  und  die  hier  lagernden  Futtervorräthe  werden  durch 
die  aus  den  Ställen  ausströmenden  Dünste  beschädigt.  Dass  an 
den  Unterseiten  der  hölzernen  Decken  durch  die  aufsteigenden 
Dünste  sich  Wassertropfen  bilden,  die  herabfallen,  ist  ein  weiterer 
Mangel  dieser  Bauart,  ebenso  dass  bei  Blitzschlägen  und  Aus- 
bruch von  Feuer  in  den  Dachniumen  die  hölzernen  Decken  der 
Weiterverbreitung  des  Feuers  nicht  genügenden  Widerstand  bieten 
können,  wodurch  die  Rettung  des  Viehs  wenn  nicht  ganz  unmög- 
lich, so  doch  erschwert  wird. 

Zur  Erhaltung  eines  werthvollen  Viehbestandes  ist  aber 
ein  gesunder,  sowohl  gegen  Witterungsverhältniase  wie  Feuers- 
gefahr  mögliehst  gesicherter  Stall  von  grosser  Bedeutung.  Die 
zu  erbauenden  Stallungen  nebst  Wohnhaus  wurden  deshalb  mit 
Backsteinkappen  auf  eisernen  I  Trägern  eingeweiht,  die  aul 
ebenfalls  aus  eisernen  I  Trägern  bestehenden  UnterzUgen  ruhen, 
welche  auf  eisernen,  zwischen  den 
ihre  Unterstützung  linden. 

Auf  dieselbe  Weise  ist  auch  der  Keller  Uberwölbt,  nur  dass 
statt  der  eisernen  Säulen  unter  den  Unterzogen  Backstein- 
pfeiler  in  Zement  gemauert  hergestellt  wurden.  Die  Gewölbe 
sind  oben  vollständig  bis  zu  den  Scheiteln  ausgemauert  und  die 
so  hergestellten  wagrechten  Fluchen  mit  Zementestrich  versehen. 

Sämmtliehe  Wand-  und  Gewölhottacben  der  Stallungen  wurden 
mit  Kalkmörtel  verputzt  und  geweisst;  letzteres  soll  alljährlich 
wiederholt  werden,  um  alle  auf  dem  Verputz  sich  bildenden 
schädlichen  Pilze  und  Keime  zu  zerstören. 

Die  Kasten  dieser  Konstruktionen  betragen  bei  den  augen- 
blicklich billigen  Eisenpreisen  nicht  mehr  wie  die  einer  hölzernen 
Balkendecke  mit  Fuasboden  und  Unterschalung,  sie  verlangen  auch 
_**eren  Mauerstarken;  es  kann  somit  der  Kostenpunkt 
weiteren  Verbreitung  dieser  Bauart  nicht  hinderlich  sein. 
Eine  weitere  für  landwirtschaftliche  Gebäude,  für  die  ein 
Übermässiger  Kostenaufwand  sich  tou  selbst  verbietet,  wichtige 
Frage  ist  die  Bedachung.  Die  hier  noch  vielfack  übliche  Ein- 
deckung  der  Dächer  mit  Stroh  oder  Rohr  <Raith)  ist  gesetzlich 
noch  gestattet,  aber  feuergefährlich  und  nicht  billiger  wie  harte 
Bedacl  lung  herzustellen.  Die  Verwendung  von  Stroh  zur  Dich- 
tung der  Uohlpfanncn  hat  ebenfalls  Schattenseiten:  durch  die 
eindringende  Nässe  wird  das  Struh  zerstört,  sowie  auch  häufig  von 
Sperlingen  und  Ungeziefer  angefressen,  wodurch  Undicitig- 
und  ein  Herabfallen  der  Strohreste  veranlasst  wird. 


Das  Unterstreichen  der  Pfannen  mit  Zementmörtel  ist  w<4] 
zweckmässig,  aber  nur  anwendbar,  wenn  die  DachkonMraktiotien 
sehr  fest  und  sicher  sind  und  die  durch  heftige  Sturme  veran- 
lassten Schwankungen  die  Dachflächen  nicht  so  stark  erschüttern, 
dass  der  Unterstrich  sich  ablöst  und  herabfällt. 

Das  neue  Wirthsehaftagebäude  ist  mit  geschmauchten  Hofel- 
pfannen  eingedeckt,  welche  statt  der  Zementunterstriche  oder 
Strohdecken  eine  Unterlage  von  Rohr  und  Heide  erhalten  ha}*». 
Unter  der  Uebcrdeekung  der  Langseiten  der  Pfannen  werden  uui 
die  Lattung  5—8  Stück  starke  Rohrbaline  verlegt  und  hierüber 
nicht  zu  kurze  Heide  ausgebreitet.  Die  zu  Uberdeckenden  unteren 
Pfannen  werden  ebenfalls,  soweit  die  obere  Ifanne  Uberirmfi. 
ganz  mit  Heide  belegt,  sodass  jede  einzelne  Pfanne  an  den  Latg- 
selten  und  Unterkante  vollständig  in  der  Deckung  ruht;  auf  die- 
selbe  Weise  werden  First-  und  Gratpfannen  eingedeckt  und  mit 
Nägeln  befestigt. 

Diese  Eindeckung,  von  geschickten,  sachkundiiren  lUnd 
werken»  ausgeführt,  ist  vollständig  dicht  und  selbst  gegen  Eil- 
dringen von  Schnee  bei  Stürmen  gesichert,  und  wo  Heide  für 
einen  angemessenen  Preis  zu  beschallen  ist,  billig  herzustellen. 
Von  Ungeziefer  werden  die  ziemlich  harten  Reiser  der  He»ie 
sowie  die  Rohrhalme  nicht  angegriffen,  auch  vermögen  dieselben 
der  Jifis^e  lange  Jahre  zu  widerstehen.  Das  in  der  ersten  Zeit 
eintretende  Abfallen  der  Blättchen  und  Samenkörner  der  Heid» 
ist  ein  kleiner  Uebelstand,  der  nach  ein  bis  zwei  Jahren  gint 
verschwindet. 

Das  Wirtschaftsgebäude  ist  in  einfacher  Weise  von  Biet 
steinen  in  Rohbau  ohne  Anwendung  von  Formsteinen  erbaut  der 
Pferdestall  mit  eisernen  Krippen  und  liegenden  Raufen,  »«^ 
Zwischenwänden  versehen;  im  Sehweinestall  sind  Snndjteintrt^» 
mit  srhmiedeisernen  verstellbaren  Gittern  und  ebensolchen  Tbiiren 
angebracht. 

Der  Bau  ist  im  März  v.  J.  («gönnen  und  im  Dezember  dev 
selben  Jahres  vollendet. 

Mit  Ausnahme  der  Eindeckung  des  Daches  wurden  & 
sämmtlichen  Bauarbeiten,  wie  seit  langen  Jahren  bei  den  .Straf 
analalten  in  Vechta  üblich,  durch  Gefangene  und  Zwangsarbeit« 
unter  Aufsicht  der  als  Werkmeister  ausgebildeten  Aufseher  »w- 
geführt,  auch  die  Anfuhr  der  Baumaterialien  durch  Gespart 
der  Anstalt  besorgt.  Durch  diese  unentgeltlichen  Leistung 
ist  eine  erhebliche  Verminderung  der  Baukosten  eingetreten;  die- 
selben werden  nur  etwa  24  000  M  betragen  oder  für  H»  ff- 
haute  Grundfläche  rd.  28,50 

Oldenburg.  E.  Wege,  Baurait 


Vermischtes. 

Die  Berliner  Stadtsynode  und  der  protestantische 
Kirchenbau.  Am  25.  Juni  d.  J.  hielt  die  Berliner  Stadtsynode 
ihre  ordentliche  Sitzung  ab,  in  welcher  Hr.  Generalsuperintendent 
Faber  die  BerathuDg  des  Verwaltungsberichtee  mit  einer  An- 
sprache einleitete,  in  welcher  er  auf  die  an  Umfang  stetig  zu- 
nehmenden Aufgaben  der  Synode  hinwies,  was  sich  am  besten 
in  den  EtatsabsehlUssen  zeige.  Dem  ersten  Ahschluss  vor  10 
Jahren  mit  einer  Summe  von  140  000  .K,  stehe  der  heutige  Ah- 
schluss  mit  Uber  1800000..*  gegenüber.  „Und  doch  stehen 
wir  erst  in  den  Anfangen!  An  dreissig  Kirchen  sind  noch 

su  bauen   Ks  ist  einer  der  schwersten  Schäden  in 

unseren  Gemeinden,  dass  ihre  einzelnen  Glieder  zu  wenig  von 
einander  haben,  dass  sie  ihre  Gedanken  nicht  austauschen  können, 
nicht  in  lebendiger  Wechselwirkung  stehen.  Daher  kommt  es, 
dass  viele  der  kircklick  am  meisten  Angeregten  zu  anderen 
Denominationen  gehen,  wo  sie  im  kleineren  Kreise  bürgerliche 
Gemeinschaft  finden.  Darum  brauchen  wir  Gemeinde- 
häuser." Diese  Worte  bedeuten,  soweit  sie  sich  auf  die  Kirchen 
beziehen,  die  zielbewussto  Wciterverfolgung  eines  bisher  mit 
Energie  und  Umsieht  durchgeführten  l'rogTammes,  soweit  6de  sich 
auf  die  Errichtung  von  liemeiudehäusern  beziehen,  nickt  die 
Aufstellung  eines  neuen,  wohl  aber  eine  Erweiterung  des  ge- 
nannten Programme«.  Ks  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
die  hier  angedeuteten  Bestrebungen  von  allen  denen,  welrho  in 
unserer  modernen  gesellschaftlichen  Ordnung  den  idealen  Gütern 
und  unter  ihnen  dem  Religious-BedUrfniss  der  Massen  eine  an- 


gemessene Bedeutung  gegeben  zusehen  wünschen,  gebilligt  werden 
und  dass  sie  sich  mit  dieser  Thätigkeit  der  Berliner  Stidtaynode 


w.n  einverstanden  erklären  können,  soweit  sie  bisher 

geübt  wurde  und  hinsichtlich  der  Genieiudehiiuser  noch  ausgeübt 
werden  Soll.  Ein  anderes  jedoch  ist  es  mit  den  Kirchen.  Wir 
haben  in  den  letzten  Jahren  eine  hochgehende  Bewegung  für  die 
Errichtung  neuer  Kirchen,  zum  nicht  geringen  Thcil  über  das 
nackte  Bedürfnis»  hinaus  mit  der  Aufwendung  grosser  Mittel, 
gesehen.  Die  Kirchen,  durch  die  Kunst  in  ihrer-  Erscheinung 
geadelt,  stehen,  um  den  Besuch  möglichst  zu  erleichtern,  meistens 
an  hervorragenden  Zentral -Verkehrspttnkten  inmitten  der  la<- 
treffenden  Gemeinden.  Und  doch  ist  derselbe  schon  kur*e  Zeit 
nach  der  Einweihung  vielfach  nicht  ein  solcher,  wie  er  der 
Planung  der  Kirche  zugrunde  gelegt  wurde.  Es  halten  sich  des- 
halb jetzt  suhon  Stimmen  erhoben,  wekke  meinen,  die  Errichtung 


n  Sinne,  mit  den  hierfür 
Man  gestatte  uns  einmal 
I  um  dieses  bandelt«^. 


neuer  Gotteshäuser  sei  Uber  das  Bedürfnis  hinausgegangen  und  du 
Religions- Bedürfnis»  des  Volkes  sei  nach  dieser  Richtung  bin  vor- 
läufig befriedigt.  Wir  gestehen,  auch  wir  gehören  zu  deoeti. 
welcbe  diese  Meinung  tneilen  und  Hrn.  Gen.-Sup.  Faber  nicht 
folgen  können,  wenn  er  die  kirchliche  Bewegung  als  eine  erst  üu 
Anfang  stehende  bezeichnet  und  die  Errichtung  von  30  weiter» 
Kirchen  für  nöthig  hält.  Wie  viel  Segen  konnte  nach 
anderen  Richtung,  aber  in 
nöthigen  Geldern  gestiftet 
eine  kleine  Rechnung.  In  Berlin,  und 
kostet  eine  schlichte  Kirche  mit  Grund  und  Boden  rd.  500000. *. 
eine  Summe,  die  eher  zu  niedrig  als  zu  hoch  gegriffen  ist.  Das 
ergiebt  für  30  Kirchen  eine  Gesammtsumme  von  15  Hill.  >v- 
Ein  Zweifamilienhaus  für  Familien  von  durchschnittlich  je 
Köpfen  kostet  in  der  Umgebung  Berlins  rd-  10000  E> 
könnten  somit  mit  15  Mill.  M  1500  Familienhäuser  errichtet 
werden,  welche  15000  Personen  eine  nicht  geringer  aazuschlasende, 
täglich  genossene  sittliche  Unterlage  bieten,  wie  sie  ein  im 
günstigsten  Falle  doch  alle  14  Tage  nur  stattfindender  Kircher- 
besuch  ergiebt.  Und  das  durch  eino  massige  Miethe,  welche  den 
Bestrebungen  der  Synode  z.  B.  zur  Errichtung  von  Gemeiad*- 
hSusern  wieder  zu  statten  kommen  könnte  und  durch  Verlati 
der  Häuser  unter  milden  Bedingungen  zum  Selbstkostenpreis» 
Dabei  ist  noch  nicht  einmal  eine  Ausnutzung  der  Hypotheken' 
Verhältnisse  in  Rechnung  gezogen;  geschieht  das,  so  dürfte: 
sich  die  genannten  Zahlen  noch  erheblich  steigern  las«"' 
Unter  der  Annahme,  dass  jede  Person  jeden  Sonntag  die  Kirche 
besucht,  würden  die  obigen  lf>ütx>  Personen,  auf  30  Kirchen 
verrheilt,  einen  Besuch  von  500  Köpfen  für  die  Kirche  ergebe: 
eine  Zahl,  die  durch  die  Wirklichkeit  in  dieser  Höhe  nicht  er- 


reicht wird,  gleichwie  auch  die  ' 
Kirchenbewurlics  nicht  zutrifft.  In  welcher  Weise  steht  dr«« 
einlachen  Rechnung  die  von  15  (MM)  Köpfe»  täglich  genossene, 
das  sittliche  Gefühl  in  hohem  Grade  stärkende  Wohlthat  eiter 


inabhängieen  Wohnung  gegenüber?  Ist  das  Wohlbefinden  de* 
Körpers  nicht  die  notwendige  Grundlage  für  alle  idealen  Be- 
strebungen? 

Wir  möchten  es  einmal  aussprechen,  dass  es  uns  unter  rückhni'' 
loser  Berücksichtigung  des  religiös-sittlichen  Standpunktes  scheinen 
will,  als  ob  in  den  evangelischen  K  irchen  ein  Kapital  in' 
gehäuft  ist,  welches  zu  s;  als  ein  todtes  bezeichnet 
werden  muss  und  bei  der  ungemeinen  Intensität,  welcie 
die  soziale  Bewegung  augenum men  bat,  eine  vicltini- 


Digitized  by  Google 


No.  5» 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


375 


göre  Ausnutzung  finden  mlisste  und  könnte.  Der  Bau 
Ton  Gemeindehäusern,  wenn  möglich  in  Verbindung  mit  der  Kirche, 
ist  ei n  Weg;  andere  werden  sich  finden  lassen,  Bedarf  es  der  Er- 
innerung, dass  die  katholische  Kirche  es  weit  besser  versteht, 
die  in  ihren  Gotteshäusern  festgelegten  bedeutenden  Mittel  für  ihre 
Bestrebungen  nutzbar  zu  machen?  Es  will  uns  seheinen,  als  ob 
in  der  kirchlichen  Bewegung  des  Protestantismus  zu  viel  Tradition 
stecke,  welche  den  immer  beharrlicher  hervortretenden  sozialen 
Bedürfnissen  der  Gegenwart  nicht  mehr  entspricht.  Ein  Blick 
auf  England  und  namentlich  Amerika  ist  auch  in  dieser  Be- 
ziehung geeignet,  die  Augen  zu  Öffnen.  Es  geht  nicht  an,  ein 
Haus  zu  bauen  und  das  zweite  fieschose  vor  dem  ersten  aufzu-  | 
richten  und  es  geht  ebenfalls  nicht  an,  das  sittliche  und  ideale  I 
Bewusstsein  eines  von  vielen  Anfechtungen  bestürmten  Volkes 
zu  heben,  ohne  ihm  zunächst  die  Bedingungen  körperlicher  Noth-  [ 
dürft  gewahrt  zu  bähen.  Das  reale  Bedürfnis«  ist  das  erste, 
erst  dann  und  nur  auf  seiner  Grundlage  kann  das  ideale  folgen 

-  H.- 


Das  symmetrische  Stützliniengewölbe.  Versteht 
unter  einem  symmetrischen  Stützlinienge  wölbe  einen 


unter  einem  svmmotnscnenhtützünicuge wölbe  einen  symmetrischen 
Bogen,  dessen  Stützlinie  mit  seiner  Mittellinie  zusammenfällt,  so 
lisst  sich  der  HorizonU.srliub  und  das  Scheitelmoroent  aus  jenem 


Schübe  ableiten,  welcher  der  Bildung  der  StüUliuie 
gelegt  ist.   Die  Ordinaten  einer  symmetrischen  Stützlinie  sind 
Pn  +  Kr-Ky 


nämlich  allgemein  z  ■■ 


Ho- ü 


,  wenn  mit  Pp  und  Br 


die  Momente  der  lothrechten  und  wagwehten  Losten  P  und  H 
in  Beziehung  auf  Tunkte  der  Bogenmittellinie  mit  Ordinaten  <j 
und  mit  HB  der  zur  Zeichnung  der  Stütaiinie  angenommene 


wird,  wofür  auch  z  ■■ 


W  -  Ry 
H0  —  R 


setzt  werden  kann.    Für  ein  Stützliniengewölbe  ist  z  =  y  =  u 
Der  Ausdruck  für  den  Horizoutalschub  eines  solchen,  mit  kon- 
stantem       in  Stücke  gctheiltcn  Gewölbes  ist  daher 


H 


und  das  ScbeitelmoiiM 

Hieraus  geht  hervor, 
dass  Ha  >  H  und  u 
positiv,  d.  h.  aufwärts 
gerichtet  sein 


at  ist  Hu 


 K 


Behufs  zeichnerischer 
Auflösung  dieser  For- 
meln bestimmt  man 
zunächst    die  Ordi- 

»ateny'  =  y4-- 

die  v  als  wagrnchto 
Scheitellothrechte  in 
ferner  Einheiten  a 
so  bestimmt  der 


lisst  an  denselben  als  HebeUariueu 


d* 

12/ 

Kräfte  angreifen,  deren  Mittelkräfte  die 
en  Punkten  n  und  6  schneiden.  Iüsst  man 
i  Kräfte  wagrecht  an  den  Hebelarmen  y  wirken, 
Schnitt  der  Mittelkraft  derselben  mit  dem 
Scbeitellothe  einen  Punkt  c.  Tragt  man  von  diesem  Punkte  die 
Länge  cd  =  H0  wagrecht  ab  und  zieht  man  6e-Lfa</,  so  ist 
ee  =  //.   Zieht  man  ferner  dg  ~  ef,  so  ist  fg  =»  «. 

Zur  Auftheilung  des  Geländes  der  Plelssenburg  in 
Leipzig.  Mit  Interesse  lesen  wir  in  No.  54  Ihrer  geschätzten 
Zeitung  über  die  Frage  des  leipziger Rathhuusbaues  und  finden  auch 
sogleich  die  bedeutende  Aehnlichkeit  zwischen  dem  vom  Ruthe 
der  Stadt  Leipzig  genehmigten  Plane  zur  Auftheilung  des  l'leissen- 
burg-Geländcs  und  unserem,  seinerzeit  nicht  prämiirten  Entwürfe, 
der  bei  der  Konkurrenz  in  seiner  Art  einzig  dastand.  Unwill- 
kürlich dringt  sich  uns  die  Frage  auf,  warum  wurde  seinerzeit 
von  dem  Plane  keine  Notiz  genommen  und  Pläne  mit  zuintheil 
recht  eigenthümlichen  Lösungen  zur  Priiiuiirung  vorgeschlagen V 
Es  ist  uns  noch  jetzt  unerklärlich,  wie  ein  Plan  mit  dem  I.  Preise 
ausgezeichnet  werden  konnte,  der  eine  so  lebhafte  Vcrkenrs- 


Verbindung,  wie  die  zwischen  West-  un 
zwei  tiberbaut«  Durchfahrten  des  neuen  Kathbauses  führt. 

Während  allerwärts  daran  gearbeitet  wird,  die  Verkehrs- 
Verbindungen  zu  erleichtern  und  l'nzutraglichkeiten  zu  beseitigen, 
sind  in  dein  erwähnten  Plane  derartige  Schwierigkeiten  geradezu 
gesucht,  um  diese  beim  Raa  eines  neuen  Rathhauses  nach  Mög- 
lichkeit zu  verwenden.  Diese  Mangel  scheint  auch  das  Stadt. 
Bauarat  erkannt  zu  haben,  sodass  der  neuaufgestellte  Entwurf 
glattere  Verkehrs- Verbindungen  enthalt  und  Überhaupt  vorteil- 
haftere Verwerthung  der  zum  Verkauf  bestimmten  Bauplatze 
bietet 

Wer  die  hiesigen  Verhältnisse  ejnigermaassen  kennt,  mnsste 
wissen,  worauf  es  bei  der  Konkurrenz  für  die  Bebauung  des 
Pleissenburg-Geländes  ankam ;  im  Programm  war  auch  der  Wunsch 
ausgesprochen,  eine  rentable  Verwerthung  des  infrage  stehenden 
ziemlich  kostspieligen  Baulandes  zu  erzielen.  Von  dem  zur  Ver- 
fügung stehenden  Geländo  war  zunächst  ein  Bauplatz  für  das 
neue  Rathhaus  mit  7500  im  herauszuschneiden,  der  alte  Thurm 
der  Pleissenburg  sollte  als  Wahrzeichen  der  Stadt  erhalten  bleiben 
und  als  integrirender  Theil  dem  Neubau  eingefügt  werden,  nicht 
etwa  in  einem  Hofe  (Rathsplan),  sondern  an  einer  Haupt- 
steile  des  Baues.  Die  Hauptfront  sollte  möglichst  gegen  die 
zu  liegen,  eine  Freitreppen- Verbindung  zwischen  der 
und  unteren  Strasse  ist  vor  der  Rathhaus- Fassade  herzu- 
stellen. Dass  der  Thurm  bei  einem  Neubau  in  seiner  jetzigen  nichts 
weniger  als  vornehmen  Erscheinung  nicht  verbleiben  konnte,  ist 
wohl  selbstverständlich',  er  musste  daher,  da  für  die  Strossen- 
seiton  monumentale  Fassaden  gefordert  wurden,  den  neuen  Rath- 
hausfassaden  angegliedert  werden. 

Mit  einem  gewissen  Zweifel  wird  sich  jeder  Unbefangene 
sagen,  dass  dieser  Fall  wieder  ein  eigentümliches  Licht  auf  das 
Verfahren  bei  öffentlichen  Konkurrenzen  wirft.  Ueber  6000 
wurden  als  Preise  vertheilt  und  zur  Ausführung  kommt  schliess- 
lich eine  Idee,  die  bei  der  Konkurrenz  völlig  ungewtirdigt  blieb. 
Wenn  die  Form  des  Rathhaus- Bauplatzes  gegenüber  unserem 
Konkurrenz-Entwurf  eine  Veränderung  erfahren  hat,  so  liegt  das 
lediglich  an  der  grösseren  Fläche  von  8081  <!»,  die  für  den  Rath- 
mmt  war,  gegen  die  geforderte  von  "500  <J".  Dafür 
enthält  jedoch  unser  Plan  weit  mehr  zn  parzellircndes  Bauland, 
so  dass  der  Verkaufswerth  der  Bauplatze  bedeutend  höber  ist, 
als  der  in  No.  54  Ihrer  w.  Zeitung  angegebene. 

Ist  auch  die  hier  besprochene  Angelegenheit  eine  rein  lokale, 
so  dürfte  sie  doch  wohl  einer  Erinnerung  werth  sein,  denn  mit 
dem  , ruhig  Bich  fugen*  nützen  wir  der  Verbesserung  an  den 
Grundsätzen  für  das  Verfahren  bei  öffentlichen  Konkurrenzen 
nichts. 

Leipzig,  d.  8.  7.  06.  Ludwig  &  Hülssner. 

Bin  Kreisverein  für  Landschafts-  und  Denkmal- 
pflege hat  sich  vor  kurzem  in  Boppard  am  Rhein  gebildet.  Der 
bereits  84  Mitglieder  umfassende  Verein 
hat  sich  die  anerkennenswerthe  Aufgabe 

  gestellt,  die  landschaftliche  -Schönheit  zu 

erhalten  und  zu  ptlegun,  Bau-  und  andere 
Kunstdenkmäler  vor  der  Vernichtung  zu 
retten  und  zu  erhalten,  Schönheitssinn  im 
Volke  zu  wecken  und  das  öffentliche  Ge- 
wissen für  die  Schönheit  zu  wecken,  und 
Kunstbestrebungen  aller  Art  zu  unter- 
  stützen.  Das  Unternehmen  verdient  Nach- 
ahmung im  weitesten  Umfang. 

Ein  L  Internationaler  Kongress 
der  Mörtelindustrien  in  (Doden- 
burg bei  Wien  findet  in  den  Tagen 
vom  17.  11).  August  d.  J-  in  Verbindung  mit  einer  Fach-  und 
Baumaterialien-Ausstellung  statt. 

BOcherechau. 

Führer  darch  Pompeji.  Auf  Veranlassung  des  kuis.  deutschen 
archäolog.  Instituts  verfasst  von  August  Mau.  Zweite  ver- 
besserte und  vermehrte  Auflage.  Mit  22  Abbildungen  und 
3  Planen.  Leipzig  181MI.  Wilh.  Engelmaiin.  Neapel, 
F.  Furchheim.    Pr.  broeb.  2,40  .«. 

In  handlicher,  gedrängter  Form  giebt  das  vorliegende  Schrift- 
chen auf  III  Seiten,  bereichert  mit  einer  Anzahl  skizzenhafter 
Illustrationen,  bei  guten)  Druck  eine  übersichtliche  Schilderung 
der  merkwürdigun  Stadt  am  Abhänge  des  Vesuv.  Die  Schilde- 
rung wird  eingeleitet  durch  eine  geschichtliche  Darstellung  sowie 
durch  allgemeine  Angaben  Uber  die  Ausgrabung,  den  Stadtplan, 
die  moderne  Eintheilung,  die  Benennung  der  Häuser,  das  Bau- 
material, die  künstiorische  Ausschmückung  usw.  Dann  folgt  die 
Wanderung  durch  die  einzelnen  Strassen  mit  Berücksichtigung 
der  an  denselben  liegenden  besonderen  Bauwerke.  Der  Druck 
ist  ein  in  kleineren  und  in  grösseren  Typen  ausgeführter.  Wer 
es  eilig  hat,  kann,  ohne  den  Zusammenhang  zu  verlieren,  die 
Stellen  mit  kleinerem  Druck  ül«erschlagen.     Für  solche,  die 
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Italien  nur  durchfliegen  und  Pompeji  als  einen  Nachmittags- 
Ausflug  von  Neapel  betrachten,  giebt  die  Vorrede  eine  noch  ge- 
drängtere ~ 


Bei  der  Redaktion  dieses  Blattes  eingegangene 
litterarische  Neuheiten: 

Krüger,  Richard.  Graphische  Plane  zur  Ermittelung 
der  Höhen  schroiedeiserner  Trager  und  Holz- 
balken.   Bremen  18WJ.   M.  Heinsius  Naehf.    Pr.  5 

Pietzsch,  Fr.  Der  Fabrikscbornstein.  Ein  Hand-  und 
Hilfsbuch  fUr  Berechnung  und  Entwurf  gemauerter  Schorn- 
steine. Freiberg  i.  S.  18i>6.  Graz  &  Gerlaeh  I  Job.  Stettner). 
Pr.  12  M. 

Streiter,  Dr.  Rieh.  Karl  Böttcher'«  Tektonik  der 
Helleneu  als  ästhetische  und  kunstgeschirhtiiche  Theorie. 
Hamburg  1800.    Leopold  Voss.    Pr.  '&  J(: 

Thompson,  Silv.  P.  Mehrphasige  elektrische  Ströme 
und  Wechselstrom-Motoren.  Halle  a.S.  1SÖ«.  Wilb. 
Knapp.    Pr.  12  J( . 

—  Die  dynamo-elektriscben  Maschinen.  Ein  Hand- 
buch Ihr  Stndirendc  der  Elektrotechnik.  5.  Aullage.  Halle 
a.  S.  18HG.    Wilhelm  Knapp.    1.  Heft.    Pr.  2 

Woas,  Franz.  Altcrsliste  der  höheren  Eisenbahn-Be- 
amten 18W.   Saarbrücken  1«»«.  Selbstverkg. 


22.  Juli  18%. 


Srlangung  von  Entwürfen  für 
ein  Friedensdenkmal  in  München.  Bereits  auf  den 
Seiten  21«  und  'WO  berichteten  wir  Uber  diesen  Wettbewerb. 
Beiden  Notizen  fügen  wir  heute  hinzu,  dass  das  Preisgericht  den 
programmgemäß  unvollständigen  Entwurf  der  Hrn.  DU  11, 
Fetzold  und  Heilmaier  als  den  besten  zur  Ausführung  em- 
pfahl unter  der  Bedingung,  data  die  Programm-Forderungen  iür 
denselben  noch  nachträglich  erfüllt  würden.  Der  Magistrat  traf 
jedoch  zunächst  noch  keine  Entscheidung  Uber  die  Ausführung, 
sondern  gab  allen  mit  Preisen  ausgezeichneten  Künstlern  Ge- 
legenheit, ihre  Entwürfe  umzuarbeiten  und  sie  in  der  neuen  Be- 
arbeitung einen)  nochmaligen  Spruch  des  Preisgerichtes  zu  unter- 
werfen. Das  ist  geschehen  und  nunmehr  bat  der  Magistrat  be- 
schlossen, den  genannten  Entwurf  zur  Ausführung  bringen  zu 
lassen. 

Beschränkter  Wettbewerb  Brunnen  -  Denkmal 
Dresden.  Das  Denkmal  soll  ein  architektonisches  Werk  mit 
bildnerischem  Schmuck  sein  und  ein  Bild  des  zu  ehrenden  Ob.- 
Brgrmstr.  Stübel  als  Hübte,  Helief  usw.  enthalten.  Die  Wahl 
der  Materialien  ist  den  Künstlern  Uberlassen,  weicher  oder 
rostender  Stein  ist  ausgeschlossen.  Die  Errichtung  des  Denk- 
mals ist  in  den  Bürgerwieaen  in  Aussicht  genommen.  Als 
Arbeitsleistung  werden  verlangt:  ein  plastisches  Modell  1  : 10. 
ein  Ürundriss  mit  Angabe  der  Anlage  des  betreffenden  Theils 
des  Aufstellungsplatzes  1 : 200,  ein  Kostenanschlag  und  eine 
bindende  Erklärung  Uber  die  Kosten  der  für  das  Denkmal  zu 
liefernden  Werkzeichnunpen  und  Modelle.  Es  gelangen  drei 
Preise  von  2500,  1500  und  10O0  Mark  in  dieser  oder  anderer 
Weise  zur  Vertheilung.  Ein  Ankauf  bemerkenswerther  nicht 
preisgekrönter  Entwürfe  für  je  500  Mk.  ist  vorbehalten,  gleich- 
falls jede  Entschließung  hinsichtlich  der  Ausführung. 

Der  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  die  beiden 
neuen  Palais  für  die  Zwecke  der  Weltausstellung  in 
Paris,  die  in  den  Champs  Ervsees  errichtet  werden  sollen,  ist 
zunächst  bezüglich  des  grossen  Palais  dahin  entschieden  worden, 
dass  der  erste  Preis  von  15  000  Eres,  dem  Entwurf  des  Hrn. 
Louvet,  der  zweite  von  12000  Frcs.  dem  der  Hrn.  Deglane 
&  Binet,  der  dritte  von  800O  Frcs.  dem  des  Um.  Thomas, 
der  vierte  von  OOOÜ  Frcs.  dem  des  Hrn.  Giruult  und  der  fünfte 
Preis  endlich  von  4000  Frcs.  dem  Entwurf  des  Hrn.  Tropey- 
Bailly  zugesprochen  wurde.  Drei  der  genannten  Architekten 
sind  bereits  bei  dem  Wettbewerb  um  die  Gcsummtutilage  der 
Ausstellung  im  Dezember  16Ü4  mit  Preisen  ausgezeichnet  worden. 
Dio  Jury  tagte  am  17.  Juli.  Keiner  der  mit  einem  Preise  be- 
dachten Entwürfe  hat  das  Preisgericht  voll  befriedigt,  es  be- 
tr.ichtet  den  Wettbewerb  daher  als  einen  „concours  d'apport 
d'idi-os"  und  überliisst  iler  Aussteltungs-Verwaltung.  von  $  17  des 
Ausschreibens  Gebrauch  zu  msichen.  der  ihr  volle  Freiheit  (Iber 
die  Entwürfe  zusichert.  Wie  es  heisst,  sollBouvurd  aufgrund 
der  gewonnenen  Ideen  mit  der  Aufstellung  neuer  Plöne  betraut, 
werden,  t'llr  die  Kunst  ohne  Frago  ein  grosser  Gewinn,  denn 
man  erinnere  sich,  dass  er  der  Künstler  der  prächtigen  Zentral- 
Kuppel  der  Ausstellung  von  1889  war. 

Die  Preiscittscheidung  für  das  kleine  Palais  ist  folgender- 
maa&sen  ausgefallen :  Erster  Preis  von  5000  Frcs.  Hr.  Girault: 
zweiter  Preis  von  4000  Frcs.  die  Hrn.  Gas  sie  n  •  Bern  ard  und 
Cousin)  dritter  Preis  von  3000  Frcs.  die  Hrn.  Toudoire  und 
Pradclle,  vierter  Preis  von  2000  Frcs.  Hr.  Mtwi  s  und  fünfter 
Preis  von  1000  Frcs.  die  Hrn.  Vater  und  .Sohn  Deperl  hes. 
Auch  unter  diesen  Siegern  l<efinden  sich  einige  Namen,  die  schon 
lt**i  dem  Wettbewerb  um  den  Gesammptplun  der  Ausstellung 


mit  Auszeichnung  genannt  wurden.  Berichterstatter  dee  Preis- 
gerichtes war  Pascal.  Zusammen  mit  den  Siegern  des  Wett- 
bewerbes um  den  Gesammt-Ausstellungsplan  sind  w  nunmehr 
29  Architekten,  welche  sich  bei  den  Wettbewerben  für  die  archi. 
tektonisebe  Gestaltung  der  Ausstellung  mit  Erlolg  betheiligt  habet. 
Es  sind  die  Namen  Binet,  Blavotte,  Bonnier,  Ca«si«a- 
Bernard,  (i.  Cousin,  Deglane,  Deperthes  (Vater  und 
Sohn),  Esquie,  Gautier,  Girault,  E.  Henard.  J.  Hrr- 
mant,  Lärche,  Louvet,  Massen-Detourbet,  Me*i<g. 
Nachon,  Paulin,  Pradelle,  Kaulin,  Key,  Sortai*^ 
de  Tavernier,  Thomas,  Toudoire,  Tronchet,  Tropey- 
Bailly  und  Varcollier.  Sie  bilden  die  junge  emporstrebende 
Generation  der  französischen  Architekten.  Die  meisten  Namt;, 
sind  bisher  Uber  die  Grenzen  Frankreichs  hinaus  nicht  bekannt, 
gewesen;  von  nun  ab  aber  werden  sie  auch  im  Ausland  mit 
Aufmerksamkeit  verfolgt  werden.  Die  Gruppe  wird  unter  der 
Leitung  ßouvarda  zu  dem  Architektur- Atelier  der  Ausstellun- 
vereinigt- 

Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  Völkerschlacht- 
Denkmal  in  Leipzig.  Feiner  Nachricht  aus  Leipzig  zufolge 
beabsichtigt  der  deutsche  Patriotenbund,  zur  Erlangung  end- 
giltiger  Entwürfe  für  ein  Volkerschlacht-National-Denkmal  auf 
den  Schlachtfeldern  um  1/eipzig  einen  neuen  Wettbewerb  anzu- 
schreiben. Zn  demselben  soll  die  Stadt  Leipzig  eine  Summe  von 
20  000  JC  zu  Preisen  gewidmet  haben. 

Wettbewerb  Rathhaus  Hannover.  Als  Verfasser  de< 
Entwurfes  mit  dem  Kennwort  .Bürgersirin"  bekennen  sich  di<- 
Hrn.  Wilh.  Schmidt  in  Hamburg  und  Paul  Mamcke  in  Altem. 
Der  Verfasser  des  Entwurfes  mit  dem  Kennwort  .Auf  deutscher 
Erde  ein  deutsches  Haus"  hebst  nicht  Freude,  sondern  Freude. 

Wettbewerb  um  Entwürfe  für  das  Gebäude  einer 
technischen  Lehranstalt  In  Detmold.  Den  ersten  PreU 
von  1000  M  und  den  zweiten  von  750  Jl  erhielten  die  Arth 
Brand skv  und  Remges  für  ihre  beiden  gemeinschaftliche!: 
Arbeiten  mit  den  Kennworten:  .Sonne"  und  .Klar  und  wahr. 
Der  dritte  Preis  von  500  M  fiel  an  den  Entwurf  .Technik"  des 
Hrn.  Köllig  in  Esslingen. 

Erklärung.  Der  Artikel  der  Hrn.  Balke  und  Schäfer  ron. 
1.  Juli  Uber  die  Duisburger  Rath h aus- Konkurrenz  nütaijrl 
uns  zu  folgender  Erklärung.  Die  beiden  Anfragen  der  genauste;; 
Herren  an  den  Hrn.  Oberbürgermeister  von  Duisburg  sowie  J,t 
die  Hrn.  Preisrichter  erhielten  wir  auf  einer  Studienreise  uniii 
die  Briefe  uns  mit  einer  Verspätung  von  8  Tagen  erreiciiei. 
gaben  wir  unsere  Zustimmung  telegraphisch  mit  den  Wunen 
.Sind  mit  Ihrem  Vorgehen  einverstanden".  An  einem  Brief,  in 
die  Wahrhaftigkeit  des  Hrn.  Oberbürgermeisters  von  Duistoiru 
anzweifelt,  sowie  an  dem  Artikel  vom  1.  Juli  haben  wir  kwi*» 
Antheil  und  die  Herren  waren  nicht  berechtigt,  unsere  Namen 
darunter  zu  setzen. 

Paris,  18.  Juli  1800.      Conrad  Prevöt.    Paul  Meissner. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Beantwortung  der  Anfragen  aus  dem  Leserkreise. 

Zu  der  Anfrage  der  Hrn.  K.  und  S.  in  No.  55  sendet  uns 
dio  Firma  Grünzweig  &  Hart  mann  in  Ludwigshafen  a.  Rh. 
ihren  Prospekt,  in  welchem  Korkplatten  zur  Bekleidung  dünner 
Mauertheile  wie  Fensterbrüstungen,  Erker,  freistehende  Giebel 
namentlich  von  Villenbauten  empfohlen  werden.  Zur  Bekräftigung 
der  Zweckmässigkeit  der  Korkplatten  für  den  angedeuteten  Zwei-* 
beruft  sich  die  Firma  auf  8  Villenbesitzer  und  Architekten  de» 
intrage  stehenden  Villenbezirks  Grunewald  bei  Berlin.  — 

Zu  der  Anfrage  in  Xo.  51  S.  Der  Anstrich  mit  Ant- 
merulion  sowie  mit  anderen  Flüssigkeiten  ähnlicher  Art  ist  nicht 
nüthig,  wenn  die  Luft-  Zu-  und  Abführung  unterhalb  des  Fuß- 
bodens so  geregelt  wird,  wie  dieses  bei  ordnungsmassiger  Her- 
stellung und  \  erlegen  des  deutschen  Fussbodens  geschieht. 
Wenn  man  mir  den  Grundriss  des  betreffenden  Raumes  nebst 
Schnitt  einsendet,  hoffe  ich  den  Geruch  auf  sehr  einfache  Weis? 
dauernd  beseitigen  zu  können  und  ausserdem  no<" 
Irische  Luit  uberhalb  des  Fussbodens  zuzuführen. 

Otto  Hetzer  in 


Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  heut.  No.  werden  xur 

Beschäftigung  gesucht, 
t)  R*f. -Bmetr.  und  -Bfhr.,  Architekten  und  lnfaaieare. 

Je  1  Aren,  d.  Bmutr.  I. clirae.no  *  Wulff- Halle  a.  &;  Arcli.  PMckw-IW 
a.  Hb.;  Arc-h.  V.  Lindner- Mannheim;  Area.  WucherpfeBalg-Munater  i.  VT.;  Arft*. 
nr.ndt-1'laiwD  1.  V. ;  Z.  700.  V.  7.'1.  Kxp.  d.  Illach.  Bitg.  —  1  Arth-  als  t-»tam 
d.  d.  l>ir.  d.  V"gt  naug-»w»rk»tbol«-Xi«tibonr  a.  W, 

b)  Landraeseer,  Techniker.  Zeichner  »aw. 

Je  1  Beuteclw,  d.  d.  k*i.  Oarnle.-Baaina|>-ülq«*a:  Brtb.  Blau-Beoihen 
Ii -Seht;  Brth.  Rh»de-Memel ;  Arelu  Ulicke-ilagcn  l.  W.s  Arcta.  Dorner-Nuncbrti. 
J.  1).  57S4.  Kud.  Mose*- Berlin;  0.  714.  H.  71s,  U.  7».  f.tp.  d.  Dtacb.  Bat  - 
I  Bfhr.  d.  Buritrnnatr.  Wippermasn-Oberfaausen.  —  1  Sebachtmatf.  d. 
mann  Buckenhuff-liertea  1.  W.  —  I  Bauaufceker  d.  i 
a.  Kühr.  —  Je  I  Zeichner  d.  d.  Tirfhaoamt-Maa 
KbervvaMe;  l>  7H,  W.  722,  Exp.  d.  ütarh.  Bug. 


KuiDmlMioiiMcni«  ii-u  Y.  r  l  .  i  1  Loche,  Herlln.    r  uj  die  Hed»kliun  ferantwonl.  K.  K  ü.  KrlUcb,  Berlin,    Urne*  »on  Wilhelm  Gut»,  Berlin  8» 


Digitized  by  Google 


No.  60. 


deutsche  Bauzeitung,  xxx.  Jahrgang. 

Berlin,  den  25.  Juli  1896. 


3.7 


lakalt:  l>er  Wetlfcewerb  um  Entwürfe  für  eine  neu*  Synagoge  für 
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Der  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  eine  neue  Synagoge  für  Dortmund. 


er  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  eine  neue 
Synagoge  für  Dortmund,  dessen  Ausgang  wir  be- 
reits S.  300  erwähnten,  war  mit  W»  Entwürfen 
beschickt,  die  den  Versuch  unternommen  hatten, 
auf  der  Grundlage  einer  liausumme  von  360U0U.K 


einschl.  der  inneren  Ausstattung  und  der  Arbeiten  für  ilie 
Umgebung  des  neuen  Gebäude»  ein  zweckentsprechendes 
<  iotteshaus  zu  entwerfen.  Die  Aufgabe,  mit  einer  verhält 
nissmässig  so  niederen  Summe  allen  Ansprüchen  für  die 
Ausübung  des  Kultus  zu  genügen,  ohne  der  notwendigen 


Würde  und  Monumentalität  des  Hauwerkes  Kintrag  zu  thuu, 
war  eine  keineswegs  leichte.    Sie  wurde  aber  gelöst. 

Das  Preisgericht  beobachtete  bei  der  Reurtheiliiiig  der 
Entwürfe  den  zweckmässigen  Vorgang,  von  der  Gesamuit- 
Bausumme  von  350000  ■>(  eine  Summe  von  <>')<X0Jt  für 
Heizung,  Beleuchtung,  Gestühl,  für  die  heilige  Lade  und 
die  Estrade,  die  Orgel,  Garderoben,  Klosets,  Mtgchinen- 
Einrichtung  und  Entwässerung.  Einfriedigung  und  gärtne- 
rische Anlage  des  Bauplatzes  abzuziehen,  auf  der  Grund- 
lage eines  Mindest-Einheitssatzes  von  H>  17  ■>(  für  das»'1»™ 
umbauten  Raumes  ein  erlaubtes  Raumausmaass  von  rd. 
18000 lhm  festzustellen  und  hiernach  die  einzelnen  Entwürfe 
zu  beurtheilen.  Infolgedessen  wurden  zuerst  1H,  dann 
weitere  22  Entwürfe  und  endlich  noch  II  Eni  würfe  aus- 
geschieden, sodass  10  auf  der  engeren  W.ihl  blieben,  Eür 
die  Ausscheidung  der  letzteren  11  Entwürfe  waren  ausser 
dein  Rauminhalt  noch  die  Stellung  des  Gebäudes  auf  dem 
Rauplatze  und  die  geforderte  <  'rientirung  maassgebend.  Den 
Vorzug  gab  das  l'reisgerieht  einer  Stellung  einer  Eront 
parallel  zum  Hiltrop-Wall,  bei  welcher  zugleich  der  Haupt- 
eingang  des  Innenraumcs  dem  Allerheiligen  gegenüber  ge- 
legen ist.  Bei  Zentralanlagen  wurde  die  sechseckige  Grund- 
form als  wenig  glücklieb  befunden.  Die  Eormhihlurig  war 
bei  dem  Wettbewerb  in  zweckmässiger  Weise  meist  der  mittel- 
alterlichen  iMler  byzantinischen  Km-  nwell  angeschlossen,  so- 
dass das  Preisgericht  eine  bestimmte  Stellungnahme  hierzu 
nicht  auszusprechen  brauchte.  Die  10  auf  der  engeren  Wahl 
befindlichen  Entwürfe  haben  eine  eingehende  Beurthcilling 
erfaliren,  nach  welcher  sich  die  Verleihung  des  ersten  Preisen 
an  den  Entwurf  des  Hrn.  Rflg.-BfflStr.  Eii rstenaii-Char- 
lottenburg,  des  zweiten  an  die  Hrn.  Höniger  \  8 edel  - 
meier-Rerlin  und  des  dritten  an  Hrn.  Georg  Ncff  in 
Magdeburg  ergab.  Der  erstgenannte  Entwurf  überwindet 
nach  dem  Urtheil  des  Preisgerichts  in  zwei  Varianten  „bei 
äusserst  geringem  kubischen  Inhalt  die  Schwierigkeiten  des 
Programms  in  natürlicher  und  ungezwungener  Weise.  Als 
Zentralbau  aus  dem  Achteck  entwickelt,  zeigt  er  die  eine 
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der  Fronten  mit  dem  Hanpteitigang  piirallel  dem  Hiltrop- 
Wall  und  erreicht  dabei  gleichzeitig  eine  Orientirung  des 
Allerheiligstcn  genau  nach  Osten." 

I)i<»  Variante  B  verdiene  ihrer  grösseren  Kinfachheit  und 
Klarheit  halber  den  Vorzug.  Der  Eintritt  in  den  Innenraum 
gegenüber  dem  Allerheiligsten  sei  erreicht.  Die  in  freier  Be- 
handlung splitgothischer  Formen  sich  bewegende  Architektur 
des  Aeussern  und  des  Innern  wird  als  überaus  anziehend  und 
wohlgelungen  bezeichnet.  Getadelt  werden  die  zu  winkligen 
Nebenraume  und  die  zu  engen  Emporentreppen,  die  jedoch 
leicht  verbreitert,  werden  können.  Da  der  Verfasser  dieses 
Entwurfes  mit  einer  Mitsprechenden  Bearbeitung  desselben 
betraut  ist,  die  sich  zugleich  auf  ein«  etwas  veränderte  Lage 
bezieht  und  da  ihm  ferner  bei  befriedigendem  Ausfall  dieser 
Ausarbeitung  die  Ausführung  in  Aussicht  gestellt  ist,  so  legen 
wir  den  interessanten  Entwurf  umstehend  und  auf  S.  381 
unseren  Lesern  zu  eigener  Beurtheilung  vor.  Der  Verfasser 
berechnet  das  kubische  Raumausmaass  der  Variante  D,  die 
vom  Preisgerichte  bevorzugt  ist,  und  die  versucht,  den 
Innenraum  dadurch  klarer  und  grossartiger  zu  gestalten, 
dass  sie  die  Kuppel  auf  nur  4  statt  8  Gntnitsäuleii  der  ersten 
Annahme  stützt,  auf  14  lW1»  zu  17,5  =  247  G25 
Bausumme.  Für  das  Innere  bemerkenswerth  ist  die  mit 
geringen  Mitteln  erreichte  Durchsichtigkeit  und  Weit- 
räumigkeit und  die  erzielte  vorzügliche  Beleuchtung. 

Die  mit  dem  zweiten  Preise  ausgezeichnete  Arbeit  ist 


nach  dem  Gutachten  der  Preisrichter  ein  in  Bruch-  um! 
Werkstein  gedachter  Zentralbau  mit  Klippel  und  kurzem 
Langschiff,  der  den  praktischen  Bedürfnissen  in  übmn« 
klarer  und  verständiger  Weise  genügt,  nicht  aber  den  An- 
forderuugcn  der  Enge.  Die  spättoinanischen  Architektur- 
formen  des  Innern  und  Aeussem  werden  als  sehr  geschickt 
und  gefällig  durchgebildet  bezeichnet  und  der  Entwurf  ;ils 
Ganzes  bei  massigem  Rauminhalt  als  wohlgelungen  und  U:s 
veränderter  Orientirung  als  unter  Umständen  für  die  Aus- 
ftthrung  unmittelbar  verwerthbar  erklltrt. 

Den  mit  dem  dritten  Preis  ausgezeichneten  Entwurf 
halt  da-  Gutachten  im  Grundriss  und  Gestaltung  des  Innern 
für  vortrefflich  gelungen,  die  äussere  Erscheinung  be- 
zeichnet  es  als  eine  besonders  schöne  und  künstlerisch  aus- 
gereifte. Nicht  zu  billigen  sei  jedoch  die  zu  starke  Alf- 
weichung  der  1-age  des  Allerheiligsten  von  der  östlichen 
Richtung.  Bei  massigem  Rauminhalt  wäre  auch  dies« 
Plan  u.  U.  zur  Ausführung  unmittelbar  verwendbar. 

Auf  der  Grundlage  des  Studiums  der  Kntwfirfe  um] 
der  Verhültnisse  des  Bauplatzes  sah  sich  das  Preisgericht 
veranlasst,  für  das  zu  errichtende  Gebüude  eine  Eigc  ik- 
Längsaxe  ..normal  zum  Hiltropwall"  wie  in  dem  mit  dem 
dritten  Preise  ausgezeichneten  Entwurf  angenommen  war, 
vorzuschlagen.  Auf  der  Grundlage  dieses  Vorschlages  I*. 
wegt  sich  die  Umarbeitung  des  mit  dem  ersten  Preise  h*. 
dachten  Entwurfes.     -  -    H.  - 


Neuere  Stadt-  und  Vorortbahnen  in  London,  Liverpool  und  Glasgow. 
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das  Aufblühen  des  Schillbaues  und  anderer  Industrien  nn  der 
unteren  Clyde  sowie  des  jährlich  wachsenden  Erholung«-  uud 
VergnUgungs-Verkohrs  machte  eine  bessere  unmittelbare  Buhn-Ein- 
führung von  Westen  her  erforderlich.  Ausserdem  kam  inbetracht. 
dass  die  Eisenbahn-Gesellschaft  zur  Verbindung  ihres  von  Osten 
her  einmündenden  Verkehrs  mit  den  im  westlichen  Theile  der 
Stadt  belegenen  Hafenanlugen  eine  mit  beträchtlichem  Umwege 
Über  die  flohen  im  Norden  der  Stadt  herumgeführte  I'mgchungs- 
Iwhn  hesuss.  wahrend  zwischen  den  Endpunkten  ihrer  von  Westen 
und  Osten  in  das  Stadtgebiet  hineinragenden  Linien  nur  eine 
Lürke  von  etwa  3  km  bestund.  Die  City  &  District  Eisen- 
bahn, welche  diese  Lücke  ausfüllte  und  mit  einer  in  das  süd- 
östliche Stadtgebiet  gerührten  Zweigbahn  eiue  LKnge  von  5  km 
erreicht  hat.  ist  mitten  durch  die  dicht  bebaute  Stadt  geführt 
und  aut  4  km  Lange  im  Tunnel  oder  gedeckten  Einschnitt  an- 
gelegt worden,  wobei  es  grossrntheils  möglich  war,  bestehende 
Strassen  zöge  zu  verfolgen.  Der  Bau  ist  nach  dem  Prolil  einer 
zweigleisigen  Vollbahn  theils  in  Felsen  oder  Thonboden  ( Abb.  IM, 
theils  in  nassem,  beweglichem  Sande  (Abbildg.  10)  hergestellt 
worden.  Im  letzteren  Kalle  wurden  auf  beiden  Seiten  Spund- 
wände gerammt  und  zwischen  denselben  mittels  Aufgrabung  eine 
Betondecke  für  dos  zukünftige  Tunnelprolil  hergestellt;  sodann 
wurde  der  in  der  Zeichnung  angegebne  Entwässerungs-Schlitz 
bergmännisch  hergestellt,  und  nach  erfolgter  Trockenlegung  des 
Sandes  stückweise  mit  der  Herstellung  der  Widerlager  und  den 
Gewölbes  vorgegangen.  Die  Haltestellen  haben  im  allgemeinen 
schmale  Seiten- Bahnsteige  von  nur  2  m  Breite  (Abbildg.  17)  und 
liegen  0  -0  m  unter  Stnissenhohc.  Die  Bahn  unterfahrt  den 
<|ueen  Street  Hahnhof  der  teuere  nach  und  hat  an  dieser  Kreuzung 
einen  interessanten  unterirdischen  Bahnhof.  Derselbe  dient  auch 
für  Fernverkehr  und  hat  daher,  um  längen-  Aufenthalte  und 
Leberholungen  der  Fernzüge  zu  ermöglichen,  1  Gleise  mit  zwei  Insel- 
Bahnsteige  erhalten,  welche  mit  den  olicren  Bahnhofs  -  Anlagen 
durch  Trep|ien  und  Gepiiekaiifzüge  verbunden  sind.  Die  Wagen 
der  auf  dieser  Stadtbahn  verkehrenden  Züge  sind  mit  elektrischen 
Glühlampen  ausgerüstet,  welche  durch  eine  nur  auf  den  Unter- 
grundstrecken  verlegte  Leitung  gcsjieist  werden  und  beim  Auf- 
hören der  Leitung  auf  den  offenen  Strecken  srlbstthätig  erlöschen. 
Die  Kosten  der  5  kni  langen  Bahn  haten  ohne  Kollmaterial 
14  Millionen  also  2.S  Millionen  ■»  betragen,  wovon  aber 
auf  die  schwierigste  Strei  ke  von  2,»S  Inn  Länge  allem  11,70  Mill.  ,M 
ent fallen,  also  4.2  Millionen  .'f  :'<"».  Der  Betrieb  ist  derart,  dass 
die  Züge  Her  von  Weste»  und  Osten  einmündenden  Linien,  welche 
nur  geringen  eigentlichen  Femverkehr  haln-n.  die  ganze  Stadt- 
bahn durchfahren  und  ihren  Anfangs-  oder  Endpunkt  am  ent- 
gegengesetzten Ende  der  Stadt  haben  und  zwar  für  die  westlichen 
Linien  in  Bridgeton  Cross,  fiir  die  östlichen  Linien  in  Hyndlund. 
Ausserdem  ist  die  Stadtbahn  mit  der  nördlichen  Lmgehungsbahn 
zu  einem  Ringbetriebe  verbunden,  dessen  Züge  aber  nur  in  stünd- 
Zwischenriiumen  verkehren   uud  auf  der 


|  Maryhill  einen  Aufenthalt  von  12-14  Minuten  haben.  Don: 
j  die  Zuge  dieser  verschiedenen  Linien  hat  die  Stadtbahn  rix?. 
i  sehr  lebhaften  Verkehr  mit  einer  bis  zu  :i  Minuten  Zwischen- 
|  räum  hinabgehenden,  aber  unregelma'ssigen  Zugfolge.  Der  Ytn.- 
■  verkehr  der  längeren  Durehgangslinien  ü>t  übrigens  auf  dem  ultra 
]  Wege  nach  dem  oberen  l^ueen  Street  Bahnhofe  belassen. 

Die  zweite  unterirdische  Stadllahn  ist  die  „Glmyuw 
Central  Ilailway",  welche  der  Cilednnian  Eisenhahn-ii'esrJI- 
schaft  gehurt  und  eine  unmittelbare  Konkurrenz  zu  der  0fr  .\ 
District  Eisenbahn  bezweckt,  Während  die  letzten-  im  nntf- 
fihren  Abstände  von  SOO  m  von  der  Clyde  liegt,  durchsieht 
tilasgow  Central  Eisenbahn  die  Stadt  parallel  zur  Clyde  in 
durchschnittlichen  Abstände  von  :J00  »>  in  noch  günstigerer,  im 
intensivsten  städtischen  Verkehr  abfangender  Ijige  unter  Art 
lebhaften  Argyle  Street  und  den  deren  westliche  und  Mäche 
Verlängerung  bildenden  Strassen  entlang.  Nach  Südosten  ist  die 
Bahn  über  die  Grenze  der  Stadt  hinaus  bis  zum  Anschluss  m 
eine  bestehende  Linie  der  Caledonian  Eisenbahn  In-i  Rutberck-n 
verlängert,  im  Westen  wendet  sie  sich  nach  Berührung  der  Hafer- 
geg^iid  nordwärts  und  durchzieht  theils  ober-,  theils  unterirdisch 
den  West  End  Park  und  die  vornehmeren  Wohnviertel.  Die 
LSnge  betrügt  10,2  km,  wovon  die  l'ntergrundstrecketi  0.4 itt 
ausmachen.  Die  Bahn  ist  seit  IStKJ  im  Bau  und  war  im  Sommer 
18D5  bis  auf  eine  kurze,  noch  unfertige  Strecke  im  niittJercr. 
Theile  von  Argyle  Street  fertig,  der  westliche  Thcil  auch  schon 
tilr  den  <; literverkehr  des  Hafens  in  Verbindung  mit  einer  die 
Stadt  im  Norden  umfahrenden  zweiten  l 'mgehungsbabn  in  Be- 
nutzung, während  die  Empfangsgebäude  der  Haltestelle]!  noch  ir. 
Ausführung  waren.  Von  besonderem  Interesse  ist  die  technische 
Ausführung  der  5  km  hingen  I  ntergrundstrecke  durch  den  kern 
der  Stadt,  welche  in  Thon,  Schlamm  und  Sand  von  stellen»«* 
triebsandartiger  BeRchaffcnheit  herzustellen  war.  Auf  der  öst- 
lichen Strecke,  wo  das  Gelände  hoher  liegt,  ist  die  Decke  sc 
wiilbt  (Abbildg.  Ifl);  unter  Argyle  Street  ist  dieselbe  dur- 
eiserne Träger  mit  (.uergewölben  hergestellt  (Abbildg.  20  u.  21 
Da  der  Einbau  des  Bahnkörpers  in  die  2:1  m  breite  Argyle  Stref. 
in  1 1  na  Breite  auf  eine  Tiefe  von  mindestens  7  ni  unter  Strasswr 
höhe  herzustellen  war,  müssen  tiei  der  Beweglichkeit  des  Unter- 
grundes die  Häuser  zu  beiden  Seiten  grossentheils  unterfangen 
werden.  Ausserdem  mussie  ein  vorhandenes  4  m  weites  Stamm" 
Mel  in  eine  Parallelstrasse  verlegt  und  ein  Ersatz  für  die  in- 
liegenden Hftuser  dureh  kleinere  Sielo  zu  beiden  Seiten  der  Bai" 
geschaffen  werden.  Auch  waren  erhebliche  Verlegungen  von 
Gas-  und  Wasserleitungen  nöthig.  Diese  umfangreichen  Nelien- 
arbeiten  haben  allein  0  Millionen  •.!(  nelxm  den  eigentlichen  Hau- 
kosten  der  Bahn  verschlungen. 

Sodann  war  die  Ausführung  ausserordentlich  enschwert  durch 
die  Ktli  ksichtnahiue  auf  den  "  ungewöhnlich  grossen  Strassen- 
verkehr. Die  Scitenmauern  des  Tunnels  sind  durch  Spundwände 
eingefasst,  zu  deren  Herstellung  eigenartige  Danipfmtnmen  anl 
hohen,  den  Fahrdamm  bocktörmig  übers|kunnenden  Ioiufgeriistea 
konstruirt  wurden,  um  dpn  Strassenverkehr  unter  denselben 
wahrend  der  Arbeit  aufrecht  zu  erhulten.  Die  Herstellung  d'T 
beiden  Scitenmauern  geschah  sodann  unterirdisch  in  getrennten 
ausgezimmerten  Baugruben,  wobei  in  der  Strassenoberflächc  nnr 


Digitized  by  Google 


No.  60. 


Arbeitsöffnungen  von  15x5.2  n»  in  Abständen  von  180»  zuge- 
lassen waren.  Durch  diese  wurde  das  Aushubmatcri.il  mittels 
auf  der  Strasse  stehender  Dampfkrahne  gehoben  und  auf  Wagen 
zur  Abfuhr  verladen,  auch  durch  dieselben  Oeffnungen  die  Maurer- 
tuaterialien  hinunter  liefürdert.  Khe  diese  Arbeiten  ausgeführt 
werden  konnten,  war  eine  künstliche  Trockenlegung  des  Unter- 
grundes durch  ein  unter  dem  zukünftigen  Bahnkörper  herge- 
stelltes Entwässerungsrohr  bewirkt,  welches  als  eisernes  Tunnel- 
rohr von  1,37  n>  Durchmesser  nach  Greathead  scher  Hau  weise  mit 
einem  Schilde  unter  Anwendung  von  Pressluft  vorgetrieben  war. 
Nach  Fertigstellung  der  Seitenmauern  des  Tunnels  stand  zur 
stüikweisen  Kinbringung  der  Deckenbalken  und  der  zwischen 
dieselben  gespannten  Gewölbe  sowie  zur  Wiederberstellung  der 
Strassenobertläcite  jedesmal  nur  die  Zeit  eines  Sonntags  von  der 
vorhergehenden  Mitternacht  bis  zum  Montag  früh  5  Uhr  zur 
Verfügung.  Wo  die  Eindcckung  durch  ein  (iewülbe  nach  Abb.  lfi 
stattfand,  wurde  in  gleicher  beschränkter  Arbeitszeit  eine  pro- 
visorische in  Holz  gezimmerte  Decke  mit  Bohlenbelag  für  den 
Fahrdamm  hergestellt,  unter  welcher  dann  das  (.iewülbe  unge- 
stört ausgeführt  werden  konnte.  Unter  dem  Schutze  der  fertigen 
Tunneldecko  konnte  sodann  die  Beseitigung  des  inneren  Erd- 
kerns und  die  Herstellung  des  Sohlengewölbes  erfolgen.  Die 
Haltestellen  liegen  in  durchschnittlichen  Abstanden  von  400  "» 
und  erhalten  einseitige  Bahnsteige  von  4  m  Breite.  Nur  ein 
Bahnhof  in  der  Mitte  der  Stadt  erhJilt  auch  bei  dieser  Bahn  eine 
Verdoppelung  der  G  leise  mit  2  Insel- Bahnsteigen,  um  dort  einen 
Fernverkehr  mit  längerem  Zugaufenthalt  zu  ermöglichen. 

Die  Kosten  der  (ilasgow  Central  Eisenbahn  worden  ange- 
geben wie  folgt: 

fUr  Baukosten  der  Bahn   20'/,  Mill.  M 

für  Vorlegung  von  Leitungen  und  Unter- 
fangung von  Häusern  usw  0  . 

für  Grunderwerb  und  Nebenkosten  .    .    .  10  . 

imganzen  also  Mill  .  U 

Bei  einer  Iiinge  von  10,2  km  ergiebt  dieses  :i,Ö  Mill.  .V/k», 
wobei  die  Stadtstrecke  für  sich  berechnet  natürlich  noch  weit 
theurer  ausfallen  würde. 

In  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  der  Glasgow  Central 
Eisenbahn  wird  aber  ausserdem  noch  mit  einem  Kostenaufwande 
von  23  Mill.  M  eine  Bahn  von  vorwiegendem  Vororts-Charakter 
unter  dem  Namen  der  „I-anarkshirc  tt  Dumbartnnshirc  Railway" 
hergestellt  und  geht  ihrer  Vollendung  entgegen.  Dieselbe  ist 
von  der  Caledonian  Eisenbahn-Gesellschaft  finanziell  unterstützt 
und  von  vornherein  an  dieselhe  verpachtet,  wird  auch  im  Bau 
von  derselben  Ingenieur- Finna  Formau  &  Mc.  Call  geleitet, 
welcher  die  Bauleitung  der  *  ilasgow  Central  Eisenbahn  obliegt, 
und  ist  ganz  als  Zubehör  dieser  Bahn  anzusehen.  Dieselbe  führt 
nach  dem  etwa  201""  entfernten  industriellen  Vororte  Dumbarton 
und  gabelt  sich  bei  Glasgow  in  zwei  grossentbeils  in  Tunneln 
durch  den  westlichen  Stadttheil  geführte  Zweige,  welche  an  die 
Glasgow  Central  Bahn  anschließen  und  in  Verbindung  mit  dieser 
Baiin  zu  einer  interessanten  schleifenfürmigen  Erweiterung  des 
Stadthahnbetriebes  bestimmt  sind. 

Die  Gesammtkosten,  welche  allein  für  das  von  der  Caledonian 
Gesellschaft  betriebene  Stadt-  und  Vororts-Bahnnetz  in  diesen 
Jahren  verausgabt  werden,  betragen  hiernach  rd.  Gl»  Mill.  . V . 

Ausserdem  ist  uoch  als  Anhängsel  der  Caledonian  Eisenhahn 
eine  von  dieser  betriebene  und  von  ihrer  Central  Station  aus- 
gehende Vorortsbahn,  die  .Cathcart  District  Railway",  zu  er- 
wähnen, welche  zur  Aufschliessung  eines  im  Süden  belegenen, 
in  villenartiger  Bebauung  begriffenen  Bezirkes  bestimmt  und 
von  den  Interessenten  mit  einem  genehmigten  Kapital  von 
tßfi  Mill.  Jf  hergestellt  ist.  Dieselbe  ist  als  Vollbahn  getwuit 
und  bildet  im  Aussengcbicte  eine  Schleife  mit  Hallestellen  in 
durchschnittlichen  Abstanden  von  nahezu  1  1"».  Die  Züge  folgen 
sich  in  regelmässigen  Zwischenräumen  von  20  Minuten.  Da 
aber  der  äusserste  Theil  der  Schleife  nur  5 1""  von  der  Mitte 
der  Stadt  entfernt  ist,  soll  der  Bahnverkehr  nicht  recht  gegen 
die  Konkurrenz  der  Pferdebahn  aufkommen  können. 

Während  die  City  &  District  und  die  Glasgow  Central 
Bahn  wegen  ihres  Zusammenhanges  mit  dem  grossen  Eisenbahn- 
wesen und  der  Mitbenutzung  für  Güterverkehr  den  Charakter 
von  Vollbabneti  erhalten  mussten,  ist.  die  dritte  in  Glasgow 
hergestellte  Stadtbahn  als  Kleinbahn  ausgeführt.  Dieselbe 
führt  den  Namen  „Glasgow  District  Subway"  und  bildet 
einen  länglichen  King  von  10,5  km  Länge,  welcher  durchweg  im 
Tunnel  liegt  und  die  Clydc  einmal  oberhalb  (ilasgow  Bridge  und 
ein  zweites  Mal  unterhalb  des  Hafengelictes  unterfahrt.  Am 
östlichen  Ende  ist  die  Linie  unter  dem  Vorplatze  des  St.  Enoeh'.s 
Bahnhofs  und  Buchanan  Street  entlang  geführt  (für  Hamburger 
Verhältnisse  etwa  einer  Kingbahn  zu  vergleichen,  welche  st.idt- 
seitig  am  Kathhausinarkl  und  dem  Burstall  entlang  geführt 
wäre).  Der  nördliche  der  l-eiden  anschliessenden  Zweige  dieses 
Ringes  durchschneidet  die  bereits  von  zwei  Uarullelbahnon  durch- 
fahrcue  Stadt  nördlich  der  Clyde  mit  einer  dritten  Bahn  im  Ab- 
stände von  etwa  1500  m  vom  Flusse,  wahrend  der  südliche  Zweig 
den  am  anderen  Ufer  belegenen  Stadttheil  in  etwa  700  ni  Abstand 
von  der  Clyde  der  Länge  .nach  durchschneidet.    Die  Bahn  ist 
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Ähnlich  wie  die  neueren  Londoner  I  ntergnindKihnen  aus  zwei 
getrennten  eingleisigen  Tunnelrohren  hergestellt,  welche  aber 
nur  theil weise,  inslx-sondere  liei  l'ntcrfahrung  der  Clyde,  nach 
tJreathead'sehem  System  mit  Eisenverkleidung  ausgeführt  sind 
(Abbild.  22t.  Im  übrigen  sind  sie  theils  im  Felsen  als  lierg- 
manniscb  vorgetriel»ene  Tunnel  hergestellt  und  in  den  Wänden 
mit  lleton  verkleidet  (Abbiidg.  2:1),  theils  im  Sandboden  zwisrhen 
Spundwänden  aus  Beton  und  Mauerwerk  ausgeführt  (AbbiMg.  2D. 
Der  Durchmesser  ist  zu  3,26  b  angenommen,  wobei  sich  in  der 
Mitte  eine  Mühe  ven  2.0  <n  über  den  Schienen  ergiebt,  also  25«». 
mehr  als  bei  di  r  <  "ity  &  South  London  Kisenhahn.  Die  Hahn  erhalt 
15  Haltestellen,  an  denen  die  beiden  (Meise  einen  Zwiseheuhahii- 
steig  von  nur  :t  tn  Breite  bei  4«  m  Länge  erhalten  und  durch  ein 


3  n 


OUtyd  I.  qeatyo«  Anbot  fat  «U» 


^.•«M2ti»). 


bei  den  l'iiterlabrunßi'n  der  Clyde.  welche  mit  Neigung«,  iMl 

1  : 20  hergestellt  sind,  und  bei  denen  das  Gewicht  der  anwirb, 
gehenden  Wagen  zur  Entlastung  der  Betriebsmaschine  wirket 
soll,  eine  bessere  Oekonomie  verspricht.  Die  I-aufgeschwiuilig. 
keit  soll  24  km  Std.  betragen  und  der  Betrieb  mit  Zügen  tta 

2  Wagen  zu  je  40  I'ersonen  geführt  werden.  Als  Fahrfirns  bst 


gemeinsames  Tunnelprofil  von  8.5  m  Weite  zusammgefasst  werden 
(  Abbiidg.  25  und  20).  Da  die  Bahnsteige  nur  5.5  bis  0,7  m  unter 
EttfMMDMhe  liegen,  so  sind  keine  Aufzüge  erforderlich  erachtet. 
Die  Ausführung  der  Bahn  ist  unter  Leitung  der  Ingenieur-Firma 
WiUon  iV  Simpson  erfolgt. 

Der  Redner  fand  dio  Bahn  im  Juli  1895  nahezu  fertig,  da 
die  eine  der  beiden  Tunnolrohren  vollendet  war,  die  andere 
nur  noch  eine  Lücke  von  50  m  am  westlichen  Tunnel  unter 
der  Clyde  hatte,  an  welcher  der  Bau  unter  Verwendung  von 
PrMtluft  noch  im  (lange  war.  Der  Betrieb  der  Bahn  soll  nicht 
auf  elektrischem  Wem,  sondern  mittels  endloser  Kabel  bewirkt 
werden,  da  man  sich  mit  HUeksicht  auf  die  verlorenen  (iefiille 
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in  Aussicht 
der  Bahn  werden  ohne  (irunder*«j>  w' 
Hohe   der, Vortragende  nicht  t 
angegelx-n,  was  einen  Einheit 


1,4  Mill.  ■><  >"">  für  die  blossen  Baukosten  erfc'iebt. 
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IV.  Nutzanwendung  für  die  Hamburger  Vorortsbahn- 
Frage. 

Die  Nutzanwendung,  welche  der  Vortragende  aus  dem 
Studiuni  der  in  »einen  Vortrügen  behandelten  Verkehrsanl.igen 
englischer  Grusstädto  zog.  ging  dahin,  dass  einerseits  diese  Vor- 
bilder Muth  geben,  fllr  die  Aufwendung  erheblicher  Mittel  zur 
Herstellung  von  Stadt-  und  Vorortsbahnen  in  grösseren  Städten 
einzutreten,  andererseits  aus  der  dort  weiter  vorgeschrittenen 
Kntwicklung  und  deren  neuerer  Tendenz  zur  Herstellung  von 
Kleinbahnen  für  den  städtischen  Personen  verkehr  wichtige  Lehren 
zu  ziehen  seien.  Wenn  man  sehe,  wie  in  (Glasgow,  einer  Stadt, 
welche  an  Grosse  und  wirthscbaftlicher  Bedeutung  auf  gleicher 
Linie  mit  Hamburg  stehe,  in  wenigen  Jahren  etwa  1(K)  Mill.  M 


zur  Herstellung  von  Lokalbahnen  neben  dein  Weit*  so  hoch 
entwickelten  Netz  der  grossen  Stummbahnen  aus  privater 
Initiative  aufgewandt  seien,  müsse  man  Muth  zu  ähnlichen  An- 
lagen für  den  hiesigen  Verkehr  gewinnen,  falls  man  nicht  einer 
ähnlichen  Verkennung  der  Verhältnisse  verfallen  wolle,  wie 
jener  National- Ocknnom.  der  bei  der  Vorber.ithung  des  preussischen 
F.isenhahngesctzes  von  lKW  sein  (iutachten  dahin  abgab,  „dass 
das  industrielle  reiche  England  wohl  Kisenbahnen 
bauen  könne,  dass  es  aber  in  Deutschland  wochenlang 
dauern  wurde,  ehe  die  Fracht  für  eine  Lokomotive 
zusammenkäme,  und  dass  sich  daselbst  kein  Verkehr 
derart  linde,  um  das  aufgewendete  Kapital  zu  ver- 
zinsen und  die  Unterhaltungskosten  aufzubringen, 
geschweige  denn  noch  einen  Gewinn  fllr  den  l'nter- 
neumer  Übrig  zu  lassen-.    Nach  einer  Angabe  im  „Central- 


blattder  Bauverwaltung*  <1«);5.  S.  501)  entfallt  1  Um  Eisenbahn 
im  Weichbilde  von  London  auf  10  000  Einwohner,  iu  Glasgow 
nach  Fertigstellung  der  neuen  Stadtbahnen  auf  "20  000,  in  Berlin 
dagegen  auf  40000  Einwohner,  und  der  Vortragende  hat  für 
Hamburg  das  Verhältnis«  von  1km  auf  50  000  Einwohner  er- 
mittelt, woraus  hervorgeht,  wie  weit  der  L'mfatig  der  hiesigen 
Eisenbahnaiitagen  hinter  dem  der  angeführten  englischen  Städte 
zurücksteht.  Der  Redner  gab  zu,  bei  den  Glasgower  Stadtbahnen 
seine  Zweifel  an  der  Existenz- Berechtigung  so  vieler  Linien  ge- 
habt zu  haben;  von  Kennern  der  Verhältnisse  sei  ihm  aber  die 
Ueberzengung  ausgesprochen,  dass  bei  einem  Abstände  von  reich- 
lich kni  zwischen  den  verschiedenen  Linien  jede  von  ihnen 
nach  kurzer  Zeit  ihr  ausreichendes  Verkehrsgebiet  haben  werde. 
l"el>er  die  Steigerung  des  Verkehrs,  welche  bei  vermehrter  Fahr- 
gelegenheit eintritt,  gab  ihm  der  Ingenieur  Forman,  Mitglied  der 
baulcitenden  Firma  der  Glasgow  Central  Eisenbahn,  interessante 
Angaben,  welche  derselbe  bei  der  Verhandlung  über  die  Kon- 
zessionirung  dieser  Bahn  vor  dem  l'arlaments-AÜssehusse  gemacht 
hat  Danach  hat  vor  Herstellung  der  Pferdehahnen  in  Glasgow 
die    gesammte  .Tahreseinnahme   i  ■  ■ 

nur  400000  Jt  betragen,  ist  aber  im  Laufe  der  folgenden 
15  Jahre  auf  8  Mill.  Jt  angewachsen.    Die  weitere  Steigerung 

während  des  letzt  verflossenen  Jahr- 
zehnts muss  hiernach  riesige  Zahlen 
ergeben. 

Nach  Ansicht  des  Vortragenden 
besteht  für  Hamburg  die  Not- 
wendigkeit von  Schnellbahnen 
zwischen  dem  Innern  der 
Stadt  und  den  Vororten,  da 
die  fortschreitende  Sfcidtcrwcite- 
rung  die  Grenze,  bis  zu  der  Ober- 
fläcbenbahnen  dem  Bedürfnisse  ge- 
nügen, bereits  überschritten  IlBt 
Die  in  der  Oberfläche  der  Strassen 
liegenden  Bahnen  sind  durch  die 
Rücksicht  auf  die  Sicherheit  des 
Strassenverkehrs  an  eine  gewisse 
mässigo  Geschwindigkeit  gebun- 
den, und  wenn  auch  bei  dem  neuer- 
dings eingeführten  elektrischen  Be- 
triebe anstelle  des  Pferdebetriebes 
eine  etwas  beschleunigte  Beförde- 
rung erzielt  ist,  so  wird  doch  bei 
einer  Steigerung  der  Bebauung  und 
des  Verkehrs  der  Aussenbezirke 
mit  der  Zeit  eher  auf  eine  Beschränkung 
der  jetzt  zulässigen  Fahrgeschwindigkeit 
als  auf  eine  weitere  Beschleunigung  zu 
rechnen  sein.  Der  Redner  pflichtete  der 
Ansicht  Kemmanns").  eines  hervorragen- 
den Sachverständigen  des  städtischen  Ver- 
kehrswesens, darin  hei.  dass  bei  einer 
guten  Entwicklung  der  Grosstädte  die 
Dauer  der  Fahrt  zwischen  Wohnung  und 
Geschäft  im  allgemeinen  nicht  mehr  als 
•20— 30  Minuten  betragen  solle,  was  liir 
Hamburg  um  so  mehr  zutreffe,  da  der 
Weg  hier  von  so  Vielen  viermal  am 
Tag«-  gemacht  werde,  l'nter  dieser  Vor- 
aussetzung sei  aber  die  Grenze  der  Zu- 
länglichkeit der  Strassenbahnen  Tür  eine 
auf  die  Dauer  befriedigende  Verkehrs- 
Entwicklung  beispielsweise  im  Norden 
Hamburgs  etwa  beim  Langenzug  und  dem 
Iscbeek-  Kanal  erreicht.  Für  grossere  Ent- 
fernungen sei  dagegen  die  Anwendung  von 
Schnellbahnen  erforderlich,  welche  zur  Kr- 
zieluug  grosserer  Geschwindigkeit  unab- 
hängig vom  Strossen-Niveau  sein  müssten, 
die  Strassen  also  nur  mit  Feber-  oder 
I  nterführiingeii  kreuzen  dürften  oder  auf  geeigneten  Strecken 
als  Hochbahnen  über.  bezw.  als  1'utergrundhahncn  unter  den 
Strassen  entlang  zu  führen  sein  würden.  Für  die  Ausführung 
derartiger  Bahnen  sei  aber  aus  den  von  ihm  vorgeführten  Er- 
fahrungen englischer  Städte  dio  Lehre  zu  ziehen,  dass  nicht 
Vollbahnen  des  grossen  Eisenbahnwesens  für  diesen  Zweck  ntlthig, 
sondern  besondere,  auf  die  Bedürfnisse  der  lokalen  Personen -Be- 
förderung (  u.  Umst.  auch  Paeket-Befbrderung )  beschränkte  Bahnen, 
wie  man  sie  unter  die  jetzt  mit  dem  Ausdrucke  „Kleinbahnen" 
bezeichneten  Anlagen  rechnen  müsse,  ausreichend  und  wegen 
der  grossen  Kostenvermiiiderung  und  besseren  Anschmiegung  au 
schwierige  örtliche  Verhältnisse  vorzuziehen  seien.  Auch  in 
Berlin  sei  dieser  Gedanke  durchgedrungen  durch  Konzessiouirung 
der  Siemens  &  Halske' sehen  elektrischen  Hochbahn,  welche  parallel 
zur  bestehenden  Stadtbahn  das  südliche  Berlin  durchziehen  solle. 


•l  GIlMfl  Annalra  für  uc»*rl>e  und  BaawtMD  l*!U  I.  &  Mit. 
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25.  Juli  IHM. 


Im  Vergleich  zu  englischen  Städten  sei  ein  System  unabhängiger  , 
1-iokalhahncn  für  Hamburg  um  so  mehr  angezeigt,  da  die  Fern- 
bahnen hier  nicht,  wie  in  England,  in  das  Herz  der  Stadt  hinein 
geführt  werden  und  dadurch  zur  Angliederung  dos  I/ikulrerkehrs 
herausfordern.  Das  Projekt  der  Behörden  zur  Verbesserung  der 
Eisenbahn- Anlagen  von  Hamburg-Altona  mit  dem  sogenannten 
Central- Bahnhofe  und  verbessertem  Ausbau  der  Verbindungsbahn  | 
sei  in  geinen  Grundzügen  für  den  Fernverkehr  das  beste  nach 
seiner  Ansiebt  erreichbare.  Dasselbe  vertheile  und  sammele  auf 
den  einzelnen  Bahnhöfen  der  Verbindungsbahn  die  Reisenden  der 
verschiedenen  Stadttheile  und  halte  in  seiner  I.age  einen  für 
den  Fernverkehr  wohl  zu  rechtfertigenden  Mittelweg  zwischen 
Geschäfte-  und  Wohnstadt  ein.  I  m  so  mehr  aber  ergebe  sich 
aus  diesen  Verhältnissen  die  Notwendigkeit,  für  den  Lokal- 
verknhr  gänzlich  abgesonderte  Anlagen  zu  schaden.  Werde  der 
Vororteverkehr  des  aufblühenden  Latidgebiete  von  Altona  bis 
Blankenese  durch  die  zukünftigen  I^kalgleise  der  Verbindungs- 
bahn nur  bis  zu  den  Bahnhofen  an  der  Moorweide  und  dem 
Gloekengiessorwall  gebracht,  so  scheinu  es  um  so  wichtiger,  zur 
Aufschliessung  des  Haniburgischen  Landgebiets  gute  Schnell- 


verbindungen desselben  mit  dem  Herzen  der  Stadt  zu 
schaffen.  Auch  seien  derartige  Anlagen  hier  mit  weit  geringeren 
Mitteln  herzustellen,  als  die  von  ihm  vorgeführten  englischen 
Vorbilder.  Neben  den  Kosten  der  alten  Londoner  Untergrund- 
bahnen  mit  D  Mill.  dtfca,  der  neueren  dortigen  elektrischen 
Untergrundbahnen  mit  U  bis  4  Mill.  <M  km  und  der  etwa  gleich 
theuren  Glasgower  Stadtbahnen  nehmen  «ich  die  Kosten  der  vom 
Vortragenden  in  Gemeinschaft  mit  Hrn.  Ingenieur  Ave-Lalk-- 
mant  verfolgten  elektrischen  Stadt-  und  Vnrortsbahn  für  Ham- 
burg, für  welche  das  Konzessions-Gesucb  kapitalkräftiger  Unter- 
nehmer dem  Senate  vorliegt,  sehr  bescheiden  aus.  da  dieselbe»! 
einschliesslich  der  Betriebsmittel  wenig  Uber  I  Mill,  *K-,k»  lie- 
tragen,  ohne  die  letzteren  sogar  diese  Zahl  knapp  em-ichr». 
Eine  Schwierigkeit  liege  darin,  dass  das  durch  die  Bahn  aufiu- 
scbliessende  I.andgubiot,  von  dem  ein  einträglicher  Verkehr  mit 
der  Zeit  nicht  ausbleiben  könne,  in  den  ersten  Jahren  keinen 
ausreichenden  Ertrag  verspreche;  aber  für  diese  Schwierigkeit 
werde  hoffentlich  ein  Ausweg  mit  dem  Staate  zu  vercinUreii 
sein;  und  so  schloss  der  Uedner  mit  dem  Wunscie  einer  baldigen 
Verwirklichung  der  Hamburgischen  Vorortebahn. 


Die  Bautechnik  auf  der  Berliner  Gewerbe-Ausstellung  1896. 


Icr  Bericht  über  die  Erzeugnisse  der  Bnutechnik  auf  der 
Berliner  Gewerbe- Ausstellung  18SMJ  hat  sich  naturgemiiss 
in  erster  Liniu  mit  den  Arbeiten  zu  beschäftigen,  welche 
die  Bautechnik  für  die  Ausstellung  selbst  leistete.  Der  hier- 
durch zum  Ausdruck  kommende  Rang  gebührt  diesen  Arbeiten 
woniger  durch  die  Eigenschaften  der  Materialien,  welche  für  ihre 
Ausführung  für  den  besonderen  Zweck  infragu  kamen,  als  für 
die  Konstruktion  und  die  in  den  Arbeiten  steckende  handwerk- 
liche Leistung,  welche  als  eine  hervorragende,  mit  der  dem  Ber- 
liner Baugewerbe  eigenen  Thatkratt  gebotene  Leistung  rück- 
haltlos bezeichnet  werden  muss.  Die  Architekten,  welche  den 
Bauten  künstlerische  Gestaltung  gaben,  die  Ingenieure,  welche 
für  diese  künstlerischen  Gestaltungen  die  konstruktiven  Grund- 
lagen schufen,  diese  kleine  Schaar  thatkriiftiger  Mitarbeiter, 
welche  unter  den  grüssten  persönlichen  Opfern,  die 
anzuerkennen  eine  Ehrenpflicht  aller  unbefangenen 
Urtbeiler  ist,  in  kurzer  Zeit  dem  gewaltigen  Unternehmen 
Gestalt  und  Form  gaben,  sie  konnten  es  nur  durch  die  ungo- 
wohnlichen  Forderungen  und  Ansprüche,  deren  Erfüllung  sie  von 
dem  mitwirkenden  Baugewerbe  erwarteten,  Und  sie  haben  sich 
in  ihren  Erwartungen  nicht  getauscht.  Trotz  Hegen  und  Schnee, 
Frost  und  Hitze,  Wind  und  Sturm,  Vertragsbruch  und  Streike, 
mit  denen  die  Unternehmung  in  unausgesetztem  Kampfe  sich 
Itefand,  ist  es  möglich  gewesen,  die  Arbeiten  so  zu  fordern,  dass 
die  Ausstellung  am  vergangenen  1.  Mai,  zwar  nicht  ganz  fertig, 
aber  jedenfalls  so  eröffnet  werden  konnte,  dass  sie  ein  fertiges 
Bild  des  ursprünglich  geplanten  Unifanges  gab.  Es  wäre  un- 
billig zu  verlangen,  dass  auch  alles  das  fertig  dastehen  sollte, 
was  erst  zu  spateren  Zeitpunkten  geplant  wurde.  Und  dass  dies 
geschehen  konnte,  ist  das  schönste  Zcugniss  für  das  Berliner  und 
das  auswärtige  Baugewerlie,  das,  wo  erstens  nicht  herangezogen 
werden  konnte,  mit  seinen  Erzeugnissen  einspringen  musste. 
Wenn  wir  es  daher  als  eine  Ehrenpflicht  betrachteten,  der  mit- 
wirkenden leitenden  Künstler  und  Konstrukteure  zu  gedenken, 
so  erscheint  uns  die  Pflicht  nicht  minder  gross,  im  Anschluss  an 
die  voraufgegangenen  Berichte  auch  aller  der  ausführenden  Ge- 
schäftsleute zu  gedenken,  die  bei  dem  grossen  Ausstellungs- 
Uiiternehmen  durch  grossere  Lieferungen  und  Arbeiten  mitge- 
wirkt haben.  Ks  liegt  aber  in  der  Natur  der  Aufzahlung  dor 
Mitwirkenden  bei  einem  so  vielseitigen  und  umfangreichen  Unter- 
nehmen, dass  diese  eine  vollständige  nicht  sein  kann;  sie  erhebt 
auf  eine  solche  auch  keinen  Anspruch,  (lemerkt  sei  ausserdem, 
dass  alles,  was  den  Bauhof,  seine  Einrichtung  und  das  in  ihm 
zur  Schau  gebrachte  Ausstellungscut  anbelangt,  hier  nicht  er- 
wähnt werden  soll,  weil  diesem  Theile  der  Ausstellung  weitere 
Berichte  zugedacht  sind. 

Was  zunächst  das  Hauptgebäude  anbelangt,  so  sind,  wie 
schon  erwähnt,  die  Hallcnhauten  von  der  Ausstellung  in  Antwerpen 
hierher  tibertragen  worden.  Soweit  dieselben  einer  Ergänzung  he- 
durften,  wurde  dieselbe  und  dazu  die  Aufstellung  durch  Arthur 
Koppel  besorgt.  Die  Erdarbeiten  für  das  gesummte  Gebäude  hatte 
die  Firma  R.  Schneider  übernommen.  Die  Fundamente  und  den 
Zenientfussboden  führten  Reimarus  &  lletzel  aus.  Neu  ist 
die  Wandelhalle  mit  dem  von  ThUroien  flankirteu  Kuppelbau. 
Für  diese  Tbeile  besorgten  die  Eisenkonstruktion  Brass  &. 
llertslet,  die  eisernen  Überlichte,  Thüreri,  Thore  usw.  König, 
Kücken  &  Co.,  die  Duchdockcrarboiten  W.  Neu  nie  ister,  die 
Zimmerarbeiten  F.  I'lumplun  &  Co.,  W.  Küster  und  E.  Tre- 
wendt,  die  Kleinpnerarbeiten  I".  Thoin.  die  ( iliiH-riirbciten 
F.  Krüger  in  Spandau,  die  Aluminiuin-Eindeckung  und  die 
Thurmspitzen  I*.  Thoiti,  die  Blitzableitung  Xaver  Kirchholt', 
die  DrshtpuUarbeiten  der  Hallen  J.  Donath  \  Co..  die  Drnht- 
putzarbeiteu  der  Kuppeln,  Thürme,  Wandelhalle  mit  Zubehör 
Bog w au  &  Knauer,  die  Tischlerarbeiten  Gebrüder  Wein- 
mann,  die  Schlos-erarlieilen  A.  Brause,  die  Bildhauer:» Leiten 


der  grossen  Haupthalle  in  der  Längsaxe  der  Kuppel  R.  Scbtrmer. 
die  Bildhauerarbeiten  des  Aeussoren  der  Thürme,  Kuppe'n. 
Wandelhalle  usw.  Zeyer  S  Drechsler.  Die  Künstler  der 
grossen  Kuppelhalle  sind  Weite  früher  genannt  worden.  Die 
Malereien  der  Halle  in  der  Queraxe  der  Kuppel  sind  von  Traf. 
Kips  und  Ungur  entworfen  und  ausgeführt,  andere  einfachere 
Dekorations-,  Maler-  und  Anstreicherarbeiten  führten  die  Bn. 
F.  Baars,  Sobotta  und  Stefansky  aus.  Die  Brunnenanlayt 
vor  dem  Hauptgebäude  ist  nach  dem  Entwurf  von  Bruno  Schmitt 
von  Zeyor  &  Drechsler  in  Hydrosandstein  ausgeführt.  Ii»? 
Gruppen  zu  beiden  Seiten  der  Wandelhalle  stammen  von  Prof 
N.  Geiger.  Die  Eindeckung  des  Daches  der  Hallenbauten  mit 
Dachpix  erfolgte  durch  die  Firma  Kleemunn  &  Co.  Bis 
grosse  Kesselhaus  mit  den  Schonisteinan lagen  hinter  dem  Haupt- 
gebäude ist  von  G.  Llltgen-Borgmann  u-us  gelben,  rothen. 
grünen  und  weissen  Verblendern  errichtet. 

Das  Chemiegebäudo  nach  den  Entwürfen  de«  Hm.  AHi. 
H.  Grisebach  ist  in  seiner  Gesnmnitheit  von  den  Hrn.  Rei- 
marus  &  Hetze  1  ausgeführt.  Die  Kisenkoiistruktion  ra  dem- 
selben berechnete  Hr.  Jng.  O.  Leitholf.  Die  Mnlenrtt.Wn 
,  hatten  Gathemann  fi  Kellner,  die  Bildbaucrarbeiten  ll.Git- 
secke  übernommen. 

Die  Fundamente  für  den  Wassert  hurm  mauerte  II.  Xie- 
nicke;  die  Eisenkonstruktion  ist  nach  den  Berechnungen  desllrn. 
Ing.  R.  Bergfeld  von  der  Berlin- A  u  haltisc  hen  Maschinen- 
bau-Akt. -Gesellschaft  in  Berlin-Moabit  uusgeführt  wonkn. 
Den  Wasserbehälter  berechnete  Geh.  Reg.-Rth.  l'rof.  .Int je  in 
!  Aachen.  Die  Drahtputzarbeiten  besorgten  Boswau  &,  Knaacr. 

Die  GesanimtuusfÜhrung  des  Hauptrestaurants  hatten 
l'b.  Holzmann  &  Co.  iib«>rnoiiimen ;  die  Malerei  desselben  miwic 
die  des  Wasserthurmes  ist  von  Gathemann  &  Kellner,  die 
Glasgemälde  des  KuppelsaalcB  sind  aus  der  Anstalt  für  Glas- 
mulerei  von  Paul  Gerhard  Heiuersdorff  &  Co.  hervorge- 
gangen. Die  Gruppe  der  Berolina,  die  Uber  der  Kaskade  vnr 
dem  Thurm  thront,  ist  von  l'rof.  Widemann  modollirt. 

Die  Cegamniteusfuhrung  des  Fischereiffobaudes  war  m 
F.  Plumplun  «V,  Co.  übertragen.  Die  Eindeckung  mit  wasser- 
dichter I  einwand  besorgten  Weber -Fa  1  kenberg  in  Külna.  Iii.. 
die  figürliche  Dekorationsmalerei  ist  von  dem  Maler  Wcimu 
ausgeführt,  die  übrigen  Dekoration«-  und  Malerarbeiten  waren 
Hrn.  Sobotta  anvertraut.  Die  nicht  unbedeutenden  Holzschnitt- 
artieiten  sind  unter  dem  bewahrten  Messer  von  G.  Ricgolmann 
entstanden. 

Die  GesamnitausfÜhrung  des  Verwal tungsgebäudes  wir 
der  Firma  Stiebitz  &  Küpchen  anvertraut;  das  Ziegeldari 
deckte  Keller  ein,  die  Fassade  malte  wirkungsvoll  Max Se l iger. 

Das  Schulgebäude  war  wieder  als  Ganzes  der  Kirim 
Küster  übertragen;  die  Malerarbeiten  führte  Fr.  Richter*»- 
die  Eindeckung  der  grossen  Dachflächen  mit  wasserdichter  Lein- 
wand erfolgte  wieder  durch  Weber-Falkenberg  in  KöIna.Kh- 

An  der  Ausführung  des  G  asiudustriege  bäudes  waren 
betheiligt  mit  Maurerarbeiten  F.  PI  um  plun  &  Co.,  mit  Zimni«- 
arlmiten  F.  Kallmann,  mit  Kisoukoustruktionsarbeiten  K oiiig. 
Kücken  &  Co..  mit  Dacheindeckungsarbcitcn  W.  N eumeisicr. 
mit  Bildhaucrarbeiten  K.  Sc  Ii  inner  und  mit  Malerarbeiten 
A.  M ey endorf. 

Die  von  den  Endkuppelrtumen  der  geschwungenen  Wandel- 
halle des  Hauptgebäudes  ausgehenden  in  divergirender  Richtung 
verlaufenden  geraden,  hölzernen,  mit  Leinwand  eingedeckten 
Wandelhallen  sind  von  Plumplun  &  Co.  und  W.  Küster 
(beide  Zimmerarbeiten).  L.  Sobotta  ^Malerarbeiten)  und  0. 
Kckert  &  K.  Reichel t  (beide  Kindeekungsarbeitonl  ausgeführt. 

Die  Oberleituug  der  gärtnerischen  Anlagen  des  Aua- 
stellungsgeb'ndes  wurde  durch  Hrn.  stSdt.  Ob.-Gnrtner  Hampel 
ausgeübt.    Die  Erdarbeiten  des  Neuen  Sees  und  dos  jftirU»* 
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besorgten  R.  Schneider  und  H.  Jaenicke,  die  Bildbauer- 
arbeiten der  den  See  umziehenden  architektonischen  Stuekein- 
fassung  lieferte  K.  Schirm  er. 

Für  eine  Weihe  kleiner  Gebäude,  wie  der  Baulichkeiten  für 
die  Feuerwehr,  die  Gcnsdnrmerie,  die  Packetfahrt-Gcsellschaft  usw. 
kommen  die  Firmen  Kraft  in  Wolgast,  F.  Plumplun  «S,  Co., 
Stiebitz  iV  Köpchen,  Küster  usw.  inbotracbt.  Für  Ais 
Brauhaus  der  Firma  Oswald  Berliner  lieferte  die  farbig  glasirten 
Dachsteine  für  Walmdächer,  Thfirrochcn  und  Erker  die  Firma 
August  Burg.  Die  Ueberbrückungen  der  elektrischen  Rund- 
bahn  sind  von  den  Filmen  Ernst  Meyer,  Stiebitz  &  Köpchen. 
H.  •Simon  tü.  Co.  und  F.  Plumplun  &,  Co.  ausgeführt.  Die 
Kinzäunung   des  gesammten  Ausstellungsgeländes  hatten  Carl 


Lerm  und  Oebr.  Ludewig  übernommen.  Die  Uesnmmtaus- 
führung  der  Gartenhalle  war  an  die  Firma  II.  Simon  &  Co. 
übertrugen.  Für  das  Crematorium  lieferten  die  Verblend-  und 
Formsteine  ßienwald  &  Rother,  die  Fußbodenbeläge  Rose  Il- 
feld iS  Co.  und  Richard  Sc  hü  f  fer- Herlin. 

Ks  waren  hier,  lieht  man  den  Vergnügungspark  und  die 
Kolonial-Ausstellung  mit  in  diese  Aufzahlung  ein,  noch  für  mehr 
als  'JXi  kleine  Raulichketten  die  Hersteller  zu  nennen  und  wir 
wurden  sie  auch  nennen,  wenn  uns  nicht  durch  de»  Raum  natür- 
liche Grenzen  gesteckt  waren.  Diese  zwingen  uns,  in  den 
folgenden  Aufsätzen  nunmehr  unmittelbar  zur  eigentlichen  Bau- 
ausstellung, zum  Bauhof  überzugehen. 

(ForlMUung  folgt) 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Württemb.  Verein  für  Baukunde.  In  der  Versamm- 
lung am  4.  Juli  wurde  die  vom  Verbünde  den  Einzclvereinen 
zur  Berathung  vorgelegte  Frage  betreffend  .Aufstellung  von 
Numien  zur  Berechnung  des  Honorars  von  Arbeiten  des  Archi- 
tekten* erörtert.  Zunächst  erhält  das  Wort  Hr.  Dir.  Walter,  um 
das  Ergebnis*  der  Kumniissions-Berathuugen  mitzutheilen.  Die 
Kommission  glaubte  sich  die  Fragen  vorlegen  zu  sollen:  1.  ob  es 
zweckmässig  und  rathsam  erscheine,  die  bi-herige  Nonn  ohue 
absolute  Notwendigkeit  zu  verlassen  und  an  ihrer  Stelle  eine 
neue,  auf  andere  Grundsätze  aufgebaute  Norm  zu  setzen  V  und 
\i.  ob  eine  solche  Notwendigkeit  vorliege? 

Bezüglich  der  ersten  Frage  wurde  geltend  gemacht,  dass  die 
bisherige  S'orni  sich  Un  ihrem  Erscheinen  einer  allgemein  guten 
Aufnahme  zu  erfreuen  hatte  und  sich  in  einer  über  alles  Er- 
warten kurzen  Zeit  nicht,  nur  ins  praktische  Geschäftsleuten,  son- 
dern auch  bei  Streitfällen  in  die  Rechtepraxig  eingerührt  habe, 
da.ii  sie  durch  den  bisherigen  Langen  Gebrauch  sozusagen  in  das 
Reehtsliewusstsein  des  Publikums  eingedrungen  sei  und  dass  es 
aus  diesem  Gesichtspunkt  nicht  zweckmässig  und  darum  auch 
nicht  rnthsam  sei,  sie  zu  verlassen  und  an  ihrer  Stelle  eine  neue, 
auf  andere  Grundlage  gestützte  Norm  zu  stellen,  wenn  nicht 
zwingende  Gründo  hierfür  vorliegen.  Das  letztere  sei  jedoch 
nicht  der  Fall.  Wenn  auch  die  bisherige  Norm  nach  verschiedenen 
Richtungen  hin  Mangel  gezeigt  habe,  die  einer  Ergänzung,  zum- 
theil  auch  einer  Aenderung  bedürftig  seien,  so  sei  es  doch  be- 
denklich, an  die  Stelle  einer  im  Gros<seu  und  Ganzen  bewahrten, 
von  allen  deutschen  Architekten-  und  Ingenieur- Vereinen,  von 
den  Gerichten  und  dem  l'ublikum  anerkannten  Autstellung  eine 
neue,  in  wichtigen  Prinzipien  verschiedene  Norm  zu  setzen. 

Die  Mangel  der  bisherigen  Norm  seien  ausserdem  nicht  so 
gross,  dass  sie  sic  h  nicht  innerhalb  des  bisherigen  Rahmens  be- 
seitigen liessen.  Etwas  Vollkommenes,  für  alle  Falle  Passendes 
lasse  sich  bei  der  grossen  Verschiedenheit  der  Verhältnisse  zwischen 
Bauherr  und  Techniker  überhaupt  nicht  schaffen  und  werde,  wie 
die  Vorschlagenden  selbst  einräumen,  auch  in  der  neuen  Fonu 
nicht  geboten. 

Was  die  F.intheilung  nach  Gehäudcklassen  betrifft,  so  möchte 
die  Kommission  eine  solche  nicht  gänzlich  missen.  Es  ist  auch 
bei  den  Vorarbeiten  beispielsweise  ein  ungleich  grössere«  Maass 
von  Zeit  und  geistigem  Aufwand  selbst  bei  gleicher  Bausumme 
für  Skizzen  und  Entwurf  zu  einer  Villa  nOtliig,  aLs  zu  einem 
Fabrikgebäude  oder  sonstigem  Hoblraumbau.  Dagegen  soll  nicht 
verkannt  werden,  dass  eine  Verschiebung  einzelner  Gebäude- 
gattungen  aus  einer  Klasse  in  die  andere  mehrfach  am  Platze 
wäre.  So  z.  B.  sollten  Einfaiuilienhiiuser  und  kleine  Villen, 
auch  wenn  sie  einen  ländlichen  Charakter  tragen,  aus  der  IL  in 
die  III.  Klasse  versetzt  werden,  weil  für  sie  der  Prozentsatz  des 
Honorars,  wie  er  sich  aus  Klasse  II  ergiebt,  nicht  im  richtigen 
Verhältnis  zum  Zeit-  und  Arbeitsaufwand  steht.  Andererseits 
berechnet  sich  gerade  bei  denjenigen  Arbeiten,  für  welche  sich 
der  Honorar-Ansatz  in  der  bisherigen  Norm  ganz  besonders  als 
ungenügond  fühlbar  gemacht  hat,  bei  kunstgewerblichen  sowie 
bei  dekorative»  Arbeiten  monumentalen  Charakters,  das  Honorar 
nach  dem  neuen  Vorschlag  noch  niedriger,  als  bei  der  bisherigen 
Norm. 

So  dürfen  für  Skizze  und  Entwurf  für  einen  Brunnen,  eine 
Kanzel  oder  ein  Orgeigehause  bei  einem  Kostenbetrag  bis  zu 
MtK)  M  nach  der  Norm  H,7  0  0  berechnet  werden,  nach  dem  Ber- 
liner Vorschlag  nur  noch  •J,3u/0.  Allerlings  stellen  sich  da  die 
häufiger  vorkommenden  Arbeiten  wesentlich  höher  als  bisher. 
Wenn  beispielsweise  ein  Architekt  den  Entwurf,  bestehend  in 
Grundrissen,  Ansichten  und  Durchschnitten  im  Maasstab  1  : 100 
liefert,  so  darf  er,  auch  wenn  dem  Auftraggeber  keine  Skizzen 
zugestellt  wurden,  solche  dennoch  als  unerläßliche  Voraussetzung 
/.um  Entwurf  berechne». 

Dies  würde  bei  einem  städtischen  Miethhaus  einfachster  Aus- 
führung und  bei  einer  Bausumme  von  W)Ot*0  .'f  ein  Honorar 
von  14545  JC  und,  wenn  die  Rauoingnhsplänc  dazu  geliefert 
würden,  ein  solches  von  1744  JC  bedingen.  Innerhalb  unserer 
Stuttgarter  Verhältnisse  würde  es  nach  den  Erfahrungen  der 
Kommissions-Mitglieder  nic  ht  möglich  sein,  ein  solches  Honorar 
in  Anrechnung  bringen  zu  können.    Nach  der  Norm  würde  sich 


,  die  gleiche  I^-istung  auf  ftWl  law.  «20  JC  stellen.  Es  ist  daher 
in  der  Kommission  die  Befürchtung  ausgesprochen  worden,  dass 
eine  derartige  Steigerung  der  Norm  die  Umgehung  derselben  zur 
Kegel  machen  würde.  Wenn  schon  heute  eine  grosse  Anzahl 
von  Architekten  durch  Unterbieten  der  llonorarsätze  ihren  Kol- 
legen, die  sich  daran  zu  halten  suchen,  erfolgreiche  Konkurrenz 
machen,  so  würde  dies  Um  Annahme  des  Berliner  Vorschlags  so 
häufig  werden,  dass  die  Norm  nur  ausnahmsweise  eingehalten 
würde.  Es  kann  sich  deshalb  die  Kommission  nicht  für  eine 
Steigerung  aussprechen,  die  bei  unseren  Stuttgarter  Verhältnissen 
Uber  das  Erreichbar«  hinausgeht. 

Aehnlich  liegt  es  bei  dem  Ansatz  für  die  Tagegelder  bei 
Reisen.  Wie  viele  der  württemb.  Architektjen  mochten  in  der 
angenehmen  Lage  sein,  neben  den  Reiseauslagen  ein  Tagegeld 
von  »10  Ji  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen  oder  "20  JC  für  ihre 
Bauführer  ?  Dazu  gehören  denn  doch  andere  Verhältnisse,  als 
wir  sie  hier  in  WlirttemU-rg  hal>en. 

Was  die  llereinziehung  des  Verhältnisses  zwischen  Ausbau 
und  Rohhau  Itei  Feststellung  des  Prozentsatzes  für  das  Honorar 
betrifft,  so  mag  der  Grundgedanke  ein  guter  sein.  Oh  jedoch 
dieses  Verhältnis«  immer  zu  einem  richtigen  Ergebnis*  führt,  ob  sich 
im  Gebrauch  nicht  ebenfalls  Mängel  herausstellen  werden,  lässt 
sich  nur  nach  Ausrechnung  einer  grösseren  Zahl  ausgeführter 
Beispiele  genauer  beurtheilen,  Als  ein  wenn  auch  nicht  U-- 
sonders  schwerwiegender  Mangel  dieser  Rechnungsweise  kann 
der  Umstand  bezeichnet  werden,  dass  man  erst  nach  Aufstellung 
eines  detaillirten  Voranschlags  im  Stande  ist,  das  Verhältnis» 
zwischen  Roh-  und  Ausbau  festzustellen  und  dass  es  schwer 
halten  möchte,  dem  Bauherrn  ein  Verständtiiss  dafür  beizubringen, 
warum  die  Hereinziehung  dieses  Verhältnisses  zur  Feststellung 
des  Prozentsatzers  richtig  und  nötliig  ist.  Es  wird  dies  auch 
nicht  in  allen  Fällen  behauptet  werden  können.  Es  giebt  recht 
reiche  innere  Ausschmückungen,  die  dem  Architekten  wenig  Mühe 
gemacht  haben,  je  nachdem  ihm  Unternehmer  für  die  Ausführung 
zu  Geboto  standen,  und  umgekehrt  kann  eine  höchst  einfache 
und  daher  billige  innere  Ausstattung,  wenn  sie  einen  bestimmten 
und  ausserge  wuhnlichen  Charakter  tragen  soll,  oder  aus  irgend 
einem  Grunde  besondere  Studien  erfordert,  recht  zeitraubend 
werden.  Endlich  lässt  sieh  noch  dagegen  anführen,  dass  diese 
Art  der  Honorarberechnun-j  nur  für  Hochbau- Arbeiten  brauchbar 
ist.  hei  den  Ingenieur- Arbeiten  aber  vollständig  ausgeschlossen 
wäre.  Wir  möchten  alter  die  Errungenschaft  dieser  Vereinbarung 

i  zwischen  Architekten  und  Ingenieuren  bei  einer  vom  Verbände  aus- 
gehenden Regelung  der  Honorare  nicht  leichter  Hand  aufgeben. 

Bei  der  an  die  Ausführungen  des  Berichterstitters  sich  an- 
schliessenden Besprechung  drückte  Stadtbrth.  Kölle  sein  Be- 
dauern dariflier  aus,  dass  eine  förmliche  Anerkennung  der  Nonn 

I  seitens  der  Gerichte  bis  heute  noch  nicht  festzustellen  sei.  Wenn 

.  die  Entscheidungen  derselU-n  in  Streitfällen  meist  mit  den  Be- 
stimmungen, wie  sie  in  der  Norm  enthalten  seien,  übereinstimmten, 
so  komme  dies  daher,  dass  die  Sachverständigen  bei  ihren  Gut- 
achten sich  an  diese  Bestimmungen  halten.  Anders  liege  der 
Fall  al>er,  wenn  es  sich  z.  B.  um  die  Zeitvergütung  von  Sach- 
verständigen handle.  Da  habe  ein  Techniker  nicht  das  Recht, 
seine  Zeit  nach  der  Norm  in  Rechnung  zu  bringen,  sondern 

i  müsse  sich  mit  '.'  JC  für  die  Stuude  begnügen.   Es  wäre  er- 

|  wünscht,  dass  der  Norm  eine  förmliche  Anerkennung  von  den 
verschiedenen  Ministerien  und  ebenso  von  den  Gerichten  zu t heil 

1  werde.  Dieses  Ziel  zu  erreichen  sei  Aufgabe  des  Verbandes  und 
er  möchte  den  Antrag  stellen,  dass  der  Württemberg.  Verein  für 
Baukundc  de»  Verbands -Vorstand  um  Einleitung  derjenigen 
Schritt«  bitte,  die  geeignet  seien,  eine  förmliche  Anerkennung 
der  Norm  seitens  der  Ministerien  und  Gerichte  herbeizuführen. 

Dieser  Antrag  wurde  mit  den  Beschlüssen  der  Kommission 
einstimmig  angenommen. 

Nachdem  der  stellvertr.  Vorsitzende,  llaudir.  v.  Fuchs,  dem 
Berichterstitter  und  der  Kommission  für  die  von  ihnen  mit 
grossem  Fleisse  und  Sachkenntnis  zur  Ausführung  gebrachte 
Arbeit  gedankt  hatte,  schloss  derselbe  die  Versammlung  mit  dem 
Wunsche,  es  nmgen  die  Mitglieder  nach  der  nun  beginnenden 
Sommerpause  im  kommenden  Winter  mit  erneutem  Eifer  sich 
dem  Vereine  widmen.  M 
.  _ 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


25.  Juli  18%. 


Vermischte«. 

Wegfall  der  Konventionalstrafe.  Der  Maurermeister 
R.  übernahm  am  1.  Juli  181)1  die  Ausführung  einen  Neubaues 
für  B.  auf  dessen  Magdeburger  Grundstücken  mit  der  Verpflich- 
tung, diu  Arbeit  so  zu  fordern,  dass  die  neuen  Baulichkeiten 
spätestens  zam  1.  Oktober  1801  im  Rohbau  fertig  gesteift  und 
polizeilich  abgenommen  seien  und  das  ganze  neubebaute  Ii  rund 
stück  bezugstiihig  bis  zum  15.  Miirz  18tf2  überleben  werde,  für 
jeden  Tag  spiterer  Fertigstellung  aber  eine  Strafe  von  50  •  K 
dem  B.  zu  zahlen.  Nachdem  die  Kühbauabnahme  durch  Schuld 
des  R.  erst  am  '20.  Oktober  1801  stattgefunden  hatte,  verein- 
barten lt.  und  B.  am  ü.  Januar  ItWJ,  dass  11.  den  Bau  vollenden 
und  die  entstehenden  Kosten  dem  R.  von  der  Rausumim<  ab- 


e.    B.  hat  dann  den  Bau  zu  Ende  geführt.  Gegen- 
über  der  Klage  des)  IL  auf  die  Vergütung  des  Geleisteten  stellte 


Stellenbewerbungen.  Bei  stellen- 
i  vielfach  aus  ganz  tiestimmten  Gründen 


Zur  Praxis  der 

Ausschreibungen  werdet 
über  die  einzusendenden  Befahigungs-Nacbweise  Anhaltspunkte 
und  Vorschriften  gegeben,  die  luider  in  nicht  seltenen  Fällen 
nicht  im  Sinne  des  Stelleausachrcibers  beobachtet  werden.  So 
enthielt  diu  Deutsche  Bauzeitung  jüngst  eine  Stellenauskündigung 
für  das  Ausland,  in  welcher  in  bestimmter  Absiebt  zunächst  nur 
um  Einsendung  eines  gedrängten  I^ettenslaufes  ersucht  wurde. 
Ks  fanden  sich  aber  zahlreiche,  selbst  den  gebildeteren  unter  den 
sieh  meldenden  Bewerbern  an  gehörige  Techniker,  welche  Uber 
verlangten  Lebenslauf  hinaus  nicht  nur  Zeugnisse,  sondern 
dicke  Mappen  mit  Onginalzeicbnungen  einsandten  und  so 
hreiber.  der  unter  Umstanden  aus  Gefälligkeit  nur 


B.  eine  Vertragsstrafe  von  3S5t>.*  in  Gegenrechnung,  indem  er 
behauptete,  das»  der  Bau  infolg«!  der  von  Ii.  verschuldeten  Ver- 
zögerung nicht  am  15.  Miirz,  sondern  erst  am  15.  Juni  l^lr.' 
habe  fertig  werden  können  und  dass  der  dem  B.  erwachsene 
Schaden  mindestens  3850  betrage.  Da  nach  der  Magdeburger 
Baupolizei- Ordnung  zwischen  der  Kohbau- Abnahme  und  der  Be- 
nutzung eines  Wohngebiiudes  ein  Zeitraum  von  mindestens  <> 
Monaten  liegen  mu&s,  so  hat  das  Berufungsgericht  für  die  3ti 
Tage  vom  15.  Mir/  bis  .'Ü.  April  1H02  18«AI  .  «  von  der  Klagen- 
Summe  abgezogen.  Dag  Reichsgericht,  Senat  VI,  bat  jedoch  am 
•J8.  Oktbr.  181)5  die  ganze  StraHorderung  für  unbegründet  er- 
klärt, weil  B.  die  Leistungen  des  R  vortiehaltlos  angenommen 
hat.  Der  Anspruch  auf  die  Strafe  ist  nach  dem  preußischen 
Ijuidrecht  dem  die  nachherige  Erfüllung  vorbehaltlos  annehmen- 
den Gläubiger  unbedingt  und  unter  Ausschluss  des  Gegenbe- 
weises, das»  er  auf  Entrichtung  der  Strafe  nicht  habe  verzichten 
wollen,  versagt.  Diu  Annahme  der  Vertragserfüllung  liegt  darin, 
dass  nach  dem  l'ebercinkommen  vom  2.  Januar  189'.!  der  von  R. 
Übernommene  Bau  in  seinem  damaligen  Zustande  dem  B.  abge- 
liefert und  zur  Verfügung  gestellt  wurde  und  B.  diirse  Ab- 
lieferung angenommen,  hat  indem  er  den  it.  von  der  Fortsetzung 
des  Baues  entband,  dessen  weitere  Ausführung  übernahm  und 
gleichzeitig  anerkannte,  dass  dem  R.  die  zugesicherte  Buusumme 
nach  Abzug  der  Kosten  der  weiteren  Arbeiten  gebühre.  Mit 
der  vorbehaltlosen  Annahme  der  nachherigen  Erfüllung  erlischt 
nicht  blos  der  Anspruch  auf  die  Strafe,  sondern  auch  der  Interesse- 
Anspruch  wegen  verzögerter  Erfüllung.  Die  Strafforderung  für 
die  Zeit  vom  15.  M!lrz  bis  15.  Juni  1*9".!  ist  schon  deshalb  un- 
begründet, weil  dem  it.  s*rit  dem  2.  Januar  lf>02  die  selbständige 
Verfügung  Uber  den  Bau  und  damit  der  maassgcliende  Einfluss 
auf  dessen  Beschleunigung  entzogen  war.  Von  diesem  Zeit- 
punkte ab  konnte  lt.  sich  einer  Zogerung  nicht  mehr  schuldig 
machen  und  deshalb  einer  Strafe,  die  nicht 
war,  nicht  mehr  verfallen. 


die  Vermittlung  übernommen  haben  kann,  eine  Verantwortung 
und  Muhe  aui bürden,  die  bei  einsichtsvollerer  Berücksichtigung  der 
Beworbungs- Vorschriften  umsomehr  hatten  vermieden  werden 
können,  als  durch  den  l  ebereifer  nicht  das  Geringste  erreicht 
wird.  Wir  empfehlen  daher  bei  Bewerbungen  um  ausgeschriebene 
Stellen  eindringlich  die  genaue  Beobachtung  der  gegebenen  Vor-  1 
schritten. 

Die  Herz,  s&chs.  Baugewerbeschule  zu  Gotha  war 

im  Schuljahr  181)5  W5  von  Schülern  besucht.  Von  8  Schülern,  : 
die  im  Herbst  181)5  die  Reifeprüfung  machten,  bestanden  7,  ein 
Schüler  trat  vor  der  mündlichen  Prüfung  zurück;  von  IG  Schülern, 
die  sich  im  Frühjahr  1896  der  Prüfung  unterzogen,  bestanden  P2. 
Ausser  dem  Direktor,  Herz.  Bauiusp.  Völlers,  lehrten  an  der 
Anstalt  12  Lehrer. 

Preisanfgaben. 

Einen  internationalen  Wettbewerb  um  Entwürfe 
für  einen  Aare-U ebergang  des  Lorraine-Quartlers  der 
Stadt  Bern  eröffnet  der  städtische  Baudirektor  Limit  in  Bern 
mit  Termin  zum  :)().  April  1897.  Es  handelt  sich  um  eine 
Brückenverbindung  nebst  Zufahrtsstra-ssen  zwischen  der  Stadt 
und  dem  Lorrainc-O,uartier  Uber  das  40  in  tiefe  Aarethal,  bei 
welcher  die  Ueberbrückung  je  nach  der  Wahl  der  Uebergongs- 
stelle  ein"  Länge  von  170—260'°  erhält.  Das  Preisgericht  setzt 


sich  zusammen  aus  den  Hrn.  Ob.-Tng.  Lauter  in  Frankfurt  a.M 
Oberst  Ed.  Locher,  Prof.  W.  Ritter  und  Prof.  Conr.  Zsebr.kk^ 
letztere  U  in  Zürich,  sowie  aus  dem  als  Obmann  fungiretiiru 
Baudirektor  der  Stadt  Bern  F.  Lindt.  Für  den  besten  Entert 
ist  ein  Preis  von  8000  Frcs.  ausgesetzt;  eine  weitere  Summ.- 
von  7000  Frcs.  ist  zur  Erwerbung  anderer  preiswürdiger  Ein- 
wurfe zur  Verfügung  gestellt.  Bauprogramm  und  Bedingung* 
nebst  Beilagen  gegen  10  Frcs.  durch  die  stfidt.  Baudirektion  ui 
Bern.    Wir  kommen  auf  den  Wettbewerb  zurück. 

Wettbewerb  Ober-Realschule  Bochum.  Als  \'„- 
fasser  de»  zum  Ankauf  empfohlenen  Entwurfes  mit  dem  Kenn- 
wort „Niodcrrhein-\V e.stfalen*  bekennt  sich  Hr.  Philipp  Mertc* 
in  Köln  a.  Rh. 

Personal-Nach  richten. 

Deutsches  Reich.  Der  Mar.Bfhr.  des  SchifTbfrhs.  I'rcs.. 
ist  zum  Mar.-Schiffbmstr.  ernannt. 

Der  Gamis.-Bauinsp.  itrth.  Köhne  in  Stettin  wird  um. 
I.  Okt.  18iW  in  die  zu  diesem  Zeitpunkte  von  Kuslrin  \,s:t 
Frankfurt  a.  0.  verlegte  Lokal-Baubeänitenstelle  vem-Ut. 

Baden.  Die  Reg.-Bmstr.  Rü  m  m  c  1  e  in  Waldshut  jinJ 
Ruch  in  Ueberlingen  sind  der  Eiseub.-Bauinsp.  Neustadt  i.  Seh»-, 
zugetheilt. 

Der  ausserord.  Prof.  für  Elektrotechnik  an  d.  techn.  ILn-b- 
srhule  Karlsruhe  Dr.  Schleiermacher  ist  z.  ord.  Prot.  Joe 
theoret.  Physik  ernannt 

Proussen.  Zu  Iteg.-Bmstni.  sind  ernannt:  Die  lteg.Uftr 
Hermann  Ilarenberg  aus  Hannover:  Otto  Berger  aus  GUtz: 
Ernst  Wigger!  aas  tireiffenberg  i.  Schi,  und  Reinhard  lleroli 
aus  Wiehe  in  Thür.  fHochbfeb.);  Paul  Kiehl  aus  Angerbof  i.  I'r.. 
Felix   Klöpel   aus  Berlin   und  Karl  U  oedecke  aus  I.m< 


reJix  K  lop 
<  Masch.-  Bfeh 


Brief-  und  Fraifekaflten. 


Hrn.  Ingen.  S.  in  B.-P.  Nach  §  :l  K«.  5c.  der  Bauj>oli«j 
Ordnung  für  die  Vororte  von  Berlin  ist  die  Anlage  eines  rj.r> 
umbauten  Hofes  mit  nur  0,75  m  kleinster  Seitenlange  nicht  ge- 
stattet ;  doch  erscheint  es  möglich,  dass  hei  der  nicht  jrrceM 
Höhe  der  Gebäude  die  Ausführung  durch  Dispens  des  Üeiirfc 


s  genehmigt  wird, 
erhaltiiiü 


Die  Verhältnisse  des  Saales  mit  6,75  m  zu  21,75»  würf« 
höchst  ungünstige  sein,  sowohl  nach  architektonisch-  u> 
mu  h  akustischen  Rücksichten  beurtheilt;  baupolizeilich*  V«v 
Setzungen  kommen  nur  inbezug  auf  die  Ausgange  und  <ht  Ver- 
bindung mit  der  Strasse  inbetracht.  Sie  (im Ten  dieselben  a 
neuen  Ausgabe  der  B.  P.  O.  für  Berlin,  welche  kürzlich  in  Vir- 
inge der  polytechnischen  Buchhandlung,  A.  Seydel,  Mobreastr-.-* 
erschienen  ist. 

Hrn.  Bautech  n.  .1.  P.  in  L.  Ein  Work,  das  ausschließ- 
lich Fassadeneinzelheiten  und  Profile  enthält,    ist  uns  nicht  br- 
kannt.    Wenn  Sie  uns  Ihre  Wünsche  genauer  angeben,  w 
es  uns  vielleicht  möglich,  Ihnen  einige  ähnliche  brauchbare  Werl* 
nachzuweisen. 

Hrn.  H.  R.  in  II.  Wir  sind  im  Zweifel,  ob  ein  Techniker 
in  Privatstellung  für  die  4 wöchentliche  Dauer  einer  mititirisclic: 
l'ebung  Gehalt  beanspruchen  kann;  wir  sind  jedoch  Dritt 
im  Zweifel  darüber,  dass  bei  langjährigen  oder  sonst  zufrieden- 


stellenden Leistungen  ein  Chef  seinein  Gehilfen  die  -i  WV<!>er 
durchbezahlen  wird.   Doch  wird  dies  immer  vom 


Falk 

abhänge». 

Hrn.  Arch.  u.  Maurermstr.  F.  Dr.  in  W.  Im  Anzcig511" 
theil  der  „Deutschen  Bauzeitung"  und  des  „Deutschen  lto»" 
kalenders"  finden  Sie  stets  eine  Reiho  bewährter  Finnen  der  He;' 


brauche,  welche  Ihnen  nach  Schilderung  der  einschlagigen  Ver- 
hältnisse gerne  mit  Zahkmnachweisen  an  die  Hand  gehen. 
Anfragen  an  den  Leserkreis. 
Bestehen  Erfahrungen  über  die  Befestigung  von  Schul- 
blinken  auf  Gipsestrichboden  Uber  lockerer  l'nterbettung  »•  N 
Sand  oder  Koksascbe  mit  oder  ohne  Linoleumbelag  und  welch''' 
Art  sind  dieselben?  B.  in  B. 

Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  heut  Nu.  werden  »' 

Beschäftigung  gesucht 
»)  R«R.-Bmstr.  und  -Bfhr.,  Architekten  aad  !nf»al«or«. 

t  Kn-lt.bm.tx.  iL  iL  Kmsauw^h.-Hcrford.  —  J«  1  Arth.  <L  B«*r-  u" 
&  WollT-Hali«  »  S.:  Area.  J'iuok.ir.Knpp  a.  Rh.:  ArcJi-  w»eAS^ 
g:  Arch.  Lindner-Mannhelm ;  Arth.  Braadt-Platwii  1.  V.i  H».  »'»• 
nrfcln  Jk  Vuglrr  A.-O.-Hanor.rer:  W.  33V,  lUwnetein  k  Vc^Ue  S£' 


I^lpiig: 

Uiftig;  v.  7il.  C.  n*.  Eis.  d.  üt*cb.  B«jt.  -  J*  i  img.  4.  <L  Utl»  «w^* 
U-lpzig;  Hiiry  ra»lr  -Anit-kat<.'|)*u  .  B.  'Tl,  E»p.  d.  D««:h.  Bit».  -  '  *ta 
als  Lehrer  U.  iL  Lnr.  d.  kgl.  B»uii»w",rkfcchdJ»-XI»nlorg  a.  W. 

t>)  Landiuvatier,  Trchnik«r,  7,«iichD»r  üiw. 

1  La  nj 

d. 

Uftijwr 

lirnudrnz  -.  A.  B.,  l'-mtumt 
Exp.  d.  ritgch.  Büg.  -    1  n 

J*  I  ZtWbtnr  A  Arch.  ÜuehtUig  h  Janwch-DürüiiuDd ;  W.  7Ä  D  •»  1  f 
d.  ut«ch.  titl$. 


1  Laniimc«*  d.  d.  kgl.  Ei»».-iib.-Bauablh.-Psdcrtioni.  —  1*  I  B*^°t. 
d.  d.  kgl.  Ciiiruls.-Banin*p  .O.logau;  kgl.  Krei*-llaulB»p.-<Hd™toi-:  *«»*'*; 
ür«!wnli»in;  st.viil.rlh.  Panug:  Brth.  Rhodo-Mi-mrl .  R«-K.-B»tlr.  hL'".,, 
it  M-n»rlio;  J.  1».  r.7ft4,  Rud.  Mosa^-B^ril»;  a  ' 
l  Bfhr.  d   Bm«tr,  Lehmann  4  W«lir-iUU«  *  *-  • 


:  voa  Brait  Totti»,  : 


K-JtO.  rnutm,  1 


Wllhtlm  OraTL 
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'aehrichtcn.  —  OrTeae 

Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 


XII.  Wanderversammlung  1896  in  Berlin. 

(Ortsausschuss.) 

Die  Verbandemitgjieder 

werden  unter  Bezugnahme  auf  das  mitgetheilte  Programm  geboten, 

bi»  spj.t«».en»  den  25.  August  d.  J. 

ihre  Anmeldung  veranlassen  zu  wollen: 

1)  Zur  Theilnahmo  an  der  Wanderversnmmlung, 

2)  zum  Ausfluge  nach  Stendal-Tangermünde  oder 
8)  zum  Ausfluge  nach  Danzig-Marienburg 

und  zwar  unter  der  Adresse: 

Ortsausschuß  Berlin,  z.  H.  des  Herrn  Sekretair  Michaels 

Berlin  W." 

Arehitektenverein,  Wilhelmstrasse  92.93. 

Die  Theilnehmerk  arten  werden  am  Sonntag,  d.  30.  und  Montag  d.  31.  Aug.  von  8  Uhr  M.  bis  6  Uhr  Ab.  in 
dem  Anmelde-  und  Ausknnftsbureau  —  Wilhelmstr.  92  93  -  -  ausgegeben.  Daselbst  werden  auch  die  Anmeldungen  zu 
den  Tischplätzen  beim  Festessen  nm  2.  Sept.  entgegengenommen. 

Die  Thcilnahme  an  der  diesjährigen  Wanderversammlung  wird  voraussichtlich  eine  sehr  grosse  sein  und  nur 
durch  rechtzeitige  Anmeldungen  wird  der  Ausschuss  in  den  Stand  gesetzt,  die  in  Aussicht  genommenen  Veranstaltungen 
in  genügender  Weise  vorzubereiten.  Es  kann  daher  denjenigen  Mitgliedern,  welche  sich  nach  dem  25.  Aug.  melden, 
keine  Gewahr  dafür  geboteti  werden,  dass  sie  bei  den  beabsichtigten  Ausflügen  und  bei  dem  Festessen  angemessene 
Platze  erhalten. 

Die  Kinfilhrung  von  «ästen  ist  nicht  gestattet;  eben«o  muss  wegen  der  räumlichen  Verhältnisse  des 
zur  Vertilgung  stehenden  Festsaale»  die  Betheiligung  am  Festessen  auf  Herren  beschränkt  werden. 

Der  Preis  der  Theilnehmerkarte  ist  auf  16  M.  festgestellt,  es  werden  aber  auch  Damenkarten  zum 
Preise  von  12  M.  ausgegeben. 

Ferner  gestattet  sich  der  Ortsansschuss  darauf  hinzuweisen,  dass  nuf  seine  Veranlassung  die  Firma  Carl 
Stangen  (W.  Molirenstr.  10)  sich  bereit  erklärt  hat,  Wohnungen,  und  zwar  meistens  in  der  Nühe  der  Stadtbahn  gelegen, 
gegen  Einsendung  (an  die  Firma)  von  2,50  M.  pro  Bett  und  Nacht,  einschl.  Morgenkaffee,  ausschl.  Trinkgeld,  zu  besorgen. 
Herr  Stangen  wünscht,  wenn  möglich,  2  Betten  in  einem  Zimmer  zu  vereinigen.  Die  Anmeldung  snmmt  Einsendung 
des  Betrages  muss  bis  spätesten*  d.  22.  Aug.  erfolgen.  Die  Wolmungmachweise  werden  nach  Empfang  des  Betrages 
den  Bestellern  sofort  zugesandt.    Etwaige  besondere  Wünsche  wird  die  Finna,  wenn  irgend  möglich,  erfüllen. 

Der  Ortsausschuß: 

H.  v.  d.  Hude,  Vorsitzender. 


Zum  fünfzigjährigen  Bestehen  des  Ver 

Sor  nunmehr  M>  .Innren,  am  10.  November  184(1.  trat  in 
Berlin  eine  von  10  preussischen  Eisenbahn-Gesellschaften, 
mit  der  t-esebeidenen  Betriebslänge  von  l.Wkm,  beschickte 
Versammlung  zusammen,  um  zu  dem  hereits  im  Jahre  18H8  von 
Preussen  erlassenen  Gesetze  über  die  Eisenbahn- Unternehmungen 
Stellung  zu  nehmen  und  seine  Fmgestaltung  bei  dem  Finanz- 
Ministerium,  dem  das  Eisenbahnwesen  angegliedert  war,  an/u- 
regen.  In  richtiger  Erkenntnis,  dass  die  Eiseiibahn-l'nter- 
nenmnngen  nach  einheitlichen  Gesichtspunkten  behandelt  werden 
müssten,  ist  Preussen  als  erster  Staat  der  Welt  geseUgel>eriM-h 
auf  diesem  Gebiete  vorgegangen,  :i  Jahre  nach  der  Eröffnung 
der  ersten  Hahn  Deutschlands,  der  am  7.  Dezemlier  18:15  dem 
Betriebo  übergebenen  Linie  Nürnberg-Furth  und  fast  gleichzeitig 
mit  der  am  2D.  Oktober  1838  erfolgten  feierlichen  Einweihung  der 
ersten  preussischen  Linie  Berlin-Potsdam.  Die  Bestimmungen 
dieses  Gesetzes,  das  noch  heute  zu  IJecht  besteht,  waren  den  ersten 
Bahnen  jedoch  vielfach  liistig  und  ihnen  wurde  auch  der  finanzielle 
Misserfolg  zugeschrieben,  der  narh  der  ersten  Überstürzten  Bildung 
immer  neuer  Gesellschaften  zunächst  nicht  hatte  ausbleiben 
können.  Das  bled>ende  Ergebnis*  dieser  Versamliilnng  war  die 
Bildung  eines  dauernden  .Verbandes  der  preussischen  Eisen- 
bahnen", dessen  Zweck  es  sein  sollte,  «die  Bestrebungen  der 
Eisenhahn-Verwaltungen  durch  Einmilthigkeit  zu  flirdurn  und 
dadurch  ebenso  sehr  den  eigenen  Interessen,  als  denen  des 
Publikums  zu  dienen".  Die  Wichtigkeit  eines  solchen  geniein- 
samen Vorgehens  wurde  sofort  in  weiteren  Kreisen  anerkannt 
und  bereits  bei  der  dritten  Versammlung  des  Verbandes,  nach 
Jahresfrist  im  November  1847,  war  aus  dem  preussischen  Verein 
ein  »Verein  Deutscher  Eisenlnhn*  Verwaltungen*  entstanden,  dem 
40  Verwaltungen  angehörten,  der  die  sämmtlirhen  Eisenbahnen 
des  deutschen  Bundes  umfasstc. 

■Seitdem  ist  sein  Wirkungskreis  ständig  gewachsen  und  auch 
auf  die  Eisenbahnen  benachbarter  Staaten  ausgedehnt  worden, 
wenn  auch  der  alte  Name  beibehalten  wurde.    Ende  März  isfHI 


gehörten  ihm  71  verschiedene  Verwaltungen  mit  einer  Betriet« 
länge  von  SJIU98.U  km  nn.  Ausser  allen  deutschen,  österreichischen 
und  ungarischen  Verwaltungen  von  Bedeutung  für  den  allgemeinen 
Verkehr  sind  dem  Vereine  als  Mitglieder  4  niederländische, 
1  luxemburgische,  :1  belgische,  1  rum.'inische  und  1  russisch- 
polnische Verwaltung  beigetreten. 

Am  28.  d.  M.  und  den  folgenden  Tagen  halt  der  Verein 
seine  ordentliche  Versammlung  in  Berlin  ab  und  feiert  damit 
zugleich  seinen  50.  Geburtstag  au  der  Statte  seines  Entstehens. 
Er  kann  dabei  auf  eine  Thatigkeit  zurückblicken  von  so  weit- 
greifendem Eintluss,  wie  ihn  wohl  selten  ein  Verband  aufzuweisen 
haben  wird,  der  aus  der  freien  Entsehliessung  seiner  Mitglieder 
entstanden  ist  und  von  ihr  getragen  wird.  Man  wird  nicht  zu 
weit  gehen,  wenn  man  sagt,  dass  der  Verein  Deutscher  Eisen* 
bahnverwaltungen  für  die  Entwicklung  des  mitteleuropäischen 
Eisenbahnnetzes  »»wühl  in  technischer  als  auch  wirthsrhaftl icher 
und  rechtlicher  Hinsicht  von  bestimmendem  Einfluss  gewesen  ist. 

Unter  Benutzung  der  von  der  kgl.  Eisenbahn -Direktion 
Berlin,  der  zur  Zeit  gesehaftsfuhrenden  Verwaltung,  den  Vereins- 
niitgliedern  gewidmeten  vornehm  ausgestatteten  Festschrift  soll 
im  Nachstehenden,  soweit  es  der  Rahmen  unseres  Blattes  gestattet, 
ein  kurzer  1  eberblick  über  die  Thatigkeit  des  Vereins  in  dem 
ersten  halben  Jahrhundert  seines  Bestehens  gegeben  werden. 

Der  leitende  Grundsatz  des  Vereins  ist  der  gewesen,  dass  die 
Eisenbahnen  ihre  Aufgabe  nur  dann  in  vollem  Maas*«  erfüllen 
können,  wenn  alle  Einrichtungen  so  getroffen  werden,  dass  eine 
einheitliche  Verwaltung  und  ein  gemeinsamer  Betrieb  möglich 
,  sind,  l'nter  diesem  Gesichtspunkte  sind  zahlreiche  Vereinbarungen 
zur  Erleichterung  des  Verkehrs  unter  den  zum  Verein  gehörigen 
Verwaltungen  getrort'en  worden. 

Die  erste  Bedingung  für  einen  einheitlichen  Betrieb  war 
die  Ueliereinstimmung  der  Spurweite.  Nach  dem  Vorbilde 
Englands,  dem  auch  Frankreich  und  Belgien  folgten,  hatte 
Preussen  bereits  183»  die  Spurweite  von  1.4-35»  als  Nortualspur 
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angenommen,  sodass  bei  Gründung  des  preussischen  Vereins 
hierin  wenigstens  bereits  Übereinstimmung  bestund.  Auel)  die 
anderen  deutschen  Bahnen  folgten  dem  Beispiel,  während  sich 
im  Udingen  in  dem  Aufbau  Ton  Wagen  und  demgemliss  auch 
in  den  Bauwerken  neben  und  Uber  der  Bahn  eine  Mannichfaltig- 
keit  entwickelte,  die,  weuii  hier  nicht  rechtzeitig  seitens  des 
Vereins  eingeschritten  worden  wäre,  fltr  einen  einheitlichen 
Betrieb  der  unter  sieh  allmählich  zu  einem  zusammenhangenden 
Netze  verwebten  Einzellinien  ein  unübersteiglichcs  Hindernis* 
gebildet  haben  würde.  Die  Generalversammlung  in  Dresden  im 
Jahre  1848  erkannte  jedoch  rechtzeitig  die  Notwendigkeit, 
Bestimmungen  Uber  eine  gleichmassige  Konstruktion  der  Bahn 
und  Betriebliniittel  zu  treiren,  soweit  diese  notwendig  sind,  um 
den  Uebergang  der  Betriebsmittel  von  der  einen  auf  dio  andere 
Linie  zu  ermöglichen.  Zur  Berathung  dieser  Fragen  trat  18ö0 
eine  erste  Techniker- Versammlung  des  Vereins  in  Berlin  zu- 
sammen, welche  die  „Grundzuge  filr  die  Gestaltung  der  Eisen- 
bahnen Deutschlands  und  die  einheitlichen  Vorschriften  für  den 
durchgehenden  Verkehr  auf  den  («stehenden  Vereinsbahnen" 
festsetzte,  welche  in  den  meisten  Bestimmungen  heute  noch  den 
Inhalt  der  „Technischen  Vereinliarungen  Uber  den  Bau  und  den 
Betrieb  von  Haupteisenbahnen"  bilden.  Diese  Grundzuge  erstreck- 
ten sich  fast  auf  das  ganze  Gebiet  der  Eisenbuhntechnik,  aut 
Planum  und  Oberhau,  auf  Babnhofsanlagcn,  Lokomotiven  und 
Wagen,  auf  den  Signaldienst  und  auf  sieherheitspolizeiliche 
Anordnungen.  Sie  setzten  das  Normalproril  des  lichten  Raumes 
fest  und  führten  die  notwendige  rebereinstimmung  der  Kuppe- 
lungen und  Buffer  herliei.  durch  welche  es  erst  ermöglicht  wurde, 
aus  den  Wagen  verschiedener  Verwaltungen  Züge  zusammen  zu 
stellen,  welche  im  Betriebe  volle  Sicherheit  boten. 

Trotz  der  hohen  Kosten,  welche  die  nach  diesen  „Grund- 
sätzen* nötigen  Umänderungen  erforderten,  wurden  sie  von  den 
Vereinsverwaltungen  angenommen  und  durchgeführt.  Ein  hohes 
Verdienst  der  Techniker,  welche  an  dieser  ersten  Versammlung 
teilnahmen,  ist  es  aber  gewesen,  bei  dem  noch  verhüJtnissmässig 
unentwickelten  Stande  der  Eisenbahn  -  Technik  liereits  die- 
jenigen Gesichtspunkte  herausgefunden  zu  haben,  welche  noch 
heute  im  wesentlichen  als  die  richtigen  anzuerkennen  sind  und 
bei  uns  für  die  vom  Bundesrate  erlassenen  .Normen  für  die 
Konstruktion  und  Ausrüstung  der  Eisenbahnen  Deutschlands* 
als  Grundlage  gedient  haben.  Aus  der  einmaligen  Techniker- 
Versammlung  wurde  ein  .Verein  der  deutschen  Eisenbahn- Tech- 
niker", der  fortan  stets  im  Interesse  von  Fortentwicklung  gearbeitet 
und  die  Führung  auf  technischem  Gebiete  übernommen  hat.  wenn 
ihm  auch  erst  im  Jahre  18112  eine  offizielle  Stellung  im  Verein 
deutscher  Eisenbahn-Verwaltungen  eingeräumt  worden  ist. 

Als  das  Bedürfnis«  sich  zeigte,  solche  Ortu,  die  von  den 
Hauptbahnen  entfernt  lagen,  durch  einfachere  und  billigere 
Bahnen  mit  den  Eisenbahn- Knotenpunkten  zu  vereinen,  traten 
wieder  die  Techniker  des  Vereins  schon  Mitte  der  sechsziger 
Jahre  dieser  Frage  nlher,  die  sie  dann  lange  beschäftigt  hat. 
Das  Ergebniss  war  die  Ausarbeitung  der  .Grundzüge  für  den 
Bau  und  die  Betriebseinrichtungen  der  Nebeneisenbahnen*, 
sowie  der  Gleise  fiir  .Ijokaleisenbahnen",  welche  im  Jahre  18W5 
von  der  Generalversammlung  in  Stuttgart  angenommen  wurden. 

Neben  diesen  Aufgaben  beschiiltigten  die  Techniker  -  Ver- 
sammlungen verschiedene  wichtige,  technische  Fragen  und 
statistische  Untersuchungen,  dio  von  bleibendem  Werthe  filr  die 
Eisenbahntechnik  gewesen  sind.  Wir  erwähnen  nur  die  Unter- 
suchungen über  die  Dauer  eiserner  Bruckenkonstruktionen,  Uber 
Oberbausysteme,  die  Statistik  über  Achs-  und  Radrcifenbrüebe, 
Uber  die  Dauer  vou  Schienen,  die  Güteproben,  welche  mit  Eisen- 
bahnmaterial  angestellt  wurden  usw. 

Von  grossem  Einfluss  auf  die  technische  Entwicklung  ist 
auch  das  vom  Verein  beruusgegel>ene  .Organ  für  die  Fortschritte 
des  Eisenbahnwesens  in  technischer  Beziehung*  gewesen,  welches 
zum  Mittelpunkt  für  diu  Erörterung  aller  Fragen  auf  diesem 
Gebiete  geworden  ist.  Nicht  ohne  Einfluss  blieben  auch  die 
sich  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholenden  Ausschreibungen  für 
hervorragende  Erfindungen  und  Verbesserungen  in  den  baulichen 
und  mechanischen  Einrirhtutigen  der  Eisenbahnen,  sowie  für 
wichtige  schriftstellerische  Leistungen.  fUr  welche  I 'reise  im 
Betrage  von  30  000  *X  ausgesetzt  wurden. 

Durch  die  auf  technischem  Gebiete  erzielten  Vereinbarungen 
über  den  Bau  der  Bahnen  und  ihrer  Betriebsmittel  wurde  es 
dem  Verein  erst  möglich,  seine  wichtige  Thatigkeit  auf  dem  Ge- 
biete des  Personen-  und  Güterverkehrs  zu  entfalten.  Von  grösster 
Tragweite  für  den  Güteraustausch  in  ganz  Mitteleuropa  ist  das 
l.'ebereiiikoiiiinen  über  die  gegenseitige  Wugenbenutzung,  das  den 
Güterverkehr  der  Bahnen  unter  sich,  den  !  eU-iy.ing  aller  Wagen 
der  Vereins- Verwaltungen  von  einer  auf  die  andere  Bahn  regelt. 


i  Venn  lachte».  | 

Zur  künstlerischen  Erscheinung  des  Strasscnblldes. 

Es  ist  noch  nicht  allzulange  her,  dass  eine  geringe  Anzahl 
von  Fachmännern  und  Liien  über  die  Ergebnisse  erschraken, 
welche  im  Städtebau   durch  die  nach  geometrischen  Mustern 


Dieses  Uebereinkommen,  das  iu  seinen  Anfangen  bis  in  dio  50er 
Jahre  zurückgreift,  besteht  in  verbindlicher  Form  seit  1873  und 
j  in  seiner  jetzigen  Gestalt  seit  1881».    Es  ist  damit  das  anzu- 
I  strebende  Ideal  erreicht,  dass  die  Wagen  eines  F.isenliahnnetzes 
|  von  fast  81 000  km  einen  einzigen  Fuhrpark  bilden  und  dass 
wirtschaftlich  und  finanziell  aus  diesen  Verhältnissen  sowohl 
den  beteiligten  Eisenbahn  -  Verwaltungen  als  auch  den  Ver- 
frachtern die  gmssten  Vortheile  entspringen.    Eine  einheitliche 
Abrechnungsstelle  regelt  die  Forderungen  und  Sebuldvcrhältnisse 
der  Verwaltungen  unter  sich  in  einfachster  Weise,  wahrend 
Schiedsgerichte  bei  eintretenden  Streitigkeiten  die  Entscheidung; 
fällen.    Ausser  den  unmittelbar  zum  Verein  gehörigen  Verwal- 
tungen haben  sich  auch  noch  andere  dem  Abkommen  ange- 
schlossen oder  verfahren  wenigstens  nach  ähnlichen  Grundsätzen. 

Die  bedeutsamste  Leistung  des  Vereins  ist  aber  wohl  der 
Erlass  des  Vereins-Betriehs-Reglements.  Die  ersten  Bestrebungen 
nach  Regelung  des  Frachtverkehrs  reichen  bis  in  die  Grundungs- 
zeit des  Vereins  zurück.  Es  ist  dies  begreiflich,  da  mangels  eines 
einheitlichen  Fruehtrechtes  sich  im  Güterverkehr  bald  ganz  unhalt- 
bare Verhältnisse  hatten  entwickeln  müssen.  In  den  40er  Jahren 
gab  es  ein  Frachtrecbt  noch  nicht  und  da  bei  den  damaligen  poli- 
tischen Zuständen  an  eine  einheitliche  Gesetzgebung  gar  nicht  zu 
denken  war,  so  nahm  der  Verein  die  Sache  in  die  Hand  und  schuf 
Bestimmungen,  din  in  den  Vereins-Reglements  für  den  Personen-, 
GepSck-  und  Güterverkehr  niedergelegt  sind,  aber  natürlich  nur 
ein  freies  Uebereinkommen  zwischen  den  Bahnen  und  den  Ver- 
frachtern darstellten.  Diese  Vereins-Reglements  waren  aber  schon 
in  so  richtiger  Erkenntniss  der  wirtschaftlichen  Bedeutung  und 
Leistungsfähigkeit  der  neuen  Transport-Einrichtungen  abgebest, 
dass  sie  z.  B.  von  Preussen  fast  unverändert  angenommen  wurden. 

Als  dann  im  Jahre  18Ö8  in  Nürnberg  die  Konferenzen  zur 
Berathung  eines  allgemeinen  deutschen  Handelsgesetzbuches  tagten 
und  aus  den  Ergebnissen  der  Verhandlungen  sich  ergab,  dass  auf 
die  eigenartige  Stellung  der  Eisenlahnen  und  ihre  als  zweck- 
mässig anerkannten  rechtlichen  Grundsätze  bei  der  Verfrachtung 
nicht  die  nötige  Rücksicht  genommen  war,  trat  wieder  der 
Verein  entschlossen  auf  und  machte  dem  Bundesrat  gegenüber 
in  einer  Denkschrift  seine  Bedenken  gegen  die  Nürnberger  Be- 
schlüsse geltend  und  machte  seihst  entsprechende  Vorschlüge  für 
ein  Eisenbuhn-Fraehtrecbt,  welche  fast  unverändert  im  Handels- 
gesetzbuch im  2.  Abschnitt  des  Buches  IV,  Tit.  V  aufgenommen 
wurden.  Es  war  dies  ein  glänzender  Erfolg  tür  die  Thatigkeit 
•  des  Vereins  auf  allgemein  rechtlichem  Gebiete. 

Durch  die  Entwicklung  der  politischen  Verhältnisse  wurde 
dann  der  Verein  von  diesem  Gebiete  etwas  abgt'drängt,  AU  ein 
grosser  Erfolg  war  es  freilich  anzusehen,  dass  nach  der  deutschen 
Reichs  Verfassung  als  einheitliches  Betriebs-Reglement  für  alle 
deutschen  Bahnen  das  Reglement  des  Vereins  ohne  wesentliche 
Aenderung  angenommen  wurde,  aber  dem  Verein  ging  dadurch 
die  selbständige  Fortentwicklung  des  Vereins-Reglenients  natür- 
lich verloren,  da  er  sich  nunmehr  den  gesetzlichen  Bestimmungen 
anpassen  musste.  Weitere  Einschränkung  erfuhr  sodann  die 
Vereinstbätigkeit  durch  das  am  1.  Januar  1883  in  Kraft  getretene 
Hemer  internationale  l'eliereinkommen  über  den  Eisenbahn- 
Frachtverkehr.  Immerhin  steht  es  dem  Verein  frei,  nach  wie 
vor  an  der  Fortentwicklung  des  Betriebs-Reglements  mitzuwirken 
und  namentlich  ist  es  seine  Aufgabe,  die  Beziehungen  zwischen 
den  einzelnen  Verwaltungen  noch  fester  zu  knüpfen,  durch  ein- 
mütiges V  orgehen  alle  Streitigkeiten  innerhalb  des  Vereins  zu 
schlichten.  Hier  ist  das  freie  l  eberein  kommen  weit  wirksamer, 
als  diplomatische  Verhandlung  zwischen  den  beteiligten  Staaten. 

Nicht  unerwähnt  bleiben  darf  auch  die  Thatigkeit  des 
Vereins  für  die  Erleichterung  des  Personenverkehrs,  die  Schaffung 
einheitlicher  Fuhrpläne,  die  Festsetzung  einer  allgemein  giltigen 
Eisenbahnzeit,  die  Einrichtung  der  zusammenstellbaren  Fahr- 
scheine. Namentlich  auf  letzterem  Gebiete  hat  sich  eine  immer 
freiere,  alle  Hindernisse  des  Verkehrs  beseitigende  Entwicklung 
geltend  gemacht. 

Fassen  wir  die  Thatigkeit  des  Vereins  nochmals  zusammen, 
so  können  wir  wohl  sagen,  dass  sie  einzig  dasteht.  In  einer 
Zeit  der  politischen  Zerrissenheit  mit  bescheidenen  Mitteln  in 
kleinem  Kreise  beginnend,  hat  der  Verein  es  verstanden,  zunächst 
ein  nationales,  dann  ein  internationales  Band  zu  knüpfen,  das  in 
wirtschaftlicher  und  politischer  lWiehung  die  mitteleuropäischen 
Staaten  fest  zusammenhält  auf  dem  Boden  der  gemeinsamen 
:  Interessen.  Wünschen  wir  dein  Vereine,  dass  seine  Thatigkeit 
in  dem  zweiten  halben  Jahrhundert,  wenn  sie  vielleicht  auch 
nicht  so  bedeutsam  nach  aussen  Inn  auftreten  wird,  eine  ebenso 
erspriessliche  sein  möire.  wie  in  dem  vergangenen  nnd  dass  er 
stets  seinem  ersten  Grundsätze  treu  bleiben  möge:  das  eigne 
Interesse  unl  dasjenige  des  Publikums  zu  fördern. 


vollführte  Kastrirung,  deren  angehl ichu  symmetrische  Schönheit 
im  Aufrisse  nirgends  zur  Geltung  kam.  gezeitigt  wurden.  Die 
prächtigen  •■••danken  ('.  Sitte'»  und  seine  Kunst,  Stadtebihler 
zu  M'huuen  und  zu  aniilysiren,  brachten  einen  Umschwung  hervor, 
und  in  der  Fuehlitterutur  sowie  in  der  Praxis  sehen  wir  heute 
bereits  (z.  B.  in  Wien  und  Miincher.'i  die  Wendung  zum  Besseren. 
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In  richtiger  Erkenntnis*  ging  man  zuerst  dem  Grundübel  i»n  den 
Leih:  die  Führung  der  Strasse,  die  Anlage  des  Platzes  wurde 
als  «las  wichtigste  erkannt;  an  den  alten  Vorbildern  wurde  das 
Wesen  ihrer  Schönheit  studirt  und  die  Wirkung  der  Bauten  in 
ihrer  thatsJirhlichen  Erscheinung,  Perspektive,  Gegeneinander- 
stellung schon  in  den  ersten  Grundstrichen  des  Strassenplanes 
erwogen.  Neben  dem  Ingenieur  mit  Schiene  und  strengem 
Winkel,  dessen  Mitarbeit  bei  dem  Verkehrszweck  der  heutigen 
Strasse  unentbehrlich  ist,  kam  der  Architekt  mit  freiem  Stifte 
zu  Wort,  um  die  Schönheit  des  .Städtebildes  wieder  zu  erringen. 
Die  F.intünigkeit  und  die  damit  verknüpfte  Häuslichkeit  modemer 
Strassenbilder  wurde  jedoch  durch  die  der  Schönheit  Rücksicht 
tragende  Anlage  der  Strasse  nicht  ganz  beseitigt,  da  dieselbe 
von  einer  Reihe  weiterer  I'rsachen  mitvcrschuldet  wird.  Vor 
allem  zählt  hierher  der  nivellirende  Einfluss  der  in  der  Regel 
einander  gleichenden  Bauordnungen,  welche  den  ästhetischen  An- 
forderungen sehr  wenig  Beachtung  schenken,  örtliche  Gesichts- 
punkte aber  vielfach  ganz  vernachlässigen,  l  ud  doch  liegt 
gerade  in  der  l'tlege  lokaler  Bauweise  zumtheil  die  Erhaltung 
des  Charakteristischen. 

Die  rücksichtslose  Bauspekulation,  die  vielfach  erst  durch 
«Jas  Sehachbrettsystem  grassgezogen  und  jeder  ästhetischen  Rück- 
sicht entbunden  worden  war,  weigert  sich,  der  besseren  Erkennt- 
nis» zu  tolgen;  gesetzliche  Handhaben,  sie  hierzu  zu  zwingen, 
fehlen  bei  dem  genannten  Mangel  der  Bauordnungen,  und  so 
lässt  sich  im  Einzelnen  des  Strassenbildes  eine  Verbesserung 
schwer  erzielen. 

Die  möglichst  gleichen  Geschusshöhen.  Fensterlinien,  Haupt- 
gesimshöhen, die  UnStatthaftigkeit  von  Vorsprüngen  lassen  das 
Strassenbild  -  auch  eine  gelungene  Gmndanlage  vorausgesetzt 
—  noch  immer  ikle.  des  Reizes  alter  Vorbilder  entbehrend,  er- 
scheinen. Wenn  aber  erst  einmal  diese  <  Gleichheit  unterbrochen 
wird,  dann  ist  das  Bild  erst  recht  hiisslich:  ein  viergeschossiges 
Haus  steht  neben  dem  dreigeschossigen  oder  es  stehen  solche  mit 
grossen  Verschiedenheiten  in  den  l i e.schoasböhcn  neben  einander 
und  eine  5— <5 «»  hohe  nackte  FouKMMUf  sieht  Uber  den  Nach- 
bar hinaus. 

In  aiten  Stadtbildern  kommen  ja  auch  solche  Nebeneinander- 
stellungen vor;  aber  sie  werden  durrh  die  übrige  freiere  Gruppi- 
rung,  niannichfaltigere  Dachausbildung  usw.  weniger  fühlbar; 
eine  kleine  Abwalmung,  ein  Eckerker  usw.  decken  das  selten 
ganz  leere,  sondern  von  Fensterchen  oder  Luken  helebte  Feld; 
zackige  Giebel  oder  übergreifende  Vorsprünge  zieren  solche  Mauern. 
Die  heutige  Aneinanderstellung  —  ein  anderes  als  das  glatte 
Satteldach  kennt  die  moderne  Bauweise  nicht  mehr  —  ist  eines 
der  bösesten  und  auch  am  schwersten  zu  beseitigenden  Kstheti- 
Uebel. 

ehrten  dafür, 
j  wieder- 
kehrt. Selbst  die  kleinste  Abwalmung  könnte  trotz  Schnee- 
Baumes  und  Rinne  dem  Nachbar  durch  Schneeahintschen  oder 
Kegentraufe  Schadon  bringen;  Fenster,  selbst  mit  allem  ausge- 
rüstet, was  vom  Rechtsstandp unkte  aus  nOthig  ist,  um  die  Reehts- 
erwerbung  hintarizuhalten,  werden  als  immerhin  noch  gefahrlich 
betrachtet;  hervorragende  Theile,  etwa  ein  Stürk  Gesims,  das  in 
den  Nachbarluftrauui  vortritt,  zu  gestatten,  ist  ausgeschlossen. 

Noch  viel  schlimmer  ist,  dass  jedes  Abgehen  von  der  nackten 
Maneranordnung  bei  ungleich  hohen  Häusern  Kosten  erfordert, 
die  nicht  einmal  als  Reklame  einträglich  werden  oder  wäre 
vielleicht  gar  die  Bemaluiig  solch  leerer  Wandflächen  mit  „H«"<tel 
X  V  usw.  das  gesuchte  Ideal?  Ein  Gesims  kostet  schon  zuviel, 
wieviel  erst  ein  deckendes  Thürmchen  »der  gar  die  Einbeziehung 
des  ganzen  Hausecks  zu  thurmartiger  LOsung!  Nichts  von  alle- 
dem, nichts  was  unnütze  Kosten  nur  zur  Augenweide  der  lieben 
Mitbürger  verursacht' 

Gegen  solche  Hindernisse  vermag  das  Aschenbrödel  Schön- 
heit nicht  aufzukommen:  die  modernen  Grosstädte,  selbst  jene, 
in  welchen  eine  bessere  Erkenntniss  Hätz  greift,  1 

i  Städten 


gefunden 
Ungarn 
und  ein 


und  ist  in  verschiedenen  Landern,  wie  Oesterreich- 


lgarn   und  Frankreich  patentirt.    Eine  kurze  Besehreibung 
über  die  Vor-  und  Nachtheile  desselben 


Neben  der  Bauordnung  sorgen  die  Rechtsgelchrten 
dass  diese  Anordnung  nicht  gelindert  wird,  sondern  stetig- 


mögen  hier  nach  der  Tydschr.  v.  h.  Kon.-Inst.  v.  Jng.  1895  90 
1.  Lfrg.  Platz  finden. 

Die  Befestigung  besteht  aus  einer  Reihe  Ziegelsteinen, 
welche  nach  einer  Richtung  mit  I-iöchern  versehen  und  mit  gal- 
vanisirtem  Eisendraht  aneinander  gereiht  sind  (Abbildg.  1).  Hie 
Ziegelsteine  sind  abwechselnd  0.37  n>  und  0,'24  m  breit  und  0,10  <*> 
dick,  also  ungefähr  doppelt  so  gross  wie  gewöhnliche  Ziegel- 
steine. Es  scheint  jedoch,  dass  auch  grössere  Steine  gebraucht 
und  dass  diese  u.  a.  auch  aus  Zement  hergestellt  werden. 

Die  Eisendrähte  laufen 
parallel  zu  einander  in  senk- 
rechter Richtung  durch  die 
Löcher  und  verbinden  die 
Steine  somit  in  diesem 
Sinne.  Die  Verbindung  in 
der  anderen  Richtung  wiid 
dadurch  erzielt,  dass  die 
Steine  der  wagrechten 
Reihen    im    Verband  an- 


geordnet sind,  womit  man 
jedoch  nicht  sehr  weit  geht, 
da  das  Stcinkleid  in  Bahnen 


mit  reger  ScMui 


Schwierigkeit  nicht  bewältigt;   in  kleineren 
Spekulations-Bauthätigkeit  wird  die  unglückliche  Anordnung  als 
nothwendiges  Lehel  nicht  weiter  beachtet  und  von  den  Speku- 
lanten weidlich  ausgebreitet. 

Aber  auch  die  Litteratur  schweigt  auffallend  über  diesen 
Gegenstand.  N  Ilmbergs  Erker  und  Thttrmc  sind  wieder  (iemein- 
gut  aller  Bauleute;  der  Münchener  .Zopf",  die  Wiener  Barocke 
erscheinen  bis  ins  kleinste  Detail  wieder  hervorgezaubert,  die 
deutsche  Renaissance  wipJ  gepriesen.  Zeitschriften  und  Bild- 
werke vermitteln  eine  reiche  Fülle  von  Schönheit  aus  alter  und  neuer 
Zeit,  aber  so  manche  einfache,  immer  wiederkehrcmle  praktische 
Frage  wie  die  hier  beregte  rindet  keine  Förderung  und  bleibt  ungelöst. 

Doch  vielleicht  tausche  ich  mich  und  schon  halt  der  fleissige 
Sammler  seine  Mappe  zum  t  Mitten  bereit,  um  daraus  zu  lehren, 
wie  unsere  Vorfahren  die  schroffen  lliiusfroittabsatze  bemeisterten 
und  fuhrt  uns  an  einer  Reihe  von  guten  Beispielen  vor,  wie  wir 
auch  hier  ihnen  folgen  sollen  und  —  können?  K.  K. 

P  Neues  TJferbofcstigungs-System.  Das  von  dem  In- 
genieur Villa  in  Mailand  erfundene  neue  System  zur  Befestigung 
Lfer  hat  bereits  in  Italien  mehrfach  Anwendung 


von  1-2«  Breite  ange- 
wendet wird.  Die  Ver- 
bindung zwischen  den  einzel- 
nen Bahnen  geschieht  in  der 
Weise,  dass  die  äussersten 
Eisendriihte  jeder  Bahn 
wieder  mittels  Eisendraht 
mit  den  der  nächstliegenden  Bahn  verbunden  werden  und  femer 
dadurch,  dass  man  hier  und  dort  die  senkrechten  Drähte  seit- 
lieh  vorspringen  und  die  äussersten  derselben  in  die  nächst- 
liegende Bahn  übertreten  lässt. 

Zwischen  den  wagrechteu  Steinreihen  jeder  Baiin  wird  hie 
und  da  eine  hölzerne  Latte  angereiht,  welche  ausschliesslich  dazu 
dienen  soll,  das  regelmässige  Sacken  der  Steine  zu  befördern. 

Die  einzelnen  Bahnen  werden  auf  einem  Prahm  hergestellt, 
indem  die  Steine  auf  die,  über  eine  Trommel  gespannten  Eisen- 
driihte  gereiht  und  die  Bahnen  dann  zu  Wasser  gelassen  werden, 
bis  sie  die  Stelle  erreicht  haben,  wo  die  Bekleidung  beginnen 
soll;  alsdann  verholt  man  den  Prahm  vorsichtig  unter  fortwährendem 
Aufreihen  der  Steine  nach  dem  l  fer  und  befestigt  schliesslich 
das  ganze  Kleid  an  in  die  lUiscbuug  geschlagene  Pfähle  oder  in 
anderer  Weis«  I. Abbildg.  2). 

Diese  Uferbefestigung  ist  bereits  in  Italien  auf  verschiedenen 
Stellen  am  Po  und  an  dessen  Seitenzuflüssen  ausgeführt,  zur 
Befestigung  von  Kanalbösehungen  scheinbar  noch  nicht  in  An- 
wendung gekommen.  Da  solche  Arbeiten  an  angegriffenen  Fluss- 
ufern daselhst  ganz  den  Eigentümern  der  anstossenden  Ländercien 
überlassen  sind,  so  ist  das  System  .Villa"  bis  jetzt  ausschliesslich 
von  Privaten  angewendet  und  nach  den  Ueberlieferungen  mit 
gutem  Erfolge. 

Geht  man  nun  auf  die  Vor-  und  Nachtheile  dieses  Systems 
über,  so  muss  in  erster  Linie  als  Vortheil  bezeichnet  werden, 
dass  die  Bekleidung  ein  grosses  Maass  von  Biegsamkeit  besitzt 
und  sich  daher  leicht  den  Unebenheiten  des  Ufers  anpasst,  dass 
sie  ferner  gegen  ein  steiles  Ufer  angebracht  werden  kann,  was 
vor  allem  dann  Werth  hat,  wenn  ein  solches  Ufer  rasch  befestigt 
werden  muss.  Auch  ist  es  ein  Vortheil,  dass  die  Bekleidung  in 
jeder  beliebigen  Tiefe  unter  Wasser  und  in  sehr  kurzer  Zeit  au- 
gebracht werden  kann. 

Diesen  Vortheilen  stehen  jedoch  auch  Nachtheile  gegenüber. 
Zunächst  kann  die  Bekleidung  nie  vollkommen  dicht  sein.  Wohl 
schliessen  die  Steine  in  senkrechter  Richtung  mit  einer  Lippe 
■,  sodass  es  vielleicht  möglich  sein  würde,  einen  dichten 
zu  erhalten,  wenn  das  Steinkleid  sorgfältig  auf  eine 
Böschung  niedergelegt  würde.  Auf  einer  unebenen  Böschung 
die  senkrechten  Fugen  wohl  nicht  überall  ge- 
hörig dicht  sein. 

Wenn  die  Böschung  des  Ufers  aus  Sand  besteht  und  die 
Befestigung  an  Abbruchsstellen  geschehen  muss.  wird  «lieser  Ab- 
bruch auch  Dach  dem  Aufbringen  der  Bekleidung  flieht  aufhören 
und  somit  der  darunter  liegende  Sand  durch  die  Fugen  spülen. 
Zwar  kann  die  Bekleidung  infolge  ihrer  Biegsamkeit  nachsacken, 
bis  sich  ein  •■leiehgewichtszustand  gebildet  hat,  dorh  lässt  sich 
im  voraus  nicht  sagen,  wie  lange  der  Abbruch  fortdauern  und 
wie  steil  die  Böschung  dadurch  wird.  Darin  liegt  aber  eine 
grosse  Gefahr;  wenn  erst  die  Bekleidung  nur  noch  an  den  Eiseu- 
drähten  hängt,  erhalten  diese  eine  schwere  Verantwortung.  Bei 
den  in  Italien  ausgeführten  Bauten  ist  dieser  Nachtheil  nicht 
emplunden  worden,  im  Gegentheil  hat  sich  die  Bekleidung  rasch 
mit  einer  Srhlicklage  bedeckt,  welche  die  Fugen  im  Laufe  der 
Zeit  gänzlich  anfüllt:  wahrscheinlich  ist  dies  dem  Umstände 
zuzusehreiben,  dass  an  den  betreffenden  Stellen  kein  starker  Strom 
vorhanden  ist  und  ferner  der  Eigenschaft  der  it'tlienschen  Flüsse  und 
des  Po  und  seiner  Nebenflüsse,  viel  Schlick  abzuführen. 
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Ein  anderer  Nachtheil  ist  die  Sprbdigkeit  der  Ziegelstein- 
oder  Terracotta-Bekleidung,  wodurch  dies«  laicht  Beschädigungen 
durch  auffahrende  Fahrzeuge  und  im  besonderen  durch  Eis  er- 
leidet. Eisgang  ist  alier  in  Italien  eine  unbekannte  Erscheinung. 
Auch  die  Kisendrahte,  galvanisirt  oder  verzinnt,  sind  nicht  un- 
verfänglich; eine  längere  Dauer  als  30  Jahre  durfte  der  Be- 
kleiduni,' knuin  zuzuschreiben  sein,  nach  welcher  Zeit  eine  ganz- 
liche Erneuerung  eintreten  müsstc. 

Der  hauptsächlichste  Nachtheil  liegt,  aber  in  den  Kosten. 
Während  sich  jetzt  1  <1"  auf  et  wa  8  M  stellt,  welcher  Einheits- 
preis l>ei  allgemeinerer  Anwendung  und  für  den  Fall,  dass  die 
durchbohrten  .Steine  in  dem  Lande  selbst  hergestellt  werden,  aut 
4- -4.8  M  fällt,  sind  Uferbefestigungen  aus  Faschinen  und 
Steinscbüttungen  im  allgemeinen  billiger  oder  doch  zu  demselben 
Preise  zu  beschaffen.  Es  liegt  also  nach  besagtem  kein  Grund 
Tor,  auf  grossen  Strömen,  welche  aus  sandigen  l'fcrn  bestehen 
und  starken  Eisgang  haben,  von  drm  alten  bewährten  Systeme 
abzugehen.  Eher  schon  kann  bei  der  Befestigung  der  Ufer  der 
kleinen  Flüsse  das  System  .Villa*  Anwendung  hndeii  und  na- 
mentlich wo  sich  Faschinen  usw.  theurer  stellen,  sowie  auf 
Kanälen  unter  dem  niedrigsten  Wasserspiegel,  wo  Stromangrift 
und  Eisgang  sich  in  geringen»  M nasse  fühlbar  machen,  wahrend 
über  diesem  Wasserstande  die  üblichen  Befestigungsweisen  vor- 
zuziehen sein  dürften.  v.  Horn. 


Eine  Kanalverbindung  des  Schwarzen  Meeres  mit 
der  Ostsee  ist  Gegenstand  der  Berathung  franziisischer  Unter- 
nehmer in  St.  Petersburg.  Der  geplante  Kanal  soll,  von  Riga 
nach  Cherson  führend,  eine  Gesammtlänge  von  etwa  1800  km 
erhalten  und  nach  einem  Profil  gebaut  werden,  das  im  Wasser- 
spiegel 04  auf  der  Bodenflache  3.r>  n>  bei  8,ö  m  Tiefe  besitzt 
und  den  Kriegsschiffen  mit  grüsstem  Tiefgang  die  Möglichkeit 
der  Durchfahrt  gewahrt.  Die  auf  der  Strecke  vorkommendun 
Wassorlaufo  und  Seen,  wie  die  Dwina,  Berjosina  und  der  Dnjepr 
werden  benutzt,  zwischen  ersteren  beiden  Flüssen  ein  Vcrbin- 
dangskanal  hergestellt  und  der  in  den  Sümpfen  zwischen  Pripct 
und  Berjosina  sich  ausbreitende  See  derart  für  Kanalzwecke 
nutzbar  gemacht,  das*  er  mit  Njimen  und  Weichsel  verbunden 
wird.  Die  Benutzung  des  Pripet  macht  eine  Korrektion  nothig. 
Die  Gebinde-  und  geologischen  Verbaltnisse  sollen  dem  Kanal- 
unternehmen keinerlei  Schwierigkeiten  bereiten.  In  Cherson, 
Nikopol,  Alexandruwsk,  Jckaterinoslaw,  Krementschug.  Kanew, 
Perejaslawt.  Kiew,  Dinaburg  und  Riga  sollen  1  [(ifenbauten  aus- 
geführt und  durch  Schilf barmachung  von  Seitenrlilssen  eine  An- 
zahl nicht  unmittelbar  am  Kanal  gelegener  SUdte,  unter  anderen 
Tschernigow,  Poltawa.  Schitotnir  usw.  in  den  Kanalverkehr  ein- 
bezogen werden.  Für  die  elektrische  Beleuchtung  des  ganzen 
Kanals  soll  die  nothige  Kraft  aus  dem  Gefälle  desselben  ge- 
wonnen werden,  die  etwa  überschüssige  elektrische  Kraft  ist  für 
die  Forderung  der  Schiffe  in  den  kajialisirten  Flüssen  in  Aus- 
sicht genommen.  Bei  6  Knoten  Fahrgeschwindigkeit  sind  zur 
Durchfahrung  des  Kanals  G  Tage  ntlthig.  Die  Bauzeit  ist  aut 
6  Jahre  berechnet.  Die  Unternehmer  verlangen  von  der  Re- 
gierung eine  Konzeasionsdaucr  von  06  Jahren,  eine  4  °/0  Divi- 
aendengarantie,  sowie  eine  Amortisation  von  1  Dagegen  er- 
halt  der  Staat  das  Recht,  den  Kanal  mit  seinen  Kriegs-  und 
Transportschiffen  geVührenfrei  zu  befahren  und  Vs  der  Aktien 
der  Gesellschaft.  Ein  bei  den  Rcntabilitiits-Berecbnungen  zu  be- 
rücksichtigender Punkt  ist  das  lange  Zufrieren  des  Kanal-,.  Seine 
strategische  Bedeutung  liegt  auf  der  Hand. 

Zum  Begriff  der  Einheitlichkeit  eines  Baugrund- 
stücks. Der  §  1  der  Baupolizei-Ordnung  für  den  Stadtkreis 
Gharluttenburg  vom  24.  Juni  1887  bestimmt  im  Einklang  mit  der 
Bauordnung  für  Berlin:  Bisher  nicht  bebaute  Grundstücke  dürfen 
bis  auf  zwei  Drittel,  bei  Veröffentlichung  dieser  Baupolizei- 
Ordnung  bereits  behaute,  d  h.  mit  Wohngehhuden  von  mindestens 
einem  Gcschuss  über  dem  Erdgeschoss  besetzte  Grundstücke 
dürfen  l>U  auf  drei  Viertel  ihrer  Grundfläche  bebaut  beiw.  wieder 
bebaut  werden. 

Aufgrund  dieser  Bestimmung  versagt«  die  l'olizeidirektion 
zu  Clwrlottenburg  eitlem  Raugesuch  die  Genehmigung,  nach  dem 
das  Grundstück  Augsburgerstnisse  No.  tl  auf  nahezu  drei  Viertel 
seiner  Grundfläche  bebaut  werden  sollte.  Dieses  Grundstück  ge- 
hörte elienso  wie  das  benachbarte,  an  der  Ecke  der  l.utherstr. 
belegene  Grundstück  Augshurgerstr.  No.  7  ursprünglich  zu  einer 
jjriis-cren  Grundfläche,  auf  der  lK«*->  eine  den  Bedingungen  des 
§  •_'  entsprechende  Villa  erbaut  war.  Seit  Märe  1885  bis  1889 
war  ein  Theil  des  Gesammt-Grundstücks,  der  das  ganze  jetzt 
streitige  ltuugrnndstück  sowie  das  Nachbargrutidstück  in  sich 
schloss.  an  den  in  der  KurfUrstenstrassc  wohnenden  Zimmermstr. 
K.  als  Zimmerplatz  verniietliet. 

Die  auf  Aufhebung  der  versagenden  Verfügung  gerichtete 
Klage  wies  in  letzter  Instanz  der  IV.  Senat  des  Ober- Verwaltungs- 
gerichts ab.  Kr  bezeichnete  die  klägerische  Ausführung,  das»  die 
Itcnutzung  eines  UausTumistUcks  zu  verschiedenartigen  Zwecken 
die  wirtschaftliche  Kinhcit  nicht  aufhebe,  insoweit  als  richtig, 
als  dadurch  diese  Einheit  nicht  aufgehoben  zu  werden  braucht; 
es  kommt  auf  die  Unistände  des  einzelnen  Falles  sin.     So  wird 


die  Theilung  eines  Grundstücks  in  Garten,  Ilof,  Spielplatz  M 
dergleichen  zum  Gebrauche  der  Hausbewohner  und  die  Eu- 
friedigung  jedes  Tbeiles  die  Einheitlichkeit  in  der  Regel  r.irir 
aufhellen.  Auch  bei  der  Verwendung  eines  Theiles  eines  Wok- 
und  Gartengrundstücks  als  Zimmerplatz  oder  zu  anderen  ge*triV 
liehen  Zwecken  braucht  das  nicht  der  Fall  zu  sein.  z.  II. 
der  Gewerbetreibende  in  dem  Hause,  mit  dem  ein  Zusammen- 
hang zum  Beweise  der  Einheitlichkeit  des  Grundstücks  lyhiioty*: 
wird,  seine  Wohnung  oder  seine  Geschäftsräume  hat.  Dcrjcb: 
vorliegende  Fall  muss  jedoch  abweichend  beurtheilt  werden  uni 
zwar  deshalb,  weil  die  das  Jetzige  Baugnindstück  eitischliesa^.Jr 
Flüche  zu  Zwecken,  die  mit  denen  des  Hauses  und  seiner  Be- 
wohner nicht  das  geringste  zu  thun  hatten,  an  einen  auAserhJi, 
desselben  wohnenden  Zimmermeister  vermiethet  war,  der  dar.ler 
so  selbständig  verfügte,  dass  er  seinerseits  die  polizeiliche  F.i- 
laubniss  erbat  und  erhielt,  auf  dem  Grundstück  in  seinem  IntcrwK 
einen  Schuppen  zu  errichten.  Von  einem  in  solchem  lhas#> 
wirthschaftlirh  selbständigen  Zwecken  gewidmeten  GrundjUUi 
kann  man  nicht  sagen,  dass  es  damals  mit  der  vorhandenen  Ytl:i 
ein  einheitliches  Baugrundstück  gebildet  habe,  dass  es,  wi«  S  .! 
a.  n.  O.  sich  ausdrückt,  mit  einem  Wohngebaude  .besetzt;  p- 
ei.  L.  K. 


Preisbewerbungen. 

Wettbewerb  Landeshaus  der  Provinz  Westfalen. 
Der  Landeshauptmann  der  Provinz  Westfalen  macht  bekam, 
dass  von  310  Bewerbern  Unterlagen  für  den  betreffenden  Wett- 
bewerb erholten  sind  und  weitere  Unterlagen  nicht  mehr  abge- 
geben werden.  Nimmt  man  zu  dieser  Zahl  die  neulich  Lber  da, 
Wettbewerb  betr.  die  Rathhauserweiterung  in  Quedlinburg  kc- 
richtete  Zahl  der  abgegebenen  Bedingungen,  so  scheint  die  zweiiVj 
los  zu  erwartende  erhöhte  Tbeilnahme  an  öffentlichen  Wettt*- 
werben  auf  ein  allgemeines  Zurückgehen  der  BsuthStigka: 
schlicssen  zu  lassen. 

In  einem  beschränkten  Wettwerb  um  Entwürfe 
für  eine  neue  evangelische  Kirche  in  Charlottenburg, 

welche  1000  Platze  fassen  soll  und  für  die  eine  " 
350  000  M  zur  Verfügung  steht,  errangen  Sieg 
die  Hrn.  Vollmer  &  Jassoy.  " 


die  Hrn.  Geh.  Brth.  H.  Eggert,  Prof.  Chr.  Hehl  und  G*«. 
Reg.  Rth.  Prof.  Rascbdorff. 

Personal-Nachrichten. 

Baden  Dem  Hilfslehrer  Dörr  an  der  techn.  Horbsaale 
in  Karlsruhe  ist  die  etatsm.  Stelle  eines  wissenschaftl.  p&A. 
Hilfslehrers  übertragen. 

Preussen.  Dem  Mar.-Ob.-Brth.  Hnssteld  in  Kiel  itfkr 
kgl.  Kronen-Orden  III.  Kl.,  dem  Heg.-  und  Brth.  1W.  Krüger 
in  Potsdam  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.,  dem  Mar.  Scbifli- 
bmstr.  Welle nka tu p  in  Kiel  der  kgl.  Kronen-Orden  IV.  Kl. 
verliehen.  Die  Wahl  des  (ich.  Keg.-Rths.  Prof.  Ende  in  BerJf. 
zum  Präs.  der  Akad.  der  Künste  in  Berlin  vom  1.  Oktbr. 
bis  dahin  1897  ist  bestätigt  worden. 

Der  Eisenb.-Bauinsp.  Troske  ist  zum  etatsm.  l'rof. 
kgl.  techn.  Hochschule  in  Hannover  :  die  Reg.-Bfhr.  Job.  1*  jeller 
aus  Berlin,  Rudolf  Fust  aus  Wariu.  Paul  Schröer  aus  Ha^3 
i.  W.  (Ilochbfeh.i;  Valentin  Schweth  aus  Köln  a.  Ith.  u.  Hera- 
Wey  aus  Suhl  I  hig.-Bl'ch.);  Paul  Rascher  aus  1  juenbur?  i-  V- 
(Ktsenu.-Ilfrh.i;  Ludw.  I.ubszvnski  aus  f'osen  und  Em« 
Caesar  aus  St.  Johann-Saarbrucken  GMasch.-Bfch.)  sind  zu  k?1 
Reg.-Bmstrn.  ernannt. 

Der  Geh.  Brtb.  Haupt  in  Wiesbaden  und  der  Wssäerto- 
in&p.  Brth.  Ertmann  in  Berlin  sind  gestorben. 

Württemberg.  Dem  Abth.-Ing.  Keihling  bei  d.  hydrop 
Bür.  der  Minist.-  Abth.  f.  d.  Strassen-  u.  WusscrUu  ist  derT* 
und  Iking  eines  Bauinsp.  verliehen. 


Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  heut.  Nu.  worden  zur 

Beschäftigung  gesucht 
i)  Keg-Bmslr.  und  -Bfbr.,  Architekten  and  'egenleare 

I  H'ü-  "d.  Garni» -B«*:r.  iL  (;arnUi.-B«uin«p.  Knoch-Metx.  ~  'J"* 
Baistr.  od.  Arch.  d.  d-  Biirg»rioB(r.-Aml-llocho]i.  -  t  Krchibrastr.  i-  «■  »"J"' 
mi«»ch,-I.su.-nlnirx  i.  Pom  J«.  1  Aren,  il.  Uarnl» -Uaainsp.  Kmocli-»»"' 
Bw.ir.  S«t..cuki-Itrooib«rg-.  K.  I.  !H>,  lUasene-Ktu  b  Vogler-I>f r.  'V 
Ei|>.  d  tHsob.  Bn«.  -  Je  l  Inn.  J.  4.  Mi.giMrst-Fmnkfurt  *  »  •*^i*™L 
G»elli»rh.-fiUKiirldorf;  sudthrih.  Manrer-KIlifrteM.  -  I  Arth.  »I«  u",  w- 
Tlefliaiischu]*  d.  J  J.  M,  lUasenslfiB  *  Vo«l*r-U*rlm.  —  1  Aich.  »•»  L,J- 
d.  d.  Im.  d.  kgl.  B»uK«merkscbul*-N>«ntun[  «.  W. 

b)  L»ttdmf»ser,  Techniker,  Zeichner  «•»■ 

1  I.andiw-««.  d.  d.  M»Kntriil-l.odeiuichrtd.  —  Je  1  B*otechB.  d-  *  W1- 
Kn.euli.-IHr-K»Ht>nii»;  MssiHtrai-KrTiiru  furelL  BauTer»*ltg -su>I»ec» il"-- 
Hi«iltrnth-Uro»»<-ohslD :  (iarole.-Bauliisp  Kanth-KODlgsherg  i- ^^T,, 
/.iink-K«n»duif.  Ar.h.  knekani-Oldentiun;  I.  ür.:  Neumann  k  C*"'"!/^« 
M.  Jl?!i  d  V^hwiuVi-l,  Anooncrn-.\Dii»lnne-KllK-rfeld.  -  I  Batan*"-  h 
F.ip.  d.  Ducti.  Bri«,  -  1  Zeichner  d.  E.  TtW,  Elp.  d.  Dtach-  »«* 


K.jioiihl^i.  i;Lv-rI;,>;  vun  Ki  d»;  T»t.  lip,  U-fliii     Y<\t  die  KedsktiMD  xejuniwurllirh  K   E-  >>.  Krusch,  Berlin.    Jiruck  ti»b  Wilh.  üreve, 
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Berlin,  den  1.  August  1896. 


Inhalt:  Der  Königin  Olga-Bau  in  Stuttgart  --  Hydraiilmrli«  Köhlen-      torbnik  auf  Jor  Berliner  Gewerbe-Ausstellung  litt.  —  Vermkucbtea.  —  Brlef- 
«erlade-F.innrhluag  der  niederländischen  Slaauieiaenbiiliii  auf  dem  Uuterbahn-      und  Kragekantm  —  Offene  Stellen, 
hof  Fe>«nourd  b«i  Rntutrdam.  —  Arohltektonwcbe«  an«  Bremen.  —  Die  Bau- 


üiebelfeld  am  Mittelbau. 


Der  Königin  Olga-Bau  in  Stuttgart. 

Architekten:  Lambert  &  Stahl. 

(Hierzu  dl«  Abbildungen  auf  B.  139). 


|tn  .lahrc  1H92  lief  der  schöne  Stuttgarter  Schloss- 
pl.it/.  Gefahr,  durch  die  Herstellung  eines  Speku- 
lationsbaues etwas  von  seinem  aristokratischen 
Charakter  zu  verlieren.  Das  dem  Krongut  ge- 
hörige Gelände  des  sogenannten  Cafe  Hechtet  an 
der  Nord*eite  des  Platzes,  zwischen  Hoftheater  und  Königs- 
straase, war  schon  in  den  Hesitz  eines  Bauunternehmers 
Ubergegangen.  Ks  war  vorauszusehen,  dass  letzter  einen 
schönen  Hau  herstellen  lassen  würde,  allein  er  war  ja  darauf 


i  t  n  i  t  f 


angewiesen,  den  theuren  Bauplatz  vollständig  und  besonders 
in  der  Höhe  auszunutzen.  Um  dieser  Gefahr  entgegen- 
zutreten, machte  die  verewigte  Königin  Olga  von  ihrem 
Hechte  Gebrauch,  Krongut  zu  erwerben,  und  so  ging  der 
Hauplatz  in  ihren  Besitz  über. 

Die  Königin  Olga  wollte  den  vornehmen  Charakter  dos 
Platzes  wahren  und  zugleich  ihrer  Erbin,  der  Herzogin 
Wera,  Grossfürstin  von  Kussland,  die  später  Besitzerin  des 
Anwesens  werden  sollte,  eine  gute  Kapitalanlage  verschallen, 
ohne  dass  die  zulässige  Höhe  des  Gebäudes  vollständig  in- 
anspruch  genommen  würde. 

Nach  dem  Programm  sollte  das  unter  diesen  Gesichts, 
punkten  entworfene  Gebäude  enthalten:  1.  ein  Palais  für 
die  Frau  Herzogin;  2.  ein  Cafe  und  Kestaurant.  als  Krsatz 


für  das  seitherige;  3.  Räumlichkeiten  für  das  ( >ffizierskasino 
und  die  beiden  Klubs,  welche  in  dem  alten  Bim  unter- 
gebracht waren ;  4.  womöglich  einige  Kaufläden  und  i».  einen 
Konzertsaal.  Aufgrund  dieses  Programme»  wurde  eine  be- 
schränkte Konkurrenz  eingeleitet,  aus  welcher  die  Firma 
Lambert  &  Stahl  in  Stuttgart  siegreich  hervorging  und 
in  der  Folge  mit  der  Ausführung  des  Bauwerkes  betraut 
wurde. 

Der  genehmigte  und  hier  mitgetheilte  Plan  theilt  den 
Hau  in  drei  Ilnuptgruppen: 

A.  Das  Palais  mit  fürstlicher  Wohnung.  B.  Die 
Restauration  mit  darüber  liegendem  Konzertsaal.  C.  Die 
Klubs  mit  darunter  liegenden  Kaufläden. 

t>ie  ruhigere  Lage  von  A.  gegen  das  Hoftheater  und 
die  kgl.  Anlagen  eignete  sich  besser  zu  einer  Wohnung, 
während  der  Geschäftsverkehr  der  Königsstrasse  und  die 
Nähe  lies  Hahnhofes  für  die  Lage  der  Kaufläden  mass- 
gebend waren. 

Kur/,  nach  Fertigstellung  des  Entwurfes  starb  die 
Königin  Olga  und  es  wurde  beschlossen,  aus  der  fürstlichen 
Wohnung  drei  herrschaftliche  Miethswohnungen  zu  machen. 
Dieses  hatte  eine  Aenderung  der  Lage  der  Trepjwn  im 
östlichen  Flügel  zurfolge.  Eine  weitere  Aenderung  des 
ursprünglichen  Planes  war  das  Weglassen  der  Arkaden, 
die  auf  Wunsch  der  Königin  Olga  den  Schlossplatz  entlang 
hätten  ausgeführt  werden  sollen.  Diese  frei  vorgeschobenen 
Arkaden  hätten  die  Kaufläden  maskirt  und  den  monumen- 
talen Charakter  des  Baues  wesentlich  gesteigert,  sie  hätten 
einen  Schutz  für  das  Publikum  gebildet  und  den  Besuchern 
des  Klubs  und  der  Restaurationszimmer  im  ersten  Ober- 
geschoss  die  Annehmlichkeit  einer  breiten  Terrasse  gewährt. 
Aus  Rücksicht,  für  den  Verkehr  wurden  dieselben  jedoch 
nicht  genehmigt.  Als  Ersatz  für  dieselben  wurde  an  dieser 
Seite  ge^eii  d'-ii  Schlossplatz  ein  durchlaufender  Balkon  mit. 
reichem  sehmiedetsernein  Geländer  angebracht.  Soul  HWI 
die  geplante  Anlage  ungehindert. 

(Schluaa  folgt) 
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Hydraulische  Kohlenverlade -Einrichtung  der  niederländischen  Staatseisenbahn  auf  dem  Güterbahnhof 

Feyenoord  bei  Rotterdam. 


•  Betriebsgescllschaft  der  niederländischen  Staatseisenbahricn 
hat  auf  ihrem  Güterbahnhof  Feyenoord  bei  Rotterdam  seit 
Februar  1881)  einen  hydraulischen  Kohlentip  im  Gebrauch, 
welcher  auf  eiuem  V Ursprung  der  Kaimauer  des  dortigen  Hafens 
errichtet  Lst  und  von  der  Maschinenfabrik  Deutschland  in  Dort- 
mund geliefert  und  aufgestellt  wurde.  Diese  Einrichtung,  welche 
S.  392  dargestellt  Ut,  dient  dazu,  die  in  den  Eisenbahnwagen 
ankommenden  Steinkohlen  möglichst  billig  uud  schnell,  ohne  die 
Kohlen  mehr,  als  unvermeidlich  ist,  durch  Zerkleinerung  zu  be- 
schädigen, in  die  Schilfe  Überzuladen. 

Beim  Entwurf  und  der  Herstellung  dieses  Kohlontips  haben 
die  damals  im  Aua-  und  Inlands  bestehenden  Einrichtungen  ahn- 
licher Art  für  einige  konstruktive  Einzelheiten  als  Muster  ge- 
dient. Der  Maschinist  des  Kohlcntips  Lst  durch  hör-  und  sicht- 
bare Signale  ohne  seinen  Platz  zu  verlassen  in  der  I>age,  sich 
jederzeit  von  dem  Stand  der  ganzen  Einrichtung  zu  überzeugen; 
auch  sind  die  Eenster  des  Maschinetihauses  mit  Rücksicht  darauf 
angeordnet,  dass  der  Maschinist  den  Betrieb  Ubersehen  kann.  Der 
Maschinist  und  zwei  Arbeiter  genügen  für  den  Betrieb  dieser 
Verlade-Einrichtung.  welche  aus  einem  in  einem  Fachwerkhaus 
aufgestellten  Dampfkessel  nebst  Dampfmaschine  und  Presspumpeu 
und  einem  im  Freien  errichteten  Akkumulator,  weiter  aus  Platt- 
form mit  Fresszylindern,  Kohlenrutsche,  Kapstom  usw.  besteht. 

Der  Unterbau  ist  auf  einem  Plahlrost  in  Ziegelmauerwerk 
mit  Verwendung  von  Bruchstein  ausgeführt.  An  der  Wasser- 
Seite  betinden  sich  aut  demselben  bei  den  Ecken  zwei  erhöhte 
Podeste  für  die  Arbeiter  und  über  dem  gewohnliehen  Wasser- 
stand zwei  eiserne  drehbare  Gestelle  mit  je  einer  senkrechten 
hölzernen  Welle,  gegeu  welche  die  Schiffe  anlegen  können,  wenn 
die  Gestelle  über  die  Flucht  der  Frontseite  des  gemauerten  Unter- 
baues hinaus  gedreht  sind. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Verschiedenheit  der  Schiffskörper  und 
Wasserstande  ist  die  Kohlenrutsche  verstellbar  und  weiter  so 
eingerichtet,  dass  sie  verlängert  oder  verkürzt  werden  kann: 
ferner  werden  die  Kuhlen,  welche  sonst  zwischen  Wagen  und 
Rutsche  ins  Wasser  fallen  würden,  durch  ein  Hilfsblech  auf  die 
eigentliche  Rutsche  geleitet. 

Der  Dampfkessel  hat  l.l.VJm 
12  mm  Wandstärke  und  61  Stück 
Durchmesser  und  1,400  m  Länge; 
Durchmesser  und  I.Ol  «n  Höhe  hat  1 
Deckplattenstärke.  Die  erwärmte  Fläche  von  04  Flammröhren 
ist  =  15,58qn>;  vom  Feuerkistmantel  2,11 q»;  von  der  Deck- 
platte 0,01  gm,  zusammen  —  18.:t  qm;  während  hiervon  auf  die 
nützliche  Heizfläche  11,61  q»  entfallen. 

Nach  einem  Abzug  für  die  eingemauerten  feuerfesten  Steine 
hat  die  Rostflache  0,6  m  Durchmesser  oder  0.2Sqm  Inhalt  :  somit 
ist  411/»  *  Rostfläche  =  nützliche  Heizfläche,  und  etwaige  Gefahr 
für  Glühendwerden  von  Kesaeltheilen  nicht  zu  befürchten. 


Der  Dampfkessel  ist  mit  den  erforderlichen  Probirkralineu. 
Wasserstandglas,  Manometer  und  zwei  Sicherheitsventilen  ver- 
sehen. Eine  Handspeisepumpo  von  .ri8n>m  Kolbendurchiiwssrr 
kann  Vi 1  Wasser  in  der  Minute  in  den  Kessel  fördern;  jed/rh 
wird  der  letztere  für  gewöhnlich  mittels  eines  Injektors  aus  in, 
Vorwärmer  gespeist-  Ein  Pulsometer  mit  einer  Förderung  Tun 
:14.V! 1  Wasser  in  der  Stunde  ist  für  die  Kondensation  de*  ver- 
brauchten Dampfes  im  Maschirienbause  aufgestellt. 

Die  senkrechte  Dampfmaschine  hat  zwei  Dampfzylinder  von 
je  lfioium  Durchmesser  und  Ml «"»  Kolbenhub;  sie  marij 
120  Umdrehungen  in  der  Minute,  und  ihr  Gang  wird  durch  eiut- 
Regulator  und  ein  Schwungrad  geregelt. 

Die  beiden  Presspumpen  sind  einfach  wirkend,  haben  je  (Hart 
Kolbendurchmesser,  180  «>ra  Hub  und  werden  von  der  gekrüiitu 

9t 

Masehincnaxe  durch  eine  Itäderühersetzung  vun  120  x  "  =  i» 

,  n 

getrieben.  Sie  fördern  bei  jedem  Hube  zusammen  2  K.'n!!1 
PressHUssigkeit.  welche  in  kalter  Jahreszeit  aus  einem  tiemisb 


It  Rohglycerin  und  */,  Wasser  besteht;  also  Wi  4Ü  UnVn 


Beide  Pumpen  entwickeln  in  fcn 
Druck  von  10 


Durchmesser,  2,55  ra  Höhe, 
Flammrohren  von  62 '58 mm 
die  Feuerkiste  von  1,021  m 
,i  mm  Wandstärke  und  20  mm 


oder  in  1  Minute  16.;I2 '. 
Röhren  und  Prcsszy lindern 
Wird  dieser  Druck  übersi  hritten,  so  öffnet  sich  ein  verslellUw 
Sicherheitsventil,  während  die  entweichende  Press«  üssigkeit  in 
das  Reservoir  zurück Miesst. 

Das  Danipfmaschinenbett  ist  als  Reservoir  für  die  IW 
tlüssigkeit  ausgebildet;  es  fasst  51:5,6',  während  für  die  FillUiir 
des  Akkumulators  mit  Presszylindern  und  Röhren  22:5,7a1  er- 
forderlich  sind. 

An  dem  Reservoir,  da  wo  der  Maschinist  beim  Entladen  oVr 
Kohlenwagen  seinen  Standplatz  bat,  befinden  sich  drei  Handhebel 
welche  je  einen  Kolhensrhiober  bethätigen;  sie  dienen  dazu.  Hl 
beiden  Presszylinder  unter  der  Plattform  einzeln  oder 
je  nach  Bedarf,  mit  dem  Akkumulator  in  oder  i 
zu  setzen. 

Auch  kann  der  Akkumulator  ausgeschaltet  werden,  MI 
ohne  denselben  (mit  direktem  Druck)  gearbeitet  werden  soll. 

Der  Akkumulator  hat  260  mm  Durehmesser,  8,05 ■  Bol 
und  wiegt  ">OOÖ  kir,  während  jede  der  8  IMastungsscbr.t«:! 
2218  5m?  wiegt,  sodass  dadurch  zusammen  ein  Druck  von  40  -A:- 
ruosphären  erzeugt  wird  oder  verhältnissiiiässig  weniger,  inn 
eine  oder  mehre  dieser  Relastungsscheibeu  ausgeschaltet  vtrlm. 
in  welchem  Fülle  sie  auf  der  Grundplatte  in  Ruhe  bleiben.  Lto 
Akkumulatorzylinder  ist  lang. 

Diu  Plattform  ist  aus  Walzeisen  gebildet  und  an  der  West- 
seite mit  einer  Axe  versehen,  welche  in  zwei  Axlagem  ruht 
Diese  I^ager  sind  auf  einem  walzeisernen  Rahmet  ' 
welcher  zugleich  das  Plattform-Fundament  auf  dem  . 
Unterbau  bildet.  Auf  der  Plattform  ist  das  Eisenbahngleise  w>! 
eine  hölzerne  Abdeckung  angebracht.    Dieses  Gleise  ist  »a  4er 


Iremen  und  sein  Rathhaus  stehen  augenblicklich  im  Vorder- 
grund des  Interesses.  Ich  hat*  kürzlich  nach  jahrelanger 
Abwesenheit  zum  ersten  male  wieder  die  Vaterstadt  be- 
treten, um  die  Ausstellung  der  Konkurrenz-Entwürfe  für  die 
St.  Michaeliskirche,  l»ei  der  ich  durchgefallenerwejsr»  hetbeiligt 
war,  zu  besichtigen.  Die  Arbeiten  zeigten  meiner  Ansicht  nach, 
dass  die  Gemeinde  besser  gethan  hätte,  den  Wettbewerb  nicht 
auf  Bremer  Architekten  zu  beschränken,  denn  unter  den  etwa 
28  Entwürfen  waren  höchstens  10,  die  ernst  zu  nehmen  waren, 
unter  diesen  10  war  keiner  der  erwärmen  konnte.  Drollig  war  die 
Wahl  des  1.  Preises.  Im  Programm  war  als  erste  Bedingung 
die  Erfüllung  des  Wiesbadener  Programms  aufgestellt.  Also 
zuerst  Einheit  der  Gemeinde  und  keine  Schiffstheilung.  Der 
erste  Preis  fiel,  wohl  unter  überwiegender  Einflussnahme  des 
berühmten  Karlsruher  Professors  Karl  Schäfer,  auf  einen  genau 
im  Stil  der  Schafersehen  Schule  gezeichneten  Entwurf  mit  Mittel- 
und  zwei  Seitenschiffen.  Abgesehen  davon  ein  vorzüglicher 
«.'rundriss.  Einen  Baal  mit  Stützen  nennt  der  Verfasser  den 
Innenraum,  mit  wieviel  Anspruch  auf  Recht,  lasse  ich  dahin- 
gestellt. Jedenfalls  hat  Hr.  Kröger,  der,  wenn  ich  nicht  falsch 
berichtet  bin,  Otzenschüler  ist,  einen  glänzenden  Beweis  seiner 
Vielseitigkeit  durch  diese  durchaus  Schäfer  sehe  Arbeit  gegeben. 
Die  Weserzeitung  vom  HJ.  April  181K»  meint,  es  sei  unverständ- 
lich, wie  so  gegen  die  Bestimmungen  des  Programms  Verstössen 
werden  könne.    Sie  fuhrt  folgendes  ans: 

»Wie  aber  steht  es  in  dieser  Hinsicht  mit  dem  an  erster  Stelle 
gekrönten  Entwürfe?  Es  ist  merkwürdig,  dass  die  Preisrichter  ihm 
gegenüber,  ebenso  wie  der  Verfasser,  jene  Forderung  des  Pro- 
gramms ausspracht  gelassen  haben.  Der  Grundriss  zeigt  die  Gestalt 
einer  Basilika,  ein  breites  hohes  Mittelschiff  mit  zwei  schmalen, 
niedrigeren  Seitenschiffen.  Durch  vier  starke  Pfeiler,  die  das  tie- 
wölb«.' und  das  steile  Dach  des  Mittelbaues  tragen,  sind  Mittel- 
schiff und  Seitenschiffe  von  einander  getrennt.    Das  möchte  trutz 


der  Forderung  des  Programms  hingehen,  wenn  die  Seiten***' 
lediglich  die  Bedeutung  von  Zugängen,  Korridors  hätten.  DM 
ist  alx-r  nicht  der  Fall :  die  Sitzreihen  reichen  auf  beiden  Scita 
weit  in  die  Nebensi  hirl'e  hinein,  weil  der  Mittelraum  allein  ent- 
fernt nicht  ausreichte,  um  die  nöthige  Zahl  von  Sitzen  zu  schaler 
Das  Preisgericht  bat  schon  nionirt,  dass  einige  Plätze  durch  Ji> 
Stützenstellung  beeinträchtigt  würden  und  dass  die  AnordcuBi' 
der  Sitzreihen  in  gekrümmten  Linien  nicht  zweckmässig  *"■• 
Aber  den  dieser  Anordnung  zugrunde  liegenden  Fehler,  die  A 
weichung  vom  Wiesbadener  Programm,  hat  das  PreLsireri'tit 
nicht  nionirt.  Dem  gegenüber  erhebt  sich  die  Frage,  ob  Au 
der  Entwurf  etwa  in  seinem  architektonischen  Aufbau  so  jrro'f 
Vorzüge  vor  allen  anderen  aufweise,  dass  man  deshalb  jcti« 
Fehler  ausseracht  lassen  durfte?  Unseres  Erachtens  ist  das  vsti 
der  Fall.  Den  etwas  nüchternen  frühgothischen  Formen  (Hj*. 
es  doch  auch  hier,  wie  bei  dem  mit  dem  dritten  Preise  p- 
krönten  Entwürfe  ausdrücklich  bemerkt  ist,  an  Eigenart 


wirken  soll,  entweder  mächtige  Raumverhältnisse  oder  eine  reii 
Gliederung  aller  Theile  oder  beides.  Hier  staud  weder  eine  I 
deutende  räumliche  Entwicklung,  noch,  bei  den  beschränkt« 
Mitteln,  eine  reiche  Gliederung  oder  Omamentation  der  * 
Keinen  Bautheile  iiifrage.  Entwürfe,  die  in  dieser  Kiehtunc 
Versuche  gemacht  halben,  sind  mit  Recht  vom  Preisgericht  a'r 
gelehnt  worden.  Bei  den  beiden  genannten  Entwürfen.  »''' 
auch  bei  einigen  anderen,  ist  das  Ergebniss  der  Verwendung  rein 
gothisrher  Formen,  dass  sie  den  Beschauer  kalt  lassen.  Solei)'* 
Gefühl  entspringt  freilic  h  häutig  aus  der  Wünle,  aber  es  ist 
nicht  notb wendig  mit  ihr  verbunden*.  — 

Nach  beendigter  Besichtigung  der  Entwürfe  gingen  wir  fr-n- 
stücken  und  geriethen  in  die  Jaeobihalie,  den  Chor  einer  alten, 
in  ihren  übrigen  Theilen  verschwundenen  Kirche,  eine 
geschossige.  höchst  originelle  kleine  Anlage  inmitten  echt  alter 
thümlicher  malerischer  Strassen,  deren  Besichtigung  jedem  w- 
Bremen  kommenden  Fachgeuossen  empfohlen  sei.  Bremen  kann 
sich  getrost  jeder  der  berühmten  deutschen  Städte  inbezuj  «* 
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Wasserseite  mit  Hcmmnokken  (l'rellböckchen)  vergehen,  an 
welchen  diu  Wageoriidc r  anlieget!  können.  Ausserdem  ereilen 
beim  Entladen  der  Kohlenwagen  zwei  an  der  I 'tat t form  drehbar 
hefnstigte,  austalunzirte  und  etwas  federnde  Haken  um  die 
vordere  Wugenaxe. 

Di«  Neigung,  weiche  für  diu  Abrutschen  der  Steinkohlen 
aus  den  Wagen  erforderlich  ist.  wird  der  l'lattfurm  durch  zwei 
Presszylinder  von  3,5  bezw.  2,8  m  ljinge  und  2ii0  bezw.  120  ■» 
Kolbeudurehmesser  gegeben. 

Der  kleine  I'resszylinder  braucht  bei  Wagen  mit  10  000  kg 
Ladung  nicht  immer  hebeud  mitzuwirken,  ist  aber  l*>i  Wagen 
mit  grösserer,  bis  Iß  (MX)  kg  I>adung  stets  mit  thiitig.  Heim 
Niedergang  der  Plattform  mit  entleertem  Wagen  wirkt  allein 
der  kleine  Presszylinder  dieser  Bewegung  regulirend  entgegen. 

I  m  die  Fallhöhe  der  Kohlen  aus  dein  Wagen  in  den  Schiffs- 
raum so  viel  wie  möglich  zu  massigen,  hingt  au  der  Wasserseite 
eine  walzeiserno  Kutsche  in  vier  Ketten  an  einem  Gerüst,  dessen 
Abmessungen  auch  die  Entladung  von  hochbeladeneu  (mit  Uokes) 
Wagen  zulassen.  Mittels  dieser  Ketten  und  1  landgutrieb«  kann 
die  Neigung  der  Rutsche  nach  Bedürfnis»  geregelt  werden,  wo- 
bei auf  den  Bau  des  Schiffes  und  die  Höhe  des  Wasserstandes 
Kucksiebt  genommen  wird. 

Die  Dampfmasehiiicnaxe  bringt  durch  ein  Rädergetriebe  noch 
einen  Kapstem  in  Bewegung.  Mittels  Zugseil  (Mauillatau )  und 
Kap* tum  werden  die  heladenen  Kohlenwagen  rangirt,  auf  die 
Drehscheibe  (hinter  der  Plattform)  gebracht,  gedreht  und  auf  die 
Plattform  gezogen,  wobei  einige  Leitrnllcn  mit  benutzt  werden 
können.  Nach  dem  Entlade»  werden  die  Kohlenwagen  in  um- 
gekehrter Weise  wieder  auf  die  Drehschcilie  zurückgebracht  und 
gedreht,  sodass  der  folgende  beladcne  Kohlenwagen  den  entleerten 
in  da»  betreffende  Aufstellungsgleis 


1." 


ann.    Der  Kap- 


stom macht  120  x  *"  =  »H,;i  Umdrehungen  in  der  Minute;  bei 
einem  Trommel-Durchmesser  von  :ißO  mm  ist  dio  Geschwindigkeit 
de*  Zugseiles  1,1  x  ^  =  1.18  a>  j,,  der  Sekunde. 

Durch  hör-  und  sichtbare  Signale  kann,  wie  schon  erwähnt, 
der  Maschinist  von  seinem  Standplätze  aus  jederzeit  deu  Stand 
der  ganzen  Einrichtung  beurtheilen,  sodass  ein  Versehen  seiner- 
seits fast  unmöglich  ist.  Ausserdem  ist  die  Einrichtung  selbst- 
thätig gegen  etwaige.  Störungen,  die  sonst  bei  einem  lebhaften 
Itetriebu  vorkommen  könnten,  geschützt,  sodass  eine  vollkommene 
Betriebssicherheit  erzielt  ist  und  Unglücksfälle  vermieden  werden. 
Ein  zu  hoher  Stand  des  Akkumulators  oder  der  geneigten  Platt- 
form wird  selbstthätig  unmöglich  gemacht  und  wenn  dazu  dienende 
Vorrichtungen  versagen  sollten  öder  beschädigt  sind,  so  werden 
.sie  durch  andere  sofort  selbstthätig  ersetzt.  Sie  bestehen  aus 
Sicherheit»- Ventilen,  Schiebern  und  Sicherheitsketten. 

Die  Presspumpen  fördern  in  der  Stunde  OD  y  46,32  —  2779,2' 
Press flüssigkeit.  Da  bei  einem  Hub  von  2,183  m  für  den  grossen 
Presszylinder,  bei  •»tili  mm  Kolbendurchmessor  0,11591m  Press- 
tlussigkeil  erforderlich  ist,  su  können  theoretisch  in  der  Stundo 
•*  77y** 

=  '-1  Füllungen  erzielt  werden.    Bei  75» Nutzeffekt  der 

l'resspumpen  können  daher  18  Wagen  von  je  lOÜOOkg  l>adung 
in  der  Stunde  entleert  werden,  wenn  die  (ihrigen  Verrichtungen 
des  KntludegcscbiiAes  damit  gleichen  Tritt  halten. 

Das  Bangiren,  Entleeren  und  Zurückstellen  eines  Wagens 
sollte  der  Vorschrift  gemäss  in  5  Minuten  geschehen ;  bei  der 
ersten  Prüfung  der  Anlage  war  diese  Zeit  jetloch  nicht  erforder- 
lieh, indem  unter  ungünstigen  Umstanden  nur  1,:10  Minuten  für 
eine  Entladung  gebraucht  wurden. 


Die  Bautechnik  auf  der  Berliner  Gewerbe-Ausstellung  1896. 

(t'ortwuung.) 


fs  hiesse  Eulen  nach  Athen  tragen,  wollte  man  für  Berlin 
und  demzufolge  für  die  Berliner  Gewerbe-Ausstellung  die 
Wichtigkeit  des  Baugewerbes  und  seine  Berechtigung,  in 


bemerkenswerthe  Gruppe  für  «ich  zu  bilden, 
igerweLse  aber  ist  man  seitens  der  Aussteller 
selbstverständlichen  weil  naturgemäßen  Er- 
erst  spät  gekommen  und  zum  grossen  Theil 
sich  die  zweimonatliche  Verzögerung  in  der 
Cröll'nung  dieser  (iruppe.  Diu  Verzögerung 
der  Gruppe  kann  aber  nicht  mit  dem 
Hinweise  entschuldigt  werden,  d.iss  am  Ende  die  Berliner  Itauten 
in  ihrer  Gcsammtheit  und  in  ihr  namentlich  die  staatlichen, 
städtischen  und  privaten  Monumentalbauten  eine  sonst  nicht  er- 
reichbare Ausstellung  von  Baumaterialien  und  Balikonstruktionen 
bieten,  die  zudem  den  Vortheil  hat,  das  Material  oder  die  Kon- 
struktion in  ihrer  wirklichen  Anwendung  und  in  ihrer  mitunter 


der  Ausstellung  eine 
darthun.  Merkwürd 
zu  dieser  eigentlich 
kennt niss  der  Dinge 
auch  hieraus  erklärt  s: 
Fertigstellung  und  Ei 
in  dem  Zustandekomm 


höchsten  Leistungsfähigkeit  zu  zeigon.  Mit  diesem  Grunde 
könnte  allenfalls  erklärt  werden,  dass  nach  dem  Eingeständnisse 
der  Gruppe  selbst,  wie  es  in  dem  Vorworte  zu  dem  Spezial- 
kataloge  II  *),  welcher  die  Gruppen  Jll  und  IV,  Bau-  und  In- 
genieurwesen und  Holzindustrie  aufführt,  zum  Ausdruck  gelangt, 
die  Zimmereibetriebe  sich  an  der  Ausstellung  tust  gar  nicht  be- 
theiligt  haben  und  das  Ingenieur«  esen  eine  nur  sehr  spärliche 
Bethciligung  zeigt.  Denn  beide  Gebiete  bearbeiten  in  der  Haupt- 
sache Hilfskonstruktionen,  dio  in  seltenen  Füllen  nur  bcatimrnt 
sind,  selbständig  in  die  Erscheinung  zu  treten,  oder  Konstruktionen, 
die  so  umfangreich  sind,  dass  sie  aus  fiusserlichen  und  materiellen 
Gründen  nicht  ohne  einen  besonderen  fest  bestimmten  Verwen- 
dungszweck vorgeführt  werden  können.  Sondern  die  einzelnen 
Zweige  des  Baugewerbes  bieten,  auch  losgelöst  von  dem  Zwecke 


•)  V»rl»«  vod  Rudolf  Hau«  In  B«rlui. 


schöne  alte  Bauten  und  malerische  Strassenbilder  an  die  Seite  stellen. 
Ist  doch  z.  B.  der  .Marktplatz  an  Schönheit  wohl  in  ganz  Deutsch- 
land unerreicht.  Reizvoll  sind  auch  die  Ansgari-,  Martini-  und 
Unser-  Liebfrauen-K  irchhöfe.  Früher  war  auch  der  Stephani-  Kirch- 
hof ein  höchst  malerischer  Ort,  durch  Neu-  um)  hrneucrungB- 
liauten  bat  er  jedoch  viel  von  seinem  ehemaligen  Reiz  eingebüsst, 
ohne  dass  ich  einen  bestimmten  Grund  angeben  könnte,  da  die 
Stepliaiiikirche  sicher  sehr  stilgemäss  ausgebaut  ist.  Aehnlich  ist 
es  in  den  letzten  Jahren  Uberhaupt  allen  alten  Bremer  Kirchen 
gegangen.  Wiederherstellungen  sind  ihnen  zutheil  geworden,  die 
l>ei  aller  Innigkeit  und  Lieb«  der  Ausführung  und  Durchdringung 
der  alten  Formen  doch  die  Poesie  der  alten  Erscheinung  zum- 
theil  etwas  beeinträchtigt  haben.  Selbst  der  mit  bewunderungs- 
würdiger Meisterschaft  erneuerte  oder  eigentlich  wohl  ausgebaute 
Dom  zeigt  einzelne  Stellen,  an  welchen  die  Verstandesnrlieit 
Uberwiegt.  Dem  Fremden  werden  die  Kirchen  aber  auch  heute 
noch  durch  I-uige  und  Umgehung  ein  entzückendes  Bild  bieten. 

Der  Dombaumeister  hat,  wenn  ich  mich  nicht  irre,  auch  die 
Wiederherstellung  der  Kitiisapotheke  geleitet.  Dieses  am  Markte, 
der  Dom-Westfront  gegenüber  gelegene  Bauwerk  hat  früher  eiue 
ganz  architekturlose  Fassade  gehabt,  die  den  kunstliebenden  und 
ganz  zu  Unrecht  als  materiell  verleumdeten  Bremer  Kuufleuten 
schon  Iniige  ein  Dorn  im  Auge  war.  Jetzt  ist  die  Front  neu  ge- 
baut und  leider  nicht  ganz  in  dem  charakteristischen  Bremer  bezw. 
norddeutschen  Stil  (ein  süddeutscher  Krker  und  2  Nürnberger 
Dachgauben  wollen  nicht,  recht  passen),  so  wenig  wie  das  Haus, 
welches  derselbe  Künstler  jetzt  neben  dem  Schütting  an  der  nach 
Norden  gekehrten  Seite  des  Marktes  errichtet  hat.  An  diese 
beiden  Bauten  wird  sich  derjenige,  der  das  alte  Bild  des  Marktes 
kannte  und  liebte,  erst  allmählich  gewöhnen  können.  Es  ist 
sicher  sehr  schwer,  zwischen  künstlerisch  und  technisch  so  meister- 
haft ausgeführten  Bauwerken  wie  die  alten  Hiiuser  am  Bremer 
Marktplatz  neue  Schöpfungen  zu  setzen,  ohne  schmerzliche  F.ni- 
pbndungen  bei  den  Verehrern  des  Alten  zu  erwecken.  Ich  glaube 
aber,  dass  eine  befriedigendere  Lösung  dieser  Aufgabu  dadurch 
eher  zu  erreichen  wäre,  dass  man  ohne  in  den  Massen  aus  dem 


Rahmen  des  Gesaromtbildes  zu  fallen,  ganz  neue  Formenwege 
sucht  und  nicht  einem  alten  Stil  einen  anderen  gegenüberstellt, 
der  w  ohl  aus  der  annähernd  selben  Zeit,  aber  aus  einer  anderen 
I-andesceke,  also  aus  andereu  l^ebensbedingungen  stammt. 

An  diesem  selben  Markte  liegt  nun  auch  das  Katbhaus.  Hr. 
Arch.  Rippe  hat  eine  Unbill  unerwähnt  gelassen,  die  meines 
Erachtens  eine  der  schlimmsten  ist,  welche  dem  ehrwürdigen 
Bau  zugefügt  wurde.  Ich  meine  die.  in  seiner  unmittelbaren 
Ni«he  erfolgte  Aufstellung  des  Kaiscrdcnkmals,  das  mit  seinen 
wuchtigen  modernen  Formen  störend  neben  den  fuinen  Verbalt- 
nissen des  ehrwürdigen  Baues  wirkt  und  den  Maasstab  völlig 
verdirbt.  Hier  findet  sich  wie  in  ganz  Deutschland  an  Kaiser- 
und  Kriegerdenkmälern  die  traurigstu  Phuntasielosigkeit,  das 
ewig  alte  Schema:  in  der  Mitte  ein  Reiter,  rechts  und  links  am 
Sockel  etwas  allegorisches  Gemüse.  Haben  denn  die  neueren 
Bildhauer  allesammt  nur  diesen  eineu  Gedanken? 

Uel»er  die  geplante  Innenausstattung  der  herrlichen  Halle 
ist  genug  gesagt  worden.  Der  „Loignyschlachtrahmen",  der  von 
dem  vorgeschlagenen  Architekten  stammt,  sowie  manche  von 
dessen  sonstigen  Werken  lassen  Schlimmes  fürchten.  Der  in 
No.  I»i  erwähnte  Bachussaal  ist,  wenn  er  .im  Stile  der  Gülden- 
kammer" gehalten  sein  soll,  allerdings  auch  völlig  verunglückt, 
die  .scharfkantigen  hellenisircnden  Renaissaneeformen  sind  neben 
den  herrlichen  Schnitzereien  in  der  oberen  Halle  höchst  unerfreu- 
lich. Dies  sei  mit  aller  Achtung  vor  sonstigen  Arbeiten  des  Hrn. 
Rippe  gesagt,  den  ich  im  übrigen  stets  für  einen  Gothiker  ge- 
halten habe.  Hier  im  Bachussaal  schadet  aber  eine  andere  Aus- 
stattung weniger,  weil  nicht  das  Alte  daneben  steht. 

Die  Gutachten  werden  hoffentlich  Kinllus«  genug  haben, 
um  die  wunderbare  Halle  im  alten  Schein  zu  erhalten ;  dass  unten 
an  der  Nord-  und  an  den  Fensterwllnden  Verbesserungen  statt- 
finden müssen,  darf  aber  nicht  verhehlt  werden.  Wenn  sie 
sich  nur  in  den  Grenzen  halten,  dass  das  Alte  geschont  und 
nicht  Ubertrumpft  wird. 

Der  vielangogriilene  Hr.  Toppe,  dessen  GipsUuten  »uf  der 
iPoriMttuag  »uf  s.  »s».) 
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ihrer  Verwendung,  ein  so  vielseitiges  Interesse,  da«  in  dieser 
I^oslösung  mitunter  noch  erhöht  wird,  dass  sich  hieraus  allein 
schon  eine  Berechtigung  zur  Ausstellungs-Betheiligung  ableitet. 
Wenn  viele  Aussteller  dies  erst  spät  erkannt  haben,  so  liegt  es 
daran,  dass  die  Gruppenloitung  einem  mehrmaligen  Wechsel  unter- 
worfen war,  der  den  Zusanimensehluss  der  Oruppe  und  die  An- 
regung der  einzelnen  Aussteller  in  ihr  nicht  eben  forderte.  Erst 
als  der  kais.  Reg.-Kath  K.  Platz  für  die  Leitung  der  Gruppe 
gewonnen  wurde,  griff  eine  gewisse  Stetigkeit  in  der  Entwick- 
lung der  Dinge  Platz  und  gelang  es,  die  doppelt  so  vielen  Inter- 
essen wie  Aussteller  der  Gruppe  unter  einer  Führung  zu  ver- 
einigen. 

Doch  wiederum  nicht  allein  in  I'ersonalfragen  lag  der  Grund 
für  das  Zurückbleiben  der  Gruppe.  Nicht  unwesent- 
lich spielten  Ortswechsel  und  eine  mehrmalige  Er- 
weiterung des  ursprunglich  geplanten  Umfange»  mit. 
Wie  die  Einleitung  zu  dem  erwähnten  Spezial- 
katalog,  die  wir  im  folgenden  benutzen,  ausfuhrt, 
sollten  anfanglich  die  Gegenstande  der  Gruppe  III 
gleich  den  anderen  Gruppen  im  Hauptindustrie- 
gebliude  mit  untergebracht  werden.  Je  mehr  aber 
der  Umfang  des  Ausstellungsgutes  der  anderen 
Gruppen  und  in  gleicherweise  das  der  Gruppe  III 
wuchs,  je  mehr  stellte  sich  die  Unzulänglichkeit 
des  Hauptgebäudes  und  damit  die  Notwendigkeit 
heraus,  für  die  Bau- 
gruppe eine 
Ausstellung 


'ÜKJ  Ausstellern  und  beansprucht  einschliesslich  des  13504a 
grossen  Bauhofes  und  eines  Ausmasses  von  18501»  für  die  im  Park 
zerstreuten  Ausstellungen  dieser  Gruppe  einen  Flächenraum  von 
rd.  8000  <jn>;  sie  steht  mit  dieser  Plachenzaht  nur  der  Gartenbau- 
Ausstellung  und  der  Gruppe  XIII.  der  Maschinenhalle  nach. 

Der  Bauhof,  der  eine  von  architektonischen  Bildungen  um- 
säumte gärtnerische 
Das  Bild  dessf 


sehe  Anlage  bildet,  ist  45  m  lang  und  30  m  breit, 
►en,  das  wir  den  I^esern  noch  vorzuführen  hoffen,  ist 
und  gewinnendes.    Die  östliche  Mauer,  durch  die 


Verhältnisse  und  Energie  der  Gliederung  auffallend,  bildet  nach 
dem  Entwurf  des  Ilm.  Geh.  Iteg.-Hth.  Prof.  Otzen  den  Aus- 
stellungsgegenstand der  Siegersdorfer  Werke  vorm.  Friedr. 
Hoffmann,  Akt.-Ges.  (Vertr.  Arth.  0.  Ballenstedt-Berlin).  Den 


kam  es,  dass 
Hr.  Architekt  Bruno 
Schmitz  beauftragt 
wurde,  Entwürfe  für 
die  künstlerische  An- 
ordnung der  Gruppe 
HI  zu  liefern.  Die- 
selben bewegten  sich 
in  malerischer  Weis«» 

in  dem  feinen  Stile  einer  gnthisirenden  Re- 
naissance und  stellten  einen  zweigeschossigen 
Portalbau  mit  einer  Verbindungshalle  /.um 
Hauptgebäude  dar.    Sie  kamen  aber  nicht 
zur  Ausführung,  weil  die  Betbeiligung  an 
der  Ausstellung  in  dieser  Gruppe  inzwischen 
so  gewachsen  war,  dass  dieser  Plan  ver- 
lassen  und  zum  Entwurf 
eines   anderen  geschritten 
werden  musste.  In  gleicher 
Weise  waren  aber  auch  die 
übrigen 

ten,  die  Hr.  Arch. 
übernommen  hatte,  so  an 
Umfang  gewachsen,  dass  er 
sich  ausseretande  sah,  einen 
neuen  Entwurf  aufzustellen 
und  durchzuführen.  Damit 
wurde  nunmehr  Hr.  Arch. 


Hydraulische  Kohlenverlade-Einrichtung 

auf  den 


H.  A.  Krause  be- 
traut, der  den  „Bau- 
hof" in  der  Weise 
entwarf,  wie  er,  ab- 
gesehen vo:i  Einzel- 
heiten, heute  dem 
Besucher  der  Aus- 
stellung sich  darbie- 
tet. Da  Hrn.  Krause 
die  Mitwirkung  an  der  eigentlichen  Ausführung  versagt  war,  die- 
selbe vielmehr  durch  den  Gruppen-Vorsitzenden  in  Gemeinschaft 
mit  den  Hrn.  Arch.  Kopp  und  Adler  besorgt  wurde,  so  ist  be- 
greiflicher Weise  nicht  alles  im  Sinne  des  entwerfenden  Künst- 
lers ausgeführt  und  manches  aus  der  Eigenart  desselben  heraus- 
gefallen. Im  grossen  und  ganzen  aber  stellt  der  Bauhof  in  seiner 
heutigen  Gestalt  eine  grosso  Summe  organisatorischen  Talentes 
und  ausdauernder  Energie  dar.  Dieser  Theil  der  Ausstellung  zeigt 
einen  würdigen  ernsten  Charakter,  der  durch  die  Spielereien  der 
unteren  Hille  des  Freihauses  nicht  wesentlich  beeinträchtigt  wird. 
Die  Gruppe  III.  umfasat  das  Ausstellungsgut  von  weit  Uber 


mittleren  Theil  dieser  Mauer  nimmt  ein  Kirchonportal  ein,  welches 
den  Formen  des  Thurmportals  der  nach  dem  Entwürfe  Otzen 's 
im  Hau  begriffenen  St.  Georgenkirche  zu  Berlin  nachgebildet  ist, 
für  welche  sämmtliche  Lieferungen  von  Formsteinen  und  Terra- 
kotten von  den  Siegersdorfer  Werken  ausgeführt  werden.  Einen 
1' literschied  zeigt  das  Portal  des  Bauhofes  gegenüber  dem  der 
Gciirgenkirche  insofern,  als  letzteres  ohne  Glasursteine,  ersteres 
dagegen  unter  ausgesprochener  Verwendung  derselben  ausgeführt 
ist.  Es  wird  nicht  uninteressant  sein,  einen  Vergleich  zwischen 
!.c:. Ic-i  Au-.;  i' i r  •  !ir.7-;sre*.len  wie  er  tusfallen  wird.  M  BfaM 
zweifelhaft,  da  die  Glasur  in  der  Farbendekoration  des  gebrannten 
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Steine*  dem  rothon  Grutidtonc  lebendige  Frische  verleiht  und 
somit  für  diesen  das  ist,  was  in  der  I lekorationsmalerei  die 
Goldlinie  oder  Goldllöche  für  die  übrigen  Farben  ist.  Der  Formen- 
reichthuni  des  l'ortals  von  St.  Georg  ist  ein  solcher,  wie  er  von 
keinem  neuen  Kirchenwerk  der  gleichen  Technik  und  vielleicht 
auch  von  keinem  älteren  Werke  der  Backstein-Baukunst  erreicht 
werden  dürfte.  Die  bisher  in  der  Otxen'scben  Foriiienspr.n  he 
festgehaltenen  Grenzen  der  Materialbehandlung  sind  hier  ver- 
lassen zugunsten  einer  freieren  Behandlung  sowohl  des  Manss- 
stabes  wie  der  Einzelfonnen.  Diu  Absicht,  dem  Bucksteinbau 
in  künstlerischer  Beziehung  erweiterte  Ziele  zuzuweisen  und  in 
seiner  Behandlung  neue  Wi^e  einzuschlagen,  wird  sich  erst  nach 
der  Vollendung  der  Georgenkirche  in  vollem  l'mfatige  kritisch 
erörtern  lassen.  Iiibezug  uuf  die  Gestaltung  der  l'ort.ilmaucr 
»ei  auf  die  spater  folgende  Abbildung  verwiesen,  die  leider  den 
Farbeneindruck  nicht  wicderzugvlien  vermag.  Dieser  verdient  eine 
besondere  Würdigung,  weil  er  unter  l'cberwindung  grosser 
Schwierigkeilen  durch  die  Siegersdorfer  Werke  erreicht  wurde. 
Daneben  verdienen  nicht  mindere  Beachtung  die  tiefen  l'nter- 
schneidungen  aller  ornamentalen  Theile,  wodurch  dieselben  gegen- 
über der  früheren  stumpfen  Behandlung  ein  frischeres,  lebhafteres 
Aussehen  erhalten  haben.  Die  in  Terrakotta  hergestellte  Fortaltigur 
stammt  aus  der  Fabrik  von   K.  March  Sohne  in  Ciurlotten- 

burg.    Die  Fortalotlnung  wird  von  ein        sehmicdciserrioii  Thor 

geschlossen,  welche-?  von  dem  Kunstschmied  Fcrd.  Faul  Krüger 
noch  den  Kntwürleu  Otzens  gearbeitet  ist.  Das  Thor  zeigt, 
im  Gegensatz  zu  den  meisten  ähnlichen  Arbeiten,  innerhalb  eines 
ornamentirten  Rahmens  eine  reiche  ornamentale  Treibarbeit 
in  Stahlblech  von  vorzüglicher,  tlotter  und  verstaudiilssvoller  Be- 
handlung. 

Zu  der  Ostmauer  hatten  die  Siegersdorfer  Werke  unent- 
geltlich das  Material,  diu  Firma  Held  it  Francke  in  gleicher 
tneigonnützigkeit  die  Bauarbeiten  geliefert.  Letzten-  Firma 
war  es  Überhaupt,  welche  durch  ihr  bereitwilliges  Hingehe»  auf 
die  Wünsche  der  Gruppe,  durch  die  willige  und  unentgeltliche 
Febernahuie  der  meisten  der  Bauarbeiten  am  Zustandekommen 
de*  Bauhofes  ein  wesentliches  Verdienst  hat. 

An  der  nördlichen  Seite  des  Hofes,  dessen  haunibesehattetc 
Frische  und  künstlerische  Geschlossenheit  einen  wohlthuenden 
Gegensatz  zu  dem  Getriebe  des  Industriepalastes  bietet,  verbinden 
zwei  Bogengänge  von  f> m  Breite,  die  in  ihrem  oberen  Stock- 
werke eine  leichte  gTünumrankte  Fergola  tragen  und  einen 
kleineu  inneren  Hof  unischliessen,  die  Ostinauer  im  rechten  Winkel 
mit  dem  Frei  hause,  einem  in  romanisirendem  Stile  errichteten 
zweigeschossigen  Gebäude  mit  hohem  Dachgeschcss,  das  sich  in 
seinein  thurmartigen  Giebclaufbau  bis  zu  einer  Hohe  von  :}*  m 
erhebt.  Es  dient  I'nterhaltungszweeken  der  Aussteller  der 
Gruppe  III.,  bietet  jedoch  daneben  der  Ausstellung  einer  Heihe 
von  Bauplanen  und  bildnerischen  Arbeiten  Baum.  Die  stattliche 
Vorderfassade  erhalt  ihren  künstlerischen  Schmuck  durch  das  aus 
llathenower  Kunst-andstein  gemeis-selte  »otbisireride  Eingangs- 
portal,  das  mit  einem  reliefirten  Wappen  geschmückt  ist  und 


von  einer  durchbrochenen  Balkonbrüstung  hekrwM  »in 
welche  zu  einem  grossen  Fenstermotiv  überleitet.  Ein  Vuiü- 
lerisch  l-ehandelt.es  Zifferblatt  schmückt  den  weissen  »iM*.i.iiftl.r 
den  eine  Dachform  von  lehhaftcr  Silhouette  deckt,  l'.licr  <■;:.■■ 
Freitreppe  aus  Granit  gelangt  der  Besucher  in  eine  VbäiI;> 
deren  Wiir.de  mit  echtem  verschiedenfarbigem  Marmor  vut  fuv: 
Harmonie  l<ekleidet  sind,  deren  Boden  Mosaikschmuck  Intf.  j 
die  mit  einem  reichen  Gewölbe  in  Drahtputz  der  Hohe  nach  il 
geschlossen  ist.  Sparsamer  bildnerischer  Sehmuck  vervollstiii;;: 
die  gefällige  F'rschcinung  dieser  Halb-.  Aus  ihr  tritt  der  lv 
R(n  her  in  ilie  das  ganze  Ivrdgeschoss  des  Freihauses  rinnehimao 
Hauptballe,  die  Abmessungen  von  18  :  14  m  aufweist  und  r.i: 
Drahtputzgewölben  Überspannt  ist.  die  auf  Marmorsaulen  ruht-, 
und  dem  Baume  eine  gefällige  Theilung  gelien.  Die  Wi.ii 
sind  in  gut  gefärbtem  Stuckmarmor  gehalten  und  balwn  dur- i 
M.  .1.  Bodenstein  einen  wirkungsvidlcn  Schmuck  in  Form  iic 
romanischen  Medaillonbildcm  erhalten.  Der  FussboJea  'f-tüh 
ans  Flie.senbelag,  in  welchem  in  der  Mitte  eine  Mäche  fii*  :y 
Auslegung  eines  Reichsadlers  nach  der  Zeichnung  Döplcr  s 
Mosaik  ausgespart  ist.  Diese  Erdgcschosshallo  ist  durch  ir. 
Bildhauer  von  Fer  litritz,  der  sich  um  den  Bauhof  grt** Ver- 
dienste erworben  hat.  mit  zahlreichen  Bildwerken  in  nulcnvl^ 
Gruppirung  ausgestattet  worden.  Bei  aller  Auerkenjiung  > 
guten  Absicht  will  es  uns  aber  scheinen,  als  ob  hier  der  Atel» 
Charakter  zu  sehr  auf  Kosten  der  Würde  der  Krscheinuiig  in  i- 
Vordcrgmnd  getreten  wäre.  Wir  wenigstens  haben  das  tiefi. 
als  ob  man  mit  einem  Theil  der  hier  ausgestellten  Gegpwti::> 
eine  vornehmere  Wirkung  hatte  erzielen  können. 

Ans  der  Erdgcschosshalle  tührt  eine  Treppe  aus  fatlye 
Kunstsaiidsteiii,  von  der  Firma  Ende  &  Höckmann  enl*«fc 
und  mit  einein  gut  gezeichneten  und  geschmiedeten  tirliin'> 
verschen,  in  ilas  Hauptgoschoss,  das  einen  einzigen  Saal  «c. 
grosser  eigenartiger  Wirkung  bildet.  Zu  dieser  tragen  rorwb- 
li<di  die  Deckenbildungcn  l>ei,  die  aus  zwei  sich  durchdritiicule: 
Tonnengewölben  von  H  in  Scheitelhöhe  sowie  aus  4  gcschnitit': 
llolzderken  bestehen.  Machtige,  reich  geschnitzte,  an  norlisl' 
StilbiMungeii  erinnernde  Balken  nehmen  die  Gewölle  auf. 
dem  llauptraume.  der  in  ausgezeichneter  Weise  durch  (ilur- 
malde  und  iluich  dekorative  Malereien  von  Bodenstciai  &<■'-■ 
Hand  geschmückt  ist.  sind  kleine  Abtheilungen  leicht  RbgctW- 
voti  welchen  die  eine  eine  von  Frof.  Messel  entworfene,  -«are 
mein  rei /.volle  st ulie,  die  andere  eine  kleine  Bibliothek  iP Ii w'* 
niseher  Werke  enthalt.  Im  Saale  selbst  sind  Architektur-En!''^ 
ausgestellt  und  architektonische  Zeitschriften  aasgeleyt  fe' 
glatte  Stabfussboden  steht  bei  Festlichkeiten  in  boller  hin.-';. 

Parallel  mit  der  ( Renschen  Ostfront  de«  Hofes  Lüf-  <■' 
nach  den  Entwürfen  von  H.  A.  Krause  errichtete  WKt:..' 
die  in  lebhaftem  Relief  und  bewegter  Silhouette  der  Töffef  ™ 
Üfenhalle  vorgelagert  ist.  Das  feine  Roth  der  Steine  nrimH 
sich  mit  den  leuchtenden  Glasuren,  dem  satten  Tone  der  Mik?  '; 
und  dem  frischen  GrUn  der  Bäume,  welche  die  Fassade  beschitvi. 
zu  vorzüglicher  F.irbenwirkung.    Kin  kunstvoll  geschuu«!''" 


Bremer  Ge Werbeausstellung  ich  vor  Jahren  in  diesem  Blatte 
selbst  wegen  ihre-s  Überwuchernden  Hcichthums  angriff,  hat 
Übrigens  in  dem  Bibliotheksbau  in  Bremen  ein  anerkeunenswerthes 
Werk  geschaffen.  So  flott  und  naiv,  so  alt  im  guten  Sinne  ist 
wohl  so  leicht  kein  zweites  in  Bremen  zu  bnden.  Nur  die  mit 
Eisen  abgesteiften  Giebel  ragen  unheimlich  hoch  über  den  Dachfirst 
hinaus.  Die  Ausfuhrung  des  Bibliothekhauses  erfolgte  in  klinker- 
artig gebrannten  stahlbfaurothen  Ziegeln  mit  reicher  Werkstein- 
Verwendung  zu  Gesimsen  usw.  in  jenem  eigenartigen,  ich  möchte 
sagen  Bremer  Stil,  der  sich  aus  dem  strengen  Festhalten  an  dem 
alten  Grundri&s  und  den  (iiebelanordnungen  f>ei  immer  freier  be- 
wegten barocken  Einzelfortuen  bildete.  Diese  Art  zu  bauen  hat 
Stand  gehalten  bis  zum  Empire.  Ich  empfehle  den  Facbnenossen,  die 
alten  Strassen  Bremens  zu  durchwandern,  mc  werden  Giebel- 
häuser von  der  gothischen  bis  zur  spatesten  Boioiozeit  finden, 
die  hochoriginell  wirken.  Erstaunlieh  ist.  ditss  nicht  die  moderne 
Baukunst  sich  dieser  norddeutsch  heimischen,  gefügigen  und  durch 
geringen  Materialverbrauch  und  geringe  Ausladung»»«  ausge- 
zeichneten Weise  bemächtigt.  DicseR,-  wünle  fiir  diejenigen, 
welche  nun  einmal  alles  Heil  im  Nachahmen  alt«-r  .bewlthrter" 
Formen  Huden,  jedetifatlu  eine  praktischen»  Foniienwelt  bieten, 
als  die  ungeheuerliche  Mischung  süddeutscher  und  italienischer, 
französischer  Sandstein-  usw.  Architektur  der  Renaissance,  des 
Barock  und  KcM-neo,  welche  durch  wüste  Ausladungen,  tiefe  Fenster- 
nischen und  schwere  Balkons  usw.  unseren  modernen  Strassen 
einen  so  abdrückenden  Gesmuntoindruck  verleihen. 

Auch  den  Herren  Englaiulschwärmern,  welche  die  z-irte  und 
praktische  Formcngebung.  die  intimen  l'roliliruugt'n,  die  einfichen 
glatten  Flachen  und  • ! iet.-el  usw.  in  tiesteiu  Material  der  englischen 
Kauten  bewundern,  wünle  bei  einer  Studienreise  über  Bremen 
durch  Friesland,  Emden  usw.  wohl  klar  werden,  d.i.ss  die  meisten 
dieser  Tugenden  auf  deutschem  Boden  gcwaclj-.cn  sind,  wie  ja 
auch  seiner  Zeit  niederdeutsche  mler  hollandische  Architekten  in 
England  bauten.  Der  englische  Spleen  und  Dilettantismus  hat 
allerdings  die  Verzerrung  hiircugefiipt.  die  uns  heute  so  originell 
erscheint. 


Aber  zurück  zur  Bremer  Bibliothek.    Ganz  »o  fein  »i'  '''' 
.  alUn  eben  angeführten  Mauser  der  „Schlachte",  der  Euas«i^- 
|  usw.  Lst  sie  in  der  1  letaillirung  nicht  gelungen.    Das  fallt  '■' 
I  sonders  bei  den  beiderseitig  ausladenden  vorhin  erwähnten  di'l''1' 
prolilen  unangenehm  auf;  immerhin  ist.  der  ganze  Bau  ein*- 
ragende  Leistung. 

I  bis  t  ierichtsgebäude,  ein  weiterer  Neubau  Bremen», 
,  lieh  eingehend  in  diesen  Blattern  gewürdigt  worden.   I»  »!'-'*' 
!  wirkt  es  besser  wie  in  Wirklichkeit,  wo  mich  die  unversttf- 
i  liehe  Abwechselung  von  rothen  und  gelben  Ziegeln  etwas  st^*- 
aber  das  sind  Kleinigkeiten,  neben  dem  herzenpjickciidcs  **1 ' 
ständigen  Charakter  und  der  Frische  des  Ganzen. 

Anders  das  Ethnographische  Museum,  dessen  nüchterne  Ar 
tektur  ganz  gut  unter  dem  Einflüsse  einer  Berliner  lbab^' 
entstanden  sein  konnte.  ^ 
Das  neue  Bremen  ist  eine  Villenstadt.    Die  alten  ''^ 
liiu-4'r  mit  ihren  vielen  Geschossen,  ihren  wunderbaren  gerauj01-^ 
Hallen,  ihre«  malerischen  interessanten  Treppenunlngei!,  dj™ 
f.ust  aus>.'bliesslieh  als  Speicher  und  Kontore.    Die  W.Anbi^ 
Neubauten  :iUt  sind   in  d<  r  R.-gel   leider  Masseuwjmre  n 
lH-ki>niit«-n  Jammer-Architektur,  entstanden  nach  dem  y 
wähnten  Rezept   unter  Verwendung  von  Gips  und  Stock.  *_ 
Stin  k  und  fJjps,  llol/.zemetitilä<>herD  und  grellfarbenen  Vertd«*^ 
Innen  aber  sind  diese   lliiuscheu  den   Berliner  und  »•»•V', 
lirosstailtw-obnungcii  unendlich  Uberlegen.   In  sozialer  j"~ 
trennen  sie  n-ich  und  arm  in  liesundere  Strassen.  T*n»i" ^ 
di'n  Neid  und  verhindern  die  blutige  Ausschlachtung  von  l»n*f.  .  ^ 
II<k1cd.    In  menschlicher  Beziehung  bieten  die  niedriin^ 
hiiuscr  auch  Aermeren  den  Vortheil  der  eigenen  H;> us"1 
<i  l.-r  wenn  er  Miether  ist,  doch  fast  durchweg  das  A"1-*^ 
Sanitär  sind  die  kleinen,  freilich  utt  mit  der  Hand  *n 
den  (iärti  ben  vorn  und  hinten  von  hohem  Werth,  eWW'  • 
weite  Ausei:i.inderwohnen  der  Bevölkerung,  welche»    ,  f^'r 
Bremen  den  Ruf  einer  todten  Stadt  gegeben  hat.     I"  "'r.  jn 
wohnen' in  einer  Strasse  Bnnnens  wohl  nur  der  10.  I"1  ^ 
!  Menschen,  die  in  der  Strasse  eiiwr  Kasernenstidt  *'e  '• 
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Portalgitte 
hause  her. 


itter  stellt  die  Verbindung  dieser  Westfront  mit  dem  F'rei- 


he,  jedooh  nirht  so  reiche  und  leider  auch  die 
ustriehalle  nicht  genügend  verdeckende  Fassade 


Bauten  der  Indi 

h:.t  die  Slldfront  des  Bauhofes  erhalten',  »er  Nothbehelf  ist  hier 
unverkennbar  und  wird  leider  um  so  mehr  empfunden,  als  nicht 


allein  vom  Hauptgebäude  ein  starker  Zugang  zum  Bauhofe  statt- 
findet. Indessen  wird  das  schöne  Bild  da«  Bauhofes  nicht  so 
wesentlich  gestört,  wie  durch  Ausführungen  auf  dem  Hofe  selbst, 
auf  die  wir,  wie  auch  auf  die  anderen  Theile  der  Gruppe  III., 
in  weiteren  Aufsätzen  zurückkommen  werden. 

M*0 


Vermischtes. 

Erweiterung  der  Handelsbeziehungen  mit  Vene- 
zuela. Nach  Fertigstellung  der  grossen  Vcneznela-Eiseiikihn 
treten  von  allen  Seiten  in  Caracas  Industrielle  und  Grundbesitzer 
an  die  Verwaltung  dieser  Huhn  mit  Anfragen  heran  wegen  der 
Angabe  von  Bezugsquellen  und  Freisen  von  Materialien  und 
Gerathschaften  für  Bauzwecke,  für  Kartenden  usw.  Theilweise 
werden  auch  Kataloge  und  Preislisten  gewünscht-  In  vielen 
Fallen  sind  auch  bereits  unmittelbare  Lieferungen  für  dortige 
Geschäfte  bewirkt  worden.  Aus  dem  allen  geht  hervor,  doss  die 
Ausdehnung  der  Handels-Bezichungen  zu  Deutschland  in  Vene- 
zuela allseitig  gewünscht  wird.  Bis  jetzt  bestehen  in  Venezuela 
an  Kisenwaarcn- Handlungen  nur  die  Niederlagen  el  So)  der  Firma 
Wuppermann  «V  Co.  in  Düsseldorf  und  London  Bazar  der  Firma 
Jul.  Becker  in  Haniburg.  Zwei  kleinere  Maschinenfabriken  be- 
sorgen im  wesentlichen  nur  Montieruiig  und  Reparaturen  ein- 
geführter Maschinen. 

Wir  fügen  hinzu,  dass  in  Venezuela  bezüglich  Maschinen. 
Eisenwaren  usw.  für  Deutschland  eigentlich  nur  der  nordamciika- 
nische  Wettbewerb  infrage  kommt. 

Nachdem  nun  die  Nordamerikaner  in  I  aracas  und  in  anderen 
Städten  von  Venezuela,  wo  im  übrigen  der  deutsche  Kaufmann 
überall  den  Vorrang  hat.  dazu  geschritten  sind.  Musterlager  zu 
errichten,  hat  sich  auch  in  deutschen  Kreisen  in  Venezuela  der 
Wunsch  geltend  gemacht,  Musterlager  von  deutschen  Firmen  zu 
besitzen.  Ausser  den  («»kannten  gangbaren  Marken  in  Eisen, 
Stahl  und  Werkzeugen  wird  von  den  genannten  deutschen  Eiseu- 
wnaren-Kandlungen  in  Venezuela  kein  Material  für  Bauzwecke 
für  eigene  Rechnung  importirt.  sodass  für  alles,  was  über  den  Rahmen 
des  Bekannten  hinausgeht,  der  Verbraucher  auf  unmittelbaren 
Bezug  angewiesen  ist.  Hierfür  sind  aber,  wie  gesagt,  bisher  im 
grossen  und  ganzen  nur  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
infrage  gekommen  sowohl  wegen  ihrer  I-age  und  Schnelligkeit, 
mit  welcher  die  erforderlichen  Auskünfte  zu  erhalten  waren,  als 
auch  wegen  des  zwischen  Bestellung  und  Lieferung  liegenden 
kurzen  Zeitraums,  zumtbeil  auch  wegen  der  kulanten  /.ahlungs- 
Bedingungcn  der  nordanierikaniscben  Fabrikanten  und  Importeure. 

Seit  einiger  Zeit  ist  hierin  indessen  ein  Umschwung  einge- 
treten infolge  schlechten  Ausfalls  einiger  grösserer  Lieferungen 
von  Nordamerika.  Andererseits  zeigen  aber  auch  die  Itauten  der 
grossen  Venezuela- Eisenbahn  im  Umfange  von  etwa  50  000*  aus- 
schliesslich  deutschen  Materials  dem  I'ubliknm  die  Solidität 
deutscher  Arbeit.  Es  wird  daher  jetzt  möglich  sein,  den  deutschen 
Fabrikanten  mit  Leichtigkeit  den  Vorrang  in  Venezuela  zu 


sicher».  Die  Betriebs- Verwaltung  der  grossen  Venezuela- Eisen- 
bahn in  Caracas  fordert  auf,  die  l'ebersendung  neuer  Kataloge 
und  l'reislisten  für  F'aconeiseti,  sc  hmiede-  und  gnssciseme  Rohren, 
eiserne  Träger,  eiserne  G itter,  Stacheldraht,  Flcehtzauno,  Bau- 
beschläge, Zinkornameiite,  Fussbodenbeläge,  Werkzeuge,  Werk- 
zeugmaschinen. Dampfkessel  und  -Maschinen,  Trnnsinissiunstheile, 
Bedachungsmaterial  usw.  möglichst  mit  Zeichnungen  veranlassen 
zu  wollen  unJ  ist  bereit,  die  Ertheilung  erbetener  Aufträge  zu 
übernehmen.  Eine  vermittelnde  Thätigkeit  bei  Bezug  irgend 
welcher  Gegenstände  kann  die  Direktion  in  Caracas  jedoch  nicht 
Ubernehmen.  Kataloge  für  Venezuela  müssten  in  spanischer 
Sprache  abgefasst  sein  und  l'reislisten  ntüssten  neben  der  Preis- 
angabe tob.  Hamburg,  oder  besser  rif  Im  Guaira  die  Gewiehts- 
nngalxrn  enthalten. 

An  Maschinen- Anlagen  kommen  iiifrage:  Maschinen  für 
Zuckerfabriken.  Spiritusf.ibrikatiou,  Kaffee- Beartoitungsniaschineii, 
lleis-  und  Maisiiilihlei»,  ferner  Turbinen  und  Wa-ssorräder,  sowie 
Rohren-  und  Lokomobilkcssel  für  diese  Fabrikationszweige, 
Pumpen  aller  Art.  Windrader  für  Wu&serhebungszwccke,  Loko- 
motiven und  Wagen  für  Schmalspurbahnen,  Motorboote,  kleinere 
Dampfschiffe  für  Fluss-  und  Küstenschiffahrt,  landwirtschaft- 
liche Maschinen  und  C.eräthe  usw.  — 

Die  Gründung  eines  Deutsch-Oestcrroichfsch-Un- 
garischen  Verbandes  für  Binnenschiffahrt  ist  in  den 

ersten  Tagen  des  Juli  zum  Absi  hluss  gelangt.  Der  T.  Verbands- 
tag findet  in  den  Tagen  vom  22.— -'.'i.  September  18Ü6  in  Dresden 
statt.  Von  den  Verhandlungs-Gcgenständen  seien  angeführt:  „Das 
Donau-Oder-Kanalprojekt"  (Berichterstatter  noch  nicht  bestimmt); 
.Die  Methode  der  statistischen  Erhebungen  hei  Veranschlagung 
des  Güterverkehrs  auf  küuftig  zu  erbauenden  Kanülen*  (Kr.  Dr. 
II.  Rentzsch-Dreaden);  „Das  Donau-Klbo-Kanalprojekt''(Herieht- 
erstatter  norh  nicht  bestimmt);  »Das  Doiiau-Main-Kunalprojekt" 
( Berichterstatter  gleichfalls  noch  nicht  bestimmt  i.  Am  dritten 
Tage  der  Verbands- Versammlung  findet  eine  Besichtigung  der 
Schiffswerften  und  Maschinenbau-Anstalten  der  .Kette"  und  der 
.österreichischen  Nordwest^Dampfschiffahrts-Gcsellsehaft*,  sowie 
des  Dresdener  Hafens  statt. 

Entscheidungen   des  Ober- Verwaltungsgerichts. 

Fänc  Genossenschaft,  Aktien-«  iesellschaft  oder  ein  sonstiger  Verein, 
welcher  lediglich  die  Beschallung  billiger  Wohnungen  für  seine 
Mitglieder  zum  Zwecke  hat  und  seine  disponiblen  Geldbcstände 
in  Werthpapieren  und  dergl.  mehr  zinsbar  anlegt,  betreibt,  nach 


würde  jedoch  ungerecht  sein,  nicht  besonders  zu  erwähnen,  dass 
unter  diesen  Wohnhäusern,  soweit  Architekten  bei  ihrer  Aus- 
führung bethciligt  waren,  sieh  auch  zahlreiche  tüchtige  Arbeiten 
finden. 

Fugen  wir  Einfachheit  bei  schöner  Gruppirung  und  gutem 
Material,  den  Giehelbau  des  Aeusseren,  die  Halle»  (die  nicht 
aus  England  stimmt)  und  die  alten  schönen  Treppen  des  Innern 
zu  der  praktischen  (iruppirung  der  neuen  Bremer  Häuser,  wie 
sie  jetzt  gang  und  giibe  ist,  hinzu,  so  erhalten  wir  ein  Wohn- 
haus, wie  es  als  Regel  unter  den  Wohnsitzen  der  Bürgervehaft, 
und  nicht  nur  als  Villa  einzelner  Glücklicher  nicht  übertroffen 
werden  kann. 

Auch  die  neuen  Strassenhilder  sind  schon  heute  in  Bremen 
glücklicher,  als  im  Durchschnitt  die  der  deutsehen  Städte;  die 
grünenden  Vorgarten  und  die  Baumreibcn  gewahren  in  Verbin- 
dung mit  der  allgemeinen  Sauberkeit  ein  überaus  freundliches 
Bild.  Besonders  ist  dies  der  F'all  an  der  Weser,  am  sogenannten 
Osterdoieh.  dessen  Verlängerung  eine  Strasse  im  grossen  Stil  zu 
werden  verspricht.  Aul  der  Krone  des  Deiches  gelegen,  bietet 
die  einseitig  beitaute  Strasse  einen  weiten  Blick  ülsr  das  flache 
grüne  Ucberschweiiimuiiirsgchiet  der  Weser,  welches  sich  hier 
wie  ein  Keil  zwischen  Altstadt,  und  Neustadt  schiebt. 

Die  jenseits  der  Weser  liegende  Neustadt  ist  kürzlich  ausser 
durch  zwei  alte  Brücken  noch  durch  die  in  diesem  Blatte  seiner 
Zeit  besprochene  Eisenbrücke  mit  der  Altstadt  verbunden  worden. 
Diese  Brücke-  hat  auf  mich  neben  den  alten  Häusern  einen 
wenig  erfreulichen  Eindruck  gemacht,  wie  das  bei  Eisenhrücken 
in  solcher  Umgebung  wohl  kaum  anders  sein  kann.  Sollte  die 
Ausführung  einer  Steinbrücke  trotz  der  geringen  Konstruktions- 
hühe  hier  nicht  möglich  und  am  Platze  gewesen  sein? 

Wie  die  lebend«n,  so  wohnen  auch  die  t«>i|ten  Bremer 
besonders  schon.  Die  beiden  neueren  Friedhöfe  im  Walle  und 
Riensberg,  sind  grossartig,  wie  ein  l'ark  angelegt:  zur  Ent- 
wässerung und  Anhühung  des  ursprünglich  tief  gelegenen  Landes 
dienen  grosse  Seen,  an  deren  Ufern  Erbbegräbnisse  aus  Sand- 
stein von  Yerschiedeuster  Auffassung,  als  griechische  und  gothischo 


Tempel,  als  Ruinen,  oder  aus  |>olirtem  Granit  als  Obelisken, 
Sarkophage  usw.  angelegt  sind.  Glücklicherweise  hat  die  geist- 
lose Massenfabrikation  der  öden  flachen  Obelisken,  die  die  Ber- 
liner Friedhöfe  verunziert,  in  Bremen  noch  nicht  in  gleichem 
Maassc  Eingang  gefunden.  Es  wird  auch  hollentlieh  in  Riens- 
l.erg  nicht  dieser  einzig  schöne  Friedhof  durch  Zuschütten  der 
Seen  entstellt,  wie  es  ja  leider  im  Walle,  wohl  aus  Platz- 
mangel, geschehen  sein  soll. 

Zum  Schlug*  sei  noch  der  Bürgerpark  erwähnt  Ein  schöne 
aus  freiwillig  beigesteuerten  Mitteln  geschaltem;  Parkanlagu  von 
bedeutender  Ausdehnung.  Viele  kleine  und  grosse  Bauten, 
Restaurationen,  Brunnen,  Teiiipelchen  und  Brücken  beleben  die 
Gesammtajilage.  leider  ist  der  Hauptdurchblick  des  Parkes 
durch  eine  plumpe  Brücke  theilweise  verltaut,  noch  schlimmer 
i*t  das  ll.'uptrcstaur.int,  das  Parkhaus,  ein  hawker  gekuppelter 
protziger  Gipskasten  mit  ausgedehnten  Säulenhallen  usw.,  der 
hoffentlich  dem  .Schicksal  alles  Provisorischen  bald  verfällt  und 
einem  ländlichen  bescheidenen  freundlichen  Bau  Platz  macht, 
der  zu  dem  wunderschönen  park  im  einzelnen  und  der  soliden 
Stadt,  imgnnzen  besser  pav-t. 

Zwischen  Bürgerpark  und  Stadt,  lieft  der  Bahnhof,  dessen 
Architektur  Prof.  Stier  in  Hannover  entwarf  und  der  in  seiner 
freien,  vornehmen  Lage  und  in  seinen  glücklichen  Verhältnissen, 
die  sich  sogar  auf  die  Eiseiikoiislruktion  erstrecken,  in  seiner 
durchaus  modernen  Gestaltung  gleichfalls  zur  Zierde  der  Stadt 
beillägt. 

Bietet  Bremen  so  au  neuen  und  alten  Bauten  viel  des 
Schönen  und  Interessanten,  so  zeigen  auch  die  näheren  und 
ferneren  kleinen  Städte  Oldenburgs  und  Frieslands  manchen  alten 
Bau;  Itesonders  Emden  ist  reich  an  höchst  eigenartigen  Häusern 
und  wer  »ich  in  die  träumerischen  landschaftlichen  Stimmungen 
des  Flachlandes  und  der  Haide  finden  kann,  wird  auch  dem 
Üust blande  t  »Idenburg«,  den  Mooren  und  der  Seekilste,  also  der 
weiteren  Umgebung  Bremens,  unvergeßliche  Heize  abgewinnen. 

Grunewald  im  Juni  1SUU  Bodo  EbhardU 

i   
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1.  Anglist  1896. 


oinem  Urtheil  des  Ob.-Verw.-Ger.,  VI.  Seil.,  1.  Kam.,  v.  9.  Jan. 
189«.  kein  Gewerbe  und  ist  demnach  nicht  gewerbesteuerpflichtig; 

h  nichts  der  Umstand,  da«  die  Wobnungen 
Voraussetzungen  auch  an  Nicbtmitglieder  ver- 
„Gcgcnstand  des  Unternehmens  ist  nach  §  1 
des  Statuts  die  Beschaffung  gesunder  und  billiger  Wobnungen 
Tür  die  Mitglieder  des  Vereins  durch  Ankauf  und  Bau  von  Wohn- 
häusern und  deren  miethsweise  Ueberlassung  an  die  Mitglieder. 
Hierin  allem  liegt,  wie  nicht  zweifelhaft  sein  kann  und  auch 
von  der  Regierung  nicht  verkannt  wird,  ein  Gewerliebetrieb  des- 
halb nicht,  weil  die  Vermiethung  eigener  Häuser  an  sich  und 
ohne  dos  Hinzutreten  besonderer  Umstände  lediglich  eine  Form 
der  Nutzung  des  Grundbesitzes,  nicht  aber  eine  gewerbliche  Tätig- 
keit darstellt.  Es  ist  daher  auch  unerheblich,  ob  der  Verein  die 
Wobnungen  in  den  ihm  gehörigen  Häusern  ausschliesslich  an 
seine  Mitglieder  oder  unter  besonderen  Voraussetzungen  auch  an 
Nichtmitgliedor  vermiethet.  Der  Umstand,  dass  der  Verein  im 
Statut  auch  die  Vertheilung  des  Reingewinns,  wie  die  Bildung 
eines  Reservefonds  vorsieht,  ist  nichts  dem  Gewerbebetriebe 
eigentümliches,  vielmehr  ebenso  vereinbar  mit  der  blossen  Nutzung 
des  Grundeigenthums,  wie  mit  jedem  sonstigen  Erwerbszwecke. 
Ks  bedarf  in  dieser  Richtung  nur  eines  Hinweises  auf  die 
Art  239b.,  lS.r>a.  bis  c.  des  Handelsgesetzbuches  bezw.  des  Ge- 
setzes vom  18.  Juli  1884,  wonach  die  Vorschriften  über  die  Auf- 
stellung der  Bilanzen  und  Uber  die  Bildung  des  Reeervefonds 
unter.1chied.9los  auf  alle  Aktiengesellschaften  Anwendung  finden, 
auch  wenn  der  Gegenstand  des  Unternehmens  nicht  in  Handels- 
geschäften besteht,  also  ein  Gewerbebetrieb  gar  nicht  infrage 
kommt.  .  .  .  Die  blas«  zinsbare  Anlegung  von  Geldern  ist  an 
sich  nur  eine  Art  der  gewöhnlichen  Kapitalnutzung  und  es  fehlt 
im  übrigen  ein  Anhalt  dafür,  dass  der  Verein  seine  disponiblen 
Gelder  in  der  Form  der  gewerblichen  Kapitalnutzung,  wie  z.  B. 
zu  einein  bankmäßigen  oder  ähnlichen  Betrieb  verwende."  (VI. 
G.  824/95.)  - 

Der  Besitzer  eines  Hauses,  welches  an  einer  in  der  An- 
legung begriffenen  Strasse  zu  einer  Zeit  erbaut  ist,  wo  für  den 
betreffenden  Ort  die  Verpflichtung  aus  §  15  des  Strossenfiuchten- 
Gesetzes  vom  2.  Juli  1875  zu  Adiazentenbeiträgen  noch  nicht 
durch  Ürtastatut  zu  aktuellem  Recht  geworden  ist,  kann,  nach 
einem  Urtbeil  des  Ob.-Verw.-Ger..  n.  Sen.,  vom  4.  März  1896, 
wenn  im  weiteren  Verlaut  der  Strassenanlage  ein  jene  Ver- 
pflichtung begründendes  Ortsstatut  in  Kraft  tritt,  weder  zu  den 
bis  zu  dem  Erlosa  des  Ortsstatuts  aufgewandten,  noch  zu  den 
von  diesem  Zeitpunkt  ab  entstehenden  Strassen- Anlegungskosten 
herangezogen  werden.  »Die  Errichtung  eines  Gebäudes  vor  Er- 
lass  des  Statuts  kann  eine  Heranziehung  niemals  rechtfertigen, 
und  die  entgegengesetate  Ansicht  des  Vorderrichters  lSsst  sich 
durch  die  von  ihm  angeführten  Erwägungen  nicht  begründen. 
Entscheidend  bleibt  vielmehr  der  Gesichtspunkt,  dass  der  Akt 
der  Errichtung  eines  Gebäudes  erst  durch  das  Statut  zu  einem 
den  Erbauer  verpflichtenden  Titel  werden  kann,  dieser  Eigen- 
schaft so  lange  ermangelt,  als  das  Statut  noch  nicht  erlassen  ist.' 
(II.  435.)  - 

Malaterlturse  an  der  grossh.  Landesgewerbehalle 
in  Karlsruhe.  Ein  bemerkenswerthes  und  nachahmenswerthes 
Beispiel  zur  Forderung  der  Handfertigkeit  der  Meister  hat  die 
dem  praktischen  Gewerbeleben  schon  von  so  grossem  Nutzen  ge- 
wesene Landesgewerbehalle  iti  Karlsruhe  durch  Einrichtung  von 
Mei8terkuräcu  gegeben,  in  welchen  die  Meister  die  ihnen  noch 
fremden  Fortschritte  auf  ihrem  engeren  Fachgebiete  in  theore- 
tischer und  praktischer  Hinsicht  sich  aneignen  können.  An  der 
genannten  Anstalt  haben  im  letzten  Winter  stattgefunden  Meister- 
kurse für  Zimmermalcr  (11  Theilnehmer),  für  Dekorationsmaler 
(gleichfalls  11  Theilnehmer),  für  Einrichtung  elektrischer  Leitungen 
und  Anlegung  sowie  Untersuchung  von  Blitzableitern  (31  Theil- 
nehmer), für  Schreiner  (8  Theilnehmer)  usw.  Ucber  die  Streb- 
samkeit aller  Theilnehmer  kunnten  erfreuliche  Wahrnehmungen 
gemacht  werden.  Wird  diese  segensreiche  Einrichtung  auch 
weiterhin  durchgeführt,  so  werden  bald  die  Meister  seltener 
werden,  die  beim  Frühstück  im  Wirthshaus  den  Mund  besser  zu 
gebrauchen  wissen,  als  den  Hobel  oder  den  Pinsel  in  der  Werk- 
statt oder  am  Bau. 

Elektrisches  Thürschloss  mit  abstellbarer  Drücker- 
Wirkung.  Von  der  Firma  Bergner  &  Weiser  in  Püasncck 
(Thüringen)  ist  eiu  elektrisches  Thürschloss  mit  abstellbarer 
Drückerwirkung  konstruirt  worden,  dessen  Eigenart  darin  be- 
stellt, dass  das  Schlot*  im  gewohnlichen  Gebrauch  sowohl 
mittels  des  Innen-  und  des  Aussendrüekers,  wie  auch  elektrisch 
geöffnet  werden  kann.  Durch  eine  einfache  Schlllsseldrehung 
kann  die  Wirkung  eines  der  beiden  Drücker  aufgehoben  werden, 
sodass  das  Schloss  alsdann  nur  noch  auf  elektrischem  Wege  zu 
Offnen  ist.  Die  Konstruktion  des  Schlosses,  das  sich  ausscrlkh 
nicht  von  einem  gewöhnlichen  Thürschlussc  unterscheidet,  ist  am 
besten  am  Modell  zu  studiren.  Zur  Ausübung  der  elektrischen 
Wirkung  genügen  drei  Fleischer-Elemente.  - 


Verleihung  von  Prämien  zur  Ausführung  von 
Studienreisen.  Als  Anerkennung  für  bei  der  zweiten  Haupt- 
prüfung im  Bautache  dargelegte  I^-istungen  ist  den  kgl.  Reg.- 
Brostm.  Max  Schulze.  Casimir  Storni,  Wilhelm  Koch,  Georg 
Benoit  und  Ferdinand  Brauer  je  eine  Prämie  von  1800 
den  kgL  Reg.-Bfhrn.  Ernst  Petersen,  Johann  de  Jonge. 
Heinrich  Kayser,  Hugo  Ertz  und  Reinhold  Schröder  gen. 
Lutz  für  bei  der  ersten  Hauptprüfung  im  Baufache  bewiesene 
ausgezeichnete  I»istungcn  je  eine  Prämie  von  900  zur  Aus- 
führung von  Studienreisen  zugewiesen  worden. 


Die  SteUe  eines  städtischen  Oberbaurathes  von 
München  ist  nunmehr,  nachdem  dieselbe  durch  Hrn.  Ob.-Brth. 
Schwiening  widerruflich  verwaltet  war,  auf  einstimmigen  He- 
schluss  des  Magistrats,  der»  das  Kollegium  der  Gemeinde- Bevoll- 
mächtigten ebenso  einstimmig  und  ohne  Debatte  beitrat,  vom 
1.  August  d.  J.  ab  in  eine  unwiderrufliche  < 


Brief»  und  Fragekastan. 

Hrn.  IL  W.  in  L.  Die  Lichtdruck- Windergal»  einer  Unter- 
schrift im  Zusammenhang  mit  einem  I,ageplan  ist  nicht  als  eine 
strafbare  Nachahmung  einer  Unterschrift  zu  betrachten. 

Hrn.  Arch.  P.  H.  in  W.  Das  Durchrosten  ist  nur  durch 
genügende  Ventilation  der  ßalkonfache  oder,  wenn  diese  feucht 
sind,  durch  künstliches  Eintreiben  heisser  Luft  zu  verhindern. 

Beantwortung  der  Anfragon  aus  dem  Leserkreise. 

Wir  gestatten  uns,  auf  die  Anfrage  in  No.  50  Uber  die  Be- 
währung der  dem  Arch.  F.  E.  Perle  in  Hagon  i.  W.  patentirten 
Schornstein-  und  Lüftungsrohre  aus  hohlen  Körpern  mit  Binden» 
mitzutheilen,  dass  wir  seit  Sept.  1894  die  genannten  Schoriistein- 
rohre  in  einer  Lichtweite  von  14/^5,  14/30  und  14..'H7  cm  und 
in  einer  Höhe  von  4  Schichten  =  30,8  wn  in  halber  Höhe  mit 
Binderansatz  herstellen.  Die  Wandstärke  der  aus  Zementbeton 
hergestellten  Rohre  hetriigt  7  an,  bei  welcher  Starke  eine  be- 
deutend bessere  Dichtigkeit  als  bei  den  gemauerten  Schornsteinen 
aus  Ziegelsteinen  erzielt  wird.  In  hiesiger  Gegend  und  im 
weiteren  Umkreise  sind  diese  Rohre  infolge  der  anerkannt  grossen 
Vorzüge  fast  allgemein  eingeführt;  es  haben  die  kgl.  Regierungen 
in  Arnsberg  und  Düsseldorf  infolge  der  erzielten  grosseren  Feuer- 
sicherheit gegen  diu  Anwendung  nichts  zu  erinnern. 

Im  allgemeinen  sind  die  Vorzüge:  vollkommen  dichte,  also 
absolute  Feuersicherheit  durch  Wegfall  deT  senkrechten  .Stnss- 
fugen.  Bei  genau  senkrechter,  leichter  Ausführung  sind  die 
Rohre  von  grosser  Innenglätte,  setzen  also  wenig  Russ  an  und 
können  leichter  und  weniger  oft  gereinigt  werden.  Die  Zng- 
fahigkeit  ist  eine  5— G  fache  gegen  die  jetzige  Herstellung  aus 
Ziegelsteinen,  unter  Umständen  eine  noch  grössere.  Nicht  zu 
unterschätzen  ist  es,  auf  diese  Weise  auch  in  nur  1  Stein  starken 
Innenmauern  Schornstein-  und  Lüftungsrohre  mit  vollem  Effekt 
aubringen  zu  können,  ohne  die  unschönen  und  störenden  Mauer- 
Vorsprünge  in  den  Zimmern  nötbig  zu  machen,  was  in  anderer 
Weise  nicht  zu  erreichen  ist. 

Die  Kosten  der  Herstellung  sind  nicht  viel  höher  als  lieini 
jetzigen  Verfahren,  jedenfalls  nicht  derartig,  dass  sie  l>ei  den 
unleugbar  grossen  Vorzügen  dieser  Neuerung  besonders  ins  Ge- 
wicht fallen,  zumal  die  jedesmal  um  1,5  cm  vorspringenden  Rohre 
einen  Verputz  nicht  erfordern,  vielmehr  ist  nur  eine  leichte 
Abreibung  mit  dem  Übrigen  Feinputz  der  Mauern  nothwendig, 
worüber  praktische  Erfahrungen  bei  Anwendung  der  Rohre  in 
vielen  grösseren  Bauten  bereits  vorliegen.  Der  Preis  stellt  sich 
f.  d.  stdg.  m.  fertig  aufgestellt  auf  rd.  3,50  .*C. 

Sehr  wesentlich  ist  bei  den  Rohren,  dass  der  Mauerverband 
keineswegs  gestört  wird.  Empfebleuswerth  ist  auch  die  An- 
wendung der  Rohre  bei  Anlage  von  Zentralheizungen,  indem 
bezgl.  der  Fabrikation  die  Herstellung  der  Hohlkörper  mit  jeder 
gewünschten  quersohnittsfläehe  keine  Schwierigkeit  bietet. 
Neuhaus  &  Lambart,  Znmentwaarenfabrik  in  Hagen  i.  W. 

Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  heut.  No.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht, 
a)  Reg.-Bm.8tr.  und  -Bfbr.,  Architekten  und  Ingenieure. 

1  Keg  -  od.  Garola.-ßnLMlr.  d.  (iarnüf.-BauiDKp.  Knuch-Metx.  —  t  Krcle- 
htnittr.  d.  d.  Krcl6ftusKch.-l.kuenl>arr  I.  I'om.  —  Je  1  Arth.  iL  Garnla.-Bau- 
m»p.  Knuch-Meti;  Arch.  Loren  j-IUnnciT»ri  V,  721.  P.  7S1,  T.  Ht,  Elp.  i. 
Dlees.  Bitg.  —  Je  I  lng.  d.  d.  ltbrlnbabo-aeaell».  h.-UQ«eeldorf;  Internationale 
Rlieinbauletlong-Bregenr;  8t*<1t!>rita.  Maorer-Klherreld.  -  1  Area,  als  l>lr. 
einer  Tlertjauaehule  d.  J.  J.  S«,  HanxenKlein  fc  Vogler-Berlin.  —  t  Arch.  al» 
Lehrer  d.  <L  Dir.  d.  legi  Baugewerkaebule-Nleninirg  a.  W. 

b)  Landmesser,  Techniker,  Zeichner  usw. 

Je  l  Baoterhn.  d.  d.  Kanal-Retr-loKn -Breslau;  Magistrat-Erfurt;  Uarnu.- 
Bauinap.  Knotli-Konlgsberg  L  P.;  Üarni.i-Bauinep.  [InaM-Oermersheim ;  An  h. 
u.  MnBtr.  Fntl  Hartung-Dt.  Wilmersdorf;  lng.  Bebn-Uraudeaz ;  BatiEn.rU. 
Siehler-Snariremund;  M.  24SS,  Anai>n<-rn  Annahme-Vohwinkel, Elberfeld:  K.  7«2. 
Exp.  d.  Utsch.  Bug.  -  I  Bahnmatr.  d.  K  7S&.  Elp.  d.  üben.  Bitg.  I  Werk- 
tnatr.  d.  II.  8.  3W,  HaaptposUngernd-Leipiig.  -  1  Banaafa.  d.  KreiBbutstr. 
UeUner-Sagan.  -  I  Zekhow  d.  S.  '.*»,  Ein.  d.  Dtach.  iiitg. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  XXX.  JAHRGANG. 
Berlin,  den  5.  August  1S96. 


Die  Jubelfeier  des  Vereins  deutscher  Eisenbahn -Verwaltungen. 


Im  "J8.  Juli  begannen  im  Sitzungssaal«  des  preussischen 
Hauses  der  Abgeordneten  zu  Berlin  die  Verhandlungen 
de»  Vereinstages  des  Verein»  deutscher  Eisenbahn-Ver- 
waltungen, mit  welchen  die  Feier  des  &0 jährigen  Bestehens 
dieser  angeschenen  Körperschaft  zusammenfallt.  Aus  diesem 
Anlass  sah  der  Vereinstag  hohe  und  zahlreiche  Gäste.  Es  waren 
anwesend  die  preussischen  Minister  v.  Bötticher  und  Thielen, 
der  bayerische  Ministerpräsident  Fihr.  t.  Crailsheim,  der 
württembergische  Minister  Dr.  Frhr.  v.  Mittnacht,  der  tAcbs. 
Finanzminister  Frhr.  t.  Watzdorf,  der  Oldenburg.  Minister- 
präsident Dr.  Jansen,  der  Genernl-Dir.  der  bayer.  Staatsbahnen 
v.  Ebermayer,  der  Sektionsehcf  der  k.  k.  österreichischen 
Sta&Ubahneu  Heinr.  Bitter  v.  Wittek,  der  Präsident  des  Ver- 
bandes der  russischen  Eisenbahn  Verwaltungen  Tscheremi- 
soff  usw. 

Der  Präsident  der  kgl.  Eisenbahudircktion  zu  Berlin  Kra- 
nold  eröffnete  als  VorsiUender  der  geschäftsführenden  Verwaltung 
die  Versammlung  mit  einer  Ansprache,  in  welcher  er  des  Wunsches 
erwähnte,  das  60jährige  Jubiläum  des  Vereins  an  seiner  Ge- 
burtsstätte zu  feiern.  Als  der  Verein  1840  gegründet  wurde, 
habe  sich  das  Eisenbahnwesen  noch  in  den  ersten  Anfängen  lm- 
iunden ;  heute  seien  die  Eisenbahnen  das  gewaltigste,  unentbehr- 
lichste und  leistungsfähigste  Transportmittel.  Einer  Fülle  von 
Arbeit,  Ausdauer  und  Intelligenz  habe  es  bedurft,  das  zu  er- 
reichen.   Darin  lieg«  das  Verdienst  des  Vereins.    Von  zehn 

Sreussischen  Eisenbahn-Verwaltungen  mit  einer  Gesammtaus- 
ehnung  von  1668  km  vor  60  Jahren  gegründet,  umfasse  der 
Verein  heute  74  Verwaltungen  mit  einem  Verkehrsgebiet  Ton 
61  000  km.  Der  schon  in  dei  konstituirendeii  Versammlung  aus- 
gesprochene Grundgedanke  der  Vereinsthätigkeit,  durch  gemein- 
same Berathungen  und  einmütiges  Handeln  das  eigene  Interesse 
und  das  des  Publikums  zu  fordern,  sei  heute  noch  der  leitende 
Gedanke.  Redner  gedachte  dann  der  Festschrift  und  ging  zur 
BegrUseuag  der  erschienenen  Vertreter  deutscher  und  auaser- 
deutscher  Staats-  und  Eisenbahn- Verwaltungen  Uber. 

Nach  ihm  ergriff  der  kgl.  preuss.  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten  Thielen  das,  Wort,  um  miUutbeilen,  wie  S.  M.  der 
Kaiser  die  grossen  Verdienste  des  Vereins  durch  Ernennung 
seines  Vorsitzenden  zum  Wirkl.  Geheimen  Ob.- Regierungsrath 
mit  dem  Range  eines  Ratbes  erster  Klasse,  sowie  durch  zahl- 
■  Ordensverleihungen,  über  die  wir  an  anderer  Stelle  später 
anerkannt  habe.  Der  König  von  Württemberg,  der 
Grossherzog  Ton  Mecklenburg-Schwerin  und  andere  Staatsober- 
häupter hätten  ein  Gleiches  gethan. 

Der  bayerische  Ministerpräsident  von  Crailsheim  gedachte 
in  seiner  darauffolgenden  Ansprache  der  gewattigen  Aenderungeu 
auf  zahlreichen  Gebieten,  welche  das  Eisenbahn wesen  hervor- 

Berufen  habe.  Das  Verdienst,  welches  dabei  dem  Verein  deutscher 
lisenbahn-Verwaltungen  zukomme,  sei  durch  S.  kgl.  Hoheit 
den  Prinzregeuten  durch  Auszeichnung  des  Hm.  Ministers  Thiele», 
des  VereinsTorsitzenden  Kranold  und  mehrer  anderer  Mitarbeiter 
des  Vereins  anerkannt  wurden.  Ueber  ähnliche  Auszeichnungen 
konnten  die  Vertreter  der  sächs.  Staatsregierung  und  der  Ver- 
waltung der  österreichischen  Staatsbahnen  berichten. 

Der  nunmehr  erlassenen  Ansprache  an  die  Versammlung 
durch  den  Direktor  des  Reichs- Eisenbahnaintes,  Geh.  Rth.  Hoff- 
mann.  folgte  die  Absendung  eines  HuIdigungs-TelegTammes  an 
den  Kaiser  und  die  Entgegennahme  einer  KegrUssung  des  Vereins 
deutscher  Eisenhüttcnloute  zu  Dusseldorf. 

Dann  ging  die  Versammlung  zur  Anhörung  des  ersten  Vor- 
trages über.  Denselben  hielt  das  Mitglied  der  Geu.-Dir.  der  kgl. 
sächs.  Suatecisenbahnen  in  Dresden,  Hr.  Ob.- Finanzrat h  Ledig 
„Ueber  den  Einfluss  der  Eisenbahnen  auf  Kultur  und 
Volkswirtschaft,  unter  besonderer  Berücksichtigung 
der  Thätigkeit  des  Vereins  deutscher  Eisenbahn-Ver- 
waltungen." Aus  dem  mit  ausserordentlichem  Beifall  aufge- 
nommenen Vortrag  können  wir  des  beschrankten  Raumes  wegen 
leider  nur  einige  der  markantesten  Stellen  wiedergeben.  In 
diesen  führte  der  Redner  unter  anderem  aus,  wie  es  verfehlt  sein 
würde,  die  Segnungen  eines  verbesserten  Verkehrswesens  nur 
in  seinen  Einwirkungen  auf  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse 
eines  Volkes  zu  erblicken;  sein  Einfluss  erstrecke  sich  nahezu 
auf  alle  Beziehungen  des  menschlichen  I^ebens  und  in  den  ver- 
schiedensten Richtungen.  Die  Entwicklung  in  geistiger  und  sitt- 
licher Hinsicht,  die  Organisation  der  staatlichen  und  sozialen 
Einriebtungen,  die  Gestaltung  der  internationalen  Beziehungen 
—  alles  sei  mehr  oder  minder  dem  gewaltigen  Einflüsse  unter- 
worfen, welchen  eine  durchgreifende  Verkehrsverbesserung  aus- 
übe und  es  gäbe  wohl  kein  Lebensgebiet,  welches  nicht  wenigstens 
in  mittelbarer  Weise  von  der  gestaltenden  und  befruchtenden 
Kraft  einer  derartigen  Verkehrsumwalzung  l>erührt  werde.  Gerade 


darin  trete  die  gewaltige  und  universale  Bedeutung  des  Eisen- 
tiohnwesens  in  besonderer  Weise  hervor,  dass  es  vom  Augen- 
blicke seiner  Entstehung  ab  alle  Beziehungen  des  menschlichen 
Ix-bens  in  seinen  Bann  nahm.  Wenn  einst,  nach  Abschluss 
unseres  Jahrhunderts,  das  geschichtliche  Fazit  gezogen  werde, 
dann  musso  anerkannt  werden,  dass  auch  in  kultureller  Beziehung 
der  zweiten  Hälfte  des  ID.  Jahrhunderts  die  Krone  des  Erfolges 
gubühre.  Und  das  Verdienst  hierfür  komme  in  erster  Linie  der 
Eisenbahn  zu.  Der  Einfluss  des  Eisenbahnwesens  in  politischer 
Hinsicht  gründe  sich  darauf,  dass  der  ganze  Charakter  unseres 
Öffentlichen  Lebens  auf  den  modernen  Verkehrsmitteln  beruhe 
und  die  Aufgaben  und  Machtmittel  des  Staates  durch  sie  er 
weitert  wurden.  Es  sei  keine  Uebertreibung,  wenn  von  einer 
Allgegenwart  der  staatlichen  Zuntralgewalt  gesprochen  werde, 
die  erst  durch  die  Eisenbahn  begründet  worden  sei.  Redner  ge- 
denkt eine«  Wortes  des  Xatioual-Oekonomen  Roscher,  dass  ohne 
die  Eisenbahnen  die  jeUige  Einheit  Deutschlands  schwerlich  zu- 
stande gekommen  wäre.  Vielleicht  unterschätze  Roscher,  meint 
der  Redner,  das  allzeit  latente  Zusammengehörigkeitsgefühl 
der  deutschen  Stamme  und  die  gesunde  Kraft  des  deutschen 
Volksthums,  aber  ein  hervorragendes  Verdienst  der  Eisenbahnen 
sei  es  gewesen,  wenn  die  einzelnen  Glieder  des  Volkes  in  ein- 
ander hineinwuchsen,  wenn  das  Xationalbewusstscin  erstarkte. 
Vor  allem  fiel  der  provinzielle  Eigendünkel.  Diese  verbindende 
Kraft  der  neuen  Verkehrsmittel  ist  aber  auch  für  die  inter- 
nationalen Beziehungen  von  höchster  Bedeutung.  Redner  be- 
leuchtet diu  Bedeutung  der  Eisenlwhnen  für  die  politischen  Bünd- 
nisse, für  die  Kriegführung,  für  die  rein  wirtschaftlichen  Be- 
ziehungen. Während  vor  der  Einführung  der  Eisenhahnen  die 
wirtlischaftlichen  Verschiebungen  in  einem  Zeitraum  von  etwa 
50  Jahren  gleich  .Null  waren  —  dieselben  Lebensgewohn- 
heiten, dieselben  Verkehrsverh&ltnisse,  dieselben  Bedingungen  der 
G  Utererzeugung  und  des  üuterverbruuchs,  das  Leben  in  wirt- 
schaftlicher Hinsicht  von  der  Hund  in  den  Mund  —  genügt 
heute  ein  Zeitraum  kürzer  als  die  Dauer  vieler  Menschenleben, 
um  die  Welt  in  ökonomischer  Beziehung  von  Grund  aus  umzu- 
gestalten. Die  Fabriken,  die  Handelsunternehmungen,  die  Fund- 
stätten der  Robprodukte,  diu  Getreideversorgung,  diu  Nieder- 
reissung  der  Schranken  örtlicher  Gebundenheit  usw.,  alle 


ov.  um«».,  ■!  u„„, uri/ujiucuucii  u»»,  alles  ist  von 
dem  Eisenbahnverkehr  beeinflusst.  Grössere  Wohlfeilheit,  grössere 
Schnelligkeit  und  grössere  Sicherheit  des  Transportes  sind  die 
äusseren  Grundfaktoren  des  wirtschaftlichen  Aufschwunges 
durch  die  Eisenbahnen.  Dur  innere  Grund  ist  darin  zu  finden, 
dass  erst  durch  die  Eisenbahn  die  Welt  sich  ihrer 
w  irthschaft  liehen  Kraft  bewusst  wurde.  Daraus  erklart 
sich  die  Gesanimt-Transportleistunjr  des  Vereinsver- 
kehrs innerhalb  eines  Jahres,  welche  der  Beförderung  von  einer 
Millionen  Tonnen  Güter  und  einer  halben  Million  Menschen  um 
die  Erde  gleichkommt.  Das  sind  Zahlen,  die  Uber  menschliche 
Begriffe  hinausgehen.  Solche  Verhältnisse  sind  nächst  Watt  und 
Stephenson  in  erster  Linie  der  Thatkraft  des  Vereins  im 
Grossen  und  seiner  Treue  im  Kleinen  zu  daoken.  TroU 
aller  Erfolge  aber  ist  ein  Endpunkt  der  Entwicklung  noch  nicht, 
vorauszusehen.  Die  Konstellation  der  Verkehrsbedienungen  ist 
eine  so  flüchtige  und  das  Anwachsen  der  Verkehrsaufgaben  ein 
so  rapides,  dass  in  der  Eisenbabnwirthschaft  von  einem  Still- 
stande nie  die  Rede  sein  kann.  Auch  Reformen  an  allen  Ein- 
richtungen werden  sich  immer  wieder  einstellen.  Die  be- 
deutendste liegt  in  dem  Verlangen  um  weitgehendste  Verbilli- 
gung  des  Verkehrs.  Wollte  man  ihnen,  so  wie  sie  aus  der  Be- 
völkerung heraus  erhoben  werden,  nachgehen,  so  müsste  die 
Eisenbahn  zugunsten  ihrer  Kigensrhnft  als  Verkobrsfbrderin  auf 
ihren  Charakter  als  wirtschaftliches  Erwerbs-Institut  verziehten. 
Ausserdem  würde  eine  nahezu  schrankenlose  Mobilisirung  der 
Bevölkerung  in  wirtschaftlicher,  sozialer  und  politischer  Hin- 
sicht die  grössten  Bedenken  in  sich  schliesson.  Das  Volk  würde 
vaterlandslos,  wohDungslos  und  entbehrte  des  Familien-Zusammen- 
haltes. Die  Folge  wäre  eine  wirtschaftlich  unbrauchbare,  poli- 
tisch interesselose,  fUr  den  Bestand  des  Staates  und  der  Gesell- 
schaftsordnung gefahrdrohende  Bevölkerung.  Die  Doppctrtatur 
der  Eisenbahn,  einmal  als  Dienerin  des  Verkehrs,  das  andere  Mal 
als  wirtschaftliche  Erwerhsanstalt,  wird  in  vieler  Beziehung  ein 
gesundes  Gleichgewicht  herbeiführen.  Als  Dienerin  de« 
Verkehrs  niuss  sie  aber  unter  allen  Umständen  die  engste  Füh- 
lung mit  den  Bedürfnissen  und  Anschauungen  ihrer  Verkehrs- 
klienten zu  erhalten  suchen.  Es  hat  nicht  "die  Eisenbahn  den 
Verkehr,  sondern  der  Verkehr  die  Eiscnltuhn  zu  beherrschen. 
Die  Zeit,  in  welcher  die  Eisenbahn  büreaukratisch 
verwaltet  werden  konnte,  ist  vorüber,  eine  freiere, 
volkstümlichere  Auffassung  niuss  eintreten  und  man  darf 
die  Entwicklung  in  dieser  Richtung  noch  kei  nes- 
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5.  Äugast  VW. 


wcgs  abgeschlossen  ist.  Die  ersten  50  .Jahre  des  Eisen- 
bahnbetriebes werden  für  die  Entwicklung  des  allgemeinen  Ver- 
kehrslebens grundlegend  bleiben,  ,0b  nach  weiteren  50  Juhrcn 
voller  Friede  zwischen  Publikum  und  Eisenbahn  herrschen  wird, 
ist  ungewias.  Trotzdem  darf  die  Arbeit,  auf  welche  die  ver- 
einten  Eisenbahn- Verwaltungen  am  heutigen  Gedenktage  zurück- 
blicken, eine  gerechte  Beurtheilung  erwarten!"  — 

Diesem  geistvollen  Vortrage  folgte  am  Nachmittag  desselben 
Tages  auf  Einladung  des  Hm.  Ministers  Thielen  im  reich  ge- 
schmückten Saale  des  Hauptrestaurants  der  Gewerbe-Ausstellung 
ein  festliches  Mahl,  bei  welchem  Minister  t.  Crailsheim  aut 
den  Kaiser,  Staataminister  v.  Büttieher  auf  die  Souveräne  der 
dem  Verein  angehorigen  Staaten.  Minister  Thielen  auf  den 
Verein.  Sektionschef  v.  Wittek  auf  die  proussische  Eisenbahn- 
Verwaltung  und  Präsident  Kran old  auf  alle  (taste  toasteten.  — 
Am  II.  Sitzungstage,  der  wieder  durch  die  Anwesenheit 
der  genannten  Minister  ausgezeichnet  wurde,  sprach  der  Ran- 
direktor  der  k.  k.  privilegirten  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn,  Hr. 
Reg.-Kth.  Ast-Wien  Über:  «Die  Entwicklung  des  Gleis- 
baues im  Vereinsgebict".  Wir  streifen  den  Vortrag  nur 
fluchtig,  indem  wir  bemerken,  dass  der  Redner  das  Verdienst 
des  L'eberganges  von  d*n  Holzschienen  zu  den  ELsenschienon 
und  von  diesen  zu  den  Stahlschienen  dem  Verein  zusprach.  Zu 
Anfang  hatten  die  Eiseuschienen  nur  einen  stählernen  Obertheil 
gehabt,  durch  das  Bessemer- Verfahren  jedoch  sei  der  Stahl  hilliger 
geworden,  so  dass  man  an  die  Verlegung  eines  vollständigen 
Stahlschienen-Srstems  gehen  konnte.  Auch  die  Einführung  des 
eisernen  Oberbaues  sei  dem  Verein  zu  verdanken,  nachdem  lange 
Zeit  Versuche  darüber  angestellt,  waren.  Redner  empfiehlt  aus 
haftliehen  und  verkehrstechnischen  Gründen  ein  Zusammen- 
von  Bau-,  Maschinen-  und  Betriebstechnikern  zur  Ge- 
g  eines  auch  den  Angriflen  der  neueren  Lokomotiven 
lange  Stand  haltenden  Oberbaues.  Die  eingebenden,  mit  Beifall 
aufgenommenen  Ausführungen  des  Redners  decken  sich  zumtheil 
mit  Erörterungen,  die  schon  früher  in  der  Deutschen  Bauzeitung 
über  denselben  Gegenstand  stattfanden.  Daher  möge  diese  ilüch- 
tige  Inhaltsangabe  des  Vortrage«  genügen. 

Die  Wahl  eines  l'reisausechusses  zur  Begutachtung  und 
PreiskrOnung  von  neuen  Erfindungen  und  Entdeckungen  auf  dem 
Gebiete  des  Eisenbahnwesens  ergiebt  eine  Zusammensetzung 
desselben,  in  welcher  sich  die  Hm.  Präs.  d.  l'ng.  Slaatsbahneu 
Ludwig,  Dir.  d.  Osten,  ung.  Eisenb.-GeseUsch.  k.  k.  Hfrth. 
Ritter  v.  G  rimburg.  Eisenb.-Dir.  Präs.  Thomö-Danzig.  Eisenb.- 
Dir.  Präs.  Tod t- Essen  (Ruhr),  Reg.-Ilth.  Samuel- lierlin  und 
Finanzrth.  Poppe- Dresden  befinden. 

Nach  diesen  Wahlen  beschäftigte  sich  die  Versammlung  mit 
Abänderungen  des  Vereins-Betrielis-Reglements,  auf  Antrag  der 
ung.  Staataeisenbalmcn  mit  der  Einführung  einheitlicher  Vor- 
schriften über  die  Behandlung  von  Kesselwagen  und  mit  dem 
Entwurf  eines  neuen  Vereins-  Wagen-Ueberciukommcns. 

Der  III.  Sitzungstag  am  SO.  Juli,  der  gleichfalls  durch 
die  Anwesenheit  der  genannten  Minister  ausgezeichnet  war, 
brachte  den  Vortrag  des  Hrn.  Geh.  Brth.  Lochner  von  der 
kgl.  Eisenbahn- Direktion  in  Erfurt  „Ueber  den  Einfiuss  der 
Vereinsthätigkeit  auf  die  Vervollkommnung  der 
Betriebsmittel".  In  dein  mit  langanhaltendein  Beifall  aus- 
gezeichneten Vortrag  gedachte  liedner  zunächst  der  Verdienste, 
die  sich  der  Verein  durch  seine  technischen  Ausschüsse.  Preis- 
ausschreiben usw.,  um  die  Vervollkommnung  und  Verbesserung 
des  Eisenbahn-Materials  erworben  habe.  Ein  sehr  wesentliches 
Verdienst  gebühre  dem  Verein  für  die  Vervollkommnung  und 
Einheitlichkeit  der  Wagen,  insbesondere  der  Personenwagen. 
Durch  die  Einheitlichkeit  der  Personenwagen  im  Vereinsgebiet 
sei  der  internationale  Verkehr  erst  ermöglicht  worden.  Der 
internationale  Wagenverkehr  erfordere  aber  in  erster  Reihe  die 
möglichste  Vervollkommnung  der  Wagenverkuppelung.  Der 
Redner  erörterte  an  der  Hand  von  Modellen  die  verschiedenen 
Verkuppelungs-Systeine  und  empfahl  ein  Preisausschreiben  für 
die  beste  und  sicherste  Selbstverkuppclung  der  Wagen.  Eine 
weitere  segensreiche  Thiitigkeit  des  Vereins  sei  die  Einführung 
des  Prüfunga-Systenis   des  zu  liefernden  Eisenbahn-Material*. 


Die  Hüttenwerke,  die  anfänglich  Gegner  diese»  Prüfomrs-Sjfcüt! 
waren,  seien  jetzt  fast  sammtlich  Freunde  desselben,  da  sie  «n 
gesehen  haben,  dass  das  Prüf ungs- System  zur  VervolUtotnmiim- 
des  Eisenbahnmaterials  beitrage  und  gutes  Material  stet«  hair 
Preise  erziele.  Im  Juhrc  1887  habe  sich  sogar  in  Stoekhohi 
ein  internationaler  Verband  zur  Prüfung  des  Eisenbahnmateriil, 
irebildet.  Eine  fernere  segensreiche  Thiitigkeit  habe  der  Vckli 
durch  Einführung  und  Vervollkommnung  der  Längsachsen  geLbt. 
Erforderlich  sei  es,  die  im  Jahre  1871  festgesetzte  Tragfähigkeit 
de»  Eisenbahn  Oberbaues  von  7*  auf  9—10*  zu  erhöhen,  dt  dir 
seit  25  Jahren  bestehende  erstere  Tragfähigkeit  der  Verboueruc; 
der  Lokomotiven  und  Wagen  sehr  hinderlich  sei.  Der  vennehrv 
Verkehr  mache  die  angedeutet«  Verbesserung  dringend  erforder- 
lich. Weitere  Verbesserungen  seien  dem  Verein  zu  dinzfi 
betreffs  der  Brems- Vorrichtungen,  betreffs  der  Wohlfihrta-F.is- 
licht ungen  für  das  Dienstpersonal  usw.  Allein  so  viele  Ver- 
besserungen und  Vervollkommnungen  die  technischen  Ausschü» 
des  Vereins  auch  geschaffen  haben,  so  ertrage,  angesirbta  itt 
immer  grosseren  Verkehrsentwicklung,  die  Technik  des  Eisealiihn- 
niateriala  keinerlei  Stillstand.  Die  unendliche  Verkebrsentwirklui| 
erheische  immer  weitere  Verbesserungen  und  Vervollkommnungen. 
Soviel  stehe  aber  fest,  die  Einrichtung  der  Wagen  im  Vereia?- 
gebiet  halte  betrefls  der  Sicherheit,  der  Bequemlichkeit  un: 
hygienischen  Einrichtungen  mit  allen  Eisenbahnwagen  der  Welt 
den  V ergleich  aus.  Aber  auch  eine  Reihe  anderer  techniscaer 
Verbesserungen  wären  ohne  die  Tbüti^keit  des  Vereins  ni'fct 
vorhanden.  Das  Hauptverdieust  des  Vereins  bestehe  jedoch  (Urin 
dass  er  dazu  beigetragen  habe,  die  Eisenbahn-,  Bau-  und  Maschinen- 
techniker  der  verschiedenen  Lander  einander  näher  zu  bringea. 
Der  persönliche  Verkehr  dieser  Techniker  habe  so  manche  A: 
resrunff  gegeben,  die  im  Interesse  der  Sicherheit  und  Bequemlich- 
keit des  Eisenbahnverkehrs  verwendet  worden  sei.  Die  technische 
Wissenschaft  habe  nur  eine  Sprache,  das  sei  die  Mathematik 
Wenn  der  Verein  nur  das  eine  Verdienst  hatte,  die  Tofhml?: 
der  verschiedenen  Nationen  einander  naher  gebracht  zu  habr 
dann  hätte  er  bereite  segensreich  gewirkt. 

An  den  Vortrag  schlössen  sich  die  Begrussung  des  Vm- 
denten  des  Verbandes  der  russischen  Eisenhahn-N  erwiltum« 
Tsch ore mi sof f,  die  in  dem  Wunsche  gipfelte,  diesen  Vafci:'. 
in  nicht  allzu  langer  Zeit  dem  Verein  deutscher  Eiscnb»hii-V«~ 
waltungen  angeschlossen  zu  sehen  und  eine  Reihe  von  Vertni- 
Verhandlungen  bezw.  -Wahlen.  Es  wurde  beschlossen,  der»c- 
fassung  der  technischen  Vereinbarungen  für  den  Bau  uni  t'- 
Bctriehseinrichtungen  der  Haupt-  und  Nebeneisenbalinen, 
der  Grundzütfe  für  den  Bau  und  die  JJetriebeeinrirhtttE  « 
Lokaleisnnbannen  die  Genehmigung  zu  ertheilen. 

Es  fand  sodann  die  Walil  der  ständigen  Ausschüsse  »*■ 
Vereins  statt.  In  den  Verwaltungs-Ausschusa  der  VerwaltuDt- 
kasse  für  Vereinsboamte  wurden  die  Direktionen  Breslau  mi 
der  sikchs.  Staatseisenbahnen  gewählt.  Einem  Antrage  Wittels 
zufolge  wurde  die  kgl.  Eisenbahn-Direktion  zu  Berlin  wie*' 
als  geschaftefuhrende  Verwaltung  gewählt.  Als  Ort  der  Ver- 
sammlung »Ur  1898  würfe  München  bestimmt.  Der  Ta?«- 
ordnun*  folgten  die  üblichen  Dankesreden  und  darauf  der  Schlü- 
ter Verhandlungen.  Ein  Ausflug  nach  Potsdam  und  eine  fc- 
iahrung  der  Ringbahn  um  Berlin  bildeten  den  Schluss  des  \«f 
einstiges. 

Zu  Ehren  des  Vereins  hatten  es  sich  die  Aeltcsten  der 
Kaufmannschaft  von  Berlin  nicht  nehmen  lassen, 
selben  im  Börsengebäude  ein  glänzendes  Festesseti  zu  geben,  n 
dem  250  Personen,  darunter  die  Minister  nnd  Vertreter  der 
fremden  Staaten,  erschienen  waren.  Redner  de«  Abends  waren 
Hrn.  Geh.  Rath  W.  Herz,  Stdtrth.  Kämpf,  Hfrth.  Jeittel-'» 
und  Dir.  Mil  lanich- Wien,  sowie  der  Verwaltungs-PräsMeBt 
der  Schweiz.  Nordostbahn,  Hr.  Guver-Zeller  aus  Zürich,  «f 
zur  Eröffnung  der  Jungl'raubaliu  18UÖ  einlud.  — 

In  allen  festlichen  Veranstaltungen  dieser  Tage  kamen  «* 
Bedeutung  und  die  ausserordentlichen  Verdienste  des  ^""^ 
deutscher  Eisenbahn- Verwaltungen  zu  twredtem  Ausdruck.  Ii' 
Wunsch  fernerer  Bllltbe  und  erfolgreicher  Wirksamkeit  ist  d?t 
aller  Anhänger  wirtschaftlichen  und  nationalen  Fortschritt«.- 


Die  Anwendung  der  Elektrizität  im  deutschen  Reichsgerichtsgehäude  zu  Leipzig. 


Jio  elektrische  Beleuchtung»- Anlage  des  Reichsgerichts  erhalt 
den  erforderlichen  Strom  von  den  leipziger  Elektrizitäts- 
werken. Man  sah  mit  Rücksicht  auf  den  zu  erwartenden 
geringen  Verbrauch  —  die  Sitzungen  enden  in  der  Regel  schon 
gegen  3  Uhr  Nachmittags  —  und  auch  im  Interesse  einer  Ver- 
ringerung der  zum  Betrieliu  erforderlichen  Arbeitskräfte  von  der 
Errichtung  einer  eigenen  maschinellen  Aulage  ab  und  Übertrug 
die  Einrichtung  der  Stromvcrtheilunga-Anlagu  der  Elcktrizitats- 
Aktieiigcsell&chaft  vormals  Schuckert  &  Co.,  Zweigniederlassung 
Leipzig,  welche  auch  die  Ausfuhrung  der  Motoren-,  Telephon-, 
Klingel-,  Uhren-  und  ThürOffner-Anlage  mit  Übernahm.*  Be- 
stimmend dafür,  d.jss  nun  alle  diese  Arbeiten  in  eine  Hund  legte, 
war  der  Umstand,  dass  einmal  sammtliche  Leitungen  „verdeckt" 
verlegt  werden  mussten  und  dass  man  sich  zum  anderen  ganz  richtig 


sagte,  es  sei  flir  die  Einheitlichkeit  der  Anlage,  für  die 
leitung  und  bei  u.  Umst.  spater  vorzunehmenden  Aer.derung« 
oder  Ausbesserungen  für  die  Verwaltung  des  Reichsgerichts.*^ 
von  Vortheil.  wenn  man  sich  immer  nur  an  ein  und  dcnseiw- 
Unternehmer  zu  halten  habe.  , 
Im  Hauptsclialterraum,  welcher  auf  der  Nordseite  des  SI«^' 
bnues  liegt,  befinden  sich  die  verschieden  un  Sicherheit»-  oni  *t 
Apjwrate  des  Elektrizitätswerkes  sowie  die  Hauptschalttsiel-  ■» 
welcher  die  zur  SLroniverlheilung  erforderlichen  Aus*lwJ*r 
Bleivcrsicherun<?eii  untergebracht  sind.    Bei  der  Beleucbtune  ' 
«Tanzen  Gebäudes,  wulcucs  etwa  2000  Glühlampen  nrnl»*«-  ' 
Dienst-  und  Korridor-Beleuchtung  getrennt  von  emaD.*'r^.f3|t] 
durchgeführt,  dxss  man  imstande  ist.  mit  Hilfe  der  im 
räum   angeordneten   SchaltheM    sowohl    <lie  Beleuchtung 
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Korridore  als  auch  die  der  Diensträume  für  sich  aus-  und  ein- 
zuschalten. Die  Leitungen  zu  den  Dienst-  und  Arbeitsräumen 
stehen  den  Jansen  Tag  unter  Strom,  damit  jeder  Beamte  zu  be- 
liebiger Zeit  sein  Zimmer  erhellen  kann;  dagegen  werden  die 
Korridor-Leitungen  erst  mit  Eintritt  der  Dunkelheit  unter  Strom 
gesetzt.  Für  die  Präsidenten-Wohnung  sind  zwei  »ehr  kraftige 
Hauptleitungen  angeordnet,  welrhe  nur  in  Ausnahmefällen  strom- 
los gemacht  werden  können.  Von  der  Hauptschalttafel  aus  ver- 
zweigt sich  der  Strom  in  etwa  60  Bleikabel,  diese  führen  durch 
die  verschiedenen  Heizksn&le,  welche  sich  unter  dem  Gebäude 
in  seiner  Längs-  und  Querrichtung  hinziehen,  zu  Hanptsteige- 
Leitungen,  die  ihrerseits  wieder  die  einzelnen  Geschosse  in 
senkrechter  Richtung  durchschneiden  und  an  den  betreffenden 
Stellen  angeordnete  Schaltkästen  mit  Strom  versorgen.  Letztere 
sind  thoils  hinter  blinden  Thllreu,  theils  in  untergeordneten 
Räumen  verschliessbar  angebracht  Es  gehen  von  ihnen  die  nach 
den  einzelnen  Beleuchtungskörpern  fuhrenden  Stromkreise  aus, 
welche  durch  ebenfalls  in  den  Kasten  befindliche  Bleisicherungen 
geschützt  und  grüsstentheils  durch  kleine  Schalter  nochmals  aus- 
srhaltbar  gemacht  sind.  Die  Beleuchtung  sämmtlicher  Kronen 
des  Gebäudes  ist  derart  durchgeführt,  dass  man  imstande  ist, 
eine  sogen.  Xothbelcuchtung  und  eine  .volle*  Beleuchtung  her- 
beizuführen, dass  man  also  beispielsweise  von  5  Lampen  ent- 
weder eine  oder  alle  Lampen  mittels  eines  Schalters  zum  Brennen 
bringen  kann.  In  der  Präsidenten- Wohnung  ist  ausserdem  die 
Einrichtung  getroffen,  dass  man  sowohl  von  der  Portierstulie,  als 
auch  von  der  Präsidenten- Wohnung  selbst  aus  die  Noth-  und 
volle  Beleuchtung  sämmtlicher  Kronen  in  Trepi>enhäusern  und 
Korridoren  ein-  und  ausschulten  kann. 

Sowohl  die  Steigeleituugen  als  auch  die  einzelnen  Lampen- 
Stromkreise  sind  durchweg  verdeckt  in  sog.  Isolirröhren,  System 
Bergmann,  verlegt.  Diese  Rubren  werden  ähnlich  wie  Gasrohren 
in  das  Mauerwerk  eingelassen  und  es  wird  aus  ihnen  zunächst 
ein  vollkommenes  Gerippe  hergestellt,  in  welches  dann  nach 


Fertigstellung  mit  Hilfe  eines  Stahlbandes  die  Leitungen  einge- 
zogen werden.  Wenn  auch  diese  Installation  etwas  theuerer 
kommt,  als  offene  Verlegung  der  Leitungen,  so  ist  sie  doch 
gerade  in  Monumentalbauten,  besseren  Wohnhäusern  usw.  des- 

i  halb  von  ganz  besonderer  Bedeutung,  weil  sie  die  Wirkung  von 
Decken  und  Wänden  nicht  beeinträchtigt;  allerdings  sind  etwaige 

I  Aenderungen  nach  der  Fertigstellung  schwieriger  vorzunehmen, 

!  als  bei  offener  Verlegung. 

Auch  die  Leitungen  für  Klingeln,  Telephon,  Uhren  und  TbUr- 

!  Offner  sind  in  derartigen  Röhren  verlegt  und  es  wurde  dadurch 
selbst  dort,  wo  20  und  mehr  Leitungen  zusammen  kommen,  z.  B. 
bei  grossen  Tableaus,  dennoch  eine  elegante  Installation  möglich. 

Es  sind  im  ganzen,  wie  schon  erwähnt  etwa  2000  Glüh- 
lampen inst&llirt,  für  Heizungs-  und  Ventilationszwecke  sind  3 

I  Ventilatoren  vorhanden,  welche  mit  langsam  laufenden  Elektro- 

1  motoren,  System  Scbuckert,  unmittelbar  gekuppelt  sind,  die  vom 
Schaltraum  aus  ingang  gesetzt  werden  können.  Die  Hauptein- 
gange und  einige  Thiiren  der  Präsidenten- Wohnung  besitzen 
elektrische  Thüröffner,  deren  insgesammt  10  Stück  angebracht 
sind.  Zur  Vermittelung  des  Verkehrs  zwischen  den  einzelnen 
Räumen  dienen  8  Telephons  und  etwa  50  Klingeln,  während  die 
genaue  Zeitangabo  durch  8  elektrische  Uhren  erfolgt,  die  von 
einer  beim  Portier  des  Huuptportals  aulgestellten  Kormaluhr  be- 
richtigt werden. 

Bei  der  Installation  wurden  etwa  1000  »  Bleikabel,  30000  «a 
Papierrohre,  35  000  »  Leitung  und  120  Schaltkästen  verwendet 
Die  Anlage,  welche  die  erste  Installation  dieser  Grösse  in  reinein 
Bergmann-System  ist,  wurde  im  September  1805  in  Betrieb  ge- 
setzt und  bowhhrt  sich  seither  zu  vollkommendster  Zufriedenheit 
der  Bauverwaltung,  welche  ihrer  Anerkennung  sowohl  über  die 
von  der  Installutionsfirma  getroffenen  Anordnungen,  als  auch 
über  die  sachgemasse  Ausführung  wiederholt  Ausdruck  ver- 
liehen hat.  H.  A. 


Vermischtes. 

Zur  Aufthellung  des  Geländes  der  Pleissenburg 
in  Leipzig.  In  Nu.  60  Ihrer  sehr  geschätzten  Zeitung  fand 
sich  eine  Erklärung  zweier  leipziger  Architekten  Uber  den  Wett- 
bewerb um  Entwürfe  zur  Aufteilung  des  Geländes  der  Pleissen- 
burg in  Leipzig.  Jene  beiden  Herren  wollen  mit  den  Leipziger 
Verhältnissen  so  gut  vertraut  sein,  dass  sie  sagen,  nur  ein 
ähnlicher  Plan  wie  der  ihrige  könne  in  I^eipzig  Verwerthung 
finden.  Wenn  man  allerdings  die  Aeusscruugen  gewisser  Bilrger- 
kreise  in  den  letzten  Monaten  zu  verfolgen  Gelegenheit  hatte,  wie 
sie  in  Lokalblättern  Leipzigs  zum  Abdruck  kanten,  wenn  man 
mancher  der  famosen  Reden  von  .altem  Gerumpel*  usw.  ge- 
denkt die  auf  der  Stadtverordneten-Versammlung  vom  8.  Juli 
vom  Stapel  gelassen  wurden,  so  könnte  man  fast  glauben,  dass 
es  mit  dem  so  oft  betonten  Leipziger  Kunstsinn  in  Wirk- 
lichkeit recht  schlecht  bestellt  »ei.  Jedenfalls  jedoch  muss  Ein- 
sprache dagegen  erhoben  werden,  einen  Plan,  der  übrigens  ähn- 
lich von  einem  Finauzmann  oder  Nichtarchitekten  schon  vor  der 
Konkurrenz  in  den  Lokalblättern  veröffentlicht  war,  als  für  Leip- 
ziger Verhältnisse  allein  passend  zu  bezeichnen.  Es  dürfte 
ferner  auf  der  Hand  liegen,  dass  mit  dem  neuen  Plan  nur  der 
Stadtbaudirektor  Licht,  nicht  der  Meister  des  Grasslmuseums 
etwas  zu  thun  hat 

Dass  .die  eigenthUmliche  I Äsung*  nach  Ansicht  der  Ilm. 
Ludwig  &  HUlssner  .unerklärlich"  sein  soll,  ist  eigentlich  noch 
unerklärlicher,  da  Hr.  Arch.  Tscharmann  einen  ganz  ahnlichen  Plan 
eingereicht  hatte,  ein  Architekt,  der  doch  auch  nicht  ganz  unbe- 
kannt ist  mit  den  bahnbrechenden  Arbeiten  eines  Sitte,  Henrici, 
Hofmann.  Rettig  usw.  Wer  die  Verarbeitung  des  preisgekrönten 
Entwurfs  seitens  dieses  letzteren  genialen  Künstlers  gesehen  hat 
muss  schon  ganz  zum  Finanzmenschen  oder  Techniker  geworden 
sein,  wenn  er  nicht  entzückt  und  bewundernd  aufblickt  zu  einem 
Mann,  der  eine  Idee  so  wahrhaft  gross  zu  verwerthen  wnsste. 
ü  as  war  eine  wahrhafte  Verbesserung  der  .Schulerarbeit" ;  frei- 
lich, sie  stellte  keine  kleine  Forderung  an  den  (iemeinsinn  und 
da  Leipzig  bekanntlich  eine  der  ärmsten  Städte  ist  und  nicht 
Nürnberg  heisst  das  erst  jetzt  —  wie  in  diesen  Blättern  zu  lesen 
war  —  bald  2  Millionen  für  .altes  Gerümpel"  nusgiebt  so  kam 
man  auf  eine  andere  Verbesserung.  Ob  sie  ausser  bei  jenen  zwei 
Herren  grosse  Genugthuung  hervorruft? 

.Die  liebevolle  Hingabe  an  die  bescheidenu  und  naive  Bau- 
kunst, die  wir  heute,  nach  der  UehersHttigung  mit  fremden 
Formen  so  sehr  zurückwünschen",  Hess  den  Schreiber  dieser  Zeilen 
mit  Hille  bewunderter  Bahnbrecher  und  liebevoller  Freunde  einen 
Wurf  wagen,  dessen  Erfolg  ihn  selbst  wohl  am  meisten  über- 
rascht hat.  Dass  dabei  der  .Achsenunfug"  nicht  allein  inaass- 
gebend  war  und  sogar  zwei  Durchfahrten  mit  untergelaufen  sind, 
ist  allerdings  nicht  Jedermanns  Siehe,  aher  ich  habe  die  Freude 
und  den  Stolz  der  Münchener  so  oft  beobachtet,  wenn  sie  den 
Fremden  den  gewaltigen  Menschen-  und  Wagenstrom  zeigen, 
der  sich  ohne  Stockung  durch  das  alte  Rathhausthor,  das  Karla- 
oder  Sendlinger  Thor  wälzt.  Es  war  Überhaupt  die  Liebe  zu 
joner  vaterländisch-poesievollen  Kunst,  zu  deren  echt  vulksthUm- 


lich-versttndlicher  Art,  die  in  ihrem  gemüthvollen,  anheimelnden 
Wesen  nie  ihre  Wirkung  verfehlt  e*  war  die  frühzeitige  Erkennt- 
niss,  dass  die  Freude  an  der  Ueimath  und  damit  die  echte  Vater- 
landsliebe zu  wecken  und  zu  fordern  nicht  zuletzt  die  herrliche 
Aufgabe  und  heilige  Pflicht  eines  deutschen  Architekten  Ist.  —  In 
diesem  Sinne  war  die  Arbeit  eingereicht,  durch  diesen  Sinn  bat 
sie  in  warmherzigen  Künstlerkreisen  Würdigung  und  vorurtheils- 
freie  Kritik  gefunden,  wogen  dieses  Sinnes  reizt  sie  die  Rechen- 
meister und  Techniker  zu  Spott  Missgunst  und  Haas! 

München,  den  29.  Juli  1896.  Paul  Ehniig. 

Die  Beseitigung  des  Hausschwamm.es  nach  dem 
,  Seemännischen  Verfahren  (D.  R.  P.  7Ö877)  beruht  auf  dem 
Umstände,  dass  Hausschwamm  nur  im  feuchten  ungclüfteten 
Gebiet  eines  Baues  zur  Entwicklung  gelangen  kann,  durch  Ent- 
ziehung dieser  Lebensbedingungen  jedoch  der  Vernichtung  an- 
,  heimfallt  Demgeuiäss  wird  in  erster  Linie  dem  Schwammge- 
;  biete  die  Feuchtigkeit  in  energischer  Weise  entzogen,  wozu  ein 
Apparat  dient  welcher  chemisch  getrocknete  Luft  auf  mehr  als 
100°  erhitzt  und  diese  heisse  Trockenluft  stündlich  in  grossen 
Mengen  durch  die  Balkenfachc  unterhalb  und  oberhalb  der  Stakung 
treibt.  Die  heisse  Luft  wird  etwa  in  der  Mittelaxe  eines  zu 
sanirenden  Zimmers  mittels  eines  Systems  von  eisernen  Röhren 
eingedrückt  und  an  den  Balkenenden  durch  eine  Anzahl  Schläuche 
nach  ihrer  Sättigung  mit  Feuchtigkeit  herausgezogen  l>czw.  •ge- 
drückt. Durch  hygrometrische  Messungen  wird  bei  Beginn  des 
Verfuhrens  der  Feuchtigkeitsgrad  festgestellt  und  das  Trocken- 
verfahren erst  dann  eingestellt,  wenn  ein  hinreichender  Grad  von 
Trocknung  erreicht  ist,  was  bei  Balkenlagen  in  oberen  Geschossen 
in  etwa  einem  Tage,  bei  Kellerbulkenlagen  und  Kellerfussboden 
in  etwa  zwei  Tagen  erreicht  wird. 

Soweit  ist  das  Scemann'sehe  Verfahren  ein  Austrocknungs- 
bezw.  Ausdörrungs- Verfahren  und  findet  naturgemass  auch  eine 
passende  Verwendung  dort,  wo  es  sich  nur  um  Entziehung  der 
Feuchtigkeit  handelt  sei  es,  dass  dieselbe  vom  Bau  herrühre,  sei 
es,  dass  sie  durch  Ucberschwcmniung  oder  Wasserleitungsschäden 
in  die  Balkenfache  gelangt  ist.  Durch  die  Ausdörrung  der 
Balkenlage  wird  schon  an  und  für  sich  dem  Huuraehwumni  als 
Pflanze  der  zum  weiteren  Wachsthuin  erforderliche  Saft  entzogen 
uud.  da  es  sich  um  heisse  Luft  von  mehr  als  100  "  handelt  im 
günstigsten  Falle  eine  gänzliche  Zerstörung  des  Hausschwammes  er- 
reicht, welcher  nach  Prof.  Hartig  bei  einer  Temperatur  von  mehr 
als  40 0  Geis,  abstirbt  Um  nun  alier  sicher  zu  gehen,  dass 
die  Mycelien  und  deren  Sporen  zerstört  sind,  findet  nach  Trock- 
nung mit  denselben  Apparaten  die  Durchdänipfung  der  Balken- 
,  felder  statt.  Es  werden  hierzu  nur  solche  Chemikalien  genommen, 
welche  bereits  als  schwammfeindlich  erwiesen  sind  und  deren 
Niederschläge  zugleich  eine  bleibende,  vor  Fäulnis*  und  weiterem 
Umsichgreifen  des  Schwämme»  schützende  Imprägnirung  beim 
Erkalten  der  Dämpfe  hinterlassen. 

Wenn  schon  dus  Verfahren  an  und  für  sich  neu  ist  indem 
es  der  bisherigen  Methode,  mit  flüssigen  Mitteln  den  Haus- 
sehwumm  zu  bekämpfen,  die  gasförmigen  Mittel  entgegenstellt 
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welche  unter  entsprechendem  Drucke  angewandt,  sicherlich  nicht 
minder  geeignet  sind  im  Zerstörung  des  Hansschwamme«.  so 
hat  die  neue  Methode  zugleich  auch  eine  wirthsehaftliche  Be- 
deutung dadurch,  dass  die  Sanirune  von  Feuchtigkeit  und  Usus-  | 
schwamm  nach  derselben  ohne  bauliche  Arbeiten,  ohne  Aufnahme  j 
der  Dielen,  Blosslegung  der  Balken  usw.  möglich  ist.    Die  l.'n-  i 
kosten,  welche  hiernach  entstehen,  lietragen  nach  Angahe  des  \ 
Erfinders  etwa  '/i  bis  1\0  der  bisherigen  Aufwendungen.    Die  | 
Einwendung,  welche  von  berufener  Seite  gegen  dieses  Verfahren  ■ 
erhoben  worden  ist,  dass  es  nKmlich  nicht  wohl  möglich  sei,  die 
in  den  Mauern  liegenden  Balkenköpfe  auch  auszutrocknen,  er- 
scheint in  Wirklichkeit  hinfallig.    Da  in  den  meisten  Fallen  die 
Bulkenenden  noch  feucht  sind,  wenn  die  Wände  längist  hin- 
reichende Trocknung  erlangt  haben,  so  wird  ein  Balken,  welcher  ■ 
auf  etwa  5 »  Lange  durch  das  Verfahren  ausgetrocknet  wurde,  , 
dem  in  der  Mauer  steckenden  Ende  von  etwa  -ö  cm  leicht  die 
Feuchtigkeit  entziehen.    Ist  das  Balkenende,  wie  häufig,  von 
trockenen  Steinen  umsetzt,  so  zirkulirt  auch  in  dem  Balkenkopf 
die  heisse  Trockenluft. 


liehtert'elde,  Hamburg,  Köln,  Braunschweig,  Hadebcul.  Koblenz. 
Schwedt  a.  O.,  Dresden  und  Leipzig  sind  die  Blätter  zusammen- 
getragen, die  bekanntesten  Namen  sind  auf  ihnen  durch  ihre 
Werke  vertreten  und  es  mag  ein  Fenster,  ein  Erker,  ein  Gitter, 
ein  Aussen-  oder  ein  Innenraum,  eine  Decke  oder  ein  Kamin 
sein,  alles  ist  mit  gleicher  Liebe  und  Sorgfalt  aufgenommen  und 
mit  gleicher  Klarheit  dargestellt.  Nur  hinsichtlich  der  Auswahl 
der  aufgenommenen  Gegenstände  hatten  wir.  wie  schon  erwähnt, 
einige  Auastellungen  zu  machen,  die  aber  den  hohen  allgemeinen 
Werth  des  schönen  Werkes  so  wenig  beeinflussen,  dass  wir  es 
für  Atelier  und  Baustelle  nur  angelegentlich  empfehlen  könnet). 


Im  Auschluss  an  Trocknung  und  Dämpfung  findet  bei  jeder 
Ausführung  die  Herstellung  einer  Fussleisten-  Ventilation,  in  Keller- 


ii  sogar  einer  Ventilation  durch  Zinkkanale  statt,  welche 
u.  I  mst»  sich  erneuernde  Feuchtigkeit  zu  entfernen  bestimmt  ist. 

Ein  III.  kunsthistorischer  Kongress  in  Budapest 

findet  in  den  Tagen  vom  l,— 4.  Oktober  d.  J.  im  Festsaale  des 
National-Museums  dort  statt.  Das  den  Kongress  vorbereitende 
KomiUs  fordert  zur  Ermöglichung  einer  baldigen  Aufstellung  des 
rrogrammes  zur  Anzeige  von  Vorträgen  und  Mittheilungen  auf. 
Die  beiden  vorhergehenden  Kongresse  waren  in  Nürnberg  und 
Köln,  der  nächste  wird  voraussichtlich  in  Amsterdam  sein. 

Technikum  Einbeck.  Am  29.,  30.  und  31.  Aug.  d.  J. 
wird  das  Technikum  Einbeck  sein  '25 jahriges  Bestehen  feiern. 
Wohl  an  4000  Ingenieare  verdanken  im  V 
ihre  fach  wissenschaftliche  Ausbildung  dieser  Anstalt. 


genügender  Beschaffung  von  Wohnungen  werden  die 
düngen  der  Festtheilnehmer  bis  zum  15.  Aug.  an  die 
des  Uro.  Stadtsekr.  Pabst  erbeten. 


Toritenftchan. 

Geheimer  Baurath  Hermann  Cuno  f.  Ein  Herz- 
schlag setzte  der  auagebreiteten  Tbatigkeit  des  Geheimen  Bau- 
rathes  Hermann  Cuno  in  l'taffeudorf  bei  Koblenz  am  24.  v.  Mts. 
ein  vorzeitiges  Ziel,  funo  war  am  Ui.  Januar  1831  in  Naugard 
in  I'ommern  geboren.  Er  studirte  von  1849  an  auf  der  Bauakademie 
in  Berlin,  wurde  185:1  Bauführer  und  18f!0  Baumeister.  Im 
.lahre  1870  wurde  der  Verstorbene  zum  Kreisbaunieister 
und  nach  Ahrweiler  bei  Koblenz  versetzt,  von  wo  er  aber 
1874  nach  Marburg  übersiedelte,  nm  an  den  dortigen  rniversitiits- 
liauten  beschäftigt  zu  werden.  Im  Jahre  1870  zum  Regierungs- 
und Baurath  ernannt,  wurde  er  der  kgl.  Londdrostei  llildosheim 
zugetheilt.  wo  er  bis  18Ö0  thatig  war,  zu  welcher  Zeit  er  an 
die  kgl.  liegierung  zu  Kohlenz  versetzt  und  1891  zum  Geheimen 
Baurath  ernannt  wurde.  Besondere  Aufmerksamkeit  widmete 
der  Verstorbene,  der  in  seiner  I^ufbahn  vielfach  mit  Bahnboch- 
bauten  beschäftigt  war,  der  Erhaltung  und  I'tiege  der  alten 
Kunstdenkmaler,  namentlich  in  Marburg  und  Koblenz. 


ind  De  Ulis  von  Bauwerken  des  Mittel« 
alters  bis  zur  Neuzeit.  Photographische  Original-Aufnahmen 
nach  der  Nutur.  in  Lichtdruck  herausgegeben  von  Hermann 
KUckwardt,   Architekt  und   Hofphotograph.     Serie  L, 
Abth.  A.:  Alte  Architektur.  Serie  I. — III.,  Abth.  B.:  Neue 
Architektur.    I-cipzig,  l'aul  Schimmelwitz. 
Was  an  den  vorliegenden  Aufnahmen,  die  bezüglich  der 
Wahl  der  dargestellten  modernen  Bauwerke  und  ihrer  Theile  nicht 
immer  dos  künstlerische  Feingefühl  zeigen,  welches  die  Kostbar- 
keit der  Veröffentlichung  beanspruchen  kann,  in  hohem  fi  rade  die 
Aufmerksamkeit  fesselt,  das  ist  die  wunderbare  Klarheit  und 
Schärfe  des  Ausdrucks  der  Blatter  und  die  durchgängig  gute  Wahl 
des  Standpunkts  für  die  Aufnahme.  Ei  ist  dies  eine  Eigenschaft, 
die  wir  »hon  seit  langen  Jahren  bei  den  Rückwardt'schen  archi- 
tektonischen Aufnahmen  nach  der  Natur  zu  sehen  gewöhnt  sind, 
die  aber  bei  allen  neuen  Blattern  immer  wieder  überrascht.  Es 
unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  ein  gewissen  architektonisches 
Gefühl,  aus  einer  früheren  Beschäftigung  mit  der  Architektur 
zurückgeblieben,  die  photographLscho  Aufnahme  zu  ihrem  Yor- 
theile  leitet  und  auch  diu  Auswahl  im  wesentlichen  richtig  trifft. 
Kostlich  sind  die  Blritter  mit  alten  Aufnahmen  aus  Hildesheim, 
Münster.  Brauns,  hweig.  Königsberg  i.  N-,  Emden,  Wolffenbüttcl, 
Meissen,  Bremen.  Riddagshausen  und  Würzburg.  Diu  Aufnahme 
ist  von  einer  S.-h;irfe.  welche  bisweilen  sogar  das  Üe.irbeitungs- 
werkzeug,  der  Lichtdruck  von  einer  Klarheit,  welche  die  grüsate 
Feinheit  dw  Ornaments  erkerinen  liisst. 

Nicht  minder  vortrefflich  sind  die  Aufnahmen  nach  Bau- 
werken  der  Neuzeit.  Am  Herlin  mit  ( 'harlottenburir  und  Gross- 


Pretebewerbungen. 

Ein  Preisausschreiben  um  Entwürfe  für  ein  neues 
Krei&haus  in  Pr.-HoUand  ergeht  vom  dortigen  Kreisaus- 
schuss  mit  Termin  zum  1.  Okt.  d.  J.  L  eber  2  Preise  vou  500 
und  200  M>  gebietet  ein  Preisgericht,  das  aus  dem  Kreisaus- 
schuss  unter  Zuziehung  des  Hm.  Kreisbauinsp.  Gareis  in  Mob- 
rungen  gebildet  Ist.  Es  ist  ein  nicht  eben  verlockendes  Preis- 
ausschreiben, welches  hier  an  die  Oeffentliehkeit  tritt  Wer  es 
dennoch  damit  wagen  will,  erhält  Bedingungen  und  Bauprogramm 
durch  den  Kreisausschuss  in  Pr.-Holland. 

Einen  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  Kaiser 
Wilhelm-Denkmal  in  Aachen  schreibt  das  l>ez.  Komite 
unter  Verheissung  von  3  gleichen  Preisen  in  der  Höhe  von  je 
15000  M  unter  Künstlern  deutscher  Reichsangehörigkeit  aus. 
Das  Denkmal  soll  auf  dem  Theaterplatz  errichtet  und  ein  ehernes 
Reiterstandbild  werden.  Als  Sachverständige  Oben  das  Preis- 
riehteramt  aus  die  Hrn.  Bildhauer  Prof.  Diez-Dresden,  Stadt- 
brth.  Laurent  in  Aachen.  Brth.  a.D.  Maertens  in  Bonn,  Bild- 
hauer Prof.  v.  Miller  in  München  und  Prof.  Oeder  in  Düsseldorf. 
Die  Modelle  sind  bis  zum  1.  Juni  1897  an  den  Kastellan  des 
Stadttheaters  in  Aachen  einzusenden.  Bedingungen  und  l'nter- 
lagsplliue  durch  das  Denkmal-Kotuitc.  Wir  kommen  auf  die  An- 
gelegenheit zurück. 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Dem  Geh.  Ob.-Postratb  Hake  in 
Berlin  ist  die  Erlaubnis?  zur  Anlegung  des  ihm  verliehenen  Koro- 
menthurkr.  II.  Kl.  des  kgl.  württ.  Friedrichs-Ordens  erthejlt 

Baden.  Der  Bez.-Ing.  Rosshirt  in  Mannheim  ist  zur 
Rheiubauinsp.  Freiburg  versetzt  und  mit  der  Verwaltg.  der  Voran- 
stelle beaultragt;  der  Reg.-Rmstr.  Tegeler  in  Mannheim  wt 
dem  grossh.  Bahnbauinsp.  I.  in  Ottenburg  zugetheilt. 

Bayern.  Der  Reg.-  u.  Kreishauassessor  II  ahm  an  n  in 
Landshut  ist  auf  die  hei  dem  Strassen-  u.  Flussbauamte  Amberg 
eröffnete  Bauamtmannstcllc  versetzt;  der  Bauamtsass.  Kahn  in 
München  auf  die  bei  der  kgl.  Reg.,  K.  d.  I.  von  Niederbayern 
erled.  Reg.-  u.  Kreisbauassessor-Stelle  des  Ing.-Bfchs.  befördert: 
der  Bauamtsass.  Schenk  in  Deggendorf  ist  auf  die  bei  dem 
Strassen-  u.  Flussbauamte  München  ehiffn.  Assessorstelle  rer- 
serzt  und  der  Staatsbauassistent  Raithel  in  Würzburg  auf  die 
Stelle  eines  Assessors  bei  dem  Strassen-  u.  Flussbauamte  Deggen- 
dorf befördert. 

Bremen.    Der  Bauinsp.  ('lausen  in  Bremen  ist  gestorben. 

Preussen.  IX>m  Postbrth.  n.  D.  Hindorf  in  Friedenau 
ist  der  Rothe  Adler-Orden  III.  Kl.  mit  der  Schleife;  dem  Gani.- 
Bauiusp.  Meyer  in  Ploen  der  kgl.  Kronen-Orden  IV.  Kl.  ver- 
liehen. -  Der  Geh.  Brth.  (.'uno,  Reg.-  u.  Brth.  in  Koblenz, 
ist  gestorben. 

Württemberg.  Dem  Prof.  Dr.  Dietrich  an  der  Abth. 
für  Masrh.-Ing.- Wesen  der  teehn.  Hochschule  in  Stuttgart  ist 
die  Erlaubnis»  zur  Annahme  u.  Anleg.  des  ihm  verlieh,  prvuss. 
Rothen  Adler-Ordens  III.  Kl.  ertheilt. 


Brief-  am 

Antragen  an  den  Leserkreis. 
Wir  bitten  um  Mittheilung  des  Fabrikanten  von  Schrieitler's 
Tonnenwagen  für  pnenmat.  Entleerungen.  Die  Red. 


Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  heut.  Nu.  werden  zur 

Beschäftigung  gesucht 
a)  Keg.-Bmstr.  und  -Bfhr..  Architekteo  »od  !nf»»leure. 

Je  t  Amh.  d.  Arrh.  Lorcai-Hannover;  Aren.  Undni-r-Mniinlvlm ;  AHu 
Ultd*oi<  iMer  *  Suiikrl-Brnnu-o;  Arch-  Wucberpfonnlic-Miioeter  I.  W.;  M.  D.  *&. 
Rud.  Mu»e- Dortmund:  F.  731,  T.  JM,  V.  J<«,  J.  7Sv.  F.xp.  d.  Dtecb.  Bug.  - 
Je  l  In*.  iL  d.  kg].  F.ijionii -Inr-Alton»;  Ob(-rbUrKeniiebilw»rot-I)uw«ldorf-. 
Mftgistrtf-Sjesl :  SUdtbrth.  lt*urer-F.lb«-rf>ld:  l>.  7.VI,  F.xp.  d.  Illach.  Bitg.  — 
1  Arch.  «I»  InriK.  iL  «tudt.  ««-wi-rtit.  Kunbildungwfaule  d.  d.  übertiilrcvr- 
metr.  tjnm. 

b)  Landmesser.  Techniker,  Zeichner  naw, 

1  Laadnip^iT  d.  Suiilihmiitr.  s-<-tnb»f Ii-Stfle.  -  Je  I  Tn-hn,  d.  Zk  -Inj. 
Nrbi-linn-XomnUnMpr:  Arch.  u.  Mnutr.  Friti  Hwtonx-DL  Wilmerodurr-.  But- 
Ittwh.  Siehler-JMuu-Kecnttnil :  K.  7«.  W.  747.  F.  75*,  Elp.  d.  Dlacb.  Bug.  - 
I  Bahnmur,  d.  K.  7SS,  Exp.  d.  I>t»ch.  Bjtg.  —  l  B*u»nA.  d.  Kr»t»»m«l/- 
Hettner-Sagui.  -  1  Zliucu»niollrr  d.  Zmstr.  kuhite-Nord«ti-rsmeii.  —  i  Zeichner 
d.  t\  1m>,  Elp.  d.  DUch.  DU«.  -  1  Bor-öf  II  d.  d.  kgl.  Kreubnalwp  -RUilwheiit 


Komails8Hin»vcrl«g  v«o  Ero.t  Toectie. 


Kür 


K.  E.  0.  Frltuch,  Bxrlin.    Ünick  tob  Wilh.  «reve,  Berlin  8*. 
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laaalt:  D*r  Königin  Olga-Bau  in  Stuttgart  (Schlug.  .  -  Di«  Bcnuliur.g 
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IR16  (Furlaniung).  —  l!»b«r  BatinglelB«.  — 
Pr»i*b*werhunit»tt.  -  Peinon*!- Nachrichten. 
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n  fei  H" 


Der  Königin  Olga-Bau  in  Stuttgart. 

(SehlUM  )  Hiwxu  4t«  Abbildung  auf  S.  405. 

die  äussere  und  innere 


nr  me  äussere  unu  innere  Architektur  des  Ge- 
bäudes, welche  sich  derjenigen  des  königlichen 
Schlosses  anschlie-ssen  sollte,  wurde  der  Palast- 
- til  der  Meister  des  vorigen  Jahrhunderts  ge- 
wählt. Da«  Sehloss  ist  von  Hetti  und  de  la 
Guepiere  von  1741 — 17W  gebaut  worden. 

Wie  die  Bestimmung  der  3  Haupttheile  des  Gebäudes 
eine  verschiedene  ist,  so  sind  auch  die  Formen,  obwohl 
in  einem  Stil  sieh  bewegend,  dieser  Bestimmung  ange- 
passt.  Der  Flügel  gegen  das  Theater  hat  das  abgeschlossene 
Wesen  eines  vornehmen  Privathauses  des  XVII I.  Jahr- 
hunderts, während  die  Haupt  front  gegen  den  Schlossplatz 
eher  im  dekorativen  Charakter  gehalten  ist.  Kine  auf  die 
Ecke  dieser  zwei  Fronten  gestellte  Rotunde  vermittelt  die 
Verschiedenheiten  der  Formen.  Der  dritte  Thcil,  Flügel 
gegen  die  Königs!  rasse,  hat  im  Krdgeschoss  sehr  grosse 
Schaufenster  und  erhält  dadurch  mehr  den  ( 'harnkter  eines 
G  eschäftshuuses. 

Ueber  die  Wohnungen  im  östlichen  Flügel  ist  nichts 
besonderes  zu  bemerken.  Die  Durchfahrt,  das  Kntree  und 
das  Treppenhaus  sind  besonders  stattlich;  aber  sonst  unter- 
scheiden sieh  die  Kimme  nicht  von  grossen  herrschaftlichen 
Mietwohnungen. 

Der  Mittelbau  gegen  den  Schlossplatz  dagegen,  mit  der 
Restauration  und  dem  Konzertsaal,  hat  einige  interessante 
Einzelheiten  zu  verzeichnen.  In  erster  Linie  in  der  Axe 
des  Gebäudes  die  Haupttreppe,  welche  zu  dem  Konzertsaal, 
den  Restaurntions-Zimmem  und  den  Klubs  im  linken  Flügel 
führt.  Die  Treppe  von  Granit  ist  halbkreisförmig  und 
freitragend;  sie  springt  in  das  Cafe- Lokal  vor  und  verleiht 
ihm  sein  eigenartiges  Aussehen. 

Das  Cafe  ist  'Mm  lang,  23  m  tief  und  7 m  hoch.  Es 
ist  mit  frei  angetragenen  Stuckarbeiten  und  mit  Malereien 
geschmückt.  Im  Hintergrund  des  Saales,  gegenüber  dein  mit 
Spiegeln  dekorirten  Treppenhaus-Einbau,  befindet  »Ich  ein 
erhöhtes  l'odium,  auf  welchem  die  Billards  aufgestellt  sind. 
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Unter  diesem  Podium  ist  die  Kiiclio  und  unter  der  Frei, 
treppe  diu  Büffet  angeordnet.  Die  Freitreppe  ist  mit  einer 
Kopie  der  Ariadne  von  Dannecker  dekorirt.  die  daran  er- 
innern soll,  dass  der  Meister  an  dieser  Stelle  »ein  Atelier 
besass. 

Das  Lokal  ist  durch  zwei  in  den  Ecken  angeordnete 
leichte  Treppen  mit  den  oberen  Räumen  in  Verbindung  ge- 
setzt, und  zwar  vermittelt  die  recht«-  deu  Verkehr  mit  den 
Restaurations-Zimmcra  im  1.  und  II.  Obergeschoss,  die  linke 
mit  den  Klubs  und  dein  Oftiziers-Kasino. 

Der  über  dem  t'afe  liegende  Konzertsaal  ist  im  Grund- 
riss  annähernd  quadratisch,  die  (Jallerie  lHsst  ihn  jedoch  in 
der  Richtung  des  Podiums  länglich  erscheinen.  Eine  Kigen- 
thümlichkeit  dieses  Saales  ist  seine  Beleuchtung,  welche 
durch  tiliililamiien  erfolgt,  die  als  Blumen  und  Knospen  an 
Ranken  angebracht  sind,  die  »ich  um  *>  Ketten  winden. 
Diese  Ketten  uiingeu  von  der  Decke  herab  uud  sind  an  der 
Brüstung  der  Gsillerie  befestigt,  so  dass  *ie  die  letztere 
scheinbar  tragen.  Die  Ketten  wurden  nach  dem  Entwurt 
der  Architekteu  von  der  Firma  Spinn  &  Sohn  in  Berlin 
ausgeführt  und  sind  gesetzlieh  geschützt. 

Im  linken  Flügel  gegen  die  Ki3nij*s»trasse,  wo  sich  die 
Klubs  mit  ihren  stattlichen  Lese-,  Konversations-,  Spiel- 
und  Speisesälen  befinden,  ist  der  Festsaal  des  Oftizicrs- 
Kasinos  im  Dachgeschoss  besonders  beachtenswert!!.  I>er- 
selbe  erreicht  eine  Höhe  von  bm,  die  Vertiefungen  der 
Dachfenster  sind  als  Nischen  ausgebildet  und  das  ganze 
macht  einen  recht  feierlichen  Eindruck. 


Im  allgemeinen  Ist  zu  bemerken,  dass  im  ganzen  Bau 
reiche  schmiedeiserne  Arbeiten  als  Treppen-  und  Balkon- 
Jänder  verwendet  wurden  und  ein  Hauptdekorationsmitte) 
den.  Ausserdem  wurde  auch  ziemlich  viel  Cipoliumarmor 
aus  den  Steinbrüchen  von  Saillon  im  Rhönethal  verwendet. 
Dieses  mit  grünen  Adern  auf  Elfenbeingrund  machtig  ge- 
zeichnete Material  ist  von  aussergewöhnlich  dekorativer 
Wirkung. 

Der  Voranschlag  zu  dem  Königin  Olga-Bau  belief  sich 
auf  1  000  000  M  sammt  dem  Mobiliar  des  Cafes  und  des 
Konzertsaales  im  Werth  von  50  000  Jf.  Diese  Summen  sind 
streng  eingehalten  worden. 

Die  auf  künstlerische  Ausführung  Anspruch  machenden 
Ausstattungs-Arbeiten  wurden  von  folgenden  Firmen  ausge- 
führt: Schmiedeiserae  Arbeiten:  Gebr.  Armbrüster  in 
Frankfurt  a.  M.,  Rössler  und  Eichberger  &  Leuthi  in 
Stuttgart.  Stuckaturarbeiten:  Füglister  in  Frankfurt  a.M., 
Rein  wald  und  Re isser  in  Stuttgart.  Kunstmalerei:  Laux - 
mann,  Schön,  Braune  und  C'loss.  Dekorationsmalerei: 
Xachbauer,  Pfitzenmaier,  Kämmerer  und  Dietrich  & 
Mickeier.  Bildhauerarbeit:  K naisch,  Erfort  &  Wüst, 
Kienle,  Kötzle  \  Scheckeier,  Rothe  iV  Billiger. 
Feinere  Sehreirierarbeit:  (Jottl.  Schumacher,  Wirth  s 
Söhne,  Gerson  &  Wolf.  • 

Als  Mitarbeiter  der  leitenden  Architekten  Lambert 
&  Stahl  sind  zu  neulich :  Als  Zeichner  Hr.  C.  Beck,  als 
Bauführer  Hr.  Werkmeister  Bestien  und  Hr.  Weishaar. 


des  Regen 

Zwecken  reicht  wohl  in  die  älteste  historische  Zoit  zurück. 
Es  ist  liekannt,  dass  Zisternen  im  Altertbum  viel  ge- 
bräuchlicher waren  als  heute*'),  wo  die  entwickelte  Technik  das 
Wasser  Uberall  hin  zu  leiten  und  an  den  entlegensten  Stellen 
zu  finden  weiss.  In  ganz  Kuropa  sind  mir  liegenden  von  durch- 
lässiger Bodenbeschaffenheit  und  entlernt  vou  Messendem  Ge- 
wisser so  wasserarm,  das«  sie  wirthscbaftlich  vernachlässigt 
werden  müssen,  End  doch  giebt  es  Hunderte  von  Fällen,  in 
denen  eine  richtig«!  Benutzung  des  natürlichen  HimmeLssegeiis 
die  Kostenz  von  Menschen  und  Hausthicrcii  da  ermöglichen 
wurde,  wo  gegenwärtig  Einode  herrscht.  Die  tiefen  Wasserrinse 
im  Gelände  lassen  deutlich  erkennen,  dass  oft  und  viel  Wasser 
herniedergeht,  aber  nur  Schaden  verursachend  auf  irgend  eine 
Weise  wieder  verschwindet.  Ks  sind  nicht  nur  die  öden  Flüchen, 
gleichviel  ob  Gebirge  oder  Eliene,  in  Griechenland,  Italien,  Spanien, 
vornehmlich  auch  in  deu  dem  kulturfeindlichen  Islam  überant- 
worteten Iündern,  die  hier  infragp.  stehen.  Auch  Deutschland 
besitzt  weite  Strecken,  in  denen  Grundwasser  überhaupt  nicht 
oder  in  wirthschnftlich  unerreichbaren  Tiefen  sich  findet.  Wenn  auch 
eine  schwache  Pflanzendecke  eine  ausgedehnte  Bewirtschaftung 
wohl  zubissen  würde,  so  fehlt  doch  das  nüthige  Wasser  zur  Er- 
haltung des  Lebens  von  Thier  uud  Monschon. 

Die  hierzu  erforderlichen  Mengen  sind  nun  so  bedeutend 
gar  nicht,  wenn  man  den  Gebrauch  des  Wassers  nuf  das  not- 
wendigste beschränkt.  Hagen  bezeichnet  schon  !;>'  für  Kopf 
und  Tag  als  auskömmlich.  I^eslie  gebt  sogar  auf  o' 1  herunter, 
wobei  aber  wohl  un  eine  Bevölkerung  getlacht  ist,  bei  der 
Waschen  nicht  oft  vorkommt.  Nehmen  wir  nur  10 1  als  .iusserste 
Grenze  für  die  wirthscuuftlichc  Existenz  .in,  so  reicht  1  «bm  {.-ig. 
lieh  für  100  Kopfe  und  ein  Behälter  vou  240  ehm  Uuf  8  Monate 
absoluter  Trockenheit,  die  »elbst  in  Sizilien  und  Syrien  eine 
Seltenheit  sein  dürfte.  Rechnet  man,  für  ländliche  Verhaltnisse 
bei  uns  vollkommen  ausreichend.  '20  1  auf  Kopf  und  Tag,  m>  er- 
halt man  bei  einer  jahrlichen  nutzbaren  Niedersehlugsböhe  von 

U,(r2 .  atiO 

Gm  •  
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zur  Befriedigung  des  Wasscrbcdurfnisses  eines  Menschen.  Die 
Dachfläche  eines  Wohnhauses  von  nur  10  >  10  =  lüD-ioi  Grund- 
flache  genügt  also  schon  Tür  5  bis  6  Bewohner! 

Der  Verfiisser  hat  die  Richtigkeit  des  Beispiels  an  seinem 
eigenen  Leibe  erfahren.  In  .1.  waren  durch  darunter  hingebenden 
Berglen  alle  Brunnen,  die  die  alte  Stadt  durch  Jahrhunderte  ver- 
sorgt hatten,  abgepumpt,  und  in  der  Zeit,  bis  eine  Wasserleitung 
gebaut  war,  hatten  die  Bewohner  sog.  Regensarge  angelegt,  welche 
in  ihrer  zweckmässigen  Anordnung  Nutzwasser  in  völlig  aus- 
reichender Monge  und  zum  Trinken  durchaus  geeigneter  lic- 
sehirienheit  lieferten.    Allerdings  konnte  auf  eine  nutzbar  ali- 

•>  In  Xn,  «4  ilor  l>pn«icb'-n  Bauleitung  1«"S  ml  eine  ü.-sclin-ibuiiir  der 
auf  dein  !i.jc)i.iH.ii  l'uoit  der  Zitadelle  ich  Oumno  (Albanien)  aus  i  vian- 
lialscher  Zeit  erhaltenen  /Istt-rne  gegeben-  Sie  fuMtt  in  zwei  nahem  «luailr*- 
llndien  <ieu  ölten  Ton  S,«ym  Spann»,  r.e  etwa  70ebm  Wa*n»r.  Die  Abführung 
lat  ein  Beweis  dafür,  wie  »ehr  n;an  den  Werth  d*-i*  KenenwaMere  damaia  zu 
»rh«t7*n  wu«»te  tind  «'ebt  in  sehr  wuliHhueiidem  üegen»*ti  rur  Verknraincn- 
beli  und  Hilflu*ir;keit  ,1«  heutig-»  li*v»ik«ri:mr. 


11.4  'im  als  erforderliche  Xicdcrschlagsflache 


Die  Benutzung  des  Regenwassers. 

zu  wirtschaftlichen  zuführende  Xiedcrsehlagshöhc  von  66  <a»  Berechnet  werden.  Die 
beschielcrto  Daehtliiche  von  etwa  l'JO  1m  genügte  vollkommen 
für  den  Bedarf  von  0  Mensehen  mit  je  36 1  täglich,  wobei  der 
Behälter  etwa  20  com  Fassuncsranm  hatte.  Dass  die  Familie 
vollkommen  gesund  blieb,  sei  nur  nebenbei  bemerkt.  Die  Tbat- 
saehe  al>er  giebt  dem  Verfasser  Veranlassung,  die  Benutzung 
von  Regenwasser  anzuregen  mit  der  Behauptung,  dass  in  wasser- 
armen, alier  hinreichend  von  Regen  betroffenen  Gegenden  die 
Existenz-Bedingungen  für  die  nothleidende  uder  gar  vertriebene 
Bevölkerung  sehr  wohl  geschaffen  werden  können,  sofern  man 
die  in  neuerer  Zeit  gebotenen,  dem  Altertbum  zumtheil  noch 
unbekannten  technischen  Hilfsmittel  in  Anwendung  bringt. 

Diese  Hilfsmittel  sind:    1.  Zementbeton   für  Herstellung 
grosserer  liebälter,  angelegt  in  gewachsenem  oder  felsigem  Boden, 
u.  Emst,  auch  ftlr  Herstellung  grösserer  Aulfaugflüchen  und 
ausschliessliche  Benutzung  wasserdicht  eingesetzter  Pumpen 
zur  Entnahme  des  Wassers. 

Man  wird  Uber  die  Einfachheit  der  Hilfsmittel  einiger- 
moassen  erstaunt  sein,  und  doch  beseitigen  sie  einen  l'ebelstand, 
der  die  umfangreiche  Benutzung  des  Regenw&sseis,  namentlich 
zum  Trinken,  sowohl  in  unseren  Klimaten,  als  auch  trotz  des 
dringenden  Bedürfnisses  in  südlicheren  Klimaten  allmählich  hat 
aufboren  lassen  oder  doch  sehr  beschrankt  hat.  Der  Geschmack 
allein  ist  es  nicht  gewesen,  denn  an  den  gewöhnt  man  sich 
merkwürdig  schnell.  Ks  ist  lediglich  die  ITnsauberkeit,  die  den 
meistens  als  Ziehbrunnen  angelegten  Zisternen  von  aussen  zu- 
gebracht wird.  Gerade  in  den  am  meisten  von  Wassermangel 
heimgesuchten  Gegenden  macht  diese  Nachlässigkeit  den  Zweck 
der  Anlage  hinfällig.  Euter  dem  Kinfluse  des  durch  die  weite 
Oetl'nung  einfallenden  Lichtes  entwickeln  sich  im  Wasser  nicht 
nur  niedere  Organismen,  sondern  es  gerathen  auch  grüssure  Thiere 
hinein  und  kommen  darin  um.  Der  Anblick  der  Kadaver  und  des 
angelockten  Ungeziefers  vertreibt  einen  starken  Durst,  g»ns  ab- 
gesehen von  den  schädlichen  Folgen  solchen  Wassergenusses. 

Sobald  die  Zisterne  allseitig  geschlossen  ist  his  auf  die  mit 
Wasserscbluss  versehenen  notwendigen  Oeffnungen,  Einlaut 
und  Uelierlauf,  und  nirgends  ein  Lichtstrahl  eindringen  kann, 
erstirbt  alles  organische  Leben  in  dem  Wasser:  der  niitgeführte 
Staub  von  Mineralien  uud  Organismen  wirkt  in  der  absoluten 
Ruhe  klärend  um)  setzt  sich  im  Laufe  der  Zeit  als  leichter 
Schlamin  zu  Boden;  das  Wasser  wird  kristallhell  und  nimmt 
die  Temperatur  des  Bodans  an;  es  ist  mit  Ausnahme  des  Minder- 
gehattes  an  gelösten  Mineralien,  der  kaum  ein  Fehler  genannt 
werden  kann,  durchaus  dem  besten  <}uellwasser  gleich  zu  achten**). 


liitrriwMiut  nl  «ine  hierher  r*bnriKc  Bootacbtvnjr  an  den  fniber  von 
.S-clbcbiifta  aiite*nc<ma)*iii-n  Waaburvurruihro.  dl»,  bsallg  Bichl  »üb  mD>n 
lliitux>nuoll«n  h<-rniihrfn.l,  in  «»»"beheben  raatern  aufbewahrt  wunlm.  An- 
faaglich  .oiw.cU.-Hto  «ich  .ir„»r»ii.,ncn  Ton  kl>m«m  Uctbicr.  die  nllmahllch 
ub«tiirli«n  und  d:is.  Wasser  liUrtrn.  »i>r«rn  di»  Kaaiwr  »«lb«t  gwii  waren.  Hie 
Inauarho  ntclit  ani-h  kciniMiwcgB  in  W |.]ers|>ruch  mit  d«r  Beobachtung,  da» 
nur  belle»  l.ichl  die  Bakterien  tndtet.  Zwischen  »■chwachem  lacht  nnd  »b*o- 
loier  HuDkelhea  l>t  ein  gruaaer  I  ateraihled  lur  di«  EusteaibedingiiBg  Ton 
llakteri«D.  |i«r  Mi'gli>  likeit,  da«s  wirklich  einmal  ein  Tvphiiabazüli»  »ich  In 
einen  BehAlter  «eniren  konntx,  »lebt  eine  vielleicht  dretUwiiendJRhrtge  prak- 
ii**«  lirtahruni!  «genulier.  Die  Wahrwbelntlchkell  »prahl  dafilr,  da»  der 
lld«illu»  in  der  al,-M.laten  Ruhe  in  d'ra  Schlamm  versinkt  und  ono*badll  h  bleibt. 
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Die  Herstellung  der  Zisternen  einschliesslich  der  Atiderkimg 
in  Zementbeton  ist  jetzt  in  einein  Umfange  möglich,  der  selbst 
vor  grossen  Anlagen  nicht  zurückschrecken  lässt.  Die  Bc- 
Schreibung  der  technischen  Ausführung  gehört  nicht  hierher,  um 
so  weniger,  als  diese  nach  den  gegebenen  Materialien  sich  zu 
riebtun  hat.  Nur  eine  Bemerkung  sei  hier  gestattet.  Wände 
1  Boden  werden  am  einfachsten  durch  Hinbringen  von  Zement- 
in die  im  gewachsenen  Boden  aufgehobenen  Grüben  her- 
It  Auch  das  als  Kuppelabsrhnitt  geformte  Gewölbe  kann 
unmittelbar  auf  den  entsprechend  profilirten  inneren  Bodenkern 
aufgebracht  werden,  der  später  ausgekarrt  wird.  Gewöhnlich 
wird  zur  Steigerung  der  Festigkeit  und  Dichtigkeit  der  einge- 
brachte Beton  gestampft.  Man  wird  besser  thun,  zumal  bei  Ver- 
wendung ungeübter  Arbeiter,  you  diesem  Verfahren  abzusehen 
und  den  fertig  gemischten  Beton  mit  gewöhnlichen  Schaufeln 
aus  einiger  Entfernung  einzuwerfen,  gerade  so,  wie  das  beim  Auf- 
tragen der  Unterbettung  Tür  Asphaltbolsg  üblich  ist.  Wenn  man 
die  ganze  kreisförmige  l'mfassungswand  eines  soleben  Behälters 
in  einer  einzigen  Arbeitsschicht  einbringt,  so  wird  man  gefähr- 
liche ungleiche  Dichtigkeit  vermeiden  und  mit  ungemein  geringen 
Wandstärken  auskommen.  Der  dicht  anschliessende  Beton  über- 
mittelt den  Wasserdruck  nnd  Gewölbeschub  dem  gewachsenen 
Boden  und  erscheint  gewisserauiassen  nur  als  Verkleidung  des- 
selben. Sollte  der  Beton  nicht  dicht  genug  werden,  so  genügt 
ein  dUnuer  Zementputz  im  Innern  des  Behälters,  der  bis  zum 
Durchmesser  von  12  m  noch  mit  einem  kuppelahschnittförmigen 
tie wölbe  gedeckt  und  mit  einer  starken  Erdschicht  beschüttet 
werden  kann.  In  einem  Wohnliausc  genügt  die  Vertiefung  des 
Banketts  oder  die  Verstärkung  der  Mauern  eines  Kellerraumes 
und  dessen  Ueberwölbung. 

Für  die  Wasserentnahme  soll  nur  eine  l'utupe  dienen,  die 
heute  schon  um  50  M  zu  haben  ist  und  die  der  Wxsservergeu- 
dung  am  einfachsten  vorbeugt.  Das  Saugerobr  muss  wasserdicht 
in  dem  Gewölbu  oder  in  einer  Seitennische  eingesetzt  werden, 
so  dass  niemals  rüeklnufendes  Wasser  in  die  Zisternen 
gelangen  kann,  von  der  Uberhaupt  alle  wilden  Wasser  fern  zu 
halten  sind.  Die  Pumpe  kann  in  einem  Wohnhause  unmittelbar 
über  dorn  Spül-  oder  Wasserstein  aufgestellt  werden,  so  doss 
man  fast  alle  Vortheile  einer  Wasserleitung  geniesst 

Die  Zisternenunlagcn  könnten  eine  sehr  grosse  Ausdehnung 
erfihren.  sobald  man  nicht  blos  die  Dächer  der  Häuser,  die  übrigens 
schon  recht  ergiebig  sein  können,  sondern  unbenutzt  daliegende 
natürliche  Oberflächen  zum  Wassersammeln  geeiguet  machte  so- 
weit sie  es  nicht  schon  sind.  Hin  wirklich  ausgeführtes  Bei- 
spiel dieser  Art  fand  Verfasser  auf  einer  Sekundarhahn  bei  Mari. 

Anscheinend  von  einer  Seitenentnahme  beim  Bahnbau  her- 
rührend war  ein  tiefliegendes  Grundstück  von  etwa  00  '<  80  — 
■liUM)  qm  mit  gewöhnlichen  Mauersteinen  gepflastert  und  nach 
einem  in  der  »litte  liegenden  gewölbten  Zisternenbau  entwässert. 
Die  Pflasterung  war  sehr  mangelhaft  und  in  den  Fugen  wuchs 
Grus.  Aber  wenn  auch  nur  ™  Niederschlag  wirklich  nutzbar 
gemacht  werden,  so  können  1440  eb«n  kalk-  und  magriesiafrcics 


Wasser  gewonnen  werden,  täglich  4  <*m,  was  als  Beihilfe  für 
eine  kleine  Wasaerstatiun  immerhin  schon  zu  beachten  ist.  Der 
Fall  ist  für  die  Ausführbarkeit  von  grösseren  Regenwasser-Samm- 
lern  Uberaus  lehrreich.  In  Deutschland  giebt  es  grosse  Oekuitomic- 
böfe  und  ganze  Dorflagnn,  auch  Bcrgwirthschatte»,  in  denen 
zu  trockener  Zeit  d;is  Wasser  in  Tonnen  geholt  werden  muss. 
liier  könnte  sogar  mit  Benutzung  hoch  gelegener  Oedflächen 
eine  Wasserleitung  mit  natürlichem  Gefälle  angelegt  werden,  wo 
stundenweit  kein  fliessendes  Wasser  oder  kein  ausdauernder  (Juell 
zu  finden  ist.  Wenn  nur  oberhalb  dos  Ortes  eine  öde  Felsflache, 
die  von  weiter  herkommendem  Geröll  und  Schutt  nicht  bedeckt 
werden  kann,  von  allem  losen  Erdreich  gereinigt  und  am  ein- 
faclisten  nach  einem  tüchtigen  Platzregen  mit  ganz  dünnem 
Zementbrei  angestrichen  wird,  so  dass  alle  wasserschluckenden 
Hitzen  und  Spalten  des  natürlichen  Felsens  geschlossen  werden, 
so  ist  die  ganze  Arbeit  geschehen.  Es  ist  durchaus  nicht  nöthig, 
die  natürliche  Oberfläche  einzuebnen.  Nur  dicht  muss  sie  ge- 
macht werden  und  eingefriedigt  nur  insofern,  als  Verunreinigung 
durch  Vieh  und  Ungeziefer  fern  gehalten  wird.  FetsklUfte,  na- 
mentlich alte  Steinbrüche,  sind  geeignet  zur  Anlage  des  Sammel- 
behälters. Rechnet  man  die  Sammclflächc  nur  101)  "  lang  und 
hreit  =  1  fc»  =  10  000  1»,  so  kann  man  je  nach  der  Nieder- 
schlagsmenge 5  6000  cbm  Wasser  gewinnen  mit  einer  Kosten- 
summe, die  zu  einer  eigentlichen  Wasserleitung  unter  erschweren- 
den Umstünden  bei  weitem  nicht  ausreicht.  Es  sind  keine  Ma- 
schinen zu  beschallen  und  zu  unterhalten,  ebenso  keine  Filtrir- 
anlagen. 

Die  Grösse  der  Behälter  ist  nur  aufgrund  der  J{echnung  zu 
bemessen.  In  Deutschland  ist  eine  viermonatliche  Dürre  schon 
sehr  selten  und  danach  hätten  die  Behälter  ein  Drittel  des  Ge- 
sammtbetlarfes  zu  fassen.  Sehr  viel  grösser  müssen  sie  dort  sein, 
wo  die  Dürre  zuweilen  0—8  Monate  dauert,  während  der  Hegen 
in  der  Zwischenzeit  in  grossen  Men»en  fällt. 

Noch  heute  plantscht  der  Grieche  den  hallten  Eimer,  den  er 
mühsam  aus  dem  offenen  Ziehbrunnen  hinaufgezogen,  wieder  zur 
Hälfte  daneben,  lässt  das  oben  verunreinigte  Wasser  wieder  zum- 
theil  in  den  Brunnen  zurücklaufen  und  begreift  dann  nicht,  wo 
Krankheiten  herkommen.  Es  ist  noch  nicht  lange  her.  daaa  die 
Venetianer  die  wenigen  Tropfen,  die  sich  nach  Hagens  Be- 
schreibung in  den  an  sich  ein  Wunder  von  technischem  Scharf- 
sinn bildenden  Sandbrunneu  sammelten,  als  einziges  Trinkwasser 
kannten.  Zerfallene,  über  der  Erde  aufgestellte  Fässer  sind  das 
einzige,  was  die  sonst  so  intelligente  Bevölkerung  ganzer  Länder 
dem  reichlich  vom  Himmel  fallenden  Wassersegen  bietet.  Eine 
bessere  Einsicht  ist  auf  belehrende  Worte  hin  nicht  zu  erwarten. 
Es  ist  nothwendig.  dass  der  Staat  mit  Musteranlagen  vorangeht 
und  seine  eigenen  Besitzungen,  von  denen  doch  auch  manche 
zeitweise  Wassermangel  haben,  mit  Musteranlagen  versieht  und 
notleidenden  Gemeinden  damit  zu  Hilfe  kommt.  Nur  der  Augen- 
schein überzeugt! 


Berlin,  im  Oktober  1M)5. 


A.  Meydenbauer. 


Die  Bautechnik  auf  der  Berliner  Gewerbe-Ausstellung  I896. 
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he  wir  auf  die  am  Schluss  des  vu 
(S.  :<95)  in  Aussicht  genomm« 


Berichterstattung  über 


sowie  Uber  die  in  den  übrigen  Theilen  der  Gruppe  Hl  ausge- 
stellten Gegenstände  übergehen,  wird  es  nötbig  sein,  noch  einen 
Augenblick  beim  Freihause  zu  verweilen  und  der  Firmen  zu  ge- 
denken, die  zur  Errichtung  desselben  beigetragen  haben,  aber 
noch  nicht  genannt  worden  sind.  Es  lieferten  zum  Bau  des  Frei- 
hauses ohne  Entgelt  den  Mörtel  die  Berliner  Mörtel  werke, 
Gebr.  Tabbert,  den  Qjuaderzementputz  der  Fassade  die  Ge- 
sellschaft für  tragbare  lsolir-Zementsteinbauten 
Behrens  &  Co.,  das  Verblendmaterial  zur  Bogenhalle  Ziegelei- 
besitzer Max  Koch,  die  Kuuststeinarbeiten  an  der  Hauptfassade 
das  Rathenower  Kunst-Sandstein  werk  in  Rathenow 
a.  d.  Havel  (Vertr.  L.  Georg  Jackwitz),  es  stellte  die  Aussen- 
wände  in  Drahtgeflecht  niit  Tbonauflagen  und  in  Rohrgewetie 
her  die  Firma  P.  Stauss  &  H.  Rull'  in  Kottbus.  Die  Ein- 
deckung  des  ThUrmchens  mit  Schindeln  besorgten  Karl  Meier 
k  Sohn,  die  der  einen  Dachhälfte  mit  Schiefer  Gustav  Adolph 
Wernicke.  Den  Fliesenbelag  des  Fussttodens  im  Erdgeschoss 
verlegten  Emil  Ende  und  N.  Rosen  fei  d  &  Co.,  den  Marmor- 
Fussbodenbelag  in  der  Vorballe  die  Marmor-Industrie  von 
C.  E.  Kelch  in  Wittenberg,  das  Musaikprlaster  und  die  Wand- 
bekleidung im  Erdgeschoss  Johann  Odorico,  die  Verblendung 
der  Vorhalle  in  norwegischem  Marmor  übernahm  Robert  Hankow. 
Uic  vier  Stuckroarmorsänlen  des  Erdgeschosse«  zu  erstellen  hatte 
Karl  Hauer,  den  Marmorputz  der  Wandflächeu  und  Pfeiler 
ebendort  die  Firma  „Hnliolith",  Adolf  Möller  sich  erboten. 
Für  das  Innere  des  Freihauses  hatten  noch  Materiallieferungen 
Übernommen  das  Saalburger  Marmor  werk  Riedel  &  Co., 
M.  L.  Schleicher  und  G.  A.  L.  Schultz  &  Co..  welche  die 

herstellten  und  versetzten.  Die 


Modelle  für  die  Bildhauerarbeiten  der  Hauptfassade  sind  aus  der 
Werkstatt«  von  Alh.  Kretzschmar  hervorgegangen.  An  der 
Ausschmückung  des  Acusseren  waren  ausserdem  noch  betheiligt 
die  internationale  Sandstein  -  Giosserei  „Tschy  rota* 
Bloemendal  ÄGrUnberg  durch  Widmung  zweier  Bären  für  das 
Hauptportal,  Hofsteininctzinstr.  Otto  Metzing  durch  Lieferung 
einer  Granitfreitreppe  und  Sandstein- Balustrade  in  der  Bogen- 
halle. A.  Kttsel  mit  Zimmerarbeiten  am  (iluckcnthürmchen, 
Heinrich  Kunitz  mit  Wasserspeiern  und  verzierten  Kupfer- 
arbeiten  des  Thurmes  und  M.  J.  Bodenstein  mit  Malereion 
der  Vorderfassade.  Derselbe  Künstler  hatte  auch  die  Ausmalung 
des  Innern  übernommen  und  zwar  sowohl  die  der  Wände,  wie 
die  der  von  Boswau  &  Knauer  auf  Drahtgewebe  geputzten 
Decken  und  Gewölbe.  An  der  Ausschmückung  der  Fenster  des 
Freihauses  durch  Glasmalereien  und  Kunstverglasungen  waren 
mehre  Firmen  lietbeiligt  und  zwar:  üidden  &  Busch,  Georg 
Engel,  Hugo  Jaeckel,  L.  Jessel,  die  Milnchener  Glas- 
malerei M.  Auerbach  &  Co.  und  .1.  (.'.  Spinn  &.  Sohn. 
Die  Fenster  sind  von  verschiedener  Güte  der  Zeichnung  und 
Technik.  Tischlerarbeiten  lieferten  zum  Freihause:  Emst  Gossow, 
C.  Hardt  und  Edmund  Schramm  in  Charlottenburg;  die  Möbel- 
Ausstattung  leisteten  fiebr.  Weinmann,  Ges.  m.  b.  II.  Die 
ornamentalen  Holzarbeiten  schnitt  G.  Riegeiniann.  Franz 
Spengler  und  Bruno  Mädler  steuerten  Fenster-  und  Thür- 
beschläge bei,  r'erd.  Paul  Krüger  Kunstschmiede- Arbeiten;  die 
Zentral-Uhrcnunlage  richtete  F.  A.  Lübner  ein.  Die  Verlags- 
buchhandlung von  Emst  Wasmuth  hat  die  Gelegenheit  («nutzt, 
in  dem  für  Bibliothekszwecke  abgesonderten  Theil  des  oberen 
Saales  des  Freihauses  eine  reichhaltige  baugewerbliche  Bibliothek 
einzurichten,  welche  die  Bauausstellung  in  wesentlicher  Weise 
ergänzt. 

Dies  das  Freihaus.    Wir  haben  es  für  richtig  gehalten,  die 
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Mitarbeiter  2u  demselben  so  ausführlich  zu  nennen,  wie  es  unsere 
Erhebungen  immer  zulassen;  neben  dem  grössten  Mitarbeiter 
waren  wir  bestrebt,  auch  den  kleinsten  nicht  zu  vergessen.  Alle 
haben  sich  um  das  gemeinnützige  Werk  in  ihrer  Weise  verdient 
gemacht  und  für  den  mit  bescheidenen  Mitteln  arlieitenden  Bau- 
gewerkler  war  es  kein  geringeres  Opfer,  sein  kleines  ScherHein 
zum  Gelingen  des  Ganzen  beizutragen,  als  für  den  mit  grossen 
Mitteln  arbeitenden  Unternehmer,  der  das  Werk  durch  eine 
grössere  Leistung  unterstützen  konnte.  Wie  bei  jedem  dem 
Gemeinwohl  dienenden  Werke  ist  in  erster  und  zweiter  Linie 
die  gute  Absicht  zu  wägen  und  erat  in  dritter  Linie  das  erreichte 
Ergebnis*.  Das  ist  in  den  Keilen,  die  bei  der  feierlichen  Erbfl- 
nung  des  Bauhofes  gehalten  wurden,  manchmal  vergessen  worden. 

Für  die  übrigen  Theile  des  Bauhofes  sind  noch  einige  Namen 
zu  nennen,  deren  Trager  durch  Materiallieferungen  oder  hand- 


Untcr  dem  Ausstellungsgut«  innerhalb  des  eigentlichen  Bau- 
hofes ist  in  erster  Linie  der  nach  dem  Entwurf  des  Hrn.  Geh. 
Reg.-Rth.  Prof.  .1.  Otzen  von  der  Bauklempnerei  von  Büppel 
&  Schulz  in  Kupfer  getriebene,  als  Spitze  de«  mächtigen  Thurnies 
der  neuen  Georgen  kirche  in  Aussicht  genommene  Oberthcil  des 
Thurmhelmes  zu  nennen,  der  in  technischer  Beziehung  eine  un- 
gewöhnliche Leistung  der  Kupfertreibtechnik  darstellt  und  in 
formaler  Beziehung  sich  in  der  Richtung  bewegt,  die  schon  im 
vorigen  Aufsätze  für  die  Bortalbildungen  beschrieben  wurde. 
Die  Thunnspitze  steht  auf  einem  gleichfalls  von  Otzen  ent- 
worfenen 1' nterbau  aus  feinkörnigem  Cudovaer  Sandstein  au» 
dem  Ilctischeuer-Gebirge,  der  durch  den  Hof-SteintneUmeister 
L.  Niggl  bearbeitet  wurde.  Die  Zusanimenwirkung  beider  ver- 
schiedener Tbeile  ist  eine  gute  und  harmonische;  auf  dem  Unter- 
bau reckt  sich  die  kupferne  Thurmspitze  bis  zu  einer  Höbe  von 


Thor-  fV*rwBHiing«OQ«ikaoä«.  Arehit:  K.  Hofrackar-CbirUiUcaburg..' 
P>EK  LINER  pEWERBE- ^AUSSTELLUNG  1896. 


werkliche  und  künstlerische  Teistungen  zum  Belingen  des  (ianzen 
beigetragen  haben.  So  lieferten  die  Mal  mit  /.er  Thon  werke 
des  1  trafen  zu  Dohna  zu  Malmitz  in  Schlesien  Verblendsteine 
zur  Giebelfassade  der  Haupthalle,  die  Helmstedter  Thon- 
werke zu  Helmstedt  im  Herzogthum  Braunschweig  (Vertreter 
I..  Ii.  .Imkttitzi  Verblend-  unil  glasirte  Steine,  Formstein«  und 
Terrakotten  zu  den  Portalen  an  der  (juerhalle  im  Bauhof,  die 
Pllersdorfer  Werke  in  Nieder- Ullersdorf,  Kreis  Soruu  in  N.- 
Schlesien (Vertr.  Max  Koch)  Verblendsteine  für  die  Fassade  des 
Tijpfereigebüudes :  das  Atelier  für  dekorative  Malereien  von 
L.  Subotta  hatte  für  diese  Fassadentheile  den  wirkungsvollen 
dekorativen  Schmuck  übernommen.  Freitreppen  in  Stampfbeton 
erstellte  die  .Berliner  Zenicn tb a  u  -  G  ese  1 1 seba f  t"  0. 
Schmidt  &  Co. 


etwa  40  »>  in  die  Lüfte  und  bildet'  so  den  stattlichsten  Aus- 
stellungs-Gegenstand des  Bauhufes,  freilich,  nicht  ohne  dass  er 
durch  seine  Grosse  die  Maasstabsverhaltnisse  des  Bauhofes  sUtrte. 
I  litte  man  aber  deshalb  auf  diesen  interessanten  Beitrug  zur 
Bauabtheilung  verzichten  mögen? 

Die  Mitte  des  Bauhofes  nimmt,  auf  niederem  Stufenunter- 
hau  stehend,  ein  anmuthiger  Schöpfbrunnen  des  Bildhauers  von 
Fechtritz  ein.  Das  Brunnenbecken  ist  aus  rothem  Sandstein 
eemeisselt,  mit  dessen  Farbe  die  des  zierlichen  Gitterwerks  und 
des  schönen  llrunnentigürchens  gut  zusammengeht.  Recht  ijuer 
steht  eine  bemerkenswerthe  I>eistung  aus  dem  Gebiete  der  Schiefer- 
deckerkunst  auf  dem  Bauhof  und  unterbricht  das  interessante 
perspektivische  Bild  desselben  in  empfindlicher  Weise.  Ks  ist 
das  nach  dem  Entwurf  des  Architekten  Hans  Grisebach  aus- 
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geführte,  in  seiner  Dachzcrfallung  reizvoll  gruppirte  Modell  eines 
.Schieferdaches,  an  welchem  die  Firma  H.  Drei  Ii  ng  &.  Sohn 
mit  Erlolg  ihre  Kunst  des  Eindeckens  kleiner  konkav  und  konvex 
gekrümmter  Flüchen  mit  Schiefer  in  ausgezeichneter  Weise  zur 


eine  passende  Einfügung  erschwerte.  Aber  wSre  trotzdem  nicht 
seine  Einreihung  an  einer  besseren  Stelle  möglich  gewesen?  Die 
graziöse  und  malerische  Silhouette  des  kleinen  Bauwerkes  hatte 
die  Mitwirkung  in  einer   regelrechten  architektonischen  und 


Königin  Plga-J3au  in  ^Stuttgart. 


Darstellung  gebracht  hat.  Der  Ausstellungsgegenstand  ist  hoch- 
interessant und  er  bedurfte,  das  sei  zugegeben,  um  die  Dach- 
dachen  bequem  zu  zeigen,  eines  nur  niederen  l '  nterbaues,  der 


malerischen   Anordnunc  henswerth    gemacht    und  damit 
zweifellos  die  eigene  Wirkung  gesteigert.  So  losgolüst  von  allem 
Zusammenhang  btisst  es  vielleicht  einen  Tbeil  der  letzten  ein. 
  (Rchltue  folft) 
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Ueber  Bahngleise. 


a)  Ueber  die  Schliessung  der  Stossl  üeken  bei  den  durch 
Schnellzüge  befahrenen  Babngleisen. 
flüppells  verblatteter  Stoss  UJid  die  Haarmantiaebe  Schwellen- 
schiene beseitigen  die  durchgehende  Stosslücke  der  Babn- 
gleise.  Rh  jrielit  aber  meines  Erachten«  auch  noch  ein 
einfaches  Mittel,  die  Stesslücken  bei  denjenigen  Gleisen,  welche 
nicht  nach  obigen  Systemen  gebaut  sind,  zu  beseitigen  und  es  durfte 
dies  um  so  mehr  beachtenswert})  sein,  als  die  Stosslücke  eine  Reihe 
schwerwiegender  Nacbtheile  mit  sich  führt.  Heiin  Langsam- 
fabren  eines  Zuges  über  die  Schienen  eines  Gleises  erfolgt,  so- 
bald das  Rad  die  Stosslücke  Überschreitet,  ein  Schlag  oder  ein 
Stoss;  je  rascher  der  Zug  fahrt,  um  so  rascher  folgen  natürlich 
diese  Stesse  aufeinander,  bis  schliesslich  bei  voller  Zuggeschwindig- 
keit die  Stüsso  jedes  Räderpaares  so  rasch  aufeinander  folgen, 
dass  ein  einziges  Geräusch  entsteht,  nämlich  das  sehr  lästige, 
gleichmässig  stampfende  Schlaggcräuseh.  welches  gerade  nicht  die 
Annehmlichkeiten  einer  Fahrt  erhöht.  Könnten  dagegen  die 
Stosslücken  geschlossen  werden,  so  wird  dieses  stampfende  Ge- 
räusch, wenn  die  Schwellen  der  Stossenden  gut  unterstopft  sind, 
also  nicht  nachgeben,  ganz  verschwinden ;  es  wird  nur  noch  das 
viel  weniger  störende  Geräusch  bestehen,  welches  das  Rollen  der 
Rader  über  die  Schienen  verursacht.  Das  Geräusch,  welches 
rasselnde  Fenster,  Thoren  usw.  manches  Mal  verursachen,  kommt 
hier  nicht  inbetraeht,  weil  dasselbe  nur  von  einem  ordnungs- 
widrig»^ Zustande  der  Wagen  herrührt,  Ks  bandelt  sich  aber 
selbstverständlich  nicht  nur  um  die  Schonung  der  Hörorgane  der 
Reisenden,  sondern  vornehmlich  um  eine  Schonung  des  Oberbau- 
und  des  rollenden  Materials.  Wird  beim  Passiren  einer  Stoss- 
lücko  ein  Schlag  vermieden,  so  wird  auch  das  rollende  Material 
(Achsen,  Federn,  Verbindungen,  kurz  der  Wagen  in  seinen  sammt- 
lichen  Theilen)  geschont,  diese  Schonung  wiederholt  sich  bei 
jeder  Stosslücke.  Hei  der  etwa  638  langen  Bahnstrecke 
Frankfurt- Berlin  wird  —  9m  lange  Schienen  angenommen 
diese  Schonung  des  rollenden  Materials  nicht  weniger  als  59IKHJ  mal 
eintreten.  Welche  enorme  Zahl  an  vermiedenen  Ktosschliigcn 
läast  sich  zusammenstellen  für  das  Material  eines  einzigen  Zuges 
innerhalb  einer  Woche,  eines  Monats,  eines  Jahres!  Welche 
bedeutende  Materialersparniss  wird  hierdurch  bedingt!  Es  ergeben 
sich  alter  noch  weitere  Vortheile.  Bekanntlich  besteht  die  Stoss- 
lücke  wegen  der  Veränderungen  der  Temperatur,  welchen  das 
Gleis  unterworfen  ist,  so  dass  bei  heisser  Witterung  eine  Aus- 
dehnung der  Schienen  ermöglicht  ist  Betrachtet  man  aber  im 
Sommer  ein  Gleis  hinsichtlich  der  Stosslücken,  so  findet  man. 
dass  die  Ausdehnung  der  Schienen  eine  durchaus  ungleich- 
massige  gewesen  ist,  ein/eine  .Strücken  sind  ganz  geschlossen, 
andere  sind  dagegen  in  ganz  beträchtlichen  Abmessungen  vor- 
handen, es  wurden  z.  B.  in  einem  Fall  bis  zu  1'imra  weite 
Stosslücken  festgestellt.  Die  ungleichmäßige  Ausdehnung 
der  Schienen  bei  heisser  Witterung  ist  verursacht  sowohl  durch 
nicht  völlig  gleichartiges  Schienen material,  als  durch  das  ungleich- 
artige Verhalten  der  Schienenbcfestigungsmittel.  Ein  Nagel  in 
einer  schon  seit  langen  .lahren  im  Gleis  liegenden  Holischwelle 
giebt  mehr  nach,  als  ein  solcher  in  einer  neuen  Schwelle.  Das 
.Wandern*  der  Schienen  wird  durch  das  Eingreifen  der  Be- 
fcstigungsmittel  in  die  ausgeklinkten  Laschen  nicht  aufgehoben, 
sondern  nur  zumtheil  behindert,  je  nachdem  die  Befcstigungs- 
mittel  mehr  oder  weniger  nachgeben.  Oft  beobachtet  man  auch, 
dass  die  ursprünglich  vorhanden  gewesene  Stosslücke  nicht  ge- 
nügend gross  gewesen  sein  muss,  denn  die  fest  aneinander  ge- 
pressten  Schienenenden  fangen  an.  sich  stark  abzunutzen,  einzelne 
Theile  überblatten  sich,  werden  durch  das  Befahren  Verstössen 
und  nutzen  sich  hiertiei  sehr  rasch  ab.  Wenn  beim  Eintritt  der 
kälteren  Witterung  die  Stosslücke  wieder  vorbanden  ist,  so 
werden  die  Scbienenenden  stark  deformirt  bozw.  beschädigt  sein. 
Ein  Gleis  mit  vielen  derartigen  beschädigten  Schieneuköpfen  ist 
unzweifelhaft  in  nicht  g  u  l  e  ui  Zustande :  ausserdem  werden  der- 
artige verstossene  Schienenköpfe  in  verhiiltnisamässig  kurzer  Zeit 
weiter  deformirt,  so  dass  eine  frühzeitige  Auswechselung  der 
Schiene  nötbig  werden  wird.  Kleine  Ursachen,  grosse  Wirkungen. 
Die  Richtigkeit  dieses  Satzes  tiewahrt  sich,  wie  in  vielen  Dingen 
des  Eisenbahnwoseas,  so  auch  hier. 

Kann  aber  die  Stosslücke  beseitigt  werden,  so  darf  doch  die 
Ausdehnung  der  Schiene  nicht  behindert  sein,  anderenfalls  unter 
Umstanden  die  Gleislage  deformirt  werden  könnt«,  wie  dies  be- 
kanntlich auch  thatsächlicb  schon  vorgekommen  ist.  Bei  den 
Gleisen,  welche  durch  Schnellzüge  befahren  werden,  dürfte  es 
daher  empfehlenswerth  sein,  die  etwa  G— 4  durchschnittlich 
betragende  Stosslücke  durch  ein  Material  zu  schlicsscn,  welches 
das  Ausdehnen  der  Schiene  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zulasst 
und  beim  Zusammenziehen  der  Schiene  sulbst  aber  sich  wieder 
soweit  ausdehnt,  als  es  zusammengedrückt  worden  war,  so  dass 
jeder  Zeit  die  Stosslücke  beseitigt  ist.  Ein  Material,  welches 
diese  Eigenschaften  besitzt,  ist  der  II  artgnmm  i  und  zwar  solcher, 
wie  ihn  die  Billardfabrikanteii  bei  Herstellung  ihres  Sto&sbundes  be- 
nutzen. Das  von  der  Finna  Fürstweger  benutzte  Material  ist  von 
der  englischen  Gummifabrik  James  Lyne  Hancock  in  London  her- 


gestellt und  ganz  vorzüglich  zu  den  angegebenen  Zwecken;  deutsche 
Gmiimifabriken  werden  wohl  ein  gleiches  Material  herstellen  können. 

Ein  vom  Verfasser  gemachter  Versuch  konnte  sich  nur  in 
ganz  kleinen  Grenzen  bewegen;  es  dürfte  sich  aber  empfehlen, 
einen  Versuch  im  Grossen  in  der  Weise  auszuführen,  dass  für 
eine  grossere  Schnellzngsstrecke  in  der  angegebenen  Weise  samint- 
liche  StosslUcken  im  Gleise  durch  Gummidichtung  geschlossen 
werden.  Das  Einbringen  der  Gummistücke  geschieht  wohl  ein- 
fach dadurch,  dass  durch  Zurückschlagen  der  Schiene  —  nach 
vorherigem  Lockern  der  Laschenbolzen  —  die  Stosslücke  mög- 
lichst gross  gemacht,  dann  das  Gummistück  eingeschoben  und 
alsdann  die  Schiene  wieder  in  die  normale  Lage,  etwa  4  mm  (bei 
normaler  Temperatur)  von  dem  anderen  Schienenende  entfernt 
gebracht  wird.  Das  etwa  6—8  <>»«">  starke  Gummistück  ist  als- 
dann fest  gppresst.  und  muss  sich  bis  auf  eine  Starke  von  2-  3  ""■> 
zusammenpressen  lassen,  dagegen  sich  in  gleichem  Maasse  wieder 
ausdehnen,  wenn  die  Schienen  kürzer  werden,  so  dass  die  Stoss- 
lücke bei  jeder  Temperatur  geschlossen  bleibt.  Form  und  Ab- 
messungen des  GummisUiekes  könnten  folgende  «ein:  1.  Aeusserer 
l'mriss  dem  betreffenden  Schienenprofil  gleich;  2.  Dicke  tt -8  mm; 
:i.  Der  untere  Theil  kann  loppenartig  gestaltet  sein,  um  die  Zu- 
sammeudrückbarkeit  zu  erhöhen.  - 

Das  auf  den  schrllgen  Flächen  der  Laschen  ruhende  Gumnii- 
stück  wird  durch  die  Pressung  in  seiner  Lage  gehalten;  ausser- 
dem kann  dies  geschehen  durch  ein  Stück  Draht,  dessen  Ende 
in  das  Gummistückchen  eingehakt  ist,  dessen  anderes  Ende 
über  ein  unter  den  Schienenstossen  befindliches  Stückchen  Holl 
oder  Eisen  gespannt  ist.  Die  obere  Flache  des  GummistUckf* 
wird  bezw.  muss  sich  beim  Zusammendrücken  in  kleine  Fältcbcs 
legen,  so  dass  keine  Erhöhung  eintritt,  Die  Kosten  werden 
bei  fabrikationsmässiger  Herstellung  gering  sein  nnd  gegenüber 
den  Ersparungcn  an  Oberbau-  und  rollendem  Material  nicht  in- 
betraeht kommen;  die  Ausführung  ist  überhaupt  nur  für  die 
Hauptgleise  der  Strecken  mit  regem  Personenverkehr  gedacht. 

b)  Verminderung  des  Gerhusches  der  fahrenden  Züge. 

Gegenüber  den  grossen  Aufgaben,  welche  sowohl  der  interne 
als  der  Weltverkehr  an  das  Kisenliahnwcgen  stellen  und  welchen 
die  Verwaltungen  der  deutschen  Eisenbahnen  —  als  ausschlag- 
und  tonangebend  voran  die  preussisehe  Verwaltung  —  jeder  Zeit 
gerecht  zu  werden  verstanden,  mag  die  Erörterung  filier  die  Ver- 
minderung der  starke«  nerveiierregvndcu  Geräusche  bei  Eiseu- 
bahnfahrteii  von  Manchem  als  wenig  wichtig  gehalten  wenlen, 
meiner  Ansicht  nach  indess  ohne  Grund.  Es  wird  sich  —  gleichsam 
unter  der  Hand  -  so  viel  Zeit  finden,  auch  derartigen  Fragen 
eine  Beachtung  zu  schenken  und  dankenswerth  dürfte  es  sein, 
wenn  es  gelingt,  auch  in  dieser  Hinsicht  Fortschritte  zu  erzielen. 
Gewiss  hat  mancher  Fachmann  beobachtet,  dass  im  Winter  bei 
leicht  gefrorenen  bezw.  sehr  glatten  Schienen  das  Rollen  der 
Räder  Uber  die  Schienen  sehr  wenig  Geräusch  verursacht;  freilich 
ist  in  solchem  Falle  und  besonders  bei  Güterzügen  manchmal  das 
Anfahren  infolge  mangelnder  Reibung  erschwert,  l>er  Maschinen- 
fuhrer  lässt  alsdann  vor  seinem  Rad  .Sand  laufen* ;  sollte  es 
umgekehrt  nicht  möglich  sein,  durch  ein  zweites  Rad  Oel  zeit- 
weise tropfen  zu  lassen,  um  hierdurch  das  Rollen  der  Rader  über 
die  Gleise  möglichst  wenig  geräuschvoll  zu  machen? 

Es  wäre  doch  sicher  ein  unbestreitbarer  Vorzug,  wenn  Per- 
sonen- und  insbesondere  Schnellzüge  bei  der  Fahrt  auf  freier 
Strecke  verhältnissmKssig  nur  wenig  Geräusch  verursachen  würden, 
was  unstreitig  zu  nicht  unwesentlichen  Erspurungen  fuhren  würde, 
denn  je  wenigor  Geräusch  durch  die  Fahrt  entsteht,  um  so  grösser 
ist  die  Schonung  des  Materials.  Erreicht  kann  dies  werden,  wie 
erwähnt,  durch  Schliessen  der  Stossfugen  und  durch  Verminde- 
rung der  Reibung  der  über  das  Gleis  rollenden  Rader.  Aber 
auch  die  Art  und  Weise  der  Herstellung  des  Bahnplannms  »ul 
freier  Strecke  ist  hier  von  Einfluss.  Es  ist  gewiss  schon  oft  be- 
obachtet worden,  dass  im  Winter,  wenn  auf  dem  Bahnplantm 
eine  dichte  Sehneedeeke  ruht,  die  Züge  fast  geheimnissvoll  suH 
über  die  Gleise  fahren.  Es  giebt  dies  doch  wohl  einen  Wink 
dafür,  wie  auch  in  dieser  Hinsicht  das  Bahnplanutn  auf  freier 
Strecke  zweckmässig  hergestellt  werden  kann,  wenigstens  in 
vielen  Fällen.  Es  kommen  allerdings  hier  eine  Reihe  anderer 
viel  wichtiger  Fragen  inbclnieht,  immerhin  würde  es  sehr  er- 
wünscht erscheinen,  wenn  die  Einfüllung  des  Gleises  auf  der 
äusseren  Seite  bis  nahe  zur  Schienenoberkante  stattfinden  könnte. 
Da  aber  die  Befestigungsmittel  freigehalten  werden  sollen,  so 
wird  es  sich  fragen,  ob  dies  nicht  in  anderer  Weise  erreicht 
werden  kann,  zumal  an  den  Bahnsteigen  die  Gleise  auch  theil- 
weise  eingefüllt  sind.  Jedenfalls  sollte  man  zu  dein  Gleisunter- 
bau nur  wetterbeständigen  grolien  Steinschlag  oder  faustgrossen 
Kies  verwenden;  der  bei  älteren  Bahnstrecken  oft  verwendete 
leichte  Kies  bietet  in  der  Regel  nicht  allein  keine  sehr  sichere 
Gleislage,  sondern  wird  auch  im  Hochsommer  durch  den  dahin- 
jagerulen  Zug  zu  ungeheuren  Staubwolken  aufgewirbelt,  ein  Um- 
stand, der  als  äusserst  lästig  und  nachtheilig  nach  vielen  Rich- 
tungen hin  bezeichnet  werden  muss.    Das  Aufwirbeln  dieser 
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Sandstaubwolke  durch  den  Tom  Zug  herrührenden  Luftzug  ver- 
mehrt auch  unstreitig  das  Zuggcräusch  in  nicht  geringem  Maasse. 
Es  ist  insofern  als  günstig  anzusehen,  das*  sich  dieser  leine  Kies 
auch  sonst  -  •  wie  erwähnt  -  -  als  recht  nachtheilig  erwiesen 
hat,  denn  auf  vielen  Bahnstrecken  wird  derselbe  nach  und  nach 
durch  grobes  Steinschlag-Material  ersetzt. 

c)  Die  Verwendung  von  hölzernen  t^uersch  wellen  in 
den  Hauptgleisen  wichtiger  Bahnstrecken  soll  Aus- 
geschlossen werden. 
Der  Verfasser  hat  schon  öfter»  die  Vor-  und  Nachtheile  der 
hölzernen  und  eisernen  Querschwellen  einander  gegenüber  gestellt, 
ebenso  ist  dies  auch  von  anderer  Seite  oft  genug  geschehen.  Man 
sollte  aber  in  dieser  Hinsicht  zu  einer  Entscheidung  gelangen  und 
■i.  B.  nach  meinem  Vorschlag  sagen:  .Mögen  gute  eichene  oder 
kieferne  Quersch  wellen  recht  viele  Vorzüge  vor  den  eisernen  (^er- 
schweren haben,  in  den  Hauptgleisen  wichtiger  Verkehrslinien 
empfiehlt  es  sich  indessen,  nur  eiserne  Uuersehwellen  (möglichst 
schweren  Profils)  zu  verwenden,  da  die  \  ortheile  dieser  letzteren 
entschieden  Uberwiegen. 


Nur  in  Tunnels  müssen  hölzerne  Querschwellen  verwendet 
werden,  weil  die  eisernen  Schwellen  trotz  Oclfarbcnanstrich  hier 
zu  stark  rosten  bezw.  von  den  schwer  abgehenden  Rauchgasen  dur 
Maschinen  sehr  angegriffen  werden,  so  diiss  oft  schon  nach  Verlauf 
von  4—')  Jahren  eine  Auswechselung  stattfinden  muRs.  Diu 
Unterhaltung  eines  älteren  Gleises,  welches  auf  hölzernen  (|uer- 
scbwellen  liegt,  ist  eine  recht  umständliche,  zeitraubende  und 
kostspielige.  Trh  erwähne  nur  die  fortwiütrvnd  vorkoiu inenden 
Arbeiten:  1.  l'miiogeln,  '2.  Einschlagen  von  Holznägeln,  3.  Aus- 
wechseln unbrauchbarer  Schwellon  und  Einziehen  neuer  Schwellen, 
4.  Transport  der  Schwellen  hin  und  zurück,  5.  Stopfen  der 
Schwellen  (viel  schwieriger  als  bei  eisernen  Querschwellen),  ö. 
Prüfen  der  Spurweiten  usw.  So  geht  es  das  ganze  Jahr  hin- 
durch bis  zum  IVbcrdruss,  man  hat  eigentlich  niemals  ein  fertiges 
gutes  Gleis,  selbst  wenn  das  Gleis  nach  Richtung  und  Höhen- 
lage noch  so  richtig  regulirt  wurde.  Die  billigen  hölzernen  Quer- 
schwellen sollten  daher  nur  noch  in  Nebengleisen  und  auf  Strecken 
vou  geringer  Bedeutung  verwendet  werden,  bei  Weichen 
aber  auch  hier  nur  eiserne  (Ouersehwellen  zur  Benutzung  I 
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Bauliches  aus  München.  Seit  langer  Zeit  schon  erweist 
sich  das  in  den  Jahren  1807^80  durch  den  Architekten  Prof. 
Georg  H auber risser  erliaute  schöne  gnthische  MUnchener  Rath- 
haus  für  die  Verwaltung  der  inzwischen  ungewöhnlich  ge- 
wachsenen Stadt  als  unzureichend.  Der  in  den  SO  er  Jahren 
unternommene  Erweiterungsbau  an  der  Landschiiftsgasse  ent- 
sprach gleichfalls  nur  kurze  Zeit  den  fortwährend  steigenden 
Raumanforderungen,  sodass  bald  einzelne  Zweige  der  städtischen 
Verwaltung  anderweitig  untergebracht  werden  mussten,  zuiutbei! 
in  vollkommen  ungenügenden  Räumen.  Die  hierdurch  bedingte 
Erschwerung  der  Verwaltung,  wie  nicht  minder  die  trotz  aller 
provisorischen  Auskunftsmittel  nicht  zu  bannende  Kauinnoth 
liesseil  einen  abermaligen  und  zwar  umfassenden  Erweiterungs- 
bau in  bestimmter  Aussicht  erscheinen.  In  dieser  Voraussicht 
war  die  städtische  Verwaltung  schon  seit  Jahren  bemüht,  die  an 
das  bestehende  Rathhaus  angrenzenden  Hauser  am  Marienplatz, 
an  der  Landschaft*-  und  an  der  Weinstrnsso  unter  hohen  <  »pfern 
nach  und  nach  zu  erwerben.  Die  letzten  Erwerbungen  zur  voll- 
standigen  BesitzÜbernahme  des  fraglichen  Viertels  durch  die 
Stadt  gelangen  zu  Beginn  dieses  Jahres.  Nun  konnte  nn  die 
Verfassung  des  Planes  eines  Erweiterungsbaues  gesehritten  werden. 
Mit  der  Aufstellung  einer  Entwurfsskizze  aufgrund  eines  von 
der  lUthhaus-ltaukommission  aufgestellten  Programms  und  auf- 
grund einer  Kostensumme  von  etwa  :i  Mill.  M  wurde  Hr.  Prof. 
11  auherrisser  wieder  betraut.  Die  Skizze  soll  bis  zum  1.  Okt. 
d.  .1.  fertig  gestellt  sein,  um  sodann  der  Bescblussfassung  über 
den  Erweiterungsbau  als  Grundlage  zu  dienen.  Derselbe  würde 
einschliesslich  des  auf  7  Mill.  M  sich  lK-ziffcrndcn  Betrages  für 
den  Grunderwerb  imganzen  auf  10  Mill.  .H,  sich  stellen.  Der 
Kostenaufwand  für  den  Stunmibau,  der  etwa  BJU  Geschäftsräume 
enthalt,  beziflert«  sich  auf  :5  &iö  (WO  J(.  Man  darf  mit  Interesse 
der  Weiterentwicklung  der  für  München  bedeutsamsten  Ange- 
legenheit der  letzten  Jahre  entgegensehen.  — 

Eine  andere  Angelegenheit,  die  zurzeit  die  MUnchener  Kunst- 
kreise beschäftigt,  liegt  auf  dem  Gebiete  bauküiistlfrischcr  und 
historischer  Pietät.  Es  handelt  sich  um  die  Erneuerung  bezw. 
Wiederanbringung  von  Strassen-  und  Hauswahrzcicben.  Hierzu 
erging  bereits  im  Jahre  18M2  seitens  des  Magistrats  eine  An- 
regung, die  jedoch  eine  nur  theilweise  Beachtung  gefunden  hat 
oder  da,  wo  ihr  gefolgt  wunle,  in  manchen  Fallen  nicht  die 
dauerndo  Pflege  der  Wahrzeichen  imgefolge  gehabt  hat.  l>es- 
halb  ist  der  Magistrat  im  Monat  Juli  von  neuem  auf  die  Ange- 
legenheit zurückgekommen  und  hat  das  Stadtarchiv  veranlasst, 
geeignete  Schritte  zur  Förderung  der  Angelegenheit  zu  unter- 
nehmen, letzteres  bat  sich  bereit  erklärt,  alle  Bestrebungen, 
welche  sich  auf  die  Ersetzung  oder  Krneuerung  alter  Wahr- 
zeichen zur  baukUnstlerischen  Verschönerung  und  Erhöhung  des 
historischen  Reizes  des  Strussenbildes  richten,  durch  historische 
Aufschlüsse  oder  praktische  und  künstlerische  Hatbsehläge  zu 
unterstützen.  Der  gemeinsame  Vorgang  des  Münchener  Magistrats 
und  seines  Stadtarchives  fordert  zu  vollem  Beifall  heraus  und 
empfiehlt  sich  zur  Nachahmung  namentlich  iu  den  Städten,  welche 
durch  schnelles  Wachstbum  und  die  hierdurch  hervorgerufene 
grosse  Steigerung  des  Verkehrs  ihre  überlieferten  historisch  und 
künstlerisch  anziehenden  Strassenbilder  schnell  sich  verändern 
sehen.  — 

Zur  Titelfrage  der  Lehrer  an  Baugewerkschulen. 

Bei  dem  regen  Interesse,  welches  die  »Deutsche  Bauzeitung" 
und  ihre  Leser  dem  Baugewerkscbulw  esen  stets  l«-wicscn  halten, 
wird  dio  nachfolgende  Mittheilung  gewiss  Beachtung  finden: 
In  der  durch  ihre  herrlichen  Bau-  und  Kunstdenkmäler  her- 
vorragenden Hiuisastadt  Lübeck  ist  man  mit  der  Gründung 
einer  »taatlichen  Bauguwerkschule  beschäftigt,  die  an 
die  Staatsgewcrbesehule  angegliedert  und  voraussichtlich  schon 
im   Herlwt  d.  .T.    eröffnet   werden   soll.     Die  anzustellenden 


Architekten  und  Ingenieuro  mit  voller  Hochschulbildung  fuhren 
die  Amtsbezeichnung  .Oberlehrer",  sind  Uberhaupt  den  Ober- 
lehrern der  lübeckischen  höheren  Iiehranstalten  vollkommen  gleich- 
gestellt und  können  daher  auch  durch  ragelmassige  Alterszulagen 
im  Gehalte  bis  zu  tSOOO  M  steigen. 

A'on  ganz  besonderem  Interesse  dürfte  für  die  Leser  die 
grundsatzliche  Gleichstellung  der  Lehrer  mit  den  Oberlehrern 
auch  inhezug  aut  die  Titelfragc  sein.  Während  in  Preussen  der 
Titel  .Oberlehrer"  nur  ausnahmsweise  verliehen  wird,  sodass  auch 
die  akademisch  gebildeten  Techniker  im  allgemeinen  die  Amts- 
bezeichnung .I^-hrer  an  der  Baugewerkschule*  führen  müssen, 
kommt  an  der  neuen  Schule  in  Lübeck  von  vornherein  durch  den 
Oberlehrertitel  ihr  Bildungsgang  zum  Ausdruck.  So  dürfte  der 
Vorgang  Lübecks  einen  beachtenswerten  Beitrag  zur  Titelfragc 
höherer  Techniker  bilden. 

Wekwertb,  Direktor  der  Staabsgewerbesehule. 

Der  Kirchenwaggon  der  grossen  sibirischen  Eisen- 
bahn. Das  Eigenartigste  aus  dem  Gebiete  der  modernen  Re- 
ligionsübung  ist  jedenfalls  der  Kirchenwaggon  der  grossen  sibi- 
rischen Eisenbahn.  Man  weiss,  dass  die  Linie  dieser  Bahn  lange 
Strecken  durchläuft,  welche  zumtheil  wohl  besiedelt,  aber  nicht  so 
dicht  besiedelt  sind,  das«  innerhalb  einer  solchen  Ansiedelung  bitte 
eine  Kirche  entstehen  können.  Dem  gleichwohl  zutage  tretenden 
Verlangen  nach  Religionstibung  zu  genügen,  ist  nach  der  Peters- 
burger Zeitung  mit  einem  Kostenaufwand  von  "JS  000  Rubel  der 
Kirchenwuggon  erbaut  worden,  der  aussen  du»  Ansehen  eines 
Wagens  1.  Klasse  hat.  jedoch  ovale  Fenster  besitzt  und  im  Innern 
mit  polirtem  Hotz  bekleidet  ist.  Der  Altar  ist  kunstvoll  aus 
Eichenholz  geschnitzt  und  mit  gemalten  Heiligenbildern  versehen. 
Der  Waggon  enthält  ausser  dem  Kirchenruum  ein  Abtheil  für  den 
Geistlichen  und  ein  solches  für  den  Kirchendiener.  Der  Kirchen- 
waggon  ist  bereits  geweiht  und  nach  Tscheljubinsk  unterwegs. 

Der  BerUner  Techniker- Verein  verunstaltet  aus  Anlass 
der  Berliner  Gewerbe-Ausstellung  am  8.,  i>.  und  10.  August  in 
Berlin  eiuu  Wanderversammlung  der  KW  Vereine  des  4000  Mit- 
glieder zahlenden  deutschen  Techniker-  Verbände^.  Dan  hierfür 
aufgestellte  Programm  weist  unter  anderem  einen  Begrüssungs- 
Komiiiers,  Beglich«  der  Gewerbe-Ausstellung,  der  Kunst-Aus- 
stellung, sowie  Besichtigungen  hervorragender  architektonischer 
und  industrieller  Sehenswürdigkeiten  (wie  des  Reiohstagsgebäudus, 
der  elektrischen  Zentrale  der  allgemeinen  Klektrizitats-Gesell- 
schafl  usw.)  auf.  Die  bisher  zahlreich  eingegangenen  Anmel- 
dungen zeigen  jetzt  schon,  dass  dies««  Versammlung  eine  der  be- 
suchtesten Ausstellung*- Berichtigungen  zu  werden  verspricht, 


Die  Versammlung  von  Helzungs-  und  Lüftungs- 
Fachmannern  in  Berlin,  deren  wir  S.  :i'>8  gedachten,  tiudet 
nunmehr  bestimmt  in  den  Tagen  vom  1.  bis  3.  Sept.  d.  J.  statt. 
Das  Programm  wird  noch  bekannt  gemacht.  Leber  das  weitere 
giebt  die  entspr.  Anzeige  dieser  Nummer  Auskunft. 


BAchersebAn. 

Das  Adressbuch  des  Vereins  für  Deutsches  Kunst- 
gewerbe in  Berlin  1896  ist  diesmal  in  besonders  reichem 
Gewunde  erschienen.  Vou  der  Hand  eines  tüchtigen  Künstlers, 
F.  W.  Mayer,  stammen  eine  Reih«  von  Titelblättern  und  Rand- 
leisten, welche  eine  eigenartige  Irische  Erfindung  und  Darstellung 
besitzen.  Eine  flüssig  geschriebene  Einleitung  macht  Angaben 
über  die  Thätigkeit  des  Vereins  und  erörtert  die  Fragen,  wer 
alles  zum  Kunstgewerln«  zähle  und  wem  das  Buch  gelten  solle. 
Das  Buch  wendet  sich  an  die  Geniessendet!,  die  Käufer,  die 
Künstler.  Dilettanten  und  die  Kräfte,  die  im  Kunstgewerbe  selbst 
stehen.    Es  ist  eine  interessante  künstlerische  Gabe  des  Vereins. 
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Pretabewerboiigei). 

Zu  dem  Wettbewerb  um  das  Rathbaus  in  Duis- 
burg. Im  Anscbluss  an  die  cutsurechendcn  Ausführungen  in 
No.  53  und  an  die  Erklärung  der  Hrn.  Prevöt  und  Meissner  in 
No.  59  erhalten  wir  die  Mittheilung,  dass  ein  Brief,  der  die 
Wahrhaftigkeit  des  Hrn.  Oberbürgermeister*  in  Duisburg  an- 
zweifelt, von  den  Unterzeichnern  der  Erklärung  in  No.  ">;t  nicht 
versendet  wurde,  das*  diese  Anzweiflung  vielmehr,  wie  auch  aus 
dem  Wortlaute  der  Erklärung  in  No.  M  klar  hervorgeht,  ledig- 
lich in  der  Annahme  dm  Hrn.  Ob.-Brth.  Prof.  Sohafer-Karlsruhe 
besteht.  — 

Der  internationale  Wettbewerb  um  Entwürfe  für 
eine  neue  Aarebrücke  in  Bern,  über  den  wir  S.  :tKi  vor- 
läufig berichteten,  darf  besonderes  Interesse  deshalb  für  sieh  in 
Ansprurh  nehmen,  weil  in  den  Bedingungen  die  Wahl  des 
Materialea  für  die  Brücke  (Eisen,  Mauerwerk  oder  Beton)  frei- 
gestellt und  besouderer  Werth  auf  eine  „architektonisch 
sehüne  Ausbildung  d er  Brück c nkons t r u ktion  in  ihrer 
Gesammtaninge*  gelegt  ist.  Das  ist  unseres  Wissens  das 
erste  Mal,  dass  die  architektonisch  schüne  Ausbildung  der 
Brücke  besonders  und  nachdrücklir b  lictont  wird.  Aus  diesem 
Ii  runde  hatten  wir  es  auch  gerne  gesehen,  wenn  in  das  Preis- 
gericht, das  aus  lauter  hervorragenden  Ingenieuren  besteht,  auch 
ein  Architekt  aufgenommen  worden  wäre. 

Zur  Sache  selbst  ist  zu  bemerken,  dass  es  sich  um  eine 
Brücke  über  die  Aare  handelt,  welche  das  stark  bewohnte  Ivorraine- 
Viertel,  in  eine  gute  Verbindung  mit  dem  Bahnhof  und  der  sich 
um  denselben  lagernden  Stadttbeile  bringen  soll.  Für  die  .Stelle, 
nn  der  die  Brücke  die  Aare  zu  überspannen  hat,  sind  Angaben  ge- 
macht, denen  zufolge  die  neue  Brücke  in  der  Nachbarschaft  der 
bestehenden  Eisenbahnbrücke  oberhalb  oder  unterhalb  derselben 
zur  Ausfuhrung  zu  kommen  hätte,  deren  ungefähre  Lange-  sie 
auch  erhalten  wird.  Kino  Ansicht,  der  Eisenbahnbrücke  ist  den 
Unterlagen  des  Wettbewerbes  angefügt.  Für  die  neue  Brücke 
sind  auch  die  Zufahrtswege  zu  entwerfen.  Ucber  Baugrund. 
Malimalbeanspruchung  der  gewählten  Baumaterialien  usw.  sind 
nähere  Angaben  gemacht  Eine  Bnukosteinumme  lit  nicht  fest- 
gesetzt; wenn  auch  die  Kostenfruge  einen  wichtigen  Punkt  in 
der  Beurtheilung  der  Entwürfe  bilden  wird,  so  steht  doch  die 
zweckmässige,  schfJne  und  dauerhafte  Gestaltung  der  Gesammt- 
anläge  in  erster  Linie.  I>ie  mit  einem  Keiuuci.  tien  bezw.  Kenn- 
wort abzuliefernden  Entwürfe  halx-n  zu  enthalten :  einen  I^age- 
plan  1 : 2000,  Ansichten  und  .Schnitte  1 : 500,  Kinzelplaue  für 
I 'feiler  und  Widerlager  1  :  "200,  Kinzelzeichnungcn  1:20.  einen 
LrlSuterurigsbcricht,  eine  statisi  he  Bereclmung  und  eine  Maaseii- 
tterechnung  ohne  Preisangabe.  Die  preisgekrönten  und  anire- 
kauften  Entwürfe  gehen  iti  das  Eigenthum'der  Stadt  Bern  Uber, 
diu  aber  hinsichtlich  der  Ausführung  keine  Verpflichtungen  ein- 
geht. —  Wir  sehen  dem  Ausgange  dieses  interessanten  Wettbe- 
werbes mit  Spannung  entgegen  und  empfehlen  eine  Tliciln.ilimc 
um  so  warmer,  als  die  Bedingungen  demselben  mit  Ausnahme 
der  Gebühr  für  die  Unterlagen  den  in  Deutschland  für  ähnliche 
Wettbewerbe  üblichen  Bedingungen  entspp'i  In  n. 


Bei  der  Redaktion  dieses  Blattes  eingegangene 
Utterarisohe  Neuheiten: 

Weber,  Dr.  (.'.  L.  Erläuterungen  zu  den  Sicherheits- 
vorschriften des  Verbandes  deutscher  Elektro- 
techniker.   Berlin  18!W.    Julius  Springer. 

Borncmauo,  Dr.  pbil.  Georg.  Die  Wettcrbestandigkeit  : 
unserer  Bauten.  Leipzig  lSftß.  Quaiidt  &  Händel.  . 
Pr.  1 

BrejrnianJl's  Baukonstruktionslehre  mit  besonderer  Be- 
ziehung auf  das  II  oehbauweseu.    1.,  2.  u.  3.  l.iefrg. 
I^eipzig  180«.  J.  M.  Gebhardt 's  Verlag.   Pr.  d.  Lfg.  1..VI  J< . 
Brlx,  J.  und  Mus  »et,  M.    Altonas  Fischereihafen  und 
Fischmarkt  1800.    Altona  181K!.    J.  Härder.    Pr.  1  J( . 
Diesener,  U.    Die    Baukonstruktionen   des  Zimmer- 
manns.   3.  Aufl.,  mit  508  Holzschnitten.    Halle  a.  S.  18M. 
Ludw.  Hoffstetter.    Pr.  .'»,40  J( . 
—  Die   technische    Naturlehre    und    die  Mechanik. 
2.  Aull,  mit  81  Holzschnitten.    Halle  a.  S.  ISO«.  Ludw. 
Hoffstater.    Pr.  2.80  Jf . 
Feller,  J.  und  Bog«*,  P.    Eiserne  Treppen.  Srbmiislciserne 
Treppenkonstruktionen  mit  Beschreibung.  Eisenangaben,  Ge- 
wichts-  und   Preisberechnungen.    2.   Liefrg.  Ravensburg 
18S>Ö.   Ott«  Maier.    Pr.  3  .M . 
Hauptwerke  der  Bibliothek  des  Kunstgewerbe-Mu-  j 
seums.    Berlin  189«.    W.  Spomann.    Pr.  25  Pf. 

Walther.  Konstruktive  Neuerungen  aus  dem 
Gebiete  des  Hoehbauwesens.  Bremen  lsiMi.  Gustav 
Winter.  Pr.  8  M. 
Lutscb,  Hans.  Techniker  und  Philologen.  Stmderdr.  au» 
dem  Centrulbl.  der  Bauverwnltg.  Berlin  18WJ.  Wilhelm 
Ernst  &  Sohn. 

Schiefe,  Wilhelm.  Die  Wegekrümmungen.  Freiberg  i.  S. 
18SW.    Craz  &  Gerlach  (.fuh.  Stettner).    Pr.  1,60  J( . 


Wettbewerb  zur  Erlangung  endgiltiger  Pl&ne  und 
Modelle  für  ein  Völkersculacht-Natlonal-Denkmal  bei 
Leipzig.  Dieser  von  uns  bereits  8.  370  angekündigte  Wett- 
liewerb  ist  nunmehr  mit  Termin  zum  15.  Dezbr.  1800  erl aasen 
worden.  Zur  Theilnahme  an  demselben,  für  welchen  die  Stadt 
I^eipzig  die  Preise  im  Gesanimtbetrag  von  16  000  Ji  gestiftet 
hat,  sind  alle  deutschen  Künstler  eingeladen.  Die  Summe  wird 
in  5  Preise  zerlegt,  der  erste  Preis  wird  nicht  unter  0000  M 
betragen.  Das  Preisgericht  üben  als  Sachverstandige  aus  die 
Hrn.  Brill.  L.  II  offmann,  Baudtr.  Prof.  Licht,  Brth.  A.  Hoss- 
bach und  Aren.  f'l.  Thieme  in  Leipzig,  Geh.  Hofrth.  Prof. 
Weissbuch- Dresden,  Prof.  Friodr.  Thiersch  und  Prof.  F.  v. 
Miller  iu  München  und  Prof.  Otto  Lessing- Berlin.  Ein 
weiterer  Preisrichter  (Architekt)  wird  noch  bekannt  gegeben. 
Programme  und  Plane  gegen  3  die  für  nicht  preisgekrönte 
Entwürfe  zurückerstattet  werden,  durch  die  Geschäftsstelle  des 
Deutsehen  Patriotenbundes,  Leipzig,  An  der  Pleisse  12.  Wir 
kommen  auf  den  Wettbewerb  zurück. 

Verleihung  des  belgischen  Königspreises.  König 
Leopold  der  Belgier  hatte  einen  Preis  von  25  000  Fres.  gestiftet, 
der  alljährlich  für  hervorragend  geleistete  Aufgaben  verschiedener 
Gebiete  verliehen  werden  sollte.  Nachdem  die  Verleihung  mehre 
Jahre  infolge,  unzulänglicher  Bewerbungen  nicht  stattfinden 
konnte,  ist  der  Preis  in  diesem  Jahre  wieder  verliehen  worden. 
Die  Aufgabe  hatte  das  Thema  „Diu  Eiwubaukunst*.  Gewinner 
des  Preises  ist  der  Chef-Ingenieur  und  Direktor  des  technischen 
Provinziat- Dienstes  von  Ostflandern  Vierendeel,  der  seine 
umfangreiche  Arbeit  Uber  die  Baukunst  in  Eisen  mit  138  Zeith- 
nungen ausstattete.  —  _  _ 

Personal-Nachrichten. 

Auszeichnungen  an  Techniker  anlässlich  der 
"lOjühr.  Jubulfeier  des  Vereins  dtsehr.  Eisenbahn-Ver- 
waltungen. Verlieben  ist:  dem  bad.  Ob.-Brth.  Esser  der  pr. 
Rothe  Adler-Orden  III.  KL;  dem  Dir.  der  Ostpreuss.  Südbabn 
Krüger  der  Hothe  Adler-Orden  IV.  Kl.;  dem  bayer.  Ob.-Reg.- 
Rath  Mali  In  der  kg),  pr.  Kronen-Orden  II.  Kl.;  dem  Ob.-  u. 
Geh.  Brth.  z.  D.  HUppell  und  dem  Geh.  Brth.  Lochner  der 
bayer.  Verdienstorden  III.  Kl.  vom  heil.  Michael;  dem  Geh.  Brth. 
Altvater,  Vors.  des  oberhess.  Bahnwesens  das  Kitterkreuz 
1.  Kl.  mit  Eichenlaub  des  bad.  Ordens  vom  Zlihringer  Löwen; 
dem  Ob.-Brth.  Dr.  zur  N  ieden  da«  Komthurkreuz  des  meeklenb.- 
schwer.  Greilennrdens;  dem  Geh.  Ob.-Brth.  Wolff  von  d.  oldenb. 
Staatabahn  das  Komthurkreuz  11.  Kl.  des  Sachsen- Ernestin.  11m«- 
ordens;  den  Geh.  Baurathen  Werchan  u.  Houssclle  der  österr. 
Orden  der  Eisernen  Krone  III.  Kl. 

Baden.  Der  Wasser-  u.  Strasaen-Bauinsp.  Steinhausur 
in  Bonndorf  ist  nach  l'eberlingeu  versetzt.  Der  Bez.-Ing. 
Wagner  in  Pforzheim  ist  unt.  Verleihung  des  Titels  W.-  u. 
Str.-Buuiusp.  z.  Vorst,  der  Wasser-  u.  Strassen-Bauinsp.  Boun- 
dort  ernannt. 

Dem  tt-chn.  Hefer.  im  Minist,  des  grossh.  Hauses  u.  der 
auswart.  Angel.,  Brth,  Baumann,  ist  eine  etatsm.  Kollegial- 
stelle  bei  der  Gen.-Dir.  der  Staatseisenb.  und  dem  Bauinsp.,  Ob.- 
Ing.  Kräuter,  die  Stelle  eines  techn.  Refor.  bei  dies.  Minist, 
unt.  gleiehzeit.  Einräumung  von  Sitz  u.  Stimme  im  Kollegiuni 
der  Gen.-Dir.  der  Staatseisenb.  übertrugen. 

Freussen.  Dem  Reg.-Rrnstr.  Uichter  in  Königsberg  N.- 
M.  ist  der  kcl.  Kronen-Orden  IV.  Kl.  verliehen. 

Der  Ob.-Ing.  Stumpf,  z.  Zt.  in  Chicago,  ist  z.  etatsm.  Prof. 
an  der  kgl.  techn.  Hochschule  zu  Berlin  ernannt;  demselben  ist  der 
Unterricht  für  Daiiipfmaschinenbau  und  für  Entwerfen  von  Dampf- 
maschinen Übertragen. 

Dem  kgl.  Heg.-  u.  Gewerbe-Rth.  Hartmanu  in 
sind,  unt.  Versetzung  nach  Hannover,  die  etatsm.  Stelle 
gewerbetechn.  Itathes  bei  den  kgl.  Keg.  in  Hannover,  Stade, 
Osnabrück  u.  Aurich  übertragen.  —  Der  kgl.  Reg.-  u.  Ucw.- 
Rth.  Pulahl  in  Frankfurt  a.  O.  ist  in  gl.  Auitseigenseh.  au  die 
kgl.  Heg,  in  Oppeln  versetzt.  Der  kgl.  Gew.-Insp.  Beckmann 
in  Oppeln  ist  nach  Frankfurt  u.  0.  versetzt  und  mit  Wahr- 
nehmung der  Geschälte  eines  Heg.-  u.  Gew.- Rath  es  bei  der  dort, 
kgl.  Regierung  beauftragt.  —  Dem  kgl.  Gew.-Insp.  Laurisch 
in  Potsdam  ist  unt.  Versetzung  nach  Arnsberg  die  etatsm.  Stelle 
eines  grwerl>etechn.  Ililfsurb.  bei  der  dort.  kgl.  Reg.  verliehen. 
Dem  kgl.  Gew.-Insp.  Pirsch  in  Opjieln  ist  die  etatsm.  Stelle 
eines  gewerUrteehn.  liilfsarb.  bei  d.  dort.  kgl.  Reg.  verliehen.  — 
Dem  kgl.  Gewerlte-lnsp.  O.  Becker  ist  unt.  Versetzung  nach 
Duisburg  die  Verwaltung  der  dort.  kgl.  Gew.-Insp.  Ubertrugen. 

In  i'l.  Aiutseigetisrhaft  sind  folgende  kgl.  Gewerbe- Irmp.  ver- 
setzt: O.  Schulze  von  Merseburg  nach  Dortmund,  Garrels 
von  Schleswig  nach  Potsdam,  Unyrim  von  Dortmund  nach 
Eibing,  Horn  von  Torgau  nach  Merseburg,  IL  II  artmann  von 
Düsseldorf  nach  Schleswig.  Kres  von  Krotoschin  nach  Torgau, 
Kliewer  von  Hagen  i.  W.  nach  Breslau,  Kattentidt  von 
Breslau  nach  Bochum,  Krumbhorn  von  Eibing  nacli  Unna, 
Sun  nn  vnn  Duisliurg  nach  Düsseldorf  und  Dr.  Löweuatcin 
von  Lima  nach  Hägen  i.  W. 


Oppeln 
n  eines 


KoaiiiiiMlonsvcrlig  t«b  Clin  Toocn«,  Berlin.    Kur  dl*  KcJakuoa  verantwOTtlic-li  K   E.  0  F r i t» e h .  Berlin.    Druck  von  Wllh.  Gr«»»,  Barun  SW- 
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Eftfaftllt  Dl«  Trockenlegung  de«  Kopaüwe«,  —  Elektrische  Untergrund* 
In  BmUpeat  —  Mlttnellanffen  aus  Vereinen.  —  Vermischtes.  —  T Otiten- 


tasten.  —  »ata«  stellen. 


P»rwmj.:  Xarhrlthtro.  -  Pnof-  und  l'rigo- 


Die  Trockenlegung  des  Kopaissees. 


lurch  die  Trockenlegung  des  Kopaissoes  in  unseren  Tagen 
I  wurden  25  000  »»  RodenflKche  dem  Anbau  wiedergegeben, 


nachdem  dieselben  seit  Jahrtausenden  dieser  Verwendung 
entzogen  waren.  Die  Thätigkeit  der  französischen  Ingenieure 
reiht  sich  in  diesem  Falle  an  die  Leistungen  der  makedonischen 
and  minyschen  Wasserbau-Techniker. 

In  uralter  Zeit  bereits  war  der  in  Böotien  belegene  Kopais- 
see durch  die  Thätigkeit  der  Minder  in  eine  fruchtbare  Hegend 
verwandelt  worden,  deren  Ertrag  Alt-Ochomenos  und  das  Minyer- 
reich  seine  Blütlie  zu  danken  hatten.  Durch  Zerstörung  und  Ver- 
fall der  betreffenden  Kunstbauten  wurde  für  Jahrhunderte  oder 
richtiger  wohl  ftlr  Jahrtausende  eine  abermalige  Versumpfung 
herbeigeführt.  Die  abermalige  Trockenlegung  liisst  die  Hoffnung 
auf  eine  neue  Blutheperiode  nicht  ausgeschlossen  erscheinen. 

Der  Kopaissee  liegt  inmitten  des  buotischen  Gebirges,  in 
welches  ausserdem  der  Likeri-  und  Paralimnisee  eingebettet  sind. 
Die  Höhenlage  Uber  dem  Meere  ist  etwa  100  m,  die  den  Seo 
umsäumenden  Gebirge  haben  eint'  Höhe  von  <i<X»  Iiis  iilicr  >° : 
sie  bestehen  au*  Sandstein  uud  Kalkstein  der  Kreideii-rwiatioc. 
In  das  gröüKtu  Hecken,  den  Kopaissee.  ergiessen  sich  neben 
Kcphissos   und    Melas   eii;c    Heihe    weiterer  Flusse  und 


von  Kurl  Merkel.  I 
Athen,  Arne  und  Mideia  zerstört  worden  seien  und  dass  an 
diesem  See  das  alte  Orchomenos  gelegen  habe.  Kr  giebt  den 
Umfang  auf  380  Stadien  an  und  bemerkt,  dann  man  einen  Ab- 
flugs nirgends  entdecken  könne  ausser  dem  Schlund,  in  welchen 
der  Kephiraos  fällt  und  den  Sümpfen.  Früher  sei  die  Flüche 
ausgetrocknet  und  von  den  benachbarten  Orchomeniern  völlig 
angebaut  gewesen.  Zurzeit  Alexander  s  des  Grossen  sei  eine 
Verstopfung  der  Abflusskanale  eingetreten;  der  Chalkider  Krates, 
ein  Bergwerke-Ingenieur,  halte  begonnen,  diese  Kanüle  zu  reinigen, 
aber  diese  Arbeit  wieder  eingestellt,  als  die  Böotier  sich  ent- 
zweiten, obgleich,  wie  er  in  einem  Brief  an  Alexander  sagt,  be- 
reite viel  Land  trocken  gelegt  war.  Durch  schreckliche  Erdbeben, 
berichtot  Strabo  weiter,  seien  oft  manche  Gänge  verstopft,  andere 
geöffnet  worden.  Diese  natürlichen  unterirdischen  Abzugskanäle 
werden  irrthümlieher  Weise  Katabothren  genannt,  ein  Name, 
der  nur  auf  den  Eingang  > 


 Ani.r*  d,.\<,zr.a. 

inl.,rt,  rt.rJrt  '.n.t. 
St:.^i|..-ilr.»AteHf..r. 


Wildlwiehc.  Die  Regenmenge  betrügt  durchschnittlich  in  95  bis 
100  Tagen  =  900  mm  (Regenhöhe),  die  Verdunstung  KW  bis 
2000  mm.  Gegen  Ende  Oktober  erreichte  der  See,  der  nur  unter- 
irdische Abflüsse  besitzt,  den  niedrigsten  Stand.  Die  Flächen 
verwandelten  sich  alsdann  in  einen  Fieberherd,  der  noch  in  einem 
Umkreis  von  25—  30  km  seinen  verderblichen  Einfluss  ausübte. 
Im  Marz  oder  April  hatte  das  Wasser  seinen  höchsten  .Stand 
mit  einer  grnssten  Tiefe  von  2.5—3  m. 

Das  Gebiet  des  Kopaissees  spielte  in  der  Sage  und  Ge- 
schichte Griechenlands  eine  grosse  Rolle.  An  seinen  Gestaden 
tobten  zahlreiche  Schlachten,  der  Sumpfboden  des  Seebeckens 
trug  zur  Entscheidung  in  dem  Kampfe  Sullas  gegen  Mithridatcs 
bei,  indem  er  Rosse  und  Krieger  der  Asiaten  versinken  Iiees. 
Ein  gleiches  Schicksal  traf  1400  Jahre  später  die  fränkischen 
Fanzerrciter  in  dem  Kampfe  gegen  die  katatonische  Söldner- 
sehaar der  .Grossen  Compagnie*  (im  Jahre  1311),  durch  welchen 
die  Herrschaft  der  französischen  Herzoge  (der  Herzöge  von  Athen) 
in  Griechenland  ihr  Ende  erreichte.  In  dieser  Zeit  (12.  und  13. 
Jahrb..)  war  vermutlich  der  See  durch  natürliche  Vorgange  stark 
zusammengeschrumpft. 

Auf  den  Untergang  der  blühenden  Stfidte  im  Kopaishecken, 
in  erster  Linie  Orchomenos.  bezieht  sirh  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  die  Sago,  wonach  diese  blühende  Stadt  den  Thebanern  er- 
lag, als  Herakles  durch  Verstopfung  des  unterirdischen  Abflusses 
des  Kephissos  eine  gewaltige  l  ebersehwemmung  verursacht  hatte. 
In  der  geographischen  Wissenschuft  ist  der  See  mit  seinen  natür- 
lichen unterirdischen  Abzugskanalen  bis  zum  heutigen  Tage  ein 
Gegenstand  der  Forschung  geblieben  und  für  die  Archäologie  ist  er 
eine  werthvolle  Fundgrube  geworden.  Die  modernen  Arbeiten  haben 
ausserdem  einen  sehr  bemerkenswerthen  Einblick  in  die  Thätig- 
keit der  antiken  und  vorgeschichtlichen  Ingenieure  thun  lassen. 

Bereits  Strabo  berichtet,  dass  durch  das  Steigen  der  Ge- 
wässer des  Kopaissees  eine  Reihe  von  Stödten,  darunter  Eleusis 


Die  Katabothren  haben  im  allgemeinen  dieselbe  Form.  Sie 
sich  an  den  höchsten  Stellen  des  l  fers  und  dort,  wo 
die  hohen  kahlen  Felsrücken  am  weitesten  in  die  See  hinaus- 
treten. Neben  diesen  natürlichen  Abzugskanalen,  die  bei  der 
Umbildung,  welcher  sie  unterliegen,  nicht  zu  allen  Zeitun  Tür 
die  Ableitung  der  verschiedenen  grossen  Wassermengen  genügen, 
linden  sich  zwei  künstliche  Emissäre.  Der  eine  derselben  geht 
vom  östlichen  Ende,  des  Sees  bis  Kephaluri.  d.  h.  dem  Ausgang 
bei  Ober-Larymna,  fast  parallel  mit  einem  natürlichen  Gang,  der 
andere  liegt  unter  der  Ebene  von  AkrSphion  und  geht  in  die 
Hyliks.  Der  erstere  Tunnel  (unter  dem  Höhenrücken  von 
Kephulari)  besitzt  eine  Ijinge  von  über  2  km.  Zur  Ausführung 
dieses  Tunnels  wurden  16  Schachte  hergestellt,  deren  bedeutendster 
30  m  inueh  Nouck  83»)  tief  ist.  Von  den  einzelnen  Schachten 
wurden  nach  beiden  Seiten  Stollen  vorgetrieben.  Von  dem  Kanal 
sind  nur  etwa  600  m  fertig  geworden,  das  Werk  ist  unvollendet 
liegen  geblieben.  In  einzelnen  Schachten  hat  man  über  dem 
eigentlichen  Kanal  in  der  Hohe  von  2  — 3  m  andere  Stollen  ge- 
funden, die  jedoch  nach  keinem  der  benachbarten  Schachte  durch- 
geführt sind.  Ein  Schacht  ist  abseits  von  der  Kanallinie  ange- 
legt worden.  Kambanis,  der  über  diese  Anlagen  eingehende 
Berichte  erstattet  hat,  glaubt,  dass  mau  den  Kanal  wohl  anfäng- 
lich mit  zu  geringem  Gefalle  und  in  einer  nicht  zweckent- 
sprechenden Richtung  angelegt  habe.  Nach  Erkennung  des 
Irrthums  seien  die  Arbeiten  an  den  betreffenden  Stellen  aufge- 
geben worden. 

Derartige  SchnrhtöffnuDgen  wie  am  Kopaissee  finden  sich 
bei  manchen  der  antiken  grossen,  unterirdisch  geführten  Wasser- 
leitungen in  I'ersien  und  Syrien,  wie  sie  auch  bei  den  Emissären 
von  Albuno  und  Fucino  vorkommen.  Im  vorliegenden  Fülle 
haben  diesellten  eine  Grosse  von  3x1  Fuss.  In  früheren  Zeiten 
nahm  man  an,  dass  diese  ( lefl'nungen  zur  Reinigung  der  natür- 
lichen Gange  hergestellt  seien,  eine  Ansicht,  die  jetzt  hinfällig 
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geworden  ist.  Mit  richtigem  Blicke  haben  die  Entwerfer  dieser 
Leitung  die  geeignetste  Lage  für  diesen  Tunnel  erkannt,  n&mlicb 
dort,  wo  die  Bodengestaltung  eine  geringere  Tiefe  der  senkrechten 
Schächte  ermöglichte.  Der  Emisaar  zur  Ableitung  des  Konais 
in  die  Hylika  ist  in  gleicher  Weise  nusgeführt  worden.  Die 
Anzahl  der  Schlichte  betrugt  hier  8. 

Interessant  ist  es,  den  Wechsel  in  den  Ansichten  Ulter  die 
Erikauer  dieser  Tunnel  zu  verfolgen,  Eorchhammer  in  seiner 
Ilellenika  fuhrt  aus,  dass  man  nach  den  Berichten  über  den 
ReichÜium  der  Orchoiuenier  und  nach  den  gelieferten  Beweisen 
der  Baufertigkeit  der  Minyer,  diu  sich  in  dem  Schatzbaus  des 
Minyus  und  in  dein  Ausbauen  von  Felsgängen  und  Hohlen  offen- 
bare, nicht  zweifeln  könne,  dass  diese  Emissäre  jener  vor- 
historischen, mythischen,  chronologisch  durchaus  unbestimmbaren 
Zeit  angehorten  und  dass  man  die  Berichte  von  Strabo  Uber  die 
Reinigung  der  Katabothren  durch  Krates,  den  Berghauptmnnn 
Alexander  s,  nur  auf  diese  künstlichen  Hange  beliehen  könne. 

Vollständig  entgegengesetzter  Ansicht  ist  Curtius.  Dorsel!« 
glaubt,  dass  dieser  Tunnel  kein  Werk  der  ganz  Alten  sein  künne, 
da  es  diesen  fern  gelegen  habe,  vollständig  neue  Vorkehrungen 
dort  zu  veranstalten,  wo  die  Natur  bereits  sich  den)  Menschen 
hilfreich  erwiesen  habe.  Curtius  glaubt  daher  die  Entstehung 
der  Emissäre  in  die  makedonische  Zeit  verlegen  zu  müssen,  in 


welcher  man  sich  immer  mehr  von  der  Natur  entfernt  und  eigen- 
willig mit  mechanischen  Mitteln  in  die  Bodenverhältnisse  einge- 
griffen habe.  Da  es  nach  den  Berichten  Strabo's  zweifellos  sei, 
dass  Alexander  der  Grosse  die  böotischen  Kulturarbeiten  von 
i  neuem  aufgenommen  habe,  so  dürfte  es  fraglos  sein,  dass  der 
i  Tunnel  mit  den  IG  Schachten  ein  Werk  des  berühmten  Ingenieurs 
Krates  sei. 

Von  dem  Standpunkte  des  Ingenieurs  wäre  es  natürlich  von 
grossem  Interesse,  wenn  der  Schöpfer  des  oder  der  Emissäre 
unter  den  niinysehen  Ingenieuren  zu  suchen  wiire.  Noack  weist 
in  dem  am  Schluss  dieser  Abhandlung  angegebenen  Werke  auf 
die  grosse  Uebereinstimmung  in  der  technischen  Ausführung 
dieser  Emissäre  mit  anderen  griechischen  Wasserwerkabnuten  aus 
der  Tyrannenzeit  (Samos)  hin.  Die  Herstellung  eines  solchen 
Tunnels  setze  ein  so  hochentwickeltes  Können  und  eine  so  weit- 
gehende Beherrschung  mechanischer  Mittel  voraus,  wie  sie  für 
die  heroische  Zeit,  trotz  maucher  gelieferter  Beweise  ihrer 
Leistungsfähigkeit,  nicht  wohl  angenommen  werden  könne.  Wenn 
sonach  auch  die  Emissäre  nicht  das  Werk  vorhistorischer  In- 
genieure sein  dürften,  so  ist  es  doch  ausser  allem  Zweifel,  dass 
in  dem  Becken  des  Kopaissees  von  den  minyschen  Ingeniearen 
eine  umfangreiche  und  crspriesslicbeThätigkoit  entfaltet  worden  ist 

(Schlu-  folgt.) 


Die  elektrische  Unter. 

|5T3n  Xo.  1  des  Jahrg.  1805  bringt  die  Zeitschrift  des  Oesterr. 
E  P?  und  Aren.- Vereins  den  fesselnden,  in  der  Vollver- 

Sammlung  am  1.  Dezember  1804  gehaltenen  Vortrüg  des 
Chef-Ing.  Hm.  Heinr.  Schwiegor  über  die  elektrische  Unter- 
grundbahn in  Ungarns  Hauptstadt. 

Der  grosse  Aufschwung,  den  diese  Stadt  in  den  letzten 
Jahren  genommen,  so  insbesondere  die  Verbesserung  der  Ver- 
kehreverhiiltnisse.  die  Veischünerung  der  Stadt  durch  mit  Ge- 
schmack ausgeführte  Bauten  und  sonstige  Anlagen,  sind  zum 
allergrOssten  Theil  dem  zielbewusstcn  Vorgehen  der  staatlichen 
und  städtischen  Behörden  zuzuschreiten.  So  rasch  nun  auch  die 
verschiedensten  Verkehrsmittel  zur  Ausführung  gelangten,  so 
sehr  zögerte  man  mit  der  cndgiltigen  Entschuldung  für  die  Zu- 
lassung eine»  solchen,  das  die  prachtvolle,  allen  Fremden  be- 
kannte Andr.'issystrasse  mit  dem  Innern  der  Stadt,  beziehungs- 
weise der  Donau  verbinden  sollte. 

Seit  dem  Jahre  1870  beschäftigte  mau  sich  mit  dieser  Frage; 
Stets  wurde  aber  in  Anbetracht  des  grossen  Verkehrs  und  der 
Schädigung  des  Gesammteindruckes  der  reizenden  Promenade  in 
ästhetischer  Beziehung  mit  der  Genehmigung  der  verschiedensten 
unterbreiteten  Entwürfe  zurückgehalten.  Im  Jahre  1803  wurde 
von  der  Budapester  Strassetibahn-Gesellsehaft  und  der  Budapester 
elektrischen  Stadtbahn-Aktien-Goiiellschnflt  gemeinsam  der  Plan 
einer  elektrischen  Strassenbabn  vom  Giseluplntz  über  den  Waitzner 
Boulevard  und  durch  die  Andr.issystr.isse  nach  dem  Stadtwäldchen 
ausgearbeitet.  In  dem  Entwurf  war  unterirdische  StromzufUhruug 
nach  dem  System  Siemens  &  Hulske  vorgesehen.  Im  seihen 
Jahre  noch  den  Behörden  vorgelegt,  wurde  jedoch  in  letzter 
Instanz  seitens  des  Ministeriums  des  Innern  die  Genehmigung 
zur  Ausführung  nicht  ertheilt.  Die  Finna  Sieniens  *  Hälske 
ging  hierauf  im  Auftrage  der  beiden  genannten  Gesellschaften 
an  die  Ausarbeitung  eines  neuen  Entwurfes,  welcher  die  Strecke 
Waitzner  Boulevard  —  Audmsy. Strasse  als  Untergrundbahn  vor- 
sah. Am  9.  August  1804  wurde  nunmehr  die  Konzession  er- 
theilt; am  13.  desselben  Monats  mit  dem  Bau  bereits  begonnen. 

Die  Länge  der  zweigleisigen,  nornulspurigen  Anlage  beträgt 
3.70 lun,  wovon  3,22  k»  a|s  Untergrundbahn  auszuführen  sind. 
Als  gTösste  zulässige  Steigung  war  das  Verhüll niss  I  :  50,  als 
kleinster  Bngenhalhmesser  40  m  festgesetzt. 

Das  eine  Ende  der  Linie  liegt  im  Tunnel,  das  andere  im 
Stadtwäldchen  zutage.  Von  letzterem  ausgehend,  besorgt  ein 
Ansehlussgleis  die  Verbindung  mit  dem  für  die  neue  Anlage 
errichteten  Betriebsbahnhöfe,  welcher  mit  jenem  der  Erstehenden 
elektrischen  .Straßenbahnen  im  Zusammenhange  steht.  Die 
Bahn  ist  eine  rnterptiasterbahn,  indem  oberhalb  des  lichten 
Raumes  mit  2,75»  lichter  Muhe  nur  die  das  Pflaster  tiagende 
Konstruktion  sich  befindet.  Hie  Hohe  derselben,  einschliesslich 
des  Pflasters,  betragt  bei  Holzpflaster  0.70  ni.  bei  Steinpflaster 
0,80"',  so  dass  mit  1"  Hohe  für  Sulileninauerwerk,  Bettung 
und  Oberbau  sieh  die  gesummte  Konstmktiunshöhe  mit  4,45  », 
beziehungsweise  l.fü»  ergiebt.  Die  lichte  Weite  des  zwei- 
gleisigen ProIiis  ist  mit  Ö"  angenommen.  In  der  Mitte  desselben 
befinden  sich  in  Entfernung  von  1  »  in  der  Längsrichtung  der 
Hahn  eiserne,  auf  einem  durchlaufenden  Betonsockcl  aufrufende 
Säulen  als  Stützen  der  Deckenkoiistruktio».  Seitenwinde  und 
Sohle  sind  aus  Beton  hergestellt,  Die  Entwässerung  erfolgt 
durch  zwei  in  der  Mitte  der  Gleis«  verlegte  0,2.") 1,1  weite,  8"itlich 
geschlitzt  Betonrohre,  welche  das  Wasser  nach  Summelkästen 
lühreu.  die  unter  den  Bahnsteigen  der  Haltestellen  angebracht 
sind.  Die  Entleerung  der  Simmelkästeti  findet  durch  Pumpen 
statt.  Die  Decketikonstruktion  besteht  aus  zwei  über  der  mittleren 
Säulenreihe  befindliche»  Hönnige»  L'uigstr  .gern  (350  n.m  Hohe 


irundbahn  in  Budapest. 

1  bei  Steinpflaster,  320  »»  |>ei  Holzpflaster),  uuf  welchen  die  an 
I  ihren  Enden  auf  dem  Mauerwerke  ruhenden  Z förmigen  Qow 
;  träger  befestigt  sind.    Letztere  liegen  in  1  01  Abstand  und  be- 
sitzen   eine  Höhe  von  300 — 350  »».    Zwischen  denselben  ist 
auf  tonnenfomiiger  Schalung  die  eigentliche  l>ecke  aus  Beton 
hergusteUt:  durch  Auftragen  einer  10  cm  starken  Schicht  mageren 
Betons  ist  die  nöthige  Ausgleichung  vorgenommen.  Hierauf  folgt 
eine  Abdeckung  mit  10  cm  sieb  übergreifenden  Asphaltlilzplatteo, 
aufweiche,  der  Neigung  der  Strasse  entsprechend,  eine  10 -15cm 
starke  Betonschicht  behufs  Aufnahme  des  Pflasters  aufgebracht 
l  ist.    Die  Säulen  haben  einen  kastenförmigen  Querschnitt,  be- 

I stehend  aus  2  U-Ei9cn  und  sowie  zwei  Flacheisen 
oll.  f*i 
Die  Berechnung  der  Säulen  und  Deckenträger  erfolgte  im 
allgemeinen  unter  der  Annahme  einer  Belastung  durch  zweiaxige 
Lastwagen  mit  1(1*  <  iesammtgewii  ht,  1,5  m  Spurweite  und  ;)m 
Radstand.  Das  für  Trager  und  Säulen  zur  Verwendung  gekommene 
Material  ist  MnrtinHusseisen.  Die  Verwendung  von  Thomas- 
(lusseisen  wurde  seitens  des  Handelsministeriums  nicht  gestattet. 
Die  Anlage  erhielt  eisernen  Quersohwellcti-Oherbau  mit  IIS""» 
hohen,  24  ks  'iii  schweren  Schienen.  Eigenartig  ist  die  l'eber- 
blattung  der  Schienen  am  Stons.  Die  Stromzuführung  wird  von 
einer  im  Anschlus-s  an  die  Anlage  der  bestehenden  elektrischen 
St  ras  jenbahnen  neu  errichteten  Maschinenanlage  bewirkt,  l'eber 
jedem  tileis  sind  an  der  Decke  zwei  Arbeitsleitungen  ange- 
bracht, die  eine  für  die  Zuleitung,  die  andere  für  die  HUck- 
leitung;  ferner  auf  einzelne»  Strecken  noch  besondere  Speise- 
leitungen.    Im    Tunnelprolile    befinden    sich    ausserdem  noch 

Idie  verschiedenen  für  den    Betrieb  erforderlichen  elektrischen 
Leitungen. 
Die  Bauart  der  Wagen  ist  eine  zweckmässige.    Der  für  die 

! Fahrgäste  bestimmte  Wagenkasten  ist  zwischen  zwei  Drehge- 
stellen aufgehängt,  wodurch  eine  grosse  Tiefenlage  des  Fuss- 
bodens und  dabei  vollständige  Ausnutzung  des  lichten  Raum- 
protiles  der  Höhe  nach  ermöglicht  wird.  Der  Wagen  Ix-sitzt 
von  Puffer  zu  Puffer  11"»  Länge,  2,25  m  äussere  Breite,  2,05  m 
innere  Höhe  und  lässt  gegen  die  Seilenmauer  einen  Spielraum 
von  0,28  m  und  gegen  die  Decke  einen  solchen  von  0,15  ni  frei. 
Der  Fussboleii  desselben  liegt  0,35»  über  Schienen- Oberkante. 
Die  Drehgestelle,  auf  welchen  der  Führerstand  sich  befindet, 
haben  einen  Radstand  von  1.20  m.  An  der  gegen  die  Wagen- 
mitte  liegenden  Achse  ist  die  Dynamomaschine  angebracht,  der 
Antrieb  findet  ohne  l'ebersetzung  statt.  Für  die  Beleuchtung 
der  Wagen  sind  Glühlampen,  für  die  Lüftung  elektrisch  ange- 
triebene, blos  in  de»  Haltestellen  th.itige,  automatisch  sich  ein- 
und  ausschaltende  Ventilatoren  vorgesehen.  Gleichfalls  auto- 
matisch findet  die  Bekanntgabe  der  Haltestellen  im  Wagen  sUtt. 

Die  Bahn  hat  11  Haltestellen,  hiervon  0  unterirdisch.  Die 
Länge  derselben  beträgt  mindestens  28  in,  die  lichte  Höhe  2, <W  ». 
Die  4,4»'  bis  8,5  m  breiten  Bahnsteige  liegen  3,15  m  unter 
Strassenhuhe  und  0,20»  Uber  Schienen-Oberkante,  Die  zu  den 
Bahnsteigen  hinabführenden  Treppen  sind  1.00  m  Ireit;  die 
Stiegenlöther  II  »  lang.  Durch  geschmackvoll  ausgeführte,  in 
der  Kegel  auf  den  Biirirersteigen  angebrachte  Treppenhäuser 
werden  dieselben  überdeckt. 

Hinsichtlich  der  Ausführung  des  Tunnels  in  der  in  das  Grund- 
wasser reichenden  Strecke  ist  zu  bemerken,  dass  zu  beiden  Seiten 
des  bei  normalem  Profil  im  Fundamente  8  «n  breiten  Tunnels  1  "> 
über  das  höchste  Grundwasser  und  ungefähr  2,75™  unter  das- 
seile  in  Entfernungen  von  8,4»  lOcui  starke  Spundwände  ge- 
schlagen, zwischen  denselben  die  Baugrube  0,50»  tiefer  als  im 
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normalen  Profil  ausgehoben  und  in  diese  eine  0,5 «■  höbe  Beton- 
läge  eingebracht  wurde.  Nachdem  such  die  Innenseite  der  Spund- 
wände mit  einer  0,2  m  starken  Betonschicht  versehen  war,  erfolgte 
die  Auskleidung-  des  so  gebildeten  Räume«  mit  halber  Breite 
«ich  Ubergreifenden  Asphalt^Filzplatten  bis  über  das  höchste 


Grundwasser  und  Ausfuhrung  das  Bauwerkes  in  gewöhnlicher 
Webe.  Die  Entwässerung  der  Baugrube  erfolgte  durch  Zement- 
rohre, welche  ihr  Wasser  einem  Sainmelschacht  zuführten,  aus 
welchem  es  durch  elektrisch  betriebene  Kreisel- Pumpen  entlernt 
wurde.  —  J.  M. 


MUtheilungen  aus  Vereinen. 

Düsseldorfer  Arch.-  und  Ing.-Verein.  Derselbe  hielt 
in  der  Zeit  vom  1.  April  bis  zum  l.r>.  Juli  d.  .1.  fl  Versamm- 
lungen ab.  Dieselben  waren  durchschnittlich  von  12  Mitgliedern 
besucht.  Am  21.  April  fand  die  Wahl  des  Delegirten  und  eines 
Stellvertreters  tür  die  diesjährige  Abgeordneten- Versammlung  in 
Bertin  statt.  Die  Gewählten,  Prof.  Stiller  und  Stdtbrth.  Peift- 
hoveu,  nahmen  den  Auftrag  an. 

Am  25.  April  besichtigte  der  Verein  unter  starker  Betheili- 
g/ung  die  neue  Stadt.  Realschule  an  der  Prinz  Georgstrasso  und 
den  Bau  der  Kochuskirche  der  Gemeinde  Nord-Pempelfort,  ge- 
führt von  den  Erbauern  Hin.  Peil'fhoven  und  Kleesattil. 
Die  erstere,  kurz  vorher  eingeweiht,  bildet  eine  Zierde  des  mird- 
lichen  Stadttheils  und  erweist  sich  in  jeder  Hinsicht  uls  muster- 
gültiges Bauwerk.  Die  letztere,  im  romanischen  Stil  errichtet, 
geht  der  Rohbauvollcndung  entgegen  und  verspricht  unter  den 
IHnf  gleichzeitig  in  Düsseldorf  in  Ausführung  genommenen  Kirchen 
den  vornehmsten  Platz  behaupten  zu  wollen.  Eine  eingehendere 
Beschreibung  bleibt  ihrem  Meister  vorbehalten. 

In  der  Sitzung  vom  5.  bezw.  0.  Mai  berichteten  Hr.  Arch. 
Saal  über  1'nfall- Versicherung  durch  die  Akt.-Ges.  Nordstern, 
ferner  die  Kommission  für  die  Sonderausstellung  für  Heiz-  und 
Lüftungsanlagen,  welche  im  nächsten  Frühjahr  in  der  Rhein.- 
"Westfül.  Baufach-Ausstellung  in  Düsseldorf  stattfinden  wird,  Uber 
diese  und  drittens  die  Kommission  für  Prüfung  der  Honorar-Nor- 
men. Nach  Vorschlag  der  letzteren  Kommission  wurde  be- 
schlossen, die  bisherigen  gut  eingeführten  Normen  unter  zeit- 
gemasser,  aber  nicht  grundsätzlicher  Abänderung  einzelner  Be- 
stimmuntren der  Beibehaltung  wertb  zu  empfehlen. 

In  den  Versammlungen  nm  9.  und  2tf.  Juni  fanden  weitere 
Verhandlungen  Uber  den  Stand  der  Arbeiten  und  Vorlwrcitungen 
der  Kommission  für  die  vorerwahute  Sonderausstellung  statt. 
Auch  erschien  der  Bericht  der  Jury.  betreffend  den  Wettbewerb 
des  Vereins  zur  Erlangung  von  Vorschlügen  für  die  künstlerische 
Ausgestaltung  des  von  der  Heroldstr.  bin  zum  alten  Kirchhole 
einerseits  und  von  der  Königsallee  bis  zum  Rhoinstrom  anderer- 
seits gelegenen  Rheiiistroms.  Es  waren  fünf  Arbeiten  einge- 
gangen, von  denen  drei,  nämlich  die  der  Hrn.  Abbcma,  v.  Endt 
und  Saal  durch  Verleihung  von  Vereinsandenken  ausgezeichnet 
wurden. 

Die  letzte  Sitzung  vom  14.  Juli,  welche  als  Stiftungsfest 
zahlreich  die  Mitglieder  versammelte,  bracht«  u.  a.  einen  Vortrug 
filier  die  priimiirten  Entwürfe  vorgenannten  Wettbewerbs,  auf 
welchen  nach  eingehender  Besprechung  eine  siebeugliedrige  Kom- 
mission zur  Weiterhearbeitung  der  erhaltenen  Unterlagen  und 
Plane  gewählt  wurde. 

Nach  Aufnahme  der  Hm.  Bauinsp.  Münchow  und  Reg.- 
Dmstr.  Pickel  in  den  Verein  fand  eine  fröhliche  Nachsitzung  zur 
Feier  des  Stift  ungstage«  und  Semesterschlusses  statt.  Th. 

Vermischtes. 

Zur  Berechnung  der  Spannungen  des  Betons  bei 
Moniergewölben.  Wir  setzen  Folgendes  voraus:  1.  Die 
Spannungen  des  Betons  sind  geradlinig  über  die  (Querschnitte 
vertheilt  und  2.  der  Gesaiunit-tiuersehnitt  der  Ei'cnstabe  ist  im 
Verhältnisse  zum  Gewolbe-tjuerschmttc  so  klein,  dass  es  unbe- 
schadet der  Genauigkeit  der  Rechnung  zulässig  ist,  die  Eisen- 
Dachen  von  jener  des  Betons  bei  der  Berechnung  der  Spnnnun^en 
des  letzteren  nicht  in  Abzug  zu  hringen.  Auf  den  rechteckigen 
Gewölbe-tyucrsrbnitt  von  der  Hohe  d  und  der  Flüche  f  treffe 
die  Normalkraft  X.  im  Abstände  r  von  der  Mittellinie  angreifend, 
wobei  e.  so  gross  sei,  das»  Zugspannungen  auftreten  müssen.  Die 
in  der  Nahe  der  Innen-  und  Aussenlaibnng  eingelagerten  Jo 
n  Stück  Kisenstabe  mit  dem  Einzel<|uerschnitte  /',,  welche  um 
r  von  der  Mittellinie  abstehen,  haben  auf  der  einen  Seite  die 
Druckspannung  Z>,  auf  der  anderen  Seite  die  Zugspannung  7. 
aufzunehmen.  Der  Beton  muss  sich  an  den  Einlagerungsstcllen 
des  Eisens  gerade  soviel  und  im  gleichen  Sinne  wie  das  Eisen 
dehnen.  Diese  Dehnungen  des  Betons  werden  bewirkt  unter 
dem  Einflüsse  einer  Nonualkraft  Xt,  die  im  Abstände  r,  von  der 
Mittellinie  angreift.    Der  Elastizitätsmodul  des  Jletnns  sei  E, 

jener  des  Eisens  K,  und  es  mögen  die  liruche     ^    und  [',- 

t./,  /•-, 

mit  «  bezw.  fl  bezeichnet  werden. 
Es  ist  nun: 

1.  -V  =  D  +  7.  4-  .V,. 

2.  Xe  =(D-7)v+  Xtrt. 

l'uier  der  Wirkung  der  Kratt  X,  entstehen  die  Ran-- 
spannungen  des  Betons 


An  den  Einlagcruugsstellen  des  Eisens  betragen  die  Beton- 
spannungen 


bei  gleicher  Dehnung  von  Beton  und 
Stellen  sein 

»-*,('  +  ":.') 

»■  «-.*■■(  «-'vn 

Aus  der  Verbindung  dieser  Gleichungen  mit  den  Gleichungen 
1  und  2  findet  sich 


'  '  21  cJ  +  ußft*' 

(innen  sodann  die  Randspannungen  A 
Betons  nach  Gleichung  3  berechnet  werden.  H. 


8.  r, 

Mit  diesen  Gross 


Kurbel  mit  umlegbarem  Heft  (System  Nechutnvs.  D. 
G.M.  UHl«).  Eine  sehr  vortbeilhafte.  m.  W.  noch  nicht  all- 
gemein genügend  bekannte  Neuerung  ist  die  in  beistehender  Ab- 
bildung veranschaulichte  Kurbel  mit  umlegbarem  Heft, 
deren  Anwendung  sich  für  alle  mit  Kurbelbetrieb  verseheneu  Biu- 
maschinen.  wie  Aufzüge,  Winden,  Hebekrahne  usw.  empfiehlt, 
da  sie  nicht  nur  Raumersparnis«,  sondern  uucli  Sicherheit  gegen 
Schlag  bei  Rückwartshewegung  oder  l.eergang  gewährt.  Ausser- 
dem kann  die  umgelegte  Kurbel  noch  mit  Schutzblech  umgehen 
werden.    Das  hoble,  innen  mit  Spiralfeder  versehene  Heft"  wird 


beim  Zurückziehen  durch  das  l  mlcgeseharnier  mit  dein  vorderen 
Ende  an  den  Kurbelann  und  zugleich  an  den  hinteren  Theil  der 
Heflaxc  eingelegt,  wo  dasselbe  durch  die  Federkraft  gesichert 
bleibt.  Das  umlegbure  Heft  kann  nach  vorheriger  Angabe  der 
Hefttünge  und  Kurbelarmstirkc  an  jeden  Kurbclarm  ohne  weiteres 
angeschraubt  werden  und  ist  hei  den  kgl.  Sachs.  Stoatsciscnhahnen 
für  Lieferung  von  liebeböckeu  und  Winden  usw.  obligatorisch 
eingeführt,  — 

Chemnitz.  Prof.  Alwin  Gottschaidt,  ümstr. 


Das  Schicksal  der  Reste  des  römischen  Nordthores 
zu  Köln,  welche  vor  mehr  als  zwei  Jahren  bei  Abbruch  von 
'  Doniherronwohnungen  an  der  Westseite  des  Domes  aufgefunden 
wurden,  ist  immer  noch  nicht  entschieden.  Inzwischen  benutzen 
die  Gegner  der  Erhaltung  den  höchst  verwahrlosten  Zustand,  in 
welchem  sich  die  in  Schutt  und  l'iisauberkeit  verborgenen,  bis 
jetzt  nicht  einmal  freigelegten  römischen  Baureste  befinden,  um 
durch  Spott  und  Hetzerei  die  Bevölkerung  gegen  den  .alten 
h&sslichen  Trümmerhaufen'  aufzuregen.  Der  Architekten-  und 
Ingenieur- Verein  für  Niederrhein  und  Westfalen  hat  deshalb  noch 
einmal  durch  einstimmigen  Vereinsheschluss  zugunsten  der  Er- 
haltung der  römischen  Hauresto  Stellung  genommen  und  in  diesem 
I  Sinne  eine  Immediat- Eingab.1  an  Sc.  Majestät  den  Kaiser  und 
i  König  gerichtet  Denselben  Sehritt  hat  die  Vereinigung  Kölner 
1  Privatarchitekten  unternommen;  sie  hat  ihrer  Eingabe  eine 
prächtige  Zeichnung  der  Hrn.  Below  und  Sehrciterer  beige- 
fügt, welche  das  römische  Nordthor,  Porta  Paphia  genannt,  in 
'  freigelegtem,  gesäubertem  und  in  massigem  l'mfunge  wieder  her- 
gestellten Zustande  darstellt.  Auch  die  Professorenschaft  der 
l.'niversitst  Honn  soll  sich  bei  Sr.  Majestät  für  die  Erhaltung 
der  Thorreste,  der  ältesten  römischen  Arrhitekturtheilc  nördlich 
der  Alpen,  verwendet  haben.  Die  Entscheidung  liegt,  da  der 
Zwiespalt  der  Ansichten  sich  bis  hinauf  ins  Staatsministerium 
geltend  gemacht  hat,  in  der  Hand  Sr.  Majestät.  Angesichts 
alles  dessen,  was  in  unseren  Städten  aus  früheren  Jahrhunderten 
unuöthigcr  Weise  abgebrochen  worden  ist,  angesichts  der  grossen 
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Bedeutung  der  Rümerreste  für  die  Stadt  Köln  und 
in  Erwägung,  fo^  0ita  oinmiil  Abgebrochene  dauernd  verloren 
ist.  dass  auch  ein  Wiederaufbau  an  anderer  Stelle  eine  völlige 


Zerstörung  der  geschichtlichen  Urkunde  sein  würde, 
Majestät  hodentlich  im  konservativen  Sinne  entscheiden.  Dass 
ein  unabweisbares  VerkebrsbedUrfniss  den  Abbruch  fordere,  wie 
die  Uber  den  Trümmerhaufen  S|»ottendcn  liehaupten,  ist  nach  dem 
l'rtheil  des  Architekten-  und  Ingenieur-Vereins,  wie  gleichfalls 
nach  der  in  öffentlicher  Stadtverordneten-Sitzung  wiederhult  ver- 
tretenen Ansicht  der  städtischen  Bauverwaltung  durchaus  nicht 


Todtenscbau. 

Oberhofbaurath  Julius  Hofmann  f.  In  München  ist 
in  diesen  Tagen  der  kgl.  Oberhofliuurath  Julius  Flofmann  im 
Alter  von  50  Jahren  nach  längerem  Leiden  gestorben.  Der  Ver- 
bliebene war  neben  Dollmann  die  Seele  jener  baukünstlerisehen 
Bewegung  in  Bayern,  welche  von  König  Ludwig  II.  ausging 
und  in  der  Errichtung  der  bekannten  Schlösser  Herrenchiemsee, 
Linderhof,  Neuschwanstein,  sowie  in  der  Planung  einiger 
anderer  Schiassbauten  in  grösstem  Stil  zum  Auadruck  kam.  Hie 
Thatigkeit  des  V erstorbenen  als  künstlerischer  Mitarbeiter  des 
unglücklichen  Bayernkönigs,  die  eigenartige  Stellung,  welche  die 
genannte  Gruppe  von  Bauwerken  nnd  Entwürfen  in  der  Kunst* 
geschiente  Bayerns  trotz  ihres  sehr  verschiedenartigen  künst- 
lerischen Werthes  stets  einnehmen  wird,  auferlegt  der  gleich- 
zeitigen Berichterstattung  die  Pflicht  einer  eingehenderen  kritischen 
Würdigung  der  Werku  FTofmann's,  die  für  eine  der  spateren 
vorbehalten  bleibe. 


Der  wiederholtes  Wettbewerb  zur  Erlangung  end- 
giltiger  Entwürfe  für  ein  Völkerscblacht-National- 
Denkmal  bei  Leipzig  stützt  sich  auf  die  vorausgegangene 
Vorkonkurrenz  und  auf  die  gleichen  örtlichen  Bedingungen.  Hie 
Vorkonkurrenz  hatte  daa  Ergebnisa,  das*  auf  dem  aufzuschütten- 
den Berge  im  Südosten  Leipzigs  zwischen  den  Vororten  Stötteritz 
und  Probstheida,  an  dem  Ort«,  an  welchem  sich  Napoleon  am 
IB.  Oktbr.  1813  für  besiegt  hielt  und  den  Rückzug  anordnete, 
nur  an  die  Ausführung  eines  mächtig  in  die  Höhe  strebenden 
Monumentalbaues  in  Form  eines  Thurmes.  Obelisken,  einer  Pyra- 
mide oder  Säule  gedacht  werden  kann,  in  deren  Innerem  der 
Aufstieg  zu  einem  Plateau  sich  befindet  Die  Gestalt  des  Denkmals 
wird  eigenartig,  ohne  Anlehnung  an  Bestehendes  gewünscht. 
Der  Gedankengang  des  notwendigen  bildnerischen  Schmuckes 
hat  sich  an  die  Zeit  der  deutschen  Befreiung  anzuschtieasen. 
Die  mit  800000  etwas  knapp  bemessenen  Kosten  srhliessen 
die  Anlage  übergrosser  Terrassen  auf  dem  Berge  vor  und  hinter 
dem  Denkmal  aus  finanziellen  und  künstlerischen  Gründen  aus. 
Dagegen  wird  am  Kusse  des  Berges  ein  Ebrenhof  zur  Auf- 
stellung von  Statuen  und  Helden  aus  den  Befreiungskriegen,  zu- 
gleich für  die  Zwecke  festlicher  Versammlungen  etwa  10000  Per- 
sonen fassend,  erwünscht  sein.  Als  Arbeitsleistung  werden  für 
den  anregenden  Wettbewerb  gefordert:  ein  Übersichtlicher  Lage- 
plan 1  :  5<I0,  Grundrisse,  Schnitte  und  Fassaden  dea  Denkmals 
1  :  100,  eine  perspektivische  Ansicht  und  ein  Ubenchlligiger 
Kostenvoranschiag.  .Ebenso  sind  Modelle,  entsprechend  den 
Vorbedingungen,  zuzulassen.*  Zur  Vermeidung  von  Unklarheiten 
dürfte  es  sich  empfehlen,  die  Bedingungen  für  die  Modelle  noch- 
mals genau  anzugeben.  Das  Preisgericht  ist  bereits  genannt; 
der  in  dasselbe  noch  nachgewfcblto  Architekt  ist  Hr.  Geh.  Reg.- 
Rath  Prof.  H.  Ende- Berlin.  Der  Ablieferungstermin  ist  auf 
den  1").  Dezbr.  1W«J  festgesetzt.  Da  bis  zum  Schlüsse  des 
Jahres  mehre  Konkurrenzen,  darunter  namentlich  die  zweifellos 
weit«  Kreise  beschäftigende  Konkurrenz  um  Entwürfe  für  den 
Neubau  eines  Akademicgcbuudes  in  Berlin  fällig  werden,  so 
dürfte  sich  eine  Erwägung  über  eine  unter  Umstünden  vorzu- 
nehmende Verschiebung  des  Einlieferungstcniiinä  für  die  Ent- 
würfe, etwa  auf  den  I.  od.  K>.  Febr.  k.J.,  rechtfertigen  lassen. 

Einen  Internationalen  Wettbewerb  zur  Erlangung 
von  Entwürfen  für  eine  neue  IrrenheUanstalt  in  Triest 

schreibt  der  dortige  Magistrat  mit  Termin  zum  10.  April  1W>7 
.ins.  Für  die  mit  Namensunterschrift  oder  mit  Kennwort  ein- 
zureichenden Entwürfe  werden  i  Preise  von  5001)  und  'JöOÖ  Fl. 
ö.  W.  durch  ein  Preisgericht  verliehen,  welches  aus  einem  Mit- 
gliede  des  Gemeinderathes  als  Vorsitzenden,  dem  I/eiter  des 
städtischen  Bauamtes,  dem  Stadtphysikus,  zwei  Ingenieuren  oder 
Architekten  und  zwei  Fachärzten  besteht.  Den  Theilnehmern 
des  Wettbewerbes  ist  vorbehaltlich  der  Erfüllung  der  Pro- 
grunimforderungen .  bei  welchen  unwesentliche  Abweichungen 
gestattet  sind,  in  künstlerischer  Beziehung  wie  auch  hinsichtlich 
der  Eintheilung  der  Raumgruppen  volle  Freiheit  gelassen.  Die 
Stadtgemeinde  Triest  bchlllt  sich  die  Entscheidung  über  die  Bau- 
ausführung vor,  doch  ist  jeder  Theilnehmer  des  Wettbewerbes 
verpflichtet,  im  Fülle  der  Ausführung  seines  Entwurfes  alle 
von  ihm  verlangten  technischen  Behelfe  unter  festzustellenden 
Bedingungen  zu  liefern.     Unterlit'.ren  durch  den  Stadtmagistrat, 


Auskünfte  aller  Art  durch  das  städtische  Bauamt  oder  das  Stadt- 
physikat.    Wir  kommen  auf  den  Wettbewerb  zurück. 

Preisausschreiben  um  Entwürfo  für  ein  Kunstge- 
werbe-Museum in  Köln  a.  Rh.  Die  im  Schlussatze  unserer 
Besprechung  S.  19Ö  erwartet«  Betheiligung  ist  eingetroffen.  E» 
wurden  von  50  Architekten  58  Entwürfe  mit  40cl  Blatt  Zeich- 
nungen  eingeliefert.  Das  Preisgericht  zur  Beurtheilung  der  Ent- 
würfe dürfte  bei  Erscheinen  dieser  Nummer  sein  l'rtheil  bereit* 
gefallt  haben.  — 

Wettbewerb  Landes-Slcchenanstalt  Mauer-Oehllng. 

Der  Lnndesaus&chuss  in  Wien  macht  bekannt,  dass  der  in  den 
Bedingungen  für  die  Pläne  der  genannten  Anstalt  geforderte 
Lageplan  1 :  'J50  nur  die  Darstellung  des  engeren  Baugeländes 
der  Anstalt  umfassen  soll,  dass  dagegen  für  die  Angabe  der  Lag« 
der  Nebengebaude  der  Maasstab  1 :  "JS80  hinreiche. 

Das  Preisausschreiben  der  Stadt  Stettin  in  Ange- 
legenheit des  Ersatzes  der  hölzernen  dritten  Oder- 
brücke durch  eine  eiserne  hat  seiner  ungewöhnlichen  Form 
wegen  thatsächlich  den  Misserfolg  gehabt,  den  wir  am  .Schliwse 
unserer  Besprechung  auf  S.  '21(1  d.  J.  voraussagten.  Wie  vir 
vernehmen,  sind  zu  dem  festgesetzten  Termin  nur  3  Entwürfe 
eingelaufen,  zwei  davon  mit  Angabe  des  Namens,  einer  mit 
Kennwort.    Eine  Entscheidung  Ist  uns  bis  zur  Stunde  nicht  zu- 


Personal-Nachrichten. 

Deutsches  ReiOh.  Der  Eisenb.-Bau-  und  Betr.-lnsp. 
Brth.  Rhode  in  Straasburg  i.  E.  ist  zum  Eisenb.-Betr.-Dir.  mit 
dem  Range  eines  Käthes  IV.  Kl.  und  der  Abth.-Bmstr.  Brun 
in  Wingen  zum  kais.  Eisenb.-Bau-  nnd  Retr.-lnsp.  bei  der  Verwlty, 
der  Reichs- Kisenb.  in  Elsass- Lothringen  ernannt. 

Hessen.  Grossherzogl.  Technische  Hochschule  zu 
Darm  Stadt  Für  das  Studienjahr  189(5— 07  ist  Prof.  Berndtzun 
Rektor  ernannt.  Prorektor  ist  Geh.  Hfrth.  Prof.  Dr.  Lepsin». 
Vorstande  der  Fachabth.  sind  die  Prof.:  Für  Archit  Geh.  Brth. 
Dr.  H.  Wagner,  für  Ingenieurwesen  Geh.  Brth.  Landsherr, 
für  Maschinenbau  Geh.  Brth.  Lincke,  für  Elektrotechnik  (JA 
Hfrth.  Dr.  Kittler.  für  Chemie  einschl.  Elektrochemie  und 
Pbarmacie  Geh.  Hfrth.  Dr.  Staedel,  für  Mathematik.  Naur- 
wissensch.  und  allgemein  bildende  Fächer  (Allgemeine  Abtheilung; 
i  Prof.  Dr.  Wiener.  Mit  dem  Amte  des  Bibliothekars  ist  Prof. 
I  Dr.  Hangen  betraut. 

Preussen.  Dem  Vortrag.  Rath  im  Minist,  der  ofoU. 
Arb..  Geh.  Ob.-Brth.  und  ProfT  Adler  in  Berlin  ist  der  Ckar. 
als  Wirkl.  Geh.  Ob.-Brth.  mit  dem  Range  eines  Rathes  I.  KL; 
dem  Ob.-Reg.-Rath  a.  D.  Gronau  in  Straasburg  i.  E.  der  Rothe 
Adler-Orden  II.  Kl.  mit  Eichenlaub;  dem  Eisenb.-Dir.  Doaiis 
in  Breslau  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.  verliehen.  Die  von 
dem  Fürsten  von  Hohenzollcrn  beschlosa.  Verleihung  des  Kbrea- 
kreuzes  III.  Kl.  dos  fürstl.  hohenzoll.  Hausordens  an  d*n  kgl. 
württ.  Eisenb.-Bauinsp.  Gl  aus  nitzer  in  Sigmaringen  ist  ge- 
nehmigt. Dem  Landbauinsp.  RUdell  in  Berlin  ist  die  Erlaubt, 
zur  Anleg.  des  ihm  verl.  Ritterkr.  der  ital.  Krone  ertbeilt. 

Der  Kisenb.  Dir.  Mohn  in  Bromberg,  und  der  Kr.-B»a- 
hvsp.  BrÜi.  Stocks  in  Posen  sind  gestorben. 


Brief-  nnd  Fmcekuten. 

Hm.  P.  T.  in  W.  und  Bfhr.  C.  G.  in  G.  Wenden  Sie 
sich  an  einen  erfahrenen  Anstreicher. 

Hrn.  Arch.  A.  Sehr,  in  Rh.  Wir  wüßten  nicht,  dass 
gegen  die  Verwendung  von  Xylolith  als  Bodenbelag  auf  Beton 
in  Restaunitionslokalen  etwas  einzuwenden  wäre  als  das.  dass 
die  mangelnde  Elastizität  des  Bodens  eine  frühere  Ermüdung  der 
Bedienung  zur  Folge  hat,  als  andere  HolzfussbOden.  Indessen 
kommt  dieser  Grund  wohl  nicht  überall  iiifrage. 

nrn.  A.  H.  in  Metz.  Ihre  Anfragen  sind  so  elementar» 
Natur,  dass  wir  eine  Beantwortung  derselben  ablehnen  musra. 
da  jede  elementare  Baukonstruktionslehre  Auskunft  ilnrüber 
citheilt,   

Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  beut  No.  werden  zur 

Beschäftigung  gesucht, 
a)  Reg -Bmatr.  uad  -Brhr.  Architekten  und  Ingeatear*. 

Je  1  K»g  -Bms:r.  d.  Brth  Arzen-Mulhaown  i.  F.l».;  Uanii»  -Ba» m*. 
KDtrr.li-S|iandau,  -  J«  1  Arch.  d.  stadtbrth-  Schultte-Bunn ;  Area.  S<*n*idw- 
Ratibur;  An  lu  C.  IMcht-Hagen  t»'.;K  7»7.  Exp.  d.  Dte*n.  B«g  -  I  Brtr- 
Afrelet-  d.  U.  Dir.  d.  Stadt  tiaawrrWe-BerliB.  -  Je  1  lag.  d.  d.  MaglUei-Siett«; 
Hiintcnin-i»t«rej-MaiBt.  —  I  Aren,  ala  Lehrer  d.  d.  I'raa.  d.  Aur>l<Jit«Ki>a«»* 
dm  »eatfecbuei«  Techn-Btel. 

b)  l.andmeaier,  Techniker.  Zeichner  usw. 
Je  I  Bautechn.  d  d.  Itgl  Intendantur  Jer  mllitar,  In»üiut»-M>inrn«; 
Allg  Klektr  UiwlIiK-li-Hi  rUn;  Brth»  Have»udtl^neiag-Wilmen».lorr:U»r«uv- 
B»uin»p.  Kuin  k-.<|i»oiiau  :  Krg-Bnutr  Ill|ipene.ttel-N«a-Kuppla :  Heg-Bmelf- 
l.i  idich-l'forta ;  Bmotr  BuM<--<  .Hin  a-  fclbe  ;  Arch  .Srbf)n«n>ann-Bjei«4fhwr./: 
Ing.  JUtuchkr-WulUnficd  a  K  s  S  A  tili,  Rud.  Mwae-Drwilen ;  P.  E'f 
d.  Wach.  Bug  -  Je  I  Bfhr.  d.  d  Stadib40»mt-Sc4w«ü»niri:  Kroiabaauai- 
Frankfurt  ■  '<  :  Hnrlmann  *  C<.,-Olr>nh*i-li  a.  U  -  I  Oe»chJift»nu- Ji  IL.  KJ. 
Ktp  d  Illach.  Hitg.  -  Je  l  Zeichner  d.  d  Maglalral-DortnnBd-.  P.O»,  B04 
'  11:  A.  ;:t..  r.ip.  i.  f)i>ch    Bug  -  - 


KoiumUuionaTerlag  v*o 
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K   K.  O.  Frit.ch,  Berlin.    Druck  tob  Wlla.  Oren, 
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Verband  deutsch«  Archit»men-  und  Inxenitur-Vereui*.  —  lMr 
WeUb«wer»  um  Knlwurf«  fllr  ivrei  IVlim»  dir  Wrlurnntrllung  d««  Jahm. 
l'JOcl  in  den  Ch»tnp»-t:i)».-»ii  tu  Part».  -  Die  Trockentaung  d*e  " 


is.-hluf.si.  -  Zur  SUOIang  to  T«hmk*r.  -  Vwmiwht»«.  - 
Burlieracbau.  _  PelMDaKNadlltaUM.  -  Drief-  und  Kngek 


Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine. 


XII.  Wanderversammlung  I896  in 

Die  Verbandsmitglieder  werden  unter  Bezugnahme  auf  das  mitgeteilte  Programm  gebeten, 
hin  spätesten«  den  25.  A  ugiist  d.  J. 

ihre  Anmeldung  veranlassen  zu  wollen: 

1)  Zur  Theilnahme  an  der  Wanderversammlung, 

2)  zum  Ausfluge  nach  Stendal-Tangermiinde  oder 

3)  zum  Ausfluge  nach  Danzig-Marienburg 
und  zwar  unter  der  Adresse: 

Ortsausschuss  Berlin,  z.  H.  des  Herrn  Sekretair  Michaels 

Berlin  W.4'  Architek  ten  verein,  Wilhclmstrasse  92/93. 

Die  Thcilnchmerkarteu  werden  am  Sonntag,  d.  30.  und  Mimtag  d.  31.  Aug.  von  H  Uhr  XI.  Iiis  6  Uhr  Ab.  in 
dem  Anmelde-  und  Auskunftsbureau  —  Wilhelmstr.  92,93  —  ausgegeben.  Daselbst  werden  auch  die  Anmeldungen  zu 
den  Tischplützcn  beim  Festessen  am  2.  Sept.  entgegengenommen. 

Die  Theilnahme  an  der  diesjährigen  \Viinderversammlung  wird  voraussichtlich  eine  sehr  grosse  sein  und  nur 
durch  rechtzeitige  Anmeldungen  wird  der  Ausschuss  in  den  Stand  gesetzt,  die  in  Aussicht  genommenen  Veranstaltungen 
in  genügender  Weise  vorzubereiten.  Ks  kann  daher  denjenigen  Mitgliedern,  welche  sich  nach  dem  25.  Aug.  melden, 
keine  Gewähr  dafür  geboten  werden,  dass  sie  bei  den  beabsichtigten  Ausflügen  und  bei  dem  Festessen  angemessene 
Plätze  erhalten. 

Die  Einführung  von  Gästen  ist  nicht  gestattet;  ebenso  muss  wegen  der  räumlichen  Verhältnisse  des 
zur  Verfügung  stehenden  Festsaales  die  Bctheiligung  am  Festessen  auf  Herren  beschränkt  werden. 

Der  Preis  der  Theilnehmerkarte  ist  auf  10  M.  festgestellt,  es  werden  aber  auch  Damenkarten  zum 
Preise  von  12  M.  ausgegeben. 

Ferner  gestattet  sich  der  Ortsausschuss  darauf  hinzuweisen,  dass  auf  seine  Veranlassung  die  Firma  Carl 
Stangen  (W.  Mohrenstr.  10)  sich  bereit  erklärt  hat,  Wohnungen,  und  zwar  meistens  in  der  Nähe  der  Stadtbahn  gelegen, 
gegen  Einsendung  (an  die  Firma)  von  2,50  IL  pro  Bett  und  Nacht,  einschl.  Morgenkaifee,  aussehl.  Trinkgeld,  zu  besorgen. 
Herr  Stangen  wünscht,  wenn  möglich,  2  Betten  in  einem  Zimmer  zu  vereinigen.  Die  Anmeldung  samnit  Einsendung 
des  Betrages  muss  bis  spätestens  d.  22.  Aug.  erfolgen.  Die  Wohnungsnachweise  werden  nach  Empfang  des  Betrages 
den  Bestellern  sofort  zugesandt.    Etwaige  besondere  Wünsche  wird  die  Firma,  wenn  irgend  möglich,  erfüllen. 

Der  Ortsausschuss:  H.  v.  d.  Hude,  Vorsitzeuder. 


Der  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  zwei  Paläste  der  Weltausstellung  des  Jahres  1900  in  den 

Champs-Elysees  zu  Paris. 


(Hi*rzu  diu 


/ui         M  II* 

•         1  ■ 

1**»™*                                                 ,_  ... 

/  L  

aur  Seile  410  und  417.» 

h  gelegentlichen  Notizen  unseres  Blattes  ist  den 
Lesern  der  „Deutschen  Bauzeitung"  bekannt, 
dass  als  Gelände  für  die  künftige  Pariser  Welt- 
ausstellung der  bewährte  Platz  der  früheren 
Ausstellungen  gewählt,  wurde  und  dass  zu  diesem 
Platze,  um  den  fiir  jede  neue  Ausstellung  gesteigerten  An- 
forderungen an  den  verfügbaren  Kaum  zu  genügen,  die 
beiden  Ufer  der  Seine  bis  zum  Industriepalast  und  die 
Fläche  des  alten  Industriepalastes  selbst  mit  seiner  näheren 
Umgebung  in  den  ("hamps  Elysees  hinzugezogen  wurde. 
Der  Industriepalast,  ein  allmählich  mangelhaft  gewordener 
Eisenbau  von  der  ersten  Pariser  Weltausstellung  des 
Jahres  1855,  wurde  zum  Abbruch  bestimmt  und  an  seiner 
Stelle  scdlen  für  die  Zwecke  der  künftigen  Weltausstellung 
zwei  neue  Palastbauten  entstehen,  welche  in  ihrer  archi- 
tektonischen Gestaltung  dem  grossen  Zwecke  zu  entsprechen 
hallen.  Die  Eintheilung  des  nach  Abtragung  des  Industrie- 
palastes verfügbaren  Geländes  der  ('hamps  Elysees  wurde 
nach  Gesichtspunkten  getroffen,  deren  Ziel  die  Schaffung 
einer  neuen  Avenue  in  der  Axe  der  Esplanade  des  In- 
valides und  des  Invalidendnmes  war.  In  dem  beistehenden 
Lageplan  ist  die  Lage  der  neuen  Avenue  zur  Darstellung 
gekommen.  Sie  verursachte  eine  Zweitheilung  des  Ge- 
ländes, dessen  grösserer  Theil  auf  der  Seite  gegen  den 
Are  de  l'Etoile  liegt.  Diese  Zweitheilung  war  die  Ursache, 
dass  man  sich  anstelle  eines  grossen  Palastes  für  die  Er- 
richtung zweier  kleinerer  entsehloss,  von  welchen  der  grössere 
gleichwohl  noch  den  stattlichen  Flächeriraiim  von  rd. 
200 :  286 n  zu  bedecken  hat.  Die  beiden  Paläste  lieiren 
einander  unmittelbar  gegenüber,  ihre  Grundrisse  hatten 
sieh  in  die  im  Lagcplan  gegebene  Umrisslinie  einzufügen. 
Eine  unmittelbare  Beziehung  zwischen  beiden  Palästen  war 
nicht  vorgeschrieben,  den  Theilnehmern  des  Wettln-werbes 
vielmehr  freigestellt,  sieh  entweder  nur  an  der  Verfassung 
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der  Plane  für  einen  der  beiden  Paläste  oder  auch  fiir  beide 
zu  betbeiligen.  Die  Entfernung  von  IM)™  zwischen  der 
Fassade  der  beiden  Bauwerke  lässt  die  Möglichkeit  zu, 
beide  Paläste  von  verschiedenen  Architekten  errichtet  zu 
sehen,  wenngleich  sie  in  der  Gruppirung  der  Hauptmassen 
und  in  der  Silhouette  eine  gewisse  Uebereinstimuiung 
zeigen  müssen. 

Das  grössere  der  beiden  Bauwerke  bat  die  Bestimmung 
eines  Kunstpalastes  und  wird  die  Malerei,  die  Bildhauer- 
kunst, die  Architektur,  die  vervielfältigenden  Künste  usw. 
aufzunehmen  haben.  Ein  15000  Personen  fassender  Konzert- 
saal ist  Tür  MusikauiTührungen  in  Aussicht  genommen. 
Neben  diesem  und  den  eigentlichen  Ausstellungsräumen 
sind  lüiume  für  die  Verwaltung,  fiir  Restaurationszwecke, 
Wandclräume,  Räume  für  photographische  Aufnahmen  usw. 
verlangt  gewesen.  Für  seine  Errichtung  ist  eine  Bau- 
summe  von  etwa  10  Mill.  Frcs.  festgesetzt.  Der  gebotene 
Flächenraum  betrügt  etwa  40  000  h».  —  Für  das  kleinere 
Palais  war  eine  Bausumme  von  4  Mill.  Fres.  und  ein  Flächen- 
räum  von  7000<)«»  zur  Verfügung  gestellt;  es  soll  fllr  die 
Dauer  der  Ausstellung  die  Werke  alt  französischer  Kunst  auf- 
nehmen. Beide  Bauwerke  bleiben  nach  Schluss  der  Ausstel. 
Inng  erhalten  und  werden  den  verschiedenen  Zwecken  nutzbar 
gemacht,  denen  das  baufällige  Pnlais  de  llndustrie  gedient  hat. 
Wir  haben  versucht,  zum  größeren  Theil  nach  den  Skizzen 
der  „Arehitecture",  den  Lesern  ein  wenn  auch  nur  flüchtiges 
Bild  des  bemerkenswerthen  Wettbewerbes  darzubieten. 

Der  mit  dem  ersten  Preise  gekrönte  Entwurf  des  Hrn. 
Louvet  (s.  Abbildg.  2  u.  3)  besticht  sowohl  in  der  Anord- 
nung des  Grundrisses  wie  in  der  Gestaltung  des  Aufbaues 
auf  den  ersten  Blick.  Die  ungemeine  Weiträumigkeit  der 
kreuzsehifTörmigen  Anlage  deg  vorderen  Theiles.  die  unge- 
zwungene Lösung  der  rückwärtigen  Raumgruppen,  die  Ver- 
legung des  Konzertsaales  aus  der  grossen  Hauptaxe  in  die 
Langsaxc  des  hinteren  Querbaues  und  der  dadurch  ge- 
schaffene grosse  Durchblick  in  der  Richtung  der  grossen 
Hauptaxe  sind  Momente,  welche  uubedingt  einnehmen. 
Nicht  nebensächlich  ist,  das»  der  Konzertsaal  dem  von  der 
Stadt  her  Kommenden  zugewendet  ist.  In  der  Gliederung 
und  Lage  der  Räume,  in  der  Anordnung  ihrer  Folge,  in 
der  Steigerung  des  Maasstabes  durch  die  abwechselnde  An- 
nahme grosser  und  kleiner  Räume,  in  der  Bekämpfung  des 
schiefen  Winkels  und  in  mancher  anderen  Hinsicht  stellt 
der  Grundriss  die  besten  Traditionen  der  Eeole  des  Beaux- 
Arts  dar.  Gleiche  Vorzüge  besitzt  der  Aufbau,  der  in 
dem  vorgezogenen,  breit  gelagerten  Mittelrisalit  ein  virtuoses 
Stück  Architektur  zeigt,  dessen  Hauptmotiv  zwar  nicht 
den  Anspruch  auf  absolute  Neuheit  erheben  kann,  das  aber 
in  seiner  künstlerischen  Durchbildung  doch  wie  eine  er- 
frischende Neuheit  wirkt.  In  geschickter  und  feinfühliger 
Weise  ist  die  durchbrochene  und  hochgezogene  Masse  des 
Mittelrisalites  durch  die  schlichter  und  flacher  behandelten 
ZwLscheutheile  der  etwa  220  langen  Fassade  zu  heben 
versucht  worden  und  der  Versuch  ist  durchaus  geglückt. 

Eine  gewisse  Verwandschaft  im  Hauptgedanken  des 
Grundrisses  zeigt  mit  dem  Louvet  sehen  Entwurf  der  mit 
dem  zweiten  Preise  gekrönte  der  Hrn.Deglane  &  Binet. 
Auch  hier  (s.  Abbildg.  1)  die  vierungsartige  Anordnung 
der  Hauptsc  hiffe  der  gewaltigen  vorderen  Räume  und  ihre 
Begleitung  durch  schmale,  gangartig  angeordnete  Räume 
für  die  Zwecke  der  Gemäldeausstellung.  Der  Konzertsaal 
aber  beiludet  sich  in  der  grossen  Hauptaxe  im  hinteren 
Theile  des  Gebäudes,  an  einer  hervorragenden  und  auch 
nicht  unzweckmäßigen  Stelle,  aber  an  einer  Stelle,  welche 
der  idealen  Forderung  des  grossen  Axendurchblickes  nicht 
entspricht. 

Im  Aufbau  dieses  Entwurfes  lenkt  sich  die  Aufmerk- 
samkeit vor  allem  auf  einen  Punkt,  in  dem  der  Entwurf  von 
Louvet  die  grösste  Gewissenhaftigkeit  dadurch  beobachtet, 
dasserdie  Gestaltung  des  Inneren  am  Aeusseren  zu  einem 
klaren  Widerschein  kommen  lässt.  Die  Hm.  Deglanc  und  Binet 
haben  den  weuiger  zu  billigenden  Weg  gewählt,  ihrer  Bau- 
gruppe, wie  aus  dem  Grundriss  zu  ersehen  ist,  eine  Fassaden- 
maske vorzulegen,  die  in  der  Mitte  ein  grandioses  Triumph- 
bogeninotiv  aufnimmt,  das  von  einer  stark  überhöhten 
Kupjiel  bekrönt  ist.  Ungelöst  ist  der  U ebergang  des  mäch- 
tigen Rundbogenmotivs  in  die  Kuppel,  woher  auch  viel- 
leicht die  unbefriedigende  Linienführung  derselben  kommen 
mag.    In  den  seitlichen  Theilen  der  im  übrigen  großartig 


empfundenen  Fassade  ist  das  Hauptmotiv  eine  von  einem 
viersauligen  Interkolninnium  unterbrochene  durchgehende 
Doppel-Vilasterstellung.  Die  Ucberdeckung  der  Architekt  ur- 
'  Motive  ist  eine  durchweg  geradlinige. 

Zu  einer  abweichenden  Grundrisslösung  gelangt  der 
mit  dem  dritten  Preise  ausgezeichnete  Entwurf  des  Hrn. 
Thomas,  in  dem  er  den  Konzertsaal  in  den  zusammen- 
gezogenen Theil  zwischen  den  beiden  Langbauten  verlegt 
und  diese  so  grundsätzlich  von  einander  trennt.  Kann  man 
dieser  Anlage  nicht  rückhaltlosen  Beifall  zollen,  so  zeigt 
auch  der  Aufbau  nicht  die  glückliche  Ebenmassigkeit  der 
Verhältnisse,  wie  die  besprochenen  Entwürfe. 

Diese  grundsätzliche  Trennung  der  beiden  grossen  Ge- 
bäudetheile  hat  der  eine  ahnliche  Lage  des  Konzertsaales 
aufweisende  Grundriss  des  Hrn.  Girault,  der  sich  den 
vierten  Preis  errang,  zu  vermeiden  gesucht;  eine  Trennung 
ist  aber  doch  geblieben.  Auch  dieser  Entwurf  zeigt  im 
Aufbau  nicht  das  befriedigende  glückliche  Ebenmaass  der 
Verhältnisse.  Zwischen  den  kleingetheilten  zweigeschossigen 
Seitenflügeln  mit  ihreu  Rundbogen- Oefl'nungen  und  dein 
riesigen,  von  Thflrmen  flankirten  und  mit  3  Kuppeln  ge- 
krönten Dreibogenmotiv  des  Mittelbaues  besteht  ein  unaus- 
geglichener Gegensatz. 

Viel  mehr  Freude  macht  dagegen  wieder  der  mit  dem 
fünften  Preise  gekrönte  Entwurf  des  Ihn.  Tropcy-Hailly, 
dessen  Gmndriss-Skizze  in  Abbildg.  T,  zur  Darstellung 
gebracht  ist.  Auch  er  verlegt  den  grossen  Konzertsaal 
in  die  Mitte  der  Gebäudemasse,  ohne  aber  dass  die  durch- 
gehende Verbindung  unterbrochen  wäre.  Die  Raumgliede- 
rung ist  eine  ungemein  einfache,  man  möchte  fast  sagen 
gesucht  einfache.  Auch  hier  die  vorgeblendete  Schein- 
fassade,  diese  selbst  aber  mit  griisslcm  künstlerischem  Fein- 
gefühl  durchgeführt.  l>er  Mittelhau  ist  wiederum  in  ein 
grosses  dreitheilige.s  Rogenmotiv  aufgelöst,  dessen  einzelne 
Theile  durch  eine  Doppelsäuleustclluiig  getrennt  siud  und 
das  durch  geschlossene  Eckbauten  gegen  die  Seitentheile 
der  langen  Fassade  abgeschlossen  ist.  Den  Mittelbau  krönt 
eine  reich  mit  Figuren  geschmückte  Attika.  Die  Seiten- 
theile der  Fassade,  die  an  ihren  Enden  durch  Pavillons 
mit  Giebeln  und  Kuppeldächern  abgeschlossen  sind,  bc. 
stehen  aus  einer  Säulenstellung  mit.  geradem  Gebälk  uad 
Attika  auf  hohem,  architektonisch  durchgebildetem  S>ckel- 
geschoss.  Das  Höhcnverhältuiss  zwischen  Mittelbau  und 
Scitenthfileii  ist  gleich  dem  Längenverhältniss  dieser  Theile 
unter  einander  fein  abgewogen. 

Von  den  nicht  mit  Preisen  ausgezeichneten  Entwürfen 
für  das  grosse  Palais  sind  ihrer  interessanten  Grundriss- 
lösung wegen  zu  nennen  die  Entwürfe  der  Hrn.  Tavernier 
und  Banet,  Blavette,  Rounier,  llormant,  Ksquie, 
Vater  und  Sohn  Deperthes,  Bn'asson,  Gautier. 
Toitdoirc  und  Pradelle,  Cassicu-Bernard,  Ledere 
usw.  — 

Was  die  Entwürfe  für  das  kleine  Palais  mit  einer 
Fas«adenausdehnung  von  etwa  «0  100»'  anbelangt,  so 
handelte  es  sich  bei  denselben  weniger  um  die  strenge  Er- 
fiillung  eines  vorgeschriebenen  Programmes,  als  um  die 
Nutzbarmachung  einer  gegebenen  Rautläcbe  für  Ausstellungs- 
,  zwecke.  Für  das  Aeussere  war  der  Gedanke  künstlerischer 
Repräsentation  maassgebend.  Den  Sieg  an  erster  Stelle 
erratig  ein  Entwurf  des  Hrn.  Girault,  der  im  Grund- 
utid  Aufriss  in  den  Abbildg.  0  u.  7  dargestellt  ist  und  welcher 
mögliehst  genau  die  gegebenen  Begrenzungslinien  der  Bau- 
stelle auszufüllen  trachtet.  Das  Gepräge  ist.  wie  das  fa-t 
sämmtliehcr  Konkurrenz-Entwürfe,  ein  im  besseren  Sinne 
des  Wortes  akademisches,  Der  Aufbau  zeigt  als  Mittel- 
baumotiv  einen  grossen  Triumphbogen. 

Eine  freiere,  mehr  mit  künstlerischen  Motiven  durch- 
setzte (irundrisslösung  versucht  der  mit  dem  zweiten  Preise 
ausgezeichnete  Entwurf  der  Hrn.  ('assien-Bernard  um! 
Cousin,  den  wir  in  Abbildg.  8  zur  Darstellung  bringen. 
Von  einem  ähnlichen  tiedanken  geht  auch  der  mit  dem 
vierten  Preise  gekrönte  Entwurf  des  Hrn.  Mcwes  aus, 
während  sich  der  Entwurf  der  Hrn.  Pierre  und  .lulcs 
Deperthes,  der  den  fünften  Preis  errang,  wieder  mehr 
an  die  Begrenzung  des  Rauplatzes  hält.  Im  Aufriss  stehen 
die  letztgenannten  beiden  Entwürfe  künstlerisch  nicht  un- 
beträchtlich hinter  dem  ersten  Preise  zurück.  Im  übrigen 
hat  man  den  Eindruck,  als  ob  sich  die  ganze  liebevolle 
Aufmerksamkeit  der  Konkurrenten  auf  d:is  grosse  Palais 
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kunzftitrirt  hätte.  Hut  waren  allerdings  grünere  Erfolge 
zu  erringen,  hier  war  dem  künstlerischen  Genius  eine 
(larikli;uTi-e  Aufgabe  gestellt,  hier  konnte  er  sich  freier  und 
ungezwungener  bethätigen.  Der  Erfolg  hat  entschieden. 
Das  Ergebnis»  scheint  uns  ein  erfreulicheres  zu  sein,  als 
es  nach  dem  Ausfall  des  Wettbewerbes  um  Entwürfe  filr 
die  Gesammtanlage  der  Ausstellung  zu  werden  versprach. 
Ueber  die  weitere  Entwicklung  der  Angelegenheit,  sind 
uns  noch  keine  abgeschlossenen  und  zuverlässigen  Nach- 


richten zu  Gesicht  gekommen.  Sobald  wir  in  den  Besitz  der- 
selben gelangen,  werden  wir  nicht  zögern,  sie  unseren 
Lesern  tnit/.utheileu.  1  >enn  die  Angelegenheit  der  Errichtung 
dieser  beiden  Hauten  darf  deshalb  ein  weitergehendes  Inter- 
esse für  sich  in  Ausbruch  nehmen,  weil  sie  für  die  künftige 
Weltausstellung  gewissermaossen  die  Thons  sind  und  ihr 
das  Geptilgc  aufdrücken.  So  werden  sie  in  ihrer  Aus- 
bildung zu  künstlerischen  Gradmessern  der  Ausstellung. 

—  IL  — 


Die  Trockenlegung  des  Kopaissees. 

ISthlus»). 


Ite  jetzt,  so  war  es  auch  nur  damals  in  der  Vorzeit  möglich 
gewesen,  den  .Sechoden  durch  die  II  erstell  utig  gewaltiger 
künstlicher  Anlagen  zum  Anbau  tauglich  zu  machen. 
Bereits  frühere  Reisende,  so  Ulrichs,  berichteten  über  alte  Damm- 
wege, heute  ist  ein  grosses  einheitliches  .System  von  Deichhauten, 
d.  h.  von  Kanälen  und  Dämmen,  biosgelegt  Die  Einfachheit 
der  Anlage  ist  als  ein  sicheres  Zeichen  ihres  hohen  Alters  an- 
zusehen; die  Kntstehung  dieser  Werke  nmss  jener  Zeit  zuge- 
schrieben werden,  in  welcher  tausend*  von  Sklavenhandel)  auf 
das  (Jebot  allmächtiger  Herrscher  die  gewaltigen  kyklopischen 
Mauern  auftbUrnitcn. 

Turtius  verlegt  die  Schaffung  der  Deichbauten  in  dem  Decken 
des  Kopaissees  in  die  Zeit  der  Bliithe  des  minyschen  Orcho- 
mctioH,  eine  Zeit,  von  welcher  in  den  homerischen  Gesängen  ein 
Nachklang  erhalten  ist.  Besonders  bemerkenswerth  erscheint  es, 
das»  bereite  in  einem  so  frühen  Zeitpunkte  ein  so  grosses  Werk 
gemeinnütziger  Landeskultur  nach  einem  einheitlichen  Flau  zur 
Ausführung  kommen  konnte. 

Die  Minyer,  diu  Schöpfer  von  Tiryns  und  Mykcnai,  waren 
ein  Seevolk,  weshalb  »tan  sich  früher  nicht  an  den  Cid  unken 
gewöhnen  konnte,  dass  ihr  glänzendster  Wohnsitz  eine  im  Rinnen- 
lande  belegene  Stadt,  Orchomenos,  gewesen  sein  könnte.  Diu  in 
der  neueren  Zeit  autgefundenen  Spuren  lassen  diese  Anschauungen 
jedoch  als  durchaus  berechtigt  und  zutreflend  erscheinen.  Vnn 
der  Küste  kommend,  erkannten  die  Minyer  mit  richtigem  Blick, 
dass  das  Becken  des  Kopaissce'a  hei  richtige  Bewirtschaftung 
zu  einem  hervorragenden  Wohlstände  sieh  entwickeln  konnte, 
doch  gehörte  hierzu  die  Ausführung  eines  grossen  Werkes. 

Wie  Philippson  richtig  ausfuhrt,  dürfte  der  Umstand,  dass 
dio  Umwohner  alljährlich  eine  weite,  fruchtbare  Ebene  vor  ihren 
Augen  erscheinen  sahen,  die  sich  jedesmal  wieder  nach  kurzer 
Zeit  mit  Wasser  bedeckte,  in  denselben  den  Gedanken  im  eine 
künstliche  Ableitung  der  Zuflüsse  durch  Eindämmung  uud  Ab- 
führung der  so  zusammengehaltenen  Wassernüssen  liurvorgerufon 
haben,  ein  Gedanke,  der  bei  einem  See  mit  beständigein  Wasser- 
spiegel wohl  schwerlich  gefaast  worden  wäre. 

Das  Werk  der  Minyer  war  ein  dreifaches.  Das  Becken 
wird  von  dorn  Melius,  Kcphissos,  der  Herkyna  und  dem  Phularos 
durchflössen;  es  waren  daher  zunächst  die  Wassermassen  des 
Kcphissos  und  des  Melas.  die  bei  ihrer  dichten  I>agn  nicht  aus- 
schalten werden  konnten,  durch  die  Senkung  am  Nord- 
des  Seebeckens  hindurch  zu  führen.  Die  Franzosen  haben 
Ableitung  mit  dem  Namen  .(.'anal  de  la  rive  guuehe"  be- 
zeichnet. Durch  diesellio  mussten  die  grossten  Wassermassen 
zur  Abführung  kommen,  indem  der  Kephissns,  namentlich  wenn 
die  Schneemassen  des  Parna&sos  schmelzen,  grosse  Wassermcngen 
führt  und  derselbe  als  wesentlichst*  Ursache  der  Seebildung  zu 
betrachten  ist. 

Diese  beiden  Gewässer  wurden  durch  fächerförmig  sich  aus- 
breitende Deiche  aufgefangen  und  in  dem  kanalisirten  Bette  am 
Nordrande  entlang  geführt.  Auf  der  linken  Seite  bildete  die 
natürliche  Röschung  die  Begrenzung,  auf  der  rechten  Seite  war 
ein  starker  Deich  hergestellt.  Dieser  Kanal  geht  bei  der  Insel 
Stroviki  vorlwi  und  endete  vor  der  geräumigsten  aller  Abzugs- 
höhlen im  östlichen  Winkel  der  Bucht  von  Topolias.  Die  ur- 
sprüngliche Tiefe  des  Kanals  lässt  sich  nur  nach  der  unteren 
Hrcite  der  Deiche  schätzen,  die  zwischen  40  -M  m  beträgt. 

Die  zweite  Leitung  iCaiial  ceutrul)  diente  zur  Aufnahme 
der  Herkyna  und  der  unterirdischen  Quellen,  di«  sich  in  der  Sitd- 
westetrecke  des  Seebeckeus  befinden.  Dieser  Kanal  geht  durch 
die  Mitte  des  Sees.  Derselbe  ist  verschüttet,  die  Dämme  sind 
jedoch  stellenweise  sichtbar  geblieben.  Philippson  ist  der  Meinung, 
dass  der  Mittelkanal,  welcher  bisher  noch  nicht  in  seiner  ganzen 
auf  der  beigefügten  Karte  (S.  409)  angegebenen  Läiigenuusdehnung 
hat  nachgewiesen  werden  können,  nicht  als  Ableitungskanal 
zweckdienlich  gewesen  wäre.  Um  einen  wirklich  reichlichen 
Ertrag  zu  erzielen,  ist  nach  seiner  Ansicht  eine  Berieselung  un- 
eutljehrlich  und  es  liege  nahe,  da  die  Minyer  die  asiatisch-aegyp- 
tisehen  Wasserbauten,  bei  denen  Knt-  und  Bewässerung  stets 
Hand  in  Hand  gingen,  zum  Vorbild  genommen  Litten,  dass  der 
Mittelkanal  zur  Berieselung  des  Secbodens  gedient  balie. 

Die  dritte  Leitung  (<  'anal  de  la  rive  droitel  nimmt  ihren 
Anfang  bei  Marmura,  etwa  '1  km  vom  Sumplrande  entfenit.  Die- 
selbe hatte  den  Zweck,  die  kleineren  auf  dem  südlichen  Ufer  be- 
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findlichen  Zuflüsse  aufzunehmen.  Dieser  Kanal  zieht  sich 
die  Abhänge  des  Sphinx-Berges  herum  und  fliesst  nach  seiner 
Vereinigung  mit  dem  mittleren  Kanal  der  Bucht  von  Topolias 
zu.  An  der  Veroinigungsstelle  der  drei  Kanäle  sind,  wie  die 
von  den  französischen  Technikern  gefundenen  Spuren  ergeben, 
die  Arbeiten  in  ganz  kolossalen  Abmessungen  ausgeführt,  was 
darauf  zurückgeführt  werden  muss,  dass  in  jenen  früheren  Zeiten 
über  die  Grosso  der  auftretenden  Kräfte  selbstverständlich  noch 
keine  zutreffenden  Anschauungen  bestanden. 

Die  mächtigen  Deiche  an  dieser  Stelle  sind  nach  aussen 
mit  flacher  Böschung  versehen ;  nach  innen,  wo  sie  dem  An- 
griffe der  Wassermassen  ausgesetzt  waren,  besitzen  dieselben 
eine  Bedeckung  mittels  Polygon  -  Mauerwerk ,  dessen  zumtheil 
wohlcrhaltenu  Stücke  unverkennbar  den  bei  dei 
Tiryns  und  Mvkenai  benutzten  Werksteinen  gleichen. 

Dor  künstlich«  AbHuss  der  in  der  Haupteacl 
Punkte  geleiteten  Wassermassen  konnte  in  zweifacher  Weise  be- 
werkstelligt werden:  durch  Schaffung  unterirdisch  geführter  Ab- 
zugskanäle in  ähnlicher  Weise,  wie  diese«  ein  paar  Jahrtausendo 
später  auch  von  den  Riimem  bei  dem  Versuche  zur  Trocken- 
legung des  Fuciner  Sees  zur  Ausführung  gekommen  ist,  oder 
durch  Herstellung  eines  Einschnittes  in  den  umschliessenden 
BergTUeken.  Die  vorgeschichtlichen  Ingenieure  fanden  nun  be- 
reits von  der  Natur  geschaffene  Ableitungen  vor,  sie  wählten 
die  sogenannten  Katabothreu  mit  den  anschliessenden  Gängen, 
die  sie  weiter  ausgestalteten.  Durch  Erweiterung  der  Hühlen- 
eingänge  suchten  sie  den  Abflugs  des  Wassers  zu  erleichtern. 
Am  Rande  der  Bai  von  Topolias  befinden  sich  neun  Abzugs- 
höhlen, im  äussersten  Ostwiukel  liegt  die  .grosse  Katabothra*. 
Durch  dieselbe  fliesst  ein  Thoil  der  Wassermassen  in  gerader 
llichtung  nach  der  Meeresbucht  von  Skroponeri.  Nördlich  von 
der  grossen  Katabothra  liegen  die  Zwillingsgrotten  der  Benia. 
Der  unterirdische  Abfluss  derselben  tritt  bei  Anchoe  zutage,  wo- 
sellwt  der  parnassischc  Fluas  als  Kcphissos  hervorkommt  und 
nach  Larymna  strömt. 

Auf  den  Isthmen  von  Larymna  und  Karditsa  finden  sich 
Übrigens  auch  Reste  von  künstlichen  Durcbsteehungs- Versuchen, 
die  jedoch  nicht  der  minyschen,  sondern  einer  späteren  Zeit  an- 
gehören dürften.  Durch  diese  Anlagen  sollte  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  eine  Ableitung  des  Kopaissees  nach  dem  Likerisee 
bewirkt  werden;  durch  Ansteige»  des  letzten  sollte  alsdann  ver- 
mutblich ein  Uflbcrlaufen  zum  Paralimui-Sec  und  von  diesem  in 
das  Meer  herbeigeführt  werden.  Da  somit  dio  Ableitung  des 
Wassers  in  zweifacher  Weise  versucht  wurde  und  nicht  anzu- 
nehmen ist,  dass  man  zu  gleicher  Zeit  zwei  Wege  zur  Abhilfe 
eingeschlagen  habe,  so  gelangt  Philippson  zu  dem  Schluss,  dass 
die  Arbeiten  zu  verschiedenen  Zeiten  in  Angriff  genommen  seien, 
eine  Vermuthung,  die  nicht  unwahrscheinlich  ist.  Nicht  ausge- 
schlossen erscheint  es  ihm,  dass  römischen  Kaisern,  von  welchen 
einzelne,  wie  Xero,  Hadrian,  eine  besondere  Vorliebe  für  Griechen- 
land an  den  Tag  gelegt  haben,  die  obigen  Versuche  zu  dem 
grossen  Unternehmen  der  Trockenlegung  zu  danken  seien. 

Die  in  uralter  Zeit,  durch  die  für  die  Kanäle  ausgehobene 
Erde,  geschaffenen  Dämme  und  Deiche,  die  während  der  Aus- 
führung der  Arbeiten  als  Transportbahnen  dienten,  bildeten  nach 
ihrer  Vollendung  ein  Netz  bequemer  Verkehrswege  von  einer 
Uferstation  zur  anderen.  Aul  dem  breiten  Rücken  der  Deiche 
haben  die  französischen  Ingenieure  mancherlei  Spuren  alter  An- 
lagen gefunden. 

Philippson  denkt  sich  dio  Ausführung  der  Deiche  in  den 
Zeiten,  in  welchen  der  See  zum  grösseren  Theile  trocken  lag 
und  in  welcher  Jahreszeit  die  Wassermassen  in  den  verschiedenen 
natürlichen  Flussläufen,  die  den  See  durchziehen,  zur  Abführung 
kamen.  Diesen  Flussläufen  seien  die  Minyer  bei  Anlegung  ihrer 
Deiche  in  einfachster  Weise  gefolgt. 

Die  eingehenden  Untersuchungen  Noack's  haben  ein  inter- 
essante« Ergebnis  hinsichtlich  der  Sicherung  der  alten  Ent- 
wässerungs-Anlagen gegen  feindliche  Angriffe  zutage  gefördert. 
Hiernach  war  zum  Schutze  der  See-Ebene,  von  deren  Erhaltung 
dor  Wohlstand  ihrer  Bewohner  in  erster  Linie  abhing,  eine  Reihe 
starker  Burgen  angelegt,  die  im  Bogen  den  Nordrand  des  Kopais- 
Secs  umgaben.  Den  stärksten  Punkt  dieser  Befestigung  bildet« 
im  Süden  die  Riesenburg  von  Gla.  Ebenso  wie  man  den  Zu- 
Kammenlluss  des  Wassers  uud  den  Abfluss  desselben  nach  den 
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Katuhothren  sorgfältig  schlitzte,  legte  man  Vertheidigungswerke 
für  den  Austritt  des  Wrissers  aus  den  unterirdischen  Kanülen 
und  den  Ahlluss  ins  Meer  an. 

Am  Meeresufer  liegen  die  Ruinen  des  alten  Larymna.  Unter 


aufgrund  einsehender  Beobachtungen  an  Ort  und  Stelle  im 
Jahre  1&S4I  ab;  d losem  Bericht  ist  die  Beschreibung  der  modernen 
Anlagen  entnommen,  wobei  zu  bemerken  ist,  das«  der  Kntwurl 
bei  der  Ausführung  mancherlei  Abänderungen  erfahren  hat. 


J  Jl   III   I   I  I 


diesen  Resten  sind  Kai- 
mauern und  Molen,  die 
aus  dem  V.  oder  IV. 
Jahrhundert  stammen. 
Als  Zeuge  einer  viel  frü- 
heren i'eriode  findet  sieh 
hier  eine  »7  n>  lange  und 
4,5  "»  starke  Mauer 
ältester  Bauart,  die  den 
kleinen  Hafen  umschloss. 

Wenden  wir  uns  nun- 
mehr den  Trockenle- 
gungsarbeiten unserer 
Zeit  zu.  Die  Ausführung 
derselben  wurde  durch 
eine  französische  Gesell- 
schaft inangritf  genom- 
men und  durch  die  eng- 
lische Unternehmung 
„Gesellschaft  zur  Aus- 
trocknung und  Aus- 
nutzung des  Kouaissee»* 
der  Vollendung  entgegen 
geführt.  Das  Unterneh- 
men ging  1889  in  die 
1 lande  der  letzteren 
Uber.  Es  waron  Deut- 
sche, Fiedler  1&36  und 
Kusegger  1*89,  die  diu 

ersten  neuzeitlichen 
1'lSne  zur  Trockenlegung 
bearbeiteten.  Im  Jahre 
1840  entwarf  der  fran- 
zösische Bergbau- Ingen. 
Sau  rage  einen  Ent  wassc- 
rungsplun,  dessen  Aus- 
führung jedoch  nicht 
naher  getreten  wurde. 
:W)  Jahre  vergingen,  ehe 
man  die  Sache  ernsthaft 
ins  Auge  fauste.  Der 
Ingenieur  Moule  stellte 
1879  eingehende  Unter- 
suchungen an,  welchen 
im  Jahre  18N)  die  (iriin- 
dung  einer  französischen 
Gesellschaft  folgte,  die. 
mit  einem  Kapital  von 
lüMill. ausgerüstet, 
von  der  griechischen  Ite- 
rierung die  Konzession 
zur  TruckenlegBM  des 
Sees  erhielt,  6000  »» 
des  trockengelegten  Bo- 
dens werden  Kigentbum 
der  Gesellschaft,  lüOOO*» 
erhalt  dieselbe  auf  90 
Jahre  abgetreten.  Die 
Ausführung  begann  im 
Jahre  1H*U  unter  Lei- 
tung des  Chef-Ingen. 
Poenet  Am  12.  Juni 
ls."-ü    wurde   der  erste 

Tunnel  seinem  Zwecke  übergeben  und  man  begann  nunmehr 
das  Wasser  nach  dem  Likeri-See  abzuzapfen.  Der  Chef- Ingenieur 
des  Brücken-  und  Ktrasscnhaucs  A.  Durand-Claye  erstattete  dem 
französischen  Ackerbau-Ministerium  einen  ausfuhrlichen  Bericht 


/••»  »  **  ..  ..  «4  *■   »"« «1.* 


Die  Hauptgebäude  der  Pariser  Weltausstellung  von  1900. 


Im  Westen,  Süden 
und  Südosten  umzieht  den 
See  ein  grosser  Gürtel- 
kanal;  derselbe  beginnt 
7  km  oberhalb  der  Mön- 
dung  des  Kcphissm  in 
den  See.  Der  Kephissns 
wird  durch  eine  Schleuse 
in  den  Kanal  geleitet  und 
fliegst  daher  nicht  mehr 
in  seinem  alten  Lauf 
weiter.  In  Notfällen 
kann  der  Kephusos  in 
den  Melas  geleitet  wer- 
den, zu  welchem  Zw.  •;. 
ein  VerhindungskauJ 
von  iler  alten  Mündungs- 
stelle nach  dem  Metu 
erbaut  ist. 

Der  genannte  (iürtei- 
kana  I  gebt  bis  zur  Bucht 
von  Karditsa.  Unccfihr 
auf  iler  II  ilfte  des\V«rw 
liegt  der  Kanal  aussn- 
halbdes  Seebodens.Dimh 
diesen  Kanal  werden  alle 
Zuflüsse  des  Sees  auf 
der  betreffenden  Strecke 
aufgenommen.  Oberhalb 
der  KinmUndung  in  den 
Kanal  sind  Hämmtliche 
Zuflüsse  regulirt  und  ein- 
godeioht  worden.  Du 
Kanalbett  ist  in  den  na- 
türlichen Boden  einge- 
schnitten ,  zu  beiden 
Seiten  sind  Deiche  ge- 
schüttet Die  Sohlen- 
breite  beträgt  9-22 
Der  Abstand  zwischen 
den  Deichen  schwankt 
zwischen  52—69  ■>.  Die 
Tiefe  des  eingeschnitte- 
nen Kanals  beträgt  etwa 
2  m,  die  Höhe  der  Deiche 
1.6  bis  1,9  <».  In  der 
Bucht  von  Karditsa  liegt 
die  Sohle  etwa  4  ">  unter 
dem  Niveau  der  Ebene. 
Zur  Herstellung  des  K»- 
nals  war  die  Bewegung 
von  1 600000  cbm  nöthig. 
Das  Gefalle  beträgt 
10,29  oi. 

Ein  zwoiter  Kanal 
geht  durch  die  tiefste 
liinnc  des  Seebodens  und 
liiutt  auf  einer  grosse- 
ren Strecke  parallel  mit 
dem  ersten  Kanal.  Durch 
diesen  Kanal  wird  das 
Regenwasser,  das  auf 
den  Seebaden  fallt,  ah- 
vorgebuugt.    Die  Lange  be- 


geleitet  und  einer  Sumpfbildung 
trägt  II  1"». 

Der  ursprünglich  geplante  nürdlicho  Gartelkanal  ist  uicht 
zur  Ausführung  gekommen.    Durch  denselben  sollte  der  fcfwi 
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ebenfalls  wie  die  beiden  übrigen  Kanäle  nach  der  Bucht  von 
Karditsa  geleitet  werden.  Man  hat  diesen  Plan  aufgegeben,  in- 
dem man  den  Melas  in  seinem  alten  Lauf  erhalten  und  nur  eine 
Strecke  des  mittleren  Laufes  eingedeicht  hat.  Auf  den  anderen 
Strecken  ist  eine  Eindeichung  nicht  nothig,  da  er  auf  derselben 
tief  in  das  Gelände  eingeschnitten  ist.  In  Nothflillen  kann  das 
Wasser  des  Melas,  der  für  gewöhnlich  durch  die  grosse  Kata- 
bothra  »um  Abfluss  kommt,  in  den  Kcphissoa  übergeleitet  werden. 


Meer  bei  Anthcdon.  Dieser  letztere  Durclistich  besteht  aus  zwei 
offenen  Einschnitten  von  .ri7(im  Gcsammt  länge  und  einem  860  m 
langen  Tunnel.  Der  Tunnel  ist  3,5- -4»  breit  uud  hoch.  Auf 
der  800 m  langen  Strecke  bis  /.um  Meere  heträgt  das  GefKlle 
fjO  n>.  Eine  Ausnutzung  der  beiden  Wasserstürze  (bei  Muriki 
und  Anthedon)  ist  in  Aussicht  genommen.  Die  Wassennengen  an 
diesen  beiden  .Stellen  werden  zu  .riO  bezw.  10  Mill.  cbm  geschützt. 
Die  gesammte  bewegte  Erdmasse  ist  zu  26000U0  cbm  , 


v  - 


Abbild«.  C  «.  7. 
Entwurf 
;<*  Hrn.  Oir.ulL 
L  Preis. 
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fj[~  '  \     V «  Entwurf  der  Hrn.  #  *  . 
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In  der  Bucht  von  Kar- 
ditsa war  bereits  ein 
Stück  des  geplanten  Ver- 
bindungskanals herge- 
stellt, als  man  sich  zu 
einer  Abänderung  des 
Planes,  d.  h.  zu  der 
Beibehaltung  der  grossen 
Katabothra  als  Abfluss- 
fUr  den  Melas 
Durch  diese 
Anordnung  ist  eine  Ent- 
lastung des  Ton  der 
Bucht  von  Karditsa  aus- 
gehenden Tunnels  er- 
reicht worden.  Die  Ab- 
leitung aus  dieser  Bucht 
erfolgt  mittels  eines 
"2760  m  langen  offenen 
Einschnittes  mit  an- 
schliessendem Tunnel  von 
etwa  860  m  Lange.  Der 
Tunnel  ist  7,5 »  hoch 
und  5— 6  m  breit.  An 
denselben  schliefst  sich 
ein  kurzer  offener  Ein- 
schnitt an,  durch  wel- 
chen das  Wasser  in  einem 
machtigen  Katarakt  in 
die  Ebene  von  Sengina 
und   in   den  Likerisee 


Was  die  Ergebnisse 
der  Trockenlegung  anbe- 
trifft, so  ist  hierüber  das 
Folgende  anzuführen: 

Durand-Clay  schätzt 
den  Ertrag  eines  Uekt» 
Boden  zu  :!  100- -7000«« 
Mais  oder  liWO-'.'OOOk« 


Der  Wi 
Sees  lag 

45"»  über  dem  Meeres-  D<* 
Spiegel.  Seit  Eröffnung 
des  Tunnels  im  Jahre  18841  ist  er  allmählich  angestiegen  und 
erhält  in  Zukunft  eine  Lage  von  etwa  +  80  m.  Die  Ebene 
von  Sengina,  das  gleichnamige  Dorf  (früher  70  Einwohner), 
sowie  ein  Theil  der  Ebene  von  Muriki,  werden  vollständig  unter 
dem  Wasser  verschwinden  und  es  wird  sich  dieses  über  den  Isthmus 
von  Muriki,  der  eingeschnitten  ist  (+78  m),  in  den  Paralimni-See 
stUrzen.  Durch  vorhandene  unterirdische  Spalten  ist  bereits  jetzt 
ein  Steigen  dieses  Sees  eingetreten.  Als  zukünftige  Hohe  des 
Wasserspiegels  ist  +  55»*  angenommen.  Bei  dieser  Höhenlage 
gelangt  alsdann  das  Wasser  durch  einen  zweiten  Tunnel  in  das 


Abbildg.  S.   Entwurf  d«s  Hrn.  Tropey-Ballly.   V.  Prtto. 


von  160  -658  M 
von  aoo-tfi»  M 
geben,  was  bei 
vollständigen  Bebauung 
des  ganzen  trockenge- 
legten Seebodens  (etwa 
'25  000  »•)  ein  Ergebniss 
von  4  Mill.  M  imge- 
folge  hätte.  Ob  ein 
solches  Ergebniss  bald 
zu  erwarten  sein  wird, 
muss  als  eine  offene 
Krage  hingestellt  wer- 
den. Zunächst  fehlt  noch 
eine  Bewässerung  des 
Badens  und  vor  allen 
Dingen  eine  genügende 
Zahl  von  Arbeitskräften. 
Die  Bevölkerung  in  den 
benachbarten  Distrikten 
ist  eine  sehr  dünne  und 
es  erscheint  fraglich,  ob 
durch  Kolonisation  eine 
grosse  Zahl  von  Menschen 


kann,  in 


welchem  grosse  Flächen 
unbenutzt  und  brach  liegen. 

Scheint  sonach  auch  vielleicht  der  finanzielle  Gewinn  fürs 
Erste  noch  sehr  unsicher,  so  hat  in  klimatischer  Beziehung  die 
Trockenlegung  bereits  einu  günstige  Einwirkung  hinsichtlich  des 
Malaria- Fiebers  gehabt,  dns  in  der  ganzen  l'mgebung  des  Sees 
ein  Nachlassen  seiner  Heftigkeit  erkennen  liisst. 

Man  hat  darauf  hingewiesen,  dass  dieses  neue  Werk  von 
Menschenhand  einem  unsicheren  Geschick  dadurch  ausgesetzt  sei, 
dass  diese  Gegend  von  häufigen  Erdbeben  heimgesucht  werde. 
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Hiergegen  ist  allerdings  Iiis  jetzt  kein  Kraut  gewachsen,  doch 
hat  bereits  Professur  Supan  bemerkt,  dass  diese  Gefahr  nicht  so 
drohend  sei,  Alisa  man  ihr  nicht  die  Stirn  zu  bieten  versuchen 
dürfte. 

Wenn  die  modernen  technischen  Ausführungen  *'«  Kopaissee 
auch  nicht  einen  Vergleich  mit  denjenigen,  die  zur  Lösung  einer 
ganz  ühnlichen  Aufgabe  (Fueinor  See)  zur  Ausführung  gekommen 
sind,  auszuhallen  vermögen,  so  durfte  doch  die  Trockenlegung 
des  Kojiaissccs  durrh  die  wertbvollen  Aufschlüsse,  diu  diescll>c 
bereits  gegeben  und  voraussichtlich  noch  weiter  Uber  die  Ge- 
sehichle  des  Ingenieur  wesons  und  lür  die  Geschichte  der  Bau- 
kunst in  vorhistorischer  Zeit  geben  wird,  als  eine  Leistung  zu 
bezeichnen  sein,  die  es  verdient,  die  Aufmerksamkeit  der  In- 
genieure auf  dieselbe  zu  lenken. 

Die  in  der  vorliegenden  Abhandlung  angezogenen  Werke 
sind  diu  folgenden: 


Strabo.  Forchhammer:  Hellenika  I.  Berlin  iKt".  Du- 
rand-Ulay:  Lc  dessichement  du  Luc  Copais.  Extrait  du 
Bulletin  de  la  Direction  de  l'hydraulikc  agricole.  Paris  1H8S. 
Supan:  Die  Trockenlegung  des  Kopaissee.  Petennann's  Mit- 
teilungen. :lii.  Band.  Gotha  1880.  Kraus:  Sumpf-  und  Sec- 
bildungeu  in  Griechenland,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Karsterscheinungcii  und  insbesondere  der  Katabothron-Seen.  Mit- 
theilungeu  der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft  in  Wien.  Band  :tö. 
1802.  Kambanis:  J^e  dessirbement  du  Lac  Copais  par  Iva 
anciens.  Bulletin  de  Correspondance  Helleniijue  XVJ.  l'aris  1892. 
Uurtius:  Die  Deichbauten  der  Minyer.  Sitzungsbericht  der 
Berliner  Akademie  der  Wissenschaften.  l'bilns.-hist.  Klasse,  Bd.  55. 
1SSJ2.  Dr.  Alfr.  l'hilippson:  Der  Kopais-see  in  G  riechen land 
und  seine  Umgebung.  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde 
zu  Berlin.  18Ü4.  F.  Noack:  Arne.  Mittheilungen  des  kaiser- 
lich deutschen  Archäologischen  Instituts.    Band  XIX.  180L 


Zur  Stellung  der  Techniker. 
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st  nicht  abzusehen,  ob  der  Kampf  um  die  Stellung 
der  Techniker  noch  in  diesem  Jahrhundert  einen  befriedi- 
genden Abschluss  finden  wird.  In  den  Kreisen  der  Tech- 
niker selbst  ist  bisher  weder  Ober  die  Notwendigkeit  dieses 
Kampfes,  noch  über  die  anzuwendenden  Mittel  eine  völlige  Eini- 
gung erzielt  worden.  Eine  Minorität  halt  es  für  gefährlich,  alle 
Kräfte  für  das  Süssere  Ansehen  einzusetzen  zu  einer  Zeit,  in  der 
eine  Frage  des  inneren  Werthes,  die  der  zweckmiissigsten  Aus- 
bildung der  Techniker,  noch  so  viel  umstritten  wird.  Bei  der 
Majorität  ist  die  Ucberzeugung  durchgedrungen,  dass  nur  eine 
glückliche  Ijüsung  der  Titel  frage  zum  Ziele  führen  könne. 

So  wie  bei  uns  in  Deutschland  die  Dingo  liegen,  kann  wohl 
nicht  bezweifelt  werden,  dass  ein  Titel,  der  ans  dem  Vorrath 
der  gelehrten  Berufsarten  entlehnt  wäre  oder  entlehnt  zu  sein 
scheint,  jedem  beliebigen  Träger  das  gleiche  Ansahen  verleihen 
würde.  Nur  sind  9olche  Anlemeversur  he  bisher  an  dem  Wider- 
stände der  seitherigen  Besitzer  immer  gescheitert.  Das  gleiche 
Lkw  wird  wohl  die  Anstrengungen  treffen,  die  darauf  gerichtet 
sind,  den  Technikern  die  Erlangung  des  Doktorgrades  zu  ermög- 
lichen oder  vielmehr  durch  die  Verleihung  des  Promotionsrechtes 
an  die  Technischen  Hochschulen  zu  erleichtern. 

Der  Doktortitel  würde,  nicht  nur  weil  er  der  prägnanteste 
und  populärste  Ausdruck  für  die  Absolvirung  akademischer  Studien 
ist,  sondern  auch,  weil  er  zugleich  und  vorzugsweise  den  Zivil- 
technikern zugute  kommen  würde,  die  Frage  der  Gleichstellung 
mit  einem  Schlage  losen.  Aber  die  Verleihung  des  Promo! ions- 
rechtes  würde  auf  ungeheure  Schwierigkeiten  stosseri,  weil  sie 
ohne  eine  tiefgreifende  Reform  des  Promotionswesens  überhaupt 
undenkliar  ist.  I  m  für  die  Technischen  Hochschulen  Prumutions- 
Ordnungen  zu  schaffen,  muss  man  Normen  aufstellen.  Solche 
Noimen  al>er  kann  man  nicht  aufstellen,  ohne  ihnen  aueh  die 
Promotions-Ordnungen  der  alten  Fakultäten  zu  unterwerfen.  Bei 
diesen  al*r  tragen  die  die  Ertheilung  der  akademischen  Grade 
regelnden  Bestimmungen  einen  so  individuellen  Charakter,  sind 
so  mit  der  historischen  Entwicklung  der  Hochschule  oder  gar 
mit  der  Fakultät  verknüpft,  dass  sie  sich  durch  die  rücksichts- 
loseste Unterrichts- Verwaltung  nicht  regleinentiren  lassen  würden 
—  selbst  wenn  die  Fakultäten  auf  ihr  Mitwirkungsrecht  ver- 
zichten würden. 

Muss  mau  denn  aber  die  Privilegien  der  Universitäten  an- 
tasten, um  den  gewollten  Zweck  zu  erreichen?  Schon  heute  ist 
die  Erlangung  des  Doktorgrades  auch  für  den  Techniker  im 
Wesen  eine  Geldfrage.  Hut  er  mmiic  mathematischen  und  natur- 
wissenschaftlichen Studien  mit  dein  Eifer  betriehen,  den  auch  die 
Staatsprüfung  von  ihm  verlangt,  so  wird  weder  Dissertation 
noch  Rigoiosum  ihn  mehr  Zeit  kosten,  als  den  Universitäts-Stu- 
denten. Ist  er  gezwungen,  seine  Studien  an  einer  kleinen  Hoch- 
schule zu  machen,  kann  er  also  nicht  durch  tl  Semester  an  einer 
Universit.it  immatrikulirt  sein,  so  stehen  ihm  zur  Promotion 
die  süddeutschen  Universitäten  offen,  die  nicht  to  engherzig  sind, 
polytechnische  Semester  nicht  als  akademische  anzusehen.  Ge- 
statten ihm  seine  Mittel,  sich  (I  Semester  in  Berlin  oder  München 
aufzuhalten,  so  kann  er  an  jeder  deutschen  Universität  prornoviren. 

Immerhin  wäre  es  wünselicnswerth.  einige  Schwierigkeiten 
zu  beseitigen,  die  erfahningsgenüiss  den  jungen  Techniker  davon 
abschrecken,  diesen  Weg  einzuschlagen.     Vor  allem  müsste  der 


Versuch  gemacht  werden,  die  norddeutschen  Universitäten 
zu  bewegen,  dass  sie  die  Forderung  des  Univorsitats-Trieiiniuius 
lallen  lassen.  Andererseits  mUsstc  in  den  Prüfungs-Restimmungen 
zum  Ausdruck  gebracht  werden,  dass  die  für  die  Ablegung  der 
Vorprüfung  verlangten  zwei  Studienjahre  ganz  oder  doch  zu  drei 
Vierteln  an  einer  Universität  zurückgelegt  sein  dürfen,  vielleicht 
mit  der  Beschränkung,  dass  der  Examinand  bei  der  philosophischen 
(mathematisch-naturwissenschaftlichen) Fakultät  eingeschrieben  ge- 
wesen sein  muss.  Die  Freizügigkeit  auf  den  Hochschulen  in üsste 
ferner  durch  Ermässigung  der  Matrikelgeblihren  l>ei  Reimmatri- 
kulationen  gefördert  werden. 

Man  darf  erwarten,  dass  die  Annahme  dieser  Vorschläge,  so 
gemässigt  sie  sind,  die  Wirkung  haben  werde,  dass  der  Doktor- 
titel immer  häufiger  von  Technikern  geführt  werden  wird.  Der 
Gleichstellung  der  Techniker  mit  den  anderen  gelehrten  Berufs- 
arten wird  man  sich  so  allmählich  nähern  —  wenn  nicht  die- 
jenigen Bestrebungen  durchdringen,  die  zwar  nicht  den  Zweck 
haben,  aber  den  Erfolg  haben  müssen,  das  geistige  Niveau 
der  Techniker  wieder  herabzudrucken.  Es  sind  das  die  Be- 
strebungen, die  unter  der  Uelwrschrilt  „Anpassung  des  tech- 
nischen Unterrichts  an  die  Bedürfnisse  der  Praxis"  die  mühsam 
errungene  Wissenschaft  lieh  keit  des  technischen  Studiums  preis- 
geben wollen.  In  dieser  Richtung  bewegen  sich  die  Thesen,  die  vor 
einiger  Zeit  der  Hamburger  Verein  angenommen  hat  und  von  denen 
der  Vorsitzende  rühmte,  dass  sie  von  Männern  gutgeheissen  seien, 

,  dio  ausschliesslich  der  Praxis  angehörten  und  deshalb  die  Be- 
dürfnisse der  Praxis  auch  auf  diesem  Gebiet  wohl  zu  heurtheilcn 

1  verstünden. 

Was  andere»  kann  mit  der  .Ausscheidung  alles  für  die 

!  Praxis  Werthloscn  aus  dem  Unterricht"  gemeint  sein,  als  dass 
die  rein  naturwissenschaftlichen  Disziplinen  völlig  auf  das  prak- 
tische Bedürfnis»  zugeschnitten,  aus  den  spezifisch  technischen 
dagegen  alles  rein  Naturwissenschaftliche  ausgemerzt  werden  soll! 

i  Ist  es  mit  dieser  Auffassung  überhaupt  noch  vereinbar,  da.« 
Mathematiker  und  Naturwissenschafter  als  Lehrer  an  die  Tech- 

!  nischen  Hochschulen  oder  gar  als  Examinatoren  in  die  technischen 
Prüfungsämter  berufen  werden? 

Der  Umfang  und  die  Gründlichkeit  der  mathematisch-natur- 
wissenschaftlichen Studien  scheidet  den  höheren  Techniker  von 
dem  niederen.  Sie  sind  das  Rückgrat  seiner  akademischen  Bildung, 
nicht  nur  weil  er  aus  ihnen  das  Rüstzeug  gewinnt,  ohne  da* 
heute  auch  Fragen  der  praktischen  Technik  nicht  immer  zu  lösen 
sind,  sondern  vornehmlich,  weil  sie  ihn  zu  streng  wissenschaft- 
licher Anschauungsweise  anleiten  und  in  ihm  so  den  Keim  zu 
schöpferischer  geistiger  Thätigkeit  legen. 

Man  verlangt  in  keinem  anderen  Fache,  dass  die  Hochschule 
fertige  Praktiker  liefere.  Im  Vergleich  zu  der  Grösse  des  Wissens- 
gebietes, das  jedem  Fache  zugewiesen  ist.  kann  aber  die  prak- 
tische Unterweisung  der  Akademiker  keine  lückenlose  sein.  Die 
Ergänzung  muss  die  Praxis  geben  und  giebt  sie  mühelos.  Was 
die  Praxis  aber  nicht  gehen  kann,  da»  ist  die  wissenschaftliche 
Schulung  des  Geistes.  Wenn  dio  Techniker  diese  Erkenntnis 
zu  beherzigen  fortfahren,  so  werden  sie,  wenngleich  langsamer, 
auch  ohne  Titel  und  staatliches  Macht  wort  die  ihnen  gebührende 

I  Stellung  erringen. 

Leipzig.  Ferch  land. 


Vermischtes 

Zur  Verwendung  des  Rcgcnwisscrs.  Die  inter- 
Mittheilungen  des  Ilm.  Meydenbam-r  in  N'>.  <H  der 
I».  Ranzt»,  veranlassen  mich  zu  folgenden  Bemerkungen:  Die 
Verwendung  des  Itcgcnwassers  zur  häuslichen  Wasserversorgung 
ist  auch  in  Kulturländern  nicht  so  selten,  wie  es  nach  dem 
Artikel  scheinen  konnte.  So  wird  i.  R.  auf  allen  Nordsee- 
Inscln  Deutschlands  und  Hullands  -  mir  Ausnahme  einer 
einzigen,  welche  sich  einer  zentralen  Wasserversorgung  er- 
freut —  in  vielen  Gegenden  Ostfrieslands.   Westfalens'  und  des 


Nieden-heins,  selbst  in  grossen  Rheinstädten ,  deren  Wasser- 
leitungswasser wegen  seiner  Härte  zum  Kochen  von  Hülsen- 
früchten, zum  Waschen  usw.  sich  schlecht  eignet,  Rcgenwasscr 
gesummelt  und  st.  Th.  auch  zum  Trinken  gehraucht.  Auf  dem 
Lande  seil»!  auf  gros-en  Gütern  —  scheitert  die  Anlage  von 
Regenwasser-Zistemen  in  der  Hegel  an  dem  Fehlen  der  Dach- 
rinnen, deren  nachträgliche  Beschattung  mit  den  erforderlichen 
ausgedehnt««  unterirdischen  I^-itungen  zur  Zisterne,  so  wie 
letztere  selbst,  vielfach  ebenso  viel,  wenn  nicht  mehr  Kosten 
verursachen  würden,  wie  eine  Bninnenl>ohrung.  die  in  den  nie 
Füllen  in  Deutschland  gutes  und  reichliches  Wasser  liefert,  \ 
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sie  richtig  angefangen  unJ  richtig  durchgeführt  wird.  Die  Her- 
riehtung  Von  grossen  wasserdichten  Geländeflächen  zur  Ansamm- 
lung Tun  Regenwasser  dürfte  doch  nur  in  sehr  seltenen  Fällen 
rationoll  durc  hführbar  sein. 


In  einem  Tunkte  weiche  ich  hezgl.  der  Konstruktion  der 
Zisternen  von  der  Ansicht  des  Hrn.  Meydenbauor  ab.  Trotz- 
dem ich  weiss,  dass  Uber  dem  auf  dem  Hoden  ruhenden 
ein  klares  und  brauchbares  Wasser  stehen  kann, 
doch  m.  E.  es  Aufgabe  des  Ingenieurs  sein,  das 
Ansammeln  von  Schlamm,  verwesenden  Thierletchen  usw.  in  den 
Zisternen  nach  Möglichkeit  Uberhaupt  zu  verhüten,  schon  des- 
halb, weil  durch  jeden  Regenguss  erfahrungsgemass  eine  starke 
Wasserbewegung  in  der  Zisterne  erzeugt  wird,  welche  den  Boden- 
satz aufrührt;  es  dauert  eine  geraume  Zeit,  ehe  der  Satz  zur 
Ruhe  kommt  und  das  Wasser  wieder  klar  wird.  Wenn  ich  in 
die  Lage  komme,  Hegen wasser-Zistenien  zu  erbauen,  so  sorge 
ich  dafür,  dass  dies«  nicht  nur  einen  l 'eberlauf,  sondern  vor 
allem  im  Hoden  eine  Abflussleitung  erhalten,  und  dass  die 
Sohle  der  Zisterne  nach  diesem  Abrluss  ein  gutes  Gefälle  hat. 
Ist  das  bei  einem  vollständigen  Einbau  der  Zisterne  in  den  Boden 
nicht  zu  erreichen,  so  muss  sie  eben  zumtheil  über  Krdglcicbe  hin- 
ausragen und  in  geeigneter  Weise  —  gewöhnlich  ist  das  durch 
eine  l'mwallung  möglich  —  gegen  die  Wirkung  der  Außen- 
temperatur geschlitzt  werden.  Wird  alsdann  beim  Beginn  eines 
Hegens  der  Ablluss  geöffnet  und  10  Minuten  offen  gehalten,  so 
geht  nicht  nur  der  Bodensatz  der  Zisterne  fort,  sondern  ihre 
Sohle  wird  —  bei  richtiger  Anordnung  der  EintriUsrohre  —  auch 
gespült.  Diese  Maassnahmo  hat  aber  den  noch  viel  wichtigeren 
Effekt.  da*a  man  überhaupt  nur  reines  itegenwasser  in  der 
Zisterne  aufspeichert,  weil  die  Ablagerungen  von  Uuss,  Staub, 
Organismen  usw.  von  den  Dächern  und  aus  den  Dachrinnen 
durch  einen  10  Minuten-Kegen  fortgespült  werden.  Diese  von 
den  trockenen  Dächern  kommenden  Theile  sind  es,  die  in  Regen- 
wusser- Zisternen  ohne  Bodenabtluss  hauptsächlich  den  Schlamm 
erzeugen.  Zisternen,  welche  nach  diesem  Prinzip  erbaut  und 
gewartet  werden,  bleiben  frei  von  dem  widrig  fauligen  Geruch, 
den  fast  alle  Regen wasser-Zisternen  im  Liufc  der  Zeit  annehmen, 
wogegen  auch  die  sonst  sehr  beherzigenswertheu  Vorschriften 
des  Hrn.  Meydenbauer  nicht  schützen.  Von  letzteren  mochte 
ich  bei  dieser  Gelegenheit  die  Vorschrift,  dass  die  Pumpe  nicht 
unmittelbar  Uber  der  Zisterne  aufzustellen  ist,  möglichst  für  alle 
Pumpen  empfehlen,  die  aus  Kesselbrunncn  saugen,  weil  die  Brunnen- 
bauer mit  Vorliebe,  der  dadurch  si:h  ergebenden  billigen  und  be- 
quemen Pumpenkonstruktion  halber,  die  Pumpen  unmittelbar  aut 
dem  Bohlenbelag  oder  auf  dem  Gewölbe  des  Kesselbrunnens  aufzu- 
stellen pflegen.  Dass  dadurch  gewöhnlich  das  Kimer-  und  Gcfiiss- 
Spülwasser,  welches  beim  Wasserholen  ausgegossen  wird,  in  den 
Brunnen  fliesst,  wird  unberücksichtigt  gelassen.  Die  Pumpe 
eines  Kesselbrunnens  sollte,  sofern  sie  einen  offenen  AusgLK-i  hat, 
ni.  E.  stete  mindestens  4">  vom  Brunnen  entfernt  aufgestellt 
werden.   A.  Herzberg. 

Entscheidung  des  Ober- Verwaltungsgerichts,  Oeffeut- 
liche  Flüsse  im  Sinne  des  Preuss.  Allg.  Landr.  sind,  nach  einem 
Urtheil  des  Ob.-Verw.-Ger.,  IV.  Senats,  vom  4.  Marz  189t)  die- 
jenigen Flüsse,  welche  von  Natur  schiffbar  sind,  soweit  die 
Schiflbarkeit  reicht,  gleichviel  ob  thit  Unehlich  ein  Sehitfabrts- 
verkehr  stattfindet  oder  nicht;  natürliche  Hindernisse,  wie  Felsen 
oder  Stromschnellen,  schliessen  die  Schiflbarkeit  aus.  nicht  aber 
künstliche,  wie  Stauanlagen  oder  Brücken ;  endlich  muss  die 
Wasscrmetige  zum  Befuhren  nicht  nur  mit  kleinen  Kähnen  und 
Nachen,  sondern  mit  zum  Transporte  von  Sachen  oder  Personen 
bestimmten  Fahrzeugen  ausreichen,  der  Fluss  muss  als  Wasser- 
strasse benutzt  werden  können.  Dagegen  genügt  nicht  die 
katastralisi  he  Bezeichnung  eines  nichUchitfbaren  Flusses  als 
„öffentliches  Gewässer"  zur  rechtlichen  Annahme  der  Öffentlich- 
keit des  Flusses.  Ferner  ist  ein  nichtsrhiHWr  FIusb  deshalb 
noch  nicht  als  ein  öffentlicher  zu  erachten,  weil  er  mit 
verbundenen  Holzflössen  befahren  wird;  die  Flossbarkeit 
gesetzlich  der  Schiffbarkeit  nicht  gleich.  .Auf  die  vom  Kläger 
in  den  Vorinstanzen  vertretene,  jetzt  allgemein  als  rechUirrthüm- 
lich  anerkannte  Ansicht,  dass.  wenn  ein  Fluss  in  seinem  unteren 
Lauf  schiffbar  ist,  dies  auch  von  seinem  ganzen  Oberlauf  gelten 
müsse,  ist  Kläger  in  der  RevisionsinsUnz  nicht  mehr  zurück- 
gekommen. Aber  auch  die  Ansicht,  dass  für  die  Frag«  der 
SchifTbarkeit  und  damit  der  F^igeuschaft  eines  Gewässers  als 
öffentlicher  Fluss  das  Flüssen  mit  verbundenem  Holz  dem  Schiffs- 
verkehr gleichstehe,  muss  in  l'ebereinstimmung  mit  dem  Vorder- 
richter als  unrichtig  bezeichnet  werden.  Wenn  §  38  Tit.  15 
Th.  II.  des  Allg.  Landr.  unter  dem  Marginale  .Begriff*  solche 
Ströme,  die  von  Natur  schiffbar  sind,  den  im  ij  39  a.  a.  O.  ge- 
nannten Privatflussen  als  Gegensatz  gegenüberstellt,  so  bietet 
dieser  an  sich  völlig  klare  Wortlaut  keinen  Kaum  dafür,  unter 
.Schiffbarkeit,  irgend  einer  Art  von  Flbsserei  miteinzuliegreifen. 
Allerdings  steht  nach  gemeinem  Recht  die  F'lüssbarkeit  der 
SebitTbarkeit  gleich,  und  dieser  Grundsatz  hat  auch  in  dem  Code 
civil  Art.  538,  sowie  in  verschiedenen  deutschen  Partikular- 
rechten  Ausdruck  gefunden.  Daraus  folgt  aber  nichts  Tür  dm 
Preussisehe  Landrecht." 


Die  Vertikalkraft 
überlasteten,  gelenklosen  Bogens. 

giebt  für  eine 
bleibende  Temperatur 

fMxd» 

den  Ausdruck  l'=±       _'J -  -  mit  genügender  Genauigkeit 


einseitig 

Die  ElastixitäUÜieorie 
und  gleich- 
Vertikalkraft  durch 


Hierin  bedeutet  M  das  Biegungsmoment  der  Bogonlasten  in 
den  einzelnen  Querschnitten  mit  dem  variablen  Tragheitemomeute  J 
und  den  zugehörigen  Abscissen  x  der  Bogenmittellinie,  und  dt 
das  Filement  dieser  Linie.  Setzt  man  eine  kreisförmige  Mittel- 
linie voraus  mit  dem  Halbmesser  r  und  der  Stützweite 'J  f,  macht 
man  ferner  die  Annahme,  dass  die  Querschnitte  des  Bogens  nach 

der  Gleichung  J  —         .  bestimmt  seien,  worin  .To  das  Triig- 

CQS'f* 

heitemoment  im  Bogenscheitel  und  f  die  Winkelabweichung  des 
betrachteten  Querschnittes  vom  .Scheitellothe  («deutet,  so  geht  die 

obige  Formel  Uber  in  1  =  :t  ^ffi^ffi".    Ist  A'dio  Uber 


Stützweite  auf  der  einen  Bogenseite  gleir 
vertheilte  Ceberlast,  so  liefert  die  Integration 

der  Centriwinkel  des  Bogens  bezeichnet  wird.  Es  ist  demnach 
unter  den  obigen,  für  die  Praxis  meist  zulässigen  Voraussetzungen 
die  Vertikalkraft  eine  ziemlich  einfache  Funktion  der  l'eberlast 
und  des  (Vntriwinkols.  Für  einen  llall.kreisbogon  würde  hier- 
nach I'  =      Ä",  für  einen  Bogen  mit  einem  Centriwinkel  von 


89 
5 


90«  l=>28  und  für  einen  scheitrechten  Bogen  V- 


io  h- 


H. 


Eine  neue  Verblendplatte  für  die  Herstellung  von 
Stampf-  und  Gussmauerwerk.  Die  hiesige  Ges.  m.  Iieschr. 
Ilaftg.  Hansa  bringt  eine  eigenartige  Verblendplatte  für  Mauern 
aus  Guss-  oder  Stampfwerk  in  den  Verkehr.  Die  Platten  weisen 
Rippen  auf,  die  am  Finde  einen  rechten  Winkel  bilden  und  nach 
Abbildg.  1  hakenartig  in  einander  greifen.  Sie  bilden  demnach 
eine  sehr  gute  Verkleidung   für  den  geschaffenen  Hohlraum. 


Diese  Verblendplatten  werden  nach  Abbildg.  '2  im  Verband  auf 
einander  gesetzt  Sollen  Mauern  von  grosserer  Stirke  herge- 
stellt werden,  so  bedient  man  sich  zur  Verbindung  der  haken- 
artigen Rippenendigcuigen  sogenannter  Spannklammem(AbbiIdg.3). 
Dicvse  .Spannklammern  werden  nach  Abbildg.  4  in  diu  Haken  ge- 
klemmt. Auf  diese  Weise  entsteht  eine  sehr  empfehlenswertho 
Verblendung.  Die  Konstruktion  ist  durch  Patent  No.  73938 
geschützt. 

Bremen.  Walther  Lange. 

Todtenschau. 

Ingenieur  Otto  Lilienthal  f.  Allgemeine  Theilnahme 
wird  die  Nachricht  hervorrufen,  dass  der  Ingenieur  Otto  Lilieti- 
thal  in  Grosslichterfelde,  der  bekannte  Veranstalter  seiner  Flug- 
versuche, bei  einem  solchen  Versuche  am  Rhinower  Berg  so 
verunglückt  ist,  dass  er  Ixald  darauf  in  der  kgl.  Klinik  in  Berlin 
infolge  Bruches  der  Wirbelsaule  verschieden  ist.  Lilienthal,  der 
im  kräftigsten  Mannosalter  stand,  betrieb  seine  Versuche,  zu 
welcher  er  sich  eigene  Vorrichtungen  konstruirt  hatte,  mit  der 
L'eberzeugung  eines  Erfinders,  der  den  F'rfolg  für  nicht  un- 
erreichbar hMt  und  mit  nicht  gewöhnlicher  Beredsamkeit  wusste 
er  auch  weitere  Kreise  für  dieselben  zu  interessiren.  Wer  in- 
dessen den  Versuchen  beigewohnt  und  gesehon  hat,  dass  es  ihm 
bisher  noch  nicht  gelungen  war.  aus  dem  passiven  Schweben 
\nn  einer  Hübe  in  den  aktiven  Flügelschlag  überzugehen,  den 
er  zu  erreichen  suchte,  der  musste  sich  wohl  sagen,  dass  es  zum 
verfrüht,  sei,  an  die  Versuche  irgendwelche  praktische 
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Folgerungen  zu  knüpfen.  Kleinere  und  grössere  Misserfolge  ver- 
mochten den  beharrlichen  Erfinder  imlessen  nicht  zu  schrecken 
und  ein  solcher  Misserfolg  war  auch  der  letzt«  Versuch,  der  ihn 
das  lieben  kostete.  Allgemeine  Theilnahme  werden  den  Ver- 
unglückten in  das  frühe  Grab  bt>gleiten. 


BficherKchnu. 
Die  alte  Barg  Wertholm  aui  Main  und  die  ehemaligen  Be- 
festigungen der  Stadt.    Nach  architektonischen,  geschicht- 
lichen utnl   kulturhistorischen  Gesichtspunkten  untersucht 
und  mit  Benutzung  der  hinterlasscnen  Arbeiten  des  l'rof. 
Karl  Wibel,  dargestellt  von  Dr.  Ferdinand  Wihel.  Mit 
einem  Titelblatt  und  133  Abbildungen  im  Text.  Freiburg 
und  Leipzig  1805.    Akademische  Verlagsbuchhandlung  von 
J.  0.  B.  Muhr  (Paul  Siebeck).    12  M. 
In  erfreulicher  Weise  gehen  neben  den  systematisch  be- 
triebenen Aufzeichnungen  alter  Baudenkmäler  in  den  Landes- 
Inventaren  gelegentliche  .SoiiderverutTentlichungen  über  bestimmte 


gedenken.  Diese  Erwähnung  hat  nur  den  Zweck,  das  tleissige 
Werk  nicht  in  dem  allgemeinen  Litteratur- Verzeichnis*  unter- 
gehen zu  bissen.  Es  ist  eine  sehr  werthvolle  baugeschichtli<  h<- 
Studie  auf  dem  Gebiete  der  noch  verhiltuissmässig  wenig  ange- 
bauten deutschen  Burgenkunde.  Die  Illustrationen  sind  in  den 
meisten  Füllen  gut  gezeichnet  und  ausreichend  klar,  nur  in  ein- 
zelnen Fällen  war  die  Verkleinerung  eine  etwas  zu  starke. 
Interessant  sind  die  Wiederherstellutigsskizzen  in  der  Entwick- 
lungsgeschichte der  Burg. 


Personal-Naeh  richten. 

Sachsen-Koburg-Ootha.  Der  Iteg.-Bnistr.  Feddersen 
ist  z.  Bog.-  u.  Brth.  ernannt.  Dem  Bauinsp.  Sand  rock  in  Ohrdruf 
ist  der  Titel  Brth.  verliehen. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  K.  K.  in  W.  Wir  empfehlen  Ihnen,  Bire  Anfragen 
an  die  „Zeitschr.  d.  Vereins  deutscher  Ingenieure*  (Berlin,  .Wil- 


Kuppelhalle  du  Hauptgebäudes.   Arrh. :  Bruuo  Schmitz. 

Berliner  pEWERBE- ^Ausstellung  ig^6. 


Gebiete,  Sonderschriften  Uber  einzelne  Bauwerke  her,  die,  mit 
grosser  Gewissenhaftigkeit  unternommen  und  durchgeführt.,  eine 
werthvolle  Ergänzung  der  Inventar«  sind.  Zu  diesen  Schriften 
gehört  das  inrede  stehende  Werk,  das  dein  bezaubernden  Stiidt- 
cheu  Wertheim  am  Main  und  seiner  Burg  gewidmet  ist.  Wer 
Stadt  und  Gegend  kennen  gelernt  hat,  wird  den  freundlichen 
Eindruck,  den  er  dort  erhalten,  lange  bewahren.  Das  Werk,  das 
24  Bogen  gr.  8°  umfasst,  beschiltigt  sich  in  Abschnitt  V  mit 
der  allgemeinen  Entwicklungsgeschichte  der  Burg,  bespricht  in 
Abschnitt  II  die  für  die  Erforschung  der  Burggeschichte  vor- 
handenen urkundlichen  und  literarischen  Hilfsquellen,  behandelt 
in  Abschnitt  I  die  Lage  und  den  Aufbau  der  Burg  in  grossen 
Zügen,  in  Altschnitt  III  die  Architektur  und  Baugeschichte  der 
L-inzelnen  Burgtheile  und  geht  in  At«chtiitt  IV  auf  die  ehe- 
maligen Befestigungen  der  Stadt  Wertheim  Uber.  Ein  Anbang 
giebt  in  zwei  Tbcilen  ein  Verzeichnis*  der  benutzten  Urkunden 
und  Akten  und  eine  Zeittafel  Ihr  die  Entwicklungsgeschichte  und 
den  Verfall  der  Burg.  Die  Darstellung  ist  ein«  so  eingehende, 
dass  wir  darauf  verzichten  müssen,  ihrer  auch  nur  streifend  zu 


bei» ist r.  80a)  oder  den  .Gesundheits-Ingenieur*  in  F'riedrichs- 
hagen  bei  Berlin  zu  richten. 

Hrn.  J.  E.  in  D.  Ihr  Vorschlag  ist  nicht  durchführbar, 
da  an  den  technischen  Hochschulen  der  zeichnerischen  l'cbungen 
wegen  doch  ganz  andere  Einrichtungen  bestehen,  als  an  den 
Universitäten,  auf  die  Sie  sich  bei  Ihrem  Vorschlage  zu  stützen 
scheinen.  Der  einzige  Weg  für  Sie  wäre  der,  in  einer  Stadt 
mit  einer  technischen  Hochschule  eine  Stelle  zu  suchen  und  so 
schlecht  und  recht  es  gehen  will,  neben  letzterer  die  Studien  zu 
betreihen. 

Hrn.  F.  in  IL  Unseres  Wissens  wird  stets  ein  Zwischen- 
raum zwischen  Wand  und  Eis  behissen,  so  dass  Winde,  und  Vor- 
lagen, ihrer  Hohe  entsprechend,  unabhängig  vom  Drucke  de« 
la-.es,  zu  dimensioniren  sind. 

Fragebeantwortungen  aus  dem  Leserkreise. 
Hrn.  Krsbmstr.  O.  in  II.  (s.  No.  58)  zur  Nachricht,  dass 
anderweitig  i ür  Aufstellung  des  Bebauungsplanes  f.  d.  Hektar 
SS  Jt  und  für  Lttngenprofile  f.  d.  Kilometer  120  M  bezahlt  sind. 


I MHMtMfVhg  von  Er  Ott  Totrhr,  Berlin.    Für  dl*  Redaklton  » iraniwortuch  K.  K.  O.  Kritacb,  Berlin.    Druck  voa  Wilh.  üren,  Berlin  SW. 
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Ein  Rechtsfall  aus  dem  Eisenbahnwesen  und  die  Gebührenordnung  für  Zeugen  und  Sachverständige. 


Locher  Kollege  hat  gewiss  schon  zu  seinem  Nachtheile  Ton  i 
dem  zwischen  der  Gebührenordnung  vom  30.  Juni  1878  1 
für  Zeugen  und  Sachverständige  und  der  Hamburger  Norm  1 
bestehenden  Widerspruche  Kenntnis*  nehmen  müssen.  Unter  j 
Hinweis  hierauf  und  am  der  .Sache  selbst  willen  dürften  die  ' 
nachstehend  geschilderten  Thatsacben  für  weitere  Kreise  nicht 
ohne  Interesse  sein. 

Im  vergangenen  Jahre  verletzte  sich  auf  einem  WegUber- 
gange  der  \  erbwdungsbahn  des  Huuptbabnhofes  mit  dem  lokalen  j 
Zentral-G  üterbahnhofe  einer  grösseren  Stadt  Suddeutschlands  eine» 
der  beiden  Pferde  von  der  Bespannung  eines  schwer  beladenen 
Lastfuhrwerkes  durch  Festklemmen  des  linken  Hinterhufes 
Fahr-  und  Beilagschiene  derart,  dass  das  Pferd  getödtet 


Der  z.  Zt.  nicht  mehr  bestehende,  damals  provisorisch  ein- 
gerichtete Wegübergang  lag  unmittelbar  vor  einer  Drehbrücke, 
welche  nicht  nur  dem  Bahn-,  sondern  auch  dem  Strassenverkehr» 
diente.  Derselbe  musste  von  dem  betreffenden  Fuhrwerke  in 
scharf  gekrümmtem  Bogen  überfahren  werden.  Die  lichte  Weite 
der  aus  gewöhnlichen  Eisenbahnschienen  gebildeten  Spurrille  be- 
trug etwa  45  mm.  Die  geringe  Weite  der  Rille,  sodann  die  das 
Festklemmen  der  Hufe  begünstigende  Form  derselben  und  die 
Drehbewegung  des  in  scharf  gekrümmtem  Bogen  den  Uebergang 
überschreitenden  Pferdes  haben  «las  Festklemmen  und  das  voll- 
ständige Abdrehen  eines  Hinterbufes  des  werthvollen  Zugthicres 
veranlasst.  Die  Bahnverwaltung  lehnte  den  Ed tschüdigungs- An- 
spruch des  Fuhrunternehmers  ab,  so  dass  letzterer  sich  genötbigt 
sah,  den  Prozessweg  zu  betreten. 

Der  in  erster  Linie  ernannte  Sachverständige  begründete 
die  Haftpflicht  der  Bahnverwaltung  mit  der  thatsächlich  kon- 
statirten  Ausserachtlassung  der  bestehenden  Vorschriften  für  die 
Spurrillen  weite  auf  den  Haupteisenbabnen.  Laut  §  20  (1)  der 
technischen  Vereinbarungen  des  Vereine«  deutscher  F.isenbahn- 
Verwaltnngen  muss  nämlich  bei  Wegübergängen  Uber  Gleise 
von  1,435  m  Spurweite  der  Raum  für  den  Spurkranz  6"  mm  breit 
und  mindestens  38  mm  tief  sein. 

Der  Rechtsanwalt  der  Bahnverwaltung  glaubte  die  Zu- 
läsaigkeit  der  vorhandenen  geringeren  Rillenweite  rechtlich  damit 
begründen  zu  können,  dass  es  sich  im  gegebenen  Falle  um  eine 
Lokaleisenbahn  handele,  für  welche  gemäss  §  17  (1)  der  Grund- 
Züge  für  den  Bau  und  die  Betriebseinrichtungen  der  Lokal- 
eisenbahnen  hier  die  Herabminderung  der  Rillenwcitc  auf  45  mm 
ausdrücklich  gestattet  sei. 

Der  Rechtsanwalt  des  Klägers  bekämpfte  diese  An- 
schauung und  es  wurde  im  weiteren  Verlaufe  des  Streitver- 
fahrens  einem  zweiten  gerichtlich  ernannten  Sachverstandigen 
die  Aullage  gemacht,  sich  darüber  zu  Sussero,  ob  die  bo- 
treffende Bahn  an  der  Unfallstelle  als  Haupt-  oder  Lokal- 


eisenbahn anzusehen  sei.  Nach  eingehender  Prüfung  der  Sach- 
lage musste  die  Beantwortung  dieser  Frage  dem  Ermessen  des 
Gerichtshofes  anheim  gestellt  werden,  weil  im  Sinne  der  hier- 
über geltenden  Vorschriften  die  Frage  weder  in  dem  einen,  noch 
in  dem  anderen  Sinne  unbedingt  hätte  bejaht  hezw.  verneint 
werden  können.  Namentlich  war  die  Einreihung  unter  die  Lokal- 
cisenbahnen  trotz  des  sonst  lokalen  Charakters  des  Eisenbahn- 
betriebes auf  dieser  Verbindungsbahn  aus  dem  Grunde  unstatthaft, 
weil  der  grösste  Raddruck  auf  dieser  Veibindungslxahn  das  für 
Lokaleisen  bahnen  vorgesehene  Maass  von  5000  *g  in  der  Regel 
Uberschreitet  (vgl.  Vorbemerkung  lb.  der  erwähnten  Grundzüge). 

Auf  der  betreffenden  Verbindungsbahn  verkehren  nämlich 
ohne  irgend  welche  Einschränkung  die  Güterwagen  und  Loko- 
motiven der  Haupteisenbahnen  mit  mehr  als  5000  k*  Raddruck. 
Eine  Hauptbedinguug,  welche  die  Einreihung  dieser  Verbin- 
dungsbahn unter  die  Lokaleisenbahnen  hätte  rechtfertigen  können, 
war  daher  nicht  erfüllt 

Der  zweite  Sachverständige  stellte  bei  der  Einweisung  und 
Beeidigung  an  den  Vorsitzenden  Richter  die  Anfrage,  ob  er  sich 
in  seinem  Gutachten  auf  die  Beantwortung  der  gestellten  Frage 
beschränken,  oder  sirh  auch  zur  Sache  selbst  äussern  solle.  Im 
Verfolg  des  hierauf  im  bejahenden  Sinne  erweiterten  richter- 
lichen Auftrages  legte  der  zweite  Sachverständige  in  seinem 
Gutachten  die  Anschauung  nieder,  dass  es  zur  Beurtheilung  de« 
Unfalles  ganz  einerlei  sei,  ob  die  Bahn  an  der  Unfallstelle  als 
Trambahn,  Lokaleisenbahn,  Neben-  oder  Haupteisenbahn  ange- 
sehen werde,  da  die  oben  angeführten  Vorschriften  Uber  die  Ab- 
messungen der  Spurrillen  nicht  im  Interesse  des  öffentlichen 
Strassenverkehrs,  sondern  vorwiegend  nur  im  Interesse  des  eigent- 
lichen Eisenbahnbetriebes  erlassen  worden  seien.  Es  konnte 
daher  eine  Nichtbeachtung  der  betreffenden  Vorschriften  nur  dann 
die  Basis  zu  straf-  oder  zivilrechtlichem  Vorgehen  bilden,  wenn 
infolge  der  Nichtbeachtung  dieser  Vorschriften  der  Eisenbahn- 
betrieb als  solcher  gefährdet  worden  wäre.  Für  den  Fuhrwerks- 
besiUer,  welcher  nur  sein  Fuhrwerk,  d.  h.  Pferde  und  Wagen 
nicht  gefährdet  sehen  will,  ist  es  in  dieser  Hinsicht  ganz  einerlei, 
ob  er  den  Uebergang  einer  Haupt-,  Neben-  oder  Lokaleisenbahn 
oder  ein  Trambahngleis  Uberfährt,  die  Rille  muss  nach  §  20  (3) 
der  technischen  Vereinbarungen  so  beschaffen  sein,  dass  darüber 
gehende  Zugthiere  sich  nicht  mit  ihren  Hofen  darin  festklemmen 
können. 

Diese  letztere  Vorschrift  muss  sinngemäss  wohl  für  Bahnen 
aller  Art  gelten,  trotzdem  dieselbe  merkwürdiger  Weise  in 
den  Grundzugen  für  die  Lokaleisonbahnen  keine  Aufnahme 
gefunden  hat.  Unter  Berufung  auf  den  Buchstaben  kann  doch 
wohl  aus  letzterem  Unistande  die  Zulässigkeit  des  Festklemmens 
der  Hufe  der  Zugthiere  auf  den  Lokaleisenbnhnen  nicht  ge- 
folgert werden.    Da  dem  Fuhrmanne  kein  eigenes  Verschulden 
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BTBR  rei  bemerkenswert]«!  Werke  der  kunstgeschichtlichen  Eiu- 
y  J  /selforschung  sind  es,  die  im  Nachfolgenden  einer  kurzen 
*"^>  Besprechung  unterzogen  sein  mögen.  Den  Anfang  mache 
ein  Werk  Uber  die  Künstlerfamilie  I'uul,  Charles  und  Simon 
Louis  du  Ry,  *)  die  durch  3  Generationen  hindurch  und  zwar 
von  1605  bis  zum  Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts  das  baukünst- 
lerische Leben  in  Kassel  unter  den  Landgrafen  Karl  Friedrich  I.. 
Wilhelm  VIII.,  Friedrich  II.  und  unter  Wilhelm  IX.  beherrschte. 

Jean  Paul  du  Ry  wurde  l»HO  zu  Paris  geboren  und  war 
nach  der  damaligen  Sitte  zugleich  Architekt  und  Ingenieur- 
Offizier.  Seine  architektonische  Ausbildung  hatte  er  bei  Fran^ois 
Blondel  erhalten.  Itiii5  ging  Paul  nach  den  Niederlanden,  wo 
er  im  Festungsbau  tbätig  war,  kehrte  jedoch  1074  nach  Frank- 
reich zurück,  um  1(585  infolge  der  Religionsverfolgungen  aber- 
mals nach  den  Niederlanden  zu  gehen.  Von  hier  berief  ihn 
Landgraf  Karl  von  Hessen  (1070—1730)  auf  Empfehlung  Wil- 
helms von  Orunien  nach  Kassel,  wo  er  am  1.  Okt.  14385  eine 
Stelle  als  Hofbaumeister  und  Oberleitcr  des  Ingenieurwcsens  an- 
nahm. So  gewann  Hessen  die  nach  Gurlitt  .hervorragendste 
künstlerische  Erscheinung  unter  den  Hugenotten".  Sein  erstes 
Werk  war  die  Anlage  der  französischen  Neustadt  bei  Kassel, 
welche  die  aus  Frankreich  nach  Hessen  geflüchteten  Hugenotten 
aufzunehmen  hatte.  In  ihr  errichtete  er  sein  eigenem  Haus,  so- 
wie eine  Reihe  öffentlicher  Gebäude,  darunter  als  erste  eigent- 
lich künstlerische  Aufgabe  die  französische  Kirche.  Auch  eine 
Entwässerung  dieses  Stadtthciles  führte  Paul  du  Ry  aus.  Die 

•i  Psul.  Ch»rl«w  " nJ  Simon  Loqi»  <ln  Ry,  Ew*  Ktin«Jfrr»nii]io  il«r 
Baroc*t«t.  Von  OU<.  G*rl«nd.  StatlgMt.  1595.  VorU*  roo  l'aul  Nrff.  Mit 
•lato»  titelbUd  und  47  Abbildung^  im  1**1  «nf  12  Honen  gr.  b».   Pr.  «  M. 


|  Kirche  ist  ein  achteckiger  Kuppelhau  mit  einer  durch  4  dorische 
Pilaster  gegliederten,  mit  einem  einzigen  geschwungenen  Giebel- 
feld abgeschlossenen  Hauptfassade.  Besonders  angeführt  zu  werden 
verdient  die  nach  den  Gesichtspunkten,  die  eine  Predigtkirche 
zu  beobachten  zwingt,  angeordnete  Anlage  des  Innem.  Die  Kirche 
wurde  1710  geweiht.  Ein  zweites  Werk  Paul  s  war  die  Auloge 
der  Stadt  Karlshafen  an  der  Mündung  der  Diemel  in  die  Weser, 
aine  Stadtanlage,  die  dadurch  sich  von  anderen  Städten  unter- 
scheidet, dass  in  ihr  an  die  Stelle  des  MarktplaUes  ein  Hafen 
tritt.  Neben  der  Anlage  einer  Reihe  anderer  Kolonien  be- 
schäftigten Paul  du  Ry  in  dieser  Zeit  eine  Anzahl  privater  und 
öffentlicher  Gebäude  in  Kassel,  darunter  zwei  Bauaufgaben  von 
hohem  künstlerischem  Reize:  das  Kunstbaus  zur  Aufnahme 
der  fürstlichen  Sammlungen,  ein  prächtiger  und  eigenartiger 
Giebelbau,  und  das  schöne  Oraugcricsehloss,  das  Landgpi 
Karl  unter  dem  EinÜuss  einer  in  den  Jahren  1000 — 1700  unter- 
nommenen italienischen  Reise  errichten  liess.  Der  Bau  wurde 
1701  begonnen  und  1711  vollendet.  Das  Onngerieschloss  steht 
am  nördlichen  Ende  des  nach  Angaben  Le  Nötre's  entworfenen 
Auegartens ;  es  ist  ein,  wie  üblich,  langgestreckter  Bau  mit 
zweigeschossigem  achteckigem  Mittelhau,  eingeschossigen,  in  der 
Mitte  durch  ein  geschwungenes  Tympanoti  ausgezeichneten 
Zwischenbauten  und  dreigeschossigen  Eckbautcn  von  der  unge- 
fähren Höhe  des  Mittelbaues.  Das  ganze  Gebäude  wird  durch 
eine  li^urengcschmückt«  Balustrade  gekrönt.  Diese  und  die 
Hachen  Dächer  erinnern  besonders  an  italienische  Vorbilder.  Die 
Orangerie  blieb  Paul  du  Ry's  Hauptwerk.  Am  21.  Juni  1714 
starb  er  und  hinteiliess  sein  Amt  seinem  Sohne  Charles  du  Ry. 

Charles  Du  Ry  wurde  am  2fl.  Febr.  1U02  zu  Kassel  ge- 
boren. Seine  fachliche  Ausbildung  erhielt  er  durch  seinen  Vater. 
Mit  22  Jahren  wurde  er  durch  die  Gnade  des  Landesherrn  der 
Nachiufcer  seines  Vaters,  nach  dessen  Plänen  er  den  Bau  der 
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nachgewiesen  werden  konnte,  so  hat  sieh  auch  der  zweite  Sachver-  I 
stendigedurchous  zugunsten  de«  Klägers  ausgesprochen.  Demselben  ! 
wurde  auch  seitens  des  Gerichtes  Toller  Schadenersatz  ohne  j 
weiteres  zugebilligt. 

Zur  Anwendung  der  Gebührenordnung  übergehend  sei  be- 
merkt, dass  der  erst«?  Sachverständige,  wie  aus  den  Prozessuikten  ' 
eiseben  werden  konnte,  gemäss  §  3  der  Gebührenordnung  fUr  die 
angegebene  Anzahl  von  Stunden,  ohne-  Ltquidirung  besonderer 
Beträge  für  nothwendige  Auslagen,  den  Betrag  von  2  . IC  für 
die  Stunde  Zeitaufwand  beanspruchte  und  es  wurde,  nachdem 
der  Zeituufwand  nicht  zu  beanstanden  und  auch  die  Form  ge- 
wahrt war,  der  geforderte  Betrag  ohne  Kürzung  desselben  durch 
dos  Gericht  angewiesen. 

Üer  zweite  Sachverständige  glaubte  schon  mit  Kucksicht  : 
auf  die  von  seiner  Seite  aufgewendete  Zeit  seine  Leistung  nicht  | 
billiger  berechnen  zu  sollen,  als  der  erste  .Sachverständig«  und  j 
verlangte  daher  zunächst  ohne  Spczialisirung,  d.  h.  ohne  Nach- 
weis der  aufgewendeten  Zeit  und  ohne  Angabe  der  gehabten 
notwendigen  Auslagen  iu  runder  Summe  denselben  Betrag  wie 
der  erste  Sichverständigc.    Dos  Lutdgcricht  gab  die  Anweisung 
zur  Spezialisiruug  zurück.    Diese  erfolgte  unter  Anwendung 
der  Hamburger  Norm  (§  8)  mit  Trennung  nach  Zeitaufwand 
ausserhalb  der  Wohnung,  einschliesslich  der  Auslagen  für  die 
Trambahnfahrten  —  diese  haben  nur  1  JC  betragen  -  mit  5  Ji 
für  die  Stunde,  innerhalb  der  Wohnung  mit  1  JC  türdie  Stunde, 
und  ausserdem  der  für  die  Heinschrift  des  Gutachtens  gemachten 
Vorlagen. 

Das  Landgericht  erachtete  die  Anwendung  der  Hamburger 
Norm  als  unzulässig  und  setzte  unter  Anerkennung  des  für  die  Rein- 
schrift des  Gutachtens  vorgelegten  Betrages,  jedoch  unter  Ausser- 
achtlassiing  der  für  die  Trambabnfahrten  gemachten  Auslagen, 
welche  in  den  verlangten  Preis  von  5  JC  für  die  Stunde  einge- 
rechnet waren  und  in  dieser  Form  bei  der  Spezifikation  Er- 
wähnung gefunden  hatten,  die  Gebiihrenforderung  aut  2  J<  für 
die  Stunde,  sonach  auf  ungefähr  die  Hälfte  des  verlangten  Be- 
trage« fest,  da  in  dein  gegebenen  Falle  der  §  4  der  Gebühren- 
ordnung, wonach  liei  schwierigen  Untersuchungen  und  Sach- 
prütungen  dem  Sachverständigen  auf  Verlangen  für  die  aufge- 
tragene Leistung  eine  Vergütung  nach  dem  „üblichen*  Preise 
derselben  zu  gewähren  ist,  nicht  Anwendung  finden  könne. 

Was  nun  den  Begriff  Schwierigkeit  anbelangt,  so  steht  ge- 
wiss jeder  wirklich  Sachverständige,  sinngemäss  auf  dem  Stand- 
punkte des  Barinkay  in  der  bekannten  Operette  „Der  Zigeuner- 
baron", welcher  ganz  zutreffend  singt: 

„Ja,  das  Alles  aut  Ehr', 

Das  kann  ich  und  noch  mehr: 

Wenn  man 's  kann  ungefähr, 

Ist's  nicht  schwer  --  ist's  nicht  schwer!" 
Für  einen  wirklich  Sachverständigen  ist  die  l'ntersuchung 
fast  nie  eine  schwierige,  sondern  nur  eine  mehr  oder  weniger 
zeitraubende,  eine  mehr  oder  weniger  geistige  Anstrengung  er- 
fordernde, mit  mehr  oder  weniger  Auslagen,  manchmal  auch  mit 
einer  Schädigung  der  Gesundheit  des  Gutachters  verbundene 
Tbäitigkeit.  Fine  solche  Untersuchung  usw.  ist  meist  uur  für 
den  Nichtsaehverständigen  eine  schwierige,  wie  z.  B.  für  einen 


atutirenden  Richter  die  Beantwortung  der  Frage,  ob  eine  Eisen- 
bahn  an  irgend  einer  Stelle  derselben  als  Lokal-  oder  Haupt- 
eisenbahn zu  gelten  habe. 

Es  ist  daher  meines  Rrachtens  entschieden  ein  viel  beklagter 
Mangel  der  Gebührenordnung,  dass  nicht  für  jeden  Sachverstän- 
digen der  tür  seine  sonstige  Thätigkeit  .übliche*  Preis,  z.  B.  für 
Architekten  und  Ingenieure  die  in  der  Hamburger  Norm  festge- 
setzte Gebühr  als  „üblich"  angewiesen  werden  darf.  Im  prak- 
tischen Leben  gilt  die  nicht  bestrittene  Regel,  dass  die  Thätig- 
keit eines  hervorragend  befähigten  Spezialisten  irgend  welchen 
Geschäftszweiges  bei  weitem  besser  honorirt  wird,  als  die  Thätig- 
keit eines  minder  befähigten  Spezialisten.  Wendet  man  den 
Buchstaben  der  Gebührenordnung  hierauf  an,  so  zeitigt  dieselbe 
das  entgegengesetzte  Ergebniss. 

Der  hervorragend  befähigte  Gutechter  schüttelt  bei  geringem 
Zeitaul  wand  sein  Gutachten  sozusagen  aus  dem  Aermel  und  er- 
hält hierfür,  weil  es  für  ihn  nach  Barinkay  nicht  schwer  ist, 
f.  d.  Stunde  2  JC,  wahrend  der  weniger  befähigte  Sachverstän- 
dige, welchem  die  Erstattung  des  Gutachtens  bei  höherem  Zeit- 
aufwand Schwierigkeiten  bereitet,  im  Sinne  der  Gebührenord- 
nung bei  vielleicht  doppeltem  oder  dreifachem  Zeitaufwand  wegen 
der  Schwierigkeiten  nach  der  Ansicht  des  Gerichtes  nach  dem 
„üblichen"  Preise  honorirt  werden  darf. 

Um  die  Form  zu  wahren,  kann  dem  technischen  Sachver 
standigen,  wenn  derselbe  dies  im  Hinblick  auf  den  geleisteten 
Kid  mit  seinem  Gewissen  in  Einklang  zu  bringen  vermag,  nur 
der  Rath  gegeben  werden,  seine  «»ebühr  nach  der  Hamburger 
Nonn  zu  berechnen,  die  erhaltene  Summe  durch  2  zu  theilen 
und  den  Quotienten  als  aufgewendete  Zeit  zu  2  für  die 
Stunde  iu  Rechnung  zu  stellen.  Bei  einem  solchen  Verfahren 
wäre  inhe/ug  auf  den  finanziellen  Effekt  die  Hamburger  Norm 
und  dem  Juristen  gegenüber  die  „Form*  gewahrt,  womit  letz- 
terer ja  häufig  durchaus  zufrieden  gestellt  ist.  Wenn  ein  Cr» 
theil  mit  dem  Buchstaben  des  Gesetzes  im  Einklänge  steht, 
dann  kann  der  Sinn  oft  bleiben  wo  er  will. 

Die  gegen  die  Gebühren- Herabsetzung  erhobene  Beschwerde 
wurde  seitens  des  zuständigen  Ober-Landesgerichtes  unter  Y fr- 
fallung  des  Beschwerdeführers  in  die  Kosten  zurückgewiesen. 
Was  die  Streichung  der  Fahrte uslagen  anbelangt,  so  sagt  das 
Urtheil  wörtlich  folgendes: 

„Die  in  der  Besch werdeschrift  enthaltene  Bemängelung  an- 
geblich nicht  berücksichtigter  Auslagen  für  Trambahnfahrten 
kann  schon  aus  dem  Grunde  nicht  berücksichtigt  werden,  weil 
der  Sachverständige  selbst  in  seiner  Spezifikation  in  die  bean- 
spruchte Gebühr  für  Zeitaufwand  die  Auslagen  für  Trambahn- 
fahrten eingerechnet  und  darauf  das  Landgericht  nur  den  Betrag 
dieser  beanspruchten  Gebühr  von  5  bezw.  4  JC  für  die  Stunde 
auf  2  <y  für  die  Stunde  gemindert  hat". 

Der  abweisende  Bescheid  verursachte  1.8»  JC  Kosten,  für 
welchen  Betrag  Briefmarken  nicht  an  Zahlungsstatt  angenommen 
werden.  Es  blieb  daher  nichts  übrig,  als  diesen  Betrag  per  Post- 
anweisung zu  Übersenden  und  weitere  25  Pf.  =  etwa  14%  der 
Kosten  für  die  Postanwcisungs-ZustellungsgebGhr  auf  dem  Alter 
der  Göttin  „Justitia"  zu  opfern.  (2.  Epistel  Paulus  an  die  Ko- 
rinther Cap.  III,  Vers  «.)  R. 


Obemeustadt  fortsetzte.  Unter  den  von  ihm  errichteten  Bau- 
werken privaten  und  öffentlichen  Charakters  sind  die  Münze,  das 
Haus  Landre,  die  lutherische  Kirche  und  so  weiter  zu  nennen. 
Die  frühere  Gemäldegallerie  entstand  nach  den  Angaben  de 
Cuvilücr 's,  des  Architekten  L'Eveilly  und  unter  Berücksichtigung 
von  Angaben,  die  Charles'  Sohn  Simon  Louis  aus  Paris  sendete. 
Der  eigene  Antheil  des  Vaters  an  dem  Bau  bestand  im  wesent- 
lichen in  dem  durch  die  Berufung  fremder  Kräfte  verursachten 
Aerger.  Auch  fUr  einen  weitereu  Bau,  den  des  Schlosses  Wil- 
helmsthal, kam  die  Mitwirkung  von  ("hartes  Du  Ry  in  nur  be- 
schränktem Umfange  zur  Geltung.  Den  Hauptantheil  hatte  sein 
am  13.  Januar  1721!  zu  Kassel  geborener  Sohn  Simon  Louis 
Du  Ry.  Bei  der  Anlage  des  Schlosses  handelte  es  sich  in  erster 
Linie  um  den  Park  mit  G rottenwerk  und  Wasserkünsten.  Simon 
Du  Ry  wurde  angegangen,  in  St.  Cloud  Aufnahmen  der  dortigen 
Kaskaden  zu  machen.  Dieselben  gefielen  aber  nicht  und  man 
entschloss  sich  zur  Anlagt«  von  Wasserkünsten  nach  eigenem 
grossartigen  Entwürfe.  Zum  Schlosse  Wilhelmsthal  selbst  fertigte 
Simon  in  Paris  unter  der  Aufsicht  Blondels  die  Pläne.  Nachdem 
bis  1753  zwei  einfache,  doch  elegante  l'lügelbauten  fertig  gestellt 
waren,  wurde  1753  auch  der  Grundstein  zum  Mittelbau  gelegt. 
Der  wurde  aber  durch  den  siebenjährigen  Krieg  gehemmt,  sodass 
ihn  Charles  Du  Ry  bei  seinem  am  28.  Marz  17.r>7  erfolgten  Tode 
unvollendet  seinem  Sohne  Simon  Uberlassen  musste. 

Simon  Louis  Du  Ry  ist  der  weitaus  bedeutendste  der 
drei  Baukünstler  Du  Ry.  Dazu  trug  seine  vorzügliche  Aus- 
bildung in  erster  Linie  mit  bei.  Feiner  der  iHsieutendsten  Archi- 
tekten Schwedens.  Karl  Horlemann,  der  in  Paris  seine  Studien 
gemacht  hatte,  wurde  der  erste  Lehrer  des  jungen  Simon.  Doch 
scheint  die  Einflussnahme  des  vielbeschäftigten  Horlemann  auf 
den  jungen  Simon  keine  grosse  gewesen  zu  sein,  denn  letzterer 
klagt  in  den  Briefen  an  seinen  Vater  sehr  über  die  Teilnahms- 


losigkeit seines  Meisters,  sodass  der  EnUcbluss  in  ihm  reifte. 
Stockholm  zu  verlassen,  was  nach  einer  noch  vorher  unter- 
nommenen schwedischen  Reise  auch  geschah.  Am  11.  Juni  1748 
reiste  Simon  nach  Kassel,  um  schon  im  August  die  langersehnte 
Reise  nach  Paris  anzutreten,  wo  er  in  die  Akademie  von  Jacques 
I  Francois  Blondel  eintrat.  Simon  fand  in  Blondel  den  verehrten 
Lehrer,  dieser  in  Simon  einen  aufmerksamen  und  geistig  reg- 
samen Schüler.  Der  Verfasser  des  inrede  stehenden  Werkes, 
Otto  Gerland,  theilt  eine  Reihe  ausführlicher  und  wegen  des 
gleichzeitigen  Urtheils  über  Pariser  Bauwerke  hockst  beinerkens- 
werther  Briefe  Simons  in  die  H.imath  mit.  Im  Juli  1752  ver- 
liest Simon  Paris  und  ging  zunächst  auf  kurze  Zeit  »ach  Holland, 
dann  nach  Kassel  zurück.  In  der  zweiten  Hälfte  Mai  1753  trat 
er  seine  erste  Reise  nach  Italien  an.  Auch  von  hier  schickte  ej 
ausführliche  Nachrichten  in  die  Heimat«.  Ende  Juni  175<i  trat 
er  über  Genf  wieder  in  Kassel  ein.  Hier  trat  Simon  Du  Ry 
sofort  als  Baumeister  bei  dem  Obcrhauamt  ein.  Seine  Haupt- 
thiitigkeit  war  zuuächst  die  Leitung  des  Woiterbaues  des  Schlosses 
Wilhelmsthal,  das  erst  17»>7  in  allen  Theilen  ganz  vollendet 
wurde.  Der  Verfasser  giebt  eine  ausführliche  Beschreibung  dieses 
feinen  Baues  der  Spätrenaissance.  Ein  Hauptwerk  Simons  nach 
dem  siebenjährigen  Krieg  waren  die  Anlage  der  durch  König 
Jerüme  zerstörten  Rennbahn  mit  Kolonnade  und  die  Anlage  de» 
Kbnigsplatzos  in  Kassel.  Die  Rennhahn  war  ein  grosser  Schmuck- 
platz  bei  der  Residenz,  welcher  durch  Kolonnaden  mit  einem 
römischen  Triumphbogen  abgeschlossen  wurde  und  eine  Abmessung 
von  440  :  210  Fuss  besass.  Der  Verfasser  veröffentlicht  eine  Zeich- 
nung der  Anlage  von  J.  G.  Tischbein  aus  dem  Jahre  1782. 

Nun  folgen  in  der  reichen  praktischen  Thätigkeit  Simons  eine 
grosse  Anzahl  von  Wohnhäusern  und  Palais,  ferner  die  Anlage  des 
Friedrichsplatzes,  die  Errichtung  der  katholischen  Kirche,  des  Mu- 
seums und  des  Authores.    Durch  diese  Gebäude  sollte  der  gross- 
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F.  J.  Schürmann's  Massivdecken  auf  „Wellblechschienen".   (D.  R.  P.  SOßöS.) 


nter  obigem  Namen  ist  seit  etwa  2  Jahren  «in«'  Decke  ein- 
geführt,  die  hei  grosser  Tragfähigkeit  den  Vorzug  der 
Billigkeit  für  »ich  in  Anspruch  nimmt.  Die  grosse  Trag- 
fähigkeit beruht,  Ähnlich  wie  bei  der  Kleine'schen  Decke,  auf  der 
Einlage  hochkantiger  Bandeisen,  die  senkrecht  zu  den  Haupt- 
trägem  in  die  Fugen  der  Deckensteine  eingelegt,  werden  und  auf 
den  rnterfliinsehen  der  Haupttniger  ihr  Auflag* 
wesentlicher  Unterschied  liegt  jedoch  darin,  da* 
in  Abstünden  von  30—10  cm  liegenden,  eigeiithüuilieh  geformten 
Schienen  die  Decke  als  scheitrechtes  Gewölbe  hergestellt  wird, 
ohne  dass  sich  dadurch  im  übrigen  ein  merkbarer  .Schub  gegen 
die  Widerlager  entwickelt.  Erleichtert  wird  das  Ein  wölben  durch 
die  Form  der  .Schiene,  die  in  Abbildg.  1  dargestellt  ist.  In  dem 
«0  mm  hohen,  1,25  mm  starken  Bandeisen  wird  durch  einen  zweiten 
■\Valzprozess  auf  kaltem  Wege  eine  Rpihe  birnenförmiger  Buckel 
hergestellt,  die  abwechselnd  nach  der  einen  und  der  anderen 
Kette  herausgedrückt  sind.  Es  ist  hierdurch,  wie  der  Quer- 
schnitt durch  die  Schiene  zeigt,  ein  gutes  Widerlager  für  die 
Steine  geschaffen  und  es  stellt  sich  ausserdem  durch  das  Ein- 
greifen des  Mörtels  in  die  Buckel  der  Schienen  eine  so  innige 
Verbindung  her,  dass  selbst  bei  grossen,  konzentrirten 
weise  wirkenden  Kinzellasten 
das  Herausdrücken  einzelner 
Steine  so  gut  wie  ausgeschlossen 
ist.  Quer-  und  Längsschnitt 
durch  eine  SchOrmann'sche 
Decke  zeigt  Abbildg.  2  u.  3.  Als 
Steinmaterial  können  gewöhn- 
liche Ziegelsteine  bei  stark  be- 
lasteten Decken,  poröse  Loch- 
steine oder  Schwemmsteine  für 
wenig  belastete,  möglichst  leicht 
zu  haltende  Decken  verwendet 
werden.  Im  ersteren  Falle 
werden  die  Schienen  nach  je 
4  —  5  Schichten  eingelegt, 
während  sich  für  poröses 
Material  ein  möglichst  grosses 
Format  emptiehlt,  so  dass  etwa 
3  Schichten  zwischen  den  Schie- 
nen liegen.  Die  Decken  wer- 
den auf  einer  leichten  Schalung 
hergestellt  und  können  sehr 
bald  ausgerüstet  werden, 
der  Aufwand  an  RUstmaterial 
nur  gpring  ist.  Die 
Wellblechschienen  wer- 
den in  Rollen  von  20 
bis  25  m  geliefert  und 
mit  besonde- 
auf  die 
passende  Lange  zuge- 
schnitten werden.  Die 


der  Aus- 


Abbildg.  2.  Laoguchnltt. 


fallen 
Würfe 


Ausführung  des  Fussbodens  über  den  Decken  kann  in  allen  üb- 
lichen Arten  erfolgen. 

Für  die  Ausführung  der  Decken  werden  keine  eigentlichen 
Lizenzen  crtheilt,  sondern  der  Käufer  der  Wellblochschienen  er- 
wirbt mit  dem  Kauf  auch  das  Ausführungsrecht.  Für  das  bauende 
Publikum  ist  dies  natürlich  sehr  bequem,  es  liegt  darin 
unter  Umstanden  eine  gewisse  Gefahr  für  die  Güte 
führung.  Besondere  ratentgebühren  werden  nicht 
FUr  die  Wellblechschienen  sind  im  Einzelverkauf  etwa  «0  bis 
70  I*fg.  für  1  «im  aufzuwenden.  Die  übrigen  Küsten  berechnen 
sich  in  üblicher  Weise.  Nach  Angahe  der  Firma  stellen  sich 
einfache  Decken  mit  Zemeutcstrieh  noch  billiger,  als  Holzbalken- 
decken, während  bei  hölzernem  Fussboden  die  Kosten  etwa  die- 
selben werden. 

Nähere  Mittheilungen  enthalten  die  Prospekte  der  Firma. 
Die  Decke  ist  in  diesem  Krühjahr  in  Berlin  auf  dein  Grund- 
stücke Stromstrasso  39  am  11.  Febr.  1800  und  am  21.  März  18SMJ 
durch  das  kgl.  Polizeipräsidium  Belastungsproben  unterworfen 
worden,  die  sehr  befriedigende  Ergebnisse  erzielt  haben.  Von 
den  ersteren  Frohen,  die  verschiedener  Neben umstände  halber 
Uber  Durchbiegung  usw.  kein  klares  Bild  ergaben,  daher  in  dieser 

Hinsicht  nicht  als  maasseebend 
angesehen  werden  konnten,  sei 
nur  das  Ergebniss  der  Wurf- 
probe  angeführt.  Die  Versuchs- 
kappe hatte  1.2  m  Spannung, 
3  m  I.änge  und  war  in  Voll- 
steinen  mit  31  cm  Rntfernung 
der  Wellblechschienen  herge- 
stellt. Nach  Angabe  der  Firma 
bestand  die  Mörtelmischung  aus 
1  Theil  Zement  auf  4  Theile 
Kalkmörtel  und  es  hatte  die 
Decke  ein  Alter  von  39  Tagen. 
Dos  niedrige  Dach  des  Versuehs- 
schuppens  gestattete  nur  einen 
Fall  aus  etwa  3  m  Höhe.  Be- 
nutzt wurde  ein  spitzer  Guss- 
eisenbarren von  40  «k  Gewicht, 
den  man  mit  dem  spitzen  Ende 
3  mal  auf  dieselbe  Stelle  aui- 
liess.    Die  beiden  ersten 
hinterliesseti    nur  go- 
Eindrücke,    der  dritte 
durchschlug  die  Decke. 
Es  wurden  dabei  2  Gc- 
wölbsteine  zertrümmert 
bezw.  herausgeschlagen 
und    eine  gestreifte 


ÄAnitt.Sucft 


geknickt.  Die  Decke 
besass  natürlich  keiner- 
lei Ueberdeckung  über 


artige  Friedrichsplatz  eine  architektonische  Umrahmung  erhalten. 
Dadurch  kam  es  auch,  dass  die  katholische  Kirche  im  Aeussem  nicht 
etwa  die  übliche  Gestalt  einer  Kirche,  sondern  die  eines  Gegen- 
stückes zu  dem  dreigeschossigen  JungkenVhen  Hause  erhielt,  das 
am  Mittelbau  die  übliche,  durch  2  Geschosse  gehende  Pilaster- 
stellung  mit  grossem  Giehelfeld  erhielt.  Alles  in  allem  be- 
herrschte die  Anlage  des  Friedriehsplatzes  ein  grossartiger  Ge- 
danke. —  Eine  Reihe  dann  folgender  Umbauten,  wie  der  des 
ehemaligen  Sehlosses  des  Prinzen  Maximilian  * 
haus,  der  des  Schlosses  Fürstenberg  in  Westfalen  usw. 
Du  Ry  ebensowenig  Anlass  zur  Entfaltung:  einer 
künstlerischen  Thiitigkeit,  wie  die  Errichtung  des  französischen 
Hospitales,  der  Garde-du-<orps-Kaserne  und  einzelner  anderer 
Bauten. 

In  den  Jahren  1771»  und  1777  unternahm  Du  Ry  im  Ge- 
folge des  Landgrafen  Friedrich  U.  seine  zweite  Reise  nach  Italien. 
Eine  Folge  dieser  Reise  war  die  Gründung  der  Gesellschaft  der 
Alterthümer,  an  deren  Sitzungen  sich  Ry  lebhaft  betheiligte. 
Eine  weitere  Folge  der  italienischen  Reise  war  die  Stiftung 
einer  Maler-  und  Bildhauer-Akademie,  die  Ry  anregte,  nachdem 
es  ihm  schon  vorher  gelungen  war,  die  Errichtung  eines  Lehr- 
stuhles der  bürgerlichen  Baukunst  am  Kollegium  Karolinum  und 
17643  den  Titel  Professor  zu  erlangen.  Du  Ry  wurde  standiger 
Sekretär  der  Akademie. 

Aus  dieser  Beschäftigung  Du  Ry's  mit  akademischen  Fragen 
ist  schon  zu  entnehmen,  dass  die  Bauthätigkeit  unter  dem  altern- 
den Landgrafen  Friedrich  II.  abgenommen  hatte.  Sie  flammte 
unter  seinem  Nachfolger  Wilhelm  IX.,  der  17H5  die  Regierung 
antrat,  wieder  auf.  Du  Ry  erhielt  den  Titel  Ober-Baudirektor. 
Der  nächste  Bauauftrag  war  eine  Wandfassade  anstelle  des  ab- 
gebraunten Schauspielhauses,  weitere  Auftrage  die  Wilhelms- 
brücke, die  Anlage  des  Schwefelbades  Neundorf  im  Kreis  Rin- 


teln, das  Schlösschen  Schönburg  und  endlich  als  sein  letztes 
grösseres  Werk  die  Anlage  des  Lustschlosses  Weissenstein  oder 
des  beutigen  Wilhclmshöhe,  nach  seinem  Erbauer  Wilhelm  IX. 
benannt.  Ueber  die  Bedeutung  dieses  grossartigen  Schlosses 
mit  Parkanlagen  und  Wasserkünsten  bedarf  es  keiner  weiteren 
Ausführungen ;  sie  ist  bekannt.  Das  Schloss,  das  auch  in  seiner 
inneren  Ausstattung  ganz  unter  dem  Einflüsse  Du  Rv 's  stand, 
war,  wie  erwähnt,  das  letzte  grosse  WTerk  des  Kasseler  Meisters. 
Der  Tod  seines  in  Neapel  am  Fieber  erkrankten  Sohnes  Karl, 
auf  dessen  Augen  der  Fortbestand  der  Familie  ruhte,  beugte 
den  Vater  derart  nieder,  dass  er  selbst  bald  darauf,  am  23.  Aug. 
1799,  sein  reiches  lieben  beschloss.  — 

Diese  hier  in  kurzen  Umrissen  wiedererzählte  baukünstle- 
rische  Tkätigkeit  der  Familie  Du  Ry  bildet  den  Gegenstand  des 
tleissigen  Buches  des  Hrn.  Otto  Gerland  in  Hildesheini,  der 
sich  als  einen  Nachkommen  mütterlicherseits  dieser  Familie  zu 
erkennen  giebt  und  in  dieser  Eigenschaft  in  der  Lage  war, 
Familiendokumente  zu  benutzen,  die  einem  Fremden  nicht  zu- 
gänglich gewesen  wären. 

Die  Darstellung  ist  eine  Ubersichtliche  und  klare,  die 
kritische  Würdigung  der  Werke  der  Ry's  eine  im  allgemeinen 
zutreffende  und  von  familiären  UeLertreibungen  lreie.  An  man- 
chen Stellen  des  Buches  fallen  eine  etwas  breite  Behandlung 
und  ein  gewisser  Autoritätsglaube  auf,  ohne  indess  den  Werth 
des  willkommenen  Beitrages  zur  Baugeschichte  des  XV1H. 
Jahrhunderts  zu  beeinträchtigen.  Die  dem  Buche  beigegebenen, 
der  grtissten  Mehrzahl  nach  guten  Abbildungen  nach  der  Natur 
oder  nach  Zeichnungen  sind  eine  das  VerständnUs  fördernde, 
vorzügliche  Bereicherung.  Wer  Baugeschicbte  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts treihen  will,    kann   an  dem  Werke  nicht  vorüber- 
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den  Steinen.  Für  die  Belastungsproben  am  21.  März  1806  waren 
2  Kuppen  ausgeführt,  deren  Träger  soweit  untermauert  waren,  dass 
ihre  Durchbiegung  nicht  mehr  inbetraeht  kommen  konnte.  Bei 
der  ersten  Decke  waren  die  Trüger  an  den  Enden  unter  sich  fest 
verbunden,  bei  der  zweiten  Decke  nur  durch  Spaimstangen,  so 
dass  im  letzteren  Falle  bei  fortschreitender  Belastung  ein  Kippen 
der  Träger  eintrat.  Die  Decken  waren  von  unten  sichtbar. 
Die  erste  Decke  hatte  eine  Flache  von  1,5  :  1,5  ">  im  Geviert 
und  war  in  Vollsteincn  vom  Xormalfonnat  gemauert  mit  :{2  «" 
Abstand  der  Schienen.  Nach  Angabe  der  Firma  war  sie  10  Tage 
alt  und  in  einem  Mörtel  von  1  Theil  Zement  auf  1  Kalk  und 
5  Sand  hergestellt.  Die  Belastung  wurde  in  der  Weise  vorge- 
nommen, dass  zunächst  ein  innen  gehobelter,  oben  und  unten 
offener  Holzkasten  von  1,22:1.32»,  also  rd.  1,5  9,"»  Grund- 
fläche auf  die  Decke  gesetzt  und  mit  Sand  gefüllt  wurde.  Hier- 
auf kam  eiue  Schicht  Ziegel  und  Bohlen,  sodann  eine  Belastung 
von  Eisen  und  Bleibarren.  Auf  diese  Weis«  war  mit  Sicherheit 
erzielt,  dass  tatsächlich  die  ganze  Last  auf  die  Decke  wirkte, 
wahrend  bei  der  vielfach  Qblichen  Belastung  mit  regelmässig  im 
Verbände  aufgeschichteter  Ziegelstapeln  ein  grosser  Theil  der 


Vermischtes 

Die  Einweihung  der  WUllbrordl-Klrche  in  Wesel, 

die  mit  einem  üesammtauf wände  von  rd.  1400  000  nach 
14  jahriger  Bauzeit  nach  den  Planen  des  Wirkl.  Geh.  Ob.-Brth. 
Prof.  Fr.  Adler  auegebaut  und  wiederhergestellt  wurde,  hat  am 
7.  August  unter  Anwesenheit  I.  M.  der  Kaiserin  und  S.  k.  H. 
des  Prinzen  Heinrieh  in  feierlicher  Weise  stattgefunden.  Das 
Gotteshaus,  dessen  erster  Ursprung  auf  eine  etwa  um  700  durch 
Willibrord  errichtete  Kapelle  zurückgeht,  die  im  12.  Jahrhundert 
durch  einen  dreischiffigen  romanischen  Bau  ersetzt  wurde,  stammt 
in  seinem  jetzt  mit  Veränderungen  zum  Ausbau  gekommenen 
Plan  aus  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  zu  welcher  Zeit,  etwa 
um  1370,  die  Bauarbeiten  fllr  die  Errichtung  einer  neuen  Kirche 
anstelle  der  1354  durch  Brand  zerstörten  älteren  romanischen 
Basilika  begonnen  wurden,  jedoch  infolge  der  nur  langsam  zu- 
strömenden Mittel  bis  zu  Beginn  des  dritten  Jahrzehntes  des 
XVI.  Jahrhunderts  währten;  alsdann  erlitten  sie  infolge  der 
Rciormationskiimpfe  eine  Unterbrechung.  Drei  Namen  traten 
in  den  Baurecbnungen  der  Kirche  als  die  der  leitenden  Archi- 
tekten aul,  es  sind  nacheinander  die  Meister  Gclisz,  Ka- 
welenz  und  Langenberg.  —  Das  Gotteshaus  ist  eine  fllnf- 
schifligc  Basilika  mit  Querschifl".  Das  Langschiff  hat  3  Joche. 
Der  Chorumgang  ist  ausgebaut  worden;  ein  nach  dem  ursprüng- 
lichen Plane  sich  um  denselben  lagernder  Kapellenkranz  ist  nicht 
zur  Ausführung  gelangt:  der  Grund  hierfür  sind  die  religiösen 
Veränderungen,  die  mit  dem  Beginn  des  XVI.  Jahrhunderts  an- 
hüben. Ausbau  und  Erneuerung  haben  vielfach  auch  am  Aeussern 
stattgefunden.  Für  den  Ausbau  sind  durchweg  die  Formen  der 
Frühgothik  gewühlt  worden.  Dem  zur  Ausfuhrung  gewählten 
Entwurf  Adlers  ist  ein  Entwurf  Flügge  s  vorhergegangen,  der 
der  erheblich  höheren  Kosten  wegen  verlassen  werden 
.  Mitarbeiter  Adlers  waren  Hr.  Geh.  Ob.-Reg.-Rsth 
Persius,  die  Geh.  Brthe.  Lieber  und  Hasenjliger,  sowie 
aul  der  Baustelle  die  Hrn.  Keg.-Bmstr.  Schröder  und  Lehm- 
grilbner  und  Hr.  Arch.  Otter.  Ihrer  angestrengten  und  hin- 
gebenden Thiitigkeit  wird  die  gluckliche  Vollendung  des 
Werkes  verdankt. 


In  dem  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  den  Neubau 
eines  Kunstgewerbe  -  Museums  in  Köln  a.  Rh.  ist  der 

erste  Preis  dem  Entwurf:  «Am  Rhein"  des  Hm.  E.  Hagberg- 
Berlin,  der  zweite  Preis  dem  Entwurf  „Köllsch  Häzz,  kollseh 
Huhs"  des  Hm.  Brantzky  in  Köln  und  der  dritte  Preis  dem 
Entwurf  „Wilhelm  Vcrnickel"  der  Hrn.  Thyriot  &  Berger 
in  Berlin  zugefallen.  — 

Der  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  neues  Ver- 
einshaus des  Deutschen  Kasinos  in  Prag  ist  mit  23  Ent- 
würfen beschickt  worden.  Die  ausgesetzten  Preise  erhielten  die 
Entwürfe  „Post  tem-brus  lux"  der  Hrn.  Kuder  &  Müller  in 
Strasburg  i.  E.  und  „Deutsches  C.xsino,  Prag"  des  Hrn.  Robert 
Raschka  in  Wien.  Der  Entwurf  „A.  I).  17<S0"  wurde  zum 
Ankauf  empfohlen  und  der  Entwurf  „Artis"  mit  einer  ehren- 
vollen Erwähnung  bedacht. 

Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  Kaiser  Wilhelm- 
Denkmal  in  Aachen.  Die  Bedingungen  dieses  Wettliewerbes 
enthalten  die  Angaben,  dass  »ein  ehernes  Reiterdenkmal  des 
Kuisers  Wilhelm  I.  in  einem  Werthe  von  ungefähr  200  000  JC 
errichtet  werden  soll.  Dabei  gestattet  die  Breiteuausdebnung 
des  vor  dein  Theater,  einem  junischeu  Prostvlos,  liegenden  Platzes 
die  Anbringung  seitlicher  Sockeltiguren  oder  die  Ausbildung 
zweier  Kiuisthrannenaulagen.  Das  Matena!  des  Sockels  ist  Granit. 
Das  Denkmal  ist  in  eine  harmonische  Uebercinstimmutig  mit  der 
Theaterfass&de  zu  bringen.  Als  Arbeitsleistung  sind  gefordert: 
ein  Modell  de*  Reitet bildes  ohne  Sockel  von  1  m  Höhe,  eine 
Modcllskizze  des  Gesatnmt-Denkuvils  1  :  20.  ein  Lageplan  1  :  200, 


Last  durch  die  innere  Verspannung  der  Stapel  höchstens  aoi 
dem  Rand  der  Kappe,  nicht  aber  in  der  Mitte  aufruht,  so  dass 
also  ein  falsches  Bild  über  die  tatsächliche  Betastung  entsteht. 
Die  Durchbiegung  wurde  durch  eine  im  Mittelpunkt  der  Decke 
untergesetzte  Hebevorrichtung  mit  3  facher  L'ebersetzung  ge- 
gemessen. 

Bei  7558  k*  Gesammtlast,  also  5010  kg  iQr  1  am,  ergab  sich 
eine  Durchbiegung  von  V<imnl,  bei  OIOÖ  kg  Gesammtlast,  also 
0070  *«  für  1  «m  eine  solche  von  2  ">">,  bei  10  654  ks  Gesammt- 
last, d.  i.  7100  kg  für  1  am.  eine  Durchbiegung  von  3  ™,  schliess- 
lich bei  11200  k«  Gesammtlast,  7530  H  für  1  4»,  eine  solche 
von  3*/»  """i  zunehmend  auf  4  nun.  Diese  Durchbiegung  ver- 
mehrte sich  nach  5  Tagen  nach  Angabe  der  Firma  auf  5  ™m 
und  ging  dann  auf  2  mm  nach  Entlastung  zurück.  Bei  Auf- 
bringung von  Ü070  kg  für  1  qm  zeigte  sich  in  der  Mitte  der 
Kappe  ein  feiner  Haarriss.  Dieser  Riss  erweiterte  sich  später 
etwas  und  es  zeigten  sich  weitere  feine  Risse. 

Nach  diesen  Ergebnissen  dürfte  der  Genehmigung  zur  Aus- 
führung der  Decken  in  Berlin  seitens  der  massgebenden  Be- 
hörden wohl  nichts  mehr  im  Wege  stehen.  Fr.  E. 

sowie  Preisangaben  für  die  Arheitsmodelle  usw.  Die  Theil  nähme 
am  Wettbewerb  erfolgt  mit  oder  ohne  Namenangabe,  im  letzteren 
Fall  mit  Kennwort.  Ein  ungewöhnlicher  und  für  den  Erfolg 
des  Wettbewerbes  nicht  zwoifelsfreier  Vorgang  ist  der,  dass 
das  Komite  den  Bildhauern  Prof.  Schaper-Berlin,  Hund- 
ri  es  er- Charlottenburg  und  Maison  in  München  für  den  Fall 
ihrer  Betheiligung  am  Wettbewerb  ein  festes  Honorar  von  je 
3(XX)  M-  zusichert  und  ihnen  ausserdem  die  Möglichkeit  der 
Erringung  eines  Preises  (fest.  Durch  diese  Bevorzugung  l/usst 
sich  mancher  tüchtige  Bildhauer  vom  Wettbewerb  abhalten. 
Ein  Mangel  an  Entgegenkommen  gegen  die  Theilnehmer  liegt 
auch  In  der  Bestimmung,  dass  dem  Eigenthümer  das  Wieder- 
einpacken der  Modelle  nach  Absebluss  des  Wettbewerbs  zur  Last 
fallt  Immerhin  ist  der  Wettbewerb  ein  interessanter,  wenn  es 
uns  auch  scheinen  will,  dass  gerade  für  ein  Kaiserden kmat  für 
Aachen  der  im  Sinne  Fremiet's  arbeitende  Maison  der  gegebene 
Künstler  sei.  - 

Ein  Preisausschreiben  zur  Erlangung  von  Ent- 
wurfsskizzen für  den  Neubau  der  Bcrgschule  zu 
Bochum  erlSsst  der  Vorstand  der  Westfälischen  Bergsrewerk- 
schafta- Kasse  in  Bochum  für  deutsche  Architekten  mit  Termin 
zum  15.  Januar  1807.  Es  gelangen  3  Preise  von  5000,  tfOOO 
und  2000  M  zur  Verleihung  durch  ein  Preisgericht,  das  aus 
den  Hrn.  Brth.  St  Ubben- Köln,  Prot.  Fr en t zeu- Aachen,  Prof. 
St  iiier  •Düsseldorf,  Bmstr.  Schwenger  und  Bergrth.  Dr. 
Schultz-Bochum,  sowie  Hrn.  Bergrth.  Erdmann- Witten  be- 
steht. Bedingungen  usw.  gegen  1  *K.  durch  die  oben  genannte  Stelle. 


Personal-Nachrichten. 


Gratupp 


Hamburg.  Der  Bauinsp.  Roeper  und  der  ] 
sind  gestorben. 

Preussen.  Die  Erlaubnis»  zur  Anlegung  der  ihnen  verlieh. 
nichtpreuBS.  Orden  ist  crtheilt  und  zwar:  des  Ritterkr.  I.  Kl. 
des  herz.  Sachsen  - ernestin.  Haus-Ordens  dem  anhält.  Buh. 
Wächter  in  Berlin;  der  Ritter- Insignien  I.  Kl.  des  herzog!, 
anhält.  Haus- Ordens  Albrechts  des  Bären  dem  Eigenb.-Dir. 
We  n  i  g  in  Dessau.  —  Der  Geh.  Brth.  u.  Vortrag.  Rath  im  Min. 
d.  öfl'entl.Arb.  Schneider  ist  zum  Geb.  Ob.-Brth.  ernannt. 

Der  Wasser-Bauinsp.  K  rey  in  Posen  ist  z.  Reg.-  u.  Brth. 
ernannt  und  ist  demselben  die  Reg.-  u.  Brths.-. Stelle  bei  der 
kgl.  Ansiedelung»- Komm.  das.  verließen. 

Der  Geh.  Brth.  Schattauur  in  Koblenz  ist  als  Reg.-  u. 
Brth.  der  kgl.  Reg.  in  Wiesbaden  überwiesen.  Dem  Reg.-  u. 
Brth.  K.  Müller  in  Koblenz  ist  die  Rheinstr.-Baudir.Stelle  beim 
kgl.  Ob.-PrSsid.  das.  endgiltig  verliehen. 

Der  Eisenb.-Bau-  und  Betr.-Insp.  Bseseier  in  Minden  ist 
als  Vorstand  der  Betr.-Insp.  nach  Weimar  versetzt. 

Der  kgl.  Reg.-ßnistr.  Suffert  in  Hannover  ist  gestorben. 


Brief-  und  Fragelasten. 

Hrn.  Arch.  R.  Z.  in  IL  Beantwortungen  von  Anfragen 
finden  stet«  durch  den  Briefkasten  und  nur  in  ganz  besonderen 
Ausnahmefällen  brieflieh  statt.  Zu  diesen  Ausnahmefällen  gehört 
der  vorliegende  Fall  nicht.  Die  Unterlagen  zu  dem  Wettbewerb 
für  die  AurebrUcke  in  Bern  sind  gegen  10  Frcs.  durch  die 
städtische  Baudirektion  in  Bern  zu  beziehen.  Formell  darf  ein 
Architekt,  der  in  einem  Bjugeschafte  im  Dienstverhältnis  gegen 
Motiatslionorar  Bauten  selbständig  entwirft,  sich  nicht  ab  «leren 
Urheber  bezeichnen,  da  seine  geistige  Mitarbeiterschaft  gegen 
Honorarzahlung  von  der  Baufirma  erworben  wurde,  die  im  übrigen 
ja  auch  die  Verantwortung  für  die  Bauten  übernommen  hat.  Ein 
Ausweg  im  Sinne  einer  gern  gewährten  Courtoisio  wird  oft  in 
dem  Zusatz:  „unter  künstlerischer  Mitwirkung  von  N.  N."  ge- 
funden werden  können.  — 


tun  Emu  Tiiebi,  B«rhn-    Kur  dl«  Redaktion 


K.  t.  o.  Frmcb.  Bertis.    iMuck  tob  Wils.  Orev», 
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Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 


XII.  Wanderversammlung  1896  in  Berlin. 

Die  Verbandsmitglieder  werden  auf  nachstehende  Zusätze  und  Aenderuugen  des  Programms  aufmerksam  gemacht: 

1)  Am  Montag  den  31.  August  finden  folgende  Besichtigungen  Matt: 

a)  Für  Architekten  eine  Wagenfuhrt  zu  verschiedenen  hervorragenden  Bauwerken  in  Berlin  und  Um- 
gegend.   Abfall rt  vom  Reichstagshause  2  Uhr. 

b)  Für  Ingenieure  eine  Besichtigung  der  technisch  hervorragenden  Ausstellungs-Gegenstande  und  Bauten 
in  der  Gewerbe- Ausstellung.    Versammlungsort:  Bahnhof  „Ausstellung"  2  Uhr. 

An  beiden  Besichtigungen  können  sich  die  Damen  beteiligen.  (Dafür  füllt  die  Wagenfahrt  9  Uhr  fort.) 
Sondci-programme  werden  den  Theilnehmerkarten  beigefügt,. 

Für  die  Damen  sind  während  der  Sitzungen  im  Keiehstagshausc  am  Montag  den  31.  August  und  am  Mitt- 
woch den  2.  September  die  Tribünen  zur  Verfügung  gestellt. 

Der  Eingang  zum  Reichstagshause  ist  durch  Portal  -I,  Sommerstrasse  (nicht  Portal  2). 

2)  Am  Mittwoch  den  2.  Scptbr.  findet  um  2  Uhr  pünktl.  eine  gemeinsame  Dampferfahrt  nach  der  Gewerbe- 
Ausstellung  statt.    Die  Abfuhrt  vom  Cafe  Belvedere  an  der  .lannowitzbrücke.    (Preis  20  Pf.) 

Für  die  Damen  ist  die  nördliche  untere  Terrasse  im  Hauptrestaurant  der  Gewerbe-Ausstellung  von  f>  Uhr 
Nachm.  an  reservirt. 

A.  Die  Theilnehmerkarte  berechtigt: 

1.  Zum  Bezug  des  Werkes  .Berlin  und  seine  Hauten"  gegen  Zahlung  des  Vorzugspreises, 

2.  zur  Theilnahme  an  der  Empfangsfeier  im  ltathhause, 

3.  zur  Theilnahme  an  den  Sitzungen  und  Besichtigungen, 

1.  zum  Eintritt  in  die  Kunstausstellung  und  zur  Beteiligung  an  der  geselligen  Vereinigung  daselbst, 
f>.  zum  Ausfluge  nach  Potsdain-Wannsee  und 

•>.  zum  Eintritt  in  die  Gewerbe-Ausstellung  und  zur  Theilnahme  an  dem  Festessen  daselbst. 

B.  Die  Damenkarte  berechtigt: 

1.  Zur  Theilnahme  an  der  Empfangsfeier  im  liathhausc, 

2.  zur  Theilnahme  an  den  Sitzungen  (auf  der  Tribüne)  und  Besichtigungen, 

3.  zum  Kintritt  in  die  Intern.  Kunstausstellung  und  zur  Betheilignng  an  der  gesell.  Vereinigung  daselbst, 

4.  zum  Ausfluge  nach  Potsdam-Wannsec  und 

f».  zum  Eintritt  in  die  Berliner  Gewerbe-Ausstellung  und  in  die  für  die  Damen  reservirte  Terrasse. 
Die  Architektur-Ausstellung  des  „Verbandes-1  befindet  sich  in  der  Westhalle  der  Int,  Kunstausstellung. 

Es  wird  gebeten,  die  Anmeldungen  bis  spätestens  den  25.  August  au  Ilm.  Sekretair  Michaels,  Berlin  W, 
Wilhelmstrasse  »2,113  bewirken  zu  wollen. 

Die  Theilnehmerkarten  usw.  werden  am  Sonntag  den  30.  August  und  am  Montag  den  31.  August  im  Restau- 
rant des  Architekten-Vereins,  ausserdem  aber  im  ltathhause  am  Sonntag  Abend  und  im  Keiehstagshausc  am  Montag 
Vorm.  ausgegeben. 

Oer  Ortsausschuss:  IT.  v.  d.  Hude,  Vorsitzender. 


Die  Milleniums-Landesausstellung  in  Budapest. 


|aii  Land  der  Magyaren  feiert  den  tausendjährigen 
Bestand  Ungarns  unter  anderem  auch  durch  eine 
gross  angelegte  Ausstellung  in  der  Hauptstadt 
Budapest.  Diese  Landesausstellung  wurde  am 
2.  Mai  in  Gegenwart  des  Hofes  feierlich  eröffnet. 
Ich  verschob  ihre  Beschreibung  absichtlich,  um  nach  Ver- 
rauschen des  Jubels  eine  durch  etwa  übertriebene  Vater- 
landsliebe nicht  beeinflusste  sachliche  Beschreibung  bieten 
zu  können,  wenn  ich  mich  auch  des  warmen  Tones  in  der- 
selben nicht  zu  erwehren  vermag. 

Ursprünglich  gedachten  einige  leitende  Persönlich- 
keiten, das  Milleniumsfest  durch  eine  Weltausstellung  zu 
begehen,  doch  musste  man  von  diesem  Gedanken  abstehen, 
da  die  Verhältnisse  des  Landes  eine  derartige  mit  grossem 
Kostenaufwand  verbundene  und  schliesslich  doch  nur  als 
Luxus  geltende  Veranstaltung  nicht  zuliessen.  Es  erschien 
viel  zweckmässiger,  eine  Landesausstellung  zu  veranstalten, 
welche  nicht  nur  die  gegenwärtige  Entwicklung  Ungarns 
veranschaulicht,  sondern  vorzüglich  seine  glorreiche  Ver- 
gangenheit ins  Auge  fasst. 

Als  AusstellungssUitte  konnten  nur 
Hauptstadt  ernstlich  inbetrucht  kommen, 
das  am  Fasse  des  „Blocksberges"  in  unmittelbarer  Nähe 
der  Stadt  gelegene  Feld  „Lag)  mänyos",  welches,  durch 
den  Donau-Arm  und  den  Berg  selbst  ergänzt,  eine  unver- 
gleichlich malerische  Wirkung  versprochen  hätte.  Da  aber 
dieses  Gebiet  völlig  ohne  Kultur  ist,  hätte  die  Belebung 
des  verlassenen  Ortes  ungezählte  Summen  verschlungen. 
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Jle  AliblU*.  »uf  8.  4SV.) 

Den  anderen  Ausstellungsort  konnte  man  im  „  Stadt - 
Wäldchen"  —  einem  im  Herzen  der  Hauptstadt  gelegenen  und 
an  Grösse  dem  Berliner  Thiergarten  ziemlich  gleichenden 
Park  -  linden.  Man  entschied  sich  für  letzteren  aus  dem 
(•runde,  als  daselbst  gelegentlich  der  IrWijer  Landes- Aus- 
stellung schon  gewissermaassen  vorgearbeitet  war.  Mehre 
(lebiiude  konnten  nach  entsprechenden  Zubauten  beibehalten 
werden.  So  unter  anderem  die  grosse  Industriehalle,  welche 
in  künstlerischer  Hinsicht  zwar  nicht  einwandsfrei  ist,  jedoch 
.ine  grosse  Ersparnis»  ermöglichte.  Die  frühere  grosse 
Platzanlage  (Korso),  welche  am  Abend  die  gute  Gesellschaft 
zu  Promenaden-Konzerten  vereinigte,  bedurft«  nur  einer 
Rrweitcruii«  und  der  unvermeidlichen  „Fontaine  lurnineuse", 
um  gegenwärtig  dem  nämlichen  Zwecke  dienen  zu  können. 
Der  Park  wurde,  beinahe  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  zu 
Zwecken  der  Ausstellung  verwendet.  Nur  ein  kleinerer 
Theil,  welcher  für  Spaziergänger  und  als  Belustigungsort 
des  Volkes  dteut,  wurde  ausgespart.  Selbst  mich  einer  der- 
artigen Inanspruchnahme  genügte  das  Gebiet  uur  mit  knapper 
Noth;  es  mussten  so  manche  Kunstgriff«'  und  Spitzfindig- 
keiten angewendet  werden,  um  den  benutzbaren  lUum 
möglichst  zu  vergrössern,  ohne  die  Baumaningen  übermässig 
zu  schädigen.  So  steht  z.  B.  das  (Jebäude  der  Armee- 
Lieferanten  zumtheil  auf  dem  Betongewölbc  des  Budapester 
Untergrundbahn-Tunnels.  Durch  Aussparung  von  Plätzen  für 
( Jebäude,  welche  für  die  öffentliche  Benutzung  notwendiger 
Weise  erreichbar  bleiben  mussten,  erlitt  die  Grundform  des 
Ausstellungs-Gebietcs  eine  unbequeme  Zerrissenheit,  welche 
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die  organische  Anordnung  der  Gebäude  wesentlich  er- 
schwerte. 

Die  begrenzte  Flüche  betrügt  MO 000 1«  die  Ober- 
fläche des  in  das  Gebiet  fallenden  reizenden  Teiches  Ist  in 
das  Maas*  eingerechnet.  Aus  dem  lf instand,  das*  die  Ge- 
bäude eine  bebaute  Grundfläche  von  mehr  als  125  0001"1  in 
Ansprach  nehmen,  geht  hervor,  dass  der  ganze  Raum  sehr 
knapp  bemessen  erscheint.  Der  Teich  wurde  durch  An- 
schüttung verkleinert;  er  gewann  wesentlich  au  Schönheit, 
indem  man  aus  seinem  Bette  den  Morast  in  einer  Tiefe  von 
0,5»  aushob  und  durch  Kiesanschiittutig  ersetzte. 

Den  Hatipteingang  der  Ausstellung  verlegte  die  teeh- 
riisehe  Direktion  der  Ausstellung  mit  vielem  Geschick  in 
die  Axe  der  herrliehen  Andrassy-Strusse,  welche,  die  innere 
und  äussere  Hingstrnsse  der  Hauptstadt  in  Form  einer 
breiten  Radialst  rasse  verbindend,  einen  bis  zum  Stadt- 
wiildehcn  fuhrenden,  wahrhaft  grosstlidtisch  angelegten 
mounnientalen  Weg  bildet.  Die  Andrassy-Strasse  findet 
ihre  Verlängerung  in  einer  vom  Haupteingatig  ausgehenden 
grossen  Ringstrasse,  welche  das  ganze  Ausstellungsgebiet 
in  einer  Lange  von  1430'"  und  einer  Breite  von  25»  durch- 
schneidet und  zwar  derart,  dass  dieselbe  zu  den  leider  allzu 
dicht  nebeneinander  stehenden  'vusstelhings.Gegenstiinden 
einen  bequemen  Zugang  bildet,  im  besonderen  auch  dadurch, 
dass  das  Publikum  auf  deren  ganzer  lilngc  mittels  einer 
schmalspurigen  elektrischen  Halm  mit  oberirdischer  Leitung 
befördert  werden  kann. 

Hinsichtlich  der  Architektur  bildet  die  auf  der  ein- 
zigen Insel  des  Teiches  stehende  historische  Baugruppe 
den  Glanzpunkt  der  ganzen  Aasstellung;  ich  will  daher 
vorzüglich  dieses  Kleinod  zu  beschreiben  versuchen. 

Der  Gedanke  der  Errichtung  einer  Ausstellungs-Ab- 
theilung,  woselbst  die  kulturelle  Entwicklung  Ungarns  in 
rückblickender  Weise  versinnbildlicht  erschien,  war  von 
jeher  vorhanden,  nur  konnte  man  im  Anfange  betreffs  der 
Gestaltung  derselben  nicht  einig  werden,  da  bei  einer  Aus- 
stellung, welche  die  Kunstschatze  und  historischen  Reliquien 


des  Landes  enthalten  sollte,  in  welcher  auch  die  Kultur  der 
ganzen  tausendjährigen  Vergangenheit  vertreten  sein  musste, 
der  Baustil  in  erster  Reihe  iiifrage  steht.  Der  erste 
Wettbewerb  über  die  Gestaltung  dieses  Theiles  der  Aus- 
stellung führte  zu  keinem  endgiltigen  Krgebniss,  da  das 
1  Programm  das  Planen  eines  einzigen  Gebäudes  vorschrieb. 
Dieses  fiel  natürlicher  Weise  zu  riesenhaft  aus,  wenn  es 
alle  erforderlichen  Räumlichkeiten  in  sich  fassen  sollte  und 
es  musste  daher  mit  dem  Maasstabe  der  übrigen  Au*- 
stellutigsbauten  im  Missklang  stehen.  Dennoch  wurden  die 
Entwürfe  der  Architekten  Otto  Tandor,  Frauz  Pfaff, 
Ignaz  Alpar  und  Albert  Schick edanz  mit  Preisen  1*. 
dacht.  Letzterer  besonders  aus  dem  Grunde,  weil  er  v«a 
dem  verfehlten  Programm  abweichend  eine  Baugruppe  ent- 
warf, welche  in  die  allerdings  bei  weitem  nicht  ausge- 
reifte Konzeption  die  Nachahmung  einiger  alter  BandVuk- 
I  miller  einbezog. 

Ks  wurde  nun  neuerdings  eine  engere  Konkurrenz 
unter  den  oben  erwähnten  1  Architekten  auf  Grundlage 
des  von  letzterwähntem  Architekten  angeregten  Gedankens 
ausgeschrieben,  an  welcher  sieh  die  betbeiligten  Archi- 
tekten Pfaff,  Alpiir  und  Schickedanz  so  auszeichneten,  da* 
jeder  derselben  einen  Preis  von  je  1000  fluiden  erranj;. 
Franz  Pfaff  trat  trotz  seines  gelungenen  Welkes  von  der 
Hauausführung  zurück. 

Der  Handelsmuster  beauftragte  hierauf  den  A  reh.  lgn.u 
Alpär  endgiltig  mit  der  Ausführung  der  Ausseriarchitektur 
der  Gebäude,  wie  auch  mit  dem  grössten  Theil  der  Herbei- 
M'hartuiig  der  inneren  Ausstattung,  wälirend  der  Areli. 
Alb.  Schickedanz  als  Belohnung  für  den  originellen  Ge- 
danken damit  betraut  wurde,  die  übrigen  Innenräume  aus- 
zuschmücken und  zu  bemalen.   Natürlicher  Weise  trägt  die 
Betrauung  zweier  Architekten,  welche  von  verschiedener 
j  Veranlagung  sind,  nur  wenig  zur  Erreichung  eines  einlteit- 
I  liehen  Bauebarakters  bei.  zum  Glücke  aber  ist  die  Stönuif 
1  der  Einheit  in  unserem  Falle  nicht  besonders  merkbar. 

(Schluas  M|t) 


Von  it.  Minler.  l'.-oft 

m  August  v.  .1.  besuchte  ich  mehre  Hafen  der  Ostsee 
und  den  Dortniund-Kms-KnnBl  bei  langen.  Die  zwischen 
vererb iudenen  Flerscbutz- Werken  angestellten  Vergleiche 
seien  hier  kurz  mitgefhcilt. 

Die  Zerstörung  eines  t'f  rsehutzes  erfolgt  in  erster  Linie 
durch  Unterspblung,  d.  h.  durch  Auswaschen  des  t'ntergTundes, 
wofem  die  Abdeckung  offene  Fugen  zeigt,  oder  auch  durch  Ver- 
witterung. Jn  zweiter  Linie  steht  erst  die  mechanische  Kraft 
der  Welle.    Der  Druck  derselben  normal  zur  Böschung  ist  von 


Beton  fflr  Uferschutz. 

*>.or  in  nmunccbwolg. 
keiner  Bedeutung.    Scbutzwcike  mit 


Oberfläche,  i.  B. 
ig  bearbeiteten  Findlingen  hergestellte«  Pflaster, 
werden  aber  durch  Wasser  und  Eis  an  ihren  Vorsprängen  seit- 
lich gefasirt;  dieselben  sind  der  Verschiebung  und  Zerstörung 
weit  mehr  ausgesetzt,  als  ebene  l'ferwerke.  Das  glatte  l'fer- 
schutzwerk  ist  also  dem  rauhen  Schutzwerk  vorzuziehen.  Ks 
kuniriit  atier  darauf  an,  dass  dasselbe  vor  allen  Dingen  auch  wetter- 
beständig ist  und  weiter  auch  keine  mechanische  Zerstörung  frier 
Verschiebung  erleidet.   Die  gesicherte  Lage  wird  entweder  er 


Künstler  der  Barockzeit. 

(PortMUiiag.) 


STfiR'S  zweite  sehr  beaehtenswertho  Werk  der  kunst-  und  bau- 
fgj  \  geschichtlichen  Kinzelforsrhung  aus  der  Zeit  des  B.irock- 
Ss^  Stiles  ist  die  Monographie  des  Hrn.  Dr.  l'h.  Joseph  Keller 
über  Baltbasar  Neumann*).  So  verschieden  indess  die 
Kunstlerfamilie  Du  Ity  von  Balthasar  Neumann  ist,  so  sehr  sich 
liier  eine  bescheiden  zurückhaltende,  ruhig  abwägende,  nur  selten 
eine  gewisse  Grenze  (Iberschreitende  und  eine  gross  angelegte, 
temperamentvolle,  den  höchsten  Zielen  zustrebende  Kunst  gegen- 
überstehen, so  sehr  sind  auch  die  Schritten  der  beiden  Verfasser 
bei  ähnlicher  Anlage  in  ihrem  Gesamitittone  von  einander  ver- 
schieden. Während  Otto  Gerland  lediglich  berichtet,  die  benutzten 
Quellen  möglichst  sachlich  zu  verwerthen  sucht,  sich  mit  eigenem 
kritischen  l'rthoil  nur  selten  hervorwagt  und  oft  andere  für  sich 
sprechen  liisst,  oder  dem  Leser  UherUisst.  sich  selbst  ein  l  rthcil 
zu  bilden,  fühlt  Keller  nicht  nur  das  Bedürfnis«  zu  einer  tempe- 
ramentvolleren Behandlung  de»  von  ihm  erwählten  Arbeitsgebietes, 
sondern  er  lässt  sich  viellach,  leider  bisweilen  aufgrund  mangelnder 
Vertiefung  in  den  betrellenden  <  inpcnstiind,  zu  einer  subjektiven 
kritischen,  ja  polemischen  Darstellung  hinreissen.  Annähernd  wird 
dio  Haltung  Ix-uler  Werke  cbaraktcrisirt  durch  ihre  Srhlussworte. 
Otto  (ierland  schliefst  seine  Arbeit  Uber  die  Du  li.v  s,  die  ihm 
manche  Klippe  bot,  mit  dem  schlichten  und  anspruchslosen  Satze: 
„Damit  ist  die  Geschichte  der  BaumeiKterfamilie  zu  ihrem  Ende 
gelaugt*.  Der  Verfasser  fordert  nichts  vom  Leser.  Anders 
Keller.   F.r  meint:  . Der  Verfasser  ist  weit  davon  entfernt,  sich 

U«l(hn*.ir  Neuraaoit,  Ar-ill-n,-.  und  ln^n^ur-Obri»'..  rürt'.lieli 
B»inli»rgiBch«r  uoil  Wunburner  Ober-Arcimokt  uml  IXujirvUor.  Ein*  .Studie 
»ur  Kun»lg»ncJiicht«  ,lr«  IS.  Juhrhuoilorts.  Vua  t>r.  Plu  Ju»i,ph  Kullu.  Wun- 
bar«.  Verlig  Ton  E.  B*u«r.  18*6.  18  Bo*en  Till  mit  eln«m  TiKlbtld  und 
73  AbbiMungttt  Im  T»xt.    Pr.-i»  b-och.  «  it.,  geb.  7,S0  M.  - 


einzubilden,  durch  seine  Arbeit  diese  Ehrenschuld  (einer  er- 
schöpfenden Einzeldarstellung  des  Wirkens  Neumanns)  gezahlt 
zu  halien,  aber  dazu  beitragen  durfte  sie  vielleicht  doch,  unseren 
Meister  in  einem  etwas  anderen  und  günstigeren  Liebte  er- 
scheinen zu  lassen,  als  es  bisher  der  Fall  war  usw."  Da«  hier 
zum  Durchbrach  kommende  persönliche  Element,  das  an  vielen 
anderen  Stellen  zutoge  tritt  und  das  wir  in  einer  Monographie 
nicht  gerne  sehen,  nimmt  zuweilen  scharfe  Formen  an,  so  wenn 
S.  41  von  der  Abbildung  eines  anderen  Werkes  gesagt  wird,  elf 
sei  in  .jämmerlich  schlechter  Ausführung"  gegeben.  Wer  nicht 
vermocht  hat.  bei  der  ungemeinen  Reichhaltigkeit  der  photo- 
graphisehen  Aufnahmen  gerade  aus  Würzburg  bessere  Abbildungen 
beizubringen,  wie  die  Abbiblg.  3  auf  S.  35,  17  auf  S.Öl,  'JSsoi 
S.  UM  usw..  der  sollte  nicht  eine  solche  Kritik  üben.  Viel 
Widerspruch  wird  auch  der  Theil  des  Buches  erfuhren,  der  sich 
mit  der  tliarakterisirung  der  Stilrichtung  Neumunn's  besehä/tigt 
und  der  wohl  hatte  entbehrt  weiden  können.  Durchaus  richtig 
ist,  wenn  Keller  sagt,  man  missachte  einen  Künstler  olt  nur  des- 
halb, weil  man  die  Zeit  missachte,  in  der  er  lebe.  Wenn  er 
aber  weiter  der  Ansicht  ist,  dass  ein«!  Folge  dieser  Missachtung 
der  Mangel  .fester  Begriffe*,  »stehender  S'amen"  für  die  ent- 
sprechenden Stilperiodeii  sei.  so  darf  man  dem  wohl  die  Frage 
entgegenhalten :  Ist  denn  das  nöthig,  bedarf  es  bei  der  stetigen 
und  sprunglosen  Fortentwicklung  der  Kunst  der  schulmässigen 
Abgrenzung  ihrer  einzelnen  Gebiete?  Ist  diese  Abgrenzung  er- 
wünscht, ist.  sie  nothweudig?  Weder  das  eine,  noch  das  andere; 
sie  ist  geradezu  schädlich,  denn  sie  zerstört  den  einer  schlechten 
Kiinstgcschichtsscbreituing  mühsam  abgerungenen  Grundsati  der 
Kontinuität  der  Kunstentwicklung.  ..letzt  wird  wohl  niemand 
mehr  die  ganze  Stilhewegung  des  17  und  U*.  Jahrhunderts  als 
eine  blosse  Fortsetzung  der  Renaissance  .  .  .  bezeichnen  wollen". 
Wir  meinen  doch;  gerade  wer  die  tieferen  Pfade  der  Kttnstj 
forsebung  zu  wandeln  pflegt,  wird  dies  thun.   .Das  verbietet 
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entsprechend  starken  Platte  oder 


reicht  durch  das  Gewicht 
durch  Krdiuiker. 

Das  Mischungsverhältniss  des  Betons.  Die  bis  da- 
hin im  Bauwesen  verfolgte  Richtung  lief  auf  die  Herstellung 
starker  Platten  hinaus,  die  man,  um  an  Küsten  zu  sparen,  aus 
mageren  Mischungen  herstellte.  Man  hat  Sandbeton  bis  zu  einer 
Mischung  1  Z.  und  10  Sand  versucht.  Ein  aus  magerer  Mischung 
hergestellter  Beton  leidet  aber  durch  den  Frost,  so  dass  dessen 
Oberfläche  abblättert  und  also  eine  Zerstörung  eintritt.  Man  ist 
daher  zu  besseren  Mischungen  zurückgekehrt. 

Am  I.euchtthurm  bei  BUlk,  ausserhalb  der  Kieler  Bucht, 
ist  ein  Deich  mit  Beton  gedeckt,  dessen  Mischung  einmal  aus 

1  Tbeil  Zement  und  8  Theilen  eines  vorwiegend  aus  Sand,  ul>er 
auch  aus  Kieseln  bestehenden  Gemenges  und  gegen  Norden  aus 
der  Mischung  1:5  Sand  mit  Kies  bereitet  wurde.  Die  Deiche 
selbst  sind  aus  trockenem  Strandkies  und  Sand  geschüttet  und 
dann  15  «n  stark  mit  jener  Betonschicht  überzogen;  dieselben 
halten  sich  sehr  gut.  Die  magere  Mischung  blättert  aber  an 
der  Oberfläche  hie  und  da  ab,  wahrend  die  andere  sich  in  den 

2  Wintern  ihres  Bestehens  tadellos  hielt.  In  «'er  Verlängerung 
des  nach  Südosten  weisenden  Beton-Deiches  ist  hingegen  ein  im 
Privatbesitz  befindlicher,  mit  schweren  Granit-Findlingen  bis  70  cm 
Starke  gedeckter  Deich  fast  ganz,  zerstört  worden.  Auf  längerer 
Strecke  liegen  die  Steine  wild  durch  einander.  Die  Steine  haben 
sich  unregelmässig  gesetzt ;  dann  ist  der  Mörtel  des  Fugenver- 
Btriches  geplatzt.  Nun  spülte  der  Sand  unter  den  Steinen  heraus, 
zwar  auch  am  Fuss,  besonders  aber  am  Kopfe,  wo  eiu  ordentlicher 
Anschluss  ans  l'fer  fehlte. 

Bei  Bülk  liegen  an  der  Landungsbrllcke  auch  Versuchs- 
platten aus  den  Mischungen  1  Z.  und  5  bezw.  0,  7  und  8  Theilen 
Sand,  mit  feinen  Steiti'hen  untermengt,  bestehend,  welche  zeigten, 
wie  fest  derartiger  Beton  werden  kann. 

Für  Ausführungen  im  Crossen  ist  als  äusserste  Grenze  der 
Magerkeit  von  Beton,  für  I  ferbekleidungen  über  dem  gewöhn- 
lichen Wasserstand  verwendet,  eine  Mischung  bestehend  aus 
1  Theil  Zement,  4  Theilen  Sand  und  4  Theilen  Kies  anzu- 
sehen. I 'nter  Seewasser  als  Ufersehutz  verwendet,  wird  seitens  der 
Beamten  der  Bauvorwaltung  des  Nordostseo-Kanals  die  Mischung 
1  Z.,  2,5  Theile  Sand  und  2.5  Stein  empfohlen.  Die  Mischung 
1  : 2,5  wird  nämlich  erst  dicht,  und  da  nun  Seewasser  einen 
nachtheiligeu  chemischen  Kinlluss  auf  den  Beton  ausüben  soll, 
wenn  es  in  dessen  Poren  eindringt,  so  ist  unter  Seewasser  dünn- 
wandiger Beton  ganz  dicht  herzustellen,  l'nter 
zwar  unterhalb  der  Frostgrenze,  d.  h.  also  tiefer  d 
dem  Winter-Wasserspiegel,  genügt  eine  Mischung  bestehend  aus 
1  Theil  Z.,  ti  Theilen  Sind  und  (i  Theilen  Stein.  Wo  kein  Frost 
ankommen  kann,  dürfen  gewöhnliche  Ziegelbrocken  verwendet 
werden,  im  Bereich  des  Frostes  hingegen  nur  Kiesel  und  andere 
nicht  hygroskopische  Steine. 

Dünnwandiger,  verankerter  Ufersehutz  von  2,5 
bis  b"»  Stärke.  Die  von  meiner  Seite  verfolgten  Bestrehungen 
gehen  dahin,  für  wichtigere  Ausführungen  über  Wasser  keine 
magerere  Betonmisebung  als  diejenige  aus  1  Theil  Z.,  3  Theilen 
reinen  scharfen  Sandes  und  3  Theilen  Kies  zuzulassen.  Da- 
neben versuche  ich  auch  Mischungen  bestehend  aus  1  Z.  und  2.5 


Theilen  Sand,  1  Z.,  2,5  Theilen  Sand  und  2  bezw.  2,5  Theilen 
Kies.  Bei  einer  gegebenen  Menge  Zement  fallt  die  bessere 
Mischung  in  der  Stärke  zwar  geringer  aus,  da  weniger  Sand  und 
Stein  dann  aufgewendet  wird.  Diese  schwächere  Platte  ist  nun 
aber  wirklich  wetterbeständig ;  sie  zergeht  nicht  und  es  kommt 
nun  nur  darauf  an,  dieselbe  trotz  ihres  geringeren  Gewichtes 
lagertest  zu  machen.  Dazu  dienen  nun  eben  die  Zement-F.rd- 
anker,  welche  die  Platte  mit  dem  Boden  verbinden.  Bei  den 
ersten  die  Krdanker  verwendenden  Versuchen  stellte  ich  zu  lange 
Anker  her.  Viele  kurze  Anker  sind  besser;  dieselben  lassen  sich 
«dir  schnell  herstellen  und  bewirken,  dass  jedes  Stück  einer  viel- 
leicht etwas  rissig  gewordenen  Platte  noch  fest  am  Boden  haftet. 
Bei  Drahtnetzeinlage  schlage  ich  z.  B.  jetzt  Ü  Anker  von  je 
25—30  an  Länge  auf  1  <i°>  vor  und  bei  fehlender  Drahtnetz- 
Kinlage  seihst  llt  Anker  auf  1  V. 

Seit  dem  August  v.  J.  liegen  von  mir  hergestellte  dünn- 
wandige Platten  in  Knllund  bei  Flensburg  und  in  Lingen 
am  Dortmund-Emskanal  neben  dem  im  Vorjahre  hergestellten 
älteren  Ufersehutz.  Jene  Platten  weisen  jo  !>  Anker  für  1  -im 
auf  und  haften  mit  gut  700  kK  für  1  q»  am  Boden,  mithin  so 
fest  wie  eine  Platte  von  35  cm  Stärke  (vergl.  Abbild».  4  und  5). 

Ausführung  der  Verankerung.  A.  Aufgewachsenem 
Boden.  Beton- Uferschutz  in  6  cm  Stärke,  mit  Zement- Krdankern 
und  wagrechten  Langdriihten  befestigt  lag  seit  dem  Sommer  1*5)4 
auf  dem  Werkplatz  der  Firma  Drenckluhn  und  Sudhop  in  Braun- 
schweig, bei  Kollund  an  der  Flensburger  Föhrde  im  Bereich  dos 
Hochwassers,  desgleichen  bei  Glückshurg  daselbst  und  Ihm  Lingen 
am  Dortmund-Emskanal  auf  dem  unteren  Theile  der  Böschung  bis 
zu  einer  Linie,  welche  sich  vom  Wasserspiegel  gegen  Korden  bis 


v 


9AkM*t  .3.1 


über  diesen  hinaus  etwas  hob.  Hier  wurden  (Iberall  wagrecht  straff 
gespannte  Langdrahte  verwendet  Diese  l'fcrsehutz  Strecken,  auf 
gewachsenem  Boden  hergestellt,  bewahrten  sich  in  dem  strengen 
Winter  tadellos.  Dennoch  können  die  lang  gespannten  Dräbtu 
aus  nachfolgend  benannten  Ii  runden  nicht  empfohlen  werden. 
Es  zeigt  sich,  dass  ein  langer  Draht  die  bei  dein  Stampfen  ent- 
stehenden Bewegungen  weithin  Uberträgt  und  daher  den  Beton 
fertig  gestampfter  Strecken  lockert  Es  sind  mithin  statt  der 
hing  und  ununterbrochen  durchgehenden  Drähte  nur  Drahtstücke 
von  etwa  1  — 2  m  I-iinge  als  Einlagen  zu  verwenden;  insbesondere 
sind  dieselben  nicht  straff  zu  spannen.  Bei  neueren  Ausführungen 
sind  jetzt  auch  wohl  nur  kurze  (Juersplinte  oder  einlache  llakeu- 
dräbte  verwendet  (vergl.  Abbild».  2  und  Mi.  Die  Haken- Anker 
nach  Abbild».  2  gelangten  im  September  und  Oktober  vorigen  Jahres 
bei  Wyk  auf  der  Insel  Föhr  und  an  der  Elbe  zur  Anwendung.  Das- 
selbe mit  Drahtnetz-Einlage  ist  in  Abbild».  4  u.  5  dargestellt;  kleine 
Versuche  wurden  angestellt  im  August  I8Ö5  in  Kollund  liei  Flens- 
burg und  in  Lingen  am  Dortmund-Emskanal.  In  Flensburg  wurde  nur 


schon  die  lange  Dauer  vun  Uber  zwei  Jahrhunderten,  wahrend 
welcher  der  Barockstil  in  Blülhe  stand" ;  durchaus  nicht,  das  ist 
im  Zusammenhang  mit  der  angeregten  Frage  ein  ganz  äusser- 
licher  Umstand.  »Soll  z.  B.  Michelangelo  wegen  einzelner 
barocker  Elemente  in  seinen  Werken  nicht  mehr  zu  den  Meistern 
der  Renaissance  .  .  .  gerechnet  werden?"  Liegt  denn  die  Be- 
deutung der  Barockkuust  in  .einzelnen  Elementen"  und  nicht 
viel  mehr  in  der  gesteigerten  und  grösseren  Auflassung  aller 
Verhältnisse?  .Wenn  wir  das  Wesen  der  Renaissance  kurzweg 
als  das  .Monumentale"  bezeichnen,  müsste  das  des  Barockstiles 
das  »Ornamentale"  genannt  werden*.  D;is  eine  aber  ist  so  falsch, 
wie  das  andere.  Bekanntlich  hat  die  Renaissance  ihre  besten 
und  graziösesten,  die  für  sie  bemerkenswerthesten  Schöpfungen 
nicht  im  sogen.  Monumentalste«  geschaffen,  während  die  Barock- 
kunst in  Frankreich,  Oesterreich,  Italien  usw.  Werke  von  einer 
solchen  Grösse  der  Auffassung  hervorgebracht  hat,  die  den  Muh 
Pitti  z.  B.  weit  übertreffen.  Sollte  das  Sehloss  in  Würzburg, 
das  Keller  auf  S.  31  als  ein  Werk  von  „vornehmer  Grösse*  bc-  i 
zeichnet  "ach  S.  28  zugleich  der  Gegensatz  hiervon,  .ornamental* 
sein  können?  Eine  »rosse  Reihe  ähnlicher  Widersprüche  enthält 
das  angeführt«  Kapitel  noch.  Es  wäre,  wie  gesagt,  besser  unge- 
schrieben geblieben.  Alle  künstliche  Abgrenzung  der  ewigen  und  un- 
unterbrochenen Weiterentwicklung  der  Kunst  muss  schliesslich  auf 
eine  Klippe  führen.  Und  der  vermeidet  eine  Klippe  am  besten, 
der  die  Fahrt  auf  sie  nicht  erst  unternimmt.  Aehnliche  subjektive 
und  mangelhaft  begründete  oilcr  unbegründete  Ausführungen  linden 
sich  noch  an  einigen  anderen  Stellen  des  Buches.  Man  niuss  sich 
erst  mit  diesen  abgefunden  bähen,  um  zu  einer  wirklichen  An- 
erkennung der  fleissigen  Arbeit  zu  gelangen,  die  in  der  Zu- 
sammentragung der  Nachrichten  über  Lehen,  Wirken  und  Werke 
Neumanns  liegt.  In  dieser  Richtung,  losgelöst  von  allem  Sub- 
jektiven, beschränkt  auf  das  rein  Sachliche,  ist  auch  dieses  Buch 
eine  werthvolle  Ergänzung  zur  Baugescbichte  des  XVIII.  Jahrb. 


Die  Darstellung  setzt  ein  mit  einer  Schilderun»  des  Ix-bens 
des  1(187  zu  Eger  als  Sohn  des  dortigen  Kaufmanns  .loh.  Christoph 
Neumaun  geborenen  Balthasar  Neumann,  .eines  löblichen  frän- 
kischen Kreises  Artillerie  Obrist  fürstlich  Bambergischer  und 
Würzburger  Oberingenieur  und  Baudirektor."  Sie  ist  mit  zahl- 
reichen Briefen  belegt.  1712  trat  Neumarin  als  Gemeiner  bei 
der  fränkischen  Kreis- Artillerie  ein,  1719  ist  er  schon  Haupt- 
mann und  bald  wird  er  Obristlieutenant  und  Obrist.  Schneller 
noch  als  auf  dem  militärischen  Gebiete  erlangte  Neumann  die 
oberste  Stelle  im  Bauwesen  der  Stadt  sowohl  als  des  ganzen 
Fürsteuthums  Würzburg.  Die  Oberleitung  der  staatlichen  und 
militärischen  Bauten  hatte  er  schon  seit  1719  in  der  Hand,  von 
welcher  Zeit  an  er  immer  den  Titel  .Oberingenieur"  oder 
.premier  Architekt  und  Baudircktor"  führt.  Einen  ähnlichen 
Einfluss  erhielt  er  auch  bald  in  Bamberg.  Der  Wirkungskreis 
Neumann 's  blieb  aber  nicht  auf  Bamberg  und  Würzburg  allein 
beschränkt,  er  erstreckte  sich  auf  alle  die  Landestheile,  in  welchen 
die  Schönborn 's,  seine  Gönner,  herrschten  oder  Einlluss  hatten. 
Speier,  Trier,  Köln,  Stuttgart,  Karlsruhe  usw.  waren  Zeugen 
seiner  ausgebreiteten  Wirksamkeit  Ueber  diese  berichtet  Keller 
in  eingehendster  Weise  und  in  den  meisten  Fällen  auf  gute 
Grundlagen  gestützt  Der  vielseitigen  Thätigkeit  Neu  mann« 
auf  dem  Gebiete  des  Profaubaues  steht  eine  gleich  vielseitige 
auf  dem  des  Kir  lientiues  gegenüber  und  ein  Maasstab  für  die 
ungeheure  Schaffenskraft  Neumanu's  giebt  der  Umstand,  dass  er 
nicht  nur,  wie  das  von  ihm  hinterlassen«  Skizzenbuch  beweist, 
seine  Entwürfe  bis  in  die  kleinste  Einzelheit,  bis  zum  Schlüssel 
ausarbeitet,  sondern  dass  er  auch  noch  Zeit  fand,  einer  Menge 
anderer  Beschäftigungen  sich  hinzugeben.  Er  war  Soldat  In- 
genieur für  Strassen-,  Fluss-  und  Brückenbau,  fertigte  Entwürfe 
für  Brunnen  und  Pumpwerke,  schuf  Gartcnanlagen  und  verfasstu 
theoretische  Arbeiten.  Neumann  war  eine  jeuer  universellen 
Naturen,  denen  wir  in  der  Kunstgeschichte  mehrfach  begegnen. 
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Mörtel  bezw.  Sandbeton  der  Mischung  1  Z.  und  2,5  Theile  Sand 
verwendet;  in  Lingen  1  Z.,  2,5  Sand  und  2  Tbeilc  Pochkics.  Für 
Herstellung  der  4  1"»  dünnwandigen  Uferschutzes  mit  Drahtnetz- 
Einlage  verbrauchten  2  Mann  einschliesslich  Beseitigung  von 
etwa«  Grasnarbe,  sehneiden  und  biegen  des  Drahtes  zu  49  Ankern 
2  Stunden  Zeit  Es  wurde  zunächst  das  Gras  weggestorben,  die 
Fläche  etwas  geglättet,  darauf  eine 
Lage  Mörtel  bezw.  Betonmasse  so  aus- 
gebreitet, dags  der  Boden  bedeckt  war, 
dann  das  Netz  hingelegt,  mit  Beton- 
ma&se  beschwert,  damit  es  anlag,  nun 
die  Ankerlöcher  gestossen,  die  Drahte 
eingesetzt  in  die  Ankerlöcher,  diese 
mit  der  Mischung  1  :  3  vergossen,  nun 
die  Decklage  aufgebracht,  festgeklopft 
und  endlich  unter  Auftragung  von  etwas 
Mörtel  der  Mischung  1  !  2,5  mittels 
Reibbrett  die  Fläche  rauh  geglättet. 
Wenn  die  Anker  fertig  gebogen  an- 
geliefert werden,  dürfte  hiernach  auch 
bei  Ausführungen  im  Grossen  eine  Ar- 
lieitsstunde  auf  den  Quadratmeter  zu  rechneti  sein. 

Die  kaiserliche  Werft  in  Kiel  hat  im  August  1895  am 
Strande  bei  Holtenau  in  der  Richtung  nach  Friedrichsort  zu  eine 
Böschung  in  100  m  I^änge  unter  Verwendung  von  Zement-Krd- 
ankern  schützen  lassen.  Die  Böschung  bestand  auf  der  grösseren 
Strecke  aus  festem  Boden,  welcher  vor  einigen  Jahren  ange- 
schüttet ist  Es  gelangten  verschiedene  Mischungen  und  Aus- 
führungswoisen  zur  Anwendung.  Die  Stärke  der  Betonlage  be- 
tragt dort  auf  der  Hauptstrecke  10  mm.  Kies  und  Sand  findet 
sich  am  Strande.  Für  die  Bereitung  des  Betons  ist  Set- 
wasser verwendet.  Inwieweit  hier  Seewasser  zulässig  ist,  durfte 
noch  genauer  zu  untersuchen  sein.  Grobes  Pflaster,  aus  Find- 
lingen hergestellt,  fällt  im  Preise  etwa  dreifach  theurer  aus,  als 
dieser  Beton-Uferschutz  mit  Ankern. 

B.  Ausführung  auf  beweglichem  Boden.  Tn  Lingen  war 
die  Uferböschung  ursprünglich  1 : 3  angelegt.  Im  Sommer  1894 
wurde  hier  ein  Stück  Uferschutz  unter  Verwendung  von  Zement- 
Erdankeni  und  Langdrabten  gelegt  und  zwar  in  der  Nei- 
gung 1  :  1,25.  Die  steilere  Neigung  wurde  unten  durch  Ab- 
grabung,  oben  aber  durch  Anschüttung  gewonnen.  Auf  diesen  noch 
lockeren  Boden  wurde  wenige  Stunden  nach  der  Schüttung  die 
Betondecke  aufgebracht.  Hier  zeigten  sich  nun  zwei  Fehler. 
Einmal  sackte  der  Boden,  die  Decke  bog  sich  am  oberen  Theil, 
dem  Boden  folgend,  nach  hinten  über  und  zwar  um  etwa  1,5  cm. 
Es  entstanden  ausserdem  Langrisse,  soweit  aufgeschütteter  Buden 
vorlag.  Diese  I/angrisse  würden  zwar  nicht  die  Decke  unbe- 
dingt gefährdet  haben,  denn  die  Tafeln,  welche  sich  gebildet 
hatten,  lagerten  ganz  fest;  immerhin  war  dies  ein  Fehler.  Bis 
auf  wenige  Meter  ist  diese  obere  Strecke  neuerdings  im  August 
18135  durch  eine  neue  Betonlage  ersetzt.  Das  letzte  Stück  alier 
ist  in  der  ursprünglichen  Verfassung  belassen,  um  zu  beobachten, 
was  ferner  aus  demselben  wird.  Die  neue  Betonluge  ist  6  cm 
stark  aus  einer  Mischung  1  Z.,  8  Sand  und  3  Pochkies  herge- 
stellt Je  ein  oder  zwei  70— 80  cm  lange  Anker  verbinden  die 
Platten  mit  dem  Untergrunde.  Die  Länge  dieser  Anker  er- 
scheint mir  zu  gross,  ich  würde  4  Anker  von  je  25  cm  Länge 


vorziehen.  Der  Versuch  in  Lingen  ist  von  der  Firma  Drenck- 
hahn  &  Sudhop  gemacht.  Die  letzten  nach  Nord  belegenen 
Platten  sind  auf  meine  Veranlassung  mit  je  4  nur  30  «n  langen 
Ankern  versehen.  Es  ist  nicht  wünschenswert!»,  wenn  ein  Anker 
verschieden  temperirte,  unten  noch  gefrorene,  oben  schon  aufge- 
thautc  Erdschichten  durchsetzt,  da  dann  Spannungen 
können,  denen  die  dünne  Betondecke  nicht  gewachsen 
möchte. 

Bei  Gelegenheit  dieser  Arbeiten  zeigte  sich  nun  der 
vorhin  erwähnte  Fehler  langer,  straff  gezogener  Drähte.  Die- 
sich  auf  dem  losen  Boden  beim  Stampfen  Stark 
bewegt  und  die  Erschütterung  dort- 
hin fortgepflanzt,  wo  der  Beton  schon 
abgebunden  hatte.  Hier  rissen  sich 
die  Drähte  los,  zerschnitten  den  Be- 
ton, bildeten  Hohlräume  in  demselben, 
in  welche  das  Wasser  eindringen 
konnte  und  ermöglichten  so  eine 
Rostbildung.  Unterdiesen  Umstanden 
entstanden  naturgemäss  die  Langrisse, 
dum]  dort,  wo  die  Horizontaldrähte  lagen,  d.  h.  aber  nur  aut 
dem  angeschütteten  Boden;  über  dem  gewachsenen  Boden  blieb 
die  Betondecke  auch  innerhalb  der  Frostzone  frei  von  Rissen. 
Die  nachtheilige  Wirkung  straff  gespannter  langer  Drahte  wird 
sich  gelegentlich  auch  auf  gewachsenem  Boden,  wenn  auch  in 
abgeschwächter  Form  zeigen.  Die  straften  Langdrahte  sind  aber 
überhaupt  nicht  zu  empfehlen;  sie  sind  bei 
oberen  Stückes  in  Lingen  durch  Splinte  ur 
von  je  1  m  Länge  ersetzt. 

Der  angeführte  Fehler  ist  ein  zweites  mal  an  einer  im  Sommer 
1891  lieben  der  Llovdhallc  zu  Bremerhaven  gelegten  Versuchs- 
strecke beobochtet  worden  und  zwar 
1  1        schon  im  Herbat,  vor  Eintritt  des 

— <f?i>  Winters.    Der  Boden  war 

\y  in  sinkender  Bowegung,  so 
Risse noth wendig  eintreten mu 
auch  hier  folgten  dieselben  den 
Drähten,  welche  lang  gespannt 
den  Beton  geschädigt  hatten.  Durch 
die  Hochfluth,  welche  hernach  Uber 
die  Deckung  hinwegging  und  durch 
den  Frost  hat  jene  Betonlage  im 
Winter  1801,  95  nicht  gelitten. 

Um  nun  die  Entstehung  wilder 
Risse    zu    vermeiden,   tbeilt  die 
Firma  Drenckhahn  &  Sudhop  die 
Dccklage    durch    Holzleisten  in 
Tafeln  ein.    Die  Holzleisten  sind 
7  mm  stark  und  so  breit,  wie  die 
Betondecke  dick  ist  (vgl.  Abbild.  «. 
Tn  Lingen  sind  so  im  August  1895 
Tafeln  von  etwa  Im  Grösse  im 
Ouadrat  gebildet.  Die  Grösse  der 
'1  afein  ist  um  so  kleiner  zu  wählen, 
je  un regelmässiger  das  Setzen  des  Bodens  voraussichtlich  erfolgen 
wird.    Das  Holz  quillt  hernach,  dichtet  die  Fi  _ 
Tafel  aber  doch  noch  geringe  Bewegungen.  Das 


olz  wird  erst 


Für  seine  Zeit  hatte  er  die  Bedeutung  eines  Liouardi  da  Vinci, 
eines  Michelangelo.  Es  kann  hier  nicht  der  Ort  .-vi-:,  auf  seine 
Werke  weder  im  einzelnen,  noch  in  übersichtlicher  Weise  ein- 
zugeben; wer  ein  ausreichendes  Bild  erhalten  will,  muss  schon 
dos  Buch  Kellers  zur  Hand  nehmen.  Zwei  in  demselben  ent- 
haltene Verzeichnisse  geben  Rechenschaft  sowohl  ülwr  die  be- 
nutzten Quellen,  wie  auch  Uber  die  Litteratur.  Kino  Reibe  von 
72  Abbildungen  von  zum  grössten  Theil  guter  autotypisehcr  Her- 
stellung, nach  der  Natur  und  nach  Zeichnungen  Neumann's,  An- 
sichten, Grundrisse  und  Schnitte  begleiten  die  Darstellung.  Sie 
beanspruchen  nicht,  ein  vollkommenes  Bild  der  besprochenen  Bau- 
werke zu  geben,  sondern  sie  wollen  lediglich  in  grossen  Zügen 
den  den  Spuren  Neumann's  Nachgehenden  zurechtweisen  und 
diesen  Zweck  erfüllen  sie  in  ausreichender  Weise.  Es  ist  ja 
nicht  unbekannt,  dass  über  das  Schloss  in  Würzburg  und  über 
Bauten  Neumann's  ausgezeichnete  Lichtdruck-  und  photo- 
phische  Werke  erschienen  sind,  welche  dem,  der  auch  auf  das 
dium  der  F.inzelformen  Gewicht  legt,  eine  klare  Anschauung 
ermöglichen.  Zu  ihnen  ist  das  in  der  Beiscbaffung  urkundlichen 
Materials  fleissige  Werk  Kellers  ein  willkommener  Text.  Aus 
ihnen  wird  man  das  Zutreffende  der  Worte  des  Verfassers  er- 
kennen, die  er  über  den  Barockstil  im  allgemeinen  .sagt  (S.  73 i, 
die  aber  in  erster  Linie  auf  die  meisten  der  Werke  Neumann's 
bezogen  werden  können.  Die  eigenthümlichen  Vorzüge  dieser 
Werke  sind:  .Grossartigkeit  und  Pracht  bei  Gemächlichkeit  und 
Zweckmässigkeit  der  Anlage,  kühne  und  doch  sichere  Kon- 
struktionen und  eine  Beherrschung  des  Materials,  eine  technische 
Fertigkeit,  besonders  des  Kunstgewerbes,  die  keine  andere  Periode 
jemals  erreichte."  Der  Brand  des  Würzburger  Schlosses,  der  vor 
kurzem  stattfand,  hat  eine  Reihe  dieser  Eigenschaften  tech- 
nischen Charakters  bestätigt  und  wer  das  Schloss  in  Bruchsal, 


dieses  unerreichte  Juwel  der  Spätreuaissaiiee  kennt,  wird 
die  technische  Beherrschung  des  Materials  bedingungslos  aner- 
kennen. So  viel  uns  bekannt  ist,  hat  das  Schloss  in  Würzburg 
wesentliche  Schäden  bei  dem  Brande  nicht  erfahren  und  soviel 
uns  ferner  bekannt  ist,  werden  zurzeit  am  Schlosse  in  Brurhsal 
Vorarbeiten  unternommen,  die  dessen  Wiederherstellung  vorbe- 
reiten sollen.  So  wären  denn  dadurch  zwei  Hauptwerke  Neu- 
mann's, die  Glanz-  und  Kulminationspunkte  seiner  reichen  Thätig- 
keit,  vor  allen  Führlicbkeiten  einer  unsicheren  Zukunft  nach 
menschlichem  Ermessen  geschützt.  Denn  im  Palasthau  lag  doch  trotz 
der  Bedeutung  Neumanns  im  Kirchenbau,  dessen  das  Buch  ausführlich 
gedenkt,  seine  eigentliche  Grösse.  In  dieser  Beziehung  sagt  Kpller 
richtig:  .Wenn  es  noch  gelingen  sollte,  einen  Plan  des  zerstörten 
Schönbornslust  bei  Kublenz  zu  entdecken  und  die  Wiener  und 
Srhwetzinger  Projekte  Neumanns,  vielleicht  auch  manches  bis  jetzt 
noch  ganz  unbekannte  zu  finden,  so  würden  sie  mit  denen  von 
Karlsruhe  und  Stuttgart,  dann  den  ausgeführten  von  Würz- 
burg,  Bruchsal  und  Werneck  zusammen  ein  Palast-Album  geben, 
wie  es  wohl  niemals  mehr  aus  den  Werken  eines  einzigen  Archi- 
tekten dürfte  zusammengestellt  werden  können."  Und  wiederum 
kann  man  dem  Verfasser  folgen,  wenn  er  iu  Würzburg  ein  sicht- 
bares Zeichen  der  Werthsehätzung  des  nach  Gurlitt  .vielleicht 
grössten  Baukünstlers  seiner  Zeit"  in  Form  eines  Denkmals 
fordert.  Wo  Riemenschneider.  Walther  Von  der  Vogclweide  und 
Grunewald  im  Bild  der  Nachwelt  Uberliefert  sind,  da  darf  Neu- 
mann  nicht  fehlen. 

Das  ist  das  Werk  Kellers,  dem  wir  nicht  unbedingt  Beifall 
zollen  konnten,  und  niemand  bedauert  dies  mehr,  wie  wir  selbst, 
das  aber  nichtsdestoweniger  ein  werthvoller  Beitrag  zur  Bauge- 
schichto  des  XVIII.  Jahrhunderts  ist  und  bleiben  wird.  — 

(Scfalan  folgt.) 
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nach  vielen  Jahren  aus  der  Fuge  beruusbrückeln,  es  hat  Ja  nur  thunlieh.  In  beiden  Fällen  ist  Örtlich  oder  zeitweise  die  Ver- 
aU  I  tichtungsmaterial  zu  dienen.  Ks  schadet  nicht,  dass  dasselbe  Wendung  von  im  voraus  gestampften  und  unter  •Schutz  herge- 
mit  der  Zeit  morsch  wird.  I  stellten  Platten  geboten. 


Verwendung  von  Platten.    Auf  loi-keretu  Huden  hs-l  Die  Befestigung  der  Tafeln  erfolgt  durch  kleine  Zcment- 

sich  der  Beton  nicht  dicht  genug  stampfen,  desgleichen  ist  die  Krdanker  von  etwa  •JOa»  Länge,  welche  in  den  Reken  der  vier 
Herstellung  einer  Betondecke  bei  Itegenwetter  im  Freien  nicht  ,  jeweils  zusanimenstossetiden  Platten  nach  Verlegung  der  Platten 
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SS.  Aogwrt  Ih96. 


Auf  diese  Weise  lusscn  sich  weitaus  dünnere 
i 'bitten  verwende«,  als  wenn  dieselben,  nicht  verankert  werden. 
Dies  ist  wichtig  inbezug  aut  die  dadurch  erzielten  Ersparnisse 
an  Zement  und  an  Transportkosten. 

Der  Ankcrdrnht.  Wenn  der  Draht  rein  und  mindestens 
i/jcm  gt.irk  vom  Zementmörtel  umhüllt  ist,  erhalt  derselbe  sich 
rosttrei.  Die  Handolswaare  tat  aber  meistens  nicht  rostfrei,  häufig 
tat  dieselbe  auch  zum  Schutz  Reffen  Rostbildung  angefettet.  An 
fettigem  Eisen  haftet  der  Zement  aber  nur  unvollkommen.  Aus 
diesem  0 runde  ist  verzinkter  Draht  vorzuziehen.  Verzinkter  Draht 
ton  .r>  mm  Durchm.  kästet  fürll)0><t;  etwa  21  JC  oder  für  einen 
Anker  von  30«™  Nutziange  und  Jü«n  Gc.sammtllinge  im  Draht 
nur  -  Pfennige.  Ata  Einlago  in  den  Beton  werden  aus  ähn- 
lichen Gründen  verzinkte  Drahte  empfohlen  und  dies  umsomehr, 
ata  der  Draht  auch  dort,  wo  infolge  unregelmassigen  Setzens  des 
Boden»  ein  Riss  im  Beton  entstanden  ist.  den  Zusammenhang 
noch  nach  Möglichkeit  erhalten  soll.  Verzinkter  Draht  wird 
auch  durch  das  Meerwasser  kaum  angegriffen :  derselbe  erhalt 
sich  z.  B.  am  Gerath  der  Fischer  .lahre  hindurch  vollkommen 
rostfrei. 

Komgrösse  des  Sand-  und  S  tei  n  ma  ter  ial  s.  Einmal 
soll  der  Zement  jedes  Korn  umhüllen  und  weiter  die  Hohlräume 
i wischen  den  einzelnen  Körnern  ausfüllen.  Die  zur  Umhüllung 
erforderliche  Zcmentmasse  nimmt  mit,  der  Feinheit  des  Sandkornes 
so  zu,  wie  das  Verhältnis»  der  Oberlliiche  zum  Durchmesser  mit 
nbnehnmnder  Korngrüsse  wachst.  Ks  sind  in  jeden  Beton  mithin 
so  grosse  Steine  einzubauen,  wie  dies  ohne  Schädigung  des  euten 
Verbundes  oder  aus  anderen  Rücksichten  noch  eben  zulässig  er- 
scheint. Die  Hohlräume  zwischen  diesen  grossen  Steinen  sind 
durch  Steine  von  einem  erheblich  kleineren  Korn  zu  füllen. 
Als  erster  Anhalt  diene  nachstehende  Ermittelung. 

P  Radius  des  kleinen  Kreises, 
r  -f-  p  Radius  des  umschriebenen  Kreises  des 
Dreiecks  uAe. 
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Dies«  Untersuchung,  welche  hier  in  der  Ebene  ausgeführt 
eigentlich  im  Raum  volltührt  werden,  wo  4  Kugeln 

<>  1 

'r  kleiner  als  _  . 

FUllmaterial,  hier  der  Sand,  darf  mitJiiu  einzelne  kleine  Steinehen 
enthalten,  welche  im  llöclistbetrage  ein  Korn  aufweisen  dürfen. 


einander  l«rühren.    Hier  wird  dann 


Das 


welches  im  Durchn 

als  1  des  Durchmessers  der    Steinböcken.     Diese  Steinet«. 

dürfen  der  Zahl  mich  höchstens  der  Zahl  der  Steiubrocketi  ent- 
sprechen. Die  noch  verbleibenden  Zwickel  sind  mit  feinerem 
Sandmaterial  zu  füllen.  Andererseits  darf  der  für  die  Bereitung 
des  Mörtels  verwendete  Sand  mir  Korner  autweisen.  weHc 
mindestens  7  mal  so  grub  im  Kurndurchmesser  sind,  als  das  Kurs 
des  Zemente*.    Die  übrigen  Sandkörner  sollen  gröber  »ein. 

Man  erhält  nicht  die  beste  Mischung  und  den  festesten 
Beton  bei  Verwendung  von  Sand  gleichen  Kornes,  sondern  tci 
einem  Sand  Von  verschiedenartiger  Korngriisae.  Dies  ist  durrj 
Versuche,  am  Dortmund-Emskanal  ausgeführt,  praktisch  erwie-ca 
Sind  dem  Sunde  über  Steinchen  beigemengt,  welche  grosser  (ie.i 
als  '  u,  des  Durehmessers  der  Steinbroclcen,  dann  wirken  d\t*> 
nachtheilig  sperrend  aut  die  Steinbrocken  ein.  Es  tat  Sache  jimt- 
tischer  Versuche  für  jeden  Sonderfall,  je  nach  Art  des  zu: 
Verfügung  stehenden  Materials  die  zweekmassigste  MiseoLni; 
zu  bestimmen. 

Ks  sei  noch  erwähnt,  da*,  der  Beton  im  allgemeinen  tikh" 
dicht  wird,  wenn  mehr  Steiubrockenvolumen  als  Sand  zur  Wr 
wendung  gelangt.  Die  Mischung  1  Z„  2,5  S.  und  J .'.  ÜXl 
wird  als  vorzüglich  dicht  bezeichnet.  Die  Mischung  1  Z..3Su,j 
und  :i  Stein  ist  sehr  wetterbeständig.  Enthalt  der  Sand  kleine 
Steinchcti.  d.  h.  Grand,  dann  giebt  die  Misehuug  1  Z.,  '.Läüaat 
1.5  Grand  und  :t  Stein  reichlich  so  gute  Ergebnisse. 

Wie  hei  dem  Schotter  der  Steinbahn  tilgen  sich  Umgen/ 
scharlkantige  Steinbrocken  besser  ineinander  als  runde  Kiese:. 
Hygroskopische  Steine,  z.  B.  weiche  Ziegelbrocken,  sind  für  Jen 
Beton  zum  Uferschutz  nicht  zu  gebrauchen.  Hygroskopisch; 
Steine  platzen  in  Scheibehen  auseinander,  wenn  sie  von  Zement- 
mörtel überzogen  dem  Frost  ausgesetzt  werden.  — 

I  >a  ich  e»  mir  zurzeit  zur  Aufgabe  gemacht  habe,  die  mit 
der  Verwendung  dos  Betons  als  Uferschutz  gemachten  Kr- 
fabrungen  zu  sammeln,  bitte  ich,  bei  Gelegenheit  der  l'Iatu^; 
«der  Ausführung  von  Iferschutz  werken  mich  gelegentlich  bcrui- 
zieheu  zu  wollen.  Es  liegt  mir  daran,  meine  bisher  gewonn«<n 
Erfahrungen  anzuwenden  und  zu  erweitem. 

Es  ist  erforderlich,  das»  wir  im  Bauingenieurwesen  in  .Suoier- 
richtungen  die  Ausbildung  von  Spezialitäten,  mehr  wie  btsber 
ges<  hall,  begünstigen :  denn  es  wuchst  der  AVissensstolT  so  «eh 
d.iss  nur  Tüchtiges  geleistet  werden  kann,  wenn  der  Euis"!»'. 
inbezug  uuf  die  Forschung  Sondurrichtungen  bevorzugt.  D;.u* 
eine  zusammenfassende  Vereinigung  der  Ergebnisse  eiwriiw 
Spezialitäten  wird  dann  hernach  wieder  das  Imutechnischc  Vits» 
iinganzen  sicher  erfolgreich  gefordert.  — 


Zur  Berechnung  der  Beanspruchung  statisch  unbestimmter 


ä  Beanspruchung  eiues  statisch  unbestimmten  Tonnenge- 
wölbes ist  mittels  der  Elastizitatstheorio  unschwer  zu  be- 
rechnen, weun  die  Annahme  ata  zulässig  erachtet  werden 
darf,  da«9  die  Widerlager  des  Gewölbes  völlig  unbeweglich  sind. 
Diese  Voraussetzung  wird  jedoch  im  allgemeinen  kaum  zutreffen, 
sowohl  wegen  des  elastischen  Verhaltens  des  Materials  der  Wider- 
lager selbst,  als  namentlich  auch  wegen  der  mehr  oder  minder 
elastischen  Beschaffenheit  des  Baugrundes. 

Fasst  man  das  Gewölbe  sammt  den  Widerlagern  als  Ganzes, 
demnach  den  Baugrund  ata  eigentliches  Widerlager  auf,  so  lassen 
sieh  die  Verschiebungen  und  Verdrehungen  der  Fuudamentsohle 
als  Funktionen  der  daselbst  auftretenden  Normal-  und  Querkräfte 
und  Drehmomente  naherungsweise  in  folgender  Wei*c  ausdrucken : 

Es  wird  die  normale  Verschiebung  Ji'=    '  *  .  die  Quer- 

IV  tn 

I  c"  =  ■■IV,"-  und  die  Verdrehung  J  f 


KF*  ~ "  '  h  ./, 
worin  X  die  Xormulkratt,  (}  die  Querkraft,  M  das  Drehmoment. 
F  den  GewöltHjucrsrhnitt.  J  das  liezilgliche  Trägheitsmoment, 
K  eine  von  der  Beschaffenheit  des  Baugrundes  abhängige  Kon- 
stante bedeutet  und  der  Index  n  angiebt,  dass  die  betreffenden 
Werthe  für  die  Fundamentsohle  gelten. 

Andererseits  ist  allgemein  für  beliebige  (lewollsjuerschnitlo 
S  =  <1«  ±  l->  sin  <p  +  (H  •«!  cos  ./,  U  =  i.l«  I  I'.  cos  ; 
HI   30  sin  •/  und  Af  =  Hy  +  Z  y  worin  mit  %  und  31 

die  iothrechten  bezw.  wagrechten  Gcsammtlusten  zwischen  dein 
Gewölbscheitel  und  dem  betrachteten  */u»-rsi  hnilt»-  mit  den  Ordi- 
nalen x.  y  »einer  .Schwerlinie,  mit  das  Drehmoment  dieser 
Kräfte  in  Beziehung  auf  diese  Linie  und  mit  <t  die  Winkel- 
abweichung  des  (Querschnittes  von  der  Scheitellothrechten  be- 
zeichnet wird,  sowie  H,  'Z  und  I'  die  drei  statisch  unbestimm- 
baren Grössen,  niimlich  der  Horiznntalsehub,  das  S>  heitelmoment 
und  die  Vertikalkraft  sind. 

Ferner  kann  die  LangenH'nden;ng  eines  verbültiiis.smassiy 
kurzen    (iewölta-stuckes  von    der    Lange  *    gesetzt  werden; 

./.-  -  ^J,, -»/*  und  die  Verdrehung  des  Querschnittes  dieses 


Stückes:        —  jY*,  worin  i?der  EliLstizitiiLsmodul,  .•»  der  Winne 

dchnungvKoi  ftizieiit  uud  i  die  Temperatur- Aenderung  ist. 

Stellt  man  nun  die  Arbeitsgleichung  für  das  Gewü:i*  ael. 
nämlich : 

-'■[■'-«■•  (*'/; 

und  führt  man  die  |Kirtiellen  DiH'erentiab|uotienten  an»  Jfl 
weiter  oben  gegebenen  Gleichungen  für  .V,  <f  und  M  eilt,  # 
trelangt  man  zu  lolgeuden  Bedingungsgleichungen  für  die  iUuV-' 
nicht  bestimmban'ii  (irössen: 

/•:  t2-cos2t»  ,  v».(2-ens2/l 
A'  ~       F,t       +  "         F         +  .. 

sin  '.'  T"  >.  T  *  •  s'n  -, 
"  F 


1.  H 

•t-  z 


LA'  -Jn  +  -  Ji  ~      l~  K         Fu      _"  F 
K  xnyn   ,   ^  "-'.'/]  _  f  K  vl«n  sin  2  «r  «  ,  ,      *ia  2 ' 
K     Jn         ~    J  \      l  A  *        Fn        + "  F 


K     Jn  Jj 


,  JH  «  vi  «.»•>«/•»)  ^  ,  :>t  1 1  •_►  cos  2'/)  +  1 


Fu 


J* 


II. 


III. 


.r ...  f  i  n   v»-i  =  r  f.  Ii «  rw.i 

l       K  Jn      "  J  J      l  K      J>>      "  ./  J'  , 

I  /•-'  sin  'J  7  »  .  vxsin2/  Kr»,?«  -  v  'JJ  \ 
L      K     Fn        "      F         K    Jn       "    ■'  J 

+  '-Y      K  Jn         Ji       '   Ia'  >'» 
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_        F>  *«(2  +  eos2</  «l   .  v  *»(•-'  +  cos  2'/  ) 

La-        /n  *' 

91  n  sin  '-» 7  n  ^  v  M«sin2_r  ^  E      «  jrn     ,.  W  *  x 
Ä        >'«  "        F  h     J>.        ~  ./ 

/J»r.v«|. 

Schreibt  man  diese  drei  Gleichungen  in  der  Form 
I.  Hfi+  ZJ-V.iy=*. 
II.  J/.«  +  Z*-  Vj#  =  i, 
III.  HJl  +  ZJx  -      =»       w  wird 
t(i)-  —  .//  J >.'•)  +  i'./y i(JyJx  —  iJj) 

~  ß (ir  -  jx ■*•!■)  +    CJ»    >•  Jj')  + .« {Jy  'x  -  ■*».» 

r=  «>■'*    »  '/  tt(J.a-fl.ix') 
*y  *x  -  ^ 

Bei  Symmetrie  des  Bogens  wird  ./y  =      =  i<l<  -  i*  =  » 
J 

und      //=-     "''  und  r~.- 

'  v 

Nimmt  man  die  Theilung  des  Gewölbes  in  Mücke  so  vor, 
•tass  t  konstant,  und  »  gerade  wird,  so  lassen  sich  die  einzelnen 
S'immenansd  rücke  der  vorstehenden  Gleichungen  in  einfacher 
Weise  mittels  der  Simson  sehen  Regel  entziffern,  und  es  unter- 
liegt keiner  Schwierigkeit,  sodann  mit  den  Werthen  von  //.  Z 
und  V  die  Stützlinie  zu  konstruiren  oder  zu  berechnen.  Ks  wäre 
also  hierbei  die  Nachgiebigkeit  des  Baugrundes  einigermajisscn 
berücksichtigt;  aber  es  wird  die  richtige  Bestimmung  der  Kon- 
stanten K  immerhin  noch  eine  heikle  Sache  sein.  Auch  sind  die 
Widerlager  der  Gewölbe  meisten«  so  unregclmäsaig  ausgebildet, 
dass  eine  entsprechende  Eintheilung  derselben  nach  Analogie 
der  bei  dem  Gewölbe  selbst  vorzunehmenden  Theilung  kaum  thun- 
lich ist. 

Man  müsste  diesfalls  wohl  die  Rechnung  auf  das  Gewölbe 


allein  beschränken  und  bezüglich  der  Widerlager  eine  Nachgiebig- 
keit, ähnlich  wie  beim  RaugTunde,  voraussetzen. 

Vergleichende  Berechnungen  dieser  Art  ergeben  nun,  nament- 
lich wenn  auch  grossere  Temperatur-Unterschiede  in  Rechnung 
gestellt  werden,  je  nach  den  verschiedenen  Annahmen  sehr  be- 
trächtliche Abweichungen  der  Werthe  H,  Z  und  V  und  damit 
der  Stützlinien  und  Gewölb-Beanspruchungen. 

Man  wird  daher  mit  einer  solchen  Bcrocbnungsweise  inner- 
halb sehr  weiter  Grenzen  arbeiten  müssen  und  schwerlich  zu 
einem  wünschenswerth  sicheren  Ergubnisse  gelangen.  Diese 
Unsicherheit  ist  grösstenteils  durch  die  statische  Unbestimmtheit 
des  Gewölbes  veranlasst  und  es  erscheint  deshalb  gerathen, 
letztere  durch  Einschaltung  von  Gelenken  nach  dem  Vorgange 
von  Präsident  Leibbrand  so  weit  als  möglieh  zu  beseitigen,  so- 
liuld  es  sich  um  Bauwerke  mit  beträchtlicher  Material- Bean- 
spruchung handelt. 

Wenn  schon  bei  einem  einfachen  statisch  unbestimmten  Bogen 
die  Berechnung  der  Beanspruchung  des  Gcwölbmateriales  grosse 
I  mständlichkeit  erfordert,  so  steigt  die  Arbeit  fast  ins  Unüber- 
windliche bei  einer  Reibe  von  solchen  Bogen,  welche  durch 
Pfeiler  von  einander  getrennt  sind,  weil  bei  Anwendung  der 
Elastizitätntheorie  das  Bauwerk  stets  als  ein  Ganzes  betrachtet 
werden  muss,  bezw.  jeder  Bogen  den  Nachbarbogen  wieder  be- 
cintlusst,  aotald  eine  Verschiebbarkeit  der  Widerlager  oder  Pfeiler 
vorausgesetzt  wird. 

Da  man  es  in  der  Praxis  aber  wohl  ebenso  häu6g  mit  an- 
einander gereihten  wie  mit  einfachen  Bügen  zu  thun  hat,  so  spricht 
die  ausserordentliche  Schwierigkeit  der  Berechnungsweise  bei 
ersteren  Bauwerken  noch  mehr  für  die  Vermeidung  der  statischen 
Unbestimmtheit  der  Gewölbe. 

Jedenfalls  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  man  bei  statisch  un- 
bestimmten Gewölben  auch  die  Schlussfolgerungen  zu  ziehen  hat, 
die  aus  einer  Nachgiebigkeit  der  Widerlager  einerseits  und  aus 
dem  Temperaturwechsel  andererseits  sich  ergeben,  und  dass  man, 
wenn  man  —  allerdings  in  sehr  einfacher  Weise  —  sowohl  die 
Elastizität  der  Widerlager  und  des  Baugrundes,  als  auch  den 
Wärmeunterschied  des  Gewölbematerials  vernachlässigt,  mit  der 
Elastizitätstheorie  auf  Beanspruchungen  kommeu  wird,  die  von 
der  Wiiklichkeit  ebenso  entfernt  liegen,  als  wenn  mau  vielleicht 
eines  der  älteren  Gcwölbkonstruktions-Verfahren  angewandt  und 
hiernach  die  Spannungen  berechnet  hätte.  H. 


Vermischtes. 

Hochschul- Unterricht.  In  einem  Aufsatze,  betitelt  „Zur 
•Stellung  der  Techniker",  hat  ilr.  Forchland- Leipzig  (So.  Uli  der 
Dtsch.  Bztg.)  ausgeführt,  dass  die  Bestrebungen,  welche  auf  An- 
passen de«  technischen  Unterrichtes  au  die  Bedürfnisse  der  Praxis, 
hinzielen,  den  Erfolg  haben  müssen,  das  geistige  Niveau  der 
Techniker  wieder  horabzudrilckon.  Dabei  wird  behauptet,  dass 
in  dieser  Richtung  sich  die  Thesen  l»wegen,  die  vor  einiger 
Zeit  der  Hamburger  Verein  angenommen  hat  und  von  denen  der 
Vorsitzende  rühmte,  dass  sie  von  Männern  gutgeheissen  seien, 
dio  ausschliesslich  der  Praxis  angehören  und  deshalb  die  Bedürf- 
nisse der  Praxis  auch  auf  diesem  Gebiet«  wohl  zu  beurtheilen  ver- 
ständen. Um  den  Losern  dieses  Blattes  ein  eigenes  unbefangenes 
Urtheil  über  die  Berechtigung  des  llrn.Ferrhland-Ixupzig  zu  obigem 
Ausspruche  zu  ermöglichen,  dürfte  der  einzige  die  obige  Frage 
behandelnde  I^itsatz  1  und  seine  Begründung  genügen.  Ich 
gebe  deshalb  hier  den  Wortlaut  des  von  dem  bezüglichen  Aus- 
schuss  des  Hamburger  Vereins  einstimmig  angenommenen 
Leitsatzes  und  seiner  Begründung: 

.Der  Unterricht  auf  der  technischen  Hochschule  hat  mit  den 
theoretischen  Grundlagen  zu  Iteginnrn,  wobei  Werth  darauf  ge- 
legt werden  soll,  dass  die  Studirenden  von  vornherein  deren 
Zweck  richtig  verstehen  lernen  und  in  der  Fähigkeit  zu  ihrer 
praktischen  Verwendung  ausgebildet  werden.  DeiiigemSss  ist  im 
regelmässigen  Unterricht  der  Hilfswissenschaften  stets  Bezug  zu 
nehmen  auf  die  Anwendung  und  alles  für  das  Studiuni  des  Bau- 
faches thatsächlicb  Werthlose  auszuscheiden. 

Begründung.  Dem  Birkhausen- Lauter  sehen  I,*iUatzc  1 
ist  mit  der  Beschränkung  auf  das  Hochschulstudium  zuzustimmen. 
En  schien  aber  zweckmässig,  ihn  dementsprechend  umzuformen 
und  mit  dun  darauf  folgenden  Leitsätzen  2  und  Ha.,  welche  nur 
eine  nähere  Erläuterung  über  die  Art  unil  Weise  geben,  wie  die 
theoretischen  Grundlagen  gelehrt  werden  sollen,  in  B.  1  der 
jetzigen  Fassung  zusammenzuziehen. 

Der  sub  3a.  eingeklammerte  Theil  der  Leitsätze  von  Bark- 
hausen  und  Lauter  liegt  ausserhalb  des  Rahmens  der  jetzigen 
Verbandäfrago  und  ist  doshalb  fortgelassen  wurden.  Sachlich  ist 
dem  Vorschlage  von  Barkhauson  und  I/iuter  zuzustimmen  und 
zu  wünschen,  dass  au  den  technischen  Hochschulen  Einrichtungen 
auch  für  diejenigen  getroffen  werden,  die  sich  dem  technischen 
Lchrfache  widmen  wollen. 

In  den  theoretischen  Vorlosungen  für  Architekten  und  In- 
genieure rein  abstrakte  Unterrichtsmethoden  anzuwenden,  wird 
selbst  von  Universitätslehrern  (Prof.  Dr.  Felix  Kleiu")  für  ver- 


I  kehrt  angesehen  mit  dem  Vermerk,  dass  gerade  durch  diesen 
I  Fehler  die  Dozenten  der  Mathematik  bei  den  Praktikern  an  An- 
sehen verloren  hätten.  Die  Mathematik  solle  auf  der  technischen 
Hochschule  für  den  regelmässigen  Studiengang  nur  als  Hilfs- 
wissenschaft der  Technik  gelehrt  werden." 

Der  Ausschuss  zur  Berathung  über  die  Verbandsfrago  be- 
treffend die  praktische  Ausbildung  der  Studirenden  des  Bau- 
faches war  hierbei  zusammengesetzt  aus  den  Hrn.  Architekten: 
Brlh.  Gerstner.  Löwengard,  Viol.  Buudir.  Zimmermann, 
aus  deu  Hrn.  Bauingenieuren:  (ileim.  Hagn,  Obering. 
,  F.  Andreas  Meyer.  Wasserbaudir.  Nehl  und  den  Hrn.  Ma- 
schinen-Ingenieuren: Eisenbahndir.  Brandt,  Hennicke, 
Kaemp  und  Kohlfahl,  somit  zur  Hälfte  aus  Staatsbeamten, 
zur  anderen  Hallte  aus  Privat-Technikern. 

Hamburg,  17.  August  189«.  R.  H.  Kaemp. 


Zum  Begriff  des  Stockwerkes.  Der  Architekt  II.  zu 
Berlin  beabsichtigte,  sein  (irundstück  über  zwei  Drittel  der 
Gründliche  zu  bebauen.  Das  Polizeipräsidium  versagte  die  Bau- 
erlaulmiss,  weil  das  Gebäude,  das  bei  Veröffentlichung  der  Baupolizei- 
Onlniing  für  den  Stadtkreis  Berlin  vom  15.  Januar  1887  auf 
j  dem  Grundstück  des  Klägers  vorhanden  gewesen,  als  ein  Wohn- 
gnbäude  von  mindestens  einem  Ueschoss  Uber  dem  Erdgesihoss 
im  Sinuc  des  S  -  Abs.  0  dieser  Verordnung  nicht  anzuerkennen 
sei.  Die  hiergegen  gerichtete  Klage  wies  in  letzter  Instanz 
der  IV.  Senat  des  Ober-Verwultungsgerichts  ab. 

Nach  den  Ausführungen  des  Senats  liegt,  wenn  in  einer 
;  1H87  erlassenen  Verordnung  von  einem  Geschoss  die  Rede  ist, 
|  zunächst  jedenfalls  die  Annahme  am  nächsten,  dass  damit  das- 
1  jenige  gemeint  ist,  was  zurzeit  des  Erlasses  dieser  Verordnung 
als  ein  Ueschoss  gilt.    Es  müssten  also  schon  besondere  Um- 
stände vorhanden  sein,  die  dazu  niithigten,  dio  Begriffsbestimmung 
in  den  Anschauungen  füherer  Zeiten  zu  suchen.    In  dieser  Be- 
ziehung kbonte  allerdings  inlietraeht  kommen,  dass  der  §  2  sich 
'  lediglich  mit  solchen  Gebäuden  befasst,  die  zurzeit  des  Erlasses 
der  Bauordnung  bereits  bestnndeu,  also  unter  der  Herrschaft  dos 
früheren  Baurechts  errichtet  sind.    Gegen  eine  ausschlaggebende 
Bedeutung  dieses  Umstände«  spricht  äber  die  Erwägung,  dass 
die  Verhältnisse,  deren  Regelung  durch  die  besondere  Bestimmung 
des  S  2  Abs.  fl  erfolgen  sollte,  mit  dem  trüberen  Baurecht  über- 
haupt nicht  im  Zusammenhang  stehen.  Nicht  um  Besonderheiten, 
die  etwa  nach  diesem  Baurecht  für  solche  Grundstücke  bestanden 
hätten,  die  mit  Wohngebäuden  vou  mindestens  einem  Gesehoss 
über  dem  Erdgeschoss  tiesetzt  waren,  zu  erhalten,  ist  jene  Be- 
stimmung erlassen,  sondern  um  eine  neue  Besonderheit  für  solche 
Grundstücke  in  Zukunft  zu  schaffen,  nämlich  die  in  §  2  Abs.  I 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


22.  August  1896. 


festgesetzte  der  Bebaubarkoit  uuf  drei  Viertel  der  Grundflüche. 
Da  die  Einteilung  sanimtlicher  Grundstücke  der  Stadt  Berlin 
in  solche,  die  bis  auf  zwei  Drittel,  und  in  solche,  die  bis  auf 
drei  Viertel  ihrer  Grundfläche  bebaubar  sind,  erst  durch  die  Bau- 
ordnung von  1887  neu  eingeführt  ist,  so  kann  auch  das  in  §  2 
Abs.  0  gegebene  Kriterium  für  diese  Einthcihing  nur  in  dem 
Sinne  verstanden  werden,  wie  er  der  Bedeutung  der  gewühlten 
Worte  zurzeit  der  Einführung  dieser  Bauordnung  entspricht.  Es 
kann  deshalb  dahingestellt  bleiben,  ob  die  Bezeichnung  als  Ge- 
schoss  in  früherer  Zeit,  insbesondere  bei  dem  Inkrafttreten  der 
Banordnnng  vom  21.  April  1853,  unter  deren  Herrschaft  das 
klagerisehc  Grundstück  vormals  bebaut  worden  war,  eine  andere 
Bedeutung  hatte  oder  nicht 

Ks  ist  aber  unstreitig,  duss  das  obere  Geschoss  des  zum 
Wohnen  benutzten  Gebäudes  auf  jenem  (Grundstück  so  einge- 
richtet war,  dass  die  Geschossdeeke  nicht  Uberall  auf  den  l'm- 
fassungsw&nden  ruhte,  sondern  innerhalb  der  Daehkonstruktion 
angebracht  war.  Der  Klager  erachtet  diesen  Umstand  für  un- 
erheblich, weil  das  Hineinragen  des  GcdchoAsraumcs  in  den  Raum 
innerhalb  der  geneigten  DachllKche  nur  uubedeutend  und  der 
Putz  der  Decke  derartig  sei,  dasa  die  Abschriigung  hierdurch 
budingt  zu  sein  erscheine:  von  einem  I/aien  könne  die  Abschriigung 
kaum  bemerkt  werden.  Nach  solchen  Erwiigungen  kann  indessen 
offenhar  die  Entscheidung  nicht  getroffen  werden.  Denn  ein 
,  das  vermöge  seiner  baulichen  Konstruktion  nicht  ein 
ist,  kann  hierzu  nicht  dadurch  gemacht  werden,  dass 
durch  eine  geeignete  Anbringung  des  Deckenputzes  oder  sonstige 
Verkleidungen  die  Hinzunahme  eines  Theiles  der  geneigten  Dach- 
fläche dem  Auge  des  Laien  entzogen  wird.  Ea  kommt  vielmehr 
entscheidend  daruuf  an,  ob  jenes  Hineinragen  für  die  BeschaHen- 
hoit  und  Benutzbarkeit  des  betreffenden  Geschosses  von  wesent- 
licher Bedeutung  ist  oder  nicht.  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus 
aber  zu  Ungunsten  des  Klügers  entschieden  werden.  Denn 
der  Zeichnung  hatten  die  senkrechten  Umfas.Hiingswiinde 
an  der  Vorder-  und  Hinterfront  des  Hauses  nur  eine  Hohe  von 
2,3-1  m,  so  dass  die  Auflegung  der  Gcschossdccke  in  dieser  IUihe 
die  Benutzbarkeit  dos  ganzen  Geschosses  zu  Wohnzwecken,  denen 
es  nach  der  Angabe  des  Klägers  von  jeher  gedient  hat.  nach 
den  Bestimmungen  der  Baupolizeiordnung  vom  21.  April  1853 
unzulässig  gemacht  hätte.  So  sind  für  die  Mitbenutzung  eines 
Theiles  des  Dachraums  zur  Herstellung  des  ol*eren  Geschosses 
keine  anderen  Gründe  ersichtlich,  als  dass  die  Anforderungen 
erfüllt  werden  sollten,  die  fcj  88  der  Bauordnung  von  1853  an 
die  nbhc  von  Wohnräumen  stellte.  Daun  ist  aber  jener  Theil 
des  Dachraumes  von  wesentlicher  Bedeutung  für  d  as  Geschoss. 
Unter  solchen  Umständen  kann  diesem  die  Eigenschaft  eines 
Geschosses  im  Siune  des  §  2  Abs.  0  der  Bauordnung  von  1S87 
nicht  zugesprochen  werden. 

Ueber  Isolirmaterialien.  In  neuerer  Zeit  werden  viele 
Fabrikgebäude,  Werkstätten  usw.  mit  Sheddachern  versehen,  um 
eine  möglichst  gute  Tagesbeleuehteng  zu  erzielen.  Um  den 
Würmeverlust  und  das  Niederschlagen  von  Feuchtigkeit  im  Winter 
zu  vermeiden,  bekleidet  man  diese  Dächer  mit  schlechten  Wärme- 
leitern. Als  solche  finden  jetzt  am  meisten  Verwendung  Kork- 
platten und  Gtpsdieien.  Es  ist  nun  die  Frage,  ob  diese  Stoffe 
die  einzigen  und  besten  sind,  welche  zu  diesem  Zwecke  Ver- 
wendung finden  können.  Um  diese  Frage  zu  beantworten,  muss 
man  die  WaVmeleitungs-Kw  fti/.iente»  der  Bogenannten  schlechten 
Wärmeleiter  betrachten.  Die  Kenntniss  flieser  Koeffizienten 
verdanken  wir  den  mühevollen  Arbeiten  des  Physikers  Fielet 
Von  einigen  Kürpern  sind  diese  Koeffizienten  folgende: 


(«las  

Gebrannter  Thon     .  . 
Gewöhnlicher  Gips  .  . 
Fichtenholz,  parallel  zu 
den  Fa.sero  .... 


0,75 
0.U3 
0,33 


0,17  Holzasche 


Kork  

Fichtenholz,  senkrecht 
zu  den  Fasern  .  . 


0,14 

0,01)3 
0,005 
0.0450 


Die  Zahlen  geben  die  Wärmemenge  an,  welche  in  1  Stunde 
durch  eine  Platte  von  1 1"»  Oberfläche  und  1  om  Dicke  geht,  wenn 
die  beiden  Oberflächen  eine  um  1  0  verschiedene  Temperatur  be- 
sitzen. Ist  der  Temperatur-Unterschied  der  beiden  Oberflächen  einer 
Platte  t°,  die  Dicke  d  und  der  Wärmeleitungs-Koefiizient  c,  so 
ist  die  durch  1  qm  «juorschnitt  und  in  1  Stunde  hindurchgehende 

Wärmemenge  =  c  .  ^  . 

Wie  man  aus  der  Tabelle  ersieht  ist  das  Wärmeleitungs- 
Vermügen  von  Gips  noch  ziemlich  gross.  Die  Einlage  von  Kohr 
liewirkt  zwar  eine  Verringerung  des  Gewichtes,  nicht  aber  eine 
Aendernng  der  Warmeleitungffiibigkeit  Wenn  man  bei  Ver- 
wendung von  Gipsdielen  gute  Ergebnisse  erzielt,  so  liegt  da.? 
daran,  dass  dieselton  in  einer  verhältnissmässig  grossen  Stärke 
hergestellt  und  verwendet  werden. 

Aus  der  Tabelle  ersieht  man  weiter,  dasa  die  Leitungs- 
fähigkeit des  Holzes  senkrecht  zu  den  Fasern  geringer  ist,  als 
die  des  Korkes.  Nimmt  man  ein  Brett  von  gleicher  St.'irke  wie 
die  der  gebräuchlichen  Korkplattcn,  etwa  35  mm,  So  wjrj  nian 


mit  demselben  bessere  Ergebnisse  erzielen,  als  mit  Korkplatten. 
Von  der  Richtigkeit  des  zuletzt  Gesagten  habe  ich  mich  durch 
Versuche  Überzeugt  Auf  ein  rechteckiges  Gcfa&s  aus  Weiss- 
blech, durch  welchen  Dampf  von  1  Atm.  strömte,  wurde  eine 


20  mm  Sterke  Platte  von  Holz  aufgelegt  und  die  konstant 
ie  Oberflächen-Temperatur  («stimmt.    Dieselbe  betrug 
19  •  Lufttemperatur  40.5".    Die  Oberflächen-Temperatur  der 


doppelt  so  starken  Platte  (40  mm)  wurde  33,9  •  und  die  einer 
31  mm  starken  Platte  aus  Korkabtsllen  und  einem  Biridi- 
mittel  38,5  °. 

Sägespühne  und  besonders  auch  Torf  besitzen  ein  noch  ge- 
ringeres Warmeleitungs-  Vermögen  als  Holz.  Da  diese  Körper 
keine  selbst'indige  Gestalt  besitzen,  wir!  man  dieselben  l>ei  Ver- 
wendung mit  dünnen  Brettern  begrenzen.  Da  nun  Holz  sich 
an  den  Dachsparren  besser  befestigen  liisst  und  ein  geringeie* 
Wärmeleitungs-Vermögen  besitzt  als  Kork  und  Gips,  sollte 
dasselbe  letzteren  Kürpern  zu  dem  besprochenen  und  auch  : 
anderen  Isolirungsz  wecken  vorziehen. 

Chemnitz,  im  August  1890.  Dr.  .Tob.  Russner. 


Zur  Titelfrage  der  Lehrer  an  Baugewerkschulen. 

Zu  dem  Artikel:  .Zur  Titelfrage  der  Lehrer  an  Baugcwerk- 
schulcti"  in  No.  64  S.  407  sei  nachstehendes  bezüglich  der  Ver- 
hältnisse in  Württemberg  ergänzend  angeführt:  Die  Hauptlehrer 
an  der  königl.  Baugcwerkschnle  in  Stuttgart  führen  den  Titel 
„Professor*  und  stehen,  wie  die  Bauinspekteren,  Amtsrichter, 
Dekane,  Forstmeister,  Liindrichter,  Oberumtiniinner  usw.  auf  der 
7.  Stufe  der  württemb.  Rangordnung;  der  Vorstend  der  Bau- 
gewerkschule  steht,  wie  die  ordentlichen  Professoren  der  Uni- 
versität und  der  Technischen  Hochschule  auf  der  <J.  Stufe. 

Da  die  Professoren  an  den  oberen  Abtheilungen  der  Gym- 
nasien, Realgymnasien  und  der  zehnklassigen  Realschulen  auch 
auf  der  7.  Stufe  stehen,  so  ist  an  der  wlirttembergiscben  Bau- 
gewerkschule der  von  dem  Ausschuss  der  Technischen  Vereine 
und  Körperschaften  Kölns  in  seiner  Denkschrift  über  die  Um- 
gestaltung der  mittleren  und  unteren  technischen  Fachschulen 
(vorgl.  No.  1  der  Bztg.  1890,  S.  5)  aufgestellte  Grundsatz  der 
Gleichstellung  der  wissenschaftlich  gebildeten  I»hrer  an  deu 
mittleren  Fachschulen  mit  den  Lehrern  an  Gymnasien  und  Real- 
schulen erfüllt. 

Preisbewerbungen. 

Zu  dem  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  den  Neu- 
bau eines  Kurhauses  in  Bad  Pyrmont  sind,  nachdem  335 
Bedingungen  eingefordert  waren,  48  Entwürfe  mit  275  BV»U 
Zeichnungen  eingelaufen,  die  vom  20.  August  ab  auf  8  Tage 
uffentlich  ausgestellt  sind. 

Der  beschränkte  Wettbewerb  um  Entwürfe  für 
eine  evangelische  Kirche  in  Burtecheid  («.  S.  104  u.  124) 
ist  dahin  entschieden  worden,  dass  ein  erster  l*reis  nicht  zur 
j  Vertheilung  kam.  Einen  Preis  von  1200  M  erhielt  der  Ent- 
wurf .Hier  steh'  ich"  des  Hrn.  H.  Reinhardt-Berlin,  der  auch 
zur  Ausführung  empfohlen  wurde.  Einen  weiteren  Pieis  von 
1200  M-  erhielt  der  Entwurf  .Heilquelle"  des  Hrn.  L.  von 
Abbe ma- Düsseldorf  und  2  Preise  von  je  800  M  die  Enwürfe 
./\"  «es  Hm.  E.  Schreitcrer- Köln  und  „C 
C.  Sieben- Aachen. 


.Central'  de«  Hrn. 


Personal-Nnehrlchten. 

Baden.  Dem  Baudtr.  Hofrath  Dr.  Hecht  in  Mann- 
heim ist  die  Erlaubnis»  zur  Annahme  und  z.  Tragen  des  ihm 
verliehenen  kgl.  preuss.  Kronen-Ordens  1TL  Kl.  ertlieilt.  —  Der 
Wasser-  u.  Strassontouinsp.  Schuster  in  Ueberlingen  ist  auf 
sein  Ans.  biR  zur  Wiederherstellg.  seiner  Gesundheit  in  den 
Ruhestand  versetzt. 

Sachsen.  Der  kgl.  preuss.  Eisenb.-Bau-  und  Betr.-Insp. 
Schmidt  in  Weimar  ist  zum  ordentl.  Prof.  für  Strassen-,  Eiseub.- 
und  Tunnelbau,  einschl.  Erdt<au  und  Trassiren,  an  der  techn. 
Hochschule  in  Dresden  ernannt. 

Württemberg.  Der  Okramte-Bmstr.  Rapp  in  Saulgau 
ist  gestorben. 

Brief-  und  Fragekaftten. 

Hrn.  Ad.  H.  in  N.  Ueber  das  Trocknen  von  Holz  mittels 
Durchdampfen  und  Auslaugen  wird  Hr.  Hofzimmermstr.  Otto 
Hetzer  in  Weimar  in  der  Lage  sein,  Ihnen  Auskunft  ertheilen 

/.u  können. 

Hrn.  Gebr.  M.  in  K.  Für  Badezellen  sind  verschiedene 
Arten  von  Fusslxidcn  zweckmässig:  Zementestrich  mit  Linoleum- 
belog,  Belag  von  Plattchen  aller  Art  mit  Strohteppichen,  Zement- 
estrich  mit  Asphalt  usw.  Die  Wahl  des  Fussbodens  wird  wesent- 
lich von  den  ortliehen  Verhältnissen  und  vom  Preise  abhängen. 
Anfragen  an  den  Leserkreis. 
Welches  bewahrte  Mittel  entfernt  Karbolineumflecken  aus 
Sandstein?  Gebr.  11.  in  L. 


Hierzu  eine  Hililiieilage:  Die  Milleniums. Ausstellung  in  Budapest. 


rpn  Ern»t  T»»ch», 


Flu-  41«  RodslOioa  v« 


K.  £.  0.  Prllseh, 


Drock  von  Wllh.  Or«v«, 


8W, 
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tk*H:  Entei»*nungs-Aiil»gen  In  ilcr  Provinz  Schleswig-Holstein.  — 

iler  K(i<*hlitter»tur.  —  Per*onal.N*B.ch 

richten.  —  Brief-  und  Frag 

Mit!  heil 

ung»n  Run  Vereinen.  -  Vermischte«.  —  Preiabewerbungen.  —  Au» 

Offene  Stelle«. 

in  der  Provinz  Schleswig-Holstein. 


jic  Erschliessung  von  Grundwasser  ist  in  vielen  Fallen  die  ein- 
I  zige  Möglichkeit  derWassergewinnung  überhaupt  und  immer, 
1  falls  nie  in  genügender  Tiefe  erfolgt,  die  einwandfreiste  in 
hygienischer  Beziehung.  Viele  der  so  gewonnenen  Waaser  werden 
in  ihren  Eigenschaften  als  Trink-  und  Gebraucbswasser  einzig 
und  allein  durch  ihren  Eisengehalt  beeinträchtigt.  Derselbe  bildet 
die  Grundbedingung  für  das  Gedeihen  gewisser  Algenarten,  welche 
in  Gemeinschaft  mit  dem  sich  leicht  ausscheidenden  Eisenoxyd- 
hydrat  die  Leitungen  verschlammen.  Ausserdem  wird  das  Wasser, 
wenn  dar  Eisengehalt  0,5  m*Ti\  übersteigt,  unansehnlich,  un- 
schuiackhaft  und  ungeeignet  für  viele  technische  und  Haushaltungs- 
zwecke. An  Gefiiss-  und  Kesselwiinden  setzt  sich  der  Eisen- 
schlamm ab  und  hinterlässt  in  Geweben  seine  rostbraune  Spur. 

Es  ist  daher  von  grosser  Wichtigkeit,  dass  man  seit  einigen 
Jahren  ein  Verfahren  für  die  Enteisenung  grosser  Wassernüssen 
kennt  und  immer  mehr  praktisch  ausbildet,  welches  auf  der 
Lüftung  des  Wassers  beruht.  Durch  diesen  l'rozess  wird  das 
im  Wasser  gelost  enthaltene  kohlensaure  Eisenoxydul  in  unlös- 


und  qm  Lüfterolierflitche  gegenüber  rd.  2~3ebm  bei  der  später 
zu  beschreibenden  Kieler  Anlage,  zugemuthet  werden.  Es 
imganzen  tt  Uieseler  lAbbildg.  Ii  vorgesehen,  von  d, 
wartig  nur  3  beschallt  sind  und  vorläufig  ausreichen, 
bestehen  aus  je  3  Zylindersehüssen.  welche  unter  Freilassung 
ringförmiger  Zwischenräume,  zum  Eintritt  der  Luft,  mittels  Blech- 
stfgen  übereinander  gestellt  sind  l  Abbildg.  2». 

Die  Durchmesser  dieser  3  Zylinder  nehmen  von  unten  nach 
oben  ab.  Sie  sind  '2,6  m.  2,5  2,4  m.  Das  herunterrieselude 
Wasser  wird  auf  diese  Weise  sicher  aufgefangen.  Die  Ulech- 
stärkou  der  Zylindermiitttel  sind  5,  4  und  3  mm.  Zwoi  Uieseler 
sind  von  oben  bis  unten  mit  einer  zusammenhangenden  Masse 
faustgrosser  Kokesstücke  gefüllt.  Die  Oberfiitche  ist  durch  ein 
Drahtsieb  abgedeckt.  Bei  dem  dritten  sind  Zwischenräume  ge- 
lassen, indem  durch  eingesetzte  Böden  von  perforirtem  5  n»«n 
starkem  Eisenblech,  welche  3  theilig  auf  Winkel-  und  -L-F.isen 
ruhen,  gleichsam  3  übereinander  gesetzte  Lüfter  gebildet  sind, 
Wasser,  um  von  einem  zum  anderen  zu  gelangen,  die 


Abbililg  I.    KotniiTiungK-AnUg"'  de«  W««»i« erke»  ml  kciiilsburg. 


Abliil.lg.  2.  Hinteler. 


lirhes  Eisenoxydhydrat  überführt,  welches  in  Klärbecken  und 
Filtern  zurückzuhalten  ist.  Diu  Ausscheidung  vollzieht  sich  sehr 
leicht,  es  kommt  eben  nur  darauf  au,  sie  vor  den  Eintritt  des 
Wassers  in  das  Leitungsnetz  zu  verlegen  und  sie  mit  möglichst 
grosser  Kosten-  und  Zeiterspamiss  für  hinlänglich  grosse  Wasser- 
uiassen  im  Werk  zu  setzen. 

Wie  diese  Aufgabe  gelöst  wird,  sei  an  der  Hand  einer  Be- 
schreibung der  Kendsburgor  für  kleinere  Verhältnisse  und  der 
Kieler  Enteisenungs-Anlage  für  grossere  kurz  gezeigt. 

I.  Die  Kendsburger  Enteisenungs-Anlage. 

Trotzdem  das  in  10  bezw.  25"!  Tiefe  erbohrte  Grundwasser 
des  an  der  Obereider  gelegenen  Wasserwerkes  der  Stadt  Rends- 
burg nur  einen  Elsengehalt  von  0,4  f«'!  besitzt,  wie  durch 
mehrfache  Analysen  festgestellt  wurde,  zeigten  sich  öfters 
Trübungen  des  Leitungswassers.  Man  sieht  daraus,  dnss  der  für 
zulässig  erachtete  Maximalgehalt,  von  0,5  nicht  ganz  all- 

gemein statthaft  ist 

So  verschiedenartig  die  Stoffe,  organische  und  anorganische, 
welche  in  dem  betreffenden  Wasser  enthalten  sind,  so  verschieden- 
artig ist  das  Verhalten  des  Wassere.  Die  Trübungen  desselben 
traten  nur  periodisch  ein  und  rührten  olfenbar  von  dem  im  Laufe 
der  Zeit  in  den  Bassins  und  Id  dem  Leitungsnetze  niederge- 
schlagenen Eisenoxydhydrat  her,  welches  durch  Hussen.'  Unistande, 
Benutzung  der  Hydranten,  unregelmäßiges  I'unipen,  rückläufige 
Bewegung  des  Wassers  in  den  Kohren  usw.  autgewühlt  wurde. 
Dieser  Nachtheil  wurde  durch  die  Enteisenung»- Anlage  vollständig 
beseitigt.  Entsprei  bend  dem  geringen  Eisengehalt  konnte  den 
Lüftern  eine  tiedeutend  grossere  Leistung,  etwa  5cbro  für  1  Stunde 


trennende  Luitschicht  frei  durchfallen  muss.  Jede  der  3  Kokes- 
ohertliichen  ist  mit  einem  Draht.sieb  abgedeckt.  Die  beiden  ver- 
schiedenen Arten  der  Kieselerfüllung,  die  koutinuirlicho  und  die 
diskontinuirliche.  haben  einen  merkbar  verschiedenenWirkungsgrad 
nicht  ergeben.  Das  Kohwasser  läuft  den  Kicselern  aus  einem 
darüber  befindlichen  Becken  zu,  welches  durch  (Querwände,  be- 
stehend aus  feinun  Mcssingsieben.  in  einzelne  Kammern  abge- 
theilt  ist.  Schon  an  den  Sieben  setzt  sich  ein  grosser  Thcil  des 
Eisenoxydhydrats  ab  und  zwar  an  der  Einlaufseite  des  Wassers. 
Sobald  die  Verstopfung  einen  gewissen  Grad  erreicht  hat,  werden 
die  Sieb»  einfach  umgedreht,  wobei  sich  der  Kost  auf  dem  Boden 
des  Beckens  sammelt  und  von  Zeit  zu  Zeit  entfernt  wird.  Die 
Keinigung  des  Kokes  geschieht  durch  kräftiges  Durchspülen  in 
kürzeren  Zeiträumen ;  dJts  Spulwasser  geht  in  die  Ableitung. 

Etwa  alle  3  Monate  wird  der  Kieseler  abgesetzt  und  die  Koke 
herausgenommen  i  wozu  die  Mannlöcher  dienen,  welche  in  jedem 
Zylindcrschuss  enthalten  sind  i,  gereinigt  und  wieder  eingebracht. 
Der  Boden  des  Uieselers  bildet  einen  kleinen  Behälter,  aus 
welchem  das  gelüftete  Wasser  auf  die  danebenliegenden  beiden 
Filter  von  je  50  1»  Flüche  gelangt.  Dieselben  sind  für  eine 
Stundenleistung  von  l  ct>m  für  1  qm  Filterfläche  bemessen.  Auf 
einer  StUUschliht  von  Kies  von  Faust-  bis  Krtwengrtxsse,  (Wem 
stark,  ruht  eine  ebenso  starke  Filterschicht.  Der  Schlamm  wird 
alle  I  Wochen  in  einer  dünneu  Schicht  abgezogen,  zweimal  jähr- 
lich wird  die  ganze  Filterschicht  herausgenommen  und  gereinigt. 

Die  Kieseler  stehen  von  allen  Seiten  frei  zugänglich  in  einem 
geschlossenen  frostsicheren  Kaum.  Diese  Form  ist  daher  bei 
kleineren  Anlagen  austeile  der  gemauerten  Schacht«  wohl  zu 
empfehlen.  iscliluss  folgt.) 
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Mittheilnngen  ans  Yereinen. 

Architekten-Verein  zu  Berlin.  Im  Anseht  uss  an  die 
XII.  Wnnderversammlung  des  Verbandes  Deutscher  Architekten- 
und  Ingenieur- Vereine  180t>  zu  Berlin  vom  30.  Aug.  bis  2.  Sept. 
veranstalten  die  Mitglieder  unter  Damenbetheiligung  »um  Schluss 
noch  eine  3tügige  Heise  nach  dem  herrlichen  Rügen,  Stubbeu- 
kammer  und  Sassnitz.  Von  den  83  Vereinen,  die  in  diesen  Tagen 
in  Berlin  zusammen  kommen,  sind  die  weitaus  meisten  aus  dem 
Binnenlando  und  eine  Seefahrt  gehört  daher  zu  den  interessanten 
und  daher  um  so  kostlicheren  Vergnügungen.  Bei  der  Rückfahrt 
am  5.  Sept.  ist  bei  lohnender  Bctheiligung  der  Besuch  der  grossen 
Schiffswerft  des  .Vnkan*  bei  Stettin  in  Aussicht  genommen, 
welche  besonders  für  Ingenieure  und  Techniker  von  grossem 
Interesse  sein  dürfte.  Anmeldungen  nimmt  diu  Geschäftsstelle 
des  Architekten- Vereins,  Berlin  W\,  Wilhelmstr.  »2/JM  entgegen. 


Arcbu-  u.  Ing.-Verein  zu  Hamburg.  Versammlung  am 
Freitag,  den  '24.  April  18l)fJ.  Vors.  Hr.  Zimmermann,  anwes. 
94  Personen.  Autgen.  als  Mitgl.  die  Hrn.  Uust.  Benjamin,  Ziv.- 
Ing.  und  G.  Narten,  kgl.  Wasserbauinsp. 

Einem  Wunsche  der  Baupolizeibehörde  folgend,  werden  zwei 
Vereinsmitglieder  u.  zw.  die  Hrn.  Ehlers  und  Rivers  abgeordnet  zu 
den  Sitzungen  der  Baupol izeibehörde.  in  denen  die  einem  Be- 
sohl uss  Ton  Senat  und  Bürgerschaft  gemäss  aufzustellenden 
.Allgemeinen  Bestimmungen  Über  Eigengewicht  und  Belastungen 
von  Baustoffen  bezw.  von  Bautheilen  und  deren  zulässige  Be- 
anspruchung und  Normen  für  Mauerstarken"  festgesetzt  werden 
sollen. 

Hr.  Himmelheber  berichtet  über  einige  Neuanschaffungen 
des  BUeberaussehusses;  alsdann  erstattet  Hr.  Ehlers  den  Aus- 
schussbericht betreffend  „Wasserversorgung»-  und  Entwässcrungs- 
Anlagen  in  Wohnungen*.  Der  Bericht  besteht  aus  einer  Ein- 
leitung, in  der  die  allgemeinen  Gesichtspunkte  des  Ausschusses 
niedergelegt  sind  und  in  einem  „Entwurf  von  Bestimmungen  für 
die  Herstellung  von  Wasserversorgungs-  und  Entwässerungs- 
Anlagen".  Die  Einleitung  stellt  ungefähr  folgenden  Gedanken- 
gang dar: 

Die  Vorfrage,  ob  die  Wasserversorgungs-  und  Entwasserungs- 
Anlagen  der  Wohnhauser  in  Hamburg  derartige  Mängel  erkennen 
lassen,  dass  eine  eingreifende  Verbesserung  derselben  erforderlich 
und  dorn  entsprechend  eine  Stellungnahme  des  Vereins  zu  dieser 
Frage  erwünscht  sei.  wurde  vom  Ausschuss  einstimmig  bejaht 
und  betont,  dass  diesem  Gegenstand  um  so  mehr  die  grassto 
Wichtigkeit  beizumessen  sei,  als  die  gegen  die  Geiahren  mangel- 
haft angelegter  Ent-  und  Bewässerung«- Anlagen  vorgeschlagenen 
Vnrbcugungsniittel  nur  langsam  die  erwünschte  Anerkennung 
fanden. 

Eine  eingebende  Behandlung  fand  die  auch  in  den  Kreisen 
der  hygienischen  Sachverständigen  noch  nicht  vollständig  geklärte 
Frage  über  die  Schädlichkeit  der  Kanalgase  und  die  Notwendig- 
keit der  Abtrennung  der  Haussiel leitungen  von  dem  Strassensiel 
durch  einen  Hauptwasserschluss  (Trennung»-  oder  Disconnecting- 
Syatem).  Darüber,  dass  das  Eindringen  schädlicher  Gase  in  die 
Luft  der  Wohnungen  möglichst  zu  verhüten  ist  und  daher  sänimt- 
üche  Leitungen  vollkommen  luft-  und  wasserdicht  herzustellen 
und  alle  Eingusstellen  mit  wirksamen,  gegen  Austrocknen  und 
Aussaugen  gesicherten  Geruchsverschlüssen  zu  versehen  sind, 
herrscht  unter  den  Sachverstandigen  aller  Linder  vollständiges 
Einvernehmen.  Während  aber  in  England  die  Kanalgase  als 
Verbreiter  epidemischer  Krankheiten  angesehen  werden  und  daher 
ineist  das  Diseonnecting-System  vorgeschrieben  ist,  wird  von  den 
deutschen  Autoritäten  meist  die  Fortlassung  des  Hauptwasser- 
sehlusses  empfohlen,  unter  Hinweis  darauf,  dass  die  in  den  beim 
Disconnecting-System  nicht  genügend  ventilirten  Hausleitungen 
«ich  bildenden  Gase  viel  schädlicher  sind,  als  die  Luft  in  den 
meist  reichlich  ventilirten  Strassensielen.  Heim  offenen  System 
kann  eine  regelmässige  Auffrischung  der  Luft  in  den  llaus- 
Jeitungen  durch  die  reinere  Luft  der  Strassetikaniile  stattfinden 
und  es  wird  die  Kontinuität  des  Abschwemmen«  nicht  unterbrochen. 
Dieser  letzteren  Ansicht  ist  der  Ausschlug  beigetreten  und  hat 
sich  unter  fernerer  Berücksichtigung  des  l  nistandes,  dass  die 
Hauptwasserschlllsse  auch  leicht  zu  Verstopfungen  der  Haus- 
leitungen Veranlassung  geben,  gegen  die  obligatorische  Kin- 
fühnnig  der  Haupt wassersrhl  usse  erklärt. 

Als  weitere  Fehler,  welche  bei  den  mechanischen  Einrichtungen 
der  Häuser  intrag«  kommen,  wurden,  abgesehen  von  fehlerhafter 
Arbeit  und  mangelhaftem  Material,  in  den  ßerathungen  des  Aus- 
schusses besprochen: 

Die  oft  iin/.weckmiissige  Lage  der  Wasserkasten  und  die  un- 
mittelbare Verbindung  des  Ueberlaufrohres  dieserWasserkasten  mit 
den  Ktitwiisscrungslcitungen;  zu  tiefe  Lage  der  an  das  .Siel  an- 
goach los.seno]i  Räume;  ungenügende  Abmessung,  zu  schwarhes 
Gefalle  oder  geknickte  Lage  der  Abliussleitungen :  Fehlen  der 
Absehlnssvorriibtuiigeti  für  die  dem  Rückstau  aus  den  Sielen 
ausgesetzten  Räume;  falsche  Anordnung  der  Innungen  mit  Rück- 
sicht auf  diese  AbsehluM- Vorrichtungen;  Anlage  unkontrollirbarer 
Hauptwasserschlüsse;  Kehlen  oder  mangelhafte  Anlage  derWasser- 
schlusse  an  den  Abhiufstelloti;  Fortlassung  der  Fett-  und  Sind- 


fange  in  den  der  Verstopfung  fiesondors  ausgesetzten  I/eitungen ; 
Undichtigkeit  und  raaugelhofte  Entlüftung  der  Hausleitungen 
und  Verwendung  von  veralteten  bezw.  unzweckmässigen  Aus- 
güssen, Klosets,  Badeeinrichtungen  usw. 

Der  Ausschuüs  ist  zu  der  Uebcrzeugimg  gelangt,  dass  auf 
den  in  der  Fachwelt  anerkannten  technischen  und  hygienischen 
Grundlagen  eine  Zusammenstellung  der  hier  inbetrucht  kommen- 
den Konstruktionen  und  Anordnungen  ausgearbeitet  werden  müsse, 
die  als  allgemeine  Richtschnur  zu  dienen  hat  und  dass  in  Ham- 
burg wie  in  anderen  Städten  eine  eingehendere  behördliche  Kon- 
trolle der  nach  dieser  Richtschnur  auszuführenden  mechanischen 
Arbeiten  eingerichtet  werde.  Als  Behörde,  welcher  diese  Kon- 
trolle übertragen  werden  «olle,  wurde  nach  längerer  Debatte  die 
Baupolizei-Behörde  vorgeschlagen  und  ebenso  vorgeschlagen,  dio 
zu  erlassenden  Bestimmungen  dem  in  Revision  befindlichen  Bau- 
polizeigesetz einzuverleiben. 

Der  Ausschuss  legt  den  Entwurf  für  die  dcmgem&ss  zu  er- 
lassenden Bestimmungen  der  Versammlung  vor. 

Zur  weiteren  »reichung  des  angestrebten  Zieles  und  um 
auf  die  betheiligten  Kreise  zu  wirken,  hält  der  Ausschuss  die 
Errichtung  eines  Wohnungs-Hygiene-Museums  für  sehr  wünschens- 
wert!), dessen  Einrichtungen  und  Wirkungsweise  im  Beriebt  des 
näheren  klargelegt  sind. 

Nachdem  der  Ausschussbericht  und  der  Entwurf  der  zu  er- 
lassenden Vorschriften  verlesen  waren,  fand  eine  eingehende  Be- 
sprechung derselben  statt,  aus  der  hervorging,  dass  alle  Redner 
mit  dem  Ausschuss  in  der  Empfehlung  des  offenen  Systems  über- 
einstimmten. Eingehendere  Debatten  entstanden  über  die  Fragen 
der  Handhabung  der  Vorschriften  und  Uber  die  neuen  Höhen- 
angaben  Tür  die  zulässigen  Sieleiuläuie,  welche  als  zu  weitgehend 
bekämpft  wurden. 

Vorschläge  und  Anregungen  inbezug  auf  Einzelheiten  wurden 
vom  Ausschuss  mit  Dank  zur  etwaigen  Einfügung  angenommen. 
Die  Arbeit  des  Ausschusses  wurde  von  der  Versammlung  als 
eine  hochbedeutendo,  von  eminent  gemeinnützigem  Charakter  be- 
zeichnet. Auf  Autrag  des  Ausschusses  wurde  beschlossen,  unter 
Berücksichtigung  des  in  der  Versammlung  vorgebrachten  Muteriales 
die  Schlussredaktion  vorzunehmen  und  unter  Verzicht  auf  eine 
zweite  Lesung  die  Arbeit  dem  Senate  mit  der  Bitte  um 
Berücksichtigung  bei  Aufstellung  des  neuen  Baupolizeigesetzes 
zu  überreichen.  —  I^gd. 

Vers,  am  1.  Mai  189Ü.  Vors.  Hr.  Zimmermann;  anwes. 
83  l'ersonen.  Im  Ansehluss  an  die  warmen  Dankesworte,  mit 
denen  der  Vorsitzende  des  schönen,  von  den  7  Rathhaus- 
Baumeisteni  dem  Verein  und  seinen  Damen  am  28.  April  in  den 
hen-lichen  Rathsweinkel terra umen  vor  deren  Eröffnung  gegebenen, 
von  500  Personen  besuchten  Festes  gedenkt,  übergiebt  er  namens 
des  Hrn.  Strumper  dessen  Photographien- Werk  „Das  neue 
Rathhaus  in  Hamburg*  als  Geschenk  für  dio  Bibliothek  unter 
lebhafter  Beifalls- Aeusserung  der  Versammlung. 

Gegenüber  einer  Hrn.  Schuppan  zugegangenen  Bemerkung, 
im  Referate  zu  seinem  neulich  gehaltenen  \  ortrage  über  das 
Helgoländer  Posthaus  sei  die  Erwähnung  der  übrigen  bei  Ent- 
wurf und  Ausführung  betheiligt  gewesenen  technischen  Kräfte 
venriLssl  worden,  wiederholt  derselbe  die  damals  ausgesprochene 
Anerkennung  der  Thätigkoit  der  Hrn.  Reg.-Bmstr.  Otte  und 
Areh.  Hildebrand.  Nachdem  sodann  Hr.  Lüwengard  bei 
Erörterung  des  Preisausschreibens  betr.  die  Ausgestaltung  der 
Thurm-Fassade  der  evang.-luth.  Hauptkirche  in  Altona  auf  die 
erheblichen  Abweichungen  des  Programms  von  den  seitens  des 
V.- Verbandes  anerkannten  und  bei  solchen  Ausschreiben  zu  beob- 
achtenden Grundsätzen  aufmerksam  gemacht  hatte,  wird  der 
Antrag  des  Hrn.  Groothoff  angenommen,  in  einer  Zuschrift 
dos  Vorstandes  an  die  ausschreibende  Kirchenbehörde  dieser  von 
der  Stellungnahme  des  Vereins  gegenüber  den  bezüglichen  Aus- 
schreibungs- Bestimmungen  Kenntnis«  zu  geben. 

Hierauf  erhält  Hr.  Oliering.  Kinbach  aus  Nürnberg  das 
Wort  für  den  Vortrag  über  das  neue  Elektrizitätswerk  bei 
der  Zol  1  Vereins- X  i ederla ge  in  Hamburg,  den  er  mit 
einem  kurzen  Rückblick  auf  die  Geschichte  der  Versorgung 
unserer  Stadt  mit  elektrischer  Energie  einleitet.  Seit  dem  durch 
die  Firma  Schu'  kert  &  (.V,  1S1M  erfolgten  Umbau  des  Elek- 
trizität werks  in  der  Poststrasse  giebt  dieses  an  die  innere  Stadt 
Strom  für  10  000  10  ker/ige  Glühlampen  ab,  während  die  Aussen- 
stadttheile  durch  das  vun  der  gleichen  Firma  neu  erbaute  Werk 
an  der  Kawlinenstrasse  nächst  der  Zollvereins-Niederlage  versorgt 
werdun.  Dort  wie  hier  kam  das  Gleichstrom-System  mit  Akku- 
mulatoren zur  Anwendung  und  es  war  von  einschneidender  Bedeu- 
tung fut  den  Stromverbrauch  die  inzwischen  erfolgte  theilweise 
1'mwandlung  des  l'lerdekihnbelriebes  in  elektrischen  auf  etwa 
WO  km  Strecke.  Nachdem  infolge  der  günstigen  Ergebnisse  der 
Zusammenfassung  des  Beleucbtungs-  und  Strassenbabii- Betriebes 
die  Hahn gesel I schaffen  den  Umbau  soweit  ausgedehnt  haben,  dass 
i.  Z.  -MW  III',  ihren  Zwecken  dienen.  Issst  sich  für  die  nächsten 
Jahre  eine  Steigerung  auf  rd.  40110  HP.  sicher  erwarten.  Beim 
Gleichstn>m-Dreileitersvstem  erfordert  der  Lichtbetrieb  220- 300 
Volt,  derjenige  der  Str.cssenbahnen  .rv0O-G00  Volt,  es  wurden 
daher  Dynamo-Maschinen  mit  einer  Spannung  von  000  Volt  und 
solche  mit  .VM)  Volt  aufgestellt,  welche  in  Parallelschaltung  wie 
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in  Hintereinanderschaltung  arbeiten  können.  FUr  den  Lichthe- 
trieb  ist  Unterstützung  durch  Akkumulatoren-Batterien  vorbanden. 
Die  Stromlieferung  lür  die  Strassenbahnen  erfolgt  zunächst  durch 
17  Speisckabel  mit  Elcktriziliitszählcrn  an  den  Speisepunkten  bei 
der  Kontaktleitung,  während  die  Rückleitung  mittels  der  Schienen 
Ergänzung  erhalt  durch  eine  solche  mittels  Ruckleitungs-Kabeln. 

Die  Stromvertheilung  nach  dem  Dreileitersystem  genügt  lür 
die  Zentrale  der  Poststrasse,  für  die  grössere  Anlage  in  der 
Karolinenstrasse  bedurfte  sie  der  Ergänzung  durch  Uutcrstutionen 
mit  Akkumulatoren-Batterien.  Mus*  spater  anstelle  des  Stroms 
von  300  Volt  ein  solcher  von  000  Volt  geliefert  werden,  so  kommt 
die  sog.  halbe  Transformirung  in  Anwendung.  Durch  die  nun 
folgende  Erklärung  der  Plane  giebt  Heduer  als  Vorbereitung  für 
die  Besichtigung  am  folgenden  Tage  ein  klares  Bild  der  Ge- 
staltung und  des  Betriebes  des  Karolinonstrassen-Werkes. 

Ein  wesentlicher  Bestondtheil  desselben  ist  das  unterkellerte 
dreigeschossige  Vorderhaus  mit  dem  .Speisewasser-Bassin  sammt 
Reinigungs- Anlage,  dem  Tiefpumpwerk  mit  stündlich  30  ct'iu 
fordernden)  Elektromotor,  den  Akkumulatoren  und  Transforma- 
toren, den  Speisepumpen,  Werkstätten.  Verwaltung«-  und  Wohn- 
räumen. In  dem  sich  anschliessenden  MoschinonhauRe  sind  vier 
PiOOpferdige  Dampf-Dynamos  derart  aufgestellt,  dass  die  zu  er- 
wartende Erweiterung  auf  7  ermöglicht  bleibt.  Das  Kessel- 
haus birgt  10  Kessel  zu  je  250 1»  Heizfläche  —  spater  deren  1<J  — , 
den  Absehluss  bildet  die  Kondensations- Anlage. 

Die  4  senkrechten  Dreifach- Expansion- Misehinen  lieferte  die 
Augsburger  Maschinenfabrik.  Sie  sind  unmittelbar  verkuppelt  mit 
je  2  SehockertVhen  Gleichstrom-Dynamos,  sogen.  Aussenpol- 
Maschinen.  Die  beiden  Parallelstrom -Kundctuatoren  stehen  aui 
einem  Eisengerüst  etwa  10  ra  über  Hot prlaster.  Zu  jedem  gehört 
eine  liegende  Dampfmaschine  mit  Schieber-Luftpumpe  und  einer 
ventillosen  Rotationspumpe.  Die  Kondensations- Anlüge  stammt 
von  der  Sangerhauser  Fabrik  mit  Aufnahme  der  Encke- Pumpen, 
die  '3  Gradirwerke  von  Balcke  &  Co.  in  Bochum,  der  180  «a  tiefe 
Brunnen  von  Deseniss  und  Jacobi  in  Hamburg.  — 

Dem  Dank  für  den  inhaltsreichen  Vortrag  folgen  Erläuterungen 
des  Hrn.  Weimar  zu  den  von  ihm  und  Hrn.  Droge  gemachten, 
in  einer  reichen  Ausstellung  von  Zeichnungen  und  Photographien 
zur  Anschauung  gebrachten  Studien  hervorragender  Typen  nieder- 
s&chsiscuer  Bauernhauser  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  aus  dem 
sogen,  „alten  Lande*  zwischen  Schwinge  und  Este.  Besonderen 
Beifalls  erfreute  sich  die  liebe-  und  verstandnissvollo  Durch- 
führung der  Aufnahme  eine*  ungewöhnlich  reich  ausgestatteten 
Bauernhauses  in  Steinkirchen  i.  d.  Luhe.  - 

Zum  Seblusa  dieser  letzten  Versammlung  des  Winterhalb- 
jahres ladet  der  Vorsitzende  zu  recht  zahlreicher  Betheil  igung  an 
den  Sommer-Veranstaltungen  ein,  namentlich  an  den  regelmässigen 
geselligen  Zusammenkünften  in  der  Aistorlust.  Ustr. 

Versammlung  des  Vereins  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege In  Kiel.  Die  diesjährige  Versammlung  des  Vereins 
für  öffentliche  Gesundheitspflege  lindet  in  den  Tagen  vom  H).  bis 
1-2.  Sept.  in  Kiel  statt.  Der  Verwin  zählt  t.  Z.  1400  Mitglieder. 
Die  Hauptfragen  der  Kieler  Versammlung  betreffen  die  Grund- 
wasser-Versorgung mit  Enteisenung,  die  Bekämpfung 
der  Diphtherie,  die  Heimstatten  für  Wöchnerinnen, 
die  Gewerbe-  und  Schiflshygicne  usw.  Mit  der  Versamm- 
hunden. 


filr  Fabrik-  und  Lagergebüude  mit  850  kg  Gesammtlast  bis  1,25«" 
und  lür  Wohngebüude  mit  G00  k(?  Gesammtlast  bis  1,5  m  Spann- 
weite. F.  J.  Schümann. 


sind  Besichtigungen  verhu 


Zum  Kapitel  Stellenbesetzung.  In  No.  3  der  „Ütsch. 
Bauztg.*  vom  IV  Jan.  1H95  befand  sieh  eine  Stellenausschreibung 
dos  Magistrats  in  Soest,  in  welcher  für  die  Kanalisation  der  ge- 
nannten Stadt  ein  Techniker  gesucht  wurde.  Bevorzugt  wurden 
in  der  Verwaltung  erfahrene  Bewerber,  da  es  nicht  als  ausge- 
schlossen liezeichnet  wurde,  .dass  dem  Anzustellenden  dem- 
nächst neben  anderen  städtischen  Bauausführungen  und  bau- 
polizeilichen Arbeiteu  auch  Geschürte  der  Gemeinde- Verwaltung- 
übertragen  werden",  also  mit  anderen  Worten:  dem  Anzustellen- 
den war  die  Aussicht  auf  eine  Stadtbaumeisterstelle  eröffnet. 
Infolge  Nichterfüllung  dieser  Aussicht  und  infolge  einer  Reihe 
anderer  für  Techniker  wie  es  scheint  nicht  besonders  einladender 
Umstände  bat  der  zeitige  Inhaber  der  Stelle  sich  veranlasst  ge- 
sehen, dieselbe  zu  kündigen.  1  >iese  Kündigung  hat  der  Magistrat 
nicht  angenommen,  gleichwohl  aber  die  Stelle  unterm  31.  Juli 
von  neuem  ausgeschrieben  mit  dur  Aussicht,  den  gewählten  Be- 
werber nach  kurzer  Probezeit  als  Stadtbaumeister  anzustellen. 
Dieses  Verfahren  des  Soester  Magistrat«  schafft  für  alle  Bewerber 
insofern  eine  unsichere  Lage,  als  unter  Umstanden  mit  der  Möglich- 
keit gerechnet  werden  muss.  dass  der  jetzige  Inhaber  der  Stelle 
bleibt.  Füllt  jedoch  diese  Möglichkeit  fort,  so  empfiehlt  es  sich 
unter  den  gegebenen  Verhaltnissen,  die  nach  einer  bestimmten 
Probezeit  in  Aussicht  genommene  Anstellung  als  Stadtbaumeister 
und  Magistratsmitglied  zur  Bedingung  der  Stellenübernahme 
zu  machen. 


Auszeichnungen  der  internationalen  Kunst-Aus- 
[  BteUung  zu  Berlin  1896.  Auf  der  zur  Feier  des  200jährigen 
!  Bestandes  der  kgl.  Akademie  der  Künste  veranstalteten  Kunst- 
;  ausstellung  zu  Berlin  haben  der  Architekt  Geh.  Reg.-Rth.  Prot 
J.C.  Raschdorff-Berlin  die  grosse  goldene  Medaille,  die 
Architekten   Prof.    Georg    Frentzen  -  Aachen,    Prof.  Alfrod 
Messel-Berlin  und  Prof.  Friedrich  Tbierseh -München  die 
I  kleine  goldene  Medaille  erhalten.  — 


Vormisch  tos. 

F.  J.  Schürmann's  Massivdecken  auf  „Wellblech- 
schienen". Meine  Decken  werden  nicht  nur,  wie  es  nach 
Abbildg.  3  S.  423  angenommen  werden  könnte,  in  Spannweite 
von  1  »,  sondern  bis  zu  2  ■»,  von  Steg  zu  Steg  der  Trüger,  her- 
gestellt. Der  Umstand,  dass  eine  gewisse  Gefahr  für  die  Güte 
der  Ausführung  darin  liegen  könnte,  da.«  jeder  Käufer  der  Well- 
blcchschiciien  durch  den  Kauf  das  Ausfuhrungsrecht  erwirbt, 
wird  dadurch  beseitigt,  dass  ich  weder  Kosten  noch  Mühe  scheue, 
nur  bestrenommirte  Firmen  zu  gewinnen,  die  di»  Ausführung 
der  Decken  bezw.  den  Wiederverkauf  der  Schienen  für  bestimmt«! 
Bezirke  übernehmen,  indem  ich  bezüglich  der  sorgfältigen  Aus- 
führung scharfe  Bedingungen  stelle.  Im  übrigen  hat  die  Praxis 
seit  2'//  Jahren  ergeben,  dass  die  sehr  einfache  Arbeit  anhand 


Prospektes  durch  jeden  Maurer  korrekt  ausgeführt  werden 
so  dass  bis  jetzt  auch  nicht  die  geringsten  Unzuträglich- 
keiten  vorkamen.  Die  Dauerhaftigkeit  der  Konstruktion  beruht 
auf  der  Eigenart  der  sehr  stabilen,  aus  feinstem  <^tia)ität«eisen 
erzeugten  Wellbleehschieneu,  deren  widerlagartige  Buckel  und 
flanschartige  Vertiefungen  eine  innige  Verdübelung  der  Mürtel- 
fuge  bewirken,  so  dass  jede  Verschiebung  zwischen  Stein  und 
Eisen  ausgeschlossen  ist. 

Bei  den  Belastungsproben  am  21.  Mürz  lbW  waren  die 
Träger  der  2.  Decke  nicht  durch  Spannstungen  verbunden,  son- 
dern sie  lagen  frei  auf:  nur  etwas  unterhalb  der  Gewüll»»  lagen 
quer  zu  den  tragenden  X-Eiseu  2  andere,  die  zum  Auffangen 
der  etwa  herabstürzenden  List  dienen  sollten.  Die  Genehmi- 
gung zur  Ausführung  der  Decken  in  Berlin  ist  bereits  ertheilt. 
und  zwar  für  Hofkeller  usw.,  mit  1  UM»  kK Gesammtlast,  bis  1.1  m  ; 


Die  Orossh.  Oldenburgische  Baugewerk-  und  Ma- 
schinenbauschule zu  Varel  a.  d.  Jade,  welche  im  Herbst 
,  vorigen  Jahres  von  Oldenburg,  wo  sie  bis  dahin  als  Raugewerk- 
1  schule  unter  der  Direktion  des  Arch.  H.  Diesen  er  bestand, 
I  nach  Varel  in  das  neuerbaute  Schulgebäude  verlegt  wurdu,  bildet 
in  vierklassigen  Kursen  Bau-  und  Maschinentccbniker  für  ihren 
,  Beruf  aus.   Staatliche  Abgangs-i'rüfungen  finden  für  die  Bau- 
i  abtheilung  nur  nach  viersemestrigem  Besuche  der  Anstalt,  für 
I  die  Maschinenban-Abtheilung  nur  nach  drei-  oder  vierseiuestrigen» 
!  Besuche  statt:  nach  drei  Semestern  für  Werkmeister  usw.  Die 
Leitung  der  Anstalt  ist  in  denselben  Händen  wie  in  Oldenburg 
geblieben;  für  die  Maschinenbau-Abtheilung  ist  als  erster  Lehrer 
Hr.  Ing.  Jos.  Krnemor  gewonnen,  bekannt  durch  seine  litte- 
rarische Thittigkeit,  besonders  auf  dem  Gebiete  der  Elektro- 
technik. —  Programme  usw.  sowie  jede  Auskunft  sind  durch  die 
Direktion  kostenfrei  zu  erhalten. 


PreigbewerbtuigeiL. 

Wettbewerb  Stadttheater  Kiew.  Die  Errichtung  des 
neuen  Theaters  ist  an  der  von  allen  Seiten  freiliegenden  Stolle 
dw  abgebrannten  Stadttheaters  geplant.  Der  Theaterraum  soll 
1500  Personen,  das  Orchester  70  Musiker  fassen  können.  Die 
Abmessungen  der  Bühne  müssen  für  die  Aufführung  von  grossen 
Opern  mit  einem  schnellen  Dekorationswechsel  genügen.  Alle 
Sicherung»-  Vorrichtungen  gegen  Fenersgefahr  sind  vorzusehen. 
Die  verlangten  Xebenrftume  für  den  dem  Publikum  und  die  für  den 
den  Darstellern  zugewiesenen  Theil  de«  Theaters  sind  die  allgemein 
Üblichen.  Die  Konstruktion  des  Theaters  ist  feuersicher,  die 
innere  Ausstattung  einlach  zu  halten.  Das  Aeussero  Lst  als 
Ziegelfugenhan  mit  Terracotta-Ornumenten  gedacht.  DieGesammt- 
kosten  de»  Theaters  können  ausseid.  Beheizung.  Ventilation, 
Wasserleitung,  Beleuchtung  und  Bühneneinrichtung  4501KHJ  Rubel 
betragen.  Verlangt  sind  sViiuiiitliihe  < ;  rundrisse,  3  Aufrisse  und 
:i  Schnitte  1  :  100,  eine  kubische  Kostenberechnung  unter  An- 
nahme eine*  Betrages  von  5, tili  Rubel  für  die  l'.inheit  und  ein  Er- 
läutererungsberieht.  Die  Entwürfe  sind  bis  zum  3./ 15.  Dezbr. 
d.  J.  einzuliefern;  Auswärtige  halben  den  Beweis  -/u  erbringen, 
ihre  Entwürfe  zu  jener  Zeit  der  Post  übergeben  zu  haben.  Hin- 
sichtlich der  Benutzung  der  preisgekrönten  Entwürfe  zur  Aus- 
führung oder  der  l.'ebertragutig  der  Ausarbeitung  der  Ausführungs- 
entwürfe Iwhält  sich  die  Stadtverwaltung  alle  Rechte  vor.  Die 
Beurtheilung  des  Wettbewerbes  erfolgt  nach  den  vom  kais. 
St.  Petersburger  Architekten-Verein  bestätigten  Regeln,  welche 
in  allen  wesentlichen  Punkten  den  in  Deutschland  Üblichen  Regeln 
entsprechen,  sodass  die  Betheiligung  an  dem  Wettbewerb  empfohlen 
werden  kann. 
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26.  Aujrnst  \m. 


Wettbewerb  Bergschulgebäude  Bochum.  Auf  einem 
etwa  1,5  b*  prnssen  Gelände  an  der  Hemer  Strasse  zu  Bochum 
sollen  das  Bergschulgebaude,  eine  Direktorwohnung,  ein  Taucher- 
brunnen nebst  Ankleideraum  und  Werkstätte,  eine  Anlage  für 
elektrische  Beleuchtung  und  ein  Abortgebiiude  errichtet  werden. 
Das  Programm  für  das  Scbulgehaude  fordert  I/ehrslile,  Räume 
für  ein  chemisches  Laboratorium,  Modellriiume,  Zoiehensale,  Räume 
für  eine  geologische  Sammlung,  Bibliothekraume,  Lehrerzimmer 
usw.  Kino  spätere  Erweiterung  ist  in  Aussicht  zu  nehmen. 
Das  GehKude  soll  mit  einer  Bausumme  ton  B5*>  0< Ml  .V  drei- 
geschossig und  aus  achtem  Material  in  freigestellten  Stilformen 
errichtet  werden.  Verlungt  werden  ein  Lageplan  1  :  fiOO,  Grund- 
risse, Ansichten  und  Durchschnitte  1  :  iiH»,  eine  Hauptansicht 
1  :  100,  ein  Erliiuterungsbcricht  und  ein  Kostenanschlag  nach  der 
Flachen-  und  der  kubischen  Einheit,  im  letzteren  Falle  unter 
Annahme  eines  Einheitssatzes  Ton  1«!  V.  Die  Berechtigung 
zum  Ankauf  nicht  preisgekrönter  Entwürfe  zum  Betrage  von 
UXH)  ist  vorliobalten,  gleichfalls  die  L'ebertragung  der  Aus- 
führung. TroU  letzteren  Umstandes  ist  die  Theilnahiue  am 
Wettbewerb  zu  empfehlen. 

Der  Orand  Prix  de  Rome  der  Ecolo  des  Beaux- 
Arts  in  Paris  für  1896.  Der  diesjährige  Wettbewerb  um 
den  Grand  priv.  de  Rome  ist  kürzlich  in  Paris  zum  Austrng  ge- 
kommen. Den  Preis  erhielt  der  um  17.  Okt.  1845s  in  l'aris  ge- 
borene Schiller  Pascal*  Louis  Charles  Henri  Pille.  Den  ersten 
/weiten  grossen  Preis  errang  ein  Schüler  der  Hrn.  Andre  und 
Lnloux.  der  am  9.  .lan.  1870  in  Orbec  (Calvados)  geborene  Paul 
Marie  Arseue  Bigot.  Der  zweitu  zweite  grosse  Preis  tiel  nn 
einen  Elsiissor,  den  am  24.  De«.  lcXiü  in  Colmar  (Haut-Rhin) 
geborenen  Gustave  Imhdenstock.  einen  Schüler  der  Professoren 
Guadet  und  Paulin.  Die  zu  bearbeitende  Aufgabe  war  eine 
. Hochschule  für  die  Marine"  in  einem  grossen  Kriegshilfen  oder 
in  der  Nachtun*  halt  desselben.  Sie  sollte  auf  einem  Kap  oder 
einem  anderen  erhöhten  Punkte  liegen  und  in  Verbindung  treten 
mit  einem  Hafen  für  eine  kleine  Flotte  Air  Lehrzweekc. 

Aus  der  FachUtterntnr. 

Bei  der  Redaktion  dieses  Blattes  eingegangene 
literarische  Neuheiten : 

Bauwerke  der  Schweiz.    Herausgegeben  vom  »chweiz.  Ing.- 
uud  Arch.- Verein.    Heft  1.    Zürich  lWMi.    Albert  Riustein 
vorm.  Meyer  &  Zeller. 
Broslus,  ,T.  und  Kocli,  R.    Vorkenn  tu  isse  für  den  äusseren 
Eisenbahnbetrieb.    1.  Band.    :5.  Autlage.  Wiesbaden 
18f«(.    .1.  F.  Bergeuiann.    Pr.  \,'a\  J(. 
Denkmäler  der  Baukunst.    Herausgegeben  vom  Zeichen- 
Ausscbuss  der  Studircnden  der  kgl.  terbn.  Hochschule  zu 
Berlin  *  'harlottcnburg.    .lubiliiums-Nummer.     Berlin  ISO«!. 
Wilhelm  Ernst  &  Sohn.    Pr.  »i.fio  M. 
Geck,  Fritz.    Das  fehlende  Glied  iu  der  Kette  der  Wasserstrahlen 
zwischen  Ost  umi  West,  der  binnenländiselie  Rhein-Weser- 
Elbe-Kanal  nach  den  Entwürfen  vuu  181)5,  t»ü.  Hannover 
ist«i.    Sehmorl  &  von  Seefeld  Nachf.    Pr.  I  J(. 
Ebe,Gust.  Die  Schmuckformen  der  Monumentalbauten. 
Theil  .r>.     Früh-   und    Hoch  -  Renaissance.     I,eipzig  lSi)ü. 
Baumgartners  BuchhanJlg.    Pr.  14  M. 
Grolimann,  Heinr.    Vorlagen  für  den  Unterricht  in  der 
elementaren  architektonischen  Formenlehre.  20 
Tafeln  mit  Text.    Reichenk-rg  WM.    J.  Fritscho. 
Haberland,  Georg.   Rauscholfeniiiiiter?  Berlin  lbO«.  Thor- 
mann &  Goetsch, 
Helm,  Dr.   Karl.     Die  Einrichtung   elektrischer  Bo- 
lcuclitutigs-Anlagen   für  (i  leichstrnmhetrieb.  1. 
Auit.    lyeipzig  IS'.W.    Oskar  Leiner.    Pr.  10  .«. 

H.  Tabelle  zur  Ermittelung  der  Brette  nah  I. 
ihrer  Breite  und  <(  uadr.ititi  hal  to  in  Metern,  ge- 
schnitten uus  Rundholz.  Zürich  1*0«.  faesar Schmidt. 
Pr.  Ki  Pf. 

K  r  a  f  t  ii  b  e  r  t  r  a  g  ti  u  g  s  -  Wp  r  k  e  R  h  e  i  n  f e  1  d  p n.  Herausgegeben 
von  der  Allg.  ElcUriciUiU-Gesellschait.  Berlin  1M)6.  Selbst- 
verlag. 

Meyer,  Martin.  Innerer  Ausbau.  Abth.  1:  Der  Bau  hol- 
"  zerner  Treppen.  Dtsf  h.-Krone  lü'.'H.  F.  Zieharth 's  Buch- 
handlg.  Jnit.  A.  Sehn  per.    Pr.  5  Jl . 

Müller,  Prof.  Dr.  Friclr.  C.  G.  Krupps  G  usstahlfabrik. 
Illuslrirt  von  Felix  Sclimiilt  und  A.  Montan.  Düsseldorf 
18!>i5.    August  Bagel.    Pr.  'J5  M. 

BiilT.  Franz.  Versuche  über  die.  Transmission  der 
Warme  zur  Bestimmung  der  Starke  der  Isolir- 
wiindi-  von  <  < eld sehr a n  k  korpe rn.  Stuttgart  1SÜ6". 
Deutsche  Verlugsgewllse haft. 

Sachs.  Edwin  <>.  und  Woodrow,  E.  A.  E.  Modern  Opera 
llouscs  aml  Theatres.  E\»iup]es  selected  trom  playhouses 
rerently  erected  in  Europe.    tandon  1MMJ.  B.  T.  Baisford. 

Schobert,  AH'r.  Entwürfe  zumeist  ausgeführter  land- 
wirtschaftlicher Gc  hiiude.  Licfrg.  1.  Stuttgart 

Ell<_'<'Il  Flu, it.     Pr.  it 


Personal-Nacbriohten. 

Deutsches  Reich.  Der  Wirkl.  Adtnir.-Rath  uud  vortr. 
Rath  im  Reichs  Mar.-Amt  Langner  ist  zum  Geh.  Admir.-lUth 
ernannt. 

Baden.  Dem  Prof.  Kossrnann  ist  eine  etatau.  Proi- 
Stelle  an  der  Baugewerkschulc  in  Karlsruhe  übertragen. 

Preusson.  Dem  Mar.-Mss.  h.-Bauinsp.  Köhn  von  Jtski 
und  dem  Mar.-Schiffbauiasp.  Flach  ist  der  Rothe  Adler-Ordcu 
IV.  Kl.;  dem  M.ir.-Ob.-Brth.  JSgcr.  Sehiffliaudir.  der  Werft  ia 
Wilhelmshaven,  der  kgl.  Kronen-Orden  III.  Kl.  und  dem  Key- 
Bmstr.  Fasquel  in  Steglitz  dpr  kgl.  Kronen-Orden  IV.  KL  vir 
liehen. 

Dem  der  kais.  deutschen  Botschaft  in  St.  Petersburg  lwi- 
gegebenen  Reg.-  u.  Brth.Kohnu  u.dem  Reg.-Bnistr.Muthef.ius 
in  Berlin  ist  die  Erlauhniss  zur  Anlegung  des  ihnen  verüeheai-n 
Ritterkr.  I.  bezw.  II.  Kl.  de«  grossh.  sächs.  llausordens  dar 
Wachsamkeit  oder  vom  weissen  l-alken  ertheilt.  —  Dem  Reg.- u. 
Brth.  Germer  in  Münster  i.  W.  ist  die  niciigcsiichtc  Kntiüsg. 
aus  dem  SUatsdienste  zum  1.  Okt.  d.  J.  unter  Verleihung 
Charakt.  als  Geh.  Brth.  ertheilt. 

Der  Kreishauingp.  Brth.  Borchers  ist  in  gl.  Ei  genseh.  ron 
Osnabrück  nach  Erfurt  versetzt.  Der  Kreisbauinsp.  Brth.  Roet*. 
in  Erfurt  tritt  am  1.  Sept.  d.  .1.  in  den  Ruhestand. 

Der  kgl.  Brth.  Barnick  in  Marienwerder  ist  gestorben. 

Württemberg.  Dem  Prof.  S(  bmitthenner  n:i  d.  Bju- 
gewerksi  h.  in  Stuttgart  ist  die  nachges.  Dicnsteutlassg.  bewilligt. 

Der  .Stadtilms! r.  Geyer  in  Ravensburg  ist  gestorben. 


Brief-  and  Fragekaflten. 

Hrn.  W.  in  II.  Die  Verblendplatte  zur  Herstellung  von 
Mauern  aus  Stampf-  oder  Gussmiirtel  (D.  R.  P.  73938)  ist  u.«. 
beim  Bau  der  Zionskirehe  in  Bremen  1894  ausgeführt  und  hii 
sich  durchaus  bewahrt.  Patent- Inhaber  ist:  .Hansa*,  (iesellscli. 
für  Wand-  und  Deckpnbaii  in  Bremen. 

Hrn.  Arch.  B.  K.  in  H.  Zur  Anfertigung  von  statisch« 
Berechnungen  empfehlen  wir  als  ein  bequemes  Handbuch:  Haus- 
buch der  Baukunde.  I.  Hilfswissenschaften  zur  BaukunJe.  Ab- 
schnitt V,  Mechanik  fester  Korper.  In  diesem  Abschnitt  finde» 
sich  ein  umfangreiches  Kapitel  über  .Statik  der  Bauionstnii- 
tionen".  Das  Werk  ist  im  Verlage  von  E.  Toeehe,  Berlin,  fem- 
hurgmtr. iH  erschienen.  Ausserdem  empfehlen  wir:  „DiegnpiucÄe 
Stitik*  von  R.  I.auenstein.    Stuttgart.    .1.       Cotta  II»». 

Hrn.  Stdtbrth.  M.  inSt.  Wir  können  Ihnen  die  Henne: 
Niederlage  der  .Württemln-rgischen  MeU II waami- Fabrik  tjeis*- 
lingen,  A.-G.",  Berlin  SW..  Vorkstr.  11  nennen. 

Ilm.  Reg.- Bmstr.  R.  Sch.  in  B.  Das  Musterhaus  Jcr 
Heimstätten- Aktiengesellschaft,  das  gegenüber  dem  Reiehstsri- 
gebüude  errichtet  war.  Lst  nicht  von  uns  veröffentlicht  vm&r.. 
Eine  Veröffentlichung  ist  uns  auch  nieht  bekannt  geworden, 
doch  kann  vielleicht  ein  Ijeser  darüber  berichten. 

Hrn.  Arch.  J.  F-  in  H.  Was  soll  die  Redaktion  nicht 
alles  wisaen.  Wenden  Sie  sich  doch  an  einen  erfahrenen  An- 
streicher. 

Hrn.Tecb.il.  W.L.  in  O.  Nach  dem  Wortlaute  des  Gesctws«- 
scheinen  Sie  nicht  versicherungsptlichtig;  doch  spielt  die  Art 
Ihrer  Stellung  bei  der  Entscheidung  dieser  Frage  noch  mit 

Interessent  der  Dessauer  Rathhu  us-Kotiknrren»- 
Warum  uns  gegenüber  die  Annnymitat?  Wenden  Sic  r.:k 
an  die  ausschreibende  Stelle,  die  ist  doch  am  ehesten  berutei. 
Uber  den  frag].  Punkt  Auskunft  zu  ertheilen. 

Hrn.  Arch.  W.  W.  in  R.  Ihre  Anfrage  gehört  in  d« 
Aureigentheil  u.  III. 

Anfrage  an  den  Leserkreis. 
Giebt  es  ein  bewahrtes  Verfahren,  bei  Kupfer-Einderkunso 
CArchitekturtheile)  gleich  nach  der  Fertigstellung  die  PatinntW 
zu  erzielen  '    "  .).  B.  in  il 

Offene  Stellen. 

lra  Anzeigentheil  der  heut  No.  werdeu  xur 

Bcschättigung  gesucht: 
»)  Reg.-Brastr.  und  -Bfhr.,  Architektin  und  !ng«ni«»r* 

I  KfK-Bmptr,  d.  K.  819.  Ki|..  d.  tnwh.  Bj'«.  -  J*  l  Arrh.  d  üsr01''. 
Baain»p  Kr.iX'h-llÄiinoTi'r  ;  ,\ri  h,  Th.  Horhl-Ilannuver  s  Arch.  Ltpi'ln-I»"''"  • 
II.  »I'Ji'Jb.  Ruu>en»1eiii  i  VnSlrr  A.-G.-)t«uBhFim.  -  1  M»»rh.-B»st'.^- ^; 
Ulr.  d.  *<a  U.  HpJ'-nclituni^wtf k-  u  der  vli-ktr-  Str«s-«ntiatin-Ki'ni<«L»-'S '  rr 
J«  I  In«,  d.  d.  K.  K  -  u  stadibmxtr.  Ka^nwn-INren;  F.  J.  SchUris*oii->'JS*''r 
l  W.  1  Iuk.  al»  l.?hr*r  d.  d.  I'ir.  de«  T^lmlkun»-Kr»Bk«»li»ilsi"ii- 
h)  l.»odw<<»n»r.  T«i<-bnik«r,  Z«icbn»r  oew. 

Je  I  tietiiiu-irr  d.  d.  Musisiral-liTlinund;  •'.  Siä,  Elp.  d.  UUK«.  Bill- 
Je  I  Baut#cl-.n.  -I.  d  kct.  Kreiutjau  us(.  -In»' -k.-KyUn ;  k«l.  Aitfl«»vk,1""f- 
f  .1  l£*gu;-  dT  \\>:rii».'lniun.lunn-|i.in7ig  ;  »ngi«tr«l-A![P ortrlii  I  M»*!»'"^ 
InuvrrjizlÄW :   Uitl.  Brill.  !V|.*r-IUn»u  i   (;Rrnia.-B»ultt»p.  Kn«-k-H»»J'"^  • 
Uiiist.-.  K  WeW-Wurzliurs;  hMisloustr.  I.Obriti- Wöllstein i  W  fSt  A- 
A.         F.ip.  d.  riLoii.  Urs        l  ftiiuami»  !s.-Kr-  d.  d  Mm»<t»i-» i""»- J 
1  iwhn.  Biir.-V,i>ieli.r  .1  B.  S.';.  Elp.  d  Diwli.  Bit«.  -  t  RfCkn.-B'»»w 
.1  P  \l .  K-iwni  7-livrlin.    -   I  Brtir.  d.  K.  s;ki,  Elf.  i.  »«^  Mf  ' 
1  IUimur.  d.  d.  kKl  I- a»«nh  n.u«h'.lK  Uutttcb.  -  it  t  Z.lfha«  d.  Atta- 
llnLiuljuWr-B<rln-.  V.  s.'i,  Ei»*d.  d.  DuwIl  Bztu. 


KomiolMion«T»rl»g  Ton  Ero»t  To<ch«,  B«rtui.    für  dM  Rtdaktion  TtranlworUicli  k.  E.  U.  FriUcb,  Bcrün.    Druck  rn  WtlB.  flr»rt, 
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lahalt:  Die  MiUenlunia-l.and<!aatiaateUung  In  Budapest  iSebluaa).  - 
Kilnuller  dor  Haruckirlt  (Schlu««).  —  Di«  Troe-fceDii-gung  <lra  Thale*  vun 


aleilco.  —  lUtUuilluiiKcn  aua  Varelueo. 
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(S.-nln«».)   UiTiq  die  Abbildungen  auf  8.  411. 


Abbildg.  ».   Thurm  von  Diuvi  ihrunalall  L  Ung). 


Abbildg.  4.   Burg  Yaj'a-Hiinyad  -  Kapell«  von  railtortökliely. 


[er  Architekt  Alpär  löste 
ilie  ihm  auferlegte  schwie- 
rige Arbeit  in  jeder  Hin- 
sicht zufriedenstellend. 
In  der  kurzen  Spanne 
Zeit  von  kaum  anderthalb  Jahren 
entstand  auf  der  buschigen  kleinen 
Insel  eine  Grup|ie  von  Schloss- 
bauten, welche  jetzt,  zurzeit  der 
Ausstellung,  angemessene  Schätze 
in  sich  bergen.  Mit  Rücksicht  auf 
diese  KeichthQmer  wurden  die  Bau- 
ten dieser  Gruppe  trotz  der  vor- 
übergehenden Veranstaltung  dauer- 
hafter hergestellt,  als  die  Übrigen 
Ausstellungsbauten.  Die  Funda- 
mente sind  zum  grösseren  Theil 
gemauert  und  nur  da,  wo  Morast 
auftrat,  auf  I'fahlwerk  gegründet. 
Die  aufgehenden  Mauern  wurden 
in  Fachwerk  konstruirt  und  zwar 
so,  dass  dieselben  1  Stein  stark  ge- 
mauert, gegen  Feuersgefahr  voll- 
ständig geschützt  sind,  da  das  Holz- 
werk überall  ganz  ummauert  ist. 
In  gleicher  Weise  sind  auch  die 
Balkendecken  mittels  Gipsdielen 
feuersicher  gemacht,  die  Gewölbe 
nach  dem  System  Rabitz  hergestellt. 

Wils  die  bauktlnstlerische  Aus- 
bildung betrifft,  so  verstand  es 
Architekt  Alpar,  auf  dem  kleinen 
Räume  aämmtliche  an  einheimischen 
Baudenkmälern  vertretenen  Stil- 
arten zu  vereinigen,  ohne  das  (ie- 
fiihl  der  Zusammengehörigkeit  aller 
Theile  ausseracht  zu  lassen.  Die 
romanische,  die  gothische  und  die 
Renaissance-Gruppe  stehen  harmo- 
nisch neben  einander  und  etit- 
sprechen  der  historischen  Entwick- 
lung der  Architektur  in  Ungarn 
von  der  frühesten  Zeit  bis  zur  mo- 
dernen Bauweise  derart,  dass  man 
von  der  romanischen  Kapelle  aus- 
gehend in  flottem,  malerischem 
Nebeneinander  das  Nacheinander 
der  entstandenen  Baustile  vertreten 
sieht. 

Das  Thor  der  romanischen  Ka- 
pelle ist  der  getreue  Gipsabguss 
des  ältesten  und  schönsten  unga- 
rischen Baudenkmales:  des  Haupt- 
einganges der  St  .laaker  romani- 
schen Kirche,  welche  an  die  besten 
deutschen  Heispiele  des  XII.  .lahr- 
hundert«  erinnert.  Die  Fortsetzung 
ist  durch  einen  ebenfalls  romani- 
schen Klosterkreuzgang  gebildet, 
von  welchem  man  in  die  könig- 
lichen Räumlichkeiten  gelangt, 
welche  mit  üppigem  Reichthum 
ausgestattet  sind.  Die  prachtvollen 
Möbel  sind,  soweit  es  die  Anforde- 
rung moderner  Nutzbarkeit  ge- 
stattete,  streng  stilgerecht  und 
nach  bewährten  alten  Mustern  ent- 
worfen. Bei  der  romanischen  Gruppe 
wurde  in  Anbetracht  ihrer  Ver- 
wendung als  kur/.er  Aufenthaltsort 
lies  Königs  [die  leichtere  Bauweise 
der  übrigen    Gebäude    der  Insel 


Google 


4SK 


DEUTSCHE  BAUZEIT UNG. 


29.  August  1896. 


grfissteutheils  verlassen.  Diese  Gruppe  ist  aus  lagerliaften 
Bruchsteinen  mit  Ornainenttheüen  aus  Kunststein  ausge- 
flihrt.  Die  Materialien  de»  Innern  des  wert  h voll  eingerich- 
teten und  reich  durchgebildeten  Königsbaues  sind  durchaus 
echt  und  gediegen.  — 

Zur  Erhöhung  der  altcrthiltnlichen  Wirkung  wurde  so 
mancher  Kunstgriff  angewendet.  Der  Putz  erhielt  durch 
eine  Mischung  mit  grauer  Farbe  einen  —  je  nach  dem  Ver- 
hältnisse dcrMischuug  verschiedenartig  wirkenden  —  warm- 
graaen  Ton;  die  Dachziegel  sind  durchweg  alt,  die  Blech- 
deckung  versah  man  durch  Farbenanstrich  mit  einer  künst- 
lichen Patina;  die  Basteimauern  wurden  aus  schmutzigen 
schwarzen  alten  Kanalsteinen  hergestellt;  fehlende  Putz- 
stiieke.  absichtlich  verbogene  Thurmhelme,  morsche  Statuen, 
angeschwärzte  Gesimse,  rostige  Eisenblech- Baldachine  und 
dergl.  m.  sind  berufen,  den  Eindruck  der  zufälligen  Be- 
schädigungen zu  machen  und  damit  den  Schein  der  Alter- 
thümlichkeit  zu  erwecken. 

Das  mittelalterliche  Tlior  ist  eine  romaniseh-gothische 
Komposition.  Die  unsymmetrische  Anlage  desselben  bittet 
ein  malerisches  Umrissbild,  auch  wirkt  das  Thor  durch 
massige  Abwechslung  in  der  Farbe.  Die  Farbe  der  Holz. 
I>estandtheilc,  des  Steines  und  Verputzes  wird  durch  die 
in  rothen  Ziegeln  ausgeführten  Schiesscharten  angenehm 
belebt.  An  dem  Thore  sind  Renaissance-  und  barocke  Zu- 
thaten,  Nischen  und  dergl.  angebracht  (Abbildg.  ö).  Rechts 
vom  Thore  ist  nebst  einer  friihgothischen  Fassade  die  Nach- 
ahurang  des  mächtigen  Xyebois-sa-Thurmes  sichtbar,  welcher 
gleich  der  zu  seiner  rechten  Seite  ausgebildeten  herrlichen 
gotbischen  Architektur  der  Burg  Vajda-Ilu  nyad  ent- 
lehnt ist;  letztere  gehört  zu  den  schönsten  Denkmälern 
Ungarns  (Abbildg.  1  u.  *>).  Der  reine  gothische  Stil  wird 
durch  die  Nachbildung  der  Kajielle  von  Csiitörtökliely  ver- 
treten (Abbildg.  4). 

Die  Innenseite  der  gothischen  Gruppe  ist  ebenfalls  ab- 
wechslungsreich, aber  sie  erscheint  in  der  Gesammt-Auf- 
fassung  einfacher  und  hat  die  Form  eines  polygonal  ge- 
dachten Hofes,  an  welchem  wir  auch  einige  Baumotive  von 
besonderer  ungarischer  Eigenart  vorfinden. 

Der  Thurm  von  Segesvar  bildet  den  Uebergang  vom 
gothischen  Stil  zur  Renaissance.  Allerdings  wäre  es  an- 
gezeigter gewesen,  hier  eine  unmittelbare  Verbindung  mit 
der  lienaissance-Gruppe  zu  bewerkstelligen,  so,  wie  es  im 
ursprünglichen  Plan  des  Arcliitekten  der  Fall  war.  Die 
beschränkte  Bausumme  bedingte  indessen  einige  Ein- 
schränkungen und  es  musste  u.  a.  vou  der  Errichtung 
der  nicht  ausuutzbaren  Verbindungs-Arkndc,  welche  vom 
Segesvar  er  Thurm  ausging,  abgesehen  werden  (Abb.  4 
rechts.)  Letzter  vertritt  alle  drei  Stilarten,  da  der  Unterbau 


romanisch  und  gothisch,  das  Dach  und  der  Helm  hing«s.'i-n 
im  Renaissancestil  durchgebildet  erscheinen.  Die  Renaissance. 
(!  nippe  ist  in  den  Abmessungen  am  grössten:  sie  breit« 
eine  monumental  und  folgerichtig  durchgebildete  Hau|4- 
fassade.  welche  den  von  Wien  aus  uns  Überlieferten  iippig.  n 
Maria  Themsia-Stil  vertritt  und  den  Geist  des  Fischer  vr.u 
Erlach'schen  Barocks  /um  Ausdruck  bringt.  Einige  Einzel, 
heiten  sind  siebenbilrgischcn  Baudenkmälern  entlehnt.  An 
den  Seiten  und  rückwärts  erblicken  wir  abermals  die  Wieder, 
gaben  einiger  ungarischer  Architektur-Denkmäler;  so  den 
Rathhausthurm  von  Eöc*e  (Leutscbau)  mit  den  cinfaoli.- 
aber  bezeichnenden  Arkaden. 

Hier  ist  auch  eine  kleine  Fassade,  welche  in  fran- 
zösischer Renaissance  (Francois  1.)  prächtig  gelöst  wurde. 
Weniger  gelungen  erscheint  au  dem  Bau  die  mittlere  Dach- 
architektur  in  Renaissance  zu  sein,  da  die  Mansarde  zu 
grosse  Abmessungen  zu  haben  scheint  und  mit  dem  Dach- 
reiter in  ein  unvermitteltes  Mlssverhältiiiss  geräth.  Um  «> 
schöner  ist  aber  der  Thurm  von  Brassö  (Kronstadt),  welcher 
mit  seinen  vier  Eekthürmehen,  mit  dem  eleganten  Helm 
und  der  hervorragend  schönen  Loggia  geschmückt  ein  an- 
rmithiges  Bild  bietet.  (Abb. .'{).  Die  Gestaltung  der  Innen- 
architektur ist  in  der  Regel  der  Ent.stehungszeit  jeuer  GeceL. 
stünde  (wie  Möbel,  Rüstungen,  Schwerter,  Ornate,  Kleidung- 
stücke  u.  a.)  angepasst,  welche  daselbst  ausgestellt  wurddi. 

Ausser  diesen  drei  Hauptgruppen  befinden  sich  aufik- 
Insel  kleinere  Gebäude,  von  welchen  jedoch  nur  eines  im 
geistigen  Zusammenhange  mit  den  genannten  Gruppen  steht. 
Es  ist  dies  ein  in  originellem  Fuchwerkbau  ausgeführte 
.Tagdscbloss,  woselbst  die  historische  Entwicklung  des  .lagc- 
wesens  in  Ungarn  ausgestellt  ist. 

Die  diesem  Artikel  angefügten  Abbildungen  gestatten 
einen  anschaulichen  Begriff  von  der  Gesammtwirkung  dVr 
historischen  Baugruppe  und  erwecken  den  Eindruck,  al> 
wären  diese  Bauten  für  die  Ewigkeit  lH-.stimmt.  Leider  i-: 
das  nicht  der  Fall ;  das  mit  grossem  Bestreben  und  Kunst- 
sinn ausgeführt«  Werk  lobt  die  Energie  des  Meisters  Aljur, 
dessen  Arbeitslust  auch  das  Bewusstsein  nicht  schwilchen 
konnte,  dass  sämmtliche  Gebäude  in  wenigen  .labrtn.  p 
vielleicht  Monaten  von  der  Krdobcrfläehe  wieder  verscliwiifc 
werden.  (KJOtJÜU  Gulden  reichten  hin,  um  die  särnnitliiliea 
(iebäude  dieser  Gruppe  in  einer  bebauten  Fläche  vno  nl. 
üOÜOt"  vollständig  herzustellen. 

Es  sei  noch  erwähnt,  dass  an  der  Seite  des  Urkbtfs 
drei  jüngere  Kräfte,  die  Arcliitekten  Ludwig  Frommer 
Gustav  Ktiötgen  und  Rudolf  Ostrinsky  standen,  von 
welchen  erster  zugleich  als  Bauleiter  der  Ausfuhrunjr  ein 
schönes  Zeugnis*  seines  künstlerischen  Könnens  gab. 

Marceil  Kumor. 


nn  hat  es  in  der  litterarhistorischen  wie  in  der  kunst- 
historischen Einiteliorschung  der  letzten  Johns  oft  beob- 
achten können,  dass  sich  dieselbe  in  die  dili'erenzirtesten 
Einzelheiten  verlor.  Namentlich  wer  Gelegenheit  hatte,  wenn 
auch  nur  oberflächlich  z.  B.  die  Götbe-  und  die  Shakespeare- 
Forschung  zu  verfolgen,  konnte  wahrnehmen,  dass  dieselbe,  an- 
geblich um  Beitrage  zur  vollständigen  Beurtheilung  dieser  Dichter 
zu  gewinnet),  Pfade  ging  und  Dinge  behandelte,  welche  mit  ihrem 
Wesen  und  ihren  Werken  nicht  im  geringsten  Zusammenhange 
stunden  und  namentlich  aut  letztere  nicht  den  leisesten  Eintluss 
Insassen.  Man  sammelte  die  EinieLhoiten,  selbst  die  entlegensten, 
örtlich  und  zeitlich  genommen,  nicht,  um  in  ihnen  etwa  nach 
dw  Art  dos  französischen  Naturalismus  .docaments  pour  la  vie 
et  l'oeuvre"  des  Meisters  zu  besitzen,  aus  welchen  sieh  dessen 
(iestalt  und  Schaffen  mehr  oder  weniger  lückenlos,  jedenfalls 
aber  in  möglichst  harmonischer  und  abgerundeter  Form  heraus- 
schälen liess,  sondern  man  sammelte  die  Einzelheiten  kritiklos 
und  nur  aus  dem  Grunde,  weil  sie  mit  der  Persönlichkeit,  welcher 
die  Forschuug  zufällig  galt,  in  irgend  einem  Zusammenhang 
standen.  Das  stillschweigende  Ziel  war  freilich  auch  hier  du- 
Sammlung  von  Beiträgen  zur  Erkenntnis  des  Meisters,  diese 
Beiträge  aber  wuchsen  bei  der  kritiklosen  Sammlung  in  manchen 
Fallen  zu  einer  solchen  unübersehbaren  Menge  an,  dass  das 
ursprünglich  gesteckte  Ziel  oft  nicht  nur  nicht  erreicht,  son- 
dern vollständig  verbaut  wurde.  Der  grundlegende  Zug  in  der 
Persönlichkeit  und  im  Scharten  eines  Meisters  tritt  dadurch  turiiek 
und  zertheilt  sich  in  einu  Menge  vou  Einzeiligen,  die  aber  nicht, 
etwa  wie  die  Steincbeii  eines  Mosaikbildnissea.  auf  einige  Ent- 
fernung eiu  abgerundetes  Bild  desselben  erkennen  lassen,  sondern  die 


wirkeu  etwa  wie  ein  ohne  planmässige  Zeichnung 
Terruzzoboden.  Die  in  einer  solrhun  Zurspl  itterung  der 
historischen  Forschung  liegende  Uefahr,  die  man  mit  der 
mein  zahlreichen  Gilde  der  Litterarhistoriker  erklären  ka^ 
keineswegs  aber  entschuldigen  darf,  ist  noch  nicht  allgemein  «■ 
kunnt  und  schon  droht  sie  auch  auf  das  kunsthistorisrie  Ge- 
biet und  auf  die  baugeschichtliche  Forschung,  von  welcher  fes- 
teren sie  mehr  als  von  jedem  nnderen  Zweig  künstlerische' 
Einzel  forsch  ung  ferngehalten  werden  muss,  Überzugehen.  Ei' 
Iteispiul  dafür  ist  das  Werk  des  Hrn.  Reg.-Rth.  Albert  Ilf  11 
Wien  Uber  .Die  Fischer  von  Erlach  '  i,  ein  ansseronlmtli'l 
tleissigcs  und  umfassendes  Werk,  ein  Werk,  das  die  Frtii* 
einer  beinahe  -J0  jährigen  Arbeit  darstellt  und  das,  wenn  es  «rl 
aus  diesem  tirunde  den  Anspruch  erhellen  darf,  aus  dem  Gthtt- 
menschlicher  Eigenart  verstanden  zu  werden,  bei  der  loto 
Stellung,  die  dor  Verfasser  im  österreichischen  Kunstlelieti  wi- 
nimmt  und  die  auch  von  uns  ohne  Widerspruch  anerkannt  *^ 
dennoch  das  Messen  mit  einem  grösseren,  der  bedeutende 
Stellung  der  Verfassers  entsprechenden  Maasstabe  verlangt. 

Der  Verfasser  giebt  in  dem  vorliegenden  Bande  „das  L'l*''' 
und  Schaden  des  grössten  Künstlers  seines  Vaterlandes", 
stellt  sich  aber  niemandem  deutlicher  als  ihm  selbst  .vor 
Seele,  dass  auch  diese  lang  andauernde  und  gewissenhafte  ltr 
mühung  um  den  bedeutsamen  Gegenstand  keineswegs  eine  Jl'ir 
seihen  erschöpfende  und  seinem  Werth  auch  nur  annähernd  ent- 
sprechende gebeissen  werden  dürfe.-  Aus  diesem  Satz«  und  tw* 
aus  einer  Reihe  anderer  der  Vorrede  ergiebt  sich  eine  inter- 
essante Psychologie,  die  ein  wer th voller  Beitrag  für  das  Vf- 

'I  Di«  Ki*o)pcr  von  Erlach.  Mit  KcrWrjBK  dn  k.  k.  Ministeriera»  f- 
Kultus  und  l-'iurmrht  l;«rau»«*!{i'lirn  tun  Albert  llg-  I.  I*»*«  *"\ 
Joh  Beinu  n*<-U-r-H  von  Erlm-h  .«••.  V»ii>r».  Wien  l«S.V  V»rU«  von  K»" 
Koncg-n.   Mit  -  neu  l  ,i.-|ku ,.r.  r  un.t  W  |)..««D  T«M  S". 
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Die  Trockenlegung  des  Thaies  von  Mexico. 


ichdem  am  31.  Dezember  1894  der  Stollen  des  Tunnels 
von  Tenuisquiac  durchgetrieben  worden  war,  kann  am 
10.  September  d.  .1.  die  Uebergabe  der  grossen  Anlagen 
zur  Trockenlegung  des  Tbales  von  Mexico  stattfinden  und  im 
I<aufe  des  Monats  Oktober  wird  das  ungeheure  Werk  vollendet 
sein.  Da  das  Werk  spezifisch  mcxicanisch  ist.  Reit  Jahrhunderten 
die  Regieningen  dieses  Landes  beschäftigt  bat  und  durch  «eine 
Grösse  geeignet  ist,  Mexico,  was  die  Leistungen  seiner  Ingenieure 
anlangt,  auf  eine  Kuropa  ebenbürtige  Stufe  zu  heben,  so  dürfte 
es  nicht  uninteressant  sein,  in  grossen  Zügen  diu  Geschichte  der 
Trockenlegung  des  Thaies  von  Mexico  zu  skizzireu. 

Das  Thal  von  Mexico,  des  alten  Tenochtitlau  (s.  I.ageplan), 
ist  im  Mittelpunkt  der  Kordilleren  von  Anahuac,  etwa  2200  ">  über 
dem  Meeresspiegel  gelegen  und  ganz  von  hohen  Porphyrgebirgen 
eingeschlossen,  über  welche  die  Vulkane  Popocatepetl  und  Ix- 
taccihnatl  ihre  ewig  beschneiten  Häupter  erheben.  Die  grösste 
Länge  des  Thaies  von  der  Mündung  des  Flusses  Tenango  in  den 
See  von  Chalco  bis  an  den  Fuss  des  ferro  de  Sineoc  in  der 
Nähe  des  Kanals  von  iluchuetoca  (Tajo  de  Nochistongo)  beträgt 
etwa  8:1,7  km ;  seine  grösste  Breite  von  Su,  Gabriel  bei  Tezcoco 
bis  an  die  Quellen  des  Flufses  Acapusulco  64,61"»,  seine  Ober- 
fläche umfasst  demnach  4570  qkm,  wovon  40»  qkm  von  Seen  ein- 
genommen werden  und  zwar  von  den  Seen  von  Zumpango. 
Xaltocaii,  Sn.  Cristobal,  Chalco,  Xochimilco  und  Tezcoco. 

Zurzeit  der  Eroberung  durch  die  Spanier  war  das  alte 
Tenochtitlau  ganz  vom  Tozcoco-See  umflossen.  Kanäle  durch- 
schnitten die  Stadt  und  es  wurde  der  Verkehr  mit  den  um- 
liegenden Ortschaften  durch  Canoes  unterhalten.  Nach  Abholzung 
der  Wälder  und  nach  Anlage  des  grossen  Entwässerungs-Kanals 
von  Huehuetoea  (Tajo  von  Nochistongo)  hat  sich  der  Seu  mehr 
und  mehr  zurückgezogen,  so  dass  Mexico  heute  etwa  4,5  km  vom 
Ufer  de«  Tezcoco  entfernt  ist.  — 

Der  Tezcocoseo,  welcher  uns  zunächst  interessirt,  ist,  wie 
alle  Seen  des  Thaies  von  Mexico,  sehr  wenig  tief,  etwa  ÖOran, 
und  erleidet  infolge  dessen  durch  Verdunstung  und  Regenniassen 
beutende  Veränderungen.  Aus  alten  Urkunden  zurzeit  des 
Ahuizütl  (.1480)  wissen  wir,  dass  der  See  längere  Zeit  vollständig 
trocken  war,  weshalb  dieser  König  eine  Wasserleitung  anlegte, 
um  die  Kanüle  der  Stadt  zu  füllen.  Schon  das  alte  Tenochtitlau 
wie  das  heutige  Maxico  waren  bedeutenden  Ueberschwemmungen 
ausgesetzt,  die  unmittelbar  mit  der  Höhenlage  der  Seen  zu- 
sammenhingen. Tezcoco.  immer  die  Hauptplaza  Mexicos  als 
Nullpunkt  angenommen,  hatte  die  Lage  -  1,92  m,  Chalco  und 
Xochimilco  +  1 ,78 m,  San  Cristobal  +  l,f*m,  Zumpango  +  4,ltfni. 


Ks  ist  hieraus  ersichtlich,  dass  Mexico  nur  in  den  Tezcoco  ab- 
wassern kann,  was  in  der  Trockenzeit  auch  geschieht,  in  der 
Regenzeit  aber  unmöglich  wird  und  durch  die  bedeutenden  Stei- 
gungen, denen  der  Set«  ausgesetzt  ist, 'grosse  Ueberschwemmungen 
der  Stadt  veranlasste.  Ausser  bedeutenden  Regenmengen  erhielt 


in  der  Regenzeit  der  Tezcoco  die  Abwasser  der  Stadt  und,  was 

von   grösserer  Bedeutung  war,   ungeheure  Wassermassen  des 

Zumpango,  der  durch  die  Flüsse  Cautitlan  und  I'aehuca  sich 

füllte  und  sein  überschüssiges  Wasser  an  den  See  von  San 


Cristobal,  der  sich  in  den  Tezcoco  ergtx»,  abgBb.  Dies  war  seit 
Jahrhunderteu  das  übliche  Bild  der  Ueberschwemmungen. 

Seit  der  Eroberung  Mexicos  hat  die  Stadt  folgende  bedeutende 
Ueherscbweinmungen  Uberstanden:  Eine  Ueberschweiuruung  1140 
unter  dem  König  Netzahualcoyotl,  eine  solche  1553  unter  dein 
Vizekönig  Luis  Velasquez  I.,  1580  unter  Martin  Enriques,  1004 
unter  Marques  de  Monteclavos,  1607  nnter  Luis  Velasquez  IL, 

I  1020  UDter  Marquez  de  Ceralvo ;  spater,  im  Jahre  1C34,  bat  eine  be- 
deutende Ueberschwemmung  stattgefunden,  bei  welcher  30  000 
Menschen  umkamen.  Trotz  des  Titanenwerks  .Tajo  de  Nochis- 
tongo", auf  welches  später  zurückzukommen  ist,  trat  eine  weitere 

i  Ueberschwemmung  im  Jahre  1795  ein.  Der  Wasserstand  in  den 
Strassen  Mexicos  war  5— 0m  und  hielt  Monate  lang  an.  Die 

;  letzte  Ueberschwemmung  von  Bedeutung  trat  1805  ein.  Der 

i  Bewohner  der  Stadt  Mexico  ist  den  Anblick  Oberschwemmtor 
Strassen  gewohnt,  zu  jeder  Regenzeit  tritt  dieser  Zustand  ein. 

|  Wie  sich  dann  die  Abwässerung  der  Stadt  und  damit  der  Gesund- 
heitszustand stellen,  ist  ohne  nähere  Erläuterung  klar;  die  Kloaken 
quellen  in  den  Strassen  und  Höfen  aus,  Fussboden  treiben  auf 
und  das  Elend  der  ärmeren  Klassen  ist  gross,  Thyphus-Epidemien 
sind  an  der  Tagesordnung.  Durch  sie  hat  Mexico  heut«  eine 
traurige  Berühmtheit.  Das  Grundwasser  befindet  sich  in  trockener 
Zeit  etwa  0.8  m  unter  der  Strassenoberfläcbe. 

Diese  uralten  Uebelstäude  hat  man  bereits  zurzeit  der  Ati- 
teken  zu  mildern  gesucht   Ihre  Maassnahmon  aber  beschränkten 

!  sich  lediglich  auf  den  Schutz  der  Stadt  durch  Aufwerfen  von 
Deichen.    Noch  sieht  man  in  der  Ebene  von  San  Lazaro  die 

'  Reste  des  nach  der  Ueberschwemmung  von  1440  auf  Befehl  des 
Kaiser«  Netzahuacoyutl  in  einer  Länge  von  IG  km  erbauten 
Dammes,  der  in  gerader  Linie  von  Süden  nach  Norden  läuft  und 
bezweckte,  die  Wasser  des  Zumpango  bezw.  San  Cristobal  vom 
Tezcoco  abzuhalten.  Dieser  Deich  war  aus  Steinen  und  Lehm 
errichtet;  er  hatte  zur  Sicherung  seiner  unteren  Theile  i'allisaden. 

:  Seine  untere  Breite  betragt  20 1».  Ahuitzötl  Haas  diesen  Damm  nach 
der  Ueberschwemmung  von  1498  verstärken.    Auch  die  Deicbo 

|  von  Tlahuu,  Mcxicaltzingo,  sowie  von  Ixtüpalapan  nach  Tepcyac, 

i  welcher  letztere  noch  heute  die  Stadt  schützt,  sind  von  den 
Atzteken  erbaut.    Die  Spanier  folgten  diesem  System  bis  zum 

;  Beginn  des  17.  Jahrhunderte.  Nach  1553  lies«  der  Vize-König 
Luis  Velasquez  1.  den  .Albardon*  von  San  Lorenzo  aufführen, 
1004  baute  Marquez  den  Damm  „Presa  de  Aguas*  und  stellte 
die  alten  Dämme  wieder  her.  Allein  1007  erfuhr  Mexico  durch 
ungewöhnlich  widrige  Umstände  eine  neue  Ueberschwemmung. 

Müde  nun  des  kostspieligen  Deichbaues,  der  doch  seine 
Zwecke  nicht  erfüllte,  dachte  man  an  Abzugskanäle.  Der  Vize- 
König  Marquez  de  Sahnas  beauftragte  den  kgl.  Kosmographeu 
Enrique  Martinez  mit  der  Austrocknung  der  Seen.  Martinez 
legte  2  Pläne  vor:  den  einen  zur  Entwässerung  der  3  Seen 
Tezcoco,  Zumpango  und  San  Cristobal,  und  den  zweiten  zur  Ent- 
wässerung des  Zumpango  allein  und  zwar  mittels  einer  unterirdischen 
Gallerie  bei  Huehuetoca  (Nochistongo),  wo  die  Gebirge  am  nied- 
rigsten sind.  Dieser  letztere  flau  wurde  zur  Ausführung  an- 
genommen.    Von   der   Erbauung   dieses   Riesenkanals  giebt 


ständniss  des  Werkes  ist.  Ks  ist  durchaus  menschlich,  dass  man 
bei  20j3hriger  Beschäftigung  mit  einem  Gegenstände  in  einer 
Weise  mit  demselben  verwachsen  kann,  dass  das  Unterscheidungs- 
Vermögen  für  wesentlichere  oder  weniger  wesentliche  Dinge 
nicht  mehr  den  ursprünglichen,  durch  ausserhalb  des  Gegenstandes 
liegende  Beziehungen  korrigirten  Maasstab  besitzt.  Die  Folge 
davon  sind  die  Erörterungen  wiu  /..  B.  diu  üIht  das  Wappen  und  die 
Schreibweise  des  Namens  der  Fischer,  ihre  etwas  weit  ausge- 
holten genealogischen  Verhältnisse,  die  Darstellung  des  For- 
schungsganges nach  dem  Geburtsorte  Johann  Bernhards  usw. 
Alle  diese  Ausführungen  geben  neben  vielen  anderen  eiu  sprechen- 
des Zeugnis»  für  die  unermüdliche,  durch  keine,  Misserfolge  ab- 
zuschreckenden Bemühungen  des  Verfassers,  aber  sie  sind  viel- 
fach doch  nur  interessante  Episoden,  die  für  die  Festlegung 
der  Persönlichkeit  Fischer 's  einen  bleibenden  Werth  nicht  besitzen. 

Trotz  allor  umfassenden  Bemühungen  aber  ist  z.  B.  die  Schilde- 
rung des  Jugendlebens  des  Johannes  Bernhard  Fischer  in  Graz 
lückenhaft  geblieben.  „Wenn  es  mir  hier  daran  gelegen  wäre,  nach 
bekannten  Mustern  eine  KUnstlennonographie  zu  schreiben,  wie 
solche  heutzutage  so  beliebt  wurden,  dann  gälte  es  jetzt,  wo  ich 
noch  in  den  dunklen  Perioden  des  unfwkunnten  Anlangers  stehe, 
wo  mich  die  Urkunden  und  die  Litteratur  über  die  ersten  Schritte 
des  beginnenden  Künstlers  im  Stiche  lassen,  nach  hergebrachter 
Methode  die  Löcher  der  Kunstgeschichte  mit  des  Professors 
Schlafrockfetzcn  auszustopfen.  Ich  würde  dem  Leser  ein  Gemisch 
auftischen,  wodurch  ich,  halb  Hiitoriker,  halb  Romanschriftsteller, 
den  Ausfall  sicherer  Nachrichten  mit  einer  Schilderung  der  all- 
gemeinen KUnstlerverhältnisse,  sowie  der  historischen  und  lokalen 
Zustande  zu  decken  suchte,  welche  in  die  dunkle  Jugendzeit 
meine«  Helden  fallen.  Man  nennt  d  F45  <iit?  KU  lturhistorische  Um- 
rahmung des  Gegenstandes  und  erblickt  darin  neben  dem  dürren 
Apparat  der  Facta  und  Daten  den  eigentlichen  Reiz  eines  solchen 


1  Buches,  dos  Bereich,  auf  welchem  der  Autor  sich  besonders  geist- 
reich, scbilderungsbegabt  und  interessant  erweisen  könne  .... 
Ich  habe  so  viel  mit  ihnen  (den  beiden  Fischer)  selber  zu  tbun, 
dass  ich  nicht  nöthig  habe,  hinter  ihren  Gestalten  die  Dekoration 
der  damaligen  allgemeinen  Weltlage  als  wirksamen  Hintergrund 
herabzulassen,  ausser  wo  es  in  einigen  Fällen  dringend 
nöthig  ist,  weil  da  ihr  Schuf t'en  durch  die  öffentlichen 
Verhaltnisse  berührt,  bestimmt,  beeinflusst  er- 
scheint." Warum  verfällt  der  Verfasser  in  diesen  spöttisch  über- 
legenen Ton  und  in  Ausführungen,  die  sich  bei  näherer  Be- 
trachtung als  grösstenteils  nnhalthar  erweisen?  Zunächst  ist 
hier  zu  bemerken,  dass  kein  Künstler  von  seiner  Zeit  und  Um- 
welt loszulösen  ist;  wer  es  unternimmt,  über  „l*bun  und  Werke" 
eines  Künstlers  zu  schreiben,  sollte  sich  dieses  Umstandes  bo- 
wusst  sein.  Die  Zeit,  in  welcher  ein  Künstler  lebt,  die 
ganze  Welt,  die  ihn  umgiebt  und  sein  Werden  beeinflusst,  ist 
für  seine  Entwicklung  jedenfalls  interessanter,  als  die  100  Jahre 
voraufgegangenen  Grosseltem  oder  ein  Familienwappen.  Der  Ver- 
fasser wäre  in  der  glücklichen  I>age  gewesen,  von  den  Kunst- 
verhältnissen  der  Zeit  Fischers  ein  eigenartiges,  von  anderen  un- 
abhängiges Bild  zu  entwerfen  und  sie  mit  der  persönlichen 
Entwicklung  des  Kunstlers  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Warum 
soll  das  eine  undankbare  Aufgabe  sein,  die  .geschickten  Köchen" 
zufallen  soll,  .welche  dann  den  werthvollen  Rohstoff  mit  der 
nöthigen  weit-  und  kulturgeschichtlichen  Sauce  allgemein  Uber- 
giessen  werden,  um  ihn  „populär"  zu  machen*.  Auch  wir  be- 
kennen uns  in  der  Wissenschaft  durchaus  als  Feinde  des  Begriffes 
.populär",  aber  muss  denn  ein  abgerundetes  Entwicklungsbild 
durchaus  populär  sein?  Man  braucht  ferner  nicht  geradu  Roman- 
schriftsteller zu  werden,  wenn  man  in  vorsichtiger  und  kenntlich 
gemachter  Weise  es  unternimmt,  eine  Lücke  durch  eine  Hypo- 
tForiatUanc  »uf  8.  442.) 
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29.  August  1896. 


Alexander  von  Humboldt  genaue  Nachrichten,  auf  welche  hier 
verwiesen  werden  muss.'j 

Die  Arbeiten  begannen  am  28.  November  1007.  Dieser 
Tajo  (Schlitz,  tiefer  Uraben)  ist  wohl  das  kolossalste  Bei- 
spiel eines  offenen  Einschnitte«,  welches  je  ausgeführt  wurde. 
Seine  Tiefe  betrügt  stellenweise  60"»;  15  000  Indianer  ar- 
beiteten mittels  einer  Menge,  von  Lichtsehachten  rinmdrr  ent- 
gegen. Wie  oben  bemerkt,  handelte  es  sich  zunächst  hier  um 
einen  Abwässcrungsstollen,  den  man  in  11  Monaten  in  einer 
Länge  von  6,6  km  vollendete.  Die  Abmessungen  waren  11.5  m 
Höhe  and  4,2  ">  Sohlenbreite.   Andere  Werkzeuge  wie  Hacken 


sammen.  Durch  das  Absetzen  vieler  Erde  verschlammte  der 
Stollen.  Martine*  suchte  dies  durch  zahlreiche  kleine  Schleusen, 
durch  Anlage  einer  Art  Spülsystems  zu  hindern.  Von  1008  bis 
10J4  stritten  sieh  die  spanischen  Ingenieure  darum,  was  hier  zu 
machen  sei.  Die  infrage  kommenden  Möglichkeiten  waren  eine 
Erweiterung  des  Stolleus,  ein  Ausmauern  desselben,  oder  die 
Anlagr  eines  offenen  Einschnittes.  Im  Jahre  1014  sandte  der 
Hof  von  Madrid  den  Holländer  Adrian  Boot,  welcher  wieder  zu- 
gunsten der  Damme  sprach.  102(1  trat  eine  neue  grosse  I'eber- 
schwemmung  ein.  infolge  deren  Mexico  f>  Jiihro  Überschwemmt 
blieb.    Martine*  verstopfte,  um  seinen  Stollen  zu  schützen  oder 


Lagcplan  de»  ItalN  VM  HnJM. 


und  Schaufeln  kamen  in  dem  weichen  Boden  nicht  zur  Anwen- 
dung. Am  17.  November  1608  floss  das  erste  Wasser  durch  den 
Stollen.  Am  Ende  dos  Stollens  hatte  Martine?,  einen  etwa  8,8  km 
langen  Kanal  bis  zu  den  Wasserfällen  des  Flusses  Tula  ange- 
legt. Man  fand  aber  bald,  dass  der  Stollen  nicht  genüge;  seine 
Abmessungen  waren  zu  klein,  die  Sohle  lag  nicht  tief  genug, 
auch  waren  die  Wände  (Thon)  zu  sehr  allen  Einflüssen  unter- 
worfen. Martine*  stützte,  um  diesem  I  "«bei  abzuhelfen,  zunächst 
die  Decke  mit  Holz,  dann  mit  Gewölben.  Diese  aber  wurden 
bei  dem  starken  Gefälle  bald  unterwaschen  und  stürzten  zu- 
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wie  man  argwöhnte,  den  Nutzen  der  Anlage  zu  zeigen,  den 
Stollen.  Daraufhin  verordnete  der  Hof  von  Madrid  die  (iefangen- 
nahme  des  Martine*  und  die  Verlegung  der  Stadt  Mexico  nach 
Taeubaya,  dem  heutigen  Sommerauteiithalt  der  Wohlhabenderen. 
Es  stellte  sich  indess  heraus,  dass  der  Werth  der  abzubrechenden 
(■«laude  40  Millionen  I'esos  betrug,  man  gab  daher  diesen  t«e- 
danken  wieder  auf.  Im  Jahre  1(U4  öffneten  sich  durch  Erd- 
beben grosse  Spalten  und  das  Wasser  verlor  sich  durch  diese. 

Im  Jahre  1029  setzte  der  Vizekönig  Marquez  Cer.ilvo  den 
Martinez  in  Freiheit  und  stellte  ihn  wieder  an  die  Spitze  der 
Arbeiten.  Es  wurde  zunächst  der  Deich  von  San  Cristobal  er- 
baut, um  den  Tezeooo  zu  isoliren.  Der  Deich  wurde  6  km  lang, 
10  m  stark.  1  n>  hoch.  Zu  dieser  Zeit  fing  man  an,  den  Stollen 
des  Nochistongo  in  einen  offenen  Einschnitt  umzuwandeln.  16:57 
wurden  indess  dem  Martinez  die  Arbeiten  wieder  abgenommen 
und  den  Franziskaner-Mönchen  übergeben;  in  den  Händen  der 
Mönche  v«rbli«ben  sie  bis  1767,  als  unter  der  Regierung  des 
(lamländischen  Viiekonigs  Marque*  de  Croix  das  kaufmännische 
Tribunal  die  Beendigung  übernahm.  Im  Jahre  1780  wurde  der 
Kanal  vollendet 

Wie  schon  erwähnt,  hat  der  Kanal  stellenweise  60  •»  Tiefe 
und  eine  obere  Breite  bis  zu  :W0ra,  wobei  der  eigentliche  Wasser- 
lauf  meist  nur  :j  bis  4  m  Breite  hat.  Mit  gerechtem  Erstaunen 
steht  man  vor  diesem  ungeheueren  Einschnitt  ins  Gebirge,  man 
begreift  nur  schwer,  dass  derselbe  von  Menschenhänden  gemacht 
ist  und  dass  es  soll  möglich  gewesen  sein,  eine  sn  ungeheuere 
Erdmasse  in  Säcken  aus  dem  Einschnitt  berauszuschleppen.  Um 
so  mehr  musa  man  bedauern,  dass  ein  so  riesenhaftes  Werk,  bei 
dem  Tausende  von  Indianern  umkamen,  und  welches  bei  den  da- 
maligen Preisen  und  Frohnarbeiten  6  200  000  Pesos  kostete,  seinen 
/.weck  durchaus  nicht  erfüllt«.  Nur  ein  Kanal,  welcher  das 
Wasser  des  Tezcoco  aufnimmt,  kann  dem  Uebel  gründlich  ab- 
helfen. Im  Jahre  1805  begann  man  einen  solchen  Kanal  zu 
graben,  doch  bei  der  Gefangennahme  des  Vizekönigs  Iturrigaray  s 
wurden  die  Arbeiten  pingestellt  und  die  nachfolgenden  Revolutions- 
zeiten verursachten  den  gründlichen  Verfall  aller  bereits  in  Be- 
zug auf  die  Entwässerung  des  Thaies  von  Mexico  gemachten 
Anlagen  derart,  dass  sich  im  Jahre  1830  Mexico  wieder  in  die 
ältesten  Zustände  versetzt  sah  und  jährlich  von  reberschwem- 
mungen  bedroht  war.  lu  der  folgenden  ruhigeren  Epoche  wurde 
der  ( Ihorst  Jos«  Rincon  mit  dur  Wiederherstellung  der  Werke 
beauftragt ;  er  leistete  Bedeutendes,  trotzdem  er  nur  66  000  * 
verwandte.  Grössere  politische  Wirren  traten  ein,  verschiedene 
Ingenieure  arbeiteten  an  den  \V*erk«n,  doch  beschränkte  man  sich 
lediglich  auf  die  Erhaltung  des  Bestehenden.  Dieser  Zustand 
dauerte  bis  1856. 

Im  Jahre  1860  bildete  sich  eine  Gesellschaft  von  Grund- 
eigenthümern ,  welche  zur  Erlangung  eines  geeigneten  Planes 
für  die  Trockenlegung  des  Thaies  von  Mexico  unter  einheimischen 
und  fremden  Ingenieuren  eine  Konkurrenz  ausschrieben.  Es 
wurde  für  den  besten  Entwurf  ein  Preis  von  12  000  Pesos  aus- 
geworfen. Es  würde  zu  weit  führen,  das  Flogramm  zu  ent- 
wickeln; den  Preis  erhi«lt  ltig«ni«r  Francisco  de  tiaray.  Der 
Entwurf  Garuy 's  ist  ähnlich  dem  heute  in  Ausführung  brgriff«n«n. 
Gamy  schlug  ein«n  Kanal  von  .'AI'»  Ungc  vor,  der  von 
Mexico  ausging  und  bis  an  die  Höhen  von  Tequisquiac  reicht«. 
Der  Kanal  hatte  ein  <icfälle  von  0.124  m  f.  d.  km  ;  10  m  .Sohlen- 
breite.  Böschungen  1  :  1  und  sollte  liei  «in«r  Geschwindigkeit 
von  0,85  m  die  Wassermenge  vom  J.'i  cb»  i.  d.  Sek.  abführen. 
Den  Gebirgszug  von  Tequisquiac  wollte  er  mittels  eines  Tunnels 
von  8070»  Lunge,  Gefalle  1"  f.  d,  km,  unterfahren  und  einen 
Kanal  von  3  km  nach  der  Schlucht  von  Ametlac  ausführen,  lerner 
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schlug  er  einen  Katuil  von  21  km  Ijinge  vor,  der  das  Wasser  des 
Chaleo  und  Xoehimilco  nach  Mexico  leiten  tollte,  um  es  zum  Spülen 
der  Sttassenkan&lc  zu  verwenden;  weiter  einen  Kanal  von  T'J  km 
und  einen  Tunnel  von  liüO"»,  um  den  Xoehimilco  mit  dem  Tajo 
von  Xochistungo  zu  verbinden,  und  endlich  einen  Kimal  von  84i  km 
lünge  and  einen  Tunnel  von  4305 »,  um  den  Chaleo  mit  dem 
Zumpango  zu  verbinden.  Dei  diesen  Hünen  blieb  es  nun  zu- 
nächst, bis  im  Jahre  lsöli  der  Kaiser  Maximilian  am  27.  April 
und  7.  November  Dekrete  erliess  und  den  Gar.iy 'sehen  Entwurf 
—  Kanal  und  Tunnel  in  Tequis<|uiac  —  von  einer  Kommission 
von  Ingenieuren  unter  Vorsitz  des  franz.  Ingenieur-Obersten 
Doutrelaine  nochmals  begutachten  Hess.  Das  l'rtheil  war  ein 
günstiges,  sodass  der  Kaiser  die  Ausführung  anordnen  konnte. 
Man  hätte  nun  annehmen  dürfen,  Garay  wäre  mit  der  Aus- 
führung betraut  worden,  das  war  aber  nicht  der  Fall.  —  Man 
ernannte  im  Ministerium  der  offen  tl.  Hauten  mehre  Ingenieure, 
welchen  indessen  die  l'liine  Garays  nicht  vorlagen.  Sie  ver- 
suchten die  Linie  auf  dem  Felde  festzulegen,  kamen  aher  statt 
nach  der  Schlucht  von  Ametlac  nach  der  von  Aratlau.  Beide 
Schluchten  sind  etwa  2  bis  8  km  von  einander  entfernt.  Eine 
Besichtigung  hatte  das  Ergebnis«,  dass  der  eine  Plan  nun  so 
gut  erschien  wie  der  andere,  voraussichtlich  würde  der  Tunnel 
nach  Ametlac  kostspieliger  geworden  sein. 

Schon  in  dieser  Zeit  bekämpfte  man  sich  heftig,  indem 
Garay  vorgab,  die  Tracc  sei  falsch,  das  Werk  würde  nicht  von 
Erfolg  begleitet  Im  Jahre  184«  hatte  ein  Amerikaner,  Lieutenant 
Smith,  eine  Traeo  vermessen,  aber  nur  sehr  generell;  die  Plane 
waren  in  einem  sehr  kleinen  Maasstabe  gezeichnet,  sodass  es 
zur  Unmöglichkeit  wurde,  die  Trace  genau  wieder  festzulegen, 
und  doch  befahl  Kaiser  Maximilian,  nach  dieser  Trace  zu  arbeiten; 
der  Hader  war  damit  allerdings  beigelegt. 

Im  Jahre  18*>7,  nach  dem  Falle  des  Kaiserreichs,  ernannte 
Juarez  eine  Kommission,  welche  Vorschlüge  zur  Verminderung 
der  Kosten  machen  sollte,  da  man  bei  dem  ungeheueren  Betrüge 
des  Kostenanschlages,  bei  der  damaligen  Geldnoth.  an  eine  Aus- 
führung nicht  denken  durfte.    Dieser  Kommission  gehörte  Carav- 


an. —  Es  wurde  bei  den  Berathungen  unter  andere«  auch  ein 
Entwurf  des  Ingenieurs  Orozco  studirt,  der  wieder  den  Tain  tc-i 
Noebistougo  verwertben  wollte;  da  mm  aber  bereits  am  Tunrtc: 
i  von  Tequisquiae  gearlwitet  hatte,  so  wurde  dieser  Plan  wiedet 
,  fallen  gehissen.    Jm  Jahre  1 8<>S  war  der  Ingenieur  MaLzta» 
Direktor  der  Bauten  und  bekam  den  Auftrug,  zu  stndiren,  w» 
bei  der  Ausführung  weitere  Ersparnisse  gemacht  werden  konnten. 
Es  beginnt,  jetzt  eine  Reihe  von  Ent  wurfsünderungen.  1*71 
wurde  der  Ingenieur  Tito  Rojas  Chef  der  Bauten;  statt  et« 
Wasser  abzuführen,  hielt  er  21  cbm  für  genügend.    Bis  zum 
Jahre  1*77  blieb  die  Angelegenheit  auf  demsell*n  Staadpo.-,k;. 
!  Die  Arbeiten  wurden  ungeheuer  langsam  betrieben  und  «<r«D 
,  schliesslich  aus  Mangel  an  Mitteln  ganz  auf.    Inzwischen  w.ir 
'  Garay  wieder  einmal  Direktor  der  Arbeiten;  er  wurde  indejs 
tmeh  Paris  geschickt,  um  an  den  Sitzungen  der  Panamakasil- 
Gesellschaft  theilzunehmen.     Die    Bauleitung    wurde  sein'iii 
Assistenten  Luis  Espinosa  Übertreten,  der  die  Arbeiten  atiii 
ihrem  F.nde  zugefühlt,  hat.  Espinosa  führte,  weitere  Acnderungfj 
ein,  berechnete  die  abzuführende  Wasserinasse  auf  17,.">  <><>■.  Bis.« 
derartige  Aenderungfn  möglich  waren,  erklärt  sich  aus  den  w 
genügenden  Anhaltspunkten  inbezug  auf  die  Wosserverhäluiifc* 
des  Thals  von  Mexico. 

Die  Ers|wirungen  waren,  was  die  Aiisechachtungsmusien  »- 
1  langte,  bedeutende.  Der  Entwurf  Espinosas  unterschied  titli 
dadurch  bedeutend  von  dem  Garays.  Die  KanallSnge  wurde 
f>()lun  auf  47."*  km  eingeschränkt,  statt  0,124  m  Gelalle  f.  d. 
wurde  ein  solches  von  0,187"«  erzielt,  die  Soblenbreite  würfe 
von  10  ™  au!  8,0  m  ermüssigt.  Der  Tunnel  erhielt  f.  d.  01 
statt  Im  Geiiille  jetzt  1,35«  und  wurde  statt  M>70n>  jefcrt 
10,021  km  hmg. 

Bauten  dieser  Grosse  und  solchen  l'mfanges  in  Regie  aus- 
zuführen, dürfte  seihst  für  F.uropji  gewagt  sein;  hier  wir  es 
geradezu  tburicht  und  es  stellte  sich  dies  auch  bald  heraus,  m- 
mal  finanzielle  Schwierigkeiten  eintraten.  Man  liedurfte  leisturp- 
fähiger  I  nternehiuer. 


Mittheilungen  ans  Vereinen. 

Zu  der  bevorstehenden  General-Versammlung  des 
Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereine.  Wenige  Tage  nur  trennen  uns  noch  von  der  dies- 
jährigen General- Versammlung  des  Verbandes,  mit  welcher  dieser 
zugleich  sein  2r>jKhrige«  Bestehen  feiern  will.  Leider  sind  die 
Anmeldungen  zur  Tbeilnahme  bisher  noch  nicht  so  zahlreich  ein- 
gelaufen, wie  erwartet  worden  ist  und  erwartet  werden  konnte. 
Doch  darf  wohl  angenommen  werden,  dass  eine  grosse  Zahl  der- 
jenigen Facbgenossen,  die  bisher  mit  der  Anmeldung  gezögert 
haben,  sieb  noch  im  letzten  Augenblicke  zur  Reise  nach  Berlin 
entschliessen  wird.  Hoffen  wir,  dass  auch  der  Himmel  ein  Ein- 
sehen haben  und  seine  in  diesem  Sommer  schon  so  reichlich  ge- 
öffneten Schleusen  wenigstens  an  den  Tagen  und  Stunden  schliessen 
wird,  für  die  ein  Aufenthalt  im  Freien  vorgesehen  ist 

Der  Ortsausschuss.  dessen  Aufgabe  bei  der  Grosse  und  den 
eigenartigen  Verhältnissen  Berlins  eine  wesentlich  schwierigere 
und  undankbarere  ist,  als  in  jeder  anderen  Stadt  Deutschlands, 


der  aber  infolge  dessen  auch  wohl  auf  eine  nachsichtigere  Bf- 
urthoilung  dos  de»  Gasten  Dargebotenen  rechnen  darf,  hat  »w 
Vorbereitungen  beendigt.  Vollendet  ist  vor  allem  die  Festoririfc 
„Berlin  und  seine  Bauten",  die  als  zweite  Ausgab»  äu 
vor  20  Jahreu  erschienenen  gleichnamigen  Buches  bezeicW.  üt 
in  Wirklichkeit  aber  nahezu  ganz  als  ein  neues  selbständig 
Werk  sich  darstellt,  das  einen  Umfang  von  mehr  als  20» 
bogen  erreicht  hat  und  daher  in  :i  Thcile  hat  zerlegt  wnött 
müssen*).  Bereits  am  28.  d.  M.  wird  es  von  den  Vorsitwid« 
des  Architekten -Vereins  und  der  Vereinigung  Berliner  Architrliic 
S.  M.  dein  Kaiser,  der  die  Widmung  angenommen  hat  und  I-*- 
der  Kaiserin  überreicht  werden. 

Ueber  die  wichtigsten  Einzelheiten  des  Programms  sind  & 
Leser  d.  Bl.  durch  die  von  uns  wiederholt  abgedruckte  Bekannt- 
machung des  Orts-Ausschusses  unterrichtet.    Es  hält  si'h 
Hauptsache  in  dem  für  unsere  Versammlungen  üblich  gewurdro« 
und  bewahrten  Rahmen  und  ergab  sich  in  manchen  Funkten  von 


)  l*r  Preis  d<*M>lbvii.  <l«r  im  Bac}ita«nd«l  60  M.  bvtm 
leilaehrarr  der  Yr nu&mniluag;  Auf  2.1  M.  fctfttgTOtrtzL 
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thesu  zu  füllen.  Es  ist  jedenfalls  recht  fatal,  wenn  man  S.  IS 
es  abweist,  nach  hergebrachter  Methode  die  l/üeber  der  Kunst- 
geschichte mit  des  Professors  Schlafrocktetzen  auszustopfen,  und 
sich  bereits  S.  20  geuöthigt  sieht,  die  Zuflucht  zu  einer  Ver- 
muthung  zu  nehmen.  Ks  ist  von  der  Erbauung  des  Schlosses 
EggeDberg  bei  Graz  die  Rede.  „Seine  Erbauung  und  Aus- 
schmückung ist  das  bedeutendste  kunsthistorische  Ereignis  in 
jenem  Bezirke  und  könnte  sehr  möglich  dabei  auch 
unser  junger  Künstler  die  ersten  Versuche  des 
Schaffens  unter  der  väterlichen  Leitung  gemacht 
haben*.  Mitbezug  auf  frühere  Aeusserungen  folgerichtiger 
wäre  es  gewesen,  wenn  der  Verfasser  „bei  dem  dürren  Apparat 
der  Facta  und  Daten'  <S.  IS)  geblieben  wäre  und  schlicht  erklart 
hütte:  die  Nachrichten  fehlen.  So  richtet  sich  die  Spitze  einer 
gesuchten  Polemik  gegen  den  Verfasser  selbst.  Die  Kunstge- 
schichts-Schreibung  Dat  leider  sehr  zu  ihrem  Schaden  erfahren 
müssen,  dass  sie  durch  das  Einreissen  einer  subjektiven  Polemik 
nicht  gefordert  worden  ist.  Man  hätte  sie  auch  gerne  in  dem 
inrede  stehenden  Werke  vermisst.  — 

Soviel  Über  die  Gesammthaltung  des  Werkes,  die  neben  den 
vorstehend  aufgeführten  Aeiisseriingen  auch  durch  eine  Reihe 
subjektiver  Auslassungen  über  Kunstrichtungen  bestimmt  wird, 
so,  wenn  z.B.  S.  25  von  Fisther  gesogt  wird:  „Was  ihm  Prag 
damals  bieten  konnte,  war  der  breit  getretene,  mit  allem  erdenk- 
lichen Schlingkraut  überwucherte  Pfad  der  vergröberten  deutschen 
Uenaissuneeriehtuiig.'1  Wir  fürchten,  nicht  Viele  werden  diesem 
S.itze  beistimmen.  Oder,  wenn  von  der  romischen  Malerei  des 
Endes  des  XVII.  Jahrhunderts  gesagt  wird,  sie  strebe  narh 
schönen  Wirkungen  der  Farbtone,  die  sie  willkürlich  neben- 
einanderstelle. ..Die  Aesthetiker  jener  Tage  sehen  sich  mit 
dieser  Kunst  der  Manier  (welcher,  nebenbei  gesagt,  trotz  all 


der  Fehler  aber  noch  immer  an  Technik,  Gcscbicklickk«*' 
KOnnen  und  Urthcil  das  Beste  gegen  die  gesammt*  nwdtm* 
Malerei  nachzusagen  ist)  auf  dem  Gipfelpunkt  des  Erreichbare^ 
Was  hat  dieser  ganze  Satz  mit.  Fischer  von  Erlacb  zu  thao i  un- 
warutu  die  vom  Zaune  gebrochene  Polemik  gegen  die  m<w<w' 
Malerei  ?  Diese  und  Hhnliehn  Stellen,  die  noch  öfter  vri(*f 
kehren,  sind  wohl  geeignet,  den  ohnehin  schon  mllhevolM 
Genuas  des  Buches  noch  mehr  zu  beeinträchtigen. 

Ausgezeichnet  und  gründlich  ist  die  Darstellung  der _m 
Wicklung  Fischer  s  in  Rom  und  die  Einwirkung  der  derti?»; 
Kursverhältnisse  auf  ihn.  Wo  irgendwie  ein  Belag  «u j frlm^ 
war,  ist  er  beigebracht  und  unterstützt  die  berichtete  TniiU>£ 
Die  Darstellung  ist  nunmehr  eine  so  eindrehende  und  •^JJ-rl 
greifende,  dass  es  ganz  unmöglich  ist,  in  dem  knappen 
einer  Bllcherbesprechuug  auch  nur  Ubersichtlich  Leben  and  ) \ff  • 
Jotuinn  Bernhard  Fischers  zu  schildern  oder  einzelne  KVJ.,_ 
aus  den  Ausführungen  hcrausiugreifeu.  Was  Fischer  "f"  J^', 
endung  der  Studienzeit  in  Italien  und  bei  seiner  Heimkehr «  - 

Laufe  seiner  Thaügk"'  » 
Ofen,  II***** 
das  W  »* 

•mer  staunenswertlien  l  ülle   von   geschichtlichem  J'3'*1:^'  ^ 
teilt  und  sorgfältig  belegt.    Die  Frucht  einer  20 jüiriSt.  ,„t 


in  Wien,  in  Gm«,  in  Mariazell,  im 
Salzburg,   Srhonbrunn,   in  Prag,  in  Innsbruck, 
und  an  zahlreichen  anderen  Orten  geschaffen  hat, 
staunenswertlien  Fülle 

t?' 


;--t 


schüftigung  mit  dem  Gegenstände  hat  für  den  L0*"  <""ie"filf- 
uniitiersehbiiren  embarras  de  riehesse  geschaffen,  gegen" *'.orisri 
wohl  das  BiMlürfniss  nach  einer  schlichten,  fliessenden.  W.  ^ 
und  stilistisch  entwickelten,  von  guten  Abbildungen : L  kejnLii 
Darstellung  empfunilen  werden  kann.  Das  soll  J  f^rordcnl- 
Vorwurf  für  die  Arbeit  llg's  einschliessen.  Es  ist  *u^j  nr 
lieh  dankenswert!),  dass  das  ungeheure  und  reich*  S**,,  _ 
tiffentlicht  ist;  noch  grosseren  Dank  aber 
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da  es  eben  so  erforderlich  war,  die  fremden  FVbgcnusscn 
in  die  mit  der  Kunst-Ausstellung  verbundene,  von  einem  Aus- 
schuss  des  Verbandes  angeordnete  Architektur-Ausstellung  und 
in  die  grosse  Bertincr  Gewerbe-Ausstellung  zu  fühlen,  wie  es 
für  jede  in  Berlin  tagende  Versammlung  feststehend  ist,  einen 
Ausflug  nach  Potsdam  und  den  Havel-Seen  zu  unternehmen. 
Einen  eigenartigen  Reiz  durfte  es  für  viele  auswärtigen  Theil- 
nebmer  gewähren,  dass  die  Sitzungen  der  Versammlung  im 
Roichstagshause  stattfinden,  l.'nd  als  ein  nicht  geringerer  Vor- 
zug ist  es  zu  betrachten,  dass  die  städtischen  Behörden  Berlins, 
welche  sich  bekanntlich  von  der  ersten  Verbands- Versammlung 
i.  J.  15(74  völlig  fern  gehalten  hatten,  diesmal  nicht  nur  die 
Festräume  des  Rathhauses  zum  ersten  Empfange  der  Versamm- 
lung geöffnet  haben,  sondern  ihnen  auch  hier  ihre  Gastfreund- 
schaft erweisen  werden.  Ks  sei  zugleich  verralheii,  dass  an 
diesem  Empfangs-Abend  im  Rathhause  ein  Festspiel  zur  Auf- 
führung gelangen  wird. 

Vielfachen  Anstoss  hat  die  Bestimmung  des  Programms  er- 
regt, dass  von  dem  in  der  Gewerbe- Ausstellung  abzuhaltenden 
Festmahle  am  2.  September  Damen  ausgeschlossen  sein  sollen. 
Ks  ist  diese  Bestimmung  getroffen  worden,  weil  der  dort  zur 
Verfugung  stehende  Saal  nur  eine  beschränkte  Personenzaht  fasst 
nnd  es  vermieden  werden  sollte,  dass  auswärtigen  Mitgliedern 
der  Versammlung  ein  Plata  zugnnbten  der  ortoangehörigon.  früher 
angemeldeten  oder  zur  Stelle  befindlichen  Damen  vorenthalten 
werde,  wie  dies  bei  einzelnen  Veranstaltungen  früherer  Ver- 
sammlungen ja  wiederholt  vorgekommen  ist.  Sollte  die  Theil- 
nehmerzahl  kleiner  sein  als  veranschlagt  war,  so  wird  von  ihr 
.selbstverständlich  Abstand  genommen"  werden. 

Vielleicht  ist  es  nicht  überflüssig,  auch  hier  nochmals  aus- 
drücklich darauf  hinzuweisen,  dass  die  Anmelde-  und  Aus- 
kunfts-Stelle  der  Versammlung  am  Konntag,  den  30.  August 
von  Morgens  8  Uhr  bis  Abends  0  Uhr  im  Restaurant  des  Archi- 
tekteubauses,  von  Abends  7  l'hr  an  im  Rathhau.se  sich  befindet, 
wShrend  sie  von  Montag,  den  31.  August,  8  I  hr  Morgens  an 
ihren  Platz  im  Reichstagshause  hat.  — 

Mag  es  uns  schliesslich  gestattet  sein,  den  im  Entschlüsse  über 
ihre  Betheiligung  noch  schwankenden  I^escrn  vorzustellen,  dass 
eine  möglichst  zahlreiche  Theiinahme  der  Fachgonossenschaft  an 
unserem  Feste  um  so  erwünschter,  ja  notwendiger  ist,  weil  die 
öffentliche  Aufmerksamkeit  dieser  Jubelfeier  des  Verbandes  sicher 
in  verstärktem  Maasse  sich  zuwenden  und  aus  der  Stärke  der 
Bethciligung  auf  seine  Bedeutung  schliossen  wird.  Füllt  jene 
gar  zu  gering  aus,  so  dürfte  dies  dem  Ansehen  des  Verbandes 
nichts  weniger  als  förderlich  sein.  Es  gilt  hierbei  eine  Pflicht 
zu  erfüllen,  der  sich  Niemand  ohne  genügende  <;riindo  entziehen 


Architekten-Verein  zu  Berlin.  Heber  die  Sommer- 
ausflüge des  Vereins  haben  wir  etwas  verspätet  noch  die  folgenden 
Nachtragungon  zu  machen. 

Am  6.  Juli  wurde  unter  Führung  des  Direktors  Ilm.  Heincke 
und  des  Chemikers  Hrn.  Markwardt  die  Kgl.  Porzellan- 
Manufaktur  in  Oharlottenhurg  besucht.  Von  den  Ein- 
richtungen der  Anstalt,  über  deren  Betrieb  eingehende  Erläuterungen 
gegeben  wurden,  nahmen  die  zahlreich  erschienenen  Mitglieder 
des  Vereins  mit  grossem  Interesse  Kenntnis*.    Besondere  Auf- 


trellliche  Meisterstücke  eigenen  'und*  fremden  Fabrikats  enthalt, 
die  Entwicklung  des  lnstitus  zu  verschiedenen  Zeiten  veranschaulicht 
und  von  der  hohen  künstlerischen  und  technischen  I»lstungs- 
fähigkeit  Zougniss  ablegt,  wolehe  es  zurzeit  wieder  erreicht  hat. 

Am  20.  Juli  wurdo  unter  überaus  lebhafter  Betheiligung  die 
Baustelle  des  neuen  Domes  tiesucht  Hr.  Geh.  Iteg.-Rth. 
Prof.  J.  ('.  Raschdorff  war  persönlich  erschienen,  um  unter 
Hinweis  auf  Zeichnungen  und  Modelle  einige  Erläuterungen  zu 
geben,  die  namentlich  eine  Vergleichung  der  G  rossen  Verhältnisse 
des  Berliner  Domes  mit  St.  Peter  in  Rom  enthielten.  Der  Dom 
besitzt  in  seiner  Hauptaxc  im  Aeusseren  gemessen  eine  grosste 
Läng«  von  II'.'b,  einschliesslich  der  Altarapsis  eine  grosste 
Tiefe  von  75  »  und  Uber  der  Strasse  eine  grosste  Höhe  von 
105  m.  Der  Kuppelraum  hat  im  Inneren  eine  lichte  Höhe  von 
72»,  der  kreisrunde  Kuppeltambour,  der  sich  durch  Zwickel- 
übergängu  aus  dem  8  seifigen  Unterbau  entwickelt  einen  lichten 
Durchmesser  von  81  ».  Im  Aeusseren  betrugt  dieser  Durch- 
messer 41m.  Als  Vergleich  sei  hier  angeführt,  dass  die  Hauptaxe 
von  St,  Peter  MO»  Laiige,  der  innere  Kuppcldurchmosscr  43,6 
der  äussere  57,5  m  besitzt.  Der  Architekt  erhofft  aber  von  der 
1  >uinkuppel  eine  verhaltiiissmässig  kräftigere  Wirkung,  da  sie 
ziemlich  dicht  an  der  Front  liegt,  während  St.  Peter  ein  weit 
vorgezogenes  Schilf  vorgelagert  ist.  welches  den  Eindruck  der 
Kuppel  beeinträchtigt.  Die  dem  Dum  vorgelagert«  grosse  Säulen- 
halle hat  84»  Unge.  also  4  ">  weniger  als  die  Halle  des  alten 
Museums,  der  sie  im  übrigen  in  den  Griissenverhältnissen  etwa 
entspricht.  Die  Hallentiefe  belauft  sich  auf  ß»,  verengt  sich 
aber  zwischen  2  Säulen  stellenweise  auf  4,7  m.  Von  der  Halle 
von  St.  Peter  wird  dieser  Theil  des  Domes  allerdings  in  den 
Abmessungen  um  ein  erhebliches  übertreffen,  denn  die  Länge 
beträgt  dort  einschl.  der  Eckbauten  lüHm. 

Redner  machte  sodann  noch  einige  Angaben  Ulier  die  Aus- 
schmückung und  den  Baufortschritt.  Als  Bauleistung  für  dieses 
Jahr  ist  die  Fertigstellung  bis  zum  ll.iuptgesims  vorgesehen  und 
die  llMchführung  des  Kuppeltambuurs  etwa  bis  zur  halben  Höbe. 
Was  die  innere  Ausgestaltung  anbetriflt.  sn  wird,  abgesehen  von 
einigen  Marmorsäulen  in  der  Denkinalskirche  und  den  untersten 
Trommeln  der  Säulen  der  Predigtkirche,  im  wesentlichen  unechtes 
Material  verwendet  werden  müssen. 

Reg.  -  Baumeister  Boost  gab  sodann  in  Vertretung  des 
lim.  Prof.  M  liller  -  Breslau,  unter  dessen  Oberleitung  er  die 
statischen  Untersuchungen  für  den  Dumbau  führt,  noch  einige 
Erläuterungen  zu  den  konstruktiven  Anordnungen,  der  Aus- 
führung der  Fundamente  mit  Eiseneinlagen,  der  Herstellung  der 
Versetz-  und  Lehrgerüste  sowie  der  Konstruktion  der  Gewölbe. 

Unter  Führung  des  ausführenden  Architekten  Brth.  Kleinau 
und  des  bauleitenden  Reg.-Bnistr.  A.  Schmidt  wurde  sodann  die 
Baustelle  besichtigt,  die  insofern  gerade  besonderes  Interesse  bot, 
als  die  grossen  Vierungsbögen  eingewiilbt  wurden,  welche  die 
Kup|iel  tragen.  Sie  haben  15»  Spannweite  und  sind  in  ihrer 
siebtbaren  Erscheinung  halbkreisförmig  mit  6  »  Stärke  und  4.8  » 
Tiefe  ausgebildet.  Der  tragende  Theil  dieser  Bögen  ist  jedoch 
als  überhöhter  Entlastungsbogen  hergestellt  mit  1,5  »  Scheitel- 
st! rke.  3.5  »  KSmpferahmessung.  Der  Horizontal-Scbub,  welchen 
diese  Bögen  auf  die  Kuppelpfeilor  ausüben,  belauft  sich  auf  nicht 
weniger  als  SSO1.    Die  l^ehrgerUste  bestehen  ans  einem  die 


schichte  dem  Verfasser,  wenn  er  es  vermöchte,  seinen  ablehnen" 
den  Standpunkt  aufzugeben  und  aufgrund  des  gesammelten  Ma- 
terials eine  Monographie  zu  schreiben.  Es  würde  sich  da  ent- 
falten vor  unseren  Blicken  „eine  Fülle  von  geistiger  Kraft,  von 
schöpferischem  Vermögen,  organisatorischem  Sinn.  Energie  und 
Erfindungsgabe,  welche  nur  den  bedeutendsten  Menschen  eigen 
sind,  eine  Vielseitigkeit  und.  ich  möchte  sagen,  ein  künstlerischer 
Feldhermblick,  welcher  mit  voller  Ruhe  des  Geistes  auf  der 
ganzen  Linie  eine  grosse  Reihe  von  Korps  zugleich  zu  lenken 
vermag.  Wenn  wir  aber  sehen  werden,  dass  Rieh  solche  Kraft, 
solches  Vermögen  in  der  Folge  bei  dem  grossen  Künstler  nur 
steigert  statt  sich  abzuschwächen,  wenn  wir  bemerken  werden, 
dass  auf  die  Periode  Schönbrunns  und  der  Salzburger  Werke 
erst  diejenige  folgen  sollte,  in  die  sein  klassischestes  Gebilde,  die 
Karlskirche  und  die  Riesenpläne  zum  Umbau  der  Burg,  für  Hof- 
bibliothek fallen,  wo  herrlichste  Schöpfungen,  wie  die  Paläste 
Eugen,  Trautson,  Gallas,  Battbyuny,  Sehlens  Frain  usw.,  nur  so 
nebenbei  gehen  und  Uberlieseines  der  glasartigsten  Werke  künst- 
lerischer Publikation  seine  Mussestunden  ausfüllte  -•  dann  beugen 
wir  uns  wühl  gerne  vor  dem  Genius,  der  der  grössten  und 
wunderbarsten  Einer  in  die  Welt  gekommen!"  (S.  10Ö  u.  200). 
Dio  Schilderung  eines  solchen  Lebenswerkes  ist  wohl  die  Auf- 
gabe einer  voreingenommenen  Stellung  werth.  Und  das  um  s<> 
mehr,  als  dieselbe  an  einigen  Stellen  des  interessanten  Buches 
schon  erfolgt  ist.  l)ie  Ausführungen  S.  253  tT.  über  Natur 
und  barocke  Gartenkunst,  ferner  S,  27 1  ff.  usw.  sind  schon  keine 
.dürren  Facten  und  1  inten*  mehr,  hier  spielt  ein  persönliches 
Element  angenehm  mit  in  die  Darstellung  dos  Verfassers  hinein. 
Wie  weit  angenehmer  würde  es  empfunden,  wenn  es  sich  .auf 
die  Darstellung  dos  ganzen  Werkes  erstreckte! 

Doch  der  Raum  gebietet,  Abschied  von  dem  merkwürdigen 


und  doch  so  hochbedeutenden  Werke  zu  nehmen.  Man  hat  von 
ihm  in  der  That  den  Eindruck  der  20  jahrigen  Sammclthütigkoit, 
gleichwie  auch  an  Goethe's  Faust  das  langjährige  Entstehen 
seine  Spuren  hinterlassen  hat.  Das  Werk  ist  eine  ungemein  reiche 
Sammlung  von  Nachrichten  und  Urkunden,  .dürren  Facten  und 
Daten",  neben  denen  wieder  je  nach  der  Stimmung  des  Ver- 
fassers interessant  ausgearbeitete  Kapitel  stehen,  deren  Lektüre 
in  ebensolchem  Maassu  ein  hoher  (ieiuiss  ist,  wie  or  nicht  als 
ein  solcher  beim  Lesen  der  Daten  und  Urkunden  empfunden 
werden  kann.  Wenn  auch  der  Verfasser  S.  10  erklärt,  er  schreibe 
nur  für  einen  Iveserkreis,  detu  die  äusseren  I  mstande,  in  welche 
das  I-eben  der  beiden  Fischer  fällt,  bekannt  seien,  wenn  er  f 
seine  Abneigung  erklärt  dagegen,  den  Rohstoff  nicht  weiter 
arbeiten  zu  wollen,  so  darf  man  wohl  mit 
.Wildente"  an  das  Vorhandensein  gewisse: 
erinnern,  diu  ein  breiterer  Interessentenkreis  auch 
Kunst  lorscher,  dem  doch  auch  wieder  weitere  Kreise  gedient 
hatien,  stellen  darf.  Und  würde  man  sio  stellen,  wenn  man  nicht 
wüsste.  dass  11g  sio  zu  erfüllen  imstande  sei?  Wir  halten  Hg  für 
den  grössten  Kenner  der  Geschichte  der  Baukunst  der  Barock- 
zeit Oesterreichs  und  diese  Anerkennung  ist,  soweit  wir  zu 
blicken  vermögen,  eine  allgemeine.  Sio  möge  den  Wunsch  recht- 
fertigen, gerade  von  Hg  .Leben  und  Werke  des  grössten  Künst- 
lers seines  Vaterlandes"  in  Messender  Durstellung,  frei  von  allem 
uuuöthigen  Ballast  und  allen  polemischen  Gelüsten,  wenn  auch 
mit  der  einen  oder  anderen  Hypothese  versetzt,  jedenfalls  aber 
reich  illustrirt  verfasst  zu  sehen.  Alle  die  zahlreichen  Freunde 
des  Johann  Bernhard  Fischer  von  Ertlich  wüssten  ihm  dafür  Dank 
und  Anerkennung.  Warum  auch  eine  so  werthvolle  un  I  an- 
ziehende Arbeit  anderen  .geschickten  Köchen"  überlassen  ¥  — 

Albert  Hof  mann. 
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ganze  Oeffnung  von  15 "»  frei  Überspannenden  ITowe' sehen 
Träger,  auf  welchen  sich  die  oberen  «iiruslthfLI«  mit  Sehrauben- 
spindeln  stützen. 

Am  10.  August  wurden  die  elektrischen  Werke  von 
Siemens  &  Halste  in  Cbarlottenburg  besucht  Ein  Kin- 
gehen auf  diese  interessante  Besichtigung  müssen  wir  uns  an 
dieser  Stelle  versagen. 

Am  17.  August  fand  eine  ausserordentliche  Ver- 
sammlung statt,  in  weither  eingebend  Uber  die  Stellung  des 
Vereins  zur  Frage  der  Gründung  eines "  Verbands  -  Organs 
berathen  wurde,  ohne  dass  jedoch  ein  bestimmter  Beschlus«  iu 
dieser  Angelegenheit  gefasst  wurde.  Fr.  E. 

Arch.-  u.  Ing.-Verein  f.  Niederrhein  und  Westfalen. 

Versammlung  am  Montag,  d.  O.Juli  189Ö.  Vor*.  Hr.  Stubben. 
Anw.  20  Mitgl.  2  Gäste. 

Unter  den  Eingängen  sind  nachstehende  Werke  hervorzu- 
heben: »Die  ehemaligen  Thorbiirgen  des  alten  Köln,  von  Wilhelm 
Scheben",  tieschenk  d.  Ilm.  Titus  Bredt  hier;  .Die  neue  Gar- 
nisonkirche in  Hannover",  Gesch.  des  Krttauers,  des  Hrn.  Arch. 
Hehl,  Prof.  an  d.  teebn.  Hocbsch.  in  Üharluttenbiirg ;  .Berlin  und 
seine  Eisenbahnen  lcMß  — 18VU",  Festschrift  zur  Feier  des  fünfzig- 
jährigen Bestehens  des  Vereins  deutscher  Eisenbahn- Verwaltungen, 
übersand t  von  >Sr.  Exe.  d.  Hrn.  Min.  d.  iiH'untl.  Arbeiten. 

Hr.  Sackelmeister  Kant  berichtet  Uber  das  Ergebnis*  der 
.lahrcsrechnung  von  1895,  die  bei  den  Ausgaben  mit  einem  Fehl- 
betrage von  135,11  M  abschließt,  Derselbe  i»t  hauptsächlich 
durch  den  Ausflug  nach  I>ondon  entstanden.  Das  Vereinsver- 
mögen  hat  Bich  wieder  in  erfreulicher  Weise  vermehrt  durch  den 
Verkauf  des  Werkes  .Köln  und  seine  Bauten".  Die  Voranschläge 
des  Vorstandes  für  1806  worden  genehmigt  und  Hrn.  Kaat  so- 
wohl Entlastung  für  die  Juhresrechnung  1895  ertheilt,  als  auch 
der  Dank  des  Vereines  flir  seine  reiche  Mühewaltung  ausge- 


Hr.  Schott  halt  den  angekündigten  Vortrag  Uber  das  neue 
Landesgewnrhe-Museum  in  Stuttgart,  welches  aus  einem 
einlachen  Musterlager  der  Zentralstelle  flir  Handel  und  tiewerbe 
zu  einem  gewaltigen  Bau  mit  den  reichhaltigsten  Sammlungen  aus 
allen  Zweigen  der  Industrie  emporgewachsen  ist.  Der  Vortrag 
wurde  mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommen. 

Hr.  Heuser  fragt  an,  ob  die  Erhaltung  des  römischen  Kord- 
thores  vom  Vereine  nicht  nochmals  angeregt  werden  solle.  In 
der  anschliessenden  Besprechung,  an  welcher  sich  ausser  dem 
Vorsitzenden  und  dem  Antragsteller  die  Hrn.  l'aeirgcn,  Schott, 
l'nna  und  Kaaf  betheiligen,  wird  einstimmig  beschlossen,  ein 
dahin  zielendes  (iesuch  an  Se.  Maj.  den  Kaiser  zu  richten.  Mit 
der  Regelung  der  Angelegenheit  werden  die  Hm.  Kaaf,  als  Vor- 
standsmitglied, und  Below,  Heuser,  I'aeflgen  und  Schultz?  in 
Bonn,  als  Ausschussmitglieder  betraut. 

Vermischte« 

Eyachbrücke  in  Imnau.  in  dem  Badeorte  Imnau.  0  *"> 
von  Station  Eyach  der  oberen  Neekartballiabn,  wird  iurzeit  vou 
dem  hoheuzolleroschen  Lmdeshnurath  Leibbrand  eine  Betnn- 
brücke  mit  Steingnlcnken  erbaut.  In  den  Kampfern  und  im 
Scheitel  des  Gewölbes  ist  eine  etwa  10-50  cm  starke  Doppel- 
schicht von  Granit  aus  dem  Fichtelgebirge  eingelegt.  Die 
Fuge  zwischen  beiden  Schichtentheilen  ist  nicht  eben,  sondern 
sie  zeigt  einerseits  eine  Vertiefung,  andererseits  eine  Erhöhung, 
welche  im  Schnitt  senkrecht  zur  Fuge  dem  Abschnitt  des  regel- 
mässigen Sechsecks  von  einem  Kreise  mit  10  in  der  Ver- 
tiefung mit  etwa  10.4  Halbmesser  entsprechen.  Auf  die  Bogen- 
länge ist  eine  etwa  6  mm  dicke  Bleischicht  zur  Sicherung  der 
Beweglichkeit  des  Gelenkes  in  die  Fuge  eingelegt.  I^ihhrand 
führte  vor  etwa  "J  Jahren  bei  Inzigkofen  über  die  Donau  eine 
Brücke  mit  gusseisernen  Gelenken  aus,  welche  nicht  mir  in 
der  Fachlitteratur  beschrieben  wurde  (s.  S.  7  u.  IM  d.  .Ihrg), 
sondern  auch  durch  ein  grosses  Modell  in  der  Gewerbeaussteilung 
in  Berlin  dargestellt  ist. 

Das  Thüringische  Technikum  in  Ilmenau  wird  im 
Sommer  18Wi,  im  4.  Semester  seines  Bestehens,  von  871  Tech- 
nikern besucht,  im  Winter  1N!>">  <)<>  besuchten  2i>0  Techniker  die 
Anstalt,  mithin  stellt  sich  der  Besuch  im  2.  Schuljahr  auf  IM4  Be- 
sucher. Im  ersten  Schuljahr  besuchten  ;I74  Techniker  die  Anstalt, 
letztere  umtasst  zwei  Fuchabtheilungen,  eine  hoher«  Fachschule 
für  Elektro-  und  Maschinen-Ingenieure  und  eine  mittlere  Fach- 
schule für  Elektro-  und  Maschinen-Techniker  und  -Werkmeister. 
Die  Fachschulen  für  Mühlenhauer  und  Müller  sollen  nach  und 
nach  eingehen.  Im  Schuljahre  1  8D5  Uli  betheiligten  sich  Ab- 
solventen an  den  Diplom-  und  Abgangsprüfungen,  hiervon  be- 
ti  mit  Auszeichuuug.    An  der  Anstalt  sind  9  Maschinen- 


Ingenieure,  2  Elektro-Ingenieiire,  2  Mathematiker  und  0  Hills- 
lehrer dauenid  angestellt.  Das  im  Sommer  1*95  erbaute  Schul- 
haus,  das  eine  elektrische  Beleuchtung  und  Zentralheizung  er- 
halten hat.  war  bereits  beim  Einzüge  zu  klein,  gegenwärtig 
wird  ein  im  Bauplaue  vorgesehener  Anbau  ausgeführt,  der  zum 
15.  Oktober  bezogen  werden  soll.  


Prelsfoewerbungen. 

Wettbewerb  um  Entwürfe  für  den  Neubau 
Landes-Irrenanstalt  in  Trlest.  Dem  uns  inzwischen  zu- 
gegangenen l'iogramm  entnehmen  wir,  dass  die  Anstalt  »ui  einen 
rd.  377  000'in»  Gelände  östlich  des  Scorcola- Hügels  bei  Tri^t 
errichtet  werden  soll.  Die  Anstalt  ist  zur  Aufnahme  von  heir 
baren  und  unheilbaren  gemeingefährlichen  Irrsinnigen  in  der  <ii- 
sammtxahl  von  570  Patienten  bestimmt  Gewünscht  wird  d.t- 
Pavillonsystem  ohne  geschlossene  Gangrerbindung.  jedoch  ort 
offenen  LaubengSngen.  Die  einzelnen  Gebüude  können  weit 
auseinander  liegen  und  sind  der  herrschenden  Windrichtung  mög- 
lichst zu  entziehen,  doch  ist  weder  das  open-door-System,  noch 
auch  ein  Ubertrieben  zentralistisches  System  gewünscht,  die  Ue- 
sammtanlage  soll  vielmehr  eine  im  Ausdruck  der  einzelnes  Ge- 
bäude wie  in  ihrer  Lage  malerische  sein,  soweit  es  sieb  mit 
ihrem  Zweck  vertragt.  Als  Vorbild  ist  der  Charakter  einer 
Ackerbau  treibenden  Kolonie  anzustreben,  in  welcher  die  W 
sorgnng  durch  Speisen  von  einer  Zentralküche  aus  auf  kleinen 
Wägelchen  statt liudet.  Das  Programm  nennt  dann  die  einteini-ti 
aufzuführenden  Baulichkeiten  und  giebt  Vorschriften  für  itre 
Gestaltung  und  Anlage;  dazu  ist  nichts  Wesentliches  zu  be- 
merken. Daran  schliessen  sich  Angaben  über  Beleuchtung, 
heizung,  Luftraum,  über  die  Anordnung  von  Fussböden,  WüTide:, 
Abtritten  und  Senkgruben.  Als  Baukastensumme  ist  ein  Betrag 
von  J^OOOOO  Fl.  angeuommeu,  in  welchem  alle  Arbeiten  in 
Geländes  einbegriffen  sind.  Verlangt  werden  ein  Ucsanimt' 
I^igeplan  1  :  lOtXi,  Lageplfine  einzelner  Geb&udegriippen  1:500, 
die  Grundrisse,  Ansichten  und  Schnitt«  der  einzelnen  Baulich- 
keiten 1  :  100,  ein  ausführlicher  Knsbenausweis,  eine  an- 
gehende Beschreibung  und  endlich  die  Einzelheiten  hetr-  die 
Heizung,  die  Kochvorrichtungen,  die  Wasch-  und  Desinfiziran^s- 
Anstalt,  welche  graphisch  daxzustellen  sind.  Die  Auforderunjet 
sind  keine  geringen  und  übersteigen  namentlich  das  in  Beuia-n- 
bind  übliche  Maass.  Die  Namen  der  Preisrichter  *i»d  Dicht  c*- 
uannt  und  es  ist  vorläufig  auch  nicht  zu  erkennen,  ob  dem  inter- 
nationalen Charakter  des  Wettbewerbes  entsprechende  Rurksirht 
bei  der  Ernennung  der  Preisrichter  getragen  werden  soll.  >"icbv 
destoweniger  wollen  wir  mit  Bedenken  über  die  Betheiligusf 
deutscher  Architekten  an  dem  immerhin  interessanten  Wettle 
werb  nnch  zurückhalten.  Programme  können  iu 
Aniahl  von  der  Redaktion  erhoben  werden;  Versendungen  i 
derselben  linden  nicht  statt. 

Wettbewerb  zu  einem  Kurhause  In  Pyrmont  I« 

Preisgericht  beurtheilte  am  25-  und  2fi.  d.  Mts.  zu  Arolsen 
eingegangenen  AH  Arbeiten  und  ertheilte  die  Preise  an  folg«« 
Arbeiten:  1.  Preis  Kennwort  „Hie",  Arch.  Keim-Bortonn: 
2.  Preis  Kennwort  .SUbl"  (auf  weissem  Karton),  Arch.  EuM- 
Kassel,  ü.  Preis  Kennwort  .Saison",  Arch.  Karst- Kassel.  Zi" 
Ankauf  emplohlen  wurden  die  Arbeiter  „Widurcind",  .fjuelie', 
.Licht  und  schlicht".  Eine  grössere  Anzahl  Arbeiten  mua:ei 
leider  ausgeschieden  werden,  da  sie  den  festgesetzten  Kostenbetrag 
von  2H0  <KK)  zu  erheblich  Uberschritten;  bei  anderen  suc»t  i«- 
dienstvolleu  Entwürfen  war  der  Charakter  eines  Kurlnuses  in 
keiner  Weise  zum  Ausdruck  gebracht,  vielmehr  derjenige  euys 
Rathbauses,  einer  Schule  oder  einer  Villa  gegeben.  Di«  b*!e 
Grundidee  besitzt  wohl  der  mit  dem  :S.  Preise  gekn.nte  Kntirurf 
doch  erschien  derselbe  zu  flüchtig  bearbeitet,  uro  an  erster  Stell? 
bevorzugt  werden  zu  können. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Bmstr.  II.  in  E.  Wir  ruüssea  mit  Bcschamuiii:  r 
stehen,  dass  unsere  Kenntnisse  die  eines  Kummerjägers  auf  sei»1 
engeren  Gebiete  nicht  erreichen. 

Hrn.  Arch.  I'.  Silber  in  Oldenburg.  Obwohl  ein*  be- 
gründete Veranlassung  aus  unserem  Artikel  .Künstler  der  Barock- 
zeit"  dazu  nicht  hervorgeht,  sind  wir  doch  bereit,  Ihrem  Wanschr 
zu  entsprechen  und  darauf  hinzuweisen,  dass  Sie  ein  Werk  äbtr 
.Schloss  Wilhelmsthal  in  Wort  und  Bild"  (bei  A.  Frcyselu»»,-S 
Hnfbuchhandlung  in  Kassel)  herausgegeben  haben.  Weiten?  Aus- 
führungen darüber  müssen  wir  auf  diesen  Hinweis  besekttoken. 

11  rn.  Arch.  Ü.  P.  in  Oh.  Zu  I)  ist  ein  Versuch  mit  <l<a 
Kepler  sehen  Finalen  (s.  Anzeigentheil  der  Dtschn.  Bztg.)  w 
empfehlen.  Zu  2)  kommt  es  darauf  an,  ob  das  Sandstein""1 
erhalten  werden  soll  oder  bedeckt  werden  darf.  In  leUtorw 
Falle  empfiehlt  sich  Oelfarbenanstrich,  in  erstcrcin  ein  AbrwW 
mit  scharten  mechanischen  und  Waschen  mit  verdünnten 
mischen  Mitteln.  , .  , 

Jim.  Arch.  J.  C.  K.  iu  H.    Der  Fall  liegt  gaw 
Hat  der  Malermeister  ohne  Auftrag  gehandelt,  so  ist  er  für  M 
verat8ndnis.slo.se  Arbeit  verantwortlich.    Hat  er  aber  in  AwW 
dus  betr.  Maurenneisters  gehandelt,  so  tragt  dieser  die  V"™" 
woitliohkeit.     Dem  Bauherrn  gegenüber  kann  upr,^"urY 
meister,  selbst  wenn  er  den  Plan  verantwortlich  geicicbnet  tu«, 
was  sich  übrigens  wahrscheinlich  nur  auf  die  konstruktive  Aus- 
führung  bezieht,  nur  dann  verantwortlich  gemacht  werden,  *t 
er  den  "Auftrag  zu  der  inrede  stellenden  Ausführung  geget*"  " 
wenn  er  den  l/mbau  in  Ociieral-1'nternehmuitg  übemomrocn  ^ 


tob  Ernst  Toten«, 


K.  K.  O.  Frusch. 


Druck  v«b  Wlln.  Or»»«. 
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Berlin,  den  2.  September  1896. 
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Enteisenungs-Anlagen  in  der  Provinz  Schleswig-Holstein. 


{Sehl 

II.  Die  Kieler  Enteisenungs-Anlage. 

lie  Wasserversorgung  der  Stadt  Kiel  hatte  einem  ausser- 
ordentlich raschen  Wachsthum  derselben  zu  folgen.  Die 
Einwohnerzahl  der  Stadt  nahm  von  27000  Seelen  im  Jahre 
1805  auf  69  000  im  Jahre  1890  und  auf  8«  000  im  Jahre  1890 
zu.  Nachdem  eine  1800—70  hergestellte  Wasserentnahme  aus 
einem  hochgelegenen  Teich  unzureichend  geworden  war  und  auch 
eine  zum  Ersatz  für  diese  in  den  Jahren  1870/80  angelegte 
Grundwasser-Gewinnung  im  Einschnitt  der  Kiel-Altonaer  Eisen- 
bahn, welche  kaum  300  m  vom  Hafen  entfernt,  die  Wasserscheide 
zwischen  Nord-  und  Ostsee  durchdringt,  ein  zwar  gutes  Wasser, 
aber  nicht  in  hinreichender  Menge  lieferte,  wurde  zur  Unter- 
stützung der  letzteren  ein  Wasserwerk  am  Schulensee  gebaut. 


1.   Grundri«  irr,  UlfXers  u.  Filters. 


USF.) 

wurden.  Es  war  dies  ein  Nothbehelf,  welcher  die  Unzuträglich- 
keiten  durch  die  Aufwühlung  des  in  der  ljeitung  abgelagerten 
Schlammes  infolge  Ton  Geschwindigkeit«- Aenderungen  und  Gegen- 
strömungen auf  kurze  Frist  milderte,  das  Uebel  aber  nicht  bei 
der  Wurzel  fasste. 
Um 


der  Berliner  Wasserwerke  und  der  Froskauer  und  die  des  In- 
genieur Piefke  bekannt.  Das  Verfahren  des  letzteren  unter- 
scheidet sich  von  dem  des  ersteren  dadurch,  dass  das  zu  reinigende 
Wasser  nicht  nur  einfach  in  der  Luft  regenartig  vcrtheilt  wird, 
sondern,  dass  man  es  über  ein  Haufwerk  von  balbfaustgrossen 
Kokesstücken  herabrieseln  lasst.  Beide  Verfahren  erfüllen  den 
Zweck,  das  kohlensaure  Eisenoxydul  in  unlösliches  Eisenoxyd- 
hydrat zu  überfuhren,  waren  aber  noch  nicht  im 


fvßlrittina  iL  filtrr  m  Sianrr 


liegt  noch  innerhalb  des  Stadtgebietes  und  liefert  gegen- 
wartig den  Hauptantheil  des  Bedarfs.  Es  war  ursprunglich  be- 
absichtigt, Eiderwassor  —  der  See  wird  von  diesem  Flusse  durch- 
strömt —  zu  entnehmen  und  zu  ültriren.  Da  alier  in  einer 
Kiesschicht  unter  dem  See,  durch  eine  mächtige  Lage  zerfallener 
Muscheln  und  darauf  ruhenden  Schlicks  wasserdicht  von  ihm 
getrennt,  ein  Grundwasserstrom  erbohrt  wurde,  so  be&ehloss 
man,  zunächst  diesen  heranzuziehen.  Er  wurde  durch  einen  im 
See  betin  dlirhen  massiven  und  eine  Anzahl  am  Ufer  liegender 
eiserner  Rohrenbrunnen  erschlossen.  Man  Zug  das  Grundwasser 
vor,  weil  es  im  Hinblick  auf  eine  Infektion,  selbst  gegenüber 
dem  filtrirten  Seewasser  sicherer  schien. 

Erst  nach  Beginn  des  Betriebes  entdeckte  man  einen  kon- 
stanten Eisengehalt  von  2 — 3  B,sT  im  Liter,  welcher  die  bekanuten 
Misstände  zeitigte.  Das  erste  Mittel,  welches  man  zur  Beseiti- 
gung desselben  anwandte,  war  der  Einbau  einer  grosseren  An- 
zahl Spülschleusen  in  das  Leitungsnetz,  welche  im  Turnus, 
während  der  Nacht,  je  monatlich  einmal  in  Thiitigkeit  gesetzt 


stabc  erprobt.  Es  ist  das  Verdienst  des  Hrn.  Direktors  des 
Kieler  Wasserwerks  ^Pj*«  durch  *™e  Z10™6  Anzahl  von  Ver- 

zu  sein. 

Zunächst  wurden  2  Versuchsreihen  mit  blosser  Lüftung  und 
nachheriger  Filtration  angestellt.  Für  die  Lüftung  zeigten  sich 
eine  Fallhöhe  von  2,3  m  und  ein  Wasserstand  iu  der  Brause 
von  20—  30  cm  als  ausreichend  und  wurden  demgemäss  für  beide 
Versuchsreihen  beibehalten.  Der  Unterschied  derselben  lag  in 
der  Verschiedenheit  des  Filtermaterials.  Bei  der  Anwendung 
von  Kies  von  2— 3  mm  Korngrösse  als  eigentlicher  Filterschiebt 
Uber  dem  Packmaterial  ergab  sich,  dass  es  erstens  nach 
der  Höhe  der  Filtersrhicht  (je  höher,  je  kürzer)  geraume 
Zeit  (etwa  21  Stunden)  dauerte,  also  eine  grosse  Menge  Wasser 
verloren  ging,  eho  ein  vollkommen  klares  und  gutes  Filtrat 
erzeugt  wurde;  dass  zweitens  die  Filter  sich  sehr  rasch  (in 
10—11  Tagen)  todt  arbeiteten  und  durch  den  tief  eingedrungenen 
Eisenschlamm  so  verunreinigt  waren,  dass  ein  Abziehen  der 
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oberen  Schicht  sie  nicht  wieder  brauchbar  machte.  Das  Filter- 
material musste  vollständig  erneut  werden.  Klärbecken,  vor  dem 
Filter  eingeschaltet,  eihöhten  dessen  Lebensdauer  auf  23  Tage 
bei  300"»»  Filter-Geschwindigkeit  in  der  Stunde. 

Bei  der  zweiten  Versuchsreihe  wurde  als  Filtermaterial 
reiner  scharfer  Sand  verwendet.  Derselbe  beseitigte  so  ziemlich 
beide  angeführten  Uebelstände,  er  lieferte  nach  kurzer  Zeit  brauch- 
bares Wasser  und  verschlammte  auch  nur  in  der  Oliertlächen- 
Schicht.  Das  Filter  hatte,  wie  vorauszusehen  war.  eine  noch  ge- 
ringere Betriebsdauer  unter  sonst  gleichen  Umständen  (gleiche 
Schichtetärke  und  :SUO  mm  Filtergeschwindigkeit  in  der  Stunde), 
konnte  aber  dann,  nach  Abzug  einer  schwachen  verunreinigten 
Sandschicht,  von  neuem  benutzt  werden. 

AVeit  zweckmässiger  erwies  sich  in  einer  dritten  Versuchs- 
reihe das  Prinzip  dos  Piefke'schen  Verfahrens.  Das  Kisenoxyd- 
hjrdrat  setzte  sich  schon  theilweise  in  den  durchrieselten  Kokes- 
achichten  ab,  so  dass  das  gelüftete  Wasser  beim  Verlassen  der 
Klärkammer  meist  weniger  Eisen  enthielt,  als  bei  den  früheren 
Verfahren  das  bereits  tiltrirte  Wasser.  Das  Eisen  wird  eben 
durch  die  Riesclung  nicht  nur  in  eine  unlösliche,  sondern  auch 
in  eine  flockige,  leicht  sowohl  durch  Absetzen  als  auch  durch 
Filtern  zu  entfernende  Masse  überfuhrt,  wahrend  die  Ausscheidung 
mit  Hilfe  dieser  beiden  Mittel  bei  blosser  Lüftung  nicht  so  leicht 
erfolgt.  Dieses  Ergebnis»  wurde  negativ  auch  durch  den  nahe 
liegenden  Versuch  bestätigt,  nicht  das  schwere  Wasser  zu  heben 
und  herabfallen  zu  lassen,  sondern  einen  Luftstrom  in  das  eisen- 
haltige Wasser  einzuleiten. 

Dip  günstige  Wirkung  der  Rioselung  erklärte  Hr.  Professor 
Bernhard  Fischer  in  Kiel  folgendermaassen : 

Das  an  den  Kokesatücken  ankrystallisirende,  die  Oberfläche 
derselben  bald  überziehende  Eisenoxydul  geht  unter  der  Ein- 
wirkung des  reichlich  vorhandenen  Sauerstoffs  der  Luft,  welche 
durch  das  rieselnde  Wasser  mitgesogen  wird  (Injektor.  Wasser- 
strahlpumpe!, rasch  in  Ferrihydrat  Uber.  Dieses  Ferrihydrat. 
welches  schliesslich  die  Kokcsstücke  vollkommen  überzieht  und 
mit  dem  darüberrieselndeu  Wasser  in  innige  Verbindung  tritt, 
wirkt  als  Sauerstoffträger  sehr  vortheilhaft.  Es  giebt  denselben 
an  das  kohlensaure  Eisenoxydul  ab  und  führt  es  in  das  Flocken 
bildende  Ferrihydrat  über,  während  es  sich  immer  wieder  aus 
dem  Luftsauerstoff  regenerirt. 

Die  günstige  Einwirkung  der  Anwesenheit  von  Ferrihydrat  für 
die  Ausicheidung  haben  Piefke  und  Fischer  auf  dem  Wege  des 
Versuches  festgestellt.  Sie  wird  auch  praktisch  durch  die  durch- 
schlagendere Wirkung  bereits  inkrustirter  Koke  bestätigt.  Ob  die- 
selbe in  erster  Linie  auf  die  Sauerstolfzufuhr  oder  die  Kohlensäure- 
abgabe zurückzuführen  ist,  d.  h.  ob  der  Sauerstoff  des  Ferrihydrats  auf 
das  kohlensaure  Eisenoxydul  im  Wasser  einwirkt,  oder  ob  das 
Wasser,  von  Kohlensäure  gereinigt,  nicht  mehr  imstande  ist,  das 
kohlensaure  Eisenoxydul  in  Lösung  zu  behalten,  bleibt  dahingestellt. 

Die  günstigen  Ergebnisse  der  Versuche  gewannen  um  so 
mehr  Bedeutung,  als  die  Sehulenseefassung  nicht  mehr  genügte 
und  unter  endgiltiger  Aufgabe  des  Planes,  filtrirtes  Seewasser 
zu  verwenden,  ein  zweiter  Grundwasser-Aufschluss,  jenseits  des 
Sees  im  Thale  der  Poppenbrügger  Au,  gemacht  wurde.  Der 
daselbst  in  der  gleichen  Kiesschicht  wie  die  erste  Fassung 
gefundene  Grundwasserslrom  war  sehr  mächtig,  enthielt  aber  noch 
mehr  Eisen,  nämlich  zeitweise  bis  11  mISril.  Er  wurde  deswegen  nur 
bei  grossem  Wasserverbrauch  im  äussersten  Bedarfsfälle  heran- 
gezogen. Das  Schwanken  des  Eisengehaltes,  welches  anfangs 
bei  beiden  Fassungen  ganz  gering  war,  ist  vermutlich  durch 
die  Störung  des  Gleichgewichts,  Durchhruch  neuer  Grundwasser- 
ströme  und  Eintritt  von  oberirdischer  Luft  in  das  durch  Pumpen 
hergestellte  Vacuum  zu  erklären. 

Der  Hau  der  Kieler  Enteisenungs-Anlage  wurde  durch  den 
Poppenbrügger  Aufschluss  zu  einer  dringenden  Notwendigkeit. 
Dieselbe  ist  in  den  umstehenden  Abbildungen  1,  2,  3  u.  4 
dargestellt.  Die  Lüfter  und  Filterbecken  sind  in  Portlandzement- 
Stanipfbeton  erbaut,  welcher  den  Vorzug  der  Billigkeit  mit 
kurzer  Ausf'uhrungs/.eit  verband  und  vollkommene  W.is.serdiehtig- 
keit  ergab. 

Im  Lüftergebaude  sind  8  Schächte  von  je  rd.  2fi  im  Grund- 
fläche angeordnet,  in  welchen  der  Kokes  :(  m  hoch  auf  eisernen 
HoststUbcu  in  angemessener  Entfernung  über  dem  Wasserspiegel 
der  beiden  Ahsat zbecken  ruht.  Für  Luftzufuhr  oberh.il!>  und 
unterhalb  der  KokesS'hicht  ist  reichlich  durch  .Jalousie-Fenster  und 
vergitterte  Oeffnungen  gesorgt.  Das  Rohwasser  flies.it  den  ein- 
zelnen Lüftprsehächten  aus  einem  achteckigen  Vertheilungskasten 
oberhalb  derselben  durch  Poneelet-lVIperfaile  zu.  Jede  Zufuhr- 
rinne  erhält  auf  diese  Weise  eine  genau  gleiche  Menge 
und  ergiesst  sie  in  eine  >[tier  über  der  Mitte  der  Liifter- 
aWbeilung  liegende  Vcrthcilung.srinne,  welche  es  ihierseits  wieder 
durch  Richer  in  ihrem  Boden  in  die  Hinnen  einer  Wellblech- 
Abdeckung  tropfen  lüsst.  In  letzteren  vertheilt  es  sich  und  (Messt 
durch  Oeffnungen  in  den  Wellentälern  der  darunter  liegenden 
Kokesschicht-Olwflltche  zu. 

Die  beiden  Atisatzbecken  nehmen  je  den  Ahfiuss  der  vier 
über  ihnen  liegenden  Lüfter  auf.  Sie  haben  den  /werk,  die 
Filter  zu  entlasten.  Wenn  z.  B.  die  Pumpen  die  doppelte 
Menge,  st.itt  :30.1dm  «00        liefern,   so   wird   leicht  Eisen 


aus  der  Kokesschicht  in  solcher  Menge  durchgerissen,  dass  hinter 
dem  Filter  sich  2-3  mr'l  desselben  befinden:  Die  Filter  werden 
bei  einem  solchen  Eisengehalt  ohne  Absatzbecken  rasch  todt  laufen. 

Mit  den  letzteren  ist  je  ein  überwölbtes  Vorbecken  in  Sohlen- 
hohe verbunden.  Das  Wasser  wird  hierdurch  gezwungen,  ehe  es 
übertritt,  erst  zu  Boden  zu  sinken.  Jedes  Vorbeckeu  steht  durch 
einen  Poneelct-reberfall  mit  einer  gemeinschaftlichen  Entnahme- 
kammer in  Verbindung,  aus  welcher  die  gleichmässige  Vertheilung 
auf  die  Filter  mittels  5  kleiner,  vollständig  gleicher  Poncelet-l'eber- 
fiille  in  5  getrennte  Schächte  stattfindet.  Wird  ein  Filter  ausser 
Betrieb  gesetzt,  seine  Wasserzuleitung  also  abgesperrt,  so  steigt 
das  Wasser  in  dem  zugehörigen  Schacht  auf  die  Hohe  des  Spiegels 
der  Entnahmekammer.  Dies  ist  bei  dem  fünften  Schacht,  welcher 
für  ein  fünftes  noch  nicht  erbautes  Filter  vorgesehen  ist.  stets  der 
Fall.  Im  übrigen  kann  mau  am  Wasserstand  in  den  Schachten 
den  Wasserstand  der  Filter,  welcher  abgesehen  von  dem  geringen 
Gefällverlust  der  Leitung  der  gleiche  ist,  erkennen.  Er  regelt 
sich  nach  dem  Widerstand  des  mehr  oder  weniger  verschlammten 
Filters,  da  der  l'eherlauf  des  Filtrats  eine  konstante  Hohe  hat. 

Ein  grosser  Theil  des  durch  Lüftung  ausgeschiedenen  Eiseti- 
schlammes  setzt  sich  bereits  auf  der  rauhen  Oberfläche  des  Kokes 
ab,  ohne  jedoch  fest  zu  haften.  Ein  weiterer  Theil  bleibt  auf 
dem  Boden  der  Absatz-  und  Vorbecken  liegen,  so  dass  das  nach 
den  Filtern  gelangende  Wasser  nur  noch  etwa  —  l«  des  ur- 
sprünglichen Eisengehalts  besitzt. 

Die  Betriebsdauer  der  Lüfter  hangt  wesentlich  von  dem 
Eisengehalte  des  Hohwassers  ab.  Bei  4  Eisenoxydul  hat  es 
sich  als  zweckmässig  herausgestellt,  die  eine  Hälfte  der  Lüfter, 
nachdem  sie  1 1 KJ  < »00  c»>m  verarbeitet  hatten,  durch  kräftiges 
Spülen  zu  reinigen.  Die  ganze  Wassermenge  des  Vertheilungs- 
kastens.  300  -  400  cl>m  stündlich,  wird  durch  den  Schluss  ton 
7  bezw.  (5  Schiehern  auf  1  bezw.  2  der  Eüftwhächte  konzeo- 
trirt.  Die  Vertheilungsrinnen  haben  in  den  Seitenwinden  und 
die  Wellbleche  in  den  Wellenbergen  grikssere  Löcher,  welche  im 
I  gewöhnlichen  Betriebe  Uber  dem  Wasserspiegel  liegen.  Bei  der 
Spülung  ergiessen  dieselben  reichliche  \V  assermengen  über  die 
Kokesschicht.  Das  sehr  schlammige  Spülwasser  wird  unschädlich 


haltene.  schon  gelüftete  Wasser  vorher  durch  eine  Zentrifugal- 
pumpe mit  elektrischem  Antrieb  nach  dem  Entnahmebeckeii  und 
den  Filtern  in  Sicherheit  gebracht  worden  ist. 

In  grosseren  Zeiträumen  wird  die  Reinigung  bezw. 
Erneuerung  der  Kokesfüllung  der  Schächte  erforderlich,  wobei 
dieselbe  herausgenommen  werden  muss.  Ob  man  das  erstere  vor- 
zieht oler  den  nur  wenig  an  seinem  Heizwerth  einbüssetidcn 
Kokes,  verschlammt  wie  er  ist.  zu  Feuerungsawecken  benutzt 
und  durch  neuen  ersetzt,  ist  lediglich  eine  Geldbeutelfrage. 

Harter  Kokes,  der  nicht  so  le  cht  bricht,  ist  für  die  Lüftung 
vorzuziehen.  I  m  ihm  eine  längere  Betriebsdauer  zu  sichern,  hat 
Herr  Direktor  Pippig  mit  Erfolg  die  Oberfläche  mit  Weidenge- 
flecht  hedeckt  und  hier  schon  einen  bedeutenden  Theil  des  F-isen- 
schlammes  zurückgehalten.  Versuche,  die  Kokesfüllung  der  l.tltter 
durch  eine  Ziegelstreupackung  zu  ersetzen,  scheinen  sich  nicht 
bewahrt  zu  haben,  weil  bei  eintretenden  grosseren  Geschwindig- 
keiten im  Rieseler  leicht  der  Eisenschlamm  von  den  vorhällniss- 
mässig  glatten  Steinflächen  abgerissen  wird. 

Die  Lüftungsotfuungen  sind,  unbeschadet  der  Wirksamkeit 
der  Lüfter,  im  Winter  des  Frostes  wegen  geschlossen  worden. 
Dagegen  hat  sich  eine  bequeme  Zugänirliehkeit  der  I.üttersehächtc 
zum  Ein-  und  Auspacken  der  Kokesfüllung  als  zweckmässig  er- 
wiesen: deshalb  sind  nachträglich  Doppelthüren  in  die  Wände  der- 
selben gebrochen  worden.  Die  inneren  bestehen  aus  Eisengittern, 
die  äusseren  aus  Wellblech.  Statt  einer  Stärke  von  3»  der 
Kokesschicht  kommt  man  auch  mit  -J.,r)  m  aus. 

Die  Filtration  erfolgt  von  oben  nach  unten  durch  7(1  ■ 
Sand  und  ds  cm  Packung  aus  Kies  und  Steinen  von  zunehmender 
Grosse.  Beim  Inbetriebsetzen  eines  Filters  wird  derselbe  zu- 
nächst, um  ein  Aufwühlen  der  Filterscbichten  zu  verhindern,  mit 
reinem  Wasser  angefüllt.  Der  Filterdruck  wächst  mit  zunehmender 
Verschlammung  des  Filters.  Der  Schlamm  wird,  sobald  die  UnJrk- 
höhe  0,sm  orreicht  hat,  in  einer  1- 1.5  cm  starken  Oberflächen- 
schicht  abgezogen.  Eine  Erneuerung  des  Filtersandes  tritt  cid, 
wenn  seine  St  .rke  auf  30    40 cm  zurückgegangen  ist. 

Der  Filtersand  wird    in   einem  System  von  Wasserstrahl- 
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Elevatoren  (Abbillig.  ">)  gereinigt.  Er  wird  zu-ebener  Erde  nach  dem 
massiven  Einwurf  A  gekarrt  uml  sinkt  durch  sein  Gewicht  mittels 
einerSchieberöft'nung  einem  Blechkasten  zu.  dessen  Hoden  eine  4 
seitigePyrnniide  bildet.  An  der  unteren  Spitze  der  letzteren  tritt  ein 
kruftiger  Druckstrakl  in  ein  senkrechtes  Rohr  und  reisst  den  Sand 
bis  zur  Mündung  des  Rohres  im  Doden  einer  Holzrinne  empor. 
Noch  durch  ti  ähnliche  Blechkastcn  und  Rinnen  steigt  der  Sand 
auf  und  ab  ehe  er.  mittels  einer  hüber  gelegenen  Rinne  auf 
einer  Bühne  anlangt,  wo  ihn  buhnenartige  Bretter  zurückhalten, 
während  das  Wasser  noch  einmal  durch  eine  llolzrinne  in  die 
ersten  Kästen  zurückgeführt  wird.  Das  Schmutzwasser  fliegst 
durch  seitliche  l'eberfalle  der  Kasten  in  einen  gemauerten  Trog 
ab.  Die  Böden  der  Rinnen  sind  mit  hervorstehenden  Nägeln  ge- 
spickt, um  ein  Durcheinanderarbeiten  des  darin  fliessenden  Sandes 
und  Wassers  zu  («günstigen. 


Die  Enteiscnungs-Anlage  macht«  ferner  ein  Reinwasserbecken 
von  800  ebra  Inhalt  erforderlich,  um  die  Fehlmengen  während 
einer  Lülterspülung  <  Dauer  nicht  über  1,6  Stunden)  zu  decken. 
Die  Lüfter  und  Filter  sind  nur  für  Rohwasser  von  2  —  3  m*ry | 
Eisenoxydul  konstruirt,  haben  aber  bei  den  vorhandenen  4  I 
sich  sehr  gut  bewährt  und  ein  nahezu  eisenfreies  Wasser  geliefert. 

Zum  Schluss  müchte  ich  nicht  unterlassen,  den  Direktoren 
der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke,  Hrn.  Pippig  in  Kiel 
und  Hrn.  Dichlor  in  Rendsburg,  welche  die  Erbauung  und  den 
Betrieb  der  dortigen  Anlugen  ins  Leben  gerufen  haben  und  in 
der  liebenswürdigsten  Weise  die  l'nterlagen  dieses  Aufsatzes  zur 
Verfügung  stellten,  sowie  eine  eingehende  Besichtigung  ge- 
statteten, meinen  verbindlichsten  Dank  auszusprechen. 

Hückeswagen.  Ziegler. 


Die  Trockenlegung  des  Thaies  von  Mexico. 

(Sellin«».) 


[a  beginnt  nun  eine  Periode  mexicanischen  Vertragswesens. 
Zunächst  wurde  ein  Vertrag  mit  der  Gesellschaft  Mite  y 
Selis  gemacht,  die  neben  der  Entwässerung  noch  die 
Kloakenanlage  Mexikos  durchführen  und  für  30  Jahre  eine 
Summe  von  300  000  l'esos  und  alles  trockengelegte  Lind  erhalten 
sollte.  Diese  Unternehmer  fingen  aber  Überhaupt  nicht  an 
zu  arbeiten.  Es  wurde  viel  Zeit  verloren  und  Espinosa  mit  dem 
Weiterbau  betraut.  Am  1.  Jan.  1880  bildete  sich  die  heutige 
Junta  directiva  mit  einem  jahrlichen  Kredit  von  400000  l'esos 
(die  Hälfte  gab  die  Stadt,  die  andere  Hälfte  der  Staat).  In- 
zwischen versuchte  man  wieder  weitere  Erparnisse  zu  machen. 
Man  gab  den  ersten  '20  km  des  Kanals  ein  bedeutend  kleineres 
Profil,  indem  man  der  Ansicht  war.  dass  der  Kanal  im  Anfange 
nicht  die  Wassermenge  abzuführen  habe,  wie  bei  seinem  Eintritt 
in  den  Tunnel.  Man  rechnete  statt  mit  17,5  cbm  jetzt  mit  nur 
;>ebm,  man  beschränkte  die  .Sohlenbreite  der  letzten  2,8  km  des 
grösseren  tiefalles  von  8,(1  m  auf  0,5 

Im  Jahre  1888  trat  in  Mexico  eine  neue  bedeutende  Ueber- 
schwemtnung  ein;  die  Hanptstrassen  standen  lango  Zeit  unter 
Wasser;  alle  Welt  fing  jetzt  an,  sich  mit  der  .Entwässerung  des 
Thaies"  zu  beschäftigen.  Lange  Artikel  erschienen  in  den  Haupt- 
Zeitungen,  die  Ingenieure  des  Ministeriums  vertheidigten  sich  gegen 
Garay,  der  stets  vorgab,  die  Trace  sei  veifehlt.  iu  dieser  Noth 
und  um  die  Gemuther  zu  beruhigen  wurde  von  der  Stadtver- 
waltung Hr.  l/on  Derote,  Chef-Ingenieur  und  Direktor  des  Belgi- 
schen  Ministeriums,  um  ein  Gutachten  gebeten.  Derselbe  schlug 
einige  Acnderui.gen  vor,  hielt  Kreisgewölbe  fllr  den  Tunnel  an- 
gebrachter wie  eiförmige  GewOlbe,  liess  sich  des  längeren  über  eine 
Kanalisation  der  Stadt  Mexico  aus  und  erklärte  sich  im  allgemeinen 
mit  den  Arbeiten  einverstanden.  Er  liess  sich  für  seinen  fast 
absolut  nutzlosen,  4t)  Druckseiten  starken  Bericht  mit  einem  kleinen 
Vermögen  bezahlen  und  empfahl  sich.  Das  Elend  in  Mexico 
blieb  gross,  der  Typhus  räumte  unter  der  armen  Indianer-Be- 
völkerung entsetzlich  auf. 

Die  Stadt  Mexico  i.-t  in  Werfen  \mi  dem  Li..  I'on<sulado. 
nach  den  anderen  Seiten  von  der  sogen.  „Zänja  cuadrada"  (vier- 
eckigen Gräften)  und  dem  Fmschlicssuiigsdeich  eingeschlossen. 
Der  Wasserspiegel  des  Tezcoco  lag  im  Mittel  29"«  tiefer,  wie 
die  Hauptplaza  Mexicos,  an  eine  Ahwässerung  war  also  nicht  zu 
denken.  Man  schloss  daher  die  Stadt  gegen  fremdes  Wasser 
vollständig  ab  und  legte  bei  San  Luzaro,  wo  der  jetzige  grosse 
Entwässerungskanal  seinen  Anfang  nimmt,  eine  Pumpstation  an, 
d.  h.  man  suchte  in  Mexico  alles  was  an  Pumpen  vorhanden  war 
zusammen,  nämlich  10  Zentrifugalpumpen  von  3'  -.—  12  Zoll  und 

2  kleine   Pulsometer.     Mittlerweile   hatte  man  von  England 

3  grosse  Zentrifugalpumpen,  System  Gwyne,  welche  J>cfcm  in 
1  Sekunde  werfen  und  heute  noch  arbeiten,  verschrieben.  Man 
wurde  schliesslich  der  Uebersehweminung,  welche  wochenlang  an- 
hielt. Herr.  Diese  Ueberschwemmung  gab  den  Anstnas,  jetzt 
das  Werk  der  Entwässerung  des  Thaies  mit  allen  Kräften  zu 
fordern.  Der  Plan  war  nach  den  verschiedenen  Aenderungen 
folgender: 

Der  .grosse  Kanal"  (siehe  Lageplan)  beginnt  bei  der 
Garita  de  San  Lazaro,  der  heutigen  Pumpstation,  hat  eine  Länge 
von  47,58  km,  ein  gleichmütiges  Gefalle  von  «.187  m  für  1  km, 
Uii  seinem  Eintritt  in  den  Tunnel  ist  noch  ein  Fall  von  0,4  «" 
angelegt.  Der  Tunuel  hat  die  Länge  von  10,021km.  Die 
(icfällvcrhältnisse  sind  folgende:  Die  ersten  ökm  haben  ein  durch- 
schnittliches Gefalle  von  1  »>  f.  d.  km,  der  Rest  ein  solches  von 
1,35m  f.  d.  km.  Vom  Ausgange  führt  ein  3  km  langer  offener 
Ausschnitt  zum  Rio  Tdiuisquiac;  die  Tiefe  dieses  Ausschnittes 
beträgt  16  m.  Der  Kanal  wurde,  wie  oben  bemerkt,  in  2  Theile 
zerlegt,  die  ersten  20  kni  wurden  für  5  chm  Wasser  f.d.  Sek.  an- 
gelegt, der  Rest  für  17,5  tton.  Die  Gesammt-Ausschachtung  be- 
trägt 11,9  Millionen  ebu.  Es  wurden  als  Mitielprcise  gezahlt: 
1  cbm  Ausschachtung  etwa  0,80  Pesos,  mit  Baggern  1,20  Pesos. 
Die  Bauarbeiten  des  grossen  Kanals  wurden  theilwoise  der  amerik. 
t'oiupagnie  Bucyrus  übergeben,  welche  2  Bagger  einstellte  mit 
einer  Leistungsfähigkeit  von  1000  cbm  f.  j.  Tag.    Eine  andere 


englische  rnteruehmerfirma  waren  Pearson  and  Son,  welche  mit 
3  Zcntrifugalptimpen- Baggern.  System  t'ulnis,  arbeiteten.  Alle 
5  Bagger  sind  heute  mit  Nacharbeiten  und  Vertiefen  des  Kanals 
lce-i  Ij  ittiLrt.  Vor  der  Tunnelmündung  bat  der  Kanal  22  ■  Tiefe, 
es  wird  hier  von  Hand  gearbeitet,  Die  Leute  werden  auf  Platt- 
formen durch  Seilbetrieb  derart  hinabgelassen,  dass  auf  einer 
Plattform  4  Arbeiter  mit  ledernen  Säcken  voll  Erde,  die  mit 
einem  Band  vor  der  Stirn  getragen  werden,  durch  das  Gegon- 
gewicht von  (I  Arbeitern  heraufgezogen  werden;  von  diesen  II 
Leuten  läuft  dann  ein  Theil  die  Böschung  hinauf,  um  wieder 
als  Gegengewicht  zu  dienen.  Die  Arbeiten  sind  auch  hier  fast 
beendet ;  auch  der  Tunnel  ist  nahezu  fertig. 

Ueber  den  Bau  des  Tunnels  seien  noch  einige  Bemerkungen 
gestattet.  Die  Bodenverhältnisse  des  Tunnels  sind  genügend  fest; 
die  Erde  lässt  sich  mit  der  Spitzhacke  bearbeiten.  Wie  oben  bemerkt, 
hatte  man  schon  seit  vielen  Jahren  mit  Unterbrechungen  am  Tunnel 
gearbeitet,  verschiedene  Schächte  ahgetäuft  und  etwa  000  m 
Tunnel  nach  dem  belgischen  System  ausgebrochen  und  mit  Kappen- 
gewülbeu  versehen.  Allein  die  Arbeiten  waren  aus  Mangel  an 
passenden  maschinellen  Einrichtungen  immerhin  primitiv  betrieben, 
das  Material  wurde  in  Stierhäuten,  die  zusammengeschnürt,  wurden, 
wie  es  hier  noch  bei  der  Erzbeförderung  in  Minen  üblich  ist, 
heraufgewunden.  Man  hatte  einige  Pumpen  provisorisch  aulge- 
stellt, die  Schächte  waren  nicht  ausgemauert,  kurz  es  war  in 
den  vielen  Jahren  wenig  gethan.  Der  Wasscrzudrang  war  bis- 
lang nicht  l>edeutend  gewesen.  Im  März  188t),  nachdem  man 
allerdings  schon  ein  grösseres  Maschinenuiaterial  in  Betrieb  hatte, 
ferner  eine  Bahn  zum  Transport  der  Materialien  von  Zumpango 
his  an  die  Ausmünduug  des  Tunnels  erbaut  hatte,  kontinuirlicne 
Ziegel-  und  Kalköfen  und  Elevatoren  besass.  kam  man  schneller 
voran. 

Es  wurde  in  England  eine  Anleihe  von  2  Millionen  £  auf- 
genommen und  nunmehr  die  Fertigstellung  des  Tunnels  der 
London  Prospecting  (*ie.  Tür  folgende  Preis«'  Ubergelien :  1  lld.  »i 

t.  1  lfd.  m  Ausmaue- 
Die  Ausmauerung 
des  Tunnels  zeigt 
beistehendes  Profil. 
Das  KappoogewOlbt 
und  die  Seiten  be- 
stehen aus  2  Gewölb- 
ringen  von  je  22  cm 
Stärke  mit  Mörtel- 
zwisrhenlage  von 
I  cm.  Der  freie  Raum 
über  dem  Gewölbe 
wurde  mit  Trocken- 
mauerwerk ausge- 
füllt, an  den  Seiten 
wurde  mit  gewöhn- 
lichem Mauerwerk 
hintermauert.  Nach 
Möglichkeit  wurden 
die  Stempel  der 
Stolleuzimmerung  der 
Seiten  entfernt;  wo 
es  nicht  möglich 
war,  wurden  diesel- 
ben eingemauert.  Die 

Sohle  wurde  aus  Ziegeln  und  künstlichen  Steinen  hergestellt  und 
zwar  zunächst  ein  Suhlcngowöltw  von  Ziegeln,  darüber  die  künst- 
lichen Steine:  dieselben  wurden  aus  Stampfbeton  in  Formen  ge- 
fertigt. Der  Iteton  bestand  aus  4  Theilen  gutem  Sand  und 
1  Theil  Portland sement  Di»  Abmessungen  der  Steine  waren 
37  cm  lang,  20  cm  breit  bei  15  cm  Stärke;  später  wurden  sie 
etwas  länger  unl  breiter  gemacht.  Die  Ziegel  wurden  in  kon- 
tinuirlichen  Ofen.  System  Horl'munn  &  Licht,  hergestellt  und  auf 
80  k«  Druck  f.  d.  q«ä  geprüft.  Weiter  verfügte  mau  Über  kou- 
tinuirlirhe  Kalköfen,  die  0  —  7'  f.  d.  Tag  ergaben.     Die  üefen 


Schacht,  Ausbruch.  Absteifen  usw.  403,00 
rung  97,7k  »,  1   lfd.  m  Tunnel  250,01  *. 
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und  Mörtel  Maschinen  waren  durch  eine  Feldbahn,  System  Decau- 
Tilla,  verbunden,  die  mit  der  oberirdisch  neben  der  Tunnelaxe  ge- 
legten Lokomotivbahn  verbunden  wurde,  sodass  das  Materini  nach 
allen  Stellen  vertheilt  werden  konnte.  In  den  ersten  Monaten 
»teilt«  die  Coiupagnie  etwa  270  »>  Kappengewölbe  her,  änderte 
dann  das  System  und  ging  zum  englischen  Stollenbetrieb  Uber. 
Die  I^ondon  Prospecting  Cie.  gab  dann  Read  Campbell  die  Aus- 
fahrung de«  Tunnel»  in  Untervertrag.  Man  beschäftigte  durch- 
schnittlich täglich  1500—2000  Arbeiter,  arbeitete  aber  nicht  eben 
sehr  rationell.  Man  dämmte  den  Tunnel  von  Schacht  zu  Schacht 
ab  (es  waren  25  Schächte  von  je  400  m  vorgesehen),  was  ein 
ungeheures  Material  un  Dampfmaschinen  und  Pumpen  erforderte 
und  grosse  Kosten  verursachte.  Die  Pumpen  waren  fast  alle 
unpraktisch  und  zu  klein,  ibie  durchschnittliche  I Leistungsfähig- 
keit 130  Gnllons  i  d.  Minute,  was  aber  nicht  genügte,  da  in 
einigen  Schachten  4O0  Gallonen  zu  heben  waren.  Es  ist  nicht 
verständlich,  warum  man  nicht  an  der  Nordseite  anfing  und  einen 
provisorischen  Entwässerungsstollen  durchtrieb,  es  wären  dann 


nehmen,  dass  Uead  Campbell  sieh 
zurückzog.    Das  gesamiute  Materiul 


die  Kosten  der  Wasserhaltung  auf  ein  Mindcstaioass  beschrankt 
gewesen. 

Es  darf  nicht  Wund 
nach  Verlust  grosser  Sumn 

an  Maschinen,  Pumpen  usw.  wurde  der  Junta  Directiva  über- 
lassen, wulche  dann  im  Oktober  1891  unter  der  schon  bewährten 
Leitung  des  Ingenieurs  Espinosa  die  Arbeiten  derart  gefordert 
hat,  dass  im  nächsten  Monat  in  Mexico  ein  Werk  dem  Betrieb 
übergeben  werden  wird,  welches  an  Nützlichkeit  und  Grösse  sich 
den  grössten  Werken  dieser  Art  an  die  Seite  stellen  darf. 

Mexico  tritt  bereits  jetzt  der  Frage  eines  rationellen  Kloaken- 
systems naher  und  bei  der  heutigen  friedlichen  und  energischen 
Regierung  darf  man  annehmen,  dass  sich  auch  für  das  Werk 
Mittel  und  Kräfte  finden  werden,  sodass  Mexico  .die  Konigin  von 
Anuhuac",  von  einer  ungesunden,  schmutzigen  Stadt  zu  einer  der 
schönsten  Städte  der  Welt  aufblühen  wird. 

Gustavo  Roth,  Ziv.-Ing. 


stücke  oder  ein  sonstiges  Ge- 
Weil  der  Gläubiger  diese  be- 


Vemi  isehtes 

Entscheidungen  des  Reicbsgerichtes.  Bei  dem  Bau- 
geldervcrtrag,  bei  welchem  das  zur  Herstellung  eines  Neubaues 
herzugebende  Darlehen  in  Raten  gezahlt  wird,  die  sich  nach  dem 
Fortschreiten  des  Baues  richten,  ist,  noch  einem  Urteil  des 
R.-G.,  I.  Z.-S.  vom  13.  Juni  1896,  im  Gebiet  des  Pr.  A.  L.  der 
Gläubiger  bei  einem  Wechsel  in  der  Person  des  Bauherrn  vor 
Beginn  des  Baues  oder  während  desselben  zum  Rücktritt  vom 
Vertrage  berechtigt,  wenn  er  dem  neuen  Bauherrn  nach  den 
vorliegenden  l'mstanden  ein  gleiches  Vertrauen  wie  dem  früheren 
Bauherrn  nicht  entgegenzubringen  vermag.  Hieran  ändert  auch 
nichts  der  Umstand,  dass  der  ursprüngliche  Bauherr  Schuldner 
für  das  zu  gewährende  Darlehn  in  voller  Höhe  bleibt  und  bei 
der  Sache  jnteressirt  bleibt,  indem  er  eine  der  llypotbek  des 
Baugeldgebers  nachfolgende  Hypothek  am  Grundstück  hat.  „In 
dem  Baugeld  vertrag  liegt  ausser  dem  Kredit,  den  der  tiläubiger  , 
jedem  Darlehnsschuldner  gewährt,  insoweit  er  von  ihm  Rück- 
zahlung des  ausgezahlten  oder  vorläufig  erst  zugesagten  Darlehns 
erwartet,  noch  die  Bezeugung  des  weiteren  Vertrauens,  dass  der 
Bauherr,  mit  dem  der  Baugeldgeber  kontrohirt,  auch  dafür  sorgt, 
dass  das  Gebäude  in  den  in  Aussicht  genommenen  Fristen  fertig 
gebaut  wird,  nicht  blos,  dass  er  dafür  sorgt,  dass  der  Bau  auch  i 
solid  und  so  ausgeführt  wird,  dass  der  Doriehnsgläubigcr  in  dem  ! 
vollendeten  Bau  seine  Sicherheit  findet.  —  Wird  die  Ausfuhrung 
vor  der  Vollendung  unterbrochen,  so  tritt  ein  Zustand  ein. 
welcher  dem  Gläubiger  Weiterungen,  Prozesse,  Subhastationen 
schafft,  die  er  von  sich  fern  zu  halten  ein  begründetes  Recht  hat. 
Er  kann  dann  in  die  Lage  kommen,  eine  Ruine  zu  übernehmen 
oder  in  der  Subhastation  erstehen  zu  müssen,  um  selbst  fertig 
zu  bauen  oder  sich  einen  neuen  Unternehmer  zu  suchen.  Und  : 
dabei  kann  er  Geld  verlieren,  unter  allen  Umständen  Zeit  ver- 
lieren, er  hat  Umstände  und  Mühe  und  kein  glattes  Geschäft. 
Diese  dem  Baugeldvertrage  eigentümlichen  Gefahren  unter- 
scheiden ihn  von  einem  einfachen  Darlehnsvertrage  oder  von 
einem  einfachen  Darlehnsvorvertrage,  bei 
handelt,  landwirtschaftliche  Grundsi 
bfiude  hypothekarisch  zu  beleihen 

sonderen  Gefahren  läuft,  wenn  er  einen  Baugeldvertrag  schliesst. 
darum  wird  der  vorsichtige  und  solide  Gläubiger  sich  die  Person 
ansehen,  mit  der  er  einen  solchen  Vertrag  scnliesst  und  glaubt 
schliessen  zu  können,  ohne  dass  sich  nach  menschlichem  und  ge- 
schäftlichem Ermessen  die  Gefahr  allzuboch  steigert.  Hat  er  aber 
mit  einem  ihm  solid  erscheinenden  Unternehmer  und  Eigentümer 
zu  thun,  der  ihm  nach  seinen  Vermögens-  und  Kredit  Verhältnissen, 
nach  seinen  geschäftlichen  Gcbahrungcn,  mit  seiner  ganzen  Per- 
sönlichkeit die  Garantie  bietet,  dass  er  ihm  das  besondere  Ver- 
trauen schenken  darf,  welches  der  Baugeldvertrag  beansprucht, 
so  kann  ihm  nicht  aiigesonnen  werden,  sieh,  statt  dieser  Person 
eine  andere  Person  aufdrängen  zu  lassen,  welche  ihm  diese 
Garantien  nicht  bietet  und  der  er  ein  gleiches  Vertrauen  nicht 
entgegenbringt  und  nicht  entgegen  zu  bringen  braucht." 


Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für 
kleinere  landwirtschaftliche  Bauten.  Der  Umstand, 
dass  landwirtschaftliche  Bauten  für  kleinere  Betriebe  viellach 
noch  ohne  volles  Verständnis*  für  die  Betriebsverhältnisse  und 
die  Wohnbedürfnisse  der  Landwirtschaft  ausgeführt  werden,  hat 
das  k.  sächsische  Ministerium  des  Innern  veranlasst,  ein  Preis- 
ausschreiben lür  die  Wohn-  und  Wirthschaftsj.'euüudo  für  4  ver- 
schiedene Besitzgrösseu  zu  erlassen  und  zwar  Wohn-  und  Wirt- 
schaftsgebäude für  1)  eine  Hauslcrwirthschaft  von  1  k»  Acker 
und  Garten,  mit  Stallungen  für  1  Ziege.  1  Ma.stsau  und  Feder- 
vieh; 2)  eine  Wirtschaft  von  5  Acker  und  Wiese,  mit 
Stallungen  für  2  Kühe.  1  .Muttersau,  1  Mastsau  und  das  ent- 
sprechende Federvieh;  :l>  eine  Wirtschaft  von  10**  .Vker  und 
Wiese,  mit  Stallungen  für  ti  Kühe,  2..StUek  Jungvieh,  2  Mutter- 
sauen, 1  Pferd  und  Federvieh  und  >i  eine  Wirth^hait  von  30  b> 


Acker  und  Wiese,  mit  Stallungen  lür  18  Kühe,  6  Stück 
vieh,  0  Muttersauen,  ö  Mastsauen,  4  Pferde  und  Federvieh 
jede  Aufgabe  sind  3  Preise,  also  imganzen  12  Preise  von  je 
100-«00  M  auagesetzt  Einsendungs-Termin  ist  der  28.  Febr. 
1897.  Die  preisgekrönten  Entwürfe  sollen  unter  Nennung  der 
Urheber  vervielfältigt  und  zu  billigem  Preise  abgegeben  wen" 
Näheres  durch  die  Kauzlei  des  kgl.  sächs.  Ministeriums 
Innern  in  Dresden. 

Wettbewerb  Kunstgewerbe -Museum  Köln.  Wie 

uns  Ur.  Architekt  Franz  Brantzky  in  Köln  a,  Rh.  mittheilt, 
wird  das  neue  Kunstgewerbe-Museum  dorten  nach  seinem  mit 
dem  zweiten  Preise  ausgezeichneten  Entwurf  zur  Ausführung 
gebracht.  Der  Grundriss  erfährt  einige  kleine  Aenderungen, 
während  die  in  der  charakteristischen  kölnischen  Architektur  ge- 
unveriindert  bleiben. 


Deutsches  Reich.  Der  Postbauinsp.  Kasch  in  Düssel- 
dorf ist  gestorben. 

Baden.  Dem  grossb.  hess.  Geh.  Rat  Lichthammer. 
Mitgl.  der  Dir.  der  Main— Neckarbahn,  ist  das  Kommandeurkr. 
I.  Kl.  des  grossh.  hess.  Ordens  vom  Zahringer  I^iwen:  dem 
grossh.  hess.  Geh.  Brth.  Altvater,  Dir.  der  oberhess. 
dos  Ritterkr.  I.  Kl.  mit  Eichen),  dess.  Ordens  verliehen. 

Der  Eisenb.-lng.  Michaelis  und  der  Eisenb.-Arch.  Herr 
in  Karlsruhe  sind  dem  grossh.  Bahnbauinsp.  des  Bezirks  Rastatt 
zugeteilt;  der  Reg.-Bmstr.  Schnabel  in  Karlsruhe  dem  grossh. 
Bahnbauinsp.  das.  beigegeben;  der  Reg.-Bmstr.  Uardung  in 
Karlsruhe  ist  zum  gTossh.  Bahnbauinsp.  in  Freiburg  und  der  Eisenb.- 
lng.  Riegler  in  Freiburg  zum  grossh.  Bahnbauinsp.  in  Walds- 
hut versetzt. 

Der  Bez.-Ing.  Montigny  in  Karlsruhe  ist  der  Wasser-  u. 
Strassenbuuinsp.  Karlsruhe  mit  dem  dienstl.  Wohnsitz  in  Pforz- 
heim zugeteilt. 

Der  Geh.  Hofrat  Dr.  Wiener,  ordentl.  Prof.  an  d.  techn. 
nochschule  in  Karlsruhe  ist  gestorben. 

Preussen.  Dem  Brth.  Breymann  in  GötUingen  ist  der 
Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.  verliehen. 

Der  Privat-Dozent  an  der  kgl.  techn.  Hochschule  zu  Berlin 
Prof.  Lynen  ist  z.  1.  Okt.  als  etatsm.  Frof.  für  Maschinenbau 
an  die  kgl.  techn.  Hochschule  zu  Aachen  berufen. 

Der  Kreisbauinsp.  Brth.  Hehl  in  Diez  a.d.  L-,  die  Landes- 
Meydam  in  Frankfurt  a.  d.  0.  und  MUhlenfeld  in 
Inda  und  der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Kieselich  in  Breslau 
sind  gestorben. 

Württemberg.  Der  Abtiu-Ing.  tit.  Bauinsp.  K Übler  b. 
dem  bautechn.  Bür.  der  Gen.-Dir.  der  SUatseisenb.,  Vorst,  der 
Eiscnb.-Rausekt.  Fricdrichshafen,  ist  auf  die  Stelle  eines  Bauinsp. 
für  den  Eisenb.-Bau  mit  dem  vorläuf.  Wohnsitz  in  Friedrichs- 


Brief-  um 

Hrn.  G.  &  O.  in  Cr.  Der  Unternehmer  ist  nur  dann  haft- 
bor, wenn  ihm  nachgewiesen  werden  kann,  dass  die  Deckenkon- 
struktion als  solche  nicht  Schuld  an  den  Rissen  trägt.  Wenn 
der  Charakter  der  lagernden  Gegenstände  es  zulässt.  ist  das  ein- 
fachste und  auf  die  Dauer  billigste  ein  Linoleumbelag.  Jeder 
Zementstrich  wird  l«?i  Bewegungen  der  Decke  neue  Risse  zeigen. 

Hrn.  Techn.  F.  W.  F.  in  E.  Wir  sind  über  die  Ge- 
staltung von  Andr  e  s  Ballonhaus  nur  durch  die  Abbildungen  in 
den  Nrn.  2772  u.  2771  der  Leipziger  „Illustrirten  Zeitung"  vom 
15.  u.  29.  Aug.  d.  .1.  unterrichtet,  auf  die  wir  hiermit  verweisen. 

lfm.  Aren.  II.  M.  in  L.  Die  Benützung  Ihrer  Pläne  und 
des  dariu  enthaltenen  geistigen  Eigentums  darf  nur  dann  statt- 
finde», wenn  Sie  für  dieselben  honorirt  worden  sind.  Mit  der 
Honorarzahiung  erwirbt  ein  Bauherr  die  freie  Vorfügung  über 
Plane,  die  lür  eilten  l>cstiromten  Zweck  abgestellt  wurden. 


Tilg  too  Ermt  Toeche,  B«lln.    Für  die 


K.  E.  0.  Fril.cb, 


t»b  Wilh.  Orev«, 
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Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine. 


Bericht  Ober  die  XXV.  Abgeordneten -Versammlung 

I.  Sitzung  am  Freitag,  den  28.  August. 

Der  Vorsitzende  des  Verbands- Vorstandes,  lieh.  Baurnth 
Hinckeldoyn-Berlin.  eröffnet  die  Sitzung  um  4'/,  I'hr  nacii- 
mittaps  mit  einer  Begrünung  der  erschienenen  Abgeordneten. 
Im  Hinblick  auf  diu  nunmehr  25  jährige  Bestehen  des  Ver- 
bandes erinnert  Hr.  Hinckeldeyn  an  dessen  Begründer, 
von  denen  zwei  in  »oller  Rüstigkeit  noch  heute,  ihr  Interesse 
und  ihre  Thntigkeit  dem  Verbände  widmen.  Diese,  die  Hrn. 
ObcrbauntUi  I'rof.  Baumeister- Karlsruhe  und  Arch.  K.  E.  O. 
Fr it sc h- Berlin,  habe  der  Verbands- Vorstand  beschlossen,  um 
heutigen  Tilge  besonders  zu  ehren  und  ihnen  als  Zeichen  der 
Dankbarkeit  des  Verbandes  die  ersten  Alidrücke  de«  bei  Gelegen- 
heit der  diesjährigen  Wnndcrvcrxammlung  neu  erseheinenden 
Werkes  „Berlin  und  Keine  Bauten*  zu  widmen.  Die  Elirung 
lindet  den  lebhaften  Beifall  der  Versammlung  Der  anwesende  Hr. 
Olierbaurath  Baumeister  spricht  dem  Vorstande  und  der  Ver- 
sammlung seinen  Dank  aus. 

Der  Namensaufruf  ergiebt,  dass  der  Verbands- Vorstand  und 
21»  Vereine  durch  51  Abgeordnete  mit  0t  Stimmen  vertreten  sind. 

Als  Mitglieder  des  Vorstandes  sind  anwesend  die  Hrn.: 

Hinckeldeyn,  fieh.  Banrath.  Baumeister.  Oberhnu- 
rath  und  Professor,  v.  Leibbrand,  Präsident,  Bubendey, 
Professor,  Pinkonburg,  Stadtbauinspektor,  v.  d.  Hude, 
Baurath,  mit  je  1  Stimme. 

Ferner  sind  vertreten: 

1.  Der  Architekten- Verein  tu  Berlin  mit  18  Stimmen  durch 
die  Hrn.:  Gramer.  Ingenieur;  Garbe,  lieh.  Naurath, 
Professor:  Havestndt,  Kgl.  Baurath;  Kürte,  Reg.- 
Bmstr.;  Kriesehe,  Oeh.  Regierungsrath,  Meier,  Stadt- 
r;  Sarrazin,  Geb.  Baurath;  Werer,  Bauinsp., 


Zekeli,  Stadtbauinspektor. 
Ii.  Der  Wiirttembergische  Verein  lür  Baukunde  mit  4  St, 

durch  die  Hrn.  Neuffer,  BauraUi:  Mayer.  Stadtbrtb. 
•J.  Der  Sächsische  Ingenieur-  und  Architekten- Verein  mit  Ii 

Stimmen  durch  die  Ilm.  Waldow.  Oberbaurath ;  drosch, 

Strassen-  und  Wnsscrhnuinsp. ;  Dr.  Ulbricht,  Bauratli, 

l'rofessor. 

4.  Der  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Hannover  mit  H 
Stimmen  durch  die  Hrn.:  Schuster,  lieh.  Bnurath; 
Dolezalek,  Geh.  Reg.-Rth.,  l'rofessor;  Barkhausen, 
I'rof.;  Andersen,  Königl.  Bauratli. 

5.  Iler  Techniker- Verein  zu  Osnabrück  mit  1  Stimme  durch 
den  Hrn.  Dr.  Victor,  Oberingenicur. 

Ii.  Der  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Hamburg 
mit  t!  Stimmen  durch  die  Hrn.  C.  O.  Gleim,  Zivil-Ing., 
R.  II.Kaemp,  Ziv.-Ing.,  F.Andrea«  Meyer,  Obering. 

7.  Der  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Kassel  mit  1 
Stimme  durch  Hrn.  Baumeister  Gorlt, 

H.  Der  Technische  Verein  zu  Lübeck  mit  1  Stimme  durch 
Hrn.  Christensen,  Bau-  und  Betriebsinspektor. 

0.  Der  Schleswig-holsteinische  Architekten  und  Ingenieur- 
Verein  mitl  St, durch  Hrn.  Stcinhiss,  Eisunbahndirektur. 

10.  Der  Bayerische  Architekten-  und  Ingenieur- Vorein  mit 
8  Stimmen  durch  die  Hrn.:  Khermaver,  Kitter  von, 
Generaldirektor:  Hecht,  Architekt:  v»n  Schmidt,  Frei- 
herr, l'rofessor;  Zeulmann,  Oberingenieur. 

11.  Der  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Breslau  mit 
•J  Stimmen  durch  Hrn.  Brüggemaiin,  Baunith. 

1*2.  Dur  Badische  An  hitekton-  und  Ingenieur- Verein  mit  4  St, 
durch  die  Hrn.:  Ihm,  Oberingenieur;  Williard,  Bnurath. 
Iii.  Der  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Oldenburg  mit 

1  Stimme  durch  Hrn.  Dittiuann,  Eisenbahn- Hauinspektor, 

14.  Der  Ostpreussisrhe  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  mit 

2  Stimmen  durch  die  Hrn.:  Naumann,  Stadtbaurath; 
(i rosse,  Uegierungsbaumeister. 

15.  Der  Architekten-  und  Ingenieur-  Verein  zu  Frankfurt  a.  M. 
mit  2  Stimmen  durch  Hrn.  Dr.  Wnltl,  Stadtbauinspcktor. 

Di.  Der  Architekten-  u.  Ingenieur- Verein  für  Elsass- Lothringen 
mit  '2  Stimmen  durch  Hrn.  Mctzen  thin,  Bauratli. 

17.  Der  MittelrheinUebe  Architekten-  und  Ingenieur- Verein 
mit  '2  Stimmen  durch  die  Hrn.:  Wetz.  Geh.  Oljerbnurath: 
Landsherg,  Geh.  Bauratli,  Professor. 

18.  Der  Dresdener  Architekten- Verein  mit  "2  Stimmen  durch 
die  Hrn.:  Haenel,  Architekt:  Fis.rl.bach,  Architekt 


in  Berlin  am  28.  und  29.  August  1896. 

'20.  Der  Verein  Leipziger  Architekten  mit  1  Stimme  durch 
Hrn.  Käpplcr,  Architekt. 

21.  Der  Architekten-  und  Ingunieur- Verein  fUr  das  Herctog- 
thum  Braunschweig  mit  1  Stimme  durch  Hrn.  Till, 
Architekt, 

22.  Der  Architekten-  um!  Ingenieur-Verein  zu  Magdeburg  mit 
2  Stimmen  durch  Hrn.  .Jansen,  Stadtbauinspektor. 

23.  Der  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Bremen  mit 
2  Stimmen  durch  Hrn.  Bückiug.  Buurath. 

24.  Der  Arrhitckten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Aachen  mit 
1  Stimme  durch  Hrn.  Heuser,  SUdthauratli. 

25.  Der  Polytechnische  Verein  zu  Metz  mit  1  Stimme  durch 
Hrn.  Heidegger,  Haurath. 

2fl.  Die  Vereinigung  Mecklenburgischer  Architekten  und  In- 
genicure durch  Hrn.  Hamann,  Landbaumeister. 

27.  Die  Vereinigung  Berliner  Architekten  durch  die  Hrn.: 
Knysor,  BauraUi;  Reimer,  Reg.-Bmstr. 

28.  Der  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Düsseldorf  durch 
Hm.  Stiller,  Professor. 

2».  Der  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Münster  i.  W. 
mit  1  Stimme  durch  Hm.  Grübe,  Wasserbauinspektor. 

Das  Schritt fUhrer&mt  bat  Hr.  Regierung«- Baumeister  Brandt- 
Berlin  übernommen. 

Nachdem  Hr.  v.  d.  Hude  auf  einige  Aenderungvn  im  Pro- 
gramm der  diesjährigen  Wanderversammlung  aufmerksam  gewacht 
hat,  wird  gemäss  der  vorliegenden  Tagesordnung  in  die  Ver- 
handlungen eingetreten. 

A.  Geschäftlicher  Thell. 


1.  Mitgliederstanc 


und  Druck  der  Mitglieder- 
Verzeichnisse. 
Der  GeschUftefUhrer,  Stadtbauinspektor  Pinkenburg,  ver- 
weist auf  den  Geschäftsbericht  und  berichtet,  dass  der  Vorstand 
einem  von  dem  Magdeburger  Architekten-  und  Ingenieur- Verein 
geäusserten  Wunsche,  dass  der  Austausch  der  Mitgliederverzeich- 
iiisse  unter  den  Kinzelvereinen  in  Fortfall  kommen  möge,  nicht 
zustimmen  könne.  Nachdem  der  Vertreter  des  Magdeburger 
Vereins,  Hr.  Jansen,  erklärt,  dass  er  den  vorgetragenen  Gründen 
sich  nicht  verseh Hessen  kniine,  wird  nach  dem  Antrage  des  Vor- 
standes beschlossen,  es  bei  dem  bisherigen  Verfahren  zu  belassen. 

2.  Vorlage  der  Abrechnung  für  1605. 

Auf  Wunsch  des  Hrn.  Stubben  giebt  der  Geschäftsführer 
einige  Erläuterungen  zu  den  Titeln  8  und  0  der  Abrechnung. 

Zu  Rccbnungsprülem  werden  die  Hrn.  Hamann  und  Kiel 
gewählt. 

3.  Vorlage  des  Voianschlages  für  1807. 
Nach  einigen  Erläuterungen  durch  den  Geschäftsführer  wird 
der  Voranschlag  mit  12  000  ■>(  in  Einnahme  und  Ausgabe  nach 
den   Vorschlägen  des  Vorstandes   angenommen  (vorgl.  S.  105 
der  Verbandsmittheilungen  No.  'Jli). 

4.  Bericht  über  die  litterarischen  Unternehmungen 
des  Vorbandes. 
Der  Geschäftsführer  berichtet,  dass  wesentliche  Aenderungen 
nicht  eingetreten 


10.  Der  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  für  Niederrhein 
und  Westfalen  mit  1  Stimmen  durch  die  Hrn.:  Stubben 


Kgl.  Baunith;  Kiel,  Eisenbahn  Bau-  u.  Betriebsinspektor.     zeltien  Mitglieder  zu 


5.  Verbreitung  der  Verbandsniittheilungen. 

Der  Gesehaitei  Obrer  weist  auf  eine  kleine  Zunahme  von 
Abnehmern,  die  in  dem  Bexuge  der  Verbandsniittheilungen  gegen 
das  vergangene  Jahr  eingetreten  ist,  hin. 

0.  Gründung  einer  VerbandszeitBchrif t. 

Der  Vorsitzende,  Hr.  Hinckeldeyn,  weist  an  der  Hand 
des  iu  besonderem  Abdruck  vorliegenden  Berichtes  Uber  die  bis- 
herigen Verhandlungen,  die  zur  Ausführung  der  Schweriner  Be- 
schlüsse geführt  worden  sind,  darauf  hin,  dass  Angebote  zweier 
Zeitschriften,  der  von  dem  Hannoverschen  und  Sächsischen  Verein 
Heuerlings  durch  Verschmelzung  der  .Hannoverschen  Zeitschrift" 
und  des  „Zivilingeniours"  gegründeten  „Zeitschrift  für  Archi- 
tektur und  Ingenieurwesen"  und  der  .Deutschen  Bnuzeitung"  vor- 
liegen. Bei  der  ausserordentlichen  Wichtigkeit  und  weittragenden 
Bedeutung  der  /.ur  Berathung  stehenden  Frage  habe  der  Vorstand 
besc  hlossen,  der  Meinungsäusserung  der  Versammlung  nicht  durch 
einen  bestimmten  Antrag  vorgreifen  und  behalte  sich  nur  vor, 
sich  an  der  Berathung  durch  Meinungsäusserungen  seiner  ein- 
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5.  S«]ilembnr  lHUti 


Auf  Autrag  des  Hrn.  v.  Ebemiaycr  wird  beschlossen,  in 
der  heutigen  .Sitzung  nur  in  eine  allgemeine  Besprechung  einzu- 
treten, die  Fassung  von  Beschlüssen  dagegen  bis  zur  morgigen 
Sitzung  zu  vertagen.  Sowohl  von  Hrn.  t.  Ebermayer,  als 
auch  von  allen  folgenden  Kednern  wird  betont,  das»  sie  nur  ihre 
persönliche  Meinung  in  der  Sache  aussprechen  können,  du  zur 
Einholung  einer  Meinungsäusserung  und  eines  bestimmten  Auf- 
trages seitens  der  von  ihnen  vertretenen  Vereine  keine  Zeit  mehr 
gewesen  sei. 

In  der  Berathung.  an  der  sich  die  Herren  v.  Leibbrand, 
v.  Khermayer,  Lundsberg.  Hecht,  Kaamp,  Bubondey, 
Waldow.  Garbe,  Gleim,  Ulbricht,  Wetz,  Barkhausen. 
H in c ke ldcy n,  Pinkonburg,  Meier,  Stubben  und  Kürte 
betheiligen,  wird  eine  eingebende  Kritik  der  vorliegende"  zwei 
Angebote  nach  allen  Richtungeu  hin  geübt  und  es  werden  ver- 
schiedene aus  der  Versammlung  ergangene  Anfragen  von  den 
Vertretern  der  betbeiligten  Vereine  (des  Hannoverschen  und 
Sächsischen),  sowie  von  den  Vorstands-Mitgliedern  beantwortet. 
Von  verschiedenen  Seiten  wird  hervorgehoben,  dass  in  finanzieller 
Beziehung  von  vornherein  grössere  Sicherheit  im  Ansehluss  an 
die  festgegriindete  und  »'hon  jetzt  ertragsreicke  Deutsche  Bau- 
zeitung zu  finden  sei.  während  bei  der  Zeitschrift  für  Architektur 
und  Ingenieurwesen  fürs  Erste  das  linanziolle  Ergobniss  zweifei- 
luift  sei,  und  man  nicht  voraussehen  könne,  wie  sich  die  Zahl 
der  Abnehmer  stellen  und  welchon  Ertrag  das  für  die  Fiuanzirung 
wichtige  Inseraten  wesen  bringen  werde.  Diese  Meinung  wird 
von  anderen  liednern  nicht  anerkannt  und  von  diesen  zugleic  h 
andererseits  hervorgehoben,  dass  als  besonders  wichtiger  Gesichts- 
punkt bei  der  (irUndung  des  Organs  der  seiuer/eitige  Uebergang 
desselben  in  dus  volle  Kigenthum  des  Verbandes  ungesehen 
werden  müsse.  In  Bezug  auf  den  zu  erreichenden  Kintluss  des 
Verbandes  auf  sein  Organ  wird  von  verschiedenen  Suiten  aus- 
gesprochen, dass  die  Zeitschritt  usw.  in  dieser  .Richtung  grossere 
Garantien  biete,  als  die  Deutsche  Bauzeitung;  denn  wahrend  die 
neue  Zeitschrift  aus  dem  Gedanken,  ein  Organ  des  Verbandes 
zu  werden,  entstanden  sei,  liege  in  der  Deutschen  Bauzeitung 
ein  Blatt  vor,  das  seit  Jahren  auch  andere  allgemeinere  technische 
Interessen,  als  die  des  Verbandes,  vertrete  und  bei  der  Umgestaltung 
zum  1  >rgan  des  Verbandes  entweder  durch  Gewährung  des  dem 
Verbände  geziemenden  Einflusses  zu  ihrem  Schaden  an  ihrer 
Eigenart  Fanbusse  erleiden,  oder  Iks!  der  strengen  Wahrung  dieser 
ihrer  Kigenart  für  den  Verband  kein  Organ,  wie  er  es  wünschen 
müsse,  wenlen  würde.  Auch  diese  Meinung  bleibt  nicht  unwider- 
sprochen. Im  Allgemeinen  wird  gefunden,  dass  bei  beiden  An- 
geboten noch  Vieles  zu  klären  und  sicherzustellen  sei,  ehe  eine 
endgiltige  Stellung  zu  den  Angeboten  genommen  werden  kann. 

Von  Hrn.  Garbe  wird  der  Gedanke  angeregt,  beide  Blätter 
zu  Organen  des  Verbandes  zu  machen,  und  zwar  die  Bauzeitung 
als  Wochenschrift  und  die  Zeiteihrift  usw.  als  Heftausgube; 
diesen,  übrigens  schon  in  den  bisherigen  Verhandlungen  des  Vor- 
Standes  mit  der  Deutschen  Bauzeitung  hervorgetretenen  Gedanken, 
halten  mehrere  Redner  finanziell  für  schwer  durchführbar,  während 
llr.  llinckeldeyn  ibn  als  nicht  ganz  aussichtslos  bezeichnet. 

Aut  eine  Anfrage  des  Hrn.  Hecht  wird  von  verschiedenen 
Seiten  die  Meinung  geäussert,  dass  für  den  Fall  der  Gründung 
einer  Verbandszeitsehritt  der  Verband  seine  Bemühungen  zur 
Krlangung  der  Iteehte  einer  juristischen  l'erson  wieder  autnehmen 
müsse;  die  Krlangung  dieser  Hechte  ist  bei  der  durch  das  neue 
bürgerliche  Gesetzbuch  geschaffenen  neuen  Rechtslage  nach 
Meinung  des  Hm.  I'inkenburg  nicht  mehr  schwierig. 

Nachdem  noch  ein  von  Hrn.  Meier  gegebener  Versuch 
oiner  zahlenmäßigen  Feststellung  der  finanziellen  Vortbeile  beider 
Unternehmungen  mehrseitig  erörtert  worden  ist,  wird  die  weitere 
Beratbung  über  diesen  ^egenstaud  der  Tagesordnung  bis  zur 
morgigen  Sitzung  vertagt. 

7.  Bestimmung  des  Ortes  für  die  Geschäftsstelle  des 

Verbandes  für  die  Jahre  1897-1900. 

Auf  einstimmigen  Vorschlag  des  Vorstandes,  der  von  den 
Hrn.  Christensen  und  Stubben  befürwortet  wird,  wird  uls 
Ort  der  Geschäftsstelle  für  die  Jahre  1897-1900  einstimmig 
Berlin  gewühlt, 

8.  Wnhl  desGeschi.ftsführers  f  ü  r  d  ie  Jahre  18D7-  1900 

und 

9.  Wahl  zweier  Vorstandsmitglieder  für  die  Jahre 

1897  und  1898. 

Auf  übereinstimmenden  Vorschlag  des  Herrn  Kaemp  und 
des  Vurstinde«  wird  von  den  Wahlen  in  der  heutigen  Sitzung 
Abstand  genommen  und  ein  AuüscIiuss  von  9  Mitgliedern  ein- 
gesetzt, der  diese  Wahlen  durch  Vorbesprechung  bis  zur  morgigen 
Sitzung  vorbereiten  soll.  In  den  Ausstbuss  werden  durch  Zuruf 
gewählt  die  Herren: 

v.  Khermayer-Baycni,  I).  Ulbricht-Sachsen,  Bark- 
hausen-Hannover,    Kaemp- Hamburg.  Williard- 
Baden,  Dr.  W  o I  f  t  -  Frankfurt  ».  M..  Stil  üben- Köln. 
Die  dem  Ausschuss  lieitreteiidcn  Mitglieder  des  Vorstandes 

sind  die  in  diesem  Jahre  ausscheidende»  Hrn.  llinckeldeyn 

mil  Huliendey. 


10.  Wahl  des  Ortes  für  die  Abgeordneten- 

Versammlung  1897. 
Gemäss  einer  früher  gegebenen  Anregung  wird  auf  Vor- 
'  (schlag  des  Vorsitzenden,  der  von  den  Hrn.  F.  Andreas  Meyer 
und   Hecht  befürwortet   wird,   als  Ort  der  Ahgeordnctenvcr- 
sammlung  1897  Rothenburg  o.  T.  gewählt, 

11.  Wahl  des  Ortes  für  die  Wandcrversammlung  1898. 
Hr.  Williard  berichtet,  dass  im  Gmssherzogthum  Buden, 
|  das  im  vorigen  Jahre  in  Schwerin  für  die  Abhaltung  der  Wander- 
;  Versammlung  1808  in  Aussicht  genommen  worden  ist,  sich  die 
Städte  Mannheim,  Freiburg  und  Konstanz  um  die  Wahl  beweiben: 
der  Vorstand  des  badischen  Vereins  hübe  beschlossen,  Fieiburg 
zur  Wahl  zu  empfehlen.    Auf  Antrag  des  Vorsitzenden  wird 
diesem  Vorschlage  zugestimmt  und  Freiburg  i.  B.  als  Ort  der 
Wanderversamiulung  1893  gewählt. 

12.  Allgemeine  Angelegenheiten  des  Verbandes. 
Der  Geschäftsführer  legt  eine  Einladung  de*  Polytechnischen 
i  Vereins  zu  St.  Petersburg  zum  Besuch  der  zur  Zeit  stattfinden- 
den Allrussischen  Ausstellung  in  Nischny  Nowgorod  nebst  einigen 
Ausweiskarten  zur  Benutzung  vor  und  erörtert  alsdann  die  ein- 
zelnen Funkte  dieser  Nummer  des  Geschäftsberichts. 

Zu  Punkt  1  wird  dem  Vorschlage  des  Vorstandes,  dass  in 
Zukunft  die  bei  den  Mitgliedern  von  Ausschüssen  umlaufenden 
j  Schriftstücke  in  der  Röthigen  Zahl  zu  vervielfältigen  und  alle» 
■  Aussei)  ussmitgliedcrn  zugleich  zugestellt  werden  sollen,  zngestimmt. 
Zu  Punkt  'J  wird  nach  einer  Besprechung  durch  die  Hm. 
Bücking,    Steiubiss,    Barkhausen,    Hinckeldeyn  und 
Garbe,  der  Anregung  des  Vereins  für  Rlsass- Lothringen  und 
des  Magdeburger  Vereins  folgend,  beschlossen,  den  Einzelvercinen 
zu  empfehlen,  dass  beim  Eintritt  von  Mitgliedern  eines  dem 
Verbände  angehörenden  Vereins  in  einen  anderen  ein  Eintritts- 
geld nicht  mehr  erhoben  wird. 

Zu  Punkt  3  theilt  der  Geschäftsführer  mit,  dass  der  Vor- 
stand beschlossen  habe,  einer  Aufforderung  des  Hrn.  Professor 
Martens,  Direktors  der  mechanisch-technischen  Versuchsanstalt 
zu  Charlottenburg  folgend,  sich  an  den  Arbeiten  des  internationalen 
Verbandes  für  die  Materialprüfungen  der  Technik  durch  Beitritt 
uls  Mitglied  zu  botheiligen,  und  den  Württembergischen  Verein 
für  Baukunde  mit  der  Vertretung  unseres  Verbandes  in  dieser 
Sache  zu  betrauen.  Die  Versammlung  ist  damit  einverstanden 
und  stimmt  auch  der  Leistung  eines  jährlichen  Beitrages  von 
50  M  für  den  genannten  Zweck  zu. 

Dr.  Wetz  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Eröffnung 
der  Abgeordneten- Versammlungen  am  Nachmittage,  wie  dies  in 
diesem  Jahre  der  Fall  ist,  für  die  aus  weiterer  Ferne  kommen- 
den Abgeordneten  nicht  zweckmassig  sei,  weil  diese  doch  schon 
am  Abend  vorher  oder  spätestens  des  Morgens  eintreffen  müssen 
und  so  einen  halben  Tag  verlieren.  Dies  soll  in  Zukunft  be- 
rücksichtigt werden. 

Bezüglich  der  Programme  zur  diesjährigen  Wanderversanim- 
lung  macht  Hr.  Wetz  darauf  aufmerksam,  dass  es  gut  gewesen 
I  wäre,  die  Programme  in  ihrer  ausführlichen  Fassung  jedem  ein- 
zelnen Mitglied  des  Verlundes  zuzustellen.  Hr.  F.  Andreas 
Meyer  schliefst  sich  dem  an  mit  der  Bitte,  in  Zukunft  an  dem 
alten  Verfahren,  dass  die  Damen  an  allen  Veranstaltungen  der 
Wanderversanimlung  sich  betheiligen  können,  festzuhalten,  weil 
diese  Retheiligung  ein  wichtiges  ethisches  Moment  bilde,  jeden- 
falls müsse  Uber  das  Maas*  der  Betheiligung  von  vornherein 
volle  Klarheit  herrschen  und  dürfen  nicht  in  diesem  Punkte  erst 
in  letzter  Stunde  wichtige  l'rograuinirinderungen  getroffen  werden. 
Der  Vorsitzende  spricht  die  Hoffnung  aus.  dass  die  geäusserten 
küi" 


Wünsehe  bei  den  künftigen 
berücksichtigt  werden  können. 

(Scbluss  der  Sitzung  9  Uhr  abends.) 

II.  Sitzung  am  Sonnabend,  den  29.  August. 

Die  Sitzung  wird  um  9'.',  Uhr  morgens  mit  der  Fortsetzung 
der  Bcnthungcn  über  die  Gründung  einer  Verlmndszeitachrift 
(Nr.  b'  der  Tagesordnung)  eröffnet.  Hr.  Baumeister  nimmt  den 
Gedanken  der  F.rhebung  beider  in  Frage  kommenden  Zeitschriften 
zu  Organen  des  Verbandes,  und  zwar  der  Deutschen  Bauzeitung 
als  Wochensrhrift  und  des  Hannoverisch-Sächsischen  Unternehmens 
als  Hef'tausgabe,  wieder  auf  und  wird  darin  von  den  Hrn.  Have- 
stadt  und  Garbe  unterstützt,  von  denen  ersterer  noch  die  Vor- 
züge des  Anschlusses  an  die  Bauzeitung  und  die  nach  seiner 
Meinuug  vorhandenen  Gefahren  eines  solchen  an  die  .Zeitschrift 
für  Architektur  und  Injrcnieurwesen*  ausführlich  beleuchtet. 
Die  Aeusscrungeti  des  Hrn.  H.ivestadt  bleiben  indess  nicht 
unwidersprochen. 

Von  den  Hrn.  v.  rSbcrmayer,  Barkhausen  und  Wetz 
wird  der  Gedanke,  beide  Zeitschriften  zu  Organen  zu  ernennen, 
uls  finanziell  kaum  durchführbar  gehalten1,  nach  Meinung  dieser 
Redner  führt,  dieser  Oedanke  auch  nicht  zu  dem  Ziele,  das 
eigentlich  bei  der  Schaffung  eines  Organs  ins  Auge  gvfiuwt  ist. 
llr.  Barkhausen  macht  mit  Uüeksicht  auf  die  Entwicklung 
des  Ilannovertsch-Silchsischen  Unternehmens  auf  die  Gefahren 
eines  zu  langen  Wartens  aufmerksam.     Nach  einer  weiteren 
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Besprechung  durch  die  I Irrrai  llceht,  Waldow,  l'lbricht. 
Andreas  Mey  er,  v.  Schmidt  und  Buhendey  winl  folgender 
im  Namen  der  bayerischen  Abgeordneten  gestellter  Antrag  des 
Hrn.  v  Ebcrmaycr  angenommen: 

In  Erwägung,  dass  der  Vorstand  de«  Verbandes  noch 
nicht  in  der  Lage  war,  der  Abgeordneten  •  Versammlung 
ItczUglich  der  Gründung  einer  Verbandszeitschrift  einen 
bestiiiuiiteti  Vorschlag  zu  machen  und  bei  der  Kurze  der 
verfügbar  gewesenen  Zeit  die  meisten  Abgeordneten  in 
der  Sache  ohne  Mandat  sind,  kann  die  Versammlung  eine 
Entscheidung  Uber  die  beiden  zur  Erreichung  des  Zweckes 
gestellten  Offerten  nicht  Irenen,  glaubt  vielmehr,  dass 
zunächst  die  in  der  Diskussion  hervorgetretenen  Gesichts- 
(»unkte  seitens  des  Vorstandes  weiter  zu  verfolgen  und 
die  noch  bestehenden  I ' uklarheiten  aufzuhellen  seien  und 
beauftragt  den  Vorstand,  erst  hiernach  mit  einem  be- 
stimmten  Vorschlage  Uber  die  Losung  der  Frage  an  die 
nächste  Abgeordneten  •  Versammlung    heran   zu  treten, 
insoweit  die  Entscheidung  nicht  durch  schriftliche  Ab- 
stimmung der  Vereine  herbeigeführt  werden  kann. 
Ein  Antrag  des  Hrn..  Ulbricht,  dem  Vonstaude  für  seine 
weiteren  Verhandlungen  eine  Direktirc  dahin  zu  geben,  dass 
der  Verband  bei  der  Schaffung  eines  Organs  von  dem  Gedanken 
ausgehe,  in  nbsehharer  Zeit  Herr  im  Hause  zu  werden,  wird  von 
Ilm.  Andreas  .Meyer  unterstützt  mit  der  Erweiterung,  dass 
der  Verband  sofort  das  l'ebergewicbt  in  der  Uutung  des  Organs 
erlangen  solle,  weshalb  beispielsweise  bei  den  Verhandlungen  mit 
dem  Hannoverschen  und  Sächsischen  Verein  dos  Zurestandniss 
erreicht  werden  müsse,  dass  der  Verband  in  dem  Hedakt  Jons- 
uusschusse  mit  einer  Mehrheit  von  Stimmen  gegenüber  de  i  ge- 
nannten beiden  Vereinen  zusammengenommen  vertreten  würde. 
Der  Autrag  wird  indes«  zurückgezogen,  in  der  Voraussicht,  dass 
der  ausgesprochene  Leitgedanke  bei  den  weiteren  Verhandlungen 
gebührende  Berücksichtigung  linden  werde. 

Auf  Antrag  des  Hrn.  Stühben  wirl  der  Vorstand  er- 
mächtigt, sich  zur  Beschlußfassung  über  die  zu  machenden  Vor- 
sehlage durch  Zuwahl  sachverständiger  Verbaiidsgenoasen  zu 
einem  erweiterten  Ausschüsse  zu  ergänzen. 

Auf  Wunsch  des  Hrn.  Hecht  sagt  der  Vorsitzende  zu, 
dass  bei  den  weiteren  Verbandlungen  auch  sonstige  Anregungen 
einzelner  Mitglieder,  die  heute  nicht  mehr  zur  Spruche  gebracht 
werden  konnten  und  dem  Vorstaude  schriftlich  zugeben,  in  Er- 
wägung gezogen  werden  sollen. 

Zu  No.  8  der  Tagesordnung  wird  auf  einstimmigen  Vorschlag 
des  gustern  eingesetzten  Wahlausschusses  zum  (ieschaftsfübrer 
für  die  .Jahre  18H7— 1000  einstimmig  der  bisherige  Gcschilfts- 
führer.  Hr.  Sladtbauirucpcktor  Pin  kenhurg-Berlin,  gewühlt. 

Auf  Vorschlag  desselben  Ausschusses  wird,  in  Erledigung 
der  No.  '.I  der  Tagesordnung,  für  die  Jabre  1807  und  IHt'K  zum  Vor- 
sitzenden des  Verbandsvorstatides  Hr.  Beigeordneter  und  KOuigl. 
Baur.ith  Stubbon  •  Köln  und  als  weiteres  Mitglied  des  Vorstandes 
Hr.  Konigl.  Banratl)  v.  d.  II  ude-  Berlin  einstiiumig  gewählt. 
Die  Herren  nehmen  die  Wahl  dankend  an. 

B.  Technl»ch-wisseiu*ch»f11klier  Theil. 

Pi.  Aufstellung  neuer  Berathungsgcgonständc 
für  18y<l,07. 

1.  Hr.  Hecht  begründet  in  ausführlicher  Erörterung  den  aul 
seine  Anregung  gestellten  Antrag  des  Mittelfräiikischen  Archi- 
tekten- und  Ingenieur- Vereins,  betreffend  die  Aufnahme  folgender 
Frage  in  den  Arbeitsplan  des  Verbandes: 

.lienügt  die  nach  den   geltenden  gesetzlichen  Be- 
stimmungen ermöglicht«  Bcthoiliguiig  der  Techniker  als 
SachverstAndigo  an  der  Rechtsprechung,  oder  ist  in  Bau- 
prozessen sowohl  straf-  als  privatrechtlicher  Natur  eine 
Hetheiligung  in  Form  der  Beiziehung  sachverständiger 
Richter  anzustreben,  in  ähnlicher  Weise,  wie  den  Handels- 
seimten  Kaulleute  als  Handelsrichter  beigezogen  werden?* 
Die  Anregung  wird  von  siitunitlicben  ltodnern  —  den  Hrn. 
Stubben,    Wevcr,    Christensen,    Mayer-Stuttgart  und 
Wetz  —  als  sehr  daukenswerth  bezeichnet.    Auf  Antrag  der 
Hrn.  Stübben  und  Christeiisen  wird  beschlossen : 

Der  Vorstand  wolle  zunächst  durch  Berathung  mit 
Rechtsverständigen  feststellen,  ob,  in  welcher  Art  und  in 
welchem  Umfange  die  gewünschte  Betheiligung  der  Technik 
an  der  Rechtsprechung  zu  ermöglichen  sei,  und  alsdann 
den  Vereinen  einen  bestimmten  Vorschlag  zur  Begutachtung 
vorlegen. 

Hr.  Hecht  erklärt  den  Antrag  des  Mittelfrankischeu  Vereins 
durch  die  Annahme  des  Antrages  Stübben-<  'hristensen  für  er- 
ledigt und  spricht  nur  noch  den  Wunsch  aus,  dass  ein  Rechta- 
verständiger  gewählt  werde,  der  auf  dem  intragc  kommenden 
(iebiete  genügende  Erfahrungen  besitzt, 

2.  Von  dem  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  für  Niederrhein 
und  Westfalen  ist  der  auf  eine  Anregung  seine*  Mitgliedes,  Hrn. 
I  n  na.  gestellte  Antrag  eingegangen,  folgende  Krage  auf  den 
Arbeitsplan  des  .lallres  1S07  zu  setzen: 


.Normalien  für  11  ausentwiisserungs-Leitungen 
und  deren  Ausführung." 

Begründung:  Ueber  die  Art  der  Ausführung  der  Haus- 
entwäsgerungs-Anlageu  bestehen  grosse  Verschiedenheiten 
in  den  Polizeiverordnungen  der  Städte  Deutschlands,  welche 
1  -  in  den  örtlichen  Verhältnissen  allein  ihre  Begründung  nicht 
finden  können.  Es  erscheint  daher  Ton  Wichtigkeit,  die 
auf  diesem  (iebiete  gemachten  Erfahrungen  zu  sammeln 
und  auf  diesen  Grundlagen: 

1.  Leitsätze  über  die  Art  der  Verwendung  der  verschiedenen 
Rohrmaterialien  für  Hausentwiussorungs- Leitungen  tinter 
Berücksichtigung  der  maassgehenden  örtlichen  Verhältnisse; 

'2.  Normalien  für  die  Abmessungen  der  verschiedenen  zur 
Verwendung  kommenden  Rohrmaterialien  (Thon,  Zement, 
Elsen,  Blei,  Zink  usw.i  < entsprechend  der  vom  Verein 
deutscher  Ingenieure  aufgestellten  Normalien  für  Wasser- 
leit ungs- 1  )ru<  krohre  t : 

:|.  Leitsätze  Uber  die  Dichtung  dieser  Rohrmaterialien  aufzu- 
stellen. 

Hr.  Andr.  Meyer  unterstützt  den  Antrag  mit  dem  Be- 
merken, dass  in  Hamburg  Arbeiten  auf  diesem  (Iebiete  bereits 
!  im  Gange    seien,   allerdings  mit.  der  Erweiterung   auf  Be- 
wässcnmgslcituiigen ;  er  giebt  au  beim,  uiich  hier  die  Frage  iu 
|  demselben  Siuue  zu  erweitern.    Hr.  Baumeister  spricht  sich 
für  die  Behandlung  der  Frage  iu  dem  engen  Rahmeu  des  ge- 
stellten Antrages  aus,  weil  jede  Erweiterung  zu  vielfach  streitigen 
wissenschaftlichen  Fragen  führen  würde,  die  nicht,  wie  hier  U- 
absichtigt,  durch  Umfrage  bei  dm  Finzolvcreincn  erledigt  werden 
könnten.    Nachdem  noch  Herr  Stubben  ausgeführt  hat,  dass 
der  vou  ihm  vertretene  Verein  bei  der  Stellung  diesem  Antrages 
von  dem  Gedanken  ausgegangen  sei.  auf  die  Schaffung  von 
.  Normalien  flir  EntwässerungRlcitungen  hinzuarbeiten,  die  etwa 
|  als  Gegenstück  zu  den  bereits  vorhandenen  Normalien  für  Walz- 
'  eiscDprofile  und  fUr  Wasscrleitungsrolire  gelten  könnten,  wird 
der  gestellte  Antrag  angenommen  und  ein  Ausschuss  für  die 
weitere  Behandlung  dieser  Frage,  U-slehcnd  aus  den  Herren 
Unna  -  Köln,   Lindley  -  Frankfurt  a.  M.,   Ada  ms  -  Berlin, 
N iederm ey er •  München   und   F.  Andreas  M oy er  •  Hamburg 
mit  letzterem  als  Vorsitzenden,  gewählt. 

Auf  Anfrage  des  Hrn.  Uavestadt  wird  festgestellt,  dass 
späterhin  in  dieser  Angelegenheit  Fühlung  mit  dem  Verein  deut- 
scher Ingenieure  und  dem  Verein  deutscher  Eisenhüttenleutc  zu 
nehmen  sein  wird. 

Auf  Wunsch  des  Hrn.  Barkhausen  winl  in  Abänderung 
der  Reihenfolge  der  Tagesordnung  zur  Berathung  der  No.  18: 

Die  Ausbildung  der  Studirenden  des  Baufaches 

geschritten. 

Hr.  Barkhausen  berichtet  au  der  Hand  des  vorliegenden 
Geschaltsberiehts  und  begründet  die  Anträge  des  flir  die  Frage 
eingesetzten  Ausschüsse*: 

1.  Wie  im  Vorjahre  auch  jetzt  die  von  vielen  Einzelvereinen 
eingesendeten  Berichte  dem  vollen  Wortlaute  nach  zu 
veröffentlichen. 

•2.  Die  neu  aufgestellten  Leitsätze  und  Antrage  durchzubo- 
rathen,  soweit  nothig  abzuändern  und  dann  einen  Aus- 
schuss mit  der  Ausarbeitung  einer  Denkschrift  aufgrund 
der  gefassten  Beschlüsse  zu  beauftragen,  welche  den  deut- 
schen Staatsregierungen    und    sonstigen  m.ias*gebeuden 
Stellen  mit  dem  h'rsuchen  um  Berücksichtigung  über- 
reicht werden  soll. 
Nach  längerer  Besprechung,  an  der  sich  die  Hrn.  Wetz, 
Garbe,   Kaemp,   Stübben.   Barkh.iusen,  Baumeister, 
l'inkenburg,  Landsherg,  Wever,  F.  Andreas  Meyer,  von 
Loibbrand  und  Steinbiss  betheiligen,  winl  der  Antrag  zu  1. 
angenommen,  dagegen  anstelle  des  Antrages  zu  '2.  folgender  An- 
trag des  Hrn.  Wetz  angenommen: 

Der  bisher  mit  der  Frage  beschäftigt  gewesene  Ausschuss 
wird  beauftragt,  ein  ausführliches  Referat  über  dieselbe 
aufgrund  der  bisherigen  Gutachten  der  ban/.el vereine  aus- 
zuarbeiten und  dieses  Referat  in  den  Verlwnds-Mitthei- 
lungen  zu  veröffentlichen. 
Bei  der  Besprechung  ist  zur  Geltung  gekommen,  dass  über 
diu  Ijcitsätze.  wie  sie  jetzt  vorliegen  (vergl.  S.  183  usw.  des 
Geschäftsberichts),   noch  keine  vollständige  Einigkeit  herrscht  : 
während  die  Hrn.  Kaemp  und  Stübben  den  Absatz  D.  der 
die  Abgangsprüfungen  behaudelt,  ganz  ausscheiden  wollen,  sind  die 
Hrn.  BarkhauRen  und  Wetz  für  dessen  Beibehaltung,  weil 
die  Frage  der  Prüfungen  von  der  Ausbildung  unzertrennlich  sei. 
Auch  über  die  treflende  Benennung  der  ganzen  Frage  —  ob 
praktische  Ausbildung,  Ausbildung  für  die  Praxis,  technische 
Ausbildung  u.  dergl.  tu.  --  herrscht  Meinungsverschiedenheit. 
In  dieser  Beziehung  soll  von  dem  Ausschüsse  bei  der  Vorlage 
des  Berichts  ein  Vorschlag  gemacht  werden. 

Auf  Anregung  der  Ilm.  Landsberg  und  F.  Andr.  Meyer 
wird  dem  Ausschusse  empfohlen,  auch  die  zur  Zeit  von  der  tech- 
nischen Hochschule  zu   Charlottenburg  ausgebende  Bewegung 
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und  die  auf  dem  vorjährigen  Vereinstnge  des  Vereins  Deutscher 
Ingenieure  zu  Tage  getretenen  Anschauungen  auf  diesein  Gebiete 
in  den  Kreis  seiner  Erwägungen  /.u  ziehen. 

In  Erledigung  der  No.  2  der  Tagesordnung  berichtet 
Hr.  Kiel  aufgrund  der  von  ihm  und  von  Ilm.  Hamann  vor- 
genommenen Prüfung  der  Bücher.  Rechnungen  und  Belage,  dass 
Alles  in  bester  Ordnung  gefunden  sei.  Aul'  seinen  Antrag  wird 
dem  Vorstände  die  Entlastung  durch  die  Versammlung  aus 
gesprochen. 

Ks  wird  xu  No.  14  der  Tagesordnung:  Grundsätze  flir 
das  Verfuhren  bei  öffentlichen  Wettbewerbungen 
zurückgegangen. 

Hr.  Williard  berichtet  über  das  in  dieser  .Sache  un  den 
Budisehen  Verein  eingegangene  Material  (vergl.  S.  171  des  <ie- 
schäftisberichts)  und  begründet  den  von  diesem  Verein  auf  Grund 
des  Materials  ausgearbeiteten  neuen  Entwurf.  Ilei  der  darauf- 
folgenden Kerathung.  an  der  sich  die  Hrn.  Stiller.  Ii  leim. 
Williard,  l'inkenhurg,  Hecht,  Stubben.  Hu umeister. 
Christensen,  v.  Leibbraud  und  Wetz  betheiligen,  wird  von 
einigen  Seiten  ausgesprochen,  dass  in  dem  vorliegenden  Entwurl 
tnanehe  beaehtenswerthe  Anregung  der  Einzelvereine  nicht  ge- 
nügend berücksichtigt  sei.  Da  einu  Bcschlussfafisung  über  den 
Entwurf  ohnebin  nicht  möglich  ist  mit  Uücksicht  auf  die  noch 
nicht  erfolgte  Stellungnahme  der  Einzelvereine.  wird  .ruf  Antrag 
des  Hrn.  Stiller  ein  Kednktions-Ausschuss  eingesetzt,  der  bis 
zum  1.  Februar  den  Entwurf  umarbeiten  soll.  In  den  Ausschuss 
werden  gewShlt  die  Herren  Sti  II  er- Düsseldorf,  Neumeister- 
Karlsruhe,  Heeht-Nürnberg,  G  leim- Hamburg  und  Gramer- 
llcrlin. 

15.  Schutz  der  architektonischen  Arbeiten  gegen 
Ausbeutung  durch  die  Presse. 
Herr  Hanoi  begründet  folgende  Beantwortung  der  von  der 
Vereinigung  llerliner  Architekten  angeregten  Krage  durch  den 
von  ihm  vertretenen  Dresdener  Architekten-  Verein : 

1.  Ks  ist  vom  Verbände  anznstrehen,  einen  gesetzlichen  Schutz 
des  geistigen  Eigenthums  für  architektonische  Arbeiten  in 
gleicher  Weise  herbeizuführen,  wie  ihn  die  Werke  der  .Maler 
und  Bildhauer  lt.  Reichsgesetz  von  187U  gemessen  und  in 
welchem  in  §  3  zur  Zeit  die  Werke  der  Baukunst  ausdrück- 
lich ausgenommen  sind. 

Hierbei  sind  die  <  iusammt  werke  liaupbs&chlich  ins  Auge 
zu  fassen,  als  Fassade,  Grundrisse,  Schnitte,  Details,  da 
textliche  Werke  als  litterarisches  Eigenthum  bereits  unter 
gesetzlichem  Schutz  stehun. 
"2.  Im  l'ebrigen  ist  den  Kundgebungen  der  Vereinigung  im  all- 
gemeinen beizustimmen  und  der  Verband  zu  ereuchen,  dafür 
Sorge  zu  tragen,  dass  diese  Gesichtspunkte  durch  Druck- 
legung sowohl  in  buchhändlerischen  Kreisen  l<ekannt  werden, 
als  auch  zur  allgemeinen  Kenntnis«  kommen  und  dass  ferner 
es  nothwendig  erscheint,  dass  bei  Veröffentlichung  von 
Bauwerken  in  illustrirten  Zeitungen  und  durch  photo- 
graphisi-he  Vervielfältigung  der  Name  des  Architekten  resp. 
Ingenieurs  in  erster  Linie  genannt  wird. 
;l.  Diese  Kundgebung  der  Vereinigung  Herliuer  Architekten 

ist  auch  auf  Ingenieurwerke  auszudehnen. 
Hr.  Fisch  bach  erläutert  den  Gedanken  des  Punktes  1 
dahin,  dass  nach  dem  Sinne  des  Dresdener  Architekten- Vereins 
der  gesuchte  Schutz  durch  Kingulwn  an  die  Regierungen  zu 
erstreben  sei. 

Auf  Antrag  des  Hrn.  Stubben  wird  den  ausgesprochenen 
Grundsätzen  zugestimmt  und  im  l'ebrigen  die  weitere  sucbgemiissc 
Behandlung  der  Frage  dem  Vorstande  überlassen. 

17.  Zulässige  Grenze  der  Stützweiten. 
Hr.  Gramer,  als  Vorsitzender  des  für  die  Frage  einge- 
setzten Ausschusses,  erörtert  den  von  ihm  vorgelegten  Bericht, 
der  aufgrund  der  Aeusserungen  der  Einzelvereine  zu  den  von 
dem  Ausschuss  aufgestellten  Leitsätzen  von  ihm  ausgearbeitet 
worden  ist.  Er  fisst  seine  Meinung  dahin  zusammen,  dass  als 
Ergebnis«  der  eingegangenen  Aeusserungen  kaum  mehr  als 
folgender  Satz  ausgesprochen  werden  kimne: 

In  einzelnen,  je  besonders  zu  motivirenden  Fallen  ist 
eine  wesentlich  höhere  Beanspruchung  der  Baumaterialien 
zulassig,  als  sie  his  jetzt  lihlich  ist. 
Diese  Meinung  wird  von  der  Versammlung  irtdess  nicht 
ganz  getheilt,   vielmehr  der  Versuch  riner  Neubearbeitung  der 
lA-itsiitze  für  möglich   gehalten   und  diese  Bearbeitung  einem 
Ausschusse,    bestellend    aus    den    Herren    Gramer,  Garbe, 
Müller-Breslau  und  Landsberg  übertragen.   Der  Vorsitzende 
bittet,  die  Arbeit  dem  Vorstände  möglichst  las  November  dieses 
Jahres  einzureichen.    Bei  der  Besprechung  dieses  Gegenstandes, 
an    der    sich    die    Herren    Pinkenburg,     Wetz,  Garbe, 
Hinckeldevn  und  Stiller  liotheiligen,  wir.!  von  Hrn.  Wetz 
darauf  aufmerksam    gemacht,    dass   die   Benennung  der  Frage 
statt  «Zuverlässige  Grenze  der  Stützweiten  usw.*  richtiger  „Ersatz 
massiver  Gcli  iu  letheile  durch  Eisenkonstruktiouen'  heisseti  müsse. 
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Iii.  Darstellung  der  Entwicklungsgeschichte  des 
deutschen  Bauernhauses. 

llr.  Hinckeldevn  berichtet  im  Namen  des  Ausschusses, 
d;iss  die  Arbeiten,  wie  es  in  der  Natur  der  Sache  liege,  langsam 
vorsihreitcu.  Iiumerhiu  seien  schon  neniienswerthe  Beiträge  p-. 
Wonnen,  wie  dies  verschiedene  im  Saale  ausgehängte  und  aus- 
gelegte Aufnahmen  darthun.  Die  bisherigen  Blatter  zeigen,  da«* 
mit  dem  gewühlten  Muassstal«'  1  :  .V)  das  Richtige  getroffen  sei. 
Eine  morgen  hier  stattfindende  Sitzung  des  Ausschusse-,  an  der 
auch  diu  Herren  aus  Oesterreich  und  aus  der  Schweiz  tlicünchiiien 
werdpn,  wird  weitere  Aufschlüsse  ergeben. 

Gemäss  Miltheilung  der  Hrn.  Landsberg  und  Till  sind 
in  Hessen  und  Braunschweig  zur  Ermöglichung  der  Aufnahmen 
bereits  Enterst  ützuugen  seitens  der  Regierungen  gewahrt.  Hern 
Hamburger  Verein  wird  auf  eine  dicsliezüglichc  Aufrage  dos 
Hrn.  Kaemp  anheimgegeben,  sieh  schon  fetzt,  um  eine  ähnliche 
l'ntorstützung  bei  dem  Hamburger  Senat  zu  bemühen.  Ibis  An- 
gehen der  Regierungen  von  Verbandswegen  wird  vorläufig,  da 
noch  keine  genauen  Angaben  über  den  l'mfang.  die  Auflage  d,* 
Werkes  u.  dgl.  m.  gemacht  werden  können,  noch  nicht  für  zei;- 
gemäss  erachtet. 

1!>.    Die    Einführung   einer  für    ganz  Deutschland 
gütigen    Bezeichnung    der    akademisch  gebildeten 
Techiii  ker. 

Von  Hrn.  Stüh  heu  wird  als  Ergebnis»  der  Aeusseniiu.-eii 
der  Kinzelvereino  folgender  Antrag  begründet  und  zur  Annahme 
empfohlen : 

Die  Abgeordiieteii-Versanimlung  beschliesst.  sich  dafür  aus- 
zusprechen : 

a.  dass  die  an  den  technischen  Hochschulen  Deutschlands 
bestehenden  akademischen  Abgangs-  oder  Diplomprüfungen 
einheitlich  geregelt  weiden; 

b.  dass  diejenigen  Techniker,  welche  diese  akademische 
Prüfung  abgelegt  haben,  bei  ihrer  Standcsbczekhliunj.'  als 
Architekt  oder  Ingenieur  einen  Zusatz  machen,  welcher 
diese  Thatsaehc  in  vollen  Worten  oder  mit  den  Üjrh- 
st.iben  „m.  I).  T.  II."  kundgiebt. 

Der  Verbands -Vorstand  wird  ersucht,  diese  beiden  Beschlüsse, 
sowie  den  Beschluss  No.  :!  vom  :il.  August  l«f.V  Mretl'end  die 
Duktorpromutiun,  zur  Kenntnis»  der  Senate  der  technischen 
Hochschulen  Deutschlands  zu  bringen. 

Der  Antrag  wird  nach  einer  Besprechung  durch  die  Un. 
Baumeister.  Itücking.  F.  Andreas  Meyer.  Landsberj, 
v.  Schmidt.  Ghristeusen  und  Garbe  angenommen  mit  der 
von  Hm.  Landsberg  beantragten  Erweiteruni»,  dass  die  sc- 
fassten  lleschlüsse  auch  den  Regierungen  der  Ei  nzelstaaten  mit- 
getheilt  worden  sollen. 

'2l>.  Die  Rang-  und  Titel verhä It nisse  der  preussisches 
S  t  a  a  t  s  b  a  u  b  c  a  m  t  e  n. 

Der  Vorsitzende  »erweist  auf  den  vorliegenden  Gorhiitts- 
bericht  und  t heilt  ergänzen  1  mit,  dass  der  Herr  Minister  der 
öffentlichen  Arbeiten  den  lebhaften  Wunsch  habe,  die  ihm  kund- 
gegebenen Wünsche  des  Verbandes  soweit  als  möglich  zu  erfüllen 
und  duss  er  boalisichiige,  die  Sache  demnächst  im  Staatsniini- 
steriujn  zur  nochmaligen  Berathung  zu  bringen.  Mit  Rücksicht 
auf  diese  Mittheilung  des  Vorsitzenden  wird  U'scltlossen,  vun  der 
von  den  Vereinen  in  Westpreusseu  und  in  Hannover  beantragten 
Abseiidiing  einer  erneuten  Eingabe  an  den  Herrn  Minister  der 
öffentlichen  Arbeiten  Abstand  zu  nehmen,  dagegen  die  ii;i 
Interesse  der  Garnisonbau  U-amtcn  gewünschte  Eingab«  an  dm 
Herrn  Kriegsminister  zu  richten. 

•21.  Norm  zur  Berechnung  des  Honorars  für  Arbeiten 
des  Architekten  und  Ingenieurs. 

llerr  Kayser  berichtet  an  der  Hand  des  vorliegenden  Ge- 
schäftsberichtes in  ausführlicher  Weise  über  die  Aeusserunger. 
der  Einzelvereine  zum  Entwürfe  der  Vereinigung  Berl.  Architekten 
und  vertheidigt  diesen  Entwurf  durch  Anführung  von  Beispielen 
und  durch  zahlmiin/issige  Darlegungen  gegenü'>er  clor  an  ihm  durch 
einige  Einzelvereine  geübten  Kritik,  insbesondere  gegenüber  dem 
com  badisehen  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  aufgestellten 
Gegeneutwurf.  der  die  alte  Kiutheilung  der  Nonn  nach  Biu- 
klassen  lieizuhchulten  vorschlagt. 

Die  lebhafte  Besprechung,  an  der  sieh  die  Hrn.  Garbe, 
Kayser.  M  ay  er  -  Stuttgart,  II  ine  keldey  n,  v.  Leibbrand. 
Baumeister,  Hecht.  Bubendey.  .Metzenthin,  Williard, 
Körte  und  Gleim  betheiligen,  führt  zu  keiner  Einigung  ül*r 
den  grumllegendeti  l'unkt  iles  neuen  Entwurfs,  der  in  der  Vit- 
la-sutig  der  alten  Khisseueintheilung  und  Einführung  einer  Tren- 
nung des  Rohbaues  vom  Aushau  besteht.  Bpi  aller  Anerkennung 
auch  der  Vorzüge  der  neuen  Idee  machen  einige  der  Herren 
geltend,  dass  die  bisherigen  Nonnen  sich  gut  eingebürgert  haben 
und  eine  gute  Zusammenfassung  dessen  darstellen,  was  fiir 
Architekten  um)  Ingenieure  von  Nöthen  ist;  dieses  Zusammen- 
gehen mit  den  Ingenieuren  würde  bei  dem  neuen  Grundsatz 
nicht  leicht  durchzuführen  sein. 
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Es  winl  schliesslich  auf  Antrag  des  Km.  Garbe  beschlossen, 
die  weitere  Bearbeitung  der  Sache  einein  Ausschüsse  zu  über- 
trugen, in  den  die  Hrn.  K a yser-Berlin,  Haller- Hamburg  uu<l 
Eisenlohr-Stuttgart  als  Architekten  und  die  Ilm.  Hovestadt- 
Berlin,  G 1  o i m ■  I Limburg  und  Dr.  Lue ger- Stuttgart  ab  In- 
genieure mit  Hrn.  Kays  er  ab  Vorsitzendem  gewählt  werden. 
Eine  bestimmte  Direktive  wird  dem  Ausschusse  nicht  gegeben, 
ihm  vielmehr  empfohlen,  alle  bisher  aufgeworfenen  Gedanken  in 
Erwägung  zu  stieben,  darunter  auch  den  durch  Hrn.  Motzenth  in 
vertretenen,  den  Treis  für  1  als  Merkmal  filr  die  Gebiude- 
klasse  zu  wühlen.  In  der  Vorlage  sollen  deshalb  geeigneten 
Falls  die  Wege,  die  nach  den  verschiedenen  Richtungen  zur  Be- 
rechnung des  Honorars  führen  können,  entwickelt  und  zur  Aus- 
wahl gestellt  werden. 

22.  Feststellung  der  Regcn-Niede  rscbliige  in 
Deutschland. 

Hr.  Baumeister  berichtet,  dass  auf  das  an  78  deutsche 
Stadt«  gerichtete  Krauchen,  die,  Arbeit  durch  Anstellung  ge- 
eigneter Beobachtungen  zu  unterstützen,  bisher  10  Antworten 
eingegangen  seien,  wovon  nur  4  zusagende  (  von  Ix'ipzig,  Hoidol- 
tierg,  Darmstadt  und  Hamburg).  Die  Übrigen  Autworten  lauten 
entweder  rundweg  abiebnend  ohne  Angabe  von  Gründen,  oder, 
wie  die  von  Berlin  mit  Begründungen,  die  indes«  vom  Bericht- 
erstatter theilwebe  nicht  ab  stichhaltig  anerkannt  worden  kennen. 
Da  t>2  Antworten  noch  ausstehen  und  die  Sache  wegen  der  an- 
zustellenden Beobachtungen  lange  Zeit  erfordert,  schlügt  Hr. 
Baumeister  in  Uebereinstimmung  mit  seinem  Mitarbeiter  Hrn. 


Andreas  Mover  vor,  eine  weitere  Berichterstattung  auf  unbe- 
stimmte Zeit  bis  zum  Vorliegen  eine«  reichlicheren  Maü»riab  zu 
verschieben. 

2:1.  l'mlegung  städtischer  Grundstücke  und  Zonen- 
Enteignung. 

Hr.  Baumeister  logt  die  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit 
Hrn.  Stühben  verfasste  Denkschrift  vor,  die  bis  auf  einige  Er- 
gänzungen und  die  nothigon  Zeichnungen  festgestellt  ist.  Das 
Fehlende  wird  bis  Knde  dieses  Jahres  fertig  werden.  Die  Zeich- 
nungen erfordern  voraussichtlich  einen  Kostenaufwand  bis  zu 
:WX)  M.  Die  Mittel  werden  in  der  angegebenen  Hohe  bewilligt 
und  den  Bearbeitern  der  Denkschrift  durch  don  Vorsitzenden  der 
Dank  der  Versammlung  ausgesprochen. 

Berlin,  den  30.  August  1800. 

Der  Voriitzeide :        Der  Geschäftsführer 
II  inckeldey  n.  Tinkcnburg. 


24.    Neuauflage   des   deutschen  Normalprofilhuchcg 
für  Wnlzeiscn  und  Vorschriften  für  diu  IJoatispruchung 
des  Eisens. 

Hr.  Pinkenburg  berichtet,  dass  aämmtlicho  Unterlagen 
filr  das  Trotilbuch  nunmehr  fertiggestellt  und  die  Verhandlungen 
zum  Abschluss  eines  Vertrages  mit  dem  Verleger  La  Ituello  in 
Aachen  eingeleitet  seien. 

Auf  einstimmigen  Antrag  des  Vorstandes  wird  liesehlossen. 
auf  den  geringen  Gewinn,  der  sich  aus  dem  Unternehmen  für 
den  Verltand  ergelien  würde  —  je  0.50  Jt  lur  das  Exemplar  — 
mit  Klicksicht  auf  den  gemeinnützigen  Zweck  zu  verzichten, 
j  Den  gleichen  Verzicht  haben  auch  die  beteiligten  beiden  anderen 
Vereine  —  der  Verein  Deutscher  Ingenieure  und  der  Verein 
Deutscher  Eisenhüttenleute  —  bereits  ausgesprochen. 

In  Bezug  auf  die  Frage  der  Beanspruchung  dos  Eisens  ver- 
weist der  Geschäftsführer  auf  das  im  Geschäftsbericht  <S.  212) 
abgedruckte  Schreilxin  des  Hrn.  Lautur,  wonach  eine  Einigung 
der  Mitglieder  des  die  Frage  bearbeitende»  Ausschusses  nicht  zu 
erzielen  gewesen  sei.  Mit  Rücksicht  auf  diese  Sachlage  wird  auf 
Antrag  des  Vorstandes  die  Frage  von  dem  Arbeitsplan  abgesetzt. 

Hr.  Wover  thcilt  zu  diesem  Tunkt«  mit.  dass  die  llerliner 
Baupolizei  in  neuerer  Zeit  in  geeigneten  Fällen  eine  Bean- 
spruchung des  Eisens  bis  zu  10(Kl  kR/iem  zulasse. 

25.  Stellung  der  städtischen  höheren  Baubeamten. 

Herr  Zekeli  berichtet  an  der  Hand  des  vorliegenden  be- 
sonderen gedruckten  Berichtes,  dass  zu  der  Frage  zahlreiche 
Mittheilungen  von  den  einzelnen  Vereinen  eingegangen  seien,  dass 
das  Material  aber  zur  Ausarbeitung  einer  Denkschrift  noch  nicht, 
geeignet  sei;  der  Aussen  uss  beabsichtige,  einen  Fragebogen  auf- 
zustellen und  aufgrund  der  dann  eingehenden  Antworten  weiter 
zu  arbeiten:  für  den  morgigen  Tag  sei  bei  Gelegenheit  der 
Wanderversaintuluug  eine  Sitzung  der  städtischen  Fachgenossen 
aus  allen  Theilen  Deutschlands  anberaumt,  die  hier  miteinander 
persönliche  Fühlung  in  den  sie  berührenden  Fragen  nehmen  sollen. 

Hiermit  ist  die  Tagesordnung  erschöpft. 

Auf  Antrag  des  Hrn.  Williard  spricht  die  Versammlung 
dem  Vorsitzenden  den  Dank  filr  die  Ivoitung  der  Ueschafte  aus. 

Schluss  der  Sitzung  5','g  Uhr  Nachmittags. 

Die  Verlesung  und  Annahruo  der  Sitzungsbericht«  erfolgte 
am  Sonntag,  den  30.  August 

Der  Schriftführer  der  Abgeordneten-Versammlung: 

Brandt. 


Die  Balltechnik  auf  der  Berliner  Gewerbe-Ausstellung  1896. 


rr  Sehlussbcrioht  Uber  die  Bautechnik  auf  der  Berliner 
Gewerbe- Ausstellung,  soweit  dieselbe  in  den  einzelnen 
Bauwerken  wie  in  der  Ausstellung  des  Bauhofes  zum 
Ausdruck  kommt  über  die  sehr  worthvolle  hautechnische  Aus- 
stellung der  Stadt  Berlin  Ut  ein  besonderer,  von  diesem  unabhängiger 
Aufsatz  vorbehalten  -  ,  möge  mit  einer  Ergänzung  bezw.  Richtig- 
stellung beginnen.  Zu  ergänzen  ist  hinsichtlich  der  Ausstellung 
„Alt-Berlin",  dass  die  oft  schwierigen  Dekorationsmalereien  und 
anderen  Malerarbeiten  dieser  Veranstaltung  unter  der  Leitung 
des  Architekten  Hoffaeker  von  der  Firma  Eilers  in  Berlin, 
Dessauenrtrasse  32,  ausgeführt  wurden,  und  das*  das  den  Blick 
auf  das  alte  Sehloss  darstellende  Tanoruiua  von  Hrn.  Maler 
Härder  gemalt  wurde.  Zu  berichtigen  ist  infolge  einer  Ver- 
wechselung der  Notizen,  dass  das  von  dem  Architekten  Hans 
Griacbach  entworfene  Schieferdach  des  Bauhofes  von  der  Firma 
Carl  Meier  &  Sohn  in  Berlin  mit  Schiefer  aus  eigener  Grube 
in  altdeutscher  Weise  eingedeckt  wurde.  Das  erwähnte  Dreiling'- 
sche  Schieferdach  befindet  sich  in  der  Längshalle  des  Bauhofes. 
Zu  erläutern  ist  ferner  eine  Stelle  unseres  Berichtes  auf  S.  31)5, 
an  welcher  gesagt  wurde,  dnss  die  Slldfront  des  Bauhofes  nur 
den  Charakter  eines  Nothbcbclfes  habe.  Die  Helmstedter 
Thonwerke  in  Helmstedt,  welche  in  atierkeunenswerther 
Weise  zu  den  au  dieser  Front  errichteten  Tortaleu  ohne  Kntgult 
und  in  kurzer  Lieferfrist  Verblendsteine  mit  und  ohne  Glasuren, 
Formsteine  und  Terrakotten  lieferten,  haben  diese  Stelle  auf 
sieh  bezogen.  Das  ist  unzutreffend ;  die  angeführte  kritische 
Bemerkung  trifft  den  Entwurf  zu  der  südlichen  Abschlusswand 
des  Bauhofes,  auf  welchen  die  Helmstedter  Thonwerke,  wenn 
wir  recht  unterrichtet  sind,  einen  Eiunuss  nicht  besassen. 

Den  Hauptbestundthcil  des  Ausstellungsgutes  der  Gruppe  III 
bilden  naturgemäss  die  Baumaterialien  und  zwar  vom  edelsten 
natürlichen  Material  bis  zum  schlechtesten  Surrogat.  In  der 
ersten  Reibe  der  natürlichen  Materialien  stehen  die  prächtigen 
Marmorsorten  des  Saalburger  Marrnorwerkos  Rödel  &Cn.. 
die  ausgezeichneten  skandinavischen  Granite  der  Firma  Kessel 
\  Ki>hl,  die  vorzüglichen  Materialien  der  bekannton  und  be- 
währten Steiuiuetzfirmen  Otto  Metzing.  O.  I'loger,  Karl 
Schilling,  T.  Wimmel  &  Co.  und  Gebrüder  Zeidler.  Der 
Grabstein  Tlügera  nach  einem  Entwürfe  des  Hrn.  (ich.  Btth. 
Wallot,  der  Baldachin  zu  einem  Altar  der  St.  Roehuska|ielle 


oaa.) 

bei  Bingen,  der  nach  einem  Entwürfe  des  erzbischidliehen  Bau- 
direktors M.  Meckel  in  Freiburg  i.  Br.  von  Wimmel  ge- 
mebselt  wurde,  der  romanische  Bruunen,  den  Gebrüder  Zeidler 
nach  einem  Entwürfe  des  Hrn.  Brth.  Schwochten  Tür  das  ro- 
manische Haus  gegenüber  der  Kaiser  Wilhelms-Gedächtnisskircho 
ausrührten,  sind  nach  Material  und  Technik  ausgezeichnete  Ar- 
beiten des  in  Berlin  in  den  letzten  Jahren  zu  hoher  Blüthe  ent- 
wickelten Gewerbes  der  Steinmefjtc.  In  dem  Altarbaldaehin  für 
die  St.  Rochuskappelle  erreicht  die  technische  Meisterschaft  in 
der  Beherrschung  des  schonen  Materials  eine  so  hohe  Stute,  dass 
in  dem  freien,  unterhöhlten  Herausarbeiten  des  gothbehen  Laubes 
z.  B.  die  Kunst  der  Steinmctzo  zu  einer  in  grossere  Verh&ltnisse 
übertragenen  Kunst  der  Metallziselirung  wird. 

Neben  dieser  hochentwickelten  Industrie  der  natürlichen 
Steine  hat  die  für  beistimmte  Verhältnisse  bedeutungsvolle  In- 
dustrie des  Kunststeine,*,  soweit  derselbe  die  natürlichen  Mate- 
rialien nachahmen  will,  einen  schweren  Stand,  ausgenommen 
natürlich  die  Erzeugnisse  aus  Thon.  Einzelne  der  Kunststcin- 
Gnnon  konnten  schon  früher  genannt  werden.  E.  Rüssel  \  Co. 
unternehmen  es,  schwedische  Granite  nachzuahmen,  Tellarin 
&  Co.  sind  eine  leistungsfähige  Firma  für  Kunstmarmor  für 
Fussböden,  Wände,  Treppenstufen,  Baluster,  Säulen  usw., 
Kunstmarmure  erzeugen  ferner  Alb.  liabild  \  Co.,  Karl  Hauer, 
A.  Kncb  in  Rbdorf,  Stuckmarinor  und  Stuccolustro  .lohaun 
Odorico.  Die  Herstellung  des  Kunstsandsteines  betreiben  die 
Hydro-Sandstei n werk n  W.  Zeyer  ä.  Co.,  die  Werke 
Isehyrota  usw.  Anzusehliessen  ist' hier  <Ur  die  künstlerische 
Bearbeitung  des  Steines  die  .Gesellschaft  für  Kunst- 
bildnerei  Fromm,  Grüne  &  Co." 

Die  Thonwaarenprodukl*  sind  bereits  bei  der  Beschreibung 
der  Baulichkeiten  des  Bauhofes  in  ihren  hervorragendsten  Arbeiten 
genannt  Ein  umfassendes  Feld  ist  für  sie  auch  dicK  uns  Mop  f  ere  i. 
Einzelne  Finnen  dieses  Gebietes,  so  A.  Burg,  waren  mit  Erfolg 
bestrebt,  sich  die  Mitarbeit  von  Architekten  wie  Doflein, 
Krause  und  Mühring  zu  sichern.  Andere  Firmen  waren  be- 
müht aus  der  Vergangenheit  so  viel  herauszuholen,  als  dieselbe 
für  sie  bot  Hierher  gehören  die  Firmen  C.  H.  Herrn.  Schmidt 
in  Velten,  E.  Schülfel  und  O.  Titel.  In  dieser  Abtheilung 
wie  in  mancher  anderen  Abtheilung  der  Ausstellung  sind  im 
Übrigen  die  Stücke  nur  vereinzelt,  die  unbedingt  gefangen  nehmen. 
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Gut,  zumtheil  ausgezeichnet  vertrete»  durch  Odorico, 
I'cllari»  &  Co.  in  Rixdorf,  Wiegmann,  l'uhl  &  Wagner 
und  namentlich  durch  Rud.  Leist  ni>r  in  Dortmund  ist  die 
musivische  Kunst  in  Glas-  und  Thonniosaik.  liier  ist  der  Kin- 
fluss  der  grossen  Berliner  Kirchenhauteu  in  der  erfreulichsten 
Weise  wahrzunehmen.  In  diese  Gruppe  kann  auch  die  Finna 
Richard  Deilas- Berlin  aufgenommen  werden.  Die  von  ihr 
«««gestellten  Arbeiten  sind  nach  Zeichnung  und  Feinheit  der 
Durchführung  schon  leidlich  gute  Mosaikarheiten.  Im  übrigen 
ist  gerade  die  Kunst  des  musiviscuen  Schmuckes  eine  Kunst,  die 
sieh  unter  beständiger  Anlehnung  an  dio  Architektur  gebildet 
hat  und  darum  so  erfreuliche  Ergebnisse  zeigt. 

Wiis  unter  verstSndnissvoller  Mitwirkung  der  Architekten 
und  durch  langjährige  .Schulung  an  der  Architektur  geleistet 
werden  kann,  das  zeigen  namentlich  auch  die  Erzeugnisse  der 
Schn.iedekunst.  Gewiss  gieht  es  auch  hier  Unmöglichkeiten. 
Talle,  in  denen  eine  ausgelassene  Phantasie  unumschränkt  walten 
konnte,  dabei  aber  der  nothigen  Schulung  und  technischen 
Fertigkeit  entbehrte.  Aber  sie  sind  selten.  Ks  hiesse  Wasser 
in  die  Spree  tragen,  wollte  man  die  Arbeiten  der  Firmen  F..  Tu  I s, 
II  Mierscheid t  &  Kasbaum,  Marcus,  Schulz  &  Holde- 
fleisa,  Krüger  und  B.  Miksits  eingehender  behandeln. 
Sie  sind  so  bekannt  und  so  oft  bewährt,  dass  es  mit  der 
Feststellung  der  Tbatsarhc  genügen  mag,  duss  sie  der  Aus 
Stellung  nicht  fern  geblieben  sind.  Nohen  ihnen  sind  noch 
K.  Blume  und  A.  Traum  zu  nennen.  Was  hier  geschmiedet 
und  getrieben  wurde,  zeigt  bei  technischer  Vollendung  eine  kraft- 
und  verständnissvolle  Behandlung  des  Isisens  unter  Beobachtung 
der  weitgestreckten  Grenzen,  die  diesem  ausgezeichneten  Material 
zugewiesen  sind.  Die  Verbindung  desselben  mit  anderen  Metallen 
findet  sich  vorwiegend  nur  an  besonderen  Zierstürken,  polychrome 
Behandlung  stellenweise.  Gusseisen  fehlt  ganz,  obwohl  ich  mir 
denken  könnte,  dass  man  auch  ihm  liei  entsprechender  künst- 
lerischer Vorwerthung  neue  Seiten  abzugewinnen  vermöchte, 
die  freilich  wesentlich  verschieden  sein  müssten  von  der  Guss- 
eisenhehandlung  der  seligen  ersten  IK)  Jahre  unseres  Jahrhunderts. 
Kein  Material,  das  brauchbare  technische  Eigenschaften  besitzt, 
ist  so  schlecht,  dass  es  nicht  nach  bestimmten  Richtungen  hin 
unter  Umstanden  auch  eine  bescheidene  künstlerische  Vorwerthung 
finden  konnte. 

Im  Anschluss  an  die  Kunstschmiede- Arbeiten  dürfen  die 
Klempner-Arbeiten  genannt  werden.  Mit  zwei  in  Kupfer  und 
Blei  getriebenen  Kndigungon  nach  Entwürfen  der  Architekten 
Soll  et  Wichards  ragt  l'eters  hervor,  Gute  Arbeiten  haben 
ferner  Ferd.  Thielemann  und  J.  Dietrich  ausgestellt. 

Neben  diesen  Arbeiten  ist  auch  die  Kunstvorglasung  von 
künstlerischen  Einflüssen  beherrscht.  Nicht  unwillkommene  Er- 
gebnisse sind  besonders  da  gezeitigt,  wo  sie  da*  Metall  und 
den  Fassettenschliir  zur  Mitwirkung  herangezogen  hat.  In  ihren 
guten  Erzeugnissen  ist  auch  sie  hier  und  da  von  Amerika  tieein- 
tlusst.  Die  schonen  fiLssettirtun  Gläser  von  A.  Novotny  und  von 
(iust.iv  Schulze  &  Jost  sind  wohl  geeignet,  die  Liebt- 
Wirkung  zu  erhöhen.  Daneben  stehen  die  prächtigen  Fenster- 
verglasungen  von  .1.  Schmidt,  Spinn  &  Co.,  Jessel  u.  a. 
in  deutschem  und  englischem  Kathedrnl-  und  amerikanischem 
Opaleseent-Glos,  mit  ihren  feinen  zurückhaltenden  und  eigen- 
artigen Farbenwirkungen.  Waller  hat  zu  ihnen  gut  er- 
fundene Entwürfu  geliefert.  Eine  vortreffliche  künstlerische 
Leistung  ist  auch  das  von  Otto  Rieth  entworfene  und  von 
.1.  Schmidt  ausgeführte  Fenster  mit  dem  Motiv:  .Im  starken 
Schutze  gedeiht  die  Kunst".  Auch  Faul  Gerhard  Heiners- 
dorff &  Co.  haben  in  bekannter  Weise  gute  Arbeiten  zur  Aus- 
stellung gebracht. 

Einen  ausgebreiteten  Raum  nehmen  in  der  Ausstellung  des 
Bauhofes  die  zahlreichen  Dockenkoustruktionen  ein.  die  in  den 
letzten  Jahren  in  umlangreicber  Weise  zur  Verwendung  gelangt 
sind.  Diu  .Deutsche  Bauzeitung"  bat  sänmitlichen  derselben 
gelegentliche  Besprechungen  unter  Mittheilung  von  Konstruktions- 
zeichnungen gewidmet,  sodass  hier  auf  dieseilxni  hingewiesen 
werden  kann.  Bemerkt  sei  jedoch,  dass  die  VoriUhruug  der 
verschiedenen  Dcckcnsystome  eine  ungemein  anschauliche  und 
belehrende  ist.  Die  einschlägigen  Firmen  haben  es  nicht  ver- 
schmäht, für  den  Zweck  eigene  kleine  Baulichkeiten  zu  ent- 
werten, die  sich  gefallig  darbieten  und  ihrem  Zwecke  vorzüglich 
entsprechen. 

Von  dem  bisher  nicht  zur  Besprechung  gelangten  Ausstellungs- 
gut seien  noch  erwähnt  die  Erzeugnisse  der  Akt  ie  ngesellscha  f  t 
lür  l'appe  nfabri  ka  tion.  der  .Deutschen  Thon  rohren- 
und  Chamottefabrik,  die  Leitortigerüsto  der  Firma  K  a  u  f- 
ni a im  N:  Heiland,  die  Isolirmaterialien  der  Firmen  I".  Krause 
und  Horn  >\.  Taube,  die  Brücke  über  den  Kanal  vor  dem 
Theater  Alt-Berlin,  welche  die  Stet  tili- <i  ri.sto  wer  l'ortland- 
zementfabrik,  Akt.-Ges.  in  Berlin  ausführen  liess.  ein  sehr 
henierknnswerthes  Bauwerk,  das  Arbeiterwohnhiius  aus  Gipsdiotcii 
der  Finna  A.  Ä  O.  Mack  n.  Berlin,  die  Erzeugnisse  der  Draht - 
w:ureuf.ibrik  von  Em  .1  Sc  hu  1  /.- Berlin,  die  Linoleumfabrikate 
der  Fabriken  in  Bixdorf,  Köpenick  und  von  </ uan  t  in ey er  >\ 
Kieke,  die  Jalousien  von  Heinrich  Freese.  die  BauU-tt-hlfiin* 
von   Fnn;'.  Spengler  und   Bruno  Mnür-r.  die  VentiJations- 


Apparate  von  Faul  Sachse,  die  Mosaik-Fussbodenplatten  vou 
E.  A  lhreeht  usw. 

Sehr  bemerkenswert])  ist  auch  dio  Abtheilung  für  Küchen- 
Einrichtungen  und  Pferdeställe.  Die  Ausstellungen  der  Firmen 
Marcus  Adler  und  K.  Cohn,  zu  deren  gefalliger  architekto- 
nischer Umrahmung  Bruno  Möhring  die  charakteristischen 
Zeichnungen  lieferte,  enthalten  bedeutsame  Neuerungen  auf 
dem  Gebiete  der  Küchenfeuerung  mit  Gas.  Gleiches  Interesse 
erregen  die  reichhaltigen  ICrzeugnisse  der  Finnen  Foerster  «t 
Runge  und  C.  A.  Schuppman n.  Die  eisernen  (lefen  der  ver- 
schiedensten Systeme  der  Firma  Kmil  Wille  A;  Co.  sind  be- 
kannt. In  Mustcrstall-i:inrichtungen,  Einrichtungen  für  Kranken- 
und  Irrenanstalten,  für  Ijizarethe,  Kasernen,  grosso  Höfels  usw. 
ragen  Jakob  Ravene  Söhne  hervor.  Dieses  wie  das  vorhin 
berührte  Gehiet  ist  ein  zu  umfangreiches,  als  dass  es  möglich 
wäre,  aus  ihm  alle  guten  Erzeugnisse  einzeln  zu  nennen  oder 
gar  eingehender  auf  einzelnes  einzugehen.  Es  kann  die  Aufgabe 
dieses  Berichtes  nur  sein,  ein  übersichtliches  Bild  der  Ausstellung 


des  Bauhofes  zu  geben;  wer  tiefer  eindringen  will,  muss  Einzel - 
Studien  an  Ort  und  Stelle  oder  in  der  Fabrik  machen.  — 

Eine  Ausstellung  architektonischer  Entwürfe  oder  Modelle 
hat  nur  in  einzelnen  Fällen  stattgefunden.  In  erster  Linie  ist 
hier  die  Ausstellung  des  Kreises  Teltow  neben  der  Kuppel- 
halle zu  nennen,  die  eine  Reihe  der  bewahrten  Wohlfahrtsanstalton 
dieses  Kreises  nach  den  Entwürfen  des  Hrn.  Brth.  IL  Schmieden 
in  grossen  anschaulichen  Zeichnungen  und  Modellen  enthält. 
Andere  architektonische  Entwürfe  und  Aufnahmen  nach  Aus- 
führungen sind  im  Froihause  des  Bauhofes  ausgestellt.  An  dieser 
bescheidenen  Ausstellung  sind  hethoiligt  die  Hrn.  Arch.  Gottlob- 
Berlin  mit  Entwürfen  für  Mietshäuser,  C.  Lange  im  Grune- 
wald mit  r^ntwürfen  für  Villen.  Gutsbiiuser  und  Schulen.  W.  Jost 
mit  dem  Entwurf  zu  einer  Villa,  C.  Bäsell  mit  der  Darstellung 
eines  nach  hygienischen  Giundsiitzcn  entworfenen  Musterhause», 
M.  Bei  mit  einer  Reihe  schöner  Aufnahmen  nach  einer  umfang- 
reich angelegten  Villa  usw.  Auch  das  Arbeitorhaus  spielt  auf 
der  Ausstellung  eine  gewisse  Rolle.  j, 

Soweit  die  Bautechnik ;  neben  derselben  enthält  die  Gruppe  III 
auch  das  Bau-Ingenieurwesen;  wir  finden  aber  aus  dem  Ge- 
biete des  letzteren  nur  ganz  vereinzelte  Ausstellungs-tJegenstiinde. 
Es  hat  dies  ja  allerdings  z.  Th.  seinen  Grund  darin,  dass  die  Thätig- 
keit  des  Bauingenieurs  mehr  in  grosseren  Werken  zum  Ausdruck 
kommt,  die  sich  wühl  in  Zeichnung  und  Modell,  aber  nicht  in 
ihrer  natürlichen  Gestalt  auf  einer  Ausstellung  vorführen  lassen; 
indessen  es  giebt  doch  eine  ganze  Anzahl  von  Zweigen  des  Bau- 
gewurlMis  nach  dieser  Richtung,  die  wohl  die  Ausstellung  hatten 
beschicken  können,  liier  liegt  die  Schuld  also  lediglich  an  der 
Gleichgiltigkoit  der  betheiligten  Kreise. 

Abgesehen  von  einigen  Modellen,  auf  die  wir  noch  zurück- 
kommen, und  einigen  in  der  oberen  Halle  des  Freihauses  ausge- 
hängten Zeichnungen  des  Ingenieurs  Immcckonhurg,  welche  sein 
System  zur  Herstellung  von  Untergrundbahnen  und  das  von  ihm 
für  Berlin  geplante  Untergrundbahnnetz  zur  Darstellung  bringen, 
finden  wir  nur  noch  einige  Ausstell ungs-Gegenstfindc,  die  sich  auf 
dio  Befestigung  städtischer  Strassen  beziehen.  Aber  auch  hier  tritt 
das  Gebotene  gegenüber  der  Bedeutung,  welche  gerade  in  Berlin 
die  einschlägigen  Gewerhe  der  Steinsetzer,  Asphalteure  usw.  be- 
sitzen, gauz  zurück.  Von  den  zahlreichen  Steinsetzfirmen,  die  sich 
eines  guten  Rufes  orfreuen,  haben  nur  die  schon  genannte  R. 
De)  los  und  E.  Kuhlbrodt  ausgestellt  und  die  Baugoschiilt.., 
welche  sich  mit  der  Herstellung  vou  Stampfasphalt  beschäftigen, 
dessen  Bedeutung  als  Stra&senpflaster  für  Berlin  von  Jahr  zu 
Jahr  zunimmt,  sind  nur  durch  J.  Jeserieh  und  die  l'ediolith- 
Asphult-Gesollschaft  vertreten.  Am  interessantesten  auf 
diesem  Gebiete  ist  die  Ausstellung  der  Hamburger  Jalousie- Fabrik 
von  Freese,  deren  Verdienst  es  ist,  das  naeh  den  früheren 
Misserfolgen  in  Berlin  ganz  in  Verruf  gerathene  Holzpflaster  nach 
französischem  Muster  wieder  eingeführt  zu  haben.  Die  Finna 
hat  in  den  letzten  Jahren  sehr  bedeutende  Aufträge  auch  ausser- 
halb Berlins  mit  bestem  Erfolge  ausgeführt  Für  den  Fachmann 
von  besonderem  Interesse  ist  eine  reiche  Sammlung  in-  und  aus- 
ländischer Holzarten,  die  für  Holzpflaster  Verwendung  gefunden 
haben. 

Im  Modell  ist  eine  Betonbrückc  Uber  die  Donau  bei  Inzig- 
kofen  vorgeführt,  welche  mit  sichtbaren  Stahlgclenkcn  in  einer 
Spannung  von  11  m  bei  4,4  "»  Pfeil  und  3  ">  Fahrbahubreite  her- 
gestellt ist.  Der  Entwurf  rührt  von  dem  Landesbaurath  Lcib- 
itrand  in  Sigmaringen  her.  die  Ausführung  ist  von  dem  Beton- 
buugeschäft  B.  Liebold  in  Ilolzmmdeu  bewirkt  (s.  S.  7  und 
lUild.  .1.)  Die  Konstruktion  ist  in  der  allgemeinen  Anordnung 
eine  ähnliche,  wie  sie  auch  von  dem  Präsidenten  v.  I-eibbrand  in 
Stuttgart  z.  B.  bei  der  grossen  Donaubriicke  bei  Munderkingen 
(siebe  Jahrgang  l.*?i»l  No.  80)  zur  Anwendung  gebracht 
worden  ist. 

Sehr  belehrend  ist  ein  in  1  »>  natürlicher  Grosse  im  Auf- 
trüge der  kgl.  Kaiialkoitimiwon  in  Münster  von  dem  Mechaniker 
Voigt- Berlin  ausgeführtes,  in  allen  Theilcn  der  Wirklichkeit  ent- 
sprechendes Modell  des  im  Zuge  des  Kanäle*  von  Dortmund 
nach  den  Emshäfen  im   Mau  befindlichen  Schiffshebewerkes  Ikü 
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llcnrichenburg.    Mit  diesem  Hebewerk,  das  zur  Aufnahme  der 
Schille  einen  Trog  von  70»  Lange,  S.ti  >n  Breite  und  2,6 » 
Wassertiefo  besitzt,  wird  in  einem  Hub  ein  Höhenunterschied 
Ton  im  max.  IC»  überwunden;  den  Trog  stüteen  5  Schwimmer 
v>«n  H,:l  m  Durchmesser   und    13»  Höhe,   die  in  OO  »  tiete 
Brunnen  eintauchen.     Die  Auf-  und  Abwärtsbewegung  und 
Führung  des  Troges  erfolgt  nach  Ausgleichung  der  Bewegungs- 
widerstande mit  Wasserballast  mittels  Sehraubenspindeln  von 
0,26  »  Durchmesser,  die  maschinell  gedreht  werden  l  Vgl.  Dteeh. 
Bztg.  18tNJ,  No.  IUI.     Das  Hebewerk  kunn  von  Schilfen  mit 
07  w  Iünge,  8  »  Breite  und  1.76  »  Tiefgang  passirt  werden. 
Das  Modell  ist  so  eingerichtet,  HM  es  auch  im  Betriebe  vorge- 
führt werden  kann.  Die  Düsseldorfer  Firma  Haniel  &  Lueg, 
welche  das  Hebewerk  in  seinem  konstruk- 
tiven und  maschinellen  Theilo  ausführt,  hat 
ausserdem  noch  Zeichnungen  der  Anlage  im 
Maasstab  1 : 60  ausgehängt.   Ein  vom  Land- 
bauinsp.  Orunert  wirkungsvoll  gemaltes 
Schaubild  giebt  eine  Vorstellung  von  der  • 
Wirkung  der  Anlage  in  ihrer  Umgebung. 

Haben  wir  hiermit  die  auf  das  Ingenicur- 
wesen  bezüglichen  Ausstcllungs-Gegenstfinde 
in  flruppe  HI.  erschöpft,  so  verfehlen  wir 
nicht,  darauf  hinzuweisen,  dass  sich  in  anderen 
<■  nippen  bzw.  an  anderen  Stellen  noch  inter- 
essante Ausstellungs-Gegenstande  befinden, 
die  eigentlich  hierher  gehören.  In  der  Ma- 
schinenhalle können  wir  zum  Ingenieurwesen 
die  Einrichtungen  für  Heizung,  Lüftung, 
Wasserversorgung  und  Kanalisation  rechnen, 
die  sehr  gut  vertreten  sind.  Wir  nennen 
nur  die  Finnen  David  Qrove,  Uietschel 
&  Hennoberg,  Börner  &  llerzbcrp, 
Sehftffer  &  W aIcker.  Wir  finden  hier 
femer  Aufzüge  für  I'ersonen  und  Güter  mit 
Handbetrieb,  ferner  mit  hydraulischem  und 
elektrischem  Antrieb  von  Karl  Flohr, 
Oertling  &  Roth,  Fleischmann  &  Co, 
F.  Witte. 

Auch  in  der  elektrotechnischen  Abthei- 
lung, die  im  nördlichen  Flügel  der  Maschinen- 
halle untergebracht  ist  und  im  ührigen  keines- 
wegs der  Bedeutung  entspricht,  welche  dieser 
Industriezweig  in  Berlin  einnimmt,  wird  der 
Ingenieur  mancherlei  Interessantes  aus  dem 
Gebiete  der  Installation*-  und  Beleuchtungs- 
technik, sowie  aus  dem  Gebiete  des  Eisen- 
bahn  -Signalwesens  finden.  Hierher  gehört 
auch  namentlich  die  Ausstellung  der  Firma 
Siemens  &.  Halske,  diu  in  besonderem 
Pavillon  auf  dem  abgesperrten  Theile  der 
Treptower  Chaussee  untergebracht  ist.  Wir 
finden  hier  die  von  der  Firma  ausgebildeten 
Zentral- Weichenstell- Apparate.  Signale  usw. 
Vor  dem  Gebäude  ist  eine  Gleisstrecke  mit 
Weichen,  elektrischen  Kontakten  usw.  ver- 
legt, die  mit  entsprechenden  I/äutewerken 
und  Signalen  ausgerüstet  ist. 

Das  Eisenhahn-Signalwesen  leitet  uns  zum 
Transportwesen  über,  das  auch  in  das  Gebiet 
des  Ingenieurs  eingreift.  Die  bezüglichen 
Hinrichtungen  linden  sich  in  der  Hauptsache 
ebenfalls  auf  dem  Mittelgange  der  Treptower 
Chaussee  vereint.  Die  Ausstellungs-Gegcn- 
stände  bestehen  im  wesentlichen  aus  Feld- 
bahnen mit  ihren  Betriebsmitteln  und  Gleis- 
anlagen. Zu  nennen  sind  hier:  Freuden- 
stein &  Co.  mit  hübschen  Modellen  in  der 
Maschinenhalle,  Arthur  Koppel,  (»ren- 
stein &  Koppel,  die  märkische  Lokomotiv- 
Fabrik  Max  Orenstein  und  die  Feldeisen- 
hahn-Fabrik  von  Spalding. 

So  gut  wie  garoicht  vertreten  sind  auf 
der  Ausstellung  die  Konstruktion*  • Werk- 
stätten. Wir  linden  nur  einige  Wellblech- 
bauten von  Hein  &  Lehmann,  Bernhard 
&  Co,  Netter  &  Jakohi  an  verschiedenen  Stellen  des  Purkes. 

Zu  erwähnen  ist  noch  das  Gasindustrie- Gebäude  in  der 
Nähe  des  Alpenpanoramas,  in  dem  sich  eine  sehr  vollständige  und 
werthvolle  Kollektiv- Ausstellung  der  Gas-Interessenten  befindet. 
Auf  Einzelheiten  einzugehen  verbietet  uns  der  knappe  Kaum.  — 
Zum  Schlüsse  erscheint  es  geboten,  noch  mit  einigen  Worten 
auf  die  technischen  Einrichtungen  hinzuweisen,  welche  dem  Be- 
triebe der  Ausstellung  selbst  dienen.  Behandelt  sind  bereits  in 
der  Dtsch.  Bztg.  1800  No.  10  die  dem  Verkehr  zur  Ausstellung 
und  in  derselben  gewidmeten  Anlagen,  während  noch  eine  Be- 
sprechung der  Einrichtungen  für  die 
Versorgung  und  Beleuchtung  aussteht, 
kurz  das  Wisseuswerthe  anführen. 


Thurmspitze  der  Georgenkirche  in  Berlin 

Arcli.:  0«b.  Bi'g.-Rth.  Prof.  Otien. 


Entwässerung ,  Wasser- 
Wir  wollen  daher  noch 


Die  Entwässerung  ist  nach  dem  Shonc-System  in  ähnlicher 
Weise  wie  in  Chicago  ausgeführt.  Das  ganze  Ausstellungsgebiet 
ist  zu  dem  Zwecke  in  29  Abschnitte  gotbcilt,  deren  jeder  mit 
einer  Hehcrstation  und  Ejuktor  ausgerüstet  ist.  Diesen  Sammlern, 
die  in  :!»  tiefen,  gemauerten  Gruben  untergebracht  sind,  Iiiessen 
die  Altwasser  mit  Gefalle  zu  und  von  einer  Zentralstation  aus 
werden  sie  dann  mittels  ürucklult  in  Abllussröhreii  gepresst.  die 
mit  dem  llaupUlruekrohr  in  Verbindung  stehen.  Dieses  Kohr 
fuhrt  die  gesammelten  Abwässer  in  die  Kanalisationsleitungen 
von  Rixdorf.  Die  Anlagt?  ist  auf  eine  stündliche  Abführung  von 
:MHJ  cli»  berechnet,  wird  aber  nie  voll  inansprnrh  genommen.  Die 
Zentralstation  besteht  ans  einem  Maschinen-Gebäude,  das  zwischen 
der  Maschinenhalle  des  Ilaupt-Auj-stellungsgebäudcs  und  dem  Ver- 
waltungsgebäude belegen  ist.  Hier  ist  ein 
Verbundkumpressor  von  260  P.  S.  und  Ö  Atm. 
I  eberdruck  aufgestellt  nebst  zwei  Zwillings- 
Cornwall-Kesseln.  Die  Hinrichtung  der  ge- 
sammten  Anlage,  ahgesehen  von  den  Be- 
triebsmaschinen,  ist  von  der  F'irma  Ericb 
Merten  &  Co..  Berlin,  ausgeführt. 

Die  Wasserversorgung  des  gesammteil 
Ausstellung-«  •  Gebiete  einschl.  des  Vergnü- 
gungsparkes, welche  vom  Ingenieur  Oesten- 
Berlin  entworfen  ist,  wird  von  11  St.itionen 
aus  besorgt,  die  mit  Zentrifugen,  Pulso- 
metern,  Kolbenpumpen ,  Mammuthpumpen 
und  Luftkomprcssnren  arbeiten.  Imganzen 
werden  42  cfa»  in  1  Stunde  aus  20  Rohr- 
brunnen  geliefert.  Finige  Stationen  nehmen 
das  Wasser  aus  dem  neuen  See.  Ein  Theil 
des  Wassers  ist  bis  zu  licträchtlicher  Höhe  zu 
hehen,  die  Iiis  auf  4S »  steigt.  Besonderes 
Interesse  verdienen  die  von  A.  BorRig  aus- 
geführten Mammuth-Puiiipenanlagen  wegen 
ihrer  grossen  Einfachheit  und  Betriebssicher- 
heit.  Die  ganze  Pumpe  besteht,  abgesehen 
von  dem  Robrbrunnen,  aus  2  Kohren,  die 
sich  in  einem  gemeinsamen,  unten  offenen 
F'usstück  unter  Wasser  vereinen.  Das  eine, 
etwas  weitere  Rohr  ist  das  Fürderruhr,  das 
keinerlei  Ventile  oder  Klappen  enthält,  das 
andere  das  Luftrohr,  mit  weichem  aus  einem 
Luftkompressor  dem  F'usstüek  der  Pumpe 
Luft  zugeführt  wird.  Infolge  des  Ueber- 
drucks  steigt  das  Wasser  mit  Luft  gemischt 
auf  dem  Wege  des  jüngsten  Widerstandes  in 
dem  Förderrohr  empor. 

Die  elektrische  Beleuchtung  ist  von  einem 
Syndikate  des  Verbandes  deutscher  F.lektro- 
techniker  bewirkt  worden.  Imganzen  ist 
zur  Lieferung  der  elektrischen  F.nergie  fUr 
die  Beleuchtung  des  Hauptausstellungs  <  ie- 
baudes  und  eines  Theiles  der  Parkwege,  so- 
wie für  den  Betrieb  der  elektrischen  Rund- 
bahn und  verschiedener,  im  Ausstellungs- 
gelände zerstreuter  Motoren  ein  Aufwand 
von  über  -RUH)  P.  S.  erforderlich  gewesen, 
die  von  :l  Maschinen-Stationen  aus  gedeckt 
werden.  Die  grössere  derselben,  von  rd. 
0600  P.  S.,  befindet  sich  im  nördlichen  Flügel 
der  Maschinenhalle,  die  zweite  am  Karpfen- 
teich neben  dem  Theater  Alt- Berlin,  die 
dritte  im  Vergnügungspark  an  der  Park- 
Allee.  Die  Sonderausstellung  Kairo  hat 
ihre  eigene  Kraftstation  mit  4  -  600  P.  S. 
Die  elektrische  Anlage  hat  sich  den  von 
verschiedenen  Berliner  .Maschinenfabriken, 
namentlich  A.  Borsig,  Hoppe,  Flohr, 
Seh  wartzkopff,  Cyklop  usw.  ausge- 
stellten Dampfmaschinen  anpassen  müssen, 
sonst  würde  sie  naturgemüss  weit  konzen- 
trirter  ausgeführt  worden  sein.  Zur  Er- 
zeugung des  Stromes  sind  Gleirhstrom-  und 
Drehstrom-Dynamos  verweudet  worden,  welche 
von  der  Allgemeinen  Kiek  tricitäts- 
esellschaft ,  von  Siemens  &  Halske, 
I'nion,  Seh  wartzkopff,  Gebrüder  Naglo,  siimmtlich  in 
Berlin  und  Lahmcyer  «K  Co.- Frankfurt  a.  M.  geliefert  wurden. 
Diese  Dynuni"  M  ■  wu  rbeiti-n  theils  mit  einer  Spannung  von 
110  bezw.  220  Volt,  theils  mit  einer  linchspannung  von  2000  Volt, 
die  durch  unterirdische  Kabel  zur  Verbrauchsstelle  verschickt  und 
dort  durch  Transformatoren  auf  diegewöhnlicheVerbrauchsspannung  1 
herabgesetzt  wird.  Insgesammt  sind  im  Park  etwa  21  km  unter- 
irdische Kabel  für  Nieder-  bezw.  Hochspannung  verlegt.  Zur  Be- 
leuchtung des  Hauptgebäudes  dienen  600  Bogenlampen,  während 
etwa  :!60  in  den  Parkanlagen  aufgestellt  sind.  An  der  Lieferung 
waren  verschiedere  Firmen  bcthciligt.  Die  gesammte  Leitungs-In- 
stallation  im  Hauptgelwudo  hat  die  AI  Ig.  F.lektr.-G  es.  ausge- 
führt. Es  sind  hienu  Uber  27UOOk«  Kupfer  verwendet  worden.  - 
  Fr.  E. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


5.  September  1896. 


Neckarbrücke  zwischen  Gemmrighoim  und  Kirch- 
heim. Kurz  olierhalb  der  Station  Kirchheitu  der  Bahnlinie 
Stuttgart- licilbronn  wird  über  den  Neckar  eine  vom  Präsidenten 
v.  Leihbrand  entworfen«»  Brücke  ausgeführt,  welche  zu  den 
kühnsten  Gewülbebauten  z&hlt. 

Die  Brücke  hat  4  Oeffnungen  von  je  !J8m  Spannweite. 
Mittelpfeiler  und  Ortpfeiler  sind  etwa  5«  unter  Niederwasser 
auf  Felsen  gegründet.  Die  Schcitelstlrke  der  Gewölbe  ist  80««. 
die  Starke  am  Kampfer  betrügt  1(0«».  Zur  Festlegung-  der 
Drucklinien  dienen  im  Seheitel  und  in  den  Kämpfern  15  cm  breite, 
'J  cm  dicke  Bleiplattcn  zwischen  Sandsteimiundern. 

Die  Betonirung  der  4  Gewölbe  ist  in  der  erstaunlich  kurzen 
Frist  von  10  Tatren  durchgeführt  worden;  zum  Beton  wurde  Fluss- 
kies verwendet;  die  Betonbereitung  ist  durch  Maschinen  erfolgt. 
Die  Betonirung  geschah  in  der  Weise,  das  je  ein  einer  Gewöll>- 
steinsi-hicht  entsprechender  Betonkörper  ausgeführt,  der  der 
nächsten  Schicht  entsprechende  Thcil  zunächst  freigelassen,  der 
Übernächste  wieder  ausgeführt  wurde  u.  s.  f.  Ausserdem  ginjj 
man  von  den  Kämpfern  und  dem  Scheitel  gleichzeitig  mit  dieser 
Betonirung  vor.  Den  Sehl  um  bildeten  die  letzten  Schichten  an 
den  Scheitel-  und  kiimpferijuadern. 

Das  Gewölbe  konnte  bei  dieser  Herstellung  die  unvermeid- 
lichen Senkungen  des  Lehrgerüstes  unbeschadet  seines  eigenen 
Gefuges  mitmachen. 

Bau  übertrifft  v.  Leibbrand  seine  schon 
Brückenkonstruktionen  selbst  an 
Kühnheit  dos  Entwürfe«  und  an  sorgfältiger  Rücksichtnahme 
auf  die  wissenschaftlichen  Grundlagen  des  Entwürfen  bei  der 
Bauausführung. 


Büchorschnu. 

Konstruktion  und  Betrieb  eines  einfachen  amerikanischen 
Getreidebaues  (Silospeicher),  von  Dr.  K.  Kamin,  l'rof.  an 
der  landw.  Akademie  Poppelsdorf- Bonn.  Verlag  von  Eugen 
Linier.    Stuttgart  1S96.    l'r.  l.öO 

infolge  der  ungesunden  Entwicklung  des  einheimischen  Ge- 
treidehandels  und  der  ausländischen  Konkurrenz  wird  bekanntlich 
seitens  der  Lmdwirthe  der  genossenschaftliche  Aneinanderschluss 
der  Gclreldeproduzenten.  die  Organisation  des  GetreideabsaUcs 
angestrebt.  Zur  Verwirklichung  dieser  Absicht  muss  das  alte, 
auf  Handarbeit  angewiesene  Speii-her-Etagensystem  verlassen  und 
%u  dem  mit  Dampfkrafl  arbeitenden  Silosystem  nach  amerika- 
nischem Vorbild  Übergegangen  werden.  Derartige  Silospeicher 
sollen  an  den  Güterbahnhöfen  und  an  Hafenplataen  errichtet 
werden  und  zur  unmittelbaren  Aufnahme  des  Getreides  aus  den 
ILinden  der  Landwirthc  dienen. 

Die  Anlage.  Konstruktion  und  der  Betrieh  eines  Silospeichers, 
deren  Errichtung  zur  brennenden  Tagesfrage  geworden  ist,  Ist  nun 
in  landwirtschaftlichen  und  b.iutechnisehen  Kreisen  noch  zu 
wenig  bekannt;  es  ist  deshalb  das  obige  soeben  erschienene 
S.  hriftchen  als  ein  zeitgemäßer  Beitrag  willkommen  zu  heissen. 

Der  Verfasser  bespricht  an  der  Hand  eines  auf  ü  Tafeln  in 
Grundrissen  und  Schnitten  sowie  in  mehreren  Texth'guren  ab- 
gebildeten amorikiiuischeii  hölzernen  Silospeichers  von  itriOn  Ztr. 
Kassungsruim,  welcher  laut  heigegehenem  Kostenanschlag  nur 
7918  kostet,  wovon  die  Maschinen  allein  rund  4'25.'i  M 
erfordern,  zunächst  die  Vorzüge  des  Silosystems  gegenüber 
dem  alten  Speichcr-Etagcnsystem,  welche  darin  zusammengofasst 
werden,  dass  das  Silosystem  eine  bedeutende  Transport-  und 
Aiitbcwahriingserspaniiss  des  Getreides  ermöglicht,  dass  durch 
die  zweckmässige  Lagerung  desselben  ein  bedeutend  geringerer 
Verlust  entsteht  und  eine  <^ualitatsverecblecbterung  des  Getreides 
ausgeschlossen  ist.  Ausserdem  wird  aber  das  Silosv«tem  nach 
Kamm  noch  den  Hiiuptvortheil  l)aben,  dass  die  verstandige 
Handhabung  des  inländischen  Angebotes  durch  Beseitigung  des 
auf  dem  Produzenten  lastenden  Zwanges  zur  sofortigen  Abgabe 
des  Kornes  und  die  Möglichkeit  der  rascheren  Mobilisirung  der 
inländischen  Getreidebestande  vollstmdig  kostenlos  erreicht 
werden  können. 

Dieser  Besprechung  schlieft  sich  dann  die  Beschreibung 
der  Konstruktion  des  abgebildeten  Silospeichers  und  die  Be- 
handlung des  Getreides  an.  Die  kleine  Schrift  kaun  allen  Inter- 
essenten warm  empfohlen  werden. 

Hilter  a/W.  Architekt  A.  Schubert, 

Konigl.  Baugewerkschullelirer. 


Einen  öffentlichen  Wettbewerb  zur  Erlangung 
von  Entwürfen  für  die  Bauten  der  II.  Kraft-  und 
Arbeltamaschlnen-Ausstcllung  in  München  1898  schreibt 
der  bez.  ISuuuussehuss  für  in  Bayern  lebende  Künstler  unter 
Verleihung  von  :t  Preisen  von  M*>,  IM)  und  Brno  J(  mit 
Termin  zum  -J8.  DezemUr  lMDti  aus.  Preisrichter  sind  die  Hrn. 
Itürgcrinstr.  Brunner.  Mriustr.  Heldenberg.  Stadt.  Bauamt- 


mann  Hocheder,  Prof.  Dir.  v.  Hoyer,  Kunstmaler  M.  M»turl. 
Reg.-Dir.  Karl  Raspe,  Prof.  Heinr.  v.  Schmidt.  ( ►b.-Brüi. 
Scnwicning,  Ing.  H.  Steinach  und  Ob.-lng.  rppenboTr.. 
siimmtlich  in  München.  Verlangt  wurden  Grundrisse,  AnariU: 
und  Schnitt«'  1  :  200,  Lagepliine  1  : 500,  ein  Kostenanschlag.  Du 
Wahl  des  Stiles  ist  dem  Bewerber  Uberlassen,  das  Material  i>t 
Holz.  Die  Bausumme  ist  nach  einem  Einheitspreise  von  45  .tf 
für  1  'l«n  bebaute  Flache  bemussnn.  Das  Ausstellungs-l'iiior- 
nehmen  verpflichtet  sich  nicht,  einen  der  ausgezeichneter.  F.nt- 
würfe  zur  Ausführung  zu  bringen.  Dem  Verfasser  des  zur  Aus- 
führung bestimmten  Entwurfes  kann  aber  die  obere  künstlerie-k 
Leitung  mit  der  Verpachtung  zur  Lieferung  naher  bezeichne 
Zeichnungen  gegen  3%  der  Bausumme  übertragen  werden.  Dir 
Entwürfe  erstrecken  sich  auf  ein  Haupt-AiiMtcllungsgrtttii.k 
S  Thorgeliaule,  _>  Fußgängerbrücken,  1  Reetaurations-OeliUl.., 
1  Musikpavillon  und  1  Lagerschupiien. 

Der  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  den  Ausbau 
der  Thurmfassade  der  Hauptkirche  In  Altona  Ist  m\ 

10  Entwürfen  beschickt  worden.  Der  erste  Preis  warle  itr. 
Entwurf  .Soli  deo  gloria"  des  Hrn.  August  Wedeg'irtnei. 
der  zweite  Preis  dem  Entwurf  «Dose"  des  Hrn. Rudolf  ilt'.tf 
und  der  dritte  Preis  dem  Entwurf  .Sic*  dea  Hrn.  Georg  Kl  - 
morgen  zugesprochen.  Der  Entwurf  mit  dem  Kennwort  JVt 
Vaterstadt*  wurde  zum  Ankauf  für  :IOO  .#  empfohlen. 

Wettbewerb  Oberrealschule  Bochum.  Verfvser.l« 
zum  Ankauf  empfohlenen  Entwurfes  .( tausche'  ist  llr.  stJ 
arch.  H,  Riese  in  Hannover. 

Personal-Nachrichten. 

Baden.  Dem  Ob.-Brth.  Esser  b.  d.  Gen.-Dir.  der  grow. 
Ntaatseisenb.  ist  die  Erlaubnis»  zur  Annahme  u.  t.  Tragen  is 
ihm  verliehenen  kgl.  preuss.  Rothen  Adlerordens  III.  KL  erflwil'. 

Dem  Zentralinsp.,  Bahnbauinsp.  Buzetigeigcr  ist 
etatsm.  Amtsstelle  des  Bahnbauinsp.  für  d.  Bez.  Rastatt  mit  fr« 
vorl.  Sitz  in  Karlsruhe  übertragen.  Dem  Masch. -Ing.  Strai.be 
in  Bernburg  und  dem  kgl.  württ,  Reg.-Bmstr.  u.  Abtk-Ir.;, 
Nestle  z.  Zt.  in  Burg  i.  D.  ist  unL  Ernennuug  ders.  zu  1'«'- 
je  eine  etatam.  Prol'.-Stelle  an  der  Baugewerkschule  in  Kaii«- 
nihe  übertragen. 

Preussen.  Dem  Geh.  Ob.-Heg.-K.ath  n.  vortr.  lUih  in 
Minist,  der  geistl.,  Unterrichts-  u.  Medizinal-Angel.  l'ersii' 
ist  die  kgl.  Krone  t.  Rothen  Adler-Orden  II.  Ki.,  dem  M- 
Reg.-Rath,  Brth.  u.  Prof.  Dolezalek  «n  der  techn.  IloHwt. 
zu  Hannover  ist  der  Rothe  Adler-Orden  III.  Kl.  mit  derSftl* 
verliehen.   f 

Brief-  und  Fratreknsten. 

Hrn.  Arch.  H.  v.  E.  in  D.  Der  Fall  ist  allerdings  ein 
solcher,  das«  formell  gegen  die  l'eliertrajrung  der  Ausführung- 
Entwürfe  an  einen  Anderen  nichts  eingewendet  werden  tut 
Dagegen  will  es  uns  scheinen,  als  ob  Sie  für  das  Studium  der 
Anlage,  deren  Ausführung  nicht  zu  den  alltäglichen  Arkiir: 
eines  Architekten  gebort«  ausser  dem  Honorar  für  die  SViiu' 
noch  eine  besondere  Summe,  die  dem  Zeitaufwande  fiit  <l* 
Studiuiu  entspricht,  in  die  Rechnung  einstellen  können. 

Hrn.  Bmstr.  A.  Seh.  in  T.  Ihre  Anfrage  eignet  m 
nicht  zur  Aufnahme  in  den  Briefkasten. 

Hrn.  Arch.  M.  R.  in  D.  Kr.  Leber  Aquarellmalerei  sei 
das  Werk  von  Ludwig  Hans  Fischer  genannt.  GuteD 

\  schlag  und  Staffagen  in  Federzeichnung  linden  Sie  in  dea  »ci- 
schiedenen  Architektur-Zeitschriften,  unter  anderem  in  .Anj-' 
tektonische  Rundschau",  .Der  Architekt"  usw.  —  l'ebn  w 

I  Bezugsquellen  von  Pfeffer-  und  Bambusrohr  sind  wir  nicht  unter- 

j  richtet.  Vielleicht  empfiehlt  sich  die  Nachfrage  bei  einer  giw«' 

j  Ghina-  und  .lapan-Waarenhandlung.  — 

Hrn.  G.  Sehr,  in  P.  Ein  seife-  und  sodabestimdige'  -'^ 
strich  lür  Badewannen  au»  Zink  ist  uns  nicht  bekannt.  VieiM*1, 
aber  weiss,  wenn  es  Überhaupt  einen  solchen  giebt,  ein  l**T 
darüber  zu  berichten.  - 


Im  Anzeigentbeil  der  heut.  No.  werden  ««' 

Beschäftigung  gesucht: 
■1  Rtg.-Ktiintr.  und  -Hfhr,  Ar'hit»Ut»n  und  1  bk«-d i ■- " r» 
J«  1  Anh.  d.  d.  kgl  l.aodh«o»mt  2- Drvsde-n ;  An*.  H-  MalUnte-w»«'*" ■ 
Arch.  A4.  I.H!rH-t»il«»rldorr-.  IV  SM.  I..  SSI.  E»i>.  d-  l>uirh.  Bv«.  -  J»  1 
d  d.  Arch.  «clirriu-r.r  *  h.low-K.'ln;  H.  R   «711,  Uod.  Mo.«- II»1 
N.  yj'.-v.  Kud-  M..w»-«imrli,.n;  H.  8J1W.  ItuaxDSltln  k  Veglrr  JIJ»*"1 
Ii  bandmessiT.  Tochiük»r,  Züicbnvr  u»w. 
1  Jt.>nrkoliur-H<-»nil»r  d.  d  Undi-».KuUur-Vi.rw»liu»g.i>ld«"'1«« ■  -  ; 
.   1  Bjiul»r)in.  d.  d.  \lk\-  Ijiidb»uumt-Z»kk»u;  knl.  0«rni-».-U»uli«'»ml''r->"o_ 
I   Iht«;  k»l  kiK-Hiiiwr.  W  vlnnd-Kurs«*nw»tdi<  «-  iL  S|Hy«;  KoK  -Hnmr.  Z"'* 
Gl»n;  y.  J.  K.rhnrmunn-Mur»trr  u  W.:  S  V.  I«2l.  Ann«n<-*n-B>ir.  Uil*  i»^' 
I   B-rl.ii  S.W.       A.  B51,  K,  Kte.  E»|i-  d  Insrh.  Bfig.  -  1  Bftr.il.  * 

V„rstund-N<.rd«Tn-y.  -  1  ItIiiu  Hur.-Vonn.  d.  B  ««,  E«p.  d.  !"»<*  »»* 
I   1  »u.  tiluairr  d.  /..  SM,  E»p.  iL  Iitarh.  H«g. 


Hiemi  eine  Hildl>eilage:  Die  (Jewerlie-Ausstelluiig  Ih'.m,.  —  Der  Bauhof. 
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No.  73.                        DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  XXX.  JAHRGANG.  4M 

Berlin,  den  !».  September  1896. 

l&haMi  Die  XII.  WBSd<TT«r«MimluBK  des  Verbinde«  douueher  Archi-      tarn  Kloirlti  d«  Braches.  —  Vermischte«.  —  Prttetxw^rlignfra.  —  Brlef- 
leki«a-  and  lag*Dii>iir-Ver«>jn«>  rn  Berlin  tum  Su.  Aug.  b»  \t.  Sept.  |89«,  —      und  Krncckuu-n. 
Hie  Erpmbung  dir  ilin  rlixrnbahnbruek«  Uber  dl«  Home  bei  \V..lbawn  bin 

_  .     ._  -      —  —   :  =^  -■      ■■   :  =  


Die  XII.  Wanderversammlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine 
zu  Berlin  vom  30.  August  bis  2.  September  1896. 

I.  Der  Jiussert-  Verlauf  der  Versammlung. 

Der  Umstand,  das«  die  Wiege  des  Verbinde*  in  den  Mauern 
Berlins  gestanden  habe,  derselbe  also  ein  Berliner  Kind 


|ie  XII.  Wamlerversammlnng  des  Verbandes  deut- 
seher  Arehitekten.  und  Ingenieur -Verein«;  zu 
Berlin,  mit  welcher  zugleich  die  Feier  des  2*>jähr. 
Bestandes  de»  Verbandes  verbunden  war,  wurde, 
nachdem  ihr  die  zweitägigen  Berathuugen  der 
2*>.  Abgeordneten-Versammlung,  über  die  wir  bereits  be- 
richtet haben,  vorausgegangen  waren,  am  Abend  des  Sonn- 
tag, den  2'.t.  August,  durch  einen  festlichen  Empfang 
eingeleitet,  welchen  die  Stadt.  Berlin  den  aus  allen  Theilen 
Deutschlands,  aus  Oesterreich  und  aus  4er  Schweiz  zu- 
samtueug.-.strümton  zahlreichen  Fachgenossen  in  ausser- 
ordentlich zuvorkommender  Weis«»  in  den  festlich  ge- 
schmückten Repräsentationsräumen  des  Rnthhaoses  darge- 
boten hatte.  Nach  den  Anordnungen  des  Hrn.  Architekten 
Bodo  Kbhardt  und  unter  Mitwirkung  des  Hrn.  städtischen 
Gartendirektors  .Milcht ig  war  der  Festsaal  des  Ratbhnu*es 
durch  Pflanzen  und  Teppiche  und  unter  gleichzeitiger  Zu- 
hilfenahme einer  verstärkten  Beleuchtung  zu  einer  erhöhten 
festlichen  Wirkung  gebracht.  In  den  Vorsälen  zum  Haupt- 
saal waren  Anordnungen  zur  Bewirthung  der  Gaste  ge- 
troffen;  den  Hintergrund  des  Saales  nahm  eine  Bühne  ein, 
die  insofern  an  die  unter  dem  Namen  der  Shakespeare- 
Bühne  bekannte  Bühnenanordnung  erinnerte,  nls  die  Dar- 
stellung des  von  Hrn.  Fbhardt  gedichteten,  in  seinem 
Grundgedanken  mit  Geist  angelegten  Festspieles:  _Ein 
A  rchitek  tentraum  die  dem  Inhalte  der  Dichtung  ge- 
mäss in  zwei  Theile  zerfiel,  derart  angeordnet  war,  dass 
«•in  Theil-  derselben  sich  vor  dem  geschlossenen  Vorhange,  der 
andere  Theil,  der  Traum,  sich  räumlich  hinter  der  Falllinie  des 
Vorhanges  abspielte.  Die  Stadt,  war  lieim  Empfang  vertreten 
durch  die  Hm.  Bürgermeister  Kirschner,  Stadtverord- 
neten-Vorsteher Dr.Langerhans,  Geh.  Brth.  Dr.Hobrecht 
und  eine  lleihe  anderer  hervorragender  städtischer  Meamtcn. 
In  Vertretung  des  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  war 
S.  Exz.  Hr.  Wirkl.  Geh.  Rth.  Schultz  erschienen.  Die 
Festgcmissen  waren  in  so  grosser  Anzahl  herbeigeströmt, 
dass  Hauptsaal  und  Vorsaal  dieselben  nicht  zu  fassen  ver- 
mochten, sodass  der  Sitzungssaal  de«  Stadtverordneten. 
Kollegiums  mit  eingenommen  werden  musst«\  Es  dürfte 
noch  nicht  oft  vorgekomm«'n  sein,  dass  diese  Statte,  ernster 
und  fruchtbarer  Arbeit  so  fröhlichen  Zuruf  und  heiteren 
Beclierklang  wiederholen  hörte. 

Mit  einer  kurzen,  jedoch  inhaltlich  bedeutungsvollen 
Ansprache  begri'isste  der  Vorsitzende  des  Ortsausschusses, 
Hr.  Brth.  v.  d.  Hude,  die  festliche  Versammlung  und  in 
ihr  namentlich  auch  die  zahlreichen  ausserdeutschen  Fach- 
genossen.  Fr  gedachte  der  25  jährigen  Vergangenheit  des 
Verbandes,  in  welcher  Zeit  hunderte  von  Monumentalbauten, 
tausend*  von  Privatpalästen,  ungezählte  Kilometer  Kiscn- 
bahnen  und  Kanäle  gebaut  worden  seien.  Mit  Stolz  und 
Genugthuung  künn.s  der  Verband  auf  das  abgelaufene 
Vierteljalirhundert  zurückblicken,  aber  auch  mit  tiefer  Dank- 
barkeit dafür,  dass  die  politischen  Verhältnisse  eine  fried- 
liche Entwicklung  von  Kunst  und  Technik  gestattet  hätten. 
Neben  dem  engeren  Zusammenschluß*  der  Arehitekten-  und 
Ingenieur- Vereine  Deutschlands  hätten  die  vergangenen  20 
.lahre  vor  allem  auch  ein  gemeinsames,  mächtiges  deutsches 
Vaterland  gebracht.  Durum  möge  die  erste  Begrüssung 
ausklingen  in  den  Ifuf:  „Die  Architekten  und  Ingenieure 
von  ganz  Deutschland  und  ihre  stammverwandten  Fachge- 
nossen,  sie  leben  hoch!" 

Den  Grass  der  Stadt  Berlin  an  die  Versammlung  ent- 
bot Hr.  Bürgermeister  Kirschner.  Kr  gedachte  in  seiner 
Ansprache  «lankbar  des  bedeutenden  Gewinnes,  den  namentlich 
«lie  grossen  Städte  durch  die  Arbeit  der  Architekten  und 
Ingenieure,  durch  ihren  Fleiss,  ihre  Knergie,  ihre  Erfindungs- 
gabe und  ihren  Kunstsinn  empfangen  hätten.  Darum  nehme 
auch  dio  ganze  Bürgerschaft  Antheil  an  den  Arbeiten,  die 
durch  dio  Mitglieder  dos  Verband«*  vollbracht  werden. 


sei.  sei  für  «Heise  Stadt  ein  doppelter  Anlass,  ihm  Glück  zu 
seinem  ferneren  Blühen  und  Gedeihen  zu  wünschen. 

Dieser  mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommenen  Ansprache 
folgte  eine  im  Namen  der  Gäste  durch  Hrn.  Ob.-Brth. 
Baumeister-Karlsruhe  gesprochene  Danksagung.  In 
seinen  zahlreichen  Ansprachen  hat  es  der  liedner  von  jeher 
verstanden,  den  Grundgedanken  derselben  durch  geistvolle 
Wendungen  zu  schmücken.  Wenn  man  immer  gesagt 
habe,  so  führte  er  ans,  der  N«irden  repräsentire  den  Ver- 
stand, iler  Süden  das  Gemüth,  so  beweise  der  heutige  herz- 
liche Empfang,  dass  es  auch  umgekehrt  sein  kOnue.  Die 
Gäste  seien  von  der  herzvollen  Gemüthlichkeit  des  Em- 
pfange* entzückt  und  wüssten  ihrerseits,  diese  Gemüthlich- 
keit mit  Verstand  zu  gemessen.  So  werde  die  Einheit 
zwischen  Norden  und  Süden  auch  auf  ethischem  Gebiete, 
hergestellt.  Aber  auch  auf  künstlerischem  Gebiete  sei  eine 
deutsche  Einheit  begründet.  Die  zahlreichen  Hochschulen 
Deutschlands,  z.  B.  die  von  Berlin  und  München,  hätte  es 
unter  verständnissvoller  Beibehaltung  ihrer  berechtigten 
Eigenthümlichkeiten  in  selbstloser  Weise  verstanden,  ihre 
unberechtigten  Eigenthümlichkeiten  abzustreifen.  Redner 
bezeichnete  Berlin  als  die  Repräsentantin  der  politischen, 
ethischen  und  künstlerischen  Einheit  Deutschlands  und  brachte 
sein  mit  rauschendem  Beifall  aufgenommenes  Hoch  der  Reichs, 
hauptstadt,  der  Repräsentantin  der  deutschen  Einheit  auf 
den  zahlreichen  Gebieten  menschlicher  Geistes-Thätigkeit. 

Der  Inhalt  des  nun  unter  der  dankenswerthen  Mit- 
wirkung von  Vereinsgenosseu  und  ihrer  Dirnen  aufge- 
führten und  schon  genannten  Festspiels  „Ein  Architekten- 
träum"  wird  am  zutreffendsten  und  kürzesten  erläutert 
durch  die  vom  Verfasser  gegebene  Charakterisirung  der 
darstellenden  Personen.  Diese  waren:  Die  Berolina,  eine 
kräftige  l'erson  ohne  Nerven,  lebt  in  der  Gegenwart;  das 
Potsdamchen,  eine  sentimentale  Natur,  lebt  in  der  Ver- 
gangenheit: der  Hammerisch,  ein  robuster  Geselle  mit 
steifem  Arm,  lebt  in  d.-r  Zukunft;  der  Bär,  ein  nettes 
Wappenthier,  trinkt  küble  Blonden  und  spricht  zur  rechten 
Zeit  mit;  der  Architekt,  im  allgemeinen  eine  schlanke  Er- 
scheinung, aber  von  geschickter  Massenvertheilung;  Frau 
Gips,  eine  weise  weisse  Frau  aus  Gips  und  Kleister;  die 
Echten,  eine  klobige  Gesellschaft,  und  zwar  der  Herr  von 
Rathenow,  der  Herr  von  und  zu  Warthau,  der  Herr  Bazalt 
von  Kegelstein  und  der  Herr  zu  Laas;  die  neueste  Mode, 
ein  Sammelsurium  aus  allen  Stilarten  und  endlich  der 
Eisenbauer,  ein  Mann  ohne  Geschmack,  aber  von  grosser 
Spannweite.  Das  Festspiel  entrollte  als  Traum  des  Archi- 
tekten in  launigen  Zwiegesprächen  den  Kampf  der  Bau- 
stile  und  Baumaterialien  vor  der  stattlichen  und  schonen 
Gestalt  der  Berolina.  In  das  melodramatische  Geftlge 
brachte  die  Gestalt  des  Berliner  Bären  eine  derbe  Komik. 
Znsammeugefasst  ist  die  Tendenz  des  Stückes  in  dem 
Monolog  des  aus  dem  Traum  erwachten  Architekten. 

Der  Architekt:  <«rw»c»ii  luigumi 
Bei  tlott,  ich  hatte  einen  selt  nen  Traum: 
Im  Kleid  der  Narrheit  sah  irh  uiwre  Zeit, 
Ihr  .Streben"  und  ihr  .Irren*  konterfeit, 
1  nirmikt  von  Lianen  war  der  Künste  Baum. 
Die  seine  Kralt  wohl  zu  ersticken  drohten. 
Doch  unorniüdet  schafft  die  starke  Faust. 
Stets  neue  Flammen  aut  zum  Uinunel  lohten. 
Begeisterungsstürme  kommen  neu  gebraust 
Und  legen  alles  Morsche  schnell  hinweg.  — 
Du  edle  Kunst,  diu  Alle  wir  verehren, 
Du  ewig  alte,  ewig  junge  Blume, 
\mx  Deine  Knospen  zahllos  sich  vermehren 
Zu  neuem  Blühen  stets  und  neuem  Ruhme ! 
I  iid  schlinge  Du  Dein  starkes  schimmernd'  Band 
Weit  um  das  theure  deutsche  Vaterland. 
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Lass  Nord  and  Süd  im  Wettstreit  edlen  Schaflens 
Am  seel'gen  Ziel  der  .Schönheit  neu  sieh  finden;  — 
Und  stebn  die  Thoren  ferne  und  begaffen 's 
Und  wollen  unserm  Drang-  sich  nicht  verbinden, 
Du  blühest  doch  aus  deutscher  Kraft  und  Streben, 
Aus  deutscher  Treu  und  deutscher  Wahrheitsliebe. 
Du  deutsche  Kunst,  Du  Mlume  Toller  Triel>e, 
Entfalte  Dich  zu  neuverj Unstern  lieben. 

(Kr  wendet  sich,  auf  d.i*  BiM  im  Hintergrund«  wei»>n<l.   l'eber  der  lebenden 
Grupp»  er»tr»blt  ein  Tr*n»i«rent,  Wappen  der  ileut&chen  .su-ll*.  der  Kunst 
and  Architektur  an  den  Zweigen  «ine*  blühenden  Strauch«!  u-igend.) 

Ks  bedarf  kaum  der  Feststellung,  das»  «las  Festspiel 
mit  reichem  Beifall  aufgenommen  wurde  und  durch  seine 
an  manchen  Stellen  realistische  Haltung  den  geeigneten 
Uebergang  zu  den  nun  folgenden  materialistischen  Genüssen 
bildete.  Das  Urtheil  über  den  Empfang  war  allgemein 
das  einer  vortrefflich  gelungenen  und  dankbar  entgegen- 
genommenen Veranstaltung. 

Der  nüchste  Morgen  sah  mehr  als  500  Theilneliiner 
zu  ernster  Arbeit  im  neuen  Reichstagsgehaude  vereinigt. 
Vertreter  des  Reiches  und  des  Staates  waren  die  Herren 
Minister  Thielen  und  Dr.  Bosse,  sowie  die  Ministerial- 
Direktoren  Schultz  und  Schröder,  Vertreter  der  Stadt 
Hr.  Stadtverordneten-Vorsteher  Dr.  Langerhans,  Ver- 
treter der  technischen  Hochschule  Hr.  Geh.  Reg.-Rth.  Prof. 
Dr.  Hauck,  Vertreter  der  Akademie  der  Künste  die  Prii- 
sidenten  Hecker  und  Ende.  Der  Vorsitzende  des  Ver- 
bandes, Hr.  Geh.  Brtli.  Hinckeldey n,  eröffnete  die  XII. 
Wanderversammlung  des  Verbandes  mit  einer  ausgezeich- 
neten Ansprache  von  grosser  Anlage,  die  in  ihrer  vollen- 
deten oratorischen  Form,  ihrem  sich  über  das  geschfiftsinfcsigc 
Mittel  hoch  emporhebenden  und  von  allem  l'athos  freien  In- 
halt nicht  nur  nach  unserer  Ansicht  den  unbedingten  Höhe- 
punkt der  ganzen  Wandcrversamiuluiig  bildete  und  die  wir 
daher  nachstehend  in  ihrem  vollen  Wortlaute  folgen  lassen. 
Die  Ansprache  lautete: 

„Im  Kamen  des  Vorstandes  eröffne  ich  die  zwölfte  Wander- 
versammlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereine  mit  dem  Ausdruck  der  Fieude,  dass  unsere  Einladung 
in  die  Reicbshauptstadt  einen  so  lebhaften  Wiederball  gefunden 
und  unserer  festlichen  Vereinigung  eine  so  zahlreiche  Üetheiligung 
gebracht  bat.  Es  erfüllt  uns  mit  besonderer  Genugtbuung.  dass 
wir  in  unserer  Mitte  hohe  Vertreter  der  deutschen  Reichsregierung, 
der  preussischen  Stantsregierung  und  der  Stadt  Berlin  begrüssen 
dürfen,  deren  Erscheinen  bezeugt,  dass  unser  Verband  als  ein 
den  öffentlichen  Interessen  forderlicher  Faktor  geschützt  wird 
und  dass  seine  Bestrebungen  seitens  der  Behörden,  denen  die 
Pflege  dieser  Interessen  obliegt,  Würdigung  finden. 

Herzlich  willkommen  seien  Sie,  Dochgeehrte  Damen  und 
werthe  Berufsgenossen,  die  Sie  aus  allen  Theilen  unseres  Vater- 
landes hierher  geeilt  sind ;  herzlich  willkommen  zugleich  als  liebe 
Gaste  unsere  Freunde  aus  Oesterreich  und  der  Schweiz,  die  mit 
uns  durch  das  Streben  nach  gemeinsamen  Zielen  und  das  Band 
gleicher  Sprache  verbunden  sind. 

Die  Statte,  an  welcher  wir  uns  befinden,  der  Raum,  in 
welchem  wir  dank  dem  gutigen  Entgegenkommen  der  Verwaltung 
dieses  Hauses  tagen  dürfen,  spricht  eindringlich  und  erhebend 
zu  uns.  Eindringlich  als  ein  Mahn  wort  in  dem  Sinne,  wie  es 
Heinrich  von  Treitschke  in  »einer  Vorrede  zur  deutschen  Ge- 
schichte im  neunzehnten  Jahrhundert  mit  dem  Satze  ausgesprochen 
hat:  .Kein  Volk  hat  besseren  Grund  als  wir,  das  Andenken  seiner 
hart  kämpfenden  Väter  in  Ehren  zu  halten,  und  kein  Volk  er- 
innert sich  leider  so  selten,  durch  wie  viel  Blut  und  Thrünen, 
durch  wie  viel  Schweis*  des  Hirnes  und  der  Hände  ihm  der 
Segen  seiner  Einheit  geschaffen  wurde";  erhebend  in  dein  Ge- 
danken, das9  sich  über  uns  die  goldig  strahlende  Kuppet  als 
symbolische  Krönung  des  Bauwerkes  wölbt,  in  welchem  die 
wiedererrungeue  Einheit  unseres  Vaterlandes,  wie  wir  hotten 
die  Jahrhunderte  überdauernd,  in  Stein  und  Erz  vorkörpert  ist. 
Versammlungen  wie  die  heutige  sind  gewiss  recht  geeignet  zu 
solcher  Erinnerung  in  gemeinsamer  Empfindung. 

Aus  dem  Vorjahre  klingt  noch  ein  .Nachhall  von  den  Jubel- 
tagen,  in  denen  ganz  Deutschland  das  Gedüchtniss  an  die  Gross- 
taaten  seiner  siegreichen  Heere  nach  25  Jahren  eines  gesegneten 
Friedens  erneuerte,  und  wir  dürfen  beute  auf  die  gleiche  Spanne 
Zeit  im  Bestehen  unseres  Verbandes  zurückblicken,  auf  mehr  als 
&0  .lidire  aber,  seit  zuerst  deutsche  Architekten  und  Ingenieure 
sich  zu  Wanderversammlungen  vereinigten.  Mit  Recht  dürfen 
wir  deshalb  heute  von  einer  Jubelfeier  sprechen  und  die  rechte 
Weihe  einer  .Tuhiläumsstimmung  erhoffen  in  dankbarer  Kr- 
f  an  die  Vergangenheit,  in  frohem  Bewußtsein  der  Gegen- 
d  in  zuversichtlichem  Ausblick  in  die  Zukunft. 


wart  und 

Dankbar  gegen 
Sehnsucht  unserer  Väter  in 


Gottes  Fügung,  welche  die  Traume,  die 
ungeahnter  Herrlichkeit  erfüllt  werden 


liess,  dankbar  gegen  die  Fürsten,  welche  neidlos  dem  weisest«] 
Monarchen  als  Trager  der  Kaiserkrone  zujubelten,  gegen  den 
Kanzler,  dessen  ehrfurchtgebietende  Gestalt  in  einziger  Griisw 
Über  dem  Jahrhundert  ragt,  gegen  die  Heerführer  als  Denk« 
und  linker  der  eisernen  Entscheidung,  dankbar  gegen  die  tndev 
muthigen  Schuaren,  welche  ihr  Herablut  hingaben.  Ist  es  doch 
einer  stattlichen  Anzahl  unserer  Berufsgenossen  in  jener  grasen 
Zeit  vergönnt  gewesen,  nicht  allein  mit  der  Waffe  in  der  H*nd 
dem  Vaterlande  zu  dienen,  sondern  auch  mit  dem  Rüstzeug  ihn» 
technischen  Wissens  und  Konnens  im  Foindeslande  sichere  Pfade 
zu  bahnen  und  damit  die  Schlagfertigkeit  unserer  Heere  tu  er- 
höhen, die  Verpflegung  der  mobilen  Massen  zu  sichern  und  die 
Fürsorge  für  die  Verwundeten  zu  erleichtern. 

Und  wenn  wir  Umschau  halten  über  die  Regierungen, 
welche  die  Jahre  des  Friedens  seither  allen  Schichten  bbwtm 
Volkes  gebracht  haben,  so  muss  es  uns  Architekten  und  In- 
genieure nicht  am  wenigsten  zu  Daukgefühl  bewegen,  da»  mit 
der  erhöhten  politischen  Machtstellung  auf  den  Gebieten,  welrbe 
wir  bearbeiten,  ein  wirtschaftlicher  Aufschwung  sonder  Gleichet 
verbunden  mit  einem  mächtigen  Fortschritt  in  der  Naturwissen- 
schaft und  Technik,  uns  Aufgaben  stellte,  an  denen  unsere 
Kräfte  reifen  konnten,  aus  denen  I-eistungen  hervorgingen,  dir 
mit  dem  Besten,  was  das  uns  früher  überlegene  Ausländ  ge- 
scharlen,  vollberechtigt  in  die  Schranken  treten  können. 

In  erster  Linie  sind  es,  dem  Zuge  des  Zeitalters  gtaüa, 
welches  mit  realen  Grössen  zu  rechnen  liebt,  die  Arbeiten  der  In- 
genieure. Blicken  Sie  auf  die  Ausdehnung  unseres  Eisenbahnnetzes, 
dessen  Maschen  dichter  und  dichter  bis  in  die  entlegensten  Winkel 
des  Reiches  dringen  und  eine  erstaunliche.  Schnelligkeit,  Be- 
quemlichkeit und  Sicherheit  des  Verkehrs  bieten,  auf  die  klih&ei 
Brücken,  welche  die  breitesten  Ströme  überspannen,  auf  die 
Tunnel,  welche  die  mächtigsten  Gehirgsmassen  durchdringen, 
blicken  Sie  auf  die  Thalsperren,  durch  welche  die  Kraft  des 
Wassers  und  sein  befruchtender  Segen  der  Kultur  dienstbir  s>- 
macht  wird,  auf  die  Flusse  und  Kanäle,  deren  Fluthen  geregelten 
Laufes  der  Schiffahrt  und  der  Landwirtschaft  gleichmüwig  m 
nützen  gezwungen  werden,  und  endlich  auf  das  Riesenwerk  jenes 
Kanäle»  im  Norden,  welches  nur  das  geeinte  Deutschland  voll- 
bringen kuunte,  auf  dessen  breitem  Wasserspiegel  zur  höchsten 
Freude  aller  Patrioten  die  Handelsfahrzeuge  aller  Volker  nnd 
unsere  stolzen  Kriegsschiffe  sicher  ihren  Weg  zwischen  Osfc* 
und  Nordsee  finden. 

Gedenken  Sie  ferner  der  vielseitigen  und  vielgestaltigen  As- 
lage« in  unseren  Städten,  welche  dem  erhöhten  Ansprüche 
Neuzeit  an  Gesundheitspflege,  an  Reinheit  der  Luft,  welche  vir 
alhmen,  des  Bodens,  auf  dem  wir  bauen,  des  Wassers,  wedele« 
unsere  Häuser  versorgt,  dem  Anspruch  an  Lichtfülle  iu  Strassen 
und  Wohnungen  kaum  zu  folgen  vermag,  so  ist  da  eda  be- 
wunderungswürdiger Fortschritt  zuerkennen,  der  nicht  mehr  den 
reichen  GrosstSdten  allein  zu  Gute  kommt,  seine  Wohlünwn 
vielmehr  auch  mittleren  und  kleinen  Gemeinden  erreichbar  macht. 
Das  alles  gewahrt  ein  Gesammtbild,  auf  dem  der  Blick  bei  einem 
Vergleich  zwischen  Einst  und  Jetzt  nur  mit  hoher  Genugthuuir. 
ruhen  kann  zumal  für  diejenigen,  welche  solche  Werke,  kühn  im 
Plan,  muthig  in  der  Besiegung  jeder  Schwierigkeit  und  zuver- 
lässig in  der  Ausführung,  geschaffen  haben.  — 

Bescheidener  zwar  nach  Umfang  und  Mitteln,  in  idealem 
Sinne  aber  nicht  minder  bedeutend  stellen  sich  dem  die  Werke 
der  Architektur  zurseite.  Unverkennbar  geht  durch  alle  deut- 
schen Lande  gemeinsam  der  schöne  Zug  einer  erhöhten  Werth- 
Schätzung  der  Denkmaler,  welrbe  uns  die  Vergangenheit  hinter 
lassen  hat,  im  pflegsamen  Erhalten  dessen,  was  als  Ganzes  auf 
uns  gekommen,  im  Wiederherstellen  des  Zerstörten  and  im  Voll- 
enden dessen,  was  die  Ungunst  der  Zeiten  nicht  hat  fertig  werden 
lassen.  Dank  der  hochherzigen  Initiative  unserer  Fürsten,  der  tat- 
kräftigen Förderung  der  Staatsregierungen,  der  Opferwillig*'11 
der  Stiidtc  und  Gemeinden  ragen  vollendet  in  die  Lüfte  die 
TbUrme  des  Domes  in  Köln,  des  Munsters  in  Ulm,  der  Do"" 
in  Frankfurt,  in  Mainz,  in  Bremen,  in  Schleswig,  —  zeagt  tm 
Pietät  und  Kunstsinn,  die  Wiederherstellung  der  Katnarhw- 
kirebe  in  Oppenheim,  der  Sebalduskirche  in  Nürnberg,  von  sl- 
Martin  in  Kassel,  der  Schlosskirche  in  Wittenberg,  der  SU  Willi- 
brordi  in  Wesel  und  anderer  mehr:  im  ehrwürdigen  Gewand  flu*' 
Zeit  sprechen  wieder  zu  uns  die  Burg  Dankwarderode,  die  Wart- 
burg, die  Marienburg  von  der  Fünften  und  Ritter  Macht  und 
Grösse,  die  Rithbäuser  in  Ingolstadt,  Breslau,  Gelnhausen  u&- 
Lübeck  von  stolzem  Bürgersinn  früherer  Tage.  Und  was  unsere 
Zeit  in  den  letzten  Jahrnebnteu  neu  geschaffen  hat,  ist  es  deni 
gar  so  minderwertliig  gegenüber  den  früheren  Meisterwerken. 
Wenn  man  bedenkt,  wie  unter  ganz  anderen  Bedingungen  dr' 
Architekt  unserer  Tage  arbeitet,  wie  die  Forderungen  des  "W" 
"Tamms  schwieriger  und  verwickelter  geworden  sind,  wie  die 
Hast  des  I Aliens  einu  Schnelligkeit  des  Bauens  verlangt,  welct* 
der  Vertiefung  iu  die  einzelne  Aufgabe  nacbtheilig  ist  wie  der 
Xützlichkuitasinn  nur  zu  oft  den  entscheidenden  Maasstab  für 
die  Beurtheilung  eines  Entwurfes  bildet,  dann  wird  man  getrost 
den  Durchschnitts  wertb  im  Können  unserer  Baukunstler  dem 
früherer  Zeit  gleich  achten  und  hoffen  dürfen,  dass  ans  der 
grossen  Fülle  der  Gebhude,  welche  das  Reich,  die 
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und  die  Stiidto  zu  ihrer  Repräsentation,  für  ihre  Verwaltungen, 
zur  1'flege  des  Kultus,  der  Kunst,  der  Wissenschaft,  des  Unter- 
richts  und  der  öffentlichen  Wohlfahrt  errichtet,  welche  kunst- 
sinnige Fürsten  und  Geschlechter  zu  einem  vornehmen,  und  wohl- 
habende Bürger  zu  einem  behaglichen  Wohnen  geschaffen  batien, 
der  gerechte  .Spruch  der  Nachwelt  doch  eine  beträchtliche  Anzahl 
der  Ehrenbenennung  .Schüpfungsbauten*  würdig  erachten  wird. 
Ks  darf  der  Gegenwart  als  ein  Vorzug  zugesprochen  werden, 
dass  das  Streben  ihrer  Architekten  ein  innerlich  gesundes,  auf 
Wahrheit  und  gegen  falschen  Schein,  auf  einen  charaktervollen 
äusseren  Ausdruck  der  Zweckbestimmung  eines  Bauwerkes  und 
auf  eine  individuelle  Gestaltung  gerichtet  ist,  dass  sie  sich  frei 
machen  tob  abstrakten,  die  Phantasie  lähmenden  Schullekren, 
vielmehr  Befruchtung  der  Krfindungskraft  bei  den  Monumenten 
selber  suchen  und  sich  dabei  wieder  dem  tjuell  zuwenden,  der 
aus  der  mittelalterlichen  Haukunst  Iiiesst,  in  welcher  sich  deutscher 
Volksgeist  am  echtesten  und  wahrsten  verk'ir|*rt  hat. 

Erfreulich  ist  es  auch  zu  sehen,  wie  der  fast  verloren  ge- 
gangene Sinn  für  die  ideale  Seite  des  Städtebaues  endlich  wieder 


wach  geworden  ist,  wie  bereits  manche  grossen  Stadtgemeinden 
in  der  Neugestaltung  ihrer  Bebauungspläne  diesen  Sinn  zu  pflegen 
und  dem  Unheil  zu  steuern  bemüht  sind,  welches  aus  der  un- 
natürlich schnellen  Zunahme  der  Bevölkerung,  aus  der  verderb- 
lichen Saat  der  Grundstücksspekulation,  der  Ucberwucbcrung  mit 
charakterlosen,  durch  ärmliches  Ncheinwesen  aufgeputzten  Mieths- 
knaernen  erwachsen  ist  und  in  vielen  Städten,  abgesehen  von 
beklagenswcrlben  sozialen  und  sittlichen  Schäden,  eine  traurige 
ästhetische  Verödung  hervorgerufen  hat.  Dieses  Uebel  einzu- 
dämmen ist  eine  dankbare  Aufgabe  jede»  Bauenden  auch  im 
politischen  Sinne,  weil  damit  die  Freude  an  der  llciniath  und  die 
Vaterlandsliebe  gefoidert  wird. 

Wer  durfte  sich  der  Wahrnehmung  verschliessen,  dass  diese 
Freude  und  Liebe  im  Schwinden  liogriffun  ist  und  dass  in  weiten 
Kreisen  eine  verdrießliche  Unzufriedenheit,  eine  pessimistische 
Anschauung  mehr  und  mehr  die  Herrschaft  gewinnt.  Wir,  denen 
unser  schöner  I>ebenslienif  bisher  so  viele  innere  Befriedigung 
gewahrt  hat  und  kUnftig  vorspricht,  haben  wenig  L'reache,  diesem 
Strome  der  Zeit  zu  folgen.  Auf  der  einen  Seite  mitten  hinein 
gestellt  in  das  praktische  Leben  mit  seinen  vielseitigen  Forde- 
rungen, schaffend  und  ausführend,  oft  mit  weitgehenden  Voll- 
machten, immer  aber  unter  schwerer  Verantwortung,  im  Dienste 
der  mächtigsten  Kapitalkräfte  und  zugleich  wieder  in  steter  Be- 
rührung mit  dem  hart  um  sein  Dasein  ringenden  Arbeiter,  - 
auf  der  anderen  Seite  alier  gehoben  in  die  freie  Sphäru  wissen- 
schaftlichen Studiums  und  künstlerischer  Erfindung,  hingewiesen 
in  der  Stille  des  Arbeitszimmers  auf  die  innere  Sammlung,  in 
denen  der  fruchtbare  Gedanke  zur  praktischen  Verwirklichung 
reift,  sind  wir  als  Vermittler  zwischen  Realem  und  Idealem  be- 
rechtigt und  befähigt,  auch  an  den  grossen  sozialen  Fragen 
unserer  Zeit  thatigen  Antheil  zu  nehmen. 

Lassen  Sie  es  deshalb  unser  gemeinsames  Ziel  sein,  jeder 
tür  sich  in  unseren  Vereinen  und  in  unseren»  Verbände  den  Ge- 


danken zu  hegen  und  zu  pflegen,  dass  mit  alten 
erb  iltenden  Kräften  auch  wir  berufen  sind,  daran 
dass  unser  thenres  deutsches  Vaterland 
in  Freiheit  geeinigt, 
durch  Kultur  mächtig, 
durch  Arbeit  blühend 
und  durch  Wohlstund  glücklich 
für  fernste  Zeiten  bleibe." 


Lebhaftester  Beifall  folgte  der  vortrefflichen  Rede.  Un- 
mittelbar nach  ihr  nahm  Hr.  Minister  Thielen  das  Wort: 

.Im  Namen  der  Reichsverwaltung  und  der  preussischen 
Staatsregierung  hat*  ich  die  Ehre,  die  XII.  Wanderversammlung 
des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  zu 
begrdssen:  seien  Sie  mir  Alle  von  Herzen  willkommen'  Zugleich 
ist  mir  der  ehrenvolle  Auftrag  geworden,  Ihnen  die  besten  Glück- 
wünsche der  beiden  Regierungen  fllr  einen  guten  Verlauf  Ihrer 
Versammlung  und  ein  fernerem  fröhliches  Gedeihen  der  Arbeiten 
Ihres  Verbandes  zu  Uberbringen.  Mit  gerechtem  Stolze  kann  das 
Vaterland  auf  seine  bisherige  Wirksamkeit  zurückblicken,  und 
die  Reichs-  wie  die  Staatsregierung  erkennen  dies  mit  aufrichtigem 
Danke  an.  Der  Verband  ist  zu  einem  nutzbringenden,  not- 
wendigen Organ  des  öffentlichen  I^ebens  geworden  und  die  Re- 
gierungen erblicken  in  ihm  auch  ein  nutzbringendes  und  not- 
wendiges Organ  für  die  weitere  Fortentwicklung  der  Technik. 
Es  ist  darum  nur  natürlich,  dass  die  beiden  Regierungen  von  dem 
lebhaften  Wunsche  beseelt  sind,  dass  der  Verband  auch  in  Zu- 
kunft sich  seinen  grossen  Aufgaben  gewachsen  zeige  und  den- 
selben sich  mit  demselben  Erfolge  widmon  mfige,  wie  in  dem  ab- 
gelaufenen Vierteljahrhundert  seiner  vielseitigen  Thätigkeit.  End- 
lich erkennen  die  Regierungen  es  als  ihre  Pflicht  an,  den  Be- 
strehungen des  Verbandes  nach  Kräften  förderlich  zu  sein."  (leb- 
hafter Beifall). 

Im  Namen  der  Stack  Berlin  begrüsste  Hr.  Stadtver- 
ordncten-Vorsteher  Dr.  La iigerhans  die  Versammlung;  er 
gedachte  der  Mitwirkung:  der  Architekten  und  Ingenieure 
an  der  Entwicklung  der  Stadt  und  widmete  den  übrigen 
Theil  seiner  Ausführungen  allgemeinen  Kunstbetrach- 
tungeu. 

Die  Begrünungen  beantwortete  der  Vorsitzende  mit 
dem  Danke  der  Versammlung  und  ertheilte  das  Wort  dem 
Geschäftsführer  des  Verbandes,  Hrn.  Studtbauinsp.  Pinken- 
burg,  zu  einem  kurzen  (icscbäft.sberichtc  über  die  Ab- 
geordiietcn-Verxammlutig,  deren  ausführliche»  Protokoll  in 
der  vorigen  Nummer  der  Deutschen  Bauzeitung  zum  Ab- 
druck gelangt  ist.  Auf  den  Bericht  folgten  die  Vortrage 
des  ersten  Versainnilungstages.  über  die  wir  an  anderer 
Stelle  gesondert  berichten.  (Scjüum  folgt.) 


IL  Die 

1.  Die  Erweiterung  der  Berliner  Stadt-  und  Ringbahn, 

en  ersten  Vortrag  hielt  Hr.  Eisenh.-Bauinsp.  Klinke  Uber 
.Die  Erweiterung  der  Stadt-  und  Ringbahn, 
namentlich  inbezug  auf  die  Berliner  Gcworbo- 
Ausstellung."  Auf  die  an  sich  sehr  interessanten  und  klaren 
Ausfuhrungen  des  Redners,  deren  Vcrständniss  durch  grosse,  auch 
den  ferner  Sitzenden  deutlich  erkennbare  Plane  der  verschie- 
denen Anlagen  wesentlich  erleichtert  wurde,  können  wir  an  dieser 
Stelle  nur  mit  einigen  Worten  eingehen,  da  über  di«sen  Gegen- 
stand bereits  mehrfache  Veröffentlichungen  erschienen  sind  und 
wir  in  diesem  Jahrg.  S.  101  unsere  U-ser  bereits  mit  den  Grund- 
zügen  der  Ausführungen  des  Redners  bekannt  gemacht  haben. 
Dieser  ging  zunächst  kurz  auf  die  Geschichte  der  Ringbahn  ein. 
deren  Vorlaufer  die  1*51  eröffnete  Verbindungsbahn  war,  welche 
ganz  in  Strussonhöhe  lag.  Mitte  der  ÜOi-r  Jahre  wurde  dann  die 
Strecke  Moabit— Stralau^Rummelsburg  der  Ringbahn  ausge- 
führt, die  spater  bis  zum  Potsdamer  A  ussenbahnbof  fortgesetzt 
wurde.  Nach  dem  ursprünglichen  Plane  sollten  hierbei  wichtige 
Strassenzüge  nicht  im  Niveau  gekreuzt  werden,  was  in  dem 
nördlichen  Theile  auch  durchgeführt,  im  südlichen  dagegen  leider 
nicht  Uberall  festgehalten  wurde.  1S71  wurde  der  Ring  ge- 
schlossen. Diese  Ringbahn  sollte  im  wesentlichen  nur  dem 
Güterverkehr  dienen  und  es  entwickelte  sich  auf  ihr  anfangs 
auch  ein  nur  schwacher  Personenverkehr.  Die  Verhältnisse 
wurden  aber  vollständig  andere  mit  der  Fertigstellung  der  die 
Stadt  durchquerenden  Stadtbahn.  Der  Personenverkehr  nahm 
jetzt  einen  ungeahnten  Aufschwung.  ISKi  Si  hatte  sich  schon 
auf  Stadt-  und  Ringliuhu  ein  jährlicher  Verkehr  von  .1  Millionen 
Personen  entwickelt,  der  aber  nach  10  Jahren,  also  1K!);J,1>4  auf 
08  Millionen  gestiegen  war.  d.  h.  sich  um  mehr  als  das  20 fache 
gesteigert  hatte.  Diesen  Anforderungen  konnten  die  alten  An- 
lagen der  Ringbahn  nicht  mehr  genügen,  es  wurde  ein  4  gleisiger 
Ausbau  der  ganzen  Strecke  und  ein  ziemlich  vollständiger  Um- 
bau aller  Bahnhofsanisgen  erforderlich.    Das  Bedürfnis*  hier/u 
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namentlich  inbezug  auf  die  Berliner  Gewerbe-Ausstellung. 

machte  sich  besonders  dringend  im  Süden  geltend.  Namentlich 
1  Rixdorf,  das  sich  inzwischen  zu  einer  Stadt  von  60  000  Ein- 
wohnern entwickelt  hatte,  empfand  das  Unzureichende  seines 
Bahnhofs  und  die  Verkehrsstörungen  durch  die  hier  ganz  in 
Strassenhöho  liegenden  Gleise  sehr  schwer.  Jetzt  ist  der  4 gleisige 
Ausbau  der  Ringbahn,  die  Hebung  der  früher  aufliegenden  Strecken 
und  der  Umbau  aller  inhetrucht  kommenden  Bahnhöfu  beendet. 

Sehr  wesentlich  zur  Beschleunigung  dieser  Ausführungen, 
namentlich  im  Südwesten  und  Südosten,  hat  die  Berliner  Gewerbe- 
Ausstellung  beigetragen,  für  deren  aussergewöhnliche  Verkehrsbe- 
dürfnisse über  dasM.iass  der  ohnehin  geplanten  Erweiterungen  hinaus 
Rith  geschaffen  werden  musste.  Inbesnndere  der  Charlottenburger, 
ferner  der  Potsdamer  uud  Rixdorfer  Bahnhof,  sowie  in  erheblichem 
Umfange  der  Treptower  Bahnhof  wurden  hiervon  betroffen.  Bezüg- 
lich des  erstgenannten  Bahnhofes  und  seiner  interessanten  Bau- 
werke können  wir  auf  Jahrgang  189!>,  S.  f>16  verweisen.  Die 
Ührigeu  Erweiterungsbauten  einschl.  des  mit  der  Stadtbahn,  Ring- 
bahn und  Görlitzer  Balm  in  Vorbindung  gesetzten  besonderen 
Ausitellungs-Bahnhofes  sind  in  der  zuerst  angezogenen  Mit- 
teilung der  Dt&chn.  Bztg.  beschrieben. 

Die  Anlagen  haben  sich  als  ausreichend  erwiesen,  ver- 
schiedene Nebenanlagen  auf  dem  Ausstellungs-Bahnhnf,  so  z.  B. 
die  zahlreichen  Billetschalter,  haben  sich  sogar  als  zu  reichlich 
bemessen  gezeigt. 

Wils  den  Betrieb  anbetrifft,  so  hat  sich  dieser  nach  einigen 
anfänglichen  Schwierigkeiten  glutt  abgewickelt,  man  hat  auf  der 
Stadtlahn  den  A  Minutenverkehr  mit  vollständiger  Sicherheit 
durchführen  können,  sodass  statt  der  geplanten  1H  Züge  in  der 
Stunde  setgar  20  Züge  abgelassen  werden  konnten.  Die  Vortheilo 
dieser  gesteigerten  Leistungstiihigkeit  bleiben  auch  für  spater  be- 
stehen und  insofern  ist  die  »^-Werbeausstellung  auch  tür  die  Ent- 
wicklung unserer  Verkehrsanlagen  von  grossem  Segen  gewesen, 
die  hier  einen  frischen,  kräftigen  Impuls  gegeben  hat    Ein  Ab- 
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schluas  der  Arbeiten  wird  freilich  auch  jetzt  nur  für  kurze  Zeit 
erreicht  sein,  denn  die  Entwicklung  de»  Verkehrs  auf  unserer 
Stadt-  und  Hingbahn  hat  noch  keineswegs  ihre  Grenze  erreicht. 
Aufgabe  der  Eisenbahn- Verwaltung  wird  es  sein,  dieser  Ent- 


wicklung mit  ihren  Anlagen  zu  folgen.  Dabei  darf  man  aber  nicht 
Anforderungen  stellen,  die  unter  Berücksichtigung  der  wirthsehaft- 
lichcn  Gesichtspunkte  einfach  nirht  befriedigt  werden  können. 
Der  Vortrag  wurde  mit  grossem  Beifall  aufgenommen.  — 


2.  Die  elektrischen  Eisenbahnen. 

(Noch  fam  Vortrug»  den  Hrn.  Direktor  Koll*- Berlin), 
m  sechs  Jahre  sind  —  abgesehen  von  den  ältesten  Aus- 


führungen 


1879  »!  —  vergangen,  seit 
mit  der  Einführung  des  elektrischen  Be- 
triebes bei  Straßenbahnen  den  Anfang  gemacht  hat  und  bereits 
sind  in  Deutschland  allein  über  100  Millionen  *•*  in  elektrischen 
Bahnunternohmungen  angelegt,  wohl  ein  Beweis  für  den  Werth 
dieser  neuen  Betriebsart,  der  man  anfangs  mit  Vorsicht,  zumtbeil 
mit  Zweifel  und  Mißtrauen  gegenüber  »Und. 

Die  oben  genannte  Zahl  ist  eher  zu  niedrig  als  zu  hoch  ge- 
griffen, denn  sie  stützt  sich  auf  eine  als  zuverlässig  anzusehende 
Statistik,  die  im  Auslande  und  zwar  in  Belgien  geiührt  wird, 
dem  Lande,  das  zuerst  die  Bedeutung  des  Strassenbahnbctriebes 
für  die  Verkehrs- Entwicklung  der  Städte  erkannt  und  verwerthet 
hat.  Eine  grosse  Zahl  der  in  den  Städten  Europas  noch  heute 
mit  Pferden  betriebenen  Strassenbahnen  ist  mit  belgischem  Kapital 
gebaut  und  wird  von  belgischen  Gesellschaften  betrieben.  Es 
nimmt  also  nicht  Wunder,  wenn  von  dort  aus  die  Entwicklung 
des  Strossonbahnwesens  genau  verfolgt  und  eifrig  Material  über 
die  wirthschaftliche  und  technische  Entwicklung  der  Strassen- 
bahnen in  anderen  Ländern  zusammengetragen  wird. 

Diese  sehr  schätzbare  Statistik  macht  über  die  in  Europa 
im  Betriebe  stehenden  elektrischen  Bahnen  folgende  Angaben. 
Die  Zahl  der  Betrieb«  ist  im  Jahre  18N5  von  70  aul  111  ge- 
stiegen, die  Gesammtlänge  von  700  auf  SX>2  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Zentralen  von  18  160  auf  26  005  Kilowatt  und  die 
Zahl  der  Motorwagen  von  1238  auf  1747.  Deutschland  ist  nut 
diesem  Gebiete  den  anderen  europäischen  Ländern  mit  400  1"" 
weit  Uberlegen.  Ihm  folgt  Frankreich  mit  nur  132,  Gross- 
hritannien  und  Irland  mit  107,  Oesterreich-Ungarn  mit  71,  die 
Schweiz  mit  47,  Italien  mit  10  <"».  Die  Kilonieterzahl  für 
Serbien,  Russland,  Belgien,  Spanien  liegt  aufsteigend  zwischen 
10  und  30  km,  wahrend  Schweden-Norwegen,  Bosnien,  Rumänien. 
Holland.  Portugal  nur  7,5  bis  3  km  aufweisen.  Noch  keine  elek- 
trischen Bahnen  linden  sich  in  Dänemark,  Bulgarien  und 
Griechenland. 

Von  diesen  111  Bahnen  wenden  91  das  oberirdische  Strom- 
zuführuugs-System  an,  eine  kleine  Zahl  die  unterirdische  Stroni- 
zuführung,  während  8  sich  der  Akkumulatoren  bedienen. 

In  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  18!Hi  sind  eine  grosse  Ziihl 
von  Bahnen,  die  1895  noch  im  Bau  standen,  fertig  geworden, 
sodass  sich  die  Gesammtlänge  vielleicht  verdoppelt  hat  und  es 
gewinnt  den  Anschein,  als  ob  fUr  die  nächsten  Jahre  ein  An- 
wachsen in  gleichem  Maasse  in  Aussicht  stände.  Es  ist  daher 
wohl  keine  zu  kühne  Behauptung,  dass  in  wenigen  Jahren  die 
erste  Milliarde  in  Europa  in  elektrischen  Bahnen  angelegt  sein 
wird.  An  diesem  Aufschwung  sind  deutsche  Industrie  und 
deutsche«  Kapital  in  erster  Linie  betheiligt.  Von  Vortheil  war 
der  deutschen  elektrotechnischen  Industrie  für  ihre  ausländischen 
Bahngeschäft*  dabei  der  Umstand,  dass  unsere  rheinisch-west- 
lälischen  Huttenwerke  schon  seit  einem  Jahrzehnt  mit  ihrem 
Oberbau  für  Strassenbahnen  den  Weltmarkt  versorgen.  In  gleicher 
Weise  rüsten  jetzt  unsere  deutschen  Elektrizittits-1' innen  und 
Gesellschaften  elektrische  Bahnen  von  der  Dampfmaschine  an 
bis  zum  kleinsten  Isolationskürper  aus.  Unseren  deutschen  Kessel- 
Maschinen  und  Wagenfabriken  ist  hierdurch  ein  neues,  lohnendes 
Absatzgebiet  eröffnet  worden. 

Trotz  dieser  ungeahnten  Entwicklung  sind  die  Schwierig- 
keiten der  Durchführung  eines  elektrischen  ISahnunternehniens 
gegen  früher  nicht  geringer  geworden  uud  zwar  nicht  sowohl 
aus  technischen  uud  wirthscbaftlichen  Gründen,  als  weil  die  in- 
hetracht  kommenden  Interessentenkreise,  namentlich  die  Kom- 
munal-Verwaltungen,  sich  meist  nicht  darüber  klar  sind,  was  sie 
haben  wollen  und  haben  müssen.  In  dieser  Uncntsehlossenheit 
und  Unsicherheit  werden  sie  noch  durch  e.ne  Reihe  von  Faktoren 
bestärkt,  von  denen  man  eigentlich  annehmen  sollte,  dass  sie 
aufklärend  wirken  mussten.  liier  kommt  zunächst  die  über- 
reiche technische  Litteratur  inbetracht.  durch  die  sich  auch  der 
technisrh  gebildete  Ijiie  auf  diesem  Gebiet  nicht  mehr  hindurch 
findet.  Sie  wirkt  daher  vielfach  nur  verwirrend  auf  die  Ge- 
müther, die  Tagespresse  bemächtigt  sirh  der  Angelegenheit  und 
ho  liegt  die  Gefahr  nahe,  dass  die  Verkehrsfrage»  grosser  Städte 
zur  l'arteisache  werden.  Weit  besser  erscheint  es  daher,  wenn 
man  sieh  ein  Urthei)  durch  örtliche  Prüfung  vorhandener  Bahnen, 
deren  es  schon  so  vielo  giebt,  zu  bilden  sucht. 

Giebt  die  Litteratur  keinen  AufsrhNiss,  so  wendet  man  sieh 
gern  an  Sachverständige,  und  d;i  diese  unparteiisch  sein  sollen, 
also  nicht  den  intcressirten  Kreisen  angehören  dürfen,  so  liegt 
es  nahe,  dass  man  den  Sachverständigen  unter  den  Professoren 
sucht,  denn  die  vornehm«  Objektivität  d«s  deutschen  Gelehrten- 
stande» schliefst  jeden  Missbrauch  aus.  Aber  nicht  jeder  Ge- 
lehrte ist  dazu  veranlagt,  sich  in  Spczialfragcn  des  praktischen  ,  maassregeln .   namentlich  einer  verbesserten 
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nicht  die 
die  im  praktischen  Betriebe 
schal  tlichen  Erfahrungen  sind  maassgebend. 

Eine  unmittelbare  Gefahr  für  die  gesunde  Entwicklung  eines 
elektrischen  Bahnunterncbmens  liegt  schliesslich  in  der  Ein- 
mischung eines  gewerbsmässigen  Sachverständigen,  dem  es  häutig 
nicht  sowohl  auf  ein  sachgemässes  Urtheil,  diis  er  seinen  mangel- 
haften Kenntnissen  nach  gar  nicht  geben  kann,  als  darauf  ankommt, 
von  beiden  Seiten  möglichst  viel  zu  »erdienen.  Diese  Erscheinung 
ist  bei  uns  glücklicherweise  noch  selten,  aber  sie  wird  von  aussen 
importirt.  Eine  weitere  Gefahr  ist  der  Zwischenhändler,  der 
Konzessionsjäger,  der  die  Sache  unnütz  vertheuert  und  verzögert. 

Es  kann  daher  allen  Stadt-,  Kreis-  und  Provinzial- Ver- 
tretungen bei  etwaigen  Berathungen  über  die  Anlage  elektrischer 
Bahnen  nur  gerathen  werden,  diese  nicht  anders  zu  betrachten 
als  ein  Babuunterncbmcn  überhaupt:  es  zunächst  der  Prüfung 
der  eigenen,  berufenen  technischen  Kräfte  zu  übergeben  und, 
wenu  es  nöthig  erseheint,  sich  die  Mitwirkung  eines  Eisenbahn- 
technikers zu  sichern,  wie  sie  ja  durch  die  Staatseisenbahn-Be- 
hörden  zur  Verfügung  stehen.  Bezüglich  des  elektrischen  Theiles 
der  Anlage,  dessen  richtige  ßcurtheilung  ja  allerdings  besondere 
Spezialkenntnisse  erfordert,  ist  es  aber  am  besten,  den  Unter- 
nehmer nicht  durch  technisrh«  Spezialvorschriften  i. 
sondern  ihn  für  alle  elektrischen  und  maschinellen  1 
voll  eintreten  zu  lassen. 

Weitere  Schwierigkeiten  standen  vor  Erlass  de*  Gesetzes 
vom  8.  April  1802  über  das  Telegrapbonwesen  in  Deutschland  der 
Ausführung  der  elektrischen  Bahnen  entgegen  in  den  unerfüllbaren 
Forderungen,  welche  seitens  der  Behörde  gestellt  wurden.  Durch 
dieses  Gesetz,  welches  hott'entlich  das  früher  geplante  Gesetz 
über  elektrische  Anlagen,  welches  unsere  elektrotechnische  Indu- 
strie ruinirt  haben  würde,  für  uns  beseitigt  haben  wird,  sind 
jetzt  klare  Verhältnisse  der  lieiehspost»erwaltung  gegenüber  ge- 
schart en  worden,  die  nun  hei  der  Knnzessionining  gestellten 
Forderungen  lassen  sich  erfüllen,  sie  sind  berechtigt,  um  den 
schädlichen  Eintluss  der  vagabundirenden  Ströme  auf  die  Ein- 
richtungen des  Ferns|frcchbetriebeis  aufzuheben. 

Eine  weitere  Gefahr  schien  den  elektrischen  Bahnen  aus 
den  eloktrolytisi  hen  Wirkungen  zu  erwachsen,  welche  mich  den 
in  Amerika  gemachten  Erfahrungen  auf  die  im  Fussboden  liegenden 
anderweitigen  metallischen  Leitungen  —  die  Gas-  und  Wasser- 
leitungen namentlich  —  von  den  abirrenden  Strömen  ausgeübt 
werden  können.  Glücklicherweise  hat  eine  fünfjährige  Erfahrung 
bei  uns  gelehrt,  dass  diese  Gefahr  zu  vermeiden  Ist  bei  guter 
Aufführung  des  Oberbaues,  hinreichendem  Querschnitt,  der  zur 
Rtlekleitung  des  Stromes  benutzten  Schienen  und  sorgfältigster 
Herstellung  einer  gut  wirkenden  Verbindung  an  den  Srhienen- 
stössen. 

Weit  schwieriger  bat  sich  an  einzelnen  Orten  das  Verhältnis 
zwischen  den  elektrischen  Bahnen  mit  Oberleitung  und  den 
wissenschaftlichen  Instituten  gestaltet,  auf  deren  wissenschaft- 
liche Messungen,  namentlich  soweit  dabei  die  Hiebt kratt  und 
Stärke  des  Erdmagnetismus  eine  Kolle  spielt,  durch  den  elek- 
trischen Bahnbetrieb  Störungen  hervorgerufen  werden,  gegen  die 
es  bisher  wenigstens  keinen  absoluten  Schutz  giebt.  Das  Schlimme 
dabei  ist  besonders,  dass  sich  eine  zulässige  Fehlergrenze  nicht 
festsetzen  lässt  und  dass  das  subjektive  Empfinden  hierbei  eine 
zu  grosse  Bollu  spielt.  Bei  den  Anlagen  der  ersten  elek- 
trischen Bahnen,  die  vor  Herrschaft  des  K  leinbahngesetzes  vom 
Oktober  l£!r2  im  allgemeinen  wie  polizeilich  zu  konzessiouirende 
Gewerbebetriebe  nach  Art  der  Omnibusse  und  des  öffentlichen 
Fuhrwerkes  behandelt  wurden,  hat  man  diese  störenden  Ein- 
wirkungen nicht  vorausgesehen.  So  ist  die  Bahn  in  Halle  in 
dieser  Zeit  entstanden  und  in  400 m  Entfernung  von  dem  Orte 
der  wissenschaftlichen  Messungen  vorbeigeführt.,  während  die 
elektrische  Bahn  in  Breslau  sogar  bis  auf  15  m  heranrückt.  In 
Halle  sind  Störungen  durch  den  elektrischen  Betrieb  festgestellt, 
in  Breslau  Abweichungen  des  Galvanometers  bis  zu  10  Bogen- 
mimiten  beobachtet  worden.  In  letzterem  Orte  liegen  allerdings 
Verhältnisse  vor.  die  den  Platz  und  die  Ausführung  des  für  die 
Messungen  bestimmten  Gebäudes  auch  ohnehin  nicht  als  zweck- 
mässig für  genaue  Untersuchungen  erscheinen  lassen.  Die  Folge 
dieser  beobachteten  Störungen  war  ein  Krloss  des  Hrn.  Ministers 
der  geistliehen  usw.  Angelegenheiten  vom  21.  Juli  181KJ,  der  den 
Ulli versi  Kttsk  ura  toren  im  Interesse  ihrer  wissenschaftlichen  Insti- 
tute anempfahl,  in  allen  den  Füllen  gegen  die  Ausführung  der 
elektrischen  Buhnen  Einspruch  zu  erheben,  wo  ein  schädigender 
Einlluss  zu  fürchten  sei.  Dies  ist  seitdem  mehrfach,  zuerst  in 
Königsberg  geschehen.  Hier  hat  man 
nach  Ausführung  einiger   von  Slaby 
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Bahnunternehmen  keine  Schwierigkeiten  mehr  bereitet.  In  Kiel 
ist  e»  ebenfalls  geglückt,  ein  l'ebcroinkumtuen  zu  treltV-n.  dagegen 
wird  in  Strassburg  die  elektrische  Strussenhabn  in  respektvoller 
Entfernung  vor  den  l'nivorsitätsgeli.'iuden  Unit  machen  müsse», 
und  ähnlich  wird  sich  die  Sachlage  wohl  in  I>-ipzig  gestalten. 

Wie  sirh  die  Verhältnisse  weiter  entwickeln  werden,  ol>  sieh 
eine  ungemeine  Losung  finden  wird,  elektrische  Duhnen  des  jetzt 
vorherrschenden  Systems  ahne  weiteres  in  der  Nahe  physikalischer 
oder  physiologischer  Institute  anlegen  zu  können,  ist  jetzt  noch  i 
nicht  abzusehen,  wühl  iiIht  wird  sich  hei  beiderseitigem  gutem  ! 
Willen  im  Widerstreit  der  berechtigten  Interessen  schliesslich  i 
eine  Uisung  rinden  lassen,  die  das  Interesse  des  Verkehr»  und 
der  Wissenschaft  iu  angemessener  Weise  wahrnimmt, 

Jedenfalls  aber  erscheint  es  bei  noch  so  vielen  ungelösten 
Fragen  des  elektrischen  Hahnbetriebes  aufs  iiusserste  bedenklich 
und  für  eine  gesunde  Fortentwicklung  gefährlich,  wenn  man 
schon  jetzt  Normativ-Bestimmungen  aufstellen  wollte,  die  in 
Bälde  eine  Unzahl  von  Abäiidcrungs-Ilestiiimiungen  und  Zusätzen 
erhalten  milssten.  Dahingegen  können  die  nicht  von  Aufsicbts- 
organen,  Bundern  aus  den  iriteressirten  technischen  Kreisen  her-  1 
vorgegangenen  Bestrebungen.  Sicherheitsvorschriften  für  Stark- 
ström  anlagen  zu  geben,  nur  warm  hegrtisst  werden.  Die  Ar- 
beiten dieses  Ausschusses  des  Elcktruti-chnikor- Verbandes  Ilaben 
die  beste  Wirkung  und  das  Vorgehen  ist  richtig  und  anerkennens- 
wert!]; denn  nur  im  praktischen  Betrieb  lernt  man,  was  Noth 
thut  und  das  analoge  Vorgehen  der  Eisenbahnen,  weiche  in  ihren 
regelmässigen  Techniker- Versammlungen  die  Ii  rund  lagen  der 
technischen  Vereinbarungen,  die  spateren  mit  Gesetzeskraft  aus- 
gerüsteten Dahnpolizei  -  Kcglcments  und  Betriebsverordnungen 
.schulen,  hat  ein  nachahmenswertes  Beispiel  gegeben. 

Vor  einer  Versammlung  von  Fachgenossen  auf  die  technische 
Beschreibung  der  elektrischen  Bahnen  einzugehen,  erscheint  nicht 
angebracht,  Es  soll  auch  nicht  die  Aufgabe  des  Vortrages  sein, 
die  Vor-  und  Nachtheile  der  drei  im  wesentlichen  inbetracht 
kommenden  Systeme  der  Ober-  bezw.  unterirdischen  Stronizu- 
führung  und  des  Akkumulatorenbetricbes  gegen  einander  abzu- 
wägen, um  so  mehr  nicht,  als  jeder,  dorin  den  Interessenkauipf  der 
Industrie  eintritt,  sich  der(ief*hr  aussetzt,  der  Parteilichkeit  an- 
geklagt, zu  werden.  Ks  sei  daher  ü\*-r  die  ,1  Systeme  nur  das 
rein  ThaUächlichc  angeführt. 

Am  weitesten  verbreitet  ist  das  System  mit  oberirdischer 
Strttnizuführung,  das  bei  der  überwiegenden  Zahl  aller  elektrischen 
Bahnen  angewendet  wird.  Diese  Bahnen  haben  bisher  die  besten 
technischen  nnd  wirthschaltlichen  Krfolgo  gehabt,  wie  die  Stilistik 
und  ihre  ticschaftsberichto  ausweisen. 

Das  System  mit  unterirdischer  Stromzufuhrung  bedingt  hohe 
Anlagekosten,  kann  daher  nur  auf  den  verkehrsreichsten  Strecken 
grosser  Städte  zur  Anwendung  kommen.  Dort  hat  es  sich  bei 
guter  technischer  Ausführung  auch  wirthschaftlich  bewahrt,  wie 
das  Beispiel  von  Budapest  zeigt. 

Das  System  mit  Akkumulatorenwagen  kämpft  mit  technischen 
und  wirtschaftlichen  Schwierigkeiten.  Ob,  wie  behauptet  wird, 
diese  Schwierigkeiten  neuerdings  behoben  sind,  muss  erst  die 
Erfahrung  lehren.  Die  bis  Endo  des  verflossenen  Jahres  ge- 
sammelten Erfahrungen  liaben  im  wesentlichen  negative  Ergeb- 
nisse gehabt.  Als  Beweis  hierfür  sei  angeführt,  dass  nach  dem 
mit  dem  :1Ü.  Juni  1895  abschliessenden  tieseliättsberieht  der  mit 
Akkumulatoren  betriebenen  Bahn  in  Birmingham  die  Betriebs- 
kosten für  1  Wagenkilometer  1  JC  betragen  haben.  Demgegen- 
über stehen  bei  unseren  besten  deutschen  .Strsssenhahnen  45  50  l'f. 
als  wagenkilometriselie  Einnahme,  und  unter  den  ganzen  euro- 
päischen Bahnen  giebt  es  keine,  deren  Einnahme  »k>r  70  Pf. 
gestiegen  Ist. 

Das  gemischte  System  endlich,  wie  es  in  Hannover  ncil 
Herbst  vorigen  Jahres  eingerührt  wurde,  ist  ein  Zwitterding, 
das  seine  Entstehung  wohl  weniger  dem  eigenen  Drange,  als 
dem  sanften  Zwange  verdankt.  Von  l'.rfahrungswertheit  kann 
aber  jedenfalls  nicht  vor  Ahlauf  einer  •J-jahrigen  Ilctriebsperiode 
gesprochen  werden  und  der  Umstund,  dass  eine  prosperirendc 
Strassenhahn  mit  Oberleitung  auch  streckenweise  einen  Akku- 
mulatorenbetrieb vertragen  kann,  beweist  nur.  dass  sich  ein  ge- 
sunder Körper  au  einer  Wunde  noch  nicht  verblutet. 

Worin  liegen  denn  nun  eigentlich  die  Ursachen,  welcher  die 
elektrischen  Hahnen  ihre  rasche  Entwicklung  verdanken?  Ge- 
stützt auf  die  Betriobscrgebiiissc  der  ersten  grosseren  seit  IMU) 
gebauten  elektrische»  Bahnen  wird  vielfach  als  Thatsache  hin- 
gestellt, dass  Wim  I'ebergang  vom  l'fcrdeb.ibnbetrieb  zum  elek- 
trischen Betriebe  mit  Oberleitung  die  Betriebsausgaben  um  :10%  • 
zurückgehen,  diu  Einnahmen  um  20— 25J„  wactisen.  Dies  gilt 
natürlich  nur  unter  den  entsprechend  günstigen  Verhältnissen. 
Voraussetzung  ist  zunächst  eine  solide,  sachgciuässe  Austührung 
aller  maschinellen  und  elektrischen  Einrichtum.'«»,  sowie  des 
Oberbaues,  ferner  dass  der  Verkehr  eine  nis'he  Wugenfolge  bei  j 
relativ  hoher  jährlicher  wagenkilometrischer  l/ügtung.  als  deren 
Mindestmuuss  6  Mill.  Wagenkilometer  anzusehen  sein  dürften,  | 
erfordert  und  dass  schliesslich  der  elektrische  Betrieb  besondere 
Vortheile  bietet  hinsichtlich  einer  verlangten  grosseren  Fahr- 
geschwindigkeit und  hinsichtlich  der  I  eberwindung  grösserer 
Steigungen,  d.  h.  wenn  also  beim  Pferdcbahnbetrieb  Vorspann- 


dienst oder  Ziveisp&nnerlietrieb  infragt?  kam.  Verfehlt  würde  c« 
jedenfalls  sein,  jede  kleine  Pferdebahn,  die  vielleicht  bisher  ihren 
Zweck  i:anz  gut  erfüllte,  in  eine  elektrische  Bahn  umwandeln 
zu  wollen,  oder  eine  solche  in  Städten  Ul>er  10  000  Einwohnern 
anzulegen,  in  denen  sich  erfahrnngsgemäss  nur  unter  ganz  l>e- 
sonderen  Örtlichen  Verhältnissen  Strasseiibahueu  halten  können. 
Allenfalls  würde  einem  solchen  Unternehmen  in  Verbindung  mit 
unzweckmassig  angelegten  elektrischen  Lichtzentralen  Erfolg  zu 
versprechen  sein. 

Liegen  die  vorerwähnten  Bedingungen  bei  einer  elektrischen 
Bahn  vor,  so  erweist  sich  die  l'elierlegenheit  des  elektrischen 
Betriebes  mit  durchgehender  StromzutUnrung.  Die  Kraftquelle 
ist  eine  zentrale,  diu  Erzeugung  des  elektrischen  Stromes  da- 
selbst eine  billige,  denn  eine  grusse,  gut  gebaute  stationäre 
Dampfmaschine  arbeitet  billiger,  als  ein«  Anzahl  kleiner  Maschinen. 
Die  Leistung  einer  solchen  Anlage  braucht  für  jeden  im  Betrieb 
zu  haltenden  Wagen  nur  nach  dem  mittleren  Kraftbedarf  be- 
messen zu  werde»,  da  der  Mehrbedarf  an  Kraft  für  bergauf 
fahrendu  Wagen  durch  den  Minderbedarf  der  thalwarte  fahrenden 
Wagen  ««deckt  werden  kann.  Es  ist  also  gewährleistet,  dass 
jedem  Wagen  an  jeder  Stelle  die  Kraft  zugeführt  wird,  die  er 
gerade  braucht.  Die  Bahn  geuicsst  alle  Vortheile  eines  Gross- 
lietriebos,  obgleich  die  Betriebsleistungen  auf  der  Strecke  jede 
Ufr  sich  nur  geringe  Pferdestärken  reprasentiren  und  bei  ge- 
trennter Krafterzeugung  sehr  unGkonomisch  ausfallen  würden. 
Bei  der  zentralen  Anlage  ermassigen  sich  bei  steigender  kilo- 
metrisnher  Leistung  die  Zugkraftkasten  für  die  Einheit,  der  Be- 
trieb wird  billiger,  während  bei  automobiler  Betriebsweise  bei 
steigondor  I^eistung  diu  Zugkraftkosten  immer  ein  unmittelbares 
Vielfaches  der  Anfangseinheit  bleiben.  Auf  diesen  Umstand  ist 
es  auch  zurückzuführen,  dass  die  Leistungsfähigkeit  des  Pferde- 
liahnbetriebea  eine  frühe  Grenze  erreicht,  während  wir  dem  elek- 
trischen Betriebe  eine  erhöhte  I/cistungsfähigkcit  und  die  Mög- 
lichkeit verdanken,  einen  billigen  Einheitstarif  in  grossem  Um- 
fange einzuführen. 

Aus  ästhetischen  Gründen  ist  vielfach  gegen  die  Einführung 
der  elektrischen  Bahnen  mit  Oberleitung  in  den  Städten  ange- 
kämpft worden  und  es  ist  schwor  dagegen  aufzukommen,  da  es 
sich  weniger  um  einen  Kampf  mit  sachlichen  Gründen  als  mit 
Gefuhlsurtheilcn  handelt.  Eine  Verschönerung  für  die  Strassen 
bilden  ja  die  Oberleitungen  nicht,  aber  sie  werden  sich  so  aus- 
bilden lassen,  dass  sie,  abgesehen  vielleicht  von  einigen  besonderen 
Strassen,  sich  ohne  eine  wesentliche  Beeinträchtigung  des  Slrassen- 
bildes  durchführen  lassen,  (ielingt  es  aber  schlechterdings  für 
gewisse  Strassen  nicht,  die  Oberleitung  durchzusetzen,  so  soll 
man  doch  wenigstens  tür  diese  Strecken  ein  System  wählen,  bei 
welchem  die  oben  erwähnten  Haupt  vurlheile  des  elektrischen 
Betriebes  nicht  verloren  gehen,  d.  h.  die  unterirdische  Stromzu- 
führung muss  streckenweise  die  oberirdische  ablösen.  Allerdings 
wird  dies  in  Deutschland,  abgesehen  von  der  Keicbsbauptstadt, 
nur  in  wenigen  Städten  wirthschaftlich  durchführbar  sein,  denn 
die  Kosten  sind  enorm  und  können  in  asphaltirten  Strassen  z.  B. 
180-200  000  M  für  1  km  betragen. 

Ist  die  unterirdisch«  Stronrzufübrung  nach  der  örtlichen  Lage 
als  betriebssicher  ausführbar  und  sind  auch  die  wirtschaftlichen 
Vorbedingungen  gcgetien,  so  ist  eine  solche  Anwendung,  bei 
welcher  die  Vortheile  des  elektrischen  Betriebes  ohne  Ein- 
schränkung gewahrt  bleiben,  dem  sogenannten  gemischten  System 
auf  alle  Falle  vorzuziehen.  Letzteres  erfordert  einen  grösseren 
Aufwand  an  elektrischer  Energie  wegen  des  grösseren  Wagen- 
gewichtes,  und  für  die  Instandhaltung-  der  Akkumulatoren  etwa 
4  5  Pf.  Mehrkosten  fiir  jedes  mit  Akkumulatorenstrom  zurück- 
gelegte Wagenkilometer.  Was  das  bedeutet,  geht  daraus  hervor, 
das»  im  Jahre  181)5  diu  gesammten  Betriebsausgaben  einer  mit 
Oberleitung  verbundenen  elektrist  hen  Bahn  in  einer  deutschen 
grossen  Prnvinzialstadt  bei  einer  Jahresleistung  Von  2',4  Millionen 
Wagenkilometern  einschl.  der  an  die  Stadtgemeinde  zu  zahlenden 
erheblichen  Abgaben  IHM  Pf.  für  das  Wagenkilometer  betragen 
haben,  und  dass  eine  Einnahme  von  10  Pf.  für  1  Wagenkilo- 
meter schon  zu  den  hohen  zu  rechnen  ist.  Das  in  den  Akku- 
mulatoren beim  gemischten  System  in  jedem  Wagen  mitzu- 
tührende  todto  Gewicht  von  2.5  :J»  vermehrt  das  Gewicht  des 
grösseren  Motorwagen  um  331:,",,,  denn  der  leer  sonst 
wiegende  Wagen  kommt  auf  10.  der  volle  auf  1:1  l.  Dem  ent- 
sprechend wachsen  die  Achsdritcke,  was  wieder  eine  stäikcre 
Beanspruchung  und  Abnutzung  der  Schienen  zur  Folge  hat. 
Dieser  Einfliis.s  ist  aber  um  so  bedenklicher,  als  ein«  Strassenbahn- 
schiene  noch  lange  hinreichend  trngfahig  sein  kann,  wenn  sie 
der  ausgefahrenen  Kille  wegen  schon  ausgewechselt  werden 
muss.  Prüft  man  die  <  ieschal'tsliericlite  der  Bahnen,  so  lindet 
man  iu  der  Hegel,  dass  der  Bahnkörper,  d,  h.  die  lilcis-nilugu 
mit  Zubehör,  mit  1  ^  bis  des  gesammten  irivestiiten  Kapitals 
zu  Duchu  steht.  E>  gehölt  also  zu  den  ersten  l'llichten  des 
Str.issenbahntei  hnikeis.  die  Uaddrücke  in  den  denkbar  niedrigsten 
Grenzen  zu  halten. 

Elektrisch«  SlriLssenbahuen  für  den  sfidlischen  Betrieb  sind 
jetzt  über  die  ganz«  Erde  verbreitet  und  wo  bei  jeder  anderen 
mechanischen  Zugkraft  der  Adlnsiousbctricb  unmöglich  war.  haben 
sie  die  Aufgabe  gelöst.    Der  elektrische  Betrieb  wird  al-er  bei  den 
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Strassen-  und  Klein-Bahnen  nicht  Halt  machen,  .Mindern  er  wird 
auch  da  Vortheil  hieten  können,  wo  einzelne  Hauptbabnhetriebe 
den  Charakter  des  städtischen  und  Vorortverkehrs  haben.  Die 
zuständigen  Verwaltungen  und  berufenen  Fachleute  widmen 
dieser  Frage  bereits  ihre  volle  Aufmerksamkeit.  Nothwendig 


ist  es  aber  für  eine  gesunde  Fortentwicklung,  wenn  nur  greif- 
baren  Plänen  nachgegangen  wird.  Andererseits  aber  soll  mau  bei 
der  Ueurtheilung  elektrischer  Hahnunteniehmungen  auch  be- 
denken, dass  Bahnen  gebaut  werden  für  die,  welche  sie  benutzes 
und  nicht  «um  Ansehen!  — 


Die  Erprobung  der  alten  Eisenbahnbrücke  Ober  die  Emme  bei  Wolhusen  bis  zum  Eintritt  des  Bruches. 


Vum  grunah.  Ur-gi#-ruoKft.n»um«i*trr  OUo  Hau^rr  in  KarUrnbe. 


|ie  schweizerischen  Eisenbahn- Verwaltungen  widmen  unter 
eingehender  Kontrolle  des  Fisenbahn-Departements  in  den 
letzten  Jahren  den  eisernen  Brucken  ganz  besondere  Auf- 
merksamkeit. Man  begnügt  sich  hierbei  nicht  mit  Nachrechnungen 
und  Beobachtungen,  solidem  sucht  auch  durch  unmittelbare  Brueh- 
oben  alter,  ausser  Dienst  gesetzter  Brücken  unmittelbare  Kon- 
für die  Richtigkeit  der  üblichen  Keehnungsmethoden  und 


proben 
trollen 


(ügung  gestellt  wurde,  sowie  nach  eigenen  Wahrnehmungen  an 
Ort  und  Stelle  im  folgenden  in  den  lfuuptzügen  behandelt  werden. 

Die  im  Jahre  1874  nach  System  Neville  ausgeführte  ein- 
gleLsige  Brücke  über  die  Emme  bei  Wolhusen  (bei  km  7:j,8rXMcr 
Strecke  Bern-I.uzern  der  Jura-Simplonbahn)  hat  eine  Stützweite 
von  47,90«.  Die  Hauptträger  haben  gerade  parallele  Uurtiincen 
von  kastenförmigem  Querschnitte.  Die  Streben  sind  als  einfaches 


aaäA 


kät  — — 


tot  S.  SUoUnpun&Uf 


die  Wirkung  un  I  Widerstandsfähigkeit  der  einzelnen  Konstruk- 
tionstheile  zu  gewinnen. 

Der  erste  grossere  Helastungsversinh  bis  zum  Bruche  wurde 
im  Frühjahr  1804  mit  der  Emme-Brücke  bei  Wolhusen  Vorge- 
nommen :  ein  weiterer  Versuch  mit  dem  ans  »  langen 
(iittertmgern  vierfachen  Systems  bestehenden  eisernen  I  eberbau 
des  Mühlebach- Viadukts  bei  Mumpf  ( Botzbergbahn  I  hat  im  Oktober 
lsiCi  durch  Vornahme  besonders  eingehender  Spamiungsmessungen 
seinen  Anfang  genommen,  denen  voraus-sichtlich  in  Balde  die 
eigentlich«  Bruchprobe  folgen  wird. 

Die  Erprobung  der  Emme  Drück«  bei  Wolhusen  soll  auf- 
grund des  von  Kontroll- Ingenieur  F.Schule  in  Hern  erst.itteten 
Berichtes  tRapjmrt  sur  les  epreuves  de  eharge  jusi|u'ii  rupture 
de  l'ancien  pont  sur  l  Emmo  ä  Wolhusen  18lt.*»*l,  der  dem  Ver- 
fasser vom  schweizerischen  Eisenbahn- Departement  zu  vorliegen- 
dem Zwecke  auf  Ansuchen  in  dankenswerther  Weise  zur  Ver- 

>l  Vor*!   mich  Schwell.  Riuii-Mlllu»  No.  15,17  von  MM, 


gleichschenkliges  Dreiccksystem  angeordnet.  Die  Fahrbahn,  aus 
Querträgern  und  durch  diese  hindurchgehenden  kontinuirlieheu 
Längstrtigern  mit  darüber  liegenden  hölzernen  Quersehwellcn  he- 
I  stehend,  liegt  unten.  Der  untere  Windverband  besteht  aus  Flach- 
eisen  160, 10»»,  der  ottere  aus  Winkeleisen  80/80  10  mm.  Der 
äussere  linke,  infolge  einer  Hahnkurve  von  800  m  Radius  niehr 
belastete  Trager  .4  besitzt  in  Trägermitte  :{  Gurtplatten  450:9  M. 
der  inner«  rechte  'IViger  H  nur  '-•  l'latten  von  460.,' 10""».  D<* 
Stichen  haben  X förmigen  Querschnitt  und  sind  in  beiden  Trägem 
gleich  stark;  die  Zugstreben  No.  7,8.  »10,  Vi  13  und  14;  15 
haben  keine  Stehblcche,  vielmehr  sind  die  4  Winkeleisen  nur 
gitterformig  mittels  Fliicheisen  00  8  mit  einander  verstrebt. 
Simmtliche  Strehen  sind  exzentrisch  an  den  tiurtungen  fc» 
festigt.  An  den  0  äussersten  oberen  und  den  8  aussersten  unteren 
Knotenpunkten  sind  besondere  Hefestigungshleche  vorhanden. 
Die  Querträger  sind  fest  mit  den  Haupttrttgern  verbunden.  Be- 
züglich der  Einzelheiten  der  Konstruktion  und  der  Abmessung*''1 
der  einzelnen  Theile  wird  auf  Abbildg.  1—8  verwiesen. 
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Die  HaupttrSger  wurden  beim  Bau  im  Jahre  1874  für  eine  steifung  die  Knicksicherheit  zu  erhöhen.    Vor  der  Bruchprobe 

ruhende  Belastung  von  2,10*  und  eine  Verkehrslast  von  4»  für  jedoch  wurden  diese  Verstärk  ungsbiiiider  zur  Wiederherstellung 

1  lfd."»  berechnet.    Der  Einfluss  von  Wind  und  Zentrifugal-  desjenigen  Zustande«  wieder  abgenommen,  in  dem  die  Brücke 

kraft  scheint  nicht  berücksichtigt  worden  zu  sein.  Die  Gurtungon  während  17  Jahren  im  Betriebe  stand. 

wurden  für  eine  Beanspruchung  von  700kgqcro,  die  Druckstreben  Ein  von  der  Firma  Th.  Bell  &  f'ie  in  Rriens  bearbeiteter 

für  (WO  kK/qen»  des  vollen,  die  Zugstrebeii  für  700  k«  <]«n  des  Verstärkungsplan  kam  nicht  zur  Ausführung;  vielmehr  wurde 

nutzbaren  Querschnittes  bestimmt    Ob  auf  die  Knicksicherhuit  der  gänzliche  Umbau  dieser  Brücke,  dio  viele  Aebnlichkeit  mit 

der  gedruckten  Theile  s.  Z.  Rücksicht  genommen  wurde,  ist  der  eingestürzten  BirsbrUcke  bei  Mbnchenstein  hatte,  beschlossen 

nicht  ersichtlich.  und  diu  Vornahme  einer  Brucbprobe  in  Aussicht  genommen. 

Schon  im  ersten  Betriebsjahre  187f>  wurden  die  beiden  Streben  Im  Juli  18»3  wurde  die  alte  Brücke  zunächst  senkrecht  zur 

No.  11,1-2  und  13/14  des  Süsseren  Trägers  A  durch  Bolz,  das  Buhn  auf  ein  Gerüst  verschoben  und  durch  die  seitlich  fertig 


von  einem  vorbeifahrenden  Zuge  fiel,  wenig  beschädigt,  ohne 
dass  sieh  jedoch  Risse  zuigten. 

Eine  im  Aug.  1891  vorgenommene  Probebelastung  mit  zwei 
T<okoruotiven  zu  je  57.U*  und  4  Wagen  von  je  10*  —  einem 
Belastungsgleich werth  von  3,05  >  für  1  lfd.  m  für  djis  Maximal- 
moment entsprechend  —  ergab  Durchbiegungen  von  JO  und  30  mm 
für  den  Träger  A,  und  "21  und  2(J»m»  für  Ii  bei  ruhender  Last 
hezw.  bei  45  km  Schnullfahrt.  Dio  Seitenschwankungen  nach 
aussen  betrugen  für  den  Obergurt  10—11  mm,  für  den  Untergurt 
4  mm.  Da  die  Rechnung  keine  genügende  Kuicksicherheit  für  die 
Druckstreben  ergab,  wurden  im  Jahre  lH'.Ki  sämiutlichc  Streben 
durch  in  halber  Trägerhöhe  beiderseits  aufgenietete  durchlaufende 
□■Eisen  mit  einander  verbunden,  um  durch  gegenseitige  Ab- 


montirte  neue  Brücke  ersetzt;  sodann  die  alte  Brücke  Uber  das 
Gerüst  auf  das  rechte  Flussufer  gewalzt  und  auf  eigens  hierzu 
errichteten  Betonpfeilern  auf  Gleitlager  verlegt.  Bei  der  mit 
grüsster  Vorsicht  ausgeführten  Verschiebung  wurde  darauf  Be- 
dacht genommen,  dass  kein  Glied  der  Brücke  mit  mehr  als 
<KH>  kg  qcm  beansprucht  war. 

Am  fl./lo.  April  1804  wurde  ein  genaues  Nivellement  der 
unbelasteten  Brücke  aufgenommen ;  der  Unterschied  dieses  gegen- 
über dem  im  August  18£r2  erhobeneu  Nivellement  rührt  davon 
her,  dass  bei  letzterem  ein  Gedeck  von  400  kg/V"  auf  der  Brücke 
lag  (s.  Abbilde.  9).  —  Ferner  wurden  dio  Streben  auf  Ueradsein 
geprüft.  Im  Trager  A  fanden  sich  2,  in  B  6  vollständig  gerade 
Streben,  alle  übrigen  zeigten  meist  unbedeutende  Ausbauchungen 
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(23  Streben  zwischen  2  und  5mm,  i-j  Streben  zw.  0  u.  12  nun); 
nur  die  Streben  1112  und  18/14  in  Träger  A  hatten  infolge  des 
erwähnten  l'nfalles  griisste  Ausbauchungen  von      und  4<S  mm. 

Als  Belastung  fUr  die  Bruchprobe  wurden  Schienen  und 
Sehotter  gewühlt  derart,  dass  zunächst  mittels  Schienen,  die 
parallel  zu  den  Ijngsträgern  ülier  die  l^uertrilger  verlebt  wurden, 
eine  tragfähige  Entdeckung  gebildet  und  sodann  der  Schotter 
aufgebracht  wurde.  Am  10.,  13.  April  wurden  die  Ö  ersten 
Felder  gegen  Lazeru  gleichmässig  mit  5,85*  für  1  lfd.  »,  gleich 
dem  Belastungs-Gleichwerthe  der  schweizerischen  Nonn  belastet, 
am  13.  April  3  weitere  Felder  mit  Schienen  (2,70*  für  1  lfd.  ">) 
überdeckt  und  sodann  um  14.  April  ein  II.  Nivellement  aufge- 
nommen. Am  10.  April  war  die  ganze  Brücke  —  die  beiden 
schrägen  F.ndfelder  ausgenommen  —  mit  ifit 1  für  1  lfd.  m  be- 
lastet, worauf  am  17.  April  ein  III.  Nivellement  erhohen  wurde. 
Vom  Hl.  auf  den  17.  April  bemerkte  man  eine  Senkung  de» 
linken  l'feilers  gegen  Bern,  weshalb  der  Schotter  von  der  ganzen 
Brücke  und  die  Schienen  in  den  4  ersten  Feldern  gegen  Bern 
entfernt  und  die  Träger  wieder  um  einige  Zentimeter  gehoben 
und  entsprechend  unterlegt  wurden.  Die  Belastung  der  ersten 
5  Felder  gegen  Luxem  wurde  sodann  mittels  Schienen  auf  5,00  * 
und  durch  Schotter  wieder  auf  5,85  *  f.  1  lfd.  m  gebracht ;  um 

23.  April  wurde  die  Belastung  der  Felder  1,  2,  3  und  sodann  am 

24.  April  die  der  Felder  4  und  5  somit  der  halben  Brücke  —  auf 
11,7*  t.  1  lfd.  m  erhiiht  und  alsdann  das  Nivellement  und  die 
Messungen  der  Ausbauchungen  usw.  wiederholt.  Hierauf  wurde 
die  Belastung  auf  13,2»  f.  1  lfd.»«  gesteigert  und  auf  Feld  0 
und  der  Hälfte  von  Feld  7  noch  0,K*  f.  1  lfd.  m  aufgebracht 
Am  Abend  des  21.  April  bemerkte  man  im  Anstriche  der  Strebe 
1!)  Jl  beim  Knotenpunkt  21  des  Trägers  A  einige  Bisse.  Kin 
Nivellement  wurde  aufgenommen;  am  25.  April  die  Belastung 
der  Brückenhälfte  <5  Felderl  gegen  Luzcrn  auf  14*  f.  1  lfd."« 
erhöht  und  da  hier  keine  Last  mehr  Platz  linden  konnte,  aul 
Feld  0  Schotter  mit  der  Schaufel  aufgebracht.  Da  plüt/.lich, 
im  Zeitraum  von  kaum  einer  Sekunde,  brach  die  Brücke  zu- 
sammen, ohne  dass  Bisse  oder  starke  Ausbauchungen  den  nahe 
bevorstehenden  Bruch  erwarten  Hessen.  Ja  der  Bruch  erfolgte 
so  rasch,  dass  keiner  der  zahlreichen  Beobachter  ilm  in  seinen 
Einzelheiten  verfolgen  konnte;  höchstens  so  viel  konnte  fostge- 
stellt  werden,  dass  der  innere  schwächere  Träger  Ii  durch  Aus- 
knicken der  Streite  15/10  zuerst  brach  und  den  anderen  Träger 
mit  sich  riss.  Während  des  Bruches  waren  die  anwesenden 
Ingenieure  gerade  mit  Aufnahme  der  Deformationen  der  Streben 
beschäftigt  und  hatten  einen  leichten  Bruch  der  Stehbleche  in 
Stab  3,5  des  Trägers  Ii  konstatirt.    Wiewohl  der  rcchnungs- 


nlNtf  schwächste  Stab  unzweideutig  festgestellt  war.  so  Im« 
sich  doch  bei  der  allgemeinen  Schwäche  des  Bauwerkes  die  StelV 
des  Bruches  nicht  mit  Sicherheit  zum  voraus  bestimmen. 

Die  Fallhöhe  betrug  in  Brürkenmitte  0,50  m;  ein  Tollitim- 
diger  Zusammenbrach  der  Brücke  wurde  durch  in  geeigueti-ui 
Abstände  unterlegt«'  Holzschwellen  verhindert.  (Muess 


Answin  tl«r  Bruck»  tot  der  BeUutung;. 


Vermischt«» 

Der  I.  Verbandstag  des  dcutsch-östcrreichlsch- 
ungarischen  Verbandes  für  Binnenschiffahrt  findet  vom 
21.— 23.  Sept.  1K!M!  in  Dresden  statt.  Am  Vorabend  ist  ein  ge- 
selliges Zusammensein  im  Belvedere  der  Brühlschen  Terrasse. 
Die  Tagesordnung  des  ersten  Verhandlungstages  l>e.steht  in  einer 
Ansprache  des  Vorsitzenden,  Geb.  Beg.-Kth.  Witt  ich- Berlin, 
einem  Vortrage  des  Hrn.  Dr.  Ziipfl- Nürnberg  „Leber  Zweck 
und  Ziele  des  deutsch  österreichisch-ungarischen  Verbandes  für 
Binnenschiffahrt*,  in  der  Berathung  der  Satzungen  und  des  Ar- 
beitsprogramme* und  in  Berathungen  Uber  den  l'lan  eines  Donau- 
Oder-Kanales.  Den  Berathungen  folgt  Nachmittags  5  l'hr  das 
Festessen.  Die  Verhandlung*1:  iegenstande  des  /.weiten  Ver- 
sammlungstages  sind  ein  Vortrag  des  Hm.  Dr.  H.  Rentzsch- 
Dresden  über  .Die  Methode  der  statistischen  Krhebungen  bei 
Veranschlagung  des  Güterverkehrs  auf  künftig  zu  erbauendon 
Kanälen",  Besprechungen  der  Plane  eines  Dunau-Main- Kanales 
und  eines  Donau-Moldau- Elhekanales  und  Berathungen  über  den 
zweiten  Verbundstag.  Der  dritte  Tag  ist  Besichtigungen  ge- 
widmet. 

Prelsbewerbungen. 

Wettbewerb  um  Entwürfe  für  landwirtschaft- 
liche Gehöftsbauten  des  kleinbäuerlichen  Grund- 
besitzes in  Sachsen.  Die  entsprechenden  Angaben  auf  S.  448 
ergänzen  wir  dahin,  dass  das  Preisgericht  aus  den  Hrn.  Ob.- 
Reg.-Bth.  M  U  uzner,  Landbauinsp.  Schmidt,  Arch.  A.  G  rothe, 
sätnmtlich  in  Dresden,  Arch,  Käppier  in  I<^ipzig,  Ritter- 
gutsbe«.  AndrJi  auf  Braunsdorf,  Gutsbes.  Däweritz  zu 
Steina  und  GuUbe.s.  Schönherr  zu  Nicderlauterstein  besteht. 
Die  Preise  betragen  für  die  1.  Aufgabe  250.  150  und  100  .  <f  : 
Tür  die  2.  800,  ISO  und  100  .K  ;  für  die  3.  Aufgibt]  MO,  200 
und  100  JC.\  für  die  4.  Aufgabe  itOO,  400  und  900  JC.  Ver- 
langt werden  Grundrisse,  Ansichten  und  Schnitte  1:100,  ein 
l-'.rlaiiterungsbericht  mit  Angaben  iiU-r  die  gewählten  Kon- 
struktionen, bemerkenswert  he  Kin/i-lbeiten  1  :  10.  Der  Be- 
werber hat  anzugeben,  für  welche  Lage  tKbene.  Hügelland, 
Gebirgsland)  und  für  welche  Gegend  in  Sachsen  sein  Kntwuil 
gedacht  ist. 

Wettbewerb  Kunstgewerbe-Museum  Köln.  Dem 

uns  inzwischen  zugegangenen  gut  durihgcirU-itcten  Pmlok 


über  die  Verhandlungen  des  Preisgerichtes  entnehmen  wir,  dass 
aus  den  eingelaufenen  57  Entwürfen   zunächst  20  und  dann 
weitere  19  ausgeschieden  wurden;  es  verblieben  somit  fiii  : 
engen  Wahl  12  Entwürfe.    Für  ihre  eingebende  Beurthtinug 
war  neben  den  entsprechenden  künstlerischen  und  technistliw 
Bedingungen  die  strenge  Einhaltung  der  Bausumme  von  500<»H) 
HWÜ  die  Wahl  einer  Stilfurm  niaassgebend,  die  sich  nickt  nur 
für  den  Zweck  besonders  eignet,  sondern  auch  der  Lage  des  iv 
künftigen  Gebäudes  an  der  von  zwei  ThUrmen  llankirten  mittel- 
alterlichen Stadtmauer  Rechnung  trägt     Diesen  Bedinguns«! 
entsprachen  von  den  Entwürfen  der  engeren  Wahl  nur  z«; 
und  zwar  der  Entwurf  .Am  Rhein"  des  Hm.  Hagberg  tl.  l'""1*' 
und  der  Entwurf  .Kidsch  Hiizz,  kölsch  Hubs"  des  Ilm.  BrantiL 
fJL  Preis).    Der  Etitwurf  .Wilhelm  Vemickel"  wurde  um 
Betrag  des  dritten  Preises  von  den  Verfassern  Thy  riot  &  Berg'f 
angekauft.  — 

Ein  internationales  Preisausschreiben  um  Ent- 
würfe für  ein  Palais  der  gesetzgebenden  Körper- 
schaften von  Mexico  ist  in  Bichl  F'Ur  die  Bestreituni;  ^' 
l'nkosten  des  Wettliewerhs  ist  durch  den  mexicanisihrn  Ki)f 
gress  eine  Sunnne  von  etwa  250  000  Piastern  bewilligt 


Brief-  und  Fratrekasten. 

Hrn.  Arch.  S.  E.  in  EL  Nach  unserer  Meinung  sin' * 
wohl  berechtigt,  einen  Handwerker,  welcher  die  nach  ftf" 
Zeichnungen  für  einen  besonderen  Bau  angefertigten  Arbfit« 
nach  denselben  Zeichnungen  und  ohne  Ihr  Einverständnis» 
fflr  einen  anderen  Bau  anfertigt,  zur  Verantwortung  bezw.  F-*1' 
schlidignng  heranzuziehen.  — 

Hrn.  A.  P.,  Brünn.  Hasen  Bemühungen  bei  Pap**" 
fabrikanten,  eine  Deutung  der  fragl.  Schutzmarke  zu  erhalt«, 
waren  erfolglos. 

Hrn.  Arch.  Br.  W.  in  S.    Versuchen  Sie  es  mit  Kalilsog*- 

11  rn.  Arcb.  L.  Sch.  in  W.  lieber  Irren-Anstalten  u»l 
Siechenbäuser  finden  Sie  Angeben  in  .Baukunde  des  Architekten 
IL  Bd.,  Berlin.  E.  Toeche.  S.  125  ff.;  ferner  seien  genannt:  Inf 
stadt.  Irren- Anstalt  zu  Dalldorf.  Herausgeg.  vom  Magistrat  jo 
Berlin.  Berlin  1983.  An  der  vorhin  genannten  Stelle  finden  » 
weitere  Litteraturangabcn. 


KesmJsaloosTerlif  tob  Ermt  To»rb»,  Berlin.    Pur  di«  K«J»kUoo  »«r»niworUirb  K.  E  0.  KriHoh.  Berlin.    Uruck  lon  Wllh.  liri'i,  Berti»8* 
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Berlin,  den  12.  September  1896. 

lalwlt:  Die  XII  Waodorrereamroluaic  d«  Verbinde*  deutlicher  Arebl-  I  man  Eintritt  its  Bruch«  (Scblusst.  —  Veraleclilen-     BUchcrsrfaau.  -  Pr*l»- 
wlilcn-  »nd  lnj»Dt<jur-Vrr<iiD«  m  Berlin  vom  »•.  Aug.  bm  i.  Sopt,  ISUd.  -      bewcrbuagrn.  —  Penonal-N'Mhricbteo.  —  '»Ten«  Stelle,». 
Dir  Krprobuhg  ikT  «lu-n  ICIwnbahnbrUL'k«  Uber  dl«  Eiame  twi  WulTuiscu  bi» 


Die  XII.  Wanderversammlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine 
zu  Berlin  vom  30.  August  bis  2.  September  1896. 

I.  Der  äussere  Verlauf  der  Versammlung.  (Schluss). 


»r  Nachmittag  des  ersten  Versammlungstages  war 
Besichtigungen  gewidmet.  Pas  Programm  für 
dieselben  war  gesondert  für  Architekten  und  für 
Ingenieure  entworfen.  Die  Architekten  »heilten 
sich  in  2  Gruppen;  die  erste  Ci nippe  begann  die 
Besichtigung  bei  der  Gnadenkirche,  fuhr  dann  die  Linden 
entlang  zum  Neuen  Markt,  Alexanderplat?.,  Mühlendamm, 
Seblossplatz,  Spittelmarkt,  Dönhofsplatz,  Hausvogteiplatz, 
Gensdarraenmarkt,  Potsdamer  Platz  und  zum  Thiergarten, 
wo  die  Kaiser  Friedrich-GedlichtniHiikirehe  besucht  wurde, 
wendete  sich  dann  zur  Kaiser  Wilhclm-Gedäditiiisskirche, 
fuhr  durch  das  Hansaviertel  und  schloss  die  Kundfahrt 
mit  einer  Besichtigung  der  Volksbadeanstalt  in  der  Thurm- 
strasse. 

Die  zweite  Gruppe  begann  die  Besichtigung  mit  einer 
Fahrt  durch  die  Thiergartenstrasse,  in  welcher  das  Haus 
Salosehin  seine  gastlichen  Pforten  öffnete,  setzte  die  Fahrt 
durch  die  Rauelmtrasse  (Haus  Scbröder-Poggelow)  Über  die 
Conieliusbrücke  zur  Tauenzienstras.se  fort,  fand  hier  Kill- 
tritt in  das  Haus  Altgelt,  durchfuhr  den  KurfUrstcndamm 
und  die  Villenkolonie  Grunewald,  wo  sieh  mehre  Villen  in 
zuvorkommender  WeLse  den  Besuchern  öffneten,  kehrte  zur 
Kaiser  Wilhelm-Gedächtnisskirche  zurück  und  verfolgte 
von  da  ab  den  gleichen  Weg  wie  die  erste  Gruppe.  Bei 
den  meisten  Bauwerken  waren  die  Urheber  uder  doch  Ver- 
treter derselben  anwesend. 

Den  Ingenieuren  wurden  die  in  das  Gebiet  ihres  Faches 
fallenden  Ausstellungs-Gegenstände  derGewerbe-Ausstellung 
vorgeführt,  insbesondere  die  Harz-Zahnradbahn,  die  Wasser-  ! 
Versorgung  und  Kanalisation  des  Ansstellung«gebictes,  die  I 
Beton-Gelenkbrücke  von  Inzigkofen,  das  Modell  de*  Schiffs- 
hebewerkes bei  Henrichenburg,  die  Anlagen  zur  Wasser- 
versorgung der  Stadt  Berlin  und  ihre  Kanalisation  mit  Ein- 
schluss  der  Kieselfelder- W'irthschaft.  und  endlich  die  elek- 
trische Kundbahu  und  die  Stufenbahn. 

Sammtliche  Gruppen  trafen  Abends  im  f>andes-Aus- 
stcllungsparke  am  Lehrter  Bahnhof  zu  zwanglosem  Zu- 
sammensein ein,  das  von  dem  milden  Abuad  in  jeder  Weise 
begünstigt  wurde. 

Für  den  zweiten  Versammlungstag,  den  1.  September, 
war  ein  Ausflug  nach  Potsdam  angeordnet.  In  grosser  An- 
zahl hatten  sich  die  Theilnehmer  mit  ihren  1  Urnen  um 
12  Uhr  Mittags  auf  dem  Potsdamer  Bahnhof  eingefunden, 
um  mit  einem  Sonderzug  nach  der  preussischen  Sommer- 
Residenz  befördert  zu  werden.  Der  Ausflug  war  nicht 
eben  sehr  vom  Wetter  begünstigt,  doch  vermochte  dasselbe 
die  Stimmung  nur  wenig  zu  beeinträchtigen.  Die  Besichti- 
gung der  kgl.  Garten  und  Schlösser,  der  Stadt  Potsdam  und 
ihrer  Kirchen  erfolgte  in  fi  Gruppen,  die  nach  Schluss  der 
Besichtigung  von  der  Langen  Brücke  be/.w.  der  Meierei 
mit  Dampfern  nach  dem  schwedischen  Pavillon  in  Wannsee 
gebracht  wurden,  wo  unter  luftigem  Zelt«  bei  dem  Wieder- 
schein eines  Flammenmeeres  und  des  farbigen  Feuers,  durch 
welches  die  den  See  säumenden  Villen  beleuchtet  waren, 
das  Abendessen  in  fröhlicher  Stimmung  eingenommen  wurde. 
Hier  öffneten  sich  auch  wieder  die  Schleusen  der  Bered- 
samkeit. Hr.  Iteg..  u.  Brth,  K  iister  brachte  den  Dank  der 
Versammlung  den  Puchgenossen  Potsdams  für  ihre  ausge. 
zeichnete  und  opferwillige  Führung  dar.  den  Hr.  Brth. 
All  ihn -Potsdam  mit  einem  Hoch  auf  die  Gaste  erwiederte. 
Der  Inhalt  beider  Reden  drehte  sich  um  die  Doktorfrage, 
ob  Potsdam  eine  Sehenswürdigkeit  Berlins,  oder  dieses  eine 
solche  Potsdams  sei.  Die  Frage  versuchte  Hr.  Kultur- 
Ingenieur  Kühlenthal -Donaueschingen,  wenn  wir  recht 
gehört  haben,  in  salomonischem  Sinne  zu  entscheiden,  es 
kann  aber  auch  sein,  da«s  wir  infolge  der  lauten  Fröhlich- 
keit, die  herrschte,  seine  Ausführungen  ungenau  aufgtfasst 
haben.  Etwas  weniger  laut  war  die  Fröhlichkeit  bei  dein 
Fackelzug  zum  Bahnhof,  der  die  Heimfahrt  einleitete. 


Für  den  dritten  Versammlungstag,  den  2.  September, 
hatte  das  Programm  wieder  ernste  Arbeit  vorgesehen.  Ks 
fand  die  zweite  Versammlung  im  Itcichstngshan.se  statt. 
Sie  war  weniger  stark  besucht,  wie  die  erste  Versammlung. 
Als  Gaste  wohnten  derselben  unter  anderen  die  Hrn.  Min.- 
Direktoren  Schultz  und  Schröder  und  von  der  Tcchn. 
Hochschule  die  Hrn.  Geh.  Reg.-Rthe.  Hauck  und  Slaby 
bei.  Die  Versammlung  wurde  um  t»V»  Uhr  von  dem  Ver- 
bnnds-Vorsitzenden,  Hrn.  Geh.  Brth.  Hinckeldeyn,  mit 
der  Mittheilung  eröffnet,  dass  den  Theilnehmero  des  Aus- 
fluges nach  Danzig  und  Marienburg  ein  Sonderzug  mit 
Speisewagen  zur  Verfügung  stehe,  der  später,  als  geplant, 
abgehen  und  früher  ankommen  sollte.  Alsdann  ergriff  Hr. 
Dir.  Kolle  das  Wort  zu  seinem  mit  lebhaftem  Beifall 
aufgenommenen  Vortrage  über  „elektrische  Bahnen",  den 
wir  im  Auszüge  bereits  in  der  vorausgegangenen  Nummer 
veröffentlicht  haben.  Nach  ihm  sprach  Hr.  Dombaumeister 
Salzmann- Bremen  über  „die  Wiederherstellung  des 
Domes  in  Bremen",  ein  Vortrag,  der  gleichfalls  mit  leb- 
haftem Beifall  entgegengenommen  wurde  und  über  den  wir 
unter  „Vorträge"  weiter  unten  auszugsweise  berichten. 

Damit  war  der  berathende  Thcil  der  WanderversAtnm- 
lung  erschöpft.  Am  frühen  Nachmittag  brachten  Spree- 
dampfer  die  Theilnehmer  von  der  JannowiUsbrücke  nach 
der  Gewerbe- Ausstellung,  wo  dieselben  im  Namen  des 
Arbeits-Ausschusses  von  Hrn.  Stadtbauinsp.  Frobenius 
empfangen  und  in  fünf  Gruppen  zur  Besichtigung  geführt 
wurden.  An  letztere  schloss  sich  um  5  Uhr  im  Haupt- 
restaurant.  das  Festmahl,  an  dem  WX)  Personen,  unter  ihnen 
S.  F..  der  Hr.  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  Thielen, 
theilnahmen.  Es  lag  über  dem  Mahle  eine  festliche,  glück- 
liche Stimmung.  Der  Speisenkarte  hatte  Hr.  Arch.  Ad. 
Härtung  eine  vortreffliche  künstlerische  Form  gegeben: 
von  desselben  Künstlers  Hand  stammte  auch  der  Entwurf 
zur  Tbeilnehmer-Karte.  Der  Arbeits-Ausschuss  der  Ge- 
werbe-Ausstellung hatte  jedem  Theilnehmer  den  S|iezial- 
K atalog  II  für  das  Bau-  und  Ingenieur wesen  und  den 
Spezial- Katalog  VII  für  Maschinenbau,  Schiffsbau,  Trans- 
portwesen und  Elektrotechnik  in  zuvorkommender  Weise 
gewidmet.  Der  erste  Redner  des  Abends  war  der  Ver- 
bands-Vorsitzende,  Hr.  Geb.  Brth.  Hinckeldeyn,  der  das 
Motiv  der  historischen,  bei  allen  Völkern  in  gebietender 
Achtung  stehenden  deutschen  Treue  in  die  Gelobung  der 
Treue  für  Kaiser  und  Reich  ausklingen  Hess.  Die  Ehren- 
gäste ehrte  durch  eine  Begründung  Hr.  Ob.- Brth.  Bau- 
meister-Karlsruhe. Im  Namen  der  Ehrengäste  dankte 
Hr.  Minister  Thielen.  In  ihm  sprach  diesmal  der  Elsen- 
bahnminister,  der  auf  das  geflügelte  Wort:  die  Welt  stehe 
im  Zeichen  des  Verkehrs  hinwies  und  anführte,  wie  mit 
dem  zunehmenden  Verkehr  die  alte  Form  der  Geselligkeit 
und  des  persönlichen  Verkehrs  eine  Aenderung  erfahren 
habe.  An  die  Stelle  der  Postkutsche  und  langer  Briefe 
seien  die  Eisenbahn,  Telegramme  und  das  Telephon  ge- 
treten. iKjr  Einzelne  sei  aus  seiner  Isolirnng  ausgelöst  zu 
geselligem  Verkehr.  Dieser  Fortschritt  kilme  auch  den 
grossen  Versammlungen  zugute  und  der  durch  sie  gewonnene 
persönliche  Verkehr  und  Gedankenaustausch  wiederum  der 
Wissenschaft  und  Kunst.  Das  Hoch  des  Ministers  galt  dem 
Verband  und  seinem  Vorstand. 

Bald  darauf  erhob  sich  Hr.  Brth.  Stübbon-Kölu,  um 
mit  der  ihm  eigenen  l^bhaftigkeit  die  beiden  Vereine  zu 
feiern,  welchen  die  örtliche  Vorbereitung  der  Wanderver- 
sammlung oblag;  den  Architekten- Verein  zu  Berlin  und 
die  Vereinigung  Berliner  Architekten,  „beide  stark  in  der 
Trennung,  viel  stärker  aber  in  ihrer  Vereinigung. u  Eine 
grosse  Arbeit  sei  in  dem  Werke  „Berlin  und  seine  Bauten" 
geleistet,  ein  Werk,  dessen  bisher  kaum  noch  gedacht 
worden  sei.  ein  Werk,  dass  auf  Jahrzehnte  hinaus  An- 
spruch  auf  Beachtung  zu  erhebcu   berechtigt  und  eine 
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schöne  Frucht  des  zu  gemeinsamem  Wurzelgeüst  verschlun- 
genen  Baumes  sei.    Sein  Hoch  galt  dein  Ortsaussehuss. 

Im  Namen  demselben  dankte  Hr.  Brth.  v.  d.  Hude, 
in  launiger  Weise  die  Berichte  des  Tacitus  Uber  die  Ge- 
selligkeit der  deutschen  Vorfahren  mit  den  heutigen  ge- 
selligen Verhältnissen  vergleichend.  Als  Vertreter  der 
technischen  Hochschule  in  tharlottenburg  sprach  Hr.  (ich. 
Reg.-Rth.  l'rof.  Hauck,  als  Vertreter  des  österreichischen 
Ingenieur-  und  Architekten- Vereins  Hr.  Hfrth.  v.  Radinger- 
Wien,  der  zur  Theilnahrae  an  der  in  zwei  Jahren  statt- 
findenden Feier  des  50-jährigen  Bestandes  dieses  ange- 
sehenen österreichischen  Vereines  einlud,  und  als  Vertreter 
des  „Arbeits- Ausschusses  der  Berliner  Gewerbe-Ausstellung 
181K)  Hr.  Geh.  Kom.-Hth.  Goldbcrger,  der  feststellte, 
dass  Verbandsmitglieder  es  gewesen  seien,  welche  der  Aus- 
stellung das  architektonische  Gepräge,  die  glänzende  Schale 
verliehen  hatten.  Von  den  weiteren  Ansprachen  des  Abends 
sei  erwähnt,  dass  Hr.  Geh.  Rcg.Rth.  Prof.  Otzctt  auf 
Bismarck  sprach.  Die  I^bhaftigkeit  der  zahlreichen  und 
festlichen  Versammlung  war  allmählich  ein.»  so  gross«  ge- 
worden, dass  weitere  Redner  Mühe  hatten,  mit  Ansprachen 
durchzudringen. 

Kinen  interessanten  Abschluss  erhielten  die  fcstliehen- 
Tage  durch  die  Ausflüge  nach  Stendal-Tang  er  münde 
und  nach  Marienburg.  Den  erstgenannten  Ausflug  unter- 
nahmen _!4  Personen.  Die  Ausflügler  wurden  in  Stendal 
von  den  Hm.  Kreisbauinspektoren  Heinze  uud  Brth.  Saran 
empfangen  und  zum  Rundgang  durch  die  Stadt  /unliebst 
an  den  Dom  mit  Kreuzgang.  an  die  alte  Marienkirche,  das 
Rathhaus,  den  Roland,  die  Jakobi-  und  die  Fetrikirehe  und 
an  das  Ueglinger  und  Tangeriniinder  Thor  geführt.  Es 
war  ein  interessanter  Rundgang  in  der  Stadt  des  gothischen 
Mittelalters.  Nach  Vollendung  desselben  brachte  ein  Wagen- 
zug die  Theilnehmer  durch  das  Tangermündcr  Thor  nach 
Tungermünde,  wo  das  Dominikaner  Kloster,  das  Neustädter 
Thor,  das  Rathhaus,  das  alte  Schloss,  das  malerische  Wasser- 
thor,  die  Hauptpfarrkirche  St.  Stephan  besichtigt  und  bei 
einer  Fahrt  auf  der  Elbe  das  Stadtbild  von  der  Wasser- 
seite genossen  wurde.  Der  Abendtrunk  wurde  in  Stendal 
eingenommen,  wo  Hr.  von  der  Hude  auf  die  liebenswür- 
digen Führer  sprach,  in  deren  Namen  Hr.  Brth.  Sa  ran 
erwiederte.  Hr.  Geh.  Brth.  Blut h  ergriff  die  Gelegenheit, 
dem  Ortsausschuss  für  seine  Arbeiten  zu  danken. 

Kiner  weit  stärkeren  Betheiligung  —  von  1«>3  Köpfen  -  — 
erfreute  sich  der  Ausflug  nach  Danzig  und  Marienburg, 
für  den  der  anregende  Vortrag  des  Hrn.  Brth.  Dr.  Stein- 
brecht Stimmung  gemacht  hatte.  Für  diesen  Ausflug  hatte 
die  kgl.  preuss.  Eisenbahn-Verwaltung  einen  Harmonika- 
Sonderzug  mit  Speisewagen  in  bereitwilligster  Weise  zur 
Verfügung  gestellt.  Die,  Ankunft  in  Zoppot  erfolgte  um 
fi  Uhr  Nachmittags.  In  einzelnen  ti nippen  erfolgte  eine 
kurze  Besichtigung  des  Badeortes,  bis  auf  dem  Dampfer 
r  Drache"  aus  ]  tanzig  eine  Anzahl  Mitglieder  des  west- 
preiisstschen  Architekten-  und  Ingenieur- Vereins  zur  He- 
grüssung  der  Ausflügler  eintrafen,  worauf  die  gemeinsame 
Fahrt  nach  der  Westerplatte  unternommen  wurde.  Bei  dem 
Abendessen  im  Kurhaus,  das  DVM  iedeeke  zäiilte,  begrüsste 
der  Vorsitzende  des  Danzigcr  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereins.  Hr.  Reg.-  und  Brth.  l.ehmbeck,  die  Gäste,  in 
denn  Namen  Hr.  Geh.  Rrth.  Dr.  Hobrecht-Berlin  dankte. 
Hr.  Strombaudirektor  Goerz  toastete  auf  die  Dirnen.  Hr. 
Eigenh. -I'riis.  Tlionn-  auf  das  Wuchsen  und  Gedeihen  des 
Verbandes  und  Hr.  Heg.-  u.  Brth.  l.ehmbeck  auf  die 
deutsehe  Technik.  Ein«  der  Feder  des  Hm.  Reg.-Bmstr. 
Bohde  entflossene   kleine  Druckschrift:    „t 'hronologische 


Notizen  aus  der  Baugeschichte  der  wesentlichsten  Datier 
Bauwerke,  zusammengestellt  vom  kgl.  Bauiasp.  Bädecker', 
bot  den  Theilnehmern  werthvolle  Anhaltspunkte  für  die 
Besichtigung.  In  der  elften  Abendstunde  wurde  die  Rück- 
fahrt nach  Danzig  angetreten,  wo  die  Vereinigung  aller 
im  schönen  Artushofe  stattfand.  Hier  begrüsste  Hr.  Sldtrth. 
Ehlers  im  Namen  der  Stadt  Danzig  die  Gäste,  für  welche 
Hr.  Art*.  Hecht -Nürnberg  dankte,  indem  er  I tanzig  ab 
das  Nürnberg  des  Nordens  begriisste.  das  mit  Ehrerbietung 
die  Werke  der  Vorfahren  pflege  und  erhalte.  Hr.  lte^.. 
und  Brth.  Lehmbeck  sprach  dem  Danziger  Magistrat»:- 
und  der  Kaufmannschaft  den  Dank  dafür  aus,  dass  es  dem 
Danziger  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  vergönnt  ge- 
wesen sei,  die  auswärtigen  Gäste  in  der  erhabenen  Halle 
des  Artushofes  zu  begrüssen. 

In  der  Frühe  des  anderen  Morgens  t heilten  sieb  die 
Ausflügler  in  zwei  Gruppen.  Die  Architekten  besichtigten 
unter  Führung  der  Danziger  Bernfsgcnossen  die  Stade 
Danzig.  Eine  grossere  Gruppe  unter  der  Führung  de» 
Hrn.  Stdtbrth.  Fehlhaber  besichtigte  das  Rathhaus,  di» 
Oberpt'arrkirche  zu  St.  Marien  und  das  Zeughaus. 
Ingenieure  fuhren  auf  dem  der  Strombau- Verwaltung  ge- 
hörenden Dampfer  „Gotthilf  Hagen"  nach  Einlage,  um 
unter  der  Führung  des  Hrn.  Strnmbaudir.  Görz  die 
Schleusenanlagen  und  das  grosse  Werk  des  Weichseldun  li- 
stiches  zu  besichtigen.  Mit  einem  Aufwand  von  et»» 
20  Mill.  M  hat  die  Weichsel  eine  neue  Mündung  in  da> 
HatT  bekommen,  welche  in  Verbindung  mit  den  Deichbauten 
Hochwasser-  und  Eisgefahr  wie  mau  hofft  für  immer  be- 
seitigt. Beide  (trappen  vereinigten  sich  in  Hirschau  oiid 
fuhren  von  hier  nach  Marienburg,  wo  unter  der  Führung 
des  Hrn.  Brth.  Dr.  Steinhrecht  die  Besichtigung  de* in 
verjüngter  Gestalt  erstandenen  wunderbaren  Schlosses  statt- 
fand. Am  Abend  wurde  das  Schloss  bengalisch  beleudbi 
und  kam  in  den  einfachen  Formen  der  I.andseitc,  flbemj.'i 
von  dem  stattlichen  Thurm,  zu  mächtiger  Wirkung,  bei 
einem  Spaziergang  über  die  Brücke  hatten  die  TheilocWr 
Gelegenheit,  die  schöne  Gruppirung  von  der  Wassersän 
und  die  reizvolle  Gestaltung  des  Städtchens  Marienburg  n 
bewundern. 

Nach  der  Besichtigung  vereinigte  ein  zwangloses  Ab- 
schiedsmahl  die  Theilnehmer  im  Gesellschnftshause  zu  Marien- 
bürg,  bis  der  Abgang  der  Züge  zur  Trennung  aufforderte. 

Damit  schloss  harmonisch  die  XII.  Wanderversauimliuig 
des  Verbandes  deutscher  Architekten-  uml  Ingenieur- Verein« 
zu  Berlin,  die  einschliesslich  der  42  Gäste  von  82-)  Mit- 
gliedern mit  ihren  Damen  Itesucht  war.  Es  ist  hier  nicht 
der  Ort  zu  untersuchen,  weshalb  die  Theilnahme  nicht 
Erwartung  entsprach,  die  man  an  die  Wandervcrsaninlunj: 
gerade  dieses  Jahres  in  Merlin  stellte  und  zu  stellen  be- 
rechtigt war.  Jedenfalls  darf  bei  einer  solchen  l'nter- 
suchiing  die  jeder  sammelnden  Veranstaltung  gegenüber  in; 
Gewicht  fallende  zentrifugale  Eigenschaft  einer  Grosstadt 
wie  Berlin  nicht  unterschätzt  werden.  1  in  Hinblick  hierauf 
muss  die  umsichtige  und  mühevolle  Thätigkeit  des  Orts- 
ausschusses, die  für  die  wissenschaftlichen  Interesse»  der 
Versammlung  besorgte  Thätigkeit  des  Verbandsvorstande«. 
die  uneigennützige  Arbeit  der  Vortragenden  und  die  hin- 
gebende, oft  recht  undankbare  Thätigkeit  der  zahlreich« 
Leiter  von  Ausflügen  und  Besichtigungen  mit  dem  grBs'jf- 
Danke  anerkannt  werden.  Möge  mit  dersellien  Arbeit 
freudigkeit  in  das  zweite  Vierfeijahrhundert  des  Bestfi'*1 
des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  ItigenieurA*- 
eine  eingetreten  werden!  _  ||,  — 


11.  Die  Vorträge. 


S.  IMe  Wiederherstellung  des 

•4'g^eii  Besehluss  der  Sitzungen  des.  II.  Verhandlungstagcs  bildete 
UHj  ein  eingehender  und  interessanter  Vortrag  des  Hrn.  Dom- 
*****  l«uineister  Salz  mann  aus  Bremen,  Uber  .Die  Wieder- 
herstellung des  St.  I'ctri  Domen  in  llreinen-.  welche 
Arbeit  ihm  nulgrund  seines  Sieges  in  dem  tsss*  unter  deutsche» 
Architekten  veranstalteten  Wettliew erbe  vom  Ratho  der  Stadt 
(tt*"-trageu  worden  ist.  Aul  die  Bedeutung  dieses  Wettbewerbes 
haben  wir  seiner  Zeit  in  der  Dtseli.  Bztg.  1SS7  S.  IH-  bereits 
hingewiesen  und  ISSf*  S.  •.'II.  '2!>l.  und  unter  Beibringung 
vun  Abbildungen  eingehend  über  das  «tutarhten  des  l'rtisgenehts 
und  den  Ausfall  der  Konkurrenz  berichtet.  Eine  Abbildung  des 
SaizinannVhcn  Entwurfes   lindet  sich  auf  S.  "-J77.    Ebenso  ist 


St.  1'etrl-üonies  in  Bremen. 

auf  S.  .V>0  der  in  einigen  Tunkten,  namentlich  hinsichtlkb  J« 
Thnrmdiicher  und  des  oberen  Abschlusses  der  Nordfroot  rtw« 
veränderte  Entwurl  dargestellt,  wie  er  der  Ausführung  zugiw« 
gelegt  worden  ist  Unter  Hinweis  auf  diese  früheren  MittheilB^" 
müssen  wir  uns  des  knapp  bemessenen  Raumes  wegen  dannrtnfj 
kurz  fassen  und  können  nur  in  den  Hauptumrissen  das  W 
wieder  geben,  das  Redner,  gestützt  auf  eilt  sorgfältige«  .StuJlon- 
des  alten  Bm Werkes  und  der  vorhandenen  urkundlichen  'iui;'l™ 
namentlich  vun  der  noch  wenig  bekannten  Baugescbichtc  ** 
I  )omes  entrollte.  A  usserordenUieh  klar  wurden  diese  Auslühru«««1 
durch  ein  auseinander  nehmbures  Modell  erläutert,  wel™?.  " 
eingerichtet  war,  dass  man  mit  wenigen  Handgriffen,  durch  »<? 
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nähme  einzelner  Thcilc  und  Hinzufügung  neuer,  ein  Bild  des 
Domo«  in  seineu  verschiedenen  Bauperioden  entstehen  lassen 
konnte:  ein  glücklicher  Gedanke,  dessen  Verwcrthung  fiir  5hn- 
liehe  Zwecke  sehr  emplolilen  werden  kann. 

Ueber  die  Baugeschichte  des  Ifremer  Domo»  ist  vurhälttiiss- 
massig  wenig  in  den  kunsthi&torischen  Schriften  zu  finden.  Kr 
ist  allerdings  kein  Bauwerk  allerersten  Rangen,  aber  immerhin 
verdient  er  mit  Rücksicht  auf  seine  bedeutenden  Abmessungen 
und  sein  hohes  Alter  doch  etwas  mehr  Aufmerksamkeit,  als  ihm 
bisher  gutheil  geworden  ist.  Bremen  ist  schon  zurzeit  Karls 
des  Grossen  eine  Stadt  von  Bedeutung  gewesen  und  wurde  von 
ihm  daher  wohl  deswegen  zum  Bischufsitz  erhoben.  Die  erste 
dort  errichtete  Kirche  ist  jedenfalls  eine  Holzkirche  gewesen,  die 
bald  der  Zerstörung  anheimfiel;  ihr  folgte  eine  Steinkirche,  von 
der  wir,  wie  Ton  der  ersten  Kirche,  nicht  mehr  wissen,  als 
dass  der  Hauptaltar  in  der  Mitte  gestanden  haben  soll.  Viel- 
leicht rinden  sieh  beim  inneren  Ausbau  des  heutigen  Domes 
noch  Belage  hierfür.  Die  ersten  urkundlichen  Nachrichten 
stammen  aus  dem  11.  Jahrhundert.  Ein  um  1070  in  Bremen 
ansässiger  Christ  Adam  berichtet  uns,  dass  1042  der  Dom 
Tüllig  zerstört  wurde,  und  dass  der  damalige  Rischot  einpii 
Neubau  in  Angriff  nahm.  Er  soll  sich  den  alten  Kölner  Dom, 
der  etwa  814  angefangen  ist  und  bis  1218  bestanden  hat,  zum 
Vorbilde  genommen  haben.  Ix>idcr  ist  uns  von  diesem  auch  so 
gut  wie  nichts  überliefert.  Der  Nachfolger,  der  als  Erzieher 
Heinrichs  IV.  bekannte  Erzbisehof  Adalbert,  veränderte  den  Plan 
und  erweiterte  ihn,  und  zwar  soll  ihm  nach  Adam  der  Dom  von 
Bencvcnt  zum  Vorbilde  gedient  haben.  Wie  weit  Beste  aus 
jener  Zeit  sich  erhalten  haben,  ist  mit  Sicherheit  nicht  festge- 
stellt  Wahrscheinlich  rührt  die  erste  Anlage  des  Nordtburmes, 
der  unsymmetrisch  der  Westfront  vorgelagert  wurde,  von  ihm 
her.  Eine  dritte  romanische  Bauperiode  ist  dagegen  jetzt  mit 
Sicherheit  festgestellt  unter  dem  Erzbischof  Lynar.  Es  wurde 
von  ihm  berichtet,  dass  er  den  Dom  vollständig  umgebaut  habe, 
was  bisher  als  eine  Uebertreibung  erschien.  Bei  den  Auf- 
räumungsarbeiten, die  dem  Umbau  vorhergingen,  fand  man  aber 
das  Orab  des  Erzbisehofs  mit  seiner  noch  wobl  konservirten 
Leiche.  Eine  Inschrift  bezeichnet  ihn  als  „construetor  hujus 
eeclesiae",  sodass  also  wohl  die  alte  Nachricht  auf  Wahrheit  be- 
ruht Er  fügte  den  Südthurm  »n  der  Westfront  hinzu  und  liess 
die  Westfront  neu  herstellen;  er  errichtete  dort  einen  zweiten 
Chor  und  liess  darunter  eine  Krypta  ausführen,  in  der  man  seinen 
Sarg  Torfand. 

Aus  der  Zeit  Lynar»  stammen  die  Untergeschosse,  der  Thürme 
und  die  der  Westfront  vorgelegten  vier  grossen  Rundbögen.  Von 
der  romanischen  Anlage  der  Kirche  dagegen  sind  nur  noch  Pfeiler 
de«  Mittelschiffes  erhalten.  Im  l'J.  Jahrhundert  wurde  dann  statt 
der  ilolzdccke  ein  Gewölbe  eingezogen.  Das  Mittelschiff  mit 
etwa  11»  Spannweite  war  für  damalige  Zeit  eine  bedeutende 
Leistung.  Am  deutlichsten  macht  sich  in  der  äusseren  Erscheinung 
des  Domes  die  spiitromanische  Zeit  und  der  Uebergangsstil  am 
Ende  des  13.  Jahrhunderts  geltend.  In  jene  Zeit  fallen  die 
Mittelgeschosse  der  Thürrue,  der  Giebelaufbau  mit  Rose  und 
Zwerggallerien  an  der  Westfront  zwischen  den  Thürmen  und  die 
EinwüTbung  der  Seitonsehirle.  von  denen  das  südliche  noch  er- 
halten ist.  endlich  Theile  der  Wandgliederungen  des  Mittelschiffes. 
Im  14.  Jahrhundert  wurden  die  Aussenmauern  z.  Th.  abgetragen 
und  Kapelleneinbauten  ausgeführt.  148;}  hrannte  der  Nordthurm 
ab  und  gleichzeitig  wurde  das  nördliche  Seitenschiff  stark  be- 
schädigt. Der  Thum»  erhielt  nun  eine  schlanke  Spitze  und  das 
Seitenschiff  wurde  in  Höhe  des  Gewölbes  des  Mittelschiffes  mit 
einem  zierlichen  Netzwerkgewölbe  überspannt.  Die  Aussenfront 
blieb  unvollendet.  Ihr  Ausbau  war  jetzt  eine  der  vornehmsten 
Aufgaben.  Die  Kirche  hatte  in  der  Folgezeit  noch  verschiedene 
Wandlungen  durchzumachen.  1638  stürzte  der  SUdthurm  ein  und 
wurdo  nicht  wieder  aufgebaut.  1050  wurde  die  Spitze  des  Nord- 
thurutes  durch  Blitzschlag  zerstört.  Sie  erhielt  nun  ihre  ge- 
schweifte Haube,  die  sie  bis  zum  jetzigen  Ausbau  behalten  hat. 

So  befand  sich  der  Dom  schliesslich,  ausserlich  namentlich,  in 
einem  geradezu  ruinenhaften  Zustund«  und  es  ist  eigentlich 


wutiderbur,  dass  dies  in  einer  reichen,  kunstsinnigen  Stadt,  in- 
mitten des  sonst  so  schönen  Städtebildes  de»  Bremer  Markt- 
platzes, möglich  war.  —  Nach  dem  Bauprogramm  sollte  der  Süd- 
thurm von  Grund  auf,  der  Nordthurm  nur  in  den  Obergeschossen 
neu  hergestellt  werden.  Der  bauliche  Zustand  zeigte  sich 
aber  bei  genauer  Untersuchung  als  zu  mangelhaft  und  so,  dass 
man  den  Nordthurm  bis  auf  dus  Untorgeschoss  abbrechen,  die 
Beste  des  Sudthurmes  dagegen  bis  auf  die  Fundamente  be- 
seitigen musste.  Ebenso  war  der  Giebel  zwischen  den  Thlirmen 
nicht  mehr  zu  halten,  so  dass  eigentlich  von  der  Westfront  nicht 
viel  vom  Alton  übrig  geblieben  ist.  Itei  dein  Wiederaufbau  ist 
fllr  Jas  l'ntergesckoss  der  romanische  Stil  und  die  Anordnung 
Lynura  mit  den  4  grossen  Rundbogen  festgehalten  worden. 
Dartiber  ist  in  voller  Breite  eine  Zwerggalleric  durchgeführt, 
(»n-rhalb  derselben  beginnt  der  Uebergangsstil.  Die  Thürme 
nahen  0  Geschosse  erhalten  und  endigen  in  massiven,  in  Ziegeln 
hergestellten,  mit  Kupfer  gedeckten  I leimen,  die  sich  nicht  theurer 
stellten,  als  in  Eisenkonstruktion  ausgeführte.  Schwierig  war  da- 
bei der  Aufbau  des  Sudthurmes,  von  dessen  l'ntergexhoss  die 
hintere  Ecke  als  Widerlager  für  das  Mittelsclüll  hatte  stehen 
bleiben  müssen.  Das  alte  und  neue  Mauerwerk  sind  ohne  Vor- 
hand hergestellt  und  eiserne  Träger  bewirken  die  entsprechende 
Lastvertheilung.  Besonderen  Schmuck  bat  die  Westfront  in  den 
grossen  Rundbögen  durch  Glasstiftmusaiken  erhalten,  die  nach 
Kurtons  von  l'rof.  Schapcr,  Hannover,  ausgeführt  sind.  Die 
beiden  Portale  unter  den  Thürmen  sind  mit  Erzlhürcn  mit 
reichem  figürlichen  Schmuck  ausgestattet  worden;  derselbe 
zeigt  Darstellungen  aus  dem  alten  und  dem  neuen  Testament. 
Die  Thiirmo  hab  cn  ein  kräftiges  Geläut  von  (3  G  Nicken  er- 
halten, von  denen  eine  alt  ist.  Das  Gcsammt-Gcwirht  derselben 
betragt  1">  MX»  kc,  das  grösstc  Einzelgewicht  tiOUU  kg.  Die 
Gluckenhäuser  sind  in  Eisen  und  nach  Angal-u  des  Ing. 
N «ii kireb- Bremen,  so  konstruirt,  dass  die  l'ebortragung  der 
Schwingungen  auf  die  Mauern  verhindert  wird.  Die  4  Fuss- 
punkte der  Konstruktion  sind  zu  dem  Zwecke  so  stark  belastet, 
dass  unter  keinen  Umstunden  eine  Aufw.irtshewegung  einer  Ecke 
durch  die  G lockern« bwingungeu  entstehen  kann.  Die  Mehr- 
belastung der  Mauern  durch  diese  ti «rüste  ist  ohnu  Belang. 
Der  Ausbau  der  Thurm«  und  der  Westfront  ist  nunmehr  vollendet. 

Schwierigkeiten  verursacht  auch  der  Ausbau  der  Nordfront 
Gegen  diese  stützt  sich  ein  II  m  weit  gespanntes  Gewölbe,  für 
dessen  Bogenschub  die  ursprünglich  hierauf  gar  nicht  berechneten 

I Mauern  kaum  stark  genug  sind.  Da  ausserdem  noch  eine  Tiefer- 
legung des  Geländes  im  Verkehrs  interesse  hier  nöthig  war, 
musste  man  die  ganze  Mauer  l,r>om  tiefer  gründen.  Es  ge- 
schal) dies  durch  stückweises  Unterfangen.  Besondere  Sehwierig- 
,  keit  macht  alx-r  die  Ausführung  eines  Vierungsthurmes,  welcher 
den  Ersatz  der  alteu  Vierungspfeiler  durch  stärkere  Pfeiler  er- 
fordert, die  ausserdem  ein  tieferes  und  breiteres  Fundament  er- 
halten müssen.  Da  man  die  GewClbe  erhalten  wollte,  deren  Ab- 
;  bruch  ziemlich  gleichbedeutend  mit  dem  Abbruch  der  wesent- 
lichsten Theile  der  Kirche  gewesen  wäre,  müssen  diese  unter- 
fangen werden.  Em  geschieht  dies  mit  starken  eisernen  Trägern, 
i  welche  auf  hölzerner  Rüstung  ruhen  und  mit  Schraubenspindeln 
von  unten  fest  gegen  die  Kapitell«  der  Vierungspfeiler  angepresst 
werden,  sodass  ausser  beim  Abbruch  der  Pleiler  keinerlei  Setzen 
eintreten  kann.  Diese  Arbeiten  sind  jetzt  imgungo,  ein  Pfeiler 
ist  glücklich  ausgewechselt.  Da  die  Arbeit  für  jeden  Pfeiler 
getrennt  ausgeführt  werden  muss.  so  kann  wohl  noch  ein  ganzes 
Jahr  vergehen,  ehe  diese  Arbeit  beendet  ist.  Daun  erst  kann 
der  Aufbau  des  Vierungsthurmes  seihst  erfolgen  und  damit  der 
Ausbau  des  Acusseren  beendet  sein.  Noth  thut  danu  noch 
der  Ausbau  im  Inneren,  dessen  Schönheit  durch  Einbau  von 
Emporen,  Beseitigung  des  alten  .Schmuckes  und  l  eberttinebung 
der  Wände  stark  l>ccinträchtigt  ist.  Auch  hierzu  werden  sich 
wohl  die  Mittel  finden,  hat  doch  die  Gemeinde  und  die  Bürger- 
schaft aus  freiwilligen  Beitragen  bis  jetzt  über  2  Mill.  M.  für 
1  den  Ausbau  aufgebracht. 

Reicher  Beifall  wurde  den  Ausführungen  des  Redners  zutheil. 

(Sj.l.lu»*  folgt.) 


Die  Erprobung  der  alten  Eisenbahnbrücke  über  die  Emme  bei  Wolhusen  bis  zum  Eintritt  des  Bruches. 


(Seliluss.) 


lir  gehen  nun  zunächst  zur  Betrachtung  der  Spannungen  , 
der  einzelnen  Konstruktionstheilo  Uber.  Die  , 
Grundspannungen  wurden  unter  der  üblichen  Annahme  | 
zentrischer,  gelenkartiger  Befestigung  der  Streben  hestjmmt.  Von 
den  Nebenspannungen  wurden  nur  Jene  infolge  fester  Vernietung  | 
und  exzentrischer  Befestigung  der  Streben  mit  den  Gurtungen  j 
ermittelt. 

Dio  durch  die  Steifigkeit  der  Knotenpunkte  bedingten  Mo- 
mente wurden  nur  für  den  Träger  A  und  nur  für  eine  Belastung  1 
der  halben  BrUcke  von  11,7*  f.  1  lfd.  m  bestimmt  und  zwar  nach 
Prüf.  Engesser  .Zusatzkräfte  und  Nebenspaunungeii"  und  nach 
l'rof.  W.  Ritter  .Graphische  Statik".  Beide  Verfahren  lieferten 
genügend  übereinstimmende  Ergebnisse.  Ks  zeigt  sich,  dass  die 
von  der  Steifigkeit   der  Knotenpunkte   herrührenden  Nel.cn- 


spannungen  für  die  Streben  gegen  dio  Brückenmitte  hin  ab- 
nehmen und  für  die  tiusserste  Faser  im  allgemeinen  kleiner  bleiben 
als  "JIKJ  ks/qcm  —  griisster  Werth  Ü(K»  k«  -,  für  die  Guitungen 
dagegen  wachsen,  jedoch  den  Werth  von  100  kg,q<"Ji  nicht  er- 
reichen. Der  Kinfluss  dieser  Nebenspannungen,  die  für  die  zu- 
lässigen grüsslea  Verkehrslasten  noch  wesentlich  geringer  waren, 
ist  daher  besonders  bei  der  verhällnissmässig  grossen  Länge  der 
Stäbe  von  untergeordneter  Bedeutung  und  konnte  die  Sicherheit 
der  BrUcke  in  keiner  Weis«  gefährden,  zumal  —  wie  wir  später 
soben  werien  —  die  steife  Befestigung  der  Streben  deren  Knick- 
sicherheit  wesentlich  erhöhte.  Es  wurde  daher  davon  Umgang 
genommen,  diese  mühsame  Rechnung  auch  für  andere  Belastung)»- 
fülle  durchzuführen. 

Anders  verhält  es  sich  aber  mit  den  Nebeuspannungeii  in- 
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folge  exzentrischer  Befestigung  der  Streben  an  den  Curtungen. 
In  den  3  Sussersten  Knotenpunkten  betrug  die  Exzentrizität 
35— «mm;  j„  allen  übrigen  37  a>m  far  Triiger  A  und  -W>  •»"< 
für  B.  In  den  beiden  Kndfeldern  war  diese  wegen  des  un- 
symmetrischen «Iiirtquerschnittes  31"  innen  und  aussen  verschieden. 
Das  dnreh  die  Exzentrizität  bedingte  Biegungsmoment  ergiebt 
sich  aus  der  Differenz  der  Kräfte  in  den  (Jurt^täU-n  beiderseits 
des  fraglichen  Knotenpunktes  und  der  Kntfcrnung  der  Schnitt- 
punkte der  Strebenaxen  mit  der  Schwerpunktsaxe  der  (lurtung 
und  wurde  auf  die  an  (raglichen  Knotenpunkt  grenzenden  StM>c 


im  Verhältnisse  der  Werth« 


(f) 


Trägheitsmoment  durch 


Stablhnge  —  vertheilt.  Diese  Rechnung  hat  jedoch  nur  inner- 
halb der  Elastizitätsgrenze  des  Materials  (iiltigkeit.  Ist  diese 
Uberschritten,  so  ergeben  sich  unrichtige  und  zwar  zu  grosse 
Werthe;  der  Eint)  uns  der  Nebenspannungen  nimmt  hier  ab  und 
die  Kräfte  vertheilen  sich  nach  anderen  noch  unbekannten  (ie- 
setzen  auf  die  einzelnen  Konstruktionstheile.  Dieser  Fall  trat 
im  vorliegenden  Versuche  thatsiiehlich  ein:  denn  trotz  der 
unter  der  Annahme  der  (iiltigkeit  des  Ela.stizithtsgeset7.es  —  be- 
rechneten grossen,  bis  an  die  Bruchfestigkeit  des  Materiales 
reichenden  Beanspruchungen  in  den  aussersten  oberen  Knoten- 
punkten trat  hier  dennoch  der  Bruch  nirht  ein;  ju  es  zeigten 
sich  hier  nicht  einmal  wahrnehmbare  Veränderungen;  hierbei  ist 
allerdings  noch  zu  berücksichtigen,  das*  die  grossen  Befestigung*- 
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bleche  der  Streben  in  den  :1  Kndfeldern.  die  eine  sehr  wirksame 
Verstirkung  dieser  Knotenpunkte  bildeten  und  wesentlich  aut 
die  Herabminderung  der  Nebenspannungen  einwirkten,  in  der 
Iteihnung  nicht  berücksichtigt  wurden. 

Die  Durchbiegung  der  Querträger  war  nur  gering  und  daher 
von  keinem  erheblichen  Kinrlusse  auf  die  langen  Streben;  auch 
ergab  die  früher  besprochene  Senkung  des  einen  Pfeilers  nichts 
beunruhigendes  für  die  Konstruktion.  Beide  HinflUss«  konnten 
daher  bei  der  Bestimmung  der  Stabspannungen  vernai.-hliissigt 
werten.  Die  Cirundspannungen  filr  den  qcm  im  Augenblicke  des 
Bruches,  hervorgerufen  durch  das  Eigengewicht  und  die  Bruch- 
belastung  um  '.'.'>.  April  Morgens  l»  I  hr  40  Minn  waren  oben 
stehende. 

Ferner  sind  die  (  irundspannungen  und  die  (iesanimtspnnnungen 
aus  diesen  und  den  berechneten  Nehenspannungen  zunächst  den 
Knotenpunkten  aus  der  Abbildg.  Hl  für  die  Bel.-istung  vom 
17.  April  und  aus  der  Abbildg.  11  Ikr  die  Belastung  vom 
•Jl.  April  ersichtlich. 

Die  Knickfestigkeit  der  Stlttrca  wurde  nach  den  For- 


meln von  Prof.  Tetmajer  in  Zürich  bestimmt  und  betrug 
der  Annahme  von  -\41  als  freie  Knieklfingu  für 

0,1    MiltJ  »g.|9  90  4, 5 u.  17, IS  :       l>.  17   «,7    JJ  [*  J', 

10,11  Ii  i*  ' 

21M  »00        ISN  l«ll>  H.0O      1UI0   11)10  ISOPÖ 

Die  theoretischen  Durchbiegungen  für  die  «''f 
.  Belastungen  wurden  aus  den  berechneten  <>runJ- 
•Spannungen  unter  Vernachlässigung  der  Nebenspannungen  =ait 
dem  graphischen  Verfahren  von  Williot  liestimrnt.  Der  Klastm- 
t'itsmodul  wunle  nieder  gewählt  lA'=  INNiOOÜ),  um  hieniurr- 
den  in  der  Uc  Inning  vernachlässigten  kleinen  Verschiebung« 
infolge  exzentrischer  Befestigung  der  Streben  Ilechnung  zu  Inf** 
Die  lierechneten  und  beobachteten  Durchbiegungen  sind  au4 
der  Abbildg.  »  ersichtlich,  /um  Vergleiche  sind  auch  die  mit 
lMKHMiIHI  bestimmten  Werthe  beigesi'tzt. 
Die  Krgebnisse  der  Nivellemente  zeigen,  das»  schon  die  d" 
schweizi-rischr-n  Nonn  entsprechende,  gleichm.'issig  vertheilte  l^»*' 
von  .'i.s.'i  '  f.  1  lfd.»  bleibende  Durchbiegungen  hervorgerufen 
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der  einen  Hälfte 
der  Brücke  nahm  der  Träger  (am  21.  April)  nicht  mehr  die  der 
verbleibenden  Last  entsprechende  Form  an,  vielmehr  stellten 
sich  zwischen  der  berechneten  und  gemessenen  Durchbiegung 
wesentliche  l'nterschiede  ein,  die  mit  der  Zunahme  der  Belastung 
sieh  noch  steigerten.  Diese  betrugen  um  17.  April  für  Träger  A 
10%  der  berechneten  Durchbiegung,  flir  Trliger  B  0%  und  am 
25.  April,  2  Stunden  vor  dem  Bruche,  tiir  eine  2,3  mal  grossere 
Belastung  für  A  48"l0,  für  Ii  Da  nach  der 


überschritten  wird.  Ferner  ist  es  auffallend,  dass 
trotz  gleichmäßig  vertheilter  Belastung  der  Unterschied  der  berech- 
neten und  der  beobachteten  Durchbiegung  im  sc hwscheren  inneren 
Träger  A  durchweg  kleiner  ist,  wie  im  äusseren  Träger  /?.  Die 
Ii  runde  hierfür  sind  darin  zu  suchen,  da.«  Träger  A  im  Be- 
triebe spezifisch  starker  beansprucht  war,  als  Ii,  wie  dies  aus 
den  Durchbiegungen  der  Brohebelastung  vom  12.  Aug.  ISill 
hervorgeht  und  dass  sieb,  wie  früher  erwähnt,  im  Trüger  A 
stvirk   verkrümmte  Streben   Iwfanden,  die  offenbar  die 


\A/vW\ 


Durchbiegung  beeinflussten;  auch  wurde  hei  der  durch  die 
schwächeren  (iurtungen  bedingten  grösseren  absoluten  Durch- 
biegung des  Trägers  Ii  ein  Theil  der  nach  dem  Hebelgesetze 
auf  Trager  H  fallenden  Belastung  infolge  der  steifen  Befestigung 
der  Querträger  mit  den  Haupttriigern  auf  den  Träger  A  Über- 
tragen. 

Die  seitlichen  Verschiebungen  und  Formänderungen 
sind  aus  der  Abbildg.  12  ersichtlich  und  für  das  Rechteck, 
dessen  Ecken  die  Punkte  12,  13  von  .4  und  11,  12  von  Ii 
bilden,  in  Abbildg,  13  dargestellt.  Die  Tunkte  von  A 
sind,  wie  nicht  anders  zu  erwarten  war,  stets  höher,  wie 
die  entsprechenden  von  Ii;  die  obere  Gurtung  neigte  sich 
daher  nach  rechts.  Der  Kähmen  behielt  jedoch  hierWi 
keine  der  ursprünglichen  ähnliche  Form,  sondern  zeigte  bei 
geradliniger  Verbindung  der  cinuivellirten  Uckpunkte 
Winkeliuidcrungen.  So  vergrößerte  sich  mit  zunehmender 
Belastung  der  Winkel  13  .4.  12  A,  12  /?,  da  infolge  un- 
gleicher Einsenkung  der  lieiden  Hauptträger  der  mit 
letzteren  fest  vernietete  Querträger  bezüglich  des  stärkeren 
und  daher  höher  gelegenen  Trägers  A  zumtheil  konsolartig, 
d.  h.  wie  ein  einseitig  eingespannter  Träger  wirkte,  wo- 
durch auch,  wie  oben  erwähnt,  der  Träger  B  auf  Kosten 
von  J  entlastet  wurde. 

In  den  einzelnen  Stäben  zeigten  sich  infolge  der  Be- 
lastungen, namentlich  in  den  äusseren  Knotenpunkten,  Aus- 


Berechnutig  die  Grundspannungeu  ohne  jeden  Zweifel  stets  inner- 
halb der  Elastizitätsgrenze  geblieben  sind,  so  ist  der  Srhluss  be- 
rei  htigt,  dass  der  wachsende  I  ntersihied  zwischen  der  berech- 
neten und  der  beobachteten  Durchbiegung  lediglich  den  Neben- 
spannungen, insbesondere  infolge  exzentrischer  Befestigung 
der  Streben  zuzuschreiben  ist.  Andererseits  ist  aus  dem  Nivelle- 
ment vom  14.  April  zu  ersehen,  dass  innerhalb  der  Elasti/.itüts- 
grenze  des  Materials  Rechnung  und  Beobachtung  mit  genügen- 
der Genauigkeit  übereinstimmen,  d.  h.  dass  die  üblichen  Rech- 
nung«-Verfahren  richtig  sind,  so  lange  die  Elastizitätsgrenze  des 


raulasst  durch  die  Momente  der  mehrerwähnten 
cn:  gegen  die  Brtlckenmitte  hin  scheinen  die  Stäbe 

inigu  Stäbe  wurden 
zeigte  die  Strebe 


Itauchungen,  i 
Nelienspannur 

sich  nicht  merklich  geändert  zu  hat 
S-förmig  verbogen.     Die  grössfe  Zuna 


Ii'. 


Träger  B.  deren  l'feil  nach  und  nach  von  4  auf  12  mm 
wuchs,  während  die  benachbarte  Zugstrebe  10,' 17,  die  anfangs 
nach  der  einen  Seite  ausgebaucht  war.  sich  gegen  Ende  dea 
Wi -u-  !..  -    >  ...  n    .|r.  i'"    Iii  Lintig  veil,*g.     Da  siimmtliche 

Ausbauchungen  im  Verhültniss  zur  Stablänge  klein  waren  und 
auf  die  Wirkung  der  Nebensp.innungen  zurückgeführt  werden 
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konnten,  so  war  der  nahe  bevorstehende  Hrm  Ii  nicht  mit  einiger 
Sicherheit  vorherzusehen;  nur  eine  aufmerksame  Beobachtung 
der  Zunahme  des  Pfeiles  der  Strelwn  S,1I  in  A  und  1,1  1<>  in  H 
hatte  können  erkennen  lassen,  das»  hier  die  Grenze  einfacher 
Knicksicherheit  erreicht  war  und  ein  <  icringes  genügt  hatte,  um  das 
Ausknicken  und  den  Brueh  herbeizuführen.  Da  jedoch  die  Aus- 
hauchung' nur  von  4  auf  12  "im  gewachsen  war,  so  hielt  keiner 
der  zahlreichen  Heobachter  die  Brücke  schon  an  der  Grenze 
ihrer  Widerstandsfähigkeit  angelangt  und  so  trat  denn  der  Bruch 
durch  plötzliches  Ausknicken  der  Strebe  15,10  des  inneren 
schwächeren  Trägers  B  für  alle  voll.st.mdig  unerwartet  ein.  Eine 
hierdurch  verursachte  momentane  Mehrbelastung  des  Trügen  A 
bracht«  auch  hier  die  Strebe  8  Ü  /um  Ausknicken.  Beide  Streben 
knickten  in  der  Mitte,  an  der  Stelle,  wo  diese  dun  h  die  Niet- 
lücher  für  die  entfernten  aussteifenden  Lungabiinder  versrhwiicht 
waren.  Dass  diese  Verschwäehung  den  Bruch  in  schätzbarer 
Weise  beschleunigte,  ist  kaum  anzunehmen,  d.i  bei  Berücksich- 
tigung derseltien  die  Druckbeanspruchung  der  Strefie  von  1070  *B 
nur  auf  1170  kir.ijc«  gestiegen  und  hierdurch  eine  lokale  Stauchung 
des  Eisens,  die  den  Bruch  hiitte  befordern  können,  nicht  einge- 
treten  sein  konnte. 

Nachdem  Streite  15;16  ausgeknickt  und  daher  unfähig  war, 
eine  Kraft  aufzunehmen  und  zu  Ubertragen,  bestand  der  Trägor 
B  aus  zwei  durch  ein  Parallelogramm  getrennten  Theile,  vou 
welchen  jeder  für  sich  als  Träger  aufgefasst  werden  kann.  Der 
Knotenpunkt  16  war  plötzlich  um  den  in  der  Strebe  15  16  vor- 
handenen Druck  von  67  '  entlastet  und  es  verblieb  hier  nur  der 
Auflagerdruck  des  Eigengewichts  des  Theilcs  16/22  mit  6,8  *. 
Diese  Wirkung  kam  einer  im  Augenblicke  des  Bruches  plötzlich 
hinzutretenden  äusseren  Kraft  gleich  der  negativen  Strebekraft 
gleich  und  führte  eine  Drehung  des  linken  unbelasteten  Theiles 
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Beim  Abbruch  der  Brücke  fanden  sich  keine  verborgenen 
Fehler  vor;  auch  wurde  keine  schädliche  Einwirkung  der  Be- 
tastungen auf  die  Nieten  bemerkt-,  ohsehon  die  Nietlöcher  nicht 
genau  passten;  ein  Beweis  dafür,  dass,  so  lange  die  Nieten  fest- 
sitzen, der  grüsste  Theil  der  Kraft  durch  Reibung  übertragen 
wird. 

Fassen  wir  die  Ergebnisse  dieses  Versuches  nochmals  kurz 
zusammen,  so  zeigte  sich  zunächst,  dass  die  Nebenspannungen 
nach  l'eberschreitung  der  Elastizitätsgrenze  des  Materials  nicht 
mehr  im  Verhaltnisse  der  Zunahme  der  Belastung,  sondern  in 
viel  geringerem  Maasse  wachsen :  denn  die  üussersten  oberen 
Knotenpunkte  Hessen  keine  beunruhigend«  Veränderurtgen  er- 
kennen, ohsehon  die  rechnungsmässigen  Nebenspannnngcn  infolge 


'S 


Abbilds-  18     Annirht  der  llnlckr  an  h  rrfulgUm  Brach«. 


11/22  um  den  festen  Stützpunkt  22  mich  olien  herbei:  ihr  folgte 
der  Bruch  des  Untergurtes  im  Punkte  16  und  eine  Verbiegung 
des  Obergurtes  im  Knotenpunkte  17. 

Für  den  anderen  Theil  15.0  trat  ebenfalls  eine  Verminderung 
der  Spannungen  ein,  da  Punkt  15  für  einen  Augenblick  als  Stütz- 
punkt des  rechten  Theiles  wirkte  und  das  Eigengewicht  des 
linken  Theiles  16/22  ausser  Wirksamkeit  trat.  Die  Lastver- 
theilung  wurde  plötzlich  eine  andere;  die  dem  momentanen  Stütz- 
punkte 15  zunächst  liegenden  Strelien  erhielten  einen  bedeuten- 
den Zuwachs,  während  die  dem  Auflager  t)  benachbarten  Streben 
wesentlich  entlastet  wurden.  Es  folgto  daher  rasch  nacheinander 
durch  Ausknicken  der  Bruch  der  dem  Punkte  15  zunächst  fol- 
genden Druckstreben  13/14  und  U/12  und  eine  Drehung  (.Sen- 
kung! des  Theiles  1.1  0  um  die  feste  Stütze  Ü  nach  unten,  bis 
dieser  Theil  den  Boden  berührte.  Der  Obergurtstab  1.1  17,  der 
vor  dem  Bruche  einen  Druck  von  211.4*  auszuhalten  hatte,  er- 
hielt augenblicklich  Zug.  Die  gleichen  Erscheinungen  wieder- 
holten sich  auch  im  Träger  A.  Die  vor  und  unmittelbar  nach 
dem  Ausknicken  der  Strebe  15  16  im  Träger  II  herrschenden 
Kräfte  sind  aus  der  Abbildg.  14  ersichtlich.  Durch  das  Auf- 
stoeaen  der  Träger  auf  dorn  Boden  wurde  auch  das  Ausknicken 
einiger  mittlerer  Streben  mit  geringer  seitlicher  Knicksicherheit 
verursacht. 

Die  Abbildg.  1.1  und  die  beigefügte  Aufnahme  nach  der 
Natur  (Abbildg.  16)  geben  ein  deutliches  Bild  der  zerstörten 
Brücke.  Die  eingetretenen  wesentlichen  Hisse,  Brüche  und 
Stauchungen  sind  an  den  (»treffenden  Stellen  eingeschrieben. 

Zum  Zwecke  genauer  Untersuchung  des  aus  den  Werken 
Ton  Ars  an  der  Mosel  stammenden  Eisens  wurden  Probestäbe 
entnommen  und  in  der  Prüfungsanstalt  für  Baumaterialien  am 
Polytechnikuni  in  Zürich  erprobt.  Die  erste  Abtheilung  war  den 
am  meisten,  die  zweite  den  wenig  beschädigten  Gliedern  ent- 
nommen. Die  Ergebnisse  sind  in  obenstehender  Tabelle  zusammen- 
gestellt; das  Mittel  ist  aus  sitmmtlichen  Versuchen  gebildet. 

Diese  Daten  bleiben  fast  durchweg  hinter  den  Anforderungen 
zurück,  die  heute  an  Brückeneiseu  gestellt  werden.  Der  Bruch 
war  bei  den  meisten  Proben  sehnig,  nur  einige  zeigten  kömige 
Stellen. 


]  exzentrischer  Befestigung  der  Streben  einen  wahrscheinlichen 
Bruch  anzeigten.    Innerhalb  der  Elastizitätsgrenze  erwiesen  sich 

|  die  üblichen  Kechnungsverfahren  als  zutreffend. 

Die  hohe  Bedeutung  der  Knick  Sicherheit  gedrückter 
Stühe  kam  hier  ganz  besonders  zum  Ausdruck,  da  die  Strebe  15/16, 
die  den  Zusammenbruch  der  Drücke  herbeiführte,  im  Augenblick 
des  Bruches  nur  eine  Druckspannung  von  67  1  oder  1070  kK/qcm 
auszuhalten  hatte.  Es  gebt,  hieraus  hervor,  dass  thatsächlich  die 
Probebelastungen  allein  zu  falschen,  ja  bedenklichen  Schlüssen 
Ober  die  Widerstandsfähigkeit  einer  Brücke  verleiten  können. 
Nach  der  Euler 'sehen  Formel  ergiebt  »ich  für  vorliegenden  Fall 

eine  wirksame  Knicklänge  l  —  -t  y^^.  --  4,:W  ■,  was  0,72  der 

Strebenlänge  gleichkommt.  Diese  Verkürzung  der  Knicklänge 
hat  ihre  Ursache  in  der  festen  Verbindung  der  Streben  an  den 
Knotenpunkten  und  bestätigt  die  übliche  Annahme,  dass  an  den 
Enden  steif  Ih* festigte  Stäbe,  wie  solche  im  Brückenbaue  vielfach 
vorkommen,  bezüglich  ihrer  Knicklänge  wie  freie  Stäbe  von  ajt 
.ler  theoretischen  Länge  betrachtet  werden  können. 

Die  steife  Befestigung  der  Strebe  erhöhte  thatsächlich 
die  Widerstandsfähigkeit  der  Brücke  in  hohem  Maasse,  da  die 
hierdureh  verursachten  Nchcnspannungcn  der  wesentlich  gestei- 
gerten Knicksieherbeit  gegenüber  ganz  unbedeutend  sind. 

Bezüglich  der  Widerstandsfähigkeit  der  Gurtungen  und  der 
äusseren  Knotenpunkte  konnten  hier  keine  Ergebnisse  gewonnen 
werden,  da  der  Bruch  schon  früher  durch  Ausknicken  der  Streben 
erfolgte;  zu  wünschen  wäre  jedoch,  dass  hierüber  weitere  Ver- 
suche angestellt  würden.  Im  Verhältniss  der  Drucbliclastung 
zur  grossten  zulässigen  Belastung  im  Betriebe  kann  die  Sicherheit 
'  der  Brücke  mit  Rücksicht  auf  die  geänderte  Belastungsweise  nur 
annähernd  zu  2,5  angenommen  werden. 

Fragt  man  sich  schliesslich:  war  die.se  Brücke,  die  im  all- 
gemeinen gut  ausgeführt  war  und  thatsächlich  die  2,5 fache  grüsste 
Betriebslast  trug,  durch  die  im  Jahre  1*112  angebrachten  ver- 
steifenden Längsbänder  aber  noch  eine  höhere  Betriebssicherheit 
bot.  derart,  dass  ihre  Erneuerung  geboten  erschien?  so  kann 
diese  Frage  jedenfalls  nicht  ohne  weiteres  bejahend  beantwortet 
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werden,  da  keinesfalls  eine  unmittelbare  Gefahr  vorlag.  Gleich- 
wohl kann  raun  du«  Vorgehen  der  Jura-Simplonbahn,  die  infolge 
des  schweren  Unglücks  bei  Mbnchenstein  bemüht  ist,  ihre  Brücken 
in  besten  Stand  zu  setzen,  nur  billigen,  wenn  man  bedenkt, 
dass  schon  eine  der  Verordnung  vom  10.  August  1892  ent- 
sprechende gleichmäßig  rertheilte  Belastung  bleibende  Form- 
änderungen in  der  aus  nicht  vollständig  l>eding.Hm.issigem  Materialc 
erstellten  Brücke  verursachte,  die  Verkehrslasten  aber  infolge 


dynamischer  EinHüsaa  und  ungleicher  l^astrertheilung  unter  Uni- 
standen weit  ungünstiger  wirken  und  durch  Wind-  und  Flieh- 
kruft noch  weitere  Kräfte  hinzutreten,  die  bei  der  Brucbprobe 
unberücksichtigt  bleiben  musaten. 

Die  Kosten  dt»  Versuches  beliefen  sich  -  ollne  Brücke  - 
auf  etwa  7(XK)  Frcs.  und  wurden  von  den  fünf  grossen  i 
rischen  Eisenbahn- Verwaltungen  gemeinsam  gu  trugen. 


Entscheidungen  des  Ober -Verwaltungsgerichtes. 

Wird  herkömmlich  ein  Weg,  welcher  nur  den  Interessen  be- 
stimmter Personen  dient,  von  diesen  Interessenten  gemäss  Privat- 
vereinburung  utiterhalten  und  diese  Unterhaltung»pflicht  jederzeit 
ohno  Mitwirkung  der  Polizeibehörde  anderweitig  geregelt,  so  Ist, 
nach  einem  t'rtheil  des  Ob.-Vg.,  IV.  S.,  v.  0.  Mai  189Ö,  nicht 
anzunehmen,  dass  der  Weg  ein  öffentlicher  sei,  auch  wenn  tbat- 
sachlich  der  Weg  jedermann  orten  steht.  .Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass,  wenn  das  Herkommen,  welches  nach  dem  Erkennt- 
nis* des  Bezirksausschusses  die  rechtliche  Grundlage  der  l'nter- 
haltungsptlicht  dir  Klüger  bilden  soll,  einen  Inhalt  hat.  wie  er 
hier  von  den  Klägern  und  den  genannten  Zeugen  usw.  dargelegt 
ist,  dies  weder  mit  dem  öffentlich-rechtlichen  Charakter  der  Wege- 
bauptlicht,  noch  mit  der  Öffentlichkeit  des  Weges  vereinbar  sein 
würde.  Denn  dabei  würde  auch  der  Polizeibehörde  gegenüber 
die  Wegebaupflicht  durch  die  Willkür  von  Privatpersonen  be- 
stimmt und  jederzeit  ohne  Mitwirkung  der  Polizeibehörde  ander- 
weit geregelt  werden  können  —  ein  ItechUzustand,  welcher  bei 
öffentlichen  Wegen  undenkbar  ist.  Hatte  das  angebliche  Her- 
kommen in  der  Tlint  den  angegebenen  und  bezeugten  Inhalt  und 
beruhte  die  Wegeprlicht  der  Kläger  nicht  auf  einem  anderweiten 
Rechtsgrunde,  so  wurde  daraus  allein  schon  mit  Notwendigkeit 
folgen,  dass  der  streitige  Weg  der  Privatdispoaition  untersteht 
und  ein  öffentlicher  nicht  sein  kann.  Und  daran  würde  auch  der 
Umstand  nichts  Ändern,  dass  zu  der  Benutzung  der  Ladestelle 
mit  dem  zu  ihr  führenden  Wege  bisher  jedermann  thatsächlich 
zugelassen  wurde*. 

Die  gewerblichen  Unterrieb tsanstalten  Im  Oross- 
herzogtbum  Hessen  bestehen  aus  der  Landes- Baugn  werk- 
schule  in  Darmstadt,  der  Fachschule  für  Elfenbeinschnitzerei  in 
Erbach,  den  Kiinstgewerbeschulcn  in  Mainz  und  Orientalen,  9  er- 
weiterten Uundwerkerschulen,  Kl  Sonntags  Xeiehenschulen  und 
41  gewerblichen  Fortbildungsschulen.  An  den  Anstalten  wirkten 
insgesAmmt  Lehrer,  unter  ihnen  *J1  Architekten.  15  Inge- 
nieure, 3'J  Bildhauer  und  Maler,  53  Kreishau- Aufneher,  Strassen- 
meister,  Balm  meist  er  und  fJeometcr,  13  Bautccbniker  usw.  Die 
Lindes- Buugowerk&chulu  in  Darmstadt  war  im  abgelaufenen 
Schuljahre  von  'JOB  Schülern,  unter  ihnen  190  aus  den  Bange- 
werben, besucht.  An  der  Anstalt  waren  einschliesslich  des  Di- 
rekters  Prof.  Müller  29  l>ehrer  und  Hilfslehrer  thatig. 


Ein  Werk  über  die  mittelalterliche  Baukunst 
RegensburgS.  Von  dem  durch  seine  Veröffentlichungen  Uber 
die  süddeutsche  Architektur  des  vorigen  Jahrhundert«  aufs  beste 
bekannt  gewordenen  Münchener  Architekten  Otto  Autleger  ist 
ein  neuos,  sehr  bemerkenswertheg  Lichtdruckwerk  im  Erscheinen 
begriffen,  das  wir  den  Freunden  und  Verehrern  mittelalterlicher 
Baukunst  aufs  wärmste  empfehlen  können*).  Es  sollen  darin  die 
noch  viel  zu  wenig  bekannten  romanischen  und  gotbiseheii  Bau- 
werke Regensburgs  in  mustergiltigen  Naturaufnahmen  zur  Dur- 
stellung gelangen  und  im  begleitenden  Text  aus  der  bewahrten 
Feder  Dr.  Hogers  kunstgeschichtlich  und  bau  wissenschaftlich  ge- 
würdigt werden.  Der  bereits  erschienene  erste  Band  bringt  in 
7  Blättern  köstliche  romanische  Einzelheiten  aus  der  Kirche 
St.  Jacob  (der  sog.  Schottenkirchct.  in  ö  Blattern  den  Kreuzgang 
von  St.  Emmeran,  eine  Perle  des  12.  Jahrhunderts,  in  7  Blattern 
interessante  Stücke  vom  Dom  und  seinein  schonen  frühmittel- 
alterlichen Kreuzgang  und  schliesslich  den  bekannten  Erker  und 
Thorbau  den  Rathbau-scs,  sowie  1  Bl.  der  für  die  alte  Reichsstadt 
charakteristischen  BUrger-ThurmhJiuser  (aus  der  Keplerstraasc). 

Auf  die  Fortsetzung  des  Werkes  dürfen  wir  gespannt  sein, 
da  sie  uns  neben  dein  Te\t  hoffentlich  auch  dos  berühmteste  aller 
Regensburger  Bürgerhäuser,  dos  (loliathhaus  n.ichst  der 


brücke  bringen  wird,  über  dessen  bedenkliche  Xukuult  wir 
nächstens  berichten.    Sicherlich  wird  dos 


!  Werk  den  berechtigten 
Erfolg  haben,  wie  ihn  die  früheren  Werke  desselben  Heraus- 

R. 


Preisbewerbungen. 

Der  Entwurf  zu  einem  Kreis-Ständehaus  für  den 
Kreis  Beuthen  ist  zum  Gegenstand  eines  Preisausschreibens 

•)  (»tu  Auflegxr,  mttt 
lieber  Einleitung  von  l>r.  O. 
L.  Werner.   Man  u   


Mit 

n  l.ichturucktafeln  in  Kulio. 


gemacht,  welches  der  Architekten- Verein  zu  Berlin  an  seine  Mit- 
glieder zum  1.  Dez.  d.  J.  crlässt.  Für  dos  aus  Sockel-,  Enl- 
und  einem  Obergeseboss  bestehend  gedachte  Gebäude  ist  das 
Kaumprogrnmm  einerseits  für  die  Verwaltungsraume,  andererseits 
für  die  Landraths- Wohnung  genau  angegeben.  Die  Baukosten 
betragen  150  000  M.  An  Zeichnungen  sind  verlangt:  ein  Lage- 
plan 1  :  1000,  sammtliche  anderen  Zeichnungen  1  :  150,  eine  pnr- 
>pektivische  Skizze  wird  als  erwünscht  bezeichnet.  Den  Zeich- 
nungen ist  ein  kurzer  Erläuterungsherieht  und  ein  Kostenüber- 
schlag  beizugeben.  Es  stehen  3  Preise  von  1000.  000  und  400  .  K 
in  dieser  oder  anderer  Vertheilungsweise  zur  Verfügung.  Die 
Wühl  des  Baustils  ist  freigestellt.  Uebcr  die  Ausführung  ist 
nichts  bemerkt.  Die  Beurtheilung  erfolgt  durch  den  infrage 
kommenden  Ausschuss  des  Architekten- Vereins. 

Wettbewerb  um  Entwurfsskizzen  für  eine  neue 
Hochschule  der  bildenden  Künste  und  Musik  in  Berlin. 

Die  entsprechenden  Bestimmungen  des  l'rogramnies  sind  dabin 
abgeändert,  dass  der  Einheitssatz  von  '25  JC  für  1  cen>  umbauten 
Raumes  nur  fllr  die  Gebäudetheile  an  der  Hardenbergstrasse  in 
Ansatt  zu  bringen  ist,  dass  dagegen  für  alle  übrigen  Uebaude- 
ein  kubischer  Einheitsureis  von  18       anzusetzen  ist.  — 


Wettbewerb  Kurhaus  Pyrmont.  Verfasser  des  zum 
Ankauf  empfohlenen  Entwurfes  .Licht  und  schlicht*  sind  die 
lim.  Böklen  &  Feil  in  Stuttgart,  des  Entwurfes  .Widekind" 
die  Hrn.  Hützig  &  Olages  in  Dresden. 
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Personal-Nachrichten. 

Baden.  Der  Reg.-Bmstr.  Oreiff  in  Ueberlingen  ist  zur 
Wasser-  und  Strassen-Bauinsp.  Olfenburg  »ersetzt.  Der  Reg.- 
Bmstr.  Statsmann  in  Bruchs.il  ist  auf  sein  Ans.  z.  1.  Okt.  d. 
aus  dem  Staatsdienste  entlassen. 
Preussen.  Verliehen  ist:  der  Rothe  Adler-Orden  III.  Kl. 
mit  der  Schleife  dem  Oh.  Brth.  und  Ltndesbrth.  Keil  zu 
[tieslau  und  dem  Ob.-Brth.  Wernich  bei  der  Eisenb.-Dir.  zu 
Kattowitz:  -  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.  dem  Wasserbauinsp. 
Brtb.  Beyer  in  Wesel;  dem  Landes  Bau  insp.  Bl  Dinner  in 
Breslau;  dem  Brth.  und  Wasserbauinsp.  Brinkmann  in  Steinau 
a.  0.;  dem  Kreishauimp.  Brth.  Hillenkamp  in  Wesel;  dem 
Reg.-  und  Brth.  Kirsten,  Mitgl.  der  Eisenb.-Dir.  Breslau:  dem 
Reg.-Bmstr.  LehmgrUbuer  in  Muhlbausen  i.  Tb,;  dem  Reg.- 
und  Brth.  Ricken,  Vorst,  der  Eisenb.-Belr.-Innp.  zu  Görlitz; 
dem  Brth.  u.  Wasserbauinsp.  Schultz  in  (ilugau;  dem  Landes- 
Bauiusp.  Sutter  in  Schweidnitz;  dem  Eis.-Dir.  Farwick.  Mitgl. 
der  Eisenb.-Dir.  in  Posen  und  dem  Int.-  u.  Brth.  Schneider 
zu  Posen;  —  der  kgl.  Kronen-Orden  II.  Kl.  dein  Ueh.  Reg.- Rath 
Prof.  a.  D.  Debo  in  Hannover;  der  kgl.  Kronon-Orden  UI.  Kl. 
dem  Intend.-  u.  Brth.  Steinberg  in  Breslau;  der  kgl.  Kronen- 
Orden  IV.  Kl.  dem  Arch.  Oesterlink  in  Breslau. 

Der  Reg.-  und  Brth.  Spitts  ist  z.  «ieh.  Brth.  und  vortr. 
Rath  im  Minist,  der  geistl.,  Unterrichte-  und  Medizinal-Ange- 
legenheiten  ernaunt. 

Der  Kreis-Bauinsp.  Brth.  Hauptner  ist  von  Schrimm  nach 
Posen  und  der  Kreis-Bauinsp.  Collniann  v.  Schatteburg  von 
Schlochau  naih  S'hleusingen  versetzt. 

Den  kgl.  Reg.-Bmstrn.  Eug.  Adam  in  Königsberg  i.  Pr. 
und  Frz.  Web  he  in  Hanau  ist  die  nachges.  Entlassung  ai 
Staatsdienste  ertheilt 


Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  heut.  Nu.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 
a)  Reg  -Bmstr.  und  -Bfbr..  Architekten  nnd  Ingenieur«. 
I  B»B  -Bfhr.  od.  In«,  d.  d.  Abth  -Bnwtr.  Kabn-Oldf  nbanc.  —  Je  I  Arrh . 
iL  Bm*tr.   Biibrv-Magiicburg;   Arch.  Tbeod.  Hecht-HaoiioTer;   Arcb.  Heinr- 
Ubmaon-S.liunw.i.le-.  AkIi.  o.  Xraistr  F.  W.  £cbnelder-Oelanilz  L  V.;  O  814, 
L.  Wl,  A  nJ».  o.  SM.  Ktp.  d  nuih.  Bxlj{.  -  1  Hmi-Ih».  d.  P.  881.  Kxp.  d. 
Dtxch  Bit«.    -  1  Arch   ate  Hilfslehrer  d.  d.  Dir.  d.  k*l.  n«ugrw«irk»chulo- 
Nieabam  *  W.  —  J«  I  Arrh.  and  I  Inn.  als  Oberlehrer  der  Baugewert 
I.<il>t-'k- 

b|  Landmesser,  Techniker,  Zeichner  bsw. 

1  M<iork'iltur-Be*rener  d.  d  I.an>l"«k«lnir-Veriraltg  -Oldenburg.  —  t  1 
!»<•*..  d.  d.  Betr-Uir.  der  War»lrin.I.ii»p««adtcr  Kiwnb -U|>pst»dt.  Jt-  1  L  _ 
toolin.  d,  d  k*l  Krs -llnulosp -Elnlwsk.  -Ljnsfo  a.  Kma.  •S>hmalka1d»o ;  Brth, 
Keis!<».-r-Osiiatirui.-k ;  Unuipwli.  W.  Honafl-Patd«;  X.  SU.  Maa»*n»t«tn  * 
\0Klcr-X.irnb.'TÄ.  -  1  Bil.r  d  d.  nrch.  Bliidradcnrabrtk  -  Imm^natadl  -  . 
I  trriin.  Hur.-Vur«t«h.  d,  B.  Si7.  EI(l.  4,  Dtarh.  BHK.  _  1  Zeichner  .1.  J.  M. 
87«,  Kdd.  Moate-BerUn.  -  l  Bau.cbr.iber  d.  N.  SS«,  Elp.  d.  f 


I.  t  0.  Frltacb, 


Druck  loa  Wllb.  Or»T«.  Bwuo  8W 
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lakattt  Die  XU.  WaaderY*rsamiB)amt  in  \>rh»nd*»  4«atwJwr  Archl"  '  Di«  Sond*ranmtrllunit  d»r  Sikdt  Berlin  auf  iler  Berliner  0«w«rb«-Aus- 
t*k(*n-  und  Ini»ni*or-V»r«in»  tu  n»rlin  vom  SU.  Au*,  bis  it.  StfX.  IBM.  —  j  •ttllnng  18SB.  —  '>rsun&l-N»rtii1<-hwn.  —  Brief-  und  Fr»srlu*t«n 


Die  XII. 


des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine 
zu  Berlin  vom  30.  August  bis  2.  September  1896. 


II.  Die  Vorträge.  (Schloss.) 
Die  Wiederherstellung  der  Mnrtenbunr. 


||r(rünzend  bleibt  dem  Bericht  Uber  die  Vortrage  der  XII. 
Wanderversatnmlung  des  Verbandes  deutsober  Architekten- 
und  Ingenieur-Vereine  der  Vortrat:  des  Hrn.  Bauratb  Dr. 
Steinbrecht-Marienburg  über  die  -Wiederherstellung  der 
Marienburg-"  auszugsweise  anzufügen.  Der  vortreffliche  und 
anschauliche  Vortrag,  der  vor  einem  grossen  Zuhörerkreise  ge- 
bulten  wurde,  war  einerseits  durch  Vogelschaubilder,  welche  das 
mächtige  Schiais  des  deutschen  Ritterordens  in  den  verschie- 
denen Stadien  seiner  Entstehung  und  der  ihm  widerfahrenen  Un- 
bilden  zeigten,  sowie  durch  eine  grosse  Reihe  zeichnerischer  und 
photogTapbiseher  Aufnahmen  aus  dem  Innern  und  dem  Aeussern 
■der  umfangreichen  Baugruppe  auf  das  beste  illustrirt.  Den  wesent- 
lichsten Bestandteil  des  letztgenannten  Theiles  des  Illustration!- 
malerials  bildete  ein  in  Ii)  Jahrgängen  in  mehren  Exemplaren 
hergestelltes  photographisches  Werk,  in  welchem,  nach  der  Art 
des  Gillv'schcn  Tagebuches  über  den  Bau  der  Sparwarksbrtleke, 
die  jährlichen  Bauiortsohritte  der  Wiederherstellung  und  die 
wichtigsten  Vorkommnisse  erzahlend  und  Rechenschaft  gebend 
zusammengestellt  wurden.  Diese  Einrichtung  hat  sich  nützlicher 
erwiesen,  als  geschriebene  Berichte  und  bildet  für  spätere  Zeiten 
eine  untrügliche  Quelle  der  Bauvorgange  der  Wiederhcrstellungs- 
zeit.  Es  lag  ferner  in  der  Absicht  des  Vortragenden,  das  nöthige 
Anschauungs-Material  auf  dem  Wege  des  l.ichtbildwerfers  der 
Versammlung  v»r  Augen  zu  führen;  es  musste  jedoch  dieser  be- 
danke verlassen  werden,  da  der  Voi  tragsraum  Verdunkelungs- 
Einrichtungen  nicht  besuss.    Doch  zum  Vortrug  selbst. 

Im  Beginn  des  13.  Jahrhunderts,  unter  Kaiser  Friedrich  II., 
zogen  aus  allen  Gauen  Deutschland»  Kreuzfahler  und  Ansiedler 
ostwärts,  um  das  Land  am  Unterlauf  der  Weichsel  dem  Christen- 
thum und  deutschem  Etnfluss  wieder  zu  gewinnen.  Die  Seele 
dieser  grossen  Bewegung  war  der  deutsche  Ritterorden,  .die 
Brüder  vom  deutschen  Hause",  merkwürdige  Männer  von  schlichter 
Frömmigkeit,  tollkühnem  Kriegsmuth.  strenger  Wirtschaftlich- 
keit und  Staatsmann  isehem  Weitblick.  Durch  sie  gewann  Deutsch- 
land dauernd  seinen  Herrschaftsantheil  an  der  Ostsee. 

Eine  der  Hauptburgen  und  Pflanzstätten  deutscher  Kultur 
in  dem  eroberten  Pruzzenlande  war  die  Komthurci  Marienburg 
an  der  Nogut,  und  als  nach  dem  im  Jahre  LMM  erfolgten  Falle 
der  syrischen  Kreuzfahrerfeste  Accon  sich  die  Aufmerksamkeit  des 
Ordens  auf  Preusscn  richtete,  wurde  1:1<>9  die  Marienburg  Haupt- 
haus und  Residenz  der  Hochmeister.  In  dieser  Zeit 
Orden  in  Glanz  und  Ansehen,  er  war  die  Vormacht  des 
Ostens.  Doch  Verrath  der  eigenen  Unterthanen  liihmt 
seine  Macht  und  im  15.  Jahrhundert  ging  eine  Ordensprovinz 
nach  der  anderen  an  die  nicht  deutschen  Xachbarn  verloren. 
14<W  kam  Westpreussen  mit  der  Marienburg  unter  polnische 
Oberhoheit,  Erst  1772,  unter  Friedrich  dem  Grossen,  wurde 
dieser  Theil  des  ursprünglichen  Ordenslandes  wieder  mit  dem 
deutschen  .Stammlande  vereinigt.  Inzwischen  war  die  Marienburg 
ihrem  vornehmen  Zwecke  entfremdet  und  zum  NUtzlichkeitshau 
geworden.  Ein  schweres  Schicksal  traf  sie  auch  noch  zurzeit  der 
französischen  Kriege  der  Jahre  18tHi  —  Vi  und  erst  die  Wieder- 
erhebung Preussens  brachte  auch  für  da»  gmssartige  Ordens- 
schloss  bessere  Zeiten. 

Die  von  dem  Landmeister  Konrad  von  Thierberg  1280  er- 
baute Komtburei  bestand  aus  der  Vorburg  mit  Stallungen  und 
Wirtschaftsgebäuden,  sowie  aus  dem  Konventshaus  mit  Kapelle, 
Kapitelsaal,  mit  der  Wohnung  des  Komthurs  und  einem  Absteige- 
quartier für  den  Landmeister.  Im  Südrliigel  l<efand  sich  das 
Dormitoriutn.  Der  Bau  besass  doppelte  Keller,  einen  Speicher, 
sowie  Wehrgaijge.  Süd-  und  Ostflügel  waren  nicht  zur  ganzen 
Höhe  ausgelmut,  ihr  Dach  lehnte  pultartig  an  die  äussere  Schloss- 
mauer an.  Den  inneren  Hof  umgab  ein  Kreuzgang  aus  Holz- 
werk. Auf  der  Wasserseite  führte  auf  Bogeu  ein  Gang  zu  dem 
Kloakenthurm,  dem  Dansker.  der  spreizbeinig  über  einem  schnell- 
fliessenden,  spülenden  Müblengerinne  stand. 

Die  im  Jahre  lau«  erfolgte  Erhebung  der  Marienl 
Ordenshaupthaus  und  zur  Residenz  der  Hochmeister,  die 
gung,  dass  ihre  Haupträ'ume  auch  für  die  grössten  Kapiteltag«* 
ausreichen  sollten,  machten  einen  durchgreifenden  Umbau  nöthig. 
Der  Kapitelsaal  wurde  vergrössert  und  nöher  eingewölbt;  zu  der 
alten  wurde  eine  neue  Konventsküche  geschürten;  neben  der 
Konithur wobnung  wurde  eine  solche  für  den  Ordcnskanzler  ein- 
gerichtet. Süd-  und  Osttlügel  erhielten  Kellerrauine,  ausgedehnte 
Schlafsäle  und  das  auf  7  Pfeilern  cewölbte  Refektorium  mit  der 
Herrenstube  zum  gemeinsamen  Aufenthalt  der  Konventsbrüder. 


Die  Kapelle  wurde  um  das  doppelte  über  die  Chormauern  hinaus 
vergrößerte  unter  ihr  eine  Gruftkapelle  für  die  Hochmeister  ge- 
wölbt und  neben  ihr  ein  Glocken-  und  Beobachtungsturm  er- 
richtet. In  die  Unterbrechung  der  WehrgÜngo.  welche  durch  das 
Verschieben  des  Chores  entstand,  stellte  man  den  Pfarl'enthurm. 

Von  der  Vorburg  der  ersten  Komthurei  blieb  nichts  erhalten; 
au  ihre  Stelle  traten  Palast-  und  Hofhaltungs-GebAude  des  Hoch- 
meisters. Im  Ostflügel  wurden  die  Gastkammern  errichtet,  im 
Nordflügel  Wohn-  und  Dienstraume  des  Grosskomthurs,  des  zweit- 
höchsten Beamten  des  Ordens,  im  Westflüge]  ein  Saalbau  mit 
Wirthsehaftüriiumcn  (des  Meisters  grosser  Remter)  und  endlich 
der  Palast  selbst  mit  den  schönen  Innenrüumen  und  dem  köst- 
lichen Somnierrcmtcr.  Um  die  beiden  genannten  Baukörper,  das 
Hohe  Haus  und  das  Hochmeisterschloss,  legten  sich  Terrassen, 
Mauern  und  Graben,  ferner  geräumige  Vorburgeu  und  Werk- 
stätten, Speicher  und  Wirtbschai  tagobiiude.  sodass  die  Gesammt- 
anlage  zu  einer  kleinen  Stadt  anwuchs.  In  der  nächsten  Um- 
gebung vermittelten  das  neue  Thor  und  das  Schnitzthor  den 
Zugang  zum  Schloss  von  der  Landseite  her,  auf  der  Wosserseite 
bildete  das  Brllckthor  den  Zugang  zur  Nogatbrücke,  das  Sehub- 
thor  den  Ausgang  zur  Stadt.  So  stand  die  Marienburg  in  den 
Zeiten  ihres  grössten  Glanzes  unter  den  Ordensmeistern  Dietrich 
von  Altenborg,  Winrich  von  Kniprode,  Conrad  von  Jungingen. 
Heinrich  von  Plauen  da  und  man  begreift  die  Iwispiellose  Zähig- 
keit, mit  welcher  der  Orden  in  den  Zeiten  des  X iederganges  um 
sein  Haupthaus  kämpfte. 

In  der  polnischen  Zeit  des  Schlosses  (14(16—  177'J)  sank  das- 
selbe durch  Brand,  Plünderung  und  Wetterunbildcn  bald  zu  einem 
unansehnlichen  Steinhaufen  zusammen,  sodass  seine  Umwandlung 
in  preußischer  Zeit  zu  einer  Kaserne  und  iu  einem  Magazin  ihm 
eine  Art  Wohltat  wurde.  Als  Kunstdetikmal  war  das  Schloss 
kaum  mehr  anzusehen:  im  llocbschloss  waren  die  Gewölbe  und 
WSnde  herausgeschlagen  und  mit  ihnen  die  Keller  verschüttet; 
Schüttböden  waren  eingezimtnert,  kolumbarienartigc  Lückenreihen 
eingebrochen,  innen  und  aussen  alles  mit  Putz  überzogen.  Die 
Stelle  der  Kreuzganghallen  nahm  ein  Holzflur  mit  engen  Stock- 
werken ein  und  das  Ganze  bedeckte  ein  Haches,  nüchternes  Dach. 
Auf  den  Terrassen  lag  der  Schutt  der  Giebel  und  Dacher  meterhoch. 
Die  Wehrgangmauern  und  Vorbauten  waren  in  die  Graben  gekippt 
oder  Dämme  damit  aufgeschüttet.  Zwischen  Hoch-  und  Mittel- 
sehtoss  hattesich  um  etwa  Ui7l»ein  plumpes  Jesuitenkolleg,  dasspiiter 
alsZeughaus  benutzt  wurde.  eingezwangtunddurchdieAnnenkapelle 
führte  ein  öffentlicher  Weg.  Das  Mittelschla*  war  einem  ähnlichen 
Schicksal  verfallen  wie  das  Hochschloss  und  als  man  auch  hier 
zu  einem  Kornspeicher-Umbau  schreiten  wollte,  da  trat  durch 
Max  von  Schenkendorl's  Aufsatz  im  .freimütigen"  und  durch 
die  Gilly-Frick'schen  Abbildungen  der  Marienburg,  die  den  Zu- 
stand vor  der  letzten  Zerstörung  wiedergaben,  der  Umschwung 
ein.  Xach  1801  wurde  eine  Ausbesserung  der  schadhaften  Dächer 
angeordnet  und  nach  den  Befreiungskriegen  durch  den  Ober- 
Präsidenten  von  Schön  die  ersten  Wiederherstellungsarbeiten 
eingeleitet.  Man  stellte  die  unklar  gewordene  Schlossgrenzc 
wieder  fest,  reinigte  die  erhaltenen  Gewölbe  von  Schutt,  giüg 
an  die  Ausbesserung  und  Ausschmückung  der  noch  erhaltenen 
Remter  des  Honhmcisterschlosses  und  wagte  sich  auch  an  das 
Aeussere.  Doch  aus  dieser  Periode  der  Wiederherstellungsurl>eiten, 
die  von  1815— 1K48  dauerte,  ist  nichts  Rühmenswerteres  zu  be- 
richten als  die  Begeisterung  und  der  Opfersinn,  mit  denen  man  an 
das  Werk  schritt.  Der  Dilettantismus  und  die  mangelnde  Kennt- 
nis» des  deutschen  Mittelalters  hatten  beklagenswerte  Irrtümer 
imgefolge.  Wo  am  Schlosse  Wiederherstellungen  unternommen 
wurden,  wurden  sie  zu  Busserlich,  wie  eine  hohle  Theatergotik 
wirkend,  unternommen. 

Erst  eine  scharfe  Kritik  des  preußischen  Konservators  der 
Kunstdenkmiiler  von  H  uast  brachte  Wandlung.  Quast's  Schriften 
über  die  Marienburg  erschiene«  1*111—50  in  den  neuen  Preuss. 
ProvinzialblJittertt  und  führten  eine  neue  Art  der 
forschung  ein. 
Marienburg  haben 

Ausgangspunkt  für  die  Wiederaufnahme  des~Herstellungswerkes 
in  unseren  Tagen  gegeben. 

Die  Vorarbeiten  dazu  begannen  lt*7i),  die  Arbeiten  selbst 
auf  Anordnung  des  damaligen  Kultusministers  von  Gossler  1SS"2. 
Die  Beaufsichtigung  der  Arbeiten  ist  einer  Kommission  anver- 
traut. Der  Redner  erörtert  im  weiteren  Verlauf  seines  Vortrages 
den  Unterschied  zwischen  Neubau  und  Wiederherstellung  und 


Seine  Vorschlafe  für  die  Wiederherstellung 
en  erst  den  rechten  Ucberzeugungsinuth  und  i 
für  dio  Wiederaufnahme  des  Herstellungswer 
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zieht  eine  Parallele  2 wischen  der  Wiederherstellung:  des 
Schlosses  zu  Marienburg  und  der  Erhaltung  des  Schlosses  von 
Heidelberg. 

.Seiner  Zeit  hat  der  Verband  deutscher  Architekten-  und  In- 
genieur-Vereine die  Wiederherstellung  des  Heidelberger  Schlosses 
lebhaft  angeregt  und  doch  wird  es  jetzt,  glaube  ich,  allenthalben 
mit  Genugthuung  begrüast,  dass  man  sich  dort  trotz  manchen 
drohenden  Schadens  ausschliesslich  auf  ein  Erhalten  des  Bestandes 
zu  beschranken  gedenkt:  tuan  will  durch  gute  Entwässerung 
oben  und  unten  der  Zerstörung  der  Ruinen  möglichst  Einhalt 
tbun,  die  werthvollen  Bildhauerarbeiten  durch  Gründung  eines 
Abgussmuseums  erhalten  und  dem  Studium  ausreichend  zugäng- 
lich machen;  und  mit  Hilfe  jener  Abgüsse  gedenkt  man  wich- 
tigste abgängige  Theile  durch  ebenbürtige  Nachbildungen,  wenn 
nöthig.  ersetzen  zu  können. 

Warum  konnte  man  nach  solchen  Grundsätzen  nicht  auch 
in  Marienburg  vorgehen?  Das  mag  durch  Gegenüberstellen  der 
grundverschiedenen  Bedingungen  dort  und  hier  beantwortet  werden. 
Es  ist  nicht  dos  erste  mal,  "dass  beide  Gebäude  in  dieser  Rich- 
tung verglichen  werden. 

Die  eigenartige  Schönheit  des  Heidelberger  Schlosses  beruht 
wesentlich  in  der  malerischen  Wirkung  der  Ruinen  und  iu  deren 
landschaftlich  bevorzugter  Lage.  Eine  völlige  oder  theilweise 
Wiederherstellung  des  Schlosses  würde  diese  Reize  vernichten. 
Dabei  liegen  die  künstlerischen  Formen  der  einzelnen  Bautheilu 
in  der  Kuino  völlig  erkenntlich  zutage;  selbst  eines  Laien  Vor- 
stellungskraft reicht  hin,  um  sich  daraus  einen  Begriff  von  der 
ehemaligen  Gestalt  und  Herrlichkeit  zurecht  zu  bauen. 

Die  Marienburg  dagegen  war,  wie  wir  ge-sehen,  zum  Korn- 
speicher erniedrigt,  zum  nüchternen  überputzten  Steinkasten,  an 
dem  das  schärfste  Auge,  die  kühnste  Phantasie  machtlos  ab- 
glitten. Ringsum  starrte  das  Bauwerk  vom  Schmutz  der  Ver- 
wahrlosung und  ragte  schwer  über  Aeckern  und  Triften  der 
Niederung  empor  —  ein  packender  Eindruck,  aber  verbunden 
mit  einer  dumpfen  Empfindung,  dass  hier  etwas  zu  sühnen  und 
gut  zu  machen  sei.  Gewiss  ist  auch  der  geschichtliche  Hinter- 
grund der  Marienburg  ein  gewichtigerer  oder  wenigstens  be- 
wegterer, als  der  Heidelbergs. 

Am  Heidelberger  Schloss  kommen  Geschichte  und 


Ausdruck,  aber  immerhin  nur  innerhalb  einer  engeren  Zeit-  und 
Landesgrenze.  Das  sind  zwar  hervorragend  schöne,  aber  mehr 
oder  weniger  nach  Willen  und  Eingebungen  Einzelner  aneinander- 
gereihte Bauten,  wie  Sttddeutsehlaud  sie  in  ahnlichen  Beispielen 
auch  noch  anderwärts  wohlerhallen  besitzt.  Wir  würden  also 
mit  dem  hergestellten  Heidelberger  Schloss  für  Anregung  und 
Belehrung  nicht  gerade  l'nentbehriichBs  eintauschen. 

Jn  der  Marienburg  dagegen  verkörpert  sich  völlig  das  Wesen 
und  das  Wirken  des  aus  ganz  Deutschland  hervorgewachsenen 
Deutschordensstaates  und  die  Geschichte  des  deutschen  Ostens 
Uberhaupt.  Wie  den  Orden  einheitlicher  Wille,  starkes  Selbst- 
bewuastsein  und  fromme  Veriunerlichung  auszeichnete,  so  fligte 
sich  in  dem  Ordensbaupttuius  nach  einheitlichen  Grundsätzen  Bau 
an  Bau,  und  es  geht  ein  gewaltiger  Zug  durch  Maasstab  und 
Konstruktionsweise;  und  wiederum  ist  jeder  Raum  durch  sorg- 
fältigen sinnigen  Schmuck  beschaulich  und  vornehm  g.  stimmt 
An  dieser  Statte  vereinigen  sich  die  wichtigsten  Erinnerungen 
vaterländischer  Geschichte  und  zahllose  Fäden  kultureller  Artieit 
fUr  die  Ostmarken.  Von  hier  gehen  stete  Anregungen  für 
patriotischen  Sinn,  für  Bethätigung  in  Kunst  und  Technik  wieder 
aus.  Es  ist  ein  Schöpfungsbau  einziger  Art  und  den  müssen  wir 
uns.  wollen  wir  dort  nicht  das  Bewusstseio  unserer  Vorgeschichte 
verlieren,  mit  allen  Mitteln  handgreiflich  wieder  herstellen,  nicht 
bloss  verständlich  für  den  Kenner,  sondern  anschaulich  für  das 
Volk,  damit  das  Deutschthum  auf  dem  strittigen  Boden  an  der 
Weichsel  sich  seines  älteren  Heimathsrechtes  und  seiner  höheren 
Kulturabgabe  bewusst  bleibt. 

Schliesslich  liegen  auch  die  technischen  Bedingungen  für 
eine  archäologisch  getreue  Erneuerung  in  Marienburg  günstiger, 
wie  in  Heidelberg.  Jn  Heidelberg  fehlt  viel  Gemäuer.  Das 
Schloss  liegt  lange  bereits  in  Ruinen.  Wetterunbilden  und 
Material-Verschleppungen  nahmen  es  zu  sehr  mit.  Von  dem 
innern  Schmuck  —  in  der  Renaissancekunst  nur  locker  mit  dem 
Baulichen  zusammenhängend  ist  wenig  übrig  geblieben  und 
schriftliche  (Quellen  geben  keinen  genügenden  Aufschi  uss.  Die 
Bildhauerurbeiten  der  Renaissance- Architektur  sind  zu  individuelle 
KunstleLstungcn,  ats  dass  sie  ohne  unverhältnissmässige  Zeit-  und 
Geldopfer  in  genügend  echtem  Sinne  wieder  erfunden  und  ergänzt 
werden  konnten.  Dagegen  gab  ein  Backsteinbau  wie  die  Marien- 
burg kein  Iniinendes  Abbruchsniateria).  Der  Bestand  un  Mauern 
ist  daher  grosser  geblieben,  sie  lagen  auch  mit  geringer  Aus- 
nahme immer  unter  Dach.  Die  bei  Umbauten  herausgeschlagenen 
Zierrathen  und  Formen  blieben  als  Füllmaterial  in  den  Alauer- 
höhlcn,  Kellern  und  Graben  liegen  und  können  aus  dem  Schutt 
wieder  herausgezogen  werden.  Da  die  Marienburg  in  der  Ordens- 
zeit  eine  musterhafte  verantwortliche  Verwaltung  hatte,  so  sind 
Amts- Juvental*,    Gebäude- Beschreibungen    und  Wirtschafts- 


rechnungen zurgenllge  vorhanden,  in  denen  die 
wie  beweglichen  Einrichtungen  verzeichnet  sind. 


Aus- 


stattungen mittelalterlicher  Räume,  die  Malereien,  der  Bildhauer 
schmuck,  ja  selbst  das  beweglichere  Holzwerk  und  die  Möbel 
fügen  sich  von  vorn  herein  enger  an  den  Bau  an  und  ihre  Sporen 
verwischen  sich  nicht  leicht.  Auch  sind  die  Kunstformen  der 
tiothik,  obwohl  ihnen  eigenartige  Schönheit  nicht  fehlt,  dock 
schematischer  und  darum  bei  einigem  Fleiss  leichter  nachzu- 
empfinden und  nachzubilden,  als  diejenigen  der  üppigen  lic- 
tiaissancekunst. 

Versprechen  nun  die  aufgezählten  Umstände  dem  Marienburg- 
Unternehmen  von  vornherein  ein  günstiges  Gelingen,  so  bergen 
sie  doch  andererseits  wieder  manche  Schwierigkeiten.  Es  mute 
doch  an  einer  so  hervortretenden  geschichtlichen  .Stätte  mit  ge- 
nügenden Kenntnissen  der  einschlägigen  Staaten  und  Kultur- 
geschichte gearbeitet  werden.  Die  Berücksichtigung  arcbivaliscbcr 
Quellen  und  baulicher  Denkmäler  ist  in  weitgehendem  Müsse 
nothwendig.  Am  Orte  und  an  verwandten  Burgstätten  roo8*n 
gründliche  Untersuchungen,  Ausgrabungen  und  Aufnahmen  ee- 
sehehen:  Arbeitsräume  für  Sichtung  und  Aufstellung  der  Fund- 
stücke  sind  anzulegen,  nicht  minder  ist  unablässiges  Erwägen 
und  Vergleichen  nöthig.  um  jedes  FormstUck  auf  seinen  Zweck 
zu  ergründen. 

Und  dann  die  Ausfuhrungsarbeit:  deren  Schwierigkeit  Ut  ja 
bei  Wandmalereien.  Holzschnitzereien  und  Eisenarbeiten  genug- 
sani  bekannt.  Seine  Besonderheiten  aber  hat  gerade  der  Back*teir.- 
buu.  Denn  während  beim  Hausteinhau  der  Anschluss  an  den  alten- 
Steinbruch  und  an  die  weniger  wandelbare  Steinmetz-Technik 
schon  viel  mithilft,  hat  man  es  beim  Backsteinbau  mit  ganz  ge- 
wandelten Verhältnissen  zu  thun.  Früher  galt  nur  Handarbeit 
heutzutage  beherrscht  uns  die  Maschine  und  die  Maschinenzeit, 
dazu  ein  künstlicher  Mörtel  und  unsere  flüchtige  moderne  Bau- 
weise überhaupt  haben  auch  die  Geschicklichkeit  des  Maurer* 
beeinträchtigt  und  dessen  Handgriffe  und  Aufmerksamkeit  ant 
ganz  kurzsichtige  Finessen  abgelenkt,  welche  den  einfachen,  ge- 
sunden Grundsatzungen  der  mittelalterlichen  Backstuin-Miurrr- 
technik  ganz  zuwider  sind.  Mit  den  heut«  InndläutigeD  Mitteln 
der  Baeksteintechnik  kann  man  bei  Restuurirungen  dun-hius 
nichts  befriedigendes  ausrichten,  man  muss  vielmehr  in  unermti.1- 
licher  Belehrung  und  Aufmunterung  --  wobei  natürlich  ein*  •„■>?- 
wisse  Freihoit  der  Geldmittel  eine  willkommene,  ja  unentbeir- 
liehe  Vorbedingung  ist  —  die  Fabrikanten,  Unternehmer.  Baad- 
werker  und  Arbeiter  für  die  abweichende  alte  Ziegel-  und  Maurer- 
technik  wieder  erwärmen  und  einschulen". 

Kein  Wunder  also,  dass  auch  in  MarieDburg  beim  Beginn  «fcr 
Arbeiten  (l*S"J>)  zunächst  manche  Unvollkommenheiten  sich  benur 
stellten.  I)ie  Voruntersuchungen  uik!  eben  fertig  Gestelltes  genagt« 
nicht  und  als  durch  Erschöpfung  der  Mittel  1884—1880  einem- 
freiwillige  Pause  der  Arbeiten  eintrat  wurde  diese  zu  neuen 
Forschungen  in  Marienburg  und  in  den  Schlossruinen  von  Schwcu. 
Rehden,  Balga  und  Brandenburg  benutzt,  Die  Ausmalung  des 
aus  der  gleichen  Zeit  wie  die  Marienburg  stammenden  l)i*ej 
von  Kulmsee  gab  Gelegenheit  zu  Erfahrungen  in  der  Behandlurj 
alter  Malereien  und  an  alten  Fuudstueken  wurde  die  Backstein- 
Technik  gründlich  studirt.  Als  dann  auf  Betreiben  des  Kron- 
prinzen Friedrich  Wilhelm  18Ä»  ein  Staatskredit  flüssig  gemacht 
und  eine  Lotterie  genehmigt  wurde  und  so  auch  die  materiellen 
Unterlagen  für  die  Wiederherstellung  gesichert  waren,  könnt? 
letztere  seit  188(1  beginnen.  Mit  der  äussert  ich  best  erhaltenen 
Kapitelsaaleeke  wurde  der  Anfang  gemacht  ;  von  oben  beginnend 
wurden  alle  nicht  dem  Mittelalter  entstammenden  Zuthaten  weg- 
genommen, dann  folgton  die  Ergänzungen  und  Wiederherstellungen. 
Die  '2—3  Jahre  dauernden  Arbeiten  an  diesem  Tbeil  des  Schlosses 
erfolgten  im  Taglohn.  In  ähnlicher  Art  wurde  der  Westflügcl- 
Ausbau  begonnen.  1888  folgte  der  Südflügel,  188«  der  OstnägeL 
1800  der  Hauptthurm  und  1891  die  Kirche  mit  dem  Giel*Ikram 
um  den  Dachtuss.  Nach  der  Fertigstellung  dieses  Theiles  des 
Aeusseren  gingen  die  Arbeiten  auf  das  Innere  Uber ;  sie  begannen 
18Ö'J  am  inneren  Hof  mit  dem  mehrgeschossigen  Kreuzgang  uaJ 
dem  Brunnenhaus,  erstreckten  sich  1803  auf  das  grosse  Ans*n- 
werk  des  Herrondanskers  und  18it4  auf  die  Terrassen,  Stttz- 
mauern,  Wehrgänge  und  rförtnerhäuser.  In  den  Jahren  1**> 
und  181MJ  ist  die  Annenkapelle  mit  dem  reichen  Wimpergenfn(S 
vollendet  und  der  l'larl'eiithurui  wieder  errichtet  worden.  Dm 
Brilckthor  und  andere  Thuile  der  Umgebung  des  HochseWosses 
sind  zum  Absehluss  der  Arbeiten  an  diesem  Tbeile  der  grossen 
Schlossanlagu  in  Angrilf  genommen  worden. 

Der  Ausstattung  des  Inneren  widmet  Redner  die  folgenden 
programmatischen  Ausführungen: 

.Auch  für  diese  Ausstattung  wurde  der  Grundsatz  festge- 
halten, keine  Beschufl'ung  anders  als  in  geschichtlichem  Sinne. 
Es  schwebte  die  Absicht  vor,  jedem  einzelnen  Theile  der  Barg 
das  Aussehen  zu  geben,  wie  es  wirklich  im  Mittelalter  vorban- 
den gewesen  ist  Eingang  und  Umgänge  der  Burg  müssen  ^ 
das  mittelalterliche  Vertbeidigungswcsen  verdeutlichen:  ini  Tbore 
die  gehäuften  Verschlüsse  und  Sicherheits- Vorkehrungen.  ring*uni 
die  Wehre,  Thürme,  Gänge  und  Treppen,  welche  l  nzugan»!**- 
keit  und  stete  Vertheidigungs- Bereitschaft  verbürgen, 
Küche  und  Keller  können  wir  nicht  gut  wieder  mit  Schinken 
und  Methßissem  füllen,  im  Dormitorium  brauchen  wlr  nicht  pe- 
rade  die  Buttstellen  der  Ritter  wieder  aufzustellen,  alwr  doch  können 
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auch  diese  Wirthschafts-  und  Diensträume  mit  einigem  Geschick 
das  Gepräge  ihre«  einstigen  Zweckes  erhalten  und  es  findet  sich 
bei  dem  Betrieb,  der  Pflege  und  der  festlichen  Benutzung  Ge- 
legenheit >renui^,  eine  Suirage  zu  schaden,  welche  die  Illusion 
mittelalterlicher  Erinnerungen  wenigstens  nicht  täuscht. 

Leichter  steht  es  mit  den  Haupträumen.  Da  gelingt  es 
z.  B.  in  der  Kirche,  nach  dem  Befund  und  nach  den  vorhandenen 
Inventarien  die  Bemalung.  den  Fussboden,  du  Gestühl,  die  Altäre 
und  die  Einrichtungen  der  Sakristeien,  Sakrarien,  Büsserzellen 
und  Sangerempore  bis  aufs  einzelne  getreu  zu  erneuem.  Auch 
im  Kapitelsaal  haben  wir  gute  Reste  oder  sichere  Nachrichten 
Ton  dem  plastischen  Schmuck.  Ton  der  Bemalung,  vom  Gestühl 
und  von  dem  Fliesenteppich  usw.  Nicht  weniger  bei  den  Süd* 
sftlen,  dem  Konventsremter  und  der  Herrenstube.  Wo  aber  für 
Malerei,  Thüren,  Fenster  und  bewegliche  Stücke  unmittelbare 
Anhaltspunkte  fehlten,  da  ist  an  anderen  Orten,  in  Klöstern, 
Kirchen  und  Museen  gleichartige«  aus  entsprechender  Zeit  auf- 
gesucht und  für  Murienburg  archäologisch  getreu  nachgebildet 

Dieser  Weg  hat  günstigere  Erfolge  ergeben,  als  wenn  die 
vielseitigen  Ausstattungsstücke  zu  sehr  aus  eigener  Phantasie 
gesch&ptt  wären,  wie  das  der  Architekt  bei  vielen  Kcstaurimngeu 
uud  mittelalterlichen  Einrichtungen  —  schon  aus  Zeit-  und  Geld- 
mangel —  oft  zu  thun  gezwungen  ist.  Wie  kann  wohl  auch  von 
einem  Kopfe  beute  das  sarhgemäss  neu  erfunden  werden,  was  in 
alter  Zeit  das  Ergebnis»  tausendjähriger  Entwicklung  und  Schulung 
war  f  Dagegen"  ist  die  6elbstverläugnende  Anlehnung  an  daa 


gut«  Alt«  bei  solchen  Aufgaben  weit  dankbarer  und  sichert  viel 
gediegenere  Erfolge,  denn  die  ehrliche  pietätvolle  Nachahmung 
zwingt  sowohl  den  Architekten  wie  den  Kunsthandwerker  zu 
eingehendem  Studium  der  alten  Kunstwerke  und  erschliesst  da- 
durch erst  die  Geheimnisse  der  alten  Kunst-  und  Handwerker- 
bräuehe,  ja  der  Kulturzustände  Überhaupt. 

Als  zweites  Mittel  zur  Ausstattung  ist  die  Belebung  eines 
Theils  der  Räume  durch  Sammlungs-Gegcnstände  versucht,  welche 
Bezug  haben  auf  den  Orden,  das  Ritterwesen  und  in  weiterem 
I  Sinne  auf  das  Mittelalter  des  Ordenslandes.    Es  ist  z.  B.  ge- 
i  lungen.  eine  im  Ordeuslande  entstandene  werthvolle  Waffen- 
'  Sammlung  für  die  Ausschmückung  der  Burg  zu  erwerben  und  es 
ist  im  Anschluss  daran  eine  Werkstätte  für  Beschattung  be- 
lehrender Nachbildungen  gegründet.    In  der  Treaslerwohnung 
soll  eine  das  Münzwesen  des  Ordens  und  Preussens  behandelnde 
,  Sammlung  Aufstellung  finden,  welche  durch  hochherzige  Schen- 
!  kungen  dem  Schlosse  zugewendet  ist.    In  den  Pfafl'enthurm  plant 
man  Unterbringung  des  Schlossarchivs  und  an  anderen  geeigneten 
Stellen  werden  bereits  beschaffte  Abgüsse  von  Skulpturen,  Grab- 
steinen, Inschriften,  welche  auf  den  (.irden  Bezug  haben,  ihre 
,  Aufstellung  finden." 

Von  den  Innenarbeiten  ist  ein  kleiner  Theil  erst  vollendet. 
i  Gut  Ding  will  gute  Weile  haben.   Mit  Rücksicht  aber  auf  die 
bisher  geleisteten  Arbeiten  darf  bei  der  Zeiten  Gunst  wohl  die 
'■  Hoffnung  ausgesprochen  werden,  dass  auch  das  Hochnieister- 
,  schloss  dereinst  seine  Vollendung  erfahrt  getreu  in  alter  Gestalt. 


jBVflbgesehen  von  der  materiellen  Unterstützung,  welche  die  I 

St.idtgemeinde  dem  Unternehmen  der  Berliner  Gewcrbe- 
u&el  Ausstellung  durch  Hergabe  des  Treptower  Parkes  und 
verschiedene  andere  Leistungen  hat  zutheil  werden  lassen,  hat 
sie  dasselbe  nwli  weiter  gefordert,  indem  sie  selbst  als  Aus- 
stelterin  aufgetreten  ist.  Eine  derartige  Belheiligung  war  übri- 
gens eigentlich  selbstverständlich,  denn  die  Stadtgemeinde  kommt 
last  in  allen  Zweigen  ihrer  Thätigkeit  in  innige  Berührung  mit 
dem  Gewerbelebcn  der  Stadt  und  ausserdem  ist  sie  durch  die 
Betriebe  der  Gas-,  Wasser-  und  Kanalisationswerke  selbst  in  die 
Reihen  des  Gross-Gewerbes  eingetreten.  Um  jedoch  ein  ge-  1 
schlossenes  Bild  von  der  Gesammt-Thätigkeit  der  Stadt  in  den 
verschiedenen  Verwaltungen  zu  geben,  sind  die  Ausstellung»-  . 
Gegenstünde  zweckmässiger  Weise  nicht  in  die  einzelnen  Gruppen  ' 
eingereiht,  sondern  in  einem  eigenen  Gebäude  von  etwa  PAK) in  j 
Grundfläche,  nördlich  der  Troptower  Chaussee,  zwischen  den  Ge- 
bäuden für  Chemie  und  Fischerei,  zusammengefaßt  worden.  Der 
Grundriss  dieses  Gebäudes  wird  gebildet  von  einem  quadratischen 
Mittelbau  von  14/14  m,  dem  neben  dem  Haupteingang  zwei  Thurm« 
vorgelagert  sind,  von  2  seitlichen  Flügeln  von  20  "  Länge  und  12  " 
Tiefe,  sowie  von  2,  beiderseits  vor  die  Langfronten  vorspringen- 
den Kckbauten  von  10  •»  Länge  und  17  «n  Tiefe.  Ueber  dem  Mittel- 
ruume.  der  zu  Repräsentationszwecken  frei  gehalten  ist,  wölbt  sich 
eine  hohe,  in  ein  spitzes  Thürmrhen  endigende  Kuppel,  während 
die  beiden  Portalüiilnue  mit  hohem  prismatischem  Dach  abge- 
deckt sind.  Die  Seitenflügel  besitzen  einfache  Satteldächer,  ■ 
wahrend  die  Eckbauteu  ihre  Giebelseite  den  Ijiiigftonten  zu- 
kehren. Sie  enthalten  noch  je  einen  Nebeneingang.  Das  Ge- 
bäude ist  in  Holzfachwerk  mit  Drahtputzgefachen  hergestellt, 
der  hohe  Sockel  ganz  überputzt.  Das  Balken-  und  Sparrenwerk 
ist  farbig  behandelt,  während  die  Flächen  in  der  Hauptwehe  ein- 
fach geweiast  sind.  Das  Innere,  das  durch  wenige  Zwischen- 
wände in  eine  grössere  Zahl  von  Kojen  getheilt  und  einfach  aus-  j 
gestattet  ist,  zeigt  das  Uolzgesp&rre  des  Daches,  während  der 
Kuppelraum  mit  Stoff  ausgeschlagen  wurde.  Zu  einer  reichen 
Ausschmückung  des  linksseitigen  Anbaues  durch  Glas-  undWand- 
malereien  sowie  bildnerischen  Schmuck  sind  die  Arbeiten  der 
I.  uud  II.  H.mdwerkersebule  und  einiger  Fortbildungsschulen 
herangezogen  worden,  die  von  dorn  gediegenen  Können  dieser 
Anstalten  Zeugniss  ablegen.  Das  Gebäude,  welches  einen  Kosten- 
aufwand von  etwa  110  000  M  erforderte,  ist  nach  den  Plänen 
des  Stadtbaurath  Geb.  Brth.  Blankenstein  unter  Mitwirkung 
des  Stadtb&uinsp.  Frobenius  ausgeführt. 

Gehen  wir  nun  zu  den  Ausstellungs-Gegenständen  selbst  Uber 
und  beginnen  mit  dem  linken  Seitenbau,  iiier  und  in  dem  an- 
schliessenden Theil  des  linken  Suitenflügels  haben  die  Ausstellungen 
der  gewerblichen  Unterrichtsanstalten  Platz  gefunden.  Zu  diesen 
gehören  nicht  weniger  als  15  Fachschulen.  Weitere  Anstalten 
sind  der  Gewerbesaal,  die  städtische  Webeschule,  die  I.  und  U. 
Handwerkerschule,  die  Tagesklasso  für  Elektrotechnik,  die  Bau- 
gewerkschule usw. 

Es  seien  einige  Zahlen  angeführt,  um  die  Bedeutung  des 
gewerblichen  Unterrichts,  soweit  er  unter  der  Aufsicht  der  Stadt- 
gemeinde  steht,  bezw.  von  ihr  unterstützt  wird,  hervorzuheben. 
Die  15  Fachschulen,  welche  sämmtlich  nach  1882  entstanden 
sind,  hatten  im  Winterhalbjahr  1805,06  zusammen  eine  Schü  (er- 
zähl von  2965,  der  1802  gegründete  Gewerbesaal  1:194,  die 
1882  erOtTnete  städtische  Webeschule  238,  die  beiden  1860  bezw. 
1802  gebildeten  Handwerkcrschulcn  zusammen  U09Ü.  die  188:1 


eröffnete  Baugewerkschule  265.  insgesammt  7972  Schüler.  Im 
Stadthaushalt  sind  für  das  Jahr  18941,97  als  Beiträge  für  die 
24  gewerblichen  Unterrichtsanstalten  (die  Fortbildungsschulen 
sind  hier  ausgeschlossen)  folgende  Summon  eingesetzt :  Staatszu- 
schuss  85  080  <M.  Beitrag  der  Innungen  und  Vereine  8915,  der 
Interessenten  12  720,  Zuschuss  der  Stadt  281842  Hierzu 
kommt  noch  das  Schulgeld,  sodass  insgesammt  424  000  M  zur 
Verfügung  stehen. 

Den  Rest  des  linken  Flügels  nimmt  das  Schulwesen  einschl. 
der  Turn-  und  Volksbadeaustalten.  ferner  das  Krankenhaus wesen 
mit  den  Irrenanstalten,  schliesslich  die  Ausstellung  der  städt. 
Desinfektionsanstalt  ein.  Im  rechten  Seitenflügel  sind  die  Armen-, 
Park-  und  Friedhofs-  sowie  Markthallen -Verwaltung  unterge- 
bracht. In  den  Ausstellungen  der  vorstehend  autgeführten  ein- 
zelnen Verwaltungen  kommt  auch  die  Thätigkeit  der  Hochbau- 
Abtheiluug  auf  ihron  verschiedenen  Gebieten  zum  Ausdruck.  Es 
sind  ferner  vertreten  das  statistische  Amt,  die  ßauabtheilung  IT., 
die  städtischen  Gasanstalte»,  die  Kanalisation  und  die  Wasser- 
werke. Die  lieiden  letztgenannten  Verwaltungen  nehmen  den  ganzen 
rechten  Seitenbau  ein  und  haben  noch  eine  ganze  Reihe  grösserer 
Gegenstände  ausserhalb  des  Gebäudes  im  Freien  ausgestellt. 

Die  Entwicklung  der  Berliner  Gemeindeschulen  von  1868 
bis  1895  ist  in  einer  graphischen  Darstellung  zur  Anschauung 
gebracht.  1869  gab  es  imganzen  557  Klassen,  im  Herbst  1895 
deren  3540.  Namentlich  Ist  seit  1870  mit  Aufhebung  des  Schul- 
geldes ein  starker  Andrang  zu  den  GemeindeschuTen  zu  ver- 
zeichnen, sodass  die  Herstellung  zahlreicher  neuer  Schulgebäude 
erforderlich  wurde.  Interessant  ist  ein  Plan  der  Stadt  mit  der 
Darstellung  der  von  den  Schulkindern  zurückgelegten  Wege  bis 
zur  Schule  bezw.  die  Vertheilung  der  aus  den  einzelnen  Stadt- 
bezirken kommenden  Schüler  auf  die  verschiedenen  Gemeinde- 
schulen. Für  den  Architekten  namentlich  von  grossem  Interesse 
ist  die  Entwicklung  der  Gemeiudeschule  in  ihren  Grundrissen. 
Es  sind  6  charakteristische  Beispiele  angeführt.  In  einer  Reihe 
von  Blättern  werden  auch  die  höheren  Schulen  vorgeführt  und 
die  verschiedenen  Heizsysteiue,  welche  zur  Anwendung  ge- 
kommen sind. 

Dem  Schulwesen  seh  lies»  t  sich  das  Turn-  und  Badewesen 
an.  Wir  finden  ein  hübsches  Modell  der  Turnhalle  des  askanischen 
Gymnasiums  mit  der  gesammten  inneren  Ausrüstung  an  Geräthcn, 
mit  der  Heizung  und  Ventilation.  Das  Bade  wesen  ist  vertreten 
durch  die  grosse  neue  Doppel-Flussbadeanstalt  oberhalb  der  Cuvry- 
strassc  an  der  Oberbaumbrücke,  die  mit  einem  Kostenaufwand 
von  Öl!  000  M  hergestellt  worden  ist,  ferner  durch  Pläne  der 
städtischen  Volksbadennstalt  in  Moabit  und  an  der  Schillings- 
brücke. Mit  dem  Bau  dieser  in  den  Jahren  1801 — 92  mit  einem 
j  Kostenaufwand  von  350000  bezw.  415  000  M  ausgeführten  An- 
'  stalten  ist  der  Hochhauabthcilung  der  Stadt  ein  neue»  Feld  der 
Thätigkeit  eröffnet  worden.  Für  die  nächsten  Jahre  sind  bereits 
weitere  derartige  Bauten,  welche  Brause-  und  Wannenltäder  so- 
wie eine  grosse  Schwimmhalle  enthalten,  in  Aussicht  genommen. 

Die  Waisenvcrwaltung  ist  mit  Zeichnungen  der  Erziehungs- 
anstalt für  verwahrloste  Knaben  in  Lichtenberg,  die  Armenver- 
waltung mit  Plänen  des  städt  Obdachs  in  der  Fröbclstrasse  und 
des  Hospitals  und  Siechenhauses  in  der  Prenzlauer  Allee  vertreten. 
Die  ausgestellten  Pläne  geben  ein  Bild  von  der  Bedeutung  der  auf 
diesem  Gebiete  geschaffenen  Anstalten,  Es  sei  noch  angeführt,  dass 
das  Obdach  nach  seiner  letzten  Erweiterung  rd.  2,/a  Mill.  Jt  er- 
fordert hat  und  2800  Personen  gleichzeitig  nächtliche  Aufnahme 
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gewahren  kann.  Im  Familienobdach,  das  verarmten  Familien  und 
auch  einzelnen  Personen  u.  l'mst.  für  einige  Zeit  Zuflucht  gewährt, 
können  600  Personen  unterkommen.  Im  Sieebenhaus  linden  790 
•Sieebe  Unterkunft.    Hie  Baukosten  betrugen  fast  2,4  Mill. 

Das  Krankenhauswesen  und  die  Irrenpflege  sind  durch  Plane 
der  grossen,  mit  allen  Erfordernissen  der  Neuzeit  ausgestatteten 
Anstalten  vertreten,  die  in  dem  letzten  .1  ahnen t  ausgeführt 
worden  sind.  Wir  finden  hier  das  Krankenhaus  am  Urban,  die 
Irrenanstalt  Herzberge  bei  Lichtenberg  und  die  Anstalt  fUr 
Epileptische  Wuhlgarten  bei  Biesdorf.  Angegliedert  ist  die 
Ausstellung  der  Desinfektionsanstalt  I.  in  der  Reirhenberger- 
St risse,  die  in  Zeichnungen,  Photographien,  Werkzeugen  und 
Verpackung«  Gegenstanden  besteht.  Die  Anstalt  dcsinn'zirt  ihr 
Übersandte  Gegenstände  und  auch  die  Wohnungen  nach  an- 
steckenden Krankheiten.  Eine  II.  in  Verbindung  mit  dem  Ob- 
dach ausgeführte  Oesinlcktions-Anliige  dient  nur  den  Zwecken 
dieser  Anstalt  selbst. 

Die  Park-  und  Gartenverwallung  hat  die  Ausstellung  mit 
einer  lleihe  von  Plänen  der  neueren  Park-,  Platz-  und  Friedhofs- 
Anlagen,  sowie  mit  einem  Modell  des  Wassenrturzes  am  Viktoria- 
park beschickt,  die  Markthallen-Verwaltung  mit  zahlreichen 
Zeichnungen  und  Photographien  der  Zentral -Markthalle  am 
Alexanderplatz  und  der  Markthallen  in  der  Buckowerstrasse  und 
am  Arminiusplatx  in  Moabit.  Ein  Plan  zeigt  die  Vertheilung  der 
Markthallen  im  Stadlgebiet.  In  den  12  Jahren  seit  Ausführung 
des  ersten  Theilcs  der  Zentral-Markthalle  sind  nicht,  weniger  als 
14  Hallen  entstanden,  die  einen  sehr  erheblichen  Aufwand  er- 
forderten. Für  den  alteren  Theil  der  Zentral-Markthalle  z.  B. 
sind  2f,'4  Mill.,  für  den  neueren,  lediglich  dem  (irosahandel  dienen- 
deti.  mit  allen  notbigen  Einrichtungen  an  Kühiraumen  usw.  aus- 
gerüsteten Theil  '2,5  Mill.  M-  verausgabt  worden. 

Reiches  Material  von  graphischen  Darstellungen,  Schrift- 
werken und -Tabellen,  welche  über  die  verschiedensten  Fragen, 
so  auch  Uber  Wohndichtigkeit.  Zahl  der  in  einem  Haum  lebenden 
Personen  usw.  Aufsrhluss  geben  und  ein  eingehendes  Studium 
erfordern,  stellt  das  Stadt,  statistische  Amt  aus.  Die  vom  Ver- 
messungsamte bewirkte  Aufnahme  des  st'idt.  Weichbildes  ist  in 
zahlreichen  PlSnen  und  Karten  veranschaulicht. 

Ausserordentlich  interessant  und  reichhaltig  ist  der  Theil  der 
Ausstellung,  welcher  sich  auf  das  Ingenienrw  csen  der  Stadt  be- 
zieht. Er  bildet  eine  werthvolle  Ergänzung  der  sonst  gerade  aut 
dein  tiebiete  des  Ingenieurwesens  sehr  liickeiihntten  allg.  Bau- 
Ausstellung  und  giebt  wenigstens  auf  dem  engereu  tiebiete  des 
städtischen  Ingenieurwesens  ein  s  ollst.indiges  Itild  der  unifassenden 
Thfiitigkeit  der  letzten  2U  Jahre. 

Die  Tietbauabtheilung  ist  namentlich  durch  Photographien 
und  Pläne  ihrer  Brücken  vertreten.  Wir  finden  insbesondere 
Bauten  aus  den  letzten  M  Jahren,  auf  die  wir.  da  sie  mm 
grossen  Theile  schon  Gugenstand  von  Einzel- Veröffentlichungen 
in  der  Dtsch.  Bztg.  gewesen  sind,  nicht  naher  eingehen  wollen. 
Im  Modell  wird  die  Priedrichsbrücke  und  die  gesummte  Mühlen- 
dammanlage  vorgeführt.  Letzteres  Modell  ist  besonders  lehr- 
reich, übrigens  schon  von  früher  her  bekannt.  Mit  der  Haien- 
anlage am  L'rbun  hat  sich  die  Stadtgenieinde  neuerdings  auf  ein 
neues  Gebiet  begeben,  das  noch  sehr  der  Entwicklung  und  Unter- 
stützung der  Stadtgenieinde  bcdnrt.  Die  mit  einem  Kosten- 
aufwand^ von  1.5  Mill.,  ohne  den  Grunderwerb,  hergestellte  An- 
lage bietet  70  Fahrzeugen  Gelegenheit  zum  Entladen.  Es  sind 
fahrbare  und  feste  hydraulische  Krahne  vorgesehen.  Ein  per- 
spektivisches Bild  veranschaulicht  die  ganze  Anlage. 

Wir  gehen  tiun  zu  der  Ausstellung  der  städtischen  Retriel* 
der  Gas-,  Wasser-  und  Kanolisationswerke  Uber.  Namentlich  die 
Ausstellung  der  beiden  letzteren  Werke  erweckt  durch  zahlreirhe 
Modelle  ganz  besonderes  Interesse. 


Pei-sonnl-Nach  richten. 

Deutsohes  Reich.  Der  Mnr.-Bfhr.  des  SehirTbfths.  Bock- 
holt ist  zum  Mar.-Schifl'bmstr.  ernannt. 

Bayern.  Versetzt  sind:  die  Betr.-Ing.  Schwenck  von 
Wolnzach  zur  Gcn.-Dir.  der  Staatseisenb.:  Mangold  von  Bogen 
nach  .Straubing  als  Vorst,  der  Eisenb.- Bausekt.;  Gumprich  von 
Nesselwang  nach  Weilheini  als  Vorst  der  Eisen  -  Bausekt. : 
Liederer  von  Liederscrun  von  Bamberg  nach  Mellrichstadt 
als  Vorst,  der  Kisenb.-Bausekt. ;  Ehrne  von  Melchthal  von 
München  nach  Dorfen  als  Vorst,  der  Eisenb.-  Bausekt. '  Heichemer 
von  der  Gnn.-Dir.  der  Staatseisenb.  nach  Eichstädt  als  Vorst,  der 
Kiseub.-Bausekt.  und  Landgraf  von  der  (ien.-Dir.  der  Staats- 
eisenb. nach  Oberdorf  b.  B.  als  Vorst,  der  Kisonb.-Bausekt. ;  die 
Abth.-Ing.  Dasch  von  Bogen  zur  Gen.- Dir.  der  Staatseisenb.: 
Happ  von  Nesselwang  zum  Oberbjihnamt  in  Kempten  und 
Unglmann  von  der  Gen.-Dir.  der  rstaatseisenb.  nach  Arnberg 
als  Vorst,  der  ICiscub.-Bausekt. 

Der  Staatsbau- Praktikant  Salier  ist  zum  Abth.-Ing.  in 
Burghausen  (Kiscnb.-Bausekt.  i  ernannt. 

Preussen.  Dem  herz,  snchs.- koburg- goth.  Ob.-Brth.  Hurt- 
mann  in  Koburg,  dem  herz,  saohs.-koburg-goth.  Brth.  und  Stadt- 
verordneten-Vorst. Meyer  zu  Koburg,  dem  Eisenb.-Dir.  Krüger 
bei  der  Gstpr.  Südhahn-Ges.  in  Königsberg;  dem  B>g.-Bnntr. 


Die  Gaswerke  stellen  in  Plänen  die  neueste  Gasanstalt  ir, 
Schmargendorf  aus,  welche  für  eine  grüsste  tägliche  Prcduktioii 
von  350000 ausgebaut  werden  soll.  Es  werden  die  ver- 
schiedenen Gebaudegruppen  und  Einrichtungen  dieser  Anstalt 
sowie  Zeichnungen  von  Gasbehältern  vorgeführt.  Die  Stadt  be- 
sitzt jetzt  5  Anstalten.  1S47  Ubernahm  sie  den  ersten  Beirieh. 
1854  belief  sich  die  Gesammtabgabe  an  Gas  auf  nicht  viel  Iber 
0,5  Mill.  cbm,  im  Jahre  1895  waren  es  über  107,5  MilL'M».  Die 
grüsste  stündliche  Abgabe  Ist  von  34100cbm  im  Jahre  1.S54  aut 
5U5400cbm  im  Jahre  1*95  gestiegen.  Wir  sehen  also,  dass  troti 
des  elektrischen  Lichtes  hier  noch  keineswegs  ein  Stillstand  ein- 
getreten ist. 

Die  Verwaltung  der  Kanalisationswerke  hat  die  Ausstellung 
reich  mit  Planen,  Druckwerke».  Modellen  und  Musterstöcken  be- 
schickt Wir  finden  Stadtplane  mit  den  Kadialsystemen,  den  Rohr- 
netzen, einen  Plan  von  Berlin  und  Umgegend  mit  den  Pump- 
stationen, Druckrohrstrangen  und  Rieselfeldern,  ferner  Einzel- 
darstellungen der  Pumpstitionen.  Hochbauten 
Leitungen.  Sehr  lehrreich  ist  das  Modell  einer  Pu 
eines  Rieselfeldes,  eines  Geschäftshauses  mit  allen  Rohrleitung« 
für  He-  und  Entwässerung.  Die  Modelle  sind  auseinaiv-leturhin- 
bar  eingerichtet,  sodass  man  die  ganze  Konstruktion  auch  im 
Innern  bloslegen  kann.  Sie  siud  vortrefflich  geeignet,  sich  über 
die  betreffenden  Anlagen  ein  klares  Bild  zu  machen  und  nament- 
lich auch  in  Laienkreisen  das  wünschenswerthe  Yer&tänlniss  liir 
solche  Einrichtungen  zu  wecken.  Ausserhalb  d<-s  Gebäudes  sind 
allerhand  Musterstücke  von  Rohrleitungen,  einige  Beete  eines 
Rieselfeldes  usw.  ausgestellt  und  angelegt.  Besondere  Aufmerk- 
samkeit verdient  darunter  ein  in  natürlicher  Gross«  und  dem  üb- 
lichen Material  ausgeführtes  Stück  eines  begehbaren  Stras.senk.irjjles 
mit  allen  Anschlussleitungen  vom  Haus  und  von  der  Strasse  her. 

In  ähnlicher  Weise  wie  die  Kanalisation  haben  die  Wjäcf- 
werke  das  Verständnis»  für  ihre  Anlagen  durch  Modelle  zu  unter- 
stützen gesucht.  Besonders  werthvoll  ist  ein  im  Freier.  vulV- 
stindig  den  in  Gebrauch  stehenden  AnIngen  am  Mtlgcelsee  ent- 
sprechend ausgeführtes  Stück  eines  Filters,  das  that>achlirh  im 
Betrieb  steht.  Die  Anlage  ist  durchschnitten  und  man  knr.ri 
durch  Glasplatten  in  das  Innere  hineinsehen.  Ausserdem  finden 
sich  hier  Theile  der  grossen  Druckrohrleitungen  und  interessstw 
Hohrstücke.  welche  zumtheil  seit  der  ersten  Anlage  des  Wasser- 
werkes am  Stralauer  Thor  im  Erdboden  gelegen  haben  uA  im 
Betrieb  gewesen  sind.  Ks  tindet  sich  darunter  ein  Kohr,  du  im 
Jahre  1*54  in  Gegenwart  Friedrich  Wilhelms  IV.  in  der  Freund  - 
sehen  Fabrik  gegossen  worden  ist  und  eine  entsprechende  Wa- 
rnung erhielt.  Es  ist  nach  den  »0  Jahren,  die  es  im  (iebnufh 
gewesen  ist  noch  verhftltnissiiiassig  uut  erhalten.  Im  hr.eni 
des  Gebäudes  sind  Plane  der  gesammten  Wasserversoriunt'  !"f 
Stadt  und  der  einzelnen  Vororte.  Modelle  von  Filtern  undli^v 
tbeilen,  Wassermesser  und  allerhand  Theile  von  Hausleitumren 
usw.  ausgestellt.  Wir  finden  das  Werk  vom  Müggelsee 
seinen  besonderen  Einrichtung«»,  die  Vertheilungsstation  m 
Lichtenberg,  das  Tegeler  Werk,  das  Hochrescrvoir  in  der  IW- 
forter  Strasse  und  andere  Darstellungen.  Wir  können  auch  Wer 
auf  frühere  Veröffentlichungen  in  der  Iltsehn.  Bitg.  verweise?.. 

Der  Gesammteindruek  der  Sonderausstellung  ist  ein  erfreu- 
licher. Es  findet  sich  zwar  manches,  was  schon  bei  anderen  <>e- 
legenheiten  zu  sehen  war.  aber  jedenfalls  sind  die  Materialien  iri 
solcher  Vollständigkeit  noch  nicht  zusammengetragen  worden. 
Für  den  Fernstehenden  namentlich  aln-r  bietet  diese  Ausstellung 
eine  günstige  «  ielesenheit.  sich  Uber  das  miichlige  Aufblühen 
Berlins  und  die  rege  Th&tigkeit  auf  allen  Gebieten  für  \cr* 
wiiltung.  namentlich  des  Bau-  und  Ingenieurwesens  der  letften 
10-  20  Jahre  ein  anschauliches  Bild  zu  verschaffen.  — 

Fr.  Iv. 

Stelkens  in  Ruhrort  u.  dem  Areb.  Otter  in  Wesel  ist  der 
Adler-Orden  IV.  Kl.:  dem  Ob.- Reg.- Rath.  Mitgl.  der  »ien.-Lbr.  de' 
bayer.  Stantsb.  Ma  lila  in  München  der  kgl.  Klonen- Orden  H-  »"'•■ 
dem  kgl.  Eisenb.- Masch. -Insp.  Martiny  zu  Meiningen  der  tri- 
Kronen-Orden  IV.  Kl.  verlieben. 

Dem  kgl.  Reg.-Bmstr.  Friedheitn  in  Hamburg  ist  die  Wen- 
ges. EiitlHssunir  aus  dem  Staatsdienst«  ertheitt. 

Der  kgl.  Eise:ib.-Bauinsp.  Jonen  in  Breslau  ist  gestorben. 


Brief-  und  Fragekasten. 


Berichtigung.    Der  Name  des  Erzbischofs  in  dem^w- 
trage  üln>r  die  Wiederherstellung  des  Domes  in  Bremen  in 
ist  nicht  Lynar.  sondern  Liemar  (siehe  auch  S.  552,  Jahrj.  Ü-fi' 
der  Dtsch.  Bztg.i 

Hm.  L.  M.  in  L.  In  der  uns  vorgetragenen  Angolegenneit 
scheint  vor  allen  Dingen  ein  grobes  Versehen  der  Bauleitung 
vorzuliegen,  wenn  eine  Ertliche  Bauleitung  überhaupt  vorbanden 
war.  Besteht  seitens  de*  Unternehmers  eine  vertragsmässige  \  er- 
plliehtung,  dio  Ausführung  nach  Ihren  Zeichnungen  zu  bewirken, 
so  ist  diese  nach  deutscher  Auffassung  selbstverständlich  ver- 
bindlich. 


fcommlMioa»«rt>c  von  Ernat  Tosca«,  Berlin,    rar  d» 


K  B  o.  Frli.eh,  BtflliL   Druck  von  Wilb.  Or.v..  B«Ua  8*. 
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7(».  Geschäftshäuser  der  Bnugesellsehafteti  „Rosenstrasse"  und  „Neue  FriedrictaHtrasse". 

Architekten:  Kayser  &  v.  Grosaheini,  Otto  March. 
(Ili'na  di«  Abbildungen  auf  s.  u»  [in  No.  74]  n.  8  «I.) 


der  Anlage  der  Kaiser  AVilhelrastrasse  und 
er  Umgestaltung  des  Mühlcndammes  ist  in  Alt- 
ierliti  keine  bauliche  Unternehmung  zur  Aus- 
ührung  gelangt,  die  an  Bedeutung  mit  der  im 
vorigen  Jahre  bewirkten  Verbreiterung  der 
Hoseustrasse  und  der  theilweisen  Neubebauung  des  auf 
ihrer  Nnrdostseite  liegenden  Haiiserviertels   sich  messen 

könnte.  Denn 
wie  durch  die.se 

Strassen- Ver- 
breiterungeiner- 
seits  eine  sehr 
wesentlicheVer- 
kehrs-Verbesse- 


nug  erzielt  worden  ist,  so  hat  an- 
derseits durch  die  Beseitigung  der 
ehemals  in  jenem  Viertel  vorhandenen 
Wohnhaus- Hauten  und  die  an  ihrer  .Sti  lle 
erfolgte  Errichtung  einer  Gruppe  grosser 
GeschUftshiUiser  wiederum  ein  mächtiger 
Schritt  in  dem  Umwandelungs- Vorgange 
sich  vollzogen,  der  in  absehbarer  Zeit  den 
historischen  Kein  der  deutsehen  Haupt- 
stadt zu  einem  fast  ausschliesslich  aus 
öffentlichen  Gebäuden  und  Kaufhäusern 
Stndtthcil  machen  wird. 


Die  vom  Neuen  Markt  nach  der  Neuen  Friedrich- 
Xtrusse  führende  Rosenstrasse  war  im  mittelalterlichen 
Herlin  ein  stilles  Scitengässchen,  das  von  seiner  später 
nach  der  berüchtigten  „Königsmauer"  übersiedelten  Hc- 
wohnerschaft,  einen,  wie  Nikolai  sieh  ausdrückt,  „nicht 


sehr  rühmlichen  Namen"  führte.*)  Zu  einer  Bedeutung 
als  Verkehrsstrasse  ist  sie  erst  seit  der  Befestigung  der 
Stadt  durch  den  G  rossen  Kurfürsten  gelangt,  bei  welcher 
die  alte  Mündung  der  Spandaaer  Strasse  durch  ein  Bastion 
versperrt  wurde,  so  dass  das  neue  Spandauer  Thor  mit 
der  zugehörigen  Brücke  über  den  Wallgraben  um  ein  er- 
hebliches Stück  nach  Osten  verschoben  werden  musste.  Als 
dann  unter  Friedrich  dem  G  rossen  der  berlinische  Theil 
der  Festungswerke  wieder  beseitigt  wurde,  hat  man  es 
leider  versäumt,  die  alte  Verbindung  der  Spandauer  Strasse 
mit  der  <  »ranienburger  Strasse,  deren  glatter  Durchführung 
allerdings  die  mittlerweile  in  jenem  Bastion  errichtete 
Garnison-Kirche  imvvege  stand,  wieder  herzustellen  und  da- 
mit für  das  Innere  der  Stadt  den  natürlichen  Ausgang  nach 

Nordwesten  zu  öffnen. 
Und  ebenso  wenig  hat 
man  in  neuerer  Zeit 
daran  gedacht,  das  da- 
mals Versäumte  nach- 
zuholen, was  vor  30 
Jahren,  ja  vielleicht 
noch  gelegentlich  der 
durch  die  Anlage  der 
Stadtbahn  hervor  ge- 
rufenen baulichen  Um- 
wälzungen wohl  ohne 
allzu     grosse    G  eld- 
opfer  hätte  geschehen 
können.  Erst  die  Stei- 
gerung des  Lastwagen  -  V  erk  ehrs 
durch  die  immer  kräftigere  Ent- 
wicklung des  Berliner  Grosshandcls 
und  der  Betrieb  des  Pferdebahn-Netzes, 
vou  dem  einige  der  wichtigsten  Linien 
durch    die  bisher  nur   12 m  breite 
Rosenstrasse   hatte    geführt  werden 
müssen,  haben   die  Aufmerksamkeit 
der  Gemeinde-Behörden  auf  die  an 
dieser  Stelle  des  Stadtplans  vorhan- 
denen Misstände  gelenkt  und  sie  zu 
einer    Abhilfe-Maassregel  gedrängt. 
Nach  dem  jetzigen  Stande  der  Dinge 
konnte  jedoch  nicht  mehr  eine  Oeff- 
nung  der  Spandauer  Strasse,  sondern 
vorläufig  nur  eine  Verbreiterung  der 
Rosenstrasse  in  Aussicht 
werden. 

Die  Ausführung  des  Unternehmens 
ist  nicht  durch  die  Stadtgemeinde 
selbst,  sondern  auf  dem 
gleichen  Wege  erfolgt, 
der  schon  bei  Anlage 
der  Kaiser  Wühelm- 
Strasse  sich  bewährt 
hat  Es  sind  zu 
diesem  Zwecke  zwei 
im  gegenseitigen  Ein- 
vernehmen handelnde 

Bau-Gesellschaften 
„Rosenstrasse"  und 
..Neue  Friedrich- 
strasse" gebildet  wor- 
den, welche  ihrerseits 

•l  Ihren  jetzigen,  n»di  Nicolai  „anstAndigi-ren"  Nnrawi.  der  such  In 
manchen  anderen  deutschen  .--ni.ii.--i  Torkomrat  und.  wie  an  scheint,  uberall 
Kirichen  Ursprungs  ist,  hat  die  Strasse  erat  im  17.  Jahrhundert  erhalten.  Ks 
Ist  kulturgeschichtlich  nicht  no  interessant,  dans  zu  Anfang  unseres  Jahr- 
hunderts In  Berlin  noch  2  andere  RoMngassen  (im  Frlcdrichswerder  und  der 
Slruluucr  Vorstadt)  und  ?  r 
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die  auf  dem  inbetrncht  kommenden  Gelllnde  stehenden 
31  alten,  zumthcil  noch  an*  dem  17.  Jahrhundert  stammen- 
den Wohnhäuser  erworben  und  nach  Abtretung  der  zur 
Verbreiterung  der  Kosenstrasse  auf  '20 m  und  zur  platz- 
artigen »Weiterung  ihrer  Einmündung  in  die  Neue  Fried- 
richstrassc  erforderlichen  Flachen  den  liest  des  Geländes 
nach  einem  einheitlichen  Plane  neu  bebaut  haben.  Als 
Kaufpreis  für  jene  Flüchen  hat  die  Stadt  an  die  Gesell- 
schaften die  Summe  von  l,f>  Mill.  >fC  gezahlt  und  ihnen 
überdies  den  Hoden  des  schmalen  (ehem.  Rosmarien-) C  ass- 
chens, dureh  welches  das  \riertel  bisher  getheilt  wurde, 
zur  Hehauung  überlassen. 

Die  Herstellung  der  ausschliesslich  zu  gesehüftliehen 
Zwecken  dienenden  Neubauten  haben  für  die  Gesellschaft 
,. Kosenstrasse"  die  Kaurathe  Kayser  &  v.  Gros/heim, 
für  die  Gesellschaft  „Neue  Friedrichstrasse"  Uaurath  Otto 
March  übernommen.  Da  es  Absicht  war,  die  in  den- 
selben zu  gewinnenden  li.'lume  im  einzelnen  zu  vermiethen, 
so  konnte  ihre  Hinrichtung  nicht  den  besonderen  Bedürf- 
nisscu  bestimmter  Geschäftszweige  augepasst  werden,  son- 
dern hatte  lediglich  die  allgemeinen  Bedingungen  eines 
modernen  Geschäftshauses  zu  erfüllen,  d.  h.  helle,  über- 
sichtliehe und  leicht  zugängliche  Kannte  mit  möglichst 
langen  undurchbrochoiicri,  zum  Aufstellen  von  Regalen  ge- 
eigneten Wänden  zu  schallen.  Wie  die  beigefügten  ti  rund- 
risse zeigen,  ist  die  Gesaminttläehe  in  ü  Einzel-Grund- 
stücke zerlegt  worden,  denen  in  der  Mehrzahl  eiue  solche 
Grösse  gegeben  werden  konnte,  ilass  es  möglich  war,  deti 
baupolizeilich  verlangten  Hof  in  deren  Mitte  anzuordnen 
und  die  ihn  umgebenden  Riiume  in  fortlaufenden  Zusammen- 
hang zu  setzen.  Hei  'S  Grundstücken  war  ein  solcher  Zu- 
sammenhang nicht  zu  erreichen,  da  der  Hof  seine  Stelle 
an  der  Nachbargrenze  erhalten  musste,  während  eine  vor- 
teilhafte Hebauung  des  an  der  Ecke  der  Neuen  Friedrich- 
und  Klosterstrasse  gelegenen  schmalen  Grundstücks  No.VlII 
nur  durch  Verleguug  des  Hofes  an  die  Strasse  erzielt 
werden  konnte.  Die  Treppen  der  einzelnen  Häuser  sind 
an  den  Hofen  so  vertheilt,  dass  jedes  der  5  Geschosse  so- 
wohl iraganzeu,  wie  in  möglichst  vielen  (bis  zu  1)  einzelnen 
Theilen  veriniethet  werden  kann;  für  die  im  letzten  Fall 
erforderliche  Anordnung  einiger  weiterer  Klosets  ist  durch 
die  Anlage  der  betreffenden  Klosetstränge  Vorsorge  ge- 
troffen. Ausser  den  Treppen  besitzt  jedes  Haus  eine  An- 
zahl elektrisch  betriebener  Fahrstühle,  von  denen  die  zur 
Personen-Beförderung  bestimmten  mit  den  Haupttreppen 
verbunden  sind,  während  die  zur  Lastciihebuiig  dienenden, 
vom  Keller  bis  zu  dem  als  Kistenr.ium  benutzten  Dach- 
boden reichenden  offenen  Aufzüge  an  den  Hotfronten  liegen. 
Die  Deckeu  sind  zwischen  eisernen  Trägern  massiv  einge- 
wölbt, der  Fussbodeti  mit  Zementc.strieh  abgeglichen  und 
mit  Linoleum  belegt.  Die  Erwärmung  der  Häuser  erfolgt 
durch  Dampf-Niederdruck-Heizung;  je  ein  Hausmeister  mit 
2  Gehilfen,  für  die  eine  kleine  Wohnung  eingerichtet  ist. 
bedient  sie  und  die  Fahrstühle. 

Stimmen  Grumlriss-Anordnung  und  Konstruktion  in 
sämmtlichen  Häusern  beider  Gesellschaften  vollständig  über- 
ein, so  zeigt  auch  die  Ausgestaltung  der  Fassaden,  die  für 
jede  (_iruppe  in  einheitlicher  Weise  erfolgt  und  ersichtlich 
von  englischen  und  amerikanischen  Vorbildern  beeinrtuast 
ist,  eine  nahe  Verwandtschaft.  Unter  Verzicht  auf  die 
Anwenduug  irgend  welches  historischen  Architektur-Systems 
sind  diese  Fassaden  in  schlichter  Weise  aus  der  konstruktiven 
Auordnuug  und  den  Rntimhedingungeu  heraus  entwickelt 
worden.  Im  Erdgeschoss,  das  als  Unterbau  behandelt  ist,  sind 
die  Oeffnungen  der  hier  angeordneten  Kaufladen  mit  Flach- 
lx'igeu,  die  durch  eine  Giebclverdnchung  ausgezeichneten 
Hauseingänge  mit  scheitrechteu  Bogen  geschlossen.  Darüber  I 


erheben  sich  die  4  Obergeschosse  im  regelmässigen,  nur 
durch  einige  Erker  an  den  Ecken  usw.  unterbrochenen 
Wechsel  der  ohne  Zwbehengliederung  durch  alle  Geschosse 
reichenden,  unter  dem  Hauptgesims  wiederum  durch  Flach- 
bögen verbundenen  Mauerpfeiler  und  der  einheitlich  zu- 
sammen gezogenen  Fensteröffnungen;  letztere  sind  im  I.  bis 
III.  Obergeschoss  mit  flachen  eisernen  Erkern  ausgesetzt, 
welche  für  den  durch  das  Relief  der  Fassade  verloren 
gehenden  Innenraum  Ersatz  gewähren  und  gleichzeitig  einen 
sehr  günstig  beleuchteten  Platz  zum  Betrachten  der  Waaren 
darbieten.  Aufbauten  über  den  Ecken  bezw.  über  den  Ein- 
gangsaxen  beleben  das  Uesamratbild  und  tragen  in  ihrer 
für  beide  Gruppen  verschiedenen  Gestaltung  zur  Indi- 
vidualisirung  derselben  bei.  In  noch  höherem  Grade  wird 
dieser  Zweck  allerdings  durch  die  Wahl  verschiedenartiger 
Ziegel  für  die  Verblendung  der  Fensterpfeiler  befördert; 
während  bei  den  Geschäftshäusern  der  Gesellschaft  „Rosen- 
Strasse"  hierzu  hellgraue  Siegersdorfer  Ziegel  des  sogen. 
Doppelformats  (beim  Läufer  von  30c<a  Länge  und  Ifj««  Höhe) 
gedient  haben,  sind  zu  den  Häusern  der  G  esellschaft  „Neue 
Friedrichstrasse"  rothe  Verblendsteine  gewöhnlicher  Grösse 
verwendet  worden.  Das  Erdgeschoss,  das  Hanptgesims  und 
sämmtliche  Ziertheilc  sind  in  hellem  Hydro-Sandstein  von 
Zeyer  &.  Co.  ausgeführt  worden. 

Hei  der  Bauausführung  waren  im  übrigen  betheiligt  : 

I.  Bei  den  Häusern  der  Baugesellschaft  „Rosenstrasse": 
Tür  die  Maurerarbeiten  Hof-  und  Ruthsmaurermeister  K. 
Jacob;  für  die  Zimmerarbeiten  die  Firmen  G.  A.  L. 
Schultz  &,  Co.  und  der  Hofzimmermeister  Alb.  Krause; 
für  die  Ausführung  der  gusseisernen  Erkervorbauten  das 
fürstlich  Stollbergische  Hüttenamt  zu  Ilsenburg 
am  Harz;  für  die  Ausfuhrung  der  gesammten  Eisenkon- 
struktionen die  Firma  G.  E.  Dellschau;  für  die  Aus- 
führung der  Personen-  und  Lastenaufzüge  die  amerika- 
nische Aufzugbau-G esellschaft,  Generalvertreter  H.  von 
Adelson;  für  die  Ausführung  der  Zentral-Hcizungsanlagen 
die  Firmen  Titel  &  Wolde,  Rietschel  &  Henneberg, 
Naruhn  «St  Petsch;  für  die  Ausführung  der  Wasseran- 
lagen  Horner  &  Herzberg;  für  die  Ausführung  der  Kunst- 
schmiedearbeiten Ed.  Puls,  P.  Marcus,  Fr.  Spengler, 
Alb.  (Jossen;  für  die  Ausführung  der  Kunststein  treppen 
die  Firma  G.  A.  L.  Schultz  &  Co. 

II.  Hei  den  Häusern  der  Baugesellschaft  „Neue 
Friedrichstr."  für  die  Maurerarbeiten  die  Firma  Held 
&  Francke,  für  die  Zimmerarbeiten  die  Firma  Wald- 
mann &  Co.;  für  die  Ausführung  der  geschmiedeten  durch- 
gehenden Erkerfenster  die  Kunstschlosser  Schulz  iV  Holde- 
fleiss:  für  die  Anfertigung  der  Kunstschmiede-  u.  Schlosser- 
arbeiten die  Firmen  Schulz  &  Holdeflciss,  Böttcher, 
Hillerscheid  öt  Kasbaum  und  Polzin;  für  die 
Lieferung  der  eisernen  Träger  und  Stützen  die  Firma 
Chr.  Schnitze  &.  Sohn  Nachfolger;  für  die  Lieferung 
der  Personen-  und  Lastenaufzüge  die  Hcrlin-Anhaltische 
Maschinenbau- Akt.- Ges.;  für  die  Anlage  der  Heizungen 
die  Firma  Kelling- Herlin;  für  die  Tischlerarbeiten  die 
Firmen  Plagemauu  und  Herrmann  &  Mittag;  für  die 
Ausführung  der  Gas-  und  Wasserarbeiten  die  Firmen  Otto 
Hoehns  und  Schneevoigt;  für  die  Ausf.  der  Kunststein- 
Treppen  die  Firma  G.  A.  L.  Schultz  &  Co.:  lür  die 
Ausf.  der  elektrischen  Lichtimlage  die  Firma  Schurke rt 
&  Co.;  für  die  Linoleum-Lieferung  auf  Zementestrich  die 
Kiipenicker  Linoleum- Fabrik. 

Die  zurzeit  niedrigen  Preise  für  Bauarbeiten  und 
Materialien-Lieferungen  ermöglichten  es,  die  Häuser  durch- 
schnittlich für  den  Preis  von  440  M  für  den  t«  bebaute 
Fläche  herzustellen. 


Zur  Frage  der  Schienen  Verbindung. 


ie  ncben.steliendo  Abhildg.  1  bezeichne  einen  Scbienenstoss.  bei 
dem  die  Yrrl&sehuiii:  unwirksam  geworden  ist^  etwa  da- 
durch, dass  die  Muttern  der  liefest  igungsbolxen  sich  ge- 
löst haben.  Wenn  ein  lUd  einen  solchen  Stögs  px-isirt,  so  tritt 
eine  Verschiebung  der  gegenseitigen  Höhenlage  der  Schienenend pii 
ein:  kommt  i.  It.  das  ILid  von  links,  mi  wir«!  das  linke  Sebiencn- 
ende  niedergedrückt,  das  rechte  aber  der  Senkung  wegen  der 
unvollkommenen  Liischenwirkung  garnicht  odor  nur  zumtlieil 
folgen.  Trillt  nun  Jus  Rad  auf  dus  höber  liegende  Schienen- 
ende,   so  entsteht  eiue  kleine  Erschütterung,  das  sogenuuntc 


Söllingen  der  Rüder.  Eine  ferner«  Ursache  dieses  Schkgcns  ist 
die  Hieguug  der  Schienen  infolge  de«  Raddruckes.  Dieselbe 
tritt  auch  dann  ein,  wenn  die  Enden  der  Schienen  sich  in  der 
Höhenlage  garnioht  siegen  einander  verschieben  können  und  hat 
eine  Senkung  des  Stusses  zur  Folge  (Abbildg.  2).  Letztere  ist 
jedoch  nur  sehr  gering  und  dürfte  daher  nicht  soviel  zum  Schlagen 
der  H«ler  beitragen,  aU  die  Verschiebung  der  Schienen-Enden. 

Keim  Entwurf  einer  neuen  Schienen- Verbindung  kommt  es 
demnach  namentlich  darauf  an,  zu  erreichen,  das»  die  Schienen- 
enden  sich  in  ihrer  gegenseitigen  Höhenlage  nicht  ändern 
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ausserdem  muss  dahin  gestrebt  werden,  dass  die  Senkung  oder 
Durchbiegung  des  Stosses  aufgehoben  oder  duch  möglichst  gering 
wird.  Im  Folgenden  wird  gezeigt  werden,  dass  diese  Forde- 
rungen mittels  einer  sogenannten  Brückenlaschc  in  hohem  (trade 
erfüllt  werden  können  und  dass  es  wirhtip  ist.  der  Hrüeke  in 
ihrer  Mitte  eine  geringe  Erhöhung  zum  Auflager  der  .Schienen- 
enden zu  gehen. 

In  Abbildg.  :(  sei  eine  derartige  Brücke  angedeutet;  in  der 
.Mitte  und  an  ihren  Enden  ist  sie  an  den  Schienen  befestigt. 
Durch  die  mittlere  Befestigung  wird  nun  die  gegenseitige  Höhen- 
Verschiebung  der  Schieneneriden  verllindert,  und  zwar  wird 
diese  nm  so  weniger  eintreten  können,  je  grösser  der  Druck  ist 
mit  welchem  die  Enden  auf  die  Unterlage  gepresst  werden.  Ein 
möglichst  kräftiges  Befesti gungsmi ttel  ist  daher  in  der 
Mitte  nöthig.  Ein  solches  wird  weiter  unten  angegeben  werden. 
Durch  die  Befestigung  an  den  Enden  wird  auch  Druck  in  der 
Brückenmitte  erzeugt;  da  nämlich  an  letztgenannter  Stelle  eine 
Erhöhung  vorhanden  ist,  so  wird  der  von  den  Endhefe.stigungeti 
stammende  Druck  nach  der  Mitte  geleitet.  Dies  wäre  aber  nicht 
der  Fall,  wenn  die  Brüekenoberiläche  ganz  eben  wäre,  und  es 
folgt  daher,  dass  die  Pressung 
in  der  Mitte  bei  der  Brücke 
mit  mittlerer  Erhöhung  be- 
sonders hoch  ist.  Dieselbe 
durfte  demnach  der  Bedin- 
gung, dass  die  Verschiebung 
der  Schienenonden  möglichst 
aufzuheben  ist,  iu  hohem 
Grade  genügen. 

Aber  auch  die  zweite  Be- 
dingung, nämlich  die,  dass 
die  Durchbiegung  des  Gc- 
am  Stoss  möglichst 
sein  soll,  wird  infolge 
der  Form  der  Brücke  ganz 
oder  doch  zumtlieil  erfüllt. 
Durch  die  mittlere  Er- 
5,  sowie  durch  die 
1  wird  näm- 
lich eine  (zwar  sehr  geringe  1 
Biegung  des  Stosses  nach 
oben  veranlasst  Dadurch 
wird  der  Senkung  'Irr  Mitte 

durch  den  Baddruck  entgegengewirkt  und  diese  also  beseitigt 
oder  doch  herabgemindert.  Es  ergieht  sich  mitbin,  das«  eine  ge- 
nüge Erhöhung  in  der  Mitte  der  Brückenlasche  Vortheile  in 
Aussicht  stell».  Dieselbe  winl  aber  nur  gering  sein  dürfen  und 
kann  etwa  1  oder  1,5  »m  betragen. 


Eine  Eigenschaft,  welche  eine  brauchbare  Schienenverbindung 
haben  muss,  ist  auch  noch  zu  erwlihnen.  Dieselbe  besteht  darin, 
dass  sie  die  Schienen  seitlich  gegen  einander  in  ihrer  richtigen 
Lage  erhält. 

In  den  Abbildg.  4— 8  ist  nun  eine  Schienen-Verbindung  dar- 
gestellt, welche  mit  Rücksicht  auf  die  obigen  Bedingungen  kon- 
struirt  ist  und  einer  Erläuterung  kaum  bedarf.  Die  Brücklasche 
hat  in  der  Milte  ihrer  Oberfläche  eine  geringe  Erhöhung  (Abb.  4 
u.  5).  Der  Forderung,  dass  die  Schienenendeti  in  der  Brückenmitte 
sehr  fest  auf  die  l'nterlage  gepresst  werden,  ist  durch  eine  sehr 


k  räft  ige  Klamnierung  genügt, 
bolzen  gesichert  Ist,  so  dass,  wer 
wird,  der  andere  hält.    Die  Kla 


Klammem  sind  so  eingerichtet,  dass 
die  Schienen  gegen  seitliche  Verschiebung  gesichert  sind.  Zu  dem 
Zweck  hat  der  Schienenfuss  (abweichend  von  den  gebräuchlichen 
Profilen)  oben  eine  mit  der  UnterhVhe  parallele  Fläche. 

Von  Wichtigkeit  ist  bei  dieser  Schienen- Verbindung  noch 
die  Lage  der  neben  den  Stosschwellen  befindlichen  Schwellen. 
Die  ersteren  unterstützen  die  Schienen  nämlich  nicht  in  dem 
Grade,  wie  die  übrigen  Schwellen;  denn  es  befindet  sich  ül>er 

den  Stosschwellen  der  Spiel- 


Will  f 


raum  unterm  Scbiencnfuss, 
oder  es  muss  doch  erst  eine 
geringe  Biegung  eintreten, 
bis  der  Spielraum  gehoben 
ist.  Um  hinreichende  Uutcr- 
stutzung  zu  erzielen,  werden 
daher  die  zunächst  den 
Stosschwellen  liegenden 
Schwellen  näher  an  erstere 
heranzurücken  sein.  Eine 
Entfernung  der  letzteren 
von  den  Stosschwellen,  etwa 
=  •  ,  der  normalen  Schwellen 
Entfernung  dürfte  passend 
sein. 

Ob   und   inwiefern  die 
mitgc-ii.-ilte  Schienen-Ver- 
bindung den  Erwartungen 
entspricht,  die  nach  obigem 
gestellt    werden  können, 
wird   nur    durch  Ausfüh- 
rung und  längere  Erfahrung 
erprobt  wenlen.  Empfohlen  mag  sein,  d>  ;i  S.  !uenenkö|ifen  am 
Ende  eine  gelinde  Härtung  zum  Schutz  nm  frtlbe  Abnutzung 
zu  gehen.    (Dtsch.  Bztg.,  Jahrg.  1N():I,  S.  J<i4). 

Katzeburg.  F.  Jebens. 


2.  ** 
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Skizzen  von  der  Nürnberger  Ausstellung. 


•nn  wir  heuer  der  glänzenden  Reichsstadt  an  der  Pegnitz 
unseren  Besuch  abstatten,  werden  wir  zwar  wie  immer 
den  unvergleichlichen  Bauten  und  Kunstschätzen  innerhalb 
ihrer  Maueru  unsere  schuldige  Verbeugung  machen,  aber  vielleicht 
doch  nicht  so  tief  und  ehrfurchtsvoll  wie  sonst  und  wie  wir  es 
verpflichtet  wären!  Uns  überschleicht  dabei  jenes  (iefühl,  das 
wir  unwillkürlich  auf  uns  wirken  lassen,  wenn  wir  eine  an- 
erkannte Schönheit  von  Mutter  bogrüssen,  während  nicht  weit 
davon  ihr  aufblühendes,  liebreizendes  Töchterchen  uns  zunickt. 
JsoricumsTüchterlein,  von  bayerisch- f ran kisch-sehwäbischem  Blute, 
hat  uns  wahrlich  nicht  vergebens  durch  die  Schaar  ihrer  Genien 
gelockt,  jener  zwölf  drolligen  Apostel kinder.  die  seit  einem  halben 
Jahre  überall  mit  ihren  lachenden  (iesichtern, 
Stellungen  und  ingeniösen  Attributen  gereizt 
spreizt  haben. 

Wer  nun  aber  glaubt,  er  fände  nur  Kindereien  in  der  Aus- 
stellung auf  dem  Maxleide,  ist  ebenso  angenehm  überrascht,  wie 
vielleicht  jener,  der  von  dem  Berliner  Steinhainmer  auf  lauter 
grohschmiedmiissiges,  hammerrechtes  und  hammerechtes  Zeug  in 
Treptow  geschlossen  hätte.  Nein!  —  Die  bayerische  Lindcs- 
ausstellung  macht  mit  ganz  verschwindenden  Ausnahmen  durch- 
aus den  Eindruck  der  besonnenen  Tüchtigkeit  und  vornehmen 
Gediegenheit.  Die  (Jesanimtwirkung  ist  eine  Uberaus  glückliche  und 
befriedigende,  die  eines  abgerundeten,  abgestimmten  Kunstwerks, 
dem  man  ja  beim  Genuas  nicht  die  Mühe  und  Arbeit  des  Schöpfers 
anmerken  darf.  Sicherlich  war  das  Unternehmen  der  Bayern  kein 
geringes,  unserer  ausstellungsmüden  und  trotzdem  von  Welt- 
ausstellung zu  Weltausstellung  drängenden  Zeit  eine  Uehcrsicht 
des  Könnens  und  Fleisses  nur  eines  Landes  zu  bieten.  Nur 
wer  Gelegenheit  gehabt  hat,  hinter  die  Kulissen  zu  blicken  und 
die  Anstrengungen,  unermüdlichen  Vorarbeiten,  Enttäuschungen 
und  Zweifel  aller  mitwirkenden  Kräfte  kennen  zu  lernen,  kann 
aus  der  heutigen  Ausstellung  die  Summe  der  Kraftleistung  er- 
messen, die  das  Ergebnis»  zustande  hat  bringen  können,  l'nd 
den  Ausstellungen  geht  es  dabei  wie  vielen  Bildern  unserer  Neuen 
und  Neuesten:  der  Kähmen  spielt  die  Hauptrolle!  Fallt  dieser  gut 
aus,  so  ist  der  halbe  Erfolg  sicher.  Die  Flagge  deckt  die  Waare. 


Dass  die  Nürnberger  Ausstellung  einen  vollen  Erfolg  dar- 
stellt, und  dass  der  »Schlachtenbummler  des  Friedens*  nichts  von 
allen  Kulissenschiebungen  merkt,  verdankt  sie  drei  Uniständen; 
vor  allem  lebt  und  webt  in  dem  Bayernvolk  unleugbar  ein  unver- 
hältnissmässig  grosses  Maass  von  Empfinden  und  Können  aut 
ullen  tiebieten  des  Kunstgewerbes,  ein  schöpferisches  Kunst- 
gefühl,  das  sich  sogar  Felder  erobert  hat,  die  scheinbar  äusserst 
weit  ab  liegen,  z.  B.  Ixikomotive,  Dynamo.  Dadurch  ist  der 
Durchschnitt  des  Gebotenen  ein  ungewöhnlich  hoher,  die  zuchtende 
Auslese  infolge  dessen  eine  leichte.  Zum  zweiten  drängt  sich 
dem  Besucher  kein  verwirrendes  Zuviel  auf.  Die  Ausstellung 
zählt  zu  den  kleineren,  die  bekanntlich  ohne  Uebcrmüdung  be- 
quem zu  gemessen  und  durchzuackern  sind.  Von  Ausstellungen 
im  allgemeinen  gilt  sicherlich  das  gute  alte  Sprichwort:  Die 
Hälfte  ist  mehr,  als  das  Ganze.  Dadurch  ist  eine  klare  Leber- 
sichtlichkeit  und  ein  wohl  erwogener  Aufbau  des  Ganzen  er- 
reicht worden.  Zuletzt,  aber  nicht  zum  mindesten,  hat  das  überaus 
günstige  Gel  inde  über  alle  Sorgen  und  Qualen  der  Ausstellungs- 
schöpfer  scheinbar  spielend  hinweg  geholfen.  Es  liegt  in  der 
Natur  der  Sache,  dass  für  uns  dieser  letzte  Unistand  zumeist  in 
die  Augen  fällt  und  dass  wir  ihn  hier  etwas  näher  betrachten 
müssen. 

Bekanntlich  wurde  als  Platz  das  nordöstlich  vor  der  Stadt 
sich  ausdehnende  Martfeld  gewählt,  dessen  vorderer  Theil  bereits 
seit  mehren  Jahren  (wenn  ich  nicht  irre,  seit  der  früheren  Aus- 
stellung! in  einen  schönen  öffentlichen  Garten  und  Park  ver- 
wandelt ist.  Das  Haupt-Ausstellungsgebäude  wunle  nun  von 
Direktor  v.  K  ra ni  er  der  Art  entworfen,  dass  es  den  nordöstlichen 
Abschlussdicses  Parkes  bildet  (s.  l^igeplan).  Die  unregelmäßige  und 
schiefwinklige  Nordostgrenze  des  verfügbaren  Raumes  gab  dabei 
Veranlassung,  das  Gebäude  in  zwei  ungleich  grosse  Theile  zu 
zerlegen  und  zwar  so,  dass  der  grössere  nördliche  Theil  um  etwa 
12h™  gegen  den  kleineren  südlichen  Theil  nach  rückwärts  ver- 
schoben ist.  Die  weitere  Folge  war,  dass  die  vordere  Pnrkfrunt 
in  Form  eines  Z  angelegt  wurde,  dessen  drei  Seiten  imganzen 
etwa  &00<n  lang  sind.  Auf  diese  dreigetheiltu  Front  ist  ein 
Aufwand  von  Dekorationsmitteln  vereinigt,  sodass  sie  als 
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elegante,  heiter  wirkende  Pnlastkulisse  in  den  Formen  des 
klassischen  Baroeeos  erscheint.  Die  Vorderseite  des  südlichen 
Abschnitts  —  der  die  Maschinenhallen  und  die  des  Verkehrs- 
wesens enthält  -  ist  dabei  lediglich  als  Blendfassade  behandelt, 
allerdings  durch  Voriprlluge  und  l'urtalbauten  interessant  genug 
gegliedert  Der  Seitenfront  dieses  Theils  und  der  Vorderfront 
des  eigentlichen  Uaupt-Industriegebaudes  dagegen  ist  eiue  mächtige 
Säulenhalle  vorgelegt,  belebt  durch  Kckpaviflons,  vorspringende 


Dagegen  wirkt  jedes  Bild  bei  aller  Vornehmheit  und  Eleganz 
intim,  anheimelnd,  wie  ein  schöner  Vers  aus  einem  Gedicht, 
Jedes  Stück  spricht  uns  wie  einer  jener  reizenden  l'arkhauten 
des  vorigen  Jahrhunderts  traulich  an  und  bildet  so  eine  glück- 
liche Ueberleitung  von  dem  Grün  der  schönen  Gartcuan  lagen, 
die  wir  eben  durchwandert  haben,  zu  dem  Grau  der  Erzeugnisse 
mühevoller  Arbeit,  die  unserer  Betrachtung  hiuter  den  weiss 
schimmernden  Hullenbauten  harren.  Es  ist  vielleicht  dass  gross te 
Iyob,  das  ich  augenblicklich  für  die  Fronten  linden  kann,  wenn 
ich  gestehe,  dass  sie  in  Natur  bei  weitem  scbCner,  vornehmer 
und  warmer  wirken,  wie  auf  den  bekannten  Reklamebildern  und 
wie  auf  den  Photographien.    Der  Fehler  der  lucWteu  Ausstellung!». 


1.  HauplKefeaude. 

3.  Unurtieiil  «n<l  Ver- 
kehr. 

S.  Wagenhalle. 

4.  Brati«r-Au 
r>.  Muchinenhallo. 
(.  KnnaUMÜle. 
1.  StoJtpji 

ratlon. 

5.  Armee-Muaeum- 
ff.  Oeneraldirekuoa  der 

k4nücl  bayer.  .Stoata- 
baboen. 

10  Muncbener  Bierhall-.'. 
It.  Nürnberger 
lt  Kuloiharher 

11  Weinbau« 
1 1.  Bäckerei, 
Ii.  Kair«.. 
17.  Pannraina. 


Ecken  infonu  von  Viertel-  fj 
und   vor  allem  m 

Hie,  m 

zierlich  aufgelost« Mittel-  J 
portal  mit  seiner  acht-  M 
eckigen  Gitterkuppcl. 

Durch  diese  Anord-  V^r 
tmng  ist  jede  Einförmig- 
keit  vermieden  ;  der  Aut- 
wand der  Mittel  ist  un-  ' 
gemein  konzentrirt  und 
wirklich  „im  kleinsten 
I'unkt  das  Grüsste"  ge- 
schaffen. Ein  weiterer 
Vorzug  dieser  Vorder- 
fronten ist  —  paradox  zu 

sagen  —  dur  Umstand,  da«  sie  von  keinem  Funkte  aus  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  Uberblickt  werden  können  —  ein  Fesscllwllon  ist 
nicht  vorhanden!  Ja,  selbst  jede  der  drei  Seiten  des  Z  ist  imganzen 
nur  in  sehr  verkürzten  Linien  zu  tiberschauen,  während  man  nur 
für  einzelne  Theile  gute  Standpunkte,  gewinnen  kann.  Alle  tie- 
sammtbilder  werden  durch  die  dicht  bis  an  das  Gebäude  heran- 
reichenden Parkanlagen  und  Baumgruppen  weggeschnitten.  Hier- 
durch ist  zweierlei  erreicht  wurden:  der  Eindruck  des  Leeren, 
Einförmigen  und  ZulaiiggeRtreekten  (eingeschossige  Fassaden  von 
frOO  m  Länge  können  nicht  gut  wirken)  ist  überall  vermieden- 


in  der  That  der,  dass 
sie  von  einem  .Standpunkte  aus  in 
ihrer  •.-an/.eii  Ausdehnung  über- 
blickt werden  können  -  Pari*  ist 
hierfür  das  Prototyp.  Ist  die  Aus- 
stellung sehr  gross,  so  werden  wir 
unwillkürlich  verzagt,  dass  wir  uns 
dur<h  diese  Kiesephaufeii  durch- 
winden sollet!  und  gehen  gewisser- 
niaasseii  tchon  mit  etwas  ge- 
knicktem Muthe  an  die  Arbeit.  Jst 
sie  klein,  so  tritt  nns  gleich  von 
vornherein  die  Unzulänglichkeit  der 
Mittel  vor  Auge»,  die  für  die  Ein- 
heitlichkeit der  Gcsammtwir- 
kung  in  der  Kegel  nicht  vorhanden 
sind.  Dieser  Gefahr  ist  Nürnberg  glücklich  entronnen  und  daher 
für  spätere  Ausstellungen  vorbildlich.  Wie  sagt  Voltaire?  Das 
Gehoiinniss  des  Langweiligen  ist,  Altes  zu  sagen. 

Einen  guten  Theit  der  befriedigenden  Wirkung  dieser  Kulisse 
schreit«-  ich  uijsserdeni  dem  guten  Gipstnaterial  zu,  aus  dem  sie 
erbaut  ist.  Nach  mehr  als  halbjährigem  Bestehen  war  triebt  eine 
vergängliche  Stelle  zu  l*emerken :  überall  die  blendend  weissen 
Wände  und  die  tadellosen  Arclutektiirlinien  und  Ornamente,  als 
ob  elw'n  erst  die  Bmigerfiite  entlernt  wiiren.  Das  Ergebniss  ist 
erzielt  worden  durch  Verwendung  von  Gipsdiolen  1mm  allen  glatten 
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von  Rohrgeflecht  oiler  Rapper  l»<  i 


Flächen  und 

Wie  traurig  blickt«  mich  dagegen  bei 
manchen  anderen  Ausstellungen,  die  ich  zu  durchackern  das  Ver- 
gnügen oder  den  Kummer  hatte,  diu  Holz,  die  Leinwand,  der 
Furbenanstrieh  an,  die  den  Abbruch  viel  zu  früh  herbeisehnten: 
So  werden  wir  nach  der  kurzen  Park  Wanderung  beim  An- 
blick der  festlichen  Fronten  ungemein  warm  angeheimelt  und  be- 
treten mit  einer  gewissen  heiteren  Freudigkeit  die  Hallen.  Auch 
bei  der  weiteren  künstlerischen  Ausschmückung  des  Innern  ist 
dieselbe  glückliche  Hand  des  Geschicks  thatig  gewesen.  Sehr 
weise  ist  auch  hier  nur  an  einem  Punkt«)  etwas  gethnn.  die 
Kaum  schaffende  Dachkoustruktion  durch  Zierformen  dem  Auge 
genicssharer  zu  gestalten.  Dies  ist  die  grosse,  etwa  200  m  lantre, 
20 "  breite  Mittelhalle  des  Industriegebäudes,  die  sich  an  einen 
reichen,  vornehm  wirkenden  Kuppelraum  des  .Mittelportals  an- 
schließt, Naturgemiujs  sind  alle  Inucuräume  durch  Hänge-  und 
.Sprengewerke  in  Holz  überdeckt,  wobei  an  Material  nur  das 
Notwendigste  angewandt  ist,  um  den  AttsrhluKs  zu  bilden  und  das 
nötige  Licht  hereinfliessen  zu  lassen.  Obgleich  diese  Konstruk- 
tionen manche  geschickte  I/üsungen  zeigen,  bieten  sie  doch  im 
allgemeinen  nicht  so  Ungewöhnliches,  um  besonders  hervor- 
guhol>en  zu  werden:  sie  sind  eben  Nützlichkeitsbauten  filr  vor- 
übergehende /wecke.  Im  Industriegebiiude  ist  das  bekannte  -  - 
Wiener  -  -  Fiscbgrätensystem  angewandt,  dass  für  solche  kleinere 
Ausstellungen  entschieden  günstig  zu  nennen  ist.  da  es  die  Ein- 
teilung (hier  die  bekannten  acht  bayerischen  Kreise»  klar  ge- 
gliedert giebt  und  die  rebcrsi.htlichkcit  erleichtert. 

Dabei  ist  die  oben  erwähnte  Mittelhalle  -  dos  Rück- 
grat des  Systems  -  als  Wandelbahn,  Verhindungsraum,  Ruhe- 
pause gedacht,  in  der  der  Beschauer  einmal  zu  Albern  kumtnen 
kann,  ehe  er  sich  von  einem  Kreise  zum  anderen  hegiebt.  In 
dieser  Halle  befinden  sich  nur  einzelne  Prunk-Ausstellungs- 
stücke, Aufbauten  grttssteu  Stils,  so  namentlich  der  mächtige 
mittelfränkische  Triumphbogen,  der  sie  gewissermaassen  in  zwei 
Abschnitte  theilt.  Im  Übrigen  ist  sie  mit  lebenden  Pflanzen  und 
Blumen  geschmückt.  Ihr  Dachhängewerk  ist  sichtbar  gelassen, 
aber  mit  mächtigeu  Blattgehängen  dekorirt,  die  ihm  eine  unge- 
mein  flotte  festliche  Wirkung  ohne  viele  Mühe  und  Arbeit  ver- 
leihen. 

Den  Haupt-schmuck  der  Halle  bilden  aber  die  l'ortalhauten, 
die  zu  beiden  Seiten  in  dio  einzelnen  Kreisaustitellungcn  hinein- 
fuhren. Auch  hierbei  ist  wieder  derselbe  Grundsatz  der  Aus- 
schindckung  eines  Punktes  festgehalten:  Jeder  Kreis  brauchte 


gewissermaassen  tiur  für  sein  Portal  —  oder  seine  Portale,  *«m 
er  mehr  als  eine  Fischgräte  in  Anspruch  nahm  —  zu  sor^n: 
alles  l'ebrige  war  den  einzelnen  Ausstellern  überlassen.  Nur 
einige  Ahschlusswande  der  (Juerbauten  haben  noch  eine  kiiwi- 
lerische  Ausbildung  erhalten. 

Während  der  bisher  besprochene  Theil  der  Ausstellung- 
bauten  von  Direktor  von  Krämer  zusammen  mit  0.  Seegy  ijr 
die  Dekoration  und  F.  Küfner  filr  die  Konstruktion  herrühren, 
die  Huiptkuppel  von  Dir.  Prof.  Hammer  entworfen  Ist 
kamen  bei  den  einzelnen  Portalbauteu  auch  die  übrigen  bayeri- 
schen Künstler  zu  Worte:  für  Ohcrbjyem  Prof.  E.  Seidl,  Nieder- 
bayern Historienmaler  Ferd.  Wagner,  Pfalz  Baunmtmaiin  L 
•Stempel  und  Kunstmaler  K.  Sack, <  »berpfalz  Brth.  M.  Schult  je 


Hammer  inarh  einem 
aab,  und  fürSrbwsb?n 
r  Beschämung  und  zu 
den  Vogel  bei  diesen 
künstlerischen  Inne-n- 
Maler  Ferd.  Wagner 


d  mit  dem  riesignn 
und  einheitlich.  Da- 


<  >berf ranken  (•".  Küfner,  Mittelfrankcn 
Triumphbogen  von l'H'2),  l'nterfranken Fr. G 
Bauassessor  F.  Schildhauer.  Zu  unsere 
seiner  eigenen  Ehre  sei  es  gesagt,  dass 
Portalbauten  —  wie  überhaupt  liei  der 
Ausschmückung  —  wohl  ohne  Frage  der 
abgeschossen  hat.  F,r  hat  urwüchsiger  und  gesunder  Weise  in- 
mitten  des  allgemeinen  Klingklangs  und  Singsangs  des  in  alle: 
Ton-  und  Abarten  schillernden  Baroccos  ein  dfiftiges  und  kräftic*» 
frühgothisebes  Portal  und  eine  ebenso  charaktervolle  Nebcnlhii: 
hitieingeseUt,  dio  ihre  ganz  eigene  stimmungsvolle  Sprache  reJcn 
und  unmittelbar  zum  Herzen  sprechen.  Auch  der  ganze  erste 
Innenrauin  der  uiederbayerischeu  Ausstellung  wirkt  in  ihm 
Mittelschiff- Architektur  einer  Basilika  und  mit 
Christophoros  an  der  Rückwand 
raus  strömt  uns  wirkliche  bayerische  Waldluft  und  Duft  ent- 
gegen. Nächst  dieser  Leistung  möchte  ich  noch  den  Seidl'arbtt 
l'ortalhau  hervi>rhebeu.  in  dem  bezeichnender  Weise  ein  Verstirb 
in  Xeo-('lnsiji,|iie  gemacht  ist:  sollte  das  Vorspuk  der  ZukunAj- 
moJc  nach  der  Louis-seize-rebersüttigung  sein?!  — 

So  schon  der  Triumphbogen  des  Kaisers  Matthias  auch  ist. 
mir  schien  er  an  jener  Stelle  der  Wandelhalle  eine  Cssur  im 
falschen  Versfuss  »u  sein,  ein  Atheniholen  inmitten  einer  Kadern. 
Aeusserst  behaglich  und  glücklich  im  Raum  wirkte  in  der  Ab- 
teilung der  Oberpfalz  der  Absehlussbau  des  Regensburger  Rith- 
hauses  mit  seinem  humoristischen  spätgotischen  Portal  und  <ien 
zierlichen  Erker  des  Kaisersaales,  l'eberhaupt  war  jene  gaair 
Eck«  sehr  stimmungsvoll,  links  die  romanische  Kapelle  in 
geistlichen  Rates  Deugler,  rights  die  liturgische  Ausatellpn?  in 
Obergeschosse.  (scMum  Mp) 


MUtbeilnngen  aas  Vereinen. 

Deutsch-Oesterreichisch-Ungarlscher  Verband  für 
Binnenschiffahrt.  Vor  zwei  Jahren  wurde  nut  dem  inter- 
nationalen Binnenschiffahrt*' Kongresse  im  Haag  beschlossen,  dass 
im  Jahre  J85M5  ein  die  Interessen  der  Seeschiffahrt  und  der 
Binnenschiffahrt  umfassender  Kongress  in  Italien  abgehalten 
werden  solle.  Wahrend  dieser  Kongress  aus  äusseren  Gründen 
bis  zum  Jahn?  18Ö7  verschoben  worden  ist,  breitet  sich  für  die 
Tage  vom  21.  bis  23.  September  eine  neue  Vereinigung  in  Dresden 
vor.  deren  Verhandlungen  für  alle  dem  Wasserbau  nahestehendeu 
Kreise  von  Wichtigkeit  sein  dürften.  Um  jedem  Mißverständnis* 

hinzuweisen,  dasa  der 


also  die  Behandlung  der  grossen  zurzeit  schwebenden  EuUuu 
gestellt,  wulche,  weil  sie  die  Verbindung  getrennter  StaaUgeUr^ 
umfassen,  im  rein  nationalen  Rahmen  nicht  zu  erledigen 


von  vornherein  vorzubeugen,  ist  darauf 

neue  Verband,  welcher  durch  eine  im  Mai  d.  J.  in  Dresden  ab- 
gehaltene Besprechung  von  Vertretern  deutsch -österreichisch- 
ungarischer  Binnenschiffahrt*- Vereine  vorbereitet  worden  ist.  in 
keiner  Weise  in  das  Arbeitsgebiet  der  internationalen  Sthiflahrts- 
Kongresse  eingreifen  will.  In  den  Vorbesprechungen  ist  vielmehr 
ausdrücklich  darauf  hingewiesen,  dass  die  duich  wissenschaftliche 
Arlieit  und  praktische  Erfahrung  zu  losenden  technischen  Fragen 
nach  wie  vor  der  Behandlung  auf  den  internationalen  Schiffahrts- 
Kongressen  vorzubehalten  seien. 

Studien  über  dio  lieste  Form  des  Kanalschi  lies  und  die  vor- 
teilhafteste Geschwindigkeit  desselben.  Uber  die  Befestigung  der 
Uferböschungen  usw.  sind  aus  diesem  Grunde  nicht  in  das  Pro- 
gramm des  Verbandes  aufgenommen.  Andererseits  ist  mit  Recht 
hervorgehoben  worden,  dass  die  grosse  Verschiedenheit  der  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse  in  den  aut  den  internationalen  Kon- 
gressen vertretenen  Landern  die  einheitliche  Erörterung  von 
Verwaltung«-  und  Betriebsfragen  oft  in  hohem  Grade  unfruchtbar 
gemacht  haben,  und  dass  Beschlüsse  wie  .Oer  Verkehr  auf  den 
Wasserstrassen  darf  soweit  als  möglich  keinen  Abgaben  unter- 
worfen sein"  oder  „Das  Vernaltniss  von  Eisenbahn  und  Wasser- 
strasse  hängt  von  bestimmten  Verhältnissen  ab.  die  in  bestimmten 
Ivindern  verschieden  sind",  nur  den  Deweis  geliefert  hatten,  dass 
die  internationale  Erörterung  dieser  Gegenstande  verfehlt  ge- 
wesen sei. 

l'm  sich  von  allen  uferlosen  Erörterungen  frei  zu  halten,  hat 
man  das  Programm  des  Verbandes  vorteilhafter  Weise  auch  auf 
wirtschaftlichem  Gebiete  sehr  eng  gefasst.  Es  bezieht  sich  nur 
auf  die  Herstellung  leistungsfähiger  Wasserstrassen  zwischen 
Deutschland  und  Oesterreich-Ungarn,  im  besonderen  auf  die  Forde- 
rung der  Kanalpläne,  durch  welche  eine  leistungsfähige  Verbindung 
der  Dunau  mit  der  Oder,  der  Elbe  und  dem  Main  ins  Jäheit 
gerufen  werden  soll.    In  den  Mittelpunkt  des  Arbeitsfeldes  ist 


Nicht  um  einen  Wettbewerb  jener  drei  Entwürfe  handelt  a  ai'h. 
sondern  um  die  gemeinsame  Förderung  der  Wasserwege,  derb 
welche  gnis«e,  in  der  /.ukunft  voraussichtlich  auf  einander  uip* 
wiesene  Verkehrsgebiete  in  Verbindung  gesetzt  und  eine  alte 
zum  Grient  führende  llandelsstrasse  neu  belebt  werden  soll.  l'i< 
Wichtigkeit  der  handelspolitischen  Ziele,  welche  in  dem  Dfuen 
Verbände  durch  gemeinschaftliches  Studium  und  dio  auf  we.terv 
Kreise  sich  erstreckende  Anregung  angestrebt  werden  sollen,  i* 
ohne  weiteres  klar.  Indessen  auch  von  rein  technischem  Of 
sichtspunkte  wird  die  eingehende  Behandlung  der  Entwürfe  M 
L'ebersehreitung  der  hohen  Wasserscheiden  durch  Kanäle,  wrlfkc 
den  Anforderungen  der  Neuzeit  entsprechen,  miuinich Caches  ln'.'^ 
e&se  bieten.  Wird  doch  an  keinem  Platze  die  brennende  TafT-*- 
frage,  ob  Schleusen,  Hebewerke  oder  geneigte  Eben« 
den  Vorzug  verdienen,  wirkungsvoller  behandelt  werden  könwn 
Auf  dem  Dresdener  Tage,  zu  dem  diesmal  der  Vorstand  de- 
Zentralvereins  für  Hebung  der  deutschen  Fluss-  und^  Kim'- 
schitlahrt  eingeladen  hat,  werden  die  verschiedenen  Entwürfe 
durch  die  besten  Sachkenner  aus  den  verschiedenen  Gebieten  er- 
läutert weiden,  sodass  den  Verhandlungen  mit  besonderem  Icter- 
e*se  entgegengesehen  werden  darf.  ?• 

Deutscher  Verein  für  öffentliche  Oesundhcltspll«fe- 

Die  21.  Hauptversammlung  des  Vereins  wurde  am  10.  bis  l^-'*''" 
in  Kiel  abgehalten;  die  Beteiligung  war  ziemlich  zahlreich, 
Verlauf  allseitig  Itefriedigend.  Die  meisten  der  nngemcl1!6^ 
iSl  Theilnehmer  fanden  sich  am  Ö.  d.  M.  zu  einem  gescUi?fI 
Beisammensein  im  Seeg.irten  ein,  wo  Hr.  Ob.-BUrgrrniitr.ru?» 
die  Versammelten  begrusste,  Hr.  Geh.  Ob.-Mediz.-Rth.  Pistor»uS 
Berlin  dankte  anstelle  des  in  Karlsruhe  dienstlich  fcstgrMIr«*1 
Hrn.  Ob.-Brths.  Baumeister. 

Dio  Sitzungen  wurden  in  der  Aula  der  kais.  Marine- Aka*0."1' 
abgehalten,  die  vom  Marine- Kommando  in  liebenswürdigster  Weif 
für  den  Verein  zur  Verfügung  gestellt  worden  war.  rr' 
otlnung  durch  (ich.  Rath  Pistor  wurde  die  Versammlung  d""' 
OI,,pr;„.  v.  Steinmann,  durch  Geh.  Rt.  Dr.  Bensen  «r 
l  niversiut.  Kontn-Admiral  Oldekop  im  Namon  des  Maa *r 
.SekreUrs  im  Reichs-Murineanit  und  Ob..Bttrgernistr.  Fus»  i» 
Namen  der  Stadt  Kiel  l>egrüs.st.    letzterer  überwies  BUf  * 
Versammlung  die  in  üblicher  Weise  von  der  FcsUtadt  H«rw 
gegebene  Festschrift  „Kiels  Einrichtungen  für  ücsunJheit«P«fr 
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und  Unterricht*  in  einem  stattlichen  Bande.  Der  ständige 
Sekretär,  Geh.  San.-Rth.  Dr.  Spiess  aus  Frankfurt  a.  M.  trug 
einen  kurzen  Geschäftsbericht  vor,  nach  welchem  der  Verein  z. 
Z.  1392  Mitglieder  zählt  und  aus  dem  letzten  Geschäftsjahr  einen 
Kasseniiberschuss  von  gegen  1800  Jt  aufweist.  Ob.-Bürgermstr. 
Fuss  wird  als  1.,  Beigeordneter,  Brth.  Stübben  als  2.  Vorstands- 
Stellvertreter  erwählt  und  hierauf  mit  den  Vorträgen  begonnen. 

Hr.  Brth.  Thiem-  Ix'ip/.ig  besprach  zuerst  die  Versorgung 
von  Städten  mit  Wasser,  insbesondere  mit  Grundwasser,  gab 
hierbei  eigene  Erfahrungen  und  Anschauungen  kund  und  schilderte 
die  von  ihm  eingeschlagenen  Verfahren  zur  Ermittelung  der  Tiefe, 
der  Abflussrichtung  und  Menge  des  Grundwasserstromes,  erläuterte 
auch  die  hierbei  für  München,  Leipzig,  Kiel,  Wismar  und  andere 
Städte  ermittelten  geologischen  Verhältnisse. 

Als  Korreferent  besprach  sodann  Prof.  Dr.  Fi  sc  her- Kiel 
die  schädlichen  Beimengungen  des  Grundwassers  und  deren  Be- 
seitigung, hauptsächlich  die  verschiedenen  für  Enteisenung  in 
Vorsehlag  gebrachten  Verfahren.  Nach  Eröffnung  der  Besprechung 
verwahrt  sich  Ob.-Ing.  Andr.  Meyer- Hamburg  gegen  Veriiflent- 
lichung  oder  gar  Annahme  der  auf  der  Tagesordnung  aufgehellten 
I-uitsatze,  da  diese  nur  persönliche  A ufl'assungen  der  Referenten 
seien  und  die  Versorgung  der  Städte  mit  Oberflächenwasser  durch- 
aus nicht  als  überwundener  Standpunkt  zu  gelten  haben  könne. 
Nach  einer  weiteren  Besprechung  einigte  man  sich  zu  einer  Reso- 
lution, nach  welcher  man  von  dein  Referate  zwar  Kenntniss  ge- 
nommen, eine  Besehlussfassuiig  aber  darüber  ausgesetzt  bat,  um 
weitere  Erfahrungen  abzuwarten. 

Die  Einrichtung  von  Heimstätten  für  Wöchnerinnen 
bildete  den  Ci egenstand  des  2.  Vortrages  von  Dr.  Brennecke- 
Magdeburg  des  ersten  Sitzungstages,  der  im  übrigen  zur  Be- 
sichtigung der  kais.  Werft  sowie  der  kais.  Vacht  Hohenzollero 
bestimmt  war  und  mit  einem  Festessen  im  Hauptrcstaurant  der 
Ausstellung  beschlossen  wurde. 

Die  2.  Sitzung,  am  11.  September,  enthielt  auf  dem  Programm 
zwei  Vorträge,  von  Prof.  Dr.  Fränkel-Ilallc:  „Bekämpfung 
der  Diphtherie*  und  von  Mediz.-Rth.  Dr.  G.  Merkel-Nürn- 
berg »Die  Mitwirkung  der  Aerzte  bei  Handhabung  der 
Gewerbebygiene".  Beide  Vortrage  waren  von  besonderem 
Interesse  für  die  Mediziner  in  der  Versammlung  und  gaben  Ver- 
anlassung zu  kurzen  Besprechungen. 

Für  die  Bautechniker  und  Verwaltungsbeamtcn  boten  die  durch 
Wagenfahrt  orreichten  städtischen  Wasserwerke  am  Schulensee 
Interesse  besonders  durch  die  eigentümlichen  Verhältnisse  der 
Grandwassur- Entnahme  aus  der  Mitte  und  aus  den  Ufern  des 
Sees  und  die  Enteiseuiincs-Anlage,  welche  nach  dem  System 
Picfkc  durch  Lüftung  und  Ueberfall  über  Koaks,  sowie  Reinigung 
in  Sandfiltern  bewirkt  wird  (s.  S.  145  d. .).).  Die  Lage  der  Wasser- 
fassung  ist  eine  ganz  eigen  thiimliehe.  da  die  Umgebung  der  Stadt  Kiel, 
im  Westen  besonders,  sehr  hügelig  ist  und  man  deshalb  langjährige 
Beratbungen  gepflogen,  auch  viele  Versuche  angestellt  hat,  bevor 
man  die-  1850  bereite  von  Lindley  in  Vorschlag  gebrachte  Ent- 
nahmestelle nach  dem  Entwurf  des  Buurath  Thiem-I^eipzig  für 
die  neueste  Wasacrwerks-Anlage  annahm.  Die  Stadtverwaltung 
hatte  nicht  nur  diesen  Ausflug  veranstaltet,  -sondern  auch  die 
Thcilnohmer  an  der  Versammlung  zu  einem  geselligen  Beisammen- 
sein im  Restaurant  der  Seebade-Anstalt  eingeladen,  wohei  ein 
Imbiss  in  gastfreundlichster  Weise  dargeboten  wurde. 

Am  3.  Sitzungstage  wurde  nur  ein  Gegenstand  in  Behand- 
lung genommen,  gelangt«  aber  durch  die  beiden  vortrefflichen 
Referate  zu  einer  besonderen,  Übrigens  der  Kriegshafenstadt  Kiel 
sehr  entsprechenden  Bedeutung.  Die  gesundheitlichen  Ver- 
baltnisse in  der  Handelsmarine  und  auf  den  modernen 
Dampfschiffen  beleuchtete  von  technischer  Seite  der  als  Schiffs- 
konstrukteur  wohl  bekannte  Geh.  Reg.-Rth.  Bus ley- Kiel  in 
gewohnter  vortrefflicher  Weise  durch  einen  lliussenden  freien 
Vortrag,  sowie  von  medizinischem  Standpunkt  Hr.  Hafenamt 
Dr.  Kocht- Hamburg.  Prof.  Busley  fasste  seine  bedeutsamen 
und  allgemeines  Interesse  bei  den  Vursammelten  hervorrufenden 
Ausführungen  in  folgende  Schlussätzc  zusammen:  1.  die  moderne 
Technik  ist  imstande,  den  hygienischen  Anforderungen  an  Bord 
von  Dampfern  in  vollem  Umfange  gerecht  zu  werden,  wie  die 
Einrichtungen  der  neuen  deutschen  Kriegsschiffe  und  der  grossen 
deutschen  Schnelldampfer  erkennen  lassen.  2.  Die  immer  höher 
gesteigerton  Fahrgeschwindigkeiten  der  Daropfer  bedingen  grösser« 
Maschinenanlagen  und  geringen?  Wasserverdrängungen,  wodurch 
Raumbeschränkungen  eintreten,  welche  eine  weise  Abwägung  der 
hygienischen  Einrichtungen  nüthig  machen,  wenn  nicht  auf  Kriegs- 
schiffen der  Gefechtsweith  und  auf  Handelsschi  den  die  Rentabilität 
leiden  sollen.  3.  In  dem  kommenden  Jahrhundert  der  Elektrizität 
werden  sich  die  maschinellen  Anlagen,  welche  an  Bord  Air  die 
Erhaltung  der  Gesundheit  eingebaut  werden  müssen,  schneller 
entwickeln  und  leichter  vervollkommnen  lassen,  als  es  in  dem  zur 
Neige  gehenden  Jahrhundert  des  Dampfes  möglich  war. 

An  der  Hand  von  zahlreichen  Zeichnungen  uud  Modellen 
konnte  Hr.  Busley  auih  den  Laien  deutlich  machen,  welcher 
Mittel  man  sich  bediente,  um  die  wichtigsten  Lebenselemente 
den  auf  den  Schiffen  schwimmenden  Menschen  zuzuführen. 

Obwohl  recht  nahe  dem  Wasser,  verursacht  die  Beschaffung 
von  süssem  Wasser  zum  Trinken  wie  nicht  minder  zum  Kochen. 


Waschen  und  Baden  grosse  MUhe  und  Kosten,  da  die  Mitführung 
z.  B.  für  SO  Tage  (täglich  f.  1  Kopf  6 »  gerechnet)  schon  bei 
einer  Besatzung  von  270  Mann  mit  80 1  sich  unthunlich  er- 
weisen muss.    Die  Verbesserung  der  Luft,  welche  Ausdünstung 
von  Menschen  und  Proviant,  Kochen,  Waschen,  Feuchtigkeit  aus 
verschiedenen  Gründen  erheblich  verschlechtert,  wird  durch  ver- 
schiedenartige Aspirationsmethoden  wie  nicht  minder  durch  Pulsion 
reiner  Lutt  bis  in  die  tiefsten  Räume,  oft  auch  durch  beide 
1  Systeme,  ermöglicht  und  es  haben  sich  elektrisch  angetriebene  Pulso- 
;  meter  als  vortreffliche  neuere  Hilfsmittel  eingeführt.  Heizung 
,  einerseits  und  Kühlung  andererseits  sind  ebenso  von  grösstcr 
I  Wichtigkeit  für  das  Zusammenleben  so  grosser  Menscbenniassen 
|  auf  beengtem  Raum  bezw.  in  so  vielen  getrennten  Räumlicb- 
■  keiten;  nur  vereinzelt  hat  man  für  verschiedene  Tropengegenden 
!  Heizung  mit  Oefen  < System  Meidinger)  in  Anwendung  gebracht; 
vorwiegend  ist  Dampfheizung  in  Gebrauch,  da  die  hohen  Kosten 
die  Verwendung  von  Elektrizität  dazu  bisher  noch  ausschliessen. 
Die  Beleuchtung  erfolgt  auf  grossen  Dampfern  bereit«  jetzt  vor- 
wiegend mit  Elektrizität,  da  Petroleum  wegen  seiner  Feuerge- 
i  fährlichkeit  ausgeschlossen  blieb. 

Die  besonderen  neueren  Verbesserungen  auf  Hamburger  und 
Bremer  Passagierdampfern,  wie  in  noch  höherem  MaasBO  bei  den 

C)ssen  Kriegsdampfern,  lassen  für  die  deutsche  Schiffahrt  ein 
b  wohl  als  vollkommen  begründet  erscheinen,  wie  es  mit 
vollster  Sachkenntnis  der  Vortragende  am  Ende  seines  Vor- 
trages aussprechen  konnte.    Der  Korreferent  konnte  bezüglich 
der  Mannschaft  der  Handelsmarine  aufgrund  allerdings  nur  lüeken- 
1  hafter  und  kurzer  statistischer  Erhebungen  nicht  zugeben,  dass 
j  eine  wesentliche  Besserung  eingetreten  sei,  da  besonders  die 
|  Feuerleutc  weit  grössere  Sterblichkeit  zeigen,  als  die  gleich  ge- 
stellte, im  Durchschnitt  29  jährige  LandesbevOlkerung  ähnlicher 
ßerufsarten.   Gelbes  Fieber,  Tuberkulose  und  Hitzschläge  haben 
wesentlichsten  Antbcil  an  Erkrankungen  und  Todesfällen.  Er 
empfiehlt  Zusammenfassung  des  statistischen  Materials  und  Erlass 
rcichsgesetzlichcr  Vorschriften  zur  Verbesserung  der  Unterbringung 
der  Mannschaften  auf  den  Schiffen  der  Handelsmarine. 

Nach  Vollzug  der  Neuwahlen  schloss  der  Vorsitzende,  Geh. 
Obemied.-Ratb  Pistor  die  3.  Sitzung  und  somit  die  Verhand- 
lungen, für  deren  Abhaltung  in  den  Räumen  der  kais.  Marine- 
Akademie  er  den  Roichsbebürden  ergebensten  Dank  erstattete, 
während  die  Versammelten  ihm  für  die  Leitung  der  Verhand- 
lungen gleichen  Dank  darbrachten. 

Die  Besichtigung  des  Kaiser  Wilhelm-Kanals  bis  zur  Hoch- 
brücke bei  Levensau,  ein  Besuch  des  Holtenauer  Leuchtthunus 
und  eine  Fahrt  in  die  Ostsee  durch  gütige  Stellung  des  Dampfers 
von  Geb.  Kom.-ltath  Sartori  beschlossen  die  gemeinsamen  Ver- 
anstaltungen. Ein  Ausflug  in  die  holsteinische  Schweiz  am 
13.  d.  M.  schloss  sich  un  diese  uu  und  wurde  von  einer  Zahl 
der  Thcilnohmer  zur  grossten  Befriedigung  ausgeführt. 


Vermischte«. 

Das  Qoliathhaus  In  Rogensburg,  .lies  äusserst  merk- 
würdige Bauwerk  bürgerlicher  Kunst  aus  dem  dreizehnten  Jahr- 
hundert, ist  in  Gefuhr,  von  der  Erde  zu  verschwinden.  Sein 
jetziger  Besitzer,  ein  biederer  Bäckermeister,  dem  die  Kunst 
unserer  Väter  wahrscheinlich  ebenso  unbekannt  ist  wio  diese 
selbst,  beabsichtigt,  das  trutzige  Thurmhaus  des  alten  Geschlechts 
1  derer  Tundorfor  abbrechen  zu  lassen  und  an  seiner  Stutt  eine 
Miethskaserne  schlimmsten  l'uternehmerstils  aufzuführen,  „um 
besser  auf  seino  Zinsen  zu  kommen!" 

Für  alle  Kunstverständige  und  Gcschichtskundige  bedeutet 
die  Ausführung  dieses  Vorhabens  ein  unersetzlicher  Verlust. 
I  Denn  gerade  das  berühmte  alte  Burghaus  spiegelt  noch  heute 
'  in  seinen  beiden  Strassenseiten,  mit  den  Zinnenkränzen,  den 
,  Bastionthürmchen,  Erkern,  gekuppelten  Fenstern  und  den  un- 
verwüstlichen Mauermsssen  die  Zeit  seiner  Entstehung  wieder, 
,  wie  knum  ein  zweites  Burgerhaus  Deutschlands.    Wir  haben  ja 
;  überhaupt  leider  nur  noch  eine  sehr  geringe  Zahl  dieser  inter- 
|  essanten  Bauten,  die  nicht  sowohl  die  Schönheit  der  Kunst 
I  predigen,  als  vielmehr  vom  Charakter  ihrer  Bewohner  und  deren 
Leben  und  Treiben  in  Krieg  und  Frieden  erzählen.  Wir  müssen 
also  auch  in  diesem  Falle  abermals  einen  Eutrüstungsschrei  aua- 
stossen,  dass  ein  solcher  Barbarismus  noch  möglich  ist,  und  da- 
durch das  Uuscrigc  dazu  beitragen,  das  ehrwürdige  Bauwerk  zu 
erhalten.    Dies  liesse  sich  um  so  leichter  erreichen,  als  der  ganze 
Baublock  (etwa  22  m  lang,  20  m  tief)  im  Innern  schon  so  viel 
Veränderungen  erlebt  hat,  dass  er  ruhig  ausgeweidet  und  durch 
eine  geschickte  Kintbeilung  den  neuzeit.igen  Zwecken  besser 
dienstbar  gemacht  werden  kann.   Selbst  das  Einbrechen  eines 
Krkers.  das  Vergrößern  eines  Fensters  hie  und  da,  wurde  der 
:  Gc*ammterycheiuung  nicht  allzuviel  schaden   und  könnte  dem 
Besitzer  gern  zugestanden  werden.    Aber  gegen  einen  Abbruch 
müssen  wir  energisch  protealiren.    Wie  wir  hören,  sind  die 
maassgebenden  Behörden  bereits  auf  das  drohende  Unheil  auf- 
merksam gemacht  worden.    Sie  haben  auch  Schritte  zur  Ver- 
hütung eingeleitet,  soweit  sie  dazu  imstande  sind.   Aber  leider 
i^eht  die  Befugniss  der  Behörden,  gegen  Entwerthung  und  Zer- 
störung von  Kunstschätzen  einzuschreiten,  die  sich  im  Privat- 
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besitz  befinden,  heute  im  deutschen  Reich  nur  sehr  wenig  weit; 
Tiel  zu  wenig,  um  in  dieser  Richtung  über  unsereu  nationalen 
Kunstbesitz  beruhigt  sein  zu  können.  Wir  können  es  nickt 
Unterlasten,  auch  bei  dieser  Gelegenheit  abermals  für  ein  Reichs- 
gesetz einzutreten,  das  den  Einzelnen  wie  den  Behörden  die 
Pflicht  auferlegt,  ihre  Kunstschatze  zu  erhalten  und  vor  Schaden 
zu  wahren.  Unserer  Ansicht  nach  ist  die«  ebenso  wenig  ein 
EingTiff  in  die  Rechte  Einzelner,  wie  z.  II.  du«  vielcrwärls 
geltende  Gesetz,  dass  jedes  Haus  vor  Feuergefahr  versichert  sein 
niuss,  das  Gesetz  der  Erhaltung  von  Deirhen  durch  die  An- 
wohner, die  Fisch-  und  Jagdgesetze  und  manche  anderen.  Alle 
diese  Gesetze  bezwecken  die  Erhaltung  des  National  vermögen*. 
Und  dazu  gebort  doch  wohl  in  erster  Linie  die  Zahl  der  Kunst- 
erzeugnisse vergangener  Zeiten  auf  deutschem  Hoden.  Sie  zu 
hüten  ist  ein  volks  wirtschaftlicher  Grundsatz  ersten  Ranges. 
Der  Anfang  ist  ja  in  sehr  erfreulicher  Weise  schon  durch  die 
Konservatoren,  die  künstlerischen  I>anJcswuifnahinrn,  die  Inven- 
tarisiruugen  aller  Orten  gemacht.  Aber  der  zweite  Schritt  ist 
der  wiebtigere:  die  Sicherheit  zu  erlangen,  dass  hiervon  nichts 
in  die  Brüche  geht.  Dass  darin  bei  uns  noch  siel  zu  thun  ist, 
zeigen  die  Beispiele  des  Bremer  Essigbauscs  und  Kathhauses,  der 
Monstranz,  von  Isan.  des  .lamnitzerpokuts.  Wir  meinen,  e«  müsse 
Reichssache  sein,  darin  Wandel  zu  schallen  und  empfehlen  dem 
Vurbande,  dio  Initiative  dafür  zu  ergreifen. 

Dem  alten  Goliathhaus  aber  wünschen  wir  von  Herten,  dass 
es  aus  seinen  jetzigem  I/ebensfahrnissen  glücklich  entrinnen  möge. 
Unsere  Zeiten  gleichen  gegenüber  den  vergangenen  .hihrbunderten 
für  Bauwerke  einem  stillen  Hafen  gegenüber  dem  Meer.  Ks 
w&rc  wahrlich  traurig,  wenn  ein  solcher  Weltmeersegler,  wie  alt 
Sankt  Goliath  am  Regensburger  Watmarkt,  nach  allen  Stürmen 
nun  noch  im  Scheinbar  sicheren  Hafen  scheitern  sollte. 

K.  W.  Raus  che  ti  borg. 

Zur  Handhabung  der  Berliner  Baupolizei.  Mit  »ge- 
wisser Genugtuung  können  wir  der  Faehgenossenschaft  wiederum 
von  einem  sehr  dankenswerten  Entgegenkommen  des  Konigl. 
Polizei-Präsidiums  inbetreff  einiger  wichtiger,  die  Handhabung 
der  Baupolizei  betreffender  Fragen  Kenntnis*  geben.  Auf  die  im 
März  d.  .1.  seitens  der  Vereinigung  Berliner  Architekten 
ergangene  Eingabe,  welche  um  Erleichterung  dpr  von  einzelnen 
Polizei-Bauinspektionen  gestellten  Forderungen  inbezug  auf  Vor- 
lage von  Berechnungen  auf  Winddruck  und  exzentrische  Be- 
lastung bat,  ist  vor  kurzem  folgende  Antwort  eingetroffen: 

Berlin,  den  1!).  August  1890. 

Die  Eingabe  des  Vorstandes  vom  30.  März,  d.  .1.  hat  dem 
Polizei- 1'riLsidium  Veranlassung  gegeben,  die  Frage,  in  welchen 
Fallen  bei  Bauausführungen  besondere  Berechnungen  aul  Stabi- 
lität gegen  Winddruck  seitens  der  Baupolizeibehürde  zu  erlangen 
sind,  einer  grundsätzlichen  Prüfung  zu  unterziehen.  Diese  hat 
zu  dem  Ergebnisse  gefuhrt,  dass  in  dieser  Hinsicht  bisher  tat- 
sächlich seitens  einzelner  Bau-Inspekt  ionen  stellen  weise  über  das 
im  sicherheitspolizeilichen  Interesse  unbedingt  erforderlic  he  Maass 
hinausgegangen  worden  ist.  I  m  derartige  Fälle  in  Zukunft  zu 
vermeiden  und  ein  gleichmäßiges  Verfahren  innerhalb  sämmt- 
licher  Bau-Inspektionen  herbeizuführen,  sind  Uber  die  hinsicht- 
lich des  Winddrucks  und  der  exzentrischen  Belastung  zu  fordern- 
den Nachweise  die  nachstehenden  allgemeinen  Bestimmungen 
getroffen  und  den  Königlichen  Polizei- Bau- Inspektionen  zur  Nach* 
achtnng  mitgetheilt  worden.    Ks  sind  fortan  zu  forden» : 

I.  Bercehn  ungen  auf  Winddruck  nur  hei  a.)  Neu-  und 
l '  mbauten  von  Thurmeil  hinsichtlich  der  SLunlf ähigkeit  der  Thurm- 
helme  gegen  Winddruck.  Bei  der  Berechnung  von  Helmen  in 
Holz-  und  Eisenkonstruktion  ist  derjenige  Zustand  des  Helmes 
vorauszusetzen,  in  welchem  er  sich  nach  Herstellung  der  Lattung 
oder  Schalung  vor  der  Aufbringung  der  Deckung  befindet  I  vgl. 
Erlassdes  Herrn  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  vom  17.  Miirz 
1896,  III  2988.)  b.)  Herstellung  hoher  Schornsteine  (Dampf- 
kessel-Schornsteine), sofern  dieselben  mit  geringeren  als  den  er- 
fahrungsinässig  ausreichenden  Wangenstärken  ausgeführt 


Glatten  mit  dem  Reibebrett  dazu  beiträgt,  den  Beton 
durchlässig  zu  machen.  Das  Abbinden  des  Zements 
lieh  durch  das  Bearbeiten  mit  dem  Reibebreit  gestört  er  wir] 
niemals  an  der  Oberfläche  ganz  dicht  und  reisst  leicht.  Ich  lul* 
infolge  dessen  streng  darauf  gehalten,  dass  kein  Maurer  ein 
Reibebrett  bei  sich  hatte.  Der  zuletzt  aufgeworfene  Mörtel  (ich 
habe  zuletzt  immer  Zement-Mörtel  1  :  1  verwenden  lassen.  Jcr 
sicher  dicht  wird  und  die  Sache  doch  nicht  Übermässig  vertheuert  i 
durfte  stete  nur  angedrückt  und  mit  der  Kelle  abgeglichen, 
sonst  aber  nicht  weiter  gestört  werden.  Damit  habe  ich  die 
besten  Erfolge  erzielt. 

Die  Angabe,  dass  bei  Holtenau  die  Stärke  der  Hetonschnt 
Schicht  nur  10  ta»  beträgt,  ist  wohl  nur  ein  Druckfehler, 
Hie».  _    H  ubert  Wilsen 
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StadtbaurfU.be  in  Leipzig.  Nachdem  das  zwischen  i 
und  Stadtverordneten  von  T^eipzig  vereinbarte  Ortsstatut  Itrr 
Zusammensetzung  des  Eathskol  legi  ums  ministerielle  Genehmige 
gefunden  hatte,  wurde  vom  Rathe  beschlossen,  von  der  hierdurch 
ihm  zuerkannten  erstmaligen  Ermächtigung  Gebrauch  zu  niarhrn 
und  die  beiden  derzeitigen  Vorstände  der  stiidüschen  Hiia- 
abtheilungen  zu  Stadtbauräthen  auf  12  Jahre  zu  ernenne», 
sodass  vom  1.  Oktober  an  Hr.  Baudirektor  Prof.  11.  Licht  und 
Hr.  Oberingenieur  HUtaach  als  Stadtbauräthe  für  l*iro.ig 
wirken  werden.   

Poraoiwl-Nachrichten. 

Baden.  I>er  Geh.  Ilofrath  Prof.  Dr.  En  gier  an  der  teclir. 
Hochschule  in  Karlsruhe  ist  zum  Geh.  Rath  II.  Kl.;  die  Hru<\ 
Wasmer  bei  der  Gen.- Dir.  der  Staatseisenb. ;  Bahnhau  insp.  Wo^ft 
in  Konstanz;  Prof.  Weinbrenner  an  der  teebn.  Hochschule  in 
Karlsruhe  und  Stolz  bei  der  Ob.-Dir.  des  Wasser-  und  Strasse:, 
baues  sind  zu  Oh.-Brthn. ;  dio  Ob.-Ing.,  Bahnbauinsp.  v.  Tcuffel 
in  Karlsruhe;  Kern  in  Basel  u.  Hilpert  in  Mannheim,  ivt 
Ob.- big.  Wippermann  in  Heidelberg  Matte»  in  Konstanz  ti. 
Lubberger  in  Freiburg;  die  Bez.-Bauinsp.  Hendrich  in  Mann- 
heim  und  Schafer  in  Emmendingen  sind  zu  Brthn.;  di«  Prof. 

|  Brauer  und  Dr.  Haid  an  der  techn.  Hochschule  in  Karlsruh« 
zu  Hofräthen;  die  Bahnlwuinsp.  Buzengeiger  in  Karlsruhe  l. 

I  Hofmann  in  Lauda;  der  Masch.-Insp.  Mortz;  die  Kultiiriasf. 
Kist  in  Konstanz  und  Walliser  in  Heidelberg  zu  Ob.-hu'.: 
die  Bez.-Iug.  Hofeck  in  KonsUnz  und  SchUhly  in  Karlsruhe 
xu  Wasser-  u.  Strassen-Bauinsp.  ernannt 

Verliehen  ist:  dem  Hofhauinsp.  Amershach  in  Karlaruh»- 
dem  Ob.-Ing.  Weimer  in  Bruchsal;  dem  Ilofrath  Dr.  L>-->- 
manu,  Dr.  Wedekind  und  Dr.  Nüsslin  an  der  techn.  Um- 
schule in  Karlsruhe;  den  Prof.  Bischoff  an  der  Kunstgr*-- 
Schule  in  Karlsruhe;  Hof  lein  an  der  K  unsbjrew  .-Schul«  '< 
l'forzbeim;  Lauenstein  und  Levy  an  der  Baugew.-Scbok  in 
Karlsruhe  und  den  Ob.-Ing.  Obcrmüllcr  in  Wcrtheim;  Bür- 
gelin in  Immendingen  und  Baum  in  Achern  da.-*  Rittrrkr.  I-  K- 
des  Ordens  vom  Ziihringer  Ixiwen;  dem  Rektor  der  teebn.  H^i- 
schule  in  Karlsruhe,  Oh.-Brtli.  Prof.  Baumeister  das  Kommen- 
deurkr.  II.  Kl.  des  Ordens  Berthold  1. 


II.  Berechnungen  auf  exzentrische  Belastungen 
nur  in  außergewöhnlichen  Fällen  nach  eingeholter  Zustimmung 
des  botreffenden  technischen  Dezernenten. 

In  den  meisten  im  Hochbau  vorkommenden  Fällen  exzen- 
trischer Belastung  wird  es  genügen,  einen  entsprechenden  Zu- 
schlag (bis  zu  60%)  der  für  zentrische  Belastung  notwendigen 
Sicherheit  zu  verlangen,  von  rechnerischen  Nachweisungen  mit 
Bezug  auf  die  Exzentrizität  dagegen  abzusehen. 

Der  Polizei- Präsident:  von  Windheim. 

Verwendung  von  Beton  als  Uferuchutz.   In  No.  «8 

S.  420/428  des  laufenden  Jahrgangs  verlangt  Hr.  Prof.  M.  Möller- 
Braunsehwcig,  dass  die  Aussenscito  der  Betonschutzschicht  mit 
dem  Ueibebrett  rauh  geglättet  wird.  Da  ich  im  Beton- 
bau (Herstellung  von  Ufermauern,  Molen,  Kunststeinen  und 
Betonschutzschichten)  maDche  Erfahrungen  habe,  so  möchte  ich  im 
allgemeinen  Interesse  bekannt  geben,  dass  die  letzteren  gerade 
darauf  hinweisen,  dass  das   vom   Hrn.   Verfasser  empfohlene 


«T«rl«g  voo  Eratt  To»ch», 


Brief-  und  Fraffekasten. 

An  alle  diejenigen  preuss.  Hm.  Rcgi e rn ngs-Baume istei- 
deren  Prüfungsjahr  zum  Baumeister  in  die  Zeit  toii  IHfll  t'L- 
einschl.  1800  fällt  und  welche,  sei  es  durch  Ausscheidung 
den  Anwiirterlisten  für  Anstellung  im  Staatsdienst,  Wohnusp- 
wechsel.  Beschäftigungslosigkeit  oder  Annahme  von  Stellum."^ 
im  Gemeinde-  oder  Privatdienst  usw.  glauben  annehmen  zu  dUrfrn 
in  dem  gegenwärtig  in  Neubearbeitung  befindlichen  Person-*-- 
Verzeichniss  uns.  Deutschen  Baukalenders  für  1897  keiv 
Berücksichtigung  gefunden  zu  haben,  richten  wir  die  Bitte,  uw 
die  bezügl.  Angaben  unter  deutlicher  Angabe  von  Naa»ni. 
Titel,  Wohnort  und  Prüfungsjahr  umgehend  zugehen  zu  Usw. 

Die  gleiche  Bitte  richten  wir  an  die  Hrn.  Stadtt>»u- 
meistcr  usw.  in  den  mittleren  Orten,  an  die  Hrn.  Betirlts- 
Baumeister,  soweit  Veränderungen  stattgefunden  haben- 

Ebenso  machen  wir  die  Hm.    Privat- Architekten  »in 
Ingenieure  darauf  aufmerksam,  zu  dem  Verzeichnisse 
die  Berichtigungen  für  den  Jahrgang  1897  baldigst  an 
Redaktion  gelangen  zu  lassen. 

Hrn.  Arch.  A.  O.  in  H.  Wenden  Sie  sich  an  den  Ver- 
stand der  Gruppe  III.  der  Berliner  Gewerbe-Ausstellung,  Hm 
Ree.-Rth.  Platz. 

Hrn.  Arch.  O.  St.  in  E.  Sie  wünschen  Auskunft  liwr 
die  Mischungsverhältnisse  der  Masse  für  die  Steine  von  Stein- 
bnukasten,  iilx'r  die  Art  und  Weise  des  Brennens  der  Steine  und 
Uber  den  Bau  der  hierzu  nötigen  Oefen.  Ferner  wünschen  W 
den  Konstrukteur  der  Oefen  und  die  Fabrik  genannt  zu  «heu. 
welche  dio  Maschinen  zum  Formen  liefert.  Sollen  wir  Iluicii 
nicht  lieber  gleich  die  fertigen  Steiubaukasten  liefern? 

Hrn.  Stdtbmstr.  .!.  Scb.  in  A.  Bei  einer  solchen  „Zunick- 
haltung*  Ihres  Bauherrn  empfehlen  wir  dringend,  die  Anfc«*- 
legenheit  zum  gerichtlichen  Austrag  kommen    zu  lassen.  >=r 
Ihrer  Darstellung  des  Sachverhalt*  müssen  Sie  »iepen- 


I.  K.  0.  Friueh,  Btrua.   Druck  v«a  WUh.  Or»r», 
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Versammlung  von  Heizungs-  und  Lüflungs-Fachni 

Bräluf  Wunsch  vieler  Facbgenussen  hat  in  diesen)  Jahre  in  ; 
IKal'  Berlin  vom  1.  bis  3.  September  eine  Versammlung  von  . 
■«™»  Technikern  des   Heizungs-   und  Lüftungsfaches  stattge-  j 
funden,  welche  sieh  einer  grossen  Betheitiguog  auch  aus  den» 
Auslände  zu  ertreuen  hatte.     Die  erste  .Sitzung,  welche  am 
l.Sept.  im  Hörsaale  des  Chemiegebäudes  der  Gewerbeausstellung 
abgehalten  wurde,  eröffnete  der  1.  Vorsitzende  des  geschälts- 
führenden  Ausschusses,  Reg.-Rath  Prof.  K.  Hartuianu-Uhar- 
lottenburg  mit  einer  Regrüssung  der  zahlreich  erschienenen  Fach- 
genossen  und  mit  einem  Beriebt  Über  die  Kutstehune  des  im 
,lahre  18Ü5  erlassenen  Preisausschreibens,   welchen  einen 
Treis  von  4.r>00  Jt  für  die  beste  Lösung  der  Aufgabe,  durch  Ver- 
suche die  Wärmeabgabe  der  bei  Heizungsan  lagen  ge-  j 
bräuchlichen  Heizkörper  zu  ermitteln,  aussetzte.    K.  k.  | 
Brth.  Kitter  von  Stach-Wien  theilt  als  Vorsitzender  des  Preis- 
gerichts mit,  dass  der  Preis  dem  Professor  an  der  kgl.  Technischen  j 
Hochschule  zu  Berlin,  Geh.  Reg.-Rath  Riet  sehe  I-Grunewald  j 
bei  Berlin  zuerkannt  worden  aei. 

Die  weiteren  Verhandlungen  der  ersten  Sitzung  fanden  unter 
dem  Vorsitz  des  letztgenannten  statt,  der  zunächst  in  einer  An- 
sprache die  Entwicklung  des  Heizungstaches  und  die  Misstande, 
welche  in  demselben  durch  das  Submissionswesen  und  insbesondere  1 
durch  die  Xhhthotiorirung  der  von  den  Bauherrn  eingeforderten  : 
Entwürfe  entstanden  sino,  erörterte.    Hierauf  sprach  der  Heiz-  1 
und  Ventilations-  Inspektor  der  Stadt  Wien,  Ing.    Bern  neck  | 
Uber -Zwangsweise  Lüftung  von  Schulen."    Die  Wichtig- 
keit der  Frage  begründet  Redner  durch  den  Hinweis  auf  die 
grosse  Zahl  der  Kinder  —  etwa  II  %  der  Bevölkerung  — .  welche 
eine  verhältnissmiissig  lange  Zeit  in  den  Sckulrnumen  sieh  auf-  ■ 
zuhalten  haben.    Die  Scliulr&umc  der  Wiener  Elementarschulen 
sind  im  Durchschnitt  0—10«n  lang,  tl  m  tief  und  1»  hoch  und 
enthalten  meist  50  Sitzplätze.    Die  Heizung  dieser  Räume  ge- 
schah früher  durch  gewöhnliche  Zinnneriifen;  in  den  siebziger 
Jahren  wurde  auch  die  Luft-,  die  Warm-  und  die  Heisswasser- 
iieizung  angewendet,  seit  1801  ist  die  Niederdruck-Dampfheizung 
in  Verbindung  mit  Luftheizung  vielfach  eingeführt  und  es  sind 
gegenwärtig  M  städtische  Schulen  damit  versehen.    Dabei  wird 
die  im  Keller  von  Dunipfrippenröbren  erwärmte  frische  Luft  mit 
40"  < '.  wahrend  des  Auf  heizens  und  mit  2l)°  (  '.  während  des 
Unterrichts  in  den  Schulraum  eingeführt,  der  bei  ungünstiger 
Lage  und  au  besonders  kalten  Tagen  ntisserdem  noch  wahrend 
der  Pausen  durch  einen  Heizkörper  erwärmt  wird.    Sobald  im 
Schulrauni  eine  Temperatur  von  17  0  C.  erreicht  ist,  wird  kühlere 
Luft,  welche  durch  Luftmischung  erhalten  wird,  eingeführt.  Da 
dies  jedoch  nur  durch  den  natürlichen  Auftrieb  erfolgt  so  ist 
die  Lufterneuerung  vielfach,  namentlich  in  der  wärmeren  Jahres-  • 
zeit,  ungenügend.    Der  Lehrer  kanu  die  Zuführung  der  Luft 
nicht  beeinflussen.    In  der  dem  Vortrag  folgenden  eingehenden 
Uespreehung  werden  die  Vorzüge  des  Wiener  Systems:  zwangs- 
weise Lufterneuerung,  Wegfall  der  strahlenden  Wärme  örtlicher  ' 
Heizkörper  und  Luftbewegung  ohne  Zugbelästigung  anerkannt, 
dagegen  wird  auch  auf  den  Mangel  hingewiesen,  die  Lüftung 
nicht  immer  im  nothwendigen  Maasse  erreichen  zu  können;  all-  i 
seitig  wird  die  Notwendigkeit  betont,  dem  Lehrer  eine  Beein-  | 
flussung  der  Heizung  und  Lüftung  unmöglich  zu  machen. 

Es  sprach  dann  Fabrikbesitzer  Fritz  Kuferle- Hannover  Uber  | 
die  Haltbarkeit  der  Kondensationa-Wasserleitungen. 
Der  Redner  wandte  sich  gegen  die  von  den  Fabrikanten  der  so- 
genannten geschlossenen  Dnnipfheizungs-Systeme  (Körting,  Kiiuffer 
u.  a.)  zur  Anpreisung  derselben  geltend  gemachte  Behauptung, 
die  in  diesen  Heizungsanlagcn  abgeschlossene  Luft  werde  all- 
mählich sauerstoffarm  und  dadurch  werde  das  Rosten  der  Leitungen, 
das  bei  den  offenen,  mit  der  Aussenlnft  stets  in  Verbindung 
stehenden  Dampfheizungs-Systemen  eintrete,  verhütet.  Der  Redner  j 
behauptete  dagegen,  dass  in  den  Leitungen  der  geschlossenen  | 
Systeme  sich  auch  nichts  anderes  als  Luft  von  gleicher  Be-  i 
schaffenheit  wie  die  Aussenluft  befinde,  dass  die  Röhren  bei 
beiden  Systemen  gleich  gut  hielten  und  dass,  wenn  Zerstörungen 
in  den  Leitungen  vorkämen,  sie  auf  andere  Einflüsse:  mechanische 
Wirkung,  ausströmender  Dampf  und  Wasserstrahlen  bei  kleinen  ! 
Undichtigkeiten,  schlechtes  Material,  Formänderung  infolge  der 
Temperatur- Verschiedenheiten  usw.  zurückzuführen  wäre.  In  der 
Besprechung  des  Vortrags  gingen  die  Meinungen  über  den  Werth 
der  geschlossenen  Heizungssysteme  ziemlich  weit  auseinander;  es 
wurde  auch  auf  den  Hinnusa  salz-  «1er  säurehaltigen  Wassers 
hingewiesen  und  schliesslich  vom  Vorsitzenden  die  Frage  der 
Zerstörung  von  I^eitungen  bei  Dampfheizungen  noch  als  eine  un- 
gelöste bezeichnet. 

Den  dritten  Vortrag  hielt  Fabrikbesitzer  Jos.  Strebel- 
Hamburg  über  die  Verwendung  gusseiserner  Heizkessel. 
Der  Redner  erwühnt,  dass  in  neuerer  Zeit  sich  auch  in  Deutsch-  ■ 


änttem  in  Berlin  vom  I.  bis  3.  September  1896. 

land  gussciserue  Kessel  für  Dampf-  und  Wasserheizung  Eingang 
verschallen,  nachdem  in  Amerika  diese  Kessel  sehr  häutig  ver- 
wendet werden.  Als  Vorzüge  gusseiserner  Kessel  seien  insbe- 
sondere zu  bezeichnen:  sie  können  in  jeder  für  die  Haltbarkeit 
und  Vcrwendungsweise  günstigen  Form  hergestellt  werden:  durch 
Aneinanderfügen  beliebig  vieler  gleichartiger  und  daher  billig 
herstellbarer  Glieder  lKsst  sich  eine  grosse  Mannichfaltigkeit  in 
der  HeizUäche  erzielen:  das  Einmauern  der  Kessel  fällt  weg.  die 
Aufstellung  wird  billiger,  der  Raumbedarf  geringer;  der  freistehende 
Kessel  kann  jederzeit  leicht  auf  seine  Wurmeleistung  nachgesehen 
werden;  Gusseisen  wiedersteht  der  Einwirkung  der  Rauchgase 
und  des  Feuers  besser  als  Schmiedeisen. 

In  der  Besprechung  bestätigte  Fabrikbesitzer  B.  Körting- 
Hannover  die  vom  Vortragenden  bezeichneten  Vorzüge  und  er- 
wähnte, dass  seine  Firma  gusseiserne  Gliederkessel  herstelle  und 
damit  gute  Erfahrungen  gemacht  habe.  Von  anderer  Seite  werden 
gegen  die  Verwendung  gusseiserner  Kessel  Bedenken  geltend 
gemacht,  insbesondere  sei  mit  der  Unzuverlässigkcit  des  Materials 
bei  höherem  Druck  zu  rechnen. 

An  die  Sitzung  schloss  sich  eine  gemeinsame  Besichtigung 
der  auf  der  Ausstellung  vorgeführten  Gegenstände  des  Heizungs- 
und Lüftungs  wegen*. 

Am  2.  September  wurden  die  Heizungs-  und  Lüitungs- 
Anlagen  des  Reichstigsgebäudes  und  des  Opernhauses  besichtigt. 

Die  zweite  Sitzung  fand  am  :t.  September  in  einem  Hörsaal 
der  König).  Technischen  Hochschule  in  Charlottenburg  statt  und 
wurde  durch  Reg.-Rth.  Prof.  Hart  mann  mit  einer  Begrüssung 
des  Rektors  der  Hochschule.  Uro.  Geh.  Reg.-Rtb.  Prof.  Dr.  Hauck. 
eröffnet,  der  seinerseits  die  Versammlung  willkommen  hiess  und 
die  Bedeutung  der  Heizungs-  und  Lüftungs-Technik  innerhalb 
der  technischen  Wissenschaften  hervorhob.  Unter  dum  Vorsitz 
des  Prof.  Dr.  Recknagel  (Augsburg)  wurde  dann  in  die  Tages- 
ordnung eingetreten,  lieh.  Reg.-Rth.  Prof.  Rietschel  berichtete 
über  seine  preisgekrönte  Arbeit,  betreffend  die  Wärmeabgabe 
von  II  eizkörpern.  Ks  sollten  dabei  keine  neuen  wissenschaft- 
lichen Gesetze  aufgestellt  werden,  sondern  es  handelt«  sich  da- 
rum, wirkliche  Heizkörper  unter  den  Verhältnissen,  wie  sie  in 
der  praktischen  Anwendung  entstehen,  auf  ihre  Wärmeabgabe 
zu  untersuchen;  hierzu  wurden  umfangreiche  und  kostspielige 
Vorkehrungen  getroffen,  l'ntersueht  wurden  Heizkörper  für 
Wasser-  und  für  Dampfheizung;  im  ersten  Fall  wurde  das  durt-u- 
fliessendo  Wasser  durch  Wrägung  genau  bestimmt  und  seine  Tem- 
peratur beim  Eintritt  in  den  Heizkörper  und  beim  Austritt  aus  dem- 
selben ebenso  genau  ermittelt  ;  für  die  Dampfheizung  wurden  gleich- 
falls die  Temperaturen  bestimmt  und  die  kondensirtu  Wasser- 
menge  durch  Wägung  ermittelt;  dabei  wurde  stets  mit  Dampf 
von  geringer  Spannung,  die  durch  ein  Salxmann'sches  Druck- 
minderungs- Ventil  erhalten  wurdu,  gearbeitet.  Es  wurde  ferner 
die  Aenderung  der  Temperatur  des  Versuchsraumes  genau  fest- 
gestellt und  dann  durch  eino  vom  Redner  aus  den  bekannten 
Formeln  für  den  Wärmedurchgang  durch  feste  Flächen  abgeleitete 
Rechnung  der  WäriMuüberfülirungs-Ko<'ftizient  gefunden.  Aus 
den  äusserst  zahlreichen  Versuchen  theilt  Redner  einige  prak- 
tische Ergebnisse  als  Beispiele  mit  Es  zeigte  sieb,  dass  es  vor- 
teilhaft ist.  bei  Anwendung  schmiedeiserner  Heizspiralen  wag- 
rechter Anordnung  Röhren  von  möglichst  geringem  Durchmesser 
und  möglichst  niedrige  Spiralen  anzuordnen.  Bei  senkrechten 
Röhren  nimmt  die  Wärmeabgabe,  bezogen  auf  1  <l«n  wiirmeab- 
geliender  Fläche,  mit  wachsendem  Durchmesser  zu,  aber  mit 
wachsender  Höhe  ab.  Die  neuerdings  immer  mehr  angewendeten 
amerikanischen  Heizkörper  (Radiatoren)  haben  eine  geringere 
Wärmeabgabe,  als  die  gewöhnliche  glatte  Heizfläche;  mit  der  Zahl 
der  nelwneinunder  gesetzten  Heizglieder  nimmt  die  Wärmeabgabe 
ab.  Rippeiiheizkörper  stehen  den  glatten  lleizllaehen  nach;  ins- 
besondere empfiehlt  es  sich  nicht,  die  Rippenhöhe  über  5  cm  zu 
nehmen.  Schrägstehendc  Rippen  haben  sich  etwas  besser  gezeigt, 
als  senkrechte.  Das  Anhäufen  von  Heizfläche  durch  Ueber- 
einandersetzen  von  Rippengliedern  ist  nicht  zweckmässig;  besser 
ist  es,  die  Heiztläehe  nach  der  Breite  anzuordnen ;  auch  empfiehlt 
sich  zwangsweise  Wasserführung.  Ineinander  greifende  Rippen 
sind  für  die  Wärmeabgabe  ungünstig.  Die  Ergebnisse  waren 
für  Wasser-  und  für  Dampfheizung  ziemlich  gleichartige.  Im 
ersten  Fall  ist  die  Geschwindigkeit  des  Wassers  in  den  Heiz- 
körpern von  grossem  Einfluss,  ebenso  die  Gesell windigkeit,  der 
an  diesen  vorbeistreichenden  Luft:  die  darüber  angestellten  Ver- 
suche sind  noch  nicht  abgeschlossen.  Die  ganze  umfangreiche 
Untersuchung  wird  veröffentlicht  werden,  auch  sind  Ergänzungs- 
versuche beabsichtigt.  In  der  Besprechung  des  Vortrags  wurde 
allseitig  die  grosse  Bedeutung  der  Untersuchungen  für  die 
Heizungstechnik  anerkannt. 

Hierauf  sprach  Fabrikbesitzer  Junk- Berlin  Uber  die  Hono- 
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rirung  der  Entwürfe  für  Heiznngs-  und  LUftuntrs- 
Anlagen.  Redner  erörtert»*  die  Misstände.  die  dadurch  einge- 
treten seien,  dnss  Hehürden  und  private  Bauunternehmer  selbst 
litr  kleinere  Anlagen  sich  von  einer  grösseren  Zahl  von  Heizungs- 
Fabrikanten  eingehende  Entwürfe  f'Ur  die  Heizungs-  und  Lüf- 
tungsanlage ausarbeiten  lassen,  ohne  dass  die.se  geistige  Arbeit 
irgendwie  entschädigt  wird.  Es  müsse  auf  eine  llonorirung  der 
Entwürfe  hingewirkt  werden.  Nach  lebhafter  Besprechung  des 
Vortrages  wurde  eine  Kommission  gewählt,  welche  sich  mit  den 


Behörden  und  den  Architekten-  und  Ingenieur- Vereinen  ins  Be- 
nehmen setzen  und  Vorschlage  zur  Beseitigung  der  allgemein 
als  demoralisirend  empfundenen  Misstinde  ausarbeiten  soll. 

Nach  einigen  kurzen  Mitteilungen  fachtechnischen  Inhult.s 
und  nachdem  der  geschiiftsfUhrende  Ausscbuss  ersucht  worden 
war,  auch  die  Veranstaltung  künftiger  Versammlungen  zu  über- 
nehmen, wurde  die  Sitzung  geschlossen.  Die  Versammlungen 
selbst,  deren  huldige  Wiederholung  Ichhaft  gewünscht  wurde,  fanden 
ein  fröhliches  Endo  in  einem  glanzvoll  gestalteten  Festessen.  — 


Mittheilungen  aas  Vereinen. 

Die  XX.  Hauptversammlung  des  deutschen  Geo- 
meter-Vereins  wurde  vom  •_>.-<!.  August  in  Dresden  abge- 
halten. Erschienen  waren  etwa  ;i0  Deiegirte  von  Zweigvereinen 
und  300  Theilnehnier,  theils  mit  Damen,  sowie  eine  Reihe  vou 
Ehrengästen.  Nachdem  der  Vereins- Präsident  die  Versammlung 
namens  des  Vereins- Vorstandes  eröffnet,  wurde  dieselbe  von  Hrn. 
Geh.  Reg.-Rath  von  Schlieben  im  Namen  und  Auftrag  der 
kgl.  Staatsregierung,  von  Hrn.  Stadtrth.  Kretschmar  namens 
der  Stadt  Dresden,  von  Hrn.  fleh.  Rath  Prof.  H.irtig  im 
Auftrage  des  Rektors  der  techn.  Hochschule,  von  Hrn.  Prüf. 
En  gel  s  im  Namen  der  techn.  Hochschule  begrübt.  Der  Vor- 
sitzende, Verm.-Dir.  W  inckel-AItenburg,  dankte  den  Vorrednern 
namens  des  deutschen  (Jeometer- Vereins.  Dann  trat  man  in  die 
Tagesordnung  ein,  bei  welcher  Gelegenheit  /unliebst  die  be- 
schichte und  Entwicklung  des  Vereins,  der  sein  25 jähriges 
Bestehen  feierte,  in  kurzen  rn.ri.vien  bekannt  gegeben  wurde. 
Die  Mitgliederzahl  ist  seit  1871  von  Mi»  auf  131»  gestiegen. 
Zu  der  zeitgemiissen  Imgestaltung  des  Vermcssuogsweseus  iil>er-  j 
baupt  hat  der  Verein  in  erster  Linie  Anregung  gegeben. 

Hr.  Prof.  .1  ordnn- Hannover  hielt  hierauf  die  Festrede: 
„Leber  die  Entwicklung  des  deutschen  Vermessungs- 
wesens  in  diesem  Jahrhundert.*  liedner  schloss  mit  dem 
Wunsche,  dass  die  zahlreichen,  nach  Landern  und  Behörden  ge- 
trennten Zweige  der  deutschen  Vermessungen,  von  denen  das 
19.  Jahrhundert  eine  werthvolle  Summe  von  Theorien  und  Er- 
fahrungen zusammengebracht  habe,  im  nächsten  Jahrhundert  in 
ein  gemeinsames,  organisch  ge.glielette.1  Ganze  vereinigt  werden 
möchten. 

Hr.  Geh.  Reg.-Rath  Prof.  N  a  g  e  1  -  Dresden  sprach  hierauf 
Uber  die  notwendige  Beschaffenheit  von  Plänen,  welche  als  Be- 
weismittel zur  Entscheidung  von  Grenzstrcitigkeiten  dienen  können. 

Dann  wurde  in  die  Bemihung  des  Entwurfs  zu  einer  preuss. 
Landmesser-Ordnung  eintreten.  Der  Verein  beschließt,  an 
die  pr.  Regierung  die  Bitte  zu  richten,  die  bisherige  Prüfungs- 
Ordnuug  für  Landmesser  in  der  Weise  abzuändern,  dass  als  Vor- 
bedingung für  die  Zulassung  zum  geodätischen  Studium  das  Reife- 
zeugnis* einer  !)  kla-ssigen  höheren  Schule  und  als  Vorbedingung 
selbständigen  Wirkens  eine  zweite  Prüfung  nach  dreijähriger 
praktischer  Beschäftigung  unter  Leitung  eines  geprüften  Land- 
messers eingeführt  werde. 

Leider  klammert  sich  der  Reglements- Entwurf  zu  sehr  an 
das  pr.  Kataster wesen  an.  von  dem,  wie  es  seheint,  alles  Heil 
erwartet  wird,  während  es  bereits  jetzt,  nach  Aufhebung  der 
stiatl.  Grund-  und  Gehäudesteuer,  für  fortgeschrittene  Städte  der 
Industrie^ -cgenden  zu  einem  historischen  Begriff  geworden  ist. 

Am  dritten  Tage  wurden  Mittheilungen  über  die  Ver- 
messungen im  Königreich  Sachsen  in  drei  Vortragen  gegeben. 
Hr.  Prof.  U  h  l  i c  h  -  P  reiben»  sprach  „Leber  Gradmessung",  Hr. 
Vermesä.-Jng.  Fuhrmann- Dresden  .Leber  die  hieran  an- 
schliessende Triangulation"  und  Hr.  Verniessungs-Dir.  Gerke- 
Dresden  „Ueber  Stadtvermessungen".  I»ie  Redner  entrollten 
nach  jeder  Seite  hin  ein  interessantes  Blatt  der  Geschichte  des 
Vermessungswesens  in  den  letzten  30  Jahren  und  namentlich  im 
letzten  Vortrag  traten  interessante  Gesichtspunkte  über  die  tilg-  . 
lieh  brennender  werdende  Frago:  Vermessung  von  Grosstfidten 
zwecks  Stadterweitcrung  und  Besitzgewährleistung  im  Gegensatz 
zu  den  sogenannten  Kaüistermessungcn  zutige. 

In  der  anschliessenden  Geschäftssit/.ung  erstattete  Hr.  techn. 
Eisenliahnsekr.  Reich-Altona  den  Bericht  über  die  Liure  der 
Eisenbahn-Landmesser,  welche  wohl  hinsichtlich  der  Anstellungs- 
als  auch  hinsichtlich  der  Gehaltsrerhiiltnis.se  bedeutend  ungünstiger 
ist.  als  diejenige  der  Landmesser  bei  der  Steuer  und  landw.  Aus- 
einandersetzung.    Diese  Stellung  ist  durch  die  Neuordnung  der 
Eisenbahn- Verwaltungsbezirke  noch  viel  unhaltbarer  geworden 
und  es  ist  zu  erwarten,  dass  wenn  erst  die  bei  Verstaatlichung 
der  Eisenbahnen  übernommenen  Vermessungsbeamten  alt  geworden 
sind,  das  Eisenbahn- Venn essungswesen  überhaupt  eine  Stockung 
erfahren  wird,  da  bei  den  ungünstigen  Aussichten  und  hoehge-  i 
schraubten  Bedingungen  Beschäftigung  im  Eisenbahndienst  zu  > 
suchen  nicht  Jedermanns  Sache  ist.   Besonders  wird  zunächst  der  | 
Wunsch  ausgedruckt,  aus  der  Klasse  der  techn.  Eisenb.- Sekretäre  j 
herausgehoben   und   mit  dem  Titel  „Eisenbahn-Landmesser*  be-  | 
dacht  zu  werden:  dann  aber  wird  Gleichstellung  mit  den  Land-  ! 
me>s(-ra  der  Kataster-  und  landwirth^«  h.  Verwaltung  in  den  Ge- 
halt*- und  Anstellung« -Verhältnissen  erstrebt  und  endlich  als 
zweckmässig  empfohlen,  das  Vcrmessuiigswesen  eines  jeden  Di- 


rektionsbozirks  unter  einen  Veimessungs-Inspektor  zu  stellen.  — 
Diese  mehr  als  bescheidenen  Anträge  wurden  einstimmig  ange- 
nommen. 

I  m  3  l'hr  fand  der  Besuch  des  mathein.  Salons  im  Zwinger 
statt,  in  welchem  Hr.  Prof.  Pattenhausen-Dresden  einen  Vor- 
trag Uber  die  Geschichte  mathematischer  Instrumente  hielt. 

Am  letzten  Versanimlungstage  wurde  ein  Ausllug  nach  der 
.Bastei*  unternommen,  an  dem  sich  500  Personen  betheiligten. 

Der  seitherige  Vereins- Vorstand  wurde  wiedergewählt.  Die 
nächste  Versammlung  ist  WJS  in  Darmstadt.  U. 


Vermischtes. 

Berichtigung  betr.  F.  J.  Schürmann's  Massivdecken, 
auf  Wcllblcchschicneu.  In  den  Nrn.  '17  und  tilt  d.  .1.  sind 
unter  dem  Titel:  .F.  .1.  .Schürmann's  Massivdecken  auf  Wellhlerh- 
schienen"  Angaben  gemacht,  die  einer  Berichtigung  bedürfen. 
Ks  ist  unrichtig,  dass  gvmäss  dem  ertheilten  Patent  No.  Soi>5s$ 
die  Tragfähigkeit  der  Schüriiiann  sehen  Massirdecke  auf  „Well- 
lilechschieneu"  ahnlich  wie  bei  den  Kleine 'sehen  Decken  auf  der 
Einlage  hochkantiger  Bandeisen  beruht. 

Das  Verhältnis*  der  Wellbloehschieiicn  des  Patents  No.  30i»5;{ 
1  Scllürmaiiu  y  zu  den  nach  Patent  No.  71102  (.Kleine)  vorgesehenen 
Klacheisen  wird  m  einer  Entscheidung  des  Patentamtes  vom 
il.  August  d.  .1.  folgenderniaasscn  gekennzeichnet: 

.Der  wesentliche  l  nterschied  beider  Konstruktionstheile 
liegt  darin,  dass  die  erstoren  als  Gewölbeträger  dazu  bestimmt 
sind,  die  ganze  Vertikalbelastung  der  Decke  —  Eigengewicht 
und  Nutzlast  —  aufzunehmen  oder  auf  ihr  KndauHager  zu  tiber- 
tragen, wobei  diese  Schienen  lediglich  auf  Biegungsfestigkeit 
beansprucht  werden,  während  dagegen  die  nach  dem  Patent  No. 
71102  in  die  Deckenplatten  einzulegenden  Flaehschienen.  unter- 
stützt durch  ihn-  Adhäsion  an  Eisen  und  Stein  den  in  der  unteren 
ijuerschuittsflächc  der  Platte  auttrotenden  horizontalen  ZugkrätTen 
Widerstand  zu  leisten  haben  und  auf  Zugfestigkeit  beansprucht 
werden". 

Die  lediglich  auf  Biegung  zu  beanspruchenden  SehUriuatiu  - 
scheu  Wellblechsclucncn  entsprechen  also  nur  dann  dem  Gewölbe- 
träger  des  Patentes  No.  !?0ö5:i.  wenn  ihr  Widerstandsmoment  in 
jedem  Einzelfalle  für  die  zulässige  Beanspruchung  genügt.  Es 
müssen  also  entweder  die  Abmessungen  der  Wellblechsehieiien 
mit  ihrer  gegenseitigen  Entfernung  und  mit  ihrer  Stützweite 
wachsen  oder  es  muss  für  bestimmte  (Querschnitts- Abmessungen 
ler  Schiene  aus  der  Belastung  und  dem  Abstand  der  Schienen 
von  einander  ihre  zulässige  Stützweite  bestimmt  werden.  .Als- 
dann wirken  die  durch  dieses  Patent  geschützten  Gewölbetrager 
nicht  anders,  wie  die  bei  der  Herstellung  tlachgewiilbter  Stein- 
deeken  allgemein  gebräuchlichen  I-  und  T-Eisen:  insbesondere 
beruht  die  Tragfähigkeit  der  Decken  alsdann  nicht,  wie  bei  dem 
Patent  No.  71102,  auf  der  Adhäsionswirkung  der  in  die  einzelnen 
Steinschirhten  eingebetteten,  lediglich  auf  Zugfestigkeit  bean- 
spruchten Eisenstäbe,  sondern  auf  der  Biegungsfestigkeit  Jer 
patentirten  Träger".  (Gutachten  des  Patentamtes  v.  25.  1.  18tn;i. 

Das  Widerstandsmoment  der  in  den  Handel  gebrachten 
00  mm    hohen,    1.25  ">»    starken    Wellblechschienen  beträgt 

IV  =    ,  .  0,125  .  3(1  =  0.75  in  cm,  l>ei  einem  Abstand  der  Well- 
0 

blechschienen  von  (),:U  m  und  einer  Stützweite  von  1  m  würie 
sieh  das  erforderliche  Widerstandsmoment  berechnen  auf  II'  — 
470 . 0,:i.i  .  1  .  HKJ  .  .  .  v- 

-  ,  --  -  =  2.u*S:  bei  der  von  Schürmann  in  No.  w 
p>  .  <j<i 

angegebenen  Stützweite  von  2  m  dagegen,  bei  gleichem  Abstand 

der  Wcllblechschicnen  auf  IE  -  470  '  °f\'J-  "  ***  -  10.31. 

o  .  i  oO 

Eä  würde  somit  das  Widerstandsmoment  der  1,25  QO  mm  starken 
Eisenstäbe  bei  1  m  Stützweite  weniger  wie  1 bei  2  m  Stütz- 
weite dagegen  weniger  wie  1  13  des  erforderlichen  Widerstmds- 
monients  der  Eisenstiibe  als  Gewölbeträger  betragen. 

Jeder  Fuchmann  kann  leicht  ermitteln,  welche  Querschnitts- 
Abmessungen  erforderlieh  sind,  damit  die  Wellblechschienen  bei 
bestimmten  Ausführungen  dem  Sehlirmann'srhen  Patent  No.  80*55:1 
als  Gewölbetrager  entsprechen,  bezw.  wann  eine  Mitbenutzung 
des  Kleine 'sehen  Patents  Xo.  71  102  bedingt  ist.  Die  Mitl>e- 
nut/.ung  des  Patentes  No.  71  102  darf  selbstverständlich  nicht 
ohne  Genehmigung  des  unterzeichneten  Inhabers  dieses  Patentes 
geschehen. 

Erbach  a.  Rhein,  11.  Sept.  isihi.  Joh.  Fr.  Kleine. 
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Neubau  der  Wilhelms- Realschule  In  Stuttgart. 

Das  ueu  eröffnete  Scbulgehäude  ist  vollständig  massiv,  Fassaden 
in  Werkstein,  Hofseiten  in  Baeksteinhau :  es  hedeckt  1184  in» 
(inindfläehe  und  liegt  an  der  Kreuzung  der  Hohenheimer-  und 
Danneekerätrasso.  Die  Frontlänge  in  der  inneren  Strasse  ist 
;,0.(iS>  m,  in  den  anderen  beträgt  sie  29.!»:!  m,  l)jt.  Itreite  deg 
Portaibaues  auf  den  Ecken  betragt  U.biO  m,  dieselbe  Bieite  be- 
sitzt noch  dur  die  längere  Fassade  gliedernde  Mittelbau.  Der 
zweibändige  westliche  Flügel  hat  1!>,70>»,  der  nordwestliche  ein- 
hündige  l'J,09  m  Tiefe.  Die  Gebäudefliichen  sind  3  bezw.  4  m 
hinter  die  Baulinie  zurückgesetzt,  wodurch  eine  vortreffliche  Be- 
leuchtung siimmtlicher  Bäume  erzielt  wurde.  Das  I  ntergeschos» 
und  das  Erdgeschoss  erheben  sich  in  kräftiger  Bossenarchitektur 
auf  einem  <  < ranitsockcl ;  bei  den  beiden  Obergeschossen  wurde 
ein  einfaches  aber  monumentales  Pfeilersystem  durrhgelührt. 
Zum  Hauptportal  fuhrt  eine  stattliche  Freitreppe.  Bekrünt  wird 
der  Eckbuu  durch  eine  Kuppel,  die  mit  Kupfer  und  Schiefer  ge- 
deckt ist  und  an  ihrer  Vonlerseite  auf  einem  mächtigen  Schild 
das  von  einer  Mauerkrone  übcrrugte  Stadtwappen  zeigt  Das 
Gebäude  enthalt  -.»1  Schulde,  57-ÜOqif  gross,  ;!  Zeichensale 
mit  »■>  q<n.  Physik-  und  Ghemiesaal,  Musiksaal  usw.,  sowie  die 
nOlhigcn  Amtsräume,  Bibliutliek.  Schuldiencr-Wohnung  usw.  Die 
Schuir  ;>ume  haben  eichene  SrhriigTienienbuden  und  Holzbrüstungcn, 
die  Gärige  Sinziger  Mo.saik-.Steiuzeugplutten,  die  Treppen  Gnmit- 
stufeu  aut  Eisenträgern.  Gasheizung  und  elektrische  Beleuch- 
tung sind  eingerichtet.  Die  anschliessende  Turnhalle  missl  im 
Lichten  '-'Ii  l:i  Der  Kostenvoranschlag  mit  MO 000 . K  soll  nicht 
ganz  erschöpft  worden  sein.  Entwurf  und  Bauleitung  liesorgten 
das  städtische  llochbauamt  unter  der  Oberleitung  des  Hrn.  Stdthrth. 
Mayer.   St.  A. 

Die  Ausstellung  der  Provinz  Schleswig-Holstein 
in  Kiel,  welche  seit  13.  Mai  eröffnet  Lst.  bat  am  Ö.  Sept.  die 
festgesetzten  Preise  vertheilen  lassen  und  damit  noch  einmal  vor 
dem  mit  Knde  d.  M.  zu  bewirkenden  Schluss  diu  Aufmerksam- 
keit auf  sich  gezogen.  Die  grossartige  Ausstellung  der  Marine 
und  die  des  Kanalamtes  standen  naturgeniäs«  ausser  Preisbewerbung, 
aber  der  Zentndverein  lür  Förderung  der  Fluss-  und  Kanalsehiff- 
fahrt,  wie  die  deutsche  < Jesetlschatt  zur  Bettung  Schiffbrüchiger 
halx-ii  mit  Hecht  besondere  Auszeichnungen  erhalten.  Vorzüglich  | 
waren  die  Ausstellungen  von  Hamburg  und  Bremen,  welche  ihre 
grossen  Halen  kauten  und  Flusskorrektionen  in  grossen  Zeich- 
nungen vorführten:  auch  das  sä  cos.  Finanzministerium  hatte  eine 
vortreffliche  Karte  des  Elhstrnmcs  innerhalb  des  Königreichs 
Sachsen  und  Zeichnungen  der  neuen  Dresdener  Verkehrsnnlagen, 
Magdeburg  ebensolche  für  seine  neuen  Hafcnanlagen  ausgestellt. 
Der  S.  billsbau  in  seiner  historischen  Entwicklung,  wie  die  Typen 
der  neuesten  Konstruktion  von  Kriegsschiffen  waren  in  vortreff- 
lichen Modellen  vertreten.  Wenn  die  Ausstellungsbauten  in 
ihrer  bunten  Färbung  auch  hei  weitem  nicht  den  günstigen 
Eindruck  erzeugten,  als  die  einfach  weiss  getünchten  Bauteil  der 
ha.» er.  Landesausstellung  in  N (Irnberg,  so  war  doch  die  Lage  am 
prächtigen  Kieler  Hafen  ein  so  überwiegender  Vorzug  der  Kieler 
Ausstellung,  das*  jede  ungünstige  Kritik  verstummen  musste. 

Ausstellungen  des  Jahres  1897.  Auch  das  .lahr  l*"7 
scheint  ein  gesegnetes  Jahr  tur  Ausstellungen  werden  zu  wollen. 
Wir  führen  vorläufig  nur  an.  das*  in  Berlin  auf  dem  Gelinde 
des  Treptower  Parkes  und  in  Hamburg  grosse  Gartenbau- 
Ausstellungen  stattfinden  werden;  in  Leipzig  wird  die 
sich  nisch  •  thüringische  Landes- G  ewerhe-  und  In- 
dustrie-Ausstellung abgehalten,  in  Brüsse  1  rindet  die  schon 
wiederholt  angekündigte  internationale  Ausstellung  statt 
und  die  schwedische  Hauptstadt  Stockholm  rüstet  sich  zur 
Abhaltung  einer  grossen  skandinavischen  Kunst-  und  In- 
dustrie-Ausstellung, welche  der  zuletzt  im  Jahre  184>(i  ver- 
anstalteten Ausstellung  folgen  und  die  seitherigen  lietrnehtlichen 
Fortschritte  des  Landes  vorfuhren  wird.  Von  amerikanischen  . 
Stiidten  wer-Jeu  Montreal,  Xashville,  Guatemala,  Uio  de  Janeiro,  ! 
von  australischen  ßrisbane  Ausstellungen  veranstalten. 

Bauschule  zu  Döbeln,  Königr.  S.  Vom  nächsten 
Wintersemester  an  ist  mit  ministerieller  Genehmigung  der  Lehr- 
plan dadurch  erweitert,  dass  auch  I  nterricht  im  Tietbauwescn 
angesetzt  ist.  durch  welchen  die  Schüler  mit  dem  Wichtigsten 
des  Kanalisation»-,  Strassen-  und  Wasserbaues  im  Hühuien  einer 
Baugewerkschule  vertraut  gemacht  werden,  so  dass  sie  bei  Hochbau- 
und  Tief  hau- Unternehmungen  als  Techniker  eintreten  können. 


RücberHclian. 

Kröger,  A.,  ordentlicher  Lehrer  am  Technikum  der  freien  Hanse- 
stadt Bremen.  Graphische  Pläne  zur  Ermitteluug 
der  Höhe  schnii  edo  iserner  T  ra  ge  r  und  Holzbalken, 
der  Durchmesser  gusseiserncr  Voll-  und  Hohlsäulen  und  der 
Stärken  hölzerner  Stützen.  Druck  und  Verlag  von  M.  Heinsius 
Xachlolger.    Preis  in  Mappe  i> 

51  it  den  im  Werk  enthaltenen  .*»  Tafeln  sollen  Techniker 
„ohne  besondere  Vorkenntnisse  der  Statik  und  Festigkeitslehre ' 


I  imstande  sein,  die  Abmessungen  der  im  Titel  naher  bezeichneten 
Bautheile  durch  das  Ziehen  je  zweier  parallelen  Linien  zu  be- 
stimmen. Vorausgesetzt  wird  nur.  dass  der  Techniker  die  Be- 
lastung der  Bautheile  richtig  berechnen  kann.  Zum  angegebenen 
Zwecke  schreibt  der  Verfasser  beispielsweise  dio  bekannte 
Iiieichung  lür  das  Biegungsmoment  eines  Balkens  auf  2  Stützen: 

P.l  .7  r  1 

M  —         —i.      in  der  Form:     .  =        und  ermittelt  die 
S  r  V  ** 

gesuchte  tirüsse     ,  hiermit  auch  die  Nummer  des  erforderlichen 

Norroalprofils  als  4.  Proportionale  zu  den  H  bekannten  Grössen 
/',  l  und  ff*.  -•  Du  obige  Formel  nur  tür  gleichförmig  vcrtheille 
Belastung  gilt,  muss  jede  andere  Belastung  durch  eine  gleich- 
werthige,  gleichförmig  vertheiltu  Belastung  ersetzt  werden,  wozu 
die  nöthigen,  vielfach  verwickelten  Formeln  auf  der  Tafel  V 
zusammengestellt  sind. 

Bei  der  Berechnung  der  Holzbalken  ermittelt  der  Verfasser 
die  Hohe  des  Balkens  (  wie  vor  als  4.  Proportionale!  bei  Annahme 
eine«  Verhältnisses  der  Breite  zur  Hohe  des  Balkens  von  6:7. 
Trifft  diese«  Verhältnis»  nicht  zu,  so  soll  zunächst  die  erforder- 
liche Balkenhöhe  hierfür  berechnet  werden  und  aus  dieser  als- 

i 

dann  die  für  das  gegebene  Verhältnis.*  von    ^    richtige  Höhe 

durch  Multiplikation  der  zuerst  gefundenen  Zahl  mit  einem 
Faktor,  der  aus  weiteren,  den  Erläuterungen  beigefügten  Tabellen 
zu  entnehmen  ist. 

Dur  Berechnung  der  Stützen  legt  der  Verfasser  die  Euler'sche 
Zerktiiekungsforrnel  zugrunde  und  wählt  für  Holz  den  quadra- 
tischen, für  (iusseisen  neben  dem  vollen  kreisförni igen  einen  ring- 
förmigen (Querschnitt  mit  einer  Wandstärke  von  1  |„  des  äusseren 
Durchmessers.  Das  Verfahren  bleibt  im  wesentlichen  dasselbe 
wie  vor;  der  hierbei  grundlegende  Gedanke  erscheint  beaehteus- 
werth,  vielleicht  auch  für  andere  Falle  als  die  angegebenen  noch 
verwerthbar.  Dagegen  erscheint  es  mindestens  zweifelhalt,  ob 
ein  statisch  nicht  geschulter  Techniker  die  Erläuterungen  ver- 
stehen und  die  Tafeln  richtig  verwerthen  kann.  Sind  aber 
beispielsweise  die  Formeln  auf  Tafel  V  rein  mechanisch  anwend- 
bar, hat  der  Techniker  also  die  gleichwertige  Belastung  richtig 
ermittelt,  so  ist  in  jedem  Fall  die  Berechnung  des  erforderlichen 
Widerstandsmomentes  mit  Hilfe  der  in  jedem  Baukalender  ent- 
haltenen Formeln  so  einfach,  dass  dieserhalb  wohl  kaum  jemand 
zu  den  vorliegenden  Tafeln  greifen  wurde.  Die  angedeutete 
mittelbare  Berechnung  der  Höhe  eines  Balkens  erscheint  zu 
umständlich;  in  den  weitaus  meisten  lallen  dürften  sich  die  er- 
forderlichen Abmessungen  aus  den  in  den  Buukalenderu  enthaltenen 
Tabellen  Über  die  Widerstandsmomente  der  im  Handel  ge- 
bräuchlichen Holzbalken  schneller  und  einfacher  ergeben.  Das- 
selbe gilt  von  den  Holzstutzen ;  nur  für  die  Ermittelung  des 
ringförmigen  (Querschnitts  von  Säulen  erscheint  die  Berechnung 
umständlicher,  als  das  angegebene  zeichnerische  Verfahren.  Doch 
leidet  letzteres  an  dem  Fehler,  dass  liir  jeden  Durchmesser  nur 
eine  Wandstärke  angenommen  werden  konnte,  so  dass  hiermit 
die  Lösung  der  Aufgabe  nicht  möglich  ist.  sobald  der  Durch- 
messer der  Säule  aus  irgend  welchen  Uiicksichten  vorge- 
schrieben ist. 

Berücksichtigt  man  nun  noch,  duss  zur  Berechnung  einer 
Säule  auch  die  Berechnung  des  Säulenfusses  gehurt,  worüber 
kein«  Angaben  gemacht  sind,  dass  ferner  andere  (Querschnitts- 
formen  für  Stützen  insbesondere  im  Hochbau  wenigstens  ebenso 
häufig  sind  wie  der  kreisriugtöimige,  dass  für  alle  gebrauchlichen 
(Querschnitte  (auch  lür  verschiedene  Wandstärken)  aber  bereits 
sehr  eingehende  Tabellen  im  «Musterbuch  für  Kisenkonstruktionen 
von  NeJiarowsky"  veröffentlicht  sind,  so  erscheint  auch  die  in  rede 
stehende  Tafel  überflüssig.  Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  im  er- 
wähnten Werk  von  Scharowsky  ausser  M  Tafeln  Zeichnungen 
noch  eingehende  Tabellen  über  Träger,  Auflagen,  Dachkonstruk- 
tionen, Treppen  usw.  enthalten  sind  (Preis  lu  .IC). 
Im  einzelnen  wäre  noch  folgendes  zu  bemerken: 
Die  Konsolträger  sind  nur  auf  Biegung  berechnet ;  es  crgi*bt 
jedoch  die  Berechnung  nu(  Abscheerung  vielfach  grössere  Werthe; 
auf  die  Berechnung  dur  zur  sicheren  Autlagerung  solcher  Träger 
in  fast  allen  Fullen  nöthig  werdenden  Aurlagerplatten  und  der 
Ltrige  der  Kinmauerung  ist  nicht  eingegangen. 

Als  das  Moment  eines  verankerten,  irrtliümlich  als  wagrecht 

PI 

eingespannt  betrachteten  Balkens  ist  sodann  -  -  eingeführt.  Es 

ist  dabei  üborsohen,  dass  dieser  rechnerisch  richtige  Werth  in 
der  Praxis  niemals  anwendbar  ist,  da  die  genau  wagrechte 
Einspatniung  praktisch  undurchführbar  ist  und  die  geringste  Ab- 
weichung von  der  Wagrechten  von  grösstem  Einfluss  ist. 

Bei  Angabe  der  Formeln  für  den  kontinuirlichen  Träger  fehlt 
der  filr  den  praktischen  Gebrauch  nothwendige  Hinweis,  dass  bei 
dieser  wegen  des  Zusammentreffens  der  grössten  Werthe  der 
Vertikalkraft  und  des  Biegungsuionicntes  die  zulässige  Spannung 
geringer  anzunehmen  ist,  als  beim  Träger  auf  '.'  Stützen.  Audi 
erscheint  bei  dem  angegebenen  Zweck  des  Buches  ein  Hinweis 
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auf  die  Empfindlichkeit  dieser  Träger  gegen  eine  ungleiche  Höhen- 
lage der  Stützen  dringend  geboten :  koutinuirliche  Träger  sollten 
in  derartigen  Werken  direkt  verboten  werden  oder  unerörtert 
bleiben. 

Schliesslich  erscheint  es  für  die  I'raxig^  unzulässig,  in  der 

Euler  sehen  Zerknickungsformel  /'  —  "  "  "'  *         für  m  einen 

anderen  Werth  einzuführen  als  m  =  1 ,  wahrend  im  vorliegenden 
Werke  alle  4  theoretisch  vorkommenden  Fälle  behandelt  sind. 
.So  langu  richtig  koustruirt  ist,  wird  niemals  t»  —  Vi  zu  setzen 
sein;  die  Vorbedingungen  für  m  —  2  oder  «n  =  I  dürften  aber 
niemals  vollständig  erfüllt  sein. 

Fasst  man  das  Gesagte  zusammen,  so  ergiebt  sich,  das  die 
Anwendung  des  Werk»  durch  Laien  geradezu  bedenklich  er- 
scheint, jedenfalls  aber  die  .Hilfe  eines  Statikers*  nicht  Über- 
flüssig macht,  so  dass  das  gesteckte  Ziel  nicht  erreicht  ist. 

Görlitz,  12.  Aug.  18UÖ-    E.  Dieckmann,  kgl.  Ueg.-Bmstr. 

Bei  der  Redaktion  dieses  Blattes  eingegangene 
littcrarlsche  Neuhelten: 

Warth,  Dr.,  Ottu.  Ureymanu's  Baukonstruktioiislehre. 
mit  besonderer  Beziehung  auf  das  Hochbau w esen. 
6.  Aufl.  lieft  'J  u.  ff.  Die  Konstruktionen  in  Stein.  Leipzig 
]HlW.  ,T.  M.  Gebhardt  s  Verlag.  Treis  jeder  Lielrg.  L.Mi 

von  YYillmann,  Leo.  Slrassciib.iu.  Als  Ergänzung  des  ersten 
Bandes  des  Handbuchs  der  Ingenieur-  Wissenschaften.  Lein/ig 
1895.    Wilhelm  Engelmann.    I'r.  4  Ji. 

Afbee  Id  i  ngen  van  oude  bestaande  Gebouwen.  l'it- 
gegeven  door  de  Maatschappij  tot  Bevordermg  der  Bouw- 
kunst.  In  holländischer  und  französ.  Sprache.  s'Graveuhage 
180").    Mouton  &  Co. 

Die  Thiitigkeit  des  Berliner  Vereins  für  Volksbader. 
Veröffentlicht  bei  Gelegenheit  der  Berliner  Gewerbe-Aus- 
stellung läDtf.    Berlin  18Ü6.    Julius  Springer. 

.Mar,  Dr.  Osk.  Anweisung  ftlr  den  elektrische!)  Licht- 
und  Kraflbetrieb.  3.  Aufl.  Berlin  ISiMl.  Julius  Springer. 
Pr.  2  .K. 

PBU,  E.  Anleitung  zur  Anfertigung  von  Geschäfts- 
Aufsätzen  nebst  einem  Anhange.  T».  Aufl.  Halle  a.  S. 
l^WJ.    Lud».  Hotfstetter.    I'r.  1  ,to\H. 

ltobrade.  Hennann.  Taschenbuch  für  die  l'raxis  des 
II  och  bau- Tech  ni  kers  und  Bauunternehmers.  2.  Aufl., 
mit  18H  Abbildg.  Weimar  IM«!.  Bernhard  Friedrich  Vuigt. 
I'r.  4,50  Jf. 

RndeloAT.  I'rof.  M.  Verhandlungen  des  Vereins  zur  Be- 
förderung de s  G ewerbeflei gse s.  Berlin  1MH1.  Leon- 
hard Siniion. 

Steude,  Dr.  M.  Die  Litteratur  des  (Jas-  und  Wasser- 
faches.   München  18U«.    K.  Oldenbourg.    I'r.  2  .H. 

Wegweiser  für  die  elektrotechnische  Fuchlitteratur. 
Leipzig  IStKJ.    Hochmeister  &  Thal.    I'r.  .ej0  l'f. 

Verein  deutscher  Ingenieure,  Mitglieder- Verzeichniss  189'J. 
Berlin.    Julius  Springer. 


Ein  Preisausachreiben  zur  Erlangung  eines  künst- 
lerisch ausgeführten  Tltclkopfes  für  die  „Deutsche 
Techniker-Zeitung"  verheilst  fUr  einen  in  Striclimanier  ge- 
zeichneten Entwurf  zwei  Treis*  von  100  und  50  Jt.  Die  bi« 
zum  10.  November  d.  .1.  einzuliefernden  Entwürfe  beurtheiku 
die  Hrn.  O.  Schmalz,  G.  Galland,  l'h.  Messeuzehl. 
H.  Kuütter  und  W.  Brinkmann. 


Wettbewerb  Kunstgewerbe-Museum  Köln.    Die  in 

N'o.  IS  der  „Dscbn.  Bztg.*  gebrachte  Notiz  Uber  den  Wettbe- 
werb betr.  das  neue  Kunstgewerbe-Museum  in  Küln  giebt  Ver- 
anlassung, eine  überaus  wichtige,  im  Konkurrenzwesen  geradezu 
srundsatzliche  Frage  zu  erörtern,  nämlich  die,  ob  eine  sonst  an 
und  für  sich  in  jeder  Beziehung  tadellose  Arbeit  kalt  gestellt 
werden  darf  oder  nicht,  wenn  die  Stilrichtnng  frei  gestellt  war 
und  wenn  nach  Ansicht  dor  Preisrichter  die  gewählte  Stilrich- 
tung für  nicht  geeignet  befunden  wird. 

Wenn  einerseits  dankend  anerkannt  werden  muss,  dass  bei 
mehr  oder  weniger  wichtigen  l'reisausschreibungeu  die  gesummt«* 
deutsche  Arcbitektenscluift  zur  Bethuiligung  eingeladen  wird,  so 
ist  es  andererseits  doch  geradezu  unmöglich,  von  jedem  kon- 
kurrirenden  Architekten  zu  verlangen,  von  der  Lagt?  der  Bau- 
stelle, ihrer  Trngebung  und  deren  Stil  im  gegebenen  Falle  per- 
sönlich Kinoicht  zu  nehmen,  («•sonders  bei  entferntem  Wohnsitz 
und  bei  den  ohnehin  mit  dem  Konkurriren  verbundenen  hohen 
Cnkostcn.  Weitaus  der  grusste  Theil  der  Konkurrenten  hat  gar 
keine  Ahnung  von  dem  wirklichen  Kindruck  de»  für  den  je- 
weiligen Bau  bestimmten  Bauplatzes  und  dessen  nächster  I  m- 
gebung-,  in  der  Kegel  ist  deshalb  in  den  Bestimmungen  für  Wett- 
bewerb au<h  ausdrücklich  betont:  .Die  Wahl  des  Stils  bleibt 
dem  Architekten  überlassen." 

Auch  im  Wettbewerb  filr  das  Kunstgewerbe-Museum  für 
Köln  war  d:e  Wahl  des  Baustils  freigegeben.  Will  man  nun  - 
im  vorliegenden  Falle  au  die  i  lereonsmühle  —  eine  unmittelbare 
Stilanlehiiung  an  die  bauliche  Nachbarschaft,  dann  niuss  si<-h 
die  ausschreilicn<lc  Behörde  dazu  bc>|uemen,  eine  pliotographisehe 
Ansicht  von  der  L  mgebuiig  dem  Programm  beizufügen  ,  sie  würde 
dadurch  des  Dankes  der  bctheiligtcn  Verfaif*cr  gewiss  sein  und 
ihnen  viele  Stunden  vergeblicher  Muhe  und  Arbeit  ersparen. 
Hannover,  im  Septbr.  ISf'ti.  Alfr.  Heiibach. 


Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Der  Gamis.-Bauinsp.  Szvmanski  in 
Königsberg  i.  Tr.  wird  z.  1.  Dez.  1SSHI  als  techn.  Hilfsarb.  zur 
Inteud.  des  lt.  Armeekorps  nach  Stettin  und  der  Garuis.-Bauinsp. 
Rahmlow,  techn.  Ililtsarb.  bei  der  Intendantur  des  IV.  Armee- 
korps, zum  1.  Jan.  1H!)7  in  die  Lokal-BautiftimtcnsteHe  Graudenz  II. 
versetzt. 

Bayern.  Der  Sekt.-Ing.  bei  den  pfälz.  Eisenb.  Seitz  in 
St.  Ingbert  ist  z.  Bcz.Ing.  befördert  und  nach  I.udwigshafen 
versetzt. 

Preussen.  Dem  Wasserbauinsp.  Körte  in  Berlin  ist  die 
F.rlaubn.  zur  Anleg.  des  ihm  verlieh.  Kittorkr.  des  belg.  Leopold- 
Ordens  erlheilt. 

Der  Kisenb.-Bau-  und  Betr.-lnsp.  Capelle  in  Berlin  ist  un 
die  kgl.  Eisenb.- Dir.  in  BromU-rir  versetzt. 

Die  Kreisbauinsp.  Brthe.  Sehönrock  in  Berlin  u.  Froelich 
in  Greifswald  treten  am  1.  Okt.  d.  ,1.  in  den  Kuhestand. 

Den  kgl.  Eeg.-Bmstrn.  Janssen  in  Münster  i.  W.  und 
Wittig  in  Wilhelmshöhe  bei  Kassel  ist  die  naehges.  Eiitias*. 
aus  dem  Staatsdienste  ertheilt. 

Sachsen-Weimar.  Der  grossn.  Landbmstr.  Weise  in 
Apolda  ist  als  Landbmstr.  für  den  III.  Verwaltgs.-Bez.  narh 
Eisenach  und  der  grossh.  Landbmstr.  «üinther  in  Dermbach  als 
Landbmstr.  Tür  den  II.  Verwaltgs.-Bez.  nach  Apolda  versetzt- 

Württemberg.  Der  Abth.-Itig.  Mützel  bei  dem  Betr.- 
Bauamt  Mühlacker  ist  zu  dem  bautechn.  Bür.  der  Gen.-Dir.  der 
Staatseiseub.  versetzt. 

Brief-  and  Fratjekasten. 

Hrn.  Stdtbmstr.  ,1.  K.  in  L.  in  den  .Deutschen  Kon- 
kurrenzen", Verlag  von  ]•'..  A.  Seemann- Leipzig,  finden  Sie  eine 
reiche  Anzahl  der  gewünschten  Grundrisse. 

Hrn.  R.  R.  in  K.  Nach  unserer  Meinung  nicht.  Leber 
die  Theilnahmc  ausländischer  Architekten  un  deutschen  Wett- 
bewerben haben  wir  schon  mehrfach  gehandelt. 

Hrn.  Arch.  R.  in  B.  Jawohl.  Die  Votivtafel  im  Treppen- 
hause des  Freihauses  der  Berliner  Gewerbe-Ausstellung  ist  von 
CremerÄ  Wolffenstein  entworfen  und  von  M.  L.  Schleicher 
(Berliner  Granit-  und  Marmorwcrke)  hergestellt  worden.  Ihre 
ornamentale  Umrahmung  besteht  aus  istrischem  Kalkstein,  ihre 
Fullungsplatte  aus  polirtem  Meissner  Granit. 

Hrn.  Ilrth.  G.  in  E.  Die  feuersicheren  Decken  des  Bild- 
hauers A.  Brasch,  Berlin,  Kuthenerstr.  ;i2,  sind  unter  anderem 
in  den  Kaiserzimmern  des  Strassburger  Zcntral-Bahnhofes.  im 
Sitzungssaal  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten,  im 
Reichs- V'ersicherungsamt.  im  kgl.  Schlosse  zu  Berlin  usw.  zur 
Anwendung  gelangt.  Bei  der  Herstellung  werden  die  plastischen 
Ornamente  mit  atigegossen,  sodass  ein  Herabfallen  denselben  nicht 
leicht  erfolgen  kann.  — 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1.  Ist  der  Titel  .Amtsbaumeister*  allerorten  ein  amtlich 
verliehener  Titel  oder  d;irf  sich  denselben  ein  Baumeister  bei- 
legen, der.  ohne  amtliche  Eigenschaft  zu  haben,  gleichwohl  mr, 
amtlichen  Arbeiten  betraut  ist?  A.  in  L. 

2.  Giebt  es  einen  feuersicheren  Anstrich  für  gewöhnliches 
rappdach?  H.  0.  in  C. 

:t.  Wo  erhält  man  Muirsche  Saugknpfe?      A.  H.  in  S. 
I.  Welche  Fabrik  fertigt  eiserne  Schneeliinger  für  Diener» 

IL  St.  in  ü. 

Offene  Stellen. 

Im  A ni e i gen thei  1  der  heut.  Nu.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 
i>  Reg.-Bmstr.  und  -Bfhr,  Architekten  and  Ingeoieur*- 
1  Keg-Bmutr   »'s  Ntadtbrth.  <|.  d.  Komraim.-ttalh  Nttiache-Ger».   —  Je 
1  Atvh.  tl.  Obcr-Burgrnnsir.  Dr.  Gnanncr-Umaz;  Burgermslr.  Dr.  Xeff-si.  .' 
HuJ.  Heniog-lferlia  <'.;  lieg-Bmulr.  Bauer-Keiidtbuix',  Arch.  Tb. 


Frankfurt  a.  M. ;  Aren  Ku.I.  SchDiit|{en-l>H»»cldojfi  I..  »II.  Kx(v  d. 
Bxig.  -  1  Ing.  d.  il.  Miuirhinenhou  A  0  -Nurnbtrit  -  1  Airli  »I«  L»hrer  d. 
T»erkörn.  Iilr.  der  B»u»chul.-.Stadt  Suli»  —  J*  I  Atth.  u.  I  lag-  d.  ll»llos, 
fJir.  der  B»q»chnl«-.VeuBt*dt  t.  M*ckl  -,  L  «5,  Elp.  <L  Duch.  Bztg. 

bl  Landm«»««r,  Tcchniktir,  Zclcbnrr  u»w. 
Je  t  LandnifS».  d.  d.  kgl.  Ki»euU.-l>ir.-Elbwf«l<l;  Pn|«n>kr  *  Z-Unor- 
F.iudi-n-  I  ilfomotcr  od.  Elsenu.-Tocbn.  d.  W.  M2.  Eup.  4.  DUth.  Bztg.  - 
Je  I  Usulerba.  d.  d.  Maguitriit-Wjind>Wk ;  Kroin-Au«cliuii>-NVu*t*dt  k.  Kubeo- 
b«Tgc ;  E.  »tt.  II.  UM.  Elp.  d.  DUcli.  Bug.  ■-  Je  l  SIciBBPlltwbn.  d  d.  Dsn- 
K<-<Kh.  tr.  Kcnn»>-k>>-Haii»u;  üel>r.  Zfldtir-Berlm  «.  —  1  Bfhr  d.  II- 
Ein-  d  titsch,  lljig  —  I  Zeichner  filr  KuonUrhraipd»  d.  F.  B.  9R5.  H »»«,<•!- 
«tein  A  VoRl»r-B»rliu.  —  I  Si'h*chtm»<r.  d.  E.  F.  333,  PoetaiBt  V*t»cbiu  N  -L.  - 
I  Ba-jeUr»  d.  K  Kleiaau,  Stadtbuuir.  ».  t), -Zehleadort  b-  Berlin. 
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Berlin,  den  2K.  September  1896. 

LmfaAU t  Di«  Regulirung  d«»  Kiwrn^n  Tborfta.  —  Skkii«ii  von  d«r  Ntirn*      d«nterb«r  Architekten-  und  Ingeoteur-Vertkoa  ia  Rprlia  vc 
b»rgT  AuMlcllung  (fichlu»»).  -  r>io  XII.  WMdorv.-rMtDiJilqiig  du«  Vorband«-*  |      8*plbr.  1886.  —  Vermisch«*.  -  Brief-  und  Fr^kiutcn 


Die  Regulirung  des  Eisernen  Thores. 


|m  27.  d.  M.  rindet  die  feierliehe  Eröffnung  des 
neuen  Schiffahrtsweges  durch  die  Stromschnellen 
des  „eisernen  Thores"  in  Gegenwart  de«  Kaisers 
von  Oesterreich,  der  Könige  von  Rumänien  und 
Serbien,  der  Vertreter  der  an  der  Donausehiff- 
fahrt  betheiligten  Macht«  und  sonstiger  Interessenten  statt. 
Die  ungarische  Regierung  hat  hiermit  eine  Aufgabe  erfüllt, 
welche  im  Berliner  Vertrage  vom  Jahre  1878  der  östcr- 
rciehisch-ungarischcn  Monarchie  zufiel,  deren  Endziel  es 
war,  dem  Donaustrom  seine  einstige  Bedeutung  als  Gross- 
Schiffahrtsweg  für  den  Güteraustausch  zwischen  dem  mitt- 
leren Kuropa  und  den  fruchtbaren  Niederungen  seines  Unter- 
laufe« und  seiner  Mündung  wiederzugeben.  Die  Gründe 
iür  den  Rückgang,  welchen  die  Donauschiffnhrt  erlitten 
hat,  sind,  abgesehen  von  der  Ungunst  der  früheren  poli- 
tischen und  Hnndelsverhällnissc,  namentlich  in  dem  Wett- 
bewerb der  Kisenbahnen  zu  suchen,  mit  denen  die  Schiff- 
fahrt auf  dem  unregulirteu.  von  zahlreichen  Hindernissen 
durchsetzten  Wass«rlaufe,  welcher  eine  regelmässige  Fahrt 
mit  grossen  Fahrzeugen  nicht  gestattete,  den  Wettkampf 
erfolgreich  nicht  mehr  aufnehmen  konnte.  In  den  letzten 
Jahrzehnten  ist  allerdings  schon  vieles  gethau  worden,  um 
die  Verhaltnisse  zu  bessern  und  namentlich  in  Ungarn, 
das  mit  907  km  an  der  von  Dampfschiffen  befahrenen  2500  kB> 
langen  Strecke  Sulina — Regensburg  den  grüssten  Antheil 
besitzt,  sind  bereits  sehr  erhebliche  Mittel  aufgewendet 
worden,  um  einerseits  die  grossen  Ueberschwemmungen  der 
Niederungen  zu  verhindern  und  andererseits  den  Schiffahrts- 
weg den  modernen  Ansprüchen  gemäss  zu  gestalten.  Nicht 
weniger  als  47  MU1.  M  sind  von  i 88  1—1*3  für  diese  Zwecke 
an  der  Donau  und  ihren  Hauptnebennüssen  in  Ungarn  aus- 
gegeben worden  und  umfairgreiche  Arbeiten  sind,  abgesehen 
von  den  Arbeiten  am  eisernen  Thor,  noch  itngange  bezw. 
der  Zukunft  vorbehalten.  Den  wichtigsten  Theil  dieser 
Regulinings-Arbciten  bildet  aber  unzweifelhaft  die  Her- 
stellung eines  bei  niedrigstem  Niedrigwasser  noch  mindestens 
2m  tiefen  Schiffahrtsweges  durch  die  Stromschnellen  und 
Felsbänke  der  Stromstrecke  zwischen  Moldova  und  dem 
serbischen  Orte  Sibb  unterhalb  Orsova,  welche  mit  dem 
Sammelnamen  „Eisernes  Thor'  bezeichnet  werden.  Schon 
die  Römer  haben  sich  hierin  versucht  und  oberttalb  Orsova 
am  rechten  Ufer  des  Ksr/.;in-Passes  einen  Leinpfad  in  den 
Fels  gehauen  bezw.  auf  Haiken  vorgestreckt  und  einen  die 
Stromschnellen  umgehenden,  von  Dämmen  eingefassten  Kanal 
angelegt,  also  denselben  Weg  eingeschlagen,  den  man  jetzt 
gewählt . '  hat.  Die  Frage  der  Regulirung  des  eisernen 
Thores  ist  danu  anfangs  der  30  er  Jahre  in  diesem  Jahr-  ! 
hundert  wieder  aufgenommen  worden  und  namentlich  hat 
der  ungarische  Ingenieur  Vus:irhelvl  damals  werthvolle 
Studien  Uber  die  Verhältnisse  des  Flusslaufes  gemacht,  die 
noch  bei  den  heutigen  Ausführungen  brauchbares  Material 
abgaben.  Seit  Anfang  der  70  er  Jahre  ist  man  dann  ernst- 
lich an  die  Frage  herangetreten  und  es  sind  verschiedene  ■ 
Kegulirungs-Entwürfe  aufgestellt  worden,  von  denen  der- 
jenige aus  dem  Jahre  1871,  welcher  von  einer  Kommission 
österreichisch-ungarischer  und  türkischer  Ingenieure  be- 
arbeitet und  von  einer  aus  deutschen,  französischen,  hol- 
ländischen und  italienischen  Wasserbautechnikern  zusammen- 
gesetzten, von  der  ungarischen  Regierung  einberufenen 
Kommission  begutachtet  wurde,  besondere  Aufmerksamkeit 
verdient,  da  er  später  in  vieler  Hinsicht  als  Grundlage  des 
endgiltigcn  Plaues  gedient  hat.  Nachdem  Ungarn  in  die 
im  Berliner  Vertrage  dem  (lesammt-Staate  auferlegte  Ver- 
pflichtung eingetreten  war,  welcher  das  Recht  gegenüber 
steht,  bis  zur  Tilgung  des  für  die  Arbeiten  aufgewendeten 
Kapitals  Schiffahrts-Abgaben  auf  der  regulirten  Strecke 
erheben  zu  dürfen,  wurde  dem  damaligen  ungarischen 
Sektionsrath  E.  Wall  an  dt  die  Ausarbeitung  de»  zur  Aus- 
führung bestimmten  Entwurfes  übertragen,  der  mit  einer 
Kostenanschlagssumme  von  15,3  Mill.  .ff  abschloss.  Die 
Mittel  wurden  in  den  Jahren  lfHK  und  80  bewilligt  und 
am  15.  September  1800  konnten  die  Arbeiten  durch  den 
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eingeleitet  werden.  Seitdem  sind  0  Jahre  verflossen  und 
das  Werk  ist  nunmehr  vollendet,  für  das  wir  den  unga- 
rischen Ingenieuren,  welche  es  geplant  und  die  Ausführung 
geleitet,  sowie  ebenso  den  deutschen  Unternehmern,  welche 
muthig  eine  schwierige,  in  solchem  Umfange  noch  nicht 
vorgekommene  Arbeit  trotz  schwerer  Bedingungen  über- 
nahmen und  that  kräftig  zu  Ende  führten,  alle  Hochachtung 
zollen  müssen. 

Die  inbetnicht  kommende  Donaustrecke,  welche  mit 
dem  Gcsammtnamcn  de«  eisernen  Thores  bezeichnet  wird, 
beginnt  bei  Stenka  unterhalb  Moldova  und  endet  an  dem 
serbischeu  Orte  Sibb  unterhalb  Orsova  und  dem  eisernen 
Thore  im  engeren  Sinne.  Sie  hat  eine  Länge  von  rd.  100  k«>. 
Die  Donau  durchbricht  hier  die  Banater  Gebirge,  welche 
die  Tiefebenen  von  Ungarn  und  Rumänien  trennen  und  hat 
sieh  in  die  weicheren  Schichten  des  Gebirges  ein  tiefes 
Bett  eingeschnitten,  das  bei  höheren  Wasserständen  selbst 
für  die  Grwschtrtahrt  geeignet,  bei  niedrigen  dagegen  für 
die  Schiffahrt  Uberaus  gefährlich  uud  hinderlich  ist  und  bei 
besonders  niedrigen  W  asserständen  selbst  Schiffen  geringsten 
Tiefgangs  den  Durchgang  verwehrt.  Die  Verhältnisse  lagen 
bisher  so,  dass  die  Schiffahrt  mit  den  oberhalb  des  eisernen 
Thores  Üblichen  Raddampfern  und  Schleppkähnen  von  1,0  ■ 
Tiefgang,  welche  mit  Rücksicht  auf  den  unregelmäßigen, 
felsigen  Untergrund  und  die  grossen  Geschwindigkeiten 
mindesten  2"  Wassertiefe  erforderten,  nur  bis  zu  einem 
Wasserstande  von  +  2,65  ■  über  dem  Nullpunkt  des  Pegels 
von  Orsova,  der  mit  dem  mittleren  Winter-Niedrigwaaser 
zusammenfällt,  regelmässig  stattfinden  konnte.  Dieser 
Wasserstand  wurde  aber  während  <kr  0  monatlichen  Schiff- 
fahrtszeit sehr  häufig  nicht  erreicht,  sodass  durchschnittlich 
nur  die  Hälfte  dieser  Zeit  für  den  Verkehr  mit  grossen 
Fahrzeugen  ausgenutzt  werden  konnte.  Bei  Wasserständen 
unter  I  2,<J5  bis  -+-  1,85  war  es  noch  möglich,  mit  ge- 
ringer Ladung  und  kleinereu  Dampfern  bis  zu  1"  Tief- 
gang durchzukommen,  während  von  +  1,85  bis  -f  1,25  nur 
noch  mit  besonders  für  die  Katarakten-Strecke  erbauten 
flachen  Kühnen  von  nur  0,5™  Tiefgang  der  Transport  zu 
Wasser  nach  vorheriger  Umladung  fortgesetzt  werden 
konnte.  Unter  diesem  Wasserstande  hörte  am  eisernen 
Thor  selbst  jede  Schiffahrt  auf,  während  die  oberen 
Katarakte  noch  bis  -f-  0,11 m  passirbar  waren.  Man  musstc 
die  Güter  dann  ans  Land  bringen  und  in  Fuhrwerke  laden, 
welche  die  vom  lngeuieur  Väsärhelyi  unter  dem  ungarischen 
Staatsmanne  Graf  Stefan  Szechenyi  am  linken  Donauufer 
von  Orsova  bis  Buziäs  ausgeführte  grossartige  Uferstrassc 
benutzten.  Diese  Verhältnisse  machten  eine  den  Eisen- 
bahnen gegenüber  lebensfähige  Schiffahrt  unmöglich. 

Die  Donau  zeigt  auf  der  infrage  stehenden  Strecke 
ausserordentliche  Unregelmässigkeiten  in  Breite  und  Tiefe, 
Felsbänke,  die  bei  Niedrigwasser  vollständig  frei  liegen 
und  selbst  im  eigentlichen  Fahrwasser  nur  ganz  geringe 
Tiefen  übrig  lassen,  und  an  anderer  Stelle  sehr  erhebliche 
Auskolkungen,  stark  wechselndes  Gefälle,  Geschwindig- 
keiten bis  zu  4  und  5m  in  1  Sek.  und  erhebliche  rasche 
Wasserstands-Schwankungen.  Die  eigentliche  Katarakten- 
Strecke  hat  ein  mittleres  Gefälle  von  1  :  4000,  das  von  den 
ober-  und  unterhalb  anschliessenden  Stromstrecken  mit  etwa 
1 : 20000  schon  recht  erheblich  abweicht;  dies  Gefälle  steigert 
sich  aber  an  der  schlimmsten  Stelle  bis  auf  1  :  140.  Die 
durchschnittliche  Breite  der  Felsenstrccke  liegt  zwischen 
6  und  700 m,  die  vorliandenon  Breiten  schwanken  aber 
zwischen  150  und  20H0».  Felsen,  die  sich  Iiis  zu  3 m  über 
N.  W.  erheben,  stehen  unterhalb  der  Stromschnellen  Aus- 
kolkungen bis  zu  53"»  Tiefe  gegenüber. 

Am  ungünstigsten  liegen  die  Verhältnisse  bei  den 
Stromschnellen  von  Stenka,  Kozla-Dojkc,  Izhts-Tachtalia, 
dem  weit  in  das  Flussbett  vorspringendeu,  vorgebirgartigen 
Felsrücken  Greben,  der  besonders  gefürchteten  Stromschnelle 
.lue*  und  schliesslich  dem  eigentlichen  eisernen  Thore  selbst. 
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Das  Längsprofil  dieser  Strecke  ist  in  Abbildg.  1  wieder- 
gegeben und  zeigt  deutlich  die  Staustufen,  welche  durch 
die  das  Flussbett  durchziehenden  Felsbänke  verursacht  , 
werden.  Die  Flussbreite  betragt  kurz  vor  Stenka  1100™,  [ 
bei  Kozla-Dojke  350«,  wird  dann  durch  die  Greben  Spitze 
auf  200 ™  verengt,  um  sich  unmittelbar  dahinter  auf  2000 "' 
seeartig  zu  verbreitern;  in  dem  grossartigen,  9  km  langen, 
von  »teilen  "Wänden  begrenzten  Felspass  Kazan  wird  sie 
auf  170 »  und  stellenweise  sogar  auf  150™  zusammen- 
gedrängt, erweitert  sich  oberhalb  des  eisernen  Thores  wieder 
auf  11 00»  und  zieht  sich  unterhalb  desselben  bei  Sibb 
wieder  auf  070  »  zusammen.  Das  Gefälle  ist  bei  Stenka 
noch  massig,  im  Mittel  1  : 271)0  auf  1100™  Lange,  die 
Geschwindigkeit  bei  N.W.  dementsprechend  1—2™.  Bei  , 
Kozla-Dojke  betrügt  das  Gefall«  schon  1  :  720  auf  18m» 
IJlnge  und  wächst  stellenweise  auf  1  : 400,  während  die 
Geschwindigkeit  2—3™  erreicht.  Achnliche  Verhältnisse 
liegen  bei  Izläs-Tachtalia  vor,  während  die  Geschwindig- 
keiten in  der  Strmnvcrcngung  an  der  Greben-Spitze  auf 
3 — 4»  anwachsen  und  sich  bei  höheren  Wasserstiinden  zeit- 
weise noch  steigern.  Das  stärkste  Gefalle  weist  die  Strom- 
schnelle von  .Tucz  auf.  Hier  durchzieht  eine  Felsbank  das 
Strombett  in  voller  Breit«».  Auf  000™  sind  1  :  330  Gefälle, 
auf  100  ■  TJingc  am  Absturz  sogar  1  :  140  vorhanden.  Die 
Geschwindigkeiten  liegen  zwischen  2,5  und  4,r>™.  In  der 
Kazän-Enge  findet  die  Schiffahrt  trotz  des  engen  Profiles  i 
keine  Hindernisse,  da  hier  Tiefen  von  8—53»  bei  N.W. 
auftreten.  Um  so  bedeutender  sind  die  Hindernisse  am 
eisernen  Thor  (Abbildg.  2,  S.  492).  Hier  erhöhen  sieh  die 
Klippen  von  Prigrada,  Plocsia  und  Rccze  bis  zu  2.7"  über 
N.W.  Das  Gefälle  betragt  im  Mittel  auf  2000»  Länge 
1  : 500,  wächst  aber  bei  650""  auf  1  :  380  und  steigt  stellen, 
weise  noch  höher.  Die  Geschwindigkeiten  wachsen  infolge 
ungünstiger  Seitenströmungen  auf  3 — 5™. 

Die  Gesteinsarten,  aus  denen  die  Uferwände  und  die 
das  Flusshett  durchziehenden  Felsbäuke  bestehen,  sind  ver- 
schiedenartiger Natur.  Am  eisernen  Thor  findet  sich  haupt-  : 
sächlich  fester  Jurakalk,  die  Fclsbank  von  .lucz  zeigt  ! 
serpentinartiges  fiestein,  die  Grcbeuspitze  Kalkstein,  bei 
Izläs-Tachtalia  finden  sieh  Trachit  und  Porphyr,  Kozla- 
Dojke  besitzt  quarzigen  Glimmerschiefer  und  Kalkstein,  die 
Felsbank  von  Stenka  schliesslich  ausserdem  Granit 

Die  zu  erfüllende  Aufgabe  bestand  nun  darin,  einen 
Schi ffahrts weg  herzustellen  von  einer  Mindesttiefc  von  2m 
bei  niedrigstem  N.W.  und  einer  soweit  gemässigten  Ge- 
schwindigkeit, daxs  mit  Sohlcppzügcn  mit  Sicherheit  ge- 
fahren werden  kann.  Die  Ausführung  einer  durchgehenden  i 
Kcgulirung  der  ganzen  Kataraktenstrecke  mit  einem  gleich- 
mässigen  Gefälle,  wie  dies  punktirt  im  Längsprofil  ange- 
deutet, verbot  sich  wegen  der  zu  bewältigenden  kolossalen 
Felsmassen  und  den  hierfür  nöüiigen  unerschwinglichen 
Geldmitteln  von  selbst,  und  es  blieb  daher  nur  übrig,  an 
den  einzelnen  Stromschnellen  in  der  gedachten  Weise  vor- 
zugehen und  die  zwischen  denselben  liegenden  Hindernisse 
wegzuräumen.  Es  galt  also,  durch  die  5  Felsbänke  eine 
Schiffahrtsrinne  von  entsprechender  Länge,  Breite  und 
Tiefe  hindurchzusprengen  und  ausserdem  die  entsprechenden 
Anordnungen  zur  Ermässigung  den  Gefälles  und  demzufolge 
der  vorhandenen  Geschwindigkeiten  zu  treffen.  Von  einer 
Anlage  von  Schleusen  an  den  Stellen  des  konzentrirten 
Gefälles  sah  man  dabei  im  Interesse  einer  ungehinderten 
Schiffahrt  ab  und  begnügte  sich  mit  der  Herstellung  offener 
Schiffahrtsrinuen,  denen,  wo  nöthig,  bis  über  N.W.  reichende 
Staudämme  unterhalb  beigegeben  wurden,  um  das  Niedrig- 
wasser zusammenzufassen  und  den  Wasserspiegel  zu  lieben. 
Als  Fahrtiefe  setzte  man  2™  unter  dem  Nullpunkt  des 
Pegels  von  Orsova  fest  sodass,  da  während  der  Scbiffahrt.s- 
zeit  dieser  niedrige  Stand  nur  ausnahmsweise  erreicht  wird, 
ineist  etwa  8™  Fahrtiefe  bei  N.W.  vorhanden  sein  werden.  \ 
Die  Sohlenbreite  bei  N.W.  wurde  in  den  Schiffahrtsrinnen  | 
auf  00»  festgesetzt,  sodass  sieh  2  Schlcppzüire  mit  Sicher- 
heit begegnen  können.  Im  unteren,  beiderseits  von  Stau- 
dämmen eingefassten  Kanal  des  eisernen  Theres  vergrößerte  i 
man  diese  Breite  soweit,  das«  HO»  Wasserspiegelbreite  bei 
N.W.  vorhanden  sind,  da  man  liier  auf  keine  wesentliche 
Herabsetzung  der  Geschwindigkeit,  rechnen  durfte.  Die 
Fahrzeuge  dürfen  daher  bei  der  Thalsehleppung  sicherheits- 
halber nicht  hinter  dem  Schlepper  angehängt,  sondern  müssen 
seitlich  desselben  hrfwfat  werden,  sodass  also  eine  grössere 


Breite  erforderlich  wurde.  Ebenso  hat  man  die  Tiefe  dieses 
Kanales  auf  3»  erhöht.  Ks  ist  dies  einerseits  aus  Sicher- 
heitsgründen geschehen,  andererseits,  um  grösseren  Schiffen 
vom  Unterlauf  durch  das  eiserne  Thor  den  Weg  bis  zu  der 
Stadt  Orsova  zu  öffnen  und  so  an  dieser  Stelle  unter  Um- 
ständen einen  grossen  Umschlagsplatz  schaffen  zu  können. 

Nach  dem  Bauprogramm  waren  folgende  Arbeiten  zu 
leisten.  Bei  Stenka  ist  etwa  in  der  Richtung  des  alten  Schiff- 
fahrtsweges  eine  H500»  lange,  nach  einem  Halbmesser  von 
1480™  ausgerundete  neue  Schiffahrtsrinne  durch  die  Fels- 
bänke hindurch  gesprengt  mit  einem  stärksten  Sohlengefälle 
von  l  :  4090.  In  gleicher  Weise  ist  durch  die  Strom- 
schnellen von  Kozla-Dojke  eine  4300»  lange  Fahrrinne  ge- 
führt, welche  anfangs  mit  einer  Krümmung  von  13«»» m 
dem  alten  Wege  folgt  und  dann  in  gerader  Richtung  die 
beiden  Felsbänke  durchbricht.  An  der  Uebergaugsstelle 
zwischen  den  beiden  Felsbänken  wird  auch  späterhin  noch 
ein  scharfes  Gefälle  verbleiben,  während  oberhalb  und  unter- 
halb sanfte  L'ebergangsgefälle  von  rd.  1  :  4000  bezw.  1  :  13<K> 
erzielt  sind.  Kine  dritte  Rinne  im  offenen  Strome  durch- 
zieht die  Klippen  von  Izlas  und  Taehtälia.  Der  neue  Kanal 


schliesst  sich  zunächst  in  einer  schwachen,  doppelten 
Krümmung  von  13H0»  Halbmesser  der  alten  Fahrrinne  an 
und  setzt  sich  dann  geradlinig  etwa  parallel  zum  serbischen 
rechten  Ufer  bis  zur  GiV-benspitze  fort.  Die  Gesamrntlänge 
beträgt  39O0».  Von  Kinfluss  auf  die  Gefälle  in  diesem 
neuen  Kanäle  sind  auch  die  Verhältnisse  unterhalb  der 
genannten  beiden  Katarakte.  Wie  schon  früher  bemerkt 
wurde,  verengt  die  weit  vorspringeude  Felsnase  G reiten 
bei  N.  W.(  wenn  auch  am  linken  Ufer  der  Felsen  Vranv 
trocken  liegt,  das  Strombett  bis  auf  etwa  200™,  währen«! 
sich  dieses  unmittelbar  hinter  der  Spitze  bis  auf  2000» 
erweitert  und  sieh  erst  etwa  7  ko  unterhalb,  bei  Milanoväcz, 
wieder  auf  700™  zusammenzieht.  Die  Folge  hiervon  ist 
ein  heftiger  Wassersturz  an  der  (!  rebenspitze,  der  sieh  bei 
höheren  Wasserständen  noch  steigert,  und  unzureichende 
Tiefe  unterhalb  bis  nach  Szvinieza.  Um  den  AVasserspiegel 
zu  heben,  hat  man  unterhalb  Greben  in  350 01  Entfernung 
vom  linken  Ufer  bis  Milänovärz  einen  58O0»  langen  Stau- 
damm hergestellt,  dessen  Krone  2™  über  dem  gestauten 
N.  W. -Spiegel  liegt  und  diesem  mit  seinem  Gefälle  folgt. 
Gleichzeitig  hat  man  von  der  Grebenspitze  eine  Breite  von 
150»  bis  ebenfalls  2m  über  N.  W.  abgetragen,  sodass  bei 
höheren  Wasserständen  ein  grösseres  Durchflussprofil  her- 
gestellt ist  und  ein  Thei)  der  Wassermasse  von  der  neuen 
Schiffahrtsrinne  unterhalb  abgeleitet  wird.  Der  grosse 
Damm,  zu  welchem  500000  cb»  durch  den  Abtrag  der  Fels- 
spitze  gewonnen  wurden,  ist  mit  2  Qnerdämmen  mit  dem 
rechten  Ufer  verbunden,  einerseits  zur  Verstärkung  und 
andererseits  zur  Verminderung  der  (Juerströmnngen  bei 
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höheren  Wasserständen,  wenn  der  Damm  übertluthet  wird. 
Durch  diese  Anordnung  wird  der  N.  W.-Spiegel  beiGrcben 
um  0,85»  und  weiter  unterhalb  bis  zu  1,5»  aufgestaut 
und  nach  oberhalb  macht  sich  auf  etwa  2000«  bis  nach 
Tachtälia  ein  Aufstau  bemerkbar,  der  dort  die  Wasser-  i 
tiefe  in  der  neuen  Fahrrinne  vermehrt.    Oberhalb  und  ' 
unterhalb  der  ganzen  Stauanlage  liegen  nunmehr  schwache  1 
Gefalle  von  1  :  1125  bezw.  1  :  2870.    Ein  schroffes  Gefalle  i 
von  1  :  350  ist  dagegen  zwischen  den  beiden  Felsbänken  I 
verblieben,  wahrend  das  Sturzgefalle  von  Grcben  erheblich 
weiter  abwärts  gerückt  ist.    Durch  weitere  Aussprengung 
der  Sohle  kann  hier  aber  leicht  ein  besserer  Ausgleich  er- 
zielt werden.    Auch  bei  der  Felsbank  von  .Tuez  hat  die 
blosse  Herstellung  eines  1300»  langen  Kanals,  der  mit 
17011»  Halbmesser  gegenüber  dem  alten  Wege  mehr  nach 
dem  linken  Ufer  abschwenkt,  nicht  ausgereicht,  vielmehr  hat 
man  auch  hier  zum  Ausgleich  des  Gefälles  und  zur  Hebung 
des  Wasserspiegels  unterhalb  einen  28'iOm  langen  Staudamm 
ausgeführt,  der  hinter  der  Felsbank  am  rechten  Ufer  im  . 
Bogen  abzweigend  in  seinem  Haupttheile  in  350™  Absland 
vom  linken  Ufer  geführt  ist  und  oberhalb  Golubinje  an  eine 
Insel  nahe  am  rechten  Ufer  wieder  anseliliesst. 

Durch  diese  Einengung  des  Flusslaufe*  wird  eine  [ 
Hebung  des  NW.- Spiegels  bis  zu  l/i™  erreicht.  Der 
Damm  ist  oberhalb  nur  0,0»  über  das  gestaute  Niedrig- 
wasser gelegt,  während  er  im  unteren  Theile  waerecht 
verläuft.  Es  sollen  dadurch  bei  üeberflutbung  des  Dammes 
schädliche  Querströmungen  aufgehoben  werden.  Durch  den 
Kanal  und  die  Anstauung  vom  eingedämmten  Theile-  her 
verringerte  sich  das  früher  sehr  heftige  Gefälle  an  der 
ungünstigsten  Stelle  auf  1 :570.  tiberhalb  des  eisernen  Thores 
wurde  ebenfalls  eine  Schiffahrtsrinne  mit  einer  schwachen 
Krümmung  von  4000™  Halbmesser  im  freien  Strome  aus- 
gesprengt. An  diese  Rinne  schliesst  sich  am  rechten  Ufer, 
beiderseita  von  hoch  wasserfreien  Dämmen  eingefasst,  ein 
2000»  Janger,  nach  einem  Halbmesser  von  1770m  ge- 
krümmter Kanal  an,  der,  wie  schon  früher  bemerkt.  80™ 
WasseMpiegclbrcite  bei  NW.  und  3»  Tiefe  unter  dem  Null- 
punkte des  Pegels  in  Orsova  erhalten  hat  (Abbildg.  3).  Eine 
wesentliche  Herabsetzung  des  Gefälles  und  der  Strömung 
ist  hierdurch  nicht,  erzielt,  da  man  dem  Kanal  nur  ein 
Sohlengefälle  von  1  : 400  geben  konnte,  falls  man  den  Um- 
fang der  Arbeiten  nicht  noch  sehr  erheblich  steigern  wollte. 
Die  beiden  Dämme  liegen  mit  ihren  Kronen  0,5»  über 
höchstem  H.W.  Da  geschiebeführende  Bäche  hinter  dem 
landseitigen  Damme  einmünden,  wird  die  mit  Anschüttung 
auf  dem  Lagcplan  bezeichnete  Fläche  mit  der  Zeit  ver- 
landen. Die  Herstellung  des  unteren  Kanales  ist  ganz  im 
Trocknen  erfolgt,  indem  man  zuerst  die  Dämme  ausführte, 
diese  mit  provisorischen  Querdämmen  verband  und  schliess- 
lich die  ganze  Baustelle  trocken  legte. 

Die  Durchführung  dieser  Arbeiten  erforderte  eine  Aus- 
sprengung und  A  usbaggerung  von  Fels  im  offenen  Strome 
von  Stenka  bis  Orsova  im  Umfange  von  rd.  320  0U0cbB>  j 
und  eine  Felssprengung  im  eisernen  Thor- Kanal  selbst  von  | 
rd.  380  000<-bm.    Zur  Herstellung  der  oberen  Staudamme 
waren  ferner  5y0  000fb»  Steinschiittung  erforderlich  und  j 
etwa  500  000  cb»  zur  Anschüttung  der  beiden  Dämme  am 
eisernen  Thore.    Insgesammt  machten  diese  Arbeiten  also 
eine  Felsbewegnng  vun  1.85  Will.  chm  nothwendig.  Die 
Kosten  dafür  wurden  nach  den  verschiedenen,  während  der 
Bauausführung  noch  als  erforderlich  erachteten  Aenderungvn 
und  namentlich  infolge  der  Vertiefung  des  Kanales  am 
eisernen  Thore  auf  3™  von  15,3  auf  17,80  MM.  M  erhübt. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  der  Ausführung  des  Unter-  , 
nehmens  im  Wege  standen,  waren  sehr  grosse,  da  man  ; 
bis  dahin  über  Felssprengungen  unter  Wasser  in  solchen  ! 
Massen  und  in  so  starken  Strömungen  keine  ausreichende  j 
Erfahrung  besnss.    Die  ungarische  Regierung  wollte  daher 
die  Sprengung  unter  Wasser  zunächst  in  eigener  Regie 
ausführen  lassen  und  nur  die  bekannten  Arbeiten  an  Unter-  , 
nehmer  vergeben.     Es  wurden  auch  Versuche  mit  ver-  j 
schiedenen  Systemen  gemacht,  die  aber  kein  befriedigendes  j 
Krgebniss  erzielten.    Man  entschloss  sich  dalier  schliesslich  1 
im  Jahre  1HW),  die  gesammten  Arbeiten  auszuschreiben  und  j 
den  Unternehmern  die  Art  der  Felslösung  und  Bewegung  i 
selbst  zu  überlassen.    Unter  den  Bewerbern  erhielt  eine 
deutsche  G  cneral-1  'nternehmung,  bestehend  aus  der  Diskonto- 
Gesellsehaft,derMaschinenfabrik  G.  Luther  in Hrannschwcig  1 


und  dem  Baurath  .1.  Hajdu  in  Budapest  den  Zuschlag, 
letzterer  schied  bereits  1802  aus.  Die  Arbeiten,  wie  sie 
ursprünglich,  ohne  die  verschiedenen  späteren  Erweiterungen, 
geplant  waren,  sollten  in  der  kurzen  Zeit  bis  zum  31.  De- 
zember 1805  vollendet  sein.  Die  Frcise  waren  dabei 
ausserordentlich  gering  und  betrugen  beispielsweise  für  die 
schwierigste  Arbeit  der  Felssprengung  und  Beseitigung 
unter  Wasser  nur  rd.  20  JC  für  1 cb»  gewachseneu  Felsen. 
Unter  diesen  Umständen  lag  der  Schwerpunkt  der  ganzen 
Arbeit  in  der  Erprobung  der  geeignetsten,  am  schnellsten 
und  billigsten  arbeitenden  Maschinen.  Die  erste  Aufgabe 
der  Unternehmung  war  daher,  alle  vorhandenen  Systeme, 
wie  sie  unter  anderem  am  St.  Lorenz-Strom  und  im  Suez- 
Kanal  zur  Anwendung  gekommen  waren,  zu  studiren  und 
auf  ihre  praktische  Verwendbarkeit  an  Ort  und  Stelle  zu 
prüfen.  Darüber  verging  eine  erhebliche  Zeit,  sodass  eigent- 
lich erst  im  .lahrc  1802  mit  voller  Kraft  gearbeitet  wurde. 

Auf  die  bei  der  Ausführung  verwendeten  Maschinen 
können  wir  nur  flüchtig  eingehen,  da  wir  sonst  zu  sehr  auf 
ein  fernliegendes  Gebiet  geführt,  würden  und  müssen  uns 
auf  eine  kurze  Beschreibung  der  zur  Verwendung  ge- 
langten verschiedenen  Systeme  beschränken.  Es  sind  dabei 
3  Hauptgruppen  zu  unterscheiden,  nämlich  die  maschinellen 
Einrichtungen,  welche  zunächst  Bohrlöcher  herstellen  und 
dann  durch  Sprengstoffe  den  Felsen  zertrümmern,  dann 
solche,  welche  ohne  Sprengung  nur  durch  mechanischen 
Angriff  den  Felsen  zerstören,  und  schliesslich  diejenigen, 
welche  das  gelöste  Material  heben  und  beseitigen.  Als 
4.  G  nippe  sind  noch  die  Einrichtungen  zur  genauen  Aufnahme 
der  Flussohle  vor  und  nach  den  Sprengungen  hinzuzufügen. 

Am  einfachsten  gestalteten  sich  die  Sprengungen  an  der 
Grt'-benspitze  mittels  Riesenminen.  Die  Dynamitladungen 
betrugen  3<H,M)  — 8000  k«,  in  einem  Falle  sogar  1 1  800  k«.  Das 
Material  wurde  zum  grössten  Theile  in  dem  unterhalb  ge- 
legenen Damme  eingebaut,  während  die  grossen  Steine  zur 
Abflasterung  der  Dämme  am  eisernen  Thor  verwendet  wurden. 
Im  übrigen  wurde  das  Schüttmaterial  für  die  letztgenannten 
Dämme  zunächst  aus  Steinbrüchen  und  dann  bei  Herstellung 
des  Kanals  unmittelbar  gewonnen.  Für  die  übrigen  Stau- 
dämme mussten  behufs  rascher  Gewinnung  des  Schütt- 
materials noch  einige  .Steinbrüche  auf  serbischem  Gebiet 
angelest,  werden.  Die  Schüttung  erfolgte  theils  vom  Schiff 
her,  wo  irgend  angängig  aber  von  Materialienzilgen  aus. 

Verhältnis-smässig  einfach  gestaltete  sich  ferner  die 
Herstellung  des  2000™  langen  Kanales  am  eisernen  Thor 
zwischen  den  beiden  Staudämmen.  Hier  hatte  man  nach 
theilweiser  Schüttung  der  Dämme  und  Ausführung  eines 
oberen  Qucrabschlusses  zunächst  von  flachen  Flössen  aus 
Bohrlöcher  in  die  Sohle  getrieben  und  die  Sprengung  tinter 
Wasser  ausführen  wollen.  Es  erwies  sich  dies  aber  als 
unthunlich,  da  die  Sohle  zwischen  dem  festen  Gestein  viel 
weicheres  Material  aufwies,  in  dem  sich  Bohrlöcher  nicht 
offen  halten  liessen.  Ausserdem  traten  so  niedrige  Wasser- 
stände ein,  dass  selbst  die  Flösse  nicht  mehr  flott  gehalten 
werden  konnten.  Man  dämmte  datier  den  Kanal  in  2  Ab- 
schnitten ein  und  legte  ihn  trocken.  Als  Betriehskmft 
wurde  dabei  das  Gefälle  des  Kataraktes  selbst,  für  eine 
Turbinen-.Vnlage  ausgenutzt.  Diese  gab  4iH)  F.  S.  ab  und 
ausserdem  wurden  von  Lokomobilen  weitere  3<W>  P.S.  ge- 
liefert. Hiermit  wurden  12  Zentrifugen  von  3<MI  000»™ 
Durchmesser  angetrieben.  Der  Ausbruch  des  Kanales  voll- 
zog *ieh  nun  in  einfachster  Weise  wie  in  einem  gewöhn- 
lichen Steinbrnchbctrieb  und  der  Theil  des  Unternehmens, 
welchen  man  Anfangs  für  den  schlimmsten  «ehalten  hatte, 
erwies  sich  als  der  leichteste.  Die  Arbeit  schritt  bei  Tag- 
und  Nachtbetrieb  so  rasch  fort,  dass  der  Kanal  Ins  auf  die 
Enden  schon  im  März  1804  nach  3'/* jähriger  Bauzeit 
vollendet  war.  Die  Enden  konnten  erst  später,  nach  Fort- 
uabme  der  Querdämme,  unter  Wasser  ausgesprengt  werden. 

Für  die  Lö<une  des  Felsens  unter  Wasser  zeigten  sich 
nach  eingehenden  Versuchen  für  die  vorliegenden  Verhältnisse 
nur  die  Maschineubohruug  mit  Stossbohrern  und  nachherige 
Sprengung  mit  Dynamit  bezw.  unmittelbares  Absprengen 
der  Felsen  mittels  Fallmeisseln  als  geeignet.  Die  Maschinen- 
bohrung erwies  sich  bei  zusammenhängenden  tieferen  Fels- 
massen, die  Zertrümmerung  mit  Fallmeisseln  für  dünnere, 
unregelmäßige  Schichten  als  besonders  vortheilhaft.  Werth 
inusste  bei  diejten  Arbeiten  darauf  gelegt  werden,  das  Ma- 
terial so  weit  zu  zertrümmern,  d;iss  es  sidi  mit  .starkeu 
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Eimerbaggern,  Exkavatoren  und  Löffelbaggern  beben  liess, 
da  eine  vollständige  Beseitigung  streng  vorgeschrieben  war. 
Aus  diesem  Grunde  mussten  die  Unternehmer  auch,  um 
mit  den  Baggerschiften  durchzukommen  und  ein  Festsetzen 
bezw.  Schleifen  derselben  auf  dem  gelösten  Material  zu  ver- 
hindern, die  Kanalprofile  erheblich  grösser  aussprengen,  als 
vertragsmassig  erforderlich  war.  Die  wirkliche  Leistung 
erhöht  sich  gegenüber  den  Vertragszahlen,  welche  nur  das 
nöthige  Kanalprofil  in  gewachsenem  Fels  angaben,  hierdurch 
um  etwa  25  %.  Da  nach  dem  gewachsenen  Fels  und  zwar 
nur  nach  -dem  vorgeschriebenen  Profil  die  Vergütung  er- 
folgte, war  eine  sehr  genaue  Aufnahme  der  Sohle  erforder- 
lich, die  mit  einem  besonderen  Sondirschiff  in  Entfernungen 
von  1 m  nach  einem  festgelegten  Quadratnetz  abgepeilt 
wurde:  ein  sehr  zeitraubendes  und  kostspieliges  Verfahren. 

Für  die  Bohrung  unter  Wasser  wurden  zunächst  fran- 
zösische Bohrschiffe  nach  dem  System  Fontan  u.  Tedcsco, 
wie  sie  zuerst  am  Panama- Kanal  angewendet  wurden,  ver- 
sucht. Sie  arbeiten  mit  Drehbohrern,  haben  sich  aber  ftir 
diese  Arbeiten  in  keiner  Weise  bewährt,  da  sieh  die  Hohrer 
nicht  als  genügend  Widerstands,  und  leistungsfähig  erwiesen, 
sodass  die  Schiffe  wiederabgeschafft  werden  mussten.  Besseren 
Erfolg  erzielte  man  dagegen  mit  amerikanischen  Bohrschiffen 
nach  dem  System  Gilbert,  die  sich  im  Lorenzstrom  schon 


raschen  Betrieb  genügte  diese  Leistung  alier  noch  nicht 
und  es  wurde  daher  von  der  Firma  Luther  mit  einein 
Kostenaufwand  von  42  500  ein  nach  gleichem  Prinzip 
ausgeführtes  Bohrschiff  gebaut,  bei  welchem  die  Bohrer  an 
der  Längswand  sitzen,  sodass  gleichzeitig  mit  11  Bohrern 
gearbeitet  werden  konnte,  wodurch  ein  bedeutend  rascherer 
Arbeit.sfortschritt  erzielt  wurde.  Die  Stossbohrmaschinen 
sind  durchweg  „IngersolI-Mitschinen",  die  sich  bei  den  Ar- 
beiten im  Lorenz-Strom  bereits  bewahrt  hatten.  Die  Bohrer 
waren  als  einfache  Kreuzmeissel  mit  Stahlspitzen  und 
sebraiedeiserner  Stange  in  Längen  von  4 — 9"  hergestellt. 
Die  Bohrkrone  hat  meist  70  Durchmesser  besessen.  Die 
Tiefe  der  Bohrb'teher  war  natürlich  je  nach  den  örtlichen 
Verhältnissen  sehr  verschieden,  immer  aber  so  bemessen, 
dass  eine  Zertrümmerung  des  Gesteins  nach  der  bagger- 
fähigen Grösse  erfolgte.  Als  Sprengmitte)  wurde  Spreng- 
gelatine mit  93 "  n  Nitroglyzerin  als  das  wirksamste  erkannt. 
Zur  sicheren  Zündung  diente  dabei  eine  besonders  einge- 
setzte Sprengpatrone,  gefüllt  mit  Packeten  von  Kieseiguhr. 
Dynamit  Xo.  1.  Jedes  Rohrloch  wurde  nach  Fertigstellung 
sofort  mit  Druckwasser  rein  ausgespült  und  dann  geladen. 
Die  Zündung  erfolgte  dann  nach  Fertigstellung  der  ganzen 
Hohrlochreilie  und  nach  Zurückschiebong  des  Bohrschi ffes. 
Ks  -dud  dabei  allerdings  mehrfach  vorzeitige  Explosionen  vor- 
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als  zweckmässig  erwiesen  hatten.  Die  örtlichen  Verhält- 
nis^' erforderten  allerdings  wesentlich  Veränderungen  und 
Verbesserungen  der  Konstruktion,  welche  sieb  im  Gebrauche 
als  nothwendig  und  zweckmässig  herausstellten.  Kin  solches 
KohrschilT  trägt  in  seinem  vorderen  Theile  die  sämuitlichen 
lletriehsmaschinen  und  am  hinteren  Knde  Ulf  einer  beSOB- 
deren  Plattform  anf  einem  Quergleise  die  verscliiebbaren 
Bohrmaschinen  nebst  Zubehör,  die  derartig  eingerichtet 
sind,  dass  man  bei  sehr  verschiedenen  Tiefen  bis  zu  7" 
bohren  kann.  Zur  sicheren  Feststellung  des  zunächst  ver- 
ankerten Schiffes  dienen  4  an  den  Seiten  angebrachte,  mit 
starker  Eisenspitze  versehene  Füsse,  die  mit  Zahnstangen 
auf  den  Grund  herabgelassen  werden  können.  Der  ganze 
Schiffskörper  wird  dann  mit  Winden  und  Ketten  etwas 
angehoben,  so  dass  die  Füsse  stark  belastet  werden  und 
nun  dem  Schiff  gegen  den  Andrang  der  Wellen  einen 
sicheren  Stand  geben.  Besondere  Schutzmaassregeln  sind 
ausserdem  für  die  Bohrstangen  erforderlich,  damit  diese 
nicht  von  der  reissenden  Strömung  krumm  gebogen  werden. 
Es  sind  zu  diesem  Zwecke  besondere  Bohrfüsse  und 
Bohrröhren  angeordnet,  welche  zunächst  auf  den  Grund 
herabgelassen  werden,  sodass  dann  die  Bohrstange  im  Innern 
im  ruhigen  Wasser  arbeitet.  Das  Bohrrohr  dient  gleich- 
zeitig zur  sicheren  Ausspülung  des  Bohrloches  mit  Druck- 
wasser und  zur  Einbringung  der  Sprengladung.  Mit  einem 
solchen  Schiffe  von  etwa  7 m  Breite  Hessen  sich  von  einer 
Stellung  aus  0--9  Löcher  bohren  und  dann  die  Felsmassen 
in  genannter  Breite  nach  Entfernung  des  ßohrschiffcs  von 
der  freien  Wand  aus  absprengen.     Für  den  verlangten 


gekommen,  die  erheblichen  Schaden  an  Menschenleben  und 
Material  angerichtet  haben,  deren  1'rsache  man  aber  nicht 
aufklären  konnte. 

Die  Lösung  des  Gesteins  unter  Wasser  durch  Zer- 
trümmern mittels  schwerer  Fallmeissel  erfolgte  nach  dem 
Prinzip,  wie  es  von  Löbnitz  zuerst  im  Suezkanal  ange- 
wendet worden  ist.  Die  maschinelle  Einrichtung  wurde 
jedoch  von  Luther  auch  hier  den  Verhältnissen  entsprechend 
umgestaltet,  indem  namentlich  der  Apparat  zum  Zertrümmern 
und  Baggern,  den  Löbnitz  auf  einem  Schiffe  vereinte,  voll- 
ständig getrennt  wurde.  Die  Zertrümmerung  des  Mmm 
erfolgte  mittels  8— 10 1  schwerer  Meissel,  die  mit  Kette 
und  Fangglocke,  ähnlich  wie  der  Bär  einer  Kunstramme, 
ö — 8m  gehoben  und  dann  fallen  gelassen  wurden.  Es  er- 
folgte etwa  alle  Minuten  ein  Stoss.  Der  Meissel  bewegt 
sich  in  einem  durch  den  Schiffskörper  hindurchgehen- 
den Führungsschacht  mit  dem  entsprechenden  Spielraum. 
Sie  sind  n  8"»  lang  in  Schmiedeisen  mit  einer  !,:"> — 2,5™ 
langen,  ICH) mm  dicken  eingeschweissten  stumpfen  Stahl- 
schneide ausgeführt.  Bire  mittlere  Dicke  betragt  etwa 
50/50  em,  die  Schneidenbreite  noch  40  cn>.  Mit  diesen  Meissein, 
die  anfangs  ausschliesslich  von  Krapp,  später  auch  von  einem 
ungarischen  Stahlwerke  geliefert  wurden,  konnten  bis  zum 
Bruch  etwa  «10000  Stösse,  z.  Tb.  noch  erheblich  mehr  aus- 
geführt werden.  Bei  Felsdicken  bis  zu  0,4 "  haben  sich 
die  Fullmeisselschifte  den  Bohrschitfen  überlegen  gezeigt, 
während  sie  l>ei  mehr  als  0,0 m  Felsdicke  hinter  ihnen  an 
Leistungsfähigkeit  zurück  blieben. 

Zur  Beseitigung  kleiner  Unregelmässigkeiten,  welche 
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von  den  (Traisen  Schiffen  stehen  blieben,  diente  schliesslich 
ein  sogenanntes  „Universalschiff",  das  Bohrmaschinen,  kleine 
Falltneissel  usw.  vereinte  und  in  billigerer  und  leichterer 
Weise  die  richtigen  Tiefen  herstellte,  als  dies  die  schwer- 
fälligen grossen  Apparat«  hätten  ausführen  können. 

lmganzen  waren  während  der  flotten  Bauzeit  in  Betrieb 
1  Sondirschitl',  6  Bohrschiffe,  darunter  ein  grosses,  3  Fall- 
meisselschiffe,  3  Eimerbagger,  darunter  ein  grosser,  2  Löffel- 
bagger, 3  Cireiferlmgger,  1  Universalschiff,  i>  »Schleppdampfer, 
BS  Steinprahme,  5  schwimmende  Krahne,  W  Lokomotiven, 


vom  gleichen  Jahrirange  abgedruckt  ist  und  sich  besonders 
eingehend  unter  Beibringung  zahlreicher  Zeichnungen  Uber 
die  zur  Verwendung  gelangten  Maschinen  verbreitet.  Wirver- 
<lanken  dieser  Veröffentlichung  verschiedene  Zahlenangaben. 

Mit  der  Fertigstellung  der  Arbeiten,  mit  deren  Über- 
leitung seitens  des  Staates  der  Ministerialrat!!  v.  Wall  KR  dt 
beauftragt  war,  welcher  auch  den  Entwurf  ausgearbeitet 
hatte,  i*t  nun  ein  vollständiger  AtmchllhH  noch  nicht  er- 
reicht. Ks  wird  sich  erst  im  Betriebe  zeigen,  wieweit  die 
(retroffenen  Anordnungen  ihren  Zweck  vollständig  erfüllen, 


Ara«e-MuMutn  (Arth.:  Tb.  r.  Kr«m«r). 


FomuiIp  ürr  Miixrlnurnhallc  (Anh.:  Th.  v.  Krämer).  Triamplilkor  der  mittrirrink.  AbthcilunK.   (An-b.:  I>lr.  C.  II  a  in  Iii  e  r). 

^Bayerische  Randes-  /Ausstellung  zu  Nürnberg  1896. 


IHK*  Eisenbahnwagen,  die  auf  4-1 kql  Eisenbahngleisen  liefen 
und  -i  fahrbare  Krahne. 

Auf  die  Leistungen  dieser  Maschinen  im  einzelnen  ein- 
zugehen verbietet  uns  der  Kaum.  Ks  sei  in  dieser  Hinsieht 
auf  die  vortreffliche,  eingehende  Veröffentlichung  von  l'rof. 
H.  Arnold  filier  ,.Die  Hegulirunjr  der  Donau- Katarakte 
zwischen  Stenka  und  dem  eisernen  Thor"  verwiesen,  welche 
in  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  18t»ä 
und  auch  in  der  Zeitschrift  des  Hannoverschen  Vereins 


denn  die  eigenartigen  Verhältnisse  gestatteten  t->.  nicht, 
überall  von  vornherein  sichere  Uerechnungen  aufzustellen. 

Ausserdem  will  die  ungari-elic  Regierung  den  Krfolg 
dieser  Ausführung  in  angemessener  Weise  für  sieh  aus. 
nutzen  und  plant  grate  Anlagen  (Orden  DnMcblagav«rkehr 
in  Orsova,  sowie  noch  eine  Reibe  weiterer  Verbesserungen. 
Insgesamint  ist  für  diese  Arbeiten,  welche  bis  Knde  lHKH 
durchgeführt  werden  sollen,  einschl.  des  bisher  Geleisteten 
die  Summe  von  'MX>'2  Mill.  J<  ausgeworfen.         Fr.  K. 
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(cimliche  und  gemüthliohe,  künstlerisch  herauskristallisirte 
Winkel  bildeten  auch  die  kleinen  Gärten,  die  nn  den  Seiten 
des  Iiidustricgebaudcs  von  einigen  Kreisen  als  Kollektiv- 
Ausstellung  oder  nur  als  Dekorations-Ahschluss  angelegt  waren. 
Dort  war  das  ganze  Itaflinement  der  Panoramen  zu  Hilfe  ge- 
nommen, uro  den  winzigen  Räumen  etwas  Freies,  Weites  zu 
gelien  und  eine  Täuschung  von  Berg  und  Wald  hervorzuzaubern. 
Sie  bildeten  nebenbei  die  in  jeder  Ausstellung  manchmal  sehn- 
lichst herbeigewünschten  Kneip-  und  Erfrischungs-Eeken.  die  un- 
gemein ,zu  Griff*  lagen. 

So  verlockend  es  ist.  muss  ich  es  mir  doch  bei  dem  knappen, 
mir  zur  Verlügung  stehenden  Raum  leider  versagen,  auf  die 
Ausstellung»- Gegenstände  niher  einzugeben.  Der  Gesainnit- 
eindruck  war  wie  gesagt  durchweg  der  des  Gediegenen,  Leistungs- 
fähigen; der  Durchschnitt  ein  ungewöhnlich  hoher.  Den  be- 
deutendsten Eindruck  hat  in  dieser  Beziehung  bei  mir  die 
Maschinen-  und  Wagenballe  hinterlassen;  sie  beherbergt  eine 
vornehme  Elite- Ausstellung,  wie  es  bei  Namen  wie  Schlickert, 
Maschinenfabrik  Augsburg,  Kr&uss,  Matte!  nicht  anders  zu  er- 
warten war.  Im  lndustriegebäude  hatten  sich  besonders  die 
Bräuer  hervorgetlian  —  wie  könnte  es  auch  anders  sein?  — .  so 
x.  B.  die  Sehlossbrauerei  Friodenfels,  .lesuitenbrauerei  Regens- 
burg, I^-dereibrauerei  Nürnberg  usw.  Es  darf  mir  als  mittel- 
alterlichem KunstjUnger  nicht  verdacht  werden,  dass  diese  kleinen 
Kahinetstückchen  mir  am  meisten  in  die  Augen  fielen.  Dass  die 
kunstgewerblichen  Dildungsanstalteu  m'ustergiltig  vertreten  waren, 
brauche  ich  nicht  besonders  hervorzuheben.  München  und  Nürn- 
berg machten  dabei,  wie  mir  schien,  ein  todtes  Rennen.  Von 
architektonischen  l'läncn  darf  ich  den  Thierscli  Rehen  .Justizpalast 
und  den  Seidl'srhen  Museuinsbau  erwähnen,  die  beide  in  künst- 
lerischer Diirslellung  vorgeführt  waren. 

Aber  einen  Abschiedsgruss  muss  ich  noch  den  kostlichen,  aller- 
liebsten und  reizenden  Kindertfgurcn  zuwerfen,  mit  denen  der  Nürn- 
berger l'rot.  Sc h  w  a  be  so  manchen  Ausstcllungsaufbuu  künstlerisch 
lielebt,  geziert,  veredelt  hat.  Diese  drillen,  bunten,  bis  in  die 
Fosspitzcn  pulsirenden  FigUrchon  bildeten  eine  besondere  Aus- 
stellung ihres  begabten  Schöpfers  für  sich ! 

Dbm  übrige  Gartongelando  war  in  gemüthlieh-zwaiigloser 
Weise  von  den  kleineren  Ausstellungshallen  und  den  nothwen- 
digen  und  wünsehenswerthen  Nebengebäuden  eingenommen,  die 
für  des  Leibes  Wohlbefinden  atzender  Weise  zu  sorgen  hatten, 
gleichwie  die  alte  Hauptrestaumtion  des  Parkes.  ..Jahrmarkts- 
trödel" war  sozusagen  gar  nicht,  vorhanden,  denn  selbst  dem 
Panorama  und  dem  Edison'scben  The.itrograph  (welcher  Sprach- 
forscher hat  dieses  Wort  gelwiutV)  war  uin  wisssenschafllich- 
künstlerischer  Beigeschmack  nicht  abzuleugnen.  Sehr  nett,  be- 
scheiden und  zierlich  wirkte  die  Kunsthallo  (von  Küfner  ent- 
wnrfen):  vom  Wege  aus  wur  eigentlich  nur  der  offene  Rundbau 
des  Eingangs  sichtbar,  ein  einladendes,  freundliches  Motiv.  Auch 


das  Armeemuseum  (von  v.  Krämer)  war  in  seiner  geschickten 
Gruppirung  trotz  des  kleinen  Maasstabes  wirkungsvoll.  Sein 
Inhalt  allerdings  noch  winziger  als  dos  Gebäude  selbst.  Man 
wäre  versucht  zu  sagen:  Bavaria  non  militaf  wenn  man  nicht 
die  Oberbayeru  aus  eigener  sonn-  und  feiertäglichen  Anschauung 
kennt«! 

Und  nun  noch  schnell  zu  den  Trinkhallen!  Dass  Bayern  uns 
darin  etwas  Reizvolles  bieten  würde,  war  bei  der  außergewöhn- 
lichen Bcanlagung  und  Tradition  vorauszusehen.  Aber  trotzdem 
Ulienascht  das  Gebotene:  man  kann  lange  reisen,  ehe  man  eine 
solch*  Perle  wie  die  Weinstube  von  JospI  Schmitz  wiederfindet. 
Ein  echtes  weinfröhliches,  geistseliges  Gerumpel  und  Geraffel, 
mit  verfallenem  Kreuzgang,  Thurm,  Erkern,  Stiegenhaus,  Roeen- 
fenster,  Hofbrunnen  und  all'  dem  Krimskrams,  das  dazu  gehört, 
uns  in  die  Jahre  um  1500  herum  zurück  zu  versetzen,  in  denen 
Leben  noch  Zechen  hiess  und  der  beste  deutsche  Mann  ein  sess- 
hafter  und  trunkfester  war.  Die  Kneipe  soll  in  einer  folgenden 
Nummer  zur  Darstellung  gelangen.  Das  malerische  Nest  wäre 
werth.  erhalteu  zu  bleiben,  zum  Schmuck  des  Parkes  und  zur  Er- 
innerung an  A.  D.  181)6.  Die  Materialien  schienen  mir  „echt" 
genug  dafür  zu  sein. 

Doch  mit  diesem  I<obe  will  ich  den  Übrigen  „nassen*  Ge- 
hauseti nicht  zu  nahe  getreten  sein,  dem  Rothenburger  Erker- 
stübl  von  Küfner  und  seiner  Kulmbachcr  Biethalle,  der  Nürn- 
berger von  HansPylipp  und  der  MOnehener  des  Emanuu)  Seidl. 
Diese  drei  letzten  wirkten  in  ihrer  gemUthlichen  Eintrachtigkeit 
sehr  behaglich  und  anheimelnd  und  haben  sicherlich  durch  ihre 
pikante  Bauart  allein  manches  »Msass*  auf  dem  Gewissen.  Nicht 
minder  erfüllte  in  dieser  Beziehung  das  vornehme  (*afu  von 
Direktor  v.  Kramer  seinen  Beruf,  .las  im  Charakter  der  lauschigen 
»Sehafcrpavillons*  des  vorigen  .Jahrhunderts  gehalten  war. 

Dies  ist  das  Bild,  in  flüchtigen  Strichen  hingeworfen,  wie 
es  sich  uuf  der  Nürnliergur  Ausstellung  besonders  dem  Auge  des 
Biiuverständigen  entrollte:  im  grossen  und  ganzen  ein  befriedi- 
gendes, freundliches,  ja  glänzendes,  das  dem  I,ande  wie  der  Stadt 
bei  uns  einen  neuen  Stein  ins  Brett  verschallt  hat.  Leider  war 
ja  der  Sommer  wieder  einmal  im  Banne  der  Minima,  sodass  man 
nicht  zum  Schirmschlicssen  kam.  Sicherlich  haben  sich  durch 
diese  Ungunst  viele  Facbgeuosson  abhalten  hissen,  der  alten 
Reichsstadt  ihren  Besuch  abzustatten.  Jetzt,  wo  wir  alle  an/ 
einen  freundlich-milden  Derbst  hoffen,  tragen  vielleicht  diese 
Zeilen  dazu  l>ei,  in  der  Seele  manches  Nachztlglers  den  F.t.1- 
schluss  zu  reifen,  doch  noch  hinzugehen.  Ich  denke,  er  wird 
mich  dann  nicht  Lügen  strafen  können,  sondern  mit  mir  sagen, 
dass  die  Ausstellung  einen  ungetrübten  Eindruck  hinterl&sst  und 
in  der  Kette  ihrer  Schwestern  ein  glänzendes  Glied  bleiben  wird. 
'S  wor  halt  wieder  emol  a  bayrischer  Schlager!  — 

F.  W.  Rauschenberg. 


Die  XII.  Wanderversammlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine  zu  Berlin  vom 
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III.  Die  Neuauflage  des  Werkes:  »Berlin  und  seine  Bauten". 


ler  im  Laufe  der  Jahn'  zur  Regel  gewordene  Brauch,  den 
1  Theilnehmern  einer  Wanderversamtulung  des  Verbandes 
1  deutscher  Architekten  und  Ingenieur- Vereine  in  der  Form 
illustrirten  Textwerkes  mit  der  Wiedergabe  der  hervor- 
ragendsten Bauten  des  Hochbau-  und  des  Ingenieurwesens  eine 
bleibende  und  werthvolle  l.rinnerungsgal»  an  die  Feststadt  zu 
Überreichen,  ist  auch  die  Veranlassung  zur  Neuaullage  von  »Berlin 
und  seine  Bauten*  gewesen,  dessen  erste  Auflage  im  Jahre  18"*! 
erschien  und  vergriffen  ist.  Während  diese  erste  Aufluge  in  dem 
Umfange  eines  starken  Bandes  gr.  8°  erschien  und  für  die  da- 
maligen baulichen  Verhältnisse  der  Beichshauptstadt  ausreichte, 
hat  sich  bei  der  zweiten  Aullage,  die  ziemlich  einer  völligen  Neu- 
bearbeitung gleichkommt,  erwiesen,  dass  es  nur  mit  grosser  Be- 
schränkung iin'iglicli  war,  den  im  Laufe  der  verflossenen  \H)  Jahre 
so  gewaltig  angewachsenen  Stoff  in  zwei  starke  Bände  und  :l 
Abtneilungcn  einzuzwängen.  So  geben  die  beiden  vornehmen 
Bande,  die  »Seiner  Majestät  dem  deutschen  Kaiser  Wilhelm  II., 
König  von  Preussen,  dem  erhabenen  Schirmherrn  einer  friedlichen 
Entwicklung  des  Vaterlandes  und  seiner  Hauptstadt"  von  den 
beiden  Vereinen,  welche  die  Herausgabe  des  Werkes  gemeinsam 
unternommen  hatten,  dem  „Architekten- Verein  zu  Berlin"  und 
der  »Vereinigung  Berliner  Architekten"  gewidmet  werden  durften, 
zwar  eine  zusammenhängende  Uebersicht  (liier  das  gesammte 
Bauwesen  der  Stadt  Berlin,  aber  in  einer  mehr  oder  weniger 
durch  die  natürlichen  Grenzen,  die  dem  Unternehmen  gezogen 
waren,  beschrankten  Form.  Aus  dem  Vorworte  des  in  I.  Ein- 
leitendes —  Ingenieurwesen,  II.  Öffentliche  Bauten  und  III. 
Privatbauten  gegliederten  Werkes  entnehmen  wir,  da«  der  Inhalt 
desselben  zum  weitaus  grössten  Theile  der  freiwilligen  Mit- 
arbeit dor  Mitglieder  beider  Vereine  zu  danken  ist  und  dass  nur 
Tür  einzelne  besondere  Alwchnttte  Fachleute  aus  anderen  Kreisen 


herangezogen  werden  mussten.  Aber  auch  diese  haben  fast  aus- 
nahmslos ihre  Arbeiten  in  uneigennützigster  Weise  zur  Verfügung 
gestellt.  Die  Abbildungen  sind  zum  geringeren  Theil  aus  der 
alten  Aulla.e  von  Berlin  und  seine  Bauten  in  die  neue  berUbcr- 
genommen,  zu  einem  weiteren  Theil  durch  die  leihweise  unent- 
geltliche Ueberlassung  von  Stöcken  aus  der  Deutschen  Bau- 
zeitung,  aus  dem  < 'entralblatt  der  Buuverwaltung  und  der  Zeit- 
schrift für  Bauwesen  ermöglicht  worden,  zu  einem  ferneren  Theil 
Veröffentlichungen  aus  dem  Verlage  von  E.  Wasmuth  und  11. 
RUckwardt  entlehnt,  zum  grössten  Theil  aber  nach  Unterlagen 
neu  hergestellt  worden,  welche  die  Urheber  der  iufroge  kommen- 
den Buuwerke,  Behörden,  Vereine,  Bibliotheken  usw.  in  ent- 
gegenkommendster Weise  zur  Verfügung  stellten.  Die  Redaktion 
des  Werkes  big  für  den  I.  Band  in  den  Händen  des  Hrn.  Brth. 
Eger,  für  den  aus  zwei  Thcilen  bestehenden  II.  Band  in  denen 
des  Hrn.  Rog.-Bmstr.  Borrinaun  mit  der  Ausnahme,  dass  für 
die  umfangreichen  Abschnitte  über  Geschäfts-,  Wohnhaus-  und 
Atelierhauten  Hr.  Arch.  K.  E.  O.  Fr  U  sch  nachträglich  die 
Redaktion  übernommen  bat,  wtlhrend  für  mehre  andere  Abschnitte 
im  "J.  und  3.  Bande  Hr.  Reg.-Bmstr.  11.  Muthesius  einge- 
treten ist.  An  der  künstlerischen  Ausstattung  des  Werke«  durch 
Ziertitel.  Randleisten,  Initialen  usw.  waren  betheiligt  die  Hm. 
E.  Doeplerd.j.,  G.  Halmhuber,  Ad.  Härtung,  Emil.loff- 
mann.  Albert  llofmann.  F.  Klingbolz,  Bruno  Möhring, 
Pajzdersky,  Otto  Rieth.  B.  Schade,  Bruno  Schulz, 
Heinr.  Stückhardt.  Die  Künstler  einzelner  Spreeansichtoa 
sowie  der  Randleiste  zum  Kapitel  »Reitbahnen"  sind  nicht  naher 
bezeichnet. 

An  der  burbtochriischen  Herstellung  waren  betheiligt  die 
Firmen  W.  Neu  mann  \  Co.  ihr  die  Lichtdrucke,  Meisen- 
bnch,  Riffarth  \  Co.  für  die  Zinkätzungen,  O.  Ebel  für  dorr 
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Holzschnitt,  Franz  Kullrioh  und  11.  Bartels  für  die  pboto- 
graphischen  Aufnahme]),  die  Buchdruc  kerci  des  Waisen- 
hauses In  Hallo  a.  8.  für  die  Druckarbeiten  und  die  Firma 
Keferstein  ftlr  die  Lieferung  de«  Papiers.  Der  Verlag  des 
Werke»  ist  der  Firma  Wilhelm  Krnst  &  Sohn  Ubertragen. 
Der  Redaktions-Ausschuss  bestand  ans  den  Hrn.  A.  Wiebo  als 
Vorsitzendem,  Borrmann,  Eger,  Fritsch,  Gotthciuer,  I 
Hossfeld,  Housselle  und  Muthesius. 

Dem  ersten  Bande  sind  Kapitel  allgemeinerer  Natur  voraus- 
geschickt, dann  folgt  eine  Schilderung  der  Ingenieurbauten,  die 
den  breitesten  Raum,  fast  *in  den  ganzen  Ilandcs  einnehmen, 
ferner  der  Baustoffe,  Baukonstruktionen  und  technischen  Ein- 
richtungen der  Gebäude,  schliesslich  eine  gedrängte  Uebersicbt 
über  die  wesentlichen  Zweige  der  Berliner  Industrie.  Die  Ein-  j 
leitung  des  Bundes  und  gleichzeitig  des  ganzen  Werkes  bildet 
naturgemäss  eine  allgemeine  Schilderung  der  Stadt,  ihrer  Lage,  1 
ihrer  geologischen  und  klimatischen  Verhältnisse,  sowie  eine 
kurze  Statistik  Uber  die  räumliche  Entwicklung  der  Stadt,  das 
Anwachsen  der  Einwohnerzahl,  die  Wohnverhältnisse,  die  Ein- 
teilung der  Bevölkerung  usw.  Diese  Mittheilungen  wind  nicht 
ohne  Werth,  da  aus  ihnen  die  fast  beispiellose  Entwicklung 
Berlins  und  setner  Vororte  in  den  letzten  "M  Jahren  ersichtlich 
ist  und  sich  die  rasche  Entwicklung  und  Umgestaltung  vieler 
Einrichtungen  erklärt,  die  in  den  folgenden  Abschnitten  näher 
beschrieben  werden.  Es  sehliesst  sich  hieran  ein  Bild  von  der 
geschichtlichen  Entwicklung  Berlins  bis  in  die  neuere  Zeit,  welches 
etwas  knapper  gehalten  ist,  als  in  der  ersten  Auflage  des  Werkes 
vor  -J0  Jahren,  da  die  Fülle  des  technischen  Stoffes  breiteren 
Raum  verlangte.  Besonderen  Reiz  hat  dieser  Abschnitt,  der 
ebenso  wie  der  grösste  Theil  der  einleitenden  Kapitel  aus  der 
Feder  des  Arch.  K.  E.  0.  Fritsch  entstammt,  durch  die  Beigabe 
einer  Reihe  von  Nachbildungen  alter  Ansichten  Berlins  erhalten. 

Ein  Abschnitt  ist  der  Ent  wicklung  des  Verkehrs  zu  Wasser 
und  zu  Lande  gewidmet,  auf  den  otwas  näher  eingegangen 
werden  musste,  weil  die  wachsenden  Ansprüche  des  Verkehrs 
dem  Ingenieur  immer  neue,  grossere  Aufgaben  gestellt,  und 
diese  lediglich  aas  Verkehrs-Rücksichten  geschaffenen  Anlagen 
sehr  wesentlich  zur  Umgestaltung  der  Berliner  Verhältnisse  und 
zur  Veränderung  des  gesammten  Stadtbildes  beigetragen  haben. 
Die  Bearbeitung  dieses  Abschnittes  ist  in  der  Hauptsache  durch 
den  kgl.  Brth.  Eger  erfolgt. 

Zu  den  einleitenden  Kapiteln  ist  auch  eine  kurze  l'ebersicht 
über  die  im  Bauwesen  Berlins  infrage  kommenden  Behörden  und 
ihre  Wirkungskreibe,  sowie  Uber  die  technischen  l'nterrichts- 
Anstalten  zu  rechnen,  Ausführungen,  die  eine  nicht  werthlooo 
Bereicherung  des  Inhalts  gegenüber  der  1.  Auflage  darstellen. 

Don  Hauptthoi!  dieses  Bandes  bilden  die  Ingenieurbauten. 
Gerade  auf  diesem  Gebiete  ist  aber  auch  in  den  letzten  '.'0  Jubren 
in  und  um  Berlin  eine  FUlle  von  Neuem  geschaffen  worden  und 
das  Alte  bat  die  durchgreifendsten  Veränderungen  erfuhren.  Das 
sprungweise  Anwachsen  der  Bevölkerung  hat  zunächst  in  der 
Stadt  die  verschiedenartigsten  neuen  Verkehrsmittel  entstehen 
hissen.  Das  Verlangen  nach  billiger  Zufuhr  der  Lebensbedürf- 
nisse der  Reiehsbauptstadt  hat  die  Anlage  neuer  Wasserwoge 
und  den  Ausbau  der  alten  nothwendig  gemacht,  die  Bahnanlagen 
haben  sich  als  unzureichend  erwiesen  und  namentlich  hat  die 
nach  Ausführung  der  Stadtbahn  rapide  Zunahme  des  Vorortver- 
kehrs ganz  neue  Verkehrsbedingungen  geschaffen;  schliesslich  hat 
die  1876  erfolgte  Ucberiuihme  der  Strassen,  I'lätzo  und  Brücken 
durch  die  Stadt  eine  mit  reichen  Mitteln  ins  Werk  gesetzte  fast 
völlige  Umgestaltung  der  Strassen  und  namentlich  der  Brücken 
zurfolge  gehabt  und  endlich  sind  die  iur  die  sanitären  Ver- 
haltnisse Berlins  so  ütieraus  wichtigen  Anlagen  der  Kanalisation 
und  die  grossartigen  Erweiterungen  der  Wasserwerke  alle  erst 
in  den  letzten  20  Jahren  zur  Ausführung  gelangt. 

Wir  linden  eine  Durstellung  der  Behandlung  der  Strassen 
und  Plätze  von  kgl.  Brth.,  Stdthauinsp.  Gottheiner,  sowie 
der  l'ark-  und  Friedbofsanlagen,  der  Wasserstraßen  und  Hafen-  ' 
anlagen  von  Ob.-Baudir.  Wiebe,  der  Kanalisation  Berlins  von  j 
ihrem  Schöpfer  Geh.  Brth.,  Stdtbrth.  Dr.  Hnbrocht  und  Stadt- 
bauinsp.  Adams,  der  Kanalisation  der  Vororte  von  Stdtbrtb. 
a.  D.  Koebn,  der  Stadt,  Wasserwerke  Berlins  von  Dir.  Beer, 
der  Wasserwerke  der  westlichen  und  ostlichen  Vororte  von  Dir. 
Wellmann  bezw.  lng.  Smreker,  der  engl,  und  städt.  Gas- 
anstalt von  Dirigent  Drory  und  Betriobadir.  Hoissner,  sowie 
der  Charlottenburger  Gaswerke  von  lng.  Schimining.  Eine 
ausführliche  Darstellung  unter  Beigabe  vieler  Zeichnungen  und 
Ansichten  ist  den  städt.  Brucken  durch  Stdtbauiusp.  l'inken- 
burg  zutheil  geworden.  Die  Einrichtungen  des  städtischen  Ver- 
kehrs hinsichtlich  der  Pferdebahnen  und  ihres  neuesten  erfolg- 
reichen Konkurrenten,  der  elektrischen  Bahnen,  einschl.  der  kaum 
begonnenen  elektrischen  Hochbahn  von  Siemens  &  llalske  werden 
vom  kgl.  Brth.  Fiseber-Dick,  Obering.  derGr.  Berliner  Pferde- 
bahn bezw.  von  der  oben  genannten  Firma  gewürdigt. 

Ihrer  Bedeutung  entsprechen  1  sind  die  Lokomotiv-Eisen- 
hahnen  ausführlich  besprochen  und  durch  viele  Plane  und  Zeich- 
nungen erläutert.  Der  allgemeine  Theil  ist  vom  <_ieh.  Brth. 
Housselle  bearbeitet.  Er  schildert  die  geschichtliche  Ent- 
wicklung der  in  Berlin  mündenden  Linien  ntil    ihren  Verkehr. 


den  Einltuss  der  Stadtbahn,  der  erst  eine  Trennung  nach  Fern-, 
Vorort-  und  Ortsverkehr  rothig  gemacht  hat  und  giebt 
schliesslich  eine  besondere  Darstellung  der  Stadtbahn  und  ihrer 
Bauten.  Die  Ringbahn  mit  ihrer  ersten  Anlage  und  ihrem 
jetzt  durchgeführten  Ausbau  behandeln  Eisenb.-Bauinsp.  Klinke 
und  Rcg.-Hinstr.  Neff.  Im  einzelnen  werden  ferner  die  Pots- 
damer. Lehrter,  Stettiner  und  Nordbahn,  die  Schles ische  und 
Ostbahn,  die  Görlitzer,  Anhalter  und  Dresdener  Bahn  darge- 
stellt von  Eisenb.-Bauinsp.  Herr,  Reg.-Bmstr.  Kau  mann, 
Heg.-  und  Brth.  Bathmann,  «leb.  Brth.  Housselle,  Ob.- 
Brth.  Bai  lauf,  Geh.  Brth.  Wiesner.  Beigegeben  ist  diesem 
Kapitel  auch  eine  Mittheilung  über  die  Militär-Eisenbahn  von 
Hauptmann  Werner  vom  Kisenbabn-Hegt.  No.i)  und  die  Eisen- 
bahn-Werkstätten vom  kgl.  Eisenb.-Dir.  G  arbe.  Angegliedert 
ist  diesem  Abschnitt  eine  kurze  Zusammenstellung  über  die- 
jenigen technischen  Einrichtungen  der  Post,  welche  in  das  In- 
genieurwesen eingreifen  von  Postbrth.  Techow. 

Ein  besonderer  Abschnitt  ist  den  Baustoffen,  den  Bau- 
konstruktionen und  technischen  Einrichtungen  der  Gebäude  ge- 
widmet. Die  ereteren  bespricht  Prof.  Koch  in  Gemeinschaft 
mit  Arch.  Dümmler,  die  Konstruktionen,  welche  mit  Rücksicht 
auf  die  Gnindstürks-Auftheilung  und  die  dadurch  liedingto  Bau- 
weise z.  Tb.  typisch  für  Berlin  sind,  Th.  Goeeke  und  die  Ein- 
richtungen der  Be-  und  EntwRsserong,  Heizung.  Lüftung  und 
Beleuchtung  der  Gebäude  usw.  kgl.  Brth.  Herzberg. 

Es  folgen  nun  in  knappster  Darstellung  Angaben  über  unsere 
vortrefflich  eingerichtete  Feuerwehr  und  die  städt.  Strassen- 
reinigung,  welche  Berlin  anerkanntermaassen  zu  einer  der  rein- 
lichsten Stadt*  der  Welt  gemacht  hat,  schliesslich  als  Srhluss 
wieder  ein  umfangreicher  Abschnitt  über  die  industriellen  An- 
lagen. Natürlich  konnteu  auf  diesem  grossen  tiebiete  nel>on  einer 
allgemeinen  Uebersieht  der  Entwicklung  unserer  Industrie  nur 
einzelne  Zweige  und  diese  in  typischen  Beispielen  herausgegriffen 
werden,  ausserdem  war  ein  Eingehen  auf  diese  Materie  nur  so- 
weit möglich,  als  es  sich  um  die  bauliehen  Anlasen  bandelt,  die 
sich  naturgemäss  den  Forderungen  der  maschinellen  Einrichtung 
und  des  Betriebes  unterzuordnen  hatten.  Wir  Huden  Sonder- 
darstellungen des  Tackhofs,  der  Speicher  und  Mühlen  von  Reg.- 
Rth.  Keller  und  Brtb.  Kneisler.  sowie  einigen  Sonderfach- 
leuten,  eine  ausführlichere  Schilderung  der  Werke  der  Berliner 
Elektrizitätsgesellsehaft  von  Reg.-Bmstr.  Soeder,  Angaben  über 
die  Maschinenfabriken,  Giessereien  usw.  von  Eisenb.-Dir.  Garbe, 
Mittheilungen  Uber  Thon-  und  Ziegel- Industrie,  Poracllanmauu- 
faktur,  Glasmalerei,  Uber  die  Werkstätten  für  Stein-  und  Holz- 
bearbeitung, die  Mörtelwerke,  über  Textil-Iiidustric.  Färbereien, 
Uber  Papier- Verarbeitung,  Bierbrauereien  und  Milchversorgung, 
schliesslich  ü)>er  die  chemische  Industrie.  Letztere  verdient  »Is 
ein  wichtiger  Industriezweig  Berlins,  der  seine  Bedeutung  dem 
steten  Zusammengehen  der  Wissenschaft  und  der  Praxis  verdankt, 
besondere  Aufmerksamkeit,  Als  Verfasser  einzelner  Abschnitte 
nennen  wir  nur  Dir.  Heinecke,  Arch.  K.  Dümmler,  Reg.- 
Bmstr.  Bernhard,  Bmstr.  Guthmann.  Lehrer  Flcmiuing 
von  der  städt.  Webeschule.  Reg.-Bmstr.  W.  Walt  her,  Stdth.- 
Insp.  Strecken  und  Reg.-Bmstr.  Wittich. 

Alle  Namen  zu  nennen  waren  wir  nicht  im  Stande,  die 
etwaige  Auslassung  soll  aber  keineswegs  eine  Herabsetzung  der 
Einzelleistungen  bedeuten.  Vielmehr  ist  hervorzuheben,  dass  alle 
Mitarbeiter  ihr  Bestes  geleistet  und  sich  stete  auch  da,  wo  sie 
ein  persönliches  Interesse  an  dem  besprochenen  Gegenstand©  be- 
sassen.  der  strengsten  Objektivität  belleissigt  haben.  Hierdurch 
wird  das  Werk  besonders  werthvoll.  Im  übrigen  giebt  dieser 
Bind,  wenn  natürlich  auch  keine  erschöpfende,  aber  eine  in 
grossen  Zügen  das  Wichtige  hervorheliende  Darstellung  der  Ent- 
wicklung des  Ingenieurwesens  und  verwandter  Zweige  der  Technik 
und  bildet  einen  werthvollen  Beitrag  zur  Baugeschicbte  Berlins, 
namentlich  in  den  letzten  'JO  Jahren,  seit  die  Entwicklung  zurWelt- 
stadt  der  Technik  ganz  neue  und  interessante  Aufgaben  gestellt 
und  einen  frischen  Aulschwung  auf  diesem  Gebiete  zurfolge  ge- 
habt hat.  — 

Der  zweite  Band  ist  eingeleitet  mit  einer  Darstellung  der 
geschichtlichen  Entwicklung  der  Berliner  Baukunst  (Verf.  Arch. 
K.  E.  O.  Fritsch).  Ihr  folgt  ein  reich  illustrirtes  Kapitel  über 
die  Schlösser  und  Palais  des  Königlichen  Hauses  (Verf.  Reg.- 
Bmstr.  R.  Borrmann  und  Hofbauinsp.  P.  Kavel).  Diesem 
Kapitel  sind  :>  Lichtdrucktafeln  mit  Abbildungen  des  kgl.  Schlosses 
zu  Berlin  beigegeben.  Das  Kapitel  der  Öffentlichen  Denkmäler, 
das  sich  in  die  Untcrabtheilungen  Standbilder  und  Büsten,  Na- 
tionaldenkmal für  Kaiser  Wilhelm  L,  öffentliche  Brunnen,  archi- 
tektonische Denkmäler  und  Grabkapellen.  Grabdenkmäler  und 
Gedenktafeln  gliedert  und  von  den  Hrn.  Peter  Walle  und  G. 
Halmhuber  verfasat  ist,  ist  neben  zahlreichen  Abbildungen 
mit  7  Lichtdrucken  geschmückt.  Ein  Kapitel  mit  völlig  neuem 
Inhalt  ist  das  Kapitel  III:  Landtags-  und  Reichstags-Gebäude 
(bearbeitet  von  lieh.  Brth.  K.  Hinckeldeyn)  geworden.  Es 
behandelt  das  alte  und  das  neue  Haus  des  deutscheu  Reichstages 
und  die  Neubauten  für  den  [Russischen  I .nnd tag  und  ist  neben 
anderen  grossen  Abbildungen  mit  einer  das  neue  Reiebstagsge- 
bäude  im  Aousscren  darstellenden  Lichtdruck -Bei läge  geschmückt. 
Das  Kapitel:  Gel.fuile  für  die  Verwaltitnirs-Bphördea  des  <!ei.t 
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sehen  Reiches  ist  noch  von  dem  inzwischen  verstorbenen  Geh. 
Ob.-Reg.-Rtb.  August  Busse,  dem  Urheber  der  meisten  dieser 
Gebäude,  bearbeitet  worden.  Du«  Dienstgebäude  der  Normal- 
Aichungs- Kommission  ist  von  Lnndbauinsp.  Asttalck  be- 
sehrieben. Ein  Lichtdruck  dieses  Kapitels  zeigt  das  Reichs- 
te hatzamt. 

Der  Abschnitt  V,  der  von  den  fJebüuden  der  Reiehspost-  und 
Telegraphen- Verwaltung  handelt  und  von  Postbrth.  H.  Techow 
bearbeitet  wurde,  erstreckt  seine  Schilderung  auch  auf  die  Bau- 
lichkeiten und  Einrichtungen  der  Reichsdruckerei,  deren  obere 
Ix'itung  dem  Staatssekretär  des  Reichspostamtes  unterstellt  wurde. 
In  diesem  Abschnitte  füllt  besonders  die  Darstellung  und  .Schilde- 
rung des  Erweiterungsbaues  des  Reiehspostamtcs  an  der  Ecke 
der  Leipziger-  und  Mauerstrasse  in  die  Augen.  —  Die  Gebäude 
für  die  Verwaltungsbehörden  des  preußischen  Staates  werden  in 
Abschnitt  VI  auf  17  Seiten  durch  die  Hrn.  Reg.-  und  Brth. 
Küster  und  Reg.-Bmstr.  Clären  geschildert.  Neben  den  Ge- 
bäuden für  die  verschiedenen  Ministerien  sind  nach  das  Dienst- 
gebaude  für  die  Verwaltung  der  direkten  Steuern,  die  Seehand- 
lung, die  Provinzial-Steucrdirektion,  das  Konsistorium  der  l'ro- 
vinz  Brandenburg  und  das  Gebäude  der  kgl.  Eisenbahn-Direktion 
Berlin,  letzteres  bearbeitet  von  Eiser.h.-Bauinsp.  Wegner,  auf- 
genommen und  beschrieben.  —  Der  Abschnitt  VII  ist  den  Ge- 
bäuden der  Berliner  Gemeinde- Verwaltung  gewidmet  und  auf  der 
Grundlage  der  ersten  Auflage  von  Hrn.  Stdtbauinsp.  1'.  Hosse 
neu  bearbeitet  worden.  Die  Beschreibung  geht  kurz  auf  dos 
alte  Berlinische  Rathhaus  zurück,  zum  neuen  Rathhaus  an  der 
Königstrasse  Eiber,  behandelt  die  Danimühlengebüude,  das  Polizei- 
präsidium usw.  —  Der  Abschnitt  VIII,  bearbeitet  von  Hrn. 
Geh.  u.  Lundes-Brth.  Bluth,  enthalt  unter  dem  Titel:  Gebinde 
der  l'rovinzial-  und  Krcisverwaltung  den  Verhältnissen  ent- 
sprechend lediglich  die  hcRcbreibende  Darstellung  des  Landes- 
hauses der  Provinz  Brandenburg  und  die  des  Dienstgebäudes  des 
Kreises  Teltow,  letzteres  nach  Angaben  des  Hrn.  Brth.  Fr. 
Schwechten  von  Hrn.  Reg.-Biustx.  R.  Borrmann  geschildert. 
—  Ein  kleines  Kapitel  IX  enthält  die  B<wchreibung  und  Dar- 
stellung der  Berliner  Thore  und  Brückenhallcu  durch  Reg.-Bnistr. 
R.  Borrmann.  Ein  weitaus  umfangreicheres  Kapitel  ist  das 
sich  anschliessende  Kapitel  X  über  diu  Berliner  Kirchen,  das  von 
Hrn.  Int.-  und  Brth.  A.  Rossteuscher  verlasst  wurde  und 
von  der  Feder  des  Hm.  Stdtbauinsp.  Weber  einen  kurzen  An- 
hang Über  Gemeinde-Friedhöfe.  Kapellen  und  Leichenhallen  be- 
sitzt. Das  reich  illustrirte  Kapitel,  welches  eine  Lichtdruck- 
Beilage  mit  dem  Inneren  der  Klosterkirche  enthalte  spiegelt  die 
zunehmende  Bedeutung  und  den  stets  wachsenden  t  Anfang  der 
stark  vorwärts  drängenden  Bewegung  im  Berliner  Kirchenbau 
wieder.  Besonderes  Interesse  erregt  die  perspektivische  Dar- 
stellung des  neuen  Domes  am  Lustgarten.  —  Die  Museen, 
Bibliothek  und  Archiv  sind  unter  Benutzung  von  Angaben  des 
Architekten  der  kgl.  Museen,  Hm.  Brth.  Merzenich,  durch 
die  Hrn.  Reg.-  und  Brth.  Küster.  Reg.-Brustr.  Borchardt 
und  Reg.-Bmstr.  Clären  in  Abschnitt  XI  zur  Darstellung  ge- 
langt. Der  Abschnitt  zahlt  gleichfalls  zu  den  umfangreicheren 
und  ist  durch  vier  Lichtdruck-Beilagen  geschmückt.  -  -  Unter 
dem  Titel:  „XII.  Ausstellungspark  und  Ausstellungsgelände" 
sind  durch  die  Hrn.  Reg.-  und  Brth.  P.  Küster  und  kgl.  Reg.- 
Bmstr.  v.  Manikowski  der  Ausstellungspalast  am  Lehrter  Bahn- 
hof und  die  Gebäude  der  Urania  vereinigt,  unter  dem  Titel  XIII. 
.Sammlungen  lebender  Thiere  und  J'tianzen"  durch  die  gleichen 
Bearbeiter  das  Aquarium,  die  Gebäude  des  Zoologischen  Gartens 
und  des  Botanischen  Gartens.  —  Eine  umfangreichere  Dar- 
stellung durch  diu  Hm.  Landhauinsp.  G.  1)  iestel  und  A.  Körner 
haben  in  Abschnitt  XIV.  die  Hochschulen  gefunden.  —  Die 
zahlreichen  neben  den  Hochschulen  bestehenden  Unterrichts- 
Anstalten  haben  eine  getreunte  Bearbeitung  erfahren  und  zwar 
hat  diu  Beschreibung  37  städtischer  und  9  staatlicher  höherer 
Lehranstalten  Hr.  Stdtbauinsp.  Haack  geliefert,  wobei  das 
durch  Ilm.  Geh.  Brtb.  Blankenstein  in  der  ersten  Aullage 
gegebene  Material  benutzt  werden  konnte,  wahrend  die  Bear- 


beitung der  Gemeindescbulen  nnd  daran  anschliessend  der  Turn- 
hallen, Seminare  und  Fachschulen  Hr.  Stdtbauinsp.  und  Verwalt.- 
Dir.  E.  St  reichert  besorgte.  —  Die  Gebäude  der  Justizver- 
waltung einschliesslich  der  Gefängnisse  sind  in  Abschnitt  XVI. 
durch  Ilm.  Bauinsp.  C.  Hein  vorgeführt  worden. — 

Von  der  ungemeinen  Steigerung  des  Berliner  Geld-  und 
Effekten-  Verkehrs  giebt  das  von  Hrn.  Aren.  W.Martens  bearbeitete 
Kapitel  „XVII.  Börse,  Banken  und  Münze"  ein  anschauliche» 
Bild  durch  die  Schilderung  der  diesem  Zwecke  dienenden  Ge- 
bäude. In  einer  besonderen  Lichtdruckbeiinge  ist  die  Börse  zur 
Darstellung  gebracht.  —  Der  Abschnitt  XVIll..  wieder  von  statt- 
lichem Umfang,  enthält,  durch  Hm.  Geh.  Ob.-Brth.  0.  Appel ius 
bearbeitet,  diu  Gebäude  der  Militär- Verwaltung  und  zwar  zu- 
nächst die  Kasernen  und  an  sie  anschliessend  die  Gebäude  zur 
Unterbringung  von  Kriegsmaterial,  die  Eserzicr-,  Uebungs-  und 
Schiessplätze,  die  Wachen  und  Arrestanstalten,  die  Militär- Ver- 
waltungsgebäude, die  Krankenhäuser  und  Hospitäler  und  endlich 
die  militärischen  Lehranstalten.  Ein  Kapitel  von  besonderer 
Wichtigkeit  ist  das  XIX.  Kapitel  über  „Heilanstalten"  geworden, 
das  einerseits  die  Krankenhäuser,  unter  Benutzung  rort  An- 
gaben der  Hrn.  Brth.  Schmieden  und  Prof.  Fr.  Wolff  durch 
die  Hrn.  Bauinsp.  Endeil.  Stdtbauinsp.  Frobcnius  und  Reg.- 
Bmstr.  Mutbesius  bearbeitet,  andererseits  die  Anstalten 
für  Irre  und  Epileptische,  nach  der  Darstellung  des  Hrn. 
Stdtbauinsp.  Weber  enthält.  Von  demselben  Verfasser  sind 
die  folgenden  Kapitel  XX.  und  XXI.  mit  der  Darstellung  der 
„Besserungsanstalten"  und  der  „Waisenhäuser*.  Die  in  dem 
letztgenannten  Kapitel  noch  enthaltenen  Alters  Versorgung*-  An- 
stalten und  Siechenhiiuser,  sowie  die  Herbergen  und  .Obdach- 

I  hauscr  unterlagen    der  Bearbeitung  durch   Hrn.  Stdtbauinsp. 

i  Dylewski. 

In  den  zweiten  Bond  fallen  ausser  den  vorher  genannten 
Kapiteln  noch  die  Abschnitte  XXII.,  Theater-  und  Zirkusgrbaude. 
bearbeitet  von  Hrn.  Reg.-Bmstr.  R.  Rünnobeck  und  geschmückt 
mit  einer  Lichtdruck  bei  läge,  XXIII.  Saalbauten,  XXIV.  Ver- 
gnügungs- Anlagen,  XXV.  Panoramen,  von  demselben  Verfasser, 

XXVI.  Badeanstalten  von  Hm.  Reg.-Bmstr.  P.  Schesmer, 

XXVII.  die  »ladtischen  Markthallen,  von  Hrn.  Brth.  A.  Linde- 
mann, XXV11I.  Desinfektions- Anstalten  und  Rathswagen,  von 
Hm.  Stdtbauinsp.  V.  Dylewski  nnd  endlich  XXIX.  der 
städtische  Zentral-Vieh-  und  Schlachthof,  von  Hrn.  Brtl. 
A.  Linde  mann.  Damit  ist  der  73  Bogen  starke  2.  BscJ 
erschöpft. 

Der  37  Bogen  starke  :i.  Band,  u»R  dem  zweiten  vereinigt, 
enthalt  die  Privatleuten  und  beginnt  unter  I.  mit  den  Bier-  und 
Kafteebäusern,  die  Hr.  Reg.-Bmstr.  Hans  Sehl iep mann  vor- 
führt; enthält  unter  II.  die  Hotelbauten,  die  durch  Hm.  Brth. 
L  Heim  bearbeitet  sind,  giobt  unter  III.  durch  Hm.  Arch. 
Bodo  Ebhardt  die  Reitbahnen  und  unter  VI.  und  V.  die  Ge- 
schäfts- und  die  Wohnhauser,  deren  erstere  durch  Hm.  Brth. 
Otto  March,  letztere  durch  Hm.  Arch.  K.  E.  O.  Fritsch, 
beidomale  unter  Mitwirkung  der  .Vereinigung  Berliner  Archi- 
;  tckten"  eine  sehr  umfangreiche  Bearbeitung  gefunden  haben. 
Und  das  liegt  in  der  Natur  dur  Sache.  Kein  Zweig  der  bau- 
lichen Thutigkeit  in  Berlin  ist  so  herausgewachsen,  wie  die 
Geschäfts-  und  die  Wobnhüuscr.  Sie  sind  ausserdem  begehrte  Vor- 
bilder geworden  für  weite  Gebiete  des  Reiches.  Deu  dritten  Band 
schliessen  die  Abschnitte  VI.,  Künstler- Werkstatten,  von  Hrn. 
Reg.-Bmstr.  Rud.  Goldschinidt  und  VU.,  Gebäude  für  Vereine, 
von  Hm.  Reg.-Bmstr.  R.  Rönnebeck.  — 

Aus  den  vorstehenden  Aufführungen  möge  der  ungemeine 
Reichtbuni  des  Matcriales  erkannt  werden,  welches  durch  die 
emsige,  umsichtige  und  uneigennützige  angestrengte  Arbeit  einer 
grossen  Reihe  von  Berliner  Facbgeuossen  den  Architekten  Deutsch- 
lands in  der  vorliegenden  Neuherausgabe  von  „Berlin  und  .sei De 
Bauten"  dargeboten  ist  und  wir  hegen  die  feste  Zuversicht,  das* 
dem  grossen  gemeinschaftlichen  Unternehmen  des  „Architekten- 
Vereins  zu  Berlin"  und  der  „Vereinigung  Berliner  Architekten" 
die  gebührende  Anerkennung  nicht  vorenthalten  bleiben  wW.  — 


Vermischtes. 

Germanen -Oefen.  Unter  dem  Namen  „Germanen" 
bringt  Oskar  Winter  in  Hannover  eiserne  Oefen  in  den  Handel, 
welche  sich  für  jedes  Brennmaterial  eignen;  für  Dauerbrand  ist 
nicht  backende,  magere  Kohle  auch  Braunkohle  oder  Koks  am 
zweckroüssigsten  zu  verwenden.  Wie  bei  den  irischen  Oefen 
wird  der  Brennstoff  in  einen  senkrechten  Schacht  durch  eine 
am  Ofendeckel  angebrachte  Thüre  gefüllt;  der  Schacht  ist  mit 
Chamottesteinen  ausgefüttert,  welche  mit  senkrechten,  gegen  den 
Feuerrauiii  offenen  Schlitzkanälen  versehen  sind.  In  diesen  können 
die  sich  entwickelnden  Verbrennungsgase  ungehindert  hochziehen : 
auch  können  aus  der  heissesten  unteren  Brennstuffschicht  Stich- 
flammen in  die  Schlitze  treten,  so  das«  gerade  an  dem  Unifange 
des  Feuerraums  eine  lebhafte  Verbrennung  entsteht.  Der  Schacht  , 
ist  unten  durch  einen  Schüttelrost  mit  herausziehbarem  Schieber  ; 
zum  Absch  lacken  und  zur  A scheuern* leerung  abgeschlossen.  Die 
Reireluntr  der  Verbrennung  erfolgt.  Junh  Einstellung  einer  über 
Hierzu  eine  Bildbeilage:  Die  Bayerische 


dem  Rost  angebrachten  Thüre  und  eines  in  der  EinfUllthUre  vor- 
handenen Schiebers,  sowie  ferner  durch  eine  im  Kauchrohr,  das 
über  dem  Schacht  in  den  Ofen  mündet,  befindliche  Klappe,  welche 
so  geformt  ist,  dass  durch  sie  der  Rauchabzug  gehemmt  und 
gleichzeitig  Ziniruerluft  in  das  Rauchrohr  zur  Verhinderung  der 
Zugwirkung  desselben  eingeführt  wird.  — 

Brief-  nnd  Frae-ekasten. 

Hrn.  S.  W.  in  Berlin.  Schwarze,  dauernde  Färbung  von 
Mörtel  wir!  durch  Zusatz  von  Braunstein  (Mangansuperuxyd) 
oder  auch  von  Kohlenschwärze  (die  als  Handelsartikel  vorkommt) 
et  zielt.  Im  übrigen  wird  durch  Farbonzuahtze  die  Festigkeit  des 
Mörtels  etwas  verringert,  einerlei  ub  es  sich  um  Kalkmörtel  oder 
um  Zementmörtel  handelt. 

Hrn.  Arch.  B.  K.  in  Ilugcn.  Ihrem  Zwecke  wird  das 
Buch  von  Diesener,  Die  Festigkeitslehre  und  die  Statik  im 
Hochbau  (Halle*,  in  sehr  vollkommener  Weise  entijtrechen 

J^ndcs-Ausstellung  zu  Nürnberg  !*•*}. 


v«rUs  vuu  Emst  Toethe,  ni-rtUt.    Kur  d>  ];••  l:...:i-.a  ver.vc.w«rtiirb  K  Ii.       Krif-rh,  n-rlia.    f'ru.-k  vnu  Will".  Urtve,  Bciiiu  SV.-. 
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Berlin,  den  30.  September  1896. 


Inkklc  Dir  XI I.  WandrrTurwuninlung  de»  Vert»od*s  deutscher  Arebl-  '  In  den  der  U*l>«rwliweinnmmH-G«rHhr  be»nJ»r»  »a»gi-wilii*n  Plu»»gpbki«D- 
t«ikl*B-  und  Ingenieur- Verein*  iu  Berlin  vom  JU.  Aoiruxtbi«  «.  8«p«br,  I  KS«.  —  -  MklhiMlunRen  »u»  Vereinen.  -  Vermischte*.  —  rn-Mtivvrerbanp-n.  — 
Die  TUtigl<«it  d»«  Atn»chu«»™  lur  l'nt«niu<  bong  der  Wasser*  erhiluii»«-      Peraonal-Neclirlehleii.  -  Brief-  und  f  rajfekaiiten. 


Die  XII.  Wanderversammlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  zu  Berlin  vom 

30.  August  bis  2.  September  1896. 


IV.  Die  Arehitel 
Hie  bisher  l>ei  zahlreichen  Wandervereammlungen  des  Ver- 
bandes deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine  ge- 
pflogene Uehung.  während  der  Tage  dersellien  eine  Aus- 
stellung der  bemerkenswertkesten  neueren  Erscheinungen  des 
Gebietes  der  Architektur  und  des  Ingenipurwcsrns  aus  dem 
engeren  Umkreis  der  Feststadt  und  ihrer  Umgebung  zu  veran- 
stalten, ist  auch  für  die  Xll.  Wanderversainmlung  in  Berlin  fest- 
gehalten worden,  einerseits  mit  einer  örtlichen  und  zeitlichen 
Erweiterung,  die  sich  einmal  dadurch  ergab,  dass  es  galt,  das 


andere  Mal  dadurch,  dass  die  Ausstellung  mit  der  internationalen 
Kunstausstellung  verbunden  und  für  die  ganze  Dauer  derselben 
eingerichtet  werden  konnte;  andererseits  mit  einer  Beschrankung, 
die  darin  bestand,  dass  eine  Aufstellung  der  Werke  der  Ingenieur- 
kunst, die  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  in  den  Kähmen 
der  Veranstaltung  einzubegreifen  vielleicht  auf  Schwierigkeiten 
gcBtosmiMi  wäre,  nicht  veranstaltet  zu  werden  brauchte,  weil  erst 
im  Jahre  1804  gelegentlieh  der  in  Berlin  stattgehabten  Haupt- 
versummlung  de«  Vereins  deutscher  Ingenieure  eine  ruebr wöchent- 
liche Ausstellung  ihrer  Werke  veranstaltet  worden  war.  So 
ergab  sich  ausschliesslich  eine  Architektur-Ausstellung,  die  mit 
der  Abtheilur.g  für  Baukunst  der  internationalen  Kunstausstellung 
örtlich  vereinigt  wurde  und  sich  mit  dieser  vollkommen  amal- 
gamirte.  Dieser  Bericht  wird  daher  die  ihm  in  der  Uebersckrift 
gesteckten  Grenzen  etwas  zu  erweitem  und  sich  auch  auf  die 
Abtheiluug  für  Baukunst  der  internationalen  Kunstausstellung 
und  in  ihr  auf  die  auffallend  kleine  Zahl  fremdländischer  Archi- 
tekturwerke zu  erstrecken  haben.  Was  im  übrigen  die  GrundzDge 
anbelangt,  die  bei  der  Einrichtung  der  Ausstellung  beobachtet 
wurden,  so  sei  auf  die  Veröffentlichung  der  bez.  Ausstellungs- 
Kommission  in  No.  1CÖ,  Jahrg.  1ÄD5  d.  III.  hingewiesen. 

Ks  hat  den  Anschein,  als  ob  trotz  zahlreicher  durch  Nach- 
zügler verursachter  Verschiebungen  eine  (jruppirung  der  Aus- 
stellung nach  Gi  biiudeurten.  auf  die  der  Grundzug  der  Ermög- 
lichung eines  Vergleiches  naturgemäss  hinweist,  stattgefunden 
hat.  Sie  sei  auch  für  die  nachfolgende  Besprechung  beibehalten 
und  mit  den  kirchlichen  Bauwerken  und  zwar  zunächst  mit  der 
Herstellung  alter  Baudenkmäler  der  Gottesverehrung  begonnen. 
Allen  voran  steht  das  Münster  von  L'lm  (Arch.  Prof.  Dr. 
Aug.  v.  Beyer  in  I  lm),  das  durch  ein  im  besten  Sinne  des 
Wortes  künstlerisch  bearbeitetes  llnlzmodell,  sowie  durch  Photo- 
graphien nach  den  verschienen  Stadien  der  Wiederherstellung 
dargestellt  ist.  Ihm  folgen  die  Entwürfe  für  die  Wiederherstellung 
des  llomes  in  Metz  (Arch.  Reg.-  und  Brth.  l'aul  Tornow- 
Metz),  des  Domes  in  Bremen  (Arch.  Solzmann-Bremen),  der 
Sch  lo ss  k  i rche  in  Wittenberg  (Arch.  wirkl.  fieh.  Ob.-Brth. 
Adler),  desselben  Architekten  Wiederberstellungs-Entwürfe  für 
den  Dom  in  Schleswig,  sowie  die  Entwürfe  für  den  Umb.ni 
des  Domes  in  l'assau  (Arch.  lleinr.  v.  .Schmidt-München).  — 
Sehr  zahlreich  ist  die  Gruppe  neuerer  Kirchenhauten;  in  ihr  finden 
sich  die  Entwürfe  bezw.  Modelle  der  Marienkirche  in  Stutt- 
gart (Arth.  Hofbaudir.  v.  Egle-Stnttgart).  der  Luther-  und 
der  G eorgen k irche  zu  Berlin,  der  Kiitgk  irclio  in  Wies- 
baden (Arch.  Geh.  Reg.-Rth.  I'rof.  Joh.  Ut/en-Rerlint,  der 
Kaiser  Wi  Ihelm-GcJücht  nisskirche  zu  Berlin  i  Arch. 
Brth.  Kr.  Schmechten;,  der  G  naden  kirche  zu  Berlin 
<  Arch.  Geh.  Brth.  Spitts),  der  Kaiser  Friedrich- Gedacht- 
nisskirche  zu  Berlin  iArch.  I'rof.  J.  Vollmer),  des  neuen 
Domes  am  Lustgarten  zu  Berlin  (Arch.  Geh.  Reg.-Rth.  I'rof. 
.1.  ('.  Raschdorff).  der  Konkurrenz- Entwurf  zu  demselben  von 
Geh.  Brth.  II.  lagert,  der  Erlöserkirche  in  Jerusalem 
I  Arch.  Fr.  Adler>,  der  G  arn  isonk  i  rchu  in  11  an  n  o  v  e  r  ( Arch. 
I'rof.  C.  Mehl»,  der  I.utherkirche  daselbst  iArch.  <\  Hille- 
brand).  der  St.  Mav.iniilianskirch.i-  in  Miinclien  (Anh. 
Prof.  von  Schmidt),  der  Panluskirche  in  .München  (Arch. 
I'ruf.  G.  Hauherrisscr},  der  Ja kobikirche  für  Dresden 
l  Arch.  Kröge r>.  der  A pos tel -  l'a  ul  u s  k i r  eh e  in  Schon e be rg 
und  der  Simeons  k  irc  he  in  Berlin,  zwei  B.icksteinbauten  von 
Fr.  S'h  wechten,  der  F.  mm  ausk  i  r<-be  in  Berlin  iAreh.  lieh. 
Brth.  Aug.  Orth»,  der  Johann i sk irehe  in  Dresden  und  der 
Kapelle  zum  heil.  Blut  in  Doberan  i  Arch.  G.  M  öekel  i ,  der 
u  arni son ki  rche  für  Dresden  An  Ii.  1  jo ,so w,v  V  ic h  w  eger'-, 
der  evangel.  Kirche  aul  der  Wiehre  in  Frei  bürg  lÄrdi. 
Ob.-Baudir.  Dr.  Jos.  Dünn- Karlsruhe i,  der  Synagoge  in 
der  Lilldenstrasse  zu  Berlin  (Arch.  ( 're  in  er  \,  Wn  1 1  f  ens  t  ci  n ;. 
Die  Ausstellung  enthält  ferner  die  interessanten  Kirchen-Ent- 
würfe von  H.  Bi  Hing- Karlsruhe,   v.  Fe  r  siel  •  Wien.  Sclnl- 


tur  -  Ausstellung, 
ling  &  G  rübner- Dresden  in  ihrer  schlichten  und  ansprechenden 
Gestaltung.  T.  Krahn,  L.  Di  hm  usw.,  ein  reiches  Gebiet, 
verführerisch  genug,  naher  darauf  einzugehen,  wenn  es  der  Raum 
gestattete.  Mit  köstlichen  Aufnahmen  nach  dem  Innern  alter 
Kirchen  ist  Martin  Dülfc r- München  vertreten.  Als  Auslander 
dieser  Gruppe  sei  der  Belgier  (.'olles  genannt.  Zahlreiche 
Kirchen-Entwürfe  finden  sich  in  der  gesonderten  Abtheiluug  de« 
kgl.  preuss.  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Den  Kirchen  seien  die  Schiassbauten  angereiht  Es  sind 
der  Erweiterungsbau  des  Schlosses  in  Dresden  (Arch. 
Dunger  &  Frölich  in  Dresden),  das  Patais  für  den  Erb- 
giossherzog  von  Baden  in  Karlsruhe  (Arch.  Ob.-.Baudir. 
Dr.  Josef  Dürrn:,  der  Kaiserpalast  in  Strassburg  (Arch. 
Geh.  Brth.  IL  Eggert-Berlin*,  das  erbprinzliche  Palais 
in  Dessau  iAreh.  Ende  &  Höckmann*  und  vor  allem  die  in 
der  Wiederherstellung  begriffene  Murienburg  (Arch.  Brth. 
Dr.  Steinbreeht-Marienburg*  und  die  durch  L.  Winter 


gebaute  B  urt  Dank  ward  erode  in  Braunschweig. 

Den  Staatsgcbauden  voran  stehen  Wal  lots  Reichstags- 
gebäude, Fr.  Schutzes  Landtugsgebitude,  L.  lloffmann's 
neues  Reichageriehtsgebüudo  und  Thiersch's  Justiz- 
palast in  München.  Neben  ihnen  sind  durch  Pläne  veranschau- 
licht: Das  Kunstgewerbe-Museum  zu  Berlin  (Arch.  Gro- 
pius  <&  Schmieden),  das  Museum  fü r  X a tu rkunde  daselbst 
(Arch.  Brth.  Tiede),  das  Geric h tsgebSude  in  Bremen 
(Arch.  Klingenberg  &  Weber),  das  Uni versitatsgebaude 
in  Leipzig  (Arch.  A.  Honsbach),  die  Bahnhofsbauten  in 
Köln  (Arch.  G.  Frentzen  und  E.  Jacobsthal),  in  Frank- 
furt a.  M.  (Arch.  H.  Epgert),  der  Anhalter  Bahnhof  in  Ber- 
lin (Arch.  Fr.  Sehwechten i,  der  Bahnhof  in  Bremen  i Arch. 
Hub.  Stier),  diu  Bahnhöfe  in  Altona,  Kiel,  Erfurt  usw. 
(Ministerium  der  öfl'entl.  Arbeiten),  die  Ver waltung*-Ge- 
bäude  der  Eisenbahn-Direktionen  Köln  und  Berlin,  die  Uni- 
versität sge  bS  ude  in  Marburg  (Arch.  Ob.-Brth.  Prof.  C. 
Schäfer- Karlsruhe),  die  zahlreichen  stattlichen  Monumental- 
bauten der  Reiclispost-Verwaltunir.  insbesondere  die  neuen 
Pust-  bezw.  Post- Erweiterungsbauten  in  Perl  in,  Köln,  Aachen, 
Dortmund,  Halle  und  Lübeck:  die  Erweiterungsbauten  der 
Reichsdruckerei  (Arch.  Geh.  Ob.-Reg.-Rlh.  K.  Busse),  der 
Reichsbank  in  Berlin  (Arch.  M.  Hasak),  das  neue  Reiehs- 
baiikgebiiude  in  Köln  desselben  Künstlers,  das  Reirhs- 
Versicherungs-  und  das  Rckhs-Gesundheitsamt  in  Ber- 
lin (Arch.  Geh.  Ob.-Reg.-Rth.  A.  Bussei. 

An  Bedeutung  stehen  den  Staatsgebäuden  nicht  nach  dio 
städtischen  Bauwerke.  Die  neuen  Rathhäuser  haben  viele  Köpfe 
beschäftigt,  so  C.W.  Hase,  Vollmer*  Jassoy,  Reinhardt  & 
Süssenguth,  Hauberrisser,  H.  Billing,  L.  Engel  u.a. 
Von  anderen  grttssen  städtischen  Bauwerken  sind  ausgestellt  dio 
Entwürfe  zum  Polizei-Präsidium  in  Berlin  (Arch.  Geh.  Brth. 
Stdtbrth.  a.  I).  Blankenstein,  zu  der  Markthalle  und  dem 
Polizei  geha  ude  i  n  Leipzig  i  Arch.  Stdtbaudir.  Hugo  Lieh  tl, 
zu  den  Bauten  des  Hamburger  Zollanschlusses  (  Arch.  ( lh.- 
Ing.  F.  A.  Meyers,  zum  Lagerhaus  in  Worms  (Arch.  Brth. 
Hofmann-Worms),  zum  Wasserthurm  in  Mannheim  iAreh. 
Ilalmhuber  I.  zur  Markthalle  und  R  a  t  h  s- A  po  t  heke  in 
Hannover  iArch.  Stdt.hauinsp.  p.  Rowald*.  zur  Raths- 
Apotheke  in  Bremen  IArch.  Sal/.mann)  usw.  Eine  grosse 
Reihe  ungemein  ansprechender  Entwürfe  zu  Gemeindebauten  hat 
der  stiidt.  Bauamtmann  IL  Graessei  in  München  zur  Aus- 
stellung gebracht.  —  An  diese  Bauten  lassen  sich  zwanglos  an- 
reihen die  Entwürfe  zu  dem  Martinspital  mit  Pfarrhaus  in 
München  von  Hrn.  Bauamttn.  K.  Hocheder.  die  Entwürfe  zu 
Schulbauten  der  Hrn.  Ludwig  &  Hü  Issner  in  Leipzig.  IL 
Theising.  K.  Lange,  zu  dem  Stuttgarter  Schwimmbad 
von  Wittmann  ,V  Stahl,  zu  dem  Haus  des  Vereins  deut- 
scher Ingenieure  in  Berlin  vun  Reimer  &  Körte,  zu  der 
Sehiesstatte  in  München  von  l'fann  »V  Blumentritt 
usw.  Aus  den  Wettbewerben  um  die  Museen  in  Hannover, 
Flensburg.  Barmen  und  Kairo  sind  die  Entwürfe  der  Hrn. 
Becher,  Kröger.  Schulz,  Xcckelmann  in  Gemeinschaft 
mit  Ferdinand  Keller,  Uavoth.  Hentsehel  und  Dick  vorge- 
führt. Aus  dem  Bereiche  des  Theater). utes  ist  das  Thctre 
Fi  am  and  in  Brüssel    Aich.  Jean  Baesl  zu  nennen. 

Mit  der  Erwähnung  der  Bauwerke  für  Schauk-  u.  Nahrungs- 
zwecke sei  das  Fell  der  Geschäftshäuser  eröffnet.  Die  Entwürfe 
D  ii  1  i'er's  zu  dem  l  m  Ii  i  u  de  A  u  ssc  ha  n  k h uses  der  l'sr  hnrr- 
brauerei  in  München.  Grassels  zum  Thomasbräu  dort. 
Messel'*  zu  der  Voi  kska  ffeeha  1 1  e  in  Berlin  sind  bemerken*- 
werthe  künstlerische  Leistungen  dieses  Gebietes,  in  das  in  teeh- 
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nbchcr  Hinsicht  noch  die  Brauhaus-Neubauten  Teichens  fUr 
Dessau  iu  nehmen  sind.  Die  chinesische  Ausstellung  Du  Her  s 
sei  nur  der  \"o!lstjiiul i^k<-it  halber  erwähnt.  Aus  dem  weilen 
Gebiete  des  <  >eaeb.»ft-sbauscs  sind  ferner  zu  nennen  die  Entwürfe 
von  W.  Martens  zu  der  Deutschen  Hank  in  Berlin  und 
der  Hypothekenbank  iu  Hamburg,  die  i.esehält.sliäuser 
»Hose  n  Strasse"  und  .Neue  Fried  richstrassc*  zu  Berlin 
(Areh.  Kay  »er  \  v.  ü  roszheini  und  Otto  March),  das  H.ms 
Karen«  in  Berlin  (Areh.  Ende  &  Höckmann»,  die  ■ icschäfts- 
hauser  der  G  esellschaften  .Viktoria"  in  Berlin  (Areh.  W. 
Waith  er).  .Wilhelms"  in  Magdeburg  lArch.  Solf  & 
Wichards)  und  der  .Gotbaer  Lebcus-Versich  erungs- 
bank"  in  Berlin  (Areh.  F.rdmann  \  Spindlerl,  einoTuch- 
halle  für  Dessau  (Arcb.  Teichen'»,  die  i ie-cluftshauser  der 
Kaiser  Wilhelmstrassc  in  Berlin  (Areh.  <  remer  & 
Wolifensteini.  das  Waarenhaus  in  Schwedt  (Areh.  L. 
Di  hm)  und  das  Kaufhaus  Bernheinier  in  München  lAreh. 
Thiersch  &  Dulier). 

An  der  Spitz«  der  «»nippe  Wohnhäuser  stehen  die  schluss- 
artigen  Wohngehäudc  Boitzenburg  (Areh.  K.  Doileinl  und 
Danimsiiiühle  (Areh.  Erdmann  vV  Spindler);  dann  folgen 
die  Häuser  I'ringshei  iu  in  Berlin  (ArcJi.  Ehe  Benda), 
das  Haus  der  Bayerischen  Gesandtschaft  in  Berlin  (Areh. 
Kyllmann  &  Heyden',  das  Haus  Schröder  •  l'oggelo  w  iu 
Berlin  (Areh.  B.  F.bbardt).  die  Wohnhäuser  Ta uenz ien-  und 
Thiergartenstrasse  in  Berlin  «in  A.Messel,  die  Lunduiu.ser 
Lessing  (Areh.  H.  Jassuy),  Siemens  (Areh.  1*.  HeutschcH. 


kalisch-Lehmann  i  Areh.  Sult  &  Wichardsi,  Wolde  lArch. 
Kei  m  e  r  &  K  ortel.  Naher  in  Lindau  (Areh.  Hauberrisser'. 
Blutuenthal  i  Areh.  .1.  Lange),  Andreae  in  Königstein  a.Th. 
(Areh.  J.  v.  Hoven),  desselben  Künstlers  Landhaus  Manus- 
kopf  in  Niederrad,  die  Wohnhiiuser  der  l'r  inzregenten- 
Strasse  in  München  von  I'tann  &  Blumentritt,  die  Villa 
Hühlich  in  Wildpark  (Areh.  Balekel  usw. 

Eine  interessante  Darstellung  des  künstlerischen  Fortschrittes 
der  architektonischen  Behandlung  von  Brücken  ist  durch  die  im 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  entworfene  ausgezeichnete 
Brücke  in  Kosen,  durch  die  Ilrüeken-F.ntwürfe  von  H.  Bil- 
ling,  Bodo  Ebhardt,  F.  A.  Meyer.  Bruno  Möhring  und 
durch  den  weniger  glücklichen  Entwurf  O.  Stakn's  zur  Ober- 
ba um  brücke  in  Berlin  gegeben. 

Das  Gebiet  des  architektonisch  behandelten  Deukinalb  i  ues 
einschliesslich  der  Brunnen- Denkmale  ist  vertreten  durch  die 
Entwürfe  und  Ausführungen  der  Hrn.  Theod.  Fischer- München, 
II  ildebraud  ■  Flurenz,  Hof  mann- Wurms,  Thi  erst  h-Munehen, 
Schilling  G  ritbner- Dresden,  Schneider-Kussel,  Stöck- 
hurdt- Berlin  und  den  Spanier  Salduüa. 

Zum  Schluss  verdienen  noch  die  Studien  und  Entwürfe 
mittelalterlicher  Malereien  von  Max  von  Mahn  eine  Erwähnung. 

Das  sei  eine  übersichtliche  Skizze  der  Architektur-Ausstellung 
des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine, 
welche  ihre  Bestimmung,  eine  Darstellung  der  Entwicklung  der 
deutschen  Baukunst  im  Verlaufe  der  letzten  'ir>  .lahre  zu  geben, 
wohl  erfüllt.  — 


Die  Thätigkeit  des  Ausschusses  zur  Untersuchung  der 

gefahr  besonders 

e  aus  landwirtschaftlichen  Kreisen  vielfach  erhobenen 
Klagen,  dass  die  in  l'reussen  durchgeführten  Berührungen 
und  Kanalisirungvn  der  Flüsse  das  Interesse  der  Schiffahrt 
einseitig  wahrgenommen,  dasjenige  der  Landwirthschatt  aber 
vielfach  geschadigt  und  namentlich  die  Ueberschweniniungsgcfabr 
wesentlich  gesteigert  hatten,  sowie  die  unleugbare  Thatsache, 
da-ss  in  den  letzten  Jahrzehnten  an  unseren  Strumen  die  Hoch- 
wassererscheinungen  besonders  heftig  aufgetreten  sind,  haben  be- 
kanntlich zur  Einsetzung  eines  Ausschusses  geführt,  der  durch 
Erlass  vom  *J8.  Febr.  ltsirj  einberufen  wurde.  Dieser  Ausschuss, 
über  dessen  Aufgaben  und  Zusammensetzung  im  Jhrg.  lMl'J 
S.  der  D.  1$.  eingehend  beruhtet  worden  ist,  sollte  die 
Wasserverhältnisso  der  betreHenden  Stromgebiete  untersuchen,  die 
Ursachen  der  rebersobweiumungen  ergründen,  die  Frage  beant- 
worten, ob  und  inwieweit  durch  die  ausgeführten  Flussregnli- 
rangen  usw.  thatsädilich  die  Hochwassergeiahr  gesteigert  wurden 
ist,  und  schlies-nlich  Vorschläge  zur  Abwendung  dieser  Gefahren 
inachen.  Es  sei  nuch  in  Erinnerung  gebracht,  dass  dieser  aus 
:!2  Mitgiie<lern  bestehende  Ausschuss  etwa  zu  gleichen  Theilen  aus 
den  Kreisen  der  Schillfahrt  und  verwandten  Betriebe,  aus  land- 
uud  forstwirthschaftlichcn  Berufskreisen  und  aus  Parlamentariern 
und  Vertretern  der  betretenden  Ressorts  eutuoiniuen  war.  Es 
gehörten  ihm  10  uuserer  namhaftesten  Wasserl>autechniker  an. 

Der  Ausschuss  ist  inzwischen  eifrig  th&tig  gewesun,  hat 
seinen  Mitgliedern  durch  Bereisungen  der  einzelnen  Stromgebiete  j 
Gelegenheit  gegel«n,  die  örtlichen  Verhältnisse  durch  den  Augen- 
sebein kennen  zu  lernen  und  hat,  um  die  zweite  Frage,  mit  , 
welchen  Mitteln  die  Hochwassergefahren  zu  bekämpfen  seien, 
beantworten  zu  können,  zunächst  für  jedes  einzelne  Stromgebiet  > 
eine  Darstellung  der  hydrologischen  und  wasscrwirtbschafllicheu 
Verhältnisse  in  Angriff  genommen.    In  letzter  Beziehung  ist  das 
Werk  über  den  Oderstrom  und  seine  wichtigsten  Nebenflüsse  zum 
Absehluss  gebracht,  das  über  die  Elbe  wird  voraussichtlich  in  Jahres- 
frist folgen  und  nach  gleichem  Zeitraum  die  Werke  über  Weichsel, 
Memel  und  Wuser.     Der  Uheinstrom  ist  hier  ausgeschlossen,  da 
für  ihn  die  Untersuchungen  von  Keichswegen  gefuhrt  werden. 

Der  Ausschuss  hat  ferner  den  ersten  Theil  seiner  Aulgabc 
erfüllt,  die  erste  ihm  gestellte  Frage  beantwortet  und  diese  Beant- 
wortung in  einer  Denkschrift  niedergelegt.  Die  Frage  lautete: 
.Welches  sind  die  l'rsacheu  der  in  neuerer  Zeit  vor- 
gekommenen leberschwemmungon,  hat  namentlich  das  System, 
welches  bei  der  Kegulirung  und  Kanalisirung  der  preussischen 
Flüsse  belolgt  worden  ist,  zur  Steigerung  der  Hochwassergefahr 
und  der  iu  neuerer  Zeit  betrachtlieh  gesteigerten  Veber- 
schwemniungBSchäden  U'igetragen,  und  welche  Aenaerungen  dieses 
•Systems  sind  bejahendenfalls  zu  empfehlen V" 

Die  Denkschrift  beschäftigt  sich  zunächst  mit  den  Ursachen 
der  reberschweniniungen  in  Norddcntsehlund.  Sie  verbreitet 
sich  über  die  Bodengestalt,  die  klimatischen  Verhältnisse,  den 
Abllussvorgang.  das  Gewässernetz,  die  außergewöhnlichen  Hoch- 
tluthcn,  die  Maassregeln  gegen  Hochwassergefahren  im  ungemeinen 
und  untersucht  dann  die  besonderen  Verhältnisse  der  Abiluss- 
vorgäuge  der  einzelnen  Ströme.  Aus  diesen  I  ntersuchungen 
wird  der  Schluss  gezogen,  dass  die  l .'eberschwemmungen  neuerer 
Zeit  im  wesentlichen  auf  das  aussergewöbtiliche  Zusammentreffen 
verschiedener  ungünstiger  natürlicher  Momente  in  der  Wasserab- 
führung  und  den  atmosphärischen  Vorgängen  beruhen.  Im  übrigeu 


Wasserverhältnisse  in  den  der  Ueberschwemmungs- 
Flussgebißten. 


sind  die  Ueberschwemmungs- Schäden  auch  durch  Fehler  und  l"nt»^r- 
lassuncen  gesteigert  worden.  Dahin  gehurt  stellenweise  die 
AusKcraehtlassung  der  Regel,  dass  bei  Kegulirungen  im  Oborlaul 
uud  l  nterlauf  gleichzeitig  die  genügende  Vorttuth  geschaffen 
werden  muss,  die  frühen?  Systemlosigkeit  bei  der  Eindeichung 
der  Haupt-  und  Nebenflüsse,  die  ungenügende  Fürsorge  für  Frei- 
legung und  Freihaltung  de*  Hnchwusserbettes,  die  unterlassene 
Umgestaltung  ungünstig  wirkender  fester  Wehre  und  einiger 
Brücken,  die  mangelhafte  Kegelung  des  systematischen  Ausbaues 
und  der  Unterhaltung  der  nicht  schiffbaren  Wasserliiufe,  der 
Mangel  nn  Vorkehningen  zur  Abhaltung  der  Geschiebe  usw. 

Maassregeln  zur  Bekämpfung  bezw.  Beseitigung  dieser  teM- 
stände  können  nur  nach  genauer  Untersuchung  jedes  einzelnen 
Flussgebictes  und  für  dieses  besonders  getroffen  werden.  Die 
Hauptfrage,  ob  das  bisherige  System  der  Kegulirung  und  Kanali- 
sirung zur  Vermehrung  der  Hochwassergefahren  beigetragen  habe, 
wird  verneint  und  betont,  dass  diese  Arbeiten  die  Verminderung 
der  reberHchwemmungsgefahr  bewirkt  hätten,  da  .die  Herstellung 
und  Erhaltung  eines  einheitlichen,  bei  kleineren  Wasserstiinden  ge- 
nügend tiefen  Strouisi  hlauches  die  Voraussetzung  und  Grundlage 
bilde  für  die  Herstellung  eines  einheitlichen,  zur  regelmässigen 
Abführung  der  Hochfluthen  geeigneten  Hoch  Wasserbettes.  Die 
allmähliche  Ausbildung  eines  solchen  Hochwasserbettes  und  eiue 
Milderung  der  Ucberschwenimuiigssehäden  ist  nur  dadurch  zu  er- 
möglichen, dass  künftig  alle  dahin  zielenden  Maassregeln  nach 
einheitlichen  Grundsätzen  Hand  iu  Hand  mit  den  Regulirungun 
für  ein  ganzes  .Stromgebiet  geplant  und  ausgeführt  werden,  und 
dabei  insbesondere  auch  ein  planmäßiges  Zusammenwirken  aller 
beUieiligten  Behörden  und  Ressorts  sichergestellt  w  ird." 

Eine  Veranlassunj  zur  grundsätzlichen  Aenderung  des  zur 
Zeit  befolgten  .Systems  Hegt  also  nicht  vor.    Dies  gilt  auch  hin- 
sichtlich der  anderen  gegen  dasselbe  viellach  von  der  Landwirtb- 
schaft erhobenen  Einwände,  dass  die  Stromregulirungen  auf  Er- 
höhung der  Eisgefahren,  Vermehrung  der  I'ferabbrüi-he,  Versan- 
dungen der  tieter  liegenden  ländereien  usw.  hingewirkt  hätten. 
Wo  in  einzelnen  Fällen  derartige  Schilden  aufgetreten  sind,  liegea 
sie  nicht  im  System,  sondern  in  den  oben  angeführten  tirfl.iu'en 
oder  sie  waren  unvermeidlich,  da  die  Stroiiibau-Verwaltiiagen 
nicht  den  Forderungen  der  Schiffahrt  und  denen  der  Landwirt- 
schaft gleichzeitig  in  vollem  Maasse  gerecht  werden  konnten. 

Der  Denkschrift  ist  zur  Erläuterung  eine  Darstellung  des 
Systems,  welches  bei  der  Regulirung  und  Kanalisirung  der 
preussischen  Flusse  bisher  befolgt  ist,  unter  vergleichender  Bezug- 
nahme auf  die  zu  demselben  Zwecke  in  anderen  Staaten  ange- 
wandten Maassregeln  beigegeben.  Dieser  Anbang  giebt  nach 
einer  kurzen  Einführung  in  die  allgemeinen  Eigenschaften  der 
Flüsse  in  knapper  Darstellung  das  Wichtigste  über  Kegulirung/ 
und  Kanalisirung  der  preussischen  Flüsse  und  führt  als  Vergleich 
einige  Beispiele  aus  anderen  europäischen  Staaten  und  Nord- 
amerika an. 

Wir  dürfen  den  weiteren  Arbeiten  des  Ausschusses  jeden- 
falls mit  Interesse  entgegen  sehen  und  daran  die  Hoffnung 
kuüpfen.  dass  die  brennende  Frage  einer  einheitlichen  Kegelung 
unserer  gesammten  Wasserwirtschaft,  welche  die  Grundlage? 
einer  gesunden  Weiterentwicklung  bildet,  bald  iu  befriedigender 
Weise  ihre  Erledigung  linden  möge.  — 

Fr.  E. 
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Ml  tt  Ii  Millingen  ans  Vereinen. 

Verhandlungen  des  doutsch-österrelchiach-ungari- 
schen  Verbandes  für  Binnenschiffahrt  über  die  Bnt-  j 
würfe  zu  Kanälen  zwischen  der  Donau  und  der  Oder,  ' 
der  Elbe  und  dem  Main.  Am  21.  September,  morgens  lü  Uhr, 
wurde  int  Belvedere  auf  der  Brühl  sehen  Terrasse  zu  Dresden  die  . 
erste  Tagung  des  deutsch-ü3terrcichisch-ungarischon  Verbandes  für  j 
Binnenschiffahrt  durch  den  Vorsitzenden  des  Zeutralvereins  zur 
Hebung  der  deutw-hen  Fluss-  und  Kanalscbiffahrt,  Geb.  Regierungs- 
Rath  Wittich-Bcrlin  eröffnet.    Aus  allen  Theilen  des  von  dem 
Verbände  zu  umspannenden  weiten  Gebietes  waren  Vertreter  der  1 
Kanalvereine  und  der  Scbiffervereiiie,  Mitglieder  der  Magistrate, 
der  Handelskammern  und  der  Schiff.ihrts-ticscilschaften,  Waaser- 
bautechiüker,  Kaulleute  usw.  erschienen  und  man  sah  es  jedem 
Einzelnen  der  128  Personen  starken  Versammlung  an,  dass  er 
den  Vcrhandlungs-Gegeustäiiden  mit  ungeteilter  Aufmerksamkeit 
zu  folgen  bestreht  war. 

NuchJem  Geheimrath  Meusel  namens  der  kgl.  sächsischen 
Regierung  die  Anwesenden  begrüsst  hatte,  ergrirt'  Dr.  Zöpfl- 
Nürnberg  das  Wort,  um  die  Ziele  des  zu  begründenden  Verbandes 
darzulegen.    Dem  Hinweis  i«uf  die  trotz  mehrfacher  Rückschläge 
innerhalb  der  letzten  Uli  Jahre  vollzogene  beispiellose  EntwieK-  , 
lung  des  Welthandels  schioss  sich  die  Frage  Dach  der  voraus- 
sichtlich im  20.  Jahrhundert  zu  erwartenden  weiteren  Gestaltung 
der  internationalen  Handelsbeziehungen  an.    Zur  Beantwortung 
dieser  Frage  hob  Redner  hervor,  das»  sich  Russlund  nach  Ausliau 
der  sibirischen  Bahnen  zu  einer  gewaltigen  Kontinentalmacht 
ausgebildet  haben  werde,  die  weltwirtschaftlich  ein  für  sich  be- 
stehendes Ganze»  zu  bilden  vermöge.    In  ahnlicher  Weise  könne 
uud   werde  Amerika   sich  entwickeln,   während  das  englische 
Interessengebiet  zwar  des  ortlichen  Zusammenhanges  entbehren 
werde,  in  seinen  über  die  verschiedenen  Welttheile  sich  erstrecken- 
den Einzelheiten  aber  dcmun'h  allen  Produktions-Bedingungen  1 
werde  genügen  könuen.    Wahrend  liier  drei  grosse  Gebiete  vor- 
liegeD,  welche  sieh  rücksichtlich  des  Güteraustausches  selbst  zu 
genügen  vermöchten,  werde  sich  bei  den  übrigen  Staaten  das 
Gebiet  für  eine,  nationale  Abschliessung  gegen  das  Ausland  als 
zu  klein  erweisen.    Die  Entwicklung  der  Industrie  und  des  Welt- 
handels im  deutschen  Reiche  hätten  Europa  von  der  handels- 
politischen Herrschaft  Englands  befreit.    Wahrend  Deutschland 
sich  auf  dem  liebiete  des  Welthandel»  die  zweite  Stelle  neben 
England  eroliert  habe  uud  Hamburg  auf  dem  Wege  sei,  sich  zum 
bedeutendsten  Hafen  der  Welt  auszubilden,  sei  der  Antheil  Eng- 
lands am  Welthandel  von  *;,  auf  ',s  herabgegangen.    Auch  der 
Handel  Oesterreich-Ungarns  sei  im  Steigen  begrirlen,  Deutsch-  j 
Und  wie  Oesterreich-Ungarn  seien  indessen  für  sich  zu  klein.  I 
um  allein  ein  abgeschlossenes  Handetsgebiet  zu  bilden.    Bei  der  j 
Herstellung   engerer   handelspolitischer  Beziehungen  zwischen  1 
beiden  grossen  Staatsgebieten  werde  dagegen  eine  gemeinsame  1 
Aktion  nach  aussen,  liege  sie  im  Sinne  des  Freihandels  oder  des  j 
Schutzzolles,  gelahrlos  verlaufen,  denn  es  sei  dann  ein  grosses  1 
Handelsgebict  geschaffen,  in  dem  auf  der  einen  Seite  die  Industrie, 
aui  der  anderen  Seite  die  I*indwirtliscb.ilt  vorwiege,  also  alle 
Bedingungen  für  einen  gedeihlichen  Austausch  der  Produkte  im  '. 
Innern  gegeben  seien. 

Solchen  Verkehrswünschon  gegenüber  frage  es  sich  aber,  ob 
die  geeigneten  Verkehrswege  vorbanden  seien  und  da  sei  zu 
untersuchen,  ob  nicht  ebenso,  wie  der  Kaiser  Wilhelm -Kanal 
Deutschland  eine  einheitliehe  Küste  gegeben  habe,  eine  grosse 
Wasserstrasse  zu  schaffen  sei.  durch  welche  Budapest  den  deut- 
schen StSdteu  Köln  und  Hamburg  ebenso  wirtschaftlich  ge- 
nähert werde,  wie  New-Vork  mit  dem  lernen  Chicago  verbunden 
gei.  Gegenwärtig  liegen  Ungarn  und  die  ßalknnstaaten,  sobald 
nicht  der  Seeweg  inbetraeht  komme,  trotz  der  vorhandenen 
Eisenhahnen  wirtschaftlich  weiter  vom  nordwestlichen  Deutsch- 
land entfernt  als  Nordamerika. 

Von  diesem  Gedanken  ausgehend  betrachtete  KedDer  es  als 
eine  Aufgabe  des  Verbandes,  die  Mittel  zur  Herstellung  dieses 
Wasserweges  genau  zu  untersuchen  durch  eineu  Vergleich  der 
Seeschitlahrts-,  Binnenschiffahrt-  und  Fisenbahntarife.  sowie  durch 
die  Beantwortung  der  Frage,  hei  welcher  Verkehrs-Dichtigkeit 
und  unter  welchen  Umstanden  die  Forderung,  eine  Wasserstrasse 
auszubauen.  Berechtigung  erhalte.  Bei  der  Erörterung  der  not- 
wendigen Uebersehüsse  der  Verkehrseinnahmen  müsse  man  sich 
dabei,  wie  näher  ausgelührt  wurde,  sowohl  von  dem  Satze:  „aul 
der  künstlich  herzustellenden  Wasserstro&se  dürfe  keine  Gebühr 
erhoben  werden",  wie  von  dem  anderen  Satze:  .jeder  Verkehrs- 
weg müsse  sich  selbst  unmittelbar  verzinsen",  frei  zu  halten 
suchen. 

Nach  Beendigung  des  mit  lebhaftem  Beilall  aufgenommenen  I 
Vortrages  erfolgte  die  (Gründung  des  Verbandes  durch  Annahme 
der  von  einem  Ausschusse  vorberathenen  Sitzungen,  aus  denen  I 
hervorzuheben  ist,  dass  der  Verbandstag  jährlich  mindestens  ein-  | 
mal  stattfinden  soll  und  dass  die  Leitung  des  Verbandes  jedes- 
mal demjenigen  grösseren  Binnensehiffahrts- Vereine  obliegen  soll,  1 
in  dessen  Gebiet  der  Verbandstag  abgehalten  wird. 

Die  Kassenführung  und  die  Leitung  der  littorarischen  Unter- 
nehmungen des  Verbandes  soll  dagegen  bis  auf  weiteres  dem 


Vorstande  des  Central  Vereins  zur  Hebung  der  Fluss-  und  Kanal- 
schiflahrt  in  Berlin  verbleiben,  auch  soll  diu  von  diesem  Vereine 
herausgegebene  „Zeitschrift  für  Bmuenschiliahrt*  das  Verhands- 
organ  bilden.  Als  erste  Handlung  des  Veibandes  wurde  be- 
schlossen, Huldigungs-Telegramiue  abzusenden  an  Ihre  Majestäten 
den  Kaiser  Wilhelm  II.,  den  König  Albert  von  Sachsen  und  den 
Kaiser-König  Franz  Joseph  von  Oesterreich- Ungarn. 

Die  eingehende  Besprechung  der  3  Entwürfe  zu  Verbitidungs- 
kanälen  zwischen  den  deutschen  Flüssen  und  der  Donau  wurde 
eingeleitet  durch  einen  Vortrag  des  Uberbauraths  l'rof.  Oelwein- 
Wien  Über  den  Donau-Oder-Kanal.  Nachdem  schon  im  vorigen 
Jahrhundert  einige  Anläufe  zur  Schaffung  einer  Wasserstrasse  von 
der  Donau  zur  Öder  unternommen  waren,  ruhte  die  Angelegen- 
heit während  der  grossen  Kriege  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
und  der  dann  folgenden  Aera  des  Eisenbahnhaues  volLst'indig. 
1872  wurde  der  Versuch  gemacht,  das  Privatkapital  für  eine 
Kanalverbindung  zwischen  March  und  Oder  zu  gewinnen,  der 
Krach  von  1S7;)  liejjs  aber  auch  diesen  Versuch  erfolglos  bleiben. 
Verhandlungen  im  Iteiehsrath,  inden  Lnndtagen.  in  Handelskammern 
und  .SchiffahrtsgRsellschaften  gaben  dann  der  Regierung  Gelegen- 
heit, unzweideutig  zu  erklären,  dass  sie  nicht  daran  denken 
könne,  die  Kanäle  aus  Staatemitteln  zu  erbauen,  jedoch  bereit 
sei,  auf  die  Erbauung  von  Kanälen  gerichtete  FrivatunUTnehniungen 
tatkräftig  zu  lördern. 

Hierdurch  becinflusst,  erklärte  Hieb  im  Jahre  1802  die  fran- 
zösische Baufirma  ilallier  u.  Dietz-Monnin  bereit,  sich  um  die 
Konzession  für  den  Bau  deR  Donau-Oder- Kanäle«  zu  hewerben 
und  legte  nach  1',^  Jahren  einen  von  dem  Ingenieur  Peslin  aus- 
gearbeiteten Entwurf  vor,  der  zur  Herstellung  thuniiebst  langer, 
vorteilhaft  zu  betreibender  Haltungen  die  Kunzentrirung  der 
tiefälle  an  wenigen  Stellen  und  deren  Ueberwindung  durch  ge- 
neigte Ebenen  mit  Trogt rarisport  in  Aussicht  nahm.  Die 
Höhe  der  Wasserscheide,  I2:i,5n»  über  der  Donau  liei  Wien  und 
81.5  «o  über  der  Oder  bei  Oderberg  sollte  in  8  Haltungen  mit 
7  geneigten  Ebenen  von  10—  |:l,5  Gefälle  und  2  Schleusen 
überwunden  werden.  Der  Kanal  würde  etwa  gleiche  Länge  wie 
die  parallele  Nordbahn,  d.  h.  27 1  km  erhalten,  die  gesaminten 
Herstellungskosten  wurden  auf  etwa  72  Mill.  Gulden  veranschlagt. 
Dabei  waren,  wie  beim  Oder-Spree-Kanal,  Schiffe  von  000*  Lade- 
fähigkeit vorausgesetzt  und  die  nutzbare  Iünge  und  Bruite  der 
Schleusen  und  Tröge  mit  57,5»»  uud  80»,  die  Wassertielen  in 
den  Schleusen  und  Trögen  mit  2,5  m,  im  Kanäle  zunächst  mit 
2  »  angenommen.  Die  Sohlenbreite  des  Kanals  sollte  lü  »  be- 
tragen. Während  hinsichtlich  der  Baumaterialien  und  der  zur 
Verfügung  stehenden  Arbeitskräfte  die  Bedingungen  längs  dieser 
Kanallinie  als  günstig  zu  bezeichnen  sind,  erschien  das  Mittel 
der  geneigten  Ebenen  bei  den  gewählten  Abmessungen  vielen 
Technikern  als  gewagt,  l'rof.  Oelwein  erwähnte  der  im  Oester- 
reiehischeu  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  Uber  diese  Frage 
geführten  Verhandlungen  (s.  Jahrg.  1S!>">  der  Zeitschrift  dieses 
Vereins)  und  legte  eine  Broschüre  der  Firma  Ilallier  u.  Dietz- 
Monnin  (Ingenieur  l'eslin  ist  inzwischen  gestorben  i  vor.  welche 
die  namentlich  von  Hofrath  l'rof.  Radinger  erhobenen  Ein- 
wendungen zu  zerstreuen  versucht.  Die  Konzessionshewerber 
haben  sich  Übrigens  verpflichtet,  nach  Erhalt  einer  Konzession 
eine  geneigte  Ebene  nach  Peslins  System  probeweise  auszuführen 
und  im  Falle  eines  Misserfolges  aul  ihre  Kasten  durch  eine  andere 
Hebevorrichtung  zu  ersetzen.  Auf  eine  Wiedergabe  der  sehr 
eingebenden  wirtschaftlichen  Erörterungen  Oelwein 's  muss  hier 
verzichtet  werden.  Es  genüge  der  Hinweis  auf  das  im 
Verlage  von  Siemeuroth  &  Troschel,  Berlin,  herausgegebene 
II.  Heft  der  Verbandsschriften,  welches  dieses  Material  ausfuhrlich 
zur  Darstellung  bringt.  Das  Schlussergebnis«  eines  von  Oelwein 
augestellten  Vergleiches  der  Etseubahutarife  zwischen  Neusatz 
a.  D.,  Budapest  und  Wien  einerseits,  Frankfurt  a.  O..  Berlin 
und  Stettin  andererseits  ergiebt  für  den  Wasserweg  gegen- 
über dem  Eisenbahnwege  eine  Ersparnis*  von  mindestens  110%. 
Dabei  ist  eine  Kanalgebühr  von  0.5  Kreuzer  für  den  Tonnen- 
Kilometer  angenommen,  die  bei  einem  Verkehre  von  800  Mill. 
Tonnen-Kilometer  (rd.  2,»  Mill.  Tonnen  auf  den  lfd.  Kanal) 
Verzinsung,  Amortisation  und  Unterhaltung  decken  würde. 

(Schloss  folgt.) 


Vermischtes. 

Zur  Bauplatzsteuer.  Das  preußische  Kommunalabgaben- 
Gesetz  vom  14.  Juli  1WU  bestimmt  in  §  27  Abs.  2:  „Liegen- 
schaften, die  durch  die  Festsetzung  von  Baufluchtlinien  in  ihrem 
Werthe  erhöht  worden  sind  (Bauplätze),  können  nach  Maassgabe 
dieses  höheren  Wertes  zu  einer  höheren  Steuer  als  die  übrigen 
Liegenschaften  herangezogen  werden".  Mit  der  Auslegung  dieser 
Bestimmung  beschäftigte  sich  das  Oberverwaltungsgericht  zum 
ersten  Male  am  11.  Juli  1800.  Nunmehr  liegt  die  Ausfertigung 
des  Urteils  vor.  Der  Gerichtshof  stellt  in  ihm  den  wichtigen 
Grundsatz  auf,  dass  die  Vorschrift  in  §  27  Abs.  2  nur  bei  den 
Fluchtlinien-Festsetzungen  Platz  greift,  die  aufgrund  des  Gesetzes 
vom  2.  Juli  1875  getroffen  sind. 

Hierfür  kommt  zunächst  ausser  dem  Sprachgebrauch  das 
Wesen  der  Sache  inbetraeht.    Vor  dem  Gesetz  von  1875  nahm 
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die  Polizeibehörde  die  Fluchtlinien-Festsetzung  vor.  Dabei  handelte 
es  sich  im  wesentlichen  um  eine  Baubeschränkung.  nämlich  um 
das  Verbot,  an  einer  —  geplanten,  im  Bau  befindlichen  oder 
fertigen  —  Strasse  Uber  die  polizeilich  bestimmte  Linie  hinaus 
und  anders  als  in  deren  Richtung  zu  bauen.  Der  Zweck  war 
ein  ausschliesslich  polizeilicher,  wie  er  in  dem  die  Grundlage  für 
das  Vorgehen  der  Behörde  bildenden  §  6U  Tit.  8  Tb.  1.  des 
Allgemeinen  I-andrerhts  vnrgezeichnet  ist.  die  Behinderung  von 
Bauten,  die  für  das  gemeine  Wesen  einen  Schaden  oder  eine 
Unsicherheit  herheiflibren  oder  die  Städte  und  öflentlichen  Platte 
verunstalten  würden.  Nunmehr  aber  liegt  die  5Iaassregel  in  der 
Hand  der  wegebaupHichtigen  Gemeinde  und  erfolgt  zum  Zwecke 
der  Strassenanleguug.  Die  Gemeinde  bindet  sich  an  den  durch 
lie  Fluchtlinien-Festsetzung  kundgegebenen  Strassenbauplan  und 
verschafft  sich  «uglcich  in  dem  Enteignungsrecht  die  Möglichkeit 
seiner  Ausführung.  Die  Maassnahme  hat  von  dem  Gesichtspunkt 
der  Kommunalverwaltung  aus  vor  allem  dir  wichtig«  Bedeutung, 
dass  in  der  Kegel  durch  sie  seitens  der  Gemeinde  mit  der  An- 
legung einer  neuen  Strasse  begonnen  wird,  dass  sie  also  im 
Gegensatz  zu  dem  negativen  Inhalt  des  polizeiliche:!  Eingreifens 
den  ersten  positiven  Schritt  zu  einer  Veranstaltung  bezeichnet, 
die  von  der  Gemeinde  im  allgemeinen  Interesse  und  zum  be- 
sonderen Vortheil  der  an  dem  Strassenzuge  liegenden  Grundstücke 
unternommen  wird.  Die  Bauplatzstoucr  soll  nach  der  Begründung 
zu  §  "J'2  des  Kegierungsentwurfs  den  Grundstücks-Eigcnthümern 
auferlegt  werden,  weil  ohne  ihr  Zuthun  infolge  der  Veranstaltungen 
der  Gemeinde  die  Werthsteigerung  der  Grundstücke  eingetreten 
ist.  Dieser  Grund  trifft  bei  Fluchtlinien-Festsetzungen  durch  die 
Polizeibehörde  nicht  zu,  und  darum  würde  für  eine  stärkere  Be- 
lastung der  von  diesen  Linien  berührten  Grundstücke  nach  den 
Gruudzügen  de»  Kommunalabgabengesetzes,  die  die  Herstellung 
eines  Gleichgewichts  zwischen  den  Leistungen  der  Steuerzahler 
und  denen  der  Gemeinde  anstreben,  keine  innere  Berechtigung 
vorhanden  sein. 

Jene  Auslegung  des  §  27  Abs.  2  ist  alier  auch  von  dem 
Gesetzgeber  mit  Deutlichkeit  als  die  von  ihm  gewollte  bezeichnet 
Wenn  dio  Begründung  zu  dem  §  22  des  Gesetzentwurfs  besagt, 
dass  .der  Entwurf  nur  die  an  Baufluchtlinien  (Gesetz  betr.  die 
Anlegung  und  Veränderung  von  Strassen  und  Platzen  in  länd- 
lichen Ortschatten  vom  2.  Juli  1875)  belegenen  Grundstücke  als 
Bauplätze  bezeichnet",  so  kann  der  Hinweis  auf  das  Gesetz  von 
187.'.  nichts  anderes  bedeuten,  als  dass  im  §  22  mit  dem  Ausdruck 
„Baufluchtlinie-  nor  eine  solche  gemeint  sein  soll,  die  aufgrund 
jenes  Gesetze«  zustande  gekommen  ist.  Desgleichen  wird  bei 
den  Verhandlungen  des  I-andtages,  der  an  den  Bestimmungen 
des  Abs.  2  lediglich  eine  redaktionelle  Aenderung  vorgenommen 
und  den  5f  22  des  Entwurfs  als  §  27  dem  Gesetze  eingefügt  hat, 
nur  mit  Festsetzungen  aufgrund  des  Fluchtlinien-Gesetzes  ge- 
rechnet.   _ 

Das  Qeb&ude  der  Stadt  Berlin  auf  der  Berliner 
Gewerbe- Ausstellung  1896.  Bei  Besprechung  der  Sonder- 
Ausstellung  der  Stadt  Berlin  in  Ko.  75  Ihres  Wattes  ist  gesagt, 
das»  das  Gebäude  nach  meinen  Planen  unter  Mitwirkut  _ 
Hrn.  Frohenius  ausgeführt  sei.  Dies  ist  jedf>eh  nicht  richtig. 
Dasselbe  ist  nach  dem  Entwurf«  des  Hrn.  Ntudtbnistr.  Stiehl 
durch  Hrn.  Frobenius  ausgeführt  worden.  Dass  ich  dabei  die 
Oberleitung  gehabt  und  auch  einen  gewissen  (übrigens  nur  ge- 
ringen* Einfluss  geübt  habe,  ist  selbstverständlich,  bedarf  aber 
keiner  Erwähnung,  da  der  Antheil  der  drei  Betheiligten  am  Bau 
schwer  nachzuweisen  und  dasselbe  in  allem  Wesentlichen  das 
Werk  des  Hrn.  Stiehl  ist. 

Blankenstein,  Stadtbrth.  a.  D. 


Prelsbewerbangen. 

Preisausschreiben  der  Zeitschrift  für  Innendeko- 
ration zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  einfache 
Wohnunga-Elnrichtungen.  Preis«  zu  je  2"-o  M  erhielten 
die  Hrn.  o.  M  tlller-Darmstadt.  H.  K  i  es  er-  .München  und 
\\.  M  Ii  Her- Leipzig;  zu  j«  154»  Jf  die  Hrn.  K.  G  erds-Borlin. 
W.  Zaiior-Mainihi'im  und  W.  Michael-Berlin;  zu  je  UM)  Jf 
die  Hrn.  v.  d.  Sand  t- Rotterdam,  W.  AI  aller-  I<eipzig.  H. 
Kieser-Müncheu  und  lv.  Stückle-  Mannheim.  Zum  Ankauf 
empfohlen  wurden  Entwürfe  der  Hrn.  W.  Za  iser- Mannheim, 
E.  Gullen  rat  Ii -Bamberg  und  v.  d.  S  a  n  d  t  -  Rotterdam. 

Wettbewerb  Stadttheater  Kiew.  Der  5Ians.st.ih  fiir 
die  Zeichnungen  ist  von  OMl  auf  IM  hj.'»  herabgesetzt  worden; 
aufgenommen  sind  du-  H ..upt ansieht  und  der  Längsschnitt,  die 
im  51a.iast:ib  von  U.Ol  darstellen  sind. 


les  I 


Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Die  Mar.-Bfltr.  des  Masch.- Bfchs. 
Bieh.  51  U 1 1  »•  r  und  lt-it  *  s ir: . I  zu  5lar.-5la.seh.- Bmstrn.  und  der 
Rfhr.  Breyinaun  zum  5Lr.-Bihr.  des  M.v  h.-l!l<li>  ernannt. 

Der   Ivl-1.   '  .arnis.- Hm<tr.  Weber   jrt  Berlin   ist.  gestorben. 

Baden.  |)«-r  Vurst.  il.-r  KuUur-Irsp.  \\  aldshut  in  'i'hiengen. 
Kultunijs;i.  Hu-  i>t  in        Kji:e:i-<  1i;itt  ii.<b  Taal-crl  •Neimfsheim 


in 


und  der  5lasch.-Insp.  Obering.  Kayser  in  Konstanz  ou 
Ansuchen  in  den  Rohes tand  versetzt.  —  Der  Bez.-Ing.  F 
Sehoptheim  ist  nach  Thiengen  versetzt  und  mit  der  \*erwaltg. 
der  Vorst-Stelle  der  Kultur-Insp.  5V  aldshut  betraut 

Preussen.  Dem  Ob.-Baudir.  Wiebe  in  Berlin  ist  bei 
seinem  Ausscheiden  aus  dem  Staatsdienst  der  Charakter  als 
Wirkl.  Geh.  Rath  mit  dem  PrSdikat  Exzellenz  verliehen. 

Den  nachbezeichn.  Beamten  ist  aus  Anlass  ihres  l'ebertritts 
in  den  Bubestand  verliehen:  Dein  Kreis-Bauinsp.  Brth.  Friese 
in  Kiel  der  Rothe  Adler-Orden  III.  Kl.  mit  der  Schleife;  den 
Krcisbauinsp.  Brthn.  Froelich  in  Greifswald  und  Baumgart  in 
AVohlau  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.;  dem  Kreisbauinsp. 
Brth.  Schünrock  in  Berlin  der  kgl.  Kronen-Orden  III.  Kt.  -- 
Dein  Areh.  und  llofomstr.  Minekert  in  Weimar  ist  der  kgl. 
Kronen  Orden  IV.  Kl.  verliehen. 

Dem  ersten  Sekr.  beim  Sekretariat  des  nrchüol.  Instituts  in 
Athen,  Prof.  Dr.  Dorpfeld  ist  die  Erlaubn.  zur  Anleg.  des  ihm 
verlieh.  Kommnndeurkr.  des  Ordens  der  itul.  Krone;  dem  Reg.- 
u.  Brth.  Loyeke  in  Dessau  die  Annahme  der  ihm  verlieheneu 
Ritter- Insiguien  1.  Kl.  des  herzogl.  anhält.  Hausorder.s  Albrecht* 
des  Liwen  ertheilt. 

\'ersetzt  sind:  der  Kreisbauinsp.  Lucas  in  gl.  Amtseigensch, 
von  Kassel  nach  Celle  und  der  l^andbauinsp..  Brth.  Brinck- 
munn  in  Greifswald  als  KreLsbauinsp.  nach  Kiel. 

Dem  Wasserhauinsp.  Sympber  in  51ünster  ist  eine  tectan. 
MitgL-lWasserlrnuinsp/l-Stelle  bei  der  kgl.  Reg.  in  Münster  uxii 
dem  Landbauinsp.  Areuberg  in  Kassel  die  Kreisbauinsp.  Stelle 
Kassel  I  verliehen. 

Der  Wasserbauinsp.  Piper  ist  von  Lingen  nach  Tornau 
versetzt  und  behufs  Entlastg.  des  Kreisbauinsp.  in  Torgau  mit 
der  Erledigung  der  ing.-bautechn.  tieschälte  innerhalb  de«  Baukr. 
Torgau  betraut. 

Dom  Landbauinsp.  Brth.  Hoffmann  in  Leipzig  ist  die 
nachges.  Enttassg.  aus  dem  Staatsdienst  ertheilt. 

Der  Geh.  Brth.  z.  D.  Behrend.  früher  Dir.  des  kgl.  Eisenb.- 
Betr.-Amts  in  Koln-Deutz  ist  gestorben. 

Württemberg.  Dem  Reg-  und  Brth.  Hüvel  in  Kassel 
ist  das  Ritterkreuz  I.  Kl.  des  Friedriehs-Ordens  verliehen. 

Dem  Abth.-Ing.  Nestle  bei  dem  hydrogr.  Rur.  der  Minist.- 
Ahth.  für  den  Strassen-  und  Wasserbau  ist  die  nachges.  Kntkvssg. 
aus  dem  Staatsdienst  ertheilt. 


An  alle  diejenigen  preuss.  Ilm.  Regierung»- Baumeister, 
deren  PrÜfungsjahr  zum  Baumeister  in  die  Zeit  von  IHM  bis 
einschl.  IMHj  fällt  und  welche,  sei  es  durch  Ausscheidung  aus 
den  Anwarterltsten  für  Anstellung  im  Staatsdienst  Wohnungs- 
wechsel, Be.schiiftigungslosiekeit  oder  Annahme  von  Stelinngen 
im  Gemeinde-  oder  Privatdienst  usw.  glauben  annehmen  zu  dürfen, 
in  dem  gegenwartig  in  Neubearbeitung  befindlichen  IVrson.nl- 
Verzeiehtiiss  uns.  Deutschen  Bau ka len de rs  für  lHi)~  keine 
Berücksichtigung  gefunden  zu  haben,  richten  wir  die  Bitte,  uns 
die  liezügl.  Angaben  unter  deutlicher  Angabe  von  Namen, 
Titel.  Wohnort  und  Priltungs  jähr  umgebend  zugehen  zu  lassen. 

Die  gleiche  Bitte  richten  wir  an  die  Hrn.  Stadtbau- 
meister usw.  in  den  mittleren  Orten,  an  die  Hrn.  Bezirks- 
Baumeister,  soweit  Veränderungen  stattgefunden  haben. 

Ebenso  machon  wir  die  Hrn.  Privat- Architekten  und 
-Ingenieure  darauf  aufmerksam,  zu  dem  Verzeichnisse  derselben 
die  Berichtigungen  für  den  Jahrgang  1S!»7  baldigst  au  unsere 
Redaktion  gelangen  zu  lassen. 

Hrn.  W.  P.  in  D.  Bauerlaulmiss •  Scheine  haben  nach 
preussischem  Recht  auf  die  sogen.  NVhbarnvhte  (Liehtreeht, 
Eigeiitbumsrei  ht.  Aussichlsrecht  usw.)  keine  Rücksicht  zu  nehmen, 
sondern  nur  polizeiliche  Anforderungen  zur  Geltung  zu  Iringen. 
Regelmässig  findet  sich  daher  im  Baucriaubniss-Scheine  die  Klause/, 
dass  die  Bauerlauhniss  nur  unl-eschadet  der  Rechte  Dritter  -r- 
theilt  werde,  womit  ausgesprochen  ist  dass  dein  Bauenden  über- 
lassen bleibe,  seine  Streitigkeiten  aus  Nnchbarreehter.  im  Wece 
der  gewöhnlichen  Klage  auszutragen.  Schritte  bei  der  Polizei 
bieten  Ihnen  daher  keinerlei  Aussiehtauf  Abhilfe,  vielmehr  müssen 
Sie  klagbar  werden.  Es  .scheint  uns  nun.  dass  Sie  inbozug  auf 
das  Liehtreeht  gute  Aussichten  haben,  obzusiegen,  dagegen  ja- 
bezug  aut  das  Bauen  an  der  Grenze  nicht,  weil  der  Nachbar 
thaf  sächlich  auf  seinem  Eignnthum  baut.  Indessen  ist  in  die 
Entscheidung  über  das  Liehtreeht.  soviel  wir  sehen,  die  F.nt- 
scheidung  ii'rx-r  das  Bauen  an  d«r  Grenze  eingeschlossen. 

Hrn.  Arehit.  R.  in  Berlin.  Die  Inndreehtliehe  Vorschrift 
bezüglich  des  Zwisrherinumcs  ist  noch  immer  in  Geltung,  obsehon 
sie  dtirellirehends  nur  schäillii-h  wirkt.  Es  ist  daher  zu  bedauern, 
dass  die  OrTs.po'izei-Rehnrden  von  dem  ihnen  vorgehaltenen  Rei  hte, 
jene  \  orsi-hntt  auf/uheben.  nicht  allgemein  Gehraucb  machen. 
Die  Rechtsprechung  bat  sich  zwar  bemüht,  die  Schäden,  welche 
aus  dein  Recht  des  Zwischenraumes  hervorgehen,  zu  milden:.  In 
Ihrem  Falle  würde  über  tuirh  unserer  Ansieht  nicht  darauf  ge- 
rechnet werden  können,  im  Klage  weg«  ein  Erkenntniss  zu  er- 
streiten, «eli  he-.  Ihnen  für  den  betr.  Thcil  der  Gebiiudetiele  Ja.s 
Bauen  iinn.it'elliar  an  der  Grenze  erlaubt. 


Kiiiti;:,..s,.  r.si.  ri:.^  Mm  KIU..1  TvevU-,  Beilia.    K-4.-  'Ii-  l;-  ..!,:  -u  v.>-.|,i:v,,:  :,,,|,       j;.  .,.  fniM  t,  u.-,!.,.    I'n..k  v.i!i  Will:,  tirevc,  Berta  SAV. 
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Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 


Arbeitsplan  flir  das  Jahr  1896  97. 


I.  Arbeiten,  die  vom  Verbands-Vorstande  zu  er- 
ledigen sind. 

1.  Abgeordneten-Versammlung  fUr  1807. 
Der  Vorstand  wird  den  bayerischen  Verein  von  der  Wahl 
Rothenburgs  o.  d.  Tauber  zum  Ort«  für  die  Abgeordneten-Vor- 
sammlung 18'J7  in  Kenntnis«  setzen  und  ihn  um  eine  baldige 
Festsetzung  .des  Zeitpunktes  für  diese  ersuchen. 

2.  Wanderversa mmlu ng  für  189S. 
Der  Vorstand  wird  den  badischen  Verein  von  der  Wahl 
Freiburgs  i.  B.  als  Ort  der  Wanderversammlung  für  18Ö8  benach- 
richtigen und  ihn  um  die  Wahl  des  Ortsausschusses  ersuchen. 


3.  Erhebung  von  Eintrittsgeld  hei  Aufnahme  von  Mit- 
,  die  bereits  einem  an' 
angehören. 


gliedern 


bereits  einem  anderen  Einzel  vereine 


Entsprechend  den  Beschlüssen  der  Abgeordneten- Versamm- 
lung wird  der  Vorstand  den  Einzelvereinen  empfehlen,  bei  der 
Aufnahme  von  Mitgliedern,  die  bereits  einem  Einzel  vereine  des 
Verbandes  angehören,  ein  Eintrittsgeld  nicht  mehr  zu  erheben. 

I.  Betheiligung  der  Techniker  an  der  Rechtsprechung. 

Der  Vorstand  wird  gemäss  den  Beschlüssen  der  Abgeord- 
neten- Versammlung  sich  zunächst  mit  Rechtsvcrstäudigen  in  Ver- 
bindung setzen,  um  festzustellen,  ob,  in  welcher  Art  und  in 
welchem  Umfange  die  gewünschte  Bethciligung  der  Techniker 
an  der  Rechtsprechung  zu  ermöglichen  ist  und  alsdann  mit  be- 
stimmten Vorschlugen  an  die  Vereine  bezw.  die  nächste  Abge- 
ordneten-Versammlung heruntreten. 

5.  Gründung  eines  Verbands-Organes. 
Der  Vorstand  wird  aufgrund  der  bei  den  Verhandlungen 
auf  der  Abgeordneten- Versammlung  zutage  getretenen  Anschauun- 
gen ond  Wdnschn  die  Verhandlungen  mit  der  Deutschen  Bau- 
zeitung und  den  Vorstanden  des  hannoverschen  und  sächsischen 
Vereins  fortführen  und  den  Einzelvcreinen,  wenn  irgend  möglich, 
so  frühzeitig  eine  Vorlüge  machen,  dass  diese  noch  im  Laufe  des 
Winters  von  den  Vereinen  eingehend  berathen  werden  kann. 

»!.  Schutz  der  architektonischen  Arbeiten  gegen  Aus- 
beutung durch  die  Presse. 
Der  Vorstand  wird  sich  in  seiner  nächsten  Sitzung  darüber 
schlüssig  werden,  wie  die  vou  der  Abgeordneten- Versammlung 
in  Berlin  angenommenen  Grundsätze  praktisch  zu  verwerthen 
sein  werden  und  hiervon  den  Vereinen  Mittheilung  machen. 

7.  Die  EinführunguinorfürganzDeutsehlaud  gilt  igen 
Bezeichnung  der  akademisch  gebildeten  Techniker. 

Der  Vorstand  wird  diu  Beschlüsse  der  Abgeordneten-Ver- 
sammlung zur  Kennt niss  der  ljandes-ltcgierungen  Deutschlands 
und  der  Senate  der  technischen  Hochschulen  bringen. 

8.  Neuauflage  des  deutschen  Normalprofilbuches  für 
Walzeisen  und  Vorschriften  für  die  Beanspruchung 

des  Eisens. 

Entsprechend  den  Beschlüssen  der  Abgeordneten- Versamm- 
lung wird  der  Vorstand  Hrn.  Prof.  Heinzerling,  dem  Vereine 
deutscher  Ingenieure  und  dem  Vereine  deutscher  Eisenhütten leute 
mittheilen,  dass  der  Verband  uuf  eine  Gewiimbetheiligung  an  der 
V.  Aufl.  de«  deutschen  Normalprofilbuches  und  auf  eine  weitere  Mit- 
arbeit an  der  Frage  über  die  Beanspruchung  des  Eisens  verzichtet. 

II.  Arbeiten,  die  von  einzelnen  Vereinen  oder  von 

besonderen  Ausschüssen  übernommen  sind. 

D.  Normalien  für  HausentwKssorungs-Leitungen  und 
deren  Ausführung. 
Zur  Bearbeitung  dieser  Frage  ist  ein  Ausschuss  bestehend 
aus  den  Herren: 

F.  Andreas  Mey  er- Hamburg,  Vorsitzender, 
Unna- Köln. 

I ,  i  n  d  1  e  y  -  Fran  kf urt  a.  M ., 


Adams -Berlin, 

N  i  e  d  e  r  m  e  j e  r  -  M  ü  neben 
gewählt  worden. 

Der  Vorstand  wird  die  Herren  von  ihrer  Wahl  lienaoh- 
richtigen,  Hrn.  F.  Andreas  Meyer  das  vom  Kölner  Verein  ein- 
gegangene Material  übersenden  und  ihn  bitten,  die  Aussen  uss- 
Arlieiten  in  die  Wege  zu  leiten. 

10.  Die  Ausbildung  der  Studirenden  des  Baufaches. 
Die  Abgeordneten- Versammlung  hat  beschlossen,  der  bisher 

mit  der  Frag«?  beschäftigte  Ausschuss  möge  einen  ausführlichen 
schriftlichen  Bericht  aufgrund  der  bisherigen  Gutachten  der 
Einzelvereine  ausarbeiten.  Der  Vorstand  wird  Hrn.  Prof. 
Barkhuusen,  den  Vorsitzenden  dieses  Ausschusses  bitten, 
das  Erforderliche  zu  veranlassen.  Die  eingegangenen  Berichte 
der  Einzelveretne  werden  in  den  Verbands-Mittheilungen  ihrem 
vollen  Wortlaute  nach  veröftentlicht  und  mit  dem  Berichte  des 
Ausschusses  den  Einzelvcreinen  zur  Kenntniss,  weiteren  Be- 
ruthung  und  Beschlussfassung  Übersandt  werden. 

11.  Grundsätze  für  das  Verfahren  bei  öffentlichen 

Wettbewerbungen. 
Die  Abgeordneten-Versammlung  hat  zur  weitereu  Behand- 
lung dieser  Frage  einen  Redaktious  -  Ausschuss  eingesetzt,  be- 
stehend aus  den  Herren: 

Stiller-  Düsseldorf,  Vorsitzender, 
Neumeister-Karlsruhe 
He  cht -Nürnberg 
G  loim- Hamburg 
Cramer-Berlin. 
Der  Vorstand  wird  Herrn  Stiller  bitten,  die  Ausschuss- 
Arbeiten  sofort  in  Angriff  zu  nehmen  und  den  umgearbeiteten 
Entwurf  bis  zum  1.  Februar  1807  einzusenden. 

l±  Ersatz  massiver  Gebiudetheile  durch 
Eisenkonstruk  tionen. 
Zur  Neubearbeitung  der  von  dem  früheren  Ausschüsse  auf- 
gestellten IiOitsatzo  unter  Berücksichtigung  der  von  den  Einzel- 
vereinen abgegebenen  Gutachten  ist  ein  neuer  Ausschuss  ein- 
gesetzt worden,  bestehend  aus  den  Herren: 
Cramer-Berlin,  Vorsitzeuder, 
(i  arbe-Berlin 
Müller-Breslau,  Berlin, 
Landsberg  -  Daroistadt. 
Der  Vorstand  wird  Hrn.  f  'ramer  das  erforderliche  Material 
zustellet!  und  ihn  bitten,  die  Ausschuss  -  Arbeiten  in  die  Wege 
zu  leiten. 

l;l.  Norm  zur  Berechnung  des  Honorars  für  Arbeiten 
des  Architekten  und  Ingenieurs. 
Zur  weiteren  Bearbeitung  dieser  Frage  ist  ein  Ausschuss 
eingesetzt  worden,  »»■stehend  aus  den  Herren: 
Kay  «er- Berlin,  Vorsitzender, 
Haller-  Hamburg 
E  iso  nl  oh  r-  Stuttgart 
Havestadt-Berlin 
(•leim  -  Hamburg 
L  u  ege  r-  Stuttgart. 
Der  Vorstand  wird  Herrn  Kays  er  bitten,  die  Ausschuss- 
Arbeiten  baldigst  in  Angriff  zu  nehmen. 

11.  Stellung  der  städtischen  höheren  Baubeamten. 
Der  Vorstand  wird  den  Vorsitzenden  des  Ausschusses,  Hrn. 
Zekeli  bitten,  dio  Arbeiten  so  zu  fördern,  dass  die  beschlossene 
Denkschrift  der  nächsten  Abgeordneten-Versammlung  vo 


Berlin,  im  September  18CMJ. 

Der  Verbands -Vorstand. 

llinckeldeyn.       Baumuister.      v.  Leibbrand. 
Bubcudey.  i'inkenburg. 


Der  Baulinienplan  für  die  Altstadt  Wien. 

(Hierzu  <l*r  Lag?|>lan  »ur  S.  *n.) 

ich  Erledigung  des  internationalen  Wettbewerbs  über  den  |  stehen  mehre  städtische  Ingenieure  und  Architekten  zurseite, 
allgemeinen  Bebauungsplan  der  Stadt  Wien  (vcrgl.  Jahrg.  ,  besonders  der  Ing.  H.  Goldemund,  der  aus  der  Stubcnviertel- 
1894  S.  1'2!3  u.  S.  l&'ii  ist  die  weitere  Bearbeitung  der  Konkurrenz  als  einer  der  Sieger  hervorgegangen  war.  Hr. 
Plane  dein  Architekten  Prof.  Karl  Mayreder  in  Wien  übertragen  Mayreder  hat  nun  kürzlich  im  österreichischen  Ingenieur- 
worden, der  in  liemeinschoft  mit  seinen  beiden  Brüdern  einen  und  Architekten- Vere ine  seine  Arbeiten  vorgelegt,  er- 
der preisgekrönten  Wettbewerbs-Entwürfe  verfasst  hatte.    Jhm  •  läutert  und  zur  Besprechung  derselben  angeregt  (vergl. 
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des  österr.  Ing.-  u.  Arch.- Vereins  18»«  Xo.  7,  19  und  20—31). 
•So  ungewöhnlich  dieses  Verfahren  im  amtlichen  I>*ben  sein  mag-,  I 
so  ist  es  zweifellos  dankenswerth  für  die  Fachgenossen  und  I 
vortbeilbaft  für  die  Stidtgemeinde,  welche  aus  dein  Austausch  I 
der  Meinungen  gewiss  Nutzen  zieht.  Hr.  Mayreder  erlüuterte 
nach  einander  seine  Entwurf»  für  Aas  gewerbliche  Stadtviertel  | 
des  Erdhergermais,  für  das  Laudhausviertel  am  K  Unigiberg,  für 
die  Wienzeile  ('s.  Jahrg.  181*5  S.  109)  und  für  die  Innere  Stadt: 
er  weiss,  wie  Otto  Wagner  und  wenig:  andere,  dio  künstlerische 
Empfindung  und  Gestaltung  zu  vereinigen  mit  strenger  Erfüllung 
der  praktischen  Bedürfnisse.  Ausser  den  vorhandenen  Haupt- 
Strassen,  welche  bereits  durch  Neubauten  nach  Kichtuug  und 
Breit«  festgelegt  sind,  sollen  id  der  Altstadt  von  Nordwest  nach 
»Südost  und  von  Nordost  nach  Südwest  je  drei  neue,  die  alten 
Verkehrslinien  entlastenden  StrassenzUge  (theiLs  Parallelstrassen 
zu  den  vorhandenen  Hauptlinien,  tbeils  neüc  Radien)  unter 
massiver  Anwendung  von  Krümmungen  eröffnet  werden,  und 
zwar  theils  durch  Verbreiterung  und  Verbindung  bestehender 
Gassen,  theils  in  Gestalt  von  Durehbrttchen ;  auch  neue  Ver- 
bindungen nach  den  äusseren  Stadtbezirken  sind  vorgesehen.  Die 
von  anderer  Seite  eifrig  Iwfurwortetc  Stephaiis-Aveuuc,  ein  gerader 
breiter  Strassendurchbruch  von  der  Fraterstrasse  zum  Stephans- 
platzc  (rerg).  Ztsoh.  d.  nsterr.  Ing.-  u.  Arch.-V.  18f',r>  No.  12  17; 
Dtsch.  Bztg.  .lahrg.  1805  S.  130t,  hat  Mayreder  nicht  in  seinen 
I'lari  aufgenommen,  und  zwar  aus  verkehrstechnischen  und  Ästhe- 
tischen Gründen.  Krsteres,  weil  er,  wohl  mit  Hecht,  geltend 
macht,  dass  solche  auf  den  verbältnissmässig  kleinen  Platz  mün- 
dende Avenuen  für  den  Gcsammtverkehr  woniger  vortbeilbaft 
sind  als  .Strassen,  welche  diesem  Verkehrsmittelpunkte  möglichst 
nahe  kommen  und  über  denselben  hinaus  eine  gute  Fortsetzung 
linden.  letzteres,  weil  der  künstlerische  Eindruck  des  Stcphans- 
thunnes  durch  eine  Ansicht  in  1,5  km  langer  Strassenuxe  nicht 
gefordert,  sondern  weit  mehr  dadurch  gesteigert  wird,  dass  man  . 
sieh  nur  so  weit  vom  Thurm  aufzustellen  vermag,  als  nöthig  ist, 
um  ihn  bequem  in  voller  Höhe  zu  Uberblicken.  Zu  letzterem 
Zwecke  schlägt  Mayreder  einen  Platz  vor  dem  Palais  Brauner  an  : 
der  Siugergasse  vor  und  einen  Durchbrach  nach  dem  etwa  200  m 
entfernten  St.  Stephan.  Der  Neue  Markt  soll  nach  der  Seiler- 
gasse hin  geöli'net,  die  kleine  Kirche  Maria  am  Gestade  aus 
ästhetischen  Gründen  weniger  freigelegt  werden,  als  früher  be- 
absichtigt war.  Die  künstlerisch  werthvollen  alten  Paläste  sollen  '. 
selhstredend  geschont  werden ;  leider  werden  über  das  Pulais  j 
Fürstenberg  an  der  llimmelpfort-  und  das  Palais  Clary  an  der 
llerrengasse  den  notwendigen  Verkehrslinien  zum  Opfer  lallen 
müssen.  Die  dem  durchgehenden  Verkehre  nicht  dienenden 
Neben  Strassen  sollen  bei  freiwilligem  Neubau  der  Hlluser  aus 
gesundheitlichen  Gründen  auf  eine  Mindestbreite  von  10 «n  ge- 
bracht werden.  In  der  Richtung  der  Rothenthumistrasse  ist  eine 
neue  Drücke  üln-r  den  Donau  kanal  and  von  hier  ein  diagonaler 
Durchbruch  auf  die  Mehlbörse  an  der  Taborstrasse  festgelegt; 
letztere  Strasse  wird  gleichzeitig  an  dem  genannten  Monumental- 
gebäude platzartig  erweitert  werden,  so  dass  VerkcbrserleicJiterung 
und  Stadtverschönerung  sich  gegenseitig  unterstützen.  —  Die 
Ausführung  der  neueu  Baulinien  und  DurcbbrÜL'he  soll  soweit 
als  möglich  dem  Ireien  Willen  der  Besitzer  und  der  privaten 
Bauspekulation  überlassen  werden.  In  Vorbereitung  sind  be- 
sonders die  Entwürfe  für  die  nördliche  Douaustadt,  für  Penzing, 
Gersthof  und  Margarethen,  sowie  für  eine  .Peripheriestrasse" 
mit  Gartenanlagen. 

An  der  dem  Mayreder 'sehen  Vortrage  folgenden  und  durch 
mehre  Vereinssitzungen  fortgesetzten  Besprechung  betheiligtcn 
sich  namentlich  die  Hrn.  Lötz,  Schindler,  Sitte,  Kaiser,  Pürzl, 
Kcuter,  v.  Gruber.  König,  Hudetz,  v.  Flaltich,  Prokop  und 
Wabitsch. 

Arch.  Arnold   Lötz  machte  hauptsächlich  Ausstellungen 
gegen  den  mich  den  Vorschlagen  des  Ob-Brth.  Otto  Wagner  , 
festgestellt««  Bebauungsplan  des  Stubenviertels  und  die  damit  j 
verbundene  Anlegung  des  Stubetirings  und  der  Aspernbrticke, 
schlug  statt  der  amtlichen  Entwürfe  verschiedene  anscheinend  l 
sehr  wirksame  Strossendurcbbrüche  vor  (deren  Ausführbarkeit  \ 
alier  zweifelhaft  sein  mag)  und  trat  lebhaft  für  die  vom  Ingenieur 
Kiehl  angeregte  Stephans- Avenue  ein. 

Hauptui.  Schindler  tadelte,  dass  durch  die  geplante  l_'m- 
bauung  der  Karlskirche  schöne  Fern-Atisirhten  dieses  Bauwerks, 
namentlich  dio  Ansicht  von  der  Schwarzenberg- Brücke  her.  ver- 
loren gehen;  er  verlangt  eine  grössere  Freistellung  der  Kirch«*  '  's 
die  von  Mayreder  entworfene  Stellung  in  der  geräumigen  Eck- 
nische eines  sehr  grossen  Platzes.  FUr  die  innere  Stadt  empfiehlt 
er  einen  Strassendurchstich  in  Verlängerung  der  Liebenbcrgga^.se 
und  erörtert  ein  Netz  elektrischer  l'nterpdaster-Bahneti. 

Ileg.-Kth.  Sitte  sah  von  Einzelheiten  ab  und  beschrankte 
sich  darauf,  die  Mayreder  »dien  Entwürfe  in  Bausch  und  Bugen 
zu  verwerfen;  er  stellte  denselben  eine  Reihe  von  allgemeinen 
Aussprüchen  evgwiüber.  deren  wesentlichste  folgende  sind.  Man 
schlage  ehiiL'e  wenigstens  30'«  breite  neue  Verkehrsadern  in  j 
radialer  Richtung  durch  die  Altstadt.  u*id  lasse  alles  andere  wie 
es  ist.    Jede  Vcrkehrskreuzung  ist  bei  liauptadern  unbedingt  zu  . 
vermeiden.    Nach  Mayreder  miisstn  beinahe  die  ganze  Altstadt  ' 
niedergerissen  und  neu  aufgebaut  werden;  das  ist  zum  Fenster  ! 


hinausgeworfenes  Geld,  kostet  auch  grosse  Opfer  an  alten  Kunst- 
schitzon  und  ist  einfach  Vandalismus.  Die  alten  schönen  1'latze 
sind  von  den  Hauptschlagadern  grundsätzlich  nicht  zu  berühren. 
Die  Ausführung  darf  nicht  stückweise,  sondern  muss  mit  weuitren 
wuchtigen  Schlügen  erfolgen.  Das  Bestehende,  geschichtlich 
Gewachsene  ist  möglichst  zu  erhalten.  Von  künstlerischen  Schön- 
heiten ist  in  Mayreder' s  Planen  keine  Spur  vorhanden;  die  Karls- 
kirche  wäre  vernichtet  {vcrgl.  den  Aufsatz  und  Entwurf  May- 
reder's in  der  _Dt*clm.  Bztg.",  .Ihrg.  lf>9.r>,  S.  40!)  u.  41:5».  der 
gesainmte  Raum  vor  dieser  muss  unbebaut  bleiben  und  nur  der 
Aufgabe  dienen,  das  Bauwerk  zur  möglichsten  Geltung  zu  bringen. 
Die  gärtnerischen  Anlagen  sind  durchweg  schlecht  erdacht.  — 
Bei  der  Schärfe  dieses  Verdiktes  ist  es  besonders  zu  bi-dauem. 
dass  der  Verurtheiler  nicht  selbst  einen  Gegeu-Eutwurf  zu  skizziren 
veisucht  und  sogar  Anstaivl  genommen  hat,  seinen  durch  Zeichen 
des  Missfallens  und  der  Heiterkeit  vielfach  unterbrochenen  Vor- 
trag der  Vereins-/,eitsehrift  einzuverleiben,  was  kein  anderer 
Rodner  unterlassen  hat.  Ilr.  Sitte  hat  bei  dieser  Gelegenheit 
die  bittere  Wahrheit  des  Spruches  erfahren,  dass  der  Prophet  in 
seinem  Vaterlande  nichts  gilt. 

Gleich  der  folgende  Redner,  Arch.  Philipp  Kaiser,  fand 
die  Sitte'schen  Ausführungen  mehr  humoristisch  als  fachmSssig. 
Dem  Schlagwort  von  der  Unzulässigkait  der  Kreuzung  zweier 
Verkehrs^trassen  setzte  er  die  Betrachtung  entgegen,  dass  als- 
dann die  alten  Wiener  sieb  nicht  so  angesiedelt  haben  inü&sten. 
wie  sie  es  nun  einmal  gethnn  haben,  sondern  in  einer  einziges 
mehr  oder  weniger  gekrümmten  Linie  von  der  Dunau  bis  zum 
adriitiseben  Meere.  Aber  selbst  dann  hatten  die  Bewohner  der 
einen  Seite  mit  den  Gegeiillberwohnenden  nur  mittels  Kreuzung 
der  einen,  zweifellos  aufs  stärkste  belasteten  Strasse  verkehren 
können.  Die  Ausführung  in  einem  Zuge  ist  gewiss  schön  und 
in  Paris  durch  Napoleon  III.  und  Haussmann,  welchen  Hr.  Sitte 
sonst  nicht  liebt  wirklich  geleistet  worden :  deficiente  pecu  — 
wird  man  wohl  in  Wien  langsamer  arbeiten  müssen.  Das  Ver- 
langen, vier  mindestens  :lom  breite  Avenuen  radial  durch  ganz 
Wien  durchzuschlagen  unter  .Schonung  des  Bestehenden",  sollte 
man  nicht  in  einem  Verein  aussprechen,  der  in  Fackfnigen  ernst 
genommen  werden  will.  Die  alten,  in  25  m  Höbe  umbauten 
7  m  und  weniger  breiten  Gassen  auch  für  Neubauten  unverändert 
zu  lassen,  wäre  eine  hygienische  Verirrung. 

Der  Redner  stellte  dann  zwei  Thesen  auf,  die  man  niir 
einigen  Vorbehalten  vielleicht  billigen  kann,  ohne  die  einpfoh.'cne 
Anwendung  gutzuheißen.    Er  sagte:  1.  Die  Regel,  dass  nien\^n-i 
an  einem  Kunstwerke  die  Hand  des  Meisters  zu  ersetz«,  ver- 
mag, und  dass  selbst  gelungene  Restaurirungen  zu  beklagen  smA, 
ist  auf  die  Werke  der  Architektur  nicht  anwendbar.    2.  Ein 
Fachmann,  selbst  .zweiter Güte",  kann  ein  bestehendes,  ihm  zu- 
gängliches Werk  der  Architektur  bis  in  das  kleinste  Detail  so 
getreu  kopiren.  das»  nichts  die  Kopie  vom  Originale  unter- 
scheidet".   Aufgrund  dieser  Satze  will  Uedner  die  alt«  Eni 
versitatsaula  i  jetzt  Akademie  der  Wissenschaften)  niederlegen 
und  neben  der  Jesuitenkirthe  wieder  aufbauen  und  dadurch  die 
Bahn  frei  machen  filr  zwei  sich  kreuzende  20  m  breite.  .Trans- 
versalen" durch  die  innere  Stadt. 

Ob -Ing.  Pürzl  wandte  sich  zur  Besprechung  der  Aussen- 
stadt  und  deron  Bauzimcn.  Kr  wünschte  gewisse  Aenderungen 
in  den  Bauvorschriften  für  die  verschiedenen  Zonen  und  empfahl, 
gekrümmte  Baulinien  möglichst  nur  bei  offener  Bauweise  und 
auch  hier  nur  da  anzuwenden,  wo  die  Bodenverhältnis'«  es  fordern. 

Arch.  Lötz  betonte  in  einem  zweiten  Vortrage  die  bei  recht- 
winkliger Kreuzung  von  Verkehrsstrasson  auftretenden  Schwierig- 
keiten, welche  er  durch  starkes  Abkanten  der  Ecken  oder  durch 
spitzwinklige  Kreuzungsanordnung  mildern  will.  Die  Versetzung 
der  alten  l'niversit.itsaula  findet  nicht  den  Beifall  des  Redners. 

Arch.  Theodor  Kcuter  anerkannte  den  ernsten  Werth  der 
Lötzschen  Vorschläge,  wies  die  Sitteschen  Erörterungen  als  un- 
sachlich zurück  und  erhob  verkehrstechnische  und  finanzielle  Be- 
denken gegen  die  Avenue  l'raterstrasse-St.  Stephan. 

Am  eingehendsten  sprach  llfrth.  Aich.  I-ranz  v.  G  ruber. 
Nach  einer  entschiedenen  Verurtheilung  des  Sitte'schen  Aut- 
tretens hob  er  bervor,  da*s  man  einerseits  schöne  Avenuen  mit 
prächtigen  Prospekten,  lange  Radialstrasst-n  nach  Pariser  Art 
fordere  und  die  Mayreder'scheu  Durchzugstrassen  nicht  gerade  und 
entschieden  genug  fände,  während  man  andererseits  dem  Mayreder- 
schen  Entwürfe  rücksichtslose  Zerstörung  des  Bestehenden  und 
das  Durchschlugen  gerader  Strassen  vorwerfe,  welche  den  Winden 
zur  unheimlichen  Durchfegung  der  Stadt  Gelegenheit  gabon, 
was  doch  in  London,  dessen  City  trotj  des  riesigen  Verkehrs 
nicht  „regulirt"  worden,  vermieden  sei.  letzteres  sei  ein  merk- 
würdiger lrrthum.  Nach  dem  grossen  Brande  Lmdims  im  Ja  Uro 
Kit«  habe  kein  Geringerer  als  Christopher  Wren  einen  um- 
fassenden Regulirungsplan  der  Stadt  entworfen,  der  aber  nur 
zumtheil  zur  Ausführung  kam.  Wren  legt*»  weniger  Werth  nut 
die  Geradheit  der  Strassen,  als  auf  die  Erhaltung  werthvoller, 
vom  Urämie  verschonter  Baulichkeiten.  Grossartige  Umgestal- 
tungen erfuhr  London  in  den  Jahren  1R50  bis  188!(  unter  der 
Leitung  iles  Metropolitan  Board  of  Works  und  zwar  in  muster- 
giltiger  Weise.  Der  Hollmrn-Viadukt,  die  Durchschlüge  der 
Clerkenwell-Ho  id.  Great  Eisten)  Street,  Charing  Cross  Baad, 
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Shafteabury  Avenue.  Queen  Victoriii  Streut  u.  a.,  dazu  die 
Thames-Embankiuents  sind  neue  Anlagen,  die  sorgfaltig  dem 
Boden  angopaRst,  selten  lange  gerade  Linien  aulweisen  und 
jwinch.cn  welchen  tminche  alten  Stadtgebiete  mit  engen  Strassen, 
stillen  Platzen  und  liefen  stehen  geblieben  sind,  was  dort  zu- 
lässig erschien,  weil  sie  nur  niedrigen  Farailienhauseni  Luft  und 
Licht  xu  gewähren  haben. 

Das  moderne  Paris  Ut  keineswegs  eine  selbständige  ! 
.Napoleons  III.  und  Haussmann's.  Der  l'mbau  und  die 
Anlage  von  Pari»  begann,  als  Ludwig  XIV.  i.  .1.  1070  die  Wälle 
der  Stadt  schleifen  und  an  deren  Stelle  dio  heutigen  , alten- 
Boulevard»  anlegen  Hess.    Das  hinzutretende,  nur  locker  an- 
gebnute Stadtgebiet  bis  zu  den   heutigen   neuen  Boulevard* 
wurde  damals  im  Geiste  antiker  Stadtaulagen  planinussig  durch 
Festlegung  von  Radial-,  Transversal-  und  Diagonalstrassen  aus- 
gestaltet,   bei    auffallender  Bevorzugung    der    geraden  Linie. 
Monumentale  Hauten  wurden  hauptsächlich  in  den  neuen  Stadt-  ' 
teilen,  häutig  mit  Berücksichtigung  günstiger  perspektivischer 
Effekte  errichtet,  gauz  im  Gegensatz  zu  dem,  was  gleichzeitig 
in  dem  der  Türkengefalir  ausgesetzten,   durch  Festungswälle  | 
eng  uiugürtoten  Wien  geschah,  das  damals  zur  Metropole  des 
Barockstyls  an  der  Donau  wurde  und  die  Paläste  des  Adels  sich  : 
dicht  aufeinander  drängen  sah.    In  Paris  zog  in  unserer  Zeit 
Napoleon  III.  die  Konsequenzen  des  früher  bereits  angeschlagenen 
Grundtons,  indem  er  das  die  Aussenstadt  beherrschende  Strassen-  ! 
system  mit  rücksichtsloser  Geradlinigkcit  auf  den  Stadtkern  Uber-  | 
trug.    Den  Strassendurchbrürhen  fiel  zum  Opfer  Schlechtes  und  . 
Gutes,    auch    manches    werthvolle    alte    Bauwerk,    wie    aus  j 
Guiihermy's  Itincraire  archcologique  de  Paria  (1855)  und  aus 
dem  im  Jahre  18(17  erschieneneu  vortrefflichen  „Paris  guido*  zu 
entnehmen  ist, 

Einen  Mittelpunkt,  nach  welchem  die  Hauptradialen  zu- 
sammenlaufen, giebt  es  weder  in  Paris  noch  in  London,  wohl 
aber  ein  System  sich  kreuzender  Durchzugstrassen,  die  im  Stadt- 
kern sich  einander  nabern  und  durch  (Juerstr.isscn  mit  einander 
verbunden  sind,  während  sie  sich  in  den  äusseren  Stadttheilen 
nach  vielen  Richtungen  verzweigen.  Dies  ist  auch  für  Wien 
H,is  Richtige  und  in  den  Mayredertchen  Entwürfen  treffend  vor- 
gesehen. Angesichts  der  zahlreichen  wcrthvollen  Bauten  im 
Innern  Wiens  ist  nicht  das  Pariser,  wohl  aber  das  Londoner 
Vorbild  anwendbar,  jedoch  ohne  Kunservirung  der  engen  (lassen, 
wolcho  in  Wien,  im  Gegensatz  zu  London,  mit  vier-  und  fünf- 
geschossigen Gebäuden  besetzt  sind.  Hr.  Sitte  hat  daher  l'nrecht, 
wenn  er  die  May  reder 'sehe  FluehUinieufesUetzung  der  Neben-  1 
Strassen  auf  10 — 15  m  beanstandet  und  Gm  für  ausreichend  he-  j 
zeichnet;  für  diu  allgemeine  zugelassene  und  vorhaudenu  Haushohe  ' 
von  '25  m  ist  das  ein  Unding;  aber  auch  für  da*  vom  listerr. 
Ing.-  und  Arch.-Verein  in  der  Altstadt  empfohlene  Verhältnis* 
der  Slrasscnbroite  zur  Haushohe  wie  2  :  3  sind  10  und  l'J  n>  , 


Strasaenbreite  bei  15  und  18"  Haushohe  wirtschaftliche  Mindest- 
zablen.  Andererseits  ist  die  von  Hrn.  Sitte  verlangte  Breite 
der  Hauptstrasse  von  30  m  unerreichbar  gross;  selbst  die  von 
lug.  Riehl  vorgeschlagene  Avenue  Praterstrasae-St.  Stephan  zeigt 
nur  *)-->:l  n»  Breite.  Ein  Räthsel  ist  Sitte  s  Eintreten  für  diese 
kerzengerade,  zudem  über  einen  Rücken  führende,  Hansens 
griechische  Kapelle  und  den  Heiligenkreuzerhof  wegräumende, 
hinge  Strasse  —  bei  welcher  man  mit  einem  gewissen  Rechte 
von  Acbsen-Unfug  reden  könnte  — /  wahrend  ihm  gleichzeitig  dio 
krummlinige  Mariahilfer  Hauptstrasse  zu  gerade  ist. 

Die  Frage,  ob  das  fürstlich  Clarv'schc  und  das  Fürsten- 
berg'sche  Palais,  wie  Mayredcr  will,  der  Strassenregulirung  zum 
Opfer  fallen  dürfen,  mochte  der  Redner  von  einer  .Akademie  des 
Bauwesens*  nach  preussi&chem  Vorbilde  entschieden  wissen.  Im 
weiteren  geht  derselbe  ausführlich  auf  die  Mayreder'schen  Einzel- 
vorschliige  ein.  meist  zustimmend,  theils  Acnderutigen  empfehlend. 
I)ie  Nachtheile  der  Kreuzung  von  Hauptstrassen  erkennt  auch 
dieser  Redner  an;  nur  giebt  Sitte  kein  Gegenmittel  an  und  der 
Lotz'sche  Vorschlag,  die  L'ebelstSnde  durch  schiefwinklige  An- 
lage der  Kreuzungen  "zu  mildern,  würde  eher  das  Gegenteil 
herbeiführen;  jedenfalls  aber  sei  die  Zusammenführung  mehrer 
llauptstrassen  an  einer  Kreuzungsstelle  möglichst  zu  vermeiden. 
Ein  schlimmes  Beispiel  dieser  Art  biet«  Mansionhouse- Place  in 
London  dar.  Im  Folgenden  wendet  Hr.  v.  Gruber  sich  so  sch:irf, 
als  es  die  Sachlichkeit  zulässt,  gegen  Sitte 's  Erörterungen  und 
si-hliesst  mit  dem  Wunsche,  Wiens  neuer  Bürgermeister  möge 
dafür  sorgen : 

„dass  Wien  baldigst  eine  seinen  Eigentümlichkeiten  ange- 
paßte Muster-Bauordnung  erhalte,  an  welche  sich  dio  Bau- 
ordnungen der  an  Wien  grenzenden  Gemeinden  organisch  an- 
reihen; 

dass  Wien  mit  dem  für  eine  erfolgreiche  Regulirung  und 
Erweiterung  unentbehrlichen  Rechte  der  Ent-  und  Eineignung 
ausgestattet  werde,  welches  in  jeder  Beziehung  auf  der  Hohe 
der  Zeit  steht; 

dass  alle  Fragen,  welche  die  Schaffung  der  unentbehrlichen 
Anlagen  für  den  Verkehr  zu  Land  und  zu  Wasser  betreffen  und 
auf  die  Gestaltung  des  Regulirungsplnnes,  namentlich  der  äusseren 
Stadtgebiete,  einen  entscheidenden  Einnuss  üben  müsse,  endlich 
mit  der  möglichsten  Beschleunigung  zur  Entscheidung  gebracht 
werden ; 

dass  zum  Schutze  kunstgeschichtlich  werthvoller  Bauwerke 
gegen  Zerstörung  oder  Schädigung  ein  Verfahren  eingeführt 
werde,  welches  die  künstlerischen  Anforderungen  mit  denen  der 
Verkehrsverbesserung  in  das  Gleiehge wicht  bringt,  und 

dass  endlich  der  vom  Magistrate  gestellte  und  gelegentlich 
an  offiziellem  Orte  von  Hrn.  Prof.  Dr.  von  Lützow  in  dankens- 
werth  warmer  Weise  befürwortete  Antrag  auf  Schaffung 
Stadtregulirungs- Fonds  baldigst  zur  Annahme  gelange." 


Die  merowingische  Ornamentik  des  Kunsthandwerks  und  der  Architektur  als  Grundlage  der  romanischen. 


Von  ß.  A  d  a  m  y  in  0; 


£ie  archäologischen  Forschungen  der  letzten  Jahrzehnte  ')  in 
den  von  den  Römern  besetzt  gewesenen  und  alsdann  von 
germanischen  Völkern  bewohnten  Uindem  des  mittleren 
Europa  haben  nicht  blos  für  diu  Geschichte  der  Kultur  im  allge- 
meinen, sondern  auch  für  die  der  Kunst  im  besonderen  ebenso 
unerwartete  und  überraschende  wie  erfreuliche  Ergebnisse  erzielt. 
Der  Begriff  einer  eigentümlich  germanischen  Kunst  der  Mero- 
wingerzeit  hat  durch  charakteristische  Gegenstände  und  Formen, 
die  nur  ihr  zuzuweisen  sind,  einen  ganz  bestimmten,  unverkenn- 
baren Inhalt  und  eine  zeitliche  und  Örtliche  Begrenzung  erhalten.*» 
Die  Schmuckstücke  und  Gorätbc,  welche  aus  den  Gräbern  der 
Merowingerzeit,  des  fünften  bis  achten  Jahrhundert«  unserer  Zeit- 
rechnung, wieder  ans  Tageslicht  gefordert  sind,  unterscheiden 
sich  gruFstentheils  in  auffallender  Weise  von  allem,  was  wir  von 
der  antiken  Kunst,  auch  von  der  ersterbenden  römischen  kennen, 
und  weder  die  klassizistischen  Bestrebungen  unter  Karl  d.  Gr. 
noch  die  im  romanischen  Stile  fortlebende  autike  Tradition  haben 
das  Weiterleben  dieser  eigentümlichen  germanischen  Kunstweis« 
zu  unterdrücken  vermocht.  Dio  Kunst  der  Merowingerzeit^  wie 
sie  uns  aus  den  Gräbern  von  neuem  erstanden  ist,  hat  keinen 
monumentalen  Charakter:  neben  den  Eigenformen  gewisser  Ge- 
räte und  Schmucksachen  ist  es  vorzugsweise  die  ornamentale 
Behandlung  dieser  Gegenstände,  in  welcher  dieser  Stil  als  selb- 
ständiger auftritt.  Keck  und  frisch  wie  die  Völker  selber,  denen 
er  angehört,  auch  zuweilen  barbarisch,  roh  und  zügellos  wie  diese 
erscheinend,  hat  er  vor  der  gesanimtcn  römischen  Ornamentik, 

>)  Vergl.  <li«i  Abbildungen  der  IHuptfnniln  bei  l.iinlen»rhmlt.  dSo  Altcr- 
thumer  unnerer  heldium-heu  Vorzeit.  Mulm  I«  usw.  uod  Naiveres  über  'II« 
merowtnjclM-hen  Altfrtbumer  bei  'ienneltwn.  Handbuch  der  deuts,  h«q  AUcr- 
thumer.   Kd.  I.   Br«un&rbw<UK  tnSo  ISBtl 

*)  Da*  Haupigebiet  der  hier  Inbctxncht  kuiumcnjen  lir«Miind>>  relrV.  „ii.i-h 
W.  hin  Uiirch  Belgien  und  Krnnkreich  aber  die  imlichen  Tbeile.  Ton  Fnxlun.i 
hlD&u».  Xarh  Osten  bin  Vicht  nirh  »eine  Grnnzhui«  Ton  Holland  ber  über 
cito  tiegend  von  lliunni.  (cittiugcn  und  Erfurt  Wieb  ll^bmcn  und  gebt  dünn 
südwärts  an  die  Kos  ond  Satiacb  HUT  die  bayerische  H"chet»n<i  nndi  .ler 
Hrbw.ii.  too  da  nach  Bnrgund  und  dem  wentl.  Frankreich."  UodrnachuMt, 
H.aJboch  8.  7*  u.  77. 


die  kaum  ein  einziges  Motiv  selbständig  xu  erschaffon  vermochte, 
den  überall  ansprechenden  Grundton  einer  ursprünglichen  be- 
stimmten Originalität  voraus.  Diese  Kunst,  welche  uns  haupt- 
sächlich in  kleineren  Gegenständen  des  täglichen  Gebrauchs  oder 
des  Schmuckes  aus  Metall  und  an  Waffen  entgegentritt,  bei 
diesen  aber  in  reicher  Fülle  und  mit  bestimmtester  Furmengebung, 
bildete  ein  eigentümliches  Lcbeuselemcnt  der  germanischen 
Völker  unserer  Heimath,  ein  nicht  nebensächliches  Stück  ihres 
Seins  und  einen  llaupttheil  ihrer  väterlichen  Tradition,  den  sie 
selbst  bei  der  Annahme  der  christlichen  Lehre  nicht  gern  ent- 
behren mochten.  Obwohl  die  Kirchenlehrer  in  Erkenntniss  des 
Zusammenhanges  eines  Theiles  dieser  Kunstweise  mit  altheid- 
nischem  Lehen  in  ernster  Weise  gegen  sie  eifern,  so  hat  die  ro- 
manische Kunst  des  elften  und  zwölften  Jahrhunderts  doch  gerade 
die  schönsten  und  originalsten  Motive  ihrer  üppig  blühenden 
Ornamentik  der  fortlebenden  Tradition  eben  dieser  Kunst  zu  ver- 
danken. Denn  jene  urwüchsigen  romanischen  Ornamente  der 
Kirchen-  und  I'rofanbauten  mit  ihren  Netzen,  Durchtlechtungen 
und  Verknotungen,  mit  ihren  Zickzacken,  Schlangenwindungen 
und  phantastischen  Thierkörpern  sind  nicht  unwürdige  Ausläufer 
jener  heidnischen  Werke,  welche  nach  dem  Ausdruck  eines 
Kirchenlehrers  vom  Antichrist  überliefert  sein  sollten.  Die  an- 
gestammte Phantasie  war  also  mächtiger  als  die  Gebote  der 
christlichen  Lehre. 

Dieser  rein  germanische  Kunst.stil  tritt  uns.  den  Fundgegen- 
ständen entsprechend,  zunächst  als  Stil  der  Kleinkünste  entgegen, 
bei  diesen  aber  an  einer  solchen  Fülle  von  Gegenständen,  von 
Waffen.  Nadeln,  Broschen,  Schnallen,  Beschlägen  aller  Art, 
Kästchen  u.  dergl.  und  dabei  in  einer  so  klar  ausgesprochenen, 
zunitheil  bewundernswerten  Geschmacksrichtung,  dass  wir  un- 
möglich annehmen  können,  das  Volk,  welches  diese  Gegenstände 
schuf,  habe  hei  den  übrigen  Einrichtungen  seines  ljubens  die 
Kunst  entbehren  können.  Dazu  war  die  Kulturstufe,  welche  es 
einnahm,  eine  bereits  zu  hohe.  Der  Ii eroiane  oder  die  Germanin, 
Gewänder  an  den  Rändern  mit  bunten  eingewirkten  oder 
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aufgestickten  Verzierungen  im  Stile  jener  Funde,  am  I^eibe  mit 
jenem  herrlichen  Zierrat  aus  Gold,  Silber  oder  Bronze  und  mit 
Juwelen  und  l'erlen  bedeckt  waren,  welche  den  Glanz  des  (Soldes 
und  Silbers  und  das  wechselreiche  Farbenspiel  verschiedener 
Metalle  und  Juwelen  nebeneinander  nicht  entbehren  mochten, 
diese  prunkliebenden  Menseben  mit  einem  bedeutenden  originalen 
Formenschatz  konnten  die  Umgebung,  in  der  sie  einen  grossen 
Theil  ihres  Lebens  zubringen  mussten,  nicht  kahl  und  dürftig 
lassen:  ihre  Architektur  musste  gleichfalls  von  jenem  Formgefühl 
durchdrungen  sein,  welches  sich  in  so  energischer  Weise  in  den 


diese  Schriftsteller  auch  nicht  erzählten,  wie  leicht  es  den  christ- 
lichen Kiferern  gemacht  war.  heidnische  Werke  jener  Art  durch 
Hrand  zu  zerstören,  so  würden  uns  die  Werke  der  Kleinkunst 
doch  darüber  belehren  können,  worin  wir  die  Ursache  des  gänz- 
lichen Unterganges  jener  zu  suchen  hätten.  Denn  ein  grosser 
Theil  der  altgermanischcn  Schmucksachen  Itisst  in  unverkennbarer 
Weis«  die  unmittelbare  Ueliertragung  der  HolzscJwitz-Technik 
auf  das  Metall  erkennen,  eines  Verfahrens,  welches  an  sich  zwar 
zu  diesem  Material  nicht  in  Widerspruch  steht,  aber  doch  Eigfen- 
thUmlichkeiten  in  dem  Schnitt«  der  Ornamente  zurfolge  hatte. 


Werken  der  Kleinkunst  geltend  machte.  Die  dürftigen  Nach- 
richten der  Schriftsteller  lassen  hierüber  kaum  einen  Zweifel,  wie 
darüber,  flau  diesen  Germanen  auch  eine  charakteristische  BiMm-rei 
eigentümlich  war.  Wo  aber  sind  uns  Zeugen  dieser  ältesten 
monumentalen  Künste  unseres  Volkes  erhalten?  Welcher  Ort, 
Weichet  Museum  darf  Sich  solcher  Schätze  rühmen  '  Die  Zeit 
hat  alle  urgermanivhen  Werke  dieser  Art  vernichtet;  denn  das 
Material,  dessen  die  Germanen  sich  lür  ihre  Tempel  und  Wohn- 
häuser, Statuen  und  Reliefs  bedienten,  war  leider  blos  das  ver- 
gängliche Holz,  wie  uns  die  Schriftsteller  berichten.    L'ml  wenn 


die  durch  das  Metall  allein  in  keiner  Weise  bedingt  waren. 

.Neben  urgermanischen  Ornamenten  finden  sich  auch  solche, 
welche  die  Berührung  ihrer  Verfertiger  mit  der  Kultur  der 
Griechen  und  Homer  verrathen,  und  man  muss  bei  manchen 
Gegen  ■Müden,  insbesondere  bei  Filigranarbeiten,  im  Zweifel  dar- 
Uber  bleiben,  üb  sie  durch  Kauf  und  Tausch  erworben  oder  iu 
eigenen  Werkstätten  angefertigt  sind.  Die  Filigrantechnik  be- 
stimmt zudem  iu  so  bindender  Weise  den  Charakter  ihrer  Orna- 
meute,  daas  von  einem  besonderen  Stile  jo  nach  der  Auffassung 
der  Verfertiger  kaum  gesprochen  werden  kann.  Wirklich  originell 


Digitized  by  Google 


No.  SO. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


505 


erscheinende  Leistungren  hätten  daher  auch  die  Germanen  mit  kommen  sowohl  bei  den  Römern  (Abbildg.  I)  wie  bei  den  Oer- 

dieser  Technik  kaum  hervorbringen  können.    Aehnlich  steht  es  I  tnanen  (Abbildg.  3  und  4)  vor,  und  man  könnt«  versucht  sein, 

mit  ausgesprochenen  Juwelierarbeiten;  auch  bei  ihnen  ist  es  oft  ihren  1'rsprung  bei  jenen  zu  suchen.    Allein  die  aulfallende  Er- 

nicht  zu  unterscheiden,  ob  sie  als  germanische  oder  als  römische,  |  scheinung,  Jana  diesu  Formen  erst  in  der  Spätzeit  der  römischen 


Das  Weinhaus.    Aren. :  Josef  Schmitz.  (Nach  der  Uayer.  (R-wt-rbeteilunc.) 


J3ayerische  J_andes -^Ausstellung  zu  Nürnberg  1896. 

durch  Handel  erworbene  Arbeiten  zn  bezeichnen  sind.  Wichtiger  I  Kultur  aufkamen,  giebt  uns  einen  deutlichen  Fingerzeig  über 

für  das  Verhältniss  germanischer  Kunstwei.se  zur  römischen  hin-  [  ihren  wahren  Ursprung.  Die  Kömcr  erhielten  dieses  Motiv  durch 

gegen  sind  gewisse  Gestaltungen  der  Gewandnadeln,  eben  jene,  die  Berührung  mit  den  Germanen;  sie  selbst  waren  längst  zu 

•welche  vorn  mit  einem  phantastischen  Thierkopf  endigen.    Sie  unfruchtbar  und  schaffertsmüde  geworden,  um  ein  so  völlig  neues 
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Motiv  aus  eigener  Erfindung  in  ihre  Kunst  cinillhreu  zu  können. 
Hingegen  tritt  der  Kinrluss  der  römischen  Kunst  in  der  (Orna- 
mentik gewisser  durchbrochener  flacher  Metallscheiben  für  Riemen 
oder  Gewänder  hervor,  dann  auch  in  einigen  Voluten  und  ver- 
einzelt in  ni.'ianderartigcn  Formen.  letzteren  Motiven  aber  giebt 
die  eigentbUmliehe,  der  Holzschnitzerei  entlehnte  Technik  doch 
einen  dem  römischen  Vorbilde  durchaus  fremden  Charakter. 

Eine  den  letzten  Formen  verwandt«  Stellung  nehmen  die 
omamentalen  Zeugnisse  der  kirchlichen  Steinarchitektur  der 
Merowingerzeit  ein.  Von  diesen  Steinbauten  sind  jedoch  nur 
noch  wenige  und  zun.t heil  »ehr  spute  Reste  erhalten:  diese  lehnen 
aich  in  ihren  Hau-  und  Zierglicdern  in  auffallender  Weine  an  die 
ersterbende  römische  Kunst  an,  ein  Beweis,  wie  die  Kirche  ab- 
sichtlich das  vorhandene  Formenleben  durch  Einführung  jener  der 
römischen  Kirche  ererbten  Formen  des  griechisch-römischen  lleiden- 
thums  zu  verdrangen  bedacht  war.  Allein  da  es  in  den  Landern 
diesseits  der  Alpen  an  Arbeitern  fehlte,  welche  in  der  römischen 
Formensprache  und  Steinhauerei  geübt  waren,  so  musste  die 
germanische  Hand  hier  gleichfalls  nach  vorgezeichneten  oder  im 
Modell  vorgelegten  römischen  Formen  arbeiten  und  so  erhielten  auch 
diese  zumtheil  in  ihrem  Schnitt  unwillkürlich  eine  Verwandtschaft 
mit  Arbeiten  rein  germanischen  Charakters.  Nicht  zu  unter- 
drücken aber  war  die  germanische  Kunst  bei  jenen  kirchlichen 
Werken,  welche  der  Kleinkunst  angehörten,  in  der  die  germanische 


Rückwirkung  geringer,  als  bei  den  monumentalen,  und  des 
Schmuckes  durfte  die  Kirche  in  jener  Zeit  aus  dem  (Jrunde  nicht 
entbehren,  um  sich  bei  der  noch  rohen  und  Uusserlichen  Auf- 
fassung der  christlichen  Lehre  ihr  Ansehen  und  ihr«  Würde 
zu  wahren. 

Beruht  nun  der  eigentümliche  Metallstil  der  Merowingerzeit 
hinsichtlich  seiner  Technik  auf  einer  Nachahmung  der  Holz- 
schnitzerei, so  ist  andererseits  auch  die  Annahme  gerechtfertigt, 
das*  die  Verzierungen  der  germanischen  Holzbauten  merowmgiscber 
und  früherer  Zeit  mit  jenen  Ornamenten  der  metallteohnischen 
Künste  verwandt  waren,  dem  Inhalte  wie  der  Form  nach,  und 
wir  gewinnen  zugleich  eine  bestimmtere  Vorstellung  von  den 
Wurmbildern,  welche  nach  dem  Beowulfsliede  die  Wände  be- 
deckten. Eine  etwas  eingebender«  Betrachtung  jener  Fundstücke 
altgcrmanischer  (Jräber  dürfte  sich  hiernach  auch  für  die  öe- 
schichte  des  architektonischen  Ornaments  wohl  lohnen,  zumal  d;i. 
wie  schon  angedeutet,  ein  grosser  Theil  der  romanischen  Orna- 
mentik seinen  Ausgangspunkt  von  diesen  Werken  der  Kleinkunst 
genommen  hat  und  daher  inhaltlich  und  stilistisch  nur  aus  diesem 
Zusammenhange  zu  erklären  ist,  charakteristische  Grundzüge  der 
romanischen  Architektur  überhaupt  aber  in  der  Kunst  der  Mero- 
wingerzeit schon  vorgezeichnet  sind. 

Als  die  Oermanen  Besitz  von  den  römischen  Provinzen  dies- 
seits der  Alpen  nahmen,  fanden  sie  in  ihren  Wohnsitzen  eine 


Abl.il.Jg.  3. 


Abbild«.  * 


Abbilds.  B. 


AM>il.lg  .1. 


Abbild«.  7. 


Abblldg.  8. 


Merowtngische  Schmuckstücke. 

(Originale  im  Museum  tu  D&rin*t.i<lt.) 


Abbilde.  2. 


Abblldg.  S4. 


Abbil,lK.  1. 


Abblldg.  1». 


Kunst  Uberhaupt  ihren  Schwer-  und  Höhepunkt  gefunden  hatte, 
bei  den  dem  Gottesdienst  geweihten  Gcräthcn.  Wenn  der 
Lorscher  Kodex  uns  erzählt,  Abt  Adalung,  der  von  815—838 
dem  Kloster  vorstand,  habe  den  Altartisch  am  Hochaltar  auf 
vier  Seiten  mit  silbernen  Platten  einschliessen  lassen,  so  werden 
wir  an  die  Technik  jener  in  den  Gräbern  gefundenen  Kastchen 
und  auch  des  Kiemenzeuges  erinnert,  bei  denen  in  gleicher  Weise 
silberner,  goldener  und  bronzener  Schmuck  als  Auflage  verwendet 
wurde.  An  die  noch  lang«  fortwirkende  Vorliebe  für  diese  alt- 
väterliche Technik  erinnert  in  noch  bestimmterer  Weise  Abt 

Sitlmami.  welcher  von  072  U'.i^  demselben  Kloster  vorstand,  als 
er  die  Vorderseite  des  Altars  mit  einer  Tafel  aus  Edelsteinen 
zieren  Iiess,  für  deren  Platte  er  allein  3'2  Talente  reinen  Goldes 
aufwendet«;  die  Zahl  der  angebrachten  Edelsteine  betrug  sogar 
;ii)0.  Der  I'ntcrhau  des  hl.  .Schreines  mit  den  Reliquien  des 
hl.  Nuzarius  in  derselben  Kirch«  erhielt  an  der  Vorderseite  eine 
ähnliche  Verzierung  aus  gutem  Golde.  Als  unwiderleglicher 
Beweis  dieses  Fortlebens  altgermanischer  Kiinstweise  in  der 
Kirche  trotz  des  Einspruches  derselben  gilt  aber  der  bekannte 
Ta.ssilokeh  h  in  Kremsmünster,  der  aus  vergoldetem  Kupfer  mit 
silbernen  niellirten  Auflagen  hergestellt,  ist  und  nicht  bloss  durch 
diese  Technik,  sondern  auch  in  den  Ornamenten  selber  seinen 
germanischen  I  rsprung  verrfith.  Die  Goldschmiedekunst  und  die 
ihr  verwandten  Kunstzweige  waren  in  den  germanischen  Ländern 
zu  einer  solchen  Höh»  entwickelt,  dass  die  Kirche  nicht  umhin 
konnte,  sich  ihrer  gegen  ihren  eigenen  Willen  zu  bedienen.  Frei- 
lich war  bei  diesen  kleinen  Werken  die  Gefahr  einer  heidnischen 


zwar  im  Sinken  begriffene,  aber  immer  noch  hoch  entwickelte 
Kultur  vor.  Die  Reichthümer,  welche  die  Römer  'seit  Jahr 
hunderten  zusammengetragen  hatten,  wurden  nun  ihr  Eigenthum 
und  mit  diesen  mancherlei  Kunstfertigkeiten,  die  sie  nach  ihrem 
eigenen  Geschmack  verwerteten.  Ein  grosser  Theil  der  vor.t- 
fundenen  zahlreichen  Schmuekgegenstände  aus  Edelmetall  würfe1 
eingeschmolzen,  um  unter  der  Hand  germanischer  Künstler  tu 
neuen  Gebilden  verwerthet  zu  werden,  und  obwohl  bei  diesen 
die  Goldschmiedekunst  des  Alterthums  mit  fast  all  ihren  Ililiv 
mittetn  zur  Anwendung  kam,  so  wurde  doch  durchweg  etwas 
stilistisch  Neue«  geschaffen,  wie  es  bis  zu  jener  Zeit  in  römischen 
Ländern  noch  nicht  erzeugt  war.  Das  Versilbern  und  Vergolden. 
Nielliren,  Tauschiren  und  das  Filigran,  das  Schneiden,  Graviren 
und  Ziseliron  des  Goldes  und  das  Fassen  der  Juwelen  sowie  das 
Löthen  verstanden  die  Germanen  jener  Länder  vortrefflich,  fast 
so  gut  wie  die  Römer:  nur  das  Emailliren  kam  ab;  aber  was 
sie  mit  Hilfe  jener  Fertigkeiten  zustande  brachten,  das  ist  wesent- 
lich von  den  römischen  Arbeiten  verschieden.  Bei  der  Bekleidung 
der  Germanen  spielt  der  Metulischmuck  nämlich  eine  viel  be- 
deutendere Rolle  als  bei  den  Römern:  die  Gewaudnadeln  erhalten 
breitere  Flächen ;  die  Schnallen  dehnen  sich  mit  ihren  Beschlägen 
weit  Uber  das  Leder  der  Gürtel  aus;  das  Wehrgehänge  und  die 
Waffen  erhalten  reichen  Zierrath.  Jene  Ausdehnung  erfolgt«  aus 
stilistischen  Gründen:  man  liebt«  den  Schmuck  der  Flächen,  und 
da  man  auch  mit  dem  Edelmetall  nicht  zu  sparen  brauchte,  so 
wandte  man  dies«  Vorliebe  auch  den  Goldschmiedearbeiten  zu. 
So  schlug  man  sich  die  Brücke  von  den  Holzschnitzereien  zu  den 
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Metallarbeiten.  Unter  letzteren  kommen  sogar  neben  den  ge- 
gossenen und  getriebenen  Arbeiten  solche  vor,  welche  man  als 
geschnitten  bezeichnen  muss,  bei  denen  also  die  Technik  des 
Holzscbnitzens  als  Schneiden  oder  Stechen  unmittelbar  auf  das 
Metall  Ubertragen  ist.  Eine  derartige  Arbeit  liegt  uns  vor  in 
der  licstalt  einor  breiten  Gürtelsrbnalle  (Abbildg.  2).  Dieselbe 
besteht  aus  der  eigentlichen  Schnalle  mit  dein  Dorn,  welche  durch 
ein  Scharnier  mit  einer  viereckigen  Platte  verbunden  ist;  an 
letztere  schliesst  sich  ohne  weitere  Hafte  eine  dreieckige  Platte; 
diese  beiden  Stücke  wiederholen  sich  an  der  entßegeugesetaten 
Seite  der  Schnalle  als  dekorative  Zierbeschläge  für  den  Riemen. 
Die  Schnalle  selbst  ist  gegossen;  die  übrigen  vier  Stucke  aber 
sind  aus  dickem  Brunzeblcch  hergestellt,  in  welches  der  Künstler 
die  Ornamente  eingeschnitten  hat.  Man  erkennt  noch  ganz  deut- 
lich die  Führung  seiner  Hand,  wie  er  sie  unsicher  hin  und  her 
bewegt,  abgesetzt  und  wieder  angesetzt  hat,  auch  kleinere  Schäden, 
wie  sie  bei  geringer  Uebung  leicht  entstehen.  Das  Eckige  der 
Voluten,  die  Unregelmässigkeit  in  den  parallel  zu  legenden  Ein- 
schnitten, das  störende  Ausrutschen  des  Stichels  in  die  Stege  — 
dies  alles  sind  untrügliche  Zeichen  einer  noch  wenig  geübten 
Hand.  Mit  Ausnahme  der  vertieften  punktartigen  Ornamente 
in  den  Umrahmungen,  die  durch  Einschlagen  mit  einer  Punze 
entstanden  sind,  wie  dieses  auf  der  Rückseite  deutlich  erkenn- 
bar ist,  konnten  die  ganzen  Verzierungen  ebenso  gut  in  Holz  her- 
gestellt sein,  ohne  auch  nur  das  Geringste  ihrer  Eigentümlichkeit 
einzubüßen,  und  zwar  sind  diese  Arbeiten  einfach  nach  dem 
Muster  der  hölzernen  Kerbschnittwaaren  geschnitten,  wie  sie 
noch  heute  hergestellt  werden.  Erhalten  sind  uns  von  niero- 
wingischen  Holzschnitzarbeiten  in  diesem  Kerhschnitt  nur  einige 
Stücke,  die  in  allcmanlschen  Grälwm  bei  Obertlaeht  gefunden 
wurden  und  sowohl  in  der  Technik  wie  in  den  Motiven  den  hier 
zu  besprechenden  Metallfunden  durchaus  verwandt  sind. 

Dieser  scharfe  kerbartige  Schnitt  wurde  auch  charakteristisch 
für  die  gegossenen  Arbeiten.  Das  beliebteste  Metall  für  die- 
selben war  das  Silber.  Wie  das  Gieasen  erfolgte,  ist  mit  Sicher- 
heit nicht  mehr  festzustellen.  Da  aber  die  Modelle  zu  einer 
massenhaften  Herstellung  nicht  bestimmt  waren,  vielmehr  fast 
durchweg  nur  tUr  ein  einziges,  höchstens  zwei  Exemplare,  so  ist 
anzunehmen,  dass  sie  aus  Wachs  oder  einem  ähnlichen  weichen 
Stoffe  hergestellt  und  in  Sand  abgedrückt  wurden.  Die  ModcUirung 
erstreckte  sich  aber  nicht  ins  Einzelne,  sondern  beschränkte  sich 
auf  die  Hauptgliederungen,  deren  Ausführung  im  Einzelnen  der 
Hand  des  Künstlers  überlassend.  In  dieser  Beziehung  ist  die  Ver- 
gleiehung  zweier  gleicher,  demselben  Grüberfeldo  entstammenden 
Nadeln  —  eines  Überaus  seltenen  Fundes  -  -  interessant  (Abbildg.  3 
und  4).  Diese  beiden  Nadeln  stimmen  in  den  (iesummtgriwsen 
wie  in  denen  der  einzelnen  Theile  genau  mit  einander  überein, 
so  dass  kein  Zweifel  Uber  ein  gemeinsames  M<kIo1I  sein  kann ; 
nur  ist  der  Kopf  an  dem  einen  Stücke  grosser,  als  an  dem  anderen, 
und  dementsprechend  verändert  sich  auch  etwas  die  Grösse  des 
angrenzenden  rautenförmigen  Theiles  der  Nadel.  Hier  hat,  wie 
es  scheint,  das  Modell  nach  der  ersten  Abformung  eine  kleine 
Aenderung  infolge  einer  Beschädigung  erhalten,  oder  es  hat 
vielleicht  an  den  Gussformt'n  eine  kleine  Nachhilfe  stattgefunden, 
welche  diesen  Unterschied  bedingte.  Alle  übrigen  kleinen  Ver- 
schiedenheitun hängen  mit  der  Uebcrarheitung  durch  den  G  rabsticbel 
zusammen.  Betrachten  wir  uns  nun  aber  einmal  die  Ornamente 
in  den  einzelnen  Feldern'  Die  Verschiedenheit  in  der  Aus- 
führung derselben  ist  auf  beiden  Nadeln  so  gross,  dass  man  nur 
eine  Andeutung  derselben  in  einem  gemeinschaftlichen  Modelle 
annehmen  kann,  im  Übrigen  aber  --  vielleicht  abgesehen  von 
dem  Bügel  —  ein  Schneiden  aus  freier  Hand  in  die  gegossenen 
Stücke  erfolgt  sein  muss  und  zwar  wiederum  unter  Nachahmung 
des  Kerbschnittes.  Die  kleinen  niellirten  Punkte  und  Drei- 
ecke sind  gleichfalls  erst  in  die  fertig  gegossenen  Stücke  einge- 
schlagen worden.   Wir  stossen  also  auch  hier  auf  die  Ueber- 


Vernilschtes. 

Das  Gebäude  dor  Stadt  Berlin  auf  der  Berliner 
Gewerbe -Ausstellung  1896.  Zur  Vervollständigung  der 
Notizen  über  die  Urheberschaft  des  Pavillons  der  Stadt  Berlin 
auf  der  Berliner  Gew erbe- Ausstellung  bitte  ich  Sie  ergebenst, 
der  thatsächlichen  Feststellung  in  Ihrem  Blatte  gütigst  Aufnahme 
zu  gewähren,  dass  ich  schon  während  der  Bearbeitung  des  Baues 
die  persönliche  künstlerische  Verantwortung  für  denselben  aus- 
drücklich und  formlich  abgelehnt  hatte. 

O  Stiehl,  Stadtbmstr. 

Hagans'  Lokomotive  für  Kleinbahnen.    Bei  der 

Wichügkuit  der  Kleinbahnen  muss  jede  Einrichtung  mit  Freuden 
begrüsst  werden,  welche  den  billigen  Betrieb  dieser  Bahnen, 
deren  Herstellungskosten  niedrig  gehalten  werden  müssen  und 
bei  denen  deshalb  starke  Krümmungen  sowie  auch  Steigungen 
nicht  zu  vermeiden  sind,  ermöglicht.  Den  grössten  Theil  der 
Betriebskosten  machen  aber  die  Zugkosten  aus,  die  sich  im 
wesentlichen  —  abgesehen  von  den  Personal-Ausgaben  —  zu- 
sammensetzen aus  den  Kosten  für  Vorhaltung  der  Betriebsmittel 
und  Beschaffung  des  Heiz-,  Schmier-  und '  Putzniuterials.  Es 


tragung  der  Holzformen  auf  das  Metall,  die  in  überwiegendem 
!  Maasse  auch  allen  verwandten  Stücken  der  Goldschmiedekunst 
|  ihren  Charakter  aufgedrückt  haben.  Zu  diesen  Arbeiten  wurde 
der  gewöhnliche  Grabstichel  verwendet,  wie  auch  bei  den  Schlangen- 
oder Wurmmotiven,  wo  der  Kerbschnitt  weniger  am  Platze  war; 
,  hier  hat  auch  wohl  bereits  das  Modell  die  Hauptfurmen  ausge- 
|  führt  gezeigt  {Abbildg.  5). 

Getriebene  Schmiickarbeiten  haben  die  Germanen  der 
Merowingerzeit  sowohl  in  Bronze  wie  in  Edelmetall  ausgeführt. 
Auch  bei  diesen  scheint  das  Holz  eine  maassgebende  Rolle  ge- 
spielt lu  haben.  Nur  kleinere  punktirte  Ornamente  schlug  man 
nämlich,  wie  uns  scheint,  aus  freier  Hand  ein;  die  übrigen  stellte 
man  zuerst  in  Hnlz  oder  weichem  Metall  her,  indem  man  diu 
erhabenen  Stellen  der  Metalloruamente  vertieft  einschnitt.  Ganz 
deutlich  ist  dieses  Verfahren  an  jenen  dünnen  Bronzeplättchen 
zu  erkennen,  welche  als  Beschläge  von  hölzernen  Schmuckkäst- 
chen dienten  und  mit  gleichen  Verzierungen  häutiger  vorkommen. 
Die  aus  konzentrischen  Kreisen  («stehenden  Scheiben,  das  llaupt- 
omament,  sind  im  Modell  auf  der  Drehbank  vertieft  hergestellt 
und  alsdann  ist  das  dünne  Blech  in  diese  Formen  hineingetrieben 
worden.  Auf  dem  iu  Abbildg.  0  dargestellten  Stücke  sind  alsdann 
die  punktirten  Ornamente  aus  freier  Hand  mit  Punzen 
schlagen  worden,  wobei  das  Blech  ein;  Unterlage  vou  Wa 
oder  Pech  erhielt.  Kleinere  Gegenstände,  wie  runde  Anhänger 
von  dünnem  Bluch.  konnten  ihre  Ornamente  in  ähnlicher  Weise 
durch  Holzstempel  erhalten. 

In  Zweifel  über  die  Art  der  Herstellung  kann  man  bei  ge- 
wissen Gegenständen  sein,  deren  Ornamente  den  Eindruck  machen, 
als  ob  sie  aus  lreier  Hand  getrieben  seien,  obwohl  sie  eine  oft 
sehr  komplixirte  Gestalt  haben.  Vielleicht  wurdo  auch  bei  diesen 
das  Ornament  zunächst  vertieft  in  weiches  Metall  geschnitten 
und  das  dünne  Blech  in  diese  Form  hineingetrieben;  hierdurch 
wurde  dem  Künstler  doch  noch  eine  gewisse  Freiheit  bei  der 
Arbeit  gelassen  und  die  Ornamente  bewahrten  mehr  den  Charakter 
frei  getriel>cner  Arbeiten.  In  dieser  Weise  sind  vielleicht  die 
Gewandnadeln  mit  jenen  Wurmbildern  hergestellt,  bei  denen  die 
Oberfläche  aus  dünnem  Goldblech  liesteht,  welches  auf  einer 
Scheibe  Holz  ruht  und  sammt  dieser  auf  einer  scheibenförmigen 
Unterlage  von  hartem  Metall  durch  Nieten  befestigt  ist  (Abb.  7 1. 

Endlich  haben  wir  auch  noch  die  tauschirten  Arbeiten  zu 
erwähnen.  Ihre  Technik  besteht  darin,  dass  die  Ornamente  ver- 
tieft in  die  Unterlage  eingegraben  und  diese  Verliefungen  als- 
dann mit  anderem  Metall,  gewöhnlich  mit  Silber  und  Gold  oder 
mit  einer  goldähnlichen  Bronze  ausgefüllt  werden.  Das  Ausfüllen 
erfolgt  durch  Einschlagen.  Es  ist  nun  eine  Eigentümlichkeit 
der  Germanen  merowingischer  Zeit,  als  llauptmetall  für  derartige 
Schmuckstücke  Eisen  zu  verwerthen;  die  auf  diesem  Grunde  her- 
gestellten Arbeiten  sind  äusserst  geschmackvoll  und  fein  (  Abb.  11» j. 

Eine  ähnliche  Wirkung  wie  durch  das  Tauschiren  wurde 
durch  ein  entgegengesetztes  Verfahren  erreicht.  Dünne  Silber- 
plättchen  wurden  nämlich  auf  die  gerauhte  Oberfläche  des  Eisens 
lestgehiimmert  und  die  Figuren  alsdann  in  diesen  ausgeschnitten, 
so  dass  die  Bilder  die  dunkle  Farbe  des  Eisens  erhielten. 

Verwandt  mit  dem  Tauschiren  ist  das  Nielliren,  welches 
vor  jenem  den  Vorzug  leichterer  Hcrstellbarkeit  hat.  Es  fand 
bei  den  Schmucksachen  gleichfalls  reichliche  Anwendung,  be- 
sonders als  Gegensatz  zu  dem  weissen  Ton  des  Silbers. 

Das  Tauschiren  und  Nielliren  bedingen  gleichfalls  ein  der 
Holzschnitzerei  verwandtes  Verfahren:  die  Ornamente  müssen 
zunächst  eingeschnitten  werden.  Beiden  entspricht  in  der  Holz- 
arbeit das  Einlegen. 

Anstelle  des  Email  verwendete  man  bunte  Gl.tsplättchen 
und  Halbedelsteine;  erst  im  elften  Jahrhundert  findet  jeno  hei 
den  Rümern  beliebte  Technik  wieder  reichlichere  Anwendung. 

Diese  verschiedenen  Verfahren  sind  bestimmend  für  den 
Charakter  der  Omameute,  die  mit  ihnen  hergestellt  werden. 

(Fortsetzung  (ulgl) 

muss  also  das  Bestreben  sein.  Lokomotiven  herzustellen,  die  trotz 
der  starken  Bahn-Krümmungen  weder  das  G leise  noch  sich  seihst 
sehr  abnutzen  und  diu  zu  ihrer  eigenen  Fortbewegung  möglichst 
geringer  Kraft  bedürfen.  Diesen  Bedingungen  werden  aber  nur 
Lokomotiven  entsprechen,  deren  Achsen  sich  nach  dem  Bahn- 
krümmuugs-Mittelpunkte  einstellen  können,  auch  wenn  die  Achsen 
behufs  Erhöhung  der  I>eistungsl*bigkeit  unter  einander  gnkup[ielt 
sind.  Neuerdings  h.it  Hagaus  in  Erfurt  eine  Lokomotiv-Bauart 
angegeben,  bei  welcher  der  Zweck,  gegen  einander  ver- 
stellbare Achsen  zu  kuppeln,  auf  einfache  Art  und  mit  Hilfe 
einiger  wenigen  kräftigen  Maschitientheile  erreicht,  wird  und  wir 
möchten  die  Aufmerksamkeit  unserer  1.4-ser  auf  diese  Baii:irt 
lenken,  obgleich  die  Aufgabe,  Achsen,  welche  sich  in  den  Bahn- 
krilmmungen  n-ich  dem  Krümmiings-Mittolptinkte  umstellen,  zu 
kuppeln,  schon  anderweitig  und  zwar  von  Klose  in  Karlsruhe 
I  ganz  sinnreich  gelöst  ist.  Denn  unserer  Ansicht,  nach  werden 
1  sich  bei  der  llugans 'sehen  l/okomotivc  die  Unterhaltungskosten 
noch  geringer  stellen,  als  bei  der  KloseVhen,  weil  weniger  be- 
wegliche Theile  vorhanden  und  die  vorhandenen  so  eingerichtet 
sind,  dass  sie  von  dem  Lokotuotiv-Personal  besser  instand  ge- 
halten 
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Die  Hagaus- Lokomotive  ist  ftir  Kleinbahnen  ausser  in 
Deutschland  namentlich  in  Frankreich  schon  mehrfach  zur  Aus- 
führung gekommen  in  der  (Jrusse  von  8 — 28'  Dienstgewicht. 
Die  Abbild'.',  zeigt  eine  bei  F.  Weidknecht  in  Pari»  gebaute 
4 fach  gekuppelte  Lokomotive,  bei  der  die  Zylinder  hoch  gelegt 

Auch  für 


.  Ii 


Nebenbahnen  sind  die  Hagans'scben  Lokomotiven  geeignet;  so 
werden  u.  a.  auf  der  Strecke  Probstzella  -Wallendorf  solche 
Lokomotiven  von  (10'  Dienstgewicht  mit  5  unter  einander  ge- 
kuppelten Achsen  in  Benutzung  genommen  werden.  Dieselben 
Sohn  in  Kassel  gebaut. 


werden  von  Henschel  & 
Jena,  Septbr.  1898. 


Brettmann. 


Bücherschnu. 

Zu  Krüger'8  „Graphischen  Plänen."  Die  von  Um. 
E.  Dieckmann-Görlitz  in  No.  77  veröffentlichte  Besprechung 
meiner  .Graphischen  Plane*  zwingt  mich  zu  einer  Erwide- 
rung. Der  Hr.  Referent  hat  meine  Arbeit  lediglich  von  dem 
Gesichtspunkt«  aus  betrachtet,  das»  dieselbe  für  Laien  be- 
stimmt sei.  In  der  Vorrede  zu  meinem  Werke  heisst  es  jedoch : 
.Die  graphischen  Pläne  sollen  allen  denjenigen  Technikern, 
welche  mit  statischen  Berechnungen  wenig  vertraut  sind,  die 
Möglichkeit  gewähren,  sich  zuverlässige  Werthe  für  ihre  Kon- 
struktionen zu  verschaffen,  sodass  sie  nicht  gezwungen  sind,  nach 
dem  sogen,  praktischen  Gefühl  zu  konstruiren  oder  die  Hilfe 
eines  Statiken  in  Anspruch  zu  nehmen :  sie  aollen  ferner  den 
Baubeamten  und  insbesondere  den  Baupolizei-Beamten, 
welche  fast  täglich  statische  Berechnungen  anzustellen  oder  solrhe 
zu  prüfen  haben,  eine  Erleichterung  im  Dienste  verschaffen 
und  endlich  ein  Hilfsmittel  fllr  den  Unterricht  der  Statik 
und  Festigkeitslehre  an  technischen  Lehranstalten  bilden." 

Ob  ein  mit  statischen  Berechnungen  wenig  vertrauter  Tech- 
niker (von  Laien  ist  in  dem  ganzen  Werke  nicht  die  Rede) 
den  Text  meiner  Arbeit  verstehen  und  die  Tafeln  richtig  ver- 
werthen  kann  oder  nicht,  mag  dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls 
wird  aber  ein  Techniker,  welcher  trotz  der  ausfuhrlichen  Er- 
läuterungen der  Konstruktionen  der  Plane  und  ihrer  Anwendungen, 
trotz  der  vollständigen  Durchführung  zahlreicher  Beispiele"  (so- 
wohl auf  den  Tafeln  selbst  als  auch  im  Text  der  Erlauterungen 
zu  den  Tabellen  I  meine  Arbeit  nicht  zu  verwenden  weiss,  auch 
nicht  die  Fähigkeit  besitzen,  das  von  dem  Hm.  Referenten  unter 
Angabe  des  Ladenpreises  empfohlene  Musterbuch  von  Schnrowsky 
richtig  zu  benutzen. 

Dass  das  Erscheinen  der  .Graphischen  Pläne"*  den  jüngeren 
Bautechnikem,  den  Baugewerksmeistern  auf  dorn  I^ande  und  in 
kleinen  Städten  usw.  willkommen  gewesen,  dürfte  aus  dem  flutten 
Absätze  des  Werkes  hervorgehen.  —  Aus  den  Anerkennungen, 
welche  mir  namentlich  aus  den  Kreisen  der  mit  statischen  Be- 
rechnungen vielfach  überlasteten  Baupolizei-Beamten  zutheil  ge- 
worden sind,  aus  den  grösseren  Bestellungen  seitens  einiger  Be- 
hörden (z.  B.  des  Eeichspostaiiitesl,  aus  dem  Wunsche  mehrer 
Mitglieder  dus  hiesigen  Architekten-  und  Ingenieur- Vereins,  in 
welchem  ich  Uber  meine  Arbeit  Vorträge  gehalten,  um  Veröffent- 
lichung der  graphischen  l'läne  (was  ursprünglich  nicht  in  meiner 
Absicht  lag),  glaube  ich  entnehmen  zu  dürfen,  dass  auch  statisch 
geschulte  Techniker  die  Pläne  gern  benutzen  werden,  weil  sie 
binnen  wenigen  Sekunden  (durch  einfache  Verschiebung  zweier 
Dreiecke)  ein  vollständig  zuverlässiges  Ergebniss  erhalten,  an- 
statt minutenlang  rechnen  und  dann  noch  Tabellen  benutzen  zu 
müssen. 

Als  Hilfsmittel  für  den  Unterricht  hat  sich  meine  Arbeit  am 
hiesigen  Technikum  gut  bewährt;  nach  deu  mir  zugegangenen 
Mittbeilungen  sind  bereits  einige  Direktoren  technischer  Mittel- 
schulen der  Frage  näher  getreten,  die  graphischen  Pline  auch  auf 
ihren  Anstalten  einzuführen. 

Im  übrigen  ist  es  in  der  Praxis  nicht  üblich.  Balkenträgcr 
auf  Abscbeerung  zu  berechnen,  auch  wird  diese  Berechnungs- 
weise  seitens  der  Baupolizei-Bchordcn,  soviel  mir  bekannt  ist, 


PI 

nicht  verlangt.    Dass  die  Formel  M—  J0  nur  für  horizontal 

eingespannte  Träger  mit  gleichmässig  vertheilter  Belastung  gilt, 
ist  sowohl  im  Text  (S.  6)  als  auch  auf  Tafel  I  ausdrücklich  be- 
merkt worden.  Ebenso  ist  bei  den  Trägem  auf  3  Stützen,  welche 
ich  berücksichtigen  musste,  weil  dieselben  fast  in  jedem  Wohn- 
hause zur  Verwendung  gelangen,  im  Text  und  auf  den  Tafeln 
angegeben  worden,  dass  die  3  Stützen  in  gleicher  Höhe  und 
gleicher  Entfernungsich  befinden  müssten.  Eine  verkehrte 
Benutzung  dieser  Formeln  bezw.  der  auf  ihnen  beruhenden  Pläne 
scheint  mir  hei  einiger  Aufmerksamkeit  des  Benutzers  ausge- 
schlossen. Näher  auf  diese  Träger  einzugehen,  namentlich  aber 
ihre  Tragfähigkeit  bei  gesenkter  oder  überhöhter  Mittelstutze  zu 
bebandeln,  lag  ausserhalb  des  Rahmens  meiner  Arbeit,  die  nicht 
Air  Theoretiker,  sondern  für  Praktiker  bestimmt  ist. 

Sodann  möchte  ich  mir  die  Frage  erlauben:  Wäre  es  wirk- 
lich gerechtfertigt  gewesen,  auch  für  andere  Säulenquerschnitte 
als  kreis-  ^und^kreisringfomiige  besondere^  graphische  Pläne  zu 

hätte  es  wirklich  genügt,  bei  den  Säulen  nur  den  einen  Fall, 
dass  beide  Säulenenden  beweglich,  Jedoch  in  der  Axe  gefuhrt 
sind,  zu  berücksichtigen?  — 

Auf  die  weiteren,  meine  Arbeit  bemängelnden  Auslassungen 
des  Hrn.  Dieckmann  einzugehen,  halte  ich  für  überflüssig.  Inwie- 
weit seine  Auslassungen  zutreffend  sind,  überlasse  ich  getrost 
dem  Urtheile  meiner  Fachgenossen. 

Bremen,  den  28.  Sept.  1890.  Richard  Krüger. 

Preisbewerbungen. 

Ein  Preisausschreiben  um  Entwürfe  für  die  An- 
lage eines  Palmengartens  in  Leipzig  wird  von  dem  Auf- 
sichtsrath der  bez.  Gesellschaft  mit  Termin  zum  30.  Jan.  1897 
erlassen.  Ueber  drei  Preise  von  .KNJO,  2O0O  und  1000  M  ent- 
scheidet ein  Preisgericht,  dem  als  Fachleute  die  Hm.  Stdtbrth. 
Prof.  Licht,  Brth.  A  Rossbach  und  liartendir.  Wittenberg- 
I^eipzig,  sowie  die  Hm.  Gärtnereibes.  A.  Wagner-Goblis  und 
Palmengartendir.  A.  Sieb  er  t -Frankfurt  a.  M.  angehören.  Be- 
dingungen und  Unterlagen  des  Wettbewerbes  gegen  6  «tt,  die 
zurück  erstattet  werden,  durch  den  Vorstand,  Leipzig,  Promenaden- 
Strasse  1.    Näheres  später.  — 

Wettbewerb  Bismarck -Denkmal  in  Berlin.  Der 

politischen  Presse  zufolge  hat  der  geschäftsführende  Ausfcfluss 
des  Komitees  zur  Errichtung  eines  National-Denkmals  für  den 
Fürsten  Bismarck  beschlossen,  die  10  Künstler,  welche  bei  dem 
allgemeinen  Wettbewerb  des  Jahres  1895  einen  ersten  Preis  er- 
halten haben,  also  die  Hm.  Rob.  Bärwald  in  Gemeinschaft  mit 
Arch  Otto  Schmalz,  Ludwig  und  Emil  Cauer  in  Gemeinschaft 
mit  Arch.  Q  renander,  G.  Eberleiu,  C.  Echtermeyer  in 
Gemeinschaft  mit  Arch.  H.  Pfeiffer,  H.  Hilgers  in  Gemein- 
schaft mit  Arch.  Bruno  Schmitz,  O.  Lessing  in  Gemeinschaft 
mit  Arch  H.  Jassoy,  W.  v.  Rümann,  F.  Schaper,  Fr. 
Schneider  und  R.  Siemering,  sowie  die  Hrn.  Reinhold 
Begas.  BrUtt,  Manzel,  R.  Diez,  Rud.  Maison  aufzufordern, 
gegen  angemessene  Vergütung  neue  Entwürfe  anzufertigen.  Mau 
darf  gespannt  sein,  ob  der  engere  Wettbewerb  ein  besseres  Er- 
wird, wie  der  vorhergegangene 


Hrn.  A.  B.  in  Frankfurt  a.  0.  .Aus*  gewöhnlichen 
billigen  .ZementHiesen  einen  tadellosen  Belag  ohne  Fugen"  her- 


zustellen ist  eine  Aufgabe,  die  immer  vergeblich  gestellt  werden 
wird.    Denn  dass  der  in  die  Fuge  eingefegte  wässerige  Mörtel 


einen  vollkommen  dichten  Fugenansehluss  ergeben  sollte,  ist  sehr 
unwahrscheinlich,  und  nicht  viel  weniger  unwahrscheinlich,  dass 
das  trocken  eingefegte  und  darnach  angefeuchtete  Zementpulrer 
jene  Aufgabe  erfüllt.  Ein  sorgfaltiger  regelrechter  Verstrich  4eT 
Fuge  wird  noch  immer  das  beste  Ergebniss  liefern;  genügt  das- 
selbe nicht,  so  wird  wohl  nicht  zu  helfen  sein. 

Abbon.  in  Lemberg.  Die  Dichtung  der  Stesse  in  Beton- 
kaniilen  wird  mit  Zementmörtel  bewirkt;  es  handelt  sich  dabei 
um  keinerlei  Besonderheiten.  Ebenso  wenig  benutzt  man  l>eim 
Verlegen  liesondere  Arten  von  Hebezeugen,  da  ein  sogen.  Drei- 
bock mit  Flaschenzug  dabei  genügt. 

Hrn.  A.  P.  in  H.  Wir  haben  über  den  betr.  Sandstein 
kein  l'rtheil.  da  derselbe  uns  nicht  bekannt  ist.  Linoleum  ist 
in  jedem  Falle  durchaus  zu  empfehlen;  es  wird  in  vielen  Monu- 
mentalgebiiuden  verwendet.  Eine  passende  Granitsorte  erfahren 
Sie  am  besten  von  einer  Firma  des  Anzeigenteiles  uns.  Blattes. 

Hrn.  Stadtbmstr.  P.  in  R.  Wir  empfehlen  Ihnen  das 
Buch  von  König,  Die  Kanalisation  kleiner  und  mittlerer  Städte, 
in  welchem  Sie  das  Wesentliche  als  Antwort  auf  Ihre  Fragen 
finden  werden. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 
Wie  halicn  sich  Korksteinu  als  Isolirmittel  beim  Bau  von 
Eiskellern  für  Brauereien  bewahrt?   Mittheilung  von  betr.  Bei- 
spielen ist  erwünscht.  G.  in  O. 


tob  Ero.t  Tüocbo,  Berlin.    Fux  die  Kfiukium  v.ruutwurUicl!  K  E.  0.  Frit.ch,  Rrrlm.    Krück  VW  Wllk.  Or.T., 
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lahtlt:  D«r 

Nuthncht..». 


aie  AlMMlt  Wi«n  (8chluM).  - 


—  Fr*wbpw*rüaoit«o.  — 


Der  Baulinienplan  für 

(Schlu 

Irch.  Prof.  Karl  König,  anscheinend  ein  „Debatter"  ersten 
Ranges,  will  den  Entwurf  des  Regulirungsplanes  als  eine 
«eminent  praktische"  Aufgabe  aufgefaßt  niben,  da  der 
eigentlich  künstlerische  Theil  des  Umbaues  der  Stadt  Denjenigen 
zufallen  werde,  welche  die  Häuser  bauen.  Die  schön  g<"darhten 
Baulinien  deB  .Neuen  Marktes*  kommen  in  Wirklichkeit  nicht 
zur  Geltung,  wogegen  beispielsweise  der  ganz  ungeregelte  Trevi- 
Platz  in  Rom,  auf  welchen  von  allen  Seiten  Strassen  münden, 
einen  herrlichen  Eindruck  mache,  weil  ihn  eben  die  Fontan»  di 
Trevi  schmucke,  König  will  noch  mehre  Radialstrassen  geschaffen 
haben  nach  Art  der  Kärntnerstrasse,  at«er  geradlinig.  .Denn  die 
tierade  ist  die  architektonische  Idee,  die  in  der  krummen  Strasse 
schlummert,  sie  braucht  nur  geweckt  zu  werden,"  Das  dem 
Mayreder'schen  Entwürfe  unterlegte  Programm  halt  Redner  für 
unrichtig.  „Da  hören  wir,  man  habe  sich  den  neueren  An- 
schauungen ul*r  den  Städtebau  angeschlossen.  Schon  das  ist 
bodenklich.  Die  .neueren  Anschauungen'  werden  wahrschein- 
lich schon  durch  das  nächste  Buch  «her  den  Städtebau  Überholt. 
Wir  können  doch  die  St.idt  nicht  alle  fünf  bis  zehn  .lahro 
modeniisiren.  Und  welche  sind  die  .neueren  Anschauungen'? 
Es  soll  der  individuelle  Charakter  der  Stadt  erhalten  bleiben. 
Wie  macht  man  das?  Man  demolirt  die  alten  HSuser,  verbreitert 
die  alten  Strassen  und  stellt  neue  Häuser  hin.  So  erhält  man 
den  individuellen  Charakter  der  Stadt?  Wenn  Sie  die  alten 
Häuser  in  Nürnberg  abtragen  und  moderne  an  ihre  Stelle 
setzen,  haben  Sie  dann  den  Charakter  der  Stadt  erhalten? 
Die  Richtungen  der  Strassen  sind  dieselben  geblieben,  sonst  nicht«. 
De*  Weiteren  hören  wir,  dass  die  krummen  Strassen  bevorzugt 
werden  Bollen,  besonders  in  coupirtem  Gelände  oder  längs  Fluss- 
läuten  und  Bahnanlagen.  Da«  Ist  natürlich:  wo  ich  eine  ger.ide 
Str.isse  nicht  machen  kann,  muss  ich  eine  krumme  machen;  denn 
eine  krumme  Strosse  ist  mir  immerhin  lieber  als  gar  keine. 
Aber  man  geht  so  weit,  die  gerade  Linie  als  ein  gefährliches 
Ding  hinzustellen,  dem  man  auch  bei  neu  zu  entwertenden 
Strassen  ausweichen  müsse,  weil  sie  mit  den  krummen  Strassen 
der  inneren  Stadt  nicht  harmoniren  würden.  Das  kommt  mir  so 
vor,  als  wenn  ein  Vater,  der  das  l'ngluck  hat,  drei  krumme  Söhne 
zu  haben,  sich  nicht  auch  einen  geraden  Sohn  wünschen  dürfte, 
weil  dadurch  die  Harmonie  der  Familie  zerstört  werden  könnte. 
Das  sind  Grundsatze,  meine  Herren,  die  für  die  Städte  passen, 
die  unser  Kollege  Mamiorek  im  Prater  baut,  aber  nicht  für  die 
Regnlirung  einer  Millionenstadt,  wie  Wien  es  ist,  die  den  An- 
forderungen der  Zeit  entsprechend  ausgestaltet  werden  soll. 
Ueberhaupt  ist  das  Voranstellen  der  sogenannten  ästhetischen 
Bedürfnisse  in  derlei  Fragen  eine  Gefahr,  die  .sich,  vergrüssert, 
wenn  das  Verständnis.?  f Gr  diese  ästhetischen  Bedürfnisse  ein 
mangelhaftes  ist.  Die  ganze  untikc  Welt  hat  diesen  kranken 
Begriff  der  Aesthetik  nicht  gekannt,  das  ganze  Mittelalter  nicht, 
die  ganze  Renaissance  nicht,  und  in  jener  Zeit  haben  die  Leute 
doch  auch  pewusst,  was  schon  ist»  Der  Grundirrthum  lieg»? 
darin,  sich  die  Schönheit  losgetrennt  von  dem  Zweckmässigen 
vorzustellen.  Diese  zwei  Momente  können  in  der  Architektur 
von  einander  getrennt  nicht  gedacht  werden.  Auch  die  Theorien 
von  dem  .Fem-  und  Nahbilde",  von  der  „Geschlossenheit*  der 
Plätze  gehören  in  diese  Kategorie.  Da  verwechselt  man  an 
sich  sehr  hübsche,  ich  will  sogar  sagen  geistreiche  Beobachtungen 
mit  allgemein  giltigen  und  anwendbaren  Kunstprinzipien.  Dahin 
sind  wir  gekommen  durch  unsere  Spielereien,  durch  den  Kultus 
des  üest  hnincks.  dass  wir  nicht  mehr  wissen,  wo  das  Spiel  aufhört 
und  der  Ernst  beginnt.  Ich  halte  mich  für  verpflichtet,  dem 
entgegen  zu  treten :  denn  die  Gefahr  liegt  nahe,  dass  solche  An- 
schauungen sich  auch  in  unsere  ]>chrvortruge  einnisten  und  die 
Köpfe  der  jungen  l>eute  noch  mehr  verwirre:,  als  sie  es  ohne- 
dies schon  sind." 

Obwohl  diese  Worte  des  Prof.  König  auch  gegen  mich  und 
manches,  was  ich  geschrieben  und  gesprochen  habe,  gerichtet  sind, 
und  obwohl  ich  sie  nur  zum  geringen  Theil  billige,  habe  ich  doch 
geglaubt,  sie  unverkürzt  hier  mittheilen  zu  sollen,  weil  Bin  eine 
gesunde  und  selbstbewusate  Reaktion  bedeuten  mancherlei 
tonende  Schlagworte,  ästhetische  Einseitigkeiten  und  unklare 
Altertümeleien,  zu  denen  das  in  vielen  Punkten  so  vortreffliche 
Sittesche  Werk  den  gewiss  nicht  beabsichtigten  Anstoss  ge- 
geben hat. 

Die  Ausführung  der  Kegulirung  der  Wiener  Altstadt  wünscht 
Prof.  König  in  einzelnen  grossen,  sich  folgenden  Abschnitten, 
nicht  Uberall  gleichzeitig.  Er  beantragt  schliesslich,  an  die 
Gemeindeverwaltung  die  Bitte  zu  richten,  den  vom  Regulirungs- 
büresiu  ausgearbeiteten  Entwurf  nach  den  Ergebnissen  der  Be- 
sprechung zu  prüfen  und  zu  ändern,  und  die  Ausführung  In 
getrennten  Abschnitten  ins  Werk  zu  setzen. 

Arch.  Josef  Hudetz  geht  von  neuem  ausführlich  auf  die 


die  Altstadt  Wien. 

M.) 

Verkehrsverhältnisse  und  Beschaffenheit  der  Alt  wiener  Strassen  und 
Plätze  ein,  empfiehlt  einen  radialen  Strassendurchhnieh  in  der 
Verbindung  der  Liebenberggasse  auf  den  Thurm  von  St.  Stephan, 
tadelt  die  geringe  Berücksichtigung  dieses  Wiener  Wahrzeichens, 
des  „geliebten  Stefaiisthuroies",  im  Mayreder'schen  Entwürfe  und 
setzt  in  beredter  Weise  dem  letzteren  einen  eigenen,  sehr  l>e- 
stechenden  Entwurf  für  das  Wienthal  und  die  Umgebung  der 
Karlskirche  entgegen. 

Baudir.  v.  Flattich  anerkennt  die  Vorzüge  des  Mayreder- 
schen  Entwurfs,  in  welchem  er  «her  die  nähere  Behandlung  der 
Strassenbahnen  vermisst. 

Arch.  Arnold  Lötz  nahm  zum  drittenmale  das  Wort,  um 
nochmals  die  Avenue  Praterstrasse-St.  Stephan  zu  empfohlen  und 
die  rechtwinklige  Kreuzung  von  Radial-  und  Durchiiigs-Strassen 
als  unvermeidlich  anzuerkennen,  deren  Zahl  aber  zu  beschränken 
sei.  Er  empfiehlt  eine  Resolution,  dass  die  im  amtlichen  Plane 
vorgesehene  Durchzugslinio  Ferdinandsbrüekc  -  Akademiestrasse 
vortrefflich  sei.  aber  so  gestaltet  werden  müsse,  dass  sie  eine 
elektrische  Strassenbahn  und  eine  Untergrundbahn  aufnehmen 
könne. 

Prof.  August  Prokop  bedauerte  die  bereits  geschehene 
Feststellung  von  Einzelplänen,  welche  dem  Ganzen  vorgreifen, 
sowie  die  Absicht,  den  gTüssten  Theil  der  Ausführung  der  Privab- 
thätigkeit  zu  überlassen,  und  schliosst  sich  -dem  König  sehen 
Antrage  an. . 

Arch.  Philipp  Kaiser  spricht  sodunn  über  die  Um- 
baoung  der  Karlskirehe,  die  durch  einen  geeigneten  Rahmen  nur 
gewinnen  könne  und  warnt  vor  Uebertreibung  des  Schlagwortes : 
„Schonung  der  Monumente". 

Nachdem  llfrth.  Prof.  r.  G  ruber  in  nochmaliger  Rede  davor 
gewarnt,  den  Stefansdom  zum  Knotenpunkt  grosser  Verkehrs- 
strassen zu  machen,  auch  die  Uebertreibungen  des  Prof.  König 
hinsichtlich  moderner  Städtebau- Grundsätze  auf  ein  richtiges 
Maas*  zurückgeführt  hatte,  nachdem  sodann  lng.  Wabitsch 
Bedenken  gegen  den  Wagner 'sehen  Bebauungsplan  für  das  Stuben- 
viertel  geäussert  hatte,  erhielt  Prof.  Karl  Mayreder  das  Schluss- 
wort. Er  stellte  lest,  dass  garnieht  die  Aufgabe  bestehe,  eine 
oder  mehre  kerzengerade  Avenuen  zum  Slelansplatze  zu  führen, 
auf  welchem  schon  die  drei  wichtigsten  Verkehrslinien  der  Wiener 
Altstadt  (Kärntnerstrasse,  Graben  und  Rothenthurot.itras.se)  mün- 
den, dass  es  sich  vielmehr  darum  handle,  eine  Reihe  möglichst 
guter  Strassen  in  und  durch  die  innen«  Stadt  zu  führen,  welche 
insgesammt  als  Vcrkehrszentmm  von  Grosswien  aufzufassen  sei. 
Wichtiger  als  Stefansplatz-Avenuen  wäre  die  Erweiterung  des 
Stel'ansplatzes  bis  zur  Blutgasse  oder  bis  zur  Singereirasse.  Die 
Hudetz'scho  Avenue  wäre  der  Riehl'schen  ästhetisch  vorzuziehen, 
besitzt  aber  nur  geringen  Verkehrswerth.  Gegen  den  Hudcizsehen 
Plan  für  die  Umgebung  der  Karlskirche  erhebt  Redner  manche 
Bedenken, /anerkennt  aber  auch  die  Vorzüge  in  den  Hudetz  sehen 
und  Letz  sehen  Vorschlägen.  Gegen  Hrn.  Sitte  macht  er  geltend, 
dass  die  amtlich  vorgesehene  Breite  der  Hauptstrassc  von  durch- 
schnittlich 19",  in  zwei  Fällen  -0  und  2.  sowie  der  Neben- 
strassun  von  l-  bis  herab  zu  1U°>  durchaus  angemessen  sei:  dass 
ferner  Sitte  früher  seihst  die  jetzt  gewählte  Stellung  der  Karls- 
kirche  in  einer  Platznische  als  „das  allein  Mögliche  und  Richtige" 
empfohlen  habe.  Gegen  die  Hm.  König  und  Prokop  bemerkte 
er.  dass  allerdings  die  Regulirung  der  Inneren  Stadt  eine 
„eminent  praktische"  Autgabe  sei,  aber  in  dem  Sinne  aller  archi- 
tektonischer Bethätigung,  welche  die  Befriedigung  praktischer 
Aufgaben  zum  Ausgangspunkte  künstlerischer  Gestaltung  macht. 
So  bezeichne  Ferstel  die  Verfassung  eines  Stadtbauplanes  in 
seiner  Gesumnilkeit  wie  im  Einzelnen  als  eine  eminent  künst- 
lerische Aufgabe,  zu  deren  Losung  nicht  nur  das  Verständniss 
der  Forderungen  des  modernen  l^ebens,  sondern  vorzüglich  auch 
ausgebildetes  Raumgefühl  und  Formenverständniss  uothwendig 
ist.  Die  Wirkung  des  Stadtbildes  hänge  zugleich  von  den  Ge- 
bäuden und  vom  Strassengrundriss  ab.  Krumme  Strassen  baten, 
wie  schon  Moltke  in  einem  l»ckannten  Ausspruch  über  das  alte 
Wien  hervorhob,  in  der  That  ihre  künstlerischen  Vorzüge.  Dennoch 
habe  er,  Redner,  die  Sache  nicht  übertrieben,  sondern  auf  ebenem 
Gelände,  so  in  Erdberg  und  im  Stubenviertel,  keine  einiige 
krumme  Linie  vorgeschlagen.  (Vielleicht  hätte  Hr.  Mayreder 
in  der  Anwendung  von  Krümmungen  noch  weiter  gehen  dürfen,  i 
Darin  aber  müsse  er  der  Kritik  Recht  geben,  dass  eine  Ver- 
vollständigung des  Programms  durch  Festsetzung  der  beabsich- 
tigten Stadtbahnen  und  Hafenanlagcn  dringend  zu  wünschen  sei. 

Damit  war  die  Besprechung  erschöpft.  Die  König' scheu 
Anträge  wurden  nach  einem  Referate  des  Brths.  v.  Neuinaun 
in  folgender  Fassung  zum  Beschlüsse  erhoben: 

„Der  österr.  Intr  -  und  Arch.- Verein  empfiehlt  unter  An- 
erkennung der  bisherigen  Maassnibmen  der  loblichen  Gemeinde- 
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Vertretung,  die  ron  derselben  vorgesehene  Ueberprüfuug  des 
Regulirungsplunes  für  die  Innere  Stadt  im  Wege  einer  einzu- 
berufenden Enquete  vorzunehmen,  welche  nach  genauer  Erwä- 
gung und  Feststellung  der  speziellen  Grundlagen  und  Er- 
fordernisse fUr  diesen  Stadttheil  ihr  Gutachten  zu  erstatten  bat. 

Der  bsterr.  Ing.-  u.  Arch.-Verein  schliefst  daran  die  Er- 
neuerung seiner  Vorschlage  hinsichtlich  einer  raachen  und  er- 
sprießlichen Ausführung  des  Regulirungswerkes,  der  Schaffung 
eines  Entcignungtigestitzcs,  der  Begründung  und  ausreichenden 
Dotirung  eines  Stadtregulirungs  -  Fonds,  und  emptiehlt  der  lob- 
lichen Gemeinde- Vertretung  die  Einführung  solcher  Maassnohmen, 
wonach  die  Regulirungsarbeiten  in  kontinuirlich  aufeinander  fol- 
genden Abschnitten  durchzuführen  sind,  und  zw;ir  in  der  Art. 
dass  die  Herstellung  einzelner  als  besonders  vortheilhaft  er- 
kannter Strassen  nach  Möglichkeit  gefordert  wir),  um  dadurch 
die  Buuthätigkeit  thunlichst  zeitweilig  auf  bestimmte  Stadt- 
theile  zu  konzentrireu  und  die  eventuell  hervortretende  Bau- 
spckulation  unter  wirksame  Kontrole  stellen  und  dem  allgemeinen 
Interesse  dienstbar  machen  zu  können." 

Uni.  Prof.  Mayreder  wurde  schliesslich  der  wohlverdiente 
Dank  dafür  ausgesprochen,  dass  er  in  hochherziger  und  selbst- 
loser Weise  den  Anlas*  zu  den  so  anregenden  Besprechungen 


Jeder  im  praktischen  Städtebau  stehende  Techniker  wird 


Mittheilnniren  aus  Vereinen. 

Verhandlungen  des  deutsch-dsterrcichisch-ungari- 
sohen  Verbandes  für  Binnenschiffahrt  über  die  Ent- 
würfe zu  Kanälen  zwischen  der  Donau  und  der  Oder, 
der  Elbe  und  dem  Main.  (.Sehluss.)  Der  Strombaudirektor 
der  Ponau-Regulirungs-Kommission.  Oherbaurath  Ritter  Weber 
von  Ebenhof.  besprach  als  zweiter  Redner  die  jetzt  vorhandenen 
und  die  erreichbaren  Tiefen  der  Donau,  hervorhebend,  dass  die 
Erörterung  der  wirtkschaftllchcn  Aussichten  eines  Kanales  die 
Fahrwasser-Verhältnisse  der  zu  verbindenden  Flüsse  ebenso  sorg- 
faltig ins  Auge  fassen  müsse,  wie  die  dem  Kanäle  selbst  zu  geben- 
den Abmessungen.  Nachdem  die  Schiffahrts- Bedingungen  der 
unteren  Donau  bis  zum  .fahre  1856  äusserst  beklagenswert!)  ge- 
wesen seien,  hübe  der  Pariser  Frieden  den  Ansto&s  zur  Regelung 
der  Sulina-Mündung  gegeben.  Dieser  mit  einem  Kostenautwande 
von  70  Mill.  Fl.  durchgeführten  Arbeit  sei  nach  langjährigen  Ver- 
handlungen die  Regulirung  des  Eisernen  Tbores  gefolgt,  von  deren 
Vollendung  die  nächsten  Tage  Zeugnis  geben  würden.  Das  ungari- 
sche Parlament  habe  mit  dem  jungen  Kationen  eigenen  Instinkt 
für  die  Regulirung  der  Donau  unterhalb  Pressburg  die  Summe 
von  70  Mill.  Fl.  und  später  noch  einmal  55  Mill.  Fl.  ohne  Debatte 
bewilligt,  durch  das  Gesetz  von  seien  für  den  13,5  km  langen 
Donaudurcbstich  bei  Wien  30  Mill.  Fl.  zur  Verfügung  gestellt, 
1SS2  für  die  bis  1901  oberhulb  und  unterhalb  Wiens  auszuführen- 
den Arbeiten  fernere  24  Mill.  Fl.;  ebenso  seien  in  Oberösterreich 
die  Stromschnellen  bei  Grein  Schill  bar  gemacht  worden  und  auch 
in  Bayern  sei  der  Ausbau  der  Donau  systematisch  und  liebevoll 
gepflegt.  Nichtsdestoweniger  seien  die  Zustände  auch  beute  noch 
nicht  in  dem  Maasse  als  befriedigend  zu  betrachten,  wie  es  nach 
Ausführung  der  Kanalentwürfe  einer  Meere  verbindenden  Wasser- 
Strosse  entspreche.  —  Generaldirektor  Bellingroth  gab  im  Laufe 
der  Besprechung  aufgrund  von  Erhebungen  in  Schifferkreisen  die 
folgende  Darstellung:  Von  Regeusburg  bis  Passau  85  cm  Tiele 
bei  niedrigem  Wasser,  in  ungünstigen  Jahren  wochenlang  noch 
weniger;  Passau— Linz  130««,  oft  nur  115  cm;  Linz-  Wien 
bis  nach  Ungarn  hinein  120  «n>  bei  häutig  auszuführenden  Bagge- 
rungen. Weiter  abwärts  bis  zu  den  Kattrakten  150-1110«», 
zeilweise  nur  180  cm,  Oberbaurath  Weber  von  Eben  hofhielt 
diese  Zahlenangaben  für  den  Austfuss  einer  reichlich  ungünstigen 
Auflassung.  Die  Unvollkomnienbeit  des  heutigen  Zusundes  sei 
im  übrigen  dadurch  verschuldet,  dass  die  Regulirungspläne  nicht 
einheitlich  für  den  ganzen  Strom  auigestcllt  seien,  sodass  die 
Nomi.ilbreiten  an  den  oberen  Punkten  zumtheil  grosser  gewählt 
seien,  als  an  den  weiter  abwärts  gelegenen  Punkten,  namentlich 
erstreckten  sich  aber  die  I/eitwerke  bis  zu  einer  zu  grossen 
Hohe,  sodass  oft  innerhalb  der  künstlich  hergestellten  l'fer  nicht 
allein  das  Niedrig-  und  Mittelwasser,  sondern  auch  noch  die 
mittleren  Hochwasser  abgelührt  würden.  Wie  bei  dem  Ober- 
rhein  verlaufe  das  Niedngwasser  innerhalb  dieser  Her  uicht 
gleichmütig,  sondern  der  tiefe  Stromschlauch  wende  sich  unter 
Absetzung  beweglicher  Schotterbänke  von  einem  Her  zum  an- 
deren. Aufgrund  sehr  eingehender  Studien  der  an  der  lUione 
ausgeführten  Bauten  und  ihrer  Erfolge  hat  Hedner  für  die  öster- 
reichische Dunaustrecke  Entwürfe  aufgestellt,  um  durch  l'.rhauung 
von  niedrigen  Leitwerken  und  Gruudschwellen  ein  engeres 
Niedrigwasserbctt  zu  schaffen,  innerhalb  dessen  bei  einer  Breite, 
die  der  Schiffahrt  vollkommen  genügt,  auch  die  nach  Fertig- 
stellung der  Kanäle  unbedingt  erforderlichen  Fahrwasserliefen 
hergestellt  und  erhalten  werden  können.  Diese  Tieten  sind  von 
I  lm  bis  Passau  mit  1.70  «n.  von  Passau  bis  nach  Ungarn  hinein 
mit  -  ">  und  weiter  abwärts  mit  2,5u  m  angenommen,  sodass 
Schill«  von  1,50  n»,  l.fjo  m  und  2,30»  auf  den  betreffenden 
Strecken  vet kehren  können. 


anerkennen,  dass  Hr.  Mayreder  ein  richtiger  Mann  im  richtigen 
Ort«  ist  dass  er  aut  einem  zum  Ziele  fuhrenden  guten  Weg? 
sich  befindet.  Der  in  verlebender  Form  vorgetragen«  grund- 
sätzliche Widerspruch,  der  ihm  von  einer  Seite  geworden  ist, 
wird  ihn  vom  rechten  Wege  um  so  weniger  abdrängen,  als  der 
Widersprechende  Positives  nicht  vorzuschlagen  vermochte.  Der 
trüber  gemachte  unsinnige  Vorschlag,  die  Verkehrs- L'ebelstände 
einer  Strasseokreuxung  durch  Versetzung  der  einen  Strasse  zu 
beseitigen,  ist  diesmal  nicht  wieder  vorgebracht  worden.  Das  Gute 
in  den  Vorschlägen  der  verschiedenen  Redner,  besonders  von  Lötz. 
Kaiser.  Reuter  und  Hudetz,  wird  Hr.  Mayreder  gewiss  nicht 
Uberseben  und  nach  Möglichkeit  zu  benutzen  wissen. 

Im  übrigen  bat  der  Stadtrat!)  zur  Ueberprüfung  des  M&y- 
reder'schen  Entwurfs  eine  .Expertise"  berufen,  von  deren  Mit- 
gliedern die  Gemeindenithe  Brth.  v.  Xeuniann,  Brth.  Wurm  und 
Arch.  Binsduri,  ferner  die  Architekten  Schachner,  Brth.  Hauser, 
Hfrth.  K.  v.  Förster,  Ob.-Brth.  O.  Wagner  und  Brth,  v.  Wicle- 
nianus,  endlich  der  Bildhauer  Costcnoble  zu  nennen  sind.  Dieser 
Aussei  Urs  hat  inzwischen  seine  Thätigkeit  begonnen. 

Möge  der  Stadtrogulirungs-Plan  von  Wien  in  Bälde  aus  dem 
Vorbereitungsstande  der  Konkurrenzen 


und  «Enqueten"  heraus- 
treten und  eine  feste,  dauernde  Gestalt  gewinnen,  zum  Segen 
der  schönen  Kaiserstadt  an  der  Donau.  j.  stübben. 


Bergrath  Gothein  machte  sodann  ähnliche  Mittbeilungen 
über  die  Oder.  Entsprechend  der  Ausführung  eines  Donau-Oder- 
Kanales  auf  österreichischem  Gebiete  werde  die  obere  preussische 
Oderstrecke  von  der  Grenze  bis  Kosel  ebenfalls  zu  kanalüuren 
sein,  oder  es  wärp  hier  ein  Seitenkanal  zu  erbauen.  L'nter  der 
Voraussetzung,  dass  auf  österreichischem  Gebiet  das  bei  weitem 
grössere  Werk  zur  Ausfuhrung  gelange,  sei  mit  Sicherheit  zu 
hoffen,  dass  Prcus&en  diesen  Anschluss  ebenfalls  zur  Ausführung 
bringen  werde.  Von  Kosel  bis  zur  Neisse-Mündung  seien  schon 
jetzt  durch  die  ausgeführte  Kanalisirung  befriedigende  Zustände 
hergestellt,  es  dürfe  aber  nicht  verschwiegen  werden,  dass  weiter 
abwärts  die  Zustände  noch  sehr  unvollkommen  seien.  In  den 
(  sehr  regenarmen  Sommern  18B2— S>5  habe  man  während  der 
Schiffahrtsperiode  im  Durchschnitt  an  :17  Tagen  mit  voller  Ladung, 


I  an  CO  Tagen  mit  "4  Ladung 
an  "2.1  Tagen  mit  1  ,  Ud 


dung  fahren 

ein  nach  dem  Oder- Spree- Kanal 


Seitenkanal  wurden 
aufwände  durchzuführen 
massigeren  Wasserabrlusa 
trockenen  Zeit  erreichen, 
sperren  ausführe,  durch 


,  an  48  Tagen  mit  Vj— */»  Ladung, 
ung  und  an  9«  Tagen  nur  mit  V4  La- 
ue Fortführung  der  Kanalisirung  viet 
-Kanal  bezw.  nach  der  Elbe  lühm,J<r 


nur  mit  sehr  bedeutendem  Kosten- 
Vielleicht  werde  man  einen  gleiru- 
1  damit  bessere  Fahrtiefen  in  der 
in  man  in  den  Nebenthälern  Thal- 
cho  in  der  regenreichen  Zeit  das 


Wasser  zurückgehalten  werde.  Ungeachtet  dieser  mangelhaften 
Zustände  habe  sich  der  Breslauer  Verkehr  übrigens  selbst  in  dem 
schlechtesten  Jahre  1895  auf  1,5  Mill. 1  belaufen.  Bezüglich  der 
weiteren  sehr  gründlichen  wirtschaftlichen  Ausführungen  des 
Bergraths  Gothein,  die  von  dem  Generalsekretär  des  Ober- 
schlesischon  Berg-  und  Hüttenmännischen  Vereines  Dr.  Volt/, 
noch  in  einigen  Punkten  ergänzt  wurden,  wird  auf  die  in  Aus- 
sicht stehenden  besonderen  Veröffentlichungen  verwiesen.  — 

Am  2.  Verhandlungstage  wurden  vom  Oberbürgermeister 
Dr.  v.  Sch uh- Nürnberg,  von  Professor  Dr.  Günther-München. 
Kreisbaurath  He verdy- München,  Wasscrbuuinspektor  Sympher 
u.  A  werthvolle  Mittheilungen  Uber  die  Donau- Main- Wasser - 
Strasse  erstattet.  Nachdem  schon  zu  Kurls  des  Grossen  Zeiten 
Versuche  zur  Herstellung  dieser  Verbindung  gemacht  waren, 
deren  Spuren  zumtheil  beute  noch  sichtbar  sind,  wurde  der  Donau- 
Main-Kanal  unter  der  Regierung  König  Ludwig  I.  zur  Ausfahrung 
gebracht.  Der  vollständige  Misaerfolg  des  technisch  sehr  gut 
durchgeführten  Unternehmens  war  in  den  ganz  ungenügendes 
Abmessungen,  die  für  Kanal  und  Schleusen  gewählt  waren,  be- 
gründet. Die  82  Fahrzeuge,  welche  den  Verkehr  auf  dem 
Donau-Main-Kanal  vermittein.  haben  zusammen  nur  eine  Trag- 
fähigkeit von  2<iil>'.  Die  Wahl  dieser  Abmessungen  für  einen 
1)S45,  also  gleichzeitig  mit  der  kraftigen  Entwicklung  des  Eisen- 
bahnbaue«, vollendeten  Kanal  mussten  ihm  den  Todeskeim  in  die 
Wiege  legen  Die  Mißerfolge  haben  es  aber  mit  sich  gebracht, 
dass  im  l«ayerischen  Abgeordnetenbause  so  wenig  Meinung  für 
die  Herstellung  einer  wirklich  leistungsfähigen  Wassersirassc 
vorhanden  ist,  dass  scltiat  die  vom  lteichsrathe  genehmigten  Gelder 
für  die  Aufstellung  eines  durchgearbeiteten  Entwurfes  mit  grosser 
Mehrheit  abgelehnt  wurden.  Nur  auf  Grundlage  eines  durch- 
gearbeiteten Entwurfes  kann  aber  die  Frage  nach  der  wirt- 
schaftlichen Berechtigung  der  Herstellung  einer  grossen  Wasser- 
strasse zwischen  .Main  und  Donau  entschieden  werden.  Für  die 
Wassertiefu.  welche  dem  Kanäle  zu  geben  ist,  sind  die  Verhält- 
nisse der  Donau  maassgebend.  Bei  der  starken  Geschiebeführung 
der  Donau  erscheint  deren  Kanalisirung  ausgeschlossen.  Die  auch 
bei  Niedrigwasser  bedeutende  Wassermenge  dieses  Flusse«  lässt 
aber  die  Ausführung  einer  Niedrigwasser-Regulirung  als  aus- 
sicbtsvoll  erscheinen.  -  Krcishaurath  Ue  verdy  empfiehlt,  die  für 
000 '-Schiffe  genügende  Wassertiele  von  1,8»  anzustreben  und 


Digitized  by  Google 


No.  81 


hiernach  den  Kanal  zu  bemessen.  Auf  den  Main  eine  Ähnliche 
Tiefe  durch  ReguliruDg  zu  schaffen,  ist  ganz  unmöglich.  Bei 
der  geringen  Wassermenge  des  Mains  würde  das  auf  genügende 
Tiefe  regulirto  Bett  unter  allen  Umstanden  eine  für  die  Schiff- 
fahrt ganz  unzureichende  Breite  aufweisen. 

Dagegen  ist  die  Geschiebobcwcgung  des  Mains  gering,  die 
eingeschnittenen  Ufer  lassen  im  allgemeinen  eine  nohe  An- 
stauung zu  und  die  Untergrundverhältnisse  sind  für  die  Grün- 
dung der  Wehre  günstig.  Eine  Fortsetzung  der  bis  Frankfurt 
bereits  mit  so  grossem  Erfolge  ausgeführten  Kanalisation  de« 
Mains  erscheint  deshalb  als  das  gebotene  Mittel  zur  Herstellung 
des  westlichen  Theiles  der  neuen  Wasserstraase.  .Sie  erscheint 
bis  Kitzingen  leicht,  aber  auch  bis  Bamberg  ausfuhrbar.  Ein 
nicht  ganz  unberechtigter  Einwand  gegen  die  Kanalisirung  des 
Mains  beruht  auf  der  Erschwerung  der  Thalfahrt,  namentlich  der 
FlOsserei  auf  dem  Flusse.  Andererseits  ist,  auf  die  Wasser- 
armuth  der  Scheitelstrecke  des  zwischen  Bamberg  und  Kehlheim 
zu  erbauenden  Kanals,  der  Übrigens  nicht  durchweg  mit  der 
Linie  des  vorhandenen  Kanals  zusammenzufallen  braucht,  hin- 
zuweisen. Allerdings  ist  die  karstartige  Formation  des  fränki- 
schen Jura,  welche  es  sehr  befördert,  dass  die  Niederschlags- 
wasser  in  grosse  Tiefe  sinken,  der  Wasserbesehaffung  nicht 
förderlich,  bei  dem  Vorhandensein  starker  Quellen  in  nicht  zu 
grosser  Entfernung  von  der  Kanallinie  erseheint  es  jedoch  nicht 
ausgeschlossen,  kunstlich  Wasseransammlungen  in  der  Scheitel- 
strecke herbeizuführen.  Diese  Fragen  werden  allerdings  nur  auf 
Grund  eingehender  Forschungen  angestellt  werden  können,  die, 
nachdem  das  Abgeordnetenhaus  die  Mittel  filr  Aufstellung  eines 
im  einzelnen  durchgearbeiteten  Planes  abgelehnt  hat,  auf  einen 
generellen  Entwurf  zu  gründen  sein  werden,  dessen  Kosten  aus 
Privatiuitteln  zu  decken  sind.  Diese  Untersuchung  wird  sich 
auch  auf  die  Tariffragen  zu  erstrecken  haben.  Es  handelt  sich 
um  den  Nachweis,  dass  die  Beförderung  grosser  Gütermengen 
auf  dem  kanalisirten  Main,  dem  neuen  Main-Donau-Kanal  und 
der  Donau  wirthschaftlicher  erfolgen  kann,  als  auf  dem  Eisen- 
bahnwege. Hierbei  darf  nicht  unerörtert  bleiben,  dass  der 
Main  zwischen  Aschaflenburg  und  Bamberg  Ton  der  Luftlinie 
durch  zweimalige  starke  Ausbiegungen  sehr  weit  abweicht,  so 
dass  der  Eisenbobnentfernung  beider  Städte  Ton  100  km  eine  aut 
dem  Main  gemessene  Entfernung  von  310  gegenübersteht. 
Eine  Abschneidung  der  Ktarken  Biegungen  erscheint  wegen  der 
hohen  Lage  der  zwischenliegenden  Wasserscheiden  ausser  Be- 
tracht hleiben  zu  müssen.  AU  ein  sehr  wesentliches  wirth- 
sehaftliches  Moment  wurde  der  Umstand  hervorgehoben,  dass  der 
ganze  Dan  der  Main  -  Donau  -  Wasserstnisse.  der  wohl  einen 
Kostenaufwand  von  120  Millionen  Mark  erlordern  würde,  nicht 
auf  einmal  ausgeführt  zu  werden  brauche.  Es  liegt  hier  der 
glückliche  Fall  vor.  dass  die  Mainkanalisirung,  vom  unteren 
Main  beginnend,  in  den  Abschnitten  bis  Aschadenburg,  Würz- 
bnrg.  Bamberg  und  Nürnberg  schrittweise  zur  Ausführung  ge- 
bracht werden  kann,  und  dass  jeder  einzelne  Schritt  wegen  der 
dadurch  bewirkton  Erweiterung  des  Uheingebieta  von  hohen 
wirtschaftlichen  Vortheilen  begleitet  sein  wird. 

Die  Entwürfe  für  den  Donau-Moldau-Elbe-Kanal  wurden  in 
erster  Linie  durch  den  Ziviliugenieur  Kaftan-Prog,  und  Prof. 
Dr.  Ste  iner-  Prag,  besprochen.  Eine  Scbitl'ahrt  auf  der  Moldau 
besteht  Uberhaupt  erst  seit  dem  im  Jahre  177«  erfolgten  Durch- 
bruche  sämmtlicher  Wehranliigen  der  Moldau.  So  lange  die 
Nchifl'ahrt  auf  der  Elbe  durch  das  mangelhafte  Fahrwasser  und 
durch  die  Erhebung  von  Zöllen  schwer  beeinträchtigt  war,  wur- 
den die  besonderen  Hindernisse,  welche  der  Entwicklung  der 
Moldau-Schiffahrt  entgegen  standen,  weniger  schwer  empfunden. 
Als  aber  1870  die  vollständige  Aufhebung  der  Elbzolle  erreicht 
wur  und  das  Fahrwasser  von  Aussig  abwärts  durch  die  Be- 
mühungen der  Uferstaaten  wesentliche  Verbesserungen  erfuhren 
hatte,  entstanden  hnld  Entwürfe  fllr  eine  Kanalisirung  der  Moldau 
von  ihrer  Mündung  in  die  Elbe  bei  Mclnik  bis  Prag,  die  aber 
dann  weiter  ausgedehnt  wurden  und  in  Aussicht  nahmen,  die 
Moldau  bis  Rudweit  der  Elbschitfuhrt  zu  eröffnen.  Es  war  näm- 
lich inzwischen  das  Interesse  grosser  Kreise  für  weitergel 
Entwürfe  gewonnen,  welche  darauf  hinausliefen,  die  Wi 
scheide  zwischen  Moldau  und  Donau  durch  einen  von  Bu> 


Budweis 

bis  in  die  Nähe  von  Wien  fährenden  Kanal  zu  überwinden. 
Nachdem  sich  der  niederösterreichische  Landtag  bereit  erklärt 
hatte,  5%  der  gnsammten  Baukosten  zu  tragen  und  der  Land- 
tag des  Königreichs  Böhmen  die  Uebernahme  von  10%  der 
Kosten  beschlossen  hatte,  stellte  der  Abgeordnete  Kaftan  181)1 
im  Rcichsrathe  den  Antrug,  die  Regierung  aufzufordern,  den 
Kanalplan  technisch  bearbeiten  zu  lassen  und  die  Kosten  in 
das  Reichsbudget  einzustellen.  Nachdem  dio  Regierung  auch 
hier  erklärt  hatte,  da*s  die  Ausführung  des  Kanales  dem  Privat- 
kapital zu  überlassen  sei,  wurde  181(2  von  den  betheiligten 
Handelskammern  ein  Aussthuss  gebildet,  der  sich  auch  an  die 
Handelskammern  zu  Wien,  Dresden,  Halberstadt  und  Hamburg, 
an  die  Schiffahrts-Gesellschaften  und  sonstigen  inbetrscht  kommen- 
den Korporationen  wandte,  um  zunächst  die  Bearbeitung  eines 
generellen  Entwurfes  zu  ermöglichen.  Von  der  zu  diesem  Zwecke 
aufgebrachten  Summe  von  138000  fl.  hat  der  böhmische  Landtag 
allein  75000  fl.  bewilligt.    Der  Ausschuss  nahm  die  Arbeit  sofort 


auf  das  lebhafteste  in  die  Hand  und  bildete  Unterabtheilungen 
für  die  technischen,  finanziellen  und  statistischen  Erhebungen, 
sowie  für  die  Gewinnung  der  Theilnahme  weiterer  Kreise. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  in  der  anschliessenden  Donau- 
strecke eine  Tauchtiefe  der  Fahrzeuge  von  1,75  ■»  erreichbar 
sein  werde,  wurden  die  Kanalabmessungen  zu  18»  Sohlen-,  30"» 
Oberrläcbenbreite  und  2,1 m  Tiefe  bestimmt,  wahrend  die  Schleusen 
bezw.  Trüge  eine  nutzbare  Länge  von  67  u>,  eine  Breite  von 
8,6  m  und  2,5  ">  Tiefe  erhalten  sollten.  Für  die  zu  k&nalisirende 
Moldau  waren  bei  gleichen  Breiten  und  Tiefenabmessungen  Zug- 
schleusen  in  Aussicht  genommen,  die  die  Benutzung  in  67  m 
und  in  220 «"»  L&nge  gestatteten.  Es  wurden  drei  Entwürfe 
bearbeitet.  Der  erste  von  der  Firma  Halber  und  Dietz-Monnin 
gelieferte  Entwurf  war.  wie  der  Entwurf  zum  Oder -Donau- 
Kanal,  allein  auf  das  System  der  geneigten  Ebene  gegründet, 
die  in  40-  (10*/0o  Steigung  Höhen  von  30  bis  zu  101m  über- 
winden sollten.  Der  zweite  Entwurf  des  Prager  Ingeniears 
Gröger  nahm  sowohl  die  Verwendung  von  geneigten  Ebenen, 
als  auch  die  von  Schleuson  in  Aussicht,  während  der  dritte  von 
Lanna-Prag  und  C.  Vering- Hamburg  bearbeitete  Entwurf 
ulloin  auf  die  Benutzung  von  Schleusen  gegründet  war.  Dieser 
dritte  Entwurf  ist  der  am  eingehendsten  durchgearbeitete.  Von 
der  Dunau  sollten  39  Schleusen  zu  der  30*nt  langen  Scheitel- 
haltung fuhren,  die,  um  eine  möglichst  tiefe  Lage  zu  erzielen, 
einen  1.89  km  langen  und  6  kürzere  Tunnel  enthalten  sollte. 
Der  Abstieg  zur  Moldau  in  einer  Gesammthöhe  von  etwa  1(J0  m 
sollte  durch  2"2  Schleusen  fiberwunden  werden.  Die  mit  Spar- 
becken versehenen  Schleusen  sollten  ein  Gefalle  von  5  bis  zu 
10  m  erhalten.  Die  Entwerter  hatten  sich  für  die  Wahl  der 
Schleusen  entschlossen  aus  Gründen  der  billigen  Herstellungs- 
kosten, der  Sicherheit  des  Betriebes,  der  geringeren  Untnr- 
haltungs-  und  Betriebskosten,  und  weil  sie  die  Möglichkeit  ge- 
währten, den  Kanal  mehr  dem  Gelände  anzuschmiegen,  als  es  bei 
Wahl  der  geneigten  Ebenen  mit  den  auf  wenige  Punkte  kon- 
zentrirten  Gefällen  möglich  gewesen  wäre.  Die  Leistungs- 
fähigkeit des  Kanals  sei  durch  die  Anzahl  der  Schiffe  bedingt, 
die  an  der  einzelnen  Hebestelle  im  Laufe  des  Tages  befördert  wer- 
don  könnten.  Hier  sei  die  Schleuse  im  Vortheil,  welche  selbst  bei 
10  m  Gefälle  nur  eine  Hebezeit  von  20  Minuten  erfordert.  Die 
Verlängerung  der  Gesammt-Fahrtdauer,  die  durch  die  grössere  An- 
zahl der  Schleusen  bedingt  werde,  sei  von  geringerer  Erheblich- 
keit, da  es  sich  bei  einer  Fahrzeit  von  Uberhaupt  5  Tagen  hier 
nur  um  9  Stunden  handle.  Für  die  Erbauung  von  Schleusen  sei 
überall  auf  der  Linie  gutes  Steinmaterial  vorhanden  und  die 
Speisung  sei  bei  dem  stark  bewaldeten  Xiederscblagsgebiet  tür 
eine  Schiffahrtsperiode  von  230  Tagen  durch  Aidage  geeigneter 
Speisebecken  durchführbar. 

Als  Vortheile  der  Verwendung  geneigter  Ebenen  wurden 
demgegenüber  die  Schaffung  längerer  Haltungen  angeführt, 
welche  einem  gut  eingerichteten  Schleppdienst  unter  Benutzung 
der  elektrischen  Kraftübertragung  günstig  waren.  Auch  könne 
die  zur  Verfügung  stehende  Wassermeiige  wirthschaftlicher  aus- 
genutzt werden,  wenn  sie  nicht  nur  zur  Speisung  der  Scheitel- 
Strecke,  sondern  auch  zur  Bewässerung  und  Kralterzeugung  ver- 
wendet werde. 

Während  die  Kanalisirung  der  Moldau  aller  Voraussicht 
nach  «taatsseitig  ausgeführt  werden  wird,  erscheint  auch  die 
Herstellung  des  Kanalcs  von  Budweis  bis  zur  Donau  entweder 
durch  Staats-  »der  i'rivatmittel  erreichbar,  da  bei  dem  unzweifel- 
haft zu  erwartenden  grossen  Verkehr  eine  Deckung  der  Zinsen 
des  Anlagekapitals  und  der  Betriebs-  und  Unterhaltungskosten 
erwartet  werden  kann. 

Da  zur  Entscheidung  Uber  die  Wahl  des  Rausystems  ge- 
nügende Erfahrungen  bezüglich  der  Hebewerke  nicht  vorliegen, 
hat  der  Ausschuss  einen  Wettbewerb  unter  den  Maschinen- 
fabriken ausgeschrieben,  an  dem  sich  17  bedeutende  Firmen  be- 
theiligt haben.  Die  angesehensten  Maschinenfabriken  Böhmens 
und  Mährens  werden  sich  zu  einem  gemeinsamen  Anerbieten 
vereinigen.  Dieser  Wettbewerb,  dessen  Ergebnis»  in  nicht  allzu 
ferner  Zeit  vorliegen  wird,  durfte  aller  Voraussicht  nach  nicht 
allein  für  den  Donau-Moldau-Kanal,  sondern  Überhaupt  für  die 
Lösnng  der  Frage,  in  welcher  Weise  hohe  Wasserscheiden  am 
besten  durch  Kanäle  Uberschritten  werden,  von  besonderer  Be- 
deutung sein. 

Generaldirektor  Bellingroth  wies  gegenüber  den  Abmessun- 
gen, welche  tUr  den  Kanal  in  Aussicht  genommen  sind,  auf  die 
Fahrwasser- Verbältnisse  der  Elbe  hin.  welche  bei  niedrigsten 
Wasserständen  von  Aussig  bis  Tctschen  nur  einen  Tiefgang 
von  etwa  55  cm  gestatteten,  während  von  Tetsehen  bis  Dresden 
unter  gleichen  Umständen  50— 70  cm,  von  Dresden  bis  Magde- 
burg (15— 75  cm,  von  Magdeburg  bis  zur  Havelmündung  80 --90  cm 
vorhanden  seien.  Auch  eine  fortgesetzte  Kegulirung  der  Elbe 
werde  es  den  in  Aussicht  genommenen  Kunalschilfen  nicht  er- 
möglichen, bei  niedrigen  Wasserstiinden  ohne  1  jeichterung  auf 
die  Elbe  Uberzugehen,  eine  Fortsetüung  der  Kanalisirung  auf  der 
Elbe  würde  aber  bei  dem  bedeutenden  Umfange,  den  die  Sebiff- 
fahrt  liier  gegenwärtig  schon  habe,  grossen  Schwierigkeiten  be- 
gegnen und  die  Vertreter  der  Elh?chi  Mährt  hätten  sich  wegen 
der  Erschwerung  der  Tbalfahrt  und  der  Behinderungen,  die  das 
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Fa&siren  piner  grossen  Anzahl  von  Schleusen  der  Schiffahrt  auf- 
erlegen würde,  bisher  mit  grosser  Entschiedenheit  gegen  den 
tiedanken  einer  Kunalisirung  der  Elbe,  dem  übrigens  auch  vom 
finanziellen  und  wirtschaftlichen  Standpunkte  ernste  Bedenken 
entgegenstunden,  ausgesprochen. 

Wahrend  die  bisher  genannten  Redner  sich  sämnitlich  zu 
einzelnen  Kanallinien  äusserten,  machte  Dr.  Kentseh- Dresden 
sehr  interessante  allgemeine  Mittheilungen  über  die  Methoden 
zur  Veranschlagung  der  Rentabilität  künftig  zu  erbauender  Ka- 
näle, ausgehend  von  dem  Satze,  da.«  die  Erbauung  eines  Kanals 
nur  dann  gerechtfertigt  sei,  wenn  der  volkswirthsehaftliehe  Ge- 
winn, den  die  unmittelbar  an  die  Kanallinie  grenzenden  und  die 
weiter  entfernten  Landestheile  durrh  den  Betrieb  des  Kanals 
erzielen  werden,  den  landesüblichen  Zinsen  des  Anlagekapitals 
und  de«  Betriebskapitals  entsprechen.  Abgesehen  von  der  direkten 
Rentabilität  durch  die  erhobenen  Kanalgebühren  komme  die  Ver- 
hüllung der  notwendigen  Bedarfsartikel  und  der  Volksernährung, 
die  bessere  Beschallung  der  Rohprodukte  und  der  gesteigerte 
Absatz  der  Industrie-Erzeugnuaie,  die  Verbesserung  der  land- 
wirtschaftlichen Ausnutzung  und  die  Steigerung  der  Steuerkraft 
der  Bevölkerung  inbetrncht.  Baut  der  Staat,  so  kann  er  in  der 
Steigerung  der  Steuerkratt  der  Bevölkerung  einen  Ersatz  fdr 
einen  etwaigen  Auslall  in  der  unmittelbaren  Rentabilität  finden, 
wahrend  eine  Aktiengesellschaft,  die  den  Bau  unternimmt,  nicht 
in  dieser  Lsge  ist.  Eine  möglichst  Beharte  Ermittelung  des  zu 
erwartenden  Verkehrs  ist  also  nothwendig. 

Die  erste  Methode  der  Untersuchung  ist  die  der  l'eber- 
tnigung  der  Ergebnisse  ähnlicher  bereit*  ausgeführter  Unter- 
nehmungen auf  den  vorliegenden  Fall.  Dabei  sind  wohl  zu  be- 
achten: die  Lebhaftigkeit  des  wirthschaftlichen  Lebens  der  be- 
treffenden Gegend,  die  vorhandenen  Konkurrenzwegc,  die  Frage, 
ob  an  den  beiden  Eudstroeken  des  Kauais  verschiedene  den 
Li  üter- Austausch  fordernde  wirthschaltliche  Bedürfnisse  herr- 
schen. Bei  einer  genaueren  Berechnung  müssen  die  wahrschein- 
liche Ablenkung  der  Güter  von  vorhandenen  Verkehrswegen  und 
die  Mengen  der  Hüter,  welche  dem  Verkehre  zuwachsen,  nach- 
dem die  Frachten  billiger  geworden  sind,  veranschlagt  werden. 
Die  Metbode  der  summarischen  Ermittelung  fragt  sodann  nach 
dem  zur  Kostendeckung  erforderlichen  Verkehr,  wenn  die  kilo- 
metrischen  Anbgekosten  des  Kanals  oinen  bestimmten,  generell 
durch  Zuhilfenahme  vou  Höhenschichtenkarten  zu  ermittelnden 


Werth  haben.  Bei  der  Feststellung  des  auf  die  ganze  Länge  des 
Kanals  berechneten  Verkehrs  sind  daher  Gütermengen,  deren 
Transportweg  nur  1  >  '/*  usw.  der  ganzen  Kanallänge  betragen 
wird,  entsprechend  zu  reduziren. 

Naeh  den  Arbeiten  von  Maitzen,  Sympher,  Oelwein  u.  a. 
kann  man  annehmen,  dass  bei  geringen  Baukosten  ein  Jahres- 
verkehr über  die  ganze  Linie  von  1  Million. »,  bei  mittlerer  Höhe 
der  Baukosten  ein  Verkehr  von  1,5  Million. 1  für  die  Rentabilität 
des  Kanals  genügt,  wahrend  bei  hohen  Baukosten  ein  Verkehr 
von  2  Million.  *  oder  mehr  erforderlich  ist.  Hiernach  würfe  der 
Mittellandkanal  bei  billigun  Herstellungskosten  durch  einen  Ver- 
kehr von  1  Million  ».  der  allein  durch  die  Kohlenausfuhr  gedeckt 
werde,  schon  rentabel  sein;  die  heute  besprochenen  Kanäle  würden 
dagegen  je  nach  der  näheren  Berechnung  einen  Verkehr  von  1,5 
bis  2  Million.  *  erfordern. 

Ausführlicher  wurden  dann  noch  die  Methoden  der  ortent- 
lichen  Ermittelung  des  gegenwärtig  vorhandenen  Verkehrs  und 
;  der  Ermittelung  des  zu  erwartenden  Verkehrs  besprochen.  Die 
]  erstere  liefert,  wenn  nur  unangreifbare  Zahlen  der  Statistik  be- 
!  nutzt  werfen,  meist  zu  geringe  Schätzung,  die  letztere  wird  nach 
■  Ansicht  des  Redners  durch  Fragebogen,  welche  an  Korporationen, 
I  Interessenten  usw.  versandt  werden,  nicht  leicht  in  zuverlässiger 
Weiso  zu  losen  seien.    Redner  empfiehlt  deshalb,  intelligente, 
einflußreiche  und  beliebte  Persönlichkeiten  in  den  an  der  zu- 
künftigen Kanallinie  belegenen  Orten  auszuwählen  und  ron  diesen 
alle  Erhebungen  im  mündlichen  Verfahren  besorgen  zu  lassen. 

Wasserbauinsp.  Sympher  fügte  dem  Vorgetrageneu  noch 
einige  Mittheilungen  hinzu  Über  die  Möglichkeit,  Erhebungen  im 
Eisenbahn-Verkehr  für  die  Bestimmung  des  zu  erwartenden  Kanal- 
verkehrs  nutzbar  zu  machen  und  bemerkte  im  einzelnen  noch, 
dass  die  kilomctrisrben  Kosten  des  Mittellandkanals  voraussicht- 
lich grösser,  als  vom  Vorredner  vorausgesetzt,  ausfallen  würden, 
weil  der  Kanal  von  vornherein  in  allen  Abmessungen  dem  ohne 
Zweifel  eintretenden  grossen  Verkehr  »ngepasst  werden  müsse. 

Das  im  Vorstehenden  nur  angedeutete  reiche  Material  der 
Verhandlungen  in  der  1.  Tagung  des  deut*vh-ö«erreiehisch- unga- 
rischen Binnenschiffahrt»- Verbandes  wirf  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  in  den  spateren  Zusammenkünften  zu  weiter  ins  Einzelne 
gehenden  Bearbeitungen  Anlass  teben,  denen  mit  Interesse  ent- 
werfen dart.  y. 


Die  Einführung  des  neuen  Stadtbauratheiä  von 
Berlin,  des  Hm.  kgl.  Brth.  Ludw.  llofimann  in  sein  Amt 
hat  in  der  Sitzung  der  Stadtverordneten  vom  1.  Okt.  d.  J.  statt- 
gefunden. Aus  diesem  Anlass  hielt  Hr.  Ob.-Burgennstr.  Zelle 
an  denselben  eine  Ansprache,  die  an  einigen  Stellen  eine  pro- 
grammatische Bedeutung  besaas.  Hr.  Zelle  wies  darauf  bin. 
dass  des  neuen  Stadtbiurnthes  eine  Fülle  von  Arbeit  harre.  Alier 
er  stehe  nicht  allein.  .Ihnen  zur  Seite  steht  ein  Stab  kundiger 
und  sebaffensfrvudiger  Mitarbeiter,  Rauinspcktoren  und  Bau- 
meister, die  frei  die  eigenen  Kräfte  entfalten  und  die,  je 
mehr  Gelegenheit  zu  dieser  f reien  Entfaltung  ihnen 
gegeben  wird,  desto  freudiger  nach  dem  ersten  Meister  auf- 
blicken werden."  Redner  ging  im  weiteren  Verlaufe  der  An- 
sprache aut  die  Verwaltung  über  und  betonte,  wie  diese  in  den  Tra- 
ditionen einer  vorsichtigen  Sparsamkeit  gross  geworfen  sei.  Wenn 
die  Stadtverordneten-Versammlung  alier  einen  so  künstlerisch  ver- 
anlagten Architekten  gewählt  habe,  so  scheine  das  doch  anzu- 
deuten, „dass  sie  es  nicht  ungern  sieht,  wenn  bei  dem  Prak- 
tischen und  Nützlichen  auch  einmal  ein  Sprung  ins 
Künstlerische  gewagt  wird.'  Die  Ansprache  machte  einen 
ausgezeichneten  Eindruck,  von  dem  der  lebhafte  Beifall  der  Ver- 
sammlung Kunde  gab.   

Prelsbewerbungen. 

Wettbewerb  Palmengarten  Leipzig.  Die  unter  dein 
Namen  .Leipziger  Pulmcngartcti*  begründete  Aktiengesellschaft 
Iwulksichtigt,  im  öffentlichen  Jnten-s.se  einen  umfriedeten  Park 
und  Ziergarten  mit  Ausstellung*-  und  Üewirthungsräumen,  Winter- 
garten und  Gewächshäuser»  anzulegen.  Dafür  ist  ein  Gelände 
in  Aussicht  genommen,  welches  von  der  Fhgwitzcr-  und  Frank- 
1'urterstrasse,  sowie  von  der  Elster  begrenzt  wirf.  Gegenstand 
der  Aufgabe  ist  die  Erlangung  eines  Entwurfes  über  diu  gärt- 
liriischen  und  baulichen  Anlagen  als  Ganzes  und  Über  die 
«Jruppitung  der  einzelnen  Theile.  Der  Schwerpunkt  liegt  nicht 
in  den  Palmen-  und  Gewächshäusern,  sondern  in  den  Freiland- 
Anlagen.  An  Hochbauten  werden  gefordert:  ein  Gesellschafts- 
hans rJ.MHIqnn.  ein  Palmenhau.*,  Warm-  und  Kalthäuser,  Musik- 
alien usw.  ne-lj-t  Nel-enlwuten.  Die  Anlage  soll  elektrisch  be- 
leuchtet werden  und  darf  einschliesslich  aller  Nebenarbeiten  zu 
ihrer  Vollendung  keine  höhere  Summe  als  Witt  (Hat  bean- 
spruchen. Als  Arbeitsleistung  werfen  zum  Mindesten  gefordert 
ein  Lage-plan  1  :  llMH»  und  ein  Nivellemcntsplan.  eine  Erläuterung 
und  ein  summarischer  Kostenanschlag.  Den  Bewerbern  ist  trei- 
gcsu-llt.  über  diese  M indest-Anforderungen  hinaus  weitere  Pläne 


und  namentlich  Grundrisse  und  Skizzen  der  Fassaden  einzureichen. 
Kin  Ankauf  von  Entwürfen  um  je  H.kK)  ist  in  Aussicht  ge- 
nommen.   Der  Wettbewerb  besitzt  manches  Anziehende. 

Engerer  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  Kaffee- 
haus In  Bremen.  Bei  der  Konkurrenz  zwischen  einer  Anzahl 
Bremer  Architekten  zur  Erlangung  von  Pinnen  für  das  neu  zu 
erbauende  Kaffeehaus  am  Emmasee  im  Bürgerpark  zu  Bremen 
ist  den  Arrhitekten  Klingenberg  <t  Weber  in  Bremen  der 
ausgesetzte  Preis  von  1<>00  J(  zuerkannt  werfen.  Der  preis- 
gekrönte F'ntwnrf  kommt  nach  den  Mittheilungen  der  Archi- 
tekten wahrscheinlich  auch  zur  Ausführung. 

Die  Entwürfe  zu  einem  König  Albert-Denkmal  in 
Dresden,  welches  die  Bürgerschaft  Dresdens  zur  Feier  der  25. 
Wiederkehr  des  Tages  der  Thronbesteigung  S.  M.  des  König» 
Albert  in  Y.n  errichten  will,  werden  zum  Gegenstand  eines 
Wettbewerbes  gemacht,  der  auf  KtinRtter,  die  im  Königreiche 
Sachsen  geboren  sind  olcr  dort  wohnen,  beschränkt  ist.  Die 
Preise  betragen  zus.  12  000  M.  F'reisrichter  sind  als  Sachver- 
ständige die  Hm.  Geh.  Brth.  Prof.  Dr.  Paul  Walluf,  Brth. 
Richter,  Dir.  Prof.  Dr.  Treu  und  Arcb.  Hausebild-Dreslen, 
Bildh.  Prof.  Schaper- Berlin  und  Bildh.  Prof.  Kundmann- 
Wien.    ICinsendungi-Termin  ist  der  IM).  April  18l>". 

Personal-Nachrichten. 

Preussen.  Dem  Kreisbauinsp.  Brth.  Yarn hauen  in 
H ulberstadt  ist  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  und  dem  Keg.-Iln.str. 
Köhler  m  Breslau  der  kgl.  Krunen-Orfen  IV.  Kl.  verliehen. 

Den  nachbenannt.  Beamten  ist  die  F'rlaubniss  zur  Annahme 
und  Anleg.  der  ihnen  verlieh,  nichtpreuss.  Orden  ertheilt.  und 
zwar:  des  Komthurkr.  des  grossh.  mecklenb.  Ureifen-Ordens  dem 
Ob.- Brth.  bei  der  kgl.  Eiscnb.-Dir,  in  Berlin  Dr.  zur  Nieden; 
des  k.  k.  österr  -unirar.  Ordens  der  Eisprnen  Krone  III.  Kl.  den 
(ich.  Brthn.  Werth  an  und  Housselle.  Mitgl.  der  kgl.  Eisenb.- 
Dir.  in  Berlin;  der  Hl.  Kl.  de*  ktrl.  bayer.  Verdienstordens  vom 
hl.  Michael  dem  Ob.-  und  Geh.  Brth.  z.  D.  Büppel  in  Köln 
und  dem  Geh.  Brth.  Lochner.  Mitgl.  der  kgl.  Fhsenb.-Dir. 
Erfurt;  des  grossherrl.  türk.  Medsihidie-Orfens  11.  Kl.  dem  Eiscnb.- 
Dir.  Mackensen,  Baudir.  der  anatol.  Bahnen  in  Konstantinopel : 
des  fürstl.  schwarzburg.  Khrenkr.  III.  Kl.  dem  Eisenb.-Dir. 
Mchwahn.  Vorst,  der  Werksfitten-Insp.  in  Gotha,  und  der 
grossherrl.  türk.  Medaille  für  schöne  Künste  dem  Eisenb.-Bauinsp. 
W  egner  in  Berlin. 

Württemberg.  Der  Bez.-B  auinsp.  Brth.  K  och  in  Tübingen 
ist  s.  Ans.  entspr.  in  den  Ruhestand  versetzt  und  ist  ihm  bei  dies. 
Anlass  das  Uitterkreuz  des  Ordens  der  württemb.  Krone  verliehen. 
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Berliner  Wohn-  und  Verkehrsfragen. 


Jus  Anlass  der  Feier  des  fünfzigjährigen  Beatchens 
des  Vereins  deutscher  Eisenbahn-Verwaltungcn 
hat  der  preussische  Minister  der  öffentlichen  Ar- 
beiten diesem  Vereine  ein  grosses  Prachtwerk: 
„Berlin  und  seine  Eisenbahnen"  *)  über- 
reicht, welches  eine  Fülle  der  lcacnswerthcstcn  Mittheilungen 
über  die  Entwicklung  der  Reichshauptstodt  und  ihres  Vpr- 
kehrs  enthalt.  Da»  Werk  stützt  sich  durchweg  auf  nmt- 
liebes  Material,  der  Minister  hat  aber  den  mit  der  Bear- 
beitung beauftragten  Verfassern  volle  Freiheit  in  der  Be- 
handlung des  »Stoffes  gelassen  und  da  die  Verfasser  diese 
Freiheit  zu  benutzen  verstanden  haben,  ist  ein  Werk  ent- 
standen, das  des  trockenen  amtlichen  Charakters  entbehrt, 
sich  vielmehr  vielfach  durch  erfreuliche  Frische  auszeich- 
net Das  Werk  enthält  neben  einer  vom  Geh.  Seehand- 
lungsrath Dr.  Sc  hu  bar  t  (früherem  ■  Mitglied«  der  Eiseu- 
bahudirektion  Berlin)  verfassten  Einleitung,  in  der  die  Theil- 
nahme  Berlins  an  den  gewaltigen  Kulturfortschritten  der 
letzten  50  Jahre  in  allgemeinen  grossen  Zügen  dargestellt 
wird,  die  folgenden  fünf  Theile.  Erstens:  die  Entwiek- 
lungs-Geschichte  des  Stadtbildes,  bearbeitet  von  Iteg.-Kth. 
Kemmann;  zweitens:  die  geschichtliche  Entwicklung  der 
Berliner  Eisenbahnen,  bearbeitet  von  Eisenbahn-Bau-  und 
Betr.-lnsp.  Baltzer;  drittens  und  viertens:  die  Entwicklung 
des  Personen-  sowie  des  Güterverkehrs,  bearbeitet  von  Keg.- 
Rth.  Offenberg  und  dem  schon  genannten  Dr.  Schubart, 
und  endlich  fünftens  die  von  Kemmann  bearbeiteten  Be- 
triebsleistungen der  Berliner  Eisenbahnen.  Mit  der  ein- 
heitlichen redaktionellen  Uitung  war  der  Geh.  Ob.-Ueg.- 
Kth.  Dr.  v.  d.  Leyen  betraut 

Das  Werk  läast  den  ausserordentlich  belebenden  und 
Ifcfinwhtendon  Einflnss,  den  die  Eisenbahnen  auf  die  Ent- 
wicklang der  Stadt  und  ihres  Verkehrs  ausgeübt  haben, 
deutlich  hervortreten;  es  beschränkt  sich  aber  keineswegs 
auf  die  Einwirkung  der  Eisenbahnen,  sondern  wird  beson- 
ders in  dem  ersten,  dritten  und  vierten  Hauptabschnitte 
auch  anderen  Einflüssen  gerecht,  so  den  Wasserstrassen  in 
ihrer  Einwirkung  auf  den  Güterverkehr,  den  mannich- 
fachen  Verbesserungen  in  den  Strassenanlagen,  ferner  den 
Strassenbahneu  in  ihrem  Einflüsse  auf  den  Personenverkehr 
u.  dergl.  mehr.  Es  erscheint,  daher  wohl  angemessen,  im  An- 
schlüsse an  das  schöne  Werk  einige  Fragen  der  Bcrliuer 
Verkehrs-  und  Wohnverhältnisse  und  der  allgemeinen  Ent- 
wicklung Berlius  zu  erörtern. 

Die  Entwicklung  Berlins  während  der  letzten  50,  be- 
sonders aber  in  den  letzten  30  Jahren  ist  eine  Sit  ausser- 
ordentliche, dass  sie  selbst  das  Wachsen  amerikanischer 
Grosstädte  übertrifft.  (Siehe  Dtscb.  Bztg.  18%,  S.  49  u.  Ol  ). 
Die  Aenderungen  der  Bevölkerung»-  und  Wohnverhältnisse 
in  ihrer  Wechselwirkung  mit  der  Verkehrs-Eiitwicklung 
müssen  daher  ein  ganz  besondere»  Interesse  erwecken,  das 
Kemmann  im  ersten  Haupttheile  des  Werkes  unter  Dar- 
bringung eines  sehr  reichhaltigen  Materials  zu  befriedigen 
sacht. 

Wie  in  den  meisten  Grosstädten,  zeigt  sich  auch  in 
Berlin  eine  Bevölkerungsabnahme  in  den  Innenbezirken  und 
eine  sehr  starke  Bevölkerungszunahme  iu  den  äusseren 
Stadttheilen  und  Vororten.  Die  Abnahme  hat  in  den  5 
Jahren  von  IrM)  bis  1895  in  einzelnen  Bezirken  eine  Höhe 
bis  zu  29(Vo,  die  Zunahme  sogar  bis  zu  10850  %  erreicht 
und  es  ist  aus  den  mitgetheilten  bildlichen  Darstellungen 
deutlich  zu  erkennen,  dass  sich  diese  Bevölkerung*-  Ver- 
schiebung im  engsten  Anschluss  an  die  Fortschritte  der 
Verkehrsmittel  besonders  in  Anlehnung  an  die  Stadt-  und 
Ringbahn  vollzieht.  Aber  trotz  dieser  gesunden  Entwick- 
lung hat  auch  von  1880  bis  1895  innerhalb  des  Weichbildes 
der  Stadt  immer  noch  eine  Abnahme  der  auf  einen  Ein- 
wohner entfallenden  Grundfläche  von  5i».01  auf  37,48  t» 


*)  Merlin  und  seine  Eisenbahnen  181»»  — 189rt.  HcriiiisgngRbrn 
im  Auftrage  des  kgl.  preußischen  Ministers  der  öffentlichen  Ar- 
Berlin  189Ü.    Julius  Springer. 


stattgefunden,  die  Bcvölkerungsdichtigkelt  also  noch  erheb- 
lich zugenommen.  Allerding»  zeigt  diese  Zunahme  erfreu- 
licher Weise  von  Jahrfünft  zu  Jahrfünft  eine  verhältniss- 
mässige  Abnahme,  aber  wenn  man  bedenkt,  dass  im  Jahre 
18W.  Stadtviertel  von  120  088,  71556  und  180  819  Ein- 
wohnern jedem  ihrer  Bewohner  nur  eine  Grundfläche  von 
22.97,  18,10  und  10,27  im  darboten,  so  muss  man  eine  er- 
hebliche  Uebervötkerung  weiter  Stadtgebiete  mit  allen  ihren 
gesundheitlichen,  moralischen  und  sozialen  Nachtheilen  zu- 
geben. 

Auch  anderen  deutschen  und  ausserdeutschen  Gross- 
städten gegenüber  weist  Berlin  ein  uuverhältnissmässiges 
Zusammendrängen  seiner  Bevölkerung  auf,  es  wird  in  dieser 
Hinsicht  nur  noch  von  Paris  mit  seinen  mich  heutigen  Be- 
griffen ganz  zurückgebliebenen  Verkehrsmitteln  übertreffen. 
So  kommen  auf  1  ha  Ilausfläche  in 
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Allerdings  kann  selbst  die  auf  die  Flächeneinheit  ent- 
fallende Bevölkerungsdichtigkeit  nicht  ohne  Weiteres  als 
Vergleichsmaasstab  der  Wohnungsverhältuisse  dienen,  noch 
viel  weniger  natürlich  die  auf  ein  Grundstück  entfallende 
Bewohnerzahl,  welche  so  häufig  zu  solchen  Vergleichen 
gewählt  wird.  Denn  bei  den  Grundstücken  spick  deren 
Grösse  und  die  Möglichkeit,  sie  zu  Wohnrwecken  auszn- 
nutzen,  eine  zu  grosse  Rolle,  auch  hängt  die  Kevölkerungs- 
dichtigkeit  auf  die  Flächeneinheit  wesentlich  von  der  ganzen 
Stadtanluge  ab.    Je  breiter  die  Strassen  sind  und  in  je 

;  ausgiebigerem  Maasse  die  (irö«c  der  Grundstücke  die 
Anlage  geräumiger  Höfe  gestattet,  desto  höher  können  die 

1  Wohnhäuser  gemacht  werden,  ohne  den  Insassen  weniger 

|  an  Luft  und  Licht  zu  bieten,  als  niedrige  Häuser  in  engen 
Strassen  und  mit  schornsteinartigen  Höfen.  Auch  kommt 
wesentlich  mit  inhetracht,  ob  ein  Stadttheil  ausschliesslich 
oder  vorzugsweise  Wohnzwecken  oder  vorwiegend  dem 
Geschäftsverkehr  dient.  Es  kann  daher  sogar  eine  auf  die 
Flächeneinheit  bezogene  grössere  Bevölkeruogsdichtigkcit 

j  gesündere  Wohnverhältnisse  liefern,  als  eine  geringere 
Dichtigkeit  der  Bewohner.  So  wird  z.  B.  das  Gebiet 
zwischen  Thiergarten,  Potsdamer  Bahn  und  der  Stadtgrenze 
gegen  Charlottcnburg  und  Schöneberg,  also  der  äussere 
Theil  von  Berlin  W.,   gewiss  allseitig  zu  den  besten 

i  Wohnungsgegendeu  gerechnet  und  doch  kommen  dort  auf 
einen  Bewohner  nur  31,3  s™  Grundfläche,  gegenüber  dem 
Durchschnitt  von  37.48  s™  für  ganz  Merlin,  34,44  »m  in 
der  alten  Friedrichstadt   und  42,28  sm   in  dem  ältesten 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


10.  Oktober  1896. 


Stadttheile.  Aber  trotz  alledem  mahnt  die  dichte  Be- 
völkerung Berlins  aufs  Dringendste,  ein  zunehmendes  Ab- 
strömen der  Bevölkerung  nach  den  Außenbezirken  und  den 
Vororten  mit  allen  irgend  gangbaren  Mitteln  anzustreben. 

Kin  Bild  der  Wohnverhältnisse  der  Bevölkerung  Berlins 
giobt  umstehende  Zusammenstellung.  Die  Zahl  der  Ein- 
wohner hat  sieh  verfünffacht,  die  der  Grundstücke  ver- 
dreifacht und  die  der  Wohnungen  versiebenfacht,  somit 
hat.  die  auf  eine  Wohnung  entfallende  Kopfzahl  abge- 
nommen. Hierin  liegt  unzweifelhaft  eine  Verbesserung  der 
Wohnverhältnisse  trotz  steigender  Bevölkerungsdichtigkeit, 
die  um  so  beinerkenswerther  erscheint,  als  gleichzeitig  auch 
der  Miethwerth  aller  Wohnungen  auf  den  Kopf  der  Be- 
völkerung erheblich  zugenommen  hat.  (s.  Abbildg.  1.) 
Diese  Zunahme 

des  Miethwerthes  ■  — >*«ir 

auf  den  Kopf  der 
Bevölkerung  ist 


I      R  I 

Abbild*  i.  Anteil  <l«r  Mklhwcrth 


5 


U»  ncM.  * 


gelegt  werden  kann,  lässt  sich  auch  aus  der  Thatsache 
ersehen,  dass  der  Miethwerth  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung 
auch  nach  1H80  85  wieder  erheblich  ge-stiegen  ist  und 
selbst  das  Jahr  187f>,  in  welchem  infolge  der  damaligen 
Wohmingsnoth  nicht  nur  die  Preise  fiir  die  Einzelwohnung, 
sondern  auch  die  für  jeden  einzelnen  Kaum  der  Wohnung 
höher  waren  als  gegenwärtig,  seit  181)0  übertroffen  hat. 
Auch  ist  die  verhältnismässig  stärkste  Abnahme  der 
kleinsten,  sowie  der  Wohnungen  der  zwei  nächsten  Mieth- 
werthgruppen  (Abbildg.  2)  doch  wohl  nur  dann  möglich, 
wenn  die  ärmste  Bevölkerung  zu  besseren  Wohnungen 
Ubergeht  und  sich  dies  nach  ihren  Mitteln  erlauben  kann. 
Allerdings  muss  beim  Steigen  des  Mietpreises  auch  das 
Sinken  des  Geldwerthes  berücksichtigt  werden,  erstercs  ist 
aber  doch  wohl  grösser  als  letzteres. 

Noch  günstiger  würden  voraussichtlich  die  Verhältnisse 
erscheinen,  wenn  die  Untersuchungen  auch  auf  die  Vororte 
ausgedehnt  wären,  denn  hier  sind  anerkaiintennaasseü  im 
Durchschnitt  günstigere  Wohnverhältnisse  vorhanden,  als 
innerhalb  des  Weichbildes  Berlins,  und  die  Vororte  sind 
in  den  letzten  Jahrzehnten  verbältuissmassig  viel  starker 


gewachsen,  als  Berlin  selbst.  Es  betrug  nämlich  die  Be- 
völkerung von  Berlin,  bezw.  diejenige  der  im  vormaligen 
weiteren  Polizeibezirke *)  gelegenen  Vororte: 


durch 

die  v  erhält  niss- 
mässigeAbnahme 

der  billigeren 
Wohnungen,  wie 
sie  sich  aus  der 
Abnahme  des  An- 
theils  dieserWoh- 

nungeii  am  Gesammtmiethwcrthe  ergiebt  (s.  Abbildg.  2),  und 
eine  solche  Erscheinung  kann  u.  K.  im  fiegensatze  zur  An- 
nähme  Kemmanns  nur  durch  eine  Zunahme  der  durch- 
schnittlichen Wohlhabenheit  der  Ge.sammtbevölkerung  und 
der  ärmeren  Bevölkerung  erklärt  werden,  bezw.  lässt  den 
wohltbätigen  EinHuss  der  durch  die  vervollkommneten 
Verkehrsmittel  geschaffenen  und  nutzbar  gemachten  besseren 
Wohnverhältnisse  der  Vororte  erkennen.  Dass  in  neuerer 
Zeit  mehr  Werth  auf  besseres  Wohnen  gelegt  wird  und 
Blich    infolge   Zunahme   der  Wohlhabenheit 

JfunJtrtthtiU 
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Zunahme 
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Die  Bevölkerung  der  Vororte  macht  /..  Z.  also  schon  mehr 
ah  ein  Fünftel  der  Gesammtbevülkernng  von  Gross-Berliri 
aus,  wobei  zu  beachten  ist,  dass  so  liedeutende  Vororte 
wie  Gross-Lichterfelde,  Zehlendorf  u.  A.,  die  nach  den 
Geschäftsbeziehung«!!!  ihrer  Bewohner  gleichfalls  zu  Gross- 
Berlin  gerechnet  werden  müssen,  ausserlialb  jenes  Bezirk* 
liegen. 

Siebt  man  sich  das  Waehstlium  der  Vororte,  das  u 
einer  schönen  Karte  übersichtlich  dargestellt  ist,  genauer 
an,  so  erkennt  mau  den  grossen  Einlluss,  den  ihre  Lage 
zur  Stadt-  und  Hingbahn,  bezw.  zu  denjenigen  Vorort- 
bahnen hat,  deren  Betrieb  demjenigen  auf  der  Stadtbahn 
ähnlich  gestaltet,  ist,  also  liesotiders  der  Wannscebahn.  Die 
durch  diese  Schnell  Verkehrsmittel  mit  anderen  Stadtthcilvn, 
besonders  mit  der  Innenstadt  günstig  verbundeneu  Vororte 
entwickeln  sich  ausserordentlich  schnell,  sie  zeigen  in  den 
letzten  10  .fahren  eine  Bevölkerungszunahme  bis  zu.'WXl*  * 
andere  schrei'en  dagegen  verhältnissmässig  langsam  voran 
und  bleiben  mit  ihrem  Wachsthum  bei  20  und  noch  weniger 
Hunderttheilen  stehen.  Man  sieht  deutlich,  es  bedarf  in 
einer  Millionenstadt  der  Schnell  Verkehrsmittel,  wenn  das 
im  Interesse  eines  gesunden  und  guten  Wohnen»  m*ii- 
wendige  Abströmen  der  Bevölkerung  nach  den  Aussen- 
bezirken  gefördert  werden  soll.  Und  zwar  sind  solche 
Schnellverkehrsmittel  für  die  ärmere  Bevölkerung  '*us 
mehren  Gründen  noch  wichtiger,  als  fiir  die  besser  ge- 
stellte; denn  die  Arbeitszeit  ist.  das  Werthvollste,  worüber 
sie  zu  verfügen  hat;  sie  darf  hiervon  nicht  viel  verliervn. 
um  so  weniger,  wenn  mehre  Angehörige  der  Familie 
auf  Arbeit  ausgehen,  wie  dies  sehr  häufig  der  Fall  ist. 
Und  dann  kann  die  tief  eingewurzelte  Abneigung  der 
Arbeiterkreise,  weit  ab  von  den  Vergnügungsstätten  und 
den  <  >rten,  wo  Manu,  Frau  und  Kinder  nach  Arbeit  suchen 
können,  zu  wohnen,  nur  dann  überwunden  werden,  weun 
es  trotz  der  grossen  Eutfernung,  ohne  welche  eine  prei*- 
werthere  Wohnung  als  im  Innern  der  Stadt  selten  zu  be- 
schaffen ist,  möglich  ist,  rasch,  oft  und  billig  an  die  Arbeits- 
und  Vergnügungsstätten  zu  gelangen. 

Als  Schnellverkehrsmittel  dienen  bisher  in  Berlin  aus- 
schliesslich die  Linien  der  Staatseisenbahn-Verwaltung.  Sie 
kommen  der  Forderung  oft  und  billig  in  weitgehendem 
Maasse  nach,  auch  die  Gesch windigkeit  ist  eine  ziemlich 
befriedigende,  würde  sich  aber  wohl  unbeschadet  der  Be- 
triebssicherheit bei  Uebergang  zu  elektrischem  Betrieb  oder 
zu  leistungsfähigeren  I/jkouiotiven  zum  Nutzen  der  S*Ae 
noch  um  etwas  steigern  lassen.  Es  wird  ausserdem  dem- 
nächst noch  eine  erhebliche  Verbesserung  für  den  Vorort- 
verkehr dadurch  erreicht  werden,  dass  die  Berlin-Anhalter 
Bahn  bis  Gr.-Lichterfelde  ein  weiteres  Gleispaar  erhalten 
und  in  den  Uingbahnhof  des  Potsdamer  Bahnhofes  einge- 
führt werden  soll,  dass  ferner  auch  für  die  Strecke  nach 
Erkner  besondere  Vorortgleise  geplant  sind  und  dass  naehVoll- 
endung  des  Umbaues  des  Stettiner  Bahnhofes  und  des  Bahn- 
hofs Gesundbrunnen  auch  für  den  Vorortverkehr  der  Nord- 
bahn und  der  Stettiner  Linie  besondere  Gleispaare  bis  in 
den  Stettiner  Bahnhof  führen  werden. 

Aber  gerade  diese  letztere  Ausführung  legt  innner 
wieder  den  Gedanken  nahe,  ob  es  nicht  möglich   ist,  im 


*)  llier/.u  gehören:  ''harlottenburg.  Wilmersdorf.  Schmargen- 
dorf, Sehoneherg,  Kriedenau.  Steglitz,  Teni|>elhof,  Kisdorf,  Britz;. 
Treptow,  Nicdersdiön  wciile,  Ostende,  Stralau.  KunimcUtmrg, 
I-'riedrichsfelde,  Biesdorf.  Lichtenberg,  II.-  und  N.-Scbonhausen. 
Weissen**',  Meinersdorf,  Pankow,  Beinickendorf  und  Tegel. 
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Norden  Berlins  in  ahnlicher  Weise  Verbindungen  zwischen 
der  Ringbahn  und  den  in  das  Stadtinnere  eindringenden 
Aussen-  bezw.  Vorortbahnen  herzustellen,  wie  sie  im  Süd- 
westen thatsäcblich  vorbanden  sind,  oder  womöglich  sogar 
eine  unmittelbare  Verbindung  zwischen  dem  Nordring  und 
den  Stadtgleisen  der  Stadtbahn  herzustellen.  Nach  der 
ganzen  bisherigen  Entwicklung  Berlins  wären  gerade  die 
nördlichen  Vororte  für  die  Aufnahme  der  ärmeren  Be- 
völkeningsschichten  besonders  geeignet,  aber  die  Entwick- 
lung bleibt  hier  gegenüber  anderen  fiebieteu  zurück,  augen- 
fällig wegen  mangelnder  S.  hnellverkehrsmittel  nach  dem 
Stadtiuueren. 

Für  solche  Verbindungen  kommen  inbetrach»  entweder 
Anlagen  für  bequemeren  Umsteigeverkehr  im  Verein  mit 
einer  entsprechenden  Ausgestaltung  des  Fahrplans,  oder  un- 
m  it  tcl bare  G 1  eis verbi  nd un gen . 

In  ersterer  Hinsicht  kann  bei  entsprechender  Lage  der 
Züge  schon  Wesentliches  erreicht  werden,  wenn  nach  Voll- 
endung des  Urnbaues  des  Bahnhofs  Gesundbrunnen  der 
Stettiner  Balm  lief  tarifarisch  mit  in  den  Ringbahn  verkehr 
einbezogen  wird,  sodass  man  von  den  Nord  ring- Bahnhöfen 
mit  Stadt-  und  Kinghahn-Fahrkarten  nach  dem  Stettiner 
Bahnhof  bezw.  in  umgekehrter  Richtung  fahren  könnte. 


Denn  dieser  Bahnhof  Hegt  für  einen  grossen  Theil  Berlins 
sehr  günstig  und  wenn  das  Umsteigen  ohne  nennenswerthen 
Zeitverlust  möglich  ist,  so  würde  es  hier  wohl  ebensowenig 
verkehrshemmend  wirken,  wie  an  vielen  Stellen  Londons. 
Von  nicht  geringerem  Nutzen  würde  es  sein,  wenn  ein  Theil 
der  Züge  des  Nordwestringes  auf  die  Ferngleise  der  Lehrter 
Bahn  übergeleitet  und  in  den  Lehrter  Bahnhof  eingeführt 
würde.  Eine  Verbindung  der  Nordriug-Personen-  mit  den 
Lehrter  Ferngleisen  ist  beim  Güterbahnhof  Moabit  vor- 
binden und  die  letzteren  Gleise  sind  bis  jetzt  noch  nicht 
so  belastet.  da«s  sie  nicht  etwa  halbstündlich  Ringzüge  auf- 
nehmen könnten.  Sollte  dies  aber  unthunlich  sein,  so  würde 
es  auch  keine  grossen  Schwierigkeiten  verursachen,  ein  be- 
sonderes Gleispaar  neben  den  Ferngleisen  bis  an  eine  Um- 
stoigestatioii  zu  führen,  die  an  der  Kreuzungsstelle  der 
Lehrter  mit  der  Stadtbahn  behufs  möglichster  Abkürzung 
der  Wege  anzulegen  wäre. 

Diese  beiden  Maassregeln  lassen  sieh  somit  ohne 
schwierige  bauliche  Veränderungen  im  wesentlichen  auf 
tarifariscliem  Wege  und  durch  entsprechende  Fahrplange- 
stalturig  durchführen  und  sie  würden  unzweifelhaft  der 
weiteren  Gesundung  der  Wohnverhältnisse  wesentlich  zu 
statten  kommen.  (ScMuw  folgt) 


Die  merowingische  Ornamentik  des  Kunsthandwerks  und  der  Architektur  als  Grundlage  der  romanischen. 

(FortMUOBJ.)  » 


Crön<'Pm  w'r  n,ln  zur  Betrachtung  der  Ornamente  selber  iibrr 
fO  8  gehen,  können  wir  uns  auf  die  reinen  Goldschmiede-  und 
""■l  Bronzearbeiten  und  unter  diesen  mit  dio  Gcwundnadcln. 
Gürtelschnallen  und  Beschläge  verschiedener  Art  beschränken. 
Die  Juwelierkunst  fallt  somit  nus  dein  Rahmen  unserer  Be- 
trachtung heraus. 

Die  '  lewandnadetn  bilden  einen  Hnuptthei)  der  hierher  ge- 
hörigen Gegenstände.  Ihre  Form  ist  entweder  länglich  oder 
rund.  Die  erstere  (Abbild!?.  3  und  Ii  lichte  man  in  zwei  Haupt- 
thoilu  zu  theilen,  den  für  die  Spirale  der  Nadel  und  den  für  ihre 
Haften:  beide  wurden  zwpckgemttss  dureh  einen  gewölbten  und 
unten  ausgehöhlten  Bügel  für  die  Gcwandfalton  mit  einander 
verbunden.  Der  Theil.  unter  dein  die  Spirale  befestigt  ist,  hat 
halbrunde  oder  viereckige  Gestalt  und  ist  gern  mit  strahlenförmig 
auslautenden  Knüpfehen.  die  vielfach  mit  farbigen  Glasplätteheii 
oder  Halbedelsteinen  geschmückt  und  auch  wohl  als  Vogelköpfe 
behandelt  sind,  versehen  ein  durchaus  zwerkgcinässer.  da« 
Ende  andoutender  Schmuck.  Der  vorder«  Tneii  mit  der  Nadel- 
hafte an  der  Unterseite  endigt  stumpf  (Abbildg.  S)  oder  mit 
einem  Knüptchen,  welches  meistens  die  Cestalt  eines  phan- 
tastischen Thierkopfes  erhält.  Die  Ornamente  dehnen  sich  über 
die  Flächen  der  drei  Theile,  vorzugsweise  (Iber  die  beiden  äusseren 
ans.  Kleinere  Nadeln  kommen  auch  in  einer  Gestalt  vor,  deren 
Urbild  ein  Vogel  oder  Fisch  ist.  Die  Schnallen  erhalten  gern 
zu  beiden  Seiten  breite  Beschläge,  welche  Gegenstand  der  orna- 
mentalen Verzierungen  sind  i  vergl.  Abbildg.  2.  »  Beschliige  kommen 
ausserdem  in  der  Gestalt  durchbrochener  Scheffcen  vor,  bei  denen 
die  Farbe  des  unter  ihren  liegenden  Stofi'us  dekorativ  mit  ver- 
werthet  wurde. 

Die  zweite  Art  der  Gewandnaduln  (Abbildg.  7i.  die  runden, 
scheibenförmigen  und  an  der  Sirhttliiche  aus  dünnen  Glaspliitt- 
chen  hergestellten,  sind  sehr  oft  mit  Glaaplättchen  oder  Halb- 
edelsteinen innerhalb  der  Ornamente  geschmückt. 

Die  gesammte,  sehr  reichhaltig  erscheinende  Ornamentik  der 
memwingischen  Kunst  theilt  sich  nach  den  Motiven  in  vier 
Gnippen:  diese  Motive  sind;  1.  der  römischen  Kunst  entlehnte, 
2.  abstrakte,  aus  Tunkten  und  Linien  zusammengesetzte,  :(.  band- 
artige, verschlungene  und  I.  naturalistische. 

Unter  den  Motiven,  welche  die  merowingische  Kleinkunst 
der  ersterbenden  römischen  Kunst  entlehnte,  spielt  die  Haupt- 
rolle die  Volute  o-ler  Spirale,  die  in  unendlich  zahlreichen  Va- 
riationen auftritt,  sowohl  zur  Ausfüllung  fortlaufender  umranden- 
der Streifen,  wie  der  Fliehen  selber.  Sie  wird  mit  Vorliebe  l>ci 
den  kerhschnitlartig  geschnittenen  Schmuckstücken  verwerthet 
und  nimmt  durch  eben  diese  Technik  einen  harten  und  scharfen 
Charakter  an,  der  sie  als  eigentümliche  Form  der  merowin- 
gisehen  Kunst  erseheinen  lasst  (Abbildg.  2  und  u).  Dass  die 
Volute  an  sich  älteres  Eigenthum  der  germanischen  Stamme  sei« 
k^nii.  soll  nicht  bestritten  werden;  nur  llsst  die  Art  und  Weise 
der  Verbindung  der  einzelnen  Voluten  mit  einander  zu  Gesammt- 
gebilden  auf  einen  Kiufluss  der  klassischen  Kunst  schliessen.  Dio 
Volute  verliert  aber  dureh  den  Kerbschnitt  an  Individujilität  und 
Beweglichkeit;  sie  wird  gegenüber  den  mit  Blättern  und  Blumen 
sieh  verbindenden  rankenartigen  Gebilden  der  klassischen  Kunst 
abstrakt  und  leblos.  Bei  den  geschnittenen  Werken  nimmt  sie 
unter  allen  Motiven  bei  weitem  den  ersten  Rang  ein  und  wird 
je  nach  den  auszufüllenden  Flüchen  zu  fortlaufenden  oder  um  einen 
l'unkt  konzentrirten  Gehilden  zusammengesetzt.    So  finden  wir 


denn  die  Volute  nach  griechisch-römischem  Vorbilde,  jedoch  im 
Kerbschnitt  heigestellt,  auch  in  der  Form  des  laufenden  Hundes 
»der  der  WaRserwogentänie  (Abbildg,  101,  sowie  als  umsäumen- 
des Glied  in  der  Form  der  herzförmigen  Doppelvolute  (Abb.  Iii 
verwerthet.  I>er  zahlreichen  anderen  Variationen  zu  gedenken, 
würde  uns  zu  weit  führen:  je  nachdem  der  Raum  gestaltet  war, 
w aaste  der  Künstler  die  Volute  umzubilden,  ohne  ihren  Grund- 
charukter  zu  zerstören. 

Gegenüber  diesen  Volutenmotiven  treten  alle  anderen  klassi- 
schen Vorbilder  weit  zurück;  wir  haben  eigentlich  nur  noch  drei 
Motive  zu  erwähnen,  deren  Herkunft  wir  gleichfalls  ohne  Zweifel 
als  klassisch  zu  erkennen  halten.  Es  sind  dieses  zunächst  ein 
vereinzelt  vorkommendes  l'ulniettenmotiv  und  der  Eierstab,  beide 
jedoch  von  sehr  entstellter  Form  (Abbildg.  12  und  13).  Das 
erstere  begegnet  uns  auf  dem  Rande  einer  vergoldeten  scheiben- 
förmigen Gewandnndel  aus  Erz,  die  in  fränkischen  Grübern  von 
Osthofen  bei  Worms  gefunden  wurde,  ferner  auf  einer  länglichen 
Gewandnadel  aus  den  Gräbern  zu  Charnay  und  einer  eben  solchen 
aus  Gräbern  in  Rheinhessen  < Abbildg.  9).  Ein  dem  Eierstabe 
verwandtes  Gebilde  aber  befindet  sich  auf  dem  Beschlag  einer 
silbernen  Gürtelschnalle,  welche  den  fränkischen  Gräbern  in 
Freilauliersheim  in  Rbeinhessen  entnommen  wurde.  Als  dritte« 
Motiv  ist  das  der  Fischgräten  zu  erwähnen  (Abbildg.  14).  Ob 
nicht  auch  bei  anderen  Motiven  die  klassische  Kun«t  als  (Quelle 
gedient  hat.  so  bei  knopfurtigen  oder  sternförmigen  Gebilden,  bei 
der  Vorliebe  für  kleine,  durch  Punzen  eingeschlagene  Kreise  und 
ähnliche  Formen,  muss  dahingestellt  bleiben;  sie  sind  im  all- 
gemeinen zu  wenig  charakteristisch,  als  dass  «ich  Bestimmtes 
von  ihnen  behaupten  Hesse.  Die  mäanderartige  Form  erwähnen 
wir  spater.  Nur  eine  Form  möchte  ich  noch  als  vielleicht  der 
klassischen  Welt  entlehnt,  berühren:  jene  handortige  Gestaltung, 
welche  durch  Kreise  cutsteht,  die  durch  gerade  oder  wellenförmige 
Linie»  an  entgegengesetzter  Seite  mit  einander  verbunden  sind, 
und  an  den  sog.  luufenden  Hund  erinnert  (  Abbildg.  lö).  Dieses 
( frnament  kommt  z.  B.  an  einer  vergoldeten  silbernen  Gewand- 
nadel vor,  welche  aus  den  fränkischen  Grabern  bei  Oestrich  im 
Rheingau  stammt,  hier  in  Niello.  es  findet  sich  jedoch  auch  in 
Verbindung  mit  dem  Kerbschnitt.  Andere  Variationen  ver- 
wandter Art  können  wir  hier  unberücksichtigt  lassen.  — 

Auch  die  zweite  Art  von  Ornamenten,  die  aus  Funkten  und 
Linien  bestehende,  hat  einen  grossen  Reichthum  eigentümlicher 
Gebilde  in  der  merowingischen  Kunst  aufzuweisen.  Der  Funkt 
findet  sich  als  (ortlaufende  Reihe  und  vereinzelt  sowohl  bei  ge- 
tiiebenen  wie  bei  gegossenen,  insbesondere  auch  bei  tauschirten 
Arbeiten  verwerthet;  er  erscheint  als  kleine  runde  Scheibe  oder 
als  halbkuppelformiges  Knöpfchen.  In  letzter  Form  gern  reihenweis 
verwerthet,  ist  er  entwedur  aus  einer  Nachahmung  des  Filigrans 
oder  des  allgemein  beliebten  Schmuckes  der  Perlenschnur  ent- 
standen. Ausser  der  Kugclform  kommt  auch  die  krj stall inische. 
wie  geschliffen  erscheinende  und  die  Sternform  vor.  Verwandt 
mit  jenen  Motiven  ist  die  kleine  dreieckige  Scheibe,  die  gern 
auf  dem  Rücken  vortretender  Stege  (Abbildg.  16)  und  als  Aus- 
füllung der  Winkel  des  metallfarbigen  Zirkzacks  mit  dem  Mate- 
rialo  des  Niello  verwerthet  wird.  Charakteristisch  Ist  die  aus- 
gesprochene Vorlief«  für  die  gebrochene  Linie  infonn  des 
Zickzacks  (Abbildg.  17  und  17a).  Sie  kommt  nicht  nur  als 
umrandendes  Bandmotiv  in  ausserordentlich  reichem  Maasse  vor, 
auch  als  nächenfullendes.  bei  Gravirungen  oft  so,  da» 
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mehr«  Linien  neben  einander  herlaufen.  Bei  Umrandungen 
erscheint  auch  eine  dem  Mäander  verwandte,  jedoch  einfachere 
Form:  eine  Gerade,  die  oben  und  unten  hakenförmig  gestaltet 
LH  (Abbildg.  18  und  18a).  Dem  Zirkzack  verwandt  ist  das 
rautenförmige  Motiv,  das  bei  Tauschir-  und  geschnittenen 
Arbeiten,  bei  letzteren  auch  als  FlächenfUllung  vorkommt  (Abbilds- 
3  und  4Jl  Die  Tausch irorbeiten  sind  Überhaupt  das  eigentliche. 
Feld  für  die  abstrakten  Linienornamente.  Nicht  nur  die 
einzelnen  Linien  müssen  hier  in  iiiaunichfaltigster  Weise  durch 
parallele  und  konzentrische  Lage  ornamental  wirken,  sondern  die 
Künstler  gefallen  sich  auch  in  einem  Zusammen-  und  Iucüiander- 
setzen  der  mannichfachsten  mathematischen  Gebilde,  der  Kreise, 
Rechtecke  und  anderer  Figuren  (Abbildg.  19).  Als  besonders 
charakteristische  Form  wollen  wir  nur  noch  das  dem  Zinnen- 
motiv verwandte  Treppenmotiv  (Abbildg.  20)  hervorheben,  das 
bei  der  llolzarchitektur  sogar  in  die  Renaissance  mit  überge- 
gangen ist,  und  die  aus 
Halbkreisen  gebildeten 
Figuren.  Letztere  tre- 
ten uns  z.  B.  auf 
Kaminen  in  verschie- 
denen Durchsebneidun- 
gen  entgegen  und  sitid 
formal  wichtig  genug, 
um  sie  besonders  her- 
vorzuheben (Abbildg. 
81  und  21  u). 

Diese  sich  zumtheil 
durchkreuzenden  geo- 
metrischen Gebilde 
fuhren    uns    zu  den 

charakteristischsten 
Formen  der  merowin- 
gischen  Kunst  über- 
haupt, zu  den  har.d- 
artigen  Verflechtun- 
gen undVerknotungen, 
die  in  Uberaus  reicher 
Zahl  und  in  immer 
wechselnder  Gestalt  auf 
gegossenen  und  getrie- 
benen Schmucksachen 
uns  vorgeführt  werden, 
von    den  einfachsten, 

noch  geometrische 
Grundlage  zeigenden 
Gebilden  an  bis  zu  den 
kompluirtesten  Verbin- 
dungen. Man  hat  einen 
Theil  dieser  wunder- 
barcn,bald  sehr  schönen, 
bald  alter  auch  ver- 
worrenen und  deshalb 
unruhigen  ( iebilde  ( Ab- 
bildg. 22,  22a  u.  22  bl 
recht  zutreffend  als 
„Wurmbilder*  bezeich- 
net. Das  Geflecht  in 
einfacher  Gestalt  ist 
bekanntlich  schon  ein 
beliebtes  Motiv  der 
klassischen  Kunst;  in 
gleicher  Form  kommt 
es  in  der  meruwingi- 
schen  Kunst,  und  zwar 
als  Umrandung,  vor. 
Wesentlich  verschieden 
von  dieser  schlichten 
schiinen  Gestalt  ist  aber 
das  Geflecht,  welches 
als  Flächoufüllung  in 
weiterem  Sinne  dienen 
muss.    Die  meruwiu- 

gischen  K  ünstler  scheinen  in  diesen  verworrenen  G ebildcn  einen  ganz 
besonderen  Reiz  gefunden  zu  haben,  da  sie  dieses  Thema  in  unendlich 
reicher  Weise  wiederholt  haben.  Die  Kirchenlehrer  fanden  sogar 
in  ihnen  einen  geheinmissvollen  Sinn,  der  ihnen  mit  den  Mythen 
der  heidnischen  Religion  in  Zusammenhang  und  deshalb  gefähr- 
lich zu  sein  schien,  sodass  ßonitazius  sich  veranlasst  fühlte, 
gegen  ihre  Anwendung  zu  eifern.  Wohl  mit  Unrecht!  Wir 
dürfen  kaum  etwas  anderes  in  diesen  eigenthünilichen  Gebilden 
erldicken,  als  die  Launen  ihrer  Verfertiger,  die  im  Wetteifer 
um  originale  Leistungen  mit  dem  erwähnten  Motive  die  phan- 
tastischsten Ausgeburten  zu  Tage  förderten.  Der  Formgcsrhmack 
oder,  für  manche  dieser  Gebilde  besser  gesagt,  der  Formungc- 
schmack,  bildete  die  Triebfeder  zu  manchen  Künsteleien  dieser 
Art,  wenn  auch  das  Urmotiv  ein  religiöses  Symbol  gewesen 
sein  mag. 

Die  Gesetze,  nach  welchen  die  Künstler  diese  Gebilde  schufen, 


Haus  in  Kirnbach,  Amt  Wolfach  (badischer  Schwarzwald) 

(Aufiiro  vun  Prof.  F.  Seh ra Iii t- Karlarulin.j 


sind  die  sich  schneidender  und  verknotender  Bänder  oder  die  von 
Geweben;  oft  jedoch  sind  diese  Gesetze  kaum  zu  erkennen  und 
das  Auge  vermag  nur  mit  grosser  Mühe  und  unter  Ermüdung 
dem  verworrenen  Gange  der  Linien  zu  folgen.  Dass  übrigens 
die  Verfertiger  bei  solchen  Gebilden  oft  sn  phantastische  wurm- 
ähnliehe  Thiere  wirklich  dachten,  geht  daraus  hervor,  dass  sie 
dieselben  mit  Köpfen  ausstatteten  i  Abbildg.  5)  und  die  Enden 
schwanzformig  gestalteten;  jedoch  sind  beide,  Kopf  und  Schwanz , 
gewöhnlich  so  wunderbar  dargestellt,  dass  die  Erinnerung  an 
lebende  Thiere  nur  ganz  entfernt  wachgerufen  wird.  liier  und 
da  tauchen  auch  Formen  auf,  welche  an  GILnae-  und  Entenfus*e 
und  an  die  Köpfe  dieser  Thiere  erinnern.1)  Hervorheben  mochte 
ich  hier  auch  eine  an  einen  Fischschwanz  erinnernde,  nicht 
ganz  seltene  Endform  dieser  Bander,  da  sie  in  auffallender 
Weise  an  ein  später  auftauchendes  Blatt  des  romanischen  Stils 
erinnert  (Abbildg.  23). 

Mit  der  Betrachtung 
dieser  Köpfe  haben  wir 
bereits  das  vierte  Ge- 
biet   der  merowingi- 

seben  Ornamentik, 
das  naturalistische,  ge- 
streift. Es  ist  mit 
Rücksicht  auf  den  <  '<  ni 
der  Naturbeobachtuni- 
dns  am  wenigsten  er- 
freuliche, stilistisch  je- 
doch sehr  bedeutsanj. 
Als  mit  der  Eroberung 
der  neuen  Wohnsitze 
die  Schütze  der  frühe- 
ren Bewohner  die 
Trunksucht  der  Fürsten 
und  Grossen  fast  ins 
Maasslose  steigerten, 
da  traten  Aufgaben 
umfangreichster  Art  an 
die  Künstler  heran.  Sie 
sollten  dem  hochfahren- 
den Prunksinn  der 
Grossen  genügen,  ohne 
dass  sie  bei  der  Kürzt- 
des  Aufenthalts  ia  dea 
neuen  Landen  seifst 
erst  zur  ruhige i  Be- 
schauung ihrer  Umge- 
bung und  damit  zu 
einem  dieser  aiige- 
passten  Formgefühl  ge- 
kommen waren.  Die 
Natur  des  Landes  war 
ihnen  noch  fremd,  und 
so  waren  sie  bei  ihren 
Ornamenten  auf  die 
eigene  Erfindung  oder 
auf  die  Nachahmung 
einer  fremdländischen 

Kunst  angewiesen. 
Hieraus  erklärt  sich 
die  nachhaltige  Vor- 
liebe für  jene  abstrak- 
ten Bildungen  und  der 
Mangel  jedes  I'rlanzen- 
motives  in  ihrer  Kunst. 
Die  Naturbeobaehtung 
war  noch  kaum  er- 
reicht; davon  zeuget 
auch  die  geringen  Nari- 
bilduugen  der  Huer- 
weit,  die  den  Menschen 
sich  schon  eher  auf- 
drangt, und  des  Men- 
schen selber.  Die  Thier- 
gestalten,  phantastisch  entstellt  iu  der  Auffassung,  passen  zwar  zu 
den  oft  reizvollen  „Wurmbildern",  haben  also  offenbar  .Stil",  sind 
aber  doch  in  der  ganzen  Wiedergabe  äusserst  roh  und  ohne  Individu- 
alität; sie  erscheinen  wie  Erinnerungen  an  Thiergestalten,  deren 
Umrisse  dem  Künstler  nur  noch  dunkel  vor  Augeu  schweben. 

I  mnittelbare  Vorbilder  hat  die  lebende  Natur  ihnen  bisher  nicht 
geliefert.  Zu  diesen  Motiven  aus  der  Thierwelt  gehören  auch 
jene  phantastisch  stilisirten  Köpfe  der  Gewandnadeln  (Abbildg.  3 
u.  \\  die  man  kaum  einem  bestimmten  Thiere  zuweisen  kann. 
Sie  sind  gleich  den  übrigen  Ornamenten  dieser  Stücke  durch 
Schneiden  entstanden  und  passen  in  ihrem  Stil  durchaus  zu  ihnen. 

II  irr  endlich  sind  auch  jene  Nadeln  zu  erwähnen,  welche  die 
Gestalten  von  Vögeln  und  Fischen,  jedoch  wiederum  in  phan- 
tastischer Stilisirung  (Abbildg.  24)  haben.    Bei  den  Vögeln  ist 

')  Dl«ae  Formen  werden  an  spateren  Werken  naturaJUUach«. 
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der  Schnabel  meistens  scharf  gebogen,  die  Stell«  des  Auges  wird  stehend»  Technik  phantastisch  ausgekleidet,  als  dass  eine  bo- 

durch  einen  mehr  oder  minder  grossen  Stein  oder  Glas  ausge-  wusste  Naturnachahmung  in  maassgebendor  Weis«  die  Zeichnung 

füllt,  die  Flügel  and  die  Füsse  sind  gleichfalls  durch  solche  Ein-  I  beherrscht«.   Oftmals  ist  es  bei  derartigen  Gestaltungen  blos  der 

lagen  kenntlich  gemacht;  auf  dem  übrigen  Korper  macht  ent-  |  Kopf,  der  dio  Erinnerung  an  natürliche  Erscheinungen  wach  ruft. 


Haus  in  Kirsbach«  Amt  Wolfach  (badiacher  Schwanwald). 


Haus  in  Cutach,  Amt  Wolfach  (badischer  Schwarzwald). 

(.Vi Igr it.  von  Prof.  f.  »ihiulüt -Karlsruhe.) 


weder  die  Juwelierkunst  sich  übermässig  breit,  oder  er  bleibt  Das  eine  jedoch  muas  man  bei  all  diesen  Werken  rühmend  her- 

glatt  oder  ist  durch  geschnittene  Ornamente  willkürlich  geziert.  vorheben:  sie  sind  in  einheitlicher  Weise  stilistisch  rein  durch- 

Aehnlich  sind  dio  Fischgestal ten  behandelt.    Kurz,   auch  bei  geführt,  sodass  über  ihre  Zugehörigkeit  zur  merowingischen  Kunst 

diesen  Stücken  wird  mehr  eine  dunkle  Erinnerung  durch  die  be-  ein  Zweifel  nicht  aufkommen  konnte.   Einige  male  finden  sich 
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auch  pferdeähnliche  Gestalten  bei  durchbrochenen  Mustern  ver- 
wertbet;  sie  .sind  kindlich  naiv  und  roh,  aber  nicht  ohne  Leben. 

Unter  diesem  Mangel  an  Naturbeobacbtung  hat  nicht  minder 
die  Darstellung  der  menschlichen  Gestalt  zu  leiden,  die  jedoch 
bei  den  uns  hier  interessirenden  Schninckgegenständen  sehr  seiton 
vorkommt.  Die  Köpfe  auf  Münzen,  Anhängern  und  Kreuzen 
sind,  wo  wir  sie  6nden,  sämmtlieh  geradezu  barbarisch  dargestellt, 
jedoch  nicht  ohne  Kraft  und  Lebendigkeit :  man  fühlt  im  Gegen- 
thcil  das  Ringen  nach  machtvollerem  Ausdruck.  Da  bis  zu 
Karls  d.  Gr.  Zeiten  römische  Münzen,  selbst  von  guter  Arbeit, 
noch  im  Umlauf  und  auch  als  Anhänger  sehr  geschätzt  waren, 
so  müssen  wir  nns  freilich  darüber  wundern,  dass  neben  diesen 
Stücken  jene  rohen  Arbeiten  überhaupt  hergestellt  werden 
konnten;  es  beweist  dieser  Umstand,  dass  das  Gefühl  für  die 
antike  Schönheit  rapid  im  Sinken  begriffen  war,  wahrend  eine 
andere  neue  und  volkstümliche  Kunst  sieb  Bahn  brach.  Die  be- 
deutendste hierher  gehörige  Darstellung  der  menschlichen  Ge- 
stalt ist  meines  Wissens  die  Daniels  in  der  I/öwengrube,  offen- 
bar nach  einem  .il (christlichen  Motive  ausgeführt.  Die  wunder- 
baren Gestalten  der  Ixiwen  haben  den  Kopf  zur  Erde  niederge- 
beugt, während  Daniel,  mit  langem  Kittel  angetban,  die  Hände 
erhebt.  *  i  In  der  Behandlung  der  Mahnen  bei  dem  Thiere  und 
des  Schmuckes  am  Gewände  Daniels  ist  die  merowingische  Kunst 
an  dem  perlenschnurartigen  Motiv  erkennbar.  Auch  hier  er- 
weckt mehr  die  Xnivet.it  der  Darstellung  als  das  rein  Künst- 
lerische unser  Interesse.  Letzteres  aber  Uberwiegt  wieder  da, 
wo,  wie  nn  einem  Rronzeeimer  aus  Grabern  bei  Wiesbaden 
(Abbildg.  *il  oder  auf  der  in  Abbildg.  0  abgebildeten  Nadel  aus 
Itheinhessen  das  menschliche  Gesicht  stilisirt  in  den  Kreis  des 
rein  ornamentalen  Schaffens  gebogen  wird. 

Ein  Tbeil  der  hier  erwähnten  Ornamente, 
vor  Auffindung  jener  Grabesschatze  bekannt  u 
altdeutschen  Handschriften,  wo  sie  als  Schmuck  der  Initialen 
verwerthet  sind.  Heide,  die  Metall-  und  die  Initial  Ornamentik, 
sind  Erzeugnisse  einer  und  derselben  Kunst  und  nach  den  bis- 
herigen Untersuchungen  geht  die  Metallnrnamentik  sogar  zeitlich 
weiter  zurück,  als  die  der  Handschriften,  nämlich  ins  f>  Jahrh. 
Betrachten  wir  nun  aber  die  besprochenen  Ornamente  unter 
allgemeinen  Gesichtspunkte,  so  können  wir  unterscheiden 
zwischen  entlehnten  und  originalen  Motiven.  Elftere  lassen  sich 
auf  die  ersterbende  klassische  Kunst  -zurückführen,  die  unter  den 
Händen  der  Germanen  sich  rasch  ihrem  Ende  nähert,  haben  aber 
doch  zugleich  eine  Darstellungswcise,  welche  sie  fast  als  original 
und  durchaus  eigentümlich  erscheinen  lässt.  Neben  ihnen  tauchen 
eine  ganze  Reibe  neuer  entwicklungsfähiger  Motive  auf,  die  wir 
als  germanisch  zu  bezeichnen  haben.  Sie  bleiben  seit  dem  fünften 
Jahrhundert,  in  welcher  Zeit  wir  sie  zuerst  antreffen.  Eigenthuni 
der  germanischen  Kunst  bis  tief  in  das  Mittelalter  hinein  und 
selbst  Uher  dieses  hinans.  Dass  diese  neue  Kunst  mit.  ihren  ent- 
lehnten und  originalen  Motiven  schon  in  merowingis'her  Zeit 
eine  Entwicklung  gehabt  hat,  ist  ausser  allem  Zweifel;  doch 
würde  uns  eine  Untersuchung  derselben  hier  zu  weit  filhien. 
Vergleicht  man  nur  die  Ornamentik  Älterer  Werke  mit  solchen 
des  achten  Jahrhunderts,  so  drängt  sich  uns  der  Gang  dieser  Ent- 
wicklung leicht  auf:  das  einzige  hierher  gehörige  Werk  kirch- 
licher Kunst,  welches  seine  Erhaltung  hlas  der  Wertlosigkeit, 
seines  Materials,  des  Kupfers,  zu  verdanken  hat,  der  l'ok.il  des 
Tassilo  in  Kremsmlinster,  sowie  die  Handschriften 
Jahrhunderts    mit    ihren    Initial - 

Pie  ^  gührende^  Kunst 


gearbeitet  hat.  Noch  weitere  Fortschritte  aber  hat  die  Orna- 
mentik des  romanischen  Stils  aufzuweisen,  deren  Wurzeln  in  der 
geschilderten  Ornamentik  der  Merowingerzeit  zu  finden  sind. 

Die  Liebe  der  Germanen  merowingischer  Zeit  zu  bewegtem, 
lebensvollem  Schmuck  zeigt  sich  an  all  jenen  G egenständen, 
welche  wir  aus  ihren  Gräbern  ans  Tageslicht  gebracht  haben. 
Keinen  Theil  der  Flächen  lassen  sie  ohne  Zierrath :  alles  wird 
hineingezogen  in  den  Kreis  des  künstlerischen  Schaffens  und  sei 
es  nur  der  Winkel,  der  z.  B.  zwischen  einem  Kreise  und  dem 
umschriebenen  Viereck  naturgemäss  sich  bildet:  der  Grabstichel 
weiss  auch  ihm  sein  zutreffendes  ( •rnament  zu  gelten,  so  dass  er 
ein  wichtiger  Bestandteil  des  Ganzen  wird  (Abbildg.  '>). 

Nelien  dieser  Durcharbeitung  und  Vollendung  bis  ins  einzelne 
überrascht  aber  die  Vielseitigkeit,  welche  jene  Kunst  ihren 
Motiven  abzugewinnen  weiss;  sie  arbeitet  ja  nicht  fabrikmäßig, 
sondern  jedes  Stin  k  für  sich  als  ein  besonderes  Kunstwerk.  Die 
merowingische  Kunst  ist  daher  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes 
K  u n st hand  w e  rk.  Dabei  vermeiden  aber  die  Künstler  eine 
Wiederholung  derselben  Zeichnung,  wir  können  eine  solche  nur 
sehr  selten,  irre  ich  nicht,  sogar  nur  in  zwei  Fällen  nachweisen, 
von  denen  wir  den  einen  mitgeteilt  haben.  Aehnlicb  sind  sich 
freilich  sehr  viele  Stücke  derselben  Gattung,  aber  für  eine  ge- 
Besichtigung dennoch  wiederum  so  verschieden  von  ein- 
,,  dass  ein  jede,,  gleichsam  als  selbständiges  Individuum,  als 
lilie  erscheint.  Diese  Eigentümlichkeit 
ist  im  Hinblick  auf  die  n 
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wichtig  genug,  dass  wir  sie  schon  an  dieser  Stelle  ausdrücklich 
hervorheben.  — 

Die  monumentale  Kunst  hat,  wie  gesagt,  nur  spärliche 
Reste  aus  der  Merowingerzeit  auf  uns  gelangen  lassen,  und  diwe 
wenigen  gehören  grösstenteils  schon  der  späteren  Zeit,  wenn 
nicht  der  liussersten  Grenze  dieses  geschichtlichen  Ahschnittcs  an. 
Da  wir  es  hier  nur  mit  der  Ornamentik  zu  thun  haben,  so  be- 
schränkt, sich  ausserdem  noch  die  Zahl  der 
Werke,  und  ob  diese  sammtlich  durchaus  zweifellos  < 
zuzuschreiben  sind,  lässt  sich  bei  der  Unmöglichkeit  eitler  per- 
sönlichen Untersuchung  oft  schwer  bestimmen.  Wir  sind  daher 
zumtheil  genöthigt.  uns  auf  Gewährsmänner  zu 


aWaW; 


Ornamente  merowingi« 


Die  altchristliche  Kirche  bediente  sich  für  ihre  Bauten  der 
römischen  Fnrmensprache.  die  längst  im  Niedergange  Itegriffea 
war.  Auf  diese  waren  auch  die  Kirchenlehrer  diesseits  <1ct 
Alpen  angewiesen,  wenn  sie  Bedeutendes,  Kunstvolles  schatten 
wollten,  um  so  mehr,  da  sie,  wie  wir  schon  hörten,  in  der 
herrschenden  Kunstweise  der  germanischen  Völker  das  Fortleben 
der  heidnischen  Tradition  erkannten  und  gegen  deren  Aufnahme 
eiferten,  in  der  That  findet  sich  denn  auch  ein  solcher  klassischer 
Eintluss  au  den  wenigen  Bauwerken  vor,  welche  wir  dieser 
Periode  noch  zuzuschreiben  haben,  daneben  aber  auch  ein  (iruii'l- 
zug  der  merowingischen  Kleinkünste,  nämlich  der,  die  Flachen 
nach  Möglichkeit  durch  Zierformen  irgend  welcher  Art 
füllen.  So  lebt  denn  netten  der  aufkeimenden  germanischen  1 
weise  die  ersterbende  römische,  freilich  mit  zumtheil 
Zügen,  fori.  Denn  die  germanischen  Arbeiter,  welche  ai 
Werken  that  ig  waren,  gaben  den  fremden 
sie  arbeiteten,  gleichfalls  etwas  von  ihrer 

sei  es  auch  blos  durch  die  Technik,  in  der  sie  zu  arteten  ge- 
wohnt waren.  (Schi™«  fols«) 
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Mitglieder  der  Versammlung  vor  und  macht 
die  neueren  Einging«.  Hervorzuheben  ist 
schmeichelhafter  Form  »bgefasstc*  Dankseh 


Mittheilungen  ans  Vereinen. 

Architekten- Verein  zu  Berlin.  Hauptversammlung  vom 
5.  Okt.  1890.    Vors.  Hr.  11  inckeldey  n,  nnwrs.  ;!!>  Mitgl. 

Der  Vorsitzende  eröffnete  die  erste  Versammlung  dieses 
Winters  mit  einigen  kamen  Worten,  stellte  die  neu  aufgenommenen 

machte  Mitteilung  Uber 
onders  ein  in 
Dankschreiben  de*  Staats- 
sekretärs Hm.  v.  Stephan  für  l  eberreiehung  des  Werkes  „Merlin 
und  seine  Bauten*.  Der  Vorsitzende  theilte  ferner  mit,  dans  der 
Verein  wieder  Gelegenheit  gehübt  hat,  an  4  Mitglieder,  welche 
seit  »Ü  Jahren  dem  Verein  augehfiren,  Diplome  zu  verleihen. 
Es  sind  dies  die  Hrn.  Hastedt  iu  Hamburg,  Quassowski  in  Naum- 
burg a.  S.,  Heinzerling  in  Aachen  und  Bachmann  in  Nieder- 
lössnitz b.  Dresden. 

Es  wurde  ferner  das  Programm  für  diu  Vorträge  dieses 
Winters  vorgelegt  und  Bericht  erstattet  Uber  den  Bestand  der 
Bibliuthek.  Diese  zählt  .jetzt  8360  Hände  Bücher  und  4008 
Bände  Zeitschriften.  Der  Zugang  seit  vorigem  Jahre  beträgt 
211  Bünde.  Sodann  wurden  für  den  Schinkel-Wettbewerb  für 
das  nächste  Jahr  Vorschläge  gemacht  uud  der  Bcurtbeilungs- 
Kommission  überwiesen. 

Den  Rest  des  Abends  bildeten  Mittheilungen  der  Hrn. 
Krinsnho  und  Küster  über  den  Verlauf  der  letzten  Abge- 
ordneten-Versammlung und  der  Wandervcrsammlung.  Aus  den 
Ausführungen  des  Hrn.  Küster  heben  wir  hervor,  dass  die  Stadt 
Berlin  von  dem  Werke  .Berlin  und  seine  Bauten*  2">0  Exemplare 
bestellt  hat.  Redner  betonte  noch  besonders,  wie  die  gastliche 
Aufnahme  seitens  der  Stadt  am  ersten  Abend  gleich  von  vorn- 
herein die  Versammlung  in  eine  gehobene  Stimmung  versetzt 
habe,  wofdr  ganz  besonderer  Dank  ausgesprochen  werden  müsse. 
Zum  Schlüsse  ergriff  Hr.  Knoblauch  noch  das  Wort,  um  be- 
geistert die  schönen  Tage  in  Danzig  und  Marienburg  zu  schildern, 
welche  den  glanzvollen  Ahschluss  der  Wandcrversammlung  ire- 
bildet  haben.  Die  schline  bequeme  Reise  im  Sonderzuge,  die 
Fahrt  auf  das  Meer,  der  gastfreie  Empfang  seitens  der  Stadt  im 
Artushof,  die  herrliche  alte  Stadt  und  der  gewaltige  Bau  der 
Marienburg  würden  den  Theilnehmem  unvergeßliche  Kindrücke 
bleiben,  ganz  besonders  aber  der  liebenswürdige  Empfang  seitens 
der  Fachgenossen  >n  Danzig  und  Marienburg,  welche  in  so 
geschickter  Weise  sämmtliche  Anordnungen  getroffen  hatten. 

Fr.  E. 

Die  -letzten  Besichtigungen  der  Vereinigung  Ber- 
liner Architekten  galten  zutriebst  den  Neubauten  Roth- 
schild <  Regcnttinstr.  lUa.)  und  Parey  (Sigismundstr.  la,),  welche 
durch  die  Arch.  Kayser  &  v.  Groszhuim  errichtet  wurden. 
Beides  sind  Einfamilienhäuser  vornehmen  Stiles  mit  Stallungen 
und  kleinen  Hausgiirten.  Die  Wohnräume  gruppiren  sich,  soweit 
die  Form  der  Baustelle  dies  zulasst,  um  eine  zweigeschossige 
Diele,  die  als  Hauptraum  des  Hauses  ausgebildet  ist.  In  beiden 
Wohnhäusern  liegen  die  Wirtbsehafteräuiuo  im  tiefen  Erdgeschoss, 
die  Knipfatigsrliumu  im  hohen  Erdgeschoss  und  die  SchTafrfiume 
im  oberen  Gesehoss.  Der  Stil  des  Rothscbild'schcn  Hauses  ist 
gothisirend,  der  des  Paray  sehen  eine  freie  Renaissance.  Beide 
Wobnbauser  zeigeu  eine  ungemein  sorgfältige  Durcharbeitung 
der  Grundrisse  und  eine  vollendete  technische  Ausführung.  Sie 
sind  bemerkenswerthe  Beispiele  für  die  Entwicklung  des  neueren 
llerliner  Einfamilienhauses.  — 

Wenige  Tuge  vor  der  Eröffnung  des  Thea  ters  des  Westens 
(Arch.  Bernhard  Sehritig)  w;ir  dasselbe  in  danken.swurther 
Weise  der  Besichtigung  durch  die  Mitglieder  der  Vereinigung 
erschlossen.  Das  Theater,  das  sich  in  Anlage  und  Ausführung 
durch  eine  eigenartige,  vielfach  ungewohnte  Formgebung  aus- 
zeichnet, liegt  in  der  K.intstrasse,  auf  < 'hartnttenburger  Gobiet 
und  bildet  den  Haupttheil  einer  Gruppe  von  Bauwerken,  die 
durch  Sehring  zur  Ausführung  gelangen,  bezw.  bereits  ge- 
langt sind.  In  westlicher  Richtung  ist  das  Theater  von  einem 
l'ark  mit  alten  Baumbeständen  umgehen,  (istlich  gchliesst  sich  an 
dasselbe  eine  Wobnhausgruppc  herrschaftlichen  Charakters.  Dos 
Theater,  das  den  grossten  Fossungsruum  unter  den  Berliner 
Theatern  besitzt,  zeigt  die  Rlinge  dem  rechteckigen  Grundriss 
des  Zuschauerraumes  folgend  und  dieselben  von  einer  grösseren 
Hoheneutwicklung,  als  man  sie  bisher  in  neueren  und  alteren 
Theaterbauten  zu  sehen  gewohnt  war.  Dies«  Steigerung  des 
Raumausmaasses  ist  auch  iu  den  Nebenrüumen  durch- 
Vestibül, Gänge  und  Foyer  haben  Abmessungen  er- 
eignet sind,  deu  Räumen  den  landläufigen 
nraumes  zu  nehmen,  eine  ThaUache,  die  durch 
die  ungewöhnlich  reiche  konstierische  Ausstattung  dieser  Räume 
erheblich  unterstützt  wird.  Das  Zuschauerhaus  zeigt  im  Aeussern 
die  repräsentativen  Formen  eines  freien  Sehring' sehen  Empire- 
stiles, das  Bühnenhaus  ist  als  eine  Vereinigung  von  Backstein- 
fugenbau  mit  Fachwerkbau  errichtet.  Die««  ungewohnte  künst- 
lerische Zweitheilung  fallt  vielfach  auf,  tasst  sich  aber  durch  die 
Zugehörigkeit  des  Theaters  zu  der  erwähnten  Wobnhausgruppe 
unschwer  erklären  Der  im  Aufwand  verhaltnissuiässig  mooss- 
vollen  Ausbildung  des  Acusseren  steht  eine  ungewöhnlich  reiche 
Ausbildung  des  Inneren  gegeuüber.    Bildhauerei  und  Malerei. 


geführt, 
halten,  w 
Charakter 


die  Wirkung  echten  Holz-  und  Steinmaterials  vereinigen  sich  zu 
einer  Wirkung,  die  nicht  iu  allen  Theilen  gebilligt  wird,  der  aber 
festlicher  Charakter  nicht  abzusprechen  ist.  Au  ehesten  wird 
dem  merkwürdigen  Theaterbau  gerecht,  wer  ihn,  einschlie 
der  schonen  Restaurationsraurue,  aus  dem  Charakter  der !  ' 
sehen  Eigenart  zu  erklaren  versucht. 

Vermischtes. 

Bruchprobe   der  Mühlebachbrücke   bei  Mumpf. 

Dpt  in  No.  73  der  Htsrh.  Bitg.  in  der  Abhandlung  über  .die 
Erprobung  der  alten  Kisenlmhnbriicko  über  die  Emme  bei  Wul- 
I  husen  bis  zum  Eintritt  des  Bruches"  erwähnte  weitere  Brucb- 
j  belastungsversiich  mit  dem  eisernen  Ueherh.me  des  Mühlebach- 
1  Viaduktes  auf  Station  Mumpf  der  schweizerischen  Nordostbabn 
(BoUbergbahni  hat  inzwischen  stattgefunden.    Es  ist  der  Bruch 
|  am  7.  d.  M,  Abends  5  I  hr  durch  Ausbauchung  der  Tragerwand 
I  in  den  kritischen  Felden)  erfolgt.    Die  aufgebrachte  Last  über- 
I  traf  diejenige,  bei  welcher  nach  der  üblichen  Rechnung  ein  Aus- 
I  knicken  zu  erwarten  war,  erheblich,    lmganzen  waren  auf  die 
I  'J8J54  m  langen  Gitterträger  vierfachen  Systems  359  *  aufgebracht, 
die  Uber  den  Knotenpunkten  der  Streben  in  der  Obergurt  an- 
griffen.   Die  Belastung  erstreckte  sich  auf  ',  |0  dor  Tragcrlange. 
Im  kritischen  Felde  wirkte  eine  Einzellast  von  92     der  Rest 
]  der  Belastung  war  mehr  oder  weniger  gleichmäasig  vertheilt, 
i  Ceber  die  Vertheilung  der  Krüfte  in  die  einzelnen  Systeme  und 
I  die  Knicksicherheit  gekreuzter  Zug-  und  Druckstrehen  wird  dieser 
!  eingehende  Versuch  erwünschte  Aufschlüsse  geben.    Eine  Ver- 
öffentlichung des  gewonnenen  Materials  durch  die  betheiligten 
Behörden  steht  zu  erwarten.    I  m  auswärtigen  Fachgenossen 
Gelegenheit  zu  geben,  den  Zustand  der  Brücke  nach  dem  Bruche 
I  besichtigen  zu  können,  wird  diese  dem  Vernehmen  nach  bis  gegen 
I  Ende  dieses  Monats  an  Ort  und  Stelle  verbleiben.  Bezüglich 
I  der  näheren  Verhältnisse  der  Brücke  wird  auf  den  „Vorläufigen 
:  Bericht  über  die  Brüekenversuche  in  Mumpf*  in  No.  20  der 
schweizerischen  Bauzeitung  vom  1»>.  November  1805  verwiesen. 

—  Hr. 

Der  Oktober-Wohnungswechsel  In  Berlin  vollzog 
sich  diesmal  in  grossem  l'mfungc,  vurtheilte  sich  aber  mit  Rück- 
sicht auf  die  leerstehenden  (Quartiere  auf  mehre  Wochen.  Durch 
den  Portfall  der  Mietbssteuex  ist  die  für  Berlin  so  wichtige 
und  lehrreiche  Wohnungs-Statistik  verloren  gegangen.  Es  sei 
deshalb  auf  die  Zahlen  früherer  Jahre  zurückgegriffen.  Es  waren 
am  I.Jan.  1895  im  Weichbilde  der  Stadt  461  4M  Quartiere  vor- 
handen, von  denen  :V-  107  als  leerstehend  gemeldet  waren.  Dem 
Wohnungswechsel  am  Oktober-Quartal  1804  unterzogen  sich 
l().".87('i  Parteien,  während  im  ganzen  Jahre  1894  £12  Oft!)  Par- 
teien, also  die  Hälfte  aller  Berliner  das  Quartier  wechselten. 
Ob  nun  die  Nomaden  Berlins  seit  18!H  sesshafter  geworden  sind 
oder  nicht,  lasst  sieb  bei  so  grossen  Zahlen  auch  nicht  an- 
"  schätzen. 


Die  unentgeltlichen,  öffentlichen  Vortrage  des  k. 
Kunstgewerbe-Museums  zu  Berlin  sind  für  die  erste  Hälfte 
des  kommenden  Winters  folgende:  „Einführung  in  das  Kunst- 
gewerbe und  seine  Litteratur"  (Dir.  Dr.  Jessen,  Montags 
Abends  8V-  -9'/,  i  hr,  Beginn  12.  Okt.);  „Die  Bronze*  (Dr. 
Ad.  Brüning,"  Dienstags  Abends  8> , •,-»>/,  Uhr,  Beginn 
1:».  Okt.l:  „Haus  und  Wobnungs- Einrichtung  im  Alterthum* 
il)r.  Franz  Winter,  Donnerstags  Abends  S'/j-D'/j  Uhr,  Be- 
ginn 1.1.  Okt.). 

RQcherschau 

I  Piper,  Otto.  Burgen  künde.  Forschungen  über  gesaiumtes 
Bauwesen  und  Geschichte  der  Burgen  innerhalb  des  deut- 
schen Sprachgebiets.  München  1S9C,  Theod.  Ackermann. 
Fr.  IU  .K. 

In  einem  starken  Bande  vereinigt,  bietet  der  Verfasser  eine 
i  grosse  Summe  von  gewissenhafter  Forschung  über  Alter,  Batt- 
I  weise,  Benutzung  uud  Zerstörung  deutscher  Burgen.    Es  dürfte 
'  iu  der  gesammten  Litteratur  über  diesen  Gegenstand  ein  so 
|  reichhaltige«,  uuf  örtlicher,   bezw.  < Quellenforschung  beruhendes 
Material  kaum  vorhanden  sein.    Von  dem  Ursprung  der  Burgen, 
'  d.  h.  von  ihrer  ersten  Erbauung  durch  die  Romer  oder  die 
Deutseben  ausgehend,  kommt  der  Verfiisser  von  der  allgemeinen 
Entwicklung  des  mittelalterliehen  „Maucrbaues"  (wohl  besser 
Banhand werkst  zu  den  zahlreichen  einzeluen  Bautheilen  der 
Burgen,  um  dann  wieder  die  allgemeinen  Formen  der  Hohen-, 
der  Wasser-   und    Hohlen  Burgen  zu  betrachten,  die  Burgen- 
gruppen  und  die  merk witrd igen  rechtlichen,  z.  B.  „Gauerben*- 
Verbaltnisse  des  Mittel  ilU-rs  in  den  Kreis  seiner  Forschungen 
zu  ziehen.  — 

Zunächst  muss  man  den  ausserurdentlichen  Fleisa  sowohl  in 
Bezug  auf  das  Studium  der  einschlägigen  Litteratur  als  auch  in 
Bezug  auf  Quellenstudium,  d.  h.  Studium  durch  Besuch  der 
Uuinen  selbst,  anerkennen,  besonders  auch  den  vor  keiner  nicht 
völlig  bewiesenen  Behauptung  gläubig  rastenden  Forschergeist 
bewundern;  allerdings  ist  nicht  zu  verhehlen,  das»  manchmal  des 
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Berichtigen«  für  den  Leser  etwas  zu  viel  wird.  Man  bat  aber 
beim  Lesen  des  Buches  den  Eindruck,  ein  wirklich  erschöpfendes 
Werk  Uber  den  Burgenbau  vor  sieb  zu  haben,  das  in  der  All- 
gemeinheit die  Regel  aufsucht,  darüber  jedoch  die  einzelnen  Bau- 
werke vernachlässigt,  so  dass  derjenige,  welcher  Auskunft  Uber 
eine  bestimmte  Burg  sucht,  kaum  auf  seine  Rechnung  kommen 
dürfte.  Bedenklich  sind  die,  scheinbar  vom  Verfasser  selbst 
(zum  grüssten  Theil  wenigstens),  verfnssten  Zeichnungen. 

Dem  Unterzeichneten,  der  sich  seit  Jahren  mit  dem  gleichen 
Gegenstände  beschäftigt  hat  und  der  eine  ganze  Anzahl  der  dar- 
gestellten Burgen  aus  eigener  Anschauung  Isennt,  scheinen  z.  B. 
die  Bildchen  von  Hohlenfels,  lerner  von  Reiehenberg  (vergl. 
deren  vorzügliche  Aufnahme  von  Michaelis  in  No.  52  Jahrg. 
189.',  der  Dtsch.  Bztg.)  der  tauber  Pfalz  u.  anderer,  verfehlt. 

»kannten  auf  die  übrigen  Abbildungen  ge- 
darf, so  ist  dieser  Theil  des  Werkes  wohl  nur 
mit  Vorsicht  zu  gebrauchen,  l'eberbaupt  scheint  mir  der  Ver- 
iasaer,  als  Laie  au<  diesem  Gebiete,  auf  alte  Abbildungen  und 
überhaupt  auf  die  Kunstformen,  welche  Zeit  und  Entstehung  an- 
deuten, viel  zu  geringen  Werth  zu  legen  und  daher  zu  falschen 
•Schlüssen,  besonders  in  manchen  seiner  Kritiken  Essenweins,  zu 
kommen.  Aber  abgesehen  von  seiner  juristischen  Streitbarkeit  und 
der  Mangelhaftigkeit  mancher  beigegebenen  Bilder  bleibt  doch 
das  Buch  von  grösstem  Werthe,  nicht  zum  wenigsten  wpgen 
der  Beschränkung  auf  deutsche  Bauten,  wegen  des  deutseben 
Selbstbewusstseins.  d:is  sich  in  der  Vermeidung  der  Fremdwörter 
und  in  der  trotz  aller  Gerechtigkeit  durchbrechenden  Neigung  für 
selbständig  denkende  und  KhaJhodl  d.  «'..%>  Ii-  BttOkfaMtlOf  [im 
Streit,  der  Meinungen  über  ursprünglich  deutsche  oder  römische 
Erbauer)  der  Burgen  kundgiebt.  In  einem  vor  allem  möchten 
wir  dem  Verfasser  nach  unseren  eigenen  Erfahrungen  Recht 
geben,  nämlich  darin,  dass  die  deutschen  Burgen  viel  zu  wenig 
von  den  berufenen  und  unberufenen  Konservatoren  und  Alter- 
thumsfreunden geschützt  werden. 

Wie  tief  die  Anhänglichkeit  an  diese  .Werke  unserer 
Väter"  dagegen  in  dpr  Seele  des  Volkes  wurzelt,  sehen  wir  am 
besten  daran,  wie  Jung  und  Alt  zu  den  Ruinen  pilgert,  wie 
ganz  besonders  erneuerte  Burgen,  z.  B.  die  Wartburg,  ein  wahr- 
hafter Wallfahrtsort  für  das  Volk  geworden  sind. 

Möge  in  diesem  Sinne  das  Buch  seine  Früchte  tragen,  möge 
das  Volk  aufmerksam  werden,  wie  unendlich  viele  solcher  Werke 
Vater  durch  Gedankenlosigkeit ,  durch  unverständige 
irrh  Vernachlässigung  in  VerfaU  und  Ver- 

i  die  vielen  noch  wohlerhaltenen  Hurgen  bezw.  Ruinen 
vqr  weiterem  Verfall  zu  schützen.  Machen  wir  aus  diesen 
Bauten  kleine  Museen,  das  Volk  wird  in  ihnen,  die  Uber  das  ganze 
I*tnd  zerstreut  sind,  mehr  das  einzelne  Möbel,  die  einzelne  Waffe, 
die  Zeugen  der  Tüchtigkeit  unserer  Väter  bewundern,  als  in  den 
Museen  der  Grosstädte,  die  dem  Fachgelehrten  nützen,  in  denen 
sich  jedoch,  von  der  Masse  ermüdet,  der  Laie  gleichgiltig  au 
dem  Einzelnen  vorbeischiebt,  um  sagen  zu  können:  Ich  bin  da- 


Berlin,  Sept.  1890. 


Bodo  Ebhardt,  Architekt. 


Personal-Nachrichten . 

Preussen.  Den  im  Minist,  d.  üflentl.  Arb.  angestellten 
vortr,  Rathen,  dem  Geh.  Ob.-Brth.  Kummer  und  dem  Geh. 
Brtb.  Hinckeldeyn  ist  der  Charakter  als  Ob.-Baudir.  mit  dem 
Range  der  Räthc  1.  Kl.  verliehen.  Der  Geh.  Brth.  Fülscher 
ist  z.  vortr.  Rath  in  dem».  Minist,  ernannt. 

Der  Minist.-Dir.  u.  Ob.-Baudir.  Schroeder  im  Minist  der 
öffcntl.  Arb.  ist  z.  Präs.  des  teehn.  Ob.-Prüf.-AmU  in  Berlin  für 
die  Dauer  s.  Hauptamtes  ernannt 

Der  Bauinsp.  Brth.  Niermann  in  Münster  ist  z.  Reg.-  u. 
Brth.  ernannt  und  der  dort.  kgl.  Reg.  überwiesen. 

Der  Reg.-Bmstr  Muthesius  in  Berlin  ist  der  kaif.  dtschn. 
Botschaft  in  Ix>ndon  zugetheilt.  Der  Wasser-Bauinsp.  Seidel 
in  Danzig  ist  der  dort.  Ausfhrgs.-Komm.  für  die  Hegul.  der 
Weichselmündung  als  techn.  Mitgl.  überwiesen. 

Versetzt  sind:  Die  Kr.-Bauiitsp.  Böllstein  von  Braunsberg 
nach  Diez  a.  d.  Lahn,  F.ngelmeier  von  Birnbaum  nach  Minden, 
der  Wasser-Bauinsp.  Brth.  Reer  von  Flensburg  an  die  kgl. 
W'eserstrom-Bauverwaltg.  in  Hannover  u.  der  Wasser-Bauinsp. 
Niese  von  Marienliurg  an  die  kgl.  Weichselstrom-Batuverwaltg. 
in  Danzig. 

Ferner  sind  versetzt:  Der  Eisenb.-Dir.  Hoecker  in  Ober- 
bnusen  nach  Witten,  als  Vorst  einer  Werkst-Insp.  bei  d.  Haupt- 
werkst, das.:  der  Reg.-  u,  Brth.  Greve  aus  Anlass  der  Ver- 
legung des  Sitzes  der  von  ihm  geleit.  Eisenh.-Betr.-Insp.  2  in 
Stettin  nach  Eberewalde;  die  r'isenb.-Bauinsp.  Wegner  in  Berlin 
an  die  kgl.  Eisenh-Dir.  in  Kassel  u.  Gronewaldt  in  Osterode 
nach  Tempelhof  als  Vorst,  einer  Werkst. -Insp.  bei  d.  Haupt- 
werkst,  das.;  die  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Capelle  in  Berlin, 
als  Vorst,  der  Betr.-Insp.  1  nach  Könitz  u.  Rhotert  im  techn. 
Eiseub.-Bür.  des  Minist,  der  öffentl.  Arb..  täa  Vorst,  der  Betr.- 
Insp. nach  Minden. 

Die  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Scharlock  in  Sorau  u. 


Mpzig 


Schmidt  in  Weimar  u.  der  Eisenb.-Bauinsp.  Troake  in  Temper- 
hof sind  aus  dem  Staatseisenb.- Dienste  ausgeschieden.  Dem  Kgl. 
Reg.-Bmgtr.  Alb.  Fischer  in  Berlin  ist  die  nachges.  Entla&s- 
aus  dem  Dienste  der  allgem.  StaaUbauverwaltg.  erueilt 

Der  Delcbiusp.  Götter  in  Marienburg  und  der  kgl.  Reg.- 
Bmstr.  Christ  Lechner  sind  gestorben. 

Sachsen.   Der  Bauinsp.  Brth.  Dannenfelser  in  I.eipzij, 
ist  z.  Betr.-Dir.  und  die  Reg.-Bmstr.  Habler  in  Kot 
und  Haaso  in  Dresden  sind  zu  Bauinsp.  ernannt. 

Der  Bauinsp.  L'ter  in  Kötzscbenbroda  ist  z.  Ing.-HauptbUr. 
u.  der  Reg.-Bmstr.  v.  Metzgeh  von  Limbach  z.  Bez.- Bauinsp. 
Dresden-N.  versetzt. 

Württemberg.  Dem  Dir.  Fuchs  in  Stuttgart  ist  das 
Kommenthurkreuz  II.  Kl.  des  Friedrichsordens  und  dem  Eisenb.- 
Bauinsp.  Hebsacker  in  Cannstatt  das  Ritterkreuz  I.  KL  des- 
selben Ordens  verliehen. 

Die  ueuerrieht.  (ö.)  Insp.-Stelle  bei  der 
sich.-Anstalt  ist  dem  Betr.-Bauinsp.  Burkhardt  in 
unt.  Verleihung  des  Titels  u.  Ranges  eines  Bauinsp. 

Brief-  und  tVagekasten. 

Hrn.  Arch.  B.  R.  Gesetze  oder  Verordnungen  giebt  es 
Über  den  beregten  Fall  nicht.  Wir  können  ihnen  nicht  verhehlen, 
dasa  Sie  sich  bei  Abschluss  des  Vertrages  einer  grossen  Unter- 
lassung zu  ihren  Ungunsten  schuldig  gemacht  haben,  als  Sie  den 
Ort  des  Horizontabichnittes  nicht  genau  bezeichneten.  Nach 
unserer  Meinung  können  Sie  einen  liorizontalschnitt  in  Erdgleiche 
in  Rechnung  ziehen,  in  welchen  Freitreppen  usw.  eingeschlossen 
sind,  in  welchem  Erker  und  ähnliche  nicht  bis  zum  Boden 
führende  Ausbauten  dagegen  nicht  berücksichtigt  werden.  — 

Hrn.  Stadtbrth.  B.  in  Gr.  In  Baumeister.  Städtisches 
Strassen wesen  und  Städtereinigung  (Berlin)  werden  Sie  die  ge- 
wünschte Auskunft  in  kurzer  Form  gegeben  finden. 

Hrn.  K.  in  E.  Die  angeführte  Zeitungsnotiz  scheint  un- 
genau zu  sein,  im  übrigen  aber  auf  Ihren  Fall  keine  Anwendung 
finden  zu  können.  In  Ihren  Anstellungs-Bedingungen  ist  doch 
klipp  und  klar  ausgesprochen,  dass  die  Beschäftigung  eine  nur 
prolieweise  mit  vierwöchentlicher  Kündigung  ist  Wenn  letzte 
also  eingehalten  wird,  so  kann  die  Entlassung  nicht  beanstandet 
werden.  Richterliche  Entscheidungen  ähnlicher  Fälle  sind  uns 
nicht  bekannt  geworden,  auch  nicht,  ob  und  wo  die  fragt  Eat- 
_  des  Reichsgerichts  sonst  veröffentlicht  ist 
Hrn.  F.  \V.  P.  in  W.  Ihre  Anfrage  gehört  zu  denen, 
deren  Beantwortung  wir  in  wiederholten  Fallen  ablehnen  musrtim, 
weil  sie  einerseits  zu  sehr  in  oin  Sondergebiet  der  Fabrikatjon 
eingriffen,  dessen  Eigentümlichkeiten  meistens  als  Fabrikations- 
Geheimniss  betrachtet  werden  und  weil  wir  andererseits  durch- 
aus nicht  in  der  Lage  sind,  umfassende  Aufschlüsse  und  Vor- 
schriften über  Fabrikationen,  Herstellungen  usw.  zu  geben. 
Fragcbeantwortnngen  aus  dem  Leserkreisa 
Hrn.  A.  in  L.  Zur  Nachricht,  dass  .Amtsbaumoister*  ein 
amtlich  verliehener  Titel  ist  —  Baumeister  eines  Amtes,  nicht 
einer  Gemeinde  oder  Stadt  —  denn  sonst  roüsste  es  Gcmeinde- 
bezw.  Stadtbaumeister  heissen.  In  Westfalen  u.  a.  bilden  mehre 
Gemeinden  ein  Amt  unter  einem  Amtmann.  Der  Techniker  dieses 
Amtes  führt  den  Titel  „Amtsbaumeister*  und  ist  als  solcher 
vereidet  — 

Zu  der  Mittheilung  in  No.  28  der  Dtsch.  Bztg.  betreffs  Farben- 
zusatz zum  Zement  oder  Mörtel  theile  ich  mit,  dass  ich  ver- 
schiedene Versuche,  Zement  zu  färben,  gemacht  und  dabei  sehr 
gute  Ergebnisse  erzielt  habe.  Ich  mischte  dem  Zement  trocken 
etwas  gewöhnlichen  Kienruss  bei  und  verarbeitete  denselben  als- 
dann. Die  von  mir  so  ausgeführten  Arbeiten  haben  sich  nach 
10 jährigem  Gebrauch  sehr  gut  erhalten. 

Joh.  Kuhn  in  Trier. 
Zu  Anfrage  4)  in  No.  77  nennt  sich  uns  die  Firma  Fr. 
Jac.  Hoffmann  in  Mainz  als  Verfertigerin  von  Schneefaag- 
gittern aus  verzinktem  Eisen. 

Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  heut  No.  werden  snr 

Beschäftigung  gesucht: 
a>  Beg.-nmatr.  und  -lifor.  Architekten  lud  Ingenieure. 

1  Stadlbmiitr.  d.  Burgeraostr.  h>tnrirh-w»ld.  —  1  Keg.-Bfhr.  '•!.  lag.  d. 
Stadtbrth  NaiKnann-KVmigiiberg  i  Pr.  —  Je  I  Arch.  d.  lieg.-Biaalr.  W««Iim1- 
mann-ütettin;  Bm«lr.  llampel-Kuraburg  (Böhmen);  Aren.  Cronea-Köln :  Arch. 
Theod.  OuM-Kiiln:  M  W7,  Elp.  d.  Uuwh.  Bit«.  —  1  Aren.  od.  Techn.  d.  Arch, 

Dir.  der  Ii«*-' u  Wai«er»erke.|.n.'be.rk  -  Je  I  Ing.  d.  U.  H.  Brun*  Jr.-Br*nien  ; 
I'.  ■k:,,  V.xp  d.  Dt.ch.  Bug.  -  l  Arch  als  Lehrer  d.  d.  Dir.  der  L»M»  when 
Baugewerkschule-Detmold.  —  1  Arcli/od.  Bauing.  al»  Lehrer  d.  d.  Dir.  der 
Baugewerkechule-Sternberg  i.  M. 

bi  Landmesser,  Techniker,  Zeichner  u-w. 
Je  I  Laadmeaa.  d  d.  Magistral-Branivhe ;  Brth.  Duiting-Stetlin.  —  Je 
1  Bante^hn.  d.  d.  Stadlbaeaint. Altona:  Kretabaainep.  Verden  a  Aller;  Dtftch. 
Waa»'rwerk*-A.-G.  Bertin  N.W.  52;  Magistrat-Dortmund ;  Stadtbrth.  Naomann- 
KonUsberg  i.  Pr. ;  BmMr.  DleK»l-lVtM,b'in  a.  Elbe;  Areh.  H.  üolh  8L  Johano- 
Saarl.r  ;  Arch  Klrhvr-DeaHaq;  Bnugesrh.  Meld  *  Franke-Berlin  S.W.;  Bao- 
R~.ch.  J.  K.  tieith-hohurg;  O.  8M.  K  983.  H.  9BJ.  J.  9W.  L.  »8«,  Ex».  <L  Dteoh. 
Bztg.  -  1  Kourenumtr.  d  U.  »BZ,  Exi>.  d.  Dlech  Bztg.  -  l  Cemeinde-nfhr. 
d.  Burj:..rniHir.  Mever-s-..,pp«nb«rg.  -  1  Bfhr.  d.  D.  poMlag -Hellbr..iin.  — 
1  Zeichner  d.  d.  OlMmalerei  Ferd.  Maller  ' 
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Die  Regierung8-Baumeister  in 

«■..•hl  in  keinem  Zweige  4er  staatliehen  Verwaltung  ist  die 
«Hfl  i»  I'reussen  herkömmliche  Sparsamkeit  jemals  so  auflällig 
t***3*  hervorgetreten,  wie  neuerdings  in  <ler  Staatseisenbahn- 
Verwaltung.  Die  Wirtschaftlichkeit  eines  solchen  Verfahrens 
wird  ton  vielen  Seiten  bestritten.  Nicht  mit  Unrecht.  Wenn, 
was  heute  tiieht  selten  vorkommt,  an  sieh  notwendige  Eiforder- 
nisse  nicht  oder  nur  unvollkommen  befriedigt  werden,  denen 
späterhin  doch,  dann  aber  unter  viel  grösseren  Aufwendungen, 
voll  genügt  werden  muss,  so  ist  das  eben  keine  Sparsamkeit 
mehr,  sondern  eher  das  Gegenteil  davon.  Aebulieh  verhält  es 
.-ich  mit  technischen  Neuerungen  und  Verwaltungs- Einrichtungen, 
wie  2.  Ii.  Tarifretormen  im  grossen  Stile,  die  einen  unsebätz- 
t>aren  Gewinn  in  materieller  und  idealer  Hinsieht  wie  für  das 
ganze  Land  so  uueh  Air  die  Verwaltung  selbst  bedeuten  würden, 
und  die  einzig  und  allein  deshalb  unterbleiben,  um  jede  auch 
nur  vorübergehende  Minderung  des  erstaunlich  gesteigerten  Rein- 
ertrages zu  vermeiden. 

Von  dieser  Sparsamkeit  wird  innerhalb  der  Verwaltung 
gerade  die  Beamtenklasse  schwer  betroffen,  die  zu  ihrer  fort- 
seh  reitenden  Ausdehnung,  zu  ihrem  Gedeihen  und  ihren  Krfolgen 
ganz  vornehmlich  beigetragen  hat,  indem  sie  die  unentbehrlichen 
technischen  Voraussetzungen  dafür  geschaffen  hat,  nämlich  die 
höheren  Techniker.  Es  soll  hier  nicht  auf  den  uralten,  noch 
immer  nicht  ausgetragenen  leidigen  Streit  zwischen  den  Juristen 
und  den  Technikern  in  der  Eisenbahn- Verwaltung  um  die  Ober- 
herrschaft eingegangen,  sondern  nur  die  finanzielle  Schädigung 
der  technischen  Beamten  »lir  sieh  dargelegt  werden.  Die  Ver- 
hältnisse anderer  Beamten  mit  ähnlicher  und  gleichwertiger 
Vorbildung  werden  dabei  nur  soweit  herangezogen  werden,  als 
es  unbedingt  nötig  ist,  um  die  Lage  der  uns  hier  beschäftigen- 
den Beamten  unter  die  richtige  Beleuchtung  zu  bringen. 

Bei  Einführung  der  seit  dem  1.  April  v.  .1.  bestehenden  Neu- 
ordnung der  Verwaltung  wurde  wie  von  den  Verwattungsbeamten 
so  auch  von  den  höheren  Technikern  ein  grosser  Theil.  der  in 
vorgerücktem  l^bensalter  stand,  entweder  pensionirt  oder  unter 
den  besonders  dafür  erschaffenen  günstigen  Bedingungen  zur  Ver- 
tilgung gestellt.  Von  den  dadurch  frei  gewordenen  Stellen  wurde 
ein  Theil  mit  jüngeren  und  leistungsfähigeren  Beamten  besetzt. 
Und  diese  Maassregel  ist  nur  zu  loben,  denn  gerade  im  Eisen- 
kihndienst  ist  ein  gewisses  Maass  körperlicher  und  geistiger 
Frische,  Regsamkeit  und  Beweglichkeit  ganz  unentbehrlich,  wenn 
den  stetig  fortschreitenden  Bedürfnissen  des  Verkehrs  und  Be- 
triebes volles  Genüge  werden  soll.  Von  den  bis  dahin  vorhan- 
denen festen  Stellen  Itlr  höhere  Bautechniker  blieben  aber  170 
unbesetzt,  sie  gingen  ein.  Inwiefern  mau  daliei  mit  einem  ge- 
ringeren Bedarf  überhaupt  gerechnet  oder  die  Zahl  der  bis  dahin 
vorhandenen  festen  Stellen  lür  zu  hoch  im  Vcrhältniss  zur  Ge- 
samititzahl  angesehen  hat.  mag  hier  unerürtert  bleiben.  Dem 
Anscheine  nach  hat  die  erste  Erwägung  dabei  die  Hauptrolle 
gespielt,  denn  ausser  den  zur  Verfügung  gestellten  bejahrten 
Beamten  wurde  auch  eine  grossere  Zahl  jüngerer,  nicht  endgiltig 
(dauernd)  übernommener  Regierungs- Baumeister  theils  entlassen, 
theils  unter  Gewährung  nur  geringer  Bezüge  in  Bauführerstellung 
weiter  beschäftigt.  Da  in  den  Jahren  vor  der  Neuordnung  in- 
folge von  .Sterbefällen  und  rensionirungen  durchschnittlich  24 
Stellen  in  jedem  Jahre  zur  Wiederbesetzung  Irei  wurden,  ist 
durch  den  Fortfall  von  170  Stellen  das  Aufrücken  in  eine  feste 

Stelle  um       —  7  Jahre  verlangsamt  worden.    In  Wirklichkeit 

stellt  sich  dieses  Verhältnis  noch  ungünstiger  durch  den  vorhin 
erwähnten,  au  sich  notwendigen  und  zweckmässigen  Verjüngung*- 
prozess.  Die  allein  damit  verbundene  unvermeidliche  Härte  hatte 
nun  eher  zu  einer  Vermehrung  der  bis  dahin  vorhandenen  festen 
Stellen  führen  müssen ;  koinasfalLs  hätte  sie  hilligerweise  durch 
den  Fortfall  von  über  itO  0  „  der  Gesammtzabl  der  festen  Stellen 
noch  beträchtlich  verschärft  werden  dürfen.  Namentlich  nicht 
angesichts  der  Thatsaehe.  dass  es  damals  schon  11  Jahre  währte, 
bis  ein  diätarisch  beschäftigter  liegierungs-Baumeister  die  erste  l!l 
feste  Anstellung  erreichte.  Sowohl  in  der  letzten  Landtags- 
session  bei  der  Beratung  des  Eisenbahnetats  als  auch  in  der 
Presse  ist  dieses  Missverhältniss  schon  zur  Sprache  gekommen. 
Im  Landtage  schien  man  an  hervorragender  Stelle  von  der  Not- 
wendigkeit einer  Abhilfe  noch  nirht  vollständig  überzeugt  zu 
sein.  Die  Aeusserungen  der  betheiligten  Minister  Ii  essen  mehr- 
fach darauf  schliessen,  dass  sie  Uber  die  hier  bestehenden  Ver- 
hältnisse nicht  völlig  und  vor  allem  nicht  zutreffend  unterrichtet 
waren.  Und  da  auch  von  den  Abgeordneten  kaum  einer  über 
ausreichende  Sachkennttiiss  verfügte,  um  den  auf  jener  Seite  vor- 
handenen irrigen  Ansichten  entgegen  zu  treten,  sie  zu  wider- 
legen, so  musste  es  in  der  Oeftcntliehkeit  leider  deu  Anschein 


gewinnen,  als  ob  die  vorgebrachten  Klagen  in  der  That  unbe- 
gründet seien.  In  den  betroffenen  Kreisen  hat  man  sich  aber 
durch  diesen  Misserfolg  nicht  entmutigen  lassen.  In  der  Ueber- 
zeugung,  dass  es  nur  einer  klaren  und  ungeschminkten  Darlegung 
ihrer  Anstellungs-  und  damit  ifuch  ihrer  Besoldungs-Verhältnisse 
bedürfe,  um  deren  Misslichkeit  und  Unbilligkeit  darzuthun  und 
ihnen  zu  einer  gerechten  Wertung  zu  verhelfen,  haben  sie  in 
einer  zunächst  in  der  Zeitschrift  für  Architekten  und  Ingenieure 
veröffentlichten,  sodann  aber  auch  als  Sonderabdruck  erschienenen 
Schrift  *)  aufgrund  eines  mit  grosser  Sorgfalt  zusammengetragenen 
reichhaltigen  Zahlenmaterials  ihr»!  Notlage  eingehend  geschildert. 

I  Wie  sehr  man  berechtigt  ist,  in  diesem  Zusammenhange  von 
einer  Notlage  zu  sprechen,  das  werden  nachstehende,  zum  grossten 
Theil  jener  Schrift  entnommene  Angaben  mit  hinreichender  Deut- 

|  Hcbkeit  beweisen. 

Am  1.  April  d.  .1.  waren  I  i  Kegierungs- Baumeister  des 
Horhhaufai  hes,  'JIM  des  Ingenieurhaufaches  und  SH)  des  Maschinen- 
baufaches, insgesammt  also  :tG6  Regierungsbaumeistcr  in  der 
Eisenbahn- Verwaltung  diätarisch  beschäftigt.  Festangestellte 
Baumeister  giebt  es  bei  ihr  überhaupt  nicht.  Diesen  Diätarien 
standen  gegenüber  577  festangestellte  Beamte  vom  Bauinspektor 
aufwärts.  Von  der  Gosammtzahl  sind  somit  nur  0-i'Vo  in  festen 
(durch  den  Etat  vorgesehenen)  Stellen.  Von  deu  höheren  Tech- 
nikern des  Ingenieurbaufachs  sind  sogar  nur  :>Su/„  etatsmässig 
angestellt.  Wie  ungünstig  dieses  Vcrhältniss  im  Vergleich  mit 
anderen  Beamten  ist.  ergehen  folgende  Zahlen.  Von  sämmtlidien 
vorhandenen  besoldeten  Beamten  sind  etatsmässig  angestellt:  bei 
der  Justizverwaltung  81»"  m  !>ei  der  allgemeinen  Lindesverwaltung 
70°,,,,  bei  der  F'rovinzialSteuerverwaltung  SO9,»  Die  tech- 
nischen Beamten  der  Staatseisenhahn- Verwaltung  haben  also  von 
allen  höheren  Beamten  die  längste  Wartezeit  bis  zur  ersten  etat«- 
massigen  Anstellung  durchzumachen.  Näheres  darüber  enthält 
nachstehende  Tabelle: 


Die  etai»ioa»*lge  Anstellung 
erfüllet 

tteaintengaitung  uu-h  der  großen  nach  der  Rell>- 

KUatKjirufung  prufung 
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Nimmt  man  an.  dass  die  Reifeprüfung  im  Iii.  Lebensjahr 
abgelegt  und  der  Militärpflicht  genügt  wird,  so  ersieht  man  aus 
der  letzten  Tabelle,  dass  ein  Bauingenieur  der  Eisenbahn- Ver- 
waltung nicht  vor  dem  41.  I,ehensjahr.  und  bei  Fortfall  von 
170  etatsniässigeti  Stellen  im  günstigsten  Fall  erst  im  48.  Lebens- 
jahr zur  ersten  etatsmässigen  Anstellung  gelangen  kann.  Der 
(ienuss  eines  höheren  Gehaltes  nach  den  Dieiistaltersstulen  wird 
hiernach  für  diese  Beamten  zumtheil  illusorisch.  Das  Durch- 
schnittsalter der  Regierungs- Baumeister  der  Eisenbahn- Verwaltung 
l*>tn>g  .im  1.  April  d.  ,1.  im  Hochbaufach  :JS  Jahre  1 1 Monate. 

i  im  Ingenieurbaufach  40  Jahre  4  Monate  und  im  Maschinen- 
baufach 36  Jahre  11  Monate. 

Da  'Ii1'  hi  Ii'«1::'  i.J.i.-a  !»•-  1,  fügten  l.i  Regierungs-Bau- 
meister  grösstenteils  aus  der  Eisenbahn- Verwaltung  in  die  all- 

'  gemeine  Bauverwaltung  zurücktreten,  so  kommen  deren  An- 
stellungsverhiiltnis.se  hier  nicht  inbetracht.  Etwas  günstiger  als 
bei  den  Bauingenieuren  liegen  die  Verhältnisse  bei  den  Maschinen- 
ingenieuren, weil  viele  von  ihnen  in  die  Frivatindustrie.  die 
(iewerbeinsi)ektion,  zum  Patentamt  usw.  übergegangen  sind,  wo 
sich  ihnen  lohnendere  Beschäftigung  und  namentlich  auch  die 

i  Gelegenheit  bot.  es  zeitiger  zu  einer  festen  Anstellung  zu  bringen. 
Am  ungünstigsten  sind  die  Verhältnisse  bei  den  Bauingenieuren, 
worüber  folgende  TaMle  weiteren  Aufschluss  giebt. 

'I  .Wie  riefe  fe^te  stellen  für  Itegicruiuct-nuiirariKter  rauwti  in  den 
E'at  der  (Staats-)  Kibeiiuabii-Verujltuug  für  IM7,\)3  eingestellt  »enleuT- 
,  Hnonnver,  Uohn»Dn'»eh>-  I»nn  k*roi. 
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Wie  sehr  die  Anstellung«- Verhältnisse  dieser  BeiimtenkUsse 
aus  den  Jahren  1885  bis  1889  einer  Besserung  bedürfen,  ergeben 
«uf  den  ersten  Blick  die  Zahlen  in  Spalte  Ü,  verglichen  mit  denen 
in  Spalte  5.  Das  durchschnittliche  Lebensalter  dieser  Beamten, 
die.  zurzeit  schon  11—7  Jahre  ohne  Unterbrechung  in  der  Fasen- 
buhn- Verwaltung  thatig  sind,  bewegt  sich  schon  jetzt  zwischen 
41  Jahren  und  J8  Jahren  und  7'  .t  Monaten.  .Sie  würden  lieini 
Fortbestehen  der  heutigen  Verhaltnisse  bis  über  .Vi  Jjhre  ult 
werden,  ehe  sie  die  erste  <!)  Anstellung  erreichen. 

Hierdurch  ist  die  tbatsachliche  Nothhige  der  Regierunes- 
Baumeister  wohl  ausreichend  dargethan.    Wenn  die  fiisenhahn- 


Verwaltung  verhüten  will,  dass  die  besseren  und  besten  Kriifle 
:  mich  langem  vergeblichen  Hoffen  und  Harren  sieh  von  ihr  ab- 
|  wenden,  wird  sie  schon  im  wohlverstandenen  eigenen  Interesse 
endlich  zu  wirksamer  Abhilfe  schreiten  müssen.  Sie  würde  «ich 
anderenfalls  auch  einer  krassen  I  ndankbarkeit  gegen  die  He- 
aintenklus.se  schuldig  machen,  der  sie,  wie  schon  erwähnt,  die 
technischen  Vorbedingungen  ihrer  gesammten  Erfolge  verdankt. 
■  Die  finanziellen  Aufwendungen  aber,  die  mit  l  mwandlung  einer 
in  dem  Gesnmuit-Bestande  und  -Bedarf  angemessenen  Zahl  von 
di.i  tarischen  Stellungen  in  festbcsoldete  Stellen  verbunden  wären, 
sind  im  Verhältnisä  zu  dem  gesummten  Bcsoldungsetat  der  Ver- 
waltung so  geringfügig,  dass  sie  such  gegenüber  den  glänzenden 
Ertragnissen  der  Verwaltung  kaum  inbetniebt  kommen  küntjen. 
Ueberdies  hat  sich  die  mit  dem  1.  April  v.  .1.  eingetretene  Ver- 
ringerung des  Personals  an  höheren  bautechnischen  Beamten 
I  Hingst  als  «ut  die  Dauer  unhaltbar  erwiesen.  Durch  eine  lil>er 
:  kurz  oder  lang  unvermeidliche  Personal- Vermehrung  ohne  Wieder- 
herstellung mindestens  der  früheren  Stelleuzahl  würde  aber  das 
jetzt  schon  ausserordentlich  ungünstige Zablen-Verhältniss zwischen 
den  diä  tarisch  beschäftigten  und  den  fest  angestellten  höheren 
Bniitechnikern  noch  mehr  zum  Naehtheil  jener  versehohen  werden. 
Der  jetzt  schon  zu  einer  bedenklichen  Höhe  angewachsene  Miss- 
imith  in  ihren  Kreisen  würde  immer  weiter  und  tiefer  um  sich 
gTeilen,  und  der  Verwaltung  würde  daraus  ein  Schaden  er- 
wachsen, der,  wenn  auch  zincrnmUssig  nicht  darstellhar.  nichts- 
destoweniger geeignet  wäre,  ihre  Leistungsfähigkeit  und  nuri 
ihr  Ansehe«  herabzusetzen. 


Die  merowingische  Ornamentik  des  Kunsthandwerks  und  der  Architektur  als  Grundlage  der  romanischen. 

(Schlu».) 


e  ältesten  Reste  merowingischer  Baukunst,  die  zugleich  den 
Vorzug  einer  genauen  Zeitbestimmung  haben,  sind  uns  am 
Dome  zu  Trier  erhalten,  der  nach  der  Zerstörung  durch  die 
Franken  im  fünften  Jahrhundert  durch  den  Bischof  Nireüus  im 
sechsten  wieder  aufgebaut  wurde*).  Da  es  diesem  an  beimischen 
Bauleuten  und  Künstlern  fehlte,  so  liess  er  solche  aus  Italien 
kommen.  Dieser  Umstand  schliesst  jedoch  auch  die  Verwendung 
heimischer  Arheiter  nicht  aus  und  wenn  wir  das  Bauwerk  selber 
durch  seine  Zierglteder  sprechen  lassen,  so  finden  wir  neben  den 
antikisirenden  Formen  der  altchristlichen  Kunst  die.-er  fremde 
Elemente,  mit  denen  wir  durch  die  vorausgegangene  Betrachtung 
des  merowingischen  Fnrmensch.itzes  vertraut  geworden  sind. 
Hierher  geboren  unter  den  von  Wilmowsky  mitgetheilten  Formen 
von  plastischen  Gliedern  zwei  Kassetten  von  Stein  und  zwei 
FriesstUeke.  Erstero  haben  als  Umrandung  das  bei  den  Franken 
beliebte  (iefiecht:  als  charakteristisch  aber  ist  bei  der  einen  die 
WinkelaustUlluug  zwischen  der  Rosette  und  dem  Viereck  durch 
Voluten  durchaus  im  Gcsehmaeke  fränkischer  Sehmuckgegeiistände 
hervorzuheben.  Von  den  beiden  Friesstilcken  zeigt  da«  eine 
gleichfalls  ein  Geflecht,  das  andere  aber  ein  fortlautendes  Ranken- 
Ornament  Sa'mmtliehe  Verzierungen  dieser  Stücke  halten  einen 
auffallend  scharfen  Schnitt,  wie  er  der  römischen  Kunst  fremd 
ist  und  den  man  als  byzantinisch  bezeichnete,  den  wir  aber  auch 
als  eigentümliches  Kennzeichen  nierowiiigischcr  Kunstwerke  er- 
kannt haben.  Die  byzantinische  Ornamentik  hat  freilich  den 
scharfen  Schnitt  von  der  griechischen  Kunst  bcrübergenommeii 
und  beibehalten;  allein  im  übrigen  ist  ihr  Charakter  sowohl  von 
der  fränkischen  wie  von  der  romanischen  grundverschieden.  Ks 
ist  lediglich  der  Einfluss  der  Holzschnitzerei,  der  hier  in  unver- 
kennbarer Weise  bestimmend  zutage  tritt,  t'nter  den  Besten 
fränkischer  Malerei  sind  gleichfalls  eine  Reihe  uns  bekannter 
Motive  aufzuführen:  die  Vorliebe  für  das  Spitze,  Scharfe  zeigt 
sich  nicht  nur  in  den  rautenförmigen  Gebilden,  sondern  auch  in 
der  unmittelbaren  Anwendung  des  Zickzacks.  Die  Zickzack- 
form einer  gemalten  Kassette  erinnert  in  auffallender  Weise  an 
eine  eigenthümlichc  Fun«  eines  älteren  germanischen  Bauwerkes 
auf  italienischem  Boden,  an  das  Ornament  am  Grabmale 
Theoderich  's  in  ltaveniia.  Dus  beliebte  Motiv  der  Perlenschnur 
tritt  hier  gleichfalls  häutiger  auf.  Hiergegen  verrathen  die 
Kapitelle  der  Säulen  und  Pfeiler  und  einige  andere  Können,  wie 
Kierstäbe  und  Mäander  den  unmittelbaren  EinÜuss  der  aus  Italien 
herbeigerufenen  Arbeiter. 

Eine  Anzahl  Kirchen  in  dem  heutigen  Frankreich  zeigen 
gleichfalls  Formen,  deren  Alter  ihrem  Charakter  nach  bis  in  die 
merowingis« he  Zeit  zurückreicht,  ohne  dass  dieses  durch  ge- 
schichtliche Urkunden  erhärtet  werden  könnte.  Hierzu  gehören 
die  Kirche  des  hl.  Christoph  zu  Suevres.  St.  Jean  und  St. 
Generoux  zu  l'oitiers,  die  Kirche  zu  Cravant.  die  Kirche  zu 
DLstre.  St.  Germaiii-sur-Vicnne  zu  Saumur,  die  Kirche  zu  liiviere, 
St.  Seurin  zu  Bordeaux  und  andere.  Fischgräten-Mauerwerk. 
Zickzack-Ornamente.  rSpitzgiehel,  übereck  gestellte  quadratische 
Platt» hen,  bei  der  Kinne  zu  Distn-  die  netzartige  Dekorirung 
des  Portalbogens.  bei  St.  Jean  zu  l'oitiers  neben  den  .Spitzgiebeln 
Rosettenmuster  mit  mathematischen  Ornamenten  sind  unerlfcw- 
liehe   Kennzeichen   merowiiigischer  Kunstthätigkcit  0.1er  min- 

')  V<vÄl  Wilmow.-k}-.  Der  Uom  in  Trirr. 


destens  von  deren  späteren»  Nachleben.     Hervorzuhel»en  haben 
wir  insbesondere  die  Bandverschlingungen  von  St.  Germain-sux- 
Vienne.  von  St.  Seurin  zu  Bordeaux  und  in  der  Kirche  zu  Biiynn't 
deren  Verweisung  in  dies«?  Epoche  wohl  nicht  anzuzweifeln  ist, 
Auch  die  charakteristische  Formender  geschilderten  Merowinger- 
kiinst  zeigenden  Kapitelle  von  St.  Aigr.on  zu  Orleans *i  dürfen 
wir  wohl'  dieser  Epoche,  nicht  der  Karoliugisrhen,  zuweisen. 
Wenn  nun  auch  »>ei  den  meisten  der  genannten  Bauwerke  ur- 
kundliche Nachrichten,  also  durchaus  zwingende  Gründe  zu  einr 
genauen  Zeitbc-timmung  fehlen,  so  weisen  doch  noch  nelx-n  der 
merowingischen    Elementen   Anlehnungen    an   die  erstert-ü.A' 
romische  Kunst  auf  ein  sehr  hohes,  dieser  Epochu  nahes  .ti'tcr 
hin,  unter  diesen  vor  allem  neben  der  Technik  de»  Mauerwita 
die  Vorliebe  für  den  dekorativen  Spitzgiebel. 

Auch  Deutschland  hat  einen  nicht  genau  zu  bestimmender., 
den  genannten  Werken  verwandten  Bau  aufzuweisen,  den  sog. 
Rnmerthuriii  in  Köln.  Spitzgiebel,  Rundbogen.  Hache  Jtogeu. 
rautenförmige  Musterungen  und  Rosetten  verrathen  iieht-n  de: 
Anlehnung  an  rumische  Technik  hier  den  phnntastisch-onuimentaleri 
Zug  der  nierowingisihen  Kunst.  Man  schreibt  dieses  Bauwerk 
dem  sechsten  Jahrhundert  zu. 

Alle  diese,  mit  Ausnahme  des  Trierer  Domes,  durch  Ur- 
kunden nicht  datirharen  Bauwerke  können  für  unsere  Betrachtung 
erst  in  zweiter  Linie  herangezogen  werden,  und  ich  beeile  mich 
deshalb,  das  wichtigste  aller  hierher  gehörigen  Werke  zu  er- 
i  wflhnen,  die  alte  Thorhalle  zu  Lorsch  an  der  Bergstrasse.  Neuere 
I  Funde  beim  Abbruch  eines  Hauses,  die  durch  dieselben  ver- 
j  anhusten  Untersuchungen  durch  Nachgrabungen  an  verschiedenen 
!  Stellen  und  die  Auffindung  einer  genauen  geometrischen  Plan- 
zeichnung des  Klosterhezirkes  vom  Jahre  1817  im  grossherzog- 
lichen Archiv  zu  Darmstadt  haben  in  Gemeinschaft  mit  einer 
Prüfung  der  vorhandenen  urkundlichen  Nachrichten  und  des  Stiles 
ergeben,  dass  jenes  kleine  Bauwerk  zu  der  Kirchenanlagv  aus 
den  Jahren  704    774  gehört  und  demgemiiss  noch  als  der  frän- 
kischen uler  dem  weiteren  Begriffe  der  merowingischen  Kunst 
nicht  aber  der  von  Karl  d.  Gr.  hervorgerufenen  Renaissance  not 
gar  einer  noch  spateren  Kunst  zuzuweisen  ist.    Den  Isen^s 
hierfür  an  dieser  Stelle  zu  erbringen,  würde  uns  zu  weit  fuhf^'. 
eine  eingehende  Monographie  stellt   diesen   wichtigen  Funk* 
unserer  frühesten  Kunstgeschichte  klar. 

Die  Tborhalle  zu  Lorseh  lehnt  sich  wie  die  meisten  Werke 
der  merowingischen  Kunst  theils  an  die  ersterbende  römische 
oder  altchristlichen  Kunst  weise  an.  theils  folgt  sie  der  Vorliebe 
der  Germanen  für  eine  bunte  Flächendekoration.  Die  Kapitelle 
der  Ilalbsiiulen  sind  dem  römischen  Kompositenkapitelle,  die  der 
Pilaster  über  ihnen  dem  ionischen  Kapitelle  nachgebildet.  Der 
Friesstreifen  zwischen  beiden  entlehnt  sein  Blattmotiv  gleichfalls 
der  römischen  oder  altchristlichen  Kunst  und  die  Konsolen  des 
Gesimses  entsprechen  völlig  dem  Charakter  dieser  Formen.  Dir 
Spitzgiebel  zwischen  den  l'ilnsteni  endlich  sind  derselben  Kunst 
entlehnt,  nicht,  wie  iSchnaaso  meint,  durch  die  Vorliebe  der 
Germanen  für  die  spitzen  Formen  allein  entstanden.  Als  besten 
Beweis  hierfür  kann  die  älteste,  noch  römische  F'lfenbeinskulptur 
des  grossher/oglichen  Museums  in  Darmstadt  dienen,  die  lalel 


')  Vul.  BulNitin  nwnuini'iilul. 
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eines  Diptychons,  welches  der  römische  Konsul  Flavias  Astyriue 
iiu  Jahre  440  anfertigen  lies».  Wir  stossen  hier  auf  einen  sipitz- 
giobel  mit  denselben  verkümmerten  Profilen,  wie  die  Halle  zu 
Lorsch  sie  zeigt.  Von  besonderem  Interesse  für  uns  ist  die  Art 
der  Ausführung  jener  Zierformen.  Die  Akantbusblüttcr  des 
Kelchkapitelki  und  seine  Voluten  zeigen  jenen  scharfen  Schnitt, 
den  man  bisher  als  byzantiniseh  bezeichnete,  den  wir  jedoch  als 
Eigentümlichkeit  der  merowingischen  Kunst  erkannten:  die 
Eierstabe  haben  die  volle  Ei-  und  Kreiaform,  wie  wir  sie  schon 
an  dem  erwähnten  merowingischen  Beschlag  kennen  lernten; 
der  F'riesstreiten  aber  ist  völlig  im  Charakter  einer  flachen  Holz- 
schnitzerei mit  scharfen  Konturen  ausgeführt.  Die  im  Einzelnen 
wenig  geschickte  Ausführung  dieser  Formen  lässt  erkennen,  dass 
sie  von  Arbeitern  ausgeführt  wurden,  deren  Gefühl  und  Hand  in 
klassischer  Schule  nicht  gebildet  worden  ist,  also  wohl  von  ein- 
heimischen fränkischen  Arbeitern.  Die  Maucrtlächen  zwischen 
den  Säulen.  Filastem  und  Spitzgiebeln  sind  mit  Platten  aus 
abwechselnd  rothem  und  weissem  Sandstein  bedeckt,  die  an  dem 
unteren  Thcile  von  viereckiger  Gestalt,  theils  wagrecht  und 
theils  iibereck  gestellt  sind,  an  dem  olleren  Geschosse  aber  sechs- 
eckige und  zwischen  diesen  in  den  Winkeln  dreieckige  Gestelt 
haben.  Diese  bunte  Musterung  entspricht  völlig  dem  Charakter 
der  merowingischen  Kunst,  wie  wir  sie  bisher  insbesondere  aucli 
bei  den  erwähnten  Beispielen  in  Frankreich  kennen  lernten. 

Die  neuesten  Funde  haben  ergeben,  dass  auch  noch  andern 
Bauwerke  des  Klosters  Lorsch  im  Stile  der  Halle  erbaut  ge- 
wesen sein  müssen.  Von  besonderem  Interesse  für  uns  sind  von 
diesen  ein  Bruchstück  eines  Kapitells,  welches  dieselben  Formen 
und  denselben  Schnitt  wie  die  Koinpositkapitelle  der  Thor- 
halle hat,  jedoch  kleiner  als  diese  ist,  ferner  ein  Gesimsstück, 
welches  noch  die  antike  t'arniesform  mit  einem  I'erlenstabe  hat 
und  endlich  eine  grosse  Anzahl  viereckiger  Steine  aus  rothem 
und  weissem  Sandstein  und  in  den  Massen  der  viereckigen  Plittt- 
chen  der  Halle.  Mit  letzteren  war  ein  Weg  gepflastert,  der 
südlich  von  der  Halle  in  der  Richtung  nach  dorn  jetzigen  Haupt- 
gebäude, dem  früheren  Wohnhause  des  Erzhisehofs  von  Mainz, 
zu  führte.  Dass  diese  Steine  ursprünglich  zu  uinem  anderen 
Zwecke  gedient  haben,  geht  daraus  hervor,  dass  manche  hoch- 
kantig gesetzt  waren.  Auch  bewies  un  einigen  der  noch  an- 
haftende Mörtel,  dass  sie  ehemals  gleichfalls  zur  Verblendung 
eine*  Bauwerkes  gedient  hatten.  Der  Besitzer  des  unmittelbar 
benachbarten  Grundstückes,  das  ehemals  nuch  innerhalb  des 
K/osterbezirkes  gelegen  bat,  versicherte,  ähnliche  Steine  schon  in 
grosser  Anzahl  vorgefunden  zu  haben.  Durch  Schenkung  konnten 
auch  noch  zwei  kleine  korinthisirende  Kapitelle  mit  Schill  blättern 
erwürben  werden,  die  bei  dem  Umbau  eines  Hauses  in  Lorsch 
gefunden  wurdeu  und  dem  ehemaligen  Klosterbau  zuzuweisen 
sind.  Hat  doch  dieses  seit  Juhrhundcrteu  den  Bewohnern  des 
Fleckens  als  Steinbruch  dienen  müssen,  sodass  von  der  alten 
Herrlichkeit  mit  Ausnahme  der  Halle  und  des  Mittelschi tfes  der 
romanischen  Hauptkirche  nicht  nur  kein  Stein  mehr  auf  dem 
anderen  geblieben  ist,  seilet  Iwi  den  Fundamenten  nicht,  sondern 
es  ist  überhaupt  kein  Stein  mehr  an  seinem  Platze,  lin  Hinblick 
auf  die  Kapitelle  der  Vorhalle  ist  man  berechtigt,  auch  diese  schilf- 
blättrigen Kapitelle  noch  der  merowingischen  Epoche  zuzuweisen, 
wenn  auch  an  sich  ein  zwingender  Ii  rund  hierzu  nicht  besteht. 
Ganz  ähnlich  gebildete  Kapitelle  in  Seligenstadt  hat  übrigens 
Schaefer  \i  gleichfalls  der  tränkischen  Zeit  zuzuweisen  müssen 
geglaubt. 

Ein  Friesstück  endlich  hat  ehemals  zu  dem  Fries  der  Thor- 
halle gehurt  und  ist  da  abgeschlagen  worden,  wo  später  die  halb- 
runden Anbauten  uls  Treppenthürme  errichtet  wurden.  Mit  an- 
deren Beobachtungen  berechtigt  es  uns.  den  kleinen  Bau  in  seine 
ursprüngliche  schlicht«'  viereckige  Gestalt  zurück  zu  versetzen. 

Hat  nun  die  Thorballe  dem  ältesten  merowingischen  Kircheu- 
bau  an  dieser  Stelle  angehört,  so  führen  jene  Funde  zu  der  An- 
nahme, dass  auch  dieser  Uberhaupt  in  diesem  Stile  errirbtot  war. 
Die  übrigen  Klosterbauten  wurden  nämlich  zuerst  aus  Holz  er- 
baut und  erst  der  Abt  Richbod  lies»  zwischen  784  und  804 
die  hölzumen  Wohnhäuser  niederreissen  und  durch  steinerne 


So  tragen  denn  sowohl  die  noch  stehende  Tborhalle  zu  Lorsch 
wie  die  neuesten  Funde  die  unverkennbaren  Anzeichen  der  mero- 
wingischen Kunst  an  sich:  in  den  Motiven  der  Siulen,  Pilaster 
und  GieM  die  Anlehnung  an  die  altchristlicb-romische  Kunst, 
in  dem  Schnitt  und  in  der  dekorativen  Gestaltung  der  Flachen 
aber  die  nachgewiesenen  Kennzeichen  eigener  merowingischer 
und  hier  im  besonderen  fränkischer  Kunstthätigkeit.  — 

Mit  diesem  spätesten  Bauwerke  der  merowingischen  Kunst 
können  wir  unsere  L'ebersicht  Uber  die  Hauptarten  ihrer  Orna- 
mente bescbliessen  und  es  erübrigt  nur  noch,  den  Blick  weiter 
vorwärts  auf  die  verwandten  romanischen  Formen  zu  werfen. 
Wir  dürfen  uns  hier  aber  kurz  fassen. 

Die  Technik  der  romunischen  Ornamente  zeigt  sich  durchaus 
der  geschilderten  merowingischen  verwandt:  die  Holzschnitzkunst 


')  Vergl  Scliaeter.  KiiBKldenkouler  hu  GriMuherzugtHum 
vlnz  äurkenbnrg.  Krci»  Ottenbach.  Darinie-adi  Ixji.  s.  ui. 


übte  eine  nachhaltige  Wirkung  auf  ihren  Schnitt  noch  Jahr- 
hunderte lang  aus,  theils  im  Anschlags  an  die  einmal  herrschende 
Weise,  theils  unter  der  fortbestehenden  Einwirkung  der  profanen 
Holzbaitkunst.  Bei  den  erwähnten  frankischen  Ornamenten  aus 
dem  Trierer  Dome  tritt  diese  Aehnlichkeit  der  Technik  so  stark 
hervor,  dass  man  sie  für  romanisch  halten  könnte. 

Die  geschilderten  aus  Punkten,  Scheiben,  Linien,  Halbkugeln 
und  Krystallforiiieu  zusammengesetzten  Ornamente,  die  Perlen- 
schnur oder  das  Filigran,  das  Zirkzack,  die  rautenförmigen  tie- 
bilde, das  Treppen-  und  verwandte  einfachere  Ziunenmotiv  und 
die  Durchkreuzungen  von  Halbkreisen,  ferner  die  geflechtartigen 
Bandmotive.  zumtheil  mit  Thierküplen  und  ganzen  Thiergestalten 
und  die  Edelsteinformen  leben  in  der  romnnisehen  Ornamentik  in 
strengerer  Stilisirung  als  die  charakteristischsten  Ornamente  weiter 
fort,  bei  der  Holzhaukunst  theitweise  sogar  bis  in  die  Renaissance 
hinein.  Die  Erinnerungen  an  die  Antike  schlafen  auch  nicht 
ganz  ein;  nur  nehmen  sie  unter  der  einheitlicheren  Ausbildung 
der  Formen  gleichfalls  eine  dem  ganzen  Stile  zusagenden-  (Jcsti.lt 
an.  l'nd  nicht  blos  die  einzelnen  Formen  der  merowingischen 
Kunst  werden  in  die  romanische  in  natürlicher  Weiterentwicklung 
aufgenommen,  sondern  auch  gewisse  charakteristische  allgemeine 
Züge  werden  beibehalten.  Unter  diesen  ist  zunächst  die  Vor- 
liebe für  Belebung  der  Flüchen  durch  <  Irnamentc  im  uligemeinen 
hervorzuheben.  Hervorragende  Theile  der  Bauwerke,  wie  die 
Portale,  innere  ("borwandungeu  und  Kapitellfliichen  werden  über- 
aus reich  ausgestattet;  seilest  die  Saulenschr'ifie  werden  oft  mit 
plastischen  Ornamenten  teppichartig  überzogen,  und  die  eigen- 
thUmliehen  Eckknollen  der  attisch- romanischen  Basis  haben  gleich- 
falls diesem  Bestreben  ihre  Entstehung  zu  verdanken,  sogar  in 
der  merowingischen  Kleinkunst  gewisse  Vorbilder  lAbbildg.  iäi. 
Hierbei  tritt  auch  im  Gegensatz  zur  Antike  jener  Zug  der  mero- 
wingischen Kunst  nach  Abwechslung  in  den  Motiven  stark  her- 
vor: jedes  architektonische  Glied  erhalt  nach  Möglichkeit  eine 
andere  Verzierung,  ist  als  Individuum  für  sich  behandelt.  So  ist 
denn  in  romanischen  Kirchen  kaum  ein  Kapitell  genau  wie  das 
andere  gestaltet:  die  mächtige  Erfindungskraft,  welche  in  den 
jugendfrisehen  Künstlerseelett  aufgelebt  ist,  treibt  gerade  in 
diesem  reichen  Wechsel  die  üppigsten  Früchte.  Nach  und  nach 
macht  sich  aber  auch  die  umgebende  Natur  geltend;  die  Kunst 
schöpft  im  Laufe  der  Zeit  neue  Motive  aus  dem  unerschöpflichen 
Born  der  natürlichen  Erscheinungen,  bis  sieh  endlich  eine  nene 
jugendfrische,  naturalistische  Ornamentik  zn  blühendem  Leben 
Bahn  bricht.  Die  ersten  Anfinge  nach  dieser  Richtung  liegen 
bereits  in  der  merowingischen  K  unst,  nicht  min  ier  aber  der  über- 
aus entwickelte  Sinn  der  romanischen  Zeit  für  farbiges  Leben, 
das  seihst  an  den  Werken  der  merowingischen  Kleinkunst  unser 
Auge  zu  fesseln  vermag^). 

Die  Entwicklung  der  romanischen  Ornamentik  auf  der  Grund- 
lage der  meruwingischen  Anftnge  ist  in  den  einzelnen  Ijindern 
verschieden.  Am  gleuhmSssigsten  fand  sie  in  Deutschland  statt, 
welches  sich  uller  geschilderten  Elemente  bemächtigt  ;  ihm  am 
nächsten  steht  ein  Theil  von  Frankreich,  wo  sich  aber  antike 
Erinnerungen  bis  tief  in  die  gothische  Kunst  hinein  wirksam  er- 
halten; an  englischen  und  an  normannischen  Bauten  tritt  eine  auf- 
fallende Vorliebe  für  die  scharfen,  eckigen  und  zickzackartigen 
Formen  hervor,  die  in  überraschender  Fülle  verwerthet  werden. 
Die  interessantesten  Beispiele  des  Fortwirkens  der  alt  germanischen 
Vorläufer  in  der  Ornamentik  liefert  Norwegen.  Hier  hat  diesse 
Entwicklung  in  dem  ursprünglichen  Material  der  altheidnischen 
Kunst  stattgefunden,  im  Holze.  Die  norwegischen  Holzkirchen 
bieten  uns  darum  das  treueste  Bild  dieser  uralten  Kunstweise: 
die  ehemaligen  Wurmbilder  erscheinen  als  reiche  reizvolle,  wenn 
auch  oft  phantastische  Gebilde,  die  auch  unserem  von  der  Antike 
gross  gezogenen  FormgRschmnck  nicht  blos  Interesse,  sondern  ein 
nachhaltiges  Wohlgefallen  zu  erwecken  vermögen,  — 

Die  gernianisch-archaologi&che  F'orscbung  hat  gegenüber  der 
klassischen  in  unserem  Vaterlande  noch  nicht  überall  Jene 
Würdigung  und  Unterstützung  erfahren,  die  sie  ver- 
dient. Jene  Ergebnisse,  welche  die  archäologischen  Forschungen 
über  die  Vorzeit  unseres  Lindes  und  Volkes  zutage  gefordert  hat 
und  die  ich  in  ihrem  Werthe  für  die  allgemeine  Bau-  und  Kunst- 
wissenschaft und  damit  auch  für  da«  gesummte  Geistesleben  in  der 
Vergangenheit  unseres  Volkes  in  kurzen  Strichen  erezeichnet 
nahe,  diese  Ergebnisse,  welche  zeigen,  wie  die  archäologische 
Wissenschaft  die  Brücke  der  Erkenntniss  von  der  ältesten  Zeit 
Vaterlandes  bis  zur  historischen  Kunst  geschlagen  hat, 
so  erfreulich,  gross  und  wichtig,  dass  wir  selbst  dem  Dilet- 
tantismus Dank  zu  sagen  haben,  welcher  Jahrzehnte  lang  fast 
allein  dieses  Gebiet  beherrschte,  noch  mehr  aber  dem  wissen- 
schaftlichen Ernst  der  Gegenwart,  welcher  seine  Kräfte  in  den 
mühevollen,  opferreichen  Dienst  dieser  Forschung  gestellt  hat, 
um  die  Fackel  der  Erkenntniss  noch  weiter  in  das  Dunkel  der 
Vergangenheit  zurückzutragen.  - 

>)  Die  iintor  Abbild*  S,  ».  8  und  »  seireh-nen  Gewamlnadcln  aind  au« 
Silber;  die  Inneren  Flamen  aind  vergoldet:  der  Itimd  lungeren  seigl  dl.? 
»'«iw»  Stlberforbe  am  Zicxznrk  und  die  aebwan*  Karl*  daneben  in  dem 
Nielli>  der  Dreieck*.  Man  vergl.  auch  dm  frllnkterh*  Betnalung  der  Kaiiitcll« 
und  Wand«  km  Trierer  IViai  t-:i  Wilmowakv  a.  a.  O. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Gepflogenheiten  bei  der  öffentlichen  Beschaffung 
von  Bauplänen.  Sehr  .persönliche"  Ansichten  Olicr  die  Ge- 
pflogenheiten hei  der  öffentlichen  Beschattung  von  Bauplänen  für 
eine  neue  evangelische  Kirche  scheint  der  Hr.  Bürgermeister 
Meyer  in  Stoppeiiberg  hei  I-Usen  a.  d.  Ruhr  zu  haben.  Derselbe 
ist  allen  Ernstes  der  Ansicht,  dass  es  für  manche  unserer  Leser 
interessant  sei,  zu  erfahren,  „dass  die  hiesige  evangelische  Ge- 
meinde die  Erbauung  einer  Kirche  zum  Preise  von  etwa  SO  000 
»OOOO  ,H  plant  und  diesbezügliche  Anerbietungen  von 
Architekten  ton  Hrn.  Pastor  Jonghaus  hierseihst  ent- 
gegen genommen  werden",  Gewiss  ist  das  für  manche 
Leser  interessant  und  zwar  damit  sie  wissen,  was  sie  zu  unter- 
lassen haben.  — 

Die  Stellung  der  Techniker  im  Garnison-Bauwesen 

soll,  wie  wir  vernehmen,  eine  Besserung  dadurch  erfahren  haben, 
duss  für  die  seit  1881  den  Garnison- Baubcamten  zur  Hilfeleistung 
bei  den  laufenden  baulichen  Unterhaltungsarbeiten  beigegebenen 
Bautechniker,  sowie  für  die  den  Lokal- Baubeaniten  spjt  1877  bei- 
gegebenen ständigen  Hauschreiber  eine  Heihe  etatsmässiger  Stellen 
geschaffen  wurden.  Wie  ferner  verlautet,  soll  in  dieser  Absicht 
weiter  geschritten  werden. 

Das  Franz  Grashof-Denkmal  in  Karlsruhe  sull  am 
'2t$.  Okt.  d.  .1.  feierlich  enthüllt  werden.  Die  Feier  beginnt  an 
diesem  Tage  Vormittags  11  Ihr  in  der  Festhalle.  Die  Anwesen- 
heit S.  k.  iL  des  (Jrossherzogs  wird  erwartet. 


14.  Oktober  \m. 


der  Keller;  IV.  die  massiven  Thurmspitzen  und  V.  die  _ 
rativen  Konstruktionen  der  Fussade.  Der  Anhang  enthalt*^ 
»tutischen  Ilerechnungen  der  wichtigsten  im  llochbauwescn  tot- 
kommenden  Steinkonstruktionen  und  erstreckt  sich  auf  ein:-«- 
baut«  und  freistehende  .Mauern,  auf  Dampfschornsteine.  .stiij. 
mauern  und  (iewölbe.  Namentlich  dieses  Kapitel  ist  eine  w.-nh- 
volle  Ergänzung  des  übrigen  Stoffes  und  wohl  geeignet.  Uber 
manche  Ungleichheit  des  ereteren  hinwegsehen  zu  lassen.  In, 
übrigen  aber  ist  die  Sprache  eine  schlichte,  die  Erklaruncswiny 
eine  einfache  und  den  Kernpunkt  einer  Sache  treffende  und  mrl 
durch  die  zahlreichen  Abbildungen  wesentlich  unterstützt  uns 
ergänzt.  Bei  der  Wahl  der  letzteren  zeigt  sich  allenthalben,  «jj. 
Bestreiten,  die  charakteristischen  Merkmale  einer  Konstruktion- 

:  weise  s«  deutlich  vur  Augen  zu  fuhren,  als  es  die  Müglichkr.i 
nur  immer  zuliisst,  die  natürlichen  Grenzen  vorausgesetzt.  Für 
interessante  Konstruktionen  sind  meistens  ebenso  interessan'i» 
Beispiele,  vielfach  solche  aus  der  alten  Architektur  gewählt  und 
klar  zur  Darstellung  gebracht.    Alles  in  allem  kann  das  Wt-ri 

,  daher  studirenden  Kreisen  und  den  Kreisen  der  praktisch  Aus- 
führenden angelegentlichst  empfohlen  werden.  —  .— 


Saraotlirake,  wc 
gegeben  haben. 


Handbuch  der  Biiukonstruktlonslchic.     Herauagegaden  von 
Germanu  Wanderley,  Architekt.  Fachvor»tand  und  k.  k. 
Prof.  an  der  Staats-Gewerbesrhule  zu  Brunn.    Dritte  be- 
deutend  vermehrte   Autlage.    Zweiter   Bind.     Die  Kon- 
struktionen in  Stein.    Mit  über  17i*i  Abbildungen  und  5 
Tafeln.    Fulda  und  Leipzig  18»;,.    Verlag  von  .1.  .T.  Anid. 
Die  dritte  Aullage  eines  konstruktiven  Handbuches  tragt 
schon  eine  gewisse  Empfehlung  in  »ich  selbst.    Der  gute  Absatz 
des  Werkes  ist  durch  natürliche  Vorzüge  hervorgerufen.  Dazu 
ist  nicht  in  letzter  Linie  die  fortschreitende  Bearbeitung  und 
Erweiterung  jeder  neueu  Auflage  zu  rechnen.    So  stellt  sieh  die 
vorliegende  dritte  Auflage  der  Konstruktionen  in  Stein  als  eine 
Umarbeitung  und  Vermehrung  der  seil  ti  Jahren  vergriffenen 
zweiten  Auflage  dar,  von  deren  Illustrationen  nur  400  alt  sind, 
weitere  1:100  dagegen  neu  beschafft  wurden.     Der  Text  wurde 
gleichzeitig  um  17  Druckbogen  erweitert.     In  der  Erweiterung 
stellt  sich  das  Exemplar  der  dritten  Autlage  als  ein  stattlicher, 
jedoch  nicht  unhandlicher,  in  Papier,  Druck  und  Abbildungen 
recht  gut  ausgestatteter  Band  dar,  der  übersichtlich  gegliedert 
ist  und  bei  welchem  in  erster  Linie  der  heim  Studiuni  schwer 
empfundene  Fehler  vermieden  ist,  den  andere  Werke  ."ihnlicher 
Art  besitzen,  dass  die  Abbildungen  auf  Tafeln  dem  Text  auge- 
hangt werden.    Im  vorliegenden  Bande  sind  sie  mit  Ausnahme 
von  f,  Tafeln  suumtli'h  m  den  Text  eingedruckt  und  auch  die 
Beigabe  dieser  ."i  Tafeln  hätte  sich  bei  entsprechend  einfacherer 
Behandlung  ihrer  Darstellung  vermeiden  lassen.   —    Das  Werk 
gliedert  sich  in  •  '  Kapitel  und  einen  Anhang.    Diese  Kapitel  be- 
handeln  I.  die  umschliessenden   und  stützenden  Konstruktions- 
theile:  IL  die  deckeuden  Konstruktionen;  HL  d.is  Trockenlegen 


Todttmschau. 
Baurath  Prof.  Alois  Hauser  f.  Am  Dienstag,  den 
0.  Oktober  ist  in  Baden  bei  Wien,  nach  langem  und  schwerem 
Leiden  im  Alter  von  ">5  .lahren  der  k.  k.  Baurath  und  Professor 
der  Kunstgewerbe-Schule  in  Wien.  Alois  Häuser  verschieden. 
Haumer  war  1811  in  Wien  geboren  und  oblag  auch  dorten  seinen 
Studien.  Noch  in  jüngeren  Jahren  (187:1  und  187.%»  betheiligte 
«ich  an  archäologischen  Forschungsreisen  nach  Athen  und 
lothrake.  welche  dem  Verstorbenen  wohl  die  I^bensrn  htung 


Ivebensrichtung 

die  sieh  im  wesentlichen  archäologischen  und 
kunsthistorischen  Studien  und  Wiederherstellung  alter  Bauwerke 
hingab.  Der  Verstorbene  war  Dombaumeister  von  Spalato.  Mit- 
glied der  k.  k.  Zentral-Koinmission  zur  Erforschung  und  Erhal- 
tung der  Kunst-  und  historischen  Denkmäler  in  Oesterreich  und 
Konservator  dieser  Korporation  für  Wien  und  Nieder-Ocsterreich. 
In  dieser  Eigenschaft  leitete  er  die  Ausgrabungsarbeiten  zu  f'ar- 
nuntum.  Von  seinen  architektonischen  Arbeiten  sind  neben  der 
Wiederherstellung  des  Domes  iu  Spalato  und  seines  ("ampanile 
die  der  venetianischen  Ixiggia  in  Trau  und  des  < 'ampanile  von 
San  Marco  in  Lesina  zu  nennen.  Der  Umbau  des  Aeusseren 
der  .Schottenkirche  in  Wien  und  der  Entwurf  eines  Brunnens 
für  den  Margarethenplatz  im  V.  Bezirk  gehören  zu  den  selb- 
ständigen Werken  Hauser's,  Auch  schriftstellerisch  war  Hauser 
liütig.  seine  architektonische  Stillehre  überragt  weit  alle  die 
dürftigen  Machwerke  dieses  vielhedrängten  Gehietes.  Sie  ist 
ein  Ergebnis*  seiner  Lehrtätigkeit  an  der  Kunstgewerbeschule. 


Preislwwer  hungen . 

Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für 
den  Bau  einer  Strassenbrücke  über  die  Südcrelbe  b*i 
Harburg.  Der  Wettbewerb  ist  ein  allgemeiner  für  deutet 
Ingenieure  und  Architekten.  In  ihm  werden  :t  l'reise  vor.  »Umt 
.'XMHI,  4000  und  ;HMlO  Jt  vertheilt  und  ausserdem  der  Ankiuf 
weiterer  Entwürfe  in  Aussicht  gestellt.  Das  Preisrichtcra*-. 
üben  als  Sachverstandige  aus  die  Hrn.  Exc.  Baensch.  G»k. 
Ob.-Brth.  Dr.  Zimmermann  und  Geh.  Reg.-Rth.  Prof.  Mfilltr- 
Breslau- Berlin,  Wasserbauinsp.  N  arten  und  Stadtbmstr.  Ha- 
mann-Harburg.  Die  Entwürfe  sind  bis  zum  1*>.  Febr.  1897  in 
den  Magistrat  in  Harburg  einzusenden.  Intcriflgen  1»  -H.  i* 
hei  der  Betheiligung  zurückerstattet  werden,  durch  die  \VW 
bauinspektion  in  Harburg.  Buxtehuder  Str.  3. 

Personal-Nachricht«!!. 

Deutsches  Reich.  (Sachsen.!  üerG.irn.IIauinsp.Glaci- 
nitzer,  beauftr.  mit  der  Wahrnehmung  der  Geschäfte  eines  .> 
tendant.-  und  Brths.  l«>i  der  Korps-Intendantur,  ist  zum  Intfniia- 
und  Brth..  die  Ueg.-Binslr.  Wertz  und  Kampfhenkel  atrial 
Garn.-Bauinsp.  ernannt. 

Der  Garn.-Bauinsp.  Krah  in  Leipxig  ist  mit  Wahn  tri-': 
der  (ieschsfte  des  zweiten  Intendant.-  und  Drths.  liei  der  K"?- 
Intendantur  lieauftr.,  der  ( inrnis.-B.iuinsp.  Wert/  als  ><■:. 
Hilfsarh.  bei  der  Korps-Intendantur,  der  Ham.-Bauinsp.  K.uip 
henkel  als  Lokal-Baubenmter  des  Baukr.  Leipzig  angeste'lt. 

Baden.  Der  Zentr.-lnsp.  I>ei  der  G«n.-Uir.  der  Siat» 
eisenb..  Betr-Insp.  Schonfeld  ist  zum  Masch -Insp.  in  Korst..: -. 
ernannt;  dem  Reg.-Bmstr.  Näher  in  Karlsruhe  ist  unt.  V»r- 
leihg.  des  Titels  Betr.Tnsp.,  sowie  dem  Beg.-Bmstr.  Courtin  in 
Karlsruhe  unt.  Verleihg.  des  Titels  Masch. -Insp.  die  etaismva, 
Anitsstellen  von  Zentr.-lnsp.  bei  der  Geu.-13ir.  der  St.iatvispt.lt 
Übertragen;  die  Ing.-Praktik.  Abele  aus  Bonndori  und  Lall 
aus  Kehl  sind  zu  Heg.- Bmstrn.  ernannt. 

Ks  sind  zugetheiit:  Die  Heg.-Bmstr.  (frund  in  Bruhw 
grossh.  Babohauioap,  des Bes. Rastatt,  v.  Stetten  EaOftr 
bürg  «lern  grossh.  Bahut>auinsp.  in  Bruchsal.  Abele  dem  gr*4 
Bahnbauinsp.  des  Bez.  Rastatt  und  Lehn  dem  grossh.  Hatabn 
insp.  in  Mannheim:  der  Eisenb.- Ing.  Michaelis  in  Karlsrube  :•" 
grossh.  Hauptverwaltg.  der  Eisenb.- Magazine. 

Preussen.  Dem  Reg.-  und  Brth.  Seliger  in  Hanti?  -; 
der  Rothe  Adler-«  irden  Kl.:  dem  Anh..  Sbadtbaninsp-  '  11 
Jahn  in  Magdeburg  der  kgl.  Krnnen-Orileu  IV.  Kl.  verhffe1" 
Die  Keg.-Bmstr.  Ladisch,  bei  den  Bauten  im  Bez.  «f 
Hal'enbauinsp.  Swinemünde;  Graevell,  bei  dem  Bau  des  Fische 
Halms  in  i ieestenilinde:  Schneider  im  techn.  Bür.  der  Itau/i 
des  Minister,  der  üffentl.  Arb.  in  Berlin;  I  nger  in  BingciU- 1 
bei  den  Arb.  zur  Regul.  des  Rheins  von  Bingen  abwärts,  12' 
Stelkens  bei  den  Haienbiuten  in  Ruhrort  beschaff.,  sie:  • 
Wasserbauinsp.  ernannt. 

Den  kgl.  Reg.- Bmstrn,  Schräder  in  Montigny  bei  Mrt! 
und  S.'hau  in  Königsberg  i.  Pr.  ist  die  nachges.  Entlassg.  ju? 
dem  Dienste  der  allgem.  Staats- Mauverwaltg.  ertheilt 

Brief*  and  Fraicekasten. 

Grossh.  Hofbmstr.  A.  Die  fraglichen  DiehtungMiiaterül 
die  wir  gleich  Ihnen  vorziehen  würden,  werden  meistens  ton 
grosseren  Tapctenhandlungeti  geführt,  deren  Adresse»  Sie  »"» 
dem  Anzoigentheil  d.  Bl.  oder  aus  unserem   Baukalender  ent- 
nehmen wollen. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Welche  Fabriken  fertigen  farbige  Tapetenleisten  mit  <<"^' 
einlage  '  .1.  P.  in  U 
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Berlin,  den  17.  Oktober  1896. 

I 

Iahalt:  Berliner  Wohn-  udiI  Verkahnfragea  (ScblOM).  —  Bayerische  Staabereeanoagea.  —  liiUheUungen  au*  Vereinen.  —  VennlacbU«.  —  ivr 
[.nmt™ -Au«»lrl]unK  <»  Nürnberg  18M.  —  ltonucbe  KlnfaauUenhatiMr.  —   ,  nuna!-Nachricbt»n.  —  Brief-  und  Fragelusten. 


Berliner  Wohn-  und  Verkehrsfragen. 

(Schi  UM.) 


|ie  Herstellung  einer  Gleisverbindung  zwischen 
dem  Nordring  und  der  Stadtbahn  würde  zwar 
mit  wesentlich  grösseren  Schwierigkeiten  ver- 
knüpft sein,  als  die  oben  genannten  Maass- 
regeln,  unüberwindlich  sind  sie  aber  keineswegs, 
wie  schon  in  früheren  Erörterungen  in  diesem  Blatte 
eingehend  dargelegt  worden  ist.*)  Unter  Benutzung  des 
vormaligen  Hamburger  Bahnhofsgebietes  lässt  sich  eine 


Portal  der  Niederbayerischen  Kretaabtheüung.    (Entwurf:  Ferd.  Wagner  in  Passau.) 

I'hutugr.  Audi,  v  Und.  Albrecht-Xurabaig, 

Bayerische  Landes- Ausstellung  zu  Nürnberg  1896. 


Verbindung  ausführen,  oluie  bezüglich  des  Grund- 
erwerbs, der  bei  derartigen  Anlagen  eine  unverhältniss- 
mässige  Höhe  zu  erreichen  pflegt,  auf  übertriebene  Schwierig- 
keiten zu  Blossen  (Abbildg.  Im  Gegensatze  zu  den  in 
den  genannten  alteren  Veröffentlichungen  gemachten  Vor- 
schlägen kann  aber  Verfasser  die  Herstellung  einer  Ver- 
bindung mit  den  Ferngleisen  der  Stadtbahn  —  also  die 


*)  Jahrgang  1891,  S.  485  und  497,  Jahrgang  1893,  S.  109. 


Ueberleitung  der  nördlichen  Fernzüge  auf  diese  —  nicht 
befürworten,  einestheils,  um  die  der  Ausführung  der  Gleis- 
verbindung  für  den  Ortsverkehr  ohnehin  schon  entgegen- 
stehenden Schwierigkeiten  nicht  noch  zu  erhöhen,  und 
ferner,  weil  die  Ferngleise  der  Stadtbahn  durch  die  z.  Z. 
Uber  sie  geleiteten  Fern-  und  Vorortzüge  schon  so  stark 
belastet  sind,  dass  eine  weitere  Belastung  durch  Fernzüge 
um  so  weniger  erwünscht  ist,  als  diese  Züge  erfahrungs- 

gemäss  nicht  mit  so  grosser 
Pünktlichkeit  von  auswärts 
eintreffen,  wie  es  für  einen 
geordneten  Betrieb  bei  so 
dichter  Zugfolge  verlangt 
werden  müsste.  Wenn  und 
soweit  die  Ferngleise  eine 
weitere  Zugbelastung  ver- 
tragen, wird  sie  vielmehr  in 
erster  Linie  dem  Vorort- 
bezw.  Stadtverkehr  zuzu- 
weisen sein. 

Auch  ein  unmittelbarer 
Anschluss  an  den  westlichen 
Theil  des  Nordringes  er- 
scheint entbehrlich,  weil  die 
Verkehrsverbindunsr  durch 
Umsteigen  in  Wedding  oder 
einem  neuen,  etwa  bei  der 
Tegelerstrasse  anzulegenden 
Bahnhof  ausreichend  gewährt 
erscheint.  Dagegen  wäre 
eine  Verbindung  der  Vorort- 
gleise bei  Bahnhof  Gesund- 
brunnen mit  den  Personen- 
ringgleisen  recht  erwünscht, 
um  alle  oder  einen  Theil  der 
nördlichen  Vorortzüge  auf 
die  Stadtbahngleise  über- 
leiten zu  können. 

Selbstverständlich  müsste 
bei  Herstellung  einer  solchen 
Gleis-Verbindung  zwischen 
Nordring  und  Stadtbahn  auf 
die  Vermeidung  jeder  eben- 
schlcnigen  Kreuzung  ver- 
schiedener Fahrstrassen  Be- 
dacht genommen  werden  (s. 
Abbildg.  8.) 

Uer  Betrieb  der  Stadt- 
bahn-Nordringzüge könnte 
dann  so  gestaltet  werden, 
dass  ein  Theil  der  Züge  wie 
jetzt  die  ganze  Stadtbahn  und 
den  Nordring  durchführe, 
während  ein  anderer  Theil 
von  Bahnhof  Friedrichstrasse 
aus  auf  der  neuen  Verbin- 
dung unmittelbar  auf  den 
Nordring  überginge,  um  über 
Gesundbrunnen  —  Stralau  — 
Kummeisburg  nach  der  Stadt- 
bahn zurückzukehren,  bezw. 
in  umgekehrterKichtung  zu 
fahren  hätte.  Wie  soeben  bemerkt,  erscheint  es  nicht 
empfehlenswerth,  der  Stadtbahn  noch  weitere  Fernzüge  zu- 
zuführen, dagegen  wird  es  wohl  auf  die  Dauer  nicht  zu 
umgehen  sein,  den  Vorort -Verkehr  auf  den  Ferngleisen 
derart  zu  verdichten,  dass  er  zur  Entlastung  des  eigent- 
lichen Stadtbahn  Verkehrs  nutzbar  gemacht  werden  kann. 
Hierzu  wäre  es  noth  wendig,  dass  Stadtbahn  karten  auch 
für  die  Vorortzüge  innerhalb  der  Stadtbahn,  also  auf  der 
Strecke  Schlesischer  Bahnhof— Charlottenburg,  vielleicht 


Google 


5S0 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


17.  Oktober  ih%. 


mich  auf  den  unmittelbar  anschliessenden  Strecken  bis 
Stralau —Ruinmelsburg  und  Grunewald  Geltung  hätten, 
wobei  wegen  der  Uebereiustimmung  mit  den  Zügen  auf 
den  Stadtbahngleisen  die  dem  Tarif  zugrunde  liegende 
Zahl  von  5  Stationen  nach  den  Stationen  der  Stadtgleisc, 
nicht  der  Ferngleise  zu  bemessen  wäre.  Ferner  müsste 
auch  auf  den  Ferngleisen  ein  starrer  Fahrplan  eingeführt 
werden  mit  möglichst  dichter  Zugfolge  von  10- -15  Minuten. 
Die  Schwierigkeiten,  die  einer  solchen  Maassregel  aus  der 
Durchführung  der  Fernzüge  mit  ihren  fast  unvermeid- 
lichen Unregelmässigkeiten  und  längeren  Aufenthalten,  be- 
sonders auf  Bahnhof  Friedrichstrasse,  entgegen  stehen, 
gind  zwar  gros*,  aber  sie  würden  sich  bei  10  Minutenfolge 
wohl  überwinden  lassen,  besonders  weun  die  (Jleisanlagcn 
in  Charlottenbnrg  dahin  ergänzt  würden,  dass  die  Züge 
von  Spandau  und  Wannsee  an  beide  Fernbahnsteige  an- 
fahren können,  so  dass  es,  wie  auf  dem  Schlesischen  Bahn- 
hofe, möglich  wäre,  eine  Zugüberholung  auszuführen. 
Wesentlich  leichter  wären  die  Schwierigkeiten  noch  zu 
überwinden,  wenn  auch  Bahnhof  Friedrichstrasse  dahin  er- 
weitert werden  könnte,  dass  dort  Ueberholungen  zwischen 
Zügen,  die  sich  auf  den  Ferngleisen  bewegen,  ausführbar  wären. 

Jedenfalls  erscheint  es  nothwendig.  auf  Mittel  zu  «innen, 
die  Züge  der  Stadt- 
gleise, welche  jetzt  zu 
gewissen  Tageszeiten 


fast  regelmässig  über- 
fiillt  sind,  zu  entlasten, 
und  hierzu  würden  die 
die  Ferngleise  1m-- 
nnt/.enden  Vorortzüge, 
welche  bisher  im  un- 
gemeinen noch  nicht 
an  dieser  Ueberlastung 

leiden,  wohl  sehr  geeignet  sein,  wenn  für  ihre  Benutzung 
Stadtbahn-Fahrkarten  gütig  und  ihr  l*auf  annähernd  el>enso 
häutig  und  regelmässig  wäre,  wie  der  der  Stadt/.iige.  Oer- 
artig  eingerichtete  Züge  auf  den  Ferngleisen  würden 
aller  Voraussicht  nach  bald  stark  benutzt  werden,  da  sie 
auf  grössere  Kntfernungen  wegen  des  selteneren  Anlialtetis 
auch  mit  Zeitgewinn  verbunden  wären.  Ks  ist.  selbst- 
verständlich, dass  es  nicht  nothwendig  wäre,  alle  diese 
Züge  nach  Vororten  weiterzuführen,  vielmehr  könnte  wohl 
ein  beträchtlicher  Theil  in  t  liarlottenburg  und  S»  htesischcr 
Bahnhof,  bezw.  den  benachbarten  Zwis«  henstatioiieii  enden. 

Al>er  selbst  bei  allen  derartigen  F.rgiin/.ungen  der  bc. 
stehenden  Locornotivbahnen  und  ihrer  Betriebseinriehtnngeii 
sind  diese  diveh  bald  an  der  Grenze  ihrer  Leistungsfähig- 
keit  angekommen.  Auf  den  Stadtgleisen  kann  z.  Z.  mit 
der  in  den  Stunden  stärksten  Verkehrs  eingeführten  Zug- 
folge von  21.''*  Minuten  (im  Fahrplan  durch  die  abwechselnde 
Folge  von  und  ;1  Minuten  ausgedrückt)  kaum  mehr  der 
Verkehr  Itewältigt  werden,  und  wenn  selbst  die  2-Minuten- 
folge  eingeführt  würde,  so  lässt  doch  die  stetig»1  Zunahme 
des  Verkehrs,  der  sich  in  10  Jahren  verdreifacht  hat, 
vermutlien,  dass  auch  bei  :t»)  Zügen  in  der  Stunde  die 
Ueberfülluug  der  Züge  bald  denselben  Grad  erreichen 
würde  wie  bisher. 

Ks  sollte  daher  von  den  zuständigen  Behörden,  nament- 
lich von  der  Verwaltung  der  Stadt  Berlin  alles  gethan 
werden,  um  die  Anlage  weiterer  S- hnellverkehrsinittel.  die 


das  Innere  d»-r  Stadt  von  Ost  nach  West  und  von  N'onl 
nach  Süd  durchqueren  und  in  die  Aussenbezirke  und  Vor- 
orte hinausfuhren,  zu  fördern,  aber  leider  seheint  dafür  bis 
heute  in  den  maassgebenden  Kreisen  der  Stadl  das  Ver. 
standniss  noch  nicht  mit  der  nöthigen  Bestimmtheit  dureb- 
gedrungen  zu  sein.  Selbstverständlich  können  Schnellver- 
kehrsmittel  nicht  in  Strass»mhühe  liegen,  müssen  also  i-nt- 
weder  als  Hoch-  oder  Tiefbahnen  hergestellt  werden,  lh 
die  Anlage  von  Hochbahnen  in  den  inneren  Strassenzügt-n 
Berlins,  in  welchen  zur  Wahrung  des  Strassenbildes  nicht 
einmal  oberirdische  Stromzuführung  für  elektrische  Strassen, 
bahnen  zugelassen  wird,  kaum  durchführbar  erscheint  und 
ihre  Führung  durch  die  Häuserblocks  der  Innenstadt  un. 
verhältnissinässig  theuer  würde,  wird  man  im  wesentlichen 
auf  Untergrundbahnen  angewiesen  sein,  mit  denen  man  den 
Hauptstrassenzügeu  folgen  kann.  Aber  leider  bestehen 
gegen  Untergrundbahnen,  gestützt  auf  die  auf  den  unter- 
irdischen  Lokomotivbahuen  Londons  gemachten  Wahr, 
nchmungen,  in  maassgebenden  Stadtkreisen  die  unglaub- 
lichsten Vorurtheile,  sodass  den  Bestrebungen,  elektrisch 
betriebene  Tiefbahneu  zustande  zu  bringen,  bei  welchen 
alle  bei  derartigen  Lokomotivkihncn  beobachteten  Uebel- 
ständc,  wie  Hauch,  schlechte  Luft,  Dunkelheit  usw.  leicht 
vermieden  werden  können,  bisher  alles  atidere  als  Förderung 
zutheil  geworden  ist.  Ks  sei  hier  aber  ausdrücklieh  her- 
vorgehoben, dass  nach  Ansiebt  des  Verfassers  auch  in  den- 
jenigen Strassenzügen,  deren  Breite  etwa  20  und  mehr  Meter 
beträgt,  unbedenklich  Hochbahnen  zugelassen  werden  könnten, 
wenn  in  diesen  Strasseu  die  Wohnzwecke  gegenüber  dm 
Geschäftszwecken  mehr  und  mehr  zurücktreten,  wie  z.  H. 
I  in  der  Leipziger  Strasse,  oder  wenn  die  Breite  das  ge- 
nannte  Maas»  weit  Übertrifft,  wie  z.  B.  in  der  Potsdantrr 
Strasse.  Wenn  mau  in  dieser  Hinsicht  den  tliatsileMäi 
vorliegenden  Verkehrsbedürfuissen  mehr  Rechnung  traseii 
wollte,  würde  z.  B.  von  Weisscusec  nach  Schöneberg  ei» 
Hochbahn  angelegt  werden  können,  welche  Berlin  mittel 
durchquerte  und  im  wesentlichen  wohl  nur  vom  Alexander 
platz  zum  Spitt elmnrkt  ausserhalb  der  Strassenzü»e  7t 
führen  wäre.  Aber  derartiges  erscheint  in  Berlin  auch :i 
Zeichen  des  Verkehrs  kaum  möglich! 

Allerdings  muss  man  anerkennen,  dass  die  Stadt  Berta 
für  den  Verkehr,  der  ihr  am  nächsten  liegt,  nämlich  für 
den  Strassenverkehr,  in  den  letzten  Jahrzehnten  Gr*** 
geleistet  hat.  sowohl  für  die  Verbesserung  und  Verbreitert!»!: 
der  St.msscnzüge,  wie  für  die  Verbesserung  der  Strassen- 
Fahrbahn  und  den  Krsatz  der  alten  hölzernen  Klappbrücken 
über  die  Spree  und  die  Kanäle  durch  technisch  und  künst- 
lerisch auf  der  Höbe  der  Zeit  stehende  Neubauten.  F> 
zeigt  sieh  das  •/..  B.  an  der  Zunahm»1  der  asphalürho 
Strassen,  die  1H83  nur  15!) 000  1«  IXJ-l  aber  10710HM« 
umfassten  und  sowohl  d»-m  Wagenverkehr  durch  die  glatter* 
Bahn  wie  den  Fussgängern  und  Anwohnern  durch  die  Al> 
nähme  d»-s  Strassen lärines  von  hohem  Nutzen  sind.  Al*r 
die  von  (HTenberg  in  dem  mchrgedachten  Werke  nm> 
theilt»'U  Zahlen  über  die  Höhe  des  Wagen-  und  Fussgiiniier- 
Verkehrs  auf  mehren  Strassen  und  Plätzen  lassen  uuter 
Zuhilfenahme  des  Stadtplanes  deutlich  erkennen,  dass  aiK"fe 
auf  dem  (Jebicte  der  S<iiati'ung  und  Verbreiterung  u* 
Strassenzügen  mu  h  manches  geleistet  werden  müsst»-.  I*1 
beruht  ■/..  B.  die  Vcrkehrsüberlastung  der  Keke  Unter  dn 
Linden  urul  Frb-drichstrassc  vorzugsweise  auf  der  ga*'- 
ungenügenden  Verbindung  der  Stadttheile  südlich  und  nörd- 
lich d»-r  Linden  bezw.  der  Spree,  ebenso  die  de«  I'ots- 
damer  Platzes  und  der  Leipziger  Strasse  auf  der  mangel- 
haften Verbindung  der  Stadttheile  östlich  und  westlich  ** 
Königgrätzerstrasse  bezw.  der  nach  Süden  fflhremleu  Bahne» 
u.  dergl.  m.  Bei  durchgreifender  Abhilfe  würden  sich  aueh 
manche  bemerkensw»-rth<-n  Verschönerungen  des  Stadtbilds 
gewinnen  lassen.  Besondere  Vorschläge  hier  zu  machen, 
würde  aber  zu  weit  führen,  nur  eins  sei  bemerkt.  S' 
schön  sieb  das  Reichstagshaus  von  der  Marschallbrücke  aus- 
nimmt, so  unbegreiflich  erseheint  es,  wie  man  diesen  Pracht- 
bau in  solche  Umgebung  setzen  konnte,  wenn  man  ihn  von 
dem  seiner  Xordosteekc  gegenüberliegenden  Theile  des 
Schiffbauer-Daniines  aus  besieht.  Hierher  gehören  eine 
monumentale  Brücke  und  ein  stattlicher  Strasseii- 
durebbruch  nach  der  Keke  der  Karl-  und  Loui**»- 
Strasse,  das  ist  Berlin  »lern  Reichshause  schulde 
Soviel  Berlin  s.tinen  Kisenbahneti  auch  verdankt,  >« 
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halHJii  sich  an  mehren  Stullen  doch  auch  als  arge  Verkehrs- 
störungen ausgebildet  :*o  unt  erbinden  der  Schlesisehe,  Stettiner, 
Lehrter,  Potsdamer  und  Anhalter  Bahnhof  den  Strassenverkehr 
auf  Längen  von  800  hin  zu  l.'JOO"  vollständig.  Allerdings 
tritt  diese  Stömnir  an  einigen  Stellen  bis  jetzt  noch  nicht 
sehr  lebhaft  zutat'c,  weil  auch  in  dem  anschliessenden 
Strassennetze  die  Herstellung  von  Querbindunffeu  vernach- 
lässigt ist  und  sich  daher  überhaupt  kein  erheblicher  Quer- 
verkehr bis  heute  entwickeln  konnte.  Dies  gilt  besonders 
von  den  Verhältnissen  am  Lehrter  Bahnhof,  zumtheil  auch 
vom  Stettiner  und  Schlesischen  Bahnhof,  aber  besonders 
bei  den  2  erstgenannten  wird  demnächst  auf  die  Durch- 
führung von  Querstrassen  Bedacht  genommen  werden  müssen. 

Am  ungünstigsten  liegen  die  Verhältnisse  am  Pots- 
damer Bahnhof.  Hier  sind  bedauerlicher  Welse  zwei  früher 
vorliandeu  gewesene  Strassenzüge,  nämlich  die  Fortsetzung 
der  heutigen  Lützowst  rasse  nach  dem  Tempelhofer  Ufer  und 
die  Verbindung  der  Kurfürsten-  mit  der  Teltowerstnisse 
bei  Bahnhofs- Erweiterungen  1801  und  1868  unterdrückt 
worden,  trotz  Einspruchs  der  Stadt  Berlin,  die  sich  aller- 
dings nicht  entschliessen  konnte,  einen  Beitrag  zu  den 
Kosten  einer  Unterführung  zu  leisten.    Kein  Geringerer 
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und  Verkehrshemmurig  durch  Eisenliahnbaiiten,  die  „sich  so- 
fort und  von  .lahr  zu  Jahr  in  steigender  Progression  auf  das 
nachtheiligste  fühlbar  machen  werde",  seine  schweren  Be- 
denken, aber  es  war  zu  spät!  Wie  sehr  hat  er  Recht  be. 
halten!  Wenn  irgendwo,  so  ist  zwischen  den  über  1100 1,1 
auseinander  liegenden  Unterführungen  des  Schtineberger 
Ufers  und  der  Yorkstrasse  noch  eine  dritte  Querverbindung 
nüthig,  die  eine  möglichst  unmittelbare  Verbindung  mit  der 
Schönebergerstrasse  und  dem  Tempelhofer  Ufer  herstellt 
idurch  wesentlich  zur  Entlastung  der  Potsdamer- 
beitragen könnte  (Abbildg.  1,  Linie  A,  B,  (',  D). 
Die  Höhenlage  der  G  leise  des  Potsdamer  Bahnhofs  ge- 
stattet eine  Unterführung  in  der  Verlängerung  der  Kur- 
fürstenstrasse,  die  sich  wegen  ihrer  unmittelbaren  Weiter- 
fiihrung  bis  zum  Zoologischen  Garten  hierzu  besonders 
eignet,  ohne  die  Gleise  in  übertriebener  Weise  heben  zu 
müssen.  Allerdings  wird  dabei  vorausgesetzt,  dass  man 
die  Strassenhöhe  an  der  Ecke  der  Kurfürsten-  und  Dennewitz- 
strasse  um  etwa  1  m  und  weiterhin  an  der  tiefsten  Stelle 
in  der  Unterführung  bis  auf  (),bm  über  Grundwasser  senkt. 
Dies  erscheint  aber  bei  einer  solchen  Strasse,  die  niemals  bebaut 
wird  und  auf  eine  kurze  Strecke  daher  der  unterirdischen 
Entwässerung  entbehren  kann,  wohl  zulässig.  Die  hierbei 
noth wendige  Gleishebung  wind«  sich  durch  Neigungen  von 
1  :  400  unschwer  ausgleichen  lassen.  Eine  unmittelbare 
Verbindung  mit  der  Teltowerstrasse,  die  nur  durch  Her- 
stellung einer  weiteren  Unterführung  unter  der  Anhalter  Bahn 
möglich  und  dabei  mit  erheblichen  technischen  Schwierig- 
keiten verbunden  wäre,  erscheint,  da  auch  ohne  dem  eine 
möglichst  unmittelbare  Verbindung  mit  dem  Blücherplatz 
und  dem  Halleschen  Thore  gewonnen  wird,  entbehrlich. 
Die  Verbindungen  mit  der  Schöneberger-  und  Trebbiner- 


strasse  auf  dem  Gebiete  des  vormaligen  Dresdener  Bahn- 
hofes, der  an  der  frag).  Stelle  nur  zu  Lugerplätzen  dient, 
bieten  keine  Schwierigkeiten,  gäben  aber  Gelegenheit,  einen 
Theil  dieser  Plätze  vorteilhaft  als  Baustellen  zu  ver- 
werthen.  Aber  wer  soll  die  Kosten  wicher  Ausführungen 
trageuV  Die  Eisenbahn-Verwaltung  ist  im  Besitz,  sie  hat  kein 
unmittelbares  Interesse  an  der  Pflege  des  Strassenverkehrs 
und  die  Stadt  kann  einwenden,  dass  der  jetzige  auf  die 
Dauer  unhaltbare  Zustand  gegen  ihren  Widerspruch  ge- 
schaffen ist. 

OlTenberg  sagt  in  unserem  Werke  gelegentlich  all- 
gemeiner Betrachtungen  über  die  Entwicklung  städtischen 
Personen  Verkehrs:  „Steigt  der  Verkehr  noch  mehr,  so  ist 
die  Allgemeinheit,  so  ist  der  Staat  oder  die  Gemeinde  ge- 
nöthigt,  zum  Schutze  des  Einzelnen,  aber  auch  zu  seinem 
Nutzen,  die  Regelung  der  Verhältnisse  in  die  Hand  zu 
nehmen Das  ist  gewiss  sehr  richtig,  aber  es  fehlt  leider 
in  Preussen  bisher  an  der  gesetzlichen  Grundlage  für  eine 
solche  Regelung,  wenn  widerstreitende  Interessen  ver- 
schiedener Verkehrswege,  z.  B.  der  Eisenbahnen  und 
städtischen  Strassen,  inbetracht  kommen,  und  hier  ist  eine 
Regelung  von  Gesetzes-  und  Amtswegen  eigentlich  noch 
notwendiger,  als  bei  der  Regelung  einheitlicher  Verkehrs- 
verhältnisse gegenüber  den  Verkehrsunterneh- 
mern und  den  die  Verkehrs-        _     mittel  Benutzenden. 


Nicht  minder  nothwendig  ist 
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esse«  der  Allgemeinheit  gegenüber  übertrieltenen  Vor- 
theilen Einzelner  hei  städtischen  Strassen  -  Durchbrüchen 
usw.  So  mancher  schwere  Missstand,  der  in  Berlin  und 
in  anderen  Städten  eine  gesunde  Verkehrsentwicklung 
hemmt,  würde  sieh  verhältnissmässig  leicht  beseitigen  lassen, 
wenn  eine  von  allen  infrage  kommenden  Verkehrs- 
Interessenten  unabhängige  Behörde  mit  den  Befug- 
nissen ausgestattet  würde,  sowohl  Uber  die  Bedürfnissfrage 
der  Herstellung  neuer  wie  der  Aenderung  vorhandener  Ver- 
kehrsverbindungCJ).  wie  auch  (Itter  die  Kostenvertheilung 
zwischen  den  verschiedenen  Interessenten  zu  entscheiden. 

So  lauge  es  an  solcher  gesetzlichen  Grundlage  fehlt, 
bleibt  nur  der  mühsame  und  schwierige  Weg  der  Ver- 
handlung  und  Verständigung  übrig.  Aber  das  sollte  nicht 
hindern,  ihn  da  zu  beschreiten,  wo  es  gilt,  offenkundige 
U eitel  zu  beseitigen.  Unsere  Grossstädte,  ganz  besonders 
Berlin,  sollten  mehr  und  mehr  erkennen,  dass  sie  die 
Pflicht  haben,  zum  Wohle  ihrer  Bewohner  auch  da  iti 
aktiver  Weise  fördernd  und  helfend  einzutreten,  wo  dies 
im  allgemeinen  bisher  nicht  oder  nur  selten  geschehen  ist,  so 
bei  der  Schaffung  und  Verbesserung  von  Schnellverkehrs- 
mitteln,  neuer  Kreuzungsanlagen  zwischen  Strassen  und 
Eisenbahnen  u.  dergl.  m. 

Namentlich  Berlin  hat  ohne  eigene  Opfer  in  der  Stadt- 
und  Ringbahn,  sowie  in  seinen  Vorortbahnen  Verkehrs- 
anlagen  erhalten,  welche  fast  ausschliesslich  den  Bewohnern 
der  Stadt  zugute  kommen,  Anlagen,  ohne  welche  Berlin 
niemals  das  geworden  wäre,  was  es  heute  Ist,  ohne  welche 
das  heutige  grossstädtische  Leben  einfach  unmöglich  wäre. 

.Möge  nunmehr  die  Stadt  selbst  auch  ihrerseits  den  Gross- 
verkehrs-Verhältnissen  diejenige  Aufmerksamkeit  widmen, 
welche  der  Bedeutung  Merlins  entspricht  —  Blum. 
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Deutsche  Einfamilienhäuser. 

Jenn  >ir  es  Jim  CNachatebenden  witernebiuenL  ein»  kleine  Gramm 
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deutschen  Kinfamilienhlüiwrn  in  Wort  und  Bild  zu  schildern, 
theil  ausgeführt,  zumtheil  «bar  auch  nur  auf  das  l'apier  gebannte 
danken  einer  phantasiereichen  Seele  geblieben  sind,  so  ist  mit'  dieser  Vasfcfr 
Hcbuns;  keinesfalls  die  Bekräftigung  irgend  einer  Tendenz  nach  irgrod«« 
Richtung  reib  linden.  In  der  anspruchslosen  Weise,  wie  die  Entwürfe  »fi  « 
der  hier  veröffentlichten  Gruppe  zusammengefunden  haben,  durch  den  jede  Ab- 
sicht aussenlicsaenden  Zufall,  in  dieser  schlichten  Weise  vollen  sie  aw» 
genommen  sein.  Es  sind  Beispiele  für  eine  Aunawungsweiee  des  denta-let 
Einfamilienhauses  unserer  Tage,  die  Zeugnis»  ablegen  von  den  TersoUedna 
Einflüssen,  unter  denen  das  neuere  architektonische  Kunstwerk,  das  im  E"' 
fiunilicnhuu.se  vielleicht  seinen  intimsten  und  am  meisten  durchgeistigten  i» 
druck  gefunden  hat,  entsteht  Der  Deutsche  hat  ja  ein  merkwürdig»  (>'*' 
mutb.  Seine  Vergangenheit  hat  neben  den  glanzvollsten  Zeiten  such  «Mo 
Perioden  gesehen,  die  einer  Stärkung  des  Kationalgeluhls  nicht  gerade  fWo» 
lieh  waren.  Das  geht  ihm  auch  heute  noch  nach.  Und  so  sehen  wir  dr» 
die  keineswegs  auffüllende  psychologische  Erscheinung,  dsss  fremde 
leicht  geeignet  sind,  Herrschaft  über  seine  Empfindung  zu  gewinnen  und  sa 
so  leichter,  je  mehr  diese  Einflüsse  imstande  sind,  verwandte  Gefühlt  sna- 
regen.  So  kommt  es  z.  B.,  das*  der  Deutsche,  der  im  tiefsten  Grunde  ssiw 
Seele  ein  Heiiroithsgefuhl  und  im  engeren  Sinne  ein  Hoimsttttengeluki  Ist 
das  durch  das  hörne  sentiment  des  Engländers  und  Amerikaners  in  keiner Wt«f 
übertroffen  wird,  dem  das  Haus,  dius  Feld,  der  Baum,  die  Hauer,  die  mö* 
lief  umzog,  nach  einem  Worte  der  George  Sand  Dinge  waren,  denen  er  es 
Art  religiöser  Verehrung  und  Werthschateung  entgegenbrachte,  das»  di* 
Deutsche  Zeiten  hatte,  in  denen  er  den  Gefällen  an  seiner  eigenen  Hehns*1 
verlor  und  ein  scharfer  Zwiespalt  in  den  früheren  Einklang  zwischen 
Menschen  und  seinem  1  Lause  kam.  Das  war  in  den  Zeiten  politischen  Nie*»" 
ganges,  in  denen  der  Blick  mit  fascinirter  Beharrlichkeit  auf  die  Zukunft  |e 
richtet  war,  sodass  Heinrieli  Tletno  im  Jahre  1928  in  seinen  englischen  Fr*r 
menten  von  den  Deutschen  sagen  konnte,  sie  seien  ein  spekulatives  Vw* 
Ideologen,  Vor-  und  Kachdenker,  Traumer,  die  nur  in  dar  Vergangenheit 
in  der  Zukunft  lebten  und  keine  Gegenwart  hatten,  während  Engländer 
Franzosen  diese  besassen.  Begreiflich  genug!  Wer  eine  traurige  liegen*^ 
hat,  hat  liuber  keine  oder  richtet  den  Blick  in  eine  freundlichere  Zukunft- 
Aus  diesem  Mangel  einer  Gegenwart  mag  es  gekommen  sein,  dass  der  Deutsche  das  home  sentiment,  das  immer  in  seiner  Seele  s»» 
etwas  verloren  hatte.  Und  als  es  ihm  gelang,  sich  eine  freundlichere  Zukunft  zu  gestalten,  da  fehlten  die  natürlichen  äusserlHieji 
Bedingungen  für  die  gleichzeitige  Befriedigung  des  körperlichen  Wohlgefühles  und  er  blickte  mit  einer  gewissen  Begehrlichkeit 
den  englischen  Heimstätten  hinüber,  nach  den  Häusern,  die  in  starkem  hnmn  sentiment  flir  ihre  Besitzer  Schlösser  waren.  Aber  nif 
house  is  my  Castle  sind  nur  andere  Worte  für  ein  Gefühl,  du  der  Deutsche  in  ebensolchem  Maasse  besitzt  und  das  Theas  in  üoeth*» 
Iphigenie  auf  Tauris  mit  den  Worten  kennzeichnet:  .....  Der  ist  am  glücklichsten,  er  sei  ein  König  oder  ein  Geringer,  d» 
in  seinem  Hause  Wohl  bereitet  ist." 

Ich  glaube,  aus  diesen  Gesichtspunkten  heraus  ist  die  Entwicklung  des  neueren  Einfamilienhauses  in  Deutschland  m 
klären  und  zu  verstehen,  wie  starke  fremde  Einflüsse,  namentlich  englische  und  amerikanische,  nur  vereinzelt  solche  der  in  dnvr 
Empfindungsweise  von  dem  deutschen  Gefühl  grund verschiedenen  romanischen  Völker,  Eingang  finden  konnten.   Das  prächtige,  j» 
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majestätische  ihrer  Behausungen  sagte  deutscher  Empfindung 
weniger  zu,  als  das  englisch- amerikanische  rheerful,  homelike, 
das  derselben  selbst  da  verwandter  erscheinen  musste,  wo  es  mit 
einem  der  deutschen  .Seele  fremden  gewissen  krankhaften  Heim- 
weh nach  der  Kirche  vermischt  war.  Denn  Kirche  und  Haus 
sind  beim  Engländer  und  Amerikaner  Einrichtungen,  die  vielfach 
vorwandte  Beziehungen  haben.  Seine  „spiritual  graces*  sind  oft 
„born  of  religious  beliefs  und  hopea*.  Aua  diesen  liesichtspunkten 
heraus  ist  es  aber  auch  zu  verstehen,  wie  die  fremden  Einflüsse 
mehr  und  mehr  zurücktraten  und  das  deutsche  Element  seine 
Herrschaft  zu  erringen  trachtete.  Die  hier  besprochene  Gruppe 
von  Beispielen  enthält  Belage  nach  beiden  Richtungen. 


Bin  interessantes  Beispiel  fflr  4»  ungefähre  Gleichgewicht 
zwischen  beiden  Einflüssen  ist  der  hier  zunächst  mitgotheilto 
Entwurf  des  Hrn.  Architekten  H.  Tscbarmann  in  Leipzig  für 
die  Villa  Kuhnt  in  Halle.  Der  Entwurf  ist  am  einem  Watt» 
bewerb  hervorgegangen,  dessen  Bedingungen  ein  städtisches  Wohn- 
haus für  die  Beddnnine  einer  Familie  und  zugleich  fflr  einen 
grosseren  geselligen  Verkehr  forderten. 

l)ua  in  Aussicht  genommene  UrundstUck  war  ein  Eckgrund- 
stuck, Ton  dem  ein  Tneil  als  freier  Garten  liegen  bleiben  sollte. 
Für  das  Wohngebäiude  waren  verlangt:  ein  geräumiger  Vorraum 
mit  Treppenhaus,  ein  Zimmer  de*  Herrn  mit  Vorzimmer,  ein 
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Zimmer  der  Frau,  ein  Kmpfangs-  uud  ein  Gesellsehaftssalon,  ein 
Speisezimmer  nebst  Anrkhteraum,  «in  Mu.siks.ilon,  ein  Saal  für 
griisscre  i  lescilsebaften,  der  .sich  in  Verbindung  mit  einem  >'eben- 
r.iume  zu  kleineren  Aufführungen  eignen  sollte,  eine  I  Lille,  welc  he 
auch  als  Wintergarten  zu  benutzen  war.  dann  Schlafzimmer, 
3  Gastzimmer  und  eine  Reihe  von  fiebeuriiumen  für  die  Haus- 
wirthschalt,  darunter  auch  Stallungen  mit  Kutscherwobnung, 
also  wie  man  sieht,  ein  auf  grösseren  geselligen  Verkehr  zuge- 
schnittenes Kinfamilienhaus.  Die  Losung  Tseharmann's  ist  in 
den  lieigegelienen  Illustrationen  dargestellt.  Die  englischen  Kin- 
flüsse  sind  unschwer  zu  erkennen,  sie  treten  aber  gegen  die 
deutsche  Auffussung  in  bemerkenswerther  Wei.se  zurück.  Hei 
der  Grundrissauluge  ist  versucht,  unter  Verzicht  auf  alle  aka- 
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deniischen  Axon  lediglich  eine  dem  Bedarf  und  dem  Buahbi 
angepasste  Lösung  zu  gewinnen  und  zwar  unter  Berücksichtigt.- 
der  Himmelsrichtung  und  mit  dem  Itcstreben,  einen  imijrlic'..; 
geräumigen  Harten  übrig  zu  behalten.  Zu  der  möglichst  fn-  i, 
und  lebhaft  gruppirtcti.  besonders  durch  Farbe  und  Silbouetv 
wirkenden  Fassadenbilduug  wurde  der  Architekt  durch  die  Feiet- 
zeutjung  gedriin'.'t,  das»  nur  ein  im  schärfsten  Gegensau  zu  j.-- 
umliegenden  grossen  Staatshauten  durchgebildeter  Hau  g*jn 
deren  giois.se,  blatte  rothe  Ziegelflächen  aufkommen  künnc.  - 
ist  also  der  .schone  Kntwurf  sowohl  au»  Keinem  inneren,  wie  il* 
den  durch  die  Fmgebung  ihm  auferlegten  Bedingungen  n: 
standen.  —  (1'oristUung  Mci.> 


Stauberechnungen. 


ei  der  Berechnung  des  Staui-s  infolge  des  Kinbnues  von 
Brücken  in  Flüsse  mit  verschiedener  Wa».sertiefe  winl  ge- 
wöhnlich (Siehe  auch  Handbuch  der  Ingenieur- Wissen- 
schaften von  Franzius  und  Sonne,  Band  III,  Seite  .Vi.Ylii  in  der 
Weise  vorgegangen,  dass  zunächst  die  auf  einzelne  Abtheilungen 
des  Flussquerprolils  von  annähernd  gleicher  Wassertiefe  treffenden 
ermittelt 


auch  jene  heuetzte  Flache  eingeführt 
Wassennenge  rechnerisch  entspricht. 

Für  die  Berechnung  der  Stauhöhe  allein  genügt  es  l«w.-..- 
es  am  richtigsten,  die  sHinriitlichen  Brückenöffnungen  ab  « 
Ganzes  aufzufassen,  Sötern  nicht  etwa  die  Kontraktions-KmTt. 
zieuten  bei  den  einzelnen  Brikkenabtheilungen  verschieden  ubo- 
nehmen  sein  sollten. 


Entwurf  zu  einer  Villa  für  Halle.    Arch.:  H.  T schar  mann  -Leipzig. 


Sodann  wird  unter  Annahme  einer  näherungsweise  erhobenen 
Stauhöhe  vorerst  die  Wassennenge  berechnet,  welche  durch  die 
Brückenöffnungen  mit  grüsster  Wassertiefe  i  llauptuff'nun-reni  bei 
diesem  Staue  ahlliessen  wird.  Der  Rest  des  Wassers  müsste 
alsdann  auf  die  Nebenüflnungen  treffen  und  es  ist  noch  zu  be- 
rechnen, ob  diese  Abflussmenge  ebenfalls  dem  Staue  entspricht 
bezw.  wäre  im  nicht  zutreffenden  Fall  eine  Berichtigung  des 
Staues  vorzunehmen. 

Bei  diesem  an  und  für  sich  nicht  zu  beanstandenden  Ver- 
fahren wird  nun  öfters  auch  die  in  die  Stauformeln  einzuführende 
(ieschwindigkeit  des  ungestauten  und  gestauten  Wassers  ohne 
Rücksicht  auf  jene  Wassennenge,  welche  als  durch  die  lietrcffen- 
den  Brückenöffnungen  thatsächlich  abfliesscnd  gefunden  winl.  er- 
mittelt, indem  angenommen  wird,  dass  es  zulassig  sei,  liehufs 
Berechnung  dieser  Geschwindigkeiten  jene  Wassermengen  anzu- 
nehmen, welche  für  die  einzelnen  Abtheilungen  des  Flussproiiis 
erhoben  wurden,  und  dieselben  durch  die  zugehörigen  benetzten 
Flachen  zu  dividiren. 

Hierbei  erhalt  man  aber  zu  günstige  Krgebnisse  bezüglich 
des  Aufstaues,  da  für  die  Hauptotfiiungen  mit  verh.iltnissmiissig 
sehr  grosser  Wassermenge  eine  zu  grosse  Geschwindigkeit  des 
Stauwassers  in  Ansatz  gebracht  wird.  Soll  die  Rechnung  an- 
nähernd richtig  sein,  so  muss  die  Wassennenge,  welche  sich  nach 
der  Stauforniel  für  eine  Brückeniiffnungsgruppe  ergiebt,  auch 
für  die  F.rinittelung  der  durchschnittlichen  Geschwindigkeiten 
des  ungestauten  und   des   gestauten   Wassers  gewählt  bezw. 


Will  man  aber  die  Geschwindigkeiten  des  Wassers  n  ■'<> 
Brückenöffnungen  von  verschiedener  Wassertiele  kennen,  so  *'r; 
eine  entsprechende  I'inthoilung  des  l'lussprotils  imwege  des \r* 
suche*  nicht  zu  umgehen  sein. 

An  einem  Beispiele  mögen  diese  Verhältnisse  naher  erU*1 
werden.  Für  das  in  der  Abbildung  skizzirte  Flusspronl  o.' 
gefunden : 


»ff....,  .  t 


I  II  III  *■ 

die  benetzte  Fläche  /"  .  .  .   140 'im  »iOOO 1"  K«*1» 

dieWassergeseh windigkeit  r,  ».57  m     1,05»     (t.77lim  — 
die  Wassermenge  7  ....    S:5  ebm  4554  «bu  4<(rrf>  e1"-  W*'1 ' 
die  Wasserspiegelbreite  6 .  .    73»      360  »    2000»    44*»  ■• 
Werden  in  die  llauptrinne  des  Flusses  1  Brückeiiöfaiuif« 
zu  88  «n  Licht  weite  ohne  Aenderung  des  Flu-ssprofils.  und  in 
reehtsufriire  Feberschwemmungsprotil  eine  Anzahl 
240  m  Lichtweite  eingestellt,  so  ist 
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die  benetzte  Brückenlichtllache  F  , 
die  Lichtweite  B   ,  . 


2M5I  'l«n 
•  >52  » 


720  'im  XiCtii  <im 
240»  »in. 


Führt  man  für  simmtliche  Öffnungen  den  Kontraktions- 
kneffizienten  «  =0,1)  ein,  so  erhobt  sich  für  die  Brücke,  im- 
ganzen  betrachtet,  mittels  der  im  .lahrgange  dieser  Zeitung, 
Seite  H:17:S  angegebenen  Formeln  die  Uesehwindigkeit  des  Wassers 
in  der  Brücke  ts  =  '2.8186  und  der  Stauhöhe  y  —  0.3707  ». 

Zur  nüherungswoisen  Berechnung  des  St.Vues  kann  man  die 
fraglichen  Formeln  auch  umschreiben  in: 

Q~pB  y>„  <y  +  fr*)     y.  \ni  fr,     fr,  j   *'  ] ,  worin 
fr,  =   r,S  und  fr,  =  V  '  ist. 

Nimmt  man  nun  an,  das«  durch  dio  lluuptoffnungcu  der  Brücke 
etwa  721)1  cw»  Wasser  ahflipsspn,  so  würde  hierzu  da»  Wasser 
der  Abtheilungen  J.  und  II.  des  Flussprotilcs.  ausserdem 
ein  Thei!  des  Wassers  der  Abteilung  III.  mit  1140»  W 
spiegelhreite  und  3420  q»  Flache  beansprucht  werden. 

Das  in  Rechnung  zu  ziehende  ungestaut«  Brohl  würde  eine 
Flüche  von  14«  ■  {■  27(10  +  3L20  =  (KJ-JU  ■!»  mit  einer  Wasser- 
spiegelbrcite  von  73  +  ;W0  +  1140  -  157:1»  aufweisen. 

Die  Flüche  des  gestauten  Wassers  betrüge  bei  einem  Aufstau 
von  0.;i77»  etwa  ü!)l£>q». 

Mit  der  Einführung  dieser  Werthe  in  die  oben  ai  ^ 
Näherungsfonnel   fände  sirh  die  Waxserineiigc   <^ll  —  7301 
demnach  etwa  der  oben  angenommenen  eii(s|irerheud. 

Die  mittlere  «Jeschwindigkeit  des  Wassers  in  diesen  Brücken- 
öffnungen berechnet  sich  aus  der  Formel 

'i  =  V'-.'/y  +  'V    =  2.1117». 
Auf  die  Fluthbffnungen  würden  noch  Ö2SW     72<»l   -  HWJcbm 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-Verein  zu  Berlin.  Die  buiden  letzten  Be- 
sichtigungen des  Vereins  fanden  am  28.  September  und  am 
3.  Oktober  statt.  Die  erste  galt  dem  neuen  Theater  des  Westens 
/Architekt  Bernhard  Sehringl,  das  kurz  vor  der  Eröffnung  in 
<  ;emeinsehnft  mit  anderen  technischen  Vereinen  besucht  w  urde. 
Ks  ist  hierülier  schon  an  anderer  Stelle  in  No.  S2  der  DUehn. 
Bztg.  berichtet  worden. 

Die  letzte  Ejkursion  richtete  sich  nach  dein  Versuchstuutiel 
der  Untcrgrundbahn  tiesellschaft  in  Treptow,  welcher  zumtheil 
fertig  gestellt  und  jetzt  auch  dein  l'ublikum  zur  Besichtigung 
geöffnet  ist.  Dieser  Tunnel  wurde  von  der  I  iesellschalt  bekannt- 
lich in  Angriff  genommen,  um  den  Beweis  zu  führen,  dass  die 
Herstellung  von  Untergrundbahnen  mich  bei  den  Berliner  l'nter- 
grund- Verhältnissen  ausführbar  sei  und  zwar  ohne  tiefahr  für  die 
zu  unterfahrenden  Baulichkeiten.  Seitens  der  Stadtgemeinde 
wurde  die  Kitheilung  einer  Konzession  zur  Ausführung  solcher 
Bahnen   von  dem  Ergebnis*  dieses  Versuches  übhiingig  gemacht. 

Der  ganze  Tunnel  hat  einschliesslich  der  beiderseitigen 
Itampen,  welche  an  die  oberirdischen  Endstationen  im  Treptower 
l'ark  bezw.  an  der  .Mrnlauer  Dortkirehe  anschließen,  eine  Irrige 
von  4M)  m.  Kr  kreuzt  rechtwinklig  zum  Stromstrn  h  die  hier 
et  wa  2U0  »  breite  Spree  und  liegt  an  seiner  tiefsten  Stelle  im 
mittleren  Tbeile  mit  der  l'nterkante  10,7  »  unter  dem  konstanten 
Wasserspiegel  der  Oberspree.  Der  kreisrunde  Tunnelquerschnilt 
hat  4ra  Durchmesser. 

Die  über  dem  Tunneltirst  verbleibende  Erdülwrdeckung  bis 
zur  Spreesohle  betrug  im  Mittel  3,4  »'.  Der  mittlere  Theil  ile* 
Tunnefs  hat  ein  schwaches  Längsgef.ille  von  1  :  Il0<i  erhalten, 
während  die  Itampen  beiderseits  mit  l  •  20  ausgeführt  »ind.  Fertig 
ist  von  diesem  Tunnel  die  Kampe  auf  der  Unken  Spreeseite  und 
ein  35  »  langes  Stück  unter  dein  Spreehett.  Die  ArU-iten  sind 
jetzt  vorläulig  eingestellt  wonleu.  da  die  (iesellschalt  zunächst 
die  tlenchmigung  zur  oberirdischen  Weiterfülirung  der  elektrisch 
zu  betreibenden  Bahn  bis  Berlin  erlangen  will. 

Der  Tuunelmantel  ist  ganz  in  Flusscisen  hergestellt.  Kr  ist 
in  Ringe  von  je  115  an  Breite  get heilt,  die  aus  je  !)  gekrampeltcn 
H  iisseisernen  Blatten  von  10  »»  niit  allseitigem  Flansch  bestehen. 
Zur  bequemeren  Montage  ist  ausserdem  ein  besonderes  Schluss- 
stück eingefügt.  Zwischen  den  einzelnen  Ringen  sind  15 »» 
starke  Verstärkungsrippen  eingelegt,  die  nach  aussen  5U  mm  vor- 
springen, nach  innen  15»»  zurücktreten.  Da  der  Tunnehjeliild 
aussen  über  die  (tippten  hinweg  greift,  so  entsteht  heim  Ver- 
sehieben ein  Hohlraum,  der  zur  Einbringung  von  Zementmörtel 
dient,  welcher  die  Blatten  gegen  Rost  schützt.  Der  Mörtel  kann 
durch  I^k-her  in  den  Blatten  eingespritzt  werden.  Von  innen 
ist  ebenfalLs  die  ganze  Tunnelhaut  mit  Zementmörtel  uberzogen 
uud  namentlich  sind  die  intolge  des  Zurückspringens  der  Ver- 
steifungsrippen zwischen  den  Flanschen  der  einzelnen  Ringe  ent- 
stehenden Nutben  liesonders  sorgfältig  abgedichtet. 

Die  Art  der  Ausführung  der  Tunnelhaut  ist  t«-i 


wozu  eine  Flache  des  ungestauten  Wassers  von 
25S0')m  mit  Mo  in  Wa.sserspiegelbreite  (der  Rest  der  Abtheilung  III 
des  l'lussprotilesi  gehörte. 

Die  Flache  des  gestauten  Wassers  würde  sich  damit  zu 
'-!MJ I  w»  berechnen,  und  mittels  der  Xiiherungsformel  ergiibe  sich 
t^ill  —  i»04-j  cbm  und  tv,  =  -.»,000  ». 

Die  Wassermenge  licJo  demnach  um  4:!  ci>iB  grosser  aus,  als 
von  oben  vorausgesetzt  wurde.  Dieser  Uehentchuss  -  eine  Folge 
der  Abtheilung  des  Flussproh'les  —  ist  nicht  so  bedeutend,  dass 
deswegen  die  Rechnung  als  zu  ungenau  umgestossen  werden 
inüsste. 

Wollte  man  indessen  nach  dem  eingangs  geschilderten  Ver- 
fahren ivergl.  das  erwähnte  Handbuch)  vorgehen,  so  wäre  für 
die  Hauptolliiungen  der  Brücke  eine  Wassermenge  von  4551  cbm 
mit  einer  ungpstauten  Flache  von  2700  qm  und  einer  gestauten 
Flüche  27(50  -+  :>00  x  0.:i77  -.'SiKI  q»  zur  Ermittelung  von  fr, 
und  fr,  anzunehmen,  womit  sich  <J\i  —  7853  cbm,  d.  h.  um  329»  cbm 
grösser,  als  zuerst  angenommen,  und  ea  =  3.141»  lande. 

Für  die  Flutholftiungun  wiire  analog  eine  Wassermenge  von 
47:1!»  cbm  mit  einer  ungestauteu  Fliehe  von  0140  n«n  und  einer 
gestauten  von  6S28«i»  einzuführen,  womit  eine  Abflussmenge 
Vill  =  '.'OHIcbm,  ,).  igt  um  2Ü5S  cbm  weniger,  als  wie  voraus- 
gesetzt, gefunden  würde,  wahrpiid  die  lieschwindigkeit  desW.issers 
in  diesen  Nebeiiofl'iuingeti  ?':J  =  2  SU«  '«  betrüge. 

Die  (iesammt wassermenge  würde  0931  «bin,  demnach  um 
(UIl-uui  grosser,  als  die  vorhandene. 

Man  käme  also  mit  drm  letzteren  Verfahren  zu  nicht  be- 
sonders gut  stimmenden  Ergebnissen,  bezw.  es  würde  sich  ein 
zu  geringer  Aufstau  lierausrechnen. 

In  den  meisten  Fallen  wird  es  wohl  zulässig  geh»,  von  einer 
Abtheilung  des  FlussprotMcs  und  der  BrückenüH'nungen  ganz  ab- 
zusehen, ohne  diss  dalwi  der  Fehler  bezüglich  der  Lieschwindig- 
keit des  Wassers  in  der  Brücke,  bezw.  in  den  Oeflnungsgruppen 
mit  verschiedener  Wa.ssertiefe  zu  beträchtlich  ausfallen  würde. 

II. 


der  St.mdsicherhcit  erheblich  hilliger,  als  die  in  Kngland  übliche 
mit  gusseisernen  Ringen. 

Der  Tunnelvortrieb  erfolgt  mittels  l'nwsluft  und  zwar  mit 
einem  besonderen  Bnistschilde.  der  nach  hinten  etwas  über  den 
Tunnelr.ind  üliergrcift  und  mit  kräftigen  hydraulischen  Stemjieln. 
die  sich  gegen  den  fertigen  Tunnel  stützen",  vorgeschoben  werden 
kann.  Der  Tunnel  ist  durch  eine  Querwand  mit  Luftschleuse 
in  2  Theile  getrennt.  Im  vordem  findet  dio  I^isung  des  Bodens 
statt.  Dieser  vordere  Tlicil  ist  durch  eine  Wand  geschlossen, 
die  in  der  Neigung  des  Boschungswinkels  des  trockenen  Bodens 
ausgeführt  ist  und  eine  Anzahl  verschliesskarer  »b'flnungen  hat 
zum  llereiniieheil  des  Bodens  und  zur  Kinführung  von  Bohr- 
stangen.  Meisseln  usw.,  um  etwaige  Hindernisse  zu  beseitigen. 
In  dem  hinteren  Theile  werden  die  Tunnelringe  eingesetzt,  die 
Zementverkleidiingen  ausgeführt  usw.  Der  Tunnel  selbst  ist 
dann  in  seinem  fertigen  Theile  nochmals  durch  eine  Wand  mit 
Luftschleuse  abgeschlossen.  Diese  Wand  musa  von  Zeit  zu  Zeit 
vorgescholsm  werden,  damit  der  unter  l'ressluft  stehende  Raum 
nicht  zu  gross  wird.  Ks  ist  die.s  zweimal  wahrend  der  Aus- 
führung erfolgt.  I»er  Tunnelschild  ist  eine  Frlindung  des  Kisen- 
bahndircktors  K.  Mackensen  und  des  I  Iberingcnieurs  W.  I .unter. 
Ks  ist  noch  eine  sinnreiche  Aeudening  getroffen,  um  auch  Kurven 
mit  diesem  Schilde  herstellen  zu  können,  indem  das  Schildmhr 
aus  2  Stücken  f>esteht.  die  stopfbuehsenartig  und  mit  Kugelgelenk 
in  eiuundergrcifcn.  so  dass  sie  gegen  einander  gedreht  werden 
können.  Auf  der  Siralauer  Seite  »oll  so  eine  Kurve  von  50» 
Radius  ausgeltihrt  werden.  Kleine  Abweichungen  von  der  (Jeraden 
lassen  sich  ausserdem  d.eliin  h  erzielen,  dass  die  Druck wiisser- 
stempel  auf  der  einen  Seite  at'irker  fielastet  werden,  als  auf  der  an- 
deren. l>or  erforderliche  1  'eberdruck  betrug  etwa  0,51  Atmosphären 
und  wurde  von  einer  besonderen  Maschinenaulage  erzeugt,  die 
ausserdem  elektrisches  Licht  Zur  Beleuchtung  des  Tunnels  usw. 
abg.ib.  Die  l>>sung  des  Bodens  eifulgte  meist  «lurch  eine  Wnsser- 
strahl  S  indpumpp. 

Dabei  w:ir  es  alter  unvermeidlich,  da>s  mehr  Boden  sich  nach- 
senkte, als  für  den  Tunnehjuersehnitt  erlonlerliih  war.  Die 
Folge  ist  gewesen,  dass  ein  in  5»  Entfernung  von  der  Tunnel- 
a\e  hergestellte«  Versiichsfundaioent  nicht  unerheblich  sank.  Es 
ist  also  durch  den  bisherigen  Versuch  zwar  der  Beweis  erbracht, 
dass  die  Ausführung  des  Tunnels  in  der  gedachten  Weise  auch 
bei  unseren  ungünstigen  rntergnindvcrhällnissen  möglich,  nicht 
aber  dass  er  ungefährlich  ist  für  benachbarte  Baulichkeiten.  Der 
ausführende  Baul>camte  der  (ieaellschaft,  Hr.  Reg.-  und  Brth. 
Schrie  bei.  welcher  selt>cr  dio  Erklärungen  abgab,  betonte  aber, 
dass  mau  die  Ursachen  dieser  Bewegungen  erkannt  und  die 
Mittel  gefunden  habe,  dem  zu  begegnen.  Weitere  Versuche 
würden  diesen  Beweis  erbringen. 

Die  Ausführung  ist  im  übrigen  bisher  ohne  Unfall  verlaufen 
bei  einem  durchschnittlichen  Fortschritt  von  1,3»  f.  1  Tag. 

Zum  Schlüsse  wurde  vnn  einem  Theile  der  Erschienenen  die 
unter  Druck  stehende  Arbcilskummer  des  Tunnels  Iw-sichtigt. 

Fr.  E. 
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aui  seinen  »unsin  in  uen  ttuncsianu  versetzt  wnruen  i? 
Staat  hat  dir  Thiitigkeit,  dieses  ausgezeichneten,  weit  tl 
engeren  amtlichen  Kreise  hinaus  bekannten  und  gewl 
Beamten,  dessen  Name  mit  dem  neueren  Aufschwung  im 


Vermischt««. 

Die  Veränderungen  in  der  BauabtbeUung  des 
preus8lschen  Ministeriums  der  Öffentlichen  Arbeiten, 

die  sich  zum  1.  Oktober  d.  J.  vollzogen  haben  und  bereits  unter 
den  »Personal-Nachrichten*  u,  III.  gemeldet  worden  sind,  er- 
scheinen wichtig  genug,  um  auf  sie  noch  mit  einigen  Worten 
zurück  zu  kommen.  Handelt  es  sich  bei  ihnen  doch  um  die 
gleichzeitige  Neubesetzung  der  beiden  Oberbaudirektor-Stellen 
Tür  den  Hoch-  und  Wasserbau,  also  um  die  Berufung  zweier 
frischer  Kräfte  an  die  leitenden  Spitzen  des  prcussischen  Buu- 
beanitenthuins. 

Die  erste  dieser  Stellen,  deren  drei  letzte  Inhaber  anter  der 
aufreibenden  Last  ihres  verantwortungsvollen  Amtes  bekanntlich 
nur  verbal  tnissiuässig  kurze  Zeit  ausgedauert  haben,  war  seit 
dem  zu  Anfang  d.  J.  erfolgten  Tode  des  Oberbaudirektors  Lorenz 
unbesetzt.  Die  zweite  ist  soeben  dadurch  erledigt  worden,  dass 
ihr  bisheriger  Inhaber,  Hr.  Oberbaudirektor  A.  Wiebe.  nach 
einer  langen,  ebenso  verdienstvollen  wie  erfolgreichen  Lauibabn 
auf  seinen  Wunsch  in  den  Ruhestand  versetzt  worden  ist»  Der 

her  die 
llrdigten 
ung  im  Ausbau 
■Netzes  dauernd  verknüpft  sein 
wird,  dadurch  anerkannt  dass  er  ihm  —  wie  vordem  Gotthilf 
Hägen  und  vor  kurzem  dem  Erbauer  des  NordosUee- Kanals  Hell. 
Ob.-Brtb.  Baeusch  —  die  Würde  eines  Wirklichen  Geheimen 
Halbe«  mit  dem  Titel  .Exeellenz*  verliehen  hat. 

Ueber  die  Persönlichkeiten,  welchen  die  frei  gewordenen 
Aemter  übertrugen  werden  würden,  bestand  in  den  beteiligten 
Fachkreisen  langst  kein  Zweifel  mehr. 

Der  neue  Oberbaudirektor  für  den  Hochbau,  Hr.  Hiuckel- 
doy  n,  war  aus  seiner  letzten  Stellung  als  vortragender  technischer 
Rath  im  Kultus-Ministerium  schon  seit  einigen  Monaten  in  «las 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  berufen  und  dort  mit  der 
Bearbeitung  der  Personal- Angelegenheiten  der  Baubeamten  be- 
traut worden;  es  scheinen  nur  formale  amtliche  Rücksichten  ge- 
wesen zu  sein,  welche  seine  Berufung  an  die  Spitze  der  Hoch- 
bau-Abtheil  ung  bisher  verzögert  haben.  Er  hat  der  letzteren 
schon  früher  durch  längere  Jahre  als  Hilfsarbeiter  angehört  und 
zeitweise  dag  technische  Bureau  derselben  geleitet,  zeitweise  die 
Redaktion  des  Hochbautheils  im  Centralblatt  der  Bauverwaltung 
geführt.  Durch  mehre  Jahre  ist  er  als  technischer  Attache  in  I^ondou 
und  Washington,  sowie  später  als  Regierung«-  und  Buuruth  an 
der  Regierung  in  Königsberg  tbätig  gewesen.  Als  ausführender 
Baumeister  hat  er  in  früherer  Zeit  in  Berlin  den  Neubau  des 
Kaiserhofes,  sowie  den  Umbau  des  Zeughauses  zur  Ruhnieshalle 
geleitet  Bekannter  als  durch  seine  amtliche  Thiitigkeit  auf 
technischem  und  künstlerischem  Gebiete  ist  er  den  deutschen 
Kachkreisen  jedoch  in  den  letzten  Jahren  durch  seine  Wirksam- 
keit auf  dem  Gebiete  des  bautechniseben  Vereinslebens,  als  Vor- 
sitzender des  Arehitektenvcreins  in  Berlin  und  des  Verbandes 
deutscher  Arch.-  u.  Ing.- Vereine  geworden,  Stellungen,  die  er  mit 
ganzer  Hingebung  und  vollendetem  Takte  auszufüllen  gewusst  hat. 

Der  neue  Oberbaudirektor  für  den  Wasserbau,  Hr.  Kummer, 
ist  in  der  Oeffentlichkeit  erst  in  den  letzten  Jahren  hervorgetreten, 
seitdem  er  aus  seiner  früheren  Thiitigkeit  als  Regierungs-  und 
Baurath  an  der  Regierung  in  Königsberg  als  Nachfolger  Ludwig 
Hägens  —  sowohl  als  vortragender  Rath  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten,  wie  als  Dozent  für  Seebau  an  der  tech- 
nischen Hochschule  —  noch  Berlin  berufen  worden  war.  Eine 
bemerkenswert!«  Anerkennung  seiner  hervorragenden  Thätigkeit 
als  Wasserbau-Techniker  war  seine  in  diesem  Jahr  erfolgte  Wahl 
zum  Gutachter  Uber  die  Halen-Anlage  in  Montevideo. 

Beide  Beamte,  denen  seitens  der  ihnen  untenteilten  Fach- 
genossen  volles  Vertrauen  entgegen  gebracht  werden  durfte, 
treten  ihre  neue  Stellung  noch  in  rüstigster  Manneskraft  im 
fiO.  I-ebensjahre,  an.  Es  darf  also  gehont  werden,  dass  sie  in 
derselben  durch  längere  Zeit  verblcilwn  und  in  den  Stand 
versetzt  werden,  die  Maassregeln,  welche  ihnen  zum  Heile  des 
Fachs  als  nuthwendig  erscheinen,  erfolgreich  durchzuführen.  An 
Gelegenheit  zu  einer  erspriesslichen  Thiitigkeit  auf  organisa- 
torischem (iebiete  wird  es  ihnen,  insbesondere  aber  dem  Ober- 
baudirektor der  Hochbau -Abtheilung,  nicht  fehlen.  Ist  doch 
das  Bedürfnis*  nach  einer  zeitgeniäsaen  Reform  der  preussischeu 
Bauverwaltung  —  im  Sinuc  einer  Hebung  der  dienstlichen 
Stellung  der  Beamten,  aus  der  sich  eine  Besserung  ihrer  per- 
sönlichen Lage  von  selbst  ergeben  würde  —  schon  längst  ein  so 
dringendes,  dass  aus  einem  weiteren  Hinausschieben  derselben 
unheilbare  Schäden  an  dem  ganzen  Organismus  befürchtet  werden 
müssen.  _ 

Errichtung  eines  Wohngebäudes  mit  dem  Aus- 
gange nach  einer  für  den  öffentlichen  Verkehr  und 
Anbau  noch  nicht  fertig  gestellten  Strasse.  Der  Kauf- 
mann B.  beabsichtigte,  Jen  als  Scheune  und  Stellung  benutzten 
Theil  seines  Hauses  in  der  Alsere-trasse  zu  Dortmund  zu  einem 
Wohnhaus*  mit  dem  Ausgang  nach  dieser  Strosse  umzubauen. 
Auf  Veranlassung  des  Magistrats  versagte  die  Puluei- Verwaltung 
durch  Verfügung  vom  Ii).  Februar  lÜ'Jb  die  Bau-Genehmigung. 


Nach  dem  zur  Zeit  in  Dortmund  geltenden,  aufgrund  des 
Strassenanlegungs-Gesetxes  vom  2.  Jnli  1875  erlassenen  Orts- 
statut vom  8.  August  1891  dürfen  an  Strassen  oder  Strassen- 
theilen,  die  noch  nicht  gemäss  den  baupolizeilichen  Bestimmungen 

—  §  9  der  Baupolizei- Ordnung  vom  14.  Mörz  1894  —  fllr  den 
öffentlichen  Verkehr  und  den  Anbau  fertig  gesteilt  Bind,  Wohn- 
gebäude mit  einem  Ausgang  nach  diesen  Strossen  nicht  errichtet 
werden;  unter  gewissen  Bedingungen,  deren  Erfüllung  Kläger 
ablehnte,  kann  indnss  das  Bauen  an  thatsachlich  bereits  vorhan- 
denen Strassen  von  der  Polizei- Verwaltung  im  Einverständnis* 
mit  dem  Magistrat  gestattet  werden.  Der  Senat  legte  dar,  wie 
jedenfalls  die  A Isenstrasse  insofern  nicht  den  nach  §  9  zu  stellen- 
den Anforderungen  entspricht  als  das  zur  Strasse  bestimmte 
Terrain,  wenigstens  vor  dem  Hause  des  Klägers,  der  Stadt  noch 
nicht  Ubereignet  ist.  Dieser  behauptet  jedoch,  dass  die  Stadt, 
da  er  selbst  nicht  Eigenthümer  der  fraglichen  StrassenflSche  sei, 
ihn  nicht  zwingen  könne,  sie  zu  erwerben  und  der  Stadt  aufzu- 
lassen, sowie  dass  von  dieser  Beschaffung  des  Eigenthums  die 
Bauerlaubniss  nicht  abhängig  gemacht  werden  dürfe;  das  Bau- 
rluclitengesetz  sehe  derartige  Belastungen  des  Eigentümers  nicht 
vor.  Der  Kläger  irrt,  wenn  er  damit  meint  dass  die  hier 
streitige  Anforderung  an  eine  fertig  gestellte  Strasse  unzulässig 
sei.  Nach  !j  12  des  Gesetzes  von  IST.1)  hat  die  Polizeibehörde 
die  Bestimmungen  Uber  die  Anforderungen  zu  treffen,  die 
für  Jen  öffentlichen  Verkehr  und  den  Anbau  fertige  Strassen  zt 
stellen  sind.  Dos  Maass  dieser  Anforderungen  unterliegt  de 
Nachprüfung  des  Verwaltungsrichters  nur  dahin,  ob  ihnen  über- 
haupt noch  polizeiliche  Motive  zugrunde  liegen.  Soweit  dies  der 
Fall,  bestehen  sie  zu  Recht  Die  Vorschrift  aber,  dam  der  <irur.il 
und  Boden  der  Strasse  an  die  Gemeinde  abgetreteu  sein  mus?. 
halt  sich  durchaus  innerhalb  der  für  dos  Strussenhauwesen  maass- 
gebenden  polizeiliehen  Gesichtspunkte  und  stellt  nur  eine  für  dir 

|  gedeihliche  Entwicklung  desselben  kaum  entbehrliche  Anforde- 
.  rung  auf.    Diese  Vorschrift  ist  ulso  als  verbindlich  anzusehen 
und  es  ist  für  ihre  Anwendbarkeit  hier  nicht  wesentlich,  ob 
gerade  der  Klager  in  der  Lage  ist,  das  Gelände  der  Stadt  tu 
übereignen  oder  nicht. 

Der  Kläger  macht  noch  geltend,  dass  Fälle,  in  denen  ein 
bestehendes  Haus,  das  bisher  anderen  Zwecken  diente,  in  ein 
Wohnhaus  umgewandelt  werden  soll,  anders  als  diejenigen  be- 
handelt werden  müssten,  in  denen  eine  Baulichkeit  noeh  nicht 
vorhanden  ist  und  die  Herstellung  eines  ganz  neuen  Wohnhauv* 
beabsichtigt  wird;  nur  die  letzteren  Fälle  unterliegen  dem  *.ts- 
stotutarisihen  Bauverbot  Das  ist  allein  reebteirrthUinlieä.  Zur 
Errichtung  eines  Wohngebäudes  in  dem  hier  entscheidenden  Sunw 

—  §  12  a.  a,  O.  —  ist  auch  die  Umwandlung  eines  bisher  zu 
anderen  Zwecken  benutzten  Bauwerks  in  ein  Wohnhaus  xu 
rechnen  und  dazu  gehört  nicht  einmal  notliwendig  die  Vuruithiof 
baulicher  Veränderungen.  Es  genügt  vielmehr  im  allgemeinen 
wenn  ?in  bisher  zu  Wohnzwecken  nicht  benutztes  Gebäude  unter 
der  Herrschuft  des  Ortsstatuts  die  Bestimmung  erhält  als  Woh- 
nung zu  dienet),  und  dementsprechend  thatsachlich  benutzt  wird. 
Andernfalls  würde  in  vielen  Fällen  das  Bauverbot  zum  Nachtheil 
der  Gemeinden  dadurch  unwirksam  gemacht  werden  künnon.  dass 
die  Adjazenten  einer  unter  dieses  fallenden  Strasse  zunächst  ein 
Gebäude  für  NichtWohnzwecke  errichten  und  es  nach  kurzer 
Zeit  in  ein  Wohngebäude  umwandeln.  L.  K. 

Personal-Nachrichten. 

Bayern.  Der  Rauamtsass.  Reichl  in  Ingolstadt  ist  aut 
die  Assessorstelle  bei  dem  Strassen-  und  Fliissbauamte  München 
versetzt  und  zum  Ass.  des  k.  Str.-  und  Flussbauamtes  Ingolstadt 
der  Staatsbauassist.  Wund  in  AscJiofl'enburg  ernannt. 

Der  Bauumbassessor  Ncnning  in  Traunstein  ist  zum  Reg. 
und  Kreisbauassess.  für  das  Ingfch.  bei  der  k.  Reg.  der  Ober- 
pfalz und  von  Regensburg.  K.  d.  I.  I 
assess.  bei  dem  Str.-  und  Flussbaua 
bauassist.  Arnold  in  Weiden  ernannt. 


Traunstein  der  Stuu- 


Brief-  and  ftYagekaHten.  "*  ^ 

Fragebeantwortungen  aus  dem  Leserkreise. 
Inbezug  auf  eine  Anfrage  in  No.  80  erlaube  ich  mir  mitzu- 
theilen,  das»  ich  einen  Raum,  unter  der  Rampe  der  Techn.  Hoch- 
schule in  Berlin  gelegen,  zunächst  mit  Korksteinen,  dann  natür- 
lich mit  Ziegeln  überwölbt  hatte,  um  ihn  für  Aufbewahrung  • 
Eis  möglichst  kühl  zu  erhalten.   Schon  nach  zwei  Jahren  wa 
die  Korksteiue  verfault  und  das  Gewölbe  eingestürzt 

Koch,  Professor. 
Auf  die  Anfrage  in  No.  80  theilen  wir  Ihnen  mit  dass  sieh 
unsere  Korksteine  als  Isolirmittel  für  den  Bau  von  Eis-,  Gähr- 
und  Lagerkellern   in  Brauereien  vorzüglich  bewährt  und  in 
grossem  Umfange  Verwendung  gefunden  haben. 

Um  dem  betr.  Interessenten  Ausführungen  in  der  Nähe 
seines  Wohnortes  angeben  zu  können,  möge  er  sich  mit  uns  in 
Verbindung  setzen. 

Grünzweig  &  Hartmann  in  Ludwigshafen  a.  Rh. 
  Zweiggeschäft  Berlin,  Alt-Moabit  90. 


Kannisstoiuiverltg  voa  Ernst  To.ch»,  B«rUa.    Für  <U»  n>litLU«o  »«rwilworuich  K  E.  O.  Frit.ch,  B.rtin.    Uruclt  von  WUh.  ar«v«, 


Digitized  by  Google 


No.  85. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  XXX.  JAHRGANG. 
Berlin,  den  21.  Oktober  1896. 


Ukiltt  D*r  Kohlenhof  d«r  Firm»  I-  pMubL  in  Alton».  —  Emil  Kupprll  r-  —  Mitüi»llung*o  au»  Ver*iu«D.  -  Vermischt«-».  •-  Fl*Ml»lblll|B<  ■ 
tarMnal-Nacarichten. 


Der  Kohlenhof  der  Firma  I 

6.  Mai  d.  J.  ist  in  Altona  eine  industrielle  Anlage  von  1 
hervorragender  Bedeutung,  der  durch  die  Finna  L.  l'ossehl 
&  Co.  in  Hamburg-Lübeck  errichtete  „Kohlenhof",  dem 
Verkehr  übergeben  worden.  Die  Anlage  dient  dem  Loschen  von 
englischen  Steinkohlen  sowie  spater,  nach  Fertigstellung  der 
Wasserwege  Rhein-F.lbe,  auch  dum  Loschen  der  westfälischen 
Produkte  aus  Dampfern  oder  Leichtem,  ihrer  Lagerung,  Siebung 
und  Abgabe  an  Landfuhrwerk  und  u.  l'nist.  auch  an  die  .Eisen- 
bahn und  ist  nach  dem  System  der  Getreidesilos  gebaut. 

Auf  dem  in  der  gr.  Elhstrasse,  hart  am  Elbstrom  belegenen 
Bauplatz  erhebt  sich  in  1  -  »  Abstand  von  der  massiven  Kai- 
mauer nach  drei  Seiten  frei  gelegen  und  weithin  sichtbar  das 
stattliche  Silogebäude.  Es  enthalt  15  grosse  Silos,  Ü  von  21  n>, 
0  von  15»>  Hohe,  entere  unmittelbar  auf  dem  Grunde,  letztere 
aul  einem  l'nterbau  von  schmiedeisernen  Säulen,  Utiterzllgen  und 
Tragern  mit  zwischengespannten  Betongewölben  ruhend.  Die 
Säulen  sind  mit  einem  Blechmantel  umgeben  und  der  ganze  Hohl- 


..  Possehl  &  Co.  in  Altona. 

räum  ist  mit  Beton  vollgestampft.  Der  aus  den  Deckengewölben 
vortretende  untere  Theil  der  FnterzUgo  ist  mit  Rabitz-l'mkleidung 
versehen.  So  ist  hier,  wie  Uberall  beim  ganzen  Bauwerk,  völlige 
Sicherheit  gegen  Feuuragefahr  erstrebt.  Der  Baum  unter  diesen 
9  Silos  dient  als  Expeditionshalle  und  steht  durch  2  Durchfahrten 
mit  der  Strosse  einerseits,  mit  dem  Kaiplatze  des  Speichers  anderer- 
seits in  Verbindung. 

Die  Weite  der  Silozellen  betragt  von  Mitte  bis  Mitte  Wand 
gemessen  6,08  bei  8,4  bezw.  8,8  bei  8,4  «"j  es  sind  dies 
Abmessungen,  die  bisher  wohl  noch  nirgends  auch  nur  annähernd 
erreicht  sein  dürften.  Jeder  Silo  fasst  1000  ebn»  oder  800  »  Stein- 
kohlen. 

Die  Wände  der  Silozellen  bestehen  aus  Kiesbeton,  welcher 
in  die  Felder  eines  ihm  Halt  verleihenden  Eisengerippes  einge- 
stampft wurde.  Wagrechte  Rahmen  aus  starken  X- Eisen,  die 
durch  senkrechte  I- Eisen  verbunden  und  deren  gegenüberliegende 
Wände  durch  Zuganker  versteift  sind,  bilden  das  Gerippe.  Zur 


Emil  Rüppell  f. 

\m  10.  Oktober  d.  .1.  verschied  zu  Köln  a.  Hh.  der  Geheime 
und  Oberbaurath  z.  D.  Rüppell.  Der  Verstorbene  war  zu- 
letzt bis  zu  der  am  1.  April  181)5  eingeführten  Neuordnung 
der  Verwaltung  der  preuss.  Staatshahnen  Dirigent  der  III.  Ab- 
theilang  der  linksrbcin.  Eisenbahn-Direktion  in  Köln  gewesen 
und  wurde  damals  wegen  seiner  weit  vorgeschrittenen  Kränk- 
lichkeit, der  er  jetzt  leider  zum  Opfer  gefallen  ist,  zur  Ver- 
fügung gestellt. 

Der  Verstorbene  war  ein  Mann  von  seltener  Willens-  und 
Arbeitskraft,  der  seinen  Eintluss  auf  segensreiche  Fortbildung  der 
Kisenbahntechnik  weit  Uber  seinen  engeren  Wirkungskreis  hinaus 
geltend  machte  und  dabei  alle  seine  Erfolge  eigener  Tüchtigkeit, 
eisernem  Fleisse  und  dem  dadurch  gewonnenen  gründlichen  Wissen 
und  praktischen  Könuen  verdankte.  Rüppell  wurde  am  27.  Juli 
1H27  in  Berlin  geboren,  nach  Besuch  des  Gymnasiums  bis  Cntor- 
sekunda  erlernte  er  das  Zimtuerhaiidwerk,  indem  er  nach  drei- 
jähriger Lehrzeit  noch  S'  j  Jahre  als  Geselle  und  I'olier  bei 
Hauten  der  Berlin-Hamburger  Bahn  in  Spandau  th.itig  war.  Er 
fand  dabei  aber  noch  Zeit,  seine  Schulbildung  zu  vervollkommnen 
und  auch  Unterricht  in  bau  wissenschaftlichen  Fächern  zu  nehmen, 
so  dass  es  ihm  gelang,  die  Reife  für  l'rima  nachzuweisen  und 
zu  Michaelis  184!'  den  Zutritt  zur  Bauakademie  zu  erreichen. 
Nach  fleissigem  Studium  legte  er  im  Juli  1852  die  BaufUhrer- 
und  im  Oktober  185'!  die  Baumeister- l'rüfung  ab. 


Schon  seine  Bauführerzeit-  hatte  er  im  Rheinlande  bei  Hoch- 
und  Wasserbauten  zugebracht  und  auch  als  Baumeister  lenkte 
er  seine  Schritte  in  die  Rheinprovinz,  in  der  er  fortan  bis  an 
sein  Lebensende  bleiben  sollte.  In  Kreuznach  war  er  beim  Bau 
der  Rhein -Nohebahn  thätig  und  blieb  dort  auch  noch  einige  Jahre 
im  Betriebsdienst,  trat  dann  aber  im  März  18(14  in  das  technische 
BUreau  der  Rheinischen  Eisenbahn-Gesellschaft  in  Köln  ein, 
dessen  Vorsteher  er  18Ö8  wurde.  Bei  der  Verstaatlichung  der 
Rheinischen  Bahn  wurde  er  Direktionsmitglied  und  Ende  181H, 
wie  schon  bemerkt,  Abtheilungs-Dirigent.  Als  Vorsteher  des 
technischen  Bureaus  der  Rheinischen  Bahn  wurde  er  zugleich 
mit  der  Stelle  eines  stellvertretenden  Oberingenieurs  betraut  und 

i  nun  fand  er  bald  und  reichlich  Gelegenheit,  seine  Gedanken  in 
die  Wirklichkeit  zu  Ubertragen  :  auch  kam  er  durch  die  Theil- 
nahme  an  den  Arbeiten  des  Vereins  deutscher  Eisenbahn-Ver- 
waltungen in  vielfache  Berührung  mit  anderen  bedeutenden  Fach- 
genossen, Anregung  empfangend  und  ertheilend  und  fand  hier 
ein  Feld  der  Thiitigkeit.  welche«  seinen  Neigungen  in  hohem 
Miiasse  zusagte  und  in  dem  er  im  Liufe  der  Jahrzehnte  sehr 
Bedeutendes  zur  Ausgestaltung  und  Vervollkommnung  der  bau- 
lichen und  betriebstechnischen  Einrichtungen  des  mitteleuropäischen 
Eisenbahnwesens  geleistet  hat  Wie  hoch  sein  Wissen  und  seine 
Arbeit  von  den  anderen  Vereiusfachgenossen  geschätzt  wurde, 
geht  daraus  hervor,  dass  er  wiederholt  in  besonders  wichtigen 
Fragen,  welche  die  Techniker- Versammlung  des  Vereins  oder  den 

1  technischen  Aussrhuss  beschäftigten,  aLs  Berichterstatter  auftrat 
und  langjähriger  Vorsitzender  dieses  Ausschusses  war;  ein  Amt. 
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praktischen  Erprobung-  der  Konstruktion  wurde  vorher  ein  ein- 
zelnes Wandfeld  ausgeführt  und  mit  dem  2V,  fachen  des  reeh- 
nungsmä*sig  darauf  entfallenden  Druckes  belastet,  lieber  den 
Silos  befinden  sich  breite  Laufstege  aus  Wellblech  mit  Beton- 
schattung:  darüber  erhebt  «ich  der  sebniiedeiserne  Dagstuhl. 

Der  freien  Querwand  des  Speichers  ist  das  KontoirgebSude 
mit  Wohnung  für  den  Verwalter,  der  wasserseitigen  iJingswand 
sind  neben  einem  massiven  Treppenthurm  auch  noch  1  kleinere 
Silos  vorgebaut;  unter  diesen  befindet  sich  ein  Boden  für  Siebe, 
darunter  eine  Ladebühne.  In  der  an  das.Whbnrgrundstllck  grenzen- 
den Ecke  des  Kaiplatzes  liegt  das  Kessel-  und  Maschinenhaus. 

Dem  entgegengesetzten  Kode  des  Speichers  gegenüber  erhebt 
sich  an  der  Kaikant«  ein  hoher  sehniiedoiserner  Thurm,  welcher 
einen  Schiftselevator  trägt  und  durch  zwei  Brücken  mit  dem 
Speicher  verbunden  ist.  Die  untere  Brücke  trägt  einen  mit  dem 
Elevator  in  Verbindung  stehenden  Bandtransporteur,  unter  dessen 
Ahwurfende  eine  geaichte  Kontrulwaage  aufgestellt  ist.  Die 
durch  den  Elevator  aus  dem  Schilfsraum  gehobene  Kohle  wird 
hier  gewogen  bevor  sie  in  den  Speicher  gelangt.  Dem  Transport 
dahin  und  der  Vertheilung  in  die  Silozellen  dienen  ein  zweiter 
feststehender  Elevator  und  drei  auf  den  vorerwähnten  Laufstegen 
montirte  Bandtransporteure.  Die  stündliche  Leistung  aller  dieser 
Maschinen  betrügt  50-  60  *.  Die  Entleerung  der  0  Silos  von 
lf>  m  Hube  geschieht  durch  Auslaute  im  Boden,  dio  mit  Kipp- 
mulden verschluss  ausgerüstet  Bind.  Das  Fuhrwerk  kann  sich  in 
der  geraumigen  Expeditionshalle  nach  allen  Punkten  hin  bewegen 
und  unter  jeden  der  Ausläute  gelangen.  Diese  liegen  in  solcher 
Höbe  über  dem  Fuhrwerk,  duss  ein  fahrbares,  gewichtes  und 
zum  Umkippen  eingerichtetes  Maassgefäss  dazwischen  gebracht 
und  so  die  Kohle  nach  Maass  (Doppelhuktoliteni)  abgegolten 
werden  kann. 

Etwas  anders  gestaltet  sich  der  Betrieb  mit  den  U  tiefen 
Silos.  Diese  dienen  vorwiegend  der  Aufnahme  solcher  Kohlen- 
sorten, welche  einer  Nachsiebung  unterzogen  werden  sollen.  Dio 
Füllung  geschieht  ebenfalls  durch  die  oberen  Bandtransporteure, 
die  Entnahme  durch  einen  in  einem  Tunnel  unter  den  Silos 
laufenden  Kratzertransporteur.  Mit  letzterem  stehen  wieder  ein 
Elevator  und  ein  über  den  Siebe-Silo«  angebrachter  Bandtrans- 
portcur  in  Vorbindung.  Diese  3  Maschinen  führen  die  Kohle 
aus  den  grossen  in  die  Siebe-Silos  Uber,  welche  im  Bedarfsfalle 
indessen  auch  direkt  vom  Scbilfselevator  her  gefüllt  werden  können. 

Die  Sieberei  ist  so  eingerichtet,  dass  die  ausgesiebte  Kohle 
auf  die  Ladebühnen,  der  Grus  in  den  unter  diesen  befindlichen 
Gruskeller  läuft.  Das  An-  und  Abstellen  der  Siel»  geschieht 
von  den  Ladebühnen  aus.  Auch  hier  kann  die  Abgabe  unter 
Benutzung  geaichter  Maassgefasse  erfolgen. 

Das  in  der  Espeditionshalle  oder  vor  den  Ladebühnen  be- 
ladene  Fuhrwerk  gelangt  Uber  den  Kaiplatz  zu  den  neben  dem 
Kontorgebäude  befindlichen  Ausführten.  Hier  ist  auch  eine 
grosse  Brückenwaage  angebracht,  welche  in  Tbätigkeit  tritt,  falls 
nach  Gewicht  verkuuft  wird. 

Endlich  ist  noch  ein  auf  dem  Kniplatz  fahrbarer  I'ortalkrabn 
mit  15  m  langem  Ausleger  anzuführen,  welcher  dazu  bestimmt 


ist,  gleichzeitig  mit  dem  Sehiffselev&tor,  aber  aus  einem  anderen 
Laderaum  de«  Dampfers,  Kohlen  aufzunehmen  und  auf  Fuhr«wk 
oder  in  Leichter  überzufahren. 

Die  grosse  Ausladung  des  Krahnes,  der  auch  diejenige  des 
Elevators  entspricht,  ergab  sieb  aus  der  Bedingung,  das«  die 
Dumpfer  zwischen  sich  und  der  Kaimauer  genügend  Raum  tlr 
Leichter  freilassen,  also  6  m  weit  von  der  Kaimauer  entfernt 
liegen  sollen. 

Während  der  Speicher  ausschliesslich  zur  Aufnahme  gesiebter 
Nusskoble  bestimmt  ist  und  demzufolge  auch  alle  vorher  ge- 
nannten TransportrMaschinen  nur  Nusskohle  zu  befördern  haben, 
kann  der  Krahn  ebenso  gut  auch  Stückkohle  löschen.  Er  benutrt 
dazu  eiserne  Klappgefässe  von  1  cbln  Fassungsraum. 

Der  Betrieb  der  ganzen  maschinellen  Anlage  einschliesslich  des 
Krahnes,  geschieht  mittels  elektr.  Energie,  welche  im  Maschinen- 
hause  durch  'J  Dampfmaschinen  von  je  60  Pferdekräften,  mit 
direkt  gekup|»elten  Dynamos,  erzeugt  wird.  Den  Betriebsdan:p:" 
liefern  2  W asserrübrenkessel  von  Babcock  &•  Wilcox.  Selbst- 
redend sind  auch  der  Kaiplatz.  Speicher  und  das  Koutorgehäuile 
elektrisch  beleuchtet. 

Der  ganze  Speicherbau  ist  nach  den  Plänen  des  Architekten 
Alb.  Winkler  in  Altona  ausgeführt ;  die  Fassaden  in  gotbisebem 
Stil  ans  rothem  Backstein  unter  sparsamer  Verwendung  gUsirVr 
Ziegel.  Das  Dach  ist  in  seinen  steilen  seitlichen  Theilen  mit 
Falzziegeln,  im  mittleren  flachen  Tbeil  mit  Dachpappe  gedeckt, 
Ein-  und  Ausführten  haben  reiche  schmiedeiseme  Thore  erhalten: 
Rchmiedeiserne  Ziergitter  krönen  die  Dachfirste.  Es  ist  nibBie« 
hervorzuheben,  dass  der  Bauherr  es  als  eine  Ehrensache  betrieb« 
hat,  seine  Schöpfung,  trotz  ihrer  industriellen  Bestimmung  wai 
angesichts  ihrer  bevorzugten  Luge  un  dem  äusserst  belebten  Elt- 
strom, äusserlich  reich  und  malerisch  zu  gestalten.  Dem  Artti- 
tekten  war  so  eine  dankbare  Aufgabe  gestellt  und  er  hat  sie 
,  vortrefflich  gelöst. 

Die  statische  Berechnung  und  der  Entwurf  der  Silos  ud! 
ihres  Unterbaues  rühren  von  dem  Ingenieur  R.  K  oh  fahl  in 
Hamburg  her,  der  zugleich  nls  technischer  Berather  des  Daubem 
bei  der  Beschattung  der  maschinellen  Einrichtung  thiitig  wir. 

Die  Fundamente  dps  Speichers  führte  der  BauUberuehnin 
L.  Volkers  in  Altona,  die  sümmtlichen  Gebäude,  einschliesslich  Jer 
Eisenkonstruktionen  und  der  Kaimauer,  die  Firma  F.  II.  Schmi:: 
in  Altona  aus. 

Der  Entwurf  und  die  Lieferung  der  gesummten  maschinell* 
AnInge  mit  Ausnahme  des  Krahnes  erfolgte  durch  die  K;tj 
G.  Luther  in  Braunschweig  (Obering.  Krukenberg),  weicht  ;>• 
elektrischen  Tbeil  der  Anlage,  die  Beleuchtung:,  durch  die  &i 
trizitäts-A.-G.  vorm.  Sehuckert  &  Col,  Nürnberg,  Zweignfeis 
lassung  Hamburg,  ausfuhren  Hess. 

Der  Krahn  wurde  vom  Eisenwerk  (vorm.  Nagel  &  Kaemf 
A.-G.  in  Hamburg,  welches  elektr.  betriebene  Kuikrabn-AiiUpt 
in  grösserem  Umfange  bereits  für  Rotterdam,  Mannheim.  Kojwi 
hagen,  Düsseldorf  und  Dresden  ausgeführt  hatte,  geliefert  un; 
der  elektrische  Theil  desselben  von  Siemens  &  Halskr  ir< 
Berlin.  - 


Mittheilnngen  ans  Vereinen. 

Aroh.-  u.  Ing.-Vereln  zu  Hamburg.  Vor  Wieder- 
aufnahme der  regelmässigen  Berichte  ültcr  die  Vereinsversamm- 
lungen im  Winterhalbjahr  1896/97  möge  ein  kurzer  l* eberblick 
gegeben  werden  über  die  Veranstaltungen,  welche  unsere  Mit- 
glieder auch  im  Sommerhalbjahr  zu  fröhlicher  Geselligkeit  und 


auch  zu  fach  wissenschaftlicher  Aussprache  zusammenführten.  - 
Im  unmittelbaren  Anscbluss  an  den  letzten  Vortrag  am  1.  M-ii 
d.  J.,  fand  am  "J.  Mai  eine  Besichtigung  der  elektrischen  Zentral 
Station  an  der  Kampstrasse  statt.  Am  18.  Mai  wurde  auf 
Einladung  des  Hrn.  Arch.  Winkler  die  Fisehmarkt  -  Aal)?' 
in  Altona  und  der  Kohlenhnf  von  Possehl  &  Co.  daselbst  i: 
Augenschein  genommen.  Zur  Besichtigung  des  am  5.  September 


das  er  trauernd  erst  niederlegte,  als  er  wegen  seiner  geschwächten 
Gesundheit  der  dienstlichen  Thätigkeit  entsagen  musste.  Ausser 
dieser  hervorragenden  Autheilnabme  an  den  Arbeiten  des  Vereins 
deutscher  Eisenbahn- Verwaltungen,  die  sich  auch  mit  Erfolg  auf 
die  Reinigung  und  Verbesserung  der  Sprache  der  vom  Vereine 
herausgegebenen  Technischen  Vereinbarungen,  der  Berichte  Uber 
die  Fortschritte  der  Eisenbahntccbmk  usw.  erstreckte,  und  noch 
gelegentlich  des  50  jahrigen  Jubelfestes  des  Vereins  sowohl  in 
der  herausgegebenen  Festschrift  wie  in  hohen  Ordcnsauszeich- 
nungen  gebührende  Anerkennung  fand,  bethätigte  itüppell  seine 
Bedeutung  als  Eisenbahn-Techniker  besonders  auf  dem  Gebiete 
der  Weichen-  und  Signalsichernng  sowie  auf  dem  Gebiete  des 
Oberbaues  einschliesslich  der  Gestaltung  der  Weichen. 

Er  war  einer  der  ersten,  der  in  Deutschland  thatig  und 
selbsUchüpfcnseb  für  die  Abhängigkeit  zwischen  Weichen  und 
Signalen  eintrat  und  die  Einführung  und  Verbreitung  von 
Sicherungsanlagcn  und  Stellwerken  forderte.  Eine  i.  .1.  18«» 
von  ihm  entwurlene  und  in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  ver- 
öffentlichte derartige.  Sicbertingsanlnge  enthalt  schon  die  wichtigsten 
Grundlagen  unserer  heutigen  Stellwerksunlugeu  und  auf  sehr 
vielen  solcher  Anlagen,  die  noch  heute  ihren  Dienst  thun  und 
noch  heute  gebaut  werden,  weist  die  Anschrift  .System  Uüppell" 
auf  des  Verstorbnen  Bedeutung  auf  diesem  Gebiete  hin.  Mit 
unermüdlicher  Thatkraft  suchte  er  unser  Gleis  zu  verbessern  und 
war  er  darauf  bedacht,  Anordnungen  zu  er*iti»e».  welche  die 
Verwendung  eiserner  «Juersehwellcn  gestattete»  und  eine  wirk- 


same Stossverstarkung  sicherten.  Diesen  Bestrebungen  verdank' 
der  nach  ihm  und  seinem  treuen  Freunde  und  Mitarbeiter  m 
allen  diesen  Gebieten  Kohn  benannte  Blattstoss  sein  Entstehen 
der  nach  den  bisherigen,  auf  in  grossem  Umfange  durchgeführW- 
Versuchen  beruhenden  Erfahrungen  durch  andere  auf  die  Sto*- 
Verstärkung  abzielende  Anordnungen  kaum  übertreffen  ist.  Au* 
die  Neubearbeitung  einheitlicher  Oberbau-Anordnungen  für 
preussischen  Staatabahnen  ist  im  wesentlichen  Rüppells  Werk 
sie  ist  von  dem  Gesichtspunkte  aus  erfolgt,  für  Holz-  und  tisnr 
schwellen,  Haupt-  und  Nebenbahnen  bei  möglichster  Ueberew 
Stimmung  der  Grundgedanken  und  verschiedener  Einzeitheile  doch 
den  wechselnden  Betriebs-Beanspruchungen  der  verschied»™ 
Strecken  Rechnung  zu  tragen.  Ebenso  hat  er  seine  gut" 
Kraft  au  die  Durchbildung  einheitlicher  Weichenanordnungen  J« 
preussischen  Stautahahnen  gesetzt  und  seine  Aufgabe  mit  durch- 
schlagendem Erfolge  gelöst. 

lind  nun  ist  er  von  uns  gegangen,  herausgerissen  aus  sein« 
Familie,  in  der  er  so  gerne  liebe  Freunde  sah  und  mit  bot" 
künstlerischer  llegabung  sich  besonders  an  den  Genüssen  der 
Musik  erfreute. 

Aber  wie  seine  Freunde  den  dahingegangenen  Freund. 
wird  die  deutsche  und  auch  unsere  stammverwandte  österreichische 
Faeiisrenos-'enschaft  den  hervorragende»  Fachmann  nicht  vergessen, 
sondern  sein  Andenken  ehren  durch  möglichste  Beher/.igung  der 
von  ihm  gegebenen  Lehre»  und  Beispiele.  B-  " 
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stattgefundenen  Stapellaufe«  des  auf  der  Werft  von  Bloom  &  Voss 
erbauten  Doppelschrauben-Dampfschiffes  .Barbarossa*  hatten  die 
Um.  Hlohm  und  Voss  den  Verein  nebst  Damen  in  liebens- 
würdiger Weise  eingeladen  und  es  wird  die  grosse  Zahl  der- 
jenigen, welche  dieser  Einladung  Folge  leisteten,  den  Hrn. 
Bloom  &  Voss  gezeigt  haben,  wie  sehr  sie  mit  ihrer  Einladung 
den  Wünschen  der  Vereinsmitglieder  entgegengekommen  sind. 
Am  10.  Sept.  wurde  ein  Ausflug  nach  Falkenthal  bei  Blankenese 
gemacht,  um  die  noch  im  Bau  begriffenen,  aber  nach 
l'el>ei -Windung  sehr  vieler  Buuschwierigkeiten  nunmehr 
ihrer    Vollendung    e:;t^ge!igehende:i    Sohopibassioä  '1er 


Posschi'?  Kohlenhof  in 
Hiimliurg. Altona. 


Altonaer  Wasserwerke  zu  besichtigen.  —  Ausser  diesen  Ausflügen 
und  Veranstaltungen  fachlicher  Art  hatte  der  Geselligkeits-Aus- 
sebuss  auch  dafür  gesorgt,  da-ss  den  Mitgliedern  mit  ihren  I  Linien 
mehrfach  Gelegenheit  geboten  wurde,  sich  zusammen  zu  finden. 
So  vereinigte  die  Feier  des  37.  Stiftungsfestes  den  Verein  am 
18.  April  in  den  R:iumen  der  F.rholung, 

Am  '28.  April  versammelte  sich  eine  sehr  grosse  Zahl  der 
Mitglieder  mit  ihren  Damen,  einer  Kinladun«  der  R.nbhaus- 
B.iumeister  folgend,  in  den  künstlerisch  ausgeschmückten,  nun 


dem  Betriebe  ü bergebenen  Räumen  des  Rathsweinkellers  im 
neuen  Rathhaus. 

Endlieh  führte  am  16.  Sept  eine  Besichtigung  der  Hnlbe'schen 
Villa  und  des  neu  hergestellten  Schlossgartens  den  Verein  nach 
Bergedorf,  wo  ein  gemeinsames  Essen  und  darauf  folgender  Tanz 
die  Mitglieder  noch  lange  Zeit  vereinigte.  — 

Wie  schon  in  den  vergangenen  Jahren,  fand  sich  auch  im 
nun  abgelaufenen  Sommer  eine  kleine  Zahl  der  Mitglieder  regel- 
mässig in  den  Räumen  der  Alsterlust  zusammen. 

<Jkt.  1*M>.    Vors.  Hr.  Zimmermann, 

Nach  einigen  be- 
grüßenden Worten 
theilt  der  Vorsitzende 
mit.  ja.*«  die  folgen- 
den Mitglieder  in. 
I.mte  des  Sommers 
verstorben  seien:  Am 
!».  Mai  Ilr.  Zitiinier- 
rustr.  l'h.  II.  Kryck 
um  "J0.  .Juni  ilr.  IV 
brikbes.  S.  Magnus, 
am  l:!.  Juli  Hr. Bmstr. 

Schuldt,  am  28. 
Juli  Hr.  Bauinsp.  O. 
Roeper  und  am  2«. 
Septbr.  Hr.  Arcbit. 
E.  Brann. 

Die  Versammlung 
ehrt  das  Andenken 
an  die  Verstorbenen 
durch  Erheben  von 
tt  Sitzen.  — 
Wiodcreingetreten 
ist  das  trübere  Mit- 
glied Ilr.  .loh.  Ols- 
bausen,  Baumeister 
der  Baupolizei. 

Der  Vorsitzende 
theilt  mit,  dass  auf 
Anregung  des  Vorstandes 
die  Ober>ehnlheliürde  sich 
bereit  erklärt  hat«-,  unter 
en  wissenschaftlichen  Vor- 
tr  ifen  auch  solche  tech- 
nischen Inhalte,  mitzuneh- 
men, und  dass  Hr.  Bau- 
insp.  Merckel  es  Über- 
nommen habe,  im  kommen- 
den Winter  einen  (,'vklus 
von  Vorträgen  über  die  Ge- 
schichte des  big 
zu  halten. 

Noch  Erledigung  einiger 
innerer  Vereins-Angelegen- 
heiten erhielt  Hr.  Classen 
das  Wort  zu  einer  Erinne- 
rungsrede über  Oscar  Roe- 
per, deren  Veröffentlichung 
an  anderer  Stelle  dieses 
Blattes  vorlwhalten  wird. 
Für  diesen  Nachruf,  in  wel- 
chem Hr.  Classen  uns  mit 
tiefempfundenen  Woiten  ein 
treues  Lebensbild  des  Ent- 
schlalenen  vorführte,  sprach 
Vorsitzende  dem  Redner 
den  lebhaften  l):i:ik  der  Ver- 
sammlung JUS  Ulld  g;iJ,  . 
feierlichen  Stimmung  tte- 
redten  Ausdnuk.  In  welche 
die  Anwesenden  durch  den 
Vurtrag  versetzt  waren. 

Hr.  Gleim  beantragte 
darauf  Vertagung  des»  weiten 
Gegenstandes  der  Tagesord- 
nung (Bericht  über  die  Ab- 
geordneten-Versammlung in 
Berlin)  auf  die  nächste 
Sitzung,  welchem  Atitrage 
seitens  der  Versammlung  zugestimmt  wurde.  —  Ilm. 

Vermischtes. 
Die  Frage  einer  Umgestaltung  der  Rathhauehalle 
in  Bremen,  welche  in  den  letzten  Monaten  die  deutsche  Künstler- 
schalt  lebhaft  erregt  und  auch  in  den  Spalten  d.  Bl.  wiederholt 
eingehende  Erörterungen  hervorgerufen  hat.  dürfte  nunmebr  end- 
giltig  entschieden  sein.    Bekanntlich  hatte  das  von  einer  Anzahl 
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namhafter  Künstler  an  den  Bremer  Senat  gerichtete  Gesuch  um 
eine  nochmalige  Prüfung  der  Poppesehen  Pläne  den  Erfolg  ge- 
haht,  dass  seitens  der  Bürgerschaft  zwar  der  Senats- Vorschlug, 
eine  solche  Prüfung  durch  die  Hochbau- Abtheilung  der  preuss. 
Akademie  des  Bauwesens  vornehmen  zu  lausen,  abgelehnt,  da- 
gegen der  von  der  Roland-Stiftung  gemachte  Vorschlag,  diese 
Prüfung  den  2  schon  früher  geborten  Sachverständigen  unter  Zu- 
ziehung von  2  weiteren  Fachleuten  zu  Übertragen,  angenommen 
wurde.    Wie  man  uns  aus  Bremen  mittheilt,  hat  der  aufgrund 


len  mitÜJeilt,  hat  der  aufgr 
Sachverstaudigen-Aussehugs 
dortigen  Rathbaushalle  gel 


1.  und  2.  Oktober  d.  J.  in  der  dortigen  Rathbanshalle  getagt. 
Mitglieder  desselben  waren  ausser  den  Hrn.  Geh.  Reg.-Rth.  Prof. 
Ende-Berlin  und  Geh.  Brth.  Prof.  Dr.  Wal lot- Dresden  der 
preussische  Konservator  der  Konstdenkmäler  Hr.  Geh.  Ob.-Reg.- 
Rth.  Persius  und  Arch.  Hans  Grisebach-Berlin  —  letzter 
>n  den  Unterzeichnern  der  oben  erwähnten  Eingabe,  welche 
m  Vorschlage  der  Roland-Stiftung  von  der  Begutachtung 
ausgeschlossen  sein  sollten.  Den  Sachverständigen  lagen  nicht 
nur  die  von  Hm.  Arch.  Poppe  ausgearbeiteten  Werkzeichnungen 
in  natürlicher  Grosse  zu  sammtlichen  Einzelheiten  der  geplanten 
Ausstattung,  sondern  auch  schon  verschiedene  von  Bremer  Kunst- 
handwerkern nach  diesen  Zeichnungen  ausgeführte  Probestücke 
vor.  Das  Ergebnis»  der  eingehenden  und,  wie  man  nach  der 
Vorgeschichte  der  Angelegenheit  wohl  annehmen  darf,  sicherlich 
sehr  strengen  Prüfung  soll  zugunsten  der  Poppe'schen  Ent- 
würfe ausgefallen  sein,  an  denen  nur  einige  Aenderungen  un- 
wesentlicher Art  empfohlen  wurden;  schlechthin  verworfen  worden 
ist  nur  der  Vorschlag,  in  den  Ostecken  der  Halle  2  grosse,  im 
wesentlichen  dekorative  Majolika-Oefen  aufzustellen. 

Wie  unser  Gewahrsmann  versichert,  soll  in  Bremen  Uber 
diese  Entscheidung  der  Gutachter,  der  die  Behörden  sicherlich 
ohne  weiteres  beitreten  dürften,  allgemeine  Freude  herrschen. 
Wir  sehen  im  übrigen  nicht  ein,  warum  diese  Freude  nicht  alle 
deutschen  Künstler  und  Kunstfreunde  theilen  sollten,  falls  nach 
der  gewissenhaften  Prüfung  zuständiger  Sachverständiger  in  der 
That  festgestellt  ist,  dass  durch  die  Ausgestaltung  der  Bremer 
Rathhaushalle  nach  den  Planen  des  Hrn.  Poppe  das  kunstge- 
schichtlichc  und  künstlerische  Gepräge  des  ehrwürdigen  Raumes 
nicht  vernichtet  oder  doch  in  unzulässiger  Weise  angetastet  wird. 
Mehr  ab  eine  solche  einwandsfreie  Feststellung  haben  ja  auch 
die  Unterzeichner  jener  Eingabo  nicht  erreichen  wollen.  Wie 
sehr  man  freilich  in  Bremen  die  Zwecke  ihres  Vorgehens  miss- 
verstanden hat,  beweist  wohl  ein  Satz  der  uns  vorliegenden  Zu- 
schrift, in  welchem  gesagt  wird,  es  hatten  also  diejenigen  Recht 
behalten,  welche  behaupteten,  dass  den  Gegnern  die  Poppe'schen 
Pl&ne  nicht  genügend  bekannt  gewesen  seien.  Das  heisst,  die 
Dinge  doch  geradezu  auf  den  Kopf  stellen;  denn  eine  solche 
Kenntnis*  der  Plane  ist  von  den  sogen.  .Gegnern'  nicht  nur 
nicht  in  Anspruch  genommen  worden,  sondern  es  war  im  Gegcn- 
theil  das  ausgesprochene  Ziel  ihrer  Anregung,  jene  bisher  nur 
einem  kleinen  Kreise  bekannt  gewordenen  Pläne  ans  Licht  zu 
ziehen  und  sie  einer  Prüfung  von  unbefangener  Seite  zu  unter- 
breiten. 

Die  Berechtigung  eines  gewissen  Zweifels,  ob  ein  so  pban- 
tasiereicher  Künstler  wie  Hr.  Poppe  geneigt  sein  werde,  bei 
einer  derartigen  Arbeit  seine  eigene  Individuulitat  völlig  aufzu- 
geben und  derjenigen  der  alten  Meister  sich  anzupassen,  dürften 
auch  seine  nächsten  Freunde  nicht  in  Abrede  stellen  können. 
Erweist  sich  dieser  Zweifel  jedoch  als  falsch,  so  dürfen  wir  aller- 
dings erwarten,  dass  unter  der  I/eitung  des  feinsinnigen  Meisters, 
der  an  alle  betheiligten  Kunsthandwerker  sicher  die  höchsten 
Anforderungen  stellen  durfte,  auch  etwas  Vollendetes  entstehen 
wird.  Dankbar  würde  es  gewiss  von  allen  Seiten  anerkannt 
werden,  wenn  —  sofern  die  Veröffentlichung  von  Zeichnungen 
durchaus  vermieden  werden  soll  —  doch  über  die  Art  und  den 
Umfang  der  geplanten  Arbeiten  recht  bald  etwas  Näheres  be- 
kannt gegeben  würde.   

Zur  Werthsch&tzung  der  TechnlkersteHen  im  Ge- 
meindedlenste liefert  einen  bemerkenswerthen  Beitrag  die 
Th stauche,  iam  der  frühere  k.  bayer.  Bauamts- Assessor  Hr. 
Beutel,  der  seit  etwa  ii  Jahren  als  zweiter  Stadtbaurath  für 
den  Tiefbau  in  Frankfurt  a.  M.  angestellt  war.  dieses  mit 
12  000  Jt  besoldete  Amt  niedergelegt  hat  und  als  Betriehs- 
lngenieur  bei  der  k.  tieneraldirektion  der  Staatseisenbahnen 
wieder  in  den  bayerischen  Staatsbaudienst  zurückgekehrt  ist. 

Preisbewerbungen. 

R&thhauswcttbewerb  Quedlinburg.  Es  waren  nur 
24  Entwürfe  von  22  Bearbeitern  eingegangen,  3  Lösungen  von 
demselben  Verfasser,  obwohl  die  Abhebung  von  über  4itO  Be- 
dingungsheften  auf  eine  ganz  ausserordentlich  reg«  Betheiligung 
an  diesem  (zwar  nicht  gerade  durch  Höhe  der  Preise,  aber  durch 
den  Uetz  der  gestellten  künstlerischen  Aufgabe  sich  auszeichnenden) 
Wettbewerbe  hinzudeuten  srhien.  Auf  das  Ergebnis«  behalten 
wir  uns  vor.  mit  einigen  Bemerkungen  in  einer  der  nächsten 
Nummern  noch  etwas  näher  einzugehen,  möglichst  unter  Bei- 
fügung einer  Ansirhtszeichnung  und  des  Hauptgrundrisses  des 


an  erster  Stelle  preisgekrönten  Entwurfs,  der  eine  durchaus  an- 
nehmbare, wennschon  vielleicht  nicht  unmittelbar  zur  Ausführung 
geeignete  Lösung  der  thatsächlich,  in  praktischer  wie  künst- 
lerischer Beziehung  recht  schwierigen  Fragen  erfreulicher  Weise 
gefördert  hat.  Für  jetzt  möge  die  Aufzahlung  der  Sieger  ge- 
nügen. Es  erhielten  den  I.  Preis  Kennzeichen  .Finkenheerd*, 
dio  Hrn.  Grisebach  u.  Dincklage,  Berlin;  II.  Preis  .Rothes 
Schild",  Gustav  Adolph  Lindberg  u.  Friedrich  Lüsch;  IH.  Preis 
.Schild  mit  Omega",  Heinrich  Metzendorf.  Heppenheim  (Berg- 
strasse». Zum  Ankauf  wurden  empfohlen  die  Entwürfe  .1806'. 
Verf.  Carl  Bürnatein.  Berlin:  .Chi  lo  sa",  Verf.  Carl  Müller. 
Hannover;  .Alt  und  Neu",  Verf.  C.  Schulmeister.  Köln. 
Die  Ausstellung  der  Entwürfe  dauert  bis  zum  26.  Oktbr.  und 
erfolgt  in  der  Aula  der  Realschule  in  Quedlinburg. 

Rathhauswettbewerb  Dessau.  Unter  51  Entwürfen 
wurde  ein  I.  Preis  nicht  vertheilt.  Zwei  zweite  Preise  von  je 
3000  M  fielen  an  die  Entwürfe  der  Hrn.  A.  Wienkoop-Mün- 
chen  und  Erdmann  &  Spindler-Berlin,  ein  III.  Preis  von 
2000  M  an  Hrn.  L.  En  gel -Berlin  und  ein  IV.  Preis  von  1000  M> 
an  Hrn.  K.  Voss  in  Kiel.  Für  1e  500  M  zum  Ankauf  empfohlen 
wurden  die  Entwürfe  der  Hrn.  Reinhardt  &  Süasenguth  und 
J.  Kröger,  beide  in  Berlin.  — 

Entwürfe  für  ein  Helmholtz-Denkxnal  in  Berlin, 

zu  dessen  Ausführung  70  000  ,#  zur  Verfügung  stehen,  sind 
gegen  eine  Entschädigung  von  je  1000  .  H>  im  Wege  des  engerei 
Wettbewerbes  eingefordert  von  den  Bildhauern  Prof.  O.  Lessing. 
Karl  Pracht,  Prof.  Herter,  W.  Schott  und  G.  Janensch. 
Das  Denkmul  soll  im  Vorgarten  der  kgl.  Universität  zur  Auf- 
stellung gelangen,  wobei  die  Errichtung  ahnlicher  Standbilder  im 
Auge  behalten  werden  soll.  Eine  Ausstellung  der  Entwürfe 
findet  in  der  Zeit  vom  1.  bis  15.  Novbr.  d.  J.  im  Uhrsaal  der 
kgl.  Akademie  der  Künste  zu  Berlin  statt.  — 

Einen  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  den  Umbau 
des  neuen  KünBtlerhauses  Bellevuestrasse  3  in  Berlin 

veranstaltet  der  Verein  Berliner  Künstler  für  die  Arrhitekten 
unter  seinen  Mitgliedern.  Das  Programm  verlangt  2 — 3  Säle 
für  Ausstellungszwecke,  Festräume  im  Ausmaass  von  3 — 4O0<im. 
12  Räume  für  Vereinszwecke,  Nebenräume  usw.  unter  möglichster 
Erhaltung  des  Gebäudes.  Auszeichnungen  irgend  welcher  Art 
werden  nicht  verliehen.  Die  Entwürfe  gehen  in  das  Eigenthum 
des  Vereins  über  und  können  von  diesem  unbeschränkt  benutzt 
werden.  Von  dem  Ergebnis»  dieses  Wettbewerbes  wird  es  nl<- 
hängig  gemacht,  .welche  weiteren  Massnahmen  zur  ErUngung 
des  zur  Bauausführung  dienenden  Entwurfes  dem  Verein  enipiohlea 
werden  sollen".  Also  eine  Ideenkonkurrenz  mit  Grundrissen  und 
Schnitten  1:200.  Die  Art  der  Behandlung  dieser  Konkurrenz 
scheint  uns  nicht  eben  einen  Erfolg  zu  verbürgen.  — 

lVrsonul-Nurli  Hellten. 

Deutsches  Reich.  Der  bei  der  Verwaltg.  der  Reichs- 
eisenb.  in  Elsass  •  Lothringen  angestellte  Eisenb.- Masch.  -Insp. 
Rohr  ist  zum  Eisenb.-Telegr.-Oberinsp.  ernannt. 

Dem  Garnis.-Bauinsp.  Löfken  ist  behufs  Uebertritts  in 
den  Dienst  als  Dir.  des  Bauamtes  des  westtal.  Bauernvereins  die 
nuchges.  Entlassg.  aus  dem  Staatsdienste  genehmigt. 

Die  Reg.-Bmstr.  Fischer  und  Schräder,  techn.  Hilfs>arb. 
bei  der  Intend.  des  Gardekorps  bezw.  IX.  Armeekorps,  sind  zu 
Garnis.-Bauinsp.  ernannt. 

Preussen.  Dem  Geh.  Reg.-Rath  Prof.  Reuleaux,  Mitgl. 
der  techn.  Deput.  für  Gewerbe  im  Minister,  für  Handel  und 
Gewerbe  ist  der  Rothe  Adler-Orden  II.  Kl.  mit  Eichenlaub;  dem 
Ober-Brth.  bei  der  kgl.  Eisenb.-Dir.  in  Breslau  Wilde  der  Rothe 
Adler-Orden  III.  Kl.  mit  der  Schleife ;  dem  Prof.  der  Architektur 
an  der  techn.  Hochschule  zu  Berlin  Raschdorff  und  dem  Reg.- 
Bmstr.  a.  D.  Walther  zu  Kolonie  Grunewald  der  kgl.  Krones- 
Orden  IV.  Kl.  verliehen. 

Den  Eiscnb.-Dir.-Mitgl.  Reg.-  und  Brthn.  Ruland  in  Magde- 
burg. Usener  in  St  Johann-Saarbr.,  Neumann  in  Halle  a.  S., 
Haarbeck  in  Essen  a.  Ruhr.  Gehlen  in  St.  Johann-Saarbr. 
und  Brewitt  in  Elberfeld,  sowie  den  Eisenb.-Dir.  Kuppisch 
in  Altona,  Fischer  in  Frankfurt  a.  M.  und  Führ  in  Hannover 
ist  der  Charakt.  als  Geh.  Brth.;  dem  lindes- Bauinsp.  Peveling 
in  Eberswalde  der  Charakter  als  Brth.  verliehen. 

Der  Reg.-Bmstr.  Herrnring  in  Berlin  Ist  z.  Gemeinde- 
Brth.  von  Dtsch.-Wilmersdorf  gewählt. 

Der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Sarauw  in  Münster  i.  W.  ist  zum 
kgl.  Melior.-Bauinsp.  ernannt  und  ist  ihm  die  Stelle  des  dritten 
Meliur.-Baubeaniteti  in  der  Prov.  Westfalen  Uhprtragen:  ders. 
bleibt  auch  fprner  der  kgl.  Gen.-Kommias.  in  Münster  zur  dienstl. 
Verwendg.  zugethcilt. 

Der  Wasserbauinsp.  Asmus  in  Hoya  a.  d.  Weser  ist  an 
die  kgl.  Regier,  in  Posen  versetzt  und  mit  der  Ausarbtg.  de» 
Entwurfes  zu  einem  Schiffahrtswege  im  Obrzyeker  und  Obra- 
Gebiete  betraut. 

Der  Ober-  und  Geh.  Brth.  z.  D.  Rüppell  in  Köln  ist  ge- 
storben. 


«vcrUc  von  Krc.i  T««cä«,  B«r)m.    Pur  dt*  KriiuLuim  vortun« »rilidi  K  E.  0.  Priiscb.  Bertin.    Druck  von  «,1t..  i.r«r.,  Bwlia  SW. 
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Inhallt  Der  I>»iMtiluQn<-(  4m  Viarnrokt«  tob  Budtt|w»L  —  Bitu- 
inspektor  Oscar  Roeper  f.  —  Deutsch«  Klnfaaulleuhauser  (FurueUung).  — 


Vermischt«-«. 
KraKPkaMen. 


Prri*l>ew«rbung»n.  —  Parsonal-XachrichUm.  —  Brief-  und 


Oer  Donautunnel  des  Wasserwerkes  von  Budapest. 


|ie  in  den  meisten  sich  rasch  entwickelnden  Grosstlidten  des 
Kontinentes,  so  bildete  auch  in  Budapest  die  Wasserver- 
sorgung eine  der  sebwierigsteu  und  dringendsten  Fragen. 
Nach  mehre  Jahre  dauernden  Hera  t  Illingen  wurde  endlich  be- 
schlossen, das  Wasserwerk  in  Käpos/tasmegyer  anzulegen,  auf 
einem  Gebiete,  welches  von  der  Glitte  der  Hauptstadt  beiläufig 
11km  entlernl  ist.  Hier  zieht  sich  in  einer  Tiefe  von  4—12 ■ 
unter  der  Kodenfläehe  eine  «sichtige  Schottersehicht  hin.  in  welcher 
sich  die  auf  natürlichem  Wege  tiltrirten  Xiedcrschlagswässcr  der 
Mogyvüder  und  Föther  Berge  sammeln,  hezw.  gegen  die  Donau 
ablaufen.  Das  Wasser  dieser  Schotterschicht  ist  vom  hygienischen 
Standpunkte  aus  tadellos  und  ton  einer  auch  im  Sommer  ange- 
nehmen kühlen  Temperatur.  Dasselbe  wird  mittels  senkrechter 
Brunnen  von  2,8.%  m  lichter  Weitu  gewouuen,  deren  Lage  auf- 
grund genauer  Studien  festgestellt  wurde. 

Die  zahlreich  vorgenommenen  Hönningen,  sowie  die  ange- 
legten l'robebrunuen  ergaben  5  Becken,  bezw.  Brunnengruppen.  mit 
zusammen  :1U  Hrunnen,  aus  denen  nach  vollendetem  Ausbau  des 
W -sei werke-  .!•»  W.        '  .inommen  werden  soll  (s.  Ligeplan). 

Hr.  Itrth.  B.  Salbaeh  aus  Dresden  bestimmte  in  seinem 
Berichts  Uber  das  endgiltig  in  Aussicht  genommene  Wasserwerk 
von  Budapest  die  erreichbaren  Wassermengen  wie  folgt: 

1.  Aus  den  3  Hrunnen  des  ersten  Beckens 
(gegenüber  der  Insel  von  Kako-palota)  auf  die  l Ver- 
lange von  400  «n  .    .    .    .    VI  000  +  2  x  7000  =     26  000  cl»m 

2.  Aus  den  7  Hrunnen  des  zweiten  Heckens 
(2,5 ka  nordlich  vom  ersten)  auf  eine  Uferlänge  von 

1200  m  12  000  +  0  x  7000  =     54  000  . 

3.  Aus  den  15  Brunnen  des  dritten  Heckens 
(im  Dunakerer  Holter,  weitere  2,5  «m  nördlich)  auf 

einer  Strecke  von  2Su0m    12  000  +  14  x  7000=    110  000  . 

4.  Aus  den  4  Brunnen  auf  der  Insel  von 
Rukospalota,  auf  050  "»  Uferlange 

IJ(KK)  +  3  x  "000  =■     33000  , 

5.  Aus  dem,  vom  Donau-Ufer  weiter  entfernten 
Probebrunnen  No.  II   .     l'-M»*»  . 

in  24  Stunden.  Sun,,ue  235000*« 

Das  hauptstädtische  Ingenieuramt,  welches  die  l'rüfungsver- 
suche  vornahm,  empfahl  mit  Kucksicht  auf  die  '2,5—3  km  langen 
.Saugleitungen  nicht  die  unveränderte  Ausführung  des  Salbach'scheu 
1' laues,  sondern  arbeitete  mehre  Abäuderungs-Kntwürfe  aus,  um 
auf  die  in  finanzieller  Hinsieht  wie  inbezug  auf  den  Betrieb 
günstigste  Losung  zu  kommen.  Als  eine  solche  erwies  sich  jener 
I 'Inn.  nach  welchem  tur  das  sänimtliche  im  Käposztäsmegyerer 
und  Dunakerer  Hotter  zu  gewinnende  Wasser  eine  Hauptpump- 
station beim  südlichsten  Becken  erbaut  werden  sollte.  Dieselbe 
sollte  das  aus  dem  südlichsten  Hecken  und  von  der  Insel  zu  ge- 
winnende Wasser  unmittelbar  in  die  Druckleitung  betordern ; 
während  das  Wasser  der  zwei  nördlicheren  Becken  mittels  zweier 
kleiner  Umhcbungs  Pumpstationen  und  einer  Kohrleitung  mit 
natürlichem  Gefälle  in  ein  auf  der  Hauptstation  anzulegendes 
Reservoir  gelangen  und  von  dort  erst  in  die  Druckleitung  ge- 
führt werden  sollte. 

Vorderhand  wurde  nur  die  Ausnutzung  der  Becken  1,  2 
und  4  geplant  und  die  aus  demselben  zu  entnehmende  Wasser- 
nienge  auf  120  0tHicbm  für  den  Tag  fwtgfatgt. 

Inloige  der  Cholera  des  Jahres  ltsU2  ordnete  der  damalige 
Minister  des  Innern  Karl  Hieronymi,  selbst  Ingenieur,  die 
sofortige  Ausführung  der  Uruppe  I  des  Wasserwerkes  an.  Diese 
wurde  mit  einer  lvcistung  von  30000  <=bm  f.  1  Tag  noch  im 
Laufe  des  Sommers  in  Betrieb  gesetzt.     Im  Jahre  ItSSH 

folgte  die  Ausführung  der  II.  Gruppe,  nämlich  die  Ingebrauch- 
nahme  lies    Ii-  •  -!>!,-.   Uü-ejl.  •,  •    ;.•(    lM.!".p..l  r  1 


Der  interessanteste  und  hier  des  Näheren  zu  beschreibende 
Theil  dieser  Gruppe  war  der  Donautunnol.  Bevor  wir  jedoch 
hierzu  schreiten,  wollen  wir  aufgrund  eines  Aufsatzes,  welchen 
der  Direktor  der  Wasserwerke,  Hr.  M.  Kajlinger,  in  der  „Zeit- 
schrift des  ungar.  Ing.-  u.  Arch.- Vereins*  veröffentlichte,  kurz 
die  Erwägungen  skizziren,  welche  zur  Wall)  und  Ausführung  des 
Tunnels  führten. 

Da   infolgu   der   geringen  Ausdehnung   der  Insel  sich  in 
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deren  Schichten  das  Wasser  nicht  aufspeichern  kann,  so  herrscht 
in  den  hier  abgeteulten  Brunnen  der  jr<diwt»aligo  Wasserstand 
der  Donau  bexw.  kann  unter  normalen  Verhältnissen  nicht  der 
Fall  eintreten,  dass  in  den  Brunne»  ein  höherer  Wasserstand 
herrscht  als  in  der  Donau,  was  bei  den  am  Ufer  befindlichen 
Brunne»  bei  gleichzeitiger  Einstellung  des  Betriebes  vorkommen 
kann.  In  dein  Durch<iuerungstunnel  kunn  daher  kein  innerer 
Druck  auftreten,  überhaupt  nicht  bei  einer  Betrichseiiistellung. 
Ks  kann  hingegen  während  des  Betriebes  ein  äusserer  Ucber- 
druek  stattfinden;  dieser  ist  jedoch  aus  der  Depression  und  dem 
Widerstände  der  laiitung  leicht  zu  l*ereehnen.  Wenn  das  Maximum 
der  Depression  bei  normalem  Donau-  Wasserstande  mit  !»  m,  der 
Widerstand  der  I>eitung  mit  1  m  angenommen  wird,  so  kann  der 
äussere  Druck  höchstens  einer  Wassersäule  Mm  (im  entsprechen. 
Diese  Berechnungen  halten  wohl  bei  normalen  Donau- Wasser- 
ständen ihre  tiiltigkeit.  wir  dürfen  jedoch  die  plötzlichen  Wasser- 
sfeinds-AenderuDgen  des  Flusses  ebenfalls  nicht  ausscracht  lassen; 
namentlich  jene  nicht,  welche  nicht  in  einigen  Tagen,  sondern 
binnen  einigen  Stunden  auftreten  und  welche  gewöhnlich  diu 
Folgen  von  Eisstauungen  oder  eines  raschen  Abganges  derselben 
sind.  In  letzteren  Fallen  kann  der  Wasserstand  in  einigen 
Viertelstunden  um  mehre  Meter  steigen  oder  fallen, 

Diesen  Armierungen  des  Wasserspiegels  wird  der  Wasser- 
gehalt der  Schottersehieht  der  Insel  keinenfalls  sofort  folgen,  so 
dass  vorauszusetzen  ist,  dass  in  ausserordentlichen  Fallen  und 
auf  kurze  Zeiträume  der  Durchcpuerungstunncl  auch  einem  höheren 
als  <j  m  äusseren  Druck  zu  widerstehen  hal-eti.  bezw.  dureb  einen 
inneren  Druck  beansprucht  werden  wird. 

Der  erste  Fall  kann  eintreten,  wenn  bei  regelmässigem  Be- 
triebe der  Fluss  infolge  einer  Eisanstauung  rasch  steigt;  der 
zweite  hingegen,  wenn  bei  einer  Bethel.sj.ause  der  Eisstau  plötz- 
lich abgeht.  Wenn  d.is  Maximuni  dieser  plötzlichen  Aemleiungen 
mit  3»  angenommen  wird,  so  ergiebt  sich  der  uriisstmögliebste 
Uoberdruck  der  I^itung  mit  »».  Ks  ist  jedoch  auch  zugleich 
zu  ersehen,  dass  von  demselben  die  Durciniueriing  stets  Is-wahrt 
werden  kann,  wenn  bei  raschem  Steigen  des  Wasserstandes  der 
Betrieb  entsprechend  verlangsamt,  bezw.  bei  raschem  Falle  ge- 
steigert wird,  was  bei  der  kurzen  Zeitdauer  solcher  Unregel- 
mässigkeiten weder  die  Wasserversorgung,  noch  die  Oekonomte 
des  Betriebes  schädigen  kann. 

Nach  dieser  Schilderung  der  normalen  und  abnormalen  Ver- 
hältnisse können  wir  zu  der  Erwägung  der  Vor-  und  Nachtheile 
der  verschiedenen  Ausführungsweiseu  der  Flussdurrhi|uerung 
übergehen. 

Im  Anfange,  bei  der  Ausarbeitung  der  ersten  F.ntwürfe  für 
das  Wasserwerk,  wollte  man  die  auf  der  Insel  zu  gewinnende 
Wassermenge  mittels  einer  in  das  Donaiibett  zu  lebenden  Rohr- 
leitung hinül>erseh.iffen,  welche  mit  den  Saugleitungen  der  Bruntieii, 
bezw.  der  Pumpstation  in  unmittelbarer  Verbindung  gestanden 
hätte.  Diese  Rohrleitung  hätte  mindestens  eine  innere  lichte 
Weite  von  0.9  —  1, "»  erhalten  müssen,  wenn  die  auf  der  Insel 
befindlichen  Brunnen  gehörig  ausgenutzt  werden  sollten. 

Die  Verlegung  von  Rohren  dieser  Abmessungen  in  das  Fluss- 
bett wäre  zweifellos  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden  ge- 
wesen, sei  es.  duss  dieselbe  nach  amerikanischem  .System,  mit 
gelenkartigen  Ruhrverbind ungeti  am  Tage  montirt  und  versenkt, 
vorgenommen  worden  wäre,  sei  es,  dass  grössere  Robrlängeti  aut 
eitiem  tierUst  am  Tage  gedichtet  und  dieselben  unter  Wasser 
nach  der  Versenkung  mit  einander  verbunden  worden  wären. 
Die  erste  Versetzungsart  erscheint  auf  den  ersten  Blick  leichter 
nusfiihrfmr,  und  mit  Rücksicht  auf  die  (ittte  der  Arbeit  verlass- 
licher. In  fliessenden)  Wrisser  und  bei  kleineren  Rohren  wurde 
dieselbe  schon  öfters  mit  Erlolg  verwendet,  aber  l>ei  der  inrede 
stehenden  grossen  I-eitung  und  bei  den  namentlich  im  Sommer 
sieh  rasch  ändernden  Donau  -  Wasserständen  hätte  sie  sich 
mit  Rücksicht  auf  die  sehr  grossen  Abmessungen  der  Uclenkc 
als  sehr  theuer  erwiesen,  ohne  eine  (iewäbrleistung  für  absolut« 
Sicherheit  zu  geben.  In  anbetracht  des  letzteren  Umstände» 
hätte  die  zweite  Verlegungsart  noch  weniger  Vortheile  gehabt. 
Man  darf  nämlich  nicht  vergessen,  dass  die  Rohrleitung  zur 
Führung  reinen,  gesunden  Trinkwassers  dient,  um)  dass  das  un- 
reine Donauwasser  stets  einen  Druck  von  beiläufig  einer  halben 
Atmosphäre  auf  dieselbe  ausübt,  so  dass  bei  der  geringsten  l'n- 
dichtigkeit,  die  Verunreinigung  des  Trinkwassers  zu  befürchten 
war.  Wenn  man  hinircgeu  zur  Verhütung  dieser  Verunreinigung 
die  Rohre  in  eine  entsprechend  tief  ausgebaggerte  Rinne  gelegt 
und  dann  mit  einem  mehre  Meter  hohen  .Sehotterkörper  über- 
deckt hätte,  welcher  unter  Umstanden  als  Filter  hatte  dienen 
können,  su  hiitte  diese  Arbeit  die  Kosten  derartig  erhöht,  dass 
der  Vurtheil  der  unmittelbaren  Verbindung  der  Brunnen  mit  der 
Pumpstation  ganz  aufgehoben  worden  wäre.  Zu  allen  diesen 
Na«  htheileu  käme»  bei  beiden  Lösungsartt-ii  noch  die-  Befürch- 
tungen um  das  Schicksal  der  Rohrleitung  nach  der  Fertigstellung; 
ein  unvorsichtig  geführter  Bagger  oder  ein  böswillig  ausge- 
worfener Anker  konnte  d;is  Rohr  leicht  verletzen,  und" das  den» 
Dienste  der  öffentlichen  «iesundlleit  dienende  Werk  auf  lange 
Zeit,  vielleicht  für  immer,  unbrauchbar  machen. 

Es  war  aus  Betriebsrücksichten  nicht  erwünscht,  die  Rohr- 
leitung mit  den  Pumpen  unmittelbar  in  Verbindung  zu  setzen. 


da  bei  der  Entfernung  des  am  weitesten  liegenden  Brunnens  von 
der  Pumpe  —  1  km  —  sich  infolge  der  <•' eseh windigkeit,  *ckk> 
in  den  Rohren  aufgetreten  wäre,  leicht  nacbtheilige  Folgen  aut 
die  Maschinen  hätten  ergeben  können. 

Aus  allen  diesen  liründen  wurde  bei  der  Ausarbeitung  der 
Eiuzelpläne  von  der  Herstellung  der  Flussdureloiuerung  durch  nn 
unmittelbar  verlegtes  Sangrohr  Absland  genommen  und  dioeuV 
als  ein  in  ein  entsprechend  grosses  Becken  bezw.  einen  Schacht 
ausmündender  Syphou  geplant,  von  welchem  die  nunmehr  kuri» 
.Saugleitung  ausgehen  sollte.  Natürlich  war  die  Möglichkeit  de* 
Ausführung  dieser  Lösung  von  der  geologischen  Gestaltung  der 
Flussbettes  abhängig.  Sie  wurde  nur  infolge  Vorhandensein, 
jener  mächtigen  blauen  Tegelschicht  möglich,  die  nach  den 
Buhrversnchen  vom  Ufer  durch  das  ganze  Donaubett  unter  drr 
Schotterschicht  sich  hinzieht.  Man  musste  also  nur  in  entsprechen- 
der Tiefe  in  dieser  Tegelschicht  das  Ufer  mit  der  Insel  verbinden 
um  die  Frage  auf  die  günstigste  Art  zu  lösen. 

Die  Idee  ist  nicht  neu.  Abgesehen  von  dem  Londuoer 
Themse- Tunnel,  welcher  dem  Personen- Verkehr  dient,  bei  2,1» 
innerem  Durchmesser  eine  Länge  von  41t)  «n  hat  und  mit  Eise:- 
röhren  verkleidet  ist,  hat  die  Stadt  Chicago  ebenfalls  zu  Wasser- 
gewinnur.gs-Zwei  ken  bis  Endo  des  Jahres  1893  vier  Tunnel- 
unter  dem  Michigan-See  gebaut,  welche  bei  1.8-2.1»  li'bwr 
Weite  eine  Länge  von  je  2 — 4  engl.  Meilen  haben  und  mit 
Ziegeln  verkleidet  sind,  tianz  ähnlieh  ist  der  Tunnel  des  Ne«- 
Vorker  Wasserwerkes  unter  dem  Harlem  River,  der  v«n  Scfuil'. 
zu  Schacht  ;is|.i;.>iu  misst  und  in  Kreisform  von  3.20  ■>  Darci- 
messer  mit  Beton  verkleidet  ist;  das  hier  durchbohrte  Materii. 
ist  theilweise  ilneiss,  theilweise  harter  Kalkstein. 

Der  Bau  ist  (iberall  gelungen,  trotzdem,  bei  dem  letzten  in 
f'hicagu  erbauten  Tunnel,  welcher  theilweise  in  eine  sandhaitf 
Lehmschicht  fiel,  grosse  Schwierigkeiten  zu  bekämpfen  waren. 

Der  jüngere  Lindley  hat  bereit  im  Jahre  VW  der  ttmfi- 
stadt  Budapest  vorges'iilügen,  das  auf  der  Altofner  Insel  zn  fr 
winnend«!  Wasser  durch  einen  in  der  unterhalb  der  Donau  tetinl- 
li<-hen  blauen  Tegclscbicht  zu  lehrenden  Tunnel  auf  das  liiie 
1  I  fer  zu  leiten.    Es  war  jedenfalls  wohl  zu  erwägen,  das  ejr 
>  unerwartete  Senkung,  oder  ein   mit  Sand  gefüllter  Riss  in  in 
Tegelschicht  den  ganzen  Tunnelbau  vertheuern  oder  gar  uihig- 
lieh  machen  konnte  ;  dies  musste  um  so  mehr  in  RütksWit  ;rf- 
zogen  werden,  als  es  sieh  Was  um  30  000 '"hm,  also      der  guiff 
Wassennenge  handelte-,  welche  von  der  Insel  zu  gewinnen  t..i>: 
deren  Wegfall  also  die  Leistungsfähigkeit  des  ganzen  VitiV 
Werkes  nicht  wesentlich  berührte.     Daher  durften  sich  a/t 
keine  besonders  hohen  Baukosten  ergeben. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  der  Tunnel  in  &>'. 
Schächte  mündet:  es  war  daher  eine  wichtige  Frage,  die  fc- 
stimmung  der  Baustelle  dieser  beiden  Schächte,  welche  durch  \n 
Tunnel  geradlinig  verbunden  werden  sollten,  richtig  xu  trefta 
Einerseits  sollte  der  Tunnel  so  kurz  wie  möglich  sein,  anderersutv 
war  die  möglichst  nahe  Luge  des  l'ferschaeutes  zur  PumpeUUK 
erwünscht. 

Dementsprechend  ist  der  eine  Schacht  auf  der  Inst-lspitic 
•siehe  Uigeplanl,  der  andere  im  Hofraum  der  Pumpstation  ,ö- 
gelegt,  die  Entfernung  von  Scbachtmitte  zu  Schachtmitte  erpet". 
sich  mit  MW,  1:1  m  wovon  aber  20  m  auf  das  Inselufer,  300»  iit 
das  Donaubett  und  l"4t  m  ;,uf  dxs  linke  Ufer  entfallen. 

Nachdem  die  Tunnelaxe  festgestellt  war,  wurde  mit  4« 
.Stimmung  der  geologischen  Schichten  unterhalb  der  Donau  *<■ 
gönne»;  dies--  Arltfit  ist  derartig  ausgeführt,  worden,  dass  k.m 
je  12  m  nürllich  und  sudlich  der  Asu  in  zwei  zu  derselbe 
parallelen  Linien  Bohrungen  vornahm,  aus  deren  Ergebnissen  *» 
im  «(Uerprofil  ersichtliche  Ncbichtenplan  konstruirt  wurde.  Ir- 
rungen in  der  Axe  seilet  mussten  vermieden  werden,  um  ni'«: 
künstlich  Einbruchstellen  in  den  zu  bauenden  Tunnel  zusetafc 

Wie  aus  dem  t^uerprofil  ersichtlich  ist,  lässt  die  l4f 
der  Oberfläche  der  harten  'l'eirelschicbt  nichts  zu  wünfl'5 
übrig,  indem  dieselbe  Höhenunterschied«  von  kaum  )-2"  »t1 
b«'i  den  geplanten  F.ndschächteu  war  ihre  Höhenlage  -f* 
bezw.  ,r).6.'i  m  unter  Null.  Der  zu  durchtunnelndc  Boden  * 
ein  gleichinässig  fester  blauer  Tegel,  welcher  nur  an  zu- 
stellen etwas  weniger  fest  und  mit  Sand  gemengt  et 
Aufgrunil  der  Profile  war  die  Ausführbarkeit  des  Tunnels  n 
einer  Tiefe  von  0—10  m  unter  der  Tegeloberrliic.be,  ganz  i" 
Trockenen,  gesichert:  man  konnte  unter  dem  Schutze  einer  m 
mächtigen  Tegelschicht  Uber  die  Stabilität  und  Dauerhaft«;!*'1 
der  Anlage  lieruhigt  sein,  su  dass  mun  an  die  Konstruktion  J« 
Profils  schreiten  konnte. 

In  erster  Reihe  war  zu  entscheiden,  ob  der  Tunnel  unnutW" 
bar  zur  Wasserführung  dienen,  oder  ob  derselbe  so  gross  aiwg*" 
führt  werden  sollte,  dass  in  ihm  das  Wasserleitungsrohr  roc 
0.9  1  >n  Durchmesser  verlegt  wird,  neben  welchem  noch 
nugeuder  Raum  zur  Kontrole  des  Eisenrohres  und  Begehun?^*5 
Tünnens  bleiben  sollte.  Im  ersten  Falle  bleibt  der  mit  Hilft 
der  Koptschachte  geschaffene  Svphon  offen;  im  letzteren 
derselbe  durch  die  F.isenrohre.  welche  zugleich  Saugrohre  wären, 
ges.-hlossen. 

Die  Vortheile  des  offenen  Syphons  sind  in  die  Augen  spring«J: 
das  Saugrohr  wird  um  etwa  1km  kürzer,  als  bei  gescJil*i«>N 
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Leitung;  der  offene  Syphnn  dient  als  Ausgleich-Beckeu  für  die 
Pumpen,  deren  ruhiger  Gang  hierdurch  gesichert  ist;  der  Druck- 
vcrlust  der  Leitung  ist  wesentlich  kleiner,  indem  die  Profile  der 
Schachte  und  des  Tunmils  jedenfalls  wesentlich  grösser  sind  als 
die  der  Eisenrohre.  Wenn  ferner  unerwarteterweise  die  Tegel- 
Schicht  nicht  unbedingt  wasserdicht  wäre,  so  ist  bei  den  oben- 
erwähnten llochwasserstsnden  die  Wand  des  offenen  Tunnels 
einem  Ucberdruek  von  bloss  ft  in  ausgesetzt,  wahrend  die  Rohr- 
wände 18— 'J.r)  U1  l'eberdruek  bekämen. 

Von  dem  Ko-tenunterschied  brauchen  wir  >»ieht  weiter  zu 
sprechen:  wir  erwähnen  blas.  dass  derselbe  l«'i  geschlossener 
Kohrleitung  1*1K>  "/0  der  Kflusumme  des  offenen  Tunnels,  also 
15<HHH)  Ft.  betragen  hiilte.  Der  einzige  Vortheil  des  grösseren 
Tunnels,  das»  nämlich  der  Verkehr  zur  Insel  auch  bei  Eisgang 
gesichert  gewesen  wäre,  ist  unter  den  gegebenen  Umständen 
wohl  dieser  .Summe  nicht  werth. 

In  Erwägung  all  dieser  l'mstünde  wurde  die  Ausführung 
de*  offenen  Tunnel«  mit  dem  S.  .r»37  durgestellten  l'rolil  be- 
schlossen. Dasselbe  ist  ein  umgekehrtes  ICjj.roiiJ  von  1.8  m  |. 
Hohe  und  l,->  »  1.  Breite.  Die  Winde  sind  mit  Beton  aus 
1  Th.  Portlandzement  und  .".  Th.  Donauschotter  bei  •.>.*>  ™  Sohlen- 
und  l.'i  cm  Wandstärke  verkleidet.  Dm  eine  der  beiden  kleine» 
Rohre  in  den  untere«  Koken  des  Profile»  dient  zur  Luftzufübrung, 
das  andere  zur  Entwässerung  während  des  Haue*.  Die  Tunnel- 
sohle  ist  wagrecht  und  mündet  in  die  Kopfschächte  in  einer 
Tiefe  von  17.8S  m  unter  dem  Donau-Nullpunkte  ein. 

Diese  Kopfschächte  sind  kreisförmig  mit  einem  lichten  Durch- 
messer von  '.',(tl  m  ebenfalls  aus  Beton  erbaut;  ihre  Senkung 
wurde  brunnenartig  vorgenommen.  I  nten  war  ein  schmied- 
eiserner  .Sehneidring,  auf  diesem  ein  Tragring  angebracht  und 
die  Aufbetimirung  erfolgte  je  nach  der  Senkung  von  Meter  zu 
Meter.  Diese  Senkung  erfolgte  mit  ganz  unerwarteten  Schwierig- 
keiten; als  nämlich  der  Schacht  bereits  In  — PJ  «»  im  .Schotter 
eingedrungen  war,  blieb  ei  hingen,  trotzdem  die  Aussen  wund 
mit  Portlandzemcntmörtel  glatt  verschliffen  war ;  jede  Belastung 
erwies  sich  als  nutzlos  bis  man  endlich  zur  Freilegung  des 
Schachtes  schritt.  Als  danu  das  Gewicht  und  die  Belastung 
grösser  wurden  als  der  Rcibungswiderst-md  des  den  Schacht  uiu- 
gebeuden  Schotters,  setzte  sich  derselbe  wieder  in  Bewegung. 
Dabei  ist  bei  dem  einen  Schacht  der  1  nfall  vorgekommen.  dnss 
derselbe  bei  einer  raschen  Senkung  brach,  welcher  Bruch  dann 
beim  Weitersenken  viele  Schwierigkeiten  verursachte. 

Die  Senkung  bezw.  der  Aushub  in  der  wasserführenden 
Schotterschicht  geschah  mit  hesunders  zu  diesem  Zweck  gebauten 
Baggern,  welche  uusgozeichnete  Dienste  leisteten.  Als  der 
Schneidring  ringsum  im  Tegel  sa&s,  wurde  das  im  Schacht  be- 
findliche Wasser  ausgepumpt  und  nunniehr  im  Trockenen  weiter 
gearbeitet,  wobei  die  Bagger  hlos  zum  Emporhelfen  des  aufge- 
krarupten  Materials  dienten.  Diese  Arbeit  war  in  dem  ge- 
Schacht sehr  erschwert,  da  der  Riss  Mos  vorläufig  ge- 


dichtet werden  konnte  welche  Dichtung  bei  jeder  Bewegung  des 
Schachtes  locker  wurde  und  Wasser  einlies*,  sodass  neuerdings 
gedichtet  werden  nmsste.  Diesem  Umstände  war  es  zuzuschreiten, 
da.is  während  auf  der  Pester  Seite  der  Anbruch  des  Tunnels 
bereits  am  '2i.  Juni  1S94  begonnen  werden  konnte,  jener  auf 
der  Inselseite  erst  am  '21'.  August  181)4  erfolgte. 

Der  Vortrieb  des  Tunnels  erfolgte  durchweg  ohne  jede 
Bohrung  in  dein  harten  blauen  Tegel,  welcher  in  trockenem  Zu- 
stande mit  dem  Krampen  kaum  zu  bearbeiten  war.  Der  Aushub 
erfolgte  genau  nach  einer  Holzschablone  welche  den  äusseren 
Einrissen  des  lteton<|iierschnittes  entsprach.  Nachdem  der  Stollen 
9 -10  m  vorgetrieben  war,  wurde  mit  dem  Betoniren  der  Sohle 
begonnen;  nach  deren  Fertigstellung  wurde  das  zerlegbare,  soge- 
nannte Untertheilniodell  eingesetzt,  welche»  bis  zum  Widerlager 
des  Gewölbes  reichte  und  in  welchem  der  Beton  ebenfalls  noch 
von  oben  eingestampft  wurde.  Hierauf  sind  die  ( »bertheilniodelle 
eingebracht  worden,  welche  50  cm  lang  und  mit  Scheiteleharnieren 
zum  Zusammenklappen,  bezw.  Auseinandertreiben  versehen 
waren.  Da»  Gewölbe  wurde  nun  von  der  Stirn,  d.  h. 
parallel  zur  Tunnelaxe  eingestampft.  Die  Einschulung  ist  nach 
1*4  -48  Stunden  entfernt  worden. 

In  dieser  Weise  wurden  von  der  Iferseite  ij'..'. m  und  von 
der  Inselseite  lüti.S  m  Tunnel  fertiggestellt;  der  Durchbruch  er- 
folgte am  Novbr.  lr*!H.  Der  Baufortschritt  ist  im  Längs- 
srhnitt  mit  senkrechten  Linien  eingezeichnet.  Die  Innenfläche 
des  Tunnels  ist  mit  einem  wasserdichten  Versehliff  aus  Portland- 
Zeitientmc'irtel  versehen. 

Zur  endgiltigen  Dichtung  des  gerissenen  Endscbachtes  ist 
nun  ein  zweiter  Mantelbninnen  von  <>  m  lichter  Weite  bis  aut 
die  Tegelsrhicht  versenkt  worden,  und  nachdem  der  Riss  von 
aussen  freigelegt  war.  ist  der  Beton  schwnlben.schwanzftirmig 
ausgestemmt,  die  Nuth  fris<li  ausbetouirt  und  wasserdicht  ver- 
schlitlen  worden;  hiernach  hat  man  die  innere  vorläufige  Dichtung 
entfernt  und  den  Riss  innen  ebenso  gedichtet  wie  aussen.  End- 
lich wurde  der  Zwischenraum  der  zwei  Schächte  mit  Lehm  aus- 
gestampft. 

Nach  gewissenhafter  Bauabnahme  wurden  die  Kopfsehüehte 
und  der  Tunnel  am  "Jb.  April  lKf.r>  inbetrieb  gesetzt  und  es  bat 
sich  bei  demselben  seitdem  kein  Anstand  ergeben. 

Die  Bauausführung  hatte  die  Betonbau-Unternehmung  Ro- 
bert Wunsch  in  Budapest,  welche  sich  zu  dieser  Art>eit  mit 
dem  Ingenieur  M  ichae  I  Kouyocs  T»th  vereinigt  hatte.  Sie 
erhielten  für  1  m  fertiggestellter  Sehaehtscnkung  3oU  11.  und 
für  Im  Tunnel  bis  aöO»  Lange  Wi  Kl.  Kür  jedes  weitere  Meter 
ist  ein  NVhlnss  von  1  %  uusbedungen  gewesen,  doch  war  für 
Im  Tunnel  ein  Mindestpreis  von  1J0  Kl.  festgestellt.  Der  ver- 
arbeitete Purtlaiidzement  ist  von  der  Vereinigten  Ziegel-  und 
Zementfibrik  in  Libatlun  (Ungarn)  bezogen  worden. 

Josef  Si  hustber. 


Bauinspektor  Oscar  Roeper  f. 

Am  der  OciaelituUsnsJr  d-»  Uro  J.  rimfi  toB  Arch.-  und  Iti* -Verein 
zu  Hjailiurg. 

on  einem  schwer  zu  ersetzenden  Verlust  ist  durch  den  am 
•J8.  Juli  d.  J.  erfolgten  Tod  des  Buuinspektor  Roeper  die 
liamhurgische  Staats- Bauvcrwaltung  und  der  gesummte 
Kreis  der  Fachgenossen  betroffen  worden.  Der  Arch.-  und  Ing.- 
Vrrcin  widmete  seine  erste  Sitzung  nach  den  Sommerferien  dem 
Andenken  des  in  hohem  Ansehen  stehenden,  allgemein  beliebten 
Mitgliedes,  dessen  Heimgang  eine  tiefe  Lücke  auch  für  den 
Verein  hinterl.is.st. 

Carl  Heinrich  Oscar  Roeper  war  am  .">.  Novbr.  IS  I  I  in  Ham- 
burg geboren;  nach  beendeter  Schulzeit  trat  er  zunächst  bei  dem 
Ingenieur  Westphalen,  der  dem  Ing. -Bezirk  der  Baudeputation 
vorstand,  als  Eleve  in  eine  (»Taktische  Thiitigkeit.  Von  lsti'2  -iU 
studirte  R  in  Karlsruhe,  von  IKül  —  0."»  in  Hannover.  In  Karls- 
ruhe scbloss  sich  R  dem  Verein  .Hansa"  an,  mit  dessen  Mit- 
gliedern er  einen  freundschaftlichen  Verkehr  durchs  Leben  aul- 
rei-ht  erhalten  und  gepflegt  hat.  Im  Herbst  l!s<n')  nach  Hamburg 
zurückgekehrt,  fand  R.  wkrderum  in  dem  Biireau  des  Ing.  West- 
phalen Beschäftigung,  wo  schon  zu  jener  Zeit  Pläne  für  die 
Regulirung  des  Walles  zwischen  I  ».immtluir  und  Holstenthor  und 
für  die  Aisterreguliruiig  bearbeitet  wunleu.  Nach  /.weij .'ihriger 
Thiitigkeit  im  Wcstplialen  schen  Bureau  wandt«  si.-h  R.  nach 
Lülus-k,  um  vom  Herbst  1m>7  bis  Sommer  1mW  l*i  den  Neu- 
verinessungen  des  städtischen  Gebiets  zu  arbeiten. 

In  diese  Zeit  lallt  eine  Schrift,  die  er  im  Druck  erscheinen 
Hess:  „System  einer  beweglichen  Brücke".  Die  Idee  i*t 
die,  einen  festen  Brückenträger  hoch  cd.erhall>  des  für  die  Si-hilf- 
fahrt  frei  zu  haltenden  Stromprotiles  zu  verlegen  und  an  diesen 
festen  Träger  die  Fahrbahn  derart  beweglich  aufzuhängen,  dass 
sie  bis  (Iber  das  frei  zu  lassende  Profil  gehoben  wenleti  kann. 
Durch  Aufhängen  der  I-'.ihrb.ihn  au  sehr  vielen  Knotenpunkten 
kann  sie  sehr  leicht  koustrairt  werden  und  werden  die  beim 
Ocffnen  der  Durchfahrt  zu  U'wegenden  Massen  verbältnissm;issig 


klein.  Der  Plan  ist  für  eine  Elbbrflcke  am  hohen  Altouaer  l'fer 
durchgearbeitet.  —  (Man  vcrgl.  Jhrg.  »17  S.       u.  :!.Mi  d.  Hl.» 

Inzwischen  hatten  nach  dem  Kriege  von  lSilti  die  langjäh- 
rigen Verhandlungen  zwischen  Hamburg  und  Hannover  über  eine 
Elbliberbrückung  ihr  Ende  gefunden.  Die  Kolu-Mindener  Eiseub.- 
ties.  erhielt  unter  den  neuer  Verhältnissen  die  Konzession  zum 
Bau  der  Venlo-Hamburger  Kisenb.  und  der  -so  lange  vergeblich 
verfolgte  Plan  der  Verbindung  Hamburg 's  mit  dem  jenseitigen 
Elbufer  nahte  seiner  Verwirklichung.  Die  Strecke  Harburg- 
Hamburg  mit  den  beiden  Elbhrückei)  und  den  gesaniiiiten  Bnhn- 
hofs-Anlageu  bildete  eine  selbständige  unter  der  Direktion  in  Köln 
stehende  Haustrecke,  als  deren  technisi  her  Leiter  der  Reg.  und 
Hauruth  Lt>h>e  seinen  Sitz  in  Handuirg  nahm.  Zu  den  vielen 
jüngeren  Ingenieuren,  welche  lx-i  den  bevorstehenden  grossen 
Hauten  Besi  li  .f'tigung  suchten  und  fanden. gehörte  auch  Kueper, 
der  im  Juni  ISl!"i  in  den  Dienst  der  Köln-Mind.  Eb.-G.  eintrat. 

Allen,  welche  die  nun  lulgendeu  Haujahre  ganz  oder  theil- 
weise  mit  durchlefit  h.il>en,  sind  .^ie  wie  eine  goldene  Zeit  fröh- 
lichen Schaffens  in  der  Erinnerung  geblieben,  und  ;>uch  Roe|K-r 
kam  immer  mit  besonderer  l.iel-e  auf  jene  Zeit  zurück.  Zum 
Theil  mag  es  daran  liegen,  das>  wir  alle  noch  s->viel  jünger 
waren  und  keine  ernsteren  Sorgen  kannten  :>h  wenn  einmal  ein 
notwendiger  Markslein  nicht  rtvhtzeitig  angeliefert  war,  oder 
unsere  I Lohnlisten  nicht  stimmen  wollten  ,  vor  Allem  aber  »ar  es 
die  Persönlichkeit  unseres  Chefs,  des  Reg.  unJ  Bmr.ith  ispäleren 
tieh.  Reg.-  und  ( »bcrlxiurjth I  I.obse,  zu  dem  wir  Alle  mit  unge- 
teilter Verehrung  empor  sahen,  welcher  uns  jene  Jahre  zu  so 
glücklichen  machte.  Roeper  namentlich  trat  zu  Lohse  m  ein 
wahres  ireuiidsi  li.iftiiches  Verbältniss.  da.ss  er  bis  zum  Tode  des 
verehrten  Mannes  aufrecht  erhallen  hat. 

Lohse  liebte  es.  in  Regie  zu  bauen  um!  sich  mit  jüngeren 
Kräften  zu  umgeben,  welche  bei  m  iegeluder  eigener  Erfahrung 
1  stets  eines  zuverlässigen  Ruthes  und  wohlwollender  Anleitung 
bei  ihm  sicher  waren.  So  wurden  die  einzelnen  Theile  der  Bau- 
ausführungen zu  selbständigen  unter  ihm  stehenden  Sektionen 
ausgebildet.  Kueper  erhielt,  nachdem  er  eine  Zeit  lang  im  Zentral- 
bnreau  gearix-itet,  die  Ausführung  von  umtangreichen  Bahnhof- 
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Deutsche  Einfamilienhäuser. 

(FtTtatiiuag.) 


(ehr  betnerkenswerthe  Arbeiten  aus  dem  Gebiete  des  deut- 
schen Einfamilienhauses  sind  auch  die  von  Hermann  Soll 
und  Ton  Solf& Wichards  in  Berlin.  Als  eine  gemein- 
same Arbeit  beider  feinsinnigen  Künstler  kann  der  Entwurf  zu 
dem  Landhause  R.  Frommholx  betrachtet  werden,  der  aus 
ausserlichen  Gründen  nicht  zur  Ausführung  gelangte,  aber  ein 
gut  Tbeil  persönlicher  Eigenart  enthalt  und  deshalb  hier  wieder- 
gegeben sein  möge.  Di*  Grundiisigeetaltung  ist  die  einfachste 
und  schlichteste,  i  Wohnräume  und  Küche  im  Erdgeschoss,  die 


keineswegs  als  städtische  Zugeständnisse  in  der  schlechteren  Be- 
deutung dieses  Wortes  empfunden  werden,  sondern  die  sich  durch- 
aus innerhalb  des  ltahmens  der  (iesauimtstimmungdes  IUuwerkr; 
halten.  Denn  das  ist  das  beste  Tbeil  des  in  diesem  Entwurf 
wie  in  den  folgenden  Hauten  stockenden  künstlerischen  Werth**, 
dass  sich  derselbe  in  keiner  Weise  aufdringt,  daas  Haltung  de« 
Baues  und  Material  jsue  fein*  Zurückhaltung  erkennen  lassen, 
welche  ein  Zeichen  hochentwickelten  Könnens  und  Empfinden* 
ist,  das  sieb  nur  dem  Wissenden  erschliesst.    Die  künstlerische 


sieh  um  eine  Diele  gruppireu, 
S  Räume  mit  Vorraum  im 
DachgesebosK.  Entsprechend 
ist  der  Aufbau.  In  seiner  ma- 
teriellen und  künstlerischen 
Anspruchslosigkeit  erinnert 
er  an  das  grossere  Bauern- 
haus, macht  aber  gleich- 
wohl den  städtischen  An- 
forderungen einige  Zuge- 
ständnisse, wie  in  dem  Erker 
des  Hauptgeachosscs  und  dem 
halbkreisförmigen  Fenster 
des  Dachgesebesses,  die  alter 


Landhaus  K»U*<-h-L*hn>»nii  in  OruorwaM  bri  TkrlJn.  Arrh. 


Macht  die  Abeicbtl*Akel 
der  Wirkung  verschwindet, 
es  bleibt  etwas,  das  wk  & 
ursprüngliche  Empfindung 
aussieht  und  doch  nur  ein  Er 
geunlas  geliuterttter  Knut- 
Übung  ist.  Das  bezieht  sich 
auch  auf  das  Landhaus  Ka- 
liach-Lehmann in  Grune- 
wald bei  Berlin,  Das  lisvt 
ist  im  Jahre  1890  nach  d-r 
Bauordnung  für  das  platt* 

Land  erbaut   wurden  und 

besteht  aus  einem  Kelto- 


kaimauern  und  der  Ueberbauten  der  beiden  Drehbrücken  am 
Ericus  und  in  der  Merzerstrasse. 

Das  technische  Zentralbureau,  in  dem  ebenfalls  eine  grössere 
Zahl  jüngerer  Kollegen  beschäftigt  war,  stand  unter  der  Leitung 
des  Maschinenmeisters  Redde.  Auch  Rohde.  der  schon  beim  Dan 
der  Diracbauer  Weichselbrucke  und  der  Keiner  Rneintarücke  mit 
Lohse  zusammen  gearbeitet,  war  ein  Mann  von  reicher  technischer 
Erfahrung  und  von  liebenswürdigem  Charakter.  So  gestaltete 
sich  der  ganze  kollegiale  Verkehr  zu  einem  äusserst  freundschaft- 
lichen. Sowohl  Lohse,  wie  Rohde  öffneten  ihn»  Häuslichkeit  der 
Schaar  der  jüngeren  Kollegen ;  im  Sommer  wurde  auch  wohl  der 
Dienstdampter  .  Kuln-Minden*  zu  Ausfahrten  der  Kollegcnachaft 
nebst  Damen  benutet  und  die  Direktion  in  Köln  gab  uns  sogar 
einmal  ein  Balltest  im  Hotel  Belvedere,  zu  dem  Roeper  auch 
damals  schon  die  Dichtungen  lieferte. 

Da  kam  das  Kriegsjanr:  im  Frühling  1870  war  in  Hainburg 
ein  allgemeiner  Streik  der  Maurer  und  Zimmerer  ausgebrochen 
und  als  durch  die  Kriegserklärung  aller  Blicke  auf  die  weltge- 
schichtlichen Vorgange  gerichtet  als  viele  der  Kollegen  sur 
Fahne  einberufen  wurden,  da  lagen  unsere  Baustellen  ziemlich 
verödet  da.  Um  so  weniger  litt  es  diejenigen,  die  nicht  dienst- 
pflichtig waren,  bei  der  friedlichen  Arbeit.  Roeper  gelang  es, 
bei  der  Feldeisenbahn-Abtheitung  I  unter  dem  Baurath  Diriuen 
den  spateren  Erbauer  der  Berliner  Stadtbahn,  Beschäftigung  am 
Bau  der  Feldeisenbahn  von  Remilly  nach  Pont  a  Monsson  zu 
finden,  einer  4%  Meilen  langen  Bahn  mit  einem  grosseren  bot*  ; 


zernen  Viadukt  und  einer  Moselbrücke;  vom  18.  August  Ii» 
23.  Sept.,  in  6  Wochen,  wurde  diese  Strecke  fertig  gestellt  - 
Heimgekehrt  von  dieser  hochinteressanten  aber  anstrengende: 
Thatigkeit,  tbeilte  R.  seine  Erlebnisse  im  Felde  am  30.  Sept 
1870  hier  im  Verein  den  Kollegen  mit 

Bis  zum  Sommer  1871  blieb  Roeper  in  seiner  Stellung  in 
Hamburg  und  wandte  sieh  dann  —  den  Endpunkt  der  Vena» 
namburger  Eisenbahn  mit  ihrem  Anfangspunkt  vertauschend  — 
nach  Wesel,  wo  er  unter  dem  Oberingvmonr  Dreling  Vorsteber 
des  technischen  ZentralbUreaus  für  die  Bauausführung  der  Strecke 
Venlo— Wesel  wurde  nnd  an  der  Bearbeitung  des  Rbeinsber- 
ganges  der  Bahnlinie  und  der  anschliessenden  Eiaenbahnanlsgen 
betheiligt  war. 

In  Wesel  gründete  Roeper  noch  im  selben  Jahre  1871  sdnea 
häuslichen  Herd,  indem  er  —  einer  Jugendneigung  folgend  - 
aus  der  Stadt  seiner  Studienjahre,  aus  Karlsruhe,  die  Braut 
heimführte. 

Nur  wenig  über  ein  Jahr,  bis  zum  August  1872,  dauerte 
Roeper  s  Thatigkeit  in  Wesel.  Sein  Streben,  an  grossen  Auf- 
gaben des  Faches  sich  zu  betheitigen,  führte  ihn  zur  St.  Gott- 
hardhann; wir  finden  ihn  bis  1874  in  Zürich  als  BUreauehel  da 
Oberingenieur  ilerwig,  der  damals  dem  Gottbardbahn-Unter* 
nehmen  vorstand. 

Indessen  hatte  mau  in  Hamburg  den  thatenlustigen  auf- 
strebenden Sohn  der  Stadt  nicht  vergessen-  Durch  den  üebM- 
gang  der  Gaswerke  auf  den  Staat  wurden  in  jener  Zeit  um- 
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geschoss,  einem  Erd-,  Ober-  und 
Dachgeschoss.  Die  Anordnung 
des  Grundrisses  ist  wieder  die 
schlichteste.  In  dem  im  Lichten 
mit 

i  sich  zwei 
für 

Dienstboten  sowie  Vorroths- 
räuroe;  das  im  Lichten  8,60  «n 
hohe  Erdgeschoss,  das  1,80  m 
Uber  Gelände  liegt,  entliiilt  Vor- 
raum, Diele,  Salon,  Esszimmer, 
Veranda  and  Küche,  das  :l,10» 


n 


I 

hohe  Obergeschoss  Diele,  zwei 
Schlafzimmer.  ein  Spinden- 
zinmier,  1  Fremdenzimmer  und 
das  «ad.  Das  Dachgeschoss  mit 
seiner  entsprechenden  Erkeraus- 
bildung enthalt  ein  grosses  Ar- 
beitszimmer für  den  Hausherrn 
und  2  kleinere  Zimmer.  Die 
Aussengestaltung  ist  die  schlich- 
teste, sie  tragt  der  Ortsstim- 
mung  weitgehendste  Rechnung. 
Der  Sockel  ist  aus  Hathenower 
Backsteinen  mit  weissen  Fuge« 


lu  d«m  Landhaus  Frommholi  (ArcU.:  Solf  4  Wlehards). 


fassende  Erweiterungsbauten  nöthig,  die  Fräse  der  Schaffung 
eines  Zentral-Friedhofes  harrte  der  Lösung.  Als  es  nun  galt, 
eine  tüchtige  Kraft  fUr  die  vorliegenden  Arbeiten  zu  gewinnen, 
da  fielen  die  «lieke  auf  Koeper.  Im  Sommer  1874  besuchte  Hr. 
Obering.  Meyer  Roeper  in  Zürich  und  der  Wunsch  Meyer  s,  ihn 
für  die  Haudeputation  zu  gewinnen,  begegnete  sich  mit  Koeper 's 
Hang  zur  Ileimath.  So  war  man  bald  einig  und  die  Zustimmung 
der  Behörde  in  Hamburg  Hess  nicht  auf  sich  warten. 

Am  lf>.  Sept.  1874  trat  Ropfter  seinen  Dienst  bei  der  Bau- 
deputatiun  an  als  Vertreter  und  unmittelbarer  Hilfsarbeiter  des 
Oberingenieurs:  es  fielen  ihm  namentlich  die  schwierigen  Er- 
weiterungsbauten des  Gaswerkes  auf  dem  Grasbrook  zu;  auch 
mit  der  Feststellung  des  Geländes  für  den  Zentral-Friedhof  und 
den  Verbindungen  desselben  mit  der  Stadt  war  er  beschäftigt. 

Im  Januar  1Ö7Ö  trat  durch  eine  freundschaftliche  Ver- 
ständigung mit  dem  Ingenieur  Gurlitt,  dem  die  1.  Ingenieur- 
Abtheilung  unterstellt  war.  ein  Tausch  zwischen  beiden  ein, 
indem  Roeper  den  Ingenieurbezirk  der  inneren  Stadt  übernahm, 
Gurlitt  das  ZentralbUraiu. 

Durch  2'J  Jahre  hat  R.  dem  Hamburger  Staatsbauwesen  an- 
gehört. Welche  Fülle  von  eingreifenden  Umgestaltungen  unsere 
Stadt  in  dieser  Zeit  erfahren,  welche  grosse  Zahl  hervorragender, 
schwieriger  alier  dankbarer  Aufgaben  unserem  Ingenieurwesen  er- 
wachsen sind,  das  ist  den  meisten  von  uns  wohl  l«>kannt.  Mit 
hingebender  rleissigcr  Arbeit  hat  R.  als  treuer  Sohn  seiner  Vater- 
stadt sein  reiches  Wissen  und  seine  gereifte  Ert'ohrung  jederzeit 


eingesetzt,  um  die  gestellten  Aufgaben  nicht  nur  zu  lösen,  sondern 
um  die  beste  Losung  zu  finden  und  zu  verwirklichen;  so  hat 
er  gewirkt  und  geschaffen,  der  Vaterstadt  zum  Segen,  dem  Fache 
zur  Ehre.  Aus  der  grossen  Zahl  der  Bauausführungen,  welche 
unter  R.'s  Leitung  entstanden  sind,  können  hier  nur  die  be- 
deutenderen genannt  werden: 

Die  N iederbaum- Drehbrücke,  mit  deren  interessanten 
Mechanismus  R. sich  pingehend  beschäftigte.  Die  Trostbrücke 
mit  ihrem  Figurcnschmuck  und  der  Landungsanlage  bei  der  alten 
Börse.  Die  Miebaelisschleuse  und  «rucke.  Die  Brook- 
thorkui-firücke,  deren  «au  wegen  der  Aufrechterhaltung  des 
Eisenbahnbetriebes  mit  ausserordentlichen  Schwierigkeiten  verbun- 
den war.  Die  St.  Annpnbrücke.  Die  Heiig.  G  eist  brücke. 
Die  Kaimauern  unJ  «rücken  bei  den  Mühren,  Neuer  Krahn 
und  Kojen;  die  Hohebrücke,  Kornhausbriicke,  Stadthausbrücke; 
die  Verbreiterung  der  Schleusenbrücke  und  der  Einbau  einer 
neuen  Schleusenkammer  mit  hydraulisch  bewpgtem  Klappthor, 
eine  ganz  originelle  Ijösung,  für  welche  R.  sehr  eingehende  Vor- 
studien machte.  Ferner  die  Durchleguug  der  Kaiser  Wilhelm- 
str.isse  mit  dem  Leitungsgang  unter  dem  Bürgersteig  und  erheb- 
lichen Höhenlinderungen  der  kreuzenden  Strassen.  Leber  die 
letztgenannten  beiden  Bauten  ist  eine  eingehende  «eschreibung 
in  diesem  Blatte  erschienen. 

Seine  letzte  grosse  Arbeit,  die  Wallrvgiilirung  vom  llolsten- 
thor  bis  llnfuntbor  mit  den  Brücken  über  den  Elbpark  f-ollte  er 
nicht  mehr  vollenden.    Aber  ausser  den  Werken,  welche  vor  aller 
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gemauert,  seine  Abdeckung  erfolgte  durch  gl&sirte  Nasensteine. 
Die  Einfassungen  der  Fenster  bestehen  aus  weissem  ('ottaer  Sand- 
stein, die  Mauerfläehen  tragen  Mörtelputz.  Die  architektonische 
Gliederung  des  Hauptgesimses  und  der  Dachtheile  besteht  aus 
Holz.  Giebel.  Thünnchen  und  Erker  sind  mit  Schindeln  aus 
amerikanischem  Cypressholz  bekleidet,  das  Dach  ist  mit  hrauu- 
glasirten  Falzziegeln  aus  der  Fabrik  von  Ludovici  gedeckt. 

Der  sehliohten  Ausbildung  des  Aeusseren  entspricht  das 
Innere.  Der  Salon  und  da*  Speisezimmer  haben  Stabfussbodcn 
erhalten;  die  WRnde  der  Haupträume  sind  theils  mit  Oelfarbe. 
tbeils  mit  I-eimfarbe  gemalt,  die  I'anneele  hestehen  aus  Matte 
oder  Ledertapete.  Die  Diele  hat  un  Wänden  und  Decke  Holz- 
vertäfelung erhalten.  Für  die  Treppe  wurden  alte  eirhene  ge- 
schnitzte Lübecker  Traillen  verwendet.  Decken,  Wunde  und 
Thören  haben  Freihandmalerei  erhalten.  Die  Verwendung  von 
Stuck  war  ausgeschlossen;  wo  Gesimse  angebracht  sind,  da  sind 
sie  aus  Holz.  Die  Thoren  sind  tbeils  einfache  Flugelthuren, 
theils  Schiebetbüron.  Die  Haupträume  haben  einen  farbigen 
Schmuck  durch  Kachelofen  mit  amerikanischem  Kamiiieinsatz 
erhalten. 

Das  Haus  Kftlisch- Lehmann  ist  ein  Landhaus  in  des 
Wortes  bester  Bedeutung.  — 

Mehr  dem  städtischen  Charakter  neigt  sich  das  gleichfalls 
von  Hermann  Soli'  am  Johunnaplatz  im  Grunewald  errichtete 
Landhaus  Arons  zu.  Ks  ist  in  den  Jahren  1800  01  nach  der 
Bauordnung  für  das  platte  Land  erbaut  und  besteht  aus  Keller-. 
Erd-,  Ober-  und  Dachgeschoss.  Die  Grundrissgnippirung  ist 
eine  etwas  reichere,  als  bei  den  vorher  besprochenen  beiden 
Werken.    Da«  im  Lichten  2,70  «n  hohe  Kellergeschoss  enthält 


Vermischtes 

Neue  Denkmäler.  Nachdem  im  September  bei  Gclogen- 
heit  der  diesjährigen  Kaisermanfevcr  in  Schlesien  in  Breslau  ein 
Denkmal  für  Kaiser  Wilhelm  I.  enthüllt  wurde,  sind  dieser 
Feier  nunmehr  die  Enthüllungen  des  Kaiserdcnkmals  der  Porta 
Westfalica,  des  Denkmals  der  Kaiserin  Augusta  in  Koblenz  und 
eine«  Kaiserdenkmals  in  Düsseldorf  sowie  in  Ruhrort  gefolgt. 

Der  Schöpfer  des  Kaiscrdetikmals  in  Düsseldorf  ist  l'rof. 
Janssen.  Das  Denkmal  ist  in  vorwiegendem  Sinne  bildnerisch 
aufgefasst.  Es  stellt  den  Kaiser  zu  Boss  dar,  das  von  den 
Genien  des  Krieges  und  des  l-'riedens  geleitet  wird.  Die  Gruppe 
erhebt  sich  in  Bronze  auf  oberitalietiischem  Granitsockel,  auf 
dessen  Langseite  sich  sinnvolle  Reliefs  befinden. 

Da*  Denkmal  der  Kaiserin  Augusts  in  Koblenz  ist  eine 
Arbeit  des  Hrn.  Architekten  l'rof.  Bruno  Schmitz  in  Berlin, 
von  dem  der  Entwurf  und  die  Ausarbeitung  des  architektonischen 
Theiles  herrühren.  Der  bildnerische  Tbeil.  die  sitzende  Statue 
und  zwei  Seitenreliefs  entstammen  dem  MeUsel  des  l'rof.  Moese 
in  Kartsruhe.  Beide  Künstler  waren  Sieger  in  einem  Wettbe- 
werb, der  zur  Gewinnung  geeigneter  Entwürfe  für  das  Denkmal 
erlassen  wurde.  Das  letztere  steht  in  der  Mitte  der  Rhein- 
anlagen,  am  sogen,  Pappel  rondel;  es  hat  die  Grundform  eines 
sich  auf  mehren  Stufen  erhebenden  Throiiltaldachins,  der  von 
jouischen  Säulen  getragen  wird.  Die  l'eberdeekung  des  Bal- 
dachins ist  reich  mit  I.auligewinden  und  I<owenkbpfen  ver- 
ziert. Sie  endigt  in  die  Kaiserkrone.  Marmom-licls,  die  in 
die  Seitenwände  eingelassen  sind,  beziehen  sich  auf  die  Wohl- 
fahrtsbestrebungen der  Kaiserin.  Mit  dem  Denkmal  sind  laufende 
Wasser  verbunden.  In  der  tiefen  tische  der  Vorderseite  steht 
die  sitzende  Statue  der  Kaiserin.  Sie  ist  aus  weissem  Marmor 
gemeisselt;  das  Haupt  schmückt  ein  Diadem,  von  dem  ein  Schleier 
über  Brust  und  Schulten  iiiesst.     Der  architektonische  Tbeil 


eineu  geräumigen  Flur,  Küche,  Speisekammer,  Vorratbsräume, 
Waschküche,  Raum  ftlr  eine  Niederdruck  -  Dampfheizung  und 
:!  Dionstbotcnzimmer.  Das  4,05  m  höbe  Erdgeseboss  enthält 
Vorraum,  Diele.  Anrichteraum,  Speisezimmer,  Wohnzimmer. 
Salon,  ein  Zimmer  des  Herrn  und  einen  kleinen  Wintergarten ; 
das  3.41) '">  hohe  Obergeschoss  Diele,  Ü  Wohn-  und  Schlafzimmer 
und  ein  Badezimmer.  Das  Dachgeschoss  hat  zwei  grössere  und 
zwei  kleinere  Zimmer  ergeben.  Die  Aussengestaltnng  ist  durch 
Giebelaufbauten.  Thünnchen.  offene  und  bedockte  Veninden  und 
Erker  auf  allen  Seiten  des  Hauses  eine  lebhafte  und  malerisch 
gruppirte  geworden.  Im  Sockel  hestehen  die  Flachen  und  Fenster- 
gewände aus  weissen  Steiuzeugverblendern.  l'eber  dem  Sockel 
sind  samintliehe  Architekturtheile.  soweit  nicht  Holz  infragt? 
klimmt,  aus  rutbem  Göttinger  Sandstein  erstellt,  die  Flüchen  in 
naturfurbigem  Mörtel  geputzt.  Das  Eekthurmchen.  sowie  der 
Nordgiebel  hüben  durch  Bildbauer  Gieseke  al  fresco  modellirte 
MOrtelverzierungcn  erhalten.  Wo  die  Giebel.  Erker  usw.  das 
Gesims  frei  gelassen  haben,  da  ist  dasselbe  als  Ubertretendes 
Sparrengesims  ausgebildet  worden.  Einzelne  Theile  das  Dach- 
geschosses sind  als  sichtbare*  Fachwerk  hergestellt :  das  1  >ach 
wurde  nach  deutscher  Art  mit  kleinen  Schiefern  gedeekt. 

Auch  das  Innere  ist  entsprechend  der  reicheren  Aussen- 
gestaltung  reicher  gehalten.  Stuckornament  und  Malerei  treten 
in  ihre  Rechte;  das  Speisezimmer  hat  eichene  Panneele  erhalten 
usw.  Die  Räume  werden  durch  eine  Niederdruck-Dampfheizung 
erwärmt;  in  den  llauptraumen  des  Erdgeschosses  stehen  ausse:- 
dem  Kamine  für  offenes  Feuer. 

Leider  hat  der  schone  Bau  durch  unverstandene  Aenderungen 
eine  Einbusse  au  seiner  ursprunglichen  Wirkung  erlitten. 

(Korlxi-tiuui;  r»l«t.) 

des  Denkmals  besteht  einschliesslich  der  Reliefs  aus  Sandstein. 
Das  Denkmal  ist  aus  einem  Beschluss  der  Koblenzer  Stadtver- 
tretung entstanden,  welche  mit  einem  ansehnlichen  Betrage  die 
erfolgreichen  Gcldsammlumgen  lür  dasselbe  eröffnete. 

Ein  gewaltigeres  Denkmal  ist  das  Kaiserdenkmal  der  Porta 
Westfalica.  Im  Jahre  1889  bewilligte  der  Provinziallandtasr  von 
Westfalen  5U0  00O  J(  zur  Errichtung  eines  Denkmals  für  Kaiser 
Wilhelm  I.  Hinsichtlich  des  Aufstellungsortes  schwankte  mau 
zwischen  der  llohensvburg  bei  Hagen  und  der  l'oita  Westfalica. 
I  lie  Entscheidung  fiel  zugunsten  des  letzteren  landschaftlich  un- 
vergleichlich schönen  Standpunktes  aus.  An  der  astlichen  Lehne 
des  Wittekindstterges  erhebt  sich  heute  das  Denkmal.  Der  Ent- 
wurf zu  demselben  ist  gleichfalls  aus  einem  Wettbewerb  leiror- 
geg.uigen,  in  welchem  der  Architekt  Bruno  Schmitz- Berlin 
unter  fiS  Thciliichmcrn  Sieger  blieb.  Kür  den  bildnerischen  Tbeil 
wurde  l'rof.  Z  um  b  lisch  -  Wien,  ein  geborener  Westtale,  ge- 
wonnen. Auf  einer  dem  Felsen  mit  mächtigen  Stützmauern  ■•■■h- 
gewonnetieii  Terrasse  erhebt  sich  das  Denkmal  als  ein  von 
(j  Strebepfeilern  getragener  Baldachin,  von  dessen  Inlerbau.  der 
mit  einer  ornamentalen  Darstellung  geschmückt  ist,  Treppen- 
anlagen  zu  einer  grossen  Ringstrasso  führen.  Gegen  den  Berg 
hin  sollte  derselbe  von  einer  rechteckigen  l'feilerstellung  umgeben 
sein.  Letztere  ist  der  beschränkten  Mittel  wegen  nicht  zur  Aus- 
führung gelangt,  doch  besteht  die  Hoffnung,  sie  noch  naehtrtig- 
lic-b  anzufügen,  da  sie  einen  wesentlichen  Bestandtheil  in  der 
hurmonischen  Gesamnttwirkung  der  Anlag»  bildet.  Das  Detikrnai 
besitzt  vom  Fusse  der  untereu  Terrasse  bis  zum  Kreuz  der  den 
Baldachin  krönenden  Kaiserkrone  die  stattliche  Hohe  von  88  ns. 
I'nter  dem  Gewölbe  de.s  Baldachins  steht  die  von  Zumbusch 
modellirte,  in  der  k.  k.  Erzgioasoroi  in  Wien  in  Bronze  ge- 
gossene 7  ni  hohe  Statue  Kaiser  Wilhelms  1.,  in  der  l'niform 
der  Garde,  du  Corps,  den  linken  Fuss  vorgestellt,  die  rechte 
Hand  segnend  erhoben,  wahrend  die  linke  sich  auf  den  Pallasch 


Augen  liegen,  beschäftigte  ihn  eine  «.-rosse  Zahl  von  Plänen,  die 
sich  noch  im  Stadium  der  Vorbereitung  befanden  und  deren 
weitere  Forderung  nun  anderen  Händen  überlassen  bleibt. 

Man  kann  wohl  Hagen,  d.iss  Roeper  an  allen  grossen  l'mgestal- 
tungen.  welche  unsere  Stadt  in  den  letzten  beiden  Jahrzehnten 
erfahren,  mitgewirkt  hat,  und  so  ist  sein  Name  auf  da»  engste 
mit  der  baulichen  Entwicklung  Hamburgs  verknüpft  und  mit 
ehernen  Lettern  in  seine  Geschichte  eingegraben.  RoeperssGe- 
rechtigkeitüsinn  und  seine  billige  Denkweise  befähigten  ihn  in 
hervorragendem  Mjasse,  die  oft  schwierigen  Verhandlungen  mit 
widerstrebenden  (irundeigenthiimcin  zu  einem  guten  Ausgleich 
zu  bringen  und  dadurch  dem  Stantsintereisso  zu  nutzen  ohne  die 
Privatinteressen  zu  schädigen. 

l'eber  den  Einfluss.  den  Boeper  auf  die  ihm  unteistellten 
jüngeren  Mitarbeiter  ausübt,  sagte  Herr  Olierir.g.  Me.ver  in  seiner 
Rede  am  Sarge:  .Sein  Biireau  war  eine  Schule  in  der  vollsten 
Bedeutung  des  Wortes:  er  nahm  den  ganaeti  Menschen  in  die 
Lehre  und  sorgte  für  ihn  nach  seiner  besten  Erkenntnis**. 

Im  Kreise  unseres  Vereins  gehörte  Roeper  zu  den  ge- 
schätztesten und  geehrtesten  Mitgliedern.  Häutig  haben  wir  die 
Freude  gehabt,  ihn  über  seine  Bauausführungen  hier  sprechen  zu 
hören  und  immer  waren  seine  Mitteilungen  fesselnd  und  an- 
regend, iläulig  Von  köstlichem  Humor  begleitet:  ja  die  Würde 
dieses  Rednerpultes  schreckte  ihn  nicht  davor  zurück,  gelegent- 


lich einmal  auch  an  dieser  Stelle  ganz  seinem  Humor  nachzu 
geben;  für  den  ■_»•.'.  De/..  1^70  hatte  er  einen  Vortrag  über  „ueuere 
Dominanten"  angekündigt;  man  war  erstaunt,  dass  Hoepur  s.si 
auf  dies  Gebiet  begeben,  er  aber  gedachte  der  Domzeit  >. Weih- 
nachten' und  gib  eine  lustige  Schilderung  aller  Dombuden  »uro 
bunten  Regenschirm  und  Leinenzell  bis  zum  Theater  Morien x  u.  \- 
—  Im  folgenden  Jahre  um  die  Weihnachtszeit  hies  sein  Thema 
«lokale  Schwi-rpiii)kl«liet;iiiiiiiiungen"  und  handelte  vom  Schwer- 
punkt Hamburg  s,  der  in  den  Auslassungen  der  Tresse  damals 
durchaus  mit  dem  künftigen  Rathaus  zusammenfallen  sollte  und 
den  Roeper  in  einem   Hofe  der  Lilicnstrasse  gefunden  haben 
wollte;  soll  das  Rathaus  mit  dem  Schwerpunkt  der  Stadl  zu- 
saiuiiienfallen.  so  nmsa  entweder  der  Schwerpunkt  zum  Rathhaus, 
«der  dss  Rathhaus  zum  Schwerpunkt  kommen  usf. 

Bei  allen  ernsten  Fragen,  die  wir  im  Verein  zu  verhandeln 
hatten,  war  R.  uns  ein  treuer  Mitarbeiter,  stets  hereiU  netten 
seiner  angestrengten  Berufstätigkeit  seine  Kräfte  auch  für  ge- 
meinnützige Zwecke  zur  Verfügung  zu  stellen.  Auch  bei  Festen 
und  Austlügen  wirkte  er  gerne  mit  und  nie  versagte  er,  wenn 
er  um  eine  Tischrede  angegangen  wurde,  die  stets  voll  origineller 
Gedanken  ur.d  Humor  war:  im  Damontoast  war  er  Meister. 
Eine  grosse  Zahl  reizender  Lieder  zu  unseren  Festen  hat  er  ge- 
liefert, die  im  Liederbuch  des  Vereins  erhalten  werden. 

Im  Jahre  IStsO  wurde  Roeper  durch  den  Tod  seiner  Gattin 
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stützt.  Die  Vorarbeiten  zu  dorn  Donkmalbau  begannen  im 
.Sommer  lt<02.  Künstlerische  Mitarheiter  des  Arehit.  Schmitz 
waren  im  übrigen  der  Bildhauer  Vogel  und  der  Bildhauer 
Schwarz  in  Berlin.  Die  Eni-,  Maurer-  und  Steinmetzarteiten 
des  Denkmals  wurden  von  dem  Bauunternehmer  IS.  Schumacher 
in  I>eer  geleistet.  Die  Bauleitung:  war  dem  Liwdesbauinsp.  ksrl. 
Brth.  Waldeck  in  Bielefeld  übertragen;  ihm  stunden  die  Hrn. 
Heg.-Bmstr.  Ippach  und  Arch.  Huffmeister  zur  Seite. 

Das  Kaiser  Wilhelm-Denkmal  in  Uuhrurt  steht 
am  Rhein.  Der  Entwurf  zu  ihm  ist  gleichfalls  aus  einem  Wett- 
bewerb hervorgegangen,  iu  welchem  Mr.  I'rof.  G.  Eberlein  in 
Berlin  Sieger  blieb;  er  wurde  mit  der  Ausführung  des  Denk- 
muls  betraut.  Da»  I>eukmal  hat  die  Grundform  eines  Otelisken, 
der  auf  einem  verbreiteten  Sockel  steht,  zu  dessen  beiden  Seiten 
auf  vorgelagerten  Postamenten  zur  Linken  vom  Beschauer  die 
sitzende  weibliche  Gestalt  der  Geschichte,  zur  reebteu  die  männ- 
liche des  Friedens  ruhen.  Vor  dem  Denkmal  sitzt  ein  Lowe  in 
abwehrender  Haltung.  Die  Figur  Kaiser  Wilhelms,  vor  einem 
Hintergrund  von  Trojwien,  ist  dem  gesehichtlicheu  Vorgang  der 
Kaiserproklamation  in  Versailles  entnommen.  Der  Kaiser,  in  der 
Uniform  des  I.  Garderegiments  zu  Fuss,  steht  entblüssten  Hauptes 
da,  eine  Stufe  tiefer  vor  ihm  Reichskanzler  Fürst  Bismarck. 
Heber  der  Gruppe  schwebt  ein  geflügelter  Genius.  Der  Obelisk 
ist  von  einem  joniseben  Kapitell  gekrönt,  auf  diesem  ruht  die 
Kaiserkrone,  auf  ihr  mit  ausgebreiteten  Schwingen  ein  Adler. 
Der  nicht  üble  Gedanke  des  Denkmals  wird  durch  die  etwas 
genrehafte  Ausfuhrung  nicht  unwesentlich  beeinträchtigt.  Sämmt- 
liche  Figuren  des  Denkmals  sind  in  Bronzeguss  von  der  Aktien- 
Gesellschaft  vormals  Gladenbeck  &  Sohn  in  Kriedrichs- 
hagen  bei  Berlin  gegossen  worden,  während  die  Sieinhauerarbeiten 
von  der  Finna  Zeidler  &  Wimmcl  in  Rackwitz  bei  Liwenberg 
in  Schlesien  herrühren.  Die  Architektur  des  Denkmals  entbehrt 
eines  strengen  Zuges  und  einer  gewissen  harmonischen  Eben- 
mäßigkeit. 

Das  ist  beim  Kaiser  Wilhelm-Denkmal  in  Breslau 
besser  gemacht  worden.  Das  Denkmal  gehört  in  Anlage  und 
Ausführung  zu  den  bedeutenderen  seiner  Art  Das  Denkmal  ist 
ein  gemeinsames  Werk  der  Hrn.  Stadtbrth.  Prof.  Hugo  Licht  in 
Leipzig  und  Bildh.  Prof  Christian  Behrens  in  Breslau.  Ea 
steht  an  der  Ucberführung  der  Schweidnitzer  Strasse  über  den 
vou  Gartenanlagen  umsäumten  Stadtgraben.  Das  Denkmal  zer- 
rillt in  zwei  Theile:  in  das  eigentliche  Denkmal  mit  selbständig 
ausgebildetem  Unterbau  und  in  die  begleitende  Architektur.  Das 
Denkmal  schiebt  sich  vor  einen  Stufeuunterbau  von  zahlreichen 
Stufen;  ein  Granitsockel  von  reicher  Profilirung  trägt  die  eherne, 
(l  m  hohe  Rciterstatu«  des  Kaisers.  Das  Pferd  schreitet  in  ruhiger 
Gangart  daher,  der  Kaiser  tragt  grosse  Generals-Uniform  mit 
Mantel.  Zu  beiden  Seiten  des  oberen  Sockels  ruhen  auf  reich 
geschmückten  unteren  Sockeln  die  sitzenden  allegorischen  Ge- 
stalten des  Krieges  und  de«  Friedens.  Den  Zwischenraum 
zwischen  ihren  beiden  Sockeln  und  vor  dem  Sockel  des  Reiter- 
standbildes schmückt  eine  grosse  Beliefplatte  in  Bronze,  aut 
welcher  die  Zeitgenossen  des  Kaisers,  um  dieGeitalt  der  Germania 
gruppirt,  dargestellt  sind.  Den  architektonischen  Hintergrund 
des  Denkmals  bildet  eine  in  grössere  Formen  Übersetzte  Ballu- 
strade  au*  Sandsteinpfeilern,  der  rechts  und  links  Obelisken  vor- 
gelagert sind,  welche  Tropäenschmuck  und  auf  der  Spitze  den 
geflügelten  Adler  tragen.  Die  gesammte  Komposition  des  I)enk< 
nials,  die  von  der  landläufigen  Denkmabjform  abweicht,  ist  eine 
vortrefflich  gelungene,  die  architektonische  Durchfuhrung  eine 
reiche  und  fein  empfundene.  Das  Breslauer  Kaiser- Denkmal  ist 
ein  sprechendes  Betspiel  für  den  grossen  Gewinn,  der  aus  einer 
verstSndnissvollen  und  gegenseitig  zur  Nachgiebigkeit  geneigten 
on  Bildhauer  und  Architekt  entspringt. 


Gleichfalls  im  Zusammenhange  mit  der  vaterländischen  Ge- 
schichte  steht  das  Denkmal  der  Gebrüder  Grimm  vor  dem 
Rathhaus  zu  Hanau,  welches  am  Sonntag  d.  18.  Okt.  feierlich 
enthüllt  wurde.  Das  Denkmal  hat  eine  hinge  Vorgeschichte  und 
ist  nach  vielen  Fiilirlichkeiten  endlich  vollendet.  Es  ist  eine 
Schöpfung  des  Bildhauers  Prof.  Eberle- München  und  stellt 
Jakob  Grimm  stehend,  Wilhelm  Grimm  sitzend  dar,  beide  auf 
einen  Sockelunterbau  zu  einer  lebendigen  Gruppe  vereinigt.  Aul 
einem  Unterkiu  von  Stulen  aus  schwedischem  Syenit  erhebt 
sieb  ein  Bronzesockel  Vou  etwa  2  01  Hohe  und  auf  diesem  steht 
die  in  Bronze  gegossene  Figurengruppe.  Die  Summe  für  die 
Errichtung  des  Denkmals  ist  aus  allgemeinen  Beiträgen  zusammen- 


Preisbewerbungen. 

Der  Erlaas  eines  Wettbewerbs  um  den  Bau  des 
neuen  Rathhauses  für  Leipzig  ist  in  unmittelbare  Nähe 
gerückt.  In  einer  gemeinschaftlichen  Sitzung  am  21.  d.  Mbs. 
haben  Rath  und  Stadtverordnete  das  von  einer  gemischten  Depu- 
tation für  diesen  Zweck  aufgestellte  Programm  angenommen. 
Der  Wettbewerb,  welcher  sieb  nur  ;iuf  Skizzen  beschranken  soll, 
wird  auf  Architekten,  die  dem  deutschen  Reiche  angehören,  be- 
schränkt werden.  Das  Gebäude,  dessen  Baustelle  9200  <P»  ti rund- 
fläche (»trägt,  soll  —  mit  Aufnahme  des  Polizeiamts,  des  Armen- 
amts und  der  Gasanstalts-Kasse  -j  fast  allen  Verwaltungs-Stellen 
der  Gemeinde  Untcrkunlt  bieten;  auch  ein  Festsaal  von  -1&IJ  qtn 
Grundfläche  ist  vorgesehen.  Ob  der  alte  Thurm  der  Pleissenburg 
erhalten  werden  kann,  bleibt  dem  Ermessen  der  am  Wettbewerb 
1  theilnehmenden  Architekten  freigestellt.  Die  Baukosten  des 
Uatfihauses  dürfen  bei  einem  Preise  von  2.r>  bezw.  30  ,*£  für 
1  cbui  umbauten  Raumes  höchstens  4,5  Mill.  JC  hetragen,  worin 
jedoch  gewisse  Aufwendungen  --  so  die  auf  4,5  %  der  Bau- 
summe  geschätzten  Kosten  der  Bauleitung  und  Bauführung  — 
nicht  eintegriffen  sind.  Für  Preise  ist  eine  Summe  von  :10  000  JC 
vorgesehen;  für  die  Entschädigung  der  Preisrichter  und  den  An- 
kauf weiterer  Entwürfe  sollen  besondere  Bewilligungen  erfolgen. 
Ein  näheres  Eingehen  auf  das  Programm  behalten  wir  uus  nach 
Erlass  des  Preisausschreibens  vor. 

Ein  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Arnold- 
Stift  in  Greiz  wird  zum  1.  Februar  1897  von  dem  Aussrhuss 
dieser  Stiftung  erlassen,  lieber  die  :i  ausgesetzten  Preise  von 
bezw.  aoOO  JC,  2000  JC  und  1000  JC  hat  ein  aus  5  Personen 
bestehendes  Preisgericht  zu  belinden,  dem  als  Architokien  die 
Hrn.  Stdtbrth.  II  c  c  h  I  e  r  -  <  hemnitz,  Stdtbrth.  Prof.  Licht-  Leipzig 
und  Brth.  Schmieden-Berlin  angehören.  Näheres  nach  Ein- 
sieht des  Programms.   

Personal-Nachrichten. 

Preussen.  Dem  Anh.  Br.  Schmitz  in  Berlin  ist  das 
Prädikat  .Professor"  beigelegt. 

Ernannt  sind;  zu  Eisend,- Bau-  und  Betr.-Tnsp.  die  kgl.  Reg.- 
Bmstr.  Wegcle  in  Stettin  unt.  Verleihg.  der  Stelle  eines  Eisenb.- 
Bau-  und  Betr.-Insp.  im  Bez.  der  kgl.  Eisenb.-Dir.  Stettin  und 
Kode  in  Geestemünde  unt.  Verleihg.  der  Stelle  des  Vorst,  der 
Betr.-Insp.  das.;  ferner  zu  Kisenb.-Bauinsp.  die  kgl.  Reg.- Bmstr. 
Karitzky  in  Insterhurg  unt.  Verleihg.  der  Stelle  des  Vorstandes 
der  Masch-lnsp.  das.,  und  Römer  in  Oberhausen  unt.  Verleihg. 
der  Stelle  des  Vorst,  der  Telegraphen-Insp.  das. 

Den  kgl.  Reg.-Bmstrn.  Lammers  in  Stettin  und  Max 
Förster  in  Münster  i.  W.  ist  die  nachges.  Entiassg.  aus  dem 
Staatsdienste  ertheilt- 

Sbchsen-Koburg-Ootha.  Der  Geh.  Reg.-  und  Brth. 
Eberhard  in  Gotha  ist  zum  Geh.  Reg.-  und  Ob. -Brth.  ernannt. 


schwer  betroffen;  zwei  Jahre  später  starben,  nur  einen  Tag  nach 
einander,  seine  beiden  Eltern.  R.  selbst  lag  an  Influenza  darnieder, 
raffte  sich  aber  auf,  um  ans  Stertelager  der  Eltern  zu  eilen. 
Seine  sonst  zähe  Gesundheit  hat  diesen  Angriff  nicht  ganz  über- 
wunden: die  Anstrengung  und  Aufregung  jener  Tage  dürfte 
nicht  ohne  Einfluss  auf  sein  frühes  Lebensende  geblieben  sein. 
Indessen  fand  er  in  dem  Zusammenleben  mit  seinen  beiden  heran- 
gewachsenen Kindern  hinlort  Ersatz  für  das  Verloreue  und  hat 
in  seinen  letzten  I^bcnsjahren  vielfach  sein  Haus  zum  Sammel- 
platz eines  traulichen  Freundeskreises  gemacht. 

Im  Jahre  180;t  gehörte  Rocpcr  zu  denen,  die  zum  Besuch 
der  Weltausstellung  nach  Chicago  entsandt  wurden;  seine  Be- 
richte Uber  die  Eindrücke  und  Studien  auf  dieser  Reise  sind  noch 
in  unser  Aller  Erinnerung. 

Im  Anfang  des  letzten  Sommers  sah  sich  II.  geuötbigt,  von 
angestrengter  Arbeit  Erholung  in  einem  längeren  Urlaub  zu 
suchen,  den  er  zu  einer  Heise  nach  Tirol  benutzte.  Er  kam 
jedoch  nicht  so  gestärkt  zurück,  wie  zu  horten  war  und  klagte 
namentlich  Über  Schlaflosigkeit,  Bald  nach  der  Rückkehr  hatte 
er  das  Unglück,  im  Hause  durch  einen  Fall  auf  der  Treppe  den 
Arm  zu  brechen:  doch  auch  diesen  Unfall  hatte  er  schon  nahezu 
überwunden  und  seine  Berufsgeschäfte  wieder  übernommen,  als 
in  der  Frühe  des  28.  Juli  ein  Herzschlag  seinem  Leben  ein 
bereitete.   Noch  am  Nachmittag  des  vorigen  Tages 


hatte  er  im  Büreau  eine  eingehende  technische  Besprechung  mit 
seinen  Mitarbeitern  gehalten  und  für  den  Morgen  seines  Todes- 
tages hatte  er  zu  einer  Besprechung  an  seiner  letzten  Arbeitsstätte 
im  Elbpark  zugesagt,  zu  der  er  alles  -  -  wie  Dr.  Meyer  in  seiner 
Rede  am  Sarge  bekundete  —  mit  gewohnter  Genauigkeit  vorbe- 
reitet hatte,  aber  er  seilest  blieb  aus;  das  erste  mal  in  seinem  Leben! 

Ein  hoher  sittlicher  Ernst  und  eine  ideale  Lebensauffassung 
waren  die  Grundzüge  von  Roeper's  Wesen;  sie  Hessen  ihm  die 
Arbeit  nicht  als  Bürde,  sondern  als  den  Inhalt  des  Lebens  er- 
scheinen. Mit  klarem  Verstand  und  reichem  Wissen  ausgerüstet, 
bildete  er  sich  ein  selbständiges  Urtlieil  und  suchte  die  Losung 
der  Aufgaben  aus  sich  selbst  heraus;  nur  ungern  ging  er  in  den 
ausgetretenen  Gleisen  des  Alltäglichen.  Mit  einer  edeln  vor- 
nehmen Denkweise,  verband  er  ein  reiches  Gemüthsleben,  das 
ihn  empfänglich  machte  für  alles  Schöne;  das  Niedrige  war  seinem 
Wesen  fremd;  dagegen  ging  ein  liebenswürdiger  gesunder  Humor 
durch  seine  Auffassung  der  Dinge,  dem  er  in  feiner  Form  Aus- 
druck zu  geben  wusste. 

S«  haben  wir  Roepcr  mit  Stolz  zu  den  Unsen)  gezählt,  her- 
vorragend als  Fachmann,  angesehen  und  geachtet  in  der  Gesell- 
schaft, einen  ausgezeichneten  Vertreter  unseres  Standes  und  edel 
und  lauter  von  Gesinnung. 

So  wollen  wir  sein  Andenken  in  Ehren  festhalten! 
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Brief-  und  Fragekasten. 

Berichtigungen.  In  dem  Aufsatze:  Der  Baulinien- 
plan für  die  Altstadt  Wien  tat  auf  S.  6W>,  8p.  1,  Z.  23 
v,  u.  ein  unaugeiiehmer  Drur-ktehler  stehen  geblieben.  Es  ist 
dort  (in  einem  Auszöge  aus  der  Rede  von  l'rnf.  König)  von  einem 
Kultus  des  «Geschmacks*  die  Kede,  wahrend  es  sich  um  den 
echt  wieneiisrben  »Kultus  des  Uschnas*  handelt. 

In  der  Mittheilung:  „Errichtung  eines  Wohngebaudcs  usw." 


daher  auch  wohl  gut  geeignet,  sollist  bei  gewöhnlichen  Feuch- 
tigkeitsmengen das  Gedeihen  des  Hausschwauiins  zu  begünstigen. 
Torfmull  wird  aber  bei  Versetzung  mit  etwa  8  Gew.-Tneilen 
Schwefelsaure  von  dieser  Eigenschaft  befreit  und  mag  alsdann 
aurh  wohl  »schwammsicher"  sein.  Es  stehen  uns  aber  betr.  Er- 
fahrungen nicht  zu  gebot«.  Vielleicht  giebt  gegen  wältige  Ant- 
wort den  Anlass  zu  betr.  Mittheilungen  an  uns.  namentlich  mit 
Bezug  auf  die  Leistuug  von  Torfmull  als  Wsirmeschutzmittel  bei 
Eiskellerbauten. 


1  :5t«. 


Arons  im  Grunewald  bei  Berlin.    (Aren.  Herrn.  Solf). 


auf  S.  533  ist  nach  dem  eisten  Absätze  einzuschalten:  «Die 
hiergegen  gerichtete  Kinn  wies  in  letzter  Instanz  der  IV.  Senat 
des  Ob.-Verw.-Ger.  mittels  Krkenntniss  nn  B.  Juli  d.  J.  ab.* 
Hrn.  H.  &  F.  H.  in  Eiseuach.  Torfmull  und  Torfstreu 
sind  verschiedene  Dinge.  Torfmull  ist  der  fein  zerkleinerte, 
durch  Sieben  tob  der  Torfstreu  gesonderte  Moostorf.  Torfmull 
saugt  das  5 — 6  fache  seines  Eigengewichts  an  Waaser  auf  und 
zwar  "in  dem  Zustande,  in  welchem  er  von  den  Fabriken  ge- 
liefert wird,  also  mit  einem  gewissen  Antheii  Ton  Feuchtigkeit. 
Torfmull  ist  ein  guter  Nährboden  für  mikroskopisches  Leben. 


Hrn.  A.  Cr.  im  Elsas«,  Nach  unserer  Autfassung  darf 
der  Kachbar  die  Hütte  der  unteren  Mauerstarke,  also  32,5  cm 
beanspruchen." 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 
In  der  Dampfanlage  einer  Spinnerei,  die  keine  Ventilation 
hat,  wurden  tot  lVs  Jahren,  nachdem  alles  ausgetrocknet  war, 
Wände  und  Eisenträger  mit  Emaillelarbe  ge*trichen.  Nun  bilden 
sich  an  Wänden  und  Decke  braune,  scheinbar  Rostflecke,  ebenso 
an  den  Eisentheilin.  Wie  können  diese  am  besten  entfernt  und 
wie  kann  einer  Neubildung  vorgebeugt  werden?     OL  W.  In  B. 


£<HiuatiUoD*T«rUg  v.n  Kraut  Totcht,  Berlin.   Für  die  KedikUpa  v«reatworu4<_.  K-  E.  0.  Priticb.  Bwlia.    Druck  roa  WUh.  Grift,  Berus  SW. 
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[im  alt«  Kalhhaim  anJ  Mino  UiuKeliuriK  im  Rrg-nwarllgi-n  Zuntande. 


Kmwurf  von  flni»twch  &  Uimktago 
l  Prem. 


Die  Preisbewerbung  um  den  Erweiterungsbau  des  Rathhauses  zu  Quedlinburg  a.  H. 

in  schon  auf  S.  &J6  in 
Kurze  mitgetbeilt,  ist 
der  Wettbewerb  für 
Baupläne  zu  einem  Um- 
bejsw.  Erweiterungsbau  des 
Kathhuuses  zu  Quedlinburg 
dabin  entschieden  worden, 
dass  drei  Preise  programni- 
mässig  ertbeilt  und  ausser- 
dem drei  Entwürfe  vom 
Preisgericht  zum  Ankauf 
empfohlen  sind.  Im  Nach- 
folgenden sollen  noch  einige 
Bemerkungen  Uber  das  sach- 
liche Ergebnis*  dieser  inter- 
essanten Preisbewerbung  ge- 
macht werden,  die  zutolge 
der  Schwierigkeit  und  Eigen- 
art der  zur  Ixisung  gestell- 
ten Aufgabe  eine  ganz  be- 
sondere Anziekurjgskraft  auf 
die  Fachgenossen  ausgeübt 
zu  hüben  scheint  —  unge- 
achtet der  nicht  gerade  ver- 
führerischen Hohe  der  für 
Preise  zur  Verfügung  ge- 
haltenen Gesammtsumme 
von  nur  3000  ,v. 

Das  alte  Kattfhaus  zu 
Quedlinburg  ist  an  ehrwür- 
diger aber  schlichter  Hau, 
der  an  und  für  sich  als  ein 
hervorragendes  architektoni- 
sches Denkmal  "kaum  wird 
bezeichnet  werden  dürfen.  Au  der  linken  Ecke  der  Haupt- 
Iront  am  Marktplatz  befindet  sich  ein  mit.  Munde  ge- 
ziert«! EckthUrmcben.  daneben  der  Roland  irr  bekannter 
plumper  Auflassung.    Auch  das  Hauptporta]  in  SpÄt- 
renaissance-  Formen,  das  dem  sonst  spätgothisrhen  Bau 
im  letzten  Jahrzehnt  des  17.  Jahrhunderts  hinzugefügt 
worden  ist,  darf  auf  besonderen  Kunstwerth  keinen  An- 
spruch erheben.    Die  zahlreichen  Fenster  sind  mit  ein- 
fachen Gewänden  rechteckig  umrahmt,  ohne  weitere 
architektonische  Hiuzuthaten;  das  mächtige  steile  Sattel- 
dach ist  von  einigen  grosseren  und  kleineren  Erkern  oder 
Luken  durchbrochen. 

Nichtsdestoweniger  ist  es  ein  überaus  reizvolles 
Architekturbild,  das  sich  dem  Auge  des  Beschauers  dar- 
bietet —  ein  Bild,  ohne  welches  die  attehrwürdige  Harz- 
stadt  überhaupt  nicht  zu  denken  ist!  Der  alte  Bau  mit 
dem  wirksamen  llaupteingang,  zu  dem  eine  breite  Frei- 
treppe hinauffuhrt,  ist  Uber  und  über  mit  dichtem  Wein- 
laub  Uberzogen,  dos  aus  mächtigen  Heben  emporschicsst. 
Zumal  jetzt,  wo  das  Laub  abgefallen  ist,  gewährt  die 
mit  krausem,  phantastisch  verüsteltem  Bankenwerk  über- 
wucherte Hauptfront  in  ihrer  derben  Ausführung  aus 
Sandstein  in  unrcgelmässiger  Bearbeitung  in  ihrer  alters- 
grauen Färbung  einen  eigenartigen  altertümlichen  Ein- 
druck.   Dazu  nun  aber  die  wunderbare  Xusammenstim- 
mung  mit  der  ganzen  l'mgchung!  Kerbt s  und  links  alte 
charakteristische  Farhwerkshauser,  zum- 
theil  bemerkenswertere  Muster  nieder- 
sachsischer  Holzarchitektur,  die  sich  wie 
Schutz  suchend  an  den  trutzigen  Massiv- 
bau des  Kathhuuses  herandrängen  —  fast 
bedenklich  nahe,  wenn  man  an  eine  doch 
jederzeit  mögliche  Feuersgefahr  denkt! 
<  Jeradc  zwischen  der  HinterfrontdesKatb- 
hauses  und  derMarktkirrhe,  die  mit  ihrem 
nafahÜg  aufstrebenden  Thurmpaare  von 
ungleicher,  darum  so  malerisch  wirken- 
der Gestaltung  der  Helme  ilus  Gesamnit- 
bild  vom  Marktplatze  her  beherrscht,  ein 
Gewirr  von  altersschwachen  Häuschen, 
die  sich  mit  ihren  Geschossen  wie  müde 
nach  der  Strasse  vorbeugen.    Vor  der 
Kirche  sowohl  wio  in  den  Winkelchen 
neben  und  hinter  dem  Kathhause,  an 
der  Strasse  „Am  Hoken"  wie  an  der 
.Breitenstrasse*,  von  der  man  schwer 
begreift,  dass  sie  zu  einer  Milchen  Be- 
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-  überall  ergeben  sich 
mittelalterlichen  Stadt,  die  so  entzückend  eben  nur 
in  unseren  alten  norddeutschen  Städten,  insbesondere  des  Harzes, 
mit  ihren  einzigen  Fochwerksbauten  geboten  werden  können.  Allem 
zusammen  ein  wunderbares  Städtebild,  dessen  Erhaltung  nicht  nur 
dem  Geschieht»-  und  Alterthumsforscher,  noch  mehr  dem  Künstler 
am  Herzen  liegen  musa !  Es  ist  darum  dankbar  anzuerkennen,  dass 
die  Stadtverwaltung  Quedlinburgs  in  richtiger  Erkenntnis»  der 
Dinge  den  grössten  Werth  auf  die  Erhaltung  des  Bestehenden, 
soweit  Oberhaupt  möglich,  legt  und  bei  dem  geplanten  Um-  und 
Erweiterungsbau  ihres  Rathhauses  dasselbe  thunlichst  geschont 
wissen  will.  Mit  den  alten  Fachwerkshäusern,  die  den  Bestim- 
mungen einer  neueren  Baupolizei-Ordnung  gemeiniglich  Hohn 
sprechen,  wird  ja  freilich  etwas  aufgeräumt  werden  müssen,  wenn 
Uberhaupt  im  Anschlug  an  das  jetzige  ltathhaus  eine  Erweite- 
rung vorgenommen  werden  soll.  Damit  tuuss  man  sich  aber  ver- 
nünftigerweise einverstanden  erklären! 

Das  Bedürfnis  einer  Stadt,  die  den  Forderungen  der  Jetzt- 
zeit gegenüber  nicht  zurückbleiben  will  und  darf,  drängt  nach 
Ausdehnung  der  bisherigen  knapperen  Verhältnisse.  Die  alten 
Räumlichkeiten  reichen  schon  lange  nicht  mehr  aus,  und  die 
Vergrößerung  derselben  auf  dem  historischen  Boden  des  Rath- 
hauses  kann  nur  erfolgen,  wenn  mit  der  Beschränktheit  der 
mittelalterlichen  Zustände,  soweit  eben  möglich,  gebrochen  wird. 
Darum  sind  verschiedene  Häuser  in  unmittelbarer  Nachbarschaft 
bereits  angekauft;  für  einen  anderen  und  zwar  grösseren  Tbeil 
der  benöthigten  Grundstöcke  ist  der  Ankauf  in  Aussicht  ge- 
nommen, der  dem  Stadtskckel  natürlich  bedeutende  Geldopfer 
auferlegen  wird,  da  es  sich  um  Erwerbungen  in  bester  Ijige  der 
Stadt  handelt.  Mun  will  staffelwciee  mit  dem  Bau  vorgeben  und 
sich  zunächst  mit  einer  ersten  Ausführung  begnügen,  die  für  sich 
einen  angemessenen  architektonischen  Ahschluss  und  also  einen 
guten  Anblick  gewähren  soll,  s-o  lange  bis  ein  weiteres  BedUrt- 
niss  nach  Verwirklichung  de«  von  vornherein  ins  Auge  zu  fassen- 
den Gesamrotplans  der  Bauanlage  drängt.  Hierauf  war  in  der 
Wottbewerbung  ganz  besonders  Rücksicht  zu  nehmen,  und  ei 
ist  gerade  diesem  Gesichtspunkte  der  möglichst  eingeschränkten 
Niederlegung  von  Nachbarhäusern  bereits  für  die  erste  Bauinan- 
griffnahme  seitens  des  Breisgerichts  gebührend  Rechnung  ge- 
tragen worden. 

Viele  Bewerber  haben  sich  leichten  Herzens  Uber  solche 
Erwägungen  hinweggesetzt !  Wenn  auch  eine  geradezu  entschei- 
dende Bedeutung  dieser  Frage  nicht  beigelegt  werden  durfte, 
schon  aus  dem  Grunde,  weil  nach  dem  Programm  den  Bewerbern 
volle  Freiheit  für  ihre  Vorschläge  gelassen  war,  so  liegt  es 
doch  nahe,  eine  in  jener  Beziehung  vortheühafte  Anordnung  als 
einen  besonderen  Vorzug  im  entsprechenden  Falle  anzuerkennen. 
Entschieden  eine  der  besten  Losungen  dieser  Frage  sparsamsten 
Hausankaufs  für  den  ersten  Erweiterungsbau  zeigt  der  mit  dem 
ersten  Preise  ausgezeichnete  Entwurf  der  Hrn.  Grisebach  und 

•  Weise  sich  den  vorhan- 
erbung  jetzt 
Gebäude  weder  an 
der  Strasse  .am  Hoken*  noch  an  der  Breitenstrasse  erforderlich 
wird.  Die  umstehende  Grundriss-Zeichnung*)  zeigt,  wie  an  letzter 
Strasse  die  vorhandenen  werthvollsten  Baulichkeiten,  die  über- 
haupt lnbetracht  kommen,  vorläufig  geschont  sind ;  dabei  gewährt 
der  zunächst  in  Ausführung  zu  nehmende  Flu  gelbau  an  der 
Breitenstrasse  durchaus  das  gewünschte  fertige  Bild.  Der  Vor- 
schlag entspricht  von  allen  Entwürfen  wohl  am  meisten  den 
nach  der  praktischen,  wie  nach  der  ästhetischen  Seite  zu  stellen- 
den Anforderungen. 

Die  Frage  der  Ausführbarkeit  des  Baues  zu  dem  im  Bau- 
programm angenommenen  Betrage  von  400  000  Jl  mit  Gestattung 
von  10°/ o  Ueberschreitung,  für  den  gesammten  Erweiterungsbau 
und  von  170  000  .  H  für  die  erste  Ausführung  hat  dem  Preis- 
gericht kaum  Veranlassung  gegeben,  einen  sonst  nach  Grundriss- 
gestaltung  nnd  künstlerischer  Auffassung  ansprechenden  Entwurf 
zu  beanstanden.  Der  Schwerpunkt  der  ganzen  Aufgabe  lag  un- 
bedingt auf  künstlerischem  Gebiete,  wennschon  natürlich  der 
verständigen  Anordnung  des  Anschlusses  und  Zusammenhangs 
der  Verwaltungsräume,  insbesondere  der  Führung  der  Korridore 
und  der  Anlage  der  Treppenhäuser  die  nOtbige  Aufmerksamkeit 
geschenkt  werden  musste.  I  >ass  für  den  Grundriss  eines  öffentlichen 
Gebäudes  einseitig  liegende  Korridore  mit  Fenstern  nach  einem 
geräumigen,  möglichst  stattlichen  Hofe  den  Vorzug  verdienen 
vor  einer  Mittclkorridor-Anlagc  mit  zweifelhaft  erscheinender 
Beleuchtung,  versteht  sich  hier  wie  in  jedem  anderen  Falle  von 
selbst.  Unbegreiflich  ist  alter,  dass  in  einer  nicht  geringen  An- 
zahl von  Entwürfen  die  nach  dem  ganzen  Plane  recht  wohl  zu 
ermöglichende  einheitliche  Hnfentwicklung  durch  einen  Ver- 
bindungsbau arg  gestört  wird,  der  lediglich  die  Haupttreppe  und 
die  Aborto  enthält.  Hauptsächlich  scheint  die.se  unschöne  Ge- 
staltung zweier  Höfe  von  naturgemäas  ungünstigen  Abmessungen 
aus  der  bewussten  Absicht  entstanden  zu  sein,  die  durch  das 

*)  im  GrUBdriM*  d«r  Owainml-ErweltrniBB  ist  ».  r,  rf,  <  da»  zu  er- 
hallend* all?  Kalthaus.    Im  <jrundrt«ae  der  ertte»  Ausführung  sind  die  zum 
"■brach  ti*6iinimten,  vorliallgiciloi-h  noch  Bichl  angekauften  allen 
•  mil  «  bwichD-l. 


ersten  i -reise  ausgezen  nnete  i-.nt.wun  ncr  um. 
Dincklage.  die  in  überaus  geschickter  Weise 
denen  Verhältnissen  so  anschliessen,  dass  eine 
noch  nicht  im  Besitz  der  Stadt  befindlicher  G, 


Portal  des  vorhandenen  Baues  gegebene  Hauptexe  zu 
und  bis  zur  Hinterfront  am  Marktkirchhof  zweck 
Verbindung  durchzuführen.  Bei  dem  verhältnismässig  bescheidenen 
Bedürfnis«  hätte  diesem  an  und  für  sich  durchaus  anzuerkennenden 
Gesichtspunkte  wohl  in  anderer,  weniger  einschneidender  Weise 
genügt  werden  können,  wie  jedenfalls  durch  eine  grössere  Anzahl 
von  Entwürfen,  vor  allem  durch  den  Grundriss  des  mit  dem 
ersten  Preise  gekrönten  Planes  dargethan  wird. 

Was  nun  die  künstlerische  Seite  dieser  Preisbewerbung  an- 
belangt, so  Lag  das  Hauptmoment  derselben  in  dem  Anschlüsse 
eines  Neubaues  an  ein  ehrwürdiges  altes  Gebäude,  dessen  Eigen- 
art nicht  unterdrückt  werden  durfte,  vielmehr  neben  der  neuem 
Bauanlage  noch  vollständig  sich  Geltung  verschallen  soll!  Wenn- 
schon im  Programm  eine  Wahl  der  Architekturformen  freigestellt 
war  und  es  nur  als  erwünscht  bezeichnet  wurde,  sie  mit  denen 
des  alten  Gebäudes  —  dem  vielleicht  durch  maassvolle  Wieder- 
instandsetzung ein  anderes  Aussehen  gegeben  werden  könnte  — 
in  Einklang  zu  bringen,  so  war  doch  von  vornherein  allen  Be- 
werbern eine  ganz  bestimmte  Richtschnur  auf  den  Weg  gegeben, 
die  auch  im  allgemeinen  Uberall  Beachtung  gefunden  hat.  Da 
der  Charakter  des  alten  Rathhauses  gewahrt  werden  musa,  ao 
kann  aber  unmöglich  eine  Losung  infrage  kommen,  welche  die 
Aufsetzung  eines  neuen  oberen  Geschosses  auf  das  alte  Haus 
in  Aussicht  nimmt.  Die  Tbeilnebmer  des  Wettbewerbs,  welche 
ohne  ein  solches  nicht  auszukommen  geglaubt  haben,  können  woh) 
unmöglich  das  alte  Gjuedlinburger  Rathhaus  vorher  gesehen  und 
namentlich  im  Inneren  studirt  haben!  Abgesehen  davon,  dass 
der  Aufbau  noch  eines  oberen  Geschosses  das  Aeussere  des  gegen- 
wärtigen Baues  bis  zur  Unkenntlichkeit  verändern  müsste,  würde 
eine  solche  Ausführung  aber  auch  als  geradezu  unzweckmässig 
und  fast  unmöglich  erachtet  werden  müssen,  da  nur  übrig  bliebe, 
mit  dem  vorhandenen  Inneren  gründlich  aufzuräumen.  Von  den 
alten,  grosstentbeils  hedenklich  versackten  Balkenlagen,  von  den 
im  jetzigen  Obcrgeschoss  nur  in  Fachwerk  hergestellten  Wänden, 
von  dem  ganzen  mächtigen  Dachstuhl  würde  kaum  wesentliches 
erhalten  bleiben  können,  und  nur  die  äusseren  Umfassungsmauern 
und  allenfalls  das  Erdgeschoss  waren  zu  schonen,  —  ein  kaum 
zu  rechtfertigender  Flickbau! 

Thatsachlich  lag  eine  Uberaus  schwierige  Aufgabe  vor,  deren 
allseitig  befriedigende  Lösung  vielleicht  ganz  unmöglich  erscheint. 
Die  meisten  Bewerber  sind  an  dem  Versuche  gescheitert,  des 
alten  Katbhausbau  mit  der  Erweiterungs-Anlage  in  ästhetisch 
befriedigender  Weise  unmittelbar  zu  verbinden,  wie  es  doch  «ut 
Zweckmässigkeit»- Rücksichten  der  Raam  -  Anordnung  verlangt 
werden  musste.  Es  darf  nur  ein  Gruppenbau  infrage  kommen, 
bei  dem  das  vorhandene  Bauwerk  möglichst  unberührt  bleibt,  nnd 
aus  welchem  dasselbe  als  selbständiger  Gebäudetheil  sich  heraus- 
löst,  dem  die  übrigen  Theile  pietätvoll  sich  anzugliedern  haben. 

Wie  das  bei  allen  Rathhaus- Konkurrenzen  allmählich  Üblich 
geworden  ist,  kann  sich  die  Mehrzahl  der  eingereichten  Entwürfe 
ohne  das  Beiwerk  eines  mächtigen,  die  ganze  Bauanlage  be- 
herrschenden Thurmes  nicht  mehr  begnügen.  Dass  der  schlichte 
Bau  des  t^uedlinburger  Rathhauses  ohne  Erkcraulbnuton,  Dach- 
reiter u.  dergl.  nicht  verbleiben  durfte,  vielmehr  etwas  .aufge- 
muntert* werden  musste,  um  sich  einigermaatsen  in  die  neue 
Kleiderordnung  einzufügen  und  von  dem  aufdringlichen  Nach- 
wüchse nicht  todtgemacht  zu  werden,  verstand  sich  hiernach  von 
selbst!  Der  Misserfolg  eines  solchen  wenig  rücksichtsvollen  Ver- 
fahrens mit  der  jetzigen  ehrwürdigen  Erscheinung  konnte  nicht 
ausbleiben!  Darum  war  die  Entscheidung  des  Preisgerichts  zu- 
gunsten des  Entwurfs  der  Herren  Grisebach  und  Dincklage  nicht 
zweifelhaft,  der  mit  feinem  Empfinden  den  alten  Rathkuusbau 
so  gut  wie  unberührt  lässt  und  die  Ueberleitung  zum  Erweiterungs- 
bau auf  das  Geschickteste  vermittelt.  Wenn  Uberhaupt  eine 
Ueberwindung  der  architektonischen  Schwierigkeiten  möglich  er- 
scheint, so  ist  sie  den  Verfassern  des  Entwurfs  „Finkenheerd" 
gelungen,  deren  übrigens  meisterhaft  dargestellte  llauptansioiif 
vnm  Marktplatz  hier  mitgethellt  wird.  In  reizvoller  Grappiraag 
schliesst  sich  der  Erweiterungsbau  längs  der  Strasse  .am  litten" 
an,  ohne  trotz  grösserer  llühencntwicklung  seines  MgeacJiossigen 
Aufbaues  den  Eindruck  des  mittelalterlichen  Vordergobäude« 
irgendwie  zu  beeinträchtigen.  Nicht  gunz  auf  derselben  künst- 
lerischen Höhe  steht  die  Ausbildung  der  Hinterfront  am  Markt- 
kirebhof,  die  des  von  Rathhaus-Konkurrenzen  grösseren  Maass- 
stabes  her  bekannten  architektonischen  Gepränges  wohl  zu  einem 
ansehnlichen  Thoile  hätte  entbehren  können!  Die  gewaltige 
Thurmanlage  würde  hier  zur  besseren  Zusammenstimmung  mit 
dem  Uebrigen  wesentlich  bescheidener  gestaltet  werden  müssen 
—  schon  mit  Rücksicht  auf  die  in  unmittelbarer  Nachbarschaft 
an  einer  höchstens  "JO  m  breiten  Strasse  belegene  Kirche  mit 
ihrem  riesigen  Thurmpaare  —  obwohl  der  in  dem  Schaubild 
zeichnete  mächtige  Thurmbelm,  scheinbar  gerade  aus 
zwischen  dem  alten  und  neuen  Giebel  aufschieasend,  sich  in  i 
Gruppirung  zweifellos  gut  ausnimmt. 

Abgesehen  von  dein  Entwürfe  „Finkenheerd".  der  hier  ein- 
gehender gewürdigt  wurde,  ist  es  nur  eine  geringe  Zahl  von  Be- 
arbeitungen, die  in  dieser  besonderen  künstlerischen  Beziehung 
den  Anforderungen  der  Aufgabe  gerecht  werden  konnte.  Bei 
aller  Anerkennung  der  zumüieil  höchst  achtungswerthen  Leistungen, 
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die  tod  grosser  Hingabe  an  die  Sache  zeugen,  ist  es  eben  nur 
Wenigen  gelungen,  der  inneren  Schwierigkeiten  Herr  zu  werden. 
Bei  dem  beschränkten  Räume  diese«  Blattes  kann  jedoch  auf  die 
Übrigen,  durch  Preisertheilung  oder  Empfehlung  «um  Ankaut 
ausgezeichneten  Entwürfe  nicht  weiter  eingegangen  werden,  ohne 
dass  damit  den  verdienstvollen  Verfassern  derselben  irgendwie  zu 
nahe  getreten  werden  «oll. 

Es  mag  nur  zum  Schlüsse  dem  Gedanken  Raum  gegeben 
werden,  dem  die  technischen  Mitglieder  des  Preisgerichts  sich 
nicht  haben  verschliefen  können:  Ist  es  im  vorliegenden  Falle 
richtig  gewesen,  die  Lösung  einer  ao  eigenartigen  Aufgabe  auf 
dem  Wege  der  öffentlichen  Preisbewerbung  zu  Buchen?  Ware 
es  nicht  vorzuziehen  gewesen,  statt  dessen  sich  an  einen  be- 
schränkten Kreis  in  mittelalterlicher  Kunst  bewanderter  Archi- 
tekten zu  wenden,  hei  deren  Auswahl  man  kaum  hätte  in  Ver- 
legenheit gerathen  können  V  Die  Ausschreibung  eines  öffentlichen 
Wettbewerbs  fuhrt  bekanntlich  nicht  allzu  häufig  zum  ge- 
wünschten Ziele.  Der  Erfolg  eines  solchen  hangt  doch  in  erster 
Linie  von  der  gestellten  Aufgabe  seihst  ah,  wogejren  die  bei 
einem  Misserfolge  als  aus  der  Art  und  Weise  des  Preisgerichts- 
Verfahrens  hervorgegangen  gerügten  Mängel,  so  oft  erst  in  zweiter 
Linie  verantwortlich  gemacht  werden  dürften.  Wenn  auch  bei 
der  (^uedlinburgcr  Rathhaus-Konkurrenz  insofern  die  öffentliche 
Ausschreibung  sich  bewährt  haben  mag,  als  es  gelungen  ist, 
einen  anscheinend  zur  Ausführung  geeigneten  Entwurf  zu  be- 
kommen, so  hatte  doch  manchem  strebsamen  Mitarbeiter  an  dieser 


Preisbewerbung  die  Aufwendung  so 


Mühe  an  eine  wenig 


hoffnungsvolle  Aufgabe  erspart  werden  können,  die  der  Einsetzung 
der  Kräfte  eines  nach  ganz  bestimmter  Richtung  vorgebildeten 
Architekten  bedurfte. 

Weiterhin  entsteht  eine  zweite  Frage:  Ist  es  Uberhaupt 
empfehlenswert!),  dem  alten  Rathbausbau  einen  solchen  Neu- 
oder Erweitemngbau  unzufügen  und  würde  nicht  der  Stadtver- 
waltung von  (Quedlinburg  die  nochmalige  Erwägung  dringlichst 
anheimznstellen  sein,  ob  es  nicht  in  dem  vorliegenden  Falle  vor- 


sein sollte,  auf  einen  solchen  Anbau  in  Ve 
"lathhausc  ganz  und  gar  zu 
lieber  einen  Neubau  an  anderer  Stelle  in 
Ein  solcher  würde  zweifellos  allen  Anforderungen  der  Verwaltung 
mindestens  in  demselben  Maasse  gerecht  zu  werden  vermögen, 
als  es  bei  der  besten  Lösung  de8  Anschlusses  an  das  vorhandene 
Gebäude  möglich  erscheint,  vorausgesetzt,  dass  es  angängig  wäre, 
für  einen  solchen  Neubau  eine  geeignete  Lage  in  der  Nahe  des 
jetzigen  Stadtmittelpunktcs  oder  an  sonstiger  für  den  GeschäfU- 
verkehr  günstiger  Stelle  ausfindig  zu  machen.  Voraussichtlich 
würde  an  der  Höhe  der  Baukosten  sogar  noch  zu  s|«ren  sein, 
schon  weil  es  sich  um  die  Niederlegung  so  theurer  Häuser,  wie 
derjenigen  in  unmittelbarer  Nahe  des  jetzigen  Rathhauses  wohl 
nicht  zu  handeln  brauchte.  Vor  allem  ist  dann  nicht  zu  be- 
fürchten, dass  das  reizvolle  mittelalterliche  Stimmungsbild  des 
Quedlinburger  Rathhauaes  mit  seiner  Umgebung  uralter  Fach- 
werksbiiuser,  das  das  Interesse  eines  jeden  Besuchers  der  alten 
Harzstadt  gerade  wegen  des  Zusamnicnpassens  aller  Einzeitheile 
lebhaft  erweckt,  irgendwie  beeinträchtigt  werde.  Eine  Aus- 
nutzung des  Rathhauses  in  Keinem  jetzigen,  möglichst  unberührt 
zu  lassenden  Zustande  ist  doch  naturgemäss  beschrankt.  Die 
Instandsetzung  des  alten  Baues  würde  natürlich  nicht  ausge- 
schlossen zu  halten  sein,  wobei  man  vielleicht  an  eine  passende 
Verwendung  der  frei  werdenden  Räume  für  die  Zwecke  eines 
städtischen  Museums  denken  könnte. 

Die  jetzt  zum  Abschluss  gelangte  Preiatiewerbung  hat  ge- 
zeigt, dass  an  and  für  sich  die 


Erhaltung  des  gegenwärtigen  Rathhauses  wohl  möglich 
Ob  diese  Losung  aber,  so  befriedigend  sie  vorläufig  er- 
unter allen  Umstanden  die  gewiesene  ist,  das  darf 
•lojrung  der  naher  bcthciligten  Kreise  vertrauens- 


weiterer Ut 
voll 
sollte 


erer  Ueberlogung 

anheimgestellt  werden,  und  hierzu  die  Anregung 
»  der  Zweck  dieser  Schlussoemerkungen  sein.  — 


Peter». 


Mittheihuiettio  ans  Vereine. 

Architekten- Verein  zu  Berlin.  Vers,  vom  12.  Oktbr. 
Vors.  Hr.  Uinckeldoyn.    Anwea.  45  Mitgl.  und  4  Gäste. 

Den  Vortrag  des  Abends  hielt  Hr.  Jafte  über  .Dekorative 
Beleuchtung,  eine  entstehende  Kunst."  Redner  gab  zunächst 
einen  kurzen  Rückblick  auf  die  Entwicklung  der  künstlichen 
Beleuchtung  überhaupt  und  zeigte,  wie  weit  man  auch  bei  den 
früheren  einfacheren  Beleucbtungsarten  dekorative  Wirkungen 
erzielen  konnte.  Als  Beispiel  einer  neueren,  ebenfalls  mit  den 
einfachsten  Mitteln  arbeitenden  Beleuchtung,  mit  der  sich  wehr 
schöne  Wirkungen  erzielen  lassen,  führte  Redner  in  einigen  ge- 
schmackvollen Arrangements  die  sogenannten  Helios-Glühlampen 
des  Gesellschaft  Industrie  vor,  die  zu  festlichen  Gelegenheiten, 
Gartenbeleuchtungen,  Illuminationen  usw.  sehr  schön  zu  ver- 
wenden sind. 

Ein  vollständiger  Umschwung  in  der  Beleuchtungstechnik 
ist  aber  eingetreten  mit  der  Einführung  des  elektrischen  Lichtes, 
namentlich  des  Glühlichtes,  da  dieses  an  keine  bestimmte  Stellung 
und  Lage  des  Beleuchtungskörpers  gebunden  ist,  sondern  beliebig 
in  die  architektonische  Umgebung  eingefügt  werden  kann.  1881 
wurde  die  Edison  sehe  Glühlampe  zuerst  in  Paris  eingeführt; 
diese  Beleuchtungstechnik  ist  also  erst  15  Jahre  alt,  also  noch 
im  Anfange  ihrer  Entwicklung.  Namentlich  hat  es  naturgemass 
längere  Zeit  erfordert,  ehe  man  sich  von  den  traditionellen  1'  ormen 
der  Gasbeleuchtung  los  gemacht  hat.  Es  macht  sich  jetzt  aber 
schon  die  Tendenz  geltend,  diu  Beleuchtung  der  Architektur  an- 
zupassen, sie  an  den  Decken  und  Wanden  zu  vertbeilen.  dabei  auf 
Kronleuchter,  Wandarme  usw.  vollständig  zu  verzichten.  Nament- 
lich die  Amerikaner  haben  in  Verbindung  mit  ihrer  hochent- 
wickelten Technik  der  Glasbebandlung  schon  Hervorragendes  auf 
diesem  Gebiete  geleistet.  Immerhin  stehen  wir  erst  im  Anfange 
einer  Entwicklung,  die  noch  schöne  Erfolge  zeitigen  wird. 

Der  Vortrag  wurde  durch  die  Vorführung  einer  Reihe  schöner 
Beleuchtungskörper  sowie  durchscheinender,  von  hinten  beleuchteter 
Glasfenster  unterstützt.  Die  Gegenstände  entstammten  meist 
aus  dem  Hohenzollern-Kaufhaus. 

Zum  Schluss  machte  Hr.  Dü mm ler  noch  einige  Mittbeilungen 
über  den  Wirbel.iturai,  der  am  27.  Mai  d.  J.  St.  Louis  ver- 
nichtete. Zahlreiche  Skizzen  und  photographische  Aufnahmen 
gaben  ein  Bild  von  der  zerstörenden  Wirkung  dieses  Sturmes. 
In  der  sich  anknüpfenden  Besprechung  wurde  namentlich  von 
Hrn.  Hinckeldevn  darauf  hingewiesen,  dass  die  Grösse  der 
Verwüstung  zumtheil  jedenfalls  auch  auf  die  mangelhafte  Bau- 
weise der  amerikanischen  Wohnhäuser,  deren  konstruktive  Theile 
und  Verbindungen  meist  wenig  solide  seien,  zurückzuführen  ist. 

  _  Fr.  E. 

Die  Besichtigung  der  Vereinigung  Berliner  Archi- 
tekten vom  15.  Okt.  galt  dem  durch  die  Architekten  Cremer 
&  Wolff  enstein  in  der  Thiergartenstraase  4a  errichteten  Wohn- 
hause Pintsch.  Der  fürstliche  Bau  hatte  zahlreiche  Besucher 
Hr.  Prof.  Cremer  in  entgegenkommender  Be- 


reitwilligkeit die  wünschensworthen  Erlauterungen  gab.  Das 
Grundstück,  auf  welchem  da»  Haus  errichtet  wurde,  ist  ein 
längliches  Eckgrundstück,  das  nicht  in  der  Baufluchtlinie  bebaut 
wurde,  sondern  auf  welchem  der  vorgeschriebene  Hof  an  die 
Strasse  gelegt  um!  dem  Vorgarten  zugeschlagen  wurde.  Da- 
durch wurde  es  .  auch  dem  Charakter  der  Strasse  entsprechend 
ermöglicht,  in  die  stattliche  Ausdehnung  der  Fassade  durch  Vor- 
treten und  Zurücklegen  einzelner  Theile  eine  bewegte  Gruppi- 
rung  innerhalb  maasuvoller,  durch  das  Palastartige  des  Baues  be- 
dingter Grenzen  zu  bringen.  Das  Haus  ist  ein  Dreifamilien- 
haus und  dient  den  drei  Brüdern  Pintsch  derart  als  Wohnung, 
dass  jeder  Bruder  ein  Geschoss  bewohnt,  für  dessen  Eintei- 
lung und  architektonische  Ausstattung  möglichst  der  individuelle 
Charakter  des  Einfamilienhauses  zu  erreichen  versucht  und  auch 
erreicht  worden  Ut.  DiB  gemeinsam  zu  benutzenden  Räume 
beschranken  sich  auf  ein  Billardzimmer,  ein  Kneipzimmer  und 
eine  Kegelbahn,  sammtlich  im  I  ntergeschoRs.  Die  Wohnräume 
jeden  Geschosses  sind  von  einer  Art  Diele  zuganglich  und  haben 
unter  sich  eine  interessante,  auch  im  Aeussern  zum  Ausdruck 
kommende  Gruppirung  erhalten.  Die  Ausstattung  der  einzelnen 
Wohnungen,  dem  individuellen  Empfinden  jedes  der  Brüder  an- 
»passt,  ist  eine  ungewöhnlich  reiche  und  prächtige  bei  aller 


Vermischtes, 
Die  Auszeichnungen  der  Berliner  Gewerbe- Aus- 
stellung für  die  Aussteller,  die  bei  der  Schlussfeier  am  15.  Oktbr. 
bekannt  gegeben  wurden,  belaufen  sich  auf  28  goldene  Staats- 
medaillen,  80  silberne  Medaillen,  >KX)  bronzene  und  1800  Ehren- 
zetifrnisse.  Das  Baugewerbe  und  verwandte  Zweige  hatten  an 
den  Auszeichnungen  erheblichen  Antheil.  Es  erhielten  aus 
ihnen  die  goldene  Staatsmedaille  die  Gobelinmanufaktur 
W.  Ziesch  &  Co.,  die  Granit  werke  Kessel  &  Röhl,  die  Stein- 
metzmeiBter  F.  Wimniel  &  Co.,  die  Deutsche  Glasmosaik-Anstalt 
Wiegmann,  Puhl  &  Wagner,  J.  C.  Spinn  &  Sohn,  die 
Aktiengesellschaft  vormals  H.  Gladenbeck  \  Sohn,  die  Kunst- 
j  schmiede  Schulz  &  II  oldefle is.t.  Eine  von  der  Kaiserin  vor- 
:  liebene  goldene  Porträtmedaille  erhielt  Reg.-Brastr.  A.  Stapf; 
1  silberne  l'orträt  mednillen  erhielten  aus  Gruppe  III.  die 
Firmen:  Deutsche  Linoleumfabrik  in  Köpenick,  C.  H. 
Schuppmann.  Keyling  ci  Thomas  und  A.  &  O.  Mack. 
Aus  Gruppe  XII.  erhielten  die  goldene  Porträtmedaille  die 
Firmen  Rietschel  ä  llenneberir.  Börner  ^  Herzberg. 
David  Grove,  Richard  Goehde.  ii.  Dittmann  und  Elster. 
Aus  G nippe  XVI II.  erhielten  silberne  Po r t rä  t meda  i  I len 
die  Berliner  Ba  ugenossensrhat t  und  der  Zentral-Bau- 
verein  F.  &  L.  Lautenschläger.  Die  lange  Reihe  der  durch 
Ehrenzeugnisse  ausgezeichneten  Finnen  zu  nennen,  verbietet  uns 
leider  der  Raum.  Allgemein  aufgefallen  ist  es,  dass  des  grossen 
Anthciles.  den  die  leitenden  Architekten  an  der  Ausstellung  hatten, 
in  keiner  Weise  gedacht  wordeu  ist.  Eine  Erklärung,  wenn  auch 
keine  Entschuldigung  dafür  kann  man  vielleicht  in  dorn  Schluss- 
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satze  der  Ansprache  des  Geh.  Kotu.-Rth.  Goldberger  finden,  der 
zusammenfassend  den  ehrenamtlichen  Organen  der  Aus- 
stellung und  den  Ausstellern  den  Dank  der  AusstellungsleituDg 
entbot.  Einen  Ersatz  finden  sie  in  der  Anerkennung  des  Kaisers, 
der  die  Ausstellung  eine  grossartig  angelegte  nannte.  — 


Ein  Mosaikbild  der  Deutschen  Glasmosaik-GeHell 
schaft  Puhl  &  Wagner  in  Rixdorf  ist  zurzeit  im  kgl. 
Kunstgewerbe-Museum  ausgestellt    Daa  Bild  bat  eine  Grosse 
von  etwa  124«»,  ist  für  ein  Erbbegräbniss  des  Jerusalcmer  Kirch- 
hofes bestimmt  und  stellt  nach  den  Entwürfen  daa  l'rof.  Paul 
Mohn  in  lebensgroßen  Figuren  Glaube,  Liebe  und  Hoffnung  i 
dar.    Die  technische  Ausführung  ist  eine  gute  und  sachgemäase,  , 
wenngleich  es  auch  scheinen  will,  als  ob  die  Modellirung  der  i 
Gewänder  besser  ausgefallen  ist,  als  die  der  Köpfe.    Inwiefern  1 
die  zurückhaltende  Farbengcbung  von  der  Architektur  des  Erb-  | 
begräbnis.«»  und  der  hierzu  gewählten  Materialien  abhängig  ge-  i 
macht  ist,  lasst  sich  nicht  beurthoilen.   Alles  in  allem  bildet  | 
auch  diese  Arbeit  ein  bemerkenswertes  Glied  in  den  Fortacbritton  ] 
der  deutschon,  insbesondere  der  Berliner  musi viseben  Kunst.  — 

Zur  Verwendung  von  Beton  als  Uferschutz.  Im 

Ansrbluss  an  die  Bemerkungen  von  Hrn.  Hubert  Wilsen  in  i 
No.  "8,  S.  484  d.  .1.  habe  ich  zu  erwidern,  dass  ieh  die  Ver- 
des Beibebrettes  furGlSttung  der  oberen  .Schicht  nicht 
empfehle,  sondern  nur  berichte,  dass  das  Reibebrett  Ver- 
jüng gefunden  bat. 
Der  Ufersehutz  bei  Holtenau  zeigt  10  cm  Stärke,  dersulbe 
ist  ganz  rauh  gelassen.  Eine  kleine  Platte  bei  Lingen  am  Dort- 
mund-Emskanal,  im  August  vorigen  Jahres  vorlegt,  erwies  sich 
in  diesem  Jahr  gegen  die  Stesse  und  Schlüge  einer  eisernen 
Spitzbarke  als  auffallend  widerstandsfähig.  Die  Platte  enthält 
ein  Drahtuetz,  sie  ist  durch  Knianker  am  Boden  belästigt  und 
liesteht  aus  einer  Mischung  von  I  Zement,  2' Sand  und  2l,'j  bestem 
Kies.    Die  Versuche  werden  fortgesetzt.  M.  Müller. 


Preisbewerbnnpen. 

Zum  Verfahren  bei  öffentlichen  Konkurrenzen. 

In  No.' 77  tragt  Hr.  Heubach,  ob  es  als  zulässig  zu  erachten 
sei,  in  einer  Konkurrenz,  bei  welcher  den  Bewerbern  die  Stil- 
wahl freigestellt  wurde,  einen  Entwurf  zurückzustellen,  weil  er 
nach  Ansicht  des  Preisgerichte  eine  der  Aostbetik  nicht  ent- 
sprechende Stilrichtung  angewendet  habe.  Mindestens  verlangt 
Hr.  U.  die  Beigabe  einer  Photographie  zum  Preisausschreiben, 
aus  welcher  das  Aussehen  der  Umgebung  des  Bauplatzes  erkenn- 
bar sei.  Denn  es  habe  „weitaus  der  grosste  Theil  der  Kon- 
kurrenten gar  keine  Ahnung  von  dem  wirklichen  Eindruck  des 
für  den  jeweiligen  Bau  bestimmten  Bauplatzes  und  dessen  nächster 
Umgebung*. 

Ware  die  letztere  Behauptung  richtig,  so  würde  dadurch 
ein  Krebsschaden  unseres  modernen  Konkurrenzwesens  btossge- 
legt  sein.  Nicht  allein  zeitigt  in  diesem  Falle  die  Öffentliche 
Konkurrenz  eine  Unsumme  vergeudeter  und  volkswirtschaftlich 
verlorener  Arbeit,  sondern  die  Mehrzahl  der  Bewerber  vereitelt 
ausserdem  von  vornherein  den  Erfolg  ihrer  Arbeit  durch  unge- 
nügende Vorbereitung  derselben.  Wie  kann  man  glauben,  eine 
künstlerisch  geeignete  Lösung  zu  finden,  ohne  von  dem  wirk- 
lichen Eindruck  der  Umgebung  des  Bauplatzes  eine  Ahnung 
zu  haben! 

Die  Beigabe  einer  Photographie  zum  Preisausschreiben  ist 
gewiss  zweckmässig.  Aber  sie  kann,  wenigstens  der  Regel 
nach,  nicht  die  ertliche  Betrachtung  des  Bauplatzes  und  aller  in 
Rücksicht  kommenden  Fragen  der  Umgebung,  der  Sehabstande, 
der  Sebrichtungen,  der  Hühenverhältuisse  usw.  ersetzen.  Wer 
sich  nach  ernster  Prüfung  der  grossen  Arbeit  eines  Konkurrenz- 
entwurfs unterziehen  will,  sollte  nicht  versäumen,  die  Oertlich- 
keit  zu  studiren,  bevor  er  in  die  Arbeit  eintritt  J.  St 

Der  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Ernst 
und  Lina  Arnold-Stift  in  Greiz,  dessen  wesentlichst«  Be-  j 
dingungen  bereits  auf  S.  MiJ  mitgethcilt  wurden,  betrifft  einen 
zur  Verpllegung  ulter  Leute  bestimmten  Bau.  der  in  seiner 
Vollendung  zur  Aufuahnio  vou  100  Pfleglingen  bestimmt  ist,  von 
dein  jedoch  vorläufig  nur  die  gemeinschaftlich  zu  benutzenden 
Sule,  die  Wirthscbaltüniutne,  die  Wohnung  des  Hausverwalters 
uml  ilie  K'iume  zur  Aufnahme  von  50  Personen  zur  Ausführung 
gelangen  stillen.  Die  Baukosten  der  Gesanimttitilage  sind  auf 
350  000  J(  festgesetzt.  Sowohl  das  Bauj.rogrumm  wie  die  Be- 
dingungen des  Wettbewerbs  sind  mit  Sorgfalt  und  Sachkenntnis«  ] 
aufgetaut,  so  dass  die  Hetheiligung  an  dem  Wettbewerb  um  so 
mehr  empfohlen  werden  kann,  als  auch  die  Beschaffenheit  der 
Baustelle  zu  einer  architektonisch  wirksamen  Losung  der  Auf- 
gabe Gelegenheit  bietet. 

Wettbewerb  um  Entwürfe  für  den  Neubau  einer 
festen  Brücke  über  die  Süder-Elbe  bei  Harburg.  Die 

geforderten  Eutwürfe  haben  alle  Anlagen  und  Einrichtungen  zu 
enthalten,  welche  erforderlich  sind,  die  Brücke  mit  den  Strassen' 


an  den  Bauherrn  zu  Ubergeben.  Der  Kostenanschlag  ist  zugleich 
Angebot  für  die  Uebernahrr.e  der  Ausführung.  Es  ist  also  ein« 
Unternehmer-Konkurrenz.  Die  Wahl  der  Haupttrager-Systeme 
bleibt  freigestellt-,  dieselben  dürfen  aber  in  Form  und  Abmessung 
keinen  auffallenden  Gegensatz  zu  der  etwa  240 »  unterhalb 
liegenden  bestehenden  Kisenbahnbrücke  bilden,  müssen  in  die 
Landschaft  passen  und  im  äusseren  Aussehen,  der  allgemeinen 
Linienführung  usw.  befriedigen.  Lediglich  aus  dem  letzteren 
Grunde  scheint  das  Ausschreiben  sich  auch  der  Mitwirkung  der 
Architekten  sichern  zu  wollen,  die  aber  im  Übrigen  bei  der  knapp 
bemessenen  Bausumme  von  2  100  000  M  nicht  viel  Gelegenheit 
haben  werden,  eine  künstlerische  Tbatigkeit  zu  entfallen.  Im 
Preisgericht  Bind  die  Architekten  anscheinend  nicht  vertreten. 
Für  die  Ausführung  der  Brücke  sind  höchstens  3  Baujahre  vor- 
gesehen. Das  Programm  enthalt  ausführliche  Angaben  Uber 
Lage,  Hüben,  Querproüle.  Wasserstands- Verhaltnisse,  Baugrund, 
Unterbau,  Ueberbau,  Brückenöffnungen.  Belastungen.  Rampen  usw. 

In  einem  Wettbewerb  um  den  Entwurf  eines  Ge- 
bäudes für  die  Braunschwelg-Hannovorschc  Hypo- 
thekenbank in  Hannover,  der  auf  dortige  Architekten  be- 
schränkt war,  ist  der  1.  Preis  dem  Arch.  Otto  Lüer,  der  2. 
Preis  dem  Arch.  E.  Lorenz,  der  3.  Preis  dem  Arch.  B.Weise 
zugesprochen  worden. 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Der  Mar.-Torpedo-Bmstr.  Plehn  ist. 
zum  Mar.-Masch.-Bmstr.,  der  Bfhr.  Vogel  er  zum  Mar.-Bfhr. 
de»  Maseh.-Bfchs.  und  der  Bfhr.  Wahl  zum  Mar.-Bfhr.  des  Schiff- 
Bfchs.  ernannt. 

Preussen.  Dem  Landes-Brth.  Geh.  Brth.  Lengeling  in 
Münster  ist  der  Rothe  Adler-Orden  HJ.  Kl.  mit  der  Schleife',  dem 
Lundea-Bauinsp.  Brth.  Waldeck  in  Bielefeld  der  Rothe  Adler- 
Orden  IV.  Kl.  und  dem  Arch.  Hoffmeister  in  Porta  West- 
falica der  kgl.  Kronen-Orden  IV.  Kl.  verliehen. 

Sachsen- Weimar.  Dem  Brth.  K rieselte  in  Weimar 
ist  die  Dienstbezeicbn.  Uber- Brth.  verliehen. 

Württemberg.  Dem  Ing.  Piekersgill  in  Stuttgart  ist 
die  an  der  Baugewerkschule  in  Stuttgart  erled.  Professur  für 
Masch.-Bau  und  Elektrotechnik,  dem  techn.  ExperL,  ßauinsp. 
Held  bei  der  Dom&n.-Dir.  das  erled.  Bez. -Bauamt  Tübingen  und 
dem  Werkmatr.  Wegmanu  in  Rottweil  unt.  Verleihg.  des  Titels 
eines  Bauamts- Werknwtrs.  die  im  Finanz-Depart.  erled.  ~ 
Assist-Stelle  übertragen. 

Dem  techn.  Exped.  kgl.  Reg.-Bmstr.  Schmohl  in: 
ist  der  Titel  und  Rang  eines  Bauinsp.  verliehen.  Der  kgl.  Reg.- 
Bmstr.  Mesmer  bei  der  Eisenb.-Bausekt  Brackenheiin  ist  zum 
Abth.-Ing.  bei  dem  Betr.-Bauamt  Mühlacker 

Der  Stadtbmstr.  a.  D.  Schmohl  ist  zu  Isny 


Brief-  und  Fra^k  asten. 

Hrn.  Ing.  H.  in  E.  Ueber  die  Grenzen  der  Verantwort- 
lichkeit für  Bauleute.  Unternehmer  und  Poliere,  die  im  weitesten 
Sinne  in  der  Sicherheit  der  Person  und  der  Standfestigkeit  des 
Gebäudes  liegen,  bestehen  örtliche  Vorschriften,  die  allenthalben 
verschieden  Bind.  Ihre  Anfrage  sei  untenstehend  dem  Iveserkreise 
Übermittelt. 

Hrn.  Rag.-Bfhr.  M.  U.  in  'A.  Ueber  Firstventilation  von 
Krankenhausern  finden  Sie  nähere  Angaben  in  .Baukunde  des 
Architekten",  Bd.  II.  S.  404  (Berlin,  E.  Toeche). 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1.  Ein  Baugewerksmeister  hat  das  Unglück  gehabt  dass  bei 
dem  Neubau  einer  Kirche  eine  IiingBwand  des  Hauptschiffes  ein- 
gestürzt ist.  Die  Wand  stand  auf  Säulen  von  0,5  «■  Durchm. 
mit  Bogenvcrbindungvn ;  sie  war  2»5,5  m  lang,  4,5  m  hoch,  0,38  ■ 
stark.  Es  wird  um  Angabe  kühner  Ausführungen  langer  Mauern 
ohne  Querverbindungen  bei  Kirchen,  Lagerhäusern  usw.  gebetea. 

H.  in  F_ 

•2.  Ist  eine  deutsche  l'ebersetznng  von  dem  Werke  .Cremona. 
die  graphische  Statik",  in  Buchform  oder  als  Veröffentlichung 
in  einer  Zeitschrift  erschienen?  Ing.  L.  in  W. 

Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  heut.  No.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

a)  Beg-Bmatr.  uud  -Bfhr.,  Architekten  und  Ingenieure. 


I  atadtlMii.A«»i»t.  <|.  d.  StadUiaaanH-Onnabrod:.  -  1  Rog.-Blbr.  od,  lo«. 
Sladlbauiiul-Altona  -  Je  I  Arth   d.  d.  Magdeburger  Raa-  und  Kredll- 
i-Müg.li'borx;  fror  OhiuMin-t-r»«:  Aren.  M;irkmsnn-Ik>rtinund;  t».  L.  M, 
>ti>ow!Aiiit-Erfurt:  Ho.  a5*9o..  Haawmateln  k  Vogter  A.-4i.-HannoTer.  — 
•  Ra 


Haa»«n»tetn  k  Vogler  A.-4i.-H*nnoT«r.  — 
lap.  Mey«r-Plün.  —  Je  1  Ing.  d  d.  Stadlban- 
i-Akv-0«.».NurDberg;  MagiBtrai-LanJaberf 


l  AT, 'h. 


chu. 


Lehrer  4.  £ 


auschlüssen  und  allen  Nebenaiilagen  in  betriebsfähigem  Zustand 


d.  d 
bank 

Hau|>t|>«i4utin(-Krfur< 
1  Arch.  od.  Techn.  d. 
Verwallg.-Llienialit;  Muscbineub« 
a.  W.-.  D  loä».  Eip.  d.  lej,ch.  B 
Dir.  de«  Teclinlkunw-i.erogo  i  Lippe. 

kl  Landiuenaer,  Techniker,  Zeichner  osw. 
Je  I  flnutcliD  il   J   tiarnis.-Etaiib«*.  Il.-Berlüi.  Am  Kupfergralwn;  Ma- 
(rlMrat-Spreiuberg;  Bürg-ermi'i»teraJut-K»lk ;  lirlh.  Scbafer-Kniincndtngeu :  Rag- 
BmBtr.  Knede-Kelrlieasleln  1   BrhL;  Th.  Ooodaon.  Lampenfabr.-Betlln  W.; 
llnuKcech.  M.  U«e-Brob>  a  H.;  T.  101«,  A.  1«».  E.  KW»,  K.  1W&.  Elp.  d. 
Duah   BxtB.  -   1  Melnraetnechn.  d.  d.  kgl.  Hof-Steuimctunatr. 
Berlin  \v.  -  1  Bftir.  d.  d  Su.dtbrth.  Ludewlg-Homburf  ».  d.  H.  —  1  Vi 
«Tetiilfe  d.  Ing.  n.  Landraea»  Kopp-Pforten.  


Kunnui.v>ionaverliiK  von  fcrtmt  Tuecbe,  lt- rlui.    Kur  die  ItivUktiuu 


K.  E.  O.  fril.rti,  Ilcriiu.    Druck  run  Wilh.  (it.v.,  Berlin  bW. 
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Die  Rennbahnanlagen  in  Carlshorst  bei  Berlin. 

Inj».:  H.  Jürgens  in  Hamburg:  Arth.:  Johannes  Lange  in  Herlin. 
(Hierzu  die  Abbildungen  nur  S  553  und  eine  I 


n  April  des  Jahres  18iW  erwarb  der  Verein  filr 
Hinderuissrennen  zu  Berlin  bei  der  heutigen 
Vorortstation  l'arlshorst  der  sehlcsisehen  Kisen- 
iahn  im  Südosten  von  Merlin  ein  etwa  MO  Morgen 
grosses  Gelände,  am  auf  demselben  eine  neue 
Rennbahn  anzulegen.  His  dahin  hatte  der  Verein  die  Iionn- 
baliu  ('harlottcnburg  in  pachtweiser  Benutzung;  der  Wunsch 
jedoch,  eine  eigene  Rennbahn  zu  besitzen,  liess  denselben 
von  einer  Krueuerung  des  Pachtvertrages  absehen  und  zu 
dem  Erwerb  des  vorzüglich  geeigneten,  durch  waldige  Um- 
gebung wie  durch  Wasserrciehthum  gleich  ausgezeichneten 
Geländes  schreiten.  Mit  der  Oberleitung  der  Iteiuibahn- 
Anlagen  wurde  Hr.  lug.  H.  Jürgens  in  Hamburg  betraut, 
ein  Fachmann,  dein  einerseits  eigene  Kenntnis*  des  Kenn. 
Iportes,  sowie  der  Einrichtungen  und  Bauten  der  besten 


in  Berlin  gewonnen.  Mit  seinen  Werken  wird  sich  die 
folirende  Schilderung  zu  beschäftigen  haben. 

Die  Entwürfe  des  Hrn.  Johannes  Lange  erstreckten 
sich  auf  die  grosse  Zuschaaertribüne,  auf  die  Waage-  und 
Vereinstribiine,  auf  den  Totalisator,  sowie  auf  den  Kaiser- 
pavillon mit  Damenpavillon  und  Theehaus.  Für  die  Wahl 
des  Bauplanes  für  diese  Gebäudegruppe,  sowie  für  die 
Stellung  der  Tribünen  auf  demselben  war  der  Umstand 
massgebend,  dass  bei  der  Beobachtung  des  Hennens  die 
Sonne  den  Zuschauern  im  Rücken  stehen  muss.  Die  von 
allen  Platzen  der  Tribünen  mögliche  Beobachtung  des  An- 
laufes der  Pferde  gebot  die  weitere  Rücksicht,  die  Bau- 
flucht der  Tribünen  im  spitzen  Winkel  zur  Flucht  des 
Gebäudes  anzulegen.  Der  Erdboden  vor  den  Tribünen 
nach  der  Geliiufscite  zu  ist  bis  im  hoch  angeschüttet,  so- 


englischeu  Rennbahnen,  wie  andererseits  volles  Verständnis* 
für  die  landschaftlichen  Schönheiten  des  Gelände*  nachge- 
rühmt werden  können.  Für  die  Bahn  dienten  die  fashionablen 
englischen  Bahnen  wie  die  von  Sandowu,  Goodwood, 
Kempton  Park,  Ascot  usw.  als  Vorbild.  Die  Anlage  der 
einzelnen  Bahnen,  die  Hindernisse  und  die  Gruppirung  der 
Bauten  sind  aus  dem  beistehenden  Lageplan  ersichtlich. 
Der  leitende  Gedanke  bestand  darin,  sämmtliehe  Bahnanlagen 
und  Zuschauerplätze  zu  einem  einheitlichen  Park  mit 
wirkungsvollen  landschaftlichen  Bildern  zu  vereinigen.  So 
lag  in  der  Erschliessung  des  landschaftliehen  Reizes  der 
Bahn  eine  der  Haupthedingungen  der  Anlage.  Die  Zu- 
schauerräume einerseits  und  die  Anlagen  für  den  technischen 
Betrieb  wie  Waage,  Totalisator,  Sattelplatz,  Führplatz  der 
Pferde  andererseits  bilden  zwei  eng  aneinander  geschlossene 
Gruppen.  Mitarbeiter  des  Hrn.  Jürgens  waren  Hr.  Arch. 
Martin  Haller  in  Hamburg  für  die  Grundzüge  aller  Hoch- 
bauten vom  sportteehutsehen  Standpunkte  aus  und  die  Hrn. 
Maschinen-Ingenieure  Henuicke  &  Goos  in  Hamburg  für 
die  Wasserversorgung  des  Geländes.  Für  die  Ausarbeitung 
des  architektonischen  Theiles  der  Hochbauten  und  für  die 
Leitung  der  Bauarbeiten  wurde  Hr.  Arch.  Johanni  s  Lange 


dass  die  Möglichkeit  vorhanden  ist,  ohne  die  Tribünen  zu 
besteigen  schon  von  jedem  Punkte  dieses  erhöhten  Rasen- 
gelandet  Geläut'  und  Bahn  im  ganzen  Umfange  gut  über- 
sehen zu  können. 

Von  der  Anlaufseite  an  gerechnet  folgen  sich  die  Ge- 
bilude  in  3  Hauptgruppen.  Zunächst  der  Kaiserpavillon 
mit  Theehaus  und  Damcnpavillott,  in  farbiger  Haltung  und 
bewegter  Gruppirung  der  einzelnen  Baiitheile  und  ihrer 
Uiurisslinie;  er  vereinigt  sich  mit  dem  dunklen  Waldhinter- 
grunde zu  einer  malerischen  und  in  der  Farbenstimmung 
wirksamen  Maugruppe.  Nach  ihm  folgen  die  grosse  Zu- 
schauer- und  ilie  Vereinstribiine;  vor  iTTt  Vercinstribüne 
liegt  am  Ziel  das  Richterhäusclien,  hinter  ihr,  durch  gärt- 
nerische Anlagen  dem  Blick  entzogen,  der  Totalisator. 
Südlich  hinter  den  Tribünen  ist  ein  kleiner  See  von  läng- 
licher Gestalt  ausgehoben;  an  ihm  liegt  das  Restaurations- 
gebäude  mit  Musikpavillon.  Au  der  Front  des  (leläufes 
folgt  weiterhin  gegen  Norden  die  Waagetribüne  mit  Waage- 
hof und  ein  kleines  Gebäude  für  Post,  Telegraphie,  Presse, 
Arzt  und  Lazareth. 
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Was  die  üebilude  im  einzelnen  anbelangt,  so  hat  der 
Kaiscrpavillon  (s.  die  Abbildungen),  mit  welchem  das  Thce- 
haus  uud  der  Damenpavillou  iu  loser  Verbindung  stehen,  die 
gediegendste  künstlerische  Ausbildung  erfahren.  Den  Mittel- 
punkt des  Pavillons  bildet  ein  quadratisches  Zimmer,  an 
welches  sich  rechts  und  link»  Loggien  für  das  Gefolge  des 
Kaisers,  vorn  eine  Veranda  mit  Freitreppe,  hinten  Neben- 
räume  und  eine  Treppenatilage  angliedern.  Das  Kaiser- 
zimmer  ist  zu  einein  die  Gruppe  beherrschenden  Ilau  iu 
die  Höhe  gezogen,  mit  einem  vierseitigen,  kuppelartig  ge- 
schwungenen Dach  mit  Laterne  gedeckt  und  hat  sowohl 
aussen  wie  innen  in  Deckenhöhe  eine  Gallerie,  von  der  aus 
ein  übersichtlicher  Blick  über  das  ganze  Rennfeld  ermög- 
licht ist  Für  die  Aussenurcbitektur  sind  die  mit  raoderneu 
Elementen  versetzten  Formen  des  altnorwegischen  Hol/.bau- 
stils  verwendet  und  im  übrigen  ist  in  der  lebhaften  Färbung 
der  Holzarchitektur,  zusammen  mit  den  glasirten  Ziegeln 
des  stattlichen  Daches  eine  frische  'Wirkung  erreicht 
worden.  Das  Innere  hat  eine  der  Bestimmung  entsprechende 
reichere  Durchbildung  erfahren.  Die  Wände  umzieht  eine 
hohe  Täfelung,  iu  welche  ein  grosser  Mantel  kamin  eingesetzt 
ist;  die  WandflUchen  sind  mit  Gobelinmalerei  auf  Leinwand 
geschmückt.  Den  oberen  Abschluss  des  Raumes  bildet  eine 
reiche  Holzdecke;  seine  Einrichtung  besteht  in  Möbeln  in 
altnorwegischen  Stilformen.  Das  Holzwerk  des  Aeussereri 
und  Inneren  ist  lasirtes  amerikanisches  Cypressenholz. 


STKfiiii  den  Wärmedurchgang  durch  Mauern  au  vermindern, 
H0J  werden  sie  sehr  stark  oder  doppelt  mit  einer  Luftschicht 
tas™  hergestellt.  Da  die  Luit  ein  sehr  sehlechter  Wärmeleiter 
ist,  ist  man  allgemein  der  Meinung,  dass  eine  solche  Luftschicht 
ausserordentlich  wirksam  sei.  Der  Warmeleitungs-Koeltizient 
der  Bausteine  ist  im  Mittel  1,5,  der  Ziegelsteine  0.1}  und  der 
Luft  0,02.  Im  Folgenden  will  ich  nun  beweisen,  dass  solche 
Luftschichten  ganz  wirkungslos  sind.  Dies  gilt  nicht  nur  für 
bohle  Mauern,  sondern  für  alle  Falle,  wu  Luft*  hirhten  xur  Er- 
zielung einer  isolirenden  Wirkung  angeordnet  werden. 

Ein  Körper  von  höherer  Temperatur  als  die  der  Umgebung, 
verliert  auf  zweierlei  Art  Warme,  durch  Strahlung  und  durch 
Berührung  mit  der  umgebenden  Luft. 

Alle  Korper  senden,  von  der  niedrigsten  Temperatur  ange- 
fangen, dunkle  Strahlen  aus,  sogenannt»  weil  sie  für  unser  Auge 
nicht  wahrnehmbar  sind.  Diese  Strahlen  wirken  stark  erwiirniend, 
wie  man  mit  geeigneten  Instrumenten  nachweisen  kanu.  Je 
bober  die  Temperatur  der  Korper  wird,  desto  mehr  Strahlen 
senden  sie  aus  und  desto  grosser  wird  die  Wirkung  derselben. 
Von  400  0  angefangen,  beginnen  die  Korper  nebst  dunklen 
Strahlen  auch  Lichtstrahlen  auszusenden;  sie  werden  glühend. 
Das  Wesen  der  dunklen  Wärmestrahlcu  ist  dasselbe  wie  das  der 
Lichtstrahlen  und  es  besitzen  daher  beide  Arten  von  Strahlen 
viele  Eigenschaften  gemeinsam.  Dunkle  Strahlen  geben  wie  die 
Lichtstrahlen  durch  manche  Körper  hindurch,  ohne  sie  zu  er- 
wärmen. Zu  diesen  Körpern  gehört  auch  die  Luit  Ein  Beweis 
hierfür  ist,  das»  man  die  strahlende  Warme  eines  Ofens  nicht 
mehr  verspürt,  wenn  ein  Schirm  zwischen  uns  und  den  Dien 
gestellt  wird.  (Jehen  durch  einen  Körper  auffallende  Wärme- 
strahlen  nicht  hindurch,  so  werden  sie  theils  absorhirt,  theils 
zurückgeworfen.  Absorbirt  eiu  Korper  mehr  Strahlen  als  er  aus- 
sendet, so  wird  seine  Temperatur  hoher  und  umgekehrt. 

Die  Menge  der  Wärraestrahlen,  die  ein  Körper  aussendet, 
ist  neben  der  Temperatur  auch  von  der  Beschallen  heit  der  Ober- 
flache  abhängig.  Im  allgemeinen  strahlen  glänzende,  helle  und 
glatte  Oberflächen  unter  sonst  gleichen  Umstünden  weniger 
Wärme  aus,  als  dunkle  und  rauhe  Oherttiichnn.  Vor  eiserne 
Oefen  muss  man  aus  diesem  Grunde  Schirmo  stellen,  um  die 
dem  Ofen  nahe  stehenden  (iesyenstande  vor  strahlender  Warme 
zu  schlitzen,  während  dies  bei  glasirten  Thonöfeu  nicht  erforder- 
lich ist.    Ferner  ist  das  Strahluiigsvermügen  lockerer  Körper  im 

•)  Int  InhftK  den  Vflrli*grn4«*n  Artikel*  tritt  in  uumltttlbiiren  Otfrii- 
lili  tu  (Irr  »llmrl>r»il<*i<.|t  Anmibt  ubrr  die  I,*mmuhi;  T„n  Lurt»itinliit'n  in 
Mauern  mIü  WarnwrhiiiiniltU'l  l>i«  Sfh)q»»fnl|{onin|{  <1">  Hrn.  V,Tf«»»<T» 
baruh*  zumthpil  auf  r^chn^nn^h^r  lltnuiniiiunt;,  xumthi'j]  auf  l.uh-jrfttun»'ii- 
WrnDcln'll.  Ohnr  ,11c  nrd'-utung  bridirr  Hf » ei-itltli'l  zu  verk»'liD»'U,  *rluul>rü 
wir,  unt**ri>  Aunu*i*tuni£  d'.'i'h  dabin  *u6*,|vr*>i,hen  zu  *r-Uoii,  da**  di>-  SchliiHn- 
folKarunK  de»  Hrn,  V>rf»*m»rs  rnn  ,i»r  Nutxlirhkrit  der  l.uftixiihruiiK  «I»  tu 
k*:ihn  rmrb-iiit.  Wir  wurdi-u  g-griiubrr  der  durrh  di*  taKUrhi*  B>,»bai.-biii,itg 
Htli-tm-n  KrfaiirunK  voll«-  IlrHUaknin  nur  V  e  ra  11  rhen  h- 1 1  «•  k « n  .  il*«* 
»0  Hohl-  und  Voll  mautrn  »Hh»t  aii  «k  r  f  ü  Ii  r  t  wf-rdi-n,  Wirblig 
würdr  *•«  ilabi-i  aitm^nllu-b  «i*in.  iltn  F«*  u  c h  t  i>»k  r  i  t  sz  u  hi  .1  ml,-  b*idiT 
Art<*n  von  M.iurrn  zu  hrar  bt,*  n,  wlcln»  d.-r  Hr.  Wrfjp.srr  «ni,»rr  lli»- 
trarhl  lawil  Doch  Üben  dteo-lb^n  mir  dl?  Wurmpulii-rtrusuuu  drr  Miiurrn 
w<ih!  iwnrn  «n  bo,l«'ul«'nd*)n  Kmrtu*^,  dass  vli'llt'iclH  bn-rau»  iillfin  J'-r  Wider- 
spruch iwiacbrii  der  .Tbwirii*"  Krti  Verriu-aT«  und  der  WirUI|,  hk»it  t..,  h 
erklärt  Im  Übrigen  bleibt  der  Wcrüi  ,l«r  l.iifti»<.lirao(rii»rhirhi^ii.  den  nie  »1« 
Jlitw!  tar  Timknoiur  brivr.  Trork.-nerti.nimg  drf  Muurrri  babeii.  >,>n  ihrer 

ng  ata  Wirau?arbutinn'.ie:  untwrubrt. 

Dl«  B*d«ktluq. 


Der  Dameupavillon,  uiirdlich  sich  an  den  Kaiserpavillon 
anschliessend  und  mit  diesem  durch  einen  kleinen  Sal<m 
verbunden,  besteht  ausser  diesem  Salon  mit  Xebenriumeu 
aus  einer  Treppe,  einem  grösseren  Salon  und  aus  dem 
eigentlichen  Umseitigen  Pavillon,  der  zweigeschossig,  unten 
als  Glushalle,  oben  als  offene  Halle  angelegt  ist 

Das  Theehaus  ist  ein  eingeschossiger  Bau  von  Llng- 
licliem  Grundriss,  der  sich  gegen  die  beiden  Pavillons  zu- 
rückschiebt, um  den  Blick  auf  den  Anlauf  frei  zu  gebr&. 
Die  Fronten  sind  durch  Aachvortretende  Erker  unterbroclKm, 
die  einen  freien  Ausblick  auf  Anlauf  und  Ziel  gewahren 
Das  Innere  ist  als  grosse  Holzlialle  mit  offenem  Daclistuhl 
ausgebildet.  Das  gesammte  Holzwerk  des  Innern  ist  lasirt. 
das  des  Aeusseren  grün  und  weiss  gestrichen.  Die  Ein 
gangsthüren  sind  zum  Zwecke  des  schnelleren  Auflio.len* 
roth  gestrichen.  Die  Dücher  sind  mit  rothbraunen  uno 
grünen  glasirten  Falzziegeln  bedeckt.  Auch  das  Aemstre 
des  Theehauses  zeigt  die  an  nordische  Einflüsse  erinnende 
lebhafte  Gruppirung  durch  Eckaufbauten  und  basilikaartigf 
Anordnung  des  Hauptraumes.  Vor  diesen  schiebt  sich  nach 
Süden  eine  ungefähr  halbrunde  Glasveranda  mit  Daih 
terrasse  vor. 

Die  Haukosten  für  die  vorstehend  skizzirte  Baugrojibr 
haben  für  li">  nur  155  M  betragen,  unter  HerücksichticuDL' 
der  4,5™  hohen  Untermauerung  ein  sehr  niederer  Betrag. 


allgemeinen  grüsser.  als  das  dichter  Körper.  Körper,  weide  en 
grosses  StrablungHVermögen  besitzen,  haben  umgekehrt  aurA  ti:. 
grosses  Absorptionsvermögen.  Ein  rauher  und  dunkler  Kür|*r 
erwärmt  sich  somit  durch  auffallende  Sonnenstrahlen  mehr  all  ».i 
heller  und  glänzender  Körper. 

Nach  ausführlichen  Versuchen  de*  Physikers  Fielet  ist  die 
von  einem  Körper  durch  Strahlung  au  die  Umgebung  abgesttbew 
Wärmemenge  unabhängig  von  der  Form  des  Körpers  und  tu 
abhängig  von  der  Beschaffenheit  der  Obertlachu,  dem  Temprritw- 
Unterschiede  zwischen  Körper  und  Umgebung  uml  der  Tempentur 


iler  letzteren.    Die  durch  Strahlung  abgegvl 
N  für  1       und  1  Stunde  kann  nach  Fielet  mittels 
Furmcl  berechnet  werden: 

S  =  V>4,Ti  .  K  .  1,0077 '  (1,0077  <l  -  1). 
In  dieser  Formel  bedeutet  t  die  Temperatur  der  Uingetnnf, 
t(  den  Temperatur-Unterschied  zwischen  Körper  und  UmcelaoE 
und  K  den  Strahlungs-Koi;ftizienten,  eine  von  der  Bescluifer' 
heit  der  Oberfläche  abhängende  Zahl.  Dieser  Koeffizient  be- 
trugt für: 

Kupier  .  .  .  0.10  Bausteine  .  .  :$,<» 
Zinn    ....    IV22  Holz    ....  3,(10 

Zink    ....    0..M  S.md    ...  a.t« 

Glas    ....    2.91  Oelanstrich  .    .  3.71 

Roheisen  .    .    .    3.17  W;i*ser    .    .    .  5,31 

Aus  dieser  Tabelle  ersieht  man,  dass  die  Baumaterials 
Iti  mal  mehr  Warme  durch  Strahlung  verlieren,  als  Weiss-  oler 
Zinkblech.  Bekleidet  man  sie  mit  letzteren  Stoffen,  so  wird  ihr 
Wiirmeverlust  bedeutend  ernuissigt.  Wurde  man  z.  B.  die 


aw,;.^  i 

-   ;— 


..?HJ..Z 


Holzverschalung  eines  Daches  mit  Zinkblech  liekleiden,  so  wilr<l<j 
im  Summer  die  Temperatur  des  Dachraumes  nicht  so  hoch  und 
im  Winter  nicht  so  niedrig  werden.  Im  Sommer  strahlt  J^' 
Blech  weniger  Wärme  aus,  als  die  Bretter,  und  im  Winter  wirft 
es  die  von  der  wärmeren  Dielung  kommenden  Wanuestrshlca 
gTosMentheils  zurück,  wodurch  die  Abkühlung  vermindert  wird- 
Bet rächten  wir  jetzt  den  Wärmedurchgang  durch  eine  Mauer 
mit  einer  in  der  Mitte  derselben  befindlichen  Luft»  hiebt.  I» 
Abbild'.'.  1  sei  a  die  äussere,  d  die  innen*  Mauerllächc  und  *f 
die  lücke  iler  Luftschi<ht.  Ist  r«u<  der  Seite  <i  die  Tenipewtui 
hidier  als  bei  b,  c  und  <f.  so  strüuit  Wärme  von  n  nach  d  uiia 
zwar  zunächst  durch  die  Mauer  ab.  die  Luftschicht  bc  und  din» 
durch  die  Mauer  cd.    Von  der  Miiueriliu-hc  6  gelangt  xu  der 


ltuns 


idern  auch 


vun  c  nicht  nur  Wurme  durch  Le... 

Strahlung  durch  die  Luftschicht  6c  hindurch.    Da  nun  xu  J« 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Fläche  c  Wärme  auf  zweierlei  Art  kommt,  und  diese  durch 
Leitung  durch  die  Mauer  cd  nicht  schnell  genug  fortgepflanzt 
wird,  so  erhöht  sich  die  Temperatur  iler  Flüche  c,  bis  sie  der 
rou  der  Fläche  b  gleich  geworden  ist.  .letzt  ist  es  genau  dius- 
selbe,  als  wäre  die  Luftschicht  Ar  nicht  vorhanden  und  es 
ständen  beide  Mauern  in  unmittelbarer  Verbindung. 

Indem  man  die  Strahlung  durch  die  Luit  hindurch  unbe- 
rücksichtigt gelassen  h3t,  ist  man  zu  der  lalschcn  Anschauung 
gekommen,  dass  Luftschichten  gut  isolirend  wirken. 

Die  Richtigkeit  des  hier  Gesagten  wurie  mir  auch  durch 
Versuche  bestätigt.  Ein  Gefäss  von  Weissblech  wurde  mit 
Dampf  von  1  Atm.  Druck  geheizt  und  es  wurden  auf  dasselbe 
•J  prismatische  llolzstücke  Ton  je  20  mm  Stiirke  gelegt  (Ab- 
bildg. 2).  Die  aut  dem  Gcfäss  aufliegende  Fläche  des  Hohes 
nahm  die  Temperatur  des  Dampfes  ^  HO"  an.  Nach  2  Stunden 
hatte  die  Oberfläche  des  HoUes  die  höchste  Temperatur  erreicht 
und  diess  betrug  :i'l,!lw  bei  einer  Zimmertemperatur  von  H(°. 
Während  bei  diesem  Versuche  die  beiden  Holzstückc  unmittelbar 
aufeinander  lagen,  wurden  diese  jetzt 2  cm  auseinander  angeordnet, 
so  dass  eine  Luftschicht  zwischen  sie  eingeschaltet  war 
(Abbildg.  3).  Die  Oberflächen-Temperatur  erreichte  jetzt  genau 
dieselbe  Hohe,  wie  beim  ersten  \  ersuche  r=  :!:t,0 u.  Die  Ein- 
schaltung der  Luftschicht  hatte  somit  den  Wärmedurchgang  durch 
die  Ffolzstueke  nicht  geändert. 

Dieser  zweite  Versuch  wurde  jetzt  noch  etwas  geändert 
wiederholt!  Die  innere  Oberfläche  der  ol>ercn  Holzplatte  wurde 
mit  Woissblech  bekleidet  (Abbildg.  4),  welches  bekanntlich  ge- 
ringes Strahlungsvermögen  und  somit  auch  geringes  Absorptions- 
vermögen für  Wärmestnihlen  besitzt.  Die  Temperatur  der  Ober- 
fläche stieg  jetzt  auf  28,2  0  und  blieb  somit  um  ».7  0  niedriger,  1 
als  im  zuletzt  betrachteten  Falle.  Die  Erklärung  dieser  Er- 
scheinung ist  eiufaeb.  Das  Weissblech  wirft  die  von  der  unteren 
Holzplatte  kommenden  Wiimiestrahlen  grosstentheils  zurück  und 
absorbirt  somit  viel  weniger  Strahlen,  als  das  Holz,  wodurch  die 


Temperatur  der  oberen  Platte  niedriger  bleiben  muss,  als  wenn 
sie  nicht  mit  Hlech  bekleidet  ist. 

Hei  dem  nächsten  Versuche  entfernte  ich  das  Weissbloch 
wieder  und  lullte  den  Luftraum  mit  Sägespänen  aus.  Die  Tem- 
peratur der  Oberfläche  bestimmte  ich  jetzt  zu  2fi,5°.  Der  Wanne- 
ieitungs- Koeffizient  der  Sägespäbne  ist  0,065,  der  Luft  0,02. 
Ob/war  nun  die  Sägcspähne  die  Wärme  3  mal  besser  als  die 
Luft  fortleiten,  ist  die  isolirende  Wirkung  der  Sägespäbne  viel 
besser  als  die  der  Luft,  weil  die  Strahlung  aufgehoben  ist,  wenn 
der  Hohlraum  mit  Säi^espähnen  gefüllt  ist.  Noch  etwas  besser 
wird  diu  isolirende  Wirkung  sein,  wenn  man  statt  Sägesjiähne 
Asche  oder  Torf  nimmt.  Die  isolirende  Wirkung  dieser  Körper 
ist  aber  nur  gut,  wenn  sie  vollkommen  trocken  erhalten  werden; 
durch  Aufnahme  von  Feuchtigkeit  wird  da»  Wärmeleitungs- Ver- 
mögen aller  Körper  vergrößert. 

Betrachten  wir  zum  Schlüsse  einfache  und  doppelte  Fenster. 
Ein  einfaches  Fenster  verliert  Wärme  durch  Strahlung  und  durch 
Berührung  mit  der  äusseren  Luft,  Bei  ruhiger  Luft  ist  deshalb 
der  Warmevcrlust  bedeutend  geringer  als  .bei  windigem  Wetter, 
llei  einem  Doppelfenster  verliert  das  innere  Fenster  Wärme  durch 
Strahlung  und  durch  Jjeitutig  durch  die  zwischen  den  beiden 
Fenstern  befindliche  Lufsehicnt.  Die  hier  durch  Strahlung  ver- 
loren gehende  Wärme  wird  von  der  beim  einfachen  Fenster  wenig 
verschieden  sein,  weil  das  äussere  Fenster  die  ihm  zugestrahlte 
Wärme  schnell  an  die  Umgebung  abgiebt  und  dadurch  keine 
Temperatur- Erhöhung  bewirkt  wird.  Hingegen  wird  die  Wärme- 
menge, welche  durch  Leitung  vom  inneren  zum  äusseren  Fenster 
verloren  geht,  bedeutend  geringer  sein  als  die  beim  äusseren 
Fenster  durch  die  Lnftströmung.  Die  bedeutend  besser  isolirende 
Wirkung  eines  doppelten  Fensters  als  die  eines  einfachen  beruht 
somit  ciarauf,  dass  das  innere  Fenster  den  äusseren  Luftströmungen 
entzogen  ist. 

Chemnitz,  im  August  1890.  Dr.  Job.  Russner. 


Mlttheilungen  ans  Vereinen. 

Archltokten-Vereln  zu  Berlin.  Am  17.  Oktbr.  nahm 
der  Verein  eine  letzte  Besichtigung  in  diesem  Jahre  vor  und 
zwar  galt  der  Resuch  den  beiden  Garnisonkirchen  an  der  Hasen- 
heide, von  denen  die  eine  als  zweite  ev.  Kirche  für  den  im  Süd- 
westen stehenden  Theil  der  Garnison,  die  andere  als  erste  katho- 
lische Kirche  filr  die  gesammten  Berliner  Truppen  dienen  soll 
Beide  Kirchen  sind  im  .lahre  1893  angefangen,  im  Aeusseren 
im  wesentlichen  fertig  und  abgerüstet  und  sollen  auch  im  Innern 
noch  im  Laufe  dieses  Jahres  bezw.  im  Frühjahr  fertig  werden. 

Die  evangelische  Kirche  ist  in  gothisenen  Stilformen  von 
dem  Intendantur-  und  Baurath  Rosstcuscher  entworfen  und 
auch  unter  seiner  I/»itung  ausgeführt.  Sic  steht  an  bevorzugter 
Stelle  auf  dem  Kaiser  Friedrichs- Platz,  allseitig  frei  und  von 
weither  sichtbar  und  bildet  mit  ihrem  bis  zu  8(i  m  aufstrebenden 
Westthurm  den  Ahsehluss  der  stattliehen  Gneisenaustrasse.  Die 
Kirche  besteht  aus  einem  dretsehilfigen  Hallenbau  mit  Kreuz- 
armen. Westlich  ist,  wie  schon  bemerkt,  der  Hauptthurni,  der 
auch  den  Ilaupteingang  enthält,  vorgelagert,  während  ostlich  ein 
fdnfseitiger  Chor  den  Abschluss  bildet,  an  den  sich  in  niedrigen 
Anbauten  noch  Konfirmandonsaal  und  Sakristei  anschliesson.  In 
den  östlichen  Ecken  zwischen  Kreuz-  und  Langschitf  sind  zwei 
kleinere  Thürmchcn  angeordnet,  von  denen  der  südliche  den  Ein- 
gang zu  einer  Kaiserloge,  der  nördliche  die  Taufkapelle  auf- 
nimmt. Die  Kirche  ist  im  Aeu^eren  ganz  in  schlesischem  Sand- 
stein hergestellt.  Auch  der  achtseitige  Helm  des  Hauptthunne«, 
der  durch  4  Eekthlirmehen  au«  dem  quadratischen  Unterbau  ent- 
wickelt wird,  besteht  aus  Stein.  Diu  Spitzen  der  kleinen 
ThUrmchen,  die  Dachreiter  und  die  gesammten  Dachflächen  sind 
in  dunklem  Schiefer  eingedeckt. 

Die  Kirche  hat  etwa  CO  m  IJinge.  40  m  grüsste  Breite  im 
Kreuzschiff  und  rd.  21  m  Lichtweite  im  I>angschiff.  Die  Ge- 
wölbe, deren  Rippen  ebenfalls  in  Haustein  ausgeführt  sind, 
werden  von  kraftigen  Rundpfeilern  getragen.  Emporen  sind  in 
den  Armen  des  Kreuzschifl'cs,  an  den  Seiten  des  I^ngschitles 
und  vnr  der  Westfront  angeordnet.  Hier  steht  auch  die  Orgel. 
Die  Aufgänge  zu  den  Emporen  sind  neben  dem  Wcstthurni  liez. 
in  den  Vorhallen  der  Kreuzarme  untergebracht.  Für  Eingänge 
ist  sehr  reichlich  gesorgt.  Das  Innere  ist  zurzeit  vollständig 
eingerüstet,  da  die  geputzten  Gewölbe-  und  Wandtliichen  bemalt 
werden  sollen.  Eine  Vorstellung  von  der  Raumwirkung  des 
Inneren  liess  sich  als«  nicht  gewinnen.  Von  den  16.10  Sitz- 
plätzen, weit- ho  die  Kirche  enthalten  soll,  sind  rd.  1200  im  Schill' 
untergebracht.    Die  Baukosten  betragen  etwa  700  IM K)  Jt. 

Die  katholische  Kirche,  welche  vom  Reg.-Bmstr.  A.  Meuken 
entworfen  und  unter  der  Leitung  von  Garnisonbiuinsp.  Vetter 
ausgeführt  ist,  liegt  etwas  abseits,  nur  mit  der  Westfront  an 
einer  neuen,  südlich  vom  Kaiser  Friedrichsplatz  abzweigenden 
Strasse,  im  übrigen  rings  eingefiisst  von  hohen  Bäumen,  die  dem 
Ganzen  einen  malerischen  Charakter  verleihen.  Die  Kirche  ist 
in  den  Formen  der  rheinisch-romanischen  Bauten  ausgerührt;  der 
Grundriss  zeigt  ein  lateinisches  Kreuz.  An  der  Westfront  steht 
der  77m  hohe  Hauptthurm,  seitlich  sind  Taut-  und  Reicht- 


I  Kapelle  bezw.  Aufgänge  zur  Orgelempore  untergebracht.  Das 

|  Krouzschiff,  dessen  Giebelfronten  von  reich  gegliederten  Rund- 
bogenportalon und  Rosen  durchbrochen  sind,  wird  von  4  Eek- 
thürmeben  eingefusst.    In  den  Ecken  zwischen  Kreuzschiff  und 

I  I>angschiff  sind  2  grössere  Kapellen  angeordnet,  die  auch  äuseer- 

I  lieb  durch  ein  besonderes,  spitzes  Dach  hervorgehoben  sind.  An 
diese  schliessen  sich  bis  zum  Westthurm  kleinere  Kapcllenbauten 

,  an.  Der  Chor  ist  halbrund ;  mit  ihm  verbunden  sind  in  niedrigen 
Anbauten  die  Sakristei  bezw.  die  Kaiserloge,    Die  Kirche  ist 

:  im  Aeuseren  ctanfalls  in  Haustein  ausgeführt,  und  zwar  dio 
Flächen  in  Tuffstein,  die  Gliederungen  in  schlesischem  Sandstein; 
alle  Dachflächen  einschl.  der  Thurmhelme  sind  in  Schiefer  ge- 
deckt. In»  Inneren  sind  die  Gliederungen  ebenfalls  in  Haustein 
ausgeführt.  Emporen  sind  nur  an  der  Westfront  und  in  den 
Kreuzarmen  vorgesehen.  Die  Längen-  und  Seitenabmessungen 
entsprerhon  etwa  denen  der  evangelischen  Kirche.  Abzüglich 
der  niedrigeren  Kapellenanbauteu,  hat  das  Langschiff  jedoch  nur 
rd.  löm  Lichtweite.  Es  sind  1250  Sitzplätze  und  600  Steh- 
plätze gewonnen.  Die  Kosten  ohne  Innenausstattung  werden 
sich  auch  auf  etwa  700  000  M  belaufen. 

Versammlung  am  2fl.  Oktober  1806.  Voreitaender; 
Hr.  Hinckeldeyn.  auwesend  57  Mitglieder  und  7  Gäste.  Nach 
Mittheilungen  des  Vorsitzenden  Uber  neue  Eingäuge,  hielt  Hr. 
H.  Koller  einen  eingehenden,  durch  zahlreiche  Pläne  erläuterten, 
interessanten  Vortrag  Uber  „Die  Hochwasserverhältnisse  der 
norddeutschen  Ströme,  besonders  des  Oderstromes".  Der  Inhalt 
des  Vortrages  entzieht  sich  ohne  Beigabe  von  Karten  der  Wieder- 
gabe. Die  Mittbeilungen  sind  eine  Frucht  der  Tbätigkeit  des 
Wasseraussehusses,  dessen  technischem  Büreau  der  Vortragende 
vorsteht.  In  No.  7!)  der  Dtsch.  Bztg.  haben  wir  Uber  die  bis- 
herige Thätigkeit  dieses  Ausschusses  und  seine  weiteren  Ziele 
bereits  berichtet.  Bekanntlich  bat,  um  den  Vorschlügen  für 
weitere  Verbesserungen  der  Hoehwasserverhältnisse  an  den  nord- 

|  deutschen  Strömen  näher  treten  zu  können,  zunächst  eine  ein- 
gehende Prüfung  aller  Verhältnisse  dieser  Flüsse  in  hydrologischer 
Beziehung  stattfinden  müssen.  Diese  Arbeit  ist  für  das  Oder- 
gebiet soeben  beendet  und  wird  demnächst  der  Oeflcntlichkcit 
übergeben  werden.  Fr.  E. 

Der  Architekten-  u.  Ingenieur-Verein  für  Nleder- 
rhein  u.  Westfalen  veranstaltete  am  21.  Oktober  gemein- 
schaftlich mit  dem  Kölner  Bezirks-Verein  Deutscher  Ingenieure 
einen  Ausflug  nach  Düren  zur  Besichtigung  der  Stadt  und  ihrer 
Sehenswürdigkeiten,  wie  zum  Besuch  einiger  bedeutenden  Fabrik- 
Aulagen  daselbst. 

Nach  einer  Begrüssung  der  Theilnehmer  am  Bahnhofe  durch 
;  Hrn.  Bürgermeister  Klotz  und   Hrn.  Stadtbmstr.  Faensen 
'  wurde  die  weltbekannte  Papierfabrik  der  Firma  Felix  Heinr. 
I  Schöller  auf  eiuer  dieser  Finna  gehörenden  Schmalspur- Dampf- 
i  strassenbabn  erreicht,    welche  letztere  sowohl  dem  Personen- 
verkehr dieses  Vorortes,  ali  auch  dem  Güterverkehr  der  Fabrik 
unter  Anwendung  von  Tracks  dient.    Die  Besichtigung  dieser 
hochinteressanten  Fabrik  unter  der  liebenswürdigen  Führung  der 
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Chefs  nahm  etwa  2  Stunden  in  Anspruch  und  es  erregte  zumal  die 
Herstellung  der  feinen  Zeichen-  und  Schreib- Papiere,  von  der 
Lumpensortirung  beginnend  bis  zur  fertigen  Verpackung  derselben 
den  ganzen  Herstellungsgang  verfolgend,  ganz  besonderes  Interesse. 
Die  Fabrik  beschäftigt  z.  Z.  4;iO  Arbeiter  und  Arbeiterinnen; 
drei  Papiermaschinen  sind  ununterbrochen  in  ThUtigkeit.  Ausser 
der  Dlirener  Fabrik  besitzt  die  Firma  eine  weitere  Fabrik  in 
Offingen  an  der  Donau  und  in  Dömitz  in  Mecklenburg. 

Zur  Stadt  zurückgekehrt,  unternahm  man  einen  mehrstündigen 
Rundgang  durch  dieselbe  unter  Führung  des  Bürgermeisters  und 
des  Stadtbnumeisters.  Vorbei  an  den  schlossartigen  Villen  der  In- 
dustriefürsten  ging  es  zum  Kaiser  Wilhelm-  und  Bisruark-Denkmal, 
beide  vom  Bildhauer  J.  Uphues  in  Berlin  entworfen  und  in  Erz 
auf  polirtem  Granitsockel  ausgeführt.  Dann  ging  es  durch  die 
Alt«tadt,  welche  manchen  schonen  Ilenaissancegiebel  aus  dem 
16.  Jahrhundert  aufweist,  zur  St.  Annen-Kirche,  dem  Dom  Dürens, 
einer  herrlichen  gothischen  Katliedrolkirche.  welche  durch  den 
verstorbenen  Arch.  Franz  Schmitz  aus  Köln,  später  Dombaumeister 
in  Strasburg,  einer  umfassenden  Restauration  unterzogen  wurde, 
welche  sich  namentlich  auf  die  Wiederherstellung  des  West- 
thnrmes  bezog,  während  die  Xordkapelle  vom  Baumeister  Wietha.se 
in  Kiiln  ^ausgebaut  ist.  Mach  Besichtigung  des  neueren, 
gleichfalls  durch  Wiethasc  errichteten  Theiles  des  Rathhauses 
und  des  Kriegerdenkmals,  das  nach  einem  Entwurf  von  Prof. 
Frentzen  in  Aachen  von»  Bildbauer  J.  Degen  in  Köln  ausgeführt 
worden  ist,  ging  es  hinaus  in  den  Stadtpark,  die  neueste  Schöpfung 
der  liebenswürdigen  Führer.  In  diesem  am  L'fer  der  Roer  gelegenen 
Stadtpark  hat  Düren  sich  ein  herrliches  Stückchen  Erdu  geschliffen, 
dessen  geniale,  unter  trefflicher  Ausnutzung  der*  teländeutiterschiede 
getroffene  Anlage  die  vollste  Anerkennung  der  Theilnchmcr  fand. 

Nach  kurzer  Rast  wurde  zur  Besichtigung  der  Tuchfabrik 
der  Firma  Leopold  Scholler  &  Sohne  geschritten.  Dieselbe 
ist  infolge  des  im  Jahre  1)4  95  stattgehabten  Brandunglücks 
vom  Grund  auf  neu  errichtet  und  mit  allen  neuesten  Errungen- 
schaften der  Technik  ausgestattet  worden.  Hier  wurde  die 
Fabrikation  der  leinen  Kammgarnstoffe,  welche  eine  Besonder- 
heit der  Fabrik  sind,  von  der  Bearbeitung  der  rohen  Schaafwolle 
beginnend  bis  zum  fertigen  Stück  Kammgarn  fortschreitend  ge- 
zeigt. Es  werden  rd.  tRKX)  Stück  feinster  Tuche,  Satins,  Kamm- 
garne usw.  daselbst  jährlich  angefertigt.  Die  Firmn  beschädigt 
etwa  400  Arbeiter.  Die  Maschinen  kraft  liefert  eine  300  H  P. 
starke  Compnund-Dnmpfmaschine.  welch«  gleichzeitig  2  Dynamo- 
maschinen von  je  33  H  P.  antreibt.  Die  eine  der  letzteren  dient 
als  Lichtmaschine,  wahrend  die  andere  als  Kraftmaschine  die 
zum  Betriet*  der  Walke  und  Tuch  Wäscherei  bei  trockener  Jahres- 
zeit fehlende  Wasserkraft  ersetzt  die  für  gewöhnlich  durch  eine 
in  einem  Mühlgraben  der  Roer  ruontirte  Turbine  geliefert  wird. 

Auch  diese  Besichtigung  nahm  ungefähr  2  Stunden  in  An- 
spruch, so  ilaas  den  Theilnehmern  eine  starke  unbezwingbare 
Sehnsucht  nach  dem  in  Aussicht  gestellten  Festessen  im  Stadt- 
park-Restaurant  nicht  wohl  verdacht  werden  konnte.  Das  Fest- 
essen verlief  in  schönster  Weise  unter  Tbeilnahmo  einer  grossen 
Anzahl  von  Dürener  Grossindustriellen  mit  ihren  Damen.  Hr. 
Bürgermeister  Klotz  führte  in  seiner  Bogrüssuninrede  aus,  duss 
in  der  letzten  Zeit  sich  die  Erkenntnis»  endlich  immer  mehr 
Bahn  breche,  dass  nur  durch  ein  inniges  Zusammenarbeiten  der 
Techniker  und  der  Verwaltungsbeamten  das  Gemeinwesen  in 
nutzbringender  Weise  gefordert  werden  kann  und  sehloss  mit 
einem  begeistert  aufgenommenen  Hoch  auf  die  beiden  leider  am 
Erscheinen  verhinderten  Vorsitzenden  der  Vereine,  Hrn.  Brth. 
StÜbben  und  Ingen.  Frantzen.  Noch  manche  Hede  würzte  das 
vortreffliche  Mahl  bis  dem  Redestrom  durch  die  geschäftliche 
Mittheilung  des  Bürgermeisters  Einhalt  gelwten  wurde,  dass  die 
•Stadt  Düren  einen  Techniker  der  anderen  Fakultät,  einen  Pyro- 
Techniker  beauftragt,  habe,  die  Versammlung  von  der  hohen  Aus- 
bildungsstufe dieses  Zweiges  der  Technik  durch  TbnUachen  zu 
überzeugen.  L'nd  in  der  That  war  es  ein  herrliches  Feuerwerk, 
unterstützt  durrh  die  landschaftlichen  Schönheiten  des  Stadt- 
parks, welches  den  Theilnehmern  dort  geboten  wurde. 

Omnibusse  und  Kremser  brachten  die  vergnügte  Schaar  zum 
Bahnhof,  von  wo  der  Ostende- Kölner  Schnellzug  dieselben  mit 
gewohnter  Geschwindigkeit  den  heimatlichen  Gestaden  wieder 
zuführte.    F. 

Verein  für  Elaenbahnkundo  zu  Berlin.  Sitzung  am 
13.  Oktober  189«;  Vorsitzender  Hr.  Wirkl.  lieh.  Oberbrth. 
Streekert,  Hr.  Geh.  Ober-Regsrtb.  von  der  l^eyen  erstattete 
namens  des  Ausschusses  für  diu  Stellung  einer  Preisaufgnbe 
Bericht.  Der  Ausschuss  empfiehlt  die  Stellung  einer  grösseren 
uud  einer  kleineren  Aufgabe;  die  Versammlung  schliesst  sich 
seinen  Vorschlagen  an.  i  Näheres  ist  auf  S.  556  unter  Preis- 
liewerbungen  mitgetheilt.)  Der  Vorsitzende  gedenkt  sodann  mit 
warmen  Worten  des  vor  wenigen  Wochen  verstorbnen  Vereins- 
mitgliedes  Ober-  und  Geh.  Brth.  Rüppell  in  Köln,  der  40  Jahre 
im  Eisenbahnwesen  thätig  gewesen,  Über  20  Jahre  dem  Verein 
angehört  hat  und  der  durch  seine  Arbeiten  inbezug  auf  die 
Technik  des  Oberbaues,  die  zentrale  Weiiheostellung  usw.  Her- 
vorragendes geleistet  hat.  Der  Verein  wird  dem  Verschiedenen 
ein  treues  Andenken  bewahren. 


Borries  aus  Hannover  hielt  hieran:' 
■  über  neuere  Fortschritte  im 


Hr.  Reg.-  u  Brtb.  v. 
den  angekündigten  Vortra 

Loknmoti vbau.  Der  Vortragende  giebt  einen  klan-n  l'eVr 
blick  Uber  die  neuesten  Lnkomotivtypeu,  unterzieht  die*.-|y-, 
einer  sachlichen  Würdigung,  namentlich  inbezug  auf  die  Wechsel- 
wirkung zwischen  A<  hsbelastung  und  Gleis  und  führt  des  Näheren 
aus,  dasä  man  im  Lokoniotivbuu  Mittel  hat.  um  die  nn  hthnli.v 
Wirkung  der  starken  Inanspruchnahme  der  Gleise  zu  vcrmindenL 
Er  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  eine  Radlast  von  8',  wen- 
solche  mit  Vorsicht,  beim  Lokoniotivbuu  angewendet  wird,  gegen 
über  der  allgemein  zugelassenen  Radbelastung  von  7l  noch  nirht 
bedenklich  ist. 

Hr.  Rogrth.  Hof  mann  hielt  hierauf  an  der  Hand  von 
neu  Vortrag  über  Mechanisches  Fliegen.  NVi- 
dem  er  die  Bestrebungen  zur  Lcukbartnachung  des  Ballons  i|. 
verfohlt  gekennzeichnet  und  die  Analogie  der  dynamischem  Hu- 
maschine  mit  den  Vögeln  durchgeführt  hatte,  ging  er  auf  riie 
Bauart  von  Flugnuischinen  und  namentlich  von  Drachen- ICIev.itcmi 
näher  ein.  Für  sich  selbst  nahm  er  hierbei  in  Anspruch,  xwm 
darauf  hingewiesen  zu  haben,  dass  jede  Flugmasrhine  mit  zwei 
Arten  von  Flugwerkzeugen  ausgerüstet  wer<leu  müsse.  nämlirt; 
mit  <  Irganen,  welche  den  Flügeln  uud  mit  <  )rganen,  welche  den 
Beinen  der  Vögel  entsprechen.  t  thne  Beine  kommt  kein  V«s»: 
zum  Fliegen.  Eine  Flugmascbine  muss  also  imstande  sein, 
immer  sie  landet,  einen  kurzen  Sprung  oder  ciue  kurze  Fiil- 
bewegung  mit  ihrem  Rumpfe  zu  machen.  Ferner  nahm  der  Vor- 
tragende für  sich  in  Anspruch,  zuerst  Flugmaschinen  vurgesehrafet 
zu  haben,  bei  denon  der  Kosscldanipf  direkt  und  etwa  senkrecht 
zur  Fahrrichtung  die  Rauchkammer  und  die  äussere  Luft  durch- 
schneidet, hierbei  unter  Verlust  von  Geschwindigkeit  an  Kol! 
gewinnt  und  nunmehr  gegen  feststehende  in  der  Flugniasrhiie 
angebrachte  Turbinen  anprallt.  Wie  aus  den  Versuchen  des. 
Vortragenden  hervorgeht,  dürfte  dieser  Propeller,  wen»  auoh 
vorläufig  noch  nicht  für  sich  allein,  so  doch  in  Verbindung  E.i 
einem  Schraubenpropeller,  dessen  Maschine  dadurch  eine  dci 
Verbundmaschinen  Ähnlich  sparsame  Dampfausnutzung  erhielt; 
die  Möglichkeit  des  Fliegens  gewährleisten.  Die  Maschine  jelt«. 
eine  etwa  sechspt'erdige  Maschine  mit  Aluminiumkessel,  Rirobus- 
gestell,  baumwollstorTbeklcideter  Tragflüche,  ist  gegeowlitg 
wegen  eines  ihr  auf  dem  Transport  zugestossenen  L  nfslles  in 
rmbau.  •  Bei  der  Besprechung  des  Vortrages  weis",  H>. 
Oberstlieut.  z.  Ü.  Buchholtz  darauf  hin,  dass  die  Verairl- 
mit  dynamischen  Flugniaschinen  über  100  Jahre  alt  sind,  *fav 
ein  bemerkenswerthes  Ergebnis«  erzielt  zu  haben.  Ihm  id 
solcher  Versuche  bekannt,  bei  welchen  die  Personen  venmruAt 
sind.  Da  in  der  Luft  Bewegungen  vorkoiimien.  wie  die  cur 
bewegten  See,  so  sind  plötzliche  Veränderungen  in  der  1.4g*  !*■ 
Tragflächen  nöthig.  welche  in  der  Praxis  nicht  gut  möglich  äaJ. 
Das  bringt  die  Flugmaschinn  zum  Sturz  und  bat  schon  riet 
Menschenleben  gekostet. 

Vereinigung  Berliner  Architekten.  1.  ordcntl.  Ver- 
sammlung am  22.  Oktober  189ü.  Vorsitz.:  Hr.  v.  d.  HuJr: 
anwesend  48  Mitglieder. 

In  der  Rede,  mit  welcher  der  Vorsitzende  die  Versamm;unj 
gelegentlich  der  Eröffnung  des  neuen  Vereinsjahres  bcgrilsst,  |K- 
denkt  derselbe  als  der  beiden  Hnuptereignisse  des  vergangene! 
Jahres,  von  denen  die  Vereinigung  berührt  worden  ist.  der  Iter- 
liner  Gewerbe- Ausstellung  und  der  Berliner  VersammUm?  <fe 
Verbandes  deutscher  Arch.-  und  Ing.- Vereine.  Die  GewenV 
Au&stellung  hat  verschiedenen  Mitgliedern  Gelegenheit  zur  jrl»-" 
zendeu  Bethatigung  ihres  Könnens  gegeben.  Ebenso  hat  an 
Vorbereitung  der  Verhands- Versammlung,  deren  Erfolg 
durch  die  l'ngunst  der  Verhältnisse  etwas  getrübt  worden  l< 
die  Vereinigung  thatkrttftigen  Antheil  genommen  und  es  petita 
den  Mitgliedern,  welche  sich  derselben  sowohl  in  den  Festaus- 
schüssen wie  bei  der  Herstellung  des  Werkes  .Berlin  und  sei* 
Bauten"  besonders  gewidmet  haben,  entsprechender  Dank,  k 
ein  sehr  erfreulicher  Erfolg  der  Bestrebungen,  welche  die  \" 
einigung  inbezug  auf  eine  Verbesserung  der  Verhältnisse 
Berliner  Bauwesens  entwickelt,  darf  d;is  Entgegenkommen  »nsf 
erden,  das  ihr  seitens  des  kgl.  Polizei- Präsidiums  * 
wichtigen  Tragen  der  Handhabun; 
worden  ist. 

Die  Thätigkeit  des  Vereins  hat  sich  vorzugsweise  in  1  H»uPl 
(  Versammlungen  abgespielt,  in  denen  neben  Vorträgen  iiianr-icb- 
;  facher  Art  die  Benthungen  Uber  eine  zeitgeinäsie  l'm^taiti« 
der  Honorar-Norm  einen  breiten  Raum  beansprucht  l»l«-n-   l 1 
nehen  Italien  7  meist  der  Vorlage  verschiedener  haukuwtUuiM'm'f 
Arbeiten  gewidmete  gesellige  Versammlungen  und  IM  B«»'  •> 
gungen  stattgefunden,  von  denen  die  eiue,  in  Gemeinschaft 
dem  Architektenverein  unternouimen,  nach  Leipzig  gerichtet 
und  dem  Reichsgeri<  htshause  galt.     Die  Zahl  der  Mitfc'h<*f 
einschl.  der  auswärtigen  und  Ehrenmitglieder  beträgt  2>  '•x'    '  ' 
sie  hat  sich  gesreu  da«  Vorjahr  um  4  vermehrt.   Neu  «ßf'Jj 

sind  seit  der  letzten  Versai  lung  Hr.  Rcg.-Biiistr.  SpiiJ'"!.' un' 

Hr.  Arch.  G renander.     '  .. 
Im  Anschlüsse  daran  berichtet  Hr.  Reimor  über  die  . 
mögeuslage  des  Vereins.    Verschiedene  grossere  Aus^iwa, 
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Deckung  der  Kestkosten  für  die  Herausgabe 
des  Kirchenbuches,  der  Antheil  der  Vereini- 
gung an  der  Honorar-Zahlung  flir  die  Re- 
dakteure von  .Berlin  und  «eine  Hauten", 
vor  allein  aber  an  der  Deckung  des  durrh 
die  Wanderversammlung  entstandenen  Fehl- 
betrages ha!  cn  es  bewirkt.  das*  die  Gesammt- 
Ausgaben  die  Hinnahmen  um  rd.  1 50*1  M 
überschritten  haben.  Der  Vorsehlag  des 
Vorstandes,  den  Jahresbeitrag  flir  18WJ  !>7  aut 
25  <M  festzusetzen,  wird  angenommen  und 
dem  KiisventUhrer  Entlastung  erlheilt 

Hr.  Karger,  der  die  Vereinigung  auf 
der  diesjährigen  Abgeordneten-Versammlung 
de»  Verbandes  vertreten  bat  berichtet  Uber 
die  dort  gewonnenen  Eindrücke  und  insbe- 
sondere Über  die  Verhandlungen,  welche  der 
diesseits  angeregten  Frage  einer  Umgestal- 
tung der  Honorar- N'urni  gewidmet  worden 


Bit™! 


sind.  Dieselben  sind  nicht  ganz  so  ungünstig 
verlaufen,  wie  es  nach  den  zusammenfassen- 
den Angaben  des  Protokolls  erscheinen  kannte. 
Von  den  24  Vereinen,  die  sieh  zu  der  Frage 
geäussert  hatten,  haben  7  die  diesseitigen 
Vorschläge  angenommen,  10  sie  abgelehnt, 
7  eine  Mittelstellung  eingenommen.  Ks  ist 
daher  keineswegs  ausgeschlossen,  da»  bei 
den  weiteren  Herathungen,  die  nunmehr  in 
einem  besonderen  Atisschuss  statt  linden  wer- 
den und  namentlich  das  Ziel  verfolgen  sollen, 
an  der  bisherigen  Gemeinschaft  der  Grund- 
sätze zur  Berechnung  des  Honorars  für  die 
Arbeiten  der  Architekten  und  der  Ingenieure 
festzuhalten,  die  Anregungen  der  Vereinigung 
entsprechende  Berücksichtigung  linden.  Eine 
Bcschlussfassung  war  diesmal,  wie  bei  mehren 
anderen  der  von  der  Abgeordneten-  Versamm- 
lung verbandelten  Fragen  aus  dem  Grunde 
nicht  möglich,  weil  die  Vertreter  der  ein- 
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steinen  Vereine  ohne  eine  vorherige  Erörterung  und  Besehluss- 
fassung  in  letzteren  keine  bestimmte  Entscheidung  treffen  zu 
können  glaubten.  Ein  Umstund,  der  —  wie  auch  llr.  v.  d.  Hude 
besondere  betont  —  auf  die  Thiitigkeit  des  Verbandes  ungemein 
lahmend  einwirkt  und  gegen  den  Abhilfe  wird  gesucht  werden 
müssen.  — 

Ks  erfolgt  demnächst  die  Neuwahl  des  Vorstar.des,  aus 
welchem  die  Hm.  lieimer  und  Spindler.  die  ihr  Amt  durch  :l 
tezw.  5  Jahre  verwaltet  taten,  ausscheiden  zu  wollen  erklärt 
haben.  Anstelle  dos  ersten  wird  »um  2.  Vorsitzenden  und  Kassen- 
führer  Hr.  Kuhn,  anstelle  de»  zweiten  zum  Obmann  des  Aus- 
schusses für  Besichtigungen  usw.  Hr.  Ko/te  gewühlt  Die 
übrigen  Mitglieder  des  Vorstände«,  die  Hrn.  v.  ii.  Hude,  Mohring. 
Rönneteck,  Fritsch  und  tioecke  werden  in  ihrem  Amte  l>e«tatigt. 
Anstelle  eines  ausgeschiedenen  Mitgliedes  des  Ehrenrnthes  tritt 
Hr.  March  in  denselben  ein. 

Während  der  Wahlen  berichtet  Hr.  Kayser  noch  über  den 
Stand  des  Erlasse»  einer  neuen  Bau-Polizei-Ordnnng  für  Merlin. 
Der  Entwurt,  welcher  seitens  der  Regierung  neuerdings  den 
städtischen  Behörden  zur  Acusserung  zugegangen  ist,  soll  in- 
zwischen einer  abermaligen  Durchsicht  unterworfen  worden  sein, 
bei  der  die  Bebauung  des  Hinterlandes  noch  mehr  eingeschränkt 
wurde.  Einwendungen  gegen  den  Entwurf  Hessen  sich  z.  Z.  am 
besten  durch  Vermittlung  der  Uemeinde  erheben. 

Hr.  Fritsch  bringt  einige  Neuheiten  des  Architektur- Buch- 
handels zur  Vorlag*  und  bespricht  dieselben:  aus  dem  (.obietc 
der  geschichtlichen  Baudenkmäler  die  beiden  bisher  erschienenen 
Lieferungen  von  <\  (iurlitt  s  .Summe! werk  über  .Die  Bau- 
kunst Frankreichs*,  aus  dem  (iebiete  der  in  Anlehnung  an 
ältere  Bauweise  gehaltenen  Bauwerke  die  Veröffentlichungen 
über  die  neue  Uarnisonkirc  he  in  Hannover  von  Christoph 
Hehl  und  über  die  Romanischen  Wandmalereien  der 
Kgl.  Bayer.  Burg  Neusehwnustcin  nach  den  Entwürfen 
von  Julius  Holmann,  endlich  aus  dem  (ichiete  des  haukunst- 
lerischen  Schaffens  der  tiegenwart  die  im  Verlage  von  Jos.  Altert 
in  München  erschienenen  Sammelwerke  Uber  M Unebener  Neu- 
bauten und  Nürnberger  Neubauten.  - 

Während  der  Versammlung  sind  im  Sitzungssaal  eine  grössere 
Anzahl  von  Aquarellen  ausgestellt  die  Hr.  Schnede  in  jüngster 
Zeit  geschaffen  hat  —  noben  einigen  Entwürfen  zu  Zimmcr- 
dekorationen  mittelalterlichen  Stils  iiterwiegend  grössere  Natur-. 
Aufnahmen  landschaftlicher  Art  von  der  mecklenburgischen  Küste, 
der  Insel  Vilm  und  den  dänischen  Inseln  Bornholm  und  Muen. 
Der  Künstler,  der  zu  denselben  einige  Erläuterungen  giebt.  erntet 
für  diese,  zum  grossen  Theil  nur  skizzenhaft  durchgeführten,  aber 
meisterhaft  nufgefassten  •  und  vorgetragenen  hoch  bedeutsamen 
Arbeiten  den  lebhaften  Beifall  seiner  Vereinsgenossen,  dem  der 
Vorsitzende  noch  besonderen  Ausdruck  verleiht. 

Mit  einem  nicht  minder  warmen  Danke  an  die  beiden,  aus 
dem  Vorstände  ausgetretenen  Mitgliedei  Hrn.  Reimer  und  Spindler 
schliesst  die  Sitzung. 

Der  Frankfurter  Architekten-  und  Ingenieur-Verein 

hat  in  seinen  Vorstand  für  das  Jahr  l«!Mi,!>7  folgende  Mitglieder 
gewählt  Vorsitzender:  Aren.  H.  Ritter;  weitere  -Mitglieder  des 
Vorsundes:  Reg.-  und  Brtb.  C.ulmann.  Ing.  Askenasv.  Ar<b. 
Manchot,  kgl.  Wasser- Bauinsp.  (iersdorff.  Arth.  Nehcr.  Ing.  Luck. 
Arch.  Ronnefeldt  und  Reg.-Brnstr  Schmick. 

Vermischtes 

Fachpresse  und  Tagespresse.  In  einem  Feuilleton- Artikel 
der  Post  No.  schreibt  Hr,  Adolph  Rosenberg:  .In  der  Archi- 
tektenpresse  ist  ohnehin  der  Name  Bruno  Schmitz  nicht  minder 
sakrosankt  als  der  Wallots.  Wer  etwas  an  dem  Rrichstagsgr- 
bäude  aaszusetzen  wag»,  dem  rutt  der  immer  mehr  anschwellende 
Chorus  der  Architekten,  die  weder  tauen  noch  schreiben  können, 
dafür  aber  um  so  schreiblustiger  sind,  das  .Kreuzige  ihn"  ent- 
gegen und  ein  (i leicht»  war  mit  den  Au-sstellungsliauten  der 
Fall  usw.* 

Der  Artikel  giebt  einen  Rückblick  iiuf  die  Berliner « iewerte- 
Ausstellung.  bei  welchem  die  Architektur  der  Ausstellungsgelände 
einer  flüchtigen  Beurtheilung  unterzogen  wird.  Dass  diese  durch 
einen  gar  nicht  hierher  gehörigen  Ausfall  auf  Wallot  und  auf 
den  Chorus  der  Architekten  eingeleitet  ist.  zeugt  von  einem  ver- 
haltenen (iroll,  dem  der  Verfasser  gelegentlich  Luft  zu  machet) 
sucht.  Bei  dem  grossen  Publikum  mögen  solche  vom  Zaune  ge- 
brochenen Ausfälle  ihre  Wirkung  haben.  Was  ihnen  an  Be- 
gründung fehlt,  das  ersetzt  die  verblüffende  Plötzlichkeit  und  der 
Ausdruck  unfehlbarer  Entschiedenheit,  Es  wäre  dm  h  einmal  an 
der  Zeit,  in  den  Fachkreisen  derartige  Auswüchse  der  Tage* presse 
unter  die  Lupe  zu  nehmen,  sie  auf  ihre  Bedeutungslosigkeit 
zurückzuführen  und  den  hier  zutage  tretenden  Mangel  an  .Sach- 
lichkeit, welche  allein  eine  Kritik,  noch  dazu  eine  abfällige,  zu 
rechtfertigen  gee-gnet  ist.  wiflizuwej.se».  Der  Herr  Verfasser 
spricht  von  sakrosankten  Nauen.  DerjenigeWalb.t.s  knüpft  sich  bis 
jetzt  nur  an  sein  bisheriges  Lebenswerk  und  wenn  diesem  der 
Anhitektenchorus  eine  einstimmige  ungethcilte  Anerkennung 
gezollt  bat.  so  kann  die  neidlose  Sm  htichkeit  eines  solchen  t  rtlieils 


der  Fachwelt  zunächst  wohl  nur  freudig  aufgenommen  werlt- 
Seine  Bekräftigung  tat  es  gefunden  in  dem  widorspniehsWi 
Anschluss  der  den  ührigen  bildenden  Künsten  ungehörigen  «.'ir- 
nossensrhaften.    Der  von  dem  erweiterten  Choius  ausrehendc-i 
Anerkennung,  welcher  niemand  wagen  wird,  die  kunstferstinil^' 
0  rundlagt!  abzusprechen,  sind   bisher  nur  vereinzelte  abftr.i«» 
Urt  heile  aus  Laienkreisen  entgegengetreten,  welche  eich  ihrec 
,  Ursprünge   entsprechend   lediglich  als  subjektive  'icscrmuds- 
üusserungeii  kennzeichnen,  die  jeder  eingehenden  Begründung 
entbehren  uinl  daher  nicht  ernst  genommen  werden  dürfen. 
denke   an  das  l'rtheil  eines  hohen  Komiiiunslbeainteii,  der  wir, 
Missfallen  an  der  Architektur  des  Rcichstagsgcbaudes  nur  d;,rv l! 
gestützt  bat,  das.i  er  es  emptiude.    Einen  ähnlichen  Chank'i- 
'  tragt  der  Ausfall  lies  Feuilletonisten,  welcher  den  v»n  plitrl-  i 
I  liebstem  Studium  ausgehenden  Artikeln  der  Fachpresse,  den  r.h-  i 
•  gehenden  rednerischen  Auslassungen  nahmhaftester  Kiinsticr.  iruli  , 
solcher,  die  nicht  Architekten  sind,  nur  ein  kurzes  Wort  subjek-  I 
I  tiven  Empfindens  entgegenzuhalten  tat.    Das  grössere  l'uMiimii 
freilich,  welches  jene  erschöpfenden  Besprechungen  nicht  verlort 
i  hat  und  dessen  1  rtheile  nur  zu  sehr  von  goheimtiissvoHen  l'rev- 
äusserungen  beherrscht  werden  mag,  kann  leicht  dadurch  irr 
geführt  werde»  und  wenn  auch  der  wahre  Werth  eines  mkhri 
Werkes,  wie  es  Walbit  in  seinem  Reichstsgsban  gescharlen  hit. 
nicht  dauernd  unterdruckt  werden  kann,  so  erscheint  es  ilotti ge- 
boten, auch  einer  zeitigen  Irreleitung  kräftig  entgegenzutrekr 
Wils  Bruno  Schmitz  betrifft,  so  unternimmt  der  Feuil'.ttoow 
allenlings  eine  Art  sachlicher  Würdigung  des  von  jenem  her 
rührenden  Hauptgebäudes  der  Ausstellung.  Man  sollte  nun  ineibeo, 
dass  er  nach  jenem  Eingange  zu  einen,  recht  abfälligen  Unheil 
kommen  würde.    Um  so  erstaunlicher  wirken  seine  »eitern 
Ausführungen,  aus  denen  man  eigentlich  nur  Anerkennung  hcnui» 
liest    Denn  der  Vorwurf,  dass  der  Künstler  es  nicht  vernein 
habe,  die  beiden  der  Kuppel  vorgeschobenen  Thüruie  und  dn 
Kuppel  selbst  zu  jener  Achtung  gebietenden  Stellung  zu  erheb*: 
die  man  von  dem   Hauptgebäude  einer  Ausstellung  von  dem 
Urnfange  einer  Weltausstellung  erwartet,  trifft  den  KüDsticr  un 
so  weniger,  als  er  für  diese  (Jehäudetheile  nicht  als  freier  ScbipVr 
hat  auftreten  können  und  als  der  Kritiker  das  selbst  einnivr.'. 
sowie  zugiobt,  dass  an  Ma.skenbauten,  die  nur  kurzlebige  lha-r 
haben  sollen,  keineswegs  der  gleiche  Anspruch  auf  Vollkommen- 
j  heit  erhu(>cri  werden  kann,  wie  an  Monumentalbauten.  AchnlHc 
!  Beurtheilung  unterliegt  die  dekorative  Ausstattung,  vonderef'i- 
falls  anerkannt  wird,  dass  die  Kürze  der  Ausführung*»*!  sx 
Flüchtigkeiten  gezwungen  uud  den  Künstler  in  seinen  ,S<-bcf  lurn 
beeinträchtigt    hat.      Der  Fachmann    würdigt    derartige  ?er 
grammatische  Verhältnisse  vorweg  und  berücksichtigt  ihraefte 
bei  seinem  Sclilussurtheile,   wahrend   der  nicht  fachmänni.«!* 
Feuilletonist  von  vornherein   ein   sachliches  Urtheil  fallt  "-'^ 
hinterher  erst  aus  den  besonderen  Umstanden,  soweit  er  we nicht 
,  ignonren  kann,  berichtigende  Urtheile  herleitet.  Die  Beurtheilunc 
der  künstlerischen  Leistung  kann  durch  ein  solches  wem?  *»hl- 
wollendes  Verfahren  nur  irregeleitet  werden. 

Was  bedeutet  nun  nter  der  Ausdruck  von  dem  Ctam  aer 
Architekten,  die  nicht  bauen  und  schreiten  können?  Dieser  An- 
spruch soll  sich  anscheinend  vorzugsweise  auf  die  Fachpresse  be- 
ziehen: denn  dass  die  Architekten  in  ihrer  Gesaminthwt 
bauen  könnten,  wird  der  Verfasser  des  Artikels  wohl  kaum  nsr- 
wollen,  da  er  denn  doch  die  Kunstleistungen  der  liegen*:* 
nicht  ignorireu  kann.  Aber  der  Ausspruch  ist  darum 
minder  kühn.  Dass  der  Feuilletonist  hauen  könnte,  ist  ausge- 
schlossen. Dennoch  scheut  er  sich  nicht,  reeht  entschiedene  l  t 
theile  ahzugehen.  Die  architektonische  Fachpresse  wird 
Männern  vertreten,  die  thatsachlich  Architekten  sind  und  il? 
künstlerisches  l'rtheil  durch  gründliches  Fachstudium  erwort« 
hnten.  Wie  weit  sie  werkthatig  bei  Bauausführungen  »'Hge- 
wirkt  habe»  und  mitwirken,  ist  für  ein  solches  Urtheil  nicht  vm 
einschneidendem  Belang:  denn  es  kann  schwerlich  behaupte 
werden,  dass  zur  Erlangung  eines  zutreffenden  Kunsturtheils  It 
werkthätige  Vorbildung  unerliüsslicb  sei.  Die  Nützlichkeit  eis« 
solchen  wird  aber  auch  nicht  bestritten  werden  können  um 
namentlich  für  Kunstwerke  aus  dem  Gebiete  der  Ar>hite»W' 
nicht  zu  unterschätzen  seiu.  Ks  wird  daher  auch  hei  der  Ff.^ 
presse  mit  Recht  darauf  Werth  gelegt,  dass  ihre  Vertreter  eine 
werktbiitige  Schule  durchgemacht  haben.  Der  Ausdruck  t« 
jenem  Chorus,  der  nicht  bauen  kann,  ist  dann  wohl  nur  daiic 
zu  verstehen,  dass  er  solche  Architekten  betrifft,  die  nicht  mehr 
bauen,  da  sie  eben  einer  litterarischen  Tbütigkeit  sich  gevridrnet 
haben.  Die  völlig  baltlose  Phrase,  welche  den  Architekten  ml« 
wenigstens  einem  Theil  derselben  die  Fähigkeit,  sich  angen;fssea 
schriftlich  auszudrucken,  abspricht,  kann  auf  sich  Itcruhen  bleibet. 
Der  Nachweis  von  der  Unrichtigkeit  einer  solchen  individuellen 
Behauptung  lasst  sich  nicht  führen.  Ob  jeuer  Feuilleton-ArtiW 
ein  gliinzendos  Zeugniss  für  die  Ivogik  und  Schreibfertigkeit  des 
Verfassers  abtriebt,  muss  dem  Urtheil  der  Leserwelt  überlassen 
bleiben.  Da-.s  eine  grössere  Schreiblust  in  den  Architektenkreisen 
herrsche  .als  in  denjenigen  der  Herren  von  der  Tagespreis*, 
möchte  aber  doch  billigcrweise  zu  bestreiten  sein.  Auf  AlgnO*. 
weldie  mit  der  Feder  unternommen  werden,  kann  aber  nur  die 
gleiche  Abwehr  folgen.  Boethke,  sen. 
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Nachschrift  der  Reduktion.  Wir  hüben  geglaubt,  der 
wohlgemeinten  Auslassung  eines  geschätzten  Facligenossen  die 
Aufnahme  nicht  versagen  zu  dürfen,  obgleich  wir  für  unser  Theil 
eine  Abwehr  nach  dieser  Seite  nicht  als  erforderlich  angesehen 
hätten.  Als  ein  mildernder  Umstand  lallt  für  den  Verfasser  des 
besprochenen  Feuilletons  vielleicht  der  Umstund  ins  Gewicht, 
dass  er  ein  Freund  von  l'rof.  C.  r.  Lützow  in  Wien  und  — 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  —  der  Gewährsmann  ist,  auf  den 
dieser  bei  seiner  Behauptung,  dass  „die  ganze  deutsche  Fach- 
welt" da»  WallotVbo  Keichsbaus  als  „eine  rollig  verun- 
glückte Schöpfung*  betrachte«,  sich  zunächst  gestützt  hat. 
Wer  mit  einer  Bolchen  Annahmt!  so  grausam  hineingefallen  ist, 
dem  würde  man  eine  kleine  gelegentliche  Gilt- Entladung  wohl 
billigerwcisc  zugute  halten  müssen. 

Die  graphische  Bestimmung  der  Tangentenlängen 
beim  Entwerfen  von  Spurpl&nen.  Bei  dem  Entwerfen 
von  Spurplänen  besteht  eine  Schwierigkeit  bekanntlich  darin,  in 
genauerer  Weise,  als  es  durch  Anlegen  von  Kurvenlinealen  mög- 
lich ist,  jedoch  auf  einfacherein  Wege,  als  durch  Berechnung  der 
Tangentenlängen  aus  dem  der  Zeichnung  entnommenen  Winkel, 
den  beide  Tangenten  mit  einander  einschlit-ssen.  die  Bogen- Anlange 
und  Enden  zu  bestimmen.  In  So.  18  .lurg.  18Ü1  der  Dtsch.  Bztg. 
der  Rcg.-Bnistr.  Oebme  zur  bequemen  Erreichung  dieses 
'olgendes  angenäherte  Verfahren  an.    Man  schlage 

H 

um  den  Winkelpunkt  W  mit  dem  halben  Bogenhalbiiiessor  } 

zwischen  den  beiden  Tangentenrichtungen  1.  und  FI ,  die  den 
Centriwinkel  «  mit  einander  einschliessrn.  den  Kreisbogen  «6, 
dann  ist  die  Sehne  ab  angenähert  gleich  der  gesuchten  Tan- 
genten lange.  (Abbildg.  1.) 

Dies  ist  bei  kleineren  Bogenhalbmessern  so  lange  genügend 
genau  richtig,  als  man  tang.  mit  sin.  vertauschen  kann.  Während 
nämlich   die  wirkliche  Tangentenliinge  t  aus  der  Gleichung 

t  =  B  tang      gefunden  wird,  ist  <tb  =  11  sin  0  , 

In  dem  erwähnten  Aufsatze  ist  nachgewiesen,  dass  diese 
Annäherung  für  Halbmesser  von  4O0m  bis  zu  Centriwinkeln  von 


nach  der  Formel  t  =  J{  tang 


auf  graphischem  Wege  er- 


Die  neue  Bahnlinie  Untertürkheim-Kornwestheim 

in  Württemberg,  die  am  1.  Okt.  d.  .1.  dem  öffentlichen  Verkehr 
übergeben  worden  ist,  verdient  in  vielfacher  Beziehung  eine  be- 
sondere Krwähnung.  Die  Kahn,  die  zur  Entlastung  des  Bahn- 
hofes in  Stuttgart  und  der  Bahnstrecke  zwischen  U  uteri  Urkheim 
und  Kornwestbeim  dient,  führt  vom  Bezirk  Cannstatt  in  der 
Richtung  von  Sud  m.ch  Nord  in  den  Bezirk  Ludwigsburg.  Ihre 
Longe  beträgt  ILM  km,  duvon  sind  K4;i  km  jjeradu  Linie.  :S,08kra 
Krümmungen.    Die  grüsste  Neigung  ist  1  :  100,  die  Ocsammt- 


ausreicht.  Der  Senilis*  diesem  Aufsatzes  aber  lautet:  „Selbst- 
verstandlich  lässt  sich  auch  die  genaue  Länge  der  Tangente  — 


mittein,  indes»  verursacht  diese  Konstruktion  infolgu  vermehrter  i 
zeichnerischer  Arbeiten  (Halbirung  des  Tangentenwinkels,  Auf-  • 
tragen  eines  rechten  Winkels  usw.)  weit  mehr  Mühe  und  Zeit- 
aufwand, als  das  olien  gezeigto  abgekürzte  Verfahren.  Man  wird 
daher  die  genaue  Konstruktion  für  die  wenigen  Fälle  verspüren 
können,  wo  es  beim  Zusammentreffen  ungünstiger  Ncbenumstäiide 
(grosser  Radien  mit  grossen  Tangentenwinkeln)  auf  ganz  be- 
sondere Genauigkeit  der  Zeichnung  ankommt*. 

Für  solche  Fälle  nun,  die  übrigens  beispielsweise  bei  Bahn- 
höfen in  der  Kurve  ziemlich  häutig  auftreten,  ist  die  angedeutete 
genaue  Konstruktion  allerdings  zeitraubend,  man  kann  aber  das 
Üehme  sehe  Verfahren  selbst  durch  eine  geringe  Mehrarbeit  zu 
mathematischer  Genauigkeit  entwickeln. 

Anstatt  nämlich  (s.  Abbildg.  '.')  die  nach  Oehme  gefundene 
Sehne  ab  als  Tangentenlange  abzugreifen,  lege  man  an  den 

um  IF  mit  dem  Halbmesser  *  oder  einem  anderen  geraden  Bruch- 

theile  von  IC  geschlagenen  Kreisbogen  ab  durch  sogenanntes 
paralleles  Abschieben  die  der  Sehne  ab  parallele  Tangente  cd, 
dann  ist  cd  oder  ein  Vielfaches  davon  die  genaue  Tangenten- 
länge.  Bei  diesem  Verfahren  lehrt  übrigens  der  Augenschein  sofort, 
in  welchen  Fällen  man  sich  mit  der  angenäherten  Bestimmung 
der  Tangentenlängen  begnügen  kann. 

Ernstthal.  Winter,  Reg.-Bm.str. 


Luiiani-  paumun.es  oysi 
Anwendung  gekommen, 
suehsanlage  auf  Bahnh« 
ersten  male  in  Deutscli 


Steigung  70,1  *u.  Der  kleinste  KrUmtnungs-Halbmesxcr  ist  .'150  n. 
Bei  dem  neuen  Ifcingir-  und  Güterbahnhof  ist  mit  einem  Auf- 
wände von  etwa  300  U00  <tC  ein  neues,  der  Firma  Siemens  & 
Ualske  patentirtes  System  der  elektrischen  Weichenstellung  zur 
welches  abgesehen  von  einer  kleinen  Ver- 
Bahnhof Westend  der  Berliner  Stadtbahn  zum 
zur  Anwendung  gelangt  ist.  Die 
Stellung  der  Weichen  und  Signale  erfolgt  nach  diesem  Svstem 
mit  elektrischer  Transmission.  Durch  eine  Tasterumstellung  wird 
der  Elektromotor  an  der  betr.  Weiche  bewegt  und  durch  ihn  die 
Weiche  nebst  Signal  umgestellt.  Dem  neuen  System  werden 
Einfachheit,  Klarheit  und  Sicherheit  im  Betriebe  sowie  Erspar- 
nisse nachgerühmt. 

In  ihrem  Verlaufo  Übersetzt  die  Bahn  mit  einer  Steigung 
1  :  IlM)  das  Neckarthal  mittels  des  075  m  langen  König  Wilhelms- 
Viaduktes,  welcher  der  bedeutendste  Viadukt  Württembergs  ist 
und  Kl  Öffnungen  von  je  57, f>  ">  sowie  1  Ocflnung  von  66  «n 
Stützweite  besitzt.  An  der  höchsten  Stelle  liegt  die  Fahrbahn 
;U  m  üher  der  Thalsohle.  Für  die  Eisenkonstruktion  sind  ein- 
fache, nicht  kontinuirlichu  l'arallelträger  mit  doppeltem,  un- 
symmetrischem System  (Mohinei  gewählt  und  zu  ihr  2;U5  1  Flusa- 
eiaen  und  lö.'i  *  Stahl,  Scbmiedeisen  und  Blei  verwendet  worden. 
Die  Grundungsarbeiten  des  Viadukte«  hatten  Feldmeier  & 
Hartmann,  die  F'feilerhauten  Hof  Werkmeister  Häuser  über- 
nommen. Die  Kiscukonstroktion  wurde  in  der  Maschinenfabrik 
Esslingen  angefertigt.  Der  gesammte  Bauaufwand  für  den 
Viadukt  betrug  1400  000  M. 

Weitere  Erwähnung  verdieut.  zunächst  wegen  seiner  geog- 
nostischun  Eigenschaften,  der  Schnarrenbergtunnel.  Zu  seiner 
Ausmauerung  wurden  zum  ersten  Male  in  Württemberg  hart- 
gebrannte Ziegel  verwendet.  Die  Tunnelportale  sind  aus  Bunt- 
sandstein und  Kalkstein  erstellt.  Zur  Abhaltung  des  Wassers 
wurden  SiebelVhe  Asphaltplatten  mit  Bleieinlage  verwendet. 

Die  Ueberschrcitung  dos  Feuerbachthales  erfolgt  durch  einen 
Viadukt  von  t>05,8m  Unge;  derselbe  hat  3  Öffnungen  von  je 
67,4  n>  Stützweite.  Seine  höchste  Höbe  Uber  der  Thalsoble  be- 
trügt 35»;  für  seine  Herstellung  wurden  640  000  M  aufge- 
wendet. Abgesehen  von  den  Kunstliauten  und  den  Bahnhof- 
bauten erforderte  die  Herstellung  des  Unterbaues  der  Bahn  eine 
Erdbewegung  von  1UOUO0  «bm.  Die  Hochbauten  sind  zum  grossten 
Theil  als  Ziegelfugeubauten  erstellt  worden.  Mit  dem  Bau  wurde 
im  Frühjahr  1SSH  begonnen  und  derselbe  im  Zeiträume  von 
2V»  Jahren  zu  Ende  geführt.  Die  Oberleitung  des  Baues  hatte 
Dir.  von  Fuchs,  mit  der  Ausführung  sämmtlkher  Bahn-  und 
Hochbauten  war  die  Bahnbausektion  Cannstatt  mit  ihrem  Vor- 
stande Bauinsp.  Hebsacker  betraut.  An  der  Verfassung  der 
l'läne  bezw.  an  der  besonderen  Bauleitung  waren  weiterhin  be- 
theiligt die  Hrn.  Abth.-lng.  Schlierbolz,  Hartmann,  Reg.- 
Bmstr.  K übler,  die  Ob.-Insp.  Ritter  und  Kittel.  Bauinsp. 
Kr  autle  usw.  Bauunternehmer  waren  Gebr.  Hei  f  mann, 
,1.  Pf  äff  &  Co.  und  Asprion  &  Co.  Die  Kessel-  und  Dampf- 
motor» Anlage  für  die  elektrischen  Zentralen  wurde  von  der 
Maschinenfabrik  Esslingen  und  der  Firma  C.  &  E.  Fein 
in  Stuttgart  geliefert.  — 

OeffentUche  Vorlesungen  aus  dem  Gebiete  des 
Bau-  und  Ingenieurwesens  in  Hamburg.  Seitens  der 
Hamburger  Ot»erschull>eh<jrde  werden  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
im  Interesse  der  Bevölkerung  öffentliche  Vorlesungen  wissenschaft- 
lichen Inhalts  veranstaltet,  dio  eines  lebhaften  Zuspruchs  sich  er- 
freuen. Es  verdient  auch  an  dieser  Stelle  hervorgehoben  zu 
werden,  dass  der  dortige  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  mit 
Erfolg  angeregt  hat,  in  den  Bereich  der  zu  behandelnden  Ge- 
biete auch  das  Bau-  und  Ingeuieurwesen  aufzunehmen  und  dass 
demgemäss.  wie  bereits  unter  den  Vereinsnachrichten  mitgetheilt 
wurde,  in  diesem  Winter  zunächst  Hr.  Bauinsp.  Curt  Merkel 
den  Auftrag  zu  einer  allwöchentlich  stattfindenden  Vorlesung 
Uber  „Geschichte  der  Ingenieur-Technik  und  des  Verkehrs  im 
Alterthum  und  Mittelalter"  erhalten  hat  —  Vielleicht  ündet 
dieses  Vorgehen,  durch  welches  die  bautechnischen  Fächer  an 
Vidksthümlichkeit  nur  gewinnen  können,  auch  in  anderen  deutschen 
Städten  Nachahmung 

Die  EnthüHung  des  Grashof-Dcnkmals  in  Karls- 
ruhe, das  von  dem  Verein  deutscher  Ingenieure  seinem  lang- 
jährigen Vorsitzenden  zum  Zeichen  des  Andenkens  au  die  ausser- 
ordentlichen Verdienste  des  Verstorbenen  sowohl  um  die  Ingenieur- 
Wissenschaft  im  allgemeinen  wie  um  den  Verein  im  besonderen 
errichtet  worden  ist,  hat  am  «JÖ.  Oktober  d.  .1.  in  feierlichster 
Weise  unter  Theilnahme  der  Staats-  und  städtischen  Behörden, 
sowie  zahlreicher  Abordnungen  der  Ingenieur- Bezirksvereine 
Deutschlands  und  der  technischen  Hochschulen  stattgefunden. 
Bei  der  der  Enthüllung  vorausgehenden  Feier  in  der  städtischen 
Festhalle  würdigte  der  derzeitige  Vorsitzeude  des  Vereins  d.  lng. 
Hr.  Kommerz.-Rtb.  K  u  hn -Stuttgart  Grashofs  Wirken  in  diesem 
Verein.  Hr.  Geh.  Hofrth.  l'rof.  Dr.  Hart  sein  Wirken  als 
Forscher  und  Lehrer.  —  Das  Denkmal,  das  seinen  Platz  an  der 
Kriegsstrasse  erhalten  hat,  busteht  aus  einer  von  Prof.  Moeat 
lirten,  in  Erz  gegossenen  Büste  auf  hohem  Syenit-Unterbau. 
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Bücherschaii. 

Grnndlchren  der  Knlturtechnlk.  Vater  Mitwirkung  von  Dr.  i 
M.  Fleischer,  l'rof.  an  der  landw.  Hochschule  in  Berlin, 
P.  Gerhardt,  Reg.-  und  Brth.  iu  Königsberg,  Dr.  E. 
Giescler,  Prof.  an  der  landw.  Akademie  in  Poppclsdorf, 
M.  Grantz,  Mel.-Bauinsp.  in  Berlin,  Dr.  L.  Wittmaek, 
Geh.  Reg.- Rath  und  Prof.  an  der  landw.  Hochschule  und 
der  Universität  in  Berlin,  herausgegeben  von  Dr.  Ch.  Aug. 
Vugler,  l'rol.  an  der  landw.  Hochschule  in  Berlin.  Mit 
534  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.  Berlin  18SMJ.  I'aul 
Parey.    I*reis  yeb.  10  M. 

Moch  vor  60  Jahren  war  in  den  Werken  über  Wasserbau 
zu  lesen,  da-ss  die  Ent-  und  Bewässerung  von  Landereien  ein 
kaum  »um  Bauwesen  zu  rechnender  Zweig  «ei.  Inzwischen  sind 
uns  die  «rossen  Anlagen  Aegyptens  Ton  Eydt  vorgeführt  worden, 
auch  haben  eine  Anzahl  Männer  in  hervorragender  Weise  für 
systematische  Ent-  und  Bewässerung  von  Feld  und  Wiese  in 
Wort  und  Schrift  sowie  auch  in  der  Praxis  gewirkt  und  es  hat 
sich  auf  unmittelbare  Veranla.wun'„'  des  (ieheimen  11*?.- Rath» 
Prof.  Dünkelbcrg  in  Bonn  nunmehr  seit  !2U  Jahren  die  Kultur-  ^ 
teebnik  au«  primitiven  Anfangen  systematisch  so  weit  entwickelt, 
dass  sie  heute  bereits  eine  umfassende  Wissenschaft  bildet.  Leider 
hüben  Theorie  und  Praxi*  nicht  den  gleichen  Schritt  gehalten. 
Anstatt  diu  Landmesser,  aus  denen  sieh  der  Stand  der  diplumirten 
Kulturteibniker  zusammensetzt,  nach  Absolvirung  der  kult.-tecbn. 
Studien  zunächst  einige  Jahre  in  kult.-terhn.  I'raxis  zu  belassen, 
gelangen  sie  ausnahmslos  in  die  geometrische  Praxis  zurück,  legen 
nach  einigen  Jahren  die  kulturtechniscbe  Prüfung  ab  und  können 
von  Glück  sagen,  wenn  sie  in  der  Zwischenzeit  —  zwischen 
Landmesser  und  kulturt.  Examen  —  überhaupt  einmal  eine 
kulturL  Arbeit  ungesehen  haben.  Abgesehen  davon,  dass  die 
Menge  de*  zu  bewältigenden  geodätischen  Stoffes  an  der  Hoch- 
schule die  Studienzeit  vollkommen  ausfüllt  und  die  Aspiranten 
Tag  und  Nacht  arbeiten  müssen,  um  die  Vebungsarbeiteu  recht-  , 
zeitig  testirt  zu  erhalten,  verbleibt  ihnen  auch  in  den  Ferien  \ 
keine  Erholung;  denn  dann  müssen  die  landmesserlichen  prak-  : 
tischen  Aufgaben  erledigt  werden,  von  deren  rechtzeitiger  Ein- 
liefcrung  die  Zulassung  zum  Examen  abhängig  ist.  Einzelne 
ausgenommen,  kann  man  also  ruhig  behaupten,  in  demselben 
Grad  und  mit  derselben  Wirkung  wie  ein  Theologe  in  einem 
seebswücheutlicben  Kursus  an  einem  Lehrerseminar  ausgebildet 
wird,  um  Schulinspektor  werden  zu  können,  wird  ein  Studirender 
der  Geodäsie  zum  Studium  der  Kulturtechnik  herangezogen.  Und 
davon  will  man  Segen  und  Heil  für  die  Landwirthschaft  er- 
warten! Zwar  wird  jährlich  ein  Reg.-Baumeister  des  Bauingenieur- 
fache« auf  Staatskosten  an  dem  kulturt.  UnterriebtokurHus  be- 
theiligt,  aber  ihm  Ut  in  der  zwei  Semester  dauernden  Vorlesungs- 
periode das  Wesen  der  landwirthschaftlichen  Betriebe  ebenso 
fremd  geblieben,  wie  dem  Landmesser  der  Wasser-,  Brücken-  und 
Schleuacnbau,  in  demselben  Grade  fremd,  wie  etwa  einem  Manne, 
den  man  damit  quält,  Noten  zu  erlernen  und  dem  man  alsdann 
vorredet,  er  sei  ein  perfekter  Klavierspieler.  Uebung  macht  allein 
den  Meister. 

Das  vorliegende  Werk  von  l'rof.  Vogler  ist  weniger  er- 
schöpfend angelegt,  als  die  .Encykloplidie  und  Methodologie  der  1 
Kulturtcchnik"  Ton  Dr.  D  Unkeiberg  und  darauf  berechnet, 
sowohl  das  Nachschreiben  bei  Vorlesungen  zu  vermindern  als 
uueh  als  Nachschlagebuch  im  späteren  Leben  zu  dienen.  Den 
ersten  Zweck  wird  es  wohl  erfüllen,  den  zweiten  nicht.    Es  ist 
zu  viel  aus  Theorie  und  Praxis,  aber  zu  wenig  aus  der  Praxis  i 
allein  geboten.    In  den  20  Jahren,  in  denen  jetzt  Kulturtechnik 
an  der  Hochschule  behandelt  wird,  sind  doch  jedenfalls  zahlreiche 
Arbeiten  ausgeführt  worden,  deren  Wiedergabe  für  dos  lieben 
mehr  nützt  als  alle  Theorie.    Ihnen  das  Zusammendrängen  des  < 
Werkes  ist  der  theoretische  Theil  zu  kurz  geworden,  um  aus-  j 
fUhrlich  zu  sein  und  der  angewandt  zu  beschränkt,  um  für  die 
Praxis  grossen   Werth  zu  haben.     Beispielsweise   fehlen  die 
Kapitel  aus  der  landw.  Betriebslehre  vollständig,  obgleich  hier 
die  günstigste  Gelegenheit  war,  ein  eindringliches  Wort  Uber  die 
dickleibigen  Generalkomroissions-Instruktionen  mit  vorsintfluth- 
liehen  Anschauungen  zu  sagen.    Der  Einftuss,  welchen  die  Wege- 
dem  durch  Grundstücks-Zusammenlegung  geänderten 


der  Einfluss  der  landw.  ^rwmiMuiuog^ii.  siun»uiuuiig, 
(abrikation  usw.  auf  die  Rentabilität,  die  Anlage  von  Klein-, 
Feld-  und  Waldbahnen  im  genossenschaftlichen  Rahmen  eines 
Gomeindeverbandes  oder  einer  Vcrbandsgenoascnschaft,  das  Inter- 
esse, welches  die  landwirthschaitl.  Gemeinden  an  der  Herstellung 
der  grossen  Schiffahrtskansle  nehmen  und  wahren  sollen  —  alles 
dies  hätte  an  einzelnen  Beispielen  erläutert  werden  müssen.  Die 
Taxationslehro  ist  ebenfalls  in  hohem  Grade  stiefmütterlich  be- 
handelt. Sollen  einmal  die  geodätisch  gebildeten  Kulturtuchniker 
von  der  praktischen  Ausführung  der  Melioratioiisanlageu  ausge- 
schlossen werden,  so  soll  man  sie  aber  mindestens  befähigen, 
selbständig  über  Verbesserungen  im  Ausgleichsverfahren  nachzu- 
denken, damit  anstelle  der  alten  Zusanimenlrgungs-Instruktionen, 
welche  etwa  eine  Daseinsberechtigung  haben   wie  die  gemüth- 


liehen  Postwagen  von  Thum  um!  Taxis  neben  den  heutiir« 
Eisenbahnen,  doch  recht  bald  in  neueres  Fahrwasser  eins*|f-nl; 
und  der  Gegengate  zwischen  Landwirtbschaft  und  Industrie  an 
statt  erweitert,  auf  ein  Minimum  gebracht  wird.  Das  ist  der 
ausgesprochene  Zweck  der  Kulturtechnik,  wie  er  in  der  Ütlnkel- 
berg'schen  Schrift  bereits  vor  15  Jahren  zum  Ausdruck  $«- 
bracht  wurde.  Jetzt  pendelt  der  kulturtechnische  Dienst  zwisrv  > 
diesen  beiden  Gegensätzen  in  immer  weiteren  Schwingungen  u-.l 
dient  im  allgemeinen  dazu,  landwirtschaftliche  Zusamnienlegunpi : 
im  alten  Gleise  zu  ermöglichen,  indem  man  ihn  als  Zukucfuü'i1 
hinstellt. 

Es  würde  eine  eingehende  Besprechung  des  Werkes  der 
.Grundlagen*  über  den  Kähmen  hinausgehen,  den  die  „0.  Bit;'  ' 
an  Raum  zur  Verfttguns»  stellt.  Wir  beschränken  uns  deshill. 
darauf,  das  erschienene  Werk  als  eine  schtitzenswerthe  theoretiwk' 
Grundlage  hinzustellen,  welche  aber  in  einem,  hoffentlich  Uhi 
folgenden  Handbuch  der  Kulturtechnik  in  Rücksicht  auf  J<- 
praktische  Bedürfnis*  entsprechend  erweitert  wird  und  der  sU h 
alsdann  eine  kulturtechnische  Zeitschrift,  wie  solche  DUnkelU-n; 
in  seinem  Kulturingenieur  vor  25  Jahren  vorbereitete  und  Müller 
Cöpen  später  in  seiner  .Landesk ult urzeitu ng*  fortaelien 
wollte,  nnschliessen  wird,  in  welcher  nicht  allein  Professoren, 
sondern  aurb  in  der  Praxi*  stehende  Fachmänner  zum  WV,e 
kommen.  Was  würde  die  Bautechnik  ohue  Bauzeitnngea 
was  die  Vermessungskunde  ohne  Vermesaungs-Zeitschrilten.  Wu 
würde  die  Landwirthschaft  bleiben,  wenn  sie  mit  Lebrbllfbrn 
allein  versorgt  werden  und  auf  die  landw.  Zeitungen  Tenictite, 
sollte V  Die  Kulturtcchnik  liegt  zwischen  dem  Bauwesen,  i« 
Vermessungskunde,  der  Landwirthschuft  und  der  Volkswirti- 
schaft  und  lltsst  sich  deshalb  keiner  dieser  Einzelwisseusehift« 
und  ihren  Organen  angliedern.  Soll  sie  lebensfähig  bleiben,  »o  ii 
ein  regerer  Gedankenaustausch  zwischen  Theorie  und  Praxi»  rioti 
wendig,  und  da  es  nicht  möglich  ist,  eine  dies  vermittelnde  Zeit- 
schrift auf  eigenen  Füssen  stehen  zu  lassen,  so  dürfte  es  Auf 
gäbe  des  Staates  sein,  von  den  jährlichen  Zuwendungen  fiii 
Hebung  der  Landwirthschaft  auch  einige  Tausend  für  .Kiitoir* 
technische  Jahrbücher"  auszugeben,  um  die  Kulturtcchnik  ?ot' 
zuentwickeln  und  in  Wirklichkeit  auf  diejenige  Höbe  zu  t 
auf  welcher  sie  eigentlich  schon  heute  stehen  sollte. 

Kassel.  V. 


Preisangaben  des  Vereins  für  EisenbahnkundB« 
Berlin.    Der  Verein  hat  in  seiner  leteten  Sitzung  zw«  IW 


uutgaben  zur  Bearbeitung  gestellt:  1.  Systematische  DarrtrV.wj 
und  sachliche  Würdigung  der  zur  Messung  und  rcber*a<*ca 
▼on  Zuggeschwindigkeiten  angewendeten  Mittel  und  2.  Der  Wett- 
bewerb zwischen  den  deutschen  Eisenbahnen  und  den  Wis*r- 
Strassen,  in  technischer  und  wirthschaftlicher  Beziehung  darpestcJt 
für  die  Jahre  1*75  bis  1*95.  Für  die  erste  ist  ein  Preu  «va 
&l>0  J(,  für  diu  zweite  ein  solcher  von  1500  Jt  auagesetat.  Be- 
werbern  werden  Programme  und  nähere  Bedingungen  vom  \er- 
ein,  Berlin  W.,  Wilhelmstr.  »2  «3.  auf  Verlangen  zugeaodt- 


Brief*  und  Fragekasteit. 

Verschiedene  Leser  haben  sich  mit  der  Anfrage  an  u&j 
gewendet,  ob  ihnen  nicht  der  Bezug  des  Werkes  .Berlin  unJ 
seine  Bauten"  zu  demselben  billigen  Preise  vermittelt  werden 
könne,  für  welchen  die  Besucher  der  letzten  Wandervcrsaromlun! 
des  Verhandes  und  die  Mitglieder  der  beiden  an  der  Herausgab 
des  Buches  bctheiligten  Vereine  dasselbe  gekauft  haben,  be1" 
noch  kaufen  können.  Es  ist  dies  leider  nicht  möglich.  Bef 
betreffende  Preis  von  25  JK  für  ein  ungebundenes  und  von  -ü 
für  ein  gebundenes  Exemplar  bleibt  hinter  den  Selbstkosten  <k* 
Herstellung  zurück;  er  wird  deshalb  den  Mitgliedern  des  Arrh.-V 
und  der  Vereinig.  Berl.  Arch.  auch  uur  bis  zum  Absätze  ei:<- 
Itesehrankten  Anzahl  von  Exemplaren  und  bis  zum  I.  Deiem^ 
d.  J.  gewährt  und  zwar  unter  der  Bedingung,  dass  jedes  M.v 
glied  nur  ein  einziges  Exemplar  für  seinen  persönlichen  Getimuri 
beziehen  darf.  Nach  dem  1.  Dezember  soll  indessen  den  Mit- 
gliedern sätniiitlicher  zum  Verbände  gehörigen  Vereine  eine  hr- 
leichterung  in  der  Beschaffung  des  Buches  in  der  Art  gewJs 
werden,  dass  jeder  Verein  dasselbe  für  den  eigenen  Bedarf  seiner 
Mitglieder  zum  Preise  von  l.r>  M  bezw.  55  M  (also  etwa  f".' 
3, \  des  Ladenpreises)  beziehen  kann. 

Hrn.  G.  Zw.  in  R.  Eine  Verpflichtung  Ihres  Chefs,  das 
Gehalt  für  das  ganze  halbe  Jahr  zu  bezahlen,  besteht  unsere 
Erachten»  nicht.  Eine  gesetzliche  Verpflichtung  besteht  nur  Ii" 
niedere  Bedienstete  und  zwar  auf  di«  Dauer  vou  (I  Wochen. 
Dagegen  besteht  auch  für  Sic  nicht  die  Verpflichtung,  einen 
Ersatzmann  zu  stellen. 

Fragebeantwortungen  aus  dem  Leserkreise. 

Zu  der  Anfrage  in  No.  83  wird  uns  die  Gold-  und  Pofitur- 
leistenfabrik  von  W.  Kehrberg  &  Tempel  in  Hatnbury-lkrnibeck, 
Xeuerwnll  51  I.,  genannt.  — 


Hierzu  eine  Bildbeilage:  Die  Rennbahuatiln 


Carlshorst  bei  Herlin. 


Kunusuuiüu» .erlag  vun  Lrn»t  Tuecli»,  lUrliu.    für  dlt  ItcJ^Utiua  vtraaiworiücb  K.  E.  O.  Fiiitui,  l.vrlin     Uruck  vub  Willi,  üfv»*.  IStrLii  s* 
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Berlin, 

den  4. 

November 

1896. 

Inhalt:  SchwLmmatoir-At»cli<-kltr  für  Kau 
(SyMen»  Berger).      H*riog  Km»  in  Frommen 

lw«»«r-R*inuru 

fahrt  ia  Thar 
Brief-  und  P 

nK*a.  -  Vermischt«.  -  Buco.raci. 

■a.  —  P«r»oBal-Na«hricbt«B.  - 

Schwimmstoff-Abscheider  für  Kanalwasser-Reinigungsanlagen  (System  Berger). 


Bei  der  Reinigung  städtischer  Abwasser  spielt  die  Beseitigung 
der  S c h w  i  ni  rat to f f e  eine  besonders  grosse  Rolle,  nicht 
nur,  weil  diese  Stoffe  dem  Beobachter  sofort  in  die  Augen 
fallen,  sondern  auch  werben  ihrer  Menge,  die  in  erster  Linie  \  er- 
anlassung  zu  Misstanden  in  den  VorflutbgewiUsem  giobt.  Die 
Beseitigung  dieser  Stoffe  ist  in  den  betriebsfertigen  Anlag<m  in 
mehr  oder  weniger  vollkommener  Weise  gelöst  worden.  Bisher 
sind  Kintnuchpliitten,  .Sieb«,  selbstthätige  Itecben,  Baggerwerke 
usw.  zur  Abschöpfung  der  Schwimmstoll'e  verwendet  worden. 

Der  Verfasser  hat  aufgrund  von  Beobachtungen  und  Ver- 
suchen einen  Apparat  konstruirt.  welcher  nicht  nur  die  groben, 
i  auch  die  feinvertheilten  Schwimmstoffe  den  Schmutz- 
enUieht-    Die  Schwimmstoffe  in  städtischen  Kanülen 
sich  im  allgemeinen  zusammen  aus: 
1.  Fetten  und  Orlen, 
-2.  Holztheilen,  Korken  usw.. 
:i.  Gemttseresten,  Laub,  Obst  usw., 
4.  Sielbaut,  verendeten  Hausthieren. 
">.  dem  festen  Theil  der  menschlichen  Alisondcrungen. 
Die  unter  5  genannten  Stoffe  schwimmen  im  frischen  Zu- 
stande nur  zumtheil,  je<loch  hat  der  Verfasscj-  durch  Versuche 
festgestellt,  dass  seltat  die  festesten  Kothbnllen  nach  kurzer  Zeit 
der  Abschwemmung  in  dem  verhältnissmassig  warmen  Kanal- 
wiuser  zum  Schwimmen  gelangen. 

Der  Apparat,  welcher  im  Laufe  des  verflossenen  Jahres  im 
Kölner  Hauptsiimmclkunal  praktisch  erprobt  worden  ist,  wird  so- 
wohl als  einfacher,  wie  auch  als  Zwillings-Apparnt  in  verschie- 
denen Grössen  gebaut.  Die  beigefügte  Skizze  veranschaulicht 
einen  einfachen  Apparat,  der  im  wesentlichen  aus  einem 
Zwillings- Apparaten  doppeltem)  trichterförmigen  Abfanggefäss. 
einem  Steigrohr  von  entsprechender  I.icbtweite  und  einem  der 
täglichen  »cbwimmstoffmenge  entsprechenden  Behälter  besteht. 

Der  Behälter  ist  mit  einem  Stutzen  zum  Heraussangen  der 
Luft  und  einem  selixstsch liessenden  Kugelventil,  einer  Entleerungs- 
und einer  Druckwasser-SpUlleitung  zu  versehen.  Steigrohr-  und 
F.ntleerungsleitune  lassen  sieb,  wie  in  der  Skizze  dargestellt,  in 
vielen  Fullen  zusammenlassen.  Samtntliche  Leitungen  sind  mit 
den  erforderlichen  Absperrschiebern  oder  Hähnen,  der  Behälter 
ifct  mit  einigen  Beobachtungsscheiben  und  einer  Schwimmer- 
kontakt-l#itung  zu  versehen. 

In  besonderen  Fallen,  wo  es  erwünscht  erscheint,  die  Ein- 
tauchtiefe des  Apparats  festzulegen,  werden  seitliche  Schwimmer 
und  Führungen,  sowie  zwischen  Schieber  und  Abfangtricbter 
Teleskoprohre  augeordnet.  Das  Gewicht  des  Trichters  muss  in 
solchen  Füllen  durch  Gegengewichte  nahezu  ausgeglichen  werden. 
Da  jedoch  die  Leistungsfähigkeit  des  Apparats  von  der  Eintauch- 


tiefe nahezu  unabhängig  ist,  so  wird  die  erstere,  weniger  ver- 
wickelte Einrichtung  des  Apparats  vorzuziehen  sein. 

Die  Wirkung  des  Schwimmstoff-Abscheidera  beruht  haupt- 
sächlich auf  der  Auftriebskralt  der  SchwimmstonV  und  ist  daher 
wesentlich  von  der  Durchfluss-GoBehwindigkeit  des  Wassers 
abhängig,  wobei  gewisse  Grösat-Ucschwindigkeiten  nicht  Uber- 
schritten werden  dürfen.  Diese  zulässigen  Grintst-Gesch  windig- 
keiten  sind  durch  Versuche  vom  Verfasser  ermittelt  worden. 
Erforderlich  ist.  dass  die  Durchtluss-Oeschwindigkeit  gleichmässig 

sei.    Dieselbe  darf  jeden- 


falls unterhalb  des  Auf- 
stellungsorts des  Apparate 
nicht  grosser  sein,  als  ober- 
halb desselben. 

Soll  der  Schwimmstoff- 
Abscheider  in  Betrieb  ge- 
setzt werden,  so  wird  in 
erster  Linie  das  Ileserroir 
A  durch  die  an  den 
I-aufstaugestutzen  ange- 
schlossene, nach  einer  Luft- 
pumpe führende  Leitung 
luftverdünnt.  Sobald  sich 
der  Wasserspiegel  im  Be- 
hälter auf  die  in  der  Skizze 
eingezeichnete  Höhe  ein- 
gestellt bat,  was  deni  Be- 
oiachter  durch  die  Kon- 
taktleitung gemeldet  wird, 
wird  die  Luftpumpe  abge- 
stellt. Alsdann  steigen 
die  Schwiinnistoffr  ver- 
möge ihres  Auftriebs  in 
dem  unteren  trichterförmi- 
gen Abfanggeluss  Ii.  durch 
•    rv,^..».^.v<-^..M,:i-««*.  /;«  die  Steigrohrleitung  C  zum 

Behälter  J  auf  und  sammeln 
sich  daselbst  zu  einer  dichten  Masse,  welch«  einen  hohen  Dung- 
werth besitzt.  Sobald  die  angesammelte  Menge  der  Schwimm- 
stotle  eine  gewisse  Grösse  erreicht  hat.  wird  der  Stciirrohr- 
schieber  l)  geschlossen,  der  Fallrohrschieber  E  geöffnet  und  durch 
einen  in  die  Luflsaugrleitung  eingeschalteten  Dreiweghahn  Luft 
in  das  Reservoir  eingelassen,  worauf  die  dickflüssige  Masse  nach 
dem  bereitstehenden  Abfuhrwagen  ablauft. 

Nach  der  Entleerung  des  Behälters  wird  der  Fallrohrsehicber 
wieder  geschlossen,  das  Reservoir  his  auf  die  der  Wassersäule 


Herzog  Ernst  des  Frommen  Bemühungen  um  die 
Schiffahrt  in  Thüringen. 

BnSn  Herzog  Ernst  dem  Frommen  verehrt  die  dankhare  Nach- 
W  Kl  clt  eine  der  leuchtendsten  Gestalten  des  17.  Jahrhunderts 
■*  und  einen  der  edelsten  Fürsten  die  es  je  gegeben  hat. 
Aufgewachsen  in  den  furchtbaren  Wirren  des  schrecklichen 
dreissigjährigen  Krieges,  kam  er  noch  vor  Beendigung  desselben 
im  .labre  lülO  zur  Regierung.  Diese  Regierungszeit  von  UUo 
bis  Hi7C>  ist  für  Thüringen,  welches  er  damals  fast  guuz  be- 
herrschte, eine  Zeit  uheniiesslichen  Segens  geworden,  indem  der 
Herzog  nicht  nur  die  Wunden  des  dreissigjuhrigen  Krieges,  so- 
weit es  in  Menschenmacht  liegt,  zu  heilen  verstand,  sondern  auch 
den  gesunkenen  Wohlstand  und  die  Sittlichkeit  wieder  empor- 
hob. Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  seine  Verdienste  um  Kirche  und 
Schule,  um  die  Undes-Universitat  Jena,  um  milde  Stiftungen 
aller  Art  zu  preisen,  vielmehr  »oll  ein  anderer  Zweig  seiner  viel- 
seitigen auf  die  Hebung  der  Wohlfahrt  seiner  l.ande  gerichteten 
Thätigkeit  Meuchlet  werden,  nämlich  seine  Versuche,  auf  den 
thüringischen  Flüssen  Schiffahrt  einzurichten.  In  einer  Zeit,  in 
welcher  der  Kaiser  selbst  gelegentlich  einer  Anwesenheit  in 
Rheinland  und  Westfalen  vor  einigen  Jahren  den  Satz  ausge- 
sprochen hat,  dass  der  Handel  und  die  Industrie  Deutschlands 
von  seinen  Kanälen  abhänge,  in  welcher  man  die  Schiff  har- 
nuichung  so  mancher  Flüsse,  z.  B.  der  Fulda  anstrebt,  liegt  es 
wohl  nahe,  des  weitblickenden  Herzoge  Ernst  zu  gedenken,  welcher 
damals,  als  es  noch  keine  Eisenbahnen  gab.  die  Wichtigkeit  der 
Wasserstrasseu  auerkannte  und  bestrebt  war.  sie  zum  Segen 
seiner  Lande  nutzbar  zu  machen. 

Für  die  Ausführung  des  Planes  war  der  Umstand  besonders 
günstig,  dass  das  Reichsohcrhaupt.  dessen  Genehmigung  man  be- 
durfte, damals  der  Kurlürst  Johann  Georg  von  Sachsen  war.  der 
bis  zum  Regierungsantritt  des  neuen  Kaisers  als  Reichsverweser 


i  wirkte.    Der  Herzog  liess  daher  durch  seinen  .Knmuierdirektor* 
|  Hiob  Ludolf  dem  Kurfürsten  seine  Alwicht  vortragen   und  um 
die  nöthigen  l'ässe  bitten.    Der  Kurfürst  trug  anfangs  Be- 
denken, seine  Einwilligung  zu  geben,  weil  er  fürchtete,  d.is>  be- 
i  sonders  diejenigen  Interessenten,  welche  mit  der  Stapelgercehtig- 
keit  versehen  wären,  Einwendungen  dagegen  erheben  würden; 
'  da  aber  der  Herzog  versicherte,  dass  diese  Schiffahrt  nur  zur 
!  Probe  angestellt  und  niemand  Nachtheil  oder  Schaden  dadurch 
•  zugefügt  werden  sollte,  so  ertheilte  er  ihm  endlich  die  verlangten 
Pässe  und  verlieh  ihm  das  Recht,  mit  acht  bis  zehn  Schiffen  und 
solcher  Ladungen,  die  auf  der  Achse  nicht  gut  zu  transportiren 
seien,  die  Landribsso  bis  gegen  die  Elbe  und  Weser  befahren  zu 
1  dürfen;  er  erklärte  auch,  dass  diese  Schiffe,  überall,  unbeschadet  der 
i  Stapelgerechtigkeit  oder  der  den  Schiffern  zustehenden  Innungen 
und  Ordnungen  und  zwar  flir  das  eine  Mal  auch  zollfrei  durch- 
passiren  dürften.    Hierauf  legte  der  Herzog,  in  der  Hoffnung, 
dass  diu  ans  einem  so  gemeinnützigen  Unternehmen  entstehenden 
wichtigen  Vortheile  nach  und  nach  etwaige  Bedenken  zerstreuen 
und  Schwierigkeiten  überwinden  würden,  sofort  Hand  nn  das 
Werk,  um  die  Schiffahrt  auf  den  dazu  inl'rage  kommenden  Land- 
rlüssen  Werra  und  l'nstrut  zur  Ausführung  zu  bringen. 

Es  ist  fast  wahrscheinlich,  allein  aktenmassig  nicht  nach- 
weisbar, dass  der  Herzog  schon  von  früheren  Versuchen,  die 
Werra  Schilf  kir  zu  machen,  gewusst  hat.    Wir  müssen  dieselbeu 
j  der  Vollständigkeit  der  Darstellung  halber  hier  kurz  erwähnen. 

Im  April  lli0"2  erschien  ganz  unerwartet  vor  dem  Mühlenwehr 
.  zu  Schmallungen,  einem  Flecken  unterhalb  Meiiiitigen.  ein  hessisches 
i  Schiff  mit  Mast  und  Segeln,  welches  grosses  Aufsehen  erregte. 
!  Der  Amtmann  zu  Wasungen,  die  nächste  Behörde,  berichtete  so- 
fort an  die  gemeinschaftliche  hennnbenrisch-sächsische  Regierung 
zu  Meiningen,  dass  ein  Schill  mit  der  Nachricht  angekommen 
sei,  der  Landgraf  Moritz  von  Hissen  beabsichtige  auf  der  Werra 
eine  Schiffahrt  einzurichten  und  bat  um  Auskunft,  ob  er  das 
Schiff  durch  das  Mühlenwehr  durchpastsiren  lassen  sollte.    Er  er- 
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entsprechende  Luft  Verdünnung  luftleer  gepumpt  und  «1er  Steig- 
robrschieber  geöffnet,  worauf  sich  das  Spiel  in  der  vorstehend 
beschriebenen  Weise  wiederholt. 

Anstel!«1  der  Abfuhr  liiüst  sich  auch  die  Einrichtung  treffen, 
dass  die  abgefangenen  Massen  unmittelbar  nach  den  bchuimm- 
lagem  der  umliegenden  Ländereien  gedrückt  werden. 

Sull  der  Behälter  entleert  werden  bevor  »ich  eine  gewisse 
Menge  Ton  Sehwimmstoffen  angesammelt  hat,  so  lässt  man  das 
im  Behälter  noch  vorhandene  Wasser  vor  Schliessung  des  Steig- 
rohrschiebers soweit  ab.  dass  sich  die  dichte  Schwimmstotfmasse 
noch  über  dem  Schieber  befindet.  Ks  wird  hierdurch  die  un- 
nöthige  Abfuhr  von  Wasser  vermieden. 

Der  Apparat  hat  den  («"sonderen  Vorzug,  dass  nicht  nur  diu 
gröberen,  sondern  auch  die  in  feiner  Verthcilung  befind- 
lichen Fettstoffe  und  menschlichen  Absonderungen. 


sowie  das  die  Oberfläche  de*  Kanalwassers  bedeckende  Oel.  iAoe 
besondere  Schwierigkeiten  oder  grosseren  Arbeitsaufwand  abzu- 
fangen werden  und  infolge  dessen  die  Wasseroberfläche  unterkilb 
des  Apparates  vollständig  rein  erscheint.  Der  Betrieb  wirkek 
sich  in  der  denkbar  einfachsten  und  in  reinlicher  Weise  ah,  was 
bei  den  dem  Verfasser  bekannten,  bis  jetat  im  Betrieb  befind- 
lichen Einrichtungen  nicht  der  Fall  ist. 

Der  gewonnene  Schlamm  kann,  da  derselbe  im  Vergleich  m 
den  nach  den  bisherigen  Verfahrensweisen  abgelaufenen  .StoHen 
einen  sehr  hoben  Dungwerth  besitzt,  für  die  landwirthsthan 
leicht  nutzbar  gemacht  werden,  wodurch  eine  Schwierigkeit 
beseitigt  wird,  mit  welcher  die  bisherigen  Anlagen  durchweg  m 
kämpfen  hatten. 

Köln,  im  August  ISlbj.  H.  Berger,  Ingeninut. 


Vermischte«. 

Das  neue  Kunstgewerbe-Museum  in  Düsseldorf,  in 

welchem  die  Sammlungen  des  Zentral-». ewerbevereins  für  libcin- 
land  und  Westfalen  Aufstellung  gefunden  haben,  ist  am  M  Okto- 
ber d.  .1.  unter  entsprechenden  Feierlichkeiten  zur  I'.röftnung 
gelangt  Das  stattliche  t.cbäude.  das  seine  Stelle  am  Friedrichs- 
platz, gegenüber  der  Kunsthülle  gefunden  bat,  ist  «-ine  Schöpfung 
des  Architekten  Karl  Hecker  in  Düsseldorf,  dessen  Entwurf 
in  einem  s.  Z.  voraus  gegimgenen  Wettbewerbe  den  ersten  Preis 
sich  errungen  hatte.  Die  Baume  des  aus  Keller.  Erdgeschoss 
und  2  Obergeschossen  bestehenden  Nauses,  d;ts  in  seiner  gegen- 
wärtigen, auf  eine  spätere  Erweiterung  bemlineten  Anlage  eine 
Grundfläche  von  qi»  bedeckt  umsehlies.scn  —  wie  bei  den 
Kunstgewerbe-Museen  in  Wien  und  JSerlin  -  -  einen  allseitig  von 
zweigtwhossigen  (iallerieit  umgebenen  Lichthof  von  <U»;  die 
Haupttreppe  hat  ihren  Platz  an  der  linken  Seite  desselben  er- 
halten, sodass  sie  nach  Ausführung  des  Erweiterungsbaues  in  der 
Mittelaxe  der  Gesammt-Anlage  liegen  wird.  Abgesehen  vnn  «len 
Yerwaltungszimmern  usw.,  sowie  der  Mibliothek,  dem  Lese-  und 
dem  Sitzungssaal*,  welche  letzteren  die  rec  hte  liisttiohei  Seite 
des  Erdgeschosses  einnehmen,  enthalt  das  (iebiiude  in  seiner 
gegenwartigen  Ausdehnung  im  Erdgcsrhoss  2  und  in  den  beiden 
Obergeschossen  1-  Sammlungsale  von  zusammen  1156 'i">  (irund- 
lliiche.  an  deren,  dem  Inhalte  derselben  angepassten,  in  ver- 
schiedenen Stilweisen  durchgeführter  Ausgestaltung  ausser  Hni. 
Ilccker  die  Arth.  ('.  («ever,  l'rnf.  <".  Stiller,  K  Icesattel 
und  Wohler.  sowie  die  Maler  Prof.  Claus  Mover,  Düringer. 
Ehrich,  Hendschel.  Boppo.  Seel  und  Krüger  betheiligt 
waren. 

Die  im  Stile  der  niederländischen  Renaissance  gestaltete 
Fassude  ist  im  wesentlichen  als  Backstein- Fugenbau  mit  Sand- 
stein-! iliederungen  ausgeführt;  nur  an  einigen  bevorzugten  Stellen 
ist  reiner  Werksteinbau  angewendet.  Der  So«  kel  ist  mit  Xieder- 
mendinger  Basaltlava  verkleidet  Das  vor  dem  künftigen  Mittel- 
bau vorspringende  grösseru  und  das  die  östliche  Seite  der  Fassade 
abschliessende  kleinere  Risalit  sind  durch  Säulenstellungen  aus- 
gezeichnet und  werden   von  Stan'elgielielii  bekrimt.    An  ihnen. 


wie  an  dem  Friese  des  Hauptgesimses,  in  den  Hrltstungsflillutgen 
der  Fenster  des  ersten  Obergeschosses  und  in  den  Bogenzvrkk'ln 
der  Fenster  ist  bildnerischer  Schmuck  angeordnet.  —  Im  Innern 
sind  durchweg  feuersichere  Konstruktionen  angewendet.  Bit 
Decken  sind  aus  Kapp«-nw«dhungen  zwischen  eisernen  Trägern 
hergestellt,  die  mit  Kohlenschlacke  hinterfUllt  wurden:  die  Fuss- 
b«>ilen  bestehen  in  den  Sälen  aus  ciiK-m  (iipsostrieb  mit  I.inoleuut- 
Relag.  während  die  Vorräume  und  der  Lichthof  einen  Belag  vw. 
Mettlaeher  Platten  erhalten  hakien.  Auch  das  Dachwerk  unl 
die  Haupttreppe  sind  in  lasen  kunstruirt.  Die  (iallerien  de< 
Lichthofes  werden  von  polirten  Craiiils.äulen  l  aus  Fi<~htclgetiirgs- 
liranit)  getragen.  —  Die  Erwärmung  des  Hauses  erfolgt  duKi) 
eine  Niederdruck-Dampfheizung,  die  Beleuchtung  desselben  dimb 
elektrisches  I.ieht. 


Den  neuen  Theaterunternebmungen  dieses  Jahres 
in  Deutschland  ist  auch  «las  .Deutsche  Theater"  in  Mün«d*n 
anzuschliessen.  das  den  Mittelpunkt  einer  Baugruppe  bildet  «ti** 
den  Manien  „Sebwanthaler  Passage*  tragt.  Der  Architekt  der 
Baugruppe  und  der  l'ntcrnehmer  derselben  ist  Ilr.  AlewnJ« 
ü  1  u h in.  Die  Baugruppe  zerfallt  in  zwei  Theile;  der  ein«  TM 
ist  ein  gross  angelegtes  Uestaurant  mit  Billardsälen,  Fanuliei- 
salons.  Klubsiilen.  Kegelbahnen  usw..  der  andere  Theil  Jas  rr- 
nannte  Theater,  das  im  Barockstil  errichtet  ist  und  im  ZuKijuw 
räum  l&Ol)  Sitzplätze  und  .r>U0  Stehplätze  enthalt.  Neben  frr 
üblichen  Nobonriiumen,  wie  Vestibül  mit  Kassen,  IlaupBi«f 
usw..  ist  besondere  Aufmerksamkeit  auch  den  fiarderorm.  sf- 
widmet.  An  der  künstlerischen  Ausschmückung  des  Zowk»o»f 
Hauses  waren  die  Hm.  Historienmaler  Ferdinand  WagnerlDrlei- 
gemälde)  und  Bildbauer  Prof.  v.  Kramer  betheiligt;  leut*« 
hatte  auch  für  die  übrigen  Theile  des  Hauses  die  plastisrhc 
Modelle  übernommen.  Die  maschinelle  und  technische  M» 
Einrichtung  Ist  nach  den  Plänen  und  unter  der  Oberleitanir  is 
k.  Hoftheater-Masehiiierie-Direktors  La  u  tens  eh  1  ii  ger-Münci«. 
von  C.  A.  Riedinger  in  Augsburg  gefertigt  worden.  Ih* 
Bühne  hat  eine  Breite  von  ls,  eine  Höbe  von  2«».  Di«  Scbau- 
vorstellnngcn  des  Theaters  finden  nur  während  des 


sofort  den  Bescheid,  das  Wehr  zu  offnen  und  das  Schiff 
passiren  zu  lassen.  Allein  der  Müller,  dem  das  Wehr  gehörte, 
verweigerte  seine  Einwilligung  unt«-r  dem  Verwände,  dass  mit 
der  <  »etfiiung  des  Wehres  seine  Muhle  Schaden  leiden  würde. 
1'nzufrieden  mit  dem  Betragen  d<!«  Müllers,  ertheilte  die  henne- 
bergische  Regierung  dem  Amtmann  den  Befehl,  das  Wehr  selbst 
zu  besichtigen  und  gründlichen  Bericht  zu  erstatten.  Diese  Be- 
sichtigung ergab  dann,  dass  das  Wehr  wegen  der  starken  Strö- 
mung nicht  wohl  geöffnet  und  dem  Schirl  nicht  anders,  als  mit 
Durchstechung  einer  daranstoasenden  Wiese  die  Weiterfahrt  fluss- 
aufwärts  ermöglicht  werden  könne.  Das  Schiff  kehrte  dann  un- 
verrichteter  Sache  zurück.  Der  Landgraf  Moritz  hatte  mit  der 
Sendung  dieses  Schiffes  lediglich  einen  Versuch  machen  wollen, 
die  Werra  schiffbar  zu  machen.  Im  nächsten  .lahre  trat  er  dann 
auch  mit  dem  Plane  öffentlich  hervor.  Durch  eine  eigene  Depu- 
tation liess  er  schon  im  Winter  IfitKl  aui  der  henneborgisch- 
sächsischen  Regierung  seinen  Plan  mittheilen  und  um  die  Unter- 
stützung derselben  nachsuchen.  Die  Regierung,  von  den  grossen 
Vortheilen  eines  solchen  l'nternehmens  überzeugt,  legte  den  An- 
trag Hessens  mit  eigenem  befürwortendem  Bericht  ihren  beiden 
Fürsten,  dem  Kurfürsten  Christian  und  dem  Herzog  Johann  von 
Sachsen  zur  Entscheidung  vor.  Beide  Fünfen  theilten  das  Inter- 
esse ihrer  Regierung  an  dem  wichtigen  Plan  und  ertheillen  am 
211.  Juni  HüiH  der  Regierung  den  Auftrag,  das  Werk  mit  Zu- 
ziehung wassi-r-  und  scfiitfuhrtskundiger  Leute  zu  beratht'n  und 
Beruht  einzusenden.  I  m  ganz  sicher  zu  gehen,  ersuchte  die 
hcnm'bergisclic  Regierung  «las  Amt  Schmalkalden  um  die  Zu- 
sendung zweier  solcher  Männer  zur  Besichtigung  der  Werra. 
Auf  diese  Aufforderung  schickte  Landgraf  Moritz  von  Hessen, 
zu  dessen  Land  das  Amt  Schmalkalden  gehörte,  den  Hauptmann 
Johann  Schenk  und  den  Bilchsenmeistei  Jürga  König  mit  der 
Anweisung  ab,  das*  sie  mit  Zuziehung  des  Vogts  zu  Wanfried 
und  «los  Wehnuiillers  daself«st  den  ganzen  Werrilluss  von  Wan- 
fried bis  Meiningen  besichtigen  und  über  die  zur  Schiff  tarmaehung 


erforderlichen  Bauten  in  Hinsicht  auf  den  Geld-  und  llolutü- 
wand  einen  Kostenanschlag  entwerfen  sollten.  Die  Kommissur 
entledigte  »ich  ihrer  Aufgabe  in  hingehendster  und  genauste- 
Weis«».  Die  Verbesserungen,  welche  sie  in  Vorschlag  UMflit*1. 
betrafen  hauptsächlich  die  Brücken,  die  Mühlenschleusen  und  ^ 
•  ieradelcgung  des  Flussbettes  bis  zur  Stadt  Meiningen.  B*f 
Kostenanschlag  war  nicht  übermässig  hoch,  sodass  die  Mcinif 
gisehe  Regierung  in  ihrem  an  die  beiden  Regenten  erstatten 
Bericht  erklärte,  die  Ausführung  sei  sehr  wünschenswerth;  d«n 
gelinge  sie,  so  werde  die  Stadt  Meiningen  grossen  Vortheil  davfl 
haben.  Allerdings  sei  der  Widerspruch  der  Herren  (ianerbm  i= 
Walhlorf  («lem  ersten  Dort  unterhalb  Meiningent  zu  befurchw 
Da  sie  diesen  indessen  nicht  für  erheblich  hielt,  gab  sie  df» 
Amtmann  zu  Massfeld  und  dem  Forstmeister  tirossgebauer  mr 
Zuziehung  der  Amtsschulthcissen  zu  Wasungen  und  Frauen- 
hreitungeu  eine  eingehende  Besichtigung  des  Werraflusses  ia  d"- 
Aemtern  Wasungen  und  Frauenbreitungen  auf  und  wies  sie  u. 
zu  untersuchen,  wie  die  Korrektion  des  Werraflu-sses  nach  der: 
hessischen  Vorschlag  ausgiTührt  werden  könne.  Am  4.  Sef-t*. 
100J  sollte  die  Besichtigung  stattlinden.  Bis  hierher  war  w 
Sache  ohne  Störung  gegangen,  von  jetzt  ab  fand  sie  Wiier 
stand.  Schon  am  f..  September  reichten  die  Kommissarien  eine 
Vorstellung  an  «lio  Regierung  ein.  .es  sei  ihnen  unniöglif-. 
die  Besichtigung  vorzunehmen,  da  in  den  hessischen  Anschlsf-'" 
einzelne  Orte  unter  Benennungen  angegeben  wären,  die  >'i«Bm;>- 
ketine,"  Die  heiinebergisi-h-K.'ichsische  Regierung  kehrte  s>e°*^ 
diese  Ausrede  natürlich  nicht  und  bestand  auf  dem  Beriebt.  Der- 
selbe  kam  und  halte  zum  Inhalt,  die  Weira  sei  leicht  und  g"5 
schift  bar  zu  machen,  allein  die  Ausführung  würde  zu  grosse  In- 
zuträglichkeiten  imgefolpe  haben,  weil  alles  Buschwerk  und 
Erlen  am  Flusse  abgehauen  und  längs  desselben  Wege  aagfliv 
werden  müssten,  auf  denen  die  Pferde,  welche  die  Schiff« 
aufwärts  ziehen  würden,  zu  gehen  hätten.  Dadurch  aber  wert» 
den  dort  gelegenen  Urten  grosser  Schaden  zugefügt,  " 
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statt;  ini  Winter  dienen  die  gogammten  Räumlichkeiten  zur  Ab- 
haltung grosser  MusikautTUhrungen,  Redouten,  Promenadekonzerte 
usw.  und  können  nach  Angabe  zusammen  6000  Personen  fassen. 
Für  die  Verpflegung?- Bedürfnisse  einer  so  grossen  Menschenmenge 
dient  eine  gross  angelegte  sogen.  .Zentralküche".  Zum  Betriebe 
der  elektrischen  Beleuchtung  der  ganzen  Anlage  sowie  zur  Ge- 
winnung der  elektrischen  Kraft  dienen  zwei  direkt  gekuppelte 
Verbundmaschinen  von  etwa  100  Pferdekraften.  Die  maschinellen 
Einrichtungen  sind  von  der  Firma  Beck  &  Henckel  in  Kassel, 
die  durch  elektrische  Kraft  betriebenen  Heizung»-  and  Ventilations- 
anlagen von  K.  O.  Meyer  in  München,  die  Beleuchtungsanlage 
Ton  Schuckert  &  Co.  in  Nürnberg.  Neben  den  vorgenannten 
beiden  Raumgruppen  enthält  die  Anlage  noch  33  Wohnungen  und 
19  Kaufläden. 

Kauerts  neue  Bedachung  (D.  R.  G.  No.  501 90)  besteht 
aus  Asphall-.  Zement-,  Kalk-  oder  Lehtumaa 
haltbaren  Materia)  mit  Drahtnetzeinlage.  Die 
für  die  besondero  Mischungsverhältnisse  angegeben  sind,  können 
auf  das  Drahtnetz  frei  oiler  auf  der  Unterlage  einer  Bretterver- 
schalung aufgebracht'  werden  und  zwar  so,  dass  eine  12— l.*»«"" 
starke  Platte  mit  Drahteinlage  entsteht.  Die  Masse  wird  mit 
dem  Putzhrett  fettgedruckt,  die  Oberllärhe  geglättet  und  nach 
vollkommener  Trocknung  mit  Asphulttheer  getheert.  Der  Masse 
können  auch  Einteilungen  aufgedrückt  werden.  Es  ist  uns 
nicht  k-lcannt,  ob  und  wo  sich  diese  Eindeekungsart  auf  lungere 
Dauer  schon  bewahrt  hat.  Jedenfalls  durfte  sie  nur  bei  unter- 
geordneten Nutzbauten  Verwendung  finden  können.  — 

Diebstahl  an  Elektrizität.  Am  20.  Oktolier  hat  der 
4.  Strafsenat  des  Reichsgerichts  in  Leipzig  die  Entscheidung  ge- 
troffen, dass  ein  Diebstahl  an  Elektrizität  nicht  strafbar  ist. 
Es  wird  dies  jedenfalls  in  weiten  Kreisen,  besonders  bei  den 
Erzeugern  von  Elektrizität  Erstaunen  hervorrufen,  doch  gründet 
sich  dieser  Bescheid  auf  genaue  Auslegung  ron  }j  242  des  Straf- 
gesetzbuches, nach  welchem  wegen  Diebstahls  derjenige  bestraft 
wird,  „welcher  eine  fremdo  bewegliche  Suche  sieb  rechtswidrig 
aneignet.''  Nun  hat  zwar  der  Zivilsenat  des  Reichsgerichts  ent- 
schieden, dass  die  Lieferung  von  elektrischem  Strom  Sache  einer 
Vertragsvereinbarung  bilden  kann;  aber  der  Strafsenat  hat  erkannt, 
dass  der  Elektrizität  der  Begrifl  der  bewegliehen  Sache  abgeht, 
weil  sie  nicht  einen  körperlichen  raumerfUllenden  Stoff  darstelle, 
sondern  nur  eine  Kraft,  eine  Energie,  also  nur  einen  Zustand 
bezeichne,  daher  nicht  einmal  mit  einem  z.  B.  durch  Geruch 
nachweisbarem  Gas  zu  vergleichen  sei.  Da  durch  das  Reichs- 
gericht selbst  die  hier  vorhandene  Lücke  im  Strafgesetzbuch  an- 
so  wird  dieselbe  zweifellos  sehr  bald  durch  die 
beseitigt  werden. 

Ueber  die  Löhne  der  Pariser  Bauarbeiter  finden 
sich  aus  der  Fetler  von  Alfred  Neymarck  im  37.  .Jahrg.  No.  7 
und  8  des  .Journal  de  la  societe  de  statistique  de  Paris"  be- 
oehtenswerthe  Angaben.  Danach  betrug  der  Lohn  der  Erd- 
arbeiter, der  sich  1853  noch  auf  il  Frcs.,  18(R)  auf  3,50  Frcs.  und 


□gleiche  Höhenlage  der  Stützen  durchgeführt  wurde?  Wo  steht, 
i&s  ich  das  Werk  von  Scharowsky  für  leichter  verstandlich  halte 


1870  auf  4  Frcs.  belief,  in  den  Jahren  1880-90  schon  5.50  Frcs.; 
der  Lohn  der  Maurer  stieg  in  demselben  Zeitraum  von  4,25  aui 
7.50  Frcs.,  der  der  Steinbauer  von  5  auf  7,50  Free.,  der  der 
Zimmerleute  von  5  auf  8  Frcs.  Ilm  100%  stieg  der  Lohn  der 
Schreiner,  denn  sie  bezogen  1853  3,50  Free.,  18S.H)  aber  7  Frcs. 
Schlosser  und  Maler  konnten  ihren  Tagesverdienst  von  4  Frcs. 
im  Jahre  1853  auf  7,25  bezw.  7,50  Frcs.  im  Jahre  18DO  < 


Zu  Krüger's  „Graphischen  Plänen".  In  der  in  No.  80 
abgedruckten  Erwiderung  des  Hrn.  Krüger  auf  meine  Beurtheilnng 
des  obengenannten  Werkes  sind  verschiedene  unzutreffende  Be- 
hauptungen  enthalten,  die  zu  berichtigen  hier  zu  weit  führen 
würde.  Eine  eingehende  Berichtigung  habe  ich  der  Redaktion 
Ubcrsandt.  Ich  begnüge  mich  daher  damit,  festzustellen,  dass  die 
Begründungen  meines  Urtbeils  unangefochten  blieben  und  nur 
Behauptungen  widerlegt  wurden,  die  ich  gar  nicht  aufstellte. 
Wo  ist  denn  beispielsweise  von  mir  liehauptet,  dass  die 

PI 

theoretische  Voraussetzung  für  die  Formel  M  =  -  ^  nicht  richtig 

angegeben  sei,  oder  dass  bei  den  kontinuirlichen  Trägem  die 
Worte  »bei  gleicher  Höhenlage  der  Stützen*  fohlen?  Wo  habe 
ich  gerügt._  dass  die  Berechnung  dieser  Träger  nicht  auch  für 
unj; 
dass 

als  das  inrede  stehende? 

Unter  dem  einmal  gebrauchten  Worte  „Laie"  verstand 
ich.  wie  aus  S.  187  zu  ersehen  ist,  Techniker  .ohne  besondere 
Vorkenntnisse  der  Statik  und  Festigkeitslehre* ;  (es  sind  dies 
Worte  aus  dem  von  Hrn.  Krüger  in  der  Erwiderung  fortge- 
lassenen ersten  Theil  des  Vorworts).  Dass  ich  das  Buch  nicht 
nur  für  solche  bestimmt  erachtete,  ergiebt  sich  wohl  zur  Genüge 
daraus,  dass  ich  mein  Urtheil  mit  einer  wohlhegriindeten  Aus- 
nahme allgemein,  also  für  Jedermann  giltig  aussprach  U.  B. : 
„die  indirekte  Berechnung  erscheint  zu  umständlich"  oder  .auch 
die  inrede  stellende  Tafel  erscheint  überflüssig").  Dass  lerner 
Balkuntrager  auf  Abschperen  zu  berechnen  sind,  wenn  diese  Be- 
recbnungsnrt  grossere  Werthe  ergiebt,  ist  doch  wohl  zweifellos, 
selbst  wenn  solches  in  der  Praxis  nicht  üblich  wiire,  was  ich 
übrigens  bestreite.  Sollte  wirklich  einer  der  Fachgenosson,  der 
die  Kritik  des  Werkes  gelesen  hat,  noch  glauben,  dass  das  gra- 
phische Verfahren  in  den  vorliegenden  Fallen  schneller  zum  Ziele 
führt  als  das  rechnerische,  so  mag  er  sich  vom  Gegeiitheil  Über- 
zeugen: ich  habe  dazu  nichts  mehr  zu  sagen. 

Der  angeblich  flott«  Verkauf  des  Werkes  beweist  nichts 
gegen  die  Richtigkeit  des  begründeten  Urtbeils,  ebenso  wenig 
die  erwähnten  Anerkennungen,  denen  ich  meiner  Ansicht  zu- 
stimmende Erklärungen  von  Fach  genossen  gegenüberstellen  kann. 
Ich  wiederhole,  dass  der  Grundgedanke  des  eingeschlagenen  Ver- 
fahrens auch  mir  bemerkenswert!!  erscheint  (  viel  mehr  als  diesen 
dürften  die  l-'achgetiossen,  die  die  Veröffentlichung  wünschten, 
kaum  gekannt  haben),  behalte  alier  auch  mein  sonstiges  Urtheil, 
wonach  das  Werk  lur  in  der  Statik  geübte  und  die  einschlog- 


stuerst  die  Möglichkeit,  sieb  Holz  vom  Flussufer  zu  holen,  für 
immer  genommen  werde  und  indem  ferner  dos  zu  diesen  Wegen 
nttthigu  Gelände  zu  viel  Wiescngrund  in  Anspruch  nehmen  würde. 
Ein  Chronist  der  damaligen  Zeit  schreibt,  dass  der  Bescheid  der 
Kommission  sicherlich  anders  und  günstiger  ausgefallen  würe, 
wenn  nicht  die  Anitsschultheissen  der  betheiligten  Orte,  aufge- 
wiegelt von  ihren  Ortseinwohnern ,  einen  zu  grossen  Einlluss 
ausgeübt  haf.en.  Die  hennebergischo  Regierung  hatte  nun  alles 
gethan,  was  in  ihrer  Macht  stand,  um  das  Unternehmen  zur 
Ausführung  zu  bringen  und  ihr  lag  es  nur  noch  ob,  die  Ent- 
scheidung Uher  die  Sache  in  die  Haud  ihrer  Regenten  zu  legen. 
Nach  längerer  Berathung  crtheilten  diese  am  2U.  Novbr.  des- 
oelben  Jahres  ihre  Antwort  an  den  Landgrafen  Moritz  von  Hessen. 
Sie  fiel  so  aus,  wie  man  nach  I^age  der  Dinge  nicht  anders  er- 
warten konnte,  dass  sie  vorlaufig  Bedenken  tr.igen  milssten.  die 
Sache  weifen  der  damit  verbundenen  Schwierigkeiten  weiter  zu 
fördern.  Die  engherzigste  Kirehthuroipulitik  hatte  über  die 
weben  Absichten  einer  weitblickenden  Regierung  gesiegt.  — 

Lange  Zeit,  über  ein  halbes  Jahrhundert,  hat  nun  der  Ge- 
danke der  Schiirtiarmuchung  der  Werra  geruht.  Da  nahm  ihn 
Ernst  der  Fromme  wieder  auf.  Sein  Plan  war.  durch  Herstellung 
der  vorhandenen  Wasserstrassen  den  Handel  und  Verkehr  zu 
heben  und  aul  den  Flüssen  die  Produkte  seiner  Lande.  Getreide, 
Eisen,  Holz,  Pech  und  Weine'')  tu  die  Weser  bis  nach  Bremen 
zu  verfrachten,  und  von  da  getrocknete  Fische  und  andere  Wuaren 
wieder  zurückzubringen.  Zur  Ausführung  seines  Planes  wählte  er 
einen  ganz  anderen  Weg,  als  ehedem  Landgraf  Moritz.  Wie  schon 
erwähnt,  wirkte  er  von  dem  damaligen  Reichsverweser.  Kurfürst 
Johann  Georg  zu  Sachsen  li».'.7  einen  Pass  aus.  der  ihm  das  Recht 

"I  l<us  I<1  damiliv«r  Zell  In  den  IhUrinitUthen  Landen  Welnlmn  jc#- 
Irmlien  wordnn  Ist.  Int  nicht  bar  urkundlltU  vu-inu-h  fmtgmti-llt,  «ondrra  «•» 
frianern  »urh  vi«il«  Flur-  un  1  i>rt«Wii<linuaK«n  n»--li  daruu  G<-Ki'iiv«artl>; 
gilt  l«ld«r  rom  lhilrinsiH>-l""n  \V»oi  iiiin  brkanni«  liklitnrwori:  „Muli  k*on 
U«b»l  nicht  »iGgen.  dabti;  ne  in  frDlillch  »ein". 


sichem  sollte,  mit  acht  bis  zehn  Schiffen  zur  Probe  die  Flüsse  seines 
Landes,  besonders  die  Werra,  zu  befahren,  von  dieser  au  den 
Stapelorten  Wanfried  und  Münden  in  diu  Weser  zu  segeln  und  die 
Erzeugnisse  seines  Landes  bis  nach  Bremen  zu  bringen.  Darauf 
trat  er  mit  seinem  Plane,  auf  der  Werra  von  Themar,  oberhalb 
Meiningeti.  eine  Schiliahrt  zu  versuchen,  hervor,  machte  denselben 

>  dem  damaligen  Statthalter  von  Sehlinefeld  zu  Schleusingen,  sowie 
der  henucbcrgiseh-Kichsisehen  Regierung  zu  Meiningeti  1058  mit 
dem  Auftrag  bekannt,  dass  sie  denjenigen  sachkundigen  Männern, 
die  er  zur  Besichtigung  der  Wehre  von  Themar  bis  Schmalkalden 
abschicken  würde,  alle  nothige  Unterstützung  leihen  und  die 
Müller  zur  etwaigen  Abänderung  der  Mühlcnan lagen,  bezw.  der 
Wehre  vorbereiten  und  anweisen  mochten.  Emst  verlangte  zur 
Ausführung  seiner  Absicht  nichts  weiter  von  den  Müllem,  als 
dass  die  Wehre  so  abgeändert  würden,  dass  seine  sechs  Schuh 
breiten  Schiffe  ohne  Anstoss  durch  dieselben  fahren  konnten.  Ein 
Widerspruch  gegen  dieses  Verlangen  erfolgte  auch  nicht  und  so 
schritt  der  Herzog  rasch  zur  ErbauuDg  der  Schiffe.  Zwei  der- 
selben wurden  zu  Tambach  und  drei  zu  Themar  erhaut  und  alle 
fünf  tiaeli  Salzungen  gebracht ,  wo  die  Proben  vorgenommen 
werden  sollten.  Schon  im  Frühjahre  1058  sollten  die  Schilfe 
ihre  Fahrt  beginnen.  Der  Amtmann  von  Miltitz  erhielt  daher 
aus  Gotha  am  10.  April  den  Befehl,  dass  er  alle  fünf  Schiffe 
mit  Gerste  beladen,  in  dem  einen  aber  noch  soviel  Raum  Übrig 
lassen  sollte,  dass  zu  Mihla  unterhalb  Eisenach  noch  zwölf  Eimer 
Wein  eingenommen  werden    könnten.    Nähere  Ueberlegungen 

.  führten  indess  zu  dem  Gedanken,  zuerst  einmal  einen  Fahrt- 
versuch  zu  machen.  Der  Befehl  wurde  somit  dahin  abgeändert, 
dass  der  Aintmanu  die  Schiffe  zuvor  erst  einmal  mit  einem 
l^uaivtuni  Erde  von  demselben  Gewicht,  als  dem  des  Getreides, 
beladen  und  versuchen  sollte,  über  das  Wehr  bei  Salzuugen  zu 
gelangen.  Diese  Versuche  füllten  fast  den  ganzen  Sommer  aus. 
Der  erste  Versuch  misslang;  denu  die  zwei  das  Wehr  passireuden 
Schiffe,  das  eine  mit  47,  das  andere  mit      Zentner  beladen, 
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liebe  Litteratur  kennende  Techniker  unnöthjg  und  zu  unvoll- 
ständig ist.  während  die  Benutzung  desselben  durch  nicht  statisch 
geschulte  Techniker  geradezu  bedenklich  erscheint,  so  lange  auf- 
recht, bis  mir  Unrichtigkeiten  nachgewiesen  oder  meine  Gründe 
widerlegt  sind.  Zugeben  will  ich  jedoch  gerne,  dass  das  Hinzu- 
fügen einiger  weniger  Tafeln  keinen  absonderlichen  Gewinn  für 
das  Werk  bedeutet  hatte. 
Görlitz,  25.  Okt.  9U.      K.  Dieckmann,  kg).  Reg.-Bmstr. 

Bei  der  Redaktion  dieses  Blattes  eingegangene 
littoraxlscho  Neuheiten: 

Bellte,  Dr.  W.  Ii.  Die  darstellende  Geometrie  für  lieal-. 
Gewerbe-  und  Werkmeisterschulen,  sowie  zum  Selbstuntor- 
richt  für  Bautechniker  und  Mechaniker.  5.  Aufl.  1.  Tbeil: 
Die  Projektion  slehre.  Bearb.  von  P.  Bert  ho  Id.  Leipzig 
1S95.    .1.  .1.  Arnd.    IV.  3  M. 

Brenner,  Wilh.  III.  Berieht  Uber  die  Gescbäftsthätig- 
keit  des  techn.  Büreaus  für  Wasserversorgung  im 
kgl.  ba.ver.  Staatsiiiinisterium  des  Innern  vom  1.  Febr.  1878 
bis  April  180«.    München  18f>0.    R.  Oidenbourg. 

ftunphansen  und  Mleck.  Kn tscheidu nge n  des  Reichs- 
gerichts, Ober- Verwaltungsgerichts  und  des  Oberlundcs- 
Gerichts  zu  Köln  über  Wege-  und  Vorfluth-Angelegeuheiteii. 
Baufluchtlinien,  Enteignung  von  Grundeigenthum.  sowie 
baureehüiche  Fragen.    Aachen  189(>.  Max  Schlesinger.  IV. 


des  Offteicrkreuzes  des  färstl.  bulgar.  Zivil- Verdienst-Orden«:  dem 
Eisenb.-Masch.-Insp.  Martine  in  Meiningen  des  fürstl.  fculgw. 
St.  Alexander-Ordens  IV.  Kl.;  dem  Mar.-Ob.-Brth.  u.  Sfhiifb.l 
Dir.  Wiesinger  in  Danzig  und  dem  Mar.-Brth.  u.  Masehioeat  • 
Betr.-Dir.  Veith  in  Berlin  der  zweiten  Stufe  der  III.  Kl.  d« 
kais.  chines.  Ordens  des  doppelten  Drachen. 

Der  Kr.-Bauinsp.  Brtb.  Saran  in  Wolmirstedt,  der  Hufe- 
bauinsp.  Brth.  Eich  in 


Ebeling  und  Tletjens.  Ausgewählte  Entwürfe  zu  frei- 
stehenden und  eingebauten  Wohnhäusern.  Liefrg.  1. 
Hildburg  hausen  189<i.  Kesselringsehe  Holbuchhundlg.  IV. 
1,60  Jf. 

Ep»teitt,  Dr,  J.  T'eherbliek  über  die  Elektrotechnik. 
3.  Aull.  Frankfurt  a.  M.  1890.  Job.  Alt.  IV.  geb.  -2,80  M. 

Eulenberg  und  Bach.  Schulgesundheitslehre.  Das  Schul- 
haus und  da»  l'uterriehtsweseii  vom  hygienischen  Standpunkte. 
•-».  Aufl.,  3.  Liefrg.  Berlin  18£H1. "  J.  .1.  Heine*  Verlag. 
IV.  3  Jt. 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Dem  Garn.-Bnuinsp.  Bolte  in  Küstrin 
ist  bei  s.  Ausscheiden  aus  dem  Dienst  der  Charakter  als  Brth. 
verliehen. 

Baden.  Dem  pr.  Reg.-  u.  Brth.  .lacobi  in  Kassel  ist  das 
Ritterkreuz  I.  Kl.  des  Orlens  vom  Zähringer  l.ibwen  verliehen. 

Preussen.  Die  Erlaubnis  zur  Annahme  und  Anlegung 
der  ihnen  verliehenen  fremdlSnd.  Orden  ist  ertbeilt:  dem  IViisid. 
der  kgl.  Eise  nh.-Dir.  St.  Johann-Saarbrücken  Naumann  des 
Ehren- Komthurkreuzes  des  grossb.  oldenb.  Maus-  und  Verdienst- 
Ordens  dos  Herzogs  l'eter  Friedr.  Ludwig;  dem  Ob.-Brth.  bei 
d.  kgl.  Hisenb.-Oir.  in  St.  Johann-Saarbrücken  Blauek  des 
Ehren-Ritterkreuzes  I.  K).  des  vorgen.  Ordens;  dem  Ree-  u. 
Brth.  Kirsten  in  Breslau  des  kais.  russ.  St.  Stanislaus- ( »rdeus 
II.  Kl.:  dem  Eiscnb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Essen  in  Meiningen 


Wawer-BauinR. 

Brth.  Boden  in  Glückstadt  sind  zu  Reg.-  u.  Brthn.  ernanat. 
Dem  Bauitwp.  Promnitz  l>ei  der  Klostcrkammer  in  Hannor« 
ist  der  Charakter  als  Brth.  verliehen. 

Die  Heg.-  u.  Brthe.  Saran.  Eich  und  Boden  sind  in 
kgl.  Reg.  in  Königsberg,  bezw.  in  Stettin  u.  Lüneburg  über- 
wiesen. 

Der  liei  der  Gew.-Insp.  in  Görlitz  beschaff,  gewesene  tgl. 
Reg.-Bmstr.  O.  Schneider  u.  der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Lorsbatli 
in  Paderborn  sind  gestorben. 

Brief-  und  Fnurekasten. 

Erklärung.  Im  Briel-  und  Fragekasten  der  >'o.  54  d.  M. 
macht  Hr.  Prüf.  Koch  Mittheilung  über  die  Verwendung  r« 
Korksteinen  zurlsolirung  eines  Eis  räumet  unter  der 
Rampe  der  Techn.  Hochschule  in  Berlin.  Schon  nach  '2  ,)aaiw 
seien  die  Korksteine  verfault  und  das  Gewölbe  eingestürzt.  Wir 
sind  von  Hrn.  Prof.  Koeh  zu  der  Erklärung  ermächtigt,  das*  es 
sich  bei  diesem  eine  Reihe  von  Jahren  zurückliegenden  Vor- 
kommnis* nic  ht  um  unsere  Korksteino  D.  R.  P.  No  78  ütt.  Ga- 
dern um  die  mit  Milte  von  Kalk  und  Thon  hergestellten  Steine 
gehandelt  hat,  welche  in  dem  betr.  Eisraum  ruft  gewöhnücbeiL 
Murtel  vermauert  wurden. 

Grünzweig  tV  Hartmann,  Zweiggeschäft  Berlin. 
E.  Brandt. 

Berichtigung.  Beim  Abdrucke  des  Aufsatzes  Uber  An 
Donautuuncl  des  Wasserwerks  von  Budapest  in  No.  SÖ  i.  Bl. 
sind  leider  einige  der  angeführten  Namen  IS.  539,  r.  Sp.>  unri«- 
tig  wieder  gegeben  wurden.  Her  ausführende  Betonbau-!  ntr- 
nehmer  heisst  Rohert  Wünsch,  der  mit  ihm  vcreiniirt  re- 
wesene  Ingenieur  Michael  Könyves  Tdth,  dei  Veifa»er  in 
Aufsatzes  Joset  Scbustler  (nicht  Sehustber). 

Hrn.  Areh.  W.  F.  in  Dresden.  Je  nach  der  Out»  .k« 
benutzten  Zements  und  der  Sorgfalt  der  Herstellung  könne:  w 
mit  einer  Druckfestigkeil  von  l.ri— *2,r)kc  in  dem  betr.  Falle,  * 
sich  um  reine  Druckbeanspruchung  bandelt,  rechnen.  —  Kit 
empfehlen  Ihnen  aber  zum  genaueren  Studium  das  Hueii:  1« 
Portlandzenient  und  seine  Anwendung  im  Bauwesen:  Berlin. 

Hrn.  Maurermeister  0.  St,  in  N.  Sie  finden  Naher?' 
in  Alb  recht,  Huodbuch  der  praktischen  Gewerbe  -  Hygiene: 
Berlin. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 
Wer  ertheilt  Auskunft  über  die  rationelle  Herstcllurisr  v>t 
Kali- Wasserglas  als  Härtungsmittcl  für  Kalk,  San'l.  Ziegel. 

E.  II.  Sehl,  in  Bahi.i. 


schöpften  vorn  und  hinten  Wasser.  Auch  das  Belegen  der  Schirre 
mit  Aufsätzen  am  Vorder-  und  am  Hintertheil  nützte  nichts,  ila 
dieselben  am  Fuchbaum  ubstiessen.  Im  Mai  wurde  mit  einem 
auf  53  Schuh  verlängerten  und  mit  73  Zentner  Erde  beladenon 
Schilfe  der  dritte  Versuch  gemacht,  aber  auch  dieser  fiel  nicht 
günstig  au*,  weil  nach  dem  Hintertheil  des  Schiffes  zu  das 
Wasser  auf  eine  Entfernung  von  30  Schuh  in  das  Fahrzeug  schlug. 
Erst  der  vierte  Versuch  im  Juli,  bei  dem  die  zwei  tVobeschiri'e 
mit  je  140  Kurben  Erde  beladen  waren,  gelang,  und  so  konnte 
nun  an  die  wirkliche  Abfuhrt  der  Schüfe  gedacht  werden. 

Nun  begannen  neue  Schwierigkeiten.  Schiffer  von  Beruf 
waren  nicht  da;  man  musstc  also  die  Fischer  in  den  beiden 
Aeiutern  Salzungen  und  Fr.iuenbreitungen  anwerben  und  sie 
nicht  ohne  Zwang  zu  dem  Dienst  auf  den  Schilfen  nöthigen. 
Allein  dies  war  doch  nur  ein  Xnthhehelf.  und  Herzog  Ernst  fühlte 
das  wohl.  Er  schickte  dalier  den  Kaufmann  Johann  Ludwig 
Eckardt  zu  MUhlhausen,  den  er  in  der  Sehiffahrts-  und  Handels- 
Angelegenheit  schon  mehre  Male  um  Rath  gefragt  hatte,  mit  > 
einem  Beglaubigungsschreiben  nai-h  Wanfried  und  Münden,  um  ; 
zunächst  von  den  Rnthsobrigkeiten  dieser  Städte  aufgrund  des  1 
kaiserlichen  Passes  eine  freie  und  ungehinderte  Durchfuhr  seiner  i 
Schifte  zu  verlangen  und  gleichzeitig  Schiffer  für  seine  Handels- 
tinttille anwerWn  zu  lassen.  Beides  schlug  fehl:  denn  die  Stadt- 
obrigkeiten heiiler  Städte  heriefen  sich  auf  ihre  viel  alteren 
Privilegien  und  schlugen  trotz  des  kaiserlichen  Passes  das  An- 
sinnen des  Herzogs  von  vornherein  gänzlich  ab.  Ferner  kam  der 
Kaufmann  gerade  zu  einer  ungünstigen  Zeil  auch  insofern,  als 
von  Schillern  in  beiden  Städten  Niemand  zuhause  war,  weil  ihr 
Gewerbe  sie  alle  nach  Bremen  geführt  hatte,.  Nur  eineu  einzigen 
Schiller  traf  der  Kaufmann  auf  dein  Rückweg  zu  Allendorf  an 
der  Werra  an  der  die  Wcrra  oft  befahren  hatte  und  sich  zur 
I Leitung  der  Schiffahrt  bereit  erklärte,  wenn  er  eine  bestimmte 
Besoldung  für  sich  und  einen  Tagetohn  von  12  Groschen  für 
jeden  seiner  zwei  Knechte  erhalten  würde. 

l'nge.n-htet  dieser  neuen  Schwierigkeiten 


von  seinem  Plan  nicht  ab.  Er  wandte  sich  nunmehr  unumtcll«: 
an  die  Herzoge  Wilhelm  und  Christian  Ludwig  von  Braunsthwt'i? 
und  an  deti  Landgrafen  von  II  essen- Cassel  und  schickte  toi! 
darauf  seinen  Amtsschiller  Christian  Melchior  Gerlach  zu  Vollen- 
rode  nach  Wanfried  ab.  Sein  Hauptwunseh  war  die  Anu-erlm^ 
von  fünf  guten  und  mit  der  Schiffahrt  auf  der  Werra  bekannt« 
Schilfern.  Die  freie  l'assirung  der  Schiffe  wurde  zwar  nicht  ge- 
stattet, doch  befahl  der  Landgraf  dem  Amtmann  zu  Wanfried, 
die  vom  Herzog  Ernst  zu  Schilfe  dahin  geschickten  Früchte  ans 
I-iandesprodukte  aufzunehmen,  deren  Verkauf  zu  gestatten  jni 
ihm  in  allen  übrigen  Anliegen  lieh  ü  Irl  ich  zu  sein.  So  kam  deii 
der  Amtmann  zu  Wanfried  auch  dem  Wunsch  des  Herzog  tu 
Ueberlassung  von  Schilfern  entgegen:  er  versammelte  in  Gegen- 
wart des  Amtsschiffers  Gcrlach  alle  zufällig  anwesenden  ScbinV 
und  trug  ihnen  das  Ansinnen  vor.  Allein  keiner  wur  zu  1* 
wegen,  auf  dasselbe  einzugeben,  weil  sie  behaupteten,  sie  niüsst« 
mit  ihren  eignen  Schiffen  nächstens  nach  Bremen  fahren,  auri 
meinten,  es  sei  mit  der  Schiffahrt  von  Salbungen  bis  Wanfried 
wegen  der  nicht  danach  gebauten  Mühlenwehre  eine  sehr  geftkr" 
liehe  Sache.  Der  Herzog,  welcher  die  Berechtigung  des  letzteren 
Grundes  anerkannte,  beschloss  deshalb,  die  Schwierigkeiten  ss 
beseitigen.  Er  sandte  einen  sachkundigen  Mann.  Matthias  Heben- 
streit,  an  die  Werra.  um  die  Mühlen  wehre  von  Satzungen  ki» 
nach  dem  zwischen  Fisenach  und  Wanfried  an  der  Grenze  Be- 
legenen Flecken  Creutzburg  an  der  Werra  zu  untersuchen  arti 
festzustellen,  ob  seine  Schiffe  ohne  Gefahr  durchfahren  könnten. 
Der  Bericht  fiel  ziemlich  günstig  aus:  nur  über  das  Wehr  te' 
Vacha  berichtete  Hebenstreit,  dass  wegen  des  starken  Gerüste» 
eine  Passage  nur  mit  Gefahr  durchgesetzt  werden  könne.  1'* 
man  das  Hinderniss  nicht  beseitigen  zu  können  glaubte,  so  m"^e 
man  der  Geschicklichkeit  der  Schiffer  und  dum  Zufall  die  BW"" 
führt  Uberlassen.  Alle  sonstigen  Hölingen  Verbesserungen  »» 
den  Wehren  und  dem  Flusslaufe  veranschlagte  Hebenstreit  ••">' 
-KKW  Meisau.  Gulden.  <a*l«« 


vertag  von  Erusl  Tuecbd,  Berlin.    Für  di.  Krukum  verintvror.lic*  K,  E.  0.  fn:*cb,  Berlin     Druck  Ton  Wilh.  ür»T« 
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Die  Rennbahnanlagen  in  Carlshorst  bei  Berlin. 


Jer  nächstbedeutende  Hau  der  Anlage 
ist  die  grosse  Zuschauer-Tri- 
büne. Hin  die  geforderte  grosse 
Anzahl  von  Plätzen  unterbringen 
zu  können,  musste  die  Tribüne  bei 
63  n>  Länge  die  ungewöhnliche  Tiefe  von  1-1 10 
erhalten  und  es  musste  darauf  Bedacht  ge- 
nommen werden,  im  mittleren  Theile  der  Tri- 
büne und  in  halber  Tiefe  noch  eine  Dachtribiiue 
anzulegen.  Grundrissanlage  und  Schnitt  sind  ans 
den  beistehenden  Abbildungen  ersichtlich.  Zu 
ihnen  ist  noch  zu  bemerken,  das*  die  Stufenabsätze 
eine  Höhe  von  0,48  etwas  mehr,  als  gewöhnlich 
üblich,  erhalten  haben,  um  dem  Zuschauer  zu  er- 
möglichen, sowohl  sitzend  wie  auch  stehend  das 
ganze  Geläude  übersehen 
zu  können.  Rechnet  man 
dazu  die  schon  früher  er- 
wähnte 4  °>  hohe  Erdan- 
schüttung  der  Tribüne,  so 
ergab  sich  für  dieselbe 
eine  ungewöhnliche  Höhe, 
welche  unter  anderem 
dadurch  zum  Ausdruck 
kommt,  dass  die  mittleren 
ßinderstiele  von  26:'JGcm 
Querschnitt  17  m  hoch 
wurden.  Diese  erhebliche 
Höheri-Kntwieklung  war 
die  Veranlassung,  die  sonst 
übliche  Form  des  l'ult- 
daches  zu  verlassen  und 
ein  Satteldach  zu  wählen. 
Die  Lage  der  Traiifkante 
der  vorderen  Dachfläche, 
welche  soweit  vorge- 
schoben ist,  dass  die  Zu- 
schauer den  Sehuta  gegen 
den  Regen  nicht  verlieren, 
wurde  derart,  bestimmt, 
dass  sich  vom  Sitzplätze 
der  obersten  Reihe  aus 
ein  Klevationswinkcl  der 
Sehstrahlen  von  10"  er- 
giebt.  Die  eigenartigen 
Verkehrs  .Verhältnisse 
Rennbahn  und  die 


garderoben  und  Toilettenräume  an.  Auch  hier 
haben  sich  die  aus  dem  Norden  übernommenen 
Stilanklänge  für  die  architektonische  Gestaltung 
bewahrt.  Die  Kosten  auch  dieses  Baues  hielten 
sich  innerhalb  massiger  Grenzen;  sie  haben  für 
das  v»  bebaute  Fläche  nur  80  betragen. 

Die  Wage-  und  die  Vereins-Trihüne 
sind  kleinere  Bauten  nördlich  der  grossen 
Haupttribüne.  Unter  der  Vcreitts-Tribllnc  be- 
finden  sich  im  Erdgeschoss  und  ersten  Ober- 
gesehoss  Räume  für  die  Hauiitkas.sc,  für  das 
Sekretariat  sowie  Schreib,  und  Konferenz- 
zimmer für  den  Vorstand.  Unter  der  Wage- 
tribüne  befindet  sich  der  grosse  und  hohe  Wage- 
raum; zu  seinen  beiden  Seiten  liegen  Ankleide- 
räume für  Herren-  und 
Bernfsreitcr. 

Der  Totalisator  ist 
für  20  Einzahlung»-  und 
6  Auszahlungskassen  ein- 
gerichtet.    In  der  Mitte 
zwischen  den  letzteren  be- 
findet sich  das  Hechuungs- 
Burcau.     Vor   den  Ein- 
zahlungskassen  befindet  sich 
ein    Gehege    mit  Dreh- 
kreuz:   der  „Totalisator- 
ring".  Maassgebend  für  die 
Anlage  war  Ueber- 
aiehtlichkeit  der 
Kontrolle.  Die  Bau- 
kosten der  Wagc- 
und   der  Vereins- 
Tribüne  haben,  gleichfalls 
80  M  für  das  u»  betragen, 
die  des  Totalisators  f>5  JC. 

An  der  Ausführung  der 
ganzen    Rennbahn- Anlage 


Tribunen  Anlas«  der  Nennbahn  in  Carlakurat  bei  Berlin. 


nr*  I.ango-    (Maaxctab  1:600;. 


tlnltrswcjKHe. 


dadurch  bedingte  zeitweilige  schnelle  Besetzung  der  Tri- 
büne machten  eine  grosse  Zahl  von  Treppen -Aufgängen 
nöthig.  Zwei  besondere  Treppenthürtne  vermitteln  den 
Verkehr  von  der  Restauration  unter  den  Tribünen,  die  eine 
Länge  von  M  und  eine  Breite  von  14 ra  erhalten  hat,  bis 
zu  den  obersten  Tribüiicnplätzen.  An  die  Restanration 
schliessen  sich  rechts  und  links  Geschirr-Räume,  Dameu- 


wareu  ausser  den  bereits  genannten  Kräften  noch  liethciligt: 
liir  die  sporttechnischen  Fragen  Hr.  Major  von  Schraidt- 
l'anli;  für  die  Erd-  und  Maurerarbeiten  Ing.  Selchow  in 
Köpenick;  den  Haupttheil  der  Zimmerarbeiten  führten 
Rathszimmertneister  Hesse  in  Berlin  und  Zimmermeister 
Schubert  in  Friedrichshagen  aus.  Die  dekorativen  Holz- 
arbeiten  des  Kaiserpavillons  wurden  von  der  Wolgaster 
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Aktien-Gesellschaft,  vormals  J.  Heinrich  Kraeft,  die 
glasirten  Falzziegel  von  Neu tn eister  in  Berlin  geliefert. 
Die  Malerarbeiten  hatte  Kmil  Moffinann.  Der  Beginn  der 
Arbeiten  für  die  Hochbauten  erfolgte  im  Oktober  18M, 
ihre  Fertigstellung  und  Eröll'nung  liereits  am  14.  Mai  18f»4; 
sie  beanspruchten  somit  zu  ihrer  Errichtung  die  auffallend 
kurze  Zeit  von  nur  etwas  über  7  Monaten.  Diese  kurze 
Bauzeit,  sowie  die  niedrige  Bausumme  der  Hochbauten,  die 
insgosammt  den  Betrag  von  etwa  320  000  nicht  (Iber- 
schritt, sind  ein  sprechendes  Zeugniss  fdr  die  That  kraft  und 


die  Umsicht  des  leitenden  Architekten,  dem  Berlin  in  i),.., 
genannte!)  Hochbauten  eine  Itemthahu- Anlage  verdankt,  di- 
sich  der  Anziehungkraft  ftir  weite  Kreise  erfreut.  lkvvci. 
dafür  ist  das  sehuetle  Aufblühen  des  neu  gegründet« 
schmucken  Vorortes  Cnrlshorst.  — 

Auf  das  als  ein  Zubehör  der  Rennbahn  zu  betrach- 
tende, aber  als  selbständiges  Unternehmen  und  durch  eimn 
anderen  Architekten  errichtete,  mit  umfangreichen  StaUung, ti 
verbundene  Logirhaus  beabsichtigen  wir  in  einer  späterm 
Mittheilung  zurück  zu  kommen.  -  H.  - 


Entwurf  zu  einem  Rathhause  für  Dessau. 

Arch.:  Erdmann  &  Spindler  in  Berlin. 
(Miorza  dl«  AbtnlilaBg»B  auf  -S.  WU  u  '*<!>■) 


eher  den  Ausgang  des  im  Januar  d.  J.  ausgeschriebenen 
Wettbewerbs  um  den  Entwurf  oines  Ratbb.auscs  für  Dessau 
ist  bereits  auf  S.  5Stl  kurz  berirhtet  worden.  Derselbe 
ist  —  trotzdem  die  grosse  Mehrzahl  der  eingegangenen  öl  Arbeiten 
von  künstlerischer  Bedeutung  war  —  ausserlich  insofern  kein  ganz 
befriedigender  gewesen,  als  die  Preisrichter  von  der  Ertheilung 
eines  ersten  Preises  Abstand  nehmen  zu  müssen  geglaubt  haben, 
so  duss  nur  zwei  zweit«  und  ein  dritter  Preis  zur  Verkeilung 
gelangten,  wahrend  zwei  weitere  Entwürfe  angekauft  wurden. 
In  Wirklichkeit  dürfte  sich  indessen  ein  günstigerer  Erfolg  her- 
ausstellen, da  in  Dessau  Neigung  vorhanden  ist.  eine  der  beiden 
an  erster  Stelle  ausgezeichneten  Arbeiten,  den  Entwurf  von  Erd- 
mann  &  Spin  dl  er  in  Berlin  zur  Grundlage  der  Ausführung 
zu  wühlen.  Dieser  Entstand  bestimmt  uns  dazu,  wenigstens  den 
soeben  genannten  Entwurf  unseren  Lesern  vorzuführen,  wahrend 
die  augenblickliche  Beanspruchung  unseres  Raumes  cm  uns  leider 
nicht  erlaubt,  auf  die  übrigen  ArUdten  des  Wettbewerbs  ein- 
zugehen. 

Der  Plan  der  Hrn.  Erdmann  &  Spindler,  von  dem  wir  auf 
S.  504  u.  5tif>  die  Grundrisse  des  Erdgeschosses  und  des  2.  Ober- 
geschosses, den  Aufriss  der  Marktfront  und  eine  perspekti rieche 
Ansicht  mittheilen,  dürfte  die  Bevorzugung,  die  ihm  zutheil  ge- 
worden Ist,  zunächst  der  sehr  geschickten  Ijösung  des  Grund- 
risses verdanken,  die  den  im  Programm  gestellten  Portierungen 
aufs  beste  gerecht  wird.  1'm  einen  inneren  Hof.  dem  bei  der 
Beschränktheit  des  Bauplatzes  allerdings  nur  miissige  Abmessungen 
gegeben  werden  konnten,  liiuft  ein  zusammenhängender  Korridor, 
dessen  vorderer,  im  Hauptflugcl  liegender  Theil  bei  einer  Breite 
von  4  m  immerhin  einen  halienartigcn  Eindruck  machen  wird, 
zumal  er  seitlich  auf  die  an  einer  Hofseite  liegende  Haupttreppe, 
in  der  LMngsaxe  auf  die  an  einer  Seitenfront  liegende  grössere 
Nebentreppe  sich  Ortnet.  Eine  zweite  kleinere  Xebentreppe 
mündet  auf  den  neben  der  Haupttreppe  liegenden  Korridortheil. 
Die  Ijige  dieser  drei  Treppen  bestimmt  zugleich  diejenige  der 
drei  Hauseinglinge,  von  denen  die  an  der  Hinterfront  bezw.  an 
der  Schloss-Strasse  heuenden  mit  den  betreuenden  Nebentreppen 
unmittelbar  verbunden  sind,  wahrend  der  Haupteingang  vom 
Markte  her  durch  eine  stattliche  Vorhalle  auf  die  Haupttreppe 


führt.  Es  ergiebt  sich  hieraus  ein  ausserordentlich  klarer  an] 
übersichtlicher  Organismus,  innerhalb  dessen  die  Vertheilung  drt 
programmassig  geforderten  Bäume  unschwer  sirb  bewirke«  lies;. 
Dieselbe  ist  derart  erfolgt,  d.ms  im  I  ntergeschuSs  unter  dem 
mittleren  Theile  des  Marktflügel  der  (durch  einen  besonderm 
Eingang  von  der  Schlass- Strasse  zugängliche)  Rathskellei,  h: 
:J  Wohnungen  für  den  Wirth.  den  Kastellan  und  den  Heizer 
sowie  die  Räume  für  Heizung  usw.,  im  Krdgeschoss  die  K«*n 
und  die  Polizei,  im  ersten  Obergeschosse  die  Geschäftszimmer  der 
Verwaltung  (das  /immer  des  Oberbürgermeisters  in  der  Axc  irr 
Haupttreppe  mit  einem  Balkon  nach  dem  Markte),  im  »weit« 
Obergeschosse  die  Sitzungssäle,  das  Standesamt  und  das  Stadt- 
bauamt  untergebracht  sinil.  In  letzterem  Geschosse  sind  di' 
Säle  an  der  Marktfront  derart  au  einander  gereiht,  dass  sie  I*: 
außergewöhnlichen  Veranlassungen  sehr  gut  als  ein  zusauwicv 
bangendes  Fest  lokal  sich  benutzen  lasseu. 

Dem  klaren  Organismus  des  Grundrixsos  entspricht  ein  ebet»j 
klarer,  in  glücklicher  malerischer  Gruppirung  gestalteter  Anflan 
In  demselben  ist  der  dem  Markte  zugekehrte  Hauptflugel  duni 
die  grössere  Höhe  des  zweiten  Obergeschosses  und  das  über  dem- 
selben angeordnete  Daebgeschoss  über  die  niedrigere  Masse  i:t 
:i  an  verh.iltnissmässig  engen  Strassen  liegenden  llinbftliig*: 
empor  gehoben.  Er  wird  seitlich  durch  '2  Giebel  iihgcsclilossct 
wahrend  die  Marktfront  durch  einen  Giebel  über  dem  (ietueiide- 
raths-Saale  und  den  neben  demsellien  aufragenden,  die  Vorljüc 
daa  Zimmer  des  Oberbürgermeisters  und  den  Vorsu.il  der  res!- 
riiume  bezeichnenden  Thurm  belebt  wind.  An  der  recht«.  i<r 
Zerbster  Strasse  zugekehrten  Seitenfront,  ist  in  der  Axe  der  Iv'.ft- 
haus-Straase  ein  Erker  ausgekragt. 

Nirht  ganz  so  glucklich  ist  die  architektonische  Ausgestaltu:* 
des  Auf  ttaues  ausgefallen,  welche  die  Preisrichter  wohl  nicht  ir.it 
Unrecht  als  etwas  trocken  bezeichnet  haben;  insbesondere  J" 
Erscheinung  des  Tburmes  entbehrt  des  Formcureizes.  den  nun 
gerade  diesem  Bautheile  wünschen  mochte.  Indessen  ist  .Usci- 
Mangel,  der  sich  bei  einer  weiteren  Bearbeitung  des  Ktitwsrt, 
unschwer  wird  beseitigen  lassen  und  der  gegen  die  sonstigen,  im 
Gedanken  der  Gesam  int- Anlage  enthaltenen  hohen  Vorzüge  des- 
selben daher  kaum  ins  Gewicht  fallt 


Das  dritte  Dockhafenbassin  zu  Rochefort. 


Jnter  der  1'el.erschrift.  die  Erbauung  des  dritten  Doekhafens 
für  Rochefort,  hat  M.  de  Franrhimont,  Ingenieur  er.  chef 
des  pvnte  et  chaussees,  im  Maiheft  lS!r.">  der  Annales  des 
ponts  et  chaussiVs  eine  eingehende  und  klare  Beschreibung  dieser 
in  mamiichfaehcr  Beziehung  interessanten  Anlagu  gegeben.  Wir 
glauben  unseren  Lesern  einen  kurzen  Auszug  daraus  um  so  weniger 


vorenthalten  zu  sollen.  als  die  dort  gewählte  Lösung  verschiede»! 
konstruktiver  Aufgaben  unwillkürlich  zu  einem  Vergleiche  mit 
neueren  deutschen  Ausführungen  ähnlicher  Art  herausfordert. 

Ruchefurt   liegt  etwa  -J!)  km   oberhalb   der  Mündung  i;' 
Ch.irente.  Die  Wasserstands! ntersebiede  daselbst  betragen 
dem  Eiutluas  der  Ebbe  und  Fluth '-VHS— 4,R4  m  und  sind  bei  du 


Engelbert  PeHTer  t- 

(Aus  .1«  0-iicbliii«sn-ii,.  J«  Ilm.  Paul  Khlrr«,  pMIm  am  2».  Oktchtr 
im  Ar>-Ii  -  ud'I  Inn -V«.r*in  zu  lltiubiirj;,) 

Bieder  ist  der  Humhurgisc.hu  Verein  von  einem  tiefgreifen- 
den Verlust  be trollen  worden.  Am  Abend  den  18.  Oktbr. 
verschied  der  weit  ül>cr  die  G reuzen  des  Verein«  und  der 
Stadt  hinaus  bekannte  Bildhauer  Engelbert  l'eiffer.  Die 
Lücke,  die  sein  Heimgang  gerissen  hat,  wird  gleich  schwer  em- 
pfunden im  Künstlerverein,  dessen  erster  Vorsitzender  er  war, 
im  Verein  für  Kunst  und  Wissenschaft  und  im  Kunst  verein,  wo 
er  wahrend  einiger  Jahre  dem  Vorstand  angehörte,  im  Kunst- 
gewerbe-Verein und  vielen  anderen  Körperschaften,  wie  im  Arch.- 
und  Ing.- Verein.  Letzter  weihte  dem  Andenken  des  Dahin- 
geschiedenen den  vierten  diesjährigen  Versainmli.iigs.ilx-nd  und 
der  stimmungsvollen  Gedenkrede  des  Ilm.  Khlcrs  entnehmen  wir 
in  Kürze  die  nachfolgenden  Lebensd  ilen. 

Engelbert  lVill'cr  wurde  im  Jahre  IS.»  in  Köln  als  Sohn 
eines  S.-hmiedes  gehören.  Er  erhielt  eine  gute  Ausbildung  und 
iijsste,  schon  während  er  als  Chorknabe  im  grossen  Dom  seiner 
Vaterstadt  amtiren  half,  den  Entschluss,  sich  dem  Steintnetzberuf 
zu  widmen,  in  dem  er  sich  bald  durch  einen  unverkennbar  ins 
Griese  geheuden  Zug  her voi that.    Etwa  IN.»  ging  er  nach 


Berlin,  um  sich  dort  unter  den  bedeutendsten  Meistern  zu  einem 
tüchtigen  Bildhauer  auszubilden.  Schon  aus  dieser  Periode  «in* 
Ix'bens  stammt  das  Frcundsrhafts-Verhältniss  zu  dun  Architekten 
Ende  &  Böckmann,  das  bis  zu  seinem  Tode  ein  schönes  ond  u- 
getrübtes  geblielien  ist.  Als  dann  die  Fernsichter  Thonwaarenj 
Fabrik  gegründet  war,  trat  Peiffur  dort  als  Bildhauer  ein  Mi', 
moilellirte  Oeten,  Figuren,  Fontaiiien  uud  Bauornamente,  »'w 
sichs  gerade  traf.  Auf  Anregung  seines  Freundes,  Stadtfn&rtr- 
Martens  in  Kiel,  siedelte  er  lwij  nach  Hamburg  ül*r.  um  eine 
selbständige  Tbütigkeit  aufzunehmen.  Wenngleich  er  sich  dor-i 
seine  liebenswürdige  Persönlichkeit  aber  auch  bald  »ahlreicre 
Freunde  erwarb,  so  gewann  das  liesrh  ift  ,!u-  h  nur  langsam  V- 
l'mfaiig.  bis  er  sich  zu  Anfang  der  Tu  er  Jahre  als  Leiter  des 
technischen  Betriebes  an  die  damals  neu  gegründete  „Hanseatische 
B  allgesellschaft"  ansi  bloss  und  hiermit  auch  die  Verwaltung  v'1'n 
deren  Ziegeleien  und  des  im  Harzgebirge  gelegenen  Steinbruchs 
der  Gesellschaft  übeniahm. 

Nun  konnte  Peitler  seinen  li-i -gehegten  Wunsch,  einen 
grösseren  Steinmetz-  und  Ilildh:iuereii:ctrjeb  einzurichten,  erfllll'n 
und  sah  e,  sieh  endlieh  vergönnt,  so  viel  dies  in  Hamburg  ütet- 
haupt  erreichbar  war,  in  „echtem  .Material"  zu  arbeiten.  I« 
schneller  Folge  entstanden  zahlreiche  Werke,  die  hoffentlich  no'i 
aul  lange  Zeit  hinaus  seiner  zweiten  Vaterstadt  zum  monumen- 
talen Schmuck  gereichen  werden.    Seine  frühesten  Schöpf ung« 
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schlammigen,  flachen  Ufern  in  dem  schmalen  Helte  —  rd.  130 n 
U'asserspiegelbreite  bei  Hochwasser  —  für  die  Schiffahrt  unbe- 
quem genug.  Um  den  Kaiverkehr  davon  und  von  dem  durch- 
gehenden Verkehr  unabhängig  zu  gestalten  und  zugleich  an  Kai- 
länge  xu  gewinnen,  sind  in  den  50  er  .Jahren  unter  Guillemaiu's 
Leitung  bereits  2  Tidebecken  erbaut.  Das  dritte  hier  näher  zu 
beschreibende  ist  den  wachsenden  Anforderungen  des  Verkehrs 
entsprechend  in  den  Jahren  1882 — ©0  entstanden. 

Insbesondere  ist  die  .Schleuse  den  Abmessungen  der  jetzt 
gängigen  Schiffe  angepaßt.  Sie  erhielt,  je  2  Ebbe-  und  2  Fluth- 
thorpaare.  welche  je  nach  den  Wasserständen  abwechselnd  in 
Wirksamkeit  treten  und  Kammern  von  etwas  Uber  100 »  Lange 
und  18  ni  Breite  bilden.  Nach  dem  Hinnenhaupt  zu  ist  das 
Mauerwerk  für  die  Aufnahme  eines  weiteren  Kbbethorpaares  ein- 
gerichtet, falls  sich  das  Bedürfnis»  herausstellen  sollte,  durch 
Verkürzung  der  Kammerlanpe  für  kleiiiere  Schiffe  an  Duck- 
wasser zu  sparen.  Die  Schiffe  finden  in  der  Schleusungsperiode 
mindestens  7.13  m  Wassertiefc  über  dem  Drempel. 

Diu  Schlcusenaxc  schneidet  die  Flussrichtung  zur  Erleichte- 
rung der  Kinfahrt  unter  spitzem  Winkel.  Das  anschliessende 
Becken  hat  ungefähr 

i ie Form  eines  Hecht-       t   MM    

ecks,  dessen  flussab- 
wärts  und  landscitig 
gelegene  Ecke  durch 
die  Kopfstation  der 
ehemaligen  Orleans- 
Bnhngcscllschaft  ab- 
gestumpft wird.  Die 
llafengleise,  welche 
bis  auf  die  Einfahrt 
das  Becken  umgeben, 
sind  au  diesen  Hahu- 

bof  angeschlossen.  1017  m  Fferlänge  sind  mit  Kaimauern  ein- 
gehst. Die  Übrigen  160  m,  welche  die  flitssaufwärts  gelegene 
kurze  Stirnseite  des  Hechtecks  misst,  sind  mit  Rücksicht  auf  eine 
Erweiterung  in  dieser  Richtung  nur  mit  Bösehungsptlaster  be- 
festigt, welcheR  auf  .Vi  m  seiner  Liinge  durch  eine  gezimmerte 
lloluiufschleppe  unterbrochen  wird.  Die  Sohle  des  Heckens  liegt 
1  m  höher  als  der  Schleusendrenipel.  Die  Anlage  ist  mit  Wasser- 
und  Gasleitung  versehen.  Die  Laternen  stehen  auf  den  Kais  in 
40  auf  den  Schleusenmauern  in  20 
gleis  ist  an  der  Kai- 


Es  wurde  nebenbei  eine  interessante  Beobachtung  gemacht 
Wenn  sich  der  eine  der  im  Betrieb  befindlichen  Kompressoren 
wegen  der  grossen  Tiefe  oder  des  Ausweichens  des  umgebenden 
Bodens  als  unzureichend  zeigte,  kam  es  vor,  dass  das  Wasser  in 
eindrang,  namentlich  wenn  sich  die  Schneide  des 
lief  gestellt  hatte.    Alsdann  verwandte  man  aus- 
100  l'ulsometer,  welcher  in  der  komprimirten  Luft 
wohl  hSufig  geschieht  —  beinahe  nie  aussetzte. 
Er  warf  ein  Gemenge  von  Luft  und  Wasser,  natürlich  von  ge- 
ringerem spez.  Gewicht  als  letzteres  aus. 

Die  Schleuse  steht  auf  -l  Reihen  rechteckiger  Brunnen,  der 
Länge  und  der  Quere  nach  durch  Gewölbe  verbunden.  Da9 
Kammer-  wie  das  Thorkammerprofi)  sind  rechteckig.  Kin  Tunnel 
für  2  Wasserleitungsrohre  ist  unter  der  Sohle  der  Schleuse  hin- 
weggeführt.  Umläufe  durchziehen  beide  Schleusenmauern  beinahe 
in  ganzer  IJinge.  Die  Brunnen  der  Becken  sind  durch  Halb- 
kreisbogen-Gewölbe von  0,20  ™  Durchm.  verbunden.  Die  Pfeiler 
sind  f>  ">  stark  und  8»  tief.  Dazwischen  sind  Gruppenpteiler 
von  8  m  Stärke  und  13  m  Tiefe,  bestehend  aus  je  2  verankerten 
Brunnen,  angeordnet. 


 i  j 


mauerkante  in  die 
Anpflasterung  der- 
selben verlegt. 

Der  Bauplatz  war 
eine  sumpfige  Wiese, 
unterderen  alluvialem 
schlammigem  Boden 

der  Baugrund  in  Tiefen  von  14  —  HO  na  als 
fester  Thon  anstand.    Als  Fundamente 
sind  daher  gemauerte  Brunnen  zur  An- 
wendung gekommen,  für  die  Schleuse  57, 
fllr  die  Kaimauern  8!».    Die  Brunnen 
waren  derartig  eingerichtet,  dass  im  ge- 
gebenen Zeitpunkt  zur  Luftdruckgrün- 
dung übergegangen  werden  konnte,  indem 
der  untere  Thcil  in  eine  Arbeitskammer 
verwandelt  und  Emsteigeschacht  und  Luft- 
schleuse aufgesetzt  wurden.    Das  beachtenswerthe  Verfahren  i.st 
im  Februarheft  der  Annales  des  ponts  et  chaussees  1884  beschrieben. 
Es  erwies  sich  Ihm  beinahe  der  Hälfte  der  Brunnen  wegen  der  unter- 
halb aufquellenden  Schlammassen  als  nutlnvendig  und  zweckmässig. 


Die  Gewölbe-Oeflnungen  sind  durch  eine 
annähernd  1  :  1  ge- 
buchte abgepflasterte 
Steinpackung  zuge- 
setzt, deren  Fuss  aul 
einem  zwischen  den 
Brunnen  geschlagenen 
Gewölbebogen  ruht. 
Hinter  dem  ganzen  Kai 
zieht  sich  ein  Trocken- 
mauerwerkskilrper  hin, 
welcher  seinerseits  mit 
Steinhruchabfälteti  und 
endlich  mit  thonigen 
Aushuhm.issen  hinter- 
rülitist.  Das  Trocken- 
mauerwerk ist  durch 
seine  breite  Basis  im- 
stande, den  Druck  der 
llinterfüllung  aufzu- 
nehmen, ohne  ihn  auf 
die  Pfeiler  zu  über- 
tragen. Es  ist  an 
einigen  beim  Senken 
der  Brunnen  aufge- 
wühlten Stellen  durch 
Pfahlrost  unterstützt 

Die  Stabilität  der 
Brunnenpfeiler  unter 
dem  Erddruck,  welcher 
unterhalb  der  Basis 
der  Trockenmauer  ver- 
stärkt durch  dieAuflast 
wirkt,  dem  Anftrieb 
und  dem  hafenseitigen 
Erd-  und  Wasserdruck, 
Lst  nachgewiesen  bis 
zu  Tiefen  der  Brunnen 
18,7tim  unter  Becken- 
suhle. Bei  grösseren 
Tiefen  —  5  Brunnen 
ist  rechnerisch  kein  Gleichgewicht  mehr  vorhanden,  wenn  man  nicht 
die  Wirkung  der  Gruppenpfeiler  berücksichtigt.  Die  Berechnung 
dass  einu  volle  Mauer  10"  Stärke  erfordert 


hat  femer  ergeben, 
und  daher  bei  der 


grossen  Tiefenlage  des  Baugrundes  statt 


sind  Grabsteine,  unter  denen  die  für  den  Major  .lungmariu  und 
für  den  Wasserbaudirektor  Dalmann  hervorzuheben  und  durch 
.Hamburg  und  seine  Bauten"  auch  weiteren  Kreisen  bekannt 
geworden  sind.  Von  Peiffers  späteren  Werken  erwähnen  wir 
die  Vierlanderin  auf  dem  Messbrrg,  Bugenhagen  im  Hof  des 
.lohauneums,  St  Auschar  und  Adulf  IV.  auf  der  Trostbrücke., 
den  Üehmuck  des  Han-abrunnens  und  des  Kaiser  Karl  des  Grossen 
Drunnens,  viele  Figuren  an  der  Kunsthalle,  die  Gruppe  auf  dem 
Logenhause  und  die  Schlussteine  am  Hamburger  Hot,  um  dessen 
Bestehen  er  sich  auch  als  Direktor  der  Gesellschaft  wesentliche 
Verdienste  erworben  hat.  Dabei  war  der  Verstorbene  mit  dem 
Baubetrieb  Hamburgs  auf  das  engste  verwachsen  und  sowohl  für 
den  inneren  wie  für  den  Unseren  Schmuck  der  Häuser  hat  er 
eine  gewaltige  Thätigkeit  entwickelt.  Noch  heute  bilden  seine 
zu  mächtigen  Labyrinthen  angewachsenen  Modellkanniierti  eine 
redende  Baugeschiihte  Haniburgs  und  noch  wenige  Tage  vor 
seinem  Tode  konnten  die  in  seiner  Werkstatt  in  pulirtem  Granit 
ausgeführten  Löwen  vor  dem  I'ortal  des  neuen  Ruthhauses  Auf- 
stellung finden.  Denken  wir  endlich  noch  an  die  überaus  grosse 
Zahl  von  Grabsteinen,  mit  denen  er  im  Laufe  der  Jahre  unsere 
Friedhofe  geschmückt  hat,  so  muss  es  um  so  mehr  wehmüthig 
lierühreu,  dass  trotz  dieser  umfassenden  und  weitverzweigten 
Thätigkeit  doch  eingestanden  werden  muss.  dass  Feiner  als 
Künstler  auf  dem  sterilen  Hoden  Hamburgs  bei  weitem  nicht 


das  geworden  ist  und  erreicht  hat  was  er  an  anderen  Orten  und 
unter  glücklicheren  Zeitumständen  der  Kunst  hatte  werden 
können.  Die  Feststunden,  in  denen  er  au*  freiem  Geiste  nach 
eigenem  Wünschen  Staffen  konnte,  waren  ihm  selten  beschuert 
und,  zumal  nachdem  er  nach  Auflösung  der  Gesellschaft  während 


um  so 
ibend 
ebens- 


der  letzten  Jahre  den  weitläufigen  Betrieh  das  Geschäftes  auf 
eigene  Rechnung  übernommen  hatte,  traten  unaufhörlich  Sorgen 
der  mannichfaltigsten  Art  an  ihn  heran  und  oft 
Schatten  harte  Fesseln  angelegt. 

Je  mehr  ihm  das  Ix'ben  aber  lordernd  nahe  trat, 
treuer  zeigte  sich  Peitler  seinen  Kollegen  und  Freunden  i 
und  der  Familien-  und  Vereinskreis  war  es,  der  seine  1 
Würdigkeit  und  stete  Hilfsbereitschaft  am  klarsten  hervortreten 
Hess.  Mit  immer  gleicher  Gefälligkeit  und  freundlichem  Ent- 
gegenkommen verband  er  stets  die  gleiche  Pünktlichkeit  in  der 
rechtzeitigen  Vollendung  der  von  ihm  übernommenen  Anordnungen 
und  mit  immer  gleicher  Bescheidenheit  entzog  er  sich  still  allem 
öfleutlicheu  Danke.  Ganz  besonders  i.st  es  darum  auch  die  unge- 
mein grosse  Zahl  seiner  persönlic  hen  Freunde,  die  tief  trauernd 
ihres  su  lange  immer  ruhelos 
schwer  getröstet  we 

lange  nicht  gestorben  ist,  wie  er  in  ihrer  Erinnerung  fortlebt. 


lelos  thätigen  Peiffer  gedenken  und 
durch  den  Gedanken,  dass  er  ihne 


Fw. 
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4850  Frra.  wie  die  ausgeführte,  8500  Frcs.  für  1  lfd.  m  ge- 
kostet hatte. 

Bei  der  Berechnung  ist  die  Wirkung  der  Reihung,  welche 
ein  etwaiges  Hervorquellen  der  MinterfUllung  zwischen  den 
Pfeilern  in  das  Hafenbecken  hervorbringt,  vernachlässigt  worden. 
Die  Höhe  der  Hinterfulluug  beträgt  10,8  ">  mit  einem  spe*. 
Gewicht  =  2,  wiirvnd  auf  der  Beckenseite  nur  7,5  <u  Wasserdruck 
die  Ebene  der  Hafensohle  belasten,  so  dass  also  1,4  Atm.  l'eber- 
druck  übrig  bleiben,  während  der  Alluvialbodeu  von  Rochefort 
nur  0,5  Atm.  tragen  kann,  wie  ein  trocken  ausgeführter  Versuch 
ergab.  Wie  sich  der  Boden  unter  einer  gleichmäßigen  Wasser- 
belastung  verhält,  ist  schwer  zu  sagen.  Jedenfalls  haben  die 
Kais  ihren  Gleichgewichtszustand  viel  früher  erreicht,  als  die 
Sackungen  der  Hinterfüllung  aufhörten  und  es  sind  bedenkliche 
Erscheinungen  nicht  beobachtet  worden. 

Die  Schleuseneinfahrt  rlussseitig  ist  mit  aufgelösten  Mauern 
auf  I'fahlrostpfeilern  eingefasst.  Anlässlich  dieses  Baues  sind 
Vergleiche  zwischen  dem  Widerstande  der  Pfähle  und  Brunnen 
beim  Kindringen  in  den  Boden,  ersterer  unter  dem  Rammbär, 
letzterer  beim  Abblasen  der  komprimirten  Luft  gezogen  und 
durch  Versuche  und  Beobachtungen  belegt. 

Was  die  Eisenkonstruktionen  anlangt,  so  führt  über  die 
Schleuse  eine  einarmige  Strassendrehhrücke,  welche  später  auch 
ein  Eisenbahngleis  autzunehmen  bestimmt  ist.  Die  Brücke  bietet 
nichts  Bemerkenswerthes,  auRser  der  eigenartigen  Konstruktion 
des  Drehzapfens.  Anstatt  dauernd  in  das  Mauerwerk  eingelassen 
zu  sein,  ist  derselbe  im  senkrechten  Sinne  beweglich,  um  die  He- 
gulirung  der  Höhenlage  und  die  Schnürung  zu  erleichtern.  Zu 
diesem  Zwecke  ist  in  dem  gusseisernen  im  Mauerwerk  vergossenen 
Gnu1!!  eine  kreisförmige  Büchse  zur  Aufnahme  des  Drebzapfens 
angeordnet.  Die  Basis  des  letzteren  von  50  «u  Durchmesser  ruht 
auf  9  Stahlkeilen  von  entgegengesetzter  Neigung  1  : 5.  Durch 
zwei  gleiche,  zwangsläufig  mittels  iweicr  Handkuebel  ange- 
triebenen Vorgelege  können  die  Keile  einander  genähert  oder 
uuseinandergeschoben  und  damit  der  Zapfen  gehoben  oder  gesenkt 
werden.  Ein  Absatz  von  2 cm  gestattet,  den  Zapfen  mit  einer 
Oelbüchse  zu  umgeben,  so  dass  die  Rcibungstliiehen  den  Ein- 
Wirkungen  des  Schmutzes  und  der  Feuchtigkeit  entzogen  bleiben. 
Während  man  den  Drehzapfen  senkt,  sei  es  um  die  II  oben  Inger 
zu  reguliren,  sei  es  um  das  Oel  zwischen  die  Reibuugsfl&chen 
treten  zu  lassen,  wird  der  ijuerträger  beiderseits  durch  2  Schrauben- 
winden unterstützt  für  deren  Bedienung  2  Mann  genügen. 

Die  „Schwimm" -Thore  sind  mit  Rücksicht  auf  ihre  Be- 
wegung durch  einen  .Drehbaum",  welcher  als  starker  eiserner 
Träger  zwischen  die  beiden  obersten  Thorriegel  genietet  ist,  als 
Riegel  tbore  konstruirt.  Der  Aultrieb  ist  bis  auf  5  *  ausbalauzirt. 
Die  Halsbänder  sind  leicht  lösbar.  Die  Montage  erfolgte,  nach- 
dem die  5l  schwere  Wendesäule  auf  den  Zapfen  gesetzt  und 
zentrirt  war,  an  dieser. 

Zur  Bethatigung  der  hydraulischen  Apparate  stand  eine 
Wasserleitung  von  I  Atm.  Druck,  welche  in  dem  bereits  er- 
wähnten Tunnel  die  Schleuse  kreuzt,  zur  Verfügung.  Ent- 
sprechend diesem  Druck  sind  die  Abmessungen  der  Apparate 
gewählt.  Für  die  Bedienung  der  Brücke  kommen  deren  zwei 
inbetrocht:  die  Anhub-  und  die  Drehvorrichtung.  Die  erstere 
befindet  sich  unter  dem  kurzen  Arm  und  besteht  aus  einem 
Zylinder  von  41  «in  Durchm..  in  welchem  sich  ein  Kolljen  mit 
00cm  Hub,  je  nachdem  das  Druckwasser  auf  der  einen  oder 


anderen  Seite  zurücktritt,  vor-  und  rückwärts  bewegt.  Ab  fc 
Kolbenstange  ist  unmittelbar  eine  Zahnstange  befestigt,  welri» 
mit  einem  Zahnradsektor  in  Eingriff  steht.  Dieser  ist,  «mein, 
sehaftlich  mit  2  Hebedaumen,  fest  auf  eine  senkrecht  zur  Du», 
axe  der  geschlossenen  Brücke  lifuch  gelagerte  Well«  getttftt 
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Die  Daumen  wirken  mit  den  an  ihren  Enden,  zur  Vermin'!- 
der  Reibung  angebrachten  Rollen  auf  die  Haupttriiger  der  Brütlf? 
und  veranlassen  bei  der  Drehung  der  Welle  im  einen  oder  aadfl« 
Sinne  das  Heben  bezw.  Senken  derselben.  —  Die  Drehung 
Brüc  ke  erfolgt  mittels  einer,  unter  die  Zwischenträger  über  Jet 


Herzog  Ernst  des  Frommen  Bemühungen  um  die 
Schiffahrt  in  Thüringen. 

{.Scblu«o 

■"■5t nter  diesen  Vorbereitungen  und  Verhandlungen  kam  das  .Fahr 
R.ÖJ  boran.   Nachdem  Herzog  Emst  die  Schifte  hatte  vor- 

l1*5**  lungern  lassen,  auch  unterdessen  mehre  glückliche  Versuche, 
das  Mühlen  wehr  bei  Satzungen  zu  passiren,  gemacht  worden 
waren,  ertheilto  er  am  .'>.  März  den  Befehl,  die  Schiffe  in  Be 
reitsehaft  zu  setzen  und  Schiffer  anzuwerben.  Dem  Amtmann 
v.  Miltitz  blieb  keine  andere  Wahl,  als  Fischer  aus  .lern  Amt 
Frauenbreitungen  anzuwerben.  Der  Salzverwalter  Weich.-ird  von 
der  Saline  in  Salzungen,  dem  die  IxMtung  der  ganzen  Fahrt  an- 
vertraut wurde,  erhielt  seine  vom  7.  Mar*  datirte  Anweisung, 
welche  besagte,  dass  er  2  Schitie  mit  je  50  Malter  Gerste  be- 
laden lassen  sollte,  und.  wenn  er  kraft  des  kaiserlichen  Passes, 
bei  Wanfried  durchgelassen  werde,  solle  er  mit  anderun  zu  Wan- 
fried gedungenen  Sehitlern  nach  Münden  fahren  und  daselbst  die 
•  ierste  mit  den  Schiffen  verkaufen.  Vorher  aber  solle  er.  wenn 
er  die  Gerste  in  Wanfried  gut  verkauft  habe,  die  Schiffe  einst- 
weilen daselbst  vor  Anker  lassen,  und  zurückkommen,  um  auch 
die  drei  anderen  Schiffe  zu  beladen  und  nach  Wanfried  zu  ge- 
leiten. So  wurden  die  ersten  beiden  Schiffo  mit  70  Malter  Gerste 
beladen,  jedes  Schill'  mit  zwei  Fischern  liesctzt  und  die  Abfahrt 
von  Satzungen  glücklich  ins  Werk  gesetzt.  Bis  Vacha  ging 
alles  gut.  .Als  wir  aber",  so  lautet  es  im  Bericht  des  Schiffs- 
führers  Weichard  vom  12.  März,  .heute  bei  der  Mühle  zu  Vacha, 
die  ungefähr  50  Schritte  Uber  der  steinernen  Brücke,  deren  Joche 
gar  nahe  und  eng  aneinander  liegen,  durchfahren  wollten,  licss 


ich  alle  vier  Kerle  in  das  erste  Schiff  treten,  damit  solch»  t*i 
dem  Mühlenfach  durchlaufen  möchte,  weil  es  im  Ab-  »der  Durd- 
fahreu  vom  Strome  f.i--      -  cm  iv.l  _  ->■!.  .,.  -•>■  II- 
gejagt  wurde,  konnten  solche  vier  Kerle  bemcldetes  Schiff  (rV 
den  engen  Joch,  da  sie  durchmussten,  solches  wegen  KSwc  i" 
Zeit  und  weil  sie  auch  anfangs  mit  den  Stangen  nicht  so  W! 
gründeten  und  mit  den  Rudern  nicht  allerdings  umgehen,  4ifc 
das  Schiff  nicht  sobald  regieren  konnten,  stiess  solches  an  «*f 
Ecke  der  Brücke,  dass  es  vorne  sobald  in  Stücken  ging.*  ^F 
chard,  darüber  heftig  erschrocken,  rettete  nur  die  Gerste.  ** 
auch  mit  dem  kleinen  Verlust  von  einundeinhalb  Malter  glir»" 
lieh  nach  Vacha  brachte,  liess  das  zweite  Schiff  bei  der  Mw" 
liegen,  und  eilte  zurück  nach  Salzungen,  um  neue  Wrh  .l'  .  - 
befehle  einzuholen,  ob  er  mit  dem  einen  Schiff  die  Fahrt  mW 
fortsetzen  sollte.   Trotz  des  unglücklichen  Ereignisses  IwfcWnj 
Herzog  Ernst  auf  seinem  Vorsatz  und  gab  den  Befehl, 
einen  Schiffe  die  Fahrt  bis  Wanfried  fortzusetzen,  alle  vier  FiscM 
auf  demselben  zu  behalten,  sich  mit  guten  Rudern  zu  rerstun 
und  an  gefahrlichen  Orten  blos  diese  zu  gebrauchen.  Man 
staunen,  wenn  man  die  bis  ins  Einzelne  gehende  Thatiraft 
Beharrlichkeit  des  Herzogs  sieht,    l'nd  endlich  hatte  er  *»* 
das  (ilüek,  seine   Bemühungen  von  Erfolg  gekrönt  zu  m0t 
ilenn  dieses  zweite  Schiff  kam  glücklich  in  Wanfried  an.  _ 

Wenn  nun  auch  der  Zeitpunkt  der  Ankunft  des  ^"J*'18 
insofern  ein  sehr  ungünstiger  war,  ab  wegen  der  gerade  'J9™'*" 
denen  grossen  Menge  von  Getreide  die  Gerste  nur  mit  'w'8" 
verkauft  werden  konnte,  so  war  duch  der  Beweis  für  die  SIT 
lichkeil  einer  Handels-Schiffahrt  auf  der  Werra  geliefert,  tun  » 
mehr,  als  der  Herzog  mit  Recht  überzeugt  war,  das*  j«jw  ■* 
Butheiligten,  der  Schiflsbauer,  der  Sehiffskapitan  und  die  vier 
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Drehzapfen  befestigten  Kettenscheibe  von  8  »  Durohm.  In  die 
endlose  Kette,  welche  landseitig  um  eine  zweite  Scheibe  läuft, 
ist  die  Kolbenstange  eine»  Wasserdruckzylinders  von  .Mi«!"  Durchm. 
und  2,26  ■  Hub  eingeschaltet.  Je  nach  dem  gewünschten  Dreh- 


Entwurf  zu  einem  Rathhause  tllr  Dessau.    Arch. :  Erdmann  &  Spindler  in  Berlin 


sinn  empfingt  der  Kolben  dos  Wasser  durch  einen  Zweiwege- 
hahn von  der  einen  oder  anderen  Seite.  Die  Kette  läuft  auf 
Rollen.  2  ihrer  Glieder  greifen  in  Dorne  auf  dem  l'mfang  der 
Kettenscheibe  ein,  um  jedes  Gleiten  zu  vereiteln.  Für  Spann- 
schlüsser  in  der  Kette  ist  (resorgt. 
Senken  und  Ausschwenken  dauert  ein- 
-<  v  ••  Iii  I  d<  r  Hi  Iii  nung  lei  Hahne 
1  Minute,  selbst  bei  Wind.  Man  nimmt 
sich  indess  dir  gewöhnlich  -'  Minuten 
Zeit.  Die  lebendige  Kraft  der  in  Be- 
wegung befindlichen  Brucken  wird  in 
den  Endlagen  durch  Federpuflvr  nach 
Ar!  der  Kisi'iili.ihiiw.igcii-l'utl'er  auf- 
gezehrt, deren  Federn  auf  einem  Wege 
von  *2:ic">  4000  kB  aufnehmen  künnen- 
An  jedem  ThortlUgel  ist,  wie  erwähnt, 
ein  triftiger  Hebel  wagrecht  («festigt, 
weichersieh  unter  die  Sehleusenmauer- 
Oberrläche  erstreckt.  Hier  wird  er 
in  einem  Auge  von  dem  Ende  der 
Kolbenstange  des  hydraulischen  Zy- 
linders umfasst  Der  letztere  dreht 
sieh  um  zwei  senkrechte  Zapfen  aus 
seiner  Mittellage  parallel  der  Schleusen- 
längsaxe  um  je  ">"  nach  beiden  Seiten, 
während  der  Kolben  den  Drehbaum 
und  mithin  das  Thor  aus  einer  End- 
lage in  die  andere  bewegt.  Das 
schwere  Gewicht  des  schwingenden 
Druckzy linders  wird  an  seinen  I Inden 
durch  je  '2  Köllen  unterstützt,  welche 
auf  kleinen  Rollenbahnen  auf  der  Sohle 
der  Mauerwerksaussparung  laufen. 

Der  Drehliaum  bildet  mit  der  Thor- 
richtung im  Grundriss  einen  stumpfen 
Winkel,  damit  der  annähernd  parallel 
der  SchleusenLaugsaxe  gerichtete  Kol- 
benschub ihn  unter  möglichst  günsti- 
gen (annähernd  rechtem)  Winkel  an- 
greife. Der  Durchmesser  des  Zylinders 
ist  1,04  ni,  der  Kolbenhub  4,50  n»,  die 
Kolbenstange  hat  15  Durchm.  Die 
zu  überwindende  Kruft  ist  zu  3,f>*  an 
da  Schlagsaule  angreifend  ermittelt 
(Hebelarm  10  m). 

Die  U'inge  des  Drehbaumea  von 
Mitte  Wondesäule  bis  Angriffspunkt 
der  Kolbenstange  betragt  .'1,87 ».  Die 
Druckwasser  Zu-  und  Abführung  nach 
den  beiden  finden  des  Zylinders  er- 
folgt nicht,  wie  man  wohl  erwartet, 
dureh  den  Drehzapfen,  sondern  mittels 
eingeschalteten!  umniischläuche,  welche 
sich  der  geringen  Bewegung  an- 
schmiegen. Die  l'm.steuerung  ge- 
schiebt wie  bei  der  Drehbrücke  durch 
einen  Zweiwegehahn. 

Du  ( )etfnen  oder  Schlicssen  eines 


Matrosen  aus  seinen  Fehlern  lernen  und  durch  Erfahrung  eine 
immer  grossere  Sicherheit  in  der  Handhabung  der  Schiffe  sich 
erwerben  würde.  Im  Herbst  lOfdl  sandte  er  aliermals,  als  die 
Getreidepreise  gestiegen  waren,  mit  4  •  liiok  einige  Schilfe  nach 
Wanfried.  Gleichzeitig  sandte  er,  als  er  auch  Konstruktions- 
fehler im  Bau  seiner  orhW'e  vermuthete,  den  Baumeister  August 
Wilhelm  Richter  nach  Wanfried  mit  einem  Kmpfehluiigsschrciberi 
an  den  dortigen  Beamten,  das.«  ihm  dieser  gestatten  möge,  die 
dortigen  Schiffe  genau  zu  besichtigen,  worauf  der  Baumeister 
vorzüglich  auf  die  Lange,  Breite  und  Tiefe  der  Schilfe,  auf  die 
Bohlen,  deren  Stärke,  An-  und  I  eliercin.milersctzung.  auf  die 
Ruder,  ihre  IJingo,  Breite  und  Starke,  auf  den  Maatluiuni  und 
dessen  Befestigung,  auf  die  Linie  oder  das  Seil,  durch  welches 
das  Schirl'  stromaufwärts  am  l'fer  gezogen  wurde  und  auf  die 
Zubereitung  des  Theers  zu  den  Schiffen  achten  und  alles  auf- 
zeichnen sollte.  So  forderte  und  vervollkommnete  Herzog  Knust 
die  Schiffahrt  auf  der  Weira. 

Kr  ging  noch  weiter.  Die  F.rfahrung  hatte  gelehrt,  dass  die 
Schiffahrt  nur  im  Frühling  und  Herbst  betrieben  werden  könne, 
im  Sommer  sohl«*«  der  niedrige  Wasserstand  dieselbe  aus.  Das 
brachte  ihn  auf  den  Gedanken,  einen  Versuch  zu  machen,  ob 
nicht  zur  Vermehrung  des  Werrawassers  ein  Arm  des  Mains  in 
die  Wem  geleitet  werden  könne.  Ii  leichzeitig  hoffte  er  dadurch 
seine  fränkischen  Laude  näher  an  den  Verkehr  heranzuziehen. 
Da  nun  eine  solche  Leitung  von  Zeil  in  l'nterfrinken  durch 
einige  bambergischo  und  kurmainzische  Aemter  gefuhrt  werden 
inusste,  so  eröffnete  er  den  Fürsten  dieser  Gebiete  seinen  Plan  und 
bat  um  ihre  Unterstützung.  Als  von  beiden  zusagende  Antworten 
eingetroffen  waren,  Ubertrug  er  die  l'ntersuohung  des  Clane.«  und 
die  event.  Tracirung  von  Zeil  am  Main  bis  Ubcrmassfeld  an  der 


Wcrra  dem  Amtsschreibrr  zu  Königsberg  in  Franken.  Allein 
um  den  vielen  Schwierigkeiten  auszuweiehen,  war  die  Leitung 
des  Kanals  so  weitläufig  ausgefallen,  das.«  es  unmöglich  war, 
davon  Gebrauch  zu  machen.  Die  I/>itung  zog  sich  in  mehren 
gr-',-en  Bogen  nach  der  Werra  hin  und  war  km  lang.  Dazu 
hatte  die  Berechnung  vom  August  1001  bis  Mai  1002  gedauert. 
Eine  im  nächsten  .lahre  1003  auf  Befehl  des  Herzogs  von 
dem  Bürgermeister  Dampfinger  zu  Königsberg  i.  Fr.  «usge- 
messene  Linie  war  noch  schwieriger  auszuführen.  Auch  ein 
dritter  Versuch,  das  Wasser  des  Mains  dureh  den  Milzbach  in 
die  Streu  zu  leiten,  war  fehlgeschlagen,  nicht  minder  derjenige, 
die  Aufgabe  durch  Veränderung  des  zweiten  Planes  zu  lösen. 

Je  mehr  der  Herzog  von  der  Unmöglichkeit  sich  überzeugen 
inusste.  eine  Verbindung  des  Mains  mit  der  Werra  herzustellen, 
umsomehr  war  er  nun  bedacht,  die  auf  der  Wem  sich  entgegen- 
stellenden Schwierigkeiten  zu  beseitigen.  Zu  diesem  Zweck  liess 
er  den  Flu.«*  von  Wasungen  bis  Mihla  nochmal.«  besichtigen  und 
auf  günstigen  Bericht  mehre  Schiffe  von  C>  Schuh  Lange  bauen, 
deren  Zahl  allmählich  auf  :ln  anwuchs.  Um  diese  Schiffahrt  in 
noch  grossere  Aufnahme  zu  bringen  und  sowohl  den  Stadtratb  zu 
Münden  als  auch  die  Fürsten  der  braunschweigiseh-lüneburgisohen 
Lande  für  dieselbe  zu  intere.ssiren,  schickte  er  mit  einem  Km- 
pfehlungssehrcibcii  Anton  Fink  nach  Münden  mit  dem  Auftrag, 
bei  dem  Stadtrath  die  Erlaubnis.«  auszuwirken,  die  zu  Schiffe 
abzusendenden  Früchte  in  der  Stadt  ausschütten  zu  dürfen  oder 
durch  seine  eigenen  Sehiffe  nothigcufalls  weiter  transportiren  zu 
lassen  mit  der  Versicherung,  dass  an  seinen  Privilegien  nichts 
gekürzt  werden  solle.  Den  Jägermeister  Hans  Ludwig  von 
Wangenheim  sandte  er  nach  Hannover.  Kr  sollte  die  Lnndes- 
fürsten  auf  die  Vortheile,  welche  diu  Schiffahrt  für  die  nieder- 
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nimmt  unter  normalen  Verhältnissen  2  Minuten  in 
Anspruch,  kann  aber  in  70  Sek.  bewirkt  werden.  Für  Jen  Xoth- 
fall  kirnnen  die  Thore  mit  Hilfe  der  4  auf  den  Thorpfeilern  auf- 
gestellten Spills  und  eines  Rollotisystoms  von  Hand  geschlossen 
werden.  Ks  sind  dazu  5— "20  Menschen  an  den  Gangbäumen 
erforderlich. 

Uie  Schützen  bestehen  aus  U-Eisenrahmen  1.87  ">  hoch  nnd 
2  n>  breit  mit  doppelter  Blechhuut  Ton  «  mm  Stärke.  Sie  laufen 
mit  Bronzeleisten  in  den  .Nuten  einen  Uussrahmens  und  können 
infolge  dessen  Was.wrälM'rdruck  von  der  einen  oder  anderen  Seite 
aufnehmen.  Die  Bewegung  bewirkt  eine  senkrechte  Schraube  von 
(SO"»  Spindel  und  lUJmm  Gangdurcbniesser,  welche  fest  über 
der  Mitte  des  Schützes  gelagert  ist.  Sie  greift  mit  ihrem  unteren 
Ende  in  eine  unverrückbar  zwischen  die  BlechwJitide  des  Schlitzes 
gespannte  Bronzemutter.  Zwischen  letzteren  findet  beim  Empor- 
steigen des  Schützes  auch  diu  Schruubcnspindel  l'latz.  Oer 
hydraulische  Apparat  für  die  Drehung  der  Spindel  besteht  in 
einem  wugTerhten  Zylinder  Ton  81  cm  Durchm.  und  "2,45 m 
Kolbenbub.  An  die  Kolbenstange  ist  die  Zahnstange  hefestigt, 
welche  durch  ihre  Vor-  oder  Rückwärtsbewegung  um  -2,4;"> » 
durch  ein  eingeschaltetes  Zahnradvorgelege  die  für  einen  Sclmtxen- 
hub  von  1,8t  m  nöthige  Anzahl  Umdrehungen  der  Schraube  her- 
vorbringt. Dieselbe  nimmt  bei  :i,<iO  m  Wassurüberdruek  M  Sek., 
das  Senken  40  Sek.  in  Anspruch.  Viel  langsamer  geht  unter  den- 
selben Verhllltnissen  die  Bedienung  von  Hand,  für  welche  '2  Vor- 
gelege vorgesehen  sind,  nämlich  eines  für  :l  Mann,  welche  da« 
Schütz  in  H  Minuten  heben  und  in  "»  Minuten  senken  können, 
ein  zweites  für  1  Mann,  wobei  die  Bewegung  JO  Minuten  dauert. 

I  >ie  hydraulischen  Apparate  sind  in  Aussparungen  der 
Scbleusenoberlliiche  untergebracht ,  welche  mit  7  starkem 
Riffelblech  auf  T Eisen  abgedc.  kt  sind.  Für  jede«  ist  ein  Wind- 
kessel zur  Vermeidung  von  Wusserschl.'igen  und  ein  Sicherheits- 
ventil, auf  ;l  Atln.  regulirt,  angebracht.  Sie  liegen  nicht  hoch- 
wasserfrei.  Der  einzige  daraus  entstehende  Nachtheil,  die  Ver- 
schlickung,  ist  durch  Anwendung  eine^i  kniltigen  Druck  wnsser- 
struhls  .schnell  beweitigt.  Das  Schniutzwasscr  und  der  Inhalt  der 
bei  Frost  oder  Reparatur  entleerten  Zylinder  und  Leitungen 
wird  durch  Ventile  in  die  Schleuse  abgeführt.  Für  Verhinderung 
des  Einfrierens  sind  Gasflammen  vorgesehen,  welche  die  die 
Apparate  umgebende  Luft  erwärmen.    Für  sämmtliche  Hähne  ist 


ein  einziges  Schlüsselmodel]  vorhanden  und  zur  Bedienung  der- 
selben reicht  ein  Schleusenwärter  auf  jeder  Kaiumerseite  aus. 

Die  Anwendung  einer  hydraulischen  Niederdruck-Leitum; 
bot  in  Roehefort  ausserordentliche  Vortheile  inbezug  auf  An- 
lageknsten  und  Betrieb.    Für  die  Leitungen  genügten  gewoin- 
liehe  Wasserleitung*- Rohre,  deren  Verlegung  und  liichtuüg  mi-b 
i  l>ei  Reparaturen,  wie  sie  des  unsicheren  Untergrundes  wegta 
I  häutig  zu  er.  arten  waren,  mühelos  und  billig  war. 

Die  Wirkungsweise  der  hydraulischen  Apparate  ist  di«  denk- 
I  bar  einfuchst«.    Undichtigkeiten  und  Versrhleiss  sind  bei  dem 
|  geringen  Druck  selten.    Ein  gewöhnlicher  Maschinist  ist  liej  der 
leichten  Zugänglichkeit  der  Apparate  imstande,  die  Repaiaturvn. 
Dichtungen,  die  Ueiuigung  und  dos  Einfügen  von  KrsaUstUcken 
vorzunehmen,  während  für  den  Betrieb  Arbeiter  genügen. 

Die  Vortheile  treten  noch  augenscheinlicher  hervor,  wen; 
man  die  örtlichen  Verhältnisse  inbetracht  zieht. 

Die  hydraulischen  Anlagen  sind  nur  während  zwei  SturJ«. 
bei  H.-W.  in  Betrieb  und  selbst  dann  ist  nicht  jederzeit  ra. 
ein-  oder  ausgehendes  Schilf  vorhanden.  Der  Hafen  wird  hsu^;- 
süchlich  von  Dampfern  mit  eigener  Antriebskraft  benutzt,  wah- 
rend die  Segelschiffe  mittels  eines  wohlatisgerüsteten  und  orwtii- 
«irten  Schleppdienstes  liewcgt  werden,  so  dass  hydraulische  Spüu 
Überflüssig  sind. 

Für  den  Kaiverkehr  begnügt,  man  sich  mit  Dampfkrahnen. 
welche  den  wachsenden  Ansprüchen  desselben  folgend,  beschalR 
werden.  S<>  wenig  also  für  die  ausgedehnten  Kraftbedtirfnisv 
eines  Welthafens  mit  glcichmässigem  Tag-  und  Nachtbetrieb 
eine  H<n  lidruckzeiitrale  mit  gewaltigen  Maschinen-Anlagen  utJ 
Akkumulatoren  cntlx-hrt  wcnlen  kann,  so  vortbeillialt  wird  sich 
hei  einem  sporadischen  Betrieb  mit  geringem  Kraftbedarf,  du 
Anlage  eines  von  einer  kleinen  Vuiupenanlage  gespeisten  Hcti- 
reservoirs  gestalten.  Oft  wird  eine  schon  vorhandene  Trink- 
Wasserleitung,  wie  hier,  für  diesen  Zweck  ausgenutzt,  oder  eiw 
für  die  Hafciianlagc  beabsichtigte  damit  vereinigt  werden  kti&H't- 

Bei  geringem  Druck  iässt  sich  Übrigens  auch,  ohne  das 
der  zu  früh«  Verschleias  der  Mascbincntljeile  zu  befürchten  ist 
nicht  ganz  reines  Wasser  verwenden. 

Dem  Aufsatze  sind  ausführliche  Berechnungen  der  Kartei 
der  Stabilität  der  Bauwerke  und  der  erforderlichen  AbmewiiK« 
für  die  hydraulischen  Apparate  beigegeben.  Z. 


Mittheilungen  ans  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur -Verein  für  Nieder- 
rhein und  Westfalen.  Versammlung  am  19.  Oktober  1600. 
Vorsitz.  Hr.  Stubben;  anwesend  '-!7  Mitglieder. 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  halt  der  Ilr.  Vorsitzende 
dem  verstorbenen  Ober-  und  Geheimen  Baurathe  Küppell  einen 
warm  empfundenen  Nachruf,  indem  er  seine  hervorragenden  Ver- 
dienste als  Techniker  und  als  eifriges  Vereirismitglied,  sowie  seine 
vorzüglichen  Eigenschaften  als  Mensch  und  Freund  schildert.  Die 
Versammlung  ehrt  das  Andenken  des  Verewigten  durch  Erheben 
von  den  Sitzen.  Wegen  Herstellung  eines  Bildes  desselben  für 
das  Vereinsssimmer  wird  Hr.  Kiel  sich  zunächst  mit  den  Hinter- 
bliebenen in  Verbindung  setzen. 

Der  Innungsverband  deutscher  Baugewerkmeister  in  Berlin 
Ubersendet  eine  Eingabe  an  die  Ministerien  der  deutseben  Bundes- 
staaten betretend  die  Festsetzung  und  Einführung  von  Normal- 


profilen  für  Bauhülzer  und  für  Normnlmaucrstärken  mit  d«  Biw, 
die  angeregte  Frage  prUlen  und  den  Aussen usa  durch  AnertamB? 
der  in  der  Vorstellung  niedergelegten  Gesichtspunkte.  cj/l\«:- 
scbläge  unterstützen  zu  wollen.  Die  Versammlung  betritt 
Hrn.  Sfcidör  und  Spettmann  mit  der  I'rltfung  der  Fingst*  ^ 
demnäehstigen  Berichterstattung  darüber. 

Hr.  Kiel  berichtet  eingehend  über  die  25.  AbceorJnctn- 
Versamnilung  in  Berlin  am  und  2!».  August  d.  .Is.  An  *r 
anschliessenden  Besprechung  hetheiligcu  sich  uu&ser  dem  Hr. 
Vortragenden  und  dem  Ilm.  Vorsitzenden   <lie  Hm.  Schutt  ut: 


Stador.    Hr.  Gerlaeb  spricht  den  Herren  Abgeordneten, 
sich  der  mühevollen  Arbeit  zur  Vertretung  des  Vereines  in 


Abgeordneten-Versammlung  unterzogen  haben,  unter 
Beifall  der  Versammlung  den  Dank  des  Vereins  aus. 

Verschiedene  zur  Vorlage   gekommene  Mitteilungen 
Verbands- Vorstandes  sind  schon  an  anderer  Stelle  d.  Hl.  <".■ 
wähnt 


sächsischen  Lande  haben  würde,  aufmerksam  machen,  wobei  sich 
der  Herzog  erbot,  im  Falle  ihrer  Zustimmung  diu  nöthigen 
Wasserbauten  auf  seine  Kosten  auszuführen.  Diese  Missionen 
blieben  nicht  ohne  Erfolg ;  denn  zu  Munden  erhaute  der  Herzog 
ein  Kornhaus  von  1Ö0  Schuh  L'inge  u.  50  Schuh  Tiefe  und  Hess 
auf  seinen  Schiften  mehre  Tausend  Malter  Früchte  dahin  schaffen. 

Mittels  seiner  Schiffe  Hess  der  Herzug  in  den  Jahren  1007 
und  HH18  eine  grosse  Menge  Bauholz  aus  seinen  Waldungen 
nach  Münden  verfrachten,  voll  wo  es  über  Bremen  nach  London 
ging,  um  bei  dem  Wiederaufbau  der  durch  eine  grosse  Feuers- 
brunst UitJu"  zerstörten  Stadtlheile  verwendet  zu  werden. 

Des  Herzogs  Blick  richtete  sich  auch  auf  die  fränkischen 
Linde,  die  er  selbst  einst  als  Verweser  seines  Bruders  Bernhard 
von  Weimar  16:13—  HW4  regiert  hatte  und  deren  Erzeugnisse  ihm 
daher  bekannt  waren.  Auch  diesen  Landen  versuchte  er  die 
Vortheile  der  Schiffahrt  zutheil  werden  zu  lassen.  Da  ihm  die 
Leitung  eines  Kanals  aus  den»  Main  in  die  Werra  misslungen 
war,  so  versuchte  er  den  Saaltiuss  schiffbar  zu  wachen,  allein 
auch  hier  waren  die  Schwierigkeiten  und  Kosten  so  gross,  dass 
er  von  seinem  Vorhaben  abstehen  musstc.  Da  auch  dieser  Ver- 
such nicht  den  gewünschten  Erfolg  hatte,  so  wuudte  sich  der 
Herzog  mittels  .Schreibens  vom  :il.  August  1067  an  die  ver- 
wittwete  Liindgnifin  Hedwig  Sophie  zu  Hessen -l'u.v»ol  und  tlieilte 
ihr  mit,  diss  er  gesonnen  sei.  die  durch  die  Unruhen  im  Reiche 
etwas  in  Verfall  geratheue  Schiffahrt  auf  der  Werra  wieder  in 
Gang  zu  bringen.  Er  hätte  sich  mit  dem  Kurfürsten  von  Mainz 
in  Verbindung  gesetzt  und  wäre  von  diesem  sogar  darauf  auf- 
merksam gemacht  worden,  dass  es  ein  sehr  verdienstliches  Werk 
sei,  eine  Schiffahrt  anf  der  Werra  und  Weser  einzurichten,  be- 


sonders auch,  um  der  Rheinschiffuhrt,  die  allzuhohe  Zölle  koste. 
Konkurrenz  zu  machen.  Er  bat  schliesslich  die  Land£r.i~ 
seinem  Unternehmen  ihre  Sympathie  entgegenzubringen  und  ib'- 
freie  I'assagc  zu  gewähren.  Allein  die  Lindgrälin  berief  »:■" 
auf  alte  Recesse  und  zeigte  trotz  mehrfacher  Beniühuiitrcn  Jf> 
Herzogs  kein  Verstandniss  für  die  Wichtigkeit  der  Hebung  i* 
Handels,  die  doch  in  hervorragendem  Moas&e  ger;ule  ihrem  1j»- 
zugute  kam.  So  wusste  der  Herzog  schweren  Herzens  vuo  * 
Ausdehnung  seiner  Schiffahrt  Mb  Münden  und  weiter  Al*">; 
nehmen.  Allein  er  ruhte  nicht.  Mit  Genehmigung  des  Kr 
fürsten  von  Mainz,  dessen  Entgegenkommen  in  allen  d»**1 
Schi Ifahrts  Angelegenheiten  volle  Anerkennung  verdient.  Ii*»"  " 
eine  Untersuchung  darüber  anstellen,  ob  die  Schiffahrt  nicht 
mit  Umgehung  der  Stadt  Wanfried  möglich  sei.  Er  ersoc.-w 
die  Eichsteldischeu  Beamten  ihm  Nachricht  zu  geben,  1.  wo 
Eirhsfeld  zuerst  an  die  Werra  stiMune.  '2.  welches  da^  erste  lft*> 
an  der  Werra  sei.  welches  sich  als  Stapel-  und  Halenort  «iF<- 
;t.  wie  gross  die  Entfernung  nach  Mühlhauseu  sei,  i- 
Zölle  es  auf  diesem  Wege  gäbe,  U.  ob  sich  die  Eiclisfddcr  d« 
Schiffe  be.fienen  und  wie  weit,  0.  ob  die  T^iue  bei  Hcilici-ti»^' 
S<  hille  oder  Kahne  tragen  könne,  7.  wo  die  Bewohner  des  LkI«- 
feldes  zu  der  Zeit,  als  sie  es  zu  verhandeln  pflegten,  ihr  G**»f 
auf  der  Weira  eingeschifft  hätten,  und  ob  es  durch  SclliffsleiiW 
aus  Münden  oder  Hessen  geschehen  sei.  Man  sieht  auch  bür- 
den regen  Kifer  des  Herzogs,  das  für  alle  betheiligten  Staaten 
hödist  wichtige  und  einträgliche  Werk  trotz  all«  entgeg«' 
stehenden  Schwierigkeiten  ilurchzuführen,  und  es  ist  scOf  *^ 
dauerlich,  dass  die  Akten  über  den  Erfolgseiner  weiteren  rra^- 
und  Bemühungen,  der  zwar  ohne  Frage  negativ  gewesen  i* 
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Vermischt«*». 

Uober  dio  laollrcndo  Wirkung  von  Luftschichten. 
I. 

Der  unter  dem  obigen  Titel  in  So.  88  d.  Hl  erschienene  Auf- 
satz des  Hrn.  Dr.  Kussner  schlägt  derart  allen  Erlabrungen  der 
Praxis  ins  Besicht,  dass  ich  mich  nicht  wundem  würde,  wenn 
troU  der  gediegenen  Fussnote  der  Redaktion  sich  recht  viele 
Kollegen  zu  einer  Antwort  veranlagst  sahen.  Der  Verfasser  will 
nach  der  Einleitung  beweisen,  du«  Luftschichten  ganz  unwirk- 
sam seien.  Dies  soll  nirht  nur  für  hohle  Mimern,  sondern  für 
alle  Falle  gelten,  wo  Luftschichten,  zur  Erzielung  einer  isoliren- 
den  Wirkung  angeordnet  werden.  Trotzdem  erkennt  er  im 
Schlussabsatz  die  besser  isolirende  Wirkung  des  Doppelfensters 
gegenüber  dem  einfachen  Fenster  an  und  widerspricht  also  seinen 
eigenen  Behauptungen  in  der  Einleitung.  Offenbar  hat  nun  in 
hohlen  Mauern  die  trennende  Luftaebieht  dieselbe  Wirkung  wie 
in  den  Doppelfenstern. 

Hei  den  mitgeteilten  Versuchen  ist  es  sehr  auflallend,  dass 
bei  dem  ersten  Versuch  mit  den  Holzplatten  ohne  (?;■  dazwischen- 
liegende Luftschicht  die  Zeit  angegeben  wird,  in  weicher  die 
Maximaltempcratur  der  oberen  Platten  erreicht  wird,  bei  dem 
zweiten  Versuch  mit  Ü  starker  Luftschicht  diese  Angabe  niwr 
fehlt.  Sollte  in  letzterem  Falle  die  Zeit  grosser  gewesen  sein, 
so  würde  dies  beweisen,  dass  die  Luftschicht  doch  eine  isolirende 
Wirkung  gehabt  hat. 

Von  allem,  was  Hr.  Dr.  H.  in  seinem  Aufsatze  sagt,  ist  für 
die  Praxis  das  Beste  in  dem  allerdings  bekannten  Sat/.e  ent- 
halten: .die  isolirende  Wirkung  dieser  Korper  ist  aher  nur  gut, 
wenn  sie  vollkummen  trocken  erhalten  werden;  durch  Aufnahme 
von  Feuchtigkeit,  wird  das  Wärmeleitungs- Vermögen  aller  Körper 
vergrossert,"  Was  von  allen  Körpern  gilt,  gilt  auch  von  Mauern. 
In  einer  bohlen  Mauer  aber  befördert  die  Luftschicht  dag  Aus- 
trocknen und  verhindert  das  Kindringen  von  .Schlagregen  in  den 
inneren  Theil  der  Mauer,  erhobt  also  das  Wärme-Isolirungsver- 
mögen  der  Mauer.  Deshalb  wird  ein  Praktiker  aus  den  Ver- 
suchen des  Hrn.  Dr.  R.  niemals  die  Unwirksamkeit  der  Luft- 
schichten schliessen,  sondern  trotz  dieser  Versuche  übereinstimmend 
mit  den  Erfahrungen  der  Praxis  zu  dem  Schlüsse  kommen,  dass 
die  Luttschichten  in  Hohlmauern  eine  wesentlich  warrneisolirende 
Wirkung  haben. 

Ilergen  a.  R.,  1.  Nov.  1WK3.  Ohnesorge,  Krsbmstr. 


bc  hindurch.  Da  nun  zu  der  Flache  e  Warme  auf 
Art  kommt  und  diese  durch  Leitung  durch  die  Mauer  cd 
nicht  schnell  genug  fortgepflanzt  wird,  so  erhöht  sich  die  Tempe- 
ratur der  Fläche  c,  bis  sie  der  von  der  Fläche  6  gleieh  geworden 
ist.  Jetzt  ist  es  genau  dasselbe,  als  wäre  die  Luftschicht  6  c 
nicht  vorhanden  und  es  ständen  beide  Mauern  in  unmittelbarer 
Verbindung.*  Dio  von  der  Fläche  b  abgegebene  strahlende 
Wärme  wird  ztimtheil  von  der  Luft,  zumtheil  von  der  Fläche  e 
absorhirt.  zumtheil  aber  auch  von  dieser  Fläche  reflektirt. 
Durch  Leitung  kommt  nur  sehr  wenig  Warme  zu  der  Flüche  c, 
da  dies  die  schlechte  I/citungsi  iltigkeit  der  Luft  eben  verhindert. 
Ausser  den  vou  der  Redaktion  schon  beregten,  beim  qu.  Artikel 
unberücksichtigt  gelassenen  Fcuchtigkeitszuständen  durfte  noch 
ein  Moment,  welches  die  Luftschichten  als  Isoliruugcn  praktisch 
macht,  hinzukommen,  das  ist  die  Luftbewegung.  Es  ist  be- 
kannt, dass  durch  dünne  Mauern  starker  Wind  so  starke  Luft- 
ströme hindurchtreibeti  kann,  dass  hinter  die  Mauer  gehaltene 
leichte  Papierstreifen  in  Bewegung  gcratben.  Die  Starke  der 
Luftbewegung  wird,  wie  jeder  Praktiker  bestätigen  wird,  durch 
Einschalten  einer  stagnirenden  Luftschicht  ganz  wesentlich  mehr 
vermindert,  als  wenn  dieselbe  durch  Mauerwerk  ersetzt  wird. 
Die  theoretische  Erklärung  dieser  Tbatsache  braucht  wohl  kaum 
gegeben  werden,  da  sie  auf  der  Hand  liegt.  Dass  die  stärkere 
Luftbewegung  in  kalter  Zeit  dem  Korper  ein  Kältegefühl  er- 
zeugt dürfte  auch  wohl  niemand  bestreiten  wollen.  Die  am 
Schlüsse  des  Aufsatzes  gegebene  Erklärung  für  dio  besser  iso- 
lirende Wirkung  eines  Doppelfensters  gegenüber  einem  einfachen 
ist  nach  obigen  Ausführungen  ebenso  unrichtig.  Sie  beruht  ein- 
fach darauf,  dass  die  strahlende  Wärme  des  inneren  Fensters  zum 
geringen  Theil  von  der  Luftsäule  zwischen  den  Fenstern  und 
dem  äusseren  Fenster  ahsorhirt,  zum  grünsten  Theil  von  der 
glatten  Fläche  des  äusseren  Fensters  aber  reflektirt  wird.  Dio 


II. 


dem  jeden 


Der  Hr.  Verf.  kommt  aufgrund  von  Versuchen 
Praktiker  verblüffenden  Ergebnis»,  dass  solche  Luftschichten  wir- 
kungslos seien.  Ich  möchte  glauben,  dass  bei  dem  Beweise  einige 
Fehler  untergelaufen  sind,  deren  Richtigstellung  das  Ergebniss  ganz 
wesentlich  verändern  dürfte.  Der  Hr.  Verf.  schreibt:  .Dunkle 
Strahlen  gehen  wie  die  Lichtstrahlen  durch  manche  Körper  hin- 
durch, ohne  sie  zu  erwärmen.  Zu  diesen  Körpern  gehört  auch  die 
Luft."  Wenn  das  richtig  wäre,  so  milsstc  man  z.  B.  :5  m  von  einem 
Ofen  entfernt  die  strahlende  Wärme  desselben  ebensosehr  fühlen, 
als  wenn  man  (1.5  m  davon  entfernt  ist.  Bis  dahin  hat  aber  die 
Luft  schon  eine  Menge  Wirme  alisorbirt  und  ist  selbst  dabei 
[«worden;  allerdings  nicht  so  viel  wie  die  gemeinsame 
und  Resorptionsthitigkoit  eines  vorgehaltenen  Schirmes 
Der  zweite  stärkere  Trugsehlusa  liegt  in  den  Zeilen: 
.Von  der  Mauerfläche  b  gelangt  zu  der  von  r  nicht  nur  Wärme 
durch  Leitung,  sondern  auch  durch  Strahlung  durch  die  Lult- 


Warruemenge.  welche  dem  äusseren  Fenster  durch  Leitung 
geführt  wird,  dürfte  nur  eine  geringe  »ein. 

Rostock,  den  1.  Xovbr.  18'JÖ.  Wagner. 

Zur  Städtereinigungs  -  Aufgabe.  Der  prcussi.schu 
Minister  für  Landwirtschaft  hat  der  Deutschen  Landwirtbsehafts 
(jesellsehaft  eine  Beihilfe  von  5lXK)  JC  ausgesetzt,  welche  an  eine 
Stadt  gewährt  werden  soll,  dio  sieh  entschliesst.  zur  Beseitigung  der 
memichlictiun  Absonderungen  das  Wechselkübel-  ^Tonnen I-System 
bei  sich  einzuführen.  Die  Landwirthsckifts-i  iesellscbal't  stellt  ihre 
Hilfe  ttc-i  der  Aufgabe  der  besten  Verwerthung  des  Tonnen- 
inhalts  in  Aussiebt.  Man  darf  annehmen,  dass  in  diesem  Schritt 
ein  Erfolg  des  in  No  41  dieser  Zeitung  besprochenen  Werks  des 
(ieschi'iftsfiihrers  der  Deutschen  l^indwirthsi  haft.  Professor  Vogel: 
Die  Verwcrlhung  der  st.idtischen  Ablallstori'e,  Berlin  IMHJ,  vor- 
liegt und  kann  nur  wünschen,  dass  sich  Bewerber  um  den  aus- 
gesetzten Preis  finden  mögen.  Wenn  es  geschieht,  dürften  es 
jedoch  nur  kleine  Städte  sein,  da  grössere  sich  dazu  kaum  ent- 
S'-bliessen  werden.  Als  „/eichen  der  Zeit"  sei  Übrigens  erwähnt, 
dass  in  «törlitz.  welche  d;is  Toutiensvstein  seit  langen  Jahren  be- 
sitzt, sich  eben  anschickt,  dasselbe  aufzugeben,  um  "zur  Schweium- 
k.inalisatiou  überzugehen. 

Aufbewahren  von  Urkundon  In  Thurmknöpfen. 

Beim  Umbau  der  hiesigen  Sohlosskirche,  eines  spätgotischen 
Bauwerks  des  Jahrhunderts,  musste  in  diesem  Sommer  ein 
an  eiserner  Stange  befestigter  kupferner  Knopf  ab 


keine  weitere  Auskunft  geben.  Zugleich  aber  giebt  uns  die 
Darstellung  ein  düsteres  Bild  der  verhiir.gnissvolieii  Klein- 
staaterei Deutschlands,  von  dem  wir  uns  heute  noch  beschämt 
abwenden.  — 

(ianz  ähnlich  waren  die  Schwierigkeiten  auf  der  linst  rut. 
Saale,  Helme  und  Wipper,  sowie  der  Ester  die  Schiffahrt 
einzurichten.  Nach  einigen  Vorarbeiten.  Besichtigungen  und 
Anfertigung  von  Lagepläncii  und  Rissen,  welche"  schon  im 
Jahn'  lii.50  begannen,  eröffnete  der  Herzog  selbst  die  Verhand- 
lungen, indem  er  an  den  Administrator  des  Er/.stifts  Magdeburg, 
Herzog  August  zu  Halle,  seit  15.  Sept.  lWil»  Schwiegervater 
seines  Sohnes,  des  Erbprinzen  Friedrich,  schrieb  und  ihn  bat, 
sein  rnternebnien  zu  unterstützen.  Bereitwillig  ging  der  Herzog 
August  auf  diesen  Wunsch  ein,  umsomehr,  als  ja  Herzog  Emst 
im  Besitze  eines  Reicllspateiita  für  den  gedachten  Zweck  war. 
Die  darauf  angeordnete  Besichtigung  der  Saale  ergab  nicht  un- 
bedeutende Schwierigkeiten.  Allein  der  Herzog  lies«  sich  nicht 
abschrecken;  wusste  er  doch,  dass  nicht  selten  (ielände- Hinder- 
nisse leichter  zu  hcl>on  sind  als  papierne,  galt  es  doch  die 
Hebung  von  Handel  und  Verkehr.  Im  die  Erlaubnis*  zur  Be- 
seitigung der  Schwierigkeiten  zu  erhalten,  richtete  er  an  den 
landest  ür  stell.  Kurtüisten  von  .Sachsen  ein  Schreiben  und  solche 
gleichen  Inhalts  auch  an  den  Herzog  August  zu  Balle,  den 
Herzog  Christian  zu  Merseburg  und  an  deu  Herzog  Moritz  zu 
Naumburg.  Der  Herzog  August  blieb  bei  seinem  schon  lx>- 
wiesenen  entgegenkommenden  Verhalten,  die  beiden  anderen 
Fürsten  digegen  fürchteten  fur  die  in  ihren  Cebieteu  liegenden 
Mühlen  und  lehnten  vollständig  ab.  Dies  bewog  Herzog  Kmst 
zu  versuchen,  ob  die  Schiffahrt  nicht  auch  ohne  Berührung  der 


iJinder  dieser  widerwilligen  Fürsten  eingerichtet  werden  könne. 
Ein  Ent  wurf  mit  einer  Skizze,  bei  welcher  auch  der  salzige  See 
benutzt  werden  sollte,  befriedigte  den  Herzog  nicht.  Eine  noch- 
malige Untersuchung  der  l'nslrut  und  Saale  ergab,  duss  nur  drei 
Mühlen  ernstliche  defahren  für  die  Schiffe  bringen  würden  und 
die  Besitzer  dcreelU-n  waren  einsichtig  genug,  zuzugestehen,  dass 
sie  ihre  bei  den  Mühlen  befindlichen  beweglichen  Brücken  so 
lange  öffnen  würden,  bis  Emsts  Schiffe  durebpassirt  wären. 
Nun  lag  es  noch  an  der  Antwort  des  Kurfürsten.  Derselbe 
lehnte  nochmals  jedes  Eingehen  auf  den  Plan  ab  mit  dein  sonder- 
baren Vorgeben,  der  daniederliegende  Handel  werde  dadurch 
mich  mehr  beeinträchtigt.  Eine  nochmalige  Vorstellung  des 
Herzogs,  der  mit  Recht  von  der  Schiffbarmuchung  der  Flüsse 
sich  grossen  Nutzen  für  Handel  und  Verkehr  versprach,  blieb 
ebenso  erfolglos.  Auch  der  Plan,  die  Helme  und  Wipjier  durch 
den  Salzsee  in  die  Elbe  zu  leiten,  schlug  fehl  wegen  der 
grossen  tiel  inde  Schwierigkeiten.  Die  Ankunft  des  Hrn.  von 
Berlepseh  aus  Berlin  gab  seinem  Plan  neuen  Antrieb;  denn  er 
hüllte  durch  den  Eintliiss  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  seinem 
Ziel  näher  zu  kommen.  Allein  auch  dieser  war  zu  einer  korpo- 
rativen Theilnahiiie  nicht  zu  bewegen  und  *<>  Hess  Herzog  Emst 
im  Jahre  1072  seine  Schitlährtspläne  cndgillig  lallen  in  der 
l'eberzeiigung.  stets  das  Beste  gewollt  und  nicht  nur  seinen 
Landen,  sondern  auch  seinen  Nachbarstaaten  einen  Weg  zum 
Wohlstand  gewiesen  zu  haben,  allein  umsonst !  Ein  Stück  deut- 
scher Zerrissenheit,  Eifersucht  und  ein  Stück  Un  kultiirgeschichte 
des  17,  Jahrhunderts.  -  - 

Cabarz  i.  Thür.  .1.  Knut*. 
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werden,  den  man.  wie  die  Jahreszahl  der  zugehörigen  Wetter- 
fahne angab,  erst  in»  Jahre  1807  aufgesetzt  hatte.  Beim  Oertnen 
des  Knüpfen  zeigte  sich  dieser  etwa  zur  Il,»lfte  mit  Wasser  ge- 
füllt, das  durch  Eisenrost  stark  gelblich  gefärbt  war.  Darin 
lagen  drei  aus  Bleiruhren  hergestellte  Kapseln,  die  bis  uuf  eine 
erhebliche  Zerstörungen  aufwiesen:  sie  hatten  an  mehren  Stellen 
Risse  und  waren  stark  verkrümmt.  Der  Vorgang  der  Zerstörung 
wird  unzweifelhaft  so  zu  erklaren  sein,  dass  der  Auschluss  des 
Knopfes  an  die  durchgehende  Eisensfctrise  nicht  ganz  dicht  ge- 
wesen ist.  Der  Hohlraum  des  Knopfes  füllte  sich  mit  dem  rust- 
haltigen  Waaser  an  und  durch  die  Einwirkung  des  letzteren  trat 
eine  Zerstörung  des  Bleis  ein,  so  duss  das  Wrisser  in  das  Innere 
der  Kapseln  gelangen  und  die  Papier-Urkunden  durchweichen 
konnte.  Im  Winter  froren  diese  und  bewirkten  die  Verkrümmungen 
sowie  das  Aufreisscn  der  kapseln.  Ks  gelang  übrigens,  diu 
Schriftstücke  unbeschädigt  herauszunehmen,  so  dass  man  sie  nach 
dem  Trocknen  ganz  gut  lesen  konnte.  Die  älteste  Urkunde  vom 
Jahre  l(MMj  besagte,  dass  man  bei  dem  damals  vorgenommenen 
Umbau  einem  alteren  Knopfe  Knochenreste  dreier  Heiligen  ent- 
nommen uod  in  jene  Urkunde  eingewickelt  hatte. 

Wenn  man  in  der  Jetztzeit  den  fiobrauch  noch  für  iibtliig 
erachtet,  Urkunden  in  Thurniknöpfen  aufzubewahren,  so  wäre  es 
mit  Rücksicht  auf  die  mitgetheilte  Erfahrung  räthüch,  die  zur 
Aufbewahrung  der  Schriftstücke  dienenden  Metallkapseln  durch 
eine  Umhüllung  von  Asphalt  oder  Guttapercha  noch  besonders 
zu  schützen. 

Chemnitz.   Kugen  Kays  er. 

Prefsbewerbungen. 

Zum  Verfahren  bei  öffentlichen  Konkurrenzen. 

No.  87  der  „Dtsch.  Bztg."  enthalt  eine  Entgegnung  auf  meine 
in  No.  77  gegebene  Erklärung  bezgl.  der  Stilfreiheit  bei  arch. 
Wettbewerben.  Ich  gestatte  mir  darauf  zu  erwidern,  dass  ich 
meine  Aousserung,  wonach  die  meisten  Hrn.  Bewerber  den  je- 
weils infragc  kommenden  Bauplatz  und  dessen  Umgehung  aus 
eigener  persönlicher  Anschauung  nicht  kennen,  in  vollem  Umfange 
aufrecht  erhalte.  Unterzeichneter  kennt  sehr  viele  FMIe,  in  denen 
die  betreffenden  Herren  Bewerber  nur  gestützt  auf  die  beigegebenen 
Lagepllino  und  ohne  sich  den  l-'all  in  Wirklichkeit  angesehen  zu 
haben,  als  Sieger  hervorgingen.  Die  Betheiligten  sind  ja  auch 
zum  grossen  Theil  solche  Kliustler,  die  entweder  durch  abhängige 
Stellung  oder  wegen  Mangel  an  ( !ehlübcrrtuss  nicht  in  der  I^age 
sind,  solche  Inspektionsreisen  auf  .gut  filuek"  zu  unternehmen. 
Geeignete,  womöglich  von  mehren  Stellen  aus  genommene  Auf- 
nahmen ersetzen  solche  Reisen  wenn  auch  nicht  ganz,  so  doch 
in  ausreichendem  Maasse.  Zu  einer  Augenscheinnahme  ist  l>ei 
erfolgtem  Zuschlag  immer  noch  Zeit  genug.  H. 

Zwei  Preisausschreiben  um  Entwürfe  zu  den  Aus- 
stellungsbauten und  ein  Plakat  der  II.  Kraft-  und 
Arbeitsmaschinen-Ausstellung  München  1898  sind  von 
dem  Direktorium  der  genannten  Ausstellung  zum  28.  Dezember 
d.  J.  bozw.  zum  1.  April  1807  erlassen  worden  —  das  erste  für 
in  Bayern  lebende  Architekten,  dos  zweite  für  Künstler  aller 
Kationen.  Näheres  nach  Einsicht  in  die  Bedingungen  der  Wett- 
bewerbe. 

In  dem  Wettbewerb  um  Entwürfe  zu  einem  Bis- 
marck-Denkmal für  Dresden  ist  am  :in.  Oktober  die  Ent- 
scheidung gefällt  worden,  Unter  den  eingegangenen  i>2  Entwürfen, 
zu  denen  noch  ein  nur  in  Zeichnung  dargestellter  Entwurf  kam, 
wurden  nach  wiederholter  Prüfung  17  auf  dio  engere  und  8  auf 
die  engste  Wahl  gestellt.  Ein  erster  Treis  ist  nicht  verliehen 
worden:  einen  zweiten  Treis  von  :jÜOO  jK  erhielt  Hr.  Bildh. 
Werner  Stein  in  Leipzig,  wahrend  den  Arbeiten  der  Hm. 
Bildh.  Wandschneider  in  Charlottenburg,  Aren.  Hans  Piitzel 
und  Bildh.  Oscar  Ruhm  in  Dresden  und  Bildh.  Carl  Meisen 
in  Friedenau  je  ein  dritter  Treis  von  '2INHI  ,M  zugesprochen  wurde. 
Die  Entwürfe  der  Hrn.  Bildh.  Wilh.  Haverkamp  in  Friedenau, 
Hugo  Lederer  in  Berlin  und  Joh.  Röttger  in  Berlin  wurden 
für  jo  jOO  M  angekauft.  Die  Ausstellung  der  Entwürfe  (in 
der  städtischen  Ausstellungshalle)  wird  Sonntag  den  15.  Novbr. 
geschlossen. 

Berichtigung.  Dio  No.  87  der  Dtsch.  Bztg.  enthalt  eine 
Notiz  über  das  Preisausschreiben  der  Braunsehweigiseh-H.innaver- 
schen  Bank  zu  Hannover,  welche  auf  hannoversche  Architekten 
beschränkt  gewesen  sein  soll.  Dieselbe  ist  dahin  zu  berichtigen, 
dass  genannter  Wettbewerb  nur  zwischen  5  persönlich 
hierzu  aufgeforderten  Architekten  stattfand,  wahrend  die 
übrigen  hier  ansässigen  Architekten  mit  .Stillschweigen  uher- 

  II. 


Personal-Nachrichten. 

Preussen.  Versetzt  sind:  Die  Reg.-  u.  Brthe.  Latin  er  von 
Königsberg  nach  Koblenz  u.  < e  r  nie)  m  a  n  u  voll  Stettin  nach 
Berlin  als  Hillsarb.  in  d.  Bauabth.  des  Minist,  d.  ötVentl.  Arb.;  die 
Wasser' Bauinsp.  Frey  von  Hcnthin  nach  Berlin,  Zschintzsch 
von  Wilhelmshaven  nach  tienthin,   Brth.  Michelmann  von 


Fürstenwalde  an  die  kgl.  Reg.  in  Oppeln;  Sommermpier  Tun 
Oppeln  nach  (ilückstadt  ;  Uro  he  von  Sl Uns ter  nach  FiirstcBwalJ? 
u.  Lindner  von  Münster  als  Hafenbuuinsp.  nach  Swincmünilc. 

Ferner  sind  versetzt:  Die  Reg.-  u.  Brthe.  Pfützenreum  Ln 
Königsberg,  als  Mitgl.  an  die  kgl.  Eisenb.-Dir.  in  Brumiier? 
u.  der  Eisenb.-Üir.  Vocke  in  Berlin  an  die  Hauptwerks«,  in 
Potsdam. 

Die  Reg.-Bfhr.  Rud.  Amschler  ans  Kobershay».  Em* 
Thierbach  aus  Königsberg  i.  Pr„  Victor  Weudt  aüs  Wort* 
u.  Horm.  Duerdoth  ans  Berlin  (Hochbfch.)  sind  zu  Reg.  Biustm. 
ernannt. 

Württemberg.  Der  Betr.- Bauinsp.  Aldinger  in  WeikfTr 
heim  ist  auf  die  erled.  Stelle  des  Betr.- Bauinsp.  in  Böblingen 
versetzt.  —  Der  Reg.-Bmstr.  Burger  der  Doman.-Dir.  i« 
z.  techn.  Kxped.  im  Finanz- Depart.  ernannt. 

Brief-  und  rYa^ekasI^n. 

Berichtigung.  Die  Patent-No.  der  Korksteine  von  firun 
zweig  &  Hartmaun  ist  nickt  7t* MS,  sondern  0S;V*'2. 

Hrn.  Arch.  E.  in  Mannheim.  Ueber  KlSrung  vra 
AbwNsscrn  mit  Torf  sind  zahlreiche  Versuche  gemacht,  die  nt*i 
bisher  vorwiegend  uiisunstige  Ergebnisse  geliefert  haben.  lh 
Torf  aber  zweifellos  Eigenschaften  besitzt,  welche  ihn  für  Kl\r- 
zwecke  gebrauchsfähig  machen,  so  ist  zu  hoffen,  dass  mit  dor 
Zeit  praktisch  brauchbare  Verfahrensweisen  gefunden  werdet 
Das  von  Degener  neuerdings  angegebene  Humusverfahrcu  L«'. 
u.  W.  bisher  praktisch  noch  nicht  erprobt  ;  doch  schweben  Vor- 
bereitungen zu  seiner  Ausrührung  in  einzelnen  t>rten  in  ia 
Nahe  Berlins.  Litteraturi|iiellen  sind  etwa  folgende:  0.  Tesche, 
die  Petri  sche  Methode  der  Reinigung  städtischer  Kanalwissci 
Warn  ig.  Modern  Methods  ot  Sewage  Dtsposal,  New  Vert 
Vogel,  die  Verwcrthung  der  städtischen  AbfallstoUc,  Berti 
Frank,  Bemerkungen  über  die  Systeme,  städtische  Abwasser  tc 
klaren  und  Vorschlage  zu  einem  neuen  Verfahren  Kaiulwiswr 
durch  Torf  zu  iiltriren.  in  der  hygien.  Rundschau  lt*9<>  S- k. 
Berlin. 

Ilm.   Arch.   W.  in  Saarlouis.     Verzinktes  Eisetirb 
hat  sich  zu  Wasserleitungen  bewahrt.    Ausgedehnte  Anwenict 
ist  davon  in  Württemberg  to-i  der  Albwasserversorgung  gftwrii 
worden,  worüber  Sie  (ienaues  von  dem  württetnbergiwbe« StuV 
techniker  für  das  öffentliche  Wasserversorgungswesen  Okif^ 
rath  v.  Ehmann-Stuttgart  in  Erfshiung  bringen  können.  l>rr  l'ar 
zug  der  verzinkten  ELsenrohre  besteht  darin,  dass  auM»t» 
Zink  unschädlich  für  den  Genus«,  aufgelöstes  Blei  *t*t  srti 
schädlich  ist,    Indessen  ist  Bleilösung  nur  bei  bestimmt«  Br- 
Rchaffenbeit  des  Wassers  zu  erwarten  und  wenn  die  Rohre  ni'li 
beständig  mit  Wasser  gefüllt  sind;  es   werden  deshalb  Blt.- 
rohre  auch  in  der  ganz  überwiegenden  Anzahl  der  Falle  hct.Ui 
ohne  dass  sieb  dagegen  Bedenken  ergeben  haben.    Auch  ha'. 
das  Reichsgesct/.  über  die  Benutzung  giftigwr  Stoffe  zu  Packung« 
von  Nahrungsmitteln,  zu  Anstrichen  usw.  v.  f».  Juli  1KS7  jei»f 
Bestimmung  über  Wasserleitungm-ohrc  enthalten. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1.  In  Oesterreich- Ungarn  pflegt  man  umfangreiche  EisMitifc- 
Lagepläne,  die  in  vielen  Krümmungen  dargestellt  sind,  aof  eis 
einziges  Format  von  XI  cm  Höhe,  21  cm  Ilreite  zu  bringen,  derut. 
dass  die  einzelnen  zugehörigen  Theile  klappenartig  und  t»irVl- 
artig  ausgeschnitten,  dann  durch  untergeklebte  Bandstrcitei  ver- 
bunden werden  und  zusammengelegt  eine  Art  Aktenstück  biU«- 
—  Wo  könnte  man  nähere  Auskunft  oder  eine  Anleiturg  ti 
diesem  Verfahren  erhalten?  S.  in  P- 

2.  Es  wird  um  Mittheilung  gebeten,  wie  Bich  die  von  fiwt 
Fabrik  in  Ottensen  l>ei  Hamburg  hergestulltu  TDarescu-P>fj' 
pappe*  bewahrt  hat,  und  ob  die  Vorzüge  derselben  zu  dein  er- 
forderten Preise  im  Veihältiiiss  stehen.  0.  &  V.  in  Ä 

:!.  Von  wem  kann  man  den  patentirten  Stephan  seben  v* 
schluss  für  Kippflügel-Fenster  beziehen?  M.  in  0. 

Fragebeantwortuugen  aus  dein  Leserkreise. 

Zu  der  Frage  2  in  No.  87  S.  54« :  Cremona  L..  Elemente»"' 
graphischen  Ualculs.  Autor,  deutsehe  Ausg.  Unter  Mitwirk"* 
des  Verf.  übertragen  von  M.  Uurtze.  l^eipzig  1875.  Oiuifit  « 
Händel.    8 ».    Preis  2,8ü  M. 


Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  heut.  No.  werden  lur 

Beschäftigung  gesucht: 
k<  Hfp.-Uroslr.  und  -Bfhr.  Architekten  uod  Ingeai«»' *■ 

I  Kog.-ßiiM'.r.  i  HU.Iihrth,  Gcrt^r-Oauingrn.  —  J«  1  Arv»  J-  "I.  u"r; 
di>ro-r  Wr'rko-Ullmidurf,  Kr.  Sornu  N.-l..-.  MugtalrtMul««»»:  ^ 
f.  TffClirii-ltHrüd  W  ;  Umau.  f.  Hern..  HulHrr-Ürf«!»» :  ArA  •».  V-  »«J' 
Kns-'l ;  Arm,  Alb.  Srhüti*  -  M»*d»l  nr%;  Arrb-  I..>rroi- H»noo»vr;  xr- 
Alb.  l'fluS„.',l-Rrt.'h«nhi..b  i.  V  :  T.  1>.  Wl,  Inralidunduik-Uipilltl  "o  »*»• 
Hm.h»i13!«-iii  *  V<,|<l«r  A  -0.-ll»nnov*r;  M  IOS7.  E.  1UÜÄ.  F.xf.  d.  IHK!  " 
1  Btiiinx  it.  (i.  P  »38.  Kud.  Mofw-Umvlcn. 

bi  Land  rocminr.  T^clinikKr,  Zeichner  Ol* 
iv  I  lUur^ubn  d.  d.  I<ir.  der  büriSMiibihn-lbiiinuTrri  G*rn»±-B»"£  c 
I  Wibc-lm-Biiycccitb;  K»«-Hius'r.  Wwhseliuaan-Stiiiin;  D»»p»'       ,  m 
I  Suhri-l.iiWck.      1  Hihr.  d.  Arch.  .-i.lireiteiTr  &  llelow-Kitln  ».  Kte.  -  1  <K 
1  tiei.tlani.rUr.  d.  K-  1043,  Elp.  d.  Ütoch.  BZ!«.   


Komml«il(iL6?erlag  tob  Ernst  Toeche,  Burlln.    Für  dio  Rcbkt^o  Tcnntwortlldj  K.  E.  0.  Krituch,  Berlin.    Druck  von  Wllh.  Or«»*. 
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lafcajti  Aus  <t*m  nonUmcrikitnUrhon  EiHnbahowcM».  —  Baubeaeliraa- 
kURgrn  for  di«  Stadl*  dn  Königreichs  Sachsen.  —  MiUB«Miing«n  »a»  V«. 


♦Inen.  —  Vermischte«.  —  Tudteoscb.au  —  l'rebcbrwcrbungfn.  —  l'ersoual- 
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[er  gegenwärtige  Generaldirektor  der  kgl.  Bayerischen  Staats- 
eisenbahnen  Hr.  v.  Kbermayer,  im  Vereine  mit  den 
Abtheilungs-lngcnieuren  Hrn.  Ebrne  v.  Melchthal  und 
Zebnder,  bat  über  eine  aus  Anlass  der  Ausstellung  in  Chicago 
im  Auftrüge  der  Bayer.  SUatsregierung  nach  Nordamerika  aus- 

erte  Reise  einen  höchst  heaehtenswerthen  und  in  mancher 
cht  sehr  lehrreichen  Berieht  erstattet  *l.  Dieser  Bericht, 
der  dem  Studiuni  der  deutschen  Eisenbahn  -  Ingenieur«  warm 
empfohlen  werden  kann,  zerfallt  in  (1  Hauptabschnitte,  nämlich: 
Reisetermin  und  Heiserouten,  Reisebeschreibung,  Nordamerika- 
nische Eisenbahnen,  städtische  Verkehrsmittel,  Coluiubiscbc  Welt- 
ausstellung und  Schlussbetrachtung,  von  welchen  der  dritte  so- 
wohl dem  Umfang  wie  der  Bedeutung  nach  den  ersten  Rang 
beansprucht.  Dem  Berichte  sind  in  besonderem  Bande  auf  Vis 
Tafeln  zahlreiche  Abbildungen  beigefügt,  Tielfach  Nachbildungen 
amerikanischer  Originale  mit  all  ihren  reklatnehaften  Zuthaten. 

Aus  der  Fülle  des  mitgetheilten  Stoffes  seien  hier  einige 
wenige  Punkte  herausgrgriricn,  die  Bau-  und  Betriebsweisen 
betreflen,  welche  auch  tlir  unsere  Verhältnisse  der  Bejichtung 
besonders  werth  erscheinen. 

Da  ist  zunächst  neben  der  ausgedehnten  Verwendung  von 
Erdsebaufeln  und  Trockenbaggurn  in  Verbindung  mit  Maschinen- 
kralt  liei  Herstellung  ton  Erdarbeiten  besonders  die  Benutzung 
de»  Walsers  zum  leisen,  zur  Förderung  und  zum  Anschwemmen 
von  Bodenmassen  zu  erwähnen,  ein  Verfahren,  das  in  Nord- 
amerika rasch  an  Verbreitung  gewinnt  und  diu  Kosten  der  Erd- 
arbeiten schon  auf  25—  3U  l'f ,  ja  sogar  bis  auf  Ii'— IG  Bf.  für 
t  ebm  ernia&sigt  hat.  Das  Verfahren,  das  in  letzter  Zeit  in  ver- 
schiedenen nordamerikaniseken  Fachzeitschriften  -  z.  B.  Railrood 
Gazette  -  eingehend  beschnei™  worden  ist,  besteht  darin,  dass 
die  Rodenmassen  in  hober  liegendem  Gelände  mittels  eines  kräftigen 
Wasserstrahles  gelost  und  zerkleinert  und  als  schimmlige  Masse 
in  hölzernen  Rinnen  an  die  Stelle  fortgi-leitet  werden,  wo  sie 
zur  Aulltlllung  benöthigt  sind.  Das  Wasser  wird  womöglich 
geeignet  gelegenen  (Quellen  mit  ausreichendem  natürlichem  Drucke 
entnommen,  erforderlichenfalls  aber  auch  durch  Pumpwerke  ge- 
hoben. Zum  Gebiete  der  Erdarbeiten  gehört  ferner  das  Ent- 
laden von  Arbeitszügen  durch  einen  pflngartigen  Schlitten,  der 
auf  dem  von  der  Lokomotive  am  weitesten  entfernten  Wagen 
liegt  und  mit  dieser  durch  ein  Seil  verbunden  ist.  Nachdem  der 
Zug  an  der  Entladestelle  zum  Stillstand  gekommen  ist.  wird  die 
Lokomotive  abgekuppelt  und  zieht  den  Fflugschlitteu  Uber  den 
ganzen  Zug,  dessen  Wagen  mit  umlegbaren  oder  herauszunehmenden 
Borden  versehen  sein  müssen,  oder  Uberhaupt  keine  Bordwünde 
besitzen  dürfen.  Je  nach  der  Gestalt  des  l'tiugschlittens  wird 
die  zu  entladende  Masse  auf  eine  oder  beide  Seiten  des  Zuges 
abgeworfen.  Dies  Verfahren  geht  trotz  Verwendung  nur  weniger 
Arbeitskräfte  sehr  rasch  und  eignet  sich  natürlich  auch  für  das 
Entladen  von  Arlieitszügen  im  Betriebe,  also  z.  B.  von  Zügen 
mit  Bettungsuiaterial.  Geradu  bei  solchen  Zügen,  bei  welchen 
es  in  der  Regel  sowohl  an  Zeit,  wie  au  Arbeitskräften  fehlt, 
wodurch  sie  für  den  Betrieb  sehr  lästig  und  kostspielig  werden, 
würde  die  Anwendung  des  Verfahrens  auch  bei  uns  in  Erwägung 
zu  nehmen  sein. 

Bei  der  Bedeutung,  welche  zurzeit  die  Frage  der  Erhöhung 
der  Fahrgeschwindigkeit  sowie  deren  Einlluss  mit  die  Gestaltung 
des  Oberbaues  und  der  I^okomotiven  mit  ihren  Wechselwirkungen 
hat,  sind  die  eingehenden  Mitteilungen  des  Reiseberichtes  Über 
diese  Verhaltnisse  besonders  beachtenswertli.  Wenn  gleich  die  bei 
einzelnen  Versuchsfahrten  in  Nordamerika  erreichten  und  in  die 
Welt  hinausposaunten  ausserordentlich  hohen  Fahrgeschwindig- 
keiten von  ltH)  und  selbst  noch  mehr  kn»/St.  im  regelmässigen 
Fahrdienst  auch  nicht  annähernd  zur  Anwendung  kommen,  so 
rnuss  doch  hervorgehoben  werden,  dass  die  im  Sommer  1893  bei 
den  besten  .Sehnellzügen  thatsächlich  eingehaltenen  fahrplan- 
massigen Reisegeschwindigkeiten,  d.  h.  die  Geschwindigkeiten 
einschl.  Berücksichtigung  der  Aufenthaltszeiten  auf  Zwischen- 
bahnhöfen, von  H3,«  km/St.  auf  'J:(0  am.  81,7  km,  St.  auf  708  km 
und  von  7*  km  St.  auf  15KI  km,  welche  inzwischen  keinenfalls 
eine  Verminderung  erfahren  haben,  so  hohe  sind,  wie  sie  auf  dum 
Festlande  Europas  auf  Ähnlich  Inngen  Strecken  nicht  erreicht 
werden.    Denn  hier  betrug  im  Sommer  die  grosste  Reise- 

geschwindigkeit nur  79,5  km, St.  auf  '.'citf  km —  Berlin— Ham- 
burg —  und  sobald  man  längere  Strecken  zugrunde  legt,  fallt 
die  Geschwindigkeit  erbeblich  ab.  In  England  besass  allerdings 
in  derselben  Zeit  der  schnellste  Zug  zwischen  l»ndon  und  Edin- 
burg  eine  Reisegeschwindigkeit  von  84,3  km  St.  auf  Wfcl  km, 

•)  Bericht  Uber  »in*  im  Atiftriix«  der  kgl  «»rer.  St»*t«rej[l»runK  »«*- 
gcnibne  Keine  nach  Nordaun-nk»  und  mr  Culunili:«clien  Wcl!»n>MnlliiDK  in 
Fhicjurn  Tom  SO.  JU:  bis.  August  IBM.  Muo.  li.a  1*06.  Als  MaunsUrlic 
gedruckt. 


allein  aueh  diese  Leistung  soll  inzwischen  von  nordaroerikanisehen 
Zügen  erreicht  bezw.  überschritten  sein.  Dass  bei  so  hoher 
Reisegeschwindigkeit  sehr  bedeutende  Fahrgeschwindigkeiten  an- 
gewandt werden  müssen,  liegt  auf  der  Hand;  nach  unserer  Quelle 
erreichte  bezw.  uberschritt  die  fahrplanmäßige  Fahrgeschwindig- 
keit bei  den  schnellsten  Zügen  zwischen  New- York  und  Burfalo 
—  Lange  708  ku>  —  ;,uf  insgesammt  42*2  km  Länge  das  Maass 
von  90  km  St.  und  auf  UH>  km  den  Betrag  von  100  km  St  .Selbst- 
verständlich wird  in  Verspätungsfällen  uuf  günsfigen  Strecken, 
besonders  im  Gefälle,  erheblich  rascher  gefahren. 

Und  trotz  so  hoher  Geschwindigkeiten  ist.  das  Fahren,  wie 
auch  der  vorliegende  Bericht  wiederholt  betont,  ein  Uberraschend 
ruhiges  und  zwar  nicht  nur  auf  wenigen  bevorzugten  örtlichen 
Bahnen,  die  sich  durch  guten  Oberbau  mit  kräftigen,  in  der 
Regel  39,7  bis  4*2.'2  kir  ra  schweren  Schienen  auszeichnen,  sondern 
allgemein,  namentlich  auch  auf  den  westlichen  Linien,  deren 
Oberbau  entschieden  .schlechter  gehalten  ist,  als  der  in  Deutsch- 
land Übliche  und  auf  welchen,  wenn  auch  nicht  fahrplanniiissig. 
so  doch  thatsächlich  in  Verspätungsfallen  gleichfalls  unverhaltniss- 
mässig  nach  gefahren  wird.  Lnsere  (Quelle  schreibt  diese  That- 
sache  daher  kaum  mit  Unrecht  der  Bauart  und  der  Kuppe- 
lung der  Fahrzeuge  zu  und  man  wird  wohl  nicht  fehlgehen, 
wenn  man  besonders  der  Verwendung  dreiachsiger  Dreh- 
gestelle unter  den  neueren  Schnellzugswagen  einen  wesentlichen 
Einlluss  zuerkennt.  Denn  die  stärksten  Schwankungen  ent- 
springen, soweit  sie  überhaupt  auf  Schwachen  des  lilcise-s  zurück- 
zufuhren sind,  aus  den  Mangeln  des  Srhienenstosses  und  es  ist 
klar,  dass  bei  einem  sechsriidrigen  Drehgestell  auch  l*i  einge- 
fahrenen oder  schlotterigen  Stosscn  stets  noch  4  Rader  auf 
stetigem  Gleise  stehen,  so  dass  das  Niederfallen  je  einer  Achse 
beim  Stesse  sich  nicht  so  stark  fühlbar  machen  kann  wie  Iwi 
zweiachsigen  Drehsrestellen.  Es  ist  hier  eben  die  Hingst  bekannte 
Thatsache  zu  beobachten,  dass  sieh  die  Schiencnstos.se  in  drei- 
achsigen Wagen  in  der  Kegel  nicht  so  unangenehm  fahlbar 
machen  wie  in  zweiachsigen  und  der  geringe  Achsstand  der 
Drehgestelle  wird  diese  Erscheinung  noch  verstärken.  Diesem 
l  in stand  wird  wohl  mehr  Gewicht  beizulegen  sein  als  der  in 
unserer  Quelle  hervorgehobenen  grossen  Widerstandsfähigkeit  des 
amerikanischen  Oberbaues  gegen  seitliche  Angriffe  und  der  ziem- 
lich allgemeinen  Anwendung  von  Wechselstossen.  Die  letzteren 
würfen  sich  überhaupt  ohne  die  allgemeine  Anwendung  von 
Drehgestellen  sowohl  für  den  Bestand  der  'Heise  wie  für  die 
ruhige  Fahrt  nicht  als  ein  Vorzug,  sondern  als  verderblich  er- 
weisen und  die  aus  dem  gegen  europaische  Gewohnheit  unver- 
haltnissmassig  breiten  Schienenfuss  entspringende  gTosse  Seitcn- 
steiligkeit  der  Schiene  und  grosse  Widerstandsfähigkeit  gegen 
Unikanten  wird  durch  den  fast  allgemeinen  Mangel  von  Unter- 
lagplatten wesentlich  abgeschwächt.  Auch  können  die  in  Amerika 
in  Gleisbögen  vielfach  üblichen  Spurhalter,  welche  die  Schiene 
einsrhl.  des  Kopfes  nach  aussen  seitlich  abstützen,  die  in  Deutsch- 
land auch  in  der  Geraden  üblichen,  in  Amerika  aber  fehlenden 
Unterlagplatten  hier  nicht  ersetzen;  und  erfahningsgoinäss  sind 
doch  gerade  die  SeiteDsehwankuiigen  eines  fahrenden  Zuges  in 
der  Geraden  lästiger  als  im  Bogen.  Endlich  wird  bei  gleichem 
Einheitsgewicht  eine  Schiene  mit  breiterem  Fuss  und  geringerer 
Hohe  —  amerikanisches  Muster  —  eine  geringere  Tragfähigkeit 
und  Steifigkeit  gegenüber  den  doch  stets  alle  anderen  an  Wichtig- 
keit überragenden  lothrechten  Beanspruchungen  aut weisen,  als 
einu  Schiene  mit  grösserer  Hobe  und  schmalerem  Fuss  •  -  deutsches 
Muster.  —  Dies  wird  ja  allerdings  zumtheil  dadurch  ausge- 
glichen, dass  in  Amerika  durchgängig  eine  enger»  Schwelleulage 
Üblich  ist  als  bei  uns.  trotzdem  muss  aber  diese  kleinere  Wider- 
standsfähigkeit der  Schiene  umsomehr  inbetrarht  gezogen  werden 
als  die  nordamerikatiischeii  Schnellzugs- Lokomotiven  Raddrücke 
bis  zu  9*.  ja  selbst  bis  zu  9,5  •  besitzen,  wührend  in  Deutsch- 
land ein  Raddruck  von  7.ti'  zurzeit  als  höchste  Grenze  gilt.  Der 
nordamerikanische  Oberbau  wir!  daher  v<>n  den  Ixikomotiven  in 
viel  höherem  Maassc  beansprucht  als  der  deutsche;  er  ist  selbst 
auf  den  besten  Strecken  von  der  allerdings  sehr  wesentlichen 
engeren  Schwellenlage  abgesehen,  nicht  besser  als  der  unsere, 
vielmehr  aul  den  allermeisten  Linien  weniger  leistungsfähig  und 
.entschieden  schlechter  gehalten"  und  trotzdem  weisen  die  Züge 
bei  höherer  Fahrgeschwindigkeit  einen  ausserordentlich  ruhigen 
Gang  auf.  Da  darf  man  wohl  der  Baiurt  der  Betriebsmittel  den 
entscheidenden  Einlluss  zuerkennen  und  zwar  in  noch  ver- 
stärktem M aasse.  als  es  in  unserer  Quelle  geschehen  ist.  Wenn 
mun  die  vielen  Erörterungen,  die  in  den  letzten  .laliren  über 
diese  Fragen  stattgefunden  haben,  abwägt,  kann  man  xvohl  zu 
dem  Ergebniss  kommen:  der  auf  den  meisten  nordauierikanischen 
Linien  "mangelhafte  und  besonders  früher  oft  geradezu  schlechte 
Oberbau  —  sind  doch  selbst  heut«  noch  Schienen   von  nur 
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27,8"J  kg/m  Gewicht  sehr  verbreitet  —  und  die  zurückzulegenden 
grossen  Reisestrecken,  bei  welchen  eine  unruhige  Fahrt  viel 
lästiger  empfunden  wird  als  bei  kürzeren  Strecken  und  welche 
eine  größtmögliche  Geschwindigkeit  erfordern,  haben  die  amerika- 
nischen Ingenieure  mit  zwingender  Nothwendigkeit  dazu  geführt, 
Betriebsmittel  zu  schaffen,  welche  selbst  bei  ungünstigsten  Ver- 
hältnissen eine  sichere  und  ruhige  Fahrt  verbürgen. 

Glücklicherweise  haben  wir  auf  diesem  Gebiete  in  den  letzten 
Jahren  von  den  Amerikanern  viel  gelernt  Unsere  neuesten  Sehnell- 
zugslokoiuotivcn  stehen  den  jenseitigen  bezüglich  des  ruhigen 
Ganges  kaum  nach  und  auch  unsere  Drehgestell  wagen  stellen 


gegenüber  den  älteren  steifaebsigen  Rüttelkasten  einen  gewaltigen 
Fortschritt  dar.  Aber  sollte  sich  dieser  durch  Uebcrgang  zu  drei- 
achsigen Drehgestellen  nicht  noch  weiter  bilden  lassen? 

.Sollte  es  du  nicht  zulässig  sein  auch  die  Fabrgeschwiiwlig- 
keit  zu  steigern,  nicht  nur  diejenige  in  Gefällen  und  Krümmungen. 

|  welche  durch  die  Bestimmungen  der  Betriebsordnung  in  weit 
übertriebenem  M&asse  beschrankt  ist,  sondern  auch  die  Überhaupt 

!  zulässige  Höchstgeschwindigkeit  von  UOkm/St.?  Warum  sollen 
wir  in  Deutschland  nicht  ebenso  gut  mit  100— 120  fun/st.  fahren 
können,  wie  in  anderen  Ländern ''.  Die  (.Leistungsfähigkeit  unserer 

,  Gleise  bietet  dagegen  jedenfalls  kein  llinderniss!  iJiil)n 


Baubeschränkungen  für  die  Städte  des  Königreichs  Sachsen. 


urzeit  beschäftigt  man  sich  in  I^eipzig  auf  s  lebhnfteste  mit 
einer  Verordnung  des  k.  Sächsischen  Ministeriums  des 
Innern,  durch  welche  für  einen  bestimmten  Fall  eino  ziem- 
lich weitgehende  Beschränkung  der  bisher  Üblichen  baulichen  Aus- 
nutzung städtischer  Baustellen  festgesetzt  und  zugleirh  ange- 
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deutet  worden  ist,  dass  den  hi< 
Zukunft  allgemeine  Geltung  p< 

Den  Anlass  zu  dieser  Verordnung  hat  ein 
Ruthes  von  Leipzig,  betreffend  die  für  einen  Baubl« 
Südvorstadt  festzusetzenden  Bauvorschriften  gegebi 
Ministerium  seine  Zustimmung  versagen  zu  müssen  geglaubt  bat. 
Das  —  mittlerweile  im  .Sächsischen  Wochenblatt*.'*,  dem  amt- 
lichen Organe  der  sSehs.  Verwaltungsbehörden  —  veröffentlichte 
Schriftstück  hat  folgenden  Wortlaut: 

Neuere  Grundsätze  des  kgl.  Ministeriums  des  Innern 
bezüglich  der  Genehmigung  von  Bauvorschriften. 
Dem  Ministerium  des  Innern  gehen  gegen  den  von  der 
Kreisbauptmannschatt  L.  mittels  Vortragsbeschlusscs  vom  Ii.  und 
10.  d.  Mts.  (II  K.  1092)  Uberreichten  Entwurf  von  Bauvorschriften 
für  die  Grundstücke  Parz.  Nr.  2518  und  3i&5  des  Flurbuches 
für  L.  in  mehrfacher  Hinsicht  Bedenkon  bei. 

1.  Nach  §  3  sollen  auf  diesem  Baublock  Gebäude  in  Höbe 
von  Erd-  und  :1  bezw.  4  Obergeschossen  errichtet  werden  können. 
Eine  derartig  starke  bauliche  Ausnutzung  des  Grund  und  Bodens 
hat  da*  Ministerium  des  Innern  neuerdings  grundsätzlich  nicht 
mehr  gestattet,  die  Gebäudehühe  vielmehr  :iut  Erd-  und  '1  Ober- 
geschosse beschränkt,  Dachausbau  aber  nur  insoweit  zuzulassen, 
als  die  hierdurch  gewonnenen  Raunte  /u  wirthschattlichen  Neben- 
gelassen  für  die  in  den  einzelnen  Geschossen  befindlichen  Woh- 
nungen benutzt  werden. 

2.  Im  §  5  wird  noch  auszusprechen  sein,  dass  im  Keller- 
geechoss  auch  keine  Werkstätten  und  ähnliche  Gewcrbsr&ume, 
lerner  im  Dachgeschoss  keineWoknungen  eingebaut  werden  dürfen. 
Die  Bestimmung  im  §  b*  findet  hierdurch  zugleich  Erledigung. 

3.  Nach  §  7  in  Verbindung  mit  dem  l'lanentwurfe  sollen 
anscheinend  die  Hintergebäude  ebenfalls  in  geschlossener  Häuser- 
reihe errichtet  werden.  Dem  würde  nicht  zugestimmt  werden 
können.  Es  muss  vielmehr  grundsätzlich  verlangt  werden,  dass 
Hintergetiäude  entweder  freistehend  mit  genügend  grossem  Ab- 
stand von  der  seitlichen  Naehbargreqzc  oder  mit  der  Rückfront 
entInns-  der  seitlichen  Nachlwrgrenze  aufgeführt  werden,  wobei 
letzteren  Falls  noch  festzusetzen  ist,  welchen  Abstand  die  Giebel 
vom  Vorderhause  und  der  hinteren  Grundstücksgrcnz»  einzu- 
halten haben  und  ein  w  ie  grosser  Fläehenrnum  vor  der  Vorder- 
front eines  solchen  seitlichen  Hintergebäudes  unbebaut  zu 
bleiben  hat. 

Da  die  Baustellen  5—0  nn  der  ....  Strasse  bei  einer  unge- 
wöhnlich grossen  Tiefe  verhUltnissmässig  schmal  sind  —  was  im 
Hinblick  auf  die  Blatt  —  zu  lesende  Begründung  übrigens  völlig 
sachgemiiss  erscheint  —  wird  liei  Beachtung  vorstehender  Ge- 
sichtspunkte die  Bebauung  des  Hinterlandes  vielleicht  auf  Schwie- 
rigkeiten stossen.  Ei  mochte  daher  zu  erwägen  sein,  ob  sich 
eine  zweckmässigen'  Verwerthung  des  Areals  vielleicht  dadurch 


erzielen  Hisst  dass  zur  weiteren  Erschliessung  der  ziemlich  um- 
fänglichen Baullache  noch  eine  Zwischenstrasse  eingelegt  wird. 

•1.  Für  Hintergebäude  hat  das  Ministerium  des  Innern  in 
neuerer  Zeit  nur  Erd-  und  ein  Obergeschoss,  den  Einbau  von  Woh- 
nungen dagegen  dort,  wo  für  die  Vorderhäuser  geschlossene  Bau- 
weise vorgesehen  ist,  nicht  zugelassen.  Dementsprechend  wird 
§  8  zu  lindem,  auch  die  festgesetzte  Firsthöhe  der  Hinterhäuser 
auf  0  m  zu  ln'schraiiken  sein. 

(V.  O.  des  Minist,  d.  Inn.  v.  13.  Juli  l&Hi    -  43«  II.  K. 

Für  welche  Fälle  und  unter  welchen  besonderen  Umstünden 
diese  .neueren  Grundsätze"  bereits  Anwendung  gefunden  haben, 
ist  bisher  nicht  in  weiteren  Kreisen  bekannt  geworden.  Nach 
dem  vorstehend  mitgetheilteu,  weuig  glücklichen  und  klaren 
Wortlaut  könnte  man  allerdings  auf  den  Gedanken  kommen,  dass 
nach  denselben  fortan  die  städtische  Bebauung  überhaupt,  also 
sowohl  im  Innern  wie  in  den  Aussenhezirken  der  sachsischra 
Städte  geregelt  werden  »oll,  und  es  ist  anscheinend  diese  Be- 
fürchtung gewesen,  welche  in  der  I/eipziger  Tagespreise  zu 
einzelnen  erregten  Aeusserungen  über  den  in  Aussicht  stehenden 
völligen  .Ruin  des  Grundbesitzes"  usw.  geführt  liat.  Bei  einiger 
Uebcrlogung  wird  man  dagegen  sofort  zu  der  Einsicht  gelangen, 
dass  die  Behörde  an  eine  solche  geradezu  unistürzlerisehe  und 
undurchführbare  Maassregel  unmöglich  gedacht  haben  katm  «Iii 
dass  es  sich  in  Wirklichkeit  nur  um  die  Einführung  von  Baa- 
besehränkungen  für  die  zur  erstmaligen  Bebauung  gelangenden 
Gebiete  in  der  Umgebung  der  Städte  handeln  dürfte,  dar-h 
welche  den  letzteren  die  für  die  Gesundheit  ihrer  Bewohner  er- 
forderliche Zufuhrung  Irischer  Luft  gesichert  werden  soll  —  na 
Vorschriften  also,  die  etwa  denselben  Zweck  verfolgen,  wflfi? 
die  seitens  der  preussischen  Regierung  eingeführte  neue  Hiu- 
ordnung  für  die  Vororte  Berlins  im  Auge  hatte.  Aber  auch  a 
dieser  Einschränkung  erfährt  die  Verordnung,  der  man  in  ersto 
Linie  die  gesetzliche  Giltigkeit  abspricht  heflig/cn  Widerstand. 
Abgesehen  von  den  Klagen  derjenigen,  welchen  die  Werthwr- 
minderung  der  bereits  von  Bauspekulanten  zum  Zwecke  dir 
Bebauung  angekauften  Landereien  ein  Unrecht  scheint,  befurchtet 
man  auch  die  grösseren  Wegebaulasten,  welche  sich  aus  der  zu 
erwartenden  grösseren  Ausdehnung  der  Städte  in  die  Breite  er- 
geben würden  usw.  F-s  fehlt  freilich  auch  nicht  an  Stimmet, 
welche  dein  widersprechen  und  dem  Yurgehen  der  Regierung 
gegen  einen  immer  lästiger  empfundenen  Febnlstand  uneinge- 
schränktes Lob  zutheil  werden  lassen. 

Vorläufig  ist  die  ganze  Angelegenheit,  über  welche  wohl  in 
der  nächsten  Tagung  des  sächsischen  Landtages  eingehend  wird 
verhandelt  werden,  noch  so  ungeklärt,  dass  es  s*ir-h  für  uns  nicht 
verlohnt,  bestimmte  Stellung  zu  derselben  zu  nehmen.  Nur  ein« 
glauben  wir  hervorheben  zu  sollen,  dass  es  uns  als  Fehler  er- 
scheinen würde,  derartige  Baubeschränkungen  als  eine  für  da; 
ganze  Land  und  für  simmtliehe  inbetracht  kommenden  Theili- 
stidtischer  Gebiete  gütige  Schablone  festzusetzen,  anstatt  mit 
die  Einführung  von  Zonen-Bauordnungen  hinzuwirken,  wie 
sie  schon  in  mehren  deutschen  Städten  bestehen  und  sich  be- 
währt haben. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Württcmberglschcr  Verein   für  Baukundc.  Am 

3.  Oktober  wurden  nach  längerer  l'ause  die  regelmässigen  Ver- 
sammlungen wieder  aufgenommen. 

Der  Vorsitzende,  l'rasidetit  v.  Leibbrand,  begrüsste  die 
Mitglieder,  insbesutidcre  den  Uberingenieur  U ädert«  aus  Kon- 
stantinonel,  der  wahrend  seines  vorübergehenden  hiesigen  Auf- 
enthaltes die  Versammlung  mit  seinem  Besuche  erfreute. 

Hierauf  berichteten  Stadt brth.  Mayer  und  Brtb.  Ncufl'er 
Uber  die  Abgeordneten-Versammlung  in  Berlin.  Mit  dem  Er- 
gebniss  der  Verhandlungen.  hauptsächlich  mit  den  auf  die  Tages- 
ordnung gesetzten,  den  Kiuzelvcreine»  zur  Berathung  zu  ölt.-r- 
weisenden  Fragen  erklärte  sich  die  Mehrheit  der  Versammlung 
nicht  einverstanden.  Di*'  Delegirten.  wie  auch  der  Vt.rsitzende 
und  Hr.  v.  Schlierholz  unlerwarlen  die  Art  und  Weise,  wie  die 
best  vorbereiteten  Anträge  auf  den  Abgeordneten-Versammlungen 
Ivebandelt  werden,  einer  scharten  Kritik.  Die  Versammlung  ge- 
wann den  Eindruck,  dass  in  der  Organkitiou  des  VerUmlcs  die 
Mängel  zu  suchen  sind,  welche  die  Leistungsfähigkeit  desselben 


beeinträchtigen.  Es  wurde  beschlossen,  die  Delogirten  der  nächsten 
Abgeordneten -Versammlungen  zu  beauftragen,  mit  aller  Ent- 
schiedenheit dahin  zu  wirken,  dass  nur  praktische,  der  Lösung 
fähige  Fragen  von  allgemeiner  Bedeutung  auf  die  Tagesordnung 
gesetzt  werden  und  dass  der  wiederholten  Verschleppung  der 
Berathung^gcgciLst.itide  ernstlich  begegnet  werde. 

Die  bei  den  Abgeordneten- Versammlungen  zutage  tretende 
Ans.  hauung.  dass  die  Abgeordneten  bei  Abstimmungen  und  Ent- 
scheidungen sich  nach  den  vorangegangenen  Beschlüssen  der 
Einzelvereine  zu  richten  hätten,  wurde  allgemein  misAilligt 
Es  wurde  für  die  Forderung  der  Arbeiten  der  Abgeordneten- 
Yersammluni:  und  für  eine  erspriessliche  Wirksamkeit  derselben 
als  iiothwendig  erai  htet,  dass  die  Stellung  der  Abgeordneten 
gegenüber  ihren  Vereinen  eine  freie  und  unabhängige  ist. 

Nachdem  noch  weitere  die  Yerbands-Organisation  betreilende 
Fragen  erörtert  waren,  bevhloss  der  Vorsitzende  die  \  ersaniru- 
lung  mit  dem  Krsu'  ben,  es  möge  immerhin  der  Verein  auch  in 
dem  beginnenden  neuen  Vereinsjahr«  sich  mit  dein  früheren  Eilet 
den  Angelegenheiten  des  Verbandes  widmen. 

In  der  Versammlung  am  31.  Oktober  erüieilte  der  Vorsitzende. 
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Präsident  v.  Leibbrand,  nach  Bekanntgabe  des  Einlaufe  Hrn. 
Stadtbrth.  Mayer  das  Wort  zu  einem  Vortrag  über  die  Er- 
bauung'der  neuen  Wilhel m s- Realsch ulo  in  Stuttgart. 
Aus  dem  Vortrag,  welcher  durch  eine  Überaus  reiche  Ausstellung 
von  Zeichnungen  unterstützt  wurde,  sei  in  Kürze  Folgendes 
erwähnt : 


Das  städtische  Hochbauamt  Stuttgart,  an  dessen  Spitze  der 
Vortragende  steht,  hat  unter  Benutzung  des  Ergebnisses  des 
Wettbewerbes  die  Pläne  für  die  Bauausführung  ausgearl>eitet. 


Das  Schulgcbfiude  hat  in  der  Hohenheimerstrasse  eine  Länge 
von  50.04  n»,  in  der  Danneckerstrasso  eine  solche  von  20,03  m, 
die  Breite  des  Portalbaues  beträgt  0,80  m ;  ebenso  breit  ist  das 
51  MB  vorspringende  Mittelrisalit  an  der  Hohenbeimerstrasse.  Die 
Tiefe  ist  10,88  bezw.  12.27  m;  die  mittlere  Höhe  his  zur  Haupt- 
gesims-Oberkante  beträgt  17  beim  Mittelrisalit  mit  dem  er- 
höhten Hauptgesims  19  «>  und  an  dem  Portalbau  21  Die 
Geschosshöhe  ist  in  den  .Schulräumen  liberall  4  «a  i.  L.  Die 
CirUndung  erfolgte  auf  festem,  in  einer  Tiefe  von  Ilm  unter  der 
Strassenuberflä'ebe  liegenden  Gipsmergel  der  Keuperformation. 

Der  Sockel  besteht  aus  liranit  in  aufreehtstehendun  Platten, 
die  Hintermauerung  aus  hartgehrannten  Backsteinen  in  Portland- 
Zementmörtel.  Zu  den  Fassaden  der  Strassenseiten  sind  Werk- 
stein von  Schwäbisch  Hall  verwendet.  Sockel  und  Erdgeschoss 
zeigen  Bossenarchitektur.  Das  I.  und  II.  Ohergescboss  wurde  mit 
einer  kräftigen  Lisenenstellung  zusammengefasst.  Der  Mittelbau 
ist  bekrönt  mit  einer  Attika,  der  Portalbau  mit  einer  Kuppel  von 
rechteckigem  Grundriss,  deren  Architekturglieder  aus  Kupfer  ge- 
trieben sind. 

Die  Scbuhuile  haben  einen  Flächeninhalt  von  je  57—60  im. 
die  Zeichensäle  einen  solchen  von  je  W)qm. 

Bei  dem  Gebäude  wurde  hier  zum  ersten  Male  der  Versuch 
der  Einrichtung  einer  Gasheizung  in  grösserem  Umfange  gemacht, 
wobei  die  Karlsruher  Gas-Schulöfen  in  Verwendung  kamen.  Die 
Beleuchtung  geschieht  mittels  elektrischen  Lichts  mit  Strom  vom 
Stuttgarter"  Elektrizitätswerk. 

Die  südlich  rom  Hauptgebäude  befindliche  8  ">  vou  demselben 
entfernte  Turnhalle,  welche  in  Ermangelung  eines  FesLsaales  im 
Realschulgebäude  bei  Festakten  benutzt  werden  soll,  ist  im  Inneren 
20  «n  lang.  13"  breit  und  hat  eine  Höhe  von  7.4  m.  Das 
Aeussere  derselben  schlichst  sich  in  Stil  und  Bauweise  ganz  dem 
Schulhause  an. 

Im  Winter  1894  05  wurde  mit  den  Bauarbeiten 
und  im  Herbst  lSI'H,  gerade  100  .Jahre  nach  der 
Gründung  der  hiesigen  Realschule,  konnte  das  neue 
Gebäude  bezogen  werden.  Die  Baukosten  werden 
voraussichtlich  5O0000  ..M  botragen.  Die  Bauleitung 
lag  anfanglich  in  den  Händen  des  Reg.-Hmstr. 
Metzger,  später  nach  dessen  Erkrankung  in  den- 
jenigen des  Reg.-Btnstr.  Clooss.  Die  Oberleitung 
führte  der  Vortragende. 

Nach  dem  Vortrag,  tür  welchen  der  Vorsitzende 
dem  Redner  den  Dank  der  Versammlung  abstattete, 
wurden  die  ausgestellten  Konkurrenz-Entwürfe,  so- 
wie die  von  dem  städtischen  Hochbauamt  ausgearbeiteten  Bau- 
pläne eingehend  besichtigt  H.  M. 


Temperatur  regeln  zi 
im  Winter  1,5°  R.  — 

Der  Fussboden  des  Eishauses  (Eisraumes)  besteht  aus  einer 
80  cm  dicken  Schicht  Steinkohlenascbe ;  darüber  befindet  sich  eine 
Lage  von  Reisigbündeln  (Faschinen)  und  auf  dieser  sind  dicht 
aneinander  gelegte  alte  Eisenbahnschwellen  aufgebracht  Durch 
Drainrohre,  welche  unter  der  Kohlenasche  eingelegt  sind  und  in 
endigen,  sollte  für  eine  möglichst  rasche  Ab- 
_e»orgt  werden  ;  es  hat  sich 
selbst  in  den  heissesten  Monaten,  noch  keino  Spur  von 
wasser  im  Sammelscbacht  bemerkbar  gemacht.  Der  Sehmelz- 
prozess  ist  ein  kaum  nenne« werther ;  es  muss  daher  angenommen 
werden,  das«  die  geringe  Menge  von  Schmelzwasser  im  Erdreich 
versickert.  Noch  heute  ist  1804  er  Eis  unten  im  Eisraum  vor- 
handen und  es  ist  an  demselben  nur  ein  geringes  Abschmelzen 
wahrzunehmen.  — 

Somit  dürfte  der  Torfmull  bei  richtiger,  sachgemssser  An- 
wendung als  ein  ausgezeichnetes  Wärmeschutzmittel  zu  er- 
achten sein. 

Koblenz,  den  31.  Oktober  189t).  Tonndorf. 

Eine  Warnung  vor  der  unvorsichtigen  Ausführung 
von  Oipsestriohen  auf  Dachbalkenlagen  enthält  ein  unter 
dem  24.  Oktober  d.  J.  ergangener  Runderlass  des  preussischen 
Ministeriums  der  öfTentl.  Arb.  —  Durch  die  in  einem  früheren 
Runderlass  desselben  Ministeriums  v.  .).  1800  empfohlene  An- 
wendung eines  solchen  Estrichs  ist  in  einzelnen  Fällen  infolge 
des  zu  frühen  Abschlusses  der  Luft  ein  vollständiges  Austrocknen 
der  Balken  erschwert  und  dadurch  die  Gefahr  der  Schwamm- 
bildung und  der  Trockenfäule  der  Balken  hervorgerufen  worden. 
Der  Krinas  führt  aus,  dass  für  Bauten,  bei  welchen  ein  vollstän- 
diges Austrocknen  nicht  abgewartet  werden  kann,  die  Rück- 
sichten der  Feuersicherheit  auch  durch  eine  bis  zur  Oberkante 
der  Balken  reichende  Ausfüllung  der  Deckenfache  mit  Lehm  ge- 
nügend gewahrt  erscheinen.  Für  nicht  oder  nur  in  1-eschränktem 
Umfange  benutzte  Dachböden  genüge  es,  dies«.  Lehm-Ausfüllung 
glatt  zu  streichen,  während  in  den  zu  wirthschaftlichen  Zwecken 
benutzten  Dachräumen  über  derselben  noch  eine  Bretter-Dielung 
anzubringen  sei.  . 

Der  Schluss  der  Sitzlocher  von  Aborten  wird  durch 
eine  Anordnung  erzwungen,  die  in  der  beigegebeneu  Abbildung 


bei 


Vermischte». 

Torfmull  als  Wärmoschutzmlt 

Ein  im  Jahre  1804  für  Hrn.  Bier-  und  Eislieferanten  Ludwig 
Schmidt  in  Arnsberg  (westfSI.  Schwei/.)  erbautes  Eishaus  besteht 
über  Erdgleiche  in  seinen  Umfassungen  uus  zwei  Doppelbrett- 
wanden.  deren  10  c«"  breite  Hohlräume  mit  locker  eingestampftem 
Torfmull  ausgefüllt  sind.  Die  beiden  Doppelbrettwände  haben 
zwischen  sich  einen  50  cm  weiten  Luftraum,  welcher  —  weil 
gänzlich  unbeweglich  —  vollständig  isolirend  wirkt.  Auch  unter 
dem  flachen,  mit  Rasen  belegten  Hotzzementdach  ist  für  eine 
isolirende  Luftschicht  gesorgt,  indem  etwa  1.50  m  unter  Dach 
eine  Holzzwischendccke  angebracht  ist.  Dieselbe  ist  unterhalb 
der  Balken  mit  einer  Schalung  aus  gefederten  Brettern  ge- 
schlossen. Die  Fugen  dieser  Schalung  sind  von  obenher  mit 
liolzzement  gedichtet:  unterhalb  ist  die  Schalung  abgehobelt  und 
mit  ('arbo)ineum  gestrichen.  Die  Zwischendecke  ist  in  Form 
eines  Satteldaches  so  eingebaut,  dass  die  Fugen  und  Lingsfasem 
der  Bretter  mit  der  Dachneigung  parallel  laufen.  Die  sich  an- 
setzenden Schwitzwassertropten  können  daher  nicht  auf  das  las 
herabfallen,  sondern  ziehen  an  der  Decke  entlang  nach  den  seit- 
lieh angebrachten  Abllussrinuen.  Die  Zwischendecke  ist  oberhalb 
zunächst  mit  Dachpappe  bespannt,  dann  mit  Schwarten  belegt 
und  schliesslich  mit  einer  25— 30  cm  dicken  Torfmullschicht  be- 
deckt. — 

In  der  Erde  bestehen  die  Umfassungen  aus  70  cm  starken 
Bruchsteinmauem.  Innerhalb  dieser  Mauern  ist  ringsherum  ein 
1,5  m  breiter.  2.5  m  hoher  Bierlugergang  angelegt,  welcher  nach 
dem  Eisraume  hin  durch  Holzwand  und  kraftige  llolzdecke  ab- 
geschlossen ist.  Auch  hier  ist  das  dem  Ein) 
liegende  Stück  Holzwand  als  Doppelwand  mit  Torfmull- Ausfüllung 
hergestellt    In  der  Holzwand  sind  Klappen  angebracht  um  die 


dargestellt  und  den  „ldeal"-Abort,mlagen  der  Firma  Otto  Poppe 
in  Kirchberg  LS.  eigentümlich  ist.  Einer  weiteren  Erläuterung 
bedarf  die  Anordnung  nicht.  — 

Der  Bau  des  neuen  Museums  für  egyptische  Alter- 
thümor  zu  Kairo,  dessen  Pläne  in  Na  32  d.  Bl.  veröffentlicht 
worden  sind,  sollte  —  wiu  damals  angegeben  wurde  —  noch  im 
Laufe  dieses  Frühjahrs  beginnen.  Leider  ist  diese  Absicht  nicht 
eingehalten  worden.  Infolge  der  grossen  Ausgaben  für  den  Sudan- 
krieg ist  die  Ausführung  sowohl  des  egyptischeu  wie  des  arabischen 
Museums  bis  nach  Beendigung  des  Feldzuges  verschoben  worden. 
Auch  die  Auszahlung  «ler  f  ür  die  Erhaltung  der  arabischen  Denk- 
mäler bewilligten  Summe  von  20  000  £  Eg.  ist  vor  der  Hand 
eingestellt  worden.  Diese  Summe  sollte  eine  rasche  Wiederher- 
stellung einiger  sehr  in  Verfall  gerathener  Bauwerke  ermöglichen, 
die  bei  der  von  der  Wakf- Verwaltung  dem  Komite  für  die  Erhal- 
tung der  arabischen  Monumente  zur  Verfügung  gestellten  Summe 
von  4000  £  Eg.  ni<ht  sobald  zu  erreichen  gewesen  wäre. 

  J.  F. 

Die  Anlage  und  die  Bauten  der  Berliner  Gewerbe- 
Ausstellung  1896.  In  Ihrem  Artikel  über  die  Anlage  und 
die  Bauten  der  Berliner  (iewerbe-Ausstellung  heben  Sie  in  .No.  34, 
S.  210,  meine  Antheilnahme  an  der  Gestaltung  der  Ausstellung 
hervor,  im  wesentlichen  wohl  aufgrund  der  Kentitniss  des  s.  Zt.  im 
Auftrage  der  Ausstellung  von  mir  bearlieiteten  generellen  Dis- 
positionsgrundrisses,  der  von  mir  entworfen  wurde,  als  es  sich 
um  die  Entscheidung  der  Platzfrage  handelte.  Wenn  auch 
wesentliche  dann  enthaltene  Gesichtspunkte  bei  der  definitiven 
Bearbeitung  des  Projektes  wieder  auftraten,  so  ist  doch  der 
Gesammtplan  in  seiner  jetzigen  Gestalt  ein  Produkt  gemeinsamer, 
stet»  harmouirender  kollegialer  L'eberleguiig  und  Arbeit  der  mit 
den  Entwürfen  der  Ausstellung  gemeinsam  beauftragten  drei 
Architekten,  was  ich  hiermit  zugleich  im  Einverständiiiss  mit 
beiden  Kollegen  lirisebach  und  Schmitz  feststellen  möchte. 

Karl  Hoffacker,  Architekt 
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11.  November  188«. 


Auszeichnungen  von  Bauindustriellen.    Wi«  man  i 

uns  mittheilt,  hat  uuf  der  diesjährigen  Stuttgarter  Ausstellung  1 
die  Gipsdielen-Fabrik  A.  <V  O.  Mack  in  Ludwigsburg  die  goldene 
Medaille  und  auf  der  Kieler  Ausstellung  die  Delmenhorster 
Linoleum -Fabrik  die  silberne  Medaille  erhallen. 

Am  Technikum  Gera  ist  anstelle  des  ausgetretenen  bis- 
herigen Direktors  Ing.  M.  Neidhardt  der  Architekt  Hans  Trau- 
gott Hirsch  als  Leiter  der  Anstalt  eingesetzt  worden. 


Todtonschan. 
Geh.  Baurath  Emil  Böthke  In  Berlin,  bis  zu  seinem 
Ausscheiden  aus  dein  Staatsdienste  Intendantur-  und  Baurath  des 
IU.  Armeekorps,  ist  am  4.  November  d.  J.  im  HO.  Jahre  seines 
Alters  aus  dem  Loben  geschieden.  Die  Lobenslaufbahn  des  Ver- 
storbenen, der  i.  .1.  1-WJ  die  Baumeist erprUfung  bestanden  hatte, 
nach  fast  öjährigcr  Beschäftigung  Ivei  verschiedenen  Behörden 
als  Kreisbaumeister  in  Weissen fels  angestellt  wurde  und  endlich 
—  nachdem  er  von  1873  77  als  Direktor  einer  Baugesellscbaft 
und  Privat  -  Architekt  gewirkt  hatte  —  zur  Garnison  -  Ver- 
waltung übergegangen  war,  bietet  nichts  Ungewöhnliches  und 
eben  so  wenig  ist  es  ihm  beschieden  gewesen,  Bauwerke  auszu- 
führen, die  seinen  Namen  allgemein  bekannt  gemacht  hiitten. 
Aber  alle,  die  ihm  amtlich  oder  im  geselligen  Verkehr  nahe  ge- 
treten sind,  werden  seiner  fachlichen  Tüchtigkeit,  der  Lauterkeit 
und  Liebenswürdigkeit  seines  Charakters  ein  freundlichen  An- 
denken bewahren.  Die  Deutsche  BauzeiUing  schuldet  ihm  eine 
dankbare  Erinnerung  um  so  mehr,  als  er  ihr  von  Anbetrinn  als 
Freund  und  Mitarbeiter  nahe  gestanden  hat.  Wie  er  in  ihr  eine 
Mittheilung  Uber  sein  erstes  selbständiges  Werk,  den  I'ostbau  in 
Elberfeld  veröffentlichte,  so  hat  er  in  ihr  spater  über  die  inter- 
essante Leidensgeschichte  der  von  ihm  geleiteten  Baugesellscbaft 
berichtet  und  ihr  auch  die  interessanteste  seiner  Schöpfungen, 
das  zierliche  Haus  des  Friedebcrg'schen  Hauses  in  Berlin,  l'nter 
den  Linden  40  zur  Veröffentlichung  anvertraut,  hein  letzter 
Beitrag  —  der  Artikel  „l-achgenossen  und  Tagespresse"  in 
No.  89  ist  vor  kaum  14  Tagen  erschienen.  —  Möge  er  in 
Frieden 


zunächst  natürlich  nur  auf  den  an  der 
Theil  erstrecken  kann,  soll  im  nächsten  Frühjahr  begowiei 
werden. 

Der  Wettbewerb  um  den  grossen  Staatspreis  der 
kgl.  Akademie  der  Künste  in  Berlin  findet  j.  ,1.  im; 
wiederum  auf  dem  Gebiete  der  Architektur  statt.  An  dem- 
selben können  preussisohe  Architekten,  die  das  :t>.  L*bensjilj 
noch  nicht  überschritten  haben,  mit  selbständig  bearbeiteten  Ent- 
würfen ausgeführter  oder  für  die  Ausführung  entworfener  Mor.i- 
mentalbauten  bezw.  mit  Photographien  derartiger  Bauten,  dw 
durch  Grundrisse  und  Schnitte  erläutert  sind,  sich  betbetligen. 
Die  betreffenden  Arbeiten,  denen  ausser  dem  Bewcrtmugsgesurh 
eine  den  künstlerischen  Ausbildungsgang  des  Bewerbers  klir 
stellende  I^bcnsbeschreibung,  die  erforderlichen  Zeugnis»  urJ 
eine  an  Eidesstatt  abgegebene  Versicherung  über  die  selbstloJi^ 
Anfertigung  des  Entwurfs  beizugeben  sind,  müssen  bis  z-;t 
l'X  März  1897  entweder  an  den  Senat  der  kgl.  Akademie  iL  K. 
in  Berlin  oder  an  die  Akademien  in  Düsseldorf,  Königsberg  tu,! 
Kassel  bezw.  das  Stadel  sehe  Kunstinstitut  in  Franklurt  a.  M 
abgeliefert  werden.  Die  Entscheidung,  nach  welcher  eine  ''deut- 
liche Ausstellung  der  eingegangenen  Arbeiten  stattfindet,  erfc'f. 
noch  im  Marz,  so  dass  das  Stipendium  schon  am  1.  April  \>W 
in  Wirksamkeit  treten  kann.  Bekanntlich  besteht  das  leülo 
in  einer  Summe  von  :JO(M)  J(,  und  einer  Reisckostcn-Entjch.'iiti- 
gung  von  il(K)  .  H  für  eine  einjährige  Studienreise,  deren  Zin 
dem  Inhaber  frei  gestellt  ist,  falls  er  Italien  schon  früher  hesi.'h: 
hat,  wahrend  er  anderenfalls  seine  Heise  dorthin  zu  richten  Im 

Der  Wettbewerb  um  das  neue  Rathhaus  für  Leipsii, 

dessen  nahe  bevorstehenden  Erlass  wir  bereits  a.  S.  b\A  i:- 
kündigten,  ist  nunmehr  am  7.  November  ausgeschrieben  worden 
er  schliesst  am  1.  Mai  18H7.  Preisrichter  sind  neben  Otxr- 
bürgermstr.,  Bürgemistr.  und  den  beiden  Vorstehern  der  SUi;- 
verordneten  die  Hrn.  Hof  mann -Worms,  Schacfer-Karlsnib1 
Sc  hm  ieden- Berlin,  Schuster  - Leipzig,  G.  Seidel  und  Fr 
Thiersch -MUnche»  und  Wall  ot- Dresden.  Es  gelangen  5  IVy 
von  12  000,  «WO,  5000,  3000  und  2000  .«  zur  VerÜieto. 


FersoiiAl-Narhrirhten. 


Prelsbewerbnngen. 

Ausstellungen  von  Plakatentwürfen  in  grösserem 
Umfange  haben  kürzlich  in  Leipzig  besonderes  Interesse  er- 
regt. Zwei  bekannte  Leipziger  Filmen,  Grimm  und  Hempel, 
Lieferanten  der  Glasdiapluroien  („Sehmücke  Dein  Heim"),  und 
die  lithographische  Kunstanstalt  von  Gieaeeke  und  Devrient  hatten 
Wettbewerbungen  für  Tlakatentwürfe  veranlasst;  die  erstens 
Firma  im  allgemeineren  Sinne  für  Verkaufsgegenstäude,  die 
letztere  im  besonderen  für  die  Nähmaschinen-  und  Fahrradindustrie. 
Konnten  nun  auch  die  Preisrichter  nur  für  das  Plakat  zu  letzterem 
Zwecke  einen  1.  Preis  ertheilen,  so  boten  doch  beide  Ausstellungen, 
in  welchen  die  alte  wie  die  neue  Schule  mit  flüchtigen  Skizzen 
und  gut  ausgearbeiteten  Entwürfen  zahlreich  vertreten  waren, 
eine  reiche  Fülle  von  Gedanken,  sodass  diese  Wettbewerbungen 
sicherlich  zur  weiteren  künstlerischen  Gestaltung  unseres  Plakat- 
wesens truchthare  Anregung  bieten  werden.  Trotzdem  die  aus- 
gesetzten Preise  nicht  unerheblich  w;iren,  können  wir  wohl  auf 
die  Aufzahlung  der  Empfänger  verzichten,  möchten  aber  nach 
dem  Ergebniss  glauben,  dasa  besonders  die  Münchener  KUnstlei- 
schaft  mit  zahlreichen  Arbeiten  sich  betheiligt,  hatte.  f. 

Ein  beschränkter  Wettbewerb  um  den  Entwurf 
eines  Bankgeb&udes  für  die  Berliner  Handelsgesell-  |  nothwendig  ist,  wenn  Si 
Schaft  in  Berlin,  zu  welchem  u.  a.  die  Architekten  Oremer  &  !  wie  vor  Sonnenbestrahlunj 
Wolffenstoin,  Heim,  K  ayse  r  Ä  v.  •  t  roszheim,  Martens  1 
und  Messel  aufgefordert  waren,  ist  aufgrund  der  von  den  Hrn. 
Postbauinsp.  Ahrens.  Stadtbrth.  L.  Hoffmann  und  <Jeh.  Brth.  ! 
Emmerich  abgegebenen  Gutachten  vor  kurzem  zugunsten  der  von  I 
Hrn.  Prof.  M  esse  1  eingereichten  Arbeit  entschieden  worden.   Die  j 
Aufgabe,  welche  eiue  Neubebauung  des  von  der  Gesellschaft  z.  Z.  | 
l*wohnteii  Grundstücks  Französischestr.  42  im  Zusammenhange 
mit  dem  an  die  Rückseite  desselben  anstossenden,  bin  zur  Behren- 
strasse reichenden  Grundstücks  betraf,  war  eine  ungewöhnlich 
schwierige,  weil  es  unumgängliches  Bedürfnis«  war,  während  des 
Baues  den  Geschäftsbetrieb  in  vollem  bisherigem  Cm  lange  auf- 
recht zu  erhalten.    Hr.  .Messel  verdankt  seinen  Sieg  in  erster 
Linie  der  glücklichen  Ceberwindung  dieser  Schwierigkeit.  Indem 
er  nämlich  den  Hmpthol  des  geplanten  Neubaues  nicht  in  der 
Mitte  des  letzteren,  sondern  an  einer  Nuchlurgvenze  anordnete, 
hat  er  die  Möglichkeit  geschaffen,  den  einen  Seitenflügel  des  vor- 
handenen Gebäudes,  in  welchem  die  Hauptmassen  sich  befinden, 
bis  zur  gänzlichen  Vollendung  des  Neubaues  zu  erhalten.  Als 
weitere  Vorzüge  seines  Plane?  sind  die  Herstellung  einer  ehenso 


enst  beschäftigt«  fwnw 
d.  Gen.-Dir.  drrStuS- 


Bayern.  Der  bish.  im  Kommunal. 
Bauamtsass.  Beutel  ist  z.  Betr. -Ing.  bi 
eisenb.  ernannt. 

Preussen.  Den  Wasser •  Baninsp.,  Brth.  Boele,  ui 
Graevell  in  Geestemünde  ist  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  KL: 
dem  Reg.-  u.  (ich.  Brth.  Pampel  in  St»de  der  kgl.  Knttf 
Orden  11.  Kl.:  den  Reg.-Bmstrn.  Schubert  in  Gecstenuinfc 
Fischer  in  Neuzelle  der  kgl.  Kronen-Orden  IV.  Kl.;  den  Lud«- 
Bauiusp.  Boysen  in  Clausthal  u.  Chthoff  in  Aurich  ist  dtr 
Charakter  als  Brth.  verliehen. 

Der  Reg.-Bfhr.  Georg  Hamilton  aus  Segeberg  (Ing.-W- > 
ist  z.  Reg.-Bmstr.  ernannt. 

Brief-  und  Fragekaston. 

Berichtigung.    In  dem  Aufsätze  ül>er  das  dritte  Itas- 
hafenbassin in  Rochefort  (No.  00)  ist  zu  lesen:  Aul  .S. 
Sp.  1,  S.  28  v.  o.  Sc  hmierung  statt  Schniirung  und  '/..  ü 
Handkurbeln  statt.  Handknebeln;  auf  Sp.  2.  Z.  1  v.o.  zatr:*.t 
statt  zurück  tritt. 

Hrn.  Baumeister  R.  in  Losch  witz.  Wir  wtrin 
glauben,  dass  eine  zweifache  Luftschiebt  von  je  7— >»cb  Veite 
icht  überdachen  oder  die  FlKrbe  ww1' 
schützen  können.  Zur  Anwetfwc 
von  Moorerde  anstatt  der  Luftschicht  würden  wir  nicht  rathr-- 
Die  Abdeckung  wird  am  besten  mit  Zementplattcn  ausgeto*- 
die  weniger  stark  erhitzen  als  Thonplattcn. 

Hrn.  O.  in  Fr.  Ein  Werk  Uber  Herstellung  von  tJa»-'" 
balterti  in  Stampfbeton  oder  Mauerwerk  ist  uns  nicht  bekis". 
Sie  rinden  aber  Material  zur  Sache  in  dem  bekannten  Wer» 
von  Schilling:  Die  Steinkohlengas -Beleuchtung,  ferner  s 
früheren  Jahrgängen  des  Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Ws»f 
Versorgung,  ebenso  in  dem  Buche:  Der  Portlandzement  und 
Anwendungen  im  Bauwesen.  Desgleichen  haben  die  Zeitschr. : 
Bauwesen  und  d:is  Exe  Min.  of  Ih-oeeed.  of  the  Inst  of  < 
Engineers,  manches  über  gemauerte  Gasbehälter  gebracht. 

Magnesia-Zement  ist  u.  W.  Zement  aus  Dolor«  und  Tixc- 
erde  hergestellt.    Ob  es  in  Deutschland  eine  Fabrik  giebt 
denselben  in  regelmassieem  Betriebe  herstellt,  ist  uns  nicht  be- 
kannt; vielleicht  wird  Magnesia- Zement  hier  und  da  in  .Schles'*"11 
angefertigt- 

Hrn.  G.  M.  L.  in  M.    Ideell  Lst  das  Eigenthumsrecht 
Grund  und  Boden  weder  der  Höhe  noch  der  Tiefe  nach  begreif- 


st ittlieheri.  wie  für  das  Publikum  beipiemen  Verbindung  zwischen  i  Dass  aber  zahlreiche  Einschränkungen  dieses  Recht*  bestell»-, 

den  in  den  beiden  Vorderhäusern  an  der  Behreiistra.sse  und  der  |  ist  ja  allgemein  Moroni  beispielsweise  diejenige.  wetebe  «f* 

l-'raiizüsischeiistr  isse  unterzubringenden  Hiuipt-Geschältsraumen,  :  Bürgrecht  zieht.    Nur  von  einem  Rechtskundigen  können  Sie  w 

sowie  endlich  die  durchgängig  gute  Beleuchtung  der  letzteren  Ihrem  —  anscheinend  besonderen  —  Falle  genauere  Ao«w  • 

durch  direktes  I.irht  von   der  Strassp  bezw.  den)  Hofe  her  zu  erhalten, 
betrachten.  --  Mit.  der  Ausführung  des  Neubaues,  welcher  sich 


.««rla«  »oo  Kram  To. che,  Berlin.    Für  du,  ItcJikuun  TecuuworUwb  K.  ü  0.  fritscli.  Berlta.    Uruck  ton  Wittt-  Cirre.  S«rüi  i» 
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•1»  Hauptum«!  )iUK-h»f-n  des  Knouls  vua  Dortmund  nsrli 
—  Kinrniiulienhilusfr  iHi>rt»8«uoir>.  —  Uebir  di«  iwlirondn 
Wirkung  TOD  l.urt»chtctal*n.  —  BiKiaa       Arbeiten  an  der  Jungfraubahn.  — 


Millbeilungen  au«  Vernum.  —  Vermischte«.  —  i'reLabeweTbungiui. 
und  Fragekaaten. 


Emden  als  Hauptumschlagshafen  des  Kanals  von  Dortmund  nach  den  Emshäfen. 

Von  J.  StÜbben. 
(Hitnu  der  Ij«<f*pl»n  auf  S«iuj  677.) 


|er  grosse  Schiffahrtskanal  von  Dortmund  nach 
den  Emshäfen  soll,  soweit  bekannt,  im  Herbst 
1807  oder  Frühjahr  18SI8  in  vollen  Betrieb  ge- 
nommen werden.  Mit  Hecht  rtlstet  sich  deshalb 
die  an  der  Mündung  des  Kanals  in  die  Nordsee 
gelegene  Stadt  Emden,  um  nach  dem  Stilleben  der  Gegen- 
wart in  eine  gewerbreichere  Zukunft  einzutreten,  die  sich 
der  glänzenden  Vergangenheit  der  alten  Handelsstadt  würdig 
an  die  Seite  stellen  soll. 

Ehemals,  als  die  Ems  die  Mauern  der  Stadt  bespülte 
und  ihre  Delfte  mit  gewaltigen  Wassermengen  füllte,  galt 
Emden,  an  sturmsichercr  Meeresbucht  gelegen,  als  einer 
der  besten  unter  den  na- 
türlichen Häfen  Europas. 
Zur  Zeit  der  Königin 
Elisabeth  von  England  lief 
aus  dem  Emder  Hafen 
eine  Handelsflotte  von  *>LH) 
Schilfen.  Vom  Anfange 
des  15.  Jahrhunderts  bis 
7.ur  Ausbildung  der  landes- 
herrlichen  Macht  der 
(irafen,  später  Fürsten  von 
(Ntti-iesland,  war  Emden 
im  Besitze  Hamburgs. 
Kaiser  Max  verlieh  der 
Stadt  im  .1  ahre  1 49 1  grosse 
Privilegien,  insbesondere 
Stapel  und  Zollrecht. 
Wahrend  des  Unabhängig- 
keit!! •  Krieges  der  ver- 
einigten Niederlande  ver- 
suchte der  Herzog  von 
Alba  sich  der  wichtigen 
Hafenstadt  zu  bemächtigen, 
die  aber  von  den  Gene- 
ralstaaten  mit  kräftigem 
Arm  beschützt  wurde, 
nicht  blos  gegen  die  Oe- 
lüste  der  Spanier,  sondern 
auch  gegen  die  Eingriffe 
der  eigenen  Landesherren. 
Emden  stieg  auf  einen 
Orad  der  Unabhängigkeit, 
der  nur  noch  einen  Schatten 
landesherrlicher  Gewalt 
bestehen  Hess.  Die  Emder 
Schiffe  befuhren  die  Meere 
unter  eigener  Flagge  auf- 
grund von  Seepässen  des 
nöthig.  unter 


Haus  Lohe  in  Düsseldorf.    Arch.:  Kg].  Hrth.  Otto  March. 


Emder  Magistrats  und,  soweit 
dem  Schutze  eigener  bewaffneter  Geleitschiffe. 
Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg  benutzte 
die  Streitigkeilen  zwischen  den  »st  friesischen  Ständen  und 
ihren  Landesherren,  um  sich  aufgrund  eines  kaiserlichen 
Conserviitoriums  in  landen  festzusetzen.  Im  vertraglichen 
Einverständnisse  mit  der  Stadl  verlegte  er  hierher  sein 
Admiralitäts-Oollcgiuiii,  den  Hafen  der  jungen  kurbranden- 
burgischen  Flotte  und  den  Sitz  der  Afrikanischen  Kom- 
pagnie. Friedrich  der  (iros.se  verwirklichte  i.  J.  1741 
die  Auwartschaft  des  brandenbnrgischcn  Hauses  auf  Ost- 
friesland; er  erklärte  landen  zum  Freihafen,  versprach  der 
Stadt,  die  Ems  bis  Westfalen  schiffbar  zu  machen,  bezw. 
zu  gelegener  Zeit  den  bei  Münster  angefangenen  Max- 
t'lemens-Kanal  bis  zur  Ktns  fortzuführen  und  stattete  die 
Emder  Kaufmannschaft  mit  wichtigen  Hnndclsprivilcgieti  aus. 

Aber  im  Laufe  der  Jahrhunderte  war  die  schöne  Emder 
Hafenbucht  infolge  des  Durchbruches  der  Ktns  nach  Nord- 
westen hin  verschlammt  und  das  Fahrwasser  5  bis  6  kln  von 
der  Stadt  zurückgewichen.  Die  Anstrengungen  der  Bürger- 
schaft, durch  ein  mächtiges  Seebauwerk,  das  Emder  H<>!'t, 


den  Strom  in  den  alten  Lauf  zu  zwängen,  wurde  durch 
innere  Zwiste  gelähmt;  das  Höft  zerfiel  wieder.  Einen 
kurzen  Aufschwung  von  Handel  und  Schiffahrt  erlebte 
Emilen  nach  dein  liaseler  Frieden  (1795),  um  dann  durch 
die  Ereignisse  im  Anfange  unseres  Jahrhunderts,  die 
napoleonischen  Kriege,  die  Fortnnhtne  von  278  Emder 
Schiffen  mit  werthvoller  Ladung  in  fremden  Häfen,  die 
( 'ontinentalsperre,  die  holländische  und  französische  Fremd- 
herrschaft alles  zu  verlieren  und  zu  einer  kleinen  Laad* 
Stadt  herabgedrückt  zu  werden.  I'reussen,  welches 
bis  lN|i")  Ostfriesland  wieder  in  Besitz  genommen  hatte, 
musste  dieses  Land  an  das  vereinigte  Königreich  von  Gross- 

britnnnien  und  Hannover 
abtreten,  lu^  war  für 
Emden  verhängnissvoll. 
Zwar  schuf  die  Stadt  sich 
im  Jahre  1846  mit  grossen 
Opfern  ein  neues  Fahr- 
wasser nach  der  Ems,  und 
die  hannoverische  llegje- 
raiu:  erbaute  i.  J.  1858 
die  ostfriesische  Bahn;  aber 
der  Hafen  war  und  blieb 
ein  krankes  Kind. 

Erst  nach  der  Wieder- 
vereinigung mit  I'reussen 
erhebt  Emden  sich  lang- 
sam. Die  preussisehe  Re- 
gierung hat  den  Emder 
Hafen  in  Verbindung  mit 
der  Anlage  des  Ktns.lade- 
Kanals  in  ihre  Unterhal- 
tung übernommen  und  eine 
neue  Seeschleusc  von  6,5" 
Tiefgang,  M>m  nutzbarer 
Breite  und  KW) "» Länge  er- 
baut,  wodurch  dcrWasser- 
spiegel  beständig  auf  Hoch- 
wasser gehalten  wird. 
Seitdem  hat  der  Schiffsver- 
kehr zugenommen.  Aber 
()<tfriesland  ist  eingekeilt 
zwischen  dem  Königreich 
der  Niederlande  und  dem 
( i  rossherzogthum  Olden- 
burg. Das  Entstand  kann 
dem  Hafen  von  Emden, 
der  zudem  in  Leer  und 
Papenburg  Wettbewerber 
hat,  keinen  Verkehr  zuführen.  Westfalen  konnte  ihn  nicht 
benutzen,  weil  die  preiissisrhe  Staatsbahn  den  Wetthewflril 
mit  der  billigen  Wasserstrasse  des  Rheins,  den  Fracht- 
ermässigungen und  Refaktien  der  holländischen  und  belgi- 
schen Eisenbahnen  nicht  aufzunehmen  vermag:  es  fehlte  die 
schiffbare  Wa«ser<trasse,  die  schon  der  (i rosse  Kurfürst 
und  nach  ihm  Friedrieh  der  Grosse  in's  Auge  gefasst  hatten, 
die  endlich  unter  Wilhelm  [.  durch  das  Kanalgesctz  vom 
'.>.  Juni  1886  gesichert  worden  ist  und  im  nächsten  Jahre 
fertig  werden  soll. 

Inzwischen  ist  auch  der  Emsstrum  durch  Korrekt ions- 
werke  und  llaggerungen  auf  der  Strecke  zwischen  Delfzvl 
und  Emden  soweit  verl>essert,  dass  dort  im  Herbst  nächsten 
Jahres  ein  etwa  2CH)ra  breites  Fahrwasser  von  7,:im  Tiefe 
hergestellt  sein  wird.  Das  i.mm)1»  lange  Aussenfahrw asser 
vor  der  Emder  Seeschleuse,  welches  bisher  viel  zu  wünschen 
übrig  liess,  ist  durch  zwei  1 0<) m  breite  Hafendämme  ein- 
gi  fasst  wortlen  mit  einer  Breite  des  Wasserspiegels  von 
120°;  die  nutzbare  Wassertiefe  des  inneren  Hafens  soll 
von  5  ■  bis  auf  7  ■  vergrössert,  hoffentlich  auch  die  neben 
der  Emder  Seeschleuse  liegende  alte  Schutz-  und  Knt- 
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wässerung.ssehleuse  von  1K4I'  in  eine  Kastenschleuse  von 
7,5  ni  Drempcltiefe  umgewandelt,  werden  (s.  den  Plan). 

Was  früher  das  Unglück  Kindel»  war.  die  Ver- 
schlammung der  alten  Kinder  Hucht  durch  die  Verlesung 
des  Kmsstroms,  kann  durch  den  Dortmund-Kms-Kanal  zum 
Segen  der  Stadt  werden.  Schun  in  den  Jahren  1N45  und  10, 
vor  Anlegung  des  neuen  Fahrwassers  nnd  der  Xesserlander 
Schutzschleuse  war  das  Vorland  zwischen  Horssum  und 
Nesserland  eingedeicht  worden.  187a  his  70  trat  das  Vor- 
land zwischen  Larrelt,  und  Nesserland  hinzu.  Dos  auf 
diese  Weise  gewonnene,  mehr  als  10IM»  *>*  umfassend.- Vor- 
land zwischen  der  Stadt  und  dem  Dollart,  welches  dnreh 
das  2,5  "»  hinge  Binnenfahrwasser  in  den  Iiis  Hors*um  sich 
erat  reckenden  fiskalischen  Königspolder  und  den  zumtheil 
städtischen,  an  die  Gemeinde  Larrelt  grenzenden  Kaiser 
Wilhelm -l'older  getrennt  wird,  hietet  für  Hafenanlagen 
und  Stadterweiterung  ein  ausgedehntes  und  vortreffliches 
Gelände  dar.  Die  ostfriesi>che  Küstenbahn  durchschneidet 
dasselbe  im  Bogen  von  Süden  nach  Norden  und  gewährt 
die  Möglichkeit  zu  Kisenbahuauschlü-.eii.  zur  Anlegung 
eines  geräumigen  Hafenbahnhofs  und  zur  Ausdehnung  der 
Sehieueiiverbiudung  auf  den  nördlichen  Hafeiidamm  des 
Ansseufahrwas.ers  bis  zur  Mole  am  Kmsstrom. 

Auf  der  Königspolderseite  des  Hinneni'ahrwasscrs,  etwa 
in  einem  Abstände  von  .10*1  m  von  der  Seeschleusc,  tritt 
der  Seiten -Kanal  Oldersum -Emden  (das  leizlc  Stück  des 
Dortmund- Ktushafen- Kanals)  in  dasselbe  ein.  Hier  wird 
das  Binnenfahrwasser  in  einer  Krstreckuug  von  etwa  HIN) » 
um  100»  verbreitert,  so  dass  genügende  Wasserfläche  ge- 
schaffen wird,  um  zu  gleicher  Zeit  15  grosse  Seedampfcr 
mit  den  Kannlschiffen  in  unmittelbare  Verbindung  zu 
bringen.  Nach  dem  Bahnhofe  zu  soll  sich  ein  Bohl  werk  von 
250*  Läng«  mit  Schienen- Anschlug  anlügen.  Die  Königs, 
poldcr  Seile  ist  natnrgemäs*  für  den  Durchgangsverkehr 
bestimmt;  daselbst  können  nach  Bedarf  weitere  Hafen- 
einschnitte  für  Aufnahme  des  grössten  Verkehrs  angelegt 
werden. 

Die  Kaiser  Wilhelms-Polder-Seite  schien  dagegen  sehr 
geeignet,  dem  Kinder  Lokalverkehr  und  industriellen  An- 
lagen /.u  dienen.  Die  Entwicklung  der  Stadt  muss  noth- 
wendigerwetse  dieser  Richtung  folgen.  Die  Kgl.  Kanal- 
Bauvcrwnltung,  deren  Abtheilung  Emden  von  dem  Vor- 
stände der  dortigen  Wasser- Bauinspektion,  Baurai  h  Stoseh, 
geleitet  wird,  hatte  mit  richtigem  Blicke  diese  Sachlage 
erkuiuit  und  der  Stadtverwaltung  das  Anerbieten  gemacht, 
auf  der  städtischen  Seite  2  oder  a  Hafenbecken  aus/.u- 
heben,  welche  mit  der  ost friesischen  Küstenbalm  durch 
Schieticngleise  in  Verbindung  gebracht  werden  konnten 
und  dem  aufzustellenden  Stadterweiterungsplane  als  Grund- 
lage dienen  wurden.  Das  war  der  Ausgangspunkt  dazu, 
dass  der  Verfasser  dieser  Zeilen  vom  Kinder  Magistrat,  zu 
einer  technischen  Begutachtung  der  Hafen-  und  Stadt- 
erweiierungsfrage  aufgefordert  wurde. 

Das  Krgebniss  dic.es  (iutachteiis  and  der  Arbeiten 
des  Stadtbannu-ister«  Wiggers  ist  der  auf  S.  577  wieder- 
gegebene,  von  den  städtischen  Bebördi'n  angenommene  „Knt- 
wurf  zur  Erweiterung  der  Stadt  und  der  Hafeuaulagcn 
im  Kaiser  Wilhelm-Polder-. 

Auf  dem  Plaue  erseheint  rechts  der  westliche  Ab- 
schnitt der  alten  Stadt  Kmden.  Die  grossere,  ausserhalb 
des  Planes  liegende  Stadtfläche  ist  von  einem  Hing  bc- 
pflanzt  er  Walle  mit  schönen  Spaziergängen  umgeben.  Die 
Stallt  hat  holländischen  Charakter;  sie  ist  durch  Schiffahrt  s- 
kauälo  und  Wasserbecken.  „Delfto"  genannt,  in  sechs  Theile 
getrennt,  nämlich  die  .Altstadt"  (auf  dem  Plane  zwischen 
Kaihhaus-Delfi  und  Burggraben  gelegen).  Süd-,  Nord-  und 
Miltcl-Kaldern  (U-tzteres  auf  dem  Plane  zwischen  Kahlem, 
ilelft  und  Uaihhausilelft).  Boltcnthorsvorstndt  (auf  dem  Plane 
östlich  von  „Alten  Graben")  und  Neuthor*  -  Vorstadt. 
Die  meist  engen  und  ziemlich  geradlinigen  Strassen  sind 
vorwiegend  mit  massiven  Giebelhausern  besetzt  und  weisen 
manche  schöne  Stadtbilder  auf.  Die  HatiptstrasM.-  durch- 
bricht in  einem  Thorwege  den  bekannten  schönen  Renaissance, 
bau  des  Uathhauses.  Die  Blöcke  der  Altstadt  und  des 
nördlichen  Kahlem  sind  in  den  Abmessungen  sehr  be- 
schränkt und  überaus  dicht  bebaut.  Die  Stadt  bildet  einen 
selbständigen  Stadtkreis  und  hat  ungefähr  15  0OO  Kinwohncr. 

Das  an  die  Altstadt  stoaseudu  nördliche  Ufer  des 
Biunenfahrwasscrs  ist  zuintheil  mit  senkrechter  Kajung  vcr. 


sehen  und  dient  rechts  der  ostfriesisehen  Klistenbahn  vii 
Umschlag  zwischen  Eisenbahn  und  Schiffahrt,  zu  städtische 
Lagerplätzen,  zu  einem  Petroleumschuppen  und  eiiw 
Häckselschneiderei.  Links  von  der  Kllslenbahn  hat  dir 
Heringslischerei-(iesellsehaft  Neptun  ihre  geräumige  Med«-- 
lassuug  aufgeschlagen.  Am  Sildufer  des  Hitiuenf:ihrw*5^ 
liegen  neben  dem  Bahnhofsdock  der  Lindeplatz  und  die  G~ 
bäude  der  alten  Emdener  Hcriiigsnscherei.AktiengeselLsi.hin 
sowie  die  Abfahrtstelle  der  Borkumer  Dampfboote.  Ai 
der  Larrelter  Laudstrasse,  nordwestlich  der  Altstadl,  w 
in  den  letzten  Jahren  ein  neues  Schlachthaus,  vorlVj-i; 
ohne  Bahnanschluss,  durch  Stadthmstr.  Wiggers  nach  Knt- 
würfen  von  Osthoff  erbaut  worden.  Nicht  weit  davoneilt 
feint,  aber  schon  auf  dem  Gebiete  der  Geineiude  LarH;. 
liegt  an  der  ostfriesisehen  Küstenbahn  die  Haltestelle 
„  Larii'iter  Strasse"1. 

Da<  («eländc  von  der  Altstadt  his  zur  Küstenbahn  t«i 
für  die  Stadterweiterung,  die  Polderrlüchc  von  der  KiUie* 
bahn  bis  zum  Seedeich  am  Dolhirt  für  die  Hafenanlasen 
und  eine  enifemtere  Stadterweiterung  in  Aussicht  jr- 
noinmen.  Auf  der  Deichhöhe  an  der  südöstlichen  Ecke  dts 
Kaiser  Wilhelm-Polders  liegt  der  Ausflugspunkt  „Xcsser- 
land  '.  zur  Seite  desselben  das  Schleusei»i»aar,  nämlich  di« 
alte  Schutz-  und  KntwiisseriingvSchleuse  und  die  n-v 
Sei  sehleuse.  Hier  setzen  die  beiden  im  Bau  begriiftiM 
llafctiil.hnmc  an,  welche  das  Aussenfahrwasser  einfavvüi 
Von  Südosten  milndet  in  das  Kmder  Binnenfahrwasser  d-r 
Dortmund  Kmskanal,  richtiger  der  Seitenkanal  Ohlers«-. 
Kmden. 

I  las  S I  a  d  t  e  r  w  e  i  t  e  r  ii  n  g  s  -  G  e  1  ä  n  d  e  zwischen  der  Alt- 
stallt  um!  der  ostfrie-sischen  Küsteuhahn  hat  eine  IjnVsr 
von   ungefähr  "25 ''».     Die  Grundzüge  des  Stra>sennctiH 
waren  gegel>en  in  der  Hmgriehtung  durch  die  Absicht.  ■:.<■ 
W:i]lprornen:ide  auch  um  die  Alt  stadt  fortzusetzen,  und  der-: 
eine  Parallelst.ras.se  zur  Kiisienbahn.  ferner  in  der  Kadn- 
richtung  durch  die  vom  Ufer  des  lUthhaus-Detflc«  fcitt 
Nesserland  führende  Nesserlanderstrasse,  durch  dit:  Ver- 
längerung der  Altstadt  Strassen  nach  aussen  und  durch  <w 
Larreltcr  Landsinisse.    Die  als  Hingstrasse  auspbilJr« 
Fortsetzung  der  Wallpromenade  begrenzt  in  der  Nto* 
Larrelterstnisse  zunächst   eine  kleine  Parkanlage  »m  l'l« 
des  zu  erhaltenden  Burggrabens,  bildet  dann  eine  Ruär'.- 
strasse  von  2*1 1,1  Breite  mit  niiltlerciii  Baumgaoge.  erfil" 
darauf  eine  durch  Vorgärten  verschönerte  Krweiteruns  »H 
10  "i  und  sehliesst  in  2<>»  Breite  an  der  Nesserlanderstni^. 
Die  letztgenannten  beiden  Strecken  der  Ringsirasse 
in  der  Mitte  mit  Hasen.  Ziergesträuch  und  einzeln! 
geschmückt  werden,  durch  welche  ein  Kussweg  nach  Ba*^ 
Art   sich  schlängelt.    Von  den  Altstadtstrassen  sind  die 
wichtigsten  die  an  der  Westfront  der  „Grossen  Kirche* 
vorbei  führende  Kirchstrasse  und  die  aus  dein  Hathhausboc'ii 
kommende  „Grosse  Strasse".    Krstere  gabelt  sich  in  x*« 
Fortsetzungen  nach  aussen,  letztere  soll  auf  der  Stelle.  *< 
die  alte  Kmder  Burg  stand,  in  eine  bepflanzte  Platontitf. 
den  „Burgplatza  endigen,  von  wo  jenseits  der  King-str»"* 
drei  Strassenlinien  entspringen,  eine  geradlinige  und  i*" 
bogenförmige.     Die  geradlinige  ist  der  bestehende  Polder- 
hauptweg;  von  den  beiden  bogenförmigen  führt  dieöstl:^ 
zur   Larrelterstmsse  und  zur  Eisenbahnstation  da^lbs 
Eine  Diagonale,  welche  sich  in  20»  Breite  von  der  Kic 
Erweiterung  abzweigt  und  mehre  Untertheilungen  venv 
ständigen  das  Netz. 

Die  Blöcke  des  nach  der  Nesserlanderstrasse  bin  (*• 
legenen  Gelündetheiles  sind  vorzugsweise  für  Arbeit*' 
Wohnungen  bestimmt;  sie  haben  deshalb  Tiefen  von  ut' 
:12  bis  42»,  um  in  Ki  bis  21  m  tiefe  Baustellen  für  ArtwUf^ 
Einzelhäuser  mit  einer  oder  zwei  Wohnungen  ohne  An-  w" 
Hinterbauten  eingetheilt  werden  zu  können.  Die  StrasKS- 
breiteu  betragen  hier,  abgesehen  von  der  bepflanzten  Ria." 
strass,..  *  bis  14»;  die  Gebäudehühe  bis  zur  Dachtr»"»* 
soll  auf  10»  eingeschränkt  werden.  Der  mehr  nordli't 
gelegene  Geländetheil  wird  voraussichtlich  zur  Errichtan*.' 
von  bürgerlichen  Wohnhäusern  und  Geschäftshäusern  dieoeo. 
die  Blocktiefen  betragen  deshalb  50  bis  70»,  die  St  ras«», 
breiten,  abgesehen  von  der  Hing-  und  Diagonalslrasse,  W 
(mit  Vorgärten)  bis  II™,  die  grösste  Gebfiudebölie  13  ■■  ^ 

Es  war  verlangt  worden,  für  eine  neue  lutherische 
Kirche,  ein  Museumsgebäude,  eine  höhere  Töchterschule- 
ein  Amtsgericht,  erneu  Saalbau  und  zwei  N'olksaclml«-'0 
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eignet«  Bauplätze  vorzusehen.  Die  Kirche  und  das  Amts- 
gericht  sind  nebst  den  Erweiterungen  des  dort  schon  Gehen- 
den neuen  Krankenhauses  um  den  geplanten  Durgplatz 
gruppirt  worden.  Das  Museum  bildet  einen  Schlusspunkt 
an  der  Gabelung  der  Ring-  und  der  Diagonalstras.se.  Die 
Töchterschule  nimmt  da*  Herz  eines  00™  tiefen  Blocks  an 
der  Ring-Erweiterung  ein,  der  geräumige  Schulhof  stösst 
an  den  ausgedehnten  Friedhof  der  ..Grossien  Kirche".  Von 
den  beiden  Volksschulen  liegt,  die  eine  an  der  hohlen 
Seite  einer  gekrümmten  Stmsse,  die  andere  am  Garten- 
Ende  einer  Vorgarteustrasse.  no  dass  beide  im  Strassenbild 
zur  besonderen  Erscheinung  gelangen.  Der  Saalbau  bildet 
den  Sehschluss  der  Diagonalstrasse  und  die  eine  Seite  eines 
50  zu  00 ,n  grossen  Denkmalsplntzcs.  Ausser  diesem  freien 
Platze  und  dem  Burgplatze  liegt  im  nördlichen  Abschnitte 
noch  ein  Fiicherplatz  an  einem  neuen  Kisenbahn-Uebergange; 
im  südlichen  Abschnitte  liegen  eine  Strossen-Erweiterung 
mit  Vorgarten  und  ein  Spielplatz  im  Arbeiterviertel. 

Da*  ganze  städtische  Ufer  des  Binnenfahrwassers  ist 
fUr  Hafenanlagcn  in  Anspruch  genommen.  Diese  bestehen 
aus  drei  Hafenbecken  mit  den  nöthigen  Zufuhrwegen  und 
Eisenbahngleisen.  Das  erste  und  zweite  Hafenbecken  sind 
ausgehoben,  das  dritte  bereits  im  Bau  begriffen,  indem  gemäss 
Vereinbarung  zwischen  der  Stadt  und  der  kgt.  Kanalbauver- 
waltung die  letztere  den  Aushub  der  Becken  zur  Aufschüttung 
des  nördlichen  neuen  Hafendarames  am  Aussenfahrwasscr 
benutzt.  Die  Becken  werden  unter  einem  Winkel  von  30Grad. 
auf  dem  Wasserspiegel  00  m  breit,  ins  Land  eingeschnitten. 
Die  L.'inge  der  Becken,  340°,  ist  bestimmt  durch  die  erst 
kürzlich  angelegte  neue  Strasse  nach  Nesserland,  von 
welcher  die  Zufuhrwege  derart  abgezweigt  werden  Millen, 
dass  zwischen  ihnen  und  den  mit  Knjungen  zu  versehenden 
Beckenufern WerftflSchen  von  je  (19™  Breite  übrigbleiben. 
Auch  das  Binnenfahrwasser  kann  zum  Anlegen  der  Schifte 
dienen,  wenn  es  wenip  erheitert  und  mit  senkrechten  Ufer- 
werken ausgestattet  wird.  Der  Eisenbahu-Ansehluss  der 
beschrielienen  drei  Hecken  ist  in  unserem  Blau«  mit  ausge- 
zogenen Linien,  welchedieG  leise  bedeuten,  dargestellt.  Darnach 
ist  an  der  ost friesischen  Küstenbahn  zwischen  der  Xesser- 
lauderstrasse  und  dem  Polderhauptwege  ein  mit  einem  Aus- 
ziebgleis  verbundenes  Gleishunde]  gedarbt,  welches  zur 
Aufstellung  und  Anbringung  der  den  Hafen  bedicuendeti 
Eisenbahn- Fahrzeuge  benutzt  werden  soll;  von  hier  ent- 
springen die  Doppelgleise,  welche  sich  auf  die  Beckenufer 
und  das  Ufer  des  Hinnenfahrwassers  legen  und  sich  bis 
auf  den  neuen  Hafendamm  des  Ausseufahrwassers  erstrecken 
sollen. 

Würde  durch  die  srcschilderte  Stadterweiterung  und 
Hafenanlagc  für  die  Bedürfnisse  der  nächsten  Zukunft  auch 
vollständig  gesorgt  sein,  so  ist  doch  in  dem  Plane  noch  für 
eine  weiten;  Zukunft  Vorsorge  getroffen  worden,  haupt- 
sächlich zu  dem  Zwecke,  um  Sicherheit  darüber  zu  ver- 
schaffen, dass  die  gegenwärtig  entworfenen  Anordnungen 
einer  grösseren  Entwicklung  nicht  ungünstig  vorgreifen. 

In  diesem  Sinne  »etat  der  Plan  die  weitere  Verlängerung 
der  drei  zwischen  den  Knjungen  auf  HO™  Breite  gebrachten 
Hafenbecken  landeinwärts,  und  zwar  des  ersten  auf  700™, 
des  zweiten  und  dritten  auf  annähernd  10001»  Lange.  Dies 
erfordert  eine  gleichzeitige  Verschiebung  der  Landzufuhr- 
wege  und  der  Eisenbaliriansehlüsse.  Die  jetzige  Xesser- 
landerstrasse  muss  alsdann  unterdrückt  und  der  Haupt- 
polderweg als  Fahrstrasse  von  Nesserhmd  nach  dem  neuen 
Burgplatze  ausgebildet  werden.  Der  neben  dem  Haupt- 
polderwege liegende  offene  Auslassgraben  der  Stadtkanali- 
sation ist  einzuweihen,  die  Fahrwege  zwischen  den  Hafen- 
becken sind  bis  zum  Polderhauplwege  zu  verlängern.  Die 
Flachen  zwischen  und  neben  den  Becken  bieten  Raum  für 
Lade-  und  Lagerzwecke  und  grossgewerbliehe  Betriebe 
aller  Art.  Die  Aufstellung  und  Anbringung  der  Eisenbahn- 
wagen kann  nicht  mehr  an  der  vorhin  angegebeneu  Stelle 
sich  vollziehen,  sondern  muss  nordwärts  verlegt  werden; 
für  den  gesteigerten  Verkehr  so  ausgedehnter  Hafenanlagen 
wird  die  Herstellung  eines  besonderen  Hafenbahnhofes,  am 
besten  wohl  bei  der  jetzigen  Haltestelle  .,  Larrelterslrasse", 
unentbehrlich  sein.  Von  dort  soll  auch  der  städtische 
Schlachthof  seinen  Bahnanschluss  finden. 

Der  bisherige  Polderhaupt  weg  wird  alsdann  auch  zur 
Hauptanbaust rasse  werden;  denn  zwischen  ihm  und  dem 
Grenzschlot  der  Gemeinde  Larrelt  liegt  das  naturgemäße 


zweite  Stadterweiterungsgebiet.  Das  dort  geplante  Strassen- 
netz  hat  zunächst  eine  blos  akademische  Bedeutung.  Ks  stellt 
den  Versuch  dar,  auf  einem  in  ungünstiger  Weise  sehr 
langgestreckten,  von  geraden  Linien  umgrenzten  Gelände 
doch  eine  künstlerisch  befriedigende  Stadtanlage  hervor- 
•  zurufen.  Hei  Ausseraehtlaxsung  ästhetischer  Gesichtspunkte 
'  könnte  man  verführt  werden,  die  etwa  240 m  breite  Flüche 
i  durch  zwei  oder  drei,  von  einem  bis  zum  anderen  Ende 
I  durchgehende  1 4  ngsst  rossen   und  die  erforderliche  Zahl 
|  darauf  senkrechter  Querlinien  schachbrettartig  zu  theilen. 
So  würde  es  zweifellos  in  Amerika  gemacht  werdeu  und 
auch  europäische  Städte  zeigen  zahlreiche  derartige  Stadt- 
thcile  in  Wirklichkeit  und  im  Entwurf.    Statt  dessen  ist 
in  unserem  Falle  ausser  der  beschriebenen  Hauptstrasse 
am  Kopfe  der  Hafenbecken  nur  noch  eine  durchgehende 
Läugsst rasse,  die  mittels  BihnÜbergang  und  Fiicherplatz 
an  die  altere  Stadt  sich  anschliesst,  angeordnet  worden; 
und  auch  sie  ist  nicht  in  der  gleichen,  ],->km  langen  geraden 
Richtung  durchgeführt,  sondern  mehrfach  geknickt.  An 
den  Knickstellen  ist  jedoch  auf  eine  schlanke  Verkehrs- 
Vennittelung  zwischen  den  gegen  einander  verschobenen 
Strassenecken  Bedacht  genommen. 

Zwischen  den  so  entstandenen  beiden  Hauptwegen  ist 
Raum  für  zwei  tiefe  oder  für  drei  minder  tiefe  Baublöcke. 
Sowohl  um  in  der  Blocktiefe  der  Zweckmassigkeit  wegen 
zu  wechseln,  als  aus  Seuimheitsgründen,  ist  zunächst  der 
ost  friesischen  Küstenbahn  nur  eine  mittlere  Lüngsstrasse 
eingefügt,  dann  jenseits  einer  Querstrasse  eine  Gruppe  von 
Kirch-  und  Schulgebäuden  eingeschaltet;  hierauf  folgen 
jenseits  einer  zweiten  Quertbeilung  zwei  mittlere  Längs- 
strassen,  dann  ein  Marktplatz  mit  mehren  öffentlichen 
Gebäuden  (Fischhalle,  Verwaltungsgebäude,  Seemannsheim), 
danu  wieder  zwei  mittlere  Strassen,  darauf  ein  bepflanzter 
Platz  mit  öffentlichen  Gebäuden  und  einfache  Längstheilung, 
schliesslich  wieder  die  Untertheilung  durch  zwei  mittlere 
Längsstrassen.  Die  Strassenzüge  sind  unterwegs,  meist 
durch  das  Zwischenmittel  freier  Plätze  und  theilweise  unter 
Anordnung  von  Vorgärten,  mehrfach  gegen  einander  ver- 
,  schoben,  was  hier  zulässig  erscheint,  weil  für  den  durch- 
gehenden Längsverkehr  auf  den  beiden  Hauptwegen  in 
ausreichender  Weise  gesorgt  ist. 

Mit  dem  Blick  in  eine  entferntere  Zukunft,  welcher 
der  geschilderten  zweiten  Stadt-  und  Hafen-Erweiterung 
zugrunde  liegt,  ist  die  Betrachtung  zu  verbinden,  was  aus 
dem  mit  Babngleiseu  belegten  Hafendamm  des  Aussenfahr- 
wassers und  aus  dem  anstossenden  Watt  werden  wird  oder 
kann.  Die  Seetüchtigkeit  der  Emsmiindung  ist  ausser 
.  Zweifel.  Zwischen  Knock  und  Emden  befindet  sich  die 
ausgedehnte  Rhede  von  Emden,  die  selbst  bei  niedrigster 
Ebbe  die  grossen  Seeschiffe  stets  flott  hält*).  Die  letzte, 
etwa  7klB  lange  Strecke  von  der  Rhede  bis  zur  Einmündung 
des  Enuler  Hafenfahrwassers  in  die  Ems,  welche  früher 
bei  ordinärer  Fluth  eine  Tiefe  von  0,5 m  hatte,  wird  binnen 
kurzem,  wie  schon  erwähnt,  auf  7,5"'  sichere  Tiefe  bei 
200 1,1  Rinnenbreite  gebracht  sein.  Das  Aussenfahrwasser 
kann  jetzt  schon  durch  Spülung  auf  0,5™  Tiefe  gehalten 
werden;  da  aber  die  mit  dem  Spülstrum  erzeugte  Breite 
für  die  grossen  Seedampfer  nicht  ausreicht,  so  ist  im  Königs- 
polder  ein  neues  Spülbecken  in  Verbindung  mit  dem  Ems- 
Jade-Kanal  hergestellt  worden,  dessen  Siel  mit  dem  Aussen- 
fahrwasscr  in  Verbindung  gebracht  werden  wird.  So  wird 
es  mit  massigen  Mitteln  möglich  sein,  von  der  Kinder 
Schleuse  bis  zur  Rhede  stets  eine  sichere  Fahrtiefe  bis  zu 
7.f»al,  ja  H™  zu  halten. 

Bei  Anlegung  eines  Piers  könnte  der  nördliche  Hafen- 
damm des  Aussenfalirwassers  zum  Löschen  und  Laden  der 
Seeschiffe  mittels  der  Eisenbahn  eingerichtet  werden,  so 
dass  auch  im  Winter,  wenn  der  Hafen  durch  Kis  geschlossen 
ist,  der  Schiffsverkehr  nicht  zu  stocken  braucht,  so  lange 
die  Kmsmfindung  offenes  Wasser  hat.  Das  Watt  zwischen 
dieser  und  den  heutigen  Deichen  von  Borssum  bis  zum 
Hock  von  Loguiu  wird  in  etwa  10  Jahren  reif  zur  Ein- 
deichung sein.    Die  Stadt  Emden  würde  alsdann  mit  ihren 

*}  Nach  Cenuelmunn's  Vortrog  im  Zentralverein  für  Flus9- 
und  kiinahk'liiffahrt  zu  Berlin  am  'Jl.  Februar  lh<J.{.  Vergl.  auch 
den  Vortrag  daselbst  von  Konsul  It.  Itron«  jr.  "Ist  die  Stadt 
Emden  als  Ausgangspunkt  des  Dortniund-Krus-Kanals  und  See- 
stapel- oder  Umschlagsplatz.  — 
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auswärtigen  Kapitals  uud 


Hufeuwerken  wieder,  wie  In  Alter  Zeit,  bis  an  die  offene 
Kms  heranrücken  und  eine  Ausdehnungsmöglichkeit  sowie 
eine  Gelegenheit  zur  Abgabe  von  Gelände  für  Handel  s- 
und  gewerbliche  Zwecke  erlangen,  die  voraussichtlich,  wie 
hei  anderen  Seehäfen,  auch  eine  lebhaftere  industrielle  Ent- 
wicklung und  das  Zuströmen 
auswärtiger  gewerblicher  und 
kaufmännischer  Kräfte  veran- 
lassen wird. 

Bisher  war  wegen  der 
ungünstigen  Verhältnisse  der 
Eigenhaiidel  und  die  Industrie 
Emdens  nicht  erheblich.  Die 
beiden  im  Aufschwung  be- 
griffenen Unternehmungen  der 
grossen  Seefischerei,  nämlich 
die  alte  Emder  Heringsfischerei 
und  die  neue  Fischerei-Aktien- 
gesellschaft Neptun  mit  einer 
Flotte  von  etwa  60  seetüch- 
tigen Schiffen,  die  Dampfschiff*. 
Khederei  nach  dcu  Badeinseln 
in  der  Nordsee,  eine  Stroh* 
pappenfabrik  und  eine  Anstalt 
für  den  Bau  von  Holzschiffen 
bilden  das  Grossgewerbe;  am 
Grosshandel  ist  die  Stadt  bisher 
nur  in  Materialwaaren,  Manufak- 
turen, Wein  und  Holz  nennen*- 
werth  betheiligt.  Dies  dürfte  mit 
der  Eröffnung  des  Dortmund- 
F,m*häfeu  -  Kanal*  bald  anders 
werden.  Abgesehen  von  der 
hinzutretenden  Spedition,  da  die 
Einfuhr  schwedischer  Erze  für 
Westfalen  und  die  Ausfuhr  von 
Kohlen,  Koks  und  Briketts  über 
den  Emder  Hafen  allein  eine 
Bewegung  von  1  bis  2  Millionen 


KS  HERRN  REiTTSAaW.  LOKL 
■jfc'JSEDORF  ' 


Tons  ergeben  wird,  ist  die  Verschiffung  von  Hobt,  Getafelt, 
Petroleum.  Kolouialwaaren  usw.  nach  Westfalen  und  dir 
Ausfuhr  besonders  von  Erzeugnissen  der  rheinisch-weit. 
fJÜiocheu  Eisengewerbe  zu  erwarten,  wenn  aurh  zahWn. 
milssig  noch  nicht  abzuschätzen.  Zugleich  wird  durch  du 
günstige  Zusammentreffen  billiger  Kohlen  auf  dem  Kanal 

und  billiger  Erze  auf  dem  See. 
wcge  der  Entstehung  ehker 
Hütten -Industrie  und  anderer 
Grossgewerbe  der  Weg  geebnet 
Der  Emder  Hafen  ist  das 
natürliche  vaterländische  Au* 
fallsthor  der  reich  entwickelten 
rheinisch- westfälischen  Gewerli- 
thatigkeit,  l'm  sich  seine  T  u  -, 
zur  See  leistungsfähig  zu  machst 
und  zu  erhalten,  dazu  wird  <s 
dem  preussischen  Staate  botfeat- 
Hch  niemahi  weder  an  Mitult 
noch  an  Thatkraft  fehlen.  o|, 
Emden  von  seiner  in  Zukunft 
so  günstigen  Lage  den  volkn 
Nutzen  haben  wird,  du  wird 
vorwiegend  an  der  Stadt  seilst 
liegen;  allzu  grosse  Külmtutt. 
aber  auch  allzu  grosse  Aeujr-i. 
lichkeit  wird  sie  in  ihrem  W 
gehen  zu  vermeiden  haben.  Dfc 
beiden  weiter  stromauf  gelegt 
neu  Häfen  Leer  und  Papenburt 
werden  gleichfalls  berufen  seio. 
einen  erheblichen  Beitrag  zu  *s 
Verkehr  des  Kanals  zu  liefen; 
für  den  grossen  Seeverkehr  tu» 
aber  wohl  nur  Emden  isfra* 
kommen.  Möge  die  Stadt  n»W 
der  Führung  ihres  ( Hwrbünjier- 
meisters  Fürbringer  eiaer#Jüci- 
liehen  Zukunft  entgegearrttt.' 


_  "TWMrTJJirWfZ  >m  rUMSE 
KS  NOKN  RKttTMSV.  Lohe 
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Deutsche  Einfamilienhäuser. 


(PortsattungJ  Wert«  4b 

Kine  vertiefte  Pflege,  im  Sinne  englischer  Vorbilder  vor*  I 
wiegend,  findet  der  Bau  des  deutschen  Einfamilienhauses  j 
durch  den  kgl.  Brth.  Otto  March  in  Charlottenburg.  In 
einer  Reihe  ausgezeichneter  Bauten  dieser  Art,  welche  Uber  die  . 
verschiedensten  (legenden  Deutschlands  zerstreut  sind,  ist  der  I 
Grundsatz  einer  verinncrlichung  der  Wohnungseinrichtung  durch 
intime  Ausgestaltung  des  Grundrisses  und  durch  findige  Aus- 
nutzung aller  sich  ergebenden  Hohlräume  des  Aufbaues  su  ver- 
wirklichen r ersucht,  ein  Versuch,  der  durchgehend»  auch  erreicht 
ist.    Parallel  hierzu  gebt  eine  künstlerische  Ausstattung  des  ! 
Acusseren  und  Inneren,  die  ein  starkes  individuelles  Gepräge  im  '. 
Sinne  des  Zuschnittes  auf  den  jeweiligen  Danherrn  besitzt  und 
sich  von  der  üblichen  Schablone  in  derselben  weiten  Weise  ent-  , 
lernt,  wie  die  Gcsnmmtaunaaaung  des  deutschen  FamUienbauses  . 
des  Künstlers.  In  dieser  Gesammtauflassung,  die  einer  ausge- 
sprochen deutsch  empfindenden  Seele  entspringt,  ist  es  auch  be- 
gründet, dass  das  von  dem  Künstler  gestaltete  Familienhaus  trotz 
aller  fremden  Einflüsse,  doch  im  wesentlichen  deutschen  Charakter  j 


Abbildung  »uf  Seil«  IIa, 

Sich  bewahrt  hat.   Das  mag  einmal  daher  kommen,  das  ia  if! 
fremden  Erscheinung  das  vorwiegend  deutsche  Element  hert"»" 
gegriffen  ist,  und  dass  andererseits,  wenn  dieses  eine  starke  Aarlf 
sirung  s.  B«  erfahren  hat,  eine  Rückbildung  im  deutsches 
versucht  wird.  Ein  Beispiel  hierfür  ist  unter  anderem  daslfry 
des  Hrn- Rechtsanwalts  W.  Lohe  in  der  KanalstrasM»  in  Di»-*-" 
dorf,  welches  in  den  Jahren  1693—94  erbaut  wurde.  K»  *■ 
eingebautes  Wohnhaus  für  eine  Familie,  das  in  dem  hohen  Lw*' 
geschoss  tieschiifts*  und  Schreibstuben  des  Itesitzers.  D»*0" 
aunmer,  Küchen  räume  osw, 'enthalt,  während  das  Haiiptg***" 
die  üblichen  Räume,  wie  Diele,  Speisezimmer  mit  AnrMSt^ 
Zimmer  des  Herrn  mit  Bücherei  und  Zimmer  der  Frau  *an«"Pt 
Der  sogenannte  Salon  fehlt.   Das  Obergesehoss  enthalt 
simmer.  Schlafzimmer,  2  Gastzimmer,  ein  SchrsnkiisiKier  ^ 
Kebenraome,  das  Dacbgeecfaoss  eine  Malstube,  Magdesarm^ 
und  ausgiebige  NebenrJiume.  Die  ttaumeintheiluiig  ist  eine  ~ 
drängte  und  glückliche.  ^. 
•  _.VonJ  der  Gestaltung  des  Aeussen-n  giebt  die  beig»«" 
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Skizze  ein  ungefähres  Bild.  Die  Fonnen  Rind  ein  (iemisch 
englischer  und  niederländischer  bezw.  belgischer  Einflüsse.  Die 
Arehitekturtheile  bestehen  ans  gelblichem  Pfälzer  Sandstein,  die 
Flächen  aus  rothen  Verblendstcincn.  Der  breite  Erics  oberhalb 
des  zweiten  Geschosses  ist  nach  den  Modellen  von  Zcver  & 
Drechsler  iu  Herlin  in  französischem  Kalkstein  getneUselt,  Die 
Ausführung  der  Steinhauerarbeiten  hatte  die  Firma  I'h.  Holz- 


mann  &  ('o.  in  Herlin,  die  der  Maurerarbeiten  die  FiriLi 
Mühl  enkamp  &  Hender  in  Düsseldorf  übernommen.  Vnn 
dem  das  gewöhnliche  Diircbschnittsmuass  übersteigenden  künst- 
lerischen Aufwand  des  Inneni  gewähren  die  beiden  Skiziin  \  .'>;.-, 
eine  zutreffende  Anschauung.  Die  Arbeiten  des  inneren  ,W 
haue«  waren  in  der  HitipUiche  Herliner  Finnen  anvertraut.  lb> 
Baukosten  betrugen,  auf  die  Flächeneinheit  belogen.  :i*i  .# 


Ueber  die  isolirende  Wirkung  von  Luftschichten. 


|uf  meinen  Aufsatz  in  No.  8H  d.  Hl.  sind  leicht  erklärliche 
Widerspruche  erhoben  worden.  In  der  Einleitung  ist  aus 
Versehen  bei  der  Abschrift  meines  Manuskriptes  das  Wort 
, ähnlichen"  auagelassen  worden.  Es  sollte  lauten:  .Dies  gilt 
nicht  nur  für  hohle  Mauern,  sondern  auch  für  alle  ähnlichen 
Fälle,  wo  Luftschichten  zur  Erzielung  einer  isolijenden  Wirkung 
angeordnet  werden.  Ware  mir  vor  dem  Druck  ein  Korrektur- 
bogen zugesandt  worden,  so  würde  ich  diesen  Fehler  sofort  er- 
kannt haben.  *)  Ohne  die  Einschaltung  obigen  Wortes  wäre  ich 
ja  im  Widerspruch  mit  dem  Versuche,  zu  welchem  die  Abb.  4 
gehört.  Die  Olierflächen-Temperatur  ist  hier  um  .VT  0  niedriger 
als  ohne  Anordnung  der  Luftschicht  und  des  Weissbleches.  Es 
ist  mir  ja  auch  bekannt,  dass  eine  Metallplatte,  welche  einer 
anderen  glühenden  gegenübersteht,  nicht  auch  so  wann  wird  wie 
letztere.  Eine  Luftschicht  bat  nach  meinen  Erfahrungen  u:id 
Versuchen  in  den  Fallen  nicht  die  erwartete  isolirende  Wirkung 
gegen  Abkühlung  oder  Erwärmung,  wenn  die  Begrenzung  der 
Luftschicht  durch  schlechte  Wärmeleiter  von  nicht  zu  geringer 
Stärke  gebildet  wird,  wie  dies  bei  hohlen  Mauern  der  Fall  ist. 
Meine  Versuche  sind  richtig  angeordnet  und  ausgeführt  worden 
und  haben  somit  dieselbe  Beweiskraft,  als  wenn  dieselben  mit  einer 
Mauer  angestellt  worden  waren. 

Es  ist  bekannt,  das»  man  Dampfleitungen  mit  Korkschalen 
bekleidet,  um  den  Wärmeverlust  zu  vermindern.  Ordnet  man 
/wischen  dem  Kohr  und  den  Korksehalen  eine  Luftschicht  an. 
so  wird  die  Wirkung  der  Korkschuleu  nicht  verbessert;  die 
Kondenswassermenge  ist  dieselbe  wie  vorher.  Beklebt  man  aber 
diu  innere  Oberfläche  der  Korkschalcn  mit  Stanniol,  so  hat  nnm 
sofort  eine  bessere  isolirende  Wirkung.  Mit  einer  Luftschicht 
durch  einen  Mantel  mit  Fil«  begrenzt,  hat  man  bei  Dampf- 
leitungen ganz  schlechte  Erfahrungen  gemacht.  Ich  habe  statt 
des  Filzes  einen  Mantel  von  Weißblech  genommen  und  damit 
ein  sehr  gutes  Ergebnis*  erzielt.  Nach  eigenen  und  ausführ- 
lichen Versuchen  in  den  Zetitralwerkstätten  der  Sachs.  St.iats- 
bahnen  beträgt  die  Erspamiss  an  Kondenswasser  mit  einer  15  mm 
dicken  Luftschicht  durch  einen  Weiss-  oder  Zinkhiccltmantel 
gebildet  für  das  und  die  Stunde  8;!%.  Der  lllechmantel 
wird  hier  etwas  wärmer  als  die  Oberfläche  einer  :lö-4rt 
starken  Bekleidung  mit  Kork  nler  Kieselguhrtiiasse;  wegen  des 
geringen  Strahlungsvermi»gens  von  Zinn  und  Zink  ist  aber  die 
Wirkung  dieses  einfachen  Blechmantels  fast  besser  als  diejenige 
von  Kork  in  obiger  Starke.  Die  Leser  ersehen  hieraus,  dass  ich 
Luftschichten  zur  isolirung  vorschlage.  Da  aber  die  Würine- 
strahlen  durch  die  Luft  hindurch  gehen,  muss  die  der  wärmeren 
Oberfläche  gegenüber  liegende  Wand  geringes  Absorptionsver- 


mögen oder  grosses  Reflexionsvermügen  für  Wiirniestrahleu  haben 
Durch  den  leeren  Kaum  wird  keine  Warme  durch  Leitung  über- 
tragen: die  Strahlung  bleibt  aber  liestehen.  Aus  diesem  l.rjndc 
kann  ein  fester,  schlechter  Wärmeleiter,  bei  welchem  die  Fori 
Pflanzung  der  Wärme  durch  Strahlung  wegfällt,  den  D-archf«,: 
der  Wärme  besser  verhindern,  als  der  leere  Kaum.  Die  ige- 
sammle  Wärme,  welche  zu  uns  von  der  Sonne  gebuigt,  ei-fol^r 
mittels  Strahlung  durch  den  leeren  Raum  und  durch  die  L.f:. 
Heine  Luft  absorbirt  keine  Wärmestrahlen.  Wusserdumpf  weuii; 
hingegen  absorbirt  Wasser  alle  dunklen  Wärmestrahlen. 

Hrn.  Kreishaumeister  (.Ihnesorge  halie  ich  auf  sein*  lie 
nicrkuii'.'cn  in  No.  ÜO  d.  Hl.  folgendes  mitzutheilen.  Bei  ilenr. 
Versuche .  welcher  zur  Ahbildg.  .'t  gehurt,  dauerte  es  ungefähr 
'21  4  Stunden,  bis  die  Oherflärhentemperatur  konstant  wurle.  Vnj. 
diesem  Zeitpunkte  ging  dann  durch  die  Oberfläche  ebenso  vie 
Warme  verloren,  wie  bei  dem  vorher  gemachten  Versuche.  Ii 
weiss  nun  nicht,  ob  man  wegen  des  Zeitunterschiedes  vi: 
1 Stunde  die  isolirende  Wirkung  eine  gute  nennen  soll. 

Hrn.  Wagner  habe  ich  folgendes  zu  .sagen.  Die  Wiirrre 
strahlen  gehen  von  einem  Funkte  der  Oberfläche  eines  Kiirw*; 
fächerartig  nach  allen  Richtungen  aus.  Wenn  man  iu  ü.*1 
Entfernung  von  einem  Ofen  steht,  erhält  man  somit  mehr  Strahln, 
als  in  :1m  Entfernung.  Die  Wirkung  der  Wärniestrahleii  sbn: 
wie  die  der  Lichtstrahlen  mit  dem  Quadrate  der  Entfern^ 
ab.  --  Wenn  die  Luft  in  einer  Mauer  die  Wärmeslralilen  i^ 
.-orbirte,  so  würde  diese  erst  recht  die  Wärme  von  einer  r- 
amlereii  Mauer  Übertragen.  Wie  aus  den  mitgetbeiltcn  ZihVi 
hervorgeht,  ist  das  Strahllingsvermögen  und  somit  auch  das  Ab- 
sorptionsvermögen von  (ilas  gross  und  folglich  das  Hello  vt&v 
vermögen  klein,  obzwar  das  fiLis  ziemlich  glatt  ist. 

In  meinem  Autsatze  war  nur  die  Red«;  von  dein  Dun-fiiMs.* 
der  Wärme  durch  hohle  Mauern.    Selbstverständlich  iuJf  W 
hierbei  trockene  Mauern  und  in  Kube  befindliche  Luft  Iii  As?1 
gehabt.    Dass  hohle  Mauern  den  Durchgang  von  Feu^i:*« 
und  Luft  verhindern,  ist  von  mir  nicht  bestritten  vtrir. 
gicbt  do*h  auch  trockne  Mauern,  für  welche  ich  mein«  Ansi  t". 
bezüglich  des  Durchganges  der  Wärme  durch  eine  eingescMtrfc 
Luftschicjit  auftecht  halte.    Vor  nicht  zu  langer  Zeil  glauttt 
ich  auch   fest  an  die  cute  Wärnieisolirung  der  Luftschicht« 
Durch  meine  verschiedenen  Versuche  in  dieser  Richtung  bin  vi 
zu  der  Ansicht  gekommen,  dass  dieses  nicht  iu  allen  i->'-*t> 
stimmt.    Die  verschiedenen  zu  meinem  Aufsätze  gemiifhtcr.  ile- 
merkuiigen  beziehen  sich  leider  zu  wenig  auf  die  von  niir  ar„-?- 
stellten  Versuche.  Wird  die  Unrichtigkeit  derselben  nacbgewie^i- 
dann  ist  auch  meine  Behauptung  unrichtig.        ^  Kus,nPr. 


Beginn  der  Arbeiten  an  der  Jungfraubahn. 


[it  den  Arbeiten  an  der  ersten  Sektion  der  .lungf raubahn 
nach  dem  Entwürfe  von  tiuyer-Zellcr  ist  nach  Mittheilung 
Schweizerischer  Blätter  Anfang  August  begonnen  worden. 
Es  erscheint  also  der  erste  Theil  dieses  grossirtigen  Unternehmens, 
die  Strecke  von  der  Station  Kleine  Scheidegg  der  Wengern-Alp- 
bahn  bis  zum  Eiger,  also  von  '2064  n»  bis  JtlOÖ  ">  Ulier  detu  Meeres- 
spiegel in  der  Ausführung  gesichert.  Dio  allgemeinen  Gesichts- 
punkte, nach  welchen  der  Zeller'srhe  Entwurf  aufgestellt  ist, 
sind  in  No.  27  der  Dtsch.  Hztg.  S.  17Ü  d.  .Ihrgs.  bereits  kurz 
zuKammengefasst.  Während  nach  den  früheren  Entwürfen  von 
Trautweiler.  Locher  und  Kbohlin.  Dtsch.  Hztg.  \s<.»>  S.  f>77  n.  ff., 
sowie  1WU  S.  94.  der  fiipfel  der  Jungfrau  unmittelbar  vom 
Lauterbrunner  Thal  ans  mit  steilem  Anstier,  meist  im  Tunnel 
auf  dem  kürzesten  Wege  erreicht  werden  sollte.  Ii.-jt  der 
Anfangspunkt  der  Jungfraubahn,  wie  sie  jetzt  zur  Ausführung 
kommen  wird,  bereits  UDO»  hober  und  h  u  ausserdem  den  Vor- 
zug für  sich,  mit  einem  Hahmietz  in  Verbindung  zu  stehen,  das 
jetzt  schon  von  *>0  —  »<U  000  l'ersonen  jährlich  benutzt  wird.  Die 
Wahrscheinlichkeit,  dass  von  diesem  Verkehr  sich  ein  beträcht- 
licher Theil  auch  der  neuen  Bahn  zuwenden  wird,  ist  also  er- 
heblich grösser  als  früher,  so  dass  die  Rentabilität  gesicherter 
erscheint,  während  die  älteren  Entwiirle,  abgesehen  von  der 
Schwierigkeit  der  technischen  Durch! ührun k  .  schon  an  der 
Finanzirung  scheiterten.  Das  Publikum  wird  M'-h  auch  deswegen 
eher  einer  Hahn  nach  dem  neuen  Entwürfe  zuwenden,  weil  diese 

•i  AI«  *u  unlmilit  k<  >ii-h<-r  <r.--<  hlrn  »ir  du-»  nirlit  anerkennen  Wir 
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bei  grosserer  Betriebssicherheit  grossere  Annehmlichkeit.  TersptiA- 
Während  Kachlin  und  Trautweiler  die  Züge  mit  Drahtseil  i» 
engen  steilen  Tunnel   hinaufziehen,   lieber  gar  mit  l.uiMn."' 
hitiaufdriickeii  wollte,  wird  die  ZeDer  sche  Bahn  zuriiehst  w:; 
geringer  Steigung  und  oflen  als  Zahnradbahn  bis  zum  Fusse  .f> 
F.igerglet.schers  gelührt  werden,  sudann  in  Windungen  um 
Eigenuassiv  herum  im  Tunnel,  aber  nur  wenig  unter  der  l^" 
fläche    liegend,   sodass  seitlich  (iallerien  ausgebrochen  f** 
können,  twi  :ll(lOro  die  Station  Eiger  erreichen.    Von  bief  & 
soll  sich  die  Bahn  im  Tunnel  in  gerader  Richtung  nach  dem  Ju~ 
fraujoih  fortsetzen,  das  in  in;(m  Tiefe  durchbrochen  wird.  A" 
Mönch  ist  dabei  in  ;?<iiH>"»  Hohe  eine  Hauptzwisrhenstatwn  p 
pl  tiit,  welche  im  Fels»-n  ausgesprengt  und  mit  einer  Hötelitl«?' 
verbun  lt  n  werden   S4ill,   so l.iss  man  hier  für  die  Aliflahrt  a.a 
.lungt'niugipfel  günstige  Witterung  abwarten  kann.    Es  ist 'iif*1 
diese  inmitten  des  ewigen  Schnees  gelegene  Station  äusseren 
(telegenhnit  zur  Ansummlutig  einer  grösseren  Zahl  von  rerj«*5 
gegeben,  während  der  Jungfraiigipfel  bekanntlich  nur  sehr  ^' 
schränkten  l'latz  bietet.  Von  hier  aus  soll  dann  die  Hahn  *pi™' 
furmis.'  im  Tunnel  um  das  ISergmassiv  herum  bis  4100» 
geführt  werden.  Den  letzten  Aufstieg  vermittelt  schliesslich  p,: 
■    m  hoher  Aufzug.    Bezüglich  der  Linie  Mönch-Jurigffaucipj'" 
werden  genaue  Untersuchungen  erst  klarlegen  müssen,  ob 
Tiefe  von  IlCi  m  unter  dem  Jungfraujoch  ausreicht,  oder  ob  niao 
vielleicht  mich  auf  Eis  stossen  würde.  Es  ist  daher  eine  \ »ri>n'f 
des  Entwurfs  vorgesehen,  welche  5t)  «n  tiefer  liegt. 

Nach  dem  ersten  Entwürfe  («Pträgt  die  gesammte  Ban^ 
länge  1-2,4  "">,  wovon  10,-2.*«  km  im  Tunnel  liegen  würleti,  wlWJJ 
rd.  '2»(  '■';„  auf  Kurven  entfallen.    Die  Steigungen  soll«  ' 
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i.  niax.,  die  Halbmesser  00  m  i.  min.  nicht  überschreiten.  Die  1 
Bahn  ist  eingleisig  gedacht,  mit  Ausweichestollen  in  der  Mitte 
zwischen  Scheidegg- Eiger  sowie  Eiger- Jungfrau.  AU  Hetriebs- 
kraft  ist  Elektrizität  vorgesehen,  welche  durch  die  natürlichen 
Wasserkräfte  zu  erzeugen  ist.  Die  Strecke  Kl.-Seheidegg- Eiger 
soll  in  2  Jahren  fertig  gestellt  sein. 

Die  Kosten  der  Mahn  sind  auf  fi  Mill.  JC  veranschlagt,  die  j 
Betriebskosten  auf  1G8  0O0  JC  jährlich.  Zur  Berechnung  einer 
angemessenen  Rentabilität  ist  vorausgesetzt,  das«  in  der  4  inonat-  | 
liehen  Betriebszeit  vom  1.  Juni  bis  1.  Oktober  WO  Züge,  also 
Ulglicb  5  Züge  in  jeder  Kiehtung  verkehren,  welche  bei  einer 
Fassungskraft  von  80  Personen  durchschnittlich  zu  50  ",■'»  pefüllt 
sein  sollen.    Der  l'reis  für  eine  Rückfahrtkarte  bi«  /.um  Jung-  ■ 

Mittheilnngen  aas  Vereinen. 

Vereinigung  Berliner  Architekten.  Die  von  22  Mit- 
gliedern besuchte  1.  gesellige  Versammlung  am  5.  Novbr.  d.  .1. 
wAr  der  Vorführung  und  Besprechung  von  K nt würfen  zu  K in- 
fam il ienhäusqrn  gewidmet.  Hr.  Mehring,  der  dieselbe  mit 
einem  kurzen  Vortrage  einleitete,  wies  nach  einer  Würdigung 
der  sozialeu  Bedeutung,  welche  der  auch  in  Deutschland  wiederum 
mehr  und  mehr  in  Aufnahme  kommende»  Sitte  des  Wohnens  im 
eigenen  Hause  zukommt,  insbesondere  auf  die  Wichtigkeit  hin, 
welche  die  gesteigerte  Errichtung  derartiger  Hauser  für  die 
künstlerische  Thätigkeit  und  für  den  lohnenden  Erwerb  der  deut- 
schen Architekten  gewinnen  könnte,  wenn  es  gelänge,  diu  be- 
treffenden Bauherren  daran  zu  gewöhnen,  auch  die  kleineren  und 
bescheideneren  Aufgaben  dieser  Art  einem  Baukllnstler  anziiver-  | 
trauen  und  damit  einer  individuellen  Losung  zuzuführen,  statt 
sich  mit  inindcrwerthiger  Dutzendwaare  zu  begnügen. 

Die  Hindernisse,  welche  sich  dem  entgegensetzen,  sind  ein-  i 
mal  die  knappen  Mittel,  die  im  Durchschnitt  für  derartige  Hauten  I 
zur  Verfügung  stehen  und  die  Erschwerung,  welche  der  Her- 
stellung billiger  Bauten  an  vielen  Orten  aus  den  bestehenden  ; 
baupolizeilichen   Vorschriften   erwachst.     Wahrend   in   anderen  ! 
Landern,  insbosondere  in  England  und  Amerika,  wo  das  Ein-  : 
familienbaus  die  Regel  bildet,  für  die  freistehenden  kleinen  Wohn-  , 
häuser  in  den  Ausseubezirken  der  grossen  Städte  ganz  allgemein  ' 
der  Holzbau  angewendet  wird,  der  es  ermöglicht,  die  Kosten 
dieser  Bauten  auf  unglaublich  geringe  Beträge  herabzusetzen, 
wird  bei  uns  der  Massivbau  Öfters  auch  unter  Verhältnissen  vorge- 
schrieben, in  denen  von  einem  öffentlichen  Interesse  nn  der  Durch- 
führung dieser  Bauweise  schlechterdings  nicht  die  Rede  sein 
kann.  —  Noch  ungünstiger  wirkt  jedoch  das  in  weiten  Kreisen 
verbreitete  Vorurtheil,  dass  die  Uclicrtragung  der  inreJe  stehen-  1 
den  Bauten  an  Architekten  die  Kosten  in  unverhältnisstiisssiger  I 
Weise  erhöhe     -  ein  Vorurtheil,  dem  bei  den  geringen  Bc-  | 
Ziehungen,  in  welchen  die  deutschen  Baukünstlcr  zum  grossen  i 
Publikum  stehen,  leider  nicht  in  genügender  Weise  entgegen  ge-  I 
treten   wird,   wahrend   verschiedene   l'nternehmer,   welche  den  ' 
Massenbau  kleinerer  Einfamilienhäuser  gesehÄftsmassig  betreiben, 
es  durch  ihre  geschickte  litterarische  Reklame  verstanden  haben, 
zahlreiche  Baulustige  für  ihre  schablonenhaften  Rüstungen  zu 
interessiren.  —  In  letzter  Linie  ist  es  natürlich  das  geringe  Ver- 
ständniss  und  infolge  dessen  die  geringe  Theilnahme.  die  unser 
Volk  noch  immer  dem  Schaffen  der  Baukunstler  entgegenbringt, 
welche  für  jene  Zustände  verantwortlich  gemacht  werden  muss. 
Bezeichnend  für  die  ungleich  bessere  Stellung,  welche  die  Bau- 
kunst z.  B.  bei  den  englisch  redenden  Natioucn  einnimmt  —  eine 
Stellung,  die  sie  aber  zunächst  gerade  ihrem  hervorragenden  Antheil  ' 
am  Wohnhansbeu  verdanken  dürfte,  ist  die  Tbatsache,  dass  in  der 
zurzeit  einflussreichsten  englischen  Kunstzeitschrift  .The  Studio" 
fast  in  jeder  Nummer  auch  der  Architekt  zum  Wort  kommt 
und  Gelegenheit  findet,  dem  Publikum  Proben  seines  Schaffens  1 
vorzuführen. 

Als  Belege  für  seine  Ausfuhrungen  bracht»?  Hr.  Midiring 
eine  grossere  Zahl  theils  deutscher,  theils  ausländischer  Werke 
Uber  den  Bau  von  Einfamilienhäusern  zur  Vorlage,  die  ihm  fUr 
diesen  Zweck  von  der  Verlagshandlung  von  Bruno  Hessling  zur 
Verfügung  gestellt  waren.    Aus  Deutschland:  die  Werke  von 
Aster,  Keller,  Bethke,  Weichardt,  Issel,  Keil,  Hönisch,  Hänel,  : 
llitteukotcr,  die  Sammelwerke  von  Neumeister  \  Häberle,  Lam- 
bert &  Stahl  sowie  diejenigen  aus  dem  Claesen 'sehen,  Wasmuth'- 
seben  und  Rückwardt  sehen  Verlage,  endlich  die  Kataloge  des 
Hintz'scben  Geschäfts  und  der  Berliner  Heimstätten-Gesellschaft;  ; 
aus  England   und  Amerika:  die  Werke  von  Neville,  Allen,  ] 
Brunner,  Newson,  Stertens  &  Scott,  die  Artistic  countrv  seats 
usw.  —  Veröffentlichungen  sehr  ungleichen  Werths,  aus  donen  j 
aber  jedenfalls  hervorgeht,  um  wie  viel  besser  durch  die  Archi-  . 
takten  Englands  und  Amerikas  dafür  gesorgt  wird,  den  Bauherren, 
welche  die  Errichtung  eines  eigenen  Hauses  in  Erwägung  ziehen, 
Anregung  und  Rath  zu  ortheilen. 

Zum  Schlüsse  führten  die  Hrn.  Spindler.  Ebhardt,  Weltz, 
Bislich  (zugleich  für  Hrn.  M.  v.  Holst),  Körte,  Krause  und 
Möhring  eine  Reibe  eigener,  zum  grossen  Theile  ausgeführter 
Entwürfe  zu  Einfamilienhäusern  verschiedenen  Ranges  vor  und 
erläuterten  dieselben  theils  nach  den  allgemeinen  Gesichtspunkten 
der  Anlage,  theils  in  Hinsicht  der  Baukosten.  -  Da  noch  eine 


fraugipfel  ist  dabei  femer  im  Mittel  nur  zu  28  *K  angenommen, 
während  nach  der  Konzession  3G  JC  erhoben  worden  dürfen. 
Zelter  schlügt  nun  die  7-ahl  der  Besucher  für  den  Gipfel  auf 
10  000,  die  Einnahmen  hieraus  also  auf  280  000  JC  an,  ferner  die 
Einnahmen  aus  dem  zu  erwartenden  lebhaften  Verkehr  auf  den 
Zwischenstationen  am  Eigergletscher,  Grindelwaldblick,  Eiger, 
Mönch,  Jungfraujoch  auf  rd.  2G00OO  JC.  Die  Geeammt- Einnahmen 
einschl.  Gepäckbeförderung.  Restaurationsabgaben  usw.  werden 
auf  rd.  &S0Ü00  M  jährlich  veranschlagt. 

Wieweit  sich  diese  Annahmen  Uber  den  Verkehr  bestätigen 
werden,  bleibt  abzuwarten.  Es  wird  hiervon  wohl  abhäugen,  ob 
der  ganze  Plan  durchgeführt  wird.  In  seinem  ersten  Theile 
aber  dürfte  er  in  wenigen  Jahren  vollendet  sein. 

grössere  Anzahl  von  Vereinsmitgliedern,  denen  es  für  diesmal 
nicht  möglich  war,  die  erforderlichen  Vorlagen  zu  beschaffen,  sich 
bereit  erklärt  hat,  entsprechende  Arbeiten  auszustellen  und  da 
zugleich  eine  Besprechung  der  von  Hrn.  Möhring  angeregten 
Kragen  in  grösserem  Kreise  wlinscbenswerth  erscheint,  so  wurde 
in  Aussicht  genommen,  den  Gegenstand  noch  einmal  in  einer 
Hauptsitzung  auf  die  Tagesordnung  zu  stellen. 

Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Hamburg. 

Versammlung  am  0.  Oktober  lölMi.  Vorsitzender  Hr.  Zimmer- 
mann; anwesend  Vi  Personen. 

Aufgenommen  als  Mitglieder  sind  die  Hrn.  Tb.  Scharff,  Bau- 
ing.:  Georg  Grundier,  Bmstr.  d.  Baupolizei:  F.  Fetterlein,  Arch. 
Wieder  eingetreten  sind  die  früheren  Mitglieder  Hrn.  Bmstr.  Öls- 
bimsen  und  Arch.  Makepraug. 

Den  Abend  füllt  ein  Bericht  des  Hrn.  Gleim  über  die  Ab- 
geordneten- und  Wanderversammlung  in  Berlin,  in  welchem  der 
Vortragende  die  Berathungen  der  wichtigeren  Verbandsfragen 
und  die  Stellung  des  Hamburger  Vereins  zu  demselben  eingehend 
schildert  und  klarlegt.  In  einer  Sehlussausserung  stellt  der 
Redner  die  Förderung  der  Vcrbandsfrageu  im  letzten  Jahre  als 
unbefriedigend  hin  und  schiebt  einen  Theil  der  Schuld  der  Jahres- 
zeit —  Ende  Sommer  —  zu,  in  welcher  die  Abgeordneten-Ver- 
sammlungen abgehalten  zu  werden  pflegen.  Aua  der  kurzen 
Schilderung  der  Wanderversammlung  geht  hervor,  dass  dieselbe 
im  grossen  ganzen  als  eine  wohlgelungene  Veranstaltung  zu  be- 
trachten war.  I-gd. 

Vermischte«. 

Das  neue  StadtCheater  in  Bromberg,  dessen  Aus- 
führung im  Mai  18D.">  begonnen  wurde,  ist  am  3.  Oktober  seiner 
Bestimmung  übergeben  worden.  Das  nach  den  Plänen  des 
Architektin  Heinrich  Seeling  in  Berlin  errichtete  GebSude 
fasst  rd.  800  Personen;  es  enthält  ein  Parqnet  mit  33»,  einen  ersten 
Rang  mit  1«3  und  einen  zweiten  Rang  mit  rückwärtig  gelegenen 
Gallerion  vun  zusammen  300  Plätzen.  Der  Bau  liegt  von  drei 
Seiten  frei,  mit  der  einen  Seite  nach  einem  parkartigen  Platz  an 
den  l'fem  der  Br.ihe.  Die  Baukosten,  in  welchen  die  Kosten 
für  das  besondere  M.igav.ingebüude,  die  elektrische  Beleuchtungs- 
anlage, die  Zentralheizung,  die  Hühneneinrichtung  und  der  Deko- 
rationsfundus  mit  enthalten  sind,  betrugen  nur  440  000  JC  einschl. 
Architekten- Honorar  und  Bauleitung.  Die  letztere  übernahmen 
Stadt branritli  Meyer  in  Bremberg  und  der  Architekt  gemein- 
schaftlich. _  _ 

Patent  -  Kaminofen  von  Cade.  Die  Eisengiesserei- 
A.-G.  vorm.  Keyling  it  Thomas  in  Berlin  bringt  einen  neuen 
Ofen  in  den  Verkehr,  den  man  seiner  Süsseren  Form  nach  als 
Zimmerofen  zum  Dauerbrand  eingerichtet,  bezeichnen  kann,  wäh- 
rend er  nach  der  Art  seiner  Wärmeabgabe  den  Kaminen  zuzählt; 
er  ist  in  Wirklichkeit  ein  Kamin  mit  Einrichtung  zum  Dauerbrand. 

Das  Charakteristische  des  neuen  Kamins  besteht  theils  in 
einem  Füllschacht,  welcher  unten  konisch  eudigt,  theils  in  der 
Führung  des  Zuges.  Indem  der  Rauchabzug  tiefer  gelegt  ist 
als  der  Feuerrauni,  und  indem  ferner  der  ganze  oberhalb  der 
Feuerung  liegende  Hühentheil  des  Ofens  vom  Füllschacht  einge- 
nommen und  von  »Zügen"  nicht  berührt  wird,  durchziehen  die 
Rauchgase  dm  Ofen  nur  in  der  (^uerrichtung  von  vorn  nach  rück- 
wärts. Der  Feuerraum  ist  an  der  Unterseite  dicht  abgeschlossen; 
doch  kann  der  Boden  vermöge  Drehung  um  eine  wagreebto  Achse 
die  auf  demselben  liegende  Asche  an  den  darunter  befindlichen 
Aschenfali  abgeben.  An  der  Vorderseite  ist  der  Feuerraum  Ähn- 
lich wie  bei  manchen  anderen  Kaminen  durch  einen  stehenden 
Rost  abgeschlossen,  während  die  Rückseite  aus  Cbamottekörperu 
von  einiger  G  rosse  gebildet  ist,  die  so  gelagert  sind,  dass  sie  von 
den  abziehenden  ltauchgaseu  umspült  werden.  Die  Chamotte- 
körper  tragen  sowohl  zur  besseren  Ausnutzung  des  Brennmaterials, 
als  zur  Beständigkeit  in  der  Wärmeabgabe  wesentlich  bei.  Am 
Rauchabzuge  ist  ein  Schieber  vorgesehen,  welcher  sowohl  zur 
Regelung  des  Zuges,  als  auch  zur  Lüftung  des  Raumes  dienen 
soll.  Bei  der  Grösse  der  Luflmengc,  welche  zum  Feuernium 
gelangt,  dürfte  es  unnöthig  sein,  diesen  Schieber  andere  als  zu 
Zeiten,  wo  das  Feuer  nur  in  schwachem  Gang  erhalten  wird,  zu 
benutzen.  Der  Rauchabzug  ist  ohne  eine  Verschluss-Einrichtung. 
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Es  ersieht  sich  aus  der  vorstehenden  Beschreibung,  dass  der 
neue  Kamin  seine  WKrme  fast  ganz  als  Strahlungswärme 
abgieht.  Wo  Strahlungswärme  willkommen  ist,  wird  seine  Ver- 
wendung- angezeigt  sein:  ilies  ist  bekanntlich  nicht  immer  der 
Fall.  Zweifellos  aber  bildet  die  Zugabe  des  Fullschachtes  eine 
wesentliche  Verbesserung  des  Kamins  nach  gewöhnlicher  Kon- 
struktion, indem  dadurch  die  immerwährende  lastige  Bedienung 
des  Feuers  in  Wegfall  gebracht  ist.  AU  Brennmaterini  ist  aber 
nur  Anthrazit  von  ziemlich  genau  abgemessener  Korngrüsse 
(«wischen  10 — 22 nun)  gebrauchsfähig.  Nach  der  Führung  der 
Züge  und  der  Zutrittaweise  der  Luft  zum  Feuer  gewährleistet 
der  neue  Ofen  eine  möglichst  vollkommene  Verbrennung,  daher 
eine  gute  Ausnutzung  des  Brennstoffes  und  Vermeidung  der 
Gefahr  des  Eindringens  giftiger  Oase  in  den  Raum  oder  der 
Bildung  explosibler  Gase  im  Oien.  Das  Berliner  Polizeipräsidium 
nimmt  deshalb  von  dem  sonst  bestehenden  allgemeinen  Verbot 
der  Einleitung  von  Rauchrohren  eines  Ofens  in  ciuen  zweiten 
Ofen  bei  dem  Putent-Kaminofen  von  Cadt1  Abstand. 


Preisbewerbungen. 

Das  Preisausschreiben  für  Entwürfe  zum  Neubau 
eines  Rathhauses  in  Leipzig.  Unseren  vorläufigen  Mit- 
theilungen über  diesen  Wettbewerb,  der  unter  den  obwaltenden 
Verhältnissen  wohl  eine  aussergewobnliche  Betheiligung  hervor- 
rufen wird,  Luisen  wir  nach  Einsicht  der  näheren  Bedingungen 
usw.  nunmehr  noch  einige  Ergänzungen  und  Berichtigungen  folgen. 

Was  zunächst  die  allgemeinen  Bedingungen  des  Wett- 
bewerbes betrifft,  so  ist  zunächst  zu  bemerke«,  dass  derselbe  auf 
.Angehörige  de«  Deutschen  Reiches"  besehrankt  ist.  Anerkennung 
verdient  es,  duxs  allen  Zweifeln  über  die  rechtzeitige  Einlieferung 
der  Entwürfe  dadurch  vorgebeugt  ist,  das»  dieselben  bis  zum 
1.  Mai  1897,  Abend»  0  Uhr  entweder  auf  der  Nuntiatur  des 
Rathes  eingereicht  oder  einer  deutschen  Postanstalt  übergeben 
sein  müssen.  Verlangt  werden  ausser  dein  Lageplun  in  1 :  ."HJO 
vollständige  (Grundrisse,  1  Ansichten  und  mindestens  :i  Quer- 
schnitte in  t  :  2110,  2  nur  in  Linien  darzustellende  perspektivische 
Ansichten  und  ein  kurzer  Krlauterungsbericht  nebet  einem  auf  den 
körperlichen  Inhalt  des  Bauwerks  bezogenen  Kosteiiülierschlage. 
In  dem  letzteren  ist  der  Inhalt  von  Kellersohle  bis  Oberkante 
Hauptgesims  mit  25  M  für  1  der  Inhalt  aller  oberhalb 
liegenden  Bautheil«  einschl.  der  Dacher  mit  15  M  für  1  cbm  an- 
zusetzen; will  der  alte  Thurm  der  Pleissenburg  erhalten  werden, 
so  ist  für  Herstellung  bezw.  Erhöhung  desselben  eine  angemessene 
Summe  hinzuzufügen.  Die  Gcsammtkosten  einschl.  derjenigen 
für  Hcizungs-,  Lüftung«-  uud  Beleuehtungs-Einrichtung,  so- 
wie sammtlicher  Kosten  der  Bauleitung  sollen  den  Betrag  von 
4,5  Mill.  Jt  nicht  überschreiten  Sache  des  Preisgerichts,  das 
bei  Verhinderung  einzelner  Mitglieder  durch  Rathsbeschluss  er- 
gänzt werden  kann,  ist  es,  zu  entscheiden,  ob  der  Entwurf  für 
die  vorgenannten  Einheitesätze  und  die  als  Grenze  angenommene 
Bausumme  ausgeführt  werden  kann.  Ausser  der  Erwerbung  der 
durch  die  •>  Preise  gewonnenen  Entwürfe  ist  auch  der  Ankauf 
weiterer  Arbeiten  zum  Betrage  von  je  l.')00  J(  in  Aussicht  ge- 
nommen. Die  Veröffentlichung  eines  kurzen  Protokolls,  sowie 
die  öffentliche  Ausstellung  der  Entwürfe  nach  erfolgter  Preis- 
ertheilung  sind  zugesichert.  Die  von  den  Bewerbern  zu  ent- 
richtende Gebühr  vou  r»  J(  fUr  die  l'uterlagen  des  Wettbewerbs 
wird  denjenigen,  welche  sich  wirklich  betheiligt  haben,  gegen 
Rückgabe  der  Empfangsbescheinigung  über  die  Einlieferung  ihres 
Entwurfs  zurück  erstattet 

Entsprechen  diese  Bedingungen  überoll  den  innerhalb  der 
deutschen  Architektenschaft  giltigen  Grundsätzen,  so  lasst  sich 
auch  dem  Bauprogramm  —  soweit  ein  vorlaufiger  Ueberblick 
hierüber  ein  l'rtheil  gestattet  —  Klarheit  und  Bestimmtheit  nach- 
rühmen. Die  zur  Verfügung  stehende  Baustelle  von  9200  qm 
Grundfläche  ist  aus  dem  S.  341  u.  Bl.  veröffentlichten  Ligeplan 
zu  ersehen.  Die  Anzalil  der  Geschosse  ist  auf  l>  (Untorgeschoss, 
Rrdgeschoss  und  .5  Oliergeschosse)  festgesetzt;  Uber  die  erforder- 
liehe  Lage  der  einzelnen  Räume  sind  Angaben  gemacht,  die  bei 
genügender  Bestimmtheit  dem  Architekten  immerhin  einigen 
•Spielraum  lassen,  Wahl  des  Baustils  uud  der  Baustoffe  sind 
freigestellt;  el*nso  die  etwaige  Erhaltung  oder  Beseitigung  des 
Flcissenburg-Thurroes.  Für  alle  anzuwendenden  Konstruktionen 
ist  Feuersicherheit  zur  Bedingung  gemacht. 

Die  Wettbewerbe  für  die  II.  Kraft-  und  Arbeits- 
Maschlnen>AussteUung  München  1898,  deren  Erlass  bereits 
auf  8.  fitPS  kurz  angezeigt  wurde,  bezieben  sich  auf  2  wesentlich 
verschiedene  Aufgaben. 

Gegenstand  des  Haupt- Wettbewerbs,  der  bereits  am  28.  De- 
zember d.  .1.  ablauft  und  auf  .in  Bayern  lebende  Künstler"  sich 
beschränkt  ist  die  Anlage  und  Gestaltung  der  Aus- 
stellung«-Bauten.  Zum  Schauplätze  der  Ausstellung,  für  die 
ein  GelKude  von  rd.  iiOOOO  'lm  zur  Verfugung  steht,  ist  die  von 
2  Isararmen  umflossene  snevn.  Kfdileninsel  zwischen  dem  Mutfat- 
wehre  und  der  I.nJwigsbrücke  gewählt,  Der  Hauptzugang  soll 
vou  letzter  her  angeordnet  werilen;  doch  «ind  noch  3  andere  Zu- 
gänge vorgesehen,  von  denen  2  über  provisorisch  anzulegende 
erfolgen  sollen.    Ausser  dem  Lageplan  in  1  :  600  werden 


noch  im  Maasstabe  von  1  :  200  dargestellte  Entwürfe  zu  folget- 
den.  sammtltrh  im  Holz  verbände  mit  Bretterschalung  und  farbig: 
l^ein wand -Deckung  auf  Dachscbalung  zu  errichtenden  rüutec 
nebst  einen»  revisiunsfihigen  Kostenüberschlage  gefordert-,  l.  yM 
einem  Haupteuastelluiigs-Gebaude  von  vorläufig  UOOOq»  (imnä- 
fläche,  das  jedoch  eine  Erweiterung  zulassen  muss  und  mit  <ka 
das  Hauptportal  der  Ausstellung  zu  verbinden  ist  2.  Zu  den 
Thorgebauden  an  den  übrigen  Zugangen  sowie  zu  den  beiden 
oben  erwähnten  mit  den  betreffenden  Thorgebauden  in  Zusammen- 
hang  zu  setzenden  Brücken.  U.  Zu  einem  grossen  Restauration*- 
Gehaude  mit  einem  Konzertsaal  von  rd.  800  im  Grundfläche. 
4.  Zu  einem  Musik-Pavillon.  5.  Zu  einem  Lagerschuppen  ftu 
Kisten  usw.  —  Die  Gebäude  sind  so  zu  entwerfen,  dass  die- 
selben für  einen  durchschnittlichen  Einheitspreis  von  4.">  .*  lur 
1  qm  ausgeführt  werden  können.  Das  Preisrichteramt  haben  die 
Hm.  Brunner  (II.  Bürgermstr.  .  Maurermstr.  und  (iemeicrii- 
Bevullm.  Heldenberg,  Prof.  v.  Hoyer,  Reg.-Dir.  Ra«p,  Ktost- 
maier  Manuel,  die  Architekten  Bauamtmann  Hoeheiler,  IW, 
II.  Frhr.  v.  Schmidt  und  Oberbrth.  Schwiening  sowie  die  Ingenieure 
Steinach  und  L'ppenborn  übernommen.  Ausgesetzt  sind  3  Preise 
von  300U,  1500  und  1000  ..»("-,  die  jedoch  gegebenen  Falk  \wh 
in  auderer  Weise  vertheilt  werden  können;  der  Ankauf  weitem 
Entwürfe  ist  in  Erwägung  gezogen.  Dem  Verfasser  des  ror 
Ausfuhrung  tiestimmten  Entwurfs  kann  die  Bearbeitung  der 
Bau-  und  Detailzeicbnungcn  sowie  die  künstlerische  Oberleitung 
der  Bauten  gegen  ein  Honorar  von  3  %  der  Bausumme  übet- 
tragen  werden.  - 

Gegenstand  des  zweiten  Wettbewerbs,  an  dem  sich  Ktartlft 
jeder  Nation  beteiligen  können,  ist  der  Entwurf  eines  die  Zwectt 
der  Ausstellung  andeutenden,  in  nicht  mehr  als  3  Farben  benir 
stellenden  Plakats,  das  auf  eine  Grosse  von  etwa  0,80q»  s 
l>erechnen  ist,  gegebenen  Falls  in  entsprechender  Verkleinert! 
aber  auch  für  Briefköpfe,  Vignetten.  Briefmarken  usw.  Vermei- 
dung linden  soll.  Das  Preisrichteramt  besteht  aus  9  Mitglied 
unter  denen  die  Architekten  Prof.  G nielin  und  v.  SchnvaeJe^  *> 
wie  Ing.  Steinach  sich  befinden.  Auch  für  diesen  am  I.  A;ri! 
1897  schliessenden  Wettbewerb  ist  festgesetzt,  da&g  die  für  '■: 
Preise  von  600.  400  und  200  M  zur  Veriügnng  gestellte  Sunt* 
wenn  erforderlich,  in  anderer  Weise  vertheilt  werden  kum:  ' 
weitere  Entwürfe  können  zu  einem  Betrage  von  je  lUO.Kii 
gekauft  werilen. 

Ein  Preisausschreiben  für  Entwürfe  zu  einem  an 
das  Orangerie-Qebäude  in  Fulda  anzuschliesteoden 
Saalbau  ist  zum  1.  Miirz  1897  erlassen.  AuageseU'.  - 
Preise  von  (100  und  400  .(f.  Das  Preisgericht  bilden  '<  Mit- 
glieder, darunter  Prof.  firth.  Wolff- Berlin.  Prof.  Dr.  G-jrliti- 
Dresden,  Stadtbmstr.  Fuhrmann  und  Maurcrmstr.  Heres-Fulit 
Näheres  nach  Einsicht  Oer  Unterlagen  des  Wettbewerbs. 

Brief-  und  tYagekasten. 

Hrn.  .1.  in  C.  Die  augenscheinlichen  Vorzüge  der  «u- 
heizung  für  Küchen  haben  dieser  Heuart  früher  eine  jewU* 
Ausdehnung  verschafft.  Bei  den  hoben  (J aspreisen  sind  «lic 
alteren  Anlagen  jedoch  fast  sämmtlich  wieder  beseitigt  nnddsnb 
Wasser-,  Kanal-  oder  Dampfheizung  ersetzt  worden.  Für 
Kirchen  bestehen  Gasheizungen  wohl  nur  noch  vereinzelt;  & 
gegen  hat  sich  neuerdings  Gasheizung  für  Vorräume  «nd  Si« 
mit  vorübergehender  Benutzung  wieder  eingebürgert  nacM** 
es  gelungen  ist,  Heizkörper  herzustellen,  welche  die  Wirme  mix 
ülicr  Fussbodenhöhe  abgeben  und  nachdem  die  Gaspreise  erW>- 
lieh  heruntergegangen  sind.  In  Karlsruhe  werden  seit  einige» 
Jahren  die  Schulen  mit  Gas  beheizt  und  man  ist  mit  den  r> 
folgen  sehr  zufrieden;  das  dortige  Gas  kostet  fUr  1  «lB  ^ 
auch  nur  8  Pfennig.  Sie  werden  authentische  Auskunft 
dort  beziehen  können;  wir  empfehlen  Ihnen  indes*  auch  tu 
näheren  Studium  das  Buch  .Baukunde  des  Architekten,  Aiu^' 
der  Gebäude",  Berlin  18WJ,  E.  Toeehe,  in  welchem  die  t> 
heizung  eingehender  behandelt  ist 

Hrn.  G.  H.  in  E.  Zur  Anlage  von  offenen  Kegelte 
eignet  sich  am  besten  ein  Material,  welches  beim  Veilegen  ktw« 
Fugen,  die  den  Luit  der  Kugel  zu  beeinflussen  vermögen,  erpel/- 
also  Beton  oder  Asphalt  Marmor-  oder  Schieferplutten  h»!*5 
sich  aus  dem  angeführten  Grunde  nicht  bewährt  Vergleiil>,-S 
Sie  im  übrigen  die  Fragebeantwortungen  im  Jahrg.  1S95,  SM^, 
372  und  44Ü. 

Stadtbauamt  Z.  28.  Wir  empfehlen  Ihnen  Dobel.  An- 
lage und  Bau  städtischer  Abzugskanäle,  Stuttgart  1896;  de*?'- 
Baumeister,  Städtisches  Strassenwescn  und  StadtereiniytwS 
da  Sie  in  beiden  Büchern  das  Gewünschte  hndes. 

Hrn.  A.  B.  in  D.  Soviel  uns  bekannt  ist,  belauft  sich  &« 
höchste  Preis,  der  unter  besonderen  UmstAnden  filr  1 1a  i^"' 
grund  in  bevorzugter  Lage  Berlins  bezahlt  worden  ist,  auf  et*1 
;jO00  .«  und  darüber. 

Fragebeantwortungen  au«  dem  Leserkreise. 

Zu  der  Frage  in  No.  80,  S.  508  u.  Bl.  theilt  uns  die  Flt=J 
L.  Gibian  &  Co.  in  Mainz  mit,  dass  sie  die  Gewölbedecken 
Kuhlhalle  in  einem  Schlachthaus«  zu  Breslau,  welche  ein  Am- 
maass  von  rd.         qm  besiUen,  mittels  K  ieaelgubr  isolirt 


Kotaiaikt.iouj.crUg  v«a  Krönt  T««ü»,  !:  .iin-    Für  d»  K«.l«ilioB  Ter«atworUi«li  K.  E.  0.  FuUi-h,  U«rUs.    Uruck  Von  Witb.  «tut,  B«U 
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Berlin,  den  18.  November  1896. 


I:  l>nr  Cycloa  in  SL  Loui»  am  21.  Mai  1k»«  und  «In»  V«rWninKrn  _  Mitlhi-iltiugrn  nui  Vririni-n.  —  »rrowchtm  — 
bewerbnngm.  —  IVrrtinal-Narhnchlrn  —  Brief-  und  Frag*ka»l«o. 


Der  Cyclon  in  St  Louis  am  27.  Mai  1896  und  seine  Verheerungen. 

(Vorgviragm  Im  Aren.-  u.  Ing.-Verrin  zu  Harobuig  am  16.  Oktober  I8M  tob  B.  ObrL) 


DD  27.  Mai  d.  J.  wurde  St.  Louis  von  einem  Cyclon  oder 
Tornndn  heimgesucht,  der  auf  seinem  Wege  die  Stadt  auf 
die  fun-ht barste  Art  verwüstete.  Da  die  Verwüstungen 
hauptsächlich  in  das  tiobiet  des  Architekten  und  Ingenieurs  hinein- 
greifen, so  diirlte  eine  eingehende  Schilderung  der  l'rsaehe-  und 


l)M!  Vi-rhrrrunj^-n  in  *I*t  l.nfavHtt-Avrnur. 


des  Verlaufes  des  Cyclon«  an  dieser  Stelle  wohl  von  Interesse 
sein.  Hierbei  möge  gleich  tiemerkt  werden,  diu»  die  Schilderung 
der  Hauptsache  nach  Iteri>'hten  entnommen  ist,  welche  Hr. 
Frankenheld,  der  Vorsteher  der  meteorologischen  Station  in  St. 
I  ^iiiis.  in  der  Monthly  Weather  Review  zu  Washington  ver- 
öffentlicht hat  und  welche  die  Engineering 
News  und  andere  amerikanische  technische 
Zeitschriften  brachten. 

Die  l'rsache  der  Entstehung  des  Toniado. 
der  am  Nachmittage  des  27.  Mai  d.  J«  also 
am  Mittwoch  nach  Pfingsten,  über  St.  Louis 
raste,  wird  auf  die  sehr  lange  Periode  Ton 
aussergewöhnlich  hohen  Temperaturen,  ver- 
bunden mit  einem  ungewöhnlich  hohen 
Feuchtigkeitsgrad  der  Luit,  wahrend  der 
letzten  Wochen  geschoben.  Vom  Ö.  April 
bis  zum  27.  Mai,  also  in  einem  Zeitraum 
von  49  aufeinander  folgenden  Tagen,  war 
die  mittlere  Temperatur  8°  Cels.  Uber  der 
Normalen  und  4*  höher,  als  irgend  eine 
Beobachtung  für  April  und  Mai,  welche  je  ge- 
macht war,  so  lange  die  meteorologische  An- 
stalt in  St  Louis  besteht.  Die  mittlere 
Temperatur  für  Mai  war  7 0  über  der  Nor- 
malen und  1,5  u  über  den  bUher  festgestellten. 

Der  relative  Feuchtigkeitsgrad  der  Luit 
war  während  des  Monats  April  beinahe  nor- 
mal, dagegen  war  er  im  Mai  74 0  oder  8% 
ül>er  dem  normalen.  Vom  14.  bis  27.  Mai 
war  derselbe  sogar  88  °,  also  22  n  „  über  dem 
normalen.  —  Dann  war  7  Wochen  vor  dem 
27.  Mi  mit  Ausnahme  von  3  Tagen  der 
Luftdruck  im  Westen  unter  dem  normalen 
und  bezüglich  höherem  Druck  im  Osten  und 
Südosten.  Sobald  ein  Ausgleich  des  vor- 
handenen Minimums  im  Westen  stattge- 
funden hatte,  bildete  sich  daselbst  sofort 
wieder  ein  neues  Minimum. 

Diese  andauernde  Folge  von  Minima'« 
veranlasste  l»"it.i;ii]iL"'  Winde  m-  Miillsrher 
Richtung,  welche  eine  grosse  Menge  Hitze 
und  Feuchtigkeit  mit  sich  brachten.  In  dem 
Monat  April  herrschten  wahrend  fl»u,0  der 
Zeit  und  während  des  Monat«  Mai  sogar 
während  78°  0  der  Zeit  Südwinde  vor.  Hier- 
durch nahmen  das  Mauerwerk  der  (iebaude 
und  dos  Strassenptlastcr  eine  grosse  Menge 
von  Hitze  aut,  da  eine  Ausstrahlung  während 
der  Nacht  durch  Rauch  und  Nebel  verhindert 
wurde.  — 

Am  27.  Mai  zeigte  die  Wetterkarte  um 
8  I  hr  Vormittags,  dass  das  Minimum  mit 
20.7  Zoll  Kansas  und  Nebraska  bedeckte,  es 
lag  daher  der  Staat  Missouri  i.  d.  SUdostviertel  des 
niedrigsten  Drucks.  Heiteres  Wetter  mit  südl. 
Winden  war  vorherrschend.  Dagegen  war  der 
Feuchtigkeitsgrad  liesonders  in  Missouri  sehr  hoch. 
In  St.  Louis  betrug  er  um  8  I  hr  Morgens  schon 
1)4  "  0  hei  einem  Luftdruck  von  2Ü.H2  Zoll  und 
einer  Temperatur  von  21°.  Dieser  sehr  hohe 
Feuchtigkeitsgrad,  verbunden  mit  einer  steigen- 
den Temperatur,  Hess  auf  schwere  örtliche 
Stürme  in  kurzer  Zeit,  schliessen.  «fegen  Mittig 
war  der  Uarometerstand  langsam  aul  25>,87  ge- 
fallen, die  Temperatur  jedoch  bis  auf  27 0  ge- 
stiegen und  weil  der  Fcuchligkeitsgrad  derselbe 
blieb,  so  wurde  die  Luft  als  äusserst  druckend 
und  schwül  von  Jedermann  empfunden.  Der 
Himmel  bedeckte  sich  allmählich  mit  einem 
leichten  (iewölk,  welches  aber  die  Sonne  noch 
so  durchscheinen  Hess,  dass  sie  einen  scharf  be- 
grenzten Schatten  warf,  und  zugleich  kam  ein 
leichter  Südwind  aut. 

liegen  2  l.'hr  war  die  Temperatur  noch  um 
3°,  also  auf  30°  gestiegen.  Da  nun  der  Himmel 
sich  mehr  und  mehr  bedeckte,  der  Barometer 
rasch  zu  fallen  begann,  der  Wind  sich  ver- 
stärkte und  nach  Südost  herumging,  so  erkannte 
jetzt  selbst  der  Laie  das  Herannahen  eitius  sehr 
schweren  Gewitters. 


Digitized  by  G( 


582 


18.  November  18%. 


Mittheünngen  ans  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Hamburg. 

Versamml.  am  10.  Okt.  18SM.  Vors.  Hr.  Zimmermann,  ^nw. 
05  Pers.;  aufgen.  wurden  die  Hrn.  lng.  K.  1'.  l'aul  Wölfl"  und 
Richard  Bückmann. 

Hr.  R.  Kobfjibl  erOtfnet  »einen  Vortrug  über  tiiu  Berech-  I 
nuii-f  von  Kuppeldächern  mit  dem  Hinweise  auf  die  zu 
Anfang  der  sechziger  Jahre  von  Schwedler  angegebene  Art  der 
Berechnung  und  da»  1805  veröffentlichte  Verfahren  von  Müller- 
Breslau,  welches  keinerlei  liesehrankende  Annahmen  über  Zahl. 
Crosse  und  Richtung  der  Knotenpunkts- Belastungen  uothig  macht. 
An  Zahlenbeispielen  wird  nachgewiesen,  dass  diese  Berechnungs- 
weise  in  einzelnen  Fallen  zu  widersinnige»  Ergebnissen  führt 
und  datier  offenbar  einer  Ergänzung  bedarf.  Redner  theiit  daraul 
die  Endergebnisse  einer  von  ihm  mit  der  Beschränkung  aul 
senkrechte  Lasten  durchgeführten  analytischen  Behandlung  der 
Aufgabe  mit.  Die  Cntersuehung  hat  tu  einlachen  Formeln  für 
die  grüsste  Spannung  der  Diagonalen  geführt  und  ergebe»,  dass 
diese  in  der  That,  wie  schon  von  Schwedler  angenommen  war. 
bei  voller  Belastung  einer  Kugelhiilfle  eintritt.  Ferner  wurde 
totgestellt,  dass  -Sparren  und  Ringe  den  Höchstwert»  ihrer 
Spannung  nicht,  wie  man  bisher  angenommen.  Ihm  voller  Zonen- 
Belastung  erhalten:  die  Belastungsscheiden  wurden  für  jedes 
dieser  Glieder  ermittelt.  Der  Vortragende  glaubt  damit  die 
Behandlung  vertikaler  Lasten  in  erschöpfender  Weise  gelöst  zu 
haben  und  sihloss  mit  dem  Wunsche,  es  möge  auch  eine  ent- 
sprechende lAsung  für  horizontale  Lasten  gefunden  werden. 
Eine  Veröffentlichung  der  Einzelennittelung  ist  in  den  jüngsten 
Heften  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  erfolgt. 

Hierauf  erhalt   Hr.  Ohrt  das  Wort  zu  seinem  Vortrage 
Uber  den  Cyclon,  der  am  27.  Mai  dieses  Jahres  einen  »ehr  be- 
trächtlichen Theil  von  St.  l/ouis  in  Nordamerika  verwüstet  hat.  ! 
An  die  hochinteressanten,  aul  Beobachtung  von  Angenzeugen 
und  der  Meteorologischen  Station  in  Chicago,  sowie  aut  Aus-  ' 
kuntt  der  Hamburger  Seewarte  gestützten,  durch  eine  reiche 
Fbotographien-Saniinlung  und  graphische  Darstellungen  der  Wind- 
richtungen vor.  wahrend  und  nach  dem  Natur- Ereignis*  er- 
läuterten Mittheilungen,  welche  wir  un  anderer  Stelle  verotfent-  | 
liehen,  knüpfte  sich  eine  lebhafte  Besprechung,  besonders  Uber  : 
bis  jetzt  anderwärts  beobachtete  Windgeschwindigkeiten. 

Mit  dem  Danke  lür  die  beiden  inhaltsreichen  Vorträge  ver- 
bindet der  Hr.  Vorsitzende  die  Einladung  zu  der  am  17.  Oktbr. 
d.  .1.  unter  Führung  des  Erbauers,  Postbauruths  Schuppan  statt- 
findenden Besichtigung  des  neuen  Fernsprech- A nites  am  Alten 
Wall  in  Hamburg,  welches  am  1.  Novbr.  d.  J.  dem  Verkehr 
Übergeben  werden  sollte. 

liegen  100  Vereinsmitgüeder  versammelten  sich  am  ge-  ' 
nannten  Tage  in  der  Briefsdwlter- Halle  des  zu  ebener  Erde  ein- 
gerichteten neuen  Postamtes,  wo  Hr.  Schuppan  die  Neubau- 
Pläne  des  Fernsprech-Amtes  erklärte  und  einen  geschichtlichen 
Ueberblick  der  Entwicklung  dieser  Anstalt  gab.  Bei  ihrer 
Gründung  vor  15  Jahren  enthielt  dieselbe  '.MO  Leitungen:  jetzt 
birgt  der  grosse,  vom  Altenwall  bis  zum  Mönkedamm  sich  er- 
streckende Oberlichtsaal  im  obersten  Geschosse  deren  lOOOt)  und 
damit  eine  grossere  Zahl,  als  jedes  andere  Fernsprechamt  des 
Festlandes.  Von  den  Schilderungen  der  seit  1888  in  der  Häuser- 
gruppe zur  Bewältigung  des  reissend  wachsenden  Bedarfs  vor 
dem  schliesslichen  Neubau  rasch  hinter  einander  ni<thig  gewor- 
denen Cm-  und  Erweiterungsbauten  interessirte  l>esonders  die 
schwierige  Beseitigung  des  Mangels  an  Tragfähigkeit  der  Ge- 
bäude, und  des  (i  rundes  und  der  Bau  des  18!):t  !»1  errichteten 


40m  hohen  provisorischen  Abspann- Gerüstes,  dessen  Kosten  bn 
2ti5  0uOUK  Eisengewicht  allein  101  000  M  betrugen. 

Im  Sommer  ftö  wurde  das  neue,  auf  rd.  1201)  Ii  Iii  12» 
langen  Pfählen  und  von  diesen  gestutzten  Beton- Klotzen  ruhende 
Gebäude  unter  Dach  gebracht,  im  Frühjahr  1)6  das  emlinltiiie 
:t(lm  lange,  20  m  breite  Alcpann-Gerüst  oberhalb  der  Diih« 
errichtet.  —  G rotste  Cmsieht  erlorderten  die  olinp  irgend  weift« 
Störung  des  verzweigten  Fernspiech- Betriebes  bewirkten  Arbeiter, 
der  inneren  Finrichtung.  Anstelle  der  bisher  üblichen  senkreiil 
angeordneten  Vielfach- Cmsehaltetafelti  traten  wagrechte.  was 
den  Einbau  eines  etwa  um  IM l  cm  erhöhten  l'odiuma  in  dm  fut 
fertiggestellten  Saal  ertorderlich  machte.  Damit  war  die  Mog- 
lichkeit  des  Anschlusses  von  r>l.  10  000  Theilnehmem  erreicht, 
etwa  7«l<iy  Klappen  sind  zurzeit  besetzt. 

Bei  der  i  iebaudi-begehung  wurde  zuerst  der  FnischaltcMsl 
mit  dem  Kinlührungsgestell  tiesichtigt.  woselbst  die  unter-  uC.| 
oberirdischen  Leitungen  zusanimengerahrt  sind.  Sie  werden  nun 
de:i  Nitiniiiem  verbunden  und  laufen  dann  nach  dem  Vermitte- 
lungs-Saal,  woselbst  der  Vorsteher  des  Fernsprech- Amtes  Er- 
läuterungen über  die  Einführung  und  Vereinigung  der  Dritte 
sowie  über  die  Blitzableiter  und  Batterien  gab.  Nun  folgte  in 
Hauptsaulo  diu  Erklärung  der  tischfermigun  Vermittlungs-T»fei-. 
unter  Herstellung  einiger  Verbinduniren.  Den  Schluss  des  litnJ- 
ganges  bildete  die  Besteigung  des  etwa  titMl  Leitungen  ii&i 
nehmenden  Abspanngerüstes,  dessen  Träger  auf  4  Punkte:)  jp- 
lagert  sind,  von  denen  :t  als  bewegliche  Aullager  arjgeonk<et 
wurden,  uoi  das  System  statisch  bestimmt  zu  machen. 
Hauptfront  am  Altenwall  ist  in  ihren  Hauptglielcrungen  i: 
Sandstein,  in  den  Mauerflacben  und  Füllungen  in  Backstein  m: 
Majolica  hergestellt.  -  -  Die  örtliche  Bauleitung  war  dem  Rix 
Bmstr.  —  jetzigen  Baupolizei -Inspektor  —  Burstenbinii:? 
übertragen.  Die  eisernen  Gerüste  für  die  Fernsprech- l-eittnp": 
sin  !  von  der  Finna  Eggers  &  Co.  hergestellt,  zum  Theil  Wib- 
recht schwierigen  Verhältnissen.  Ostr 

Architekten-Verein  zu  Berlin.  Hauptvers,  am  9.  X;r. 
ISO*».    Vors.  Hr.  Hinckeldeyu;  anwe.s.  ¥1  Mitgl.  und'.'iilstr 

Der  Vorsitzende  eröffnet  die  Versammlung  durch  einig*  warv 
Worte  zur  Erinnerung  an  das  vor  wenigen  Tagen  verstwl'* 
langjährige  Vereinsmitglied.,  den  Geheimen  Baurath,  lntcm- 
tur-  und  Baurath  a.  I).  E  Boethke.  Die  Versammlung fhrt 
Andenken  des  Dahingeschiedenen  durch  Erheben  von  den  l'.sWr 

Nach  einigen  geschäftlichen  Mitteilungen  werden  r«i  *9 
Hm.  Eggert  und  Garbe  die  Programme  für  die  nkeh«yÄii?e» 
Schinkel- Preisangaben  vorgelegt.  Für  die  Architekten  in  i" 
Entwurf  zu  einem  2.  Rathhause  für  eino  deutsche  Haupt-  un- 
Residenzstadt  gewählt,  welche  schon  ein  Rathbaus  besiüt,  in  d"j 
der  grossere  Theil  der  Geschäftsräume  bereits  untergebracht  ist. 
Das  neue  Ratbhaus  soll  daher  nur  einige  bestimmte  Verwaltttrr 
zweige  aufnehmen,  im  übrigen  namentlich  ulle  der  ReprüsesUto 
dienenden  Räume,  die  Dienstwohnung  des  Oberbürgcrir-ctors 
u«w.  enthalten.  —  Die  Aufgabe  für  Ingenieure  besteht  in  ^ 
Entwurf  zu  einem  Seehafen  an  der  Mündung  eines  der  Efct* 
und  Fluth  unterworfenen  Flusses.  Insbesondere  ist  neber.  <lci 
allgemeinen  l'lane  der  ganzen  Hafenanlage  noch  ein  gross* 
Trockendock  und  eine  schwimmende  Landebrücke  im  Eime«: 
zu  entwerfen  und  statisch  zu  begründen. 

Hr.  Hein  legt  namens  des  Ausschusses  für  die  Besichtigt» 
von  Bauten  über  das  Sommerhalbjahr  Rechnung  ab  und  erstattet 
Bericht  Ül>er  die  Zahl  und  den  Ausfall  der  diesjährigen  AusÄtgt 
Es  haben  10  Besichtigungen  stattgefunden:  die  durchschnitthfc- 
Tbeilnahme  ist  eine  sehr  günstige  gewesen. 


Man  sehnte  sich  aber  allgemein  darnach,  weil  die  drückende 
Schwüle  mit  der  Zeit  für  Menschen  und  Vieh  geradezu  uner- 
träglich geworden  war.  Um  S85  hatte  sich  der  Himmel  ganz 
mit  Cumuluswolken,  mit  nach  unten  gerichteter  muschelförmiger 
Gestalt  bedeckt.  Die  Farbe  derselben  war  dunkelgrau,  mit 
schwarzen  Schatten  an  der  der  Sonne  entgegengesetzten  Seite**. 
Cm  diese  Zeit  begann  nun  die  Temperatur  allmählich  bis  Ii  I  hr 
von  30"  auf  25  0  zu  fallen,  ohne  dass  jedoch  die  druckende 
Schwüle  aufgehört  hatte.  Cm  4  80  hatten  die  Cumuluswolken  sich 
in  Schichtwolken  von  grünlichgelber  Farbe  verwandelt,  die  den 
Himmel  vollständig  bedeckten,  sodass  nach  und  nach  eine  völlige 
Finsterni.ts  eintrat.  Kurz  nach  5  I  hr  begann  sodann  ein  starkes 
Wetterleuchten  in  N.W..  welches  sich  immer  mehr  nach  dem  W. 
und  nach  dem  N.  ausdehnte:  um  5*  ring  dann  ein  sdir  schweres 
Gewitter  an.  sich  über  St.  Ixiuis  zu  entladen.  Alle  diese  elek- 
trischen Entladungen  wurden  immer  gewaltiger,  so  dais  bald  der 
ganz«  Himmel,  mit  Ausnahme  des  Südens,  in  einem  andauernden 
Lichtschein  erschien.  Helle  Strahlen  und  gabelförmige  Blitze 
von  grüner,  blauer,  rother  und  hellgelber  Farbe  hoben  sub  grell 
gegen  den  schwach  gelben  Hintergrund  des  nie  aufhörenden 
Wetterleuchtens  ab. 

5<'  besann  der  Regen  mit  einzelnen  schweren  Tropfen,  all- 
mählich dichter  werdend,  bis  er  schliesslich  vou  ti*  bis  7*  wölken- 


Dl«  gleiche  Wollosnlnlduag  Ist  srboo  WH  in  Okt.b.iü»  vor  nu-m 
nochfoluenden  cirlw  '»•«tfhict  worden. 


bruchartig  niederfiel.  Der  Wind,  der  bisher  schwach  aus  f>" 
geweht  hatte,  schlug  mit  Beginn  des  Regens  nach  O-N'-O.  ü' 
und  nahm  bald  eine  Geschwindigkeit  von  22  »>  in  der  Sekunde 

Da  erschien  plötzlich  (1 10  int  W.  ein  hellglänzender  s& 
rechter  Lichtstrahl  in  einer  Hohe  von  etwa  25°  und  mit  w' 
Ausdehnung  von  etwa  6".  Derselbe  bewegte  sich  senkrecht 
rd.  5  11  südlich  und  leuchtete  eine  ganze  Sekunde  lang.    \  ! •■' 
standig  gleichzeitig   mit  dieser  wunderbaren  Erscheiowi 
setzte  Ii       aus  dem  Westen  kommend,  ein  rasender  Ton*!0 
ein.  --  Ein  unheimliches  Hasseln  und  Prasseln  ging  durh 
Luft,  als  ob  ein  langer  Eisenbahnzug  durch  einen  Tunnel  fll-'f 
Blitz  auf  Blitz,  grausige  Donnerschlage  und  ein  entsetzli<'«f; 
Regen  folgten  und  nach  etwa  10  Minuten  langem  Tonen  *« 
Alles  still.  - 

In  diesen  wenigen  Minuten  hatte  sich  ein  grassliches  Tri"«' 
spiel  in  St.  Louis  und  East  St.  Louis  abgespielt.  In  einer  B*.t< 
von  etwa  '.»km  war  die  Stadt  von  W.  nach  O.  vollständig  » 
eine  Ruineristadt  verwandelt;  über  :MK>  Menschenleben  **w 
vernichtet,  etwa  LWO  Menschen  mehr  oder  weniger  schwer  ver- 
wundet und  ein  Schaden  von  rd.  200  Millionen  M  der  SW^t 
und  den  Einwohnern  zugefügt.  — 

Als  trotz  des  furchtbaren  Regens  die  Mensehen  sich  dud 
nach  und  nach  aus  den  Ruinen  ihrer  Häuser  hinauswagten,  folgten 
entsetzliche  Szenen.    Frauen  suchten  schreiend  ihre  MStiner  n' 
Kinder,  oder  umgekehrt.  Andere  Menschen  richten  inständig  ^ 
Hilfe  tür  sich  oder  ihre  verschütteten  Angehörigen,  od«  M 
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Hin  k,  auf  den  zerstörten  Thell  dir  Mlealsslppl-Hriirke  von  «teten. 
Du  stklglel*  schon  ron  Trümmern  gezaubert. 


lier  {erstatte  massive.  UaUlche  Theil  der  Mississippi-Brücke  mit  der  nach 
Kant  St.  Louia  hinabführenden  eisernen  Kamp«. 


mW-        ,  •  &}/<  - 

*   e-*         -j*f9j       's      ^  "* —  ' 


Zerstörte  Eisenkonstruktion  der  Tat  arks-Kalrlk-Qebaude 
Ton  Liggert  &  Meyer. 


Zerstörte  Hauser  nu  der  Ecke  der  7.  und  Kutger- Strasse. 
Hier  Bind  17  Menschen  verschüttet  worden  und  umgekommen 


Elektrische  Zentralstation  d-  vereinigt.  Sirassenbabn-licsellscharien 


Kaufhaus  a.  d.  Ecke  der  Lassalle-Slrasse  u.  JelTersoii-Avenue 


Mount  Calvary-Episenpnl-Kirehe,  Ecke  d.  I-afsjctte-  u.  Jetterson-Avenue.  Huhnbor  der  Niraurnbahnw.ticen  in  Esst  St.  Lotus. 

pjE  y ERHEERUNGEN  DES  jÜYCLON  VOM  Sf.  JA.AI  1896  IN  j5T.  J-OUIS. 

Wilhelm  GreTe's  Ducli  Jnirkcrel,  Berlin  S  W. 
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Es  werden  sodann  die  Wahlen  fiir  den  Vertrauens-- 
die  beiden  Schriftführer,  die  Verband»' Abgeordneten,  die  . 

für  technische  Neuheiten,  sowie  für  die  Beurtheilung  von 
schliesslich  für  den  Vortrug*-  und  Wahl-Aus»huss 
Der  Ausfiill  wird  wegen  der  vorgerückten  Stünde 
1  festgestellt. 

Hr.  Bubendey  macht  unter  Vorlage  einiger  Plane  uud 
Zeichnungen  interessante  Mittheilungen  über  den  Hafen  für  das 
Schwimmdock  der  Schiffswerft  Ton  Blohm  &,  Voss  in  Hamburg. 
Redner  srhickt  seinen  Ausführungen  allgemeine  Angaben  Uber 
diese  bedeutende  Schiffsbauanstalt  voraus,  hinsichtlich  deren  auf 
No.  40  der  Dtechn.  Bztg.  d.  J.  vurwiusen  werden  kunn.  Die 
Werft  beabsichtigt  die  Herstellung  eines  Schwimmdocks  von 
17f>00t  Tragfähigkeit,  in  welchem  die  grossten  Schiffe  bLs  zu 
8  m  Tiefgang  Mollen  gedockt  werden  können.  Da  ein  solches 
Schwimmdock  eine  Bodenstärke  von  etwa  4  m  erhalten  und  im 
tiefsten  Stande  wenigstens  noch  1  ■»  Spielraum  unter  dem  Boden 
haben  muss,  so  ist  eine  Wassertiefe  von  8  4  -f-  1  =  Vi  m  bei 
H.  W.  erforderlich.  Im  allgemeinen  gestattet  die  Elbe  nur  7  m 
tiefgehenden  Schiften  den  Kinluuf  in  den  Hafen  von  Hamburg, 
während  Schiffe  von  8  o»  Tiefgang  nur  bei  ungewöhnlich  hohen 
Wasserständen  einlaufen  können.  Ein  Schwimmdock  von  dem 
oben  angeführten  Tiefgang  konnte  daher  nicht  in  der  freien  Elbe 
untergebracht,  sondern  muss  in  einen  liesonderen,  entsprechend 
tiefer  ausgebaggerten  Hafen  verlegt  werden.  Aus  Sparsamkeits- 
rttcksichten  hat  man  aber  nur  den  mittleren  Theil  de»  Hafen- 
beckens bis  zu  dieser  Tiefe  ausgebaggert,  wahrend  die  Sohle  nach 
den  Ufern  mit  1  :  4  ansteigt.  Es  verhleibt  dann  hier  immer  noch 
£—9  m  'fiele,  wie  in  den  tiefsten  Becken  des  Freihafens.  Auch 
die  Uier»infassung  hat  man  möglichst  billig  herzustellen  gesucht. 
Sie  besteht  aus  einer  Spundwand,  die  durch  eine  Reihe  von  Pfahl- 
liöcken  von  vorn  abgestaut  ist,  um  kostspielige  Verankerungen 
zu  ersparen.  Uelier  dem  Wasserspiegel  ist  eine  Böschung  1  :  1 
hergestellt,  die  mit  einem  20  an  starken  Pflaster  aus  Beton- 
steinen auf  einer  M  cm  starken  Klinkerbrocken- Bettung  geschützt 
ist.  Die  Betonstoine  sind  aus  1  Theil  l'ortlandzement  auf  5 
Theile  Magdeburger  Kies  hergestellt  und  erlangen  eine  grosse 
Festigkeit.  Redner  ging  dann  noch  im  einzelnen  auf  die  Ver- 
bindung der  lothrechten  und  schrägen  Pfähle  der  Bocke  ein,  so- 
wie auf  die  Ergebnisse  eingehender  Rammversuche,  nach  welchen 
die  bisher  zur  Ermittelung  der  Tragfähigkeit  von  Rammpfählen 
verwendeten  Formeln  als  nicht  zutreffend  erscheinen.  Die  Unter- 
suchungen sollen  demnächst  der  Ocffentlichkeit  Ubergeben  werden. 

Fr.  E. 

Württembergischer  Verein  für  Baukunde  in  Stutt- 
gart. Die  Mittheilungen  in  No.  91  enthalten  einen  Bericht  über 
meinen  Vortrug  Uber  die  Erbauung  der  Wilhelms-Realschulc  hier. 
Gestatten  Sie  mir,  demselben  noch  2  Punkte  beizufügen,  die  Ihrem 
Hrn.  Berichterstatter  entgangen  sind  und  zwar  1.,  dass  die  Bau- 
leitung dem  Hrn.  Reg.-Bmstr.  Blümcr  oblag,  wahrend  Hr.  Reg.- 
Bmstr.  Metzger  und  später  Hr.  Reg.-Bmstr.  Cloos  mir  fUr  die 
Entwurfsarbeiten  und  die  Detailzeichnungen  zugetheilt  waren; 
2..  dass  allerdings  das  Ergcbni&s  des  Wettbewerbes  in  einigen 
Punkten  für  die  Ausführung  benutzt  wurde,  dass  aber  im  grossen  i 
und  ganzen  die  schon  vor  dem  Wettbewerb  vom  Hochbauamt 
verfassten  Vorentwürfe  die  Grundlage  für  die  Ausführungsplane  I 
bildeten.  (Ueber  dies«  Entwürfe  vergl.  Deutsche  Konkurrenzen, 
Leipzig,  Seemann,  III.  Jahrgang.  Helt  9,  No.  33,  S.  8  u.  91. 

Stuttgart,  12.  Nov.  1890.  Stadtbrtb.  Mayer. 


William  Pkul  Gerhardt.  Theatre  Fires  and  Pouics,  their 
Ganses  and  Provention.  New-Vork  1896.  J.  Wiley  &  Sons. 
Der  Verfasser  ist  dem  deutschen  Publikum  durch  eine  Anzahl 
Veröffentlichungen  zur  Gesundheitspflege  im  Bauwesen  gut  be- 
kannt. Ungleich  der  amerikanischen  Fuchwelt.  die  von  aus- 
ländischen Litterntur-Erzeugtiissen  im  allgemeinen  nur  wenig 
Notiz  nimmt,  ist  Hr.  Gerhardt  Uber  die  meisten  fremdländischen 
Erscheinungen  seines  Spezialgebietes  unterrichtet  und  sein  Wissen 
dient  ihm  dazu,  zwischen  hüben  und  drüben  verbindende  Fäden 
zu  spannen. 


Vermischten. 

Die  Stadtbaurath-Stelle  für  den  Tiefbau  im  Ber- 
liner Magistrat  soll  demnächst  neu  besetzt  werden.  Der  bis- 
herige Inhaber  derselben.  Hr.  Geh.  Baurath  Dr.  Ho  brecht, 
dessen  Amtszeit  abgelaufen  ist.  dem  aber  bei  einer  Neuwahl  un- 
zweifelhaft die  grosse  Mehrheit  der  Stadtverordneten  auts  neue 
ihre  Stimme  gegclien  haben  würde,  hat  in  bestimmter  Weise 
erklärt,  dass  er  in  den  Ruhestand  treten  wolle,  und  es  ist 
infolge  dessen  in  einer  geheimen  Sitzung  der  Stadtverordneten  | 
am  12.  d.  M.  beschlossen  worden,  eine  Bewerbung  um  die  Stelle 
öffentlich  auszuschreiben.  Gleichzeitig  wurde  beschlossen.  Ilm. 
Hobrecht  inanbetracht  der  Verdienste,  die  er  sich  als  Schöpfer 
der  Berliner  Kanalisation  und  der  meisten  neuen  Brücken  um 
die  Stadt  erworben  hat,  seine  bisherige  Besoldung  auch  als 
Ruhegehalt  zu  gewahren;  eine  Anerkennung,  die  bekanntlich  — 
und  mit  gleicher  Berechtigung  —  auch  dem  bisherigen  Stadt- 
baurath für  den  Hochbau,  Hm.  Geh.  Baurath  Blankenstein  zu- 
thcil  geworden  ist. 

Ein  Prozess  wegen  unbefugten  Nachdrucks  eines 
technischen  Schriftwerks,  der  am  27.  Oktober  d.  J.  vor 
dem  I/andgericht  in  Dresden  entschieden  wurde,  hat  mit  der 
Verurtheilung  der  Angeklagten  —  zweier  Maschinen-Ingenieure 
in  Lübeck  —  zu  namhaften  Geldstrafen  und  Tragung  der  Frozess- 
knsten  sowie  einer  Verfügung  auf  Unbrauchbarmachung  der  nach- 
gedruckten Stellen  geendigt  Es  handelte  sich  um  ein  im  J.  1895 
erschienenes  Werk  über  „ Schmiedeiserne  DacbkoDStruk- 
tionen",  das  sich  etwa  zu  einem  DritUieil  als  eine  vielfach 
wörtliche  .Entlehnung*  aus  dem  i.  J.  188b  von  Ing.  A.  Scba- 
mwsky  herausgegebenen  .Musterbuch  für  Ei-senkonstruk- 
tionen"  erwies,  im  übrigen  aber  noch  andere  Werke,  z.  B. 
dasjenige  von  Prof.  Landsberg  in  Darmstadt,  so  ausgiebig  be- 
nutzt hatte,  dass  nur  ein  sehr  geringer  Theil  des  Buches  als 
Eigeuthum  der  angeblichen  Verfasser  betrachtet  werden  konnte. 
Eine  Anklage  wider  den  Verleger  war  fallen  gelassen  worden, 
weil  dieser  nach  den  ersten  von  Hrn.  Scharowsky  zur  Wahrung 
seiner  Rechte  eingeleiteten  Schritten  das  tragl.  Buch  sofort  aus 
dem  Buchhandel  zurückgezogen  hatte. 

Man  kann  nur  wünschen,  das»  alle  Schriftsteller  unseres 
Faches  ihr  Recht  ebenso  thatkräftig  geltend  machen  und  dadurch 
dem  auf  diesem  Gebiete  herrschenden  Freibeuterthum  ein  Ende 
bereiten  möchten.  

Die  evangelische  Christuskirche  in  Aachen,  ein 

Werk  von  Prof.  Georg  Frentzen,  ist  am  10.  November  d.  J. 
eingeweiht  worden.  Wir  werden  das  Bauwerk,  das  unter  den 
durch  die  neueren  Bestrebungen  im  protestantischen  Kirchenbau 
hervorgerufenen  Schöpfungen  eine  der  ersten  Stellen  behauptet, 
I/Csern  demnächst  in  einer  Veröffentlichung  vorführen. 


Feuer.  Wieder  andere  lagen  laut  betend,  heulend  und 
weinend  auf  der  Strasse,  einige  waren  sogar  vor  Schreck  wahn- 
sinnig geworden. 

Bevor  die  weiteren  Folgen  des  Cyclon  besprochen  werden,  soll 
zunächst  noch  der  Bericht  der  meteorologischen  Station,  die  etwa 
1,5  km  nördlich  der  Buhn  des  Toniado  liegt,  vervollständigt  werden. 

Wie  schon  oben  erwähnt,  war  um  8  Uhr  Morgens  der 
Barometerstand  29,92  /oll  gewesen,  bis  Mittag  gegen  2  Uhr 
war  derselbe  langsam  und  stetig  auf  29.87  gefallen.  Nun  be- 
gann er  plötzlich  rasch  zu  fallen  und  fiel,  immer  stark  auf-  uud 
liiederseb wankend,  bis  6  l.'br  Abends  auf  29.07.  Sodann  ging 
der  Barometerstand  in  einer  Zeit  von  4  Minuten  auf  29.57  hin- 
unter, stieg  bis  0 •*  wieder  uuf  29,07,  um  nun  plötzlich  um 
0,31  Zoll,  also  auf  29.110  zu  fallen  und  ebenso  rasch  um  0,40  Zoll, 
also  auf  29.70  zu  steigen.  Diese  ausserordentliche  Schwankung 
von  0.71  Zoll  —  17,">  mm  hatte  sich  von  0  >*  bis  0*»  vollzogen. 
Von  dieser  Zeit  bis  10  Uhr  Abends  fanden  nur  noch  Schwan- 
kungen von  0,05—0,10  Zoll  statt  und  erst  um  diese  Zeit  stand 
der  Barometer  wieder  fest.  Sehr  interessant  ist  eine  Ablesung 
inmitten  des  Bereiches  des  ('jclon,  die  von  einem  Hrn.  Klemm 
wahrend  des  Passirens  desselben  an  einem  Aneroidlmrometer  ge- 
macht'worden  ist.  Dieser  Herr  machte  seine  Mutter  aut  den 
ausserordentlich  niedrigen  Stand  von  27,3  Zoll  aufmerksam.  Es 
ist  dieser  Stand  also  2,ü5  Zoll  niedriger,  als  der  in  der  Wetter- 
station beobachtete.  — 

Der  Regen,  welcher  von  0«  bis  7*  wolkonbruchartig  nieder- 


fiel, war  in  dieser  Zeit  in  einer  Höhe  von  1,33  Zoll  =.  34  mm 
gefallen.  Um  7  »  setzte  der  Regen  dann  mit  erneuter  Gewalt 
wieder  ein  und  alles  was  der  Sturm  auf  seinem  Weg  noch  etwa 
verschont  hatte,  wurde  nun  durch  den  alles  durchdringenden  Regen 
verdorben.  Erst  um  10  Uhr  hörte  es  auf  zu  regnen.  Die  grösste 
1  Regenmenge  fiel  von  7 2S  bis  7 80  in  einer  Höhe  von  14  mm; 
;  man  kann  also  darnach  ermessen,  welche  Wassermassen  in  diesen 
2V,  Stunden  die  Wolken  auf  St.  Louis  ergossen  haben. 

Von  Interesse  sind  auch  die  Beobachtungen  der  meteoro- 
logischen Stution  Uber  die  Windgeschwindigkeit  und  über  die 
Windrichtungen,  weil  die  letzteren  trotz  der  tbeilweisen  grossen 
Heftigkeit  des  Windes  sieh  fortwahrend  ünderten.  —  Es  war 
schon  oben  gesagt,  dass  um  0*  bei  dem  Eintreten  des  Regens 
der  Wind  von  S.O.  plötzlich  in  O.N.O.  umschlug  und  sehr  bald 
eine  Geschwindigkeit  von  22«°  in  der  Sekunde  erreicht  hatte. 
Dieser  O.N.O.-Wind  drehte  sich  0  10  bei  dem  Eintreten  de« 
Tornado  plötzlich  wieder  um  beinahe  180°,  Indem  er  mit  ge- 
steigerter Geschwindigkeit  aus  N.W.  blies.  Die  Geschwindig- 
i  keit  war  von  0  '«  bis  0  '&  40  m  in  der  Sekunde  und  von  0  14 
i  bis  0  2"  sogar  00  ni  in  der  Sekunde.  Um  08u  drehte  der  Wind 
i  sich  plötzlich  wieder  nach  N.O.  mit  einer  ganz  geringen  Ge- 
schwindigkeit, die  um  0  M  bis  auf  3,5 "  in  der  Sekunde  hinab- 
ging, sich  aber  bis  7  43  wieder  bis  auf  18  m  in  der  Sekunde  hob. 
Nun  flaute  der  Wind  wieder  bis  auf  Ö  m  Geschwindigkeit  ub, 
nahm  eine  mehr  östliche  Richtung  an  und  hielt  in  dieser  Starke 
bis  10  l'hr  Abends  an.  —  (.Schluss  folgt.) 
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18.  Noretiilwr  vm. 


Das  oben  angezeigt«?  kleine  Huch  von  etwa  10  Drurkltogen 
Umfang  ist  das  Ergebniss  eifriger  Summelforschung  in  der  ein- 
heimischen und  fremdländischen  Litterntur;  vorwiegend  hat  die 
deutsche  Littcratur  dum  gedieut.  Der  deutsche  Fachmann, 
welcher  sich  auf  dem  Gebiete  der  Theateraicherheit  auf  dem 
Lautenden  erhalten  hat.  wird  darum  nicht  erwarten  können,  Neues 
in  dem  Gerhardt  sehen  Buche  zu  finden,  soweit  es  sich  um  das 
europäische  Theaterwesen  —  ausgenommen  da«  englische  — 
bandelt.  Hingegen  bietet  es  mancherlei  mit  Bezug  auf  das 
Theaterwesen  Amerikas,  worüber  wir  wenig  oder  gar  nicht 
unterrichtet  sind.  Dies  gilt  insbesondere  Ton  dem  etwa  »  des 
Buchumfanges  einnehmenden  Abschnitt,  wulcher  die  Ucberschrift : 
The  Water  Service  and  Fire  Protection  of  Theatres  trügt,  doch 
auch  mit  Bezug  auf  eine  Reihe  polizeilicher  Anordnungen  über 
Theatersicherheit,  die  in  Nordamerika  erlassen  sind.  Eine  reich- 
haltige Quellenangals?  fbr  die  englische,  deutsche,  französische 
und  italienische  Litterotur  über  Theater  und  Theatersicherheit 
bildet  eine  willkommene  Zugabe  für  denjenigen  l^eser,  welcher 
auf  Sonderstudinm  ausgeht.  Da«  Buch  enthRlt  keine  Abbildungen 
und  *uch  Maaaaangulien  in  nur  beschränkter  Zahl;  dadurch  lallen 
manche  Beschreibungen  etwas  langu-thniig  und  schwer  ver- 
standlich aus.  —  B.  — 

Cornelia*  «erlitt,  Die  Baukunst  Frankreichs.  Verlag  von 
Gilbers  (J.  Bleyll  in  Dresden.  Lieferung  2. 
Von  dem  trefflichen  Werke,  dessen  Plan  und  Gestaltung 
wir  nach  dem  Erscheinen  der  1.  Lieferung  auf  S.  3'2;t  d.  Bl.  be- 
sprochen haben,  liegt  nunmehr  die  2.  Lieferung  vor,  welche  neben 
•Jl  pbotograpbiscben  Aufnahmen  aus  Avignou.  ßesaneou,  Bordeaux, 
Bourg,  Caen,  Coutances,  Dijon,  Lisieus,  Maotes,  Poitiers,  Tou- 
louse und  Tours,  l  Blatt  Handzeiehnungcn  aus  Dijon,  Mont  St. 
Michel  und  Seus  sowie  die  Nachbildung  zweier  Handzeichnungen 
von  Daniel  Marot  nnd  Oppenord  bringt.  Wag  wir  von  der  I. 
Lieferung  rühmen  durften,  gilt  auch  lür  die  zweite,  so  d&ss  man 
hoffen  darf,  in  dem  Werke  eine  Auswahl  von  Allbildungen  des 
französischen  Denkmalschutzes  zu  gewinnen,  die  in  sich  das  Beste 
dessen  vereinigt,  was  man  bisher  mühsam  aus  zahlreichen  Ver 
Oflentlichungen  sich  zusammen  suchen  musste.  Veröffentlichungen 
überdies,  die  durch  ihre  Herstellung  in  Kupferdruck  meist  so 
kostbar  sind,  dass  es  cur  Wenigen  möglich  ist,  sie  iu  erwerben 
und  die  dennoch  das  Bild  der  durch  /eichner  und  Stecher  dar- 
echt und  zuvorlässig  wieder- 


gestellten Denkmäler  niemals  so 
geben,  wie  dies  die  Photographie 


Prefstowerbongen. 

Zur  Vorgeschichte  des  Wettbewerbs  um  den  Ent- 
wurf des  neuen  Rathhauses  für  Leipzig  seien  aus  der 
gemeinschaftlichen.  Sitzung  des  Raths  und  der  Stadtverordneten 
von  lx-ipzig  vom  21.0ktbr.  d.  .1.,  in  welcher  über  das  Programm 
des  Wettbewerbes  berathen  wurde,  noch  einige  Vorkommnisse 
mitgetheilt,  welche  die  Fachgenossen  interessiren  dürften.  Die 
Beschrankung  des  Wettbewerbs  auf  deutsche  Architekten  ist  von 
mehren  Seiten  angefochten  worden.  Ein  Antrag  des  Hrn.  Rechts- 
anwalts Dr.  .lutick,  auch  österreichisch- ungarische  Architekten 
zuzulassen,  fund  keine  genügende  Unterstützung.  Einem  weiteren 
Antrage  des  Hrn.  Drechsler  Lange,  Architekten  niler  Linder 
zuzulassen,  fehlte  eine  solche  zwar  nicht;  er  wurde  liei  der 
scbliesslichen  Abstimmung  jedoch  mit  grosser  Mehrheit  abge- 
lehnt. Das  gleiche  Schicksal  wurde  einem  von  Hm.  Reg.-Bmstr. 
(Joetz  gestellten,  von  anderer  Seite  unterstützten  Antrage  zuthcil, 
Hrn.  Stadtbaurath  Lieht  in  das  Preisgericht  aufzu- 
nehmen --  d.  h.  mit  anderen  Worten,  ihm  nicht  nur  eine  Be- 
theiligung an  dem  Wettbewerb,  sondern  auch  jede  Mitwirkung 
an  der  endgiltigen  Bearbeitung  der  Baupläne  und  an  der  späteren 
Ausführung  des  Baues  unmöglich  zu  machen.  Immerhin  ist  es 
—  angesichts  der  aussergewöhiiti.hen  Verdienste,  die  sieh  Hr. 
Licht  durch  seine  hervorragende  künstlerische  Thiititrkeit  im 
Dienste  der  Stadt  Leipzig  erworben  hat  und  angesichts  des  Um- 
stände*, dass  er  seit  langen  Jahren  einen  wesentlichen  Theil 
seiner  Kraft  gerade  der  I^osuug  der  Rathhaus-1  taufrage  hat  widmen 
müssen  —  sehr  bedauerlich,  das»  ein  soleher  Antrag  überhaupt 
und  noch  dazu  von  einem  Fachgenossen  gestellt  werden  konnte. 
In  dieser  Empfindung  dürften  mit  uns  alle  diejenigen  überein- 
stimmen, welche  ein  Urtheil  darüber  halieti.  was  die  bisherigen 
Knuten  Licht*  unter  den  neueren  iSchiipfungi'li  deutscher  Bau- 
kunst überhaupt  und  für  die  architektonische  Erscheinung  des 
heutigen  Leipzig  im  besonderen  bedeuten. 

Wettbewerb  Rathhaus  Hannover.    Wie  wir  dem 

Hatitior.  Ata.  vom  VI.  Nov.  d.  .1.  entnehmen,  ist  in  nächster 
Zeit  ein  Beschluß  der  städtischen  Knlle-.'ieu  inbetretf  eines  neuen 
Wettbewerbs  um  die  AufiMl*  des  Kathhausnaues  zu  erwarten. 
Dieser  Wettbewerb  soll  ;mf  die  Ii  Architekten,  die  bei  der  vor- 
aiisgegangenen  allgemeinen  und  iill'cr.t  liehen  Konkurrenz  Preise 
erhalten  Iiiben,  also  aufdi«  Hm.  Stier-Hannover,  Kdsser-l/eipzig, 
Otto  Srhmidt-t  .Kemnitz,  SeWing- Berlin.  L.  K lingenberg- Bremen 
und  Eggert- Berlin  beschrankt  werden.  Denselben  soll  für  ibro 
bis  /um  15.  Mar/.  WM  einzuliefernden  Entwürfe  ein  Honorar 


von  j?  400  *K 
dass  sich  diese 
die  den  Tbeiln« 


!  i  angeboten  werden.  —  Wir  dürfen  wohl  h*fft- 
letzte  Nachricht  nicht  bestätigen,  sondern  im 
rhinern  des  Wettbewerbs  zugebilligte  Entschädi- 
gung in  einer  Höbe  bemessen  werden  wird,  die 
wenigstens  den  Ersatz  ihrer  eigenen  Unkosten  sichert. 

Ein  Preisausschreiben  für  Entwürfe  eu 
Diemenschuppen  von  rd.  3500  cbm  Inhalt  ergeht  durrh  du 
Direktorium  der  DeuUchenljindwirthscbafta-GegeHschaft  in  Berlin, 
Zwei  Preise  von  'J50  und  150  .V,  sowie  der  Ankauf  gecigcric 
Entwürfe  für  je  75  M  sind  in  Aussiebt  gestellt.  Preisriciter 
sind  sammtliche  Mitglieder  des  Sonderausschusses  für  Hau« 
der  gen.  Gesellschaft;  unter  ibneu  befinden  sich  5  Techniker  i 
7  Landwirthe.  Bauprogramm  und  Bedingungen  durch  das  Di- 
rektorium, Berlin  S.W..  Kochstr.  7U. 

Ein  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen 
für  eine  neue  Synagoge  zu  Chemnitz  wird  durch  4*i 
dortigen  Vorsteher  der  israelitischen  Gemeinde  mit  Termin  zec 
15.  Febr.  1S97  und  mit  der  Beschränkung  auf  deutsche  Archi- 
tekten ausgeschrieben.  Es  sind  -1  Preise  von  'JtfOO  tuni  von 
1000  M  in  Aussicht  gestellt.  Preisrichter  sind  die  Hrn.  Ntdthfth. 
l'rof.  Hugo  Licht  in  f^eipzig.  Lnndbmstr.  (Kanzler  und  Stdtbrth. 
Hechle r  in  Chemnitz.  Bedingungen  und  Bauprogramm  durdi 
den  genannten  Vorsteher  der  Lsr.  Gemeinde. 

Ein  internationaler  Wettbewerb  zur  Erlangunt 
von  Entwürfen  für  die  Bahnhofs- Anlagen  der  Ig 
Christlania  einlaufenden  Bahnen  wird  von  dem  kg),  nor- 
weg.  Ministerium  für  die  öffentlichen  Arbeiten  mit  Termin  zum 
31.  Marz  1807  ausgeschrieben.  Es  gelangen  -t  Preise  von  1Q0W, 
4O0Ü,  2000  und  1(100  Kronen  (etwa  1,12  .K)  zur  Vertteilus^ 
Das  Bauprogramm  und  die  Planunterlagen  können,  letztere  gtpit 
Erlag  von  50  Kronen,  durch  das  Eisenbahn kontor  de«  Min.  i<i 
öffentl.  Art),  in  Christiani»,  Victoria-Terrasse  6,  erhalten  werd«. 


Personal-Nachrichten. 

Böhm  in  Berlin 


»t  der  kr. 


Preussen.    Dem  Bmstr. 
Kronen-Orden  IV,  Kl.  verliehen. 

Der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Werthmaun  in  Saarbrücken  ist  :■ 
Eisenb.-Dauinsp.  unt.  Verleihung  der  Stelle  de«  Vorst  riwr 
Werkst.-Insp.  bei  d.  Hnuptwerkst.  das.  ernannt. 

Der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Gg.  Fischer  in  Neuzelle  ist  flf 
storben. 

Sachsen.  Der  Fin.-Rnth  Peters,  Mitgl.  d.  Gen.-Dir  ön 
Staatseisenb.  u.  der  Masch.- Dir.  Uoffmann  erhielten  den  preuss- 
Kronen-Orden  III.  Kl. 

Versetzt  sind:  DU  Reg.-Bmstr.  Rein  hold  in  Wilkau  iwa 
Hohenstein- Ernstthal  zur  Verwendung  bei  den  Erweiteren*»- 
bauten  der  Bahnhöfe  Hohenstein- Erustthahl  und  WüstaUrifd: 
Winter  in  Hohenstein  nach  Werdau  zur  Verwendung  bei  uV» 
Erweiterungsbau  des  dort.  Bahnhofes.  -  Der  Bauinsp.  in  Win> 
geld  Marx  ist  in  den  Ruhestand  getreten. 

Dem  Arch.  Stadtrath  Bruno  Adam  in  Dresden  ist  der  Titel 
uud  R«ig  eines  kgl.  Brths  verliehen. 


Brief-  aoil  Frutrek  asten. 

Berichtigungen.  In  No.  91  ist  in  der  vorletzten  Yuffi- 
beantwortung  anstatt  Dolorit  Dolomit  zu  lesen,  in  der  letztet, 
anstatt  Bürgrecbt  Bergrecht.  In  Xo.  02  muss  in  der  erstet. 
Fragebeantwortung  anstatt  Küchen  Kirchen  gelesen  werden- 

Hrn.  L.  H.  in  Trier.  Um  das  Charakteristische  der  Thiff 
und  Prlanzenformen  wirklich  zu  erfassen,  wird  ein  Naturstudiui 
niemals  zu  entbehren  sein.  Für  den  Zweck,  den  Sie  im  A«P 
zu  haben  scheinen,  dürfte  Ihnen  indessen  vielleicht  das  .Svstt- 
maUsrh  geordnete  Handbuch  der  Ornamentik"  von  Fr.  Ml* 
Meyer  (I-eipzig  b.  E.  A.  Seemann  1,  das  auch  in  einer  vorläge- 
artigen  Folio-Auscahe  unter  dem  Titel  «Ornamentale  Föns« 
!*  erschienen  ist.  gute  Dienste  erweisen. 
Hrn.  S.  in  Zerbst.  Wenn  Sie  Gasleitung  im  Hause  h-hf' 


Regenerativ 
ch 


.mipi 


.  die  Aktien-Gesell*-»^ 
»Strasse,  bezw.  an  rVieAMi 


wird  ein  Smnenbreuner  oder  i 
Dienste  leisten.  Wenden  Sit 
Srhätler  *  Walcker  in  Berlin, 
Siemens  in  Berlin.  Neuenburgerstnisse. 

Hrn.  II.  in  Werch«w."  Wenn  der  Schwamm  sich 
schon  an  den  Wanden  zeigt,  so  ist  zu  liefürchten,  dass  titf 
Dielung  bald  wieder  vom  Schwamm  ergriffen  wird,  soteru  Sit 
nicht  unter  denselben  einen  offenen  Hohlraum  herstellen,  der  <ul 
der  einen  Seit**  mit  der  freien  Luft,  an  der  anderen  mit  J'm 
Kauchrohr  einer  Feuerung  in  Verbindung  gesetzt  wird.  B«"1 
nur  durch  den  imnierwShrenden  Luftwechsel,  der  auf  diese  Weif 
erzielt  wird,  ist  Sicherheit  gegen  da«  immer  neue  Auftreten  *> 
Schwant  nies  zu  scharfen.  Geht  es  aus  örtlichen  Gründen  «Kat 
an,  den  Diclcnfussbodcn  hohl  zu  leg.tn  oder  fürchten  Sic  ^ 
kalte,  so  empfiehlt  sich  ein  Belag  aus  Zementptatten  (*■  »■ 
Berliner  Mnsaikplatten.  zu  ^ziehen  von  Albrecht,  tirorpo- 
kirchstr.  .(I  i.  event.  können  dieselben  zum  Wunnescbutz  mit  Im* 
Icuin  ticlegt 


».tri««  «ob  Ernst  Tuten«.  lUr.m.    Kar  dl«  Ki.'.«ku»n  vrraniworllich  K.  E.  0.  Kcil«  -ü,  Jiwiia.    llru.  k  »od  Wila.  «r««».  B*»"'1  B* 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  XXX.  JAHRGANG. 
Berlin,  den  21.  November  1896. 
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leaalt:  Knlwurf  tur  Umgestaltung  der  Chorfroat  der  Universität*-  J  l'eberfahrlen  an  den  Eiaenbahnen.  -  Mitthellungen  aua  Vereinen.  —  Ver- 
drehe in  Lelnilg.  -  Der  t'yrlon  in  St  Lonia  am  !7.  Mai  lswi  und  aeint  V»r-  mischte«.  —  Bucherschau.  —  Hrelabewernungen.  -  Bner-  und  Fragekaaten. 
heerungen  (Kchlu»»!.  —  Fuaabwkn  in  Vichatallen.  —  Die  Bedienung  der 


Entwurf  zur  Umgestaltung  der  Chorfront  der  Universitäts-Kirche  in  Leipzig. 


Architekt:  Georg  We 

|er  untenstehend  abgebildete  Entwurf,  der  zuerst 
1.  J.  1891  auf  der  gelegentlich  des  ersten  Kon- 
gresses für  den  Kirchenbau  des  Protestantismus 
in  Berlin  veranstalteten  Ausstellung  zur  Kennt- 
nis» der  Fachgenossen  gelangte,  ist  schon  damals 
in  diesem  Blatte  kurz  besprochen  und  gewürdigt^  worden. 


mm 

m 


idenbach  in  Leipzig. 

des  s.  Z.  durch  seine  mittelalterlichen  Wandmalereien  be- 
kannt gewordenen  gewölbten  Verbindung*- Ganges  und 
der  alten  Bibliothek,  der  einzige  liest  des  ehemaligen, 
um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  erbauten  Pnuliuer- 
Klosters,  der  auf  unsere  Tage  überkommen  ist.  Freilich 
nur  in  verstümmeltem  Zustande.  Denn  die  3  —  Übrigens 
erst  zu  Anfang  des  16.  Jahrb.  erbauten 
—  Apsiden  der  Chorseite,  die  einst 
über  die  Stadtmauer  hervor  ragten, 
sind  schon  i.  .1.  1546  auf  Befehl  des 
Herzogs  Moritz  von  Sachsen  abge- 
brochen worden.  Man  hatte  die  Ost- 
seite  der  Kirche  damals  in  roher  Weise 
mit  einer  von  2  Strebepfeilern  ge- 
stützten Wand  abgeschlossen,  welcher 
Wand  dann  —  als  nach  Beseitigung 
der  Festungswerke  auf  der  Ausscnseite 
jenes  Stadttheils  der  Augustus-Platz 
angelegt  worden  war  —  die  durch  das 
Kopfbild  der  „Ulustrirten  Zeitung" 
weltbekannt  gewordene,  in  Putzglie- 
derung  hergestellte  Dekoration  in  den 
schwächlichen  Formen  der  zu  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  üblichen  Thcater- 
gothik  zutheil  geworden  war. 

Dass  dieser  Zustand1  nicht  dauernd 
erhalten  bleiben  könne,  stand  für  alle 


(Vergl.  Jhrg.  !M,  S.  374).  Ist  er  auch  mittlerweile  hinfällig 
geworden,  da  die  Losung  der  betreffenden  Aufgabe  dem  mit 
dem  Neubau  der  anstossenden  Universitiits-GebSude  beauf- 
tragten Architekten  (Ibertragen  worden  ist,  so  bietet  er  an 
sich  doch  künstlerisches  Interesse  genug,  um  seine  Ver- 
öffentlichung trotzdem  zu  rechtfertigen. 

Die  Leipziger  Universitiits-Kirehe  ist,  nach  Beseitigung 


künstlerisch  Empfindenden  wnhl  längst 
ausser  Frage,  auch  ehe  der  glänzende 
Aufschwung  der  Leipziger  Universität 
zu  einer  Knieiierung  der  übrigen,  auf 
dem  alten  Stammsitz  der  letzteren  be- 
findlichen Gebäude  nach  einheitlichem 
Plane  gedrängt  hatte.  Die  seit  dem 
Jahre  1H1»3  im  Gange  befindliche  Aus- 
führung dieser  Neubauten,  neben  denen 
jene  charakterlose  Pntzfront  eine  ge- 
radezu unwürdige  Kolle  gespielt  haben 
würde,  hat  die  Entwicklung  der  Dinge 
nur  in  günstiger  Weise  beschleunigt. 
Und  so  dürfte  binnen  kurzein  Koch 
die  alte  Kirche  der  Universität  «lern 
Besucher  Leipzigs  in  einer  Erscheinung 
sich  darstellen,  die  dem  geschichtlichen 
Itange  des  Bauwerks  und  seiner  Lage 
an  dem  vornehmsten  und  schönsten 
Platze  der  Stadt  entspricht.  Rück- 
sichten der  Pietät  stehen  einer  der- 
artigen Umgestaltung  desselben  nicht 
entgegen,  da  der  von  ihr  berührte  Theil 
der  Kirche,  wie  oben  dargelegt  wurde, 
mit  deren  Organismus  in  keiner  Weise 
zusammenhängt,  sondern  lediglich  ein  ihr  aufgedrängtes  Flick- 
werk ist.  Ks  gilt  im  übrigen  nicht  allein,  die  betreuende 
Front  der  Kirche  in  ein  angemessene-  architektonisches 
(iewand  zu  kleiden,  sondern  es  liegt  auch  zugleich  die 
Notwendigkeit  vor,  auf  dieser  —  unter  den  gegenwärtigen 
Verhältnissen  am  leichtesten  zugänglichen  —  Seite  einen 
neuen  Eingang  in  das  Innere  des  Gotteshauses  zu  schaffen. 
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Wie  sich  der  Verfasser  des  vorliegenden  Entwurfs 
die  Lösung  der  Aufgabe  gedacht  hat.  geht  aus  den  mit-  ; 
gctheilten  Abbildungen  so  deutlich  hervor,  dass  es  einer  , 
näheren  Erläuterung  wohl  kaum  bedarf.  Indem  er  die 
östliche  Abschlusswand  des  Kirehenraumes  um  eine  .loch- 
weit.- nach  iunen  verschob,  ermöglichte  er  es,  als  Haupt- 
motiv der  Fassade  eine  tiefe  offen«  Vorhalle  in  der  Breite 
des  Mittelschiffs  anordnen  zu  können,  die  für  das  der 
Ausscuwand  fehlende  Relief  gelingenden  Ersatz  bietet;  in 
<lcn  Scilcuräutiien  jenes  Jochs  gewann  er  zwei  Windfänge, 


aus  denen  Thiiren  in  die  Seitenschiffe  der  Kirche  führm. 
Nicht  minder  glücklich  wie  dieser  Grundgedanke  erscheinm 
uns  die  (jesammt-Anordnung  und  die  Verhältnisse  derAn-hi- 
tektur.  deren  Einzel formen  freilich  mit.  denen  der 
Pauliner- Kirche  ausser  jedem  unmittelbaren  Znsnnimenhanfi 
stehen.  Vielleicht  glückt  es  dem  mit  der  Aufstellung 
zur  Ausführung  zu  bringenden  Planes  beschäftigten  Anbi- 
tekten  auch  den  in  dieser  Beziehung  sich  aufdrängend«, 
Wünschen  zu  entsprechen,  ohne  sonst  hinter  dem  hier 
Erreichten  zurück  zu  bleiben.  — 


Fussboden  in  Viehställen. 


ler  in  Braunschweig  erscheinende  .Landesbote*  enthSIt  den 
Abdruck  einen  Berichts,  den  Hr.  Otiorhaur.ith  Lilly  im 
ZentrnluuKschusse  des  Braunschw.  landwirtschaftlichen 
Zentralvercins  Uber  die  Frage ;  .Wie  sind  Viehställe  zur  Verhütung 
und  Bekämpfung  Ton  .Seuchen  einzurichten?"  erstattet  hat. 

Ilr.  Ob.-Brth.  Lilly  behandelt  die  Frage  sehr  eingebend  und 
gieht  aus  seiuen  Erfahrungen  sehr  werthvolle  und  interessante 
Winke  Tür  die  Praxis.  Die  aufgestellten  hygienischen  Anforde- 
rungen inbezug  auf  I  ndurcblä.ssigkeit  des  Fussbodens  gegen  G.ise 
und  Feuchtigkeit,  auf  Temperaturhaltung.  auf  Ermogliehung 
leichter,  gründlicher  Desinfektion,  auf  rationelle  Ventilation  und 
schliesslich  auf  eine  zweckmässig  eingerichtete  Heizung  tür  Ställe 
solcher  Thiere,  deren  Eigenwärme  einer  Nachhilfe  bedarf,  wird 
jeder  Fachmann  und  Interessent  als  durchaus  richtig  anerkennen 
und  die  da/.u  gegebenen  technischen  Lösungen  zu  verwerthen 
suchen  —  bis  .iuf  eine,  die  Fussbodenfrage  betreffend. 

Zu  dieser  Frage  erlaubt  sich  der  Verfasser  aufgrund  viel- 
seitiger Erfahrungen  eine  gegensätzliche  Ansicht  auszuführen. 
Zunächst  folgt  hier  der  auf  die  Fussboden  sich  beziehende  Theil 
des  Referats  unter  dein  Vorbehalt,  dass  der  „l^ndcsbote"  genau 
berirhtet  hat.    Er  lautet  mit  geringen  Auslassungen: 

_E»  wird  noch  immer  viel  zu  wenig  Werth  darauf  gelegt, 
in  den  Stallungen  einen  guten  Fussboden  zu  haben.  Was  ist 
unter  einem  guten  Fussboden  zu  verstehen?  Wir  müssen  einen 
Fussboden  haben,  der  einmal  die  Grundluft  aus  dem  Boden  ab- 
schließt, wir  müssen  aber  auch  einen  Fussboden  babeu,  der  so 
konstruirt  ist,  dass  die  auf  den  Boden  fallenden  Exkremente  nicht 
in  den  Untergrund  eindringen  können  und  die  Beseitigung  dieser 
Ausscheidungen  auf  einfachste,  leichteste  und  gründlichste  Weise 
erlaubt  ist.  ]•  h  erinnere  daran,  zu  welchen  Krankheits-Ueber- 
tragungen  es  geführt  hat.  dass  die  Jaucbekanäle  der  Stalle  nicht 
in  einer  Welse  sich  rein  halten  lassen,  wie  man  es  wünschen 
möchte.  Jauchekanäle  namentlich  sind  Infektionsherde.  —  In 
Hunderten  von  Gehäudpn  finden  wir  den  alten  aus  Kieselsteinen 
gepflasterten  Fussboden:  wenn  es  Loch  kommt,  ist  er  gepflastert 
mit  geschlagenen  Bruchsteinen.  Was  hat  ein  solcher  Fussboden 
fur  Folgen?  Einmal  sind  die  Fugen  zwischen  den  einzelnen 
Steinen  nicht  dicht  zu  halten  und  nach  und  nach  wird  der  Unter- 
grund intizirt  in  einer  Art  und  Weise,  die  für  die  Gesundheit 
des  Viehes  nachtheilig  sein  muss.    Es  dringt  immer  wieder  Luft 


aus  dem  Boden  empor,  die  Thiere  athmen  sie  ein  und  die  Keine, 
di«  in  den  Boden  dringen,  werden  zur  Herrorrufung  von  Sewiri. 
Anlas«  geben.  Wenn  Sie  erwägen,  dass  solche  Stalle  stet*  reici- 
liches  Gefalle  haben  müssen,  so  finden  Sie  darin  wieder  «■in« 
Uebelstund,  der  direkt  gefahrlich  auf  das  Vieh  wirkt,  weil  be- 
kanntlich die  Stände  so  eingerichtet  werden  sollen,  dass  sie  miß- 
lichst wenig  ( lefälle  haben ;  je  weniger  Getfille.  um  so  voru<i!- 
bafter  für  das  Vieh.  Dann  ist  ein  solch  schlecht  gepflasterte: 
Fussboden  ungeeignet  zur  Anlage  guter  Abzugsgo^sen,  würrd 
Sie  bei  anderem  Material  eine  leichte  Abführung  der  flllwinti 
Ausscheidungen  bewirken  können. 

Das  Material,  welches  sieb  nach  meinen  Erfahrungen  w 
besten  bewahrt  hat,  ist  Beton.  Wenn  Sie  die  Fussboden  jus 
Beton  machen  —  l»i  -20  cm  hoch  so  haben  Sie  einen  Boim 
dem  Sie  das  geriugsttuögliehste  Gelalle  geben  dürfen  und  o>r 
erlaubt,  dass  auch  die  Alv.ugsgossen  ein  geringes  G «fülle  W 
kommen.  Ein  solcher  Fussboden  verhindert  das  Aufsteigen  dfi 
Grundluft  und  schliesst  zugleich  wasserdicht  ab  nach  unten,  & 
gewährt  damit  alle  Bedingungen,  die  der  Landwirth  an 
undurchlässigen  Boden  stellen  muss.  Wenn  der  Fussboden  ;A 
gemacht  ist,  dann  wird  er  auch  auf  seiner  Obertläcln»  nici; « 
glatt  werden,  dass  di«  Thiere  darauf  ausgleiten  uni  aici  Iv 
schädigen.  Es  muss  nur  vermieden  werden,  dass  man  s»!:b^ 
Fussboden  oben  noch  einen  Strich  von  Zementmörtel  grell  «Irr 
zuweilen  sogar  noch  geglättet  und  damit  gewissertnaASsen  il< 
Glitacbbuhu  füi  die  Thiere  hergerichtet  wird.  Ich  hat*  »V 
erwähnt,  dass  die  .laue.hek.'iitäle  die  Möglichkeit  der  Infekura  !«" 
Seuchen  sein  können.  Die  Beseitigung  der  Jauchekasälf. 
solche  möglich,  halte  ich  deshalb  tlir  einen  grossen  Fora-Hr, 
Es  giebt  ja  eine  Menge  Landwirthe,  die  die  Ansammlung  4« 
Jauche  in  besonderen  (irubeti  für  vortheilhall  und  zweckirä»;? 
halten.  So  lange  diese  Behauptung  noch  Recht  behält,  wwlei 
wir  die  Kanäle  in  den  Stallungen  nicht  entbehren  können  wi 
bei  grossen  Viehstallungeu  sind  es  erkleckliche  Langen,  die 
den  Kanälen  eingenommen  werden.  In  den  Jaucheksnälcn  sanir-h 
sich  aber  Ulirath  und  Schlamm,  der  bei  erhöhter  Temperatur  it, 
(iäbrung  tibergeht  ;  immerhin  werden  von  den  Kanälen  rfhk-nV? 
Gase  in  den  Stall  ausströmen,  ganz  abgesehen  von  der  «ierttr 
einer  SeuchenUbertragung.  Wo  mun  die  Beseitigung  der-M'fc^ 
einrichten  kann,  wie  es  in  Ställen  möglich  ist.  wo  der  PSaf.^ 


Oer  Cyclon  in  St  Louis  am  27.  Mai  1896  und  seine 
Verlleerungen. 

(SthlUH*/.   H>na  eis«  Bildbeilage  unJ  die  Abbtlilungaa  auf  S.  OS*. 


"Hj^er  Tornado  hatte,  wie  der  Plan  in  dunkler  Farbe  zeigt, 
fjy! ■  eine  Richtung  fast  genau  von  W.  nach  <».,  drehte  sieb  bei 
dem  Erreichen  des  Mississippiflusses  etwas  nach  NO.  und 
ging  dann  durch  die  Vorstadt  Enst  St.  Louis  wieder  nach  O. 
Eine  eigentliche  Windhos«:,  wie  sonst  oft  bei  Tornados  gesehen 
wird,  ist  weder  in  St.  Louis  noch  in  East  St,  I<ouis  beobachtet 
worden.  Die  tortschreitende  Bewegung  des  Cyclon  konnte  auf 
|K  m  in  der  Sek.  festgestellt  werden,  weil  sein  Eintritt  in  die 
Stidt  nach  allen  Berichten  gleichmlssig  auf  0IW  und  die  Ankuntt 
an  dem  rechten  Uler  des  Mississippiflusses  durch  mehrfache  An- 
fallen .iuf  «J  festgestellt  wurden  und  dieser  Weg  rd.  12  km 
l.nig  ist.  Die  Breite  des  Cyclon  betrug  fast  durchweg  2  •"■». 
Die  Zerstörungen  auf  seinem  Wege  sind  Busserordentlich  ver- 
si'biedenartig.  iniganzen  sind  etwa  LKW  Häuser  mehr  oder  minder 
zerstört  worden.  Allein  in  der  Nähe  des  Towrn  Grove  und 
Lafavette-l'ark  sind  tl — 700  villenartige  Gebäude,  zumtheil  herr- 
liche Paläste,  verwüstet  worden.  Weil  die  Bauart  dieser  Häuser 
eine  solidere  war,  waren  jedoch  die  Zerstörungen  hier  nicht  so 
gründlich,  wie  bei  den  Häusern  des  dann  folgenden  NUdttheiles. 
in  dem  mehr  Arbeiter  und  kleinere  Leute  wohnten  und  Fabriken 
sowie  grosse  Kaufniannshäuser  aufgeführt  waren.  Bis  etwa  zum 
«'omptoii  Hill  Reservoir,  das  ist  Iis  etwa  zur  Mitte  der  Stadt, 
ist  keine  wirbelnde  Bewegung  nachzuweisen;  östlich  von  hier 
zeigen  jed'i.  h  di«  Trammer  ganz  deutlich  das  Vorhandensein  einer 
solchen  Bewegung  und  weil  die  Verwüstungen  hier  mit  am 
schlimmsten  sind,  so  s-heint  auch  die  Heftigkeit  des  Cyclon  hier 
am  stärksten  gewesen  zu  sein.  Das  Zentruni  des  Orkans  muss 
■Inn  h  den  1  «ilayette-1'ark  gegangen  sein,  weil  hier  die  Bäume  nach 


allen  Richtungen  lagen ;  theils  waren  sie  abgebrochen,  theils  -in- 
gedreht,  theils  ausgerissen,  vielen  war  sogar  die  Rinde  abgestreit:. 

Bei  dem  Stadtbospitat,  welches  südöstlich  von  dem  gerann^: 
Park  liegt,  ging  die  südliche  Seite  des  Wirbels  durch  die  c-kJ- 
westliche  Hälfte  des  Gebäudes,  weil  diese  Hälfte  vollständig 
einem  Trümmerhaufen  zusammengestürzt  ist,  während  Vi 
südöstlichen  Hälfte  die  inneren  Mauern  nach  Norden  ber3r.> 
gerissen  wurden  und  die  Aussenmauem  stehen  blieben. 
deutliche    Spuren    der   wirbelnden    Bewegung    fand   man  11 
East  St.  Louis,  wo  die  Trümmer  der  Häuser  an  der  Xordse' 
d«'s  Cy<lon,  meistens  nach  Süden  und  die  Trümmer  der  Ihw 
an  der  Südseite  des  Cyclon,  nach  Norden  gefallen  sind. 

Eine  besonder«-  Eigentbilmlichkeit  dieses  Cyclon  w."  'd 
rerhältnissmässig  glcicbnuissige  Höhe  feines  unteren  Endes  t,,r 
der  ErdoberllÄche.  die  etwa  f) »'  und  selten  mehr  oder  wemp  r 
betrug.  Bei  den  meisten  Häusern  finden  sich  die  Besidisdigui^' 
Uber  dem  1.  Obergcsehos»,  ausgenommen  dort,  wo  dieselben  ii 
der  Mitte  des  Orkanes  ganz  zusammengefallen  sind  uud 
wo  die  unteren  Geschosse  durch  das  Gewicht  der  herabfsüwj^ 
Trümmer  mit  zerstört  wurden.  Hunderte  von  Mauern  w"B*'T; 
aus  ilem  1.  und  2.  Oliergescho«s  herausgeworfen.  wrihrenJ 
Erdgeschosse  verschont  blieben:  ebenso  sind  indem  lJiavetic 
Park  beinahe  alle  Bäume  in  Höhe  von  !) »  abgedreht  bei*-  ',r 
gebrochen,  während  die  vielen  Statuen  und  verschiedene  klwi»" 
Pavillons  stehen  blieben. 

Eine  fernere  wunderbare  Erscheinung  ist,  dass  an  s»hr  ri'-« 
Häusern  die  Mauern  nicht  nach  innen  bineingedrückt,  sood.m 
dass  dieselben  nach  aussen  herausgefallen  sind.  Diesew  l  v 
stände  schreibt  mau  and»  die  verbältnissniüssig  geringe 
der  getodteten  bezw.  verwundeten  Menschen  zu.  gegenüber  ^ 
grossen  Anzahl  der  zerstörten  Häuser.  Erklärt  wird  «w*-' 
dadurch,  dass  gleich  hint.-r  dem  Toniado  die  Luftschicht  am 
einem  stark  verdünnten  Zustande  befunden  habe,  «rodurt* 
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liegen  bleibt,  wo  mit  dum  Wachsen  des  Düngers  das  Vieh  auch 
höhere  Futtcrstellen  erhält,  olcr  dort,  wo  mau  Düngergruben  ein- 
richtet, in  denen  die  flüssigen  Ausscheidungen  von  der  in  den 
Düngergruben  vorhandenen  Streu  aufgesogen  werden,  wo  also 
keine  Ableitung  der  flüssigen  Stulle  mehr  stattfindet,  da  tritt 
der  Uebelstand  in  den  Hintergrund,  da  werden  die  Jauchekan&le 
entbehrlich;  mau  wird  bessere  Luft  haben  und  die  Folgen  der 
.lauchekaniile  vermeiden." 

Im  Vorstehenden  ist  ersichtlich  „Zementbeton"  als  Fussboden 
gemeint.  Dieser  kann  nun  nach  Erfahrungen  im  allgemeinen 
nicht  als  ein  tfegen  andauernde  Feuchtigkeit  aller  Art  und  gegen 
Giise  undurchlässiges  Material  gölten:  er  ist  porös  und  stark- 
hygroskopisch.  Zementbeton  eignet  sich  wohl  zu  Fussliöden  in 
Lager-  und  Fabrikräumen  mit  trockenem  Betriebe,  sowie  im  all- 
gemeinen für  Fussgängerverkehr  in  geschlossenen  RHumen  und 
im  Freien,  er  ist  jedoch  ungeeignet  lür  Stalle  sowie  Brauerei-. 
Molkerei-  und  alle  derartigen  Betriebe,  wo  dauernde  Einwirkung 
von  Feuchtigkeit  infruge  kommt,  wo  gleichzeitig  Göhr-  und 
Fäulniasprozesse  sowie  aufwärtsdringende  Gase  ferngehalten 
werden  müssen  und  wo  es  sich  um  einen  vollkommen  reinigungs- 
fähigen und  leicht  auftrocknenden  Bodenbelag  handelt.  Dies  ist 
eine  Thatsache,  welche  in  der  Praxis  längst  entschieden  ist. 

Unter  Zuhilfenahme  des  Mikroskops  ist  die  nicht  geringe 
Porosität  des  Zementbetons  deutlich  erkennbar  und  man  kann 
daraus  auf  die  sich  durch  Kapillarkraft  ergebende  Aufsaagefiihig- 
keit  bezw.  Durchlässigkeit  von  Flüssigkeiten  und  Unsen  sehliessen. 
Je  mehr  Zement  man  zusetzt  und  je  sorgsamer  mau  ihn  bereitet 
(durch  Einstampfen  bei  Steinbrockeu-Beton  usw.),  um  so  dichteren 
Beton  wird  man  erhalten ;  man  wird  al>er  die  Durchlässigkeit  nie 
ganz  aufheben.  Einen  besonders  fetten  ZenientUberzug  des 
Betons  verwirft  aber  auch  Ob.-Brth.  Lilly  —  und  zwar  mit  vollem 
Hecht  —  für  Stallfussboden,  weil  damit  nothweodig  eine  gefahr- 
liche Glätte  und  Schlüpfrigkeit  und.  wie  ich  hinzufugen  möchte, 
eine  noch  grössere  Sprödigkeit  eintreten  wurde,  was  hei  eisen- 
l>eschlagenen  Pterden  z.  B.  einen  um  so  rascheren  Verfall  des 
Fusshodem»  herbeifuhren  müsste. 

In  meinem  Buche  „Informationen  über  Asphalt",  Heraus- 
geber: Hamburger  Asphaltwerk,  18!M>,  hui«  ich  die  Bedeutung 
des  Asphaltes  für  Strassen-  und  Stallpriasterung  ausführlich  — 
und  auch  nach  dem  l'rtheil  Dritter  —  bebandelt.  Inlwzug  auf 
Ställe  mu.ss  ich  liier  das  von  sehr  zahlreichen  Fachleuten  und 
von  mir  selbst  aus  vielen  Erfahrungen  gewonnene  l'rtheil  wieder- 
holen, dass  hygienisch  völlig  einwandfreie  Fussboden  für  Ställe 
uur  durch  mit  Bitumenverguss  der  Fugen  versehene 
Pflaster  aus  G  r.mitsteiueu  oder  hinreichend  geenterten 
Thonsteinen  bezw.  Thonplatten  (letztere  u.  Umst.  auf  trag- 
fahiger  Unterlage)  oder  aber  durch  einen  zweckmässig  durch 
Rillen  aufgerauhten  oder  passend  groben  Kies  enthaltenden  G  uss- 
aspholtbelug,  2  — 2,5  cm  stark,  auf  10  — 12  cm  starker 
Zementbeton-Unterlage  herstellbar  sind. 

Dem  Asphalt  wird  der  Vorrang  vor  allen  anderen  Stall- 
ptlasteruugen  einzuräumen  sein,  weil  et  die  Vorzüge  absoluter 
Undurchlässigkeit,  leichtere  und  vollkommene  Reinhaltung,  ge- 
ringere Harte  und  grössere  Warme  W-sitzt.  Bei  keiner  der 
Ptlasterarten  lassen  sich  (Jähr-  und  Fäulnissprozesse  — 


auch  in  Kanälen  Und  Rillen  —  so  leicht  fernhalten,  wie  beim 
Asphalt,  da  hierzu  eine  einfache  Spülung  genügend  ist. 

Zur  Durchlässigkeit  des  Betons  inbezug  auf  Gase  möchte 
ich  ein  Beispiel  anführen,  welche«  nicht  vereinzelt  dasteht  und 
von  Spezialisten  des  Asphaltpflasterbaues  bestätigt  werden  wird. 
In  vielen  Stödten  wird  aufgrund  gemachter  Erfahrungen  die 
Betonunterlago  für  Stampfasphalt  in  den  Strussendäiiimou  20 cm 
stark  gemacht,  und  zwar  in  der  Zusammensetzung:  1  Th.  langsam 
bindender  Portlaudzement  auf  7  Thl.  Kies  (Flusskies  mit  Steinen 
bis  Eigrösse,  oder  ähnlich  zusammengesetzte*  Grubenmaterinl). 
Dieser  Beton  wird  meistens  nicht  gestampft,  da  für  einen  gut 
angemachten,  sachgemäas  aufgetragenen  Kicsbeton  von  so  geringer 
Starke  dos  Einstampfen  eine  ziemlich  zwecklose  Leistung  ist 
und  nur  fllr  Steinbroekenbeton,  zumal  in  dickerer  Lage,  einen 
Zweck  hat-  Der  bezeichnete  twhgemäss  hergestellte  Beton  wird 
in  10,  meistens  schon  7  Tagen  so  dicht  und  tnigfubig,  dass  er 
nicht  nur  das  heftige  Stampfen  bei  der  Herstellung  der  Asphalt- 
docke sicher  erträgt,  sondern  sofort  die  über  die  fertige  Decke 
rollenden  Fuhrlasten  bis  20  1  tiewicht  und  nicht  selten  iiu<h  mehr, 
sowie  die  ungezählten  erheblichen  Stbsse  des  stärksten  Verkehrs 
ohne  Schaden  aushälU  Ja  noch  mehr:  es  kommt  nicht  selten  vor. 
dass  eine  solche  Betondecke  stellenweise  bis  zu  15  m  jus  (ieviert 
freitragend  längere  Zeit  ohne  Schaden  zu  nehmen  im  aller- 
schwersten  Verkehr  uusgehaltcn  hat  (wo  Auswaschungen  des 
Unterbodens  stattgefunden  hatten).  Ein  solcher  Belon  wird  wohl 
allseitig  —  auch  wenn  man  die  elastische  Zwischenschicht  des 
Asphalts  mit  in  Anrechnung  bringt  —  als  ein  vorzüglicher  be- 
zeichnet werden  müssen,  auch  muss  eine  erhebliche  Dichtigkeit 
für  ihn  angenommen  werden. 

Aber  schon  öfter  hat  solcher  Beton  von  20«"'  Stärke  Leucht- 
gas aus  dem  Untergrunde  derartig  durchgelassen,  dass  dieses,  n)s  ein 
heftiger  Feind  des  Stampfosphaltes.  letzteren  in  kurzer  Zeit  gründ- 
lich zerstört  hat.  Es  handelt  sich  dabei  keineswegs  um  Gas 
unter  Druck,  denn  es  hätte  sich  das  Gas  leicht  seitlichen  Abzug 
unter  der  Betondecke  verschaffen  können:  nicht  einmal  im  Scheitel 
der  Wölbung  unter  der  Betondecke,  wo  sich  das  Gas  etwa  längere 
Zeit  hätte  sammeln  können,  sondern  an  anderen  tirliehigen  Stellen 
der  Decke  zeigte  sich  die  Erscheinung  schon  öfter. 

Hr.  Ob.-Brth.  Lilly  empfiehlt  nun  für  den  Fussboden lieton 
in  Ställen  die  Stärke  von  IS— 20««».  Wenn  es  sich  aber  um 
eine  Zusammensetzung  des  Betons  in  ähnlichem  Verhältnis* 
handeln  soll,  wie  für  Strassenbeton,  ja  auch,  wenn  etwa  eine 
Mischung  von  Zement  zu  Kies  wie  1  :  10  gemeint  wäre,  also 
eine  schon  erheblich  magerere  als  die  für  Strassenbeton  l>ewälirte, 
so  wäre  die  Stark«  von  12— 14  cm  schon  vpllig  hinreichend,  um 
Heanspruchutigen  sicher  zu  ertragen,  wie  sie  in  Ställen  selbst  für 
schwere  Thiere  vorkommen.  Eine  Starke  von  18-20  nn  wäre 
am  Plutze,  falls  die  Zusammensetzung  noch  magerer  als  1  .  10 
genommen  wurde;  damit  würde  man  aber  einen  nuch  starker 
durchlässigen  Beton  erhalten.  Bei  Anwendung  eines  tiuss- 
asphaltbelags  von  2  —  2,5  an  starke  genügt  für  die  Bctonunterlsge 
ertahrungsgemaas  die  Stärke  von  10—12«»,  in  der  Mischung  1  :  7, 
für  alle  Vorkommnisse  in  Ställen.  Bei  Ziegclbrockcnbeton  ge- 
staltet sich  das  Verhältnis«  allerdings  weniger  günstig;  von  solchem 
ist  überhaupt  abzurathen,  wo  strengt*  Anforderungen  inbezug  auf 


gespannte  Luft  in  den  Zimmern  explosiv  wirkte  und  infolgedessen 
die  Wände  nach  aussen  drückte.  Ein  Beweis  hierfür  ist,  dass  mit 
dem  Herausfallen  der  Wände  oft  leichte  Gegenstände,  wie  Papier 
Schachteln.  Kleidungsstücke  und  aus  einer  Kofl'erfabrik  sogar 
Hunderte  von  Koffern  mit  herausgeflogen  sind  ivergl.  das  bezgl. 
Bild).  Ferner  ist  an  vielen  Häusern  festgestellt,  dass  bei  hohl 
aufgeführten  Mauern  die  äusseren  Verblender  trotz  des  Verbandes 
abgefallen  sind,  während  die  innere  halbe  Wand  stehen  blieb. 

Diese  gewlssarmaa-ssen  ansaugende  Eigenschaft  des  Tornado 
erklärt  auch  den  plötzlichen  Wechsel  der  Windrichtung,  die  bei 
dem  Passiren  des  Wirbelwindes  auf  der  meteorologischen  Station 
beobachtet  wurde.  Ein  Beobachter  an  der  Südseite  der  Bahn 
würde  wahrscheinlich  einen  Wind  aus  S.W.  von  tl 10  bis  6*u 
wahrgenommen  haben. 

Sehr  viele  Beispiele  beweisen,  dass  aber  auch  ein  gewaltiger 


Luftdruck  vorhanden 
California  Ave.  wurde 
dos  Dach  gelüftet : 
dann  blies  der  Wind 
das  2.  Obergeschoss 
unter  dem  Dach  fort, 
und  nun  fiel  das  Dach 
auf  den  Rest  des 
Hauses  nieder  (vergl. 
das  bezgl.  Bild  I.  Bei 
der  Mount  Calvary 
Episcopal  -  Kirche 
wurde 


gewesen  sein  muss.  Bei 


Hause  in  der 


Dach  aufgehoben  und  seitwärts  gelegt  I  verpl.  das  bezgl.  Bild).  Man 
hat  Uberhaupt  beobachtet,  dass  Dächer  mit  Ziegeln  und  Schiefer  ge- 
deckt das  Entweichen  des  in  den  Gebäuden  vorhandenen  Ueber- 
dnicks  leichter  gestattet  haben,  indem  dieser  einzelne  Ziegel 
r.  Schiefer  abriss,  während  MeUlldUcher  (die  mehr  ein  Ganzes 


bilde»)  das  Entweichen  de«  Ueberdrucks  verhinderten  und  dieser- 
halh  oft  ganz  abgedeckt  wurden.  Ebenso  wurden  die  Gebäude, 
bei  denen  die  Fenster  geöffnet  waren,  nicht  so  Stork  beschädigt, 
als  solche,  bei  denen  die  geschlossenen  Fenster  die  rasche  Aus- 
gleichung des  Luftdruckes  verhinderten. 

Einige  wunderbare  Erscheinungen,  wie  verschiedenartig  und 
lokal  die  Zerstörungen  bewirkt  worden  sind,  mögen  hier  noch 
;  aufgeführt  werden.  Die  Tabackaflrma  Liggert  &  Meyer  besitzt  eine 
;  Fabrikanlage  von  einer  ganzen  Reihe  Gebäuden,  die  mit  einer 
Front  von  rd.  700  m  /.wischen  der  Park- Avo.  und  der  Folsom-Ave. 
liegen.    Von  diesen  Gebäuden  sind  mehre  stark  beschädigt  und 
;  es  wurden  durch  den  Einsturz  einzelner  Gchäudetheile  eine  ganze 
i  Anzahl  Arlieiter  und  Arbeiterinnen  unter  den  Trümmern  be- 
graben.   Drei  Gebäude  dieser  Finna  waren  nun  noch  im  Bau 
begriffen.    Es  waren  die  inneren  Eisenkonstruktionen,  gusseisenie 
Säulen  und  schniiedoiseme  Träger,  aller  :l  Gebäude  für  alle  5 
Geschosse  fertig  montirt,  während  die  Umfassungsmauern  nur 
■  bis  znm  1.  Obergeseboss  aufgeführt  waren.    In  allen  Geschossen 
I  lagen  die  Gerüsthöizer  nur  lose  auf  den  Trägern.    Nun  sind  bei 
l  dem  1.  und  bei  dem  3.  Hause  die  gesummten  Kisenkonstruktione» 
1  zu  einem  wilden  Chaos  zusammengebrochen,  während  die  des 
mittlereu  Gebäudes  unversehrt  stehen  geblieben  sind:  ja  es 
sind  hier  nicht  einmal  die  losen  Gerüstbretter  fortgeweht  (verL'l. 
das  bezgl.  Bild).    Da  die  3  Häuser  in  der  Richtung  des  Tornado 
standen,  so  ist  dos  Stehenbleiben  des  mittleren  Hauses  nicht  zu 
erklären.    Ein  weiteres  Beispiel  ist  ebenso  unerklärlich.    An  .lern 
l'fer  des  Mississippi  stand  in  dem  Bereiche  des  Cyelon  ein  Wagen 
mit  losen  Brettern  beladen  und  mit  2  Pferden  bespannt.  Der 
Wagen  mit  den  Brettern  ist  unberührt  stehen  geblieben,  während 
die  beiden  Pferde  aufgehoben  und  in  den  Fluss  geworfen  sind, 
wo  sie  ertranken.    Oft  haben  Häuser  nur  geringen  Schilden  an 
dem  Dach  erlitten,  während  die  Nachbarhäuser  zu  beiden  Seiten 
oder  gegenüber  zerstört  sind. 
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Bericht  auch  nicht 


gkeit  usw.  gestellt 
du»  Hr.  Ob.-Brth.  Lilly  solchen  bei 
gemeint  hat. 

Erwähnenswerth  bleibt  wohl  noch,  dass  Ungeziefer  —  Ratten, 
Mäuse  usw.  —  niemals  Asphalt  angreift.  Ob  es  der  Geruch  des 
Materials  ist,  oder  ob  du  kleben  desselben  an  den  Zahnen  du 
Ungeziefer  abschreckt,  bleibe  dahingestellt.  Jedenfalls  spielt  dies« 
Tbatsache  für  Stille  ebenfall»  eine  wichtige  Rolle. 

Mit  Vorstehendein  glaubt  der  Verfasser  den  Vorzug  eines 


Aaphaltbetagea  auf  teagfähiger  Betonunterlage  vor  einer  allebiew 
Betondecke  als  Fussboden  flir  Ställe  in  technischer  Beziehung 
genügend  begründet  zu  haben.  Wu  die  Kostenfrage  anlangt  - 
und  leider  ist  diene  so  häufig  ausschlaggebend  —  so  wird  rc 
allerdings  auf  folgenden  Unterschied  hinauslaufen:  ein  Anhalt- 
"  Idert,  wird  etwa  1-1,50  M  für  1  t»  ^ 


:,  im  Oktober  188«. 


R.  Zinck, 


Oie  Bedienung  der  Ueberfahrten  an  den  Eisenbahnen. 

Vud  C.  M alatre,  k.  b  B«tri»hs-lng«nle ur  1b  logottUdL 
n  jener  Zeit,  ab  die  Hauptbahnen  in  Deutschland  zur  Aus-  [  tbun  hat,  weiss,  dass  sehr  häufig  strafend  gegen  Bahnwärter  eto- 
führung  kamen,   fand  zwischen  den  die  Strecke  aber-  '  geschritten  werden  muss,  welche  aus  Vergeßlichkeit  oder  Nach- 
wachenden  Bahnwärtern  bezüglich  des  Zugsverkehrs  eine     läwigkeit  ihre  Schranken  (insbesondere  bei  Nacht)  nicht  gt- 


Durch 


Klingel 
r  noch  c 


Verständigung  mittels  optischer  Telegraphen  statt.  Diene  optischen 
Signale  mussten  so  angebracht  werden,  dass  der  Bahnwärter  vom 
Standorte  seines  Signale«  aus  die  optischen  Telegraphen  seiner 
Nachbarn  sehen  konnte.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  die  den  Bahn- 
wärtern damals  zugetheilten  Bezirke  insbesondere  in  bewegtem 
Gelände  sehr  klein,  die  Ausgaben  für  die  Bahnbewnrhung  da- 
gegen »ehr  bedeutend«]  gewesen  sind.  Durch  die  Einführung  der 
elektrischen  Läutewerke  ward  es  möglich  gemacht  einige  Posten 
einzuziehen;  die  grosse  Mehrzahl  derselben  aber  musste  besteben 
bleiben,  da  man  es  für  noth  wendig  erachtete,  dass  sammtliche 
Ueberfahrten  bedient  wurden. 

Die  meisten  Wärter  haben  ausser  der  gewöhnlich  in  nächster 
Nähe  ihres  Postens  befindlichen' l'eberfabrt  noch  eine  oder  zwei  oft 
000  m  und  darüber  entfernte  Ueberfahrten  mittels  Zugschranken 
zu  bedienen.  Diese  letzteren  Ueberfahrten  können  bei  Nacht  von 
dem  Wärter  gewöhnlich  nicht  Uberblickt  werden.  Um  nun  zu 
vermeiden,  dus  die  Schranken  in  dem  Augenblick  geschlossen 
werden,  in  welchem  ein  Fuhrwerk  die  l'eberfahrt  passirt,  ist  an 
diesen  ein  Klingelwerk  angebracht,  welches  vor  dem  Schranken- 
«chluss  in  eine  Bewegung  gesetzt  wird,  die  bis  zum  vollständigen 
Schluu  der  Schranke  andauert, 
der  Lenker  des  Fuhrwerks  zum 
Schranke  veranlasst  werden.  Wird  nun  dieses  Zeichen  von  dem 
Fuhrtnanne  beachtet,  so  ist  du  Sehliessen  der  Schranke  eigent- 
lich überflussig,  wird  es  aber  nicht  beachtet  etwa  weil  der  Fuhr- 
mann schläft,  so  können  die  herabfallenden  Schranken  du  Fuhr- 
werk auf  dem  Bahnkörper  festhalten  und  eiu  schweres  Unglück 
herbeiführen.  Daraus  geht  hervor,  dass  die  bisher  übliche  Ab- 
schlicuung  der  Ueberfahrten  durch  Schranken  ftlr  die  Fahrsicber- 
heit  von  sehr  zweifelhaftem  Werthe  ist- 

In  den  letzten  Jahren  geht  nun  du  Bestreben  der  Bahn- 
verwaltungen dahin,  die  Zahl  der  schieuengleichen  Ueberfahrten 
durch  Herstellung  von  Wegunterführungen  und  Wegbrücken  zu 
verringern.  Ks  besteht  kein  Zweifel,  daus  dadurch  die  Ciefuhren, 
welche  »chienengleiche  Ueberfahrten  stets  mit  sich  bringen,  gänz- 
lich beseitigt  werden,  allein  die  örtlichen  Verhaltnisse  gestatten 
nicht  überall  die  Durchführung  derartiger  Anlagen;  ausserdem 
kommen  noch  die  nicht  unbeträchtlichen  Kosten  inbetracht,  welche 
die  Beseitigung  sämmtlictter  Ueberfahrten  einer  Bahnlinie  er- 
fordern würde. 

Man  wird  also  in  Zukunft  darauf  bedacht  sein  müssen,  die 
noch  verbleibenden  schienengleichen  Ueberfahrten  besser  zu  be- 
dienen, als  dies  bisher  durch  die  Bahnwärter  geschieht;  denn 
jeder  Ingenieur,  welcher  mit  dem  Bahnuntorbaltungsdiensto  zu 


Bedienung  der  Ueber 
tunktiouirende  Warnarg 


chlosseu  haben-    Viel  sicherer  als  di 
fahrten  durch  Bahnwärter  ist  eine  gut 
der  Lenker  von  Fuhrwerken,  welche  die  Ueberfahrt 
wollen,  durch  den  herannahenden  Zug  selbst 
Dies  könnte  durch  folgende  " 


r  -  - 


I 


Auf  die  Länge  /  (600  bis  1000  m  je  nach  den  Örtlichen  Ver- 
hältnissen* werden  auf  beiden  Seiten  der  Ueberfahrt  mehre 
Schellen 'sehe  Radkontakte  oder  auch  Siemens 'sehe  Schienen-  Durch- 
biegungskontakte  angebracht,  welche  ein  starkes  Klingelwerk  an 
der  Ueberfahrt  so  lange  in  Bewegung  setzen,  als  der  Zug  dit 
Strecke  A  B  durchfährt.  Ferner  ist  mit  Hilfe  von  elektrisch« 
Kontakten  die  Einrichtung  zu  tretlen,  dass  während  demlte 
Zeit  des  Nachts  ein  kräftiges,  elektrisches  Dicht  die  Ueberfahr. 
erhellt.  Durch  diese  Zeichen  wird  der  linker  eines  der  Uder 
fahrt  sich  nähernden  Fuhrwerks,  wenn  er  nicht  taub  und  blb: 
zugleich  ist  auf  du  Herannahen  des  Zuges  energisch  aufmerkan 
gemacht  —  Nun  schreibt  allerdings  der  §  21  der  .Technisrhn 
Vereinbarungen  über  den  Bau  und  die  Betriebseinriehtungei  der 
Hauptbahnen"  vor,  dus  die  Uebergänge  in  Schienenbohe  trt 
leicht  sichtbaren  Schranken  in  angemessener  Entfernung  von  *s 
nächsten  (Heise  zu  versehen  sind.  Die  gleiche  Vorschnlt  Jöto 
der  §  4  AI».  3  der  Betriebsordnung  für  die  Haupteisenlab« 
Bayerns  vom  1.  Januar  1893,  und  auch  in  den  übrigen  deoto-tfi 
Bundesstaaten  gelten  ähnliche  Bestimmungen;  allein  derartig? 
Vorschriften  wurden  nur  so  lange  aufrecht  erhalten  Wide; 
können,  als  sie  nicht  infolge  der  Fortechritte  im  Eirafaahawtsa 
einer  Aenderung  unterzogen  werden  müssen. 

Die  vorbesekriabenen  Einrichtungen  werden  allerdings  nickt 
billig  sein,  aber  immerhin  bei  weitem  nicht  so  theuer,  vi«  <ü' 
jetzt  übliche  Bedienung  der  Schranken  durch  die  Bahnwart«. 
Die  Zahl  der  letzteren,  die  dann  nur  mehr  Strcckenliufer  smd 
werden,  könnte  bedeutend  vermindert  werden.  Der  Nachtdienst 
käme  ganz  in  Wegfall. 

Die  Ersparnisse,  welche  grossere  EisenbahnverwaltangtD  er- 
zielen könnten,  wären  sehr  erhebliche  und  die  Fahmrberhcit 
würde,  wu  die  Hauptsache  ist,  für  den  Strassen-  und  für  dm 
Eisenbahnverkehr  erhöht  werden.  — 


Du  eine  Bild  zeigt  die  zerstörte  elektrische  Zentralstation 
der  vereinigten  Strasaenbahn-tieseUscbaften,  deren  riesenhafter 
Schornstein  etwa  0— 10  m  oberhalb  der  Erde  stumpf  abgebrochen 
ist.  Derselbe  hatte  eine  Höhe  von  etwa  55»,  unten  einen 
Durchmesser  von  etwa  5,5  »  und  oben  einen  solchen  vou  3,2  ">. 
St.  Louis  hatte  etwu  320  km  Strassenl>ahnen  in  Betrieb.  Von 
diesen  konnte  in  den  folgenden  Stunden  nach  dem  L'vclon  nur 
auf  etwa  30  k»  der  Betrieb  fortgesetzt  werden.  Ganze  Strassen- 
babnwagen  voll  mit  Menschen  sind  an  verschiedenen  Stellen  ganz 
umgeworfen  tvergl.  du  beatgl.  Bild).  Da  viele  Tausende  von 
Metern  elektrischer  Kabel  zerrissen  und  die  «luanstelt  zumtheil 
demolirt  war,  so  herrschte  an  dem  ganzen  Abend  und  in  der  kommen- 
den Nacht  eine  in  St.  1/uiis  sonst  nicht  gewohnte  Finsternis«, 
die  selbstverständlich  den  Schrecken  noch  erhöhte.  Beim  Ueber- 
schrciten  des  Tomado  über  den  Mississippifluss  sind  viele  Boote 
Schiffe  und  sogar  grosse  Dumpfer  zum  Sinken  gebracht  oder  so- 
gar auf  du  Ostufer  geworfen  worden. 

Die  grosse  Mississippibrücke  mit  ihren  3  Spannweiten  von 
rd.  150  o>,  d.  h.  die  Eiscnkonstmktion,  hat  keinen  Schaden  ge- 
litten, dagegen  ist  auf  der  Ostseite  der  massive  Theil  in  einer 
Liinge  von  etwa  B«>  m  zerstört  Dieser  massive  Theil  besteht 
aus  5  Bögen  vou  je  8,25  ">  Spannweite  zur  Aufnahme  der  Eisen- 
bahngleise: darüber  waren  20  Bögen  von  2  m  Spannweite  mit 
Pfeilern  von  0,7<i  m  im  Quadrat  aus  Sandstein  angeordnet,  lieber 
diesen  Pfeilern  lagen  von  einer  Seite  der  Brücke  zur  anderen 
eiserne  Träger  mit  einer  Spannweite  von  rd.  12  m.  Auf  diesen 
Trägem  lagen  hölzerne  Balken  15  35  cra,  dann  Bohlen  von  7,5  cm 
und  hierauf  in  ganzer  Breite  ein  Holzpfluter  zur  Aufnahme  der 


Fahrstrasse  von  St  Louis  nach  der  Vorstadt  Eut  St  Louis  sat 
einem  Doppelgleis  der  elektrischen  Strassenbahn.  Wie  die  tuyt 
Bilder  zeigen,  ist  von  diesem  massiven  Theil  der  Brücke  J« 
obere  Tboil  abgerissen  und  zwar  wurde  an  der  Nordseitc  die 
Mauer  1  m  Uber  Sehionenoberkante,  also  an  der  Bub  der  Weiw 
abgebrochen,  während  die  südliche  Mauer  in  Höhe  der  Schiet*« 
weggerissen  wurde.  Die  Trümmer  der  Nordseite  worden  n*» 
Süden  auf  die  Schienen  geworfen,  während  die  Trümmer  « 
SUdmauer  theils  nach  Norden  auf  die  Schienen  und  thnk 
nach  Süden  von  der  Brücke  herunter  gefallen  sind.  Ehwdnj 
Balken  und  Bretter  sind  südlich  der  Brücke  bis  über  120-  weit 

8  Eine  wunderbare  Erscheinung  ist,  dass  ausserhalb  der  Bt^ 
des  Tornado  auf  dor  Osteeite  des  mittleren  Bogens  der  Hwipt; 
brücke,  der  ganze  eben  beschriebene  Oberbau  in  einer  UT 
von  60  m  abgehoben  und  fortgeweht  worden  ist 

Es  niuss  hier  eingeschoben  werden,  dass  im  Jahre  le* *■ 
dersellien  Stelle  der  hölzerne  Oberbau  durch  ein  Orkan 
beschädigt  wurde  und 
gesaniiuten  Wind-  und 
verstärkt  worden  sind. 

Stärkungen  mit  dazu  beigetragen,  dass  die  Brücke  diesesm»1 
halten  blieb;  denn  eine  sofortige  Untersuchung  der  K**"1 
Brücke  ergab,  dass  die  Eisenkonstruktion  keinen  Schaden 
nummen  hatte.  rh  ouo 

Ein  sehr  interessante«  Bild  zeigt,  wie  ein  w» 
fahrender  Zug,  der  eben  die  Brücke  passirt  und  die  eaT\ 
östlich  dor  Brücke  erreicht  hatte,  vom  Cyclo»  ge»" 


>r  hölzerne  Oberbau  durch  ein  Orkan  «t*» 
nd  dass  infolge  dieses  Umstände* 
ind  (iuerversteifungen  der  Brücke  erbetM'1» 
sind.    Vielleicht   haben  gerade  die« 


ammten 
ff 
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Mitthellnitgen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Hamburg. 

Versammlung  am  23.  Oktober  189ß.  Vorsitzender  Hr.  Zimmer- 
mann; anwesend  84  l'ergonen. 


Grabstein  zu  schmücken.  Der  Vorstand  werde  diesen,  ihm  sehr 
sympathischen  Gedanken  in  jeder  Weise  zu  fördern  versuchen- 

Ur.  Zimmermann  theilt  mit,  dass  am  Sonnabend,  den  17.  Ok- 
tober, die  Besichtigung  des  Fernsprechamtes  am  Altenwall  statt- 
gefunden habe  und  spricht  Hrn.  Schuppan  den  Dank  des  Vereins 


Hihi»  in  der  ('slifuroi*  Avenue. 


Der  Hr.  Vorsitzende 
macht  Mittheilung  Uber  den 
Tod  des  Vereinsmitgliedes 
Engelbert  l'eiffer  und 
fordert  die  Versammlung 
auf,  sich  xu  Ehren  des  Ver- 
storbenen ron  ihren  Sitzen 
zu  erbebra.  Hr.  Ehlers 
hält  hierauf  eine  Gedacht- 
nissrede  für  den  Verstor- 
benen, in  der  er  eingehend 
den  Lebensgang  desselben 
schildert  und  in  tiefempfun- 
denen, zu  Herzen  gehen- 
den Worten  der  Verdienste 
gedenkt,  die  sich  l'eiffer 
sowohl  um  unseren  Ver- 
ein, als  auch  um  die  ganze 
Stadt  erworben  hat.  Der 
Vorsitzende  dankt  dem 
Redner  für  seinen  Vortrag 
und  knüpft  daran  die  Mit- 
theilung, dass  der  l'lan 
aufgetaucht  sei,  seitens 
aller  der  Vereine,  um  die 
sich  l'eiffer  verdient  ge- 
macht hat,  die  Grabstätte 
des  Dahingeschiedenen  in 
würdigerW  eisedwvh  einen 


EtftenbalminK  sich  Chioeo,  der  itotltch  <l»r  Mi»i*slpjii-BrOcke  »uf  der  nach  Kam  St.  Loula 
führenden  ««nurn  «*oi|p«  durch  l'mwsrfcn  tob  3  \v«g«n  mm  stehen  gebracht  ward« 

Die  Verheerungen  des  Cyclon  vom  27.  Mai  1896  in  St.  Louis. 


Zensierter  Giebel  einer  Koffer-Fabrik,  Ecke  der  II,  and  Psnin-Stnuw«. 

für  den  dabei  gehaltenen 
Vortrag  und  die  über- 
nommene Fuhrung  bei  der 
Besichtigung  der  inter- 
essanten Anlagen  aus. 

Hierauf  erhalt  Hr.  Brix 
das  Wort  zu  einem  Vor- 
trag Uber  die  Bebauung 
des  ehemaligen  Bahnhofs- 
geliindes  in  Altona  und 
Uber  das  städtische  Ver- 
waltungsgebäude daselbst, 
der  gleichfalls  an  anderer 
Stelle  d.  Bl.  zum  Abdruck 
gebracht  werden  wird.  Hr 
Zimmermann  spricht  dem 
Redner  für  seinen  mit 
lebhaftem  Beifall  aufge- 
nommenen Vortrag  den 
Dank  der  Versammlung 
aus,  indem  auch  er  darauf 
hinweist,  welche  Bedeu- 
tung die  neue  Anlage  als 
Herz  der  Stadt  für  die 
Zukunft  gewinnen  müsse. 

Hm. 

Vers,  am  80.  Okt.  1890. 
Vors.  Hr.  Z  immermann, 
anw.  48  Personen. 


wurde.  Die  drei  letzten  Wagen  wurden  umgeworfen  und  der 
Zug  so  zum  Stehen  gebracht 

Ein  Beispiel,  welches  die  rasende  Geschwindigkeit  und  Ge- 
walt des  Wirbelwindes  beweist,  wird  von  einem  Augenzeugen 
in  der  Railroad  (iazette  mitgetheift  Eine  Bohle  von  Tannen- 
holz von  6/20«»  Starke  und  2»  I  .singe  wurde  mit  solcher  Wucht 
gegen  einen  eisernen  Trager  der  Ostrampe  der  Missisippibrücke 
in  Käst  8t  Louis  geschleudert,  dass  sie  10  cm  durch  den  Steg 
de»  Triigers  getrieben  ist  und  dann  in  diesem  sitzen  blieb.  Das 
Loch,  das  sie  in  den  Steg  schlug,  war  fast  glatt  durchgetrieben. 

Das  arme  Käst  St.  Louis  wurde  überhaupt  in  fast  noch 
gründlicherer  Weise  verwüstet,  als  St  Iyouis  selbst  Hier  sind 
ganze  Wohnquartiere  vollständig  von  der  Erde  wegrasirt.  Der 
«irund  hierfür  ist  wohl  einestheils  in  der  grosseren  Heftigkeit 
des  Tomado,  anderenteils  in  der  leichteren  Bauart  der  Häuser  zu 
suchen,  da  hier  fast  nur  Fachwerksbauten  standen.  Wie  ent- 
setzlich der  Sturm  auf  den  verschiedenen  Bahnhöfen  gehaust 
zeigt  das  Bild  mit  den  umgeworfenen  Strassenbahnwagen.  An 
einer  Stelle  ist  sogar  eine  Lokomotive  von  einer  Brücke  hinunter- 
geachlcudert  worden.  — 

Es  iSsst  sich  denken,  dass  bei  den  ungeheuren  Entladungen 
von  Elektrizität,  wie  sie  oben  beschrieben,  der  Blitz,  in  St.  Louis 
und  East  St.  Ixmis  sehr  oft  gezündet  hatte  und  so  wurde  die 
Feuerwehr  nach  allen  Seiten  hin  verlangt.  Es  war  ihr  aber  in 
sehr  vielen  Fallen  unmöglich,  dem  Rufe  zu  folgen,  weil  die 
Strassen  überall  durch  Drähte,  durch  Telephnnstangen  oder  durch 
Ruinen  gesperrt  waren.  Der  entsetzliche  Regen  hatte  daher  in- 
sofern sein  Gutes,  als  er  vielfach  der  Feuerwehr  zur  Hilfe  kam 


und  das  Feuer  löschte.  —  Wenn  nun  auch  der  Schrecken  in  dem 
ersten  Augenblick  auf  die  ganze  Bevölkerung  vollständig  lähmend 
wirkte,  so  Hess  die  Thatkraft  der  Amerikaner  doch  nicht  lange  auf 
sich  warten  und  man  kann  dem  kraftvollen  Eingreifen  derselben 
nur  hohe  Bewunderung  zollen,  U  eberall  wurde  den  Verschütteten, 
die  sich  durch  Rufen  und  Gestöhn  bemerkbar  machten,  möglichst 
rasch  Hilfe  gebracht  Noch  in  derselben  Nacht  wurden  etwa 
lfiO  —  1  «SO  provisorische  l'ulizisten  eingestellt,  um  das  Eigenthum 
in  den  halb  offenen  Häusern  vor  Diebstahl  zu  schützen.  Eben- 
so wurden  noch  in  derselben  Nacht  überall  möglichst  die  Strassen 
für  den  Verkehr  wieder  fahrbar  gemacht  Die  Maschinen  der 
KabelstniKsenbahnen,  von  deren  Halle  das  Dach  und  die  Front- 
mauern niedergerissen  waren,  arbeiteten  nach  48  Stunden  wieder, 
tbeils  unter  freiem  Himmel  stehend.  Die  Elektrotechniker 
fingen  auch  sofort  an,  Tag  und  Nacht  zu  arbeiten,  so  dass  schon 
in  der  zweiten  Nacht  nach  dem  Unglück  zumtheil  nothdürftig 
Beleuchtung  geschaffen  war. 

Hand  in  Hand  mit  den  Rettung»-  und  Aufräumungs- Arbeiten 
ging  auch  die  Organisation  der  Hilfsgesellschaften.  In  kaum 
84  Stunden  waren  schon  in  St  Louis  Uber  800  000  . K  für  die 
Nothleidenden  gezeichnet  Und  so  kann  man  wohl  annehmen 
und  hoffen,  dass  bei  den  grossen  Reichthümern,  die  in  den  Ver- 
einigten Staaten  rorbanden  sind  und  bei  dem  grossen  Wohl- 
tbätigkeitssinn,  der  dort  herrscht,  sowie  hei  der  grossen  Energie, 
die  den  Amerikanern  inne  wohnt,  St  Louis  bald  schöner,  als 
zuvor  aus  den  Ruinen  sich  erheben  wird  und  dass  die  dort  ge- 
schlagenen Wunden  möglichst  bald  geheilt  sein  werden. 
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Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  wird  darauf  auimerkaam 
gemacht,  diiss  das  Mitglied,  Hr.  Bauinsp.  Merkel,  am  5.  d.  M. 
seine  auf  Anregung  des  Vereins  im  Auftrag  der  Haniburgischen 
Oberschulbehörde  ulhvöchentlich  zu  haltenden  Vorträge  Qbcr  die 
„Geschichte  des  lngenieurwesens  und  Verkehrs"  eröffnen  werde. 

Sodann  macht  Hr.  Löwen  gard  unter  Erläuterung  zahl- 
reicher Abbildungen  und  Tliine  Reisemittbcilungen  über  die  Aus- 
stellungen in  Nürnberg  und  Budapest",  die  er  mit  dem  Hinweise 
auf  die  grosse  Zahl  gleichseitiger  verwandter  Unternehmungen 
dieses  Jahres  und  die  damit  verbundene  Zerstückelung  des  Inter- 
esses und  Beeinträchtigung  des  äusseren  Erfolges  einleitet 

Eingehend  auf  die  Bayerische  Landesgewerbc- Ausstellung  in 
Nürnberg  bezeichnet  er  als  einen  dem  Beschauer  sofort  ins 
Auge  springenden  Vorzug  die  Loge  auf  dein  mit  herrlichen,  aus- 
nahmslos erhaltenen  alten  Bimmen  bestandenen  Maxfelde,  welche 
unter  Ausschluss  einer  axialen  Anordnung  trotz  der  nur  lflOOOOqn» 
messenden  Grundfläche  —  gegen  .ViOOOO  in  Pest  und  700  OlW  in 
Berlin  •  eine  höchst  wirksame  Steigerung  des  einheitlichen  und 
malerischen  Gesainniteimlrucks  gestattete.  Erst  am  Ende  der 
Wanderung  durch  den  mit  einer  beschrankten  Zahl  geschmack- 
voller Einzelbauten  geschmückten  l'ark  wurde  das  in  fein- 
empfundenem  Barock  vom  Dir.  v.  Krämer  geschaffene  Haupt- 
ausstelluitgs-»  Jebüiide  erreicht.  Warme  Anerkennung  zollte  Redner 
noch  der  inneren  Ausgestaltung  dieses  Baues  mit  der  durch  keine 
störenden  Einbauten  beeinträchtigten  vornehmen  Mittelhalle. 
Von  ihr  führten  zu  den  Ausstellungsgebietcn  der  8  bayerischen 
Kreise  charakteristische  reiche  Portale,  unter  denen  I'rof.  Hammers 
geniale  Nachbildung  des  von  den  Nürnbergern  dem  Kaiser  Mathias 
1018  errichteten  Triumphbogens  sich  besonders  Vortheilhaft  be- 
merklich machte.  In  den  Einzelabtheilungeu  haben  die  namhaften 
Künstler,  in  deren  Hand  die  einheitliche  Durchführung  ihrer 
Ausstattung  lag.  es  verstanden,  anstelle  der  berüchtigten  Auf- 
stapelung von  Flaschen,  Büchsen  u.  dergl.  die  Ausstellung  auch 
solcher  «iegonstkn.lo  reizvoll  *u  gestalten,  welche  sonst  wenig 
Interessantes  zu  bieten  pflegen. 

AU  sehr  gelungen  wurden  ferner  die  nach  Art  der  Pano- 
ramen geschaffenen,  oft  mit  den  Erfrischungshallen  verbundenen 
Ausblicke  in  die  schönsten  Landschaften  der  einzelnen  Kreise, 
besonders  Oborhnyerns,  geschildert.  Nach  Hervorhebung  ver- 
schiedener Gcbiute  des  in  Bayern  blühenden  Kunstgewerbes,  wie 
der  i.ioldschmiedeknnst,  der  l'orzellanmanufaktur  und  Holz- 
schnitzerei, ferner  des  Eisenbahnbaues,  der  Elektrotechnik  usw. 
besprach  Hr.  Löwengard  die  Architektur-Ausstellung  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Iteiden  in  Nürnbeig  settat  sich 
gegenüberstehenden  Strömungen,  deren  eine  im  Geiste  der  Kunst- 
entwiekluug  der  alten  Patrizierstadt  neben  voller  Wahrung  des 
modernen  Bedürfnisses  zu  wirken  liest rebt  ist,  während  die  andere 
der  historischen  Bedeutung  ihres  Wohnsitzes  keinen  Einfluss  auf 
ihre  baulichen  Schöpfungen  einräumt. 

Bei  Besprechung  der  Bauten  im  Park  wurden  v.  Kramers 
Kunsthalle  und  Armeemuseum,  Gabr.  Seidls  Bierhalle  und 
Schmitz'  Weinhaus  als  bedeutende  Leistungen  gekennzeichnet. 
Den  Schluss  bildete  die  Feststellung  des  hnchernsten,  durchaus 
im  Rahmen  der  Aufgabe  einer  Ausstellung  sich  haltenden 
Charakters,  wie  des  inneren  und  äusseren  zweifellos  besten  Er- 
folges des  ganzen  Nürnberger  rnternehrnerui.  — 

Beim  l'ebeigang  zur  Milleniums-Ausstellung  in  Budapest 
entrollt  Redner  ein  Bild  der  landschaftlich  günstigen  Lage  in 
dem  jedoch  von  Einzelbauten  allzusehr  erfüllten  Stadtwaldrhen 
und  der  überraschend  schonen  Tnsel  mit  der  historischen  Aus- 
stellung. 

Als  Sieger  im  Wettbewerbe  hatten  Ign&z  Alpär  die  äussere 
Architektur  dieser  bedeutsamen  Dach  ungarischen  Vorbildern 
komponirten  Gebäudegruppe,  Schickedanz  die  innere  Ausbildung, 
der  eine  Fülle  werthvoller  historischer  Kunst-  und  sonstiger 
Schatze  bergenden,  in  den  verschiedenen  Stilen  des  Mittelaitors 
und  der  neueren  Zeit  gehaltenen  Ausstellung  ausgeführt  und 
beide  ihre  Aufgabe  gl.'i  uzend  gelbst. 

Ein  würdigt»  Seitenstück  dazu  bildete  das  ungarische 
Dorf  mit  Kirche,  Schule  und  24  die  Hauptmerkmale  der  Bauern- 
hauser der  Monarchie  autweisenden  Gehöften,  welche  mit  den 
Repräsentanten  der  bezüglichen  Komitate  bevölkert,  ein  pracht- 
volles (iesammtbild  abgaben. 

Beim  Bericht  über  die  von  den  Landbewohnern  gefertigten 
Stickereien,  naiven  Topfer-  und  anderen  Arbeiten  machte  der 
Hr.  Vortragende  aul  den  die  Erhaltung  der  Eigentümlichkeit 
zweifellos  schädigenden  Einrluss  der  vom  Staat«  gegründeten 
Schulen  aufmerksam,  der  auch  in  Nürnberg  sich  bemerken  liesa. 
Uebergehend  zur  eigentlichen,  hauptsächlich  in  dem  kuppelge- 
knmten  und  vorhanden  gewesenen  Palast  untergebrachten  Industrie- 
Ausstellung  bespricht  Hr.  Löwengard  das  Bestreben  nach  Aus- 
bildung eine»  ungarischen  Nationalstils,  der  mit  seinen  Anklängen 
an  den  henarhbarlen  Orient  als  durchaus  selbständig  nicht  ange- 
sehen werden  könne. 

AI»  höchst  anerkennenswerthes  Zeugnis«  für  die  gewaltigen 
Fortschritte,  welcher  Ungarn  in  den  letzten  ,'to  Jahren  auf  vielen 
Gebieten  gemacht  hat,  bezeichnet  er  die  gesummte  Milleuiums- 
Ausstellung,  wie  die  neueren  und  neuesten  Leistungen  der  Bau- 
kunst in  cl.  r  ganzen  Hauptstadt  des  Königreiches,  deren  hervor- 


wie  Pwlaroentsgebäude,  Industriepalast,  Basilika,  «• 
itthias-Kirchc  usw.  einer  vergleichenden  Besprechung 
in  wurden. 

giebt  Hr.  Faulwasser  einige  Erläuterungen  ic 
dem  von  ihm  ausgestellten  Werk  Uber  .Das  vornehme  deuUcb» 
Haus*  von  Werle. 

Dankes worte  des  Vorsitzenden  an  die  Redner  bildeten  d» 
SchJuss  der  Versammlung.  ürtr. 

Arch.-  u.  Ing.-V.  für  Niederrhein  u.  Westfalen.  Vers, 
am  2.  Nov.  18»6.    Vors.  Hr.  Slübben.    Auwea.  -W  Mitgl 

Der  Vorsitzende  berichtet  l>etrefls  der  Errichtunfr  eiim 
Kaiser  Friedrich-  Den kmalcs  kiersclbst,  dasa  der  Vorstand  es  föt 
bedenklich  gehalten  habe,  wenn  der  Verein  die  Einladung  i.- 
Betheiligung  an  den  Vorborathungen  ablehne,  weil  gerade  der 
Architekten -Verein  zur  Förderung  derartiger  AngeWsenheit« 
berufen  erscheine.  Andererseits  sei  es  nicht  geruthen,  ia 
besonderes  Mitglied  als  Vertreter  des  Vereines  abzuordnen,  weil 
letzterer  damit  vielleicht  auch  Verpflichtungen  in  pekuniär* 
Hinsicht  übernehmen  würde.  Da  nun  der  Vortragende  seil«! 
dem  Denkmals- Ausschüsse  angehöre,  so  schlage  der  VorsUtil 
vor,  ihm  zugleich  die  Vertretung  des  Vereines  zu  übcrtra^i 
Die  Versammlung  ist  mit  diesem  Vorschlage  einverstanden 

Aufgenommen  werden  die  Hrn.:    Arch.  Axer  und  Po*t- 
bauinsp.  WohlbrUck  als  einh.  und  die  Hm.  Ing.  BungutiL 
Arch.  Homberg,  Arch.  Penner  und  Arch  Hermann  Schmidt  □ 
1  Bonn  als  ausw.  Mitglieder. 

Hr.  Ob.-Brth.  Jungbecker  hielt  alsdann  den  angekündigte 
Vortrag  über  Altegypten.  An  den  machtigen  Zauber  erinucn»!. 
den  die  Riesendenkmäler  eines  der  ältesten  Kulturvölker  tot 
jeher  auf  den  Besucher  ausgeübt  haben,  entwarf  er  ein  leb«» 
frisches  Bild  von  den  Kulturstätten  und  Baudenkmalern  4i> 
alten  memphitischen  Reiches.  Von  Kairo  aus,  dei 
Ausgangspunkt  für  die  Sehenswürdigkeiten  l'nb 
gelaugt  man  zu  den  Pvramideu  von  Gizeh.  auf  einer 
schattigen  Allee,  die  der  Khediv  1869  bei  der  feierlichen  Kb 
weihung  des  Suezkanals  nngelegt  hat,  bis  an  den  Rand  4: 
Wüste  und  von  du  ab  im  Angesichte  der  imposanten  >t«:- 
knlosse.  für  die  uns  jeder  vergleichende  Maasstab  fehlt.  w<b 
etwa  einem  Kilometer  Steigung  an  das  Ziel  der  Wanderern:. 
Die  drei  beieinander  liegenden  Pyramiden  bilden  die  iKirdbtflsie 
Gruppe  ihrer  am  Rande  der  Wüste  zerstreuten  Genossen.  I'if 
grtisste,  die  des  Cheops  ("lüBl— 3007  v.  Chr.),  iat  IST»  W. 
also  nur  einige  Meter  niedriger  als  der  Kölner  Dom,  um  tf>' 
im  (Quadrat,  bedeckt  also  einen  Raum  von  nahezu  ',J" 
Quadrat  An  der  Hand  von  Zeichnungen  gab  der  Vortn?nk 
ein  anschauliches  Bild  ihrer  baulichen  Anlage  und  intferes*iaWr 
Einzelheiten  aus  ihrer  Baugeschichte.  Solange  der  König  rejftert* 
wurde  der  Bau  fortgesetzt.  Die  technische  Leistung  an  di«*i 
Bauten  llösst  eine  ebenso  grosse  Bewunderung  ein  wie  tt 
Grossartigkeit  der  äusseren  Erscheinung,  an  die  sich  der  fcnn 
der  Zeit  kaum  heranzuwagen  scheint.  Gleich  grossartig  ist  dir 
einige  hundert  Meter  südlich  gelegene  Sphinx,  einen  ruhende! 
Löwenleib  mit  menschlichem  Kopfe  darstellend,  die  g>ni  *«' 
gewachsenem  Felsen  gearbeitet  ist.  Ihre  Höhe,  von  den  T»U" 
bis  zum  Scheitel  des  Hauptes,  lieträgt  20 Auch  hier  nötkigt 
uns  die  Bewältigung  der  Masse  Bewunderung  ab,  denn  di£ 
einzelnen  Theile  zeigen  in  den  Abmessungen  das  grosstc  Kbtt- 
majiss.  Ein  in  der  Nähe  der  Sphinx  von  dem  franzüsi**?* 
Forseber  Mariette  ausgegrabener  1  eropel  diente  wohl  alt  Kultttf- 
|  statte  für  die  Königagräbcr.  Da  übrigens  König  Cheoj*  »o' 
5000  Jahren  diesen  Tempel  auch  schon  als  einen  zu  seiner  Zeit 
entdeckte,  so  scheint  er  der  bis  jetzt  bekaanv 
der  Erde  zu  sein.  Die  Bearbeitun«  « 
von  4-5m  Länge  und  Ht* 
ist  Staunenswerth.  Einen  eigentümlichen  Gegensatz  zu  die» 
Bauten  bildet  das  vor  mehren  Jahren  gegründete  Menahon* 
ein  modemer  Gasthof  zur  Aufnahme  von  Lungenkmak* 
SUdlich  von  Kairo  liegt  bei  dem  heutigen  Sakkarä  das  * 
gedehnte  Ruinenfeld  der  alten  Königsstadt  Memphis. 
hunderte  hindurch  als  Steingrube  benutzt,  hat  sie  ihre  Bautt- 
verloreu,  das  aufgedeckte  Straasennetz  aber  zeigt  noch  ihr« 
maüge  Ausdehnung.  Das  am  Rande  der  Wüste  sich  huziebw" 
ungeheuere  Todtenfeld  ist  eine  unerschöpfliche  Fundgrube  von  Alto- 
thttmern,  die,  meterhoch  mit  keimfreiem  Sande  bedeckt,  »ch  «<*• 
zUglich  erhalten  haben.  Die  kulturgeschichtlich  reichst«  Ans!*11' 
aber  liefern  die  sogenannten  Mastaba-GrHber,  von  denen  bw  jet*G* 
aufgedeckt  sind.  Bure  Inschriften  und  bildliche  Dantellungen  gw* 
uns  Uber  das  ganze  öffentliche  und  Privatleben  der  Aegypter 
kunft.  Die  Mastaba  de«  Pi,  eines  Egyptiscben  Grossen,  ww  lte 
Serapäum,  die  Grabstätte  der  im  Tempel  des  Gottes  PUh  irr 
ehrten  Apisstiere,  wurden  eingehend  geschildert.  Dm  dn'U' 
grosse  Ruinenfeld,  das  einzige  auf  dem  rechten  Ufer  d*9 
ist  Ueliopolis  im  Nordosten  von  Kairo,  beim  heutigen  B*,c 
Matarieh.  Der  von  den  Alten  gepriesene  Tempel  des  Soasw 
gottes  Ra  barg  in  Beinen  weitläufigen  Hallen  und  _A»bw** 
wahrend  seiner  Glanzzeit  13  000  Bewohner  und  war  ein  T"~^ 
lierühmter  Mittelpunkt  des  geistigen  Lebens  für  die  Kulturvoll^ 
der  alten  Welt.  Solon,  Pythagoras.  Thaies,  Plato  u.  a.  crweJfrrwn 
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hier  ihre  Kenntnisse.  Erhalten  ist  cur  der  vor  dem  Tempel 
21(10  v.  Chr.  aufgestellte  Obelisk;  zugleich  der  einzige,  den  man 
auf  seinem  alten  Fundament  stehen  fiess,  während  die  übrigen 
nach  Rom,  Konstantinopel,  Paris.  London,  New- York  wandern 
tuussten.  Die  zutage  tretenden  AtterthÜmer  golangen  wie  die 
Ton  Memphis  in  das  Museuni  von  Kairo. 

Mit  einer  Schilderung  der  dort  angehäuften  Schätze  schloss 
der  Redner  seinen  hochinteressanten  Vortrag,  welcher  den  lob- 
haftesten Beifall  der  Versammlung  erntete. 

Hr.  StUbben  macht  an  der  Hand  von  Pinnen  Mitteilungen 
Uber  den  neuesten  Wiener  Stadtbcbauungsplau  und  zwar 
über  den  Entwurf  für  die  Regulirung  der  Umgebung  der  Karls- 
kirche.  Der  betreffende  Plan  des  amtlichen  General-Regulirungs- 
bureaus  habe  einen  Gegenentwurf  des  .Architekten-Klubs*  ge- 
zeitigt, welcher  nach  seiner  Ansicht  keine  Verbesserung  dar- 
stelle. Der  Verfasser  des  amtlichen  Entwurfs,  Prof.  Mayreder, 
hnbe  einen  grossen  einheitlichen  Parkplatz  geplant,  in  dessen 
diagonaler  Nische  sehr  glücklich  und  wirkungsvoll  diu  Karls- 
kirche stehe.  Der  Hauptverkehr  nach  der  Längsaxe  des  Platzes 
liewegt  sich  auf  der  der  Karlskirche  abgekehrten  Platzseite,  wo 
eine  Kquipagenstrasse  und  eine  Lastonstrasse  nebeneinander 
liegen.  Im  Üegenontwurf  des  Architekten- Klubs  werde  diese 
I^astenstrasse  der  Länge  nach  mitten  durch  den  Platz  geführt; 
dadurch  werde  sowohl  der  Platz  selbst  als  dessen  bei  Mayreder 
durch  geschlossene  Qehäudefronten  gebildete  seitliche  Einfassung 
zerschnitten.  Begründet  werde  dieser  Vorschlag  durch  Verkehrs- 
Interessen.  Es  könne  zugegeben  werden,  dass  der  amtliche  Plan 
hinsichtlich  der  Verkehrsverbindungen  verbesserungsfabig  sei; 
aber  diese  Verbesserung  dürfe  niemals  zu  einer  so  starken 
ästhetischen  Beeinträchtigung  führen,  wie  sie  mit  dem  Gegen- 
entwurf zweifellos  verbunden  sein  würde.  Auch  der  Vorschlag 
des  Architektenklubs,  die  Platzanlagen  noch  grosser  zu  machen, 
wie  Prof.  Mayreder  sie  vorgesehen  habe,  könne  nicht  empfohlen 
werden,  da  im  Mayredcr'scben  Plane  schon  die  Abmessungen 
sehr  reichliche  seien  und  die  in  diesem  Plane  enthaltene  Nischen- 
bildung an  der  Karlskirehe  ohne  Noth  nicht  aufgegeben  werden 
sollte. 


Vermischtes. 

Eine  baupolizeiliche  Belastungsprobe  der  Donath'* 
sehen  Deckenkonstruktionen,  die  auf  dem  Grundstück 
An  der  Stadtbahn  34/35  angestellt  und  am  26.  Oktober  d.  J.  zu 
Ende  geführt  wurde,  hat  folgende  Ergebnisse  geliefert: 

1.  Zementeisen-Decke,  2  m  Entfernung  der  Haupttriiger  von 
einander,  belastet  mit  21 344  «k  auf  eine  Zeitdauer  von  50  Stunden. 
Die  Zuganker  wurden  gelöst  und  eine  Durchbiegung  von  1  m 
festgestellt. 

2.  Zackenblech- Decken  und  Wände  —  als  Ersatz  für  Rabitz- 
konstruktionen —  wurden  als  widerstandsfähig  und  feuerlest  an- 
erkannt. 

3.  Hohlstein- Decke,  2,5  m  Entfernung  der  Hauptträger  von 
einander,  belastet  in  der  Mitte  aut  1 1"»  mit  4884  k&.  Die  Haupt- 
triger  bogen  seitlich  aus  und  die  Decke  sackte  infolge  dessen 
durch.  Bei  einer  neuaulgestellten  Hohlstein-Decke,  2,18  m  Ent- 
fernung der  Haupttriiger  von  einander,  die  mit  10180««  auf 
ein«  Zeitdauer  von  20  Stunden  belastet  worden  war.  lösten  sich 
die  Zuganker  und  es  wurde  eine  Durchbiegung  von  7  mm  test- 
gestellt ;  nach  erfolgter  Entlastung  ging  die  Decke  jedoch  in  die 
wagrechte  Lage  zurück.  Eine  abermalige  Belastung  derselben 
Decke  mit  12  206  «x  bewirkte  Lösung  der  Zuganker  und  eine 
Durchbiegung  von  1(1 die  bei  einer  Belastungsdauer  von 
46  Stunden  auf  44  mm  stieg ;  nach  dur  Entlastung  ging  die 
Durchbiegung  auf  12  zurück. 

4.  Beton-Rippen- Decke,  4  n>  Entfernung  der  Hauptträger  von 
einander,  belastet  mit  22(139  kg  auf  eine  Zeitdauer  von  75  Stunden. 
Es  erfolgte  Lösung  der  Zuganker  und  eine  Durchbiegung  von 
10  mm,  die  noch  Entlastung  aut  5  mn>  sich  ermässigte. 

Sämtntliche  Konstruktionen  sind  hiernach  zur  Ausführung 
baupolizeilich  genehmigt  worden. 


Landmesser  der  landwirthschaftl.  Verwaltung.  Die 

Auslassung  unter  dieser  Ueberschrift  in  No.  40  u.  Bl.  hat  die 
Zeitschr.  des  Rh.  Westf.  Landmesser- Vereins  veranlasst,  sich  in 
Heft  0  lfdn.  Jhrgs.  gegen  uns  zu  wenden,  indem  sie  das  „Ver- 
mes«ungspersonar  der  General-Kommissionen  auf  nahezu 
1000  Köpfe  bringt,  wahrend  iu  unserem  Artikel,  im  Einklang 
mit  dem  Etatentwurf  des  pr.  Landtags  Kap.  101  Tit.  1)  von 
.vermessungBtechnischem"  Personal  die  Rede  war.  In  dem  i 
Hausbaltungsplan  sind  unter  dem,  auch  von  uns  wiedergegebenen  I 
Ausdruck  .vermessungstechnisches*  Persona),  technische  Beamte 
und  Hilfskräfte  (Landmesser  und  Gehilfen  —  Zeichner)  inbe- 
griffen, während  unter  .Verm.-Personal"  lediglich  Auseinander- 
setzungs- Landmesser,  d.  h.  geprüfte  Landmesser  und  keine  Hilfs- 
arbeiter verstanden  sein  sollen.  Wenn  die  Zeitschrift  nun  fort- 
führt: es  .ist  ersichtlich,  dass  die  Redaktion  von  der  Ausbildung 
eines  preussiechen  Landmessers  nicht  die  blasse  Ahnung  hat* 
und  diesen  Ausspruch  damit  begründet,  weil  sie  .bei  der  wöchent- 
lich im  redaktionellen  Theil  veröffentlichten  Uebersicht  der  offenen 


Stellen  stets  Baumeister,  Ingenieure  und  Architekten  iu  eine 
Kategorie,  Ijuidmesser  und  Zeichner  in  eine  zweite  wirft,  so 
ist  dieser  Vorwurf  ebenfalls  an  die  unrechte  Adresse  geri.  htet, 
da  die  Redaktion  der  D.  Bimzcitung,  wie  ersichtlich,  sich  auch  hier 
im  Einklänge  mit  den  Bezeichnungen  des  landwirthsrhaftlirhen 
Ministeriums  befindet.  Im  übrigen  ist  zu  bemerken,  dass  da* 
genannte  Vereinsblatt  in  etwa  :i:i<)  Exemplaren  verbreitet  wird, 
während  die  .Dtsche.  Bztg."  in  den  Kreisen  der  Vermessungs- 
Beamteu  mindestens  doppelt  so  viel  I^wer  zählt  und  ausserdem 
ihn»  öfteren  Erscheinens  halber  als  Anzeigenblatt  den  Verkehr 
zwischen  bau-  und  vermessungs-techniseben  Geschäftskreisen  seit 
Jahrzehnten  vermittelt  hat  Die  ,1).  Bztg."  wird  deshalb  nach 
wie  vor  das  Vermessungswesen  der  .landw.  Verwaltung"  in 
den  Rahmen  ihrer  Betriebt ung  bringen  müssen.  -  l'm  nun 
wieder  auf  die  100  OI»er- Landmesser,  welche  die  Aufsicht  über 
die  übrigen  Techniker  auszuüben  haben,  zurück  zu  kommen,  so 
mag  noch  erwähnt  sein,  dass  das  Verhältnis«  zwischen  den 
juristischen  Oberbeamten  und  den  ausführenden  Vermcssungs- 
beamten  bei  den  General- Kommissionen  bereits  vor  Jahren  als 
ein  sehr  gespanntes  bezeichnet  worden  ist.  Durch  die  Ernennung 
von  100  Ober-Landmessern  hat  man  einlach  eine  l'utlerstation 
geschaffen  und  ist  nun  zu  der  Erkenntnis»  gelangt,  wie  jener 
Artikel  ausführt  dass  .die  Unterordnung  unter  einen  Juristen 
das  grösste  Uebel  noch  lange  nicht"  ist :  denn  Uber  den  Verkehr 
der  Juristen  mit  den  Vermessungsbeauiten  werden  Klagen  nur 
selten  laut  geworden  sein;  häutig  machen  leider  die  Vermessungs- 
beamten  unter  einander  sich  das  Leben  sauer."  Das  Blatt  giebt 
hierdurch  also  unumwunden  zu,  das»  in  dem  Artikel  in  No.  40 
der  .D.  Bztg."  der  Nagel  auf  den  Kopf  getroflen  war.  y. 

Die  Mitgliedschaft  der  Arundel  Society  in  London, 

welche  Gesellschaft  sich  bekanntlich  die  Aufgabe  gestellt  hat, 
das  Kunstverständnis»  durch  Verbreitung  von  Nachbildungen 
alter  Meisterwerke  der  Fresko-  und  Oelmalerei  zu  fordern,  ist 
nunmehr  auch  deutschen  Kunstfreunden  in  bequemer  Weise  da- 
durch zugänglich  gemacht  dass  die  Gesellschaft  in  dem  kgl.  llof- 
buchhlndler  Hrn.  Max  Pasch  zu  Berlin  (dem  lnhatar  der  be- 
kannten Greve 'sehen  KunsUtnstMt,  welche  in  neuerer  Zeit  die  in 
Farbendruck  hergestellten  Bliitter  der  A.  S.  liefert)  einen  General- 
Vertreter  für  Deutschland.  Oesterreich-Ungarn,  Russland  und  die 
Balkanstaaten  eingesetzt  hat.  An  diesen  sind  fortan  Anmeldungen 
zur  Mitgliedschaft  und  Bestellungen  zur  Lieferung  von  Kunst- 
blättern zu  richten.  Für  einen  Jahresbeitrag  von  22  M  erhält 
man  das  in  jedem  Jahre  erscheinende  Blatt,  während  man  tür 
einen  solchen  von  44  J(  überdies  das  Recht  erwirbt,  aus  den 
vorhnndenen  Beständen  noch  ein  zweites  Blatt  zum  Preise  von 
33  M  zu  beziehen. 

An  der  technischen  Hochschule  in  Braunschweig 

haben  in  den  letzten  Wochen  11  Studirende  (2  Arth.,  5  Bauing. 
und  4  Maschinerling. i  die  Vorprüfung  und  14  Kandidaten  (4 
Arch.,  7  Bauing.  und  3  Maschinening.)  die  erste  llauptprüfung 
im  Baufach  bestanden.  Bekanntlich  haben  diese  iu  ß.  abgelegten 
Prüfungen  auch  in  Preussen  Giltigkeit 


Biichemhaa. 

Technische  Kalender.  Zu  der  Fluth  von  Spczial- 
Kalendern,  die  seit  den  Wer  Jahren  hereingebrochen  ist, 
haben  für  1896  und  18H7  zwei  weitere  beigetragen,  die  für  genau 
denselben  Abnehmerkreis  bestimmt  sind. 

Für  1800  erschien  zum  ersten  mal  in  Wien  ein  vom  Oher- 
ingenieur  .1.  IL  Klinger  herausgegebener  .Kalender  für 
Heizungs-.  Lüftuugs-  und  Bade-Techniker".  und  für 
1807  in  München  und  Leipzig  ein  vom  Ingenieur  Herrn.  Re<  k- 
nagel  herausgegebener  .Kalender  für  Gesundheit«- 
Techniker",  der  sich  selbst  als  Taschenbuch  für  die  Anlage 
von^Lüftungs-,  Zentralheizung»-   und  Bade- Einrichtungen  bc- 

Selbstverständlich  stimmen  beide  Hilfsbüeher  in  den  wesent- 
lichen Stücken  genau  aberein.  Geht  man  aber  etwas  näher  in 
die  Einzelheiten  ein,  ao  könnte  das  Itecknagel  scho  Buch  leicht 
als  eine  neue  vermehrte  und  verbesserte  Aurlage  des  Klinger '- 
schen  Buches  erscheinen.  Während  Klinger  die  Mittbeilung  von 
Formeln  hier  und  da  unterlasst  und  mehr  beschreibend  vor- 
führt während  er  zuweilen  nur  eine  llauptfonnel  gieot  und  sieb 
auf  zugehörige  Nebenausdrücke  nicht,  oder  kaum  einlässt.  wahrend 
er  die  Vorführung  von  erläuternden  Beispielen  ganz  vermeidet 
ist  Recknagel  in  der  Mittheilung  und  Zergliederung  von  Formeln 
viel  eingebender  und  da,  wo  die  KrJciehterung  des  Verständnisses 
es  fordert  mit  einem  Beispiel  zur  Hand.  Aus  diesen  Gründen 
wird  der  Recknagel 'sehe  Kalender  dem  weniger  vorgeschrittenen 
Leser  bessere  Dienste  leisten  als  der  Klinger'sche. 

Könnte  Referent  sich  auf  Einzelheiten  einlassen,  so  würde 
er  Verschiedenes  hervor  zu  hel>en  haben,  wus  ihm  bei  beiden  Ka- 
lendern der  Verbesserung  fähig  erscheint.  Zwei  kleine  Beispiele 
müssen  genügen:  Bei  der  hygienischen  Hinrichtung  der  Gebäude 
nimmt  d.is,  was  der  Beseitigung  der  AbfallstotTe  dient,  einen  her- 
vorragenden Rang  ein.    Was  darüber  in  beiden  Kalendern  bei- 
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gebrecht  wird,  ist  geradezu  dürftig.  Im  Klingersehen  Kalender 
entsprechen  die  Angaben  Uber  Anforderungen  an  Beschaffenheit 
von  Trinkwasser  neueren  Anschauungen  nur  noch  unvollständig. 
Im  Rcckuagel  sehen  Kalender  wurde  eine  Tabelle  Uber  das  Ge- 
wicht von  1  cbm  Luft  bei  verschiedenen  Feuchtigkeitszuständen 
sich  besser  ausgenommen  haben,  als  die  niitgethcilte  Tabelle  Uber 
das  Gewicht  trockner  Luft,  samint  gesonderten  Angaben  über 
das.  Daropfge  wicht,  deren  Benutzung  zeitraubend  ist.  Diese  An- 
merkungen mögen  genügen. 

Der  Kalender  für  Elektrotechniker,  herausgegeben 
von  Oberingenieur  Uppenborn,  München  <R.  Oldcnbourg), 
liegt  jetzt  im  14.  Jahrgang  vor.  Pr.  5  Jt.  —  Das  Buch  ist  wie 
immer  mit  grosser  Sorgfalt  gearbeitet;  in  dem  Streben  nach 
Vollständigkeit  hat  sich  der  Herausgeber  aber  wohl  etwas  zu 
weit  fortreissen  lassen.  Das  Taschenbuch  hat  einen  Umfang 
von  Uber  300  Seiten  erreicht,  dazu  noch  einen  dicken  Inseraten- 
Anhang  erhalten  und  ist  jetzt  kein  Buch  mehr,  welches  sich 
füglich  noch  in  der  Tasche  bequem  unterbringen  lasst.  Du  die 
Beilage  des  Taschenbuchs  etwa  250  Druckseiten  zlblt,  kann 
man  der  Ansiebt  sein,  das«  eine  gewisse  Entlastung,  zu  der  sich 
Gelegenheit  genug  bietet,  zweckmiissig  sei.  —  B.  — 

Entwürfe  von  Studirenden  der  kgl.  Technischen  Hoch- 
schule zu  Berlin,  herausgegeben  vom  Akademischen  Archi- 
tektenverein Berlin.  Heft  1.  Berlin,  Verlag  von  Ernst  Was- 
muth.    Pteia  8  Jt. 

Seit  einer  längeren  Reihe  von  Jahren  war  es  Üblich,  von 
Zeit  zu  Zeit  eine  Auswahl  der  von  den  J  Ungern  einzelner 
Architektur- Lehrer  an  unseren  deutschen  technischen  Hochschulen 
unter  Leitung  dieser  Lehrer  angefertigten  Entwürfe  der  Oeffent- 
lichkeit  zu  übergeben  —  gleichsam  um  von  den  Erfolgen  des  be- 
tretenden Unterrichts  Rechenschaft  abzulegen.  Wir  bekennen 
freimttthig,  dass  wir  diesen  Sammelwerken,  welche  notwendiger- 
weise eine  gewisse  Einseitigkeit  zeigten,  niemals  grossen  OJe- 
8chmack  haben  abgewinnen  können  und  wir  möchten  ebenso  be- 
zweifeln, doss  die  Herausgabc  derselben  für  die  Verleger  be- 
sonders lohnend  gewesen  ist.  Ungleich  mehr  Theiluahme  bringen 
wir  dem  vorliegenden  Unternehmen  entgegen,  das  nicht  nur  Ent- 
würfe, die  unter  Leitung  eines  einzigen  Lehrers  entstanden 
sind,  bringen  will,  sondern  aus  Arbeiten  der  Schüler  sämnit- 
licher  Architektur- Lehrer  an  der  Berliner  Technischen  Hoch- 
schule sich  zusammensetzt.  Da  es  semestcr weise  erscheinen  soll, 
so  wird  es  ein  treuer  Spiegel  nicht  nur  der  Erfolge,  sondern  auch 
der  Bestrebungen  sein,  die  im  Architektur-Unterricht  der  Schule 
zutage  treten  und  nicht  nur  als  ein  nützlicher  Sporn  tlir  die 
Lehrer  und  Schüler  dieser  selbst  wirken,  sondern  auch  erwünschte 
Gelegenheit  zu  einem  Vergleiche  derselben  mit  anderen  Anstalten 
darbieten.  Denn  es  ist  wohl  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  die 
Mehrzahl  der  letzteren  dem  hier  gegebenen  Vorbilde  sich  un- 
schliessen  und  ähnliche  Veröffentlichungen  veranstalten  wird. 

Das  soeben  erschienene  1.  Heft  de«  Werkes,  welchem  das 
handliche,  eine  völlig  genügende  Grosse  der  Einzeldarstellungen 
gestattende  Format  von  24  cra  Breite  und  32  cm  Hobe  gegeben 
ist,  enthalt  aut  20  Lichtdrucktafeln  18  Entwürfe,  die  unter 
Leitung  der  Professoren  bezw.  Dozenten  Hrn.  J.  0.  Raschdorrl 
(unter  Assistenz  von  Otto  Raschdorff  ),  Fritz  Wolff,  .loh.  Vollmer 
(unter  Assistenz  von  H.  Jassoy),  Beruh.  Kuhn,  Christ.  Hehl, 
Otto  Schmalz  und  Hugo  Härtung  angefertigt  worden  sind. 

Nürnberger  Neubauten.  50  Tafeln  Photographie  und  Licht- 
druck von  Jos.  Albert,  München. 

M Unebener  Neubauten.  Sammlung  der  hervorragendsten  mo- 
dernen Architekturen.  50  Tafeln  Photographie  und  Licht- 
druck von  Jos.  Albert,  München. 

In  diesen  beiden  Werken  ist  nach  dem  Vorgang  ähnlicher 
buchhändlerischer  Unternehmungen  versucht,  eine  bildliche  Dar- 
stellung der  hervorragendsten  neueren  Bauten  der  beiden  be- 
deutendsten bayerischen  Städte  zu  geben.  Es  wäre  alwr  irrig, 
in  den  Bänden  eine  geschlossene  Vorführung  soweit  die  be- 
schränkte Zahl  der  Tafeln  das  überhaupt  zulässt  --  zu  suchen. 
Die  Auswahl  ist  vielmehr  eine  recht  einseitige  und  berücksichtigt 
in  beiden  Bänden  weder  die  hervorragendsten,  noch  auch  die  für 
die  Bewegung  auf  dem  architektonischen  liebict  bemerkens- 
wert besten  Bauten;  und  doch  ist  diese  Bewegung  in  beiden 
Städten  eine  so  energische  und  zielbewusste,  dass  sie  bei  ent- 
sprechenden Veröffentlichungen  nicht  uuberücksiebtigt  bleiben 
kann.  Namentlich  in  dem  Werke  über  die  Nürnberger  Bauten 
ist  uns  eine  Einseitigkeit  aufgefallen,  die  fast  eino  Absicht  durch- 
blicken lässt.  Aber  auch  für  die  gegebenen  Beispiele  ist  die 
Auswahl  keineswegs  allenthalben  «ino  solche,  das*  vorwiegend 
künstlerische  Gesichtspunkte  als  massgebend  gewesen  ange- 
nommen werden  können,  es  musste  denn  sehr  schlecht  um  die 
künstlerische  Etuptindung  des  Berathers  der  Verlagsbuchhandlung 
bestellt  sein.  Die  Darstellungen  sind  zum  grüssten  Theile  gute, 
der  Lichtdruck  vielfach  tadellos.  Wir  würden  für  die  Herausgabe 
einer  engeren  Auswahl  von  BLittern  aus  beiden  Bänden  stimmen. 


Preisbewerbungen. 

Ein  öffentlicher  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu 
einem  Konzert-  und  Restaurationslokal  des  Bürger- 
Sohützen-Verelns  zu  Iserlohn  hat  zum  Gegenstand  die  Er- 
richtung von  Resteurationsräumen  für  Sommer-  und  Winter- 
betrieb, von  Räumen  für  einen  gesteigerten  Sonntagsverkehr  mit 
Konzerten,  für  die  Abhaltung  grosser  Feste  usw.  Die  Bausumme 
betragt  200  000  M.  Der  Mittelpunkt  der  Anlage  ist  ein  Haupt- 
saal von  rd.  700  qm  Grundfläche  mit  Gallerien  und  der  Möglich- 
keit der  Zerlegung  in  2  Theile.  Eine  spätere  Vergroascrang 
des  Saales  ist  zu  berücksichtigen.  Als  weitere  S.Me  sind  ein 
Sitzungssaal  des  Vorstandes,  zugleich  Speisesaal  von  200  qm  und 
ein  Speisesaal  von  100  d">  verlaugt.  Daneben  hat  die  Baugruppe 
Wirthichattsraume,  Geschäftszimmer,  Veranden  und  andere  Neben- 
räume zu  enthalten.  Ueber  den  Stil  sind  Angaben  nicht  ge- 
macht. Verlangt  sind  ein  I^ageplan  1  :  625,  Grundrisse,  An- 
sichten und  »Schnitte  1  :  200,  eine  perspektivische  Ansicht  des 
Aeuascren  nach  dem  Maasstab  1  :  100  und  eine  persp.  Skizze  des 
Saales,  ein  Erläuterungsbericht  und  eine  Kostenberechnung  nach 
der  quadratischen  und  kubischen  Einheit.  Hierfür  werden  vier 
Preise  von  1800,  1000  und  zweimal  <i00  JC  verliehen,  doch  ist 
das  Preisgericht  berechtigt,  auch  eine  andere  Vertheilung  vorzu- 
nehmen. Der  Ankauf  weiterer  Entwürfe  für  den  Geldbetrag 
eines  dritten  Preises  ist  vorbehalten.  Die  Uebertragung  der  Aus- 
führung ist  vorhehalten.  Preisrichter  sind  als  Fachleute  die 
Hrn.  Prof.  II.  Stier- Hannover,  Stadtbrth.  Bluth- Bochum  und 
Stadtbinstr.  Falkeuroth-lserlohn.  Einsend  ungsterniin  ist  der 
15.  Febr.  1807. 

Der  Entwurf  zu  einem  Bismarck-Denkmal  für 
Magdeburg  war  Gegenstand  eines  engeren  Wettbewerbes,  zu 
welchem  die  Bildhauer  Prot.  Lessing,  Bärwald,  Baumbach, 
Echtermeier,  Gütz,  Stabs  una  Magnussen  eingeladen 
waren.  Die  letztgenannten  0  Künstler  sandten  Entwürfe  ein, 
die  seit  dem  1.  Nov.  im  dortigen  Kunstgewerbe-Museum  der 
öffentlichen  Besichtigung  zugänglich  waren.  Der  geschäfts* 
führende  Aussctausa  für  das  Denkmal  entschied  zugunsten  des 
von  Prof.  C.  Echtermeier-Braunschweig  in  Gemeinschaft  mit 
Prof.  H.  Pfeiffer  dort  gelieferten  Entwurfes  -ein  Entscbluss, 
dem  auch  der  grosse  Ausschluss  beitrat.  Nach  dem  gewählten 
Entwurf  besteht  das  Denkmal  in  einer  Erzstatuc  von  doppelter 
l/ebensgrosse  auf  einem  Sockel  mit  EmbJemcu  und  wird  eine 
GesamtuthOhe  von  8  s»  erreichen.  — 

Wettbewerb  um  Entwürfe  für  ein  neues  Rath- 
haus in  Linden  bei  Hannover.  Von  35  Entwürfen  wurde 
keinem  der  erste  Preis  zuerkannt.  Zweite  Preise  zum  Betrage 
von  je  1250  „tf<  erhielten  die  Entwürfe  der  Hrn.  Emil  Seidel- 
Berlin  und  Lore  n  z -  Hannover.  Dritte  Preise  von  je  1000 
fielen  an  die  Entwürfe  der  Ilm.  Bürgemann  und  Schaedtler 
in  Hannover.  Für  je  500  JC  angekauft  wurden  die  Entwürfe  der 
Hrn.  Thyriot  &  Herger  in  Berlin  und  Victor  Menne nga 
in  Hannover.  Das  Preisgericht  übten  als  Sachveiständige  aus 
die  Hm.  fleh.  Reg.-Rth.  Prof.  H.  Kühler  und  Stadtbauinsp. 
a.  ü.  E.  II  il  lebrund  in  Hannover  und  die  Hrn.  Ob.-lug.. 
Bach  und  Stadtbinstr.  Fröhlich -Linden. 

Engerer  Rathhaus  -  Wettbewerb  Hannover.  Die 

Entschädigungssumme  tlir  die  zu  dem  engeren  Wettliewcrh  be- 
rufenen Künstler  betragt  nicht  400,  sondern  4000  .4t. 


Brief- 


Fra?i>k*Mt«n. 


Hrn.  R.  (!.  in  Hannover.  Ist  E  der  Enddruck  auf  1» 
Rückenlange  der  im  (irundriss  runden  Futtenuauer  und  r  ihr 
Krümmungshalbmesser,  so  entstellt  an  den  Enden  der  Krümmung 
der  Tangentiuldruek  '/'  -  Er,  in  der  nämlichen  Hohe  wie  E  an- 
greitend.  Reelinungsiiiäsüig  würde  die  Mauer,  ein  stehendes  tie- 
wolhe,  sehr  dünn  werden  können.  Die  Rücksichten  auf  Frost- 
beständigkeit, Ungleiehriiassigkeiten  beim  llinterfüllen,  u.  Umst. 
auch  bei  Fortiiahine  der  llinterlUllung.  verlangen  jedoch  grossere 
Stärke.  Auch  wird,  bei  grösserem  Krümmungshalbmesser,  die 
Gründung  der  tangentialen  Endpteiler  schwierig.  Zu  näheren 
Angaben  würde  Kenntniss  der  Hohe,  Belastung,  der  Halbmesser 
usw.  geboren. 

Hrn.  S.  in  Bayreuth.  Tascheuboussoleu  mit  Visirein- 
richtung  für  Horizontal-  und  Vertikalwinkel  sind  uns  nicht  be- 
kannt. Jedenfalls  wird  Ihnen  eine  der  nachgenannten  Finnen 
über  diese  sowohl,  als  über  Rechenschieber  aus  Metall  mit  Cellu- 
loideinlage  Auskunft  getien  können.  Dennert  &  Pape.  Altona; 
Eduard  Sprenger,  Berlin;  Neuhofer  &  Sohn,  Wien;  Otto  Fennol, 
Cassel;  Breithaupt  &  Sohn,  Cassel. 

Hrn.  C.  &  S.  in  München,  Hrn.  S.  in  Glessen.  Sie 
haben  den  Zweck  der  in  No.  *7  gestellten  Frage  offenbar  miss- 
verstauden.  Nicht  um  Rath  für  bevorstehende  weitere  Aus- 
führungen handelte  es  sich,  sondern  um  Mittheilung  von  ähn- 
lichen, anstandslos  genehmigten  und  ohne  Unfall  hergestellten 
Konstruktionen,  die  beweisen  könnten,  dass  die  von  dem  Frage- 
steller  gewählte  Anordnung  keine  ganz  «ussergewohnhehe  war. 


Hieran  eine  Bildbeilage :  Die  Verheerungen  des  Cyt-lou  vom  27.  Mai  liftHJ  in  St.  Louis. 


von  Brust  Taeeha,  BerUa.    Kur  dta 


E.  0.  Fr nnti,  Berlin.    Druck  von  Wilh.  tirava. 
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Berlin,  den  25.  November  1896. 


Iahalt:  T>enün-he  Kinfaniillenhaueer  (l.andbaun  Vomier  bei  Ki  In).  —  ackelnungea  an  reraebitdenen  tuiiurlifhen  Rauateineo  Italien»  M.uV  Hungen 
Noch  einrual  die  iaoltrende  Wirkung  tun  Luflachirhten  —  Der  Siand  der  Ar-  auf  Vereinen.  —  Vermischte»  -  Boeheraebau.  —  I'rekabewerbtingeQ.  — 
bellen  an  der  KlaenbabnlirUrJie  bei  Mungsten.  —  Ueber  Verwitterungs-Kr-      Brief-  and  Krafekaeten. 
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Noch  einmal  die  isolirende 

I. 

^uf  den  Aufsata  des  Hrn.  Dr.  Russner  in  No.  92  d.  Bl. 
möchte  ich  noch  Einiges  entgegnen: 
Ich  habe  nicht  die  Richtigkeit  der  Versuche,  sondern 
nur  die  Folgerungen  angezweifelt,  welche  Hr.  I>r.  R.  aus  den 
Versuchen  für  hohle  Mauern  zieht  Wenn  er  nun  sagt :  .Meine 
Versuche  sind  richtig  angewendet  und  ausgeführt  worden  und 
haben  somit  dieselbe  Beweiskraft,  als  wenn  dieselben  mit  einer 
Mauer  angestellt  worden  wären",  wenn  er  ferner  erklärt 
»trockne*  Mauern  im  Auge  gehabt  zu  haben,  so  muss  ich  ihm 
entgegnen,  da<ts  in  der  Baupraxis  die  Sache  doch  wesentlich 
andere  liegt,  als  bei  seinen  Versuchen  im  Laboratoriuni. 

Abgesehen  davon,  dass  wirklich  trockne  Mauern  recht  selten 
sind  und  bei  Neubauten  gar  nicht  vorkommen,  abgesehen  auch 
davon,  dass  die  Luftisolirungen  wesentlich  auch  darum  angelegt 
werden,  um  die  Trockenheit  der  Wände  zu  fordern,  ist  die 
Wirkung  von  Wind.  Regen  und  Sonnenschein  in  der  Praxis 
nicht  zu  vernachlässigen.  Auch  giebt  es  beim  Wohnhaus  keine 
konstant«  Aussen-  und  Innen-Tctnperatur  wie  beim  Laboratorium- 
Versuch.  Aus  all  diesen  Gründen  ist  es  unberechtigt,  aus  den 
I/nboratnriuiii- Vorsuchen  des  Hrn.  Dr.  R.  zu  schliessen.  dass  nach 
wonigen  Stunden  die  Wirkung  der  Luftisolirung  aufhöre. 

Ferner  ist  es  für  mich  unzweifelhaft,  dass  in  jenem  Ver- 
suche, welcher  durch  Abbildung  2  illustrirt  ist.  eine  holirendc 
Luftschicht  vorhanden  war,  mag  dieselbe  nun  einen  Bruehtheil 
eines  mn>  oder  1  — 2  mm  stark  gewesen  sein.  Die  beiden  Bretter 
haben  sich  sicher  nur  in  einem  geringen  Theil  ihrer  Flachen 
berührt  und  sind  im  Übrigen  durch  Luft  getrennt  gewesen.  Hr. 
Dr.  R.  hat  also  nicht  in  dem  einen  Falle  ohne  und  im  anderen 
Falle  mit  Luftisotirschicht  operirt,  sondern  in  beiden  Fällen  mit 
Luftschichten  von  verschiedener  Stärke.  Die  konstante  Maximal- 
temperatur  der  Oberfläche  war  im  ersten  Falle  nach  2  Stunden, 
im  zweiten  Falle  nach  21,4  Stunden  erreicht.  Durch  die  Ver- 
grOsserung  der  Dicke  der  Luftschicht  auf  2  ist  also  eine 
Steigerung  der  isolirenden  Wirkung  um  V«  erfolgt. 

In  der  Praxis  arbeiten  wir  nur  mit  Luftschichten  von 
erheblich  grösserer  Stärke  (pwa  5— 60  «n)  und  häufiger  mit 
senkrechten  und  geneigten  Luftechiehten,  als  mit  wagrechten ;  die 
Lage  kann  aber  wesentlich  durch  die  Bewegung  der  Luft  von 
Einflusa  sein. 

Wenn  Hr.  Dr.  Russner  sein  Verfahren  auf  Luftschichten 
von  sehr  verschiedener  Starke  in  senkrechter  und  wagrechter 
I^age  ausdehnen  und  die  Ergebnisse  mittheilen  wollte,  so  würde 
dies  für  die  Baupraxis  von  erheblichem  Nutzen  sein.  Es  würde 
dadurch  die  Frage  gelöst  werden,  ob  es  zweckmässiger  ist,  eine 
Luftschicht  von  erheblicher  Stärke  oder  mehre  schwächere  Luft- 
schichten anzuordnen. 

Bergen,  15.  Nov.  1896.  Ohnesorge,  Kreisbnistr. 

n. 

Den  Ausrührungendes  Hrn.  Krsbmstr.  Ohnesorge  in  No.  90  d.  Bl. 
schliesse  ich  mich  nach  den  Erfahrungen  der  Praxis  ganz  und  voll  an. 
Zum  Beweise  über  die  stark  isolirende  Wirkung  von  Luftschichten 
will  ich  ein  schlagendes  Beispiel  aus  der  Praxis  hier  anfuhren. 
Vor  etwa  12  Jahren  wurden  in  Düsseldorf  bei  einer  General- 
Versammlung  des  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege  u.  a. 
Desinfektious-Apparate  im  Betriebe  vorgeführt  Es  galt  zu  be- 
weisen, das«  es  richtig  sei,  um  alle  Luft  aus  dem  Desinfektions- 
apparat zu  entfernen,  den  Dampf  von  oben  in  den  Apparat  ein- 
Strumen und  unten  zugleich  mit  der  im  Apparat  eingeschlossenen 
Luft  ausströmen  zu  lassen,  gegenüber  der  anderen  Methode,  den 
Dampf  von  unten  her  in  den  Apparat  einströmen  und  oben 
Dampf  und  die  eingeschlossene  Luit  ausströmen  zu  lassen.  Die 
Behauptung  ging  dahin,  dass  nur  im  ersteren  Falle  die  spezifisch 
schwerere  Luft  durch  den  spezilisch  leichteren  Dampf  aus  dem 
Apparat  verdräiigt  und  entfernt  werden  könne.  Solange  dies 
nicht  gelinge,  würde  die  im  Apparat  verbleibende  Luft  durch 
ihre  isolirende  Wirkung  die  beabsichtigt«  Desinfektionskraft  des 
Dampfes  zum  groasen  Thril  aufheben.  Zum  Beweise  dessen 
wurde  in  einen  Deainfektious- Apparat,  in  welchen)  Dampf  von 
oben  ein  und  unten  ausströmte,  2  Normalthermometor  gebracht. 
Beide  Thermometer  wuren  in  gleicher  Weise  mit  je  einer 
Wolldecke  von  gleicher  Beschaffenheit  120  mal  umwickelt  und 
wurden  in  wagreehtcr  I-sge  in  dem  Apparat  in  gleicher  Höhe 
nebeneinander  aufgehäuft.  Ueber  die  eine  der  Packetrollen 
wurde  ein  oben  ganz  offenes  Blechgefäss  in  Form  einer  grossen 
Bratpfanne,  deren  Hohe  der  Dicke  der  Packetrolle  entsprach, 
gehängt,  jedoch  so,  dass  die  Packetrolle  ganz  frei  in  dem  offenen 
Blerhgcfiuis  hing. 

Nachdem  der  Apparat  geschlossen  war,  wurde  eine  Stunde 

"I  w'f  glaukos  im  Rlnreratandnleae  mit  unarreu  Innern  >u  handeln, 
wi-iin  wir  Uiermu  dm  Krorierune  il«r  Angelegenheit  In  u.  Bl.  vorläufig 
MHIi«8fi«D.  Von  der  Mehrzahl  derjenigen,  welch»  na  ihr  hieb.  betheingt 
linlien.  ist  »uf  dl»  Xothwetj'lijrk«-it  weilerer  Vtraucbc  hLnRewieaen  «runen 
und  darf  M  'lern  Interete«.  Jan  iler  Krage  entgegen  gebracht  worden  l-t, 
voraiiegesem  werden,  djuw  d«(»nme  Versuche-  —  »owoit  sie  nicht  »'-hon 
früher  Torbere.let  unl  eingeleitet  worden  waren  -  nunmehr  v«n  Ter- 
»chiedenor  See.«  werden  angestellt  würden.  Daa  Ergebniaa  derselben  durfte 
iwocünuuwiger  Welse  «hiuwartes  »'in.  lMe  Kedaktian. 


Wirkung  von  Luftschichten.*) 

lang  Dampf  von  107°  Celsius  in  den  Apparat  eingelassen.  Bei 
der  Oeffnung  des  Apparates  zeigte  das  Thermometer  in  der  ganz 
freihängenden  Packetrolle  genau  die  Temperatur  des  eingeströmten 
Dampfes,  107°.  Bei  der  zweiten  in  dem  Hlechgefäss  eingehängt«-», 
Rollo  zeigte  das  Thermometer  nur  (IT"  Celsius. 

Der  Beweis  war  erbracht,  dass  der  Dampf  nicht  imstande 
gewesen  war,  die  Luft  aus  der  offenen  lileohptanne  ganz  zn  ?cr- 
drttngon,  zugleich  abur  auch  der  Beweis,  dass  die  in  der  Pfanne 
verbliebene  Luft  eine  stark  isolirende  Wirkung  ausgeübt  und 
die  Temperatur  in  der  zweiten  Rolle  um  volle  41  *  (Visius 
zurückgehalten  hatte. 

Kreuznach,  10.  Nov.  189Ö.         Hartmann,  Stdtbmstr. 
III. 

Die  Veröffentlichungen  von  Dr.  Job.  Russner  in  No.  SS 
d.  Bl.  sind  sowohl  bei  der  Redaktion  als  auch  bei  einigen  Tech- 
nikern auf  starken  Widerstand  gestossen.  Es  muss  dieses  einigrr- 
j  maassen  befremden,  weil  seit  mehren  Juhren  von  verschiedenen 
i  Autoren  darauf  hingewiesen  ist,  dass  den  Luftschichten  innerhalb 
,  der  Aussen  wände  und  Zwischendecken  des  Gebäudes  als  .Schutt 
gegen  Wärmeübertragung  nur  ein  sehr  geringer  Werth  zukommt. 
Seit  Ende  der  80er  Jahre  hat  der  Verfasser  dieses  in  VT  ort 
',  und  Schrift  hervorgehoben  und  neuerdings  seine  Anschauungen 
;  in  dem  Buche  ,Das  Wohnhaus"  (Handbuch  der  Hygiene,  heraus- 
gegeben von  Dr.  Th.  Weyl,  IV.  Bd.  11.  Abth.')  niedergeht. 
Oberstabsarzt  Dr.  Schuster- München  kam  fast  gleichzeitig  ge- 
legentlich seiner  Untersuchungen  über  die  WiirtnodurchliLäsipkeit 
von  Kleiderstoffen  zu  dem  nämlichen  Erfolge.    1894  und  lf*'> 
I  trat  Landbauinspektor  Astf  alck  ■  < 'harwttenburg  in  zwei  höchst 
I  interessanten  Vorträgen  „lieber  den  Werth  von  Luftschicht« 
und  Isolirungen"  aufgrund  fjähriger  Studien  den  älteren  As- 
schauungen  entgegen  und  wies  nach,  dass  aus  der  Verwendung- 
von  Hohlräumen  sowohl  für  die  bauliche  Substanz  als  auch  1k- 
|  zilglirh  der  Bewohnbarkeit  eines  Hauses  fast  immer  mehr  Nach 
theile  als  Vortheile  erwachsen. 

Astfalck  kommt  wie  Russner  zu  dem  Ergebnis»,  Atz 
Schutz,  welchen  derartige  Luftschichten  gegen  Wärmeübertragung 
gewähren,  gleich  Null  zu  setzen.  Es  dürfte  in  Wirklichkeit  aw-b 
kein  allzu  hoher  sein,  doch  reichen  die  von  jenen  Autoren  er- 
brachten Beweisführungen  nicht  aus,  um  den  Luftschichten  jec- 
liehe  Wirkung  abzusprechen. 

Die  Wärmeübertragung  durch  Strahlung  ist  innerhalb  in 

■  Mauern  allerdings  eine  sehr  bedeutende,  weil  die  rauhen,  dunUvn 
Flächen  der  Backsteine  sich  zur  Wärmeabgabe  wie  zur  Wärme- 
aufnahme durch  Strahlung  ganz  besonders  gut  eignen.  Di«  Uß 
innerhalb  des  Hohlraumes  heeitiflusst  die  Strahlung  nicht  im  ge- 

i  ringsten,  denn  sie  Lst  nach  physikalischen  Gesetzen  auf  kürzere 
I  Entfernungen  vollkommen  durchlässig  für  Wärme-  wie  für  Licliv 
strahlen;  nur  die  in  der  Luft  schwebenden  festen  Körper  (Sonnen- 
stäubchen, Russ  und  die  an  ihnen  etwa  haftenden  Wassertröpfchni! 
entziehen  den  Strahlen  Wärme  und  Licht. 

Ferner  befindet  sich  die  Luft  innerhalb  des  Hohlraumes  in 
steter  Bewegung,  so  lange  ein  Temperatur-Unterschied  zwischen 
den  sie  einschliessenden  WandhMichen  vorhanden  ist:  sie  sinkt 
bekanntlich  sich  abkühlend  nnd  dadurch  verdichtend  an  der  kälteren 
Fläche  herab  und  drückt  die  Über  ihr  ruhende  Luftsäule  an  der 
wärmeren  Fläche  empor,  wodurch  recht  lebhafte  Bewegungen 
;  borvorgerufen  werden  können.  Ausschliesslich  der  ruhenden 
j  Luft  kommt  nber  die  Eigenschaft  der  geringen  Wärmeleituig 

■  zu,  nicht  der  bewegten. 

Der  Wärmeaustausch  wird  daher  sicher  binnen  einer  vet- 
!  hältnissmässig  kurzen  Frist  erfolgen.  Aber  die  an  Doppelfenstern 
I  gemachte  Erfahrung  gestattet  doch  kaum,  die  Wirkung  der  Luft- 
I  Schicht  gleich  Null  zu  setzen.   Jedes  noch  so  starke  Spiegel''!« 
j  beschlägt  in  gebeizten  Räumen,  sohald  die  Aussentemperutur  dem 
I  Nullpunkt  nahe  kommt  oder  unter  diesen  herabsinkt,  falls  man 
\  nicht  künstlich  einen  Auftrieb  warmer,  ausreichend  troekner  Luit 
i  an  den  Scheiben  hervorruft.  Dagegen  gewährt  erfnhrungsireinii« 
jede  Einglasung  aus  den  dünnsten  Glassnrten  Schutz  gegen  dieses 
höchst  lästige  Vorkommnis»,  sobald  zwei  Scheiben  mit  Luft- 
zwischenraum hinter  einander  angeordnet  werden,  mag  dieses  it 
Form  von  Doppelfenstern  oder  von  doppelter  Einglasung  eine« 
einzigen  Flügels  geschehen.    Es  bedeutet  dieses  aber  eine  nkh; 
1  zu  unterschätzende  Wirkung  der  Luftschicht. 

Die  Wärmeübertragung  von  Glnstateln  durch  Strahlung  ist 
allerdings  eine  weit  weniger  kräftige,  als  die  von  Backsteinen: 
je  nach  der  Glätte  und  der  Furbe  des  Glases  —  gegen  den 
Querschnitt  betrachtet  —  lassen  Glastafeln  nach  den  l  utrr- 
suehungen  des  Verfassers  nur  40— liO'Voi  also  rd.  die  Hälfte  der 
auf  sie  fallenden  Wärmestrahlen  dureh.  Aber  die  Luft  inner- 
halb des  Hohlraumes  dürfte  sich  unter  gleichen  Temperaturrer- 
hältnissen  zwischen  den  Fenstern  weit  energischer  bewegen,  als 
I  zwischen  dem  Mauerwerk,  weil  erstens  die  Temperatur- 1  nte-r- 
j  schiede  der  die  Luft  einschliessenden  Flächen  bei  den  diinnea 
G  lastafeln  weit  hoher  ausfüllen  müssen,  als  bei  dein  weitaus 
dickeren,  die  Wärme  gleich  schlecht  oder  in  noch  geringere™ 
Maasse  leitenden  Ziegelmauerwerk,  und  weil  zweitens  der  W  idef 
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stund,  welchen  die  Luft  an  den  rauhen  Flächen  des  letzteren  findet, 
ein  hoher  ist  während  G  lastafeln  der  Luftbewegung  einen  nennen*- 
werthen  Widerstund  nicht  entgegensetzen. 

Aus  diesen  (Stünden  nimmt  der  Verfasser  Anstand,  den 
Warmeschutz  der  Luftschichten  gleich  Null  zu  setzen,  denn  die 
Erklärung  Dr.  Russner's  iiber  die  verschiedenartige  Wirkung 
von  Glastafcln  und  Mauerwerk  ist  nichts  weniger  als  stichhaltig 
und  seine  Versuchsauordiiung  i-t  nicht  einwandfrei.  Erstens 
wurde  ein  Körper  (Hol/.)  zum  Einschliessen  der  Luft  gewählt, 
dessen  Wärmeleituug  eine  sehr  niedrige  ist,  so  dass  ton  voin- 
herein  nonnenswerthe  Unterschiede  zwischen  den  in  beiden  Ver- 
suchsreihen gefundenen  Wärmeübertragungen  nicht  zu  erwarten 
wuren.  Zweitens  ist  die  Trennung  der  nicht  sehr  grossen  Holz- 
f.fetn  durch  Holz  erfolgt  und  nicht  festgestellt,  wie  viel  Wärme 
durch  diese  Berühruugsstellen  Übertragen  worden  ist.  Sollen 
derartige  Versuche  auf  Beweiskraft  Ausspruch  haben,  dann  be- 
dürfen sie  einer  weit  sorgfiiltigeien  Anordnung.'') 

Was  aber  die  von  den  Entgegnungen  in  Mo.  88  u.  90  d.  Bl. 
hervorgehobene  Trockenheit  der  Luftschicht  innerhalb  einer 
Aussen  wand  und  deren  Eiufluss  auf  die  Trockenheit  und  damit 
auf  die  Wärmeleituug  des  Mauerwerks  betrifft,  so  stehen  die 
dort  niedergelegten  Anschauungen  im  Gegensatz  zu  allen  bisher 
angestellten  Untersuchungen:  Dio  Luft  weist  innerhalb 
derartiger  Hohlräume  zumeist  einen  recht  hohen 
Wassergehalt  auf,  ja  es  sind  Sch witzwassorbildungen 
auf  den  die  Luft  einschl ieseuden  Flachen  als  unver- 
meidlich zu  bezeichnen.  Infolge  der  Befeuchtung  des 
ausseien  Wandtheiles  durch  Niederschläge  wird  stets  von  neuem 
eine  Sättigung  der  Luft  im  Hohlraum  stattfinden  und  sich  daher 
bei  jeder  Abkühlung  Wasser  auf  den  kälteren  Wandtheilen 
niederschlagen.  Das  (bleiche  wird  erfolgen,  sobald  Luft  in  den 
Hohlraum  eindringt,  welche  einen  wesentlich  höheren  Wärme- 
grad besitzt,  als  eine  der  Wandflächen.  Im  Sommer  wird  dieses 
von  der  Luft  im  Freien  gegenüber  dem  inneren  Wandtheile.  im 
Winter  von  der  Zimmerlult  gegenüber  dem  äusseren  Wundthoilc 
gelten.  Beiden  wird  aber  der  Zutritt  zu  den  Hohlräumen  viel- 
fach ermöglicht,  weil  man  hierdurch  irrtbümlicher  Weise  eine 
Austrocknung  bezw.  Troekenerbaltung  des  Mauerwerks  erhofft. 

An  jedem  sonnigen  Tage  beobachtet  der  Verfasser  einen 
Vorging,  welcher  eine  werthvolle  Bestätigung  für  die  Schwitz- 
wasserbildung  innerhalb  von  Hohlräumen  bildet,  deren  Luft  voll- 
kommen abgeschlossen  ist.  Um  das  Beschlagen  der  inneren 
Fensterflachen  zu  verhindern,  hat  er  in  seinen  Wohn-  und  Ar- 
beitszimmern die  vom  Hausbesitzer  einfach  angeordneten  Fenster 
mit  doppelter  Kinglasung  versehen  lassen  und  den  gedachten 
Zweck  vollkommen  erreicht  Sobald  aber  die  nach  Osten  ge- 
richteten Fenster  von  den  Sonnenstrahlen  erwärmt  werden,  dann 
bildet  sich  unmittelbar  nach  dem  Aufhören  der  Bestrahlung 
innerhalb  der  Scheiben  .Schwitzwasser,  dessen  Menge  mit  der 


j  Erhöhung  der  Erwärmung  wächst,  daher  im  Winter  gering,  im 
Sommer  beträchtlich  ist    Nach  einigen  Stunden,  im  Hochsommer 

I  bisweilen  erst  gegen  Abend,  versehwindet  das  Wasser.  Die 

:  Wärmestrahlen  tjringen  das  im  Holzwerk  des  Fensters  enthaltene 
Wasser  zum  Verdampfen,  der  Dampf  erfüllt  den  Hohlraum,  wird 
zunächst  bei  der  Abkühlung  des  in  den  Schatten  gelangenden 
Glases  auf  diesem  zu  Tropfen  verdichtet  und  verschwindet  wieder 

l  durch  allmähliche  Wasseraufnahme  des  Holzes.  Nachdem  diese 
Erfahrungen  an  den  Fenstern  eines  Raumes  gesammelt  waren, 
wurde  in  einem  anderen  Zimmer  das  zwischen  den  Gläsum  be- 
findliche Holz  vor  der  Herstellung  der  Innen- Einglaaung  sorg- 
fältig mit  einer  dicken  Schicht  Oelkitt  überzogen  und  hierdurch 
die  Schwitzwasserbildung  aufgehoben;  ein  Zeichen,  dass  das 
Wasser  dem  Holzwerk  entstammt. 

Ferner  hatte  der  Verfasser  bei  Umbauten  mehrfach  Gelegen- 
heit, im  Inneren  der  Hohlräume  von  Aussenwänden  wie  von 
massiven  Zwischendecken  recht  beträchtliche,  aus  .Schwitzwasser 
stammende  Wassermengen  zu  finden,  welche  in  einem  Falle  zur 

,  hochgradigen  Durchnassung  eines  Wandtheiles  Veranlassung  ge- 

1  geben  hatten. 

Auch  Astfalck  konnte  in  seinem  Vortrage  vom  19.  April 
1895  über  einen  solchen  Befund  berichten,  welchen  Brth.  Meyer 

'  und  Garu.-Bauinsp.  Allihn  an  den  zu  Allcnstein  ausgeführten 
Krankenbaracken  gemacht  hatten.     Die  Baracken  waren  aus 

I  doppelten  Magnusilplutten  mit  einem  Hohlraum  von  10  cm  Stärke 

I  errichtet.  Obwohl  die  Ausführung  durchaus  sachgemäß«  erfolgte 
und  die  Wände  während  der  Herstellung  wenig  unter  Nässe  zu 

'  leiden  hatten,  zeigten  sich  an  der  Aussenseite  bald  feuchte 
Flecken,  welche  stetig  an  Ausdehnung  zunahmen.  Allibn  löste 
infolge  dessen  ein  Stück  der  äusseren  Bekleidung  los  und  fand 
die  der  Luftschicht  zugekehrten  Seiten  der  Magnesitplatten  mit 
grossen  Wassertropfen  Übersät  und  am  Boden  klares  Wasser. 
Die  Maguesitplattcn  erwiesen  sich  durch  das  Schwitzwasser  stark 

I  angegriffen  und  dem  Zerfalle  nahe. 

Aua  den  dargelegten  Gründen  empfiehlt  Astfalck,  die 
Mauem  aus  möglichst  porösen  Steinen  herstellen  und  an  ihrer 
Aussenseite  mit  einer  für  Wasser  und  Luft  undurchlässigen  Be- 

I  kleidung  versehen  zu  lassen,  während  der  Verfasser  seit  Jahren 
sowohl  für  die  gleiche  Herstellungsweise  als  besonders  dafür  ein- 
getreten ist,  die  Hohlräume  innerhalb  von  Wänden  wie  von 
Zwischendecken  mit  Kieseiguhr  ausfüllen  zu  lassen,  weil  diese 
nach  allen  einschlägigen  Untersuchungen  dem  Durchgang  von 
Wärme,  Feuchtigkeit  und  Schall  gleich  grosso  Widerstande  ent- 
gegensetzt. Für  die  Herstellung  von  Eis-  und  Geldschränken 
wird  langst  mit  bestem  Erfolg  von  dies;-r  Ausfüllung  Gebrauch 
gemacht  und  es  wurde  niemandem  einfallen,  hier  Luftschichten 

I  als  Wärmescbutz  in  Anwendung  zu  bringen. 

Hannover,  16.  Nov.  1896.  H.  Chr.  N usabau m. 


Der  Stand  der  Arbeiten  an  der 

(Hierzu  die  Abbildungen  8 
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flur  Verhindung  der  beiden  benachbarten  BergstHdte  Solingen 
und  Remscheid,  welche  bis  jetzt  nur  auf  einem  grossen 
Umweg  ihren  regen  Geschäftsverkehr  vermitteln  konnten, 
wird  gegenwärtig  eine  "2-gleisige  Eisenbahnbrücke  rd.  107 m  hoch 
Uber  das  trennende  Wuppertbal  gebaut  Das  letztere  ist  tiol 
und  steil  in  den  Lenneschiefer  eingeschnitten.  In  der  Thal- 
sohle ist  derselbe  7  —  8m  hoch  von  den  Alluvionen  des  Flusses 
bedeckt,  während  die  Thalhänge  —  der  westliche  steigt  mit 
etwa  1  :'£.  der  östliche  mit  I  ::i  an  -  unter  einer  nur  dünnen 
Humus-  und  Verwitterungssehicht  einen  vorzüglichen  Felsgrund 
aufweisen.  Diese  von  der  Natur  gegebenen  Verhältnisse  und  die 
landschaftliche  Schönheit  des  Thaies  führten  zur  Wahl  einer  (an- 
nähernd nach  einer  hochgestellten  l'arabel  verlaufendem  Bogen- 
brückn an  welche  sich  beiderseitig,  wo  die  kolossale  Höhe  den 
I'feilerbau  nicht  mehr  unrationell  und  gefährlich  macht,  Gerüst- 
briieken  anschliessen. 

Das  ganze  Bauwerk  hat  eine  Länge  von  rd.  465m,  davon  ent- 
fallen auf  die  Spannweite  des  Bogens  160m,  iiuf  die  0  l'feiler 
je  15m,  auf  die  sie  verbindenden  l'arallelträger,  vom  Bogen  aus 
gerechnet,  westlich  45  -}-  M  ■+-  30«,  östlich  45  -f-  45  -f  30 «• 
(  vergl.  Abbildg.  1). 

Die  Tragwiinde  des  Bogens  und  die  Längswände  der  Ffoiler 
sind  zur  sicheren  Aufnahme  der  lothrecht  zur  BrUckenlängsaxe 
gerichteten  Kräfte  mit  1  : 7  gegeneinander  geneigt.  Der  wag- 
rechte  Abstand  der  Bogengurtunpen  im  Scheitel  bezw.  die  Breite 
der  Pfeilerküpfe  entspricht  dem  Ax.ibst.ind  der  senkrechten 
stehenden  l'arallelträger  von  5m.  Durch  die  Neigung  wächst 
er  beispielsweise  für  den  Kämpfer  auf  rd.  25m.  Trotzdem  war 
für  die  festen  Flächenlager  daselbst  noch  eine  starke  Verankerung 
in  wagrechtem  und  senkrechtem  Sinne  nöthig  (Abbildg.  4),  um 
die  in  der  unteren  Bogenlaibung  herabgeführten  Wind-  und 
Bremskräfte  aufzunehmen.    Auch  die  festen  Lager  der  Pfeiler- 

*)  Da  der  Vernw»«r  i.  Zt  mit  ahnlicnrn  Untersuchungen  beschäftigt 
tat,  h  wird  er  erat  nach  deren  Voltooduag  Uber  die  Anordnungswelse  eln- 


fitsse  sind  je  durch  einen  mitten  hindurchgehenden  Rundeisen- 
anker mit  dem  Fuudamcntmauerwerk  verbunden. 

Der  fest  eingespannte  3  fach  statisch  unbestimmte  Bogen 
wurde  dem  Sicbelbogen  mit  Kämpfergelenken,  mit  Rücksicht 
auf  die  leichte  Montage  und  Materialersparnis«,  vorgezogen,  zu- 
mal an  der  l'nverrückbarkeit  der  Widerlager  nicht  zu  zweifeln 
war.  Dort  sind  die  Gurtungen  Ober  12  m  auseinander  gezogen 
und  einzeln  fest  gelagert  und  verankert,  ohne  jede  Quer-  und 
Längsverbindung  der  4  Auflager  jedes  Kämpfers,  welche  eine 
Vermehrung  der  Seitenkräfte  durch  Wiirmeausdehnung  veranlassen 
könnte.  Ein  Prinzip,  welches  auch  für  die  Pfeilerfüsse  durch- 
geführt ist.  Im  Scheitel  das  Bugens  sind  die  Gurtungen  bis  auf 
4  m  zusammengeführt.  Das  verbindende  Fachwerk  besteht  aus 
Vertikalen  und  im 
Diagonalen. 

Die  6»  hoben  l'arallelträger  werden  auf  dem  Bogen  durch 
Pcndoljoche  abgestützt  ;  auf  den  Rändern  der  Gerüstpfeiler  ruhen 
sie  mittels  Rollen- Kipplager  auf.  Dio  oberen  kastenförmigen 
Gurte  der  l'arallelträger,  mit  dem  dazwischen  liegenden  kräftigen 
(Querverband,  nehmen  dio  Bremskräfte  auf.  Sie  sind  am  Bogen- 
Scheitel  und  au  den  beiden  äussersten  (niedrigsten)  Pfeilern 
befestigt  und  nur  über  den  Bogenkämpfem  durchschnitten  Damit 
sie  nicht  als  koutinuirliche  Träger  wirken,  ist  ihr  (Querschnitt 
in  der  Nähe  der  Auflager  in  wagrecht  liegende  Flacheisen  auf- 
gelöst und  ihre  Absteifung  über  den  Pfeileniiitten  durch  eine  pen- 
delnde Konstruktion  bewirkt.  Zwischen  den  Untergurten  liegt 
ein  leichterer  Querverband,  (Iber  den  Auflagern  Querrabmen. 

Die  Fahrbahnkonstruktion  besteht  aus  (Quer-  und  je  4  da- 
zwischen gespannten  Längstrigern,  auf  deren  Untergurten  die 
dicht  liegenden  Schwellen  ruhe»,  wahrend  die  Obergurte 
einem  mittleren  und  2  seitlieh  ausgekragten  Riffelblech-Stegen 
tfür  das  Bahnpersonal)  zur  Unterstützung  dienen.  Bei  8,5  m 
Fahrbahnbrcite  zwischen  den  Geländern  und  :f,5  m  (  ileisentfernung 

*')  Klo  Tlielt  der  Ang.oen  brt  dem 
bl»M  d.  B.  V,  1S95  S.  ltl. 
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bleibt  Platz  genug,  einem  voräherfahrendeti  Zog  auszuweichen. 
Die  Fahrbahnkonstruktion  liegt  vollständig  unabhängig  von  den 
Parallelträgern  auf  den  Ubergurten  der  letztem.  Die  Last  wird 
durch  flache  Auflagerplatten  in  den  Knotenpunkten  übertragen, 
die  Befestigung  erfolgt  durch  je  4  alle  H  Konstruktionstheile 
durchdringende  Schraubbolzen.  Diese  Anordnung  hat  deu  Vor- 
zug, das«  die  völlig  tür  sich  gegeneinander  ausgesteiften  Parallel- 
truger.  die  vorgekragt  zur  Montage  des  Bogens  dienen,  während 
derselben  nicht  unnöthig  belastet  werden.  Die  oben  erwähnte 
Durchschneidung  der  Ubergurte  der  Parallelträger  wird  selbst- 


ontage  i 
ratliche 


der  Brllcke 


verstündlich  wahrend  der  Montage  durch  eine  provisorische  Ver- 
bindung aufgehoben.  Sfimi 
sind  steif  durchgeführt. 

Der  Entwurf  der  Brücke  rührt  von  der  Nürnberger 
Maschinenbau-Aktien-Oesellschaft,  Filiale  Gustavsburg, 
her,  welcher  auch  seitens  der  Eisenbahndirektion  Elberfeld  die 
Ausführung  übertragen  ist.  Dieselbe  hat  sich  auf  der  Mühe  des 
westlichen  Hanges,  bis  zu  welchem  von  Solingen  aus  Normal- 
spur-Gleis verlegt  ist,  einen  Lager-  und  Montageplatz  eingerichtet. 
Hier  haben  die  Baubüreaus  und  die  elektrische  Zentralanlage 
Platz  gefunden.  Die  letztere  enthalt  2  stehende  Dampfmaschinen, 
welche  in  2  entsprechenden  Primardynamos  'für  Gleichstrom  un- 
gefähr 70  Pferdekräfto  zu  erzeugen  vermögen. 

Die  angekommenen  Ei&eutheile  werdeu  mittels  Portalkrahne 
entladen  und,  soweit  sie  für  die  westliche  (Solinger.)  Seite  be- 
stimmt sind,  in  gleicher  Höhe,  in  dem  Maasse,  wie  die  Brücke 
vorgebaut  ist,  von  oben  an  ihren  Bestimmungsort  gebracht. 

Ausserdem  bestreicht  ein  Schmalspurgleis  dicht  an  der 
südlichen  Seite  parallel  der  Brüekenaxe  den  Hang  hinunter, 
auf  einer  breiten  HilfsbrUcke  in  Kampferhübe  (rd.  :10  m  über 
Mittelwasser  der  Wupper)  über  das  Thal,  und  auf  der 


baut,  die  Trager  dazwischen  aufgezogen.  Der  am  wcstutiet, 
Ufer  der  Wupper  hinführende  viel  begangene  Weg  ist  durch  t- 
Wellblechdach  unterhalb  der  Brücke  geschützt,  weichet  senoi 
manchen  herabsausenden  Hammer  aufgefangen  bat. 

Die  Gerüstpfeiler  der  Brücke  haben  hölzerne  Kemgernstf 
erhalten,  die  für  die  beiden  Endpfeiler  gleich  zu  voller  Htot 
emporgefübrt  und  dann  mit  den  Eisenpfeilern  umbaut  wurden. 
Für  die  anderen  Pfeiler  —  der  Kämpferpfeiler  bat  70"»  Httie 
war  dies  wegen  des  Winddrucks  nicht  rathlich.  Das  Kemgerütt 
eilte  daher  der  umhüllenden  Eisenkonstruktion  nur  um  eiiip 
Geschosse  voraus.  Ueber  dasselbe  wurden  Träger  von  drt. 
eckigem  Querschnitt  gestreckt,  welche  hauptsachlich  als  Auslege 
für  die  in  einer  tieferen  Etage  aufgestellten  elektrischen  Wi&k 


(Abbildg.  3).    Die  Dreieckstriiger  iw 
bei  den  Endpfeilern,  bei  jeder  Erhöhung  abgebrochen  und 
der  obersten  Etage  wieder  zusammengesetzt  werden.  An  Jen  so 


aufgestellten  Pfeilern  wurden  Korunden  ausgebuut  und  iwuctxa 
ihnen  die  in  der  Tiefe  zusammengesetzten  Hilfsgertlste  für  & 
Montage  der  Parallelträger  emporgezogen. 

Der  schwierigste  Tbeil  der  Arbeit,  der  sich  jetzt  lulbüeht 
ist  natürlich  der  Vorbau  des  Bogens  von  den  vorgekttjjtet. 
Purallelträgern  aus.  Zur  Verankerung  der  vor  Schluss  des  Bojen) 
entstehenden  Konsolen  ist  die  obere  Gurtung  der  Paralleltrtrrr 
benutzt,  welche  spater  die  Bremskräfte  aufnehmen  wird  m 
ferner  die  dem  gleichen  Zwecke  dienenden  Endpfeiler.  *t.  h- 
zwischen  ihren  senkrechten  Wänden  noch  einen  starken  bis  wn 
Obergurt  des  Farallelträgers  reichenden  Bock  einschlic«*!. 
(Abbildg.  81.  An  der  Spitze  desselben  greifen  4  je  90»"  stub- 
Drahtseile  an,  welche  in  25  m  tief  in  den  Fels  eingearbcuV.n 
Tunneln  verankert  wurden.  Soweit  dio  Seile  zwischen  dentiarn 
der  Paralleltrager  liegen,  sind  hydraulische  Pressen  in  sie  eisj 
si  haltet,  welche  sie  —  mit  kleiner  Handpumpt tr 
trieben  —  in  Spannung  zu  setzen  vermögen.  Attn- 
liehe  Spannseile  werden  über  dem  KämpferpfalT 
vom  Obergurt  des  Paralleltragers  nach  der  Stell*  !(■ 
Bogenobergurts  herutiterführen.  wo  das  erste  Pa- 
deljoch  sich  aufsetzt.  Die  Endpfeilcr  sind 
hydraulische  Winden,  welche  zwischen  den  Astsff 
quadern  und  provisorisch  angenieteten  Koowtei 
angesetzt  wurden  in  eine  solche  I^age  gebmbL 
dass  ihre  beiden  hinteren  Küsse  in  der  Luit 
schweben  und  die  thalseitigen,  durch  zyltninxtif 
Lagerplatten  von  f>cm  Stärke  unterstCUt  Ja 
ganzen  Druck  aufnehmen.  Für  diesen  ZibUj: 
sind  die  Füsse  provisorisch  gegeneinander  % 
spreizt.    Das  ganze  Pfeilergewicht  dreht  mm  wn 

.Sinne,  vu- 

die  voreekracten  Tbeile.    Ausserdem  wird  ü 


spreizt,  was  ganze  rieiiergewicin  um 
letzterejj  Punkt  im  entgegengesetzten 
die  vorgekragten  Tbeile.  Ausserdem 
durch  erreicht,  dass  die  provisorische 
tion  nur  2  fach  statisch  unbestimmt  w 


Abb,ldK 


I.   SrheuintMCh*  Ansicht  d«r  wwtlschrn 
Brurfcrohain«  von  Süd«n. 
Abbildg.  i.   Verschiebung  mit  Laufbrockc. 


Abbildg.  3.   K«rng*ru»t  mit 
lietremlf m.  als  Ausleger  dl 
Dr*iwU»trAger. 

Seite  wieder  hinaufgeführt,  die  ganze  Bruckenlänge.  Die  Hilfs- 
brücke hat  theilweise  schon  bei  der  Montage  der  von  derselben 
Finna  erbauten  UrünenthaJer  Brücke  über  den  Kaiser  Wilhelm- 
Kanal  gedient. 

An  jedem  Ende  steht  ein  Maschinenhäuschen,  welches  eine 
Dynamomaschine  und  eine  mächtige  liegende  Windetrommel  mit 
starkem  Drahtseil  enthält.  Das  Hinabführen  der  mit  Dreh- 
gestellen versehenen  Wagen  wird  durch  eine  Backenbremse 
regulirt.  Die  Bremsscheibe  dehnte  sich  dabei  so  sehr  durch  die 
Erwärmung  aus,  daas  die  Speieben  brachen.  Jetzt  hat  man  ein 
Bad  mit  äusserem  und  innerem  Kranz  verwendet  Der  äussere, 
auf  welchen  die  Backen  wirken,  ist  an  8  oder  10  Stellen  durch- 
schnitten und  kann  sieh  beliebig  dehnen  (Abbildg.  5).  Beim  Auf. 


Abbilds.  4.  Verankerung  des 
Ulbungn-WindvcrbanUcs. 


Abbildg.  -V  Br*mwwh*ib.> 
der  *l*ktx.  SiUImIid. 


ziehen  der  Wagen  tritt  die  Dynamomaschine  in  Thätigkeit  Die 
(iesehwindigkeit  beträgt  etwa  1  s m/Sek.  und  ein  Zeiger  giebt  dem 
Wärter  den  Ort  des  Wagens  au.  Ausserdem  dienen  noch  Glocken- 
signale dazu,  die  genaue  Kinstellung  zu  veranlassen.  Das  end- 
giltige  Versetzen  der  Kotistruktionsthcile  erfolgt  durch  2  elek- 
trische Drehkrahne  (für  jede  Brückenseite  einer)  von  8—9' 
Tragfähigkeit. 

Was  die  Art  der  Montage  betriflt,  so  sind  die  Pfeiler  der 
Hilfabrüeke  (einige  aus  Holz,  einige  aus  Kisenl  ohne  tierüste  er- 


2  fach  statisch  unbestimmt  wirf. 
Die  ganze  Spannvorrichtung  ist  noch  nicht 
in  Wirksamkeit  getreten.  Rechnungsmissif  «tri 
dies  geschehen  und  sich  durch  das  Abheben  Irr 
hinteren  Pfeilerfüsse  erkennen  lassen,  sobald  der  Bog«  * 
zum  ersten  Pendeljoch  vorgekragt  ist.  was  binnen  kunem  u 
erwarten  ist.  An  jeder  üntergurtung  sind  in  diesen  Tirtn 
auf  daselbst  angebrachten  Schienen  fliegende  eiserne 
rüste  —  gewisserm. lassen  Vorschieblinge  (Abbildg.  2\  »ekf* 
durch  eine  Laufbrücke  verbunden  sind  —  durch  über  MI«1 
geleitete  Windeseile  unterstützt,  von  dem  elektrischen  Krün 
nochgezogen.  Sie  dienen  den  vorzubauenden  Kisentheilen  ur 
Unterstützung,  bis  dieselben  in  der  richtigen  Lage  brfesift 
sind,  und  gleichzeitig  als  Arbeitsbühnen. 

Die  Nietung  erfolgt  durchweg  von  Hand.  Das  Ei» 
gewicht  hat  sich  gegen  den  Anschlag  —  4;^0Ü,  —  hauptsäcW"' 
durch  die  Verstärkung  der  Verankerungen  und  Bogengurusse 
auf  rd.  5000 '  vermehrt  Es  kommt  Thomasflusseisen  zur  V* 
wendung,  nur  die  Bleche  sind  aus  Martineisen. 

Auch  der  Mauerwerksinhalt  ist  von  den  auschlagssiäse*6 
lOOOOcbm  auf  rd.  12—  13  000cbui  vermehrt  worden.  Die  Wids- 
lager  allein  enthalten  je  etwa  2000  cbm  Bruchsteinmauen»rrt 
Die  Verblendung  erfolgte  mit  liuhrkohlensatidstein  von  hellgrau" 
Farbe,  während  (iesinise  usw.  aus  ruthlichem  Eifelaandsteis  lw 
gestellt  sind.  Auf  unserem  Ansiehtsbilde  bemerkt  man  reehk 
neben  dem  in  die  Wupper  gebauten  hölzernen  HilfsbrDck's- 

? feiler,  ein  Häuschen,  welches  einen  Elektromotor  und  «"' 
'umpe  enthält.  Aus  2  Brutinen  im  Fluss  wurde  das  W**^ 
für  die  Maurerarbeiten  und  die  Kesselnpeisung  in  eiserner  l*f 
tung  und  mit  etwa  00  Atm.  Druck  an  seinen 
befördert. 

Man  hofft  die  Brücke  im  Frühjahr  1887  dem 
übergeben.    Unsere  Bilder  zeigen  den  Zustand  der 
8.  Oktober  1896  in: 

Abbildg.  6  der  Anweht  der  Brücke  von  Süden, 
Abbildg.  7  Oer  Ansieht  der  Brücke  vom  Osthang  ui 
Abbildg.  8  dem  ostlichen  Pfeiler,  welcher  die  Wiadb»» 
fllr  das  zugehörige  Drittel  in  der 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


25.  November  1896. 


Ueber  Verwitterungs-Erscheinungen  an  verschiedenen 

Von  Hmnrtcli  S  t»  1 1» 

|nf  einer  im  Herbst  180")  unternommenen  Reis«  durch  Italien 
hatte  ich  Gelegenheit,  einige  Beobachtungen  über  das  Ver- 
halten verschiedener  natürlicher  Hausteine  in  diesem  Lande 
gegen  die  Witteruiig^eintiiissc  anzustellen.  AuT  besonder»?  liründ- 
Lichkoit  künnen  dieselben  allerdings  keinen  Anspruch  erheben, 
da  mir  leider  nur  ein  fluchtiger  Aufenthalt  au  allen  besuchten 
Oiten  des  hesperischen  I-andes  vergönnt  war.  Immerhin  erscheinen 
sie  mir  um  deswillen  inittbeilenswerth.  weil  sie  vielleicht  nach 
bestimmten  Seiten  hin  zu  länger  fortgesetzten  und  sorgfiltigeren 


Beobachtungen  und  Untersuchungen  anzuregen  geeignet  sind 
In  der  brennenden  und  einer  befriedigenden  Lösung  »och  a 
fernen  Frage  nach  den  Beziehungen  zwischen  der  Wetterlmstüidig 


der  Wetterbcstuidig- 
keit  natürlicher  Bausteine  und  deren  physikalischen  und  chemischen 
Eigenschatten  haben  das  erste  und  das  letzte  Wort  naturgemäss 
die  Beobachtung  und  Erfahrung  zu  sprechen.  Zwar  wird  ihnen 
auch  hier  die  Theorie  mit  ihrem  wegzeigenden  Finger  manchmal 
vorauseilen  und  mit  ihrer  Deutung  nac  hzugehen  haben  und  so 
sich  nützlich  und  nothwendig  erweisen.  al>cr  wirkliche  Fort- 
schritte auf  diesem  Gebiete  unseres  Wissen*  sind  nur  dann  zu 
erwarten,  wenn  in  grosster  Zahl  —  jedenfalls  weit  mehr  als 
seither  —  sorgfältige  und  langfortgesetzte  Beobachtungen  an- 
gestellt und  Untersuchungen  mittels  Experiment  in  Angrirt 
genommen  werden. 

Wühl  in  keinem  Lmdc  der  Well  hat  der  Marmor  im 
Innern  von  Kirchen  und  Palästen  und  zu  Ausseiurehitekturen 
so  ausgedehnte  und  grossartige  Verwendung  gefunden,  wie  in 
Italien.  Hauwerke  ohne  Zahl,  namentlich  aber  die  lnnerirSunie 
ton  Kirchen  zeigen  dort  in  verschwenderischer  Fülle  und  oft 
blendender  Praehtentfaltung  die  kostkirstcn  Marmorsorten.  Seit 
den  alterten  Zeiten  hat  der  Heichthum  der  Mittelmeerlauder 
Italien,  Griechenland,  Kleinasien  und  Xnrdufrika  im  diesem  durch 
hervorragende  Meisselbearbeitungs-  und  PohturfHhigkcit  sowie 
durch  gliinzende  dekorative  Wirkung  gleich  ausgezeichneten 
Baustein  diu  Architekten  und  bildenden  Künstler  zur  Verwendung 
desselben  geradezu  herausgefordert.  Aber  auch  die  Witteruugs- 
bcjitändigkeit  der  besseren  Marmorsorten  ist  im  allgemeinen  eine 
solche,  duss  dieses  Material  mit  Uücksicht  auf  seine  sonstigen 
vorzüglichen  Eigenschaften  im  Süden  zu  allen  Zeiten  als  der 
Baustein  .par  excellenee"  für  monumentale  Prachtbauten  gelten 
konnte  und  stets  gelten  wird.  Das  erstere  beweisen  die  dem 
frühen  Mittelalter  entstammenden  Werke  aus  diesem  Material  und 
mehr  noch  die  erhaltenen  antiken  Baureste.  Weit  schlimmer  als 
die  Witterniigseinflusse  des  milden  Italiens  haben  den  römischen 
Marmorsäulen  und  -Skulpturen  die  Hände  christlicher  Barbaren 
mitgespielt,  welche  die  römischen  IWhttempel  als  bequeme,  und 
billige  .Steinbruche  für  ihre  Dome  und  Palastbauten  benutzten 
und  das  Forum  Konianum  zum  Rinderniarkt  erniedrigten.  — 

In  den  meisten  Fallen,  in  denen  mir  auf  meinen  Wanderungen 
an  den  antiken  Marmorresten  und  sonstigen  älteren  Maruior- 
werken  eine  tiefgreifendere  Zerstörung  auffiel,  erschien  dieselbe 
in  erster  Linie  eine  Folge  der  Ungleichart  igkeit  im  (Je- 
füge  und  in  der  stofflichen  Zusammensetzung  des  Materials  zu 
sein.  Gewöhnlich  zeigte,  sich  dasselbe  dann  von  Stichen.  Adern 
und  Streifen  durchsetzt  und  durchzogen,  uder  es  fanden  sich  am 
Gestein  sonstige  nach  stofflicher  Beschaffenheit,  Dichtigkeit  und 
Kohkren/.  ungleiche  Theile  vor,  welche  zugleich  sinne  Zeichnung 
und  verschiedene  Färbung  bedingten.  Die  durchaus  homogenen 
Marmorsorten,  sowohl  die  sichtbar-krystallinischen  wie  die  dichten, 
Carrara-Ma  rmor.  sehr  gleichartiger  G  iallo  antien  mit  ganz 
unbedeutender  Aderung.  auch  Pavonazzo  u.a.,  Hessen  mehr  oder 
weniger  nur  eine  geringe,  ganz  gleichmässige  und  darum  bei 
flüchtiger  Betrachtung  als  sulehe  sich  garnicht  darstellende  Ab- 
witterung  ihrer  <i  es  am  mt  Oberfläche  erkennen.  Von  Interesse 
wiire  es  trotzdem,  die  Dicke  dieser  im  Laufe  eines  nach  Jahr- 
hunderten zahlenden  Zeitraumes  in  Gestalt  primären  Kalk- 
karbonats ganz  allmählich  abgelösten  dünnen  Oberflächensehicht 
zu  ermitteln.  Dies  würde  z.  B.  dann  möglich  sein,  wenn  zwei 
ursprünglich  ganz  genau  gleichgearbeitete  Säulen  sich  zufällig 
dem  Vergleich  darboten,  von  denen  die  eine  völlig  \or  der 
Witterung  geschützt,  die  ändert*  aber  derselben  beständig  rings- 
um ausgesetzt  gewesen  wäre.  In  diesem  ganz  idealen,  leider 
wohl  nirgends  vorliegenden  Falle  würden  nämlich  zur  Bestimmung 
der  Storks  0  jener  Oberlläehenschicht  zwei  tbunlichst  genaue 
I  mfangsme.ssungen  ausreichen.  Bezeichnet  /\  =  U  —  a  den 
Unterschied  der  beiden  Sä  ulcnumfaiigc  (/'  und  uh  so  hätte  man 

A 


alsdann:  ,A  =  iJn,  also  6 
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oder  J^O.lM.A  und  bei 


/-jährigem  Bestand  der  in  Bede  stehenden  Gegenstände  würde  die 

durchschnittliche  jährliche  Abwitterungstiefe  <!"  —  0,159-  ^  be- 

tragen.  Handelte  es  sieh  um  Pfeiler  mit  Hecbteckijueracbnitt, 
so  würde  sieb  <r  aus  dem  Unterschied  £\  der  betreff 


Umlangsnicxsungen  als  <' --  '  berechnen.  Eine  zutreffendere  He- 
deutung  und  allgemeine  Anwendbarkeit  erlangen  derartige  Be- 


natürlichen  Bausteinen  Italiens. 

In  Königsberg  i.  fr 

rechnungen,  wenn  man  den  der  Abwitterung  entuprecheuiii-, 
Gewichtsverlust  zu  Grunde  legen  kann  und  es  niöge  «i 
Stelle  gestattet  sein,  auf  den  Nutzen  gerade  dieses  VerMira- 
empfehlend  hinzuweisen.  Die  zu  untersuchende  Steiiisofte  w»|. 
in  Form  einer  dünnen  Platte  von  der  Flächeagriisse  /an.- 
uiebre  (t)  Jahre  lang  der  Witterung  ausgesetzt  und  v*  se:c«  -b- 
absoluten  Gewichte  der  Platte  vor  und  nach  der  Aussf-tMu. 
in  Gramm:  O  und  <j,  also  der  Gewichtsverlust  infolge  derstil»: 
A  —  fi  —  y  K.  Das  Gewicht  von  1  mm»  des  Materials  Win? 
*K,  dann  berechnet  sich  die  durchschnittliche  Hohe  der  .V- 
witterutigsschicht   in  min   für  die  Aussetzungszeit  t  Jahr. 

>t  =  '  ~'J  otot  ^  »m  und  die  der  jährlichen  Abwitü-ruv- 

schieht  zu:  i>'  =  ,  a  ,  "'»>.   Auf  dag  «.»-'  Oberfläche  berebr 
I  -t 

A 

beträgt  die  (. spezifische ")  Abwitterung  «•:  ^'fS.  so  dass  -U 

w  —  </'  *.  Bei  sehr  porösen  oder  gar  spaltigen  und  nsiivr 
Steinen  fallen  die  Durchsc  hnitts  w  erthe  J,  J*  und  ir  Kär- 
lich zu  gross  aus.  — 

Die  ursprünglich  vorhanden  gewesene  Glätte  und  l'ulit.r 
des  Marmors  ist  in  den  zuletzt  gedachten  Fällen  ganz  f>irt 
artigen  Marmors  meist  einer  charakteristischen  Raubigkci;  p- 
wichen.  welche  mich  meinen  Beobachtungen  am  stirksteti  ■• 
den  .Dichten",  also  krypto-  oder  doch  fein  krystillinis>: 
Sorten  sich  ausgeprägt  zeigt.  Dies  scheint  auch  bei  durh  ■:< 
erwähnte  Art  des  Gefügcs  erleichterten  Ablösung  winziger  Krrs*^ 
fragmente  sowie  durch  die  wahrscheinlich  grossere  Ani<r?üiv 
keit  der  Zwisehensubstaiiz  erklärlich.  Dem  aufnierkssir.fii  Bf 
obachter,  welcher  die  Trümmerstätten  des  Forum  Ror.iaouir.  J> 
Palatin.  de«  alten  Pompeji  und  anderer  älterer,  nicht  cururci 
Bauwerke  durchwandert,  wird  es  nicht  schwer  fallen,  iu  ir- 
Gesagten  hinreichende  Belege  und  Beispiele  aufzufinden. 
besonders  lehrreich  will  ich  hier  nur  zwei  hervorhet«. 

1.  Der  beim  römischen  Amphitheater  in  Verona  ar  Vfr 
wendungr  gelangte  rbthlieh- weisse  konglomeratartige  Marmuf 
zumtheil  recht  weitgehende  Korrosionen,  Zerklüftungen  tid  M- 
brockelungen,  deren  Goethe  in  seiner  italienischen  Heise  raira«L 
Besonders  deutlich  ist  dies  u.  «.  an  der  Brüstung  Uy;  nt_f- 
der  beiden  Thore  zu  bemerken,  welche  sich  an  den  f»in 
grossen  Axe  der  elliptischen  Arena  befinden.  Woäuit'r.  ■be*1 
Zerstörungen  veranlasst  sind,  liess  sich  unschwer  erkenncs.  u<l 
wurde  völlig  klargestellt  durch  die  Untersuchung  von  lirstetr 
stücken,  welche  nach  ihrem  Fundort  von  Aufaug  an  vor  %":?■<■" 
rungs- Einflüssen  geschützt  und  darum  so  gut  wie  unv!nitftf 
waren.  Diese  Proben  des  unversehrten  Steins  zeigen  zihir.c^ 
sehr  feine,  mit  einer  rothlichen  Füllmasse  ausgekleidete  Klart- 
eben,  welche  auf  dem  Querbruche  als  Aederehen  erscheinen  fJ 
denen  die  Verwitterungsspalten  und  Ausböhlungsgrenzea  aiiir-- 
schcinlich  gefolgt  sind.  Jene  rüthliche  und  —  wie  die  rbes'i'fb 
Prüfung  ergab  Fe,  Oy  reichere  FüllsubsUnz  erwiis  « 1 
als  weniger  kohärent  wie  die  dichtere,  theils  weisse,  theils  bat 
rötlilich«  Hauptmasse  des  Gesteins  und  gab  jedenfalls  durh  i 
mähliche  Loslösung  von  der  letzteren  an  den  Einwithsunp" 
fISi  hen  und  durch  Auswaschung  bezw.  Stäubang  zur  k  ~'<\ 
bildung  den  Anstoss.  Eroftnung  weiterer  seitlicher  Klölte 
dem  gleichen  Wege  und  mehrfache  Wiederholung  aller  ci«-? 
Vorgänge  führten  schliesslich  die  beobachteten  Ausbrocitclw;*1 
herbei.  Die  rüthlichen,  grosseren,  gleichfalls  Frt  0,  balti^ 
Gestei nstheile  werden  tbeils  durch  die  dunkleren  rothlitaes 
von  den  hallen  und  ganz  weissen  Stellen  abgegrenzt,  theils  it*! 
zwischen  beiden  ein  allmählicher  Farlien Übergang  statt 

Sehr  charakteristisch  sind  die  Verwitterungs-Krscheiniir'* 
welche  der  im  griechischen  und  römischen  Alterthum  u^- 
Bauten  der  Ilenaissance  so  häufig  zur  Anwendung  g*l*j 
Uipollino  zeigt.    Soweit  meine  Beobachtungen  reichen, 
ich  an  diesem  schonen,  durch  seine  eigenartige  Struktur  c= 
Zeichnung  gekennzeichneten  Material  eine  zweifache  Ar.  '! 
Veränderung  durch  die  Witterungs-Einflllsse  unterscheide»  W 
weder  hat  sich  erstens  die  laucbgrilne  oder  auch  wohl  bhu,i 
graue  Substanz,  welche  die  eigeuthUmliehe  Schichtung,  die  »*"'"' 
und  ZwiebelschaJenstruktur  des  Marmora  bedingt  widerst-'^ 
tlihiger  erwiesen,  aLs  die  weiss-  oder  doch  bellfarbige  ILniJ1^»^' 
desselbeu.    In  diesem  von  mir  in  der  Villa  Hadrian!  I*i  TJ1"'' 
in  der  Ruinenwelt  des  Pulatin  u.  a.  a.  O.  mehrfach  beobacnW; 
Falle  bildet  jene  dunkelfarbige,  aus  (tlimmer,  Chlont  o*w.  & 
jedenfalls  einein  sehr  energischen  Bindemittel  bestelenie  H ' 
stanz  deutlich  erkennbare  schmale  und  flache  Erbebuntfep 
Hbcker,    zwischen    denen  die  gleiebmässig   ahgewitterte  a«: 
charakteristisch  gerauhte  Fläche  des  bellen  Marmarrnsterul!  flu 
sprechend  zurücktritt 

Diese  Besrhatlenheit  der  Mannurfllichen  giebt  ein  «'civrrs 
Mitte!  an  die  Hand,  die  Verwitteruugstiefe  <S  und  »waraulgw'- 
direkter  Messung  jener  Erhöhungen,  wenigstens  annäber- 
zu  beurtheileu.    ^Diu  Abwitterung  der  Hauptnia>se  erWgt''  ;  N 
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nicht  immer  ganz  gleichmässig  and  die  allerdings  nieht  sehr  er- 
hebliche Abnützung  dcrSchichtensubstanz  maus  aussoraeht  bleiben.) 
Leider  habe  ich  es  unterlassen,  genaue  Messungen  dieser  Art 
anzustellen.  In  einem  mir  vorschwebenden  Falle  schütze  ich 
den  Betrag  von  <t  auf  mindestens  1  mm.  (Alter  des  Stücks  nicht 
niher  bekannt.)  Zweitens  kommt  es  vor.  da«  die  dunkle 
Sebichtensuhstanz  wegen  ihrer  grosseren  chemischen  oder  wohl 
häufiger  mechanischen  Angreilbarkeit  in  stärkerem  Maasse  ent- 
führt worden  ist.  als  die  Abwitterung  der  Hauptmasse  erfolgte. 
Alsdann  zeigen  sich  an  d-n  betr.  Stellen  Rillen  oder  Spalten. 

In  den  beiden  betrachteten  Fällen  steilen  sich  die  Ver- 
änderungen am  Oipollino- Material  ungleich  bedeutender,  jedenfalls 
das  Ansehen  in  höherem  Maasse  beeinträchtigend  dar,  als  an  den 
homogenen  edeln  Marmorsorteu :  dem  Carrara-Marmor  (z.  B. 
an  der  I'hokassäule,  dein  Vespasiantempel,  den  berühmten  drei 
Sauleu  des  Kastortempets  auf  dem  Forum  Romanum),  dem  pen- 
telischen  und  prokonnesischen  Marmor  (z.  B.  am  Triumph- 
bogen des  Scptimius  Severus  auf  dem  Forum)  und  an  anderen 
Sölten.  Auffallend  erschien  mir  oft  die  ungeachtet  seine«  Altere 
noch  immer  ganz  gute  Beschaffenheit  des  Marmors,  auch  seine 
zuweilen  verhältnismässig  wenig  getrübte  Weisse  oder  sonstige 
Färbung.  Das  letztere  trifft  z.  B.  auch  bei  dem  Material  de« 
Mailänder  Doms  zu,  jenem  weissleuchtenden,  alabaster.'ibnlichen 
Marmor  von  Coudoglio  und  Luveno  am  Lago  Maggiore.  Auch 
sonst  scheint  er  der  Witterung,  wenigstens  an  den  unteren 
Theilen  des  Riesenbaues,  verh&ltnissmässig  nicht  schlecht  wider- 
standen zu  haben.  Sichtbarer  tritt  ihr  Kinrluss  olierhulb  des 
Marmordaches  an  einzelnen  allseitig  luituiugebenen  Oruametiton 
und  Skulpturen  zutage,  deren  Formen  infolge  davon  mitunter 
ersichtlich  verschwommen  und  verwaschen  erscheinen.  Die  Ur- 
sache lUr  das  gedachte  günstige  Verhalten  jener  Marmore  ist 
natürlich  nicht  alluin  in  der  Güte  des  Materials,  sondern  in  her- 
vorragendem Maasse  in  der  Milde  des  italienischen  Kliinus  zu 
suchen,  welche  einen  Hauptfaktor  der  Verwitterungsgefabr,  die 
Frostwirkung,  fast  ganz  ausschliefst.  (In  Rom  sinkt  das  Ther- 
mometer selten  unter  On,  das  Gefrieren  des  Arno  bei  Florenz 
ist  eine  grosse  Seltenheit.)  Zumtneil  muss  hierbei  sicherlich  auch 
noch  der  günstige  Umstand  inbetracht  gezogen  werden,  dass  die 
Luft  in  jenen  südlichen  liegenden  —  Fabrikbezirke  ausge- 
nommen —  wegen  des  Fortfall«  der  winterlichen  Heizperiode, 
freier  ist  von  jenen  für  die  Bausteine  nachteiligen  Rauch- 
bestand  theilen,  welche  die  modernen  Steinkohlenfeucrungen  liefern, 
nie  im  Norden. 

Nicht  unerwähnt  lassen  mochte  ich  eine  Beobachtung,  die 
ich  am  Portal  der  Kathedrale  San  I^orenzo  in  Genua  zu  machen 
Gelegenheit  hatte.  Die  beiden  Seiten  der  l'ortalnische  schmücken 
zierliche  polirte  Säulen  von  Marmor  und  auch  grünem  Ciabbro. 
Eine  derselben  —  es  ist  die  fünlte,  von  der  Thüre  aus  gerechnet, 
zur  Rechten  des  Eingangs  —  zeigt,  am  unteren  Schaftende  eine 
in  der  Zunahme  begriffene,  aber  schon  jetzt  nicht  unbeträchtliche 
unregelmässige  Oellnung.  Bei  genauerer  Besichtigung  fand  sich 
an. dieser  Stelle  im  Säulenmaterial  eine  etwa  1,6"»  lange,  etwas 


 -  ■  

'  oblonge  Anhäufung  von  Individuen  eines  pyroxenartigen  Minerals, 
durch  dessen  allmähliche  und  fortschreitende  Ausbröckelung  der 
Schaden  offenbar  entstanden  war.  Jedenfalls  wurde  dieser  Ein- 
schluss  bei  der  Bearbeitung  der  Säule  in  ungünstiger  Weise 
blossgelegt  und  durch  die  Politur  bereits  in  seinem  lamellaren 
(iefüge  gelockert.  Das  weitere  besorgten  die  Witternngseinflüs»e, 
so  gemässigt  sie  auch  hier  im  ganzen  schon  sich  erweisen  mögen. 
Jenes  Mineral,  nichts  anders  als  ein  typischer  Diallag,  wie  er 
als  Bestandtheil  der  ligurischen  Gabbros  und  der  aus  ihnen  ent- 
standenen Serpentine  aultritt,  zeigt  unter  der  Lupe  deutlich 
erkennbare  spärlich«  Krystollrläcben  des  monoklinen  Systems 
lil'*,«|!».«l'|;  es  ist  sehr  vollkommen  spaltbar  nach  der 
Flache  des  Orthopinakoida,  unvollkommen  spaltbar  nach  der  des 
Klinopinakoids,  dagegen  wieder  vollkommener  spaltbar  nach  der 
l'rismenflaihe  ao  |\  Es  besitzt  an  frischen  Stellen  otwa  die 
Härte  4.  ist  von  blass-lauchgrUner  Farbe,  in  dünnen  Plattchen 
durchscheinend  und  auf  der  vollkommenen  Spattungsttäche  motall- 
artig -perlmuttergllinzend.  Unter  dem  Mikroskop  zeigt  es  sich 
von  zahlreichen  Mikrolithen  durchwuchsen. 

Es  ist  klar,  dass  die  angegebenen  Spalt.bnrkeits-Verbiiltnisse 
das  Ausbroekeln  sehr  begünstigten  und  es  liegt  hier  also  ein 
Fall  vor,  welcher  in  seinen  Übeln  Folgen  an  die  bekannte  Er- 
scheinung erinnert,  die  man  an  der  Politurfläcbe  glimmerreieher 
Granite  nicht  selten  beobachtet.  Uebor  den  Fundort  des  SSulen- 
materials  konnte  ich  nichts  Näheres  in  Erfahrung  hringen. 

Das  Bleichen  von  schwurzem,  durch  feinvcrtheilten  Kohlen- 
stoff gefärbtem  Marmor,  konnte  ich  öfters  feststellen. 

Zum  Schluss  noch  einige,  an  Klinischem  Fussbodenmosaik 
angestellte  Beobachtungen!  FussbndenmnsaikSLeinchen  aus  der 
Villa  Hailriani  war  ich  genauer  zu  untersuchen  in  der  Lage. 
Sie  bestanden  theils  aus  weissem  Marmor,  dessen  exponirto 
Flüche,  soweit  sie  nicht  glattgetreten  war,  sich  als  auffallend  ge- 
rauht und  hie  und  da  etwas  ausgehöhlt  erwies:  theils  waren  es 
Stückchen  schwarzer  basaltischer  Lava  (vermuthlich  dem 
Albaner  Gebirge  entstammend).  Ob  daneben  vielleicht  auch 
schwarze  Marmorsteinchen  dort  zur  Verwendung  gelangt  sind, 
vermag  ich  bei  meinem  flüchtigen  Besuch  der  FundBtatto  nicht 
anzugeben.  An  der  Oberfläche  der  weissen  Marmorsteinchen  treten 
vielfach  Gruppen  winziger,  mit  blossem  Auge  nicht  bemerkbarer 
Magnetite  zutage,  welche  sich  beim  Betupfen  mit  Salzsäure  schon 
durch  die  Farbe  des  gebildeten  Eisenchlorids  verriethen.  Die 
schwarzen  Mosaiksteinchen  z«igten  entweder  eine  ganze  dünne 
hellere  Oberllächenschicht  (etwa  von  ein  Viertel  der  Dicke  des 
Schreibpapiers),  welche  beim  Anfeilen  oder  Anschleifen  der  Nach- 
burflächen  deutlicher  hervortrat,  oder  sie  waren,  obwohl  seltener, 
mit  einer  dünnen  rostfarbenen  Verwitteruugskruste  bedeckt, 
welche  auf  Eisenoxydhydrst- Bildung  zurückzuführen  ist.  In 
>  beiden  Fallen  veranlasste  das  Betupfen  der  exponirt  gewesenen 
1  l'lache  mit  Salzsäure  Aufbrausen,  als  Zeichen  der  stattgehabten 
■  Karbonathildung,  vielleicht  atier  auch  nur  mehr  infolge  der  1m- 
prägniruog  mit  dem  Mörtelkalk.  Au  angefeilten  Stellen  oder  an 
einer  Scbliffflüche  blieb  das  Aufbrausen  aus.       fsduuas  rouru 


MlitheiluiiReii  aus  Vereinen. 

Vereinigung  Berliner  Architekten.  2.  ordentl.  Ver- 
sammlung am  10.  November  1890.  Vorsitzender  Hr.  v.  d.  Hude; 
anwesend  35  Mitglieder  und  3  Gäste.  Neu  eingetreten  in  den 
Verein  sind  die  Hrn.  Reg.-Bmstr.  Hugo  Härtung  uud  I>and- 
bauinsp.  Laake.  Den  Vortrag  des  Abends  hielt  Hr.  Meyden- 
bauer,  welcher  gestützt  auf  eine  grössere  Zahl  theils  an  den 
Wänden  ausgehängter,  theils  zur  Ansicht  herum  gereichter 
photographiseber  Aufnahmen  des  durch  ihn  begründeten  preus. 
Denkmal-Archivs  über  die  frühesten  Architekturformen  iu 
Deutschland  sprach. 

Aus  den  allgemeinen  kunstgeschichtüchen  Betrachtungen, 
mit  denen  der  Redner  seinen  Vortrag  «inleitete,  sei  kurz  erwähnt, 
dass  er  die  Werke  der  Baukunst  iu  zwei  grosse  Gruppen  glaubt 
eintheilen  zu  müssen,  die  am  reinsten  durch  die  Schöpfungen  der 
Griechen  einerseits  und  diejenigen  des  Mittelalters  andererseits 
vertreten  werden,  und  von  denen  die  einen  nur  aufgrund  eines 
sicheren  Sohönheilsgefuhts  entstanden  sind,  wahrend  bei  den 
anderen  die  Bewältigung  der  todten  Massen  mittels  Anwendung 
geometrischer  Verhältnisse  angestrebt  wurde.  Wo  der  Ursprung 
dieser  zweiten,  schon  bei  den  spätrömischen  Bauten  auftretenden 
Auffassungsweise  zu  suchen  ist.  wissun  wir  noch  nicht.  Wenn 
die  von  M.  de  Vogüe  veröffentlichten,  bisher  allerdings  von  anderer 
Seite  noch  nicht  kontrollirten  Abbildungen  altayrischer  Bauten 
und  seine  Annahme  über  die  EnUtchungszeit  derselben  richtig 
sind,  so  ist  für  die  Lösung  jener  Fragen  immerhin  wenigstens 
ein  Fingerzeig  gegeben.  —  Aul'  die  Entwicklung  der  Baukunst 
in  den  nordischen  iJindern  dürfte  das  unmittelbare  Vorbild  der 
in  ihnen  erhaltenen,  iu  Deutschland  zudem  sehr  spärlichen  Römer- 
bauten weniger  von  Eintluss  gewesen  sein,  als  dasjenige  der 
nachrOmischen,  in  Italien  entstandenen  neuen  Kunst» eise.  Leider 
hat  die  Fotschung  sich  mit  den  Werken  der  hierfür  hauptsach- 
lich intwtracht  kommenden  Jahrhunderte  noch  viel  zu  wenig  be- 
schäftigt und  ebenso  hat  man  bisher  in  durchaus  ungenügender 
Weise  einen  Vergleich  der  älteren  italienischen  und  der  früh- 


,  mittelalterlichen  deutschen  Bauwerke  durchgeführt,  obgleich  ein 

■  Zusammenhang  beider  —  der  bei  den  engen  Beziehungen  beider 
Iünder  wohl  ganz  natürlich  ist  —  jedem  Unbefangenen  ohne 
weiteres  sich  aufdrangt.  —  Aus  den  weiteren  Ausführungen  des 

|  Vortrages,  auf  welche  ohne  Beigal*  von  Abbildungen  nicht  wohl 
]  eingegangen  werden  kann,  sei  nur  mitgetheilt,  dass  Hr.  Meyden- 
I  bauer  den  als  Werken  der  Karolingerzeit  in  Deutschland  aner- 
I  kannten  Bauten  noch  '2  Gebäude  in  Metz  und  Trier  glaubt  hinzu 
rechnen  zu  müssen,  die  er  für  Reste  königlicher  Pfalzen  ansieht. 
Die  an  ihnen  vorkommende  eigenartige  Fensterform  findet  sich 
auch  an  der  Tburmruino  der  Burg  Haldenstein  In  Graubünden, 
deren  Entstehungszeit  in  das  9.  Jahrhundert  gesetzt  wird. 

Unter  den  ausgestellten  grösseren  Photographien  mögen  die- 
jenigen der  Porta  nigra  und  des  Domes  in  Trier,  der  Kirche  des 
Klosters  Neuwerk  in  Goslar  und  zahlreicher  architektonischer 
Einzelheiten  aus  dem  Dom  in  Magdeburg,  unter  den  kleineren 
Blättern  die  Aufnahmen  der  (Juedlinburger  Bauten  horrorgehoben 
werden,  die  ob  ihrer  technischen  Vollendung  allgemeine  Aner- 
kennung fanden.  Wie  schon  bei  früberen  Gelegenheiten,  wurde 
auch  diesmal  von  mehren  Saiten  die  Frage  angeregt,  ob  nicht 
den  durch  die  Begründung  des  Denkmal-Archivs  angestrebten 
Zwecken  am  wirksamsten  dadurch  gedient  worden  könne,  wenn 
j  eine  Auswahl  der  in  ihm  angesammelten  Bildschätze  durch  eine 

■  billige  Veröffentlichung  dem  Studium  weiterer  Kreise  zugänglich 
gomacht  werden  könne. 

Vermischtes. 

Zur  Wiederberstellung  des  kurfürstlichen  Schlosses 
In  Mainz  sind  nunmehr  die  theils  von  der  Stadt  Mainz,  theils 
1  vom  hessischen  Staate  aufzubringenden  Mittel  gesichert.  An  der 
Feststellung  des  Plans  soll  eine  Anzahl  .sachverständiger  Be- 
rather* theilnehmen,  denen  vermuthlich  spater  auch  ein  Einfluss 
auf  die  Ausführung  der  Artaiten  wird  eingeräumt  werden.  Di« 
Stadtverordneten- Versammlung  von  Mainz  bat  in  den  betreffenden 
Ausschuss  die  Hrn.  Oherbürgermstr.  Gassner,  Geh.  Brth.  Kreyssig 
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Prälat  Dr.  Schneider  und  Are*.  Usinger  i 
Hm.  Geh.  Reg.-Hth.  Prof.  Raschdoril-Berlin,  Geh.  Drth.  Prof. 
Dr.  Wallot-Dresden,  Ober-Baudir.  Prof.  Dr. 
Prof.  Hauberrisscr  und  Prof.  O.  Seidl-München  gewählt. 

Ueber  die  Wiederherstellung  der  St.  Annenkirche 
in  Düren  sind  in  dem  Bericht  ülwsr  einen  dahin  gerichteten 
Ausflug  des  Arch.-  u.  Ing.-V.  f.  Niederrhein  u.  Westfalen  auf 
S.  6,72  d.  DI.  einige  nicht  ganz  zutreffende  Angaben  gemacht 
worden,  welche  der  Verfasser  jenes  Berichts  zu  verbessern 
wünscht.  Nach  genaueren  Ermittelungen  ist  festgestellt  worden, 
das«  der  spätere  Dnnibaumeister  Frans  Schmitz  die  Nord- 
kapelle und  das  Portal  am  Glockenturm  hergestellt  hat,  während 
der  Plan  zur  neuen  Thurmhclm-Gestaltung,  welche  durch  die 
Beibehaltung  der  zopfigen  llelmkonstruktinn  und  Belastung  des 
Glockenspiels  an  der  alten  Stelle  nicht  unwesentlich  erschwert 
wurde,  sowie  die  Wiederherstellung  bezw.  Ergänzung  der  spiit- 
gothischen  Südkapolle,  des  frühgothischen  ("hon»  und  de«  süd- 
lichen Seitenschiffes  ton  Bir.str.  Heinrich  Wiethase  herrühren. 

Preiserhöhung  für  Verblendsteine.  Wir  verotfcnt- 
liehen  im  Anzeigenblatt  dieser  No.  eine  Bekanntmachung  von 
7  der  bedeutendsten  Verblendstein- Fabriken  Schlesiens,  in  welcher 
diese  erklären,  bei  der  gegenwärtigen  Lage  des  Geschäfts  don 
bisherigen  billigen  Preis  ihrer  Erzeugnisse  nicht  aufrecht  erhalten 
zu  können,  sondern  genöthigt  zu  sein,  denselben  vom  1.  Januar 
18i.»7  ab,  um  durchschnittlich  «1%  bis  10° ,,  zu  erhöhen.  Die 
den  Baukreisen  wohl  etwas  unwillkommene  Erklärung  ergebt 
rechtzeitig  genug,  um  in  den  Anschlägen  für  die  Neubauten  des 
nächsten  Jahres  noch  Berücksichtigung  linden  zu  können. 


in  München.  Zu  dem  kurzen 
Bericht  auf  S.  558  ist  nachzutragen,  dass  sich  Entwurf  und 
Ausrührung  dieses  Theaters  in  den  Händen  des  Hrn.  Arch. 
Hank  ' 


Bücharflchau. 

Lutger.  Lexikon  der  gesammten  Technik  und  ihrer 
Hilfswissenschaften.  Deutsche  Vcriagsaastalt,  Stutt- 
gart,  Leipzig,  Berlin,  Wien. 

Von  diesem  gross  angelegten  Werke  liegen  uns  wiederum 
6  Hefte,  mit  denen  der  Band  8  des  Werkes  zum  Abschluss  ge- 
kommen ist.  vor.  Da  die^e  :l  Blinde  bis  zum  Wort  „Essig" 
reichen,  ISsst  sich  eiu  ungefährer  Sehluss  auf  den  Umfang,  don 
das  vollständige  Werk  haben  wird,  ziehen.  Die  Verlagshandlung 
hatte  denselben  zum  voraus  auf  etwa  f>  Biindo  zu  je  50  Druck- 
bogen liemessen;  sie  kündigt  nach  dem  Erscheinen  von  etwa  der 
Halft«  dieses  t'mfangs  un,  dass  eine  Vermehrung  auf  etwa 
:i"iO  Druckbogen  unvermeidlich  ist  und  sie  veiptlicbtet  sich,  was 
mit  Anerkennung  hervorgehoben  werden  muss,  dass,  wenn  es 
etwa  nicht  möglich  sein  sollte,  auch  den  erweiterten  Rahmen  ein- 
zuhalten, das  Uebereehiessende  den  Subskribenten  unentgelt- 
lich zu  liefern.  Nach  dem  bisherigen  Gange  des  Erscheinens 
kann  wohl  darauf  gerechnet  werden,  dass  dos  im  Jahre  1894  be- 
gonnene Buch  schon  im  Jahre  18W9  vollendet  vorliege«  und  dann 
ein  Werk  bilden  wird,  das  der  deutschen  Technik  zur  Zierde  gereicht. 

Die  neueren  Hefte  reihen  sieb  in  der  Ausstattung  und 
Vollständigkeit  den  ersten  Theilen  des  Buches  genau  an;  es  ist 
auch  in  denselben  das  Streben  erkennbar,  die  Bearbeitung^ weise 
der  einzelnen  Artikel  mehr  glcichmissig  und  gleichwerthig  zu 
gestalten,  als  dies  in  den  Anfangshefteu  der  Fall  war.  Auf  Voll- 
kommenheit hierin  und  auf  Vollständigkeit  in  den  Schlagworten 
wird  man  aber  bei  einer  so  grossen  Aufgabe  als  die,  welche  hier 
gelöst  werden  soll,  nie  rechnen  dürfen.  Wir  notiren  beispiels- 
weise einige  Artikel,  die  venuisst  werden,  auch  nicht  durch  Hin- 
weise auf  auderweite  Stellen  des  Werkes,  wo  sie  vorkommen 
k im nten,  berührt  sind.  Diese  sind:  „Gcment*,  .Drahtputz". 
.Düker".  „Enteisenung".  In  einem  Ijexikon,  das  in  erster  Linie 
dem  Techniker  dienen  will,  werden  diese  Artikel  jedenfalls 
unter  den  betr.  Buchstaben  vermisst  werden.  Der  Artikel  .Ebbe 
und  Fluth*  bietet  für  den  Techniker  so  viel  wie  nichts  ist  auch 
in  den  beigefügten  Litteraturangaben  dürftig.  Bei  .Einfriedi- 
gungen* vermissen  wir  sogar  Andeutungen  über  die  Gesichts- 
punkte rechtlicher  Natur,  die  dabei  eine  so  grosse  Holle  spielen.  Bei 
.  l-'lektrische  Eisenbahn*  ist  die  doch  wohl  ziemlich  weitbekannte 
Thutsache  übergangen,  dass  Werner  Siemens,  wie  er  187t»  das 
erste  elektrische  betriebene  Fahrzeug,  so  lrXl  auch  die  erste 
elektrische  Eisenbahn  der  Welt  (.hei  Liehtort'eMe)  erbaut  hat. 

Aber  solche  kleine  Anstünde  wie  diese  hindern  uns  nicht, 
von  unserer  Ansicht  von  der  Vortrcffliekkeit  des  Gesammtwerkcs 
und  dem  Wunsche,  dass  dasselbe  erfolgreich  sein  möge,  irgend 
etwas  aufzugeben.    —  B.  — 

Prelshewerbiuifren. 

Der  Internationale  Wettbewerb  zur  Erlangung  von 
Entwürfen  für  die  BahnhofB-Anlagen  der  in  Christiania 
einlaufenden  Bahnen  wendet  sich  an  die  Jngenieurwisscn- 
Ohne  Rücksicht  auf  die  bestehenden  Anlagen  ist  es  ge- 


Brief- und  FragckaHten. 

An  verschiedene  Leser,  die  sich  in  letzter  Zeit  wieJew 
mit  der  Anfrage  an  uns  gewendet  haben,  ob  wir  ihnen  v- 
eine  Stelle  im  Auslände  —  meist  sogar  in  fremden  Welt«** 
verschaffen  konnten  bezw.  auf  welchem  Wege  eine  solch '- 
erlnngen  wSre.  halien  wir  bereits  brieflich  den  Rath  ergehen  ^ 
da.ss  sie  entweder  auf  gut  Glück  in  das  betreffende  Land  cJ 
begeben  und  dort,  eine  Gelegenheit  zum  Unterkommen  iiohiu**:) 
oder  —  wenn  ihnen  zu  einem  solchen  Wagniss  die  Mittel  IM"1 
—  auf  jeden  Versuch,  sich  eine  Stelle  von  hier  aus  zu  5i-,Kn 
von  vornherein  verzichten  mochten.    Das  Angebot  an  techfi*4' 
Hilfskralten  ist  fast  Uberall  ein  grosses;  sollte  jedoch  •mwi»'*' 
weise  ein  Architekt  oder  Ingenieur  im  Lande  sein«  ^ir'r* 
einen  Mitarbeiter  nicht  finden  können  und  genothigt  sein.  iV 
einen  solchen  aus  dem  Auslande  zu  verschreiben,  »o  dirl«  ff 
sich  zu  diesem  Zwecke  wohl  unter  allen  Umstünden  a3L 
Vertrauensmann  wenden,  nicht  aber  zu  Meldungen  v>™>rjr'' 
bezw.  auf  Angebote  warten.  —  Da  derartige  Anfragen  to"*? 
gestellt  zu  werden  pflegen,  so  halten  wir  es  für  rStilich-  cn- 
Auflassung  der  Sachlage  auch  an  dieser  Stelle  miüutheilee- 
Anfragen  an  don  Leserkreis. 
Wer  fertigt  Apparate  zur  Reinigung  von  ItaucluxArni,  drfK 
Öffnungen  in  liewohntcn  Hiiunien  liegen,  ohne  BesrnruiiUua«. 
-  »- — •>  Str.  in 


stattet,  sowohl  Entwürfe  für  getrennte  Bahnhöfe,  wie  auch  f„ 
einen  gciikcinsamen  Bahnhof  für  saruwtliche  Bahnen  ebizulieler: 
Hierüber,  sowie  Uber  die  Anlage  einer  Ringbahn  usw.  und  in 
Programm  weitere  Angaben  gemacht.  Die  Anlagen  sollen  i»«'t. 
massig  für  das  Gescbäftslebeu  der  Stadt  wie  auch  tUr  die 
dürfnisso  der  Landesvcrtheidigung  und  für  eine  laugen»  Zuiuuu 
entworfen  werden.  Eine  vorläufige  theilweise  Ausführung  ist  m 
Auge  zu  behalten.  Inbezug  auf  Abmessungen  über  ik  Ailic» 
der  Gleise,  der  Rahnhofnluiuten  und  der  übrigen  Eir.nchtuifi 
ist  den  Konkurrenten  freie  Hand  gelassen;  doch  Bind  Atibahv 
punkte  auch  hierfür  gegeben.  Verlangt  werden;  ein  Haupte 
sichtsplan  1  :  4tHX>,  die  Plane  der  einzelnen  Bahnhofe  1  2ll»l,  r,i 
Iiingspruül  der  Buhnhofplatze  1  :  MX)  bezw.  1 :  2nü,  die 
<i<ierprulile,  ein  Lüngsprofil  I  :  1000  bezw.  1  :  4tiO  der  Havy 
Verbindungsbahn  und  der  Ringbahn,  falls  eine  solche  gefilini  »ir* 
ein  Erlauterungsbericht,  ein  Kostenanschlag  und  ein  Veneichr,; v 
der  Besitzungen,  welche  dem  Enteignungsverfahrrn  um>r»Mfa 
sein  würden.  Unterlagen  hierfür  werden  gegeben.  Di»  ;p 
sauimteu  Unterlagen  für  den  Wettbewerb  sind  gegen  Krlug  r« 
•r>ij  Kronen  durch  das  Arbeitsministerium  in  Cbri&tiania  w  et- 
halten.  Der  Betrag  wird  zurückgezahlt,  wenn  die  l'uterLp:. 
zurüi  kgeliefert  werden  oder  wenn  eine  Betheiligung  stuttgefui'lrr. 
hat,  Preisrichter  sind  uls  Sachverständige  die  Hrn.  (ick.  llrti 
Scbwering,  Generalmajor  L'Orauge,  Verkehrsdir.  Me !'.' • <• 
und  Bcz.-Ing.  M.  Olsen.  Bei  der  Abfassung  der  Konkuinri 
bedingungen  ist  man  augenscheinlich  bemüht  gewesen,  sieb  Iii 
Vorschriften  anzupassen,  die  in  Deutschland  für  offentlifhc  wVt 
bewerbe  üblich  sind.  Ein  Betheiligung  an  der  Ausaibeituun  in 
!  AusKthrungszeichnungen  ist  nicht  in  Aussicht  gestellt.  — 

Die  Preisbewerbung  der  Deutschen  Landwlrth 
schafts-Oesellschaft,  die  S.  .r>84  angekündigt  wurde,  brtn' 
j  den  Entwurf  zu  einer  offenen  Feldscheune  von  rd.  :iVXi™ 
Bergungsraum.  Bei  aller  Standsichcrbeit  ist  thunliehst  ehMf 
und  billige  Mauweise  zur  Vorschrift  gemacht.  Verlangt  Mtiir. 
Gesaiiiml/.eichnutigeu  1:100,  Einzelzeichnungen  1:20,  eii  i'i- 
lauterungshericht  und  eine  Raumberechnung.  Für  die  Ent«ru* 
die  mit  Preisen  ausgezeichnet  oder  angekauft  wurden,  sind  «r 
führlicho  Kostenanschläge  nachzuliefern.  Die  Preise  müsst  »n 
verliehen  werden,  doch  ist  der  Geldbetrag  der  l'reise  lim 
kauf  der  besten  Entwürfe  bestimmt.  — 

Wettbewerb  Synagoge  Chemnitz.  Für  den  mit  <iw* 
KoKtenitufwande  von   itisge^inimt  1:10  000  Jt  zu  bMljfito.V: 
Neubau  ist  ein  Grundstück  an  der  Kassbergst rosse  in  Ckiuif 
gegeben.    Das  Bauwerk  hat  zu  bestehen  aus  einer  Vonnw?*.'' 
für  40   60  l'eisonen,  einer  Hauptsyuagoge  mit  4.V)  MiiMtsti« 
und  :tOÜ  Frauensitzen  und  aus  den  üblichen  NebeiirJuin«. 
Ausführung  ist  in  Ziecelfugenbau  mit  sparsamer  V«r»«iu? 
von  Elbsandstein  gedacht.    I  eber  den  Stil  sind  keine  Anr»^i 
gemachL  Verlangt  werden  ein  Ligeplan  1 :  600,  Grundrisse  uw 
Schnitte  1:200,  Ansichten  1:100,  ein  Erliuterungsbcrittt  «1 
eine  kubische  Kostenberechnung.    Die  Preise  kenne»  iuc  u 
anderer  Weise,  jedoch  in  einer  Anzahl  von  nicht  mehr  ili  - 
vertheilt  wenlen.    l'el>er  die  Ausführung  ist  freie  H»ä  ™ 
halten.  — 

Ein  Preisausschreiben  für  Entwürfe  zu  einen 
Stadtbad  in  Tetschen  a.  E.  wird  von  der  dortigen  Direkw 
der  Sparkasse  mit  der  Beschränkung  auf  österreichische  Arrt_- 
tekten  deutscher  Nationalitat  und  mit  Termin  zum  Ii  J»n.  M' 
erlassen.  lCs  gelangen  2  Preise,  von  1000  und  5<X)  Klonen.  rJ 
Vertheilung.  Hin  Ankauf  weiterer  Entwürfe  für  je  *W  Km» 
ist  in  Aussicht  | — 


Brat«  Ta«oh«, 
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Deutsche  Einfamilienhäuser. 

(Sealuaa.)  Hiena  dl«  Abbildungen  nt  Saite  SU  und  906 


EWEn  zweites  Beispiel  für  die  Ausführungen  auf  S.  576  ist 
IM  das  Landbaus  des  Hm.  FriU  Vorater  bei  Köln  a.  Bb. 
*™  Wenn  in  der  Gestaltung  desselben  englische  Erinnerungen 
in  höherem  Maasse  wiederkehren,  ah  i.  B.  in  Haus  Lohe  in 
Düsseldorf,  so  entspricht  dies  einem  Wunsche  des  Bauherrn,  der 
längere  Zeit  in  England 
lebte  und  in  der  künstle- 
riachan  und  praktischen 
Behandlung  des  dortigen 
Wohnbnusbaues  Vorzüge 
fand,  die  er  auf  die  eigene 
Wohnung;  Ubertragen  ms». 
Also  zugleich  wieder  der 
persönliche  Zuschnitt.  In 
der  Raum- Anordnung  in- 
dessen sind  der  deutschen 
Lebensgewohnheit  doch 
ihre  berechtigten  Eigen- 
tümlichkeiten gewahrt 
denn  die  Diele,  die  hier 
eine  angesprochene  Aas- 
bildung erfahren  bat,  ist  be- 
kanntlich keine  englische 
Erfindung.' 

Den  Hau  baut  sich 
nach  den  Abbildungen 
auf  Seite  693  in  zwei 
Geschossen  auf;  ein 
Dachgeseboss  ist  zu 
bewohnbaren  Räumen 
nur  so  weit  ausgenutzt-, 


einem  Fortschritt  in  der  Lebenshaltung  zeugende  Bestreben,  zu 
welchem,  das  ist  unleugbar,  die  englischen  \  orbilder  den  Anstoss 
gegeben  haben,  kommt  auch  in  dem  von  demselben  Künstler  er- 
bauten Wohnhause  des  Hrn.  Dr.  Kolbe  in)  Badebeul  bei 
Dresden  zur  Erscheinung  und  zwar  neben  einem  im  Übrigen  aus- 
gesprochenen deutschen 
Charakter.  Die  Gruud- 
riss-  Entwicklung  dieses 
gleichfalls  vollkommen 
avi  liegenden  Wohn- 
hauses deutet  auf  eine 
ähnliche  Lebensführung 
hin,  wie  sie  der  Gestal- 
tung des  Hauses  Vorster 
zugrunde  lag.  Eine  zen- 
trale Anordnung  der 
Räume  um  eine  Halle 
ist  auch  hier  das  be- 
herrschende Moment  des 
Grundrisses  und  ihre 
zwanglose  Gestaltung 
und  Abmessung  die  ge- 
gebene Grundlage  ftlr 
den  freien,  malerischen 
Aufbau.  Die  Anlage  ist 
Wieden»)  zweigeschossig 
und  im  Dachgeechoss 
gleichfalls  nur  da  aus- 
genutzt, wo  Giebelauf- 
bauten dies  gestatteten. 
Der  Bau  ist  ein  Ziegel- 


Landhaus 

dea  Herrn  Dr.  Kalbe  in 

Radebeul  bei  Dresden, 

Architekt: 
KCL  Oaurath  Qu«  March 
la  Charloueaburg. 


all'  einzelne  Gicbelauibauten  dies 
gestatteten.  Die  Gruppirung  der 
Räume  ist  eine  zentrale  mit 
der  Diele  als  Mittelpunkt;  der 
Himmelsrichtung  int  Rechnung 
getragen,  die  Küche  mit  Neben- 
r&umeu  nach  Nordosten  verlegt. 
Im  Aeuswrau  spielt  die  rothe 
Farbe  des  Thou.es  in  ihrer  Zu- 
•ammen  Wirkung  mit  einem  land- 
schaftlichen Hintergrund  eine 
herrschende  Rolle:  roth  sind  die 
Ttaoadenflfichen.  roth  sind  auch 
die  stattlichen,  zur  künstlerischen 
Mitwirknog  berufenen  Duefc- 
JUeben.  Licht  sind  die  Archi- 
bnkturthelle  und  uant entlieh  die 
plastischen  Ornamentltächen  der 
QiebeL  Im  übrigen:  keine  skla- 
vische Axenenordnung,  keine 
Symmetrie,  sondern  Gestalte» 
aus  dam  Bedttrfnbs  in  Grumlriss 
und  Aufheu. 

Dieses,  gegeuüber  der  Grand- 
riflB-fintwicklung  unseres  deut- 
schen Wohnhauses,  wie  sie  noch 
vor  20  Jahren  und  spater  geübt 
wurde,  in  hohem  Maussu  von 


j-3'C.c  :*<.  H*t$r; 
Wik  Hnnxo.v  >ti)t*'u.' 


fugenbau  mit  Verwendung  von  Sand- 
stein für  die  architektonische  Glie- 
derung. Im  Übrigen  entheben  die 
beigegebenen  Abbildungen,  die  ein 
zum  \  erst&ndniss  ausreichendes  Bild 
des  Anusseren  sowie  namentlich  auch 
dea  Charakters  der  inneren  Ana- 
stattung  geben,  von  einer  weiteren 
Beschreibung.  Wohnlichkeit,  physisch 
und  psychisch  genommen,  ist  hier 
wie  dort  das  bewegende  Grundmotiv. 

Es  wurde  schon  eingangs  dieses 
Aufsatzes  erwähnt,  dass  die  in  dem- 
selben vorgeführten  Bei- 
spiele ihre  Qnnnixung  le- 
diglich dem  Zufall,  also 
einem  ausserlichen  Moment 
verdanken  und  data  der 
Verfasser  keineswegs  be- 
absichtigt, mit  der  Vorfüh- 
rung derselben  einer  ausge- 
sprochenen Richtung  zu 
huldigen.  Wer  die  Bewe- 
gung im  modernen  Wohn- 
hausbau verfolgt,  kann 
vielleicht  zu  der  Meinung 
kommen,  dass  die  Heraus- 
hebung einer  besonderen 
Richtung  beabsichtigt  sei. 
Der  AnglerAnierikanismus 
bat  bei  an  gerade  auf 


MM 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


28. 


= 


18* 


diesem  Gebiete  einen,  fast  wäre  man  versucht  zu  sagen  bedroh- 
lichen l:mtang  angenommen  und  sich  weite  Gebiete  unterworfen. 
Bedrohlich  jedenfalls  in  dem  Sinne,  als  er  ein  wesentliches 
Hindern»»  für  die  Werthschätzung  heimischer  deutscher  Bau- 
weise gewesen  ist.  Damit  soll  keineswegs  gesagt  sein,  dass  nur 
die  eine  oder  nur  die  andere  Richtung  eine  Daseinsberechtigung 
hat.  Klan  braucht  seine  nationale  Gesinnung  und  Empfindung 
nicht  zu  verleugnen,  wenn  man  dem  Grundsatz  huldigt,  das  Gute 
und  liest«  da  zu  nehmen,  wo  man  es  findet;  das  erstarkte 
Nationalbewußtsein,  die  Forderungen  der  heimischen  Umwelt  und 
das  Nationalempfinden.  das  die  bärtesten  Zeiten  überdauert  hat 
und  durch  keine,  auch  die  stärksten  Einflüsse  nicht,  zu  unterdrücken 
ist,  sorgen  schon  dafür,  dass  Art  zu  Art  kommt.  Erleichtertes 
Vordringen  aber  wllrde  diesem  Grundsatz  verschafft,  wenn  es 
mehr  als  bisher  gelungen  wäre,  deutscher  Art  vergangener 
Zeiten  zu  Verständnis^  und  natürlichem  Rechte  zu  verhelfen. 
Dazu  bedarf  es  freilich  der  Bekämpfung  und  Beseitigung  immer 
noch  weitverbreiteter  Marchenanschauungen  Über  die  deutsche  Ver- 
gangenheit, Wer  es  unternimmt,  mit  muthiger  Selbstentüusse- 
rung  durch  den  blind  zusammengetragenen  Verhau  vorgefaßter 
Meinungen  und  falscher  Ueberlieferungen,  mangelnder  Kenntnis» 


und  strafbarer  Flachheit  und  zugleich  mit  reiner.  uneigenniiUispr 
Seele,  aber  angefeuert  durch  festen  Willen  und  durch  die  Forde- 
rungen des  deutschen  Blutes,  in  die  deutsche  Vergangenheit  vor- 
zudringen, der  wird  ein  Kunstlehen  entdecken  so  reich  und  M 
tief,  dass  ihm  alle  fremden  Anleihen  unserer  kenntnisreichen 
Gegenwart  dagegen  erscheinen  wie  der  Papierscbein.  der  iL 
Goldstück  ersetzen  muss.  Glücklicherweise  mehren  sich  die  An- 
zeichen, da»  wir  aus  diesem  betrübenden  Zustande  einer  Fremd- 
herrschaft,  die  allerdings  leider  nicht  die  erste  in  deutschet 
Landen  ist.  zugunsten  einer  deutschen  Herrschaft  herauszukommen 
suchen.  Ks  wiire  doch  auch  eine  merkwürdige  Anomalie  der 
Kulturgeschichte,  wenn  eine  Vergangenheit,  die  reicher  ist  als 
die  Vergangenheit  von  Völkern,  die  im  modernen  Kulturlet«, 
eine  entscheidende  Rolle  spielen  und  dies  nur  können,  weil  »ie 
sich  mit  Bewusstsein  und  mit  Stolz  auf  ihre  Vergangenheit 
zurückwenden,  die  Zeiten  gesehen  hat.  in  welcher  deutsche  Kultur 
Uber  die  ganze  damals  bekannte  Erde  ausstrahlte,  wenn  die» 
Vergangenheit  nicht  eine  nationale  Nachwirkung  auszuüben  ver- 
möchte, ohne  da»  dadurch  die  Rechte  der  Gegenwart  verkttmroert 
zu  werden  brauchten.  An  der  Vergangenheit  liegt  es  also  nicht 
an  wem  denn  aber  sonst?  —  —  H.  — 


Ein  Vorschlag  zur  Flusskanalisirung  ohne  Anwendung  schiffbarer  Schleusen. 


Im  Nachstehenden  soll  eine  Bauweise  vorgeschlagen  werden, 
die  mittelgrosse  Flüsse  ohne  Anwendung  schiffbarer  Schleusen 
der  Grosschitlahrt  zuganglich  zu  machen  gestattet  und  zwar 
Flüsse,  deren  Wa»ernienge  so  gering  ist,  dass  die  Schitlbarkeit 
durch  die  Mittel  der  Flussregulirung  nicht  in  erwünschtem 
Maasse  erreicht  werden  kann,  sodass  also  zur  Kanatisirung  des 
Wasserlaufes  geschritten  werden  muss.  Die  zu  besprechende 
Kanalisirungswei.se  will  in  erster  Linie  die  hoben  Anlagekosteu 
der  Kammerschleusen  und  die  zeitraubenden,  der  Schiffahrt 
ungemein  lastigen  Aufenthalte  an  denselben  vermeiden,  sowie  den 


Von  E.  Heubach,  kgl  b»y«r  n*uunt««s>M>M>iir  In  Spey«r. 

I'rofil  I  ein  bewegliches  Wehr  gespannt,  welches  bei  alle: 
Wasserständen  zwischen  N.W.  und  h.  s.  W.  das  Oberwasser  » 
hoch  staut,  das*  in  Rinne  II.  der  Schiflabrtarinne,  bei  X.W 
2,2m,  bei  Wasserständen  von  0,5m  über  N.W.  8m  Wasserte 
vorhanden  ist. 


irgend  welche 
werden, 


u.  M.W. 


Verkehr  langer  Schleppzüge  ohne 
Fahrtunterbrechung  ermöglichen. 

Es  sollen  Zahlen  zugrunde  gelegt 
Verhaltniwcn    mittclgrosser,  «*" 
sprechen,  z.  B.: 

Normalbreite  bei  Im  mittlerer  Tiefe  (N.W.l 

Gefälle  0.35  »km   

Uferhohe  über  N.W.  im  Mittel 
N.W. 
N.W.  u 

schiffbaren  Wasserstande  (h.  s.  W.) 

N.W. 

bei  .   

.  M.W  

.  h.  s.  W.  ... 

„  H.W  

Die  Leitwerke  sind  1  m  über  N.W. 
der  Rechnung  seien  die 
zweimaliger  Anlage  und  ohne  Bermel 
profil  gestaltet  sich  somit  wie  folgt 


Störung  und 


den 
ent- 


u.  H.W . 


wie  sie 
Flüsse 

lOOi 

0,00035 
4 
1 


8  . 
6  , 
72,5  ebm 
888  . 
472  , 
1916  „ 
Zur  Verein- 
mit 
ormal- 


durch 
Das 


Die  Grosschiffahrt  erfordert  nun  ein  Profil  von  mindestens 
24m  .Sohlenbreite.  Giebt  man  den  Böschungen  zweifache  Anlage, 
so  gestattet  Gefalle  und  Niederwassermenge  des  Flusses  in  diesem 
Sehitfahrt.sprohl  von  24m  Sohlenbrcite  eine  Tiefe  von  2,2m, 
Beträirt  die  Wassermenge  100et>m,  go  kann  2,65»,  und  bei 
122  c»>m  Wasser  3m  Tiefe  erreicht  werden. 

In  das  ohen  dargestellte  Normalprutil,  d.  h.  zwischen  die 
bestehenden  Leitwerke,  wird  nun  ein  weiterer,  sehr  kraftiger 
Laiieshau  derart  eingebaut,  dass  eines  der  beiden,  durch  das 
neue  Leitwerk  entstehenden  Abflussprofile  —  die  Sohirl'ahrts- 
rinne  —  eine  Sohlenhreite  von  24m  hat.  Der  Mittelbau  wird 
um  ein  geringes  Maas*  Uber  den  höchsten  schiffbaren  Wasser- 
stand geführt.  Auf  die  gleiche  Höhe  wird  das  l'ferleitwerk  der 
Sehiffubrtsrinne  gebracht.  Für  das  Gcsammtprotil  ergiebt  sich 
dadurch  nachstehende  Gestalt: 


Der  Mittelhau  beginnt  am 
len  Strecke.  Ebendaselbst 


Ende  der  sehitlbar  zu 
über  das  nicht  schiffbare 


Bei  kleinen  Wasserstanden  Iiiesst  in  II  der  weitau-i  grwte. 
Theil  der  von  oben  kommenden  Wassermenge  ab,  SanimtbcJ« 
Wasser  bei  niederem  Pegelstando  der  Schifl'ahrtsrione  zuzuführen, 
wird  in  der  Regel  nicht  angängig  sein,  weil  sonst  das  cux  Cfer 
zeitweise  vollkommen  trocken  gelegt  würde,  was  zweifellos  Aul» 
zu  verwaltungsrechtlichen  Schwierigkeiten,  zu  Beschwerden  land- 
wirtschaftlicher Kreise  usw.  gSbe.  Uebrigens  ist  nicht  zu  tiier- 
sehen,  dass  wenn  auch  der  Mittelbau  sehr  kräftig  ausgeführt 
wird,  bei  hohem  Stande  in  II  und  niedrigem  Stande  in  1  eine 
nicht  unerhebliche  Menge  Druckwasser  aus  1 1  nach  I  geling«! 
und  dort  abrliessen  wird 

Bei  höheren  Wasserständen  rliesst  in  I  die  Differenz  zwirnen 
der  ganzen  Flusswasserniasse  und  der  für  die  Schiffahrtsnnor 
erforderlichen  Menge  ab.  Die  Regulirung  erfolgt  in  einlach-w 
Weise  durch  Vergrößern  oder  Verkleinern  der  Wchröffnungcu 
Wird  der  höchste  schiffbare  Wasserstand  erreicht,  so  tri«  Wei: 
und  Schitfahrtsbetrieb  ganz  ausser  Wirksamkeit. 

Diese  Kanalisirungsweise  wird  selten  in 
auf  die  ganze  der  Schiffahrt  zu 
durchführbar  sein  und  zwar  neben  anderen  Ursachen  —  *■  B. 
Hafenanlagon  oder  aus  Verkehrs  politischen  Gründen  erforderlkhr 
Uferweehsel  der  Schilfahrtarinne  —  wegen  der  Wasserverluöe. 
welche  II  zur  Zeit  niedriger  Wasserstände  nach  I  erfahrt.  Hi«' 
durch  nimmt  Tiefe  und  W'assermcnge  in  II  allmählich  ab  und  « 
bestimmt  jener  Punkt  die  ausserste  zulässige  Lange  einer  einzeln« 
l'nterabtheilung,  bei  dem  die  für  die  Schiffahrt  erforderlich* 
Tiefe  gerade  noch  vorhanden  ist.  Hier  endet  der  Mittelbat 
An  dem  Endpunkte  des  obersten  Mittelbaues  beginnt  der  ebet 
noch  schiffbare  Staubereich  eines  zweiten  Wehre«,  an  welche; 
sieh  ein  weiterer  Mittelbau  anschliesst  u.  s.  f. 

F^s  erscheint  geboten,  eine  Untersuchung  darüber  vonu- 
nehmen,  welche  Minderung  der  Tiefe  infolge  der  Wasserverluste 
zu  erwarten  und  welches  daher  die  geringste  zulässige  Linp" 
für  die  einzelnen  Unterahtheilungen  der  kanalisirten  F'lusstrft' 
ist.  Diese  Untersuchung  ist,  wie  Ähnliche  rein  rcchderiwhe 
Operationen,  in  eine  besondere  Alitheilung  verwiesen,  um  den 
Zusammenhang  des  Textes  nicht  zu  stören.  Hier  sei  nur  kurz 
bemerkt,  dass  man  mit  aller  Bestimmtheit  die  Hinge  von  5"*" 
■  ils  nneh  vollkommen  zulässig  bezeichnen  kann,  ein  Umstand,  der 
gewiss  im  höchsten  Grade  vortheilhaft  ist,  da  man  dann  .iaf 
.'■()  km  Länge  nur  einer  .Stauanlage  bedarf,  die  noch  dazu  keinerlei 
störende  Einwirkung  auf  den  Schitfahrtsbetrieb  äussert. 

Man  kann  nun  einwenden:  der  Vorschlag,  das  Niederwaw« 
eines  Flusses,  für  welches  die  Erfahrung  eine  mittlere  Tiefe  von 
1  m  UIld  eine  Spiegelbreite  von  100  m  festsetzen  hie«s,  in  eis 
Profil  von  2  m  Tiefe  und  32  m  Spiegelbreite  zu  pressen,  »prirhl 
ja  allen  Regeln  und  Erfahrungen  Hohn;  in  diesem  erzwungenen 
Profile  muss  eine  starke  Erosion  eintreten  und  im  oberen  Tbeil  der 
Schiffahrtsrinne  werden  geradezu  unhaltbare  Zustände  eintreten. 
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Auf  diesen  Vorhalt  ist  zu  erwidern,  dass  die 
in  Flu»  mit  nur  70  ebm  M.W.  und  O.OOftif»  Gefälle,  der  im 
Urzustand  in  breitem,  flachem  Bett  dahinstrbmte,  für  Gross- 
.Sehiflahrt  einzurichten,  sich  mit  den  natürlichen  Verhältnissen 
dieses  Wasserlaufes  schwer  vereinbaren,  also  auch  nicht  durch 
einfache  und  natürliche,  d.  h-  der  Natur  des  Flusse«  anpepasste 
Mittel  erreichen  lässt.  Man  muss  vielmehr  den  Strom  in  feste 
Bande  zwänget),  um  ihm  Dienstleistungen  abzunöthigen,  denen 
Eigenart  nach  widerstrebt.    Diese  Zwangsmittel  be- 


UngHcliDltl  durch  dl* 
Scl,iir»ürt*rinne  bei  N.W. 


stehen  darin,  dass  man  nicht  nur  die 
auch  die  Flussohle  befestigt. 

Häutig  wird  dieses  Verfahren  als  unnatürlich  und  fehlerhaft 
bezeichnet  und  dieser  Standpunkt  durch  Hinweise  darauf  be- 
gründet, dass  in  so  und  so  vielen  Fällen  infolge  zu  enger  Kur- 
rektionaprofile  eine  unerwünscht  starke  Sohlen  Vertiefung  ein- 
getreten sei.  dass  ferner,  wenn  man  dieser  Erosion  durch  Grund- 
srhwellen  usw.  habe  steuern  wollen,  bei  wirksamer  d.  h.  kräftiger 
Konstruktion  der  Sohlenbefestigung  die  Leitwerke  in  Gefahr 
gerathen  seien,  unterspült  und  umgangen  zu  werden.  Diesem 

Erscheinungen  dann  nicht  eingetreten  wären,  wenn  man  das  .zu 
enge"  Korrektionsprohl  von  Anfang  an  als  solches  erkannt  und 
behandelt,  d.  h.  die  Sohle  rechtzeitig  und  nicht  erst  nachträg- 
lich befestigt  htttte.  Als  wirklich  fehlerhaft  kann  man  enge 
Korrektionsprolile  dann  bezeichnen,  wenn  für  die  starke  Ein- 
engung keine  zwingenden  Gründe,  wie  z.  B.  Schiffahrtsinteressen 
vorlagen,  da  ja  in  diesem  Falle,  wo  diu  Korrektion  nur  sanitäre 
und  landwirtschaftliche  Zwecke  verfolgte,  bei  grösserer  Breite 
sieh  das  angestrebte  Ziel  ohne  die  Ausgaben  für  Sohlenbefestigung 
hätte  erreichen  lassen. 

Fordert  dagegen  die  Schiffahrt  eine  grössere  Fahrwasser- 
tiefe, als  sie  die  Eigenart  des  Flusses  gewährt,  so  ist  das  ange- 
strebte Ziel  ohne  Zwang  in  der  Regel  nicht  zu  erreichen.  Man 
mag  nun  dahinzielende  Maassuahmen  gewaltsam,  man  mag  sie 
unnatürlich  nennen,  jedenfalls  sind  sie  nicht  erfolglos  und  des- 
halb auch  nicht  unberechtigt.  Das  Wasser  wird  ja  gerne  als 
ein  den  Werken  der  Menschenhand  feindliches  und  dem  Men- 
schen nur  ungerne  dienendes  Element  geschildert  und  gewiss 
liegt  in  dieser  Anschauung  viel  Wahrheit.  Unisomehr  ist  aber 
auch  der  Mensch  berechtigt,  dem  widerwilligen  Diener  dort,  wo 
er  Gelegenheit  hat  —  d.  h.  wo  dieses  Verfahren  nicht  zu  theuer 
wird  —  seinen  Willen  aufzuzwingen. 

Ein  solches  Zwangsmittel  bietet  der  Vorschlag,  das  Kormal- 
profil  durch  einen  Mittelbau  in  zwei  Tbeile  zu  trennen.  Der 
eine  Theil,  die  Sehiffahrtsrinne,  erhält  die  für  die  Grosschiff- 
fahrt  notwendigen  Abmes-ungen  und  hat  bei  N.W.  die  vor- 
geschriebene Mindestfahrtiefe.  Die  zweite  Rinne  ist  bei  N.W. 
nahezu  leer  und  nimmt  bis  zum  höchsten,  schiffbaren  Wasser 
den  Uebersehuss  Uber  die  im  Sohiffahrteprohl  abfliessende  Wasser- 
menge auf.  Bei  weiterem  Steigen  tritt  der  Mittelbau  unter 
Wasser  und  es  findet  das  fernere  Wachsen  gemeinsam  in 


Zweifellos  besteht  ein  enger  Zusammenhang  zwischen  der 

Anzahl 

von  der  Schiffahrt  gehegten  Erwartungen  nicht  entspricht 
und  der  sich  stets  mehrenden  Zahl  von  Vorschlägen  für  befestigte 
Flussproiile,  Vorschläge,  denen  schon  jetzt  häufig  die  Ausführung 
mit  bestem  F.rfolge  sich  ansrhloss.  Sehr  treffend  kennzeichnet  diese 
Sachlage  Professor  Say er- Karlsruhe  in  einer  Abhandlung:  .lieber 
die  Verbesserung  der  Schiffharkeit  des  Oberrheins  von  Mannheim 
bis  Strassburg*  durch  folgende  Sätze: 

.Es  ist  wissenschaftlich  anerkannt  und  durch  die  Erfahrung 
bestätigt  dass  durch  Aufhebung  der  Erosion  im  Bereich  eines 
ffiessenden  Gewässers,  sei  es  in  der  Rinne  seibor,  sei  es  im 
weiteren  Gebiete  desselben,  ein  in  der  Hauptsarbo  unverän- 
derlicher Zustand  geschaffen  und  auf  die  Dauer  erhalten  werden 
kann-  Belege  hierfür  in  ausgedehntem  Maasse  liefern  insbesondere 
die  Wildbach verbauungeu,  durch  welche,  zum  Theil  unter  sehr 
schwierigen  Verhältnissen,  grosse  Gebiete  beruhigt  und  die  Ge- 
schiebegänge auf  ein  kleinstes  Muass  zurückgeführt  worden  sind. 

Aber  auch  beim  Fluss-  und  Strumbau  begegnen  wir  der 
Anwendung  desselben  Gedankens  und  zwar  ebensowohl  bei 
kleinen  Gebirgstlüssen.  wo  es  sich  um  Verbesserung  der  Zustände 
im  Interesse  der  Landeskultur  handelt,  als  bei  den  Flüssen  und 
Strömen  des  Flach-  und  Tieflandes,  bei  denen  vorwiegend  die 


wird  in  der  Regel  zunächst  Verst&r- 
t,  sowie  aber  eine  gewisse  Ausbildung 


Bei  all 
kung  der  1 

des  Laufes  erreicht  ist, 
Erosion." 

Bei  den  massigen  Grössen  Verhältnissen  unsere«  Flusse«  und 
insbesondere  der  Sohlenbreite  von  nur  24"  für  die  Schiffahrtt- 
rinnc  kann  die  Befestigung  der  Sohle  in  genannter  Rinne  mittels 
Grundschwellen  nicht  den  geringsten  Schwierigkeiten  begegnen. 
Die  Abstände  der  Grundschwellen  sowie  die  Grosse  der  zu 
erwartenden  Erosion  sind  im  Anhang  behandelt. 

Noch  ist  eine  sehr  wichtige,  wohl  die  wichtigste  Frage 
unerörtert.  Man  hat  nämlich  zu  prüfen,  ob  der  Einbau  des 
Mittelleitwerkes  die  Geschiebcbewugung  im  Flusse 
oder  irgendwie  in  ungünstiger  Weise  verändert. 

Unter  den  Flüssen  mit  beweglicher  Sohle  kann  man 
Hauptsache  nach  zwei  Arten  unterscheiden:  Wasserläufe. 
Geschiebe  von  oben  her  zugeführt  und  ständig  erneuert  wird 
und  Flüsse,  welche  auf  der  eigenen  Alluvion  dahinströmen  und 
nur  durch  Umlagerung  derselben  geschiebeführend  werden.  Selbst- 
redend können  auch  beide  Zustände  an  einem  und  demselben 
Strom  vereinigt  sein. 

Unser  Fluss  gehöre  der  Hauptsache  nach  der  ersteren  Klasse 
an,  erhalte  also  seine  Sinkstoffe  von  oben.  Jeder  Eingriff  in 
das  Flussregime  muss  daher  darauf  bedacht  nehmen,  die  regel- 
mässige Aufnahme  und  Weiterbeforderung  des  Geschiebes  zu 
erhalten.  Um  nun  ein  Bild  davon  zu  gewinnen,  welche  Wirkung 
auf  die  Sinkstotfbewegung  die  vorgeschlagene  Bauweise  erwarten 
lässt,  wird  man  sich  zunächst  die  beiden  Extremzustände  der 
Gescbiebefllhrung  bei  N.W. 
haben. 

Bei  N.W.  ist  dio  von 
Gescbii 


bei  H.W.  zu  vergegenwärtigen 

zugeführt«  und  im  Flusse  weiter 
nicht  nennenswerte  Trägt 


Sorge,  da«  diese  Menge  in  die  Srhiffahrtsrinne  eingeleitet  wird, 
so  steht  ausser  Zweifel,  dass  dieselbe  dort,  bei  den  vorhandenen, 
günstigen  Abdnssbedingungen,  ohne  die  geringste  Beeinträchti- 
gung der  Schiffahrt  abgeführt  wird.  Eine  unerwünschte  Ver- 
mehrung der  Ges<hiebenienge  in  dem  Schiffahrtsprofil  wegen  der 
dortselbst  herrschenden  grosseren  Geschwindigkeit  wird  durch 
die  schon  erwähnte  Sohlenbefcstigung  hintangehalten. 

Nun  zu  der  Sinkstoftbewegung  bei  H.W.  Hier  ist  das  be- 
wegliche Stauwehr  entfernt  und  es  stehen  beide  Rinnen,  also  der 
ganze  Flussschlauch,  dem  Wasser  offen.  Da  der  Mittelbau  eine 
Erhöbung  des  H.W.  -  Spiegels  von  nur  0,025 «  herbeiführt,  so 
ändert  sich  auch  die  H.  W.  -  Geschwindigkeit  im  neuen  Fluss- 
schlauch nicht  merklich;  es  wird  daher  die  Geschiebebewegung 
in  geraden  Strecken  ebenso,  in  Krümmungen  ähnlich  sich  voll- 
ziehen, wie  vor  dem  Einbau. 

Eine  Befürchtung  liegt  hier  nahe,  nämlich  die,  dass 
Konvexen  beim  Zurückgehen  des  H.  W.  Auflandungen  i 
bilden,  die  das  Schiffahrtsprofil  mehr  oder  weniger  u 
zu  machen  vermögen,  etwa  in  der  vorstehenden  Form. 

Diese  Besorgniss  Rrhwindet,  sobald  man  sich  der  durch  die 


in 


Erfahrung  genugsam  bestätigten  Thatsache 
Hinterrinnen  ohne  vertandungsbefbrdemde  Querbauten,  in  denen 
also  häufig  lebhafte  Strömung  herrscht,  sehr  schlecht,  man  kann 
wohl  sagen,  überhaupt  nicht  verlanden  Ferner  möchte  ich  auf 
die  wohlbekannte  Erscheinung  hinweisen,  dass  auch  dort,  wo 
sich  vor  konvexen  Ufern  Geschiebohänke  abgelagert  haben,  sich 
häufig,  wo  die  örtlichen  Verhältnisse  dies  nur  einigermaßen 
begünstigen,  am  Ufer  selbst  eine  Nebenrinne  bildet,  während 
der  höchste  Theil  der  Bank  vom  Ufer  abliegt.  Diese  begünstigenden 
örtlichen  Verhältnisse  sind  bei  der  vorgeschlagenen  Sehiflahrts- 
rinne  gewiss  in  hohem  Maasse  gegeben.  Endlich  ist  nicht  zu 
übersehen,  dass  die  Kurve  o  6  für  die  Schiffahrtsrinne  als  Konkave 
wirkt  und  in  dieser  Eigenschaft  allein  schon  Verbindungen  ver- 
hindert. Die  Verhältnisse  dürften  sich  deshalb  ungefähr  so  ge- 
stalten, wie  auf  der  Abbildg.  angedeutet  ist,  d.  h.  die  Bank  in  der 
Nebenrinne  wird  schmäler  und  länger,  dafür  aber  längs  des 
Mittelbaues  höher  werden.  Sollten  in  der  Schiffahrtsrinne 
kleinere  Anhäufungen  von  Sinkstoffen,  wie  z.  B.  bei  c  d  zurück- 
bleiben, so  ist  die  Stosskraft  des  Wassers  in  der  engen  Rinne 
leicht  imstande,  das  reine  Profil  dann  wieder  herzustellen,  wenn 
beim  Zurückgehen  auf  Mittelwasserstände  der  grössere  Theil  des 
ankommenden  Geschiebes  sich  in  der  Nebenrinne  bewegt. 

Auch  bei  M.W.  sind  Störungen  in  der  Geschiebeabfuhr 
nicht  zu  fürchten.  In  der  nicht  schiffbaren  Rinne  haben  wir  nach 
dem  Einbau  entweder  1.4  oder  l.üm  mittteie  Tiefe,  je  nachdem 
die  Scbitfahrtsrinnu  auf  3  oder  2,6  m  Tiefe  gestaut  wird,  während 
sie  vorher  2  n>  betrug.  Die  mittlere  Geschwindigkeit  ist 
bei  2  m  Tiefe  etwa  1,20  m.  bei  1,4"  Tiefe  etwa  0,»5">;  die 
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Geschwindigkeite-Mindernng  betrügt  somit  nur  etwa  20%.  Es 
nimmt  daher  auch  die  Fähigkeit  des  Wassers,  die  SinkatorTe  fort- 
zuschalten,  nur  in  geringe«  Grade  ab  and  nun  darf  behaupten, 
dass  bei  M.  W.  Profil  I,  die  Nebenrinne,  den  grösseren  Tbeil  des 
Geschiebes  mit  Sicherheit  abzuführen  vermag.  Dass  bei  M.  W. 
der  grössere  Theil  der  Sinkstoffe  hierher  gelangt,  darf  deshalb 
erwartet  werden,  weil  in  diesem  Zustande  ein  beträchtlicher 
Theil  des  beweglichen  Wehree  entfernt  und  dadurch  dem  Ge- 
schiebe freier  Eintritt  in  die  Nebenrinne  gestattet  ist.  Das 
.'khin'ahrtRprofil  wird  sich  daher  bei  diesem  Wasserstande  nur  in 
zweiter  Linie  an  der  Gescbiebc.il  fuhr  betheil  igen.  Jedenfalls 
ist  dasselbe  bei  der  Tiefe  von  3  m  und  der  Geschwindigkeit  von 
1,6"  in  der  Lage,  die  ankommenden  Sinkstoffe  weiter  zu  be- 


28.  November  l%% 


werden,  eine  Nachhilfe,  die  bei  Flusskanalisirugen  mit  Kiaunrr 
schleusen  fast  immer  nothwendig  wird. 


fordern. 

Es  könnte  nun  noch  die  BefUrehtuuj,'  geltend  gemacht  werden, 
ibias  an  den  Grenzen  der  einzelnen  Abtheilungen,  also  dort,  wo 
der  Mittelbau  unterbrechen  ist  und  da»  Staubecken  eines  Wehres 
liegt,  Störungen  der  GeseJriebebewepunjr  eintreten.  Allerdings 
werden  sich  dort  bei  mittleren  und  niederen  Wasserstanden 
j^rfesere  Ablagerungen  bilden,  diu  indessen  nahezu  in  gleichem 
Verhaltnisse,  in  dem  sie  von  oben  und  seitwarte  anwachsen,  nach 
unten  abgezogen  werden.  Bei  grösseren  Anschwellungen  werden 
diese  Bänke  versrhwindert  und  mit  dem  Rückgänge  des  Wassers 
sieh  jeweils  neu  bilden.  Es  ist  anzunehmen,  dass  sich  trotz 
dieser  Ablagerungen  die  Schiffahrtsrinne  in  der  nachstehenden 
Form  erhalten  wird.  Schlimmsten  Falls  konnte  sie  durch  künst- 
Nachhilfe,  Baggerungen,  ohne  gro^  Kosten  hergestellt 


fmdet  in  diesen  Geschwindigkeiten  keinerlei  Hindernis*  1 
seite  gestattet  die  Strömung  eine  rasche  Thalfahrt  ohne 


nisebe  Zugkraft,  ein  Umstand,  der  bei  Flüssen  mit  repn 
I  k>Mereibetriebe  von  ganz  hervorragender  Bedeutung  ist  E»i>! 
ja  allgemein  bekannt,  dass  gerade  die  geringe  Strömung,  veldK 
infolge  der  Kanalisation  mit  Wehren  und  KammerschleiMes  ein- 
tritt, die  Flossfabrte-Interessenten  mancher  Flüsse  zu  Belügen 
Widerstaudo  gegen  letztbeaeichiiete  Kanaüsationsweiw  wu 


Ueber  Verwitterungs-Erscheinungen  an  verschiedenen  natürlichen  Bausteinen  Italiens. 


|er  Travertin  (lapis  üburtinus  der  alten  Römer)  bildet  seit 
alten  Zeiten  einen  der  wichtigsten  Bausteine  für  Mittel- 
italien, namentlich  aber  für  Korn  selbst.  Viele,  ja  gerade  die 
gewaltigsten  der  zahlreichen  Monunwntelbauten :  Kirchen,  Paläste 
und  Brunnen  der  ewigen  Stadt,  bestanden  oder  bestehen  theil- 
weise  oder  ganz  ans  diesem  Material.  Von  den  al trumischen 
hierhergehörten  Handenkmiilern  seien  nur  erwähnt:  das  Grab 
mal  der  Caecilia  Metella,  das  Marcellus-Theater  (einige  Reste 
desselben  noch  vorhanden),  der  Drususbogen,  die  Porta  Tiburtius, 
das  gewaltige  OoUwscom  (Travertinquader  -  Verkleidung),  die 
Knp'lsbrOcko,  der  Triumphbogen  deaSeptimioa  Severus  (Unterbau). 
Vou  neueren  und  neuesten  Bauwerken  kommen  u.  a.  inbetraeht: 
die  Caneelleria  (prachtige  TravertinfassadoX  der  Palazzo  Torionia 
(Fassade),  der  Riesenbau  von  St.  Peter  mit  allen  Nebenbanten 
und  den  19  Statuen  der  Attika  und  der  Freitreppe  der  Kirche, 
dazu  die  Berninischen  Colonnadcn  mit  ihrem  Saulenwald  und 
dem  Heer  der  Heiligenstatuen,  San  Ignazio  (Fassade),  San 
Giovanni  in  Laterano  (Fassade),  Sta.  Maria  Maggiorc  (Fassade). 
Von  grossen  Brunnenbauten  aus  Travertin  seien  hervorgehoben: 
die  mächtige  Fontana  di  Trevi  und  die  prunkvolle  Foutana 
dellAcqua  Paola.  Von  interessanten  Travertinbauten  ausserhalb 
Roms  möge  nur  an  die  berühmten  uralten  drei  griechischen 
Tempelbauten  in  Pästum  und  die  römischen  Tempel  in  Tivoli  er- 
innert werden.  Der  allerneuesten  Zeit  gehört  die  machtige, 
über  kahl  und  einförmig  wirkende  Tiber-Kaimauer  in  Rom  an. 

Wenn  es  nach  dieser  Aufzählung  auch  alB  selbstverständlich 
erscheint,  den  römischen  Travertin  für  dortige  Verhältnisse  als 
einen  der  bewahrtesten  Bausteine  anzusehen,  so  wäre  es  doch 
sehr  gefehlt,  ihn  für  hervorragend  witterungsbeständig  im  stren- 
geren Sinno  zu  halten  Die  Veränderungen  welche  dieser  Bau- 
stein infolge  der  Witterungseinflusse  an  den  Aiwsenflachen 
mit  der  Zeit  erleidet,  sind  sehr  wohl  bemerkbar  und  keineswegs 
unbedeutender  Art.  Mit  dem  Granit  von  normaler  Güte  z.  B. 
kann  er  sich  in  dieser  Hinsicht  natürlich  nicht  entfernt  messen 
und  wie  er  *'<•!>  in  unseren  nordischen  Klimaten  bewährt  haben 
würde,  entzieht  sich  der  Beurtheilung.  Zu  Vergleichen  könnten 
allenfalls  die  travertinartigen  Kalktutte  von  Weimar  und  Gräfen- 
tonna in  Thüringen.  Cannstatt  in  Württemberg  usw.  herangezogen 
werden.  Als  zu  Bauzwecken  vorzugsweise  verwendet,  kommt 
hier  besonders  eine  Abart  des  Trorertins  inbetraeht,  deren 
Bestandmasse  durchaus  gleichförmig,  dicht,  hart,  fest  und  von 
splittrigem  bis  muscheligem  Bruch  ist.  aber  von  charakteristischen, 
oft  parallel  verlaufenden  Blasenraomen  sich  durchsetzt  zeigt,  wie 
man  sie  t.  B.  an  der  Peterekirche  in  Rom  sehen  kann*).  Auch 
eine  schwache  dunklere  Parallelstreifung  ist  dem  Gestein  nicht 
selten  eigen.  Als  Kalksubstaaz  ist  die  Travertinmosse  natürlich 
der  allgemeinen  Veränderung  der  homogenen  Kalksteine  (lang- 
same und  stetige  Ablösung  einer  dünnen  Oberflachenschicht) 
unterworfen,  welche  allerdings  z.  B.  auf  die  Festigkeit  des 
Ganzen  keinen  merklichen  Einftuss  zu  üben  vermag.  Dabei 
runden  sich  die  vorher  scharfen  Rander  der  Kavernen  allmählich 
ab.  Hierauf  bleiben  jedoeb  die  Verwitternngserscheinungen  an  der 
fraglichen  Trarertinsorte  keineswegs  besehriinkt,  auch 


(welche  übrigens  mit 
allgemeinen  "abnimmt)  als  ganzlicl 
Vielmehr  findet  im  I>aufc  der  Zeit  eine  weit  ein 
Veränderung,  nämlich  ein  Durchiresaen werden  und.  unter  )b 
Wirkung  von  Temperaturspannungen,  ein  Zersprengen  der  diosm 
Porenwände  und  schliesslich  eis  hierdurch  bedingtes  Aiuhrb-ku 
der  Steinmasse  innerhalb  der  Hohlräume  statt  Da  aber  <-' 
beschriebene  Kavernosität  gerade  zum  Charakter  des  Geiteo 
gehört,  so  erscheint  diese  langsam  aber  stetig  zunehmend?  Ver- 
anderung,  Vergrößerung  und  Ausweitung  der  unrefelBfeif 
zackig  umwandeten  Poren  weit  weniger  auffällig,  als  i  B.  & 
Absandung  oder  Abbliitterung  von  Sandsteinen  oder  das  Utsrnfr 
werden  grossglimmeriger  Granite. 

Mag  jene  Verwitterungserscheinung  am  Travertia  nun  »«i 
oft  weniger  in  die  Augen  fallen,  so  ist  sie  doch  dann«  vs- 
handen,  ja  für  dieses  Gestein  geradezu  charakteristisch.  Ith  W» 
sie  oft  genug  aufs  deutlichste  beobachten  können.  Als  bemirs 
geeignet  hierzu  erwiesen  sieh  mir  einzelne,  dem  foncW« 
Auge  sofort  auffallende  Stellen  einer  Mauer  an  der  ltamr« 
(Cor donatio  des  nördlichen  Aufgangs  zum  Kapitol  in  ll*w,  n 
Füssen  der  Kasterstatue,  Der  Boden  einzelner  Hohlraum*  4» 
Steins  zeigt  sich  hier  mit  dem  Schott  ihrer  auBgebrockelt/ri 
Wandungen  ziemlich  reichlich  bedeckt  Sehr  weitgehende 
anderungen  der  genannten  Art  erlitten  die  Säulen  des  SMltn- 
tompels  in  Tivoli-  An  den  SSulen  des  Pose  idontenipels  zu  Füui 
fand  ich  die  fragliche  Erscheinung  natürlich  auch,  jedoch  ti;r^ 


*)  Dinc  Hohlraum«  «klaren  «ich  julenTjül»  au»  der  EoUrt»hung»»i 
r  Travtrtlnart  ilurcb  ruhigen  Abuti  au*  dop|>«Ukohleu«auren  Waat 
EiHW«lch«n  da«»  Theila  clor  KonlomUlur«  laform  tob  Oa*M»*«a, 
■n*at»  ».  B.  «um  Tra»«rUB  der  «wl«  bew»*>»  Kaekwtoo  roa  Tlr»lt 


ganz  in  dem  Maasse,  wie  ich  erwartet  hatte.  Ganz 
weise  deutlich  und  Überraschend  stellt  sie  sich  aber  z.  B.  sn  «a 
Travertintheilen  der  beiden  stelzen  Fontänen  des  FeterspW» 
in  Rom  dem  Auge  dar.  Allerdings  handelt  es  sich  hier 
auch  um  der  Zahl  und  Art  nach  energischere  Süssere  Acrjv 
auf  das  Gestein.  Denn  nicht  nur  wirkt  der  stetige  Anprall^ 
über  die  Granitschalen  herabstürzenden  Wassermassen  meekw* 
ungünstig  und  die  Auswaschung  und  Ausbröckclung  begllustiprx 
darauf  ein,  sondern  es  liefern  hierzu  auch  sicherlich  dw  J 
Wasserbecken  dieser  Art  selten  fehlenden  Algen woeberunfl 
und  ein  sehr  bemerkbarer  Absatz  schlammiger  und  hunwser  * 
stanzen  ihren  Beitrag.  Hinsichtlich  des  Neptunteropels  in  Vi-<^ 
sei  noch  bemerkt,  dass  allem  Anschein  nach  die  gri*«* 
Schaden  der  Travertinflächen  an  den  Säulen  und  dem  Teop*- 
geblük  auf  der  West-  und  Seeseite  zu  suchen  sind,  wa»  *•* 
z.  T.  auf  die  erhöhte  Einwirkung  der  Meeressalze  <CWor>.- 
bildung  usw.)  zurückzuführen  sein  wird.  Doch  ist  der  I .s'* 
schied  gegen  die  übrigen  Tenipelseiten  jedenfalls  nicht  erbr*; - 
und  nicht  zu  vergleichen  mit  dem,  welchen  gar  häufig  4"  tfr 
schiedene  Loge  der  Gebäudeflachen  nach  den  Bimawlsrichuwi'« 
hinsichtlich  der  Erhaltung  in  dem  an  Extremen  reicheren 
bedingt.  . 

Noch  einer  dritten,  am  Travertin  mit  der  Zeit  eiDt/etei»" 
Veränderung  ist  zu  gedenken.  Es  ist  dies  di*  beriihmte  Tab*1 
bildung,  deren  wundervolle  Wirkung  in  der  Reihe  der  ttf™" 
!  wandelnden  Bausteine  nur  wenig  ihresgleichen  bat  und  *™ 
j  an  der  Tempeltriaa  in  Pästum  vorzüglich  beobachtet  werdet!  lusi- 
Unvergleichlich  ist  der  Eindruck,  den  diese  ehrwürdig«  w 
erhabenen  Reste  des  frühdorischen  Tempelbaues,  nam'Bt!lf*LB. 
des  Poeeidontempols,  in  ihrer  mildleuchtenden  satten  rare? 
Wirkung,  gehoben  durch  die 
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hindurchschimmernden  italienischen  Himmels,  auf  den  Beschauer 
muchen.  Die  ursprünglich  trüb  -  bellgelbe  Farbe  des  Travertins 
ist  einem  rosigen,  leuchtenden  Goldton  gewichen,  welcher  jedoch 
nicht  gleichmäasig  die  gesammtc  Oberfläche  der  Bauglieder, 
sondern  nur  einzelne  grössere  Theile  derselben  bedeckt.  Wohl 
am  schonst**  und  reinsten  erschien  er  mir  am  oberen  Theile  der 
sechs  Säulen  der  nach  Osten  gekehrten  Tempelgiebelseite.  Die 
unteren  SSulenhälften  zeigen,  grösstenteils  weniger  verändert, 
noch  die  ursprüngliche  Travertinfärbung.  Von  Interesse  wäre  eine 
genauere  Erklärung  der  für  den  Travertin  so  charakteristischen 
und  so  wirkungsvollen  FarbenSnderung.  Meines  Wissens  ist  eine 
solche  bis  jetzt  nicht  vorhanden,  wobl  auch  nie  aufzufinden 
sucht  worden.  Naheliegend  genug  ist  allerdings  die  gewo 
liehe  Annahme,  dass  man  als  den  Ausgangspunkt  der  Erscheinung 


gewisse  beim  allmählichen  l'ebergang  in  1 
stufen  «ich    lebhafter  färbende  Metalloxyde 


wird.  In  erster  Linie  wäre  dabei  an  he  ()  zu  denken,  welches 
im  Kalkstein  oft  einen  Theil  des  Ca  0  zu  ersetzen  pflegt; 
sodann  an  dos  analog  sich  verhaltende  Mn  0.  Beides  stimmt  zu 
der  ursprünglichen  Travertinfärbung,  ob  aber  die  doch  wohl  nur 
geringeren  Mengen  der  neugebildeten  Oxyde  von  Eisen  und 
Maugan  bezw.  der  entsprechenden  Hydrate  zur  Erklärung  der 
feurigen,  eigentümlich  rosigen  Patwafarhe  hinreichen,  könnte 
bezweifelt  werden.  Vergleiche  mit  gewissen  patinierten  weissen 
Sandsteinen  von  ahnlicher,  jedoch  weit  matterer  Färbung,  bei 
doch  erheblichem,  dieselbe  bedingendem  Eisengehalt,  scheinen 
solche  Zweifel  zu  rechtfertigen  und  ich  kann  mich  bisweilen  der 
Vermuthung  nicht  erwehren,  dass  beim  Travertin  ausser  den 
genannten  Metalloxyden  noch  ganz  andere,  vielleicht  in  nur 
geringen  Mengen  vorhandene  und  darum  unbeachtet  gebliebene 
Beimengungen  eine  Rolle  spielen  mochten.  Den  Chemikern  und 
Mineralogen  sind  genug  Beispiele  dafür  bekannt,  dass  die  spuren- 
hafte Beimengung  irgend  eines  Stoffes  die  Farbe  eines  anderen 
mitunter  ganz  charakteristisch  zu  verändern  imstande  ist.  Zur 
Klärung  der  Frage  würden  natürlich  genaue,  womöglich  auch 
vergleichende  Analysen  erforderlich  sein,  angestellt  an  einer 
Probe  des  ganz  unveränderten  Materials  und  einer  l'robe, 
die  thunlichst  der  freilich  nur  oberflächlichen  l'atinaschicht 
entnommen  wäre.  Solche  Analysen  sind  in  .Aussicht  ge- 
nommen. Es  soll  damit  begonnen  werden,  sobald  passendes  und 
hinreichendes  Material  dazu  vorliegt. 

Von  der  vorzüglichen  Wetterbeständigkeit  und  Dauer  mitlel- 
grobkörniger  und  glimmerärmerer  Granit-  und  Porphyr- 
sorten  im  südlichen  Klima,  welche  häufig  eine  noch  fast  unver- 
ändert frische  Farbe  und  sogar,  wenig  vermindert,  Glanz  und 
Politur  zeigen,  kann  man  sich  an  den  zahlreichen  Obelisken  und 
auf  den  verschiedensten  Trümmerstätten  Roms  Uberzeugen.  Acht 


antike  Granitsäulen  sind  am  Saturntempel  auf  dem  Formt 
Romanum  erhalten,  Reste  finden  sich  beim  Tempel  der  Venu» 
und  Roma  ebendaselbst,  in  den  Caracalla- Thermen,  auf  den 
Palatin  usw..  Granitschalcn  z.  B.  auf  der  Piazza  de!  Quinmle 
und  dem  Petersplatz.  Antiko  Porphyrsäulen  sind  u.  a,  erhalten 
am  Rundtempel  des  Romulus  und  vor  der  Konstantins-Uasihh 
(hier  vier  Säuleustümpfe),  Reste  finden  Bich  in  den  C'arvilli- 
Thermen  und  andernorts  vor.  An  dem  egyptischen  Obelisk« 
aus  etwas  grobkörnigem  rothen  Granit  auf  der  l'iazza  dell'Esniulisft 
hinter  der  Kircbe  Santa  Maria  Maggiore  in  Rom.  lallt  an  wwt 
Stelle  eine  bedeutende  Abblätterung  auf,  welche  jedoch  mOglithn- 
weise  auf  Beschädigung  beim  Transport  oder  bei  der  Auistellun: 
zurückzuführen  ist.  Die  Oberflächen  der  vielen  Übrigen  egyptiieb-:, 
Roms  sind,  soweit  sich  dies  von  dem  entfernten  SUdJ- 
s  beurteilen  lässt,  gut  erhalten.  - 
Wer  Studien  an  Darhs<  hiefern  zu  machen  lieabsichtift. 
wird  natürlich  in  England,  in  den  Rhein-  und  Mosellanilea,  ■ 
Westfalen,  an  der  Lahn,  in  Thüringen,  in  Frankreich  nol  h 
der  Schweiz  (Wallis,  Glarus,  GraubUnden)  ausgiebigere  oni 
passendere  Gelegenheit  finden,  als  in  Italien.  Besucht  er  alrr 
dieses  schöne  Land  und  kommt  nach  Genua,  so  mag  er,  im 
er  die  berühmte  und  wundervolle  Aussicht  von  der  H»uptksppe. 
der  Kirche  Santa  Maria  di  Carignano  geniesst,  nicht  versiuMn 
auch  dem  1  )achd*ckungs- Material  der  Kirche  seine  Aufmerksam- 
keit zuzuwenden.  Dassell*  besteht  aus  mächtigen  Betts)* 
platten,  welche  an  vielen  Stellen  in  stärkster  Abblätterurig  le- 
grirl'en  sind.  Bruchort  und  Alter  der  Platten  sind  mir  nidt 
naber  bekannt,  doch  scheinen  die  l ' natande  darauf  hirowweUw 
dass  hier  das  Beispiel  eines  durch  besonders  geringe  Wettr 
beständigkeit  interessanten  Materials  vorliegt,  dessen  nähere  Dito 
suchung  sieh  deshalb  verlohnen  dürfte.  Die  Dicke  der  Schief*' 
platten  w.'ire  gross  genug,  um  dem  Innern  derselben  zu  1'riif.ro 
versuchen  und  etwaigen  Vergleichs-Analyseu  unberührtes 
terial  entnehmen  zu  können. 

Betreffend  den  l'eperin  und  andere  Tuffarten,  weictf 
im  alten  Rom  und  Pompeji,  einzeln  oder  zusammen,  mit  u! 
ohne  Stuckhekleidung,  bekanntlich  eine  eo  ausgedehnte  Yerrr> 
dung  gefunden  hatten  und  auch  ein  boliebtes  Baumaterial  h 
Gegenwart  bilden  (Rom,  Campagna  di  Koma,  Gegend  von  St- 
apel, Sorreut  und  Caprit,  kaun  ich  leider  über  nennenswrnif 
Beobachtungen  nicht  berichten.  Als  ein  besonders  interwui^r 
(iegenstand  in  dieser  Hinsicht  wären  sicherlich  die  Taffgu^ 
der  Cloaca  Maxima  anzusehen.  Der  graue  und  der  geftf  L<* 
von  Sorrent.  wie  er  dort  und  aul  Oapri  gegenwärtig  a»  £ 
wohnlichen  Wohnhausbau  Verwendung  findet, 
und  stark 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin.  Sitzung  vom 
10.  Nov.  Vors.  Gen.  d.  Inf.  Exz.  v.  Golz.  Hr.  Geh.  Reg.-Rth. 
Prof.  Reuleaux  sprach  über  die  Anwendung  des  Freiträgers 
im  Brücken-  und  Hochbau.  Bruckenbauten  unter  Kombination 
von  Freiträgem  und  Endträgern  sind  für  die  grossten  Spann- 
weiten ausgeführt.  Es  ist  das  vielgenannte  Cantilever-  System, 
wie  es  beispielsweise  bei  der  Forthbrücke  —  518  «n  Spannweite 
—  Anwendung  gefunden  hat.  Als  beachtenswerte  Beispiele 
können  ferner  die  neue  Niagara-Brücke,  der  Brückensteg  bei 
Frankfurt  a,  M.  und  die  vom  Geh.  Rth.  Koepcke  in  Dresden 
entworfene  und  ausgeführte  Brücke  Über  die  Elbe  bei  Loschwitz 
gelten.  Namentlich  bietet  die  letztgenannte  Brücke  ein  ganz 
besonderes  technisches  Interesse  dadurch,  dass  statt  der  bisher 
für  die  Gelenkpunkte  allgemein  üblich  gewesenen  Zapfenlager 
Blattgelenke  gewählt  worden  sind.  Der  Vortragende  weist  darauf 
hin,  dass  bei  manchen  BrUckenanlagen  dieses  Systems  die  äussere 
Gestaltung  sehr  wenig  gefällig,  ja  vielfach  geradezu  unschön  er 
seheint.  Als  eine  besonders  hässliche  Anlage  könne  die  Forth- 
brücke gelten.  Es  ist  aber  nicht  unmöglich,  auch  nach  diesem 
System  eine  schone  Brückenform  tu  finden.  Als  charakteristisch 
in  dieser  Beziehung  kann  die  Mirabeau- Brücke  in  Paris  gelten. 
Die  Anwendung  des  Freiträgers  im  Hochbau  findet  man  haupt- 
sächlich in  Nuw-York  und  anderen  amerikanischen  Grusstädten 
bei  den  (iründungen  der  Riesenhäuser,  die  jetzt  bis  zu  Üb'  Ge- 
schosse führen.  Die  Freiträger  ermöglichen  es  hier,  mit  dem 
Fundament  von  dem  Nachbargrundstuck  so  weit  abzubleiben, 
dass  das  Nachbarhaus  nicht  gefährdet  wird,  dessen  Fundamente 
überhaupt  nicht  angerührt  zu  werden  brauchen. 

Sodann  sprach  Hr.  Major  Gerding  Uber  den  Bau  und  Be- 
trieb der  Feldbahn  Wernshausen-Brotterode  Die  Vorgeschichte 
dieses  Baues  darf  als  bekannt  vorausgesetzt  werden.  Die  Eisen- 
bahn-Brigade hat  die  Bahn  tracirt,  gebaut  und  deren  Betrieb 
geführt.  Bei  schlechtem  Wetter  wurde  der  Babnbau  in  37  Ar- 
beitstagen bei  4920  Tagewerken  vollendet.  Die  Bahn  wurde  am 
4.  Mai  d.  J.  abgenommen,  am  11.  Mai  begann  der  Güterverkehr, 
am  15.  Juni  Personen-  und  Güterverkehr.  Die  14,7  tan  Unge 
Strecke  weist  Steigungen  bis  1:12,5  auf;  Kurven  von  30»  Radius 
sind  angewendet.    Das  Zuggewicht  wurde  auf  3  Wagen  zu 


7100  kb  Gewicht  festgesetzt  Die  Erfahrungen  bei  diesee  Be- 
triebe haben  nach  der  Ansicht  des  Vortragenden  den  BeweU  Cf 
liefert,  dass  die  Behauptung,  eine  Spurweit«  von  00  «■  sei  IV 
den  Personenverkehr  nicht  geeignet,  nicht  zutrifft 

Nachdem  Hr.  Ing.  v.  Morstein  einen  Apparat  für  Fen- 
zündung  von  Gasbrennern  (Gasglühlicht)  vorgeführt  halte,  spr*i 
Hr.  Froitzheim  Uber  die  Bedeutung  der  Stufenbahn  tür  <)« 
Massen  verkehr  in  Grosstädtcn,  Redner  giebt  einige  Daten  tt« 
die  Benutzung  der  Stufenbahn  auf  der  Berliner  Gewerlie-A"- 
steilung.  Die  Stufenbahn  hat  etwa  1  Million  Reisende  belüritr 
ihre  Leistungsfähigkeit  ist  alter  nur  zu  8%  ausgenutzt  w«*:- 
Die  Leistungsfähigkeit  einer  Stufenbahn  ist  konstant,  sie 
weder  eingeschränkt  noch  vermehrt  werden.  Die  Retricbstow 
sind  dieselben,  ob  10  Personen  oder  ob  240000  die  Bahn  fl 
gleichcr  Zeit  benutzen.  Das  muss  naturgemäss  die  KenUbiliU 
infrage  stellen.  Zum  Schluss  vertritt  Redner  die  Ansicht. 
eine  Stufenbahn  als  zweite  Etage  der  Stadtbahn  gedacht  ^ 
sichtsvoll  sein  dürfte. 

Hr.  Reg.-Rth.  Wilhelm  gab  eine  kurze  Mittheilung 
eine  geteilte  Eisünbahnachse.     Der  Erfinder  dieser  Achse  ■» 
erreichen,  dass  beim  Einfahren  in  Kurven  ein  reines  Abrollen 
Räder  stattfindet,  was  bei  den  jetzt  gebräuchlichen  Achsen 
zu  erzielen  ist. 


Aren.-  und  Ing.-Vereln  zu  Wiesbaden.    (Ortet  4 
Mittelrh.  Arcb.-  u.  Ing.-V.).    Am  10.  Novbr.  d.  J.  begann  » 
Verein  seine  Wintertagung.    In  der  Versammlung  www-1 
Mitgl.  und  3  Gäste  zugegen.    Der  Vors..  Hr.  Brth.  W.n^ 
begrüsste  die  Anwesenden  und  erteilte  hierauf  dem  Schnitt^' 
Stadtbmstr.    Genzmer    das    Wort    zum    Bericht    über  « 
Sommerthätigkeit  des  Vereins.    Hierzu  führte  Redner  aas.  M» 
die  Vereinsthätigkeit  im  Sommer  nur  eine  geringe  gewesen  *■ 
Das  liege  in  den   Wiesbadener  Verhältnissen,  immerhin  «e« 
aber  einige  Veranstaltungen  zu  verzeichnen.    Am  28.  Juai  «■  ' 
habe  ein  Ausflug  (mit  Damen)  zu  Schirl  nach  St.  tiowslwuict 
stattgefunden,  an  dem  etwa  30  Personen  aus  Wiesbaden  unJ 
aus  Darmstadt  und  Mainz  teilgenommen  hatten.  Die  intere*ac 
Ruine  „Katz*,  Veste  Neu- Katzenelnbogen,  mit  ihren,  g***1^; 
runden  Thurm,  die  i.  J.  1398  vom  Grafen  Johann  ».  K. 
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worden,  dann  i.  J.  1470  in  hessischen  Besitz  Ubergegangen  und 
i.  J.  1804  von  den  Franzosen  gesprengt  Ist,  sei  besichtigt  worden, 
daran  habe  sich  ein  Spaziergang  über  den  Hühnerberg  und  zurück 
durch  das  liebliche  Schweizerthal  geknüpft.  Bei  dem  im  .Adler" 
stattgehabten  gemeinsamen  Mittagsmahl  habe  er  (Redner)  die 
Damen  und  die  auswärtigen  Gaste  in  Vertretung  de«  durch  Un- 
wohlsein verhinderten  Vorsitzenden  begrüsst,  worauf  Lir.  Oberbrth. 
Lands  borg- Darmstadt  dankend  erwiedert  habe.  Eine  vergnügte 
Rückfahrt  ebenfalls  zu  Schiff  mit  obligater  Rheinwcinbowle  habe 
den  fröhlichen  Tag  beschlossen,  der  ollen  Theilnebmcrn  in  guter 
Erinnerung  bleiben  werde. 

Von  der  Wanderversammlung  des  Mittolrh.  Arch.-  u.  Ing.- 
Vereins,  die  am  11.  Juli  in  Mainz  stattgefunden  habe  und  Uber 
die  den  Mitgliedern  ausführlicher  Bericht  zugehen  werde,  tbeilta 
Redner  nur  mit,  dass  anstelle  der  am  Schlüsse  dieses  Jahres 
statutengemäß  ausscheidenden  Mitglieder  des  Vereinsausachusses 
u.  zw.  für  Hrn.  Brth.  Kreyssig-Mainz,  der  krankheitshalber  ab- 
gelehnt habe,  Hr.  Beigeordneter  K  ubn- Mainz  gewählt,  die  Hm. 
Wasscrbauinsp.  Reinhardt- Worms  und  Stadtbaudir.,  Brth. 
Winter- Wiesbaden  wiedergewählt  worden  seien.  Zar  Wieder- 
wahUles  Hrn.  Winter  giebt  Redner  der  Freude  des  Ortsvereins 

Am  10.  Okt.  habe  der  Verein  einer  Einladung  der  Vereins- 
roitglieder  Hrn.  Karl  und  Rudolf  Philippi  folgend,  eine  Besichti- 
gung ihrer  neuen  Maachincnfabrikanlage  am  Hahnhof  Dotzheim 
b.  Wiesbaden  vorgenommen,  die  den  Theilnehmern  ein  erfreu- 
liches Bild  unserer  jungen  sich  entwickelnden  heimischen  Industrie 
gegeben  habe.  Ein  geselliges  Beisammensein  auf  dem  benach- 
barten herrlichen  „Tnunusblick"  habe  sich  daran  geknüpft. 

Nach  Erledigung  einiger  geschäftlicher  Angelegenheiten 
sprach  Hr.  Brth.  Winter  Uber  »Reise-Erinnerungen  an  London." 
Er  habe,  so  führte  Redner  aus,  nachdpni  er  jahrelang  immer  das 
Hochgebirge  wahrend  seines  Urlaubs  als  Ziel  gewählt  hatte,  in 
diesem  Jahre  ein  Seebad  und  zwar  Blankenherghe  besucht.  Das 
Wetter  sei  dauernd  so  schlecht  gewesen,  dass  er  kurz  entschlossen 
eines  Tages  nach  London  gereist  sei.  Ein  noeh  vorher  vorge- 
nommener Besuch  von  Brügge,  der  einstigen  Königin  der  Meere, 
gab  Veranlassung  zu  einem  interessanten  Vergleich  mit  einer 
anderen  Seestadt,  die  ebenfalls  als  Königin  der  Meere  galt, 
Venedig,  der  Redner  im  vorigen  Jahre  einen  Besuch  abgestattet 
hat.  Anhand  von  Photographien  erläutert  Redner  die  hervor- 
ragendsten Bauwerke  von  Brügge,  das  Ratbhans,  die  Kirche  St. 
Sang  und  dergl.  und  zeigt,  ohne  die  Schönheiten  der  nieder- 
ländischen Architektur  verkennen  zu  wollen,  die  bescheidenen 
Verhältnisse  namentlich  im  Privathausbau  gegenüber  den  stolzen 
venetianischeu  Palästen.  Brutrge  ist  durch  einen  Kanal  von  etwa 
20—30  m  Hreite  und  nur  geringer  Tiefe  mit  der  Nordsee  ver- 
bunden, Maasse,  die  für  unsere  heutigen  Seeschiffe  mit  etwa 
8—9  "»  Tiefgang  bei  weitem  nicht  ausreichend  sind. 

Nach  schlechter  Ueberfahrt,  die  in  die  Zeit  der  Acnuiuoktial- 
stürroo  gefallen  wäre,  habe  ihn  das  Bild  der  malerischen  englischen 
Küste  besonders  erfreut;  er  habe  den  Weg  über  Dover  genommen, 
von  wo  ein  bereitstehender  Kxpresszug  die  Reisenden  in  2  Stunden 
ohne  anzuhalten  an  den  Städten  Canterbury  und  Chatam  vorbei, 
nach  dem  130  km  entfernten  London  führte.  Auf  dieser  Fahrt 
sei  ihm  die  Eigentümlichkeit  der  englischen  Landschaft  mit  ihren 
schonen  grünen,  durch  Grenzbuschwerk  eingefassten  Matten  und 
den  prächtigen  Bnumgruppen  aufgefallen.  Der  Baum  sei  hier 
nicht  ein  Bestandthcil  eines  mehr  oder  minder  Crossen  Waldes 
oder  Gehölzes,  sondern  er  sei  in  seiner  Individualität  zur  vollsten 
Geltung  gebracht,  manchmal  einzeln,  zuweilen  in  Gruppen  von 
mehren.  London  habe  sich  zunächst,  wie  alle  Urosstadte,  denen 
man  auf  der  Eisenbahn  naht,  durch  einzelne  verstreut  siebende 
Häuser  bemerkbar  gemacht  Nach  und  nach  hatten  sie  sich  zur 
Stadt  verdichtet,  waren  höher  und  höher  geworden,  bis  der  Zug 
dann  endlich  mitten  im  Herzen  des  Weltatadtgetriebes  auf  Hol- 
bon]-Viadukt-Station  gehalten  hfitte.  Kein  grossartiges  Empfangs- 
gebaude  dürfe  man  dort  erwarten,  wie  überhaupt  diu  Babnhofs- 
geMude  nicht  entfernt  mit  unseren  Prachtbauten  (z.  B.  wie  in 
Frankfurt  a  M.)  zu  vergleichen  sind.  Einem  Besuch  von  Txmdon 
müsse  vor  allem  ein  genaues  Studium  des  Stadtplanes  voraus- 
geben. Vm  sich  einen  Begritt  von  der  Ausdehnung  Londons  zu 
machen,  sei  zu  erwähnen,  dass  die  Einwohnerzahl  der  eigentlichen 
Stadt  heute  4*  «  Millionen  betrage  <i.  J.  1800  =  700  000).  Die 
Stadt  dehnt  sieh  in  einer  Lange  von  22  km  an  beiden  l'lern  der 
Themse  bei  einer  Breite  von  12  km  aus,  d.  s.  3IO<j«m,  sie  zähle 
7800  Strassen  von  5000  km  und  einschl.  derjenigen  der  Vorstädte 
von  13  000  km  Lange  mit  etwa  800  000  Häusern.  Der  Fremde 
besuche  in  der  Regel  nur  City  und  Westend  um  Nurduler  der 
Themse.  Die  südlich  der  Themse  belegenen  Tbeile  bal>en  weniger 
Bedeutung.  Redner  zahlt  nun  die  wichtiirsten  Verkehrsstrassen, 
Oxford  Str.,  Strund  bis  Bank  of  England,  Holborn  Str.,  Farringdon 
Str.  usw.  auf,  sie  seien  nicht  so  breite  wie  man  dem  Verkehr 
entsprechend  wohl  annehmen  möchte,  doch  entwickele  sich  der 
riesige  Verkehr  meist  glatt  Das  hauptsächlichste  Verkehrsmittel 
sind  der  Omnibus  und  der  Ca!»  (1  spänniger  kleiner  Wagen,  aut 
dem  der  Kutscher  hinten  hoch  sitzt);  Pferdebahnen  z  B.  sind 
im  Innern  der  Stadt  nicht  vorhanden,  da  sie  zu  schwerfällig  sind 
nnd  nicht  ausweichen  können.   Nur  in  breiten  Strassen  ausser- 


halb der  City  sind  Pferdebahnen  und  zwar  auch  nur  in  einer 
Gesammtl&nge  von  210  km  (Berlin  364  km)1  vorhanden.  Ferner 
bestehe  eine  5  km  hinge  elektrische  Bahn,  die  von  I/ondon-bndge 
in  zwei  Stahltunnels  (für  Hin-  und  Rückfahrt)  unter  der 
Themse  nach  der  südlichen  Stadt  führt.  Es  bestehen  etwa  100 
Omnibuslinien  innerhalb  der  Stadt,  auf  denen  man  billig,  rasch 
und  bequem  befördert  wird.  Cabs  sollen  11000  Stück  im  Betrieb 
sein.  Das  Profil  der  Strassen  ist  einfach;  man  findet  hier  selten 
Alleen  und  Vorgärten,  uueh  fehlen  grossere  Promenaden.  Eine 
Ausnahme  machen  wenige  Strassen  (z.  B.  The  Mall,  die  bei  einer 
Breite  von  61  m  18  m  Reitweg,  18  m  Fahrbahn  und  mehre  Fusg- 
und  Alleewege  von  zusammen  25  m  besitzt).  Die  Strassen- 
Befestigung  besteht  vielfach  aus  Holz,  trotzdem  Steigungen  bis 
m  4%  vorhanden  sind;  Asphalt  ist  weniger  verwendet.  Die 
BUrgersteige  sind  meistens  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  mit 
breiten  Granitplatten  belegt-  Das  bei  weitem  wichtigste  Ver- 
kehrsmittel ist  die  „Distriets-Railway*  mit  ihrem  inneren  und 
äusseren  Zirkel,  die  zweigleisig  angelegt  und  meist  unterirdisch 
geführt  ist.  Sie  befördert  täglich  300000  Personen;  auf  dem 
belebtesten  Theile  verkehren  täglich  140»  Züge.  Hierzu  gesellt 
sich  der  riesige  Fussgängerverkehr;  er  sei  zwar  kaum  starker, 
als  an  den  belebtesten  Stellon  in  Berlin  (z.  B.  Ecke  der  Linden 
und  Friedricbstrasse),  aber  solche  belebte  Kreuzungsstellen  finden 
sich  in  London  häufiger.  Hier  namentlich  üben  lautlos  und  höf- 
lich die  Policemen  ihre  Thätigkeit  zur  Aufrechterhaltung  der 
Ordnung.  Ein  Wink  ihrer  Hand  bringt  eine  ganze  Wagenreihe 
zum  Stehen,  um  den  Uebergang  für  Fussgänger  frei  zu  machen. 
An  solchen  Stellen  erweisen  sich  die  Inselperrons,  die  mit  Bord- 
steinen und  Sehntzpfosten  versehen  sind,  in  der  Mitte  der  Strasse 
ausserordentlich  nützlich.  Ein  weiteres  Verkehrsmittel  sind  die 
Damptboote  auf  der  Themse,  die  an  45  Haltestellen  anlegen. 

Redner  schaltet  hier  ein,  dass  die  Themse  nur  aul  80  km 
von  der  Mündung  aufwärts  schiff  bar  sei,  bis  London-bridge  aber 
die  grössten  Seeschiffe  verkehren,  und  knüpft  hieran  eine  kurz« 
I  Mittheilung  Uber  die  wichtigsten  Brücken,  insbesondere  die  inter- 
!  essante  Tower-Brücke.  Die  Strassenbeleuchtung  lasse  zu  wünschen 
i  übrig.  Die  Laternen  stehen  in  grosser  Entfernung  von  einander 
und  sind  noch  immer  mit  den  gewöhnlichen  Schnittbrennern  ver- 
seben, während  z.  B.  wir  hier  in  Wiesbaden  bis  auf  wenige 
weiter  ausserhalb  stehende  Laternen  ausschliesslich  Auer-Glüh- 
licht haben.  An  Haupt  Verkehrspunkten  in  London  finde  man 
wohl  Intensivbrenner  (Wanham  oder  Siemens).  Auch  die  Be- 
leuchtung der  Schaufenster  sei  keine  glänzende  und  der  Verkehr 
in  den  Läden,  die  aueb  früher  als  bei  uns  geschlossen  würden, 
nicht  so  lebhaft,  wie  es  der  Grösse  der  Stadt  entspricht.  Die 
Architektur  Londons  reiche  nicht  an  die  von  Paris  und  Berlin, 
was  an  einigen  charakteristischen  Beispielen  in  Photographien 
vom  Redner  gezeigt  wird.  Die  Häuserreihen  ganzer  Strassen, 
oft  bis  100  "Länge,  weisen  unter  sich  auch  nicht  die  geringste 
Abwechselung  auf.    Ein  Haus  gleiche  dem  ^«jj01»  T0|lilf<j  816 

breiten  Strassen  (z.  B.  SUfford-Str.)  seien  3-geschossige  Back- 
steinhäuser errichtet,  die  weder  Thür-  noch  Fenstereinfassung,  nicht 
einmal  ein  Gesims  hätten.  Derartige  Häuser  beweisen,  dass  das 
Einfamilienhaus  keine  notbwendige  Veranlassung  zur  individuellen 
Ausbildung  der  Fassaden  ist.  Dieser  geringe  Aufwand  im 
Aeusseren  erkläre  sich  wohl  daraus,  dass  der  Grund  und  Boden 
nicht  Eigenthum  der  Hausbesitzer  sei,  sondern  nur  auf  90  Jahre 
gepachtet  werde.  Geschäftshäuser  (4 — 5-sttickig)  haben  zuweilen 
etwas  mehr  Architektur,  doch  auch  diese  spreche  weniger  an,  als 
die  unserer  Bauten.  Ein  Riesenhaus  nach  amerikanischem  Muster 
ist  das  Queen  Anna  Mansion,  eine  13-stöckige  Anlage  mit 
Binnenhot,  das  offenbar  nicht  beliebt  ist  und  vielfach  leer  steht. 
Anmuthiger  sind  die  neueren  Wohnhäuser  zum  Alleinbewohnen 
(fast  immer  mit  Gärten)  in  besseren  Quartieren  ausserhalb  der 
City.  Redner  geht  nun  zur  Schilderung  der  Kirchen  über  und 
erwähnt  insbesondere  St.  Paul  und  Westminster.  Es  sei  erfreu- 
lich zu  sehen,  dass  in  letzter,  die  eine  Gedächte isstätte  grosser 
und  edler  Menschen  ist,  nicht  nur  einseitig  der  Engländer  bc- 

'  rücksichtigt  wäre,  sondern  auch  Männer  anderer  Nationen  ver- 

.  treten  sind.  Neben  den  Heroen  der  Geschichte,  Wissenschaft, 
Technik,  Kunst  usw.  weisen  die  im  Chor  aufgestellten  Sarkophage 
der  englischen  Könige  auf  die  Macht  Englands  hin  und  die 

'  grossen  harmonischen  Verhältnisse  der  Kirche,  ihre  schöne  Durch- 
bildung mit  ihrer  tiefen  Farbenstimmung  im  Innern  sei  von 

i  mächtiger  Wirkung.    Im  weiteren  schildert  Redner  den  Ein- 

■  druck,  den  der  Tower  aut  den  Besucher  macht.  Es  sei  noch 
I  immer  das  düstere  Gefängniss,  das  an  vergangene  blutige  Zeiten 

■  erinnere.  Er  erwähnt  der  Guards  (beefeaters)  mit  ihren  schwarz- 
j  rotben  Kostümen,  neben  denen  das  frische  Militär  der  Wache 

sich  vortheilhuft  abhebe.  Die  2— 3-gescbossigen  GeWade  bestehen 
I  auch  im  Innern  aus  rohem  schmucklosen  Mauerwerk,  obwohl  dort 
l  vielfach  sehr  kostbare  Gegenstände,  z.  B.  die  Krönungs-Insignien, 
;  Ordensinsignien  usw.,  aufbewahrt  würden.    Die  Wände  Bind  in 
i  eigenartigster  Weise  mit  Waffen  aller  Art  geschmückt.  Auch 
dem  Parlamentehaus  und  der  GuildhaJl  hat  Redner  Besuche  ab- 
gestattet und  erwähnt,  dass  letztere  unser  besonderes  Interesse 
u.  a.  auch  dadurch  errege,  dass  dort  i.  J.  1814  tür  Blücher  und 
Wellington  eine  Feier  veranstaltet  worden  sei. 
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Nach  einer  kurzen  Schilderung'  der  Lebensweise  in  Ixmdon, 
der  sich  auch  der  Fremde  anbequemen  müsse,  empfiehlt  Redner 
zum  Sehl u«8  dringend  den  Besuch  von  London,  der  nicht  nur  im 
allgemeinen,  sondern  namentlich  auch  für  den  Techniker  des 
Interessanten  sehr  viel  biete  und  schliesslich  nicht  höhere  Kosten 
verursache,  als  der  Besuch  kontinentaler  Groast&dto. 

Reicher  Beifall  lohnte  die  hochinteressanten  Ausfahningen 
des  Redners.  Hr.  Arch.  Willett  gab  dem  Danke  der  Versamm- 
lung mit  kurzen  treffenden  Worten  Ausdruck.  G-z.— 


Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Hamburg. 

Vers,  am  0.  Nov.  1896;  Vorsitz.  Hr.  Zimmermann,  anwes. 
68  Pers.    Aufgen.  als  Mitglied  Hr.  Arch.  Walter  Eversheim. 

Nach  Erledigung  innerer  Vcreinsangelegenheiten  füllt  den 
grössten  Theil  des  Abends  eine  von  Hrn.  Haller  eingeleitete 
Besprechung  über  „die  neuere  behördliche  Handhabung  der  Vor- 
schriften Uber  Sicherung  der  Keller  gegen  Rückstau  aus  den 
Sielen*.  Es  handelt  sich  dabei  um  die  Frage,  ob  das  Verlangen 
der  Baudeputation  technisch  und  gesetzlich  gerechtfertigt  er- 
scheint, welches  dahin  geht,  dass  alle  unter  Strasse  liegenden 
SieleinmUndungen  gegen  Rückstau  gesichert  werden  müssen,  was 
zurfolge  hat,  dass  alle  Keller  mit  Siclausliisson  eine  doppelte 
Sielleitung  haben  müssen,  weil  den  höher  liegenden  Abflüssen 
der  Gebäude,  sowie  den  Dächern  der  freie  Abguss  nach  dem 
Siel  offen  bleiben  muss,  wiihrend  die  unter  Strasse  liegenden  ge- 
sperrt sind.  Das  aus  der  Debatte  hervorgegangene  Material  soll 
einem  bereits  bestehenden  Ausschluss  für  Wasserversorgung  und 
Entwässerung  zur  Bearbeitung  Übergeben  werden. 

Hierauf  t.heilt  Hr.  Liiffelhardt  einige  neuere  Erfahrungen 
über  Blitzableiter-Anlagen  mit.  indem  er  vornehmlich  einen  Fall 
beschreibt,  indem  ein  Gebäude  eingeäschert  wurde,  trotzdem  es 
4  Blitzableiter  hatte.  Nach  den  eingehenden  Untersuchungen 
des  Redners  waren  die  Ursachen  hierfür:  die  Leitung  war  zu 
schwach  im  Querschnitt,  die  Verbindungen  waren  höchst  mangel- 
haft, Spitze  und  Leitung  metallisch  nicht  verbunden,  die  Anlüge 
hatte  nur  eine  Eudleitung  und  hätte  mindestens  3  haben  müssen. 
Unter  Vorzeigung  einzelner  Theile  dieser  Anlage  und  Beschreibung 
weiterer  ZUndfalle  hobt  Hr.  Lölfelturdt  hervor,  wie  wichtig  es 
sei.  die  Leitung  innerhalb  des  Grundstücks  in  ein  Wasserrohr 
munden  zu  lassen  und  zu  verhüten,  dass  der  Schlag  durch  die 
Gasuhr  gehen  könne,  —  Lgd. 


Die  dritte  protestantische  (St.  Lukas-)  Kirche  In 
Hüneben,  ein  Werk  von  Prof.  Albert  Schmidt,  dem  die 
bayerische  Hauptstadt  schon  den  schönen  Monumentalbau  der 
Synagoge  verdankt,  soll  nach  3l/jjähriger  Bauzeit  am  29.  Novhr. 
d.  J.  leierlich  eingeweiht  werden.  Wir  haben  in  No.  87,  Jhrg.  93 
d.  Bl.  bereits  den  Entwurf  der  Kirche  veröffentlicht,  die  ihre 
Stelle  am  Mariannenplatz  erhalten  hat  und  als  ein  Zentralbau  in 
den  Formen  des  L'cbcrgangssüls  angelegt  ist. 
Würdigung  derselben,  der  wir  einige,  der  Wi 
bildete  Ansichten  beizufügen  gedenken,  blei 
heute  liegt  es  uns  ob,  dem  Architekten,  der  an  die  Durchführung 
dieses  —  sowohl  unter  den  neueren  Bauten  Münchens,  wie  unter 
den  bedeutsamsten  Schöpfungen  des  neueren  protestantischen 
Kirchenbaues  —  hervorragenden  Werkes  seine  beste  Kraft  ge- 
hst, zu  dem  erzielten  Erfolge  unseren  aufrichtigsten  ülück- 


Dle  gewerblichen  Fachschulen  der  Stadt  Köln 

(Dir.  Fr.  Romberg)  sind  im  Wintersemester  1895/96  von  inage- 
sarumt  47«  Schülern  (gegen  494  des  entsprechenden  Zeitraumes 
des  Vorjahres)  besucht  worden.  Davon  kommen  auf  die  mech.- 
techn.  Abth.  167.  auf  die  bautechn.  Abth,  219,  auf  die  kunst- 
gewerbl.  Abth.  75  und  auf  die  Vorklasse  19  Schüler;  6  Schüler 
waren  Hospitanten.  Das  Lehrerkollegium  bestand  einschl.  des 
Direktors  aus  42  Herren. 


Preishewerhungttn. 

Von  einem  Wettbewerb  zur  Erlangung  Ton  Ent- 
würfen für  Plakate,  der  auf  die  Mitglieder  des  oberbayerischen 
Architekten-  und  Ingenieur- Vereins  beschrankt  ist,  glauben  wir 
Notiz  nehmen  zu  sollen,  weil  derselbe  zur  Nachahmung  zu  em- 
pfehlen ist.  Es  handelt  sich  im  Auftrag  der  .Vereinigten 
MUnchener  I'lakatinstitute  Hartl  &  Pierling*  um  Entwürfe  für 
a)  Pl.ikattafeln  an  Hiiusern,  Mauern.  Vorgarten-Einfriedigungen 
usw.,  b)  freistehende  Plakattafeln  oder  -Stander  in  beliebiger 
Ausführung,  c)  Plakatsäulen  oder  -Kioske  in  jeder  Form  und 
di  um  neue  Gedanken  zur  Anbringung  von  Anschlagvorrichtungen 
an  gemeinnützigen  Zwecken  dienenden  Gegenständen  wie  Ruhe- 
banken, Kandelabern,  Trinkhallen  usw.  Bedingung  ist  praktische 
Ausführung  in  einfacher,  künstlerischer  Form  und  die  Möglich- 
keit einer  billigen  Herstellung  mit  Berücksichtigung  der  MUn- 
chener lokalen  Verhältnisse.  Es  gelangen  tt  Preise  von  400,  200 
und  150  M  zur  Vertheilung;  ein  Ankauf  von  Entwürfen  ist  vor- 


behalten.  Preisrichter  sind  die  Hrn.  Arch.  Th.  Fischet.  Put 
Loop.  Gmclin,  Ob.-Brth.  Seh  wiening  und  Prof.  Qibr. Stioi. 
Angesichts  der  Besserung  der  künstlerischen  Verhältnis«  itia 
Papierplakaten  verdient  der  hier   unternommene  Schritt 
weiteste 
Stidte. 


Personal-Nachrichten. 

Reich.   Der  Int-  u.  Brth.  StegmttUtr  Wi 


z.  1.  Jan.  1897  zur  InU»i. 


KoouBiitMuiuiTM-Us  ton  tfrad  Toscb»,  ItorUa.    Für  di«  ReJiküiiü  T»r*uw«irUic]i  IL  E  0.  FrUtc-fa,  BorUo. 


d.  Int.  des  1. 
IV.  Armee-K.  versetzt. 

Baden.  Der  techn.  Ret.  beim  Minist,  des  grosso.  Hans« 
und  der  auswart.  Angelegenh.  Ob.-Ing.  Kräuter  ist  zumBrtL 
die  Ing.-Praktik.  Blum-Neff  in  Rastatt  und  Schwehr  j 
Lörrach  sind  zu  Reg.-  Bmstrn.  bei  der  Wasser-  u.  Siros«. 
Bauverwaltg.  ernannt. 

Dem  Bauprakt  Sing  von  Karlsruhe  ist  unt  Verleihsnj  in 
Titels  Reg.-Bmstr.  die  Stolle  eines  2.  Beamten  der  Horhtat- 
Verwaltg.  Ubertragen;  derselbe  ist  der  Bez.-Bauinsp.  KsrUroti 
zugetheilt.  —  Der  Reg.-Bmstr.  Fr.  Baumann  in  Karlsruhe ik 
d.  Bez.-Bauinsp.  Achern  zugetheilt. 

Preussen.  Die  Prof.  an  der  teehn.  Hochschule  in  Clu- 
lottenburg  Reichel  u.  Gr  übler  sind  zu  Mitgl.  des  kgl  tahr. 
Prüi.-Aruts  in  Berlin  ernannt. 

Der  Wasser-Buuinsp.  Frsgstein  v.  Niernsdorf f  Ist  rm 
Stralsund  an  die  kgl.  Reg.  in  Potsdam  versetzt 

Die  Reg.-Bfhr.  Gust.  Weber,  gen.  Zachariae  ans  Mar- 
burg, Max  Schütte  aus  Nordhausen  und  Alb.  Niemtnaiu 
Höxter  (Hoehbfch.);  Franz  Möckcl  aus  Annaberg  LS.,  Willitmi 
Conrad  aus  Maulen  und  Gust.  Thimann  aus  Zechis  ikr 
Bich.);  Gerh.  Twelbeck  aus  Gehrde,  Friedr.  de  Nenf  a 
Bockenem  und  Herrn.  Schwerin  aus  Sommerfeld  (Masch.- Btr„ 
sind  zu  kgl.  Reg.-ßmstrn.  ernannt. 

Dem  kgl.  Reg.-Bmstr.  Otto  Herrnring  in  Berlin  und  ä* 
bei  der  kgl.  Eisenb.-Dir.  in  Frankfurt  a.  M.  ttvschaftigt  g* vi*>: 
kgl.  Reg.-Bmstr.  Karl  Geusen  ist  die  nachges.  Entbss.  «• 
dem  Staatsdienst  crtbeilt. 

Brief-  tud  FragekasteiL 

Hrn.  Stadtbmstr.  J.  Sch.  in  A.  Ein  ausführlich« Ver- 
zeichnis* der  deutschen  Architekten  und  Ingenieure  ml 
sowohl  der  Steatsbaubeamten  wie  auch  der  Privatiacalcai?  be- 
findet sich,  nach  dem  neuesten  Shsndc  durchgesehen,  im-W-Jjr 
gang  des  Deutschen  Baukalenders  1897  (Konim.-Verhg  t»  t- 
Toeehe,  Berlin).  Ein  Verzeicbniss  über  die  im  Jahr«  lfW  a 
sämmtlichen  deutschen  Städten  ausgeführten,  geplanten  aA  m 
Bau  begriffenen  Gebäude  ist  mit  Ausnahme  der  geplantes  Bant«, 
wenn  Uberhaupt  B°r  durch  die  betr.  Baupolizei-Behörden  n 
erlangen. 

Hrn.  D.  in  R.  Bei  rauher  Betonflacbe  ist  für  den  «fa- 
bringenden  Kalkputz  keine  weitere  Vorbereitung  nöthig.  1* 
dagegen  die  Betondecke  glatt  so  empfiehlt  es  sich,  dieselbe  an- 
zurauhen, um  gutes  Haften  des  Kalkputzes  zn  erzielen.  —  St**" 
Verzierungen  an  Betondecken  können  in  derselben  Weise  »n?- 
bracht  werden,  wie  auf  Kalkputzdecken.  —  Leimfarben  Itosa 
ohne  weiteres  auf  Zementflächen  gestrichen  werden.  Für  Od- 
farbenanstrich  ist  vorherige  Fltmtirnng  des  Zementputas  n 
empfehlen.  Eine  gute  Herstellangsweise  von  Betondecken.  *d* 
reicheren  Anstrich  erhalten  sollen,  besteht  darin,  dass  dir  Ver- 
Schalung  mit  einem  GipsUberzug  versehen  wird,  auf  welchen  n- 
nächst  ein  sogen.  „Vorguss"  aus  fettem  Zementmörtel  »u  briMT 
ist  Auf  der  letzteren  wird  dann  erst  der  Beton  aufgrstam;!'- 
Man  erbalt  auf  diese  Weise  nach  Abnahme  der  Versehi':»? 
glatte  Deckenflachen,  welche  unmittelbar  mit  Leimfarben  ,*r 
strichen  werden  können. 

Hrn.  K.  in  Hamburg.  Ihre  an  sich  sehr  interessf 
Frage  lasst  sich  bei  der  Beschränkung  des  Raumes,  die  ai  * 
vorliegenden  Stelle  geboten  ist  nicht  wohl  beantworten. 

nrn.  M.  E.  in  Br.  Wir  empfehlen:  Viollet-le-Duc,  D** 
naire  de  l  architecture ;  Luthmer,  Romanische  Baukunst;  »* 
Die  Sehmuckfonnen  der  Monumentelbauten. 

Hrn.  P.  T.  in  Berlin.    Ein  Ingenieur  ist  keinen  sni«* 
Kündigung« -  VerhSltnisscn  unterworfen,  wie  ein  anderer  tw* 
nischer  Gehilfe.    Im  Briefkasten  des  Jahrgangs  18W  »**  in 
Seiton  536,  548  und  C12  ist  darüber  ausführlich  gehandelt 
Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Wo  befinden  sich  in  der  Nahe  von  Hagen  i.  W. 
die  geprosate  Stahlklinker  anfertigen? 

Gemeinde-Baumeister  Fresse. 

Fragebeantwortnngen  aus  dem  Leserkreise. 
Zu  Frage  2  auf  S.  568.  Duresco-Pappe  von  Steipd ler  A  O- 
in  Ottensen  hat  genau  dieselben  und  noch  mehr  Fehler,  ** 
gewöhnliche  Dachpappe  und  meiner  Erfahrung  nach  nur  ** 
Vorzug  .de»  hohen  Preises".    Zu  eingebender  Auskusft  «n 
auf  Erfordern  gern  bereit 

Sommerfeld,  den  7.  November  1896. 

F.  Zimmermann,  Maurer-  u.  Zjuiroermslf_ 

Druck  von  \V,;l.  Ur»i.  B»rM  s* 
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Mittheiluncrein 

Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereine.  In  No.  38  der  Verbandsmitthetlungen  finden  sich 
zwei  Eingaben  des  Verband»- Vorstandes  an  die  Hrn.  Minister 
v.  Gossler  und  Thielen  abgedruckt  die  das  Interesse  der 
Kollegenschaft  verdienen.  Die  Eingabe  an  den  Hrn.  Kriegs- 
minister  verdankt  ihre  Entstehung  einer  Anregung  des  west- 
preussischen  Vereiua  und  behandelt  die  Kangstellung  der 
Bauinspektoren  in  der  Militär-Verwaltung.  Es  wird 
darauf  hingewiesen,  dass  infolge  der  bei  der  Staatseisenbabn- 
Verwaltung  durchgeführten  Reorganisation  auch  eine  erhebliche 
Aenderung  in  der  Stellung  der  Techniker  eingetreten  sei  und 
zwar  ausser  der  Vermehrung1  der  Stellen  für  Öberbauräthn  auch 
eine  Rangerhöhung  der  Hauinspektoren  in  der  Welse,  dass  sie 
zur  Hälfte  der  Gesammtzahl  zu  Hegierungs-  und  Baurathen  bezw. 
Eiaeubahndirektoren  mit  dem  Hange  der  RSthe  IV.  Klasse  be- 
fördert seien.  Dadurch  sei  erreicht,  dass  die  Siteren  Baubeamten 
der  Eisenbahn- Verwaltung  nunmehr  mit  den  Beamten  anderer 
Kessorts,  die  eine  ähnliche  Stellung  hatten,  wie  Lsndrätbe.  Amts- 
gerichtsräthe  usw.  im  Hange  gleichstehen.  In  der  Militär- Ver- 
waltung ist  den  Baubeamten  eine  derartige  Vergünstigung  bis 
jetzt  nicht  zutheil  geworden;  Ton  128  Rauheaintcn  geboren  nur 
'24  in  ihrer  Eigenschaft  als  Intendantur-  und  Bauräthe  der 
IV.  Hangklasse  an,  wahrend  104  Bauinspektoren  vorhanden  sind, 
die  nur  theilwei.se  in  vorgerückten  Jahren  eine  Beförderung  er- 
fahren. Da  nicht  anerkannt  werten  könne,  dasa  die  Garnison- 
Bauinspektoren  inbezug  auf  Bedeutung  und  Verantwortlichkeit 
ihrer  Stellung  den  Richtern,  Oberförstern,  Kreisschul-lnspcktoren 
usw.,  die  nach  einer  Reihe  von  Dienstjahren  in  eine  höhere  Hang- 
klasse gelangen,  nachstehen,  so  dürfte  es  nur  als  ein  Akt  aus- 
gleichender Gerechtigkeit  anzusehen  sein,  auch  den  Garnison- 
Bnuinspektoren  die  verdiente  Beförderung  zu  gewähren  und  etwa 
die  Hälfte  der  Gesummtzahl  zu  Baur&then  mit  dem  Hange  der 
Ruthe  IV.  Klasse  zu  befördern. 

Seitens  des  Herrn  Kriegsministers  ist  durauf  die 
Antwort  eingegangen,  dass  über  die  Veränderung 
der  Kangstellung  der  Garnison-Baubeamten  seit  län- 
gerer Zeit  Verhandlungen  schweben,  jedoch  noch 
nicht  zum  Abschluss  gelangt  seien. 

Die  Eingabe  an  den  Hrn.  Minister  Thielen  verdankt  ihre 
Entstehung  einer  Anregung  de»  hannoverschen  Vereins.  Es 
winl  der  Wunsch  ausgesprochen,  es  mochte  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  zur  Gewinnung  eines  zutreffenden  Urtheils 
über  die  Alters  Verhältnisse  der  Buubeainten  bei  ihrem  Eintritt 
in  den  Staatsdienst  aus  den  Personalakten  fUr  eine  möglichst 
weit  zurückgreifende  Zeit  eine  Statistik  über  das  Alter 
d  ieser  Beamten  in  den  einzelnen  Stufen  ihrer  Aus- 
bildung aufgestellt  und  bekannt  gegeben  werden.  In 
die  Statistik  soll  aufgenommen  werden  das  Alter  1.  der  die  vor- 
bildende Schule  verlassenden  Aspiranten;  "i.  der  die  l'rüfung  Be- 
endigenden mit  Angabe,  ob  diese  l'rüfung  wiederholt  werden 
musste:  '!.  der  die  erste  Hauptpriifung  Beendigenden  ebenfalls 
mit  der  Angabe,  ob  diese  l'rüfung  wiederholt  werden  musste; 
4.  der  zu  Regierung«- Bauführern  Ernannten  mit  Angabe,  welcher 
der  drei  Fachrichtungen  sie  angehören ;  5.  der  die  zweite  Haupt- 
prttfung  Beendigenden  mit  der  Angalte,  ob  diese  l'rüfung  wieder- 
holt werden  musste;  fl.  der  zu  Hegicrungs- Baumeistern  Ernannten 
mit  der  Angabe,  welcher  der  drei  Fachrichtungen  sie  angehören. 

Eine  Antwort  auf  diese  Eingab«  ist  noch  nicht  erfolgt.  ^ 

Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Hamburg. 

Vers,  am  18.  Nov  181M5.    Vorsitz.  Hr.  Kaemp;  anwes.  66  Bern. 

Hr.  Kaemp  thcilt  mit,  dass  das  Protokoll  Uber  die  in  der 
letzten  Versammlung  gepflogenen  Verhandlungen  betreffend  Siel- 
anschlUsse  dem  früher  bestandenen  Ausschusse  für  Bo-  und  Ent- 
wSsserungs-Anlagen  in  Wohnhäusern  zur  weiteren  Bearbeitung 
überwiesen  werden  solle. 

Hr.  Kofahl  legt  die  in  der  letzton  Zeit  für  die  Bibliothek 
neu  angeschafften  Bücher  vor  und  macht  kurze  Mittheilnngen 
über  den  Inhalt  derselben. 

Hr.  Hennicke  berichtet  über  einen  im  vergangenen  Jahre 
in  Hannover  vorgekommenen  Prozess,  in  welchem  eine  dortige 
Architekten-Firma  zivilrechtlich  zu  einer  Entschadigungszahlung 
an  den  Bauherrn  verurtheilt  ist,  weil  in  dem  Hause,  bei  dessen 
Ausführung  den  Architekten  die  Bauleitung  obgelegen  hat  sich 
später  Schwamm  gezeigt  hat  Auf  Anfrage  des  Hrn.  Haller 
berichtet  Hr.  Hennicke  ferner,  dass  auf  die  Verbandsschrift 
.Bestimmungen  über  die  zivilrechtliche  Verantwortlichkeit  für 
Leistungen  der  Architekten  und  Ingenieure"  in  dem  Prozess 
keine  Rücksicht  genommen  sei.  Hr.  Kaller  spricht  sich  dabin 
aus.  dass  alle  gegen  den  Schwamm  empfohlenen  Mittel  nicht  aus- 
reichend sicher  davor  schützen;  denn  trotz  Anwendung  aller  Vor- 
aichtemaassregeln  komme  der  Schwamm  zuweilen  doch  vor.  Er 


au»  Vereinen. 

sei  deshalb  auch  stet«  der  Meinung  gewesen,  dass  Schwammbildung 
als  force  majeure  anzusehen  sei,  für  die  der  Bauleiter  nicht  ver- 
antwortlich gemacht  werden  könne.  Deshalb  sei  es  aber  »ehr 
befremdend,  dass  die  sachverstandigen  Gutachter  das  Gericht  so 
bedient  hätten,  dass  diese*  l'rthi-il  hahe  ergehen  können.  Hier 
sei  offenbar  nur  generelle  Bauaufsieht  verabredet  gewesen,  diese 
stelle  aber  nach  der  vorerwähnten  Verbiindsschrift  dem  Archi- 
tekten lrei.  seine  Besuche  au!  der  Baustelle  nach  eigenem  Er- 
messen einzurichten  und  er  hafte  datiei  nur  für  solche  Fehler, 
die  er  dabei  wahrgenommen,  aber  nicht  beseitigt  hab<?.  Redner 
empfiehlt  nochmals  allen  Kollegen  dringend  die  Beachtung  der 
betreffenden  Verbandsschrift.  Auch  der  Hr.  Vorsitzende  spricht 
sich  iu  diesem  Sinne  am  und  dankt  Hrn.  Hennicke  für  die  An- 
regung dieser  wichtigen  Sache. 

Es  erhält  darauf  das  Wort  Hr.  I'rof.  Kämmerer  aus  t'har- 
lottenburg  zu  einem  Vortrage  Uber  das  neue  Stndienprogramm 
der  technischen  Hochschule  zu  Berlin.  Ausgehend  von  dem  am 
;  6.  Xovember  189;">  gehaltenen  Vortrag  des  Hrn.  I'rof.  Hiedler 
Uber  die  Ziele  der  technischen  Hochschulen  und  die  dabei  auf- 
gestellten Forderungen,  schildert  Hedner  die  Fortschritte,  welche 
das  Studienprogmmm  speziell  für  die  Studirenden  des  Masehinen- 
bautaches  seitdem  erfahren  hat.  Die  Entwicklung  der  technischen 
Hochschule  ist  naturgemäß  eng  verknüpft  mit  der  Entwicklung 
der  Industrie,  sie  folgt  ihr  aber  nur  langsam,  so  dass  z.  B.  das 
Programm  der  Maschinenbau-Abtheilung  im  Jahre  1HH1/82  unge- 
fähr den  Verhältnissen  der  Industrie  von  den  Jahren  18Uf» — 7l> 
entsprochen  hat.  In  jener  Zeit  findet  man  dus  Programm  ange- 
füllt mit  einer  grossen  Zahl  von  Fächern,  welche  nicht  zu  dem 
eigentlichen  Fachstudium  des  Maschinenbauers  gehören  und  des- 
halb wenig  geeignet  waren,  den  jungen  Leuten  die  Ausbildung 
zu  gelten,  welche  von  denselben  bei  dem  Eintritt  in  die  Praxis 
von  der  Industrie  gefordert  wird. 

Der  im  Laufe  der  Zeit  gemachte  Versuch,  das  Lehrprogramni 
den  Bedürfnissen  der  Industrie  mehr  anzupassen,  führte  zu  einer 
fortwährenden  Vermehrung  der  Lehrfacher,  was  wiederum  die 
Folge  hatte,  dass  man.  um  für  die  Behandlung  dieser  Fächer  die 
nöthige  Zeit  zu  gewinnen,  die  l'ebungen  im  Konstruiren  ein- 
schränkte. Damit  hatte  man  aber  das  Allerverkebrtcate  gethan, 
denn  nun  traten  die  Studirenden  mit  mangelhaftem  konstruktiven 
Können  in  die  Praxis  und  waren  dadurch  für  dieselbe  noch 
weniger  brauchbar.  Eine  Erklärung  für  diese  Entwicklung  des 
Scbulprograninies  findet  sich  in  dem  l'mstmd,  dass  die  poly- 
technische Schule  zu  sehr  danach  trachtet,  den  Studirenden  die 
Vorbildung  für  den  Staatsdienst  und  das  dafür  erforderliche 
Staatsexamen  zu  geben,  wozu  allerdings  eine  muhr  allgemeine, 
vielseitige,  als  in  einzelne  Disziplinen  sich  vertiefende  Ausbildung 
|  niithig  ist.  Der  Industrie  ist  damit  aber  nicht  gedient,  und 
1  wenn,  um  den  Bedürfnissen  dieser  Rechnung  zu  tragen,  an  der 
Schule  die  Einrichtung  der  Diplom- l'rüfung  besteht,  so  kann 
das  als  genügender  Ersatz  nicht  angesehen  werden,  da  diese, 
gar  keine  Berechtigungen  gewährende  Prüfung  nur  von  sehr 
wenigen  Studirenden  abgelegt  wird. 

Der  L' instand,  dass  man  das  Ix-hrprogramm  der  technischen 
Hochschulen  früher  zu  sehr  nach  dem  Vorbilde  der  Universitäten 
1  einrichtete,  mag  es  wohl  veranlasst  haben,  dass  man  früher 
i  prinzipiell  die  ersten  beiden  Studienjahre  lediglich  mit  der  Be- 
;  Handlung  der  Hilfsfächer,  wie  Mathematik.  Physik,  Chemie  usw. 
ausfüllte  und  erst  im     Jahru  anfing,  den  Schiller  die  Anwendung 
aller  dieser  Hilfswissenschaften  auf  sein  .Spezialfach  zu  lehren. 

Die  Folge  dieses  Systems  ist  aber  gewesen,  dass  der  Stu- 
dirende  bis  zum  Beginn  seines  eigentlichen  Fachstudiums  die 
Lust  an  demselben  vielfach  verloren  hatte;  da  er  bis  dahin  gar 
keine  Gelegenheit  hatte,  sich  in  der  Anwendung  des  Erlernten 
auf  praktische  Zwecke  zu  üben. 

Bei  dem  neuen  Sehulprogramm  hat  man  sich  deshalb  be- 
müht den  .Schüler  baldmöglichst  in  sein  Fachstudium  einzuführen, 
indem  man  ihn  gewöhnt  sich  die  Nutzbarmachung  der  Hilfs- 
wissenschaften für  praktisch«  Aufgaben  zu  eigen  zu  machen,  so- 
bald dies  in  den  einzelnen  Fächern  nur  irgend  möglich  ist.  Aller- 
dings ist  zu  einem  erfolgreichen  Studium  der  Elemente  des  Ma- 
schinenwesens und  zu  dieser  Integral-  und  Differentialrechnung 
nöthig,  es  giebt  aber  eine  grosse  Zahl  einfacher  Maschinentheile. 
deren  konstruktive  Behandlung  nach  Einführung  in  die  ein- 
facheren Gesetze  der  Festigkeitslehre  möglich  ist.  Mit  dem 
Studium  und  der  praktischen  Konstruktion  dieser  beginnt  man 
deshalb  jetzt  schon  im  Anfang  des  Studiums  und  geht  auf  die 
komplizirtereu  Tbeile  erst  dann  über,  wenn  durch  das  erfolg- 
reiche Studium  der  höheren  Mathematik  und  der  Festigkeitslehre 
die  Unterlage  für  das  Verst'indniss  dieser  Konstruktionen,  bei 
denen  Berechnungen  auf  Biegungs-  und  Torsinnsfcstigkeit  nicht 
entbehrt  werden  können,  gewonnen  ist.  Mau  hofft  dadurch  das 
*  Interesse  des  Stodirenden  an  seinem  Fache  gleich  zu  Anfang  des 
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Studiums  wachzurufen  und  dasselbe  bei  allmählichem  Vertiefen 
in  die  verwickelter»  Vorgänge  mit  der  Zeit  immer  mehr  zu 
fördern  und  dadurch  wahrend  der  ganzen  Studienzeit  eine  inten- 
sivere Thätigkeit  des  Studirendpn  zu  wecken,  die  bisher  nur  in 
den  spateren  .Studienjahren  hervorgetreten  ist.  Um  der  von 
Riedler  aufgestellten  Forderung,  nicht  mehr  allen  Studirenden 
das  ganze  Gebiet  des  Maschinenbaues  gleichmässig  vorzuführen, 
gerecht  zu  werden,  bat  man  im  4.  Studienjahr  eine  Spaltung  des 
Lehrplan.s  nach  vier  Hauptfächern,  nämlich :  Allgemeine  Maschinen- 
lehre. Eisenbahn-  Maschinenwesen,  Elektrotechnik  und  einen 
physikalisch- mathematischen  Theil  eingeführt,  für  deren  einen 
sich  der  Studirende  im  letzten  Jahre  seines  Studium»  zu  ent- 
hat.  Nothwendig  für  die  Durchrührung  des  neuen  Lehr- 
rechien  es,  das  Studium  der  Mathematik  auf  der  Hoch- 
iuzuschränken,  indem  man  die  elementare  Mathematik 
und  Chemie  ganz  aus  denselben  ausschloss  und  diese  Fächer  tür 
die  Schüler,  welche  vom  Gymnasium  kommend  hierin  keine  ge- 
nügende Vorbildung  mitbringen,  in  einen  besonderen  Vorkursus 
verlegte.  Der  früher  iiti  zweiten  Studienjahr  betriebene  Theil  der 
höheren  Mathematik,  dem  meist  nur  der  besonders  dafür  veran- 
lagte kleinere  Theil  der  Studirenden  zu  folgen,  vermochte,  der  aber 
dem  grossen  Durchschnitt  doch  mehr  oder  weniger  fremd  blieb,  er- 
schien in  Zukunft  für  die  Allgemeinheit  entbehrlich  und  ist  des- 
halb in  die  spezielle  Abtheilung  des  4..  Studienjahres  verwiesen. 

Redner  giebt  an  der  Hand  einer  tHMlarischen  Zusammen- 
stellung der  Lehrpläne  von  1S8182  bis  181HJ07  eine  l'ebersuht 
Ober  die  Wandlung,  welche  die  vorgetragenen  Anschauungen  in 
der  Vertheilung  der  Lehrgegenständc  aut  die  einzelnen  Studien- 
jahre hervorgerufen  haben.  Man  erkennt  daran  leicht  ein  Vor- 
w&rtsschieben  der  eigentlichen  Fachwissenschaften  gegen  die  An- 
langsjahre  und  eine  bedeutende  Vennehrung  der  lebungsstunden 
gegenüber  den  Vorlesungen. 

Ob  diese  neue  Methode,  welche  darauf  gerichtet  ist.  in 
media»  res  zu  gehen  und  erst  später  sich  ins  Einzelne  zu  ver- 
tiefen, wie  dies  vom  Redner  an  einzelnen  Beispielen,  speziell 
beim  Dampfmaschinenbau  erläutert  wird,  den  gewünschten  Erfolg 
haben  wird,  inuss  abgewartet  werden.  Es  gebort  dazu,  dass  erst 
eine  ganze  Generation  den  neuen  Studiengang  durchgemacht  hat. 
Zu  hülfen  und  zu  wünschen  ist  aber,  dass  in  der  Zukunft  die 
Klagen  der  Praxis,  dass  der  junge  in  sein  Fach  eintretende  Mann 
zu  viel  wisse,  aber  zu  wenig  könne,  verstummen  machten.  — 

Der  Hr.  Vorsitzende  bezeugt  dem  Redner  das  grosse  Interesse, 
welche«  die  Versammlung  an  seinen  anregenden  Mittbeilungen 
genommen  habe  und  dankt  ihm  für  die  liebenswürdige  Bereit- 
willigkeit, mit  der  er  der  an  ihn  ergangenen  Bitte,  hier  einen 
Vortrag  zu  halten,  entsprochen  habe.  Hm. 

Der  Frankfurter  Arob.itek.ten-  und  Ingenieur- Verein 

feierte  am  1(3.  d.  M.  den  Eintritt  seiner  beiden  Mitglieder,  der 
Stadtr&tbe  Behnke  und  Riese  in  das  Mugiatratskollegium.  Den 
offiziellen  Theil  der  Feier  eröffnete  der  Vorsitzende,  Architekt 
Ritter  mit  einer  Ansprache,  in  welcher  er  der  Befriedigung 
des  Vereins  Ausdruck  gab  darüber,  dass  Magistrat  und  Stadt- 
verordnete von  Frankfurt,  dem  Beispiele  anderer  Städte  folgend, 
nunmehr  die  Vorstände  der  Bauämter  zu  Mitgliedern  des  Magistrats 
ernannten,  und  solche  daher  in  Zukunft  die  Arbeiten  ihrer  Kessorts 
vor  der  Bürgerschaft  scllist  zu  vertreten  halten.  Redner  erinnerte 
daran,  dass  Finanzminister  Miuuel  schon  vor  Jahren  zurzeit  seines 
Frankfurter  Aufenthaltes  den  Ausspruch  tbat,  »dass  die  Baukunst 
das  Thor  sei,  durch  welches  alle  grossen,  auf  Verbesserung  des 
menschlichen  Wohles  gerichteten  Gedanken  hindurch  müssen, 
wenn  sie  zur  Verwirklichung  gelangen  wollen,  und  dabei  er- 
wähnte, wie  leicht  jemand,  der  mit  Angelegenheiten  des  Bau- 
wesens zu  thun  hat  schon  deshalb  irrigerweise  etwas  davon  zu 
verstehen  glaubt,  während  dieselben  doch  in  Wirklichkeit  so 
schwer  zu  durchdringen  sind".  Es  gereiche  dem  Vorein  zu  be- 
sonderer Freude,  dass  die  weitblickende  Mi>|uel  sehe  Auffassung 
sich  nach  und  nach  in  allen  Schichten  der  Bevölkerung  Bahn 
gebrochen  hat.  —  Hr.  Stadtrath  Kiese  dankt  den  Freunden  und 
Kollegen  für  die  Ehrung  und  entwickelte  in  längerer  trefflicher 
Rede  die  Gesichtspunkte,  welche  für  die  leitende  Stellung  der 
Techniker  in  den  städtischen  Verwaltungen  maassgebend  sein 
müssen.  Er  wies  auf  die  grossen  Anforderungen  an  die  Tech- 
niker hin,  welche  die  ausserordentliche  Entwicklung  der  modernen 
Grosstädte  in  hygienischer,  verkehrstechni*cber  und  künstlerischer 
Hinsicht  bedingen  und  schtoss  mit  einem  Hoch  auf  das  fernere 
Gedeihen  des  Vereins.  An  diesen  akademischen  Theil  der  Feier 
schloss  sich  ein  vortrefflich  vorbereiteter,  genußreicher  Abend, 
bei  dem  der  alle  Veranstaltungen  des  Vereins  auszeichnende 
Humor  zur  vollen  Geltung  kaiiL  Das  vom  Kollegen  Völkers 
gedichtete  Festspiel  brachte  eine  Frankfurter  MagistraüwiUung 
im  Jahre  201*)  unter  dem  Vorsitz,  einer  .Fruu  OberbürgcrnieHterin". 
Für  den  weiteren  poetischen  Theil  sonrten  die  Kotlegen  Blecken, 
Haeulu  und  v.  Hoven.  Kines  der  Fe.stiredic.bte  —  in  Frank- 
furter Mundart  —  schloss  mit  der  gewichtigen  Frage: 

Da  fregt  mich  neulich  Einer  gar  —  ich  iiiusst  der 
beinah  lache, 

K.nnn  rner  dann  jezt  nuch  umgekehrt  —  aus  Stadt- 
riitb  Hauräth  mache V  -s.- 


Verniischt.es. 

TJeber  die  Mitwirkung  der  preussischen  Statu- 
baubeamten  an  Oemeinde-Kirchenbauten,  bei  tt'shn 
der  Staat  nicht  mit  einem  Beitrage,  sondern  in  Ausübung  arm« 
Aufsichtsrechtes  betheiligt  ist,  haben  die  Minister  der  öffenilinhei 
Arbeiten  und  der  geistlichen  Angelegenheiten  neuerdings  h> 
Stimmungen  erlassen,  Über  welche  in  der  politischen  l'ieasc  Fü- 
gendes mitgetheilt  wird:  Die  Beschaffung  der  Bauentwurf»  un; 
Kostenanschläge,  sowie  die  Annahme  eines  technischen  Lrittn 
liegt  der  Kircbengemeinde  ob.  Behufs  Vermeidung  tob  un- 
nöthigen  Kosten  und  sonstigen  Weiteningen  haben  dir  Reg*- 
rungs- Präsidenten  den  kirchlichen  Aufsichtsbehörden  aut  4e»i. 
Ansuchen  in  jedem  Falle  einen  oder  mehre  Techniker  für 
Ausarbeitung  der  Entwürfe  usw.  zu  bezeichnen.  Sofern  <!**> 
Arbeiten  einem  Kreisbaubeamten  Ubertragen  werden,  sind  in 
Vergütungen  hierfür  an  die  Staatskasse,  aus  welcher  der  Brait 
für  seine  Mühewaltung  entschädigt  wird,  zu  zahlen.  Ll«r  Ad 
trag  zur  Uehenuihme  der  bezuglichen  Arbeiten  erlolgt  auf  ita 
fallsigen  Antrag  durch  den  Regierungs- Präsidenten. 

Es  scheint,  dass  die  Absicht  dieser  Bestimmungen  lomthti! 
missverstanden  worden  ist  und  in  den  Kreisen  der  Architekten  Im 
und  da  Beunruhigung  erregt  hat.  Zu  einer  solchen  dürft«  r>l 
unserer  Auffassung  kein  Grund  vorliegen,  da  bei  dem  betreffenfr-t 
Erlass  wohl  nur  an  Gemeinden  gedacht  ist,  denen  die  Besrluiunj 
eines  Bauplans  und  die  Gewinnung  eines  technischen  Biulciie» 
ohne  Vermittelung  der  Behörde  so  gut  wie  unmöglich  wäre.  Ki 
handelt  sich  also  wohl  weniger  um  ein  den  StaatsbaubeiEt« 
bewilligtes  Recht,  als  um  eine  ihnen  auferlegte  Pflicht 

Betontreppe  mit  Umhüllung  der  Wangentriget 

Diese  durch  Gebrauchsmuster-Eintragung  geschützte  Trepp«  k 
von  dem  Bauunternehmer  R.  Stelting  in  Kiel  konstrtir 
Abbildg.  1  stellt  die  aus  einzelnen  Kunststeinstufen  zuKinin*:- 
gesetzte  Treppe  in  Ansicht  und  Schnitt  dar  Der  Quersckrt: 
der  Stufen  zeigt  gegenüber  dem  einer  gewöhnlichen  Steiwttt' 
eine  Vergrösserung  nach  unten,  rechtwinklig  zur  Steieunpliu 

zu  dem  Zwecke,  die  Trv 
fahigkeit  der  Stufen  ra  er- 
höhen. Gleichzeitig:  ist  i« 
zum  Tragen  der  Stufn 
dienende  X-Tragw  «f4t- 
bar,   welcher  zu  toira 
Seiten  des  LaufwitTAi- 
wendung  kommt  ta  -fc 
Treppe  unabhängig  w.\ 
Treppeuhause  zu  sacM 
und   durch  A  brück«  ■!« 
Trager  von  der  Stuf» 
steinfläche  die  fmlnp*»^ 
I*Hnge  der  Stufen  u  rer- 
ringem.    Zur  Aufnahme  dieser  Trager  dienen  konische,  nvb 
unten  enger  werdende  Srhlitze  (  Abbildg.  2).  die  beim  Einstampfet! 
der  Stufe  gleich  ausgespart  werden  und  durch  ihren  schwallien 
schw.'tnzformigen  Querschnitt  ein  Herunterfallen  des  «urlni- 
hülluni;  der  Träger  eingestampften  Betons  wirksam  verhitrlerc 
Zur  Verminderung  des  Eigengewichts  ist  das  zur  Tragfähigkeit 
oder  zum  Zwecke  der  Trägon'inbettung  nicht  erforderliche  JUtwUl 
des  Stufenquerschnittes  durch  Aussparungeinen  zylindrischen  Holl- 
raumes  beseitigt,  dieser  aber  seitlich  und  in  den  genannten  Scbliwa 
durch  eingestampfte  Platten  geschlossen.    Die  Treppen  köcn« 
mit  nach  oben  vorstehenden  Wange»  oder  als  aufgesattelte  Trepp« 
ausgeführt  und  mit  einem  Belag  aus  Marmor.  Steinholz, 


Fussboden  in  Viehställen.  Die  Propaganda,  dem  Asji» ; 
ein  weiteres  Feld  der  Verwendung  zu  eröffnen,  ist  an  und  fr 
sich  sehr  löblich;  nur  sollt«  dieselbe  dabei  nicht  versuchen,  * 
Material  wie  den  Stampfbeton,  der  gerade  für  Stallfussböden 
Jahren  mit  bestem  Erfolge  angewendet  wird  und  sich  desbT 
steigender  Beliebtheit  bei  Technikern  und  Lsndwirthen  crtffu*. 
gewissermuassen  in  Misskredit  zu  bringen,  wie  dies  der  Aufstti 
in  No.  04  thut.  *)  Jeder  Techniker,  der  sich  mit  der  Ausführen? 
landwirthschaftlicher  Gebäude  befasst  und  in  Zementbeton-Fuss- 
böden  Erfahrung  hat,  wird  mir  zugeben  müssen,  dass  ein  aoka« 
Fussboden,  in  richtiger  Mischung  und  guten  Materialien  «hw?« 
fuhrt,  wohl  der  vcrhältnissmässig  beste  und  billigste  Stallfuss- 
boden genannt  werden  kann.  Ein  guter  Zementbeton-Fussbodea 
ist  sowohl  von  oben  her  jaucheundurchlässig,  als  von  unten 
undurchdringlich  tür  die  Bodenfeuchtigkeit;  ohne  Fugen,  eutf' 
einzicen  grossen  Steinplatte  vergleichbar,  L'isst  er  die  Jauch«  gut 
ablaufen,  ist  verhälinissmässig  warm  und  elastisch  und  schhesi- 
lich  schnell  ausführbar  und  dauerhaft.  In  10  «"»  Stärke  1  :  "  »«*■ 
geführt,  oberhalb  mit  einem  etwas  aufgerauhten  2  «m  starkes 
Zementcstrich  1  :  2  versehen,  giebt  er  den  denkbar  besten  Fuß- 
boden für  Rindvieh-  und  Schweinestalle.    Für  Pferdestalle  ist« 

*)  Wir  U«ri«hUKtn  b*i  <tleeer  U*t*«*nb«ll  eln«n  i*m  »urmwlis»»"» 
l*mr  »ll<-r.linK»  wohl  ubnr  vreiinrc»  erkennbaren  Drorkfehlrr  jtat*  Aar-" 
Auf  S.  Ss7,  Sp.  2.  L.  22  v.  oben  mt  »UU  )ft  gl^n  l»l    P.  B*0- 
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indess  nur  bei  Anwendung  von  Dauer-  und  Matraxenstreu  ge- 
eignet, hat  sich  aber  dann  in  Acker-  und  Arbeits- Pferdeställen 
▼Ollig  bewährt.  Grosse  Festigkeit  kann  dem  Zementostrich  durch 
beigemischte  Eisenfeilspahne  »1er  Harumerschlag  gegeben  werden. 
Soweit  meine  eigenen  Erfahrungen. 

Was  nun  den  Asphalt  anbetrifft,  so  wird  kein  Fachmann  ihm 
das  Zeugnis«  eines  völlig  wasserdichten.  Antiseptisch  wirkenden, 
warmen  und  elastischen  Fassbodenmaterials  Torenthalten.  Trotz 
dieser  sehr  guten  Eigenschaften  steht  aber  de 
selben  zu  Stallfussboden 

1.  der  zu  hoho  Preis  entgegen.  Eine  Asphaltschicht  von 
2—2,5  cm  Stärke  kostet  nach  Angabe  des  Hm.  Ziuck  1—1,50^ 
für  1  qm.  Rechnet  man  nun  noch  zu  diesem  gewiss  nur  in 
seltenen  Fallen  so  sehr  billigen  Einheitspreise  eine  10—12  cm 
starke  Zementbeton-Unterlage  für  1  V  mit  nur  "2,50  JC  hinzu, 
so  ergiebt  sich  ein  Geaamrotpreis  von  3,1)0-  4. tf,  der  aber  wohl 
oft  bis  auf  fi— 0  .k  steigen  dürfte.  Solche  Einheitspreise  für  1  Qm 
Fussboden  in  grossen  landwirtschaftlichen  Ställen  ansetzen  zu 
wollen,  wäre  mindestens  unverantwortlich;  sie  wären  höchstens 
in  kleinen  herrschaftlichen  Stallanlagen  begründet. 

2.  bewähren  Asphaltestriche  sich  in  Pferdeställen  nicht,  hie 
•h  die  Hufeisen  zerstört.  In  Schweineställen  will 
emerkt  haben,  dass  der  Asphalt  durch  den  schart 

Harn  angegriffen  wird. 

[innen  Asphalt-Fussbödcn  nur  von  geübten  stadtischen 
ageführt  werden,  sie  eignen  sich  mithin  nicht  für 
das  platte  I>and,  wo  nur  zu  oft  mit  weniger  tüchtigen  Leuton 
gearbeitet  werden  muss. 

Arch.  A.  Schubert,  kgl.  Baugewcrkschullehrcr. 


ganz  so  auffallend  sind,  wie  manche  in  den  ersten  Händen  — 
„Armirte"  Zimnierong,  nämlich  lür  Tunnelbauzwecke,  -Aus- 
rüstung" der  Feuerwehrmannschaft,  .Bearbeitung"  der  Werk- 
steine und  ähnliche  —  so  wäre  doch  zugunsten  des  vortrefflichen 
Werkes  für  die  folgenden  Bände  eine  schärfere  Beachtung*,  der 
richtigen  Einreihung  aller  Gegenstande  recht  erwünscht. 


— •  

i 

Zusammenfalten  grösserer  Lagopl&ne  In  Akten- 
form. Dies  in  Oesteireich  übliche,  für  die  Benutzung  derartiger 
Plane  sehr  zweckmässige 
und  bequeme  Verfahren 
ist  in  No.  SH)  u.  Bl.  zum 
Gegenstände  einer  An- 
frage geiiünaht  Worden, 
inl'olifi-  welcher  uns 
die  Hrn.  0  ber- 
ing. Jolas  in  Lud- 
wigshaien, Ober- 
ing.  Proksch  in 

Muskau  u.  Brtb.  Posern 
in  Pless  von  Beispielen 
erläutertcAntworten  ein- 
gesandt haben.  Das  beige- 
lügte, von  Hm.  .lolas  mit- 
getheilte  Beispiel,  in 
chem  die  äussere  Begrenzung 
der  etwa  als  Lagcplan  einer 
Bahnlinie  zu  denkenden  Karte 
sowie  die  Hauptfaltungcn  mit  vollen,  die  Faltungen  der  einzu- 
klappenden Zwiscbeutheile  mit  punktirten  Linien  dargestellt  sind, 
wird  das  Verfahren  ohne  weitere  Beschreibung  deutlich  mache». 
Selbstverständlich  erfordert  die  Anwendung  desselben  einige 
Uebung  und  grosse  Genauigkeit  in  der  Ausfübruns.  insbesondere 
eine  sehr  sorgfältige  llalbirung  der  Zwischentheile.  In  vielen  Füllen 
durfte  es  mehrer  Versuche  bedürfen,  um  die  beste  I.ösung  zu 
finden. 

Ansprüche  an  bayerische  Bozirks-Bautechniker. 

In  den  Münchener  N.  N.  v.  20.  Nov.  d.  .1.  finden  wir  ein  Aus- 
schreiben, welches  zu  Meldungen  um  die  zur  Erledigung  kommende 
Stelle  eines  Bautechnikers  fUr  den  Bez>rk  Viechtach  auffordert. 
Einschliesslich  aller  Nebenoinnahmen.  Reisekosten  usw.  bringt 
die  Stelle  nicht  ganz  3U00  -ff  i.  J.  —  von  den  Bewerbern  aber 
wird  in  erster  Linie  .hervorragende  Befähigung"  verlangt! 
Ob  ein  Techniker,  dem  eine  solche  in  der  That  innewohnt,  von 
derselben  nicht  vielleicht  doch  lohnenderen  Gebrauch  machen 
konnte? 

ßueherg-chaa. 
Zu  Luegere  Lexikon  der  gesammten  Technik.  Bei 

einer  Besprechung  des  3.  Bandes  von  obengenannten)  Werke  in 
>'o.  95  d.  Bl.  wird  das  Fehlen  des  Stichwortes  „f'ement"  ge- 
tadelt, dessen  Behandlung  allerdings  in  solchem  Werke  keinen- 
lalls  fehlen  darf.  Das  wird  aber  «weh  zweifellos  nicht  beab- 
sichtigt sein,  denn  das  Werk  wird  bei  der  von  dem  Herausgeber 
angenommenen  Schreibweise  .Zement"  (s.  u.  a.  S.  41tt  unter  dem 
Stichwort  .Drainage",  wo  das  Wort  mehrfach  vorkommt)  zweifel- 
los unter  dem  Buchstaben  „Z"  erscheinen.  Andererseits  sind 
auch  im  3.  Bande  immer  noch  manche  Gegenstände  unter 

•  nicht  suche 


Studienblätter,  mittelalterliche  und  spätere  Bau- 
kunst, Kunstgewerbe,  Malerei  usw.,  für  Architekten, 
Bildhauer,  Maler.  Kunstfreunde  usw.  Photographische  Original- 
Aufnahmen  von  Hofphotograph  German  Wolf  in  Konstanz  unter 
dem  Protektorat  Seiner  kgl.  Hoheit  des  Gro-'hentogs  Friedrich 
von  Buden.  L  Serie,  Folio-Format  Lieferung  I,  Blatt  1—20. 
Preis  40  M.  Verlag  von  German  Wolf,  Konstanz.  Vertretung: 
Paul  Schimmelwitz,  Leipzig. 

Diese  hier  zu  besprechende  erste  Lieferung  eines  wie  es 
scheint,  sehr  umfangreich  angelegten  Unternehmens  bietet  Auf- 
nahmen aus  Konstanz,  Meerslmrg.  Ueberlingen,  Hegne,  Radolf- 
zell. Heiligenberg,  Reichenau,  Stein  a.  Rh..  Salem  und  Gott- 
lieben, also  aus  den  Städten  und  Ortschaften  am  Bodensee,  in 
welchen  uns  eine  reiche  Menge  der  köstlichsten  Kunstschätze 
der  deutschen  Vergangenheit  erhalten  ist.  Man  kulante  über  das 
hier  zutage  tretende  Unternehmen  daher  seine  herzliche  Freude 
haben,  bliebe  die  Ausführung  nur  nicht  so  weit  hinter  allen  Er- 
Wartungen  zurück.  Die  Ueberresto  der  Kunstschätze  der  Land- 
schaften um  den  Bodeiusee  sind  so  reiche  und  zum  grüsstcu 
Theil  von  einer  solchen  ausgezeichneten  künstlerischen  Erfindung 
und  auch  Erhaltung,  dasa  ihre  systematische  und  kritische  Ver- 
öffentlichung unter  Zuhilfenahme  der  grossen  Fortschritte  aller 
Reproduktionstechniken,  welche  uns  die  letzten  10  Jahre  ge- 
bracht haben,  zu  einer  der  dankenswertesten  Unternehmungen 
werden  konnte.  Freilich  müssto  sie  ganz  anders  angefasst 
werden,  als  Hr.  German  Wolf  in  Konstanz  sich  das 
vorstellt,  dem  es,  wie  es  den  Anschein  hat,  ledig- 
lich um  die  finanzielle  Verwerthung  eines  alten 
Plattenbestandes  zu  thua  ist.  Die  photographischen 
Aufnahmen  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  schlecht 
und  stehen  durchaus  unter  dem  Mittel,  welches  man 
heute  an  die  photographischc  Technik  zu  stellen 
U-rechtigt  ist.  Dabei  ist  der  Preis  von  2  M  für 
das  Blatt  ein  ungewöhnlich  hoher  und  entspricht 
nicht  der  Leistung:  die  liuseere  Ausstattung  könnte 
handlicher,  die  Angabe  der  Beischriften  usw.  gewissenhafter  sein. 
Sind  wir  also  zu  unserem  lebhafteu  Bedauern  nicht  in  der  Lage, 
das  Unternehmen,  so  wie  es  hier  zur  Ausführung  gelangen  soll, 
weiterer  Beachtung  zu  empfehlen,  so  möchten  wir  doch  nicht 
unterlassen,  den  glücklichen  Grundgedanken  besonders  hervorzu- 
heben. Vielleicht  findet  dieser  Gedanke  eine  gelegentliche  bessere 
Ausführung  und  diese  zugleich  eine  Preisbewerthung.  welche  eine 
leichtere  Anschaffung  ermöglicht.  Denn  darüber  b-esteht  kein 
Zweifel  und  es  ist  auch  wohl  nicht  zum  ersten  Male,  dass  darüber 
geklagt  wird,  dass  im  Gegensatz  zu  Frankreich  und  namentlich 
Italien  die  pbotographisebe  Produktion  in  Deutschland  und  Oester- 
reich l>ei  vielfach  geringeren  Leistungen  eine  ungleich  kost- 
spieligere ist.  Auch  z.  B.  die  neuerdings  in  Wien  herausge- 
gebenen architektonischen  Einzelheiten  alter  Bauten  sind  viel  zu 
theuer,  als  dass  eine  grossere  Allgemeinheit  nutzbringenden  Ge- 
brauch davon  machen  könnte.  Soll  die  Photographie  die  Kunst- 
thätigkeit  wirksam  unterstützen,  so  muss  sie  gut  und  billig  sein. 
In  Italien  und  Frankreich  ist  das  der  Fall. 


wo  man  sie  sicher 


rird, 


so  z.  B.  .Drainage"  nämlich  der  Tonnengewölbe;  .Eisen- 
rüstung" nämlich  für  Tunnelbauzwecke.    Diese  Sachen  gehiiren 


unter  das  Wort  „Tunnelbau"  oder  unter  Tuimelabwässe- 
rung  und  Tunnelrüstung:  ebenso  „Drainage  bei  einem  Schiffe" 
unter  .Schiffseutwässerung".     Wenn  diese  Beispiele  auch  nicht 


Bei  der  Redaktion 

litterarisohe  Neuheiten: 

Hirsch,  H.  Fr.  Wegweiser  durch  Mitteldeutschland 
für  Radfahrer.  2.  Aufl.  Leipzig  1800.  Verlag  des 
„Stahlrad*.  Willy  Weruer.    Pr.  3.<>0  M. 

von  Höver,  Egbert.  Kurzes  Handbuch  der  Maschinen- 
kunde, ü.  Licfrg.  München  lr*87.  Theodor  Ackermann. 
Pr.  2,4»)  M. 

Hühner  s  geo gra  p  h  isch  -  statistische  Tabellen  aller 
Länder  der  Erde.  Herausgegeben  von  Prof.  Fr.  von 
Juraschek.    Frankfurt  a.  M.  ISO«.    Pr.  1,20  JK. 

Krön,  Dr.  It  Le  Petit  Parisien.  Pariser  Französisch. 
Ein  t'ortbildungsmittel  lür  diejenigen,  welche  die  lebendige 
Umgangssprache  auf  allen  Gebieten  de-*  täsrl.  Verkehrs  er- 
lernen wollen.  Karlsruhe  1KW.  .1.  Bielefelds  Verlag.  Pr. 
2.20  M. 

Knglmavr,  L.  Vorlagen  für  Ziegelverbände.  Zum  Ge- 
brauche an  gewerblichen  Lehranstalten  und  an  Bürgerschulen. 
Wien  1  WML    A.  Richters  Wwe.  &  Sohn.    Pr.  3  M 

Lang,»i.  Der  Schornsteinbau.  2.  Heft:  (iuersihnittsformen, 
Spannung*- Verkeilung.  Wärmespannuugen  und  Winddruck. 
Hannover  1W)II.  Hellwing'sche  Verlagsbuchhandlung.  Pr. 
6  Jt. 

Ledig  W.  Ueber  den  F.influss  der  Eisenbahnen  auf 
Kultur-  und  Volkswirtschaft  unter  hosond.  Berück- 
sichtigung der  Tbiitigkeit  des  Vereins  deutsch.  Eisenb.-Ver- 
waltungen.  Leipzig  Wilhelm  Engelmann.   Pr.  SO  Pf. 
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Mar,  Dr.  Osk.  Tafel  für  Treibriemen.  3.  Aufl.  Berlin 
1890.    Julius  Springer.    Pr.  1-20  M. 

JUt,  Dr.  Osk.  Tafel  für  elektrische  Leitungen.  3- Aufl. 
Berlin  18SM>.    Julius  Springer,    l'r.  1.50  M. 

Mehrtens,  Prof.  teber  Belastungsversuche  mit  alten 
eisernen  Brückenträgern  und  Bauingen ieur-Labo- 
raturien.  Sonderabdruck  au-1*  der  Zeitschr.  .Stahl  und 
Eisen".    Düsseldorf  1«»«. 

Metzger,  Oberin)».  Kin  neues  System  der  Stiidte-Ent- 
wasser  ung.  Bromberg  181(t>.  Mittler 'sehe  Buchhdlg.  A.Fromm. 

Xeumclster  und  Mlberle.  DeutM  he  Konkurrenzen.  Leipzig 
IMHi.  E.  A.  .Seemann,  Preis  pro  Band  I 12  Hefte  mit  Bei- 
blatt') 15  J(.    Einzelne  Hefte  lohne  Beiblatt)  l.«0  »*. 

VI.  nd..  Heft  :i.  Rathhaus  für  Duisburg.  Heft  4. 
Evangelisches  Diakonissen-  und  Krankenhaus  zu  Frei- 
bürg  i.  B.  Heft  5  u.  U.  Rathhaus  in  Hannover.  Heft  7. 
■Synagoge  für  Dortmund. 

OsthotT,  (ieorg.  Kostenberechnungen  für  Bauingenieure. 
H.  Aurl.  Leipzig  IblMi.  .1.  .1.  Arnd.  Treis  broseh.  12  M, 
geb.  i;l,50  .ff. 

Reltler,  Ernst.  Ueber  englische  G  ti t erbah  nhö le.  Scmder- 
Alxlr.  aus  der  Zeitschr.  d.  österr.  lng.-  und  Aren.- Vereins. 
Wien  1HÖ0.    Spielhagen  K  Schurich. 

—  l'eber  englischen  und  nordamerikan  isc  hen  Ober- 
bau. Sonderabdr.  aus  der  Zeitschr.  des  österr.  Ing.-  und 
Arch.- Vereins.    Wien  is'.iti.   Spieibagen  &■  Scburieh. 

Idealer,  A.,  I'rof.  Die  Ziele  der  technischen  Hoch- 
schulen. Sonderabdr.  aus  der  Zeitachr.  des  Vereins  dtseh. 
lng.    Berlin  18fW. 

Ton  Sacken,  Dr.  Ed..  Frhr.  Katechismus  der  Baustile 
oder  l^ehre  der  architektonischen  Stilarten  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  auf  die  liegenwart.  Leipzig  18H0\  J.  J.  Weher. 
12.  Aufl.    l'r.  2 


Das  End-Ergcbnlss  eines  Wettbewerbes.  Als  Folge 
des  vor  einigen  Jahren  von  der  Stadt  St.  Johann  a.  d.  S.  er- 
lassenen öffentlichen  Preisausschreibens  für  Entwürfe  zum  Bau 
einer  Turnballe  waren  unter  anderen  einige  Lösungen  einge- 
gangen, welche  namentlich  in  Anbetracht  der  eigenartigen  künst- 
lerischen Auffassung  dieser  Aufgabe  als  recht  glückliche  zu  be- 
zeichnen waren.  Im  Hinblick  auf  diese  gUnstigcn  Ergebnisse 
des  Wettbewerbes  hStte  man  nun  wohl  erwarten  konneu,  das* 
die  Stadtverwaltung  diu  Ausfuhrung  des  Baues  wenn  auch  nicht 
gerade  nach  einem  der  Konkurrenz-  Entwürfe,  so  aber  doch  unter 
Festhaltung  der  durch  den  öffentlichen  Wettbewerb  gewonnenen 
Gesichtspunkte  veranlassen  würde,  zumal  Schwierigkeiten  irgend 
welcher  Art  nicht  vorhanden  waren.    Dem  war  aber  nicht  so. 

Betrachtet  man  das  nunmehr  im  grossen  und  ganzen  fertig 
gestellte  Gebäude,  so  wird  der  ia  die  Vorgeschichte  desselben 
Eingeweihte  von  diesem  .praktischen"  Ergebnisse  eines  öffent- 
lichen WettbewerlH'j  unter  deutschen  Architekten  nicht  sonder- 
lich erbaut  sein.  Ks  soll  hierin  durchaus  kein  Vorwurf  für  das 
städt.  Hochbauamt  zu  St.  Johann,  von  welchem  Entwurf  und 
Ausführung  herrühren,  enthalten  sein:  denn  es  ist  ja  zur  genüge 
bekannt,  diiss  Stadt.  Bauverwaltungen  in  dieser  Hinsicht  von 
»Massgebender  Seit«  aus  nur  allzusehr  beeinflusst  werden.  Aber 
lebhaft  zu  bedauern  ist  es,  dass  die  Stadtbchörde  die  anfangs  ge- 
hegten Pläne  zur  Errichtung  einer  Turnhalle  in  architektonisch- 
schünein  Gewände  schliesslich  aufgegeben  hat  und  statt  dessen 
ein  Bauwerk  unter  Berücksichtigung  von  ausschliesslich  prak- 
tischen (iesichtspunkten,  also  einen  sog.  .Nutzbau"  erstehen  liess. 

Eine  derartige  Gleichgiltigkeit  dem  architektonischen  Schallen 
gegenüW,  welche  leider  nur  zu  oft  in  ähnlichen  Fällen  beob- 
achtet wird,  kann  nicht  dazu  l>citragen.  die  deutschen  Architekten 
zur  lletheiligung  an  dergleichen  Aufgaben  zn  begeistern.  Es  ist 
für  sie  geradezu  niederdrückend,  dass  auf  diese  Weise  des  öfteren 
viel  Zeit  und  Fleiss  zwecklos  aufgewendet  wird:  denn  als  that- 
sa'chliche  Anerkennung  und  Würdigung  der  I^cistungen  des  Archi- 
tekten sind  doch  in  erster  Linie  nicht  etwa  die  bei  solchen  An- 
lassen ausgesetzten,  meistens  sehr  niederen  Preise  anzusehen, 
sondern  einzig  und  allein  nur  die  möglichste  Verwirklichung 
dessen,  das  der  Künstler  gewollt  und  zum  Ausdruck  gehracht  hat. 

Trier,  November  lHHj.  Hofbauer. 

Einen  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen 
für  drei  neue  Brücken  und  drei  Stege  über  die  Dreisani 
In  Freiburg  i.  Br.,  der  auf  Architekten  und  Ingenieure  be- 
schränkt ist.  die  im  deutschen  Reiche  ansässig  sind,  eröffnen  die 
(irossh.  Wasser-  und  Strussenbau-lnspektion  in  Freihurg  in  Gc- 
meitisehaft  mit  dem  dortigen  Stadtrath  und  mit  Termin  zum 
8.  M:irz  1HH7.  Es  steht  den  Theilnehmern  des  Wettbewerbes 
frei,  für  alle  Brücken  und  Stege  oder  nur  für  einxelne  derselben 
Entwurle  einzureichen.  Als  Arbeitsleistung  wird  für  jeden  Ent- 
wurf verlangt:  Ein  Lageplan  1  :  500,  Uingen-  und  i/uerprofile 
der  Zugänge  1  :  1000  bezw.  1  :  luO.  Ansichten.  Grundrisse  und 
Querschnitte  1  :  100.  eine  perspektivische  Ansicht  nach  dem 
Mausstab»  1  :  1O0,  Bauzeichnungen  1  :  75.  1  :  50  und  1  :  20.  ein 
Erliiuterungsbericbt  mit  statischen  Berechnungen,  sowie  ei 


führlicber  Kostenvoranschlag.  Hierfür  werden  verha'issrn  ftj 
jede  Brücke  zwei  Preise  von  2000  und  1000  JC  und  ein  Anknal 
weiterer  Entwürfe  für  je  400  M,  für  jeden  Steg  zwei  Preise 
von  500  und  25()  M  und  ein  Ankauf  für  je  150  .«.  p^jj. 
richter  sind  die  Ilm.  Oh.-Brth.  Prof.  Baumeister,  Ob.-Bagdii. 
Prof.  Dr.  J.  Dürrn.  Brth.  Prof.  Engesser  und  Ob,-Brth.  Prot. 
K.  Schiifer  in  Karlsruhe,  sowie  Präs.  v.  Leibbrami  in  Stur.- 
gurt.  Programme  und  l'lan  unterlagen  gegen  2  JH-  durch  im 
Stadtnah  in  Freiburg.    Wir  kommen  auf  den  Wettbewerb  jurto-k. 

Der  Wettbewerb  um  den  Entwurf  eines 
gcb&udes  für  den  Landrath  des  Kreises  Pr. 

ist  mit  M  Entwürfen  beschickt  worden,  von  denen  7  zur  t 
Wahl  gelangten.  Der  l.  Preis  (500  JL)  wurde  den  Aifhi'. 
Cappelen.  Nicolavsen  und  Dressler  in  Potsdam.  '1er 
•-'.Preis  1200  ..«)  dem"  Arch.  Pickel  in  Düsseldorf  werkmnt. 
Der  Entwurf  des  Arch.  Tivendell  in  f'asscl  soll  für  100  M 
angekauft  werden. 

Ein  öffentlicher  Wettbewerb  zur  Erlangung  von 
Plänen  zur  Bebauung  eines  Grundstückblockes  auf 
dem  Bahnhofsplatz  zu  Altona  a.  E.  wendet  sich  « 
deutsche  Architekten.  In  dem  Wettbewerb  gelangen  :l  Pma« 
von  3000.  2000  und  1000  . K  zur  Verkeilung  durch  ein  Fna- 
gericht.  welchem  die  Hm.  Üb.-Bürirernistr.  Hr.  tiiese.  Geh. 
Oh.-Brth.  Präs.  Juugnickel  und  Stadtbrth.  Bris  in  Altau 
sowie  Prof.  H.  Stier  in  Hannover  imgehbren.  Einsendonp- 
termin  ist  der  1.  April  18U7;  l.'nterlagen  gegen  1  durch  lr 
Registratur  des  Stadtbauamtes  in  Altona.    Näheres  später. 

Wettbewerb  Rathhaus  Linden.    Wie  uns  Hr.  ArL 

K.  Sehiiuppmeyer  in  Hannover  mittheilt,  ist  derselbe 
Verfasser  des  mit  einem  zweiten  Preise  bedachten  Entwurfs  nl 
dum  Kennwort  .Fix*,  als  dessen  alleiniger  Verfasser  Hr.  Art 
E.  Lorenz  in  Hannover  augegehen  war. 


Personal-Nac  h  r  i  eh  ten. 

Preussen  Dem  Reg.-Bmstr.  und  Prof.  an  der  techn.  Il/> 
schule  in  Aachen  Frentzen  ist  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl. 
verliehen.  Dem  Geh.  Reg.-Rnth  und  Prof.  an  der  tedin.  Hod- 
schiile  in  Berlin  Müller-Breslau  in  Charlottenburg  i<t  :* 
Erlaubn.  zur  Anlog,  des  ihm  verlieh.  Oftizierkreuzes  4s  iji- 
ital.  St.  Mauritius-  und  I,azaros-Ordens  ertbeilt. 

Als  Kreisbauinsp,  sind  angestellt:  die  Reg.-Bmstr.  h!i<  [J 
Berlin  (für  den  westl.  Theil  des  Kr.  Ninder-Barnimi,  Bthr 
Wolmirstedt,  Reimer  in  Soest,  Wilh.  Schmidt  in  Glei-TO, 
Junghann  in  Goldap  und  Opfergelt  in  Rössel  i.  Ostpr. 

Zu  Lmdhauinsp.  sind  ernannt:  der  bei  der  kgl.  Regier,  in 
Aachen  l»eschäft.  Reg.-Bmstr.  Hallmann:  der  im  twlin.  ßfc 
der  Bauubth.  des  Minister  der  öffentl.  Arb.  beschilft.  Reg.-RmÄt. 
Bürde  in  Berlin;  der  mit  der  Leitg.  des  Neubaues  eines  il-finra. 
f>ei  Tegel  betraute  Reg.-Bmstr.  Fürster  in  Berlin,  und  JerK«- 
Bmstr.  Bath  in  (ireifswald.  Dem  letzteren  ist  die  Stelle  i# 
akudem.  Bmstrs.  bei  der  dort.  Euiversit.  Ubertragen. 

Der  Prof.  an  der  ktrl.  techn.  Hochschule  in  H.imiorer  Pt- 
Paschen  ist  zum  Mitgl.  des  kgl.  techn.  Prüfungssntej  iu. 
ernannt. 

Der  Wxsserbauinsp.  Dobisch  ist  vnn  Rheine  i.  W.  na't 
Culm  i.  Wpr.  versetzt,  um  bei  den  Weichselstrom-Regul.-Biuwa 
beschtiit.  zu  werden. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  F.  K.  in  I).  l'nseres  Wissens  ist  die  von  Ihnen 
geworfene  Fratre.  ob  bei  dem  Wettbewerb  der  Kgl.  Aksden-'* 
der  Künste  in  Berlin  um  den  grossen  Staatspreis  für  Architekt« 
auch  Konkurrenz- Eni w ürte  eingereicht  werden  können.  A ^ 
iilsn.  ob  solche  als  .für  die  Ausführung  bearbeitet"  amje-'ebÄ 
werden,  noch  niemals  zur  thatsiichlichen  Entscheidung  gelttf- 
Bevor  dies  aber  in  einem  bestimmten  Falle  geschehen  ist.  kx 
natürlich  Niemand  Auskunft  darüber  geben,  wie  eine  4o"L 
jedenfalls  durch  Abstimmung  des  akademischen  Senats  hertei*1' 
führende  Entscheidung  ausfallen  wird.  Wir  rathen  Ihnen 
her,  Ihre  Anfrage  unmittelbar  an  dieae  Körperschaft  zu  richtei, 

Anfragen  an  den  Loserkreis. 

1.  In  welchen  Städten  sind  in  jüngster  Zeit  kleinere  ew- 
gelische  Kirchen  für  44N)— '»00  SitzpläUe  im  Kostenbetraa«  "m 
i«mH)— 50  000      geUut  worden?  W.  F.  in' 

2.  Giebt  es  Firmen,  welche  sich  besonders  mit  Anfcrtipinif 
von  elektrischen  Vorrichtungen  zur  Anzeige  des  Wasserstand« 
in  Wasserthurm -Behältern  an  entfernten  Pumpstationen  br 
schaffen?  P  '»  *• 

Wo  sind  Versuche  mit  Pflasterungen  bezw.  Belüg*-  » 
.Schueider  scbeni  «iranit-Asphalf  vorgenommen  worden  und  b»t 
sich  dieser  bewährt  V  A.  F.  in  K; 

4.  Die  Frage  2  in  No.  87  S.  548  bat  auf  S.  5t»  «* 
dankenswerthe  Antwort  gefunden,  die  jedoch  auf  ein  an*,'f* 
Werk  Gremonas  sich  bezieht.    Es  handelte  sich  bei 
frage  um  das  Buch  L.  Cremona,  .U  tigure  retiproche  s*"» 
%  Milano  1872. 


L  in  0. 


to«  Krad  Tocek«, 


rat  dl*  Kea«JiU«n  T«r»aiwurUich  K  iL  O.  Frunclj.  n«rlis.    Uruck  too  Wllh.  Or»v« 
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Die  Bebauung  des  ehemaligen  Bahnhofs-Geländes  in  Altona. 

iXaih  einem  Vortrüge  des  Hrn.  Stadtbrth.  Brix  in  Altona,  gehalten  am  2:1.  Oktbr.  189fl  im  Aren.-  und  Ing.-V.  zu  Hamburg.  I 

|peh  vor  der  nunmehr  erfolgten  Verlegung  des 

Haiipthalinhofes  in  Altona  nach  Norden  hatte  die  | 

Stadt  Altona  das  jetzt  frei  gewordene  70000 1"  . 

messende  Geliinde,  darunter  rd.  60000 t"1  Bahn-  , 
fläche  kauflich  erworben,  unter  der  mit  dem 

Eisenbahntiskus  im  Kaufverträge  festgesetzten  Bedingung,  1 


erworbenen  Geländes  unbebaut  bleiben  (tollten.  In  dem 
genannten  Kaufvertrag  sind  ferner  die  Lage  des  Haupt- 
bahnhofes, des  F.isenbahn-Direkiiousge-bäude«,  eines  zwischen 
beiden  frei  zu  lassenden  Platzes  von  rd.  50 m  Breite  sowie 
die  an  diesen  1  *l:»t v.  um  h  N'i.rJen,  Westen  und  Osten  an- 
schliessenden Strassen  festgelegt. 

Es  entstand  nun  für  die  Stadt  Altona  die  bedeutsame 
Aufgabe,  dos  südlich  bis  zur  Klopstockstrasse  und  dem 
ehemaligen  KmpfangsgebUude  sich  erstreckende  Gelände 
durch  Strassenanlagen  usw.  derart  aufzuschlicssen,  dass  das- 


selbe mit  dem  neuen  Bahnhof  und  den  von  Osten  und 
Westen  anschliessenden  alteren  Strassen  der  früher  die  selb- 
ständigen Städte  Ottensen  und  Altona  bildenden  Stadttheile 
in  zweckmässige  Verbindung  gebracht  und  den  Verkehrs- 
Bediirfnissen  angemessen  Rechnung  getragen  wurde.  Feste 
(Jesichtspunkte  für  die  Aufstellung  des  endgiltigen  von 
Stdtbrth.  Brix  bearbeiteten  Strassenplanes  wurden  in 
genden  Grundsätzen  gefunden: 

1.  Schaffung  von  mehren  Hauptverkehrsstraßen 
Ost  nach  West  zwischen  Altona  und  Ottensen. 

2.  Vertheilung  des  Verkehrs  auf  diese  Strassen  durch 
vom  Hauptbahnhof  ausgehende  nach  Süden  verlaufende 
Strassen. 

3.  Schaffung  von  zweckmässigen  Plätzen  für  die  in 
Aussieht  zu  nehmenden  öffentlichen  Gebäude  und  Denk- 
mäler, nämlich:  Hin  städtisches  Verwaltungsgebäude,  ein 
Museum,  ein  Kaiser  Wilhelm-  und  ein  Bismarck-Denkmal, 


fol- 


von 


J 


Das  neue  Hofburgtheater  in  Wien. 

Illienn  dl*  Abbildungen  auf  3.  CHI  u  (III.) 

|?W|ieht  um  eine  selbständige  Beschreibung  und  Würdigung 
■ftoS  des  vor  8  Jahren  vollendeten  Prachtbaues  am  Wiener 
•»*■■«■  Frnnzeus-Ring  bündelt  es  sieh  im  Nachfolgenden,  sondern 
um  die  Besprechung  eines  soeben  erschienenen  Werkes  ütier 
diesen  Bau,  das  in  seiner  Art  nicht  minder  vornehm  und  prächtig 
ist,  als  er  selbst*). 

Dass  bei  einer  Veröffentlichung,  welche  die  Gesellschaft  für 
vervielfältigende  Kunst  uuternomiiien  hat,  vur  .illem  auf  die  bild- 
liche Ausstattung  Werth  gelegt  wurde,  ist  wohl  nur  natürlich. 
Von  den  31  Kunstbeilagen  des  Buches,  die  fast  ausnahmslos  als 
Meisterleistungcn  ersten  Ranges  bezeichnet  werden  können,  sind 
17  als  Photogravuren  (von  R.  Paulussen).  8  als  Radirungen  (von 
W.  Worolei  und  (>  als  sogen.  Autotypien  in  Zinkdruck  (von 
Angerer  &  Gbschll  hergestellt;  die  den  letzteren  sowie  der  Mehr- 
zahl der  Photogravuren  zugrunde  liegenden  photographischen  Auf- 
nahmen rühren  von  C.  Grsil  her.  Im  Text  befinden  sich  über- 
die.-,  noch  8  Photogravuren,  1  Holzschnitt  und  1)5  Zinkätzungen, 
zu  denen  die  Vorlagen  zum  Überwiegenden  Theile  von  Rudolf 
Bernt,  Tony  Grubhnl'er  und  A.  Kaiser  als  Federzeichnungen  aus- 
geführt wurden.  Einigt  Proben  derselben  sind  der  vorliegenden 
Bcsprei  Iiiiiil'  beigefügt. 

Gegenüber  diesem  ungewöhnlich  reichen  Bilderschmuck  hat 

•»  Du  neu«  K.  K.  II  ofbu  rgl  b  ea  ter  ala  Bauwerk  mit  «einem 
Skulpturen-  und  Bilde räch  in  u  c  k.  Ton  Ur  Josef  Bayer.  I'rufeuvr  au 
der  K.  K.  Technischen  Hochschule  Wien  1KM  Oeaellsrbart  rar  **rfM> 
faltigend«  Kunet,  (Die  Thealer  Wien»,  Dritter  Band.)  Format  32  tu  Hern. 
Preto  4S  IL,  gab.  66  M. 


der  von  Prof.  Dr.  Josef  Bayer  verfasste,  auf  INI  Seiten  sich 
erstrei  kende  Text  jedoch  keineswegs  nur  nebensächliche  Be- 
detitung.  Kr  i»t  das  ausgereifte  Werk  einps  engten  Fachmannes, 
der  sich  bemüht,  dem  kunstliebenden  Publikum  eine  nähere 
Kcimlniss  und  damit  ein  tieferes  Verständnis*  des  von  ihm  he- 
si  hriebenen  Baudenkmals  zu  vermitteln.  Ungemein  wohlthuend 
berührt  vor  allem  die  strenge  Snchlichkeit.  mit  der  der  Verfasser 
jedem  künstlerischen  Verdienst  der  Itetheiligten  gerecht  zu  werden 
sucht,  ohne  doch  jemals  in  Uelierscbwänglichkeiten  zu  verfallen. 
Auch  vur  einem  Worte  Ate  Tadels  oder  Vorwurfs  schreckt  er 
gelegentlich  nicht  zurück. 

Für  den  Architekten  ist  die  Veröffentlichung  allerdings  nicht 
in  erster  Linie  bestimmt.  Das  erhellt  nicht  nur  aus  der  Auswahl 
der  Abbildungen,  unter  denen  geometrische  Darstellungen,  ins- 
besondere die  zum  technischen  S'erstiindniss  der  Anlage  unent- 
behrlichen Durchschnitte  fast  ganz  fehlen,  sondern  ebenso  aus 
dem  Texte,  in  dem  —  wie  wir  nachweisen  werden  —  stellen- 
weise architektonische  1  iesichtspunkte  nicht  genügend  zur  Geltung 
gekommen  sind.  Die  Fülle  der  künstlerischen  Anregung  und 
Belehrung,  die  auch  der  Fachmann  aus  dem  Buche  schöpfen 
kann,  bleibt  indessen  immerhin  so  gross,  dass  Keiner  es  ohne 
Befriedigung  aus  der  Hand  legen  wird.  — 

Der  eigentlichen  Beschreibung  des  Baues  sind  einige  Ab- 
schnitte allgemeinen  Inhalts  vorausgeschickt,  deren  erster  sich 
mit  dem  Bauplatze  des  Theaters  —  ehemals  der  Stätte  der  aus 
der  TUrkeuU'lagerung  von  HÜ8  berühmten  Lowelbastei  —  be- 
schäftigt, während  die  zunächst  folgenden  sieh  das  Ziel  setzen, 
dem  Gebäude  die  ihm  gebührende  Stelle  in  der  1-intwicklungs- 
folge  des  modernen  Theaterliaucs  anzuweisen.  In  einleuchtender 
und  fesselnder  Weise  wird  dargelegt,  wie  die  architektonischen 
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unter  möglichster  Hebung  des  "Werthe-s  der  zu  veraussern- 
den  Bauplätze. 

•1.  Endlich  Schaffung  eines  günstigen  Auftbeilurigs- 
planes  filr  die  freiwerdenden  Bauplätze. 

Dem  ei-sten  Punkt  dieser  Grundsätze  wurde  durch 
eine  Verbindung  von  Altona  mich  Ottensen  in  der  Richtung 
der  Marktstrasse  Rechnung  getragen.  Man  hatte  anfäng- 
lich beabsichtigt  die  in  der  Verlängerung  der  Marktstrasse 
liegende  Lobuschstrasse,  welche  mit  ihrer  geringen  Breite 
von  12,5 m  sich  wenig  vortheilhaft  in  das  neu  zu  schaffende 
vornehme  Stadtbild  ciafügt,  durch  ein  Stadtthor  zu  ver- 
decken und  den  Verkehr  nach  Ottensen  über  den  Bahn- 
hofsplate südlich  an  dem  Direktionsgebäude  vorbei  in  die 
Kronprinzenstrasse  zu  leiten.  In  Berücksichtigung  der  Be- 
deutung, welche  die  Lobuschstrasse  für  den  Verkehr  nach 
Ottensen  jetzt  schon  hat  und  in  der  Zukunft  noch  in  er- 
höhtem Maasse  erlangen  wird,  ist  mau  bei  weiterer  Bear- 
beitung doch  dahin  gekommen,  die  Lobuschstrasse  auf  1  fi  m 
zu  verbreitern  und  diese  sowie  die  Kronprlnzenstrasso  durch 
den  nach  Süden  zu  verlängernden  Bahnhofsplate  mit  der 
verlängerten  Marktstrasse  in  Verbindung  zu  bringen. 

Auf  diesem  Platz  ist  in  der  Axe  der  Kronprinzen- 
strasse  ein  Monumental-Brunnen  geplant,  für  dessen  Ent- 
wurf die  Stuhlmann'sche  Stiftung  in  Altona  einen  Wett- 
bewerb ausschreiben  wird,  bei  dem  die  Kosten  des  Werks 
auf  rd.  40000  Jt  angenommen  sind. 

Für  den  Häuserblock  östlich  des  Bahnhofsplatzes, 
zwischen  diesem  und  der  Alleestrasse,  wird  beabsichtigt, 
als  Gegenstück  zu  dem  Kisenbahn-Dircktionsgebaudc  und 
als  architektonischen  Hintergrund  für  den  Brunnen  einen 
einheitlichen  Bau  zu  errichten. 

Man  will  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  versuchen, 
die  Käufer  des  fraglichen  Platzes  durch  die  Ergebnisse 
eines  Wettbewerbs  davon  zu  überzeugen,  dass  sich  die  an- 
zustrebende Wirkung  mit  einer  vortheilhaften  Ausnutzung 
des  Platzes  sehr  wohl  vereinigen  lasse.  In  dem  Ausschreiben 
wird  für  die  Front  nach  dem  Bahnhofsplatze  auf  die  An- 
lage von  Kolonnaden  hingewiesen,  womit  man  eine  Be- 
lebung des  Strassenhildes  aber  auch  den  praktischen  Zweck 
erreichen  will,  dass  die  Fahrgäste  der  Strassenbahn,  welche 
von  der  Haltestelle  an  der  Mnrktstrassc  aus  den  Bahnhof 
erreichen  wollen,  bei  Hegen wetter  den  grüssten  Theil 
dieses  Wege.«  trocknen  Fusses  zurücklegen  können.  Im 
übrigen  ist  in  dem  Ausschreiben  (s.  mit.  Prcisbewerbunireii) 
verlangt,  dass  in  dein  Baublock  ein  Hotel  mit  Restaurant 
und  Oesellschaftsräumen  sowie  ein  Konzertsaal  von  18 
bis  25  lo  auf  25  bis  3i>  ™  vorgesehen  werde. 

Der  Rest  soll  zu  besseren  Ktagciiwohnungen  von  f>  bis 
8  auch  9  Zimmern  ausgenutzt  werden.  Das  Erdgesehoss 
soll  Geschlift.szwecken  dienen.    Ein  bestimmter  Baustil  ist 


nicht  vorgeschrieben;  mit  Rücksicht  auf  die  anza^relyr.i; 
Rentabilität  ist  aber  für  die  Fassaden  eine  nur  ml«-.^ 
Verwendung  von  Werksteinen  in  Aussicht  zu  nehmen. 
Als  Grundlage  für  die  von  den  Bewerbern  rairznliefmult 
Rentabilitäts  Berechnung  ist  ein  Preis  von  150  J<  für  h- 
Grundfläche  des  Platzes  und  von  17  M  für  1  «*"  unibaum 
Baumes  anzunehmen. 

Als  Hauptverbindung  zwischen  der  verlängerten  Marlt- 
strassc  und  der  Palmaillc  bezw.  Klopstockstrasse  ergitSt 
sich  eine  Strasse  in  der  Axe  des  neuen  EmpfnngsgebäviiK 
Diese  Strasse,  die  künftige  Kaiserstrasse,  wird  von  d-n 
Bahnhofsplatz  nach  Süden  in  einer  Breite  von  31 «■  ij- 
Doppelstrasse  fortgeführt  bis  zu  dem  zu  einem  städtkl.o 
Verwaltungsgebäude  umzubauenden  alten  Bahnhofs- Hin. 
pfangsgebllude.  Von  diesem  Punkt,  welcher  gleichmut 
auch  den  Kreozungspunkt  mit  der  von  der  Känigscn.« 
nach  Ottensen  fortzuführenden  Strasse  bildet,  ist  die  axial. 
Lage  der  Strasse  zumthoil  wegen  des  alten  Empfcua> 
gebiiudes  nicht  mehr  beinhalten,  es  wird  vielmehr  diw 
Theil  der  Kaiserstrasse  westlich  des  zu  einem  stadtiKlm 
Verwaltungsgebäude  umzubauenden  alten  Em|ifang«gth:.iifc> 
Iiis  zur  Palmaille  mit  einfacher  Fahrbahn  ausgeführt. 

Die  Stelle  des  städtischen  Verwaltungsgebäudes  (Itar). 
hauses)  ist  durch  die  Lage  des  alten  Empf;uig«gelinude*  frst- 
gelegt.  Die  Südfassade  dieses  Gebäudes,  von  Matim* 
Semper  herrührend,  bleibt  im  wesentlichen  unverändert.  • 
wird  derselben  aber  durch  Schliessung  der  grossen  Mini 
Öffnung  im  Krdgeschoss,  welche  früher  der  Durchfahrt  <r 
Lokomotiven  auf  die  davor  liegende  Drehscheibe  eedw. 
hat,  der  Charakter  des  Bahnhofsgebäudes  genommen; 
werden  die  Seitenflügel  durch  Aufbauten  erhöht. 

Die  Baupläne  sind  von  Hrn.  Stadtbrth.  Brix  in  &t- 
meinschaft  mit  Hrn.  Bauinsp.  Brandt  ausgearbeitet  u: 
von  Prof.  Stier  in  Hannover  begutachtet  und  er?in;t 
worden.  Im  Erdgeschoss  werden  Botenraeisterei,  SijjJt- 
kasse,  Steuervcrwaltung ,  Ortskrankenkasse,  GewrV 
gerieht,  statistisches  Amt,  Sparkasse  usw.  untereebnolif. 
während  das  erste  Ohergeschoss  die  Amtswohnung  m  am 
itepriiscntationssaal  des  Oberbürgermeisters,  die  lUg&r&i- 
biircaus,  die  Sitzungszimmer  des  Magistrats,  der  Su4t- 
verordneten,  der  Schul-  und  Armenverwaltung  neb«  ötn 
grossen  Kollegiensaal  aufnehmen  w  ird.  Das  zweitr 
geschoss  enthält  die  Bnreauraume  und  Zeichensäle 
städtischen  Bauamtes,  einschliesslich  der  Baupolizei, 
einige  zur  ferneren  Verfügung  stehende  Räume.  Die  Ai> 
bildung  der  Fassaden  muss  im  Anschluss  an  die  iu  rf- 
haltende  Slldfassade  in  l'utzban  ausgeführt  werden,  «oduri 
es  ermöglicht  ist,  die  Kosten  des  umfangreichen  l'm-  b*ie. 
Neubaues  auf '.t.'iOOOO  einzuschränken.  Als  Hanjuf»^ 
wird  die  Xordfront.  ausgebildet;  sie  erhält  deshalb  in  Ar 


Bestrebungen  des  19.  Jahrhunderts  zunächst  dahin  gerichtet 
waren,  das  vordem  wesentlich  als  Innenbuu  behandelte  Theater 
auch  im  Aeusseren  monumental  zu  gestalten  und  wie  sodann 
diese  Forderung,  welcher  man  fürs  erste  durch  Tempel-  oder 
Palastfassadcn  zu  entsprechen  bemüht  gewesen  war,  sieb  dahin 
erweiterte,  dass  ein  Theaterbau  auch  charakteristisch  sein, 
also  durch  die  Form  und  Lage  der  einzelnen  Theile  seine  Be- 
stimmung zum  Ausdruck  bringen  miis.se.  An  einer  Reihe  ver- 
wandter Bauten  und  Entwürfe,  die  meist  in  Ansicht  und  <Jrund- 
rias-Skizzen  vorgeführt  werden  —  dem  Theaterplane  des  Italieners 
Pietro  Sangiurgi  (18*21),  dem  Mainzer  Theater  Möllers  (1829— Mi), 
dem  alten  Semper'schen  Hoftheater  iu  Dresden  (1KJ8— 41),  dem 
Karlsruher  HoBheater  von  Hübsch  ( Ifcöl  u.  flgd.),  endlich  an 
den  Entwürfen  Sempers  für  ein  Theater  in  Bio  de  Janeiro  und 
für  das  Bühnenfestspielhaus  in  München,  suwie  dem  von  ihm  er- 
bauten neneu  Hoftheater  in  Dresden  (1871  —  78)  —  wird  sodann 
nachgewiesen,  wio  dieser  Gedanke  sich  unter  Sempers  Hand  all- 
mählich weiter  entwickelte  und  im  einzelnen  ausgestaltete,  bis 
er  endlich  in  dem  kurze  Zeit  nach  dem  neuen  Dresdener  Bof- 
theater  entworfenen  neuen  Wiener  Ilofburgtheater  seine  letzte 
Form  gewann. 

Beide  Bauten  stellen  in  so  unzweifelhafter  Weise  als  Ab- 
leitungen aus  dem  Entwurf  des  Münchener  Festspiel-Theaters 
sich  dar,  dass  ein  .Streit  über  den  Anspruch  Gottfried  Sempers 
auf  die  Urheberschaft  des  l'lan.s  zum  neuen  Ilofburgtheater  nicht 


wohl  möglich  ist.  Man  hat  ihm  diesen  Anspruch 
holt  öffentlich  zugestanden  —  zumeist  freilich  nur  dann,  wenn 
es  galt,  den  nach  Sempers  Bücktritt  üf>7<fl  zur  alleinigen  Voll- 
endung des  gemeinsam  begonnenen  Werks  beratenen  Architekten 
von  Vorwürfen  zu  entlasten  Gegen  den  gewichtigsten  und  berech- 
tigtsten dieser  Vorwürfe,  der  schon  zu  dem  Vorschlage  geführt  hat, 
den  Bau  lediglich  dem  grossen  Drani.i  vorzubehalten,  für  da»  feinere 


Lustspiel,  das  sogen.  Konversationsstück  aber  ein  zweites.  kleiier« 
Theater  zu  bauen  —  den  Vorwurf  nümtich.  dass  die  tiiüfs'o- 
rcrhaltnisae  des  neuen  Hoiburgtheaters  ohne  Rücksicht  auf 
künstlerischen  Ueberlielerungen  der  Wiener  Hotbübiie  fwtgttfk' 
seien,  glaubt  Hr.  Dr.  Bayer  allerdings  den  Architekten  r£ 
theidigen  zu  sollen*  er  weist  darauf  hm,  dass  er  in  dieser  Er- 
ziehung' vor  allem  den  aus  den  Bedürfnissen  des  AusstaUw 
stucke»  abgeleiteten  Forderungen  des  Intendanten  Dingclstait  hii? 
entsprechen  müssen.  Aber  er  lüsst  immerhin  einen  Tbeil  detSfbi* 
auf  ihm,  indem  er  ausführt,  dass  Sempers  Studien  und  Erfuhwi^ 
sämmtlieh  von  Bauaufträgen  für  grosso  Theater  herrtihi'-j 
und  mittelbar  andeutet,  dass  die  Anknüpfung  an  den  Ful- 
des Münebcner  Festspiel-Theaters  wohl  mehr  aus  einer  p«s* 
liehen  Vorliebe  für  die  in  jenem  enthaltenen  Baugedankcn  ** 
aus  einer  Vertiefung  in  die  eigenartigen  Verhältnisse  des  fl"*' 
theaters  entsprungen  sei,  das  seinem  inneren  Wesen  nach  du"-" 
aus  keiner  so  prächtigen  Schaale,  insbesondere  keines  so  v**' 
tigen  Foyers,  geschweige  denn  so  riesiger,  je  einen  8wß(?/u 
bäudcilUgel  einnehmender  I'runktreppen  bedurft  hatte.  —  V* 
ist,  wie  wir  glauben,  übersehen  worden,  welchen  Zwang  -  nel'* 
jenen  Fordeningen  Dingelstcdta  —  auch  die  rein  Siuaerhcbca-'^ 
der  Lage  der  Baustelle  entspringenden  Rücksichten  usl  a« 
Architekten  ausübten.  Aufgrund  des  Programm»  für  taa  ?,!r 
fachen  F>rsatz  des  alten  Burgtbeaters  hätte  sich  nie  und  ums- 
ein Reprasentationsbau  schallen  lassen,  welcher  der  rtg«11™ 
liegenden  GeU'.udegruppe  von  Reichsratbshaus,  Rathhittö  ^ 
Universttat  einigermaassen  das  Gleichgewicht  hatten  W 
können.  , 

In  der  Fr.ige,  welcher  Antheil  dem  ehemaligen  t,pr^*: 
Sempers,  Kurl  von  Hasennuer,  an  der  Gestaltung  ^Lr^si 
Architektur  zugeschrieben  werden  kimne,  kommt  Br.  Dt-  • 
zu  dem  Schluss,  dass  der  Grundgedanke  des  canwn  A« 
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Architektur  die  reichste  Gliederung  mit  Saulenstellungeu 
und  grossem  Giebelfeld.  Die  Heizung  des  Gebäudes  soll 
durch  Wannwasser,  die  Beleuchtung  theils  elektrisch,  theils 
durch  G  asglühlicht  bewirkt  werden. 

Vor  der  Rampe  an  der  Nordfront  wird  ein  Reiter- 
standbild Kaiser  Wilhelms  l.  seinen  Standpunkt  erhalten. 
Die  dort  vorbeifahrende  .Strasse  in  der  Verlängerung  der 
Königstrasae  erhält,  abgesehen  von  dem  Vinte  fllr  das 
Denkmal,  eine  Breite  von  3Ü,r>™,  wovon  18,5™  auf  die 
Fahrstrasse  und  12"  auf  die  Trottoire  entfallen. 

Als  Bauplate  für  ein  städtisches  Museum  wurde  die 
Westfront  der  Kaiserstrasse  zwischen  den  beiden  das  Ge- 
lände von  Osten  nach  Westen  durchschneidenden  Haupt- 
verkehrastrassen Rewühlt.  Durch  Fortfall  der  Mittel- 
promenaden vor  diesem  Gebäude  ergiebt  sich  daselbst  eine 
plateartige  Erweiterung,  an  welche  anschliessend  und  sich 
bis  zur  Bahnhofstrasse  ausdehnend,  ein  Schmuckplatz  geplant 
ist,  auf  welchem,  möglichst  weit  gegen  die  Bahnhofstrasse 
vorgeschoben,  die  Aufstellung  eines  Bismarck  -  Denkmals 
beabsichtigt  wird.  Auch  fllr  das  Museuni  ist  die  Aus- 
schreibung eines  öffentlichen  Wettbewerbes  in  Aussicht 
genommen. 

Die  Gesammtkosteu  der  Strassenanlagen  werden  sich 
einschliesslich  des  Grunderwerbs  auf  reichlich  3  Mill. 
belaufen,  womit  es  selbst  unter  günstigen  Annahmen  für 
den  Vreis  der  zu  verkaufenden  Bauplätze  der  .Stadtgemeinde 
möglich  sein  wird,  einen  Ueberschuss  zu  erzielen, 
man  dabei  den  Vlate  des  neuen  Verwaltungsgebäudes 
und  einen  zweiten  westlich  der  Kaiserstrasse  belegenen  für 
die  etwa  spliter  erforderliche  Erbauung  eines  zweiten  Ver- 
waltungsgebäudes zu  bestimmenden  Vlatz  frei  zu  be- 
kommen wünscht.  Die  Notwendigkeit  für  die  Erbauung 
eines  zweiten  Verwaltungsgebäude»  wird  sich  voraussichtlich 
erst  in  geraumer  Zeit  herausstellen. 

Nach  Ausführung  der  vorbesebriebenen  Strassenanlagen 
werden  3  Sfrasscnhahn-Gescllscliafteri ,  nämlich  die  Ham- 
burg-Altonaer  Zentralbahn,  die  Altonacr  Trambahn,  sowie 
die  Hamburger  Strasseueisenbahn  ihre  Linien  durch  die 


neuen  Strassenzüge  bis  in  den  Stadttheil  Ottensen  hinein 
ausdehnen  und  dadurch  die  bisher  sehr  mangelhafte  Ver- 
bindung zwischen  den  alten  und  neuen  Stadttheilen  Altona« 
unter  sich  und  mit  dem  neuen  Bahnhof  in  befriedigender 
Weise  herstellen. 

Die  Beleuchtung  der  Strassen  in  dem  neuen  Stadttheil 
wird  vom  Bahnhof  ans  durch  elektrische  Bogenlampen  be- 
wirkt werden,  wie  denn  wohl  für  die  Zukunft  überhaupt 
die  Beleuchtung  der  Hauptstrassen  durch  elektrisches  Bogen- 
licht,  die  der  Nebenstrassen  durch  Gasgliihlicht  in  Aussicht 
zu  nehmen  ist 

Die  Befestigung  der  StrassenoberflUcbeu  wird  auf  dem 
Bahnhofsplate  und  auf  der  westlichen  Fahrbahn  der  Allee, 
hoffentlich  auch  in  der  Kaiserstrasse,  durch  eine  Asphalt- 
decke hergestellt,  in  den  übrigen  Strassen  der  Bedeutung 
derselben  für  den  Verkehr  entsprechend  durch  Strassen- 
pflaster  in  verschiedener  Güte. 

Durch  die  Verlegung  des  Hauptbahnhofes  Altonas 
nach  Norden  und  die  Einbeziehung  des  dadurch  freige- 
wordenen umfangreichen  Geländes  in  das  städtische  Bau- 
gebiet Lst  die  Vereinigung  von  Altona  und  Ottensen,  die 
seit  fi  Jahren  in  vieler  Hinsicht  so  zu  sagen  nur  auf  dem 
Papier  bestand,  eine  thnt.sflchliche  geworden.  Die  beiden 
Stiidte  waren  südlich  der  grosse»  Bergstrassc  bislang  nur 
durch  die  Klopstockstrasse  in  menschenwürdiger  Welse  mit 
einander  verbunden  und  jetzt,  nachdem  die  in  diesem  Falle 
ein  Verkehrshinderniss  bildenden  Schienenstränge  beseitigt 
sind,  pulsirt  ein  reges  Verkehrsleben  zwischeu  beiden  Stadt- 
gebieten. Wenn  aber  der  künftige  Stadttheil  betreffs 
seiner  Lage  zum  gesammten  Stadtgebiete  in  Altona  und 
Ottensen  betrachtet  wird,  so  findet  mau.  dass  die  Gesamtnt- 
stndt  Altona  hierdurch  erst  den  ihr  bisher  fehlenden  völlig 
zentral  gelegenen  Hauptstudttheil  erhält,  somit  also  jetzt 
erst  in  der  Lage  ist,  sich  eine  City  zu  schaffen.  Dass  mit 
der  Verwirklichung  des  vorliegenden  Bebauungsplanes  diese 
Aufgabe,  wenigstens  nach  der  technischen  Seite,  einiger- 
maasseu  gelöst  werden  möchte,  ist  des  Redners  und  seiuer 
i  Mitarbeiter   ernstes   Streben    und   aufrichtiger  Wunsch. 

  Hm. 


Einsturz  eines  Thurms  der  neuen  Garnison-Kirche  zu  Hannover. 


kia  Veranlassung  den  oben  genannten  Unfalles  war  seitens 
der  Staatsanwaltschaft  gegen  drei  bei  dem  Bau  der  Garni- 
sonkirche betbeiligte   Persönlichkeiten  aus   §  330  des  l 
StralgvaoUbuchcs:  ,  wegen  Verstoss  gegen  anerkannte  Regeln  der  j 
Baukunst  und  dadurch  herbeigeführter  Gelahr*  Anklage  erhoben 
worden,  und  zwar  gegen  den  Architekten  und  Bauleiter  Professor  , 
Hehl,  den  seitens  der  Bauleitung  angestellten  Bauführer  Heinzc  i 
und  den  uiit  Ausführung  der  Maurerarbeiten  beauftragten  Maurer-  I 
meister  Müller.    Kiich  dreitägigen  Verhandlungen  h;«t  das  Gericht  1 


am  28.  November  folgendes  Urtbeil  gefällt, 
seinem  Wortlaut  nach  wieJcrgebcn: 

„In  der  Verhandlung  ist  zunächst  als  nicht  festgestellt  an- 
zusehen, dass  das  ursprünglich  von  dem  Architekten  Hehl  aus- 
gearbeitete Projekt  ein  solches  gewesen  ist,  welches  gegen  die 
uligemein  unerkannten  Regeln  der  Baukunst  Verstössen  halte. 
Es  ist  dagegen  aber  festgestellt,  dass  bei  der  Ausführung  des 
Projektes  verschiedene  Miingel  vorgekommen  sind:  insbesondere 
ist  das  Material,  namentlich  die  Steine,  nicht  annähernd  in  der 


allerdings  von  Semper  herrühre,  dass  jedoch  Hasenauer  schon  den 
ersten  Entwurf  inbezug  auf  einen  wiebtigen  Punkt  beeintiusst. 
zur  Hauptsache  aber  sowohl  durch  einzelne  Aeuderungen  wie 
durch  die  Formgestaltung  der  Einzelheiten,  durch  die  Art  des 
plastischen  Schmuckes  usw.  der  Erscheinung  des  Ganzen  den 
Stempel  seines  individuellen  künstlerischen  Empfindens  aufge- 
drückt —  mit  einem  Worte  den  Charakturhau  in  einen 
Schmuckbau  verwandelt  habe.  Mit  dem  letzten  kann  man 
sich  einverstanden  erklären,  inbezug  auf  jenen  Einzelpunkt  da- 
gegen die  Ersetzung  der  an  den  3  vorangegangenen  Ent- 
würfen Sempers  für  Rio  de  Janeiro.  München  und  Dresden  in 
der  Axe  des  Zuscbauerhauses  ungeordneten  schnmlcn  Exodru  durch 
ein  Risalit  von  3  Axen  —  dürfte  Hr.  Dr.  Bayer  einem  Irrthum 
verfallen  sein.  Rührt,  wie  er  —  gestützt  auf  das  ausdrückliche 
Zeugniss  mehrer  Schüler  und  Ateliergehilfen  Sempers  im  Jahrg. 
1885  d.  Bl.  —  annimmt,  die  Anwendung  der  an  die  kapitolini- 
schen Paläste  Michel- Angelos  erinnernden,  durchgehenden  Kolossal- 
Architektur  am  Mittelbau  des  Gebäudes  von  Semper  her.  so  ist 
von  diesem  auch  jenes  breitere  Risalit  angeordnet;  denn  die  Ein- 
fügung einer  cinaxigen  vorspringenden  Exedra  in  jenes  System 
war  oinfach  ausgeschlossen.  Ungern  haben  wir  im  übrigen  eine 
befriedigende  Erklärung  für  die  Wahl  des  letzteren  vennimt,  ob- 
gleich dieselbe  lür  den  Architekten  doch  so  nahe  liegt.  Es  war 
unzweifelhaft  wiederum  die  Rücksicht  auf  die  Lage  des  Hauses, 
welche  Semper  dazu  führte,  auch  den  Maasstab  seiner  Arcbi- 
toktur  zu  »teigern,  wie  es  unter  ähnlichen  Verhaltnissen  Schinkel 
beim  Bau  des  Berliner  Alten  Museums  gethan  hat.  Und  der 
Erfolg  bat  ihm  Recht  gegeben ;  gegenüber  dein  eingeschossigen 
Architektur-System  des  Burgtheaters  wirken  RcichsraUishau»  und 
Universität  beinahe  kleinlich.  --  Von  den  Aeuderungen,  die 
Hasenauer  an  dem  ursprünglichen  Entwürfe  vorgenommen  hat, 
iat  die  Ersetzung  de«  flachen  Daches  Uber  dem  Zusehuucrhau.se 


durch  eine  der  Pariser  Grossen  Oper  nachgebildete  Flachkuppel 
die  bedeutendste.  Einem  nur  für  die  Vorderansicht  gewonnenen 
Eindrucke  ist  dabei  die  organische  Gestaltung  de»  Aufbaue«  zum 
Opfer  gebracht;  denn  jene  Flachkuppel  und  das  Dach  des  Bühnen- 
hauses Kind  so  wonig  von  einander  getrennt,  dass  es  in  der  That 
näher  gelegen  hätte,  sie  einfach  zusammen  zu  ziehen.  — 

In  der  eingehenden,  wohl  etwas  zu  eingebenden  Beschreibung 
aller  Einzelheiten  des  Aussenbaues,  denen  sich  eine  entsprechende 
Schilderung  des  an  ihm  angeordneten  plastischen  Schmuckes  an- 
si-bücsst,  können  wir  unserer  (Quelle  nicht  folgen.  Was  Haaenauer 
und  die  von  ihm  herangezogenen  Bildbauer  —  vor  allen  anderen 
Rudolf  Weyr,  Vinccnz  Tilgner  und  Johannes  Benk  —  hier 
geleistet  haben,  verdient  ob  seiner  frischen  künstlerischen  Eigen- 
art aufrichtige  Bewunderung  und  es  steht  sehr  infrage,  ob  es 
unter  der  Leitung  Sempers  gelungen  wSre,  dem  Bau  soviel  echt 
wienerisches  und  dabei  modernes  Leben  einzuhauchen.  Insbe- 
sondere ein  Vergleich  des  nach  einem  verwandten  Gedankengange 
angeordneten  plastischen  Schmuckes  an  den  Theatern  von  Dresden 
und  Wien  fällt  sehr  zum  Vorthefl  des  letzteren  aus.  Schade  nur, 
dass  die  gesunde,  weil  gemeinverständliche  Art,  in  welcher  der  über- 
wiegende Theil  dieses  Schmuckes  bestimmt  wurde  -  -  die  Dirhter- 
büsten  und  die  Zwiekelnguren  aus  ihren  Dramen  Uber  den  Mittcl- 
baut unslern  des  IIauptgeschass4'!,,  die  Typen  einzelner  Rollen- 
fächer an  den  Schlussteinen  der  ErdgcschuKsfeiistcr,  die  Charakter- 
Figuren  in  den  grossen  Nischen  des  Mittelbaues  —  nicht  ganz 
durchgeführt  Lst,  sondern  dass  dnnehen  noch  einige  Allegorien 
alter  Art  sich  breit  nnu  hen.  an  denen  man  —  bei  vollster  Aner- 
kennung ihrer  formalen  Schönheit  —  sich  doch  ebensowenig  von 
Herzen  erlreuen  kann,   wie  an  den  Göttern  und  Heroen  des  be- 

(Hchlun»  (ulslj 
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Qualität  verwandt,  wie  es  ursprünglich  nach  dem  Projekt  ver- 
wandt werden  sollte.  Es  ist  auch  bei  der  Ausführung  der 
Maurerarbeiten  gegen  die  allgemein  anerkannten  Kegeln  des 
Maurerbandwerks  Verstössen  worden.  Ks  sind  Mürtelnester  und 
Hohlräume  festgestellt  worden,  ferner,  dass  nicht  genügend  mit 
Laufern  und  Hindern  abgewechselt  ist.  Diese  schlechte  Aus- 
führung des  Mauerwerks  hat  jedoch  allein  (iefabr  für  Andere 
nicht  herbeigeführt,  und  die  Abweichungen  von  dem  ursprüng- 
lich baabsieat  igten 
Material  kann  dem 
AngekUgteiiMOIIer 
nicht  zur  Last  ge- 
legt werden,  denn 

der  Angeklagte 
Muller  hat  verschie- 
dene Briefe  ge- 
schrieben und  in 
diesenBriefeuKlage 
geführt  Ober  das  im 
Vertrage  benannte 
Material    und  die 

Mangelhaftigkeit 
desseioett.  ui.d  dass 
damit   nicht  ord- 
nungsmassige Fu- 
gen,  L'igerf  Ilgen 
usw.  auszuführen 
waren.  Trotzdem 
ist  eine  Abänderung 
nicht  erfolgt,  eine 
bessere  Qualität 
nicht  geliefert.  Das 
Gericht  hat  ange- 
nommen, dass,  wenn 
der  Architekt  Hehl, 
der  doch  verschie- 
dentlich, die  Woche 
mindestens  '2  mal,  auf  dem  Bau 
gewesen  ist,  das  Material  ge- 
sehen  hat,  dem  Angeklagten 
Muller  nicht  zugemuthet  wer- 
den kann,  dass  er  die  Verant- 
wortung für  die  Verwendung 
des   gelieferten  Materials  1  zu 
tragen  hat.    Nun  bat  das  Be- 
richt angenommen,  dass  aller- 
dings wohl  das  Abweichen  von 
dem  ursprunglich  l'rojektirten, 
das  Abweichen  von  den  Steinen 
in  Verbindung  mit  den  nicht 
ordnungsmäßigen  Maurerarbei- 
ten eausal  gewesen  ist  mit  dem 
Zusammensturz   des  Thurnics, 
dass  aber  Mos  die  liederliche 
Arbeit,  um  dieses  Wort  zu  ge- 
brauchen, nicht  eausal  gewesen 
ist  und  dass.  wenn  man  das 
mangelhafte  Material  ausschei- 
det, dem   Müller  keine  Fahr- 


Baukunst  Verstössen  und  eine  Gefahr  herbeigeführt "  ist  W« 
Heinze  betrifft,  so  hat  das  Gerieht  nicht  feststellen  koues, 
dass  ihm  eine  Schuld  zur  Last  fallt,  und  es  ist  von  der  >M»fc 
ausgegangen,  dass  er  nicht  in  der  Lage  war,  das  tethaatsr 
Ver.standniss  zu  besitzen,  um  die  Gefahr  übersehen  zu  kfaau. 
die  bei  der  erbebliehen  Abweichung  von  dem  Material  nothwn- 
digerweise  eintreten  musste,  sondern  es  nimmt  vielmehr  u,  4a 
er  seiner  Pflicht  gemäss  Mittheilung  gemacht  hat  von  der  MincH- 

haftigkeit  du  Ma- 
terials. Eähstud 
den  Feststelhuigrg 
der  Architekt  Hehl 
davon  Kennttis»  be- 
kommen. Der«-.:»- 
liess  aber  »»iure 
Vermaoern  und\ 
arbeiten  ruliis;  »t- 
schehen .  desbi  t 
nimmt  das  QaUM 
sn,  dass  der  Aip- 
klagte Heinze  kux 
Schuldigkeit  in 
jeder  Heziehnag  p- 
thun  hat.  Kr  kuuv 
sich  auf  die  bts.-*?» 
Kenntnis»  und  üt 
bessere  Vorbildm: 
das  allgemein  u- 
tüchtig  anerliJ0> 
ten  Architekt« 
Hehl  verlassen.  I» 
l'rtheil  lautet  d» 
halb:  Architer: 
Hehl  hatffegeiih 
§  890  de»  Stn* 
geseUbucbes  te 
stossen   nnd  *W 
deshalb  zu  einer  üeldstnh 
von  5((0  Jt  und  zur  Trifm' 
der   Kosten  des  Verfiife 
venirtbeilt :  M  Ulier  und  Ilm« 
werden  freigesproehss". 

Zur  Krl  uiterung  js»  nr- 
stehenden  l'rtbeils  Mfabitf 
noch  einige  Angaben  M«i* 
Sachlage  folgen,  wissks die- 
selbe wahrend  der  Vaknd- 
ungen,  welche  in 
kein  besonders  L 
Interesse  darboten,  im  sGp- 
meinen  herausgestellt  h»t 

Der  betreffende 
stand  im  Rrdgesehoss  i»  »<* 
sentlicben  auf  vier  Pfeilen 
Er  war  nach  der  Lsnrsw 
des  Baue«  durch  zwei  Talma, 
von  der  Strasse  in  dea  Thun 
und  vom  Thurm  in»  Seite- 
schiff  der  Kirche  dowkteonWs. 


K.  K.  HOF-  BURCTH  EATER 

Gmain»»  in  i»r  Htlt  itr  Part>ir<lo{n 


Lässigkeit  zur  LiLst  gelegt  wer- 
den kann,  die  causal  war  Tür 
den  Zusammensturz.  Dagegen 
iiiuss  dem  Professor  Hehl  zur 
Ijust  gelegt  werden,  dass  er. 
obwohl  er  das  vom  ursprüng- 
lichen Material  abweichende 
sehen  musste  und  gesehen  bat, 
solche«  weiter  verwenden  liess; 
dass  er  die  schlechte,  mangel- 
hafte Maurerarbeit  gesehen  hat 
und  mit  dem  schlechten  Material  ausfuhren  liess,  ohne  Einhalt 
zu  thun.  Das  Gericht  nimmt  an,  dass  der  Rauleitende  eine* 
solchen  Baues  auch  verpflichtet  ist,  sich  zu  ülierzeuycn,  dass  die 
Arbeit  so  ausgeführt  wird,  wie  er  sie  verlangen  muss  zur  Aus- 
führung des  Projektes.  In  dieser  Beziehung  hat  der  Angeklagte 
Hehl  seine  Pflichten,  nicht  erfüllt  und  dadurch  bewirkt,  dass  ein 
Bau  entstanden  ist,  bei  dem  gegen  die  anerkannten  Regeln  der 


ausserdem  nach  der  Q**** 
durch  eine  Oeffnung  xor  Vor 
halle  zwischen  den  beidtn 
Frontthürnien  und  von  «s* 
Treppenöffnung  für  <l»*0jl* 
treppe,  welrhe  ruaitanl  ■ 
einer  nach  Aussen  vorört"" 
den  Halbkreisnische  lag.  <*■ 
gleich  die  Ansichten  deros* 
verständigen  in  d**^®??* 
sehr  von  einander  ahwichT. 
stellte  sieh  doch  als  Schlussergebniss  heraus,  dass  die  Belastung« 
dieser  Pfeiler,  gute  Ausführung  vorausgesetzt,  sich  durchaus  inner- 
halb der  zulässigen  Grenzen  hielten.  Dennoch  erfolgte  ^pr' 
stur/  des  Thumies.  indem  der  nach  Aussen  hin  freiliegende  Pfeil" 
noch  wahrend  der  Ausmauerung  der  höheren  Thurmtheile  erst  tw* 
zeigte  und  dann  zusammenbrach,  was  den  Sturz  des  ThurniaiM* 
der  Straßenseite  bin  zurfolge  hatte.  DieAusfUhrur.gdiex.il  Pm* 
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und  auch  des  Übrigen  Mauerwerks  war,  wie  sieh  aus  den  Ver- 
handlungen ergab,  in  der  Weise  erfolgt,  dass  aussen  eine  Ver- 
blendung mit  kleineren  in  engen  Fugen  verlegten  Kalk-Bruch- 
steinen  stattfand,  wahrend  die  übrige  Mauer  aus  Sandstein- 
quadern bestand,  welche  dem  Vertrage  nach  lagerhafte  Flüchen 
haben  sollten;  letzteres  hat  aber  augenscheinlich  nicht  durchweg 
stattgefunden.  Die  Aussagen  und  Ansichten  gingen  auch  hier 
weit  auseinander;  während  von  einer  Seite  behauptet  wurde,  dass 
9ft%  der  Steine  in  dieser  Hinsicht  nicht  genügt  hiitten,  meinten 
andere,  dass  man  bei  gehöriger  Sorgfalt  auch  mit  solchen  Steinen 


«wischen  der  Verblendung  und  dem  inneren  Mauerwerk.  Zum 
Mörtel  war  nur  Graukalk  verwendet  in  einer  Mischung,  wie  es 
Schien,  von  1  Theil  Kalk  auf  2'/s  Theile  Sand.  Derselbe  er- 
schien beim  Einsturz  noch  nicht  gehörig  erhärtet,  was  sieh  wohl 
durch  die  grossen  Mengen  im  Innern  des  Mauerwerks  erklärte. 
Eine  Verankerung  des  Thurmtnauerwerks  hat  nicht  stattgefunden, 
weder  oberhalb  der  Pfeiler,  noch  im  weiteren  Aufbau.  Das  Stein- 
material wurde  dem  Unternehmer  seitens  der  Bauleitung  geliefert, 
und  es  ist  das  freisprechende  l'rtheil  gegen  diesen  wohl  wesentlich 
darauf  zurückzuführen,  dass  er  nachgewiesenermaassen  wiederholt 


>/ä 


S 
• 

3 
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genügendes  Mauerwerk  herstellen  könne.  Jedenfalls  verdient  hier 
bemerkt  zu  werden,  dass  die  Maurer  in  Hannover  in  Herstellung 
solchen  Bruchsteinmauerwerks  lange  nicht  die  Fertigkeit  besitzen, 
die  sich  in  anderen  deutschen  Gebieten  z.  B.  in  Sachsen  und 
Bayern  findet   Thatsache  ist,  dass  die  Steine,  um  die  schrägen 
Fliehen  auszugleichen,  vielfach  verzwickt  werden  m aasten,  dasa  1 
•ehr  starke  Fugen  zur  Anwendung  gekommen  waren,  ja  das*  sieh  I 
ganze  sogen.  Mörtelnester  «wischen  denselben  gebildet  hatten,  j 
Auf  die  Anordnung  durchgehender  Binder  erschien  nicht  gehörige 
Rücksicht  genommen,  auch  fehlte  eine  genügende  Verbindung  ; 


gegen  die  Beschaffenheit  desselben  Einspruch  erhoben  hatte,  ohne 
genügende  Berücksichtigung  zu  finden. 

Zum  Schluss  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  die  sehr  tiefen 
Fundamente  aus  gewöhnlichen  Bruchsteinen,  welche  ein  anderer 
Unternehmer,  Architekt  Ludolf,  ausgeführt  hatte,  Bich  ala  durch- 
aus sicher  ergeben  haben.  Ferner  zeigte  auch  der  zweite,  bereits 
in  gleicher  Höbe  mit  dem  zusammengestürzten  aufgeführte  Thurm 
Risse,  die  seine  Abtragung  veranlassten.  Auch  hier  ergab  sich 
für  das  Mauerwerk  die  oben  geschilderte  Beschaffenheit.  Beide 
Thurme  sind  jetzt  wieder  unter  Verwendung  von  Zementmörtel 
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und  Verankerungen  aufgeführt  und  vollendet,  ohne  dass  eine 
Abänderung  in  den  Abmessungen  erfolgt  ist,  noch  sieb  sonst 
irgend  welche  .Schäden  weiter  ergehen  haben. 

Der  l-A-ser  wird  naeh  diesen  AtitUbrungen  wohl  im  Stande 
»ein.  sich  selbst  ein  Bild  Uber  die  Ursachen  der  Katastrophe  zu 
bilden.  Trotzdem  durften  sich  Zweifel  erhoben,  ob  in  dein  I  rtiieils- 
dor  die  ganze  Verschuldung  dem  Architekten  ; 


Juli  angelangen  wurde,  ohne 


Mauern  des  Kuppel 
geführt.    Das  für  dieses  Jahr 


Mitteilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-Verein  zu  Berlin.  Am  20.  November 
nahm  der  Verein  eine  letzte  Besichtigung  vor  und  «war  galt 
diese  dem  Neubau  des  Domes,  der  in  diesem  Jahre  schon 
einmal,  Ende  Juli,  besucht  worden  ist.  Wir  können  z.  Th.  auf 
unseren  damaligen  Bericht,  vergl.  No.  70  der  Dtsehn.  Bztg.,  ver- 
weisen. Die  Arbeiten  sind  inzwischen  rüstig  fortgeschritten.  Im 
Aeussern  sind  die  Mauern  bis  zum  Hauptsresims  hochgeführt. 
Auch  das  Gesirua  selbst,  das  eine  Gesamuitausladung  von  1  .'».'•  ni 
besitzt,  ist  schon  x.  Tb.  verlegt  und  soll,  wenn  nicht  ausser- 
gewöhnlicher  Frost  eintritt,  noch  vor  der  Winterpauae  fertig- 
gestellt werden.  Zur  sicheren  Festlegung  des  Gesimses  sind 
umfangreiche  Verankerungen  nothwendig  geworden.  Im  Innern 
die  4  grossen  Vierungsbügen,  mit  deren  Einwülbung  Mitte 

erschlossen  und  es  sind  die 
iis  zum  Gurtgcsims  hoch- 
leistende  Arbeitspensum  ist 

damit  bewältigt  worden. 

Es  »ei  an  dieser  Stelle  noch  einiges  Ulier  die  Ausführung 
der  grossen  Vierungsbögen  bemerkt,  die  besondere*  Interesse  ver- 
dient, da  es  sich  hier  um  ganz  ungewöhnliche  Abmessungen 
handelt.  Wie  schon  früher  erwähnt,  sind  die  eigentlich  tragenden 
Bogen  stark  überhöht  und  haben  bei  15  ">  .Spannweite  3,5 » 
Kämpfer-  und  1,5  n»  Scheitelstarke.  Bei  der  starken  K  rümmung 
der  Bogenlaibung  und  diesen  Dicken  konnte  natürlich  nicht  mit 
durchgehenden  radialen  Fugen  gemauert  werden.  Man  tlieilte 
den  Bogen  vielmehr  in  eine  Anzahl  von  Abschnitten,  in  denen 
mit  parallelen  Fugun  gemauert  wurde  und  bewirkte  die  Aenderung 
der  Fugenrichtung  zwischen  den  einzelnen  Ii  nippen  durch  kleine, 
keilförmige,  hartgebrannte  Formsteine  in  einfachster  Weise.  Bei 
der  Einwölbung  ist,  um  Hisse  zu  vermeiden,  seitens  der  Bau- 
leitung noch  die  besondere  Vorsicht  beobichtet  worden,  nur  die 
noch  als  Auskragung  zu  betrachtender!  Seitentheile  des  Gewölbes 
gleich  in  voller  Starke  auszuführen,  im  mittleren,  unmittelbar  auf 
dem  15  ■>  freitragenden  Lehrgerüst  lastenden  Theile  dagegen  zu- 
nächst nur  eine  Schal«  von  0,04  m  Starke  Uber  dem  Lebrbogon 
einzuwölben.  Nur  die  Stirnen  des  1,8™  tiefen  Bogens  wurden  in 
ganzer  Stärke  hergestellt.  Der  l'ebergang  zwischen  den  starken 
und  schwachen  < Jewölbtheilen  wurde  durch  Abtreppungen  ver- 
mittelt. Fast  zum  Schluss  wurde  dann  der  mittlere  l'heil  in 
voller  Stärke  nachgenommon.  Die  Ausrüstung  erfolgte  nach 
14  Tagen.  Die  Bogen  zeigten  nachher  keinerlei  Bewegung  mehr 
und  sind  ohne  Hisse  geblieben. 

Hr.  Geh.  Reg.- Rath  J.  0  Haschdorff  gab  zunächst  einige 
Erlauterungen  unter  Vorzeigung  von  Modellen,  dann  fand  eine 
Besichtigung  des  Baues  unter  Führung  der  Firn.  Brth.  Kleinau 
und  Rep.-Bmatr.  W.  Schmidt  statt. 

Versammlung  vom  23.  Nr.vemher.  Vorsitzeuder  Hr. 
Hinckeldeyn.    Anwesend  109  Mitglied«  und  7  Gäste. 

Der  Vorsitzende  widmete  zunächst  dem  kürzlich  verstorbenen 
Mitgliede  Hrn.  Reg.-  und  Brth.  Lesshafft,  der  40  Jahre  dem 
Verein  angehört  hat,  einige  «arme  Worte  der  Erinnerung  und 
forderte  die  versammelten  Mitglieder  auf,  das  Andenken  des  Ver- 
storbenen durch  Erheben  von  den  Sitzen  zu  ehren. 

Nach  gescbältlichen  Mittheiluugen  und  Vorstellung  einer  An- 
zahl neu  eingetretener  Mitglieder  wurde  Hrn.  Breslauerdas  Wort 
zu  einem  interessanten  Vortrage  ertheilt,  dessen  Thema  Mitthei- 
lungen über  eine  im  Vorjahre  ausgeführte  .Studienreise  naeh 
Persien  bildeten.  Redner  reiste  zunächst  über  Wien.  Odessa, 
Sewastopol,  Tirlis  nach  Baku  und  betrat  bei  Euseli  am  kaspischen 
Meere  persischen  Boden.  1  >ie  Reise  ging  dann  über  Teheran.  Ispahan, 
Schiraa  nach  ISu>cliir  am  persischen  Golf,  von  wo  der  Vortragende 
dann  Uber  Indien  die  Rückreise  antrat.  Wir  müssen  es  uns  ver- 
sagen, an  dieser  Stelle  auf  den  Vortrag  selbst  naher  einzugehen 
und  führen  nur  an.  dass  die  Ausführungen  des  Redners  durch 
zahlreiche  selbst  aufgenommene  Photographien  und  tlott  gemalte 
Aquarellskizzen  wesentlich  unterstützt  wurden. 

Den  Beschluss  des  Abends  bildete  der  Bericht  Uber  die  im 
November  fällig  gewesene  Monatskonkurrenz.  welchen  Hr.  M. 
G  uth  erstattete.  Gegenstand  war  der  Entwurf  zu  einem  Brunnen 
an  einer  an  dreieckigem  Platze  freistehenden  Giebelwand  eines 
Hauses,  die  mit  dem  Brunnen  zusammen  einheitlich  architek- 
tonisch durchgebildet  werfen  sollte.  Von  den  eingegangenen  8 
Entwürfen  erhielten  je  3  ein  Vereins-Andenken.  Als  Verfasser 
ergaben  sich  die  Hrn.  Bernhard  Hoffmann.  Erich  Neumann 
und  Martin  Herrmann.  Fr.  F.. 

Deutscher  Verband  für  die  Materialprüfungen  der 
Technik.  Wie  den  Lesern  dieses  Blattes  bekannt  sein  dürlte, 
ist  im  vergangenen  Jahre  der  internationale  Verband  für 


hat  und  den  Unternehmer  ganz  frei  ausgehen  lässt,  eine  ricbü> 
Vertheilung  des  Schuldmaaases  stattgefunden  hat.  Der  Nschwp., 
wenigstens,  dass  dieser  letztere  auch  unter  den  erwähnten  1 V 
ständen  nicht  bessere«  hätte  leisten  können,  dass  er  alles  gettua 
habe,  um  den  l  ebelständen  entgegenzuwirken, 
die  Verhandlungen  nicht  erbracht. 


die  Materialprüfungen  der  Technik  gegründet 

n  Wanderki 


Er  ist  hervorgegangen  aus  dun  internationalen 
der  Festigkeitstechuiker  und  Material-Interessenten.  Als'Orgu 
dient  diesem  Verlande  die  seit  dem  1.  Juli  lfü)6  in  Zürich  er- 
scheinende Zeitschrift  .Baumaterialienkunde*.  Diesen  Ver- 
bände ist  auch  der  Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereine  als  Korporation  beigetreten,  gleichwie  es  die  ühhf« 
g rossen  technischen  Verbände  Deutschlands  getban  haben.  Vor 
sitzender  dieses  internationalen  Verbandes  ist  zurzeit  Hr.  l'rat 
v.  Tetmaj er- Zürich;  als  deutsches  Mitglied  gehört  Hr.  F'rw 
Marten s-C'harlottenburg  dem  Verbände  an.  der  zugleich  mit 
der  Wahrnehmung  der  deutschen  Interessen  betraut  worden  in. 
Im  August  dieses  Jahres  sind  dann  die  Herren  BaudirtUa 
und  Professor  C.  Bach-Stuttgart,  Präsident  v.  Leibbrand-Süitt- 
gart  und  Prof.  Martens- Charlottenburg  dazu  geschritten,  ttn 
Zwecke  des  nöthigen  Zusammenschlusses  der  deutschen  Mit- 
glieder des  internationalen  Verbandes  für  die  Materialprnfunpt 
der  Technik  und  behufs  Förderung  des  Materialprüfungswcstm 
im  deutschen  Reiche  eine  deutsche  Vereinigung  für  dir 
Materialprüfungen  der  Technik  xu  gründen.  Die  Er- 
reichung der  Vereinsz wecke  soll  erfolgen:  durch  jährlich  wiedtr- 
kehrende  Versammlungen  der  Vorstände  der  deutschen  Pnduw- 
anstalten  und  sonstiger  Theilnehmer.  durch  die  Th&tigkeit  6? 
Prüfungsanstalten  und  der  übrigen  Verbands-Mitglieder.  dur>; 
sonstige  den  Zielen  des  Verbandes  forderlich  erscheinende  M.m* 
nahmen.  Behörden.  PrUfungsanstalten.  Körperschaften  und  V<r- 
eine  können  sich  unmittelbar  zum  Eintritt  melden.  Der  Vors-lii-: 
besteht  aus  dem  Vorsitzenden,  dessen  Stellvertreter  und  4  tts ' 
Beiräthen. 

Am  Sonntag  den  25.  Oktober  hat  in  Karlsruhe  die  konslitn 
irende  Versammlung  stattgefunden.  In  dieser  ist  Hr.  ProlVwir 
Martens- (  harlnttenhurg  zum  Vorsitzenden  und  Hr.  UireiM 
Peters- Berlin  zum  Schrift-  und  Kassenfubrcr  ernannt  worin. 

Den  Vorstand  bilden  nach  den  Beschlüssen  der  Kirisnih-r 
Versammlung  die  Herren:  Professor  Martens  -  Berlin,  ltevllur 
Peters- Berlin.  Baudir.  Prof.  v.  Bach- Stuttgart,  Prof.  L  R# 
München,  (ieb.  Reg.-Rth.  Prof.  Hartig- Dresden.  Dr.  W.  Mum- 
elis-Berlin.  Ingen.  Schrodter-Düsseldort. 

Beschlossen  ist  ferner  zur  Entsendung  je  eines  Vertreter» 
aufzufordern:  den  Verein  deutscher  Portlandzement- Fabrikant*!!, 
den  Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Verein*  wd 
den  Internationalen  Verband  der  Dampfkessel-leberwachancv 
Vereine. 

Der  Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Verri* 
hat  seinen  Geschäftsführer  und  Vorstandsmitglied.  StadtUuin*! 
Pinkenburg  und  der  Verein  deutscher  Portlandzement-Fabrikiist« 
Hrn.  Zement-Fabrikanten  R.  DvckerhorT- Biebrich  als  Vertreter 
in  den  Vorstand  entsendet.  H* 


Die  Deutsche  Bauzeitung  und  die  Zeitschrift  des 
Rheinisch-Westfälischen  Landmesser-Vereins.  Nai> 
dem  wir  erst  durch  die  uuf  S.  591  u.  Bl.  unter  der  Uebcrvbrift 
.Landmesser  der  landwirtschaftlichen  Verwaltung'  abgedruckv 
Aeusserung  eines  unserer  Mitarbeiter  erfahren  hatten,  dass  d* 
erwähnte,  uns  bis  dahin  völlig  unbekannte  Zeitschrift  einen 
tigen  Angriff  gegen  uns  gerichtet  habe,  die  jener  zurück««" 
zu  müssen  glaubte,  erhalten  wir  nunmehr  von  der  Redaktion 
betreli'enden  Blattes  eine  unmittelbar  an  uns  gerichtete  Zusein''. 
aus  der  wir  ersehen,  dass  unser  Mitarbeiter  leider  nur  Ol  & 
Feuer  gegossen  hat.  Wir  antworten  darauf  an  diesem  Orte,  41 
uns  daran  liegt,  den  völlig  irrigen  Voraussetzungen  entgegen  » 
treten,  die  der  Verfasser  derselben  und  vermuthlich  anch  vo* 
Le*er  des  von  ihm  geleiteten  Blattes  Uber  unsere  Stellung  ti 
den  Angehörigen  des  Landmesser-Berufes  sich  gebildet  haben- 

Inwieweit  unser  Mitarbeiter  mit  seinen  früheren,  auf  S. 
abgedruckten  Darlegungen  und  mit  den  auf  die  Einwände  <1p 
Ztsehrft.  d.  Hhn.-W.  Lnndm.-V.  vorgebrachten  neueren  Erirt- 
rungen  über  die  Verhältnisse  des  vermessungstechnischen 
sonals  der  preussischen    landwirthschaftlichen   Verwaltung  ■ 
Rechte  sich  befindet,  lassen  wir  dahingestellt  sein.  Wenn 
unsere  Spalten  gelegentlich  auch  einmal  den  Klagen  oder  W  llnscli*11 
der  Landmesser  eröffnen,  so  liegt  es  uns  dabei  doch  völlig 
unser  Blatt  zum  Träger  und  Vertreter  einseitiger  Anschauungen 
machen  zu  wollen;  wir  sind  jederzeit  ebenso  gern  bereit  »" 
entgegen  gesetzte  Ansicht  zum  Wort  kommen  zu  lassen.  1° 
übrigen  kunnen  wir  dem  Streitpunkte,  um  den  es  sich  im  JJ 
liegenden  Falle  gehandelt  hat,  keine  allzugrosse  Wichtigkeit  **> 
messen.    Noch  weniger  freilich  einem  angeblichen  luteum  uwerc 
Mitarbeiters,  zu  dessen  Berichtigung  wir  sogar  aufgrund  ^ 
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Pressgesetzes  angerufen  werden :  dass  nämlich  die  Zeitschrift  des 
Rhn.-Westf.  I,andm.-V.  nicht  nur  in  330,  sondern  z.  Z.  in  400 
und  vom  Januar  1897  an  in  420  Exemplaren  aufgelegt  wird. 
Für  uns  bildet  den  einzig  bedeutsamen  Punkt  des  Angritts 
die  Behauptung,  das«  die  Deutsche  Baazeitung  die 


geringschätzig, 


lung  d 

nicht  gar  feindlich  behandle 
und  eine  völlige  Unkenntnis*  von  den  Verhältnissen  derselben 
verrathe,  indem  sie  die  Landmesser  bei  den  Hinweisen  au(  die 
in  ihrem  Anzclgeblatt  ausgeschriebenen  „Offenen  Stellen"  mit 
.Zeichnern*  in  eine  Kategorie  werte.  Die  erwähnte  Zuschrift 
führt  uns  aufs  neue  zu  Gemüthe,  dass  das  von  allen  Vermessungs- 
Beamten  für  .abgeschmackt"  gehalten  werde,  da  doch  bekannt 
sei.  dass  die  Landmesser,  bevor  sie  zur  Staatsprüfung  zugelassen 
werden,  4  Semester  auf  einer  Hochschule  studiren  müssen, 
wahrend  die  Zeichner,  um  die  es  sich  bei  den  fraglichen  Anzeigen 
handelt,  grüsstentheils  nur  Dorfschul-  oder  Elementarschul-Bildunp 
besitzen.  Der  von  dem  Verfasser  des  Artikels  auf  S.691  (nicht 
von  uns)  beiläufig  gegebene  Hinweis,  dass  wir  uns  dabei  im  Ein- 
klang mit  der  Berechnungsweise  des  landwirthsch.  Ministeriums 
befänden,  wird  für  hinfällig  erklärt.  — 

Ware  eine  derartige  Beschwerde,  von  der  stets  ein  Rest  von 
Bitterkeit  zurückbleibt,  nicht  so  ernst:  wir  waren  versucht,  herz- 
lich darüber  zu  lachen.  Jedenfalls  können  wir  nicht  annehmen, 
dass  .alle*  Vermessung«- Beamten  so  kurzsichtig  gewesen  sein 
sollten,  der  Eintheilung.  in  welcher  wir  jenen  Nachweis  der 
.Offenen  Stellen"  zu  veröffentlichen  pflegen,  so  wenig  Versttnd- 
niss  entgegen  zu  bringen.  Hätten  wir  derselben  den  —  gegen- 
über dem  geschäftlichen  Zwecke  in  der  Tbat  als  abgeschmackt 
zu  bezeichnenden  —  Gedanken  zugrunde  gelegt,  verschiedene 
Kategorien  von  Technikern  gleicher  Schulbildung  abzuson- 
dern, so  hatten  wir  aneb  die  Reg.-Brostr.  und  -Bfbr.,  welche  be- 
stimmten und  einheitlichen  Anforderungen  inbezug  auf  Vorbildung 
und  Prüfung  genügt  haben,  nicht  mit  den  Architekten  und  In- 
genieuren unter  eine  Klasse  bringen  dürfen,  da  die  Schulbildung  , 
der  letzteren  keine  einheitliche  und  zuweilen  auch  wohl  eine 
ziemlich  mangelhafte  ist.  Dass  man  sich  von  der  betreffenden 
Seite  hierüber  nie  beklagt  hat,  zeigt  jedoch,  das*  unsere  Absiebt 
hier  von  vornherein  richtig  begriffen  und  gewürdigt  worden  ist. 
Denn  diese  Absicht  geht  einfach  dahin,  zwischen  der  (iruppe 
der  dem  eigentlichen  Bauwesen  angehörigen,  in  gewisser 
Beschrankung  selbständigen  Techniker  und  der  Gruppe  der  zu 
nebensächlichen,  nicht  eigentlich  bauteebnischen  Leistungen  heran- 
gezogenen Hilfskräfte  zu  unterscheiden.  Wenn  die  Bauleute 
von  ihrem  Standpunkte  aus  die  Landmesser  zu  den  letzteren 
rechnen,  so  ist  dies  ebensowenig  eine  Herabsetzung  des  von  ihnen 
hochgeschätzten  und  in  seiner  Bedeutung  gewürdigten  Berufes 
derselben,  wie  etwa  die  Bezeichnung  der  Mathematik  als  eine 
Hilfswissenschaft  des  Bauwesens. 


Kirchenheizungen.  Eine  Fragebeantwortung  in  No.  92 
d.  Bl.  giebt  au,  dass  die  früher  für  Kirchen  vielfach  üblichen 
Gasheizungen  der  hoben  Gaspreise  wegen  neuerdings  meist  durch 
Wasser-,  Kanal-  oder  Dampfheizung  ersetzt  worden  seien. 
Es  ist  dubei  unerwähnt  geblieben,  dass  daneben  anstelle  der  Gas- 
heizung auch  die  Luftheizung  immer  grössere  Ausbreitung 
findet.  Dieselbe  verdient  eine  solche  auch  mit  grosserem  Recht, 
als  die  drei  vorgenannten  Heizarten;  denn  diese  haben  sämmt- 
lich  den  sehr  grossen  Nachtheil,  dass  sie  in  den  Kirchen  Zug 
erzeugen  und  zwar  oft  bis  zur  l Verträglichkeit.  Nur  infolge 
des  Vorurtheils,  dass  diese  Heizungen  warme  Füsse  schaffen, 
werden  sie  trotz  ihrer  hohen  Anlage-  und  zumtheil  auch  Unter- 
haltungskosten noch  gebaut  Es  ist  aber  anzunehmen,  dass  alle 
drei  später  durch  zweckentsprechende  Luftheizungen  werden  er- 
setzt werden.  Eine  gut  angeordnete  Luftheizung  schafft  eine 
vollständig  durchwärmte  zugfreie  Kircbo  mit  ganz  geringen 
Temperatur-Differenzen  zwischen  oben  und  unten,  so  dass  auch 
der  Fussboden  ausreichend  erwärmt  wird.  Dabei  kostet  eine 
derartige  Luftheizung  im  Durchschnitt  nur  den  dritten  Theil  in 
der  Anlage  und  zumtheil  auch  weniger  in  der  Unterhaltung,  als 
die  Wasser-,  Kanal-  und  Dampfheizungen. 

Halle  n.  S.  ____  Sachsse  &  Co. 

Eine  Haltevorrichtung  für  Leitergerüste,  die  Hrn. 
G.  Apel  in  Konstanz  unter  No.  88292  patentirt  ist,  besteht  aus 
einem  ans  zwei  Balken  gebildeten  Winkel,  dessen  längerer  Schenkel 
parallel  zum  Fenster  verschiebbar  in  der  Fensteröffnung  befestigt 
ist,  wahrend  der  kürzere,  rechtwinklig  zu  ersterem  stehende 
Schenkel  zwei  zum  Umfassen  der  Lciterbaumc  dienende  Klauen 
tragt    Die  eice  dieser  Klauen  sitzt  am  Balken  fest,  die  andere 
wird  unter  der  Einwirkung  einer  Feder  gegen  die  feste,  ver- 
schiebbare Klaue  durch  eine  Zugschnur  behufs  Einfuhrens  der  1 
Leiter  zurückgezogen  und  nach  dem  Anlegen  an  den  Leiter-  ' 
bäum  durch  eine  mittels  einer  anderen  Zugschnur  auszuhebende 
Sperrklinke  gesichert    Die  in  veränderlichem  seitlichen  Abstände  | 
von  einer  senkrechten  Fensterreihe  aufgestellte  Leiter  kann  daher 
tob  einem  beliebigen  entfornten  Punkte  aus  in  den  Klauen  fest- 
von  denselben  gelöst  werden. 


Todtdiistfian. 

Ober-Baudirektor  a.  D.  Dr.  ph.  Paul  Spieker  f. 

Am  Vormittag  des  28.  Novbr.  ist  in  Wiesbaden,  wohin  er  sich 
nach  dem  Ausscheiden  aus  der  amtlichen  Thatigkeit  zurück- 
gezogen hatte,  der  frühere  Ober-Haudirektor  Dr.  ph.  Poul  Spieker 
nach  langem  l#iden  im  Alter  von  71  Jahren  gestorben.  An- 
dauernde Kränklichkeit  war  die  Ursache,  dass  der  Verstorbene 
das  Amt  als  Ober-Baudirektor  nicht  ganz  4  Jabre  verwalten 
durfte;  sie  ist  durch  die  ruhevollere  Pflege  nachdem  Ausscheiden 
aus  der  dienstlichen  Thiitigkcit  leider  nicht  gehoben  worden. 
Wir  behalten  uns  eine  eingehendere  Würdigung  der  TbStigkeit 
iles  Verstorbenen  vor.  — 

Regierungs-Rath  Dr.  Albert  Ilg  f.  In  Wien  ist  am 
Sonntag,  den  28.  Nov.  der  als  Kunsthistoriker  in  weiteren  Kreisen 
bekannt  gewordene  Abtheilungsdirektor  des  kunsthistorischen  Hof- 
musennus.  Regierungs-Rath  Dr.  Albert  Ilg  im  Alter  von  49  Jahren 
nach  etwa  14  tägiger  schwerer  Krankheit  gestorben.  Hg  wurde 
am  11.  Oktober  1847  in  Wien  geboren,  widmete  sich  1866  dem 
Universitatsstudium  uud  wurde  im  Jahre  1871  Kustos  des  öster- 
reichischen Museums  für  Kunst  und  Industrie.  Seine  Lehrtb&tig- 
keit  begann  or  1872.  Im  Jahre  1870  wurde  der  Verstorbene 
Kustos  der  früheren  Ambraser  Sammlung  im  Belvedere  und  leitete 
als  solcher  die  Ueberflthrung  der  Kunstwerke  in  das  neue  Hof- 
museum und  die  Aufstellung  dortselbst.  1891  erfolgte  in  der 
neuen  Stellung  als  Abtbeilungsdirektor  Beine  Ernennung  zum 
Regierungsrath.  Ilg  hat  eine  ungemein  ausgebreitete  schrift- 
stellerische Thiitigkcit  entfaltet.  Er  bearbeitete  u.  a.  mehre 
Theilo  der  von  Eitelherger  herausgegebenen  .Quellenschriften  für 
Kunstgeschichte",  deren  Leitung  er  nach  Eitelberger's  Tode  über- 
nahm. Genannt  seien  insbesondere  seine  . Beitrage  zur  Geschichte 
der  Kunst  und  der  Kunsttechnik  aus  mittelhochdeutschen  Dich- 
tungen*. Eine  Reihe  von  Schriften  gehören  dem  Kunstgewerbe 
an.  Er  gab  ferner  heraus:  , Album  österreichischer  Bildhauer- 
arbeiten des  18.  Jahrb.*  (Wien  1878),  veröffentlichte  mit  Kabdebo 
zusammen  .Schmiedwerke  der  Barockzeit"  und  1893  .Kunst- 
geschichtliche Charakterbilder  aus  Oesterreich-Ungarn".  Für  die 
Geschichte  der  Baukunst  kommt  namentlich  seine  auch  von  uns 
besprochene  grössere  Arbeit  ülier  .Fischer  von  Erlach  und  seine 
Bauteil"  iubetracht.  Wir  hatten  der  Leberzeugung  Ausdruck 
gegeben,  in  Ilg  einen  gewissenhaften  fleissigen  Forscher  von 
Weitblick  und  scharfem  Ur theil  zu  sehen.  Aus  seinen  Schritten 
spricht  ein  polemisches  Wesen,  dos  einer  strengen,  an  der  Ver- 
gangenheit gebildeten  kritischen  Auffassung  entsprang  und  von 
ihm  versucht  wurde,  an  der  modernen  Kunstproduktion  zu  üben. 
Dadurch  wurde  er  in  zahlreiche  litterarische  Kämpfe  verwickelt, 
die  ihm  eine  geschlossene  Gegnerschaft  achufun.  Diese  aber  ver- 
kannte nicht  seine  hohe  wissenschaftliche  Bedeutung.  Auch  wir 
ausgebreitete  uud  tiefe  Konntniss  namentlich  des 


halten  seine 

österreichischen  Barockstils  rühmend 


dürfen. 


Arwed.  Dr.,  ordentlicher  Professor  an  der  i 
Hochschule  zu  Dresden.  I.  Ueber  einige  geodätische 
Instrumente,  deren  Libellen  und  Fernrohre.  II.  Die 
Nivellir-Instrumente,  ihre  Benutzung,  Prüfung 
und  Berichtigung.  III.  Die  Kippregeln,  deren  Ver- 
wendung. Prüfung  und  Berichtigung.  IV.  Die 
Theodolite,  ihre  Einrichtung,  Anwendung,  Prü- 
fung und  Berichtigung.  Verlag  von  E.  A.  Seemann. 
Leipzig  1895  u.  189(1. 

Nach  der  Vorrede  zu  der  I.  Schrift  will  der  Verfasser  im- 
ganzen  4  Schriften  herausgeben,  welche  die  Anwendung,  Prüfung 
und  Berichtigung  derjenigen  geodätischen  Instrumente  zum  Gegen- 
stand haben  sollen,  die  bei  den  gewöhnlichen  l-andrucssungen 
verwendet  werden:  Nivellir-Instrumente.  Kippregeln  und  Theo- 
dolite. Von  diesen  sind  im  Jahre  1895  erschienen  die  Schrift 
Uber  einige  geodätische  Instrumente  usw.,  die  als  Einleitung  zu 
den  übrigen  3  Schriften  anzusehen  ist,  und  diejenige  über 
Nivellir-Instrumente,  im  Jahre  189«  die  beiden  Schriften  über 
Kippregeln  und  über  Theodolite. 

Die  Schritten  sind  in  erster  Linie  für  Architekten.  Maschincn- 
und  Bautechniker,  Forst-  und  LanJwirthe  usw.,  d.  h.  für  solche 
Techniker  bestimmt,  bei  denen  die  Ausführung  von  Vermessungen 
weniger  häufig  vorkommt  und  nur  zum  Nebenberuf  gehört, 
w.ihrend  für  Landmesser,  bei  denen  die  Vermessungspraxis  den 
Hauptberuf  bildet,  die  Schriften  nicht  immer  ausreichen  werden. 

Die  1.  Schrift  handelt  von  der  Mauart  der  geodätischen 
Instrumente  im  allgemeinen,  von  der  Behandlung  der  Instrumente 
beim  Transport  und  beim  Gebrauch  und  von  dem  PrUfen  und 
Berichtigen  der  Instrumente.  Im  einzelnen  besprochen  sind  su- 
dann  noch  die  Libellen,  die  Linsen,  die  Fernrohre  und  die 
Mikroskope. 

Die  IL  Schrift  umfasst  die  Nivellir-Instrumente  und  ist  in 
2  Abschnitte  getheilt,  von  welchen  der  eine  sich  mit  der  Ein- 
richtung und  der  Anwendung  der  gebräuchlichen  Nivellir-Instru- 
mente und  der  andere  mit  der  Prüfung  uud  Berichtigung  dieser 
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Instrument«  befasst  Nivellirdiopter  und  Kanalwagen  sind  mit 
Recht  dabei  nicht  berücksichtigt. 

Die  HI.  Schrift  entwirft  auf  34  Seiten  ein  klares  Bild  über 
Einrichtung  und  Gebrauch  der  Kipprogeln  oder  Fernrohrliueale 
und  über  die  Prüfung  und  Berichtigung  derselben.  Es  konnte 
«ich  vielleicht  fragen,  ob  dem  Kippregel  bei  der  spärlichen  Ver- 
wendung, welche  derselbe  heutzutage  findet,  nicht  zu  viel  Kaum 
eingeräumt  worden  ist. 

Die  IV.  Schrift  endlich  behandelt  den  Theodolit  mit  seinen 
Bestandtheilen :  Axen,  Horizontal-  und  Hohenkreis,  Albidade, 
Nouien.  Mikroskope  u.  dergl.  in  einer  Ausführlichkeit,  wie  solche 
bei  ähnlichen  Schriften  nicht  vorkommt,  und  widmet  der  Be- 
richtigung der  Theodolite  einen  weitgehenden  Raum. 

Die  vorliegenden  •Schriften  sind  kurz  gefasst,  der  Text  ist 
leicht  verständlich  und  scheiuatische  Figuren  über  den  Bau  der 
Instrumente  unterstützen  die  Anschauung.  Das  jeder  Schrift 
beigegebene  alphabetische  Sachenverzeichniss  trägt  mit  dazu  bei, 
dass  die  Schriften  von  den  oben  genannten  Technikern  als  Nach- 
schlagebücher voraussichtlich  gern  werden  benutzt  werden,  und  trotz- 
dem schon  mehre  Schriften  vorhanden  sind,  welche  dem  Unterricht 
Uber  praktische  Geometrie  an  Baugewerkschulen  und  ähnlichen 
Anstalten  zugrunde  gelegt  werden  können,  wie  die  .Praktische 
Geometrie  von  Prof.  Gross",  die  .Verschiedenen  Instrumente  für 
Vermessungen  und  Nivellements  von  F.  Hottcnroth*  u.  a..  su  ist 
bei  der  Klarheit  und  Uebersichtlicbkeit  der  Fubrmann'scben 
Schriften  doch  zu  erwarten,  das»  dieselben  unter  den  Schülern 
solcher  Anstalten  und  auch  unter  den  Studircnden  des  Baufaches 
manchen  Abnehmer  finden  werden.  Schlebach. 


Preisbewerbnngen. 
Wettbewerb  Rathhaus  Hannover.    Im  Anschlags  an 
die  Notiz  in  No.  93  d.  Bl.  ist  mitzutheilen,  dass  die  städtischen 
Kollegien  nunmehr  beschlossen  haben,  einen  neuen,  auf  die  schon 

fenannten  6  Architekten  beschränkten  Wettbewerb  auszuschreiben. 
>ie  zeichnerischen  Anforderungen  sind  hierbei  im  wesentlichen 
dieselben,  wie  in  dem  ersten  Wettbewerbe,  auch  ist  das  gleiche 
Preisgericht  eingesetzt,  welches  darüber  entscheidet,  .ob  ein  Be- 
werber und  welcher  für  die  weitere  Bearbeitung  und  die  künst- 
lerische I^eitung  der  Ausführungen  den  städtischen  Kollegien 
vorgeschlagen  werden  soll."  Jeder  der  eingeladenen  Bewerber 
erhält  für  seinen  Entwurf  die  Summe  von  4000  M.  Mit  dem 
Bewerber,  dem  die  weitere  Bearbeitung  des  Entwurfes  übertragen 
werden  sollte,  ist  über  das  zu  zahlende  Honorar  eine  Vereinbarung 
zu  treffen,  wobei  die  bereits  gezahlt«  Summe  von  4000  JC  in 
Anrechnung  gebracht  wird.  Für  die  Einlieferung  der  mit  dem 
Namen  der  Verfasser  zu  versehenden  Entwürfe  ist  eine  Frist 
von  4  Monaten  bestimmt.  Aus  dem  Programm  ist  Folgendes 
zu  entnehmen:  Die  üionsträume  des  Itatbhauses  sind  in  zwei 
Gebäuden  zu  vertheilen,  von  denen  eins  nach  Lage  uud  Umriss- 


ein Gegenstück  zum  Kestner-Museum  bilden  soll.  Die 


nach  der  Stadt  gerichtete  Fläche  ist  in  ruhigen  Formen 
ahf Arcbitekturplatz  auszubilden.  An  der  Maschseite  des  Rathhauses 
ist  eine  monumentale  Terrasse  zum  Uebergang  in  den  Maschpark  an- 
zulegen. Für  diesen  Park  und  den  Architekturplatz  sind  sorgfältig 
durchgebildet«  Pläne  zu  entwerfen,  wobei  es  freigestellt  ist,  die 
Ausgestaltung  des  Parkes  entweder  in  strengen  architektonischen 
oder  in  freien  malerischen  Gartenformen  zu  lösen.  Zwischen  den» 
Leineufer  und  einem  parallel  zu  demselben  gerichteten  Strassen- 
zuge  gegenüber  dem  neuen  Provinzial-Museum  und  in  Beziehung 
zu  demselben,  ist  ein  Bauplatz  für  ein  öffentliches  Gebäude  von 
2000  qm  Grundflächo  anzusehen.  Der  Festsaal  im  Hauptgebäude 
ist  an  die  Maschseite,  die  Rathsstube  mit  einer  offenen  Loggin 
oder  einem  Altan  an  die  Nordseite  zu  legen.  Es  ist  gestattet, 
die  Sitzungssäle  an  inneren  Höfen  oder  an  den  Fronten  anzu- 
ordnen. Das  Hauptgebäude  soll  mit  einer  Kuppel  gekrönt 
werden,  die  im  Grundrisse  ihre  volle  ästhetische  Begründung 
haben  muss. 

Das  Programm  stutzt  sich  in  den  Hauptsachen  auf  ein  Gut- 
achten, welches  die  berufenen  Sachverständigen  nach  dem  ersten 
Wettbewerbe  erstattet  haben.  Ausser  den  Kosten  für  den  zweiten 
Wettbewerb  haben  die  städtischen  Kollegien  auch  noch  die  Mittel 
für  die  weitere  Bearbeitung  des  Bauentwurfs  und  für  die  Vor- 
bereitungen der  Bauausführung  bewilligt.  Ueber  die  so  heiss 
umstrittene  Rathhausfrage  ist  somit  die  endgiltige  Beschluss- 
fassimg  mich  den  Vorschlägen  des  Stadtbuuumtes  und  in  Ueber- 
ciustimmung  mit  den  Ansichten  der  vorbenannten  Sachverständigen 
erfolgt.  Möge  sie  unserer  Kunst  zur  Ehre  und  der  Stadt  Hannover 
zu  tu  Segen  gereichen.  A. 

Ein  Preisausschreiben  für  Entwürfe  zu  modernen 
Zimmeruhren  erlässt  die  Firma  Etzold  &  l'opita  in  Leipzig 
durch  den  dortigen  Verein  , Kunstgewerbe-Museum*.  Für  die 
mannichfaltigcn  Formen  von  Uhren  aller  Art  werden  gezeichnete 
Entwürfe  verlangt,  die  dem  Bedürfnisse  des  bürgerlichen  Wohn- 
hauses entsprechen.  Hinsichtlich  der  Verwendung  bestimmter 
Materialien  oder  Stilfarmen  werfen  Vorschriften  ebensowenig 
wie  die  Anlehnung  an  den  landläufigen  Formenkreis 


der  üblichen  Zimmeruhren  empfohlen  wird.  Ausgezeichnet  wen>» 
lediglich  eine  schlichte,  die  Schönheiten  des  Material*  hemt- 
kehrende  Fonucngebuiig  und  Neuheit  in  der  Verbinduajf  fr- 
Materialien.  Die  Zeichnungen  müssen  die  Formen-  und  Matern- 


Wirkung  (Holzarten,  Marmor,  Halbedelsteine,  Metall«)  i 
erkennen  lassen.  Es  gelangen  ein  erster  Preis  von  001)  M, 
zweiter  zu  300,  zwei  dritte  zu  je  'JOO  und  zwei  vierte  rW 
zu  je  100  M  zur  Vertheilung.  Ein  Ankauf  von  KüU'üftt. 
bleibt  vorbehalten.  Kinsendungstermin  ist  der  8.  Januar  HT. 
Preisrichter  sind  die  Hrn.  0.  Eck  mann -München,  Du. 
P.  Jessen-Berlin,  Dir.  Graul,  Mas  Klinger,  E.  Schult:. 
K.  Scffner  und  Ü.  Popitz  in  Leipzig. 

Zu  dem  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  einen  Titel- 
kopf der  Deutschen  Techniker-Zeitung  sind  66  Entwarf« 
eingelaufen,  die  an»  Sonntag,  den  6.  Dezember  von  11-2  iL* 
im  Festsaalo  des  Etablissements  Neumann,  Rosentbslemr.  %. 
öffentlich  ausgestellt  sind.  Den  I.  Preis  erhielt  Hr.  E.  StiKk- 
hardt  in  Dresden-A.,  den  II.  Hr.  W.  Winklcr  in  Cbutatn- 
bürg,  eine  ehrende  Auszeichnung  Hr.  Alb.  Klingner. 

Brief«  und  Frafrek  asten. 

Berichtigung.  In  No.  97,  Seite  611  Spalt«  1,  Zeile  r- 
;  von  unten  ist  zu  lesen  Tunnelgewölbe  statt  Tannen)-*»!)!* 

Hrn.  Bautcchn.  R.  L.  in  B.  Die  Berliner  Bibliothek«: 
welche  bautechnische  Werke  enthalten,  sind  im  Verleihen  der 
selben  an  Unbekannte  sehr  zurückhaltend.  Sie  haben  jedex«  c 
Kunstgewerbe-Museum  hier,  Prinz  Albrechtstrasse,  reichlicher,* 
bequeme  Gelegenheit,  entsprechende  Werke  in  der  BibliutM 
selbst  in  jeder  bequemen  Weise  zu  benutzen. 

Hrn.  F.  A.  St.  in  Haan.  Die  fragliche  Gesimskonstruitr, 
liegt,  ho  viel  wir  aus  Ihrer  Skizze  zu  entnehmen  veraiDiren,  nsif 
der  Grenze  der  Standfestigkeit  und  hatte  wohl,  besolden  e 
[tUcksicbt  auf  die  Länge  der  freistehenden  Wände,  etwas  tir 
sichtiger  behandelt  werden  können.  Wir  mochten  sie  ioi~ 
nicht  gerade  als  fehlerhaft  bezeichnen,  da  sie  sehr  zahlreich  b 
gleicher  oder  ähnlicher  Weise  ausgeführt  worden  ist  und  geluls: 
hat.  Wohl  ist  es  bei  der  nur  geringen  Ausweichung,  wl* 
vorliegt,  möglich,  die  Mauern  durch  Anwendung  tob  fte*w 
wieder  gerade  zu  richten;  wenn  dann  aber  nicht  Anker  oda 
Anbringung  von  Gegenlasten  zu  Hilfe  genommen  werden,  be- 
steht die  Gefahr,  dass  die  Ausbiegungen  sich  später  tob  jckii 
zeigen. 

A.  S.  B.  S.  Die  Lehrbücher  von  Diesener,  «fch*  W 
L.  Hofstetter  in  Halle  erschienen  sind,  dürften  f  üt  Sie  paswd 

Hrn.  S.  R.  in  Stettin.  Wer  die  Ertheilung 
erlaubnisscheines  beantragt,  muss  jedenfalls  das  Eige 
an  dem  betr.  Bauplan  besitzen.  Die  Kenntniss  dieser  Thatsarb- 
ist  offenkundig,  musste  daher  auch  bei  Ihnen  vorausgesetzt  wer!«, 
als  Sic  den  Bauplan  aus  der  Hand  gaben.  Ob  darüber  gefpwt« 


ist  oder  nicht,  begründet  daher  keinen  Unterschied,  wie 
wenig  der  Umstand,  ob  die  Ausführung  in  Tagelohn  oier  !-• 
eine  Pauschsumme  bewirkt  worden  ist.  Letztere  kann  nur  bt: 
der  Bezahlung,  die  Sie  für  Anfertigung  des  Biuplaua  btuc 
spruchen,  entscheidend  sein. 

Hrn.  Ing.  R.  in  Kiel.  Wenn  bei  der  Bestellung  ».oft*- 
kundig"  war,  dass  die  bestellten  Gegenstände  ausschliesslkt 
für  den  Zweck  des  fraglichen  Baues  benutzt  werden  sollte  * 
ferner  offenkundig  war,  dass  Sie  nur  als  verantwortlicher  Leiur 
aber  nicht  aU  Unternehmer  des  Baues  handelten,  durften 
nicht  zu  furchten  haben,  rcchtsgiltig  wegen  der  Bezahlung 
Anspruch  genommen  werden  zu  können.  Wenn  aber  die  otopt- 
Voraussetzungen  nicht  zutreffen  und  Sie  es  unterlassen  aa'*1- 
die  Bestellung  als  für  Rechnung  des  Bauherrn  gehend  zu  irwbfr- 
wird  es  Ihnen  kaum  gelingen,  die  Zahlungsverpflichtung  p-' 
Erfolg  zu  bestreiten. 

Fragebeantwortungen  aus  dem  Leserkreise- 
Der  Stagistrat  von  Kattowitz,  der  zurzeit  Versuch»  *• 
Eniaille-Farben-Atwtrichen  vornimmt,  wünscht  mit  dem  Eins** 
der  Briefkasten-Notiz  V.  W.  in  B.  in  No.  8fl  in  Verbbd'Jr 
zu  treten. 

Offeoe  Stellen. 

Im  Anzclgentheil  der  heut.  Nu.  werden  zur 
Beschäftigung  gesacht: 

«<  Heg -Umstr  und  -ÜCbr,  Arcblt»k*»n  and  lngeni»«re. 

I  KcK  -Bininr.  »I«  .St»ubau-Be»niter  d  d.  Mmridlrmi-Oofwx  -  J»  ' 
d.  Aren.  V.  I.indaer-Maimhria;  C.  K.  MO),  Hud-  Mutse-Hannover:  i  - 
lUueiuUln  *  Vogler.  A.-ü.-lUimorer;  K.  1115,  V  114».  Z.  II'*1. 
Elp.  d.  Duett-  Bzi£.  —  1  Aren,  od.  Baum»  d.  1t  1137.  Exp.  "1-  I'«**  Br*  ". 
I  In;.  4  d.  Btsdt  Tie.rbituaiot-F'rekburK  u  Brsg.      1  Ing.         T4*™  . ■. 
MftKuitraUDatiBold.  -  1  Arch.  alt  U'hr*r  d  (Uarmann,  Dir.  der  Bau»»«"*" 
iloliciLn.len. 

bl  Landmesser,  Techniker,  Zeichner  mw. 
Je  1  Bimteeho.  d.  d.  Su.itbniuiiut-Scttwwiirim;  M*g1atr»'-I>or"»»n<l; *** 
Rnuiir.  HuJcmnnti-l'r.  älirgard;  Bnmlr.  C.  Uagealeben-Halle  »•  *i  Ti»"\ 
•cbek  A  Siekioaiui-H»K»n  i.  W  ;  Arth.  V.  Llndo«r-Harmbeln>;  K 
<-o-Werncnehen;  l'et«r  Buacher-Münmer  I.  W.;  Kn«rlb.  V«aa#  jr.  » -0 »°^: 
ii.  1I3L-.  Hsp.  d-  Dtoch.  Bnif.  -  J«  1  Zeichner  d  «.  S,  baup|»*U»««™ 
Wie»  I.;  (,>.  IUI.  8.  1H.1.  Kxp.  d.  DUjch.  B»UJ.  -   1  Bauauft.  4  i 
Tieflauanit-KraBkrurt  ».  M. 


BiworUlch  K.  £  0.  Frltach, 


Drutk  toü  Wilh.  Qt.r..  B«w 
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Ein  Vorwhlai!  iur  FluankonaUsiruiuc  "bnp  Anwendung  »chlff- 
iSchliw»)  —  Mitlhrilung«n  au«  Vereinen.  —  Vermischte« 


T»dlen«rluiu. 
kästen. 


—  Buchemchau. 


PreUbewerbungen.  —  Brief-  und  Frage- 


Ein  Vorschlag  zur  Flusskanalisirung  ohne  Anwendung  schiffbarer  Schleusen. 


|aa  nun  Konstruktion,  Material  und  Kosten  des  Mittelbaues, 
der  Sohlenbefestigung  und  der  Uferbau- Krhöhung  anlangt, 
so  geben  hierüber  die  nachstehenden  Skizzen  den  erforder- 
lichen Aufschluss.  Hierbei  KT  noch  bemerkt,  dass  es  nithsam 
ist,  für  den  Mittelbau  zwei  Typen  vorzusehen.  Die  eine  witre 
in  solchen  Flusstreckcn  anzuwenden,  in  denen  wegen  stärkerer 
Krümmung  ein  heftiger  Wasseranfal)  gegen  den  Mittelbau  zu 
erwarten  ist.  oder  wo  zwar  niedere  und  mittlere  Wasserstande 
in  der  gewöhnlichen  Flussrichtung  abiliessen,  wahrend  das  Hoch- 
wasser einen  gestreckteren  Weg  einschlagt.  Nachstehend  folgen 
die  Konstruktionsprofile  nebst  Kostenentwicklung. 

Xormalprofile  für  den  Mittelbau. 
I    I'rofil  für  stark  gekrümmte  Flugstrecken  mit 
h e  f t  i  g e m  W  a  s s e  ra  n  f a  1 1  i  ev.  mit  monierart.  Zugeiseneinlagen  >. 


Preisentwicklung:  8 'bm  Bruchsteine  mit  Verwen- 
dung zu  4,50   •  • 

tjcbm  Beton  i.die  Hüllte  davon  1:4:8.  die  andere 
Hallte  Sparbeton  1:7: 15)  leb»  i.  Mittel  zu  II." 


.-  Jl 


Preisentwicklung:  4.5 cbm  Brocliteiite  zu  4,50  JC 
tm«n  Böschungspllaster  mit  Arbeit  und  Material 

zu  2.50  JC  

I.'icbm  Sand  und  Kies  zu  1,90  Jt     .    ■    ■  ■ 


USO  M 


Preisentwicklung:  Für  Abbildg.  1.  3  -  30 

Spundwand  zu  12  JC  

25  x  l;5cbtn  Bruchsteine  zu  4,5U  JC 
rd.  40  cbm  Kies  und  Saud  zu  baggern 

Sa.  Abbilde  1     1308,50  J( 

Für  Abbilds.'.  2.    UO  qm  Spundwand   .  . 
axS*  — 72  lfd.»  Sinkstücke  zu  1,20  .«  . 
21  x  1,60  =  3G  q»  Stülpwand  zu  4  JC     .  . 

Sa.  Abbildg. 


Erhöhung  des  Uferleitwerke« 
3-4  <i  rundschwellen  für  1km 


Sa.  I.  für  du*  lfd.  m     102,-  JC 
II.  Profil  für  gerade  Flusstrecken. 

 *~ 


20,25  Jt 

22,:- >  . 
18.-  . 


Sa.  II.  für  das  lfd.  n«        00,75  JC 
Rechnet  man  8  ,  der  Länge  mit  I'rofil  II.  und  V,  mit  I'rofil  L, 
was  für  die  meisten  Flusse  EU  treffen  dürfte,  so  kostet  1 1™  Mittel- 
bau in  Durchschnitt  70  000  Jt. 
So  bleu  befestig  tilg  durch  Grundschwellen. 


IHN) 

LO8/1O 

60. 


1080.  J( 
8«i,50  , 
114.-  . 


1310,50  jt 

Erhöhung  des  Uferlei t Werkes  der  Schiffahrtsrinne. 


Preisentwicklung: 
setzen  /.u  1  JC 


3,9  <m   Boschungsptlastcr  um- 


1.2  um  Böschungspliaster  neu  zu  2,50 
:i,3cbm  Sand  und  Kies  zu  1.20  M  . 


3.N»  JC 

3,  —  P 

4.  —  . 


Sa.  für  das  lid.  rd. 


11,-  JC 


Iti  lilil—  J 

Hinsichtlich  der  Wehrkonstruktion  kann  in  dieser  Skizze 
von  der  Wahl  eines  bestimmten  Systemes  aligesehen  werden. 
Maassgebend  für  diese  Wahl  hütte  jedenfalls  neben  der  Rück- 
sicht mit  den  Kostenpunkt  die  l-'orderung  nach  thunlichst  geringer 
Störung  des  Hochwnsserabl.iufes  utui  der  fJesehiebebcwegung  zu 
sein.  Was  den  Preis  betritlt,  so  berechtigen  deutsche  und  fran- 
zösische Erfahrungen  dazu,  in  allgemeinen  Kostenüberschlägen 
für  das  lfd.  m  Wehrlänge  einen  Aufwand  von  2000  JC  anzusetzen. 

Unter  Zugrundelegung  dieses  Satzes,  einer  Länge  der  ein- 
zelnen Abtheiluugen  von  30— 60  k«  und  der  Preisentwicklungen 
Tür  die  Leitwerke  und  (irundschwellen  berechnen  sich  die  durch- 
schnittlichen Küometerkosten  der  vorgeschlagenen  Kanalisat ions- 
weise thr  unser  Beispiel  wie  folgt: 

Mittelbau  "...  70000.« 

11000  . 
0000  , 

Kosten.mlheil  an  der  Stauanlage 
1 15O0OOI  je  nach  der  Abtbeilungs- 
läuge  von  30-50  km     .    .    .    .     3QOQ— 5000  Jt 

zusammen    ttOOOO— 1)2000  JC. 
Kechnet  man  noch  einen  Zuschlag  für  provisorische  Ver- 
landungsliautcn.  um  tiefe  Stellen  vor  Finbau  des  mittleren  Leit- 
werkes zur  Aullandung  zu  bringen,  so  ergiebt  sich,  sehr  reichlich 
gerechnet,  ein  Preis  von  100000  JC  für  1km. 

Die  Kanalisirung  des  gleichen  Flusses  mit  Kamtuersebleusen 
kostet  etwa  150 1 (Ott  JC  für  1  k™.  und  dieser  Aufwand  wird 
in  den  weiter  nach  oben  gelegenen  Fl usstheilen.  wo 
wegen  des  stärkeren  tiefälles  die  Haltungslangen 
kürzer,  also  die  theuren  Kammerschleusen  häufiger 
werden,  sich  beträchtlich  erhohen,  QewiM  ist  daher  die 
Behauptung  gerechtfertigt,  dass  sich  derartige  Wasserläufe  nach 
der  vorgeschlagenen  Bauweise  mit  zwei  Drittheilen  jenes  Auf- 
wandes schitlbar  machen  lassen,  den  die  Kanalisirung  mit  Kammer- 
schleusen ertordern  würde. 

Ausser  dieser  bedeutenden  Kostenmitiderung  bietet  der  Vor- 
schlag, kurz  nochmals  zusamtucngct'asst,  folgende  Vortheile: 

1.  Die  Fahrt  in  einem  derart  kaualisirten  Flus,*«  ist  voll- 
kommen unabhängig  von  Schitfahrtss'hlensen  jeder  Art.  Alle 
Aufenthalte  durch  Schleusen  lallen  weg.  Es  können  Scbleppzüge 
in  jeder  beliebigen  Länge  verkehren. 

2.  Das  billige  Treiben  zu  Thal,  also  insbesondere  der  Flösserei- 
betrieb, erleidet  keinerlei  Beeinträchtigung. 

Diesen  Vorzügen  stehen  indessen  auch  Nachtheile  gegenüber, 
nämlich: 

1.  Die  bei  den  niedersten  Wasserständen  in  der  nicht  schiff- 
baren Kinne  vorhandene  geringe  Wassermenge  und  Tiefe  kann 
zu  verwaltungsrechtlichen  Schwierigkeiten  führen.  Jedenfalls 
wird  es  sich  empfehlen,  das  bei  kleinem  Pegelstande  in  der  Neben- 
rinne abfüessende  Wasser  möglichst  landwärts  zu  drängen,  so 
dass  auch  bei  kleinstem  Wasser  das  Ufer  dieser  Kinne  nicht 
trocken  liegt. 

2.  Der  in  das  vormalige.  Xormalprotil  eingedrängte  Mittelbau 
hat  eine,  allerdings  ganz  unerhebliche  Erhöhung  der  Horhwasser- 
stlinde  zurfolge. 

3.  Wenn  auch  die  grössere  Ausdehnung  der  bei  diesem 
Systeme  vorhandenen  Leitwerke  erhidite  Unterhaltungskosten 
für  diese  Bauten  fordert,  so  gleicht  sich  die-s  für  den  gesamniten 
l'nterhaltungsaufwand  der  Wasserstras.se  doch  dadurch  aus,  dass 
hier  Unterhaltung  und  Bedienung  der  Kammerschleusen  wegfällt 
und  dass  nur  eine  viel  geringere  Zahl  von  Stauanlagen  erforder- 
lich ist. 

4.  Die  Wasserkräfte  des  Flusses  lassen  sich  bei  dieser  Bau- 
weise nicht  oder  doch  nur  in  geringem  Maassc  ausnützen. 

Der  letztere  Umstand  darf  heutzutage  nicht  übersehen  werden. 
Wir  leben  in  einer  Zeit,  in  der  die  sich  stets  mehrenden  For- 
derungen nach  künstlichen  Wassert  rossen  und  die  ungeheuren 
Mittel,  welche  derartige  Anlagen  erheischen,  eine  F.rtrags- 
fähigkeit  der  künstlichen  Wasserstrassen  nach  möglichst  vielen 
Richtungen  hin  gebieterisch  verlangen.  Das  Krträgniss  der 
Kanäle  und  kanalisirten  Flüsse  durch  Abgaben.  Wasserballe  und 
dergl.  kann  nie  ein  erhebliche«,  zur  Verzinsung  der  aufgewen- 
deten Mittel  hinreichendes  werden,  wenn  man  den  Wasserverkehr 
nicht  von  Anfang  an  unterbinden  und  gerade  seines  charakte- 
ristischen Vorzuges,  der  Billigkeit  berauben  will.  Wie  ein- 
schneidend auch  scheinbar  geringe  Belastungen  auf  den  Was>er- 
verkehr  wirken,  möge  aus  Nachstehendem  ersehen  werden. 

Bekanntlich  wurde  im  preussischen  Abjjeordnetenhause  im 
Herbst  1895  die  Frage  besprochen,  ob  es  sich  nicht  empfehle,  den 
gesamniten  deutschen  Bitineuwasserverkehr  mit  einer  Abgabe  von 
0,1  f,f-,tkm  zu  belasten,  um  dadurch  die  Unterhaltlingsmittel  für 
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die  schiffbaren  Wasserlaufe 
regung,  die  Übrigens  eine  A 


zu  gewinnen.    Gegen  diese  An- 
nderung  der  Reichsverfassung  vor- 
in  den  Kreisen  der  Beteiligten  ein  förm- 
jitrüstung.    Unter  anderen  Kundgebungen 
die  Aufstellung  einer  rheinischen  Rheder- 
sein,  der  zufolge  diese  Firma  im  Jahre  1894 


aussetzt,  erhob  sich 
licher  Sturm  der  1 
mag  hier  besonders 
tirma  von  Interesse 

bei  der  Abgabe  von  0,1  Pr/tkm  mit  einer  erheblichen  Untcrbilanz 
gearbeitet  bitte,  während  sie  in  der  That  ohne  diese  Abgabe 
eine  Diridende  von  mehr  als  5",o  vertheilen  konnte.  Wenn  sich 
nun  auch  in  Wirklichkeit  die  genannte  Belastung  auf  Rheder, 
Handelskreise  und  Konsumenten  vertheilen  würde,  so  zeigt  die 
Aufstellung  doch  die  gewaltige  Wirkung  selbst  geringer 
strassenabgaben. 

Diese  Thatsacbe  möchte  ich  eindringlichst  jenen  vorhalten, 
welche  immer  wieder  von  einer  Verzinsung  der  Waase rstrassen 
durch  Abgaben  allein  sprechen  und  nicht  davor  zurückschrecken, 
Abgaben  von  0,«- 0,8  Pf  ,  tkm  anzunehmen,  um  eine  glatte  Renta- 
bilitäUrechnung  zu  bekommen.  Denn  durch  solche  A 
wird  die  Wasserfraeht  nahezu  auf  gleiche  Hübe  mit 
bahnfraeht  gehohen  und  dadurch  geht  jenes  Moment  verloren, 
welches  allein  dem  Wassertransport  neben  der  grösseren  .Schnellig- 
keit und  Regelmllssigkeit  des  Eisenbahndienstes  seine  hohe  wirth- 
Bedeutung  verleiht  Wo  .Annahmen*  möglich  sind, 
bekanntlich  jedes  gewünschte  Ergebniss  errechnen. 
Die  schwersten  Enttäuschungen  sind  aber  dort  unausbleiblich, 
wo  man  zum  nachweise  der  wirtschaftlichen  Berechtigung 
grosser  Verkehrswege  Annahmen  macht,  die  mit  dem  Verkehrs- 
leben unvereinbar  sind.  Man  kann  also  nicht  darauf  rechnen,  eine 
künstliche  Wasserstrasse  durch  Abgaben  allein  zu  verzinsen :  man 
wird  vielmehr  nach  anderen  Rinnahmequellen  Umschau  zu  halten 
haben  und  da  ist  es  das  Naheliegendste  und  Natürlichste,  aus 
einer  Wasserstrasse  durch  Nutzbarmachung  ihrer  Wasserkräfte 
Einnahmen  zu  erzielen. 

Die  vorgeschlagene  Kanalirungsweise  lässt  nun,  wie  schon 
bemerkt,  eine  Wasserkraft-Ausnutzung  nur  in  geringem  Grade 
zu.  Dagegen  gestattet  dieselbe  einen  einfachen  und  billigen 
Uebergang  zur  Anwendung  der  vom  Verfasser  vorgeschlagenen 
schiffbaren  Stauschleusen,  welch'  letztere  die  Kraftausnutzung 
in  vorteilhaftester  Weise  ermöglichen.  Diese  Anordnung  wird 
den  Inhalt  einer  weiteren  Abhandlung  bilden.  Für  jetzt  sei  nur 
bemerkt,  dass  an  unserem  Flusse  die  schiftharen  Stauschleusen 
in  Abständen  von  4—  5  km  hergestellt  und  mit  Kraftzentralen 
von  mindestens  je  10U0  Pferdekräften  in  Verbindung  gebracht 
werden  könnten. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  ein  kurzer  Vergleich  des  neuen  Vor- 
schlages mit  jener  Art  der  iSchiffbarmachung  gestattet,  bei  der 
in  das  seichte  NormalpruM  durch  Vertiefung 
itten  wird,  also  auch  nach  der  Verbesserung 
es  ersteren  Profils  bildet.    So  einfach  und 


Rinne  eine 
so  braucht 
um 


in  der  Rinne  eine  mittlere  Geschwindigkeit  von  etwa  1,1* 
die  Wiisscrniiisjäo  des  obersten  Kilowattn,  j, 
den  Weg  von  1 — 2  zurückzulegen,  910  Se- 
kunden und  verliert  auf  diesem  Wege  0,07  x  Jio  = 
63,7  «t>">  oder  0,000112  %  seiner  Matte  in  1  Se- 
kunde. Die  in  2  vorhandene  Wassennenge  verliert,  dt  ihi> 
Tiefe  und  damit  der  hydrostatische  Druck  und  der  beaeüt» 
Umfang  abgenommen  haben,  auf  dem  Wege  von  2  mc4  3  ntelt 
mehr  03,7  cbm(  sondern  in  demselben  Verbaitniss  weniger,  alt 
Tiefe  und  benetzter  Umfang  kleinor  geworden  sind.  Min  kut. 
also  den  Verlust  in  Prozenten  der  in  den  verschiedeuec  Quer- 
abgeführten  Wassermengen  ausdrücken. 

wir  das  oberste  Kilometer  mit  A  cbm  und  Isen 
künden  lang  in  der  Schiffahrtsrtnne  fortsWmm. 
Hg  Pu.'o  seines  jeweiligen  Inhaltes  in  1  Sek, 
so  betragt  nach  n  Sekunden  der  Inhalt  nach  der  \<- 
Formel:  Z  =  A  (1  —  /,•',„,)• 
Fordert  man  nun,  dass  bei  N.W. 
durch  die  Verluste  höchstens  um  0,2 ' 
vermindern  darf,  so  entsprechen  diesen  Tiefen  Wassermeogen  To- 
70  bezw.  ÖOebm.  Ks  darf  sich  also  die  Wassermenge  von  7(1  tta 
in  einer  gewissen  Zeit  —  «  Sekunden  —  bis  auf  60  cb«  t«- 
kleinern.   Es  ist  nun:  Z  =  A  (1  -  r'W 


die  ursprüngliche  Ti* 
also  von  2,2»  suf  2» 


Mi)  -O 


logtl  —  y;loo)  I 

In  dieser  Zeit  legt  das 
1,1»  rd.  146  000  m  zurück, 
wird  sich  also  bei  den  angenommenen 


=  133026  Seknale: 


g  U,l»K!>tWÖ8H 

Wasser  bei  der  Geschwindigkeit  rot 
Die  Tiefe  in  der  SehifF&hrtHiiii- 
Verlusten  erst  auf 


406  A». 


natürlich  dieses  Verfahren  bei  Flüssen  mit  durchwegs  beweg- 
licher Sohle  ist,  liei  denen  das  Wasser  die  Vertiefungsarbeit  selbst 
leistet,  so  mag  dasselbe  doch  weniger  empfehlenswert  sein  bei 
jenen  Wasserlüufen,  welche  auf  längeren  .Strecken  festen  Unter- 
grund haben,  dessen  Beseitigung  nur  auf  künstlichem  Wege  mit 
grossem  Aufwände  erfolgen  kann  und  wo  nach  erfolgter  Ver- 
tiefung gerade  die  mühsam  ausgebaggerte  .Schiffahrtsrinne  den 
Uauptschauplatz  der  Geschiebebewegung  bildet,  ein  Umstand, 
der  die  Möglichkeit  öfterer  Nachbaggerungen  sehr  nahe  legt. 
Gerade  für  solche  Verhaltnisse  möchte  sich  der  neue  Vorschlag 
empfehlen,  da  derselbe  eine  getrennte  Schiffahrtsrimio  herstellt 
und  deren  Sohle  mit  den  höchsten  vorhandenen  Felsrücken  zu- 
sammenfallen lasst,  sowie  die  Hauptmasse  der  Geschiebe  in  die 
nicht  der  Schiffahrt  dienende  Nebenrinne  verweist. 

Rechnungsorgebnisse, 

I.  Abflussverhfiltnisse. 


-  F 


N  o  r  m  n  I  ]>  r  o  f  i  I. 


Iii  Ii-  \WA*  O.flTS  30«  n.TH. 
-•        •--«»  l"4»  VM<\  45.1  1.1*1 


Schiff ahrtsr 
F    /.      R  l 

J.4J 


T2.J  2«  IM«  c.fln  :in.r.  11,71«  IM 
232  W   32.»'   1.7«.'  44,1  «Ml  12.' 

4T2,!«i   17,32   2.41"  «,»  l.M"   122,0  1-:» 


II.  Minderung  der  Tiefe  infolge  der  Wasserverluste. 

Für  den  Rheinkanal  von  gleichen  Abmessungen  wie  die  Schiff- 
fahrtsrinne, 3«  Wassertiefe,  jedoch  bis  zu  3  ">  Höhenlage  des 
Spiegels  Uber  dem  Gelände  ist  der  Wasserrerlust  zu  »000  cbm 
für  1  km  und  Tag  geschätzt  worden.  Hier,  bei  natürlicher  Fluss- 
sohle und  Zusammenhang  mit  dem  Grundwasser  genüsrt  sicher 
die  Annahme,  dass  der  Druck wasserverlust  der  Sihiffahrtsrinne 
in  die  Nebenrinne  (1000  cbm  fur  1  km  und  Tag  betragt. 

Es  handelt  sich  nun  darum,  diese  Angaben,  die  für  Kanäle 
mit  ganz  oder  nahezu  unbewegtem  Wasser  gelten,  auf  fließende 
Gewässer  zu  übertragen.  Wenn  bei  Niederwasser  —  Wassertiefe 
der  Srhiffahrtsrinne  2.2  m  —  1  km  dieser  Rinne  also  eine  Wasser- 
masse von  1000  x  «2.5  =  «2500«*»,  in  24  Stunden  rWHJO  cbm 
verliert,  so  betrügt  dieser  Verlust  in  1  Sekunde  0.07  <*>».  Da 


Strecke  von  etwa  150  km  bis  uuf  2  m  verringern.  Seihst  **: 
die  Verluste  unter  ungünstigen  Verhältnissen  das  Dreifache  be- 
tragen sollten,  könnte  man  mit  der  Lange  der  einzelnen  Kanu- 
sirungs- Abtbeilungen  unbedenklich  bis  zu  5ü  km  geben. 
HL  Erhöhung  der  Hoch  Wasserstande  durch  d« 
Mittelbau. 

Das  Normalprofil  führte  bei  h.  s.  W.  =  -I-  3»  P.  472<»o1l1 
Bei  gleicher  Wassertiefe  führen  nach  dem  Einbau 
die  Rinnen  nur  ab:  Schidahrtsrinnc  .  122  ebm 
Nebeurinne  .  .  284  „ 
also  0«  cbm  weniger.  Der  Aufstau  wird  also  so  hoch  tHk 
daas  er  diese  64j  cbm  abführt.  Die  gesammte  Wasse»»}*s*r 
breite  betrügt  bei  +3»  P.  112»,  Die  Geschwindigkeit  Aet  u 
kommenden  Wassers  betrügt  1,5  m.  Dieselbe  wächst  info'«e  *< 
Wasserspiegelerhöhung  x  wie  die  Quadratwurzeln  aus  den  tiefei.- 
Es  wird  daher 

«6  06  ["nach  einigen  Reri'ions-l 

*  =  Bxv  ~  112x1,5  X  t     '  L     rechnungen  0,30».  J 
Bei  höheren  Wasserstanden  wird  der  Aufstau  gering«';. 

IV.  Abstände  der  Grundschwellen. 
Selbstverständlich  kann  keine  INe  davon  sein,  di«  Grö» 
der  Erosion  berechnen  zu  wollen.   Zweck  des  Nachstehende 
ist  nur  der,  eine  einigermnassen  begrUndbare  Anschauung  tjter 
die  Vortie fungsarbeit  im  eingeengten  Profil  zu  gewinnen. 

Die  Erosionswirkung  ist  am  grössten,  wenn  man  ia  dw 
verengten  SchiffahrUprolil  die  verfügbare  Wassermenge  bis  ml 
den  höchsten  schiffbaren  Stand,  d.  h.  3 »  Tiefe  staut-  Man  bat 
dann  I  ilm;  vm  —  1,36»;  V  =■  122  cbm.  Bei  der  gfcicbm 
Wassermenge  hotte  man  in  dem  früheren  Nomialprofil  t  =  1,25" 
vm  =  0,»1  m.  War  nun  das  Normalprofil  richtig  gewählt,  se  M* 
in  der  eingeengten  SchiffahrUrinnc  so  lange  Erosion  eintreten,  fc« 
ein  Gefalle  geschaffen  ist,  welches  auch  hier  wieder  die  nicht  w 
dirende  (Jesch windigkeit  von  0.91  des  Normalprofils  bedtaft 
Man  hat  nun  für  die  volle  Schiffahrtsrinne 

bei  •/  =  0.1XMW5         r  =  1.38» 
,  T  =  O.OtWIO  i-  =  0,78"> 

.  v  =  0.00005         r  =  ft55" 
Durch  graphische  InterpoUtion  ao^ 
man,  dass  sich  bei  t  =  0,00014  die  frübcf 
Geschwindigkeit  r  =  0,01  wieder  einswlii 
d.  h.  wenn  man  die  im  Normalpreis  br 
e  =  »1  m  nicht  erodirende  WassernieDf 
Schiffahrtsrinne  einzwangt,  so  kann 
deren  Grösse  auf  die  Lange  eines  Kilf 
meters  0,35  —  0,14  =0,21  m  geschätzt  werden  mag.   Legt  »u 
nun  in  Abstünden  von  250  —  300  ■■  Grundsch wellen  ein,  *  # 
unterhalb  jeder  Schwelle  eine  Erosion  von  0,05—0.07"  i" 
wartigen.    Diese  geringe  Eintiefung  ist  praktisch  nicht  fttkl^ 
und  vullkommen  unbedenklich. 

Hinsichtlich  sämmtlicher  Berechnungen  sei  noch  beniertt 
dusH  dieselben  dem  skizzenhaften  Charakter  der  Abbind'""1* 
entsprechend,  nur  mit  dem  Rechenschieber  ausgeführt  sind  w 
nur  die  Durchführbarkeit  im 


Ii  u  e.  N  iebt  schiffbare  Rinne, 
r Q     F  t.     R     k   vm  <{ 


U>>  «2..\  n,IMA  39,fl  fl.72  II.:. 
'*»  l.«r.  m.s  l.i:i  13- 
;U  2,'/<>"  41,4  !>'  -^4 


von  122  cbm  in  die 
Vertiefung  eintreten. 


«)  Naeh  der  bt^lunal«.  Fonn«!  x 
fttr  «riiMtfi  HiwhwMMr  f  —  c>.f'2.'>  m. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Württomb.  Verein  für  Baukunde.  Am  Sonntag  den 
8.  Novbr.  Vorm.  iand  die  diesjährige  Hauptversammlung  unter 
dem  Vorsitze  des  Präs.  v.  Leibbrand  statt. 

Nach  dem  Jahresbericht,  welcher  vom  Vereinssokretair  vor- 
getragen wurde,  zahlt  der  Verein  2<S8  Mitglieder,  von  denen  149 
in  Stuttsrart  ansässig  aind.  Durch  Austritt  oder  Tod  hat  der 
Verein  5  Mitglieder  verloren,  dagegen  aind  6  neue  eingetreten. 
Der  Etat  für  das  kommende  Jahr,  welcher  vom  Kassirer  Hrn. 
Stdtbrth.  Mayer  aufgestellt  und  mitgetheilt  wurde,  wurde  an- 
standslos genehmigt. 

Hierauf  wurde  zur  Wahl  des  neuen  Vorstandes  und  Aus- 
schusses iilr  die  nächsten  '2  Jahre  geschritten.  Als  Vorstand 
wurde  Hr.  Stdtbrth.  Mayer  mit  grosser  Majorität  gewählt;  in 
den  Aussen uss  die  Hrn.  Priis.  v.  I^ibbrand,  Ob.-Brth.  r.  Hanel, 
Ob.-Brth.  v.  Brockmann,  Stdtbrth.  Kölle,  Brth.  Neuffer,  Dir. 
Walter.  Stdtbauinsp.  Pantle  und  Reg.-Bmstr.  Hofacker. 

Präs.  v.  Leibbrand  beglückwünschte  alsdann  den  Denen 
Vorstand  zu  seiner  Wahl  und  dankte  allen  Mitgliedern  lür  die  ihm 
während  seiner  Vorstandsrhaft  zutheil  gewordene  Unterstützung. 

Nach  einer  kurzen  Ansprache  des  neuen  Vorstandes  und 
nachdem  Ob.-Brth.  t.  Hänel  dem  scheidenden  Vorstände,  Präs. 
v.  Leibbrand.  für  die  vorzügliche  und  that  kräftige  Führung  des 
Vereins  namens  aller  Mitglieder  gedankt,  wurde  die  Versamm- 
lung geschlossen. 

Kachmittags  fand  die  Besichtigung  der  neuen  Wilhelms- 
Realschule  unter  Führung  des  Erbauers,  des  Hrn.  Stdtbrth. 
Mayer  statt  und  der  Abend  vereinigte  die  Mitglieder  und  ihre 
Familien  bei  Musik  und  Tanz  in  den  Sälen  des  oberen  Museums. 


  H.  M. 

Frankfurter  Arch.-  u.  Ing.- Verein.  Den  Reigen  der 
Wintervorträgo  eröffnete  am  9.  Novbr.  Hr.  Arch.  W.  Manchot 
durch  einen  sehr  interessanten  Vortrug  über  die  Villa  Tiburüna 
des  Kaisers  Hadrian.  Nach  einer  kurzen  Einleitung  Uber  die 
Lage  der  Villa  —  sie  liegt  an  den  Abhängen  des  Sabinergebirges, 
etwa  1  Stunde  üstlich  von  Tivoli  —  gab  der  Vortragende  zu- 
nächst eine  biographische  Skizze  Hadrians.  Derselbe,  70  n.  Chr. 
In  Spanien  als  Sonn  einer  altitaliscben  Familie  geboren,  verlor 
früh  seinen  Vater  und  kam  unter  die  Vormundschaft  des  da- 
maligen Exprätors,  spateren  Kaisers  Trajan,  der  ihn  nach  Rom 
zu  sich  nahm.  Hadrians  glänzend  begabter  Geist  verschaffte  sich 
frühzeitig  Ueltung  und  dank  seiner  ganz  wunderbaren  Begabung 
schwang  er  sich  zu  immer  höheren  Stellungen  im  Staate  empor, 
bis  er  schliesslich  des  Kaisers  Nichte  zur  Gattin  erhielt  und 
i.  J.  1 17  von  Trajan  auf  dem  Todten>>ette  als  dessen  Nachfolger 
auf  dem  römischen  Kaiserthrone  adoptirt  wurde. 

Nachdem  Hadrian  die  ersten  Jahre  seiner  Regierung  in  Rom 
verbracht  und  dio  Gewissheit  von  der  Stabilität  der  Verhältnisse 
in  sich  aufgenommen  hatte,  duldete  es  ihn  nicht  länger  daselbst 
und  es  begannen  die  Inngen,  fast  sein  ganzes  Leben  wahrenden 
Reisen  durch  die  Welt  Ein  militärisch  geordneter  Stab  von 
Architekten,  Ingenieuren  und  Bauleuten  begleitete  ihn,  um  eines- 
theils  die  Grenzen  des  Reiches  zu  befestigen,  andercntheils  Wasser- 
leitungen Tempel  und  Theater  zu  bauen,  welche  Hadrian  den 
betr.  Städten  zur  Erinnerung  an  seine  Anwesenheit  zu  Geschenken 
machte.  Gleichzeitig  aber  betrieb  er  zu  Hause  die  Errichtung 
seiner  tiburtinischen  Villa,  an  welcher  er  sein  ganzes  Leben  hin- 
durch haute.  Nach  seinen  eigenen  Entwürfen  entstanden,  wurde 
sie  Abbild  und  Spiegel  des  Liebsten  und  Schönsten,  was  er  uuf 
seinen  Reisen  gesehen  hatte.  Einzelne  Bauwerke  tragen  den 
Namen  ton  Bauwerken  Griechenlands;  so  gab  es  daselbst  ein 
Prytaneum,  die  Poliken,  das  Thal  Tempc  usw.,  ein  anderer  Be- 
zirk war  den  Wundern  des  Nils  gewidmet. 

Die  hadrianische  Villa  hatte  den  Umfang  einer  Stadt  und 
besass  alles,  was  eine  solche  schön  und  festlich  macht.  Blumen- 
gärten, Säulenhallen,  Bibliotheken,  Theater,  Zirkus  und  Götter- 
tompel,  alle  aus  kostbarstem  Marmor  errichtet  und  mit  den  aus- 
erlesensten Kunstwerken  erfüllt,  waren  um  das  Kaiserschloss 
vereinigt  und  Tausende  von  Menschen  —  Höflinge  und  Müßig- 
gänger aller  Art  —  bildeten  die  Bewohner  dieser  Villa. 

Nach  Hadrians  Tod  blieb  seine  Schöpfung  Jahrhunderte  lang 
unberührt.  Kaiser  Konstantin  entführte  zwar  eine  ziemliche  An- 
zahl von  Säulen  und  Bildwerken  nach  Konstantinopel,  ober  eigent- 
liche Verwüstung  erlitt  sie  erst  i.  J.  514  durch  den  Ostgothen- 
könig  Totila.  der  sich  ihrer  als  Festung  bediente.  Von  da  ab 
begann  ihr  Verfall  und  in  den  späteren  Jahrhunderten  kümmerte 
■ich  kein  Mensch  mehr  um  die  Ruinen ;  erst  die  Renai^ancezeit 
brachte  denselben  erneutes  Interesse,  gleichzeitig  aber  auch  völlige 
Zerstörung,  weil  sich  zu  ihrem  Unglück  »o  enorme  KunsUchStze 
in  denselben  vorfanden.  Fast  3  Jahrhunderte  hindurch  bildete 
dio  Villa  Adriana  eine  fast  unerschöpfliche  Fundgrube,  welche 
alle  Museen  der  ganzen  Welt  mit  Meisterwerken  antiker  Kunst 
beschenkte. 

Der  Vortragende  hatte  seine  Darstellung  durch  eine  grosse 
Zahl  von  Plänen.  Photographien  und  eigenen  Aufnahmen  unter- 
stützt.   Ohne  diese  ist  es  nicht  möglich,  auf  eine  nähere  Be- 


Dle  Ansätze  für  Bauzwecke  im  Entwurf  des  Relchs- 
haushalts-Etata  für  1896  97  stellen  sich  auf  eine  Gesammt- 
Summe  von  47  818  577  JC. 

Den  höchsten  Betrag  ('25  571  682  JC)  nimmt,  wie  immer,  die 
Verwaltung  des  Reichsheerea  in  Anspruch.  Als  Neubauten 
im  Kostenbetrage  von  mehr  als  250  000  J(,  welche  zum  ersten 
male  im  Etat  auftreten,  seien  besonders  erwähnt;  verschiedene 
Kasernen-Anlagen  für  Berlin,  Bruchaal,  Cassel,  Graudenz,  Hagenau, 
Hannover,  Karlsruhe,  Magdeburg,  Mannheim,  Neisse,  Strasshurg 
und  Tegel,  die  Bekleidungsämter  in  Altona  und  Cassel,  Magazin- 
gebäude in  Halberstadt  und  Torgau,  ein  3.  Garnison-Lazareth 
für  Metz  uud  eine  ev.  Garniaonkirche  für  Breslau.  Bedeutende 
Ausgaben  stehen  auch  für  die  Beschaffung  von  Feldbahn-Material 
und  die  Unterbringung  desselben  in  Aussicht. 

Für  Bau-Ausführungen  der  Marine- Verwaltung  sind 
5  773  574  JC  in  Ansatz  gebracht.    Als  bedeutendere  Hochbauten 
werden  ein  Dieustgebäude  für  die  obersten  Marinebehürden  in 
!  Berlin,  ein  Kasemeroent,  eine  Deckofhzier-Schule  und  eine  Werk- 
1  statt- Anlage  in  Wilhelmshuven  geplant;  an  neu  in  Angriff  zu 
I  nehmenden  Wasserbauten  kommen  verschiedene  Verbesserungen 
der  Einrichtungen  zum  Durchschleusen  der  Schiffe  und  der  Wasser- 
leitung in  Wilhelmshaven  inbetracht. 

Line  grossere  Summe  als  in  den  letzten  Jahren  (8440000  JC\ 
wird  diesmal  auch  von  der  Verwaltung  der  Reichs- Eisen- 
bahnen gefordert,  die  neben  einer  Erweiterung  der  Werkstätten- 
Anlagen  in  Bischheim  und  Montigny  die  Anlage  eines  zweiten 
Gleises  auf  den  Strecken  Kaihausen— Saargemünd,  Strassen— 
Bartringen,  belgische  Grenze  bei  Bettingen  und  Oetringen  — 
preussische  Grenze  bei  Wusserbillig,  sowie  den  Neubau  voll- 
I  spuriger  Hauptbahnen  zwischen  Oberhofen  und  Böschweiler  bezw. 
Bujendorf  und  Dillingen,  vollspuriger  Nebenbahnen  zwischen  Mas- 
münster und  Scwen  bezw.  Wtirth  a.  8.  und  Embach  und  einer 
j  schmalspurigen  Nebenbahn  von  Bollweiler  nach  Ensisheim  und 
Colmar  beabsichtigt. 

Der  Bauetat  der  Reichs-Post-  und  Teleg^raphen-Vcr- 
|  waltung  ist  auf  5  571  973  JC  veranschlagt.  Neue  Dienstge- 
bäude bezw.  Erweiterungen  von  solchen  sollen  in  Bromberg,  Cöln, 
Crossen  a.  O.,  Geestemünde,  Glessen,  Halberstadt,  Hamburg, 
Hannover- Linden,  Karlsruhe  und  Rheydt  in  Angriff  genommen 
werden. 

Für  Bauausführungen  in  den  Schutzgebieten  sind 
1003  500  JC,  für  diejenigen  des  Reichsamts  des  Innern 
1252848.-».  des  Auswärtigen  Amtes  50000  .Ä,  der  Reichs- 
druckerei 95  000  JC  in  Ansatz  gebracht. 

Die  KönigUche  Technische  Hochschule  in  Dresden 

wird  im  Winterhalbjahr  1890/97  von  827  Hörern 
einzelnen  Abtheilunten  gehören  davon  an: 


8tudlreo<ie 

Voll 
stuilirtBde 
Zohowr 

Zusammen 

S5 

119 

179 

»i 

183 

Mechanische  Abtheilung  .... 

211 

20 

237 

Chemische  Abtheilung  

1 10 

15 

125 

Allgemeine  Abtheilung  

!) 

3 

12 

594 

83 

070 

Hierzu  Hospitanten  für 
einzelne  Fächer,  die 
den  Abtheilungen  nicht 
zugezahlt  werden  .  .  . 
Insgeaammt  .  . 
Besuch  während  d.  Winter- 
halbjahres 1895/06  .  .  . 
Hierzu  Hospitanten  .  .  . 

Insgesammt  .  . 


151 


K27 


SO 


010 
150 


700 


Von  den  vorstehend  aufgeführten  076  Studirenden  und  Zu- 
hörern sind  ihrer  Nationalität  nach  388  aus  Sachsen,  121  aus  den 
übrigen  deutsahen  Staaten,  101  aus  den  übrigen  europäischen 
Staaten  (9  aus  Bulgarien,  je  1  aus  Dänemark,  Frankreich,  Griechen- 


Serbien,  Spanien,  30  aus  Norwegen, 


|  land,  England,  Sehw« 
33  aus  Oesterreich- Ungarn,  8  aus  Rumänien,  00  aus 
14  aus  der  Schweiz),  sowie  6  aus  Amerika. 

Todtonschan. 

Geheimer  Ober-Reg.-Rath  a.  D.  Karl  Busse  in 
>  Berlin  f.   Nicht  ganz  ein  Jabr  nachdem  Tode  seines  jüngeren 
I  Bruders  (vergl.  S.  30  d.  BD  ist  am  3.  Dezember  d.  J.  auch  der 
I  frühere  Direktor  der  Reichsdruckerei.  Guh.  Ob.-Reg.-Rth.  Karl 
i  Busse  infolge  eines  Schlaganfalls  aus  dein  Leben  geschieden. 
Der  Verstorbene,  welcher  das  Alter  von  62  Jahren  erreicht  hat, 
war  nach  vorausgegangener  praktischer  Thätigkoit  in  Quedlin- 
burg und  am  Dom  zu  Halberstadt,  sowie  nach  einer  italienischen 
Studienreise  bereits  i.  J.  1800  als  jüngerer  Baumeister  in  die 
i  Verwaltung  der  preussischeu  Staatedruekerei  eingetreten,  deren 
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Leitung  er  nach  dem  Tode  des  Geh.  Reg.-Rths.  Wedding  i.  .1. 
1873  übernahm.  Es  ist  ihm  verdünnt  gewesen,  diose  i.  J.  1877 
mit  der  ehemals  v.  Deeker'schen  lieh.  Ober-Hofbuchdruckerei  vom 
Reich«'  Übernommene  Anstalt  in  glänzendem  Aulschwunge  zu 
einer  der  ersten  und  bedeutendsten  ihrer  Art  zu  erheben.  Die 
Verdienste,  die  er  sich  auf  diesem  (iebiete  als  schöpferischer 
Organisator  in  künstlerischer  und  technischer  Beziehung  erworben 
hat.  entziehen  sieh  hier  einer  näheren  Würdigung.  Dagegen 
darf  wohl  betont  werden,  dass  er  in  seiner  Stellung  als  Direktor 
der  Reichsdruckerei  aueh  seinem  ursprünglichen  Berufe  als  Archi- 
tekt nicht  ganz  entfremdet  blieb.  Die  Pläne  für  den  grnss- 
artigen  Erweiterungsbau  der  Anstalt,  der  ron  1870  - Ö.l  zur  Aus- 
führung gelangt  ist  und  in  seiner  eigenartigen  architektonischen 
Haltung  auch  künstlerische  Bedeutung  in  Anspruch  nehmen 
darf,  sind  von  ihm  selbst  aiisgearltcitct  worden.  Seit  einem  Jahre 
war  er  in  den  Ruhestand  getreten. 


Anl- 


einen Mangel  fachmännischer  Bearbeitung  erkennen  lassen,  wie 
es  wohl  bei  den  früheren  Autlagen  dieses  und  anderer  I-exika 
manchmal  der  Fall  war.  Mag  der  l'mfang  der  betr.  Abhandlung 
noch  so  kurz  sein,  das  wesentlichste  ist  in  textlicher  und  bild- 


licher Darstellung  in  solcher  Ausführlichkeit  gegelien,  dass  zum 
mindesten  die  literarischen  Hinweise  für  ein  eingehendes  Stu- 
dium gegeben  sind.  Ks  darf  aber  bemerkt  werden,  dass  wo 
immer  es  angängig  war,  technische  Abhandlungen  in  der  Aus- 
führlichkeit und  mit  so  viel  Abbildungen  gegeben  sind,  wie 
die  Bedeutung  des  (iegenstandes  es  beanspruchen  kann.  In 
dieser  Beziehung  seien  aus  Band  XI.  genannt  die  Artikel:  Lar- 
tiguebahn,  Uiutewerke  (elektrische),  Lebrun.  Ledertapeten,  Lehr- 
gerüste. Lcichenschaufaauser  Unit  Tafeh,  l^ichenverbrennung  (mit 
Tafel).  Leipziger  Bauten  (  Doppelpfei  l,  l-conardoda  Vinci,  Leucht- 
gas (mit  2  Doppeltafeln  I.  Leuchttürme,  Linoleum,  Lokomobile 
Unit  einer  vierseitigen  Doppelpfeil,  Lokomotiven  Unit  gleichfalls 
vierseitiger  Doppeltafel.':,  Luftschiffahrt  miit  Dup|ieltafel ),  Malerei, 
Markthallen  (mit  doppelseitiger  Tafel).  Marmor,  Materialprüfung, 
Mauersteine  (mit  -  doppelseitigen  Tafeini; — aus  Band  XII  die 
Artikel:  Mausoleum,  Medaillen  i mit  dopjielseitiger  Tafel).  Medici, 
Metallzeit  (mit  '2  farbigen  Doppeltateln I,  Michelangelo.  Miniatur. 
Möbel  t mit  Doppeltafel >,  Mosaik,  München  (mit  Doppeltale] I. 
Museum,  Nordostseekanal  (mit  Karte):  —  aus  Band  XIII  die 
Artikel:  Oberbau  der  Eisenbahnen  i mit  2  doppelseitigen  Tatein). 
Olympia  imit  Tafel  i,  Ornament  {mit  4  farbigen  lioppcltafuln  mit 
sehr  gutem  Farbendruck»,  Palmyra,  I'ergamon,  Pfahlbauten. 
Pfl&nzcnoroamente  (mit  doppelseitiger  Tafel i.  Photographie  (mit 
doppelseitiger  und  einseitiger  Tafel i  usw.  Die  die  Kunst  im 
Allgemeinen  «»der  die  Baukunst  im  Besonderen  behandelnden 
Artikel  sind  in  diesen  Bänden  nicht  su  zahlreich,  wie  in  den 
ersten  Banden:  dos  liegt  an  der  natürlichen  Eigenschaft  der 
alphabetischen  Folge  der  Stichwörter. 


Anfragen  bemerken  wir,  dass  wir  Lieterungs- 

nn  he- 


Zcitsehriften  nur  dann 
sprechen,  weiin  ein  vollständiger  Band  oder  .lahrgang  derselben 
vorliegt  und  wenn  uns  das  Werk  lic-zw.  die  Zeitschritt  überhaupt 
zur  Besprechung  geeignet  erscheinen.  Ausnahmen  von  dieser  Regel 
werden  nur  iu  ganz  besonderen  von  uns  zu  bestimmenden  Fallen 
gemacht.  Die  uns  zur  Besprechung  sehr  zahlreich  zugehenden 
Werke  des  Arbeitsgebietes  der  .Deutschen  Bauzeitung-  werden, 
wenn  nicht  eine  solche  erfolgt,  im  l.iteraturverzeichniss  aufgeführt. 
Unverlangt  uns  zugegangene  Werke  sind  wir  nicht  in  der  Lage, 
zurücksenden  zu  kolinen;  sie  liegen,  soweit  sie  nicht  bereits  in 
das  Literaturverzeichniss  aufgenommen  wurden,  zur  Abholung 
auf  der  Redaktion  bereit.  — 

Die  Redaktion  der  .Deutschen  Bauzeitung*. 

Meyer's  Konversation*  • Lexikon.    5.  Auflage.    Elfter  Band: 
I„wgenbeck  bis  Mnuri.    Zwölfter  Band:  Mauria  bis  Nordsee. 
Dreizehnter  Band:  Nordostsee-Kanal  bis  Folitesse.  Leipzig 
und  Wien.    Bibliographisches  Institut.  18ÖII. 
Es  hiesse  bei  der  Besprechung  der  vorhergehenden  Ui  Bände 
dieses  ausgezeichneten  Nachschlagewerkes  Gesagtes  wiederholen, 
wollten  wir  die  ungeschwächte  Vortretflichkeit.  die  gleichmütige 
Sachlichkeit,  die  gedrängte  und  doch  nicht  lückenhafte  Dar- 
stellung und  die  unerreichte  typographische  Ausstattung  auch 
der  vorstehenden  :l  Bände  des  nunmehr  schnell  seiner  Vollendung 
entgegen  gehenden  Lexikons  noch  einmal  in  ausführlicherer  Weise 
hervorheben.    Es  ist  wie  dieses  so  namentlich  auch  überflüssig, 
dem  Techniker  zu  wiederholen,  dass  die  den  technischen  Wissen- 
schaften und  der  Kunst  gewidmeten  Artikel  in  keiner  Weise 

Bearbeitung  trkenneu  lassen,  wie 


Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für 
ein  Gebäude  auf  dem  Bahnhofsplatz  in  Altona.  Den 

uns  inzwischen  zugegangenen  Unterlagen  haben  wir  mit  Bezug 
auf  die  Veröffentlichungen  in  Nu.  !I7  u.  !)«  nur  wenig  hinzuzufügen. 
Die  Wahl  des  Baustiles  für  die  Wohnhausgruppe  ist  freigegeben 
und  ausdrücklich  Itemerkt,  es  erscheine  eine  enge  Anlehnung 


an  die  gothische  Architektur  des  Bahnhofsplatzes,  von  wtirher 
in  dankenswerther  Weise  :l  Lichtdruckt>eilageii  gegeben  si-<l 
nicht  erforderlich.  Werksteine  sollen  eine  nur  beschränkte  An- 
wendung finden:  die  Baukosten  sind  mit  17  M  f.  i.  <*•  bf- 
liiessen.  Verlangt  werden  ein  Lageplan  1  :  1000,  ßroadrUy 
Schnitte  und  Ansichten  1  :  'J"0.  eine  Theilansicht  nach  eig^ 
Wahl  1  :  UM),  ein  Erläuterungsbericht  und  eine  UcntsbüiUU- 
berechnung,  für  welche  bestimmte  Unterlagen  gegeben  sbl. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  alle  Zeichnungen  nur  in  einfachster 
Ausführung  darzustellen  sind  und  farbig  behandelte  Blätter  nicht 
zugelassen  werden.  Verpflichtungen  für  die  Bauausführung  be- 
nimmt die  Stadt  Altona  durch  da«  Ergebnis*  des  Wettbewerb» 
nicht.  Die  Unterlagen,  denen  auch  die  Bauordnung  von  Altntu 
angefügt  ist,  sind  gut  vorbereitet  und  suchen  den  Konkurrent»? 
die  Arbeit  nach  Möglichkeit  zu  verringern. 

Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für 
drei  neue  Brücken  und  drei  Stege  über  die  Dreisam 
in  Freiburg  1.  Br.  Ergänzend  zu  der  Ankündigung  auf  S.  tili: 
heben  wir  aus  den  sorgfaltig  vorbereiteten  Unterlagen  herui. 
dass  der  Wettbewerb  Entwürfe  für  die  Schwabenthor-,  die  Kiinr- 
Strassen-  und  die  Uartenstrassen-BrUeke  fordert,  deren  Diwb 
lassütfnungen  sich  bei  dem  letzten  Hochwasser  als  ungeiiüsead 
erwiesen  haben.  Für  die  neuen  Brücken  ist  in  IstmerkensweruVr 
Weise  die  Forderung  aufgestellt,  dass  sie  künstlerisch  yhiiv, 
mit  der  Umgebung  in  I  ebereinslimmung  stehende  Bauwerk 
sein  sollen,  auf  eine  befriedigende  Lösung  dieser  Aufgabe  w,rl 
ein  ganz  besonderer  Werth  gelegt.  Die  Wahl  des  Oberbaues  hirr 
sichtlich  der  Konstruktion  und  des  Materials  bleibt  den  \YY;' 
bewerben!  überlassen.  Bei  der  Sehwabenthur-  und  Kaiserstrasi*-., 
Brücke  wird  Werth  auf  eine  reichere  architektonische  Aa 
stattung  durch  tiguralen  Schmuck  mit  allegorischer  oder  loL- 
historiseher  Grundlage  gelegt,  die  Garteiistrassen-Brücke  ist  ra 
tachcr  zu  halten.  Ueber  Breite  und  Spannweite  der  Brück«, 
sowie  für  die  Tragfähigkeit  und  Festigkeit  etwa  gewähr 
Eisenkonstruktionen  sind  ausfuhrliche  Angaben  gemacht  F!r 
die  Herstellung  .1er  drei  Brücken  und  eines  Steges  ist  eineZnt 
von  '_'  .fahren  in  Aussicht  genommen.  Die  ~ 
für  die  Schwabenthorbrücke  P.'OOOO  für  die 
brücke  140000  für  die  Gartcnstrassen brücke  IM  (MI .«  cd 
für  die  3  Stege  30-38  <Wü  M,  zusammen  500 000  Jt.  Bm 
Verpflichtung  für  die  Ausführung  übernehmen  Staat  und  Stadt 
nicht,  trotzdem  empfehlen  wir  die  Tbeilnahme  an  dem  fl'ett 


Wettbewerb  Rathhaus  Linden.  Aufgrund  eines  Er- 
trages glaubt*  uns  Hr.  Arch.  K.  Schaup  p  meyer  in  HiuMvet 
die  Mittheilung  machen  zu  sollen,  dass  er  Mitverfasser  Je«  Ent- 
wurfs  .Fix*  sei.  Wie  uns  nun  Hr.  Arch.  Lorenz  scbreiM. 
be>teht  ein  solcher  Vertrag  nicht  und  obglcic-b  Hr.  Arch.Schsu};- 
meyer  wesentlichen  Antheil  an  der  Arbeit  gehabt  habe,  tal* 
derselbe  keine  Berechtigung  zur  Anführung  seines  Namens.  W:t 
beschranken  uns  vorläufig  auf  diese  Mittbeilungen  und  werdcti 
nur  dann  auf  die  Angelegenheit  zurückkommen,  wenn  etwa  ci:< 
höhere  Entscheidung  ein  anderes  Ergebnis»  wie  das  angeführte 
haben  sollte. 

Wettbewerb  Völkerschlacht-Nationaldenkmal  bei 
Leipzig.  Alle  bei  der  Bahn  oder  Post  bis  zum  15.  Dezember 
Abends  t»  Uhr  am  Wohnorte  des  Verfassers  beglaubigt  eiii?*- 
reichten  Entwürfe  werden  zum  Wettbewerb  zugelassen. 

  . 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  H.  G.  in  Siegen.  Formell  ist  der  Kreisausscbw 
im  Recht,  da  in  mehren  Fällen  das  Obcr-Verwaltungsgcricht  d« 
Grundsatz  ausgesprochen  hat.  dass  für  die  Entscheidung  überfi'- 
vorgelegtes  Bauerlaubnissgesuch  nur  die  g ege  n  wö rti g  gelten- 
den gesetzlichen  Bestimmungen  maassgebeud  sind,  und  ebrnn 
dass  durch  spätere  Abweichungen  von  einem  genehmigten  Ka- 
plan die  Polizeibehörde  die  Befugniss  zu  Abänderungen  et'' 
früher  ertheilten  Erlaubnis«  erhält,  die  sie  im  übrigen  a^- 
ohne  dies  allgemein  besitzt.  Augenscheinlich  halien  Sie  Ut- 
recht verfahren,  als  Sie  in  ihrem  neuen  Bauerlaubuissgesu<u 
nicht  auf  die  Genehmigung  einer  blossen  Abänderung  de» Bau- 
plans sich  beschränkten,  sondern  einen  neuen,  den  ganzen  Bi'-- 
plan  umfassenden  Antrag  stellten.  Freilich  war  der  Kreisa-s- 
schuss  nicht  verpflichtet,  diesen  Plan  als  .neuen-  zu  be- 
trachten, hätte  vielmehr  kraft  der  der  Polizei  allgemein  znstehea- 
den  Befugniss  von  der  Beanstandung  der  bereits  bewirkt« 
Tbeilausführuug  absehen  können,  .letzt,  wo  die  vollendete 
Thatsache  vorliegt,  giebt  es  einen  anderen  Weg  nicht,  als 
Anstrengung  der  Klage  im  Venvaltuiigs-Streitverfahrcn  beim  V>t- 
zirksausschuss,  bei  der  ein  Erfolg  uns  nicht  ausgeschlossen  r rs.rhfint. 
Sie  können  die  Klage  indessen  auch  heim  Oberpräsidentea  an- 
hängig machen  und  wir  würden  diesen  Weg  aus  mehren  tirünJ« 
für  den  aussichtsvolleren  halten. 

Hrn.  A.  S.  in  B.  S.    Um  Sie  sich  durch  die  .Pah- 
technische  Buchhandlung  von  A.  Sevdel",   Berlin  W.,  M«hm- 
ü,  deren  Führer  durch  die  Litteratur  der  BauwissenscU'i 


Kouiu 


.,  B.rlm    >ur  a.,  K«.ui.u«n  v^nuuwurWch  K  E.  O.  Fru.nn.  BmIib.    (.n.c*  »an  wnb.  Or.>., 
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lakalt  t  Dm  ata«  GaUude  d«a  k.  wurttamb«rguirh»n  !.Miii«a-Oewertw-      MiUbellnngen  aui  Vereinen.  —  Emil  BoeawillwaliL  -  Verrain-htoa  —  Prel»- 
museniM  In  Stuttgart.  —  Spannungen  Im  Mauerwerk.  —  Di»  lirhalUTerhali-      bewerbnngen.  —  Penonal-Necnncliten.  —  Brief-  und  Fragnkaaten. 
ni«M  d*r  höheren  Deamwn  d«r  preuaaischen  Slaal»W»enliahn-VerwaItont.  —  , 


Z«tcunung  «on  Loeall. 


Abbildg.  1.  Clngangaballe. 


Das  neue  Gebäude  des  k.  württembergischen  Landes-Gewerbemuseums  in  Stuttgart. 


I) 


Erster  Entwurf:  Harte!  &  Neckelmann,  Ausführung:  Skjuld  Neckelmann. 
(Hierin  dl*  Abbildungen  8  t&  n.  «Ol. 


lie  im  vergangenen  Sommer  erfolgte  Fertigstellung 
des  neuen  Gebäudes  des  k.  württembergischen 
Landes-Gewcrbemuseums  in  Stuttgart  und  die 
feierliche  Uebernahme  desselben  durch  die  Ver- 
waltung des  letzteren  bedeutet  die  Krönung  der 
Entwicklung  des  gewerblichen  Bildungswesens  in  Württem- 
berg. Seine  Anfänge  lassen  sich,  wie  wir  der  Festschrift 
zur  Einweihung  des  neuen  Museumsgebiiudes*),  der  wir 
auch  weiterhin  in  der  Wiedergabc  eines  Theiles  der  Ab- 
bildungen und  in  den  Angaben  Uber  die  Vorgeschichte 
und  die  Bauausführung  des  neuen  Gebäudes  folgen,  ent- 
nehmen, bis  in  das  Jahr  1880  zurück  verfolgen,  in  welchem 
Jahre  sich  eine  „Gesellschaft  für  Beförderung  der  Gewerbe 
in  Württemberg"  aufthat  und  eine  Mustersammlung  an- 
legte. Neben  dieser  Mustersammlung  wurde  noch  ein« 
„Landes-Industrie-Handlung"  begründet.  In  der  weiteren 
Entwicklung  der  Dinge  wurde  auf  Anregung  der  genannten 
Gesellschaft  und  infolge  der  aus  gewerblichen  Kreisen, 
namentlich  von  einem  Kongress  von  Abgeordneten  der 
Gewerbevereine  und  der  Gewerbetreibenden  des  Landes 
gestellten  Bitten  durch  Entschliessung  des  Königs  vom 
8.  Juli  1848  die  Errichtung  einer  eigenen  Behörde  für  die 
Pflege  des  Handels  und  der  Gewerbe  unter  dem  Namen 
„Zentralstelle  für  Handel  und  Gewerbe-*  genehmigt.  Als 
Zweck  der  neugeschaffenen  Stelle  wurde  u.  a.  genannt 
„die  Erwerbung  von  vorzüglichen  Mustern,  Werkzeugen 
und  Verlahrcnsarten  und  entsprechende  Verwendung  der- 
selben  für  den   vaterländischen  Gewerbestand".  Durch 


•)  Das  kgl.  wUrttembergisohe  Landes-Gewerbctnuseum  in 
Stuttgart.  Festschrift  zur  Einweihung  des  neuen  Muaeums- 
geb&udee.    Stuttgart  1890. 


diese  Schöpfung  wurde  das  jetzige  Landes-Gewerbemuseum 
das  Zweitälteste  Gewerbemuseum;  nur  das  bereits  1794  in 
Paris  gegründete  Conservatoire  des  arts  et  metiers  ging  ihm 
voran.  Als  Unterkunft  wurde  der  neuen  Anstalt,  die  am 
20.  Februar  1850  die  formelle  königliche  Genehmigung  zur 
Anlage  eines  Musterlagers  unter  gleichzeitiger  Bewilligung 
bedeutender  staatlicher  Unterstützungen  erhalten  hatte,  ein 
Theil  der  sogenannten  „  Legionskaserae",  die  ehemaligen 
Pferdestalle  einer  Reiterschwadron,  in  welcher  sich  damals 
ein  Aktendepot  des  Staatsarchivs  befand,  überwiesen.  Wer 
die  Räume  gesehen  hat,  weiss,  ein  wie  kümmerliches  Dasein 
die  thätige  und  segensreiche  Anstalt  hier  lange  Jahrzehnte 
fristete.  Im  Dezember  1880  wurde  ihre  Bezeichnung 
„Zentralstelle  usw."  in  „Landes-Gewerbemuseum'1  umge- 
wandelt, eine  Bezeichnung,  die  der  thatsachlichen  Be- 
deutung der  Anstalt  mehr  entsprach,  denn  der  Bestand 
ihrer  Sammlungen  umfasste  am  1.  Januar  1890  an  Roh- 
materialien, Instrumenten,  Werkzeugen,  Maschinen  usw. 
24  500  No.,  an  Web-  und  Wirkwaaren,  Stickereien,  Spitzen 
und  Teppichen  0100  No.,  an  französischen  und  englischen 
Gewebemustern  282  000  No.,  10  000  Tapetenmaster,  8900 
Nummern  der  japanisch-chinesisch  Bülz'schen  Sammlung, 
dazu  die  Sammlungen  der  l*atentbeschreibungen,  Waaren- 
zeichen,  AdrcssbUcher,  die  Bibliothek  mit  5  Abtheilungen 
und  58  900  Bünden,  40  000  Einzelblättern  usw.,  die  Samm- 
lung der  Gipsabgüsse  mit  0725  Nummern,  die  Gipsmodellir- 
werkstätte  und  das  chemische  Laboratorium.  Ihre  Thtttig- 
keit  dehnte  sich  Uber  das  ganze  Land  aus. 

Die  Klagen  über  Raummangel  wurden  von  Anfang  an 
gehört  und  je  mehr  die  Sammlungen  anwachsen,  desto  mehr 
wurde  die  Unhaltbarkeit  der  Zustände  erkannt.  Schon 
1874  wurde  der  Versuch  gemacht,  die  Legionskascnie  durch 
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ein  Privatkonsortinm  unibauen  zu  lassen.  Die  Kosten  des 
Umbaues  sollten  dadurch  gedeckt  werden,  das«  das  ganze 
Erdgeschoss  der  Lcgionskaserne  zu  Läden  eingerichtet  und 
überdies  eine  Glaspassage  angelegt  werden  sollte,  in  jener 
verkehrsreichen  Gegend  ein  gewiss  aussichtsvolles  Unter- 
nehmen. Dazu  kam  es  aber  nicht.  Der  alte  Zustand 
dauerte  noch  ein  rundes  Jahrzehnt  fort,  bis  sich  endlich 
auf  Drängen  der  betheiligten  Faktoren  die  kgl.  Staats- 
regierung am  25.  April  1887  entschloss,  von  der  Kammer 
der  Abgeordneten  eine  erste  Rate  von  22*2000  J<  für  einen 
ohne  Grunderwerb-  und  Einrichtungskosten  auf  2074000  M 
veranschlagten  Neubau  zu  fordern.  Aus  der  genannten 
Rate  sollten  die  Kosten  für  die  Veranstaltung  einer  allge- 
meinen Konkurrenz  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  den 
Neubau  und  die  Abrundung  des  Bauplatzes  1  »est ritten  werden. 

Die  Wahl  des  letzteren  erregte  die  Geinüther  lebhaft. 
Der  Venvaltungs-Ausschuss  der  Zentralstelle  sprach  sich  ein- 
stimmig für  den  Platz  der  Legionskaserne  aus,  die  Stants- 
regierung  für  den  an  4  Strassen  vollkommen  frei  liegenden 
Platz  der  Gardekaserne.  Der  letztere  Vorschlag  drang 
durch  und  dieser  Hauplatz  wurde  dem  Wettbewerb  zugrunde 
gelegt.  Kür  denselben  war  die  Bausumm«  mit  2235000  *•« 
bemessen.  Den  Sieg  errangen  unter  27  Bewerbern  Härtel 
&  Neckelmann  in  Leipzig  («.Jahrg.  1888,  S.  321.)  Ein 
28.  Plan  war  im  Auftrage  der  Regierung  von  Ob. -Brill. 
Saut  er  gefertigt. 

Im  weiteren  Verfolg  des  Konkurrenz-Ergebnisses  lagen 
einer  besonderen  Kommission  aus  den  hervorragendsten 
Stuttgarter  Architekten  die  umgearbeiteten  Entwürfe 
der  Hrn.  Härtel  &  Neckelmann,  Ob.-Brth.  Sauter  und 
Schmid  &  Burkhardt,  welch'  letztere  im  Wettbe- 
werb den  zweiten  Preis  errungen  und  sich  freiwillig  zur 
Umarbeitung  erboten  hatten,  zur  engsten  Wahl  vor.  Ks 
wurden  weitere  Verbesserungen  vorgenommen  und  nun  die 
Hrn.  Baudir.  v.  Egle  und  Ob.-Brth.  Dr.  v.  Leins  zu 
einem  entscheidenden  endgiltigen  Gutachten  berufen.  Das- 
selbe, unterm  12.  Jan.  1889  mit  der  irrössten  Gründlich- 
keit erstattet,  fiel  zugunsten  des  Hartel-Neekelmann'schen 
Planes  aus.  nDer  Hartel-Neckelmann'sche  Plan  ist  für  die 
Ausführung  brauchbar  und  zu  empfehlen.  Er  ist  ganz 
entschieden  besser  als  die  beiden  anderen  Pläne;  auch  ist 
es  nicht  wahrscheinlich,  dass  überhaupt  für  das  gegebene 
Programm  und  Haufcld  eine  bessere  Lösung  erzielt  werden 
kann."  Diesem  Urtheile  schlössen  sich  alle  massgebenden 
Kaktoren  an,  die  Kammern  bewilligten  den  mit  3227  058  je 
berechneten  Gesammtbedarf,  der  sich  indessen  infolge  ver- 
schiedener Abänderungen  nach  der  Sehlussabrechnung  auf 
rd.  390000t)  Jt  erhöhen  dürfte,  was  einem  kubischen  Ein- 
heitssatze von  etwas  über  23  M  entspricht. 

Mit  dieser  Summe  konnte  in  0 jähriger  Bauthätigkeit 
(1800  -1890)  das  nachstehend  dargestellte  Gebäude  errichtet 
werden.  Die  sehr  ausführlichen  bildlichen  Beigaben  ent- 
heben uns  einer  eingehenden  Schilderung  des  Bauwerkes 
selbst.  Die  gesain  tute  Anlage,  welche  in  ihren  äusseren 
Begrenzungsliuien  den  Fluchten  der  Kanzlei-.  Hospital-, 
Linden-  und  Schlossstrasse  folgt,  gruppirt  sich  um  die  , 
monumentale  König  Karl-Halle,  welche  aus  Anlass  des 
25  jährigen  Regierung*-.) ubiläunis  des  Königs  Karl  „zur 
Erinnerung  an  dessen  reich  gesegnete  Regierung  mit  Werken 
der  Bildhauerei  und  Malerei,  welche  Bezug  haben  auf  die 
vaterländische  Geschichte  und  den  freudigen  Anlass  der 
Festfeier  u  mit  einein  besonderen  Kredit,  von  180  000  Jt 
ausgeschmückt  wurde. 

Die  gesammte  Baumasse  des  Gebäudes  zerfällt  In  zwei 
Theile  (s.  Abbild«.  2  n.  3):  in  die  Kepräsentationsräume  an  der 
Kanzlebtrasse  und  in  die  eigentlichen  Sammlungs-  bey.w.  Ver- 
waltiingsräume  an  den  drei  übrigen  Strassen.  Die  ungleichen 
Hiihcnverhäiltui.isc  des  Baugeländes,  welche  so  verschieden  sind, 
dass  sich  Höhenunterschiede  von  3,27  m  ergaben,  sind  derart 
zugunsten  einer  geschlossenen  Kintheihing  des  Grundrisses 
benutzt  worden,  dass  die  für  ein  derartiges  Bauwerk  un- 
umgänglichen Durchfahrten,  sowie  die  Räume  für  die 
Beamten  des  Museums  in  das  Uutergeschoss  verlegt  wurden, 
dessen  II '«he  ( 'Fussboden  des  Erdgeschosses)  5»  über  dem  l 
tiefsten  Funkte  des  (ieländes  angenommen  wurde.  Durch 
die  Anlage  des  Hnupteiuganges  an  der  Kanzleistrasse 
wurde  sodann  der  weitere  Vortheil  erreicht,  dass  für  die 
repräsentative  Hauptfassade  die  «rössten  HiilienverhUltiiis.se, 


die  der  Bauplatz  ergab,  gewonnen  werden  konnten,  üebw 
die  Anlage  der  Räume,  ihre  gegenseitige  Gruppiruag.  ihrr 
Grössenverhältnisse,  über  die  Verhältnisse  des  Auf- 
Innenbanes  geben  die  Abbildungen  eine  so  ausführlich« 
Auskunft,  dass  es  nicht  nöthig  erscheint,  näher  darauf  eu,. 
zugehen.  Erwähnt  sei  nur,  was  aus  den  beigegebenen  Grund- 
rissen nicht  vollständig  hervorgeht,  dass  im  Erd-  und  ent« 
Obergeschoss  im  wesentlichen  Sammlungsräume  mit  Korridor- 
System,  im  zweiten  Obergeschoss  die  Büreaus  für  die  beiden 
Zentralstellen  und  die  Kommission  für  die  gewcruliclien 
Fortbildungsschulen  untergebracht  sind.  Im  Untergescho« 
liegen  die  Modellirwerkst&tte,  Magazinräume,  das  Zeotnl. 
Aichuugsamt  und  ein  Theil  des  Chemischen  Laboratoriu»«, 
dessen  grosserer  Theil  mit  Hörsaal  an  der  Ecke  der  Scblo». 
uud  Lindenstrasse  liegt.  Hinter  der  Attika  der  Fwsade 
der  Kanzleistrasse  liegt  ein  Saal  für  Gipsabgüsse,  durch 
Oberlicht  beleuchtet;  weitere  Räume  für  denselben  Zweck 
linden  sich  in  gleicher  Hohe  über  den  seitlichen  Sälen  der 
König  Karl-Halle.  In  der  Bcurtheilung  der  Frage,  wir 
ist.  die  gestellte  Aufgabe  gelöst,  kann  man  sich  voll  und 
ohne  Rückhalt  dem  Inhalte  des  Egle-Leins'schcn  Gutachten 
anschliessen. 

Die  Fassadenbildung  ist  aus  Abbildg.  4  ersichtiUh. 
Die  gewählten  Stilformen  sind  die  einer  gräzislrenden  Re- 
naissance mit  dem  Neckelmann'schen  Stiche  ins  Louis  «im 
Das  Material  ist  für  die  Sockel  der  Strassenseiten  Grsni: 
aus  dem  Odenwald  vom  Granitwerk  Melibocns  ii 
Zwingenherg,  für  den  übrigen  Theil  der  Strasseufassa*1 
Keupersandstein,  aus  den  Brüchen  von  Heilbronn  und  l'tt 
gegend  für  die  Fassaden  der  Kanzlei-  und  Schlossstraiw. 
aus  den  Brüchen  von  Freudenstein  bei  Manlbronn  für  di* 
Fassade  der  Hospitalstrasse  und  aus  den  Haller  und  Statt- 
varter  Brüchen  für  die  Fassade  der  Lindenstrawe  und  d* 
Kckbanes.  5560 Hausteine  wurden  für  den  Bau  ver- 
arbeitet. Die  HofTassadcn  sind  in  Backsteinverblenduni: 
hergestellt  worden. 

Die  Fassaden  haben  reichen  künstlerischen  Sehmuel 
erhalten;  die  Schlussteiue  der  grossen  Erdgeschossfefler 
der  Kanzlei-  und  Lindenstrassen-Fassade  sind  mit  Maites 
geziert,  welche  Waldbau,  Weinbau,  F^cherei,  J»g«i, 
Merkur,  Ceres,  das  Wappen  Württembergs,  Vulkan,  Mi- 
nerva, Luft,  Wasser,  Erde  und  Feuer  darstellen.  I* 
Schlussteiue  an  der  Lindenstrasse  zeigen  eine  Pomona  ist 
Kupi-clbau)  und  die  verschiedenen  Baustile  vom  ägyptisdw 
bis  zum  Rococo.  An  der  Fassade  der  Kanzleistrass«  * 
wie  an  den  Risaliten  der  Übrigen  Fassaden  befinden  skti 
die  Porträtmedaillons  von  bedeutenden  Männern  Württem- 
bergs, die  sich  in  den  Gebieten,  welche  im  Hause  vcrtreK» 
sind,  ausgezeichnet  haben.  Die  vorgenannten  Schlussteiue 
sowie  diese  Porträtmedaillons  sind  unter  Mitwirkung  Xedel- 
mauns  vom  Bildhauer  Gackle  modellirt  und  ausgehawn 
worden. 

Einen  weiteren  Schmuck  halten  die  Fassaden  dur.1 
Vasen,  Kandelaber,  Wappenschilder  mit  Emblemen  der 
verschiedenen  Gewerke,  durch  reiche  Kapitelle,  Stirn 
ziegel,  Frnchtgehange  und  sonstige  ornamentale  Bildunfreu 
erhalten.  Dieser  Schmuck  ist  von  den  Bildhauern  llotk'' 
<!t  Hilliger  in  Stuttgart  in  vortrefflicher  Weise  tuodelaX 
und  ausgehauen  worden. 

Den  vornehmsten  Schmuck  aber  hat  die  Attika  <t* 
Fassade  an  der  Kanzleistrasse  erhalten.  Hier  wurden  Ii 
Standbilder  ans  Heilbrunner  Sandstein,  2,76  ■  hoch,  aufee- 
stellt.  Sie  sind  Personifikationen  der  einzelnen  gewerb- 
lichen Gebiete  und  von  6  Stuttgarter  Bildhauern  gemei*** 
worden  und  zwar  Bergbau  und  Landwirthschaa  durch  Bild- 
hauer Baiisch,  Gewerbe  und  Kunstgewerbe  durch  Bild- 
hauer GHckle,  Physik  und  Chemie  durch  Bildh.  Freund 
Elektrotechnik  und  Maschinenbau  durch  Bildh.  Rheineck. 
Handel  und  Schiffahrt  durch  Bildhauer  Bach.  Architektur 
und  Ingonieurkunst  durch  Bildhauer  Curfess.  Di«  Ver- 
bindung dieses  reichen  plastischen  Schmuckes  mit  Giebel- 
und  Kuppelaufbauten  verleihen  dem  Bau  das  Gepräge  eines 
aus  einem  besonderen  festlichen  Anlasse  hervorgegangenen, 
die  Krone  einer  langen  und  segensreichen  Entwicklung 
bildenden  Werkes.  Das  kommt  im  höheren  Maasse  noch 
im  Innern  zum  Ausdruck,  dessen  technischer  und  baukünst- 
lieber  Gestaltung  der  Schlussartikel  gewidmet  sein  niöfe- 
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ist  längst  bekannt  das«  auch  das  Mauerwerk,  entsprechend 
_  seiner  Zusammensetzung  aus  mehr  oder  minder  elastischen 
10  Körpern,  Dehnungen  und  Biegungen  erfahrt,  die  in  einem 
geaetzmäangen  Verhältnisse  zu  der  Festigkeitsbeanspruchung  dem- 
selben stehen.  Wenn  es  daher  auch  Niemandem  beifallcn  wird, 
eine  gewisse  Regelmässigkeit  in  der  Verthcilung  der  Spannungen 
Ober  die  einzelnen  (Querschnitte  gemauerter  Hauten  bestreiten  zu 
wollen,  so  begegnet  man  doch  einer  ziemlichen  Willkür  bei  der 
Annahme  des  Gesetzes  dieser  Spannungsvertheilung.  Soweit  nur 
Druckspannungen  inbetracht  kommen,  herrscht  ja  wohl  Ueberein- 
stimmung  dahin,  das»  die  Spannungen  sich  nach  dein  Kavier  sehen 
Gesetze  vertheilen;  sobald  aber  eine  auf  dieser  (Grundlage  durch- 
geführte Berechnung  das  Auftreten  von  Zugspannungen  erweist, 
stellt  man  vielfach  die  Richtigkeit  der  Navier'achcn  Regel  in 
Abrede,  indem  man  entweder  dem  Mauerwerk  die  Fähigkeit  zur 
Aufnahme  von  Zugspannungen  nicht  zutraut,  demnach  diesfalls 
Rissobildung  voraussetzt,  oder  aber  annimmt,  dass  die  nach  der 
Rechnung  auf  Zug  beanspruchten  Mauertheile  gar  nicht  Wider- 
stand leistend,  sondern  nur  als  todte  Last  wirksam  werden. 

Diese  Annahmen  werden  jedenfalls  der  Wirklichkeit  kaum 
näher  kommen,  als  die  Folgerungen  aus  Naviers  Hypothese  und 
zwar  umsoweniger,  je  besser  das  Mauerwerk  hergestellt  ist. 

Nun  liegen  allerdings  gewisse  Anhaltspunkte  dafür  vor,  dass 
beim  Mauerwerk,  dessen  Bruchfestigkeiten  bei  Zug  oder  Druck 
so  verschieden  sind,  auch  der  Elastizitätsmodul  nicht  konstant 
ist,  sondern  ausser  von  der  Beschaffenheit  des  Materials  von  dem 
Sinne  der  Beanspruchung,  vielleicht  auch  von  der  Stärke  der- 
selben abhängig  ist  ;  allein  eine  exakte  Bestätigung  dieser  Ver- 
hältnisse, die  zu  einer  Einschränkung  des  Nuvicr  sehen  Satzes 
fuhren  müsste,  steht  noch  aus. 

Setzt  man  daher  den  Elastizitätsmodul  in  Ermangelung  eines 
Besseren  konstant  iUr  Zug  und  Druck  voraus,  so  kann  es  nur 
erübrigen,  die  Vertheilung  der  Spannungen  nicht 
den  ganzen  Querschnitt  sich  ei 
anderen  Ergebniasenjurie  Navier  zu  gelangen. 

Es  stände  dann  aber  einer  beliebigen  Auswahl 
Menge  stetiger  oder  gebrochener  Linien  nichts  im 
dabei  nur  die  Bedingung  JTP=  0=  2M  erfüllt  wird.  Auf 
diesem  Wege  rein  mathematischer  Theorie  könnte  man  aber 
höchstens  durch  Zufall  der  Wirklichkeit  nahe  kommen,  sofern 
thats&chlich  dos  Navier'sche  Gesetz  unrichtig  wäre,  was  noch 
nicht  erwiesen  ist 

Wenn  im  Folgenden  gleichwohl  die  Ableitung  der  Gleichung 
für  eine  gekrümmte  Linie  der  Spannungsvertheilung  gegeben 
wird,  so  soll  dies  nur  zum  Zwecke  des  Vergleiches  geschehen. 

An  einem  rechteckigen  Querschnitte  von  der  Hobe  rf,  der 
Fläche  F  und  dem  Trägheitsmomente  J  wirke  die  Norroalkraft  K 
in  der  die  Breite  b  halbirenden  Axe  vv  im  Abstände  e  vom 
Schwerpunkte  (Abbildg.  I  ).  Bezeichnet  o 
die  Spannung  in  irgend  einem  Quer- 
schcitUpuiikte.  so  ist: 

X  =  f«tF;  M  —■  Ne  —  fatiF. 
Es  sei  ferner:  a  =  A  dL  Bv  +  Cv:. 
Dann  wird  N=AF+  CJ 
M=BJ 


Spannungen  im  Mauerwerk.*) 

Es  werde  nun  ein  praktisches  Beispiel  betrachtet 
die  Beanspruchung  des  Bogen»  der  in  Heft  12  des  heurigen 
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falle,  so  folgt  o 

fV    d      dl  +  d»  /• 

erhält  die  Randspannungen 

«--;■(—.) 

Der  Kernrand  luge  bei  t>  =  dt  d. 


Die  Voraussetzung,  dass  «      *' ,  wenn  M  =  o,  wird  erfüllt. 

wenn  C=  MK  gesetzt  wird. 

Nimmt  man  noch  an,  dass  der  Scheitel  der  Kurve  an  den 
ler  Kraft  N  entfernteren  Querschnittsrand 

mit  6  =  1, 


1  die  grüsste  Spannung 
ff 


X  den  Kemrand  berührt,  omax  =  3  ^ . 

Eine  derartige  Spannungsvertheilung  nach  einer  ParaM 
(Abbildg.  2)  würde  demnach  grossere  Druck-  und  kleinere  Zug- 
spannungen, als  das  Navier'sche  Gesetz  ergeben. 

*)  Xnck  Prof,  P«ppl  »  üit»r»«Ban«#B  Versuchen  Uber  die  Zugfestigkeit  tob 
Isen  und  ähnlichen  Kftroern  ist  totgestellt,  da»  da«  with»ngr  Vorgehen 
beim  Messen  der  Zugfestigkeit  aolcber  Materialien,  well  dabei  kein«  gleich- 
mSMlge  B»iu;:ru>'liii^g  dos  Zugauerachuiitee  erfolgt,  zu  gering»  Hruib- 
fesiiKkeHe«  liefert,  dl«  wirkliche  Zugfestigkeit  vielmehr  2-S.l  mal  grosser 
Ist.  ala  die  «ersessene.  Dieser  l"m»t*oä  fllllt  fnr  dl«  BeurtbeilunR  der 
Gewölbe«  sehr  loa  ««wicht.    Oleichwohl  glaub« 


lahrgatigs  der  Zeitschrift  des  Architekten  und  Ingenieur- Vereins 
zu  Hannover  beschriebenen  Brücke  Uber  den  Forbach  bei  Baiers- 
bronn.  Dieses  kühne,  unter  der  Leitung  von  I'riis.  v.  Leibbrand 
entstandene  Bauwerk  hat  an  den  Kämpfern  und  im  Bogenscheitel 
Einlagen  aus  Bleiplatten.  Die  Stützlinie  für  den  ungünstigsten 
Belastungsfall  bei  nur  Ober  der  einen  Bogenhälfte  aufgebrachter 
Verkehrslast  ist  so  angenommen,  dass  sie  durch  die  Mitte  der 
im  Verhältnisse  zum  Mauerwerk  schmalen  Bleiplatten  gebt. 
Dabei  tritt  diese  Linie  in  einem  der  sog.  gefährlichen  Quer- 
schnitte von  05  c»  Mauerstärke  bis  zu  12  cm  an  den  Bogenrand 
heran,  verläuft  also  hier  ausserhalb  des  Kernes.  Bei  der  Be- 
rechnung der  grössten  Beanspruchung  des  Mauerwerks  wurde 
indessen  die  Zugspannung  vernachlässigt  dagegen  eine  erhöhte 
Druckrandspannung  nach  der  Formel 

2A*  2  «UM» 

id  i->.«»^MAt- 

3(  ,(  -<)  b 

ermittelt.  Würde  man  die  Randspannungen  nach  Navier  be- 
rechnen, so  ergäbe  sich  eine  grösste  Druckspannung  «max  =  45,2  At. 
und  eine  grösste  Zugspannung  «min  =  13,0  At. 

Wollte  man  endlich  eine  parabolische  Spannungsvertheilung 
gemäss  der  oben  gegebenen  Ableitung  voraussetzen,  so  würde 
die  grösste  Druckspannung  «m*i  ~  .V>  At.  und  die  gTösste  Zug- 
spannung Outin  =  4,2  At-  Es  dürfte  nun  ausser  Zweifel  sein,  doäs 
selbst  das  beste  Mauerwerk  eine  Zugspannung  von  13,0  At.  nicht 
sicher  aushalten  wird;  ja  für  die  von  einem  ordentlich  entworfenen 
Bauwerke  zu  verlangende  Sicherheit  wäre  selbst  eine  Zugspan- 
nung von  4,2  At.  noch  etwas  hoch. 

Wenn  die  betrachtete  Brücke,  was  wohl  angenommen  werden 
darf,  sich  gleichwohl  derartig  hohen  rechnerischen  Beanspruchungen 
vollständig  gewachsen  zeigt  so  mnss  wohl  die  Ursache  in  einer 
l'ngenauigkeit  der  Spannungsberechnung  liegen. 

Dass  die  mit  Vernachlässigung  der  Zugspannungen  berechnete 
Druckspannung  von  50,4  At  noch  gut  ausgebalten  werden  kann, 
bei  einen 

ist  CS 


ist  ja  bei  einem  vorzüglichen  Mauerwerk  gewiss; 

es  aber  auch,  dass  die  zur  Berechnung  dieser  Randspannung 
angewandte  Formel,  so  gebräuchlich  dieselbe  auch  sein  mag,  un- 


richtig ist  was  schon  daraus  hervorgeht  dass  die  Sp 
unendlich  gross  würde,  wenn  die  Stützlinie  den  Querschnit 
berühren  sollte. 

Nach  allen  Beobachtungen,  namentlich  auch  nach  den  Ue- 
wttlbproben  des  österreichischen  Ingenieur-  und  Architektenvereins, 
hat  immer  noch  diu  Navier'sche  Formel  die  grossLo  Wahrschein- 
lichkeit fttr  sich.  Dies  legt  den  Uedanken  nahe,  dass  weniger 
in  der  nach  dieser  Formel  durchgeführten  Berechnung  der  Span- 
nungen selbst  als  in  der  Bestimmung  der  Stützlinie  ein  Fehler 
sich  vorfinden  muss.  Nun  ist  auch  thatsachlich  bei  der  Be- 
stimmung der  Stützlinie  die  Reibung  in  den  Gelenken  vernach- 
lässigt worden,  was  indessen  von  geringerem  Einflüsse  »ein  dürfte; 
die  \  ernacblässigung  des  versteifenden  Einflusses  der  Bogenüber- 
mauerung  scheint  dagegen  bedenklicher.  Streng  genommen  wäre 
diese  Uebcrmauerung,  die  hier  ausser  durch  die  Stirnnutuern  noch 
durch  die  l'feilermauern  der  Spandilraume  gebildet  wird,  als 
tragender  Konstruktionstheil  in  Rechnung  zu  ziehen,  wobei  man 
allerdings  zu  einem  schwierig  zu  behandelnden  Systeme  gelangen 
w  Urde. 

Man  kann  sich  aber  einfacher  dadurch  helfen,  dass  man  die 
Adhäsion  der  Uebcrmauerung,  ähnlich  wie  die  Reibung  als  passive 
Kruft  wirken  lässt  demnach  eine  entsprechende  Ablenkung  der 
bei  der  Bestimmung  der  Stützlinie  durchaus  lothrecht  ange- 
nommenen Bogenlast  zugiebt.  Di«  erwähnten  österreichischen 
Gewülbproben  haben  thatsachlich  den  Einiluss  der  BogenUber- 
mauerung  deutlich  erkennen  lassen,  besonders  auch,  dass  deren 
Adbasions-  und  Reibungswiderstand  zuerst  Uberwunden  werden 
bevor  die  Bogen  selbst  schädliche  Formänderungen  zeigten. 
Bei  einer  einseitigen  Ueberlustung  eines  Bogens  wird  nun 
einseitige  VerdrUckung  desselben  erzielt.  Man  hätte 
Verschiebung  den  Aclhäsionswiderstund  der  Uebermuuerung 
entgegenzusetzen,  wodurch  bei  in  der  Mitte  der  Gelenke  fest- 
liegenden Drehpunkten  die  Stutzlinie  zwischen  diesen  Funkten 
gegen  die  neu  hinzugefügten  Kräfte  rücken,  also  eine  dir  die 
Beanspruchung  des  Gewölbes  günstige  Bewegung  machen  wird. 

Selbstredend  dürfte  diese  Bewegung  nicht  so  weit  gehen, 
dass  die  Richtung  der  vorausgesetzten  Vordrüekung  des  Bogens 
sich  ändern  würde.  Setat  man  die  Adhäsion  mindestens  gleich 
der  Reibung,  so  dürfte  damit  zunächst  eine  entsprechende  An- 
nahme gemacht  sein,  die  allenfalls  noch  zu  korrigiren  wäre. 

Auf  diesem  Wege  wird  sich  das  gute  Verhalten  der  For- 
bachbrücke wohl  besser  erklären  lassen,  als  wenn  man  in  einer 
etwas  an  die  Vogelstrauss-Taktik  gemahnenden  Weise  die  auf 
Grund  des  Navier 'sehen  Gesetzes  bestimmten  Zugspannungen 
vernachlässigt  und  sich  beruhigt,  wenn  nur  die  Drurk*pannungen 
ein  gewisses,  für  zulässig  erachtetes  Maass  nicht  überschreiten. 
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12.  Dezember  18% 


Die  Gehaltsverhältnisse  der  höheren  Beamten  der  preussischen  Staatseisenbahn-Verwaltung. 

den  Spalten  der  Dtseh.  Bauzeitun?  ist  die  uneünBtitro     neutresehaffen  wird,  einer  einin>hi>nd»n  lUinnhi  . 


|n  den  Spalten  der  Dtseh.  Bauzeitung  ist  die  ungünstige 
Stellung  der  höheren  Techniker  gegenüber  den  Verwaltungs- 
beamten der  preussischen  Staatseisenbahn- Verwaltung  mehr- 
fach Gegenstand  der  Besprechung  und  der  berechtigten  Klage 
gewesen.  In  No.  83  wurden  zuletzt  die  ' 
der  Regierung« -Baumeister  dieser  Ver- 
waltung, wie  sie  sich  als  Folge  der  Neu- 
ordnung vom  1.  April  r.  J.  entwickeln 
müssen,  falls  nicht  eine  erhebliche  Zahl 
etetemässiger  Stellen  für  die  Techniker 


2.  Obergeachoaa   A,   E.  I.ichthofe.  1  Bibtiolliek  IGallerle).  2.  Haupl- 
S.  König  .Kurl-  Halle.   3c.  uod  3d.  Aorta««.  «.  Gruner  Sitniniraaaal. 


S.  kanileleo  der  k.  Zentralstelle  rar  Gewerbe  and  Handel,  e.  Kanxlrien  der 
k  Kosmixaion  für  dl»  («werblichen  KortblMungB&chulen.  T.  Kanilaien 
der  k  Gewerbe- lnnpektion.  K.  Kanrleteo  des  k.  Zentral- Alehungaamie». 
9.  Kanzleien  der  k.  Zentralstelle  rar  die  I.andwirtherbaft.  10.  BibUarhak  4 ti- 
li, r 


neugeschaffen  wird,  einer  eingehenden  Beteachtung  unten.™ 
Es  liegt  nun  wieder  eine  Broschüre  Tor,  die  unter  dem  ohV 
Titel*)  die  GebsJtsverhältnisso  der  höheren  Techniker  und'*1 
Verwaltangsbeamten  einem  Vergleich  unterzieht,  aus  dem 

»für  die  Techniker  »war  durch  die  Neuordnung  et» 
unerhebliche  Aufbesserung  des  Gehalts  eini^ 
treten,  dass  die  Benachtheiligung  im  v« 
gleich  zu  den  Verwultungsbeamten  aber  h 
viel  höherem  Maasse  angewachsen  ist  Den 
Auslührungen  und  Berechnungen  die*r 
Schrift,  sind  die  nachfolgenden  Daten  und 
Zahlen  entnommen,  die  wohl  als  richtig  «. 
zusehen  sind. 

Vor  dem  1.  April  1805  bestanden  iw. 
getrennte  Uehaltsklassen,  welche  in  gleicher 
Weise  für  Juristen  und  Techniker  galten. 
Der  ersten  Klasse  gehörten  die  Mitglieder 
der  Betriebsämter,  die  Hilfsarbeiter  der 
rektionen,  die  Vorstände  der  Bauinspektiotcn 
an,  der  zweiten  Klasse  die  Mitglieder  der  Direktira« 
und  die  Betriebsdirektoren.  Die  Juristen  hart« 
also  vor  den  Technikern  nur  infolge  der  früheren 
etetsmässigen  Anstellung  den  früheren  Bezug  des 
\\  ohnungsgeldzuschusses  und  die  raschere  Erlangusr 
der  höheren  Gehaltestufen,  sowie  die  Sicherheit "w 
aus,  in  die  zweite  Klasse  einzurücken,  wShrend  eu 
grosser  Theil  der  Techniker  dauernd  in  der  erste 
verblieb.  Infolge  der  Neuordnung  ist  zwischen  diese  betis 
Klassen,  welche  in  den  Gehaltsstufen  unverändert  bestebr. 
blieben,  eine  dritte  Klasse  eingeschoben,  welche  mit  den 
selben  Anfangsgehalt  wie  die  erste  beginnend,  ein  höheres 
Kndgehalt  aufweist.  Die  erste  Klasse  umfasst  jetzt  die 
Hilfsarbeiter  von  Direktionen,  die  ausschliesslich  vom  Bau- 
und  Betriebsinspektoren  gebildet  werden,  die  zweite  die 
Inspektionsvorstände,  die  dritte  die  Direktionsmitglieier. 
Während  die  Techniker  zunächst  in  einer  der  beiden  ersten  Khan 
beginnen  müssen,  wird  der  Verwaltungsbearnte  nun  sofort  tui 
Direktionsmitglied  ernannt,  bezieht  also  sofort  mit  der  etat* 
massigen  Anstellung  auch  ein  höheres  Anfangsgehalt  ab  *r 
Techniker,  der  nun  in  doppelter  Weise  benacbtheiligt  üt  Li 
der  folgenden  tabellarischen  Zusammenstellung  sind  diese  VenUlt- 
nisse  durch  Zahlen  erläutert.  Es  ist  den  Berechnungen  eineißjür. 
Dienstzeit  vom  zweiten  Staatsexamen  gerechnet,  also  *m  ». 

bis  05.  Lebensjahre  zugrunde  geleg«.-fia  ut 
ferner  entsprechend  den  früheren  Zustand« 
angenommen,  dass  die  etatsmassige  Anstelluf 
der  Juristen  nach  Ü,  der  Techniker  nach  Ii 
Jahren  nach  der  grossen  Staatsprüfung  er- 
folge, während  sich  dies  Verhältnis*  nsti 
den  Ausführungen  in  No.  83  der  Dtschn. 
Banzeitung   thatsächlich    schon  weiter  n 
— isten  der  Techniker  verschoben  bat  uni 
erheblich  verschieben  wird.   Bei  Bs- 
des  Einkommens  ist  ein  Dsrtn- 
von  600  Jt  für  WohnungsgeU- 
Gehalt  hinzugeschlagen. 

Techniker  t* 
nur  eine  ganz  unwesentliche  Au 
erfahren,  während  in  der  Sitzung 
netenhauses  vom  25.  Februar  186« 
Herrn  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  m 
.einer  wesentlichen  Verbesserung  der  Lage  i« 
technischen  Beamten"  gesprochen  wurde.  Di* 
Zuwendung  wurde  ausserdem  noch  besonders  darri 
motivirt,  dass  die  .wichtige  und  verantwortlich' 
Stellung  der  Inspektions- Vorstände'  zum  Aw 
druck  gebracht  werden  sollte.  Die  bedeutende  Erhöhus? 
des  Einkommens  der  Juristen  ist  dagegen  garnicht  be- 
rührt worden.  Die  sofortige  Ernennung  zum  Direktion' 
mitglied  erschien  als  reine  VerwaltungamaassregeL  El 
ist  aber  das  Uesammt  -  Mchreinkommen  der  Juristen' 
gegenüber  demjenigen  der  Techniker  um  31  000  1« 


ein-  ein- 
samen 


it»IQf[  (iCH 

H>>ebatein- 


Krdgeaehoaa.  A.  B.  Darchf&hrttihilfe.  C.  GipsgtPMerelhof  I)  Knaael- 
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nnm  und  au  den  Kanzleien. 


neue  Landeagewerbe-Museum  in  Stuttgart. 
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83  OOO  JC  gegenüber  dor  früheren  Differenz  von  17  000-24  000  M 
gediegen.  Oer  Werth  des  jetzigen  Mehrein  kommen*  der  Juristen 
beträgt  mit  J1'*  ".„  Verzinsung  am  Schlüsse  der  Dienstzeit 
5Ö80O  —  59  000  JC.  Statt  eines  materiellen  Ausgleichs  hat  also 
tfaatsachlich  durch  die  Neuordnung  eine  .Erhöhung  der  Ungleich- 
heit stattgefunden,  deren  Gründe  nicht 
erfindlich  sind. 

Die  Schrift  beschäftigt  sich  dann 
des  weiteren  mit  den  L  machen  der 
vorhandenen  Misstande  und  den  Mittet n 
zu  deren  Abhilfe.  Die  Ursachen  sind 
die  zu  geringe  Zahl  der  stetem  tosigen 
Stellen  für  Techniker,  die  Nichten- 
rechnung  der  di&tarisehen  Beschafti- 
gungszeit  bei  der  Festsetzung  des  Be- 
soldiings- Dienstalters,  die  am  1.  April 
1885  erfolgte  Einfuhrung  ungleicher 


und  das  Höchstgehalt,  wie  aus  der  Tabelle  hervergebt,  überhaupt 
nur  noch  wenige  Jnhre  geniesst. 

Es  erscheint  die  Forderung,  ds.<w  wenigstens  ein  Tbeil  dieser 
Zeit,  es  wird  die  Uber  5  Jahre  Uberschiessende  Wartezeit '  als 
Ha  aas  rergeschlagen,  gleichmSssig  in  Anrecbnang  gebracht  wird» 
als  durchaus  berechtige.  Für  die  be- 
reite angestellten  Beamten  wurde  ein 
entsprechendes  Aufrücken  in  die  höhe- 
ren Gehaltsstufen  stattzufinden  haben. 
Diese  Frage  ist  auch  bereits  mehrfach 
im  Abgeordnetenhaus«  angeschnitten 
worden,  allerdings  ohne  praktischen 
Erfolg.  Die  Ungleichheit  des  Oo- 
sammt-Einkonmieue  der  Juristen  und 
Techniker  würde  hierdurch  natürlich 
auch  nicht  verschwinden  und  sie  wurde 
auch  dann  noch  basteben  bleiben, 


Abbild*  l>.  LüBgswhnUU 


pAS  J.ANDE8GBWERBB  - JAvBBUhi  IN  ^TTJTTGART.    ^taCH.  jSlMOLD  N ECKELMANN. 


Anfangsgehfilter  für  Techniker  und  Juristen.  Der  erste  Punkt 
ist  schon  des  öfteren  bebandelt  worden,  sodass  hierauf  an  dieser 
Stelle  nicht  wieder  eingegangen  zu  werden  braucht  Durch  Ver- 
mehrung der  etatsm&ssigen  Stellen  wltrde  auch  für  die  Siteren 
bereite  angestellten  Beamten  die  Ungleichheit  nicht  beseitigt  wer- 
den. Von  besonderer  Wichtigkeit  dagegen  ist  der  zweite  Punkt, 
da  der  Techniker  infolge  seiner  Übermässig  langen  diatarischen  Re- 
sch&ftigung  erst  sehr  spit  in  die  höheren  Gehaltsstufen  aufrückt 


wenn  die  Techniker  selbst  infolge  erheblicher  Stcllenvermehrongen 
im  gleichen  Alter  mit  den  Juristen  zur  etutsmüssigen  Anstellung 
kommen  wurden.  Bs  bliebe  dann  immer  noch  ein  Minderein- 
kommen  Ton  10200  M  beiw.  12900  Jt>  für  die  lnspektion*- 
Verstünde  bezw.  Direktiona  -  Mitglieder ,  welche  Bommen  am 
Schlüsse  der  35jährigen  Dienstzeit  einem  Werth  von  S-'lOOO  .H 
bezw.  25520  Jl  gleichkommen  würden.  Der  (Jrund  hierfür  Ist 
|  die  neu  eingeführte  Ungleichheit  des  Anfangsgehaltes,  deren 
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12.  I>»z«mber  IK%. 


Wiederb«weitigujig  daher  nur  oin  Akt  ausgleichender  Gerechtig- 
keit  sein  wurde. 

Dem  Schriftchen  igt  noch  ein  Verzeichnis«  derjenigen  seit 
Märt  18&4  ernannten  Assessoren  und  bautechnischen  Kegierungs- 
Baumeister  (die  maachinentechnischon  sind  nicht  mit  behandelt 
worden,  da  ihre  Verhältnisse  nicht  wesentlich  andere  sind)  bei- 
gegeben, welche  big  zum  1.  Oktober  189«  in  der  Eisenbahn- 
Verwaltung  eUtsmaasig  angestellt  worden  sind.  Wir  zählen  35 
Juristen  und  16  Techniker.  Bei  den  enteren  beliof  «ich  die 
kürzeste  Dauer  der  diatarUchen  Beschäftigung  auf  5  Jahre  1 
Monat,  die  längste  auf  7  Jahre  4  Monate,  bei  den  Technikern 
Sprechend  10  Jahre  und  11  Monate  bezw.  neuerdings  12  Jahre 
4  Monate.  Die  Juristen  sind  simmtlich  a 


ernannt  und  18  zu  Regierungsrätben.  Die  Techniker  sind 
noch  Bauinspektoren.  Das  jüngste  zurzeit  vorhandene  brntech 
nische  Direktions-Mitglied  ist  im  November  1876  zum  Regierung*- 
Baumeister,  im  April  1800,  also  nach  fast  20  Jahren,  tun 
Direktions-Mitglied  ernannt  worden.  Diese  Zahlen  sprechen  rüi 
sich  selbst. 

Die  Schrift  ist  in  durchaus  ruhigem,  sachlichen  Tom  p? 
halten,  wenn  auch  manchmal  die  bittere  Stimmung  durehaenirom«. 
Wünschen  wir  den  Technikern  der  Eisenbahn- Verwaltung  die 
die  an)  Schlüsse  ausgesprochene  bestimmte  Hoffnung  aul  Bemerung 
der  Verhältnisse  bei  der  allgemeinen  Regelung  der  Beamten- 
gebälter  sich  verwirklichen 


Mittheilnngen  ans  Vereinen. 

Württemb.  Verein  für  Baukunde.  I>er  württemb. 
Verein  für  Baukunde  stattete  in  der  Zahl  von  etwa  50  Mit- 
gliedern  und  einigen  Damen  am  2».  Novbr.  dem  Neckar- Brücken- 
bau Kirchheim— Gemmrigheira  einen  Besuch  ab,  der  an  der  Heil- 
brauner  Bahnlinie  gelegen  in  einer  Stunde  von  Stuttgart  aus  zu 
erreichen  ist.  Diese  Brücke  wird  von  der  Ministerial-Abtheilung 
für  den  Strassen-  und  Wasserbau  auf  Staatskosten  mit  Beiträgen 
der  Gemeinden  Kirchheim  und  Öemmrigheim,  der  Atutskörper- 
schaft  Besigheim  und  der  Fabrikanten  Raithelhuher  in  Gemmrig- 
heira  als  Betoubrücke  erbaut  mit  4  grossen  Bogen  von  je 
38  ™  Weite,  f>,5  m  Pfeilhohe  und  5,.r>  m  nutzbarer  Breite.  Die 
ganze  TAnge  der  Brücke  betragt  180  »,  das  Durrbfliuvjproril  heim 
höchsten  Hoch  Wasserstand  1020  qm.  In  die  Scheitel  und  Kämpfer 
der  Gewölbe  wurden  nach  der  durch  Präsident  von  Leibbrand 
eingeführten  Bauweise  gelenkartige  Einlagen  von  schmalen  Blei- 
platten  gemacht,  die  eine  sichere  Berechnung  der  Gewölbstflrke 
ermöglichen.  Letztore  betragt  80  em  im  Scheitel,  HO  im  Kampfer, 
die  Bögen  erscheinen  ausserordentlich  leicht.  Die  Brücke  ist  weit- 
aus das  bedeutendste  Bauwerk  unter  den  neueren  massiven 
Brücken  Württembergs.  Mit  Rucksicht  auf  die  ungünstigen 
Hochwasser-  und  Eisgangs- Verhaltnisse  an  dieser  Stelle  wurden 
auch  die  Pfeiler  sehr  schlnnk  ausgeführt.  Die  sichtbaren  Flachen 
haben  eine  Verkleidung  mit  in  verschiedenen  Farhen  abgetöntem 
Zementmörtel  erhalten,  zur  oberen  Abdeckung  der  Brücke  werden 
Kunststeine  verwendet;  nur  die  Verkleidung  der  olteren  Vorktipt'e 
der  Zwischenpfeilcr,  deren  Sockel  und  die  Bleifugcmiuader  be- 
stehen  aus  natürlichen  Steinen.  Der  Beton  wurde  mit  sehr 
leistungsfähigen  Maschinen  (Mischtrommeln)  hergestellt. 

Mit  der  Gründung  der  Heiler  wurde  im  Herbst  v.  .1.  be- 
gonnen ;  bei  der  grossen  Tiefe  des  Felsgruudes  unter  dem 
von  5  »»  waren  besondere  Maassnahmen  und  Vorkehrungen 
Die  schwierige  Arbeit  wurde  z  um  t  heil  noch  in  den  Monaten 
Oktober  und  November  v.  J ,  zumtheil  in  diesem  Frühjahr  aus- 
geführt. Trotzdem  fortan  die  Weiterfübrung  des  Baues  unter 
der  Ungunst  der  Wasserstands- Verhältnisse  sehr  zu  leiden  hatte, 
August  die  4  Gewölbe  hergestellt  werden,  was  in 


der  fast  unglaul 


Zeit  von  12  Arbeitetagen  geschah. 


Mit  der  Schliessung  des  letzten  Bogons  war  eine  kleine  Pein- 
lichkeit verbunden. 

Als  nach  Vcrfluss  von  8  Wochen  nach  dem  Wölben  dir 
Uerustwerke  gesenkt  und  die  Gewölbe  frei  gestellt  wurden 
ergab  sich  eine  außergewöhnlich  kleine  Senkung  der  Gerolte 
Scheitel,  das  Maass  derselben  hat  der  auf  vorausgegtognt 
Berechnungen  sich  stützenden  l'eberhöhung  bei  der  Aajtahrun; 
gänzlich  entsprochen.  Der  Bau  ist  nun  bis  auf  Fjbrbahnfcgix 
fertig,  also  im  Zeitraum  von  nur  1  Jahr  fast  ganz  tollend« 
worden.  Im  Anschluss  an  denselben  gelangen  nun  die  Zufahrt* 
Strassen  nueh  Kirehbeim,  Üemmrigheim  und  Neckarwestbeun  »c 
Ausführung,  wozu  das  Frühjahr  189"  in  Aussicht  genommen  ist 

Die  (irlindungsnrbeiten  der  Brücke  sind  zu  450(10  M  «r- 
unschlagt,  die  Bogengerüste  zu  14  000.*,  der  Aufhau  der  Bricü 
zu  55UU0  , das  schmiedeiserno  Geländer  zu  0  000  .K.  <x 
ganw»  Brückenbau  zu  138000  M  und  die  Zufahrten  zu  45000 

Die  Krücke  ist  unter  der  l^citung  von  fräs.  v.  Leibbuii 
entworfen,  die  Oberleitung  und  die  Bauausführung  dem  Ütertci 
Sehaal  und  Bauinsp.  Keihling  Ubertragen.  Diese  Herra 
hatten  in  liebenswürdigster  Weise  die  Führung  Dbernoniiaen  ui 
den  Zeitpunkt  für  die  Besichtigung  so  gewählt,  dasa  die  Geras1.! 
noch  in  vollständiger  Weise  zu  sehen  waren  und  den  Zutritt  u 
spütcr  unzugänglichen  Stellen  ermöglichten,  dass  aber  undereranu 
auch  der  weitfortgesebrittene  Bau  gestattete,  sich  ein  KM  rm 
seiner  Vollendung  zu  muchen.  Eine  grosse  Anzahl  aufjrtaSsgtfl 
Plane  und  Photographien  Uber  verschiedene  besonders  intereswtt 
Stadien  der  Arlieit  unterstützte  die  mündlich  gegeben«  i> 
Kiuterungen. 

An  die  Besichtigung  schloss  sich  ein  Spaziergang  »a  Jen 
1  Stunde  entfernten  Städtchen  Besigheim  an,  das  man  tbnw» 
zu  guter  Zeit  erreichte,  um  sich  an  seinen  malerischen  Aniuhba. 
die  mit  dem  Hintergrund  des  sonnenglanzenden  WiDWtiUnd- 
himmels  in  erhöhtem  M&asse  zur  Geltung  kamen,  zu  gern«»«- 

l'm  auch  dem  Alterthumsfreund  gerecht  zu  werden,  »w17 
unterwegs  im  Obergeschoss  des  Gemmrigheimer  KirchUwra»,  *■ 
sogenannten  Kappel,  die  wohlorbaltenen  gothischen  Gert* 
maiereien,  in  denen  das  jüngste  Gericht  und  die  vier  Evingelutft 
bezw.  ihre  Attribute  dargestellt  sind,  besichtigt  und  in  Besigien 
der  Hochaltar,  ein  herrliches  Denkmal  spätgotischer  mW 


Emil  Boeswillwald. 

|ir  hatten  bereits  auf  Seite  204  dieses  Jahrgangs  in  aller 
Kürze  von  dem  am  20.  Marz  d.  J.  in  Paris  erfolgten  Tode 
des  General-Inspektors  der  historischen  Baudenkmäler  Frank- 
reichs, des  Architekten  Emil  Boeswillwald  berichtet.  Im  Nach- 
tuenden seien  noch  einige  kurze  Nachrichten  über  den  Lehens- 
gang des  Verstorbenen  nachgetragen. 

Emil  Boeswillwald  war  EUasser  und  wurde  im  Jahre  1815 
in  Strassburg  geboren.  Schon  früh  wandte  er  den  mittelalter- 
lichen Baudenkmälern  seiner  Vaterstadt  besondere  Aufmerksam- 
keit zu  und  lernte  in  der  Folgezeit  das  Mittelalter  in  einer 
solchen  Weise  werthschatzen,  dass  er  ihm  bis  an  sein  I^bens- 
ende  treu  blieb.  Es  darf  darauf  hingewiesen  werden,  dass  Boes- 
willwald mit  seiner  Neigung  eine  Art  Ausnahmestellung  unter 
den  französischen  Architekten  der  damaligen  Zeit  einnahm,  bei 
welchen  noch  die  klassizistische  Schule  des  ersten  Kaiserreiches 
nachwirkte.  Die  Vorliebe  für  die  Kunst  des  Mittelalters  war 
es  auch,  welche  ihn  in  den  Kreis  von  Mannern  führte,  welche  in 
der  Restaurationsperiode,  als  die  nationalen  historischen  Erinne- 
rn in  Frankreich  zur  Geltung  kamen,  den  vernachlässigten 
verfallenen  Kunstdenkmalern  der  Vergangenheit  Aufmerk- 
wir  Boeswillwald  seit  dem  Jahre 


zuwandten.  So 

1843  als  Mitglied  der  Kommission  für  die  Erhaltung  der  ge- 
i  Baudenkmäler  wirken  und  in  dieser  Stellung  eine 
Thätigkeit  entfalten,  dass  man  von  ihm  als  einem  führen- 
den Geiste  sprechen  konnte.  ThataSchlich  h»t  er  wahrend  der 
letzten  30  Jahre  in  der  Erhaltung  und  Wiederherstellung  der 
alten  Baudenkmaler  Frankreichs  neben  Viollet-le-Duc  au  erster 
Stelle  gestanden.  An  der  Wiederherstellung  einer  grossen  An- 
zahl mittelalterlicher  Kapellen,  Kirchen  und  Schlösser  war  er 
persönlich  betheiligt.  Zu  den  hervorragendsten  dieser  Wieder- 
herstellungen gehört  die  der  S*inte  Chapelle  im  Talais  de  Justice 
ip  Paris,  welche  Boeswillwald  in  Gemeinschaft  mit  Lassus  und 


Duban  unternahm.  Die  wiederhergestellte  Kapelle  ist  bekiaiV 
lieh  in  einem  ausgezeichneten  farbigen  Werke  veroffCTtJef 
Nicht  ungetheilt  war  der  Beifall.  Das  zu  reiche  Uebersäen  i" 
Arebitekturtheile  und  Wände  war,  selbst  in  der  ZussstfO' 
Wirkung  mit  den  bunten  Glasfenstern,  nicht  recht  geeignet  u< 
feierliche  Stimmung  aufkommen  zu  lassen.  Das  ist  such  bei* 
noch  nicht  der  Fall,  wo  doch  eine  Anzahl  Jahre  ein«  W"* 
Patina  auf  die  Farben  gelegt  haben.  Weitere  Widerherstell»of» 
arbeiten  leitete  Boeswillwald  an  den  ehrwürdigen  Kstheb»» 
von  Bayonne,  Chartrca,  Laon  und  Toul.  Sodann  unternals  s 
Pntcrhaltungs-  und  Wiederherstellungs-Arbeiten  an  dem  Seblo* 
der  Her«>ge  von  Ixithringen  in  Nancy.  Gleich  Viollet-Ie-I* 
fand  aber  auch  der  unermüdliche  Boeswillwald  neben 
fürsorglichen  Thätigkeit  für  die  alten  Denkmäler  noch 
Herstellung  moderner  Bauten.  Es  waren  hauptsächlich  h.*' 
geb&udc;  unter  ihnen  seien  die  Kirche  Saint- Vaast  in  Sois*'4 
kirchliche  Bauten  in  Calais,  in  Biarritz  und  in  Paris,  soduul" 
Rabbiner-Seminar  in  Metz  genannt  lieber  ganz  Frankreich-  ? 
bis  nach  Madrid  sind  die  Schöpfungen  des  Verstorbenen  xerstr^1- 
Bei  den  mehrfachen  Begutachtungen  über  den  Ausbau  to* 
Neubau  der  ThUrme  des  Strassburger  Münsters,  dem  Bs»«* 
wald  schon  in  der  französischen  Zeit  seine  besondere  Auf*?« 
samkeit  zugewandt  hatte,  war  er  auch  nach  der  deutsch«  Be 
sitznahme  th&tig. 

Die  umfassende  Th;,tigkeit  und  das  unbestritten«  V«*«* 
des  Verstorbenen  für  die  Erhaltung,  Wiederherstellung  und 
Schätzung  der  Denkmäler  der  Vergangenheit,  sowie  seift«  Tw"^ 
keit  im  zeitgenössischen  Bauwesen  fanden  in  seinem  ^'**[J**l' 
durch  die  Verleihung  der  höchsten  Stufe  de«  Ordens  der W*j£ 
legion  eine  verdiente  Anerkennung.  Die  kais.  kgl.  ^"frf^ 
der  schönen  Künste  in  Wien  sowie  das  Royal  Institut  »I  W«? 
Architeets  ernannten  den  Verstorbenen  zum  EhrenBttgb*"- 
war  ihm  vergönnt,  das  hohe  Alter  von  81  Jahren  »  ernuci*' 
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bwerkunst.  Ehe  die  Rückreise  angetreten  wurde,  fand  Bich  noch 
Zeit  bei  einem  Glas  „Schalksteiner"  den  freundlichen  Fahrern  zu  j 
•Unken,  die  Verdienste  der  Bauleitung  sowohl,  als  auch  der  ; 
Unternehmung  des  Bauen  und  der  Zenientlieferung,  vornehmlich 
Ars  Baugeachäfts  derselben  in  Heilbronn  und  des  Württemberg. 
Zementwerks  Lauften  hervorzuheben  und  der  Freude  dnruber 
Ausdruck  zu  geben,  dass  das  Leibbrand'sche  System  des  Bogen« 
mit  Gelenken  in  immer  weiteren  Kreisen  Anwendung  findet,  dass  | 
die  Bestrebungen  der  württemb.  Ingenieure  unter  ihrem  genialen 
Führer  die  nüchternen  Eisenkonstruktionen  durch  Massivbauten 
mit  ihren  das  Auge  erfreuendem  Formen  zu  verdrängen,  von  so 
schonen  Erfolgen  gekrönt  sind.  M. 

Arch.-  u.  Ing.- Verein  f.  Niederrhein  und  Westfalen. 
Vers,  am  Montag,  d.  16.  Nov.  1890.  Vors.:  Hr.  Stubben.  Anwes.: 
37  Mitgl.,  2  Gaste. 

Der  Verbands- Vorstand  berichtet  Uber  eine  am  30.  August 
in  Berlin  stattgehabte  Verhandlung  des  Ausschusses  zur  Heraus- 
gabe eines  Werkes  Uber  die  Entwicklungs-Gc&chichtc  des  Bauern- 
hauses in  Deutschland,  Oesterreich  und  der  Schweiz.  Nach 
Mitteilung  des  Verbandes  sind  bereits  von  einer  Reihe  von 
Vereinen  vortreffliche  Aufnahmen  eingesandt  worden,  so  dass  mit 

dürfe,  das  Unternehmen  werde  zu 


einem  schönen  Erfolge  führen. 

Für  die  Binsendung  des  e 
frist  der  Monat  Juli  1807  inn< 


,  Materials  sei  als  Eud- 
inne  zu  halten.  Der  Verein  hat  s. '/,. 
die  Hrn.  Eberlein,  Heuser  und  Paeffgen  mit  der  Bearbeitung  der 
vorliegenden  Frage  betraut,  bisher  aber  noch  kein  Material  er- 
halten. Nach  Mittheilung  des  Hrn.  Heuser  hat  er  selbst  Auf- 
nahmen an  der  Sieg,  Hr.  Eberlein  solche  un  der  Mosel  gemocht, 
während  Hr.  Paeffgen  eigenartige  Bauernhäuser  vom  Niederrhein 
darstellen  will.  Der  Vorsitzende  ersucht  den  genannten  Aub- 
schuss  um  tatkräftige,  baldige  Förderung  der  Angelegenheit. 

Hr.  Os lender  zeigte  verschiedene  eiserne  Rohre  vor.  welche 
aus  städtischen  Dampfheiz-Anlagen  ausgewechselt  waren,  mit 
dem  Hinweis  darauf,  dass  der  Streit  unter  den  Heiztechnikern, 
ob  die  Dampfleitungen  als  sogenannte  offene  oder  geschlossene 
auszufuhren  seien,  noch  nicht  entschieden  sui.  Ersteren  werde 
bekanntlich  vorgeworfen,  dass  die  Rohre  von  Innen  nach  Aussen 
rosteten.  Selbst  Prof.  Rietschel  habe  gelegentlich  der  Fachver- 
sammlung in  Berlin  vor  einigen  Munaten  erklärt,  zur  eudgiltigen 
Beantwortung  dieser  Frage  müsse  noch  weitere  Erfahrung  ge- 
sammelt werden.  Demgegenüber  sei  es  interessant,  dass  die  hier 
vorgeführten  Rohre,  welche  10  Jahre  in  offenen  Leitungen  lagen, 
bisher  auf  der  Innenseite  keine  Rostbildung  zeigten.  Die  starken 
Anrostungan  auf  der  Außenseite  rührten  davon  her,  dass  die 
fraglichen  Leitungen  s-  Z.  zum  Schutze  gegen  Wfirmeverlust  mit 
feuchtem  Stroblehm  umwickelt  worden  seien,  was  als  Fehler  be- 
zeichnet werden  müsse. 

Ferner  zeigte  Hr.  Oslander  ein  Rohrstück  aus  der  Warm- 
wasserheizung des  Volksliedes  in  der  Achterstrasse,  wolches  erst 
im  Jahre  1894  eingebaut  und  jetzt  bereits  so  sehr  mit  Kessel- 
stein angefüllt  war,  dass  nur  noch  ein  kleiner  Theil  des  Quer- 
achnittes  für  den  Durchfluas  des  Wassers  offen  war. 

Hr.  Schott  halt  den  angekündigten  Vortrag  über:  London 
vom  Standpunkte  des  Ingonieurs.  Er  knüpft  an  die  vor- 
jährige Reise  des  Vereines  an  und  schildert  zunächst  die  günstige 
Lai?e  Londons  an  der  Themse,  welche  es  Seeschiffen  von  grossem 
Tiefgange  ermögliche,  bis  zur  Stadt  zu  gelangen,  und  dadurch  die 
grossurtige  Entwicklung  Londons  herbeigeführt  habe.  Sodann 
fegt  er  ausführlich  die  wirtschaftlichen  und  Handelsverhaltnisse 
dar  und  schildert  an  der  11  und  einer  graueren  Zahl  von  Zeich- 
nungen und  Planen  eingehend  die  verschiedenen  Dockanlagen  mit 
ihren  Schleusen,  Speichern  und  Trockendocks,  die  Brücken  — 
besonders  die  neue  Towerbrücke  — ,  die  Strasseuvcrhiiltnissc,  die 
verschiedenen  Arten  von  Eisenbahnen  und  die  Anordnung  der 
so^en.  subways  zum  Unterbringen  von  Rohrleitungen  und  Kabeln. 
In  den  Strassen  fiel  es  auf,  dass  verh&ltni&smassig  sehr  viel  Holz- 
pflaster vorhanden  war  und  sich  anscheinend  gut  bewährte.  — 
Oer  mit  vielem  Humor  gewürzte  Vortrag  erntete  den  reichsten 
Beifall  der  Versammlung. 

Bei  der  Besprechung  erwähnte  Hr.  Unna,  dass  das  Londoner 
Holüprluster  nur  in  solchen  Strassen  angewandt  sei,  in  welchen 
die  Steigung  für  Asphalt  zu  steil  sei.  Auch  werde  vielfach  Holz 
dorch  Asphalt  ersetzt.  Der  Vorsitzende  weist  darauf  hin,  dass 
man  in  Paris,  Genf  u.  a.  Städten  gerade  umgekehrt  die  Asphalt- 
Btrasaen  beseitige  und  dafür  Holzpflaster  herstelle. 

Sftchs.  Ing.-  u.  Arch.-Vereln.  140.  Hauptversammlung 
zu  Leipzig  am  <i.  Dez.  189(1.  Im  Neubau  der  Universität  (Jo- 
hanneuru)  wurden  von  3  Abteilungen  Einzelsitzungen  abgebalten. 
In  der  1.  Abteilung  sprach  Regbmstr.  G  ö  t z  •  Leipzig  über  die 
verschiedenen  Verfahren  zur  Reinigung  städtischer  Abwässer 
insbesondere  die  in  deutschen  Städten  zur  Anwendung  gelangten. 
Ehe  Klaranlage  mit  Absatzbecken  und  Kalkzusatz,  welche  seit 
2  Jahren  in  Leipzig  eingerichtet  worden  ist  und  jetzt  erweitert 
ist,  erscheint  nicht  genügend  zur  Beseitigung  und  Todtung  der 

"  licht  auf  lokale  Umstände 


Basis  beruht,  genügend  Areal  zur  Verfügung  steht  und  womöglich 
mit  Klärung  verbunden  werden  kann.  Betriebedtr.  Homilias 
legt  eine  von  der  Leipziger  Firma  Stancker  &  Fischer  zusammen- 
gestellte Sammlung  australischer  Hölzer  vor,  welche  sich  durch 
grosse  Harte  (bis  1800  aar  für  1 4">)  auszeichnen  und  zu  Holz- 
pflasterungen wie  Wagenbnu  vorzüglich  eignen.  Die  Preise 
wechseln  von  160  -250  M,  und  es  wird  damit  eine  Mitteilung 
verbunden  Uber  die  umfangreiche  Herstellung  von  Strassen- 
pflasterungen  aus  Tallow-  und  Blackbett- Holz  in  Sidney  seit 
11  Jahren.  In  der  2.  Abtheilung  wurden  von  Obering.  Harz 
Mittheilungen  gemacht  über  Versuche  von  amerikanischen  Uni- 
versitäten bezüglich  des  Danipfverbraucbes  von  Dampfmaschinen 
mit  1,  2  oder  3  Zylindern.  Die  Verwendbarkeit  von  Athmungs- 
opparaten  zu  Rettungszwecken  in  Gruben  behandelt  ein  Vortrag 
des  ßergdir.  Arnold  in  der  4.  Abtheilung.  Der  Redner  besprach 
die  verschiedenen  in  Regenerativ-,  Schlauch-  oder  Reeervoir- 
apparaten  und  Respiratoren  bestehenden  Hilfsmittel,  welche 
Arbeiten  in  verdorbener  Luft  ermöglichen:  besonders  wurden  der 
Flussapparat  und  Pneumatopbor  als  brauchbar  hervorgehoben. 
Unter  Führung  des  Hrn.  Stadtbrth.  Licht  besichtigten  die  Mit- 
glieder der  ;l.  Abtheilung  das  Graasimuseum,  auch  die  Bauten 
auf  dem  Ausstcllungsptatz  und  vereinigten  sich  mit  den  Mit- 
gliedern der  übrigen  (»nippen  zur  Gesammtsitzung,  bei  welcher 
angeielgt  wurde,  dass  nach  Aufnahme  von  ti  Mitgliedern  die 
Anzahl  der  Mitglieder  auf  540  gestiegen  ist  Dem  Bericht  über 
Verbands-  und  Vereinssngelegenheiten,  welchen  Prof .  Dr.  Ulbricht 
mit  Rücksicht  auf  die  diesjährige  Abgeordneten-  und  Verbands- Ver- 
sammlung erstattete,  schloss  der  Vorsitzende,  Oberbrth.  Waldow, 
eine  Mitteilung  an  über  die  neuen  Fortschritte  in  der  Ange- 
legenheit betr.  das  Verbandsorgan,  als  welches  hoffentlich  die 
mit  dem  Hannöv.  Verein  zusammen  herausgegebene  Zeitschrift 
Annahme  linden  soll.  Der  Haushaltplan  wird  genehmigt, 
Rechnungsprüfer  werden  ernannt  und  eine  Erhöhung  dea  Mit- 
gliedbeitrages angenommen.  Festmahl  nach  der  Sitzung:  ein 
gesellige«  Beisammensein  am  Vorabend  vereinigte  eine  grossere 
Anzahl  von  Mitgliedern.  Verschiedene  Vereinagenoasen  beteiligten 
sich  auch  am  darauffolgenden  Tage  an  der  Besichtigung  einiger  Eta- 
blissement«, des  Bibliograph.  Institute  und  der  leipziger  Aktien- 
Buchbinderei.  — 

Vermischtes 

Zu  dem  Gerichtsverfahren  wegen  des  Thurm-Ein- 
sturzes an  der  Garnisonkirche  in  Hannover  wird  uns 

von  dort  geschrieben: 

.Aus  den  Verhandlungen  über  den  Thurmeinsturz  der  hiesigen 
Garnisonkirche  dürfte  noch  ein  Vorgang  hervor  zu  heben  sein, 
der  geeignet  ist,  die  bereits  ltetoote  Einseitigkeit  des  richter- 
lichen Unheils  noch  weiter  zu  beleuchten.  Im  l  jaule  des  Ver- 
fahrens stellte  nämlich  der  Verteidiger  des  Maurermeisters 
Müller  den  Antrag,  die  beideu  von  Prof.  Hehl  zugezogenen 
Sachverständigen,  Geh.  Rath  Prof.  Dolezaleck  und  Geb.  Baurat 
Schuster,  als  .befangen*  von  der  weiteren  Verhandlung  auszu- 


schlicäsen.  da  beide  der  Baukommissi 


er  Kirche  angehört 


Mikroorganismen;  Berieselung  mit  Rücksi 
wird  als  dos  beste  Verfahren  empfohlen, 


es  auf  richtiger 


hätten.  Der  Gerichtshof  gab  diesem  Antrage  nach  und  enUog 
somit  dem  Prof.  Hehl  die  Mitwirkung  der  genannten  Sachver- 
ständigen, während  diejenigen,  welche  von  dem  Unternehmer 
Müller  vorgeschlagen  waren,  auch  weiter  zugelassen  wurden. 
Bemerkt  mag  noch  werden,  dass  Geh.  Rt.  Dolezaleck  bei  der 
Konstruktion  des  Baues  insofern  mitgewirkt  bat,  als  von  ihm 
die  Berechnungen  für  die  Fundamente  und  für  die  Kuppel  über 
der  Vierung  aufgestellt  worden  sind.  Bei  Konstruktion  der  in- 
rede  stehenden  Thttrme  ist  er  dagegen  nicht  beteiligt  ge- 
wesen, ebenso  wenig  wie  bei  Ausführung  derselben*. 

Wir  fügen  dem  hinzu,  dass  gegen  die  ergangene  Entschei- 
dung sowohl  von  dem  verurteilten  Architekten,  Prof.  Hehl  wie 
von  der  Staatsanwaltschaft  Revision  beantragt  worden  ist  and 
zwar  von  der  letzten  wegen  Freisprechung  des  angeklagten 
Maurermeisters  Müller.  Die  Sache  wird  also  noch  einmal  ver- 
handelt werden  und  es  durfte  als  springender  Punkt  hierbei 
wohl  die  grundsätzliche  Frage  zur  Erwägung  kommen,  ob  ein 
Unternehmer,  dem  von  der  Bauleitung  ungenügendes,  die  Sicher- 
heit der  Ausführung  gefährdendes  Material  geliefert  wurde,  einer 
Mitverantwortlichkeit  schon  dadurch  enthoben  ist,  dass  er 
dieses  Material  bemangelt  hat,  während  er  doch  in  der  Verwen- 
dung desselben  nicht  einhielt  Eine  Frage  übrigens,  die  nach 
den  in  den  Hannoverschen  Tagesblättern  enthaltenen  Berichten 
Uber  die  Gerichtsverhandlung  von  dem  Vorsitzenden  des  Gerichts- 
hofes wiederholt  den  Sachverständigen  unterbreitet  wurde,  von 
diesen  jedoch  und  wie  uns  dünkt,  mit  Recht  —  unbeant- 
wortet geblieben  ist.  Denn  sie  ist  durchaus  nicht 
j  uristischer  Natur. 


Die  Stadtbaurath-Stelle  für  den  Tiefbau  Im  Ber- 
liner Magistrat  ist  nunmehr  zur  Öffentlichen  Ausschreibung 
gelangt  und  es  sind  die  Bewerber  autgefordert  worden,  ihre  durch 
Zeugnisse  unterstützten  Meldungen  bis  zum  16.  Januar  1897  dem 
Stadtverordneten- Vorsteher  Hrn.  Dr.  Langerhans  einzureichen. 
Die  Besetzung  der  Stelle  wird  eine  ungleich  schwierigere  sein, 
als  diejenige  der  Stadtbauratlt-Stellc  für  den  Hochbau.  Denn 
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während  fllr  die  Bewerber  um  diese  in  erster  Reihe  nur  eine 
entsprechend  bewährte  allgemeine  Begabung  fttr  die  infrage 
kommenden  künstlerischen  und  technischen  Arbeiten  sowie  Ver- 
waltungs-Geschäfte erforderlich  war,  wird  man  von  dem  künftigen 
Stadtbaurath  für  den  Tiefbau  unzweifelhaft  verlangen,  dass  er 
auch  bereite  Uber  einen  Schatz  von  Erfahrung  inbezug  auf  die 
ihm  zu  unterstellenden  besonderen  Dienstzweige  verfüge.  Es 
dürften  daher  wohl  nur  solche  Bewerber  Aussicht  auf  Erfolg 
haben,  die  schon  durch  längere  Zeit  in  einer  ähnlichen  Stellung 
thiitig  gewesen  sind  und  es  nicht  not big  haben,  in  neue,  ihnen 
bisher  weniger  vertraute  Verhältnisse  erst  sich  .einzuarbeiten". 
Insofern  es  um  auswärtige  Bewerber  sich  handelt,  wird  hierbei 
freilich  die  Rohe  der  auf  nur  12  000  M  bemessenen  Besoldung 
ein  Hindernis«  bilden,  da  mehre  derjenigen  Beamten  anderer 
deutscher  Städte,  die  wohl  vor  allen  anderen  fUr  die  fragliche 
Stelle  geeignet  wären,  in  ihrem  gegenwärtigen  Amte  ein  wesent- 
lich höheres  Gehalt  " 


Ehrenbezeigungen  an  Techniker.  Dem  Erbauer  der 
protestantischen  Lukas-Kirche  in  München,  Professor  Albert 
Schmidt,  ist  gelegentlich  der  Einweihung  diese«  Bauwerks  die 
von  König  Ludwig  II.  gestiftete  Goldene  Medaille  für  Kunst 
und  Wissenschaft  durch  den  Prinzregenten  von  Bayern  verliehen 


Wahl  eines  Technikers  sum  zweiten  Stadtrathe 
von  Dessau.  Auch  in  der  Hauptstadt  Anhalts  ist  man  zu  der 
Einsicht  gelangt,  dass  die  Zugehörigkeit  eines  Technikers  zum 
Magistrate  dem  Gemeinwesen  nützlich  »ei.  Bei  der  im  Novbr. 
d.  J.  vollzogenen  Wahl  eines  zweiten  Stadtraths  wurde  der  bis- 
herige Stadtbaumeister  Hr.  Engel  mit  17  von  24  Stimmen  in 
diese  Stellung  berufen. 

Die  Bebauung  des  ehemaligen  Bahnhöfe-Geländes 
in  Altona.  An  den  am  5.  Dezbr.  in  No.  l>8  gebrachten  Artikel 
ist  noch  anzufügen:  .Bei  der  Ausarbeitung  der  Spezial-BauplUnc 
für  das  Rathhaus  war  als  Hilfsarbeiter  der  städt.  Architekt 
Höht  thätig".   

Preist«  Werbungen. 

Zur  Vorgeschichte  des  Wettbewerbes  um  den  Ent- 
wurf des  neuen  Rathhauses  in  Leipzig  sind  in  No.  03 
der  Deutschen  Bauzeitung  vom  18.  Novbr.  d.  J.  Mittheilungen 
aus  der  gemeinschaftlichen  Sitzung  des  Raths  und  der  Stadt- 
verordneten zu  Leipzig  vom  21.  Oktbr.  d.  J.  gemacht  worden, 
die  einer  Richtigstellung  und  Erklärung  bedürfen. 

Der  Unterzeichnete  hat  allerdings,  und  zwar  in  völliger 
Uebereinstimmung  mit  allen  Technikern  des  Stadtverordneten- 
Kollegiums,  den  Antrag  gestellt,  Hrn.  Stadtbaurath  Licht  in  das 
Preisgericht  aufzunehmen,  dabei  aber,  entgegengesetzt  zur  Mit- 
theilung der  Deutschen  Bauzeitung,  den  Antrag  dahin  erweitert, 
.dass  es  den  Mitgliedern  des  Preisgerichts  gestattet  sein  soll,  an 
der  cndgiltigen  Bearbeitung  und  Bauausführung  Theil  zu  nehmen". 
Gerade  mit  Rücksicht  auf  Hrn.  Stadtbaurath  Licht  geschah  dies. 

Es  ist  bei  der  Begründung  des  Antrags  ausdrücklich  erklärt 
worden,  dass  man  ohne  weiteres  annehmen  müsse,  dass  die  Bau- 
ausführung unter  der  Leitung  dos  Stadtbauraths  vor  sich  gehen 
wUrde.  Dagegen  haben  wir,  also  die  aätumtlichen  Techniker 
des  Kollegiums,  die  Theilnahme  des  Hm.  Stadtbaurath  Licht  an 
der  Preisbewerbung  für  vollständig  ausgeschlossen  gehalten. 
Die  Gründe  hierfür  lagen  klar  vor.  Hr.  Stadtbauratb  Licht  hat 
bisher  alle  Vorarbeiten  für  die  Preisbewerbung  ausgerührt;  also 
die  Lage  des  Bauwerks,  die  Raumvertheilung,  die  Lage  der 
einzelnen  Verwaltungsräume  zu  einander,  die  Bestimmung  der 
Form  des  Baublocks  selbst,  die  vorläufige  Kostenfeststellung  usw. 
allein  bearbeitet.  Hr.  Stadtbaurath  Licht  hat  sogar  die  Be- 
dingungen für  die  Preisbewerbung  festgestellt  und  der  hierzu  ge- 
wählten Konimission  angehört;  es  war  schon  deshalb  für  uns  — 
bei  dem  Vorsprung,  den  er  damit  vor  den  übrigen  Theilnehtnern 
an  der  Preisbewerbung  hatte  —  seine  Betheiligung  ausgeschlossen. 

In  dieser  Anschauung  wird  man  noch  dadurch  bestärkt,  daas 
es  bei  Zusammentritt  des  Preisgerichts  auch  nöthig  sein  kann, 
dass  einzelne  Vorarbeiten  der  Zusammenstellung,  Kostenprüfung 
usw..  die  das  Preisgericht  kaum  seitist  vornehmen  kann,  durch 
technische  Sachverständige  des  hiesigen  Bauamts,  also  die  Beamten 
des  Hrn.  Stadtbauraths  vorgenommen  werden  müssen. 

Hierzu  kommt  noch  der  weitere,  ebenfalls  »ehr  wesentliche 
Umstand,  dass  Hr.  Stadtbaurath  Licht  erst  seit  dem  1.  Oktober 
d.  .1.  Stadtbaunith  hierselbst  geworden  ist.  Letzteres  ist  nach 
langen  Bemühungen  derTechniker  des  Stadtverordneten-Kollegiums 
erreicht  worden:  es  sind  damit  aber  auch,  nach  dauernd  juristischer 
Leitung  des  llochbauamts,  für  deu  neuen  Stadtbauratb  ganz 
ausserordentlich  zahlreiche  Arbeiten  entstanden,  die  unserer  An- 
sicht nach  seine  volle  Arbeitskraft  für  die  hiesige  Verwaltung 
unbedingt  erforderlich  erscheinen  lassen.  Damit  lisst  sich  aber 
die  Theilnahme  an  einem  Wettbewerb  von  der  für  den  hiesigen 
Rathhausneuluiu  vorliegenden  Ausdehnung  schlechterdings  nicht 
vereinigen,  da  ausserdem  Hr.  Stadthauratn  ^.icht,  und  gerade  in 


jüngster  Zeit  noch,  als  Mitglied  von  auswärtigen  Preisgericht«, 
als  Theilnebtuer  an  anderen  Konkurrenzen  so  wie  so  öfters  kum 
hiesigen  Arheitsfeld  entzogen  ist. 

Nach  unserer  Meinung  war  die  spätere  Stellung  im  Hm 
Stadtbaurath  Licht  zu  dem  Rathbausneubau  gerade  für  ihn  seil« 
sehr  wesentlich  angenehmer,  wenn  er  am  Preisgericht  und  itm. 
an  der  endgiltigen  Bearbeitung  theilnahm,  nicht  aber  u  iu 
Preisbewerbung,  die  ihm  doch  anch  einen  Mtssertolg  bringe« 
kann  und  ihn  für  die  Prüfung  der  Entwürfe  seiner  KookurrtuL-] 
und  die  Auswahl  des  zur  Ausführung  kommenden  Entwurfs,  im 
er  als  Stadtbaurath  hieran  theilzunehtnen  hat,  keinesfalls  w 
urtheilsfrei  erscheinen  lässt 

en  3.  Dezember  1896. 

Paul  Goetz,  Reg.-BoK: 


Porsonal-Nachrlchten. 

Deutsches  Reich.  Der  Mar.-Hafenbauinsp.  Mar- Brth. 
Heeren  in  Kiel  ist  gestorben. 

Baden.  Der  Btudir.  u.  Vorst,  der  techn.  Abth-  der  Gamal- 
dir.  der  Staatsetsenb.  Gossweiler  in  Karlsruhe  ist  gesterv 

Preussen.  Dem  Reg.-  und  Brth.  Peters  in  Bn-sl»u  uf 
dem  Eisenb.-Bauinsp.  Krause  in  Breslau  ist  der  Rn'.br  Adler- 
Orden  IV.  Kl.,  dem  Geh.  Reg.-Rath  und  Prot.  Rietechel  u 
der  techn.  Hochschule  in  Berlin  der  kgl.  Kronen-Orden  Dl  Kl. 
verliehen. 

Den  nachbenannten  Beamten  ist  die  Erlaubnis«  zur  Abmsm 
und  Anlegung  der  ihnen  verlieh,  frcmdl.  Orden  ertbeilt  und  ivu 
dem  Ob.-Brth.  Wilde  bei  der  kgl.  Eisenb.-Dir.  in  BrwUu 
Offizierkr.  des  kgl.  eächs.  Albrechts-Ordens;  den  Reg.-  und  Btlk 
Urban,  Mitgl.  der  kgl.  Eisenb.-Dir.  in  Breslau  und  KisU»- 
macher,  Vorst,  der  Betr.-lnsp.  in  Gera,  des  Ritterkr.  l.ELm 
vorgen.  Ordens;  dem  Reg.-  und  Brth.  Hövel  in  KaawL 
Ritterkr.  I.  Kl.  des  kgl.  württerob.  Friedricbs-Orden*;  dem  Knut. 
Dir.  Hesse  in  Dessau  der  Ritter-Insign.  I.  Kl.  des  bermr 
anhält.  Haus-Ordens  Albrechts  des  Baren. 

Den  Reg.-  und  Brthn.  Bayer  in  Magdeburg,  Frstlick 
in  Hannover.  Messerschmidt  in  Hildeshenn,  Mohr  in  Bud- 
berg i.  Ostpr.,  Launer  in  Koblenz,  Moebius  in  MaftWwrr 
Meyer  in  Aurich,  Delius  in  Stettin,  Kleinwächter  in  ErtLt 
und  Tiemann  in  Berlin,  Hiltsarb.  in  der  Bauabth.  de*  Mimv 
der  offentl.  Arb-,  ist  der  Oharaltt.  als  Geh.-Brtb.,  dem  ix  ie<- 
Minister.-Abth.  angest.  Prof.  Dr.  Seibt  ist  der  Cbarakt  & M. 
Reg.-Rath  verliehen. 

Der  Geb.  Reg.-Rath  Prof.  Dr.  Paasche  an  der  techaHo' 
schule  zu  Berlin  ist  zum  Mitgl.  des  Koller,  der  Abth.  für  ife*" 
Wissenscb.  berufen.   Dero  Doz.  Dr.  Kalischer  an  dets.B*B> 
schule  ist  das  Prädik.  Professor  verliehen. 

Der  aus  dem  Staate-Eisenb.- Dienste  beurl.  gewes.  EuenU- 
Bau-  and  Betr.-lnsp.  Heeser  ist  mit  der  Wanrnchnnag  äs 
Geschäfte  des  Vorst,  der  Betr.-lnsp.  in  Kturtrin  betraut 

Der  Reg.-Bmstr.  Kirchner  ist  als  Kreis  bau  insp.  is  Wtin: 
angestellt.  —  Dem  kgl.  Reg.-Bmstr.  Otto  Schnitze  in  Ts« 
ist  die  nachges.  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  ertkeiK. 

Die  aussero rd.  Mitgl.  der  Akad.  des  Bauwesens  Ob.-Biow 
a.  D.  Dr.  Paul  Spieker  in  Wiesbaden  und  Geh.  Ob.-B«r 
Rath,  Dir.  der  Reichsdruckerei  a.  D.  Karl  Busse  in  Berns  m 
gestorben. 

Württemberg.   Der  Abth.-Ing.,  tit.  Bauiiuw.J£r»»tl< 
bei  dem  bautechn.  Bür.  der  Gener.-Dir.  dei 
auf  die  erled.  Stelle  des  Eisenb.-Betr.-Bauinsp.  in 
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Der  Arch.  Paul  Kiderlen  in  Ravensburg  ist 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Ing.  Eil.  F.  in  L.  und  Stadtbmstr.  Fr 
Jon.    Wegen  Erlangung  des  in  No.  91  bespnx'herion  Bwi«* 
der  unseres  Wissens  als  Manuskript  gedruckt  ist,  _  bteih*  * 
der  einzige  Weg  übrig,  sich  an  den  Verfasser  des  Berichtes,  1t 
Gencral-Dir.  G.  von  Ebermayer  in  München  zu  wenden. 
Fragebeantwortungen  aus  dem  Leserkreise. 

Zu  Anfrage  1.  S.  012.    Durch  mich  sind  verv ti^° 
einfache  Kirchen  mit  400—500  Sitzplätzen  ausgeführt  wor^ 
und  zwar  in  der  Stadt  Berggies^bUbel  bei  Pirna  in 
welche  Kirche  auf  einem  Berge  steht,  ganz  massiv  *«s  &ew 
stein  mit  massiver  Thurmspitze  usw.  hergestellt  ward,  W 
Femer  in  Ottendorf  bei  Dresden,  <j  rosstadeln  bei  Leipzig, 
bei  Leipzig  usw.  Bei  allen  diesen  Kirchenbauten  hat  a™  w 
Grundsatz  bewahrheitet,  dass  man  den  Sitzplatz  mit  100 
anschlagen  kann,  wobei  selbstverständlich  eine  etsischf,  j»»* 
solide  Ausführung  vorausgesetzt  wird. 

Leipzig.  H.  Altendorff, 

Die  rein  biblisch  angelegten  Kirchen  der  Baptisten  m  J**L, 
Planitz,  Braunschweig,  Altenburg  usw.  fassen  staroÜidt»»  ^ 
Sitzplätze  und  haben  nur  von  12000  bis  60000  X 
nöthigt.   Nähere  Auskunft  darüber  ertheilt 

Architekt  Thomas  Weiss  in 


Tan  Kraal  To.ch»,  Buhn.   Vor  die  K»0»kuoa  wutworUicn  k  8.  0.  Fru»cH.  Bwua.    Druck  vo«  WUh-  Or***. 
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lihaJt:  Du  neu«  Hnrbargtji«t»r  in  Wmn  (Srhlnv).  —  D«a  V«rh»llni 
Ton  Portl»ndi»m»nt  in  Berwuarr.  —  Di*  LoipKgtr  AUMUllung  1891.  — 
Mmhrilungm  nun  V«r»ln«n.  —  VftralMhtM.  —  TodtcuBeuiu.  —  Buchem-hnu. 


—  Pr»isb*wortong«H.  —  P*r»onjJ-Nathrleht»o.  —  Bri»f-  und 

l>fl>D«  MlCrn. 


K.  K.  Horkorgtliratcr.  Architektur  der  Pruronlnrai-LogcQ. 


Das  neue  Hofburgtheater 
in  Wien. 

lächluM.i 

JPffTOeitaus  der  grüsste  Theil  des  Textes 
fjJMl  und  der  Tafeln  ist  der  Beachrei- 
MBB  bunsf  und  Darstellung  der  Innen- 
rSume  sowie  der  plastischen  und  male- 
rischen Kunstwerke  gewidmet,  welche 
zum  Schmucke  derselben  in  geradezu  ver- 
schwenderischer FUlle  angewendet  wor- 
den sind.  Namentlich  den  monumen- 
talen Malereien  des  Hanse«,  in  denen 
einige  jüngere  Kräfte  der  Wiener  Maler- 
schule ihr  Bestes  geliefert  haben,  ist 
eine  fast  vollständige  Wiedergab«  zu- 
theil  geworden.  Es  ist  das  um  so  dank- 
barer zu  begrtlsseii,  als  erst  durch  diese, 
freilich  des  Farbenreize.1«  der  Originale 
entbehrende,  aber  im  übrigen  den  höch- 
sten künstlerischen  Ansprüchen  ge- 
nügende Wiedergabe  jene  Werke  dem 
ruhigen  Genosse  und  damit  der  Würdi- 
gung zuganglich  gemacht  worden  sind, 
die  sie  in  so  hohem  Maussc  verdienen, 
aber  an  dem  Orte,  den  sie  einnehmen, 
leider  nur  in  sehr  beschranktem  Maas.se 
erlangen  können.  Denn  wie  viele  von 
den  Theaterbesuchern  dürften  willens 
oder  imstande  sein,  beim  Durchschreiten 
der  Vorräume  oder  in  den  Zwischen- 
pausen jpnen  Kunstleistungen  —  ins- 
besondere den  Deckenmalereien  der 
Treppenhäuser  —  mehr  als  einen  flüch- 
tigen Blick  zu  widmen,  bei  dem  besten- 
falls  nur  ihr  dekorativer  Gesammt-Eiri- 
druck  erhascht  werden  kann?  Kin  Um- 
stand, der  die  Berechtigung  eines  der- 
artigen Schmuckes  für  eine  Theater- 
Anlage  ernstlich  intruge  stellt  und  mehr 
als  alles  andere  offenbar  macht,  dass  es 
■ich  bei  Errichtung  des  neuen  Hofburg- 
tbeaters  gleichsam  nur  bcil&ufig  um  den 
Gebrauchszweck  des  Hauses,  in  erster 
Linie  aber  um  eine  künstlerische  Prunk- 
■Schöpfung  gehandelt  hat,  die  ihren 
Zweck  in  sich  selbst  findet.  — 

Es  ist  natürlich  ausgeschlossen,  dass 
wir  an  dieser  Stelle  gleicbm&ssig  auf 
alle  Einzelheiten  des  Baues,  wie  sie  die 
Veröffentlichung  vorführt,  eingehen 
konnten.  Wir  begnügen  ans  vielmehr, 
in  Kürze  den  Gang  der  Darstellung  an- 
zugeben und  dabei  einige  I'nnkte  her- 
vorzuheben, welche  für  die  Würdigung 
der  architektonischen  Leistung  von 
Wichtigkeit  sind  und  bezüglich  welcher 
wir  mit  dem  Verfasser  des  Buches  zum- 
theil  nicht  ganz  Ubereinstimmen. 

Zunächst  jedoch  einige  Worte  Uber 
die  dem  Fachmann  wieder  und  wieder 
sich  aufdrängende  Frage  nach  dem  An- 
sprüche, welchen  die  beiden  an  der 
Schöpfung  betheitigten  Architekten  auf 
die  (iestaltnng  der  Innenraume  erheben 
können.  Dass  an  letzter,  insbesondere 
an  allen  dekorativen  Anordnungen  Hase- 
naner  den  Hauptantheil  hat,  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen;  es  ist  sein  künst- 
lerisches Empfinden,  seine  persönliche 
Eigenart,  die  uns  an  jeder  Stelle  — 
fast  möchte  man  sagen,  auch  in  jeder 
Einzelfomi  —  entgegentritt.  Trotzdem 
wird  man  einen  Einrluss  Sempers  auch 
auf  diese  Seite  des  Baue«  nicht  ganz  in 
Abrede  stellen  können.  Am  stärksten 
prägt  sich  derselbe  natürlich  dort  aus, 
wo  die  Gestaltung  der  Innenraume  mit 
dem  Organismus  der  Anlage  unmittelbar 
zusammenhangt  und  aus  dieser  sich  er- 
gab. Aber  die  Bearbeitung  des  Ent- 
wurfs unter  der  gemeinschaftlichen  Lei- 
tung Sempers  und  Hasenauers  war  s. '/.. 
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{|it  Unterstützung  der  preußischen  Staateregierung  führt  der 
Verein  deutscher  Portlandzement  -  Fabrikanten  seit  dem 
Jahre  1804  Versuche  darüber  aus,  wie  sich  Portlandzement 
in  Seewasser  verhält;  es  ist  dazu  auf  der  Insel  Sylt  eine  eigene 
Station  errichtet  worden,  deren  Betrieb  den  Händen  eines  staat- 
lichen Buubeamtcn  anvertraut  ist.  Neben  diesen  Versuchen  im 
grossen  lauten  bei  einzelnen  Vereinsmitgliedern  gleichartige  Ver- 
suche her,  die  sowohl  mit  natürlichem  als  mit  künstlich  herge- 
stelltem Seewasser  gefuhrt  werden.  Augeregt  sind  diu  Ver- 
suche zumeist  durch  einige  Falle,  in  denen  sich  an  Seebauten 
aus  Beton  bedeutendem  Schaden  gezeigt  hatten.  Ueber  solche 
ist  in  den  Protokollen  früherer  Generalversammlungen  des  Vereins 
ausfuhrlich  berichtet  wordeu.  Als  einen  nahe  liegenden  Erklä- 
ren gsgrund  dafür  nahm  nian  u.  a.  an,  dass  der  w-hadhaft  gewordene 
Beton  zu  mager  angemacht,  d.  h.  zu  wenig  dicht  gewesen 
sei,  um  dem  Seewa&ser  das  Eindringen  in  die  Tiefe  der  Beton- 
körper  zu  gestatten  und  hier  eine  lösende,  bozw.  auswaschende 
Wirksamkeit  zu  üben  Von  dieser  Auliassung  ausgehend,  sind 
in  dem  Programm  der  auf  eine  Reihe  von  Jahren  berechneten 
Versuche  wesentlich  nur  Proben  mit  fetteren  Mortetmisrhungen 
vorgesehen  worden. 

Die  Protokolle  der  Vereins  Versammlungen  von  1895  und 
1896  bringen  über  diu  bisher  erlangten  Versuchs-Ergebnisse  nur 
wenig,  was  bei  der  kurzen  Dauer  der  Arbeit  ja  auch  nicht 
anders  sein  kann.  Dagegen  enthält  das  1890  er  Protokoll  ciuige 
Mitteilungen  über  Versuche  von  R.  Üyckerhoff-Amimehurg, 
die  unter  Benutzung  von  natürlichem  Seewasser  —  aus  der 
Nordsee  —  und  von  Süßwasser  angestellt  worden  sind.  Die- 
sich  auf  einen  Zeitraum  von  bisher  2  Jahren. 


Das  Verhalten  von  Portlandzement  in  Seewasser 

Maasse. 
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Die  Zusammenstellung  zeigt  zunächst,  dass  wahrend 
ersten  2  jährigen  Dauer  die  Erhärtung  von  Zementmörtel 
und  ohne  Kalkmörtel  im  Seewasser  hinter  derjenigen  im  SUss- 
zurückbleibt  und  zwar  in  mit  der  Zeit  steigendem 


Ob  hierin  bei  längerer  Dauer  als  2  Jahren  »Wer  ih 
Wechsel  eintritt,  kann  erst  die  Zukunft  lehren.  Weiter  tfe 
ergiebt  die  Zusammenstellung  das  bemerkenswert!*  Ergebu* 
dass  ein  Zusatz  von  Kalkteig,  der  sonst  die  Dichtigkeit  «« 
Zementmörtel  —  in  rein  mechanischer  Weise  —  vermehrt,  t« 
Zementmörtel,  der  in  Seewasser  erhärtet,  uugünsti?  w.«i 
da  die  Festigkeitszahlen  boi  dem  ZemcntrKalkmörtil  eine  »tirk«» 
Abminderung  zeigen,  als  diejenigen  für  Zementmörtel  ohiie.W 
zusatz.  Und  es  nimmt  mit  Vermohrung  des  Kalkzuutifi 
die  Festigkeit  ab. 

Da  gleichartige  Ergebnisse  auch  bei  zahlreichen  Vermieten, 
die  von  Sympher  in  Kiel  mit  Erhärtung  in  Ostsee- Wasser 
gestellt  wurden,  und  die  sich  ebenfalls  auf  die  Dauer  von  2  Jahr« 
erstreckten,  gefunden  sind,  kann  man  wohl  mit  einiger  Sicher- 
heit schliestiCii,  dass  der  für  Luftcrhitrtung  sowuhl  sU 
Süsswasser-Erhlirtung  (vergl.  obige  Tabelle)  günstig  wir- 
kende Kalkzuitatz  zu  Zementmörtel  bei  Seewasset' 
Erhärtung  nur  nachthoilig  ist.  Dieser  Scblnss  setzt  aber 
voraus,  dass  nicht  bei  längerer  Ausdehnung  der  Versuche  «»• 
Umkehrung  der  Verhältnisse  sich  ergiebt. 

Aber  zur  Frage:  ob  diese  zu  erwarten,  liefert  eine  Art*:, 
die  Dr.  W.  Michaelis  in  dem  kürzlich  erschienenen  Doj|pi 
heft  VI  und  VII  (für  180«)  der  „Verhandlungen  des  Venia  isr 
Beförderung  des  Gcwerbeflcisses*  veröflentlicht  hat,  einen  inter- 
essanten Beitrag,  zugleich  von  solcher  Ausführlichkeit  du*  ncr 
eine  andeutungsweise  Inhaltsangabe  des  Artikels,  der  »ehr  iei 
reicheiHic  chemische  Probleme 
möglich  ist 

Michaelis  geht  davon  aus,  dass  bei  den  Erhärtungen  tob  Pin- 
landzemetit  mittlerer  Zusammensetzung  fi« 
25°/0  Kalk  33%  Kalkhydrat)  frei  werw. 
Dieser  in  Freiheit  gesetzte  Kalk  muss  (ol^r 
.arbeiten",  bis  er  auf  die  eine  oder  ani«» 
Weise  in  eine  gesättigte  Verbindung  tat  ir- 
deren  Stoffen  Ubergeführt  ist.  Er  kam  mt 
Kohlensäure  Calciumcarbonat  ikohlti- 
sauren  Kalk)  bilden.  Aber  die  Aufnahme «» 
Kohlensaure  geht  selbst  bei  ganz  kleinen 
Stücken,  wenn  Feuchtigkeit  anwesend  ist,  aur 
sehr  langsam,  von  aussen  nach  dem  Innere 
Stückes  fortschreitend,  von  statten,  daher  »eilst 
ein  sehr  langes  Lagern  von  Betont]  uckiriM 
der  Luit  nur  eine  oberflächliche  CahWtatum 
des  Kalkes  herbeifuhrt.  Daher  limate  mit 
die  etwaige  künstliche  Zuführung  von  K«A.Vt- 
saure  zu  —  nassen  —  Blöcken  in  keinem  Fifle 
etwa  als  ausreichende«  Schutzmittel  gegen  i 
Seewasser  vor  sich  gehende  zerstörende  Vr 
>  frei  gewordenen  Kalkes  benutzt  werden. 
Diese  Wirkungen  ergeben  sich  aus  Verbindungen  desfe 
Kalkes  mit  Schwefelsäure- Verbindungen,  •  die  das  Seewu»' 
enthält,  zu  Calcium-Sulfat,  demnächst  aus  anderen  Verto 


kungen  de 


soweit  vorgeschritten,  dass  immerhin  auch  einzelne  Motive  der 
Dekoration  auf  jenen  dürften  zuiückgeiuhrt  werden  können,  wie 
dies  Manfred  Semper  inbezug  auf  die  Decke  des  eigentlichen 
Theatersaales  nachgewiesen  hat.  Jedenfalls  genügt  dies  eine  Bei- 
spiel sc" 
den  Ai 


beider  Meister  auch  inbezug  auf  den 
ist  und  dass  man  «ich  dabei  bescheiden  muss,  das  Oe- 
sammtwork  als  eine  gemeinschaftliche  Schöpfung  beider  zu  be- 
zeichnen, wie  dies  aueh  Hr.  Dr.  Bayer  Uberall  gethan  hat. 

Die  Schilderung  des  letzteren  beginnt  mit  den  Innenräumen 
des  Vorderbauea  und  wendet  sich  zunächst  der  Vorhalle  des  Erd- 
geschosses und  einer  allgemeinen  Erörterung  des  Treppensystems 
zu.  Dabei  findet  auch  der  sogen.  .Kaisergang*  Erwähnung, 
welcher,  unterhalb  des  Parterre- Logenganges  angeordnet,  die 
Fruszeniunis-Loge  der  Majestäten  mit  derjenigen  der  Erzherzöge 
verbindet  und  Überdies  einen  gesonderten  Zugang  zu  der  in  der 
Mitte  des  ersten  Rangas  liegenden  grossen  kaiserlichen  Re- 
präsentations-Loge vermittelt;  es  wird  die  Frage  aufgeworfen,  ob 
dieser  in  Wirklichkeit  wenig  benutzte  Gang  wohl  so  unentbehr- 
lich war,  dass  man  um  seinetwillen  Parterre  und  Parquet,  die 
sonst  unmittelbar  von  den  Vorräumen  hätten  zugänglich  gemacht 
werden  können,  ein  Geschoss  höher  legen  musste.  —  Es  will 
uns  scheinen,  dass  der  Verfasser  hierbei  die  im  übrigen  von  ihm 
so  ott  betonte  Eigenart  des  Hauses,  das  zunächst  ein  Prankbau 
und  erst  in  zweiter  länie  ein  Zweckma&sigkeitsbau  sein  will, 
nicht  genügend  berücksichtigt.  Ganz  abgesehen  davon,  dass  jene 
Anordnung  des  Kniserganges  seitens  des  Hofes  vielleicht  als  ein 
wesentliches  Erfordernis«  eines  Hoflheaters  erachtet  und  daher 
im  Bauprogratum  gefordert  wurde,  war  sie  —  im  Hinblick  auf 
jenen  Zweck  und  insbesondere  die  Lage  des  Baues  —  auch  den 
Architekten  sicherlich  nicht  unwillkommen.  Denn  sie  gab  Anlasa, 
einmal  die  Höhe  des  ganzen  Baues  zu  steigern,  dann  aber  auch 
für  Anlage  der  beiden  seitlichen  I*rachttrej)pen,  die  ihre  Be- 
rechtigung lediglich  in  jener  Höhenlage  des  Parquets 


Es  folgt  eine  Schilderung  der  Flügel  mit  diesen  grossen  Lops- 
treppen  und  ihres  überreichen  Schmuckes,  der  in  den  Kisci«' 
Standbildern  berühmter  Schauspieler  an  den  Fensterwänden  i.vw 
CosUtnoble,  Wagner,  Lau  und  F  ritsch),  den  allegorischen  linijffn 
Uber  den  Eingangsthüren  zu  den  Parten»- 1  .«gen  (  von  Jobjni» 
Benk)  und  den  Deckengemälden  (szenischen  Darstellungen  » 
verschiedenen  Zeitaltern  von  Matsch  und  den  Brüdern  Ulf. 
mit  begleitenden  Kindergruppen  von  Geiger)  gipfelt  Weite 
werden  dann  vorgeführt  die  Vestibüle  des  Logenhanses 
weiteren  Porträtstandbildern  berühmter  Schauspieler  und  Buhtw 
leiter  (von  Kalmsteiner,  Kauffungen,  Silbernagel  und  Natter)  uis 
den  Deckenbildern  von  Karger;  die  Foyers  —  insbesondere  k 
|  des  ersten  Ranges  mit  seiner  Gallerie  von  Schauspieler-Bildn*8 
|  und  den  Deckengemälden  von  Ed.  Charlemont,  sowie  die  4uj 
I  gehörigen  Buffetrfiume  mit  den  Bildern  von  Russ  —  endliA  'K 
|  Räume  für  den  Hot  mit  den  dazu  gehörigen  Unterfahrten,  Tiepn 
|  und  Vorräumen.    Bedeutsamen  künstlerischen  Schmuck  wg^ 
namentlich  das  Stiegenhaus  der  Festloge  und  der  $t\an  60 
Majestäten.    Mit  dem  beiläufig  eingestreuten  Vorschlag«,  k 
eines  besonderen  plastischen  Schmuckes  entbehrende  Vestibül  ist 
Treppe  der  Erzherzöge  als  Ehrenplatz  für  die  Büsten  von  Sea[«f 
|  und  1  (asenauer  zu  bestimmen,  vermögen  wir  uns  nicht  zu  betreoi^K- 
Den  Schluss  der  Schilderung  bildet  eine  eingebende  Dar- 
stellung des  Zuschauerraums,  aus  der  die  hier  beigefügte  Ab- 
bildung der  Proszeniums-Logen  entnommen  ist.    Voran  gcseiic»< 
ist  derselben  ein  allgemeiner  Rückblick  auf  die  Entwicklung*- 
I  geschieht«  des  Theatersaales,  die  nach  unserer  Empfindung 
etwas  hätte  vertieft  werden  können.    Denn  es  befremdet,  d*5* 
bei  einer  Untersuchung  Uber  den  Ursprung  der  Rang-  und  I-os*^" 
Anordnung  in  den  Thoatorsälen  der  offenbare  architektonische  Zu- 
sammenhang derselben  mit  gewissen  Predigtkirchen  übersehtT 
worden  ist  und  dass  des  wichtigsten  architektoniseben  Jlomeat* 
bei  Ausgestaltung  eines  mit  Logenreihen  versehenen  Theater 
saales  -  wie  nämlich  Wände  und  Decke  in  einen  bthetisch  be 


Digitized  by  Google 


r,:iö 


düngen,  die  Schwefel  mit  dem  im  Eisenoxyd,  in  Thonerde  und 
Kieselsäure  gebundenen  Kalk  eingeht  Aber  schon  die  Bildung 
von  Calcium-Sulfat  (Gips)  genügt  bei  der  sehr  bedeutenden 
Volumenverraehrung.  die  entsteht,  für  sieh  allein,  um  den  bei  der 
Wasser-Erbartung  der  Blöcke  gewonnene))  Zusammenhang  der 
M&rtelthcilrhen  wieder  zu  zerstören. 

Günstiger  ist  das  Verhältnis!)  bei  Erhärtung  des  Mörtels  in 
Susswasser,  da  hier  die  Einwirkung  des  Schwefels  entfallt 
Iiier  wird  ein  Tbeil  des  feinen  Kalks  in  kohlensauren  Kalk  über- 
geführt und  der  übriggebliebene  Theil  ausgewaschen.  Der  an  Eisen- 
oxyd und  Thonerde  gebundene  Kalk  erleidet  vielleicht  keine  oder 
nur  eine  theilweise  Lösung,  eine  um  so  geringere,  je  mehr  von 
dem  freien  Kalk  ausgewaschen  wird.  Hierbei  ergiebt  sich  aller- 
dings eine  Vermehrung  der  Porosität  des  Mörtels:  es  unterbleibt 
aber  die  Volunienvermebrung  und  damit  das  Auttreten  von  inneren 
.Spannungen,  die  Zerstörungen  mit  sich  bringen  können. 

Aus  seiner  vorstehend  in  den  Grundzügen  angegebnen 
Theorie  Uber  Vorkommen  und  Verhalten  des  Kalks  in  dem  Mörtel 
au»  Portlandzement  zieht  Michaelis  den  Schluss,  dass  es  nichts 
Ungeeigneteres  geben  könne,  als  kalkreichen  Mörteln  —  wie  cader 
Mörtel  aus  Portlandzement  ist  —  noch  besonders  Kalkbrei  hinzu- 
zufügen, wogegen  er  dem  Kalkbrei-Zusatz  für  Luftmörtel  die  Be- 
rechtigung zugesteht,  weit  hier  die  Kohlensaure  der  Luft  und 
die  Abwesenheit  von  Schwefelsaure  eine  Rolle  spielen  und  der 


den  Zementmörtel  geschmeidiger 
Weiter  gebend  folgert  Michaelis,  dass 
Portlandzoment- Mörtel  in  Secwasser  nicht  mit  Körpern  von  kleiner 
Oberflache  und  grossem  Inhalt,  sondern  umgekehrt  mit  solchen 
von  geringem  Inhalt  bei  grosser  Oberfläche  angestellt  werden 
sollten;  man  werde  mit  solchen  Formen,  zumal  wenn  die  Körper 
nicht  sehr  dicht  sind,  in  viel  kürzerer  Zeit  zu  Ergebnissen  ge- 
langen, als  mit  Körpern  anderer  Beschaffenheit. 

Schliesslich  —  und  dies  soll  vielleicht  derjenige  Punkt  in  der 
Michaelis'gchen  Arbeit  sein,  auf  welchen  der  Autorden  Hauptwerth 
legt  --  wird  unter  Zurückgreifen  auf  die  „Mischfrage*  der  80er 
Jahre  vorgeschlagen,  dem  zu  Seebauten  zu  benutzenden  Portland- 
zement  Stoffe  zuzusetzen,  mit  welchen  der  feine  Aetzkalk  unlös- 
liche Verbindungen  eingeht.  Als  geeignete  Stoffe  werden  die- 
jenigen bezeichnet,  welche  reich  an  hydraulischer  Kieselsäure  und 
arm  an  Thonerde  sind;  reiner  Trass  sei  der  wirksamste  Zusatz. 
Mit  reinem  Zusatz  von  Trass  oder  dem  Trass  ahnlicher  Puzzolanen 
könnten  für  Zwecke  des  Seebaues  gegen  ermäßigten  Preis  Mörtel 
hergestellt  werden,  die  hinsichtlich  der  anfangliehen  Erhärtungs- 


Energie,  der  fpäteren  Festigkeit  und  der  Dauer  den  einfachen 
Mörtel  aus  Portlandzement  weit  übertreffen. 

Die  Redaktion  der  .Verhandlungen  dos  Vereins  zur  Be- 
förderung des  Gewerbfleisses"  hat  sich  bei  der  scharfen  Gegen- 
sätzlichkeit der  Ansichten,  die  in  der  Michaelis 'sehen  Arbeit  mit 
Bezug  auf  die  früheren  und  heutigen  Bestrebungen  des  Vereint 
deutscher  Portlandzemctit-Fabrikanton  hervor  treten,  veranlasst  ge- 
funden, dem  genannten  Verein  noch  vor  der  Veröffentlichung  Ge- 
legenheit zu  einer  etwaigen  Erwiderung  zu  geben.  Die  darauf 
verfasste  Erwiderung  ist  der  Michaelis 'sehen  Arbeit  im  Druck  un- 
mittelbar naebgefügt.  In  derselben  werden  die  »üb  dem  früheren 
Stadium  des  Streites  bekannten  GegengrÜnde  gegen  das  Misch- 
verfahren —  das  ja  heute  bis  auf  einen  minimalen  Rest  aufgehört 
hat  —  abermals  vorgeführt.  Daneben  wird  die  Unwirksamkeit  von 
Zuschlügen  zum  Zement  verschiedener  Art  —  darunter  auch  von 
Trass  —  zahlenmässig  dargelegt,  «ber  die  allseits  bekannte  Er- 
fahrung hervorgehoben,  dass  mit  fein  gepulverten  ZusStzen  zum 
Mörtel  allerdiugs  eine  Festigkeit«- Erhöhung  erzielbar  ist.  Der 
Verein  wendet  sieb  deshalb  nicht  gegen  verbessernde  Zusätze 
zum  Mörtel,  sondern  nur  gegen  den  Ersatz  von  Zement  ih 
dem  Mörtel-Material  durch  minderwerthige  Stoffe,  ein  Unter- 
schied, der  riebt  immer  klar  festgehalten  wird.  Er  verwirft 
grundsätzlich  das  Zumischen  in  den  Fabriken,  dagegen  keines- 
wegs Zumischungen  zum  Mörtel  durch  die  Konsumenten. 

Weiter  bekämpft  der  Verein  die  Michaelissehe  Theorie  von 
den»  Verhalten  des  Kalks  in  Portlandzement,  die  er  als  auf  un- 


Behauptungen fussend  hinstellt,  und  endlich  verweist 
er  auf  die  vorliegenden  günstigen  Erfahrungen,  die  mit  der  Be- 
nutzung von  Portlandtement  bei  Seebauten  gemacht  worden  sind. 
Dennoch  will  der  Verein  die  Frage,  ob  es  vorteilhaft  ist  oder 
nicht,  dem  Portlandzement-Mörtel  bei  Seebauten  Trass  zuzusetzen, 
vorläufig  noch  als  offene  gelten  lassen,  die  erst  durch  auf  längere 
Zeit  ausgedehnte,  saebgomass  durchgeführte  Versuche  entschieden 
werden  kann. 

Auch  in  den  vorstehend  gegebenen  Mittheiiungen  aus  der 
Erwiderung  de«  Portlandzemeut- Fabrikanten- Vereins  wird  den 
Leser  nicht  viel  mehr  als  eine  Reihe  von  Andeutungen  über  den 
Inhalt  derselben  geboten.  Näher  luteressirto  werden,  um  zu 
klaren  und  vollständigen  Anschauungen  vorzudringen,  die 
Quellen  seihst  studiren  müssen.  Indem  allem  Anschein  nach  dio 
aufgeworfenen  Fragen  noch  eine  Reihe  von  Jahren  spielen  werden, 
bis  sie  ihre  endgiltige  Beantwortung  rrnden.  mag  für  Manche  das 
Studium  dieser  grundlegenden  Arbeiten  lohnend  sein. 

—  B. 


Die  Leipziger  Ausstellung  1897. 


lern  ausstellungsreichen  Jahr  1806  wird  ein  Jahr  mit  weniger 
zahlreichen  Ausstellungen  folgen;  voraussichtlich  wird  die 
umfangreichste  derselben  die  sächsisch  -thüringische  In- 
dustrie- und  Ii owerbe- Ausstellung  sein,  welche  zu  Leipzig  abge- 
halten werden  soll.  Man  will  damit  zugleich  das  Jubiläum  der 
ehemals  so  wichtigen  Leipziger  Messe  feiern,  welche  Kaiser  Max 
i.  J.  1197  durch  erhebliche  Privilegien  bestätigte. 


Als  Ausstellungsplalz  ist  ein  zweiseitig  von  Wald  einge- 
rahmtes Gelände  gewählt  worden,  welches  zwischen  dem  reizenden 
Johanna- Park  und  den  beiden  industriereichen  Vorstädten  Leipzig- 
Plagwitz  und  Leipzig-Schleusgig  gelegen  ist.  Es  hat  die  Gestalt 
eines  länglieh  verzerrten  Fünfecks  in  Grösse  von  etwa  44  h» 
welches  von  dem  Wildflutbbett  der  Pleisse  durchschnitten  wird. 
Von  der  Mitte  der  Stadt  (Markt)  ist  es  nicht  weit  gelegen,  ein 


friedigenden  Zusammenhang  gesetzt  werden  können  -  nur  in- 
sofern gedacht  ist,  als  die  im  vorigen  Jahrhundert  von  dem 
Architekten  Louis  erfundene,  von  Garnier  für  seine  Grosse  Oper 
Ubernomnieno  Lösung  beiläufig  erwähnt  wird.  Die  Vernach- 
lässigung jenes  Momentes,  die  Auflagerung  der  Saaldecke  auf  der 
vom  Par<|uct  aus  kaum  sichtbaren  I linterwand  des  obersten,  als 
offener  Balkon  behandelten  Ranges,  ist  aber  unzweifelhaft  die 
grüsste  Schwäche,  welche  der  Zuschauersaal  des  Hofburgtheaters 
mit  demjenigen  des  Dresdener  Hof-Opernhauses  gemein  hat.  Bei 
der  näheren  Schilderung  des  Raumes,  dessen  Decken-Skulpturen 
von  Weyr,  dessen  Brüstung»-  und  Deckenmalereien  von  Hynais 
und  dessen  Vorbang  von  Fux  herrühren,  geht  Dr.  Bayer  noch 
einmal  in  ausführlicher  Weise  auf  die  Vorwürfe  ein,  die  man 
gegen  die  Anordnung  des  Burgtheatersuals  sowohl  wegen  seiner 
Akustik,  wie  wegen  der  für  das  .Sehen  ungünstigen  Lage  einzelner 
Logen  erhoben  hat.  Er  wendet  sich  dabei  scharf  gegen  den  — 
8  Z.  namentlich  von  Prof.  C.  v.  Lützow  unternommenen 
Versuch,  Semper,  dessen  Antheil  an  dem  Baue  hei  anderen  Ge- 
legenheiten „beaehwiegen*  wird,  für  diene,  aus  der  grossen  Höhe 
des  Raumes  und  dein  Streben  nach  möglichster  Steigerung  der 
Iyogenzahl  entsprungenen  Mängel  allein  verantwortlich  zu  macheu. 
Der  Fnssungsraum  des  Theaters  wird  bei  normaler  Besetzung  zu 
1474  Personen  (330  auf  Stehplätzen)  angegeben,  die  bei  äusserster 
Ausnutzung  doi  Stebplatzräume  auf  1700  sich  steigern  lassen. 

Die  letzten  Abschnitte  des  Buches  beschäftigen  sich  mit  der 
Einrichtung  der  nach  dem  sogen.  Aspbaleia-System  hergestellten 
Bühne  und  ihren  Nebenr&uuu-n,  sowie  mit  der  Anordnung  der 
Heizungs-,  Beleuclitungs-  und  LUftungs- Einrichtungen  des  Hauses; 
sie  enthalten  ziemlich  vollständige  Angaben,  die  für  dag  Studium 
ähnlicher  Anlagen  nicht  ohne  Werth  sein  werden. 

Ungern  vermisst  man  bei  diesier  Vollständigkeit,  die  auch 
inbezug  Nennung  aller  beteiligten  Künstler,  Kunstgewerbe- 
tretbenden,  Techniker  usw.  durchgeführt  ist,  freilich  eine  An- 
gabe: die  Höhe  der  Kostensumme,  welche  dieser  mit  so  uiige- 


|  wohnlichem  Aufwände  errichtete  Bau  erfordert  hat.    Wir  begreifen 
wohl  die  Gründe,  welche  eine  solche  Zurückhaltung  veranlassen, 
!  hoffen  aber,  dass  sie  nicht  für  alle  Zeit  maasagobend  sein  werden. 

In  dem  Schlussurtheile,  mit  welchem  Hr.  Dr.  Bayer  seine 
|  Arbeit  ausklingen  lässW  kann  er  es  sich  —  trotz  verschiedener 
Ausstellungen,  zu  denen  die  Betrachtung  der  Einzelheiten  Ver- 
anlassung gegeben  halte  —  doch  nicht  versagen,  vor  der  Gesatumt- 
leistung  seine  ästhetische  Befriedigung  ouszusprechen  —  zunächst 
vor  dem  Aeusseron,  dessen  heiter- festlicher  Formencharakter  in 
der  stolzen  Fülle  seines  Details,  im  Reichthum  des  wohlangeord- 
neten Zierwerks  seine  Bestimmung  bestens  zum  Ausdruck  bringt 
—  nicht  minder  aber  vor  dem  Inneren,  trotzdem  Ungenauer  hier 
das  Füllhorn  des  Schmuckes  durch  alle  Räume  fast  allzu  reich- 
;  lieh  ausgeschüttet  habe.  Aber  ein  feierlicher  Klang  gehe,  stellen- 
|  weise  sich  steigernd,  hindurch  und  Ornamentik,  figurale  Skulptur 
I  und  Malerei  vereinigten  sich  mit  dem  Prachtgerüst  der  architek- 
tonischen Formcngebung  zu  einor  volltönigen  Wirkung. 

Wir  glauben  zwischen  diesen  Zeilen,  welche  einer  wohl  ver- 
dienten Anerkennung  Worte  leihen,  lesen  zu  dürfen,  dass  die 
ästhetische  Befriedigung,  mit  welcher  der  Verfasser  auf  das  Werk 
zurückblickt,  ihren  Sitz  döi-h  wohl  mehr  im  Verstände  als  in  der 
Empfindung  hat.  Und  wir  stimmen  darin  voll  mit  ihm  Uberein. 
Unzweifelhaft  bietet  das  Wiener  Hofburgthcater  als  Bauwerk 
das  Beste,  was  eine  durch  nahezu  3  Jahrzehnte  einer  glänzenden 
Rauthätigkeit  entwickelte  künstlerische  Routine  hei  unbeschrankten 
Mitteln  und  Aufziebung  aller  Register  an  architektonischer  Musik 
leisten  konnte.  Man  kann  und  muss  eine  derartige  I  Leistung  be- 
wundem. Aber  anziehend  im  intimeren  Sinne,  hiureissend  ist 
doch  nur  die  aus  innerer  Notwendigkeit  hervor  gegangene 
Aeusserung  einer  Künstleraeele  von  ausgeprägter  Eigenart.  Und 
eine  solche  bat  zu  uns  aus  den  prächtigen  Architektur-Dekorationen 
des  Burgtheaters  nicht  gesprochen.  Man  müsste  sie  denn  in  der 
Neigung  zu  einem  unaufhörlichen  Fortissimo  finden.  — 
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Netz  breiter  Strusen  fuhrt  von  3  Seiton  zu  den  Haupteingängen. 
Im  SUden  liegt  in  unmittelbarer  Nähe  die  Rennbahn ;  ein  Zweiggleis 
von  der  sächs.  Staatacisenbahu  war  leicht  herzustellen.  Den  Ver- 
kehr zur  Aufstellung  werden  in  der  Hauptsache  die  elektrischen 
Strassenbahnen  zu  bewältigen  haben;  die  Gleise  der  Grossen 
Leipziger  Straasenbahn  durch  die  Hauptringstrasse  (Karl-Tauch- 
nitzstrasse)  sind  lediglich  für  die  Ausstellungszeit  eingelegt 

Die  Anordnung  der  auf  dem  Ausstellungsgcbieta  zu  er- 
richtenden Bauten  ist  aus  beigefügtem  Lageplan  zu  erkennen 
und  so  getroffen,  dass  von  dem  Haupteingange  aus  eine  breite 
Allet,  das  ganze  Gelände  ziemlich  in  der  Mitte  durchschneidend, 
nach  der  Industriehallo  zu  fuhrt.  Diese  König  Albert- Allee  wird 
auch  später  erhalten  bleiben  und  von  der  Fiutlitiett-Iirücke  aus 
fortgesetzt  werden,  sobald  Industrieballe.  (7)  und  Maschbenhalle 
(8)  mit  Zubehör  (0)  wieder  beseitigt  sein  werden. 

Bei  Eintritt  in  den  vorderen  Theil  sollen  gärtnerisch«  An- 
lagen den  Besucher  erfreuen;  rechts  Ist  ein  altes  Messviertel  (2) 
aufgeführt,  eine  Nachbildung  von  Auerbachs  Hof  und  Kasch- 
markt,  wo  sich  die  Messen  vornehmlich  früher  abspielten.  Un- 
weit davon  befindet  sich  eine  für  verschiedene  vorübergehende 
Ausstellungen  bestimmte  G&rtnereihaJie  (3),  während  die  Kunst- 
halle (10),  die  Landwirtschaftliche  Halle  (4),  das  Gebäude  für 
Gas-  und  Wasser-Industrie  (5)  die  zbnäehst  zu  erreichenden 
Baulichkeiten  bilden,  an  welche  sich  auf  der  rechten  Seite  der 
Pavillon  der  Stadt  Leipzig  (6)  und  auf  der  linken  Seite  die  Haupt- 
gastwirthschaft  (13)  und  das  Haupt-Cafe  (14)  ansehliessen.  Der  mit 
zum  Ausstellungsgebiet  geschlagene  Tbeil  des  städtischen  Waldes 


Verein  für  Baukunde.  Auf 
Einladung  des  Reg.-Bmstrs.  Pohlhammer  besichtigte  der  Ver- 
ein kürzlich  die  nach  dem  Entwürfe  des  ersteren  in  Stuttgart 
neuerbaute  katholische  Nikolaus-Kirche.  Dieselbe  ist  In  dem 
bisher  in  Stuttgart  nicht  vertretenen  Uebergangsstil  gebaut  Die 
Wahl  des  Baustils  musste  bei  den  knappen  Mitteln  und  bei 
einem  Raumbedürfniss  für  860  Sitze  ganz  besonders  ins  Auge 
gefasst  werden,  wenn  der  Bau  auch  nur  einigermaassen  neben 
den  rein  praktischen  Anforderungen  bezüglich  bequemer  Be- 
nutzung, Weiträumigkeit,  Lichtzuführung,  auch  ästhetischen  An- 
forderungen entsprechen  sollte. 

Der  frühe  Stil  der  französischen  Nordprovinzen  ist  hier  in 
der  von  normannischer  Ornamentik  beeinflussten  Färbung  ge- 
wühlt. Die  Kirche  erhebt  sich  auf  einer  Terrasse  Uber  dem 
erst  tracirten  Thoil  der  verlängerten  Werrastrasse.  Sie  zeigt  im 
Grundrias  die  Gestalt  des  Kreuzes,  bestehend  aus  dem  Langhaus 
mit  Chor  und  aus  zwei  kurzen  Seitenflügeln;  über  der  Vierung 
erhebt  sich  ein  hohes  schlankes  Thurmchen  (Dachreiter).  Die 
Gliederung  der  auf  der  Westseite  liegenden  Giebelseite  mit  dem 
Hauptportale  verräth,  dass  die  Kirche  dreischiffig  ist;  entsprechend 
der  Breite  des  Mittelschiffs  bat  die  Giebelseite  zwei  starke 
Strebepfeiler.  Das  zwischen  diesen  stehende  hohe  Hauptportal 
hat  Bogen  und  Gewände  aus  fünf  sich  abtreppenden  Gliedern. 

Links  und  rechts  von  den  Strebepfeilern  sind  grosse  Blenden 
in  Fensterform  mit  Kämpfern,  welche  die  Bogen  tragen.  Auch 
beim  Hauptportal  bat  das  Gewände  oben  Kämpfer,  da  der  Ein- 
fachheit halber  keine  Säulen  eingefügt  sind.  Ueber  dem  Portal 
sind  zwei  paar  schmale  Fenster  mit  Rundbogen;  zu  beiden  Seiten 
je  eine  Säule;  darüber  folgen  der  der  Höhe  des  Dachrandes  ent- 
sprechende Konsolenfries  und  weiter  oben  im  Giebel  zwei  Spitz- 
tiogenienster;  ganz  oben  noch  ein  kleineres,  von  Säulchen  flankirte& 
Fenster;  ein  Steinkreuz  krönt  den  Giebel. 

Die  leiden  Langseiten  haben  Je  ein  Portal 
Hauptportal,  aber  kleiner,  ausserdem  je  3  höbe  Fei,.»., 
Seitenschiffen  gehörend;  über  ihnen,  der  Höhe  des  Mittelschiffs 
entsprechend,  befinden  sich  vier  kleinere  gekuppelte  Fenster  mit 
dem  niedrigen  einfachen  Spitzbogen  des  Uebergangsstils.  Die 
Quorflügel  zeigen  in  der  Fassade  je  eine  mächtige  Fensterblende 
mit  flachem  Spitzbogen,  beide  mit  abgetreppten  Gewänden  ge- 
schmückt ;  innerhalb  dieser  Blende  sind  je  3  schmale  mit  einander 
verbundene  Fenster;  Uber  dem  Blendenbogen  ist  ein  Rundfenster. 

Der  Chor,  zu  welchem  vom  nördlichen  QuerflQgel  die  einfach 
gehaltene  Sakristei  und  ein  angefügtes  Schneckenthürmchen  über- 
leiten, ist  anfangs  geradlinig  mit  le  zwei  hohen  Fenstern,  geht 
dann  in  den  Halbkreis  über,  der  drei  mit  geviertelten  Säulen  ge- 
schmückte Fenster  derselben  Art  bat  Das  Hauptgesims  des 
Chors  ist  dasselbe  wie  dasjenige  der  anderen  Theilo  der  Kirche. 
Der  Chor  ist  mit  verhSltnissmäasig  einfachen  Mitteln  schon  ge- 
gliedert, entsprechend  der  ihm  gegenüberliegenden  Westseite, 
deren  ganze  Gliederung  ebenso  lebendig  als  harmonisch  ist  und 
einen  würdigen  und  wohlthuenden  Eindruck  macht  obgleich  die 
Flächen  des  Gemäuers  und  der  Gewände  nur  Kunstbackstein 
zeigen  und  Hausteine  (weiss  aus  Scchselberg  u.  Dachswald)  nur 
bei  einzelnen  Fenstergesinisen,  sowie  bei  den  Friesen,  den  Haupt- 
gesimsen und  der  Gielteleinfaosung  verwendet  sind. 

Wie  dos  Aoussere  so  trägt  auch  das  Innere  der  Kirche  das 
Gepräge  einfacher  Schönheit  und  harmonischer  Gliederung.  Die 
beiden  Seitenschiffe  werden  vom  Mittelschiff  durch  jo  4  schlanke 
Pfeiler  geschieden.  Der  Triumph-Bogen,  der  uus  dem  Mittelschiff 


(die  Nonne)  wird  Gelegenheit  bieten  zu  erfrischenden  Span» 
gängen,  während  die  um  einen  Platz  gruppirten  KeitaiirtT.1t 
(20—30  und  eine  Nachahmung  der  Wartburg  33  )  zumtbeil  pfc 
falls  davon  Nutzen  ziehen  sollen,  indem  sie  so  nahe  dem  Wik 
errichtet  werden,  dass  der  Wirtbschaftebetrieb  bis  in  denn»'.':« 
ausgedehnt  werden  kann.  Von  dem  Platz  aus  fuhrt  eine  i\t- 
deckte  hölzerne  SprengwerksbrUcke  zu  einem  besonderen  aa 
Industriehalle  anstossenden  Ausstcllungstheil,  dem  .Dorf*,  r, 
welchem  zumtheil  anherversetzte  echte  oder  nachgebildete  IUolxk 
keilen  die  verschiedenen  Gebäudetypen  eines  thüringischen  Bauern- 

Jortos  darstellen. 

Auf  der  rechten  Seite  der  Industrio-  und  Moschinenhiüe 
wird  in  bescheidenem  Umfange  ein  Vergnügungsviertel  erriebte; 
während  kleinere  Gebäude  für  Unterhaltung  und  Erffisthrcj. 
sowie  Privatbauten  (P)  über  das  ganze  Ausstellungi-Oelinde  iw- 
streut  sind. 

Da  die  Längsausdehnung  des  Ausstellungsplatzes  aber  Ika 
betragt,  so  schien  es  angezeigt  auch  innerhalb  desselben «. 
Verkehrsmittel  einzurichten  und  es  ist  deshalb  eine  Rtoffbahn  mit 
7  Stetionen  (I.— -VII.)  vorgesehen.    Dieselbe  soll  ein  neaart^j 

erproben. 

Es  steht  zu  erwarten,  dass  der  von  2  grösseren  Wasser- 
flächen belebte  Ausstellungsplatz  mit  seinen  Baulichkeiten  einte 
recht  hübschen  Eindruck  gewähren  und  einen  Anziehungspait 
zu  fleiasigem  Besuch  aus  dem  Ausstellungsgebiet  wie  aus  weiterer 
Ferne  im  kommenden  Sommer  bilden  wird.  «. 


zum  Chor  Uberleitet  zeigt  wieder  einen  flachen  Spitzbogen.  U 
Netzgewolbe  des  Chore  schlieast  mit  einem  gefälligen  K»jn« 
gewölbe;  dos  Innere  der  beiden  <}ucrflUgel  der  Kirche,  du» 
;  Kapellen  bestimmt  sind,  zeigt,  parallel  mit  dem  Trianphborv 
je  eine  Apsis  mit  Kappengewölbe  zur  Aufstellung  von  Altint 
Die  innere  Länge  der  Kirche,  welche  l&OO  Personen  faast,  t*- 
trägt  42,(5»;  die  ganze  Schiflbreito  im  Innern  20,4»;  die  Miltel- 
schiffweite  11,4m;  die  Schifflänge  ist  28,7m;  die  Chorhreite  1« 
und  die  Chorlänge  12,7»;  die  Dachreiterspitze  liegt  41»  aber»» 
Kirchenboden. 

Das  Bauwerk,  welches  seitens  des  Vereins  mit  gn»*a> 
Interesse  besichtigt  und  zu  dessen  gelungener  AuafUhrar 
Erbauer  allgemein  beglückwünscht  wurde,  bildet  eine  weit« 
Zierde  unter  den  in  jüngster  Zeit  entstandenen  schön«  otf«;- 
licheu  Bauten  Stuttgarts.  H.  M. 

Vereinigung  Berliner  Architekten.  Die  gesellige  Vw- 
einigung  vom  Donnerstag  den  3.  Dezbr.,  die  unter  dem  Voniu 
des  Hrn.  Prof.  F.  O.  Kuhn  stattfand,  war  von  ttusserorieiitliu: 
anregenden  Ausführungen  begleitet.  Zu  dem  ersten  l'imkte  i" 
Programms:  Vorlage  von  neuereu  Plänen  für  KirchenbüuUa  uu 
deren  Einrichtungs-Gegenstände,  sprach  zunächst  Hr.  <J«ih.  llrü- 
A.  Orth  Uber  die  von  ihm  entworfene  und  zur  Ausführung  £<• 
brachte  Kreuzes kirche  in  Essen.  Die  Kirche,  ftr  d«n 
Arcbitekturformcn  der  romanische  Stil  gewählt  wurde,  esizi-" 
etwa  1400  Sitzplätze  und  beanspruchte  ohne  innere  Einrichte^' 
eine  Bausumme  von  300  000  Der  Charakter  der  St*:' 

Essen  als  einer  Bergwerksstadt,  deren  Boden  allenthalben  un'/r- 
wühlt  ist  machte  für  die  Fundamente  und  den  Aufbin  tewr 
dere  Vorsieh  tsmaassregeln  nöthig.  Die  Wirkungen,  welche  dir 
hohlen  Gänge  der  Bergwerke  auf  die  Konstruktion  ein«  Bur 
Werkes  ausüben,  können  sich  je  nach  dem  Längsschnitt  Jer 
Gänge  nach  zwei  Riebtungen  hin  derart  geltend  machen,  i»5» 
wenn  ins  Bauwerk  zufällig  auf  einer  thalartigco  Einsenkiug  w 
Gänge  steht  Aie  aufgehenden  Mauern  nach  oben  die  N«s»W 
zeigen,  zu  convergiren  und  die  Gewölbe  in  die  Höhe  zu  dr»««. 
Die  zweite  Wirkung  besteht  bei  entsprechender  RichtoDf  « 
Bergwerksgänge  in  einem  Divergiren  der  Mauern  und  u  « 
Gefahr  des  Einstur/es  von  Gewölben.  Beiden  Wirkungen  w* 
dadurch  entgegen  zu  arbeiten  versucht  dass  die  Fundanientma** 
einmal  durch  starke  Eisen-Doppelschlaudern,  die  sieb  durch« 
ganze  Anlage  erstrocken,  vor  dem  Auseinanderfallen  geschlitr- 
andererseite  durch  zweckmässig  angeordnete  Versteifung«  »* 
Zementmauerwerk  vor  dem  Zusammendrücken  bewahrt  wenH 
Nichtsdestoweniger  sind  Bewegungen  nicht  zu  vermeiden:  a  * 
daher  auch  mit  ihnen  gerechnet  worden  und  zwar  in  einem  *w 
grösseren  Maasse,  als  sie  wohl  sonst  berücksichtigt  zu  wer«* 
pflegen.  Zu  den  entsprechenden  Vorkehrungen  gehören  auch  Sjuc-- 
räume  in  den  Aurlagerungen  der  eisernen  Daebkonstruktiooen.  «* 
sie  ».  B.  bei  der  inrede  stehenden  Kirche  vorgesehen  wurden,  i" 
übrigen  ist  zu  der  Anlage  zu  bemerken,  dass  die  verhält»1«" 
massig  geringe  Bausumme,  die  trotz  durchgebends  rnonuiowit31*' 
Haltung  nicht  überschritten  wurde,  zu  bescheidener  lloienw1 
Wicklung  mahnte:  das  Hauptgesims  des  Mittelschiffe» l^T10'' 
nur  etwa  14,  der  Thurm  nur  etwa  5fl«n  Höbe.  Die  Kirche  ist 
durchaus  gewölbt;  die  Architekturtheile  des  Aeussereo 
Haustein,  die  Flächen  aus  rothen  Ziegeln  erstellt-  Der  rln"1 
des  Thurmee  ist  massiv  aus  gebrannten  Formsteinen  gebildet. 

Im  Anschlüsse  daran  erläuterte  Redner  die  E^'f8*]." 
gegeuständo  der  Kirche,  Altar,  Kanzel,  Orgel  usw.,  welche  w« 
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durch  eine  Reihe  von  Vorzügen  auszeichnen,  welche,  wenn  nöthig, 
unter  I'reisgcbung  der  herkömmlichen  Form,  in  erster  Linie  der 
praktischen  Brauchbarkeit  Rechnung  tragen.  Aach  auf  An- 
regungen zu  einem  neuartigen  Schmuck  erstreckten  sich  die  dank- 
bar entgegen  genommenen  Erläuterungen  des  erfahrenen  Kirchen- 
baumeister». 

Diesen  Ausführungen  folgte  Hr.  l'rof.  Vollmer  zunächst  mit 
der  Erläuterung  von  zwei  Entwürfen  zu  Kirchen,  die  aus  einem 
engeren  Wettbewerb  hervorgegangen  sind  und  zwar  einer  Kirche 
fürdic  Luisengemeinde  in  Cbarlottenburg  und  einer  Kirche 
lur  Ottensen.  Die  erstere  der  beiden  Kirchen  gelangt  auch  zur 
Ausfuhrung.  Sie  wird  etwa  1 100 Sitzplätze  er- 
halten und  bedarf  einer  Bsusumme  von  etw.t 
330  000  M.  Sie  ist  eine  zentral  geordnete  An- 
lage mit  einer  Vierung  von  15  :  15  «n,  durch- 
aus gewölbt  und  mit  einem  Thurm  versehen, 
der  «ich  aus  der  Grundform  des  Rechtecks  ent- 
wickelt und  in  sehr  geachicktur  und  malerischer 
Weise  in  die  regelmässige  Form  Ubergeleitet 
ist.  Die  Fassaden  werden  in  hellgrauen  Ver- 
bl entsteinen,  die  Uliedeningen  des  Innern 
aus  Formsteinen  hergestellt ,  die 
Flächen  geputzt.  Malerei  ergänzt  die 
Wirkung.  Aus  der  Anlage  spricht  in 
Qrundriss  und  Aufbau  eine  eigenartig 
schlichte  und  künstlerisch  schone  Wir- 


von  10  Jahren  pachtete.  Die  Kirche  ist  natürlich  ein  Holzbau  mit 
Holzgcwölbe  und  enthält  830  HiUplätze, 

Den  Schluss  der  Ausführungen  des  Redners  bildeten  Er- 
örterungen über  die  Bewährung  von  Gusstahlglockeu  gegenüber 
solchen  aus  Bronze.  Aus  der  Debatte,  di«  sich  über  diese  Frage 
bildete,  ging  hervor,  das«,  was  die  Klangwirkung  anbelangt,  eine 
übereinstimmende  Beurtheilung  sich  noch  nicht  ergeben  hat.  Als 
ein  Vorzug,  welchen  die  Bronzeglocke  vor  der  Gusstahlglocke  in 
anderer  Beziehung  voraus  hat,  wird  der  bezeichnet,  daas  die 
llronzeglocke  im  Falle  des  Springens  unter  Verwendung  des 
eigenen  Materials  umgegossen  werden  könne,  was  bei  der  Gun- 
stahl glocke  nicht  der  Fall  ist. 

Daran  anschliessend  erläutert  Hr. 
C.  Dof  lein  eine  sehr  eigenartige  evan- 
gelische Kirchenanlage  für  Hamborn 
bei  Essen.    Hamborn  gehört  zu  den 
Orten  jener  Gegend,  welche  infolge  der 
industriellen  Entfaltung  einen  schnellen 
Aufschwung  genommen  haben. 
Die  Kirche,  die  630  Sitz- 
plätze,   374  Im  Schiff  und 


Lageplan  der  Leipziger 


kung.  Im  Gegensatz  zu  dieser  Kirche  ist  der  Entwurf  für  Otten- 
sen eine  ausgesprochene  Langhauskirtbe,  in  zwei  grossen  Systemen 
eingewölbt  gedacht.  Redner  bezeichnet  die  Langhauskirche  trotz 
aller  Fortschritt«  in  der  Anlage  des  Zentralbaues  immer  noch  als 
doe  Ideal  einer  kirchlichen  Anlage;  sie  ermögliche  eine  ausgiebigere 
Beleuchtung,  erwecke  das  Gefühl  einer  grosseren  Feierlichkeit  usw. 

Neben  diesen  beiden  Kirchen  führte  Ilr.  Vollmer  den  Ent- 
wurf zu  einer  Interimskirche  für  Westend  vor,  welche  mit  einem 
Kostenauf  wände  von  nur  19  700  M  auf  einem  Gelände  errichtet 
werden  soll,  welches  diu  Gemeinde  zu  diesem  Zweck  auf  die  Dauer 


'250  auf  den  Emporen,  enthalt  und  einschl.  der  inneren  Einrichtung 
nur  etwa  90  000  Jl  kosten  wird,  ist  eine  Reformkirche  und  als 
solche  als  Zentralbau  angelegt.  Es  findet  sich  hier  die  axiale 
Stellung  der  Kanzel  und  die  zu  ihr  entsprechend  geordneten 
Sitze,  hinter  der  Kanzel  der  Altar,  hinter  ihm  die  Orgel  mit 
Orgelempore.  Der  Hohlraum  des  Tburiues,  welcher  letztere 
gegunUber  dem  Altar  liegt,  ist  über  der  Eingangshalle  zu  Sitzen 
ausgenutzt.  Die  Emporen  ruhen,  um  den  Ausblick  nach  dem 
Altar  so  wenig  wie  möglich  zu  hindern,  auf  dünnen  eisernen 
Stützon,  dio  so  gut  wie  kein   ninderniss  bilden.    Sie  sind 
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ausserdem  so  angelegt,  dass  ihre  Vorderfl&che  Theile  eines 
Kreises  bilden,  welcher  durch  diu  Stützen  der  Vierung  gebt  und 
von  oben  gesehen  der  Anlage  trotz  ihrer  verhöltnissmBssig  be- 
scheidenen Abmessungen  eine  gewigse  Grossraumigkeit  verleiht 
Eine  sehr  reizvolle  Ausbildung  wird  der  obere  Theil  des  Thurmes 
erführen. 

Die  Gliederungen  des  Aeu6seren  der  Kirche  werden  aus 
rheinischem  Tuffstein  erstellt,  die  Flüchen  als  Ziegelfugenbau  mit 
Oberdollendorfer  4/4  Steinen  verblendet  Das  Innere  wird  durch- 
aus geputzt  und  in  der  farbigen  Wirkung  « 
dass  im  wesentlichen  der  Gegensatz  der  dunkl 
zu  der  weissen  Fläche  zur  Wirkung  gelangt, 
worden  durch  ausgegründetes  Flachornament  verziert,  wie  man 
es  an  Tiroler  Bauernhäuser  sehen  kann.  Die  Fenster  werden 
farbig  verglast  An  die  Erörterungen  Uber  die  Kirche  im  all- 
gemeinen schloss  sich  eino  Vorführung  ihrer  inneren  Einrich- 
tung8-Gegenstände,  die  in  gleicher  Weise  Zeugnis»  ablegen  von 
der  vornehmen  Auffassung  des  Künstlers,  wie  die  Kirche  selbst 

Zum  zweiten  Tunkte  der  Tagesordnung,  Vorlage  von  Reise- 
studien  der  Kunstukademiker,  waren  eine  grossere  Reihe  von 
Studien  aus  Lübeck,  Wismar,  Breslau,  Merseburg,  Halberstadt, 
Danzig,  Halle  zur  Auastellung  gebracht,  zu  welchen  Hr.  l'rot. 
Kuhn,  anter  dessen  künstlerischer  Leitung  die  Studien  aufge- 
nommen sind,  entsprechende  Erläuterungen  gab.  Mit  Rücksicht 
auf  das  Programm  des  Abends  waren  die  Studien  so  ausgewählt, 
dass  sie  zum  grbssten  Theil  Innenansichten  aus  Kirchen  mit 
Ausstattung  an  Kanzeln,  Gestühl  usw.  darstellten.  Die  künst- 
lerische Wiedergabe  war  in  der  grossten  Mehrzahl  der  Bititter 
eine  vorzügliche. 

Nach  Erledigung  der  Tagesordnung  forderte  der  Vorsitzende 
die  Anwesenden  zu  einer  möglichst  zahlreichen  Bethniligung  an 
der  Sitzung  am  Donnerstag  den  17.  d.  M.  auf,  welche  zu  Ehren 
der  Architekten  der  Berliner  Gewerbe-  Ausstellung  zu  einer  Fest- 
sitzung mit  Festmahl  erhoben  wird. 


Vermischtes 

Der  neue  Fischerei-Hafen  in  Geestemünde.  Am 
1.  November  d.  J.  ist  der  neue  Fischerei-Hafen  in  Geestemünde, 
dessen  Anlage  für  die  Weiterentwicklung  der  deutschen  See- 
fischerei von  grosser  Bedeutung  sein  wird,  dem  Verkehr  über- 
geben worden.  Seine  Ausführung  war  eine  dringende  Not- 
wendigkeit, da  die  alten,  am  Geeste-Ufer  gelegenen,  nur  350» 
Kail&nge  und  ungenügende  Kaiflachen  umfassenden  Anlagen,  die 
ausserdem  keinen  unmittelbaren  Eisonbahnanschluss  besassen,  dem 
seit  1885  riesig  angewachsenen  Verkehr  in  keiner  Weise  mehr 
In  diesem  Jahre  wurde  dem  Vorbilde  des  Auslandes, 
Englands  folgend,  von  dem  Fisch-Gmsehfadler  Busse 
in  Geestemünde  der  erete  Fischdampfer  für  die  Seefischerei  in 
Dienst  gestellt  Jetzt  laufen  bereit«  deren  Uber  70  von  den 
Hafen  der  Unterweser  aas,  die  einen  Ertrag  von  fast  3'/s  Mill.  Jt 
im  Vorjahre  erzielten,  wovon  2,71  Mill.  M  allein  auf  Geeste- 
münde entfallen.  In  demselben  Jahre  sind  13  740 1  Fisch  von 
Geestemünde  und  Bremerhafen  versandt  wurden  und  flössen  den 
Eisenbahnen  hieraus  Vjt  Mill.  Jt  Frachteinnahme  zu.  Diese 
Zahlen  sprechen  für  die  Bedeutung,  welche  die  Seefischerei  schon 
gewonnen  hat  und  durch  die  Erleichterung  und  Beschleunigung 
des  Ivösch-  und  Ladeverkebrs  und  des  Versandtgeschäftes  infolge 
der  neuen  Anlage  noch  gewinnen  wird. 

Das  Gelände  zu  dem  neuen  Hafen,  für  dessen  Ausführung 
rt  Mill.  M  von  der  preuse.  Regierung  bewilligt  wurden,  ist  dicht 
unterhalb  der  Geeste-Mündung  neben  dem  alten  Hafen  der  hier 
etwa  2  km  breiten  Weser  abgewonnen.  Itisgeeamiiit  sind  ein- 
schliesslich der  für  spätere  Erweiterung  bestimmten  Flüchen  etwa 
70  *•  ausserhalb  des  alten  Weserdeiches  vom  Flusse  abgetrennt 
und  durch  einen  2  km  langen  neuen  Deich  mit  entsprechendem 
Vorland  geschützt.  Hinter  diusem  Schutzdeich  liegen  die  breiten 
Kaiflachen  des  neuen,  etwas  gekrümmten  Hafenbeckens,  das  bei 
05  m  Breite  1200  m  Länge  besitzt.  Die  offene,  stromauf  ge- 
richtete Einfahrt  bat  120 m  Breite  und  ist  durch  kräftige,  mit 
Steinverkleidung  gesicherte  Molen  cingelasst  Von  der  Anlage 
von  Schutzthoren  oder  Schleusen  hat  man  gäuziieh  abgesehen, 
theils  der  Kosten  wegen,  thuils  um  den  Schiffen,  für  deren  leicht 
verderbende  Fracht  rasches  Loschen  von  Wichtigkeit  ist,  jeder 
Zeit  den  Einlauf  ungehindert  zu  gestatten.  Das  Hafenbecken 
hat  daher  4,4  m  Tiefo  unter  mittlerem  Niedrigwasser  erhalten, 
sodass  die  Schiffe  jeder  Zeit  am  Kui  anlegen  können. 

Das  mit  Bohl  werken  gesicherte,  dem  Flusse  zugekehrte  Ufer 
des  Hafenbeckens  ist  bwher  ullein  ru  Kaizwecken  ausgenutzt 
und  ist  auf  .r>,5  m  über  N.  W.  gelegt.  Zwischen  dem  jetzt  aus- 
geführten neuen  Hafenbecken  und  Mein  .ilten  Wesenleich  ist  noch 
die  genügende  Flache  zur  Verdoppelung  der  Anlüge  vorhanden. 

Der  an  der  Hafeneinfahrt  zunächst  gelegene  Theil  des  Halen- 
dummes  ist  durch  eine  zollfreie  Niederlage  in  Anspruch  genommen, 
an  der  die  den  Halen  unlaufenden  Schitlu  1'roviant  und  sonstige 
Vorräthe  und  Geräthscbaftcn  einnehmen  können.  Dann  folgt  in 
entsprechendem  Abstand  die  grosse  450  m  lange,  20  m  breite 
Fischhalle,  die  im  F.rdgeschoss  längs  des  Ufers  einen  10  ni  tiefen 
enthält,  wahrend  nach  hiuten  zu  Einzelr«un>e  ein- 


gerichtet sind  fllr  die  Zwecke  der  grossen  Fischereifirm«!. 
Obergeschoss  liegen  die  zugehörigen  Comptoire  und  Packräuw. 
An  die  Fischhallo,  vor  welcher  gleichzeitig  15  Fischdasipfer 
loschen  können,  schliessen  sich  nach  hinten  die  »usgedehttn 
Kishäuser.  Lagerschuppen  usw.  an.  Südlich  von  der  Fischhillt 
liegt  eine  Versandthalle,  die  unmittelbar  mit  den  Fasenlahs- 
gleisen  in  Verbindung  gesetzt  ist  sodass  die  Verladung  der  in 
Korben  mit  Eis  verpackten  Fische  oder  die  Versendung  puiiet 
Waggouladungcn  auf  die  schnellste  Weise  vor  sich  gehen  kani. 
10  Gleise  dienen  zur  Aufstellung  der  Fischzüge. 

Zwischen  Versandhalle  und  Fischballe  ist  ein 
häude   errichtet,  das    Restaurationsräume,  ein 
Heuerbureaus,  l'ost  und  Telegrapbie  enthält 

Ganz  am  Sudende  des  Hafens  sind  Kohlenplatze  angeordnet. 
Hier  können  die  Dampfer  auch  unmittelbar  aus  dem  Waepc 
Kohle  entnehmen.  Die  Kohlen  pliitze  haben  bei  40  »  Tiefe  2>»  ■ 
Länge.  An  dieser  Stelle  ist  auch  das  Hafenamt  vorgesehen. 
Uio  ganze  Hafenanlage  wird  von  einer  elektrischen  Zentrale  >ut 
Licht  und  mit  Kraft  zum  Betriebe  der  Eismüblcn  versorgt  Du 
Kosten  der  gesammton  Anlage  haben  etwa  7  Mill.  betragen. 

Deutschc  Verkehrs-Veränderungen  nach  Anlage 
der  grossen  sibirischen  Eisenbahn.  Ueber  die  Verkekrs- 
Veriinderungen,  welche  nach  Fertigstellung  der  grossen  sibirisch«. 
Eisenbahn  für  Deutschland  zu  erwarten  sind.  Hast  sich  ein  Auf- 
satz der  M.  A.  Z-  aus  mit  dem  Endergebnis»,  dass  wie  einst  4« 
von  Vasco  de  Gama  gefundene  direkte  Seeweg  noch  Indien  nii 
der  Durchstich  des  Suezkanals  eine  völlige  Verschiebung  dt* 
Weltverkehrs  imgefolge  gehabt  hatten,  auch  von  der  sibirisch« 
Kisenbahn  eine  solche  zu  erwarten  wäre,  urnsomehr,  als  die  seil») 
seit  langer  Zeit  angestrebte  Ueberlandbahn  Uber  den  Ballt« 
über  Anatolien  und  Über  Mesopotamien  wohl  auf  noch  lange  Int 
aus  ein  frommer  Wunsch  sei  und  bleibe.  Der  grossen  sibirisch!! 
Eiscnlwhn  sei  es  vorbehalten,  die  bisher  nach  Westen  stattgt- 
habte  Richtung  des  Kil verkehre  nach  den  oetasiatischen  LAaJen 
in  eine  entschieden  östliche  Richtung  zu  verwandeln.  An  d» 
Stelle  der  grossen  transkontinentalen  Cansdian  l'aeific-Linie  uW 
die  sibirische  Linie.  Dadurch  werde  Deutschland,  das  bisher  für 
diesen  Verkehr  ein  kalt  gestelltes  Transitland  gewesen  sei,  «in 
gerechter  An  theil  am  Weltverkehr  gesichert. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  am  1.  Juli  1901  das  Duspf- 
rosfl  von  der  Nordsee,  von  Calais  bis  zu  den  Gestaden  des  jaj»- 
nisehen  Meeres,  bis  nach  Wladiwostok  dahinbraueen  werde,  rac 
angenommen,  dass  an  diesem  Tage  nach  Ankunft  des  Itaft- 
bootes  von  England  in  Ostende  ein  Ueberlandzug  von«0»»  Ge- 
schwindigkeit dieses  verlaset  und  die  Strecke  Ostende-Wundu;, 
1562  Inn,  in  1»  Stunden  zurücklegt.  Die  .Strecke  Wawaso- 
Batraki.  2219  km,  mit  04  km  Geschwindigkeit  befahren,  werft 
in  34,0  Stunden,  die  Strecke  Batraki— Tscheljabinsk  mit  1 1271m 
Lange  und  53,3  km  Fahrgeschwindigkeit  in  21,1  Stunden  »ni 
endlich  die  Strecke  Tscheljabinsk— Wladiwostok  mit  9283  u 
Länge  und  42  km  Fahrgeschwindigkeit  in  221  Stunden,  die  pur 
Strecke  von  14  191  km  Länge  in  290,2  Stunden  bewältigt 

Man  könne  also  von  Ostende  nach  Wladiwostok  in  12  Tar» 

8  Stdn.,  von  London  dahin  in  12  Tagen  14  Stdn.  reisen  und  da  der 
Zug  der  aufgehenden  Sonne  entgegeneile,  so  gewönne  man  weitet 

9  .Stunden.  Man  könDe  somit  in  spätestens  14  Tagen  in  China 
und  Japan  landen  gegen  38  Tage  auf  dem  Wege  durch  den 
Suezkanal  und  gegen  28  Tage  Uber  Amerika  und  die  l'aasdu»- 
Facific-Bahn.  Sei  aber  die  sibirische  Bahn  so  ausgebaut,  das 
sie  mit  04  km  und  der  europäische  Anschlusstheil  mit  70  k»  (.(- 
sehwindigkeit  befahren  werden  könne,  dann  verringere  sich 
Fahrtdauer  auf  9  Tage  2  Stunden  bezw.  8  Tage  und  17  Stenden 
Zeitdifferenz.  Der  Verlasser  des  Aufsatzes  glaubt  ferner,  da*> 
die  ganze  anglo-chinesischo  Post  der  Route  Brindisi— Suezkatol 
entzogen  und  der  sibirischen  Linie  zugewiesen  würde.  Dasw- 
wicht  der  Tost  aus  Kngland  für  Indien,  Hinterasien  und  Australm 
für  IftO'i  berechnet  der  Verfasser  zu  050  000  k«  Briefen  mf 
1,0  Mill.  k«  Drucksachen.  Daraus  entspringe  für  Deutscht 
als  jährliche  Transitgebühr  eine  Summe  von  850000  Frcs. 

Was  den  Reiaendenverkehr  anbelangt,  so  werde  der  ungleich 
kürzeren  Zeitdauer  wegen  der  Weg  über  Amerika  und  den  Sbk- 
kanal  nach  Hinterasien  und  Australien  verlassen  und  der  W«? 
über  Sibirien  gewühlt  und  zwar  um  so  mehr  noch,  als  die  i 
Regierung  lür  die  sibirische  Bahn  einen  billigen 
richte,  nach  welchem  das  Billet  I.  Kl.  Warschau- «iaai ««•.«• 
120  Rubel  koste.  Da  ein  Billet  I.  Kl.  London- Warschau 
kostet,  so  könne  man  für  500  Jt  (U-  Kl.  entsprechend  weniger' 
von  I/ondon  nach  Wladiwostok  fahren.  Für  den  deutschen  Durri- 
gangsverkehr  berechnet  der  Verlasser  des  Aufsatzes  jiflrlirt 
00  000  Reisende  und  da  die  Strecke  Aachen-  Alexandra«!)  •*«'* 
koste,  so  ergebe  sich  aus  diesem  Verkehr  eine  Mehreiiinahm«  w 
rd.  6  Mill.  Jt:  Dazu  komme  noch  der  Frachtenverkehr,  derart 
noch  nicht  übersehen  lasse.  „In  allen  Fällen  hat  Deutschland,  das 
der  Vermittelungsstaat  der  grüssten  eiistirenden  tianskonluW' 
taten  Eisenbahnlinie  Lissabon— Wladiwostok  =  lMOOk» _sew 
wird,  die  begründete  Aussicht,  ein  gerütteltes  Maass  des  Welt- 
post- und  Welteilverkehrs  zu  erhalten,  wenn  in  4  Jito« 
die  letzte  Holzschwelle  tief  im  Innern  Sibiriens. gelegt  und  » 
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werden!  — 


auf  Erden 


Zur  Ausführung  von  Luftschichten  im  Mauerwerk. 

Dass  Uber  die  trennende  Wirkung  von  Luftschichten  eine  Streit- 
frage aufgeworfen  werden  konnte,  hat  vielleicht  seinen  Grund  in 
der  Thatsuche,  dass  es  keineswegs  gleichgiltig  igt,  wie  Luft- 
schichten in  Aussenmauern  hergestellt  werden.  Die  Engländer 
and  Nordsee-Küstenbewohner,  die  am  meisten  gegen  die  Luft- 
feuchtigkeit anzukämpfen  haben,  sind  zu  bestimmten  Erfahrungs- 
sätzen gekommen,  die  eine  sichere  Wirkungder  Luftschicht  gewähren. 

Vor  Allem  sollten  alle  Durchhinder  vermieden  werden.  In 
England  werden  überhaupt  keine  Bindersteine  angewandt, 
sondern  nur  Bindereisen.  Diese  Flaeheisen,  mit  einer  Viertel- 
wendung in  der  Mitte,  werden  so  vermauert,  dass  ihr  senk- 
rechter Theil  in  der  Ausscnwandstossfuge,  ihr  wagrechter  Theil 
in  die  Innenwandlagerfuge  ein- 
greift   Das  Eisen  ist  entweder 

verzinkt   (galvanisirt)    oder   mit      .  -dl 

Mennige  gestrichen.  Alle  Feuch- 
tigkeit, die  durchschlägt,  tropft  in 
der  Mitte  dt»  Eisens  schadlos  ab. 
Eine  Durehbindung  dieser  Eisen 
geschieht  aber  nur  an  verhältniss- 
massig  wenigen  Stellen  (etwa 
alle  Meter  in  der  Fleho  und  Länge).  Im 
Mauerthnilfi  völlig  für  sich  da. 

Ferner  darf  niemals  die  Luftschicht  tiefer  beginnen,  als  das 
umgebende  Erdreich  liegt.  Sonst  ist  die  Wirkung  gerade  die 
entgegengesetzte.  Dies  vermuthlich,  weil  dann  so  viel  Feuchtig- 
keit unten  in  die  stehende  Luftschicht  eindringt,  dass  sie  ihr 
schlechtes  Leitungsvermögen  in  ein  zu  gutes  verwandelt. 

Schliesslich  ist  bei  einer  iljt  Stein  starken  Aussenwand  — 
dieser  Fall  wird  am  häufigsten  vorkommen  —  stets  der  halbe 
Stein  noch  aussen,  der  ganze  Stein  nach  innen  zu  legen  und 
die  Luftschicht  nicht  unter  10cm  breit  zu  machen.  Hierdurch 
wird  die  Mauer  doch  nur  in  ihrem  einem  Drittel  kalt  und  feucht, 
während  zwei  Drittel  im  Innern  warm  und  trocken  bleiben. 
Dann  haben  die  Balken  ein  gutes  Auflager,  ohne  dass  die  Luit- 
schicht unter  demselben  zugesetzt  zu  werden  braucht.  Ja,  wenn 
sie  bis  in  die  Luftschicht  einbinden,  ist  ihr  Hirnende  stets  von 
trockner  Luft  umspült,  bleibt  also  gesund. 

Da  ich  häufig  beobachten  konnte,  dass  gegen  diese  Regeln  in 
Deutschland  gefehlt  wurde,  vermuthe  ich,  dass  sie  noch  nicht  so 
allgemein  bekannt  sind,  wie  sie  es  verdienen. 

Fr.  W.  Rauschenberg. 


Stellung  der  Hörer  der  Kgl.  Techn. 
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Hospitanten,  zugelassen  nach  §  34  des  Ver- 
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Neue  Tapetenmuater  der  Firma  Adolph  Burchardt 
Söhne  In  Berlin  W.,  Jägerstr.  25,  sind  zurzeit  im  kgl.  Kunst- 
hier  ausgestellt.   Es  sind  ausgezeichnete  Fabri- 


kate, aber  sklavische  Nachahmungen  englischer  Master  und  zeigen 
eine  Reihe  von  Vorzügen  derselben,  aber  auch  alle  ihre  Schatten- 
seiten. Zu  den  grossen  Vorzügen  gehört  eine  verschiedenen 
Mustern  eigene  ausserordentlich  feine  Farbengebung  bei  einer 
sehr  geschickten  Raumvertheilung  und  formalen  Verwendung  des 
Pflanzenornamentes.  Zu  den  Schattenseiten  gehört  bei  anderen 
Mustern  eine  derbe  Aufdringlichkeit  bei  aller  Abwesenheit  eines 
Maasstalis-  und  Fernwirkungsgefühles.  Es  ist  auf  das  lebhafteste 
zu  bedauern,  dass  die  anerkannte  Tüchtigkeit  einer  unserer  ersten 
Firmen  dieses  einschlägigen  Gebietes  auf  solche  Abwege  geleitet 
wird.  Man  stelle  sich  einmal  vor,  dass  die  Firma  den  doch 
immerhin  leicht  hegreiflichen  Ehrgeiz  haben  wollte,  diese  und 
ähnliche  Erzeugnisse  19(K)  in  Paris  auszustellen.  Die  Beurtheilung 
seitens  der  mit  Recht  auf  ihren  nationalen  künstlerischen  Besitz- 
stand stolzen  Franzosen  würde  nicht  sehr  weit  verschieden  von 
den  Urtheilen  sein,  mit  denen  man  sich  in  den  schlimmsten 
Zeiten  deutscher  Auslandssucht  Uber  letztere  lustig  machte.  Das 
sind  die  Früchte  der  anglo-anierikanischen  Bewegung,  die  vom 
Kunstgewerbe-Museum  hier  ausgeht  und  so  wird  bei  uns  die 
Kunst  .gefördert*.  -Angesichts  dieser  Bestrebungen  ist  es  nicht 
uninteressant  zu  erfahren,  wie  die 


Ab  ein  solcher  ersten  Ringes  und  als  ein  führender  Geist  in 
neueren  englischen  Kunstbewegung  wird  allenthalben  Sir  William 
Morris  anerkannt.  Gerade  dieser  aber  war  es,  der  eines  schönen 
Tages  den  verbürgten  Ausspruch  that:  .Ks  giebt  keine  grösseren 
Narren,  als  die,  welche  meine  Tapeten  kaufen*.  Bedarf  es  noch 
eines  weiteren  Wortes?    —  H.  — 

Die  Herzogl.  Baugewerkschule  In  Holzminden  ist 

im  Winterhalbjahr  1896/97  von  993  Schülern  besucht;  von  diesen 
sind  890  Bauhandwerker  und  103  Maschinen-  oder  Mühlenbauer. 
Das  Lehrpersonal  bestand  ausser  dem  Direktor  L.  Haarmann 
aus  59  Herren,  die  zum  grösseren  Theil  der  Schule  ihre  volle 
Thätigkeit  widmen.  Von  den  Schülern  sind  144  aus  dem  Herzog- 
thum  Braunscbweig,  821  aus  anderen  deutschen  Staaten,  3  aus 
Luxemburg,  4  aus  Oesterreich-Ungarn,  10  aus  Russland,  5  aus 
der  Schweiz,  2  aus  Amerika  und  je  1  aus  Schweden,  Bulgarien, 
Türkei 


Saverio  Cavallari  f.  Auf  der  Insel  Sizilien 
ist  am  1.  Okt.  d.  J.  der  Architekt  und  Archäologe  Francesco 
Saverio  Cavallari,  zuletzt  Direktor  des  Museums  in  Syracus,  im 
Alter  von  nahezu  88  Jahren  gestorben.  Cavallari  war  Sizilianer. 
wurde  am  3.  März  1809  geboren  und  zog  als  junger  Mann  die 
Aufmerksamkeit  des  Herzogs  von  Serradifalco  auf  sich,  dessen 
Werk  über  die  Alterthümer  Siziliens  grösstentheils  auf  den  Auf- 
nahmen Cavallari's  aufgebaut  ist.  Cavallari  hat  einen  Theil 
seiner  Studienzeit  in  Güttingen  verbracht,  wurde  später  Professor 
an  der  Universität  Palermo,  folgte  einem  Ruf  an  die  Brera  in 
Mailand  und  ging  von  hier  als  Abtheilungs-Direktor  an  die 
Akademie  in  Mexiko.  Nach  Beseitigung  der  Bourbonen- Herr- 
schaft kehrte  er  nach  Sizilien  zurück  und  wurde  Direktor  der 
Alterthümer  der  Insel.  In  Selinus  und  Syracus  gelang  es  ihm, 
bedeutende  Ausgrabungsfunde  zu  machen;  seine  ausgebreitete 
Thätigkeit  beschränkte  sich  aber  nicht  auf  diese  beiden  Punkte; 
er  war  als  Leiter  von  Ausgrabungen  an  allen  Stellen  der  Insel 
mit  Erfolg  thätig.  Als  Ingenieur  entwarf  der  Verstorbene  eine 
Kisenluihnstrasse  durch  Sizilien,  die  aber  nicht  zur  Ausführung 
gelangte.  Cavallari  ist  der  Urheber  zahlreicher  Bauten,  unter 
welchen  in  Deutschland  das  Haus  des  Freiberm  Sartori  ua  von 
Waltershausen  in  Göttingen,  auf  der  Insel  Sizilien  das  Haus 
Dordouaro  in  Palermo  und  die  Fassade  der  Hauptkirche  von 
Rundazzo  genannt  sein  mögen.  An  einer  historischen  Topographie 
von  Syracus  hatte  Cavallari  wesentlichen  Antheil. 


BücherKchau. 
V.  Andreas  Meyer.    Cholera-Barackenlazarethe  und  Leichen- 
häuser, sowie  Nothstands- Wasserversorgung  in  Hamburg 
während  der  Cholera- Epidemie  des  Jahres  1892.  Berlin, 
1895,  Jul.  Springer. 

Als  Sonderabdruck  aus  den  Arbeiten  des  kais.  Gesundheits- 
amtes liegt  hier  eine  kleine,  nur  wenig  mehr  als  3  Druckbogen 
umfassende  Arbeit  vor,  welche  in  grossen  Zügen  ein  Bild  der 
Aufgaben  enthält  die  in  Cbolerazeiten  dem  Techniker  gestellt 
werden  können  and  den  Lösungen,  die  dafür  augenblicklich  ge- 
funden werden  müssen. 

Es  giebt  nicht  viele  Beispiele  einer  Cholera-Epidemie  von  der 
Heftigkeit  jener,  welche  1892  Uber  Hamburg  hereinbrarh  und  be- 
kanntlich etwa  8000  Menschenopfer  gefordert  hat.  Die  Stadt 
war  von  früher  her  in  einer  Hinsicht,  nämlich  inbezug  auf  das 
Vorhandensein  einer  kleinen  Anzahl  von  Krankenbaracken,  auf 
die  Seuche  vorbereitet.  In  einer  zweiten  Hinsicht:  inbezug  auf 
die  Versorgung  mit  gesundem  Trinkwasser,  war  sie  aber  so  übel 
als  möglich  daran,  dank  den  vieljährigen  Verschleppungen,  welche 
den  gesundheitlichen  Anforderungen  gerecht 
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werdenden  Trinkwasserversorgung  bei  den  Körperschaften  der 
Staatsverwaltung  begegnet  war. 

Zeiten  heftiger  Cholera-Epidemien  sind  als  Kriegszustände 
aufzufassen;  und  wie  in  Zeiten  solcher  der  Mann  des  raschen 
Entschlusses  und  der  grössten  Thatkraft  doppelten  und  drei- 
fachen Werth  tiesitit,  so  in  Cholerazeiten  derjenige  Techniker, 
der  mit  Fassung,  raschem  Ueberblick,  mit  der  Fähigkeit  aus 
einer  Reihe  von  Bedingungen  unmittelbar  den  geeignetsten 
Plan  festzustellen  und  denselben  mit  geringstem  Zeitaufwand«  in 
die  Wirklichkeit  zu  Übersetzen  weiss.  Oberingenicur  F.  Andreas 
Meyer  in  Hamburg  ward  gleich  im  Anfange  der  Epidemie  von 
der  Behörde  mit  der  Zentralleitung  der  auf  die  Cholera  bezüg- 
liehen  technischen  Arbeiten  betraut  und  die  Erfahrung  bat  die 
Zweckmässigkeit  dieser  Wahl  in  vollstem  Maasse  dargethan. 

Ohne  auf  Einzelheiten  des  Buches,  das  gewissermaassen  einen 
Rechenschaftsbericht  bildet,  einzugehen,  sei  aus  demselben  nur 
mitgetheilt,  dass  in  kurzer  Frist  Lazarethraum  für  1340  Betten, 
Raum  für  Aufnahme  von  620  Leichen  geschaffen  werden  musste, 
dass  in  enteren  auch  für  Wasser-Zu-  und  Abfluss,  für  Desinfek- 
tions-.  Wasch-  und  Trocken-Einrichtungen  zu  sorgen  war.  Bei 
dem  Interdikt,  welches  von  vornherein  auf  die  Benutzung  der 
Öffentlichen  Wasserleitung  und  der  Flussbadeanstalten  gelegt 
ward,  entstanden  besondere  Schwierigkeiten  für  die  Beschattung 
geeigneten  Trinkwassers.  Es  wurden  imganzen  135  Brunnen  in 
der  Stadt  vertheilt  erbohrt,  die  zumtheil  mit  Eisen  beladenes 
Wasser  lieferten.  Für  die  Befreiung  davon  mussten  Enteisenungs- 
Einrichtungen  geschaffen  werden;  für  Lieferung  von  sterilem 
Wasser  waren  Sterilisations-Apparate  aufzustellen,  welche  man 
nach  dem  s.  Zt.  bekannt  gewordenen  Vorschlage  von  Werner 
Siemens  konstruirte.  Das  BcdUrfnias  an  warmem  Wasser  (Bade- 
wasser usw.)  wurde  z.  Tb.  aus  auf  Öffentliche  Kosten  errichteten 
Kochstellen,  z.  Th.  durch  freiwillige  Zufuhren  aus  Brauereien 
usw.  gedeckt.  Ueber  alle  diese  Einrichtungen  wird  in  dem  kleinen 
Heft  mehr  oder  weniger  genaue  Auskunft  gegeben,  meist  unter 
Beifügung  von  Abbildungen.  Dasselbe  bietet  daher  ein  werth- 
volles Studienmaterial  auch  für  Konstruktionszwecke,  ein  Grund 
mehr,  der  uns  veranlasst,  die  Anschaffung  desselben  bestens  zu 
empfehlen.  —  B.  — 


Preisbewerbungen. 
Zum  engeren  Wettbewerb  um  da«  neue  Rathhaus 
in  Hannover.  Der  kürzlich  bekannt  gewordene  l'assua  des 
Programmes,  der  als  Bekriinung  des  künftigen  Stadthauses  eine 
Kuppel  statt  des  Thurtnes  fordert,  wie  er  doch  einmal  dos  germa- 
nische Stadthaus  charakterisirt,  —  bat  in  künstlerischen  Kreisen 
allgemeine  Verwunderung  und  Beanstandung  hervorgerufen.  Die 
von  scheinbar  offizieller  Seite  für  die  seltsame  Formgebung  an- 
geführten Gründe  haben  keineswegs  überzeugen  können,  da  ihnen 
die  innere  und  äussere  Berechtigung  fehlt.  Wenn  unter  anderem 
behauptet  wird,  dass  ein  modernes  Rathhaus  durch  die  Verhand- 
lungen der  städtischen  Körperschaften  ein  I'arlamentshaus  im 
kleinen  darstelle  und  deshalb  nach  Aussen  bin  auch  die  fUr  jenes 
übliche  Formgebung  beanspruchen  dürfe,  —  so  braucht  dieser 
Schluss,  der  bei  weiterer  Fortführung  zu  einem  Verwischen  jeder 
ausgesprochenen  Charakterisirung  führen  würde,  kaum  einer  ein- 
gehenden Widerlegung.  Ebenso  wenig  stichhaltig  ist  der  Grund, 
dam  eine  Kuppel  das  Panorama  der  Stadt  von  Süden  her  weniger 
beeinträchtigen  würde,  als  ein  Thurm,  —  denn  gerade  das  Gegen- 
theil  ist  richtig:  es  bedarf  auch  hier  keines  Beweisen,  dass  eine 
Kuppel  mit  ihrem  hreiten  Umrisse  die  Aussicht  in  weit  erheb- 
licherem Maasse  verbaut,  als  ein  schlanker  Uhrthurm  es  thun 
würde.  Wenn  des  weiteren  behauptet  wird,  dass  eine  Kuppel 
bisher  im  Stadtbilde  fehle,  so  ist  daran  zu  erinnern,  dass  das 
benachbarte  l'rovinzial-Museum,  welches  seit  Sommer  im  Bau  ist, 
von  einer  Kuppel  in  nicht  unbeträchtlichen  Abmessungen  überragt 
sein  wird.  —  Als  überraschendes  und  erfreuliches  novum  ist  in 
das  Programm  des  engeren  Wettbewerbes  der  zuerst  von  Unger 
vorgeschlagene,  vom  Stadtbauamte  hartnäckig  bekämpfte 
Gedanke  aufgenommen,  das  Rathhaus,  das  bekanntlich  an  der 
Noriseito  von  zwei  Seitenbauten  llankirt  wird,  auch  an  der  Süd- 
seite monumental  dadurch  zu  beseiten,  dass  dem  an  der  Ostseite 
des  Maschparkes  gelegenen  Provinzial-Museum  an  der  Westseite 
ein  Gegenstück  gegeben  wird,  das  mit  einer  Grundfläche  von 
•JOOOq»  am  Leine-Ufer  von  den 


Konkurrenten  in  den  Lageplan 

ist 

Dieser  Monumentalbau  wird,  wenn  auch  durch  eine  erheb- 
liche Entfernung  von  seinem  Gegenüber  getrennt,  ein  Gegen- 
stück des  1'rovinzial-Museunis  werden  und  des  künstlerischen 
Gleichgewichtes  halber  mit  diesem  harmonisch  in  den 
Maasse n  auszubilden  sein.  Man  wird  also  auch  diesem  Gebäude 
so  gut  eine  Kuppel  geben  müssen,  wie  seinem  vis-ä-vis.  Zwischen 
diesen  beiden  Kuppelbauten  aber  imrh  als  «Dritten  im  Bunde* 
das  Rath  ha  us  mit  einer  Kuppel  aufzuführen,  wäre  eine 
Verschwendung  eines  einzigen  künstlerischen  Motive»,  die  der 
geistigen  Armut])  allzu  ähnlich  sähe  und  eine  Häufung  mono- 
toner Wirkungen,  gegen  die  das  ästhetische  Feingefühl  Wider- 
spruch erheben  müsste.  Dagegen  würde  inmitten  der  beidun 
flankirenden  Kuppelbauten  das  von  einem  ragenden  Uhrthurme 


beherrschte  Rathhaus  eine  Steigerung  der  ganzen  GeUudBgnu» 
nach  ihrem  natürlichen  Mittelpunkte  hin  darstellen,  wie  sie 
inneren  und  äusseren  Bedeutung  des  wichtigsten  Haust*  dtr 
Stadt  entspricht  pi, 

Preisausschreiben  betr.  die  Bauten  der  IL  Kraft- 
und  Axbeitamaschlnen-AussteUung  Münchon  1698.  Der 
Einsendungstermin  ist  auf  den  11.  Januar  1807  verlästert 

Personal-Nachrichten. 

Preussen.  Dem  Geh.  Mar.-Brth.  Franzius,  HiffnUuL- 
der  Werft  in  Kiel,  ist  die  Erlauben  zur  Anleg.  der  ihm  rer- 
liehenen  ersten  Stufe  der  III.  Kl.  des  kais.  chines.  Ordern  te 
doppelten  Drachen  ertheilt 

Her  kgl.  Reg.-Bmstr.  Qjuirll  in  Osnabrück  ist  na  fcrl. 
Melior.-Bauinsp.  ernannt  und  ist  ihm  die  neu  errichtete  Stdi 
des  Melior.-Baubeamten  in  Osnabrück  Ubertragen. 

Dem  Lehrer  der  engl.  Sprache  an  der  techn.  Hochscbule  tu 
Berlin  Oberleher  Dr.  Tanger  ist  das  l'ridikat  Professor  re> 


Die  Reg.-Bfhr.  Fritz  Miorau  aus  Wargitton,  Adolf  Hot« 
aus  GruRs-Werther  und  Emil  Hülsner  aus  Küstriu,  (Iog.- 
i.);    Karl   Becker   aus    Darrostadt  (Hoehbteh.);  Moriü 


Benner  aus  Dillenburg  ( Eisenb.-Bfch.)  sind  zu  Reg.- 

ernannt. 

Der  bei  der  kgl.  Eiscnb.-Dir.  In  St  Juhaun-SaariT^u 
besebäft.  kg).  Reg.-Bmstr.  Friedr.  Blankenagel  ist  gestört«. 

Württemberg.   Der  Prof.  an  der  kgl. 
in  Stuttgart  Wilhelm  Fischer  ist 


Brief-  und  Fragr karten. 

Hrn.  C.  K.  in  W.  Ein  reiches  Material  für  kleinere  Kirrte 
aller  Art  finden  Sie  in  den  bei  E.  A.  Seemann  in  I/eiptig  benut- 
tjegebenen  Heften  der  .Deutschen  Konkurrenzen*  von  X« 
meister  *t  Hliberle.  — 

Hrn.  L.  St.  in  IL  In  einfachster  Weise  durch  dieAnl^ 
von  Doppelteustcrn. 

Hrn.  Techn.  S.  L.  in  M.  Zu  1)  verweisen  wir  zusidut 
auf  die  Frageheantwortung  unter  M.  E.  in  Br.  auf  S.  Oüts  ool 
nennen  ferner  das  Werk  von  Baumann  &  Bresaler  Über  fhrvi. 
sowie  die  zahlreichen  im  Verlage  von  L.  Werner  in  Mlinthen 
erschienenen  einschlägigen  Werke.  Zu  2)  sei  R.  Baano*!« 
Stadt.  Strassemvesen  usw.  (Berlin,  K.  Toocho),  Abth.  IH  & 
Handbuches  der  Baukunde  empfohlen. 

Hrn.  K.  in  M  Die  Honorarbcrcehnung  für  die  Bnsmi 
ist  soweit  Ihre  Ausführungen  ein  Urtheil  zulassen,  richtig  up- 
setzt  dagegen  dürften  Sie  nach  unserem  Ermessen  mit  dn 
Honorarausatz  für  das  Stallgebaude  nicht  durchkomme», 
sich  doch  um  eine  selbständige  Stallanlage  ohne  Zu»sauii*»bar* 
mit  einem  Wohnhause,  sowie  in  der  Hauptsache  um  eines  N*i 
für  Arbeitspferde  handelt. 

Hrn.  Ing.  '/..  in  B.  In  «Baukunde  des  Architekt«'. 
Bd.  I.,  erster  Theil  (Berlin,  E.  Toecho),  finden  Sie  S.  375-^1 
in  Abschn.  IV.  «Heben  und  Bewegen  von  Bauwerken*,  »usfthr- 
liche  Mittheilungen,  aus  denen  sieb  Ihre  Anfrage  beantworten  Ji**- 

Z.  200.  Ucber  Innungs-  und  Zunftwesen  finden  St»  )» 
fish  Hiebe  Abhandlungen  in  den  bekannten  Handbttcber«  Ar 
Volkswirtschaftslehre,  z.B.  den  von  Böhmert.  Schönber; 
Stieda,  Neuburg,  Schmoller,  Roscher  usw.;  im  übrig« 
ertheilt  jedes  Konversationslexikon  auf  Ihre  Antrage  Auskunft  - 
Fragebnantwortungen  aus  dem  Leserkreise. 

Zur  Anfrage  2,  wegen  elektr.  Wassers tandszeiger  für  entk-g«'' 
Reservoire  in  No.  Ü7  die  Antwort,  dass  die  Firma  Siemen»  * 
Hulske  in  Berlin  solche  Apparate  als  Spezialität  baut  und  «" 
schiedene  Dutzende  davon  seit  Jahren  in  Thätigkeit  sind.  Hr. 
Heinrich  Gran  in  Kassel  empfiehlt  sein  .Kontaktwerk 
elektrischen  I-'ernmeldung  der  Angabe  von  MessLnstrumenten*  * 
wie  die  Firmen  Wiesenthal  &  Co.  in  Aachen,  Fr.  Jos.  Gabrif :t> 
Helden  i.  W.  und  Fr.  Ed.  Dupre  in  Hagen  ihre  bez.  Erzeugnis* 
Aufragen  an  den  Leserkreis. 

Welche  Firma  fertigt  die  grössten  und  stärksten  Eisenfuiii 
wagenfedem?    Es  sind  die  sogenanten  Pufl'erfedern  gemeint 

  R-  S.  in  F. 

Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  heut  Nu.  werden  *■* 
Beschäftigung  gesucht: 

»  Reg.-Biaalr.  und  -Bfhr.,  Architekten  und  lofeni«»'*- 
1  Stadtbrth.  rur  Tierbnu  d.  d.  Stadlverordn.-Voreleber  iMPf^' 
Bertin.  —  1  Stadtbmi  in«|>  d,  <L  Mi«l>tral-l>ivrlitt.  —  1  kgl.  B*j.-Btn«tr .  ►«•■ 
(Iura.  Brnntr.  d.  d  ßnrnt*  -B»ub*«mlrn-Meüt  III  —  Je  1  Aren,  d-  '  *r 
Kieenb.-Ilir, -Stettin :  Bmmr.  A.  IVnlitBerlin  X.W  ;  A.  IS«.  H»«»«»1*1*  * 
Vogler.  A_-0.-H»BBOTer;  S.  llw.  Kip.  d.  Dteen  B»tg,  —  J*  I  *  *" 
Mncl&tnit-Bielefetd,  )>ir.  der  .Schmalspurbahn  Tr*sio-Tesitfn  L  M.:  Rurer»1"* 
d.  Mindencr  Krejülmho^n-Minden  I.  W.;  K.  -.'IIS«.  Rud  Mo«-»-Kflln  «•  ■* 
I  Obenehrcr  tur  Kreihand  und  Llne-neiinnea  d.  d.  Kurstor.  dar  Ubw-ü^ 
Ktiate-Uleiwliz. 

bi  L»ndm»«.*r,  Techniker,  Zeichner  iiw. 
Je  1  n»ut«cbn.  d.  d.  U«nt«..B*obeajDleii-Jlelx  UL;  K.  UM,  *B> 
Bit«.  -  1  nnir.  d.  J.  11X4,  Exp.  d.  DUicJl.  Bug.  . 


T*a  Krast  Teeche, 


Für  die  hej*kuw» 


K.  E.  0.  Pril.ch, 


Uruck  t»d  Witt.  Oreve. 
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Berlin,  den  19.  Dezember  1896. 


im  30.  Mai  d.  J.  wurde  in  feierlicher  Weise  der 
Schlusstein  zu  dem  neuen  Rheinhafen  in  Düssel- 
dorf gelegt  und  damit  dieses  bedeutsame,  von 
der  Stadtgemeinde  in  5  jähriger  Bauzeit  mit 
einem  Kostenaufwande  von  fast  10  Millionen 
ans  eigener  Kraft  ausgeführte  Werk  als  vollendet  im  ganzen 
Umfange  dem  Verkehr  übergeben,  nachdem  einige  Theile 
des  Hafens  bereits  früher  in  Benutzung  genommen  waren. 
KQr  die  Stadt  Düsseldorf  war  dies  ein  wichtiger  Tag.  Denn 
sie  tritt  nun  wieder  als  ebenbürtig  ein  in  den  Wettkarapf 
der  rheinischen  Hafennlätze  in  der  Bewältigung  des  stetig 
wachsenden  Rhewschiffuhrts-Verkehrs,  an  dessen  Aufblühen 
sie  immer  weniger  Antheil  genommen  hatte,  trotz  ihrer 
günstigen  Lage  und  des  industriereichen  Hinterlandes,  da 
ihre  Werftanlagen  in  keiner  Weise  mehr  den  Ansprüchen 
des  modernen  Verkehrs  genügten.  Nach  langem  Zögern, 
das  bereits  verhangnissvoll  für  die  Weiterentwicklung  des 
Düsseldorfer  Hafens  zu  werden  drohte,  hat  eine  that- 
kräftige  Stadtverwaltung  den  Bau  des  neuen  Hafens  auch 
ohne  fremde  Beihilfe  durchgesetzt  und  die  Stadt  kann  nun 
mit  Befriedigung  auf  das  vollendete  Werk  blicken,  für 
welches  sie  nicht  umsonst  Opfer  gebracht  haben  wird. 

Auch  in  technischer  Beziehung  verdient  die  Anlage 
nach  verschiedenen  Richtungen  hin  Aufmerksamkeit.  Eis 
sei  daher  unter  Benutzung  der  von  der  Stadtgemeinde 
zum  Eröffnungstage  herausgegebenen,  reichhaltigen  Fest- 
schrift, die  sich  Uber  die  Geschichte  und  den  Verkehr,  Uber 
die  Ausführung  und  den  Betrieb  des  Hafens  verbreitet, 
einiges  Uber  die  Ausgestaltung  der  Gesammtanlage  mitgetheilt. 

Vorausxnschicken  sind  einige  statistische  Angaben  über 
den  Rheinschiffahrtsverkehr  und  den  Antheil  Düsseldorfs 
an  demselben.  Im  Jahre  1855  betrug  die  gesammte  Zu- 
und  Abfuhr  in  den  dentschen  Rheinhäfen  1,1  Mill.  1860 
noch  1,45,  1870  bereits  3,93,  1880  schon  5,67  und  1800 
schliesslich  13,71  Mill.'.  An  diesem  Verkehr  nahm  Düsseldorf 
1860  mit  4%,  1870  mit  4,3  °U  1880  mit  1,2%  und  1890 
nur  noch  mit  0,9  %  theil,  trotzdem  sich  die  Stadt  in  diesem 
Zeitraum  von  200  auf  900  *»•  erweiterte,  von  rd.  60000 
auf  176000  Einwohner  vermehrte  und  sich  im  übrigen  in 
geschäftlicher  und  industrieller  Beziehung  entsprechend  hob. 
Der  geringe  Antheil  an  dem  Anwachsen  des  Rheinschi ffahrts- 
verkehrs  ist  also  in  den  mangelhaften  Hafen-  und  Lösch- 
anlagen zu  suchen,  die  in  Düsseldorf  aus  Mangel  an  Geld 
und  energischem  Vorgehen  auf  dem  alten  Standpunkt  stehen 
blieben,  wahrend  Köln,  Duisburg  und  andere  Städte  alle 
Anstrengungen  machten,  um  den  Schiffahrtsverkehr  durch 
sichere  und  tiefe  Hafen,  gute  Lösch-  und  Ladeeinrichtungen, 
reichliche  Schuppen  und  Lagerhausanlagen  anzuziehen. 

Erst  im  Jahre  1880  entschloss  sich  die  Stadtverwal- 
tung, der  Anlage  eines  Hafens  näher  zu  treten,  und  Hess 
einen  Entwurf  vom  Reg.-Bmstr.  Plock  ausarbeiten.  Ver- 
handlungen mit  dem  Staate  wegen  Antheilnabme  an  der 
Ausführung  eines  neuen  Zollhafens  führten  nicht  zum  Ziele 
und  es  musste  daher  seitens  der  Stadt  allein,  um  dem 
dringendsten  Bedürfnisse  abzuhelfen,  zunächst  der  alte  Zoll- 
hufen umgebaut  werden.  188i*>  nahm  die  Stadtverordneten- 
Versammlung  den  generellen  Plock'schen  Plan  an,  nachdem 
sich  auch  Franz ius  günstig  über  denselben  ausgesprochen 
hatte.  Der  Bauentwurf  wurde  sodann  durch  den  da- 
maligen Reg.-Bmstr.,  jetzt  Stadtbrth.  in  Düsseldorf  Frings, 
ausgearbeitet  Er  schloss  mit  einem  Kostenanschlag  von 
4,1  Mill.  .*  ab.  Im  Jahre  1880  bezw.  1890  erhielt  der 
Entwurf,  der  inzwischen  noch  verschiedene  Erweiterungen 
erfahren  hatte,  sodass  der  Kostenanschlag  auf  6,5  Mill. 
gestiegen  war,  die  staatliche  Genehmigung.  Die  Gelder 
wurden  durch  eine  Anleihe  aufgebracht  Stadtbrth.  Frings 
wurde  die  Oberleitung,  Stadtbmstr.  Walter  (jetzt  Stadtbrth. 
in  Mühlhausen  L  Thür.)  die  Bauausführung  Ubertragen.  Auch 
während  der  Ausführung  erwiesen  sich  noch  verschiedene 
Avendcrungen  und  Erweiterungen  als  nothwendig,  sodass 
die  Ausfuhrungskosten  einschliesslich  Grunderwerb,  Ver- 


Der  neue  Rheinhafen  zu  Düsseldorf. 

(Hitrru  4ke  Abbildungen  »af  8.  MS.) 

zinsung   des  Kapitals 


und  Kosten  der  Anleihe  auf 
9  965  000  Jt  anstiegen.  (Hingewiesen  sei  hier  auch  auf 
den  1890  aufgetauchten  Plan,  die  ganze  RheinkrUmmung 
bei  Düsseldorf  zu  durchstechen:  Vgl.  .Ihrg.  1890,  S.457  u.ff.) 

Der  neue  Hafen  liegt,  wie  der  Uebersichtsplau  Abb.  1 
zeigt,  am  südlichen  Ende  der  Stadt,  oberhalb  derselben,  an 
dem  konkaven  Ufer  einer  scharfen  Krümmung,  sodass  die 
Erhaltung  der  nöthigen  Tiefe  an  der  stromab  liegenden 
Einfahrt  gesichert  ist  und  die  offenen  Hafenbecken  gegen 
Versandung  geschützt  sind. 

Der  Hafen  ist  im  Lageplan  Abbildg.  2  dargestellt.  Er 
besteht  aus  2  getrennten  Gruppen,  dem  unterhalb  gelegenen 
Petroleumhafen  und  dem  durch  eine  gemeinsame  Einfahrt 
zugänglichen  Becken  des  Zoll-,  Handels-,  Holz-  und  Sicher- 
beitshafens.  Die  Becken  sind  so  angeordnet,  dass  einerseits 
die  Ein-  und  Ausfahrt  der  Schiffe  sich  in  bequemer  Weise 
vollziehen  kann  und  sich  anderseits  günstige  Gleisanschlüsse 
an  den  parallel  zur  Eisenbahnlinie  Neuss-Düsseldorf  liegenden, 
mit  dem  Bahnhof  Bilk  in  Verbindung  stehenden  Hafen- 
bahnhof ergaben.  Der  Hafen  wird  landseitig  von  der  ge- 
nannten Eisenbahnlinie  bezw.  städtischen  Strassen,  nach  der 
Rheinseite  zu  von  einem  Hafenschutzdeich  begrenzt,  dessen 
3  ■  breite  Krone  1 m  über  dem  höchsten  bekannten  Hoch- 
wasser von  1882,  d.  h.  auf  +  36,88  N  N.  liegt 

Die  Hafeneinfahrt  hat  in  Höhe  des  gewöhnlichen  Sommer- 
wasserstandea.  +  28,75  X.N.  gemessen  eine  Weite  von  70™, 
in  der  auf  +  24,45  N.  N.  liegenden  Sohle  eine  solche  von 
58 m.  Dahinter  liegt  zunächst  eine  182.50  zu  240"  breite 
Wasserfläche,  in  welcher  die  grössten.  Schiffe  bequem  wenden 
können.  Von  hier  zweigt  landeinwärts  das  Becken  für  den 
Zoll-  und  Handelshafen  ab,  das  in  seiner  ganzen  Länge 
von  850 «  an  der  Stadtseite  von  einer  üfermauer  begrenzt 
wird,  Uber  deren  Ausführung  später  noch  einige  Einzel- 
heiten mitgetheilt  werden  sollen.  Die  beiden  Becken  ver- 
engen sich  an  den  Kopfenden  bis  auf  47,6  °.  Zu  dem  Holz- 
und  Sicherheitshafen  führt  eine  gemeinsame  Abzweigung 
von  75 10  Weite.  Beide  Becken  ziehen  sich  ebenfalb  auf 
48 m  an  den  Enden  zusammen. 

Die  Hafensohle  ist  auf  +  24,45  N.  N.,  d.  b.  so  tief  an- 
geordnet, dass  die  grössten  Schiffe  beladen  bei  niedrigstem 
Wasserstande  im  Hafen  liegen  können  und  dass  noch  0,5  ■ 
über  die  auf  der  Strecke  Köln-Emmerich  angestrebte  Waaser- 
tiefe  von  3«  bei  N.W.  vorhanden  sind.  Die  Kaifl&chen 
des  Petroleum-,  Zoll-  und  Handelshafens  sind  vollständig 
hochwasserfrei,  die  beiden  Hafenzungen  haben  dagegen  nur 
eine  Höhe  von  +  34  am  Rande.  Sic  steigen  nach  der 
in  der  Mitte  gelegenen  Fahrstrasse  mit  1  : 100  an,  liegen 
also  nur  etwa  in  Höhe  des  höchsten  schiffbaren  Hochwasser- 
standes, aber  nicht  absolut  hoch  wasserfrei.  Von  dem  ge- 
wöhnlichen Hochwasser  werden  sie  übrigens  nicht  erreicht, 
und  es  sind  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  durchschnitt- 
lich nur  alle  7  Jahre  Ueberfluthungen  zu  erwarten, 
hat  diese  geringere  Höhe  gewählt,  um  die  Güter 
gewöhnlichen  Verhältnissen  nicht  unnütz  hoch  heben  zu 
müssen.  Die  hinter  dem  Schutzdeich  liegende  20 m  breite 
Kai  fläche,  welche  mit  Gleisen  und  eingepflasterter  Fahr- 
strasse ausgestattet  Ist,  soll  im  wesentlichen  dem  unmittelbaren 
Umschlagsverkehr  von  Holz  und  Sand  dienen  und  ist  daher 
nur  auf  +33  N.  N.  gelegt,  d.  h.  rd.  0,75»  über  dem 
mittleren  Hochwasserstand. 

Die  Kaiilächen  der  verschiedenen  Hafenbecken  sind  mit 
Ladegleisen  ausgestattet,  die  mittels  Weicheostrassen  aus 
dem  nach  Hamm  zu  gelegenen  Hafenbahnhof  abzweigen. 
Das  Planum  dieses  Bahnhofs  musste  behufs  Unterführung 
der  Kuhstrasse  auf  +  38,78  angeschüttet  werden.  Die 
Verbindungsgleise  zu  den  etwa  3  01  tieferen  Kaigleisen  haben 
daher  je  nach  der  vorliandenen  Entwicklungslänge  eine 
Steigung  von  1 : 160  bis  1 : 100  erhalten.  Die  aus  dem 
Hafen  kommenden  Güterwagen  müssen  von  der  Hafen  Ver- 
waltung der  Staatsbahn  zu  geordneten  Zügen  zusammen- 
gestellt Ubergeben  werden.    Der  Hafenbahnhof  ist  daher 
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ein  vollständiger  Verschubbahnbof  mit  Ablauf-  und  Auswich- 
gleis,  den  nöthigen  Aufstellungsgleisen,  zwei  Zentralweichen- 
stellwerken, Lokomotivschuppen  für  4  Tenderlokomotiven 
für  den  Vorschub-  und  Hafendienst  usw.  Im  Ganzen  ent- 
hält der  Hufen  mit  dem  Bahnhof  lHkm  Gleislänge,  !)3Weichen 
und  1  Drehscheibe.  I>ie  Ladegleise  sind  dabei  in  Abständen 
von  etwa  loo™  mit  Weichen  1  :B  verbunden,  wahrend  im 
Bahnhof  ein  Weichenwinkel  von  1  : angewendet  ist.  Die 
Halbmesser  sinken  bis  auf  120™  herab. 

Die  Gesammtfläche  des  Hafens  bedeckt  71»,  75  b».  Da- 
von sind  fll,2i)kl  dem  Lande  abgewonnen,  während  der 
Rest  vom  früheren  Strombett  abgeschnitten  ist.  Von  dieser 
Gesammtfläche  entfallen  22  '»  auf  die  Hafeubeeken,  rd.  21  "» 
auf  Lagerplätze,  rd.  17  >'•  auf  Gleisanlagen,  der  Rest  auf 
Böschungen,  Strassen,  Gebäude  usw. 

Zur  Herstellung  der  Kai-  und  Bahnhofsflächen  sowie 
der  Deiche  mußten  1,94  Mill. rhm  Boden  geschüttet  werden, 
von  denen  1,03  Mill.  in  den  Hafenbecken  bezw.  bei  Ab- 
grabung  des  linken  Rheiuufers  gegenüber  der  Hafenmftndung 
zur  Verbreiterung  des  Flusslaufes  und  Abllachnng  der 
scharfen  Krümmung  ausgehoben  wurdet),  während  der 
Rest  im  freien  Strome  zu  baggern  war. 

Die  Hafenanlage  ist  in  günstiger  Weise  mit  den  städtischen 
Strassen,  namentlich  auch  mit  dem  Industriebezirke  Ober- 
bilk in  Verbindung  gesetzt.  Die  Entwässerung  ertolgt  im 
allgemeinen  oberirdisch.  Xur  die  Kaianlage  am  Handels- 
und Zollhafen  Ist  unterirdisch  entwässert  und  au  die 
städtische  Kanalisation  angeschlossen.  Für  die  hinter  dem 
Hafen  liegenden  tieferen  Flächen  sind  besondere  Kanäle  unter 
den  Kaiflächen  hindurebgeflihrt  bis  zu  den  Hafenbecken 
behufs  Abführung  des  nach  Verlauf  eines  Hochwassers 
hinter  den  Dämmen  stehen  bleibenden  Wassers.  Das  ganze 
Hafengebiet  Ist  an  die  städtische  Wasserleitung  angeschlossen. 

An  Baulichkeiten  sind  im  Hafengebiet  von  der  Stadt 
ausgeführt  ein  Zollniederlagegebäude,  eine  Revisionshalle 
für  Kheinschiffe  und  eine  solche  für  Seeschiffe  im  Zollhafen, 
ein  Verwaltungsgebäude  für  das  Hafenamt,  ein  Kisenbahn- 
dienstgebftude  und  ein  Maschinenhaus  für  die  elektrische 
Kräfte  und  Beleuchtungsanlage.  Das  Zollgebände  hat  bei 
95  m  Länge  20 m  Breite,  besitzt  ein  Koller-,  ein  Krd-,  drei 
Ober-  und  ein  Daehgeschoss  und  insgesammt  9202  im  Liger- 
fläclie  bezw.  15070  Tonnen  BelastuugsfUhigkeit.  Die  Kon- 
struktion ist  mit  möglichster  Rücksicht  auf  Feuersicherheit 
ausgebildet.  Die  äussere  Erscheinung  gibt  der  Hafenquer- 
schuitt  in  Abbildg.  3  wieder.  Es  ist  mit  Aufzügen  und 
mit  Winden  ausgestattet;  an  der  Vorderseite  am  Kai  laufen 
Winkel- l'urtnlkriilmc,  die  aus  den  Schilfen  die  Insten  bis 
in  die  obersten  I«idelukeii  heben  können. 

Das  Maschinenbaus  mit  Anbau  für  Kessel  und  Akku- 
mulatoren-Batterie liegt  am  Kopfende  des  Handelshafens 
möglichst  günstig  inmitten  des  ganzen  Hafengebietes.  Es  besitzt 
jetzt  bereits  Raum  für  3  Maschinen  und  3  Kessel,  von  denen 
je  zwei  aufgestellt  sind.  Ausserdem  ist  das  Geblude  selbst 
auch  erweiterungsfähig.  Zur  Speisung  der  Kessel,  die  als 
Zirkulations-Röhrenkessel  ausgeführt  sind,  dient  eine  be- 


sondere I'umpenanlage.  Die  Dainpl  maschinell  sind  [kg^fa 
Verbundmaschinen,  die  mit  250—  318  effektiven  Pfe^ 
kräften  arbeiten.  Die  mit  den  Maschinen  gekuppelt«, 
Dynamos,  welche  den  Strom  für  die  gesammte  Hatenbe. 
lenchtung  und  den  Betrieb  der  Krahne,  Aufzüge  m>4 
Winden  liefern,  leisten  bei  250  Volt  Spannung  je  &f)  - 
Kilowatt.  Die  Anlage  arbeitet  mit  Gleichstrom  und  ja 
nach  dem  Dreileitersystem  ausgeführt.  Die  Akkumulatoren- 
batterie dient  hauptsächlich  zum  Belastungsausglekh  in  d« 
beiden  Stromkreisen  des  Systems.  Die  Leitungen  <uxl 
meist  als  blanke  Leitungeu  auf  Gittermasten  gefliort. 
üeber  die  Hafenmftndung  hinweg  spannt  sich  die  Leitung 
in  30»  Höhe  über  dem  höchsten  schiffbaren  Wasserstand. 
Es  waren  hierzu  2  Gittermasten  von  37,5»  Höhe  iiSthur. 

Von  dem  Maschinenhaus  werden  8  elektrische  Kr.iboe 
von  1500  4000  k«  Tragfähigkeit  und  in  den  3  Abtheilmm 
der  Zollniederlage  je  1  Plattform- Aufzug  von  1500 's  und 
ein  Seilaufzng  von  1000  k*  mit  Strom  versorgt.  Von  dtt 
Krahnen  sind  zwei  feststehende  Drehkrahne  von  220) 's 
Tragfähigkeit.  Sie  stehen  auf  der  Kaifläche  am  Hafon- 
schutzdeich.  An  dem  stadtscitigen  Kai  lanfen  oberhalb  4^ 
Lagerhauses  3  Portalkriihne  zu  1500  k«  und  unterhalb  d«s 
Zollrevisionsschuppens  einer  zu  -1000  kf.  Vor  dem  Nieder- 
lagsgebäude  und  dem  Zollrevisionsschuppen  sind  2  WLnkd 
portalkrahne  zu  1500  k8  aufgestellt,  die  sich  mit  dem  euvn 
Schenkel  auf  die  Kaimauer,  mit  dem  anderen,  wagrechi« 
gegen  das  Gebäude  stützen.  Ein  25»-Krahn  ist  v« 
einer  Privatgesellschaft  aufgestellt.  Ks  wird  auch  Strce 
für  Kraftzwecke  an  Private  abgegeben,  die  innerhalb  dt? 
Hafengebietes  Lagerplätze  gepachtet  bezw.  Betriebe  «u- 
gerichtet  haben.  Hervorzuheben  ist  in  dieser  Büwiclf. 
besonders  der  von  der  Düsseldorfer  Lagerhaus-Gesellfio-'t 
auf  dem  Zungenkai  zwischen  Handels-  und  Holzhafiü  für 
100(100  J(  ausgeführte  Getreidespeicher,  dessen  Basti«- 
nellc  Einrichtung  an  Elevatoren  und  Transportbändern  usw. 
ebenfalls  mittels  Elektromotoren  angetrieben  wird. 

Zur  Beleuchtung  des  Hafens  nebst  seinem  Italiihul 
dienen  im  Freien  Ol  Bogenlampen  von  9—20  Ampire  ri--f 
10,15  bezw.  20»  Lichtpunkthtihe  über  der  Kniflätk,  fr 
die  luncnbe  leuchtung  (1er  Gebäude  12  Bogenlampen  ml 
817  Glühlampen. 

Die  Kosten  der  Hafenanlage  vertheilen  sich  etw;i  wie 
folgt:  Grunderwerb  1.571  Mill.,  Erdarbeiten  2,0*1, 
mauer  im  Zoll-  und  Handelshafen  1.284,  Befestigung  te 
Uferböschungen    0,75,     Gleisanlagen    0.502,  Strav« 
Pflaster  0,4,  "Gebäude  1.23,  elektrische  Kraft-  und  Lift- 
anlage   ansschliessl.   der    Bauliclikciten    0,504,  Wasser- 
leitung,  Kanäle,  Entwässerung  0,123,  nothwendisw 
grabung  usw.  am  linken  Uheinufer  0,187.  Bauleitung  •i.'-' 
insgemein,  Lokomotiven  und  sonstige  Betriebsmittel  0,t& 
zusammen  '»  Mill.  JK.     Hierzu  kommen  an  Zinsen 
Baukapitals  0,001,  an  Kosten  für  die  Anleihe  0,3«4,  ils) 
alles  in  allem  die  bereits  früher  angeführte  Summe  va 
9,905  000..«.  (Schiu»  r^f.) 


Volksschulhausbau  im  Pavillonsystom  zu  Ludwigshafen  a.  Rh. 


Von  Mu<ltb*uiiuip*kt<ir  llcutner. 


o  Studt  Ludwigsbaien  ist  arm  an  Spiel-  und  an  iruien  j 
Platzen  Uberhaupt.    Dieser  I  instand  iu  Verbindung  mit  I 
dem  Wunsche,  Schulräume  zu  schallen,    welche  inbezug  I 
auf  Le  hr,  Luft,   Heizung  und  Lüftung  dos  Beste  bieten,  im  ' 
übrigen  rechtzeitig    iur   d-'is  jeweilige   liedürfnisä  zu  sorgen, 
führten  nach  reiflicher  l'eberlegung  und  eingehendem  Studium 
zu  dem  Entschlusa,  mit  dem  seither  gebräuchlichen  Scbulhuus- 
bausysleni   —  dem  Korridorsy-stem   —   zu   brechen   und  das 
Pavillotuystom  zu  wählen,  das  sich  allenthalben  Iwi  Kranken- 
hausbauten und  auch  beim  Krankenhaus  in  Ludwigghafen  a.  Rh. 
vortrefflich  bewährt  hat.    AU  ganz  besonders  und  sofort  in  die 
Augeu  springende  Vorthcüc  einer  solchen  Anlage  gegenüber  dem 
Korridorbau  mögen  nur  die  folgenden  erwiihut  werden. 

Eine  Störung  des  Unterricht«  durch  den  Nachbar  ist  auf 
das  geringste  Maass  herabgemindert  und  nahezu  ausgeschlossen, 
da  ein  Nachbar  nur  an  einer  Seite  vorhanden  ist.    Treppen  sind  I 
bei  eingeschossigen  (iebäuden  nicht  vorhanden.  Die  beim  Korridor-  | 
bau  nach  jeder  Stunde  durch  die  Auf-  und  Abwiirtsbuwegung  ; 
aut   den   Treppen   hervorgerulene  Aufwirbelung  des  auf  den- 
selben abgelagerten  Nlaubes  kommt  ganz  in  Wegfall,    l'^s  ist 
die  Möglichkeit  bester  Lüftung  der  Räume  auf  dem  einfuchsten 
Wege  gegeben,  die  beim  mehrgeschossige»  Korridorbau  olt  nur  | 


mit  /ubilfenahme  komplizirtcr  Einrichtungen  zustande  gebne*' 
werden  kann.  Eine  leichte  Entleerung  der  Gebäude 
jederzeit  stattfinden,  da  nur  2  Klossenrüume  in  einen*  Uctiiw 
vorhanden  sind.  Auch  ist  bei  eingeschossigen  Gebäuden  ein  Itegcto 
von  Treppen  völlig  ausgeschlossen.  Insbesondere  i*t  d«*; 
Vortheil  tür  den  Fall  der  Noth,  z.  B.  Hrandfall  (Hier  <t«?- 
nicht  zu  unterschätzen ;  es  können  zur  raschen  Entleerung  dun 
nötigenfalls  selbst  die  nicht  hoch  über  dem  Boden  be6ndlii*n 
Fenster  dienen.  Es  ist  stets  frische  reine  Luft  um  alle  h.ü*rI1' 
sale  herum  vorbanden  infolge  der  bepflanzten  und  berwtfl. 
zur  Sommerzeit  stets  begiesabaren  Fläche,  während 
Kurridorliau  ilitsw  Annchnilichkeit  höchstens  den  im  Erdgc*cboa 
liegenden  .Siilen  in  demselben  Muus.sc  zutheil  werden  kiaiftt*. 
Rs  ist  die  Möglichkeit  vorhanden,  die  um  die  Gebiiude  ben™ 
angelegten  («lirtchen  mit  Pflanzungen  für  den  Anschauans*" 
Unterricht  zu  versehen.  Dij  Massena borte  mit  ihren  l  ^ 
traglichkeitcn  kommen  vollständig  in  Wegfall,  indew 
Störung  die  für  Lehrer  und  .Schüler  für  2  Klassen  erforJerlifo™ 
Aborte  bei  entsprechender  Einrichtung  im  Uebaude  selbst  uatfr- 
gehrucht  und  zur  Winterzeit  sogar  entsprechend  "V^ 
werden    kouneu.     Eine    in    erziehlicher    Umsicht  wcrüwl1'" 


Trennung  der  Maasen  kann  leicht  herbeigeführt 
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Vertheilnng  auf  einzelne  Gebäude  und  Höfe,  in  denen  anch  die 
Uebersicht  Uber  die  Schüler  eine  leichtere  ist,  als  beim  Korridor- 
systeru,  woselbst  sich  die  Ranze  SchUlerzahl  in  einzelnen Gebäuden 
und  Höfen  bewegt.  Diese  Trennung  kann  sich  noch  besonders  wohl- 
tbütig  erweisen  beim  Aultreten  epidemischer  Krankheiten,  weil 
dann  nicht,  wie  beim  Korridorbau  die  ganze  Schule,  sondern 
bloa  einzelne  Klassen  oder  Hüft»  erschlossen  werden  müssen. 
Im  Falle  eines  Krieges  kann  leicht  die  Umwandlung  der  Schule 
in  ein  vorzüglich  geeignetes  Krankenhaus  stattfinden.  Es  ent- 
steht citie  Anlage,  diu  jeder  Stadt  eine  Zierde  ist  und  weder 
den  Name»  eines  Schulpalastes  noch  den  einer  Schulkaserne 
verdient. 

Wenn  auch  alle  diese  Vorzüge  von  einsichtigen  Technikern 
und  Scbulmänuern  anerkannt  werden,  so  wird  lediglich  die 
finanzielle  Seite  dem  Pavillonsystem  für  Schulen  oft  hindernd 
stehen;  denn  man  wird  ohne  weitere  Untersuchung 


im  Wege 

neigt  sein,  in 


geneigt 
halten, 


Bauweise 


ntgeg 

dass  zuviel  Platz  für  die  Anlage  erforderlich  würde 
lurch  die  Kosten  erheblieh  sich  höher  stellen  würden,  als 
beim  Korridorbnu.  Wenn  auch  zugegeben  werden  muss,  dass 
für  eine  solche  Anlage,  soll  *ie  ihrem  Zweck  Uberhaupt  ent- 
sprechen, viel  mehr  Platz  beansprucht  wird,  als  für  einen 
Korridorbau,  so  sind  doch  die  Kosten  des  Platzes  nicht  allein 
und  immer  ausschlaggebend  für  die  Kosten  der  Gesammtanlage. 
1  läufig  werden  sich  auch  an  der  Aussenseitc  selbst  grosser 
Städte  noch  billige  Bauplätze  finden  hissen,  die  für  die  zunächst 
gelegenen  Stadttheile  den  Bau  eines  Volksschulhauses  nach  dem 
Pavillonsystem  rechtfertigen  lassen.  Des  Weiteren  wird  man 
gegen  die  Bauweise  nach  dem  Pavillonsystem  einwenden,  dass 
durch  die  Erstellung  vieler  Einzelhäuser  die  Kosten  bedeutend 
anwachsen  werden  und  dasa  sogar  nach  Inbetriebnahme  der  Anlage 
dieselben  noch  immer  mehr  sich  steigern  würden  infolge  der  durch 
ihre  allseits  freie  I»ige  erschwerten  Beheizung  der  Gebäude. 

Zum  Theil  wird  diesen  Einwendungen  begegnet  werden 
können,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  d<iss  die  kleinen 
Gebäude  eine  viel  einfachen!  Ausgestaltung  erluhren  können,  als 
dies  bei  einem  grossen  Bau  zulässig  ist;  dass  Treppenhäuser  und 
Kellerräume  gänzlich  in  Fortfall  kommen,  Fundamente  erheblich 
woniger  tief  und  die  Maucrstiirken  geringer  an< 
können,  als  bei  einem  mehrgeschossigen  Bau. 

Der  Einwand  der  erheblich  vertheuerten  Beheizung  solcher  an 
allen  Seiten  frei  stehender,  nicht  unterkellerter  und  mit  weniger 
starken  Mauern  ausgeführter  Gebäude  wird  bei  Anwendung  von 
Doppelfenstern  und  zweckentsprechender  Isolirung  von  Wiiuden, 
Fussboden  und  Decken,  wie  sie  in  vorliegendem  Falle  durchweg 
durchgeführt  sind,  vollkommen  hinfällig,  nichtigen  Aufschluaa 
über  die  Kosten  frage  kann  lediglich  eine  genaue  Bearbeitung 
zweier  Iüuzelentwürfe  nach  dem  Korridorsystem  und  Pavillon- 
system  geben  und  schliesslich  dürfte  ein  nicht  zu  erheblicher 
Mehrbetrag  bei  den  grossen  Vortheilen  in  gesundheitlicher  Be- 
ziehung doch  für  das  Pavillonsystem  entscheiden. 

Ein  wesentlicher  Umstand  in  finanzieller  Beziehung,  der  zu 
Gunsten  des  letzten  spricht  und  insbesondere  in  Gemeinden, 
die  eine  rasche  Vergrößerung  aufzuweisen  haben,  von  nicht  zu 
unterschätzender  Bedeutung  ist,  liegt  in  der  Möglichkeit  der 
bruchstückweisen  Ausführung  der  ganzen  Anlage,  indem  jeweils 
den  herantretenden  Bedürfnissen  entsprechend  ein  oder  mehre 
Pavillons  neu  erstellt  werden  können,  während  beim  Bau  eines 
mehrgeschossigen  grossen  Schulgebäudes  eine  Anzahl  von  Schul- 
sälen für  den  Bedarf  der  nächsten  Jahre  sofort  mitzuerstellen 
wären,  die  alsdann  längere  Zeit  unbenutzt  bleiben.  Bei  einer 
derartigen  Bauarbeit  ist  ~  aber,  gegenüber  dem  Pavillonsystem, 
ein  grösseres  Kapital  aufzuwenden  und  es  gehen  die  Zinsen  des 
Kapitals  für  die  erstellten  aber  nicht  benutzten  Schulsäle  verloren. 

Die  Bearbeitung  zweier  Entwürfe  für  ein  Volkssehul- 
gebäude  in  Ludwigshuien  a.  Rh.  nach  dem  Korridoreystem  sowohl 
als  nach  dem  Pavillonsystem  bat  für  den  gegebenen  Fall  zu  dem 
überraschenden  Ergebnis»  geführt,  dass  sich  die  Sehulklaase  nach 
dem  Pavillonsystem  noch  billiger  stellt,  als  beim  Korridorbnu.  Es 
wögen  zum  Vergleich  hier  einige  Zahlenangaben  folgen. 


fcn  zu 


Korridurbauayalein 


Parillonbsss  intern. 


&OW  «b  Platiflache  für  twwu  Mit. 
Werth.  31  SchulWlMsen  mit  Turn- 
ball», HauaioeialerwubnuDg  und 
Aburtgrbnude,  Lehrmittel  u  Lebrer- 
Cmm*r  aamuii  Tolliger  icioerer 
Einrichtung.  Heuungaaolag»  nnd 
Bmumbad,  »aenmt  P  talx.  Einfriedi- 
gung, htarbireetigung,  Kanalisation. 
Ums-  u.  Waswrlellon«  Mä  00»  Mk. 

1 1  Kl*»»  u.  nw'i»  •" 

Ml™   =,7  4MM. 


14«"»  ««  Plausach«  für  luaogo  M. 
Vierth,  38  äebulklaaiten  mit  Turn- 
halle ,  Haoamelaterwohnung  and 
Aborten,  Lehrmittel-  nnd  Lehrer- 
zimmer saranst  völliger  Innerer 
Einrirntung.  UeUungtianLage  und 
Brausebad,  anmalt  Platz.  Einfriedi- 
gung. Wege-  nnd  HufbefMttgung, 
Kanalisation,  Gm-  u.  Waawrlelluug 
631  Oft)  H  ,  aomil  1.  Klaas«  u.  371» 


In  den  Kosten  von  17  184  M  für  einen  Lehrsaal  beim 
Korridorbau  sind  aher  die  Zinsverluste  nicht  inbegriffen,  die  sich 
ergeben  würden  bis  zur  vollen  Besetzung  des  Gebäudes.  Der 
Komdorbau,  der  zurzeit  de*  Bezuges  11  überschüssige  Säle  entr 
hielt,  wäre  erst  nach  4—5  Jahren  ausgenutzt,  je  nachdem  jähr- 
lich 8  oder  2  Klassen  in  Zugang  kommen.    Dio  Zinsverluste 


für  das  mehr  aufgewendete  Kapital  für  die  11  leer  stehenden 
Säle  berechnen  sich  aber  zu  rd,  etwa  600— 1100  Jt.  Demnach 
würden  die  Kosten  eines  Saales  betrageu:  beim  Korridorsystem 
rd.  18000  bis  18  500  M,  beim  Pavillonsystem  1(1000  M.  Es 
würde  also  der  Saal  beim  Pavillonsystem  um  etwa  1400— 1900  M 
billiger  zu  stehen  kommen.  Die  Zahlen  beweisen,  dass  im  ge- 
gebenen Fallo  zu  den  übrigen  Vortheilen  des  Pavillonsystems  noch 
der  der  finanziell  günstigeren  Gestaltung  des  Unternehmens  tritt. 

Auch  die  Heizungsversuche  haben  infolge  der  gewählten 
Konstruktiousart  zu  einem  günstigen  Ergebnis*  geführt.  Trotz 
der  von  allen  4  Seiten  freien  Lage  der  einzelnen  Pavillons  und 
trotzdem  die  Räume  noch  nicht  völlig  ausgetrocknet  waren, 
wurden  bei  2'lS  maliger  Lufterneuerung  in  1  Stunde  und  0°  Aussen- 
temperatur  in  der  Winter-Heizperiode,  also  an  150  Heiztagen 
von  rd.  -f-  2"  R.  mittlerer  Wintortemperatur  nur3.2obm  Gas  (Dr 
1  cbm  beheizten  Raum  des  Pavillons  erforderlich. 

Das  Gelände,  auf  welchem  die  Kolonie  erbaut  wird  bezw. 
zumüieil  erbaut  ist,  uiniasst  ein  völliges  Bauviortel  im  hiesigen 
Erweiternngsbezirk  der  Stadt  von  der  Gestalt  eines  nahezu  gleich- 
seitigen Dreiecks  von  etwa  14  600  «im  Flächeninhalt  Obwohl 
augenblicklich  noch  ziemlich  .in  der  Aussenseite  des  bebauten  Ge- 
bietes gelegen,  wird  bei  der  fortschreitenden  Bauthätigkeit  nach 
Verlauf  weniger  Jahr«  die  Kolonie  völlig  umbaut  sein.  Das 
Grundstück  wird  auf  allen  3  Seiten  von  Strassenzügen  begrenzt 
und  es  sind  demselben  an  der  nördlichen  und  östlichen  Ecke  nach 
dem  Bebauungsplan  noch  freie  Plätze  vorgelagert  Von  der  ge- 
sammten  verfügbaren  Fläche  von  etwa  14  (WO  werden  4500  1m 
Uberbaut  so  dass  auf  Wege  und  bepflanzte  Flächen  um  dio 
Gebäude  herum  sowie  für  mit  Bäumen  zu  bepflanzende  Spiel- 
höfe  und  den  Turnplatz  noch  rd.  10  100  V°  entfallen. 

Die  Stellung  der  Gebäude  ist  eine  solche,  dass  die  von  nur 
einer  Seite  beleuchteten  Seh u träume  Licht  von  Norden,  Südosten 
oder  Südwesten  erhalten,  wohingegen  die  beiderseits  beleuchtete 
Turnhalle  ihr  Licht  von  Norden  und  Süden  empfängt.  Die 
Klassenräume  sind  mit  Ausnahme  der  einen  Strassenfront  den 
Strassen  abgekehrt  Die  Gebäude  stehen  5  m  hinter  der  Bau- 
fluchtlinie zurück.  Zwischen  den  einzelnen  Gebäuden  liegt  für 
je  eine  beschränkte  Anzahl  von  Klassen  der  Spielhnf,  der  so  ein- 
gerichtet ist  dass  er  zur  Winterzeit  als  Platz  zum  Schlittschuh- 
laufen lienutzt  werden  kann.  Das  Gelände  ist  auf  verglichene 
Strasscnhöhe  aufgefüllt  und  liegt  vom  tiefsten  Punkte  noch  rd. 
2.7  m  über  dem  höchst  beobachteten  Grundwasserstaud,  der  sich 
bei  der  Uebenschwctnmung  des  Jahres  1882  ergah. 

Die  «iebäude  zerfallen  in  2  Gruppen,  in  solche  mit  einem 
Stockwerk  und  2  Klassenzimmern  und  in  solche  mit  2  Stock- 
werken und  4  Klassenzimmern. 

Die  eingeschossigen  Gebäude,  von  denen  einschliesslich  der 
Turnhalle  15 
kleinen 
breiten  Ko 

zimmer  von  je  70  gm  Grundfläche  bei  4,3 m  lichter  Höhe, 
welche  somit  bei  der  Normalzahl  von  60  Schülern  lür  je  einen 
Schüler  1,16  qm  Grundfläche  und  5 ebm  Luftraum  bieten;  ausser- 
dem sind  vorhanden  in  jedem  Gebäude  1  Lehrerzimmer  für  die 
beiden  Lehrer  von  Ii  im  Grösse,  1  Lehrer  und  2  Schüleraborte 
sowie  ein  Pissoir,  sämmtlich  vom  Vorplatz  aus  zugänglich; 
ausserdem  ein  etwa  9  <l«n  grosses,  nur  vom  Schulhof  aus  zugäng- 
liches, also  hauptsächlich  nur  während  der  Pausen  zu  benutzen- 
des Pissoir.  Die  sämmtlichen  Räume  sind  nicht  unterkellert; 
der  Fussboden  liegt  0,70  «n  über  dem  umliegenden,  im  Mittel 
0,70  hoch  aufgefüllten  Gelände;  die  Fundamenttiefe  vom  Fuss- 
boden der  Räume  ab  bis  Unterkante  Fundanientsoble  ist  ge- 
ring und  es  sind  die  Fundamente  aus  Bruchsteinen  mit 
Schwarzkalkmörtel  auf  Zementbetonsohlen  gemauert.  Um 
gegen  Feuchtigkeit  und  Kälte  den  Fussboden  von  unten  her  zu 
schützen,  ist  folgende  Herstellungsweise  gewählt  worden.  Das 
Gelände  wurde  innerhalb  der  Umfassungsmauern  bis  etwa  0,20  m 
unter  Fussbodenhöhe  mit  grobem  Kies  aulgefüllt,  darüber  kam 
eine  0,12  o»  starke  Zemectbetonschicht  mit  ebener  wagrechter 
Mörtelabgleichung,  worauf  dann  4  cm  starke  Korksteinplatten  DKP. 
in  Pech  verlegt  wurden;  den  oberen  Abschluss  bildet  ein  etwa 
1-1,5  cm  starker  geglätteter  Verputz  aus  Gipsmörtel,  worüber 
Linoleum  gelegt  wird.  Die  Korridore  und  Vorplätze  erhalten 
statt  des  Linoleums  einen  Asphalt-Fussbodenbelag  von  1,5  am 
Stärke  ohne  Korkunterlage.  Die  Mauern  seibat  sind  gegen 
aufsteigende  Bodenfeuchtigkeit  durch  Asphaltirung  geschützt. 

Die  Vit  Stein  starken  Urofassungswände  sind  auf  der 
Innenseite  mit  4«»  starken  Korksteinen  DKP.  bekleidet  und 
darüber  mit  Gips  verputzt  und  geglättet.  Das  Mauerwerk  ist 
in  seinen  Ansichteflächcn  mit  weissen  und  rothen  Mascbinen- 
steineu  I.  Kl.  verblendet  unter  sparsamer  Verwendung  von  bloss- 
rothen  Pfälzer  Sandsteinen  und  das  Sockel  mautr werk  ist  in 
Bruciurteinen  mit  Verblendung  von  gespitzten  Bruchsteinen  und 
gestocktem  Granit  ausgeführt.  Die  Dacheindeckuüg  erfolgte  mit 
Falzziegeln  in  2  Farben.  Die  Decken  aller  Räume  sind  nur  aus 
6  cm  dicken,  an  dem  zwischen  die  Dachbinder  eingeschobenen 
6  14  cm  starken  Gebälk  angenagelten  Korkstcinplatten  DRP.  ge- 
bildet auf  der  Innenseite  mit  Gips  glatt  verputzt,  auf  der  .' 
seite  mit  einem  Putz  von  Zen 


15  geplant  und  bis  jetzt  erstellt  sind,  enthalten  einen 
Vorplatz  mit  Windfangthüre,  einen  geräumigen 
orridor,  der  mit  zur  Kleiderablage  dient  2  Klassen- 
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i  Riurue  bähen  Doppelfenster  erhalten  und  es  sind 
die  äusseren  Fenster  in  Eichen-,  die  inneren  in  Forlenholz  zur 
Ausführung  gekommen.  Die  FeiisterlichUläche  zwischen  den 
Gewänden  gemessen  betragt  10  am  für  1  Klassenraum ;  nahezu 

1  \  der  Grundfläche  einer  Klasse.  Kür  die  Beheizung  der  Räume 
ist  Ofenheizung  vorgesehen  und  es  werdeu  voraussichtlich,  da  die 
Probeheizung  mit  Gas  zu  einem  gunstigen  Ergebniss  geführt  hat, 
Gasöfen  zur  Aufstellung  gelangen.  Die  Kamine  der  Oefen 
bestehen  aus  in  den  Wauden  eingemauerten  0,12  bezw.  0,15  weiten 
glasirten  Thonröhren.  Für  jeden  Klassenraum  sowie  den 
Korridor  werden  2  Oefeti  aufgestellt,  denen  die  frische  Ausscn- 
luft  unter  dem  Fussboden  durch  Thourohre  zugeleitet  wird;  durch 
den  inneren  Zylinder  des  Ofens  hindurchstreiebend  erwärmt  sich 
dieselbe  und  strömt  auf  etwa  50°-  (H)0  erhitzt  nach  oben  rd. 
1,00  <■>  Qber  dem  Fussboden  aus.  Abluftkamine  sind  für  jeden 
Klassenraum  3  und  für  den  Korridor  2  zur  Ausführung  gebracht. 

2  der  Abtuftkaruine  eines  Klassenraumes  liegen  an  der  Außen- 
wand in  den  Fensterpfeilern  und  sind  zur  Vermeidung  zu  starker 
Abkühlung  mit  Korkstein  DK  F.  ausgelegt.  Der  3.  Abluft- 
kamin in  der  Korridorwand  wird  durrh  dus  darin  befind- 
liche tbönerue  Abzugsrohr  des  Korridorofens  angewärmt.  Die 
Abluftkamine  in  der  Aussen  wand  werden  oberhalb  der  Saaldccko 
auf  dem  Gebälk  auiruhend  aus  Korksteinen  D.K  F.  gebildet, 
leicht  ansteigend  nach  dem  Abluftkanal  in  der  Trennungswand 
zwischen  Korridor  und  Klassenraum  geführt,  Ton  wo  aus  sie, 
alle  zu  einem  Kamin  vereinigt  über  das  Dach  gehen.  Hie 
Abluftkamine  haben  solche  Abmessungen  erhalten,  dass.  wie 
bereits  durch  Versuche  bestätigt,  bei  0°  Aussentemperatur  und 
15°  Innentemperatur  21 ..  malige  Lufterneuerung  in  1  Stunde  in 
den  Klassensälen  stattfindet.  Wenn  die  Wa 
hinsichtlich  ihrer  Tragfähigkeit  vollauf  genügen,  so 
zu  befürchten  gewesen,  dass  bei  den  allseits 
GebSuden  nicht  hinreichend  Schutz  gegen  Temperatur!  itferenz 
geboten  »ei,  wie  auch  die  gleiche  Befürchtung  bei  den  nicht 
unterkellerten  Kämmen  hatte  Platz  greifen  dürfen.  Zur  Ver- 
meidung dieser  Uehelstände  dient  die  erwähnte  Verkleidung  mit 
Korksteiuen,  deren  Wirkung  durch  die  folgenden  Zahlen  zur 
Genüge  beleuchtet  wird.  Wahrend  1  qra  Wandfläche  aus  Back- 
steinen 12cm  i,tark  in  1  Stunde  und  ffir  1  Grad  Temperatur- 
difterenz  3,32  Wärme- Einheiten  tmtismittirt.  geschieht  dies  bei 
4cm  starkem  Korkstein  Dlil\  in  weit  geringerem  Maasse;  die 
Warnietransmission  betragt  hierbei  unter  denselben  Verhältnissen 
nur  0,72  Wirme-Einheiten,  also  etwa  l,'v  Ein  weiterer  nicht 
zu  unterschätzender  Vortheil  der  Korksteinverkleidung  liegt  in 
der  Möglichkeit  des  raschen  Anbeizens  der  Räume,  da  sie  bis 
zum  Eintritt  in  den  Beharrungszustand  nur  eine  ganz  mini- 
male Menge  der  Warme  verbraucht,  die  bei  nicht  bekleideter 
Wand  für  Erwärmung  der  Backsteinwand  aufgewendet  werden 
müsste.  Da  die  Gasheizung  nur  bei  rationeller  Anwendung 
mit  Kohlenheizung  in  Konkurrenz  treten  kann,  so  ist  die 
ausgeführte  Konstruktion  hierzu  besonders  geeignet. 

Die  Isolirung  der  Wände,  des  Fussbodens  und  der  Decke 
in  Verbindung  mit  den  Doppelfenstern  und  den  eingebauten  für 
Unbefugte  unzugänglichen  automatischen  Temperaturreglern  bei 
den  Gasöfen,  wodurch  eine  Regelung  der  Temperatur  seitens  der 
Lehrer  oder  Schüler  ausgeschlossen  ist,  hat  denn  auch  zu  dem 
schon  erwähnton  günstigen  Ergebnisa  der  Heizungsversuche  ge- 
führt. Bezüglich  der  inneren  Einrichtung  wäre  noch  zu  erwähnen, 
dass  Decken  und  Wände  tapezirt  werden  sollen.  Das  Holz- 
werk  der  Touren,  Fenster  und  Möbel  ist  lasirt 

In  jedem  Klassenraum  gelangen  in  3  Reihen  zusammen 
31  zweisitzige  Blinke  nach  System  Rettig  -zur  Aufstellung,  die 
neben  ihren  sonstigen  Vorzügen  durch  ihre  leichte  Umlegbarkeit 
eine  gründliche  und  leichte  Reinigung  der  Räume  ermöglichen. 

Die  künstliche  Beleuchtung  für  die  Winterzeit  wird  in  jedem 
Klassenraum  durch  0  Auerseho  Gasglühlichter  mit  Reflektor- 
scheiben bewirkt;  die  Flammen  werden  Tom  Korridor  aus  gleich- 
zeitig angezündet  und  gelöscht,  sodass  eine  Störung  des  Unter- 
richtes durch  Betreten  der  Klassen  räume  völlig  ausgeschlossen 
ist.  Im  Korridor  befindet  sich  ein  Zapthahn  der  Wasserleitung 
mit  Ausgussbecken  und  Trinkbecher,  ausserdem  ist  die  Wasser- 
leitung zu  den  Klosets  die  tbeils  als  „Unitas-*  theils  als  Trog- 
klosets ausgebildet  sind,  sowie  zu  den  Pissoirs  geführt,  um  eine 
kräftige  Bespülung  dieser  Anlagen  im  gesundheitlichen  Interesse 
durchführen  zu  können. 

Anschliessend  an  die  eingeschossigen  Gebäudegruppen  wäre 
noch  die  Turnballe  zu  erwähnen.  Dieselbe  liegt  am  südlichen 
Ende  des  Flatzcs;  es  ist  ihre  Stellung,  sowie  die  Lage  des 
Turnhofes  so  gewählt,  dass  eine  Störung  des  Unterrichts  in  dem 
zunächst  gelegenen  Schulgebäude  nicht  stattfinden  kann.  Die- 
selbe hat  die  gleichen  Abmessungen  erhalten  wie  ein  Schul- 
parillon.  Korridor.  Lehrerzimmer,  Pissoir  kommen  in  Wegfall 
und  werden  zum  Turnsaal  hinzugenominen,  so  dass  derselbe  eine 
Länge  von  20,3  m  bei  10,3  ra  Breite  erhalten  hat,  hei  einer  Licht- 
hohe  von  6  bezw.  7,70  m.  Der  mittlere  Theil  der  Hallo  ist 
unterkellert  und  es  können  bei  Benutzung  der  Turnhalle  zu 
anderen  Zwecken  dahin  erforderlichen  Falles  die  transportablen 
Üeräthe  verbracht  werden.  Der  Fussboden  liegt  0,17 «  über 
aufgefüllten  Gelände:  die  Decke  ist  unmittelbar 


an  die  Sparren  und  Zargen  des  Dachstuhls  angehängt,  a»  äia 
nur  der  mittlere  Theil  derselben  wagrecht  ist,  wShwcd  die 
liehen  Theilo  der  Dacbneigung  folgen.  Die  Decke  »sihst  & 
mit  Korksteinen  DRF.  und  Gipsüberzug  isolirt:  diese  Piittei 
sind  auf  der  hölzernen  sichtbaren  Decke  der  lialUe  »um- 
lagert. Im  l'ebrigen  ist  die  Ausbildung  dieselbe,  wie  bei  iy, 
Sehulpavillons,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  statt  des  Ihu- 
leums  auf  den  Korksteinen  des  Fussbodens  15  »im  starker  Asjta);- 
Uberzug  gewählt  worden  ist,  wodurch  ein  sehr  elastischer  uiri 
doch  sich  wenig  abnutzender  Fussboden  erstellt  ist. 

Die  zweite  Gebäudegruppe  umfaast  die  2 geschossigen  GeUoik 
deren  imganzen  3  errichtet  werden,  und  zwar  je  eins  mi  dra 
abgeschrägten  Ecken  des  Grundstückes  nach  den  bereits  erwhhuo'j 
freien  Plätzen  zu  und  das  mittlere  Gebäude.  Sämmtliche  3  («■ 
baude  sind  unterkellert,  das  mittlere  enthält  im  Keller  du  Seh:- 
bad  zur  gleichzeitigen  Abbrausung  von  33  Schülern,  im  tv'.y- 
schoss  die  Wohnung  des  Hausmeisters,  ein  Zimmer  far 
Lehrerobmann.  Konferenzzimmer  und  Aborte,  sowie  das  vom  Hct 
aus  zugängliche  Pissoir,  im  Obergeseboss  2  Klassenräunip.  Lehrw- 
und  Lehmiittelzimmer;  die  beiden  anderen  2gesehossigen  Gelii.j' 
enthalten  in  beiden  Stockwerken  je  4  Lehrsäle,  Lehrer-  uoi 
I,ehrmittebimmer  und  Aborte.  Die  Grössen-.  Höhen-  wid 
Verhältnisse  sind  die  gleich  günstigen,  wie  überhaupt  »II«  Lj 
richtungen  und  Ausstattungen  auch  hier  dieselben  sind  wie  U\ 
den  eingeschossigen  Pavillons.  Die  Korridore  dienen  mitzurKWe:- 
abläge,  die  Treppen  sind  massiv.  Die  Fassaden  sind  in  «*v» 
reicherer  Weise  ausgebildet,  als  bei  den  eingeschossigea  Gebiulrt. 
Das  mittlere  Gebäude,  das  die  Hausmeisterwohnung  enthklt.  iz 
so  gelegen,  dass  der  Hausmeister  von  seiner  Wohnung  am  da 
einzigen  Zugang  zur  ganzen  Kolonie  übersehen  kann. 

Die  ganze  Anlage  wird  mit  eisernem  Gelinder  auf  stein*«-. 
Sockel  eingefriedigt  und  unmittelbar  hinter  dem  Geländer  i:. 
Gebüsch  bepflanzt  Ausser  dem  schon  erwähnten  Einganj  k- 
noi  h  eine  Anzahl  von  Ausgängen  vorgesehen,  die  vom  Huj" 
meister  kurz  vor  Sehluas  des  Unterrichts  geöffnet  werde«,  l't 
in  etwa  3  m  Breite  angelegten  Wege  erhalten  einen  Bev>?  iu 
ttipsusphalt,  so  dass  für  gute  Reinhaltung  und  Ablrockauni;  &^ 
selben  in  Verbindung  mit  der  Wasserleitung  und  Kaiufar-n 
bestens  Vorsorge  getrotfen  ist. 

Die  Wasserleitung  ist  In  die  Gebäude  eingeführt ;  ns*f- 
dem  ist  durch  eine  Reihe  über  das  ganze  Gelände  vertheilt  an' 
gebrachter  Hydrantbrunnen  und  Hydranten  sowohl  für  Iis  B^- 
dUrfnLss  der  Schüler  und  das  Besprengen  der  Schulhöfe  und  nV 
ptlanzungcn  in  ausreichendem  Maasse  Vorsorge  gerjofai.  »tf 
auch  im  Falle  eines  ausbrechenden  Brandes  dem  Feuer  »irbiu 
entgegen  getreten  werden  kann. 

Eine  Anzahl  noch  aufzustellender  Laternen  ermöglicht  etge- 
benen  Falles  auch  eine  angemessene  Beleuchtung  zur  Nicmki' 
Baumpflanzungen  an  allen  Wegen,  sowie  auf  dem  Spieflwfe 
Turnplatz,  soweit  dadurch  das  Licht  der  Klassenräume  nicht  *• 
einträebtigt  wird,  sowie  Anpflanzungen  um  die  Gebäude  beru 
vervollständigen  die  Anlage.  g 

Die  Kosten  der  Gesammtanlage  beziffern  sieb  wie  ' 

bereits  erwähnt  auf  »ÖltGJ 

Hiervon  entfallen  auf:  I.  Gebäude 

a)  14  eingeschossige  Pavillons  mit  je  2  Klassen- 
räumen, Lehrerzimmern,  Aborten  usw.  sammt 
inneren  and  Heizangs- Einrichtungen,  Gas-  und 
Wasserleitung  zu  je  20  300  M  

b)  2  zweigeschossige  Eckpavillons  mit  je  4  Klaosen- 
räuraen,  Lehrer-  u.  Lebrtuittelzimmer,  Aborten 
usw.  mit  inneren  und  Heizung -Einrichtungen, 
Gas-  und  Wasserleitung  zu  je  45  000  M. 

c)  Ein  2  geschossiger  Mittelpavillon  mit  Brausebad 
im  Keller,  Hausmeisterwobnung,  Verwaltungs- 
räumen und  Aborten  im  Erdgcschoas,  2  Klawen- 
rSumen.  Lehrer-  und  Lehmiittelzimmer  im 
Obergeschoes,  sammt  innerer  und  Heizung*-  _  . 
Einrichtung,  Gas-  und  Wasserleitung  .... 

d)  Turnhalle  sammt  innerer  und  Heizungs-Ein- 
richtung, Gas-  und  Wasserleitung  

II.  Bauplatz   N**" 

III.  Auffüllung  und  Planirung   10 

IV.  Einfriedigung   »•* 

V.  Kanalisation   1,  M 

VI.  Wasserleitung  sammt  Hydrantenbrunnen  und 

Hydranten   3l'X 

VII.  Gaszuleitung   1  f' 

VIII.  Wegebefeetigung   2*£* 

XI.  Baumpflanzungen  und  Anlagen  

X.  Insgemein   5  — 

Summa  tan«"- 

Mit  dem  Bau  der  Anlage  wurde  am  4.  September  1883  te* 
gönnen;  von  den  Pavillons  ist  am  1.  Mai  der  eine  provis*^ 
bezogen  worden  ;  lü  Klasseusule,  Hausmeisterwohnung  und  iu» 
halle  sind  am  16.  September  d.  J.  bezogen  worden.  . 
Möge  die  Anlage  der  Schule  zum  Segcu  und  der  Stsd*  r 
Freude 
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Mittheilungen  ans  Vereinen. 

Frankfurter  Aren.-  u.  Ing.-Vereln.  In  «ler  Versamm- 
lung am  7.  Declw.  <i.  J.  sprach  Hr.  Rcgbmatr  II.  Roeasler 
über  die  Mainkan&lisution  und  den  Flosshaten  zu  Kostheini  Dem 
durch  ausführliche  Pläne  unterstützten,  «ehr  belehrenden  Vortrag 
entnehmen  wir.  dang  die  mittlere  Wassertiefe  des  Maine«  zwischen 
Frankfurt  und  Kastel  vor  der  Kanalisation  nur  0,0  ■»  betrug, 
dam  indessen  durch  die  in  den  Jahren  1883— 8fl  zur  Ausfuhrung 
gebrachte  Kanalisation  insbesondere  durch  die  Anlage  mehre r 
Wehre  nun  eine  Mindesttiefe  von  2  ™  geschaffen  wurde. 
Das  GesammtgefKlle  der  ganzen  rd  IIB  km  langen  Strecke  be- 
tragt rd.  10  ni  und  wurde  auf  5  bewegliehe,  sogenannte  Nadel- 
wehre  vertbeilt-  Zur  Ueberwindung  dieses  Gefälle«  sind  für 
die  Flosse  auf  der  rechten  F'lussseitc  Floserinnen,  für  die  Schiffe 
am  linken  Ufer  Schleusen  angelegt.  Eretere  sind  12  «n  breit 
und  durch  Trommel  wehre  von  1,7  "  Stauhöhe  geschlossen,  und 
ihre  Sohle  ist  mit  einem  Gefälle  von  1:200  bis  1  ■>  unter 
den  Unterwasscrspiegol  hinabgeführt 

I»ie  Schleusen  haben  zwischen  den  Tlioren  eine  Unge  von 
85  n  und  eine  »reite  von  10,5»  bei  einer  Wassertiefe  von 
2.5  m  sie  sind  durch  senkrechte  Mauern  abgeschlossen.  Zur 
Füllung  und  Entleerung  dienen  Schätzen  in  den  Thoren  und 
Umläufe  im  Mauerwerk  neben  demselben,  die  durch  eiserne 
DrebschUtzen  geschlossen  werden.  Nachdem  schon  i.  J.  1890 
der  Verkehr  auf  der  kanaliairten  Strecke  ganz  ausserordentlich 
zugenommen  hatte,  schritt  man  zu  ursprünglich  schon  geplanten 
Krgänzungsbouten.  Die  wichtigsten  derselben  waren  Vertiefung 
der  Fahrrinne  auf  2.5  ">  und  der  Anbau  von  je  einer  Schlepp- 
zugschleuse. Eine  solche  ist  255  m  lang,  hat  abgelöschte  l'fer, 
20 m  Sohlenbreite  bei  12  m  lichter  Thorweite,  so  dass  nun  bei 
Benutzung  der  alten  und  neuen  Schleusenkammern  0  der  grossten 
Rheinschilie  nebst  zugehörigen  Schleppboten  und  selbst  noch 
mehre  kleinere  Mainschitt'e  gleichzeitig  geschleust  werden  können. 

Auf  der  Mündungsstreckc  von  der  Schleuse  Kostheim  zum 
Hbein  musste  die  dauernde  Offenhaltung  der  durch  umfangreiche 
Haggerungen  hergestellten  Fahrrinne  durch  Einschränkung 
mittels  l>>itwcrken  gesichert  werden,  welche  das  Mittelwasser 
auf  105"»  einengen.  Hierdurch  wurde  der  Flossverkehr  in  der 
Mainmündung  sehr  behindert  und  es  wurde  deshalb  in  der  sogen, 
alten  Maiulache  —  einem  grOsstentheils  verlandeten  früheren 
Maiuarme  zwischen  Kustheim  und  Kastel  —  ein  Flosshafen  als 
Lager-  und  Handelsplatz  für  Flosse  hergestellt  Derselbe  nimmt 
einen  Flächenraum  von  8,5  Hektaren  ein  und  ist  an  seiner 
oberen  Einfahrt  durch  ein  zwischen  senkrechten  Mauern  be- 
wegliches, um  eine  untere  Achse  drehbares  eisernes  Klappthor 
verschlossen,  welches  trotz  seines  ansehnlichen  Gewichtes  von 
1,V>'  dank  seiner  sinnreichen  Konstruktion  von  1  bis  2  Mann, 
geschlossen,  bezw.  geöffnet  werden  kann. 

Wie  gewaltig  der  Verkehr  auf  dem  M:iin  unterhalb  Frank- 
furt seit  der  am  16.  Oktober  1SS0  st.iltirolwbtcn  Eröffnung  der 
Mainkanalisation  zugenommen  hat.  beweist  die  Tbatsarlie,  dass 
der  Schiffsverkehr,  der  im  Jahre  18*5  nur  11701«  betrug,  schon 
im  Jahre  1887  bei  Schleuse  Frankfurt  auf  HKoiRHH  und  bei 
Schleuse  Kostbeim  auf  fÜMHtOO*  gestiegen  »ar.  i.  J.  lWtfi  aber 
für  Frankfurt  auf  945  91(1'  und  für  Kostheim  auf  135t>7«2» 
gestiegen  ist. 

Der  Flossverkehr  in  diesen  Jalireu  schwankte  zwischen 
152  000'  (1804)  und  205  254  <  i.  .1.  189«.  -  Mt 


I 


Die  Erhaltung  alter  Städtebilder.  Allerorten  mehren 
sieh  die  Bestrebungen,  den  umstürzleriscbon  Zielen  der  sogen. 
Forderungen  der  Neuzeit  gegenüber  Tür  eine  möglichste  Erhaltung 
des  überkommenen  historischen  Charakters  einer  Stadt  sich  ein- 
zusetzen. Den  entsprechenden  Bestrebungen  z.  B.  in  München 
und  Nürnberg  reihen  sich  nun  auch  solche  in  Frag  an.  Dort 
hat  der  Arch-  und  lng.- Verein  beim  Stadtrath  einen  Antrag  ge- 
stellt, eine  Kommission  zur  Erhaltung  des  historischen  Charaktere 
der  Stadt  als  Beirath  des  Stadtrathes  zu  ernennen.  Letzterer 
hat  den  Antrag  genehmigt  uid  gleichzeitig  ein  Kreuchen  an  den 
Landeaanssehuss  des  Königreichs  Böhmen  gerichtet,  neben  dem 
städtischen  Beirath  einen  solchen  des  lindes  zu  ernennen.  Alle 
Freunde  historischer  malerischer  Stadtebilder  werden  das  Vor- 
gehen namentlich  schon  deshalb  lebhaft  begrüsgen.  weil  es  die 
alte  grossartige  Köuigstadt  Frag  betrifft.  — 

Die  Drahtziegel  der  Firma  P.  Stauas  &  Ruff  in 
Kottbus  bedeuten  eine  Verbesserung  im  Verputzverfahren, 
welcher  Billigkeit,  vorzügliche  Haftfincbe  für  Putz,  innigste 
Verbindung  mit  demselben,  sowie  Unverbrennlichkeit  und  Un- 
wandelbarkeit  der  fertigen  Putzfläche  nachgerühmt  werden.  Die 
Drahtziegel  bestehen  aus  Thonkreuzen  von  rhomboidischem  Quer- 
schnitt, welche  sich  um  die  Kreuzungspunkte  eines  Drahtnetzes 
mit  uuadratischen  Maschen  von  etwa  2  «m  Weite  legen  und  ge- 
brannt sind.  Dieselben  kommen  iu  Rollen  ähnlich  wie  die  Draht- 
gewebe  in  den  Handel. 


;  haben  und  deren  zweite  Folge  bei  dieser 
Blatt  vermehrt  wurde,  sich  anreiht  und 


Bücherschau. 

Otto  Rieth.  Skizzen.  Architektonische  und  dekorative  Studien 
und  Entwürfe.  Dritte  Folge.  30  Blatt  Handzeichnungen 
in  Lichtdruck.  Leipzig  1896.  Baumgartners  Buchhandlg. 
Pr.  20  M. 

Vor  einiger  Zeit  ist  von  Otto  Rieth  in  Berlin  eiDe  neue 
Reihe  von  Skizzen  erschienen,  welche  als  dritte  Folge  zweier 
vorhergegangener  Folgen,  welche  beide  in  diesem  Jahre  eine 
zweite  Auflage  erlebt  Jiaben 
Gelegenheit  um  10 

mit  den  ersten  Folgen  zusammen  ein  um  eine  Reihe  von  Jahren 
zurückgreifendes  Bild  der  Entwicklung  eines  unserer  inter- 
essantesten Baukünstlor  giebt.  In  der  gehobenen  Laune  seines 
unversieglkhen  Humors  nannte  sie  der  Künstler  bisweilen 
.Seufzer  einer  gepressten  Seele" :  das  sind  sie  nun  freilich  nicht, 
denn  wer  die  vorangegangenen  Blätter  und  die  neuen  mit  Müsse 
betrachtet,  der  wird  in  ihnen  so  viel  Offenbarungen  einer  künst- 
lerisch freien  Seele  finden,  Beispiele  einer  so  leichten  und  fröh- 
lichen Schaffenskraft  entdecken,  eine  solche  Liebe  zur  schönen 
menschlichen  Gestalt  wahrnehmen  und  eine  so  sichere  Beherrschung 
der  architektonischen  Formenspracho  beobachten,  dass  er  vor  dem 
Reichthum  göttlicher  Gaben,  die  hier  auf  eine  Persönlichkeit 
vereinigt  ist,  in  hoher  Achtung  verweilt. 

Otto  Rieth  ist  Architekt,  Bildhauer  und  Maler  in  einer 
Person;  seine  Mitarbeit  um  deutschen  Reichstagshause  ist  be- 
kannt; eine  Reihe  kleinerer  architektonischer  Ausführungen  sind 
weniger  weit  bekannt  geworden.  Der  Brunnen  auf  der  Eugensplattu 
in  Stuttgart  steht  in  bildnerischer  und  architektonischer  Beziehung 
in  hoher  Werthschätzung.  Die  Ausmalung  eines  Fraktions-Sitzungs- 
saales im  Deuen  Reichstagsgebiiude  ist  eine  noch  nicht  in  weiter« 
Kreise  gedrungene,  aber  gleichwohl  sehr  beachtete  Arbeit.  Diese 
Vereinigung  der  drei  bildenden  Künste,  die  uns  in  einer  voll- 
ständigen Verschmelzung  entgegentritt,  ist  der  Grundzug  der 
Auffassung  der  Skizzen.  Sie  können  in  drei  Gruppen  geschieden 
werden  und  zwar  in  Skizzen,  in  welchen  das  architektonische 
Element  die  Hauptrolle  spielt,  Darstellungen,  in  welchen  der 
figürlich- ornamentale  und  der  architektonische  Theil  als  nahezu 


gleichwertig  verwendet 
das  figürliche  Element 


sind  und  Korn 
die 


welchen 
tritt  und  da«  orna- 


mental-architektonische Beiwerk  eben  nur  Beiwerk 
majorem  Virginia  gloriam  ist.    Denn  die  mäuuliche  Figur  tritt  in 
den  Entwürfen  gegen  die  weibliche  stark  zurück:  die 


schwellende  Linie  der  weiblichen  Gestalt,  eine  gewisse  aber  noch 
jungfräuliche  Fülle  der  Formen,  eine  ausserordentliche  Mannich- 
faltigkeit  der  Stellung  bei  voller  künstlerischer  Empfindung:  das 
sind  die  Eigenschaften  seiner  figürlichen,  meist  plastisch  ge- 
dachten Darstellungen,  die  auf  den  ersten  Blick  in  die  Augen  fallen. 

Wir  haben  in  den  Entwürfen  des  Künstlers  ein  Gestiindnlss 
darüber,  welche  Rolle  er  dem  weiblichen  Elemente  in  denselben 
zuweist.  Eine  seiner  schönsten  weiblichen  Idealfiguren  iBI.  5) 
trägt  die  Beischrift  „Robur".  Damit  ist  alles  gesagt.  Wo  es 
angeht,  gefallt  er  sich  in  der  Wiedergabe  des  Gegensatzes  zwischen 
der  weich  geschwungenen  Linie  des  Fleisches  des  weiblichen 
Körpers  und  entweder  der  strengen,  starren  Linie  einer  archi- 
tektonischen Umrahmung,  einer  vollen Stahlrüstuug.  eines  knorrigen 
Baumes  oder  eines  wilden  Wappenthiers.  Erwähnt  seien  in 
dieser  Beziehung  die  Taf.  2,  5,  10,  17,  26,  27,  28  und  29. 

In  den  Tafeln  der  zweiten  Gruppe,  in  welchen  sich  das 
figürliche  und  das  ornamental-architektonische  Element  das  Gleich- 
gewicht halten,  tritt  diese  Bedeutung  natürlich  zurück.  Hier  kommt 
das  Ornament  in  seinem  ganzen  unversieglichen  Reichthum,  in 
der  unerschöpflichen  Mannichlaltigkeit  der  Gestaltung  zur  Geltung. 
Wappenschilder,  Verschnürungen  derselben,  Masken.  Rullwerk, 
Laub-  und  ßlumengehilnge,  Scbriftzügc  usw.  in  reichster  und 
vielgestaltigster  Form  sind  die  künstlerischen  Mittel,  mit  welchen 
eine  grosse  Wirkung  versucht  und  erreicht  ist  Erwähnt  seien 
aus  dieser  Gruppe  die  Tafeln  1,  3,  4.  7,  9,  15,  Ki,  18,  19,  20 
und  22.  In  einzelnen  dieser  Bliitter  hat  die  Architektur  an  der 
Wirkung  einen  wesentlichen  Antheil. 

Die  rein  architektonischen  Blätter  lassen  sich  wieder  in 
Untergruppen  theilen.  Die  eine  Gruppe  zeigt  architektonische 
Ideal-Kompositionen  von  einer  Grösse  der  Auffassung,  wie  sie 
etwa  bei  Piranesi  angetroffen  wird.  Grandiose  Hallenbildungen 
wie  auf  Blatt  Ü,  mit  Fiontispicen  und  Pylonen  bereichert  wie 
auf  Blatt  11,  mit  Freitreppen  und  reichen  Figurcngnippen  ge- 
schmückt wie  auf  Blatt  13,  Theilo  gross  aufgetauter  Gebliude 
für  festliche  Veranstaltungen  wie  auf  Bl.  12  u.  23,  wuchtige 
Portalbildungen  wie  auf  Bl.  24  usw.  enthatten  eine  ungewöhn- 
liche Grösse  der  Auffassung,  welcher  auf  deu  Darstellungen  der 
Blätter  21  (Rathhaus  einer  kleinen  Stadti,  25  i  Kapelle  einer 
fürstlichen  Burg  .  30  (Rathhaus  mit  malerischer  Umgebung),  so- 
wie in  den  Portalarchitekturen  auf  Bl.  8  und  14  Kompositionen 
von  bestrickendem  malerischen  Reiz  und  intimer  deutscher  Auf- 
fassung gegenüberstehen.  Das  ist  nicht  das  geringste  Verdienst 
der  RietbVben  Kompositionen,  dass  sie  bei  der  häufigen  Ver- 
wendung klassischer  Architektlirformen  das  deutsche  Element 
immer  wieder,  bald  leiser,  bald  starker,  zum  Durebbruch  gelangen 
lassen.    In  diesem  Durchgingen  werden  verwandte  RegUDgen 
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angeschlagen,  die  sofort  für  die  Entwürfe  einnehmen.  Natürlich 
liegt  darin  nicht  die  Hauptbedeutung'  der  Darstellung,  sondern 
in  der  grossen  künstlerischen  Kraft,  die  sie  verraten  und  in 
der  alten  Wahrheit,  die  sie  dem  Betrachter  wiederholt  auf- 
drängen, dass  eine  wirkliche  künstlerische  Wirkung  nur  durch 
einen  Ueberschuss  an  Temperament  hervorgebracht  wird.  Wer 
an  diesen  Grundsatz  der  Kunst  aller  Zeiten  nicht  glaubt  nnd 
den  Ueberschuss  nicht  in  sich  fühlt,  der  ist  wohl  imstande,  eine 
Kunst  des  Verstandes  zu  üben,  die  aber  nie  eine  wahre  Kunst 
ist.  Denn  diese  kommt  aus  der  Seele,  aus  der  warnt  und  un- 
eigennützig empfindenden  Seele. 

Bedarf  es  noch  der  Bemerkung,  dass  die  Rieth  sehen  Ski  wen 
keine  Bestellungen,  'sondern  freie  Arbeiten  der  Musenstunden  sind? 


Der  Oderstrom,  sein  Stromgebiet  und  Beine  wich- 
tigsten Nebenflüsse.  Herausgegeben  vom  Bureau  des  Hoch- 
waaser-Ausschusses.  108  Bogen  8°  Text  in  3  Bänden,  30  Bogen 
4°  Tabellen  und  Anlagen  in  1  Band,  30  Kartenbeilagen  in  1 
Atlas.  Berlin.  Dietrich  Reimer,  1890.  Preis  38  A  geheftet, 
IVO  Jt-  eleg.  gebunden  in  5  Binden. 

Das  Bureau  des  Ausschusses  zur  Untersuchung  der  Hoch- 
wasser-Verhältnisse, dessen  Vorsteher  Hr.  Regierung«-  und  Bau- 
rath IL  Keller  ist  hat  im  Verlage  von  Dietrich  Reimer, 
Berlin,  das  vorliegende  umfangreiche  Werk  herausgegeben,  das 
den  Anfang  einer  Reibe  von  Veröffentlichungen  über  die  nord- 
deutschen Ströme  bildet. 

Als  Vorbild  hat  das  vom  Zentralbüreau  für  Meteorologie 
und  Hydrographie  im  Grossherzogthum  Baden  herausgegebene 
Werk  .Der  Rheinstrom  und  seine  wichtigsten  Nebenflüsse*  ge- 
dient; doch  hat  die  Art  der  Anordnung  des  Stoffes  wesentliche 
Veränderungen  erfuhren,  die  schon  dadurch  bedingt  waren,  dass 
das  Rheinwerk  die  eingebende  Behandlung  der  Hocbwaaserver- 
hältnisse  einem  später  erschienenen  besonderem  Werke  Uber- 
lassen hat. 

Zur  Bequemlichkeit  des  Lesers  füllen  die  Tabellen  einen 
besonderen  Band  in  Quartformat;  auch  ist  der  Text  in  3  Bände 
geteilt,  von  denen  der  I.  Band  wiederum  in  2,  der  III.  Band 
in  3  Abtheilungen  gesondert  gedruckt  ist.  Den  Tabellen  Uber 
die  Flächengrössen  der  einzelnen  Stromgebiete  sind  Angaben  Uber 
die  Art  der  Bodenbonutzung  beigefügt.  Die  weiterfolgenden 
meteorologischen  Tabellen  bringen  umfangreiche  Mittheilungen 
über  die  Vertheilung  der  Wärme,  der  Niederschläge  und  der 
Winde,  wahrend  die  den  Beschluss  bildenden  hydrographischen 
Tabellen  alles  dasjenige  enthalten,  was  zur  Beurteilung  des 
Abflussvorganges  und  der  Art  und  Weiset,  wie  hierbei  das  Ueber- 
schwemmungsgebiet  in  Mitleidenschaft  gezogen  wird,  not- 
wendig ist. 

Für  die  Zeit  von  1873  bis  1802  sind  sowohl  die  Monats- 
wasserstäude,  wie  die  Mittel-  und  Grenzwerte  der  Jahres  wasser- 
stünde  gegeben,  während  für  die  Darstellung  des  Verlaufes  der 
Hochwasserwellen  die  Beobachtungen  des  68  jahrigen  Zeitraumes 
von  1835  bis  1882  benutzt  werden  konnten.  Eine  sehr  sorg- 
fältige Behandlung  haben  die  Tabellen  erfahren,  welche  die  Deicb- 


Die 

vor  allen  Dingen  in  der  1.  Abtheilung  des  ersten  Bandes,  welche 
der  allgemeinen  hydrographischen  und  wasserwirthschaftlichcn 
Beschreibung  des  Stromgebietes  gewidmet  ist.  Eine  Durchsicht 
der  hier  gegoltenen  Ausführungen  über  die  Gliederung  des  Oder- 
gebietes, den  Zug  der  Haupt-Wasserscheiden,  die  klimatischen 
und  geologischen  Verhältnisse,  die  Vertheilung  der  Bewaldung, 
die  Grundrissform  und  die  Gcfällverh&ltnisse  der  Gewässer,  den 
Abflussvorgang  und  die  künstlichen  Eingriffe  in  die  Gestaltung 
des  Flussbettes,  wird  am  besten  in  das  Wesen  und  den  reichen 
Inhalt  des  ganzen  Werkes  einführen. 

Die  in  einer  Mappe  beigegebenen  3t!  Karten  sind  durch 
saubere  und  deutliche  Darstellung  ausgezeichnet. 

Uebersicbtskarten  im  Maasstabe  1 :  1  500  000  erläutern  die 
liöhenschichtung,  die  geologische  Bildung  des  Stromgebietes,  die 
vorhandene  Bewaldung  und  die  Vertheilung  der  Niederschläge. 
Eine  bildliche  Darstellung  der  Grosse  der  einzelnen  Flussgebiete 
lüsst  uns  erkennen,  wie  das  gesammte  Niederschlagsgebiet  durch 
den  Hinzutritt  der  Nebenflusse  sich  vergrOssert.  während  die 
l'ebersichts-Lungsschnitte  uns  ein  allgemeines  Bild  der  Gefäll- 
verhältni.sse  geben.  Während  dann  die  im  Maasstabe  1  :  000 000 
auf  5  Blättern  enthaltene  Stromgobiets-Karte  die  allgemeine  Be- 
schreibung im  1.  Bande  des  Textes  erläutert,  gehören  die  im 
Maasstal>e  1 :1000(J0  gezeichneten  Stromthalkarten,  die  im  gleichen 
Maosstabe  gehaltenen  geologischen  Karten  der  unteren  Oder, 
die  Blätter  mit  den  Längsschnitten  der  einzelnen  Stromstrecken 
und  den  Haupt-Querschnitten  zu  der  weiter  folgenden  eingehen- 
den, nach  Abschnitten  des  Haupt&tromcs  und  der  Nebenflüsse 
geordneten  Beschreibung. 

Die  2.  Abtheilung  des  I.  Bandes  enthält  die  auf  das 
Wasserrecht  und  die  Verwaltung  des  Wusserwesens  bezüglichen 
Bestimmungen  und  umfasst  sowohl  die  für  den  Preußischen 
Staat  wie  die  für  das  vorliegende  .Sondergebiet  geltenden  Gesetze 
und  Bestimmungen.  


Der  IT.  Band  des  Textes  enthält  nach  einheitlichen  rItm>j. 
säteen  geordnet  die  ins  Einzelne  gehende  Resehreibii&g 
verschiedenen  Abschnitte  des  Stromgebietes,  während  der  III.  Buj 
die  nach  den  Kapiteln  .Stromlauf  und  Stromthal*,  .Abflus- 
vorgang*  und  ,  Wasserwirtschaft"  geordnete  Beschreibung  4« 
einzelnen  Strom-  und  Flussläufe  in  sich  fasst.  Dabei  beirti 
sich  die  1.  Abtheilung  auf  den  Hauptstroni,  die  2.  AbthalaDt. 
auf  die  wichtigsten  Nebenflüsse  mit  Ausschluss  der  Warthe  vA 
die  3.  Abteilung  auf  die  Warthe  und  ihre  Nebenflüsse. 

Es  würde  den  zur  Verfügung  stehenden  Raum  weit  «bei- 
schreiten,  wenn  neben  der  allgemeinen  Andeutung  des  Icaih«« 
dieses  interessanten  Werkes  auch  auf  Einzelheiten  eingegugn 
würde;  denn  die  weitergehende  Erörterung  des  einen  nk: 
anderen  Punktes  würde  bei  der  ungeheuren  Stoffmenge  willkluixi 
erscheinen  oder  sie  würde  sich  auf  hundert  andere  funkte  i«t- 
laufend  mit  erstrecken  müssen.  Es  darf  hier  deshalb  zuuaia«i>< 
fassend  gesagt  werden,  dass  in  Zukunft  keine  das  (Mergebit; 
betreffende  Arbeit  dieses  vollständige  Werk  wird  unberucluirtür. 
1  aasen  können,  wie  es  denn  auch  seiner  Natur  nach  bestimöi 
ist,  den  Ausgangagunkt  für  weitergehende  Untersuchungen  *>■ 
Hochwasserattssehusses  zu  bilden.  Das  Werk  wird  aber  ju4 
namentlich  im  I,  und  III.  Bande  und  in  den  Kartenbeilagen  fV 
allgemeine  wasserbauliche  und  wasserwirtschaftliche  Stoiw. 
mit  Erfolg,  benutzt  werden  können. 

Ein  Werk  von  diesem  I  nifange  und  dieser  Volbtindifirc* 
erforderte  natürlich  die  Mitwirkung  weiter  Kreise 
von  deu  Mitgliedern  des  Hocbwaaserauoschusses  und 
Bureaus  und  van  den  Wasser-  und  Melioration»- Baubesmteii  ito 
Proviitziulbehordeu  haben  sich  namentlich  die  Vertreter  desK> 
Meteorologischen  Instituts,  der  Kgl.  Geolog,  l^andesanslalt  rJ 
der  Kgl  General-Kommission  zu  Breslau  bei  der  Sanimluoff  ul 
Ordnung  des  Stoffes  betbeiligt. 

Der  gelungene  Ausfall  des  Werkes  lässt  uns  des  B< 
arbeilungcn  der  übrigen  norddeutschen  Flussgebiete  mit  Sptatitc 
entgegensehen.  Möge  sich  im  Laufe  der  Weiterarbeit  da»  Bveu 
des  Wasscraussrbusses  zu  einem  Deutschen  hydrognpbxta 
Bureau  ausgestalten,  damit  dauernd  ein  Mittelpunkt  fir  1« 
Sammlung  des  auf  die  wasserwirtschaftliche  Behandlung;  ansei* 
Ströme  bezüglichen  Materiales  geschaffen  werde. 

Meyer's  historisch-geographischer  Kalender (BiWi: 

graphisches  Institut  in  I>eipzig  und  Wien),  wird  manchem  wii<- 
kommen  sein  durch  die  Uber  600  Städteansichten,  Architekuirtalio 
historischen  Porträts,  Wappenbilder  usw.,  welche  die  «iairiwi 
Tageblätter  schmücken.  Die  alten  Städteansichten  sind  meist  wt* 
Marian,  die  neueren  meist  nach  der  Natur  wiedergegebfo.  Ui> 
Zusammenstellung  besorgte  Hr.  Karl  B  Uhrer.  Der  Sortuw:&' 
preis  von  1,50  Jl  ist  ein  durchaus  mässiger.  — 


Preisbewerboniren. 
Zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  einen  nwos- 
mentalen  Brunnen  in  Altona  eröffnet  der  dortige  Hspjitnt 
einen  öffentlichen  Wettbewerb  für  deutsche  Architekt« 
Bildhauer  mit  Termin  zum  1.  Mai  1897.    Der  Brunn« 
auf  dem  öffentlichen  Platze  zwischen  Bahnhofsvorplatz  und  Slutt- 
strasse  aufgestellt  werden.    Ueber  3  Preise  von  1000.  800  uii 
400  JC  entscheidet  ein  Preisgericht,  welchem  als  Fachleute  ^ 
Hrn.  Bildhauer  Prof.  BrUtt- Berlin,  Prof.  Dr.  Lkblwurk 
Hamburg  und  Arch.  Petersen- Altona  angehören.   I 'nterlag« 
durch  dos  Stadtbauamt.  — 


Berichtigung.  S.  631.  I.  Sp.  Z.  5  v.  o.  moss  es  W« 
derselben  .Des&ecker"  in  Heilbronn  heisseit. 

Hrn.  Stadthmstr.  J.  in  P.     Ein  besonderes  ge»et: 
lieh  es  Verbot  der  Zuführung  von  verunreinigten  Wassern 
Grundwasser  besteht  u.  W.  im  preussischen  Staatsgebiete  b# 
nicht;  doch  hat  das  in  Vorbereitung  befindliche  Gesetz  8b«* 
Wasserrecht  in  Preussen  ein  solches  Verbot  .  aufgenommen.  1^ 
dasselbe  in  Wirksamkeit  tritt,  kann  der  Zweck  der  Fernb»ta 
von  Verunreinigungen  des  Grundwassers  durch  einfaches  Verl«: 
jeder  Ortspotizcibehürdc  erreicht  werden.   Sie  dürften  daher 
der  beabsichtigten  Anlage  alsbald  auf  unübersteiglicbe  BisAr- 
nisse  stossen. 

Hrn.  Arch.  A.  L.  in  Duisburg.  GasglUhlichtlaropen,  Sy*» 
Auer,  haben  sich  in  gedeckten  Reitbahnen  durchaus  tttvtiirt 

Hrn.  F.  Z.  in  Metz.  Als  einziges  Werk,  au»  »clchm 
Zusammenhängendes  Uber  Schaufenster- Konstru ktionen  i»»rb 
inbezug  auf  Tischlerarbeiten)  zu  entnehmen  ist,  nennen  wif  to*1 
Raukundu  d..  Architekten,  Bd.  Li  und  1.2,  Aufbau  und  Awt»'' 
189*»; WS,  liebst  Bd.  II,  Gebiiudekunde  1883,  Berlin,  Tof«- 
Alle  anderen  uns  bekannten  Spezialwerke  betonen  zu  »«"  °" 
dekorative  Seite  bei  fast  vollständiger  Vernachlässigung  «» 
besonderen  Anforderungen. 

Hrn.  IL  G.  in  S.  Pf.  Sie  können  Tagegelder  und  *f 
wirklichen  Roi*e- Auslugen  beanspruchen. 


K  iuiiuiBKiyiih^rliijr  «>m  Krnsi  Tutcli«,  Brrliu.    l-ar  die  Uo4ai.n<m  vemotwurülcli  K.  E.  O.  KriUcl»,  Btrüo.    Druck  \o«  Wlln.  Gre*«, 
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lnh»II:  Du  nra»  Gebäude  dm  k.  wurU*mliergi»<-bin  Landea-Oewerbe- 
>  In  Stuttgart  (  Hi-blua»).  —  [  irr  neu»  Rhetabafea  zu  husseldorf  iSthlus»). 
-  Hor-OberbaaraUi  Julius  Hofm«nn.  --  Soll  es  den  ileul*rheo  B*ube  muten 
fernerniB  frrgfc»t*i||i  bleiben,  an  Wettbewerhungrn  TIipiI  ru  nehmen  oder  in 


da»  Prelegencbl  einen  Wettbewerb««  einzutreten'  -  m<?  Bedienung  der  L'ebar- 
(ahilen  an  den  Etaenbahnen  -  Mitlheilungen  aa«  Vereinen  —  Vernwdttea  • 
BUcherarnau.   -  Preuibeierrbungeii.  -  Peraonal-NachrirhWB    --  Brief-  uBd 
Kragekaaion. 


Das  neue  Gebäude  des  k.  württembergischen  Landes-Gewerbemuseums  in  Stuttgart. 


Hierzu  dio  Abbildungen  auf  S.       und  eise  Bildbeilage. 

Das  reiche 


Innere  des  in- 
rede  stehenden 
Gebäudes,  das 
seiner  ganzen 
Gestaltung  nach 

unzweifelhaft 
mit  demselben 
Hechte  ein  Denk- 
malbau genannt 
werden  könnte, 
mit  welchem 
man  es  als  eine 
Unterrichts-An- 
stalt im  weiteren 
•Sinne  des  Wor- 
tes bezeichnet, 
würde  zu  seiner 

Schilderung 
einen  so  breiten 
Bann  beanspru- 
chen und  auch 

beanspruchen 
dürfen,  wie  er 
in  dieser  Zeit- 
schrift nicht 
zur  VeriUgnng 
steht.  Die  von  uns  mit  dankbarer  Anerkennung  übernomme- 
nen Ansichten  und  die  nach  ihnen  gefertigten  Abbildungen 
des  Inneren,  das  in  voller  UebersichtHchkeit  in  dem  Schnitt 
aut  S.  629  und  in  seinen  einzelnen  Theilen  auf  S.  625, 
653  sowie  auf  der  Bildbeilage  wiedergegeben  ist,  bieten 
einen  Ersatz  und  dürften  uns  einer  eingehenderen  Be- 
schreibung entheben.  Wir  können  uns  somit  nur  auf  ein- 
zelne Erläuterungen  beschränken. 

Aller  Keicbthurn  der  künstlerischen  Gestaltung  und  des 
Materials  ist  auf  die  Vorhalle,  das  llaupttreppcnhaus,  die 
König  Karl-Halle  mit  ihren  Seltensälen,  die  Bibliothek  und 
die  über  ihr  liegenden  Sammlungsräume  vereinigt.  Ge- 
schmiedete und  verglaste  Thore  von  Eichb erger  &  Le  u tili 
in  Stuttgart  gewähren  durch  ein  4, 15 01  breites  und  tt,14»> 
hohes  Hauptportal  mit  zwei  Nebenportalen  Einlass  zu  der 
weiträumigen  Vorhalle,  zu  welcher  breite  Granitstufen  aus 
dem  Fichte) gebirge  mit  reicher  Wangenbekleidung  von 
Labradorgranit  emporführen.  20  Säulenpaare,  deren  Basen 
aus  Odenwaldsyenit,  deren  Schäfte  aus  hellem  Bavenogranit 
bestehen,  theilen  eine  Dreischiffanlage  ab  und  tragen  ein 
Gebälk  aus  Obernkirchner  Sandstein  (Abbildg,  1,  S.  625). 
Der  Fussbodenbelag  besteht  aus  Terrazzo  mit  ornamentalem 
Flachmusterschmuck,  die  Wandflächen  sind  in  grünlichem, 
ihre  Architektur  ist  in  steinfarbigem  Ton  gehalten.  Gurt- 
bögen und  Gewölbe  sind  mit  ornamentaler  Malerei  von  lies  sc 
in  Leipzig  versehen.  Das  Licht  zur  Vorhalle  fällt  durch 
0  grosse  Fensteröffnungen,  deren  gemalte  Verglasung  von 
van  Treeck  in  München  herrührt.  Vier  Bronzekandelaber 
(Entwurf  Neckelmann,  Modell  Scharrath  in  Stuttgart 
und  Schön  in  Frankfurt  a.  M.,  Erzguss  Paul  Stotz  in  Stutt- 
gart) schmücken  die  Säulenzwischenräume  nahe  der  Vor- 
hallentreppe.  Hechts  und  links  eröffnen  sich  Durchblicke 
nach  den  Kuppelräumen,  deren  Eingänge  Karyatiden  in 
Savonnierekalksteiu,  nach  dem  Modell  von  Prof.  G.  Eber- 
lcin  in  Berlin  von  Bildhauer  Fan  gh  Sinei  in  Stuttgart 
ausgeführt,  schmücken.  Die  Eingänge  werden  durch  ge- 
schmiedete Thore  von  Eich  berger  &  Leuthi  abge- 
schlossen. 

Das  Haupttreppenhaus  zeichnet  sich  durch  freie  Durch- 
sichten aas.  Das  Material,  aus  welchem  es  gefügt  wurde, 
ist  nicht  minder  vornehm,  als  das  der  Vorhalle.  Die 
2.80"  breit  freitragenden  Stufen  bestehen  ans  Granit  vom 
Fichtelgehirge;   die   Bmleulieliigc   sind   aus  ornamentalem 


und  in  der  Würde  und 
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Terrazzo  hergestellt;  Pfeiler  und  Wände  sind  mit  Stuck- 
marmor (rouge  griotte)  bekleidet.  Das  Treppengeländer  be- 
steht aus  Balustern  aus  Stuckmarmor  mit  Griff  aus  Marmor. 
Eine  kreisrunde  Oeffnung  in  der  Decke  des  unteren  Treppen- 
hauptpodestes  ergiebt  interessante  Durchblicke  zum  oberen 
G  eschoss.  . 

In  alleu  Geschossen  öffnet  sich  das  Treppenhaus  mit 
Durchbrechungen  gegen  die  König  Karl-Halle.  Die  Thore 
dieser  Ueffnungen  schmiedeten  im  Untergeschoss  W.  Stern 
in  Stuttgart,  im  übergeschoss  Gebr.  Annbr Ilster  in 
Frankfurt  a.  M.,  das  Umfassungsgeländer  der  kreisrunden 
Deckenöffnung  E.  Puls  in  Berlin.  Im  oberen  Gcschoss 
sind  die  Treppenhanswände  mit  röthlicbgelbem  Stucco 
lustro  bekleidet,  der  gemalte  Wand-  und  Deckenschmuck 
ist  in  lichten  Farben  gehalten. 

Der  thatsächliche  und  künstlerische  Mittelpunkt  des 
Hauses  ist  die  König  Karl-Halle,  deren  Bedeutung 
S.  636  erläutert  ist.  Mit  einem  lichten  unteren  Flächenma 
von  26:  26,8 »,  das  sich  im  Obergeschoss  auf  34,7  :  26,3  ■ 
erweitert,  erstreckt  sie  sich  der  Höhe  nach  durch  3  Stock- 
werke und  entspricht  in  ihrem  künstlerischen  Ausdruck 
Weise  des  Eindruckes  ihrer  monu- 
in  vollkommenster  Weise.  Ihrer 
freie  Grösse  zugrunde,  der  eine 
Beherrschung  aller  Mittel,  welche 
Kunst  und  Material  gewähren,  zurseite  steht.  Die  archi- 
tektonische Gliederung  ist  au*  der  Beilage  und  aus  der 
Abbildung  auf  S.  653  ersichtlich.  36  monolithe  Marmor- 
säulen und  0  Marmorpfeiler  (rouge  griotte  aus  Belgien)  mit 
Plinthen  und  Käsen  aus  Schupbacher  Marmor  (Nassau) 
tragen  die  Gebälke  der  Säulenstellungen.  Pfeiler-  und 
Säulenknpitelle  sind  hier  wie  in  den  beiden  seitlichen  Sälen 
und  in  der  Vorhalle  aus  Galvanobronze.  Die  Gebälke  sind 
aus  Obernkirchner  Keupersandstein.  Die  Brüstung  des  ersten 
Geschosses  ist  aus  Carraramarmor  mit  galvanisch  bronzirton 
Eisengussfüllungen,  die  des  zweiten  Geschosses  zwischen 
den  Pfeilern  aus  Haute  ville-Marmor 
hergestellt. 

Der  Haupttheil  der  Halle  ist  die 
gegenüber  liegende  grosse  geschwungene  Treppenwand; 
sie  enthält  in  ihrer  künstlerischen  Durchbildung  das  Moment, 
welches  dem  Bau  die  Bestimmung  eines  Denkmalbaues  gibt. 
Ihre  Gliederung  zerlällt  der  Stock  werkstheilung  entsprechend 
in  3 Zonen;  die  untere  ist  die  Treppenzone.  Die  ornamentirten 
Wangen  der  beiden  Freitreppen  sind  wie  die  Stufen  aus 
t'lair-  blanc-Marmor  von  tarrara  und  heben  sich  wirkungs- 
voll von  dem  röthlich-gelben  Stuck  marmor  der  Wandungen 
ab.  Auf  den  unteren  Postamenten  stehen  Bronce-Kandelaber 
nach  Modellen  von  Schön  in  Frankfurt  a.  M.;  auf  dem 
mittleren  Treppenabsatz  ruhen  zwei  Broncegruppen,  nach 
Modellen  von  G.  Eberlein  in  Berlin  von  Paul  Stotz  ge- 
gosson,  welche  „das  im  Frieden  ruhende  kraftvolle  Land" 
und  „Reichthum  und  Fruchtbarkeit  des  lindes"  darstellen. 
Auf  den  oberen  Treppen-Postamenten  stehen  zwei  Gruppen 
„Haudel"  und  „Gewerbe1-,,  von  I'rof.  E.  Hundrieser  in 
( 'harlottenburg  erfunden  und  von  Hugo  Pclargus  in 
Stuttgart  in  Erz  gegossen. 

Der  Schmuck  der  mittleren,  der  Bildzone,  war  der 
Kunst  des  Prof.  Ferdinand  Keller  in  Karlsruhe  überlassen, 
der  gleich  den  vorgenannten  Meistern  für  seine  Arbeiten 
die  Ausführung  durch  den  Sieg  in  einem  bezüglichen  Wett- 
bewerb errungen  hatte.  Die  Gemälde,  die  Keller  hier  schuf, 
sind  gleich  den  oben  genannten  Broncegruppen  Widmungen 
der  Württembergischen  Stände  zum  25  jährigen  Regierungs- 
jubiläum  des  verstorbenen  Königs  Karl.  Dementsprechend 
ist  der  Inhalt  der  Bilder,  die  in  Keimtechnik  gemalt  sind: 
Im  Mittelbild  König  Karl,  aufrecht  stehend,  zu  seineu 
Füssen  Furchtlosigkeit  und  Treue  (S.  oben).  Auf  dem 
linken  Bilde  die  württembergischen  Grafen  und  Herzoge 
bis  Ende  des  XVII.  Jahrb.,  neben  ihnen  hervorragende  Zeit- 


Digitized  by  Google 


I>50 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


23.  Dezember  läfc. 


genossen;  die  Zünfte,  au  ihrer  Spitze  zwei  Herolde,  huldigen 
den  Fürsten:  in  der  Mitte  des  Vordergründe«  das  Mittel- 
alter ab  geharnischte  weibliche  Figur  mit  Turnierlanze. 
Auf  dem  rechten  Bilde  die  württembergischen  Fürsten  seit 
dem  XVIII.  Jahrb.,  neben  ihnen  die  bedeutendsten  Männer 
aus  dem  Volke ;  seitlich  die  Württembergia  mit  Fahne ;  in 
der  Mitte  des  Vordergrundes  eine  allegorische  weibliche 
Figur  der  Neuzeit  mit  Flügelrad  und  elektrischem  Licht. 

Ks  darf  ausgesprochen  werden,  das«  sich  diese  Gemälde 
in  Maasstab  und  Farbenwirknng  ausserordentlich  glücklich 
in  den  architektonischen  Kähmen  einfügen  und  mit  dem- 
selben eine  Harmonie  des  Eindruckes  gewähren,  wie  er 
selten  bei  der  Zusammenwirkung  von  zwei  Kunstgebieten 
mit  tatsächlich  so  verschiedenem  Interesse  in  der  Be- 
messung der  Schlusswirkung  beobachtet  wird.  Ks  hig  bei 
der  im  besten  Sinne  (des  vielmissbrauchten  Wortes) 
genialen  Darstellungskunst,  bei  dem  überquellenden  Reich- 
thum  der  F.rfindung  und  bei  der  glühenden  Farbengebung 
des  Karlsruher  Meisters  die  Gefahr  einer  zu  selbständigen 
Wirkung  der  Bilder  nicht  ausser  aller  Möglichkeit;  um  so 
mehr  muss  die  weise  Mässigung  in  Farbe  und  Bewegung 
anerkannt  werden,  die  Keller  ohne  Beeinträchtigung  der 
künstlerischen  Wirkung,  ja  eher  zugunsten  derselben  sich 
auferlegt  hat.  Neben  Geselschap  und  Prell  steht  Ferdinand 
Keller  heute  als  der  bedeutendste*  unter  den  deutschen 
Mouumentulriialern  da.  —  In  der  grossen  Kehle,  die  zum 
Oberlicht  überleitet,  malte  Keller  unter  Mitwirkung  von 
Prof.  Sohurth  in  Karlsruhe  vier  grosse  Viktorien.  Laub- 
gewinde. Wappen  usw.  bilden  den  übrigen  Schmuck  dieses 
Theils  der  Halle.  Die  Seitensäle  der  Halle  sind  von  ähn- 
licher Ausstattung  wie  diese  selbst.  Die  Fenster  dieser 
Säle  bestehen  aus  Kathedralglas  mit  Kinblemen  der  Gewerke 
und  sind  aus  der  Anstalt  von  de  Bo  liehe,  in  München 
hervorgegangen. 

Mit  einfacheren  künstlerischen  Mitteln  sind  Lesesaal 
und  Bibliothek,  sowie  die  Sammlungsräume  behandelt.  Die 
Bibliothek  ist  S.  tfo3  abgebildet.  Zwei  Reihen  von  je  10  Säulen 
tbeilen  den  Kaum  in  3  Schiffe,  das  mittlere  ist  Lesesaal, 
die  seitlichen  enthalten  die  Büchermagazine.  Die  Säulen 
haben  Gusseisenkern  und  sind  mit  Stuckmarmar  umkleidet, 
die  Gewölbe  sind  in  Kabitz  erstellt  Mit  der.  Bibliothek 
stehen  die  Säle  der  Eekkuppelbautcn  in  Verbindung.  Die 
dekorative  Ausschmückung  hatte  Dekorationsmaler  Guss- 
mann in  Eningen  übernommen.  2«>  Medaillonportraits  an 
der  Decke  stellen  Vertreter  der  in  der  Bibliothek  berück- 
sichtigten wissenschaftlichen,  künstlerischen  und  technischen 
Gebiete  dar. 

Ein  stattlicher,  durch  Oberlicht  erleuchteter  Kaum  ist 
der  ftlr  die  Sammlung  der  Gipsabgüsse,  der  über  der 
Bibliothek  liegt  (s.  den  Schnitt  S.  629).  Auch  dieser  Kaum 
wird  durch  zwei  Reihen  von  je  10  Säulen  in  3  Schiffe  ge- 
theilt;  im  mittleren  Schiff  stehen  freie,  breite  Schnukästen, 
in  den  seitlichen  Schiffen  schmale  hohe.  Das  grosse,  rd. 
38»  lange  und  7»  breite  Oberlicht  ist  mit  Kathedralglas 
versehen,  die  Wando  sind  rothbraun  gestrichen.  Das  Ge- 
wölbe ist  Kabitz,  der  Fussboden  Terrazzo.  Diese  Aus- 
stattung ist  es,  die  mit  geringen  Bereicherungen  auch  in 
den  übrigen  Saminlungssälen  wiederkehrt.  Bei  ihrer  Fertig- 
stellung ist  mit  Recht  darauf  gesehen  worden,  den  Sälen 
zwar  eine  der  Bedeutung  des  ganzen  Gebäudes  ent- 
sprechende Ausgestaltung  zu  geben,  auf  die  an  einzelnen 
hervorragenden  Punkten  grössere  künstlerische  Mittel  ver- 
wendet «ind,  im  übrigen  aber  doch  allen  Schmuck  so  weit 
zurückzudrängen  und  zu  dämpfen,  dnss  die  Aufmerksam- 
keit nicht  von  den  Sammlungsgegenständen  abgelenkt  wird. 
Für  die  Aufstellung  der  Gegenstände  ist  bei  einer  so 
heterogenen  Sammlung,  wie  sie  das  Landesgewerbemuseum 
als  Ganzes  darstellt,  das  Korridor-  bezw.  Magazinsystem 
gewählt  und  danach  die  Gestalt  der  Säle  bemessen  worden. 
Die  Ansprüche  eines  Gewerbemuseums  mit  seiner  allge- 
meineren Bedeutung  haben  nichts  zu  thun  mit  den  An- 
sprüchen eines  Kunstgewerbemuseums  in  seiner  Sonder- 
Itedeutung.  - 

Stimmt  liehe  Verwaltung«,  und  l<ehrräunie  des  Museums 
sind  in  schlichter  aber  würdiger  Weise  ausgestattet  worden. 
Die  ersteren  sind  hauptsächlich  in  das  oberste  Gesehoss 
verlegt;  unser  Grunrtris*  auf  S.  »V2H  giebt  ein  Bild  der  Mei- 
nen Eintheilung. 
Das  gesarnmte  Inner«  des  Gebäudes  ist  unter  möglichstem 
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Ausschlüsse  des  Holzes,  welches  nur  da  gewählt  i<i,  »■> 
seine  Verwendung  nicht  zu  umgehen  war,"  feuert.,  b-r 
koustruirt.  Die  Decken  sind  in  den  monumental  gestalta-s 
Innenräumen  gewölbt,  im  übrigen  als  Kisenlialkended- 
konstrulrt,  deren  Gefache  mit  Schlackenbeton  a^fife 
wurden.  Endlich  ist  auch  an  Stellen,  wo  sich  die-*  ab  rw«i. 
mässig  erwiesen  hat,  das  Rabitzverfahren  zur  Anwcailun; 
gekommen,  so  unter  anderem  für  die  Gewölbe  der  Bibliothek, 
für  die  grosse  Kehle  der  König-Karl-Halle  usw.  Der  Ym- 
boden  besteht  im  Unterjreschoss  meistens  aus  Zementbeton- 
glattstrich,  in  den  oberen  Geschossen  aus  Terrazzi,  und  m 
in  vereinzelten  Räumen  aus  eichenen  oder  buchenen  UU-wl. 
Sämmtliche  Dachkonstruktionen  sind  in  Eisen  erstellt  wmH: 
sie  haben  ein  Gesammtgewicht  von  :Wi  "<*"■■  k*:  da»Gewi..bt 
der  eisernen  Träger  erreicht  027  "Jini  *s.  In  die  Ksenliii». 
rungen  theilten  sich  das  k.  HüttenwerkWasseralfinr.j 
und  die  Kuhn' sehe  Eisengiesserei  in  Berg.  Die  Belarus;-- 
inanspruchnahme  der  Träger  beträgt  1000  M<  f.  1  v»  Fitr 
die  statischen  Berechnungen  waren  die  Hrn.  Keg..linw-, 
Wallersteiner  und  Prof.  Laissle  herangezogen. 

Die  Eindeckung  des  Daches  erfolgte  in  Kupfer  a- 
die  Kuppeln,  Schiefer  für  dier  grossen  Flüchen  und  'M 
fllr  kleinere  Theile.  Uebcr  dem  Gebäudetheil  un  d-j 
Kan/.leistrasse,  sowie  über  der  König  Karl-Halle  siO'l  OVr- 

ingeordnet  und  na>.t 
lastafeln  eingedeckt. 
Die  Treppen  sind  meist  in  der  für  grössere  Freitreppe 
oder  für  einfachere  Treppen  üblichen  Konstruktion  aiK" 
führt:  nur  für  die  seitlich  in  der  Vorhalle  und  Biblietlnl 
liegenden  Treppen  ist  das  System  .1  o  I  y  gewählt.  DieTi?!- 
der  einzelnen  Ausstellungsräume  war  Veranlassung,  die- 
selben schifTartig  durch  eine  Reihe  aussciserner  Sank 
in  einem  solchen  Verhältnisse  zu  theilen,  das.*  «ich  ein 
breiterer  Raum  (3  Tlieile)  für  Schaukästen  mit  G$u|Wi, 
ein  schmalerer  (1  Theil)  für  Kojen  ergab. 

Von  weiteren  technischen  Einrichtungen  sei  erwiib.', 
das«  das  ganze  Gebäude  durch  eine  Dampfheizung  emu' 
wird,  die  in  H  Gruppen,  eine  Hochdruck-,  eine  Mitteldnuk 
und  eine  Niederdruck- Dampfheizung  zerlegt  ist.  Hoenilrti'i;- 
dampf  erhalten  die  Heizkörper  in  den  Maschinenöle«,  m 
den  Räumen  des  Untergeschosses,  im  Hohlraum  über  dm 
grossen  Oberlicht  der  König  Karl-Halle  und  die  Ay\*tnk 
zur  Vorwärmung  der  Ventilalionsluft  in  den  Heixkammwn. 
Mit  Mitteloruckdampf  sind  die  Heizkörper  der  sämmtlkt* 
Sammlungsräume,  der  König  Karl-Halle,  der  Elngangd»^ 
und  der  Treppenhäuser  versehen.  Niederdruckdampf  er- 
wärmt  die  Büreaurfiume,  den  Lesesaal  mit  Nebenr-Soinr 
die  Schul-  und  Modellsäle  und  die  Aborte.  Die  Heb.kSrj«* 
sind  zumtheil  freistehende  Radiator-Heizkörper, .  zumtfc-' 
Kippenrohre;  beide  Arten  sind  bekleidet  und  unbekleidet 
zur  Aufstellung  gelangt.'  Die  Vorschriften  für  die  Wirkuni 
der  Heizung  sind  derart  festgestellt,  das»  bei  einer  Aus-eir 
temperatur  von  20°  C.  die  Wärme  in  »ämmtliehe«  Bürew 
und  Arbeitsräumen  ■(-  20°  C,  in  den  Ausstellung»^- 
Vorhallen,  Vestibüle*  und  (längen  +  10°  V.  betragt. 

Die  Ventilation  der  grössten  Mehrzahl  der  Räume  i-t 
eine  l'ulsions- Ventilation  durch  einen  Ventilator  von  -' 
Durchmesser,  der  durch  einen  Elektromotor  angetriel« 
wird.  Zur  Reinigung  der  Luft  ist  eine  Filteranlage,  w 
ihrer  Befeuchtung  eine  Berieselungsanlagc  zur  Ausführen;: 
gelangt. 

Die  Beleuchtung  des  Gebäudes  ist  in  der  HaupUwek 
die  elektrische.    Nur  den  Präsidentenzimmern,  dem  ci'- 
mischen  Laboratorium  und  den  Lockflammen  der  Ventilation- 
kanäle wird  Gas  zugeführt.  Für  die  elektrische  Beleuchtatu 
besteht  eine  eigene  Maschinenanlage,  welcher  der  Siroi- 
entnommen  wird,  es  können  dafür  aber  auch  die  städtische 
Elektrizitätswerke  in  Anspruch  genommen  werden.  W' 
haben  jedenfalls  dann  einzutreten,  wenn  die  Nothbeleucbtnfi' 
in  Wirksamkeit  tritt.    Zur  Erzeugung  der  cigeneif.KI«- 
tri/.ität  dienen  eine  Dampfmaschine  von  M  HF.  von  K'J'1" 
in  Berg,  sowie  ein  Deutzer  Gasmotor  von  2">  HP  M** 
mit  diesen  !  Motoren   in  t  Verbindung  stehenden.  ]>}»■"«' 
maschinell  haben  Vi  Pferdekriifte  bei  einer  Leistung  s"t 
3-1  .VW  Watt  und  bei  ;>",0  Umdrehungen  in  der  Minute. 
23  Pferdekräfte  bei  einer  Leistung  von  17  280  Watt  tu* 
790  Umdrehungen.    Das  System  der  Anlage  ist  da«  I)fv: 
leitersv  stem.  die  Spannung  108  Volt.    Es  sind  1  10  1**?' 
und   IAH  Glühlnmpen  mit  Hl  Bio  Watt   eingerichtet.  > 
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aber  nicht  alle  zu  gleicher  Zeit  brennen.  Die  grosste  Bc- 
anspnichung  Abends  betraft  74  Bogen-  und  245  (Jlüh- 
lampen  mit  41  (KK)  Watt.  Energiebedarf.  Die  Nothbelcuch- 
tung  wird  durch  18,r>  Glühlampen  geleistet. 

Das  ganze  Hau»  ist  mit  Wasserleitung  versehen;  sie 
speist  sowohl  die-  bis  in  den  Dachraum  vertheilten  Feuer- 
hilhnc  wie  auch  die  Wandbrunneo  usw. 

Neben  den  Treppen  vermitteln  Aufzüge  den  Verkehr 
unter  den  Geschossen.  Links  vom  Haupttreppenhaus  befindet 
sich  ein  Personen-,  rechts  davon  ein  Waarenaufzug.  Ereterer 
ist  für  eiue  Tragfähigkeit  von  ">00 k«,  eine  sekundliche  Ge- 
schwindigkeit von  0,25™  und  eine  Hubhöhe  von  15,7'« 
berechnet,  letzterer  für  eine  grösste  Last  von  ir>00k*,  eine 
Geschwindigkeit  von  0.3»  und  eine  Hubhöhe  von  20,«r>» 
Der  Betrieb  ist  elektrisch  beim  Waaren-,  hydraulisch  beim 
Personenaufzug.  Der  Motorensaal  des  Untergeschosse«  und 
der  Maschinensaal  des  Erdgeschosses  sind  durch  einen 
Lastenaufzug  verbunden,  der  bei  einer  Geschwindigkeit 
von  0,U>m  in  der  Sek.  und  einer  Hubhöhe  von  0,10« 
hasten  bis  zu  30ÖU k"  Gewicht  befordert.  Auch  hier  ist  der 
Betrieb  hydraulisch.  Der  Lesesaal  besitzt  BUcheraufzügc 
für  30— "iOk*  List.  Die  hydraulischen  Aufzüge  sind  von 
R.  Dinglinger  in  Cötben  (Anhalt),  der  elektrische  ist 
von  C.  Haushahn  in  Stuttgart  hergestellt,  worden. 

Die  Gegenstande  der  inneren  Einrichtung  sind  von 
der  Zentralstelle  beschafft  worden.  Prof.  Sk.  Neckelmanu 
lieferte  auch  hierfür  die  Entwürfe.  Ein  nähere 
darauf  aber  verbietet  sich  an  dieser  Stelle. 

Während  der  Zentralstelle  für  Handel  und  Gewerbe 
in  der  Legionskaserne  für  ihre  Sammlungen  und  Verwal- 
tungsränme  imganzen  eine  Fläche  von  i^l.'Wv»  zur  Ver- 
fügung stand,  enthalt  der  Neubau  aussen).  Vorhalle,  Vor- 
platz zur  König  Karl-Halle  und  Wohnung  der  Bediensteten 
eine  benutzbare  Flüche  von  13  040  «t».  Von  ihr  fallen  auf 
die  gewerbliche  Zentralstelle  lOTOsit»»  und  1200  ■>"■  auf  die 
landwirtschaftliche  Zentralstelle.  Etwa  l'.Höf»  kommen  auf 
gemeinschaftlich  benutzte  Räume,  wie  die  König  Karl-Halle, 
Sitzungssäle  usw.  Weitere  Verhältuisszahleu  enthiilt  auch 
die  Festschrift.  In  ihr  findet,  sich  eine  Vergleichung  des 
Rauminhaltes  des  127  tt2f><*<"  messenden  Landes-Gewerbe- 
inuseums  mit  den  Bauwerken  Stuttgart«.  Unter  diesen 
steht  es  an  zweiter  Stelle;  nur  das  neue  Residenzschloss 
übertrifft  es.  Dagegen  steht  es  sowohl  dem  neuen  Reichs- 
gerichtsgebäude  mit  104  '.»82  ck"B,  wie  anch  dem  neuen 
RelchstagsgebUude  mit  387  287cbn»  nach.  Für  die  Ver- 
gleichung des  kubischen  Einheitspreises  scheidet  das  Reichs, 
tagsgebäude  mit  r»  1,00  seiner  ungleich  grosseren  Pracht 
der  Ausstattung  halber  aus.  Das  Reichsgerichtsgebaude 
aber,  das  ebenso  nur  ein  Verwaltungsgebäude  ist,  wie  das 
Gewerbe-Museum,  kostet  38,13  M  für  \<*n,  das  Landes- 
gewerl»e-Museum  bei  reicherer  Ausstattung  dagegen  nur 
23  JC  — 

Die  Ausarbeitung  sämmtlicher  künstlerischer  Einzel- 
heiten wurde,  nachdem  der  Mitsirbeiter  Neckelmanns  beim 
Koiikurrenzeutwurf,  August  Härtel,  am  18.  Febr.  1800 
in  Strassburg  gestorben  war,  ersterem  übertragen.  War 
noch  bei  Bestami  der  Finna  Härtel  &  Neckelmann  leta- 
lerer thntaachlich  als  der  alleinige  Urheber  des  Entwurfs 
zum  Landes-Gewerhemuseum  zu  betrachten,  so  wurde  er 
es  nunmehr  der  <  leffentlichkeit  gegenüber  auch  formell.  Man 
hatte  es  im  übrigen  für  zweckmässig  erachtet,  eine  Scheidung 
der  künstlerischen  Thiitigkeit  von  der  technisch-geschäft- 
lichen vorzunehmen.  Dem  Büreau  für  die  geschäftlich- 
technischen  Angelegenheiten  des  Baues  stand  bis  189f> 
Bez.-Bauinsp.  Brth.  Knoblauch,  von  da  an  Reg.-Bmstr. 
Held  vor.  Von  akademisch  gebildeten  Technikern  war  hier 
ausserdem  auf  kürzere  Zeit  Keg.-Bfhr.  Hummel  thäitig. 
Die  akademisch  gebildeten  Mitarbeiter  Neckelmanns  waren 
vou  1880-1804  Reg.-Bmstr.  Prof.  Scholter,  1890-1803 
Arch.  Wilhelm  und  Reg.-Bfbr.  Bayer,  kürzere  Zeit 
Reg.-Bmstr.  Roth  und  Reg.-Bfhr.  Necker.  Für  einige 
besondere  Anlagen  waren  besondere  Kräfte  berufen  und 
zwar  für  die  Planung  der  Gas-  und  Wasserleitung,  die 
Dampfkesselanlage,  die  Herstellung  der  Aufzüge,  die  elek- 
trische Beleuchtung  und  die  maschinelle  Einrichtung  Brth. 
Gsell,  für  die  Anordnung  der  Blitzableitung  Prof.  Bopp. 

Was  die  eigentliche  Bauausführung  anbelangt,  so  sind 
dazu  die  folgenden  Firmen  zu  nennen:  Schnüffele, 
Mcrtz  &  Co.  in  C:mn«faft  für  die  Grubarbeiten,  .looss  * 


I 


Co.  in  Stuttgart  für  die  Betonirungs-,  Maurer-  und  Stein- 
hauerarbeiten; J.  (Jdorico  in  Frankfurt  a.  M.  für  die 
TerrazzobOden;  Arch.  Schmid  in  Stuttgart  für  die  Arbeiten 
in  Monierkonstruktiou;  Jooss  &  Co..  Julius  Hofacker 
und  H.  Weiss  in  Stuttgart  für  die  Zimmerarbeiten;  die 
Maschinenfabriken  Esslingen  in  Esslingen,  von  G.  Kuhn 
in  Stuttgart- Berg  und  von  Hildt  &  Mezger  in  Cannstatt 
ftir  die  eisernen  Dachstühle;  Hngenmaier,  Peter,  E.  Kau, 
Rothe  &  Hilliger  in  Stuttgart,  Wohlfahrtcr  in  Köln 
und  G  rüder  in  Frankfurt  a  M.  für  die  Gipser-  und 
Stuckaturarbeiten;  de  la  Torre  in  Strassburg  und  K.  Rau 
in  Stattgart  für  Stuckmarmor  und  Stuccolo>tro:  de  la  Torre 
und  K.  Voltz  in  Strassburg  für  llahiuge  wölbe:  Zill- 
hardt in  Heilbronn  und  Bossert  in  Stuttgart  für  Holz- 
treppen; Kpplc  &  Kge,  Gessinger,  Jooss  &  Co., 
Ph.  Schillinger,  G.  Schumacher,  Fr.  Wir ths  Söhne, 

C.  Znndler  in  Stuttgart  und  Zillhardt  in  Heilbronn  für 
Schreincrarbeiten;  G.  Fischer,  Vereinigte  Parkettfabriken 
Wirth  &  Gen.  in  Stuttgart  und  Zillhardt  in  Heilbronn 
für  Holzböden;  Jooss  &  Co.,  G.  Kessler,  L.  Neuffer, 

G.  Schumacher,  Wirths  Sohne  in  Stuttgart,  Frasch 
in  Esslingen  und  Oidtmann  in  Aachen  für  (i  laserarbeiten 
und  Kunstverglasungen;  die  Verglasung  der  Dachober • 
lichter  hatten  G.  Kessler,  .1.  Lorenz  und  (i.  Sigelen 
in  Stuttgart  übernommen.  Eine  Reibe  von  Firmen 
waren  bei  den  Schlosserarbeiten  hetheiligt  und  zwar: 
Eichberger  &  Leuthi,  E.  Kantlehner,  H.  Mercky, 

H.  Rössler,  W.  Stern,  H.  Stock  und  A.  Zaiser  in 
Stattgart,  sowie  E.  de  la  Sauce  &  Kloss  in  Herlin;  die 
Schmiedarbeiten  lieferten  C.  Benz  nnd  Klaiber  in  Stutt- 
gart. Weiter  kommen  inbetracht  für  die  Hlitzableituug 
Eichberger  &  Leuthi  in  Stuttgart,  für  die  Flaschner- 
arbeiten J.  Lorenz  und  G.  Zimmermann,  für  die 
Schieferdeckerarbeiten  E.  Kern,  für  das  Holzpflaster 
J.  A.  Braun  und  W.  Voltz,  für  die  Kanalisation  die 
städtische  Kanalbauinsiiektion  und  für  die  Trottoirs  .1.  A. 
Braun,  Seeger  und  W.  Voltz.  sämmtlich  in  Stuttgart. 
Das  Material  für  die  Pflasterungen  in  Granit  lieferte  die 
Bayerische  Granit-Aktien-Gesellschaft  in  Regens- 
bürg,   die  Arbeiten  selbst  übernahmen   W.  Düttling. 

D.  Hess,  G.  Klumpp  und  C.  H.  Brenner  in  Stuttgart. 
Eine  grössere  Reihe  von  Stuttgarter  Finnen  war  es  dann 
wieder,  die  sich  in  die  Maler-  und  Anstreicher- Arbeiten 
theilten,  und  zwar:  A.  Brucker,  Chr.  Kümmerer, 
Metzger,  R.  Nachbauer,  R.  Nägele,  Reinwald, 
Fr.  Rock,  Schmalholz,  C.  Schmelzer,  R.  Stauch 
und  Ed.  Wörnle. 

An  den  Iieferungen  für  den  inneren  Ausbau  waren 
betheiligt:  für  die  Heiz-  nnd  Ventilationsanlage  L.  Möhrlin 
in  Stuttgart,  für  die  Heizkörper -Verkleidungen  Utz- 
sehneider  &  Co.  in  Saargemünd  und  G.  Zimmermann 
in  Stuttgart;  für  die  Gas-  und  Wasserleitung  W.  K eisaer, 
G.  .1.  Stumpf  in  Stuttgart  und  Utzschneider  &  Co.  in 
Saargemünd.  Die  Aufzüge  legten  C.  Haushahn  und 
A.  Zaiser  in  Stuttgart  sowie  R.  Dinglinger  in  Göthen 
an.  In  die  elektrische  Beleuchtungsanlage  theilten  sich  die 
elektrotechn.  Abth.  Cannstatt  der  Masch.- Fabr.  Ess- 
lingen, C.  &.  E.  Fein,  W.  Reisser  und  das  städt.  Elek- 
trizitätswerk in  Stuttgart;  die  Beleuchtungskörper  lieferten 
C.  &  E.  Fein  und  P.  Stotz  in  Stuttgart.  Die  Herstellung 
des  Dampf kamins  besorgte  Höfer,  die  Kessel- Einmauerung 
.1.  Huber  und  E.  Weigelin  in  Stuttgart;  die  Lieferung 
der  Dampfkessel  hatten  die  Maschinenfabrik  Esslingen, 
G.  Kuhn  in  Berg,  welcher  auch  die  Dampfmaschine  baute 
und  mit  Eugen  Klotz  die  Transmissiousanlage  fertigte, 
und  Wagner  &  Eisenmann  in  Cannstatt;  der  Gasmotor 
kam  aus  der  Maschinenfabrik  Deutz.  Ferner  lieferten 
die  Grauitsaulen  das  frühere  Granit  werk  Bensheim,  die 
Granitstufen  und  Treppeuwangen  Lauser  &  Schäfer  in 
Stuttgart,  die  üolithkalkstufen  Kaspar  Welt  in  Schnait- 
heim, die  Marmorarbeiten  die  Marmorsagerei  Schachen- 
mühle  in  Strassburg-Neudorf,  Dyckerhoff  «.V  Neumann 
in  Wetzlar  und  M.  Forzelt  in  Stuttgart;  die  Steinzeug- 
rohreu  und  Granitrandsteine  Th.  Osterritter  in  Stuttgart; 
die  Wandbekleidungen  neben  diesem  noch  Felix  Müller 
in  Stuttgart,  die  Spültische  Kohler  in  Kirchheim.  Was 
die  Metallieferungen  anbelangt,  so  hatten  die  Gussäulen 
und  andere  Gusswaaren  das  Hüttenwerk  Wasseralfingen, 
die  Hiittenverwaltung  Wilhelmshüttc  und  G.  Kuhn  in 
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Berg  übernommen.  Das  Wnlzeisen  lieferten  Zahn  &  Cie. 
und  Kr.  Nopper  in  »Stuttgart;  die  Ornamente  in  Galvano- 
bronze die  Galvanobronzefabrik  Geislingen.  Die  Fenster- 
beschläge beschafften  Hoppe  &  Cie.,  .T.  Stahl,  A.  Stotz, 
Chr.  Finkenbeiner  in  Stuttgart  nnd  Schulte  &,  Saat- 
weber in  Witten. 

Nicht  minder  zahlreich  wie  die  vorgenannten  Firmen 
sind  die,  welche  an  der  inneren  Einrichtung  der  verschie- 
denen Abtheilungen  des  Museums  mitgewirkt  haben.  In 
die  Schreinerarbeiten  theilten  sich  P.  Blesch,  F.  W. 
Brauer,  E.  Bnschle,  Epple  &  Ege,  Gerson  <!t  Wolff, 
.T.  .lung,  H.  Klumpp,  C.  Kriech,  C.  Mayer,  F. 
Mayer,  E.  RUdt.  F.  Salz,  G.  Schüttle,  G.  Schu- 
macher, Gebr.  Weber,  Weller  &  Oelmnier,  Fr. 
Wirths  Sohne,  G.  Wörtz,  C.  Zundler  in  Stuttgart 
und  B.  Cüthlen  in  Ludwigsburg.  Die  G lascrarbcitcn 
Übernahmen  Lange  &  Keller  in  Stuttgart,  die  Flaschner- 
arbeiten  Acher  und  (i.  Zimmermann  in  Stuttgart,  die 
Gussartikel  Paul  Stotz  nnd  Hüttenwerk  Wasseralfingen, 
dir  Schlosserarbeiten  G.  Kirchner,  II.  Mercky,  W. 
Stern.  C.  Stubenvoll,  A.  Zaiser  in  Stuttgart,  Llp- 
mann  in  Strassburg  und  Niederdrenk  &  Cie.  in  Velbert. 
Die  elektrischen  Einrichtungen  besorgten  die  Maschinen- 
fabrik Esslingen,  C.  &.  K.  Fein,  .1.  Kaufholz.,  W. 
Reisser,  A.  Schäfer  und  K.  Kutter,  die  Maschinen- 
«aaleinrichtung  Eugen  Klotz  und  C.  Hnushahn.  sämmt- 
lich  in  Stuttgart.  Die  Lieferung  von  Tapeten  und  Läufern 
hatten  G.  Anderweit.  C.  Lienhardt,  K.  Meyer,  W. 
Gallion,  Zangerl  &  Cie.,  E.  Grflnzweig  und  C. 
Rettenbach  In  Stuttgart.  Die  sich  aus  der  inneren  Hin- 
richtung ergebenen  Maler-  und  Anstreicherarbelten  Über- 
nahmen Ch.  Kümmerer.  Fr.  Bock  und  E.  Wiirnle  in 
Stuttgart.  — 

Was  die  kritische  Würdigung  des  vorstehend  im  ein- 
zelnen dargestellten  Gebäude*  imganzen  anbelangt,  so  ist 
dieselbe  für  das  Aeussere  nnd  Innere  im  wesentlichen  aus 
zwei  Gesichtspunkten  heraus  zu  unternehmen.  Den  einen 
Gesichtspunkt  enthält  die-  Frage:  Wie  erfüllt  das  Bauwerk 
seinen  Zweck  als  Sammlungsgebäude  der  verschiedenartigen 
Sammlungen  der  Zentralstelle?,  den  anderen  die  Frage: 
"Wie  erfüllt  es  seine  Bestimmung  als  Denkmalban?  Die 


Envfljrnngi'n  über  die  Stilwahl,  die  in  unseren  Tiureii  t--ir„. 
besondere  Bedeutung  erlangt  haben,  treten  für  diese*  Hau- 
werk  in  die  zweite  Linie  zurück,  da  seine  Anfange  mien 
10  Juhrc  zurückreichen.  Die  gestellten  beiden  Fragen  ai* 
werden  in  durchaus  zustimmendem  Sinne  beantwortet  n-erdtt, 
können.    Die  besonderen  Merkmale  der  NeckeliDaaa » hn 
Kunstauffassung,  die  C  rösse  der  Anlage,  die  kraftvolle  Dank 
bildung  des  Einzelnen,  ein  reicher  Sinn  in  der  Verweaiiov 
des  schmückenden  Beiwerkes  kommen  dem  schiinen  Gebündelt 
jeder  Beziehung  zu  statten.  Inbezug  auf  seine  Anlage  hat« 
wir  uns  schon  das  Egle-I^ins'sche  Gutachten  zu  eigeo  ge- 
macht.    Die  Zustimmung  wird  auch  von  den  Urthei'mi 
kommen,  welche  sich  mit  der  Lage  des  Gebäudes  nicht  be- 
freunden können,  wenn  erst  der  beabsichtigte  Platt  v« 
demselben  einst  geschaffen  sein  wird.  Die  Durchbildung  4«. 
Aufbaues  erzwingt  sich,  von  kleinen  Einzelheiten  abgeseh«; 
die  gleiche  rückhaltlose  Zustimmung,  wie  die  Anlage.  Bei  all" 
Bewunderung  des  Werkes  dürfen  aber  doch  seine  Bchwadwi, 
Stellen  nicht  verschwiegen  werden,  sollen  Zustimmung  and  B<. 
wunderung  nicht  an  Werth  verlieren.  Zu  denselben  peta*« 
nach  unserer Empfindungdieimlnnernnichtaltenthalbengllid 
lieh  gewühlten  Maassstabsverhältnisse,  die  in  ihrer  Gritoe  in- 
weilen  die  Raumwirkung  beeinträchtigen.  Dazu  goh<>rt  fern?: 
der  Zwiespalt,  der  in  der  König  Karl-Halle  /.wische«  den 
unteren,  geschlossen  monumental  und  wundervoll  wirkend*!) 
Theile  derselben  und  der  Kehle  mit  Glusdecke  besteht.  lVr 
ganze  obere  Theil  erscheint  uns  nicht  als  die  lolgerichto 
Weiterentwicklung  der  in  den  unteren Tlieilen  angescblagevn 
Durchbildung:  die  künstlerische  Entwicklung  bricht  hi- 
plötzlich  ab    und   erweckt  ein  starkes  Verlangen  mt 
ähnlichen  Wirkungen  wie  im  Louvre  oder  im  l'alazzo  I*iti;. 
Ein  so  reicher  Anschlag,  wie  er  im  Erdgeschoss  wahr- 
zunehmen ist,  kann  u.  E.  nur  in  ein  Fortissiroo  plastische 
Schmuckes  ausklingen,  nicht  aber  in  eine  zimmern!»; 
bemalte  glatte  l*utzfläche.    Es  wBre  dies  sicher  aucli  w:t 
dem  Sinuc  des  mit  überquellendem  Keichthum  der  l'hantasi- 
begabten  Künstlers  gewesen.  Vielleicht  ist  die  AnsflUiniu 
ans  Gründen  unterblieben,  die  ausserhalb  des  Kllmtkr» 
liegen.    Aber  auch  so,  wie  geschaffen,  bildet  das  Bau*»» 
ein  groasartiges  Denkmal  der  segensreichen  Friedeusencwkk 
lung  eines  regsamen  Volksstammes.  —  —  II  - 


Der  neue  Rheinhafen  zu  Düsseldorf. 

<8dilww).    Hiorxo  dl«  Abbildung«  »uf  8.  iW.it. 


Jon  der  Bauausführung  des  Hafens  verdient  noch 
die  Herstellung  der  8"jO«  langen  Ufermauer, 
welche  das  Handels-  und  Zoll-Becken  landscitig 
abschliesst,  besondere  Erwähnung.  Angeführt 
sei  bei  dieser  Gelegenheit,  das*  die  übrigen  Kai- 
Strecken  nur  Böschungen  erhalten  haben,  von  denen  3140» 
je  nach  der  Stärke  des  Angriffs  durch  Strom  und  Dampf- 
schiffahrtsverkehr mehr  oder  weniger  solide  auf  be-sonderen 
Steinfundamenten  mit  Pflaster  aus  Basaltsäulen  versehen 
sind,  während  1!H0"> im  Holz-  und  Sicherheitshafen  nur  eine 
Begrünung  und  eine  Pnsssichernng  durch  Schüttung  groben  j 
Kieses  erhalten  haben. 


vorderen  zum  Stützen  der  Bohlwiinde  dienten,  während  die 
hintere  lediglich  zur  Herstellung  eines  Laufgerüste« 
stimmt  war.  Hierauf  wurden  die  oberen  Zangen  befestig, 
die  Schüttsteine  in  den  gebaggerten  Schlitz  profilnrt«L' 
eingebracht  und  sodann  die  Bohltafeln  eingesetzt,  di- 
sich  oben  gegen  feste,  unten  gegen  lose,  an  R»>i 
hängende  Brusthölzer  legten.  Letztere  bestanden  an»  « 
Prof.  2fi,  und  waren  mit  Holz  ausgefüttert.  Die  !.">" 
breiten.  12cm  starken  Bohltafeln  wurden  durch  Winkelei-n 
zusammengehalten.  Nach  Einbringung  der  untersten  Bent- 
lage hängte  man  zur  Abdichtung  getheerte  Segelleinwaod  ein. 
die  am  oberen  Ende  angenagelt,  am  unteren  Ende  durch  SM*? 


Die  H.M)«>  lange  Ufermancr  ist  auf  "><V>»  Länge  im  j  beschwert  wurde.  Cm  sie  namentlich  an  der  vorder» 
früheren  Land,  auf  28*>»  Länge  im  offenen  Strom  erbaut. 
Sie  hat  von  Hafensohle  bis  Oberkante  eine  Höhe  von 
11,0».  Auf  der  im  früheren  Land  ausgeführten  Strecke 
lag  der  gute  Baugrund,  grober  Kies,  nur  wenig  unter 
Hafensohlo;  es  konnte  daher  das  Profil  Abbildg.  1  mit 
Betonfundament  zwischen  Spundwänden  zur  Anwendung 
kommen.  Auf  der  im  früheren  Strome  liegenden  Strecke 
fand  sich  guter  Baugrund  dagegen  erst  in  3— 4">  Tiefe 
unter  Hafcnsohte.  darüber  Fliesssand  und  thoniger  Schlick. 
Wesentlichen  Einlhiss  auf  diese  Gestaltung  der  Boden- 
verhältnisse hatten  alte  Buhnen  ausgeübt.  Auf  dieser 
Strecke  wurde  die  Mauer  nach  dem  Profil  Ahbiblg.  .">  auf- 
geführt, d.  h.  auf  einer  bis  zum  guten  Baugrund  in  aus- 
gebaggertem Schlitz  eingebrachten  Steinschüttung  nnd  einem 
bis  über  Xiedrigwasser  reichenden,  zwischen  Bohlwänden 
hergestellten  Fundament  aus  Schüttbeton.  Diese  Grün- 
dungsart  erwies  sich  billiger,  ;il<  Brunnensenkung  bezw. 
Pfahlrost.   Abbildg.  8,  7,  8  und  9  verdeutlichen  das  bei 

Herstellung  der  Mauer  angewendete  Verfahren.   Nach  Aus-   

baggerung  des  Schlitzes  für  die  Einbringung  des  Steinwurfs  die  Enden  des  fertigen  Mauerkörpere  mit  den  Seiten  wtod^ 
rammte  man  zunächst  3  Reihen  Pfahle,  von  denen  die  beiden     der  Baugruben  vorne  durch  einen  kleinen  l*bui-, 


mit  7.5 :  I  geneigten  Wand  fest  anziehen  zu  kilnnen.  wur- 
den  von  vornherein  in  den  Bohltafeln  etwa  in  Mitte  der 
2.  Betonschicht  2  (i. Wöhren  eingesetzt,  durch  die  man 
Herablassen  der  Bohltafeln  Drähte  gezogen  hatte.  f>-' 
innere  Ende  dieser  Drahte  verband  man  mit  dem  unter« 
Ende  der  Leinwand,  das  äussere  wurde  sodann  fest  auf- 
zogen und  verfestigt.  Die  Einbringung  des  Betrau  erMtf1' 
lagenweise  durch  fahrbare  Schiittrichter,  die  durch  tß< 
Kurl»el  um  eine  horizontale  Axe  so  drehbar  waren,  da* 
man  sie  zur  besseren  Ausfüllung  des  vorderen  Theile* 
Baugrube  hier  entsprechend  schräg  stellen  konnte. 

Vor  Einbringung  der  letzten  Betonschicht  wurde»  du- 
Wände  noch  durch  eingesetzte  ;"»™>  starke  Bohleo.  dnv: 
unteres  Ende  mit  einbetonirt  wurde,  verstärkt  In  jrW<*'r 
Weise  stellte  man  in  Abständen  von  20»  Querwände  her 
die  ebenfalls  noch  mit  Segeltuch  abgedichtet  wurden.  N»'1 
8—10  tägiger  Abbindezeit  wurde  nun  die  Baugrube  «»- 
gesteift,  ausgepumpt  und  ausgemauert.  Zur  AusfilhruM 
des  Maueranschlusses  der  nächsten  Baugrube  verband  ■»" 
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durch  einen  Beton-Fangedamm  und  könnt«'  nun  die  Querwand 
entfernen.  Die  Bohtwände  selbst  waren  abwechselnd  bei 
den  Baugruben  wieder  zu  verwenden.  Die  beiden  vorderen 
Pfahlreihen  wurden  nach  Fertigstellung  in  Höhe  der 
Steinsehflttung  abgeschnitten,  die  hintere  spater  ausgezogen. 
Die  von  der  Nteinschiittung  nicht  gefüllten  Theile  des 
Uaggerscblitzes  füllte  man  bis  zur  Hafensohle  wieder  mit 
grobem  Kies  an.  Der  zur  Verwendung  gelangte  Beton 
bestand  au»  1  Theil  (erneut,  .1  Theilen  Sand  und  Ii  Tbeilen 
grobem  Rheinkies.  Die  Mauer  machte  wahrend  der  Ausführung 
der  oberen  Aufmanerung  eine  Setzung  bis  zu  4«n  am 
freien  Ende,  die  im  Anscbluss  an  den  im  Lande  aus- 
geführten Theil  allmählich  verschwand.  Wahrend  der 
Hintcrfflllung  machte  sie  eine  kleine  Vorwärtsbewegung 
und  setzte  jiii-h  nochmals  in  geringem  Muasse.    Die  Hinter- 


fülluug  ist  seit  Vtt  Jahren  ausgeführt  und  es  haben  «4, 
weitere  Bewegungen  nicht  gezeigt. 

Die  Kosten  der  Ausführung  im  früheren  huufc 
betrugen  für  1 05  1378.31  -fc,  wovon  1**T7.  ll>  Mf 
Maurerarbeiten  und  firündung  entfielen,  der  Rest  auf  Krt. 
arbeiten.  Die  oben  beschriebene  Mauer  im  früheren  Strome 
stellte  sich  dagegen  auf  1772,70  JC  für  1  d.  D  wf 
HHU,(M  M  für  Maurerarbeiten  und  Gründung,  <ler  Restiuf 
Erdarbeiten.  Insgesammt  beliefen  sich  die  Kosten  der 
KV)»  Inngen  Üfermauer  auf  1283900,30  Das  Mao«, 
werk  wurde  in  Bruchstein  aus  Ruhrkohlensandsteio  i: 
Tnissmö'rtel  mit  einer  Verblendung  aus  Basaltsäulen  her- 
gestellt. 

Die  näheren  Angaben  und  Zeichnungen  über  die« 
Mauer  verdanken  wir  Hrn.  Stadtbaumeistcr  Walter.  - 

Fr.  E. 


Baubeamien  fernerhin  freigestellt  bleiben,  an  Wettbewerbungen  Theil  zu 
in  das  Preisgericht  eines  Wettbewerbs  einzutreten? 


|ie  im  Vorstehenden  aufgeworfene  Frage  beschäftigt  augen- 
blicklich auf  das  lebhafteste  den  Rath  und  die  .Stadt- 
verordneten von  Leipzig.  Sie  ist  dort  aus  Anlass  eines 
bestimmten  Falles  auf  die  Tagesordnung  gesetzt  worden,  hat 
jedoch  grundsätzlich  eine  Tragweite,  die  sie  nicht  nur  für  alle 
städtischen,  sondern  auch  für  alle  Staats- Baubeamten  wichtig 
macht  und  die  uns  daher  bestimmt,  sie  nicht  nur  mit  Rücksicht 
auf  jenen  Fall,  sondern  zugleich  von  einem  allgemeineren  Ge- 
sichtspunkte ans  zu  behandeln. 

Was  zunächst  die  Lage  der  Dinge  in  Leipzig  anbelangt  so 
wiesen  die  lieser  aus  unserer  Mittheilang  auf  S.  f>t*4  bereits, 
dass  bei  Borathung  des  Programms  für  den  Wettbewerb  um  das 
dortige  neue  Kathhau*  der  Antrag  gestellt  worden  war.  Hm. 
Stadtbrth.  Prof.  Licht  in  das  Preisgericht  aufzunehmen.  Unsere 
Annahme,  dass  durch  diesen,  von  Hrn.  Reg.-Bmstr.  Goetz  ein- 
gebrachten, von  den  Stadtverordneten  jedoch  abgelehnten  Antrag 
Hrn.  Licht  nicht  nur  die  Betheiligung  an  dem  Wettbewerb, 
sondern  auch  jede  Mitwirkung  an  der  endgiltigen  Bearbeitung 
der  Baupläne  und  an  der  späteren  Ausführung  des  Baues  un- 
möglich gemacht  werden  tollte,  ist  von  Hrn.  Goetz  auf  S.  Ü.T2 
in  dankenswerther  Weise  dahin  berichtigt  worden,  dass  durch 
einen  (von  den  Tagesbliittern  verschwiegenen  und  daher  nicht  zu 
unserer  Kcnntniss  gelangten)  Zusatz-Antrag  eine  Betheiligung 
des  Stadtbauraths  an  der  Feststellung  des  Plans  und  der  Aus- 


führung ausdrücklich  freigegeben  werden  sollte.  Gegen  «eint 
Theilnahme  an  dem  Wettbewerb  selbst  wird  dagegen  luukhä 
der  Grund  geltend  gemacht,  dass  ihm  durch  seine  Mitwirkst« 
an  den  Vorarbeiten  ein  so  grosser  Vorsprung  gesichert  sei,  dass 
die  Rücksicht  auf  die  Übrigen  Bewerber  seine  Fernhaltuivg  ge- 
wissermaassen  gebiete. 

Wir  gestatten  uns,  obgleich  diese  Einzelheiten  etwis  vm 
unserer  Hauptfrage  abführen,  doch  zunSchst  diesen  immerhin  nichi 
unwichtigen  Punkt  zu  erörtern.  Auf  Erkundigungen,  die  wir  in 
Leipzig  Uber  das  Verfahren  liei  Vorbereitung  des  Wettbewerbs 
angestellt  haben,  ist  uns  die  folgende  Antwort  zutheil  geworden. 

.Das  bezügliche  Programm,  für  das  die  Dezernenten  anuot- 
licher  Verwultungszweige  des  Käthes  die  räumlichen  Anforderungen 
und  die  Lage  der  Räume  zu  einander  und  nach  Geschossen  be- 
stimmt hatten,  ist  redigirt  wurden  von  einer  Koinmissioa,  & 
aus  .*>  Mitgliedern  des  Raths  und  5  desgl.  des  Stadtvemrdncteir 
Kollegiums  zusammengesetzt  war.  Unter  den  Delegirten  des 
Ilathcs  war  ein  Techniker  (Tlr.  Bauratn  Rossbach >;  unter  dewa 
der  Stadtverordneten  waren  ^  Techniker  (die  Hrn.  Architekt« 
Weidenbach  und  Pommer,  sowie  Hr.  Baumeister  Enke'1-  Za 
dieser  Kommission  waren  ausserdem  noch  die  Hrn.  Ober-Ingcnmr 
Hattaseh  und  Baudirektor  Licht  als  Sachverstandige  zugewgn 
worden,  jedwh  ohne  Stimmbcrrchtigung,  weil  sie  deriet 
noch  nicht  Mitglieder  des  Käthes  waren.  Der  Wortlaut  dt«  fon 


Hof  Oberbaurath  Julius  Hofmann. 

er  kurzen  Ankündigung  des  Hinscheidens  des  königlichen 
Hof-Oberbauratbes  Julius  Hofmann  in  München  auf  S.  412 
küssen  wir  nachstehend  einige  ergänzende  biographische 
Notizen  folgen,  welche  geeignet  sind,  auf  die  Kunstrichtung  dieses 
in  der  neueren  Baugeschichte  Bayerns  seit  der  theilweisen  Fertig- 
stellung der  bayerischen  Künigschlüsscr  auftretenden  Künstlers 
ein  erläuterndes  Licht  zu  werfen.  Hofmann  starb  nach  längerer, 
mehre  Monate  wührender  Krankheit  im  Alter  von  60  Jahren. 
Kr  war  Vorstand  des  bayerischen  Holbau  wesena  und  ein  Mit- 
arbeiter Dollmanns,  mit  welchem  zusammen  er  jener  Periode 
baukünstlerischer  Thatigkeit  in  Bayern  leitend  vorstand,  die  mit 
Ludwig  U.  anhob  und  mit  seinem  Tode  endigte. 

Julius  Hofmann  wurde  am  8.  Dezember  1840  in  Triest  ge- 
boren. Sein  Vater  war  der  Bildhauer  und  Vergoldcr  Frauz  Hof- 
mann und  wie  Gabriel  Mas  aus  einer  ähnlichen  Familie  in  Bürg- 
stein  in  Biihmen  als  namhafter  Künstler  hervorgegangen  ist,  so 
war  es  auch  dem  Sohne  des  Bildhauers  Franz  llofnumn  ir  Triest 
beschieden,  eine  künstlerische  Bedeutung  auf  der  frühen  Grund- 
lage zu  erlangen,  die  er  im  Vaterhause  erhielt.  Die  Fachbildung 
erwarb  sich  Hofmann  am  Polytechnikum  in  Wien,  um  sie  im 
Geschäfte  des  Vaters  in  mehrjähriger  Thatigkeit  zu  verwerthen. 
Seine  Arbeit  bestand  damals  vornehmlich  in  der  inneren  Aus- 
schmückung des  Schlosses  Miramare,  durch  welche  er  dem  spateren 
Kaiser  Maximilian  von  Mexico  bekannt  wurde.  Dieser  berief  ihn 
1804  als  Hofarehitckt  nach  Mexico,  veranlasste  ihn  jedoch  noch 
zu  vorherigen  gründlichen  Studien  auf  dem  Gebiete  des  Barock- 
und  des  ltococostiles.  Zu  diesem  Zwecke  begab  sich  Hofmann  tür 
eini^o  Zeit  nach  München  und  Paris.  Seine  Thatigkeit  in  Mexico 
beschränkte  sich  auf  die  Errichtung  von  zwei  Schlossbauten,  von 
welchen  der  eine  jedoch  infolge  der  1807  eingetretenen  politischen 
Ereignisse,  die  den  Tod  Maximilians  zurfolge  hatten,  nicht 
vollendet  wurde.  Noch  vor  diesem  plötzlich  hereingebrochenen 
Ereignis»  hatte  Hofmann  den  Auftrag  erhalten,  das  Kloster 
Lacroma  in  Dalmatien  zum  künftigen  Wohnsitze  des  Kaisers  einzu- 
richten. Dazu  kam  es  infolge  der  augeluhrten  Zwischenfalle  nicht, 
alier  auch  nicht  zu  einer  weiteren  Verwendung  Hofnianns,  den 
wir  eines  schonen  Tages  in  München  in  Privatstellung,  als  Leiter 
der  Zettlerschcn  Hufanstalt  für  Glasmalerei,  wiederlinden.  In 
Stellung  kam  er  mit  dem  Hof-Oberh.iudirckUir  von  Doll- 


mann in  Berührung,  welcher  die  künstlerischen  Fahigkeiter. 
Hofmanns  in  der  Kunst  des  Barock  und  Rococo  kennen  und 
schätzen  lernte  und  ihn  in  den  Hofbaudieust  übernahm.  Iber 
arbeitete  sieb  Hofmann  so  ein.  dass  er  nach  dem  18B4  erfolgte» 
Abschiede  Dollmann 's  dessen  Nachfolger  wurde  und  mit  ihm  je- 
meiusam  also  als  die  Seele  jener  klinstierischen  Bewegung  be- 
trachtet werden  kann,  die  von  Ludwig  II.  ausging  und  in 
drei  Königschlössem  Herrenchiemsee,  Linderhof  und  NeuschwJtr 
stein,  sowie  in  weiteren  Entwürfen  zu  Schlossern,  welche  durtk 
den  Tod  Ludwigs  Entwürfe  blieben,  ihren  Niederschlag  fosd- 
Namentlich  die  innere  Einrichtung  der  genannten  Schlösser  a> 
j  Hofmann  zu,  der  hierzu  durch  seinen  Ausbildungsgang  im  Sitrne 
;  der  damaligen  Beurtheilung  hervorragend  befähigt  erschien.  Als 
j  Prinzregent  Luitpold  Reichsverweser  wurde,  wurde  HofmanD 
!  Vorstand  des  Hofbaubüreaus  und  zugleich  Hof-Oberbaurath.  In 
dieser  Eigenschaft  fertigte  er  noch  Entwürfe  filr  die  neue  Ein- 
richtung der  Schatzkammer  in  der  Residenz  in  München  und  tu 
der  Gedachtnisskapelle,  die  dem  Andenken  Ludwigs  II.  am  Starn- 
berger See  errichtet  wird.  Die  Fundamente  waren  schon  empor- 
gestiegen, als  Hofmann  Bleistift  und  Zirkel  aus  der  Hand  leget 
musste.  Nunmehr  ist  I*rof.  Friedr.  Thiersch  in  München  mit  der 
Aufgabe  betraut,  auf  den  vorhandenen  Fundamenten  die  Kspeilf 
zu  vollenden. 

Das  lobenswert  llofmanna  wird  die  innere  Ausgcstaltau? 
der  3  Königsschlüsser  bleiben  und  nach  ihr  wird  man  auch  •eu.? 
künstlerische  Richtung  zu  beurtiieilen  haben.  Diese  aber  M 
keine  absolute  sein,  sondern  sie  muss  erfolgen  unter  Berück- 

;  sichtigung  der  Umstände,  die  durch  den  königlichen  Bauherrn 
hervorgerufen  und  so  eigenartige  waren,  daas  sie  den  kfuist- 
lerischen  Gehalt  der  Bauwerke  wesentlich  beeinflussteil.  M» 
denke  z.  B.  nur  an  die  Entstehungsgeschichte  des  Schl<**Ji 
Herren-Chiemsee.  Besitzer  der  Herreninsel  war  von  den  !««■' 
ziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts  ab  ein  Graf  Hunoltstein,  wekoef 
die  Insel  nach  dem  Kriege  um  300  000  M  an  ein  Koasoru«»1 
württombergischer  Hokspekulantcn  verkaufte,  welche  die  prwM- 
vollen  Waldungen  schonungslos  fällten  und  iu  Geld  machten- 
Die  Kirche  und  das  Kloster  wurden  zu  einer  Brauerei  um«^ 
wandelt,  alles  vorhandene  Kupfer,  selbst  das  der  Diener  uo* 
Glocken,  eingeschmolzen  und  versilbert  Das  dauerte  so  UaS^ 
bis  die  Künstlerkolonie  der  Fraueninsel  sich  ins  Mittel  legte  on.1 

,  bei  Ludwig  II.  vorstellig  wurde.    Dieser  nahm  sich  der  Aar 
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toii  Rath 
zung  ge- 


der  Kommission  ai 
und  .Stadtverordneten 
nchmigt. 

Was  die  Stellung  des  Hrn.  Stadtbrth.  Liebt  zu  der  Hau- 
platzfragc  anbetrifft,  so  batUi  dieser  ursprünglich  angerathen,  deu 
Khmig 'sehen  Situnt ionsplan  (siebe  S.  021  .Ihrg.  5>f>  der  Deutschen 
Rnuzcitung)  dem  Wettbewerbe  zugrunde  zu  legen,  jedoch  den 
Theilnehmorn  anbei  m  zu  »tollen,  ob  sie  eine  noch  geeignetere 
I-ibsung  finden  könnten.  Nachdem  dieser  (iedanke  vom  Käthe 
ubgelebnt  worden  war,  hatte  er  den  Antrag  gestellt,  die  Um- 
tassungslinie  des  endgiltig  gewühlten  liaublocks  an  den  Pro- 
men.idenseitcn  frei  zu  geben,  d.  h.  den  Bewerben»  zu  Überlassen, 
ob  sie  die  begrenzenden  Linien  hier  inne  halten  oder  Überschreiten 
wollten.  Auf  Antrag  der  Techniker  des  Stadtverordneten- 
Kollegiums  fiel  aber  auch  dieser  Vorschlag  in  der  oben  ge- 
nannten Kommission  durch.  Ob  diese  Thiitigkeit  dos  lim.  Licht 
an  den  in  Rede  stehenden  Vorarbeiten  ihm  einen  unzulässigen 
Vorsprung  vor  anderen  Thciluebmern  des  Wettbewertw  sichert, 
dürfte  wohl  mehr  als  fraglich  sein." 

Vielleicht  erblicken  Hr.  fioetz  und  die  in»  Einverständnisse 
mit  ihm  handelnden  Leipziger  Fuchgcnossen  den  von  ihnen  be- 
anstandeten Vorsprang  des  Hrn.  Licht  jedoch  weniger  in  dieser 
seiner  Betbciligung  an  den  unmittelbaren  Vorarbeiten  des  Wett- 
bewerbs als  in  dem  Umtsunde,  dass  er  durch  seino  ganze  bis- 
herige, dem  Neubau  des  Rathhause*:  gewidmete  Thiitigkeit  mit 
den  Bedingungen  der  Aufgabe  aufs  innigste  vertraut  geworden 
ist.  Dass  ihm  hierdurch  bei  einer  Betheiligung  an  dem  Wett- 
bewerbe ein  Vortheil  erwächst,  ist  ohne  weiteres  zuzugeben. 
Aber  wenn  sein  Entwurf  infolgedessen  alle  anderen  übertreffen 
sollte,  so  käme  dieser  persönliche  Erfolg  doch  zugleich  der 
Sache  zugute.  Daraus  die  grundsätzliche  Notwendigkeit 
seines  Ausschlusses  von  dem  Wettbewerb  ableiten,  heisst  deshalb 
nichts  anderes  als  offen  bekennen,  dass  man  als  Zweck  des  letz- 
teren in  erster  Linie  betrachtet,  die  Losung  dieser  grünten  und 
vornehmsten  Aufgabe,  welche  die  Stadt  Leipzig  einem  Archi- 
tekten darzubieten  hat,  unter  allen  Umständen  demStadt- 
baurathe  aus  der  Hand  zu  winden,  nicht  aber  die  erreich- 
bar beste  Losung  derselben  zu  finden.  Für  eine  Stadt,  der  ein 
BaukUnstler  wie  Hr.  Liebt  zur  Verfügung  steht,  war  der  Krlass 
eines  Wettbewerbes  Uberhaupt  nicht  noth wendig;  mit  Rücksicht 
auf  dieses  zweite  Ziel  konnte  man  sich  denselben  jedoch  immer- 
hin gefallen  lassen.  Tritt  hingegen  jene  andere  Absicht  in  den 
Vordergrund,  die  —  im  Hinblick  auf  die  künstlerischen  Ver- 
dienste von  Hrn.  Licht  -  als  eine  gehässige  Kränkung  eines 
unserer  hervorragendsten  deutscheu  Architekten  bezeichnet  werden 
muss,  so  ist  es  Pflicht  der  ganzen  Fachgenossenschaft,  gegen  ein 
solches  Vorgehen  Einspruch  zu  erheben  —  nicht  allein  im  Inter- 


seits  mit  jener  früheren  Aeusscrung  gethan.  — 

Nachdem  der  erste,  unmittelbare  Versuch,  Hrn.  Licht  eine 


Betheiligung  an  dem  Wettbewerb  unmöglich  zu  machen, 
den  Beschluss 


durch 

der  Stadtverordneten  abgeschlagen  worden  war, 
haben  die  Veranstalter  desselben  sich  entschlossen,  ihr  Ziel  auf 
einem  Umwege  zu  verfolgen.  Durch  die  Mehrheit  der  ver- 
einigten Ausschüsse  der  Stadtverordneten- Versammlung  ist  bei 
dieser  beantragt  worden: 

.das  Kollegium  wolle  beachliesscu : 

a.  dem  Käthe  zu  erklären,  dass  die  Theilnahme  der  Stadt- 
baurftthe  an  Konkurrenzen  und  die  Uebernahme  von  Preisrichter- 
Stellungen  nach  vorhergehender  tJenebmigung  des  Raths  der  Zu- 
stimmung der  Stadt  verordneten  untersteht. 

b.  den  Rath  zu  ersuchen,  die  Bestimmungen  des  Ortsstatuts 
Uber  die  Rechtsverhältnisse  der  Gemeinde-Unterbeamten  in  §.  f> 
bezüglich  der  Nebenbeschäftigung  der  Beamten  und  Hilfsarbeiter 
strenger  in  Anwendung  zu  bringen,  insbesondere  die  mittelbare 
und  unmittelbare  Theilnahme  derselben  lici  der  bevorstehenden 
Katbbausbau- Konkurrenz  zu  untersagen." 

Dieser  Antrag  hat  in  der  Sitzung  der  Stadtverordneten  vom 
10.  d.  M.  liereits  zur  Verhandlung  gestanden,  ist  jedoch  nach 
lauger  Debatte  an  den  Bau-,  Oekonomie-  und  Verfassungs-Aus- 
seh u ss  zurück  verwiesen  worden. 

Dass  derselbe  zunächst  gegen  Hrn.  Licht  sich  richtet,  bedurt 
keines  Beweises.  Ist  doch  in  seinem  zweiten  Theile  unmittelbar 
auf  den  Ratfrhausbau  Bezug  genommen  und  sogar  vorgesehen 
wurden,  den  amtlichen  Hilfsarbeitern  des  Stadtbauraths  die 
Möglichkeit  abzuschneiden,  ihm  etwa  in  ihren  Mussestnnden  ihre 
Unterstützung  bei  Ausführung  der  betreffenden  Arbeit  zu  theil 
werden  zu  lassen.  Der  Antrag  hat  jedoch  in  seinem  ersten 
Tbeile  eine  ganz  allgemeine  Fassung  erhalten  und  will  danach 
in  seiner  allgemeinen  Bedeutung  gewürdigt  sein.  Denn  die 
in  ihm  enthaltene  Anregung  dürfte  vielleicht  bei  manchen  anderen 
Stadtverwaltungen  und  auch  bei  einzelnen  Staatsbehörden  auf 
fruchtbaren  Boden  fallen,  auch  eine  unmittelbare  Veran- 

lassung zu  einem  derartigen  Vorgehen  wider  ihre  Beamten  für 
sie  zur  Zeit  nicht  vorliegt. 

Ein  solches  Vorgeben  kann,  wie  wir  von  vorn  herein  zu- 
gestehen wollen,  unter  Umstanden  geboten  sein.  Wenn  ein 
Beamter  über  seinen  Nebenarbeiten  die  ihm  obliegenden  Dienst- 
geschalte  vernachlässigt,  wenn  er  den  Haupttheil  seiner  Zeit 
und  Kraft  jenen  und  nicht  diesen  widmet,  so  wird  Jedermann 
ein  Einschreiten  der  vorgesetzten  Behörde  gegen  den  M iaabrauch 
des  auf  ihn  gesetzten  Vertrauens  gerechtfertigt  finden.  Diese 
l  alle  dürften  jedoch  so  selten  sein,  dass  sie  ausseracht  gelassen 


legenheit  an  und  das  Ergebniss  war  der  Ankauf  der  Insel  für 
die  Privatschatulle  um  den  Preis  von  350  000  ,V.  Die  Pracht 
des  Herrenwörther  Waldes  reifte  in  Ludwig  II.  den  EDtschluss, 
hier  nach  den  Vorbild  des  Schlosses  von  Versailles  einen  Monu- 
mentalbau zu  errichten,  der  an  Glanz  der  Ausstattung  dem  fran 
/wuschen  Königsschloss  des  vierzehnten  Ludwig  nichts  nachgeben 
sollte.  Der  König  betrieb  die  Bauangelegenheitcn  mit  fieber- 
hafter Ungeduld;  er  drängte  und  drängte  und  Dollmann  und 
Hofuiann  gehorchten.  Nach  7 -jähriger  beschleunigter  Bauzeit 
entstand  der  Torso,  der  heute  so  zahllose  Wanderer  anzieht.  Da 
aber  zu  allen  Zeiten  gut  Ding  gute  Weile  haben  wollte,  so  wird 
man  gerechterweise  bei  Beurtbeilung  der  künstlerischen  Fähig- 
keiten Hofmanns  diese  Nebenumstande  mit  in  Rechnung  ziehen 
müsseu.  Bei  den  anderen  beiden  Schlössern  war  ebensowenig 
Müsse  für  eine  künstlerische  Ausreifung  vorbanden.  Lisst  man 
Umstände  bei  der  künstlerischen  Kritik  mitsprechen,  so 
man  die  Uukttnstleriachen  Leistungen  Hofmanna  in  der 
Innenausstattung  der  :i  Schlösser  nur  mit  dem  Ausdrucke  der 
grössten  Achtung  vor  der  Schaflenskraft  und  Vielseitigkeit  des 
Künstlers  betrachten.  Wir  sprechen  hier  nicht  von  den  Wand- 
Reinalden  und  de»  Bildwerken,  welche  als  in  sich  geschlossene 
Werke  /um  Schmuck  der  Räume  verwendet  wurden  und  von  den 
verschiedensten  Künstlern  herrühren.  Es  ist  uns  nicht  bekannt, 
inwieweit  Hofmann  Eintiuss  auf  die  Auswahl  dieser  Künstler 
hatte  oder  nicht.  Jedenfalls  sind  diese  Werke  von,  höchst  un- 
gleichem künstlerischem  Werthe  und  neben  den  besten  Leistungen 
stehen  die  trivialsten.  Ein  grosser  einheitlicher  Zug  aber  geht 
durch  die  gesammte  baukünstlerische  Innendekoration  der  drei 
Schlösser:  eine  gleiche  Uubereinstimmung  zeigt  die  technische 
Bearbeitung,  welche  dem  bayrischen  Kunstgewerbe  auch  hier 
wieder  ein  glänzendes  Zeugniss  ausstellt.  In  Herren-Chiemsee 
und  in  Liuderhot  waren  es  das  späte  Barock  und  das  Rococo, 
welche  dem  Künstler  als  Stilarteu  vorgeschrieben  waren.  Bei 
der  Herstellung  der  Entwürfe  kamen  ihm  hier  die  Erfahrungen 
zugute,  welche  er  auf  Veranlassung  des  Kaisers  Maximilian  in 
MUnchen  und  Paris  sammeln  durfte.  Man  wird  auch  nicht  fehl 
gehen  in  der  Annahme,  dass  die  Spatrenaiasance  das  Lebens- 
element des  Künstlers  war  und  man  wird  diese  Ann  ahmen  selbst 
angesichts  der  verhältnismässig  einheitlichsten  I/eistung  unter  den 
Schlössern,  dem  Scbln.sc  Neii-Schwanstein  gegenüber  aufrecht 
erhalten  können.  Ucher  den  inneren  Schmuck  dieses  Schlusses  liegt 


zurzeit  eine  Veröffentlichung  des  Kunstverlags  von  Jos.  Albert 
in  München  vor,  welche  auch  dem,  der  die  Schlösser  nicht  be- 
sucht bat,  ein  anschauliches  Bild  der  Kunst  Hotmanus  ge- 
wahrt —  leider  ohne  die  Farbe.*!  Es  sind  vortreffliche  Auf- 
nahmen und  gleich  vortreffliche  Uchtdrucke  (Blattgröase  8H:4Ö  cm), 
theils  nach  der  Natur,  theils  nach  Zeichnungen  wiedergegeben. 
Die  mangelnde  Farbe  wird  allerdings  vielfach  empfunden  werden. 
Auf  diesen  schonen  Blättern  kommt  die  Kunst  Hotmanns  zu 
einer  solchen  Wiedergabe,  dass  eine  kritische  Beurtheilung  der- 
selben wobl  möglich  ist  und  als  ein  Ergebniss  dieser  Beur- 
theilung dürfte  imganzen  genommen  der  Kindruck  zu  be- 
trachten sein,  dass  der  Künstler  seine  Kunst  nicht  sowohl  im 
Sinne  der  heute  geforderten  seelischen  Vertiefung  ausübte,  dazu 
waren  Zeit  und  die  bereits  erwähnten  Umstände  nicht  angethan. 
Es  liegt  in  ihr  vielmehr  eine  gewisse  Erfahrenheit  und  Geschick- 
lichkeit der  Mache,  die.  wie  es  scheint,  dem  Künstler  eine 
Leichtigkeit  in  der  Ausführung  gewahrte.  Das  ist  in 
Stilen  der  Spätrenaissance,  noch  viel  mehr  aber  im  ron 
Stile  der  Fall.  Der  moderne  Anhauch  ist  nicht  zu 
es  ist  die  Auffassung,  wie  sie  uns  in  den  Kirchenausmalunngen 
bis  vor  etwa  einem  Jahrzehnt  in  zahlreichen  Beispielen  vor 
Augen  tritt,  nichts  weniger,  aber  etwas  mehr  nur  im  Sinne 
einer  grösseren  Routine.  Man  könnte  mit  Rücksicht  auf 
den  l  instand,  dass  in  den  Schlossbauten,  namentlich  in  Herren- 
chiemsee und  Xeuschwnnstein  nach  dem  Willen  des  königlichen 
Bauherrn  mehr  oder  minder  freit-  Nachahmungen  des  Schlosses 
von  Versailles  und  der  Wartburg  erreicht  werden  sollten,  in 
diesem  modernen  Zuschnitt  einen  Mangel  sehen,  müsste  mau 
nicht  gerechterweise  der  Zeit  Rechnung  tragen  und  anerkennen, 
dass  kein  Künstler  sich  dem  Eiullusse  von  Zeit  und  Umwelt 
entziehen  kann,  selbst  wenn  er  berufen  ist,  die  denkbar  idealsten 
Aufgaben  zu  behandeln.  Mit  dieser  Einschränkung,  die  durch 
die  Anschauung  unserer  Tage  gegeben  ist,  kann  man  der 
Kunst  Hofniiinus  alle  schuldig«-  Anerkennung  zutheil  werden 
lassen.  Auch  sein  Verdienst  um  die  Förderung  bayerischer 
Kunstthiitigkeit  sei  dabei  nicht  vergessen.  H. 


*)  Kotuitnutclie  Wandmalereien  der  kgl  bayer.  Ilurg  Neu-Schwanalcln. 
Nach  Jen  Entwürfen  vuu  luliu*  Hufaiaan.  kgl.  i'l,ir-llufb«ur»llL  *t>  Tafeln. 
Phntiisoi-Iiinn  «od  Lichtdruck*  von  Jos.  Albert,  München.  Jos  Albert.  Kunnl- 
vi-rlas  Mundil.    w>  M 
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wurden  können.  Ks  kann  sich  vielmehr  nur  darum  handeln,  ob 
08  auch  verboten  bezw.  von  einer  für  jeden  Fall  nachzusuchenden 
besonderen  Erlaubnis»  abhängig  gemacht  werden  soll,  dass  der 
Beamte  die  ihm  zur  Verfügung  stehende  Müsse  für  eine  ausscr- 
amtlicbe  Thätigkeit  verwerthen  darf. 

In  dieser  llcziehung  werden  die  für  uns  zunächst  infrage 
stehenden  beiden  Arten  der  Privatbesehäftigung  eines  Baubeumten, 
seine  eigene  Betheiligung  an  Wettbewerben  und  die  Uebernahnie 
eines  Preisrichter-Amtes  bei  solchen  [nicht  ohne  weiteres  gleich 
gestellt  werden  können.  ••<■»• 

Man  hat  sich  bei  den  in  Leipzig  verfolgten  Bestrebungen 
auf  möglichste  Fern- 
haltung  der  Stadt- 
bauräth«  von  ähn- 
lichen Arbeiten  auf 
eine  Bestimmung  des 
Ortsstatuts  gestützt, 
in  welcher  festgesetzt 
ist,  .dass  die  Mit- 
glieder des  Raths- 
koliegiums  alle  Ne- 
benarbeiten, mit 
denen  ein  Entgelt 
verbunden  ist,  nur 
nach  vorheriger  Zu- 
stimmung beider 
städtischen  Kollegien 
Ubernehmen  dürfen.' 
Ks  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen, 
dass  unter  dies« 
Nebenarbeiten  die 
L'ebernahme  eines 

Preisrichteram  ti> 
ebenso  gerechnet  wer- 
den muss,  wie 
jeder  andere 
Auftrag  zur 
Aufstellung 
eines  Ent- 
wurfs oder  zur 


und  Techniker,  denen  sie  in  der  Regel  doch  nur  eine  vtrhiluuss- 
mässig  kärgliche  Besoldung'.bieten  können,  auf  die  Dauer  sich  m 
erhalten. 

tlanz  anders  liegt  die  Sache  inbezug  auf  die  Betheiligvn» 
der  Baubcamten  an  Wettbewerbungen.  Dass  sich  auf  diese  jene 
Bestimmung  des  Leipziger  Ortastatuts  ohne  Zwang  nicht  an- 
wenden lSsst,  ist  sonnenklar.  Denn  einmal  .ist*  mit  einer  Milchen 
Arbeit  nicht,  von  vornherein  ein  Entgelt  verbunden,  sondern  es 
liegt  nur  die  Möglichkeit  eines  solchen  vor;  dann  aber  kann 
auch  von  einer  „Uebernahnie*  nicht  wohl  die  Rede  sein,  «eil 
man  den  Erlass   eines  Preisausschreibens   unmöglich  als  eine 

.Ueoergabe*  der 
bezsL  Arbeit  be- 
zeichnen kann.  Mit 
Recht  ist  bei  den 
bezgl.  Verbandlau- 
gen der  Leipziger 

Stadtverordneten 
auch  dar.tul  auf- 
merksam gemacht 
worden ,  dass  der 
Zwang,  um  die  Ge- 
nehmigung der  Re- 
theiligung  an  einem 
Wettbewerb  nach- 
suchen zu  müssen, 
thatsächlich  dem 
Verbote  dieser  He- 
theiligung  gleich- 
käme, da  dadurch 
die  Anonymität  des 
Wettbewerbes  hin- 
fällig gemacht 
würde.  Ein  Verbot 
des  Konkurrireru 
für  Baubeamte  aber 
hiesse ,    wie  Hr. 

Oberbürgennster. 
Dr    Georgi  mit 
Wärme  ausführte, 
denselben  da*  frei* 
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Die  Anlagen  des  neuen  Rheinhafens  in  Düsseldorf. 


Abgabe  eines  <  ■  utuchtens  usw.  Aber  Auch  wenn  eine  solche 
Bestimmung  nicht  vorhanden  wäre,  würde  man  gegen  die  grund- 
sätzliche Berechtigung  jener  Forderung  kaum  einen  Einspruch 
erheben  können  —  schon  aus  denV  (irunde,  weil  die  l'ebernahme 
solcher  Auftrage  sich  kaum  ohne  eine  zeitweise  Unterbrechung 
der  Ihenstgesoh.tfte  durch  Reisen  usw.  durchfuhren  lägst.  Selbst- 
verständlich wird  es  im  Interesse  der  Behörden  liegen,  bei 
Wahrung  dieses  Rechts  nicht  kleinlich  zu  verfuhren,  weil  sie 
sonst  wenig  Aussicht  hatten,  die  Dienste  hervorragender  Künstler 


Entfalten  ihres  Könnens  verwehren.  Es  stände  aul  derselben 
Stufe,  wie  wenn  man  einem  Beamten  verbieten  wollte,  überiwf1 
mit  wissenschaftlichen  oder  künstlerischen  Arbeiten  sieb  n. 
schäftigen,  zu  Schriftstellern  oder  zu  komponireo.  Die  wenig«1 
Baubeamten,  die  hierbei  in  trage  kommen,  betheiligen  ««■  11 
Wettbewerhungen  wohl  ausnaiimslos  nicht  im  Hinblick  aal  «* 
möglichen  Gewina.  sondern  allein  aus  innerem  Dringe  —  • 
die  in  ihnen  lebende,  durch  ihre  dienstlichen  Arbeite«  *»»■ 
genährte  künstlerische  Flamme  nicht  ganz  erlöschen  zu  »*D- 
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Will  man  ihnen  das  verwehren,  so  mag  man  sich  auch  klar  machen, 
dass  man  ihnen  damit  den  letzten  Rest  von  Freudigkeit  raubt  — 
zu  ihrem  Schaden,  aber  gewiss  zu  noch  grosserem  Schaden  der 
Sache,  der  sie  dienen. 

Gilt  dies  im  allgemeinen,  so  gilt  dies  im  besonderen  für 


der  ihres  Stadtbauraths,  der  es  ohne  Zweifel  nicht  nur  als  ein 
Recht  beansprucht,  sondern  geradezu  als  eine  I'tlicht  empliudet, 
un  diesem  Wettbewerb  theilzunehmen  und  der  Stadt,  welche  die 
Stätte  seiner  Haupt-Lebensarbeit  war,  «ein  Restes  darzubieten. 
Fär  das  Verstiindniss  einer  derartigen  Auffassung  scheint 


Leipzig  und  gegenüber  einer  künstlerischen  Individualität  wie  '  seineu  Gegnern  allerdings  das  Organ  zu  fohlen. 


-F. - 


Die 

|nf  S.  f>R8  dieses  Jahrgangs  wird  von  Hrn.  Maistre  in 
Ingolstadt  der  Vorschlag  gemacht,  die  nach  $  -t  Ab».  H  der 
Betriebs- Ordnung  f.  d.  Haupteisenhahneu  Deutschlands*! 
vom  ö.  Juli  lHft»  an  den  l.'ebenrangcn  in  Schienenhöhe  nothwen- 
digen  leicht  sichtbaren  Schranken  durch  ein  starkes,  vom  Zuge  selbst 
durch  Radtaster  in  Tbätigkcit  zu  setzendes  elektrisches  Klingel- 
werk zu  ersetzen,  und  ausserdem  den  Uebcrweg  in  der  Nacht 
während  der  Dauer  des  Ijiutena  durch  ein  kräftiges  elektrisches 
Licht,  welches  gleichfalls  vom  Zuge  sclbstthiitig  zn  entflammen 
wäre,  zu  beleuchten.  Hr.  Maistre  glaubt  in  sob-hen  Einrichtungen 
einen  wirksameren  Schutz  gegen  Unfälle  sehen  zu  sollen,  als  in 
unseren  beutigen  Schranken,  deren  Bedienung  in  der  Hand  ver- 
geblicher Menschen  mit  allen  ihren  Schwachen  liegt.  Auch 
nimmt  er  an,  dass  ein  kniffiges  Lautewerk  und  helle  elektrische 
Beleuchtung  nachlässige,  unachtsame,  ja  seihst  schlafende  Fuhr- 
leute zuverlässiger  und  sicherer  warnen  und  davon  abhalten 
würden,  auf  die  Bahn  zu  fahren,  als  dies  durch  unsere  an  den 
Zugsehranken  Üblichen  Vorliiutewerke  zu  erreichen  sei. 

Es  ist  ja  gewiss  zuzugehen,  dass  diese  Vorliiutewerke  er- 
tahrungsgetuiiss  nicht  hinreichen,  um  unuchtRame  Fuhrleute,  be- 
sonders wenn  diese  etwa  infolge  reichlichen  Genusses  geistiger 
(ietränko  in  tiefen  Schlaf  gesunken  sind,  auf  das  bevorstehende 
Sohliessen  der  Zugschranke  aufmerksam  zu  machen  und  dass  da- 
her nicht  allzu  selten  Fuhrwerke  unmittelbar  vor  dem  Nieder- 
gehen der  Sehla(.'baume  von  Zugsebranken  auf  die  Hahn  gelangen, 
dort  eingeschlossen  werden  und  in  hohem  Mans.se  der  liefahr  des 
Ueberfahrenwerdens  ausgesetzt  sind.  Denn  obgleich  ein  solches 
Kingeschlossenwerden  nicht  so  schlimm  i>t^  wie  es  scheinen  möchte, 
weil  sich  die  Zugschranken  stets  leicht  mit  der  Hand  Offnem 
lassen  (Betriebsordnung,  §  4,  Abs.  M,  so  erfordert  ein  solche-, 
Colinen  doch  raschen  Entschluss  und  eine  gewisse  Zeit,  die 
beide  leider  nicht  immer  vorhanden  sind;  auch  ist  die  ThaUache, 
dass  sich  die  Schranken  vom  l  eberwege  öffnen  lassen,  in  Laien- 
kreisen nicht  immer  liekannt.  Ebenso  ist  zuzugehen,  dass  all- 
jährlich Unfälle  dadurch  hervorgerufen  werden,  dass  die  Wärter 
die  Schranken  nicht  rechtzeitig  oder  überhaupt  nicht  sehliessen. 

Aber  würde  denn  der  gänzliche  Fortfall  der  Schranken  nicht 
neue  Gefahren  heraufbeschworen,  ohne  die  jetzt  vorhandenen  in 
nennenswerthem  Umfange  zu  Inseitigen ? 

Die  zurzeit  vorhandenen  Schranken  wenden  wenigstens  in 
allen  den  Fallen  Gefahren  ab,  wo  sie  rechtzeitig  geschlossen 
werden;  auch  wenn  der  Rosseletikcr  schläft,  wird  das  Fuhrwerk 
in  den  meisten  Fallen  vor  der  Bahn  durch  die  geschlossene 
Schranke  aufgehalten  und  dies«  Falle  sind  jedenfalls  zahlreicher, 
als  Jene,  wo  das  Fuhrwerk  unmittelbar  vor  dem  Stbliej-sen  der 
Zugschranken  etwa  noch  auf  die  Bahn  gelangt.  Nun  sollen  frei- 
lich das  von  Hrn.  Maistre  vorgeschlagene  elektrische  Läutewerk 
und  die  nächtliche  Beleuchtung  so  kräftig  sein,  dass  der  Lenker 
eines  der  L'eborfabrt  sich  nähernden  Fuhrwerks  .auf  das  Heran- 
nahen des  Zuges  energisch  aufmerksam  gemacht  wird,  wenn  er 
nicht  taub  und  blind  zugleich  ist*.  Aber  erstens  sind  Personen, 
die  in  tiefen  Schlaf  versunken  sind,  leider  nur  zu  leicht  taub 
und  blind  zugleich  und  zweitens  gehören  zu  Fuhrwerken  meistens 
auch  Pferde  ;  und  was  werden  die  thun,  wenn  plötzlich  vor  ihnen 
in  der  stillen  dunklen  Nacht  laute  Glockenschläge  ertönen  «nd 
ein  grell  leuchtendes  elektrisches  Licht  aufflammt,  besonders  wenn 
auch  sie  etwa  vor  ihrem  Karren  dem  Beispiele  ihres  Lenkers 
auf  demselben  folgend,  in  sich  gekehrt  oder  in  tiefe  Gedanken 
versunken  waren,  wie  dies  auch  bei  Pferden  nicht  selten  vor- 
kommen soll?  Dadurch  Mimten  öftere  und  schwerere  Unfälle 
herbeigeführt  werden,  als  bei  unseren  gegenwärtigen  allerdings 
unvollkommenen  Einrichtungen.  Endlich  muss  noch  daranf  hin- 
gewiesen werden,  dass  es  bis  jetzt  leider  noch  nicht  gelungen 
ist,  einlache  und  zugleich  vollkommen  zuverlässige  Laute- Einrich- 
tungen der  von  Hrn.  Maistre  vorgeschlagenen  Art  zu  schaffen. 
Derartige  Läutewerke  sind  ja  zwar  vor  unbewachten  Wege- 
ühergiingen  auf  Nebenbahnen  mehrfach  in  verschiedenen  Bauarten 
ausgeführt  und  einige  haben  bisher  uueh  nur  in  seltenen  Aus- 
nahmefällen oder  überhaupt  nicht  versagt.  Aber  bisher  handelt 
es  sich  in  der  Regel  nur  um  einen  oder  einige  wenige  Ueber- 
gänge  und  trotzdem  sind  die  Einrichtungen  nicht  einfach.  Je 
zahlreicher  die  zwischen  zwei  Stationen  liegenden  l'ebergs'nge 
sind,  um  »o  zahlreicher,  umständlicher  und  verwickelter  würden 


auch  die  Werke,  die  I<eitnngen  und  Schaltungen,  die  zudem  durch 
die  weitere  Forderung,  dass  mit  dem  Lauten  zur  Nachtzeit  eine 


*)  Di*  vom  Bunde*ra<h  erliw»~n»  »B*tri»b»ordnung-  gilt  gleich- 
lautend Mir  all«  Hauplek>mb«liii<-n  Deutschland».  Dl«  tat  aülerdioge  Ton 
Bayern  mit  KurkBichi  aar  dessen  Keeepratrechte  im  Eisenbahnwesen  be- 
aandera  m  Kran.  geneut;  die  Angab*  de«  Hrn  Mal.tr?,  In  den  Obruten 
deutacben  BundettUat«-.  galten  ahn!  1c he B«»timrounSen  wie  in  Bayern,  i»t 
daher  nicht  gaoi  richtig. 


verbunden  werden  soll,  bei  Tage  aber  nicht,  gewis 
nicht  an  Einfachheit  gewinnen  könnten.    Dadurch  würde  aber 
im  allgemeinen  auch  die  Gefahr  der  unzuverlässigen  Wirkung 
I  erhöht  und  wenn  irgend  wo,  so  wäre  bei  einer  solchen  Einrich- 
tung eine  nicht  ganz  tadellose  Wirkung  höchst  bedenklich.  Die*e 
I  Schwierigkeiten   würden  sich  ja  wobl  schliesslich  überwinden 
|  lassen,  besonders  bei  Verwendung  eines  massigen  Starkstromes. 
I  aher  trotzdem  würden  die  geringen,  unter  erheblichem  Kosten- 
'  autwand  zu  erzielenden  Vortheile  die  vorgenannten  Nachtheile 
|  nicht  überwiegen  und  die  Betriebssicherheit  konnte  nicht  ge- 
winnen.    Für  diese  erscheint  vielmehr  die  Beibehaltung  der 
Schranken  auf  Hauptbahnen  als  unerlässlich. 

Es  tragt  sich  aher,  inwieweit  man  die  bestehenden  Einrich- 
tungen behuf«  Erhöhung  der  Betriebssicherheit  weiterbilden  kann. 

Nach  S  5  Abs.  ö  der  Betriebsordnung  sollen  Zugsrhranken. 
soweit  sie  nicht  unter  Verschluss  gehalten  werden,  im  Dunklen 
beleuchtet  sein.  Diese  Beleuchtung  lässt  nun  olt  recht  viel  zu 
wünschen  übrig:  sie  so  ausreichend  zu  gestalten,  dass  die  Zug- 
ffhranken  auch  in  der  Nacht  vom  Standorte  des  bedienenden 
Wärters  aus  zu  ttl>crsehen  sind  (§  •!  Abs.  ,r>  der  Betriebsordnung  i. 
wird  sieb  bei  den  grossen  Entfernungen,  um  die  es  sich  oft 
handelt,  zwar  ni<  ht  Uberall  erreichen  lassen;  immerhin  könnte 
aber  durch  recht  gute  Beleuchtung,  nach  Bedarf  unter  Verwen- 
dung von  Scheinwerfern,  in  dieser  Hinsicht  manches  gethan 
werden.  Ausserdem  aber  erscheint  es  der  Erwägung  werth,  ob 
diese  Beleuchtung  nicht  dazu  benutzt  werden  kann,  dass  der 
Wärter  und  der  .Lokomotivführer  des  herannahenden  Zuges  an 
der  Form  oder  Farbe  des  Lichtes  erkennen  können,  ob  die  Schranke 
geschlossen  oder  geöffnet  ist.  Bei  einigen  Zugschranken  i>t 
diese  Einrichtung  getroffen;  z.  B.  dreht  sich  bei  derjenigen 
von  de  Nerve  die  Laterne  mit  dem  auf-  und  niedergehenden 
Sehlagbaum  um  90  "  und  zeigt  bei  offener  Schranke  gegen 
die  Bahn,  bei  geschlossener  gegen  den  Weg  grünes,  in  ent- 
gegen gesetzter  Stellung  je  weisses  Lieht.  Sie  giebt  also  hei 
otienen  Schranken  dem  Zuge  Vorsiehtssignal,  was  zwar  nicht  mit 
dem  Wortlaute,  wobl  aber  mit  dem  Sinne  unserer  Signalordnung 
in  Einklang  zu  bringen  ist ;  denn  ein  nicht  geschlossener  Wege- 
Ubergang  kann  für  die  Sicherheit  des  Zuges  gefährlich  werden 
und  erheischt  daher  besondere  Aufmerksamkeit  seitens  des  Loko- 
motivführers. Vielleicht  empfiehlt  es  sich,  derartige  Einrichtungen 
grundsatzlich  hei  allen  Schranken,  nicht  nur  bei  den  Zugschranken, 
anzubringen,  ja  es  könnte  sogar  vielleicht  berechtigt  sein,  bei 
offenen  Schranken  im  Dunkeln  dem  Zuge  Haltsignal  —  rothes 
Licht  —  zu, zeigen.  Jedenfalls  könnte  dadurch  eine  erheblich 
aufmerksamere  Bedienung  der  Schranken  durch  die  Wärter  er- 
zwungen werden,  weil  diese  danu  genau  wüssten,  dass  jede 
Versaumutss  in  der  Schrankenbedienung  infolge  der  Zugautent- 
halte  zur  Kenntniss  der  Vorgesetzten  käme. 

Allerdings  würde  eine  so  häufige  Anwendung  des  rothen 
Lichtes  seine  erheblichen  Bedenken  haben  und  könnte  neben 
öfteren  Zugaufenthalten  auch  leicht  zu  einer  AbschwHchung  seines 
Wertbes  führen,  ein  Erfolg,  der  Jedenfalls  viel  bedenklicher  wäre, 
als  die  Mängel  des  jetzigen  Zustandes.  Bei  allgemeiner  An- 
wendung des  Vorsichtssignales  für  solche  Fälle  könnte  aber  der 
wichtigste  Zweck,  den  Lokomotivführer  über  die  Stellung  der 
Schranken  zu  unterrichten,  gleichfalls  erreicht  werden,  ohne  un- 
nöthige  Zugaufenthalte  und  eine  Abachwächung  des  Wertbes  des 
rothen  Lichtes  befürchten  zu  müssen  und  für  besonders  gefähr- 
liche Wegeübergänge  könnte  ja  ausnahmsweise  das  rothe  Lieht 
zur  Anwendung  kommen. 

Ferner  scheint  aber  nocJi  ein  anderes  möglich.  Hr.  Maistre 
betont  mit  Recht,  dass  die  Bedienung  von  Sieherheits-Einrichtungen 
durch  Menschen  nicht  so  zuverlässig  ist,  wie  sieher  wirkende 
mechanische  Einrichtungen,  die  durch  den  herannahenden  Zug 
selbst  bedient  werden.  Und  wenn  mir  auch  der  Vorgeschlageue 
Ersatz  der  Schranken  durch  Läutewerke  unzweckmässig  erseheint, 
so  würde  es  doch  vielleicht  zweckmässig  sein,  den  Grundgedanken 
beizubehalten  und  die  Schranken  vom  Zuge  selbst  be- 
dienen zu  lassen,  wie  dies  von  anderer  Seite  und  vom  Ver- 
fasser dieses  schon  an  anderer  Stelle  erörtert  worden  ist**).  Das 
wäre  allerdings  nur  unter  Verwendung  von  Starkstromanlagen 
möglich;  auch  müsste,  damit  die  Schranke  unzweifelhaft  recht- 
zeitig geschlossen  wird,  die  Entfernung  des  Radtasters  für  ihie 
Bethätigung  durch  den  Zug  vom  Uebergange  erheblich  grösser 
sein,  als  nur  500  bis  1000       wie  auf  S.  588  d.  Ztg.  vorge- 

**)  ZelUchrtfl  fflr  Architektur  und  Ingenleurwcsen  S.  1<H>  and  17!. 
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schlagen.  Solche  Anlasen  würden  daher  nicht  billig  werden, 
aber  dafür  liegt  in  der  Verwendung  des  Starkstromes  eine 
weitgehende  Rürgschult  für  den  sicheren  und  zuverlässigen 
Gang  der  Einrichtung  bei  einfachen  Anlagen.  Auch  würden  sich 
dadurch  recht  kräftige  Glnekenwerke  vor  dem  Scbliessen  der 
Nchlugb&uiiiu  leicht  in  (Jung  setzen  lassen:  weiter  konnte  eine 
dauernde  gut«  Beleuchtung  de.s  F  eberganges  wahrend  der  Nacht 

Mittheilangen  aas  Vereinen. 

Vereinigung  Berliner  Architekten.  Die  .1.  ordentliche 
Versammlung  am  17.  Dezember  d.  .1.,  an  welcher  unter  dem 
Vorsitic  den  lim.  Brth.  v.  d.  Hude  etwa  00  Mitglieder  und 
Gäste  sich  betheiligten.  fand  als  eine  Festsitzung  zu  Ehren 
der  :l  Architekten  der  diesjährigen  Berliner  Gewerbe- 
Ausstellung,  Grisebach,  Hoffacker  und  Schmitz,  statt. 
Wenn  die  Leistungen  der  genannten  Künstler  bei  den  Be- 
suchern der  Ausstellung  auch  allgemeine  Bewunderung  erregt 
haben  und  die  Stimme  des  Volks  und  der  Kritik  sich  dahin 
entschieden  hat.  dass  der  Erfolg  des  Fnternehmens  in  erster 
Linie  ihnen  zu  danken  ist,  so  hat  es  doch  bisher  an  einer  öffent- 
lichen Anerkennung  dieser  Thatsacbe  von  berufener  Seite  gefehlt. 
Ks  erschien  daher  als  eine  unumgängliche  Pflicht,  das  von  anderer 
Seite  Versäumte  wenigstens  durch  eine  entsprechende  Feier  im 
engeren  Kreise  der  zunächst  betheiligten  Fachgencssensehaft 
nachzuholen.  Sie  ühcr  diesen  Kreis  hinaus  auszudehnen,  hat  man 
absichtlich  unterlassen  und  ebenso  ist  lür  dieselbe  mit  gutem 
Vorbedacht  im  allgemeinen  der  Kähmen  des  üblichen  Vereins- 
lebens testgehalten  worden. 

Ungewöhnlich  war  allerdings  der  dem  Versammlungssaale  zu- 
theil  gewordene,  zur  Hauptsache  aus  Guirlanden  und  schon  farbigen 
alten  Teppichen  zusammengesetzte  Schmuck.  An  der  I linter- 
wand prangte  über  der  gleichfalls  in  ein  Festgewand  gekleideten 
Redner-Tribüne  das  von  einer  Plüsch- Drapirung  umrahmte  grosse 
i  i'esammthild  der  Gewerbe-Ausstellung. 

Den  Vortrag  de*  Alands  hatte  das  durch  eigene  Studien 
und  Erfahrungen  in  Ausstellung!«  -  Angelegenheiten  sachver- 
ständigste Mitglied  des  Vereins,  Hr.  Brth.  Kyl Iniann,  ül>er- 
nommen. 

Anknüpfend  an  persönliche  Beziehungen  begann  der  Hedner 
mit  der  Erinnerung,  da**  es  ihm  vor  :l  Jahren  vergönnt  gewesen 
sei,  dem  Verein  über  die  Weltausstellung  in  Chicago  zu  be- 
richten und  dabei  unter  den  bptheiügten  deutschen  Architekten 
die  Namen  von  Grisebacli  und  Hollacker  rühmend  hervorzuheben. 
Die  künstlerischen  Verdienste  dieser  Männer  und  eines  diitten 
I-achgennsK-n,  Bruno  Schmitz,  hier  aufs  neue  würdigen  zu  können, 
sei  ihm  eire  um  so  grossere  Genügt huung.  als  er  sich  solches  an 
«  iner  anderen  Stelle,  in  der  Berliner  Stadtverordneten- Versamm- 
lung, leider  habe  versagen  müssen.  Matte  der  parlamentarische 
Brauch  seinem  Wunsche  nicht  entgegen  gestanden  so  würde  er 
darauf  aufmerksam  gemacht  haben,  dass  der  offizielle  Vertreter, 
der  den  Dank  lür  das  Gelingen  der  Gewerbe- Ausstellung  allen 
Vorstünden  der  Kommissionen,  Gruppen  usw.  aus-prach,  versäumt 
hat*,  seiner  Auslassung  die  vun  allen  erwarteten  4  Worte  hinzu 
zu  seteen:  vor  allen  den  Architekten. 

Eine  Danksagung  an  diese  erscheint  um  so  verdienter,  je 
mehr  man  sich  klar  macht,  welchen  dornenvollen  Weg  ein  Aus- 
stellungs-Architekt zu  wandeln  hat. 

Denn  bei  Vorbereitung  einer  Ausstellung  kann  der  Architekt 
nicht,  wie  bei  anderen  künstlerischen  Schöpfungen,  au!  einem  festen 
Programm  und  bestimmten  materiellen  Unterlagen  fussen.  Alles 
ist  schwankend.  Bald  schwellen  die  RaumausprUcbe  ungeheuer 
an,  bald  treten  Zufälligkeiten  ein.  die  ganze  Gruppen  zur  Zurück- 
ziehung ihrer  Anmeldung  veranlassen.  Im  Anfang  werden  die 
Kosten  nebensächlich  behandelt;  später  werden  sie  herab  gesetzt 
und  zersplittert,  dagegen  die  Ansprüche  an  die  Leistungen  er- 
hobt. Die  Vielseitigkeit  der  sich  aufdrängenden  Rücksichten, 
die  Langsamkeit  der  Vorverhandlungen,  die  aus  der  Vielgestaltung 
der  Behörden  sich  ergebenden  Verwicklungen,  der  Ein  flu»  der 
Verhältnisse  bei  der  Ausführung,  die  Störungen,  welche  durch 
M-hlei-hte  Witterung.  Steigerung  der  Preise,  Nachlassen  der 
Spannung  in  den  Unternehmer-  und  Arbeiter-Kreisen.  Strikes. 
lwhordlii-W  Eingriffe  usw.  hertaigefuhrt  werden  —  alles  das  lernt 
jedur  kennen,  der  für  Ausstellungen  gearbeitet  hat.  Da  gilt  es, 
nicht  bios  Künstler,  nicht  blos  l'raktiker  zu  sein,  da  muss  der 
Mann  sich  zeigen.  Auf  eigene  Verantwortung  hin  ntuss  der 
Architekt  zuletzt  Entschlüsse  fassen,  welche  die  bergehoheu 
Schwierigkeiten  durchtunneln.  Durch  sein  Beispiel  und  .seine 
mannhafte  Zuversicht  muss  er  in  allen  Betheiligten  die  feste 
Fcberzeugung  erwecken,  dass  das  Werk  nicht  nur  zu  dem  vorge- 
steckten Zeitpunkte  dastehen,  sondern  dass  es  auch  gelingen 
werde 

Ist  dann  endlich  das  Ziel  erreicht,  so  setzt  die  Kritik  der 
in-  und  ausländischen  Fresse,  des  Tagesgesprächs  ein.  Was  in 
Hast  unter  den  schwierigsten  Verhältnissen  geschaffen  werden 
musste.  wird  au  dem  M.iasstabe  der  in  jahrelanger  künstlerischer 
Arbeit  ausgereiften,  zu  dauernder  Erhaltung  l>estimruten  Werke 
gemessen  und,  entspricht  es  nicht  allen  Erwartungen,  schonungs- 
los verurtheilt.     Hat  aber  die  Leistung  des  Architekten  selbst 
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erreicht  werden  und  dann  waren  den  hoben  Anlagekosten  di« 
Ersparnis«  an  Bewarhungskosten  und  endlich  der  Gewinn  einer 
erhöhten  Betriebssicherheit  gegenüber  zu  stellen. 

Zunächst  würde  es  sich  wohl  empfehlen,  an  hierzu  geeignetes 
Stellen,  besonders  dort,  wo  etwa  schon  Starkstrom  zur  Verfügung 
steht  oder  leicht  zu  beschaffen  ist,  mit  der  elektrisch. mechanischen 
Bedienung  von  Wegeschranken  Versuche  zu  machen. 

Blum. 

diese  harte  Probe  liestanden.  so  steht  ihm  die  letzte  schtncnaW 
Krfahrung  bevor.  Subald  der  Vorhang  des  Schauspiels  gefallen 
ist,  schlagen  die  Wogen  wieder  zusammen  und  die  Künstler, 
welche  ihre  beste  Kraft  an  eine  derartige  Autguhc  geseUt  hatten, 
lallen  der  Vergessenheit  anheim.  Wer  kennt  im  grossen  l'ublikmn 
heute  noch  die  Namen  von  Sir  Joseph  Faxten,  des  Schöpfers  der 
Londoner  Ausstellungshalle  vun  18,">1,  oder  des  Ingenieurs  Lej>lay, 
von  dem  der  Gedanke  für  die  Anordnung  der  l'ariser  Aus- 
stellungshalle von  1807  herrührt?  Selbst  die  Architekten  der 
Chicagoer  Ausstellung  von  1H!):>  werden  heule  schon  seltener  ge- 
kannt, während  dem  Architekten  der  Wiener  Weltausstellung 
von  1*7.').  Karl  v.  Hasenaucr.  und  dem  Schöpfer  des  lUuptzug- 
stücks  der  l'ariser  Weltausstellung  von  lttSÜ,  Ingenieur  Eiffrl. 
ein  etwas  günstigeres  Schicksal  nur  dadurch  zutheil  geworfen 
ist,  dass  der  von  diesem  geschaffene  Thurm  und  ein  Theil  des 
von  jenem  erbauten  Ausstelliings-Gehäiides  erhalten  geblieben 
sind.  Lebhalt  ist  es  zu  beklagen,  dass  mnn  viel  zu  selten  daran 
denkt,  wenigstens  einen  Theil  der  für  eine  grosse  Ausstellung 
erforderlichen  Gebäude  so  anzulegen,  dass  sie  zu  einem  dauern- 
den Besitze  der  betreffenden  Stadt  werden.  Welchen  Vortuen 
hat  nicht  München  uns  der  Erhaltung  seines  fllaspalastes,  Paris 
aus  derjenigen  des  Trocadoro  und  des  erst  Jetzt  zum  Abbnici 
gelangenden  Calais  de  l'Industrie.  Philadelphia  aus  seinem  l»Tfl 
geschaffenen  Museum  gezogen! 

Auch  die  von  den  Architekten  der  diesjährigen  Berliner  Ge- 
werbe-Ausstellung errirbteten  Bauten  sind  zum  Verschwinden 
verurtheilt  worden.  Aber  in  ganz  Berlin  und  insbesondere  in 
den  Fachkreisen  wird  man  noch  lange  eine  dankbare  Erirntert.ng 
an  das  ln-deulsame  Werk  und  die  Meister,  welche  es  gescrulTra, 
bewahren. 

Vorläufig  steht  das  glanzende  Bild  dieser  Ausstellung  Allen 
noch  zu  frisch  vor  der  Seele,  als  dass  es  nothwendig  sein  kannte, 
auf  die  einzelnen  Züge  desselben  näher  einzugehen.  Der  Keiner 
beschränkte  sich  daher  auf  die  Hervorhebung  einiger  Punkte 
von  besonderer  Wichtigkeit,  Rühmend  erwähnte  er  vor  allem 
des  Geschicks,  mit  dem  bei  Gesamnit-Anordnung  der  Atk«e  «iie 
eigenartigen  Schwierigkeiten  des  Ausstellung»- Platzet  aicat  cur 
tiberwunden,  sondern  sogar  ausgenutzt  worden  sind,  des  grow- 
artigen  Zugs  in  der  Verbindung  des  Hauptgebäudes  mit  Jen 
Wasserschloss- Restaurant,  der  ohne  Vorbild  dastehenden,  übemiu 
gelungenen  Anordnung  des  Chemie-Gebäudes  mit  seinem  Vor- 
trags Saale,  des  Fischerei-Gebäudes  und  der  stimmungsvollen, 
nicht  nur  zur  Phantasie,  sondern  auch  /.um  Gemtith  sprechenden 
Anlage   von   Alt-Berlin.     Der    künstlerische   Eindruck  dic*r 

;  Schöpfungen  war  ein  so  überwältigender,  dass  man  darüber  tut 

'  die  Ausstellung  selbst  und  die  innere  Einrichtung  der  Gehaud* 
vergass.  Fnd  duch  war  inbezug  auf  letztere  gleichfalls  sc:r 
Bedeutendes  geleistet  worden.  Nicht  nur  war  für  müglicbs'.e 
Febersirbtlichkeit  des  Ganzen,  genügend  breite  Gänge,  zur  Scbiu- 

,  Stellung  geeignete  Plätze  usw.  auf's  beste  gesorgt,  sondern  auch 
in  dpr  Art  des  Ausstellen?  selbst  \rjr  —  von  einzelnen  Miß- 
griffen abgesehen  -  ein  erheblicher  Fortschritt  nicht  zu  ver- 
kennen. Die  Einrichtungen  des  Vortrags-  und  des  Lesesaales, 
der  Kimme  für  die  Post  und  die  Presse  haben  diu;  Meiste  nbor- 
troffen.  was  bisher  für  den  gleichen  Zweck  auf  Weltausstellung 

:  dargeboten  worden  ist. 

Interessant  ist  es  zu  verfolgen,  was  auf  den  bedeiitendsvn 

'  der  bisherigen  Ausstellungen  den  Haupt-Anziehungspunkt,  den 
sogen.  ,elou"  de-s  I  nternehmens  gebildet  bat.  Abs  solchen  kunt 
man  für  die  l»ndoner  Welt-Ausstellung  1851  die  gros*«,  i'- 
(i!as  und  Eisen  konstruirte  Halle,  für  diejenige  von  Paris  1S*>" 
die  elliptische  Anlage  des  Ausslellungs-Gebiiudes  mit  ihrer  Km- 
theilung  in  Zonen  und  Sektoren,  für  diejenige  von  Wien  IS'-* 
die  grosse  Rotunde,  für  diejenige  von  Paris  188!)  den  Eiffelthunu 
bezeichnen  —  sämmtlich  Werke  der  Ingcnieurknnst-  Erst  au-' 
der  Weltausstellung  von  Chicago  1S!i3,  die  ihr  Gepräge  einerseits 
durch  die  unvergleichliche  I«age  des  für  sie  gewählten  Gelindes 
atidercrseits  aber  durch  die  Verbindung  von  grossartigster  Archi- 
tektur mit  Wasserflächen  und  landschaftlicher  Umgebung  «Bei- 
tritt die  Kunst  des  Architekten  uu  die  erste,  entscheidende  Stelle. 
Die  Berliner  Gewerbe-Ausstellung  ist  ein  weiterer  .Sehn«  wf 
demselben  W«-ge.  der  unserem  Ausstellungswesen  eine  neue  rc; 
heissungsvolle  Entwicklung  zu  eröffnen  scheint.  Um  so  grwre 
Veranlassung  aber  ist  für  uns  gegeben,  auf  den  Erfolg  «1*1»  lu 
.sein,  den  unsere  Genossen  hier  errungen  haben. 

Mit  einem  warmen  Glückwünsche  au  die  Gefeiertes-  denen 
die  freudige  Anerkennung,  die  sie  bei  den  Vertretern  ihr«  Kuß*1 
gefunden  haben,  eine  Genugthuung  sein  und  bleiben  möge. 
—  unter  dem  lebhaften  Beifall  der  Versammelten  -  der  ReJ-a* 
seinen  Vortrag.  - 
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An  die  ernste  Sitzung  «'bloss  sich  «las  in  der  Vereinigung 
B.  A.  übliche  gemeinsame  Abendessen,  dem  es  diesmal  an  den 
notwendigen  Beigaben  eines  Berliner  Festes  -  Tischreden  der 
Hrn.  v.  d.  Hude.  Hofl'acker,  K.vllmann  und  Beckmann,  mehren 
von  den  Hrn.  Dr.  Jessen  und  Fritseh  gedichteten  Liedern  und 
«inigen  **>n  den  Hrn.  M.  Seliger  und  Laskc  gezeichneten,  durch 
Hrn.  Fritseh  erklärten  Kunstblllttern  —  nicht  fehlte  und  das  in 
fröhlichster  Stimmung  bis  tief  in  dio  Nacht  sich  erstreckte.  Ks 
sei  gestattet,  die  Sehlusstrophe  des  einleitenden  Liedes  hier 
wieder  zu  geben,  weil  sich  in  ihr  die  in  der  Versammlung  lebende 
Gesinnung  ausspricht: 

Was  ihr  kühnen  Geist's  ersonnen, 
Was  ihr  schuft  voll  Heiz  und  .Macht, 
Was  an  Ehren  ihr  gewonnen: 
Auch  Pur  uns  habt  ihr's  vollbracht' 
Eure  Ehr'  ist  unsre  Ehre, 
Euer  Ruhm  ist  unser  -Stolz; 
Denn  ihr  zählt  zu  unsrem  Heere 
Und  ihr  seid  von  unsrem  Holz! 

Vermischtes. 

Fussböden  in  Viehställen.  Hr.  A.  Schubert  lässt  in 
No.  07  dieser  Zeitschrift  S.  (510  dem  Zementestrich  eine  warme 
Verthcidigiing  gegenüber  den  Asphalt-Fussböden  zutheil  werden. 
Die  Mehrzahl  der  von  ihm  angeführten  Gründe  ist  jedoch  nicht 
stichhaltig  und  bedarf  daher  der  Richtigstellung. 

Zunächst  besitzt  jeder  Zementbeton  der  g&ngigen  Zusammen- 
setzung eine  sehr  hohe  Durchlässigkeit.  Auch  der  zum  eigent- 
lichen Estrich  dienende  Zementmörtel  dichter  Mischung  (1:2) 
kann  als  undurchlässig  im  strengeren  Sinne  nicht  bezeichnet 
werden:  derselbe  halt  andringendes  Wasser  erst  dann  zurück, 
wenn  seine  Foren  mit  demselben  vollständig  erfüllt  sind.  Be- 
troptt  man  trockne  Zementmortelprohcn  oder  Estrich  dieser 
Mischung  vorsichtig  mit  Wasser,  dann  sieht  man  die  Tropfen 
innerhalb  einer  oder  weniger  Minuten  verschwinden;  Riß  sind 
aufgesogen.  Wonn  Hr.  Schubert  daher  glaubt,  dass  eine  Ver- 
unreinigung derartiger  Zemeutfusshbden  durch  die  Abgange  de* 
Viehs  nicht  stattfände,  dann  irrt  er  sich. 

Soll  ein  Zementestrieb  in  Stallungen  frei  von  Verunreinigungen 
gehalten  werden,  dann  bedarf  er  einer  sorgfaltigen  Dichtung 
«einer  Poren,  welche  ausschliesslich  durch  l'olioreu  oder  durch 
Kinlu.ssen  des  Bodens  mit  geschmolzenem  Erdwnchs-  und  nach- 
folgendem andauerndem  Bügeln  mittels  heisscr  Elsen  erzielt 
werden  kimn.  Denn  alle  Lücke  und  Firnisse  werden  durch  die 
Alkalien  des  frischen  Zementmörtels  sehr  rasch  zerstört:  erst  nach 
der  Umwandlung  aller  im  Mörtel  enthaltenen  Alkalien  in  kohlen- 
sauren Kalk  (durch  allmähliche  Aufnahme  von  Kohlensäure  aus 
der  LutU  ist  da*  Trünken  eines  Zementestrichs  mit  diesen  .Stollen 
anwendbar.  Für  Viehställe  kann  es  daher  nicht,  oder  doch  nur 
in  seltenen  Ausnahmefällen  inbetracht  kommen,  wahrend  die  an- 
geführten brauchbaren  Verfahren  recht  hohe  Kosten  hervorrufen. 

Diesen  Felielstand  weist  ein  Asphalteatrich  nicht,  auf. 
Ausserdem  ist  derselbe  in  richtiger  Mischung  ein  weit  schlechterer 
Wärmeleiter,  als  der  Zomcntbetotiboden,  und  seine  Widerstands- 
fähigkeit gegen  Stoss  kann  durch  eine  entsprechende  Vermehrung 
der  ölhaltigen  Bestandtbeile  derart  gesteigert  werden,  dass  ein 
frühzeitiges  Zerstören  durch  das  Stampfen  der  Flerdc  nicht 
zu  gewärtigen  ist.  Tritt  dieser  Fall  aber  nach  dem  durch 
Alter  hervorgerufenen  Brüchigwerden  des  Asphalts  ein.  dann 
gehen  die  Rohstoffe  nicht  verloren,  so  dass  die  Wiederlterstelluncs- 
kosten  weit  niederer  ausfallen,  «Ls  die  Kosten  der  ersten  Her- 
stellung eines  Estrichs. 

Was  endlich  den  Preis  des  Asphaltfussbodens  betrifft,  so 
rechnet  Hr.  Schubert  falsch,  wenn  er  der  Ansicht  folgt,  der 
Asphaltestrich  bedürfe  in  Itiiienr.iumen  einer  Zementbeton-!  nter- 
bettung.  Letztere  wird  nur  dort  erforderlich,  wo  die  Einwirkung 
des  Frostes  zu  gewartigen  ist.  In  Iimenr.iumen  bedient  man 
sich  einer  einfachen  I  nterbettung  mit  Sand  bezw.  Kies,  oder 
wo  diese  preiswerth  zu  erlangen  ist  —  besser  einer  l'nterbettung 
mit  Asphalterde. 

In  Hannover,  wo  die  Asphalterde  am  Orte  (in  Limmer)  ge- 
wonnen wird,  ist  die  letztere  l'iiterbcttungsweisc  für  lnnentaume 
die  gebräuchliche;  sie  hat  sich  nach  jeder  Richtung  vortrefflich 
bewahrt  und  leistet  vornehmlich  als  Schutz  gegen  die  Ueber- 
tragung  von  W&rme  und  Schall  weit  mehr,  als  eine  Kiesbeton-Unter- 
»«ttung.  Die  Kosten  des  Asphaltestrichs  pflegen  sich  summt 
dieser  Unterbettung  und  allen  Nebenarbeiten  nicht  hoher  als 
auf  2,t>0  M  für  1  <1»  zu  stellen. 

Dass  diese  Kosten  für  läiidlicho  Gegenden  wuchsen  werden, 
ist  selbstverständlich.  Tritt  aber  für  diese  (durch  Erkennen 
seiner  Vorzüge)  ein  hoher  Bedarf  an  Asphaltestrich  ein.  dann 
werden  sich  die  Kosten  vielerorts  so  wesentlich  ermiiasigen  lassen, 
dass  dar  Asphaltestrich  mit  dein  Zement-FuBsboden  auch  dort  in 
Wettbewerb  zu  treten  vermag.  Jedenfalls  schliesseq  die  Kosten 
dio  Verwendung  des  Asphalt«  lür  Stullungau  nicht  aus,  sondern 
verhindern  nur  dessen  allgemeine  Durchführung. 

Hannover.  II.  Chr.  Nussbaum. 

« 


Thurmeinsturz  an  der  Garnisonkirche  in  Hanno- 
1  ver.  Die  in  No.  1D0  der  Deutseben  Bauzeitung  gebrachten 
Mittheilungen  über  meine  Stellung  zum  Bau  der  Garnisonkirehe 
iu  Hannover  entsprechen  den  thatsachlichen  Verhältnissseii  nicht. 
Ich  wurde  erst  nach  dem  Einstürze  des  Tburmes  dieser  Kirche- 
in die  Hunkommission  berufen  und  habe  vor  demselben  weder 
die  Berechnungen  für  die  Fundamente,  noch  fUr  Vierung  der 
Kirche  geliefert;  ich  habu  nur  dem  Arch.  Prof.  Hehl  in  einzelnen 
mir  besonders  vorgelegten  Fragen  Rath  ortheilt  und  zwar  bei 
1  den  Fundamenten  (il>er  die  Tiefenlage  der  Fundameiitsohle  und 
dio  zulassige  Beanspruchung  des  Baugrundes;  bei  der  Vierung 
Uber  die  erforderlichen  Verstärkungen  und  Anordnungen,  die 
nothwendig  wurden,  als  nach  Aufmauerung  der  Fundamente  der 
Plan  gefusst  wurde,  auf  die  Vierung  noch  einen  Thurm  zu  setzen. 
Dagegen  sind  säninitliche  Entwürfe  der  Eisenkonstruktionen  der 
Dächer,  Thurmhelme  und  Decken  lediglich  von  mirausgeführt  worden. 
Hannover.  17.  Dezember  189t>.  Dolezalok. 

Der  Entwurf  zu  einem  Neubau  für  das  Nord- 
böhmische  Gewerbe-Museum  in  Rcichenberg  war  be- 
kanntlich im  vorigen  Jahre  zum  Gegenstände  eines  öffentlichen 
Wettbewerbs  gemacht  worden,  in  welchem  Hr.  Prot.  Ferd. 
Ohmann  in  Prag  den  Sieg  davon  trug.  Die  mit  diesem  Archi- 
tekten eingeleiteten  Unterhandlungen   scheinen  indessen  nicht 
/.um  Ziele  erfuhrt  zu  haben;  denn  wir  ertahren.  duss  die  Aus- 
führung des  Baues  aufgrund  eir.es  von  Hrn.  Arch.  Hans  Grise- 
bach  in  Berlin  vorgelegten  neuen  Entwurfs  diesem  übertragen 
.  worden  ist.    Man  wird  sich  erinnern,  dass  bereits  bei  dem  vor 
!  9  Jahren  veranstalteten  beschränkten  Wettbewerb  um  den  Neu- 
:  bau  des  Reicheuberger  Rathhauses  ein  Eutwurf  von  Grisebaeh 
grossen  Beifall  gefunden  hatte. 

Eine  Neubesetzung  des  Lehrstuhls  für  die  sogen. 
Kompost  tlons-K  lasse  am  Kunstgewerbe-Museum  in 
i  Berlin,  den  bis  jetzt  die  Hrn.  Jacobsthal.  Luthmer,  Schütz  und 
\  Messel  innegehabt  haben,  ist  dadurch  erforderlich  geworden,  dass 
Hr.  Prof.  Messel,   dessen  immer  weiter  sich  ausdehnende  Bau- 
thütiekeit  ihm  das  gleichzeitige  Wirken  als  Lehrer  nicht  mehr 
möglich  macht,  seine  Stelle  niedergelegt  hat.    Zu  seinem  Nach- 
folger ist  Hr.  Arch.  Otto  Bieth  berufen  worden  —  eine  Wühl, 
]  die  als  eine  Uberaus  glückliche  bezeichnet  werden  kann  und  in 
den  Fachkreisen  nmsomehr  Interesse  erregen  wird,  als  durch  sie 
einem  unserer  eigenartigsten  und  begabtesten  Künstler  endlich 
ein  fester  Mittelpunkt  für  eine  gedeihliche  und  fruchtbare  Tätig- 
keit gegeben  ist.   

UQchersehau. 

lt.  Zinck,  Informationen  Über  Asphalt:  herausgegeben  vom 
Hamburger  Asphaltwerk.  Hamburg  18!)ß. 
Ein  höchst  werthvolles  kleines  Buch,  das  leider  nicht  im 
Buchhandel  erschienen  ist.  sondern  von  dem  Herausgeber  bezogen 
werden  muss.  Mochte  man  zum  voraus  etwa  vermuthen,  dass 
das  Buch  vom  Standpunkte  eines  unmittelbar  Interessilten  ge-  * 
schrieben  ist,  so  wird  man  schon  bei  einer  kurzen  Durchsicht 
die  Fehlsumkeit  dieser  Vermuthung  erkennen;  überall  ist  der 
sachliche  Standpunkt  des  Fachmannes  streng  eingehalten  und  der 
geschüft  liehe  ganz  beiseite  gela-son. 

Besprochen  werden  in  dem  Buche  Herkunft,  Zusammen- 
setzung. Bezeichnungen  des  Asphalts.  Aufarbeitungsweisc  des 
Bohstnll'es  zu  den  in  der  Praxis  unmittelbar  benutzten  Formen, 
alsdann  die  Herstellung  von  Strassen  und  Gehwegen  mit  Asphalt, 
unter  besonderer  Rücksicht  auf  das  Einlesen  von  Eisenbahn- 
gleisen in  solche  Strassen,  weiter  die  Herstellung  von  Asphalt- 
Estrichen  in  Innenräumen.  Isolirungen  mancherlei  Art  mittels 
Asphalt,  Asphaltbeton,  Pflasterfugen -Verguss  mit  bituminösen 
Stollen.  Stabfusslxideii  iu  Asphalt  verlegt,  die  Herstellung  von 
Asphalt-Ucberzügon  an  senkrechten  Flachen.     In  eingehender 

1  Weise  werden  die  leider  vielfachen  Surrogate  und  Fälschungen 

,  des  Asphalts  und  die  Mittel  zu  ihrer  Erkennbarkeit  behandelt 
und  immer  auch  die  Voraussetzungen  und  Bedingungen  scharf 
hervorgehoben,  die  zur  Erzielung  einer  zweckmassigenKonstruktion 

■  bei  Asphalt  erfüllt  sein  müssen.  Es  sind  oft  nur  Geringfügig- 
keiten, um  die  es  sich  dabei  handelt  —  Ding«»,  um  die  sich  der  Nicht- 

1  Spezialist  kaum  kümmert,  die  aber  bei  der  Empfindlichkeit  des 

I  Materials  folgenschwer  sein  können.  Solche  eingehende  Kenntniss 
aller  Einzelheiten,  wie  sie  der  Verfasser  des  Buches  bekundet, 

i  kann  nur  in  vieljähriger  Praxis  erworben  werden. 

Die  Art  der  Ite.ubcitung  und  die  Beigabe  einer  ganzen  Reihe 

1  gut  ausgeführter  Abbildungen  machen  das  Zinek'scbe  Buch  zu 

i  einem  werthvollen  Stück  Bau konst rn k t ion slehre,  sowohl  für 

i  Architekten  als  Bauingenieure. 

In  einem  Anbang  V.  gieht  der  Verfasser  einige  Mittheilungen 
über  Zusammensetzung  und  Bereitung  von  Beton,  als  l'nterbettung 

;  von  Fabrbahnptisster  in  Asphalt.  Dieses  Stück  ist  etwas  dürftig 
ausgefallen  und  unberührt  gehlieben  von  den  Ergebnissen  vieler 
Arbeiten  über  Zementbeton,  dio  im  Verein  deutscher  Fortland- 
xement- Fabrikanten,  besonders  aber  von  Rudolf  Dyckerhoff 
ausgeführt  werden  sind  uu  J  die  auch  der  Öffentlichkeit  vorliegen. 
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Preisbewegungen. 

Der  Wettbewerb  um  Entwürfe  für  eine  nieder-  ! 
österreichische  Landes  -  Siechenanstalt  in  Mauer- 
Oehling  bei  Amstetten,  dessen  Bedingungen  von  uns  auf 
S.  il.'il  einer  Besprechung  unterzogen  worden  .sind,  ist  vor  kurzem  1 
zur  Entscheidung  gelangt.  Wie  t«ei  den  ganz  ungewöhnlichen  : 
Ansprüchen,  welche  die  Bewerber  zu  erfüllen  hatten,  vorauszu-  j 
sehen  war,  ist  die  Betheiligung  eine  so  geringe  gewesen,  wie 
sie  wohl  noch  bei  keinem  öffentlichen  und  allgemeinen  Wett- 
bewerbe zu  verzeichnen  war.  Ks  sind  Überhaupt  nur  :$  (Entwürfe 
eingereicht  worden,  von  denen  der  eine  —  weil  er  unvollständig 
und  in  einzelnen  Thcilen  programmwidrig  war  —  von  der  l'reis- 
bewerbung  ausgeschlossen  werden  niusste.  Es  konnten  daher 
nicht  einmal  die  ü  ausgesetzten  Preise  zur  Vertheilung  gelangen ; 
jedoch  beschlos*  das  Preisgericht,  in  welches  der  niedersten-. 
Uudtag.  der  österr.  Ing.-  u.  Arch.-V.,  die  Genossenschaft  der 
bililenden  Künstler  Wiens  und  der  niederosterr.  Landesausschuss 
je  Mitglieder  entsandt  hatten,  jenen  dritten,  immerhin  eine  grosse 
Arbeitsleistung  darstellenden  und  mehre  gute  Gedanken  ent- 
haltenden Hau  zum  Ankaufe  für  die  .Summe  von  lf**)  Kronen 
zu  empfohlen.  Die  beiden  übrigen  Entwürfe  wurden  trotz, 
mannichl'acher  Mängel,  die  ihre  Ausführung  nicht  ewpfehleus- 
werth  erscheinen  lassen,  doch  eines  I'reises  für  würdig  gehalten 
und  es  wurde  dem  von  den  städtischen  Architekten  Um.  Fröhlich 
und  Seheiringer  iu  Wien  herrührenden  Entwürfe  deinnueh  der 
erste  Preis  von  0000  Kr.,  dem  von  dem  niederttsterr.  Dindes- 
Ingenieur  Hm.  Kngelmann  in  Gemeinst  hilft  mit  Ilm.  Atvh. 
Knell  in  Wien  bearbeiteten  Entwürfe  der  zweite  Prot*  von 
:JtK.tO  Kr.  zugesprochen. 

Dass  an  diesem,  für  die  Auftraggeher  schwerlich  befriedigen- 
den Ausgange  des  Wettbewerbes  lediglich  die  Art  seiner  Ver- 
anstaltung die  Schuld  trägt,  kamt  keinem  Zweifel  unterliegen. 
Wie  man  zu  dem  Missgritfe  kommen  konnte,  von  den  Theil- 
nehmern  fertige,  in  allen  technischen  Einzelheiten  bereit«  für 
die  /wecke  der  Ausführung  durchgearbeitete  Pläne  statt  einer 
Darlegung  der  Baugedanken  zu  verlangen,  erscheint  um  so  un- 
begreiflicher, als  aus  dem  Bericht  des  zu  '  j  aus  Bausachver- 
ständigen bestehenden  Preisgerichts  hervor  geht,  dass  dasselbe 
schon  vor  Erlass  des  öffentlichen  Ausscbreilxma  zusammen  ge- 
treten ist  und  dass  die  Bedingungen  des  Wettbewerbes  in  der 
Hauptsache  von  ihm  aufgestellt  wor>len  sind.  — 

Ein  Internationales  Preisausschreiben  um  den 
Entwurf  eines  Zentralbahnhofes  für  Stockholm  soll, 
wie  die  politischen  Zeitungen  melden,  demnächst  von  der  Direktion 
der  schwedischen  Staatsbabnen  erlassen  werden.  Die  Preise  sind 
zu  PJOOO,  KK)0  und  4000  Kronen  l  l.'iM*»,  SHH.H»  und  4500  J(  • 
angenommen.  Für  die  deutschen  Architekten  wird  eine  Ver- 
anlassung zur  Betheiligung  an  diesem  Wettstreite  um  so  naher 
liegen,  als  nicht  wenige  derselben  durch  die  in  Deutschland 
veranstalteten  Konkurrenzen  um  den  Entwurf  der  grossen  Bahn- 
hofs-Anlagen  von  Frankfurt  a.  M.,  Köln  und  Dresden  bereits 
tielegenheit  gehabt  haben,  mit  den  eigenartigen  Bedingungen 
einer  derartigen  Aufgabe  sich  nhher  vertraut  zu  machen. 

Zu  dem  erneueten  Wettbewerb  um  den  Entwurf 
eines  Völkerschlacht-National-Denkmals  bei  Leipzig 

(vergl.  >S.  412)  sind  am  Iii.  November  nicht  weniger  als  Ii.41  Ent- 
würfe idarunter  ,r>  Molelle)  eingegangen  —  also  mehr  als  doppelt 
so  viel,  wie  bei  der  vorjährigen  ersten  Preisbewerbung,  zu  der 
nur  32  Theilnehmer  sich  gefunden  hatten.  Das  Preisgericht,  in 
welches  statt  des  erkrankten  Geh.  Ueg.-Hth.  Prof.  Kmlt- Berlin 
Hr.  Hrth.  Seh wechten- Berlin  eingetreten  ist.  soll  seine  Ar- 
beiten am  21.  Dezember  beginnen.  Die  öffentliche  Ausstellung 
der  Entwürfe  findet  vom  24.— Ül.  Dezember  im  Obergeschoß 
der  Georgenhalle  (Brühl  80)  statt. 

Internationaler  Wettbewerb  Stadttheater  für  Kiew. 

Am  festgesetzten  Termin,  den  3./16.  Dezbr.,  sind  7  Entwürfe, 
offenbar  von  Petersburger  Architekten,  eingelaufen.  Der  Durch- 
schnittswert!] dieser  Arbeiten  ist  kein  hoher;  es  wird  daher  sehr 
bedauert,  dass  sich  die  ausländischen  Kollegen  an  der  Konkurrenz 
nicht  betheiligt  haben,  trotz  der  5  ausgesetzten  Preise  von  zu- 
sammen «XX)  Rubel.  Der  Grund  für  die  geringe  Beteiligung 
Ist  wohl  in  dem  mangelhaften  Programm  zu  suchen,  das  sehr 
oberflächlich  bebandelt  ist 

Wettbewerb  monumentaler  Brunnen  Altona.  Es 

handelt  sich  um  eine  monumentale  Brunnenaulage  auf  dem  Bahn- 
hofsvorplatz in  Altona,  welche  in  der  künstlerischen  Auffassung 
vorwiegend  architektonisch  oder  bildnerisch  aufgeiasst  werden 
kann,  jedenfalls  aber  ein  künstlerisch  bedeutendes  Werk  »ein 
rnusa,  für  das  eine  llerstellungssumme  von  37  ODO.«  nicht  über- 
schritten werden  darf.  Die  Kosten  der  Be-  und  Entwäsaerungs- 
Anlagen  sowie  der  Krd-  und  Wegearbeiten  sind  nicht  einbe- 
griffen. Das  Material  für  den  Brunnen  ist  freigestellt.  Die 
ArbeitsAnforderungen  halten  sich  innerhalb  der  Üblichen  Grenzen. 
Ein  Recht  auf  Ausführung  wird  durch  Gewinnung  eines  Preises 
nicht  erworben.  — 


Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Der  Postbauinsp.  Tonndorf  in  Kobleai 
ist  z.  Postbrth.  ernannt. 

Baden.  Der  Ob.-Brth.  Esser  bei  d.  Gen.-Dir.  der  .Stuts- 
eisenb.  ist  unt  Verleihung  des  Titels  «Baudir.*  z.  Vorst,  dertt-rbn. 
Abth.  bei  dieser  Stulle  ernannt. 

Hess  en.  Dem  vortr.  Rath,  Geh.  Ob-Brth.  von  Weltzien 
ist  das  Ritterkreuz  I.  Kl.  des  Ludwigs-Ordens  und  dein  Baüitwp. 
Brth.  Schneller  in  Darmstadt  das  Ritterkreuz  1.  Kl.  des  Ver- 
dienst-Ordens Philipp  des  Orossmtttbigen  verliehen. 

Dem  vortr.  Rath  h.  grossh.  Minist,  der  Finanzen.  Abth.  f. 
Bauwesen,  Ob.-Brth.  Imroth  ist  der  Charakter  als  Geh.  <)(,.. 
Brtb.  und  dem  Hnuinsp.  des  Hochhauanst«  Dieburg  Frhiti. 
von  Riefel  der  Charakter  als  Brth  verliehen. 

Die  Reg.-Bthr.  Iran  Kessel  aus  Biebesheim,  Aug.  Flerker 
aus   Darmstadt.   Harry  Wagner  aus  Stuttgart  iHodilfch.; 
Friedr.  Lorey  n.  Georg  Thtiss  aus  Darmstadt  (Ing.  Hrrh.t  sind 
zu  Beg.-Rmstrn.  ernannt. 

Preussen.  Den  nachbezeichn.  Beamten  ist  die  F.rUnfci.  iur 
Annahme  und  Anleg.  der  ihnen  verliehenen  nichtpreus».  t'rW  er- 
theilt :  l)e*hi  Wasserhauinsp.  Körte  in  Berlin  des  Ritterkr.  des 
kgl.  niederland.  Ordens  von  Oranien-Xassau  ;  demWirkl.  lieh.  R»th. 
Ob.-Baudir.  a.  D.  Wiebe  in  Berlin  des  Grosskreuzes  des  grossben. 
niecklenb.  Greifen-Ordens;  dem  Reg.-  und  Brth.  .lacobi  in  Kas»! 
des  Ritterkr.  I.  Kl.  des  grossh.  bad.  Ordens  vom  Zahringer  lyöweir. 
dem  F.isenb.-Dir.  l'rhan  in  Kassel  des  Ritterkr.  I.  KI.  des 
grossh.  hess.  Verdienst-Ordens  Philipps  iles  Grussniüthigen:  dem 
Eisenb.-Bau-  und  Betr.  Itisp.  Kroeber  in  Broinbeig  des  Ritterkr. 
II.  Kl.  des  herz,  braunschw.  Ordens  Heinrichs  des  IU>wcn;  dem 
Reg.-  und  Brth.  Alken  in  Hannover  des  fürstl.  lippt*rli«i 
Ehrenkr.  III.  Kl.;  den  Eisenb.-Bau-  und  Betr.-lusp.  Dcnkbiu.* 
in  I<emgo  des  fürstl.  lippischen  Haus- Ordens  IV.  Kl.;  Wiltich 
in  Koburg  des  bulgar.  Zivil- Verdienst- Orden«  IV.  Kl. 

Die  Reg.-Blhr.  Arthur  Panthel  aus  Köln  und  Gustav  Leu 
aus  Hamburg  ( Ing.-Bfch.l  sind  zu  Reg.-Bnistra.  ernanr.'. 

Dem  kgl.  Reg.-Bmstr.  Friese  in  Breslau  ist  die  r.arhpts. 
Entlass.  aus  dem  Staatsdienste  ertheilt. 

Di«  Kreiabaiiinsp.  Brth.  Becherer  in  Rybnik  und  Koseck 
iu  Karlsruhe  in  Ob.-Schl.  sind  gestorben. 


Brief-  und  Fr» gekästen. 

Berichtigung.  S.  04:i,  Sp.  2.  Z.  13  soll  es  statt  wurden 
heissen  .würden";  S.  '»43,  8p.  2,  Z.  32  u.  33  soll  es  V-Usen 
statt.  Südosten  oder  Südwesten  , Nordosten  oder  Nordwesten": 
S.  64(f,  Sp.  2,  Z.  37  Malt  Gipsosphalt  .Gussasphult".  — 

Hrn.  Arcb.  G.  in  C.  Die  Anforderungen  an  Sbeddikher 
sind  so  verschiedener  Art,  wie  sie  aus  den  verschiedenen  Zweck- 
bestimmungen dieser  Gebiude  hervorgehen,  so  z.  B.  als 'iewäelu- 
hüuser,  W.igenschuppen.  Werkstätten  jeglicher  Art,  Spinnereien. 
Färbereien.  Markthallen,  Künstlerwerkstatten.  Krankenhäusern«»' 
Dieser  I  nistand  steht  der  Bearbeitung  eines  bezügl.  Sammelwerk« 
insofern  entgegen,  als  schon  wahrend  der  Herauagabe  dwscile 
veraltet  wllre.  Es  erscheint  das  auch  Überflüssig,  da  in  Fau- 
kunde  d.  Architekten,  Bd.  I.i.  (Berlin  1805.  Toecbei.  alle  die 
Einzelheiten,  welche  besondere  Aufmerksamkeit  erheischen.  w:e 
■i.  B.  Verglasung  und  Anschluß  derselben,  sowie  der  Deckung  tu 
die  Kinne,  ausführlichst  behandelt  sind.  Als  Musteranlagen  kör.ne:. 
wir  Ihnen  in  dieser  allgemeinen  Fassung  keine  benennen,  wcr.n 
Sie  nicht  genau  die  besonderen  Anforderungen  uns  mittheilef. 
welche  an  die  betr.  Bauten  gestellt  werden  sollen. 

Hrn.  K.  D.  in  Dresden.  Ueber  Betriebs  kosten  von 
Zentralheizungen  existirt  so  viel  wie  nichts  in  der  Litteratur, 
was  für  den  Zweck  der  Vergleichung  brauchbar  wäre. 

L'eber  die  Anlagekosten  von  Zentralheizungen  enthilt  d*r 
Kalender  filr  Gusundheits-Tecbniker  von  Recknagel  eine  Zu- 
sammenstellung, der  das  Material  zugrunde  liegt,  welches  in 
preussischen  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  laufend  ge- 
sammelt und  in  der  Zeitschrift  iür  Bauwesen  veröffentlicht  »W- 
Sie  können  übrigens  auch  die  Jahrgänge  1804,  18l»5  und  1R"> 
der  genannten  Zeitschrift  direkt  einschen. 

"Hrn.  Ing.  F.  in  L.  i.  W.  Ein  kleines  und  erschöpfende» 
Werk  der  bezeichneten  Art  dürfte  kaum  vorhanden  sein.  Für 
vorliegenden  Zweck  würde  sich  aber  vielleicht  empfehlen  lleinw?- 
ling.  Brücken  der  Gegenwart  (Aachen  bei  Mayer),  von  dem  e« 
Theil  die  eisernen  Brücken  in  Berechnung  und  Diniensioniruif- 
sowie  Konstruktion  behandelt:  oder  für  die  Berechnung  der  Stile 
krtfte:  Müller-Breslau,  Grafische  Statik,  1.  Theil;  und  ilir  J" 
Dimensionirung  und  Konstruktion:  n&scler,  Die  eisernen  BrUf^s- 
Handbuch  beim  Entwerfen  eiserner  Brücken  (Braunsen weif 
Friedr.  Vieweg  &  Sohnl. 

Hrn.  R.  in  U  Ein  gutes  Hilfabuch  bei  Taxen  ist 
Hilfsbuoh  tür  GebÄudetaxen  zu  Feuer- Versiehernngsiwecken  . 
1894/05  Jena,  G.  Fischer,  2,40  »*:  ein  grösseres  Werk  »t 
,Kusvn.  KostenUbersehlhge  für  Hochbauten  und  Sc 
der  Gebäude",  Prag  18!>2,  F.  Rivuac,  17  M. 

Hrn.  Gebr.  M.  in  L.    Buchenholz- Parkettriemen 
sich  auch  Iür  den  genannten  /weck  durerv.ns  bcw.'Uirt.  _ 


Hier/.u  eine  Hihlbeilage:  Dus  Land&s-fJewerbe-Musenm  in  Stuttgart. 


KommiMiuni.»erl«|{  tun  Ernst  Turehe,  nrrlio-    Für  di*  Kwlitktjoo  rtraatwOTtUch  K.  L.  i>,  Kritsch,  Berlin. 
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Ein  neuer  Entwurf  zur  Umwandlung  des  Königsplatzes  in  Berlin. 


^ or  etwas  mehr  als  2  Jahren  (in  No.  82,  Jhrg.  04  d.  Hl) 
haben  wir  unter  eingehender  Begründung  einen  Entwurf 
veröffentlicht,  den  der  Architekt  des  Reichshauses,  Geh. 
Baurath  Dr.  Paul  Wal  Int,  für  eine  Umwandlung  des  Königs- 
plutzes  aufgestellt  hatte.  Dass  dieser  Platz,  dessen  gegenwärtige 
Kintbeilung  und  BcpHnnzung  im  An.srhln.sf«>  an  den  Bau  der 
Siegessäule  ohne  jede  Rücksicht  auf  die  Möglichkeit,  dass 
anstelle  der  ihn  begrenzenden  unbedeutenden  Gebäude  vielleicht 
später  Monumentalbauten  treten  könnten  -  geschatren  worden 
ist,  nach  Ausführung  des  Reichshauses  eine  andere  Gestalt  er- 
halten müsse,  war  schon  längst  die  Ueberzeugung  aller  Kunst- 
verständigen  und  es  ist  diese  Ueberzeugung  durch  den  Wallof- 
schen  rian  nur  noch  mehr  in  ihnen  gefestigt  worden.  Leider 
nur,  dass  die  Kunstverständigen  in  unserem  Volke  eine  kleine 
Minderheit  bilden  und  dass  ihnen  alle  Mittel  fehlen,  um  ihre  An- 
sicht in  einer  solchen  rein  ästhetischen  Frage  zur  That  umzu- 
setzen. Im  grossen  Publikum  stand  man  derselben  ohne  Ver- 
ständnis» und  Interesse  gegenüber;  ja  es  hat  sogar  au  •Stimmen 


nicht  gefehlt,  welche  sich  dagegen  ereiferten,  dass  man  aus 
Gründen,  die  anscheinend  nur  in  einer  Künstlerlaune  wurzelten, 
die  .scheuen",  in  so  erfreulicher  Weise  .angewachsenen"  gärt- 
nerischen Anlagen  des  Küuigsplatzes  wieder  beseitigen  wolle. 
Die  Behörden,  von  denen  ein  Anstois  zur  Verwirklichung  des 
Vorschlages  hatte  ausgehen  müssen,  verhielten  sich  zu  demselben, 
wenn  nicht  ablehnend,  so  doch  vollkommen  gleichgiltig.  So  wäre 
denn  die  Angelegenheit,  mit  der  infolge  der  Wallot'schen  An- 
regung inzwischen  auch  die  deutschen  Gärtner  sich  beschäftigt 
halten,  vermuthlich  zur  Vergessenheit  verurtheilt  und  der  vor- 
nehmste Monumentalbau  des  neuen  Berlin  müsste  bis  auf  Unge- 
wisse Zukunft  weiter  unter  der  Ungunst  seiner  Lage  leiden,  wenn 
nicht  ein  neuer  Anlass  dazu  zwänge,  die  Frage  einer  Umwandlung 
des  Königsplatzes  abermals  in  Krwägung  zu  ziehen. 

Dieser  Anlass  ist  durch  die  bevorstehende  Errichtung  des 
B i sm arck -National den kmals  gegeben,  für  das  —  ohne 
Zweifel  unter  Zustimmung  8.  M.  des  Kaisers  —  als  Aufstellungs- 
ort der  Königsplatz  in  Aussicht  genommen  ist.  Zunächst  war 
es  freilich  Absicht  des  betreflenden  Ausschusses,  das  Denkmal  zu 
dem  RcichshauKU  in  unmittelbare  Beziehung  zu  setzen  und  mit 
der  Freitreppen-Anlage  vor  der  nach  dem  Königsplatze  sehenden 
Westfront  desselben  organisch  zu  verbinden.  Aber  der  im  vorigen 
•labre  sich  abspielende  Wettbewerb,  dem  diese  Amiahme  zugrunde 
lug,  hat  trotz  seiner  verlockenden  Bedingungen  das  erwartete 
Ergebnis«  nicht  geliefert.  Er  ist  noch  der  von  uns  getheilten 
Ueberzeugung  zahlreicher  Künstler  und  Kunstverständiger  viel- 
mehr im  wesentlichen  daran  gescheitert,  dass  jene  Vorschrift  Mir 


den  Standort  des  Denkmals  einen  unlösluren  Widerspruch  in  sich 
einschloss.  Denn  ein  mit  einem  monumentalen  Gebäude  ver- 
bundenes Bildwerk  muss  sich  notwendiger  Weise  diesem  unter- 
ordnen und  deshalb  in  einer  gewissen  Bescheidenheit  gehalten 
werden,  während  der  Gedanke  eines  National- Denkmals  zur 
freien  Entfaltung  grosser  Mittel  herausfordert. 

Als  daher  der  Ausschuss  für  das  Bismarck-Denkmal  neuer- 
dings Uber  die  Schritte  berieth.  welche  zur  Erlangung  eines  ge- 
eigneten Entwurfs  weiterhin  eingeschlagen  werden  sollten,  ver- 
trat der  ihm  ungehörige  Architekt  des  Reichshuuses  mit  Ent- 
schiedenheit den  Gedanken,  dass  man  dir  den  in  Aussieht  ge- 
nommenen zweiten  Wettbewerb  auf  jenen  früher  gewählten 
Standort  des  Denkmals  verzichten  und  als  solchen  eine  Stelle  aut 
dem  Königsplatz  selbst  bestimmen  solle,  wo  es  —  vom  Reichs- 
hause völlig  losgelöst  —  in  selbständiger  Weise  gestaltet  werden 
könne.  Und  da  eine  solche  Vorschrift  natürlich  nicht  erfolgen 
konnte,  ohne  dass  man  für  einen  bestimmten  Standort  sich  ent- 
schieden und  die  aus  der  Wahl  desselben  erwachsenden  Folgen 
für  die  <  Gestaltung  der  näheren  und  weiteren  Umgebung  des 
Denkmals  sich  klar  gemacht  hatte,  so  nahm  Hr.  Wallot  daraus 
Veranlassung,  seinen  früheren  Entwurf  zur  Umwandlung  des 
Künigsplatzes  mit  Rücksicht  auf  jene  Anordnung  einer  neuen 
Bearbeitung  zu  unterziehen. 

Der  Künstler  ist  mit  seiner  Forderung  im  Denkmal- Aus- 
schuss nicht  ganz  durchgedrungen,  da  andere  Mitglieder  des- 
selben der  Ueberzeugung  waren,  dass  auch  auf  dem  früher  ge- 
wählten Standort  eine  befriedigende  Lösung  sich  werde  linden 
lassen.  Es  ist  schliesslich  zu  einem  Kompromiss  gekommen,  der 
dazu  geführt  hat,  in  dem  Programm  für  jenen  zweiten  Wett- 
bewerb hinsichtlich  des  für  das  Denkmal  zu  wählenden  Stand- 
ortes die  folgenden  Bestimmungen  zu  trelfen: 

.Die  l'latzfrage  anlangend,  so  soll  zwar  auch  an  der  früheren 
Bestimmung  festgehalten  werden,  dass  das  Denkmal  vor  der  west- 
lichen, noch  dem  Königsplatz  gerichteten  Huupttroiit  des  Reichs- 
tagsgebaudes  errichtet  werden  soll;  indessen  soll  das  Monument 
nicht  in  unmittelbarem  Anschluss  an  die  Rampe  des 
Reichstagsgebäudes  projektirt,  sondern  im  Interesse  einer  den 
reichen,  zur  Verfügung  stehenden  Mitteln  entsprechenden  Ge- 
staltung mehr  abgerückt  werden;  doch  soll  das  äusserst»  Miass 
von  einhundert  Metern  von  dem  westlichen  Portikus 
des  Gebäudes  ab  gemessen,  keinesfalls  überschritten  werden. 
Es  wird  bemerkt,  dass  zwar  der  Gedanke  festgehalten  wird,  die 
Beziehung  des  Gebäudes  zum  Reiohstagsgebäude  zu  wahren;  doch 
soll  es  nicht  ausgeschlossen  sein,  innerhalb  der  vorgeschriebenen 
Grenzen  ein  Denkmal  zu  projektiren,  welches  diesen  Beziehungen 
nicht  direkt  Rechnung  trägt." 

In  einer  dem  Programm  beigelegten  I<ageplan-Skizze,  welche 
.als  ein  Beispiel  für  die  mögliche  Lösung  der  l'latzfrage  und  der 
Denkmalsgestaltung"  bezeichnet  wird,  ist  eine  Stellung  des  Denk- 
mals gewählt,  bei  welcher  der  Mittelpunkt  desselben  nur  etwa 
42  m  von  dem  Portikus  des  Reichshuuses  entfernt  Ist,  also  diesem 
noch  etwas  näher  liegt,  als  der  um  rd.  60  m  von  ihm  entfernte 
Mittelpunkt  des  zurzeit  dort  befindlichen  Springbrunnens.  Eine 
Lösung,  die  ersichtlich  aus  dem  Bestreben  hervorgegangen  ist. 
die  in  der  Gestaltung  der  Gartenanlagen  des  Königsplatzes  er- 
forderlich werdenden  Veränderungen  auf  das  östliche  Mittelstück 
derselben  zu  beschränken.  Es  ist  jedoch  ausdrücklich  betont,  dass 
diese  Skizze  für  die  Theilnehmer  des  Wettbewerbs  in  keiner 
Weise  bindend  sein  soll. 

Da  nun  wohl  anzunehmen  ist,  dass  verschiedene  der  be- 
theiligten  Bildhauer  und  Architekten  von  dieser  Freiheit  Gebrauch 
machen  und  -  im  Interesse  möglichster  Selbständigkeit  ihrer 
Schöpfung  —  für  das  Denkmal  den  höchsten  als  zulässig  be- 
zeichneten Abstand  vom  Roichshause  wählen  werden,  so  ist  damit 
die  Frage  einer  Umwandlung  des  Königsplatzes  wieder  auf  die 
Tagesordnung  getreten  und  wir  glauben  ebenso  im  Sinne  unserer 
Leser,  wie  der  zum  Wettbewerbe  aufgeforderten  Künstler  zu 
handeln,  wenn  wir  ihnen  auch  den  neueren  für  jenen  Zweck  auf- 
gestellten Entwurf  Wallots  vorführen. 

Ein  Vergleich  des  beistehenden  Lageplans  mit  dem  BDf 
S.  .'181,  Jahrg.  04  d.  Bl.  mitgetheilten  ergiebt,  dass  der  Künstler 
an  dem  Grundgedanken  seines  ersten  Entwurfs,  den  Konigsplatz 
durch  Abtrennung  von  2  durch  Baumwände  eingcf.is.,ten  Streifen 
auf  beiden  Langseiten  zu  verkleinem,  festgehalten  hat.  Ebenso 
ist  die  durch  die  Durcblegung  der  auf  den  Platz  führenden  Ver- 
kehrswege bedingte  allgemeine  Eintheilung  desselben  die  gleirlie 
geblieben.  Im  einzelnen  sind  allerdings  mannichfuebe  Verände- 
rungen durchgeführt,  die  wohl  sämmtlich  als  Verbesserungen  be- 
trachtet werden  können.  Die  wichtigste  unter  ihnen  ist,  dass 
die  frühere,  der  Kreisform  des  inneren  Mittelsttleks  angepasste 
AuSTDndung  der  Baumwände  aufgegeben  ist.     Der  .Platz  im 
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Platze"  wird  dadurch  nicht  nur  kleiner,  also  übersichtlicher,  son- 
dern es  fallen  auch  alle  Verkürzungen  und  l'ebcrschneidungen 
weg,  welche  die  Klarheit  seines  Eindrucks  beeinträchtigen  konnten. 
Die  mittlere  Verbindung  zwischen  Sieges-Allee  und  Alsenst  risse 
ist  erheblich  breiter  gehalten;  hier  willen  nunmehr  in  der  Quer- 
axe  den  Platzes  die  beiden  hochragenden  Springbrunnen  Auf- 
stellung finden,  deren  frühere  Standorte  in  der  L&ngsaxe  für  das 
Bismarck-Denkmal  und  ein  Gegenstück  desselben  (vielleicht  ein 


Moltke-Dcnkmal)  auserscheri  sind.  Auf  den  Kopfseiten  «Irr 
einsehliesseuden  Baumwunde  sind  dekorative  Architekturen  - 
etwa  in  Triumphbogen-Form  —  geplant.  Die  Einfassung  der  inneren 
Flachen  des  Platzes  soll,  wie  früher,  durch  Ballustradcn  erfolgen. 

Ob  dem  neuen  Plane,  der  votu  künstlerischen  Standpunkte 
aus  sicherlich  hohes  Interesse  verdient,  ein  günstigeres  ScWksal 
zutheil  werden  wird,  als  seinem  Vorganger,  muss  der  Zukunft 

-F. 


Mitthellungen  aus  Vereinen. 

Architekten  -  Verein  zu  Berlin.  Versammlung  vom 
7.  Dezember.  Vortrags- Abend  mit  Damen.  Vorsitzender  Herr 
H in ckeldeyn .  anwesend  etwa  200  Personen. 

Der  Abend  wurde  vollständig  durch  einen  Vortrug  des 
Hm.  A.  Koerner  über  eine  Keisc  in  Kussland  und  Uber  die 
allrussische  Ausstellung  in  Nischnij -Nowgorod  ausgefüllt.  Unter- 
stützt wurden  die  eingehenden,  interessanten  Ausführungen 
durch  die  Beibringung  einer  ausserordentlich  grossen  Zahl  von 
Projektionsbilderu,  die  mittels  eines  Anschütz  sehen  Projektions- 
apparates in  vollendeter  Weise  zur  Darstellung  gelangten.  Du 
die  Mittheilungen  des  Hedners  meist  an  diese  Bilder  anknüpften, 
können  wir  auf  den  Vortrag  selbst  nur  mit  kurzen  Worten  ein- 
gehen, /weck  der  Reise  war  das  Studium  russischer  Gewächs- 
häuser, mit  der  Absicht,  die  gesammelten  Kenntnisse  bei  der 
Neugestaltung  des  botanischen  (inrten.s  in  Berlin  zu  verwerthen. 
Neben  diesen  im  amtlichen  Auftrage  zu  machenden  Studien, 
hatte  sich  liedner  aber  auch  angelegen  sein  lassen,  möglichst 
viel  des  Wissenswerthen  kennen  zu  lernen  und  in  sich  auf- 
Der  Vortragende  schilderte  zunächst  im  allgemeinen 
ck,  den  das  I/eben  in  Russland,  soweit  er  es  in  der 
kurzen  Zeit  kennen  lernen  konnte,  auf  ihn  gemacht  hat  und 
ging  dann  im  einzelnen  auf  Petersburg.  Moskau  und  schliesslich 
die  Ausstellung  ein,  welch  letzterer  noch  kurz  vor  Sehluss  ein 
Besuch  abgestattet  wurde.  Von  Petersburg  wurden  die  be- 
deutendsten öffentlichen  Gebäude  vorgeführt,  unter  ihnen  nament- 
lich die  Isaaks-  Kathedrale,  ein  gewaltiger  Kuppelbau  von  g.inz 
westeuropäischer  Erscheinung  im  Aeusseren,  der  auch  von  einem 
französischen  Architekten  geplant  und  ausgeführt  wurde.  Ueber- 
haupt  trägt  ein  grosser  Theil  der  hervorragenden  Bauten  einen 
westeuropäischen  Charakter.  Einen  starken  (Jegensatz  hierzu 
bildeten  die  vorgeführten  Bauten  aus  Moskau,  namentlich  Auf- 
nahmen vom  Kreml,  mit  den  verschiedensten  Ansichten  von 
nassen  und  innen,  welche  einen  uns  vollständig  fremden  usiutiseben 
Chamkti'r  tragen. 

Die  Ausstellung  machte  auf  den  Redner  zunächst  einen 
etwas  enttäuschenden  Eindruck,  da  es  ihr  an  einem  einheitlichen, 
architektonischen  Plane  fehlt.  Dieser  Eindruck  verwischte  sich 
aber  bald  bei  näherer  Betrachtung,  sowohl  hinsichtlich  der 
einzelnen  Gebäude,  welche  die  Überlieferten  russischen  Formen 
zum  Theil  in  sehr  geschickter  und  gefalliger  Weise  verwertbeten, 
als  namentlich  auch  hinsichtlich  der  ausgestellten  Gegenstande 
und  Erzeugnisse  des  Landes.  Der  Besucher  inusste  hier  bald 
zu  der  I 'eberzeugung  kommen,  dass  Russland  ausserordentliche, 
zum  Theil  recht  erfolgreiche  Anstrengungen  macht,  sich  hin- 
sichtlich der  Befriedigung  seiner  Bedürfnisse  möglichst  von 
Westeuropa  unabhängig  zu  machen.  Allerdings  sind  diese 
Anstrengungen  vornehmlich  der  Regierung  zu  verdanken,  welche 
für  diese  Zwecke  ausserordentliche  Mittel  aufwendet  und 
auch  die  Ausstellung  in  erster  Linie  zustande  gebracht  und 
in  jeder  Beziehung  unterstützt  hat.  Die  Ausstellung  bedeckte 
eine  Fläche  von  fast  83  h»  und  lag  unmittelbar  an  der  von 
Moskau  kommenden  Bahn,  aber  fast  eine  deutsche  Meile  vom 
Mittelpunkt  der  Stadt  entfernt,  von  welcher  sie  mittels  ein« 
von  Siemens  und  llalske  erbauten  und  betrieliencn  elektrischen 
Bahn  in  Verbindung  stand. 

Vers,  am  14.  Dczbr.  Vors.  Hr.  Garbe.  Anwrs.  89  Mitgl. 
und  4  Gaste.    Der  Abend  wurde  eingeleitet  durch  einige  Mit- 

der  Normaluhren, 
Vertreter  der  Gesellschaft 
.Normalzeit"  unter  Vorführung  einer  vollständigen  l-hrenanlagc 
im  Betriebe  gemacht  wurden. 

Hr.  Hellmuth  ergrifl  sodann  das  Wort  zu  einem  ausfuhr- 
Vortrage  über  den  Neuhau  des  Königsberger  Seekanals 
Hinweis  auf  eine  Anzahl  ausgehängter  Pläne  und  Zeich- 
nungen, welche  die  Linienführung,  das  Querprofil  und  einige 
bauliche  Anlagen  verdeutlichten. 

I  >iu  Vorgeschichte  des  Kanalbaues  ist  bereits  in  der  Dtaehn. 
Bztg.  Jahrg.  186t)  kurz  dargestellt  worden.  Es  sei  daher  nur 
angeführt,  dass  der  Zweck  des  Kanals  die  Herstellung  eines  aus- 
reichend tiefen  Wasserweges  von  Pillau  durch  das  Künsche  Huff 
bis  in  die  PregeliuUndung  ist,  so  dass  Seeschiffe  grösseren  Tief- 
gangs unter  voller  I-adung  bis  in  den  Hafen  von  Königsberg 
selbst  fahren  können. 

Wahrend  nämlich  der  bis  zur  MUndung  unterhalb  Königs- 
berg noch  7  km  lunge  Pregel  eine  Wassertiefe  von  M  -7  m,  das 
Pillauer  Tief  eine  solche  von  mindestens  6 "  besass,  hatte  die 
F.ihrrinne  im  Haff  bisher   l'i'i  mittleren  Wasserständen  nicht 


e.    Der  Abend  wurde  eingeleitet 
ülier  die  elektrische  Regnlirung 
i  Hm.  Puttkammer  als  Vertreb 


'  mehr  als  4».    Es  mussten  daher  alle  nach  Königsberg  fahrendes) 
Schifle  im  Haff  leichtem,  wodurch  ein  Kostenaufwand  von  i 
für  die  Tonne  erwuchs.    Die  Herstellung  eines  genügend  tiefer. 
Wasserweges  war  daher  für  Königsberg  eine  Lebensfrage,  na- 
|  mentlich  nachdem  die  russische  Regierung  sich  den  Ausbau  der 
j  eigenen  Ostseehafen  hatte  angelegen  sein  lassen    Zu  einer  durch- 
greifenden Verbesserung  der  bestehenden  Verhältnisse  war  die 
'  Stadt  Königsberg  selbst  alier  nicht  in  der  I-age,  vielmehr  wir 
es  die  Aufgabe  des  Staates,  hier  einzugreifen.    Im  .Iahte  lis>!> 
:  wurde  die  erste  Rate  zu  der  Herstellung  eines  <">">  tiefen  Kninl> 
'  durch  dus  Haff  bewilligt.    Zu  Grunde  gelegt  waren  dem  aul 
<  7,:!  Mill.  M  veranschlagten  Entwürfe  die  Pläne  des  Wassettuu- 
inspektors  Brth.  Natus  in  Pillau,  der  aus  einem  im  Jahre  l£"l' 
von  der  Stadt  Königsberg  zur  Förderung  der  Angelegenheit  ans- 
geschriebenen  Wettbewerb  als  Sieger  hervorging. 

Die  Schwierigkeit  des  Unternehmens  lag  in  der  Auigjbr 
in  einem  breiten,  ausgedehnten  Meerbusen  «ine  tiefere  Fahrrinne 
einzuschneiden  und  dauernd  zu  erhalten. 

Nach  dem  ausgeführten  Elitwurfe  zieht  sich  der  41,2k» 


lunge  Kanal  zunächst  bis  zum  Fischhausener  Wiek,  der 
nördlichen  Ausbuchtung  des  Haffs  in  der  Nähe  des  XorJufas 


hip  und  ist  nach  Süden,  also  nach  dem  Haff  zu  durch  einen 
noch  näher  zu  beschreibenden,  mit  der  Krone  über  Wasserspiegel 
liegenden  Damme  abgeschlossen,  der  nur  an  einigen  Stellen  Öff- 
nungen besitzt,  durch  welch«  den  an  der  Kltste  hinter  dem  Kanal 
gelegenen  Fischerdörfern  der  Zugang  zum  offenen  Haff  erhalten 
bleibt.  Der  Kanal  kreuzt  dann  das  Fischhausener  Wiek  und 
sehliesst  endlich  an  dun  Hufen  von  Pillau  an.  Im  Fischhausen« 
Wiek  wird  er  beiderseits  von  Dämmen  eingefusst.  Nur  firn' 
Oeffnung  von  4  km  Breite  ist  vorläufig  ganz  frei  gelassen.  Hier 
soll  erst  die  Erfuhrung  lehren,  was  zu  geschehen  hat.  Jeden- 
falls wird  aber  ein  vollständiger  Abschluss  auch  später  hier  hum 
hergestellt  werden  dürfen  An  der  Pregclmündung  wird  die 
nördliche,  weit  ins  Half  vorgestreckte  Mole  an  der  KanalroHaJ-jap 
einfach  durchschnitten.  Die  Richtung  der  EinmUndung  ist  « 
gewählt,  dass  man  erwartut.  es  werde  auch  später  da»  Hoch- 
wasser und  das  Kis  des  Pregels  durch  die  alte  Kinne  ohne 
Schaden  für  den  neuen  Schiffahrtsweg  abgeführt  werden.  B« 
Querprotil  des  Kanals  ist  so  bemessen,  dass  bei  .*>»>  WasserticiV 
eine  Sohlenbreite  von  37,5"»  vorhanden  ist.    Die  Böschung  irt 


/flach.  Bei  der  für  später  in  Aussiebt 


genommenen 
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auf  ö,r>  m  wird  die  Sohlenbroite  dann  noch  30  n»  lictragen.  Um- 
seitig schliefst  sich  an  das  ausgetiefte  Kanalbett  eine  etwa  40» 
breite,  2,"i m  unter  Wasserspiegel  liegende  Hernie  an.  D»r.u 
folgt  der  Abachluss  durch  den  Damm.  In  dem  offunen  Kut-'l 
stück  im  Fischhausener  Wiek  ist  die  Sohle  auf  75»  verbreitert 
worden,  um  eine  zu  rasche  Versandung  zu  verhindern.  Die 
Dämme  haben  insgesammt  eine  iJnge  von  33,0  km.  Sie  bestehen 
aus  2  gegeneinander  geneigten  Pfahlreihen  mit  einem  oberen  Alf 
stand  von  1,5"»,  dazwischen  liegt  zunächst  eine  Faschinen!»«* 
darüber  Steinpackung.  Auf  weichem  Harlbodon  ist  eine  6" 
breite  Sandschüttung  mit  sehr  flacher  Böschung  aufgebiacht. 
darauf  der  Damnt  in  der  vorbeschriebenen  Weise  errichtet 

Die  Dammkronc  liegt  1  m  über  M.  W.  An  der  Haffseite 
wird  der  aus  dem  Kanäle  ausgebaggerte  Boden  zur  Verstärkung 
hinter  die  Dämme  geschüttet.  Zur  Herstellung  des  5  ■  fielen 
Kanales  ist  die  Ausbaggerung  von  0,5  Mill.  «hm  Boden  erforder- 
lich, bei  6.5 1»  von  8.2  Mill.  cbm.  Die  Kosten  einschl.  aller 
Nebeimnlagen  werden  sich  für  5  m  Fahrtiefe  auf  rd.  11,3  Mill..* 
belaufen,  für  0.5  ™  auf  etwa  1  Mill.  mehr.  Zu  den  Ncbemnlngeii 
gehören  eine  Anzahl  kleiner  Bauhiifen,  die  nördlich  vom  Kiwi 
am  Ufer  angeordnet  sind.  Sie  bestehen  aus  einer  in  das  W'^ser 
hinaus  gebauten,  von  Bohlwerken  begrenzten  Kaifläcbe  unJ 
einem  anschliessenden  Hafenbecken,  das  durch  2  Molen  geschüti: 
wird,  die  nur  eine  schmale  Einfahrt  offen  lassen. 

Die  Arbeiten  werden  in  Regie  ausgeführt,  auf  den  Bern« 
mit  Kimerbaggera,  in  der  Rinne  mit  mächtigen  Schwenimbagyem- 
die  bis  zu  190  cbm  in  der  Stunde  fördern.  Im  Jahre  MHW  soll 
die  neue  Fahrrinne  dem  Verkehr  übergeben  werden. 

Im  Anschluss  an  diese  Bauten,  welche  der  Staat  auf  allein^ 
Kosten  ausführt,  wird  die  Stadt  Königsberg  ihre  Hafensnlar« 
erweitern,  um  dem  zu  erwartenden  gesteigerten  Verkehr  ent- 
gegen zu  kommen. 

Den  Beschluss  der  reichhaltigen  Tagesordnung  bildete  dir 
Bericht  des  Hm.  Endeil  Uber  den  Ausfall  einer  Konkurn'tn  w 
einein  Kreishatue  für  Beutheu.  Es  wareu  nicht  weniger  »1s  '-' 
Entwürfe  eingegangen.  Den  ersten  Preis  erhielt  derjenige  mit 
dem  Kennzeichen  eines  rothen  Häuschens  im  Kreise,  Verfasset 
die  Hrn.  Solf  &  Wichards,  den  2.  Preis  der  Entwurf  mit 
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Kennwort  rSehlesierl«nd",  Verfasser  Hr.  Walt  her  Kern,  den 
:!.  Preis  der  Entwurf  mit  dem  Motto  „IM*  der  Hrn.  RodscIi 
&  Schneegang.  Zwei  weitere  Arbeiten  mit  dem  Motto  „Gehts* 
bezw.  „F(lr  grosses  Format",  Verfasser  die  Hrn.  l'revüt  in 
Kassel  bezw.  Herrmann  Guth  erhielten  je  ein  Vereina-Andenken. 

Fr.  E. 

Aren.-  u.  Ing.-V.  zu  Wiesbaden.  (Ortsv.  d.  Mittelrh. 
Arrh  ■  u.  Ing.-V.)    In  der  am  :t.  Dezember  d.  .1.  stattgehabten 

11.  Versammlung  führte  Hr.  Brth.  Winter  den  Vorsitx.  An- 
wesend wnren  28  Personen,  duruntcr  12  Gäste.  Hr.  Stdtbmstr. 
Gcnzmer  erstattet  1  töricht  über  die  '26.  Hauptversammlung  dos 
Mittelrh.  Arch.-  u.  Ing.- Vereins  am  3.  Dez.  d  J.  in  Darmstadt 
Bei  der  dann  folgenden  Wahl  von  Abgeordneten  des  Ortsvereins 
zum  Ausschuss  de«  Hauptvereins  wurden  Hr.  Fabrikbesitzer 
R.  Dyckerhoff  wieder-  und  Hr.  Arch  W.  Kaufmann  neu- 
gcwuhlt.  Hierauf  ertheilte  der  Vorsitzende  Hrn.  Kgt.  Brth. 
Licht  (Stadtbaurath  u  D.  und  Ehrenbürger  der  Stadt  Danzig) 
das  Wort  zu  seinem  Vortrag:  ,Uober  altgriechisches  Leben, 
insbesondere  das  griechische  Haus  und  das  griechische  Theater*. 
Hedner  führte  die  Zuhörer  durch  die  engen  Strassen  des  alten 
Athens,  zur  Blüthezeit  der  Hellenen,  in  das  Haus  eines  wohl- 
habenden gebildeten  Griechen,  zeigte  an  Hand  eines  Planes  des 
Hauses  die  Einteilung  und  die  Hinrichtung,  schilderte  den 
Verkehr  mit  (Josten  und  das  Familienleben  in  demselben.  Hierauf 
wandte  er  sich  dem  »Itgriechiscben  Theater  zu,  das  er  ebenfalls 
unter  Zuhilfenahme  eines  Planes  in  allen  baulichen  und  scenischen 
Einzelheiten  beschrieb.  Eingehend  behandelte  Redner  sodann  die 
Maschinerien  und  Dekorationen,  Kostüme  und  Masken  und  gab 
einige  Beispiele  aus  griechischen  Tragödien,  Komödien  und  dem 
einzigen  auf  uns  überkommenen  Satyrdrama.  Zum  Schluss 
besprach  Redner  die  soziale  Stellung  des  griechischen  Schau- 
spielers bezw.  Sängers,  wie  gross  der  Hindus»  des  Theaters 
auf  das  öffentliche  Leben  gewesen  sei  und  welche  hohe  Be- 
deutung ihm  beigelegt  wurde.  Reicher  Beifall  lohnte  den  hoch- 
interessanten, fast  cinundt'inhalbstiindigcn  Vortrag. 

Im  weiteren  Verlauf  der  Versammlung  wurde  der  Arbeits- 
plan des  Verbandes  tiir  das  Jahr  1891!  D7  besprochen  und  be- 
schlossen für  einige  der  Fragen,  soweit  etwa  hoch  Mitarbeit 
seitens  der  Kinzelrereine  gewünscht  wird,  Kommissionen  einzu- 
setzen. Und  zwar  wurden  gewühlt  für  Frage:  0.  „Normalien 
für  Hauscntwiisserungs-Leituugen  und  deren  Aus- 
führung* die  Hrn.  städt.  Ob.-lng.  für  Kanalisa tionswesnn 
FrciiMh,    stadt.    Ing.    Schenck    und    Arch.  Hatzmann: 

12.  „Ersatz  massiver  Ii  ebäudetheile  durch  Eisen- 
k unstru k t ion "  die  Hm.  Bauinsp.  a.  D.  Bargum,  Arch, 
Willett  und  Maschinenfubr.  V  Philippi;  1:1.  „Norm  zur 
Berechnung  des  Honorars  für  Arbeiten  des  Archi- 
tekten und  Ingenieurs''  die  Hrn.  Arch.  Euler,  Arch. 
Reichwein  und  städt  Ing.  Sehcnck;  14  .'.Stellung  der 
städtischen  höheren  Baubeamten"  die  Hrn.  Arch.  (und 
Stadtverordnete)  Lang,  Kaufmann  u.  Willett      G— z- 


Dresdener  Architekten-Verein.  Sitzung  vom  6.  Okt. 
1  HtHL    Anwesend  28  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende,  Arch.  O.  Haencl,  berichtet  über  die  dies- 
jährige Abgeordneten- Versammlung  des  Verbandes  D.  A.-  u.  I.  V. 
in  Berlin;  er  bebt  hervor,  dass  nur  wenige  Aufgaben  des  vor- 
jährigen Arbeitsplans  ehd  giltige  Erledigung  rinden  konnten  und 
duhor  dio  meisten  auf  den  neuen  Arbeitsplan  übertragen  werden 
mussten,  so  die  Gründung  einer  Verbandszeitung,  Norm  zur  Be- 
rechnung de*  Honorars  Tür  Arbeiten  des  Architekten  und  In- 
genieurs usw.  Auch  Uber  die  festlichen  Anordnungen  in  Berlin 
während  der  Wanderversammlunar,  über  die  im  Roichstagshause 
abgehaltenen  Vortrage  und  endlich  über  dio  überaus  interessanten 
Ausllllge  nach  Dan/ig  und  der  Marienburg  bezw.  Stendal  und 
Tangennünde,  giebt  der  Vorsitzende  ausführliche  Mittheilungen. 

An  demselben  Abend  giebt  Arch.  H.  ThUme  einen  sehr 
ausführlichen  Bericht  über  die  Budapester  Ausstellung  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  daselbst  errichteten  Architektur- 
werke und  Uber  eine  von  ihm  unternommene  Reise  nach  Rumä- 
nien, Bosnien,  der  Herzegowina  und  Dalmatien,  diesen  Bericht 
durch  eine  grosse  Anzahl  vorgelegter  Photographien  und  text- 
lichen Unterlagen  ergänzend.  Des  weiteren  regt  Arch.  Fisch- 
bach an,  dass  sich  der  Verein  bei  der  nächstjährigen,  in  Dresden 
stattfindenden  Internationalen  Kunstausstellung  lebhaft  und  mög- 
lichst geschlossen,  wenn  möglich  in  einem  besonders  zu  erbauen- 
den Pavillon  betheiligen  müchte.  Der  Vorsitzende  giebt  einige 
Mittheilungen  Uber  den  jetzigen  Stand  der  Frage  eines  KUnstler- 
haushauej»,  erwähnend,  dass  im  Laufe  des  Sommers  wesentliche 
Flirtschritte  zur  baldigen  Erbauung  eines  Künstlerhausos  von 
seiten  der  Kunstgenossenschaft.  gemacht  worden  seien.  Mit  be- 
sonderem Danke  wird  des  Geschenkes  des  „Vereins  Böhmischer 
Baumeister*  Erwähnung  getlian;  dasselbe  besteht  aus  dem  zwei 
starke  Bünde  umfassenden,  mit  besonderer  Widmung  versehenen 
I'rachtwerke,  betitelt:  .ICH)  Jahre  Arbeit".  Ebenso  des  Ge- 
Bchenkes  des  Prof.  Hehl  ii:  Uharlottenburg:  der  Verüllcntlichung 
über  die  Garoisonkirche  zu  Hannover. 


Sitzung  vom  27.  Okt  18W3.  Anwes  21  Mitgl.  n.  2  G:i»te. 
Der  Vorsitzende,  Arch.  O.  Haenel,  giebt  einen  Bericht 
über  den  Ausflug  der  diesjährigen  Wanderversammlung  nach 
Danzig  und  Marienburg;  er  hebt  die  Schönheit  der  alten  Dan- 
ziger  Bauwerke  hervor  und  erläutert  dieselben  durch  Zeichnungen. 
Kupferstiche  und  Holzschnitte  aus  verschiedenen  Werken  und 
durch  Photographien,  verbreitet  sich  eingehend  Uber  die  (be- 
schichte und  die  bauliche  Anlage  der  Marienburg  und  erläutert 
auch  diesen  Bericht  durch  Vorlage  einer  reichen  Sammlung  von 
Zeichnungen  in  theilweise  vergrößerten]  Maasstabe  ued  durch 
Photographien:  auch  weist  er  auf  eine  Dichtung  M.  v.  Schenken- 
dorf's  hin,  welche  mit  den  darauf  folgenden  Aufsätzen  mit  den 
Anstoss  zum  Beginn  der  Wiederherstellungs-Arbeiten  an  der 
Marienburg  gegeben  hatte. 

Arch.  Fisch bach  bringt  darauf  einen  sehr  gründlich  be- 
arbeiteten Bericht  über  den  Ausflug  nach  Stendal  und  Tanger- 
raUnde,  erwähnt  sowohl  Geschichtliches  als  eingehend  die  be- 
kannten wohlcrhaltenen,  schönen  Bauwerke  beider  Städte.  Vom 
Vorsitzenden  werden  der  Versammlung  die  Bedingungen  mitgo- 
theilt,  zu  welchen  das  neue  Werk:  .Berlin  und  seine  Bauten" 
noch  eine  Zeit  lang  zu  haben  ist  und  die  Anschaffung  des  ge- 
diegenen Werkes  sehr  empfohlen. 

Ordentl.  Versamml.  am  10.  Novbr.  189U.  Anwes.  28  Mit- 
glieder, 1  Gast. 

Der  Vorsitzende,  Arch.  O.  Haenel,  theilt  der  Versamm- 
lung mit,  dass  der  Vorstand  beabsichtige,  um  die  Vereinsthätig- 
keit  immer  mehr  zu  heben,  Diskussionsahende  einzuführen.  Und 
an  solchen  Abenden  theils  Fragen  von  allgemein 
oder  künstlerischem  lntere*se,  theils  verschiedene 
Verbandsfragen  aus  dem  aufgestellten  Arbeitsplan  zur  Besprechung 
von  zwei  dazu  bestimmten  Mitgliedern  gelanget!,  woran  sich 
dann  eine  allgemeine  Aussprache  Uber  die  von  den  beiden  Vor- 
tragenden dargelegten  Gesichtspunkte  unschliesson  soll.  Mit 
diesem  Vorhaben  wurde  der  Anfang  gemacht  durch  dio  Hm. 
Arch.  Soitler  und  Kraft,  welche  sich  das  Thema:  „Einiges 
Uber  neue  Wand-  und  Deckenkonstruktionen*  gewählt  hatten. 

Nachdem  Hr.  Seitler  zunächst  einiger  Deckeukonstruk- 
tionen  des  Alterthums  Erwähnung  gethan.  sprach  er  sich  des 
ausführlichen  aus  Uber:  Rabitz'schc  Wände.  Uber  Gips-.  Zement-. 
Spreu-,  Loh-,  Holzwolldielen  zwischen  Eiseutrigcro,  ferner  über 
Magnesit-  und  Xylolitbplatten,  über  die  VoltzVhe  Decke  und 
Wand.  Er  erwähnte  weiter  dio  Decken  massiver  Konstruktion, 
als  da  sind:  Sturopfbetondecken,  dio  Decken  mit  Hohlsteinen. 
Decken  mit  Thonrobren,  das  System  Kopp,  bestehend  aus  Voll- 
ziegeln zwischen  Trägem  auf  Schalung  gemauert,  die  Wingen- 
sche,  Fbrster'schc,  die  Monier-,  dio  Weyhe'scbe.  die  Donath  sehe 
und  dio  SchUrmann'sche  Decke  mit  Wellbloch^chionen,  die  Stoltc  - 
scho,  die  Kleine'sche  und  die  Holzer'sche  Decke. 

Hr.  Kraft  bespricht  verschiedene  dieser  Decken  von  seinem 
Standpunkte  aus  und  nach  seinen  darüber  gesammelten  Er- 
fahrungen, betont  die  hier  und  da  auftretenden  Mängel  einzelner 
Systeme,  z.  B.  dos  sich  dunkler  oder  heller  Abzeichnen  der  Unter- 
sichtsilä<:hen  der  Träger  »n  solchen  Decken,  die  fragliche  Dauer 
der  Stabilität  der  Gipsdielen,  lobt  die  zu  erreichende  Schall- 
dämpfung, dio  Erziel ung  des  wärmeren  Fussbodens  usw. 

Um  grössere  Schalldichtigkeit  zu  erzielen,  empfiehlt  Hr. 
Seitler,  den  Hotzfussboden  nicht  unmittelbar  auf  die  Eisenträger 
zu  logen.  Bei  der  sie 
empfiehlt  Goheimrath  Heyn 
wogen  ihrer  Einfachheit,  Feuersicherheit,  .Schalldichtigkeit.  Hr. 
Schümichen  erwähnt,  dass  dio  massiven  Decken  noch  immer 
zu  theuer  seien;  er  lobt  sehr  die  Voltz'schen  Wände  und  es 
folgen  dieser  Auslassung  Für-  und  Gegenreden  in  grosser  Zahl. 

Im  Verlaufe  der  weiteren  Verbandlungen  regt  Hr.  Aster 
die  Errichtung  einer  permanenten  Baufach-Ausstellung  an,  wie 
solche  Köln  und  Düsseldorf  besitzen;  von  verschiedeneu  Seiten 
wird  dein  nicht  zugestimmt  und  auf  Berlin  und  Ix*ipzig  ver- 
wiesen, wo  solche  Ausstellungen  sich  als  nicht  lebensfähig  er- 
wiesen haben.  Hr.  Schümichen  befürwortet  eine  besondere 
allgemeine  Ausstellung  für  Bouinteressenten  in  Dresden. 

Von  den  Verbandstragen  kommt  diejenige  zur  Verhandlung 
und  Abstimmung,  dass  bei  Aufnahme  solcher  Mitglieder,  die  be- 
reits einem  Einzelvereine  des  Verbandes  angehören,  ein  Eintritts- 
geld nicht  mehr  erhoben  werden  soll.  Die  Versammlung  erklärt 
sich  einstimmig  für  diesen  Vorschlag  des  Verbandsvorstandes. 
Zu  dem  Werke:  „Die  Entwicklungsgeschichte  des  deutschen 
Bauernhauses*  erhollt  der  Verband  lebhafte  Unterstützung  von- 
seiten der  F.inzelvereine  zu  erhalten;  der  Dresdener  Architekten- 
verein wird  mit  den  bereits  in  dieser  Frage  thätigen  Herren  des 
Dresdener  Ingenieur-  und  Architekten- Vereins  iu  Verbindung 
treten,  um  auch  seinerseits  das  Unternehmen  fordern  zu  helfen. 
Zu  der  vom  Innungs- Vorband  deutscher  Baugcwerksmeister  au 
die  hohen  Ministerien  der  deutschen  Bundesstaaten  abgegebenen 
Vorstellung  betreffend  „die  Festsetzung  und  Einführung  von 
Normalprofilen  für  Bauhölzer  und  für  Normalmauorstärkcn*  wird 
der  Verein  insolent  Stellung  nehmen,  als  er  eine  besondere  Kom- 
mission zur  Bearbeitung  dieser  Frage  ernannt  hat  Der  Vor- 
sitzende giebt  der  Versammlung  noch  davon  Kenntnis»,  dass  der 
Vorstand  au  Rnth  und  Stadtverordnete  eine  Eingabe  gerichtet 
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habe  mit  dem  Ersuchen,  das«  beim  Baupolizei-Ausschuss  in  Zu- 
kunft «uch  der  Dresdener  Architcktenverein  durch  ein  Mitglied 
vertreten  sein  möge. 

Versammlung  am  '24.  NoYbr.  1890.  Anwes.  31  Mitgl.  7  Gaste. 
Kg  findet  eine  Ausstellung  von  Skizzen,  Aquarellen  (Serie  II) 
des  verstorbenen  Oberlandbaumeisters  Haenel  sowie  von  ReUe- 
skizzen  und  Aquarellen  des  Architekten  Murtin  Piotseh  statt 
welche  von  der  Versammlung  mit  vielem  Interesse  besichtigt 
werden.  Da  im  Verein  auch  die  Geselligkeit  gepflegt  werden 
soll,  erwKhnt  der  Vorsitzende,  Areh.  O.  Hünel,  daas  der  Vorstand 
den  heutigen  Abend  hauptsächlich  dafür  in  Aussiebt  genommen 
habe.  Derselbe  bringt  sodann  eine  grössere  Anzahl  Sinn-  und 
Denksprüche  auf  Kunst  und  Architektur  bezüglich  zum  Vortrag 
und  litsst  diesen  eine  Auswahl  von  trefflichen  Gedichten  über  das 
i'antheon,  Uber  das  Strnssburgcr  Münster,  über  der  Bauleute 
Sang  nach  Vollendung  des  Landgraleuhauaes  (Wartburg).  über 
Veneria  folgen,  bringt  den  Hymnus  der  diesj&hrigen  Wander- 
versammlnng  in  Berlin,  der  zur  Eröffnungsfeierlichkeit  gesungen 
wurde,  zur  Verlesung  und  schliefst  mit  einigen  launigen  Ge- 
dichten Uber  Konkurrenzen,  KUnstlerhut  usw. 

Dps  weiteren  tbeilt  der  Vorsitzende  mit,  dass  in  Zukunft 
alle  Wettbewerbs- Programme  im  Vereinslokale  zur  Ansicht  ans- 
tiegen werden.  Es  kommt  dann  noch  die  Ausschreibung  eines 
kleinen  Wettbewerbs  im  Vereine  zur  Sprache,  bei  welchem  die 
Preisrichter  die  am  Abende  der  I 'reisertheilung  anwesenden  Mit- 
glieder sein  sollen,  derart,  dass  mindestens  ä/3  deiselben  für  einen 
mit  einem  Preise  auszuzeichnenden  Entwurf  stimmen  müsse». 

Im  Laufe  des  Sommers  sind  verschiedene  Ausflüge  unter- 
nommen worden,  so  die  Besichtigung  von  vier  sehr  reich  aus- 
tteton  Villen  in  Blasewitz  b.  Dresden,  Villa  Jacobi,  Müller, 


Arch.  und  Ing.-V.  für  Nlederrhetn  und  Westfalen. 

Vers,  am  7.  Dczbr.  1N96.  Vors.  Hr.:  Stübben.  Anw.:  31  Mitgl., 
2  (laste.  Gewählt  wurden  lür  das  Jahr  1S97  zum  Vorsitzenden : 
Hr.  Stübben;  zu  Vorstandsmitgliedern  für  die  Jahre  1M>7 
und  1898  die  Ilm.:  Heiinonn,  Mewes,  Schott  und  Zieger;  und 
f.  d.  Jahr  1W)7  anstelle  des  verstorbenen  Hrn.  Rüppell  Hr.  <>b.- 
Brth.  Jungbecker;  zu  Verbands-Abgeordneten  die  Hm.  Kaaf 
und  Kiel,  zu  deren  Vertretern  die  Hm.  Schellen  und  Zie-cr. 


n.  Poseharsky,  Architekten:  Weidner,  Sehilling&Gräbner. 
Sehr  interessant  war  eine  Besichtigung  der  Baulichkeiten  der 
.alten  Stadt",  welche  gelegentlich  der  im  vergangenen  Sommer 
stattgefundenen  Ausstellung  für  sachs.  Handwerk  und  Kunst- 
gewerbe, durch  die  Dresdener  Architekten  Diestel,  Schümichen, 
Michel,  Adam,  Schramm,  Seitler,  Timstein,  Weidner  und  Grothe  i 
errichtet  worden  waren.  In  diesen  Baulichkeiten  waren  neueste 
Wand-  und  Deckenkonstruktionen  allgemein  zur  Anwendung  ge- 
kommen. Die  Uberaus  wohlgelungene  Äussere  Gestaltung  der 
Gebäude  wird  in  einem,  noch  besonders  erscheinenden  Werke 
zur  allgemeinen  Kenntniss  gebracht  werden.  Die  Besichtigung 
der  elektrotechnischen  Fabrik  von  Kummer  in  Niedersedlitz,  so- 
wie der  Fabrik  massiver  Belagsplatten  von  Kauftmann  ebenda, 
boten  des  Interessanten  uud  Neuen  sehr  viel.  Spater  besuchte 
der  Verein  das  neue  I^ehrersemlnar  (Oberbaurath  Waldow)  und 
das  neue  Kathhaus  in  Plauen  bei  Dresden  (Architekten  Lossow  & 
Viebweger).  An  einem  andern  Tage  das  Missionshaus  mit  grossem 
Konzertsaale  an  der  Zinzendorfstrasse  in  Dresden  (Architekten 
Flügel  &  Schleinitz)  und  in  letzter  Zeit  noch  die  Kühlanlagen 
der  neuen  Hauptmarktballe  in  Dresden-Friedrichstadt  (Architekt 
Bnurath  Brater),  das  neue  stadtische  Elektrizitätswerk  an  der 
.Stiftsstrasse  in  Dresden  und  endlich  die  höchst  interessanten  Bau- 
gruben und  Aussebachtungsartieiten  für  das  zweite  grosse  Dres- 
dener Wasserwerk  in  Tolkewitz  a.  d.  Elbe  i  Baurath  Braterl. 


Hr.  Reg.-Bnwtr.  Schilling  spricht  über  die  topographische 
uud  geschichtliche  Entwicklung  der  Stadt  Köln.    Die  Rhein- 
lande  werden  in  der  Geschichte  verbürgt  zuerst  erwähnt  z.  Zt. 
Caesare  in  Gallien  <<H)  v.  Chr.)  Das  linke  Rheinufer  bewohnten 
keltische  .Stämme,  der  Grundstock  der  heutigen  Franzosen,  das 
rechte  Rheinufer  hingegen  die  Ubier,  germanischen  Ursprungs, 
die  von  anderen  Stämmen  bedrängt  sich  unter  Caesars  Schutz 
flüchteten,  Unter  Caesars  Nachfolger  Agrip|>a  wurden  die  mit 
den  Riiniem  verbündeten  Ubier  auf  dem  linken  Rheinufer  an- 
gesiedelt.    Darauf  fanden  die  Züge  des  Drusus,  Tiberius  und 
GcnuanicuM  weit  in  daa  Innere  Deutschlands  statt.  Dem  letzteren 
Feldherrn  wurde  im  Jahre  16  n.  Chr.  in  dem  befestigten  Lager 
am  l'hcin.  dem  heutigen  Kiiln,  eine  Tochter  geboren  Agrippina  ; 
die  Jüngere,  die  sp&teie  Gemahlin  des  Kaisers  Claudius  und  j 
Mutter  Neros.  Sie  bewahrte  ihrem  Geburtsorte  ein  reges  Interesse  I 
und  erwirkte  für  denselben  von  ihrem  tiemahl  und  dem  römischen  I 
Senate  die  Kolonie-Rechte;  d.  h.  nicht  nur  die  ausgedienten  Sol-  I 
diiten.  sondern  auch  die  Eingeborenen  erhielten  römisches  Bürger- 
recht uud  das  Gemeinwesen  eine  geordnete  Selbstverwaltung. 
Das  junge  Gemeinwesen  bekam  den  Namen:  .Colonia  Claudia 
Augusts  Agrippinensis*  und  war  am  Rheinufer  auf  einem  hoch- 
wasserfreien  Hügel  hegründet,  welcher  auch  auf  der  Landseite  , 
von  Sümpfen  umschlossen  war.  Die  Stadtmauer  ist  wahrscheinlich  : 
im  n.  Chr.  vollendet  wurden:  sie  war  2,5  ■»  stark  und  11—7  m  I 
iifiPr  dem  ausseien  lielllnde  hoch. 


Zur  Sicherung  und  Verbindung  der  Stützpunkte  ihrer  M»rht 
mit  einander  hatten  die  Römer  ein  grosses  Netz  hoch  wasserfreier 
Heerstraasen  angelegt.  In  Köln  liefen  dieselhen  aus  folgenden 
Riebtungen  zusammen: 

1.  Von  Mailand  her,  Uber  den  grossen  Kt.  Bernhard,  Solo- 
thurn,  Basel,  Mainz,  Kohlenz.  Bonn,  Wesseling,  Severinstrassu 
zum  Südtbor  an  der  fetzigen  Huhepforte; 

2.  Von  Xanten  Uber  Neuss,  Worringen,  Merheim  und 
Sechszig  zum  Nordthor  (Porta  paphia): 

3.  Von  Reims  Uber  die  Maas,  Ardennen,  Eitel,  Zillpich. 
Libhir,  Hermülheim,  Luxemburgerstrasse  und  Wererthor  zuui 
Südwestthor. 

■i.  Von  Maestrich  (nicht  Aachen)  Uber  Jülich,  Königsdorf. 
Aaehenerstrasse  und  Hahnenthor  zum  Nordwestthor.  Eine  ä. 
Strasse  von  Nymwegen  her  über  Stommeln,  Ossendorf  und  die 
Ventoerstrasse  zum  Nordwe*tthor  ist  nicht  hinreichend  verbürgt. 

Zwischen  diesen  Hauptstrassen  bestanden  zahlreiche  Vcr- 
bindungsstrassen.  Zur  Versorgung  der  Stadt  mit  gutem  Trink- 
wasser legten  die  Römer  eine  rund  17  Meilen  lange  gemauert* 
Wasserleitung  an,  welche  im  l'rft-Thale  bei  Nettesheim  in  der 
Eifel  begann  und  Uber  Sötenich,  Call.  Hermülheim  und  Fflem 
nach  Köln  führte.  In  gleicher  Weise  war  für  die  Entwässerung 
durch  gemauerte  Kanäle  gesorgt.  Eine  feste  Rhcinbrilrke  ver- 
band Köln  mit  dem  rechten  Rheinufer.  Ueber  sonstige  Monu- 
mentalbauten innerhalb  der  Stadtmauern  sind  nur  wenige  ver- 
bürgte Nachrichten  und  nur  geringe  Reste  auf  uns  gekommen. 

Um  das  Jahr  100  n.  Chr.  kann  die  Römcrschaft  hier  für 
erloschen  gelten.  Es  kam  die  Gründung  des  fränkischen  Reiches. 
Die  Herrschaft  der  Franken  ist  für  Köln  ohne  bauliche  Bedeu- 
tung geblieben.  Indess  mit  ihr  kam  die  deutsche  Sprache  zur 
dauernden  Herrschaft.  Bisher  war  die  amtliehe  Sprache  Vulgär- 
Latein,  wahrend  das  Volk  wahrscheinlich  einen  keltischen  Bulelt 
sprach.  Auch  die  Bildung  des  heutigen  Namens  der  Stadt  dürfte 
jener  Zeit  entstammen.  Aua  der  Colonia,  wie  sie  von  der  Be- 
völkerung kurz  genannt  wurde,  entstand  allmählich  durch  Ijegung 
des  Tones  auf  eine  andere  Silbe,  Collen  (Keulen). 

Für  die  kirchliche  Entwicklung  bedeutsam  waren  der  hl. 
Cunibert  (623—  063),  Bischof  und  austrasischer  Rincbsvcrwescr 
und  llildcbold,  (78.r>— 819»  erster  Rrzbist-hof  und  Zeitgenoa«.- 
Karls  des  Grossen.  Auch  die  Regierung  des  letzteren  war  ohne 
tiefergehende  bauliche  Bedeutung  für  Köln. 

Ein  Aufschwung  Kölns  zugleich  mit  dem  des  damaligen 
deutseben  Reiches  fand  erst  unter  den  sächsischen  Könip-n 
910-1024  statt  Frzbischot  Bruno  (953-  965)  wurde  von  sei«?.-. 
Bruder  Otto  1.  dein  Grossen  (936—97:1)  mit  der  herzogliehen 
Gewalt  in  Lotharingien  belehnt  und  hierdurch  Begründer  der 
erzbischöflichen  Landeshoheit. 

Unter  Bruno  und  seinen  Nachfolgern  wurden  zahlreicra- 
Kirchen  erbaut:  St.  Cunibert  873,  St  Pantaleon  964,  St.  Andreas 
974,  St.  Martin  977,  St.  Ursula  (neue  Anlage)  100;t.  St.  Aposteln 
103«,  St  Severin  1043.  St.  Gereon  (neue  Anläget  1069. 

Zugleich  erstarkte  die  politische  Macht  der  Kölner  Krc- 
bischOfe  immer  mehr,  das  Erzkanzlcramt  fttr  Italien  blieb  seit 
Pilgrim  (1021  —  1036)  dauernd  bei  Köln.  Mit  dieser  Machtent- 
wicklung fand  ein  allgemeiner  Aufschwung  von  Handel  uni 
(iewerbe  statt  Schon  im  XI.  Jahrhundert  ist  Köln  eine  We It- 
handelsstadt I.  Ranges.  Wie  heute  das  Londoner  Pfund,  so  £*L 
damals  die  Kölner  Mark  den  Münzstandart  für  den  Weltmarkt 
ab.  Insbesondere  fand  ein  reger  Handelsverkehr 
statt,  über  welchen  noch  zahlreiche  Schriften  vorhunden 

Wegen  vorgerückter  Zeit  unterbricht  der  Redner  unter  leb- 
haftem Beifall  der  Versammlung  seinen  sehr  anziehenden  Vortrag, 
um  denselben  in  der  nächsten  Sitzung  zu  beendigen. 

,\n  der  nachfolgenden  Besprechung,  bei  welcher  es  sich 
namentlich  um  die  Fragen  handelte,  wo  das  Nordwestthor  g<- 
logen,  ob  die  römische  Stadtmauer  mit  einem  Graben  versehen 
war  und  ob  die  römische  Kolonie  ursprünglich  kleiner  gewesen 
sei,  betiieiligen  sich  ausser  dem  Vortragenden  und  dem  Vor- 
sitzenden in  theilweis  längerer  Ausführung  die  Ilm.  Steuenwgtl. 
Schott  und  Kaaf. 

Vermischte«. 

Die  Wiederherstellung  der  Marlenburg.  Ueber  die 
Wiederherstellungsarbeiten  an  der  Marienburg  im  Zeitraum  vom 
1.  October  1893  bis  30.  September  1896  sowie  Uber  die  in  den 
nächsten  8—10  Jahren  zu  bewältigenden  Arbeiten,  mit  welchen 
mim  die  Wiederherstcllungsnrbeiten  überhaupt  abzuschliesserj  F~ 
denkt,  gibt  der  GescbSftsbericbt  des  .Vereins  zur  Herstellung 
und  Ausschmückung  der  Marienburg*  Auskunft.  In  dem  ver- 
flossenen dreijährigen  Zeitraum  wurde  das  Hoehsebloss  liewoh"0^ 
hergestellt.  Dasselbe  ist  so  gut  wie  fertig,  desgleichen  a,c 
Maricnkapelle  mit  ihrem  äusseren  Zinnenkranz  und  der  Ifatf*** 
thurrn.  Im  Mittelschloss  ist  der  Ostflügel  mit  den  beiden  grosser. 
Sülen  nahezu  fertig  gestellt.  Im  Hochmeisterschloss  sind  der 
Dreipfcilersaal,  der  Herrenstuhl  der  IlnuNkomthure,  die  Tressler- 
Stube  und  die  Stube  der  Ord«-nsbeamteu  mit  einem  Betrage  «oa 
Ö0(KK>  Jt  ausgeschmückt  worden.  Die  Marienkapell*  ist  mit 
farbisen  Olasfenstem  um!  einem  Kliesenbolen  ausgestattet  worden 
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in  ihr  fehlt  nur  noch  der  Hochaltar.  Mit  einem  Aufwände  von 
40  000  Jt  hat  auch  die  Annenkapelle  eine  künstlerische  Aus- 
schmückung erhalten.  Der  Pfaffenthurm  entbehrt  noch  dio  innere 
Einrichtung:  diese  ist  eo  gedacht  dass  im  Krdgeschoss  die 
Waffensammlungen,  im  oberen  Geschoss  daa  Schlossarchiv,  an 
anderen  Orten  Abgüsse  von  Bildwerken,  (irabsteinen,  Inschrif- 
ten usw ,  die  auf  den  Orden  Bezug  haben,  autgestellt  werden. 
Im  allgemeinen  soll  daa  ganze  Sehloss  mit  Ausnahme  der  Räume 
welche  für  eine  etwaige  kaiserliche  Hofhaltung  in  Betracht  zu 
kommen  hätten,  als  ein  Museuni  für  kulturgeschichtliche  Samm- 
lungen aller  Art,  die  auf  den  Deutsehherrcn-Ürdeu  und  seine  Thfltijj- 
keit  sich  bezieben,  eingerichtet  werden.  Dazu  sind  bereits  vorhan- 
den dio  BlcM'sehc  Waffcnsammlung  und  eine  Münzsammlung  die  in 
ihrer  Art  als  die  erste  der  Welt  bezeichnet  wird.  Auch  die  Be- 
gründung eines  Provinzial-Archives  im  Sehloss  soll  ermöglicht 
und  dazu  die  Unterstützung  der  Städte  der  Provinz  erbeten 
werden.  Verausgabt  wurden  für  das  Sehloss  1803  80000  M-\ 
lx!>4  169000  .fc,  1895  81  400  Jt  \  am  1.  Oetober  180«  sUnd 
dem  Verein  noch  ein  Kassenbestand  von  OOS  I47.95  M-  zur  Ver- 
fügung. Im  ganzen  stehen  für  den  weiteren  Ausbau  gegen- 
wärtig noch  2  MiU.  zur  Verfügung,  für  die  Vollenduug 
desselben  aber  ist  noch  eine  weitere  Summe  von  etwa  2S0000O  Jt 
nöthig.  Diese  soll  auch  auf  dem  Wege  einer  Lotterie  auf- 
gebracht werden. 

Unter  den  zunächst  in  Angriff  zu  nehmenden  Arbeiten  ist 
die  Herstellung  eines  BrUckentbores  am  Strom  und  seine  Ver- 
bindung mit  deni  Hochschloss  ins  Auge  zu  fassen.  Weiterhin 
werden  folgen  die  Erriehtuug  eines  Bollwerks,  wie  es  früher  die 
Nordfront  schützte ;  femer  die  Herstellung  des  Pulverthunns.  ' 
des  Zeughausos  und  des  Schnitzthores,   /wischen  Zeugbaus  und  i 
Schnitztnor  ist  eine  Brücke  wieder  anzulegen,  welche  früher 
vorhanden  war  und  den  einzigen  Zugang  zur  Stellt  bildete.  Ein 
Hauptgegcnst&nd  der  Wiederherstellung  ist  das  Mittelschloss  und  | 
besonders  sein  OstHügel  mit  der  Bartholomauskapelle.   Die  vor- 
handenen Baugclder  reichen  noch  für  2  .lahrc  aus.  dann  bat  das 

Bei  H.  Bllguer's  Holzbalkendecke,  D.  R  P.  No.  87861 
werden  die  Balken  beiderseite  durch  Winkelschienen  armirt, 
welche  im  Zementmörtel  verlegten  und  fest  eingespannten  leichten, 
aber  tragfähigen  porösen  Lochsteinplatten  als  Widerlager  dienen 
und  durch  eiserne  Querstreben  auf  der  Unteiüäche  der  Balken 
gegenüber  einem  etwaigen  Eintrocknen  oder  Verandern  der  J 
letzteren  in  ihrer  Lage  erhalten  werden.  Die  Konstruktion  wird  i 
mit  schmiedeisernen  Nageln  oder  mit  .Schraubenbolzen  an  die 
Balken  angenagelt.  Die  Lochsteinplatten  können  entweder  als 
ganze  Platten  oder  als  einzelne  Steine  mit  leichter  Wölbung  ver- 
legt werden.   Die  Auffüllung  erfolgt  durch  Sand 

Die  technische  Hochschule  in  Karlsruhe  (Badon) 

ist  im  Winter-Semester  1890,  07  von  07V  l'ersonen  besucht,  gegen 
den  gleichen  Zeitraum  des  Vorjahres  ein  Mehr  von  82  Studirenden. 
Davon  kommen  auf  die  Abth.  f.  allgemeine  Fächer  20,  auf  die 
Abth.  f.  Architektur  140,  auf  die  Abth.  f.  Ingenieurwesen  113, 
auf  die  Abth.  f.  Maschinenwesen  298,  f.  Elektrotechnik  05,  für 
Chemie  130  und  für  Forstwesen  44.  An  einzelnen  Vorlesungen 
nehmen  1:10  Personen  Theil.  — 


Jahrbuch  des  k  k  hydrographischen  (  entrnlburcau ;  1.  ,lhrg. 
1803,  Wien  1806. 

Wie  einige  der  deutschen  Staaten  so  bat  auch  Oesterreich 
sich  der  Notnwendigkeit  nicht  entziehen  können,  eine  zeitge- 
luässc  Vervollständigung  des  meteorologischen  Dienstes  einzu- 
rühren. Es  ist  im  Laufe  des  Jahres  1803  im  Ministerium  des 
Innern  ein  hydrographisches  Centraibureau  errichtet  worden, 
welches  seinem  Statute  nach  die  Aufgabe  zu  erfüllen  bat.  das 
für  die  Zwecke  der  Technik  wichtige  meteorologische  Beobaeh- 
tungsmaterial  sammeln  und  zweckmässig  verarbeiten,  daneben 
die  Erscheinungen  an  den  offenen  Gewässern  des  Landes  be- 
obachten, feststellen  und  sie  mit  den  erstgenannten  Arbeiten  in 
Zusammenbang  zu  setzen.  Im  weiteren  Sinne  handelt  es  sich 
daher  bei  der  Organisation  um  eine  einheitliche  Ordnung  des 
gesammten hydrographischen  Dienstes  in  Oesterreich,  etwa, 
wie  sie  zuerst  in  Baden  im  Jahre  1800  eingeführt  worden  ist 
Neben  dem  Ccntralbureau  bleiben  aber  die  eigentlichen  meteoro- 
logischen Institute  nach  wie  vor  bestehen.  An  diu  Spitze  des 
Centraibureaus  ist  der  k.  k.  Oberhaurath  Jszkowski  berufen. 

Soweit  es  sich  um  einmalige  Feststellungen,  wie  die  über 
diu  Gestaltung  der  Bodenoberfläche,  die  geologischen  und  physi- 
kalischen Verhältnisse  des  lindes  handelt,  sollen  die  Veröffent- 
lichungen des  österreichischen  hydrographischen  Centralbureaus 
in  zwangloser  Weise  erfolgen,  während  das  in  laufender  Weise 
entstehende  Beobacbtungamaterial  Uber  Niederschläge.  Tempera- 
turen usw.  in  reguliuUssig  erscheinenden  «Jahrbüchern*  erscheinen 
soll,  von  denen  aus  180:1  der  1.  Band  vorliegt. 

Abgesehen  von  dem,  dem  Jahrbuch  vorangestellten  .Allge- 
meinen Theil"  gliedert  sich  der  Inhalt  nach  Flussgebieten  und 


für  jedes  Flussgebiet  wiederum  in  zwei  Theile:  Unter  A  worden 
die  Niederschlags- Beobachtungen  an  den  im  Flußgebiet  liegen- 
den Kegenstationen  niitgetheilt,  woran  eine  allgemeine  tjeber- 
sicht  Uber  die  Niederschlags-  Verhältnisse  sich  anschliesst  Unter 
B  folgen  dann  die  Wasserstands- Beobachtungen  der  betr.  Ge- 
wässer, sowohl  in  zahlenmäßigen  Angabun  als  in  graphischen 
Darstellungen.  Der  1.  Jahrgang  des  Jahrbuchs  füllt  einen  Band 
von  560  Seiten  im  Format  von  Gross- Folio. 

Es  hat  lange  gedauert,  bis  bei  den  einzelnen  Ländern  der 
Gedanke,  dass  die  frühere  Thätigkeit  der  meteorologischen  Insti- 
tute den  Zwecken  der  Technik  wenig  entsprechen,  und  zu  Acn- 
derungen  geschritten  werden  müsse,  sich  Bahn  gebrochen  hat. 
Wir  können  es  nur  freudig  begrüssen,  dass  auch  Oesterreich  in 
sehr  zielbewußter  Weise  nunmehr  die  neue  Bahn  beschritten  hat 
  —  B.  — 

Bei  der  Redaktion  dieses  Blattes  eingegangene 
litterarische  Neuheiten: 

Schaden  an  Dampfkesseln.  Hett  II.  Schäden  an  Stabil* 
kesseln.  Herausgegeben  vom  iksterr.  Ing.-  u.  Arch.- Verein. 
Wien  180(1.  Verlag  des  Osten-.  Ing.-  u.  Areh.- Vereins  I'r.  5 .  ff . 

Zimmermann,  Dr.  H.  Die  Schwingungen  oi nes  T rügers 
mit  bewegter  Last.  Berlin  180(1.  Wilhelm  Ernst  & 
Sohn.    Pr.  (I  J(. 

Hydrographischer  Dienst  in  Oestoreich:  Regulativ  für 
die  bydroraetrischc  Prüfungsanstalt.  —  Grundsätzliche  Be- 
stimmungen für  die  Durchführung  hydrometrischor  Er- 
hebungen. —  Vorschrift  über  dio  Verfassung,  Sammlung  und 
Eridcnzhallung  von  Situation«-,  Lingenproiils-  und  Quer- 
profils-Planen  der  Binnengewässer.  Herausgegeben  mit  Ge- 
nehmigung des  k.  k.  Minister,  des  Innern  vom  k.  k.  hydro- 
graphischen Zentral  bureau.    Wien  1800. 

Becker,  H.  Geometrisches  Zeichnen.  Mit  282  Figuren. 
I/eipzig  1800.  G.  J.  Go&chensche  Verlagsbuchhandlung. 
Preis  80  Pf. 

Boenisch,  Curt  Das  Einf amilion-Landhaus.  Eine  Samm- 
lung von  24  Entwürfen  zu  Lmdhausern  und  kleineren  Villen 
in  HO  Blatt  Zeichnungen.  Iveipzig  1890.  E.  A.  Seemann. 
Preis  in  Mappe  0  Jt. 

Frees«,  Heinr.  Fabrikantensorgen.  Eisenuch  189(1.  M. 
Wilckens.    Preis  1  Jt. 

«rossmann,  Erwin.  Einfache  Wohnhäuser  in  modernen 
Ausführungen  zu  Baupreiacn  von  20  000  -30  000  M. 
4.  Lief.  Ravensburg  1896.  Otto  Maier.  Preis  jeder  Lief.  'iJt. 

Hauptwerke  der  Bibliothek  des  Kunstgewerbe-Mu- 
seums.   4.  Ornament-  Berlin  1806.  W.  Spemann.  Pr.  25  Pf. 

Hoffmana,  Friedr.  Notizblatt  des  Deutschen  Ziegler- 
und  Kalkbrenner- Vereins.  32.  Jahrg.,  1.  Heft  Berlin 
1806.    Bureau  des  Vereins. 

HnfTmana's  Haushaltungsbuch  für  das  Jahr  1x97.  Stutt- 
gart 1896.   Julius  Hoffmann.    Preis  2  Jt. 

Jentlen,  Ed.  Darstellende  Geometrie  für  technische 
Lehranstalten  und  Hnndwerkerschulen.  2.  Aufliige. 
22  Tafeln  mit  Leitfaden.  Rostock  189Ü.  Wilhelm  Werthen 
Verlag.    Preis  ö  Jt. 

Rotter,  Bernhard.  Kubik-  und  Umrcchnungs-Tabellen 
kantiger  Holzmaterialien.  Mit  Rücksicht  auf  Mcter- 
und  Fussmaass,  sowie  gleichzeitiger  Anwendung  beider 
Maasse.    Wien  1897.    Moritz  Perles.    Preis  4  Jt. 

Schalt!,  E.  Vlerstollige  mathematische  Tabellen  im 
engen  Ansch)us9  an  die  mathematischen  Tabellen  der  tech- 
nischen Kalender.  Essen  1800.  G,  D.  Baedeker.  Preis 
mit  Anleitg.  1  Jt. 

Stey,  Emil.  Gewichtstabellcn  der  absoluten  Gewichte 
vonKörpern  für  den  Kubikmeter  und  deren  spezifische 
Gewichte  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Baumaterialien. 
Berlin  1X06.    Fischers  technol.  Verlag,  M.  Kro.vn. 

WollT,  Emil.  Der  Fabrikarbeiter  und  seine  rechtliche 
Stellung.  Handbuch  für  Arbeitgeber,  Arbeitnehmer,  Ver- 
waltungsbehörden und  Gewerbegeriehte.  Frankfurt  a.  M. 
1890.    H.  Bechhold.    Preis  2  M. 


Prelsbewerbungen. 

Ein  internationaler  Wettbewerb  für  die  Tribunen* 
bauten  an  der  Rennbahn  der  Kaiserlichen  OeseU- 
schaft  der  Trabrennfreunde  zu  Moskau  wird  im  Auf- 
trage der  genannten  Gesellschaft  von  dein  Moskauer  Architekten- 
verein ausgeschrieben.  Es  handelt  sich  um  ein  im  Sommer  wie 
im  Winter  zu  benutzendes,  dalier  zur  Hauptsache  heizbar  herzu- 
stellendes und  in  massiver  Ziegelkonstruktion  zu  errichtendes 
Gebäude,  welches  Tribünenplätzc,  und  mit  denselben  verbundene 
Säle  für  etwa  3000  Zuschauer,  daneben  aber  eine  Reihe  von 
Sälen  und  Zimmern  für  die  Mitglieder  der  Gesellschaft  und  allen 
sonstigen  Zubehör  einer  Rennbahn  einschl.  der  noütigen  Küchen- 
und  Wirthschafto-EinricMungen  enthalten  soll.  Die  zur  Ver- 
fügung stehende  Kostensumme,  für  deren  Berechnung  einige  Ein- 
heitspreise (9,25  Rubel  für  1  «bin  jn  Ziegelbau,  0,25  Rubel  für 
1  ci>m  in  Eisenkonstruktion)  gegeben  sind,  soll  in  keinem  Falle 
den  Betrag  von  :i!jüOiK>  Rubel  überschreiten     Sollte  derselbe 
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sich  als  unzureichend  erweisen,  ho  k.ina  eine  entsprechende  Ein- 
schränkung der  Zuschauerplätze  und  der  Stile  in  ErwKgung  ge- 
zogen werden. 

Verlangt  werden  vollstXndige  Grundrisse  und  Schnitte  im 
Maasstabe  1  :  108,  Fassaden  1  :  öl.  ein  Gesamnitplan  der  Anlage 
und  ein  Erläuterungshericht.  Die  Zeichnungen,  welche  nicht 
gerollt  werden  dürfen,  sonder«  in  Mappe  einzuliefern  sind,  müssen 
in  einfachen  Linien  ausgeführt  sein;  doch  ist  zulässig,  die  Fassaden 
in  chinesischer  Tusche  zu  tuschen.  Aquarelle  werden  ausge- 
schlossen. Der  Wettbewerb  schlieft  am  7.  (20)  .Marz  1«»7; 
auswärtige  Bewerber  haben  innerhalb  10  Tagen  durch  einen  ent- 
sprechenden Einlieferungsschein  ihrer  heiniathlichen  Postanstalt 
nachzuweisen,  dass  sie  ihren  Entwurf  innerhalb  dieser  Frist  zur 
Tost  gegeben  haben.  Die  Anonymität  der  Arbeiten  ist  in  üb- 
licher Weise  zu  sichern. 

Zur  Vertheilung  gelangen  unter  alleu  Umstanden  3  I 'reise 
von  bezw.  a<KK»,  2tN->  und  löou  Uubul,  durch  deren  Auszahlung 
die  betreffenden  Arbeiten  in  das  Eigenthuin  der  Gesellschaft 
übergehen;  letztere  wahrt  «ich  jedoch  das  Recht,  die  Ausführung 
des  Baues  nach  eigener  Wahl  einem  beliebigen  Architekten  zu 
übertragen.  Die  nicht  durch  Preise  ausgezeichneten  Entwürfe 
sind  hinnen  2  Monaten  nach  erfolgter  Entscheidung  zurückzu- 
fordern, widrigenfalls  sie  gleichfalls  in  das  Eigentbutu  der  Gesell- 
schaft übergehen.  Eine  öffentliche  Ausstellung  soll  vor  und  nach 
dem  Urteilsspruche  des  Preisgerichts  in  den  Räumen  des  Moskauer 
Arehitektenvcrcins  stattfinden,  an  welchen  auch  die  Arbeiten  ein- 
zusenden sind  und  von  dem  die  Bedingungen  des  Wettbewerbs 
bezogen  werden  können.  (Berliner  Fachgcno-aen  können  die- 
selben zunächst  in  unseren  Geschäftsräumen  einsehen.  Die  Ked. 
d.  Dtschn.  Bztg.) 

Das  Preisgericht  setzt  sich  aus  IT»  Mitgliedern  zusammen, 
von  denen  lt  der  Gesellschaft  der  Trabrennfreunde,  9  dem  Moskauer 
Architektonverein  angehören;  letztere  sind  die  Hrn.  Nikitine, 
Bikowsky.  Pawlinof,  Popow,  Solovief,  Yakoutilne,  Heppener, 
Aubert  und  Salezky. 

Eine  Betheiligung  deutscher  Architekten  an  diesem  Wett- 
bewerb, der  sich  zur  Hauptsache  unter  russischen  und  fran- 
zösischen Fachgenoasen  altspielen  dürfte,  wäre  gewiss  nicht  un- 
erwünscht. Angesichts  der  mannicbfaltigen  erschwerenden  Um- 
stünde, die  iu  solchem  Falle  Jedem  Ausländer  entgegenstehen, 
sind  wir  jedoch  nicht  imstande,  sie  unseren  Lesern  anzurathen. 

Zu  dem  Wettbewerb  um  die  Bebauung  eines 
Grundstückblocks  am  Bahnhofsplatz  in  Altona  (S.  «12 

und  (114)  werden  vom  Magistrate  einige  die  Progrsrnm-Bedin- 
guugen  in  mehren  Punkten  erliiutcrnde  Bemerkungen  veröffent- 
licht. Wir  weisen  die  Bewerber  auf  die  im  Anzeigeblatt  dieser 
So.  u.  Ztg.  enthaltene  Bekanntmachung  bin. 

Ein  internationaler  Wettbewerb  um  Entwürfe  für 
ein  Krankenhaus  der  Stadt  Stawropol  im  Kaukasus  wird 
mit  Termin  zum  15  27.  April  1897  ausgeschrieben.  Das  Kranken- 
haus ist  für  «0  Betten  einzurichten  und  darf  zu  seiner  Aus- 
führung eine  Bausumme  von  1'AIOOOH.  beanspruchen  Es  ge- 
langen Preise  von  1200  und  zwei  mal  500  B.  zur  Vertheilung 
durch  ein  Preisgericht,  dessen  Mitglieder  nicht  genannt  sind. 

Internationaler  Wettbewerb  Stadttheater  Kiew. 

In  Ergänzung  unserer  Angaben  auf  S.  OiWl  wird  («richtet,  dass 
zu  den  7  zum  Termin  rechtzeitig  eingetroffenen  Fntwürfcii  noch 
ein  Entwurf  aus  Kussland  und  4  Kntwürfe  aus  Deutschland 
(Berlin)  angemeldet  sind.  Unsere  (Quelle  enthalt  keine  Mitlhrilung 
darüber,  ob  die  nachgesandten  Entwürfe  als  konkurrenzfähig 
betrachtet  werden.  — 

Zu  den  Schinkelfest- Wettbewerbungen  des  Archi- 
tcktenverolns  zu  Berlin  für  1*97  sind  Hl  Arbeiten  aus  dem 
Gebieto  des  Hochbaues  (Entwurf  zu  einem  Pruvinzial-Stiindc- 
hause)  und  8  Arbeiten  aus  dem  Gebiete  des  Ingenieurwesens 
(F.ntwurf  zu  einer  Stadtbahn  für  Berlin  zwischen  Kordringbahn 
und  Potsdamer  Bahnhof)  eingeliefert  worden.  Das  in  früheren 
Jahren  schon  in  bedenklichem  Grade  geschwundene  Interesse  für 
diese  Wettbewerbungen  hat  sich  also  wieder  ansehnlich  ge- 
steigert. 

Zu  dem  Wettbewerb  um  das  Stübcl-Denkmal  in 
Dresden  sind  30  Entwürfe  eingegangen,  von  denen  bei  einer 
ersten  l>sung  13  und  bei  einer  zweiten  Lesung  '.)  Kutwürfe  als 
minderwerUng  oder  unausführbar  ausgeschieden  wurden,  so  dass 
noch  8  Arbeiten  zur  engeren  Wahl  gelangten.  Einen  ersten 
Preis  zu  ertheilen,  hielten  die  Preisrichter  für  unthunlich;  die 
zur  Verfügung  stehende  Gesarnnitsumme  von  iVohO  M  ist  daher 
in  -  zweite  Preise  von  je  •Jikhi  .M  und  einen  dritten  Preis  von 
D KK)  .<f  zerlegt  worden.  Jene  wurden  den  Arch.  Schilling  & 
Griibner  in  Gemeinschaft  mit  dem  Bildh.  Hecht  bezw.  dem 
Hoftheatermaler  Kieck  in  Gemeinschaft  mit  dem  Bildh.  HMbe, 
dieser  dem  Stadtbmstr.  Möbius  und  dem  Bildh.  König  zuge- 
sprochen. Zwei  weitere  Entwürfe  des  Arch.  Il.iuschild  bezw. 
des  Arch  Schleinitz  und  des  Bildh.  Hasenohr,  die  an  sirh 
als  vorzügliche  Arbeiten  anerkannt  wurden,  jedoch  für  die  aus- 
gesetzte  Kostensumme  nicht  ausführbar  erschienen,  sind. 


Empfehlung  des  Preisgerichts  vom  Rathu  angekauft  worden. 
Die  öffentliche  Ausstellung  der  Entwürfe  findet  vom  "2.'..  Ucztir. 
bis  einschl.  1.  Januar  im  westlichen  Seitensaale  de«  stldli» bw. 
AusstellimgspaUstes  an  der  Stübelallcc  statt. 

Wettbewerb  Völkerschlachtdenkmal  Leipzig.  In 

gleichem  Maossc,  wie  die  Betheiligung  an  dem  wiederholt  aus- 
geschriebenen Wettbewerbe  eino  überrascheude  war,  ist  es  auch 
das  Eigebniss  der  Beurteilung  der  Entwürfe.  Es  erhielten  den 
ersten  Preis  von  (KHK)  M  Hr.  Arch.  Wilh.  Kreis  in  CKirlotten- 
bürg;  den  zweiten  Preis  von  4000  M  Hr.  Arth.  Otto  Kieth  in 
Berlin  :  den  dritten  Preis  von  2500-«  die  Hrn.  Arch.  Carl  Spaeth 
in  Gemeinschaft  mit  Oskar  Usbeck  in  Berlin;  den  vierten 
Preis  von  1500  Hr.  PioL  Bruno  Schmitz  in  Charlottetiburg 
und  den  fünften  Preis  von  1000. M.  Hr.  Arch.  Arnold  Hart- 
mann  in  Berlin.  Einen  eingehenden  Bericht  über  den  Wett- 
bewerb behalten  wir  uns  vor. 

Porsonal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Versetzt  sind:  Der  Gan,is.-Riuüi>p. 
Brth.  Bnbrik  in  Gleiwitz  und  die  Gam.-Bauiusp.  Bösensell 
in  Minden.  Lehnow  in  Lnstcrburg  und  Doege  in  Metz  nach 
.Spandau  U-  Int,  des  III.  Armee-K.,  bezw.  Straasljurg  IV.. 
Koblenz  und  Minden.  —  Der  Garn.-Bauinsp.  Afinger  in 
l  Spandau  als  tei-hii.  Hilfsarb.  zur  Int.  des  Garde-K.  -  Die  Garn.- 
Bauinsp.  Scholze  n.Fischerin  Berlin  in  die  lvokal-Baubeamten- 
Stcllcn  i.leiwitz  bezw.  Intcrburg,  letzterer  mit  Wahrnehmung 
der  Geschäfte  dieser  Stelle  beauftragt.  — 

Zum  I  Juli  1897  werden  versetzt:  Die  Int.  und  RrüV 
'  Dochher  u.  Uossteuseher  in  Berlin  zur  Int.  de«  VII  bcicw. 
'  III.  Armee-K.;  der  Garn.-Bauinsp.  Hahn  in  Münster  uurh  Köln 
II).  —  Der  Garn.-Bauinsp.  Brth.  Sch  meddi  ng  wird  von  der 
Wahrnehmung  der  Geschäfte  des  Int.-  u.  Brtbs.  der  Int.  des 
VII.  Armee-K.  entbunden  und  tritt  in  die  von  ihm  trüber  ver- 
waltete Lokal- Baulieamteustelle  in  Münster  zurück. 

Baden.  Der  Eisenb.-Ing.  Steinmüller  ist  bei  d.  Staats- 
bahn- Verwaltung  angestellt. 

Preussen.  Dem  Stadthrth.  Bräter  in  Dresden  ist  der 
Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.  und  dem  Masch. -Dir.  der  kgl.  ^hs. 
StaaUeisenb.  Hoftmanu  in  Dresden  ist  der  kgl.  Kronen-Urdcn 
III.  Kl.  verliehen. 

Sachsen.  Zu  Reg.-Bmstrn.  sind  befördert:  Schneider 
hei  d.  Hauptverwaltung  für  Staats- Kisenbahnbuu.  Fritzsche  b. 
,  Bausekl.-Bür.  Limbach,  Müller  b.  Baubür.  KoUsehcnbroda  u. 
Otto  bei  d.  Bausekt.  (.Chemnitz  I. 

Württemberg.  Der  Ob.-Anitsgeonieter  Wendelstein 
in  Cannstatt  ist  z.  Bez.-Geom.  für  die  Ob.-Amtsbrz.  funnstatl 
u.  Waiblingen  mit  dem  Amtssitz  in  Cannstatt  und  den  Pinut- 
rechten  der  Assist  de«  Katasterbür.  ernannt. 


Brief*  und  Fragekaäten. 

Hrn.  Arch.  II.  K.  S.-h.  in  N.  L.  Hr.  Reg.-Bmstr.  A.  Stapf. 
Berlin  W..  Lützowstr.  «2,  der  Vertreter  der  Kleine  schen  Hecken, 
wird  Ihnen  auf  Anfrage  zweifellos  Uber  alle  berührten  Punkte 
erschöpfende  Auskunft  ertheilen. 

.Stadtbauamt  M.  Wenden  Sic  sich  an  die  Firma  E  Puls, 
Berlin,  Tempolliolcr  Ufer  10. 

Hrn.  W.  H.  in  Alienstein.  Aus  einer  Anzeige  in  Ko.  <S0  der 
»Deutschen  Töpfer-  und  Ziegler-Zeitung*  vom  12.  Dczbr.  ItWi 
zu  schliessen,  ist  das  Hingofenpatent  abgelaufen.  Ueber  Krtge  - 
dürften  Sie  in  Friedrich  Engel'«  „I^indwirthschaftlicbe  Bao- 
kunde*,  8.  Autl.  S.  505  ff.  Anhaltspunkte  finden:  damit  erledigt 
sich  auch  Frage  X  Machen  Sie  doch  im  übrigen  den  Versuch, 
sich  unmittelbar  an  Hrn.  Brth.  Friedrieh  Honmann,  Berlin  X-, 
Ke.sselstr.  7,  zu  wenden.  — 

Hrn.  Stadt  bnist  r.  P.  in  E.  Sprachgebrauchlich  wird 
unter  .FensterHache"  Glasfläche  und  Flache  des  lUhin-  und 
Sprossenwerks  zusammen  verstanden.  Wenn  es  Alisicht  ist,  nur 
die  Licht  einlassende  Flache  zu  bezeichnen,  so  spricht  man  von 
„Glasfläche"  uns  tat  t  FensterflSche  oder  von  .verglaster  Fläche". 
Hiernach  scheint  uns  die  Entscheidung  in  dem  vorliegenden  Streit- 
fall zweifellos  zu  sein. 

Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  heut.  Ko.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

»>  R«g -BiDstr.  und  -Bfhr,  AreTili»kt«n  aod  Ingenieur» 
1  R»g.-  c«l  (iurn  -BiBslr  d,  <i»ni Bmiimp.  H»rtlein-lBg-ol»iiidl  —  I  K»f- 
Ufhr,  iL  •!  Krc»-liAutn»p  -.Wdnn  _  J«  l  Arrh.  d.  stadtbiatitr.  Jniick»- 
].ü,i-m«-hcid;  Arch.  Krdnmnn  A  Splfldler-B.rlin  W..  Arcli.  U»p.  StonMtc"- 
l.-ipxi«;  Arth.  A  Crn(li4-DrM<»n  A. .  Arch  Bemh.  Kocb-lUgcn  i  W  ;  Ans 
H.  W«.ik«lav--Sasrbrn<-k«n:  Are*.  J.w.  Koos-Pf<.rx]i.im;  O.  P  lt*-r.  i.  r,.  <*?<■ 
kcns-Hniten  i.  W.;  M  Kl-  O.  UH.  E*p.  d.  Duell  Btl«.  —  I  Vu-ti»»' 
In»,  d.  K   |L'1<>.  Elp.  il   Dlwli.  lUtg. 

b)  Land m>8iier.  T«cbnik*r.  Zeichner  utw. 
J»  I  Btutecbo.  d  .1.  kgl    Ein>ab.-I>ir.-Eauawiui:  BiuJfpn'.-FmsItlo" 
Uu.mt  ll-Craudt-ni;  Dir.  di-r  ll»«-drr  Huit»-4ir  Sf**' 


m>.  /utffnl-Marbat«  I  Hm<M-a:  Mal«».  Paal  L>ienst-fll*iwiii:  •'.  P.  |,,y"- 
«rk«D»-Miie*B  I.  W.;  A  K.  7.  |MMil>«.-K»M*i»:  U.  1:14.  M.  I**  ».»"•  J 
H»1g.  -  1  BOir.  d.  ll«g.  Bm.lr.  Sn-bcr-Aacrbrn.  - 


Kor  dt«  h«d 


y««  vtfa«w^cV«f/tj>L  I 
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